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Die Literatur des Auslandes. 
1816. 


Wenn im Wechſel der Zeiten ein Jahresring nad) dem anderen das vor» 
langſt gepflanzte Bäumdpen umgiebt, fo haben wir zwar volle Urſache, dem 
Himmel zu danken, der und warme Sonne und fruchttragenden Regen be 
ſchieden, wodurch das Bäumchen zum Baum herangewacfen, aber darum find 
wir noch nicht berechtigt, auch Dank dafür zu verlangen, daß zuweilen ein 
Wanderer im kühlen Schatten diefed Baumes ruht. Wir felbft Hatten Freude 
an dem Gedeihen, an dem Wachsthum, an dem Schatten, und das mag 
ung genügen. 

Ohne Parabel gefprochen, iſt dies das Gefühl, das auch den Heraus- 
geber dieſer Zeitſchrift befcpleicht, fo oft der Jahres Kreislauf von neuem 
beginnt, der fi nun fhon zum viergehntenmale geſchleſſen, ſeitdem er mit 
feinen Leſern durch diefe Blätter in einem geifligen Rapport fih befindet. Gr 
ift dem Himmel dankbar für warme Sonne und fruchttragenden Regen, aber 
er weiß fehr wohl, daß er fih an der Freude daran zu begnügen hat. Die 
Wirkſamkeit einer Zeitſchrift — fo viel man jeßt auch mit Emphafe von ber 
Macht der „Preſſe“ reden hört — fle if des. Mimen Kunft zu vergleichen, 
deren Einbrud, wie gewaltiger immer feyn mag, nur dem Augenblide an- 
gehört. Willſt du auf die Mitwelt nachhaltig oder gar auf die Nachwelt 
wirken, fo fepreibe Kein Zournal, ſondern gieb dich einer Idee hin, einer 
Idee, von deren Größe und Kraft du durchdrungen biſt und bie dich zu neuen 
Werfen anzufenern vermag, zu Werken, bie nicht zerfplittert hier und bort 
von beinen guten over ſchlechten Gebanfen zeugen, ſondern in ihrer Einheit 
‚deinem Geifte ein ehrendes Denkmal find. 

Doch nicht Alle können wir ja Baumeifter im Großen feyn; nicht Alle 
brauchen wir Tempel und Paläfle aufzuführen, hochragende Thürme oder 
gar Jahrtauſende überdauernde Pyramiden, um nicht vergeblich gelebt und 
gewirkt zu Haben. Auch wer an den Hütten ber Armen baut, wer dazu bei 
trägt, daß gefunde Luft und wohlthuendes Licht überall in den Menfchen- 
wohnungen gleichmäßig veriheilt find, der erfüllt redlich feine Beſtimmung 
auf Erden. Und fo mögen denn auch wir Journaliſten uns dadurch nicht 
irren faffen, daß man uns hier und da hämifch zu den „Kärrnern“ zäplt, 
die zu thun haben, wenn bie Könige bauen. Ja, Kärrner wollen wir feyn, 
aber das Material, das wir herbeilarren, fey aus dem reichen Wiſſens⸗ 
Schacht der mütterlihen Erde hervorgeholt, fey an dem Feuer der Begeifte- 
zung und der Menfchenliebe gebrannt und ſey von dem Erze der Wahrheit 
und ber Gerechtigfeit durchdrungen! 

Daß das Material, welches wir aus den verſchiedenſten Zonen ber Erde 
berbeifhaffen, wenn auch nicht durchgehends, doch zum großen Theile von 
ſolcher Axt fep, darf der freundliche Leſer dieſer Zeitfchrift uns um fo eher zu⸗ 
geſtehen, als wir ja eben nur die Spebiteure und die Kärener find. Hoffentlich 
aber wird man ung dabei auch das Zeugniß nicht verfagen, daß unfer Mate- 
rial nicht nach dem Zufall zufammengelefen, fondern nach einem leitenden 
Gedanken aufgefucht fey. Und diefer leitende Gedanke, dürfen wir Hinzu 
fügen, if eben fo wenig einer, ber zurüd, als einer, der über Stod und 
Stein, ins Blaue hinein, leitet. Rein, wir gehören nicht zu denjenigen, 
die befländig auf die Gefchichte verweiſen, die Nichts in der Welt gutpeißen, 
was ihnen nicht ſchon die Gelchichte überliefert, und bie keinen Schritt vor: 
wärts tun, ohne vorher mindeſtens einen Schritt zurüd gethan zu haben; 
aber wir gehören auch eben fo wenig zu denen, bie, fih von aller Geſchichte 
loslõſend, die Geſellſchaft neu konſtruiren wollen und vor lauter Streben in 
die Ferne die Muft zu ihren Füßen überfehen, in welche fie Hineinftürzen. 
Wir möchten uns vielmehr zu denen zählen, bie zwar die höchſte Ehrfurcht 
vor den alten Lehren der Geſchichte hegen, aber dabei nicht minder auf bie 
neuen Lehren der Wiſſenſchaft achten. Es giebt Leute, die vor ben Zort« 
ſchritten, welche die philoſophiſche und die Natur⸗-Wiſſenſchaft in neuerer Zeit 
gemacht, ein Grauen haben, weil fie darin nur Anleitungen zu materialifli- 
ſchen und atheiſtiſchen Weltanfichten erfennen. Zu biefen Leuten gehören wir 
nicht. Wir hegen feine Beforgniß vor dem menſchlichen Geifte, wenn er fü 
von der Wiſſenſchaft und der Wahrheit leiten Läßt, denn die Geſchichte lehrt 
ung, daß, fo oft die Wiſſenſchaft einen Bortfcpritt gemadt, von bem ber 
beſchränkte Verſtand der Zeit eine Erſchütterung des Glaubens an eine höhere 
Beltorbnung fürchtete, diefer Hortfchritt bald auch zu einer neuen Verherr⸗ 
ldung des ewigen Weltenordners ward. Was Könnte auch ver Materie noch 
für eine Macht vindizut werven, die ihr der gemeine Verſtand nicht ſchon 


eingeräumt hatte, bevor ihm das Daſeyn eines göttlichen Geiſtes offenbart 
wurde? Jene geheimuigvollen Raturkräfte, die der philofophifche Forſcher 
ober das Mikroſkop neuerdings in ihrem Ifammenpange mit den Kräften 
der menſchlichen Seele nachwies — fie waren immer fon, wenn auch unter 
einer verfepleierten Jorm, gelannt, aber fo oft man fie zum Abſoluten gu 
machen und zu vergöttern firebte, tiefen füh bie Theorien nachmals ale 
Irrthümer aus, „die, weil man’, wie dichte fehr prägnant fih ausprüdt, 
„ven Namen des Seyns und bes Dafeyns an dasjenige wegwarf, was an - 
fich weder iſt noch da if, und bag Leben und den Genuß des Lebens bei dem⸗ 
jenigen ſuchte, was in fi felber ven Top hat, alle fittlichen Verderbniſſe der 
Menfchpeit herbeiführten“. 

Nur alfo vor folhen Theorien, nit aber vor dem doriſchritie ber 
Wiſſenſchaft auf dem Gebiete des Geiſtes und ber Natur haben wir und zu 
wahren. Freilich wer von vorn herein den Geiſt und die Ratur als identiſch 
fegt, der ‚braucht fi nit darüber zu wundern, daß das Nefultat feiner, 
Forſchung auf ein Einsfeyn der Gottesivee mit der Sinnenwelt hinausläuft 
und dann wieder erft ein gewaltfamer Sprung, wie der in ber Philosophia 
secunda Schelling's, nothig if, um Gott nit blos in, ſondern auch außer 
halb dieſer Welt zu finden. (Erkennen wir bagegen bie Ratur als bie bloße 
Sppäre der Thätigkeit und der Kraftäußerung des ins Unendliche fich fort» 
entwidelnden menfchlihen Lebens und das letztere ſelbſt, durch welches jene 
erſt belebt wird, als eine Darflellung des göttlichen Geifles, fo werden wir 
einerſeits zwar auch ber Ratur ihren Grund in Gott anweifen müffen, ats 
bererfeits jedoch zu dem Nefultate gelangen, daß der menfchliche Geil, als 
Darftellung des göttlichen, immer nur Darfiellung bleiben und nie aus 
fich felber herausgehen oder fih in das. Wefen verwandeln an. *) 

Unfere Lefer werden uns diefe Abſchweifung auf fpefulatives Gebiet fon 
verzeihen, um fo mehr verzeihen in einer Zeit, in welcher die Syſtemmacherei 
nicht mehr auf das Stubirzimmer und den Lehrflupf der Philoſophen fi be- 
fchräntt, fondern auf offenem Markte docirt und in die Werk und Arbeitsftuben 
eindringt, fo daß wir unverfehen in ber Luft ſchweben würden, wenn wir 
des Bodens, auf dem wir fliehen, ums nicht verficherten. Wir machen auch 
gar fein Hehl daraus, daß wir eben fo pofitive Anfihten wie auf religide- 
philoſophiſchem auch auf politiſch⸗ ſocialem Gebiete haben, und daß wir hier 
nicht minder als dort von ber Ueberzeugung durchbrungen find, alle auf 
Spftemmacperei begründete Theorieen feyen vom Nebel, aus ber Wiſſenſchaft 
aber, aus der ernflen, in ihrer Forſchung uneingefchränften Wiflenfchaft, 
könne nur Segen erfpriegen. Ja, nur durch bie mehr fih ausbreitende Herr⸗ 
ſchaft der Wahrheit und der Gerechtigkeit Tann eine naturgemäßere Entwicke⸗ 
ung ber bisherigen focialen Zuftäude herbeigeführt werden, während durch 
die Bergötterung oder, was daſſelbe iſt, durch die forcirte Berechtigung ber 
materiellen Kraft, wie fie dem Kommuniftenftaat als Ideal vorſchwebt, ber 
Untergang aller ung überlieferten Geiftestultur und die Rückkehr zu einer feit 
Jahrtauſenden hinter ung liegenden Barbarei unvermeidlich würde. 

Bor Allem kömmt es alfo darauf an, innige Liebe zur Wahrheit und zur 
Gereihtigfeit zu eriverben und um ung her zu verbreiten. Vürdigleit der 
Zreiheit muß von unten herauf tommen; die Befreiung kann ohne Unordnung 
nur von oben herunier kommen.“ I 


Frankreich. 


Mündlichkeit, Anklageprinzip, Oeffentlichkeit und Geſchworuen⸗ 
gericht. **) 

Mittermaiers vortrefflihes Wert über Mündlichleit, Anklageprinzip, 
Deffentlicpleit und Geſchwornengericht und des Genfer Profeſſors Eperbuliez 
theils erläuternbe, theils weiter ausführende Beſprechung diefes Buches in ber 
Bibliotheque universelle de Geneve veranlaßten und im November des ver⸗ 
floffenen Jahres (in Nr. 137— 141), unferen Leſern eine Weberficht der von 
ienen beiden dorſchern gewonnenen Ergebniſſe vorzulegen. Bir handelten 
zuerſt von dem Weſen des Strafverfahrens im Allgemeinen und flellten die 
beiden entgegengefeßten Syſteme, das englifhe ober affufatorifhe und das 
deutfche oder inquifitoxifche, einander gegenüber; barauf berührten wir kurz 


*) Bol. die „nähere Beflimmung des Begriffes der göttliden Idee“ in Fichtes More 
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die Anſichten der bentfchen Schriftfteller über die Nothwendigkeit einer Um⸗ 
geflaltung des Berfahrens; endlich betrachteten wir, freifich nur in den Außer- 
ſten Umriffen, die Gefeggebungen derjenigen Länder, welche bie vier Elemente 
der Mündlichkein der Oeffentlichkeit, des Anklageprinzips und des Geſchwornen⸗ 
gerichts entweber vollſtändig oder doch tHeilweife aufgenommen haben, wobei 
wir namentlich die weſentliche Berfchievenheit des englifhen und des fran- 
zöſiſchen Verfahrens zu veranſchaulichen fuchten. Es blieb uns noch übrig, bie 
Antvendung des &efunbenen anf unfere Zuftänke nachzuweiſen. 

Indem wir nun den abgebrochenen daden wieder aufnefmen, haben wir, 
nad einer aus der Sache felbft entfpringenden Eintheilung bed Stoffes, in 
fieben Abſchnitten zu handeln von der Gerichtsverfaſſung, der Mündlichkeit, 
dem Ankiage⸗ und bem , der Stanteemteaktfiheft; ver 
Deffenilichkeit, der Jury und der Urtpeilsfprehung nach Entfcheirungsgründen 
durch rechtsgelehrte Richter. Weberfchreitet ver Raum, welchen wir ber Er- 
oͤrterung dieſer Fragen widmen, unfer gewöhnliches Maap, fo tft er gleichwoht 
noch viel zu eng für eine nur einigermaßen erſchöpfende Behandlung derſelben, 
bie ein ganzes Buch forbeen würde. Da wir aber andererfeits von unferen 
Leſern vorausſetzen, daß es ihnen nicht nur um Unterhaltung, ſondern auch, 
und zwar in höherem Grade, im Belehrung zu thun ſey, fo durften wir nicht 
fürchten, ipnen läftig zu werden, wenn wir die maßgebenden Anfichten fo be⸗ 
rhpmter und gewiffenhafter Forſcher über einen unfere Zeit fo tief bewegenden 
Gegenftand in einem längeren Auffage wiedergeben. 

Es fey uns vergönnt, der nothwendigen Berftändigung wegen, nach 
Cherbuliez Borgange noch eine kurze allgemeine Betrachtung voranzuſchicken. 

Wie verſchieden auch die Anfichten über die Grundlagen der Strafgefeß- 
gebung ſeyn mögen, über ihre Anwendung beſtehen gewiſſe, bei allen gebifveten 
Böllern ſowohl von der Übertwiegenden Mehrzahl der Rechtsgelehrten, als von 
ben Gefeßgebern allgemein anerfannte Grundſäte. Nämlich: 

1. Die für ein Verbrechen beftimmte Strafe darf mur auf eine folche That 
angewendet werben, deren Merkmale mit den vom Geſetz genau bezeichneten 
Merkmalen des Verbrechens übereinfiimmn. I 
2. Die Strafe darf nur dann gegen em Individuum erfannt werden, 
wenn dies ber thatfächliche und morafifche Urheber des ihm zugeſchriebenen 
Verbrechens iſt. BAR 
3. Je mehr ein Boll von der Unfepfbarfeit der Richter überzengt iſt, bie 
das Strafgeſetz anwenden, deſto fiherer erfülli viefes Geſetz feinen vordeugen- 
den Zwed. 

A. Die moralifhe Schuld eines Verbrechens iſt eine pſychologiſche That 
ſache, deren Merkmale von dem Strafgefee nicht immer vollſtändig angegeben 
und beftimmt find. i 


Bon diefen vier Allgemeinen Grunbfägen hängen alle Fragen über bie , 


Geftaltung und Gliederung des Strafverfahrens ab, und es laſſen fih aus 
ihnen mit Reichtigfeit zahlreiche Folgeſätze ableiten. b 

Dfe beiden erfien Grundſätze find fo Mar, daß eine Erläuterung derfelben 

nur Gefahr Tiefe, ihr Verſtändniß zu verbunfeln. Wenige Worte werden hin- 
reihen, um den britten Jedermann einleuchtend zu machen. 
‘ Die Steafe iſt zwar, nad ben gegenwärtig herrſchenden Anfichten ber 
deutfchen Rechtsgelehrten, als bloße Vergeltung, d. h. als vernünftige Bolge 
des verübten Böfen anzuſehen / doch wird fich dadurch wohl faum Jemand be» 
wegen Taffen, im Exnfle zu Teugnen, daß fie nicht auch zugleich Verbrechen vor⸗ 
beugen folle, und Niemand wird ihre Wirhtigfeit in diefer Hinficht verfennen. 
Diefer Zweck aber ann nur erreicht werden, wenn das Bolf, auf welches das 
Geſetz einwirken fol, überzeugt ift, daß es gewiſſenhaft, wahrhaft und voll⸗ 
Rändig gehandhabt werde, und diefe Ueberzeugung, ſobald fle einmal erreicht 
iR, genügt allein, um bie vorbeugende Wirkung vollſtändig auszuüben. 

Die Berurtheilung eines Unſchuldigen, die Freiſprechung eines Schuldigen, 
find zwei Irrthümer, die als gleich gefährlich und ſchädlich für die Geſellſchaft 
zu betrachten find; aber welches auch ihre Bedeutung feyn mag, wenn man 
fie unter einem philoſophiſchen over religiöfen Gefihtspunfte auffaßt, ſchäblich 
werden fie für die Geſeilſchaft erft dann, Wenn fle von biefer als Jerthümer 
erkanni find, fle werden es nicht, fo lange man fle als wahrhafte und gerechte 
Urtheile anfiept, während ein an ſich vollkommen untadelhaftes Urtheil (chädtich 
merbeit, würde, ſobald es als das Ergebniß eines Irrthums erſchiene. 

Bei einem Strafverfahren alfo, welches durch das Mittel eines gericht 
lichen Zweilampfes oder andere Proben die Gottheit in feine Urtpeile ein- 
greifen ließe, würde das Strafgefeg den höchſten Grad feines vorbeugenden 
Zwedes erreichen, wenn das Bolt aflgengig und feſt an die Wirklichkeit 
eines ſolchen Eingreifens glaubte, venn dann würde biefes Bolt von ber 
Unfehüksefeit feines Richters vollkommen überzeugt fepn, da Bott A nicht 
irren Tann. 5 

Das vierte Prinzip läßt ſich, als negatives, zwar nicht Wohl a priori bes 
teilen, findet aber in den Annalen der Strafrechtspflege hinlaͤngliche Beftäti- 
gung. Aus taufend Fällen wollen wir nur zwei befanntere auswäplen: 

Gin vreijäpriges Mädchen, die einzige Tochter eines auf feinem "Lanb- 
gute lebenden Witiverd, verſchwindet plöglich ſpurlos. Der unglüdliche Bater 
Hatte alle erfinnligen Anſtalten getroffen, um fe wieder aufzufinden, endlich, 
weil Alles vergebens blieb, fie als Todte betrauert; er beweinte noch ihren 
Berluft, da glaubte er fie zehn oder zwölf Jahre fpäter unter einer Truppe 
von Seiltänzern wiederzuerkennen. Er nähert fih ihr, fpricht mit ihr und 
überzeugt ih, daß es zwar feine Tochter iſt, aber durch bie von ihren Ent 
führern erhaltene Erziehung phyſiſch und moraliſch verunftaltet. Ste ant⸗ 
wortet auf feine Fragen in groben Worten und mit Flüchen und Geberden, 
vor denen er erröthet. Er wendet fi) darauf an den Direltor ber Truppe 
und führt dadurch einen Wortwechſel herbei, in Folge deſſen ex ihn töbtet. 


2 
Wegen diefer That wird er vor eine Jury geftellt, die ihn zum Jubel bes 
Volkes und zur aligemeinen Befriedigung des Publifums Losfpricht. } 

Neuerdings ſchalt in Paris ein gebilveter und moraliſcher junger Mann 
von guter Herkunft und unbefcholtenem Wandel aus reiner Menſchenliebe auf 

der Etraße einen Handwerker, ber ein Kind flug. Einige Augenblide fpäter 
befinnt er fih, daß er dem Handwerker Unrecht geihan hat, kehrt nad der 
Straße zuräd, in welcher jener wohnt, geht zu ihm ins Haus und entſchul⸗ 
digt ſich bei ipm. Aber er findet eine ſehr üble Yufnahme, ver Streit erhebt 
fid von neuem, und ver Menſchenſreund, dem mit Grobpeiten, Drohungen, 
zuletzt gar mit Schlägen geantwortet wird, zieht ein Meffer und bringt feinem 
Gegner eine Bunde: bei, an welcher biefer kurz darauf flirbt. Der Urheber 
Des Morbes wird vor das tes Seine-Departemente geführt 
und von ber Jury einkimmig freigefprochen. 

In viefen beiven Fällen Haben die Geſchwornen ſehr gut geurtpeilt, denn 
bie thatſactichen Urheber der Verbrechen trugen nicht zugleich auch vie mo⸗ 
raliſche Schuld derfelben. Um aber in dieſen beiden Fällen zu einem vereis 
nenden Ausſpruche zu kommen, der offenbar nicht auf den Mangel thatſäch⸗ 
licher (materieller) Schul» gegründet werven Konnte, mußte angenommen 
werben, daß bie moralifhe Schuld: duucht Umſtände aufgehoben worden fey, 
denen ver Gefepgeber ſicherlich nicht diefe Wirkung beigemeflen hatte und 
auq nicht Hätte ohne Gefahr beimeffen können. 

Wenn der Lefer der oben aufgeftellten Grunbfäße ein wenig weiter nach⸗ 
denken will, fo wird er finden, daß ſich die nachftehenden abgeleiteten Säße als 
nothwendige Bolge aus denſelben ergeben: 

5. Die Anwendung des Strafgefeges erfordert ein Verfahren, welches 
geeignet ift, ſowohl die materiellen als‘ die pſychologiſchen Tharfachen Heraus 
zu ſtellen und fo volftummen als möglich zur Kenntniß des Richters zu bringen. 

6. Die Anwendung des Strafgeſetzes erfordert ferner bei dem Richter 
eine volftändige Kenntniß dieſes Gefeges und eine geifige Tpätigkeit, welche 
darin befteht,; die erwieſenen Thaiſachen mit'vem Buchſtaben und dem Geifle 
bes Geſetzes zu vergleichen. £ ; 

7. Baͤs Bertrauen eines Volkes auf bie Unfthlbarkeit feiner Kriminat- 
richter Hängt von der Meimung ab‘, die es fih von ifker natürlichen und er⸗ 
worbenen Fäpigfeit und von der Wirkſamkeit der Prozehfoxmen bildet. 

Sür jetzt möge es gemägen, biefe drei allgemeinen ge anjudeuten, bie 
mit den anderen, aus denen fle abgeleitet find, ſieben unumftößliche Grundfäge 
bilden, an welche ſich die Löſung aller nachſtehenden Fragen näher oder ent« 
fernter anfnüpft. — Rachdem wir fo den Ausgangs» und ben Zielpunft Har 

“ und beftimmt hingeſtellt haben, kötinen wir ohne. Furcht, ung zu verirren, auf 
das Einzelne eingehen. n 


1. Gerichtverfaſſung. 


Die Gerihtsverfaflung hängt mit dem Spfleme, nach welchem das Ber- 
fahren eingerichtet if, genau zuſammen, felo ganz abgefehen von ben Ge⸗ 
ſchworenen. So muß 3. B. die Zufammenfegung ber Kriminal- Gerichte 
nad dem Anklagefpftem, wie es in England befteßt, eine ganz andere fepn, ale 
nad einem zum Theil inquifitorifchen Syſteme, wie das franzöflfpe, mo ver 
Präfivent in ber Schlußverhandlung die Hauptrolle zu ſpielen hat. Der 
englifhe Richter muB ein tiefer und fehr einſichtsvoller Kenner des Rechtes 
feyn; aber e8 genügt, wenn er nichts weiter als dies if; waͤhtend der fran- 
zöſiſche Präfident zur Erfüllung feiner Amtstpätigfeit einer Menge von 
geiftigen, moralifhen und phyfiiden Eigenfchaften bedarf, die ſich, wenigſtens 
in einem höheren Grade, nicht eben häufig in einer und berfelden Perfon ver» 
einigt finden. Der Yräfident iſt das lebendige Organ desjenigen Theiles des 
Berfahrens, welches ben Richtern alle materiellen und pſychologiſchen That⸗ 
ſachen liefern fol; er hat nicht nur die Beobachtung ber vorgefihriebenen 
Bormen zu Überwachen, nein, ex ſelbſt iſt es, der bie Formen erfüllt, Alles ge- 
fchieht und gewinnt Leben nur durch ihn, fo daß das Ergebniß ver Schluß» 
verhanblung weſentlich von ihm abhängt. Beflgt er bie zur Ausübung feiner 
Amtsthätigleiten nöthige Kenntniß, Einfliht, Gedaͤchtnißkraft und Schärfe des 
Blides, und verbindet er damit vollkommene Ruhe, Leichtigkeit und Klarheit 
der Darftelung, moraliſche Energie, gewiſſenhafte Achtung der Rechte der 
Bertpeivigung, äußere Würde, einen kräftigen Körper und unermibliche Auf- 
merHfameit, fo if} er allein To viel wertp Als ein gutes Geſetzbuch. Der Ein- 
fluß diefer verſchiedenen Eigenſchaften zeigt ſich nicht allein im Benehmen ver 
Zeugen und des Angeflagten, ſondern auch in dem bes öfferitlichen Miniſte⸗ 
riums, der Mbvofaten, der übrigen Richter, ver Geſchwornen und bes bei 
der Verhandlung gegenwärtigen Publitums. Aber biefe Stellung des Prä- 
fiventen if freilich and ein dehler deB franzöſiſchen Syſtems, eben weil fie 
au viel auf die Perſönlichkeit rechnet. °) 5 

Aögefepen von ben Eigenſchaften, weilhe dieſes ober jeueß Verfahren bei 
ben Richtern unb vorzugsweife bei vem Präſtdenten vorausſetzt, und von 
ber politifchen Stellung deſſelben — ih England bürfen fie nicht ins Yarla- 
ment gewählt werben, ein Oerkommen, das trog Lord Broughams Anwei⸗ 
fung fih nicht zur Einführung in andete Länder empfepfen möchte — kommi 
zunächſt die Anzahl derſelben in Betraqt. Hier ſtellt ſich von ſelbſt eine Vor⸗ 
frage ein. Artheilt ver Gerichtehof oͤhne Geſchworene? Dann muß er aus 
mehreren Mitgliedern beſtehen, da das Gewicht eines Urtheils Aber That⸗ 
fragen, wenn alle übrigen Umftaͤnde als gleich geſetzt werdet, von ber Anzapl 
derer abhängt, die ed ausfpreden. Lrtfeilt der Gerichtshof mit Geſchwornen, 
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aber in eier ausfchlieglich vom Präfiventen geleiteten Schlußverkänblung, 

vote im frangöfffegen Syſtem? Auch Hier iſt bie Mehrzahl der Richter vorzu⸗ 

siegen, theils well die zur Ausfüllung ber Präflventenftelle nothwendigen 

Eigenſchaften fih nur ſehr felten bei rechtsgelehtten Juriſten vereinigt finder 

werben, teils weil bie ber Entſcheidnng des Gerichtshofes vorbehaltenen 

Rechtsfragen eine Unparteifichkeit verlangen, welche burch bie Ausübung der 
dem Prä ten auferlegten Amtshandlungen gefährdet werben könnte. 

M’die Mehrheit der Richter einmal als Grundſatz angenommen, fo Fe 
es anf der Hand, daß die Entſcheidung für dieſe oder jene Zahl oft von 
fonderen Umftänden abhängen wird, welche die Theorie war unterſuchen 
unig deren Verfolgung ung aber hier zu weit führen würde. Nur darau 
wollen wir erinnern, daß die Dreizahl durch bie tägliche Erfahtung als vie 
unangemeſſenſte bewieſen wird, da in der Regel derjenige, welchet die größere 
Nevefertigfeit und eigenfinnigere Derbpeit beflgt, das Urtheil mat und dem 
nadjgiebigeren oder ſchwächeren der beiden anderen fo fehr imponirt, daß dieſer 
ihm nachgiebt, während der befeheidenere, oft grünblicher gebildete dritte Übers 
ſtinmt wird. 

Sehen wir voraus, daß das Berfapren auf Münpligtelt, Anklageprinzip 
und Oeffentlichkeit gegründet ſey, fo iſt ferner die Abftufling der Gerihtspöte 
zu erivägen. Da jeder Strafprozeß nach unferer früheren Erörterung in zwei 
Theile zerfällt, in die Borunterfuhung und die Schlüßverfandlung, fo ergiebt 
fh von ſelbſt, daß die Schlußverhanplung einem höheren Gerichtshofe, die 
Borunterfuhung einem nieberen, dem Bezirfögerichte, zufallen wird. Bei 
jevem Bezirksgericht müßte num ein Beamter angeftelit feyn, welcher, nicht 
mit anderen Gefchäften belaſtet, feine Zeit und Kräfte ausſchließlich ver Füh⸗ 
zung ber Unterfuchungen widmen fönnte. Diefer Unterfuhungsrichter müßte 
von Zeit zu Zeit dem Bezirkogerichte üben vie. ſchwebenden Unterſuchungen 
Bericht abkatten, währen das Gericht ſelbſt über alle zwiſchen dem-lnter- 
fuengsrichter und dem Staatsantvakte vorlommenben Berſchiedenheiten in 
von Anſichten und über nie Veſchwerden bes Angeſchuldigten entſchiede. Das 
Gericht wilrde etwa mit vier Richtern befeht ſeyn, bie mit einer: Majorität 
von brei Stimmen urtheilten. 

£ Unter dieſem Gerichtehofe wären inzelsichter (Briedenseihter) eingufepen, 
veren Geſchafiskreis fih darauf erfixaten würde: Anjeigen uud Veſchuldigun 
gun aufzunehmen, wenn Gefahr im. Berzuge wäre, für Herſtellung bes That» 
beſtandes zu forgen, Gefchäfte im Auftrage des Imterfuchungsrichtere, ale 
$ 8. Hausſuchungen u. vergl. auszuführen, endlich geringese Straffälle abs 
quurthetlen. folgt.) 


Eugland. 
Wyitehall, ein hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten Karl's I.”) 

Unter des Waſſe von Momanen, die alllährlich in England. auftauchen 
und ihrer Werthloſigkeit zum Trotze in Deutſchland fü. berdiewectlige Ueberſeher 
finden, gehört obiges Wert zu den wenigen, die eine etwas näͤhere Veach⸗ 
tung verdienen. Der ungenannie Verfuſſer, der ſchon früher einen Roman 
unter dem Titel: Wbitefriars geſchrieben, deſſen Ruf nicht über das Publikun 
deu deihbibltotheken hinausgekommen iR, befigt Phantaſie und Grfinbudge- 
talent; ſtatt aber feine Hikoriichen Kenminifle mio durch wie richtige Auf⸗ 
faſſung ver von ihm gefchiierten Periode zu bewähren, ſcheint er vielmehe 
damit zu kokettiren, indem er fie oft ohne Wei anstramıi. Außerdem flieht 
die affektirte Genauigkeit in den geſchichtlichen Details gar zu ſehr mit vem 
Romanpaften ver Babel im Widerſpruch, deren gehäufte Unwahrſchoiulich⸗ 
teilen bis am vie Gränzen des Unmögtigen ſtreifen. Se Ihwantt z. D.. ver 
Held, Imgulyh Dethewarre, ber wie gewöhnlich über ſeine Herkuuft nice 
ganz im Alaren iR, ob er ſich für ven natürlichen Sohn Karl's I oder — 
Diver Eromtvell’s Halten fol! Die hiſtorifchen Charaktere, als Gym, Raxten 
und ber Protektor ſelbſt, ſind hingegen mit ziemlich Acherer Hand gezeichnet. 
Die Handlung fällt in den Zeitpunkt, der dem Tode Karl's I. ummittelbar 
voranging, und wenn man bis Schwierigkeit erwägt, ein romantiſches Im 
tereſſe auf fo allgemein bekannte Thatſachen zu bauen und die Lofer dei Ereig- 
niſſen in ©pannung zu halten, deren unvermeiblicher Ausgaug ihnen allen 
beaust if, fo muß man die Gefhilichlet anerkennen, die der Berfallen ei 
Behandlung feines Thema's gezeigt hat. 

8 Proben theilen wir ziel Scenen mit, wovon bie erſte Die Unter⸗ 
zeichnung des Todes⸗Urtels, die zweite ben Pinrichtungstag Karls I. 
beſchreibt. 

„Der 29%. Januar 1649, — „Die Belt ſoll jept erfahren, ob wir 
einem Haufen Schulknaben gleihen, bie fih vor ihrem eigenen Schatten 
fürchten“, rief Bradſhaw mit triumphirendem Ton. „Oder ob wie, wieih 
einer wandernden Schaufpielertruppe, Rollen übernommen haben, deren 
Größe nur um fo deutlicher unfere Riedrigkeit und Ohamacht verrath. Ich 
Habe unterzeichnet!” 

„Das Habt Ihr“, ſprach Gok, der Hinter ihm Mand, „uns zwar fo 
ſchen, mein Here Bicter, wie Ip je Eure Dandichrift auf einem gewöhn⸗ 
lichen Urtel gefehen habe.” 

Cromwell fizedte feine Hand aus, um das Pergament zu nehmen, aber 
Deadlhaw reichte es wer Dednung gemäß feinem Nachbar, bem Lord Grey. 
In diefem Augenblick näperte ſtch Ingulph dem Tifche, umd Cromwell fußte, 
ls fein Auge auf ihn fiel. „Welche Neuigkeiten aus der Eity, Mafter Deipe- 
ware?“ fengte ex nach einer kurzen Yaufe. 


°) Whitehall, or the Days of Charles I. London, 1848. 





„Es {fr Allee fo ruhig wie das Gewiſſen eines tugendpaften Mannes”, 
erwiederte biefer. „Aber was giebt es Hier? denn in der Eity iſt man voller 
Berwunderung.“ 

„Morgen, Ingulph, wird Deine lang erſehnte Republik eine Wahrheit 
und ‚nicht mehr ein bloßer Name ſeyn“, raunte ihm Cromwell mit leiſer 
Stimme zu. „Gebt mir eine Beder! Oder ſoll ih mit ben Fingern 
ſchreiben? — 

„Ihr habt ja eine, Herr General⸗Lieutenant!“ fagte Marien lächelnd. 
„Und jetzt zeige uns eine Probe Deiner ſchönſten römiſchen Hanpfchrift, denn 
alle künftige Jahrhunderte werden hiernach Deine Kalligraphie beurtheilen.“ 

„Cromwell hielt inne, ats ob er Feſtigkeit des Geiſtes und ber Hand zur 
feinem Begirmen ſammeln wolle, und Marten lehnte fi neugierig über ben 
Tiſch, um bie Wet und Weiſe zu beobachten, wie Jener feine Aufgabe Löfen werde. 
Da biidte Cromwell plötlich auf und zog gleichfam im Scherz einige Striche 
mit ber Feder quer über Marten’s Stirn — lachte dann über feinen eigenen 
Muthwillen und fchrieb ſchnell und mit ſicheren und ſchönen Zügen feinen 
Ramen unter das Todes⸗Urtel, waͤhrend Marten ihm mit lächelndem Ges 
Adyte Rache ſchwor und ſich die Stirn wiſchte. 

Heprere Kommiffare unterzeichneten, und dann am die Reipe an Ireton. 
Diefer wechſelte mit Ingulph einen glüdwünſchenden Blick und ſchrieb Teinen 
Namen nicht eher Hin, bis er den Inhalt des Dokuments laut vorgeleſen 
hatte. Ingulph erfuhr aus demfelben, daß die Hinrichtung am folgenden 
Tage flattfinden folle, und zwar auf offeneg Straße, vor dem eigenen Palafte 
des Königs in Whitehall, indem es zu jener Zeit als eine Verſchärfung ver 
Strafe galt, wenn ver Verbrecher in feinem eigenen Wohnorte hingerichtet 
wurde. „Vivat res publica!” rief Ireton, als er endlich den At unterfchrieb. 
„IR England erft ein Dugend Jahre lang ein Freiſtaat, fo wird Fein Thron 
in Europa flehen bleiben. Ingulph, zeichne Deinen Ramen neben meinen 
din; wie haben flets als Brüder zuſammengehalten, und die Nachwelt Toll 
unfere Bräverfchaft aus diefen Kammern fennen lernen.“ 

Er war im Begriff, einen folchen Berbindungeſtrich zu ziehen, um In⸗ 
gulph's Namen mit dem feinigen einzufaflen, als Cromwell feine Band zu- 
rüdptelt: „Dethewarre Hat Privat⸗ Unrecht zu ahnden“, fagte er ſtreng — 
ndiex Handelt es ſich nur um bie öffentfihe Sache. Du bift jeht an ver 
Relpe, Hutchinſon!“ fuhr er fort. „Nimm Dich in Acht, daß Dir die 
Tinte nicht Deime weißen Singer befleckt.“ 

Gebe nur der Htmmel, bag wir die Reinheit unferer Seelen nicht be⸗ 
fleden!‘* verfeßte der Andere. 

„Was yafd Du denn für ein Wappen, Pride, mit dem Du Deine Unter 
ſchrift beſiegeln wit?" feagte Eromwell, als dieſer Eprenmann ein unges 
Heures Petſchaft hervorzog. 

„Einen nackten Säugling in den Armen eines Brauers, der ihn fo eben 
auf einem Kornhaufen gefunden hat“, ſagte Marten, auf die Geburt des 
Oberſten anſpielend, ber ein Findling war. 

„Was meinen Sie damit, meine Herren?” rief Pride, indem er inne⸗ 
bielt und finfter aufblickte. 

„Sage thnen, mein guter Burſche, daß Du Deinen Bappenrod auf dem 
Rüden trägh”, berupigte ipn Tromwell; als ex aber wahrnahm, daß ber 
Kriegsmann noch immer zornig bareinfah, fügte ex mit gebieterifcher Diene 
hinzu: „Schreib' nur, ſchreib! In's Teufels Ramen! wie viele von uns find 
Sier, deren Stammbaum bis auf ifren Großvater zurückgeht? 

„Es giebt hier nur Wenige, deren aa durch Äußere Umſtaͤnde ver- 
größert werden Tann“, bemerfte Milton, der Hinter Cromwell's Seffel ſtand. 
,„Gut gefagt, Here Dichter!” rief Erommwell, nad ihm zurückſehend. 
‚Bielleiht werben wir in biefer Sache auch Deines Gänſekiels bedürfen. 
Wäre die Aufgabe nicht Deiner würdig? Könige als Kläger — Gngland als 
Angelagte — Milton als ran Rachwelt als Richter!’ 

„O! daß mir das Licht dieſer Augäpfel nur fo lange fcheinen möge, um 
eine ſolche Arbeit zu beendigen“, erwiederte der Dichter. „Ich wäre es gern 
zufrieden, künftig in Finſterniß gu wandeln, bis das Grab mir bie Glorie 
des Herrn offenbaret.“ 

‚Sein Name fey gepriefen, der mich Ieben lleß, um ein fo ruhmvolles 
Zeugniß abzulegen‘, rief der fanatifhe Harrifon, der von dem kommenden 
Millennium träumte. „Und au der zweite Advent unferes Herrn ift viel 
leicht nicht ſo entfernt, als die eitle Welt e8 Hoffen mag.” 

Bald darauf Fam die Reife zum Unterzeichnen an Marten; Cromwell 
aber war unterdeffen in tiefes Nachdenken verfunfen, wodurch Marten Geles 
genpeit Hatte, den ihm gefpielten Streich zu erwiedern und einige Buchſtaben 
auf die finnende Stirn des Generals zu malen. „Du bift ein loſer Schelm“, 
fagte Cromwell mit einem zerftreuten Lächeln. „Aber fahre fort, fahre fort! 
Laßt ung das Werk vollenden.” — 

Der 30. Januar 1649. — Obgleich es noch früh am Tage war, 
firömte des Volk in großer Zahl die Straße Cheapside entlang; aber Ries 
mand hielt ftill oder ſchien das militairifche Gepränge zu bemerfen, das ges 
wöhnlic für die Maffen fo anziehend if. Bis jet ſchienen indeß nur bie 
ärmften Klaſſen der Bevölkerung oder Perfonen, die als ſolche verkleidet 
waren, in Bewegung ju ſeyn. Handiverker, verabſchiedete Soldaten, vor 
Kälte zitternde Bettler, die aber an diefem Tage ihre Lumpen nicht gegen ben 
Königsmantel Englands vertauſcht hätten, gingen mit gebämpfter Stimme 
unter ſich Auſternð einher, voll Staunen über dei ungeheuren Wechſel des 
Gluckes, der den Mächtigſten im Lande fo weit gebracht Hatte, ſelbſt für fie ein 


* Gegenfland des Ritleideno zu werben, 


Perſonen von der beſſeren Kaſſe fingen allmaͤlig an, fig-in das Getümmel 


zu miſchen. &6 ine ber‘ Ohgeenmann in ſeinem dunfelfarbigen- Mantel, 


mit hohem, fpigigen Put ; ber gu Grunde gerichtete Kavalier, deſſen abge- 
tragene Kleidung ſich noch durch eine gewiſſe Leihtfertigkeit auszeichnete und 
deſſen Mienen den Ausdruck der Kechheit und Anmaßung noch nicht ganz ver⸗ 
loren hatten; der Presbyterianer, mit trübſeligem und verlegenem Geficht; 
der triumphirende Fanatiker, deſſen Freude ſich nur durch vermehrte Strenge 
und Duſterkeit des Weſens verrieth, als ob er befürchtete, durch feinen her⸗ 
vorbrechenden Jubel die Feierlichkeit des Gottesgerichts zu entheiligen. Jede 
Gaſſe, jede Querſtraße, jeder Hof Tieferte einen Beitrag zu ber flete — 
ſenden Menge; Weiber und Kinder, zahlloſe Lehrburſchen mit ihren Knitı 

eilten ſchweigend weiter, ohne Gelächter oder Gepfeife, vhne Scherz oder 
Zank, als ob ſie einer dringenden Gefahr zu entrinnen ſuchten. Die bitterſten 
Parteien⸗ und Sekten⸗Feindſchaften ſchienen durch den Zauber der Furcht ein» 
gefhläfert — wie bei einem Brande in den Savannen Amerika's die Ric- 
fenfchlange, der Auerochs, der Panther und ihr gemeinfchaftlicher Feind, der 
Menſch, von gleichem Schreden erfaßt zufammenfauern, ohne ſich gegenfeitig 
zu beunruhigen oder auch nur die Nähe des anderen zu bemerken. — — — 

„Ob mit Recht oder Unrecht, glaubte Ingulph die Geſinuungen der Zus 
fhauer aus der Stellung zu erfennen, die fie um das Blutgerüft einnahmen. 
Die wildeſten Zanatifer, die den Tod des Königs als ein dem Allmächtigen 
bargebrachtes und ihm wohlgefälliges Opfer betrachteten, drängten ſich 
am nächftem Hinzu und ſchauten mit verflörtem Gefichte und mit feuerigen 
Biden aufwärts, als vb fie nach dem Blute dürfleten, welches eben ver⸗ 
goffen werben follte. Nach ipnen kamen die gemäßigteren Schattirungen und" 
Unterabtbeilungen der Bolfspartei, die Zmeifelnden (deubters) und die Unent» 
fchloffenen (trimmers), zu denen faft der ganze Bürgeriand gehörte; weiter 
hin bie Anhänger des befiegten Königthums, abgeriffene Kavaliere, voller 
Verzweiflung und Niedergeſchlagenheit. Aber allmälig vermifchten fid die 
abgefonderten Gruppen, und von Zeit zu Zeit entftaud ein wildes Getümmel, 
fo oft ſich die entgegengefegten Parteien berüprten und mit Erbitterung zu⸗ 
fammenftiegen. Die Soldaten ‚allein bewahrten ihre ernſte und traurige 
Saffung, wie Männer, denen eine höhere Gewalt die Erfüllung einer großen, 
aber ſchmerzhaften Pflicht auferlegt.” 

Es geht fhon aus diefen Auszügen hervor, daß der Verfaſſer nit, wie 
Walter Scott in feinen befleren Werfen, fich bamit begnügt, die geſchicht⸗ 
tigen Creigniffe zum Hintergrunde feiner Dichtung zu machen, fondern daß 
er biefe gleihfam als Baumaterial benugt und fie nur mit einigen xo- 
mantifhen Details ausfpmüdt. Diele Metpode iſt zwar für den Schrift 
fleller ganz bequem, ba fie ihn der Mühe überhebt, feine "Einbildungstcaft 
in der Erfindung neuer Situationen anzuſtrengen; Fe iſt aber mit dem Uebel⸗ 
Rande verbunden, daß die eigentliche Intrigue bes Romans als eine un⸗ 
gehörige, ja laͤppiſche Zuthat erſcheint, und die erdichteten Perfonen werben 
um fo mehr von den hiſtoriſchen Charakteren erbrüdt, ie ‚mehr ver Berfaffer 
es verſteht, die Jodividualität der Iepteren bervorzuheben. An dieſer Klippe 
ift feloft das bebeutende Talent eines Bulwer (in feinem Last of the Barons) 
gefcheitert, und wir müffen befennen, daß es für uns alle Illufion zerſtört, 
wenn wir 3. B. in dem Werke einer geſchätzten deutſchen Schriftftellerin Per- 
ſönlichkeiten wie die Maria Therefin’s und des Miniſters Kaunig in’ein Gr» 
webe der romanpafteften Abenteuer hineingezogen fehen. Die Wirklichkeit 
ftept Hier mit dem Ideellen in einem zu ſtarken Kontraft, als daß ſich beide 
zu einem harmoniſchen Ganzen verbinden Könnten. Indeſſen wollen wir 
Bücher wie Whiteball und andere diefer Gattung nicht zu fireng beurtpeilen, 
da fie, unferer Anfiht nach, dem großen Lefe-Publitum doch immer eine ges 
fundere literarifche Kofi darbieten, als dig zwar pilanteren, aber eben deshalb 
ven Gaumen überreizenden Speifen aus ber Hexenküche eines Eugene Sue 
und Alerander Dumas, 


Mannigfaltiges. 

— Didens’ diesjährige Weihnachtsgabe. Zum brittenmale 
hat Charles Didens das engliihe Publitum mit einer Weihnachtsgabe bes 
dacht, die wahrſcheinlich eben fo wie ihre beiden Vorgänger in vielen Taufend 
Eremplaren gelauft und verfenft worden. Bor zwei Jahren war es ber 
„Weihnachtsabend'“ (A Christwas- Tale), im vorigen Jahre das „Gloden 
ſpiel“ (The Chimes), die als eiter- oder gar als Kobold-Gefgichten (Goblin. 
Tale) angelündigt wurden, in igrem Verlaufe aber eben fo bürgerlich einfach 
fich darftellten, als fie-in das Leben des Volkes und deſſen Freuden und Leiden 
einen ergreifenden Blid thun ließen. Diesmal kündigt er feine Gabe als ein 
Feenmärchen, aber als ein „heimatliches Feenmärchen“ (a Fairy Tale of 
Home) an, und aud diesmal if es wieder das Bolt in feinen heimlichften und 
naivften Kreifen, das er ung vorführt. „Das Heimden auf dem Heerd” 
Heißt das Feenmärchen *), dem ber im Bolfe verbreitete Glaube zum Grunde 
liegt, „daß es das glücklichſte Ding in der Welt fep, ein Heimchen auf dem 
Heerde zu haben.” Man glaubt, ein Märchen von E. T. A. Hoffmann, von 
Achim von Arnim oder einem anderen deutſchen Märchenerzähler vor fich zu 
Haben, wenn man im Eingange der Geſchichte von der Unterhaltung des zir-, 
penden Heimchens mit dem auf dem Heerde fiedenden und fingenben Keſſel 
lie. Der Heerd befindet fi, wie das in ben Häufern der nicderen Bolfs- 
Mlaffen in England häufig angetroffen wird, in der Stube ber Hausfrau, Mrs. 





*) The Cricket ou the Hearth, a Fairy Tale of Home. By Charles Dickens, 
London, Bradbary & Evans, 1846. 
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auch nichts auf deinem Karren vergeſſen?“ fragt fie in. 


Yeerybingle, deren Mann, ein ehrlicher Kärrner (carrier), eben mit feinen zu 
den Weipnachten beſtimmten Sradptüden zu Haufe angefommen. „Haft bu 
„Nichts“, antwortet 
er — „doch halt! da fällt mir etwas ein: einen tauben Mann, den ih als 
Paſſagier mitgebracht, und den ich draußen ſchlafend gelaſſen.“ Der Fremde 
wird pereingepolt, und mit ihm zugleich machen wir die Bekanntſchaft von 
Ealeb Plummer, einem Spielzeugmacher, und Mr. Zadieton, einem Spiel- 
zeughaͤndler, zweien gegen Weihnachten fehr intereffanten Perfonen, deren Be- 
Hreidung unferem Bolfsvarfteller wieder zu einigen Hogarthſchen Zeichnungen 
Anlaß giebt. Der taube Fremde wird inzwifchen von Mrs. Peerybingle als 
Gaft aufgenommen; es ift Nacht geworden, und er macht fich's wohnlich am 
Heerde, wo er feine Tabadspfeife anzündet und „während er ba faß und ge- 
dankenlos die Dampfwolken vor ſich her qualmte, während die Schwarzwalber 
Upr pidte, das Feuer auf dem Heerd verglühte und das Heimchen zirpte, trat 
diefer Genius feines Heerdes und Hofes (denn das mar das Heimchen) in 
Zeengeſtalt heraus und zauberte alle Bilder feiner Heimat ihm vor.” Der 
taube Gaft if, wie man ſich Leicht denken kann, nicht dag, wofür er fih aus- 
gab; er if zu Weihnachten nach dem Orte feiner Heimat aus Süd-Amerifa 
zurückgekehrt, und was nun das Heimen ihm zeigt, ift das Borfpiel deſſen, 
was er am nächften Tage in ven Wiebererfennungsfcenen mit bein Kärrner 
und feinem Weib, mit dem Spielgeugmacher und feiner blinden Tchter und 
endlich mit dem fatirifchen, menfchenfeinblichen Spielzeughändler erlebt, deſſen 
Berlobte, May dielding, feine alte Geliebte il. Da wir nicht zweifeln, dag 
auch diefe Geſchichte, eben fo wie die beiven früheren Weihnachtsgeſchichten 
von Didens, ihre deutſchen Ueberfeger finden werde, fo wollen wir es hier 
bei biefen Andeutungen des Inhalts bewenden laſſen. 


— Aden's Wohnungen und Einwohner. In keinem Theile der 
Weit find die Wohnungen von fo gebrechlichem Material gebaut, als in der 
von ben Engländern feit einigen Jahren beſetzten Gtabt Aden am arabifchen 
Meerbufen. Die Häufer find aus Holzftüden gezimmert oder vielmehr zu⸗ 
fammengefügt, deren Zwiſchenräume mit Binfen und deren Inneres mit 
Dattelblättern ausgefüllt werden. Die Dächer find ſchräg nach europäiſcher 
Art und theils von Schiefer, theils von anderer Maffe, die den Regen ab» 
Hält. Im Ganzen genommen kann man fagen, daß diefe Bauart beffer zum 
Klima paßt, als der Bau fleinerner Häufer; aber die große Feuersgefahr, 
der folhe Gebäude ausgelegt find, läßt doch eine Beränderung berfelben 
wüunſchen. @inen Beweis der Gefahr und Unſicherheit gab der vor einiger 
Zeit ſtattgehabte Brand, wo die Quartiere des 10ten Regiments mit ben 
Wohnungen der Offiziere in weniger als zwei Stunden zerfiört wurden, und 
hätte nicht glüdlicgerweife ver Wind von der See her geblafen, fo wäre bag 
gange Lager mit in den Untergang gezogen worden. Der Natur. ihrer Be- 
ſtandtheile nach abforbiren diefe Häufer während des Tages nicht fo viel Hige 
als fleinerne, und deshalb find fie auch nach dem Untergang ber Sonne kühler. 

. Die Zahl der Einwohner hat feit der Befipnahme durch die Engländer 
reißend Zugenommen: Im Januar 1839, als die Engländer. anfamen, fand 
man nicht mehr als 1000 arme, ſchmutzige, halbnackte Menſchen, deren Rahe 
zung aus Fifchen und Datteln beftand; feitvem ſtrömten und ſtrömen noch 
zahlreiche Anſiedler dahin, die durch die vermehrte Eircufation des Geldes, 
durch die Truppen und durch die Ausgaben, welche die Regierung zu allge 
meinen Zweden macht, angezogen werben. Auch der erweiterte Handel hat 
Leute von Dſchedda, Moda und anderen Städten ber Küfte des rothen Meeres 
bingeführt. Mehrere diefer reicheren Fremden haben fi bequemere Häufer 
gebaut, und es würden noch mehr diefem Beifpiele folgen, wenn fie nit 
fürteten, daß die Engländer den Beſitz des Landes wieder aufgeben, eine 
Sucht, bie fie in dem Umſtande begründet finden wollen, baß das Gouver- 
nement in den fünf Jahren ber Decupation noch Fein einziges Gebäude auf- 
führen ließ, was doch wohl geſchehen wäre, wenn man an einen permanenten 
Beſitz dächte. Der Grund mag rihtig oder unrichtig ſeyn, fo hat ex jeben- 
falls die Verſchönerung und Vergrößerung Aden's art aufgepalten. Die 
Einwohner haben fehon eine Menge Baumaterialien gefammelt, und fie ver- 
langen weiter nichts als eine Garantie, daß die Engländer da bfeiben. Die 
Zahl der Einwohner hat fih von jenen 1000 jet auf 20,900 gehoben, wobei 
Truppen und Schiffsmannfgaften nicht mitgezählt find. Es ift diefe Angabe 
ficher zu niedrig, da viele Muhammedaner die Zahl der drauen in ihren. 
Häufern nicht der wahren Höhe gemäß angeben. Es find hier: 

Euxopäer. . 3 männl. Geſchlechts, 2 weibl. Geſchlechts 


Portugieſen ) ..... 136 20 — 
Araber .., ...... 12,000- 4,300 = . 
Soma. 1,600 = . 7W = » 
Juden zero e000.. 70» . WW = . 
Banjanın „22.2... WM >» - — 
Varſen ......... » =» . . . 


bie Webrigen find Inder, Afrifaner und Aegypter. Die Truppen und Ju 
ihnen gehörenden Perfonen belaufen fih auf 348%, wovon 850 Europäer. 
Die ab» und zugehende Bevölkerung beträgt. an 1800; fo daß in Folge der 
Bewegungen einer Handvoll Europäer jegt in Aden an 23,00 Menſchen 
wohnen. N 


*) Wehrfeintic, weint unfere Quelle (Journal of tbe royal auistio sopiety) Port 
giefen, die dort geboren find. Die Somalis dürfen ihre Welder nicht nad der Gtadt 
bringen, und die Parſen haben feine. 
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" Fraukreich 
Die Freiheit der Wiſſenſchaft in Frankreich und in Deutſchland. 


Bir theilen die nagflependen Betrachtungen aus der im proteflantifen 
Sinne redigirten franzöflfcgen Jeitſchrift Le Sämeur mit. Nicht wollen wir 
damit andeuten, daß wir mit denſelben überall einverflanden find, ober daß 
wir dasjenige, was hier über den Zufland des franzöſtſchen Unterrichtsweſens, 
fo wie über ven der veutfchen Lehrfreiheit gefagt wird, durchgehends für rich⸗ 
tig halten, fondern lediglich um einen allgemeinen Anhaltpunft darzubieten, 
von welchem aus die beiderfeitigen Zuftände zu beurtheilen und mit einander 
zu vergleichen find, übertragen wir die Betrachtungen bes franzöftihen Jour⸗ 
nals. Berüdfichtigt man, daß die Schilderung auf der einen Seite, wo es 
gilt? die Verlegung wiſſenſchaftticher und ſittlicher Intereffen recht anſchaulich 
darzuſtellen, etwas zu aſchgran, und daß dagegen bie auf ber anderen, wo 
es hauptſächlich auf einen recht ſchlagenden Gegenfap ankam, etwas zu roſen⸗ 
farben gehalten iſt, fo wird man bie richtige Farbe leicht herauszufinden 
wiflen: 

„Die Journale und Redner der Regierung Hören nicht auf, uns zu wie⸗ 
derholen, daß wir nur allyu viele Freiheiten haben, und daß man faft abficht- 
lich die Augen fehliepen muß, um uns nit für das freieſte und befltegierte 
Bolt von Europa zu Halten. Aber nichts iſt leichter, als zu Zeigen, daß dies 
nur offizielle Redensarten find, ein bequemer Optimismus für Leute, denen 
«8 um ganz andere Dinge zu thun iR, als um die Freiheiten Ihres Landes. 

„Betrachten wir 3. B. die Freiheit der Religionsäbung. Das Journal 
des Dẽbaia verſicherte und neulich, und in ſehr ernſtem Ton, daß biefe Frei⸗ 
beit im Frankreich guößer ſey mo in Engtaud. Wahrfcheimich weiß es nichte 
davon, daß alle Selten, ſowohl die älteren als vie neu ſich bildenden, von 
einem Ende Englands zum anderen Kapellen eröffnen können, ohne irgend 
einer Erlaubniß zu bedürfen, während man bei ung bie Religion von dem 
Belieben eines Matre's over eines Polizei-Kemmiffarius abhängig machen 
will. Jene Bertheidiger der Regierung wiflen ferner nicht, daß ein Präfeft 
die unglaubliche Kühnpeit gehabt, bie Zapl der Perfonen zu beftimmen, bie 
einen Audachtsort betreten können, und daß er, flatt dafür öffentlich getavelt 
zu werden, ſeitdem zum Pair von Frankreich erhoben worden iſt: fo gefahrlos 
if es fept, die äußerfie Intoleranz zu üben. Das Journal des Minifteriums 
weiß nicht, daß ein Maire neulich einen Brief hat binden Iaffen, worin er 
den proteftantifchen Paſtor von Dijon mit einem Taſchenſpieler vergleicht, der 
die Lente beluftige, und daß er ihm bedeutet hat, nicht mehr in feine Kommune 
zurüdzulommen, falls ex (der Maire) nicht von feinem Amte entkaffen fey. 
Mit-einem Wort, es weiß nicht, mas Jeder willen Tann, und in biefer 
naiven Unwiſſenheit behauptet das Journal, daß bie Religionsfreiheit in 
unferem Lande fehr groß fey. In der That aber iſt fie nicht blos in England, 
fondern auch in Preußen weniger beſchraͤnkt. Man erzählt, daß gewiſſe 
lonſervative Deputixten, als fle von Ronge's Reifen und von bem Volks⸗ 
Guthufiasnus Hörten, ver ihn überall auf feinem Wege empfing, ganz naiv 
fragten: „Giebt es denn in Preußen keinen Polizei⸗Kommiſſar und Feine 
Gendarmen, um biefen Menſchen fehgueiten?” Diefes Wort, iR fiherlich 
ſehr charalkteriſtiſch. 

„Mebrigens iſt es jetzt nicht umfere Abficht, von der Religionsfreipeit, 
fondern vielmehr von ber Freiheit deu Wiffenfchaft zu fpreihen. Wer hat nicht 
in pomphaften Ausdrücken verkündigen Hören, daß Frankreich das Land ber 
freien Rede ift, daß dem Aufſchwung bes Genanfens Hier nichts im Wege 
fteht, und daß die Civiliſation der Zukunft hier ungehindert ſich vorbereitet. 
Es wäre bies nach den zwei Revolutionen, bie wir durchgemacht, am Ende 
ganz watärlich: fo Yiel Kämpfe und Siege verdienten wohl dieſen Lohn. Aber 
er ift uns feider noch nicht getvorden. Die Wiſſenſchaft iſt in Frankreich 
weniger emanzipixt, weniger frei als in Deutſchland, und umfere Staats 
männer beharsen. babei, ihr Feſſein anzulegen, welche die Wöller auf ber 
anderen: Seite des Rheins feit achtzig Jahren gerbrodgen haben. 

„In Deutfhland wird auf akademiſchen Lehrſtühlen Alles beſprochen: 
Religion, Moral, Philoſophie, Toziales Recht, ſelbſt Politik. Jeder ſetzt 


daſelbft feine Feen, feine Beſchwerden, feine Wünſche, feine Pläne für eine’ 


teligiöfe oder politiſche Reform ‚aus einander, und feine Träume, wenn er 
traumt. Dan fpricht dort ohne Umfgreibung aus, was man file wahr und 
gut hialt, wie ſehr auch diefe Privat⸗ Anſtchten ver offiziellen und conven⸗ 
tiquelien Wahrheit widerſprechen. Magſt du Deiſt, Pantheiſt, Skeptiker feyn: 
es ſteht dir frei, es zu ſagen, zu erklaͤren warum, beine Argumente zu eut⸗ 


wickeln, ohne daß du darüber einem anderen Tribunal, als dem ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, Rebe zu fliehen Hall. Da if fein Miniſter, fein ulttamontanes 
Comttö, welches ſich zwifchen deine Gedanken umd das Ohr deiner Zuhörer 
einbrängt. 

„Ais man es dort verfuchte, der Wiſſenſchaft Schranken zu fegen, erſcholl 
ein Schrei des Unwillens durch ganz Deutfchland. Der freie Gedanke will 
jenſeits des Rheins keine anderen Schranken ertragen, als bie er fih ſelbſt 
auferlegt, weil er unter diefer Bedingung allein feine Freiheit wahrhaft ge- 
nießen Tann. Profeſſor Hinrichs in Halle Hat vor kurzem eine Reihe von 
Borfefungen über bie befrittenften und wichtigſten ragen ver deutſchen Poli- 
DE gehalten. Er hat vom philoſophiſchen Standpunkt aus die Ereigniffe des 
tepten Jahres, die Bewegung der öffentlichen Meinung, die Wünſche und 
Hoffnungen des Landes vor einem jungen, begeifterten Auditorium befprochen, 
und Riemand dachte daran, ihm ben Mund zu verfchließen. 

„Man antwortet auf jene Klagen (denn bies ift das Argument, hinter 
welchem man ſich immer bei ſolchen Gelegenheiten zu verſtecken pflegt), daß in 
Frankreich die politiſche Rednerbühne geöffnet fey, und daß fle Erfag für alle 
anderen biete. Wenn Zerhand mit biefer Antwort zufrieden ift, fo müſſen 
wir entweder an, feinem Berftande oder an feiner Ehrlichkeit zweifeln. Es 
giebt viele Fragen — und das find gerade die höchften, die ſchwierigſten, bie- 
tenigen, auf welchen die allgemeinen Weberzgeugungen, die Sitten und die 
Gelege berufen — bie man unmöglich auf die politifche Rednerbühne bringen 
kaun.: Man denfe fh einen Deputirten, der eine philofophifche oder religiöfe 
Thefls aufſtellt, einen ſchwierigen Punkt aus der Gefchichte oder Moral er- 
Örtert, das proteflanttfche oder katholiſche Dogma angreift und neue Prin- 
dipien der gefellſchaftlichen Organiſation auseinanderfegt, d. h. unterfücht, 
was die Wurde mid bas Erben der Bölfer ausmacht. Das Publitum würde 
erftannen, die Konfervativen wärden in Zorn gerathen, die Oppofition ſelbſt 
würde erflären, daß hierzu weder Ort noch Zeit fep, und der Präftvent würde 
den unglädiichen Redner an die Tagesordnung erinmern; dann würde man 
ich beeifen, zu einem Perfonenftreit oder zu einem Gefeßentwurf über den 
Rımfelrübenzuder zurüdzufehren. Und da behauptet man noch, daß bie Frei- 
heit der Tribüne uns für bie Lehrfreipeit entfhädigen könne. In der That, 
das heißt den Spott zu weit treiben! 

„Wenn die polttifche Rebnerbühne allein frei feyn müßte, fo würbe man 
ſich fragen, ob dies nicht viel mehr ein Nebel als ein Gewinn, mehr ein Rüd- 
ſchritt als ein Fortſchritt ſey. Die zumeilen fo engherzigen Verhandlungen der 
gefeßgebenven Kammern würben, ftatt den Rationafgeift zu heben, ihn vielmehr 
nur erniebrigen. Die jämmerlichen Perfonenftreitigfeiten und bie materiellen 
Intereffen würden nicht einen fo großen Platz in der öffentlichen Meinung ein- 
nedmen, werm man ben Ideen mehr Luft und Raum gelaffen Hätte. 

„Wir kehren zu Deutſchland zurüd. Diefes befigt neben den offiziellen 
vom Staat beſoldeten Lehrftühlen ein ihm eigenthümliches Inftitut, das nur 
bei Lehrfreiheit beftehen Tann: das ber Privatbocenten. Jedes Individuum, 
weiches durch Beſtehung der erforderlichen Univerfitäts- Prüfungen die Be- 
rechtigung dazu erworben, Tann ein zahlreiches Auditorium um fich verfam- 
mein, um daſſelbe von ven religidfen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen und ſelbſt 
politifchen Gegenſtaͤnden zu unterhalten, die feiner Geiftesrichtung und feinen 
Stadien am meiften entſprechen. Dan erfundige ſich einmal bei dem Poltzei- 
peäfelten oder dem Großmeiſter der Univerfität, ob ein mit feinen Diplomen 
verfehener Franzoſe das Recht Habe, In Paris ober anderswo Privat» Bor- 
tefungen zu eröffnen? Die Erlaubniß dazu würde nur unter der fehr beſtimm⸗ 
tem Garantie gegeben werben, daß man fein Wort fpreche, welches ben letzten 
damulus der Parochie verlegen könnte. 

„Im Deutfthland geht dieſe Freiheit von den Univerfitäten auf die Gym⸗ 
naflen über. Gin Lehrer der Gefchichte in dieſen Anflalten würde es unbe- 
greiflich finden, wenn man ihn wegen biefer ober jener Anficht über die Res 
formation des 16ten Jahrhunderts zur Rechenſchaft zöge, und der Profeffor 
der Ppilofoppie, wenn man ihm verböte, die Prinzipien Kant’s oder irgend 
einer neueren Philofophie zu lehren. Diefe Regel hat zivar ihre Ausnahmen, 
aber wo? in Wien, in München und in den Schulen der Zefuiten. 

„Rein, die Freiheit der Wiſſenſchaft, die erſte und koſtbarſte aller Frei⸗ 
heiten, weil alle andere fle zum Ausgangspunft nehmen müffen, indem fle nur 
mit ihr und buch fie wachen können, nein, biefe Freiheit eriftirt nicht im 
Schoß unferer Univerfitäts- Inflituttonen. Man beirete die Schulen; die 
Geſchichte, die daſelbſt gelehrt werden muß, hält die rechte Mitte zwifchen ver 
Geſchichte der deutfchen Gelehrten und der des Paters Loriquet. Die Ereig- 
niſſe Haben einen vorg eſchriebenen Stun, die Bergangenpeit wird; gezwungen, 


ein — Zeugniß abzulegen, von dem mm ſich nicht enifernen 
darf. Wagfl du es, einen nur im Geringfen kühneren Satz über das Papfl- 
thum oder über den Proteflantismus auszufprechen, fo erregſt du ſofort den 
Unwillen des Almofenier, der Ohren in deiner Klafle hat; der Bifchof, der 
davon benachrichtigt wird, beflagt ſich, der Rektor flammelt eine furchtfame 
Antwort, der Minifter ſchüttelt den Kopf über biefe neue Berlegenheit, und det 
Törigliche Rath für den Öffentlichen Unterricht richtet eine Strafrede an den 
Schuldigen, und wenn biefer nicht nachläßt, fo wird ex auf bie eine ober 
andere Weife ausgeftoßen. Ehen fo geht es ven Profeſſoren der Philoſophie. 
Der Staat gefattet nur Eins Add yon Philoſsphie in den Schul. Keine 
Reupeiten, keine Darflellungen vor Allem, welche bie katholiſche, apoſtoliſche 
und römifche Tradition irgendwie verlegen. Die armen Leute willen es vor⸗ 
trefflich; fle fragen gelehrig nach der offiziellen Wahrheit in ver Ppilofophie, 


ehe fie den Mund öffnen: le fuchen Hein und unbedentend zu erfcheinen, und . 


doch klagt das Episkopat fortwährend! Das Episkopat ift überhaupt in Rüd- 
ficht auf geiſtige Sklaverei nicht leicht zu befriedigen. 

„Wir fleigen Höher hinanf, zu ben Literarifchen und wiſſenſchaftlichen 
Safultäten. Man follte glauben, daß wenigftens. ein Fakultätgprofeſſor die 
Freiheit Haben wird, bie man ben Lehrern einer niederen Stufe veriveigert. 
Der Profeffor wendet fih an junge Leute, welche ſelbſt denken lernen follen, 
Er kann fie nicht anders unterrighten, als indem er ipnen bag große Feld des 
Gedankens öffnet. Aber die Freiheit der Wiſſenſchaft ih auf allen Stufen eine 
verbotene Frucht. Die Priefterfchaft wi nichts davon willen, und vie Re 
gierung teilt die Abneigung der Prieſterſchaft aus befannten Gründen. Richt 
aus Frömmigkeit etwa: man verfagt ſich nicht einmal das Bergnügen, fih vor 
Bekannten offen auszuſprechen. Die Unfehlbarkeit der Kicche und die Traus⸗ 
fubftantiation, das Begefeuer und bie Reliquien, das find Hinterlaflenfhaften 
aus dem Mittelalter, die man verächtlich auf bie Schultern des Bolls ge 
worfen hat. Aber auf den alademiſchen Lehrſtühlen da if es eine andere 
Sache: da fickt der Bifcpof feine Kirchenvorſteher hin, um euch zu hören, 
und wenn Monfeigneur etwas laut ſchreit, fo werben wir zwar ſehr ver⸗ 
fimmt darüber feyn, aber wir werden euch opfern. Ihr habt die. Veiſpitle 
geſehen! ... 

„Mag aus der Wiſſenſchaft werben, was ba will, wenn uns nur der 
Klerus feinen Beiftand bei den Wahlen verfpricht und Intereflen unterflügt, pie 
feiner zu bedürfen glauben. Was if die Wiſſenſchaft im Vergleich mit fo 
wichtigen Berhältniffen? Die Wiſſenſchaft, die ſich erlaubt, gewilfen Trabi» 
tionen zu widerſprechen, iſt eine unverfländige. Sie mag fih in Bücher ein, 
fliegen, aber fie wage es nicht, fich in den alademiſchen Unterricht einzus 
drängen, unter dem Vorwand, daß bies ihr befles und mächtigſtes Wirlungs⸗ 
mittel fey. Ihr feyd hinreichend gewarnt; denken könnt ihr, was ihr wollt, 
aber ſprechen dürft ige nicht mehr, als gut if, Haben nicht Philofophen, 
bie euch volltommen auftwiegen, feit einigen Jahren den Hut vor dem 
rõmiſchen Katholizismus abgenommen? Das find die Mufter, die ihr nach⸗ 
zuahmen habt. 

„Bix befigen eine Anflalt, bie ausdrüclich dazu gegründet warb, um ben 
wiffenfchaftlichen Forſchungen freien Lauf zu gewähren. Dies if dad College 
de France. Bier werben wir gewiß jene Freiheit wisberfinden, bie non den 
Safultäten verbannt if; hier wird fie ein unverletzliches Afyl haben und bie 
Rechte wiedergewinnen, bie ihr überall anderswo verfagt find. Leere Täu« 
ſchung! Auch das College de France verfucht man in die Windeln der offi- 
siellen Waprheit einzumideln; denn es hat Fehltritte gethan, welche den from⸗ 
men Seelen ein Aergerniß find, die Geſellſchaft Lopola'a verleht und die Un. 
zufriedenheit des Konklave erregt haben.” 

„Herr Quinet fol volltommene Breiheit Haben, feine Borlefungen über 
die Literatur der romaniſchen Bölfer zu halten; nur darf er nicht über bie 
Inftitutiönen Sprehen. Dan bebenfe doch, daß der heilige Stuhl eine In⸗ 
fitution if, und eben fo die Inquiſttion und der Orden Lopola’s, und daß 
Herr Duinet, unter dem Schein, den Einfluß der Infitutionen auf bie Lite⸗ 
ratur zu unterfuchen, ſich an heiligen Dinge vergreifen würde, an welche man 
nicht anrüpren darf. Dante konnte im 14, Jahrhundert kühn ben Papft an- 
greifen, aber im 19ten müflen wir mehr Rückſichten beobachten, und Here 
Quinet muß den Dahte fommentixen, opne den heiligen Stuhl zu erwähnen. 
Auch wird er erflären, wie bie ſpaniſche Kiteratur in Berfall gerathen iR, ohne 
deshalb den fanatifchen Klerus, der fie mit feiner eiſernen Hand erbrüdt hat, 
anzuffagen. Der Unterricht if fo nur ein halber, und die andere Hälfte üben» 
laſſen wir den künftigen Generationen. Wenn Herr Quinet nicht zufrieben 
ift, fo mag ex fi mit ven Cpigrammen des Jaurnal des Debats und den mit. 
leidigen Aeußerungen des Univers tröflen. - 

i „Ss ſteht es mit uns! Die Wiffenfchaft hat das Rechi nicht mehr, im 
Collöge de France heterodox zu fepn; fie wird orthodox ſeyn im roͤmiſchen 
Sinn, oder fie wird aufhören zu ſeyn. Und nun ſage man, ob Herr Roſſi 
nicht einen glänzenden Sieg in Rom bavongelsagen hat. Die Freiheit ber 
Wiſſenſchaft opfern und dafür bie — der Zefuiten in die Diözeſen 
durchſehen, was konnten wir mehr verlangen 


Můudlichkeit, Anklageprinzip, Oeffenilichleit und ass 
gericht. 
(Bortfegung.) 


Das Bezirksgericht würde die erſte Inſtanz bilden für die Aburtheilung 
der Vergeben, b. 


5. derjenigen ſtrafbaren Hanbluugen, bie nicht ale blobe 
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Ueberiwetungen jur Kompetenz bes Einzelrichtere, aber auch nicht als eigent- 
liche Ariminafderbrechen zur Kompetenz der höher ſtehenden Kriminalgerichts- 

Höfe gehörten. In Beziehung auf die Berbrehen, deren Borunterfuhung 
‚ihnen zuſteht, fofern fie den Unterſuchungsrichter bontroliren, fragt es fh, ob 
fie nach Beendigung der Borunterfuhung auch die Berfegung in Anklagezu- 
fand ausſprechen follen, oder ob dieſes Urtheil einem höheren Gerichtshofe 
vorbehalten bleiben foll, der mit der Borunterfuchung nichts zu thun hat, ſon⸗ 
dern nur das Ergebniß derſelben abwägt. 

Mittermaier entſcheidet fich- für das Lehtere, für die Anklage Kammern, 
wie fie in Frankteich, Belgien, Rheinpreußen und Rheinbayern beftehen, indem 
er den Mitgliedern des Bezirfsgerichts die Unbefangenheit abfpricht, welche 
dazu nöthig if, um über bie Berfegung in Anflagezuftand zu entfcheiven, und 
aus fatiftifchen Tabellen nachweiſt, daß die Anflage- Kammern einen großen 
Theil der von den Inflzuctions-Kammern (Bezirksrichtern) ihnen übergebenen 
Angeſchuldigten in Freiheit geſetzt haben, mäprenb Cherbuliez dem erſteren, in 
Genf und Baden angenommenen Spfteme beitritt und, wie wir glauben mit 
Recht, die Behauptung geltend macht, daß eine mit Einfchluß des Inftructiong- 
Richters aus fünf Richtern beſtehende Inftructions Kammer, fobald fie weiß, 
daß keine Anklage ⸗ Kammer vorhanden if, der ſie die Entſcheidung zufchieben 
könnte, die Berſetzung in Anklagezuſtand nicht häufiger ausſprechen würde, als 
biefe Ieplere, während durch dieſes Berfapren zugleich der Proge vereinfacht 
und bie Dauer ber vorläufigen Haft abgekürzt wird. Uebrigens weit er aoch 
auf einen dritten, in Englamb beſtehenden Ausweg hin, auf den wir. im nächt⸗ 
folgenven Abſchnitte zurfd lommen werben, und ben auch wir für den beſten 
halten, obgleich wir freilich gefiehen, daß wir ihn bermalen fir Deutſchland 
noch faum geeignet glauben. 


2. Mündtigkeit. 


Bean man van Jemanden, der nur feinen geſunden Menſchenverſtand hat, 
erfahren wollte, ob ex ſchriftliches oder münnliches Verfahren vorziehe, fo 
würde map; ihm etwa folgende Bragen Rellas 

„Denken, Sie ſich, Sie feyen von Ihrer damilie entfernt. Gerade während 
biefer Zeit gehe in derfelben ein Ereigniß vor, welches nach den begleitenden 
Umfänden für Ihre Angehörigen. oder für Sie feihE mehr. ober minder üble 
Folgen haben ann, Verwandee, Ereuade, Brembe benachrichtigen Sie frift- 
lich von dem Greigniffe, jeder nach feiner Ask.und feiner Wiſſenſchaft von ber 
Sache, aber mit dena fehr natürlichen Wunfche, Sie fo vollſtändig als mög- 
lich zu unterrichten, io haben nyn: Briefe über Briefe.cmpfangen: werben 
Sie nun zufrieden geſtellt ſeyn? Werdes Sie ſich in Stand gefet glauben, 
ein entfheivendes Urtheil zu fällen? Oper werben Sie nicht im Gegentheil 
den lebhaften Wunſch empfinden, in den Schoß Ihrer Familie zurüchzukehren, 
um bie verſchiedenen Leute, welche bei den Ereigniſſen zugegen geweſen find, 
au fehen und zu hören?! Werben Sie wicht Sorge tragen, felbfl diejenigen zu 
befragen, die Ihnen ſchriftlich über Die Angelegenheit Bericht abgeflattet Haben, 
und werben Sie ſich nicht: beſſer unterrichtet ‚glauben, nachdem Sie dieſelben 
gefehen und gehört haben, ſelbſt wenn fie ſich darauf beſchraͤnken follten, ven 
en ihrer en zu wieberholen, ohne irgend etwas hinzuznſetzen oder zu⸗ 

ung! 

Pie an wird ficherlich nicht lange auf ſich warten laſſen, und der Mann, 
der nur nach feinem gefunden Menſchenverflande urtheilt, wird keines weiteren 
Beweiſes bedürfen. In Deutſchland freilich, wo noch ſo viel verrottetes Her⸗ 
kommen, fo viel verſtaubte Gelehrſamkeit ſich jeder naturgemäßen Entwicke⸗ 
lung, jedem unbefangenen Berfahren gegenüberſtellt, muß ber Schriftfieller 
ein Uebriges thun unb etwas weiter auspolen. Den angeblichen Freunden 
biftorifcher Entwidelung muß er vorpalten, daß alle Gefeßgebungen, welche 
die Grundlage des heutigen Strafverfahrens bilden, die Erſcheinung ber Au⸗ 
geflagien und der Zeugen vor dem Richter una bie Mündlichkeit der Ber- 
hanblung als leitenden Grundſatz anerkannten, und daß erft mit dem Ueber⸗ 
handnehmen des inquifisorifchen Verfahrens und mit der in Deutfchland ein, 
reißenden Sitte, Urtheile von rechtsgelehrten Michtern einzuholen, bie Mänd- 
lichkeit allmälig verſchwand, während in England, wo das Anklageprinzip uub 
die Sitte fi erhielt, daß Diejenigen Richter urtheilen, vor welchen bie Ber. 
handlung vorging, das mündliche Verfahren die Grundform biieb. 

Aber aud auf dem Gebiete der Logit muß er die Anhänger des ſchriftlichen 
Verfahrens aus dem Gelbe ſchlagen, und das iR, wie wir meinen, Herrn Eher- 
buliez in der nachſtehenden Ausführung gelungen: 

Der Zwed des Strafverfahrens beſeht darin, ſonohl bie materiellen als 
bie pſychologiſchen Thatſachen, auf welche das Bicafgefeh angewendet werben 
foll, herauczuſtellen, feruer dieſe ſelben Thatſachen zur Renninif des Richters 
zu bringen, welcher jene Anwendung mäupen foll. Bas ſind aber nicht zwei 
verſchiedene Zwedce, es iſt nur ein einziger, und mir durch zergliebernbe Be⸗ 
trachtung laſſen ſich Exgebaifle trermen, die in ver Wirklichkeit zuſammenfallen 
müſſen. Deun Thatſachen objektiv heranszuſtellen and dabei vom ber Be— 
lehrung des Richters abzufehen, der ſie abbchaͤtzen fell, iſt eine eitle, unnuͤte, 
wenigfiens überflüffige Operation. Im Wefentlichen handelt es ſich ſtets darum, 
bei dem Richter eine fubleftine Borfellung von eben dieſen Thatſachen her⸗ 
vorzubzingen. Mag das Verfahren auf- bisfe over jene Weiſe beginnen, mug 
es einen geraden oder gemundenen Weg verfolgen, mag es langſam ober rafch 
von Statten gehen, zuletzt läuft es doch immer darauf hinaus, bie Ueberzeu⸗ 
gung bes Richter zu begründen une. den Richtera eine möglichſt voll⸗ 
flänbige Lenntuiß von m. verfchaffen; für fie und nur für fie 
fammelt dao Berfagren bie Elemente ber Gewißheit uber ber Mahr- 
a : FR 





Wenn dein fo it, fo läßt ſich nicht abſehen, wie Man folgenden Dilemma 
entsinnen will: 

Entweder die Mittel, melde das Verlahren anwendet, um pie Thatſachen 
objektiv herauszuſtellen, als 4. B. das Abhören von Zeugen und Sachver⸗ 
ftändigen, das Berpör des Angefyulbigien u. f. w., find ungenügend, unwirl. 
fa, täufchend; dann werben die Ergebniffe, unter, welcher Sprm man fie auch 
den Richtern darftellen möge, nur eine irrige Ueberzeugung hervorbringen 
tonnen. Ober, dieſe Mittel find genügend, wirkſam, geeignet, die Wahrheit zu 
offenbaren; dann muß man fie geradezu auf ven Geiſt des Richters, wirken 
laſſen, muß ſich ihrer vor allen anderen bedienen, um die Thatſachen zur Kennt ⸗ 
niß des Richters zu bringen. 

Das aber iſt eben dae Unlogiſche des ſchriftlichen Verfahrens. (eben bie 
Zeugen ihre Ausſagen ſchriftlich ab? Autwortet der Augeſchuldigte ſchriftlich 
in der Borunterfuhung? Keinesweges. Der unterſuchende Richter hört, 
ſieht und konfrontirt alle biefe Perfonen nach Belieben. IA nun. das münd- 
liche Verfahren nicht geeignet, um bie Wahrheit zu enibeden, fo muß ja 
gerade vor allen anderen ber Unierfuhungsrichter getäufcht werben, und zwar 
um fo mehr, ald ex allein handelt. JA.er aber getäufht, wie lann dann. das 
gefgpriebene Exgebniß. feinez Upferfucung bie Waprheit enthalten? wie. lan 
er überhaupt ben Richtern zur Erfenntniß derſelben verhelfen? 

Rein; das Geſetz, welches dem Unterfuhungsrichter vorſchreibt, auf ſolche 
Weiſe zu verfahren, hat es fehr wohl verflanden, Ihm bie wirkſamſten Mittel 
zur Entvedung der Wahrheit u liefern. Das mündliche Berfahren in dieſem 
Falle vorfehreiben, Heißt offen geflehen, daß es geeignet iſt, die Thatſachen her⸗ 
auszuftellen, heißt anerfennen, daß es beffer als jedes andere Berfahren bie 
Elemente der Ueberzeugung liefern kann, beren ber Richter bebarf, um. das 
Strafgefeg anzumenden. Wie könnte man es nun auf eine veruäuftige Weile 
vertheibigen, daß man bie Richter ber unmittelbaren Einwirkung dieſes Ber- 
fahrens entzieht? Durch welche aus der Natur der Sache ſelbſt hergenom- 
mene Beweisgründe könnte man eine ſolche Inkonſequenz rechtfartigen / — 
Sa wird die Ueberlegenheit des mündlichen Berfahrens ſelbſt von denen an⸗ 
erkannt, die darauf beſtehen, es von der. Schlußverhandlung auszuſchlie ßen. 

Zergliedern wir das Prinzip der Mündlichkeit in, Beziehung auf das 
Strafverfahren, fo finden wir in demſelben nachſtehende Forderungen einge⸗ 
ſchloſſen: 1) daß der Angeklagie ſelbſt vor feinen Richtern erſcheive, auf die 
Beweiserpebung wirfe und feine Bertfeivigung vortrage; 2) daß die Richter 
alle Zeugen, alle Sachverftänbigen, auf deren Ausfagen veruztpeilt werben. foll, 
fetoft fehen und hören; 3) daß fie auf geeiguete Weiſe jeden Zweifel durch Fra⸗ 
gen an die Zeugen und Sachnerſtändigen heben; 4) daß nur auf den Grund 
mündlicher Borträge des Anklägers und des Angellagten ober feines Verthei⸗ 
digers entſchieden werde. 

Zu größerer Verdeutlichung der heilſamen Wirkung, welche die Wandlich⸗ 
keit ausübt, wollen wir auch ihre entſchiedenen Vortheile, wenngleich in äußer⸗ 

“fer Kürze, einzeln aufzählen. 1) Rur durch fie erlangen bie Richter die Ges 
wißpeit, daß Die Auaſagen ber Angeflagten und der Zeugen treu, vollſtändig 
und in dem richtigen Zulanmenhange zu ihrer Kenntniß gelangen. 2) Nur 
das mündliche Berfahren giebt dem Richter die Möglichkeit, durch geeignete 
Fragen an die Angeflagten alle Zweifel zu befeitigen, die fonft mehr oder min. 
der zurüdgeblieben wären und die Berurtheilung gehindert Haben würben. 
3) Die gehörige Würdigung der. Iabiwinunlität der Angeklagten und der Zeu⸗ 
gen ik nur bei dem mündlichen Berfapren möglich. Die Inbivibualität ver 
Zeugen aber bevingt ifre Glaußwärbigleit, vie des Angellagten feine Zurech⸗ 
nungsfähigfeit. 4) Das Bertheidigungsrerpt des Angeliagten erhält erſt in ber 
mündlichen Berhandlung feine wahre Bedeutung ; denn dann erſt IR es möglich, 
daß ber Bertheibiger auf die Beweisführung einwirke, durch Fragen an bie 
Zeugen ober Sachverſtändigen ihre Auslagen über Umflände veranlaffe, bie auf 

die Urtheilsfällung Einfluß getvinnen, und die in ber Voruntexſuchung aufge 
zeichneten Ausfagen befämpfe oder berichtige. 3) Nur das beſtändige Zuſam⸗ 
menwirken aller lebendig vor der Seele ber Richter die Umſtände bes Ber- 


brechens zurückrufenden Ausſagen, das raſche Ineinandergreifen der Ergebniſſe 


der Beweismittel, die Schlag auf Schlag einander folgenden Ausfagen ber 
Zeugen, verbunden mit ben ExHlärungen. des Angelingten über jeden Yunkt; 
regen nachhaltig die geiftige Thätigleit des Richters an, erhalten ihn in ber 
nothwendigen geiftigen Spannung und gewähren ein Bild bes Ergebniffes der 
Berhandlungen, wie feine Relation bes ausgezeichnetfien Referenten es zu 
geben im Stande if. 6) Deshalb wirkt nach ber Erfahrung alter Länder das 
mündliche Verfahren beffer als jedes andere auf die Herflellung der Wahrheit 
und zieht die Berurtheilung des Schuleigen fiherer nad fi. 7) Vorzüglich 
bewährt ſich die Zrefflicgleit des mündlichen Berfaprens in Bezug auf den 
Indizienbeweis. Während beim ſchriftlichen Verfahren ver Angeſchuldigte 
nicht fiher voraus wiſſen Tann, welches Indizium fpäter von den Richtern 
gegen ipn geltend gemacht wird, und ihm mithin bie Möglichkeit der Verthei- 
digung zum großen Theil benommen if, kann er beim mündlichen Verfahren 
auf jedes vorgehaltene Indizium fogleih durch entgegengekellte Thatſachen 
antworten, und den Richtern ift bie Gelegenheit gegeben, durch Fragen an ben 
Angeflagten und die Zeugen auch die Heinften Nebenumſtände, von denen hier 
oft fo Bieles abhängt, kennen zu lernen, fo daß jeder Zweifel ſchwindet. 
& Enpfig iſt das mündliche Berfahren fürzer und raſcher bat Ihriftliche, 
wagen fh vielfache Bontpeite für die bürgerliche @efel wegen ber Ber 
minberung der Koſten und für den Angeſchuldigten nüpfen. 

Die Einwendungen ber Gegner ebenfalls der Reihe nach aufzuführen, ges 
bricht uns der Raum, bie meißten, bexfelben fallen au theils in fich ſelbſt zu⸗ 
fammen, theild werden fie durch bie Erfahrungen derjenigen Ränder twiderlegt, 
in welchen die Oehffentlichkoit cingefügen ih. Die else / bedeutenoſun, daß 
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"führung des Verfahrens von ber Praris im 


nämlich.bei dem mündlichen Berfapren das ſichernde Mittel ber Entſcheidungs⸗ 
gründe ber Richter und das Hauptfhugmitiel der Appellation gegen die Ur« 
theile * werben unten ihre Etiedigung finden. 

Mitiexmaier befpricht bie Münhlispfeii nur in Bediehung auf die Schluß. 
verpgäbfung, das heißt, um es aux Bermpibung jeber irrigen Borfellung noch 
einmal 2 wieberholen, auf. ven Haupttpeil des Progefled, der fih von der Ver⸗ 
fegung in Anklagezuſtand bis zur Fällung des Endurtheils 'erfteeit; und bas 
iR einem Zuge, welches einen durchaus praltiſchen Zivel verfolgt und ſiets die 
gegenwärtig in Deusfchland beflehenben Berhältniffe im Auge behält, nicht als 
Gepler anzurechnen. Herr Eperbulieg meint, er. habe wohl,fein Puhlikum durch 
bie Anempfehlung bes Primipa mit allen feinen Bolgeruugen nicht erſchreden 
wollen. Aderbings.füpren unfexe oben, aufgefellten allgemeinen Orunbfäpe zu 
vollfländiger Anerkennung des mündlichen Berfahrens, in der Borunterfuhung 
ebenfowopl, als in der Schlufverhandlung. Da, aber, die Tonfequente Durchs 
zutüdgewieſen wor⸗ 
den iſt, fo muß entweder bie Praxis mangelhaft ſeyn, ober bie Prinzipien 
möäffen fih. vor gewiſſen Tägtfagen beugen, fo daß bie Anhänger ber einen wie 
rg ‚Partei eine Thefig zu beweiſen Haben. 

Die Borunierfudung, nad dem franaäflihen Spfieme geicieht mündlich 
ebenfowopl, ala,dig Splnipebankling:; ‚aber dieſes mündliche Berfapren hat 
einen anderen Auned, .al6 vis Anflchs eines Beamten qu.bilben, bee nichts zu 
entſweiden, felbR, — an. beanttagen hat... Das öffentlihe Miniſtexium, 
weiches bie Berfehung, in Yuklaggaufanp. beantragt, uud. bie Richter, weiche 
fie ausfpretgen, Yennen bie Tpatfachen nur aus zweiter Hand, aus bem Pro⸗ 
ololle des Inſguctionsricuerg. IR; das nicht eine eben. ſo handgreifliche In⸗ 
fonfequeng. alhıbie, des —** Spfisms?. Wird dadurch etwas Auderes ger 
more, al sinseigr. Sewereß, ein. Baiei ür dm Angeigntigien un 
eine Erſchwerung der Entſcheidung 


Die franzößiſchen nen haben biefe Foym der Borunterſuchung 
wandg. basket, up, Ah, im Mifapmeincn weder dafür, noch dagegen ausge- 
ſprochen. Das lkommt aber. dahex, weile nicht als. Anwendung eines leiten 
den Winzipg in das gegenärkge. Syſtem —A worden, fonhern als 
ein Reß tes altem Spfema Reben geblieben if; fie if ein Stüd Ruine aus, 


dem immuifliscihen. Verfahren, deren man ſich nicht entiebiger Yonute ober 
wallie, wei Die, Gewobndeu fun. di den durchgreifendfien Heformen iuuner 
einige Maqht avubt. (ortſetung folgt.) 


Süd: :Afrita. 


Erinnerung an die Kapftadt. 
¶ Bruchſd aus den Berlcht eines deuiſchen Keifenden.) 


A 21. Ditohes, Balkan wit mit hicht gefpmellten Gegeln auf ver 
Sophie!‘ in bie Tafelbay ein, Es way eine Hase, heitere Nacht, der Mond 
ftand beinahe vol am Himmel und zitterte in langen Sitberftreifen auf den 
leicht gekraͤnſelten Wellhen, dur, die unfer Schiff langſam Hinglitt. Wir 
ſaben vom Sande nichts, als eine verworrene, weißglängende Häufermaffe und 
die ſchwarzen gigantifhen Schatten des. Tafelberges und feiner Gefährten, 
welche bie, Kapſtadt von drei Seiten, einſchließen. — Ein Leuchtthurm ſchaute 
mis mattem Ycht, durch die klare Nacht. Wir hörten die dumpfe Brandung, 
die. ſich an dem ſtarren Klippen brach, vor denen er den Seefahrer warnen 
folfte. Dig dunklen Schatienriffe der auf der. Rhede liegenden Schiffe und ihr 
vermortenes, wie Spinngewebe in einander verlaufendes, Takelwert ſchwam⸗ 
men geheiignifpoll ruhig auf der beinahe regungslofen Wafferfläche. 
Alwaͤlig farb der Wind hin in, feifen, kaum fühlbaren Stöfen. Nicht 
Tängen vauſchte das Waſſer am Kiel, todf ermattet ſchlugen die Segel an die 
Maßen, wräf und hingen endlich kraftlos flatternd von den Raaen herab. — 
Gantlicha Winpftille war, eingetreten. Bewegungslos lag das Schiff auf dem 
Balls. Alles rundum war todtenftill., Winde und Wellen ſchliefen in kofen- 
vayı Mondlicht. ¶ Auch, auf die Mannfhaft und Paffagiere der „Sophie“, 
die, auf der Verſchanzung lehnend, das ruhige Gemälde betrachtete, welches 
na der Ronate langen Einförmigfeit, einer Seereife wie durch einen Zauber- 
ſchleg ms Bean Meere emporgeblüht war, fchien die ftille Ruhe der Scene 
tiefen Cinpruck gemacht zu haben. — Nichts von der raftlofen Tpätigfeit, dem 
Geſchrei ugd Gelärm, womit gewöhnlih das Einlaufen eines Schiffes in den 
Hafen, nexbunden iſt. In ruhig ſprechendem Ton wurden die nötpigen Befehle 
vom Gapitain enkaailk ann Snlpake geraͤuſchlos ausgefühet. — Seife wie ein 
Geiſtarſchiff waren wir auf dom IBafler hakingegliiten. 

"Bin waren nech ungmkähr zwei engliſche Meilen vom Lande und ungefähr 
bie Hälfte non ex Rizede entfexnt. Das erffe Geräuſch, welches die ſtille 
Racht unterbrach, war Hundegebell, vom Lande ober von einem ber auf der 
Rbede liagenden Schiän ae ung.iprübertögend. Hileich daxguf hörten wir es 
in ner Siad elf Une Tagen mb had Anrufen ber auf den Sprand-Baltsrieen 
fih ablöfenden Schildwachten. 

Mar gus zum Buafisen!” getoͤnte äBlh das Kommando des Lapi- 
talse — Bergehlih Armen, win auf ang Khwacen Windzug gehofft, ber 
un6 in: engen Witten auf Wi, Bäche arführk haben würde und da ber Ca 
Yisdn jepenfalis- nach in ep. Baal zu Anker zu kommen toünipte, fo wax das 
Borſpanaer der Wäte dazu das einzige Mittel. Meues Leben fchien in vie 


Watroſen zu kommen. Die zwei Beigeren Schifäbäte waren in wenigen Mi- 


nuten ausgefeßt und, mit acht tüchtigen Ruberern bemannt, an langen Tauen 
vor das Schiff gefpannt. Luſtiger Matroſengeſang Töfte aus den Boren dm) 
Win file Racht. Badia Are Ich Dana Kechit An Riairanne gnd alitt langſam 


Durchs Waſſer. Born am Bugfpriet fand ver Capitain, ein wettergebräunter 
Seemann‘, und feuerte, mit ber Müge ſchwenkend, feine Matrofen an: 
„Zieht, Zungen, zieht! Hurrah für die Kapſtadt — Hurrah für die Afrikaner, 
Hurrap für ein Anker Kapwein, wenn wir in einer Stunde vor Anker find!‘ 
— Luſtiger tönte der Gefang, ſchneller die Nuderfhläge. Bald befanden wir 
und auf der Rhede mitten unter ven Schiffen. Raſſelnd fiel ver Anfer. Am 
Lande fhlug es Mitternacht. i 

Freudige Erwartung fieß uns nicht lange fchlafen. Mit Tägesanbruch 
Maren wir wieber auf dem Verdeck. Ein wunderherrliches Panorama breitete 
fi vor den mwonnetrunfenen Augen aus. Die Sonne ging auf und umfloß 
mit glühenden Goldſtrahlen das riefig große flache Plateau des gerade vor 
ung liegenden Tafelberges — etwas feitwärts die zadigen Spipen des Teu⸗ 
felsberges und Löwenfopfes, von deſſen Gipfel die englifche Blagge in bie 
feifche Morgenluft hineinflatterte. Bom Buß des Tafelberges bie an den 
Seeſtrand erſtreckt fih die Kapſtadt. Weiße freumblihe Häuſer mit platten 
Dächern leuchten aus grünen Baumgruppen hervor, zwei ober brei gemölbte 
Kuppeln mit Kreuzen bezeichnen die Kirchen. DeraStrand ift flah und fandig 
— daher nähern fi ipm die Stragen bis auf wenige Schritte, und bie Wellen 
letken gierig hinauf nad) den äunächft ſtehenden Gebäuden. An der einen Seite 
der Stadt beherrſcht die dicht am Strande hinlaufende Citadelle die ganze 
Bai mit ihren Kanonen — eine oder zwei Heinere Baflionen werben auf der 
halben Höhe des Tafelderges fichtbar. Zur Linken laufen die ſtarren Belfen- 
Mippen von Greenpoint, von weißer Brandung überfprägt, in die Bai 
hinein. 

Mehrere Böte näherten fih vom Lande her der „Sophie. Bas erfle 
brachte den Hafenarzt an Bord, der ſich erſt bei jedem ankommenven Schiffe 
überzeugen foll, daß keine anfledenden Krankheiten an Bord herrfchen, che 
irgend eine Berbindung mit dem Lande zugeflanden wird. Die anderen Böte 
brachten den Hafenmeifter und- verſchiedene Kapfläbter an Bord, außer den 
Berwandten unferer für die Kapſtadt beflimmten Paſſagiere, hauptſächlich 
deutſche Kaufleute, denen, wie in den meiften Kolonieen, bie Ankunft eines 
dentfehen Schiffes immer ein freudiges Ereigniß if, beſonders auf Plägen, 
wie 3. 3. hier, wo der Schiffsverkehr mit Dentfchland noch fo unbedeutend 
iſt. — Unter Leteren befand ſich auch Herr Thalwitzer, jegiger Hamburgiſcher 
General» Konful am Kap. Rachdem wir durch ımferen Eapitain mit ihm bes 
kannt gemacht waren und er im Laufe ber Converfation erfahren hatte, daß 
wir mit der „Sophie nach Batavia weiter gehen würben, bot er ung fos 
gleich mit der artigften Gaffreipeit an, während unfergs Aufenthalts am Kap 
bei ihm zu.wohnen. „Sehen Sie dort unfern bes Tafelberges außerhalb der 
Stadt jenes weiße Häuschen, Hinter welchem die Hamburger Flagge weht?” 
fragte er, indem ex mit bem Fernrohr darauf hinwies. „Dort wohne ich, 
und dicht daneben fehen Sie ein zweites ganz ähnliches. Das gehört mix 
auch, aber es hat noch F-mand darin gewohnt, denn es ift erſt feit wenigen 
Wochen vollendet. Wollen Ste es einweihen, fo wird es mir Freude machen.” 
Dankbar nahmen wir ein fo freundliches Anerbieten an und bezogen fhon am 
Nachmittag unfere neue Wohnung. 5 

Der Seeſttand if, wie fhon gefagt, ganz flach und fanbig, fo dag man 
fich ihm mit ven Böten auf einige 0 — 30 Schritt nicht nähern Kann. Eine 
Lange hölzerne Brüde oder Jetty läuft daher vom Strande bis in die Bai 
hinaus, wo das Waſſer tiefer if. — Hier betritt der Paflagier zuerfl wieder 
feften Grund und Boden und fieht ſich fogleih von einem lebhaften und 
eigenthümlichen Gemälde umgeben. Die Brüde dient nämlich zu gleicher 
Zeit auch als Ladeplatz für abgehende und ankommende Waaren. Fäſſer, 
Kiften und Ballen aller Art werben durch kraushaarige Neger unter Gelärm 
und Gefchrei herumhanthiert. Größere und kleinere Böte drängen id um 
die Zetty herum, und Matrofenwige in allen Sprachen treffen das Ohr. 
Weiter dem Lande zu, etwas entfemter von dem Waarengewühl, fißen hinter 
hohen Stapeln von Apfelfinen, Datteln, Beigen, Traubenrofinen, Früchten und 
Backwerk aller Art, ſchwarze Negerfchönen, die in einem ſchauderhaften Kau⸗ 
derwelſch von Engliſch und Holländiſch dem Boräbergehenden ihre Waaren 
anbieten. Etwas weiter huckt der Naturalienhändler mit ausgeblaſenen 
Straußeneiern, Heinen Taſchenſchildkröten und weiß nnd ſchwarz geſtreiften 
Stachelſchweinborften. Hottentotten, nackend bis auf einen ſchmutzigen und 
zerfetzten wollenen Lappen, der um bie Hüften geſchlagen wird, ſonnen ſich, der 
Länge nach auf dem Sande hingeſtreckt, andere entladen bie kleineren Böte, 
die im Gedränge ſich der Jetty nicht nähern können, bis an die Hüften im 
Waſſer watend. Wo die Brüde, ſich allmälig abwärts ſenkend, mit dem Lande 
in Verbindung tritt, ſteht das Zollamt, vor deffen Thüren rothgerocte Schild⸗ 
wachen auf und nieder gehen. Unmittelbar daneben zieht ih die Ring⸗ 
mauer des Forts hin, befegt mit Lanzen, Kanonen und: Schilverhäufern. 

Die Kapftabt it im Allgemeinen regelmäßig und freundlich gebaut — 
Yängs der Häufer gepflanzte Baumreihen beſchatten bie Straße: Der ſchönfſte 
Punkt der Stadt iſt der Paradeplatz, ein großes offenes Biere, umtelnzt 
von doppelten Baumreihen. Hier fleht and die Börfe, bie jebo nur ihrer 
Leſezimmer wegen befucht wird. 

Beſuchenswerth if der botaniſche Garten, Privat-Eigentpum des deut⸗ 
fen Barons von Ludwig. Ueberraſchend if die Reichhaltigkeit aller mög. 


lichen Gewächſe, welche hier im Sreien fortfommen. Aus Alleen vom Linden - 


und Eichen tritt man in fihattige Gänge von Granaten und Myrthen, zwiſchen 
deren glänzend grünen Blättern Tauſende purpurrother Blumen hervorleuchten. 
Die Aloe fhiept zum Banm empor, von deren Spige traubenförmige Blüthen- 
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büfcgel Herabhängen. Wilde Kaftusarten wuchern üppig umher, durchſtrahlt 
von der mannigfachen Barbenpracht ihrer Blumen in allen Schattirungen von 
brennendem Roth. Geraniums und Heliotrope prangen bedeckt mit Blumen, 
und die Feigen» und Orangenbäume beugen fich unter der Laft ihrer Früchte. 
Uralter Epheu, deſſen ranfende Stämme hier beinahe Armespide erreichen, 
verbirgt mit glänzenden Blätterfhmud beinahe einen Heinen gothifhen Pa⸗ 
villon am Außerflen Ende des Gartens, von wo aus eine unvergleichlich ſchöne 
weite Ausfiht fiber die am Buße des Tafelberges liegenden Landhäuſer, die 
mellengefräufelte Bai und in weiter Ferne lichtblau verſchwimmenden Hügel 
fetten gegenüberliegender Küften fih aufrolit. Im Hintergrunde ber finfter ind 
ſchroff auffleigende Tafelberg, — ihm zur Seite die zackige Teufelsfpige, bes 
fchienen von den allmälig herabfinfenden Sonnenſtrahlen, — jenfeits das Meer, 
bedeckt mit weißen ſchwimmenden Punkten, Bifcherböten, melche noch vor Son» 
nenuntergang bie heimatliche Küfte zu erreichen trachten, — zu unferen Füßen 
die zwiſchen Baumgruppen hervortauchende Stadt. Eine eigenartige, das Ge- 
müth anfpregende Ruhe und feierliche Stille ſchwebt über der Landſchaft, 
und feife Wehmuth ſchleicht fi in ver Menfhen Bruf. Da ertönt von den 
Wällen des Forts ein Kanonenſchuß durch die Stille, den Sonnenuntergang 
verfündend. — Dämmernde Rebel fenten fi) langfam auf Land und Meer. 


Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Bihte in England. Zum erflenmale iſt jeßt ein Fichte ſches Werk in 
engliſcher Sprache erfipienen. Die Vorleſungen, die J. G. Fichte im Som⸗ 
ner 1805 in Erlangen „über das Weſen des Gelehrten und feine Exr- 
ſcheinungen im Gebiete der Breiheit‘ gehalten und deren wir in unferem 
in der vorigen Rummer enthaltenen Einleitungs-Artifel gedachten *), hat 
Her William Smith ins Engliſche überfegt und, von einer Denkſchrift 
Über das Leben Fichte's begleitet, fo eben erſcheinen faffen. °) Was in 
England bisper über Fichte bekannt war, beſchränkte fih auf das, was 
Carlyle, der befannte Apoflel deutſcher Literatur auf ber britifhen Inſel, 
vor mehreren Japren über ifn in menigen, aber gewaltigen Worten 
geſagt, indem er es als feine Ueberzeugung ausſprach, daß eine -fo um- 
faflende Intelligenz, eine fo ruhige, erhabene, ſtarke und unerſchütterliche 
Seele in Deutfhland feit Luther nicht über die höqſten Intereſſen der 
Menfippeit gedacht und gefproden. Uber diefes gewichtvollen Ausſpruchs 
angeactel intereffirie Ach doc Niemand in England für einen Namen, den 
man gewohnt war, ale einen der Korpphäen ver deutſchen Ppilofoppie nennen 
zu hören, vor der man da drüben eine heilige Schen zu haben pflegt. Die 
neue Ausgabe feiner Werke in Deutfchland fpeint indeflen mehrfach anregend 
gewirkt zu haben, denn gleichzeitig mit der Arbeit deu Derm William Smity 
erſchien im letzten (Oktober⸗) Hefte ver Foreign Quarterly-Review ein fehr 
gut gefepriebener, ausführlicher Artikel über das Leben und die Werke Fichte's. 
Herrn Smith's Anſichten Über die von ihm herausgegebenen Borlefüngen 
flimmen im Ganzen mit denen des füngeren Fichte überein, der von ihnen fagt: 
„Die exften (Jenaer) Borlefungen (über die Beſtimmung des Gelehrten) geben 
fi nur ale das Brüchflüd eines nicht vollendeten Ganzen: die fpäteren, zu 
Erfangen gehaltenen ,,. führen dieſes Ganze zu einem erſchöpfenden Plane aus. 
So gewiß naͤmlich diefes von Sittlichkeit durcdrungene Leben in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, viele Liebe der Ideen und das Pingegebenfeyn an diefelben alle 
Zweige tes geifligen Berufes durchdringen müflen: fo iR aud nur von hier 
aus der Begriff des echten Staatsmannes („„Regenien”), des echten Gelehr⸗ 
ten, Schriſiflellers und Lehrers zu finden. Dieſe Bilder entwirft Fichte in 

‚ienen Borlefungen neben dem des wahren &tudirenden in allgemeinen, ab» 
ſtrakten Zügen freilich, dund in der an im befannten Arengen Ausſchließlich⸗ 
feit, mit welcher er nur die Konfequenzen feines Stanppunftes als die 
wahren zugiebt, dennoch aber aus einer fo reinen Höhe und Kraft, daß fie 
vielleicht nur um fo mehr die ſchlaffe Befinnungstofigleit in der Wiſſenſchaft 
erſchüttern, wie jedes ſelbſigetreue Feſthalten an der errungenen Überzeugung 
auf jede Gefahr pin flählen und befenern werben.” 


‚ 





*) Es find diefe Borleiungen wieder abgedeudi im den ſeht von I. 5. Fichte heraus ⸗ 
gegebenen ſammtlichen Merten feines Vaters, im fehfen Bande, — der zugleich den erſten 
von Fichtes „vopulair:philofophiihen Schriften” bildet und worin ſich naͤchſt diefen aud 
die zu Jena 1794 gebattenen „Borlefüngen über die Beſtimmung des @elchrten“, fo 
wie die Rede, die Fichte 1812 in Berlin beim Antritte des Univerfitäts,Rektorats „über 
die einzig mögline Gtörung der atademiſchen Frreibeit” gehalten, und endlich feine beiden 
älteren „berühmten Schriften befinden: „Zurüdiorderung der Denkfreiheit” und „Beiträge 
jur Berichtigung der Urtheile des Publikums über die franzöfifhe Revolution’, 

“) On the nature of the scholar and Its wanifestations, By Johan Gottlieb 
Fichte, Trauslated from the German. With a memeir of the author. By William 


Buith, Lowdon, 1846, 6 





Beritigung. In Rr. 196 des Magazins (vom 30. De.) iR auf 
der legten Seite, Sp. I, 3. 6 v. u. ſtatt „Menſchengeſchlecht“ zu leſen: 
Menſchenrecht. 


DT ET Ta ———— 


Herausgegeben um cwdige von J. Lehmann. 


Im Berlage von Weit Comvb. 


Grm. bei A. Hann 





Wöchentlich erſcheinen drei Nummern, 
Vrännmeration Preis 227 Cübergr. 
(F Zvir.) vierteljährtih, 3 Thir. für 
das game Isht, ohne Erböhung, 
in alten Theilen der Preußifden 
Monardir. 


— 


Magazin 


für die 


Vranumerationen Werden von jeder 
Buchhandlung (in Berlin bei Veit 
u Comp, Jacerſtrate Nr. 23), io 
wie von alten Königl. Vor» Nenitern, 
angenoiimen, 


— G —— 


Literatur des Auslandes. 





A 3. 


Berlin, Dienftag den 6. Januar 





1846. 








Meiiko. 


Die wejifanife Bühne. 
Meiito, im Oklober 184. 

Bon allen Schaufpielgäufern, bie ich in London, Paris und den anderen 
Hauptſtädten Europa’s gefehen habe, läßt fih feines, was Leichtpeit bes 
Baues und Eleganz der Einrichtung betrifft, mit dem Teatro Nacional in 
Mejiko vergleichen. Bier werden abwechfelnd fpanifche Dramen und italiänifche 
Dpern gegeben, unb wenn man bie weite Entfernung von dem Mittelpunfte 
der Kunft berüdfichtigt, fo find die Leiftungen der hiefigen Bühne nicht zu 
verachten. - Das Gebäude, von welchem das Theater nur einen Theil bilvet, 
enthält noch außerdem ein Kaffeehaus, ein Hotel, eine Reflauration, nebft 
Billard» und Spielgimmern. Die ſchöne Fronte geht nach der Calle Bergara 
Yinaus und fchließt zwei Patios oder Höfe in fi, die von Gallerieen umgeben 
werben, welche mit ben Prunfzimmern in Verbindung fleben. Diele Patios 
find mit Rafen bedeckt und mit Blumen und Drangenbäumen geſchmückt, vie 
eine höchſt anmuthige Wirkung hervorbringen. Man kann fie als die Boriäle 
betrachten, durch welche fi die mejilaniſchen Damen nad ihren Logen ver- 
fügen, aus welchem Grunde fie flets mit jungen Männern, die auf Geſchmack 
und Ton Anfpruch machen, gefüllt find, die ihre Blide und adios mit den 
Schönen austaufehen, während Leptere in feierlicher Progeffion unter der Auf- 
ficht Hartherziger Väter oder mitleidiger Mama’s einherfchreiten. Reben dem 
Yesten Pativ bemerft man zwei Treppen, die nur nad) den Privat-Logen 
führen, welche von dem öffentlichen Theile des Hauſes getrennt find; jenfeits 
verfelben befindet fih der Eingang zum Parterre und zu den Parquet-Logen, 
die unter einer anderen Kontrole als bie oberen Ränge ftehen. 

Die Logen der oberen Reihen find vortrefflich eingerichtet. ine Leichte 
Scheivewand tremmt fie, die nirgends bis an die Bruft reicht und dem Luft⸗ 
zuge überall freien Raum geflattet. Die Fronte ift fo niedrig, daß die ganze 
-Figur der Sitzenden von jedem Theile des Haufes fihtbar if und die Damen 
fich nicht, wie in Paris und London, zu beffagen haben, daß man fie in Käfige 
einſchließt, aus denen nur der Kopf und die Schultern hervorragen, während 
die Eleganz der übrigen Toilette verloren geht. Cine Mejitanerin thront in 
ihrer Loge wie auf einem erhabenen Piedeftal und ſcheint dur bie Grazie 
ihrer Figur und die Pracht ihres Koftüms bie Bewunderung der Zufhauer 
Heranszufordern. Ein leichtes, nur wenige Zoll hohes Geländer verbirgt 
ihre Füße und fihert fie vor der Gefahr, ins Parterre hinab zu ſtürzen. Da 
die Logen Privat» Eigentpum find, fo weicht die Einrichtung berfelben nad 
dem Gefhmad ihrer refp. Befiger ab; einige find mit vieler Eleganz ausge- 
ftattet, und der Plan des Hauſes ift fo zweckmäßig, daß man von jevem Plage 
aus nicht nur Alles fieht und Hört, was auf ver Bühne vorgeht, fondern auch 
den Anblid der beiden Patios genießt. Bei jeder Roge befindet fih ein Cuartu 
ober Nebenzimmer, wohin man fi zwiſchen ven Aften zum Rauchen zurüd- 
sieht, was befonders von den Damen mit ihren Papier- oder Stroh-Tigarettos 
aufs leidenſchaftlichſte betrieben wird. In diefen Cuartos herrſcht eine wahre 
ãgyptiſche Finſterniß, da fie. nur von einem einzigen Lichte oder einer matten 
Lampe befchienen werden, und ed gewährt einen merkwürdigen Anblick, fie im 
Borbeigehen plöglich von unzähligen glühtvurmartigen Slammen erleuchtet zu 
fehen und das Geplapper der ſchönen Raucherinnen zu hören, die mit gleicher 
Unermüdlichkeit plaudern und ſchniauchen. 

Eine mejifanifhe Familie if im Tpeater wie zu Haufe; ſehr wenige von 
ihnen empfangen Gäfte, und Bälle und Geſellſchaften fallen nur felten vor, 
weshalb far alle Leute von Rang die Abende in ipren Logen zubringen — 
nicht um, wie in Stalien, fi gegenfeitig zu befuchen, fondern um einſam und 
allein in ſchweigender Würde da zu figen. Die fpanifche Eiferfucht läßt den 
Herren» Befuch nicht zu, und die Etikette verbietet den Damen, fi aus einer 
Loge in die andere zu begeben, fie verbleiben demnach fammt und fonders auf 
{ren Plätzen, wo fie halb tobt vor Langweile von Nacht zu Nacht dieſelbe 
Routine durchmachen — mit denſelben Perfonen umgehen und denfelben 
Scaufpielern zuhören. Fremde erfcheinen nur wenige in Mejiko, und ſelbſt 
aus ben Provinzen fommen felten Perfonen von Stande nach der Hauptflabt; 
die Befiger der Logen find daher verdammt, vom erflen Januar bis zum 
Testen Dezember unaufpörkich dieſelben Gefichter zu erbliden, gleichviel ob 
diefe alt oder jung, ſchön oder häßlich ſeyn mögen. 

Diefes Syſtem iſt nicht nur im Höchften Grabe ennuyant, fonbern bringt 
auch eine fehr unerfreufiche Wirkung auf die Bühne felbft hervor. Der uns 
glückliche Zpeater;Direktor {fl gezwungen, fein Repertoir alle Tage zu wechſeln, 
ats vas Berlangen nach Neuigkeiten iſt fo groß, daß man auch das befte neue 
Städ kaum dreimal nach einander aufführen Tann. Was iſt nun bie Bolge? 


Die Schpaufpieler, denen es unmöglich ift, alle Zuge eine neue Rolle zu Iernen, 
geben fi nicht einmal die Mühe, es zu verſuchen, und wiederholen auf der 
Bühne nur die Worte, die ihnen von dem Souffleur laut vorgeſprochen werden. 
Nichts ann Läcyerlicher und bei öfteren Vorkommen ermüdenvder feyn, als 
diefe unerträgliche Gewohnheit. Wie ver Vorhang aufgeht und die handeln» 
den Perfonen eintreten, hört man bie Stimme des Souffleurs, der einem Jeden 
nicht das Stihwort, fondern die ganze Phrafe angiebt, und während ber 
Schauſpieler ihm diefe mit theatraliſchem Affekt nachſpricht, hört man ihn 
ſchon dem Zweiten die Antwort zuraunen. So wird zu gleicher Zeit ein Lauf⸗ 
feuer von Fragen und Antworten unterhalten — einen Augenblick wird bie 
Stimme des Schaufpielers von der aus dem Souffleurfaften erfchallenven ' 
übertäubt — dann bricht Jener in eine Schlagrede aus, die wir bereits vor 
einigen Sekunden aus dieſem vernommen haben. Vom Spiel fann hier nicht 
die Rede ſeyn, Ueberraſchungen und Theater- oups fallen ganz weg, und 

am (Ende glaubt man ven Repetitionen einer Dorfſchule beizumohnen, wo die 
Stimmen des Lehrers und der Schüler fih in unauflöslicher Verwirrung 
durchkreuzen. Ich habe auf diefer Bühne Trauerfpiele, Luftipiele, Dramen 
und Poffen aufführen fehen und nie den geringften Unterſchied bemerkt — 
denn wen fann die Verzweiflung rühren, die nur durch den Zuruf des Souf⸗ 
fleurs erzeugt wird? wer kann über einen Scherz lachen, den wir ſchon kennen, 
ehe er ausgeſprochen wird! Die armen Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
find zu bedauern, fo wie die unglüdlihen Dulver in ven Kogen, die Jahr aus 
Jahr ein bri diefer monotonen Unterhaltung verharren müſſen — vor Allem 
aber der Fremde, der feinen anderen Zeitvertreib bat und fo fange zum Gäh- ' 
nen verdammt ift, bis er fein Gemüth durch einen fräftigen Fluch erleichtert. 
Da ich ein habitue des Theaters in Madrid geweſen war und oft Die tragi- 
ſchen Feiftungen eines Latorre, einer Eoncepcion Rodriguez und Matilda Diaz, 
den draſtiſchen Humor eines Gusman und anderer verbienftvoller Künſtler 
jener Hauptſtadt bewundert hatte, fo erwartete ich in vem prächtigen Theater 
Mejiko's einen, wenn auch nur theilweifen Erſatz für folhe Genüfle anzutreffen; 
ich fand mich aber bitterlih getäufcht und es blieb mir nur der Wunſch übrig, 
daß das ganze Souffleur-Eorpg von einer plöglichen Heiſerkeit befallen werben 
möchte, damit fih der Direktor gezwungen fähe, ein altes Stüd hervorzu⸗ 
fuchen, dag die Schaufpieler auswendig wiffen und ohne die Hülfe jener dienſt⸗ 
baren Geifter herfagen können. 

Obwohl vie mejifaniihen Dramen mit den mejitanifgen Damen in 
feiner Berbindung ſtehen, muß ic doch erwähnen, baß ich nie ins Theater 
gehe, ohne die Gefchicktichkeit zu bewundern, mit der eine hiefige Schöne ihren 
Weg zwifchen einer Reihe von Stühlen hindurch nach dem Plage fteuert, der 
allnächtlich zu ihrem Gebrauche beſtimmt ifl. Der herrfchenden Mode zufolge, 
muß jede Dame fieben bis eilf Unterfeiver tragen, die alle hochgefteift find 
und einen Ballon ähnlichen Umfang Haben, fo daß es ihr unmöglich fält, 
mit Sicherheit einen weniger ald 6—7 Ellen breiten Raum zu paſſiren. Da 
aber vier junge Frauenzimmer, um bie Fronte der Loge zu erreichen, zwiſchen 
einem halben Dutzend Stühle durchſchlüpfen müffen, die höchſtens zwei Fuß 
aus einander ſtehen, fo hat jebe von ihnen bie Peripherie ihrer Gewänder zu 
reduziren, ohne deren Ebenmaß zu flören oder die Wellenljnie verfelben zu 
verrüden. Sie Lift alfo den oberen Theil der Kleidung bis zu feinem größten 
Umfang anſchwellen, drückt ven unteren Theil mit beiden Händen keſt an ſich 
und gleitet durch ben Engpaß der Stühle bis zu iprem Seſſel, wie ein leichter 
Nachen ſich mit ſchwellenden Segeln durch einen engen Belfenriff arbeitet. IR 
bie Schöne an ihren Pla gelangt, fo fleigt das Volumen ihrer Kleiver von 
beiden Seiten wieder bis zu feiner früheren Größe empor und hüllt fie in 
eine Wolfe von Gaze und Muflelin, aus der nur Geficht, Raden und Taille 
heroorragen. 

Die italiänifhe Oper ſpielt jetzt dreimal wöchentlich und ift ſowohl bei 
den Eingebornen als bei den Fremden beliebt. Prima Donna if Mile. 
Borgheſe, eine Fränzöfin, bie vor einigen Jahren in ber Opera Comique 
zu Paris als „Tochter des Regiments” debütierte, ihren Namen Bourgeois 
in das wohlklingendere Borghefe umwandelte und- feitvem an ber Spige der 
italtänifchen Oper in Havanna und Neim- York geftanden hat. Sie ift eine 
höchſt anmuthige Erſcheinung, ſchön, wohlgebaut und voller Grazie, uud fie 
fpielt vortzefflih. Ihre Stimme iR ein reiner Sopran und nicht eben von 
ſehr beveutendem Umfange, wird aber von ihr mit vieler Kunft behandelt; 
am meiften gefällt Re in „kucia“, ven „Puritanern‘ und dem.,Riebestrant”. 
Der Tenor if Peroti, ein junger Mann, der ſich immer mehr Ruf erwirbt; 
er befipt ein ſchönes Organ, aber fein Vortrag leidet an Einfsrmigkeit; ach 
obgleich er einen ausgezeichneten zweiten Säuger abgeben würde, fheint er. 
mix kaum zum erften tauglich. Die Baßpartieen fingt Torhafi,-ein koutinirter 
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Künftler, der bei jeber Bühne zu gebrauchen wäre, aber fein fo eminentes 
Talent befigt, um auf Anſtellungen an ben größeren europäifchen Theatern 
rechnen zu Fönnen. Der Bariton Candi enbfich, iR ein impofanter und ges 
biegener Sänger. Das übrige Perfonal ift unter aller Kritik, und es waͤre 
in der That beffer, die Namen deſſelben von dem Theaterzettel zu ftreichen. 
Bor kurzem iſt eine mejifanifche Dame als Lucrezia Borgia und Beatrice 
di Tenda aufgetreten, die, wie ich faſt behaupten möchte, eine der größten 
Sängerinnen unferer Zeit zu werden verfprict. Indeſſen ſteht fie jeht ſchon 
in ihrem 2öften Jahre, wo es ſchwer hält, die Stimme weiter auszubilden; 
hätte aber Mile. Eoccia in ihrer Jugend einer guten muſikaliſchen Erziehnng 
genoflen oder Anlaß gehabt, Künſtler erſten Ranges zu hören, fo würde fie 
eine Stelle unmittelbar nad) der Catalani einnehmen können. Sie hat eine 
Sopranftimme von feltenem Umfang und ungewöhnlicher Reinheit, bie fi 
in den ſchwierigſten Paſſagen gleich bleibt; was ihr fehlt, iſt die Routine, und 
da fle der Bühne noch fremd ift, fo fcheint ihr Spiel kalt und ausdruckslos. 
Benn nicht, wie ih befürchte, die "nationale Apathie in ihrer Organifirung 


vordherrſcht, fo würde ich fie für ein Wunder erfläcen — fogar neben ver 


Griſi und Perfiant. 

IM die Oper zu Ende, fo ſteht uns noch eine große Schwierigkeit bevor 
— wie wir nämlich nad Haufe fommen wollen. Während wir und an dem 
Gefang der Borgpefe oder der Eoccia ergößten, iſt der Regen in Strömen 


‚gefallen, und alle Straßen find überſchwemmt. Diefes ift in der fogenannten 


Regenzeit fein ungewöhnliches Exeigniß, und da Mejiko auf einer Fläche Liegt, 
wo das Wafler durchaus keinen Abfluß hat, fo fleigt es nach einiger Zeit 
über die Knnäle Hinaus. Die ganze Stadt fleht dann zwanzig bis dreißig 
300 hoch unter Waffer. Bei folhen Gelegenheiten werben natürlich alle Lopn- 
und Privatkutfgen in Anfprud genommen, und ber Fremde, ber einen Kut- 
ſcher nicht durch gewichtige Gründe überreden kann, ihm ben Vorzug vor 
feinem Herrn zu geben, if in keiner geringen Verlegenheit, wie er fein Ho— 
tel erreichen fol. Dan bat num zwar die mejikaniſchen Lazzaroni, die Lepes 
ros (Ausfägigen) oder Cargadores (Laftträger), die für einige Realen den 
Hülfsbedürftigen auf iprem Rüden nach feiner Wohnung tragen würden; da 
aber gedachte Leperos nit eben für Mufter der Reinlichkeit gelten, fo if 
eine nähere Berührung mit ihnen weder rathfam noch wünſchenswerth. Ber- 
gebens ſuchen wir den Theil des Fußſtegs aus, den das Waſſer noch nicht 
erreicht hat — vergebens bemühen wir uns, durch Nebentvege einen fiheren 
Ausgang zu finden — an jeder Straßenecke verfperrt die Fluth ung den Weg, 
und es bleibt nichts übrig, als einige Stunden ju warten, ober fih kühn in 
ben unfauberen Pfuhl gu Aürzen und eine Biertel- ober halbe Meile weit 
durch den niehopen Schlamm zu plätfchern. Unterteſſen gießt ver Regen noch 
immer in Strömen herab, und je länger wir zögern, die unteren Theile des 
Körpers zu durchnäffen, deſto mehr haben die oberen Theile veffelben von dem 
wäthenden Elemente zu leiden. Enplich überzeugen wir ung, daß es am beften 
fey, fo ſchnell als möglich nach Haufe zu eilen, und einen verzweiflungsvollen 
Entſchluß faffend, fpringen wir unter dem Gefchrei der getäufchten Leperos 
in die Fluth und waten die Pfüße entlang nach ber Gran Sociedad oder dem 
Progreso. ö 

Es Hat mid oft gewundert, daß die Munizivalität, die große Einkünfte 
befigt, oder bie Regierung, die freilich gar Feine hat, nie daran denkt, die Ab» 
gugslanäle ber Stadt ausbeffern zu laffen: aber bie Stabträthe und Minifter 
haben ihre Wagen, bie fie auf öffentliche Untoflen Halten, und man wird das 
ber begreifen, daß fe für die Bebürfniffe des Publitums minder empfänglich 
Mind. Außerdem haben ja auch die Cargadores ihre unantaftbaren Rechte, 
unb es wäre um bie Republik Mejiko gefchehen, wenn dieſe Herren während 


der Regenzeit einer Hauptquelle ihres Einkommens beraubt würden. 


(Korrefpondenz der Times.) 


Frankreich. 
Münbdlichfeit, Anflageprinzip, Deffentlichfeit und Geſchwornen⸗ 
gericht. 
(Bortfegung.) 

In England, mo wegen ber Geſchwornen das inquifitorifche Verfahren 
niemals zur Geltung gefommen ift und die Schlußverhandlung jederzeit münd⸗ 
lich abgehalten wurde, ift es Niemanden eingefallen, bei ver Borunterfuhung 
eine andere Form einzuführen; noch heute find die englifhen Publiziften in 
dieſem Punkte einftimmig, und man würde im ganzen Königreiche nicht eine 
einzige Stimme finden, bie fi) dagegen ausſpräche. Dan laſſe ſich ja nicht 
dadurch täufgen, daß die Strafrechtslehrer dieſes Landes die Anftellung von 
Inſtructionsrichtern verlangen, wie fle in Sranfreich beftehen; fie beabfihtigen 
nur, ihnen im Strafverfahren diejenigen Berrichtungen zu überweifen, welche 
gegenwärtig die Friedensrichter beforgen und bei einer großen Menge anderer 
Amtsgeſchäfte nicht in gehöriger Weife ausführen können. 

Die Borunterfuhung geſchieht in England mündlich vor der großen Jury 
und in gewiſſen Fällen vor einer Spezial» Jury unter dem Borfige des Coro- 
nerd. Die Verhandlungen, von denen ein Protofoll aufgenommen wird, 
entweber vor biefer Ießteren Jury, ober vor den Friedensrichtern und ven 
DOrtsbehörden, gehören ganz eigentlich zur Bormterfugung und werben 
mündlich und kontradiktoriſch geführt für den Richter felbft, der über fie ent- 
ſcheiden foll, d. h. der nach Anhörung derfelben den Angeſchuldigten unbedingt 
frei läßt, oder ins Gefängniß ſchicht, oder gegen Bürgfchaft entläßt. 

Ob über gewiſſe materielle Beweiſe, um fle feftzuhalten, Protofoll auf- 
genommen wird, und ob überhaupt ber Thatbeſtand bes Verbrechens fehrift- 
Ki verzeichnet wird, ſobald es unter Umfländen und äußeren Berhältniffen 


begangen worden ift, die fih ändern können oder müffen, darauf kommt in 
England fo wenig an als in Frankreich; aber es if ein großer Schritt von 
da bis zu ben Atenflößen voll Unterfuhungen und Berhören, welche bie 
Unterfuchungsrichter zuſammenſchreiben; es liegt nicht weniger dazwiſchen als 
die Kluft, welche ein Prinzip vom anderen trennt. In England protofollirt 
man, weil gewiffe Elemente ber Ueberzeugung den Richtern nur fhrift- 
Ki vorgelegt werden können; in Frankreich protofollirt man, weil 
alle Elemente der Ueberzeugung den Richtern, welche über die Berfegung 
in Anklagezuftand enticheiden follen, fhriftlih vorgelegt werden 
müſſen. 

Das Vorverfahren nach franzöſiſchem Syſtem iſt zwar allerdings mehr⸗ 
facher Verbeſſerungen fähig, deren auch Mittermaier gedenkt, aber es iſt 
von Uebelſtänden begleitet, die fo eng und nothwendig mit feinem Weſen zu⸗ 
fammenpängen, daß fie niemals befeitigt werben Fönnen. Da jedoch für jet 
feine Ausfipt vorhanden ift, in Deutſchland eine Vorunterſuchung nad eng · 
liſchem Syſteme zu gewinnen, fo iſt es wünſchenswerth, das franzöfiſche Ber- 
fahren wenigſtens fo verbeſſekt als möglich zur Geltung zu bringen. 


3 Anffageprinzip und Unterfugungepringip. 


Bas mit diefen beiden Ausprüden gemeint fey, verſinnlicht Herr Cher⸗ 
buliez durch ein recht paflendes Gleichniß: - 5 
‚Jemand ift beauftragt, auf einer mit Kieſeln von. allen Arten und allen 
Barben bebedten Haide die vollkommen ſchwarzen und die vollkommen weißen, 
Steine zu fammeln, darauf in zwei Haufen zu bringen und jeden berfelben su 


„wiegen, endlich zu entſcheiden und bekannt zu machen, welcher van den beide 


Haufen der fehwerere ifl. 

Diefer Mann fönnte bei der Ausführung feines Auftzages auf zwei ver- 
ſchiedene Arten zu Werke gehen: 

Erſtes Verfahren. Cr ſucht und fammelt ſelbſt alle weißen und alle 
ſchwarzen Kiefel, und wenn er glaubt, fie alle beifammen zu haben, fonbert 
er fie in zwei Haufen. Nötpigenfalls kann er fih von Gepülfen unterftügen 
laſſen, welche eben fo-wie er ohne Unterfchied die weißen und bie ſchwaren 
Kiefel faınmeln und ihm zur Sonderung zuftellen. NRachdem ex die Sonde 
tung vorgenommen, prüft er das Gewicht der beiden Kaufen und flelt das 
Ergebniß feft. i 

Zweites Berfahren. Er wählt zwei Gehülfen, A. und B., von 
benen der eine bie weißen, der andere die ſchwarzen Kiefel ſammeln fol, und 
befeuert ipren Fleiß und ihre Sorgfalt dur das Verſprechen einer beträcht- 
lichen Belohnung für denjenigen, der den fchwereren Haufen ‚Aufanunenbringen 
wird. Bon benfelben Gepülfen läßt er fid bei der Sanderung unterftüßen, 
indem er fie auffordert, gegenfeitig ihre Funde zu kontroliren, bamit nicht 
der A. ſchwarze mit einer Gyps- oder Kreivemaffe ‚Äberzogene Kiefel als 
weiße, noch der B. weiße durch Schmutz oder Flechten dunkel erſcheinende 


Kieſel als ſchwarze einſchmuggele. Wenn die Sonderung vollzogen if, fo 


geſchieht die Abſchätung nach dem Gewichte, wie bei dem erften Verfahren. 

Benn Ihnen nun daran Liegt, daß die Aufgabe in jever Dinfiht treu 
und gewiffenhaft gelöft werde, fo daß das Ergebniß dex Wapsheit fo nahe 
komme als möglich, welchem der beiden Verfahren werden Sie dann ven 
Borzug geben? Dem zweiten, - werben unfere Lefer ohne Zweifel antworten; 
denn nur das ziveite birgt ung dafür, daß alle Kiefel, die ſchwarzen ſowohl 
als die weißen, vollſtändig gefammelt, und daß bei der Entſcheidung über 
ihre darbe fein Irrthum begangen worden iſt. 

Jeht ſetzen Sie an die Stelle der Haide bie bürgerliche Geſellſchaſt, an 
die Stelle der Kiefel die unzähligen Thatſachen, aus denen das fociale Leben 
eines vergangenen Zeitraumes beſteht Nehmen Sie an, daß es fih darum 
handele, unter diefen Tpatfachen die Beweife und Indizien zu finden, welche 
gegen einen Angeklagten fprechen, d. h. die ſchwarzen Kiefel, und die Beweile 
und Indizien, welche für ihn ſprechen, d. h. bie weißen Kiefel, ferner ‚das 
Ganze dur die Richter abwägen zu laffen, die dann entfcheiden follen, 
welcher von den beiven Haufen den anderen überwiege. Der erſten Methode 
entfpriht das Unterfuchungsverfahren (das inquifitorifcge), der zweiten bas 
Anflageverfahren (das akkuſatoriſche). Der charakteriſtiſche Zug bes weiten 
iſt die wechſelſeitige Etforſchung der Wahrpeit auf zwei verſchiedenen Wegen 
in zwei wiberftrebenden Intereflen, und befonders die Kontrofe, welche bie 
Organe ber beiden Intereffen gegenfeitig über bie Ergebniffe ihrer Nachfor⸗ 
fchungen ausüben. Man könnte deshalb das zweite Verfahren bezeihnender 
tontrabiktorifhes Berfahren, das erfle Verfahren von Amts 
wegen nennen. . 

In der That, ob die Unterfuchung in Folge einer förmlihen Auflage ber 
gonnen, ob fle im Intereffe diefer Anlage, ja ſogar ſelbſt vom Urpeber biefer 
Anlage geführt werde, das nimmt dem Berfapren noch nicht. feinen inquiſito⸗ 
riſchen Charakter. Andererfeits aber ſteht feft, daß, ſobald einmal das Ans 
Hageprinzip eingeführt if, die kontradiktoriſche Form fich vemfelben als natür⸗ 
liche Folge anſchließt. 

So viel zur Charakteriſirung der beiden Syſteme. Es bleiben nun noch 
zwei Fragen zu beantworten: Wie iſt das Verfahren in Deutſchland inquiſi- 
toriſch geworden, da es urſprünglich durchaus akkuſatoriſch geweſen? und: 
Wie weit ſoll das Verfahren wieder alkuſatoriſch gemacht werben? 

Je mehr bei fleigender Bildung die Anſicht durchdringt, daß bie Strafe 
eine im Öffentlichen Intereffe nothwendig eintretende Folge eines verübten 
Verbrechens ſey, deſto mehr wird auch bie Nothwendigkeit gefühlt, die An 
wendung der Strafe nicht von der Willkür des einzelnen Bürgers, der eine 
Anklage nach Belieben ftellt oder unterläßt, abhängig zu machen, fonbern von 
Staats wegen einzufgreiten. Das Prinzip einer amtlichen Tpätigfeit zur 
Herſtellung der Schuld eines Verbrechers macht ſich mithin Immer sucht gele 
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dend und mobifgiet entweder die Durchführung ber Anflageform, wie in 
England, oder ergugt eine Miſchung non Anklage» und Unterfugungsfonn, 
wie im Tanonifchen Prozeſſe, oder verdrängt die Anklageform gänzlich, wie 
in Deutſchland. Ob das eine oder bas andere eintritt, hängt von ben polis 
tiſchen Berhältniffen eines Bolles ab. In Deutſchland gelangte Bas Unter 
ſuchungsverfahren zum Uebergewicht, ale man von ben Schöffengerihten bie 
Alten zum Spruche an gelehrie Richter zu fenden begaun, womit zu gleicher 
Zeit das ſchriftliche geheime Verfahren fih einniftete. Doch fo lange man 
noch gewiſſe Prozeß⸗ Abſchnitte machte und bie General» und Spezial- Unter 
fuchung trennte, auf die letztere durch ein förmliches Urtheil erkennen ließ, 
weiches von dem Obergerichte oder einer Spruchbehärve eingeholt wurde, fo 
lange man zur Abwendung der Spezial» Unterfurhung eine Bertheivigung ge⸗ 
Nattete, war wenigſtens noch für eine Abſtufung des Berfahrens, für bie 


Beranflaltung einer nicht vom Juquirenten ausgehenden Prüfung der Zu- . 


Aäffigkeit des neuen Progep-Abfchnittes, für eine Kontrole der Handlungen 
des Imguixenten und felbft für eine Vertheidigung des Angefchuldigten ge» 
forgt. Allmälig verftand man immer weniger die Bedeutung der alten Ab⸗ 
theilungen im Berfahren; das Abfchredungsprinzip machte ſich au im Straf- 
progeffe geltend; man überfah den Zufammenpang des Strafverfahrene mit 
politifchen Einrichtungen; man vergaß die Nothwendigkeit, der perſönlichen 
Zreiheit gegen die im Strafprogefle leicht möglichen Bedrückungen Schug zu 
verleipen. Endlich hoben dann die Gefeßgebungen mancher Länder, 3. B. 
Preußens, Bürttembergs, Badens, verleitet von Yuriften, melde die Be- 
Deutung bes Strafpeogeffes nicht erkannten, die Unterſcheidung von Geueral⸗ 
und Spezial⸗ Unterſuchung auf, die Bertfeidigungen, die fonft während der 
Unterſuchung zuläffig waren, fielen weg, und fo erhielt der deutfche Unter- 
fuchungsprozeß die verberbiihe Geſtalt, die wir jept mit Recht verdammen. 

. Bei Erwägung des Umfanges, welcher dem Anklageprinzipe im Straf⸗ 
verfahren einzuräumen ift, mäffen wir zuerſt die Einleitung der Unterfuchung 
in Betracht ziehen, dann aber in Beziehung auf die Berhandlungen felbſt die 
Stellung und Befngniffe des Angeklagten und die des Unterſuchungorichters 
prüfen. 

Die — in Zolge weicher die Unterſuchung eingeleitet wird, kann 
eiker Privatperſon. Dies iſt der Gerichtsgebrauch in England. 
Daraus * fich aber die üble Folge, daß viele Verbrecher auf Ungeſtraft⸗ 
heit rechnen, ‚in der Hoffaung, daß kein Aukläger auftreten werde, oder daß 
Fe durch allerlei Verſuche und Umtriebe ven Ankläger zur Zurädnagme ver 
Anklage bewegen oder durch Vergleich den Beſchädigten zufrievenftellen. Dei 
meitem zwecmaͤßiger erſcheint mithin das andere Syſtem, nad) welchem bie 
Nn terfuchung nur auf Betreiben des Öffentlichen Anflägers eingeleitet wird; 
denn wur bei dieſem Spfteme tritt der wahre Charakter der Strafe als eines 
im Öffentlichen Jutereſſe zu erfennenden Uebels hervor und giebt der Verhaud⸗ 
Kung eine würbigere Richtung; nur bei dieſem Spfteme hat der Staat bie 
Bürgſchaft, daß vorher forgfältiger geprüft I, ehe die Anklage geftellt wird, 
und daher viele Prozeſſe, die fon grundlos erkoben wärben, nicht geführt 
und ſo dem Staate Koften, ben Angeſchalbigten aber unnöthige Beläftigungen 
und fchwere Nachtheile geſpart werden. 

Am wenigſten zu billigen unter allen ven verſchiedenen Formen, einen 
Prozeß einzuleiten,- iſt die bisherige deutſche, denn fie veranlaßt eine Menge 
grundloſer Unterfuchungen theils über wicht ſtrafbare Handlungen, theils bei 
zu ſchwachen Verdachtgründen. Ihr größter Nachtheil jedoch ift die unnatür- 
liche Stellung des Inquirenten, der zwei Rollen zugleich fpielen fol, die ſich 
durchaus nicht vereinigen laſſen. Er ſoll bei jeder ihm zukommenden Anzeige 
von einem verübten Berbreihen einſchreiten umd fo als Ankläger das öffent. 
liche Intereſſe vertreten, zugleich aber aud Unterſuchungshandlungen vor⸗ 
nehmen, um die Wahrheit zu ermitteln. Daraus folgt, daß der Inquirent, 
aus Beſorgniß, den günſtigen Augenblick unbenutzt vorübergehen zu laſſen, 
bie Mittel der Ueberweiſung zu verlieren, Vorwürfe zu erhalten, „wenn die 
Unterfuhung nicht zum Ziele führt, Tieber zu viel als zu wenig tut und 
als Ankläger tpätig if; er flellt aber bie Anklage und Anträge gleihfam au 
fich ſelbſt und iſt daher ſchon befangen, wenn er prüfen fol; während im 
anderen Falle, wenn ber öffentliche Ankläger, nach vorhergegangener Prüfung 
von feiner Seite, die Anklage erhebt und ven Unterfuchungs-Beamten zur 
Tpätigfeit auffordert, dieſer den geftellten Antrag mit Ruhe und Unbefangen- 
peit prüft und, je nah dem Ergebniffe feiner Unterſuchung, opne bie geringfte 
Nnannehmlichleit für feine Perfon zu befürchten, entweder auf Beflätigung 
ober auf Berwerfung deſſelben anträgt. 

Bei der Bortfegung ber Unterſuchung ſteht nach dem beutfchen Verfahren 
der Angeſchuldigte unbedingt im Nachtheil. Ex bleibt zu Lange in Ungewiß⸗ 
peit, welches Verbrechens er befchulbigt if. Nach dem bayerifhen Geſetz⸗ 
buche darf der Inquirent ſogar im erſten Berhöre, wenn der Bernommene auf 
bie Frage, ob ihm die Urfache feiner Vorladung befannt fey, Tein Nichtwiſſen 
ausfpricht oder eine unrichtige Beranlaflung angiebt, die Beſchuldigung nicht 
nennen, fondern muß fi mit allgemeinen Ermahnungen begnügen. Dies if 
ein Ausflug des Unterfuhungsprinzipes, das in einer unfeligen Geheimniß⸗ 
krämerei dem Angeſchuldigten verbirgt, was man von ihm weiß, um ihn zu 
überlifien und ipn dadurch, daß man ihm Feine beflimmte Vorhaltung macht, 
zu dem Glauben zu bewegen, daß alle Verbrechen, welche er verübt Hat, ſchon 
befannt feyen und Beweiſe vorliegen. Die traurige Folge bieled mit ber 
Gerechtigkeit unvereinbaren Verfahrens ift, daß bie Vertheivigung des An- 
geſchuldigten befhränkt wird. Denn ganz abgefehen davon, daß erſt am 
Schluſſe einer Monate, oft ſelbſt Jahre lang dauernden Unterſuchung der Ber 
theidiger gerufen wird, baher bei der Aufnahme der Beweife nicht mitwirken 
tonnte, fondern das Ergebniß der Akten als völlig glaubwürdig annehmen 
muß, erfährt ber Angeſchuldigte die gegen ihn vorgebrachten Beweiſe oder 


‚unlengbar begründet. 


Verdachtgründe zu fpät, oder zu mangelhaft, als daß er ihnen auf bie geeignete 
Weiſe begegnen könnte. Da ferner im Juquiſitionsprozeſſe nicht eine be⸗ 
fliminte Beſchuldigung geforvert wird, unterſucht der Inquirent oft ins Uh« 
beftimmte hinein, und die von Ihm geftellten Fragen erinangeln Deshalb Ber 


‚nöthigen Schärfe, wodurch natürlich auch die Vettheidigung an Klärheit unb 


Sicherheit verlieren muß. Weil es nun an einer erflen ſicheren Grundlage 
fehlte, fihwellen die Akten übermäßig an und enthalten eine Maffe von un⸗ 
verarbeiteten Materialien, aus denen der Referent ſich gleichſam eine neue 
Anlage konſtruiren und nad biefer feine Anträge ſtellen muß. Die Richier 
aber fönnen aus demſelben wäRen Chaos andere Geſichtsyunkte hervorheben, 
fo daß der Eine 5. B. Unterfchlagung entvedt, ver Andere Diebſtahl, der Dritte 
Betrug, ber Vierte Fälſchung umd zuletzt der Angeſchuldigte wegen eines Ver⸗ 
gehens beftraft wird, gegen welches weder er noch fein Bertheidiger die Bet« 
theidigung ausgeführt hatten, weil die Unterfuchung auf. eine ſolche Veſchutvi· 
gung nicht führte. — Eine fernere Folge des Inquiſitionsprinzips iR, daß 
ſich der Unterfuhungsrichter leicht verleiten läßt, Alles anzuwenden, um durih 
ein von den Geſetzbüchern ſogar vorgeſchriebenes planmãßiges Benehmen ben 
Angeſchuldigten zum Geſtändniſſe zu bringen. Sind ihm überdies Ungehor⸗ 
ſams· und Lügenſtrafen -geftat:et, fo iſt die Gefahr des Inquiſitionsprozefſes 
Im Anklageprozeſſe fällt dieſer große Uebelſtand von 
ſelbſt fort, da ver Ankläger beweiſen muB. Daß durch das Inquiſitionsver⸗ 
fahren endlich auch die Dauer ves Prozefles übermäßig verlängert wird, bebatf 
nad dem bisher Ausgefüßrten keines -Beweifes. 

Im Anklagevrozeſſe ſchreitet der Unterſuchungerichter hut auf Anklage der 
Staatsbehörde ein, giebt in ven Verhören durch Vothalten einer beſtimmten 
Belchulvigung und.der eingelnen Umſtaͤnde, woraus Beweiſe ober Indizien ab⸗ 
geleitet werben, dem Augeſchuldigten Gelegenheit, ſich Ahnell zu rechtfertigen, 
wid beichräntt: ſich auf Die geftellte Anklage. Ergeben fh Spuren eines au⸗ 
deren Verbrechens, fo wartet er Zuvor die Anträge.ber Staatsbehötde ab. 
Sich in Berpandlungen mit dem Befragten einzufaflen oder auf das Geſtänd⸗ 
niß eimzuwirken, Kteht dem Unterfnchungsrichter nicht zu, auch hat der Beftagte 
nicht nötig, zu antworten. ZA nach geſchloſſener Borunterfuhung die Bet- 
fegung in Autklageſtand extannt, fo erfolgt die ganze Berhanblung zwiſchen 
Anfläger and Ungeflagtem. Im Grigland beſchränkt ſich die Bethaudlung 
fixeng auf die in der Anklagealte vorkommende Auſchuldigung, in Ftankreich 
wird, wenn fi vor den Aſſiſen Beweiſe oder Verdachtgründe nener Ver⸗ 


brechen ergeben, am Schluſſe, wenn über die ſchwebende Anklage geuztheilt 


iſt, auf Vorbehalt der Staatsbehörde die Unterſuchung des neuen Berbrecheiis 


an den zuſtändigen Unterfachungsricter zurückgewieſen. Ergeben füh bagegen 


durch bie mündliche Werhamblung verfhärfende Umflände desienigen Bet- 
brechens, auf welches bie Anklage ging, fo geſtattet das. franzöſiſche Straf. 
geleg, daß and über viefe neuen Umſtände Kragen geftellt werben, vorzüglich 
wenn die Staatsbepörbe anf ihre Stellung autrug. Da dies Kehle venel- 
mäßig geſchieht und der Angeklagte mitpin weiß, daß bie urfprängticge Anklage 
erweitert wurde, wub.feine Vertheidigung dagegen vorbringen kann, fo fällt 
die Gefahr in der Mehrzahl ver Bälle weg. Doc Äft biefer Gebrauch, va 
ex gleichwohl ven Angelagten benachtheiligt und was Prinzip verfept, nicht 
eben zu loben. 

Wollte man dagegen in der Borunterfuhung bem Anflageprinzipe mit 
feinen firengfien Konfequengen folgen, fo bürfte ber Unterſuchungerichter nur 
dasjenige anorpnen ober benußen, worauf ber Ankläger oder ber. Angeklagte 
angetragen hätten. Es leuchtet ein, daß ein folches Berfahren nit wur ber 
Erforigimg der Wahrheit hinderlich feyn, fondern au den Prozeß in die 
Länge ziehen warde. Mithin iR notſwendig, daß ber -Unterfuchungsrichter 


. nach eigenem Gutdünken handle. Sorgt das Geſetzbach dafür, daß durch ge⸗ 


wiffe, das Grmeflen und bie notfivendige freie Bewegung bes Inquitenten 
nicht zu fehr lähmende Burfchriften der Bang der Anterfinhung geordnet, ge 
wife Schranken ausgeſprochen, ſchühende Jormen angeordnet werden, fallen 
die Ungehorfamsfirafen weg, wird dem Inquirenten zue PRicht gematht, für 

die Sammlung aller Materialien fir ben urtheilenden Richter zu fexgen, wird 


vem · leicht gefährlichen Streben des Inquirenten, vorzugsweiſe das Geftäutwiß 


gu erlangen, entgegengewirkt, fo iſt hier feine Gefahr aus dem Inquiſttionc⸗ 


prinzip zu befozgen. (Böctfepung folgt.) 
Süd: Afrika. 
Erinnerung an bie Kapftadt. 
Schluß.) 


Die Kapfiadt liogt auf 33° 354 ſudlicher Breite und 18° 283° öhlichet 
Länge von. Greenwich. Ir lima iſt angenehm gemäßigt, both if in ben 
Sommermonaten von Dftober bis April die Dihe oft drückend und der feine 
eothbraune Staub, ber durch die von ben Bergen herunterwehenden Südpft« 
winde in ben ungepflaftesten Strafen und befonbers außerhalb ver Stadt auf 
dem freien Felde aufgewirbeft und. in dien Wolfen tem Meere augefliget 
wird, oft unerträglich. Ein merkwürdiges Phänoten geht einem jedan ſtarken 
Ausbruch des Sudeſtwindes in dieſer Inpreazkit.voran. Dunh bie ſchmale 
Kiuft, welche den Tafelberg non.ner-Teufelsfpihe:f@eivet, prängen fich weiß ⸗ 
graue ocige Wollenmaſſen hervor aud wickeln erfgenannten, bisweilen aber 
auch beine in ſo dichte Rebeiſchichten, Maß von dem ganzen großen deletoloß 
auch keine Spur mehr yu.ienipeden iſt. Eine oder zwei Stunden fpäter hault der 
Südoſt nen den Bergen herunter, rothe Staukmaffen und oft kleine Steine 
über die Stadt hinweg bis nach dem auf der NAhede liegenden Schiffen wehend. 
Die ruhige Bay bäumt ſich in ſchäumenden Wellen, ängftfih fiept man die 
Böte einen Zuſtuchtaort ſuchen. Oft er der Wind mit folder" Gewalt, daß 
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bie Schiffe.von ipren Anlern reißen und aus der Bai. hinaustreiben oder mit 
einander in verberbliche Kollifion geratpen. So wie der Tafelberg „feine Racht⸗ 
müge aufgelegt Hat“, wie bie guten Kapfläbter feine Wolkenumhüllung nennen, 
sieht ſich auch beinahe Jeder in feine innerflen Gemächer zurüd, Thüren und 
Senfler werden hermetiſch verſchloſſen, und dennoch Liegt der feine rotybraune 
Staub, wenn der Wind einige Stunden angehalten hat, oft fo did auf den 
Zifhen in den Zimmern, daß man mit ven Fingern darauf ſchreiben kann. — 

* Bäume und Sträucher überbeden fi mit diden Staublagen, die oft Wochen 
und Monate lang darauf liegen, ehe ein woplthätiger Regenſchauer fie ab- 
fpütt. Ueberhaupt bietet die nächfte Umgebung der Kapftadt während ber 
heißen Monate einen traurigen Anblid. In ber Nähe des Seeſtrandes wächft 
beinahe nichts ala wilder Kaftus, den man feiner ſtacheligen Blätter wegen oft 
als fhüßende Heden um Gärten zu ziehen pflegt, und hochſtämmige Aloes, die, 
iſolirt auf dem Felde ſtehend und ſich beugend unter der Gewalt vorüberſtrö⸗ 
mender Winde, der bandſchaft einen ſeltſam düſteren, monotonen Charakter geben. 
Mehr entfernt vom Seeſtrande gedeihen außer den herrlichften Orangen, die an 
Größe und Syönpeit ſelbſt die italiänifchen übertreffen follen, Eitronen, Fei⸗ 
gen, Mandeln und anderen ſüdlichen Früchten auch die der kälteren Himmels- 
gegenden, als Birnen, Aepfel, Aprikofen u. ſ. w. Einige Meilen von ver 
Stadt findet man bald ausgedehnte Eichenwälver, bald Orangen» und Eitro- 

nengruppen, die fi ſchon aus der Berne durch ihren herrlichen Geruch ankün⸗ 
digen, aber fonft wenig Spuren von Landban. Der Weinſtock geteiht bei- 
nahe überall gut, hauptfädlih aber auf deu Befigungen eines Herrn van Re 
nen, Groß» und ein. Conftantia, wo der feurige Conftantiawein probuzixt 
wird. Die Production diefer Beftgungen if jedoch nur gering, und wird der 
echte Eonftantia felbft Hier am Plah, wenn er überhaupt von Herrn van Renen 
au haben if, der den größten Theil für eigene Rednung nach England verfen- 
det, ſehr theuer bezaßlt. 

Während der Wintermonate von Mai bis Oktober herrſchen Hier Nord⸗ 
weſtwinde, die mit furchtbarer Wuth von ver See per in die Tafelbap hinein. 
ſtürmen und ſchon oft auf der Rhede liegende Schiffe entmaflet und auf ben 
Strand getrieben haben. Zur Zeit, ale vie Holländer noch im Beflg des Kaps 
Waren, wurden diefe Rordweſtſtürme für fo gefährlich gehalten, daß die Re- 
gierung einen Befehl erließ, daß alle holländiſchen Schiffe fpäteflens am 
10. Mai die Tafelbay verlaflen mußten. Jetzt fommen und geben zwar die 
Schiffe zu allen. Jahreszeiten, jedoch bleibt das Kap flets einer der gefährlich. 
ſten Punkte für die Schifffahrt, nit allein in Folge der erwähnten heftigen 
Südoſt- und Rorbweftflärme, fondern auch ver Rebelbänke wegen, die fih in 
biefer Gegend bisweilen in wenig Minuten auf das Meer lagern und alle 
Seinfiht unmöglid machen, und wegen bes furchtbar hohen Seeganges, ver 
in allen Jahreszeiten auf der beinahe 120 deutſche Meilen von der Spige non 
Afrila Hinauslanfenden Bank von Agulhas zu ſtehen pflegt. 

Zweimal wöchentlich wird in der Kapflabt unweit ber Citadelle des Morgens 
großer Markt gehalten, zu dem vie Bauern aus dem Innern ihre Produkte brin- 
gen. Dann ſieht man die eigentpümlichen Fuhrwerke der Kapfıhen Bauern die 
Straßen durchziehen. Sie find eigentlich nichts mehr oder weniger als auf Rä⸗ 
dern ruhende Zelte von 10 bis 12 Fuß Länge und 3 oder 4 Buß Breite. Born 
ſitzt auf einem Sad der Bauer mit.einer endlos langen Peitfihe, vermittelſt wel- 
her er mit außerordentlicher Geſchicklichkeit die erſten 5 oder 6 Ochſenpaare in 
Ordnung zu halten weiß, während ein Meiner krausköpfiger Negerburſch, gleich 
falls mit einer kräftigen Peitſche bewaffnet, der zu Fuß nebenher trollt, die Leis 
tung der vorberfien 5 ober 6 Paare hat, denn 18, 20, ja bisweilen 2A kräftige 
Ochſen werden paarweife vor einen ſolchen Zeltwagen gefpannt und find oft nur 
mit Mühe im Stande, in durch die unwirthbaren Sandwüſten zu ziehen, durch 
vie ihr Weg fie führt; — die Kapſchen Ochſen find im Allgemeinen größer, 
als die europäiſchen, ſtark und fräftig gebaut, mit langen gewundenen Hör⸗ 
nern. Sie find die Lieblinge des Kapſchen Bauern, und er feßt feinen 
Stolz barein, 18 bis 20 ganz gleich gezeichnete vor feinem Wagen zu zeigen. 
Mit diefem Fuhrwerk kommt er verſchiedene Tagereifen weit aus dem Innern. 
Rachtquartiere kennt er nicht, fondern er behilft fih in feinem Wagen. Neben 
ſeinem Sitz hängen 1 oder 2 Lange alterthümliche Gewehre, deren er ſich auf der 
Jagd und zur Bertpeidigung gegen wilde Thiere und Buſchmänner bebient. 
Ein ſolches Ochſenfuhrwerk bietet in feiner plumpen Roppeit ein ganz eigen- 
thümliches Intereffe. — Die Probufte, welche von den Bauern zu Markte ge 
bracht werden, beftehen hauptſächlich in Früchten, Traubenrofinen, Butter, 
Käfe, Straußeneiern und Federn, ausgebalgten Säugethieren und Vögeln, bie- 
weilen Leoparbenfellen u. vergl. m. — Für das Geld, weiches fie daraus Löfen, 
Kaufen fie in ven Läden der Stabt Pulver, Schrot, eiferne Werkzeuge und fon. 
flige Dinge, mit denen fie nach ihren Anfievelungen zurückkehren. 

Die holländifhe Sprache wird in der Kapftabt noch immer viel ger 
forochen, da noch viele alte holländiſche Familien dort anfäfflg find. Die Ein- 
gebernen und hauptſaͤchlich die Sklaven, melde in ven Häufern gehalten wer⸗ 
den (denn es ift hier don der Zeit vor ver Emancipation die Rebe), kauder⸗ 
welſchen ein Gemifch von Engliſch und Hollänbif, woran man fi gewöhnen 
muß, um es verfiehen zu Finnen. Die Zahl der Sklaven war während ber 
Zeit meines Aufenthalts am Kap fehr groß und bilvete den Reichthum mans 
cher Familien, da es den Eigentpihnern frei Rand, fie an andere zu vermiethen. 
Man ah daher mit Beforgniß der Zeit der Freigebung entgegen, die fon ba- 
mals mit ziemlicher @ewißpeit vorauszufehen war. In manchen großen Häu« 
fern fand ich 30 oder AO Sklaven, die wie ſchwarze Ameifen im ganzen Haufe 
herumliefen, nur mit dem Unterfchieve, daß die meiſten gar nichts zu thun 
Hatten. Unbegreiflich iſt es überhaupt für den Fremdling, wie es möglich if, 


in einer Familie einer folhen Maffe von Sklaven Beſchäftigung zu geben, 
wenn man nicht längere Zeit Zeuge geweſen ift von der Trägdeit der meiflen 
Europäer in den Tropenländern, welche Sklaven zu ihrer Berfügung haben. 
Ich erinnere mich des fonderbaren Eindruds, den es in der erften Zeit auf 
mich machte, fo.oft die frau vom Haufe, wenn wir des Abends am Tiſch faßen 
und der Docht des Lichtes etwas lang zu brennen anfing, jevesmal rief: „Hebe, 
snuit de kaars‘“ (puße das Licht), worauf Hebe, eine runzlige triefäugige Re- 
gerin, fih Tangfam nom Boren erhob und das Licht putzte. — Bir hatten 
Gelegenheit, einer Mittagsgefellfhaft beizuwohnen, wo hinter jedem Stupl ein 
Heiner Regerknabe der Befehle des darauf Sitzenden wartete, während außer- 
dem andere beſchäftigt waren, Das Eflen zu ſerviren. Bon ber Decke herab 
hingen 2 gewaltig große Fächer, die, vermittelft daran befeftigter und längs ver 
Wand hinlaufender Schnüre in Bewegung gefeßt, den doppelten Zweck erfüll- 
ten, einen fühlen Luftzug hervorzubringen und die Fliegenſchaaren zu verfchen- 
chen, die hier wirklich oft unerträglich waren. — Unter ven Delikateflen, welche 
uns als Fremden vorgefegt wurden, befand ſich unter anderen auch ein Stachel⸗ 
ſchweinbraten, dem wir jedoch keinen befondern Geihmad abgewinnen konnten. 
G. Kinder. 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Tſcherkeſſenlieder. Es if eine eigentpümlihe Er⸗ 
fcpeinung, daß vie Kriegslieder, die in ber Zeit des Friedens von beutfchen 
Dichtern angeftimmt worden, faft ſämmtlich gegen die Ruffen gerichtet waren. 
Man fchreibt in Profa gegen Engländer und Franzoſen — wenn nit etwa 
einmal ver Letzteren Rheingelüft einen deutſchen Rheindichter in Harnifch 
bringt — aber man fingt aus allen Tonarten gegen die Moskowiter, ſeyen 
es nun „Polenlieder“ — und man weiß, in welcher Menge diefe vom Jahre 
1830 bis vor etwa zehn Jahren in Deutfchland angefimmt wurden — ober 
„Tſchetkeſſenlieder“, von welden legteren ein guter Zpeil auch ſchon von 
deutfhen Komponiften in Muſik gefegt if, Der ‘Rampf der Franzofen in 
Algerien ift befanntlich ein ganz ähnlicher wie der der Rufen im Kaukaſus, 
aber noch find ung feine deutſchen Abbellaver-Gefänge vorgelommen, während 
Schamyl tägli neue Bundesgenoffen unter den deutſchen Dichtern findet. 
In dieſem Augenblide liegen ung wieder zwei Gebichtfammlungen diefer Art 
vor, die „Bilder aus Tſcherkeſſien“ von Carl Bailtard*) und die „Lieber 
aus der Ferne‘ von Julius Altmann *°), die beive als von ifrem Gegen- 
fand erfüllte und ipn mit charakterifiiicger Wahrheit malende, poetifche Er⸗ 
güſſe bezeichnet werden müſſen, bie jedoch eben fo ihre Mängel wie ihre Bor- 
züge mit einander gemein haben. Bei dem Einen wie bei dem Anderen er- 
ſcheint nämlich oft die Schönheit der Form der Freiheit des Gedankens ge- 
opfert, was indeſſen wohl der Natur des wilden Bergvoltes entſpricht, veflen 
Erpebung, deſſen Jubel und deſſen Klagen diefe Lieder gewivmet find. Beide 
haben fleißige Studien des Lebens in den Bergen des Kaukaſus gemacht; Bert 
Altmann zeigt fich aber außerdem auch mit dem Lande und den Gewohnheiten 
der Ruffen auf das innigfte vertraut. Nicht weniger als feine Tſcherkeſſen⸗ 
lieder werden auch feine „Sibirifchen Lieber‘, fo wie die angehängten „Grie⸗ 
penlieder” und die „Lieber des Drients‘‘, Anklang und Theilnahme finden, 
fo daß man den Sänger nur aufmunternb auf feinen ferneren Wegen begleiten 
ann. Herrn Carl Gaillard Fennen die Lefer des „Magazins“ auch bereits 
auf anderem Gebiete als einen warmen Vertheidiger verlegter Menfchen- 
rechte *°°), und fo werven fie es denn auch in ber Ordnung finden, baß er 
als Poet eine fo begeifterte Theilnahme für ı die ihre Freiheit und ihren Heerb 
vertheidigenden Tſcherkeſſen hegt. 


— Bade- und Waſchhäuſer für die Armen. Anı 16. Dezember 
wurde in London vom Lorb-Mayor der Grundftein zu dem erflen ber vier 
Mufter-Bade- umd Waſchhäuſer gelent, die dort für die Armen erbaut werben 
folen. Der Verſuch, den man mit der interimiftifchen Einrichtung einer 
folchen Anftalt gemacht, if fo glänzend ausgefallen, daß man nun nicht mehr 
an dem heiffamen Erfolge zweifelt, den dieſes Unternehmen für die ärmeren 
Volksklaſſen der Hauptſtadt haben wird. Biele Taufende haben jene interi- 
mifiſche Anftakt im vorigen Sommner benugt, und Frauen, die an ſechs engl. 
Meifen von derſelben entfernt mohnten, find mit ihren Kindern und mit ihrer 
Wäſche gelommen, um erflere zu baden und letztere zu reinigen. Dadurch 
find die Vorurtheile und geringfhäßigen Meinungen, die man bis dahin noch 
gegen ben Plan, den bie Banquiers und die Kaufleute der City auf ihre Koften 
ausführen laſſen, gehegt, vollftändig befeitigt worden. Cine andere intetis 
miftifhe Anftalt diefer Art, mit deren Benutzung man — des Erperimentes 
wegen — eine Meine Zahlung verbunden hatte, war bei weitem weniger ober 
faſi gar nicht benugt worden, obwohl man geglaubt, daß fie von Vielen ber 
Bequemlichfeit wegen vorgezogen werben würde. Aber diejenigen Klaſſen in 
England, die etwas auf ihre Neinfichfeit wenden fönnen, thun bies in ihrem 
Haufe und gehen nach Feiner öffentlichen Anftalt, während die ganz armen 
@eute, die zupaufe feinen Raum haben, um ſich und ihre Wäſche zu reinigen, 
vor Schmutz umtommen, wenn ihnen nicht — wie e6 eben- im Plane jener 
vier großen Etabliffements liegt — Babe und Wafchgelegenheit unentgeltlich 


dargeboten wird. R 


*) Zweite Auflage. Leipzig, Carl B. Cord, 1845. 

“) Erſtes Vandchen. Epifches. Berlin, A. W. Hapn. 1845. 

Als Verfaſſer des in dem lehien vorjährigen Rummern enthaltenen Aufſates äber 
„bie Weiten und die Barbigen in Rord- Ancrita”. 
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England. 


Aus dem Leben des Generals Sir Eparles James Napier, des 
Eroberers von Sind. 


Die Eroberung Seind’s im Jahre 1848. durch die Engländer, welde fo 
unberecyenbare Folgen für bie Befeigung ber britifgen Macht in Oftindien 
birgt, hat die Blide der militairiſchen Welt auf einen Dffigier gezogen, der 
bisher zwar manchmal mit Lob genamat wurde, der aber unter ben vielen 
Helden aller Nationen in neuerer Zeit nit hervorragte. Es ift ver Feloberr 
Napier, ber die engliſchen Truppen führte. Seine neueflen Thaten zu be⸗ 
ſchreiben unternahm fein Verwandter, General. W. Rapier, ber geachtete Ber 
faſſer ver History of the war jn the Peninsula and the south of France, 
in dem Werke: The Conquess of Seinde with some introduetory passages im 
the.life of Major - General Sir Charles James Napier (Lond. 1885), woraus 
wir Folgendes mittheilen: 

„Das britiſche Bolt, welches noch eine kühne Waſſenthat zu ehren weiß, 
wird den Ruf des Siegers aufbewahren; es wird nicht ungerecht gegen einen 
General ſeyn, veflen heroiſcher Entſchluß die Wunder von Poitiers und Azin- 
court erneuert hat. Schmuhige Partei- Schriftfieller haben Str Eh. Rapter 
für einen wilden Haudegen ausgegeben, ber mit Begierde die Vernichtung ber 
Menſchen fucht, und um den Borwurf noch zu erweitern, fagen ſie, ex ſey 
aus einer Brut biefes Ramens, die ſtats zum Dreinfhlagen und Blutver⸗ 
‚gießen bereit fey. Daß er und Andere ans feiner Familie das Spmexg zur 
Bertpeidigung ihres Baterlandes bereit hielten, if wahr, daß fie aber ven 
Kampf und das Blutvergießen ſuchen, if unwapr. Zwei von ihnen haben 
allerdings vorfichtig zu ſeyn mit ihren Streichen, bie Throne unnflärzen und 
die Geſtalt von Lönigreichen änkern, Dom Miguel, ein tranriger Ermlant in 
Rom, Ibrahim, ver Blühtling von Syrien, und bie gefallenen Tyraunen von 
Scind mögen, inden fie ihre Ketten vor den Ohren ſpmyathiſtrender Englän- 
der ſchütteln, Die fo feig And wie fie, die Kraft ihrer Beſieger bezeugen; allein 
Friede und bie Künfle des Friedens waren ſtets das Ziel und das Stuvium 
des Mannes, welder fo gewaltig bei Miani und Heiderabad fämpfte; ex 
tämpfte, weil der Friede mit dem Interefie Englands underträglic war. *) 

„Die Früchte feines Gonvernements der Iufel Eephalonia find bie beften 
Zeugnifle für fein Talent, auch im Frieden Gegmungen Ju verbreiten. 
Die Gebirge diefex Inſel End darch ihn mit Straßen durchfurcht, welche 
ihrer Größe nach kaum unter den Straßen des Diont Cenis fichen und 
ihnen hinſichtlich ver Geſchicklichleit und Erfindung ganz gleihen; die Häfen 
find mit fhönen Duais umgrängt, verbeffert und geſchuridt mit Leucht« 
thũrmen von herrlicher Eonfiruction; er hat Fiſchereien geſchaffen, den Land» 
bau befördert, Gerichtshöfe reformirt, wie Nebergriffe der feubalen Häupt⸗ 
linge in ihre Schranken zurückgewieſen, Gerechtigkeit ausgeübt, und er hat 
fich die ungezwungene Reigung ber arbeitenden Aaſſen durch feine unermübete 
Anſtrengung für bie Förderung ihrer Wohlfahrt gewonnen. Seine Anfiren- 


‚gungen waren mühenoll, denn man legte ipnen Hinderniſſe entgegen, und fie 


wurden endlich ganz paxalpfirt, weil bie gemeine Eiferfucht eines milzſüch⸗ 
tigen Mannes im Amte es fo wollte, der flupiden Pomp für das Lebensprinzip 
einer Regierung pielt. Unfähig, Gerechtigkeit von Unterbrädung, Rechtlichkeit 
von Berrath, Strenge von Arroganz — denn dies Alles fam feinem befchränften 
Berftande gleich vor — zu unterſcheiden, hinderte er anfangs Rapier’s thätiges 
Wohlwollen und trieb ihn banz von feinem Amte mit einer Anklage auf Tyran⸗ 
nei. Die Behörden zu Haufe, die fernen Herrſcher, horchten auf und glaub» 
ten, aber bie Leute am Orte, bie Bauern, welche man als die unglücktichen 
Opfer feiner Härte bezeichnete, ließen ihre Erklaͤrung folgen, und bies if ein 





) Der andere Rapier, von dem hier die Rede iſt, heißt auch Charles; er war der 
berühmte Admiral Dem Webre’s und der Beſieger der Biete Dom Migues, Nat 
der Vertreibung diefes Fuürſten aus Vortugal ging der Admiral nam mgland zurüd, um 
dort wieder — — Eapitain zu ſern, und wir glauben, er iſt es noch heute, obgleich er 
ſich 1840 vor Veyruth, Acre und Alerandrien aufe Neue Ruhm erwarb, Unter dem neu: 
gebieten Miniſterlum Ruffel fotte er als einer der Lords der Admiralität eintzeten. " Beide 
Nepiers , der Landbeld fowobl wie der Geeheid,, haden eine gewiffe Offenheit und cin rüd: 
ſiotsloſes Darauflosgehen, welches Ipes Feinde, uud befander6 Feanzoſen, bemupen, um zu 
behaupten, die Rapier wären rohe Suwarors. Jndeſſen if noch ein gewaltiger Unterſchied. 
Gnwarov war ein Wilder, und feine Gonderbarkeiten waren gröftentheil6 Verftellung, 
um derund und Beiud zu ſchreden; die Mapler find feingebifdere Manner, aber fie ſehen 
fi oft über Me Ronvenien; und Den Ufes Dmmeg, wenn — —— 
Ziele hemmend liegen. 


Derztrunk wit einer Perle, loſtbarer als die der Kleopatra, fir Männer, die 
redlich ſtreben, das Glück der Armen und Niederen zu fördern. So geht's. 

Sir Charles Rapier ließ, als er fo umbilligerweife feines Kommartdo’s entfegt 
wurde, in Cephalonia ein Stüddgen Ader zurüd, fo unbedeutend, daß er ich 
nicht ferner darum kümmerte. Richt fo die dankbaren griechiſchen Bauern. 
Sie bebauten freiwillig das Grumdküd und übermachten jährlich den Ertrag 
an den Eigentpinmer, ohne ihm auch nur ihre Namen zu nennen. 

„Aber während der Lord High-Tommissioner (Lord Ober »-Commiffair) 
Adam im militairifhen Befehlshaber von Cephalonien nur einen Menfchen 
fah, bee non vem bieiemmen Gewichte unbilliger Gewalt zermalmt werben 
müſſe, war ein anderex Beobachter auf dieſer Infel, ber die großen Eigen. 
ſchaften des küuftigen Eroberers von Scind würdigte und auch männlich 
verkundete. Diefer Mann, felber eine Zielſchelbe für die Pfeile neidiſcher 
Dummpeit, war einer, der bei feinem Leben mit jugenblichem Genie die Welt 
durchdrang und fie mit einem Trauerkleid bevedte, als er flarb. Lord Byron 
erkannte die Berbienfte, weiche Str Areverid Adam für Fehler ausgab. Im 
Jahre 1628 ſchreibt er auf folgende Weife über Ceppalonia °): 

„„Von Oberſt Rapier's militairifchem Charakter zu fprechen, wäre über⸗ 
füffig; von feinem perſönlichen Charakter kann ich, ſowohl aus eigener Er⸗ 
fahrung wie auf Grund von Privat⸗Nachrichten und des öffentlichen Urtheils, 
fagen, daß er fo ausgezeichnet if wie fein militairifcper; kurz, ein Mann, 
beffer und tapferer, ift nicht leicht zu finden. Er ift unfer Mann, eine ein- 
geübte Steeitfraft anzuführen oder ein nationales Beer für die Griechen zu 
organiſiren. Tragen Sie bie Armee, fragen Sie, wen Sie wollen.““ 

-  „Disles Rob, fo werm, fo erafk mu» Iren ausgeſprochen, Hat Deyug 
auf einen Plan, das glänzendfte Land des Alterthums von feinem Joche zu 
befreien. Der Plan wurde in weitem Umfange entworfen, veiflih überdacht, 
und viele feurige Männer wurden zu deſſen Ausführung von Rapier angeregt. 
Es waren abgehärtete und an den Krieg gewöhnte Männer, welde, über- 
deüiffig ihrer Unthätigfeit und begeiftert von Liebe für Griechenland und feine 
große Zeit, volles Bertranen zu der Geſchicklichkeit und dem Muth des beab- 
fichtigten Führers hatten, und fie waren eifrig und bereit, fih unter beflen 
Leitung mit ihrer Tapferkeit, ihrer Kriegskunde, ihrem Enthuſiasmus und 
ihrem bedeutenden Bermögen in den Peloponnes zu werfen. Napier war auch 
ven Griechen des Kontinents befannt, da dem feharffinnigen Volke feine wohl- 
thätige und kräftige Verwaltung‘ Eephalonia’s nitht entgangen war; bie 
Sulioten nannten ihn Bater. Das Unternehmen hätte alfo ven ſchönſten Er- 
folg verſprochen, allein Lord Byron's Empfehlungen und bie Dienfterbietungen 


Rapier’s wurden don dem Pifpellenen- Eomite in London mißadhtet. O, die 


Hause’, Euice's und Bowring's werden fi darüber Ju verantivorten haben! 


Sdr Griechenland war es ein Ungfäd, für England eine glüdliche Vernach⸗ 


täffigung °*). Die Eroberung von Scind, diefes reichen und vielverheißenden 
Königreiches im Dfien, die noch von dem Bortheil begleitet war, ünferen 
erſchüttterten Ruf wieder herzuſtellen *°°), war, wenn auch eine lange Zeit, 
Urſach und Wirkung geirennt, doch das Enbrefultat. 
„Der Plan zur Befreiung Griechenlands war nicht der einzige von Napier 
gegen die Macht ver Pforte beabfühtigte Streich; er verabſcheute tief vie 
türlifche Regierung, nachdem er Zenge ihrer großen Grauſamkeit war, deren 


Opfer das Bolt des Archipelagus und des Peloponnefus war. Gr war früher 


*) €. Moore’« Life of Byroy vol. Vi, pex. ®, 


Eger 


**) Gewit wäre es ein größeres Clül für Griedeuland geweien, durch Engkinber her. 


freit zu werden, und dann bi6 jur wirtlichen Eelbftöndigfeit unter engliihem Schuß au 


Aeben, als daß es von den Broßmähten gegen bie Pforte und fih feihfl gerade fo mie, 


dieſe Pferte gegen Mehmed A von ihnen gefthägt wird. Griechenland if feit 1826 weder 
durch Induftrie, neh durd Euna md Wiſſerihat im Merhälmiß zur efrungenen Freiv' 
heit auf die Eıwartungen der Welt eingegangen, ia fein Wohltlanbı und Handel war 
unter der Zwingherrfhaft blühender. Und woher Diele ‚Erkbeinung? Weil feine Be 
ſchader, oder wenigſtens zwel derſeiden, fügen: „Es ſey wei er mein noch dein, laßt es ung 
teilen!” Wo England bereit oder Ihüipt, da ia Mirbe,! Wohinand und Wadktkun, 
da6 mögen im mittelandiſchen Mtrere dic Deniknen DMehn,- Malta und Gibraltar ber 
zeugen, und dies @lid wäre wahrſcheivich an dam Khriahen des Kontinents — 
ohne daß fie fo viele Revolutionen zu durchwandern gehabt hätten, 

"-) Bir willen nicht, warum Napier nicht hätte Griechenland befreien und wwanıig 
Jahre fpäter doch Ecind erobern fönnen, wenn nicht etwa fein Freund W. Mapler, 
unfere Quelle, die Abſicht hat, feine Leſer vermuthen zu laſſen, daß der wahrſcheinliche 
Befreier wohl auch wahrfheintih König geworden wäre. — Was im Texte vom Wieder 
herftellen des erſchütterten Rufen geiprochen wird, bezieht ſich auf die Niederlage der Eng« 
länder in Kebul. Im ganz Oftindien und befonders in Scind forahb man im Jahre 


188. mur vom tabulen der Engländer, wenn man fagen wolte, dak man fle ſclagen 


win, Noch 1098 fogten die Enniet won Meind: wir werden fie‘ ſchen kabulen 





1A . 


au einer geheimen miltatrifhen Sendung bei Ali Pafıya son Janina ver- 
endet, und biefer fragte ihn um Rath bei vorzunehmenden Operationen gegen 
die Truppen der Pforte, welche Damals das Paſchalik bedrohten. „Gieb mir‘, 
fagte Napier, „die Auswahl. deiner Truppen und eine einzige ber Millionen 
aus deinen Koffern, und ich will dich in ſechs Wochen ins Serail als Eultan 
von Konftantinopel fepen, wenn du die Epriften für frei erflären will.” Dem 
Paſcha gefiel das Projekt, und er unterfuchte aufmerfam die Eingelpeiten der 
Anordnung, aber er wollte nicht mit dem Schage herausrüden. Einen Monat 
fpäter bot er zwei Millionen; die Antwort war: „Zu fpät! die Türken find 
in den Anatofifhen Gebirgen, und bu bift verloren.‘‘ Der Geizhals Ai ver- 
lor fein Geld und fein Leben zugleich: aber Napier befam hierdurch und durch 
andere Erfahrungen einen Maren Einblid in ten Charakter unb die Politik 
ber afiatifchen Barbaren, welchen es fpäter benutzte. 

„Wähdrend feiner unfreiwwilligen Zurüdgezogenheit vom militairifchen Leben 
vermehrte er die Literatur feines Landes durch folgende Werke: „Die Stzafen 
von Eephalonia”; „Die Kolonien”: „Eolonifation mit Bemerkungen über 
Pachtgüter und Uebervölkerung“; „Militairgefeg”, ein beredies und an Anel- 
boten reiches Wert. „Ein Verſuch über Irland“; „Bemerkungen zu De 
Bigny’s Licht und Schatten des Soldaten» Lebens. Endlich ein hiſtoriſcher 
Roman: „Harold of England”, der nicht gedrudt, aber des Druckes würdig 
iſt und beweiſt, wie beweglich und rührig der Geiſt des Berfallers iſt. ) 


(Schluß folgt.) 


Bemerkungen über bie Verſchiedenheit des engliſchen und des 
franzöſiſchen National⸗Charakters. 


Das Werk **), deſſen Gedankengang wir in Folgendem mittheilen, rührt 
von Miß Bury her, einer Dame, die lange in Frankreich wie in England 
geglänzt hat, und exiſtirt bereits ſeit geraumer Zeit. Selbſt die neue Auflage 
deſſelben, die unſerem Artikel zum Grunde liegt, erſchien ſchon im Jahre 1844, 
— Die Aufrichtigkeit, mit der wir dies eingeſtehen, wird hoffentlich den Lefer 
nicht verſcheuchen, wiewohl wir zugeben, daß für ein belletriſtiſches Werk das 
Alter vom zweiten bis taufendften Jahre das mißlichfte iſt. 

Die Quarterly-Review fagt von dem Buche: „Obgleich es einen feiner 
Natur nach vielumfaflenden und ſchwer zu erfchöpfenden Gegenftand behandelt, 
fo kann man doch kaum etwas Unteraltenveres leſen. Man verdankt dies 


unſtreitig ben vielen Literarifhen und anderen Anelooten, dem Mangel jeder 


ermübenden Abhandlung und vornehmlich der Sorgfalt, mit der die Verfaſſerin 
politifche Betrachtungen vermeidet.” . 

Gleih im Eingange des Werkes begegnen wir folgenden treffenden 
Sägen: 5 

„Wenn man Sitten, Anfihten und Vorurtheile des englifgen und fran- 
zöfiſchen Volkes mit einander vergleicht, fo erflaunt man, daß beide Rationen, 
trogvem fie Nachbarn find, fchon fo lange mit einander in nicht felten inniger 
Berbindung flehen und fih als Freunde wie als Feinde von Grund aus fennen 
gelernt haben, dennoch nicht aufhören, fo weſentliche Unterfchiede zu eigen. 

„Wie zwei Nachbarn, deren Charaktere fi) nicht vereinigen können, find 
wir (eine Engländerin fprispt), troß unferer häufigen Verbindungen, nig 
Lange in gutem Einverftänbniß geblieben und haben immer mit einander ge» 


brochen, wenn Jemand es verfuchte, uns zu entzweien ober und enger an 


einander zu knüpfen. 

„Selbſt wenn wir in ben freundſchaftlichſten Berhältniffen ſtanden, lounten 
wir es doch ohne Unmwillen mit anhören, daß man Uebles von unfsren Nach⸗ 
barn redete, daß man ihrer Fehler fpotiete und ihre Schwarhheiten übertrieh, 
Selten liegen wir ihnen Gerechtigkeit wiberfahren, außer wenn wir fe ge- 
bemüthigt ober befiegt hatten.” 

Miß Bury beginnt ihr Werk mit einer kurzen Schilderung des geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes in England nach der Wiederkehr Karl's 11. Wir fehen hier 
die fozialen Berpältniffe einen noch gewaltigeren Umfchwung nehmen, als dies 
in Srankreih beim Uebergang von der Republik zur Reftauration gefchah. 
Die übertriebene Sittenftrenge jener fanatifchen Zeiten Hatte fi in die Re- 
bellion gemifcht, aber als die Republik durch ‚vie thörichte Aumaßung ihrer 
Führer geftürzt war, wurde flatt der rauhen Frömmigkeit plöglich eine ſchlaffe 
Moral und ein pomphaftes Leben Move, und zugleich damit ſtellten fih auch 
die Berbindungen mit dem Kontinent und befonders mit Frankreich wieder 
der. Miß Burp widmet bei biefer Gelegenheit Budingham einen großen 
Raum in ihrem Buche, fogar einen zu großen im Berhältniffe zu den übrigen 
Yerfonen. Indeß find die Späße, die dort diefem berühmten Staatsmann 
nacherzählt werden, höchſt amäfant, unter Anderem feine Unterhaltung mit 
dem icländifchen Mönd, den ihm der Herzog von York (Jakob 11.) zugefchit 
hatte, um ihm zu befehren. Die Verfafferin bemerkt, nachdem fie mehrere 
auffallende Beifpiele von der damals Herrfchenden Unfittlichleit aufgezäplt, daß 
die ausſchweifenden Sitten der Großen im Volle Teine Wurzel geſchlagen 
hatten. Die Ehrfurcht vor der Religion war unter vem Landadel noch nicht 
geſchwunden, der felten aus der Provinz herauskam, wie unter den mittleren 
und niederen Klaflen der Stabtbewohner. Die alten Tugenden der Geiit- 





*) Wir glauben, es wäre eine Zreculation für einen deurfhen Buchhändler, ih dem 
tapferen General zur Uebernahme dee Verlags zu erbicten. Sollte der Verleger von 
Butwers „Zeitgenofien‘‘ den Muth zu ſolchen Unternehmungen verloren haben? 

**) England und Frantreich; eine vergleichende Ueberſicht des geſellſchaftlichen Zuſtandes 
beider Länder von der MBiedersinfegung Kart6 U. bis au unfere Zeit. 


lichleit, der Heinen Grundbefiger und Kaufleute blieben unverfehrt, um bie 
Toranuei der Bamilie, die wieder den Thron befiegen hatte, zu erihütterse 
und mit der Zreipeit und Religion, man darf es fagen, bie Monarchie im 
England zu retten. x 

Wir wählen, ohne diefe fummarifche Ueberfiht fortzufegen, folgendes 
Stüd über die Unruhen des fiebzepnten Jahrhunderts in England und 
Frankreich: 

„Nichts zeigt vielleicht deutlicher ven Unterſchied des engliſchen und fran= 
zöſiſchen National» Charakters, als die Urſachen, von denen die gleichzeitigen 
Bürgerfriege in beiden Ländern hervorgernfen, und bie Art, wie dieſelben 
geführt wurden. Die Fronde war nur gegen Individuen gerichtet, bie eng= 
liſche Revolution aber gegen bie Grundſätze ber Regierung. Man famı fagen, 
beide haben ihren Zweck verfehlt, die eine, indem fie die Macht des Karbinale 
Mazarin befeftigte, bie andere, indem fie die Wiedereinfegung Karl's II. het- 
beifũbrte. Aber ner Krieg gegen Die Prinzipien hat zur Entwickelung bes 
menfchlichen Geiftes beigetragen und über den wahren Zwed ber Regierung 
aufgeflärt. Der Krieg gegen die Inpividuen hat im Gegentheil den Geift 
daniebergebrüdt und nur den Privathaß vermehrt. Der Kampf in Frankreich 
geſchah opne die geringte Würde, denn man unterflügte und verließ ohne 
Scham die Parteipäupter, je nachdem fie das Glück hob oder ſtürzte. Das 
Parifer Parlament ſetzte 1653 einen Preis auf Mazarin’s Kopf, und im 
Jahre 1660 redete es ihn Öffentlich als Netter des Staats an, und dennoch 
Hatten fid die Umftände in nichts Meiter verändert, als daß ber gemandte 
Italiäner feine Macht wiederhergeſtellt Hatte. Durch biefe Haltlofigkeit verlor 
das Parlament die Gewalt, je etwas mehr zu than, ale unnäßen Einſpruch 
gegen Mafregein einzulegen, bie es weder kontrollren noch verhindern konnte. 
Aber’ das engliſche Parlament, das fünf feiner Mitglieder gegen den König 
ſelbſt vertheidigte, abs ex im Jahre 1642 ihre Züchtigung verlangte, ent⸗ 
widelte und bewahrte in feinem Schoße den Keim jener Macht, mit ver es 
im Zahre 1676 den einzigen Bruder des Rönige von der Thronfolge ausſchloß 
und 1688, als Organ des Volkewillens, erfläcte, daß der Zürft, ber ſich des 
Tprones unwärbig gemacht habe, denfelben nicht einnehmen bärfe. 

„Der Abftand der beiden Nationalitäten wird noch deutlfiher, wenn man 
vergleicht, auf welche Beife In beiden Ländern vie Aufftände ausgeführt 
wurden. A i 

„In England waren die Solbaten nicht ungeworben, um ber Laune bie- 
fes oder jenes Anführers zu folgen, ſondern wurden aufgerufen zur Beribei- 
digung der feierlihen Bertrige, die Regterende und Regierte mit einander 
geſchloſſen und bie fie beſchworen hatten, auſrecht zu ekhalten. Die Heine 
Auzahl von Anhängern, die fih um den unglädlichen König ſchaarte, be⸗ 
weift, daß fie fh ihrer Rechte bewußt waren und die Ueberzeugung hätten, 
das eben biefe es waren, zu beren Aufrechthaltung man ihnen das Schivert 
in die Hand gab. 

„Benn der große Eonde und der noch geößere Turenne Soldaten anwer- 
ben, fih in Beflungen werfen und Berträge mit Spanien fließen, um einen 
allmägtigen Minifter gu Rirzen,; wer ipren Privat» Anfprüden entgegen 
arbeitet, fo feinen fie vor dem unpartefifgen Gerichte ber Nachwelt nur 
einer Art von innerem Thatendrange zu folgen, der fie treibt, ſich einer Ge- 
walt zu bemädtigen, von ber fie Seinen befferen Gebrauch zu machen willen, 
als ihr Gegner. Der Gedanke, den Zuftand des Landes zu verbeffern, kam 
feiner Partei. dabei in den Sinn. In der That, jene berühinten Anführer 
wußten nicht befler, als der gemeinfte Soldat ihres Lagers, was ihr Interefle 
und ipre Pflicht ſey, und eben fo unbefammt waren fie mit den Granbfäßen 
der bürgerlichen Breipeit, in deren Ramen fie zu Handeln vorgaben.“ 

Diefen Mangel an polktifhem Bewußtſeyn in der Maffe bes franzöftfhen 
Boltes findet Miß Bury auch in ver Revolution won 1789 wieder. Hierauf 
bezieht ſich folgende Stelle: 

„Men kann nicht darüber erſtaunen, daß ein ſtolzes und leidenſchaftliches 
Bolt das erniedrigende Joch abwerien wollte, unter dem es während ber drei 
langen Jahre der Schreckensherrſchaft gefenfzt hatte, daß es die Berantwor« 
lichkeit für die Graufamleiten und Thorheiten, die jene ſchmachvolle Zeit be» 
fudelt haben, auf einige austwärtigem Einfluß verfaufte Perfonen zu wälzen 
ſuchte, daß es bie ruhige Ergebung ber Maſſe in einen ſolchen Zuſtand der 
Dinge einer unglücklichen Berfettung von Umfländen zufchrieb. Aber diefe 
Verkettung löſt ſich in jene Urſache des Bollsungläds auf, von der wir fhon 
oben geſprochen haben: wir meinen die Unbebeutfamfeit, zu der das politiſche 
Leben der framzöſiſchen Ration herabgeſunken wat, einer Ration, die fih durch 
bie Lebhaftigkeit und Beränderlichkeit ihrer Neigungen und die Talente und 
den Ehrgeiz des Bürgerſtandes auszeichnet. Viefer Bürgerfland war nicht 
auf die Uebung ver Freiheit vorbereitet, als er ſich plöplich im Beſttze einer 
unumfpeäntten Gewalt fah; jene Sebpaftigfeit und Veraͤnderlichkeit ver Reis 
gungen, durch welche die Nebel der Revolntion fo oft werurfacht umd immer 
verfhlimmert wurden, veranlaßte wohl auch auf Augenblide die Rückkehr zur 
Menſchlichkeit, und irgend eine kühne Antwort, ein Zug von Heldenmuth rührte 
auweilen die Mordgerichte — aber, wenn fie aush dann und wann Mitleid 
fühlten, fo konnten fie doch nie ans dem Schwindel, in ven die Ereigniffe fie 
getärzt hatten, zur Beſonnenheit zurückkehren. 

„Derfelbe Mangel an Würde, derfelbe Leichtſinn war es auch, der dem un« 
glüdtichen Opfern ver Revolution ihr Schichſſal erleichterte. In den dichege ⸗ 
füllten Gefängniflen, aus benen ber verhänghißvoHe Karren täglich einen 
Tpeil der Bewohner zum frühen Tode führte, fuchten ſich bie Zurüdgebliebe- 
nen über ipr und ihrer Gefährten Loos zu verbienden, machten Epigramme 
auf ihre Verfolger, vereinigten fih zu muſikaliſchen Aufführungen, kurz fie 
überließen fi) den gewöhnlichen Zerſtreuungen der Gefellfchaft. 


\ 


„Diefer phyfifche Muth, denn anders Yann man ihn nicht nennen, iſt von 
damaligen Schriftſtellern über Gebühr geprieſen worden. Einer von ihnen, 
und zwar einer von den eifrigften Anbetern jenes Idols, das ſie die greideit 


nannten, der ſelbſt Jührer und Opfer der Demagogen war, fagt, nachdem er 


mit kaltem Blute die Schredengfcenen um ihn her befeprieben; „Das Bolt, 
gefangen, oder außerhalb der Gefängniffe, beugt fih unter vas Joch einer 
furchtbaren Zyrannei und ſcheint mit feinen Ketten zu ieten. "Man zwang 
es, fo zu fagen, feiner Sklaverei zu fpotten.” *) Aber ein Volk, das feiner 
Knechtichaft fpottet, hat viel zu Ternen und viel zu dulden, ehe es in den 
Stand kommt, die Freiheit zu ertragen. Wenn wir Engländer uns begnügt 
hätten, Epigramme auf bie fünf Parlaments-Mitglieder zu machen, die Kart J. 
ausgeliefert Haben wollte, To würde diefer Zürft unumſchränkt und ohne Kon» 
trofe regiert Haben. Wenn wir die Soldatenherrſchaft Erommel’s als einen 
bloßen Scherz betrachtet Hätten, fo würden wir feinen Despotismus fo lange 
Haben tragen müffen, als Frankreich den Despotismus Rapoleon's. Wenn wir 
über die plumpen Berfuche Jakob's II., zur unumſchränkten Herrſchaft zu ge⸗ 
langen, nur witzige Bemerkungen gemacht hätten, fo wäre ung nie die, Ehre 
beſchieden geweſen, Bonaparte zu widerfiehen, als er nahe daran var, Eu— 
ropa zu vernichten.” 

Erlaube man uns, diefen Bruchſtücken, die wir mittheilen, "um dag Buch 
der Miß Bury zu empfehlen, noch eines hinzuzufügen, das von dem Zuſtand 
ver franzöſiſchen Geſellſchaft zur Zeit des griedens von Amiens handelt. 

„Die erfolgloſen Anſtrengungen der Republikaner, eine völlige Gleichheit 
der Bürger herzuſtellen, die würdeloſen Beſtrebungen des Direktoriums, die 
Anſtalten Bonaparte's zu Wiederherſtellung ber guten Geſellſchaft, die Hoff⸗ 
"nungen des alten, im Faubourg St. Germain verſchanzten Abels; alle diefe 
verfchievenen Elemente bildeten zur Zeit des Friedens von Amiens eine Ge⸗ 
ſellſchaft, die in ihrem Schoße komiſche und underfößnbare Widerlprüche zeigte. 
Jede Partei aber glaubte, über ihre Gegner zu triumphiren und das Anſehen 
wieder Ju gewinnen, das eine jede nach und nach verloren haite. in 

„Kalender und Redeweiſe ver Republik waren noch im Gange, denn auch 
die Regierung und ifre Beamten bedienten fih ihrer. Man lud euch zum 
Diner oder zur Abendgefellfchaft auf einen quineidi dieſer ober jeher decade 
im ventöse ober prairial und empfin such in einem immer, - mit dep feit den 
Zeiten der Monarchie nicht bie gering ekänberung vorgegangen war; nur die 
Geſellſchaft war eine andere geworben. Die Frauen waren in etwas modemi» 
firterem griechiſchen Koftüm gefleivet oder vielmehr Halb gekleidet. Die Nän- 
ner trugen Civiluniformen aller Art mit jenen bunten Stiderein, die das 
Direftorium zu feinem Schmude und dem feiner Beamten eingeführt hatte, 
um fi) von der rothen Mütze und der Earmagnole der Republit zu nnter« 
ſcheiden, In ihrer Mitte ſah man die glänzenden Uniformen ver fü fegreiyen 
Generale, von denen mehrere fih aus den niebrigfien Ständen emporge- 
ſchwungen hatten und in den Salons weniger glücklich waren, als auf dem 
Schlachtfelde.“ 

Noch eine Bemerkung wollen wir dem Werte der Miß Bury entlehnen, 
bie uns wenigſtens neu war, eine, bie, wenn man fie von unferer Zeit fagen 
Könnte, eine größere Zierbe für fie wäre, ald alle Bereine zur Hebung und 
Berpflegung der niederen Klaſſen: 

„Riemand, wie arm er ſeyn und welde ‚Stellung er haben mochte, gab 
fich dazu her, eine Livree zu tragen, und ein Diener hätte dem, ter ihn 
benußt, nicht begleitet, als indem er an feiner Seite ging.” 


Frankreich. 


Mündlicyfeit, Anflageprinzip, Oeffentlichkeit und Gejhwernen- 
gericht. 
(&ortfegung.) 
4. Staatsanwaltfcaft. 


Wir haben fhon in unſerem früheren Artikel erwähnt, daß das Inſtitut 
der Staatsbepörbe nicht aus Frankreich, noch viel weniger aber aus Einrich⸗ 
tungen ftamfne, die fih in der franzöſiſchen Revolution gebildet haben, ſon⸗ 
dern daß es fih in den älteren Gefeßgebungen faft aller derjenigen Länder 
nachweiſen laſſe, in welchen die Römerherrſchaft durch deutſche Voller geftürzt 
worden iſt; ja in Deutſchland ſelbſt war zur Zeit der Karolina (der „Hals⸗ 
gerichtsordnung“ oder der Sttafprozeßordnung Karl's V. 1521) in ber Ein 
richtung des Klagens von Amts wegen dieſe Forın der Verfolgung der Idee 
nad bekannt. Die Einwürfe, welche man wohl zuweilen erhoben hat, daß der 
Staatsanwalt ein Werkzeug der Regierung ſey und ihren für bie Freiheit des 
Bürgers leicht gefährlichen Plänen diene, oder daß er mit Härte jede Spur 
eines Verbrechens verfolgen und bei der einmal begonnenen Anklage die Ber- 
urtheilung betreiben müfle, werden darch bie Erfahrung derjenigen Ränder, in 
welchen die Staatsanwaltfchaft in meht oder minder ausgebildeter Form bes 
fteht, als durch Spanien, Sardinien, den Kithenflant, Württemberg, Han⸗ 
nover, Schottland und Frankreich, dinlanglich widerlegt. Das Inſtitut, ob⸗ 
gleich es in der Form, wie es namentlich in Frankreich erſcheint, dem reinen 
kontradiktoriſchen Verfahren Abbruch thut, bietet dennoch in mehrfacher Hin⸗ 
ficht fo bedeutende amd fo unzwelfeipafte Wortheite, daB ſich ſelbſt mehrere 
engliſche Rechtsgelehrte öffentlich für feine Einführung in England ausge 
ſprochen Haben. In England deſteht nänıttep, wie wir oben bereits erwäpnten, 


*) Dalaure, Esquisses historiques. T. IV. 
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nur bie Privatanflage. Es werben allerdings auch Verbrechen von Beamten 
der Xrone, wie 3. B. vom Attorney general, verfolgt, aber es geſchieht dies 
im Namen des Königs und nicht im allgemeinen Interefle des Gefepes. Man 
wende nicht ein, daß dies nur eine Form und die Sage im Grunde biefelbe 
fey; die Idee, welche man mit diefer Form verbindet, iR nicht ohne Einfluß, 
und es iſt unmöglich, daß die Geſchwornen und das Publikum, von dem Prin- 
zipe ber Progeßeröffnung durch Privatanklage burhbrungen, vollſtändig da- 
von abftrapiren follten, einem Beamten gegenüber, ven ver Buchſtabe des &. 
feßes als in einem Privatintereffe handelnd darſtellt, und ber überbies das 
allgemeine Intereſſe auch nur ausnahmsweiſe vertritt. Es hat ſich denn auch 
dieſet Rechtsgebrauch in fo hohem Grabe als unzulänglich bewieſen, daß fd 
vielfach Geſellſchaften jur Verfolgung gewiſſer Verbrecher bilden, deren Mit. 
glieder fi verbindlich machen, den Advokaten zu bezahlen, ver als Proſekutor 
gewiſſe verübte Verbrechen, auf deren Unterdrückung der Verein geht, anklagt 
und verfolgt. 

Das franzöſiſche Syſtem der Siaatsbepörbe mit feiner Gliederung ver» 
dient nach Mittermaiers Anflcht, der auch Cherbuliez beiſtimmt, den Vorzug: 
bei dem Calfationshofe der General-Profurator, bej jevem Apellhoſe ein Ge- 
neral-Profurator mit feinem Advokaten, bei jedem Bezirksgerichte ein Staats. 
Profurator, denen die Wachſamkeit über die richtige Anwendung der Geſehe 
durch die Gerichte, die Wahrung der öffentlichen Intereſſen in Pinfiht auf 
verübte Verbrechen, die Beforgung der in Bezug auf bie rip 
vorkommenden, aber nicht, rein richterlichen Gefdpäfte und die Sorge 
Vollziehung der Urtheile anvertraut in. In Bezug auf das Stra Dig Pe 
dann die Wirkſamkeit des Staatd-Profurators auf die Borunterfuhung, tofern 
er bei dem Unterfuchungsrichter Anträge auf Unterfuhung flelit, mit ihm zu⸗ 
ſammenwirkt, die Ueberfendung der Akten an den General» Profurator über- 
nimmt und dor dem correctionelfen, Gexichte Sston die Anklage führt, waͤhrend 
ber General» Profuratar bei ben Anftagelammern den Antrag zu flellen und 
bei ver mündlichen Verhandlung in der Affife zur Begrändung der Anklage 
tpätig zu Teyn hat. 

Es fey uns erlaubt, in einer gebrängten Ueberſicht die leitenden Grund» 
Täße darzuftellen, auf welchen die Staatsbehörde beruhen Toll, und bie Vor⸗ 
teile, welche die Anftalt gewährt. 

Die Staatstehörde wacht über das Gefeg und hütet das äntereffe ber 
bürgerlichen Geſellſchaft, welches die Beſtrafung des Schuldigen verlangt. 
Despalb ift der Beamte der Staatsbehörde nicht fpähender öffentlicher An 
Mäger auf jeden Verdacht bin, nicht Advokat der Anklage, fondern richtet fein 
Streben nur auf Wahrbeit und Gerechtigkeit, im Bewußtſeyn, daß nur bie 
gerechte Strafe im Intereſſe des Staates liegt- Darum if es ein Recht der 


Staatsbehörde, an fie gelangenbe Anzeigen oder lagen wegen Verbrechen zu 


prüfen, und wenn fih der Verdacht oder bie Anflage als nicht begründet er- 
giebt, die Unterfuhung abzuweiſen und ſelbſt dann, wenn fie Thon begonnen 
hat, darauf anzutragen, "daß fie nicht fortgefeßt werde. Ja fogar da mo 
bereits die Anklage zugelaffen und die mündliche Verhandlung eröffnet Wor⸗ 
den iſt, muß der Beamte ver Staatsbehörde das Recht haben, feine Neber- 
zeugung von der Schuldlofigkeit auszufprechen, obwohl er nicht die Anklage , 
zurücknehmen und dadurch die Aufhebung der ‚Verhandlung bewirken Tann, weil 
dies nicht einmal im Intereffe des Angeklagten biegen würde, ohne Urtheil ent» 
laffen zu werden, da er vielmehr die Anerkennung ver Schublofigleit durch 
ein rechtskräftiges Urtheil wünſchen muß. Es gehört dazu nothwendig, daß 
der Beamte der Staatobehörde unabhängig fep. In Frankreich if es mit 
Recht anerkannt, daß der Juftizminifter die von dem Staats-Prokurator einge 
leitete Unterfuhung nicht verbieten, noch den Beamten zur Zurücknahme an- 
halten fann, und dag dem Beamten, wenn er aud dem Vorgeſetzten gehorchen 
und auf feinen Befehl eine UnterJuhung einleiten muß, dennoch feine perfön- 
liche Uebergeugung frei und unbenommen bleibt, und es von ihm abhängt, wie 
und in weldem Umfange er die Auflage begründen und ob ex in ber 
Sipung aud feine Anficht von ver Schufvlofigfeit des Angeklagten aueſpre⸗ 
hen will. 

Bon dem Staats⸗Prokurator hängt bie fogenannte Initiative ab, d. h. nur 
auf ſeine "Aufforderung, daß ein Verbrechen verfolgt werden fol, darf der Uns 
terſuchungsrichter eine Unterfuhung einleiten, doch muß das Geſetz durch be⸗ 
ſtimmte Vorſchriften für diejenigen Fälle, bei denen. Gefahr im Berzuge if, 
and ben Unterſuchungsrichter ermächtigen, um unabhängig einzufcgeiten. 
IA aber die Unterſuchung auf den Antrag des Profurators einmal begonnen, 
dann darf fie freilich nicht durch einen neuen Antrag beflelben gehemmt werben, 
da das Gefeg nicht geftatten Tann, daß der Bürger ein Spielball der Beamten⸗ 
laune werde. Stimmen jedoch Anterfuhungsrihter und Staateanwalt barin 
überein, daß die Unterſuchung liegen bleiben foll, dann kann dies Freilich un⸗ 
bedingt geſchehen. 

Dem Angeklagten gegenüber foll die Stantsbepörde nur als Gegner im 
Intereffe des Geſetzes bondelnd erſheinen und fo auftreten, daß jedgr, Batı 
dacht wegfältt, daß der Slaatsanwalt als perſönlicher Feind bes Angefepulbigten 
leidenschaftlich bandle; deshalb if es 


Onedmäpig, dem Angeſchuldigten in Be- 
siehung auf den Beamten ker ötantebehärbe das Recufationsreipt gu ges 
wäpren., 


In ‚Deinfendenn ‚und Säle in ug Das Geſeß auch dein Staats 
walte geftaften, feiöft He vorzunehmen, aber freili ” 
ausnahmstveife und in. sag gezogenen . und befimmten Grenzen, beinit nicht 
das Vertrauen auf die Anftalt erfhüttert werde. 

DW Vorchette ver — 55 — mich franzöffigem Syftemne ergeben Ip 
vorzäglih in nacht eziehungen; Iuß. Pie Stansabrpörge wird in 
dielen Allen, in welchen Ai öffentlicpe Intere ſe die Berfofgung Pe Be 
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ung nicht fordert, die Einleitung einer Unterfuchung vermieden werben, welche 

Inattgefunden Hätte, wenn ein Unterfuhungsrichter von Amts wegen ein. 
ſchreiten müßte. Es gehören hierher befonders Anzeigen feheinbarer Ber: 
brechen durch zu amtgeifrige Poligeiperfonen und Gendarmen. So wiefen 
im Jahre 1842 die Staatsanwalte in Frankreich 58,290 Anzeigen zurüd, dar⸗ 
unter 24,543, weil fie fi überzeugten, daß die Handlungen nicht firafbar feyen, 
und 13,482, weil die Bergehen fo gering waren, daß bie bürgerliche Ordnung 
bei ihrer Beſtrafung kein Interefle haben fonnte. Im Jahre 1843 wurden 
ebenbafelbft 60,347 Fälle ohne Verfolgung gelaffen, und zwar 13,682, weil die 
Staatsbehörde erfannte, daß das öffentliche Intereffe Feine Beftrafung forderte. 
In Belgien wurden 1836 von 24,554 Fällen, die zur Kenntniß der Saatsbe⸗ 
hörde kamen, 3643 Fälle, im Jahre 1837 von 25,021 Fällen 3895 bon ben 
Staatsanwalten nicht verfolgt. Diefe Exrfcheinungen beweifen zugleich den 
Irrthum der Anfiht, daß die Staatsanmwalte immer nur mit Härte als An« 
Mäger alle zu ihrer Kenntniß gelangten Handlungen verfolgen. 

Daß neben einem Beamten der Staatsbehörve der Unterfuhungsrichter 
in eine naturgemäße und für den Gang des Prozeſſes günftigere Stellung 
teitt, und daß das Verfahren durch das Eingreifen des Prokurators, welcher 
einen beftimmten Gefichtspunkt aufzufaffen und anzugeben hat, Bereinfachung 
und Abkürzung getwinnt, wurde ſchon oben erwähnt und bevarf feiner weiteren 
Erläuterung. Mit der Beſtimmung eines feften Gefichtspunftes vermin- 
dern fich aber zugleich auch die Kompetenzkonflikte, und fit ven Angefhuldig- 

"ten ergiebt fih ber große Bortheil, daß er beſtimmt weiß, gegen welche 
Angriffe ex feine Bertpeidigung zu richten hat, während der Staaisanwalt 
der Einfeitigeit fowohl als der Lauheit des Unterfuchungsrichters enigegen- 
wirken kann. 


5. Deffentligfeit, 


In der Sigung ber zweiten fähfifhen Kammer am jüngfiverfloffenen 
8. Dezember antwortete der Abgeorbnete Todt auf die Erklärung des Herrn 
Staats-Minifters von Könnerig, daß das Minifterium entfchloflen fep, der 
neuen Strafprogeßorbnung das Prinzip der Mündlichkeit mit Staatsanwalt« 
ſchaft zu Grunde zu legen, ſich aber nicht für Deffentlichkeit entfcheiven könne: 
„Ohne Deffentlichkeit möge der Himmel ihn vor Münplichfeit bewahren; dann 
möge man lieber das bisherige Verfahren beibehalten; in biefem ſey doch noch 
einige Garantie, die niebergefchriebenen Protololle. Der gegen das Prinzip 
der Deffentlicgfeit angeführte Grund, daß das Bolt fih an den Qualen ver 
Angeflagten weiven werde, fey ein Sittenarmuthszeugniß für das ſächfiſche 
Bolt, gegen das er proteftiren müfle. Nicht von einzelnen ſpekulirenden Ads 
vofaten, nein, vom eigentlichen Volke gehe ver Wunſch aus nach einer Reform 
des Strafverfahrens im Sinne der Oeffentlicgfeit; den beften Beweis hierfür 
Habe er felbft in Händen.... Die Wünſche des Volkes verdienten aber 
Achtung, nnd wo mit diefen die Wünfche der Stände ſich vereinten, werde ınan 
ihnen auf die Dauer auch nicht widerſtehen. Ihm fcheine es, als ob eine in» 
divigielle, minifterielle Ueberzeugung in einem conftitutionellen Staate dem 
Geſammtwillen des Bolkes nicht entgegentreten Fönne; er glaube, hier bleibe 
nichts übrig als nachgeben; denn wolle man die Wünſche des Volkes nicht 


berüdfichtigen, fo fey die Eonftitution feine Wahrheit, fondern nur ein leeres . 


Papier, was dem Lande Geld fofle; er Hoffe, daß dies nicht fo bleiben werde.“ 

Die Antwort des Herrn Abgeoroneten ift zwar etwas ſcharf, wir hielten 
es ader für zwedmäßig, unferen Lefern in Erinnerung zu bringen, daß biefe 
Anficht in einer deutfchen Kammer mit folcher Entſchiedenheit ausgeſprochen 
worden if. Mögen fie nach Erwägung der nachftehenden Erörterung — bei 
welcher wir ganz dem befonnen prüfenden Mittermaier folgen, ver doch 
ficherlich nicht zu den fpefulirenden Advofaten gehört — felbft entſcheiden, in 
wie weit dem Herm Abgeordneten beizupflichten fey oder nicht. 

Um für das Verſtändniß der Deffentlichfeit im Strafprogeffe eine fichere 
Grundlage zu gewinnen und ben richtigen Standpunkt feſtzuhalten, muß man 
zweierlei in Acht nehmen, erflens, daß man Borzüge, melde nur auf Reth⸗ 
nımg des münblichens Berfahrens vor den urtheilenden Richtern zu ſetzen find, 
nicht als Vorzüge der Oeffentlichkeit fhildere, zweitens, daß man bie Frage 
vom rein rechtlichen Standpunkte aus auffaffe und nicht durch das Her- 
überziehen pofitifcher Gründe verwirre. Die Wirkung der Deffentlichkeit im 
Strafverfahren aber if in dreifacher Hinficht zu unterſuchen, einmal in Hin⸗ 
ficht auf die bürgerliche Geſellſchaft überhaupt, ſodann auf vie Führung der 
Prozeſſe, endlich auf das zuhörende Publikum. (Schluß folgt.) 


"Mannigfaltiges. 


— Rene Descartes. Die diesjährigen Winter» Borlefungen in dem 
vor nunmehr vier Jahren für ein größeres gemifchtes Publlkum zufammen- 
getretenen „wiſſenſchaftlichen Verein‘ in zerlin wurden am Sonnabend ven 
3. Januar von Herrn Prof. Jacobi, dem früfer an der Königsberger Uni- 


verfität lehrenden und jeht hierher verfeßten Mathematifer, durch einen Vor⸗ 


trag über Descartes und deffen Methode, in der Wiſſenſchaft die Wahrheit 
aufzufinden, eröffnet. Descartes Hat eben fo der Mathematik als der Philo⸗ 
fophie neue Bahnen gebrochen. Er war der Erfinder der analytiſchen Geome- 
trie und hat die wichtigften Entdeckungen in der Phyfik, Optik und Aftronomie 
gemacht, aber während er ba nur fortführte, wozu bie großen Mathematifer 


und Phyſiker vor ihm und feiner eigenen Zeit ben Grund gelegt, und ' 


was ein bald nah ihm Gelommener (Newion) mit kühnerem Genius 
ausgebaut, hat er zur Philofophie, d. h. zu dem, was man bie neuere 
Philoſophie nennt, den Grund» und Edflein felbft gelegt, infofern er 
das Denken zum Prinzip machte, d. h. vom Denken als folhem anfing, 
und mit dem befannten Sa Cogito ergo sum (Ih denke, alfo bin ih) die 
Grundlage zu den Begriffen vom Denken und Seyn gegeben, die nahmals 
auf fo vielerlei Wegen zur Wahrheit und zum Irrthume geführt haben. 
Dance haben feitvem gemeint, den Schlußftein zu dem Gebäude des Un— 
endlichen gefunden zu haben, zu welchem Descartes den Grundflein gezeigt, 
aber nad dem Urtheile ver Welt fleht das Gebäude, obwohl die größten 
Geifter der Aeueren Zeit, befonders in Deutſchland, daran gearbeitet, noch 
unvollendet da und wird vielleicht, weil eben der Grundflein, das Denken, 
etwas Endlihes und zugleich was Höchſte iſt, womit der Menſch an biefem 
Gebäude arbeiten kann, ewig unvollendet bleiben. Jedenfalls aber war es 
ein auch für ein größeres gebildetes Publikum intereffantes Thema, das von 
dem Leben und den Lehren eines Mannes handelte, der der wahrhafte An- 
fänger der modernen Ppilofoppie war. Hegel fagt in feiner Geſchichte der 
Philoſophie, nachdem er ſich durch die Ppilofophen des Alterthums, durch bie 
des Mittelalters, durch die Philofophie Baco's von Berulam und Jakob 
Böhme's hindurch "gearbeitet, als er nun zu Descartes kömmt: „Hier find 
wir zuhaufe und können, wie der Schiffer nach langer Ueberfahrt auf der 
ungeftämen See, Land! rufen; Descartes if einer von den Menfchen, die 
wieder von vorn angefangen, und mit ihm hebt die Bildung, das Denen der 
neueren Zeit an.“ Aber indemfelben Augenbiide, in welchem Hegel ven Ruffand! 
vernehmen läßt, treten ihm auch alle die Berirrungen und Phantasmagorieen 
vor die Seele, denen mander Schiffer ausgefeßt if, der das Land zwar auch 
wie Columbus zu erbliden glaubt, aber eine Fata Morgana vor ſich Hat. 
Insbefondere fagt er bei diefer Gelegenheit von den Deutfchen, die fehr ange 
auf dem alten Wege der Scholaftik geblieben, daß fie, je Inechtifcher auf ber 
einen, um fo zügellofer auf der anderen Seite feyen. „Beſchränktheit und 
maßlofe Originalität ift der Satansengel, der uns mit Fäuften feplägt.” *) 

Descartes hat ähnliche Schickſale wie Hegel gehabt. Sein Spftem if 
auf die verfihiedenfte Weife fortgefegt und ausgebildet worben: auf der einen 
Seite von Spinoza, den das Cogito ergu sum zur Einheit der Subflanz, 
und auf der anderen von Malebranche, der von demfelben Prinzip zu dem 
Refultate geführt wurde, daß wir alle äußerliche Dinge nur in Gott erkennen. 
Dem Philoſophen, der, eben fo wie in der Mathematik, auch in der Ppilofoppie 
nur von ber Gewißpeit feiner felbft zur Wahrheit zu gelangen firebte, ging 
es nicht beſſer wie denen, die auch mıt Scheinwahrheiten ſich begnügen, in Be- 
zug auf welche Descartes ſelbſt fagte, er getraue fih jeden unumftößlichen 
Sa durch zwölf plaufible Gründe als unwapr zu erweilen und eben fo um- 
gekehrt jede Unwahrheit durch eine gleiche Anzapl von Gründen als wahr zu 
erhärten. Descartes blieb Übrigens trotz feines Sundamentalgrundfages, daß 
man an Allem erſt zweifeln müfle (de omnibus dubitandum est), ein guter 
Katpolif. In den erflen Jahren des dreißigiährigen Krieges (1619—21) 
diente er als Freiwilliger unter Tilly, und als in den Winterguartieren zu 
Neuburg an der Donau die Luft in ipm erwachte, Philoſophie zu treiben, ge⸗ 
lobte er der Mutter Gottes eine Wallfahrt nach Loretto, wenn fie ipm fein 
Borhaben, die Ppilofophte zu regeneriren, gelingen laſſe. Und als er, beinahe 
am Ziele feines Strebens, mit feinem großen Werke, das das Refuliat feiner 
Borfhungen enthielt, und weiches er, wie unfer großer Zeitgenofle das ſeinige, 
bie „Welt“ (Kosmos) genannt hatte, fertig war (1633), da erhielt er die 
Nachricht, daß Galilei von der römiſchen Inquifition gezwungen worben, die 
Wahrheiten des Kopernitanifhen Weltſyſtems als Irrthümer abzufhwören, 
und bies bewog ihn, feine eigene Welt lieber gu unterbrüden, als dem päpft- 
lichen Stuhle zu mißfallen, obwopl er in Holland lebte, wo er das Schidfal 
Giordano Bruno’s, Bannini’s und Campanella's nicht zu fürdhten hatte. 
Seiner Deferenz vor Rom hatte er es wahrſcheinlich zu verdanken, baß feine 
Werke nahmals von Kardinälen beſchützt wurden, während er von den 
Eiferern der proteftantifhen Univerfität Utrecht und insbefondere von dem ge» 
kehrten Theologen, Profeflor Boetius *), wegen angeblich atheiftiicher Lehren 
verkehert ward. Zwei proteflantifche Zürflinnen gehörten dagegen zu ven 
eifrigften Schülern Descartes’: eine Tochter Friedrichs von der Pfalz (des 
Winterkönigs von Böhmen), die mit ihrer Mutter in Holland lebte und nad. 
mals in ihrer Abtei Herforden eine Akademie für cartefianifche Philoſo phie 
fliftete, und Epriftine, Königin von Schweden, die fo begierig nach der Sehre 
des großen Philofoppen war, daß fie einen ihrer Anmirale nad Holland 
fanbte, um ihn zu fi einzuladen. Descartes vermochte diefer fehmeichel- 
haften Aufforderung nicht zu widerſtehen; er ging nach Stodholm, wo er im 
darauf folgenden Winter (1650), dem firengen Klima unterliegend, im SAften 
Jahre feines Alters ſtarb. Sechzehn Jahre darauf ward von Frankreich feine 
Aſche reklamirt und diefe in der Kirche St. Genevieve (dem Pantheon) bei» 
gefegt. „Solche Aſche“, fo fchloß der kauſtiſche Redner feinen Vortrag, „if 
freilich oft viel bequemer als die Lebendigen.“ 


*) Bgl. die von 8. ©. Miqelet veranfiaftete Ausgabe von Hegel'6 Vorlefungen über 
die Geſchichte der Philofopbie, Bd. 3. ©. 388.- 

”) Der Mann bieß eigentlih Eur, ader ins Polländiſch Lareiniihe überfept lautet 
fein Name Boetius. 
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Nord: Amerika. 


Zur Drientirung in der Oregons Frage. *) 
1. Beihiätlinet. 

Die Rordweſtküſte Amerika's, auf der nach einander die Spanier, Ruſſen 
und Engländer erfchienen, hatte lange Zeit kein anderes als höchſtens ein 
geograppifeges Intereffe. Denn von jenen wilden Einöden, die von ber 
Übrigen Welt durch die fiurmbemegten Fluthen des großen Dreans und den 


ewigen Schnee bes Felſengebirges geſchieden waren, mochte bei ber früheren 


Geſtaltung des Völlerverkehrs kaum eriwartet werben, daß fie einmal in ber 
Politik eine Rolle fpielen oder für Handel und Aderbau wichtig fepn könnten. 
Die einzigen Europäer, die das unbefannte Gebiet ausbeuteten, waren Pelz- 


. Jäger, die aus Ranaba herüberfamen, da an der Küſte des atlantifchen Meeres 


das Wil bereits anfing felten gu werben; aber auch fie, fo kühn fie waren, 
hatten Mühe, fi durch die wilde Natur der Gegend und die Blutgier ihrer 
Bewohner hindurchzulämpfen. Go geſchah es, daß, als im Jahre 1762 
Frankreich Louiſiana an Spanien und 1763 Kanada an England abtrat, bie 
welihen Gränzen beider Länder unbefiimmt gelaſſen wurden und feine ver 
drei Regierungen von ber Nordweſtküſte Rotiz nahm. Die Kette des Felſen⸗ 
gebirges, die fih vom Eisweer bis zum Meerbuſen von Mejiko erſtredt und 
faft für wnüberfleigbar galt, ſchien für diejenigen nerbamerifanifchen Staaten, 
die vom atfantifchen Meere aus zugänglich waren, eine natürliche Gränze 
gegen Bellen zu bilden. 

Duflos de Mofens, der ein ansgezeihmetes Werk Über Kalifornien und 
das Dregon-Gebiet gefihrieben hat, berichtet, daß einem gewiſſen Laverendrye 
1731 vom Gouverneur von Ranabe Das ausfhliefliche Recht bewilligt wurde, 
in den Bäfen des mwehliggen Meeres Handel ju treiben, und Daß berfelbe zur 
Benugung dieſes Privilegiums mehrere Expeditionen über das delſengebirge 
ſchickte. Indeſſen ſcheiterten die Unternehmungen au ber Unwegiamfeit bes 
Vodens. Bei diefer Gelegenpeit erwähnt der genaunte Schriftſteller, daß auf 
ven Landkarten jener Zeit Kanada bis an das flille Meer reiche, und nimmt 
darans ein Argument zu Gunften der englifcden Anfprüche auf das Oregon⸗ 
Gebiet. Wir koͤnnen ihm hierin nicht beifimmen, denn es erifiren eben fo 
alte Karten, die den Strich bis zur Weſtküſte Louifiana zutheilen, und über 
dies glauben wir, daß Zeugnifle diefer Art wenig Beweistraft haben. : 

Unterfuchen wir vielmehr die Grunpfäge des Böllerrepts in biefer Be⸗ 


8: 

„Es genügt nicht **), daß die Beſehung eines Gebietes möglich fey; man 
muß fie wirklich ausgeführt und dabei den Willen gezeigt haben, das beſetzte 
Land zu feinen Eigentpum zu machen. Auch bie bloße Erklärung einer Ration, 
ſich ein Land aneignen zu mollen, kann fo wenig als bie päpflihen Befig- 

"ergreifungen in partibus, ober ein Vertrag zwiſchen zwei Regierungen, Andere 
von der Benugung ober der Einnahme eines noch herrenlofen Gebietes abhal⸗ 
ten. Die einfache Tpatfache, der Erſte geweſen zu fepn, ver eine Infel u. f. w. 
beſucht Hat, gilt für erfolglos, ſobald man fein wirkliches Zeichen ver Befig- 
nahme zurädgelaflen, und wit mit Unrecht iſt zwiſchen ven Nationen und 
Rechtsgelehrten oft Darüber geftritten worden, ob bie Errichtung von Kreuzen, 
Päpten, Inſchriften u. |. w. für ſich allein ein Recht auf die Beherrſchung 
eines neuentvedten Landes begrände. 


"I IR es aud nicht wahrfheintih, DaB «6 wegen det Oregongebleteß zwiſchen Groß 
trisosien uud dem Vereinigten Staaten zu einem wirktigen Auebruche des Krieges kom ⸗ 
men werde, weil erAlih beide Theile verwuntbare Ceiten haben, die dur einen See⸗ 
krieg, der zunähft den Bandel und die Zabricarion träfe, fchr kedroht werden würden, 
und weil zweiten6 aud beide Staaten die ungebruren Koften eines folhen Kriegen ihhenem, 
"fo erſcheint doc keinetweges, wie Monche glauben, die Geſohr eines Krieges duch die 
jüngft in Curopa eingeganaene Kongreß: Eröffnungssede des Präfdenten Bott völlig ab ⸗ 
gewandt. Wenn das, was der Präfldent gejagt, wie einige Zeitungen behaupten, fricd« 
licher Rotur ift, fo mochten wir diefe wohl fragen, ob fie etwa erwarteten, Herr Port 
werde in feiner Rede den Bersog von LBellington oder den Grafen von Aberdeen zum 
Epiel der Waflen direkt Keransfordern? Es IR deq wohl bedreblih genug, wenn die 
Vereinigten Staaten dur den Mund ihres Präfdenten feierlih erklären, ein unumAöße 
liches Recht auf ein Gebiet zu baden, das die erfien Minifter Englands in beiden Par- 
famentehäufern als britiſches @igenthum erflärt hatten, welches man nötbigenfall® mit den 
Waffen in der Band werde zu dertheidigen wifien? Dder glauben fie, England werde «6 
nun gar einfad Hei der Racauteruna des Präfidentem bewenten Iafien, dan Fein euro 
paiſcder Siaot fib dinfäro um amerifaniihe Kontinentals Angelegenheiten zu kummern 
date? In der Zukunft dürfte dies allerdings eine Wahrheit werden, aber für jet befigt 
England nom die beiden Kanadas umd einiges andere Gebiet, das größer ais fein euro 
weißes if, auf dem ameritaniſchen Kontinent, und um fi dies nidt unter den Händen 
enrfhläpfen zu laffen, moqte es wohl vorläufig gegen jenen bereiften „‚Amertaniemus” 
noch protefliren. E " 

“) Marten, Abrit de6 Mölkerrehtt, 


„Bat fig nun eine Ration eines Diftrikts bemaͤchtigt, fo iſt ihre Herr- 
ſchaft in allen bis dahin freien Theilen deſſelben anzuerkennen. Diefes Eigen 
thumserecht erſtrect fich felbft auf diejenigen Pläpe, die He unbebaut läßt und 
deren Benugung fie aller Welt geftattet. Die äußeren Gränzen des neuen 
Gebietes find entweder natürliche (wie Meere, Flüſſe, Gebirge, Wälder) oder 
künſtliche (wie Mauern, Pfäple u. ſ. w.) .... 

Behlen beſtinmte Graänzen, fo erſtreckt ſich das Eigenthumsrecht nicht 
über die bebauten Ländereien hinaus, oder wenigſtens nur fo weit, als bie 
Beſitznahme erwiefen werben kann... . y 

„Wenn alfo eine Nation °) ein bis dahin unbefeßtes Land entdedt un! 
daſelbſt Rieverlaflungen irgend einer Art gründet, fo darf fie jede andere zu⸗ 
rüdweifen, die fi auf demfelben Gebiete feftfegen wollte. Geſetzt aber, das 
disponible Land fey fo ausgedehnt, daß die Kolonieen weit von einander ent- 
fernt find und die einer zweiten Nation denen der erften keinen wirklichen 
Schaden zufügen könnten, fo ift fein gültiger Grund vorhanden, die Errich⸗ 
tung ber erfleren nicht gu geſtatten.“ 

Wenn diefe Grundfäge wahr find, fo iſt die Hanptfrage: welche Ration 
hat zuerſt von dem befirittenen Gebiete Bes genommen und, follten Hierfür 
beftimmte Thatfarhen nicht aufzufinden ſeyn, was haben biplomatifche Unter- 
handlungen in Beziehung auf das Gebiet feftgeftellt? 

Seit durch die letzte Reife des Eapitain Evof bekannt wurde, wie fehr 
Ho die Epinefen ameritanifches Pelzwerk bezahlen, kamen zahlreiche Schiffe 
von allen Rationen nach der Nordweſtküſte Amerika's, die bie dahin fo einſam 
und gefürchtet geweſen war. Ihre Unternehmungen erſtreckten fi) von Ralifor- 
nien bis zu den höchſten nördlichen Breitegraden. Sie näherten fih nämlich 
von Zeit zu Zeit der Küfle, hielten an und erwarteten da bie Eingebornen, 
die auf Käpnen ihre Tpierfelle herbeibrachten. Rachdem fie die gute Jahres⸗ 
zeit auf diefe Weile verwendet hatten, ſteuerten fie nach den Sandwiches -In- 
feln und überwänterten in ixgend einem Hafen, wo fie Lebensmittel vorfanden. 
Imı folgenden Brüpjapr begannen fic die gefährliche Fahrt von neuem, fingen 
wieder mit Kalifornien an und gingen immer ‚weiter hinauf nah Norden. 
Hatten fie eine hinlänglicde Ladung von Pelzwerk, fo gingen fie nach Epina, 
tauſchten bafür Tpee, Ranking u. f. w. ein und fehrten nad einer Abweſen⸗ 
heit von zwei bis drei Jahren wieder nach Haufe zurüd. — Der Hafen von 
Nutka (39° 35° nördl. Br. auf der Infel Duadra), der 1774 von dem Spa⸗ 
nier Perez entveit, und vier Jahre fpäter vom Eapitatn Cook beſucht wurde, 
war der dauptſammelplatz der mit dieſem Handel befchäftigten Schiffe. Der 
Übrige Theil der Küfte auf der Infel Quadra iſt fehr gerriffen, zeigt Hohe und 
Pelle Borgebirge, und an vielen Stellen reihen bie dichten Fichtenwälver, bie 
von Pelzwild bevöffert find, bie and Meer. Die Einwohner find groß, ſtark 
und verhältnißmäßig gebaut. Sie haben ein volles, ziemlich breites Geſicht, 
hervorſtehende Backenknochen, Heine, ſchwarze Augen, eine breite Rafe, dide 
Lippen und weiße Zähne, zeigen aber eine empörende Unreinlichkeit und be- 
ſtreichen ipren Koͤrper zu iprem Schmud mit rothem Oder und Wallfiſchthrau. 
Sie leben vom Fiſchfaug, der an jenen Küften fehr ergiebig if. 

So war das Land befihaffen, das bie drei Mächte, die noch heuie die Nord⸗ 
weftfüfte mit einander tpeilen, gemeinſchaftlich begehrten. Nach einem Plane 
Peter's des Großen hatten ruſſiſche Dffigiere, die von Kamtſchatka aus zur 
See gegangen waren, die Rordküſte Amerika’s rekognoszirt. Gie gründeten 
1783 eine Fiſcher⸗ Niederlaſſung auf der Infel Kodiak und rüfteten fi bereits 
zu einer Expedition nad Rutka, als der fpanifche Hof davon benachrichtigt 
wurde unb ben Entſchluß faßte, ipnen zuvorzukommen. Er hatte zwar bis 
bapin noch feinen fonderlihen Gewinn aus feinen presidios in Kalifornien ge⸗ 
sogen; aber es beunzupigte ihn, einen fo großen Zufluß von fremden Schiffen 
auf einer Küſte zu fehen, die er bisher gewohnt war, als fein ausfchließliches 
Beſihzthum zu betrachten. Die nörblichfte fpanifche Rieverlaflung war damals, 
wie heute, San Brancisco (37° 20° u. Br.), das im Jahre 1776 gegründet 
wurde, und bie Spanier fühlten die Rothwendigkeit, einen nörblicperen Punkt 
wirklich zu befeßen, um den Anſprüchen Schug zu verleihen, die fie durch die 
Entvedungen ihrer Seeleute erhalten zu haben behaupteten. , 

Im Mai 1789 legte der ſpaniſche Schiffscapitain Martinez wirklich im 
Hafen Rutla vor Anker. Er fand daſelbſt zwei amerikaniſche Schiffe, welche 
die Reife um die Welt machen follten, ein portugieſiſches und ein engliſches 
Schiff, das des Pelzhaudels wegen von Macao gekommen war. Martinez 
bemäcptigte ſich der Seiben letzteren und errichtete auf den Meinen Zufeke, 
bie den Hafen fließen, eine Batterie. Zwei Monate fpäter erſchien in dem 
Hafen Rutla eim englifcges Schiff, der Argonaut, befehligt vom Capitain 


Vinheiro · Zerrcira, Anmertung zu Martens. 
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Cotlnet. Derſelbe benachrichtigte den ſpaniſchen Kommandanten, daß feine 
Regierung ihm befohlen Habe, eine Faktorei in Nutla zu gründen, daſelbſt 
Wohnungen für Koloniften vorzubereiten, die fih bald in London einfchiffen 
würden, und endlich jeve andere Ration zu verhindern, an dem Pelzhanbel 
Teil zu nehmen. Martinez machte vergebens darauf aufmerffam, daß bie 
Spanier fi bereits im Befige des Hafens befänden; der engliſche Offizier 
beftanb darauf, die Befehle feiner Regierung auszuführen. Als Martinez aber 
fah, daß ver eiggnfignige Engländer nicht eines Beferen zu Überzeugen fey, 
ließ er ihn während einer Unterredung gefangen nehmen, und ſchickte ihn nach 
Meiito. Auf — Weiſe verfuhr er mit zwei anderen Schiffen, die einige 


Zeit fpiter ankamen - (Schluß folgt) 
Frankreich. 
Mündligfeit, Anflageprinzip, Oeffentlichleit und Geſchwornen⸗ 
gericht. 
GSalus. 


In Hinficht auf die bürgerliche Geſellſchaft überhaupt iſt bie Deffent- 
lichkeit das einzige Mittel, um das Bertrauen des Volles auf feine Richter 
feft zu begründen, folglich das einzige Mittel, um einen der leitenden Srund⸗ 
ſätze des Strafverfahrens in Anwendung zu bringen. Doc hören wir Mitter- 
maier's eigene Worte. „Das Recht eines Volies“, fagt er, „muß in dem 
innerften Weſen veffelben, in feinem Bewußtſeyn und feiner Auffaflung des 
Berninftigen wurzeln. Das Gefeg erſcheint als der Ausdruck biefes Bewußt- 


ſeyns, mag das Recht entweder aus den Gewohnheiten ſich entwickelt haben 


und durch Schöffen angewendet und fortgebilbet oder der Andfluß des Willens 
eines Geſetzgehers feyn, welcher den Volksbedürfniſſen und Anfichten gemäß 
das Recht auffaßt und ihnen fi anfıhließend das Geſetz erläßt. Die Recht⸗ 
ſprechung, als die Anwendung des Geſetzes, if gleichſam die Rechnungsprobe 
über den Werth des Geſetzes und bes Gelftes deſſelben. Erſt dadurch erhält 
das Gefeß Leben und Fortbildung. Bet jedem einfachen, natürlich die Ver⸗ 
hältniſſe auffaffenden Bote, eben fo wie bei dem auf fehr hoher Stufe ver 
Bildung flehenden, ift daher die Rechtfprechung Öffentlich, indem die Antven- 
dung der Gefebe auf einzelne Fälle dadurch verkündet wird und das Recht 
feine Bedeutung erhält. Die Staatsregierung muß wünſchen, daß ſich bei 
ven Bürgern, welche nach den Geſetzen leben und fie achten follen, das Be- 
mußtfepn ausſpreche, daß das Gefe weife ift und in feiner Anwendung als 
ſolches fich bewähre, daß insbefondere das Strafgeleg fo weiſe abgefaßt fey, 
daß fein Unſchuldiger als Opfer veflelben falle und fein Schuldiger feiner 
Strafe erttgehe, daß jeder aber auch nur von der gerechten Strafe betroffen 
werde. Hierzu aber gehört, daß das Volk nicht blos erfahre, daß ein Ange- 
ſchuldigter verurtpeift ift, fonbern and, daß es erfahre, auf welche Thatſachen 
und Beweiſe die Berurtheilung erfolgte, ob die Berhanblung die Bürgſchaft 
der hoöchſten Sorgfalt in der Ausmittelung ver Wahrheit und einer Tpätig- 
feit liefert, bei welcher dem Angeſchuldigten die ausgebehntefle Bertheidigung 
möglich gemacht wurde. Am beveutenbften wirb dies bei der Strafjuſtiz, bei 
welcher das Öffentliche Intereſſe eben fo das Strafrecht, als bie amtliche 
Tpätigfeit zur Verfolgung verübter Verbrechen begründet... Es gehört 
zu ven fonderbaren Erſcheinungen, daß ein Bolt, welches ein verübtes Ber- 
brechen erfährt, das in allgemeinen Schreden und Beunrupigung verfegt, nichts 
weiter mehr davon erfahren darf, als daß nach monate» oder jahrelanger 
geheimer Verhandlung ein Diitbürger wegen diefer That von dem Gerichte 
zu einer hohen Strafe verurtheilt worden if, und daß man, wenn ein Todes. 
urtheil erfolgte, dem Volke noch gnädig geftattet, bei ber Hinrichtung gegen- 
tärtig zu fepn. Was in der Mitte von der Verübung der That an, bis zur 
Berfündung des Urtheils, bei Gericht vorging, was angewendet wurde, um 
dies Netheit herbeizuführen, foll in tiefes Geheimniß für' die Bürger gepätkt 
ſeyn. Wer mag, wenn er au nur einigermaßen das Leben kennt, glauben, 
daß unter ſolchen Umſtänden fenes volle Bertrauen zur Gerechtigleit des ge⸗ 
fällten Urtheils begründet feyn ann? Das Geretigfeitspringip fordert die 
Einrichtung, daß da, wo jeder Einzene an bem Berbreigen und an ber gerech- 
ten Seftrafung das Iebpaftefte Interefle Hat, auch das gefällte Urtfeil als ein 
gerechtes erſcheine und insbefondere die erfannte Strafe als gerecht fih-ver- 
Mündige. Dies fann aber nur durch bie Oeffentlichkeit, die dieſem allgemeinen 
Intereffe entfpricht, bewirkt, nicht aber bios durch die öffentliche Bekannt- 
mahung des Strafurtheils, fondern durd die Oeffentlichkeit der Verhandlun⸗ 
gem felbft erreicht werden, fo daß die Bürger Tpeil nehmen und fi von der 
Art der Anklage, von den Mitteln, welche man angewendet hat, um das ver- 
borgene Berbrechen zu entdecken, von der Geftattung der ausgedehnteſten 
Bertheidigung überzeugen können, damit daran die Neberfeugung von vet 
Gerechtigkeit des Urtheils fih Mmüpft.... Daß dadurch, wie Überhaupt das 
Vertrauen durch die Oeffentlichkeit in politiſchen Berkälthtffen erhöht wirv, 
auch die Wirffamfeit der Strafgefee weſentlich verſtärkt wird, wenn die all- 
gemeine Weberjeugung von dem Ernfte und dem Nachdrucke der Steafjuftiz fih 
mit dent Vertrauen verbindet, daß nur gerechte Strafen erkannt werben, er- 
giebt fich Leicht.” 

Die Vethandlung felbft erfäptt eine dreifache heilfame Wertung der 
Oeffentlichkeit: in Beziehung auf die Zeugen, bie Niger ımd den Ange: 
ſchuldigten. 

Die Anzahl der Zeugen wird nlmlich nicht feten durch diefe Form ver- 
meprt, wenn es auf das Wiedererkennen einer Perfon oder auf bie Beweiſe 
gewiſſer Indizien oder anderer Thatſachen ankommt, die für die Beurthellung 

r Zurechnungefähigkeit wichtig werden, und wenn Perſonen, die ſich unter 


un . 


ven’ Zuhbrern befinden, erfahren, daß es an Zeugen über den Umſtand fehlt, 
und fid melden, weil fie über die Thatſache ausfagen Fönnen. Rad der Be- 
hauptung englifher Praktiker wirkt ſchon die Deffenfftihfeit der Borunter- 
ſuchung wohlthätig, um neue Zeugen zu entdecken. Aber auch die Wahrheits- 
liebe der Zeugen wird durch die Deffentlichkeit verſtärkt. Zwar behaupten die 
Gegner, daß der Anblid der verfammelten Menge ven Zeugen einfhüdtere, 
furchtſam made und zur Zurüdpaltung der Waprpeit veranlafe; aber die Er- 
faprung lehrt, daß, fobalo die erſte Befagenpeit vorüber ift, mit den Sagen 
des Präflventen und der Staatsbehörbe ven Zeugen dfe Faſſung mwieberfehrt, 
und daß gerabe die Zeierlicpfeit der Berhandlung und das Bewußtfeyn, vor 
den Augen und unter der Aufficht ner. Mitbürger aufzutteten, die Stimme 
der Pflicht verflärkt und zur rüdfichtslofen Ablegung einer wahren Ausfage 
anfpomnt. °) 2 


Der Winſiuß des Yuslitums auf die Rider iR.niht als eine 


- zuhoreuden 
Beauffihtigung ihrer Kenntniffe, Urtheilskraft und Unparteilichleit aufzufaflen, 


fo tief ſtehen die Richter⸗Kollegien geordneter Staaten nicht; wohl aber ge- 
währt die Deffentlichkeit nach pſychologiſchen Gefegen einen neuen Antrieb zu 
gewiſſenhafterer Pflichterfüllung für die Richter, für die Beamten der Staats- 
behörbe und für die Bertpeibiger; fie giebt den Berhandlungen eine höhere 
Würde, die wieder wohlthätigen Einfluß Hat. - Um die Achtung ver Mitbürger 
nicht zu verlieren, bekämpft der Richter die Beqnemlichkeitstiebe, die in 
Kollegien fo leicht ſich einſtellt und geduldet wird, weil der Eine bie Schwä⸗ 
gen des Anderen erträgt, beherrſchi er die deidenſchaftlichkeit, die buch das 
Benehmen des Angeſchuldigten over der Zeugen fo leicht in Flammen geſetzt 
werben kann. Die Bolge ſolch würdigen und anfländigen Benchmens iR ein 
wohlthaͤtiger Eindruck bei dem Publikum und ein exhöhtes Vertrauen zur 
Juſtiz. 

Der Angeſchuldigte endlich findet, wenn er unſchuldig if, eine große Be- 
ruhigung darin, daß er ſich unmittelbar vor feinen Richtern und feinen Mit⸗ 
bürgern, über die That, deren er beſchulbigt wird, felbf oder durch feinen 
Bertheidiger rechtfertigen, durch bie wahre Darftellung der Umflände, die ihn 
verbächtig machten, den Verdacht zerſtören aber durch die Nachweiſung ber 
Berhältniffe, unter denen er handelte, feine. That reihtfertigen Tann. Der 
Losgeſprochene weiß, daß nicht bios die Losfprechung, ſondern die bei feinen 
Mitbürgern begründete Uebetzeugung, daß die Losfprechung eine wohlbegrün⸗ 
dete und gefegmäßige war, witklichen "Werth für ihn hat und ihn völlig 
reinigt, da dem Unſchuldigen daran Itegen muß, daß er nicht in die Klaſſe 
derjenigen geworfen werde, welche nur freigefprochen werben ımafßten, weil 
es an den nöthigen Beweiſen fehlte, während viele Verdachtsgründe unwider⸗ 
legt anf ihm xupten. °*) 

Es bleibt noch übrig, die Wirkung der öffentlichen Schiugverhandlung 
anf das zuhörende Publikum darzuthun und einige damit: zuſammenhängende 
Fragen zu beantworten. Wir fagen der Schlußverhandlung, denn die Oeffent⸗ 
lichkeit der Borunterfuchung, fo daß jede barin vorgenommnene prozeſſualiſche 
dandlung in Gegenwart des Publikums geſchehen nrüßte, durfte eben fo fehr 
im Intereffe der Gerechtigkeit als in wem ver. Angeſchuldigten bedenklich ſeyn, 
da fie die Verfolgung der Sputen eines Verbrechers und die Entdedung ver 
Mitſchuldigen erſchweren, die Abhaltung augenblicktich nothwendiger Berhöre 
verzögern und zahltoſe eben fo nichtige als verwirrende Geräte verbreiten 
würde. Bir das Pubtikum alſo ſoll die Vorunterſuchung geheim bleiben, 
aber auf den Angeſchuldigten muß das Geheimniß wicht ausgedehnt. werben, und 
das englifche Verfahren, nah welchem der Angeſchuldigte fogleih von jeder 
Anfhuldigung in Kenntniß gefept und jeder Zenge in feiner Gegenwart fo 
vernommen wird, daß ber Angefehuldigte Fragen an ihn ſtellen kann, iſt dem 
franzöſiſchen Verfahren unbedingt vorzuziehen. i 

Man hat gefagt, es fey unzweckmaͤßig, ſelbſt für die wWohlfahrt ves 
Staates gefaprbringend, wenn mar ven Klaffen des Volles, deren gewöhn⸗ 
liche Rahrungsbefchäftigungen andere find, ats bie Lettung des gemeinen We⸗ 
fens, einen Antheil an der Beforgung des gemeinen Weſens, audy nur durch 
die Geftattung des Zutritts zu den: öffentlichen Verhandlungen einräume, ba 
der unwiſſende Theil des Bolfes Über die Hamslungen und Abfichten ver Rich« 
ter irregeführt, aufgeregt und von den Agitatoren zu beliebigen Zweden be⸗ 
nüßt werben fönne; derjenige aber, welcher die Bedeutung der Repräfentativ- 
Verfaſſung kennt, welcher weiß, wie die Regierung durch dieſelbe an Macht 
und Bertrauen gewinnt und feine Gefahr für die bürgerliche Orbnung leidet, 
kann dieſen Anfichten ſchwerlich beiftimmen. Eben weil die Regierung ein 
Intereſſe hat, jeder Verdächtigung entgegenzumirfen und die Ueberzeugung 
von der Gerechtigkeit der Urtheile in Straffachen zu begründen, ſolches aber 
durch die Theilnahme des Volles an den Berhandlungen am beften erreicht 
wird, if die Oeffentlichkeit der Straffuftig nothwendig. 

Mm Hat gefagt, daß das in den Verhandlungen gegenwärtige Publikum 
in der Regel aus Müßiggängern und neugterigen Perfonen beftehe, alfo nicht 
aus Interefle an der Gerechtigkeit die Sigungen befuche und mithin auch 
nicht geeignet fep, zur Erreichung der beabfühtigten Bortheile der Deffentlich- 
feit' beizutragen. Aber zugegeben, daß, namentlich in großen Stäpten, ein 
nicht geringer Theil des Publikums eben nicht durch edle Beweggründe in den 
Sitzungsſaal gefüprt worden fey, fo if erſtlich derjenige Theil, welcher ver 
guten Sache wegen gekommen iſt, mehr werth als der andere und rechtfertigt 





*) „Toullier, droit eivil, vol. IX, p. 438 fühet die Erfahrungen der Affiendöfe an 
und bemerft: La prösenoe du publie, qui obserre le t&mein et le juge, ku impose 
et ini fait sentir ia möcessit6 de dire la vörits teute enkläre, weile dan magistrats 
lui donne la force de la confesser et le eourage de la zoutenir.” 

*) „L’ienooent me sera jamals plaioement absons ni le-coupable puni trop juste- 
ment; il y a toujours quelque chose & redire, si leur /procds a’a et wa et>falt en 
public.” Ayrault: Ordre, formalit6 et iastructiom Judicialte, p. 836, 
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ſchon allein HR’ Oeffenſtichtelt DER IRB ; aber auch ſelbft mantcher'ven den 
Müpiggängern- und "Redälertgerr‘ witd site Mücke aus der Verhandtung 
ziehen deten Bedeutang ihn ergriffen hat 

Nein, fort" fagen die Gegner; „die Oeffentlichkeit bie Spuk. 
der Sıloratität; ohne fe wuͤrde das Volk die Thatſachen wer bei Gericht 
verhandeltein Verbtechen nicht Tennen’gelöimt haben.” Auf ein Wort, meine 
Herren! Was if’ unmoraliſch, was erzeugt Imihorulktät, die Wahrheis over 
vie Rüge? Willen Se nicht, daß in allen Läiwern, in wetchen noch geheime 
Verfahren herrſcht, bebeittende Keintihäffälle allgemekn belkannt werden und, 
in allen En Mmjetfeiten ausgefäimikitt, ven willkvmmenen Stoff für'vie Unter» 
haltung der” 
bilden? Laffen Ste abet den Schwachen, ver zwiſchen Gut and Böle ſchwankt, 


laffen Sie den’ Leihtfinnfgen, iaffen &te ven Bewunderer romantiſcher Ge⸗ n 


nlalttät, Idffen Ste den Berfpmipten, lafſen Sie felbfſt ven angehenden Boͤſe⸗ 
wicht in den Sitzungsfaal eintreten, laſſen Sie ihn ſehen, wie der Anger 
ſchuldigte vergebens ſich windet, wie die verbörgehften Thatſachen, die Aumm 
geglaubten Zeugen des Verbrechens, Ihrem Mund aufthun und ihm zum An« 
klaͤger werben, wie er zifamhnmenfinft unter der Laſt der Beweiſe, wie bie 
Gerechtigkeit mit furhtborem Ernfle unter der ehtfurchtsvoll ſchweigenden 
Menhe ipr Berbilktnnigsirttheit ausfpriht: ımb dam halten Sie vie Macht 
der nadten Wahrheit und ver durch das biinte Agenkleid des Geruchtes ver 
fhönerten Erzäplumg gegen einander, dann verſuchen Sie, ob es Ihnen jegs 
noch möglich ſeyn wird, zu fagn: die Oeffentlichkelt ift Die Schale der Im: 
moralität. 

Wir Können es ung nicht verfagen, noch eine Seite aus Mittermaier's 
Buche hierher zu feßen. „Das Zeugniß des erfahrenen General-Abvolaten de 
Baur”, fagt Mititermater, „ift gewichtig, wenn er in Abrtde ſtellt, vaß bie 
Oeffentlichkeit des Verfahrens zur Entwidelung ver Anſtedung in der mora- 
liſchen Belt beigeteagen dat und die Berbrerher erfl aus den Berhanblungen 
Motive zur Berübung der Verbrechen fihöpften. Man hat in neuerer Zeit 
ſtch auf die oft in Frankreich vorgefommenen Straffälle von Gtftmorden und 
darauf berufen, daß gewiß Manche, welche das Verbrechen verübten, durch die 
Theilnahme an Verhandlungen über einen folgen Straffall zu dem verdrecheri⸗ 

ſchen Gedanken gebracht, mit den Mitteln der Vergiftung belanut gemacht 
und dadurch in — Entſchluſſe zum Verbrechen benarkt wurden, weil ſie er⸗ 
fahren, daß die Entbeckung des Giftes ſo ſchwierig ſey; allein wenn auch zu · 
gegeben werden muß, daß in ſeltenen Fällen die Kenntniß verübter Verbrechen 
anſtedenb auf Andere wirft und fie zur Nachahmung reizt, fo bleiben die 
Gegner der Deffentlichkeit, welche ſich auf folthe Erſcheinungen berufen, den 
Beweis ſchulbig, daß dieſe Perſonen nicht auch durch die Erjäplung von ſolchen 
Verbrechen oder vorzuͤglich durch dem Anblick von Pinrichtungen wegen der⸗ 
ſelben zu bern verbrecheriſchen Entſchluffe gebracht worden wären; auf jeden 
Zall abet find folche Beiſpiele höͤchſt ſelten und entweder die Folgen kraukhafter 
Zuftände, ober fle fiehen im Infammetrparige mit Entſchlüſſen, die lange ſchon 
in den verbreiherifgen Gentätfe wiirjetten und ıfite eine geringe Veranlaffung 
bedarften, um fie zum Ausbruche zu bringen. Alle erfahrene Praktiler der 
Länder, in denen Öffentliches Berfapren befteht, beſtreiten es, daß daderch Ver⸗ 
brechen vermehrt werden. Möchten die Staaten, die ſich ihres geheimen. 
Prozeſſes xühmen, tht kriminailiſtiſches Budget mit den Verbrechen⸗ Tabellen 
der Lander vergleichen, im welchen Deffentlichkeit gilt, und fle dürften bald 
Urſache finden, erroͤthend zu geſtehen, daß bei ihnen die ſtelgenve Zahl 
ſchwerer Veibrechen nicht gůntig für den deutſchen Prozeß ſpricht.“ (Boipen 
die Belege.) , 

Alf, um das’ Gänze noch einmal zufantmenzufaffen, die Deffentlichfett 
der Gerichtsverhandlungen ſchadet weber der Ruhe des Staates noch der 
Sittlichkeit, dagegen befördert fie das Bertrauen zur Rechtopflege und dient 
mithin einem ber Hauptjiwede der Strafgefehäebung, dem vorbeugenden, fie 
vermehrt die Anzapl und die Wahrheitsliebe der Zeugen, fie übt einen heil⸗ 
ſamen Einfluß auf das Benehmen der Richter, fie allein gewährt den un 
ſchuldig Angeklagten vollkommene Genugthuung, fie wirkt tief ergreifend auf 
das Gernäth der Zuhörer — weiche dernänftige Gründe dleiben noch uͤbrig, um 
ihte Berweigerung zu tehtfertigen? 

Obgleich wir oder geride weil wir uns entfihleben für bie Deffentlich- 
feit erfläten, ntüffen wir autf ver Beſchränkungen gedenken, welche fih als 
zweckmäßig eribeiferi können. Es gehört dahin der Vorſchlag, die Defientlichr 
keit von dem Willen des Angeklägten abhängig zu machen, ober fie nur in 
ſchweren Straffällen eintreten zu laſſen, md der in Frankteich, Heſſen und 
Baden anerkannte Gebtauch, die Oeffentlichteit aufzugeben, wenn Aergerniß 
ober Verlegung der ſittlichen Schicklichkeit entſtehen könnte, oder wenn Ge⸗ 
fãhrdung des Staates oder der öffentlichen Sicherheit zu beſorgen iR. Am 
allgenieinften iR man daräber einverftänden, daß vie Beſchränkung eintreten 
kann, wenn bie fittliche Schiclichkelt gefäßevet ſcheint, obgleich man bie Ge⸗ 
fahren ver Oeffemlichtett bei öffenfliger Berhemblung fleiſchlicher Bergehen 
oft Meitretbt. Bevenklicher ifl die Beſchraͤnkang, wenn wegen Gefährdung 
der Ordnung oder Sicherheit bie Deffentlichleit ausgeſchloſſen wird; denn 
eben bei den Verbrechen, welche in dieſe Kategorie gehören, wird es doppelt 
nothwendig, das Vertrauen des Publikums zur Gerechtigkeit der Strafurtheile 
au begründen, fo daß diefe Rüdficht, verbunden mit der, daß bei ſolchen Ber 
brechen das öffentliche Iritereffe am melften angeregt wird, dringender ift als 
die Befeitigung erträumter Gefahren. Mittermaier erinnert an die Randauer 
Affe gegen Wirth u. A. und bemeirtt, daß, ungeachtet der damals vorgetra⸗ 
genen, fehr gefäprtiipen Theorieen, doch Niemand glaubt, daß jene Aſſiſe eine 
narhtgeifige habe. Die. Beſchraͤnkung der Oeffentlichkeit auf 
ſchwere Straffälle iſt —* nicht zu billigen, weil dadurch in der Mehrzahl 
der daͤlle en atwg 


vornehmen Zirkel ebene ſowohl als wer niederen Vokuklaſien 


Das, (ODE wit When vmifgeimieien - 


habe; eniſchiedeue Vortheile für die Styakjuftiz:. has. Auf deu Antrag. bes 
Angeſchuldigten bei gewiſſen Stenffählen das Eintreten des öffentluhen Ver⸗ 
fahrens auszuſchließen, wie. die badiſche Prozeßordnung geftattet °), if deshalb 
nicht zu bilkigen, weil die Oeffentlichleit zwar auch im Intereffe des Angellag · 
ten, gunächft aber im Zstereffe des‘ Gexeinbeſten da iſt und überdies dem Nu- 
ſchuldigen nur erwünſcht feyn kann, der Schuldige aber muß eben.bie natür- 
lichen Zolgen feines Berbreipens tragen, am ‚denen Standed« und Rangver⸗ 
hältniſſe des Angeklagtenn dem öffentlichen Intereſſe gegenüber nichts eidg 
durften: 

In Beziehung auf. die Zufanamonfegung des upßrenden. Publikums er⸗ 
ſcheint für die Verhandlungen im Allgemeinen am wünſchenswertheſten eine 
Verfammlung erwachſenrt Männer aus demjenigen Klaſſen der bürgerlichen. 
Geſellſchaft, die über der äußerſten Unwiſſenheit und der äußerſten Dürftigkeit 
ſtehen. Weber die Zulafſung der Frquen find Mitlermaier und Cherbuliez im 
Widerſpruch, und zwar ſtimmt merlwürdigen Weiſe der deutſche Rechtsgelehrte 
daflix, ber franzöſiſche dagegen. Weil Wittermaier ſagt: „es if} gegründet, 
daß auf die Theilnahme einer großen Anzapl.von Frauen in öffentlichen Ge⸗ 
ripteftgungen nach den deutſchen Anſichten nicht zu rechnen iſt“, ensgegnet 
Cherbuliez: va ein mänmliches Publitum der oben angegebenen Art das beite 
ſey, laffe ſich nicht abfehen, was Durch. die Dulaflung der Frauen gewonnen 
werde, und da bie'gefeßten deutſchen Hausfrauen doch daheim bleiben würben, 
konnten die wenigen Löwinnen fi dis heftigen Aufregungen, deren fie, be- 
därften, anberwärts verichaffen, ohne ven Ernſt der gerichtlichen Verhaudlung 
zu flören. Es liegt beiden Anſichten etwas Wahres zu Grunde. Cherbuliez 
hebt mit Recht hervor, daß ein Ariminalproges ſtets aufregend, oft häßlich, 
zuweilen fogar ſcheußlich ift und den Zuhörern ˖ in unverpüllten Ausbrüden die 
proßmifchfte und gemeine Geite des menſchlichen Lebens vorführte, ein An⸗ 
blick, der eben fo wenig jungen Leuten als Grauen gu empfehlen fey; während 
Wittermaier, abgeichen von den Zällen, wo eine angeſchuldigte Frau mit 
Retht die Zulaſſung einer Auzapf Frauen forbeen darf, auf das allgemeine 
öffentliche Intereffe der bürgerlichen Geſellſchaft an ver Behrafung von Ber- 
brechen hinweiſt und daraus den Schluß ableitet, daß Arauen, als zu biefer 
Geſellſchaft gehörig, ebenfalls vie Erlaupnig haben müſſen, ihr Intereſſe an 
ven Tag legen zu koͤnnen. Cine Verlegung. des Ernſtes der gerichtlichen Ver⸗ 
handlung ſey nur dann zu beforgen, wenn, wie es mißbräuchli in Spant- 
reich zu geſchehen pflegt, elegant geffeidet« Frauen auf vorbehaltenen Pläpen 
ihren Puß entfalten und nur ihre Neugierde befriedigen. Bei aller Achtung 
vor den Grämden bes. Der Cherbuliez, und obgleich wir felbft bei dielen 


’Berhandiungen die Gegenwari der grauen nicht eben loben würden, glauben 


wir do; daß die Unterfagugug des Beſuches vielmehr dem Hanpte der Familie 
anheimgeftellt bleiben müfle, und neigen und zu dex Anſicht Mittermaier's, 
daß eine gefeßliche Ausſchlieſung der Frauen ſchwerlich zu billigen fey. *°) 


England. 


Aus dem Leben des Generals Sir Charles James Napier, des 
Erxoberers von Seind. 
Gsalus.) 
„Im Jahre 1837 wurde er General-Major, und Lord Hill gab ihm das 
Kommando der noͤrdlichen Diſtrilte Englands auf die Einpfehlung des Lords 
Fitz ⸗ Roy Somerfet, Seine Geſchicklichkeit, feine unerſchütterliche Integrität 
und feine militairiſche Geradheit erwarben ihm den Beifall der Regierung und 
der Nagiſtrate. In jener flürmifcgen Zeit verheplte er feine Anfichten nicht, 


er ſprach fie kräftig an. paflenden Orten und Tagen öffentlich aus, und bas 


Publikum ließ ihn immer Gerechtigkeit widerfahren, felbft wenn ex gezwungen 
war, gegen baffelbe mit den Waffen einzufpreiten. Im Minifterium der 
Woiigs war der Kriegs · Secretair Macaulap ungerecht gegen ihn, aber der 
Minifer des Innern, Lord John Ruflell, erkannte feine Verdienſte an°°°), und 
im Herbfle 1841 uͤberirug ihm Lord Hill ein Kommando in Indien. Dort 
entdeckte ex fehr bald wie Fehlex des Verwaltung Lord Audland’s, und er be- 
ſchrieb fie fräftig in feinen Briefen. Zum Heile Indiens fam aber gerade 
in diefem Yugenblide Lord Ellenborough als General- Gouverneur dorthin, 
und er beugte den Nepotismus der Direktoren, unterdrüdte das Gefchlecht der 
Jobbers, führte Die Herausgeber der Zeitungen vom Stande einer herrſchen⸗ 
ven Saſſe zum Stande einer berichteuden zurück und erhob ven Geiſt ver 
Armee; welche unter Befhimpfung und Beraubung durch pabfüchtige Civiliften 
herabgedrückt und durch eine gedumgene Preffe verleumdet war. Diefem Gou⸗ 
verneur legte Napier einen Operationplan vor, die Unglürfsfälle in Afghani⸗ 
Ran wieber gut zu machen; der Plan war ausführlich und ſchloß mit folgenver 





) Badiſche Strafrroxkordnung 5. 226 "Sachen, für weldhe das Buii loſttaſgerich 
wRändig HM, oder die nur wegen des befreiten Geritienlandes des Angeihufdigten vor 
das Hoigeriht gehören,“ find in aebeimer Ziruna zu verhandeln, wenn der Angeſchuldigte 
datauf antränt und dad Gericht die Gründe diejes Jotrages erdebilch finder.” 

*) Ein dritter fand Sauns ) Artifei folge mähfiens. 

) Lord Jedes Mich in uberall zu Enden, wo Gerechtigkeit. Freiheit und Menfhen« 
wohl ibm rufen. Diefer wahrbaft edle Lord führt fein Viait in den Annalen Englands 
mit goldenen Buhflaben aus, denn ihm gehört, neden Grey, der Ruhm dee Mefermblll, 
ter wahrfdeinfihen Arfhaffing der Korngeſede und fehr vieire andeven Motionen zu 
Gunſlen der Beeibell. Bon einem der edeiſten darſienaeldlechig abflammend, bat fein 
Wort für das Belt und Die Völfer einen aräßeren, Zouber, alt das Broughanrs oder 
amderer großen Nebner, denen man von torpifliiher Ceite jagt, fie fpräiken fr ven 
Podel, aus den fie bervoraesangen, Der Eindrug jelner Rede muR um jo nechr anf 
gediegene und Klarbeit der Gedanken zurüdgeführt werden, als er nicht vom 
Borzug imponirender Perſoͤnlichkeit begünjiige wird. Ruſſeli if fehr Mein und von ſcwad ⸗ 
der Gonftitution. ) 
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Erflärung: „Die Haupiurſache unſerer Niederlagen iſt bie, daß jeder junge 
Menſch, der Dindoſtaniſch oder Perſiſch verſteht / gleich zu einem politiſchen 
Agenten gemacht wird, und man ſetzt voraus, daß fie auch Staatsmänner 
und Generale feyen”. Ob biefe Denkſchrift mit früperen Meinungen Lord 
Ellenboroughs übereinftiimmte oder dieſe gänzlich änderte, wiflen wir nicht, 
aber es {ft gewiß, daß er danach handelte. 

Der General-Gouvernenr fihickte ihn nach Seind mit dem Auftrage, den 
Befehl über die Truppen in diefem Lande und in Beludſchiſtan zu übernehmen, 
und ſtellte unter feine Kontrole alle politifchen Agenten und Civilbeamten. 
In feiner Inſtruction Heißt es: „Wenn die Emire, oder einer ber» 
felben, feindlich gegen England handeln oder feindliche Ab⸗ 
ſichten zeigen follten, fo if es der feſte Wille des General- 
Gouverneurs, den Treubruch nicht zu vergeben und eine 
Strafe gu verhängen, die für jeden Häuptling ein warnendes 
Beifpiel feyn wird.” Die ſtolze Sprache dieſes Befehles erſchien in 
einem Augenblicke großer Schwierigkeiten und kurz nach großen Unglüdsfällen; 
fie zeigte von einem Bewußtſeyn ber Gefahr bei Lord Ellenborough und zu⸗ 
gleich von kräftigem Entfchluffe. Rapier fah ein, daß eine viele Kraft und 
Geſchicklichkeit erfordernde Krifis nahe fey, und daß von ihm viel erwartet 
werde, aber daß ber General⸗Gouderneur, welcher folches von ihm fordere, we⸗ 
der vor Gefahren zurückſchrecke, noch andere Leute im Stiche laſſe. Deshalb 
flog er nad Sind mit der Schnelligkeit eines jungen Kriegers, obgleich er 
61 Jahr alt war und fein magerer Körper zwar nervig und abgehärtet, aber 
von vielen Wunden gefurcht ifl. Er if von Kindheit an im Lager geweſen, 
und doch hat er beinahe funfzig Jahre warten müflen, bis die krönende Probe 
feiner militatrifchen Laufbahn erfchienen. Wo ifl der Mann, der feinen erflen 
Berfuh als Oberfeloperr in fo hohem Alter mit folder Energie gemacht? 
Paulus Aemilius eroberte Macedonien durch eine einzige Schlacht in demſelben 
Alter, allein er hatte fräher fchon gegen Die Illyrier und Spanier als Ober- 
Aa gefochten, auch find die Beludſchen tapferer als die Macedonier unter 
Perſeus. 

Rapier ſchiffte ſich am 3. September zu Bombay auf dem Dampfboote 
„3enobia” ein und bemerkte ſchon mit Wohlgefallen als gutes Dmen, daß 
diefer Tag der Glüdstag des Cromwell fey Scacht bei Dunbar). Allein 
das Augurium wurde fürchterlich Lügen geſtraft. Denn kaum war das dahr⸗ 
zeug, welches mit Truppen angefüllt war, auf der hohen See, als die Cholera 


in ihrer graͤßlichſten Geſtalt ausbrach und bis zum dten den vierten Theil der 


Befagung, 6A Mann, wegraffte. Bei der Landung ſcheiterte das Schiff bei» 
nahe, und des enflommenben Generals wartete noch ein neues Mißgeſchick auf 
dem Lande. Er beobachte hier nämlich die Handhabung eines Geſchühes, wo⸗ 
bei eine Rakete fprang und ihm die Wade bis auf den Knochen zerriß, und er 
mußte mehrere Tage das Zeir hüten unter Schmerzen und Entbehrungen. 
Glücklicherweiſe war die große Arterie nicht verlegt, und er wurde bald ge- 
heilt. So hatte er noch am Borabend feiner großen Siege mit Unglüdsfällen 
zu kaͤmpfen, und folche verfolgten ihn von Kindheit an. Eine nichtswürdige 
Amme hatte ven Säugling Charles fo vernachläſfigt, daß er ſchon im letzten 
Stabium des Berhungerns war. Als Knabe that er einen gefährlichen Sprung 
und riß das Fleifh vom Beine auf fhredlihe Welle. Einige Jahre fpäter 
brach er das andere Bein. Bei der Schlaht von Corunna empfing er im 
Einzellampfe mit mehreren Franzoſen fünf gefährliche Wunden und wurde 
nur durch einen edelmüthigen Tambour vom Tode gerettet. Er wurde zum 
Gefangenen gemacht und, da man nichts von Ihm erfuhr, von feiner Familie 
als tobt betrauert. In der Schlacht bei Bufaco zerfplitterte eine Kugel feine 

‘ Kinnlade, und er mußte mit diefer furchtbaren Wunde unter einer heißen 
Sonne über 2 Meilen weit, nach Liffabon gehen. Als er nach der Schlacht 
von Waterloo aus Frankreich heimkehrte, ſank das Schiff in der Nähe Vließin⸗ 
gend, und er rettete fi duch Schwimmen bis zu einem Pfeiler, an welchem 
er fih mit größter Anftrengung hielt, bis ihn ein Boot erlöſte. Jetzt ver 
Cholera, dem Schiffbruch und einer neuen Wunde entlommen, zeigte er, daß 
weber Alter noch Mühſal und Wunden feine Tpätigkeit ımb feinen Geift ge- 
läpmt haben, und mit einem ſchwachen und gefehwächten Körper ftellte ex ſich 
durch den Feldzug in Seind an bie Seite der berühmteften Feldherren. 


Mannigfaltiges. 


— Die Jefniten in Belgien. Ein vielverbreitetes und Kuffehen 
erregendes Schriften über die belgiſchen Zuftände ift das kürzlich bei Rud. 
Weigel in Leipzig erfihienene: „Der Iefuttismus in Belgien. Ein warnen 
des Wort an die deutſchen Fürften und Staaten, von Junius.“ Daflelbe 
iſt jedoch augenſcheinlich nicht ſowohl für die deutfchen Fürſten und Staaten, 
als für die Belgier felbft geſchrieben, unter denen es einen um fo größeren 
Eindruck zu machen berechnet ift, wenn es, als von einem Deutfchen herrüh⸗ 
end, ihnen aus dem Deutfehen überfegt wird, wie dies denn auch bald nach 
feinem Erſcheinen gefihehen, fo daß man das Büchlein jegt auch bereits 
frangöfifep — vermuthlich feine Originalſprache — lefen kann. Der Berfafler 
iſt fein Deutfiher, was ſowohl aus feiner Schreibweile als aus feiner Art, 
die Dinge zu betrachten und darüber zu raifonniren, hervorgeht; er ſtellt fh 
vielmehr als ein beigifher Parteimann dar, ber auf ber Seite des Herm 
Berhaegen, des freifinnigen Abgeorbneten von Brüflel, ſteht, aber noch viel 


weiter als diefer in feinen Antipathieen gegen den katholiſchen Klerus und ' 


deſſen Einfluß geht. Was wir bis jetzt von unpartelifchen und wohlunterrich⸗ 


teten Deutichen über Belgien gelefen, namentlich Das Buch des Herrn Kuranda, 
das der Frau v. Ploennies, die Journal» Artikel des Heren 3. W. Wolf, 
das. ftimmt, wie unfere eigene Anſchauung bes Landes, mit jener Parteifchrift 
nur wenig überein. Allerbings leugnet Riemand das. Dafeyn des Sefuitismus 
in Belgien und deſſen ſchädliche Einflüffe, aber diefe werben faR ganz und gar 
paralyfitt durch ven Einfluß ber freien Berfaflung, vie jeder Tpätigfeit und - 
Berechtigung auf politifchem und induftiellem, wie auf geiſtigem und fitt- 
lichem Gebiete den freieften Spielraum läßt. Bahr mag es fepn, daß ſich 
dort eine fruchttragendere geiftige Tpätigfeit, eine mehr einpeimifche Wiffen- 
ſchaft und eine felbfändige Literatur entwideln würden, wenn bie Jeſuiten 
nicht da wären, bie Die eine wie die andere zurüdhalten, aber darum darf 
man doch mit Sicherheit annehmen, daß in Belgien ber Geift ber Freiheit, 
der Wiſſenſchaft und der Literatur wohl die Jeſuiten — wenn au erft in 
einiger Zeit — nie aber Leptere jenen Geift austreiben werben. Inzwiſchen 
wollen wir nicht verfemen, daß au das von ung angezeigte Büchlein, felbft 
in manchen Gegenven Deutſchlands, mit Nutzen gelefen werben ann. Wenn 
bergleichen aus Ländern berichtet wird, wo neben ben Sefuiten auch' die Frei⸗ 
heit herrſcht — was wäre nicht erſt aus Ländern zu erzählen, wo wohl die 
Sefuiten, aber keinerlei Sreipeit zu finden? 

Wir wollen hier eine Stelle aus ver Meinen Schrift mittpeilen, bie zu 
gleicher Zeit einen Begriff von ihrem Geift wie von ihrer Schreibart geben 
mag: 

Daß ich hier die Jeſuiten allein in Betracht ziehe, kommt daher, weil fie 
den orbinaisen Klerus *) aufhegen, von Rom aus die obere Leitung ber 
hierarchiſchen Geſchäfte in Belgien erlangt haben. und fogar die Prälaten 
unter iprer Vormundſchaft Reben. 

„Beginnen wir mit der Sreipeit der Prefle. Diefe erkennen bie Patres 
nur für fi. Täglich wird von der Kanzel herab und in den Zeitungen der 
Römlinge gegen die fogenannte ſchlechte Prefle, das heißt gegen die liberale, 
fulminirt. Im Beichtfiuple geht es noch ſchliumer. Wer auf liberale Zei- 
tungen pränumerixt, erhält feine Abfolukon; hat der Mann pränumerirt, 
fo. wird die Zrau ſolidair gemacht für das Vergehen des Mannes. Ber 
den „Eigen Juden“ lieh, wirb amathematifit. ‚Die Druder, Seßer ꝛc. 
einer liberalen Druderei werben in den Bann gethan. Zrägt eine Zeitung 
dem liberalen Druder nit fo viel ein, daß er beftehen kann, fo muß er 
le aufgeben, oder er kommt unvermeidlich an-den Bettelſtab, da die Patres 
um fein Haus einen Sanitätscorvon ziehen, als ob die Peft oder die Epolera 
darin wäre, und feine Kunden verſcheuchen. So verfiehen die eprlihen Patres 
bie Freiheit der Preſſe, Die Freiheit der Diskuffion. 

„Was die Freipeit der Wahlen betzifft, fo if davon ſchon weitläufig die 
Rede geweſen. Freiſinnige over freig Wäpler kann es unter den Leuten, die 
ein Gefchäft treiben, nicht mehr geben; denn ihre Laben, ihr Geſchäft wird 
gleich mit Interbitt belegt. Die Patres wirken auf ipre Beichtlinder ein. 
Berleumben, drogen, in Verdacht ziehen, — alle Mittel werden angewandt, 
um den Wiverfpenftigen unter das Joch zu bringen. 

„Das Empörendfle aber ift Die Sklaverei des Unterrichts, welche bald aus 
deffen unbebingter Freiheit enthehen wird. Wir haben geſehen, dag die Röm- 
linge ſchon faſt alle Lehranftalten Belgiens dirigiren. Was fol nun der frei= 
gefunte Bürger anfangen, um feinem Sopne eine feinen Gefinnungen und der 
Zeit entfprechende Bildung zu verfhaffen? Hat er die Mittel nicht, feinen 
Sopn ins Ausland zu fehiden, fo muß ex darauf verzichten. Das iR aber 
noch nicht Alles. Bertraut er nun fein Kind nothgedrungen den Patres an, 
fo wird, er auch förmlich ihr Untertpan, denn jeden Tag können fie feinen. 
Sopn unter irgend einem Vorwande verweilen und ihm alle verwandte Lehr 
Anftalten verſchließen. Denn das ift befannt, daß man von ber einen Anftalt 
ber Patres in die amberen im Sale einer Verweiſung nicht aufgenommen 
wird. Und wo Kann der Zamilienvater da appelliren? Die Patres haben 


gefprogpen!" *°) 


— Oeſterreichiſche Schriftfleller im Auslande. Ein kürzlich 
in Leipzig erſchienenes Buch °**) enthält folgende Zuſammenſtellung von Namen 
befannterer Gelehrten und Schriftfteller, die feit dem legten Kriege wegen 
politiſcher over literariſcher Anſichten ihr öſterreichiſches Baterland verlaflen 
haben und in das Ausland überſiedelt find: 1) F. £. Huber (p 1817); 2) 
Andreas Demian (Statififer);. 3) Batfany (ungariſcher Scriftfteller); A) 
Profeſſor Schultes; 3) Zofepp Freiherr v. Hormayr; 6) Dr. Ed. Duller; 7) 
Dr. Rarl Herlosfopn; 8) Dr. Drärler-Manfted; 9) Nikolaus Lenau (Rimptfch 
von Strelenau); 10) Julius Schneller (Geſchichtſchreiber); 11) Adrian Balbi 
(surädberufen); 12) Dr. 3. Kuranda; 13) Franz Holbein (fegt wieder im 
Bien als Theaterdirektor); 14) Dr. Franz Schuſelta; 15) Profeflor I. Schön 
(+ in Breslau); 16) Karl Bed und 17) Dr. Groß-Boffinger. — Es ließe fich 
diefes. Verzeichniß noch durch manden Namen ergänzen, 3. B. durch ben des 
Dichters von „Kelch und Schwerdt“ (Morig Hartmann) zc. Aufgenommen 
wurden dagegen in Defterreih Dr. Genz, Dr. Jarke, Dr. Hurter und Dr. 
3. 8. Rouſſeau. 


°) Der „orbinaire Klerus” in augentcheialicd framdſiſch, wie fe mande andere bier 
folgende Wendungen und Aubbräde,. die wir dem Leſer nicht näher zu bejeihnen brauchen. 

°*) &6 giebt aber auch In Belgien Unterrihtö-Anftalten, au denen namentlich die „freie 
Univerfität”" in Bruſſel gehört, auf welde der Kierus nicht den mindeflen übe. 


ee) Für Metternich und das oaerreichiſche —— Bor Dr, a. I. — 
finger. Erſter Band. Leinig, 1846, 
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Schweiz. 


" Schweizer Auswanberungen. 
Brafilien und bie Uuswanderaug dahin. 


Ein Mürzlih in der Schweiz erfihienenes Büchlein über Auswanderungen 


verdient auch in Deutfhland denjenigen, die fih mit dem @egenflande ber 
Thäftigen, näher befannt zu feyn. Im Jahre 1840 patten ſich nämlich in 
Laufanne und Genf zwei Shugauffihts-Eomites für die Auswanderungen 
gebildet. Diefe ſuchten zunähft in der Schweiz fo wie in allen befannteren 
Bafenorten genaue Erkundigungen über den Umfang und die Richtungen ber 
ſchweizer Auswanderung einzuziehen, deren Refultate fie der „Schweizeriſchen 
gemeinnägigen Geſellſchaft“ vorlegten, welde letztere im September 1844 
eine Auswanderungs - Kommiſſton nieberfeßte, die fie zur Veröffentlichung der 
eingegangenen Berichte ermächtigte. Die aus fünf Mitglievern beſtehende 
Kommiſſion hat fich mit Allem zu befpäftigen, was dazu beitragen fann, bie 
Auswanderung zu vermindern ®), fle zu veredeln und eintretenden Balls 
fie für die Auswanderer ſelbſt auf fürforgende und menſchenfreundliche Weiſe 
zu organifiren. Ste fucht die Auswanderungsluftigen duch geeignete Public 
eationen zu belehren, was zunächft duch Mittheilung der von den verfchie- 
denen im Auslande angefleliten ſchweizer Konfuln eingegangenen Rotigen ges 
ſch ehen if. Diefe Rotigen und das Eirkular, "das ihnen zum Grunde ges 
legen, bilden zum Theil ven Inhalt der oben erwähnten Heinen Schrift. **) 
Es waren nämlich Antworten eingegangen von ben ſchweiger Konſular⸗ 
Agenten in Neapel, tn Rapland (Gt. Petersburg und Odeſſa; beide Konfuls 
rathen von allen Auswanderungen nach Rußland auf das dringendſte ab), 


‚Belgien, Mgter, ven Bereisigten Staaten (Remport, Ppllabelphia, Madiflon, - 


Alexandria tm Diſtrikte Eolumibten und Reu Orleans), Mejiko und Brafilien 
(Rio-Yameiro, Bahia). Diefe Antworten ſind mit einigen Anmerkungen ber 
Kommiffion. verfehen und bilden in der That eine ziemlich vollftändige Ueber⸗ 
Sicht aller bisherigen ſchweizer Coloniſationsverſuche. Aehnliche Berichte der 
Konfular- Agenten folite man fich auch in anderen Ländern zu verſchaffen 
ſuchen, die für das Wohl ihrer Auswanderer beforgt find, und da es in dieſer 
Beziehung von Intereffe ſeyn möchte, die Fragen zu Tennen, die die „Schweize⸗ 
riſche genreinnätige Geſellſchaft“ geſtellt Hat, fo heilen wir fie Hier vollſtändig 
mit. Sie wurden fämmtlichen Konfular - Agenten im 3. 1840 überfandt und 
m folgendermaßen: 

1. Wie hoch beläuft ſich feit einem Halben Jahrhundert ver annäpernde 
Anfchlag des ſchweizeriſchen Auswanberungen in das Land, welches Sie 
bewohnen, ver Zahl nach? 

Unterſcheiden Sie zwiſchen Auswanderung Eingelner und folder ge 
meinfom durch Familien? 

2. Welches Handwerk wurde und wird am allgemeinſten von den ſchweize⸗ 
riſchen Auswanderern betrieben? 

3. Sind die Familien in großer Zahl angelangt? Wie waren fie aus 
Männern, Weibern und Kindern zuſammengeſetzt? Wie befichen fie 
gegenwärtig? Haben fie ſich vermehrt oder vermindert? Aus welchen 
Kantonen kamen diefe Ansiyanderer? Aus ber deuifchen oder fran⸗ 

zoͤſtſchen Schweiz? 

Bewohnen die ſchweizeriſchen Auswanderer die Städte oder das offene 
Land? Geben fie den Dörfern und Handels⸗Unternehmungen ober 
rein landwirthſchaftlichen Befgäftigungen den Borzug? Beflreben fe 
Rp, ihre Rationalität beizubehalten ober ſich mit der Ration zu ver» 
ſchmelzen? 

. Haben dieſe Auewanderungen in dem Lande guten Fortgang? Sind ſie 

glucklich over unglücklich? Im dortſchritt oder im Verfall begriffen? 

6. Begünftigen die Geſehe des Landes die Auswanderung? Werden bie 

Auswanderer ermuthigt, kalt oder fhleht aufgenommen? - 

7. Bas für Verbindlichkeiten oder Baranticen fordert die Regierung von 

den Auswanderer bei ihrer Ankunft? . 

8. Wie laſſen fh die Unsiwanderer im dem Bande nieber? Welqen Ge⸗ 


> 


*) Diefe N fette zunacht jede Aufwanderungs · Rommiffion Ad fielen, denn 
aur dann wird ſie ihrem Baterlande von Gegen feyn, wenn fie ihm alle feine Menichen: 
krafte echält; erſt wenn fm Vaterlande kein Ranm mehr für die Anwendung derfeiben 
NA zeigt, tritt ihre zweite Wirkſamtrit ein: nämlich Dafür zw forgen, daß Diefe Mräfte 
anch im Auslande dem Vaterlande niat gauı vereren gehen 

**) Ueber fhweizerifhe Auswanderungen. * darq die — gemein 
wäpige Seteifgat 18. Glarus, I. Bogel. 


winn können die aus ſchwachen Hüffsmitteln ziehen, welche Gelo 
En Welche Berwendung finden fie für ein betraͤchtlicheres 
tal? 


Was wird aus denjenigen, welche ohne Eriftenzmittel find? 
9. Wie wird Grundeigenthum erworben? Müſſen die Auswanderer ein 
zeln oder geſellſchaftsweiſe vom Staate faufen? 
Befaflinpeit der Berläufe und Abtretungen; Preis der unbebauten 
oder bebauten Ländereien. 

10. Welche Zweige des Landbaues find die einträglichen und am allge⸗ 
meinften von den KRoloniften ausgebeutet? 

11. Sichert greiheit des Gottesdienftes den Ausiwanderern die freie Aus⸗ 
Übung ihrer Religion zu? 

12. IR das Alma gefund? Sagt 6 den Bewohnern bes gemäßigten Mitiel⸗ 
Europa oder den Bergbewohnern ber Schweiz insbefondere zu? 

13, Welche Gewerbe lohnen ſich am meiſten und bieten bie glücklichſten 
Bedfelfälle var? 

14. Wodurch find die im Lande niedergelaſſenen Schweizer zur Auswans 
derung angetrieben worden? 

Auf den Antrieb ſchon niebergelaflener Auswanderer Hin? Durch 
ſchweizeriſche oder fremde öffentliche Belanntmadhungen? 
Durch amerikaniſche, Holländifcge oder Werber anderer Länder? 

13. Im Balle Sie die Auswanderung für vortheilhaft betrachten, weicher 
Theil des Landes bietet dann bie beften Werhfelfälle dar, welche Jahres 
delt iſt die günfigfle zur Ankunft? 

16, Mißbilligen Ste aber die Auswanderung, welche Mittel halten Sie 
dann für die geeignetſten, um bie Auswanderer zu belehren und jener 
ein Ziel zu fepen? 

17. Welche andere als ſchweizeriſche Nation. liefert dem Laube, das Sie 
bewohnen, Auswanderer, und welhen Erfolg haben dieſe Auswan- 
derungen? 

Die Antworten der Konfuln liefern mehr ober weniger alle das Refultat, 
daß die Auswanderungsluftigen, wenn nicht zuhauſe gar keine Gelegenpeit if, 
fich redlich zu näpren, viel beffer thun, im Baterlande zu bleiben. Am be 
friedigendſten find noch die Berichte aus den Vereinigten Staaten, doch wird 
auf von dort geſchrieben, es fey ſchon Häufig der Ball vorgelommen, daß 
Einwanderer in viel elenderem Zuſtande nach Europa gurüdgelehtt als von 
da abgereift ſeyen. Nächſt den beiden Konfulats-Berihten aus Brafilien 
iſt in dem Büchlein aud ein am den ſchweizer Konful in Bahia gerichtetes 
Schreiben eines daſelbſt etablirten Schweizers abgebeudt, beflen Inpalt — 
wegen der mit Brafilien anzufnüpfenden Beziehungen des Zollvereins — au 
in en befannt zu werben verdient, weshalb wir es hier vollſtaͤndig 
mittheilen: 

„Ich beeile mich, Ihnen das Kreisſchreiben des Auswanderungs-Eomits, 
das an Sie gerichtet worden iſt, wieder zurückzuſenden und demſelben meine 
Antwort mit dem Wunſche beifufügen, daß meine Beobachtungen zum Wohle 
meines Baterlandes etwas beitragen. 

„Zuerſt muß ich Ipnen bemerken, daß, da diefes Land bisher nur fehe 
wenige Auswanderer (von Portugal ausgenommen) erhalten hat, es ſeht 
ſqhwierig If, auf die fiebzehn Kragen des Eomitd zu antworten, ohne tn 
weitläuftige Ginzelpeiten ober in das Ganze in verneinendem Sinne einzu, 
sehen; denn mit Ausnahme von Nen- Freiburg (in der Provinz Rio Jas 
neiro) giebt es in Brafllien auf weiter Strecke Feine ſchweizer Anfievlung. 
Ich glaube daher, daß es, um dem vom Eomit& vorgefleddten Zwede zu ent - 
Tprechen, nöthig iſt, einfach auf die Fragen zu antworten und meine Beobach⸗ 
tungen und Betrachtungen auf einem Separatbogen beizufügen. 

„Es ift fein Zweifel, daß dieſes weite Land, vermöge feiner geographiſchen 
Rage und feiner verſchiedenen Hochebenen, Europa und ben Bewohnern aller 
Klimate eine unermeßlihe Hülfsquelle darbietet. Was die Schweiz insbes 
ſondere anbetrifft, fo iſt es wahrſcheinlich, daß bie mittäglichen Gebiete, d. h. 
die Provinzen St. Paulo, Rio Grande und Minas, vermöge ihrer hohen 
Lage, ben meiften Erfolg verfpreipen. Jedoch bin id innig überzeugt, daß 
felöft die troptichen Länder, wie bie Proving Bahia, die ich feit 20 Zapıın 
bewohne, von Schweigen bewohnt werben Können. Demm ein Menſch, ber 
ordentlich lebt, fich geregelt auffüprt und täglich 6 Stunden im Freien, die übrige 
Zeit zu Haufe im Schatten arbeitet, kann leicht feine täglichen Bebürfniffe 
befriedigen und angenehmer leben, als in Europa. Ungeachtet dieſer Vorzüge 
bin ich nichtsdeſtoweniger der Meinung, daß es in gegenwärtigen Augen 
Blide ſehr gefaͤhrlich wäre, dieſes Land als einen Ausweg für unfere Ueber⸗ 
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wöllerung zu wählen. — Die Sg 1 mi de fen Ps gef Yigen in Verhättnip gu ihrer Bevöffezung Weniger Shianen, uns Die 
Stande, isren Befehlen Vollzug zu verfpaffen. Die Bevöfterung {ft in diefem Befall cu vm aid One wg Marge vr ur Wirt 
weiten Lande fo fpärlih vorhanden, und bie Städte und Flecken find von ein, In Europa wird man » daß, da bez 

ander To weit entfernt, daß jeder Ort fo ziemlich ſelbſt zegiert. Wenn der Gele aufgehoben worden iſt, bie Ehlaverel ı don felbſt verſchwinden were s 
Fremde vermöge feiner oͤkonomiſchen Lage über dem Mittelmäßigen flept, ib . weshalb die Bemerkung am rechten Orte feyn wird, daß man ſich in dieſer 
Tann ex ganz unangeforhten leben, auch wenn er arın iſt; wenn er aber mit Hülfe "Beziehung nicht zu große Erwartungen made. Wie überall, fo geſchieht es 
der Betriebfamfeit en fo iR zu beforgen, daß er auch hier, daß jedes für die Maffe des Volkes unbelichte Befeh nit gehand= 


in irgend einen Streit ey dineingezogen und genätpigt worıbe, feinen 
Beftg auf die efne ober € Weile durchubjngen. Hiesans pt man, wid 
gefaͤhrlich es iR, abgetrennte Rieperlaffungen, opne Spflem und Ordnung, zu 
gründen. Um zu feinem Zwedce zu gelangen, d. h. fi perfönlicde und mate- 
rielle Sicherheit zu verſchaffen, ut men Ricterioffiuugen ug 
"fonderten Orte bilden, ben Anfiedlern nicht geflatten, ſich zu ſehr au zez⸗ 
ae und einen Kern von 10,000 bis 20,000 Koloniſten bilden. Cinmal 
diefe Goͤbe gelangt, wird ſich das Uebrige von ſetbſt geben und Pomite 
unermeßlicher Wichtigkeit, ſowohl für Brafilien als auch für Die Schweiz, 
werden. Allen in cem "Watte mößie man sm (tat verbinden, 
welches ebenfalls das Bebifkfntß der Bärforge für feine —* fügte und 
welches außer der moraliſchen Stüge einer immerhin ſtaͤrkern Regierung, als 
die Schweiz, noch den Vorzug Hat, eine anſehnliche Hanvelsmärine zu h 
welche Berbindungen zwiſchen den beiben Rändern anterhielte, indem fe bie 
Anflebier und bie Fabrik und Manufakturgeräthe, an die fie gewöhnt find, her⸗ 
ahrt und die Landeserzeugniſſe im Allgemeinen und biefffigen der Rolonifien 
insbefondere als Retourladung mit zurüdnimmt. Diele könnte ich im gegen» 
waͤrtigen Augenblide wicht bezeichnen, indem ich bie zu waͤhlende Provinz nicht 
kenne, welche aber die Einfit und die Habfucht ver Menfchen bald finden 
würde. Auf diefe Welle würde man ſich die Vortheile einer Kolonie zuſichern, 
ohne die Koften derfelben zu haben. Das iſt einer von den Bortpeilen der 
‚englifhen Rieverfaffungen, ein Volk anzuflebeln, das aus dem Baterlande bie 
Gebräuge und Bebürfniffe des Mutterlandes mitbringt und ihm dadurch 
einen Abfaptveg mehr verſchafft. Obgleich in Hord-Amerifa die deutſche Ein- 
wanderung biefes Ergebniß theilweiſe gehabt hat, fo war die Mafle der Anglo- 
-Amerifaner zu groß, um biefen Zwei vollſtändig zu erreichen. Bier, in 
Brafilien, wo Alles von Anfang zu beginnen und zu thun if, wäre die Be- 
felgung viefes Planes leicht. Aber um anzufangen, mäßte man über anſehnliche 
Summen verfügen innen, ſpäter würde ſich dann die Sache, nach meiner 
Nebergeugung, aus ſich ſelbſt entwickeln. 
"Die Regierung fühlt ſelbſt das Bedürfniß, die Anfieblung zu begünftigen, 
umd in den Kammern ſprechen die Deputirten in dieſem Sinne und find ſehr 
erflaunt darüber, daß das fehöne Land ſich in foichem Mißkredit befindet, was 
Daher lonnnt, weil die Nehrzahl ihr Land nicht kennt oder es nicht au kennen 
Forint. I gweifle nicht daran, daß die Kummer Summen bewilligen wird; 
allein man taͤuſche fi nicht, dieſes Geld wird nur in geringem Virdaltniß 
Hr den wirklichen Zweck verwendet und ber größere Tpell zu Nebendingen. 
„Je weniger fih aber die Regierung einmiſcht und je weniger man, be- 
fonders mit ven Unterangeflellten, zu thun haben wird, um fo befler if es. 
Sie war immer bereit, Böbenabtretungen zu machen, fie war es fogar nur 


gu fehr und Hat zu oft Mißgriffe gemacht; denn Abenteurer, weiche ihr 


ſchöne Yläne vorlegten, haben große, gutgelegene Abtretungen erhalten, die 
mm verloren find. Denn von allen diefen Projekten kenne ich feines, das 
Erfolg gehabt Hätte, ja auch nur zu Stande gefommen wäre, eines aus⸗ 
‘genommen, welches kürzlich von einem Branzofen nach Jourier's Syſtem eitte 
worfen worden, beffen Erfolg ih aber ebenfalls bezweifle. Nur 
dermoͤchte die Regierung die Anfieblung nicht unter bem wahren Gefithtsp 

zu betrachten; überall ſieht man den Wunſch vurchbrechen (um die Finanzen 
Au verbeſſern), die Ausfuhr ihrer Erzeugniſſe, wie: Kaffee, Zuder u. ſ. w. 
welche 12 pt. Anofuhrzoil zahlen!!! gu vermehren. Meiner Anfiht nach ber 
ſteht die Hauptfache darin, eine weiße, einſichtige, arbeitfame und zahtretche 
Beoötterung zu erhalten, die Ein imeres Leben und einen tätigen Handel her⸗ 
vorbringe — viel widhtigere und weſentlichere Dinge, da dabei (einmal einge« 
zeigte) Jedermann bald eine vorthellpafte Befihäftigung findet, um fi die 
notpiwenbigften Dinge zur Verannehmlichung des Lebens verſchaffen zu fönnen. 
Huf diefed Syflem gebaute Hiederlaffungen werden weit nügfiger ſeyn, als 
die für bloße Bodenerzeugniffe. 

„Un großes Hinderniß, ſich auf Die Verſprechungen ver Hegierung du 
verlaffen, iR Der befkändige Minifterwechfel; ein anderes für Rieberlaſſungen 
in Brafllien die Sklaverei. Aus dieſer Geißel geht zuvörderſt hervor, daß 
jeder Fremde ſich an ven Glauben gewöhnt, daß die Handarbeit, namentlich 
die laͤndliche, entwärrtigenb fey. Dieſer Glaube verpinbert nicht nur Jeden, 
Hand ans Wert, ſelbſt an das unbedeutendſte, zu legen, fondern er fieht fogar 
mit einer Art Berachtang auf jeden Weißen, der fh diefer Anficht nit un« 
terwirft, und biefe Verachtung drückt ſich nicht nur bei dem Weihen oder 
Dreien, ſondern ſelbſt bei dem Sklaven aus, welcher ihn, Indem er ihn are 
beiten ſieht, kaum für mehr als ſich ſelbſt Hält. Ich war oft im dalle, zu ſehen, 
daß Ausländer, die ſich über diefes Vorurtheil hinwegſedten, beleidigende 
rankungen erdulden mußten und in allen dieſen Rälfen jener Achtung be⸗ 
raubt wurden, auf welche in Europa Jedermann Anſpruth hat, ſofern ex nicht 
dem Publikum zur Laſt fät. Nan begreift, wie nachtheiligen Einflüß diefe 


Meinung auf den Bremden üben muß, ber nicht mır zur Arbeit verurtheilt iſt, 


fondern dafür noch Verachtung ärnbtet, und fo wird es zum Hauptzwed ge⸗ 
macht, Befiger eines Sflaven zu werben und dem Beifpiele der Eingebornen 
zu folgen. Ich muß indeſſen bemerken, bag diefes Vorurtheil ſich vermindert 
Sat; indem vas Gefeh das Regerfalten verbietet, iſt ihr Preis erhöht wo 

 nöpigt Biele, auf ihren: Bu zu verzichten. Auch die mittäglichen Yro⸗ 


mm atgr- ‘ Tiefer Pundel 


habt —— ‚Dieles Belek werdenBraflien von Engiand auferlegt, 

und bie behienga fig, um, den Regebeflg zu findern, nicht nur 

ungerechter Mittel, ſondern verlegen auch Nationalrehte. Daher entſteht 

Haß gegen fie. Fügen Sie dieſem noch den betraͤchtlichen Nuten bei, welchen 

wie TERBE er IM, das Geſed zu um⸗ 
Uebertretung begünfigt, {ep es aus Daß, {ep e6 

N Es giebt Staatsmänner, bie Mar genug ſehen, um ſich zu 

twerzeugen, daß es don großem Ruben wäre, der SMaverei ein Ende zu 

machen; allein fie Haben weder genug Eparakterftärke, noch materielle Mittel, 
um biefen Gedanken durchzuführenz nie Wäßerung aber if es eben fo wenig 

im Gtande. Ueberdies muß man geftehen, daß mit Befolgung biefes Syſtems 

das Land in den erfien3® Zupeen unten alle Bergleichung zurädfinlen wärbe ; 

und wenn man Ne fingesiefign Cuhmierigleiten ins. Mage fait, dir welchen es 
leidet, fo hiehe es unfing handeln, fich ver einigen Hülfewittel zu berauben, 
die es in den Stand ſedt, fie zu befiegen. 

Das Aügfte ioöre, eine moffenpafte Einfüprung von Koloniften zu ber 
günfligen und in demfelben Berpältniffe die Sklaverei zu verdraängen. Durch 
fcharfe und ploͤßliche Maßregeln hierin handeln, wie dies in den engliſchen 
Kolonieen ver Fall war, hieße das Land an den Rand des Berverbens führen. 

„Diefer Erörterung iſt leicht gu entnehmen, wie ſchwer es iR, mit ber 
Regierung zu unterhandfen, obſchon ih überzeugt bin, daß fie jedes Unter- 
nehmen ermuntern würde, und fein Zweifel ff, daß wenige Länder fo offenbar 
vortpeilpafte Hüffsquellen darbieten. Man darf indeg an der Zufunft nicht 
verzweifeln; die Menſchheit und ihre Bildung finfen nicht zurück, und bie 
Moralität wird zunehmen. Schulen und öffentliche Bildungsanſtalten finb 
feit zehn Jahren beträchtlich vermehrt worden. Bahr iR es war, daß bie 
Lehrer nicht zu den ausgezeichneten gehören; allein ihre Stellung fordert von 
ihnen (wie von den Deputirten), daß fie die Zugend arten. Die guten 
Orundfäge, welche fle unter der für gute Eindräde immer empfänglihen 
Jugend verbreiten, werben nicht ermangeln, da und bort Wurzeln zu fhlagen, 
und in der Zukunft Früchte tragen. 

„Obſqhon ich für ven Augenblid nicpt rathen kann, auf dieſes Land Kückſicht 

nehmen, fo dürfte man, ſey es aus Roth oder weil man weniger gegen 
feine Einwohner eingenommen if, es nichtsdeſtoweniger vortheilhaft finden, 

Scritte zur Gründung einiger Anſiedlungeplane au thun. Ich nehme mir 

die Beipat ı daran einige Betrachtungen zu Inüpfen: 

. Mit Rüdfiht auf die Unbeändigkeit der Regierung muß man bei 
Abſchluß einer Webereinkunft eine Garantie erhalten; vie Schweiz 
allein genügt aber ihrer Rage wegen nicht Dazu. Es kann ihr nicht 
aufagen, diefe Gunft von England ober Fraukreich nachzuſachen; das 

dieße, fih in zu große Mopängigfeit begeben. Es giebt nur einige 
Staaten Deutſchlands, welche, indem fie fi mit ben gleichen Bedürf⸗ 
niffen und Sntereffen au derfelben Unternefwung wit ber Schweiz 
vereinigen, bie fittliche Kraft vermehren würden. Denn tm Falle einer 
erfittenen Ungereqhtigkeit ft es wahrſcheinlich, daß der deutfche Bund 
die Anfpräde unterfläßte; was von ihm als Marine Staat mit 
eg Gewichte gefhehen taun, als von ber auf ſich beigränften 

weiz. 

2. Hinfichtlich der Wahl der Provinzen dürften mit Rückſicht auf das 
Klima die fünlihen den Vorzug verdienen, wie Santo Paulo und 
Rio Grande. 

. Man muß fih einen Strich Landes verſchaffen, welcher eine, ich "gätte 
beinapne gefagt,. unbegrängte Nieverlaffung zu gründen erlaubt, und 
nicht zugeben, daß fih bie Anfiebler gerfireuen. Man muß erſt einen 
"Reru’ bilden, dem bie Möglichfeit gegeben ift, ſich weiter auszubeßnen. 

4. Es iſt unerläßlih, bevor man in eine To wichtige Unternehmung ein- 

geht, aus der Schweiz zwei ober brei Perſonen Herzufenben, um bie 

Dertlichkeit, das Land und bie Einmopuer zu ſtudiren. 

Hat man ſich dann entſchieden, ber braßlianiſchen Regierung Anträge 

du machen und einen Vertrag abzuſchließen, fo geſchehe folhes durch 

geſchickte Schweizer aus der Schweiz felbft, niemals aber durch einen 

im Lande Riedergelaffenen, fo würbig und achtungswerth er auch fepn 

möchte. Man fann fi bes Rathes diefer Lehteren bedienen, ver Sache 

ſelbſt aber follen fie fremd bleiben. Ein jeder Staatsmann wird leicht 
hiesvon den Grund einfehen, 
Gdgluß folgt.) 


* 


Norde⸗ imerkka. 
Zur Drientirung in ber Dregon⸗Frage. 
1 @elsiärligee. 
 (Schlug.) 
. Der Bicelönig von Mejilo rief Martinez zuruck und ſchickte im Anfange 
des Jahres 1700 drei bewaffnete Bahrzeuge nad Nutka. Don Fraucisco Clifa, 
einer vor den Bührern ber Expedition, blieb im Dafen) sim Die, Rieberiaflung, 


die von Matlineg gegtinvel War, ¶ Berger mhk ung Ahr a — 
ex audere Süßer, divalgo, ‚hetie-hen Stuftung, . aufnentFeinane ſalbn 

zweite Niederlaſſung gu gränden, und zwar am Eingang ber Mescehge' * 
deeguca 0° I). e 

Dane kuhne Berfaheen us -Rostfnanbanden Martineg zevepke großte Ach 
sub. in Eunopa. Der Hof qu Madeid: ſchiclte seinen. Befantiten nach Londec 
wi. von der dortigen Begierung zu ‚pılangen, Maß fie thren Squiden venbitie, 
finban ‚bie non ſpanifchen Unthanen befepiew: Qüſten zu beſuchtn. Zugleich 
wurte inbeh vrrſichert, daß der Wockintg Dan chin die weggeuomwenen 
Schiffe freigelafſen Jude, ta Betracht ber Unwilinpeit, ih der ih ihre Caut⸗ 
taine Aber die echte Spaniens zu befinden ſchienen, und us Rüdägt füre 
Grittfche Righrung. 

Bas enpliige Nieiſterium ar duechaus durch viefe Mitteilung winhb 
zufriedengeſtellt, fondern behauptete, Die Würde der Nation ep beisibigt 
worden und erheiſche eine glänzende Genugthuung. Als fi die Madrider 
Regierung weigerte, diefelbe zu bewilligen, machte die Londoner Borbereitun- 
gen zum Kriege. Das Poltasnt Gikkigte das Derfahren der Miniſter voll⸗ 
ae unb votirte die nöthigen Summen zur Epregrettung der beleidigten 

lagge. 

Wahrend unge Woten zwiſchen den beiden Böfen gewechſelt wurden, 
rüfete man jeberfeits zahlreiche Sqiffe aus, vot feine Bunvesgenoffen auf 
und fipiete die dlotten In See. An "dernfelben Tage, als die Armada Cabir 
verließ, kam ein engliſcher Courier mit dem Ultimatum feines Hofes nach 
Mader. Man kormte fi aber über die Brage nicht einigen, ob Spanien bie 
Dodeit Aber den Hafen Nutka zuſtehe, und ver ſpaniſche Unterpän 
{m Namen feines Königs, daß derfelbe zur Entſchadigung der bei der Weg. 
nahme der engliſchen Schiffe benachthetligten Perſonen bereit ſey, ohne jedoch 
damit feine Anſprüche anf Nuika aufzugeben. 

Diefe Erklärung befriedigte das Londoner Kabinet nit, und der engliſche 
Gefandte erhielt ven Auftrag, wofern das Nitimatum nicht unverzüglich ange 
nommen würde, Madrid zu verlaffen. Da fügte ſich der ſpaniſche Hof, und 
im Eskurial Fam am 28. Oftober 1790 eine Convention zu Stande, beren 
Hauptartikel folgende waren: 

Es wird feſtgeſtellt, daß die Schiffe und Diſtrikie an der Nordweſt⸗ 
küſte des amerikaniſchen Feſtlandes und auf den umliegenben Inſeln, deren 
die Unterthanen Seiner britiſchen Majeſtät von einem ſpaniſchen Offizier 
im April 1789 beraubt wurden, beſagten Unterthanen wieder zurückgegeben 
werden ſollen. 

2. Damit in Zukunft ein gutes Einverſtändniß zwiſchen den kontrahiren⸗ 
den Parteien befiehe, ſollen ihre reſpektiven Unterthanen fu keiner Weiſe ein⸗ 
ander auf dem Meere ober bei der Landung behufs des Handels mit ven Ein⸗ 
gebornen ober der Grärbung einer Kolonie auf noch nicht befepten Gebieteh 
ſtören — mit Borbepalt indeß der fpäter zu nennenden Befchränfungen. 

3. Seine britiſche Majeftät verfpricht, dahin zu wirken, daß ihre Unter 
thanen fich den von den Gpaniern Bereits befegten Küften auf nicht weiter als 
sehn Seemeilen nähern follen. 

8 Es wird beſtimmt, daß ſowohl in dem Gebiete, das auf Grund des 

$. 1 den englifchen Unterthanen aurüdgegeben werben wird, als in dem noͤrd⸗ 
Si von den fpantfjen Befyungen liegenden, wenn vafefbft die Unterthanen 
einer der beiden Mächte feit dem April 1789 eine Kolonie gegründet haben 
oder in der Kolge eine gründen werben, die der anderen freien Zutritt haben 
und ipren Handel ohne Beläftigung betreiben follen.” . . 

Diefer Art war ber erfle Vertrag, der die Rorowehtäfe Amerllas betraf. 
Die Engländer leiten noch heute ihre Anſprüche zum großen Theile daher, 
Hatten aber damals Teinen unmittelbaren Nutzen von der Nebereinkunft, außer 
daß, als fi in den in Rede ſtehenden Gegenden Schwierigkeiten zwiſchen 
Engländern und Spanien erhoben, das ſpaniſche Bort Nutka geſchleift und 
vie englifche Slngge auf ‚dee Juſel aufgepfint wurde. Ian folgensen Jahre 

murte Spanien Bioßiettanien den-Kiiog, uud Junge Zeit hindurch Hinbexteh 
De eraften Folgen der ftaczoſtſchen Revolation die europliiigen Regierungen, 
an jene-feoden Lander zu denken. 

Dahreuvdeß machte Rußland, feiner laugſamen, aber beharrlichen Polttik 
getreu, einen Schritt weiter aus dem äußerten Rorden Amerika's mh bei 
Saven zu. Im Zahre 3800 graͤrete es Sitta, das Inge Zeit der Ceatral⸗ 
punkt ves ruffifgen Pelgpandeis war. Ein Bert mit hundert Kanonen machte 
Die Stadt für die Iuvianer undiunchmbar. Der Gouverneur, ein Geuf 
Baranoff, war ein Ruffe von altem Schrot, plump und dem Trunk ergeben, 
aber fretmütpig und gaßfrei. Er beſerrfchte ungefähr ſechzig Ruffen, die den 
Rem ver Rievediaflung ausmachten, und eine große Anzahl von Zägern, bie 
wie ein Rubel ausgehungerter Hunde um das Bort Jerumkhweiiten. Auder 
dieſen Untrethanen und Lekbeigenen war ihm auch noch eine: Auzahl Schenugg⸗ 
ber, meiſt Amerllaner, untergeben, die beinahe ganz mit Aeeren Hünten na 
Sitta Tamm. Dort gab man ihnen gegen fünfzig Kähne und an hanbeit 
Bayer, and: einige Rahtungemittel und das nothige Ruftzeug zum Oteatter- 
fang. Damiet zogen ſe und Kallfornien, verthellten Die Jager längs der Küſte 
und ·kehrten, Wenn Re geuug gefenmmelt hatten, un Sutla zuräd. 

Bevor wir in Einzelpeitch aber das eizenttlich⸗ Dregongebiet eingehen, 
wollen wir noch kurz erwähnen, daß die Ruſſen 1812 nach Bodega (38° n. Br.) 
kamen und daſelbſt eine Rieverlaffung gründeten, neben weicher balb eine 
aweite, Namens Roß, eutRank. Die lehtere hat gegen vierhundert Einwohner, 
eine bedettteicde ·Amahl in jenen Gegenden. Der -Hafen Sodega, der 1775 von 
bass Tpauilhen Capitain dieſes Ravuns. euinestt wurde, if einer ber Ihöußer 
auf der ganzen Erde. 

Fr Einige Bfee/nndp der Graudungz Sieka s Eameisten andere Ghpisborkikhe, 


erflärte 


ter Mac Tawis u ¶. Eirt vr hei u: oattalete. 
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{ Conwagnie mu 
INS. die Erpekitingen Des -Fuglänbers Mo⸗nzi⸗ (1798) vap.der- 


Amer Samie und Ciare (1904) —— 0 

wehinge zu übenfgigen nu husch Yofen Im Innern bie Mn Beiteg 

au mrkinen, (0 mar La die Regdiweh -Monuagpie, Die yurık Bisfen 

De dnen ausfünrte. Im Joker 1906 branaps ihey Masnien. hard Das 

diege und errühteten ein Fort in RewEalepowien am Gen -Bgager {3M° n. Bra). 
Bmei Zapıe ſpaͤter ühesfhritt-cine andere Polꝛhandol Veſeliſ 1.3 

St. Kexis, anf einem anderen Poulte das Beliengebisge ab fehte ſh am 

Bluffe Lewis fe, wurde aber durch Die Mo rn acxemn, Se TEEN ung 
meer —— Bar pain dm. 7 ap DB. De 

enropaͤiſche Rolenie, als —— 


gründete er eine Compagnie, doch blieb er Haupt und Arm bexfelben. Darauf 
rüſtete er zwei Expeditionen aus, eine zu Laude, eine zu Waſſer, pie ſich beide an 
wer Münbung ber. Eolambig teilen und hier eine Kolpnie gründen follten, bie 


NVuſſe Spolan gegründet hatten, ber in den noͤrdlichen Arm der 0 
mündet. * 

—— 
vnhigt, als Be einen Run mit man Weißen aulewnun ſaben. ‚Mer Kahn 
wäperte ſich und. fie exfanaden auf ihm die britiſche Jlacge · Raſsdem :er ne 
Seriet war, flieg Eimer von der Mauſchaft ans, kam am die Znfichler, heran 


darqh Wie (inibehxungen map Ber 
> ihn bie —8* fie Gefährten —— — 
Gebirge verlaſſen der Bann 


rinem won ihm ſelbſt verfertigten Lahne nach Yen gelmak 
am ber Sache war, daß Dix. Thorwſon ganz vor Furgem von der Rawiprdr 
Ganpaguie anogeſchickt warden, um Aftor zuvorzulommen uud an 
dung der Colomdia ein Eomtoie gu gründen. Auf feiner Meife Asprte e 


fichert, kehrte ex Direkt nach Montreal zurück. 

Die neue Kolonie napım bereits einen exfreufigen. Auffchwung, «ls der 
Sieg awiſchen England und den Bereinigten Staaten ausbrach. Alsbalb 
erfhien eine Expedition der Rorvweh-Eompagnie von fünfundſechzig — 
er den 


nonen des Forts Die engliſche dlagge. Natatlich wollten bie jungen Aſtorler 
die amerilaniſche aufpflanzen, aber der Lommandant des Forts, Mac-Dugal, 
ein geborner Engländer, hinderte fe daran. Dafür las ihnen verſelbe einen 
Srief vor, in dem es hieß, daß bald ein engliſches Kriege⸗ und ein BARTH 
erſcheinen wärbe, um die amerilantfchen Beflgungen an der Nordwoſtküſte 
m gerftören und die Vorräthe derfelben wegzunehmen. 5 

Trotz des Muthes, den die jungen Aſtorier zeigten, ımd der vVoertheile, 
welche ſie vor Ankunft des Kriegsſchiffes den Englänpen gegenüber hatten, 
verſtand ſich Mac⸗Dugal dazu, alle Pelzwaaren, die fich in Aſtoria und ven 
Comtoiren im Innern finden würden, um ein Drittel des Werches der Rord⸗ 
"wel-Gompagnie zu überlaffen. Das Verfahren bes Kommandanten tft vielfach 
verbächtigt worden; er indeß behauptete, er habe fo vortheilhaft für Derra 
After gehandelt, als es die Umſtaͤnde mit ſich brachten, da Das engliſche Kriege⸗ 
ſchiff jeden Augenblick antommen und alle Magazine plündern konnte. Wie 
dem auch fen, er wurde bald nachher Mitglied der Rordweſt⸗Compagnie und ber 
308 als ſolches ein’ bedeutendes Gehalt. Kaum waren die englifgen Kaufe 
Iente mit ihrer reichen Ladung adgefegelt, als eine engliſche Sloop mit 120 
‚Bann und 26 Kanonen unter dem Eapitain Blad vor Aſtoria erfchien. Sie 
war von ber Nordweſt⸗Compagnie durch die Ausſicht auf ungeheure Beute her- 
’Beigelodt worden, kam aber nur zu dem Ende, ihren treuen Landeleuten zur 
"Beute zu verhelfen, ſelbſt aber leer auszugehen. 

Mac» Dugal traf eben feine Vorbereitungen zum Empfange des Capitain 

"Btad, als der Häuptling eines benachbarten Indianerſtammes deſſen Tochter 
MDugol gefeiratet hatte, fih mit einem Paufen bemalter und kriegeriſch 
ausgerüfteter Wilden bei ihm meldete. — Der alte Comcomly hatte mit 
"Schmerz das große englifche Kriegs-Ranoe anfommen fehen. Der ſchlaue 
Wilde wußte, daß zwiſchen den Engländern und Amerifanern Krieg fey, und 
fürdhtete für die Macht feines weißen Schwiegerſohns und die junge Größe 
feiner Tochter. Darum verfammelte ex feine Krieger und fagte zu ihnen: 
„Der König Georg Hat fein großes Kanoe geſchickt, um die Feſtung zu zer⸗ 
Aören ımd alfe Bewohner in Sklaverei zu führen. Sollen wir dies dulden? 
‚Die Amerikaner find die erften weißen Männer, bie unter une gewohnt haben; 
fie Haben und wie Brüder behandelt, ihr großer Häuptling hat meine Tochter 
geheiratet; wir machen alfo nur ein Bott aus!” 
-- Die Krieger kamen zn M’Dugal und erbeten ſich, die englifhe Mann» 
ſchaft niedetzumanhen, fobald fie landen würde. Der Kommandant hatte große 
Müpe, fie zu bewegen, daß fie die Waffen nieberiegten, denn ihm war die 
Sreunbfihaft der Engländer lieber, als der Gieg der Amerilaner. Am 12, 
Dezember :rüdte Capitain Bla mit feinen Offizieren in Fort Aftoria ein, 
Pftanzie die engliſche Fahne auf, zerbrach mit. fomifcher Feierlichkeit eine Wein⸗ 
Naſche und erflärte laut, von der RLiederlaſſung und dem Lande ringsum tm 
Ramen Er. britiſchen Majeſtat Berg zu nehmen. Den Namen Aftoria änderte 
Fr in: Bort-@eorge um. 

” Comeomky aber rühmte ſich fortan feines Schwiegerſohnes nicht mehr, 
and wenn man ihm nach ihm fragte, zuckte er die Achfeln und fagte: „Mei 
Wochter Hat Mih getäufet und flatt eines großen Kriegere ein Weib gehel- 
vatet, es) 

Der Genter Friede (24. Dez. 1814) führte den status ante bellum wieber 
—* Seit dieſer Zeit hat das beſprochene Gebiet durch neue Nierderlaffan⸗ 
gen eine große Wichtigkeit erlangt, und wir werben in einem fpäteren Artilel 
fehen, wir fh die Diplomatie bis jetzt Damit befepäftigt Hat. 


- rc England. 
Die Verſetzung gasförmiger Körper in flüſſigen und feſten Zuſtand. 
* Die Beränderung des Aggregatzuſtandes der von Natur laftförmigen 
Rörper hat die neuere Yhyſik wielfach beſchäftigt. Der intereſſanteſte hierher 
‘gehörige Verſuch war bis jetzt der von dem ftanzoͤſtſchen Ehemiler Thilorier 
angeſtellte. Derſelbe gewann das Kohlenſäuregas, das unſere Leſer, wenn 
nicht aus dem Laboratorium, fo voch aus dem Champagner, dem Weißbier, 
dem Selterwafler und den Brauſepulvern kennen, in feftem Zuſtande, als eine 
weiße flodige Maſſe. Schmolz er es wieder und verhärtete ed von neuem, 
fo wurde es durchſichtig und kryſtalliniſch, wie Eis. — Dergleichen Experimente, 
Vie nicht nur ſehr ſchwierig, ſondern wegen dabei zu fuͤrchtender Crplofionen 
auch oft gefaͤhrlich find, Hat im vorigen Jahre ver berühmte engliſche Natur⸗ 
forſcher Faraday ) angeflellt. Er ging von der Anſicht aus, daß die Ein, 
Fermigteit in ven Grundihetichen der Gaſe und Däntpfe darauf fchließen laſſe, 
daß dieſelben bei ihrem Uebergang in den flüffigen und feften Zuſtand einen 
einfachen Geſetze folgten, und hoffte nächfivem ven Gauer-, Bafler- und Stick⸗ 
foff in einer neuen, die beiven leßzteren Basarten vielleicht in metallifiher 
Borm zu erhalten. 

Die Verdichtung Inftförmiger Körper wird durch ſtarken Drud und Her 
dorbringung eines bebentenden Rältegrabes bewerkſtelligt. Den erſteren erzeugte 
Baraday dur zwei mit tinander verbundene Euftpumpen, bie Kälte Durch die 
Tyilorierſche Mifpung son feſter Rolenfänce mit Aether, vermittelt deren 
er, nad ner von ni erfundenen Möpification ihrer Anwendung, bis auf 





*) Waſh. Jroing’s Reifen — des Belfengekirges. 
* bleal Trausastions 


— oabꝰ R. terabſteigen konnte. Die Meffung dieſer niedrigen Tearperaturen 
wird mit Alkohol⸗ Tyermemetern vorgenommen, da das Qurdfilber fon bei 
21° R. erſtarri. 

daraday konnte in ſeinem Apparate das oͤlbildende Gas (unfer gemögnlihes 
Leuchtgas in ſehr reinem Zuſtande, eine Verbindung von Kohlen und Bafler- 
off) als ein Helles, farbloſes Itnibum darſtellen, aber nicht zum Erſtarten 
bringen. Dagegen gelang ifm das Lehtere bei ber Job- und Bronwaſſer⸗ 
Roffiäure. Bei der Condenſation bes Koplenfäurggafes machte ex die merk⸗ 
würbige Beobachtung, daß fein Siedepunkt, d. h. ber Kücktritt in ben dampf⸗ 
förmigen Zuſtand, kälter if, als fein Gefrierpunkt, d. h. feine Behwerbung. 
Das Ammoniakgas erhärteie zu einer weißen, kryſtalliniſchen Maffe. und 
ſchmolz wieder bet —60° R. Waſſer⸗, Sauerfioff, Stick⸗ und Kohlenorybgas 
konnten nicht verändert werden; — gelang ed, em bei — adꝰ x. 
in ea blartiges Iluidum zu verwandeln 


Mannigfaltiges. 


— Bopp und die neuere Philotogie i in England. Bon Bopp's 
„Bergleichender Grammatik“ iſt vor kurzem eine engliſche Uebeſetzung er⸗ 
ſchienen, an welcher drei verſchiedene Männer von geachteten Namen Theil 
haben. ) Begonnen wurde dieſe Arbeit nämlich von dem edlen Freunde 
beutfcher Literatur in England, Lord Francis Egerton, der in ſeinem Vater⸗ 
lande auch einer der Früheſten war, bie ſich mit Goethe's Genius näher bes 
freundeten. Lord Egerton wollte fih das Verdienſt erwerben, Teine gelehrten 
Landsfeute auch zuerft mit der neueren deutſchen Philologie bekannt zu machen, 
denn troß der nahen Verwandtſchaft des Englifchen mit dem Deutfchen hat 
man doch dort faum noch Notiz genommen von dem, was ſeit einigen Jahre 
gehenden in Deutſchland zur Hebung des alten gothiſch⸗germaniſchen Sprach⸗ 
ſchatzes geſchehen, deſſen Befitz zur völligen Beherrſchung des Angelſächtiſchen 
und des Engliſchen eben ſo unerläßlich iſt, wie zu der des Deutſchen. Noch 
immer hält mah in Großbritanien Johnſon und Walter für die größten 
Autoritäten im Reiche der englifchen Sprache, obgleich Beide weder vom Alt« 
deutfipen, noch vom Reuhochdeutſchen ein Wort verftanden und feine Ahnung 
davon hatten, wie weit verzweigt die Fundamente ipres eigenen Idioms fepen. 
Sacob Grimm’s „Deutſche Grammatik“ für Engländer zu bearbeiten, würbe 
ein gewagtes Unternepmien fepn, da diefes Werk ein vorherrſchendes Intereffe 
für unfere Mutterfpracpe vorausfeßt; dagegen glaubte Lord Egerton in dem 
Sanskrit, das der „Bergleichenden Grammatil” Bopp’s zum Grunde liegt, 
eine Handhabe gefunden zu haben, um feine Landeleute zu faffen, bie die 
Kenntniß diefer Sprache, als der Mutter des heutigen Hinduftanifchen, -für 
etwas fehr Nützliches in iprem Verkehr mit Oftindien halten. Inzwiſchen 
fegte der Lord das begonnene Werk nicht ſelbſt fort; er traute ſich nicht Kennt⸗ 
niß genug der orlentalifchen Sprachen zu, um bie Becantwortligfeit dafür zu 
übernehmen, daß die Anführungen des Originals aus dem Sanskrit und dem 
Zend auch eben fo vollfommen in das englifhe Gewand paffen wie in das 
deutſche. Er fuchte daher den geleprteften Sanskritaner Englands, Profeffor 
Horace Hayman Wilfon, für das Unternehmen zu gewinnen; biefer übernahm 
die Herausgabe des Ganzen und die Revifion der orientaliſchen Partieen des 
Werkes, während ber gleichzeitig durch morgenländifhe und durch deutſche 
Sprachſtudien bekannte Lieutenant Eaſtwick — er hat unter Anderem Mehreres 
von Schiller bearbeitet und war längere Zeit in Oſtindien, wo er ſich mit der 
heiligen Sprache der Parfen vertraut machte — die Neberfehung aus dem 
Deutfihen vollendete. So ift es denn ein fehr gelehrtes Kieeblatt, durch 
welches Bopp in England eingeführt wird, was hoffentlich, eben fo wie dem 
Werke felbft, auch der Ausbreitung der neueren Philologie dort ſehr foͤrderlich 
ſeyn wird. 

— Romancero, von Betty paoli. unter dieſem Titel iſt vor 
kurzem (in Leipzig bei Georg Wigand) ein Kranz meiſt längerer Dichtaugen 
erſchienen, welche der Frau Bettina von Arnim gewidmet find. Nach dem 
Titel erwartet man etwas ganz Anderes als das Bu giebt; weder in Rück⸗ 
ficht auf die Form noch auf den Inhalt haben bie Gedichte etwas mit ſpaniſchen 
Romanzen gemein, wenn nicht eben — die Romantik. Romantifc find fle,. 
und das ift es, was ſie ung intereffant macht. Die Dicpterin befingt zuerſt 
bie Entſtehung des Pergoleſeſchen Stabat mater, dann ben Sqhmerz ber 
Maria Pellico, der liebenden Schweer des fein Streben im Kerker büßenden 
Silvio Pellico; demmähft bringt fie den beiden für ifre Sache gefallenen 
Brüdern Bandiera ein Todtenopfer und ergäplt zulept zwei Kloſterſagen, 
denen als Idee das Recht und der Sieg der Inbivinuellen Freiheit über tobte 
Formen und Abſtractionen zu Grunde liegt, Schon aus der Wahl der Stoffe 
ſieht man, vie Berfaflertn fteht auf den Höhen ber mobernen Zeit und hat ben 
Sreipeitsprang derfelben gefühlt und ihr Streben begriffen und getpeilt. Daß 
fie ſich trogdem von Frömmigkeit und Glauben und Romantif nicht emanti⸗ 
piren kann, das giebt Zeugniß von der echten Weiblichkeit der Dichterin und 
macht uns in dieſer Beziehung ihre Gedichte lieber, als fo mande andere 
Schöpfungen der Gegenwart, welche on Reichthum der Gebanlen und an 
Scönpeit der Form äber denſelben Reken mögen. Y 


9) A comparative grammar of the Sanscrit, Zend, Greek, Latin, Litheanian, Gotbie, 
German and Solavonlo languages, by Prof, F. Bopp, translated from the German, 
priaeipally by Liest. Bastwick, oondusted threugh tke press by H. H. Wilsen, 


Prrausgegeben und zebigitt von Z. Lehmann. 
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Frankreich. 


Die Geſchichte Napoleon’s, von Thiers. 
Bierter und fünfter Band. 
(RS Yortfning der Kritil in Mr. mo u. 131 des Wagapind von J. 188. °) 


Gin madchiavelliſtiſcher Rathgeber Rapoleon’s ſoll von der Hinrichtung des 
Herzogs von Enghien geſagt haben: ſie wäre mehr als ein Verbrechen, fie 
wäre ein Fehler. Unfer Berfaffer, edlerer Denkart, zeigt, wie fie mehr als 
ein Flecken, wie fe ein Wendepunkt in der Geſchichte Napoleon's, ein düſterer 
Schatten ward, der, lange von glänzenden Lichtmaſſen verdrangt, doch von 
des Helden Geſchichte kaum mehr weicht. 
Die damaligen Kabinette Europa's, an der Wie derher ſtellung der Bour⸗ 
bons verzweifelnd, hatten feine Abneigung gegen die Perfon bes glüdlichen 
Zriegets empfunden, dem, wie fie wohl einſaben, Frankreich enblih zufallen 
mußte; fein Genle hatte man ihm in der Ueberzeugung verziehen, daß er es, 
wenn au nicht zur Wievereinfegung des Monarchen, doch zur Wiederher⸗ 
ftellung der Monarchie anwenden würde, feinen Ehrgeiz nur infofern gehaßt, 
als er dem eigenen, — Bartigen Ehrgeize entgegen getreten war, und 
fich mit ihm abgefunden, fi der Gewaltige au anderen Mächten das 
Recht einzäumte, gegen Schwächere ihrerſeits das Recht der Gewalt anzu 
wenden. 
England war freilich unverföhnlig, weil, dem Anfıheine nach, unerreich⸗ 
bar, Rußland aber, obgieich gerade damals etwas gereizt, doch nichts weniger 
als abgeneigt, Oeſterreich zefignirt, Preußen bereit, der That nach eine Ber- 
bündung einzugehen, wenn nur bas Wort würde. Die Staaten 
ee Ranges waren dem erften Ronful botmäßig ober unterworfen, ihre 
eherrſcher (etton die leidenſchaftliche Karoline von Renpel, ver dalb wahn- 
finnigen Guſtav IV. von Schweden und einige Anbere abgerechnet, deren 
Stofz oder Interefle ex verletzte), theils durch bie Gebietsvergrößerungen, bie 
er ihnen bewilligte ober verſchaffte, teils durch die Bewunderung, bie fein 
Genie ihnen abnötpigte, theils durch frühere Antipathieen, welche die gegen 
den unebenbürtigen großen Mann neutralifirten, ipm nichts weniger als feind⸗ 
. felig gefinnt, und das Gefühl der Furcht, das man dem Wanne ver gewalti- 
gen Kraft gegenüber nicht abzulegen vermochte, war mit einem großen Theil 
Ehrfurcht vermifcht. Der Tod des Herzogs von Enghien aber regte zugleich 
das moralifche und das Tegitimiftifche Gefühl, das Menfchen- und das Fürſten⸗ 
herz auf. Mehr vielleicht noch als das Unrecht, war es das Revolutionaire 
der That, was in den Kabinetten fo allgemeine, übrigens volllommen gerechte 
En trüftung hervorbrachte und mittelbar bie dritte Eoalition gegen Frankreich 
her vorrief. Welche glänzende Erfolge aber dieſe dem neuen Kaifer auch auf 
dem Kontinente bereitete, fie war es darum nicht minder, welche England 
vom der furchtbaten Invaſion befreite, die es, wie feitven feine eigenen Ge- 
ſchichtſchreiber, ſelbſt der in feinem Leben Rapoleon’s fo parteliſche und unge 
rechte Walter Scott, zugefiehen, leicht an den Rand des Verderbens ge- 
bracht und fomit der Macht feines großen Gegners eine unerſchütterliche 
Grundlage gegeben Hätte. Man muß die meifterhafte Darfellung unſeres 
Berfaffers ſelbſt nachlefen, um fih zu überzeugen, wie eng diefe Thatſachen 
gufammenhängen, und wie die größten Geifter ſich den Untergang bereiten, 
wenn fie die Stimme ber Gererhtigfeit und der Mäßigung überhören. : 
Engpien’s Tod wirkte auf die Fürſten, wie Palm’s Tod auf bie 
deutſchen Bölfer. Er 308 den Helden von der Höhe herab, auf der man in 
nefehen, verwandelte die Bewunderung in Screen, die Furcht in Haß. 
Als dies erfennt Herr Tpiers vollkommen au und flellt es auf das auſchau⸗ 
lichſte dar; inſofern alfo find mir völlig mit ihm einverflanden und laſſen 
auch bas gelten, was er zur des Urtheils über den erſlen Konſul 
in Beziehung auf Engpien’s Tod vorbringt. Aber wir mäffen auch hier 
wieder einen Schritt weiter zurüdgehen und an das erinnern, mas wir ber 
reits in unferer früperen Beurtheilung des vorliegenden Werks bei anderer 
Beranlaffıng ausgeſprochen haben. 

Napoleon’ Schuld vor der Geſchichte beſteht nicht in einzelnen Thaten. 
Er war weder bintbärftig, nor feinem eigentlichen Weſen nach tyranniſch. 
Er mar geroiß größer, vielleicht beffex als bie meiften Eroberer an feiner 


*) In diefer Mitt Bitter der Ref. Joigendes zu verbeilern: Re. 130 ©p. 2 8. 16 if: 
kein Weſen und Werk“ zu Areiher; chf. 3, 18 v. u. Matt „„Berfen“ L Worten; 
ef. &. 518 Sp. 2 3. 8 ſtatt „Iept” 1. Indes; Ar. 181 ©, ee 
UL LE 


Stelle waren oder geivefen wären, und einzelne Fehitritte in einem fo gzoßen, 
fo reichen Leben mögen eine. milde Beuripeilung wohl zulaſſen. Über feine 
eigentliche Schuld if, daß er die Joe Beflimmung.verkuunte, zu: ber ihm, 
wie wenigen anderen Sterblien, Beruf und Wacht gegeben war, die Be- 
Rimmung, fi, Europa gegenüber, als ber Apoſtel der Neuzeit in ihrer 
edelſten Bebeutung und in Frankreich als Sohn der von: ihren Erzeſſen ge⸗ 
zeinigten franzöflfchen Revolution zu bewähren, deren große moraliſche Re» 
fultate er der Nachwelt unverkümmert gu erhalten. habe Daß er dieſem 
großen Berufe untreu getvorben, daß ex bie geſehliche Freiheit gehemmt ober 
getöbtet, daß ex die fhäßenden Formen ber Gerechtigkeit verfämmert, daß 
er Beispeit und Wiffenfhaft zu feineu Dienerinnen mb bie Geſchichte zu 
feinem Herolde ernlebrigen wollte — bafi ex dies wollte, wo er es auch nicht 
mußte, und länger ald ex es mußte, — das kam durch fein bewunderns⸗ 
würbiges Genie und felbft Durch wie großen Dienfle, bie ex darch Verbreitung 
mancher höheren Idee (mie 3. B. der Gleichbeit Aller vor deu Eeſetze) ver 
Dienfhpeit allerdings geleifet hat, durchaus nidt ausgegligen tuesben. Ah 


Enghien's Tan würde nicht flaktgefunben haben, hätke bet erſte: Senful der _ 


Gerechtigkeit überhaupt ihren Bauf- gelaſſen, und auch hier veubient das 
Prinzip Ruemgeren Tadel al6 bie Thet. Die Ainsfogen des an ber Oöllen⸗ 
maſchine bethelligton Verſchwoͤrer hattım fo einfiumig und fo glaubwärvig 
auf einen feanzöffgen Prinzen gelawiet, vnd fo viele nachmals trugeriſch be · 
fundene, aber doch allen Charalter der Wahrheit tragende Zeigen fo Anlagen» 
darauf hingedeniet, daß der unglüdliche Beuzbanibe, der ſich fo: nahe an. Die 
franzoſiſche Graͤnze geſchlichen batte, dieſer Prinz fep — daß der dunh eine, 
ſelbſt in der Revolution ungrpörte, Graͤnelthat garrigte Lowe vielleicht einige 
Radficht verdienen Iümmte, in feinen Wath Shreaen malt Cihretfen.vexgekten 
und eine That begangen zu habar, weiche an deu Most des Clitus dech ben 
merebonifigen Nierander, aber auch an die grauſamen Reactiomen: gegen Die 
Vroteſtanten im fühlichen Fraukreich, Denen gegenüber bie Rekauration eine 
fo zweibeutige Rolle fpielte, bei weitem nicht reicht. Warum/aber Mräubt 
fh das moraliſche Gefügt jedes regtlichen Mannes voch gegen Alles, ons 
diefe That auch nur entfernt zu beſchönigen verſucht? Darum, weit fie ur 
buch die grauſamfte Verhöhnang aller Formen der Berechtigleit begangen 
wurde; weil der Angeflagte gegen das Bölleereipt in einem: fremden Gtante 
gewaltfam ergriffen, bei Rat und Rebel von einer Spezial⸗Kommiſſion ge« 
richtet ward, welche ihre Infpirationen von dem Poligei⸗MWiniſter erhielt; 
weil dem unglädliden Sqhlachtopfer der Willkür fein Berifeiviger, keine Seit 
zwiſchen dem Urtheil und deſſen Vollſtredung geflattet, mit einem / Worie, 
weil der ſchredlichſte Mord, ein Jaſtizmord, an ihm begangen ward. Wire 
der Prinz auch eben fo ſchuldig gewefen, als ex es Doch in ber That, ſo ſehr 
auch der Schein gegen ihn zeugte, nicht wer, das Berfahren gegen ipn. wäre 
darum wicht minder empörend geivefen. Das aber iſt der: bäft Geil, der 
große Männer am leichteſten verlodt. Weil fie mehr find als wir gewoͤhnlich⸗ 
Menſchen allzumal, darum glauben fie fo leicht Ed am Me Stelie der Vor⸗ 
fehung fehen zu koͤnnen; Weisheit und Gerechtigkeit wollen fie nicht ihreu 
ewigen Onellen, fondern, nah Jupiter's Art, dem eigenen Haupte allein 
entfpringen laſſen, in der allgemeinen Freiheit ſehen fie nicht eine Schrante 
gegen bie Mebergriffe der Macht, ſandern eine Beffel für die Eingebungen 
ipres Genies. Aber fo Hoch iſt fein Menſch geftellt, daß es ihm je gelingen 
tönne, den Weltengeift zu feinem Powblauger und bie Weltgeſchichte zu feinem 
Echo zu erniedrigen! 

Die Hinrichtung des Prinzen von Enghien reizte bie "Güchen, weil fie an 
einem Sürftenfohne begangen, fie reigte die Bölfer, weil fie Härte und Bäpl- 
leßgleit zu beweiſen fchien; dem ernſten philofophtſchen Deobachter ii fie er- 
ſchreclich, weil Re ans clan Syfem ber Willkür hervorgeht, den weit hin⸗ 
ausreicht über Die eigene Tpat! In Wahrheit, dieſe ſchien Buß :uhter der 
Sintp vor Begebenheiten verſchwunden, welche über fie Hinandfebuiten. Zu- 
naͤchſt treffen — ———— ums bie dritie Coali⸗ 
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a We So 
„ftrafen, wie fie das auch niemals that. Als fie himegen a E . Ir immer· iaſchen kann, und es wäre Thoxheit, ſich ihrer nicht be⸗ 


„und ertränmte (ſaktiſche) Gleichheit, einen völligen Mangel an geſetzlicher 


„und baurgerlicher Unterordnung, die ununterbrochene und tumultuarifche Ein- 
„miſchung der Menge in die Staatsverwaltung, als fie in einer feit zwölf 
„Jahrhunderten beflehenden Monarchie die Republik, als fie die Abſchaffung 
nieder Form der Gottesverehrung gewollt hatte, da war fie wahnfinnig und 
ſtrafbar geworden, und es ziemte wohl, vor-bem ganzen Weltall diefe Ver⸗ 
irrungen au bekemien ynb abzulehfn. Vergefen wir jedoch nicht, daß dieſe 
vorubergehenben Irrthumer bor den ewigen Vahrhẽeiten verſchwiaͤden, deren 
„Anerkennung ſie mit ihrem Herzblute erkämpft und dem Menſchengeſchlechte 


lagen .nad- guaße und rhabene 


unsxexbt- hat.  Selbß_ in ipren Bezizzungen.. 
Lehren, welche fie der Welt mit einer Grofartigfeit ohne gleichen gab. 


Wenn aber Frankreich, indem es zur Monarchie zurückkehrte, nur den un - 


wandelbaren Geſehen ver menichlichen- Gefeliſaſa gehorchte, fo «ilte es ſich 
„doch, wie das in Revolutionen zu gehen pflegt, ſehr, vielleicht zu ſehr da⸗ 
mitt: JEramtnei hacie Airh mit der Diktatur und dem Protektortitel Begnügt. 
„Eben ſo haͤtie die Diltutur ‚unter ber Form des lebenslanglichen Konſullats 
„dem Geutral Bonaparte genügen ſollen, da fle ihm eine Macht einräunite, 
„ſo groß: awie fein Genie und fo lange dauernd tie fein Lehen. Mehr ber 
durfte es: nieht, um alles. Gute auszuführen, das er im Sime trug, um 
die tief aufgawuͤhlte buͤrgerliche Geſellſchaft wieder in ihre Jugen zu bringen 
amd. ſie, weu gegründet und geordnet, entweder feinen Erben, wenn ihm 
„ſoiche zu Theil wurden, ober auch denen zu überlaffen, welche, glüdclichet 
„als ex, Na ärmbten ſollten, wo er gefäet hatte: War es doch in ber That 
von wer :Borfehung beſchloſſen, daß vie Revolmtion Aber die Wiederher⸗ 
„ſtellang vor Monarchie hinmus, fulsft- bis zur Wiedereinfegung ber alten 
Dynafie gehen follte? Für. den General Bonaparte alfo reichte die Diktatur 
nunten der Form bes lebenslänglichen Konfalats vollkommen pin, feine Hohe 
xAufgabe, ige gungen Umfange nach, zu erfüllen. Seine Erhebung zum 
nerblichen Menarchen war wever feinen moraliſthen Größe, noch Branfreichs 
Gröoße fcderlich. Wir wohn Hart durchaus wicht in Abrede ſtellen, daß 
die Natton volllomncen bevechtigt war, anf. Jeden, ven ſle deſſen würdig 
hielt, aud zumat (2) auf eimen'geoßatkigen Krieger (à un aoldat subline) 
das Scepter Katl's des Eroten nad Ludwiges XIV. zu überttagen. Aber 
num auf Vyden feinen Dlrichen nirgenos, ſelbſt auf ven ethabenſten Thronen 
nicht⸗ zu rhaben, mußio diefer Krieger in feiner natürfichen und einfachen 
GSielleng, uld erſter Marter der franzöſtichen Republik, verbleiben. So— 
baue er Arbmenurch wurde, mußte er ſich die Vergleichung mit allen großen 
„und. Heinen Köntgen gefallen laſſen, und da ſtand er in einer Beziehung 
Allen und: in’ fürſtlichem Diute nämlich. Wenn auch nur: in den Augen 
nr. Borurtteils, immerhin war er fegt in einer Hinficht weniger als dieſe. 
Aeuderlich in ihre Geſellſchaft aufgenommen und mit Schmeicheleien über: 
nbänft, weil gefürägtet, wurde er doch im Stillen von dem kleinſten Erb» 
Rücken: aut Geriagichahung betraptet. Ro weit ernfier wai die Bebent⸗ 
„lichtrit, was der neue Rönig ober Kaiſer wicht Alles unternehmen würde, 
ſich a) König der Rönige, zum Oberhaupt neuer Monarchen Bpmaftiten 


na erheben, dir won feinem Throne ausgingen. Weihe Riefen-Unterrieh- ' 


inmwungeh laden. da: im Leime, denen Frankrecchs SEA vielleicht unterliegen 


„wirde. " Melde: Neizmittel für einen ſchon Aberrefitei Ehrgeiz, der nur. 


zbueä fein eigehes Nebermaß gu Grunde gehen-Tonnte! Wenn alſo, nah 
" „unferers Weinung wenigfiens, bie Yaflitution des lebenslänglichen Konfulats 
„eine. weile und potttifche Staatseinrichtung, die umvermelbliche Zuthat einer 
nechwendig grwordenen Diktat war, ſo tar hingegen die Wiederher⸗ 
ſiellung ver Nuwurchie in der Perſon Rapoleon Bonaparte's zwar nicht eine 
„Uſlurpationꝰ (dieſe Bezeichnung überlaſſen wir dem Wörterbuche der Emi⸗ 
„sranten/ dem Fe eutlehnt ER), wohl aber von Seiten deſſen, ber ſich ihr 
ait ya vieſ Fe hingab, eine Handlung der Eitelfeit, und von Seiten der 
„Männer der Revolution, welche, neu zur Monarchie belehrt, „dieſes Reich 
meet Augeunblide gm verſchlingen“ eilten, eine Handlung unbefonnener 
babgier ··· Certſedung folgt.) 


” 


Schweiz. 
.Schweizer Auswauderungen. 
Braſilien und die Auswanderung dahin. 
RER . (Su), . — 
. 6. OAndem man eine Aafirdluͤng geünbet, müſſen zwei Gegentände 

Augeo behalten werben, nämlich‘ ihre Baſis ums bie Beflimmungen 
„für einen ‚geflcherten Gang. Es muß eine große Rational Rieder 
Aaffung:feyn, die fpkter eine Provinz bilden kann / nicht mit ver Ser; 
eiren eigenem wiabpängigen Staat: gründen zu wollen, aber um im 
.. „Sätente zu ſeyn, Ungerechtigletten gu widerſtehen. Denn-ich fehe vor⸗ 
‚1 od, daß, wenn eine ſolche Anfieutung ſpaͤter eine guünſtige Entwicklung 
Amt, bie ankiren Draſculier eiſerſurhtig werben und Ungerechtigkeiten 
begehen dürften; ma dadurch/ daß manihnen kiaponirt, kann man ih 
‚van: ſoichen Bobgängen:flhern... Bew ſpater die Braſtlier wahr⸗ 
nehenen, daß die Aolonle thtem Katſerktaate Kraft und Leben verleiht, 
ſo werden ſie ſich Glück wanſchen; Allein fie wird eine Kkife: zu Ber 
ſehen haben: Ans ‚dem · naullchen Scuade muß / man ff Auge behal⸗ 
tn ‚ıgum Voraus die Regierungeweiſe zu beflimmen‘, indem mas’ ge- 
aegee Umeinbögefeie giebt, wm. bie imneden Ungelögenheiten abjzu⸗ 
machen. Die brafiliſchen Einrichtungen find fo liberal, als man fle 


dienen zu wollen; allein aus dem moraliſchen Zuſtand der Einwohner 
geht hervor, daß fie nicht gehandhabt werben, und weit entfernt, ben 
Gang der öffentlichen Angelegenpeiten zu begünftigen, hemmen fie ip 
vielmehr. Dan muß daper traten, eine Maſſe zu bilden, fih ſelbſt 
opne Einmiſchung von Außen und durch eigene Mittel zu regieren. 
7. Gleich von Anfang muß an die Bürforge für, religigien und anderen 
„ Unterricht gedacht werben. bie Regiegung- muß auf eine gewiffe 
Anzahl Koloniſten die Unterhaltung katholiſcher und proteflantifcer 
Geiſtlichen, fo wie auch der Lehrer, zugeftehen. Ich Halte es nicht für 
u dioſe vom Voll aAbbangig gr machen, inbenr ver unge⸗ 
bildete ſich weniger für fie intereſſirt, als der Gebildete. - 


8 Es müffen zweckmäßige Maßregeln ergriffen werden, daß bie Gerech⸗ 


+ wabrend ver erfien Jahre auf fepnelfe, fogar auf excep⸗ 
tionelle Beife ausgeübt werde. Die Koloniften find ſchwer zu leiten, 
Steeitigfeiten und Zweifel mwüßlen ſchrell, felbft militairiſch entfhieden 
werben, benn ber Anfiedler pat feine Zeit zu verlieren (mit Prozeſſiren 
nämlih).. Später würden die Geſetze und Gewohnheiten bes Landes 
wieder in Kraft treten. - N 

9. Wenn die brafiliſche Regierung. zur Sörderung der Anfiedlung Sub- 
fidien zugeſteht, fo muß dieſes Geld unter die Verantwortüchten der 
fremden Angefltiften, ober wenigſtens einer gemifchten Kommiſſion 

von dFremden und -Brafiliern kommen; wenn nicht, fo if die Ver— 
ſchleuderung unausweichlich. 

10. Mit Rüdfpt auf dem verderblichen Einfluß der SHaderei follte nie 
erlaubt werde, daß irgend ein Koloniſt einen Sklaven kaufen, ober 
fich eines gemietheten, geliehenen 2c. bedienen dürfe. Unbeftritten das 

Beſte wäre, wenn. man varin übereinfäme, daß fein Sklave, ſey 
er ſchwarz oder farbig, ſelbſt fein freier Neger in ber Kolonie woh« 
nen dürfe. Ex 

-11. Den Kofoniften varf man das Land nicht umfonft geben; fie müſſen € 
anfanfen oder in einem gewiſſen Zeitraum bezahlen. Der Anſiedler, 
welcher Land kauft, erwirbt davon niqtt mehr, als er nöthig hat, 
und da er weiß, daß er es bezahlen mugg, ſo wird er von Anfang an 
zur Arbeit genöthigt. Auch muß man ben Koloniſten nicht zu iricht 

verſprechen, im erſten Jahte für ihre Bedurfnifſe forgen zu wollen. 
In jedem dalle if nöthig, daß, fie die Vorſchüſſe in beflimmsen Zeit- 

friſten Aurditzahfen. Leichtete Beſtiimmungen waren das Verderben 


vieler Anfledfer, vie es für ganz bequem Hielten, im Müßiggange - 


zu leben. f — 

12. BWerm die Kolbniften in Bruftllen anlangen, ſoll es ipnen nicht erlaubi 
feyn, fich nach anveriohtts verlieren zu dürfen; fie müſſen fich ver» 
pflichten, drei bis vier Jahte zu Heiden... 

12. Auch muß vermieden werben, daß die Anfledler in die Hauptſtadt 
kommen, oder wenigftens iſt dafür zu forgen, daß ihr Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt moͤglichſt kurz Sep. In Städten {ft immer ein Yaufe müßiger 
— die ſogleich Unzufriedenheit unter vie Neuangekommenen 

äeh. ö 

„Ich ſpreche nicht von ber Bildung / von der ängftfichen Gorgfalt bei Aus- 
wahl ber Koloniften und von der Nothwendigkeit, darauf zu ſehen, daß fih 
bei ihnen die nöthigen Handthierungen und Berufsarten vorfinden, foldeg 
würde zu mweitläufige Einzelnpeiten erforbern; fh bemerfe nur, daß man fh 
Hirte, ſich mit allzu viel Effekten, Gepäd und Händwerkszeug zu verfehen. Faft 
Alles findet man hier, und es iſt zweckmäßig, daß der Bandiverfer, ber nicht 
auf dem Lande arbeiten muß, glei von Anfang Arbeit finde. 

„Bevor ich ſchlleße, muß ich noch bemerfen, daß ich abſichtlich nichts von 
den Bortheilen gefprochen habe, die man von der Regierung hinfitlich der 
Einführung ſchweizer Manufaktur«, Fabrik- oder anderer Erzeugniffe zu er. 
halten ſuchen muß‘, indem ich vorausſetze, daß es in ber Schweiz befler un 
terrichtete Berfonen giebt, welche hierin Rath erfpeilen können. Das Ein. 
fachſte ſcheint mir, went man erlangte, daß ein jebes Schiff, welches eine ge- 
wife Anzahl ſchweizer Koloniften mitbringt, für alle ſhweizer Waaren, die es 
auf vemfelben herführt (deren Urfprung genau nachgewieſen werden müßte), 
mehrere pro Cent weniger Eingangszoll zahlte, als das Gefeß oder ber Ta⸗ 
rif fenfeit. : zu * 

„Bahia, den 28. Juli 1843. 


Portugal. 
Luſitaniſche Sligzen.“) F 
Luſitaniſche Skizien tt Feder und Bleiftift“ heißt ein ſo eben erſchie⸗ 
nenes engliſches Keiſewerk, veſſen Bericht über portügiefifche Zuſtände im 
Augemeinen gůnſtiger lautet, als det irgend eines anderen Touriften neuerer, 
Zeit. Es rührt von einem Herm Kingston, der fih auf dem Titelblatt 
als Berfaffer des (ung unbefannt gebliebenen) Romans: The Circassian Chief 
nennt, ber,‘ ben ein mehrjähriger Aufenthalt im Lande ſelbſt und namentlich 


im den mörblichen Provinzen deffelben, zwiſchen dem Minho und Mondego, _ 


dazu berechtigt, ein Urtheil Über die dortigen Berhältniffe abzugeben. Wie 
ex verfigert, haben die letzten gehn Jahre einge confiitutionellen Regierungs- 
form bereits den peilffamfen Einfluß auf Portugal ausgeübt, und von ber 
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defunft · vexſuricht ee nech after dar ur es nur der ultra 
Hopsglen Pactai wirkt geingb«. pioe venpintianaiee. Bewegung berbeiäuführen, 
um Be, Jängft von ihr gehraten Yifionen einer Republit au —— 
dDureſſen liegt die Gtärfe unfereg Meifanken, turniger ‚in In 
tahtuagen, als in dem, was er auch ‚eigentlich Er zum Thema erwäplt dat 
— in lelchten, anſprucheloſen Skizzen es Landes und feiner Beronpuer, har 
Sitten, Gebräuche, Meinungen und Borurtpeilg. ‚Im liebſten yermeilt er Im 
Areiſe der portugisfiſchen Rapeplerste, bei denen ſich noh Spuran japer idplliſchen 
Einfalu zeig, die den Völlern des Gübens eigen if} und die vielleicht einen 
Faflo, Buaziai, Cervantes und Gotomayoz ‚zu iyren. Gchäfergenishien der 
geiſern mochte. „Wenn ein luſttauiſcher Bauer. feiner Celiebten degeonci 
fo nimmt er ehrfurchesvoll den Hut ab und bleibt in einiger Entfernung auf 
feinen Stab geſtätt fiehen, waͤhrend fie ihren Korb nieverlegt und mit yer⸗ 
ſchänner, aber läcelnper Miene zur Erbe ſchaut. Dann und wann aber 
zicptet fie ihr ſchwaczes Auge einpor und wirft ihyrm Liebhaber einen fo fun⸗ 
taluden lid In, doß es mit zu verwardern iſt, weun fein Hera in Flammen 
auflodert. (&8-gieht nur. wenige Seiſpiele von Trauloſigleit oder Unbeſtaͤndig⸗ 
feit. IR es pem Freier aelungen, die Einwilligung feiner Schöpen zu er- 
kangen, ſo figbet die Hochzeits⸗ Feierlichkeit bei den unteren Klaſſen in der 
Pfarrkirche fgts, mo der PYrieſter Die Hänbe des Liebenden Paares buchſtaͤblich 
wit den Caden feiner Stoia zuſammenknüpft, ehe fie bie Ringe wechſeln. Des 
Chefsgen wird auf lateiniſch verlefen, opme daß vie Zeugen es. für nöthig 
arten, ſich unterdeſſen mit religiöſem Anßande zu betragen, und fobal ber 
Gottesdieuſt vorüber iR, werben Braut und Bräutigam, no ehe fie aus ver 
Kirche, tveten, mit einem Hagel von Bonbons begrüßt. Ich war einft bei 
einer Sochzeit gegentmärhig, wo ein Bonbon bem Priefler, der die Ceremonie 
verrichtete, mis folder Gewalt ins Müge flog, daß er beinahe davon erblin⸗ 
dete, was bie Zuſchauer wicht wenig zu befußigen ſchien. Inter hen höheren 
Stänpen werden. die Zraunagen in den bei ipren Häufern befindlichen Pripate 
Kapellen vollzogen, und zwar mit allen Feierlichkeiten, die in katboliſchen 
Ländern gebraͤuchlich find; nach Beendigung derſelben wird -ein großer Ball 
gegeben, au wegen: des Brautpaar, der allgemeinen Sitte gemäß, Theil 
LIT 250 
i Die Derrihaft same Freifiunigeren Regierumgsiyßems hat Yie Modi ve 
Geiftlichkeit ainigermoben gebyochen, aber die frit Sapspunderten eingewur⸗ 
achte amd Dan Bortugiefen zux anderen Natur gewordene Bigotterie kann nur. 
almälig weiden, Die ‚Heiligen Verehrung IR,. der gerühniten Huftlärung 
unferes Zeitaltere zum Trap, nos immer in vollem Schwunge. „Das. eh 
eines jeden Hriligen wird mit Raleien, Schwärmern unb anderem en 
eingeleitet, Der Lärm if unbeſchreiblich — wan faun nicht umbin, die 
Sohnnmigteit viefer Pante.j bewundern. Cpbale der Tag anbeiht, beginnen 
Ne, ‚Die unter dern wemättelbaren Saub⸗ bes Deifigen fiehen, ihre geräufc« 
vollen Andachtsbezeugungen; pi peff — krach ad — mel nuff — To gept 
es vom frühen Morgen an. Kein Menſch im ganzen airchipiei kaun noch auf 
Sqlaf rechnen; er muß hinaus, um dem Deiligen ‚feine. Reverenz zu machen. 
—Auder don Verpflichtung, diejenigen Perfonen zu beſchühen, bie feinen 
Namen tragen *), hat jeder Heilige noch ein beſonderes Mat, walchem er 
ganz allein vorfteht uad in wolches feine Kollogen ſich nicht einmiſchen Dürfen: 
Riewand, ver in religiöſen Sachen erfahren iR, würde auch nyr im Traume 
daran venlen, ſich an einen Heiligen in ſolchen Augelegenheiten au wenden, 
die zur Jurisdiction eines anderen gehören. So kurirt z. B. der heilige, 
Gonſalves rheumatiſche Schmerzen in. den Kuteen und Armen und beſchützt 
Zinngießer und Töpfer. St. Bincenz iſt Schugpatson ber Meſſerſchmjede und 
+” yeilt außerdem die Poren. Die Zamuunacher Rrhen unier dem Patsonat des 
Heil. Blaflus und die Lohgerber under dem bes heil. Antonins.. Die: heilige 
Sarhara hat die Obhut Über das Artillerieweſen. Zimmerleute, Mufiter, 
Maler, Goldſchmiede, Barbiere verehren reſp. Die Heiligen: Joſeph, Eärilia, 
Lucas, line und Georg. Gt. Johann vop Repomuk fchüpt feine Gläubigen 
gegen wie Berleumbung, ©t. Hieronymus ſichert gegen den Blid, und St. 
Maztial Licht Feuersbrünſte aus. Des heil. Aegidius wird bei Erobeben und 


der heil. Onuppeins bei einer Huugersnotp angerufen. St. Micpel de Sanctis 


knnirt Beulen und Krebogeſchwüre, St. Juvas ben Hufen, St. Ovidius die 
Taubbeit, Sta. Apolſonia den Zahuſchmerz, Sta, Klarg und Sta. Lucia böſe 
Augen; St. Sebaßian Hat probate Mittel gegen anſteckende Fieber und St, 
Bepevilt gegen den Biß giftiger Tpiege Karzum, es giebt feine Lage im 
wenigen Sehen, Feine. Gefahr oben Kxanfgeit, ‚aus ver man ſich nicht durch 
Xomfung eines beftanmien. Oeiligen vetten fönnte.”  _ 
. Die Buföhungen Beben bei.vem nortngiehinen Landvoll noch immer in 
Hopem Anſehen. Da fie gmmähnfich wicht fahr ſchwer End, fo untermisft man 
fich ihatn garn, um die Sandenlaft von ſich abzumälgen. - Die härteften Habe 
ich con Brauen ausführen ſehen, die, auf den bloßen Kuisen rutſchend, zu 
wiederholen Malen den Umkreis einer Kirche machen; zuweilen fragen fie 


auch einen Saudbertel auf den Schultern, um fh. ihre Aufgabe noch mehr: 


de arſcawerrn, xud in ſolchen Zaͤlles bezeichnen fie nicht ſelten ihren Veg mit 
Btutſpuren. Dieſe Bußen werben entweder als, Preis der Abſelution von 
dem Seichwater auferlagt ober zur Erfüllung eines, bei Krankheiten ober 


annmen Gielegenbeiten: geihanım GBekibhes vorgenommen. Im Allgemeinen 


akt man aber dabti weniger arntthaft zu VBerke. . Die Männer binden ſich 
dt bie Alsider Über die Anlee zufoummen, ‚Yen obgleih.fie geloht haben, Die 
Ballfaprt um die heilige Stätte auf den Knleen zu machen, fo Rab fie doch 





= — 
) Diefes in auch der Grund, warum die Katholiken ihren Kindern in der — oft 
u —— Pan Writegen — cin Orhranb,' den die Bcctcilauten ofmö alle Uxfache 


nit verpflpet, ein. maues Has Yeintielper ju ruinisen; Damit fe aber die 
Spies nicht wynd reiben, ummidein, fie dieſelben mit Holen und erlanen 
Yieroun ‚lebhaft an den von eier Yiavar befungenen Bßer, *) Zunge 
Mädipen machen oft denſelben Gang, ha diden tuchenen Unterröden une i 
unp von ihren Anbetern umgeben, mit denen fie ſehr umeprerbietig fi 
und lachen und die ihre Galanterie dadurch beihätigen, daß fe ihre Schönen 
üher die holperigen Stellen weg heben. Ich kannte einft eine alte Dome, vie 
das Verſprechen abgelegt Hatte, barfuß nach einem ziemlich entfernten Altare 
Au pilgern; da man ihr aber norflellte, bap ein ſolches Unternehmen ipre 
Kräfte überfleige, ſo Tieß fig eine Portechaiſe tounmen, zos Schube. und 
Staünpfe aus, ſetzte fih hinein und wurde fo an das Ziel ihrer Wanderung 
getragen 

„369 tfeile dieſe Ansfooten nicht in der Abſicht mit, das Voll und, feinen 
Glauben laͤcherlich gu machen, fondern nur um den Rational -Charakter der 
Portugiefen zu erläutern. Ernſtes, tiefes Rachdenken ift nicht ihre Sache; fie 
glauben an. Dinge, die uns abgefpmadt fcheinen und tworüber fie oft felber 
fpotten. Wenn man fragt, ob fie in ber That eine heilſame Wirfung von 
dergleichen Eeremonien erwarten, fo antworten fie mit einem Achſelzucken / 
ulRan lehrt ung, daran zu glauben, und warum folleh wir es nicht?” iſt 
Allgs, was fie zu ihrer Bertheidigung hervorbringen. Hierauf wird uns dies 
ſelbe ‚Srage geſtellt, und wir ſehen ung entiweder gezwungen, fie auf eine Art 
au.erwiebern, bie ipnen für gottesläßerlich gelten würde, oder gleichfalls zu 
ſchweigen. So gewinnt ver unwiſſende, abergläubiſche Bauer mit feinem: ' 
Pois aan? Warum nit? die Oberhand. Nebrigens werben ſolche . 
gem nit allein den, Menſchen, Sondern auch ven Tpieren auferlegi. Wenn 
eine Seuche unter dem Vieh gewäthet hat, fo macht man es ſich zus Pflicht, 
die Ueberlebenden nach dem Altar des Schuppeiligen zu führen, bei welchen 
Gelegenheiten die Pferde, Offen, Eſel und Sqhweine ſtets einen höͤchſt irreli⸗· 
giöfen Widerwillen zeigen, das Geläbde ihrer Herren zu erfüllen, welches die 
Hägsren, Tpiere gewiß als eine eitle Munmerei hetrachten. legen 
die Schweine in diefer Hinſicht mit wenigen Ausnapmen die verwerflichnen 
Tendenzen bar; fie grungen und quifgn ein fehr unparmonifdes Unjsono nah 
mafſen oft am Schweife fortgejogen werben, da man fie durchaus nicht beine» 
9 fann, von freien .Stüden vomoirts zu gehen. Die bußethuenden. 9 
auigen größere Ehrforcht für. bie deilige Stätte, obgleich fie biswe llen 
Iaut yanen; die meiße Frömmigkeit feinen aber die Ochſen zu 
Da ig einmal bei diefem baroden Tpema bin, fo muß ich die —** 
eier Damen erwähnen, die das Gelübde thaten, nach dem etwa zwei Stun- 
den entfernten. Orte Matgzinhos zu pilgern, ohne unterioeges auch nur 
Wort au fprehen. Sie verfügten gs neun Mal opme Erfolg anb mußten fih 
zuleha einer ſchweren Buße unterperfen, um ihres Gelübdes entbumben zu 
warden, deſſen AÆfüliung Se unmöglich fanden. Gin anderer, vornehmlich bei 
den Pachtern üblipe Gebrauch iſt der, daß fie ber Kirche ipr.sigenes Gewicht 
an Korn oder Wachs zu fchenken geloben. Zu diefem med IR in der Sa⸗ 
kritzei oder einem an bie Kixge Hoßenben "Zinmer eine große Waaglchale auf⸗ 
geRellt; poch haben bie Priefter die Muge Einrichtung getroffen, dag man fih 
auch wit Geld abläfen.faun. ,... 

. „alälgt. Dem, portugichlihen Landvolt perzfiht ng ein HER wirkolrdiget 
Aberglaube, der ſchwer zu entfräften if, da gr burcaus feine Widerlegüns 
auläßt. Dan hat nämlich die Sa daß bie Seelen der Todten in bie Körper 
Ighenber Perfonen ũhergehen, ‚deren rechtmäßige Beſiper fie auf eine Zeitlang 
verdrãngen, um irgend eine während ihres Lebens vernaspläffigte Pflicht zu 
füllen, Diefe unpeimlihen Gäße find unter dem Ramen: alnas d’outra 
wundo, Seelen aus der anderen Welt, befannt, und es wird für eine, befon- 
dere Gnade, des Hinunels gehalten, daß fie auf ſolche Veiſe ihre Sünden ade 
hüßen Finnen, ohne hen Qualen de Fegefeuerd zu verfallen. Wenn Jemand 
ſticbt, waͤhrend er einem Anderen Geld Ihufbet, fo bemächtigt er fi des erſten 
beften. Körpers, den er die Summe verdienen und. bie bezahlen läßt, 
un lehrt dann. befriebigt nach ber Geiſterwelt zuräd, ofne, dag fein Stelle 
vertreter ch des Vorgefallenen bewußt wäre. „Iener Mann ba’, fagen oft 
die Sanbleute, „iſt nicht der und ber: es iſt nur fein erg — die Seele ge» 
Hört. dem —” worauf fie Semanden nampaft machen, ber ſchon vor mehreren 
Boden oder Mongten geftorben if. 

Neber das Stapelprobufi des Landes, ben Porkwein, teilt unfer- Berfaffer 
febr ins Einzefne. gehende Nachrichten mit; man merkt es ihm an, daß er dieſes 
Thema aus dem Grunde verſtehl. Schon’ feit langer Zeit findet der Hort 
wein feinen Hauptabſatz in England; bereits im Jahre 1749 wurben 22,738 
Vipen dorthin ausgeführt, aber heutzutage, wo der Zoll auf franzöfigen 
Bein ermäßigt worden, hat ex an Iehterem einen gefährlichen rege 
1844 betrug. der Export nach Großbeitanien in Allem 25,495 Piyen, und 
außgrbern wurden. nach anberen Theilen Europa's, nah Rord -Amerlka, Df- 
inplen Ching und Auſtralien 8333 Pipen verſchifft. Der Zubereitungsprozeß 
des Portweins wird folgendermaßen beſchrieben: „Die Zell der Weinleſe 
weit, in ben verichienenen Japven um stwa einen Monat ad; fie findet zu⸗ 
weilen zu Anfang Septembers, zuweilen erſt gegen Die Mitte Oftobers Ratt und 

: : 

Der unter den Samen’ Peter Pindar befannte Humorir Woleott erzatit eine 
Aneldote von che MHgirachlfhait, die auf reg ĩdres Belchtwalers getodt Dates, 
die: Wautatet · auch Dan Aucũe eigek, hahichun Atugen weit (ehien in dm Mchuben am · 
suführen. Die Büßenden legten Ihren Weg unter großen Schmerzen zurüd und erseihten 
endlih binfend und mit bintenden Füten den Ort ihrer Beffimmung. Nur Einer von 
qaen ging Ainl und quien Winibb einher und war ſchon auf der Rüdreife begriffen, che 


fin GSefährten noch — waren. Die Urſache war einſach: 


Der Walk a ‚Witlg more at enee 
He tock the Uberty)te boilikin/ pease; 
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befspäftigt 20,000 Gallego’s und 10,000 Portugiefen, Männer, Weiber umd 
Rinder.‘ Nach Beendigung derſelben kehren die Spanier in ihre Heimat zu» 
rüd — ein Jeder von. ihnen mit 7 bis 10 Thalern in der Tafıhe, die er ale 
Lohn empfangen hat. Sobald die Weinleſe beginnt, wird fie mit lebhaften 
Eifer betrieben, weil man dann feine Zeit verlieren darf; Alles drängt ſich 
nach den Weinbergen, um die gefunden Trauben zu pflüden, fie von ben ver⸗ 
faulten und vertrodneten abzufondern und in Körbe zu legen, melde bie 
Gallego's auf dem Rüden die ſteilen Anhöhen Hinabtragen. Zum Preffen ges 
Braucht man fleinerne Kufen, die ziemlich hoͤch Über vem Boden fliehen, 2—3 
Fuß tief find und von 20 — 230 Fuß im Duadrat meflen. Ein Knabe ſtellt 
fich in die Mitte und ſcharrt die Trauben zuſammen, um eine ebene Ober: 
fläche zu bilden. IM die Kufe vol, fo fpringen 20 — 30 Männer mit nadten 
Füßen und Beinen hinein und tanzen ober flampfen vielmehr zur Beglei⸗ 
tung von Guitarren, Schalmeien, Violinen und ihren eigenen Stimmen 40 — 30 
Stunden lang, mit Zwiſchenräumen von nur 6 Stunden in den vierundawangig, 
bie fie den Saft völfig ausgedrüdt haben. Die Stengel werben zurüdgelaffen, 
um bem Portwein jenen kräftigen Geſchmack mitzutpeilen, der von Kennen 
fo gefipägt wird, wie auch ‘ven Gährungsprogeß zu befördern, der von 2-- 6 
Tagen bauert. ; 
„Die Eompagnie zum Betriebe des Weinhandels (die ſchon feit dem 
Jahre 1736 eriftiet) Täßt im Januarmonat ben Wein prüfen und die Dualis 
tät der verfchledenen Sorten beftimmen. Es belief fih 3. B. im Jahre 1841, 
wo bie Lefe ſchlecht ausfiel, ver ganze Betrag auf 72,162 Pipen, von welchen 
18,002 für den britiſchen Markt tauglich befunven, 15,71A in die zweite und 
17,166 in die dritte Kategorie geflellt wurden, während man 21,580 Pipen 
für Ausſchuß erffärte, der nur in den Schenken verbraucht oder zu Brannt« 


wein veftilliet werden fonnte. Gegen die Mitte Februars beginnt mn ber - 


Jahrmarkt, von welchem bie Kauffente ſich nach dem Weinlande begeben, wo 
fie ihre Etabliſſements haben. Bon ihren Handlungedienern, Agenten und 
Bättihern, die anf Maulthieren reiten, begleitet und von einer Bedienten⸗ 
ſchaar zu Fuß esfortirt, beſuchen fie alle Pachihöfe, mo ber Bein zu finden 
if. Diefer wird zur Probe in einer filbernen Schale dargereicht, die eine Er⸗ 
böhung in der Mitte hat, um bie Farbe des Weins zu zeigen; nachdem bie 
Kaufleute ihn geſchmedt Haben, bemerken fie die Oualität einer jeven Tonne 
in ihren Rotizbüchern, um fle bei ihrer Rüdkehr zu vergleihen. Zuweilen 
wird der Handel auf der Stelle abgefihloffen; in ber Regel pflegt aber der 
Pächter fiih im Comtotr des Kaufmanns eimzufinden, um die Sache mit ihin 
gu orbnen. Der Einfauf des Weins wimmt die ganze Sorgfalt und Erfah⸗ 
zung des Käufers in Anſpruch, da fein Ruf und fein Gewinn von ber Arbeit 
meniger Tage abhängen. Rah Berlauf derſelben kehrt er nach Ports 
zurück. Sept wird der Wein unter der Aufficht eines Agenten in Pipen ab« 
gezogen and in mit Ochſen befpannten Karren auf den abfepeulichflen Wegen 
nach dem Flufſe transportirt, wo er fm große Böte eingeſchifft und nach 
Billa Rova gebracht wird. Bier IABt man thn in den Speichern aufladen, 
in Käffer abziehen umd nach den verfchiedenen Qualitäten in Partieen ein 
theilen. Um diefe Zeit iſt die forgfäftigfte Sehandlung erforberlih, fo wie 
man jeßt auch etwas Branntwein Hinzufügen muß. Im etwa zwei Jahren 
oder noch weniger find bie feineren Beinforten einer guten Leſe ſchon im ger 
Hörigen Stande, um nach England verſchifft zu werbin: die äfteren eine 
täBt man jedoch A—8 Jahre in den Pipen ſtehen, ehe mam fie nach dem Aus- 
lande verfendet! 

Zum Schluſſe noch eine Anekdote über ein komiſches Quiproquo, wozu bie 
Befihtigung einiger portugieflichen Reliquien den Anlap gab, „Di 
Katpeprale zu Guimaraens enthält eine Sammlung von Koftbarkeiten, die 
unter ‘dem Namen der „Schätze Unſerer lieben Frau“ — Os thesourox de 
Nossa Senhora — befannt find. Cine junge Engländerin, die vor Yınzent 
dieſe Stätte befuchte, machte fih hierbei eines feltfamen, aber fehr verzeihlichen 
Irrthums ſchulbig. Bei ihrer Ankunft in Guimaraens erfuhr fie nämlich," 
daß in der Kathedrale die thesouros de Nossa Senhora zu fehen wären; un⸗ 
glücllicherweiſe verſtand fie aber fatt deſſen: as tesouras de N. S. — bie 
Scheeren unferer Tieben Frau. Als man fie daher nebft ihrer Begleitung in 
die Safriftet einführte und mehrere wohlbeleibte Priefter die Geſellſchaft in 
vem Heiligtham umberfügeten, um alle Merkwürdigkeiten deſſelben vorzuzeigen, 
fragte fie fehr beſcheiden, ob man ihr nicht auch vergömmen wolle, die Scheeren 
der Jungfrau in Augenfihein zu nehmen. „Was if der Dame gefällig?” 
fragte ein würbiger Pater, indem er fi den Bauch Hielt umd feine Lippen zu 
einem Lächeln vergog. „Die Scheeren Unferer Tieben Frau“, verfeßte Die 
junge Dame ganz unſchuldig. „Die Scheeren Unferer lieben Fran! Die 
Scheeren Unferer Fieber Frau! ba! Ha! ha!“ mieberhoften die Prieſter im 
Chor, und nie haben fromme Männer ein ſolches Gelächter erſchallen laffen, 
als fi in diefem Augendfid erfob. Der Erfle, ber feiner Stimme wieder 
mãchtig wurde, erffärte endlich mit Tpränen in den Augen unter fteto von 
neuem ausbrechender Heiterfeit, daß, wie fehr eine ſolche Reliquie fie auch be» 
glüden würde, es leider nicht in ihrer Macht ſtehe, fle vorzuzeigen; fir Bes 
fäßen nur „os thesouros de Nossa Senhora” — bie Schäße Unferer Lieben 
Frau — nicht aber die Scheeren derfelben — „suan tesouras” ha! pa! 
Ha! und das Schmunzeln begann noch einmal. Das Andenken an biefes 
Mifverflänpnig Hat ih bis zum heutigen Tage erhalten, und wer Fünftig 
die Kathedraie zu Guimaraens befucht und ein herzliches Gelächter zu ver⸗ 
nehmen wunſcht, der erfundige fig mar nach den Scheeren Unferer lieben 
Frau.“ 





Mannigfaltiges. 

- Zölten über die antike Bearbeitung des GSoldee. Die 
weite der diesjährigen Borlefungen im Berliner Wiſſeuſchaftlichen Berein’ 
warb von Herrn Geheimerath Prof. Tölken über die Goldarbeilen ber Witen 
und insbefondere über die in dem Antiquarium des Yeflgen 8. Mufenms ber 
findlichen goldenen Nunfterzengnifle der Aegypter, Etrusfer, Griechen unb 
Römer gepalten. Die lehieren, von denen 24, zur Erläuterung des Bor- 
trages, auf einer lithographirten Tafel abgebildet waren, find namentlich 
durch einen Anlauf bereichert worden, ben Se. Maj. der König vor einigen 
Jahren aus dem Rachlaſſe der Perzogin Bortenfe von St. en machen 
ließ, welche von dem kunſtliebenden Fürften von Canino viele werihvolle 
Geſchenke dieſer Art erhalten, die er bei feinen Rachgrabungen aufgefunden 
hatte. Der Bortrag des Perrn Tölken war in doppelter Beriefung beleh⸗ 
send umd anziehend für cin größeres Publikum, infofern er außer einer War⸗ 
digung der antiten Goldarbeiten auch eime kurze Geſchihee des Goldes ent- 
hielt, das felber mit ven Aufang aller Gefchichte bilden HA, wie ver Name 
des goldenen Zeitalters deweiſt, den die Alten der Arzeit beigelegt, gleichwie 
denn auch die älteften Urkunden des Menſchengeſchleches, ber Peniatench und 
die Homeriſchen Gefänge, fon von ben zierlichſien Arbeiten aus Bol ber 
richten, das, wegen feiner leichten Benupung zu ſolchen Sieden und weil es 
AS nur in gebiegener Geſtalt vorfindet, Überall und zu allen Zeiten als das 
edelſte der Metalle geigäpt worden, dem das Platina nur auf kurge Zeit in 
der Meinung der Mineralogen Abbruch zu thun vermochte. Das. Bon iſt 
ſogar, fo viel auch davon bein Schoße der Erde entrungen wurde und twirb, 
um das Doppelte in feinem Werthe geftiegen ſeitdem ınan vers Berkältnig 
feines Wertes zu dem des Silbers fennt; während ed nämlich in bem alten 
Rom, wohin allerdings alles Gold aus dem unterworfenen Griechenland und 
Meinafien gefloffen war, tie 1 zu 74 Ach verhielt, Hat es febt ven Werth 


von 1 gu 153, d.h. wenn eine Mark Silbers 14 Thaler Preuß. darſtellt, 


wird eine Dart Goldes mit 217 Thbalern bezahlt. Gegenwärtig wird Bas 
meifte Gold in Rupland (jaͤhrlich etwa 82,008 era, beſonders am Ural ger 
fanden, während bie Golbgruben der drei lehten Jahrhunderte Pern und 
Meile, Faft ganz erſchoͤpft ſcheinen; ledteres Liefert mir ne 10 11, 000 
und Columbien etwa 18,000 Mark jahrlich. Dagegen hat man in nenerer 
Zelt auch in den Bereinigten Staaten, befonders in Virginien, in Alabama 
and bis zum Golf von Mejiko, Gol in großer Menge aufgefunden. Ben 
ven alten Goldlaͤndern Afims verdient nur noch Zübet einigermaßen biefen 
Kamen, indem es eine jäprliche Ausbente von 12,000 Mark Iiefern Tot, wo- 
gegen in dem Sande des verachteten Sibiriens ſchon auderordentliche Schäße 
gefunden worden find. Die Goldausbente Süd⸗kifrika's wird auf jährlich 
16,000 Dart gefpäßt. — Aus dem Borfrage des Herm Töllen haben wir 
noch zu erwähnen, daß derſelbe die Erläuterung der geſchmackvollen antiken 
GSolbarbeiten zu einer fehr geitgerhäßen warnenden Bemerkung gegen das 
fehige Wiederumfichgreifen des Rococogeſchmades denutzte, der uns aller» 
dings, wenn dieſem Gefallenfinden am Barocken kein Einhalt gethan wird, 
geradezu wieder in bie Zeit der Perlen umd der Reifröfe zurückführen kann. 

— Der Erfinder der Eiſenbahnen. Die Ehre biefer Crfindung 
wird jept für einen Mann in Anſpruch genommen, deſſen Rante noch wenig 
befannt tft, der-aber darauf die unbeftreitbarften Rechte gu Haben ſcheint. 
Schienen» und andere Spurwege hat e8 allerdings längft fihon in den Berg- 
werken Englands und des Kontinents gegeben, aber die Idee, dieſe Wege 
auch im Großen zur Berbindung von Städten und Rändern berzuftellen, {ft 
zuerſt von Herrn Thomas Gray gefaßt und ausgeſprochen worven. Im 
einer fürzlih von Bern Wilfen, Ritter des Niederländiſchen Lwenordens, 
heräusgegebenen Schrift verfichert diefer, daß Gray bereits im 3. 1816 feine 
Ideen verbreitet habe, daß er ihm (Wilſon) im 3. 1818 die Handſchrift eines 
ihm vorliegenden Buches über Eiſenbahnen mitgetheilt, welches zwei Jahre 
darauf, im 3. 1820, bei Baldwin Cradock und Joy In London im Drud er- 
ſchienen fey. Gleichzeitig mit feiner Schrift hat Bere Wilfon Bittſchriften an 
das Parlament und an die englifchen Minifler, fo wie Eirkulare an Kapita- 
liſten, Kauffeute und Andere, ergehen Laffen, worin er ihnen umter Dinweifung 
auf jenes Bud, fo wie auf andere Data, darzuthun fucht, daß Gray zuerſt den 
Plan zu der Eiſenbabn zwiſchen Liverpool und Mandpefler angeregt und dieſe 
als einen vorläufigen Berfuch bezeichnet habe, welcher zu einem allgemeinen 
Eiſenbahn⸗ Syſtem nicht blos in England, fordern au im übrigen Eirope 
führen müſſe. Bert Gray ſchätzte damals die Koſten der Eiſenbahnen auf 
12,000 Pfund die engl. Meile; aud Hätte er vor fechzehn Jahren- fon eiwe 
Karte gezeichnet und vorgelegt, auf weicher bie Eentraliimien feines Projektes 
als die Arterien des gefammmien Eifenbapn -Woeriyfiems angegeben find, ganz 
fo wie fie ſeildem entweder ſchon ausgeführt werben ober noch feit als noth⸗ 
wendige Grundlinien angeſehen werden. Die englifihe Preſſe, die vieſe Au⸗ 
gaben mittheilt, ſeht ihnen nirgends einen Wiverſpruch entgegen. Der Rail- 
way Record, die Morning -Chronicle, der Herald erfläten die Anfpräde des 
Bern Gray als vollfommen berechtigt, und die Sympathie des Publikums if 
plõblich für einen Mann erwacht, den bisher Wenige arfannt, obwohl feine 
Foren von ven größten Bolgen für den Umſchwung ‚der Geſellſchaft find. Sir 
Ang. Forſter hat eine öffentliche Subfeription für ihn in Vorſchlag gebracht, 
während Andere behaupten, daß es der Regierung öbliege, ihm eine Peuſton 
auszufeßett, und zwar um fo mehr, als bie ungeheime Revenue, bie feßt den 
Staatslaffen durch die Erbauung der Eifenbapnen erwaͤchſt, ihm und feiner 
ftuchttragenden Idee gu verdanken fey. Run 
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Englaud. 


Alex. von Humholdt, die engliſche und die deutſche Wiſſenſchaft. 
Die Noreæb- Britieh · Roview, eine im vorigen Jahre entflandene neue 
Bierteliapresfchrift der Engländer, hat eine Reihefolge eben fo gränbli als 
glänzen» gearbeiteter Artikel mit einer Lehensbelgreikung Alerander von Hum ⸗ 
boides eröffnet, die ihres Gegenſtandes ganz würdig IB. Wir erinnern ung 
nicht, in deutſcher oder in frangäficger Sprache irgendwo ein fo gut gefchrie- 
benes Wewoire Uber das Leben unferes großen Mitbitegers gelefen zu haben, 
vor fcheint ein Auffatz, den Here Dr. Mahlmann vor zwei Jahren für bie 
Leipziger „Illufritte Zeitung” gearbeitet, dabei vielfach benmpt worden zu 
fepn. ) 
Eröffnet wird die Biographie durch einige vergleichende Bemerkungen 
‚über englifches umb deutſches Univerſitaͤtsweſen, infofern es auf die allgemeine 
Sildung und beſonders auf hie won geleprien Reiſenden Einfluß hat. Es finb 
dieſe Bemertungen vieleicht in aͤrnlicher Weile, wie bie kürzlich (Rr. 2 des 
‚Mogayins) von franzöſiſchem Standpunlte gegebenen, zu ungererht gegen bie 
einheimiſche und: zu parkeiifih für die deutſche Wiſſenſchaft, aber mit Rädficht 
auf ben verehrten @reis,- durch den fie zunaͤchſt hervorgernfen worden, haben 
fie jedenfalls ein Intereſſe für uns, und fo tpeilen wir denn auch bie einleiten- 
den Bemerkungen der North-Britich-Review hier mit. Sie fagt: 
„England, das der Welt nie größte Anzahl von Neifenden und bem 
‚Buchhandel die geößte Anzahl von Reiſebeſchreibungen liefert, iR doch eines 
der Länder, wo der Menſch am allerwenigfien für Das Reifen ausgebilvet 
wird. Drei Spfteme haben bei und den Öffentlichen Unterricht in Beichlag 
‚auomuen, und wit eines: macht einen kungen Gtubizenben fähig, mit Mugen 


. Die derſchiebenen Länder der Welt zu befuchen. 


Wenn wir Die Univerfität Oxford verlaffen, haben wir ben Kopf voll. 
geftopft mit griechiſchen ober römiſchen Dichtern, mit alter Gefchichte uud 


Kommentaren ber Zlaffiler. Die ſtandalöſe Epronif des Olpmyps, die erotiſchen 


Gefänge von Athen, die mythologiſchen Sagen Italiens vor den Römern 
wiffen wir an den fünf Fingern herzugäßlen. Wir verfifizicen fogar eine Ode 
in der Sprache des Anakreon, eine Satire in der des Horaz. Aber dafür 
ind wir außer Stande, die allereinfachfte Reiſegeſchichte in gutem Engliſch 
zu enäplen, und von aller Univerfitätswiflenfcpaft hat der Touriſt — o, bes 
alũdlichen Gelehrten! — feinen anderen Bortfeil, als einige zweifelhafte In- 
ſchriftan auf dem Bruchſtüd eines Grabſteins, eines Säulenfchafte oder eines 
verſtümmelten @iebels herſtellen zu können. 

„Rommen wir aus Cambridge, fo find wir im Stande, die kubiſchen 
Gleichungen nicht minder genau wie Cardau anzugeben; die Logarithmen 
kennen wie fo gut wie Rapier *°), bie Gelege der Aftronomie noch befler 
als Reivton, und was bie Differentialrechnungen betrifft, fo laſſen wir La 
Grauge weit hinter und zuräd.*°°) Unglüdlicherweile iſt jedoch die Welt, 
die wir zu darchziehen haben, weder eine algebeaifche oder geometrifche Welt, 
no ein Aggregat von Zahlen und Linien, ober von Regelfchnitten und Ju⸗ 
Ruttefimalbrügen. Wenigfens iſt das Publikum nicht gewöhnt, fie unter 


dieſer Gehalt zu betrachten, und die Bewertungen eines Reifenden, ver Alles, " 


was er fieht, einem mathematifchen Calcul unterwirft, haben nicht das mindefte 
Intereſſe für daſſelbe. 

„Die Londoner Univerfität und ihre Tochter-Anſtalten befolgen aller⸗ 
dings eine andere Methode, Hier wird Alles dem Nützlichkeitoprinzip unter⸗ 
geordnet: die Wiſſenſchaft richtet ſich nach ven praktiſchen Bebürfniffen, bie 


*) Das EMemolre der Neortk-Beitich-Review if auch tereits ins Frangofiiche üherfepe 
uad im neueden Hafıe der Merue Brittanique enthalten 

) Der Mathematiker diefes Namens iſt Profeffor iu Edinburg. 

Vtoleſſor Wiewell, Head-master (Rektor) des Trinim - Eolege in Cambridge, bat 
in “feiner trefflinen Schriſt Aber die Brundfäpe der enylifhen Univerlitätsbiltung (Of a 
‚Nberal edscatian ota.) einen befonderen Abfamitt der Betramung ‚Aber die Nothwendiq ⸗ 
feit, die Mlaffiigen mit den matbematiihen Studien als Gcgenkände des Umiverfitätts 
Untertichts zu verbinden“ gewidmet, Nacfiebendes iſt cine fehr beseihnende Stelle aus 
diefem Abfchnitte: „Ih hate von der @eometrie, als ‚einem nothwendigen Thrile des 
alidertifdjen Uhterridts, geipreben. Es Fönnte gefragt werden, wie weit ber Unterricht 
in der Bermetrie gehen fe? Die Elemente des Eufild, beſonders Tie erfiem ſechs Rücer, 
werben. zw ſolchem Zwece gewöhulih als der weientlihhle Theil der Geomeitie ongefehen. 
Diefer Theil der Mathematik if jedoch unzureihend, um die Ehätigfeit der Ber: 
nanft gu üben und dem Einftuffe Mafiifher Studien die Wage zu hal» 
sen. Wenn wir nuterfuden, welhe Theile der Mathematik am meiften geeignet find, 
der Elementar · Geometrie hinzugefügt zu werden, fo ergeben fich mut a6 Reinltate:.Etenen: 
mer, die Lehre von den Kegelſchnitten, Mechenik, Hytrofatit,, Optit und Hirmomie’' 


Bgen 


Kumft und die Poefie treten guräd vor der großen Wiſſenſchaft, viel Gelb gu 
erwerben. Mechanik und Arzweitunde, Hpdraulik und Epemie, Phyſik und 
Anatomie, das lernt man hier, und zwar Alles mit dem Einen Zweck, es fo 
bald als möglich anzuwenden und den größtmöglichen. Profit Davon zu ziehen. 
Daper kömmt es, daB man ein mehr ober weniger unterrichteter Arzt, ein 
mepr ober weniger gefchidter Mechanikus, Ingenieur over Schiffbauer, Apo- 
iheker oder Epirurg wird — aber ein Reifender durchaus nicht. Dan weiß 
vortrefflich über Schwefel» und Salzfäuren zu ſprechen, über Dampfmafchinen 
und Eccentrics, über die Entdecungen Davy’s und über die neueſten Beobach⸗ 
tungen von Berzelius, über die Spfleme von Hutton, Werner, Liebig und 
Cuvier; aber wenn auch der größte Theil dieſes Willens dem Manne, welcher 
reiſt, bei vielen Gelegenheiten recht gute Dienfte zu leiſten vermag, fo if 
doch derjenige, deſſen Jugend von feiner anderen geiftigen Speife genäprt 
worden, gänzlich außer Stande, die großen Schaufpiele der Ratur zu ges 
nießen und Anderen wieder barzuftellen. Die fchönfte Landſchaft wird ihn 
opne Theilnahme laffen, und unter der Mannigfaltigfeit der phyfiſchen Orga- 
nismen wird er nicht Die geringße fittfiche Mebereinftimmung ahnen. Die Sitten 
der verfihiedenen Voͤller werden ihm nur in iprer Abweichung von feinen ein- 
heimiſchen auffäßig. feyu, während er das Charakteriſtiſche in ihnen eben fo 
wenig wahrnimmt, wie wie Beziehungen ber verſchiedenen politiſchen Ber- 
faſſungen und religiöfen Belenntniffe zu einander, die logiſchen Felgen dieſes 
oder jenes mit der Muttermilch eingefogenen Borurtpeils, die Wurzeln beffel- 
beu in der Gefhichte, feine almäligen Umgeſtaltungen uud. bie ER: bie 
daſſelbe befänpfen oder erhalten. 

„Es bleibt und nun noch eine vierte Klaſſe von NReifenden m erwähnen; 
dieſe, bauptfächlid aus Frauen beſtehend, bringt von den intexeflanteften Aus- 
nichtg ala, frivole Geſchichten, Bermünfhungen gewiffer Gaftwirtpe, 
Sildniſſe von der Table d’höte umd mehr oder weniger gute Epigeämme auf 
die Reifegefäpzten, mit denen man zufällig zufanmengetroffen, mit nachhaufe; 
oder wenn es etwa hope und vornehme Herren, reiche und edle Babies find, 
fo Tann man ſich auf ein Tagebuch aller routs und Bälle gefaßt machen, auf 
Abhandlungen über den Koh des Färften A., über bie Abendgeſellſchaft ber 


„Gräfin D., über die Toilette der Herzogin von T. — werthlofes Gefareäg, 


das man ebeu fo gut in London, als in Paris over in Wien geſchrieben haben 
könnte, fo viele Aehnlichkeit — wir mörhten faft fagen Ipentität — 
einer Aflemblee im Weft-End, einer Soiree ins Faubourg St. Germain und 
einer jener Reunionen, auf der die Ereme der Wiener Gröme mit allen Som. 
lichkeiten der Hofetiquette fih langweilt. 

„Eine intelligentere Weiſe, die Jugend zu. bilden, den Kreis ihrer Iren 
zu erweitern, fie an bie umfaffenden Geftaltungen des philofophifchen Studiums. 
zu gewöhnen, verleiht den Völkern des Kontinente Bas, was unferer fonft fo 
gefegneten Infel feplt. Die Deutſchen und bie Franzoſen, die weriger ats 
wir reifen, reifen dafür mit um ſo größerem Nutzen, und ſchwerlich dürften 
wir unter unferen Reifebeichreibern fo hochgebildete Männer, fo geiſtvolle und 
erſchöpfende Darſteller finden, als Herrn v. Ehatenubriand, Herrn v. Lamartine 
und vor Allen den Baron von Humboldt. 

„Der kLetztgenannte Könnte für fih allein einen Beweis abgeben für bie 
große Weberlegenpeit der deutſchen Univerfitäten und des vielfeittgen Unter⸗ 
richte, den diefe ertpeilen, wenn wir niet der hohen Intelligenz des berühm- 
ten Zöglings, den fie herangebifvet, einen guten Theil unferer Bewunderung 
zollen müßten. Er allein vielleicht oder doch mindeſtens fehr wenige junge 
Leute gleich ihm waren im Stande, eine fo große Maſſe der verſchiedenſten 
Kenntniffe zu fammeln und zu koordiniren. In allen Ländern und zu allen 
Zeiten ſah man fehr felten in einem fo hohen Grade Bäpigfeiten Tombinirt, 
die ſcheinbar einander gar widerfprechend find: mit der Gluth ber dichterifchen 
Phantafie, mit einer hinreißenden Beredtſamkeit die Macht des logiſchen Ge» 
dantens, die Kraft des Gedächtniffes verbunden, welche nöthig if, um in die 
Tiefen der erakten Wiſſenſchaften einzubringen. 

„Benn in diefem Augenblide die Gelehrten Repubtil, ihre Staatsform 
ändernd, einen Souverain wählen follte, fo würde biefem wahrhaft außer⸗ 
ordentlihen Manne das Scepter und die Krone ber Intelligenz gebühren. 
Richt daß wir ihm ben mächtigſten Genius, den glängendfien Namen, die un- 
beftrittenfte Originalität, zuerkennen, fondern weil uns Riemand befannt if, 
der eine gleiche Univerfalität darzulegen, einen gleich hohen Flug zu nehmen 
und fo verfiedenartige Anſprüche geltend zu machen vermag, wie der. be⸗ 
rüpmte Erforſcher der Gorbilleren; und das find, unferer Anficht nach, die 
wefentlichen Erforderniffe eines Königs der Intelligenz. Wir reichen die 
Palme der Wiſſenſchaft nicht an Newton, fondern an Leibnitz, und auf Der 


if zwiſchen 


30 


Leiter ver ſchöpferiſchen Intelligenzen erſcheint ung 2 —— 
als Cuvier. Mit einem Worte, ber Geiſt, der ai die zerſteer 
Strahlen zu konzentriren vermag, und nicht der, der Ka "Ahzapl der 
ſelben lebhafter reflektiten fäßt, ift derjenige, deſſen Macht uns als die berech⸗ 
tigte und die am geiften dargelegte erſcheint. 

„Eine genaue Analyfe des Buches, das Herr von Humboldt kürzlich er⸗ 
—— ließ und welches ein vollſtändiges Reſumé feiner Arbeiten als Natur⸗ 
orſcher, als Philoſoph, als Reiſender bildet, würde hinreichend feyn, um zu 
beweifen, daß wir in unferem Urtyfil nicht zu weit gegangen, wenn wir ben 
Berfaffer zu den eminenteften © unter ben Mitleberfden gezählt. Wir 
müffen biefe Arbeit jedoch, die für unferen gegenwärtigen Zweck zu ausge» 
dehnt, noch hinausſchieben, indem mix ung ‚für.den Augenblid darauf. bes 
ſchränken, die Lebensſkizze zu entwerfen, die früher ober, fpäter jenem merk- 
würdigen Werte als Einleitung wird vorangefeßt werben müflen. "Wenn man 
feit einem halben Zahrhundert. die Aufmerkfamieit Curopa's auf ih gezogen; 
wenn man mit fo viel Muth und Glück die gründlichſten Unterfuchungen fort- 


ſetzte, daß man die Schrauken des menſchlichen Wiſſens um ein Bedeutendes 


zu erweitern vermorhte; denn man bie Wahrheit unter allen Zonen der Erde 
aufgefucgt; wenn man vie Natur ſelbſt mit allen Kräften befämpft. hat, um 
einige ihrer Geheimuiſſe zu erforſchen, fo hat man das außerordentliche Recht 
erlangt, als Lebender fo behandelt zu werben, als ob bereits die Tage der 
eigen Ruhe gelommen wären. Die Laufbahn Humboldi's, der jetzt ferhsund- 
fiebzig Jahr .alt, iſt fichertich vollendet; der „Kosmos“ iſt gewiſſermaßen fein 
wiffenſchaftliches Teſtament. Die Rachwelt hat bereits für ipn begonnen.” 


Frankreich. 
Die Geſchichte Napoleon's, von Thiers. 


dortſetzung.) 


Bir haben dieſe ganze Stelle wörtlich überſetzt, um bie Behauptung, 
welche wir a beſtreiten gebenfen, in ihrer ganzen Schärfe wiederzugeben. 
Uns ſcheint nämlich, unfer Berfafler Hätte fein Urtheil über die Erhebung Na⸗ 


poleon’s zum Kaffer.ein wenig von den fpäter eingetretenen Begebeufeiten be⸗ 


filmen laſſen und dabei einestheils das Zufällige vom Nothwendigen nicht 
genug unterſchieden und andererfeits Napoleon als Kaiſer gar Vieles zuge⸗ 
fihrieben, was nur von Napoleon als Charakter ausging, der an ber Spitze 
des Staates unter jedem Titel auf gleiche Weile verfahren haben würde und, 
wie wir in unſerem früheren Artifel-gegeigt zu haben glauben, auch wirklich 
immer in demſelben Geifte verfuhr. So müffen wir denn ben Helven biefer 
Geſchichte, den wir zum Theil Herrn Tpters’ Lob gegenüber angeflagt haben, 
bier gegen den Tadel oder doch gegen die Richtung des Tadels unferes Autors 
in Sup nehmen.) Nicht als befixitten wir, was gegen das Kaiſerreich 
mit voller Wahrheit geſagt wird, aber alles dies trat ein, nicht weil fih Na- 
poleon zum Monarchen, fondern weil er fih zum Autofraten, zum abfolu- 
‚gen, despotiſchen Furſten machte. Erſteres war unferer Ueberzeugung nach 
notpwenbig und entfprang viel Höheren Motiven als gewöhnlicher Gitelfeit. 
Es war nicht möglich, der großen Negierungsfrage eine bloße prosiforiiche 
fang — und was iſt eine Iebenslänglige Diktatur anders? — zu neben 
oder zu laffen. Starb Rapokeon, ſelbſt mitten im Frieden, als lebenslänglicher 
Konſul, d. i. als Diktator umd Kriegsfürtt, fo fand, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad, Frankreich und durch Frankreich ganz Emropa ein Zufland bevor, ähnlich 
dem nach Alexander's oder auch nach Eäfar's Tode. Napoleon’s Feldherren, 
ſchon unter ihm gewöhnt, um Kronen gu würfeln, hätten bann um den höchſten 
Sup das pörgfte Spiel gewagt. Go war eine neue Ummwälzung zu füͤrchten, 
welche nicht aus Ideen, ſondern aus Ehrgeiz hervorging, die Gräuel der Re⸗ 
volution ohne ihre großen Lehren. brachte und unter den beflehenden Welt⸗ 
verhäktniffen ihr Ende wohl gar durch eine nene Barbaren-Invaflon fand, ber 
das ermäbete alte Europa zum Opfer warb Starb Hingegen Rapoleon ale 
Erbkaiſer im Frieden, etiwa vor dem zuffifthen Kriege, und denken wir ihn ung 
noch als verfaflungsmäßigen, von. den wirklichen Organen der Nation um- 
gebenen Monarchen, ſo trat fein Rachfolger gewiß nicht minder, als der 
Ludwig's XVEIT., vahig die Regierung an, feine Dynaftie, wie die Ruhe und 
der innere Friede der Welt, war gefichert, fein Reich blieb, wenn auch vielleiht 
in geringerer Ausdehnung, feinen Erben, und er hatte nicht eine ephemere, 
ſondern eine dauernde Schöpfung gegründet. 

Cromwell Hatte fi (nicht ganz freiwillig)*°) mit der Tebenslängtichen Dit- 


Auch bier ſtimmt indeß merkwürdigerweife Wachhemuth mit Herrn Thierts überein 
(Pd Mb B. 8. Aco. 4 0. 9), oh er gleich (Eddi. Nose 9 SeihR anführe, Gmmmt 
bate ihm 1817 in einer Unterredung offen gefagt: la Franee ent trop grande paur @tre 
ane r&publigne. R 

*) Blume Bistory of xotl Vol. III. p. 337. fügt u. A.: Lambert a man of deep 
Antrigne nnd of great fülerent iu the army .... fordaaw that if the monarehy were 
testorel, hereäftary rigfit would alan be eiablishel amd the crown be trausmit- 
tod to the posterity af ta prince firnt nhdnte., 
Tore conselence and, rousiag all those civil ak ıcligions jealgusier against kingly 
goverunent which had been so induntriously envouraged among ihe saldiers and 
which nerved them as a pretence for so many violences, he'raised a namt- 
rous and till more formidable party’ stainst the motion (närılih Cromren zum König 
wu machen) . Cromwell hatte eben damnid ‚bie „majgr. genprals” durch da6 Yarlanıent 
um ihre Macht gebracf, dadurch Unmillen in des Armee erregt, und er dürfe Manches 
nicht wagen, was ein Hann ven fo viel höher, Seife, und größerer Mad wie Napoleon 
» unbedemffkh chun'Fonnte. 


Fe pleadod therte- 


taturPngnügt, deren Bolgen bei ber infufastfgen ‘Lage Erstes weniger au 
fürchten waren. Sind dadurch die Stuart's in England weniger, als fpätexz 
bie ältere Linie der Bourbonen in Frankreich, wieder eingefept worden? Zazz 
Gegentheil kehrten dieſe mit einer vollfändigen -voff8ftenndlichen Berfaffungg, 
jene nur mit einer fehr unvollſtändigen und das alte Willkürregiment großest- 
theils zulaffenden Declaration zurüd. Bei jenen blieb das göttli ch e 
Recht in feiner ganzen ſchrankenloſen Gewalt, während die Eonfitutiozz 
Ludwig's XVIII., wenn fie fich auch als oftropirt, darſtellte und vom 19. Jahre 
feiner Regierung datirt war, doch daß Zölfiche:in ein conflitutioneles Techt 
verwandelte. Freilich darf ber nterſchled zwiſchen dein 19. und dem 17. Jahr 
hundert nicht aus den Augen verloren werden, aber ohne Einfluß auf die ſe 
BVerlchiedenbeit blich gewiß ber. Umſtand nicht, daß bie.-Sturts einen ex⸗ 
ledigten Thron vorfanden, ben man nur kurz und gut einnehmen konnte, „fO= 
bald der faltifhe Wiverfland aufpörte, während Ludwig XVIII. und’ bee 
Monarchen, welche ipn einfehten, im Grunde doch nicht verkonnen-Eounterz, 
daß Napoleon’s Geſchlecht im geſetzlichen Beſitze des Throns von Frankreich 
war, ber Thron alfo erſt geſetzlich erledigt werden mußte und dies ohne Zu— 
geftändniffe an den weiferen Theil ver Ration, ohne Anerkennung der ewigen 
Baprpeiten, für welche dieſer gefämpft und, geblutet Hatte, eine teine Unnög- 
lichkeit ſey. Ob man einer Gewalt gegenäber, die ſich ſelis als ephemer kon⸗ 
ſtituirt und angekündigt hätte und nothwendigerweiſe ohne danſiienverbin⸗ 
dungen mit den großen Fürſſenhäuſern von Europa geblieden wäre, eben fo 
rückſichtsvoll zu verfahren. ſich veramfaßt gefehen hätte, ſteht ſehr dahin. 

Beun, tie unfer Berfaffer zugiebt, für ein großes, üppiges und reiches 
Land, wie-Branfreich and die ſaͤmmtlichen großen: Länder unferes alten Curspa, 
die Monarchie eine Nothwendigkeit ik, wenn: nach feinem ſehr Maren Aus 
drude „die Revolution ſtrafbar und wahnfinnig war, als fie in einer felt 12 
Jahrhunderten beftehenven Monarchie die Republik gewollt hatte”, fo war 
es gewiß nicht kleinliche Eitelkeit, fondern richtige Einficht des Volls⸗ und 
Zeitbedürfniſſes, welche ven außerordentlichen Mann, der im Jahre 1804 ber 
einzige war, den Stellung, Macht imd Geifi in den Stand fegten, bie Kone 
Frankteichs zu tragen, bewog, dieſe, welche er, nach: feinem eigenen Ausdrucke, 
„im Kothe“ fand, aufzuheben, um fie-gereittigt und in neuem Glanze auf fein 
fieggekröntes Haupt zu fegen. Er eilte ſich damit feinesweges zu fehr; bie 
‚Öffentliche Meinung hatte Ach langft von dem qimariſchen Theile dee Re 
volutiond» Ideen abgewandt. Dan fheute fih wohl Hier und vu, offen einer 
tihtigeren Ueberzeugung zu folgen, nachdem die irrige fo laut und fo larmend 
ausgeſprochen und auf ven Dächern verfündet'worben war; aber wer fonnte 
einem Manne, wie Napokeon, zumuthen, ſolcher mävchenhaften Scheu feine 
großen Plane länger zu opfern? Er wurde dadurch ein plebejiſcher Kaiſer, 
den die alten Dynaſten als unebenbirtig heimlich geringfhägen wärben, 
‚Immerhin, jede Dynafie Hatte ihren Umfang, und gerade das wäre Eitelkeit 
geroefen, ſolcher kleintichen Rürkficht die große Zukunft zu opfern, wie fe ſich 
feinem Bolte und feinem Gefchlechte damals darzubieten ſchien.Mit Kecht 
fagte er: „Ich will nichts Andere feyn als der Rudolph von Haboburg meines 
Haufes“. Aber das neue Katfertfum brachte nene Kriege, gefleigerten Des- 
potiemus, endlich Napoleon und feiner Famille den Untergang, Frankreich 
Rirverlagen und Unglüdsfälle aller Wet. Alles dies brachte alletdings das 
autokratiſche, länderdurflige und im Weſen volkefeinvliche Satſerthum, aber 
was dieſes brachte, mußte das Kaiferthum an ſich daſſelbe bringen? Es war 

ewiß damals ver Wanſch des größeren Theils der franzöſtſchen Nation, zur 
bmonarchie, und zwar in dem Geſchlichte des erſten Konfuls, zurückzulehren. 
Ernſtlicher Widerſtand war von den Kabinetten des Kontinents (wie ſich das 
bei Preußen und Oeſterreich auch gleich zeigte) kaum zu erwarten, noch weniger 
zu fürchten. Aber wenn die Nation ven glückichen und hochbegabten Krieger 
fo den höchſten Preis für- feine Verdieufte dm fie ertheilte, fo war es auch 
Zeit, Ihr ſelbſt wenigflens einen Theil Ihter Rechte zurückzugeben. - 

Ms Napoleon Frankreich ats den Händen des wnfähigen Direktoriums 
erhielt, da Konnte weder dem höchſten Wärbenträger des Staates, noch der 
Nation, anderen Spitze er fand, ihr volles Necht wiverfahren: Die Monarchie 
war fo verhaßt, und die Volksfreiheiten durch die ſchtecklichen Rißbräuche, zu 
denen fie eben er? Veranlaſſimg gegeben hatten, ſo verſchricen, vaß man beide 
.verfümmern mußte. Auch hatte Napofeon fih damals noch nicht genitg als 
ven Erſten feines Bolfes bewaͤhrt, und dieſes Volk war nach Innen imd nach 
Außen noch in einer prefären Lage, fo daß vamals Jener die Krone nicht ohne 
Ufurpation tragen, diefes die gefeßmäßige Freiheit nicht ohne Gefahr ertragen 
konnte. Die Verwaltung, die Religion, die bürgerliche Geſetzgebung konnten 
nar durch eine geniale Diftatur fo- großartig geordnet werden, wie bies unter 
dem Korfulate geſchah. Die Epoche des Konſulats mußte darum ihrer Ratur 
nach eine transitorifche, die Wohlthaten einer regelmäßigen, der neuen und 
alten Zeit das BeRe entlehnenden Verwaltung erſt gelann) und gemürbigt 
ſeyn, ehe man fi mit der Komm der Monarchie Wieder befreunben konnte, 
gegen welche man fo viel geſchrieen und gewüthet, und die man doch pur in 
einer Art Verzweiflung aufgepoben hatte, weil fie fih der Volksfreiheit abbold 
und den gegen. Sranfreich kämpfenden Mächten geneigt eriwielen hatte. Dan 
letzten Vorwurf konnte man dem erflen Konful gewiß nicht machen, eher ben 
entgegengefeßten, der indeß von der Friegerifchen und ſtolzen Nation mehr ale 
verziehen ward. Aber fo ſehr mar das Bolf für feinen Halden nicht ver- 
biendet, daß nicht der befte und geachtetſte Theil deffelben von tiefem Schmerz 
über die Unterbrüdung aller politifchen Freipeit durchbrungen geweſen twäre, 
welche der erfte Konful fo ſchonungslos und fo fpflematifh handhabte. Die 
Oppofition gegen benfelben, welche eine kurze Zeit im Tribunate, im gefehge- 
benden Körper, ſelbſt im Senate Boden gewann und von unferem Berfaffer, 
weit fie ſich in dem Opjefte ihres Widerſpruchs oft vergriff, nur zu bitter ge» 


3 


tabelt wird °), iſt in threm tiefften Grunde nichts Anderes ala der Stoßfeufzer 
der ertlegenden Revohrffih, der Schwrnengeſang der Pätrioten, der Kaffım 
draruf vor vem Kriegepferde, das ven" Gläry' der Bieigeit fm feinen Flanten 
trägt. Pätte’Rapoleon- gleichzeitig mit feinem neuen Kalſerthum auth nur 
Einige waprheft Feeifinnige politifpe Infttutionen yroffamtct, Hätte er 
feinem Rummen’gefeggebenden Körper eenftfich, d. i. in den öffentlichen Sihun⸗- 
gen, bie Sprache wiedergegeben, hätte er, flatt der wie zum Spotte errichteten 
Auẽſchuffe, für die Frötpeit der Perfonen und ber Preſſe, in die neue Berfaffung 
nur bie Beftimmung aufgenommen, daß fortan Niemand feinen natürlichen 
Richtern entzogen’mwerben könne und die Prefſe mit vem eintretenden Weltfrie⸗ 
den völlig entfeffelt, bis dahin aber wenigfiens vor ver polizeilichen Willtür ſicher 


geſtellt werven ſolle **); ſo wurde die Annahme ver erblichen Kaiſerwürde gewiß 


weder feinem Ruhme, noch der Daurr ſeiner acht gelihabet, beide vielmehr 
gefördert haben. Wir gehen fogar weiter, wir behaupten, bie Volkevertretung 
Hätte ſich did zu einem gewiſſen Punkte ſelbſt feinem Ehrgeize kaum widerfetzt. 
Die projeftiete Landimg in England, die Kriege von 1809 und 1806, ſelbſt bie 
Einfegung feiner Brüder auf Enropa’s Throne, würde bie Volkeflimme, Hätte 
fie fich ausſprechen Können, ſchwerlich mit Ernſt beftritten Haben. Es liegt fo 
viel Bfendendes in dem vorm Gluͤde gefeönten Genie, fo viel Nationalſtolz 
und Eroberungstun im franzoͤſiſchen Wolle, es waren fo tiefe Antipathieen 
gegen die fremden Mächte, gegen England zumal, im ganzen Lande perrfchend, 
und manger ſcheinbare Angriffskrieg Hatte in der That im Grunde fo viel 
von einem Bertpeidigungsftiege, daß ſich in der franzöſtſchen Nation höchftens 
einzelne Stimmen,’ gewiß nirgends eine Majorktät dagegen erhoben hätte. 
Aber es giebt eine Oränze, welche das Genie viel leichter überfipreitet, als 
der gefunde Volksverſtand. Hätte Napoleon es über ſith gewinnen können, 
dem Bolte ein wirkliches Organ zu fihern, fo würde es ihn, wenn auch nicht 
zur Zeit feiner auffleigenben Groͤße, doch vor ihrem gänzlichen Berfalle kräftig 
gewarnt, wenn auch nicht dor den Uebergriffen, doch vor den ärgften Berirrun- 
gen feines Ehrgelzes bewahrt haben.) Die Stimme des Volks würde ipn in 
Dresden zum Frieden, wohl ſchon früper gegen Spanien zu einiger Mäßigung 
und beider ungeheuren Ausdehnung, welche er dem Kontinental-Spfteme gab, zu 
gräßerer Schonung ermapnt und vielleicht gendthigt, fo dber die Krone in feiner 
Dynaftie erhalten haben. Fretlich hätte er nicht Er felbft feyn mäflen, menn 
ſoichem einigermaßen ernſtlichen Wiverftande nicht ein neuer 18. Brumatre 
Hätte folgen ſollen. Aber es if in der Kritik des Herm Thiers, eben wie in 
der unfrigen, nicht bie Rede von bem, was Napoleon hätte thun wollen, fons 
dern von dem, was er Hätte thun follen. Wie alle Extreme fich bewähren, 
To hat das Genie das mit dem thieriſchen Inftinfte gemein, daß es, von einer 
inneren Macht getrieben, fhut, mas e8 muß. Ihm iſt von der Vorſehung 
eine Miſfion ertheilt. Cs muß fie erfüllen und dann (in den meiften Fällen) 
fterben oder untergehen. Alerander's amd Caſar's Gluͤck gewaͤhrte ihnen den 
Tod, ehe fle zum Untergange reif waren. Napelon war es beſchieden, nad 
dem Taumelbecher den bitteren Wermuthotelch ves Schichſals bis anf die 
Hefen zu leeren; ein großes Belfpiel des Ihmfangs wie der Schranke menfich- 
Ticher Geiftesgröße! ! 
Sehr wahr if alſo der Grundgedanke umferes Berfafferd. Rapofeon tar 
von ber Borfefung Fine unendlich große, aber nicht über fein Leben hinaus: 
gehende Beftimmung angetviefen. ein mächtiger Arm verbreitete vurch ganz 
Europa bie große Idee der gleichen Berechtigung aller Menfchen, welcher 
er im Wefen immer.treu blieb. Sein Sturz, der, wie er felbft richtig er- 
kannte, weit mehr, dur die liberalen Ideen und den gerechten Unwillen ber 
Böller ale durch die Waffen der ſtehenden Heere hervorgebracht ward, hätte 
die Kurzfichtigſien Überzeugen müſſen, daß Heutzutage fein Despotismus, 
ſelbſt der großartigſte nicht, beſtehen fann und große polltiſche Inftitutionen 
ein unabweisbares Bedürfniß für jedes erleuchtete Volt geworben find. 2 
Wäre die ältere Linie der Bourbonen, was ohne ihn unvermeidlich ivar, 
nach der Direftorial- Regierung wieder eingefebt worden, fo war das edle 
Blut, das in Frankreichs Revolution vergoflen worden war, vergeblich ges 
flofen. Dit ipnen kehrte dann zurück, was man ſpäter nur wollen, nicht 
ausführen Fonnte: die Herrſchaft des unverbeſſerlichen aften Adels, deſſen 
Maſſe (zahlreiche ehrenvolle Ausnahmen abgetechnet) nichts gelernt und nichts 
vergeſſen hatte; die Unterdrückung der großen Wahrhelten, für welche Frauk. 
reich in der Revolution gelämpft, gebflutet und — gewüthet hatte; das Re— 
‚giment der Höffinge und der Priefler; die Kaften-Einthellüng und bie religiöfe 
Jatolerauz. Rachdem die Apoſtel der Freiheit im Titanenfampfe gegen Europa 
und die Privifegirten des eigenen Volks, vurch Verzweiflung zur Wuth, fa 
zum Wahnfinn gefleigert und zum blutigfen Terrorismus aufgeſtachelt, die 
Freiheit ſelbſt verſchrieen und unpopulär gemacht hatten, müßte der Despo- 
tiamus, und zwar wiederum in der gtoßartigften Weife, denfelben Eyflus 
vurchlaufen, um die wahre Freiheit wieder zu Ehren zu btingen. Napoleon war 





'7) Wie, bemerfen auch bier, daß ein omderer unferer rorzuglichen Seſchichtſchreiber, 
Soloper. ar ‚weit bittereren Tadel über eben dieſe Mäuper und ihre Oppoſition ergehen 
icht (Schloffer, Rapoleon und feine neueflen Tadler in Sohl. und Bergi6 Archlo Th. V. 
©. 86, 87.). a8 Herr Thiets. x 

) Bir ſieten ein Mininum anf, seit nach unferer Ueberzengung auch das gemägt 
Harte’ and wie das Vorurtheit berüdfihtigen, dab diefe ganze Zeit Gwas Wir nur von einem 
"heile Yerfetpen smapbem) aid eime ersennisnelle Geimadsat, wo die Bollefreiheil fuspenbirt 
werden wußte, Wir unfssen Theils zweifeln keinen Augenblid, dag, wenn die Preffrele 
heit, wie tie Erfahrung gezeigt bat, unter den Bourbonen zur Zeit des Krleges gegm 
die Eortes micht Mmtpeidirt werden Mitte, Rayotren im Jahre 1808 mod Iveit weniger 
Grund hatte, fie zu furchien. Deſſeide zit von dam Wablgefebe Und vielen anderen, aber 


wir leden even aud für die Vergangenheit nur folhe Poſtulate, welche — wenn auch 


nlal Für," doch gemacht werden fomitän. 
“) Vergl. Chloffer 4. a. O. 8. 1m. 


ber nothwendige Nebergangepunft von der wilden; regellofen Breipeit, bie fein 
Genie gu gügeln wußte, zu ber weiſen, Gefeginäßigen Sreieit,"die fein Unter⸗ 
gang th feinem Vaterlande gründen, in-Eureya verbreiten mußte. Bon ber 
Weligeſchichte war feine- Mſſton allerdings auf feine Perfon Heichränft, aber 

- er ſelbſt darum nicht minber berechtigt, feiner Macht, durch das Prinip der 
Etblichteit, Dauer zu geben. Much würde Ah feine Dynafie hechſt wahr⸗ 
ſcheinlicherwetſe erhalten daben, Hätte der Grunder derſelben ſich ſelbfi fo leicht 
wie das gegen ihn verbündete Europa zu Aberwinden vetſtanden. Aber feine 
Kieſenmacht zu entwurzeln, waren nicht die Elemente, nicht bie ſtebenden 
Heere genügend. Man mußte die Kräfte ſelbſt aufbieten, gegen welche man 
fi urfpriinglih verbändet Hätte. - Fottfebang folgt.) 


Italien. 
Bozzelli über Schiller's „Räuber. 


Bei der Theilnahme, mit welcher die kuͤrzlich im Magazin mitgetheilten 
Bemerkungen Bozzelli's über Schiller's,Wilhelm Te" geleſen worden 
(Rr. 116 vom J. 1845), dürfte auch das nachfolgenbe krutiſche Rachwort 
(eigentlich: Nachrichter⸗Wort) zu den „Räubern“, wenn auch mit: einigem 
Kopfſchütteln, doch nicht ohne Intereffe in Beutfchland gelefen werben und 
zugleich als Beweis dienen, wie ſcharf man jebt jenfeits der Alpen die dort 
fonft fo wenig beachtete Seiſteswelt der nordiſchen Lander in's Auge faßt: 

„Die Scene im „König Lear“ (ſagt Bonelli in feinem Werke Della 
Anitazione tragica), wo der Baftard Glofter's feinen unſchuldigen Bruder 
durch ER zu Grunde zu richten mit Erfolg verſucht, iſt bei Schillers 
„Räaͤubern“ Für die Expofitton zum Mufter genommen, Hier aber auf eine 
ungeſchickte (?) und gezwungene Weife reproduzirt worden; denn bie Cha⸗ 
raktere und die Umſtaͤnde ſind von fehr verſchiebenet Art in dieſen beiden 
Werken. Dort bezieht ſich die falfche Anklage anf einen offenen Vorſchlag 
zum Vatermord, und um derſelben den Schein der Wahrheit zu geben, hatte 
Eomund mit Höltfcher Kunft die Handſchrift Edgar's nachgeahmt; auch 
ſchenkte Glofter jener Anklage nur deshalb Glauben, weil fein Gemuth in 
jenem Augenblide von dem Schauſpiel ähnlicher Aurhlofigkeiten, die im Hauſe 
des Königs Verderben dropten, befangen und umbäflert war. Pier bagegen 
handelt es fi um gemachte Schulden und unbeſtimmt angebeutete Jugend» 
fehler Karl's, und ber erdichtete Brief des Leipziger Korrefpondenten iſt von 
Franz mit fo unvorfiptiger Unverfhämfpeit entworfen, daß biefer ihn, nach⸗ 
dem er denfelben dem Bater ſtückweiſe vorgelefen hat, zerreißt und vernichtet, 
damit Niemand darin feine Handfehrift erfenmen möge; bergeflaft, daß, um 
einem fo thörichten Anfchlage glaubhaften Erfolg zu verſchaffen, der Berfaffer 
kein anderes Andhmftemittel findet, als Dad, aus der Perſon des Maximilian 
einen Mindifch gewordenen Greis zu machen, der, obgleich er feine Göhne 
feit ihrer früßeften Jugend — den einen unter der Geffalt eines Adiers, den 
anderen unter ber eines friechenden Thieres — kennt, dennoch fih dem Zorne 
gegen ben Erſteren auf das bfoße Zeugniß des Zweiten Hingiebt und dieſem 
die Befugniß einräumt, mit bem Anderen zarte Verhältniſſe zu ordnen, deren 
Arrangirung ein kluger Bater imurer fich Felder vorzubehalten pflegt. 

„Sinige Kritiker haben in Sram Moor Etwas von Richard dem Dritten 
au benierken Gepfaubt. Ich Frage: "in dem Benehmen oder in ber Sprache — 
Allerdings findet fi in den „Käubern“ ein gleichfalls and Spakefpeare zum 
Mufler genommener Monolog, in welchem Franz, Teine Mißgeſtalt und feine 
unglücklichen Samttienverpäftniffe erwãhnend, ber Vorſatz anfünbigt, fih den 
Menſchen zu einem Gegenftande des Schreckens zu machen, da es thym nicht 
gegeben iſt, ein Gegenfländ ihres Wohlwollens zu ſeyn. Aber zwifchen feinem 
eben fo tHörichten tie gemeinen Charakter und dem überaus kaͤhnen, eifernen 
und unternepmenden des Richard iſt ein gewaltiger Anterſchled. Ban Iefe wir 
mit Aufmerffamfeit die Scenen, mo Stang zum Schaden feines Bruders ven 
Teihtgläubigen Vater in den Betrug verfirikt, und viejenigen, wo er, wotz 
des Wivermillens, den er einflößt, die Amalie zu verführen MM bemüßt; ımm 
betrachte ferner genau die Mittel, die er anwendet, um in Detmann einen er⸗ 
gebenen Trabanten und in dem bejahrten Diener einen abſcheulichen Meuchel⸗ 
mörder zu gewinnen; — da {ft Alles in eimer fo plumpen, fo kindiſchen, fo 
niedrigen Denk⸗ und Redeweife, daB daraus das Bild eritfieht — nicht eines 
auf fürchterliche Anfıhläge finnenben Böſewichts, fondern eines yon Wahnſtan 
tefaßtenen Buben, der faſelnd burch die Straßen Känft, un Allen zum Sohn 
und zum Gefpött zu dienen. Jene aufeinander folgenden Anfiytäge ſcheitern 
in ver Tpat nur aus Unvermögen, und ber erſte derſelben hat Bios darum 
Erfolg, weil Maximilian als ein wieber zum Kinde gewordener Greis vor⸗ 
ausgeſetzt wird — eine Oypotheſe, welche das Mitlelo ſchwaͤcht, Das für ihn 
def der Löfung des Knotens erregt werden foll; — denn bet der Erzaͤhlung 
der ihm durch den Sohn tiderfahtenen Mißhandlung kanm unter ven Zu⸗ 
ſchauern irgend ein unduldſamer Geift fh erheben und ihm mit ber Vuih der 
Langweil zurufen: „Schwachkopf, Du Haft es verbient!‘ —— 
Die Gemeinheit der Seele bes Franz iſt aber um nichts geringer, als 
die Unfinnigkeit feines’ Benehmens. Immer geneigt, file bie Erreichung feiner 
verbretheriſchen Abſichten Alles zu wagen, zittert er doch ſchimpfticherweiſe 
vor Allem und wärbe ſogar mit dem elendeſten ber Weſen ſich nicht in offenen 
Kampf einlaffen. Als er in einer Scene Amallen Gewalt antun will, er⸗ 
greift das Mädchen, obgleich unborbereitet, met zufpem Muthe einen gän- 
Rigen Augenblich, entreißt ihm das Schwert und treibt ihn ohne Wäpe in 
ſchleunige Flucht. Wiewohl er die Zuge des bekelkdigten Bruders in dem in 
fein Hans gelommenen unbelaunten Gafte exkennt, fo. füplt. ex doch nicht die 
Kraft, ſelber dem Zorne deſſelben entgegenzutteten; und während er, um 
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Jenen fih vom Halfe.zu ſchaffen, einm meuchelmösderifipen Arm ſucht, wird 
er von einem wahnfinnigen Schreden befallen, der, unabhängig von jeber 


‚Birffamteit rächender Gewiſſensbiſſe, aus nieberträchtiger und Meinmüthiger 


Natur unwiderſtehlich fich in ihm erzeugt. Vielleicht nur in der Abficht, die 
feigen Leidenſchaften des Kranz mit Waprpeit zu ſchildern, ſendet ipm ber 
Berfafler, aus dem Ezechiel und der Apofalppfe eine Milhung machend, eine 
entfegliche Bifion, die nicht für ein Symbol jenes religiöfen Gefühls gehalten 
werben fann, welches fpät, aber ſchredlich in dem Herzen des. Gottloſen end- 
lich erwacht; denn einen Augenblid nachher läßt Schiller ihn mit einem 
Prieffer eine alademiſche Disputation eröffnen, um dem Leptern zu bemweifen, 
dag Gott nicht exiſtirt. Sobald Franz in der That das Schloß angegriffen 
fieht, ſucht er nicht der Gefahr zu begegnen oder auch nur deren Umfang und 
Wirklichkeit zu erforfchen, fonderu weiß tr nur durch Selbſtmord zuvor⸗ 
zukommen und gebraucht dazu das fehimpflichfte aller Todeswerkzeuge — 
den Strid. . ee 

„Dieſe Selbſtzerſtörung, die wegen der Schmußigfeit des Lebens und 
wegen ber Riebrigkeit des Charakters weder Mitleid noch Bewunderung er⸗ 
regt, veranlaßt den gegen das Schloß anftürmenden Räuber zu einer an« 
deren höchſt ‚bizarren That, die wegen ber lächerlichen Sonderbarkeit ihrer 
Motive kaum, verdienen möchte, auf den ambulanten Schaubühnen jener 
Marftfchreier vargeftellt zu werden, die Danach tracpten, ihre einfältigen Zu⸗ 
ſchauer durch dasjenige zu überraſchen, was die Franzoſen des tours de furce 
et des escamotages adroits nennen. 

„Da ich anderwärts über die gebieteriſchen Umflände gefprochen habe, 
weiche dem Selbfimorbe dramatifches Intereffe verleihen Können, halte ih es 
her für überflüffig, weiter darüber zu reden, und will mi darauf beſchrän⸗ 
ten, zu bemerfen, daß Franz Moor in Wahrheit ein fehr unſchädliches Unge⸗ 
Heuer if, das den öffentlichen Sitten gefährlich zu werden nicht vermag. Bei 
einer fo efelpaften Gemeinpeit des Geiſtes und des Aeußeren, denke ich nicht, 
daß es einen Wurm in menſchlicher Geftalt giebt, in welchem pas fhmugige 
Berlangen eniftehen könnte, Jenem ähnlich zu ſeyn. Aber wenige Bilder 
ſolcher Art, in wenigen Jahren nach einander auf die Bühne gebracht, würden 
hinreichen, um zu bewirfen, dag Jeder bei dem Leichenbegängniß der drama⸗ 
tifchen Kunft zugegen gewefen zu ſeyn glaubte. R 

„Run wollen wir fepen, durch welchen boshaften Zauberer jene Wind- 
mühle in einen bewaffneten Riefen verwandelt und der muthige Karl ange 
trieben wird, gegen denfelben eine Lanze zu brechen. 

„Daß Marimilian, der doch nad dem Dichter ein zegierender Fürſt ſeyn 
ſoll, dennoch fein ſicheres Mittel weiß, ſich darüber Gewißpeit zu verſchaffen, 
bis zu welchem Punkt fein Lieblingsſohn ſich habe ſchuldig machen können, und 
ihn aus ſeiner Gegenwart verbannt, blos auf den Grund eines Briefes, deſſen 
Echtheit zu unterſuchen er ſich nicht einmal die Mühe giebt, und in Folge der 
liſtigen Einflüſterungen eines Zweitgeborenen, den ex immer für einen Tauge⸗ 
nichts hielt, — dies if ein Knoten, welchen der Verfaſſer kühn zerhieb, indem 
er aus jenem Individuum einen vollkommenen Schwachlopf machte; ein hüb⸗ 
ſches Auskunftsmittel, gegen das feine Einwände. vorzubringen find. Da«- 
gegen entflept aber die. Stage, an welche übermärhtige Nothwendigkeit, an 
welches unerhörte Zufammentreffen nicht zu befeitigender Wiberwärtigleiten 
der Entſchluß Karl's ſich Inüpft, obgleich er ſich als Exben einer Krone und mit 
nichts Anderem als mit: Jugendfehlern befledt weiß, dennoch das ſchimpfliche 
Gewerbe eines Räubers zu ergreifen, anftatt mit verboppeltem Eifer fich zu be⸗ 
mühen, ben Zorn des Vaters zu befänftigen. Er war ja doch hohen Sinne, 
mutpigen Herzens, nicht dazu geſchaffen, fh von gewöhnlichen Hinderniffen 
befiegen zu laſſen, und lebte nicht im Zeitalter Hermann’s, fondern in dem 
Zriedrich's des Zweiten von Preußen. Die wahren ober nicht wahren Dro- 
Jungen eines Baters find opne Zweifel für einen Sohn furchtbar; aber ein 
Sohn, welcher dargeſtellt wird ale zu muthlos, um dem Zorne des Vaters 
entgegenzutzeten, ‚und als einen Ueberfluß von Muth abend für eine Lebens⸗ 
art, die ‚ihn gerades Weges zur Schande unb zum Galgen führt, — ein 
folcher Menſch verleumdet die Ratur arg, firaft den ihm beigelegten Charakter 
Lügen und bistet ein Gemiſch von Berberbtpeit und Thorheit dar, das nicht 
einmal vor einer Schaar von ungebilveten Zufchauern Spmpatpieen erweden 
kann. Die Aeſthetik verbietet, in einem idealen Charakter eine ungeheure 
Wirkung von einer ‚geringen Urſache herzuleiten; in Karl Moor aber, ich 
‚wiederhole es, fehen wir eine verzweiflungsvolle Verirxung aus einer Situa⸗ 
‚tion hervorgehen, bie in fich ſelber nichts Berzweifeltes hat. Kein ſchredliches 
Ereigniß drängt ihn gewaltfam zu dem äußerften Entſchluß, Näuberhaupt- 
mann zu werben; es if nur der Dichter, der Jenem willkürlich diefen eigen» 
finnigen Borfag eingiebt, weil dies ihm zum Gewebe feines Trauerfpiels 
mothwendig war; dabei fah er nicht voraus, daß der Zuſchauer unwillig dar⸗ 
über werben würde, fo außerorbentliche Ereigniſſe an einen fo dünnen, fo aller 
moraliſchen Möglichkeit widerſtrebenden Faden geknüpft zu fehen; und daß, 
wenn verfelbe auch anfangs durch Ueberraſchung gebiendet werben Könnte, 
doc der gelunde: Sinn hinreichen würde, bald alle jene erfünftelte Bezaube- 
zung vor feinen Augen zu zerflören. Hohe, braufende, jeder menschlichen 
Bruſt erfaßbare Leidenſchaften trieben den Afar zu Gemaltthaten; und doc 
mußte eine Gottpeit vom Piyimel herabfieigen und ihm den Verſtaud zauben, 
damit feine Rafereien noch ſtärker motivirt wären. Karl Moor bagegen er⸗ 
greift das Handwerk eines Räubers aus der nämlichen Art von phantaflifher 
Thorheit, aus welcher der Help non la Mancha das eines irrenden Ritters 
ergriff. Allerdings wurben von eng bie größten Eigenfhaften auf den 





Geldern Böhmens mitten unter den Gräueln entwicelt, durch weiche er jenes 
Land in volle Verwirrung gebracht hatte; fein Bild wird hadurch dramatiſcher 
und fünftfiher beleuchtet, beſonders wenn man baflelbe mit dem des nieber- 
trächtigen Bruders vergleicht. Aber ich halte für ſchwierig, zu begreifen, 
was der tiefe, vernünftige Grund iſt, aus welchem er nach zwei Jahren ruch⸗ 
loſen Lebens auf Ein Mal in das väterlihe Haus zurüdfehren will. Begiebt 
er ſich dapin mit Waffen und Begleitern, um am Bater das erlittene Unrecht 


"zu rächen? Diefe Schlechtigkeit ipın aufzubürden, wäre ungerecht, weil in ber 


That feine einzige Spur davon in dieſem Zraugrfpiele if. Begiebt er fih 
vieleicht dorthin, um daſelbſt eine ehrenvolle Ruhe zu finden und Die ver- 
laſſene Bahn der Tugend wieder zu betreten? Diefer Borfap iſt durh das 
abſcheuliche Berpältnig unmöglich gemacht, welches ihm die Strafe zugezogen 
hatte, von ber Öffentlichen Macht einen Preis auf feinen Kopf gefeßt zu fepen: 
gerade auf diefer Unmöglicpfeit berupt das Unglückliche in ver Löfung des 
Knotend. Man muß alfo fagen, daß der Grund jener unerklärlichen Reife in 
dem dringenden Bedürfniß liegt, ein fu feinem vierten Aft gelangtes Trauer: 
fpiel zu ſchließen. > 

„Mac meiner Anfiht if, außer der Hoheit einer Grundidee, welche Die 
Verhältniſſe der Menfhpeit in den Schidfalen des Invividuums darftelit, zum 


‚ Intereffe eines Drama’s ferner nothwendig, die Ereignifle von fo unvermeid- 


tigen Umftänden herbeigeführt werben zu laſſen, daß ber Zweifel gar nicht 
entftehen darf, ob biefelben fih auch auf andere Weife unter einander ordnen 
könnten. In den Räubern aber fepe ich ein beflänbiges Getümmel von Werfen, 
die ohne Nothwendigkeit ſich vereinen und trennen, wie Tänger, die, blos um 
bie Gelenkigkeit iprer Beine zu zeigen, wechſelweiſe auf die Bühne gerufen 
werben. Ich ſehe ferner einen Kontraft wirkſamer Willen, die ohne gebie- 
terifche Beweggründe Alles nad ihrer Caprice thun und fo die unveränder- 
lichen Gefege umftogen, nach welchen die Natur der Dinge gewöhnlich ver— 
fährt. Wenn aber bein Mangel an ſtarken Bändern in den Thatſachen der 
Künſtler es it, der diefelben mit Mühe zu Gruppen. aneinanderreipt, fo daß 
die darin ſich bethätigenden Perfonen nicht durch eigene Kraft, fondern von 
einer freinden Macht bewegt werben, welche fie, je nachdem das Bedürfniß es 
verlangt, dahin oder dorthin ſchleudert, — dann ift durchaus nicht zu hoffen, 
daß die künſtleriſche Täuſchung ſich erhalte; vielmehr geht der Zauber des 
Werkes gerade in dem Bemühen unter, da gemachte Berfettungen zu haben, 
wo feine wirklichen find. 

„Die friſchen Schuleringerungen endlich, mit welchen Schiffer fih gefiel, 
jenes fein Werk zu ſchmücken, weifen nur zu fehr darauf hin, daß baffelhe 
mehr die Ausgeburt eines eitlen, immer Gelehrſamkeit auszutramen bebarhten 
Denkens, als die Frucht freier, nur Bilder zu malen begierigen Phantafte 
war. Denn ınan fieht hier die Klagen Hektor's und Andromache’s, dort die 
wilden Schmergengergüffe des Cäſar und des Brutus auf gut Glück angebracht ; 
bier bibliſche Viflonen oder Anfpielungen auf bibliſche Geſchichten, dort Mein- 
lich polemifhe Diskuffionen über das Dafepn Gottes: — wenn man wid, 
eine herrliche Geräthſchaft von gelehrten Kenntniſſen, deren gefuchter Pomp 
iedoch über den gänzlichen Mangel eines wahren und erhabenen Begriffs vom 
Weſen der dramatiſchen Kunft nicht täuſcht. Dabei entſchuldigt den Dichter 
keinesweges der nichtige Vorwand, feine Räuber nicht für's Tpeater gefehrieben 
zu haben. Ueberdies iſt diefer Vorwand thaiſächlich Lügen gefttaft worden ; 
denn auf das Gerücht, Daß dies Traueripiel zum erſten Male auf bie Mann⸗ 
heimer Bühne gebracht werden folle, eilte der Verfaſſer, anftatt diefe Bor- 
ſtellung wo möglich zu verhindern, von fern herbei, um dieſelbe mit anzu. 
fegen: und um diefen Widerſpruch zu befehönigen, verftümmelte er mechaniſch 
sinige unwefentliche Theile des Stüdes, ohne deſſen Grundidee irgend zu mo» 
difiziren, die freilich auch eher vernichtet, ald’umgeftaftet werden Fonnte.’ 


Mannigfaltigee. . , 


— Dideus als Journaliſt. Eine im neuen Jahre begründete eng⸗ 
liſche Zeitung im Formate der Times, die Daily News, verfpricht ein fehr le⸗ 
bendiges Iuterefle zu erregen, indem Didens (Boz) die Redaction des lite⸗ 
rariſchen Tpeiles derſelben übernommen, fih aber dabei auch ausdrücklich 
vorbepalten hat, if dem politifchen Theile ebenfalls zuweilen feine Ideen an 
den Tag legen zu fönnen. Zwei bedeutende Vuchhändler haben die erften 
Eonds zu dem Unternehmen hergegeben und dem berühmten Schriftfieller für 
das erfte Jahr ein Honorar von 5000 Pfd. Sterl. für feine Mitarbeiterfhaft 
und Rebastion garantirt. Die Daily News kündigen fih als Oygan liberaler 
und demokratiſcher Anfichten an, wie biefe immer in Didens' großen und feinen 
Romanen geprebigt worden, wiewohl er durch feine Reife nach den Ver— 
einigten Staaten von ultra =vemofratifchen, d. h. republikaniſchen Anfihten 
gänzlich zurüdgefommen if. Wenn der Berfafler des „Dliver Twiſt“ vurch 
jene Verbindung mit der Journaliſtik von feiner bisherigen Schriftſteller- 
Laufbahn ganz abgelentt werden follte, fo würde man das im Intereffe der 
Literatur nur bedauern fönnen, denn an guten Öournaliften feplt es in Eng- 
land nicht, während an Gitten- und Eparakter „ Darftellern auf dem Gebiete 
der Phantafie dort eben fo wenig Ueberfluß iſt, als bei uns in Deutſchland. 
Didens wird Übrigens dadurch wieder auf die Laufbahn zurücgefühtt, auf 
der er feine literariſche Tpätigfeit begonnen, denn zuerft war er als „Re— 
porter” bei einer täglicpen Zeitung angeflellt, in welder er aud bie erſten 
feiner Skizzen, durch Die er feinen Ruf begründet, publigiet hat. 
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England. 
Die EifenbahnsSpesulationen in England. °) 

Die Speculation in Eiſenbahnen, die zum herrſchenden Intereffe unferes 
Zeitalters geworden, wird von ben leitenden Organen der Öffentlichen Meinung 
ir England aus zwei fehr verſchtedenen Grfihtspunften betrachtet. Das eine 
erblickt darin eine verderbliche Manie, die tigt nur einen Staats» Banterott, 
fondern den völligen Ruin des Landes herbeiführen wirb, wenn bie Regierung 
nicht bei Zeiten Anflalt trifft, ihren Wirkungen zu fleuern; das andere ber 
gleitet die Eröffnung jeder neuen Actin-Subfeription mit einem Jubelgeſchrei 
der Hoffnung und des Triumphes und bezeichnet fie als das zweckmaͤßigſte und 
vortheilhafteſte Mittel, die überfläffigen Kapttalien anzubringen. Wenm man 
erſterem glauben will, fo kann Großbritanien, bei aller Unermeßlichkeit feiner 
Hülfsquellen, nur mit gänzlicger Hintanfeßung feines fommerziellen Vortheils 
die Hälfte der zur Ausführung jener Projekte erforberlihen Gelver Hefern, 
und da ein großer Theil der Actien fi in den Händen von Spekulanten be⸗ 
findet, die nur den günftigen Angenblid erwarten, um fich ihrer gu entledigen, 
fo muß viefer Umſtand früher oder fpäter eine Reaction, einen panifchen 
Schrecken am Geldmarkt und eine Handelskrife wie die von 1825 veranlaffen. 


* Bern man dem anderen Gehoͤr ſchenkt, fo iſt der Unterſchied zwiſchen dieſen 


beiven Epochen unendlich; die Specnlationen, bei denen man fi heutzutage 
intereſſirt, beruhen anf einer feften Baſis, und es iſt nur zu beflagen, daß 
eine fo fhöne Gelegenheit, feine Bonds zu plactren, nicht einig dauern fann, 
„obgleich ihre Zinfen allerdings für alle Zeiten geſichert find.” So fpielt der 
erſte von dieſen politifchen Delonomiften die Rolle des Heraffit, der zweite 
die des Demokrit der Actienwelt; was aber unfere Zeit charakteriſirt, if der 
Umftand, daß alle Beide, Peſſimiſt und Dptimiſt, von der allgemeinen Specu⸗ 
Iationswuth hingeriffen werden; Heraklit unterzeichnet voller Angſt, Demo- 
krit mit Tächelnder Diiene, aber Beide unterzeichnen, umd ber einzige Unters 
ſchied ift der, daß Exrflerer feine Actien etwas früher, Lehterer etwas fpäter 
verkauft. 

Bas uns ſelbſt betrifft, fo möchten wir ung zwiſchen beide Extreme 
flellen; wir theilen weder den Entdufiasmus der Einen, noch bie Furchtſam⸗ 
teit der Anderen. Um die Erſcheinungen der Gegenwart richtiger zu beur- 


. theilen, dürfte es nicht unpaflend feyn, einen Blick auf die Vergangenheit 


au werfen. 

Das Berlangen, ſchnell reich zu werden, iſt in England (und auch an- 
derewo) eine fehr alte Epivemie, die vornehmlich zu ſolchen Zeiten eintritt, 
wo günftige Dandels⸗ Konjunkturen und gefegnete Aerndten einen Weberfluß 
an Kapitalien erzengen. Diefe Kapttalien müflen angebracht werben; öffnet 
fich ihnen Fein natürlicher Abfluß, fo fuchen fie einen künſtlichen, der fie nicht 
felten zu einem Todten Meere führt, welches fie auf ewig verfhlingt. Man 
erinnere fh z. B. der berüdtigten Eompagnieen zur Ausbentung der füb 
amerikaniſchen Goldminen, wobei fo viele Millionen britiſchen Geldes auf- 
geopfert wurden. In ver Folge wandten ſich die Kapitafiften nad) den Ver⸗ 
einigten Staaten von Rord-Amerifa, die in fünf Jahren mehr als 25 Dil. 
Mo. Sterl. (gegen 170 Mill. Tpaler) aus England zogen, um fle in Kandien, 
Eifenbahnen und Banfen anzulegen. Auch diefe ungeheure Summe if größten- 
theils für die Eigenthümer verloren gegangen, wie die Mäglichen Jeremiaden 
des hocwürbigen Herrn Sydney Smith bezeugen, ber Zleich fo manden An⸗ 
En bie Erfparnifie feines fetten Ranonilats über das Atlantiſche Meer ge» 
chidt hatte. 

Es geht aus dieſen und aͤhnlichen Seiſpielen ‚hervor, daß auslaãndiſche 
Speculationen mit Gefahren verfnäpft find, die dem Bermögen des Kapita- 
fiften einen völligen Schiffbruch bereiten können. Die immeren find ebenfalls 
nicht Immer fiher, obgleich fie beim Feblſchlagen wenigfiens den Vortheil 
bringen, daß fie den bürftigen Klaſſen der Bevölkerung Arbeit und Un⸗ 
terhalt gewähren. Das Kapital hat den Beruf, die Arbeit zu näpren und 
zu ermuthigen, allein man kam hierin, wie in allem Uebrigen, gu weit 
gehen. Es iſt gerade zwanzig Jahre her, daß England eines beifpieflofen 
dlors genoß und die Borderumgen der Konfumenten feiner regelmäßigen Pro⸗ 
duction die Waage hielten. Da gaben einige Kapitaliften, die fein anderes 
Mittel mußten, ihre Bonds anzubringen, der Production einen unnatärlichen 


*) Reh Biackwond’s vom November 1845. Seudem haben fib die Um⸗ 
Hände zwar, einigermaßen geändert, Ines wird man in dem ürtilel noch mandes In ⸗ 
terefiante und au anf drmtfche Eiſendoha · Broiefte Unwendbare „finden. 


Impuls, indem fie engliſche Manufalturivanren zu einem ungeheuren Belauf 
einkauften und auffiapelten. Sie rechneten auf eine vermehrte Nachfrage im 
Auslande, ohne den möglichen Wechſel der Umflänbe, bie Schwankungen in 
der Politik und die übsigen geheimen Urſachen vorauszufehen, die ipren Ein- 
Kup auf alle Märkte ver Welt ausüben. Wie belaunt, war bas Refuftat ein 
böchſt trauriges. Der Handel findte plöglich; die befläxgten Sprkulauten 
boten ihren Borratp zu herabgefeßten Preiſen an; alle Läger waren mit 
Baaren vollgepfropft; die Rachfenge ſank; es erfolgte eine Krife, ein paui⸗ 
fcher Schreden, der zu unzäpligen Bankerotten führte und eine für den Ar⸗ 
better wie für den Fabrikanten gleich ſchwere Zeit hervorbrachte. Die Spetu⸗ 
lation Tann alfo mitunter felbft in einem alten, ſchon bekannten Juduſtrie⸗ 
zweige fowopl für denfenigen, der feine Fonds darin placizt, als für vie 


Induftrie ſelbſt gefaͤhrlich werden — wie viel mehr, wenn piöglich eine neue 


md wichtige Erwerbsquelle das Kapital des Laudes in Anfprur nimmt. 

Die Einführung und allgemeine Berbreitung des Eiſenbahn / Syſtems hat 
vie Ration in eine Gtelung gebracht, von der die ganze englifche Geſchichte 
ine Parallele liefert. Bierundvierzig Jahre ſind feit der Epoche verfloflen, 
daß die erſte öffentlige Eiſenbahn, die von Wandeworth nach Eroydon, bie 
Zuftimmung des Parlaments erhielt. Nufandzwangig Jahre fpäter (1826), 
«is die Akte zum Bau des Schienenweges von Liverpool mach Rancheſter er- 
laſſen wurde, betrug die Anzapl der auf Eiſenbahnen bezüglichen kegisiativen 
Berfügungen fünfenddreifig. Diefe waren im Jahre 1888 auf hundertzwei⸗ 
undoierzig angewachſen, und das. Kapital der Eiſenbahnen, mit Iubegeiff der 
Summen, die die Unternehmer anzuleihen ermächtigt waren, konnte zu aicht 
weniger ale 60 Mid. Pfo. St. (000 DEN. Thlr.) angeſchlagen werben. Es 
iſt äußerft bemerfenswertp, daß bie zur Eröffnung ver Mandpefter-Eiverponfer 
Einte im Septenibet 1830 fein einziger unter den Schienenwegen fir Paflagiere 
eingerichtet war; ihre urſprũngliche Befllimmsung war ber Güter. Transport, 
den man billiger herzuftellen hoffte als auf den Kanälen. Uber der Erfolg 
bewies, daß man fi Hierin geiert Yatte, und ohne bie Einführung uud Bere 
votommnung ber Lolomottve mären die Eifenbapn- Speculationen gleich ans 
fange ſchlecht ausgeſchlagen. Die Baufoflen eines Schienenweges find weit 
größer als die eines Kanals, und mo die Sqhueiligkeit nicht in Betracht Fömumt, 
wird der Land» Transport nie die Konkurrenz mit dem zu Waffer auspaltm 
Können. - Bür den Reifenden iſt aber die Schnelligkeit Die Hauptſachen fE mehr 
das Reifen erleichtert wird, deſto ſtaͤrker wird der Audrang der Reifeluſtigen. 
Neberall, mo das Syſtem zu größerer Entwidelung gelommen, hat fih bie 
Zahl der Paffagiere um das Bier- oder Fünffache vermehrt, mh fie ſteigt noch 
immer mit fevem Monate. 

Uber fo fruchtbar auch das Jahr 1838 an Eiſenbahnplauen erſcheine⸗ 
mochte, wurde es von ven ſieben folgenden Jahren weit hinten fh gelaſſen 
Sobald man die Richtigkeit des Primips erkannt hatte, daß es 
fey, längere Linien anzulegen, ward daſſelbe zuerſt in England und daun auch 
in Schottland, welches anfangs zurüdgebliehen war, im größeren Waßſtabe 
ausgeführt. Die Gtatifil ver Eifenbapnen zeigt zur Genäge, welche unge 
heure Revenüe eines Tages aus dieſen Auſtalten ‚gezogen werben kann, de fie 
ſchon jet In’einem einzigen Jahre um 1 Mill Pfo. St. (647 ML. Tpte) 
‚gehiegen iſt. Diefe Mevenlie ſtellt aber die Zinfen eines glrichſam weu ge- 
ſchaffenen Kapitals dar, und es wird daher — — ſeya, wenn 
wie den jahrlich gunehmenden Werth der Eifenbatntn en GSaumme von 
20 Mill. fd. St. (über 100 Mill. Tr.) ſchäden. Es iſt dieſes für Die 
Ration ein ungehenrer und in der That beiſpielloſer — , ben wir jedoch 
wenn ben Berichten des Railway Record zu trauen iſt, eher zu niedrig als 
zu Hoch angeſchlagen haben. „Die Vermehrung in ber Einnahme ber ſchon 
in Tpätigleit beſinvlichen Sqienenwege“, heißt es, „dauert noch immer fort 
und belief ſich wißeenD der Deiben Iepten Momate, im Vergieich wit.ben ewt- 
fpregenden Monaten des Jahres 1844, auf mehr als 200,008 Po. St. 
(1,850,000 Thle.). Die Linien, die ihre Tarife am bebentenbfien ermäßigten, 
ſind diejenigen, die am meiſten gewonnen haben. Durch dieſen Zuwachs in 
den Einkünften der Schienenwege hat fh der Werth bes hierin angelegten 
Kapitals in England um wenigſiens '2 Mill. Yfo. St. (13 Mil. Thir.) mo- 
natlich vermehrt. Es M daher Teinesweges zu verwundern, daß ſich ein 
großer Thetl der dioponiblen Fonds auf die Eiſenbaheren int, inbem es der⸗ 
malen nicht eine einige Speculatiom giebt, die einm fo fiperen und fo raſchen 
Gewinm verſpraͤche. 

So enorm aber auch Die Kapitalien Karo, Wie bereits: in ben von ber Ber 


glerung Tongeffionizten Eſenbahnen Reden, hegen wir bo die Heberzeugung, 


daß fe die Hutfoquellen des. Bandes biaper nicht überſteigen. Die Specula⸗ 
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tionen im Auslande haben aufgehört, mit Ausnahme foßgher, die Ib gi 
falls auf Eifenbapnen beziehen, die aber dort weniger fidfer und u 
theilgaft find ale in England (7). Während der drei legten Jahre Elıter felte- 
nen natienaten Wohlfahrt Hat fich eine Maſſe von Kapitalien angehäuft, die 


man nicht gu verwenden weiß. Iſt es ein Ungläd, wenn fie auf einheimifchen 
Boden gefäet werden? Es iſt möglich, daß bie erſten Actiem» Inhaber keine 


$inteichenden Bonds befaßen, um die von ihnen unternommenen Werke aus⸗ 
aufüpren, aber es iſt nicht minder wahr, daß fich vermögenvere Kapitaliſten 
vorgefunden paben, weile die von Anderen untezzuchntten Actien gegen 
Praͤmien kauften, und zwar nicht in der Abſicht, ſie ihretſeits mit Vorthell 
wieder loszuſchlagen, ſondern nur um ihre Gelder auf eine ſolide Weiſe unter⸗ 
zubxingen. Diele Thatlache acht. ana vem_felien Stande der im Jahre 1844 
votirten Eifenbapnen hervor, die gegenwärtig in ber Ausführung begriffen 
ſind und deren Actien für jet noch Feine Zinfen geben, fonyern im Gegen⸗ 
theil forlinäpzenben untermorfen fiab, da bie am weißen Dpr- 

geſchrittenen Linien nicht vor Ablauf von zehn Monaten von heute dem 
Verhkeyr eröffmet.merben dürften. Es if daher Mar, daß dieſe Art Fonds hen 
Actieuwucherern Teine Vortheile baxbisten, inyem bie erwähnten ‚Linien ſogaa 
noch die Ausſicht Haben, eine Eonlurrenz mit ben neu profetieten Bahnen 
beſtehen zu nrüffen. Ware num Des Belb.fo Inapp, wie einige Joumale be⸗ 
haupten, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, Daß dieſe Linien ſich im Duxchſchnitte 
feſt: grhalten haͤtien. 4 

Die Actien diefen Linien find, nad dem Borſen⸗Ausdruch, ven Händen 
des Jobber entzogen; fie erfordern meiſtens wegen ber ſchon eingezahlten 
bedentende Baarzahlung, um die Heineren Gpelylanten zu 
fehen daher. in ber Auftechthaltung ihres Preiſes ven Beweis 
nicht ame ihres deſtuitiven Wertes, ſondern auch des Ueberflufſes an Kapita⸗ 
Ken in Eugland. i : ö 

Unglüdäiherweife ift ea nicht möglich, denſelben Schluß aus bem gegen- 
wärtigen. ‚der Linien zu ziehen, die in der diesjährigen Parlaments⸗ 
votitt warden. Auf mehrere non Ihnen iſt noch Feine Radzahlung er- 
folgt, weshalb ſie den, größten Schwankungen unterivprfen find; man laun 
wohl fagen, vaß fie noch Briten beftimmten Werth haben, und e6.ifl daher 
vorauszufehen, daß fie Dimmer kurzem bis zu einem gewiſſen Punkte fallen 
werben (mas auch ſeitdem eingetreten). 

Obige Thatſachen widerlegen zwarx am beſten die Theorie der Peſſimiſten, 
die uns aberreden wollen, daß alle bisponible Kapitalien erſchöpft find und 
ver Krebit nur noch auf einer künſtlichen Grundlage beruht; bei dem Allen 
ſind wir ſedoch weit entfernt, ihre Befürchtungen ins Lächerliche ziehen au 
wollen. Ein Blick auf bie. Tageshlätter mit ihren. endloſen Spalten voll 
Aunoucen mwötbigt uns: ſchon die Uebrrzeugung auf, daß vie Sache zu weit 
sehen Tann. Von allen nenen Eiſenbahnprojekten hat nicht eines unter fünf, 
vielleicht nicht eines water funfzehm bie Ausſicht, in der nächſten Zeit die 

des Parlaments zu exhalten. Unterdeſſen werden die vorläufigen 
Einzahlungen auf bie Aetien einer jeden Compagnie, die aufommengenommen 
ein umgeheures Kapital bilden, dem allgemeinen: Verkehr und ben individuellen 
Benkchuiffen entzogen. Bir glauben daher ebenfalls, daß die Regierung 
einfcheatten mühe, wicht um. die Bortfhritte des Eifenbahn-Spftems zu ‚ber 
‚ fonbern um baffelbe zn Tontrolizen und dem wilden Speculationd- 
Ki Ciahalt zu thun. 

Ban. wire aus dem Vorhergehenden erſehen haben, daß wir die Mei- 
mung derjetigen nicht: teilen, vie das in den bisher vor der Regierung ſane⸗ 
tionirten Eiſenbahnen ſteckende Kapital für zu groß. halten, um ohne Schaden 
den. anderen des :Handels und der Induſtrie entzogen gu werden. 
Es ſcheint ung vielmehr, daß die bereits unterzeichneten Summen bei weitem 
nicht den Belauf der in. England Diöponiblen Bonds erreichen, und daß es da⸗ 


j 


\ 


daß die erwähnten Summen zwar uniergeichnet ſiad, ihre Eimahlung aber 
nur allmäkig fattfindet, fo. daß bie lezeen Raten erß nach mehresen Jahren 
entrichtet werden, wenn fih ;bie projektirten Eiſenbahnen ſchon ihrer Vollen⸗ 
dung nägern. Ereiguet ſich alſo unterdeſſen nicht ein unerwarteter Zwiſchen⸗ 
fall, wie ein Aomtinentaktrieg oder eine allgemeine Stocung bes Handels, fo 
wich das disponible Kapital in feiner progreſſiven Steigerung fortfahren uud 


mit wen: zu leiſtenden Zahlungen im Gleichgewicht bleiben. ‚Dieles Gleichg⸗⸗ 


wicht warde aber allerbings. verſchwinden, wenn einer .unfinnigen Specu- 
Intionswuth auch fernerhin geſtattet würde, neue Projelte auezubeuten und 
an den: Markt zu bringen. ! . 

Nach anſerem Dafürhalten muß das Parlament folgende beide Haupt⸗ 
yunkterestwägen,. ehe 23 über die neuen Eiſenbahnprojelte entfcheipet: laſſen 
ſich dieſe Proſekie ausführen, ohne die bispowiblen Kapitalien zu verfihlingen, 
und konnen fie Yon der arbeitenden Bevölkerang Englands: uns Werl geſetzt 
werben? Wir müßten viefe beiden Fragen verneinen, wenn bie Gifenbapn- 
Manie-die Grimze noch Aberſchreiten ſollie, die fie ſchon jeht erveicht hat; aber 
eine plößliche Unterbrechung des gegenwärtigen Impulfes iſt gleichfalls ‚mit 
Gefahr verbunden. Hier ii es vor Allem nothig, die rechte Mitte gu hal⸗ 
sen und bie Bewegung nah gewißßen Peingipien ga zegeln. Unterfugen wir 
alſo guest, welchen Pranen die Regierung üpre Befkätigung verlegen muß. 

An die Spthe Diefär Kategorie Bellen wir alle Linien, biemit ſchon aus 
geführten oder in der Ausführung begriffenen Bahnen Ionkawrigen - mollen. 
Wir ſind weit davon entfernt, vie Unhängen. eines ansipliehlirhen Haudels⸗ 
Monopols ga ſeyn; indeffen beflcht zwiſchen bes Magiemng une ken Sahabern 
Dex von iht Tongeffionisten &inten eine Hillſchweigerde Mehrreinhpft, Dir dehe 


deren qgggn-örelfte ober ſcheelſuchtige Rivatität zu fhüfen. Die älteren Linien 


‘And bi ütter des Spflems; ohne fie Hätte man nie erfahren, welche Lo⸗ 


Talitäten gu beachten, welche Arbeiten vorzunehmen, welche Erſparniſſe zu 
bewirken find. Ihre Baukoſten waren mehrentheils weit beträchtlicher als bei 
neueren Unternefmungen, und fie mußten das Zerrain oft mit ungeheuren 
reifen bezahlen. Es wäre mithin der höchſte Grad ber Ungerechtigkeit, das 
Intereffe biefer Eompagnieen dem fogenannten Prinzip ber direkten Linien 
aufzuopfern. Cine Erſparniß von zwanzig bis dreißig (engl.) Meilen zwifchen 
Newcaſtit und London wird heulgytage: für wichtig genug 'gegalten, um eine 
oder zwei unabhängige Linien zu? wohtfäktigen, die in fchnurgerader Richtung 
don dem Rorden nad dem Süden Englands laufen und die Tour vielleicht 
um eine Stunde abfürgen. In früherer Zeit geizte man nicht fo fehr mit ben 
Minuten, Obwohl bie Engländer flets fr eine Nation galten, bie den Flthften 
Zeltabſchnitt zu ſchaͤtzen wußte. Was man verlangt, if ein ficheres, bequenes 
und ſchnelles Beförberungsmittel: giebt es nun wirklich einen fo eiligen Rei- 
fenden, der behaupten Könnte, daß ihn bie jegigen Eompagnieen zu viel’ Zeit 
verlieren laſſen? Man war fonft in England auf die Stage- und Mail-Coaches 
ſtolz, die pünktlich wie der Elodepfafgg ihre zehn Meilen die Stunde zurüd- 
legten; jetzt machen wir in berfelben Zeit vierzig, und vo beffagt man ſich! 
Künftiges Jahr wird man in vierzehn Stunden von Londen nach Edinburg 
zeifen Adunen; werm num eine Eompagnie vorfihlägt, diefe Srif auf dreizehn 
Stunden zu reduziten, foll da die Regierung fie ermächtigen, eine nem. Linie 
mit einem Koſten · Aufwande von Millionen anzulegen? Hierauf bezieht Rs, 

was wir oben über den richtigen Gebrauch der Kapitalien gefagt haben; man 
benuge. alle disponible Fonds, aber zweckmaͤßig, ohne thörichte Verſchwendung· 

Statt jene Millionen zur Verdoppelung einer ſchon vorhandenen Linie auzu- 

wenden, fpare man fie für Gegenden auf, bis wohin die Schienenwege noch 

nicht vorgebrungen find — für bie Berge Schottlands, bie Tpäler von Wales 

und die unerforfihten Wüfteneien Irlands, wo fie bie Elemente des Wohl⸗ 
Randes und ber Kultur verbreiten werben, deren ſegensreiche Früchte auf bie 
ganze Nation zurückwirken können. 

Bas unter biefem Gewühl der Spekulanten aus dem Zapfmittel wird, 
ſcheint Niemanden zu beuntuhigen. Die Nation hat ſelbſt ein Papier erfun- 
den, um dasjenige zu erſetzen, weldes ihr durch Einſchtänkung der Banf- 
Privilegien entzogen wurde. Die Börfenmäller verwandeln fh in Bauguiers, 
und Zahlungen aller Act werden in Actien und Duitiungäbogen vollgogen. 
IR es dem Kanzler der Schatkammer oder dem meitfichtigen Premier Vei⸗ 
nißer nie in den Sinn gefommen, dag man hieraus durch eine Abgabe, ber 
fi Jeder gern unterwerfen würde, eine bebeutende Revenüe für ben Staat 
gewinnen Bunte? Eine Stempel-Tare auf alles Actienpapier zu legen, wäre 
eine Maßregel, die durchqus Feine praktiſche Schwierigkeit finden würde. Die 
ſchon befiependen Gompagnieen würhen fih einem Schritte nicht widerſetzen, 
der fie vor Bälfchungen ficher flellt, und die noch zu bildenden würben vollends 
nicht die mindeſte Einwendung machen. Was man aud immer tfun möge, 
die Actten cirfuliren nun einmal de facto am Geldmarkie; wäre es nicht po— 
litiſch weile, fie das Bürgerrecht bezahlen zu laſſen? i 

Verden aber alle diefe Vorſchläge nach Ablauf eines Jahres noch an⸗ 
wendbar ſeyn? Wir bezweifeln es, da fchon ein Monat fo manche Beränder 
zungen erzeugt — da ſchon ein Monat neue Konjunkturen und neue Berivide- 
lungen herbeiführt. Der Geift der Mäßigung aber wird flets an ſeinem 
Plage feyn. Roc einmal: unfer Zeitalter ift ein ſpekulatives Zeitalter; marz 
Tann die Speculation einſchränken, aber fie nie unterdrüden. Wir haben 
auch nicht diefe Abficht; wir halten es mit der Bewegung und dem dortſchritt 
innerhalb gewifler Gränzen, und ber dortſchritt, ja der Handel feloft iſt das 
Refultat der Speculatipn. Wir lächeln über jene ehrlichen Leute, denen das 
Börſengeſchäft einen frommen Abſcheu einfößt, die fchlafend unb wachend yan 
einem NRational-Banferott träumen, und die ihren Sohu enterben würben, 
wenn fie ihn beim Unterzeichnen einer Eifenbahn«Actie anträfen. Solche 
Eprenmänner find die Foſſilien der engliſchen Eivilifation — echte Ablömm- 
linge der Picten, die in früheren Japrpunderten gegen die Aufpebung tes 
Tättowirens und bie Erſetzung des ungegerbten Büffelleders duch Tuchkllei⸗ 
dung proteſtirt hätten. Die Ration will und muß fi vorwärts bewegen, 
und bie wahre Fonfervative Politik befleht darin, die Nothwendigkeit des 
Zoriſchrittes zu erfennen und feinen Gang au regeln. 


Stanfreich. _ 


Die Geſchichte Napoleons, von, Thiers. 
(Bortfegung.). 


v8 hatte nicht weniger als ber blutigen Kriege der Republif und des 
Kaiferreiche, nicht weniger als des Schredens und ber Achtung beburft, 
welche die große Macht der Revolution zuvor, Rapoleon’s ſodann, ein- 
flögte, um biefelben Kabinetie, welche den Bertilgungsfrieg gegen jenen 
‚begonnen hatten, dahin zu bringen, die wieberfeprenben Bourbonen, man 
lann wohl fagen, nur unter ber Bedingung einzufegen, baß fie iprem 
Volke eine freifinnige Verfaſſung zu, geben hätten, welche die früher fo 
verpönten Grundſätze geſetzlicher Zreipeit und politiſcher Gleichheit für immer 
ſanctionirte. Die Charte Ludwig's XVIII. war eine ſchöne Eroberung des 
Zeitgeiſtes, „des Blutes der Edeln werth“, und das Bolt, über ven Um— 
fang wie über bie Gränze feiner Rechte befler veledrt, würde ſich auch mit 
der alten Dpnaftie verföhnt haben, läge’sd nicht, wie es durch Englands 
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te — wird, im Weſen einer nach 
großen Revolutionen veffätricten OYafie, id nimmer mepe Akt vem Volle 
au befreunden / deffen Gefühle ind "&ctnrierungen fie‘ nicht heilt / und deſſen 
Bevürfniffe fe nike unvollfoitinen keuht. Mag aber, nachremn Hari X. deu 
ewigen Sqheidebrlef zwiſchen dein Votke und Teiler Dynaftie geſchrieben, der 
Abgrund ver Redöhitionen ſich nicht Yon nenem öffnete, daB’die-Eonftitution : 
verheffert und als Bertrag geheiligt beibepalten, die ältere Linie der Bour⸗ 
bonen, welche ſiets wintrauen gegenn dad Vott heten und Groll im Bott er. 
zeugen mußte, entfernt, das Prinzip'ver Erbtichkeſt aber dennoch Hicht wis Den: 
Augen gelaffen wurde, daß man nicht zu Wer’ Wtopte” einer Mehırbtit nit einer 
Diftatür, fördern zu ver’ weifen "und praktiſchen Stanatseimiqlung einer" 
Monarxqie mit Wahrugg der” Volkorechte,utter der "Birgetfieimdtichen“ 
Dynaſtie Ludwig Phltipp’s von Orkeäns, ſchritt, veſſen Hofer Weisheit die 
Rachwelt erſt Sole Gere hti greut wiberftihren laſſen rolf" vas Aubes · war vie 
Zrucht der großen Lihten, wege matr den vürchtaufenen Phaſen der neuen 
Zuftände verdanfte, md ‘die Ratfer- Regierung "würde ihrer großen Aufgaber 
Drpnung, deſtigkeit und” Vaneihbe Stäntseinrtigtirigen Yürkeljubringen, nut 
unvollſt andig entſprochen haben; Iverit‘ fe-nichP"kurdh' dern Prinzip: ver Erbe. 
monatihie, die fs ala polittſche Sntlitutton; /nipt ats Bötftigee‘ ana aufn 
digt, Achtung und‘ Geliungg verſchaffi hätte: = ' 

Doch 'es tft Zelt‘, unſerem Verſaſſer, nach diefen ve wrachtungen — 


nicht minder als Zrantreice Selig 





‚ bie Begebenheiten im Großen, auch da zu folgen, wo er das kleinliche Ge⸗ 


teiebe befchreibt, welches man in Branfreih den unterirdiſchen Theil (la 
partie souterraine) der Geſchichte uenut, ben unfere deutſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, hierin keine Yünger des alten Plutarch, zu gering ſchätzen. 
Gerade dieſe Meinen , Züge bilden gewiſſermaßen die Phyſiognomie der 
Zeiten, wie die Eigenheiten des Menſchen oft feinen Charakter beſſer er⸗ 
kennen laſſen, als die Handlungen und Aeußetungen; bei denen er ſich zu ⸗ 
ſammen nimmt. Die Intriguen und Gegenintriguen in der kaiſetlichen 
Familie ſelbſt, die kleinlichen Verdrießlichkeiten,“welche bald feiner Gemahlin, 
Joſephine, Eiferſucht, dald feines Onket Feſch überkirchliche Prätenfionen, 
bald feiner Brüder Verſtimmung gegen die Kaiſerin, dem großen Manne be⸗ 
teitete, muß man in dem vorliegenden Werke felbft nachleſen, um ſich zu über 
deugen, daß ed einem Helden pft lelchter iR, die Welt, als die Vetiern⸗ und 
Bafenfhaft zu beherrſchen, die ihn umgiebt. Doch leuchten in der kalſerlichen 
Familie auch edle Zůgt durch, denen unſer Verfaſſer, da, wo fie Napoleon im 
feinem Ehrgeize hemmen pber flören, nicht genug Gerechtigkelt volerfäßren 
läßt. So ſchlägt z. B. Joſeph die ihm angebotene Krone don Italien unter 
anderen auch aus dem Grunde aus, weil „man ihm ein zu benachbartes und 
„darum zu abhängiges Königreich anbikte; er würde doch nur unter ber Hetr- 
„ſchaft (sous V’autorite) des Oberhaupfes des franzöftfihen Reiches regieren, 
„und um biefen Preis fände eirie Krone ihm nicht an.“ Herr Thiers nennt 
es thörichte Eiteikeit, den „Rath” Eines Mannes, wie Rapoleon, zu ver- 
fümähen, unpofitifche Undankbatkeit, firh feiner Macht entziehen zu wollen, 
und meint: fo hätlen ſich vie Gefihnungen ſchon fräh verralhen, melde bie 
Brüder bes Kaifers nachmals auf aͤllen den Thronen , bie fie ihm verdankten, 
bethãtigt hätten. Freilich widerſetzten ſich Napoleon’s Brüder der Anſicht, 
die er ſich nicht entbloͤdete ſpaͤter gegen den Sohn Ludwig's von Hölland vor 
ganz Europa in folgenden — auszuſprechen: vergiß nit, daß, welche 
Rande meine, Politik dir auch anvertrauen mag, deine-erflen Pflichten 
gegen mid, die zweite gegen Frankreich und bie dritte gegen dieſe 
Lande fefbft find. Aber fan ein Darm, wie Berr Thiers, das tadein? Heißt 
das den „Rath“ des übermächtigen Btuders verſchmähen? Giebt es eine 
Dankbarkeit auf Erden, welche ein gewiflenhafter Fürſt über feine Pflichten 
gegen bie Völker ſetzen darf, zu deren Regierung er berufen ift? Freilich fagt 
Herr Thiers mit Recht: „an ber Spige des neu gefchaffenen ttäftämifigen 
„Staales fi iſoliren wollen, konnte zu nichts Anderem führen, als Italien 
„iu ſtürzen und Frankreich zu ſchwaͤchen“; aber ſich nicht einen Regenten 
nennen laſſen wollen, wenn man nichts iſt als ber Unterbefeplshäber und 
KHräfekt eines anderen Fürften, wäre biefer auch ber größte Mann, der nächſte 
Blutsverwandte, der erhabenfte Woptihäter — das ffl gewiß nicht Ettelleit, 
nicht Undank, fondern, Pflichtgefüyl, dad die höchſte Anerkennung verdient. 
Nopoleon's Brüder, die niebrifgebornen, die Kronen ausſchlugen oder zurück 
gaben, weil ihr großer Bruder in ihrer Unabhängigkeit die ihrer Völker 
beweopte, find ein ſchönes, nicht immer nachgeadmtes Beiſpiel für manche 
dochseborene denen dieſer edle Stolz, den ver Geſchichtſchreiber nicht tadeln 
‚sel, nur allzu ſeht gebrach. Wir wiſſen nit, ob wir uns täufchen, aber fo 
wenig Napoleon's Srüder ſich ſonſt zu feiner unvergleichlichen Belbengröße 
au erheben vermochten, ſo zeigt ſie uns voch gerade vieſer Bug als feines 
Blutes, wie der Anerkennung der Geſchichte, wärbig. Gewiß thellte auch er 
das &efüpl des großen Maceboniers, der, wäre er nicht Alerander geweſen, 
nchts Tieber ‚hätte ſeyn mögen, als Diogenes. — 
Nichts wird übrigens mit dem Eimtitte der Kaiſerzeit ſeltener, als dieſer 
Geif hoher Wnabpängigkeit. Das Bott ſcheint, nach den Ausdrucke eines 
geiftreichen franzöfiſchen Deputitten, „feine Demiſſion gegeben zu’ haben“. 
"Die. Senaloren und Abgeorbneten flubiren den Blick des Gebieters Gem 
Wille deſtimmt, was man das Bolt wollen Iaffen will; bis envlich auch dieſe 
Andeutuug verpoͤnt und ganz Frankreich, fa der größte Theil don Turope, 
ichts wird, afs der Refler einge Mannes. j 
Eos fehlt in dieſem Bilbe indeß kelnesweges an ———— und 
ſeht ausgezeichneten Indivldualitaäten, die fi; iheils dem Wente des Bert» 
ſchers, theils der Macht und der Fülle der Güter unterordnen, die von ihm 
aneſronten, Wentge treten much tn einige, offene oder nerfladis, Oppofition zu 
dem Gewaltigen,.. Bauge und, Garnot, Beide der Zelt, des Terrorismus ans 
a, ET DER EB 2 EEE: 


gehörig, repräfentiren dierbei die verſchiedenen Elemente, aus welchen biefer 
zuſciaenenglcezi war. Einerfeits die bag zur boͤchſten Craltation gefeigerte 
Liebe: zu Vaierland und deriheit, der alte Römercharakter, dem im Jrivai⸗ 
leben das Unrecht ein Graͤel iR, der ea aber jin-Stantsleben, in ben Fällen, . 
wo die Repubiil, zumal bie.opa mächtigen Beinben bedrohte Republit, Dabarıp., 
geößer oder: freier werden Ian; unbedenklich zulägt. Anbererfelis ber nadte 
Egofsmusi, der weder Verbrechen noch Tugend, weder Demagogie noch Ser, 
vißötins, weder Mepiihkit.noh Kaiſerihavr, mad Legitimitaͤt, kurz. der, nichts 
liebt moch haßt, weder ſucht noch ehem, and. nups,(Fineg Immer will: bie eigene 
Echebung und die Förderung, des eigenen Intereifes: Beiden iſt ipre.Rolle ‚au 
gewüeſen. Carnot's Nauſch iſt verflogen, aber. ſtille Begeiſterung Yebt in feiner 
Sure: font. : Seine. Reye gegen das erbliche Kaiſerthum, ernſt, aber ruhig, 
übergeugungstren, aber ohne allen Benakiemws,, iſt der- Sp fang ber 
Republik für immer, der Zreiheit nur für dje nächffolgende Cpoche. Er tritt 
darauf in die Dunfelpeit zurück, bis die Stunde ber Gefahr wieder eintritt, 
wo er zweimal herbei eilt, um mit dem unglücklichen, wie früher gegen 
den glüdlihen Kaifer, das Baterland zu fehirmen. . 

Im firengen Gegenfage zu: diafgr. Hohen, wahrhaft antifen Geſtalt ſteht 
Fouché. Unfer alter Jakobiner iſt der erfle Höfling, der den Stein auf die 
gefallene Republik wirft und, laut nach einem Saifer ruft, yon dem er den 
Judaslohn an jener einſtreicht, wie er in den hundert Tagen ber Erſte iſt, ver 
dem gefallenen Löwen den erflen Fußtritt giebt / um den nenen Berrätperiopn 
von den Blrbandeten Hinzuftrgicheuc:: Dart vorliegenden fünften Danke ſehen wir 
ihn in der vollen⸗ Minramben: weniger ai, ihntziemenden Thaͤtigkeit, ben neuen 

Ketfertpron zu errichten, um ihm vecht hach über Voſlamacht und Bplfarecht zu 
erheben. Der auffallendſte, aber doch durchaus naht, unerklärliche Gegenſatz in 
douches Charakter iſt aber, daß derielbe dach michk nhne-bebentenhe:Lihtfeiten 
iſt, daß ex feinem Gebieter nicht / mur zu Höfen, ſondern auchund zwar oft 
im Inteteſſe des dandes, mit, Genf und Rachbrust zu winerfegen-wußte, daß 
er inm der That nicht ohne Berg fan Zrankreich, nicht ohne Liebe ziu Zreiheit 
war und das Miniſterium, das die ſchraukenloſeſte Willkür zulaͤßt und vor⸗ 
audfeßt, das Polizei» Minikerimm, micht, ohne weiſe Mäpigung und umfihtige 
Schonung verwaltete. Der Mann war aber: ein großes, Talent, und nur 
der Mittelmästgfeit iſt es. vergdant; recht benſequent exbaͤrmlich zu ſeyn. 

Wurdiger als Zouché Recht in Herm Zhiers wmeiſterhafter · Darſtellung 
Cambacetas da, über.den unfer,Schlaffer in der That gin viel an ſtrenges 
Gericht ergehen ließ. Cambaeceros beiväprt. ſich, Iwar. nicht alq, ein Mann 
der Kraft und der Wahrheit, aber doch des Mäßigurg und achtungswerthen 
Gefinnung. In Rapoleon hat er den Mann des Schikfals und Frankreichs 
erkannt und unterwirft ſich ihrn, doch nicht ohne Würde. Ungern fieht er 
feinen ehemaligen: Röliegen als, Noifer über ſich erhoben uyb; äußert dies 
auch ohne Sitterkeit, aber nicht ohne Zeſſigkeit. Fouch erlaubt fih, ihn dar⸗ 
über zu hoͤhnen, muß aber die Autmort binnehmen⸗ denen, welche Durch die 
neue Staatsorbunng:verlönen, bliebe ale Taaft, was man nicht Immer beim 
Austeitt aus oͤffentlichen Armtern miinöpıne: allgemeine Achtung · Zur Epre 
Napolron's wir. feiner ehemaligen Kellegen ſieht man indeß dag alte, auf 
Bewunderung von ber einen, auf Hochachtung von bey andere Seife gegrün⸗ 
dete Verhaltniß zwiſchen "Beiden bale wieder hergeſtellt und. neu befefligt, 
Der neue Erzlanzler widerſpricht bean Gebioter zwar. mie öffentlich und, in 
offiziellen Mften; ſehr häufig aber im Rathe und in vertraulichen Belprerhungen. 
Er nimmt fretlich auch das Miecht in Schutz, wenn eg .hagangen I, aber che 
es zur That geworden, ſucht er e&, wenn auch nicht kräftig, doch ernſilich und 
oft mit Erfoig ga verhindern: Muh iß er fa der Einzige, ber fortwährend 
einen wirkiichen Einfluß auf ſeinen Lollegen im Konſulate wie. auf Iinen Ger 
"teten im Kaiſermantel übt und biefen im Guten immer beſtärkt, von Ber 
waltftreichen/ mauchmal abpält: — - 

Wie aus dew Zeiten ves Konvents Earnot und gouch, ſo, doch 
minder ſchroff, ſtehen aus ven Zeiden:-her konſtituirenden Berfammlung Lar 
Fayeatte und: Tatfeyrand einander gegenüber. - Ererer Spielt. ührigeng. in 
Naßolevn's Geſchichte vor den hundert ‚Tagen nur feften.eine Rolle. Ex ver- 
dankt ihm feine Befreiung amd dem Gefingnilfe zu Olmuͤtz und die Elanb⸗ 
niß, nach Frankreich zurückzukehren, lehnt die Senatorwürde ab, die der neue 
Kaiſer then anbietet, und befchleunigt in ven hundert Tagen deſſen Abdankung 
und Sturz durch die Repräfeutenten- Kaumer, Als Menfch ſteht Lafapetie 
noch veiner da als Catnot, ein Muſter grobberziger, edler Gefinnung. Als 
poluſcher Charakter far er fedor) wie Vergleichnus mit diefem keinesweges 
beſtehen. Seine ſchönſte Sugend: feine politiſcht · Unveranderlichleii, wurde 
ot fein größter Fehler. Er mußte: Deiten und Rothwendigleiten nicht ge⸗ 
börig zu unterſcheiden und bewaͤhrte firh:kmmer als den edelſten Bürger, oft 
als den fchwachtien Stactsment Frankceich⸗ Rapolzron, ber Tarot, troß 
Feine: Oppoſition, icamer gu Then, ja bochtachten wuſte, Sonate, daxum ge⸗ 
gen Lafayette kaum gerecht ſeyn, noch weit weniger Lafayette gegen Ähm. P 

Oer draktiſche BEE , var. Jenen fehlte, wurde in zu reihen Maße dem 
alten Bhf. von Autan, Talleyrand Perigord, zu Theil, dieſem politifchen 
Protens, den me Bere Thiers meiſterhaft ſchildort, Des Naun war fo fein, 
jo diplomatiſch; fo kiug, Daß wir ehrlichen Deutſchen es kaum wagen, von feinem 

TChuratter· num. einiges Gute gu denen, und eben fo wenig, gegen feine diplo⸗ 
malifche Dröße wen: leiſeſten, beſcheidenſten Zweifel zu begen. Leicht dürften 
mir in betven Dezichungen vief gu weit gehen. Zelevrand war freilich nichts 
weniger als ein-Sugenbhnfter Mann, oker:ein Patriot im wahren Sinne des 
Wortes; ande feine: Polikif. war fo mathiavelliſtiſch al möglip. Aber er Hatte 
a. weinen richtigern ‚Abm, faß —— Partei ergreifen 
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irgend einer Zeit untreu geworden wäre. Wie ihn aber in feiner Diplomatie 
Traditionen aus ganz anderen Epochen zümellen irre führten, Eitelkeit feit- 
wärts drängte, zeigt Herr Thiers augenſcheinlich, zu unferer großen Befrie- 
digung. Gegen Preußen nährt der alte Biſchof von Autun noch die Bor- 
urtheile der großen Herren bes alten Regime, denen diefe Macht zu plebeilich, 
ihre Sprache zu ſatiriſch (S. 9) war; gegen Napoleon verfiimmt ihn, daß 
diefer, mit vollem Rechte, darauf befteht, daß feine Miniſter immer abfek- 
bar, folglich niemals Großwürdenträger feines neuen Kaiferreiches ſeyn 
follen. So hat der Gott der neuen Diplomatie, eben wie Jupiter au, 
feine ſehr menfchlichen Schwächen, und es zeigt ſich, zur Freude des Men- 
fchenfreundes, daB man ohne Grundfäge und Ueberzeugungstreue auch als 
Diplomat die höchſte Meifterfihaft nicht erreichen kann. 
Gchluß folgt.) 


0 ord⸗ Amerita. 
Zur Orientirung in der Oregon⸗Frage. 


u. Auswanderungen nad dem Oregon-Gebiet. 


Nachſtehende Notizen über bie Auswanderung der Rord⸗Amerilaner nach 
dem Oregon» Gebiet ſchließen ſich dem kürzlich von uns gegebenen hiſtoriſchen 
Artikel über die Anfprüche der verſchiedenen Staaten auf diefes Gebiet am 
natürlichſten an. Dieſelben find dem Briefe eines Reifenden entlehnt, welcher. 
eine Abtheilung von Dragsnern der Bereinigten Staaten auf ihrem Marſche 
nach dem Felſen ⸗ ober Oregon Gebirge begleitete. 

„Die Expedition”, erzäͤhlt er, „befand aus fünf Schwabronen Dragoner, 
welche 300 Mann ſtark, trefflich beritten und ausgeräftet und von ben ritter- 
lichſten Gentlemen angeführt waren. Die Zwece dieſer Expedition waren 
verſchiedener Art: fie follte dahin fehen, daß die große Straße nach dem 
Dregon» Geblet den Auswanderern offen flände; ferner follte fie die india⸗ 
niſchen Stämme biesfeits der Felſen⸗Gebirge befuchen und durch Freundlichkeit 
und Geſchenke Ihnen zeigen, daß der weiße Mann ihr Freund ſey, zugleich aber 
auch fle einſchüchtern und durch Entfaltung von Kraft fie Daran erinnern, daß 
feine Beuntuhigung von Bürgern der Bereinigten Staaten unbeſtraft bleiben 
würde. Ein anderer Zweck der Erpebition war, das Sand zu durchforſchen unb 
feine militairiſchen Bertpeivigungsmittel zu beurteilen. Am 2a. Mat fhlugen 
wir die große Oregon-Straße ein, bie wir bis zum Südpaß ber Helfen. Ge- 
birge inne hielten. Am 29. erreichten wir den Fluß Rebraska oder Platte, 
welcher ſehr breit, ſchlammig und ſeicht if. Derfelbe erſcheint wie ein furcht⸗ 
barer Strom, if aber nicht ſchiffbar, und Waſhington Irving hat ihn fehr 
richtig charakteriſirt, wenn ex ihn „ben ſchönſten und unnüpeften aller Flüſſe“ 
nennt. Am A. Jimi trafen wir auf bie erſten Buͤffelheerden. Sie zeigten ſich 
eine Woche lang in großer Menge und verforgten den Zug reichlich mit Bleifch. 
Zwanzig Tage lang von da ab, wo wir Die Oregonſtraße eingefchlagen hatten, 
holten wir befländig die Auswanderer ein. Dies machte unferen Marſch ſehr an⸗ 
ziehend, denn wir fahen die Art, wie fie ſich fortbeiwegten, und lernten ihren 
allgemeinen Charalter Tennen; ihnen war es angenehm, zu willen, daß die 
Regierung ipre Truppen abſchicke, um fie vor Beläftigung durch die Wilden 
auf iprer langen und beſchwerlichen Reife zu ſchützen. 

„Die Auswanderer verfammeln ſich zährlich im Srüpling aus den mitt- 
leren und weſtlichen Staaten an verſchiedenen Punkten des Gränze, gewöhn- 
lich in St. Joſeph und Indepenvence, wo fie zu @efellihaften von 25—50 
Familien zufammentreten und, wenn das Gras das erforderliche Wachstum 
erreicht hat, um ihr Vieh zu ernäpren, ihre Reife begimmen. Ich benußte oft 
die Gelegenpeit,„ mich mit ihnen zu unterhalten, und fand fie im Allgemeinen 
voller Intelligenz und Begeiflerung für ipre Niederlaſſangspläne in einem 
neuen Lande. Es find fühne ſtaͤnmige Pächter und in jeder Beziehung dazu 
geeignet, den Grund zu einer neuen Kolonie, ja vielleicht zu einer neuen. Nation 
au legen. 

Oregon fültt fich jet offenbar raſch an, und zwar au mit Bürgern aus 
den Bereinigten Staaten. Sie bringen ihre republikaniſchen Geſinnungen, ihre 
Sreipeitöliebe und ihre Betriebſamkeit mit. Das find bie Eigenſchaften, die 
unfere große Nation bildeten und welche in ben Herzen derer, bie fie mitge- 
nommen, nie untergehen lönnen. Es find tm letzten Sommer 612 Laſtwagen 
auf der Straße nach Oregon paffiet, mit einer ungeheuren Mafle Vieh; rech⸗ 
net man fünf Perfonen auf einen Wagen, was ein niedriger Aufchlag if, fo 
wurden biefe Wagen von 3060 Seelen begleitet. Ich glaube, wenn die Ore⸗ 
gonfrage nicht vafıh beigelegt wird, wird das Land ſelbſt feine Stimme in 
ber Löfung des Streites geltend machen. 

Am 16. Juni ward im Fort Platte am Nebracka⸗Fluſſe eine große Raths- 
verfammlung mit ben Sour gehalten, deren an 1200 Perfonen von allen 


Geſchlechtern zugegen waren. Diefe Verſammlung war von großem Interefle; 


denn die Truppen erſchienen in einem Lande, das von bem mächtigen und 
friegerifihften Stamme des Weftens bewohnt wird, und ba bie Gründe ihres 
Beſuchs den Indianern ein Geheimniß waren, fo waren fie anfangs fehr be- 


forgt und glaubten, fie follten gezüchtigt werden, indem fie wohl wußten, daß. 


die Schädel der weißen Männer in den Hätten rauchten. Als fie hörten, daß 
es die Abficht ihres Anführers fey, eine Rathoverſammlung zu halten, be⸗ 
rupigten fie fi wieder und kamen zum Vorſchein, überzeugt, daß ihnen feine 


Unbill widerfahren würde. Der Commandeur der Truppen gab ifnen gute 
Rathfcpläge und ermahnte fie, die Handelsleute und Auswanderer in Feiner 
Weiſe zu beunrupigen. Dies verfprachen fie bereitwillig, und nachdem die 
Gefhäfte der Berfammlung beendet waren, vertheilte der Oberſt Geſchenke 
unter fie, und zwar von ber Art, wie fie. dem Inblaner immer ange 
nehm find. 

Unfere nächfle Bewegung war von ber Nebraska fühwärts nach dem Ar- 
Tanfasfluffe, wobei wir 700 (engl.) Meilen längs der Hauptkette ver Felſen⸗ 
gebirge zurädiegten. Diefer Theil unferer Reife war.äußerft anziehend. Die 
hohen mit ewigem Schnee bededten Spitzen, die Thäler, welche nie vam Licht 
ber Sonne beſchienen worden, bie furchtbaren Klippen, die zeriplitterten 
Granitgipfel, die fernen Abhänge, die wit finfteren Maſſen kurzer Fichten und 
Cedern bededt find, ber breite Strip der Prärieen, die ſich wie ein Ocean ins 
Endloſe erfireiten, boten eine Reipe von Bildern, die an Schönfeit und Er 
habenheit kaum übertroffen werden können. Keine Feder und fein Pinfel find 
im Stande, fie treu zu ſchildern. Mehrere Berge dieſer Reihe find die höchſten 
in der ganzen Kette ber noͤrdlichen Cordilleren, und unter ipnen iſt Pika's Peat 
der allerhochſte. Wie hoch der Gipfel deffelben {A}, zeigt ber Imfand, baf 
wir von der Zeit an, wo wir feiner zuerft anfichtig wurben, fieben Tage Tang 
in gerader Richtung auf ihn zu marſchirten, bis wir feinen Fuß erreichten.” 


Mannigfaltiges. 


— Berbefferung der Gefängniffe. Eine kürzlich in London er» 
ſchienene Schrift des Dr. W. Baly über die Sterblichkeit in den Gefängniffen 
(On the mortality in prisens) giebt dem englifchen Athenaeum zu folgenden 
Bemerkungen Anlaß, wobei wir voranfihiden, daß wir dem, was hier über 
bie trefffihen und gefunden Einrichtungen des Pentonville-Muftergefäng- 
niffes gefagt wird, aus eigener Anficht nur beiftimmen können: „Die Ein 
richtung der Gefängnifle und die Behandlung der Eingeferferten hat in der 
füngften Zeit große Veränderungen erfahren. Befonders auffallend find Die- 
felben in England, wo vor noch nicht Tanger Zeit die Gefängniffe nichts An- 
deres waren, als Käfige, in welche die Verbrecher wie wilde Thiere ein- 
gefperst wurden und bie Auffeher hinlänglich ihre Pflicht zu thun glaubten, 
wenn fie die Gefangenen nicht entwifchen ließen. Als der menfchenfreundliche 
John Howard ganz Europa und einen Theil Aflens bereite, „nicht — wie 
Burke fagte — um herrliche Paläfte und prächtige Tempel zu fehen, nicht um 
die Stätten und Neberrefte entſchwundener Größe zu befuchen, noch um Mün- 
gen und Manufteipte zu fammeln, fondern um in die Kerker hinabzufteigen, 
um mit Gefahr der Anſteckung bie öffentlichen Krankenhäuſer zu prüfen, um 
das Gienb und die Bebrüdung derer zu meflen, die die Geſellſchaft ausge 
floßen, um an bie Bergeffenen zu mahnen, die Berachteten aufzufuchen, der 
Berlaflenen ſich anzunehmen und die Lage der Gefangenen in ben verſchiedenen 
Ländern zu vergleichen” — fand er, wenigflens in England, daß, je weiter 
ex in feinen Forſchungen vorfhritt, deſto trauriger die Bilder wurben, bie 
fi feinem Blide darboten. In allen Gefängniffen des Königreichs wüthete 
das Bieber fp ſchrecklich, daß es gefährlich war, fi ihnen zu nähern. . Es 
ging fo weit, daß nicht felten die Richter und Andere, die ben Berhören ber 
Berbrecher beiwopnten, von biefen angefledt wurden. Die Eivilifation, die 
in den letzten funfzig Jahren fo ungepeure Fortfchritte gemacht hat, hinterließ 
wenige Denkmäler iprer edlen Wirkſamkeit, die fo nachhaltig wären, als vie 
Berbefferungen in der Lage der Gefangenen. Man führe Jemand, der feit 
dem Anfang biefes Jahrhunderts Fein Gefängniß gefehen, in das Muſter⸗ 
gefängniß zu Pentonville in London und laffe ipn genau bie einfachen Mittel 
prüfen, durch welche deſſen Bewohner phyfiſch und moralifh für die Rückkehr 
in die menschliche Geſellſchaft erzogen werben, fo wird er die Wahrheit diefer 
Behauptung anerfennen. Das Werk des Herrn Baly mag zur Förderung 
jener menſchenfreundlichen Beftrebungen beitragen. Sein Hauptzwed iſt, durch 
Tpatfachen darzutpun, daß die Sterblichfeit unter den Gefangenen größer if, 
als unter Perfonen deſſelben Alters, die in Freiheit leben. Dies einzufehen, 
bedarf es zwar Feines großen ſtatiſtiſchen Scharfblids, denn man braucht nur 
zu bebenfen, daß der größte Theil der Gefangenen vor iprer Einkerferung 
ein Lüverliches Leben führte. Aber das Buch hat noch die Nebenaufgabe, zu 
zeigen, welche Krankheitsformen vornehmlich im Gefängniffe vorfommen, und 
dies Könnte neben feinem mediziniſchen Werthe noch den haben, daß es bie 
Abhulfe gewiſſer Uebelſtände herbeiführt, welche bisher das Mortalitäts- 
Berhältniß ber Gefangenen erhöpt haben.” 2 


— Die Depeſchen des Herzogs v. Wellington. Oberſt Gur- 
wood, ber Ordonnanz ⸗Offizier des Herzogs von Wellington, ber beflen De— 
peſchen in Form eings piftorifchen Werkes herausgegeben, iſt in biefen Tagen 
mit Tode abgegangen. Im Jahre 1839 war dieſem Dffizier eine Penfion” 
von 200 Pfd. Sterl. bewilligt worden, und zwar, wie es in dem Königlichen 
Beroilligungs- Schreiben ausdrücklich hieß, „für bie ausgezeichneten Dienfte, 


‚bie Oberft Gurwood dem Publifum durch Herausgabe der Depefchen des 


Herzogs geleiftet, indem er hierdurch ſowohl in biefem Lande als unter ben 
Nationen des Auslandes die Kenntniß der von ben britiſchen Heeren unter 
Leitung des. großen Felbherrn vollführten Waffenthaten verbreitete und ver- 


ewigte.“ 


I ———— 


— und redigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Veit E Comp. 


Gehruckt bei A. W. HAHN. 
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Meillo. 


a Geſchichte der Eroberung von Meiifo. 
(History of the Conquest of Mezico, with a Preliminary View of the angient Mezicag 
Civilization, and the Life of the Congneror, Heruando Cortes. By W. H. Prescntt.*) 

Mit gefpamnier Erwartung nahmen wir ben zweiten Band dieſes Höchh 
intereffanten Werkes zur Hand, deſſen erſte Hälfte bereits in biefen Blättern 
hbeſprochen und aus ber Einzelnes mitgeiheilt wurke, das ſowohl auf ben 
frügeren mejikaniſchen Bildungszuflaub wie auf Die Schidfale des Eroberers 
und feiner Gefährten ein helleres Licht wirft; denn der gelehrte Berfafler hat 
Quellen benußt, die entweder feinen Vorgängern nicht zugänglich waren, 
wie bie Handſchriften des Juan de Lexalde, Oviedo, Camargo, bed. Pater 
Sopagun, des bekehrten Indianerhäuptlings Irtlilrochitl und vieler Anderen, 


‘ oder, ſtatt einem Berichterftatter, wie Gomara, ber Cortez's Dausgeiſtlicher 


war und ven bezeits ber ehrlihe Las Caſas offenbarer Falſchheit bezüchtigt, 
Alles blindlinge nachzubeten, 308 ex andere Zeitgenoflen bes Eroberers zu 
Rathe, welchen bisher unverbiente Vernachläſſigung gu Theil wurde. Befon- 
ders iſt es Bernal Diaz del Caſtillo, den Prescott zu feinem Gewährsmanne 
erwäßlt hat. _ Gin Kurzer Lebensabriß diefes alten Soldaten dürfte unferen 
Leſern nicht unwillfommen fepn. 

Berual Diaz, aus Mebina dei Campo in it-Eaflilien gebürtig, 
Roumtie aus einer armen Bamilie geringen Standes und kam 1314 nad ber 
peuen Welt, um bafelb fein @läd zu machen. Anfangs biente er ale ge 
meiner Soldat unter Eordova und Grijalva, bie er auf ihren Zügen 
wach Zucatan begleitete; fpäter ließ ex ſich unter Cortez's Fahne anwerben. 
Yan ganzen Kriege mit Mejilo gab es kaum ein Ereigniß oder eine Schlacht 
von Bedeutung, woran ex nicht Theil genommen hätte. In hundertund⸗ 
neunzehu Schlachten und Gefechten bewies Bernal Diaz die alte cafilianifche 
Tapferfeit uud eine muerfihütterliche Treue für feinen Befehlshaber und bie 
Sache, der ex fh geweiht hatte. Nicht allein feine eigene Ausfage ſpricht 
dafür, fondern Cortez felbft bezeugt Dies durch bie Lobeserpebungen, welche 
er ihm zu Theil werden läßt; er gab ihm Aufträge, deren Vollziehung ge- 


fahrvoll und mit großer Verantworilichkeit verbunden war, bie fih aber _ 


befonders Dazu eigusten, ihn mit der Geſchichte der Eroberung vollkommen 
vertraut zu machen. 

Bernal Diaz erhielt nach der Eroberung feinen Theil von repartiiien- 
tos an Land und Arbeiten; doch konnte einem Manne, ver. zu lange daran 
gewöhnt war, ein Leben voll Abenteuern zu führen, die fchläfrige Sicherheit 
nicht gmügen; er nahm daher am verfcpienenen Unternehmungen unter Leitung 
von Eortez’s Hauptleuten Theil und begleitete ihn ſelbſt auf feinem ſchrecklichen 
Zuge durch die Wäler von Honduras. Am Ende finden wir ben ausge 
dienten Krieger, im Jahre 1568, ‚als Regidor in der Stadt Guatimala 


wieber, wo er fich.hänslich niebergelaflen hatte; es war ungefähr ein halbes 


Saprpundert nach der Eroberung. Cr Hatte feinen Befehlshaber und feine 
ehemaligen Waffengefährten, bis auf fünf verfelben, überlebt; „und diefe fünf 
Veteranen” — fo lauten Diaz's Worte — „waren arm, alt und ſchwach, mit 
Kindern und Enfeln, denen fie die Unterflübung, nach ber dieſe zu ihnen aufs 
blicten, kaum gewähren konnten, die ihre Tage. fhloflen, wie fie diefelben 
begommen hatten, unter Mühfal und Roth.” — So alfo ging es den Erobe- 
zen bes goldreichen Meiiko! 

Bernal Diaz geiff in einem fo vorgerüdten Lebensalter zur Feder, um 
id und feinen Gefährten ben Antheil am Ruhme der Eroberung zu fihern, 

der ihnen ehrlich gebahrte. Gomara's Schriften Hatten den Anführer auf 
Sohen feiner Untergebenen ungebüprlich herausgefizichen. Diaz erzäplt, daß 
er bereite fein Wert begonnen hatte, als er das Werl des Hausgeiftlichen 


‚amen lernte; da habe ipn ber Abſtand feiner einfachen Schreibart gegen den 
Stil feines Vorgaͤngers fo unangenehm berührt, daß er 


llaren und 
verzweifelt feine Fever fortwarf. Als er aber beim Weiterleſen die groben 
Ungenauigfeiten, und was er für Richtachtung der Waprpeit bei feinem Neben- 
buhler hielt, geſehen Hatte, emtfchloß ex ſich, durch Fortſetzung feiner Arbeit 
der Welt eine Geſchichte zu Liefern, die wenigftens das Berbienfi” der Treue 
haben follte. Auf viele Beife entftand feine /wahrhaſte Geſchichte der Erobe⸗ 
zung Reu- Spaniens.” **) 


*) Eine fehe gebiegene Ueberfegung diefes berühmten Werkes if bei J. U. Brochaus 
in Leipzig’ erſchienen; diefelde enthält, außer den zahfreihen Roten, bie urfhriftlichen Ber 
lege in lebenewerther Korrektheit. 

*') Historia Verdadera de la Conguista “ la Nueva Espafla. Nur durd einen 
Zeitoeſchite der Vergeſſenheit entrifie worden. Mehr 





In diefem Werte iR fein abfichtliches Entfellen der Wahrheit aufaufinden ; 
wenn der Berf. dies auch verſucht hätte, fo würbe ihn feine Einfalt verrathen 
haben. Wenn er auch bemäpt if, Cortez's Auſpruche mit denen feiner Ge⸗ 
führten ins Gleichgewicht zu briugen, wenn er feine Liſt, Dabgier und Grau⸗ 
Tamfeit offen zur Schau ſtellt, fo-käßt er doc feinen großen und heidenmüthie 
gen Eigenfihaften volle Gerechtigkeit widerfahren. Es ſtellt ſich klar heraus, 
daß ihm Niemand, in alter und neuer Zeit, über feine Anführer geht; er if 
flets bereit, ſelbſt im heftigſten Tadel, feine Ergebenpeit und perfönliche Are 
bänglichleit zu befunden. Wird fein Befeplspaber durch Berleumbungen an« 
gegriffen, erfährt er unverdiente Geringſchätzung oder Schmähungen, fo iſt 
der gerade Soldat flets bereit, zu feiner Vertheidigung aufzutreten. 

Bernal Diaz, das umunterrichtete Kind der Natur, ift ein höchſt treuer 
und wörtlicher Abfchreiber ver Ratur. Prescott fagt von ihm, er übertrage 
die Auftritte des’ wirklichen Lebens durch eine Art von Daguerreotyp⸗Verfahren 

‚in feine Schriften; er ift unter den Biftorifern diefer Zeit, was De Foe unter 
den Novellen» Dichtern iſt. Wir werben durch ihn mitten in das Lager ein- 
geführt, wie treiben ung mit den Sofbaten in der Beiwacht herum, ſchlendern 
mit ihnen auf ihren beſchwerlichen Märſchen, hören ihre Geſchichtchen mit an, 
ihr Murren der Anzufriedenheit, ihre Groberungspläne, ihre Hoffnungen, ihr 
Siegesjauchgen, ihre Täuſchungen. Gleich einem Spiegel, giebt fein Wert 
alle malerifpen Auftritte und romantiſchen Borfälle des Feldzugs wieder. 
In jeder Zeile feiner rauhen Geſchichte glüht das Feuer der Jugend. Er hegt 
feinen Zweifel über das Recht der Eroberung, fo wie über die Rechtmäßigfeit 
„der gegen bie Eingebornen angewenbeten Strenge. Er if no als Greis ver 
Krieger des Krepges, und bie in der Schlacht an feiner Seite fielen, waren 
Märtyrer des Glaubens. „Wo find jeßt meine Gefährten?” fragt er; „fie find 
in ver Schlacht gefallen, oder von Menfchenfrefleen verzehrt, oder den wilden 
Thieren in ihren Käfigen zur Nahrung vorgeworfen worben; fie, über deren 
@ebeinen fich hätten Denkmäler erheben follen, auf welchen ipre Tpaten prang« 
ten, deren Anbenken mit goldenen Buchſtaben verewigt zu werben verbienen; 

„bean fie farben im Dienfle Gottes und des Königs, und um denen Licht zu 

bringen, die in Finſterniß wandelten, — und auch um jene Reichthümer 
au erwerben, wonach bie meiften Menſchen traten.” Der Iehte, 
fo gögernd und wie beiläufig hinzugefügte Grund Liefert, fo wird Mancher 
denten, einen befferen Schlüffel, ale irgend einer der vorhergehenden, zum 
Betragen der Eroberer. Jedenfalls if er eine Probe jener Undefangenpeit, 
die dem Geſchichtswerke des alten Soldaten einen unwiderſtehlichen Reiz ver⸗ 
leiht und die, gleichſam gegen feinen Willen, fein Inmeres aufſchließt und es 
dem Auge des Lefers offen darlegt. — Aber auch bie anderen Gründe mußten 
fich lebendig im Innern der fühnen Abenteurer regen, ber Enthufiasmus für 
den Glauben, der ſtolze Patriotismus des Spanters, der Ruhmespurft mußten 
dieſes Häuflein von Helven fo, wie es geſchah, durchglühen, um ein mäch⸗ 
tiges Reich zu zertrümmern, tm beflen weiten Grängen eine Kultur ihr Scepter 
ſchwang, vie nicht allein von den fpanifchen Gefchichtſchreibern des ſechzehnten 

Zahrhunderts als auf einer hohen Stufe befinblich gefihilvert wird, fondern 

die uns noch jeßt in ihren flaunenerregenden Trümmern entgegentritt, in 
jenen Ruinen mächtiger Tempel, in jenen verlaffenen Städten, über deren 

Steindächern ſich die erhabene Stille der Urwälder ausbreitet, allein unters 

brochen durch das Geſchwätz der Papageien und das Gekreiſch der Affen.“) — 





016 fehzig Jahre mach ihrer Abfaffung lag die Handſchrift in einer Privatbäderfammlung 
vergraben, als fie dem Pater Alonfo Remon, Obetgeſchlatfchreiber des Gnadenordent, 
unter die Hände kam. Er war fharffinnig genug, unter ihrer rohen Halle ihren hoben 
Werth für die Erläuterung der Geſchichte der Eroberung ju entdeden. Man ertheilte ihm 
zur Herousgabe de6 Werks die Erlaubniß, und fo erfhien es mit feiner Pülfe zu Mar 
drid 1682, 

) Mr. Stephens in feinem Merle: Iuoldeuts of Travel in Central - America be: 
ſchreidt die Weberrefie eines Tenweis in Eopan, deſſen Vorderſeite fehhöbundertoierund« 
xwanzig Fuß lang und von ſechzig dis neumig Fuß \Hoc if; er ik von dehauenen Steinen 
omfgerichtet,, weiche drei bis fech6 Fuß lang mad einen und einen halben Fuß breit find; 
das ganze Gebaude bercdt eine Yläde von 2866 Zub, — Die meilfanifden Tempel 
waren viel mäntigere Bauwerke. +) Anmerl, d. Ref. 

+) Die merfvürbiafen Ueberrefe auf eigentlich meiikaniſchem Boden -find der Tempel 
oder die Feſtung von Zohicalco, einige Meilen von der Bauptfiadt gelegen. Er 
ſtedt auf einer felfigen Anhöhe von Beinabe einer Legua im Umfange, in weiche mit 

Steinen eingefaßte Stufen gebauen find. Das Gebäude auf dem Gipfel if 75 5. 

lang und 66 5. breit. Es if aus gebauenem Granit, ohne Mörtel, aber fehr 

genau zufanmengefügt. Es war in der bei dem Meiikanern üblichen fpipfäuligen 
derm gebant und erheb ſich in almätig Meiner werdenden Stocwerken, deren Ans 
zahl ſich jept nit mehr genam befitimenen läßt, da nur das untere gamp erhalten iR. 

Indeſſen reiht diefes venfemmen him, um an dem fdarf_vorfpringenden _Karwiehen, 

und in den in harten Stein geffhnitenen bitdfariftlihen Beinen, womit ed, bededt 
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Es iR unſere Abſicht nicht und wuͤrde auch der Mmbeig dieftr 
nicht entſprechen, auf eine gründliche Lritik dieſes Wertes einzugehen; Mir 
werben uns vielmehr begnügen, aus dem vielen Intereſſanten Einiges, wie es 
ung gerade in die Augen fällt, mitzutheilen. 
(Bostfegung folgt.) 


Srantreich. 


Die N Zar von — 

= TOT 

Der höchſte Gegenfaß, der zur Sprache fommt, iſt!ver Moreau's and 
Rapoleon's felbf. „Iener nerpält. füh Ju biefen, mie has Talent zu dem 
Genie, wie ein vorzüglicher zu einem ausgezeichneten Kopfe, wie ein Mann, 
der gwiſchen ehrgeizigen utt: riyublilaniſchen, zwifchen edlen und, Heinjichen 
Gefuͤhlen, zwiſchen nativnalen Sympathieen and perlönlichen Antipathicer 
ſchwankt, zu einem Geiſte, der Amaner weiß, was er will, und will, was 


. 08 vermag. Als Feldherr iR Moreau bebeutend, beſonnen, umſichaig; aber 


krüſtig und ensfchleffen aur am Sage der Schlacht. Napoleon iſt genial, un⸗ 
erſchöpflich an immer neuen, großartigen Entivfrfen, die Keiner als er ſelbſt 


nur ahnt, von unerſchütterlicher Entſchloſſenbeit und bes Gieges Than ge⸗ 


wiß, wenn jener noch zweifelt, ob er einen Angriff, wagen fol. In feiner 
Öffentlichen Wirfamikeit. it Moreau frei von dem glüpenden Ehrgeige, ber 
Napoleon's Herz verzehrt, aber nicht unzugänglich manchem kleinlichen Neide, 
über den fein großer Gegner hoch erhaben if. Er iſt uneigennügig, ein edler 
Mam, ein treuer Freund, ein guter Patriot, ein aufrichtiger Republikaner. 
Aber durch fein ganyes Welen gebt eine unglücliche Balbheit und -LUnensihier 
benpeit, welche ihn in entſcheidenden Augenbliden fehr oft dahin bringt, diefe 
edlen Züge, die in feinem Charalter liegen, auf bie traurigfie Weiſe zu ver⸗ 
leugnen. Der Patriot Hätte Pichegru's Berratp, der ihm befannt war, ale 
viefer alle Schritte des Rathes der Binfgundert leitete, mit Ointanſeßung 
aller perſönlichen Freunoſchaftsgefühle, anzeigen müſſen. Moreau 
lauge. Der Freund Härte ſchweigen müſſen, als Pichegru's Untgegang vom 
Direktorium ſchon beſchloſſen uud von jenem nichts, für ihn Alles au 
fürchten war; da kam Moreau mit der Anzeige hinterher. Dex edle Mann 
hätte es ablehnen mäffen, am 18. Brumaixe ſich die Schergenrolle über bie 
gefangen zu nehmenden Direktoren übertragen gu laſſen. Unbegreiflich iR, 
wie nicht gerechtes Selbfigefühl ihn abhielt, von Rapoleon gerade dieſen 
Auftrag angunehmen — doch aiug ex daͤrauf ein. Wir müſſen annehmen, daß 
der neue Eäfar über ben neuen Pompejus in. dieſem Augenblicke jenen un⸗ 
widerſtehlichen Einfluß ausübte, der in der Gefchichte großer Männer manches 
fonft Unerklärliche erklärt, und der aud ben römiſchen Pompejus, obgleich 
nie auf fo auffallenne Weife, im Anfange zumellen zu Cäſar's Wertzeug 
machte. Aber nie würde der Römer; wäre fein, Baterland damals im Kampfe 
mit mächtigen . fremden Böllern geweſen, ſich durch feinen Haß gegen ven 
— Haben verleiten laſſen, mit dieſen gemeinſchaftliche Sache zu machen, 
um, gewiſſermaßen ihnen untergeordnet, gegen das römiſche Heer. zu ziehen. 
Batte ja Sulla ſelbſt, als Mithridat einen Antrag diefer Art am ihn gelangen 
Heß, ganz anders gehandelt, als ver Framgöflihe, ipm fonft an Reinheit bes 


Charakters weit überlegeme Held. Aber mit Recht vengieht ein Boll, das 


als ein Bolt ſich fühlt, Alles eher als eine ſolche That, und Moreau mußte 
mit dem fehmerzlichen Gefüple ſterben, feinen. Ruhm bei feiner Ration über: 
lebt und feinen Prozeß gegen feinen großen Gegner, faſt zehn Jahre nach 
deſſen Entſcheidung, ia der öffentlichen Meinung unwiederbringlich verloren 
au haben! 

Und fo kehren wir nach dieſer kleinen, von der Natur der Sache gebo⸗ 
tenen Abſchweifung zu dem Prozeſſe zurück, welchen dieſer Band behandelt 
und in welchem urſprünglich alle Sympathieen für Moreau waren, dem 
ſchönen Zuge der menſchlichen Natur gemäß, bie für das Unglück, eines 
großen Mannes zumal, immer Mitgefühl empfindet und es gewiſſermaßen 
«is eine Gewiſſenspflicht betrachtet, für den Beklagten, von der Macht Unter 
drückten ſelbſt ein wenig partelifch zu ſeyn. Die Geſchichte indeß darf folche 
fentimentale Küdficpt nicht kenmen. Ernſt und rupig wie das Stidfal, läßt 
fie die Begebenpeiten an fih vorübergepen. 


Würdig und unparteiifch if bie Darftelung diefes merkwürdigen Recht⸗ 


fireites auch bei unferem Berfaffer gehalten. Ehre macht das Ganze eigent- 
lich keinem der beiden großen Gegner. Jeder hatte, ganz ſeinem Charakter 





in, den voſſkommen fauberen Styl erkennen zu laſſen. Da die einzelnen unter den 
Zränmern vorgefundenen Blöde auf gleihe Weiſe mit balberhabener Bildhauer 
arbeit geziert find, fo ift es wahrfcheintih, daß der Tempel vollſtandig damit ger 
fhmädt war; und da fi) das nämlihe Muſter Über verſchiedene Gteine erfireit, fo 
ſcheint die Arbelt ausgeführt worden zu fenn, als die Mauern bereits landen. — 
In den Hügel darunter find ſechs Fuß breite und eben fo hohe unterirdiſche Gänge 
hundertundachtzig Fus fang Yegraben worden, bie in zwei Hallen auflaufen, deren 
gewölbte Deden durch eine Art „Zunnel’‘ mit dem Gebäude darüber in Verbindung 
fiehen. Auch diefe unteriebifhen Bauwerke find mit gehauenen Gteinen befleibet, 
Die Größe der Blöde und die barte Befchaffenbeit des Branits, aus dem fie ber 
Reben, baben die Gebäude von Kochtcaleo zu einem belichten Steinbruch für die 
Eigenthumter einer Heriambärten Zuderfiederei gemacht, die fi die oberen Gtodwerfe 
des Tempels zu diefem amwürdigen Zwede zugeriguet Yabın! (Eiche das Audführ ⸗ 
tie darüber bei Dupeir’ Antiquitie Mezienines, I, ap. 1, p- 15-98; III, 
Exp. 1, Pi. 38.) umd in dem ouf Befehl der Teittanifgen Segierung in neuerer 
Zeit erſchienenen Bericht: Bevista Mejicana, I, mem. 6.) 


A Recht und Unsept. Morean hatte in dent ehine mecht, das er in der 

at jede Theilnahme an einer ropaliſtiſchen Verſchwoͤrung abgelepmt und 
fo nicht als ein Mitſchuldiger derſelben, der einzigen, die wirklich befanden 
hatte, verurtheilt werben konnte. Aber er hatie vor det Geſetze Tete-wor der 
Öffentlichen Moral darin Unrecht, daß er nicht ſowohl der Ermordung Na— 
poleon’s als nur der Wiedereinfegung ber Bourbonen entgegen gewefen war 
und, wie es fepeint, gegen jene nichts Wefentliches einzuwenden hatte, wenn 
man nachher ipm die Diltatur übergab, welche er doch vor Bonaparte’ Rückkehr 
von Aegypten fo edelmũthig verweigert hatte (Lafayette Meın. 5, 214). Er 
hatte fo der Berfprwörung - eine Halbe Zuftimmung ertpeilt, wie leider Halb⸗ 
heiten durchweg in feinem Charakter Ingen. ‚Napoleon hingegen wollte in 
bigfer, wie iu ſo vielen über Bas. Recht hin: 
aus treiben. Er wollte durchaus ein Tobesurtpeil gegen Morau, nicht um 


es in Ausführung zu bringen (von dieſem Gedanken war er weil’ entfernt), 
Bnabenertpeilung 


aber durch den materiellen in einen mozalifchen Tor zu ver⸗ 
wandeln. Er muthete den Richtern zu, über die Form und bie Schranke des 
Rechts Hinauszugehen, damit er das wiiliche Recht dann in der Form der 


Gnade übe. Napoleon, fagt Herr Thiers, wünſchte diefe Verbammung nur 


als Rechtfertigung feiner ſelbſt. Aber des Fürſten wahre Rechtfertigung vor 
ber Geſchichte iſt, daß er jebergeit der Gerechtigkeit freien Lauf gelaflen und 
Gnade nur da übte, wo das Geſetz verdammt und das Gewiſſen Issfpricht. 
Sehr ſchön fagt unfer Verfaſſer (©. 111): „Die Gerschtigtelt, vie ſich mit 
Recht nicht auf politiſche Rüdfihten einläßt, welde jetzt Menfchlinteit und 
Weisheit vorſchreiben, jebt zu Grauſamteit und Unbefonnenheit verieiiin, bie 
Gerechtigkeit blieb unerfhüttert unter dieſem Betriebe der Leldenſchaft und 
ſprach ein gewiſſenhaftes Uxtfeil.” Daß Napoleon Dies micht ganz fo aner- 
kannte wie fein Geſchichtſchreiber, daß er Lecourhe (deſſen Bruder als einer 
von Morenus Richtern für milde Strafe ſtimmte) und Macdonald, welche ſich 
Beide gegen den unglädlihen Feldherrn mit gegientender Eprerbietung be 
nahmen °), feine Ungnade (mas Here Tpiers nicht anführt) mehr oder weniger 
empfinden Kieß, das war fein Unrecht, weiches durch bie Großmath, Die khn 
bewog, Moreaun's Güter anzulaufen und mit —— Freigebigkeit zu be⸗ 
— nicht aufgewogen wird. 

Wir übergehen, was in vorliegendem Bande von Napoleon's Krönung 
um Raifer, von feiner Erhebnng zum Könige von Itolien, deſſen Krone er, 
als ein Recht der Eroberung, ohne den Firlefanz der ſogenannten Bollsab- 
ſtimmung durch Regifler, geradezu an fich mimmt “*),. fo wie von ven böchn 
merkwürdigen Verhandlungen mit dem Papfie, ergäplt- wird. Man muß diefes 
Atles ſelbſ nachleſen. Die Anatyfe wire den Reiz der Darfellung zerfißren, 
das Befentlihhe und Anziependfle bleibt immer -der Rieſenkampf zutſchen 
Frankreich und England, in welchem beide Staaten feine Anftrengung, kein 
Opfer und kein Unrecht fpeuen, am ſich gegenfeitig zu überwaltigen ımb, wo 
dies nicht geradezu angeht, ganz Earopa In den blutigen Streit za verwickeln 
oder hinein zu nöthigen. Bier, wo alle Mittel aufgeboten und bis zum 
Riefenhaften gefteigert werben, hier zeigt Ach Rapoleon’s Genie am glänzend» 
fen, und man erfrunt die Bedeutung, welche das Wort: impossible n’est paz 
frangais in feinem Munde Hatte. So gigantifch find feine Zurüftungen, daß 
Pitt, der (damals nicht im-Kabinette), Im Interefle einer momentanen Op⸗ 
pofition, mit einiger Uebertreibung davon zu ſprechen glaubt, noch nicht vie 


Hälfte der wirklichen Zahl der Schiffe angiebt, weiche bereit liegen, die Lan⸗ 


dungsarmee überzuſetzen. °°°) 

Bas menfchlicher Geiſt ervenfen, was menſchliche Thätigkeit verwirklihen, 
was die höchfte Kühnpelt, vereint mit der höchſten Beſonnenheit, hervorbrin⸗ 
gen, zerfiören, neu ſchaffen kann — das erdenkt, vas verwirklicht, das er⸗ 
ſchafft Eines Mannes Geiſtes⸗ und Billenstraft. Dropend zieht fig ber 
Stumm an Albions Küfte zufammen, und dieſes bietet feinerfeits alle feine 
Talente, alle feine Energie, all die bewundemswärbige Beharrlichkeit auf, 
welche das Gefüpl ver Nationalität einem freien Volle immer einſtößt. 
Doc if der Kampf höchſt bedenklich, ein neuer Wilhelm ber Eroberer 
droht das Sand umzuwühlen und umzubilen. 

Alber bald zeigt fich, wie geniale Pläne nur von dem Geifte ansgefäprt 
werben können, ber fie zu faſſen im Stande if, und bie Mittelmäpigfeit, wenn 

fie, ohne die beftändige Mitwirkung einer höheren, fie immer aufſtachelnden 
Ratur, aus dem gewohnten Schlendrian herausgetrieben wird, nur unter fich 
ſelber finft und nicht einmal das zu leiſten vermag, was fie fonft wohl im 
Stande wäre. Gerade um biefe Zeit flerben zwei tüchtige franzöffcde See⸗ 
helden: Bruix und Latouche Tréville. Ein dritter, der treffliche Seeheld 
Admiral Truguet, deſſen große Talente Napoleon ſeibſt in dem Grade aner⸗ 
Tanmt Hatte, daß er ihm zum Marfchall Hatte machen wollen, war in Ungnabe 
„bei feinem Gebieter gefallen, weil er den neuen Ratfer nicht mit einer Apreffe 
"feiner. @refler Blotte begrüßt und über Eughlen's Prozeß ſich Freimithig aus⸗ 
geſprochen Hatte (Herr Tpiers erwäͤhnt ipn gar wit, ſey's aus Vorliebe für 
feinen: “Helden, fer" 6, weiler dor vieleict nicht für: bedeutend — Ha, 


*) Daß Lecourbe Moreau’$ Sohn empprgeboben hätte, um den. Vater dem Wohl⸗ 


‘wollen der Sofdaten zu empfehlen, iſt nicht geſchichtlich (Bonrienue et ses erreurs 2, 68), f 


wohl aber benahm er ſich während. des Prozeſſet mit’ Hochachtung gegen den General. 
Mayoteon: Heß darauf - feirten Mamen aus der Memieelifte Atekhen, und Macbenald-'Hleh 
aus demfelben Grunde bis 1809 ohne Anſtellung (Wachtmuth Th. 3. Men. 3 am Ende). 

*.) Was wenigfiens offener war, als die natürlichen Runfigriffe, welche Talledeaud 
früher angewandt hatte, um die Lyoner Konfulta sur Ernennung Bonaparte's als Wräc 
fidenten der cisalpinifhen depublit gu bringen (Bour. et sen 'erreurs Vol. I. p. 0% 
x). ae Sgloſſer: Napoleon und feine Zedier in Sl. und Berchte archiv Bd. V. 
©. uo. 
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(af mie bez dar hamelioen — Warnlaa, es in ein pe 
wa ‚Dere Splere Inonfaumlinh im. muchen zomß, hin- und Serziehen au ſchen 


Todpip6 augen. unglörkiiche. Ausfälle, ‚ohne wie ,ushian Meiftesireiheit, ghicliche zu 
. Aeauben- Mini 


ESasſel, wie des der ihm sunankannden lokie, IR im gor · 


aus cuſchiedn· Dem gyohen Geile Repnlean’s fehlt aus See der märtige 
Hartz. mp3. fa. iR dat bemmabrensuräuhigfie Plan Det arıfan Mannes {aß ham 
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— 5 (inolaun wis Dh den ger⸗en Deßerreih geſtart, das 
Saw d. vaxbdãndet dat, - Bere Ahlers geſteht oflen, daß Rapalagn 
biefen ſelbſt indem ⸗nr, Das felaslichen Verſprechen entgegen, das 
ec vor Den Antoriaduen feinen Vaiches ehem ach öfientlih abgelagt 
hate: ‚fein. Neich nicht zu vergrüßenn, Genna dewſelben doch einperleibie. 
Dieſe eurion au und. für ſich iſt nun ſwilich weder bie bedeutendſte, noch 
Dis um weloe Noreleon vollzes; aber Be in wenkwürdig als has 
erf⸗ in eiaer Gefchichte, eino willigen Bangeis an Selbſtbehegr· 
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Sexwiß aerlohue das Ksive Gebiet 
we fpluın Riefenpları gegen Gaglaud barlibex:Tomupramättizie. Abe 
Sand. wirkte auf ihn, wie ein ſchoͤnes Weib auf einen Wüſtling. 
auch die Berauaft Dagegen einwenben made, er muäte Alles auf 
 Beeilieh war ſeis Ehrgeiz darum 
keineornego⸗ Aller, als der feiner Beinde. Gewiß ließ 
uns Geseihtigkeit wmiberieinen, mern ‚er in der Uebezzeusung han 
es ſey ihnen mike ſowohl um einen Brunb, als um een Borwand 
du einem veyen Raieps au Ahun. bes ar überſah dabei, won feiner einzigen 
*** — die Aluft, welche in weniger ‚großen Geiſtern, 
der Meſtanung amb der That heſteht. Die Zucht 
np ſeinen Genie. war ſo groß, daß man ihn wahrſcheinlich 
feine Mäne angen Caglend hätte verfolgen laſſen, hätte 
x anx Unzeit, vwh dieſen neuen Gewaltſreich ‚bewisfen, 
Wh ehe als 
m Beayi wi 
einn mia Ähen — (©. 
Si ar ihn afme Die üußgnfie Roth zu reisen, 
eimeß-nur ganz Eurapa eben ext feierlich und 
! Bählte er aicht, daß er vaburch feine moraliſche 
mehr —*2 ole ſeine materielle Macht durch dieſe klaine 
erben, Sonne? Er taͤuſchte ſich wahrſcheinlich 
Diele Meiſe deſto mebr Meieofen gegen Eng- 
In der Sat band me des ſeinem chemaliarn 
a vertan Barden anf Die Exele.°*) Aber Genia⸗ 
wiht auflegen, weiche Defterreiche und 
Yläsen mahiın, and was bie Diplomatie als 
eg betrasstet, —— s fie es glauben mag, 


Eriautrueg ber 
der Beltgefcpichte ſcheinbar Meine Arſachen unendlich große 
ag gi Ewua wird, wenn ouch nicht bie rigentliche 
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umei ubermaͤchtigan Staaten von mer Ger auf den Kon⸗ 
= legt gang: ſAureya, 0m8 feinem ängen geriſſen, 
„u den des oladtichen Siegers. Nur die feindliche Zufel, 
ge fe nr, blelbi unkelegt, uob um ſie zu flürzen, regt er 
ven Haß der Böhler imraer mehr gagen ſich auf. 
„veniger Rusleaes Eiefeldern und der Ueberzabl ber 
n * Ariegar, als von Diſichtbaren Gawalten: den Gefühlen 
der Macht der freifterigen Ion, die, feiner, Mutter, der Rawo⸗ 
ugewandt, ſich nun mis aller Kraft gegen ipn lehren. Sollen 
Gerechtigkeit widerfab⸗en laſſen, ſoll auch feine Miſſion 
senden, fo muß auch ex zuvor untergehen. Big es dahin 
fen ‚magewögulishe Aräfte aufgeregt werben, außerordeniliche 
en, Bapaleon's. Siege die Abgelebtheit der alten Kaßen, fein 
wierfpükterlihe Cihärfe der groſen Ideen der Neuzeit hewäh⸗ 
le RE MRS: Re: muß man ein Mom 
ſerſchaft fepn, die Rahimette, bie Wöller und vor Allem 
— Gefhiptärhmeiber werder ſich men loͤnnen, 
Benz Thers in iprer Perſon zu vereinigen. 
andfurt. aM. Dr. Bacob Beil. 


i 


Fi 


I 


ge 
& 
! 


Aunmmen 
Hi Fr 


Spreibmoterldfien der Men. 


Zu dem in Rr. 136 des Magazins (von 1845) enthaltenen Auffap haben 
wir nachtraͤglich no Folgendes zu bemerken: Zunähft if auch ber Schreib» 


) Bergleige Thibaudean IV, 76. Mactmutb III, 837, Schloffer 148. 

“) @r drüdt fi fo aus: ia seule t6ponse & votre döpäche c’est des matelete 
ot des matelots. Ne voyes dans votre administration, ne rävez que ınatehote. 
Dites tout oe que vous vondrez de ma part, Fy oonsens, mals dites que je veux des 

qu’en fait.de- genreruamsat jaatiee 
vout dire force comme vertu. Thibaudenn 4, 297. (Angef. Bat, a. a. O. 
B. vu. R, 8) 
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——— daß der grate Kampf um bie Velt⸗ 





gelsn der Nter. ezwhbaon die Ant mmohueren Sergnmemiffätleee oder aus 
Keinen Matten von Hola, HMlenhein pden Metall ‚hefanpın und anf nerihlee 
depe Gejlen yım- Gppeihen puänagirt. wurden · ‚Pan Hatte Ar mi Bade 
Üperpggn, mad Ihrieh mit weetallerap Grlfisln haraaf. Deß fe ihyn.in den 
fehtadın Betten angewendet urpen, beipeiſt folgende Bilglig Aus dem uerten 
Buch der Koͤnige, pp der Hext Äsiht: 

„ud werde Jerulalıın quslöfgen , wir man auf Gaccihloſein anatälgt.“ 

Herodot.und Demofpenes ſprechen ebenfallg vom ihrer Apmeahung. unh 
die ‚gömifgen Dichter erm aͤbnen fir ſehr oft. ‚Die Römer, benußten fie zur 
Karzefopepen; in bey Stadt und dex ümgegend, während die Briefe na fernen 
Ayten;auf Pappıns geichrieben myrden. Dff fepie mon hie Hatwort quf bier 
faita Spreibtolel, anf der mau den Brief ‚befommen haıs. Das tefhaufe 
Bolt, and dem fir geſertigt wurden, Bayamie npn sjnen Appseflenart nnd Güde 
Afxita. Die Römer Spenkten einander in den Saturnaiicn mukieen. SHrelb⸗ 
teleln, gerade wie wir mit Brieftaſchen, Staumbüchern u. f. w. Geſcherle 
magen. £ 
‚Die Diptpcha waren Gchreibtaſelns aus zesi Blähern. In Ram faldten 
die Konfulu und andere Würbenträger bei Mntritt ihred Mrpteg unfer, anberen 
Geſcherken quch lolche Dipipcha, hie gewöhnlich aus Elfenbein angefertigt und 
ſebx kuuſtreich mi Bold verziert wagen. Higtbei wurde ſolche Jerſchwen⸗ 
Dun getrieben, daß Theodoſius ein Geſetßz gab, nah welchem nur Yen Konſuln 
elaubt war, aojdene Koͤrbe und effenkeingre Diptycha zu verfenfen. ECe 
alas, ‚indeß mis dieſem Berbote, wie mit yielen anderen; mau veriehte es 
Öflegdfig, und dar Sohn res Sommachus Ididte fogaz dem Laiſer, nafpem ex 
Quãſtor geworden war, ein ‚goldenes Diptpgon und feinen Freunden elfen⸗ 
beinegne nebſt Körben yon Silber. 

‚Die waͤchſexnen Schreibtafeln dienten im Aſterthum the im Millzlalter 
ga Ranzepten, bie man bann gatweber auf Paynrus oder auf Pergamam Ind 
Peine Ihried. Bon Philipp den Sgönen werben in ber Königlichen Diblio⸗ 
ihel in Paris folge Baystafelu aufbewaprt, 

Die Ipwarze Dinte befand bei den ‚Alten aus Fuß, Gummi und Wafer; 
miſchie man fie mit etwas Weineffig, fo wurde fie kaſt unaustäfglih. Plie 
ins exzaͤhlt auch, daß man Abfintp bineingoß, um die Büger nor hen Mäufen 
iu Ihügen. Dieſe Dinte wurde bis zum zwölften Jahrhundert angewendet, 
mg Pie unfrige auffam. Die Alten bedienten fih auch rother, blaner um 
oelber Dinte und bes Gepienfaftes. Unter ben rothen Dinten war diejenige, 
Bie.man minipm nannte, die gefgäßtefle. Heute bebeutei biefes Wort „Mene 
nig”; jene Dinte aber befand aus Zinoher. Die durqh Kochen der. Sta⸗ 
Astiguede gewonnene wurde aueſchließlich von den Kaiſern benutzt; Privat: 
feugen war es bei Ippssfttafe veyboten, fi Ihrer zu bepienen. Die Vor—⸗ 

münden der Kaiſer untexgeigpneten juit ddr Dinte. — Die Alten kannten 
eu die Gold» und Gilpgediutgn, uud eg qab zu einer Zeit eine ganze Kaffe 
von Vold qreibern (äprplogzaphen). Die Poriſer Bibljotget befipt mehrere 

ozlagiſqe Fuangelien, Die gamı.mit Bolobucflahsngefprieben, Mpd- Bon diefer 
Art fodet man ‚in Gygland, Ztafien und Deutſchland viele Diplome, bie be⸗ 
londers and dem achten und neunten Jahrhundert, Rammen. 

Mit Gilperhughapen finpet man nur. (ehr wenig Manufkripte. Die ber 

shpmmtgfteu ungen dhen had bie Fnamgelien des Miphifas, die Ad in pfale 
befinden, uad das Plalmmbup des feil. Germoin, Viſchois von Paxia, das in 
Yan. hartigen Bipliotget anfbewapıt wird. 

‚Man ſchtleb in fräperen Zeiten gewöhnlich zit metallenen pher belnernen 
Crif⸗in ·) von denen fd ‚in vielen Muleen Europad Proben finden, qus 


wit Pinfpln °°) uud Shilfepkr, dag man eben fo fhnitt, wie wir es mit ben 


Seprzp tun, und Bas noqh heute von den Drientalen als Gpreibmaterial an. 
ocweypet rolcd. Enhlich bediente man fih au der Federn, bie in einem 
anonymen Sqrifiſteller had fünften Jahrhunderts mehrere Male exwaͤhnt were 
den. Auch die Metallſedern {einen den Aiten bekaunt geweſen zu feyn, nub 
wenn man Montfaucon glauben fol, ſo bedienten ſich ihrer bie Patriarchen 
von Konfantinppel zu ihren Unterſchriften. 

Aus dan Abbildungen in Montfaycon’s Antiquits expliquee und bee 
GCammaiung der In Herkulanum gefunpenen Bemäfde laͤßt ſich ſchließen, daB 
Dintenfaß; Gorritzeug, Pult, Spleifftein, Beber- und Rabirmeßer ſeht früh 
gekannt waren. Zum Ziehen der Linien bebiente man fh his sum breigehnten 
Aaprhunpers der metallenen Griffel. 

Bri pen Alten war es nicht Sitte, au einem Tiſche zu ſchreiben; ſie legten 
das Blast auf das ‚Ruie oder bie finfe Hand, voice Inter. Meihode np 
Heute, im Orient gebruglich if. 


- Mannigfaltiges. e 


— Die Pläne deutſcher Eolonifatign im Mozquitoland. 
Der Bericht über ihre Unterſuchung bes Mosquitolandes, ‚en. die im vorigen 
Jahre hier zufammengetefene Rommiffion herausgegeben, iſt in den neuehen 
Fayamern der „öttütgifgen geleheten Anzeigen” (S— 10. Städ vom Jahre 
1846). einer, gränplihen Kritif unterrenrfen worden, al⸗ deren Berfafler fh 
Bere Weofeion rnpins genannt Pat. Dex Kijſiler/ ga ana 


J 


) Die efetnen Griffel waren, wie €6 ſeint, in Ron? dur ein Ge 
fie werdn Kine nefühtlihe Waſſe, und die Seldicle-rählfson rehreren‘! 
mit diefem Inſirument verübt worden find. 


**) Die Pinfel wurden früher von den Aeghptern —18 und, dienen Gept noch den 





verpönt; denn 
ten, die 


Ehneſc; alt Sqreſplederu. 
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erflattern ein warmes Intökeffe fär Ausbreitung deutſcher Wohlfahrt, fo wie 
geographiſche und kommerzielle Kenntniffe, nicht abfpeicht, weiſt doch nach, „daß 
Re keinen Haren Begriff haben, weber von den Anforderungen, welchen ein 
Für deutfche Anſiedler taugliches Land entſprechen müffe, noch von den Bes 
bingungen, unter denen allein eine überſeeiſche deutſche Kolonie aufblühen 
Fönnte, noch endlich von den Verhaͤltniſſen, in welchen gegenwärtig die europãi⸗ 
ſchen Kolonieen überhaupt zu ihren Mutterlänbern ſtehen.“ Zur Begrändung 
biefer Anflpt fährt der Rey. fort: 

"Schon die kurze Friſt von fieben Wochen für Unterſuchung eines unter 
den Tropen gelegenen Terrains bon mehr als 100 geogr. IMeilen, über 
welches man bisper faf gar Feine Nachrichten befaß, könnte uns als ein 
Beweis dienen, daß man die eigentliche Aufgabe der Unterſuchung nicht 
recht erfannte. Nicht einmal das nothwendige Urtpeil Über das Klima bes 
Landes konnte durch einen fo kurzen Befuch erworben werden, denn troß ber 
Gleichförmigkeit der Temperaturverpättniffe, welche die verſchiedenen Jahres- 
zeiten in ben Tropenländern vor denen unferer gemäßigten Zone aus— 
zeichnet, find jene doch in Bezug auf die Salubrität von einander viel 
verfopiedener als unfere der Temperatur nach viel mehr von einander 
abweichenden Zahresperioven, fo daß in Beziehung auf die Salubrität des 
Mima’s ein Schluß aus wenigen Wochen auf das ganze Jahr bei tropiſchen 


Ländern noch viel mißlicher erfifeinen muß, als bei den gemäßigten. Indeß 


zur Entſchuldigung der kurzen Zeit laͤßt ſich anführen, daß ein fiebenwörhent- 
ticher Aufenthalt in dem zu einer Anftevlung auserfehenen Lande und die da⸗ 
durch erworbene. eigene Anſchauung doch ſchon unendlich viel befler geweſen, 
als wenn man fi, wie die meiften veusfchen Anfienlungs- Unternehmer, allein 
auf die vorhandenen gedrudten Nachrichten Anderer hätte verlaffen müffen, 
und bespalb dürfen wir billigertweife diefen Beweis aus dem unzureichenden 
Mag der Unterfuchungsfeift nicht zu hoch anſchlagen. Dagegen können wir 
Schon mehr Gewicht darauf legen, daß bie Berff. meinen konnten, bie phyfiſche 
Kenntniß, welche fie fd durch eigene Erfahrung und durch das fehr unzu- 
reichende Zeugniß Anderer verfchafft Hatten, und ihre aus biefer Kenntniß ge⸗ 
zogenen Schlüſſe und Behauptungen reichten hin, die Frage über die Tauglich⸗ 
feit des unterfuchten Landſtrichs für deutſche Anfleblungen zu entfcheiden und 
fogar bejahend zu beantworten. Es genfigte zur Entſcheidung diefer wichtigften 
Borfrage nicht der Beweis, den bie Berff. geliefert, daß an ben bisher be⸗ 
wohnten ifolirten Punkten des Mosquitolandes — außer verheerenden Pocken⸗ 
Epidemieen und einem endemiſchen Hautausichlage unter den Eingebornen, und 
Rervenfiebern in der durch fehlechte Leitung verunglüdten Anfieblung von 
Europäern am Rio tinto — Feine gefährliche endemifche oder epidemiſche 
Krankheiten, namentlich auch nicht das gelbe Fieber, vorgelommen feyen, daß 
die meiften Europäer, welche das Land befucht, deſſen Klima als fehr gefund 
geſchildert Hätten, und daß behauptet werbe, bie Bewohner erreichten daſelbſt 
häufig ein fehr Hohes Alter (mas jedoch nicht genauer beftimmt werben könne, 
da Feiner der älteren Eingebornen zu Zählen, alſo auch nicht fein Alter anzu- 
geben verflehe). Um bie Salubrität des Klima's, namentlich in Bezug auf 
deutfche Anfleblungen, auch nur wahrfepeinlich zu machen, Hätten unfere Berff. 
vielmehr, geftät auf ſicher ermittelte Thatſachen über die meteorologifchen, 
orograppifchen, hydrographiſchen, geognoſtiſchen und botaniſchen Verhältniſſe 
des zu unterſuchenden Landſtriches und mit Benutzung einer Anzahl aus der 
Analogie ähnlicher Anfiedlungen hergenommener Gründe, den Beweis führen 
müflen, daß keine ungünſtigen Veränderungen zu befürchten wären, weder 
durch die Anhäufung der Bevölkerung in dem jetzt faſt menſchenleeren Lande, 
noch durch alle die Einrichtungen, welche die Gründung und der Unterhalt 
einer deutſchen Anfieblung erheiſchen würden. Zu dieſem Ende hätten unſere 
Berff. nothwendig fih ein Mares Bild entwerfen müffen von dem Eparalter 
der hinüberzufüßrenben Anflebler, von ihrer dort einzuführenden Haus. und 
Ackerwirihſchaft, von ihrer Induftrie, Überhaupt von der ganzen Lebensweife 
der zu gründenden Kolonie, und bas haben fie nicht gethan. Sie 
fprechen es allerdings beftimmt aus, daß fie nur eine Aderbau- Kolonie im 
Auge Hätten (S. 177), und „daß im Mosquitolande Aderbau und Viehzucht 
die beften Erfolge verfprächen, wenn man nicht etwa durchaus Hafer und 
Gerſte, Buchweizen und Hirfe, Kartoffeln und Rüben bauen wolle” ; kurz vor« 
her aber (S. 175 u. 176) haben bie Berff. den Lefer davon zu Überzeugen ger 
fucht, daß auch Weizen und Kartoffeln daſelbſt würden mit Erfolg gebaut 
werben können, fo daß Zweifel darüber entftehen Fönnte, was bie Berff. eigent« 
lich unter einer Aderbau-Xolonie verftänden, wenn fie nicht gleich darauf aus- 
ſprächen: „daß nicht abzufehen wäre, warum bie Dentfchen fi mit dem Anbau 
des Mais, der Caſſave, der dort einheimifchen vortrefflichen Gemüfepflanzen, 
der Pfang-Arten, des Zuders und Kaffees, des Ricinus, der Banille und bes 
Indigo und mit der Benußung ber Kokospalmen und anderer Fruchtbäume 
und darbehoͤlzer nicht bald eben fo gut follten befannt und vertraut machen 
tönnen, als dies anderen europälfchen Böllern gelungen iſt, denen nicht einmal 
die Thierktäfte zu Gebote landen, welche dem Koloniften im Mosguitolande 
durch die gezähmten Rinder⸗ und Pferdeheerden fich darbieten“ (©. 177, 178). 
Sie verfiehen hier alfo offenbar unter deutſchen Aderbau » Kolonieen ſolche, in 
denen die Koloniften auf den Anbau und die Nutzung der genannten Gewächſe 
angewiefen wären. Gegen biefe Ausdehnung bes Begriffs ver Aderbau- 
Kolonie mühfen wir entſchieden proteftiren, weil damit in der That fehr Un- 
gleichartige zufammengemworfen wird. ine folhe Kolonie, wie die Berff. 
nach Obigem ſich biefelbe denken, wäre vielmehr entfchieben in bie Kategorie 
der fogenannten Plantagen-Kolonieen zu ſetzen, und wer die Geſchichte 


ber. europaiſchen Anfledelungen In der Reuen Welt, ti Offinbtei ır. ſ. w. kennt 
— und das ſollten doch billigerweiſe diejenigen, welche Coloniſation unter⸗ 
nehmen wollen — muß auf das entſchiedenſte befanpfen, daß bie Anlage 
folder Kolonieen ganz andere Bedingungen erheifcht, als vie’ find, unter 
denen man jegf dentfhe Kolonieen anlegen will. Zwar willen wir, daß es 
gegenwärtig in ber Neuen Welt eine Anzapl' folder Ränder giebt, wo Der 
Kreole die Defonomie treibt, welche die Berff. hier vorſchlagen (eine Art Ge- 
miſch von Ader- und Plantagenbau, bei welchem letzteren bekanntlich die oben 
von den Berff. hervorgehobenen Tpierkräfte bei weitem nicht die Bedeutung 
haben können wie bei dem erfleren), und das Beiſpiel dieſer Länder wird ben 
Berff. vor Augen geſchwebt haben. Hätten fie aber bedacht, wie dieſt Rinder 
gu ihrer gegenwärtigen Ockonomie, bei der fie noch auf keinen grünen Zweig 
gefommen, gelangt find, fo wiirden fe ſchwerlich eine ſolche Art von Kolonie 
vorgefchlagen haben. Diele Art ber gemiſchten Ader. und Mantagen-Wirtp- 
ſchaft ift nämlich im tropiſchen Amerika, man kann fagen überall, ein Kind 
ber Roth, nämlich entflanden aus mehr oder weniger verumglädten Coloni⸗ 
fationen anderer Tendenz, vornepmlih aus Bergwerts- Kolonieen und fel- 

tener aus Plantagen» Kolonteen, wenn ber abnehmende Ertrag des Berg- 
baues oder ber Plantagen die für diefe Art des Erwerbes angefiebelten Be- 
wohner zwang, zum eigenen Anbau von Produkten überzugehen, welche fie 
früher vortpeilpafter für ihre Hauptprobufte, die erfleren für Metalle, bie 
anderen für ſogenannte Kolonialwaaren, eintauſchten und deren Production 
fle nicht Zur Anlage ‚von Kolonieen hatte veranlaflen können.“ 

Was insbeſondere die Anlegung von Plantagen-Rolonieen durch Deutſche 
betrifft, fo fügt der Rez. hinzu: „Roc nirgends haben Europäer oder deren 
Rachkommen in dem Anbau ber fogenannten Kolonialprodukte (Inder, Kaffee, 

Baumwolle u. f. w.) glüdtich konkurriren können mit Regern ober Indianern, 
und was bie Verff. (S. 178 ff.) anführen, um zu beiveifen, daß in den Ko» 
lonieen weiße Arbeiter die Stlavenarbeiter erſetzen können, ann Riemand 

‚Überzeugen, ber bie Geſchichte ver amerikaniſchen Kolonieen und bie Plantagen- 
wirthſchaft kennt. Geſetzt aber auch, daß die Bermuthung unferer Betff., die 
Deutfgen würden bald fich vertraut machen mit dem Anbau bes Zuders, 
Kaffees, Kakaos, der Eaffave, des Mais u. f. w., bie Wahrſcheinlichkeit für 
füh Hätte, welche die Berff. ihr zugeſtehen, was wäre damit bewieſen? Gewiß 
doch nicht, daß auf ſolche Wahrſcheinlichkett Yin in den Tropenlänbern deutſche 
Kolonien angelegt werden bürften. Wir wollen einen Angenblick zugeben, 
die deutſchen Anflebier gewöhnten fih leicht an vie veränderte Nahrung, am 
das Brod aus ber Eaffave, an Mais, Bananen u. f. w., fie fönnten gleich 
ihrer Kartoffeln, des gewohnten. gefunden Roggen» und Weisenbröbtes ihrer 
Heimat; ohne Nachtheil für ihr Woplbefinden entbehren, was für Prebufte 
hätten dann bie Koloniſten, und das {fl bie zweite wichtige Brage, zum Ein» 
tauſche ſolcher Artikel, die fie nicht ſelbſt produziren Können, namentlich zum 
Eintauſche europälfcper Manufakturwaaren, und wodurch ſollten fie die Mittel 
für die Verwaltung ver Kolonie, für Ktrchen und Schulen u. ſ. w. eräbrigen? 
Geſetzt, die Koloniſten bepiekten neben der Sorge für ihren leiblichen Unter« 
halt durch die von den Berfaflern vorgeſchlagene Landwirthſchaft Zeit and 
Kräfte, in größerer Duantität Kaffee und Zuder 2c. zu bauen, fo iſt dor 
‚nichts gewiſſer, als daß fie, bei den gegenwärtigen reifen der wirhtigften Ko= 
lonialwaaren auf den europäifhen Märkten — verurfacht durch die in einer 
viel ſchnelleren Progreffion als die des Verbrauchs geftiegene Production, bie 
den beſtehenden Berhättniffen nach no länger anhalten wird — durchaus 
nicht mit Gewinn würden probuziren Lönnen. Anfiedelungen, die auf die 
Production, welche die Berff. im Auge haben, angetviefen würden, mäßten 
nothiwendig arm bleiben. Wenn in einer ſolchen Anfledelung alle Koloniſten 
treu und fleißig arbeiteten umd auf allen Comfort verzichteten, wenn fie eine 
ganz patriarchaliſche Verfaſſung einfährten und alle dem Gemeinweſen ge= 
fährlichen Elemente von fich entfernt hatten könnten, fo daß ſie au 3. 8. 
feiner eigentlichen Geſundheits⸗ und Sicherheitspolizei bebfteften, dann könnten 

— fie wohl, bei ber die mächfien materiellen Bedürfniffe des Menſchen fo gütig 
gewährenden Natur der Tropenländer, zu einem gewiſſermaßen behaglichen 
Dafeyn gelangen, zu einem hößeren ſozialen und materiellen Aufſchwunge 
würden ihr aber alle Elemente abgehen. Oder wäre es den Berfaffen nicht 
befannt, daß felbft die Länder, 100 der Anbau der fogenemmten Kolonialpro⸗ 
dufte begänftigt wird durch die von den Borfahren ererbten Einrichtungen 
und Erfahrungen, durch die wohlfeile Arbeit von Sklaven ober eingebornen 
Racen (tie 3. B. in Venezuela), gegenwärtig in ihrer materiellen und dadurch 
zugleich in ihrer politifchen Entwickelung geradezu gehemmt werben durch bie 
auf ein Uebermaß getriebene Production der Erzeugnifle, auf welche fie au⸗ 
gewieſen find, und durch bie dadurch bewirkte Entwertfung biefer Erzeugniffe? 
Für den, welcher den Gang des Weltverfehrs in neuerer Zeit mit Aufmerk- 
famteit verfolgt hat, Tönnen wohl darüber Zweifel walten, auf welche Weife 
in den eben berührten Berhältniffen das geflörte Gleichgewicht ich wieder 
herſtellen wird, nicht aber barüber, daß die Anlage von beutfchen Kolonieen 
in der Hoffnung auf Anbau von Rolonialpeohuften, opne Sflavenpandel — 

unb wer wollte den! — ein ganz verfehltes Unternehmen ſeyn würde.“ 
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Mannigfaltiges. 


— Bibliographiſche Miscellen. In der franzöfiſchen Literatur ift 
es eine eigenthümliche Erſcheinung, daß, ſeitdem bie Adelsprivilegien abge- 
ſchafft find, viele obſture Schriftſteller ein Mittel, ſich bemerflich zu machen, 
darin fuchen, daß fie ven volltönenden Autornamen, die fie fi wählen, ein 


de voranfeßen. Bor ber Revolution fam Häufig der umgefehrte Ball vor, 


und mander Avelstitel eines umter gewählten bürgerlichen Namen berühmt 
gewordenen Schriftfielers iſt durch den letzteren obffur geworden. Go ber 
Samilienname - „von Hrouet”, den fetten Jemand ausſpricht, während „Bol- 
taire” in aller Welt Munde if. Noch viel weniger aber find die wahren 
Namen „Earton”, „Earlet”, „Jolyot“, „Fuſee“, „Rivelle” und „Poulain” 
befannt, bie ber Reihe nach folgenden, unter ihren fingirten Namen be- 
rühmt geworbenen Schriftſtellern angehörten: Dancourt, Narivaur, 
Erebitlon, Boifenon, La Ehauffee und Sainte-Foix. 

In Mantua (dem Geburtsoste Birgil’s) trägt die größte daſelbſt befinb- 
liche Buchdruckerei, ihrem großen Randsmanne zu Epren, bie Firma „Tipo- 
grafia Virgiliana”. Der franzoͤſiſche Reiſende Valery macht die Bemerkung, 
daß dieſe Druderei, ihrer volltönenden Firma ungeachtet, noch niemals nuch 
nur den Text der Bilgil’fchen Dichtungen gebrudt habe. 

Zu den allerfeltfamften Mißgriffen gehören die mancher Bibliograppen, 
die, ohne die Bücher feloft zu lennen, viele nach einer oberflächlichen Be- 
urtheilung des Titels Haffifiziren. So hat einmal ein Mönch den befannten 

italiäniſchen Dichter Guarini wegen feines „Pastor fido” gu den Kirchen- 
ſchriftſtellern gegäptt. Ein anderer Haliänifiher Autor, Gallucci, hat unter 
dem Titel Theatram mundi ein aftrologifcges Werk herausgegeben, das 
von Michael Perez in's Spaniſche überfegt wurde. Der frauzöfiſche Biblio⸗ 
graph Lenglet ⸗ Dufresnoy giebt Über diefes Werd, das ihm wahrſcheinlich nie- 
mals zu Geſicht gelommen war, folgendes Urtheil ab: „Was die Thatfachen 
der allgemeinen Geſchichte betrifft, ziemlich brauchbar; befler jedoch in Bezug 
auf das, was Europa insbefondere angeht.” Ein anderer franzöfiſcher Bi- 
bliograph hat bie Geſchichte der Fugger, dieſer Augsburger Rothſchilde des 
13. Jahrhunderts, die unter dem Titel Fuggerorum imagines erfihien, zu 


den botanifchen Werken gezählt, wahrſcheinlich weil er den ihm unbefann- 


ten Ramen für gleichbedeutend mit dem franzöfiſchen fougeres (Farnfräuter) 
hielt. — Kurios if auch folgende Verwechslung: Jacob Bernet publizirte im 
Haag 1752 eine Schrift unter dem Titel: Lettres sur la coutume moderne 
d’employer le Vous au lieu du Tu.” Dieſe Schrift wird von Senebier in 
der „literarifchen Gefchichte von Genf und nach ihm von Erſch unter dem 
Titel angeführt: „Lettres sur la coutume d’employer les vins au lieu du 
the.” 

Ein gewiſſer Kornmann gab zu Frankfurt a. M. im 3. 1610 eine Abs 
handlung in Iateinifcher Sprache unter dem Titel De Virginitate heraus, 
worin er die mannigfaltigften, mit feinem Gegenflande kaum in irgend einer 
Berbindung flehenden Fragen behandelte. Unter Anderem flellt ex Unter- 
fuchungen darüber an, ob die Frauen ſich mit den ſchönen Künften beſchäftigen 
follen, ob fe Soldaten werden ober gefanbtfchaftliche Functionen übernehmen 
Tonnen. Was ihren Anzug betrifft, fo if er der Meinung, daß fie feine 

- zothe, gelbe ober ſchwarze Kleider tragen, fondern vorzugswelſe Blau wählen 
foliten, weil dies die Jarbe des Himmels und das Sinnbild der Beſtändigkeit 
fey; ferner geftattet er ihnen Rofa, weil e8 dem Auge angenehm ſey, Grün, 
weil es an bie heilenden Kräuter und an das Gras erinnere, das ben Heerden 
als Nahrung dient, und endlich Weiß, weil es die Einfachheit, Reinpeit und 
Milde der Seele andeute. — 

Bon einem italiãniſchen Geleprien, Tagliacozʒi, exſchien im 3. 1597 eine 
Abhandlung über die Rhinoplaſtik oder künſtliche Wiederherſtellung der Naſe, 
unter bem Titel „De curtorum chirurgia per insitionem”. Das Ganze be- 
ſteht aus AS Kapiteln, von denen der Berfafler nicht weniger als 18 dazu 
verwendet, feinen Lefern die Wichtigkeit, die Unentbeprlichleit und bie Würde 
der Rufe, der Lippen und der Ohren zu beweifen, zu welchem Zwecke er ſich 
abwechſelnd auf bie Autorität großer Werzte, Redner und Dichter, der Bibel 
und ber Kirgembäter beruft. — Es erinnert dies an einen Vortrag, ben wir 
kürzlich über die Wollenweberei vernommen, worin der Verfaſſer, um die 

Wichtigkeit feines Gegenſtandes darzuthun, mit Adam begann, ber feine 
GSqafe Movoito von Nain und Abel habe meiden laſſen, demnãchß auf die Era- 

väter und bie Kinder Iſraels überging, alsdann zu Homer und der webenden 


Penelope fi wandte, den Herodot, Martial und Son aly Giwähssninner. 
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eitirte und barauf Yon Tacitus flh bezeugen Tieß, daß bie alten Germanen 
ebenfalls gefponnen und gewebt, wie denn auch das Ribelungenlied heran- 
gezogen wurbe, um bon ver Zeit Siegfried's und Chriemhildens etwas Achn- 
lies auszufagen, und fo war denn beinahe bie Hälfte der dem Bortrage zu⸗ 
gemeffenen Zeit verfloffen, bevor der Rebner endlich auf das eigentliche Thema 
kam, von welchem er zu ſprechen angefünbigt hatte. 

Fu den Jahren 1684 und 1716 war der inter in England fo freng, 
daß die Tpemfe bei London feſt zugefroren war und man auf berfelben Häufer 
und Buben errichtete, worin allerki Volksbeluſtigungen flattfanden. Zum 
Andenfen daran ließ man in beiden intern eine Buchdruder- Prefle auf die 
Themſe bringen und auf derfelben einen Bericht über das Ereigniß druden. 
Auf dem Blatte, das bei dieſer Gelegenheit im I. 1716 gebrudt worden und 
das noch in mehreren Geemplären vorkanven,. befindet ſich Nachſtehendes: 
„Rachdem die edle Buchbruderfimft anno 1446 don P. Guttenberg, Sofvaten 
zu Harlem in Bolfand *), erfunden und ausgeübt worden, fandte König 
Heinrich VI. anno 1439 zwei vertraute Boten nebft 1500 Mark ab, um fi 
einen Arbeiter zu verſchaffen. Sie bewogen einen gewiſſen Friedrich Corſeilis, 
bie Werlſtätte peimlich zu verlaſſen, und brachten ipn mit fih nad Orford, 
wo er zuerft die Engländer in biefer berühmten Kunſt unterrichtete.” Am 
Rande des Blattes Tier man in grogen Buchftaben den Namen des berühmten 
Buchdruckers P. Bagford und vier Vetszeilen, worin von ben Umfänden, 
unter denen dies gebructt wurbe, berichtet wird. Am et als „Gedruckt 
auf ber gefrorenen Themſe am 18. Januar 1716." 





B *) Hier iR auf die naivſte Bei Koder mit Guttenberg zufammengeworfen. 
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Biblivgraphiſcher Anzeiger. 


Für Leſezirkel und Freunde der franzöſiſcheu Literatur. 
Beim Jahreewechſel nehmen wir Vrraulaſſung, auf die in unſerem Verlage unter 


dem Titel * 
L’ECHO. 
Journal des gens dp Monde. 
ZTährlih I Nummern in Kieinfolio und geipaltenen Kolumnen. 
Preis 5 Thlr. 10 Rgr. 
eribeinende franzöfiihe Zeitihrift aufmerkkam zu machen, welche den Leſezirkeln, wie allen 
Freunden der frenzdfifhen Literatur, gewiß willtommen fein wird. B 
Während die ausgezeihnernen Rovellen der Fenilletvns der ftausſtichen gournol. 
Literatur wiedergegeben ‚spenden: Alles Erwähnung ſiudet, was im Gebiete des Theaters 
und der Kunft in der framzeſiſchen Hauptitadt Auffehen erregt; die Tagebereigniſſe in 
pifanter Darfiellüng nicht Übergangen werben; manderlei Büber aus den franzöfiihen 
Volksleben fowohl durch die Eigenthümlichkelt deſſelden als den Reis der Darfiellung 


feſſein; die Meinen fatiriihen Journate Vieles beiſteuern, was die Freunde einer komiſchen 


Auffaffung auch ernflerer Dinge ergoht; die framzbſiſchen Tribunale der Schauplat der 
Berhaudfungen tragifcher Fäle vo Drameriihen “Intesefied, eben fo wie tamifher Ber 
widelungen mit ernfterer Löfung, finds — werden die Freunde einer ernftern Lektüre gern 
bei Dem verweilen, was das al6 ein Journal des gens du monde auf den 
Gebiete der Politik, der neuern Geſchichte ıc. in anſprechender Form feinen Leſern bringt. 

Probeblätter find auf Verlangen durch jede Buchhandlung zu ber 


siehen. 
Leipzig, im Dechr. 1848, Brockhaue & Avenarius. 





Die Freunde des framzſiſchen Theatert erlauben wir ims auf das 
Repertoire du theätre frangais à Berlin 


aufmerffan zu machen, welches bis jept 312 der beden Komödien, Vaudevilles, Tragödien 
und Dramen von Caribe, Moliere, Dumas, Pugo, Meletville, Delavigne, Eorneifle, 
Racine, Ancelot, Euer, Bayard, Ponſard, Duport ıc. enthält. Wir fahren fort, ale 
in Paris und bier mis einnimmiaem Beifall gegebenen Stäce darin aufzunehmen. 
Subferiptionspreis für. 6 No, (6—8 voffländige Thcaterflüde gr. ) ı Tm., einzeln 


&5—10 for. Das Verzeihniß des Röpertoire gratis. 
Theätre frangais. 40 comedien. fl. 18. 21 PR 
Berlin. Sälefinger’fhe Buy u. Muſithdig. 
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So eben if eritlenen: 


Spanifhes Theater. 
utgegeben von 
A. Eon Sälegel., 
2. Ausgabe, ' 
beforgt von 
Eduard Böding. 
ud, mit dem Titel: 3 
Sähaufpiele 
— von. , 
— - Don Pedro Calberon de la Barca. 
3 Bände 


Toſchenſotmat. Broſch. Preis 14 Rthir. 
Leipzig, den 13." Degember 1845. " Weidmann'ſche Buhhdig. 


Die Grenzboten. 
Zeitſchrift für Politik und Literatur, 
rebigist von 

J. Kuranda. 
beginnen mit dem 1. Januar 1846 ihren V. Jahrgang. 

4 erlaube wir, fowohl Privatleute, als auch Privatgefeilfgaften, Lefe- 
dirtei und Kaffeebäufer, auf diefe allgemein bekaunte Zeiiſchriſt nochmals aufmerkſam 
zu machen, und bemerfe dabei, daß Probenummern durh alle Buchhandlungen 
und Yonämter gratis bezogen werden Fönnen, 

Leiphig, Im Degember 1845. 5 8% Herbig. 


Im Verlage der I. ©. Ealverfhen Buchhandlung in Prag ik erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: EIER 
Taſchenbuch zur Berbreitung 
geograppifger Kenntniffe 
enefen und Wifenswärbighen in Gebiete der gefammten Ränber- url 
eueſten un jensw: ei er gelamı inber» unl 
Er der gelam 


Heraußgegeben von 
Johann Gottfried Sommer. 
16. (3. Jahrg.) Mit 6 Stabif. gr. 12. Geb. in engl, Leinwand 3 fi. €. M. = 
£ 2 NR. == 3 fl. 36 fr. Rhein. 

Wie bei den früheren Jahrgängen, wird and diesmal eine Allgemeine Ueder · 
fit der neuenen Neifen gegeben, worin das Wiqhtigſie mitgetheilt wird. mas in 
der legten Zeit Neues enidedt wurde. Den weiteren Inhalt bilden folgende Auffäpe: 

1. Erinnerungen aus Rußland nad Blafius. 5 
1. Featherſtonhaugh's Meife durch die Sklavenſtaaten der Angloameritaniſchen Union. 
111. Die Mifftonen in Kalifornien. Nach Duflot de Mofras, 

IV. Das Gebiet Oregon. Nah Demſelben. 

V. Der Tapiık-Arbipel, Nah Vincendon ⸗Dumoulin und Dedgras. 

Die trefflich audgeführten Stahltaſein flellen vor: I. Kronftadt. (Aus dem Peter@burger 
Hoflalender.) IL. Kremi von Moskau. I. Genatepalaft in Moslau. IV. Monterey 
in Neu: Kalifornien. V. Koloniſtenhaus im ruffifhen Amerika. VI. Anfiht der Rhede 
von Papeiti. 

Die Jahrgänge 1828 — 1843 dieſes beichrenden und unterhaltenden Taſchenbuches Faden 
wir auf die Hälfte des früheren Preifeb a 1 Athir. oder 1. fl. 0 fr. C. M. pr. Jahre 
gang beradgefegt; nur werben die vier erſien Jahrgänge nicht mebr einzeln, fondern 
blo6 dei dompleter Abnahme gegeben. 





Leipzig, Verlag von Earl B. Lord: 


England 
in feinen politiſchen, fommerziellen und ſocialen Inftitutionen. 
Zn 
Leon Sauger. 
2 Bände. gr. 8. broſchirt. Preis 4 Thlt. 





Die Kritit enopfabl enticieden ben nen erfchlenenen 
Anhang zu allen Klavierſchulen 
enthaltend vierhändige Pianoforteftüde in fortireitender Golge vom Leiten zum 
Saweren, für den Unteriht und zur Interbaltung neu fomponirt von Eramer, 
Ererny, Heller, Hünten, Kaltbrenner, Kullat, Mofheleb, Brudent, 
Lifze, Thalberg. 8 Lief. & 10—15 far. und ” 
Die berübmtenen Fugen von Bach, Pändel, Gcarlarti vierhändig art. von Klage. 
3 Lief. a 15 for. 


Berlin. Spiefinger ide Bud: u. Mufithdlg 





In S. ©. Liefbings Berlagebuhhandlung in Stuttgart iſt fo eben erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: h 
Roſtem und Suhrab. 
Eine Heldengefwichte 
in zwölf Bädern. 
Bon 
Friedrich Rüdert. 
Zweite Auflage F 
13 Bogen feinfte6 Delin. Preis gebeftet 14 Thir. — fl. 2. 6 fr. 
In elegantem Eindand mit Goldſchnitt und Verzierungen 14 Thir. fl. — 
Auf die Ausfattung der vorliegenden zweiten Auflage iſt von dem Verleger befondere 
Corgfalt verwendet worden: moͤchte ſich in diefer Gehalt eines der edelſten und ſchonſien 


Erzeugniſſe ded großen Diqhtters zahlreiche neue Freunde erwerben. 


So en erſchien in Kommiſſion bei Huber & Eo. in St. Sallen und in durch 
alle Buchhandlungen zu bejiehen: Ä 
Ziegler, Jacob, Neapolitaniſche Erzählungen und Novellen. geb. Preis 
Zhir. 1. 4 gar. oder A. 1. 4%. 





So eben erſchienen bei A. Schul z in Brediau: 
v. Sallet's ſaͤmmtliche Schriften 
ir. Band. (Laien-Evangelium. .3. Auf.) 
3. Band. (Befammelte Gedichte. 2. Auf.) 
ir. Band. (Kortrafte und Paradoren) 
jeder elegant cartonirt, über 20 Bogen ſtark, koſtet 14 Rtblr. m. 2 

eben u. Wirken Zr. v. Sallets, nebn Mittdeilungen aus dem literariſchen Rach- 
laffe deilelben. SHerausg. von "einigen Freunden des Dihters. Mit Sauets Bildniß 
u. fao-simile in Stahlkih. geb. 14 Rihlt. n. 

v. Holtei, Theater. Leritonband. leg. cartoniet 4 Rtbir. m. Es enthält dirier (du 
ausgeflartete und desbaid zu Begeihenfen geeignete Band 48 beliebte, fittlihe und 
poetifde Theaterftäde, welche auf den meiften der größeren deutfhen Bühnen aufge 
führt worden find; jedem diefer Stüde iR die @efhichte feiner Entfiehung und Shid: 
fole beigefügt. Worzugsweife find diefe dramatifhen Dichtungen Privat» oder Liebhaber» 
Theatern zu empfehlen. 

Deffeiden: Bierzig Jahre. dr. u. 6r. Bd. à 14 Rtble. u, Diefe Chlußbände um- 
faffen den intereflanteflen Lebentabſchnitt des Verfaſſers und enthalten zuglei geil. und 
gemüthvolle Schilderungen über befannte Perfonen und Berbältnifie aus den größeren 
Stadten Deutſchlande; Freunde der Literatur und des Theaters werben dieſe mertwär: 
dige Autoblogräphie, die mit der @rgenwart abſchliedt, wilfommen heißen. 


In unferem Verlag find jept erſchlenen und durch alle Buchhandiungen ya baben: 
Berlioz. Die moderne Tufrwnentatien und Orqheſtration, nebk einer großen Bazahl 
von Beifpielen aus den Partituren der größten Meier. gr, Kol. 8 Thlr. 
Sirmenih. Germaniens Völkerſtimmen. Sammlung aller deuiſchen Mundarten im 
Diptungen, Sagen, Märchen, Bollstiedern. 7 Lief. & 15 for. 
Niccolini. Arno von Brebcia. Tragddie. U. d. Italian. von v. Lepel. Webft 
Anmpel. 35 ſgr. 


Arnaldo da Brescia. 15 for. 


Racine. 7 tragedies: Iphiginie, Athalle, Enther,. Phödre, Britannicun, Audro- 
maque, Mithridate. gr. 8. & 575 for. 

Stephenfon. Die atmofphärifge Eifendahn, Aus d. Enpliihen. Nebn Tabellen von 
v. Weber, 175 for. 


Zof. Reue Geſchichte der Jfrarliten von 15-1845. Bd. I. gr. 8. 2 Thir. Der 
Sclußband erfheint in 2 Monaten. 
Berlin. Sqleſinger'ſche Buch u. Muſikhdig. 


Durc fämmtlihe Buchhandlungen Deuſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz fingen 

Exemplare des Werket: 5 2 F 

Tirocinium 
eines deutſchen Offiziers in Spanien. 
Seraußgegeben von Guſtav Hofken. 

Vier Bände, Geheſtet. Stuttgart, IB. 

Preis: 10 fl. 48 fr. rh. = 6 Thlr. 20 Ser. = 10 fl. — C.⸗Myʒe. 

zu dem ſehr ermäßigten Preife von B R 
fl. 30 er. rh. = 2 Thir. W'Sgr. = A fl. C.⸗Mze. 

für ein voländiges Eremplar bezogen werden. Da dies Wert von anerfannt befiem 
Rufe zugleih das einzige in, welches über den modernen fiebenjährigen Krieg, den 
Sponife : Carliftifden, vom hrifinifhen Etandpunfte aus berichtet, von welcher, alfo 
der liberalen, Seite eine veihlihe Eihilderung des Kriegs und Candesjufände "gegeben 
wird, fo gewährt daſſelbe ſchon durch biefen Umfend ein dauerndes hiſtoriſchas 
Intereffe, und «6 dürfte fomit für alle Militairs, wie für öffentlihe und Leihbiblig- 
thefen, Mufeen u. f. w., eine willtommene Ermerbung von bleldendem Werthe ſeyn. 





Durch alle Buchhandlungen if von und zu beziehen: " 
Salmigondis. 
Echo de la litt&rature frangaise. 
4 vols. Aveo le portrait de M. de Lamartine. 
Gr. in-8. Geb. 6 Thlr. Ein elüzelner Band 2 Thir. r 

Diefe vier febr Marken Wände enthalten eine fehr reihe Auswahl anzichender Ars 
titel der neueſten fronzöfifhen Literatur. Novellen, Auszüge aus Romanen, intereflante 
Brudfiüde aus diſtoriſchen Werfen, Neifebrihreitungen , Biographieen , Eittenfhilderungen, 
Yrogeffe ernſter wie komiſcher Art — Mary Alles, was dazu beiträgt, das lebendige Trei · 
den im franzoſiſchen Volke und feiner Literatut zur Anfhauung zu bringen, wird in diefer 
Sarimlung, mit Gefdit ausgewählt, dem Lefer geboten. 


Eripsig, im Dezember 1848. & Avenarius. 





Für Besitzer von Privat- und Leihbibliotheken. 


Berzeihniffe 
# von 
im Preiſe bedeutend herabgefegten Werfen 


aus dem Verlage von 
5. A. Brodpaus in Leipzig, 
wovon das eine die fhönmiffenfhaftlihen und birorifhen, das andere die 
wiffenfhaftlihen Werke enthält, 


werben durch alle Buchhandlungen gratis ausgegeben. 
Diefe Verzeichniſſe enthalten ſaſt alle Werke von afigemeinerem Sntereffe, 


die bis zum Jahre 1842 in obigem Verlage erfhienen find. Die Bre@iherabfegungen gelten 
mur für ein Jahr, vom 1. Ian. bis 31. De. 1846. Bei einer Autwahl von 10 Wlr. 


wird noch ein Rabatt von 100/, bewilligt. I 





Herausgegeben und zebigirt von J Lehmann. 


Im Verlage von. Veit @ Comp. Gepdradt bei A · We (Han. 


Ku. 


Wog entuich erſcheinen drei Nummern. 
Pränumerations: Preis 224 Subergr. 
(3 Tolt.) vierielahriich, 3 Thic. für 
das ganze Jahr, odne Erhöhung, 
in allen Theiten der Preugifen 
Monarchie. 


Magazin 


Vranumerationen werben von jeder 
Buchhandlung (in Berlin bei Veit 
u. Eomp., ZJägerfiraße Ar. 25), fo 
wie von allen Konigl. Pop: Aemtern 
Angenommen. - 
un 


für bie 


Literatur des Auslandee. 





Berlin, Sonnabend den 2A. Januar i 





1846. 





England. 


Mrs. Ellis' Rathſchlaͤge an die Töchter. 
Deutf von E. von Hartwig. *) 


Zu den engliſchen Schriftſtellerinnen, die unter den Frauen Englands ein: 


großes Publitum haben, gehört vor Allen Mrs. Ellis, die es fich zur Auf⸗ 
gabe geftellt, beſonders auf die Bildung des weiblihen Geſchlechts durch ihre 
Schriften einzuwirken. Darum find es auch nicht Romane ober Ausflüge in 
fremde Länder, ſondern Erzäplungen für die Jugend und Betrachtungen über 
die Tugenden und über bie häuslichen Pflichten der Sranen als Töchter, als 
Hausfrauen und als Mütter, namen fle ihr Talent gewidmet. Ihr Buch über 
„die Frauen“ warb in England fo viel gelefen und ſprach fo allgemein an, 
daß es in wenigen Jahren zwanzig Auflagen erlebte und fie fih dadurch ver- 
anlapt fand, zwei Fortſetzungen unter dem Titel „die Töchter“ und „die 
Frauen von England‘ zu ſchreiben, vie ſich einer gleich günftigen Aufnahme, 
wiewohl immer oder doch hauptfächlich nur unter ihren Mitſchweſtern, zu er⸗ 
freusn hatten. Daß diefe Bücher es werth Find, au von deutſchen Mäbchen 
und Frauen gelannt zu werben, unterliegt wohl feinem’ Zweifel, doch glau⸗ 
ben wir, daß nur eine Frau auch im Stande if, in alle Iutentionen der 
Berfaflerin einzugehen und eine volltändige Uebertragung ihrer Gedanken zu 
liefern. 

Gleichwohl verbient es Dank, vaß, da keine beutfche Frauenfeder ſich 
dem unterzog, Herr Eugen von Hartwig es unternommen, Pre. Ellis bei 


"uns einzuführen, und zwar, nachdem er im vorigen Jahre, als erfien Band 


ihrer Schriften, die „Frauen“ uns ‘gegeben, in dieſem auch bie „Töchter“ 
nachfolgen zu laſſen. Das lettgedachte Buch führt vollſtändig ven Titel: 
„Die Töchter, ihre Stellung in ver Gefettfegeft, ihr Charakter und ihre Ver⸗ 
antworilichkeit“. Zolgende Themata werden darin abgehandelt: 1) Fragen, 
die ſich ein junges in die Welt eintretendes Mädchen zu ſtellen hat; 2) weile 
Benutzung der Zeit; 3) Handfertigleit, Wiflenfchaften, Kenntnifle; 4) Muſik, 
Malerei, Poeſie; 3) Geſchmach, Takt und Beobachtung; 6) Schönheit, Ge⸗ 
fundpeit und Gemäthsftimmung; 7) Gefellicgaft, Mode und Sucht nach Aus- 
zeichnung; 8) Dankbarkeit, Gemüth; 9) Freundfhaft, Kofetterie; 10) Liebe, 
Liebesbeiverbung; 11) Selbſtſucht, Eitelleit, erkünſteltes Weſen und Unbe- 
ſcholtenheit. 

Dan fieht aus dieſer Ueberſicht ſchon, daß es ver Verfaſſerin um ein 
tieferes Eindringen in Geiſt und Gemüth ihrer Leferinnen zu thun iſt, aber 
man mürbe fi fehr irren, wenn man ihre Lehren etwa mit den bekannten, 
zu Anfang diefes Jahrhunderts au in Deutſchland viel gelefenen Briefen des 
Lord Epefterfielo auf eine Reihe ſtellen wollte. Denn während es dem Lorb 
hauptfählich darum zu thun war, aus feinem Sohne einen feingebildeten 
Weltmann zu machen, ber bie ſchwachen Seiten ber Menichen kennen fol, 
um fi felber dadurch ſtark zu fühlen, feht Mies. Ellis voraus, daß fie nur 
unverborbene, von einem tiefen xefigtöfen Gefühl burchbrungene funge Ge⸗ 
mäther vor fih habe, die Re bios auf ihr eigenes Herz aufmerkſam zu machen 
brauge, um fie zu allen Guten anguleiten und fie ihrer Beftimmung als 
Grauen entgegenzuführen. 

Die erſte Trage, die fie an ihre Leferinnen richtet, if, welches ihre 
Stellung in der Geſellſchaft fey? Das müfle ſich Jede erſt ſelbſt beantwortet 
und nad) genauer Ueberlegung fefigeflellt haben, bevor fie die Pflichten, bie 
ige oblägen, auch nur richtig zu würdigen vermöge. Um einen allgemeinen 
Standpunkt zu geben, fügt fie hinzu: „Als Frauen ift es für Euch von ber 
höchſten Wichtigkeit, das Bewußtſeyn zu haben, daß Ihr den Männern unter 
georbnet ſeyd, fo untergeorbnet in geiftiger Beziehung, wie Ihr es verhält. 
nißmäßig in Törperlicher Kraft ſeyd. Leichtigkeit in der Bewegung, Takt und 
Anmuth zeichnen die Frauen, ihrer körperlichen Erſcheinung nad, in eben fo 
hopem Grade vor den Männern aus, wie ihr Charakter in den fanfteren 
Zügen geiftiger und gemüthlicher Schönpett ein Lieblicheres Bild giebt. Weil 
aber das große Attribut der Kraft fehlt, wird es ihre beflimmte Aufgabe feyn, 
diefen Mangel zu erſetzen.“ — Man fleht hieraus, daß unfere Berfafferin 
weit davon entfernt if, gewiſſen ſchriftſtellernden Frauen und deren Berehrern 
in Deutſchland zu gleichen, die in der Unweiblichkeit des Weibes und in einer 
unnatürlichen Potenzirung ihrer koͤrperlichen wie ihrer geiftigen Kraft nichts 
weiter als eine Reftitution deſſen erbliden, was den Frauen gegen alles Recht 
genommen worben. — „If es hiernach Deine Abſicht“, fragt fie weiter, 


") Gtattgart, Derlag der Ehe. Betſerſchen Buchhandlung, 1846, 


„nur für Dich oder für Andere, nur für diefe Welt oder für bie Ewigkeit zu 
leben?” Und nachdem au diefe Fragen im Sinne der Fragenden beant- 
wortet find, weift fie die Gefragten auf vie Nothwendigkeit hin, in ihrer 
Jugend ſich ihr ganzes künftiges Leben durch die Baſis des Unterrichtes, ver 
Erkenniniß und ver Gottesfurcht zu fihern. Wir laſſen die Berfafferin In 
nachfiehender Stelle ihres Buches felbft ſprechen: 

„Ich habe ſchon gefagt, daß Frauen in ihrer Lebensfellung zufrieden 
damit feyn müffen, ven Männern untergeorbnet zu feyn. Während aber, ipre 
Unteroronung hauptfächlich in ihrem Mangel an Kraft begründet ift, wird 
diefe Unvolitommenpeit hinreichend durch ihre Bähigkeit, Einfluß auszuüben, 
aufgewogen, und fie wird alfo auf anderen Wegen unberechenbar ausgeglichen, 
aber in keiner Weiſe fo bebeutungsvoll, als in der von Gott geftifteten Ord⸗ 
nung, wodurch fie in Beziehung auf den moralifhen und religiöſen Geſichts⸗ 
pımkt auf gleicher Höhe mit dem Mann ſtehen. Ehen fo wenig kann es für 
eine wohlgefinnte Iran ein Gegenftand des Bedauerns fepn, daß fie nicht nur 
von den anftrengenben Gefchäften und Arbeiten des Geiftes wie des Körpers 
ausgeſchloſſen ift, fondern daß ihr auch nicht die Nothwendigkeit auferlegt 
ward, fih in jene eifrigen Gelbfpeculationen und heftigen Konflikte mit den 
weltlichen Intereſſen einzulaffen, weldhe die Männer fo ganz in Anſpruch 
nehmen und ipre ebelften Gefühle in einer Weiſe unterbrüden und erftiden, 
daß fie in der That einer Erhebung des Eharakters bedürſen. Kann es wohl 
ein Gegenfland des Bebauerns für eine gute und gefühlvolle Frau feyn, daß 
ihr Wirkungskreis auf die Gefühlswelt beſchränkt ift, wo fle lieben, vertrauen 
und hoffen fann, fo weit ihre Wünfche reihen? Kann fie es bedauern, daß fie 
nicht wie der Mann berufen if, zu rechnen, zu kalkuliren, ſich abzumühen, 
fondern vielmehr in einer Sphäre beſchäftigt zu fepn, in ber bie Elemente 
ber Disparmonie nicht zugelaflen werben bürfen, in der Schönpelt und Ord⸗ 
mung ihre Gegenwart verfündigen follen, und wo bie Ausübung des Wohl 
wollens die heilige Pflicht ift, au der fie berufen warb? 

„Frauen fehen fih im Allgemeinen felbft als vorherrſchend gut und Liebe- 
vol an und wänfhen, auch von Anderen fo angefehen zu werben. Es giebt 
Kaum eine ſtaͤrkere Schmähung für.fle, als die Behauptung, fie ſeyen es nicht. 
Run, fo iſt das ganze Geſetz im Frauenleben ein Geſetz der Liebe, und ich habe 
mir daher vorgefegt, in dieſem Lichte nfeinen Gegenftand zu behandeln, nad» 


rs nicht die Bernacpläffigung ver befonderen Pflichten einen Mangel 
an 


in ſich fließen follte, und ob nicht die Liebe, nad) allen Richtungen 
hin ausgeübt, in den ganzen Lebenswandel und auf die Gefüplsäußerungen 
einen ſolchen Einfluß auszuüben fähig fey, daß fie ihren Freunden das würben, 
was biefe ſich nur wunſchen können. 

„Bir mäffen uns aber and von Anfang an richtig verfiehen. Lieben iſt 
fehr verſchieden von dem Berlangen, geliebt zu fepn. Lieben tft die Ratur der 
Frauen, geliebt zu werben if die Folge einer eifrigen Nebung und Beperr- 
ſchung diefer Raturgabe. Lieben if der Frauen Pflicht, geliebt zu werben if 
ihr Lohn.“ 

— Bir wollen zur Charakteriftiit der Verfaſſerin nun auch noch eine 
andere Stelle aus ihrem Buche mittpeilen, und zwar aus dem Abfchnitte über 
die Kenntniſſe der Frauen, in welchem fie, wie in Bezug auf alle andere 
von ihr behandelte Fragen, nicht blos darthut, daß fie das menfchliche und 
befonders das weibliche Herz auf das genauefte kenne, fonbern auch durch 
den praktiſchen Blick, ven fie überall verräth, ihre Rationalität als Englän- 
derin darlegt: 

„Eine allgemeine Kenminiß‘, fagt fie, „von den politifchen und ſocialen 
Zufänden des Landes, in dem wir Ieben, iſt nicht bios für Männer, fondern 
auch für Frauen wichtig. Mögen meine ſchöne Leferinnen ‚nicht erfchreden, 
wenn ich von ben politiichen Zuftänden des Landes ſpreche. Man hat euch an 
hiſtoriſche Studien gewöhnt, und gewiß ift die Belanntichaft mit den wich⸗ 
tigften Begebenheiten der Weltgeſchichte ein nicht unweſentlicher Theil des 
weiblichen Unterrichts. Iſt es aber nicht eben fo wichtig, bie Ereigniſſe unfe- 
ver Tage zu kennen, wie das, was in vergangenen Zeiten geſchah? Doch man 
möge mid über viefen bedentungsvollen Gegenſtand nicht mißverſtehen. 
Glaubt nicht, daß es eurer Unterhaltung einen Reiz geben werde, wenn ihr 
über das, was man Politik nennt, ſprecht, und befonbers wenn ihr — wie es 
von gehn bei neun Fällen geſchehen wird — das nicht wirklich verſteht, wor⸗ 
über ihr ſprecht. Nehmt euch nicht einer Sache an, als ob ſie euter Sekte 
oder eurer Partei angehöre, während ihr über die Grundſätze dieſer Partei 
im Dunkeln ſeyd. Endlich werbet nicht warme Fürſprecher eines Parlaments⸗ 
Kanpibaten, weil er ein ſchoͤner Mann iſt und gut zu reden verſteht. Alles 
dies wird euch eine Oppafition gegenliberfiellen und zum Aergerniß oder 


. 


AA 


Spott dienen und Hat durchaus nichts gemein mit jenen petriottſchen Imd 
tiefen Gefühlen eines Iebpaften Interefles für das Geburtsland, die einer 
wohlwollenden und erleuchteten Frau fo gut anftehen. 

„Frauen, denen jedes Gefühl Hierfür abgeht, müflen natürlich in ihrer 
Unterhaltung oft flach und Ieer werben, fo daß fie, wenn Gegenftände von fo 
allgemeiner Bedeutung beſprochen werben, lieber mit einem Stickmuſter be> 
ſchäftigt ſeyn follten, um nur zuzuhören. 

„Ich hörte einſt eine ſehr gebildete und liebenswürdige Dame klagen, daß 
fie über nichts zu ſprechen wiſſe, außer über Dinge, die ſich von ſelbſt ver⸗ 
böten. „Sprechen Sie über vie Möglichkeit eines Krieges,” ſagte ih. „Wie 
follte ich darüber ſprechen,“ erwiederte fie, „ba es mir völlig gleich ift, ob 
Krieg if oder nicht.‘ Nun, das war in voller. Aufrichtigkeit geſprochen, und 
doch war diefe Dame eine Epriftin und noch dazu eine, die fehr beforgt war, 
daß ihr Keine von den großen Schlachten, von ber bie Weltgefchichte weiß, 
eniginge. J 

„Ich bin vollkommen überzeugt, daß es zur Beſprechung ſolcher Fragen 
eines männlichen Verſtandniſſes der Dinge bedarf, um fie vollkommen zu be⸗ 
greifen. Aber es giebt andere, welche jedes weibliche Gemüth anvegen werben, 
ja, anregen müffen, wie bie Abfchaffung der Sklaverei, bas Aufhören ber 
Kriege im Allgemeinen, die Thierquälerei, Die Todesſtrafe, die Mäfigfeit und 
manche andere, über bie weder etwas zu willen, noch etwas babei zu fühlen 
gleich wenig empfehlungswerth if. x 

„Dabei muß ich aber wieber bemerken, daß es durchaus nicht nothwendig 
ift, viel über biefe Gegenflände zu ſprechen, felbft wenn wir fie verfichen, 
fondern man muß aufmerffam und mit wahrem Intereſſe zuzuhören miflen, 
wenn fie unter einficptsnollen und aufgeflärten Männern beſprochen werben; 
dies ift eine eben fo leichte als.angenehme Art, unfere Kenntniffe zu vermehren. 
Thun wir dies, wenn wir jang find, dann werden wir mit dem, was bie 
Zeit bewegt, fortfchreiten und im fpäteren Alter verſtändige Lebenogefähr⸗ 
tinnen werben. Aber eine ſolche Gefährtin kann jeve Fran werden, und wenn 
für das Alter feine Anziehungskraft mehr da feyn follte, muß es nicht bie 
Aufmerkfamteit der Jugend erregen, bahin zu feeben, ſolch echtes Material 
eines vollſtaͤndigen und bauernden Intereffes als einen Schatz für die Zukunft 
in fi anzuhäufen? 2 

„Ich für meinen Theil kenne nichts Anziehenderes, als einem würdigen 
Erzäpler wirklicher Thatſachen zuzuhören, Thatſachen, die ſelbſt erlebt wurden, 
an denen er Theil genommen, ober bie das Leben ober das Schichſal derer be⸗ 
rührt haben, von denen er umgeben war. Wenn ſolch ein Mann ein echter 
Freund der Wahrheit und ein forgfältiger Beobachter der Dinge aus früherer 
Zeit war, dam ift feine Unterhaltung eine folye, der Gelehrte und Philos 
fophen gem zuhören und von der Geſchichtsſchreiber ven Stoff zu ihren un. 
ſterblichen Werken nehmen. , j - 

„Aber es iſt ver Erwähnung werth, daß eine ſolche Belehrung nur halb 
ihren Zwed erfüllt, wenn fie in leerer und unbeflimmier Form eingefammelt 
wird. Der echte Freund der Wahrheit if allein geeignet, der Mittheilung 
von Begebenheiten einen wahren Werth zu verleihen. Der, weicher biof Ge⸗ 
ſchichten erzählt und die Dinge mit feinen Farben ausmalt, kaun wohl auf 
einen Abend beiufligen, aber nur wenn wir die Wahrheit, die volle Wahrheit 
zu unferer Jugendgefährtin machten, bann wird fowopl die Begründung unſe⸗ 
ver Anflchten wie unferer Grundfäe einen ficheren Anhalt gewinnen. Wir 
müflen uns daher ernſtlich üben, die Dinge fo anzufehen, wie fie woiı find; 
nicht fo, wie fle unfere Freunde anfehen, oder wie fie unfere Beine nicht au⸗ 
fehen, ſondern einfach wie fie find, und dann über fie fprechen ohne Parteis 
ſucht und ohne fie mit unferer Selbftſucht zu färben.” 

Bir glauben, daß dieſe Auszüge hinreichend feyn werden, um auf das 
Buch aufmerffam zu machen und unferen Leſern ven Ramen der Mrd. Ellis, 
als ven einer achtungstverthen edeln Gchriftfiellerin, in das Gebächtniß ein- 
auprägen. 


* 


Mejiko. 
Prescott's Geſchichte der Eroberung von Mejiko. 
2 Fortſetzung .) 
Die Zerfiörung des großen Tempels in Mejiko 1520. 

„Dem Palafte Bontezuma’s, in dem die Spanier belagert wurden, gegen⸗ 
über, nur wenige Ruthen davon entfernt, flanb ber große Tempel (ceocalli) 
des Gottes Hu itzil opotchli. Dieler ſpitzſäulige Bau mit ven Sanktuaren 
darauf erhob fh im Ganzen zu einer Höhe von faſt hundertundfunfzig Fuß 
und gewährte einen Standpunkt, welcher den Palafı vollſtändig beperrfchte. 
Eine Anzahl von fünf. bis fechshundert Mefilanern, Edelleute und Krieger vom 
höchſten Range, hatten fh in ven Beflg des Tempels gefegt und ſchleuderten 
von dort aus einen fo dichten Dagel von Pfeilen auf die Beſatzung, daß Keiner 
die Bertheidigungswerke ohne die dringendſte Gefahr auch nur einen Augen⸗ 
blick verlaſſen fonnte; während bie Mefifaner unter dem Schirm der Sank⸗ 
tuaren vom dem Feuer Der Belagerten micht erzeiht wurden. # 
„xortez ertheilte feinem Kämmerer Escobar ben Auftrag, ben Feind 
aus feiner Stellung gu vertreiben, gab iym bazu Hundert Dann, mit dem Bes 
fehl, ven Tempel zu erflünmen und die Sauktuare anjuzünden. NRachdem 
Escobar bei feinem Berfuche dreimal zurückgeſchlagen wurde, ſah er ſich 
nad ben verzweifeltſten Auſtrengungen genöthigt, mit betraͤchtlichem Verluſt 
und ohne feinen Zwed erreicht zu. haben, zurückzukehren. 

„Jetzt entſchloß ſich Cortez, die Sturmenden felbſt anzuführen. Er litt 
damals an der Wunde ſeiner liulen Hand, bie er gar nicht gebrauchen konnte; 


obgleich dergeſtalt gelähmt, machte ex feinen Arm dienſtbar, indem er feinen 
Schild daran befeſtigte, und zog an der Spitze von dreihundert ausgefuchten 
Rittern und einigen taufend Mann Tlaskalanern aus. 

„Im Borhofe des Tempels fand er eine zahlteiche Menge Indianer, die 


‚bereit waren, ihm den Durchgang freitig zu machen. Er griff fie rafch an, 


doch befand das Pflafter aus flachen, glatten Steinen, die fo ſchlüpfrig waren, 
daß bie Pferde ausglitten und zum Theil nieverflürzten. Schnell wurde ab- 
geftiegen, die Thiere zurückgeſendet, und num begann ein neuer Angriff, wo es 
den Spaniern ohne große Mühe gelang, die indianifchen Krieger zu verjagen 
und fih einen freien Durchgang. nach dem Tempel zu bahnen. Dieſes Ge— 
bäube war eine ungeheure Spipfäule mit einer Grundfläche von ungefähr 
dreipundert Quadratfuß. Cine fteinerne Treppenflucht an einer von ven Ecken 
des Baues führte von Außen zu einem Söller oder Stufengang, der um bei 
Gebäude herumlief, bis er eine ähnliche Treppenflucht, gerade über ver vorigen 
erreichte, die zu einem bem erfieren ähnlichen Ruhepunkte führte. Da es füni 
folcher Abtpeilungen des teocalli gab, mußte man viermal um ven ganzen 
Umfang herum ober fa eine englifhe Meile machen, um zu dem Gipfel zu 
gelangen, der ein offener Pla war, worauf nur die beiden den aztekiſchen 
Gottheiten geweihten Sanktuare ftanden. 

„Nachdem fid Eortez einen Weg zum Angriff gebahnt hatte, flieg ex den 
unteren Treppengang hinauf, gefolgt von Alvarado, Sandoval, Ordez und den 
anderen tapferen Rittern feiner Heinen Schaar, und ließ eine Anzahl Bachſen⸗ 
fügen und eine ſtarke Abtpeilung indianiſcher Berbünbeter zuräd, uım ben 
deind am Zuße ‚des Denkmals in Schach zu halten. Auf dem erſten Abſatze, 
auf ven Geländergängen barjiber, fo wie auf dem Gipfel, waren die aztekiſchen 
Krieger aufgeſtellt, um den Durchgang ſireitig zu machen. Sie entſendeten 
von dieſem erhöhten Standpunlte aus Ladungen leichter Wurfgeſchoſſe, auch 
ſchwere Steine, Balten und brennende Dachſparren, welche, die Treppengänge 
entlang hinabpolternd, bie hinauffleigenden Spanier niederwarfen und Ber 
wüftung in ihren Reigen anrichteten. Den Glüdkicheren, vie diefen Hinder⸗ 
niffen aus dem Wege gingen ober fr überfprangen, gelang es, die erle Erd⸗ 
fiufe zu erreichen, wo fie fh auf den Feind warfen umd denſelben nach karzem 
Widerſtande zum Weichen nöthigten. Die Angreifenden dringten vorwärts, 
durch ein lebhaftes Feuer der Büchſenſchühen unterſtützt, das ven Mejtkanern 
in ihrer ſchutzloſen Stellung fo zufeßte, daß fie feop waren, auf dem breiten 
Gipfel Des Teocalli ein Obdach zu finden. . 

„Cortez und feine Gefährten waren ihnen dicht auf den Ferſen, nad 
beide Parteien befanden fih bald Antlig gegen Antlig auf diefem luftigen 
Sglachtfelde in tödlichen Kampfe im Angeficht ber ganzen Stabt und der 
Zruppen im Hofe, bie, wie nach gegemfeitiger Uebereinkunft, mit ihren Feind⸗ 
feligteiten inne hielten und in ſtummer Erwartung auf den Ausgang des 
Kampfes bliten. Der offene Platz war, wenn auch etwas Heiner, als vie 
Baſis des Tempels, doch groß genug, um ein ſchönes Schlachtfeld für unge 
faͤhr taufend Kämpfer abzugeben. °) Er war mit breiten, flachen Steinen 
gepflaßsrt. Auf demſelben befand fi fein anderes Bindernip als der unge- 
heure Opferblod und die fleinernen Tempel, welche am äußerflen Rande ves 
Kampfplates vierzig Fuß hoch emporfliegen. Einer von biefen war dem 
Kreuze geweigt worden. Dem anderen hatte noch der Kriegsgott inne. Die 
Epriften und Aztelen kämpften um ipre Religionen unter dem Schatten der 
Tempel einer jeden, während bie indianiſchen Priefter, wie fie mit ipren über 
bie ſchwarzen Mäntel wild herabfallenden Haaren hin und her liefen, mitten 
in der Luft zu ſchweben fhienen, gleich fo vielen Geiftern ver dinſternisß, die 
zum Blutbade antrieben. 

„Die Parteien wurden handgemein mit bee Wuth von Menſchen, die ohne 
Sieg feine Hoffnung hatten. Schonung wurbe weder verlangt noch gegeben, 
und Flucht war unmöglich. Der äußere Rand des offenen Platzes war weder 
duch Bruſtwehr noch Zinnen geſchützt. Der minbefte Fehltritt mußte ver- 
derblich werben, und wenn die Streiter in Tobesangft mit einander Kimpften, 
fah man fie zuweilen über die fleilen Bände des Abgrundes zufammen Hin. 
unterſtürzen. Cortez ſelbſt foll diefem ſchredlichen Schidfale mır mit genauer 
Roth entgangen feyn. Zwei ſtarke, kräftige Krieger ergriffen ihn, um ihn mit 
Gewalt an den Rand der Pyramide zu’fihleppen. Ihre Abficht gewahr werdend, 
widerſehte er ſich aus allen Kräften, und ehe fie ihren Zweck erreichen Eonnten, 
gelang es ihm, ih aus ihrer Umflammerung zu reißen und ven einen von 
ihnen mit eigenem Arm über die Mauern zu ſchleudera! Die Geſchichte it an 
fich nicht unwahrſcheinlich, denn Eortez war ein Dann vor feltener Gewandt⸗ 
heit und Stärke. Man Hat fie oft wiederholt, doch nicht von Zeitgenoffen. 

„Der Kampf währte mit fortvauernder Wuth drei Stunden. Die An- 
zahl des Beindes war boppelt fo groß, als die ver Chriſten, und es fehlen, ats 
wäre ed ein Kampf, ver eher durch Menge und rohe Kraft, als durch über- 
legene Kenntniffe entfchieven werden mäfle; doch dem war nicht alſo. Des 
Spaniers undurchdringliche Rüftung, fein Schwert von unvergleigliher Härte 
und feine Geſchicklichkeit, es zu gebrauchen, gewährten ihm Bortheile, welche 
bie Ueberlegenheit au Körperkraft und Anzapl weit überwogen. Nachdem die 
Aptelen Alles gethan, wozu Muth und Berzweiflung den Menſchen befähigen, 
wurde der Widerſtand von ihrer Seite allmaͤlig ſchwächer. Einer nach dem 
Anperen war gefallen. Rur zwei oder rei Priefler biieben amt Leben, um 
von den Giegern als Siegesbeute hinweggeführt 'gu werben. Jeder andere 
Käupfer Iag entweber hingeſtreckt als Leiche auf dem blutigen Wahlplate oder 
war von ber ſchwindelnden Höhe hinabgeſchleudert worden. — Der Verluſt 
der Spauier belief fich auf fünfundoierzig ihrer beſten Beute, und faſt alle 





*) Das giebt ungefähr einen Begriff von der Rieſenhaftigkeit dieſes Baues, da die 
Teocalli?6 bekanntlich puramidenförmig sulemferd gebaut murdar- | ‘ 


Vebrigen Hatten in dem verzweifelten ‚Rampfe- mehr ober weniger Schaden 
gelitten. 

„Die flegreichen Ritter ellten min nach ven Sanktuaren. Das untere 
Stockwerk war von Stein, bie beiden oberen von Holz. Beim Eindringen in 
das Innere Hatten fie den Schmerz, das Sild der Zungfrau' und das Kreuz 
Daraus entfernt zu fehen.”)} Wer in- den anderen Brkimpen fahen fe noch 
De grimmige Geftalt Huitztlopotchus nebſt feiner Rancherpfanne von 
dampfenden Perjen und die Wände des Tempels von Blute rauchend — nicht 
unwahrſcheinlich von dem threr Laubeleute! — mit Siegrsjauchzen riſſen bie 
Chriſten das gräßfiäge Ungehener aus ſeiner Wandvertiefung und flürzten es, 
in Gegenwart der entſetzten Azteken, die Treppe des Teo calli hinab, Die 
Flammen loderten raſch die ſchlanken Thürme hinauf und verbreiteten ein un⸗ 
deilvolles Licht über Städt, Ger und Thal bis zu der entferntellen Hütte im 
Gebirge. Es war der Scheiterhaufen des Heldenipums und verfhtbete ben 
Sturz jener biutwärftigen Religion, die fo lange wie eine ſinſtere Wolle Wer 
den fihönen Gegenden Anapuac’s geſchwebt hatie!“ 

— Schade nar, daß die Brandfadel, die der Zertriimnereng einer Religion 
angezündet warbe, zugleich bein Intergange eines lieberowurdigen Volles 
lenchtete, eines Bolkes, Has, gefitteteter als die Horde fremder Ränber, welche 
ſich zur Religion der Liebe und Dulvung befannten, kein anderes Bergepen bes 
gangen hatte, als das, ihre angefammte Unabhängigkeit verzweiflungsnoll 
bis auf den leßten Blutstropfen zu vertheidigen! 

Noch einmal fchien der Schutzgeiſt der Mejikaner fih feiner Kinder ans 
nehmen zu wollen: die Noche Triste, jene berühmte „traurige Nacht“, brach 
über die Spanter herein. Auf dem Damme, der die Stabt Mejiko mit dem 
fehlen Sande am anderen Ufer des See's verband, wurden fie, auf Men Rint- 
auge, von den Meillanern mit neuer Wuth angegeifken, die ganz der Bar-. 
aweiflung eines untergehenben Volles würdig war. Diefes ſchrectiche Se⸗ 
medel beſchreibt Preocott mit einer feltenen Meiſterſchafi, Fo daß wir faR 
verſucht würden, es der Lange nach mitzutheilen wenn dies nicht den aun 
dieſer Blätter aberſchreiten hieße. 

„Als das Treffen —— war! — fast Preseott — „flieg der Befehls⸗ 
haber von feinem ermiteten Rampfeofle ab, ımd fi auf die Stufen eines 
indianiſchen Tempels niederſeßend, Biikte er kraurig auf bie ‚gebracdenen 


Reigen, wie fle bei Yın voruberzogen. Welchen Imbikl gewährten Re! Die 


Neiterei, groͤßtentheils ohne Pfetde, war mit wen Faßdolle vermiſcht, das 
feine ſchwachen Slieder mit: Pkühe fortlchleppie; ihre zerriſſenen Vanzer um 
zerlunwten Kleider, von ſalzigem Sthlamme triefend, ließen durch ihre Miffe 
manche Beule und ſchredtiche Wunde ſehen; tpre glähgenden Waffen beſcharutzt, 
die ſtolzen Helmbüſche und Fahnen verſchwunden, das Gepäck, Goſchütz, kurz 
Ales, was zum Schumul und zur Xufteng eines glorreithen Krieges gehört, 
auf ewig verloren. Ws Cortez auftnerkfam ihre gelichteten und in Unord⸗ 
mung geratgenen Slieder muſterte, ſuchte er vergebens nach manchem behaun⸗ 
ten Geſichte und veruiißte mehr als Einen theuten Gefahrten, ver weit ihm 
Seite am Seite alle‘ die Gefahren der Ereberung befanden Hatte. Obgleich 
er gewohnt war, ſeine Gefthle hu beherrfihen, ober doch zu verbergen, dieſer 
Anblid war zu viel ſar ihn. Er bedecte fein Geſtcht mit den Hänben, und 
die herabrollenden Thraͤnen verwiethen tmeir zu dentlich ven Gram feiner Seele.“ 

Aber der Heldengeiſt eines Eorten iR wldht anf lauge zu beugen, ſchon 
auf diefem NRädzuge machte er wieder neue Entwürfe zur Troberung bes 
mächtigen Staates, deffen Krieger ihn fo eben fol vernichtet hatten. Im 
Ziastala, wo er fen Lager aufkhlug, da die Bewohner dieſes Sebirgs⸗ 
landes ihm befreundet waren, gedachte er, ſich mit Nunition, an ver er Ran- 
gel litt, zu verfehen. So wurde, mit Hlfe des durch einige kühne Ritter 
aus dem rauchenden Krater bes Popotaiepeil geholten Sinsefels, Pulver be⸗ 
veitet, neue Waffen warden angefertigt, die Tiackalaner Im Dienft geht aud 
ibnen ein Begriff vom europätfcher Damnszucht und Keiegekanft beigebracht. 
Doch das Mähnfte und abentenerlichſte Unternehmen, ven mythlichen Sagen des 
Alterthums würdig zur Sekte zn feßen, war bie Erbauuug von wollftänbigen 

Ariegoſchiffen, die dayn dienen follten, Detito von ver Waflerfeite anzagveifen. 

Diele Schiffe warden unter Leitung des Schiffebaumeiſters Lopez mitten im 
Gebirge gebaut und nrußten, dreigehn an der Zahl, auf Menſchenſchultern 
zwanzig Leguas weit Dreh vnwegſame Gebirgswege getragen werden. Das 
‚Holz dazn wurde in den Wäldern geſchlagen md Ph, ens ben Andiauern 
Unbelanntes, aus den Fichten in ver nahegelegenen Sierra be Valiuche ge⸗ 
sogen. Das Tauwerk und anderes Zubehör wurde von den indianiſchen 
Zamenes (Bafträgern) aus Billa Rica herbrigeſchaft. — Um fe Ju trans- 
portiren, wurben fie auseinamkergenomiten mb, da Lopez Yeime Beit verlieren 
wollte, die verſchiedenen Stüde, Ballen, Uinfer, Eifen-, Gegel» und Tau: 
wert, den Tamanes auf die Schultern gelten und unter einer zaptseichen, 
feiegerifchen Bebeckung auf dieſe Weiſe nah Tezeut o, wohin Cortez mit 
feinen Teppen vorangeeilt war, gebracht. 

dangſam und hevoll· — ſagt Predcott — „mit ihrer ſchreren Bürde 
beladen, ſchritten bie Druppen anf ihrem Wege Aber ſtetle Anhſhen uud rauhe 
Bergpäffe fort, indem Re, wie iman Wp vorſtellen Han, durch ihre langen 
Marſchlinien °*) dem Feinde manchen vrrwundbaren Sankt barhesen. Aber 
obgleich Meine Kriegehaufen zuweilen auf den Beiten and im Hüden ſchwün⸗ 
mend gefepen wurden, blieben fie doch in ehrerbietiger Berne, da ſie eben 
nicht Luft Hatten, ſich mit einem fo furchtbaren Feinde einzulaflen. Am vier 
ten ‚Tage langte · der Triegeriiche Zug wohlbehakten var Tezcuco an. 

„„Es war eine wunderbare Erſcheinung““, fagt der Eroberer in feinem 





*) Beldes batte Eortez mit Bereinigung reines veſenn ‚aufhelien laſſen. 
) Es waren zmmmigtmfend indiauiſche Atiener. 


Briefen, „die Wenige ismals gefehen eder wovon fe auch ayr gehört 
haben, — dieſe dortſchaffung von dreizehn Kriagaſchiffen auf Wenſchenſchul 
teen über das Gebirge hinweg““ 

Es war in der That ein fonwenswäckiges Unternehmen, beffen gleichen 
man nicht leicht weder in / der alte noch in der neuen Geldichte autxiffi; ein 
Unternehmen, das nur ein Geift, wie ber bes Toriez, axfinmen, aber ein 
tüpner Muth, wie ver feinige, fo glüchich vollbringen lonnte. Als er bie 
Diwtte. zerſtören ließ, die ihm zuerſt ims Land brachte, und mis ee 
wötnlichen Borbebacht die Exhaltung bes Eifen- und Talelwerls befahl, da 
ſad er wopl ven wichtigen Gebrauch ſchwerlich voraus, zu dem es vorbehalten 
ſeyn ſollte. So wichtig war derſelbe, daß man wohl behaupten kana, ber 
glückliche Ausgang feiner Unternehmung habe von ber Erhaltung jener Gegen⸗ 
fhände abgehangen.” 

Balbao, ber kühne Entveder des ſtillen Oceans, traf im Jahre 1516 
-Veranfaltungen, um vier Schiffe zweinndzwgnzis Dguag Seit, Über bie 
Sandenge von Darien, fertbeingen zu laſſen, eine erfaumliche Arbeit, bie 
ihm aber nur zur Pälkte gelang, ba nur zwei den Dxd ihrer Beſtinumung ex- 
reichten. Das ung dem unternthmenden Geiſte des Cortez han erfien Ge⸗ 
danken zu feinem glacklicheren und urafaſſenderen Unierpepmes angeben haben. 
Ein Apulien Horticpafien von Schiffen zu Lande hat und ſowohl Die alte wie 
bie amiere Weſchichte aubewabrt, and, merkwürdig genug, tag ſich Beides 
an dem nämlichen Dixie zu. Das erſte fiel bei ver Belagerung von Tarantum, 
in Dialien, wor, durch Hammibal (fiehe Polybius, lib. 8), das anbere, etwa 
ſiebzehn Zahe hunderte ſpäter, 'om bemfelben Drie, durch Gonſalvo de Eor- 
dova, doch war bie Cutfervuug, über welche ſie forigeſchafft wurden, unbe⸗ 
trag. Echlus folgt.) 


Nord» Yiwerike, - 
Ein Tag auf Neufundlarnd. 


Es ware feine leichte Anfgabe, einen richtigen Beguiff von einem neufund⸗ 
länbifihen Siihexhorfe zu geben. Mei dem Namen eines Dorfes Rellen wir 
uns betriebſame Laubleute por, bie ihre Gärten mup Aeder bebaupn; wir fehen 
emflge Hausfrauen, wie an ben offenem Thüren ihrer beſcheidenen, aber vein- 
lichen Wohnungen arbeiten, und glüdliche Kinder, die auf dem Raſen fpielen 
over ihre Schiffihen auf Dana weidenumgürteten Teiche fogekn laſſen; im Schoße 
dentler Wãlbver xuhend, erkliden wir die afte Darfkirche nebR dem Pfgrrpaufe, 
und in der Ferne exheht ſich / uam herrlichen Anlagen umgeben, Bas Grhloß bes 
Gutsgeren. Wie anders HR Die Scene, die ſich mus im ainem Dorfe au ber 
Küfe Remfanblonds warkietet! (4 befeht in der Regel aus einigen gerfizeut 
liegenden hölgermen Sitten, bie gleich Bogelneftern von den Klippen hängen 
und zu denen nur sin ſchmaler aßſteig binauffüpet — einer Heinen, unfchein« 
baren, von beiufßben Material erbauten Kirche und einer etwas anfehnlicheren 
zömitcheintpnliigen Rapelle, die an dem non ihrer Spitze herporragenden 
Krenze ertenntlich ift. 8 gieht weder Blumen noch Gärten, nur pier und da 
ein Raxtoffelfeio; auch ein Pfawbaus exiſtirt nicht, da ber Geißliche nur des 
Seaninge hier vorſpricht, um ven Gotteadienſt zu verrichtan. 

Die Gerühe, auf melche man die eingeſalzenen Fiſche zum Trocknen aus⸗ 
ſteilt, erheles ſich xeiheneiſe laͤngs ner Külle, non Fichtenſtänunen geſtützt, bie 
zwiſchen nie Felſerwalten eingerauunt worden. Des Aroma, das von ihnen 
unsgeht, if ſtack genug, um alle Yoefie au überwältigen. „Dex ſüße Hauch 
bes Gübens”, ver vom gefegneleren Klimaten herübex waht, wird yon jenen 
Stodifhbänten enfgeiangen wi) mis. ihrem winzigen Geruche angeſteckt. 
Selbſt bis zu einer bedentenden Gntferanug von hem Ufer erfizeden fi ipre 
Wirkungen und pexgiften die reine Himmelaluft. Noch andere Gräuel, bie 


ſich auf wie Filcheveien bazieben, will ich Leber gang mit Schweigen übergehen. 


Die barfüßigen Kinder, die auf den Felſen wmper Hegen, gingen 
fnmpffianiges Verwunderuug am; ber Anblick eines Aremben in für fie eine 
Geltenpeit. Die Beiber Ehen müßig in der Soune — nur wenige don ihnen 
mit einer Rebel in ber Hamm — und fpregen von Robben und Kabeljau, von 
ber Abt, dieſe zu fangen umd einzuſalzen. Ihr Dialekt vexräth gewöhnlich 
ibren irlaͤndiichen Urſoruug. Im ver ganzem Scene liegt nur wenig, das ung 
aufyuheitern venmoͤchte, aber man füplt- Ach noch jüberbjes in Reufundland, 
vom einer eigenthůmlichen, unwillkürlichen Melancholie beſchlichen, die nur” 
empfunden, nicht ausgebrädt werben kann. Die Natux Scheint hiex in einem 
ewigen Schlunmer begraben. Dan kann sagelang in ben öben Wäldern. 
umberieeifen. and wartomf aco dem Zwitſchern eines Bogels, dem Summen 
eines Inſektes lanſchen; Alles iſt draugig ymd verlaſſen, unb fo weit has Auge 
teispt, iA fein lebendas Gefwäpf au bemarken. ‚Nie erſchallt Hier bie Stimme 
bes debens uud der Srrabe. Din Zweigen der. welken Tannenbäume entlodt 
der Gommerwinn bejve ſäuſelade Mufil. Hier und ba zaufpt ein Büchlein 
fein felfiges Bett entlang, ober eine wandernde Amſel verfupt mit ihrem 
fihwaden ‚Zinpen pen unbeimlichen Zauber zu Löfen; jm Allgemeinen hat aber 
vie Naum reinen trühfeiges Auſicich, und ihre Sreönpeit (mo fie überhaupt vor⸗ 
handen i8) gleicht ker Schönpeit eiger Aipfäule — fie iſt kalt, gumm agb tobt. 

Es wor an einem waren, ſonnisan dulitage, als ich zuerſt ein diſcher · 
dorf auf Heufunklmd-Sefwpte-, Die Girafe aſt die einpige, deren ſich vie 
Inſel ohfınga Sormie — wond fi Wings dep ilieen eines Ühänen Sees nach 
einem malerigen ihale, an beipan Feiten won Bergen umgürtet, vie fh in 
zeichen med mannigfaden Vallungen exhohen und deren ıbuufelgrünes Zanpeu« 
laub mit den weißen Blitpen der wilden Birn⸗ und Lirfhbäume und den. 
‚Jungen Blättern ver Birke und ber Pappel*) abwechſelte. Zuweilen zeigte 


ung mit 


*) Balsam popler, ponwinte Halaamifert« 
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fich über den Bäumen eine gigantiſche Zelſenmaſſe; an einer Stelle waren 
Steine wie duch Menſchenhand über Steine gehäuft, und in den Spalten 
wurzelten Geſträuch, Moos und wilde Blumen, bie wie Todtenkränze um ein 
NRiefengrab hingen. Als wir unferem Befimmungsort näher famen, er. 
weiterte fih das Thal, Indem die eine Bergkette fih zur Rechten wanbte und 
die andere links nach dem Ufer der Bai abfiel, die in ruhiger Klarheit vor uns 
lag. Ueber bie flillen Gewaͤſſer ragte eine fleile Felſeninſel, deren grüne Ab- 
hänge durch den dünnen Rebel einen ungewöhnlichen Reiz erhielten, und im 
Aether ſchwimmend erblicdte. man die blauen Hügel der gegemüberliegenden 
Küfte des Meerbuſens. Die Straße entlang tanzte und riefelte ein Heiner 
Bergfirom, der fi dann und warn über Wafferfälle brach und zulegt über 
eine hohe Klippe in das Meer ftürzte. Einige Bifcherböte fegelten in der Bai 
umher, unb das Heine Paletſchiff wartete mit fchlaffpängenden Segeln, wie es 
ſchien auf einen Paffagier. 

Wir verbrachten einige Zeit mit ver Unterſuchung der raupen Pfade, 
welche die im Fruͤhling herabrollenden Gießbäche in den Bergwänden aus- 
gehöplt haben und welde fiellenweis mit grünem Rafen und Klee bewachſen 
find. Je Höher wir fliegen, deſto mafeftätifcher war der Aublick, der fh ung 
eröffnete. Endlich erreichten wir das elende Dörfihen und nahmen unferen 
Weg nad der Schule, wo zerlumpte Kinder einige Stellen aus ber heiligen 
Schrift Herfiammelten. Durch unfere Fürſprache warb den armen Heinen 
Befen ein Feiertag vergönnt, und wir begaben uns dann weiter nach ber 
Kirche. Es war ein niebriges, hölgernes Gebäude mit einem unverhaͤltniß⸗ 
mäßig Heinen Tpurm am dem einen Ende deffelben; das Innere war einfach, 
aber fauber. Der Friedhof lag auf dem Abhang des Berges, wo der Boden 
fo nadt und felfig ift, daß man die Erbe zur Bedeckung der Gräber aus der 
Entfernung herbeifchaffen muß. Das Gras wuchs fpärlih auf den Heinen 
Grabpügeln, ‘die hier und da zerſtreut Tagen und mit rohen, inſchriftsloſen 
Steinen bezeichnet waren. Zwei Gräber unterſchieden fih von den übrigen 
durch fleinerne Tafeln, die von einem leichten hölzernen Gitterwerk umfchloffen 
waren. Das eine von ihnen enthielt bie Aſche eines Kindes, deſſen Altern 
diefen einfamen Punkt zu feiner Ruheſtätte erwäplt Hatten; das zweite iR mit 
einer traurigen Geſchichte vernüpft. Ich fühlte ein ſtarkes Intereffe an der 
Armen, die hier rupt, und ich konnte nicht ohne Wehmuth ihres leidenvollen 
Schickſals gedenken. 

Sie war ans einer geachteten Familie im weſtlichen England entſprofſen 
und hatte ſich gegen den Wunſch ihrer Aeltern vermählt. Bald nach der 
Heirat ſchlug ihr Gatte eine Reife nach Amerika vor, wo er ein bedeutendes 
Bermögen zu befigen vorgab. Boll Hoffnung verließ fie die Heimat und ven 
geliebten Kreis der Iprigen, um ihn mit bem arglofen Bertrauen eines weib⸗ 
Tichen Herzens über das Weltmeer zu begleiten. Inter einem ſcheinbaren 
Borwande Tief er auf dem Wege nach dem Kontinent Amerika's in Reufund- 
land ein, wo fle frank und müde nach einer Iangtvierigen Seefahrt eintraf. 
Mit heuchlerifher Sorgfalt um ihre Geſundheit und mit ber Berfiherung, 
daß feine perföntiche Anweſenheit zur Verwaltung feiner Güter erforberlich 
fey, ließ er fie in einer gemietheten Wohnung zurück und fegelte weiter. 
Wenige Tage fpäter landeten Boten aus England in St. John's, um ven 
Ztüchtling zu ſuchen, der fi) als ein notoriſcher Betrüger auswies. 

In einem fremden Lande und von Fremden umgeben, blieb doc die arme 
junge Stau nicht ganz ohne Hülfe. Eine wohlthätige Familie nahm ſich iprer 
an, und in deren Haufe fand fie auf einige Donate eine neue Heimat. Es 
lag etwas nnausfprechlich Rührendes in der Geduld, mit der fie, ohne ie zu 
Hagen, den fie nieverbrädenden Kummer ertrug. Aber obwohl ihre Lippen 
fehwiegen, zeugte ihre bleiche Wange, ihre ſchwindende Kraft von dem 
Grame, ver an ihrem Leben zehrte, und als der lange Winter endete und 
die Ströme ſich freudig ihrer eifigen Bande entledigten, ſchied die arme Ber- 
laſſene auf ewig von der Erbe. 

In traurigen Erinnerungen vertieft, bemerkte ich nicht, daß ich allein 
geblieben war. Ich eilte meinen Begleitern nad und betrat mit ihnen eine 
Meine Hütte, wo das Licht nur durch den weiten Schornftein eindrang. Wir 


fanden Hier einen fleinalten, blinden Greis, ver über den halbverlofchenen . 


Kohlen eines Holgfeuers kauerte. Er war ſechsundneunzig Jahr alt und hatte 
feinen Geburtsort in Devonfpire in feinem fünfundzwanzigſten Jahre vers 
Taffen, um fein Gtäd auf Neufundland zu fuchen. Hier Iebte er ſiebzig Jahre 
in dem Dorfe, wo wir ihn antrafen, doch ſchwerlich in derſelben Hütte, ba 
er mehrere fo gebrechliche Baraden überlebt haben muß. Als er feine. rothe 
Muttze abnahm, fiel fein Tanges, ſchneeweißes Haar über feine Schultern. In 
unferer Gefellfpaft befand ſich ein Meines Kind, ein munteres, blühendes Ge⸗ 
ſchöpf, der Liebling von uns Allen, und unwillkürlich ergriff ung der Kontraft 
zwiſchen der fchönen, glüdlihen Jugend und dem hülfloſen, dürftigen Alter. 
„Auch ex habe Kinder‘, fagte der Greis, „noch wiſſe er jet wenig von ihnen; 
er fey hochbejahrt, und fie Tießen nur felten von ſich hören.’ 

Ein Iangfamer Schritt warb jegt vernommen, und eine alte rau trat 
mit Reisholz beladen in die Hütte. Ohne ums gu beachten, ging fie auf ven 
Zeuerheerb zu, beugte fih über die Kniee des Greifes und häufte die Reifer 
zuſammen, bis fie zu einer heilen Flamme aufloverten. Es war die Gattin 
des Hausherrn, die etwa zwanzig Jahre weniger als ihr Mann zäplte. 

Wir gingen weiter, und bie Thür ſchloß ſich für das greife Epepnar. 
Die Strahlen der Sonne konnten ihre fenſterloſe Wohnung nicht belenchten; 
die Armnth und das Alter waren ihre täglichen Gefährten — und dor Hatte 
die Hingebung, mit der jenes ſchwache Weib ihr Liebeswerk verrichtete, für 


mic etwas Erhebendes. Nicht Alles war ſinſter und trofllos in jener Arın- 
lichen Hütte, denn Zärtlichkeit und Treue hatten den Wechſel der Zeiten über- 
lebt, und der Stumpffinn des Alters lonnte die Gefühle der Jugend nicht 
verwifchen. 

Dies if faſt das Einzige, was ich über unferen Ausflug zu berichten 
habe. Wir Metterten zwiſchen den Bellen umher und fanden den Spaziergang 
um fo unterhaltender, da er etwas gefährlich war. Hierauf begaben wir uns 
wieder nach dem elenden Wirthshauſe und machten Anftalt zur Rückehr, in- 
dem wir nur noch einige Minuten zögerten, um uns an dem Anblick de⸗ 
fpielenden Wellen zu ergögen. Es war der einzige Gegenfland, ver in dieſer 
wüſten Scene ein Bild des Lebens darbot. - 

Etwa ein Jahr fpäter erhielt ich wieder Rahricht von dem arınen Alten, 
deſſen ich fo eben erwähnt habe. Der lange Winter hatte ihn flark angegriffen, 
und die Hand des Todes lag auf ihm. Sein Geift nahm an ber allgemeinen 
Entkräftung Tpeil; er lallte nur noch unverfländliche Worte. Rah einigen 
Wochen warb der alte Fiſchersmann zu Grabe. getragen. Das Leben eines 


"Zaprhunderts erloſch, ohne eine Spur zu Hinterlaffen: nur im Herzen feiner 


alten Gefäprtin mochte fich noch ein fchmerzliches Angedenken des Berfiorbenen 
bergen, und auch fie muß ihm recht bald in das Land der Bergeflenpeit ge- 
folgt fepn. (Fr. Mag.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Poeſie der Völker Europa’s. Unter dem Titel „Berfuch 
einer Polpglotte der europäifchen Poeſie“ hat Herr Adolf Elliffen in Göt- 
tingen kürzlich den erſten Band einer Epreftomatpie des alten und des neueren 
Europa herausgegeben, die ein recht brauchbares und Jedem, der fih mit ver 
Stimme ver Völker vertraut machen’ will, unentbeprlihes Werk zu werben 
vetſpricht. Der Zwed feines Buches iſt, wie der Berfaffer in dem Borworte 
fagt, „ben intelleftuellen, zumal den politifchen -Entwielungsgang der Bölfer 
unferes Belttpeils in einer Auswapl harakteriftifcher Probefläde ihrer Poefle 
von den Anfängen ihrer Geſchichte bis heute, jedoch mit befonderer Berüdfich- 
tigung der neneren Zeit, varzuftellen, und zwar nicht bepufs der Belehrung, 
ſondern nur der geiftig anregenben Unterhaltung bes Leſers.“ — Der 
bloßen Unterhaltung wegen wirb. jedoch nispt Leicht ein Lefer biefe Bände zur 
Hand nehmen, die mit den Ueberfegungen aus unzähligen älteren und neueren 
Sprachen und Dialelten zugleich die Original« Poefieen bringen, begleitet 
von zapfegichen hiſtoriſchen und literargeſchichtlichen Erläuterungen. Der vor- 
liegende erſte Theil iſt der Poeſie der Rantabrer, Kelten, Kymren und 
Griechen gewibmet, von denen natürlich die Griechen (alte und neue) ven 
bei weitem größten Theil des Buches einnehmen. Die Kantabrer oder Basten, 
in Bezug auf welche der Berf. hauptſächlich dem gefolgt ift, was Wilhelm 
v. Humboldt in feinem Nachtrage zu Adelung's „Mithridates“ mitgetheilt, 
haben ihm nur drei oder vier Dichtungen geliefert, von denen er ben be⸗ 
Tannten alten Belvengefang „Lelo! il Lelo!” in fehr anfpredender Weile 
parappraftet hat. Größere Ausbeute lieferten ipm ſchon die Kelten, und 
zwar erſtlich die eigentlichen Kelten ober. Gnelan in Irland und Schottland, 


‚und zweitens die Kymren in Großbritanien und Frankreich. Bei Erwähnung 


Dfkan’s teitt auch der Berf, der nunmehr in England fefflehenden An- 
füht bei, daß Macpperfon’s Poeſieen, auch in ihrem fogenannten gaeliſchen 
Driginaltert, nichts Anderes als bis zur Unkenutlichkeit amplifigite Umſchrei⸗ 
bungen over vielmehr Verfälſchungen nachoſſianiſcher irifher Boltslieder 
feyen. Was die Poefie der Kymren betrifft, fo giebt ung Herr Elliffen Ge- 
legenpeit, die Sprache von Wales mit der der Rieberbretagne (Armorifa) zu 
vergleichen, die befanntlich faft iventifch find, doch mit dem Unterfhiede, daß 
fich das walliſiſche Kymriſch reiner erhalten, während das niederbretagnifche 
viele Iateinifche, fränkiſche umd neufcanzöftfche Wörter aufgenommen. — Den 
Griechen folgt der Berf. vom klaſſiſchen durch das Alexandriniſche bis in das 
Romiſche Zeitalter, wonächſt er uns dann auch mit byzantinifchen und endlich 
mit zahlreichen neugriechifchen Poefleen belannt macht. — Der zweite Theil 
feines Werkes wird die Poefie der romanifchen Völker und ber britte die der 
Germanen, der Slawen und ber unbebeutenderen europäifchen Stämme um. 
faffen. Bei weiterem Fortfchreiten des Werkes denken wir auf daſſelbe noch⸗ 
mals und vollkändiger zurüdzulommen. 


— Thomas Tpyrnau, engliſch. Mis. Mary Howitt hat ben 
„Thomas Thyrnau“ unferer Landsmännin, Frau Paalzow, unter dem Titel 
„rer Bürger von Prag” ing Englifche überlegt. *) Als eine Kennerin beut- 
ſchen Lebens und deutſcher Literatur war Mrs. Howitt gewiß die geeignetfte 
Ueberfegerin, und das Werk konnte unter ihren Händen aux geivinnen, wenn 
fie e8 dem Geſchmacke iprer Landsleute etwas mehr anpaßte. Dies ſcheint 
fie jedoch nicht gethan au haben, denn das Athenaeum fagt von dem „Bürger 
von Prag“: „Der Hauptfehler diefes Romans ift eine gewiſſe Schwerfällig- 
keit; einzelne Schilderungen find vortrefflih und auf das reife audger 
ſchmuͤckt, aber als ein Ganzes iſt Das Buch doch mehr für ein Publikum be- 
ftimmmt, das bei feinen Bergnügungen (wie bei feinem Mißvergnügen) gebul- 
diger ift, als unfere Landsleute.’ . : 


*) The Ciäzen of Prague. 


Transiated by Mary’ Howits. 3 vols. London, Cal. 
mei, B » 


Herausgegeben und redigirt von J Lehmann. 


Im Berlage von Beit de Comp. 


Gedrucdt bei A. W. Hayn- 


au 


Zr 4 


=. 


ka A De 2 


Wod entlich erſch einen drei Mummmern. 

Pränumerations « Preis Silbergr. 

- (4, er.) viericciahrii, 3 Tdu. für 

das ganze Jahr, odne Erböhung, 
in alten Theilen der Preußifchen 





Magazin 


PYränumeratlonen werben von jeder 
Buchbandiung (in Berlin bei Weit 


wie von allen Königl. Voſt · Aemiern, 
angenommen. 











Monarchie. 
für die 
Literatur des Auslandes. 
a2 Berlin, Dienfag den 27. Januar 1836. 
\ Türkei nung dor fih. Ein Agent der Öfterreiggifchen Donau ·⸗ Geſellſchaft empfing uns 
an ber Küſte, Wagen, mit Ochſen befpannt, ſtanden für unſer Gepäch bereit; 


Eine Donaureife aus ber Türfei nach den Fürftenthämern. 
(Ans der Reifebeihreibung eines Franzoſen.) 


I. 
Warna. — Kußendſche. — Die Ealina · Mündungen und der Kanol von der Donau nad 
tem ſchwarzen Meere. r 

.... Die „Maria⸗Dorotia“, die ung von Konſtantinopel nach Kuſtendſche 
bringen ſollte, lichtete um Mittag die Auler und führte uns ein leytes Mal 
an den reigenden Ufern des Bosporus vorbei. Auf der Höhe des europäiſchen 
Schloſſes wartete unfer ein neues Schaufpiel. Eines jener lieblichen Dörfer, 
die an der Serfeite Konſtantinopels liegen, war in Brand gerathen; Rauch⸗ 
wolken und euerfäulen wirbelten aus den großen Dächern der zkleinen Häus⸗ 
hen, und ringsumher bewegte ſich viel gefhäftiges Bolt, das ung zeigte, daß 
die Türken viel von iprem alten Gleichmuth verloren Haben. Rod vor wenig 
Jahren fahen fle ruhig zu,‘ wenn das Beuer ihre Wohnungen verzehrte, 
wieberpolten, flatt jedes Troſtes, feierlich ihr großes Wort! „So ſteht's ge⸗ 
ſchrieben!“ und morpten Fein Unglüd abwenden, das die Borfehung ihnen 
zuſchickte. Jetzt dagegen herrſcht große Aufregung in Konfantinopel während 
einer Feuersbrunft; man erzäplt fi in ven Straßen die traurige Reuigfeit, 
Türken eilen mit Sprihen herbei, die freilich nicht bie praftifften find, Euro⸗ 
päex gehen mit dem Beifpiel des Muthes voran, und wenn bie Hälfe auf 
nicht immer wirkſam if, fo if fie doch thätig. 

Unfer Schiff entfüprte uns bald jener Stätte der Zerftörung, und als 
einige Minuten vorüber waren, fahen wir. von bem Brande, ver vielleicht 
zwanzig Bamilien in Elend brachte, nichts als eine Wolle, bie unter bem 
durchfichtigen Himmel ſchwebte. Auf ber, Höhe von Bujufvere fegelte ein 
langer Kail mit türkiſchen Grauen, bie hermetiſch verfhleiert waren, und gut 
bewaffneten Kavaflen an unferer „Maria. Dorotia” vorüber. Die Frauen 
wollten ſchlechterdings zu ung an Bord, aber der Eapitain gab es wicht zu; 
fie baten ihn mit erhobenen Händen, und durch ihre Geberben entfchleierten 
fie, im eigentliden Sinne des Wortes, Arme von ber zarteſten Runbung und 
blendendſten Weiße. Doch der Eapitain blieb unerbittlih, und exft in Widdin 
erfupren wir, daß dieſe Frauen Cirfaffierinnen feyen, die Huflein Paſcha zur 


Unterpaltung feines zwölfjäprigen Sohnes gekauft Hatte. 


Wir kamen ins ſchwarze Meer. Das ſchwarze Meer ik im Sommer 
blau, wie der orientalifche Himmel, und verbaut zweifelsohne feinen düſteren 
Ramen den Stürmen, die im Winter den zerriffenen Küften ein wildes und 
ſchredenvolles Anfehen geben. Am folgenden Morgen näherten wir uns der 
Stadt Warna. Sie hat ungefähr ferhzehntaufend Einwohner, if eng, 
ſchmutzig und, gleich allen türkiſchen Städten, ſtill und öde. Wenige mögen 


fich daran erinnern, daß Murad IL. im Japre 1444 unter den Mauern von. 


Warna Ladislaus VI., König von Polen, beflegte; aber wohl Niemand hat 
die heldenmüthige Beripeivigung biefer Stabt von 1828 vergeſſen. Da- 
mals zeigten fi) die Dttomanen ihrer Apnen werth. Die ruſſiſche Armee 
war oft im Nachtheil während biefer laugen Belagerung, bie ber Kaiſer 
felbft zweimal durch feine perfönliche Gegenwart zu beſchleunigen ver- 
ſuchte. Ein ganzes ruſſiſches Regiment wurbe von einem Haufen Albanefen 
in Stüde gehauen, und ohne die Verrätherei Juſſuf-Paſcha's, des Vice⸗ 
Kommandanten der Stadt, hätten fi die Ruſſen mit Aubruch des Winters 
zurückziehen müflen. Zum großen Tpelle war es, wie man weiß, dieſer un⸗ 
erwartete Widerſtand der Befagung von Warna, der die Meinung Europa’s 
Hinfichtlich der Türken änderte. Man vergaß die Grieden, um den Muth 
ihrer Seinde zu bewundern, und eine Zeit lang waren die Türken ihrerfeits 
Mode. Ueberdies erſchrak man über die Hartnädigleit der Ruſſen und dachte 
gu fpät daran, daß es doch vielleicht eine grobe Unklugheit geweſen war, bie 
ottomanifhe Flotte bei Ravarin zu zerflören. 

Auſtendſche, das wir in der Nacht erreichten, hat feinen Hafen, höchſtens 
eine Art natürliger Bucht. Es iſt ein ärmlicher Flecken, veflen Häufer den 
Biherhütten ähnlicher fehen als ven Menfchenwopnungen. Die ganze Be- 
völferung mag fi} auf hundertfunfzig Individuen belaufen, die das elendeſte 
Leben führten, bis es einem Ingenieur einfiel, Kuſtendſche als denjenigen Ort 
zu bezeichnen, von dem aus man am bequemftien vom ſchwarzen Meere zur 
Donaz gelangen könnte. *) — Die Ausfhiffung ging mit merkwürdiger Ord⸗ 


Auf der Höhe von Kuſtendſche macht die Donau bekanntlich einen Bogen vom der 
Sud» zus Oftgränge der Walachei. 


man forderte und auf, um unfere Effelten unbeforgt zu feyn, und führte ung 
in eine Hütte, deren ärmliches Ausfehen von ber ausnehmenden Reinlichkeit, 
die in ihrem Innern herrfchte, nichts ahnen ließ. Ein ausgezeichnetes Früh⸗ 
ſtück wurde uns vorgefeßt; in biefer öden Gegend, in diefem Bieden, der von 
allem Genießbaren entblößt if, hatte man. das Comfort fo weit getrieben, 
uns Eis zu unferem Trinkwaſſer herbeizuſchaffen. Die große Aufmerffamfeit, 
mit ber wir aufgenommen wurden, hatten wir allein dem Agenten der öſter⸗ 
reichiſchen Gefelfhaft, Herm Marinowitſch, zu verbanken, ber. gewiß ber 
thätigfte und höflichſte Beamte iR, ven eine Verwaltung auftellen ann. Als 
wir von der Tafel aufgeftanden waren, fanden wir vor ber Tpür fünf bis 
ſeche vierfpännige Wagen. Auffallend waren die Poftillone, deren es ba 
aus jeder Ration welche gab. Wir fahen halbnadte Bulgaren, Ruſſen in 
Hamunelfellen, Serben mit großen Hüten, Polen und Moldauer; das wildeſte 
Anfepen aber hatten die Walachen. Herr Marinowitſch redete mit Jedem in 
feiner Sprache und mußte feine Leute fo gut zu regieren, daß nad fünf 
Minuten Alles fertig (all righe) war und bie Epaifen unter Staubwolken 
im Galopp davonrollten. Die Strecke Landes, die Kuſtendſche von der Donau 
trennt, iſt eine bürte Steppe, in der man feinen Strauch, keine Hütte, Teinen 
Menſchen, nicht einmal einen Vogel fieht. Wir hörten nur das wilde Ge⸗ 
ſchrei der Poftillone und das Knarren der Räder, durch das Legionen von 
langen, mageren Ratten in die Flucht gejagt wurben; bie wahrſcheinlich in 
dee Hoffnung eines Regens ihre Löcher verlaſſen hatten. Gleich hinter Ku⸗ 
ſtendſche bemerkt man am Rande des Weges, ber Übrigens nur durch das 
Geleife ver Wagen bezeichnet iſt, mehrere Heine Hügel, die man für römiſche 
tumali ausgiebt; bie zuffifhe Armee, die im Jahre 1828 an demfelben Orte 
von einer Fieber- Epidemie heimgefucht wurde, mag bies Beinhaus vergan« 
gener Zeiten vergrößert haben. Etwas weiterhin zeigt ſich ein Heiner See 
mit füßem Waffer, an beflen Ufern die einzigen gehn Bäume wachſen, die es 
auf der ganzen Ebene giebt. Im Schatten diefer Bäume wohnen gegen vier 
türkiſche Familien, die, abgefchloffen von der übrigen Welt, Hier von ber 
einiger weißen Kühe und dem Gemüfe eines Meinen Gartens leben. 
aber glaube man nicht, daß dieſe Mufelmänner, fo arm fie find, felber 
das Feld bebauen, das fie ernährt; lieber würden fie Hungers flerben, als 
Laudarbeit verrichten. Bulgariſche Chriſten kommen funfgig Meilen weit, um 
diefe dürren Gärten zu pflägen, um zu ſäen und zu ärndten. Der Türke, 
der fie bezahlt, figt unbelänmmert um fein Elend vor feiner Hätte hingelanert, 
bie lange Pfeife im Munde, und verbringt fein Leben damit, die Störche zu 
betrachten, die, auf einem Buße, mit halbgeſchloſſenem Auge, ſchweigend wie 
er, auı Ufer des Sees vor fich Hin träumen. 

Nach einer dreiſtündigen Fahrt hielten unfere Wagen vor einer Hütte an, 
wo bie Donau- Geſellſchaft zur Bequemlichkeit der Reiſenden nicht gerade ein 
Kaffeehaus, aber was die Spanier — die an fihlehte Gaſthöfe gewöhnt find 
— einen parador nennen, errichtet hat, einen Ort zum Ausruhen. Gegen 
über liegt ein Moraft, der einzige Ueberreſt von dem berühmten Kanal bes 
Trajan, mit dem man fi in neuerer Zeit fo vielfach befpäftigt hat. 
Myriaden von Baflesvögeln hüpften im Schilfe umher und entzündeten plöß- 
lich in mie meine alte Luft zur Jagd. „Ein Gewehr! ein Gewehr!” ſchrie 
ich, wie Richard III.: „ein Pferd! ein Pferd!” Ein Jude, der Kellner des 
parader, brachte mir eine alte, verroftete Muskete, Pulver und eine Kugel, 
die ich in Städe flug. Die friedlichen Bewohner des Sumpfes, denen noch 
tein Barbar, wie ich, den Krieg erflärt haben mochte, waren, als ich mich 
näherte, zutraulich wie im goldenen Zeitalter. Ich aber betrog ihr Ber- 
trauen, zielte auf einen Schwarm, ber vor mix hinflog, und fah einen präch⸗ 
tigen Reiher zu meinen Bäßen nieberflärgen. Kaum war ber Schuß gefallen, 
als eine Wolle von Geflägel, wohl eine Meile breit, fi über den Sumpf 
erhob und ben Himmel verbunlelte. Ich hörte nichts als das Schlagen ber 
Blägel und krächzende Laute aller Art; Robinfon ſelbſt war, als ihm vas 
Rämliche widerfuhr, weniger erkaunt, als ich. Ih bin zuweilen Englän- 
dern begegnet, bie gerade vom Galmfang aus Norivegen kamen, ober bie 


nad Amerika auf die Büffeljagd gingen; wie koumt es, daß keiner dieſer 


unernrüblichen sportsmen eine Saiſon bei Kuſtendſche zubringt? Man könnte 
bier täglich Karren voll Enten, Bänfen, Trappen, Pelifanen und Schnepfen 


Jenee Gumpf, der der Schauplatz meiner Tpaten gewefen, fat — wie 
ich bereits fagte — vielfach bie Aufmerffamfeit auf fih gelenkt. Trajan 
Hatte bie großartige Idee, bie Donau mit bem ſchwarzen Meere auf einem 


w. Eompr., Jägerkrate Rr. 25), fe 
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2 für die Schifffahrt bequemeren Wege zu verbinben, als es die Natur geiham 
"hatte. Er faßte den Plan, von dem Punkte, wo die Donau von ber füdlichen 
zur öſtlichen Gränze der Walachei in die Höhe fleigt, einen Kanal quer nach 
dem Meere graben zu faffen, und zwar unter Benugung des See's Karafu. 
So würde ein großes Stüd Weges erfpart und bie Schwierigkeit, mit der bie 
Befaprung der Donau- Mündung verbunden iſt, umgangen. An ver Suling · 
Mündung, der einzigen ſchiffbaren, müſſen ſich die Fahrzeuge der Hälfte ihrer 
Laſt entledigen. Die Strömung genügt, ſelbſt in den günſtigſten Zeiten, kaum 
für ein Schiff von 150 Tonnen. Die Mimdungen der Donau gehören ber 
kanntlich den Rufen. Das Kabinet von St. Petersburg hat fi durch Ber- 
träge verpflichtet, ven Sand wegſchaffen zu laſſen, beflen fortwährende Ans 
häufung den vollen Lauf des Stromes aufhält, und die Suline- Mündung 
immer in ſchiffbarem Zuflande zu erhalten. Es tut aber nichts von bem. 
Seit einigen Jahren fheint es fogar, daß Rußland ſich die Aufgabe geflelit 
hat, die Donau, fo weit es in feiner Macht fieht, ungugänglich gu machen, 
und man errätf, warum. Es fürdtet einmal, daß bei großer Frequenz ber 
Donau der Dniefler veröven, ferner, daß die Donanländer reich und der euro⸗ 
päifchen Bildung zugängig, alſo zur Empörung geneigt werben könnten. 
Hauptfählich aber gehört, wenn die Donau verfchloffen bleibt, das ſchwarze 
Meer faft ausfchließlich den Ruſſen, was, wie man weiß, ihr Keblingsplan iſt. 
Doc törmen die Berhältniffe nicht fo bleiben. Die Donau gehört nicht allein 
den Ländern, die um ihre Mündung herumfiegen, ſondern dem ganzen Deutfch» 
land, und felbft Frankreich, könnte man fagen, hat, feitvem durch den Ludwigs⸗ 
Kanal Donau und Main verbunden find, ein Recht darauf. Man muß den 
Kanal des Trafan von neuem graben, dann bleibt den Ruffen nichts, als eine 
unmüge Mündung, die durch Bernachläffigung in einen ungefunden Sumpf 
verwandelt if, denn noch im legten Sommer find daſelbſt Hunderte von ruffi= 
hen Matrofen durch das Klima zu Grunde gegangen. Der neue Donau- 
Kanal würde dagegen den Produkten Mittel- Europa’s den ſchönſten Hanveld- 
weg nach Afien eröffnen. Diefe Straße würde das Korn der Moldau und 
Walachei pafficen, das um WM pEt. billiger if, als das von Odeſſa. Die Er⸗ 
zeugniffe Ungarns, die jet im Lande verzehrt werden, würden den Fluß hinab⸗ 
gefuhrt werden. Doch Hier zeigt fih ein Dinderniß. Oeſterreich fürdytet 
vielleicht, durch Erleichterung: der Ausfuhr fih wie Lebensmittel, die ihm bis⸗ 
her von Ungarn geliefert worden find, thenrer zu machen. Serbien würde 
der Donauſchifffahrt Eichenholz, Kroatien Bauholz Tiefern, das bisher mit un⸗ 
geheuren Kofen zu Lande nach Trieft transportirt werben mußte. Endlich 
würden auf diefem Wege die deutſchen Fabrikate zur Konkurrenz mit den eng- 
liſchen nach dem Orient gefangen. Uebrigens iſt diefe Idee nidyt neu, denn 
ſchon vor einigen Jahren hatten bie Peſther Kauffeute den Plan, durch Er- 
richtung eines Kanals ihre Waaren ven Zöllen an der ruſſiſchen Donau- 
Mündung zu entziehen. Der Plan ſcheiterte an ben politiſchen Bedenklichkeiten 
ber Pforte, und fo wird es auch jedem ähnlichen ergehen, bis ſich eine Res 


gierung der Sache annimmt. (Bertfegung folgt.) 
Meiiko. 
Prescott's Gefchichte der Eroberung von Mejiko. 
i GSchluß.) 


Je genauer wir Mr. Prescott's Werk unterſuchen, veſto mehr fühlen 
wir ung zur Bewunderung vieles bekanntlich erblindeten amerikantſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers Hingeriffen; feine fleißigen Jorſchungen, feine gewiffenhafte 
Treue, die nur höchſt ſelten einen Irrthum durchſchlüpfen läͤßt ), iſt eben 

. fo anerkennungswerth, als ſeine lebendigen Schilderungen und bie Eleganz 
feines Styls bewunderungswürdig, fo daß man ihn unbedenklich den erſten 
Hiſtorikern Englands zur Seite fegen Tann. Es giebt Stellen in feinem 
Werke, wo fi die Grazie ımd Eleganz Addiſon's mit Robertſon's maje- 
ſtaͤtiſchem Wohltklang und Gibbon's Feuer vereinigt zu haben ſcheint. Weil 
Alles in diefem Werte glei meiſterhaft erfäpeint, fo mußte es uns in ber 
That ſchwer werden, Einzelnes aus dem ſchönen Ganzen, zur Mittheilung 
in diefen Blättern, zu fondern. Was wir als Probe gegeben, iſt daher 
keinesweges das Vorzüglichſte, und gleich intereffante Data finden fi fa auf 
jeder Seite. Was er über bie Schidfale ver ſterblichen Ueberreſte des Er- 
oberers fagt, möge noch hier im Auszuge eine Stelle finden. 

Cortez farb am 2. Deyember 1547 zu Sevilla, wofelbfi er in ber 
Famtliengruft des Herzogs Medina Sidonia beigeftgt wurde. 1362- wurde 

die Leiche auf Befehl feines Sohnes, Don Martin, nad Rei- Spanien ge 

bracht und in dem Kloſter des Heiligen Ftanziskus, in Tepcuco, neben bie 

"Weberrefte einer Tochter und felner Mutter, Donna Catalina Pizarro, beis 

gelebt. Im Jahre 1629 wurden Cortes’8 Neberrefte wiederum don ihrem 

Page entfernt, und beim Tode Don Pedro's, des vierten Marquis dei 

Balle, ward von den mejikaniſchen Behörben bei pkoffen, fie in bie Kirche 

des Heiligen Franziskus zu Mefifo zu bringen. Die Feierlichteit wurde mit 
dem der Beranlaffung angemeffenen Prunk vollzogen. Aber auch Hier lieh 
man feine Gebeine nicht ungeflört ruhen, und im Jahre 179 wurden fie nach 
dem Kranfenhaufe „Zeus von Nazareth” (das er unter dem Namen „Unſere 





) In der Lebensteihreibung det Bernal Diaz dei Eafilio läßt er denfelben Ir. 
tbünmlid) einer namenlofeu Fausibie entſproſſen -enw da, de feine Borfahren Bidalgo’s 
waren, was in der damaligen Zeit mehr als, in der unferigen zu bedeuten hatte, doc, in, 
folder Irrihum geroiß nicht erhebfih (©. d. Worrede zu Diaz’ Histgria Verdadera de 
la Conqulsta de la Naova Kaparia). Aumerk. d Nef. 


lieben Frauen von der Empfängniß“ gegründet und geweiht hatte) verlegt. 
Die verwitterten Ueberreſte des Helden, jetzt in einen kryſtallenen, durch ſilberne 
Stangen und Platten geſchüßten Sarg gelegt, wurden in der Kapelle beige- 
fegt und über vemfelben ein einfaches Denkmal errichtet, das die Wappen der 
Familie zeigt und worauf fih das von Tolſa, einem der beften Kunſtzeit 
würdigen Bilvhauer, in Erz gearbeitete Bruftbilo des Eroberers erhebt. 

„Anglüdticperweife für Mejiko“ — fährt Prescott fort — „bat bier 
die Sache noch fein Ende. Im Jahre 1828 verſuchte der fanatiſche Pöbel in 
feinem Eifer den Beginn der Natlonal- Unabhängigkeit und feinen Abfchen 
gegen bie „alten Spanier” zu veretwigen, das Grabmal zu erbredhen, welches 
Eortey’s Aſche umfchließt, und diefe den Winden preis zu geben! Die Be 
hoörden weigerten ſich bei dieſer Gelegenheit einzuſchreiten, aber bie Freunde 
feiner Familie, wie allgemein berichtet wird, betraten bei Nacht das Gewölbe 
und verpüteten, indem fie heimlich die Ueberreſte entfernten, das Begehen eines 
Frevels, der einen nicht fo leict wegzuwiſchenden Flecken auf dem Wappen 
der fhönen Stadt Mejiko zurüdgelaffen haben würde. — Bor vierzig Jahren 
bemerkte Humboldt: „Wir könnten das ſpaniſche Amerifa von Buenos Ayres 
bis Monterey durchreiſen und an feinem Orte würden wir einem Volksdenl⸗ 
male begegnen, daß bie Dankbarkeit des, Volles dem Epriftopp Columbus 
oder Hernando Cortez errichtet hätte.” Unſerer eigenen Zeit war es vorbe⸗ 
halten, auf den Gedanken zu kommen, die Ruhe der Topten zu flören und 
ihre Ueberreſte zu befchimpfen! Doch waren die Menfchen, welche dieſen 
Frevel beabfihtigten, nicht etwa Rachkommen Montezuma’s, die das ihren 
Bätern zugefügte Leid rächten und ir rechtmäßiges Erbe beanſpruchten: es 
waren bie Nachkommen der alten Eroberer und deren Landsleute, bie ihren 
entſcheidenden Rechtsanſpruch an den Boden Yon dem Rechte ver Eroberung 
herleiteten.“ 

Die Beilagen zum zweiten Bande find von Hohen Antereffe. Im A 
hang I. giebt ver Berf. die Ergebniffe feiner Forſchungen über den Urſprung 
der mejikaniſchen Bildung und bie Uebereinftimmung derfelben mit ber alten 
Welt. Auch die Mefitaner Hatten eine Sage von der Entfiehung der Wet, 
die augenſcheinlich mit der anderer aftatifcher und europäifcher Bölfer über- 
einfiamt. Die aztefifhe Lehre nimmt vier große Erdumwälzungen an ®). 
Beſonders fiimmt die Sage von ber Süundfluth mit der hebraiſchen und chal⸗ 
daiſchen faſt überein. Sie glaubten nämlich, daß zwei Menſchen die Fluth 
überfebten, ein Mann Ramens Coxrox und ſein Weib. Ihre Köpfe werden 
auf alten Bildern zugleich mit einem auf dem Waſſer ſchwimmenden Boote, am 
Buße eines Berges, dargeſtellt. Auch eine Taube iſt abgemalt, mit bildſchrift⸗ 
lichen Zeichen von Sprachen im Schnabel, die fie unter Kinder des Eorcor, 
die flumm geboren waren, austheift. Das benachbarte Bolt von Mechuacan, 
das viefelben Hochebenen ber Andes bewohnt, Hatte noch ferner eim Sage, 
daß das Boot, in welchem Teypi, ihr Nogh, entfam, mit verſchiedenen 
Arten vierfüßtger Thiere Md Vögel angefütlt war. Rach einiger Zeit wurde 
ein Geier hinaus gefandt, der aber fortblieb und ſich von den Reichen der nach 
dem Ablauf der Gewaͤſſer auf der Erde zurüdgelaffenen Riefen näprte. Der 
kleine Bliegenvogel Huitzitzliin ward dann ausgefandt und kehrte mit einem 
Zeige Im Schnabel zuräd. Ein anderer Uebereinſtimmungspunkt findet ſich 
in der Göttin Eioacoatl, „die erfle Göttin, welche gebar“, weiche „nie Reiben 
bes Kinbergebärens ben Frauen, als einen dem Tode zu entrichtenden Zoll, 
hintertieß;“ „durch welche die Sünde in vie Welt kam. Dies war die merk 
wärbige von den Azteken biefer verehrten Gottheit beigelegte Sprade. Sie 
wurde gewöhnlich mit einer Schlange neben ſich dargeſtellt; ımb ihr Name 
bedentet „vie Schlangenfran”. 

Sie hatten einen Thierkreis, deſſen wiffenfchaftliche Aehnlichkeit mit dem 
unfrigen Humboldt in das Harfte Licht gefeht hat. **) Prescott zieht aus 
Obigem und mehrerem Anderen bie nicht ganz neue Folgerung, daß ber Ein- 
fluß Oftafiens auf die Bildung Anahnacs gewirkt habe und die Abweichungen 
der Art find, daß man bie Berbindumg beider Erdtheile auf einen ſehr ent⸗ 
fernten Zeitraum zurädführen muß. — Wir müfſen es dem twißbegierigen 
Leſer überioffen, vie ſcharffinnigen Hppothefen im Werke ſelbſt nachzuſchlagen, 
und wenden umß lieber zum zweiten Anhange, aus dem wir etwas mittheilen 
wollen, was ft die Lefer dieſes Blattes von großem Intereſſe feyn wir; 
nämtich ven Rath einer aztefifchen Mutter an ihre Torhter, von Prescott aus 
Sahagun’s „Historia de la Nueva Espana” Lib. 6. Cap. 19. überſetzt. Die 
Echtheit iſt außer altem Zweifel geſetzt. ; 

„Deine geliebte Tochter, fehr liebe, Meine Taube, Du haft ſchon bie 
Worte gehört und beachtet, die Dein Bater zu Dir geſprochen. Es find koſt⸗ 
bare Worte und ſolche, die felten geſproͤchen und gehört werben, und bie aus 
Herz und Eingeweide gekommen, worin fit aufgefpeithert Tagen; und Dein 
lieber Bater weiß wohl, daß Du feine Tochter, von ifm gejeugt, fein Blut 
und fein Fleiſch biſt, und Gott unfer Herr weiß, vaß’bem fo iR. Obgleich 
Di ein Frauenzimmer und das Ebenbild Deines Baters bil, was 
Könnte ich Dir noch fagen, das nicht ſchon gefagt wäre? Bas fannft Du 
noch hören, als was Du bereits von Deinem Herrn und Vater gehört? ber 
Dir Alles geſagt, was fi für Dich zu thun und zu unterfaflen ſchickt; auch 
bleibt nichts übrig, was Dich betrifft, was er nicht berührt hätte. Nichte» 





*) Diefe Eintbeilung der Zeit in vier ober fünf Zeitfreife oder Zeitalter, findet ſich 
bei den Hindu6 (Aslatie Researchen, vol, II, mem. 7), den Thibetanern (Hum- 
beidt, Vaes des Cordilläres, p. 210), den Perfeen (Bailiy, Traiti de PAstronende 
1788, Aoın I, dlsovurs Imisaire), den @riehen (Heniod. "Boya ad Trskeem, 
v. 108 u. fig.), obgleich die Griechen, höher gebildet, fie geiftig auffaßten, 

°) Vues des Cordilleres, p. 125—19, doch feblt in feinen Tafeln der mongoliſche 
NKolender, der eine noch größere Annäherung an den meilfanifhen bietet, ald der der 
anderen tartariſchen Stämme. Vergl. Ranking, Bessarches, p. 370, 371.7 
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de ſtroweniger will ich, um ganz meine Pflicht zu erfüllen, Die noch einige 
wenige Borte fagen. — Das Erſte, was ih Dir ernfilich ans. Herz Tege, If, 
daß Du das, was Dein Bater Dir ſo eben gefagt hat, befolgen und nicht 
vergeflen möge, da Alles fehr koſtbar if; und Perfonen feines Standes 
Yaffen felten folhe Dinge von ſich Hören; venn es find Worte, wie fie dem 
Edeln und Weifen geziemen — fo koſtbar, wie reiche Juwelen. &o ſuche denn 
fie zu behalten und Dir ins Herz zu Iegen, und fchreib fle in Deine Eingeweide. 
lin Gott Dir das Leben fhenkt, wirft Du diefelben Worte Deinen Töch⸗ 
tern und Deinen Söhnen lehren, wenn Gott Dir deren verleift. — Das 
Zweite, was ich Dir zu fagen wünſche, if, daß ih Dich immig Tiebe, daß Du 
meine theure Tochter bit. Gedenke daran, daß ih Dich neun Monate in 
meinem Leibe trug, in meinen Armen gebar und erzog. Ich legte Dich in 
Deine Wiege und in meinen Schoß, und mit meiner Mitch habe ih Dich ge» 
nährt. Ich fage Dir vieles, auf daß Du wife, daß ih umd Dein Bater 
die Quelle Deines Daſeyns ſind; wir find es, die Dich jetzt untertichten. 
Sieh, daß Du unfere Worte aufninmiſt und in Deiner Bruft bewahrft. — 
Sorge dafür, daß Deine Kleidung anfländig und geziemend fep; und achte 
darauf, Die nicht mit vielen Zierrathen zu ſchmücken, denn bies if ein Zei⸗ 
chen von Eitelfeit umd Rurrpeit. 
dung dürftig, ſchmutzig ober zerriffen ſey; denn Lampen find ein Zeichen bes 
Niederen und derer, die man verachtet. Laß Deine Meiver anfländig und 
ſauber ſeyn, damit Da wevder eingebildet noch dürftig erſcheinſt. Webereile 
Deine Worte beim Sprechen nicht aus Unruhe, fondern fprih überlegt und 
ruhig. Erhebe Deine Stimme nicht fehr Iant, ſprich aber auch nicht zu 
leife, fondern in einem gemäßigten Tone. Biere Dich nicht im Sprechen 
oder beim Grüßen, und fprich nicht durch die Rafe; ſondern laß Deine Worte 
angemeflen und von gutem ange fepn; Deine Stimme fey fanft. Sey ir 
ver Wahl Deiner Worte wicht ängſtlich. Beim Gehen, lebe Tochter, Reh 
auf ein anftändiges Benehmen, geh weder zu ſchnell noch zu Iangfem, ‚denn 
es if ein Beweis von Aufgeblafenheit, wenm man zu langſam gebt, das eilige 
Gehen aber erzeugt die bife Sitte der Unruhe und Unftätigleti Deshalb 
gehe weder zu rafch noch zu langfam; follte es jedoch nöthig ſeyn, eilig zu 
gehen, fo thue es, — 
bift, über einen Waſſerpfuhl zu fpringen, fo thue es mit Anftand, um weder 
ungeſchickt noch leichtfinnig zu erfiheinen. Gehft Du auf der Straße, fo neige 
weber Deinen Kopf noch Deinen Leib ſehr nach born über, eben fo wenig gehe 


mit ſehr erhobenem Kopfe, denn das if eim Zeichen vom ſchlechter Erziebung; 


gehe gerade aufrecht, den Kopf ein wenig geneigt. Habe weder Mund noch 
Geſicht aus Scham bededt, aber gehe auch nicht wie eine Kurzfichtige, auch 
made auf dem Wege keine auffallende Bewegung mit den Büßen. Geh’ ruhig 


und mit Anftand über die Straße. Roch eins, worauf Du achten mußt, meine- 


Tochter, it, wenn Dur anf-ver Straße biſt, nicht hier und dorthin zu fehen; 
auch nicht den Kopf-zu wenden, um dies und jenes zu betrachten; Reh beim 
Gehen weder nach den Wolfen noch auf die Erde. Bike bie, denen Du bis 
gegneſt, nicht mit den Augen einer beleidigken Perfon am, habe auch nicht das 
Anfehen, Dich unbehaglich zu fühlen, ſondern zeige Jedermann ein heiteres 
Geficht; thuſt Du dies, fo wir Du Riemanden Beranlaflung geben, Die 
böfe zu fepn. Zeige ein anfländiges Geſicht, damit Du Weder mürrifch noch 
zu gefaͤllig erſcheinſt. Meine Tochter, kümmere Dich nicht um Worte, die 
Du auf der Straße gehend höreſt, achte nicht auf ſie, mögen die Kommenden 
und Gehenden auch fagen, was fie wollen. Hüte Dich, weder zur antworten 
noch zu ſprechen, fondern tue, als ob Die fie weder gehört noch verſtanden 
Hätte; da, wenn Du fo verfäßeh, Riemand im Stande ſeyn wird, mit Bahr. 
heit zu fagen, daß Du etwas Inpaflendes geſprochen. Halte auch barauf, 
meine Tochter, Dir nie das Geſicht zu malen oder dies und Deine Lippen zu 
färben, um wohl anszufehen; denn dies iſt ein Zeigen von gemeinen und 
unkeuſchen Frauenzimmern. Schminken und Farben find Dinge, die nur 
ſchlechte Frauenzimmer anwenden, die unanftändigen, bie alle Scham und 
Sitte verloren haben, die wie Tolle und Trunkenbolde zu betrachten find, und 
ramares (feile Dirnen) genannt werben. Aber damit Dein Gatte an Div Wohle 
gefallen finde, ſchmücke Dich, waſche Dich und reinige Deine Meider; und thue 
dies mit Mäßigung; da, wenn Da Dich und Deine Kleider täglich wäfcheft; 
man von Dir fagen wird, Du feyeft überreinlich — zu forgfam; man. wird 
Dil) dann tapetetzon tinemakoch nennen. — Dies if, meine Tochter, das, 
was Dir zur Richtſchnur dienen fo, denn auf ſolche Welle haben Deine 
Borfipren ums erzogen. Jene edlen und ehrwürdigen Brauen, Deine Große 
mätter, fagten uns zwar nicht fo viele Dinge, wie ih Die, fr fagten 
nur wenige Worte und fprachen folgendermaßen: „Hört, meine Töchter; 
in viefer Belt ift es nöthig, mit vieler Vorſicht und Behutfamkeit zu Leben, 
Höret diefe Gleichnißrede, die ich Euch vortragen werde, und behaltet fie, 
und nehmt daraus eine Warnung und ein Seiſpiel, um richtig zu leben. 
Hier auf Erden zeifen wir auf einem fehr engen, fleilen und gefäͤhtlichen 
Bege, der wie ein hoher Bergrüden iſt, über deſſen Gipfel ein ſchmaler 
dußſteig geht; auf jeder Seite if ein großer, bodenlofer Abgrund, und nenn 
Ihr von dem Fußfleige abweicht, fo fallt Ipr hinein; daher iſt bei der Ber- 
folgung Eures Weges große Vorſicht nöthig.” Meine zärtlich geliebte Toch⸗ 
ter, meine Heine Taube! ſchließe diefes Gleichniß in Dein Herz und trachte 
es nicht zu vergeflen, e8 wird Dir als Lampe und Leushtfener dienen, fo lange 
Du auf diefer Welt lebeſt. — Nur noch Eins bleibt mir zu fagen übrig, und 
dann bin ich fertig. Wenn Gott Die das Leben ſchenkt und Du_no einige 
Jahre auf Erden bieibft, fo Hüte Dich forgfältig davor, daß fein Mafel auf 
Dig lemme; ſollieſt Du Deine NAeulchheit verlieren, und es verlangte Dich. 
fräter Jemand zur Frau und heira Di, fo würdet Du nie glücklich noch 
aufrichtig geliebt werden; ſtets es ſich erinnern, Daß Du keine Jangfrau 


Gleich unpaſſend if es, daß Deine Klei⸗ 


hierin folge Diner Einſicht. Und wenn Du genötpigt- 


geweſen, und-bies wird zu Bra unb Nummer Veranlafſung geben; nie wirſt 
Du in Frieden leben, da Dein Gakte fleis Wegwohn gegen Dich hegen wird. 
O, meine vielgeltebte Tochter! ment Du leben bloibſt, luß nie mehr als einen 
Mann ſich Dir nahen; und befolge, was. ich Die jebt fagen werde, als ein 
firenges bot. Gollte es Gott gefallen, vaß Da einen Mann bekommeſt 
und. Du in feine Gewalt gegeben biß, ſo halle Dich von Anmaßung frei, ver⸗ 
nachlaſſtge ihn nicht und geſtalie Deinem Perzen nicht, in Widerſpruch mit thin 
au ſeyn. Sey gegen ihm nicht unchrerbietig und hute Dich, daB Du zu keiner 
Zeit und an keinem Orte Verrath gegen ihn begeheſt, Ehebruch genannt. 
Siehe, daß Du Keinem eine Gunſt gewährt; denn das heißt, meine theure 
vielgeltebte Tochter! in eine bodenloſe Grabe fallen, aus der Seine Rettung 
if. Man wie a ſobald es befanmt wird, nah der Weit: Gebrauch töbten, 
zur Anderer auf die Strafe werfen, wo Dein Kopf zertitahmt und 
auf dem Boden gefipleift werden wird. Bon ſolchen fagt bad Sprüchwort: 
„Du wirft gefteinigt ımb an wer Erde geſchleppt, und Andere werden ein Bei⸗ 
ſpiel an- Deinem · Tode nehmen.“ Es-werden dadurch Unehre und Flecken auf 
unfere Borfahren lommen, bie Edien und Ratheherren, von denen wir ab» 
ſtammen; Du wirſt ihre berühmten Namen und ihren Ruhm durch vie Ge⸗ 
meinheit und den Spa Deiner Sünde verdunkeln. Gleicherweiſe würde 
Du Deinen Ruf, Deinen Adel und vie Ehre Deiner Geburt verlieren; man wird 
Deinen Namen vergeſſen umd verabfiheuen. Mom wird von Dir fagen, Da 
feyeft im Staube Deiner Sanden degraben worden. Und benfe daran, meine 
Toter, daß, auch wenn Di Riemand ſiht und Dein Gatte auch niemals 
erfährt, was vorgeht, Did do Gott ſleht, der an allen Orten if; 
er wird Div zurnen, auch den Unwillen des Bois gegen Dich aufreigen, und 
Rache · an Dir nehmen, wie es: ihn gut bünkt: Rach feinen Befehl wieſt Du 
entweder erlahmen oder erbliuden, oder Doin Leib wird verdorren, ober Du 
wirſt / in die größte Armuih gerathen, da Du es wagteſt, Dokten Gatten zu 
beſchimpfen. Vielleicht auch wicd ex. Dich todten und Dich mit Häfen treten, 
wenn er Dich auf⸗ den Marterpiatz fh. naſer Herr iſt barmherzigz doch 
ſobald Du Detnen Mann verräthſt; wird @ott, ver aller Orten ik, Deine 
Sühdein an Die ruchen und. Die weder Zufriedenheit noch: Rufe, noch ein 
friedliches Leben gonnen; ev Wird vielmepe Deinem Gatten aufretzen, fit® un. 
freundfich gegen Did: zu ſeyn und nur in Zomm mit Dir- zu. reden. Deine 
theure Tochter! die ich zärtligsdiehe, ſtehe, daß Du alle Tage, die Da in der 
Welt: zu leben Haben wirſh in-Beleuen; Ruhe und Zufriedenheit vertebft- Sieh, 
daß: Da Did: wicht ſhäudeſs, nicht Deine Ehre befit ober ben Glanz unb 
Ruf Deiner Borſahren beine, Bernöpe Dich, mis web Deinem Bater 
ſtets Ehre zu machen und -dundıeiken- guten Wandel Kuhm auf uns wider⸗ 
ſtrahlen zu laſſen. Möge Gott Dich beglüden, meine Erſtgeborne, und 
Dar zu Gott konnmen, ber aller Orten: nike!” 

ME dieſer Probe alt⸗ mejckaniſcher · Echik, die einen Hosen Begriff. vom 
dem Bilbungsgrade eines nun faft: ganz verſchwundenen, maͤchtigen Volles 
gewaͤhrt, nehmen wie von dem gebiegenen umd höchſt angeheuden Werte ins. 
berühmten Amerikaners Abſchaeb. 


England, 
Ueber eine merfivärbige Lähmung des Sprachvermoͤgens. 
In · der lauighichen Alademie zu Dabtlin kam am 22. Hui 1843 ein Be⸗ 


xicht des Dr. Ocbonn zum Vortcag, ber eine merkwürdige Lähmung. ber 


Sprachwerkzeuge. betraf und 06 wohl: verbient, auch im arößesen Rechen be⸗ 
kannt zu wesen, Die Evfäeinung: warb: an.einem jungen Wann von 26. 
Jatren beobachtet, der nicht ohne literariſche Vilbung max. Er war Zöpling. 
des Driuity · College in Dublin und verſtand Frauzoſiſch, Atalcaniſch und Deutfch. 
Eines. Diorgens, nachdem or ſich in einem Ser in ber. Rüße ſeiner Wohnung. 
gebabet, waro er-währenb. des. Brüßkälts: yon einem. Cxhlngfiuß getroffen. 
Ein Atzt, dee ſofort herbeigeruſen ward, ließ ihm eine angemeflene Behaud⸗ 
lung.angebeigen, fo daß er nach vierzehn Tagen fein Bewußtſeyn wiederge⸗ 
wann. Die einzige Folge, die der Schlaganfall zurücgelaſſen, war der Bew 
luſt ver Sprache. Der. Patient konnte zwar reden, aber mas ex ſprach, war 
ganz unverſtuͤndlich, obgleich. jede Lahmang verſchwunden war und er eine 
Menge Sylben ſehr leicht artikultrte. Nach Dublin gelommen, ward er im 
Gaſthofe wegen ſetnes wunderlichen Jargons für einen Auslander gehalten. 
Eine Weide mehemonatlicher Beobachtungen hat den Dr. Osborne zu fol⸗ 
genden Schläffen geführt: 1) Deo Patient verhan. vollkommen Alle, was 
man -ipm-fagte; feine Erſcheinung ˖ und fein Benepmen ließen keinen Zweifel 
über ſeinen gefunden Eeiſteszuſtand, der ſich ganz fo darſtellte, wie er nach. ber 
Ausſage · ſeiner Freunde · vor dem Unfall-gerseien war. Er litt am keiner Lüge 


miung, und die Bewegungen bes: Diundes und ber Zunge gingen mi der Kraft 


und Schhnelligkeit des geſunden Zuſlandes von Statten. 2) Auch Geſchriebenes 
verſtand eu: volltommen.. Gr. In6 wie fräper. die politiſchen Blätter tägl, - 
und wenn man von merkwürdigen ECreigniſſen ſprach, ſo zeigte er, baßier:fih 
ſeiner Leltare wohl erinnere. 2).Et. dvidte feine. Gedanken ſchriftich mit 
aroßes ·deich tigteit aus; / und wenn er einea ehler machte, fo vihrie er nur von. 
einem Münze an. Verbindung zwiſchen der Dony · und Schtiftſprache her, 
welden Vrrwirrung · und Nſichecheit erzeugte; vie Worte: waren. richtig ge⸗ 
ſchrieben. aber ofd ſchlecht geſtelit. Ex überfepte lateiaiſche Saͤtze ohno Fehle 
und ſchrieh ſehr richtige Antworten auf Fragen aus des Geſchichte. A) Seine 
arithmetilgen Lenntwiſſe Hatten ebenlalla niqht arlitten; auch. im Damenſpiel 
war er geſchidtt. d) Sein mufilaliſches Gedächtniß war gleichfalls unverfehrt 
arsliehem. Mau. ſpletto: vor Mn :bas Paulo. Beicartalı, une foglekh- jeigte er 


nach den Sqiffen auf dem Fluß. 6) Dagegen war feine Bäpigkeit, einer 
anderen Perſon Worte nachzuſprechen, auf gewifle einfplbige Worte befchräntt. 
Wenn er die Buchflaben des Alphabets nachſprach, konnte er die Konfonanten 
k, q, u, v, w, x, und z auf Engliſch nicht ausfprechen, obwohl er oft den 
Laut berfelben hervorbrachte, wenn er andere Buchſtaben ausſprechen wollte. 
Es war ihm felten möglich ven Volal i ober, wie er Englifch ausgeſprochen 
wird, ei zu artikuliren. 7) Als man ihn aufforderte, folgende Beimmung 
ans den Reglements der mevizinifchen Balultät: It sball be in the power of 
the College to examine or not examine any Licentiate previously to bis 
admission to a Fellowsbip, as they sball think fit, laut zu lefen, that er 
es auf folgende Art: An the be wbat in the temother of the trolhotodoo to 
mejorum or that emidrate ein eiukrastrai nıestreit to ketza totombreidei to 
ra fromtreido as that kekistret, unb einige Zage fpäter: Be mather be in 
the kondreit of she compestret 10 samtreis amtreit emtreido am temtreido 
mestreiterso to his eftreido tum bried rederiso of deid dat drit destrest. 

Man bemerkt in biefen Beifpielen die einfplbigen Wörter, die am häu- 
figften im Eugliſchen gebraucht werben, als the, be, in, thas, is und what, 
mit einigen Spiben, die mehr dem Deutſchen eigenthümlich find, deſſen Stu- 
dium ihn gerade beſchaäftigte, als ex von dem Schlage getroffen ward. Be- 
ſenders mertwürdig aber ift es, baß er, obwohl fih der Unvolllommenheit 
feines Sprechens wohl bewußt und obwohl ex ſchwere und ungewohute Sylben 
artikulirie, doch nit im Stande war, richtig zu ſprechen. 

Hier war alſo die Erinnerung an bie Beventung der Worte nicht ver- 
loren gegangen, unb ein paralptifer Zuſtaud, ber ihre Ausſprache hinderte, 
war durchaus nicht mehr vorhanden. Gelb feine Anfitengungen, einer an⸗ 
deren Perfon nachzuahmen, mißlangen dem Patienten. Daraus fließt Dr. 
Dsbome, daß die Affertion nicht in einem Berluft der Sprachfähigkeit oder 
des Wortgedachtniffes mit Erhaltung des Sachgedächtniſſes beſtand, fondern 
in dem Bergeflen des Gebrauchs der Sprachwerkzeuge. 

Der Stotterer weiß, wie das Wort, bei dem er fieden bleibt, auszu⸗ 
ſprechen if; er fängt es richtig an, aber er kann es nicht enden, inbem ent- 
weder die Schwäche oder ber Rrampf der Musteln ipn daran hindert. Unſer 
Kranker dagegen konnte ſchon die erſte Sylbe der Worte, die er richtig 
ſchrieb und verſtand, nicht anfangen, und ſprach an ihrer Stelle Worte, bie 
aus Spiben fremder Sprachen zufammengefeßt waren. Sein Ohr nüßte ipm 
wenig, da feine Verſuche nachzuſprechen, was man ihm vorſprach, nicht befler 


gelangen als feine Lektüre. Die Organe waren nicht in einem krampfhaften 


Zußand, und er kannte die Laute, die ex hätte ausfpzechen follen; ex mußte 


alle die Kunſt fie hervorzubringen nicht kennen oder vielmehr fie vergeſſen 


aben. 

Es tann unerklärlich ſcheinen, daß wir den Gebrauch der Stimmorgane 
und nicht den der anderen freiwilligen Muskeln vergeſſen. Wir haben Bei- 
fpiele von Perfonen, welche ein anderes Wort ausſprachen, als fie wollten, 
aber man hat noch nie Individuen gefehen, welde zu laufen anfingen, wenn 
fie ruhig bleiben wollten, ober fprangen, ſtatt fh zu ſeßen. Dort findet die 
Erſcheinung darin ihre Erklärung, daß die Nerven, durch welche der Muskel⸗ 
apparat ber Sprache beiwegt wird, da fie aus dem Gehirn ober den höheren 
heilen des Rüdenmarks entfpringen, dem Einfluß eines Schlaganfalis aus- 
geſetzt find, während bie der Glieder aus den unteren Zeilen des Rüden- 
mars herkommen und nur durch bie Urſachen, welche die Lähmung hervor- 
bringen, affizirt werben. i 

Eine mit nuferem Fall verwandte Erſcheinung bieten Perſonen bar, 
melde, von einem Schlagfluß getroffen, ihre gewöhnlihe Sprache zu reden 
aufhören und bafür eine aubere fprechen, die ihnen früher geläufig war und 
ihnen gleichartig erfheint. Nach dem Berlufi der Erinnerung eines Sprache 
fegen ſich wahrſcheinlich die Organe auch ferner in Bemegung, um fie zu 
ſprechen, bringen aber unwillkürlich eine andere hervor. Unſerem Engländer 
wäre es eben fo gegangen, wenn ex nur eine ftembe Sprache gelernt hätte. 
Da er fich aber mit fünf Sprachen beſchäftigt Hatte, brachte fein Muskel⸗ 
apparat, ber in feinen Bewegungen unficher geworden war, ein aus mehreren 
Sprachen zufammengefeßtes Kauderwelſch hervor, das ohne Regel gebildet 
und durchaus unverſtändlich war. 

Ohne feinen Patienten einer mebizinifhen Behandlung zu unterwerfen, 
fand Dr. Osborne in der Methode, die er elufchlug, um ihm den Gebrauch 
der Sprache wiebergugeben, einen neuen Beweis dafür, daß nur bie Kunſt zu 
ſprechen verloren gegangen war. Der junge Mann fing an, wie ein Kind aufs 
neue ſprechen und leſen zu lernen, indem er erfi die Buchſtaben des Alphabets, 
damn Worte einem Lehrer nachſprach. Es war dies eine fehr ſchwierige Auf⸗ 
gabe.. Zuweilen gelang es ihm, gewiſſe Worte richtig auszuſprechen, aber opne 
daß er fie wiederholen konnte. Man kann auf feine Fortſchricte aus ber Art 
ſchließen, wie ex nach feinem Lehrer bie oben angeführte Stelle wiederholte: 
It ınay be in the power of the College to enhavine or not ariatin any Li. 
centiate seviously to his amission to a spolowship as they shall think fit, 
Einen oder zwei Monate fpäter wiederholte er benfelben Satz ohne alle anbere 
Fehler als ven, daß er prier ſtatt power fagte. 

Diefer intereffante Krante ſtarb, nachdem ex ſich aufs Land begeben, bort 
nad einigen Monaten an einem Fieber. Der Arzt, ber über ipn berichtet, 
weift auf Bälle Hin, die dem unfeigen analog, aber nicht mit ihm Ibentifch 
find. So gedachte Dr. Gregory tn feinen Borlefungen eines Geiſtlichen, ber 
waͤhrend einer Aranfpeit des Gehirns nur pebrätfh ſprach, die lebte Sprache, 
die er gelernt hatte. (ine engliſche Dame ſprach nach einem Anfall von 


Sqlagflaß frangöffg mit ipren Dienerinnen und Halte ihre Mutterfpeasge 


volltommen vergeflen. 


Maunigfaltiges. 


— Die Lutperfiiftung beutfher Nation. Auch fo viel an uns 
iR, wollen wir nicht verfäumen, unfere Lefer daran zu erinnern, daß am be» 
vorſtehenden 'I8. Februar dreihundert Jahre verfloffen ſeyn werben, ſeitdem 
ber große Reformator Martin Luther von der Welt geſchieden. Ein in Leipzig 
sufammengetretenes Comite hat, angeregt von einem Nachkommen Luthers, 
Heren Profefloe Robbe, die Begründung einer „Eutperfliftung deutſche r 
Nation“ für jenen Tag beſchloſſen, und es ſteht zu hoffen, daß fih Biele 
nah und fern bem Unternehmen anſchließen werben, das nicht einer einzelnen 
Stadt, nicht einem einzelnen deutſchen Staate, fondern dem gefanmten 
deutſchen Volke angehören fol. Die Stiftung hat zunächſt bie ſchönen 
Zwecke, erſtlich das Andenken Luther's in feinen Nachkommen zu ehren, und 
zweitens, den Geift Luther's durch Berbreitung feiner Schriften in gefegueter 
Birffamfeit zu erhalten. Durch die Statuten der neuen Stiftung fol aber 
auch dafür geforgt werden, daß jeder Spenbende infofern eine freie Dispo- 


fition über feine Gabe behalte, als es ihm freifleht, deren Verwendung zu 


Gunſten des einen oder bes anderen Zwedes der Stiftung zu beſtimmen, fo 
wie dafür, daß eine möglichſt öffentliche Verwaltung des eingehenden Stif⸗ 
tungs⸗ Bermögens flattfinde. Wir zweifeln nicht, daß au an anderen Orten 
und namentlich in Berlin Männer, die vermöge ihrer focialen Stellung und 
ihres öffentlichen Anfehens dazu berufen find, es übernehmen werben, für bie 
Zwede ver „Lutperfiiftung deutſcher Nation“ tpätig zu fepn. In den breis 
hundert Japren, feitdem der große Reformator die Augen geſchloſſen, hat 
zwar der deutſchen Nation manche Reform wieder noth gethan, und ih ber 
Kirche wie im Staat if e8 auch mit Reformen aller Art verfuht worden, 
aber ein Mann wie er, gleich kräftig und mächtig durch den eigenen Geift 
wie durch fein Vertrauen auf Gott, — iſt doch nach ihm nicht wieder er⸗ 
Randen. „ 


— Thomas Cariple über Oliver Cromwell. Der belannte 
Eariyle, der feit mehreren Jahren damit befchäftigt war, alle auf bie Geſchichte 
des Proteltors Cromwell bezüglihe Dokumente zu ſammeln und zu orbnen, hat 
vor kurzem, als Refultat feiner Arbeit, die Briefe und Reden veflelden heraus- 
gegeben, die er mit feinen eigenen Erläuterungen begleitet. °) Weber ben 
Werth diefer Sammlung und das Bild, welches man dadurch von dem Eparal- 
ter und dem Wirken jenes merkwürdigen und in mancher Hinficht rätpfelpaften 
Mannes erhält, läßt fich der Berfaffer in feinem gewöhnlichen kräftigen, aber 
eigentpümlihen Styl folgendermaßen vernehmen: „Diefe authentifhen Aus= 
ſprüche des Mannes Dliver felbf hab’ ih aus der Nähe und Gerne zufammen- 
gebracht — den Tiefen lethiſcher Sümpfe entriffen, wo fie begraben Lagen. 
Ih Habe fie von frembartigen Beſtandtheilen rein gewaſchen oder mich 
wenigftens bemüht, dieſes zu thun, damit die Welt fie in ihrer wahren Ge- 
ſtalt erblide. Während meines Iangjäprigen Verweilens in jenen hiſtoriſchen 
Gebieten, von denen ich den Leſern ſchon berichtet habe,‘ ward es mir immer 
klarer, daß diefer Mann Dliver Comwell, wie ipn das Bollsgefühl richtig 
darſtellt, die Seele der puritanifchen Ummälzung geweſen fey, bie opne ihn 
nie einen wichtigen Abfchnitt in der Weltgefchichte gebilvet hätte; daß er es 
in der That mehr, als in ſolchen Fällen gewöhnlich, verdiene, der gedachten 
Periode feinen Namen zu geben und die große puritanifhe Ummälzung zu 
einer Erommelliade zu flempeln. Dem Bollsgefühl entgegen erhellt aber 
auch, daß dieſer Oliver nicht ein Mann der dalſchheit, fondern ein Mann 
der Wahrheit geweien, deſſen Worte eine tiefe Bedeutung in fi tragen und 
mehr als alle andere feiner Zeit der Erwägung würdig find. Seine Worte 
und noch mehr fein Schweigen und feine unbewußten Inftinkte, wenn man 
diefe mit Liebe erforfcht und aus feinen Worten entziffert hat, werben ein 
ernfles Studium auf manderlei Weiſe belopnen. Ein ernſtes Studium wird 
auch ohne alle andere Beweife zu der Ueberzeugung führen, daß ber Charakter 
Dliver’s und feine Thaten von der Heucelei u. f. w. frei find, die man ihm 
fälſchlich ſchuldgiebt.“ — Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß Carlyle 
feine Aufgabe mit vielem Fleiß und nicht ohne Geſchick erfüllt und eine'Mafle 
von dolumentirien Thatſachen zufammengekellt hat, die auf das Leben und 
das Zeitalter des Protektors bedeutendes Licht werfen; aber feine Borliebe 
für kräftige Naturen verleitet ipn, feinen Helden mit zu günftigem Auge. zu 
betrachten, und wenn ex die engliſche Revolution eine Eromwelliade nennen 
will, fo geht er offenbar zu weit, da fie begonnen und zur Hälfte auch ſchon 
vollendet war, ehe der Brauer von Huntingdon auf dem Schauplag erfihien. 





*) Oliver Cromwell's Letters aud Bpeeches, with Eleidations, by Th. Cariyle, 
— Londen, 1845. Zwei Bande, e 
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Nord: Mmeritn, 


Aus dem Tagebuche eined amerifanifpen Selbaten. . 


Dieoſes Tagebuch meines im Jahre 1844 in Amerika vor der Zeit verſtorbe⸗ 
nen eimigen Brabers, Georg Kindler, früher Lieutenant in großperz. heffiſchen 
Dienfien, wird demnüchſt vollſtändig im Drude erfcheinen. Da mein Bruder, 
welcher, durch eine Wette von Mißgeſchicken veranlaßt, fein deutſches Bater- 
lad, verhieß und na Anterifa auswanderte, daſelbſt fünf Jahre die Kriege 
gegen die wilsen Stämme mitgemacht hat, fo enthält diefes Tagebuch manches 
Intereflante au Beobachtungen, Skizzen und Gedichten, welche ſämmtlich den 
Werth wirfliher Anfhauung befigen und ſich dadurch von vielen ähnlichen 
Schilderungen unverfennbar unterſcheiden. Die erflen Blätter find aus 
Bacaffaffä, einem befefligten Poſten in Oft-Florida, datirt, wo damals 
der Arieg'gegen die Seminolen geführt wurde, deren Däuptling Tuſtenuggee 
einen kraͤftigen Widerſtand bot. Diefe Blätter enthalten Scenen aus dieſem 
Feldzug und außerdem die Höchft tragifche Geſchichte der Ermordung der 
Madame Montgomery, einer fhönen jungen Offiziersfrau, welche ihren 
Rank nach Blorida degleitet Hatte und der Rache der Wilden zum Opfer fiel. 
Som allın Seiten gedrängt und verfolgt, fah, durch den Mangel an Pulver 
umd kei, Tuftenuggee ſich endlich genöthigt, ſich der Union zu ergeben. 
Er wurde mit feinen Anhängern nad der Inſel Seahorſekeys transportirt, 
wohin mein Bruder mit einer Wöthelfung feines Regimentes fpäter verlegt 
wurde. ¶ Dieſe Worte glaubte Hy ven folgenden Auszügen zu größerem Ber 
Winmis voransfgicen zu müflen. Luiſe von —— — 


—— Serharfelege. 


0 Heim vom feſten Sande, vier Meilen von Cederkeys, einer Meinen 


Jaſel, welche das General ⸗ Ooſpitat für das in Florida fiehende Meine Beer 
beperbergt, llegt Seahorſekeys. Ungefähr eine engliſche teile lang und zwei 
Bachfenſchuſſe breit, eignet ſich die Meine Infel zum Aufenthaltsort der 
gefangenen Indianer, ſowohl wegen ihrer Sicherheit, als au beſonders 
wegen der dort hertſchenden Geſundheit. Mehrere Heine Infeln umgeben in 
geringer Umfernimg das anmıthige Eiland; eine derfelben trägt, wegen der 
zahireich varauf Iebenden Schlangen, den Ramen Schlangen-Eiland. Diele 
grämen Oaſen mitten in der großen Wafferfläche, die ih nach Süden und 
Weſten Hin mrrmeßlich auevehut, gewähren dem Auge die angenehmften Rube- 
pimkte. Die Aohlpalme, die Eiche und Feder wiegen ihre grünen Aeſte im 
ewig friſchen Strom der Laft, Die Ppramidalbuſche, eine niedrige Palmenart, 
hangt thre ſacherartigen Zweige in die herauffteigende Fluth. Hoch oben in den 


Bolten ſchwobt der welßlöpfige Bifchabler, der auf die Beute Iauert und, 


pfeitichnell herabſchießt, wenn fein ſcharfer Slick fie auf der Oberflaͤche der 
Ses entdeckt dat. Pelilaue und Seemöven und anderes Gevögel, das 
die Natur anwies, ſeiae Nechrung ans dem Meere zu holen, fireifen den 
Rand ver falgigem Huth oder durchſchaeiden ploͤglich die Luft, um den un⸗ 
vorfihtig in den Wellen ſpielenden Traut oder Weißfiſch zu erhafıhen. In 
weiter Ferne aber taucht aus ver death ein Fahrzeug mit vollen Segeln 
empor; näher und näher zaufiht es heran, ein lautes freubiges Halloh er- 
ſchaut vom ver Infel, vie Mäder des Schiffs werden eingehalten, und in 
ſtackeren Wirbeln Krömt ber ſchwarze Rauch in bie Hare Luft. 


Am 5. Mai 1842 machte das Dampfboot, welches unfere Compagnie an 


Bord haite, in ver Nähe des Werfto von Seahorſekeys Halt. Die Ebbe war. 


eingetreten und erlaubte uns wicht, ganz an baflefbe heranzufommen; die 
kawmung wurde Dadurch für uns ziemlich beſchwerlich. Auf einer Fähre wur⸗ 
den wir nah und ua, ſanant unferen Gifeften, Waffen und Provifionen, 
ans vand gehende, woſelbſt wir, tüdhtig beladen, unfere Wanderung nach 
der wenn: Statlon antreten mwaßten. Es ging indeffen luſtig dabei zu; die 
Solbaten und. Invtaner, welche vom Wfer aus der Landung zufahen, ergötzten 
fich unter Iamtem Gelädter unv. fröplihem Spott an dem lebendigen Schau⸗ 


ſpiel. God dam! Suurd nom de Dieu! Bott verbamm mich! fo erſcholl es “ 


vom ben Lanbenden, je nalen Ihnen der Schnabel gewachſen war. (in 
Sqhwein, weides unfere Compagme mitgebracht hatte, wurde von ziel Ir⸗ 
läubern an Schwanz und Ohren ans Lamb gebracht; es entwilchte ihren jedoch 
und Jam ſchneller ale feine Colorie ans Mer. Rachvem es ſich mit vielem 
Ungeſtüm und Iamten rungen: aus dem Buffer gearbeitet Hatte, richtete es 
eine debentende Nieverlage unter Den Binblern, einer Art von Seekrabbe, an, 


die in großer Menge am Ufer von Seahorfeleps zu finden find. Darauf 
ſtürmte das triefende Thier durch die Reihen der Gaffer, die erſchrocken und 
lachend aus einander wihen; vor der Hand erhielt es freien Paß, denn wir 
hatten genug mit ung ſelbſt zu tfun. Rachdem wir in plebo unter Trommel: 
ſchall und Pfeifenflang nach dem Lager abmarſchirt waren, welches ſich auf der 
Höhe, der Infel befand, trafen ‚wir mit einer Compagnie des Aten, 7ten und 
Sten Anfanterier Regimentes aufammen. Die Zahl der gefangenen Indianer, 
welche hier bewacht werben, beläuft fi auf 150. — — — Dieles Seahorſe⸗ 
keys, das fo lachend und friedlich aus dem Schoße der Bogen auftaucht, wer 
follte es denken, daß es ein Gefängniß ift! Webrigens haben es die wilden 
Staatsgefangenen hier beffer, als die politifhen Gefangenen im cipilifirten 
Europa. — Gefreut habe ich mi, Einen unter ihnen zu finden, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft ich mir laͤngſt gewünſcht hatte, den Seminolen-Häuptling Tuflenug« 
gee. Dan fieht an der beifolgenden Skizze, welche ich mik feiner Erlaubniß ent- 
worfen habe, an ver ſchon ziemlich europäifirten Kleidung dieſes Chefs der 
Ereel-Indianer, daß er feiner jener unfultivirten nadten Wilden iſt, wie man fie 
in ven Wäldern, in den rocky mountains oder in Brafilien findet; im Gegen⸗ 
theil fand ich in feinem Erſcheinen etwas ganz Anveres, als ih es non einem, 
Füprer, der nicht mit Unrecht als biutbürftig und graufam verfihrieen war, 
erwartet hatte. Sein freies und offenes Wefen, per Hut mit filbernen 
Spangen und ſchwarzer Feder, die bunte vielfaftige, einem alten en: 
nicht unaͤhnliche gutte und der um den Leib geſchnallte Offizierdegen gaben. 
Tuſtenuggee ein vitterliches Anfehen. Auch dat er biefer Benennung “rn 
Schande gemacht, denn er ergab fih erſt, als er, von ber Uebermacht be⸗ 
zwungen, Pulver und Blei entbeprend, an der Jagh und dem Ackerbau ger 
hindert, nach der Zerßörung feiner Wohnungen und Pflanzungen Alies ver- 
foren ſah. Ohne feiner Grauſamkeit das Wort zeden zu wollen, muß ich 
leider geſtehen, daß mir. Tuftenuggee achtbarer erfiheint, als hiefenigen, denen 
er weichen mußte. 

Ein Abkömmling von den alten Beſitzern des Landes, hat er nach der 
Sitte ſeines Volkes allen Anſprüchen genügt, welche dieſes an ihn machen 
konnte. Als ein treuer Hirte hat er bei ſeiner Heerde geſtanden bis zum 
Aeußerſten, und nachdem er der Nothwendigkeit nachgegeben zeigt er ſich gleich 
fern von nuhlofer Verzweiflung, wie von weibiſcher Entmuthigung. — Unſere 
lachende Inſel, mit ihrem gefangenen reflgnirten Feldherrn Tuſtenuggee, ver⸗ 
hätt fich zu der Kaiſerklippe von &t. Helena mit dem gefeflelten Rapoleon, - 
wie eine gräne Voliere, bie mit gofpbefiederten und bunten Vögeln mitten 
in einem, Gartenparadiefe aufgeftellt if, zu einem Felſenkerker mit eifernem 
Gitter, Hinter deffen erbarmungslofen Stäben ein Föniglicher Löwe füh zu 
Tode hehzi. 


Ein Sturm auf Séeahorfekeys. 

Auf dem Schiffswerfte, welches fir von der hufeifenartig gebildeten Infel 
fiebzig His achtzig Schritte weit in die See hinausfiredt, fand eine Schilo« 
wache. Der Mond ftieg eben hinter den ſchnell vorüberjagenden. Wolken 
empor, er warf einen bald Heller, bald matter leuchtenden Schein auf bie . 
Bellen, die in beginnender Unruhe fih wie Fieberkranke hin und per warfen - 
und die krauſen Haare ſchüttelten. Heiſer ſchreiende Fiſchreiher flogen dem 
höher liegenden Theile der Infel zu, als fuchten fie Schuß vor herannahender 
Gefahr. Südweſtlich aber flieg am Horizont ein bogenartiges Gewölk her⸗ 
auf, näher und näher ſchwebte es heran und drohte In kurzer Zeit den ganzen 


"Himmel einzunehmen. Die Schildwache warf einen prüfenden Blid nad dem 


herauffleigenden Unwetter, Tieß das Sturmband an ber Lederkappe herab und 
hatte ihre Roth, von dem einen Ende des Werfts zum anderen zu gelangen. . 
Plötzlich aber ließ der Sturm alle Zügel los, ein dichter Regen fiel ſenkrecht 
herab, und dfe am eifernen Anker liegenden Fahrzeuge wurden ungeflüm pin _ 
und her geiworfen, wie zerbrechlihe Spielzeuge feines immer fäzker an- . 
ſchwellenden Zorns. Schon fprüßte der. Meeresſchaum über die etwas tiefer 
gefenfte Mitte des Werfts hinaus, als der Korporal der Wache*erichien und , 
den Poften, der ſich kaum noch auf den Füßen halten konnte, abrief. Auch 
war es faſt unmoͤglich, fh auf dem ſchwankenden Gerüfte zu erhalten, bie 
Schitowache zog fih deshalb nach dem Play zurück, der bei ſchlechtem Wetter 
dem Poften, außerdem aber dem Schiffsgeräth zum Aufenthalt’ diente. Diefer 
Plutz bot jedoch mur einen fehr mangelhaften Schuß, da er bereits durch den 
Sturm Teines Daches beraubt war, das aus boppelt aufgenagelten Segeln 
beflanden hatte. Die Scqhildwache, ein halb amierikaniſtrter Dutchman 
(Holländer), nahm brummend den neuen Poſten ein und erwieberte dem Kor⸗ 
poral auf felne Mahnung, fa gehörig Acht auf die Böte und die herannahen⸗ 


ben Schiffe zu haben: „Merster Kaperohl, de onwadder capp’s erg.tyds 
mohre badeler, en # can verzukern uw, es en oud 534. blor, Hat 
al de dammed bootjes zal breken in pieces, en dat de oude Schoener, dat 
belongt tuh de Peilot, will com ashore en breek leik a foul egg.” 

„Täfk English! old rascal!” vief ihm der abmarfchirende Korporal zu, 
„oder ich binde Dich, wenn Du abgelöft wirft, am eine Eiche feft und laffe 
Did vom Sturm durchfegen.. 


. . ‘ — ._ 

„Bas Hältft Du num vom Wetter“, rief der &parafövem Kerporal Zu, 

Andem er den Kopf aus ber Thür des Blodhaufes firedte, das zwanzig 

Schritte vom Seeufer-Hegt, und den Untergebenen herbeiminfte, ver hinter 

2 7 ver Strenge ER MIST TRANSFER" 
laſſen, 


ſchädigl iſt, vollends zerſtören, ja ſie kann die Böte losreißen und am Ende 
gar bio zu unferem Wachthaus emporſteigen.“ — „Möglih”," erwwiebeite ber 
Korporal, feine Mütze, die ipm vom Kopfe fliegen wollte, erhafchend, „der 
Sinrm fcheint nicht nachlaffen zu tollen, und Fluthzeit iſt es, allein es könnte 
and fo kommen, daß die Ebbe, welche der Sturm nicht Finausgelaffen hat, 
die Erſcheinung der Fluth um einige Stunden verfpätete, bis der Sturm nach⸗ 
säßt!" — Der’ Sergeant lachte ungläubig zu der freilich fehr relativen Ber- 
müthung und fragte den Dutchman um feine Meinung. Diefer, geſchmeichelt, 
feine -Anfipt gegen den Korporal, der ihn vorhin bedroht, ausfpreden zu 
konnen, huſtete bebenflich, warf dann einen Biick nah der See und dem im 
Dften pämmernden Tageslichte und fprach: „I zynde, uw know, en ouder 
“Sehlor.in Holland, en T sah blendy storms dere, en was meiself in vessels 
very ofen, en was in groote dangers, uw know, en lern, uw know, wat 
is de matter, uw know, en I kan assure uw, de teiet will never stop, wenn 
she will comme in, en now she will come here, en meh be, she will tehk 
de werft, de bootjes, de boots, da garde house, en God help us, us ahl to- 
geder.” — „Daiined nonsense!” rief der widerſacheriſche Korporal dem 
Dutchman zu, den er verachtete, allein der Sergeant winkte ihm zur Ruhe 
und fagte troden: „Der alte Dickkopf Tpricht zwar ein verteufeltes Engliſch, 
allein feine Meinung iſt and vie meine. Die Zeit wird Iehren, wer bume 
mes Zeug geſchwaht hat, Du oder der alte Matrofe!”’ r 


— 

Schneller, als Jemand es erwartet hatte, beſtätigte fich die Meinung 
des alten holländiſchen Amerikaners als die richtige. Die Fluth flieg mit 
jedem Augenblick pöger, ber Sturm warb immer flärfer, und. obſchon ber 
Regen aufgehört Hatte, fo trieb vie Wuth des Wetters einen dichten Schauer 
Seerdaffer Über vie Infel, deſſen Tropfen, hart und ſcharf wig Hagel, «6 
unnwglich machten/ das @eficht ſeitwarts zu wenden. Die gluth überrämte 


bereit#'ten ntebriger gelegenen Theil der Inſel und Jertrümmerte big meiflen' 


Bote ſamut den? , he die ganze Beladung herbeieilte, um die noch 
übrig gebliebenen Kanoe's unb Böte ans Land zu ziehen. Man brachte das 
ScifßgeriAh hub ver erwähnten Aufbersaprungsplaß, jedoch die noch immer 
| He With des Sturmes machte‘ die Anfttengungen der Mannfchaft 
beinabẽ Anti. Die Wellen ſchlugen Jeden, den fein Dienfteifer zur Rettung 
der Böte hittleb, au Buben, daß er durchnäßt und fluchend von feinem Bor- 
fab abſtehen mußte; vArum begnügte man fih, nachdem man ein leichteres 
Boot auf eine Höhere Stelle der Infel getragen hatte, die übrigen an Bäumen 


feftäubtfiden und ihren Schilfat zu überlaffen. Das Wachthauis, das etwa‘ 
zehn Buß Kber dem gewöhnlichen Fluthſtand erhaben lag, wurde jegt von den” 
noch immer ſteigenden Wellen erreicht und durchſtrömt. Ein plöhlich daräus 


bervorftürgendes Heer von Ratten gewährte die Gewißheit, daß es bereits 
unterwaſchen und dem Zuſammenbrechen nahe fey. Die Wache eilie daher, 
To ſchnell fie konnte, das Blodhaus zu verlaflen, ehe es der Wuth des Meeres 
und dem Grimm des Sturmes unterliegen mußte. Alles begab ſich auf der 


Höften Stelle der Infel, welche zwanzig bie vierundzwanzig huß höper lag 
als das Blodhaus, das nun, verlafſen von feinen vierfüßigen Inſaſſen und . 


aufgegeben felbfl von dem ungläubigen Korporal, ea Wa und ver« 
miſcht mit ven Planken der zerfihlagenen Böte und das Werftes, auf das 
Meer hinaus trieb. | ° E — 


° o 
BD 


Noch den ganzen Tag über tobte der Sturm fort; bie Fluth, von der 
Wuth des Orkans gepeitſcht, ſtieg immer noch höher und überfluthete die 
Hätfte ver Inſel. Die niebriger gelegenen Häuſer des Lootſen und der diſcher 
wurben weggeſchwemmt, Bäume mit der Wurzel ausgeriffen, und eine Mafle 


von Muſcheln und Geegemädfen bald auf den Strand gefchlenbert, halb, 


wieder zurück in die See geworfen. Alle Quartiere der Offigiere, welche an 
dem ſteilen Abhang der Infel erbaut waren, ſtürzten zuſainmen oder verlaren 
mindeſtens ihre Dächer. Luftlg und fühl gebaut, waren. fie nicht ſtark genug⸗ 
dem Orkan zu widerſtehen. Auch ben flark erbauten zehn Soldatenquartieren 
ging es nicht beffer, nur die Magazine und das Hospital, die durch ihre, Rage 


vor dem Sturm gefhßt waren, blieben verſchont. Dreipiertel der herrlichen. 
Bäume waren umgeftätzt oder gebrochen, und die Blufh Hätte nur noch am. 
fel zu überftrömen und Alles, wag _ 


Buß Höher Reigen bürfen, um die ganze” 
auf ihr lebte, in den Wellen zu begraben. Gegen Abend trat endljch vie 
Ebbe ein, der Sturm ließ nad, die Wölfen verzogen fh, und ein Stern nah 
dem andere gudte neugierig herab. De ——— 

Offiztere Unteröffigtere und Soldaten hatten ihre, atsflörten ober, ver⸗ 
wilfteten: Wohnungen verfäffen und Wwaren nad) dem Laben’pea Meinen. Rauf- 


Ib jegt wird die Fluth kommen und das Werft, a8 ſchon ziemlich be⸗ 


Haufeg- ber Infel geftömt. Der Raum tar zust Erfiden voll, Scbacks⸗ 
Bampf, Whisky und andere Gerüche flritten ſich um ven feinen Bet geſunder 
Lebensluft. In einer Heinen Kammer faß ver Kommandalit "ver Infet mit 
kreideweißem Angefiht, umringt von einigen Saldatenweibern mbererr Ge⸗ 


ſellſchaft er dem möglichen Untergang mit edler Ergebung entgegen gefeben 


hatte. Den wieder auffebenden Herzen und Magen wurde mit einigen 
Flaſchen alten Portweins neuer Lebensmuth eingegoflen. Das firenge Berbot 
gegen das Berzapfen von Wein, Bier oder Branntwein war für heute ganz 
wergeffen.- enge trauk nich Perzengluft, Offiziere wie Gemeine taugen 
einen gehörigen. Haarbeutel davon, ußb wahn bie einzige hf der Infel noch 
ſtehende Schildwache zuletzt auch noch eingezogen wurde, fo geſchah es 
weniger wegen des Sturmes von —— der fhwanfenden, Bewegung 
halber, welche der Geiff des Brannfweing und Porters überall erfcheinerz, Lies. 
Die auffteigende Sonne befehien die ruhige See, das übel zügerichtete, 
flart verwüflete Eiland und beleuchtete mit heiterem Morgengfapz eine ähn- 
liche Jerſtörung auf den nahe liegenden Infeln und dem _feften Lande. - Auf | 
der Küfte lagen die Trümmer mehrerer Schiffe und Dampfboote halb im 
Sand vergraben, auf Cederkedis aber Toadkn Sämmtlihe Werfte und niebrig 
gelegene Häufer fpurlos verſchwunden. Bäume, Geſträuche, Bretter und 
Balken Tagen. vurch einander gemiſcht, Die Eiche, die Ceder und die bemoofte 
Leiwoks hatten dem Sturm nicht widerſtehen können, fie bildeten, ganz. ober 
halb zerbrochen, einen dichten Berhau über ber. ‚Bnfel. Mur die ſchlanken 
HYalmen waren überall, wo die Wellen ipre Burgen nicht unterwaſchen 
hatten, fliehen geblieben; ſchwanken Rohren 'gleich waren fie hin uud her ger 
bogen worden, opne zu brechen, und erinnegten mich unwillkarlich am die be⸗ 
lannten Worte: Die Frau duldet und labt, der Mann leidet undicht. 


iu = 
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Eine Donaureiſe aus der Türkei nach. den: Fiwſtenthümern. 
I. 
Eine Naqht auf der Donau. — Die Muttito’6 und die Malaria. — Blutegel. 


mei Stunden hatten wir ausgeruht, als wir unferen Veg durch bie 
Steppe fortfegten. Am Abend Iangten wir in Czernawoda ng; fo.heißt ein 
Meiner, Haufe von Hütten in ber je ber. Donau, die den Wigwanck ber 
Bilden nicht unähnlich find und auf deren Dächern in Frieden pie Störche 
niften. Die Bewohner diefes ärmlihen Dorfes ‚führen ein elendes Laben und 
ahnen nicht, daß in einer nicht gar fernen Zukunft aus ihren Guitten große La⸗ 
gerhäufer geworben feyn werben und eine der lebhaſteſten Ginafen Eurepa’s 
durch ihr Dorf führen wird. — Die Sonne war untergegangen, bie dand⸗ 
Schaft ernft und ſchweigend geworden, le Arte Die Donau vor uns fahen, und 
es war und, ald flänben wir In tegend eines amerilamiden.Gieöhe, vor 
einem jener majeftätifchen Flüſſe der nauen Belt. Das. Dawpfbeot, das fo 
eben erſchien, mwedte uns aug unfeyen urweltlichen Räumen, Wir begaben 
uns an Bord, und unfer erftes Werk auf ben Mogen der majeRätifcken Denan 
mar, ein Abendbrodt eingynehmen, das durch einige: Flaſchen mehr. oder we⸗ 
niger authentiſchen Johannisbergers einen racht heiteres Aafrich bekam. In 
unferer Geſellſchaft befanden ſich außer dem Capitain, ‚einem gwien Nager 
ſaner, ein junger Italiäner, dem ih feiner türkächen Melvang, wegen für 
einen cchten Muſelmann pielt, der aber Pächter des ;genyen. bulgariigen. 
Blutegel-Banbels war; der Superior der Lazariſten in Ronfantiwepel, ein.ge- 
borner Kroate; ferner ein hollaͤndiſcher Baron, der hei jeder Eiegendeit 
Bxruchſtüche aus Le roi s'amuse cjtirte; enblig ein fenuzöftfiher Arzt, der vor 
Tunis fam und nad Buchareſt ging. So lange wir no keilammmen an der 
Tafel faßen, ging Alles prächtig, aiq aber Mitternacht herankam, bemerkten 
wir einen Hebelfland,. ber bei einem age yon viexzebn Tagen nicht. ohne 
Wichtigkeit war; es gab feine Betten an Bozk, Die gepolſterten Bänke, die 
das Zimmer ringe umgaben,. waren -fo ſchmal, daß es unmäglich war, darauf 
zu fchlafen. Die Kellner wieſen uns zwar Meine Bretter an, bie man wie 
Schubladen hervorzog, und auf die es nicht ummägli, war, ein winziges 
Kiffen zu legen; aber die Bretichen wann laum brei Buß. laug, man Torte 
alfo nur darauf figen oder mußte, wenn man Ing, wis Bäße herabhäugen 
laſſen. Bir fügten uns natürlich in alle dieſe Arforberungen und hatten me: 
bereits, Jeder nach feinen Kräften, bequem, gelageet,, ald ein. bumpfes Summen 
immer ſtärker und flärfer werbend uns umkreiſte. Die Lichter waren zwar 
ausgelöſcht, aber bach war leider kein Zweifel mehr, daß ſich Taufende von 
europälfchen Muskito's unfer bemächtigen weiten. Mir fprangen auf und 
ſchrieen wie die Befeffenen.- Die Kellner Tamen.Hexbei,. brachten una wehrere 
Fetzen grüner Gage, mit denen wir uns verſchleierten, um ungefdet weiter zu 
ſchlafen. Aber die Mustito’s waren ungnſtändig genug, unfere Schleier niet 
au reſpeltiten, das Geſumme broch ſchöner als je von menein.ies. Ni mar 
als würde ich mit Zangen zerfleiſcht, und vor Wath fin ich mid bem-Bäßeer 
an den Berfchlag vor unferen fogenannten Bektem, daß er einguſtützen drohte; 
in pem Augenblid hörte ich einen mei Rachbacn ſich eine- ſchalleude Ohr⸗ 
feige verfeßen. Famiglia del diavolg.! ſchrie der Lazariſtz der Teufel! bräilte 
der Holländer, und unfere frauzoſiſchen Bküge varvollßändigten das Konzert. 
Im felbigen Moment,. ven ich mie · vergeten were, fieg ein Eind auf bem 
Berpe zu ſchreien an, währen eir ansfikieller Motroſe auf der Klavinette 
Die, Arie: .a, c, en — a, e, c, a mit unvr rwuftlacher · Behayrlidekeit blies nud 


wicder blies, ‚An ein, Ginfhfafen war alſo nick zu demlen; air Ueßen uns 


bie Ingrebienjien, zu eingm, Pupfch :ghne. Eur, herbeifdkaflen: au nerbendier 
‚mit. feiner Die bie RNacht, Mit Tagmsenkruiiiligptete: uutfen pH. die 


Mater. Des Weiter tan wgniche agb die Segend Ae und Fenpfig. Das 
bulgariſche Nfer Hat noch einige Beten autgumeifen, vas tuniorifhe aber ik 
niedriger und öber. Nur von Zeit zu Zeit fieht man einen Walachen vom 
Sanitätölordon mit dem Gewehr auf den Schuftern pin» und hermarſchiren. 
In der Walachei nämlich muß Ahes Önarantaine Halten, was über die Donau 
Tetgt; -fatbB dei Inpladhiems Wetten darl fi Bein Schiff auf das Tinte fer flüch⸗ 


ten, obgleich daſſelbe an wel: Miielien allem einen Schetz birtet, foreeen es 


weira mit Flintenfpüffen zurüdguicteden. Mies: Bespättniß ver briven Ufer 
Don deren das rime für infiziert gilt, das antelte vie Aufteckantz füngert, tour 
bisher tines der Dauptpiulbemie für wie Deuanigifffiiet. -- Gegen Mittag 
nabm bar Negen in ſolchen Maße gu, daß sic in ben Eaut fiärpkim-mießten, 
Dier legten wit wafere Kleber ab ump zogen wıit Gertigteen gegin Dit Min: 


ite’a zu Gehe. Mic Unpften fa Parteihig, vaß alles otzwerk bald iole 


roebgefarbt · antſah Dabei bemerfte ich im Dem Situn vor Muckitde cine 
Sondawerteit, die wir mach bein Natorlorſcher erlären konnee. Wale hatus 
ſammulich zerſtochere und amgeihwollene Geßhter; nur der Capitain und bie 
MWatroſen waren verſchont geblieben. Denn die Murlitols greifen nur Wie 
Deecdden an um leſſen Ihre Laudcieute in Weichen. I Gadir und Malaga, 
wo fie ſehe zahlreich find, haben Fe venfelken Patsiokiemus: die Keiſerwen 
werben lebenditz verzehrt, und die Eingebornen ſhlafen in Rahe. Man het 
wir venſichert, Daft wewigfend drei Zahre nöchig fer, um ſich in ihren Angen 
au naturaliisen. Mer Dekter bonnte mie wiehe Erſcheinung nicht erklären, 


6 war einmal ein König, der 
König wollte eines Tages willen, weides von alien Thierm das fühehe 
Bat hätte, und ſchilte die Inſellen hierhin und dorthin, wwe Dad akszwfume- 
Ideften. Die Muslito- Fliege faw:guerh wieder nun brochte ven Beſchetd, 
nach ihrem Geſchmaue ſey uuſtreitig das Bimt: der Menſchen Das angencheuſte. 
Der Lünig, der die Menſchen nicht gut leiden mochte, war entzuckt von bieſer 
Euude sun beiahl alsbeio, man ſollte ihm ein Bad von Menſchenbiut beroiten/ 
einen See, in nam ex niherſchuiumuen mie wohnen könnte. Da ſchoß Wie 
Schwalbe, die Alleg mit angehört hatte, auf ihen hernieder ut biß ihin mit 
ſolcher Gewalt in Die Zunge, daß er vom Stand ab kam war. Als er in 
feinen Grimme fie faſſen weilte, war fie davongeflogen, une von ver Höhe 
bean Himmels tief Ge h zue „cn mn am wi ich bei den Dewichen woh⸗ 
uen, die ich geretiet babe, und bu wirft e8 nicht wagen, mi dahin zu ver⸗ 
folgen!” — Die Türken haben viele dergleichen Parabeln, durch welche Be 
fi auf.foßkiche Weiſe viele Dinge erläzeı, über die ſich unfere Ortihrten die 
Köpfe gerbrechen.- 

So verlebten wir den erſten Tag aal / ve Dam, von 6. aber 
werde. ich nicht mehr von ben Dustüc’s ſprechen, denn oberhalb Stiſtria, 


veahk, iR Die, 


fi bringt. Die fumpfigen, hanſigen Webrsfhuummungen: auegeſehten Alfer 


der Darar fand an und für. fie umgefunb, beſouders aber nach eiuer kung ans 
hakkendem Pipe Zar ver erfen Nacht unſeree langſamen Baht wurden ywei 
von unfsruen Meifegenoffen vom Hieber befallen nib wir feibh, Durch bie Immer 


wochſeude Amahl der Paſſagiere mb die unerickgliche Dipe In ber: Ruiite:- 
ſelbo une dem Verſchwinden der Mile geuithigt, auf: dem Vewen zu 


ſhlafea vud msi. dem laltea Morgeuriae auczuſchenn, waren. um 'unfede 
Geſnadheit beſorgt Sttiſtria, das wir mit Tagesanubruch verleßta, — bomm 
man faͤhrn, wenigſtens unterhalb Delgrade, noch wicht des Nachto auf. der. 
Dorau — hat wenig Dedeutung, haum einige geſchichtliche. Die Siwt it bes 
tennt durch ihre beldeumuthige Brziheinigung gegen die Rufſen im Jahre 
1928 wur blieb nach: ihrer, Ciauahene durch dieſelben bio 1985 water ruſſiicher 


Das -Mettee mar.Seiler.gemorben, ans wir.giagen aufs Bere, wo und 


ſtatt Der Mustits’a eine uuzähfige Menge von Wenttgen erwartete, mit denen - 


in. Bulgarien ein.bebewieubes Haudel geivichen wird. Unſer Italianer hatte, 
wie er. mix ſagte, ohne bie Gimgehomem, die für ihm. in den Blimpfen bie 
Blutegel ſiſchten, mehe abs huudert Wenfihen, weit Branzefen, in feinem 
Gele, Vie. Man bie Waaren wweikerfchufften. Bush die Dampfcaiſfte wirb 
dieſer HSaudel bedeutend erleichtert; die Slutegel, wie man bisher auf Pferden⸗ 
tranoportirte, Tomanen acht ehe: graße Aeſten and Gefahren und dau beden· 
tend raſcher bio Semlia/ we eigens. fün ſie eingericheete Wagen bereit fliehen, 
um fie mit Poſtpferden bio nach Frankreich ga beſordern. Wit hatten ihrer 
mehrere Zeuner an Bart: Sie waren auf verſchliedene Weiſe gepait; die 
eisen. reiften in Meines: Faſſern, die halb mit Thon und Moos gefallt waren, 
anden ſtaken zu Tauſenden in naſſen Leinwandſächen. Jeden Abend nach 
Goonruantergang Lich. zusam ie auf folgende Seiſe ein Bad nehmen: Eine 
ungeheure Wanne voll Wafler warde auf das Verdeck gehipt und ver gan 
Inpalt der Täler und Güde hineingeſchüttet. Man vente fih eine Lane dirfrs 
haͤßechen · Gewinnen non drei Ellen Busse und drei Fuß Vefe nach Herzene- 


- Inf im der Wanne wnherkriechen, und wem wird fh. einen Begriff von vem 


efeipaften Anblick machta knnen, der Ph ums darbot. Um das große Kap 


wieder aushuleeren, ſchürzten ſich die Denen waferus Itatiäuers wie Aermel 


bis an die Schuitern zurick, ſioclien die Aeme im das ſchauftiche Gewimmel 
und holten immer eine Handvoll Blutegel hernus. Die Thiert, die naſtwitig 
ſehr hungrig waren, hingen fih alsbald gu das friſche Fleiſch, und die armen 
Leute hatten alle Mühe, le von ipren Armen loszureißen. — Man hat lange 


in der gelehrten Welt Darüber: gefirittem, auf welche Weile Rp dar Blutsgel - 


dacauf legt er win Dicfchen zuſamcnaig/ bauter Bike, ——— 
Zeiches tief in die Eide derſteat. Dis Saufchen euthau zehn WR" 
Biutegel , Die erft al wiee Iudran Ihe geſehchatie Erote Trlshigeh. 
wer deichzeit IR dor Büktegel zu nichte nithe whd IE vann AN gefktiäkeh. 
GSchluß folgt, u 
— 
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den in Deutſchlauv ſchmerzliches Vedanern erregt — “*—— — — ——— — 
ie Due ben ⏑——— 

des’ Semeur dearbeien · 
Iufte 1064 gebonkı unb 
Serdetuerien 


Uriverſitat ottiagen, wo ver. berahinte "Bykäger ihn feinen Liebcingehch cier 
wants. Im Jahre 3803 fahte er den Eatſcheuß, aber die Gefchachte vie 

Einrichtzingen, We Litrociur at We Eietiifiion der Nlattfihen: Böler voll⸗ 
Wänbige Materialien zn ſammta, in wer Abſnht, dieſelben zu einer ailgr⸗ 
meisten aberſichtlichan Darellung zu: ordmet, wie Re damale Für ie Che 
aummipelt ber ethnoloziſchen Wiſſraſchefften noch ganz ia gar: fefktes Wil 
Bolt Iaam wan Targeniew die Eee yefprecden, A Big nad <Fönet zu 
haben, auf don ihm jede Höchk verbiemiunitt SUprifietintnrhiige ſind / Die 
Reifen, male die Vorbereitung zu eiuem fo ſchuterigeun "Werke erforderte 
nahmen von jungen Gelehrten wähsend des Jahres 106 In Wafpruß; va er⸗ 
öffnete ihm bie: Breumbfipaft des Krim vom Nowoſtlzov eine Saufdahn ir 
Staats. Es war damals die Yerbsbe;' wo eine’ Auzahl meit junger Räuner, 
augefpornt tisch die lebhaften und herztien Mahtıuktenkigen ver Malers 
Alerander, mit feuriger and ebleı Gele: ſih berkiipten, im ruſeſchon SUELE 
die geiſtige Kultur gar: fürdemm, bie Geiepubunh zu orbnen, We-Bieligfofisit 
ne m beleben und den moraliſchen Gäu des Wehhes aach Auzen Yin zu 
verguößern. Xurgesiew folgte feinem CThef, Rowoſtthoy, zu Den Erieanes 
Vethandlungen nad. Züft; dort Irmis er in det Mäfe die gigantiigen Boer 
des Manues Iennen, der damdld Orbirtet über von gauzen Korttinent ven 
Curdpa war, und er erkannte nur gu feho, welhre taͤnfchende Spinäiner une 
ehe drchende Gejahr für das Glaa and vie Auilifution· ver Kslied nite 


Wunſch des Kaufers, vahio gerichtet, über du 
ſlawiſche Ueberſeyungen det Heiligen Sqhrift za — 

De ee 
Höhe Umugtpeung gewaͤhrte. Dievopt fehb: von: Ehrfuetze für die herr⸗ 
ſchende Kicıhe erkilit, grreAdrte er doch in Willem, was won Hm abfänk, den 
anderen im Reiche anerfaunten Religionen die Wohlthat der ausgedehnteſten 
und aufrishtigfen Dueing. Die Ergmungen, bie:ifin zu Theil wnuben: für 
die Unparteilichteit, womit er allen decſen fo verſchtedenen Formen ber’ Ai: 
benmg Gottes die Ueberwathung und deer Schußz der Berge augedeihen stop, 
dieſe Segmungen, die ihm im gleichem Waße bie alteſten Provainzrn veo ner ⸗ 
neßlichen Reiches wie vie jängft erworbenen eriheiten? vermehrten in Tur⸗ 


geniew noch die glühende Liebe zum Guten. Mit Sarme ſprech er im Betas: 


gebunga«Gomite :für wie Vilderung und beſſere Abſſfenz der Gtunfgeiage: : 
er. mafpte den umemübkiheh Vermitiler mn mon für alle Nnierbrädien; 
nie. fuͤrchtete en, mit ſeiner Milde umgelegem zu kommen, und in der Thät 
verfehkte er felten feinen Ze. Die gewichtige Frage der Cwancipation der 
Lelbeigenen befibäfligte. Targenew 

Öffentliche Leben bis zu ſeinem Tepteır Athemzuge. (Er feibh ſtrebte eifeig, 
das Loes Deriewigen zu verbeſſern und zu ſichern, die auf feinen Erbgütrrn 
lebeen, und that Dafür. Miles, was vie grünblichſte Aenutuiß der danro⸗ 
gefaßt uad das Tchpafte-Gefäpt ver Humanität ihen aut irgenv air wirrem. 
zeigten. 

So vergingen für Tusgemiew ſiebgehn Jahre in Uirbeiten und Beßrebungen, 
deren endtiche Erfolge zu ſehen ihen wipe: befihieben inar. Im Zahre 18% - 
anderten ſich ‚die Anfichten bes Diinikerkumd in Betceff det Befelifinaften ſar 
Verbeeleung ver Blbein in ſiarhen Speachen, und Turgeınen; ber biefe: In⸗ 
ſtitute mit aufricgtiger Sympathie vertheidigt hatte, verließ die Stellung, bie 
er jm Kultus ⸗ Miniſterium einnepm. Kaifer, Alexander, fein „ der 
Fürf, auf dem vorzüglich das Gebäude feiner Boffiwungen ruhte, ſtuch im ber 
Dlütke. der Iahre, und bei ber Thronbefteigung bes neuen Monschen brachen 
in den Höheren Kreiſen der Geſellſchaft Heftige Stürme aus. Als diefe Stürme 
Rp entfeffetten, seife Durgerce w dur Wicterherkciiung Trhaer Wehınöelt, die 


nnablaſſig von felmem ‚Eintritt in. das 


54 


Arbeit und Sorgen waulenb-gumacht hauten / in das Ausland. In \einen 
wärmften und heiligften Gefühlen unheilbar verleht, hielt ex es für feine Pflicht, 
aller Theilnahme an den inneren Ungelegenpeiten Rußlands zu entfagen, um bas 
durch um fo mehr im Stande zu feyn, feine Sorgfalt den Seinigen zu widenen. 
Richtsdeſtoweniger behielt or den Rang und bie Zitel, die feine früheren 
Stellen ihm verſchafft hatten, und trafsr die noͤchigen Berauflaltungen, um 


au duch feine Reifen dem Lanbe feiner Geburt einen direkten Nupen.gu 


verſchaffen. 

Turgeniew widmete ſeitdem einen bedeutenden Theil ſeiner Zeit den For⸗ 
ſchungen in den Archiven von Rom, Paris und Londoh, mo er aus ungedruck-⸗ 
ten, ja größtentheils noch unbekaumten Dokumenten fhöpfte, deren Beröffent- 
lichung die Geſchichte feines Baterlandes vielfach aufzupellen im Stande 
war.*) Die zukünftigen Gefchichtfchreiber der ruſſiſchen Monarchie werden aus 
dieſen lichtvotllen Arbeiten den ‘größten Nuten ziehen, befonbens- für die che- 
maligen Iommerziellen und bipkomntiigen Berbindungen des Zaren⸗Reiches 
mit den Staaten des weſtlichen Europa. Gin anderes Lieblingsgeihäft Tur- 
geniew’s beſtaud darin, feine eben fo ausgebteitete als mannigfaltige Korre⸗ 
fpondenz, die Erinnerungen an ein eben fo thätiges als bewegtes Leben, 
au ordnen. Mitten unter piefen Beſchäftigungen nahm bas Studium der 
heiligen Schrift, das er. frühzeitig begonnen und während aller Beränberuugen 
feiner öffentlichen Laufbahn unermüdet fortgefegt hatte, mehr und mehr einen 
betraͤchtlichen Theil von Turgeniew's Tagewerk ein. Cr las mit Begierde, 
was die bentfchen Eregeten, die englifchen Gelehrten, franzöſtiche umd ſchweizer 
Theologen von Jahr zu Zahr über biefen unerſchöpflichen Gegenftand zu Tage 
förderten. Die Ehrfurcht, welche er feit feiner Jugend für das göttliche 


Bort gezeigt hatte, wurde in feinem Herzen immer inniger, in feiner Rebe . 


immer mehr überzeugend. Die Verbreitung ber heiligen Schrift in allen 
Theilen ver chriſtlichen Welt, befonders aber.unter den Slawen, hörte nicht 
auf, der Daupigegenfinun feiner Wanſche zu ſeyn, auch als es ihm nicht mehr 
vergönnt war, ſelbſtthätig dabei mitzuwirken. Sein Geift, ſonſt geneigt zur 
Diskuffion,. berupigte ſich wie in dem Beflge eines bewaͤhrten Schafes, wenn 
we: in der ſchönen Ueberfehung, welche die Grundlage der ſlawifthen Literatur 
ausmacht, diejenigen Seiten Ins und wieder Ins, welche er für einen unmits 
telbaren Ausfluß der göttlichen Iufpirstion hielt. Diefe Gabe des Himmels 
verbwitese, eins ruhige Klarheit über feinen Geiſt unter den harten Prüfun ⸗ 
gen, die ihen je feinen lebten Lebensiahren auferlegt waren. . 

Wenn er ſich bisweilen fineng gegen fein Baterlanb und Volk zeigte, fo 
war es daram, weil ip von allen Ermisbrigungen Schmeichelei gegen die 
Menge ale die am wenigfien zu enſchuldigende erfchien, gegen die Menge, bie 
immer ſo gern bereit iſt, Ach durch verderblichen Weihrauchdußt betäuben zu 
laſſen. Aber die dreude, womit ex jeden wahren dortſchritt begrüßte, den das 


zufßfge Bolt erruagen hatte, die Bewegung, mit der er jeden ehrenvollen 


ZB aus feinen Einrerung aufzelihnete, geben hinlaͤnglich Zeugniß von jener 
eigenthinclichen vab rährenden Milpmug von finblicher Zuneigung und vãter⸗ 
licher Beſorgtheit, wit der fein Herz für alle Angelogenfeiten Rußlanbs erfüllt 
war. Das Wiedererwachen des ſlawiſchen Geiſtes in unferen Tagen hatie 
Turgeriew gewiſſerwaßen vorbereitet, und er unterftüßte dieſe Beftrebungen neit 
einem auf Erfahrung gegründeten und durch Reflexion gereiften Eifer; aber 
er unpfahl zugleich feinen Landslenten, das Band, welches Civiliſation und Ge⸗ 


Ship zwifchen ihnen and den Völkern des weſtlichen Europa geknüpft hatten, 
nicht gu löſen, ſondern im Gegentheil feſter zu ſchlingen. Bis zu feinem legten 


Athemzuge rieth er ſtets mit unexfchrodener Freimüthigkeit ben mit der Ge⸗ 
genwert Iinzufriebenen das Studium ber Vergangenheit, den Machthabern 
Möfigung, den Lenkern der Geſchicke fo vieler Bölter Wohlwollen. Parcere 
swbieetis war bie Siehfingamarime dieſes fanften und doch fo feſten @eiftes, 
der mehr als irgend Jemand bewies, wie die Liebe für alle Zweige ver menſch⸗ 
mg Gele liſchati ſich mit dem Dienſte für das Vaterland wohl vereinigen 


— war ſeit — Reihe von Jahren abweſend von Rußland, als 
eine ſcheinbare Verbeſſerung feines Geſandheitszuſtandes ihn verleitete, noch 


einmal die Reiſe nach Moskau yiltongen. Ex verlieh Paris, wo innige Fa⸗ 
miliesverbindungen ihm feit langer Zeit einen häuslichen Deerb gegründet : 
hatten, begab füh. zuerft nach Deutſchland umd Hielt fich dort lange bei einem ., 


erhabenen Ereumde. der Wilenichaft auf. Später durthreiſte er Polen und 
brachte den lehzten Herbſt feines Lebens in wer Ländlichen und friedlichen Ge⸗ 
gend zu, welche die alte Hauptnadt ber Öftlichen Slawen ‚umgiebt. Trotz ber 
gefahrdrohenden Rückkehr won Symptomen, die eine völlige Erſchöpfung feiner 
Kräfte andeuteten, folgte er mit einee oft berebten Spmpathie der Heraus» 


gabe der hiſtoriſcher und religiöfen Schriften, weiche die wiſſenſchaftlichen Ge-⸗ 


fellſchaften Mostaus in Iegter Zeit in fo großer Zapl veröffentficht Haben; er 
ſprach von dieſen Arbeiten voll der beften Erwartungen und mit vielem In⸗ 
texeffe in ſeinen Briefen,: welche feinen Freunden in Frankreich und Deutſch⸗ 
laud in Betreff feiner baldigen Rückkehr Hoffnungen erregten, denen die plötz⸗ 
liche Verſchlimmerung ſeines Uebels ein ſchnelles Ende machen ſollte. Turge⸗ 
niew flarb den 15. Dezember 1845. Bei der Nachricht von feinem Tode zeigte 
fich in Moskau eine allgemeine ſchenerzliche Theilnahme. Der Metropolit 
vollzog in eigener Perſon die prieſterlichen Functionen und folgte dem Zuge 
au Buß. Der Sarg wurde von Freunden getragen, und bie vornehmſten Be⸗ 





*) Monunienta historiae patriae, edita ab Alezandro Turgenevo. Vol. I. et 11. ° 
* Petropoli KO or 48. Der drite Band wird diemen furzem erfheinen,” . . 


wohner ber Stabt begietiuten. ihn dis qu — OR ben man zur 
legten Rupefläkte für IE I 


n reisten 


— Zur Verbrecher⸗Statiſtik. In einer der lehten Sihungen der 
„ſtatiſtiſchen Geſellfchaft“ in London legte Herr Wpktioseth Rufe, Juſpektor 
ver Gefaͤngniſſe, fechgehm verſchiedene Tabellen: zur Statiſtik der Verbrechen 
in England und Wales von 1829-1843 vor, weraus leider zu erfehen if, 
daß in dieſen fünf Fahren die Zahl der vor bie Afſtſen und Ouarter- Geffions 
geſtellten Verbrecher um 134 p&t. uud bie ber von dem Polizeirichtern ver⸗ 
ustpeilten Bergehungen um 204 pEt. zugenommen, fo daß im Ganzen bie 
Zahl aller zur richterlichen Apnvung gelommenen Verbrechen und Bergehen 
im Laufe von fünf Fahren um ein Deittel ipwer feigeren Anyapl fi veraneht 
hat. Die größte Zunahme fand im Fahre 1842 ſtatt, welches eine verpäfiniß 
mäßig ſchlechte Aerndte Hatte, während im folgenden Jahre, bei guter Merubtr 
und wohlfeileren Preifen ber. Eebensmittel, die Zapl ver Verbrechen eher ab 
als: zugenommen hat. Bei Berlegung feiner Tabellen. bemerkte Berr en 
worth Rufe unter Anderem: „Die. Philofoppie des Verbrechens, 
die Wiſſenſchaft, die ven Urfachen veffelden nachforſcht, feine Auspehmung 
lennen lehrt und die geeignetften Mittel zur Borbeugung des Verbrechens 
uns angiebt, befindet fich faR noch in ber Kindheit. Besits hat fie jedoch, 
wegen des Wopltpätigen ihres Zwedes und wegen des vielverſprechenven 
Erfolges ihrer Leißungen, raſche Fortſchritte gemacht mad vielfach die Auf 
merkſamkeit auf ſich gezogen. Mit dem Worte „Verbrechen“ bezeichnen wir 
eine Berlegung der Landesgelehe und nicht eine Berkeyung des göttlichen 
Geſetzes; ſolche Ueberſchreitungen nennen wir, wie auch fon Locke in feinem 
Human Understanding ımtericheidet, „Sünden“, gleichwie wir die Ber 
legungen des Sitiengefees ader dc& .Gefepes der Meinung „Lafer“ nennen. 
Hierans folgt, daß, went wir den Umfang dev Verbrech en in einem Lande 
darzulegen verſuchen, fein moraliſcher Eharalter und Zuſtand babei nicht in 
Betracht Lömmt, weil wir.die Günven ‚und Lafer ves Volkes feiner Kom. 
trele unterwerfen.” — (ine bereits vieliach gemachte Grſahrung wird auch 
durch die Tabellen des. Here Wpitwortp Ruſſell beflätigt, daß nämlich Man- 
gel an Unterricht ſehe viel zur Ausbreitung des Verbrechens beiträgt. Es be. 
fanden ſich naͤmlich unter der Gefammtzapl der während der fünf Jahre don 
1839.43 in England und Wales (oje Sqhottland und Irland) angefagten 
und verurtheilten Berbzehen und Bergehen, 
begangen. von Beuten, die 

weder leſen uprh-Icheeiben- fonnnien. . 953008er35 per. 26924 0ver38 pEH 
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— Die Zigarren-Babrilen in Manilla. Wie alle andere 


Zweige der Induſtrie, ſo iſt auch die Fabrication der Zigarren in Manilla 
von der Stüdazbeit zur Arbeit im Großen übergegangen: Es giebt vielleicht - 
in der ganzen Welt Seine Auflalt, bie fo groß und mit Arbeitern fo 


bevölkert if, als die ‚beiden Jabriken in Manila, die dazu beſtimmt find, 


jene dunkeln Blätter der Nikotiaua zu beaubeiten, zuſammenzurvilen und 
auspsfafern, welche die Lippen unſerer „Löwen“ und ſelbſt unſerer vorge⸗ 
ſchrittenen Löwinnen“ in duftende und beraufchende Spircillinten verwan⸗ 
dein. Der wunderbare Diſtrikt Lowell in Amerika, der won einer wnrnhlgew 
Kolonie gefhäftiger Amazonen bevölkert iſt und mo nach Didens Felbft 
Piano's von Actiengeſellſchaften gemeinſchaftlich gehalten werden, ſelbſt dieſer 
wunderbare Diſtrikt kann ſich, was die Zahl und bie Conceutration der 


"Arbeiter betrifft, mit den Fabriken von Manilla nicht meflen. Der Eapitain 


Wilkes hat uns von denfelben in dem Journal ber amerifaniichen Erpexitton 
mittheifenswerthe Einzelnheiten berichtet. Die größere der beiden Fabriken” 
beftept aus einem zweiftödigen Gebäude, Das von ungeheuren Magazinen um- 
geben ih. Rings herum läuft eine Ringmauer, an deren Thoren Schild⸗ 
wachen und Wachtpaften anfgeftellt find. Die Hauptwerifätte iſt im zweiten 
Stock. Es if ein ungeheurer Saal, der in ſechs Räume getheilt if und ıwo 
befländig an 8008 Frauen arbeiten. Die Arbeiten werben an Tiſchen ansge- 
führt, die ungefähr 18 Zoll Höhe bei 18 Fuß Länge und 3 Buß Breite haben. 
An jedem dieſer Tiſche figen fünfzehn. Frauen, neben welchen ungeheure Haufen 
Tabad liegen. Man fchägt die tägliche Arbeit jeder Frau auf 200 Zigarren, 
was für eine einzige Werkſtätte die ungeheure Menge vom 1,680,060 Zigarren 
täglich und 500 Millionen jäprlich giebt, Der Arbeistag hat zwölf Stunden, 
mit Inbegriff ziweier zum Eſſen und. zur. Erholung beſtimmten Stunden; ber 
Lohn ift Durch eine ſchrecliche Konkurrenz ſeht herabgedrückt. Ueberall herrſche 
die ſorgfältigſte Reinlichkeit, doch überall würde auch der heimliche Diebſtahl 
des Tabacks herrfchen, wenn die Borgefeten wicht durch eine Aufficht von 
draloniſcher Strenge benfelben erſtickten. So oft bie Arbeiter und Arbeite- 
tinuen die Werkflätten verlaffen, werden ſie, ohne Rüdficht anf Alter und 
Geſchlecht, durchſucht. Diefe Durchſachengen, die nichts undurchfucht laſſen, 
koͤnnten leicht einer Bevöllerung von Arbeiterinnen, deten Alter vom 1dten 
bis zum Akten Jahre aufſteigt, fitilich Sehe nachtheilig werden. Doc ver 
Capitain Wilkes beruhigt ung durch die Verſicherung, daß er mie und nirgends 
fo. häßliche Frauen geſehen, als bie, welche mit dem Zuſammenrollen bes 
Tabads in Manila beſchaͤftigt find. 


> ; 
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Frankreich. 
Fragmente aus Coufin's Moralphilofophie. 
Bictor Conſta, der franzoͤſtſche Plato, Ariſtoteles, Lore, Kant, Hegel 
u. ſ. w. u. ſ. w. — denn feine Philoſophie, ein Eau de mille fleurs, „um- 
faßt“, nach feinen eigenen Worten, „alle Entwidelungsftufen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes“ — Bictor Eonfin geht damit um, die Borlefungen, bie er von 
1815— 20 im College de France gehalten, herauszugeben. Aus benfelben 
iR ums ein Bruchftäd über die Philoſophie der Moral zu Gefiht gekommen, 
das wir unferen Lefern mittheilen, da bie Ethik derjenige Theil der Philos 
ſophie ift, über den wir Alle gedacht haben, an dem wir Alle mitarbeiten: *) 
„Die Philoſophie bemaͤchtigt ſich keines fremden Gebietes, aber fie ifl 
nicht gefonnen, ihr Recht auf die Prüfung aller derjenigen Thatſachen aufzu⸗ 
geben, in denen fi die allgemeine Menfchermatur kundgiebt. Jede Ppilo- 


fophie, die nichts mit der Moral zu thun hat, if ihres Namens ımwürbig, 
“wie jede Moral, die nichts von dem Zufammenhang der menfchlichen Geſell⸗ 


ſchaft weiß, ohnmächtig iſt und der Menfchheit in ihren harten Prüfungen 
keinen Rath wird geben Fönnen. 

„Die Philoſophie hat zwei verfchiedene Wege vor ſich; fie Kann von zwei 
Dingen eines thun, entweber annehmen, was die Stimme der Zeit ausſpricht, 
es begründen und entwideln und fo die Welt in ihrem Glauben befeftigen, 
oder fie geht von biefem oder jeuem Prinzipe aus, läßt diejenigen von den 
allgemein gültigen Meinungen zu, die fi mit ihrem Prinzipe vertragen, 
während fie die übrigen entweder künſtlich demfelben anpaßt oder völlig ver- 
wirft. Die letztere Berfahrungsmweile iſt es, was man „ein Spflem kon⸗ 
ſtruiren“ nennt. - N 


„Die philoſophiſchen Syfteme find nicht die Philofophie; die Philoſophie 


philoſophiſchen Syſteme fireben danach, die Idee der Philofophie zu verwirk⸗ 
lichen, mie die bürgerlichen Einrichtungen bie der Gerechtigkeit darſtellen 
wollen, wie die Känfte, fo gut fie Tönnen, das Ideal der Schönheit zur Er⸗ 
ſcheinung bringen, wie die Wiſſenſchaften eine Univerfals Wiflenfchaft zum 
Ziele haben. Die philoſophiſchen Syſteme find nothwendigrr Weiſe unvoll⸗ 
kommen, denn fonſt Hätte es nie zwei in der Welt gegeben. Zu preifen ſind 
fe fhon, werm ihre Herrſchaft, fo Marz fie auch war, nur einigen Gegen 
brachte, wenn fie, teoß einiger unſchuldigen Irrthümer, in den Seelen ihrer 
Belenner die heilige Aebe zum Wahren, zum Schönen, vorzüglich aber zum 
Suten anzufachen verflanden .... . j 
„In der Mitte des 18. Jahrhunderts, gegen Ende der Regentfchaft und 


ffieht fo weit über ihnen, ald ein Grundfap über feinen Anwendungen. Die. 


während der Regierung Ludwig's XV., kam bie engliſche Philoſophie Lode’s 


nach Frankreich, entwidelte ſich dort ven Neigungen ber Zeit gemäß und rief 
eine berähmte Schule herdor, deren Anhänger noch heute unter ung zu finden 
find. Aber fie ſteht in voͤlligem Widerfpruch mit dem neuen Geifte, mit den 
Einrichtungen und Sitien, wie and der franzöfifchen Revolution hervorgegan⸗ 
gen find. Das neungehnte Jahrhundert, unter dent Sturmgeläute ber Revo» 
Intion geboren, in der firengen Schule der Kriege großgezogen, Tann ſich 
nicht vertreten fehen in einer Philoſophie, die fi unter dem Schuße des 
weichlichen Hofes von Berfailles entwidelte und wohl gefchaffen ift für bie 
ledten Fahre einer altersſchwachen Despotie, aber nicht für das mühevolle 
Leben einer jungen Freiheit, die von Gefahren unmingt if. Was mich be- 
teifft, fo Habe ich meine WBapf getroffen zwiſchen jemer ferfuntiftifchen Philo⸗ 
foppie und dem ewigen Glauben am die Menfchheit, der das dringendſte Be- 


*) Wir fönnen nicht umbin, bier eine Anekdote einzuſchalten, dic uns von guter Hand 
mirgeiheilt worden und die ein Beweis ſeyn konn, mit weldem Intereſſe au icpt neh 
Here Eoufin, der bekaunuich eine Zeit fang cin Zuhörer Heges in Berlin war, auf das 
jenige dliet, was In Deutfhland und beionders in diefer BauptKadt auf philofopdifhem 
oder vielmehr auf religiöfem Gebiete ſich degiebt. Ein junger franzöfifher Gelehrter, der 
fürztid, von einer Reife’ zurädgefehrt war, wünfchte Zutritt bei dem Diretor der Univer» 
ſitatoſtudien ſeines Baterlandes, der ſich indeſſen nur im Ausnabmsfällen fprehen läßt. 
Jener, um fih interefane zu’ machen, ließ fi daher mit dem Beiſat anmelden, daR er 
fo eben aus Deutſchland komm⸗e. Cofort wurde er in das Vorzimmer eingelafien, und 
ſoneller als den übrigen dort wartenden Derfonen öffneten ſich ibm aud die Glügelthüren 
de6 Autienyimmere. „Sie fommen aus Deutſchland?“ rief ihm derr Coufin entgegen; 
„waren Cie aud in Berlin?" — „JId bedauere; mach dem Norden bin- ich nicht ger 
kommen.” — „Nun, dann habe id Ihnen nichts zu ſagen“, fiel der ebemalige Minifter 
din, „und Cie werden mid entfhuldigen. da meine Zeit fehr zugemeſſen if.“ — Ber 
troffen zog fih der junge Gelehrte zurüd, der ſeidem abermals nach Deuiſchland und zwar 
dirett nach Berlin gereift if, um das mäcfemul dem Meiſter über das berichten zu 
künnen, was ihn am meiften Intereffirt. ni 


bürfniß ver neuen Geſellſchaft geworden iſt, und nachdem ich jene Philofoppie 
in ihrem theoretifchen Theile bekämpft habe, flehe ich nicht an, auch die 
Moral zu befämpfen, bie nothwendig aus ihr hervorgehen mußte und die fo 
Tange die Gemütper beperrfcht Hat, ich meine die Moral des Eigennußes. 

„Erkennen wir zuvörderſt an, daß diefe Moral eine zwar ins Ertrem 
getriebene, aber bis auf einen gewiſſen Punkt zu recptfertigende Reaction 
gegen die übermäßige Strenge der ascetifchen Moral if, welche die Sinnlich- 
keit ertödtet, anftatt fie u regeln, und, um bie Seele vor Leidenſchaften zu 
bewahren, ihr auferlegt, eine Art Selbſtmord zu begehen und alle natürlichen 
Neigungen zu opfern. : 

„Der Menſch tft weder, wie Epiktet will, ein duldender Sflave, der das 
Unglüd erträgt, ohne es beflegen zu wollen, noch, wie der Verfafler der 
Imitation meint, der engelgleihe Bewohner eines Klofters, der fih nach dem. 
Tode, als nach einer Befreiung, fehnt und ihn, fo viel an ihm ift, durch 
ſtete Buße und ſtumme Gottesverehrung befchleunigt. Das menfchliche Leben 
iſt kein Gefängniß, noch die Welt ein Kloſter. Die Neigung zum Bergnügen, 
die Leidenfchaften ſelbſt haben ihre Berechtigung unter den Bedürfniffen der 
Menfchpeit. Entweder das Leben ift ein unverfländfihes Unbing, das man 
fo bald als möglich von fi werfen muß, ober es hat feinen Werth und ein 
Ziel, das feines Schöpfers würdig iſt. Die erſte Bedingung aber, um eine 
richtigen Gebrauch davon zu machen, ift, es zu behalten. Das erfie Band 
jedoch, das den Menfchen ans Leben knüpft, if das Vergnügen. Nehmt ipm 
dies, und es hat feinen Reiz verloren Unterdrücket die Leidenſchaften, fo 
wird zwar feinerfei Ausſchweifung mehr begangen werben, aber die Schnell⸗ 
kraft des menſchlichen Geiftes if dahin; weht fein Wind, fo ſteht das Schiff 
ſtill und finkt bald in den Abgrund. Denkt euch ein Wefen, dem die Eigen- 
liebe, der Trieb der Selbfterhaltung, die Furcht vor dem Leiden und bor- 
nehmlich die Furcht vor dem Tode fehlt, das weder Sinn für das Vergnügen, 
no für das Glück hat, furz ein Weſen, das alles perfönlichen Intereffes 
bar if: wird dies Tange den unzähligen zerftörenden Einflüffen widerftehen 
tönnen, don denen es umrigt ift, wird es einen Tag überbauern? Es ift 
unmöglich, daß fih aus ſolchen Menſchen eine Gefellfehaft, eine Familie 
bilde und erhalte. Der den Menfchen gemacht und gewollt hat, daß er fih 
erhalte und entividele, Hat bie Sorge für fein Werk nicht der Tugend und 
Srömmigkeit allein übertragen, er gab der Erhaltung und Entwidelung der 
menſchlichen Gefellſchaft auch einfachere und ſicherere Stügen, er gab-dem 
Menſchen die Eigenliebe, ven Trieb der Selbſterhaltung, die Leivenfchaften, 
die fein Leben bewegen, Hoffnung, Furcht, Liebe, Ehrgeiz, kurz jenes perfön- 
liche Intereffe, das uns mächtig treibt, ohne Unterlaß unfere Lage in der 
Weit zu verbeflern. 

Man fieht, wir wollen der Moral des Eigennutzes die Gültigkeit ihres 
Prinzips nicht flreitig machen; wir find überzeugt, daß dies Prinzip an ſich 
wahr und in dem Weltplan begründet fl. Nur das fragt ſich, if es das 
eimige, was die Welt bewegen fol, und giebt es nicht neben ihm noch andere, 
die eben fo wahr und eben fo gefeßmäßig find? .... 

„Man darf Macht und Recht nicht mit einander verwechfeln. Ein Wefen 
kann eine. ungeheure Macht beſitzen, bie des Orkans, des Blitzes, kurz eine 
von den zertrümmernden Kräften der Ratur; wenn e8 nicht auch Freiheit bes 
fit, wenn die blinde Zurchtbarkeit feine einzige Eigenſchaft ift, To ift es Feine 
Perſon und Hat darum feine Rechte. Es kann den größten Schreden einlagen, 
aber es hat feinen Anfpru auf unfere Achtung. Man hat ihm gegenüber 
feine Pflichten. j 

nDie Pflicht und das Hecht find Geſchwiſter. Ihre gemeinfame Mutter 
iR die Freiheit. Sie find an demſelben Tage geboren, entwideln fh mit- 
fammen und gehen mitfammen unter. Man Könnte ſelbſt fagen, Recht und 
Pfliqht find daſſelbe, nur von verfchievenen Seiten betrachtet. Denn was ift 
mein Recht auf deine Achtung Anderes, als deine Pflicht, mich zu achten, weit 
ich ein freies Wefen bin? Aber du ſelbſt biſt frei, und was mein Recht und” 
deine Pflicht begründet, begründet bei mir eine gleiche Pflicht und bei dir ein 
gleiches Recht. 

„Wenn ich gleich fage, fo meine ich die Gleichheit in iprer firengften 
Dedeutung, denn die Breipeit und nur die Freiheit ift fi ſelbſt gleich. Nur 
daß wir Perfonen find, mat uns einander gleih. In allem Uebrigen find 
wir Menſchen verfchleden, denn ſelbſt in der Aehnlichkeit Liegt noch Verſchieden⸗ 
beit. So wie es nicht zwei Blätter giebt, die ganz diefelben wären, fo giebt 
es nicht zwei Menſchen, die an Körper, Gemüth und Geiſt diefelben find. 
Aber zwifchen dem freien Willen des einen Menſchen und dem des anderen 
laͤßt ſich fein Unterſchied denken. Ich bin frei, oder äh bin es nicht. ‚Bin ich 
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es, fo bin ich es in eben dem Grabe als bu, und du ie dem Grabe alpih. 
Es giebt Hier fein Mehr und Weniger. Jede moraliſche Perfon ift eine fi 

mit demfelben Rechte, als eine andere. Der Wille, der ver Sig ber Freiheit 
iſt, if in allen Menſchen derſelbe. Gr kann in feinem Dienfte verſchiedene 
Mittel, materielle oder geiftige, haben; aber die Mittel, deren fi der Wille 
bedient, find nicht er felbft, denn fle kommen ipm nicht weientlih zu. Die 
einzige freie Mast iſt die des Willens; fle iſt es, deren Natur es ift, frei zu 
fepn. Wenn der Wille Gefege anerkennt, fo find diefe Geſetze nicht Trieb» 
federn, die ihn bewegen, denn indem er fe anerkennt, hat er das Bewußtſeyn 
von feiner Mat, ſich ihnen zu unterwerfen ˖ ober fie von ſich zu weiſen. 
Hierin liegt der Typus der Freiheit, und dies if es, worin die Menfchen ein- 
ander wirklich gleih find. Jede andere Gleichheit ift Stein. Es iſt nicht 
wahr, daß die Nenſchen das Recht Haben, AMe gleich ſchön, reich, ftarl — kurz 
gleich glücklich zu ſeyn. Gott hat uns für dieſe Eigenfchaften mit ungleigen 
Mitteln ausgeräftet. Pier ift vie Gleichheit gegen die Weltordnung, denn bie 
Verſchiedenheit iſt, wie der Einflang, ein Gefeß der Schöpfung. Eine ſolche 
Gleichheit träumen if ein fonderbares Mißverſtändniß, eine traurige Ber- 
irrung. Diele falſſhe Gleichheit iſt das Idol des Eigennuges. Die wahre 
Gleichheit läßt die äyßerlicpen Ungleichheiten neben ſich beſtehen, die Gott ge⸗ 
macht hat und die Menſch nicht ändern kann. Die edle Freiheit hat mit 
den Furien des Stolzes und Neides nichts zu ſchaffen. So wenig als fie 
nach Herrſchaft firebt, fo wenig firebt fie nach dem Wahngebilde einer Gleich⸗ 
heit an Geift, Schönpeit und Reichthum. Ueberdies hätte diefe Gleichheit, 
ſelbſt wenn fie möglich wäre, wenig Werth in ihren Augen; fie verlangt 
Größeres, als Reichtum und Würden, fie verlangt Achtung. Die Adtung, 
die dem heiligen Rechte gleihlommt, frei zu ſeyn in alledem, was den Den- 
ſchen zum Menſchen macht, das iſt es, was die Zreipeit und mit ihr bie. wahre 
Gleichheit gebietet. Dan darf nicht Achtung mit Eprenbezeugung verwechſeln. 
Dem Genie der Schönpeit ertweife ich Ehre, aber die Menfchheit arte ich, und 
bierunter verfiehe ich alle freie Wefen und meine, was nicht frei ift im Men- 
ſchen, das fey ihm äußerlih. Ein Menich iſt alfo dem anderen gleich gerade 
durch das, was ihm zum Menſchen macht, und daher wird im Reiche der 
wahren Gleichheit nur verlangt, daß ein Jeder das achte, was er in gleichem 
Maße, als die Anderen, befikt. Die gleiche Achtung vor der gemeinfamen 
Breipeit if das Fundament ſowohl der Pflicht, als bes Rechtes; fie bildet die 
Tugend des Einzelnen und bedingt die Sicherheit Aller, fie giebt den Men- 
fchen vor einander Werth und begründet den Frieden auf Erden. Dies war 
das heilige Bild der Freipeit und Gleichheit, das unferen Bätern und allen 
wahren Freunden der Menfchheit vorſchwebte und ihre Herzen fchlagen machte. 
Dies iR das Ideal, das die wahre Philofophie feit Jahrhunderten verfolgte, 
von den hochherzigen Träumen Plato's bis zu den praftifhen Ideen Mon⸗ 
tesquleu’s, von der liberalen Geſetzgebung der kleinſten Stadt des alten 
Griechenlands bis zu, dem Werke der konſtituirenden Berfammlung, bis zu 
unſerer ewig ruhmreichen Erklärung der Menſchenrechte. 

„Dies iſt das Ideal nicht, das der Materialismus als ſein Ziel in An⸗ 
ſpruch nehmen darf. Gr geht von einem Prinzip aus, das ihn zu Konfequen- 
sen verurtheilt, die eben fo unheilbringend find, als die des Prinzips ber 
Sreipeit fegensreich. Indem er Willen und Wunſch verwechfelt, rechtfertigt 
er die Leidenſchaft, die der. Wunfch in höchſter Potenz ift, die Leidenſchaft, 
die der Frejheit ſchnurſtrads widerſpricht. Er entfeflelt alfo alle Wünſche, 
er nimmt der Einbilvungskraft die Zügel, er macht die Menſchen unglücklicher 
über das, was ihnen fehlt, als glücklich Über dad, was fie befigen, durch ihn 
fiept ein Jeder feinen Rachbar mit Reid und Beratung an, durch ihn wird 
die Geſellſchaft unaufpaltfam der Anarchie ober der Tyrannei entgegengetrie⸗ 
ben. Denn wohin foll am Ende der baare Eigennug Alfer führen? Mein 
Wunſch if fiber, fo glücklich als möglich zu werben; mein Vortheil, ale 
Mittel zur Erreichung diefes Wunſches anzuwenden," und gehorche ih nur 
meinem Bortheil, fo find mix auch alle Mittel erlaubt, nur bie nicht, die 
mich nicht zu jenem Ziele führen. Ich fey der Erfte der Menſchen, der reichſte, 
der ſchönſte, der mächtigſte u. f. w. — fo werde ich Alles aufbieten, um die 
Borzüge. zu bewapren, die mir geworben find. Hat mi das Schickſal auf. 
eine niedrige Stufe geftellt, mich mit geringem Vermögen, befcränften Fähig⸗ 
keiten, alfo mit unermeßlichen Wünſchen ausgeflattet (denn es kann nicht oft 
genug wiederholt werden, bas Wunſchen, ſich ſelbſt überlaffen, ift ohne Ziel 
nad allen Richtungen. Hin), fo werbe ih Alles tpun, um aus der Mafle her 
vorzutreten, um meine Macht, mein Vermögen, meine Genüffe zu vermepren. 
Unbefriedigt von der Stellung, die ich in der Welt einnehme, werde ich von 
einem Umfturz der beſtehenden Berpältniffe träumen, ja ich werbe ihn ſogar, 
fo viel an mir iſt, befördern, zwar ohne politiſchen Fanatismus — der reine 
Eigennup erzeugt ſolch edle Thorheit nicht — fonbern geftapelt von der 
Citelleit und dem Ehrgeiz. Ich fey nun zu Reichthum und Macht gelangt! 
jegt wird mein Vortheil eben fo die Ruhe und Sichexheit verlangen, als er 
vorher den Aufruhr verlangte. 
Ser Anarchie zu dem Bedürfniß einer gewiflen Ordnung, natürlich einen, 
folgen, die mir Vorteil bringt. Ich werde alfo Tyrann werben, wenn ich 
Tann, oder vergoldeter Diener eines Tyrannen. Gegen die Anarchie und bie 
Tprannei, diefe beiden Geißeln der Sreigeit, iſt der einzige Wall das allge 
meine Rechtsgefühl, gegründet auf einer feflen Unterfheivung des Guten vom 
Böfen, des Rechten vom Rüglichen, des Eprenpaften vom Angenehmen, ber 
Tugend von dem Bortheil, des Willens vom Wunfche, der materiellen Bes 
friedigung vom Gewiflen .... 

„Es giebt eine andere Lehre, die, eben fo unzufrieden mit dem groben 
Materialismus als mit der anmaßenden und trockenen Ppilofophie, welche 
die alleinige Herrſchaft der Vernunft mill, Wiſſenſchaft, Xunft und Moral auf 


Das Bedürfnig der Sicherheit ſührt mid von, 


das Gefühl gränden möchte. Diefe Schule, die von Raufleau und beſonders 
won Jacobi vertreten twurbe, verlangt, daß man ſich dem Zuge des Hergens 


überlaſſe, jenem Inſtinkte, der geiftiger ift als die Sinnlichkeit, vie Grundlage 


des Materialismus, und ‚materieller als die Veruuuft. Und iſt oa nicht Das 
Herz, welches das Gute und Schöne fühlt, wgelches bei allen großen Ereig- 
niffen des Lebens, wenn Leidenfhaft und Sophterei unferen Augen die heilige 
Idee der Pflicht und Tugend verhüllen, fie wieder anfacht und ung den Muth 
giebt, nad ihr zu handlen? Wir geftehen, wenn wir die Wahrheit enthüllt, 
das Schöne dargeſtellt, das Gate geßbt fepen,- fo Fühlen wir ein inniges 
Behagen, wir geflehen, es.ift uns ein® Liebe für die Dinge eingeboren, und 
wenn wir es mit dem Ausdruck nicht allzu genau nehmen, 'fo können wir wohl 
fagen, das Herz unterſcheide die Wagyrheit und müffe Licht und Führer unferes 
Lebens fepn. 

„In der That, Gefühl und Bernunft haben fo viel Gemeinfames, daß, 
wer im ppilofoppifchen Unterfgpeiben nicht geübt if, fie mit einander verwech- 
fein fan. Das Gefühl hängt innig mit der Vernunft zufammen, es ift ihre 
faßbare Form. Das Gefühl befommt die Würde von der Vernunft und leipt 
ihr dafür den Reiz und vie hinmlliienne, Geran. Auf die Einfiht des Herzens 
fügen wir ung, wenn wir in der Seele des Ungebilveten die großen Wahr» 
heiten der Weltordnung erhalten, wenn wir bie Seele des Philoſophen vor 
Berirrungen bewahren wollen .... Wie oft geſchitht 40, daß wir in ſchwie⸗ 
tigen Lagen das Wahre und Gute nicht herqusfinden können. Bier kommt 
das Herz dem ſchwankenden Urtheil gu Hülfe, und befolgt mau feinen Rath, fo 
kann man wohl unfiug, aber nie ſchlecht handeln. 

„Bir räumen alfo diefem edlen Theile der Menſchennatur einen hopen 
Platz ein und glauben, ber Menſch ſey eben fo groß durch fein Herz, ale er 
es durch feine Vernunft iſt. Aber wir meinen, ınan müſſe Beides mis einan- 
der vereinen und dürfe nicht die Vernunft durch das Gefühl erſetzen wollen. 
Es iſt Hierbei, beiläufig gefagt, das Urtpeilen und die Bernunft auseinander 
aubalten. Jenes hat nur fo viel Werth, als die Grundſätze, auf bie es ſich 
ſtützt, und ift das natürliche Infirument der Bernunft. Dieſe aber ifl, wie 
das Gefüpl, unmittelbar; fle geht gerabe auf ihren Gegenſtand Jos, ohne er 
zu analyfiren, abflrahiren oder reduziren, geiſtige Thätigfeiten, bie an ſich 
ganz vorsrefflich find, aber immer ein Erſtes vorausſetzen, nämlich das reine 
und einfache Erfaflen der Wahrheit. Diefes nun eben if es, was das Gefüpl 
nicht kann. Das Gefühl genießt oder leidet, liebt ober haßt, aber es erfennt 
nit. Es folgt der Vernunft, aber es geht ihr nicht voran. Unterdrückt 
man alfo die Vernunft, fo unterbrüdt man auch das Gefühl, das ein Aus⸗ 
flug von ihr if, und Wiffenfhaft, Kunſt und Sittlichkeit haben feine fefle 
Grundlage mehr...» - 

„Gott {ft das Prinzip des Guten, ex iſt die Grundurſache aller Wahrbeit, 
der moralifspen ſowohl als jeder anderen. Alle unfere Pfiichten befichen im 
der Gerchtigkeit und Liebe; von wen alfo können fie uns auferlegt ſeyn, als 
von einem Wefen, das feiner Ratur na gerecht und gut if? Die Weltord- 
wung, biefes Bild ver reinſten Harmonie, von wem fann fir quögegangen 
feyn, als von dem Grundtypus bes Schönen? Kurz, das Wahre, das Schöne 
und das Gute find nur verſchiedene Offenbarungen veffelben Wefens. Der 
menſchliche Geift, wenn er über biefe Ideen befragt wird, die unſtreitig in ihm 
And, giebt ung immer diefelbe Antwort; ex verweiſt und auf Bott, als üren 
gemeinſamen Grund. 

„So wären wir alfo bei ver Religion angelangt und fänden und nun in 
Gemeinfchaft mit ben großen Philoſophieen, die alle einen Gott verfünbigen, 
und mit den Religionen, die die Erde bebedten und ſämmlich in Dam geweihten 
Boden der Raturreligion wurgeln. Hierunter verſtehen wir nicht die Religion, 
zu welcher der Menſch in jenem hypothetiſchen Zuſtaude gelangt, ben man des 
Naturzuſtand nennt, fondern die Religion, die ein Jeher opwe Hülfe einer 
Offenbarung in fi felber findet. Die Philoſophie, die nicht endlich bei ber 
Religion anlömmt, ſteht unter allem, ſelbſt den unpoßtonmenfign Kulten, die 
wenigflens dem Menfchen einen Vater, Zeugen, Tröſter und Richter geben. 
Durch die Religion tritt die Philoſophie in Beriehung zus Menfchpeit, die von 
einem Ende der Welt zum anderen nach Gott verlangt, an Gott glaubt, auf 
Gott hofft. 

„Die Theodicee fann an zwei Klippen ſcheitern, entweder fie foßt Gott 
als reine Abftraction, oder als bloßen Gegenſtand der Liebe, wie die Myſtiker 
thun. Man vermeidet beide Klippen, wenn man die zwei verfchieenen Na⸗ 
turen in Gott immer vor Augen bepält: einmal jene Summe feiner Eigen- 
fchaften, die im von ung unterfcheidet (feine Nothwendigkeit, Unendlichleit) 
und dann die andere, bie wir in und wieberfinden and dem einfachen Grunde, 
weil fie von ihm kommen. ‚Unfere Theodicet wird alſo ‚von der Art ſeyn, daß 
wir die Exceſſe aller Syſteme vermeiden, und behalten, was alle Gutes haben. 
Bon dem Gefühle laſſen wir ung einen perfönlihen Gott lehren, wie wir 
ſelbſt Perfonen find, von der Vernunft einen nothwendigen, unendlichen ....“ 


Türkei. 


Eine Donaureife aus der Türkei nach den Fürſtenthümern. 
2 III. 
Nuſſchuk. — Widdin. — Huffein Paſcha. — Betrachtungen über die Donau Schifffahrt. 
Im Laufe des Tages gelangten wir nach Ruſtſchuk, einer ziemlich bedeu⸗ 


tenden Stadt, die aber, troß der verfilberten Pfeile auf ihren Minarets, die 
Aermlichkeit aller türkifhen Städte tpeilt. In den Baſars wird ein großer 
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Handel mit Tabad und rothen Pfeifenkoͤnfen getrieben, welche Ieptere im 
Orient einen gewiſſen Ruf beſihen. Der Name ver Stadt erinnert an einen 
bez ausgeägichneifien. Männer der nengen türtifhen Geſchichte, an Muflapfa 
Baicaktar, Paſcha von Ruſtſchuk, der in,der Pevolution von 1808 eine große 
Role fpielte und Schuld an der Grmorbung Gelim’s war, dem er zur Krone 
verhelfen wollte. 

Die nächſte Stadt von Intereffe hinter Nufffcpuf iſt außer Giurgewo, 
das, Ruftiguf gegenüber liegt und hie wolachiſchen Quarantalne - Anftalten 
entpält, Rilopoll. CA wurde von Trojan nad Veflegung des Decebalus er- 
bayt und fiel 1370 in bie Hände Bajazeb’s, der daſelbſt zwei entſcheidende 
Siege arlocht, einen über den Kaiſer Sigismund, Yen ameiten Über ben 
Ska Ups! unſer Üpilipp von Yrtgis und Sohann opne Burgk, Grafen 
von Reyergs. 

a zahin, einem der efenbeflen Drie, hie mir vorgefommen find und 
der nur —* gleigien in der ſpaniſchen Maurha findet, vermehrte ſich unfere 
Geſellſchaft um einen Kadi. Derfelbe führte nämlich zwei Miſſethaͤter zum 
Paſcha von Wivdin, deren Verbrechen vor die höhe Gerichtsbarkeit gehörten. 
Der. Fine von.ipnen war ein einfacher Branpflifter; der Andere, ein junger 
Drann von fepr ſanftemm Aeußeren, hatte, feine Frau ungerechnet, achtund⸗ 
zwanzig Perlonen aus ſeiner Familie und Belauuifhaft umgebracht. Dem 
Anſchein nach war er wenig aufgeregt ud rauchte, fo lange er an Bord war, 
ruhig feine Pfeife. Der Kadi war ein ſchöner Türke, elegant’ gelleidet HR 
von vielen Dienern umgeben. Diefelben breiteten auf dem Vexhed prächtlge 
Teppiche aus, auf denen der reiche Kadi hen. Tag damit hinbrachte, ven 
Dampf aus feiner Vargileh zu ſchlürfen und in feinen ſchönen Händen eine mit 
Diamanten heſetzte Dofe zu drehen, auf ber ein Kowpaß angebracht war, mit 
deſſen Hülfe er zur Stunde des Gebets dig Richtung nach Mefla fand. Bir 
hatten von Konftantinopel aus einen türkifchen Oberften mit ung 5— der ſich 
ganz fern von ung hielt. Es war ein gewöhnlicher und ſehr häßlicher Menſch und 
ſchien ſich in der enropäifchen Kleidung wenig zu behagen. Er mochte nicht an 
unferem Tifche effen, weil er weder auf einem Stuhle zu figen, noch ſich einer 
Gabel zu bedienen verftand, und kauerte auf dem Verdecke, mit der einen Hand 
ſeine unbeſchuhten Füße ſtreichelnd, mit Hülfe ver anderen friſche Gurken effenb, 
die man ihm ven Viertel zu Biertelftunde bringen mußte. Als er den Kadi 
erblidte, gürtete er feinen Degen um, zum Zeichen feiner Würde, und inũpfte 
mit dem Türken eine Unterhaltung an, der ihn neben ſich Platz nehmen ließ. 
Nichts feplte den Beiden In iprer Behaglichkeit, als etwa Frauen, und als ich 
meine Verwunderung darüber ausſprach, daß fie feine mit fih führten, liegen 
fie mir antworten, ih möchte darüber außer Sorge feyn, in Widdin würde 
es welde geben. 

Widdin has von fern, aber nyz von fern, einen großartigen Anftrich 
und erinnert mit feinen Hunderten von Minarets an Konftantinopel. Als 
wir anfamen, fanden wir eine große Menfchenmenge auf dem Landungsplatz 
verfammelt. Dan erwartetete nämlich in ber Stabt, das Dampfboot würde 
bie Cirkaſſierianen für den Sopn bes Jaſcha, don denen, wir oben geſprochen 
hatten, mitbringen. Hier fah ih zum erſten Male ſerbiſche Frauen. Ihre 
Aleidung ift nad meinem Gefchmade überaug zeigenb und beflcht aus einem 
Hemd von weißer Leinwand, das vermöge einer voten Schärpe an ben 
Leib anliegt und unten von eingm kurzen rothen Rörchen bedeckt wird. Ihre 
Haare hängen in Igngen Blechten herab, find mit Gold» und Silbermünzen 
bepangen und werben durch ein weißes Band zuſammengehalten. Ihre 
Beine und Füge find nackt, defenungeqhtet aber ficht ipre Tracht nicht eben 
unſchicklich aus; man gewöhnt fi raſch daran. Uebrigens find die Ser- 
bierinnen nicht weniger bekieidet, als unfere efeganten Damen, wenn fie auf 
den Ball gehen; nur. was dieſen oben am Kleide feplt, fehlt jenen, unten. 

Widdin hat zwanzigtanfend Einwohner und wird wegen der Wichtigfeit 
feiner Sage von einem Paſcha non drei Ropfepweifen regiert. ALS ich durch 
reiſte, lebte Huflein Paſcha nad. Er war, wie. Bairaktar und die meißen be» 
beutenden Zürfen unferer Zeit, ein Abenteurer. Er begann feine Laufbahn als 
einfacher Janitſchar, machte fih aber. durch feinen Muth bei vielen Beran- 
laſſungen fo bemerklich, dag er felbf die Aufmerkſamkeit des Sultans auf 
fih zog. Mit der Zeit wurde ex einer, der unrupigfien Köpfe der Hauptfladt, 
und viele von den Erzeflen ber. Janitſcharen gingen von ihm aus. Mahmud, 
der die Menfchen Tanute, beftzafte Huffein nicht, fondern fuchte ihn für ſich 
au gewinnen, inbem er feinem Ehrzeiz ſchmeichelle. Er ernannte ipn zum 
Aga (Obergeneral) ver Janitfharen und täufchte ſich nicht in ihm. Huſſein 
verleugnete fein früheres Leben und ergriff mit Eifer die Partei der Re- 
gierung gegen die entartele Körperſchaft, die er befepligte. Gr that bies 
nicht hinterliſtig, fondern erflärte feinen ehemaligen Genoſſen offen, ber 
alte Huffein exiſtire nicht mehr, man folle nicht auf frühere Beziehungen 
zu ihm pochen, fondem würde in ihm einen unbeugfamen Aga finden. Er 
hielt Wort. Die Ianitfcharen, die an eine fo raſche Veränderung nicht 
glauben mochten, erneuerten ihre Emeuten. Huſſein ließ vierzig feiner beften 
Sreunde dinrichten, und diefe Execution war nicht die legte. Man er- 
innert ſich, daß der einſtige Aga, der ber Bertraute Mahmud's und ber 
Theilnehmer an feinen Neuerungen geworben wer, im Jahre 1826 auf feine 
ehemaligen Gefährten fhießen und ihre Kafernen auzünden ließ. Der Sultan 
war ihm für diefe Mitwirkung dankbar und ernannte ihn zum Gouverneur 
von Konftantinopel, zum Seriasker umd endlich zum Feldmarſchall. Als folder 
befehligte er 1828 die Donan-Armıee und 1832 die fprifche, an deren Spitze er 
die entſcheidende Schlacht verlor. Man erzählt von ihm Züge heldenmüthiger 

Tapferkeit; in ben Schlachten hieb er ein, wie der gemeinfte Soldat, doch 


foll er ein beſſerer Kavallerift als General geweſen ſeyn. Die Berlufte in 


Afen braten ipu in Upgnede; bie neye Armee tourhe. Relpid Pqſcha über- 


Bi, oe Pa free a Pen Ya ar en m 


Mavofiga, die näpfte Station nad Wipbin, liegt ſtromabwärts von der 
unter dem Waſſer der Donau verborgenen Klippen, die man „das eifgrme 
Thor” nerint. Hier wird die Befapzung des Fluffes zum erſten Mat unter- 
brochen. Das Dampfſchiff der Rieder Donau geht nur bie hierher, und bie 
Paflagiere möffen, nachdem fle die Naht in Madofipa zugebracht Kaben, auf 
ein Heines Boot Überfiedefn, während ihr Gepäd auf anderen Fähnen trans. 
portiet wird. Die Reifenden, die fih an dem eifernen Thore vim Waffer 
nicht anvertrauen wollen, Fönnen den Weg auch zu Buß machen. Denn vieſe 
Stelle ver Donau iſt nicht opne Gefahr, obgleich weder Strubel, nad fpäu- 
mende Wellen die Hohen Felſen verrathen, bie dis dicht imter die Oberflähe 
ragen und ſchon manchem Baprzeug den’ Untergang bereitet haben. Das 
eiferne Thor und die Klippen bei Orfowa haben von jeher die Donaufchiff- 
fahrt in. ver — gftheilt und bis heute die größte fhiffbare Straße 
Europa’s det itmgelos gemagt, die einzige, die den Erjeugniffen unferes 
gefllandes 2 Men, offen fteht, die einzige enblich, die in einem Laufe don 
achthundert ae To teige und mannigfaltige Länder berüprt. Ungarn, 
Bosnien und’Serbien mäflen die Donau als einen Fuß ohne Mündung be⸗ 
trachten, die Walachei, Bulgarien und die Moldau als eine plöglih abge- 
brochene Straße, die fie in keiner Weile mit Europa verbindet. Zwei von 
einander unabhängige vandelswege beſtehen ober» und unterhalb der eiſernen 
Thores. eg 

Bei diefer Gelegenheit erlaube man uns, noch einige Worte über die 





. Donaufgifffaprt Hinzuzuflgen. Der Fluß wird, wie wie bereits Aufagt Haben, 


je näer feiner Mijndung, deſto langfamer. Hieraus entſteht der Usbelſtand, 
daß ſich der Sand, der nicht kräftig genug fortgefpüßt wird, anpäuft und bie 
Beſchiffung ſchwietig macht. Zu diefen natürlichen Hinberniffen kommen noch 
andere, bie aus den pofitifchen Berpättniffen der angrängenben Länder hervor⸗ 


sehen. Die Eivilifation, "bie nach und nad die verfihiebenen Gegenden der _ 


Erde durchwandert hat, iſt noch zu feiner Zeit an den Ufern der Rieder- onau 
eingekehrt, und bis auf den heutigen Tag find die nationellen Feindſeligkeiten 
der Ungarn, Türken und Deutſchen unter einander, die Plackereien von Seiten 
ber Paſcha's und die eigenthümliche Stellung Oefferreich's Ungarn gegenüber 
größere Hinderniffe des Donauhandels geweſen, als die Schwierigkeiten, welche 
die Natur der Befahrung des Fluffes in den Weg gelegt. Im breigepnten 
und vierzehnten Jahrhundert, den einzigen Zeiträumen, in denen bie Donan 
eine Role in der Gefchichte des europäiſchen Handels fpielte, wurde fie von 
beiden Seiten her befahren. Die öftliche und die weſtliche Linie trafen in Ga- 


lacz zuſammen, wo bie europäifchen 'und aflatifchen Waaren ausgetaufcht j 


wurden. Diele Hanvelszüge hatten ihre Ausgangspunfte in Regensburg, 
Genua, Benedig und Konftantinopel. In dieſer Art wollte Oeſterreich vor 
wenigen Jahren die. Schifffahrt auf der Donau wieder einrichten. Man 
machte zu dem Endzweck in Wien und Dfen verfipiedene Pläne. Die Einen 
wollten, daß zur Umgehung des eifernen Thores und ber Xfippeh von Orſowa 
ein Kanal gegraben werde, Andere ſchlugen vor, bie Klippen zu ſprengen; ein 
drittes Projekt enblih, das einzige, das zur Ausführung fam, war, einen 
Dienft von Dampfiiffen zu errichten, der ſich an bie vorhandenen Verbin, 
dungen Deheeidt mit Konftantinopel, Smyrna, Athen, Patras und. Korfu 
anſchlöſſe. Das erſte Spiff, ver Donau» Gefelfipaft lief im April 1884 von 
Stapel. a z 

Indem Oefterreich diefe Verbindung herſtellte, hoffte es, einen’ neuen 
Handel, der eine Frucht des Friedens von Adrianopel war, in bie ‚Höpe zu 
bringen. Bor 1829 durften nämlich die Donau -Fürftentgümer ihre natür- 
lichen Erzeugniffe, vorzüglich ihr Getraide, muy na ver Türkli verfaufen; 
feit diefer Zeit aber können öfterreipiihe und englifhe Schiffe unter ruſfiſcher 
Erlaubniß in Galacz und Brahifoff Getraide einnepmen. In Sullna wurde 
zugleich eine Duarantaine-Aufalt errichtet, von der aus jedes Sqhiff nach 
dem Innern Europa's zugelaflen wurde. Endlich ſchloſſen im Jahre 1840 
Oeſterreich und Rußland einen Vertrag, in Folge veflen fih die tuſſiſche Re⸗ 
gierung verpflichtete, die Sulina-Mündung in ſchiffdarem Zuſtande zu er⸗ 
halten. Zwei Jahre vergingen, bevor ſich das Petersburger Sabihet der ein. 
gegangenen Verbindlichkeit erinnerte; 1842 jedoch und in den erflen Monaten 
des Japres 1843 wurden die Neinigungs-Arbeiten begonnen, darquf aber 
wieder verlaffen unter dem Vorwande, daß man erft die nötpigen Maſchinen 
aus England erwarten müffe. Diefe Mafchinen fepeinen ſehr langſam gebaut 
au werben, denn big diefen Augenbfid läßt nichts vermuthen, daß fie ange- 
tommen find. Deſſenungeachtet ift feit jener Zeit der Handel auf’ der Rlever- 
Donau bedeutend emporgekommen, benn während 1830 nur AIB Schiffe aus 
dem, ſchwarzen Meer den Fluß hinauffegelten, kamen 1844 über 2000. Benn 
alfo trog der befiehenden Hinderniffe der Handel einer folhen Entwickelung 
fähig IR, welche Blüthe fönnte er erreichen, iverrn der Kanal des Trajan 
wieder wegſam wäre und die Schiffe anflatt des ungefunden Moraſtes an der 
Sufina- Mündung einen guten Hafen fänden! ” 

Hoͤher pinauf an der Donau, in Ungarn, denkt man In dieſem Augenblick 
daran, ber großen Waſſerſtraße einen wichtigen Landweg anzufügen. Auf 
dem letzten Landtage, im Oftober 1844, votirte man mit großer Majorität 
Die ungefäumte Errihtung einer Eiſenbahn von Wukowar an der Donau 
nad Fiume am adriatifchen Meere. Wie blühend würden jene unglücklichen 
Donauländer werben, wenn ihren Erzeugnifien ein fo glänzender Weg offen 
fände! Vielleicht dringt dann auch die Eivilifation zu ipnen und mit ihr bie 
NUnabpängigfeit, fo daß Re von der graufamen Yiternative befreit würden, 
KH unter tarktfche oder zufüfhe Serrfchaft gu fielen. Der Gegen aber, han 
die Eröffnung einer ungehinkgrten Schifffahrt auf der, Donau für gang Curopa 
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, haben würde, liegt ſo ilat am Tage, daß wir darüber nicht erſt ſprechen 
dürfen. 

Bir verließen Mavofiga mit Tagesanbruch und famen gegen zehn Uhr 
nad Drfowa, wo uns die europätfche Civilifation in Geſtalt eines Zoll 
Beamten, eines Gendarmen und eines Sanitäts-Offiziers erſchien. Orſowa, 
ein hübſcher Fleden, Liegt zwiſchen Waller und Bergen; es gehört Defter- 
reich, und als wir landeten, feßten wir den duß auf faiferlichen Boden. ine 
Adtheilung Solbaten, das Gewehr im Arm, erwartete ung am Ufer und 
führte ung, fich immer in einer gewiffen Entfernung von uns haltend, wie 
die Ausfägigen, nach ‚ver Duarantaine-Anftalt, vie eine gute Biertelmeile 
von der Donau entfernt liegt ...... : 


. OD 


. Bir überlaffen, unedel genug, unferen Franzoſen ber breiten Langweile 
jenes modernen Büßerkloſters und ſprechen nur noch den Wunſch aus), daß, 
wenn ber Lefer die gefrhilberte Fahrt umternimmt, die Quarantaine « Häufer, 
mie es unfer Reifender hofft und wie Sachverftändige für echt erkannt haben, 
nicht mehr exiſtiren möchten. 


England. 
Spuren rieſenhafter Voͤgel aus alter und neuer Zeit. 


Früher bereits warb von den rieſenhaften Fußſpuren von Vögeln berich- 
tet, die in dem bunten Sandſtein Amerika's entdeckt worden find. Die neuen 
Arbeiten Owen's über foſſile Knochen einer dem Strauß verwandten Gattung, 
die in Neufeeland gefunden wurden umd einem Bogel angehört haben müffen, 
der zweimal größer war als der afrikaniſche Strauß, haben die Naturforfcher 
veranlagt, fih mit der Frage zu beſchäftigen, ob ſolche Bögel wirklich vor- 
handen find? Der Eapitain Flinders hat in der König-Georgs -Bai, an der 
ſüdlichen Küſte Neuhollands, fehr große Bogelnefter entdeckt, welche 26 Fuß 
im Umfang und 32 Fuß Höhe haben. In den Jahren 1821 und 1823 entdedte 
Herr Burton an der öftlichen Küfte des rothen Meerd, gegenüber dem Berge 
Sinai, an einem Orte Namens Dſchebel⸗Ezzeit, mo das Meeresufer von ber 
Wuſte aus unzugänglic iſt, drei Nefter von foloffalem Umfang auf einem 
Raum von weniger als einer Meile. Eines ver Nefter war volllommen gut 
erhalten; es hatte 15 Fuß Höhe, d. h. die Höhe eines Kameels und feines 
Reiters, Die Refter beftanden aus einer Anhäufung von verſchiedenen Stoffen, 
aus Latten, Kräutern, Fiſchknochen u. f. w., die in Form eines Kegels auf- 
geſchichtet waren und ein fehr feſtes Ganze bilveten. Die Baſis des Kegels 
hatte 15 Fuß und der obere Theil, der eine geringe Wölbung bildete, 3 Fuß 
im Durchmeſſer. Dan hat in einem diefer Nefter bie Ueberbleibſel eines ge- 
fpeiterten Schiffes, den Oberleib eines Menfchen, eine Ahr von George 
Prior, einem im ganzen Drient befannten Londoner Uhrmacher des vorigen 
Jahrhunderts, und in dem leeren Raum bes Neftes, in der Spitze des Kegels, 
einen alten Schuh und einige Stüde wollener Stoffe gefunden. Diefe Refte 
liegen ſchließen, daß das Neft erft kürzlich erbaut worden fepn muß; aber 
Herr Burton vermochte nicht die Vögel zu finden, die es beherdergte. Die 
Araber, bie er hierüber fragte, behaupteten, daß diefe Nefter Störchen von 
ungeheurer Größe gehörten, welche kurz vor feiner Anfuft die Küfe ver- 
laſſen hatten. 

In einem Aufſatz, der in der letzten Sitzung der Britiſchen Aſſociation 
vorgeleſen ward, hat Herr Bonomi nach Anführung dieſer Thatſachen hinzu⸗ 
gefügt, daß er ſelbſt auf dem Grabe eines Offiziers des Pharao Suphu von 
der vierten Dynaſtie der Könige von Aegppten ein gemaltes Basrelief gefun- 
den, welches den ungeheuren Storch darftellt, ver fich in allen Legenden ber 
orientaliſchen Völler wiederfindet. Es if ein Vogel von weißem Gefiever, 
der einen mächtigen und geraden Schnabel, lange Federn am Schwanz, einen 
Büſchel Federn hinter dem Kopfe und einen auf der Bruft hat. Das Grab, 
um das es ſich handelt, ſcheint aus der Zeit zu feyn, wo bie große Ppramide 
erbaut wurde, die in das Jahr 2100 vor der hriftlihen Zeitrechnung gefeßt 
wird. Die Größe diefes Bogels, fo außerordentlich fie auch iſt, ſcheint nicht 
übertrieben zu fepn, da die anderen Tpiere, die bafelbft dargeſtellt find, ein 
gleiches Berhältniß zum menſchlichen Wuchs zeigen, wie heutzutage. Da 
man diefe riefenhaften Störche auf den Denkmälern aus jüngerer Zeit nicht 
mehr findet, fo ſchließt der Berfaffer, daß fie ſeitdem ausgerottet oder daß 
fie Aegypten verlaffen hätten. Herr Stridfand dagegen hat eine andere An- 
ficht aufgeftellt. Ex meint, daß die geringe Sorgfalt, mit der die Aegypter 
die Perfpeftive und die Größenverpäftnifle der von ihnen dargeftellten Wefen 
behandeln, es unſtatthaft mare, aus ihren Bilowerfen auf das Borhan- 
denfepn rieſenhafter Bögel zu ſchließen. Was die großen Nefter betrifft, 
die von verfchievenen Reifenden gefunden worden, fo feheinen ihm ’auch dieſe 
nicht notpwendig von riefenpaften Vögeln erbaut worden zu fepn, da ber 
Megappdius von Reuholland, der nicht größer als eine gewöhnliche Henne if, 
fich ein Neſt von außerorbentlihem Umfang erbaut. 


. Mannigfaltiges. 


— Harifer Theater. Ein uns über‘ die Leiflungen der Pariſer 
Theater während des Jahres 1845 vorliegender Bericht fagt unter Anderem: 
„Seitdem Bere Buldz, der fich als techniſchet Direftor der Revue des deux 
Mondes einen Namen erworben, in die Direction des Theätre Frangais , Zu- 
erft als Königliher Kommiſſarius und alsdann zugleich als Direktor und ale 
öniglicher Kommiſſarius eingetreten, haben fi die Herren Seribe, Victor 
Hugo und Wer. Dumas von diefer Bühne gänzlich zurüdgezogen. Buloz ifl 
ein Mann von achtbarem Charakter, was ihn von vielen anderen Theater 
Direktoren unterfcpeidet, aber von den höheren Intereſſen der Bühne und 
der Literatur verfleht er gerade fo viel, als etwa ‘der verfiorbene Serr 
Cerf davon verftand. In feinen Manieren ift er eben, fo ungenirt, 
wie es biefee war, und menn ihm ein neues Städ nicht gefällt, 
fo fagt er dem Verfaſſer, anflatt es auf eine artige Weiſe abzulehnen, fehr 
naiv: „Monsieur, votre piece est d£testable; nous n’en voulons pas.” 
Während feiner furzen Verwaltung hat er bereits fo viele Beweiſe gegeben 
von feiner Unfähigkeit, an der Spige des erflen Theaters der Franzoſen zu 
ſtehen, daß, wenn Mademoiſelle Rachel durch ihr außerorbentliches Talent das 
Publikum nicht fortvauernd anzöge, das Theätre Frangais alle Abend leer 
ſtehen würde. Bon den Koryphäen des modernen franzöfifhen Drama’s hat 
fich Bictor Hugo in die Pairskammer und er. Dumas in das Ambigu 
Comique geflüchtet. Dumas, deſſen Talent als dramatifcher Autor unferer 
Anficht nach viel größer {ft wie fein Talent als Romanfchriftfteller, obgleich ex 
in der letzteren Eigenfchaft fünf verſchiedenen Zeitungs - Feuilleton gleichzeitig 
Butter für das Publikum Tiefert, If} der Theaterſpaßmacher ver niederen Volks- 
klaſſen geworden. Das Theater, für weldes er fchreibt, wird faft nur von 
Männern in Bloufen und von Grifetten beſucht, die, um auf den Galerien 
gute Pläße zu bekommen, fon zwei ober drei Stunden vor dem Beginn der 
Borftellung fi einfinden und ihr Mittag. ober Abendbrob mitnehmen, das 
fie während der Zwiſchenakte verzepren und deſſen Ueberbletbſel fie ins Parterre 
hinab, auf die Köpfe der da unten fißenden guten Leute werfen. Das Haupt. 
zugſtück des Ambigu Comique bildeten in der. lebten Zeit „die Musketiere”, 
nad einem Romane von Yler. Dumas, der im Fenilleton des Sidcle geftanden, 
wo er beinahe drei Jahre Tang in endlofen Fortfegungen fih hindurchwand. 
Man kann Hieraus abnehmen, wie andgedehnt der Stoff iſt, ber denn auch 
als Drama nit weniger als ſechs Stunden füllt, indem die Borflellung 
um 6 Uhr beginnt und immer erft nach Mitternacht enbigt, obgleich jedesmal 
auf dem Zettel angekündigt iſt, daß die Zwiſchenakte nicht länger als zebn 
Minuten dauern. Das Stüd ift eben fo wie feiner Ausdehnung, auch feinem” 
Inpalte nach ein wahres Monftrum, deflen Ungereimtheiten für einen gebit- 
beten Zuſchauer völlig unerträglich find. Gleichwohl berechnet man, daß es 
Heren Dumas ein Honorar von mindeftens 50,000 Sr: einträgt. — Was bie 
große Oper betrifft, fo leidet diefelbe immer noch an Ihrer erflen Sängerin. 
Madame Stolg beherrſcht nämlich nicht blos die Oper als Prima Donna 
Assoluta, fonbern auch den Direftor, Herrn Leon Pillet, fo abfolut, daß er 
neben ir feine anderen Götter buldet und förmlich zittert vor dem ihn be⸗ 
zaubernden Einflufe diefer modernen Armida. Das Publitum, das den Ein- 
fluß dieſes Zaubers nicht tpeilt, leidet darunter natürlich, und zwar um fo 
mehr, als Komponiften, die ſich ſelbſt achten, keinesweges gefonnen find, 
ihre neuen Werke den Saunen der Madame Stoltz eben fo zu opfern, wie es 
Herr Pillet mit den Intereffen der -ipm anvertrauten Bühne thut. Der eng⸗ 
liſche Komponift, Here Balfe, der feine Werfe, eben fo tie die Ingenieurs . 
und 2ofomotivführer feine Landsleute, mit Dampf fördert, war der Einzige, 
der fih in diefer Saifon dazu bergab, den Direftor aus feiner Berlegenpek 
zu ziehen und ihm die beſtellte Muſik zum „Stern von Sevilla” zu liefern. 
Der „Stern“ hat fih jedoch als ein Komet von fehr ephemerem Glanz aus- 
gewieſen, denn er ift bereits wieber von unferem Theaterhimmel verfhwun« 
den. Niemand verargt es unter diefen Umftänden dem gefeierten Meyerbeer, 
daß er feine neuen, bereits feit Jahren fertigen Werke dem unter der Herr⸗ 
ſchaft der Madame Stoltz ſtehenden Theater nicht überliefern will, obwohl 
ihm dies — da ihm ſeit drei Jahren die außerordentliche Tantieme entgeht, 
die zwei Opern ihm bringen würden — an 80,000 Fr. koſten mag. Wir 
fehen. hier gewiflermaßen „Stolz gegen Stolg‘ (El desden con el desden), 
aber der eble Künſtlerſtolz Meyerbeer's ift ein uneigennügiger und darum ge- 
wig um fo adtungsmwärbiger. : 
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Frankreich. 


Ründlichkeit, Anftageprinzip, Deffentlichfeit und Geſchwornen⸗ 


gericht. " 
Dritter Artikel.“) 


Die große Wichtigkeit des Gegenftandes und die eben fo große Unflarheit 
und Bertvorrenheit der Vorſtellungen, denen man täglich begegnet, rechtfer ⸗ 
tigen e6, Daß wir den beiden Iepten Abfchnitten unferer Aufgabe, der Unter- 
ſuchung über die Geſchwornengerichte und über vie Urtheitfätlung durch rechts · 
gelehrte Richter, einen beſonderen, umfaſſenderen Artikel getvivmet haben. 
Mäſſen wir auch unſeren Leſern von vorn herein geſtehen, daß wir fein ente 
ſchiedenes Endurtheil über die Frage zu Fällen wagen, fo glauben wir dennoch, 
daß ſchon viel gewonnen ift, wenn. Rich eime richtigere Anficht don dem Weſen 
ver jet fo viel beſprochenen und beichwagten Inftitute verbreitet und mit 
diefer das Bewußtſeyn von der außeromentlichen Schwietigkeit der Loͤſung 


Raum geivinnt. Mittermaler ſelbſt giebt zwar den rechisgelehrten Richtern 
für Deutſchland den Borzug; aber m einer Beſcheivenheit, melde zu allen . 


Zeiten der Schmutk ernfler und tizfer eindringender Zorfper geweſen iR, will 
ex feine Darflellung nur als Andeutungen, als Antegung Ju weiteren Unter 
ſachungen betrachtet wiften und eime durchgreifende Prufung des Geſchwornen⸗ 
gerichts einem fpäteren Werke vorbehalten, zu welchem vorher noch eine Reife 
nad England vollftändigere Materialien liefern foll. Die Betrachtungen und 
Einwände, welche Cherbuliez den von Mittermaier vertheidigten Anſichten 


gegenũuberſtellt, verbienen diesmal eine ganz befondere Beachtung: wir laſſen 


> fie mit geringen Zen am Scqhluffe nachfolgen. 
6. Gefawornengeriqt. 


Die Geſchwornen in dem Sinnc, wie fie jetzt eingeführt werden fotten, 
kennt feine alte Gefehgebung; das Inftitut hat fi in England aus dortigen 
eigenihämlichen Zuftänden entwickelt uud die feiner heutigen Geflalt zu Grunde 
liegende Rater erſt fpät erhalten. Bis zu ben Zeiten König Heinrich's VI. 
enthielt die jurata nur ein. Zeugniß des Bolles, daher aud der Eid der 
@ehtooenen nur darauf ging, die Wahrheit zu ſprechen. Es wurden näm- 
lich, wenn fireitige Thatſachen vorlamen, Männer aus der Rachtarſchaft 
vorgernfen, um Beugniß zu geben, weil man annahm, vaß biefe Perfonen 
am heflen.die Wahrheit kennen konnten, und wenn bie borgerafenen &e- 
ſchwornen vor bem Hofe erläxten, daß fie nichts wäßten, ‚berief der Sheriff 
befler unterrichtete Gefchworne. Erſt gegen Ende der Regierung Heinrich's VI. 
(+ 1471) vertvandelte fih aus noch nicht ficher nachgewieſenen Grunden ber 
Charakter der Geſchwornen. Während fie bisher als Zeugen die Stimme des 
Baterlandes nach ifrem eigenen guten Willen von allen Berhätieiflen des 
alles ausgeſprochen hatten, wurden fie num zu Richtern der That, die auf 
ven Grund der evidentie, wie ſich bie Quellen aucdricken, vorzüglich auf 
Den Grund ber vor Gericht vernommenen Zeugen ihr Urtheil fällen. Aus 
dem Rampfe, den das Belt mit ver köͤniglichen Gewalt um feine Freiheiten 
fühste, ging vie Fury immer kräftiger und feibfänbiger hervor und: warb 
allmllig auch in andere Länder verpflanzt, zuerſt ‚nach Rorb- Amarika, dann 
nach Fraukreich, Belgien, Griechenland, Portugal, Brafllien, zuleht zum 
weitenmale nad) Genf, wo fie fchon früfer eine Zeit laug beſtanden hatte. 

. " Zum Wefen des Geſchwornengerichts nach feiner heutigen Geftaltung ge- 

hört, daß aus Gtaatsbärgern, die Feine Rechtskeuntniſſe zu beſitzen nöthig 
haben und nicht als Richter augefteiit find, ein Bericht gebildet wird, welches 
für einen Straffall ober für gewiſſe in einem angegebenen Bezirke während 
einer beftimmten Zeit zur Aburtheilung kommende Gteaffäßle, nach fattge- 
funbener mündlicher Verhandlung, ohne über die Grände feines Ausſpruchs 
Rechenſchaft zu geben oder dafür verantwortlich zu ſeyn, entſcheidei, ob der 
Angellagte des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens ſchulbig iſt. — Wie fehr 
jedoch: das franzöflfche und das engliſche Geſchwornengericht, obgleich fe in 
ven eben angeführten Grundbedingungen übereinftiumen, in allen Einzelheiten 
der. Durgführung auseinaudergehen, und wie nothwendtg es mithin für ben 
Veripeiviger ber Jay iſt, Mar anzugeben, für welches ber beiben Syſteme 
oder ‚für welche neue Combination ex fh entfäeibet, iſt bereite oben erläu- 
tert worden. . 

Um über den Werth des Geſchwornengeriches ins Klare zu Tonnen, 





*) Bel. Ar. 1—4 vom Magazin d. I. 


mirffen wir daſſelbe in breifacher Hinficht betrachten: als Rechtsanftalt, als 
politifthe am als ſociale Anſtatt. 

Die Vertheldiger des Geſchwornengerichts ſehen in der Jury als Rechts⸗ 
Anftalt das zwedmaͤßigſte Mittel, die Wahrheit ver Thatſachen, von deren 
Dafepn die Anwendung der Strafgeſetze abhängt, zu enteden und darüber 
zu entfcheiden. Ste behaupten nämlich, daß die Geſchwornen nur bazu bes 
rufen ſeyen, um über Thatfragen und baher über Tpatfachen zu entſcheiden, 
welche jeder gebildete Mann leicht beurtpeilen koͤnne, der die Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe kennt und täglich in feinen Gefchäften in die Lage kommt, ſich nach Thate 
ſachen, die er prüfen muß, zu beftimmen. Ja fie meinen, daß die Geſchwor⸗ 
ner, wege immer unter dem Bolle leben und ben Angeffagten nahe flehen, 
ihre Anfichten und Handlungsweiſe am beſten beurtheilen können und zur 
Würdigung der Tpatfengen mehr geeignet feyen, als rechtsgelehrte Richter, 
welche, durch ihre Stellung dem Wolfe entfrembet, durch Tange Gewöhnung 
in feſtgewurzelten Anfichten befangen, Alles doktrinell nach gewiſſen allge» 
meinten Regeln :anfzufaflen pflegen, ftatt den einzelnen Ball, wie die Ge⸗ 
ſchwornen es thum, in feiner ganzen Inbivismafität zu beurtheilen, und mit⸗ 
hin weniger Bürgftpaft für eine, ſowohl der Ratur des Balles, als den In⸗ 
texeflen der bürgerlichen Geſellſchaft, wie denen des Angkklagten, entſprechende 
Seurthellung der Thatſachen gewahken. Endlich weiſen ſie darauf hin, daß 
jeber Verſuch einer geſetzlichen Beweistheorie ſcheitern muſſe, da es unmoͤglich 
ſey, das vielgeſtaltige Leben in gewiſſe Regeln einzufangen, und mithin, 
wenn "eine Geſetzgebung ſolches verſuche, die unvermeidliche Folge daraus 
entſpringe, daß Vie Richter oft gegen ihre Ueberzeugung verurtheilen oder 
Schuldige Wöfpregen müſſen, weil nicht alle geſehlichen Erforderniſſe vor⸗ 
handen ſind, wie beim Judizienbeweiſe am deutlichſten gu Tage liege. 

o ladi Ea Rt leugnen, daß in vieſen Behauptungen viel Wapres ent⸗ 
halten iſt. Nan muß zugeben, dag Geſchworne in vielen Straffällen über 
Tatfragen eben fo Hut, ja beifer urtheilen als rechtsgelehrte Richter, daß fie 
fein zergliedern und das Richtige herausfinden, während verftögelehrte Richter 
namentlich Tünftliche Beweiſe ſehr oft nach hergebrachten Kategorieen zuſam⸗ 
menftellen. Allein die Entſcheidung ber Geſchwornen wird ſehr unficher bei 
ſchweren und vertdidelten Tpatfragen; derm jur gründlichen Abwägung ber 
Beweiſe gehört nicht blos Kenntniß der Lebensverhältniſſe und der menſch⸗ 
lichen Dandfungswelfe, ſondern aud eine Zülfe von Erfahrungen über die 
Gefahren gewiſſer ſcheinbar gewichtiger Beweiſe, ein logiſcher, die Thatſachen 
zergliedernder und richtige Schlüſſe ziehender Geift, und Hebung in’ einer 
ſqharfen Kritik des Materials und in der Kunſt, wochenlang mit geſpannter 
Aufınerffamfeit, mit freiem Blicke den Verhandlungen zu folgen. Am bedenk⸗ 
lichſten wird bie Stellung der Geſchwornen bei Straffällen, in denen es vor⸗ 
zuglich auf techniſche Fragen anfommt, über welche die "Sachverfländigen ihre 
Gutachten abgeben. In ſolchen verwickelten Shllen macht fi dann, nament⸗ 
I in Branfreih, der Einflaß des Yräföenten mächtig’ geltend, und ber Ge⸗ 
Fyworne, der Tage und Wolken lang den Berhandlungen folgen mußte und 
nun duch die Pflicht, zu urfpellen, gedräugt wird, ift in ber Regel froh, 
ar den Fingerzeigen und dem Schluß-Refume des von ihm geachteten Mannes 
einen Halt zu finden. In Anerkennung des Uebelſtandes, daß bie Jury nicht 
für die Entſcheibung aller Straffälle gleich geeignet fey, hat man denn auch 
in England und Frankreich an das Ausfunftemittel einer Spuiet- Jury ges 
bat, auf bie wir fpäter noch einmal zurädtertimen. * 

Es in ferner ein Irrthum, daß bie Gefchwornen nur über Vfatfragen 
urtheilen. Auch die Aſſtſenrichter urtheilen über Thatfragen, fofern fie nach 
dem Berditt ver Jury die Strafe ausmeſſen und dabei auch über alle That- 
ſachen entfceiven, melde ats Gründe für die Erhöhung oder Verminderung 
der Oxrafe in Betracht kommen; und für Die Geſchwornen tritt zur Thatfrage 
in. ven meiſten Bällen auch Entfeivung über Rechtspunkte, fo 3. B., wenn 
es ungewiß ift, ob Verſuch oder Theilnahme begründet fey, bei dem Ber- 
bergen ver Fälſchung u. f. @: Daß hier, je feiner die Abfufungen des 
Rechtes werden, ber; blode gefunde Menſchenverſtand zur Entſcheidung nidt 
genäge, möchte ſchwerlich zu leugnen ſeyn. Im Allgemeinen iſt jedoch zu bes 
merken, daß die Klagen über die Häufigkeit ber Losſprechung durch Ge- 
ſchworne nicht begründet find und ein großer Theil der Rosfprechungen fi 
auch aus Berhältniffen erklären, welche deutlich benelfen, daß fie nicht leicht⸗ 
Kımig erfolgten. 

Als politiſches Inſtitul wird das Geſchwornengericht von feinen Verthei⸗ 
bigern deshalb geptiefen, weil die aus dem Bolfe genommenen Geſchwornen 
eine größere Unabhängigfeit befigen, „als augeflellte Richter, mithin die Aus. 
ſprüche ver Erſteren, zumal bei politifhen Verbrechen, größeres. Vertrauen 





genießen, als bie ver Lehieren, wozu noch ber Umfland Tommi, baß bie Ge⸗ 
fmwornen eben bei den politiſchen Berbrehen das öffentliche Jutereſſe bes 
Staats an der Beſtrafung befler beurtheilen und bie freie Gränge, die hier fo 
oft zwiſchen dem Grlaubten und dem Verbrechen Liegt, richtiger zu würbigen 
vermögen. 

Diefe Behauptung ſetzt voraus einerfeits: daß bie Gerichtspäfe, entweder 
in Folge ihrer Organifation, ober in Bolge des Charakters und der gefell- 
ſchaftlichen Stellung iprer Mitgliever, die nothwendige Unabhängigfeit nicht 
befigen; andererfeits, daß die Geſchwornen nicht nur von dem Einfluffe der 
Regierung frei, fondern auch gegen andere und weit gefährlidere Einflüffe ge⸗ 


fügt feyen. Es können aber opne Zweifel die Gerichtshöfe fo eingerich- 


und zufammengefegt werben, daß fie von dem Einfluffe der ausübenden Ge- 
walt frei bleiben, dagegen liegt es nicht in menfchlicher Macht, die Geſchwor⸗ 
ven von ber Einwirfung allgemein gültiger Bollsanfidten, herrſchender 
Stimmungen, als 3. 3. Religionspafi, Parteimeinungen, und von der über ben 
vorliegenden Fall fi bildenden Öffentlichen Meinung unabhängig zu erhalten. 
Wer möchte jeht in der Schweiz, in den Kantonen, in denen die Jeſuitenfrage 
die Gemüther aufregt, erwarten, daß ein Geſchwornengericht über die zu 
einer anderen Partei gehörigen Angelagten unparteiifch urtpeilen werhe? 

In focialer Hinſicht endlich wird die Jury von ihren Vertheidigern als 
der Ausdruck, als das verjüngte Bild der bürgerlichen Geſellſchaft angeſehen, 
dem als ſolchem die Aufgabe zufällt, das Werk des Gefehgebers zu kontroliren 
und gewiflerımaßen den Regulator bei der Anwendung bes Strafgefehes vor- 
zuſtellen, damit biefe Anwendung jederzeit mit ben wirklichen Bedürfniſſen 
der bürgerlichen Geſellſchaft im Einflange ſtehe. Dies if auch unbedingt der 
wichtigfte Theil ver Aufgabe, deren Erfüllung den Geſchwornen obliegt. In 
ten vom Gelee nicht vorgeſehenen Fällen nämli, die bei der unenblihen 
Berfgievenpeit der Combinationen der Verſchuldung fo häufig eintreten mäffen, 
kann ber rechtsgelehrte Richter fih nur an den Duchſtaben halten, der die 
Berurtpeilung fordert, während die innere Stimme der ‚fe nicht 
gefattet; die Geſchwornen bagegen fprehen ihr „Richtichulbig”, wenn das 
Unrecht der Hanblung auf fo ſchmaler Gränze liegt, daß der Angeihulkigte 
über. ipre Exlaubtpeit im Irrthum feyn Tonnte und im guten Glauben han- 
delte, oder wenn bie Panblung fo geringfligig if, daß das öffentlige Inter 
effe feine Beſtrafung berfelben verlangt. 

Diefer Bortpeil lann jedoch, nach Miltermaier's Ueberzeugung, auch ohne 
Geſchwornen erreicht werden, und aud in biefer Beziehung iR das Urtheil 
durch Geſchworne nicht frei von Gefahren, In ihrer gegenwärtigen Geſtalt 
Eönnen bie auf Anwendung durch rechtegelehrte Richter berechneten Strafe 
geſetzbücher freilich nit genügen, aber die Gefehgebung wird immer mehr 
dazu kommen, ben Widerſpruch zwiſchen des natürlichen, nur gerechte Beſtra⸗ 
fung fordernden Stimme des Volles und ben zu harten Strafurtheilen da⸗ 
durch zu vermeiden, daß theils bie Zahl der Gründe, in welchen die Zurech⸗ 
nung wegfällt, ausgebehnt und die Baflung des Befehes fo erweitert wird, 
daß das Ermeflen des Richters frei genug iſt, theils daß das Geſetzbuch durch 
paffende Milderungsgründe bie Härte der Strafanwendung zu vermeiden 
ſucht. Zu geringfügige Handlungen wird der Staatsanwalt von vorm herein 
unverfolgt laſſen. Erkennen aber Geſchworne über die Schuld, fo kann 
ipnen die Befugniß, duch Annahme von Milderungsgründen bie Herabfegung 
der orbentlihen Strafe zu bewirken, eingeräumt oder verfagt werben. Im 
erſten alle treten bie in Branfreich feit 1832 beobachteten Nachtheile ein, im 
zweiten. führt falſches Misleiven oft zur Breifprehung, wo nur eine Herab⸗ 
fegung der Strafe am Orte gewelen wäre, Straflofigfeit aber die Volks⸗ 
moral und die Stimme der Befleren empört. Nicht zu überfehen iR ferner, 
daß viele neuere, befonders die deutfchen Gefegbücher zur Geſchwornenver⸗ 
faflung nicht paffen, da fie fo viele verwidelte, nur demjenigen verſtändliche 
Begriffe entpalten, der die Wiſſenſchaft kennt und die ganze Entwidelung bes 
ſchweren Geburtsaltes ſtudirt hat, durch welchen das Gefeg zu Stande ger 
towsmen iR; den Geſchwornen aber nur das funımarifche Urtheil zu erlauben 
und den Richtern die Abflufung zu überlaffen, fireitet wider das Prinzip und 
hebt die Wirkſamkeit des Geſchwornengerichts auf, 

Geben wir jedoch au den rechtlichen und, politifchen Werth des Ge⸗ 
ſchwornengerichts zu, fo kommt doch Alles darauf an, ob erſtens gewiſſe 
Borausfegungen vorhanden find, bei deren Dafeyn allein auf bie erfolgreiche 
Wirkſamkeit des Gefhwornengerichts gerechnet werben kann, und zweitens 
auf die Art, wie die ganze Anflalt bis in die kleinſten Einzelpeiten ausgefüßrt 
if. Zu jenen Borausfegungen gehört das Dafepn eines einfachen und Haren 
Strafgeſetzbuches, Berbreitung echter Bildung. durch alle Boltsklaflen ohne 


ſcharfe Abſonderung der einzelnen Stände, und bie Gewißpeit, einſichtevolle, 


unabpängige, felbfländige, charakterfeſte, werer durch veligiöfen Banatismus, 
noch durch politifhen Parteipaß befangene Männer auf die Bänfe der Ge⸗ 
ſchwornen zu erhalten. Auch politifcge Reife muß vorhanden feyn, vie freilich 
nit danach zu beurtpeilen If, ob das Boll Zeitungen und Brofchären ver- 
ſchlingt, leidenſchaftlich durch jeden Borfall aufgeregt wird, Partei für gewiſſe 
Perfonen nimmt und Demonftrationen liebt, ſondern danach, ob die üher- 
wiegende Mehrzahl fich über das Weſen, über Wohl und Wehe ihrer Eor- 
porationen, ihrer Kommunen und dann in weiteren Kreifen über Leben und 
Interefle des gefammten Baterlandes zu belehren ſucht, tpätigen Antheil an 
dem Räheren, geeigneten an dem Fernerliegenden nimmt, in freien Vereinen 
zur Erreichung gemeinnäßiger Zwecke ſich zuſammenthut und dort auf bie 


Belehrungen Erfahrener hört, igre Rechte und, ihre Pflichten kennt, dieſe 


freudig erfüllt, jene gegen jeden Eingriff wwürbig vertheidigt. 
(Bnrtfegung folgt.) 


3 England. 
Phantafieen über die Zufunft der Eifenbahnen. °) 


Die erſten Eiſenbahnen find faft ausſchließlich in der Abſtcht angelegt 
worben, zwei äußerfte Punkte, zwei fommerzielle oder inbuftrielle Hauptftäbte, 
mit einander zu verbinden. Die Zwifchenftationen wurben hierbei ganz ver⸗ 
nachläſſigt. Wenn dies der ganze Nutzen der Eifenbapnen wäre, fo würbe 
ihre Bedeutung eine fehr geringe fepn. In ber That aber flellen fie ung bie 
Straßen ber künftigen Zeit dar, in welcher der ſchleppende Schritt des Zuß- 
gängere und der unfichere Trab des Pferdes zur Ruhe gefebt ſeyn und ber 
Dampf und die anderen Elemente unfere Meiereien, unfere Dörfer, unfere 
Städte und Manufalturen mit einander verbinden werden. 

Unfere überfüllten Städte find das Werf der alten eben fo langfamen als 
koſtſpieligen Transportmittel; die Bevölkerungen konnten fid nit auf der 
ebenen Oberfläche der Strafen regelmäßig nach allen Seiten pin verteilen 
und haben ſich daher an gewiffen Punkten gleihmäßig zufammengebrängt. 
Dies allein erflärt, warum unfere alten Communicationswege nicht große 
Aleen von Paten, Danufalturrn und Bohnpäufern geworden find. Die 
Eifenbapuen wandeln diefen Zuftand der Dinge ganz um und bieten der Aus- 
dehnung ber Städte einen unbefchzänkten Raum. Durch ihre beſſere Benutzung 
werben fie zu Strafen und Feldwegen werben, die von einer Pacht zu einer 
Maſchine, von einer Grube zu einen Landhauſe führen, und zwar von dem 
Augendlid an, wo man das Spftem der hohen Tarife aufgeben wird. 

Die erſten NRieverlaflungen in einem Lande werben gewöhnlich am Mfer 
der ſchiffbaren Gewäfler angelegt, weil fich daſelbſt alle Elemente‘ des mate⸗ 
ziellen Wohlſtandes beiſammen finden: einen feurhtbaren und wohl beiväfferten 
Boden, Wälder, welche Brennmaterial und Bauholz liefern, und die Waſſer⸗ 
ſtraße zur Berfendung der gewonnenen Erzeugniſſe. Die Hügel bleiben ver⸗ 
laſſen, weil fie nur einen Heinen Theil dieſer Vortheile barbieten. Die Eifen- 
bahnen find dazu beftimmt, biefe Ungleichheit der Raturgaben wieder gut zu 
maden, da fie einen eben fo leichten Transport auf ben Abhängen eines 
Yügels als, auf der fanften Oberfläche der Thäler darbieten. Nur miäßte 
man noch auf der ganzen Ausdehnung der Eiſenbahnen ungehenre Röhren an- 
legen, welche als Kanäle für Waſſer, Gas und fäffigen Dünger dienen. 
Denkt man fi hierzu noch Wagen für den Trausport ber Heifenben, bes 


Brennmaterigls und, ber verſchiedenen Berbrauchsgegenftände, fo hat man alle | 


Vemente einer volllommenen Aufieblung vereinigt. 

Auf unferen bisherigen Laudſtraßen wurben die Relais gewöhnlich gu 
Yorgebäuden, Gtällen, Gaſthöfen ums ſelbſt zu Ackerwirthſchaften bemupt. 
Es wäre leicht, dieſes Syſtem zu vervolllommnen und es auf bie Eifenbapnen 
anzuwenden. Dieſes würde zur eudlichen Annahme der amofppärifchen Bahnen 
führen, welche bekanntlich das Spfem der vielfachen Stationen mehr begün« 
fligen und nur den vierten Theil ber Zugkraft brauchen, die jet bei den 
Eiſenbahnen erforderlich if. Man hat eingewendet, daß bie fichenden Ma- 
ſchinen einen ungepeuren Verluſt an beiwegender Kraft veranlaßten, da fie, 
um ben Bebürfniffen jedes Augenblicks zu entſprechen, eine beftlänbige Er⸗ 
zengung des Dampfes nöthig machten. Aber gerade biefe fiheinbar unnütze 
Kraft kann leicht und mit Vortheil bei landwirthſchaftlichen und anderen 
Arbeiten verwendet werben. Zu biefem Zwede müßte man vom-Gtaat bei 
der Genehmigung einer atmofppärifcgen oder anderen Bahn die Erlaubniß er⸗ 
halten, an den Geiten des Bahn eine Bodenfläche von der Größe einer Bier- 
telmeile ins Geviert anzulaufen, auf weicher man bie vernolllommmetfien 
Arten des Anbaus verſuchen und zugleich zahlreiche Manufalteren errichten 
Eönnte. Die Maſchinen, die an den Stationen aufgeflellt find, würden fo 
zu fehlen Mittelpunkten wienen, wo man zu feber Jahreszeit die beften Dis 
thoden, bie, welche die mühſamen Anſtrengungen des Landmanns auf ein 
Minimum rebugiren würden, anmenven könnte. Es wäre unmöglich, hier 
die ungäpligen Dienfte darzuſtellen, welche der Dampf unter ſolchen Umfländen 
leiten Könnte; verbunden mit ber Wohffeilpeit des Gafes, könnten dieſelben 
zu wunderbaren Wefuktaten führen. 

Auf den Bahnen von großer Geſchwindigkeit und großer Ausdehnung iR 
es nicht rathſam, die Haltpunkte und Stationen zu fehr zu vermehren; be 


diefe Bahnen dazu beſtimmt find, entfernte Punkte mit einander zu verbinden, | 


igre Entfernung durch Zeiterſparniß zu vermindern, fo müßten fe beflänbig 
von direkten Zügen befahren werben. ber man müßte dann diefen Bahnen 
von großer Geſchwiudigkeit andere von Tangfamerem Gang und mit zahl⸗ 
reicheren Stationen zur Seite laufen laſſen und fo eine ähnliche Einrichtung 
treffen, wie fie in ben Städten befleht, wo man eine befondere Straße für 
die Wagen. und einen Seitenweg für die Bußgänger angelegt hat. 

Für die landwirthſchaftliche Ausbeutung des Bodens wie für bie Manu. 
falturen bildet der Transport eine Hauptausgabe. Kein nad der hergebrach⸗ 
ten Weife eingerichtetes und auf die alten Wege angewieſenes Pachtgut larm 
mit den am Rande einer Eifenbahn gelegenen ven Kampf auspalten. Win 
Gleiches gilt von einem Bergwerk und einer Manufaktur, und von dem Tage 
ab, wo man ben gangen Werth ber Ciſenſchienen in dieſer Bezichung begriffen 
haben wird, werben einestheils die nenen Wirthſchaften und die neum Ma- 
ſchinen nur ihnen zur Seite ſich nieverlaffen; die fchon beſtehenden dagegen 
werden um ihrer Selbſterhaltung willen fi genöthigt ſehen, auf ihren 
Straßen, ihren Ehaufleen Schienen anzulegen und Lokemotiven vor ihre 
Tpiren koumen zu laſſen. Da, mo ber Berg nicht zu Wuhammed kommt, 
ſeht fi Mupammen in Bewegung und kommt zum Berge. 

iur fee, d. 5. an einem Punkt ſtehenbleibenbe Dampfmaſchine kaun 


*) Ra der North British Review, 


eben fo gut für die Ianpwistpfpaftlicen Axheisen als für eine Manufaktur 


zum. Mittelpunkt der Bewegung bienen. Man bente fih eing Eiſenbahn, 


welche an einer Reihe von zwedmaͤßig neben einanbex angelegten. Fabriken 
vorheigeht: nichts wäre leichter, als die bewegende Kraft biefer Babrifen in 
den Stunden der Rupe für den Transport auf der atmofphärifchen Eifenbapn 
nutzbar zu machen. Eben fo könnte man in den Aderhan- Diſtrikten in be⸗ 
ſtunmien Paufen den Dampf für die Bebürfniffe der Eirculation. verwenben, 


wähsgad er bie übrige Zeit für die gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Arbeiten, 


benuät wird. 

Mon hat fi gewöhnt, den Aderbau und die Induſtrie als zwei gefon- 
derte Zweige ber menſchlichen Arbeit zu betrachten. Richts iſt falſcher als 
dieſe vermeintliche Theilung und Entgegenſtellung der Intereſſen: nichts if 
geeigneter, den Fortfihritten und der Wohlfeilheit ver Production zu fchaden. 
Diefe Feindſchaft und dieſe Irxthümer erklären ſich übrigens leicht. Die bei 
den Ländlichen Arbeiten befchäftigten Individuen find auf großen Raumflächen 
zerſtreut, während die der Fabriken unter bemfelben Dach in einem relativ 
engen Raum vereinigt find. 

Die erſten Beivegungsfräfte, dic bei ven induftriellen Arbeiten gebraucht 
wurden, waren hydrauliſche Maſchinen; damals legte man die Werkſtätten 
in der Räpe der Ströme, der Waſſerfälle, ver natürlichen Rinnſale an. Als 
dann ber Dampf in die Induſtrie Eingang fand, trat er an die Stelle ver 
Hpbzaulifhen Kräfte. Seitdem hat fih die unvollfommen konſumirte Kohle 
und das in Geflalt des Rauchs vergeubete Brennmaterial in dien Wolken 
übsy den Wohnungen ber Arbeiter gelagert und, ihnen Sonne, Luft und 
Himmel raubend, ein Geſchlecht weißer ſchmutziger Wilden gefchaffen, die 
fittlich bald eben fo ſchnell entarteten ale phyſiſch, überall, wo fih nicht 
Männer von höherer Intelligenz und Moralität an ihre Spige ftellten. Wenn 
diefe traurigen Wirkungen des Rauchs fi von der Anwendung des Dampfes 
nicht teeanen ließen, dann müßte map allerbings bie gegentwärtige Trennung 
der Induſtrie und der Landwirthſchaft fortheſtehen laſſen; ja man müßte die 
Dauwfmaſchiue von deu. landwirthſchaftlichen Arbeiten ganz ausſchließen. 
Aber dem iR nicht fo, und trotz der Vergeblichkeit der Verſuche, den Rauch 
auf abminifiyativem Wege, d. h. durch das Geſetz, abzuſchaffen, glauben mir 
doch, daß das Privat · Intereſſe, wenn es ven Gegeuſtand in die Band. nimmt, 
dahin gelangen wird, dieſe Nachtheile aufzuheben uud fie in wirkliche Reich» 
thüger zu verwandeln. 

Belanntlich dient das Produkt der Berbrennung, ber Rau, zur. Er 
näßrung ber. Pflanzen, umb doch finden gerade. bie meiften Berbrennungsr 
prozeſſe in den Städten flatt, ba, wo keine Begetation iſt. Eutweder alle 
Find folge Einricptungen zu treffen, Daß der Rauch von großen Maflen von 
Bäumen und Pflanzen abforhirt und dadurch nupbar gemacht wird, ober, 
was baffelbe if, man muß ein Mittel fuchen, ben Verbrennungsprozeß voll⸗ 
kommener zu maden, va ber Rauch befanntlih nur das Probuft einer un- 


votllommenen Berbrenunng. if, Zur Speiſung der Lokomotiven bebient man 


- fi eines. Brennmaterials, das ſchon von Rauch befreit iſt, d. h. man hat alle 
@afe, welche die Berbrennung weniger volllommen machen konnten, wegge- 
ſchafft. Uebrigens iſt es bekannt, daß die Eombination gewiſſer Ouantitäten 


von Gaſen erforderlich iſt, wenn die Flamme ihre ganze Kraft erreichen ſoll, 


und wir glauben, daß man durch ein viel vortheilhaſteres Verfahren als die 


Zabrication des Cole, durch die. Miſchung der verſchiedenen Kohlenarten und, 
Das glüdliche Gleichgewicht der Gaſe, ein treffliches künſtliches Brennmaterial 


erhalten koͤnnte. 

Die Liebhaber der’ malerifchen Ausfihten haben ebenfalls gegen bie 
atmofppärifchen Ciſenbahnen ipre Stimme erhoben. Sie haben gefagt, daB 
fie. darch ihre ungeheuren ſchwarzen Raurpfänge die Natur zu verunftalten 
und die Schönheit der Landſchaften zu zexlören drohen. Um dieſem Uebel⸗ 
Rand abzupelfen, hat man den Vorſchlag gemacht, die Eintönigkeit vieler 
Iangen Säulen dadurch aufzuheben, dag man ihnen bald die Geflalt von 
aͤgyptiſchen Pyramiden giebt, bald fie wie Ritterburgen mit Ziunen, bald wie 
* Kicchen mit großen und Heinen Glockenthürmen und, ſelbſt mit 

Statuen umkraͤnzt. Ob hierdurch jene poetiſchen Seelen befriedigt würden, 
iſt ſehr die Frage. In der That aber werben dieſe Rauchfänge nur duch bie 
ſawarzen Dünfe, die fie von ſich geben, unerträglich, und biefer Uebelſtand 
wüzbe befeitigt, wenn man ein gut praͤparirtes Brennmaterial anwendete und 
fo von Rauch zugleich chewiſch und merhanifh vernichtete. 

‚Man kann bie Bahn von Epfom als die erfte atmoſphäriſche Bahn ber 
trachten, die viefes Ramens wärkig iR, da die von Daffey nür eine Art von 
Promenade bildet und ‚keinem äfentlichen Vedarfniß entfpricht. Um zu zeigen, 
welche Bortheile das neue Gphem vor dem älteren voraus, hat, müßten die» 
jeuigen, die an ber Gpige ber Epfomer Bahn ſtehen, folgendermaßen zu Werke 
sehen: Es müßte ein Brunnen oder ein. unterirdiſcher Behälter gegraben 
werben, in welchen alle. in. ven Austrodnungslanälen, welche bie Sümpfe 
von Croydon oder Depiford. durchſchneiden, enthaltenen Flüſſigkeiten abfließen 
mürden. Bermittelt einer Dampfmaſchine könnte man biefe Flüſſigkeiten in 
eine Reihe von Röhren treiben, bie Re bis zu einer zweiten Dampfmafchine 
füpren. würben, welche ven laͤndlichen Wirthiepaften näper liegt. Diele Ma- 
fine würde die Blüffigfeiten durch befondere Kanäle bis zur Spihe eines 
Thurmes führen, und von hier ans würben fie ſich durch Hundert 9, auf 
die Grupaäde ergießen, die man befeuchten will. Natürlich müßte.man fh 


durch BPecht oder andere Kontraliu⸗ die Verfügung über ein Stück Land ſichern, 


= groß genug iſt, um ben in:der Spitze des hpdrauliſchen Themes auger. 
‚Dünger zu konſumiren. 
on berfelben Station würde eine Reihe von Röhren ausgehen, welche 


dazu beſtimmit find, Wale und Mas uufes bie am Wiege wohnerden Beyol⸗ 
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ferungen zu vertheilen. Man müßte daſelbſt, und zwar nah ben Regeln 
ber ſtrengſten Sparfamfeit, eine Ausladungspalle erbauen, die von Ziegel 
Mauern getragen wird und eine Oberfläche von zwei bis vier Morgen ein- 
nimmt. Das Dach, aus den foliden Rippen eines eifernen Sparrwerks bes 
ſtehend, würde auf Säulen von demfelben Metall rufen. Zur Bededung 
würde man bides las anwenden, welches weniger Koflen magpt und befferen 
Widerſtand leiftet als Schiefer. f 

Um die Ringmauer könnte mon zweiſtöckige Wohnungen errichten, die 
durch vier Sitterthüren mit dem Innern der Halle in Verbindung fländen. 
‘Die Unreinigfeiten aller diefer Wohnungen würben durch befondere Kandle 
in ein gemeinſchaftliches Bepältniß geführt werden und, nachdem fie hier die 
von Liebig angegebenen Genifhen Operationen durchgemacht, als Dünger den 
Bevürfniffen des Aderbaus dienen. 

Die eifernen Säulen, .auf welchen das Dad rupt, wärben als Ent- 
ladungsröhren für ven Regen dienen, und der durch die Glasdecke geſchützie 
Boden würde weder Dielung noch Pflafterung erfordern. Während des 
Binters würde diefes fo trefflich geſchützte Obdach einen neuen Charakter ans, 
nehmen und zum Anbau von Gemüſen und taufend verſchiedenen Pflanzen 
dienen. Die Aerndten jedes Tazes, welche an der Seite ver Bahn feldft ein- 
gefammelt werben, könnten fofort nach ber benachbarten Stadt verfanbt wer⸗ 
den, und der Werth unferer vier Morgen würde auf diefe Weife ſchnell ſtei⸗ 
gen. Die Dampfmaſchine würde die Verwirklichung diefes Planes vorteeff« 
lich unterflügen. Der Dampf, ber gegenwärtig verloren geht, würde zur 
Heizung der Treibpäufer und Wohnungen dienen; er würde fogar in bie 
Defen ber Küchen heinabfleigen. Das dur die Verdichtung der Dämpfe er» 
Haltene Waſſer würde zur Syeiſung von Bädern und zur Reinigung ber 
Wäſche benußt, erden, und ein Dampfftrom würde bann biefelbe trocknen. 
Wir find überzeugt, daß dieſe Centraliſi ſirung der Mittel die Centraliſirung 
des Dienfies in eine einzige Gruppe von Bebienten, die wie bie unferer Klube 
gekleidet wären, herbeiführen würde. Es verſteht fich von ſelbſt, daß man fich 
beeilen müßte, Schulen für die Jugend zu gründen. 

Zwiſchen den Stationen der aimoſphäriſchen Bahn und in beſt mmien 
Zwiſchenrãumen würde es gut feyn, Manufakturen zu vertheilen, welche mit 
der Bahn in Berbindung ſtaͤnden; doch müsten dieſelben von jeder Beſchwer⸗ 
lichkeit, namentlich vom Rauche frei ſeyn. Denken wir uns eine Baumwollen⸗ 
oder Seidenſpinnerei nach dieſen Ideen eingerichtet. Alle Abgänge derſelben 
würden durch Röhren auf die benachbarten Grunftüde vertheilt werben, und 
der Dampf und das fondenfirte Waſſer Könnten in Treibpäufer, Badewannen 
und SKranfenfluben geleitet werden und zur Erwärmung berfelben dienen. 


- Man Hönnte diefe Fortſchritte auf alle Zweige der landwirthſchaftlichen Arbeit 


ausdehnen und in Verbindung mit jenen großen Maſchinen gut gelüftete 
und geheizte Mellereien errichten, in welchen die Kühe während der ſchlechten 
Jahreszeit ein gefundes Obbach fänden. So würde fih zu den übrigen In- 
duſtrieen bald auf d die Vieh zucht binzugeſellen. 

Indem man Io Indufttie und Landwirthſchaft mit einander in Verbin. 
dung brächte, würde man unendlich vortpeilpafte Refultate erreichen. Dies 
felben Individuen könnten, je nach den Bebürfniffen des Marktes, bald den 
iandwirthſchaftlichen, bald den induftriellen Arbeiten obliegen und fo den Krifen, 


„von welchen namentlich die Induſtrie von Zeit zu Zeit heimgefucht wird, ruhig 


entgegenfehen. Während ded Winters, würden bie unbefchäftigten Arme die 
Arbeit in. den Werkflätten fuchen; während des Sommers würden fie wieber 
nach den Feldern zurüdfirömen, uud die erforderliche Zahl von Arbeitern zur 
Einbringung der Aerndten würde zu allen Zeiten Teicht zu Haben fepn. Hiermit 
wäre fhon die abwechſelnde Arbeit gegeben als Borläuferin der anziehenden, 
die man ung für beflere Zeiten prophezeit hat. Bald würde man auch folde - 
große Gehäge, die durch ein gläfernes Fr geſchützt und gut gefeizt, ge⸗ 
füftet und gereinigt find, als unentbehrlich betrachten zur Trodnung bes im 
Regenwetter eingebrachten Getraides oder Heu's. Im vorigen Jahre wären 
folche Zufluchtsorte ein Geſchenk des Himmels gewefen. 

Bisher haben wir die atmofppärifchen Eifenbapnen in ihrem Einflug auf 
die Production und auf die beſcheidenen Anſprüche einer Kolonie von Heinen 
Kapitaliften betrachtet. Noch größer find die Lodungen, die fie. den reichen 
Alaſſen darbieten. Auf einem gefunden und freundlichen Platz könnte mar 
eing andere mit Glas gevedte Halle, erbauen, welche den Bewohnern ver bes 
nachbarten Städte als Wintergarten und Promenade bienen würde. Dies 
wäre bie Verwirklichung ber ausſchweifendſten Träume der alten, Dichter: ein 
ewiger Frühling mit ewigen Blumen, und zugleich ewige Früchte uud Gemüfe. 
Wenn die Bevölferung zunimmt, könnte man leicht mit der urfprünglichen 
Anlage eine Bibfiothef, ein Leſezimmer und ſelbſt ein Tpeater verbinden, wo⸗ 
bei in. allen Fällen die Lüftung, Beleuchtung und Reinigung durch Dampfs 
mafpineu bewerfftelligt würde. Die Anhäufung fo vieler Mittel auf einen 
Punkt würbe den Preis aller Genüffe und alles Ueberfluſſes, ven man auf den 
Sandgütern unferer reichſten Herren findet, ſehr ermäßigen. In den volkreichen 
Diſtrikten könnte man ſogar alle Herrlichkeiten von, Chatsworth verdunkeln. 

Es verſteht ſich von felbſt daß bei dieſem Zufand der Dinge die Straße 
in ihrer ganzen Ausdehnung mit einer Langen Reihe von Wohnungen beſetzt 
ſeyn würde, welche durch die Leichtigkeit, beſtändig Waſſer und Brennmaterial 
zu erhalten, angelodt, würden. . Die eine: Könnten dann den Direktoren 
der Bahn eine jäprliche Abgabe zahlen und ſich foi den Zutritt zu derfelben bei 
jeder Gelegenheit verſchaffen. 

Der einzige Einwand, der fih gegen unferen gangen Plan geltend machen 
Tieße, it der der Neuheit. Indeß if das Neue daran nur die Zufammen- 
flelfung. Die Einzelheiten deſſelben TAffen ſich an taufeny Orten und unter 


saufen, Berhälinjüen mienpufnben. ZBir haben, nur Eipsifhtungen| und De- 





thoden, welche bisher vereinzelt daſtehen, zufammengeftellt, um fie im Großen 
wirfen zu laffen, und wir find feft überzeugt, daß unfere Ideen auch auf bie 
Städte anwendbar find. Uebrigens fehen wir nicht ein, warum nicht durch 
ein befonderes Gebäude Wärme fo gut als Wafler und Gas an andere Ge» 
bäude vertheilt werben könnte, und wir hoffen dieſes Heine Wunder bald 
fich erfüllen zu ſehen. 5 


Algerien. 


Erinnerungen aus Algerien. N 


Es it ohne Zweifel in der jegigen Zeit eines der unbanfbarften Geſchäfte, 
eine Reiſebeſchreibung herauszugeben, faft eben fo undanfbar, als lyriſche 
Gedichte druden zu laſſen. Seit 1430, wo die erfte Reifebefchreibung ben 
Deutfchen dargeboten: wurde („Dat prologus von dein bilgen Lande ꝛc.“) 
Hat fich diefer Zweig der Kiteratur fo fehr vermehrt, daß Jeder, der einmal 
außerhalb feiner vier Pfähle Luft geſchöpft hat, wenn ex nur irgend die Feder 
zu führen verfteht, ung in diden Bänden die Erfahrungen und Erlebniſſe feiner 
Reife mitzutpeilen für nöthig findet, follte dieſe Reife auch nicht weiter gehen, 
als die des Helden in jenem Bolbergfchen Luftfpiele, der von feiner Fahrt von 
Hadersleben nach Kiel nicht genug erzählen kann. Wir Haben durchaus nichts 
gegen Reifebefchreibungen, wenn diefe nur wirflich Neues enthalten; aber da 
die Beobachtung früherer Reifenden ſchon fo Bieles erfchöpft hat, fo wolle 
man ung doch nicht die alten Erfahrungen immer von neuem wiederholen, 
ſondern Lieber die Zeitfchriften zu kurzen Berichten über wirklich Reues oder von 
neuem Geſichtspunkte aus Betrachtetes benugen, ftatt Bände mit wertplofen 
Notizen zu füllen und unter dem vielen Schutt wenige Goldkörner zu verbergen. 

Seit einiger Zeit { außer Paris, das noch immer neue Beſchreibungen 
und Illuſtrationen zu erdulden hat, die fih unter den verfchiedenften Firmen 
ankündigen, auch der Drient und Algerien in die Reihe derjenigen Stoffe ge- 
treten, die dem fhreibluftigen Reifenden befonders anziehend erfcheinen, und 
es läßt fih nicht leugnen, daß hier in der That noch Vieles zu befchreiben 
und ind Klare zu bringen ifl. Wie wenig aber durch die gewöhnlichen Be- 
richte gewonnen wird, geht daraus hervor, daß die Franzoſen felbft darauf 
gar nichts geben, vielmehr dergleichen Schilderungen zum Gegenftande ihres 
Spottes machen. In einem ber fomifchen Almanache auf 1846, die in Paris 
immer ihre Wie aus ven Sympathieen und Antipathieen des Volkes felbft 
ſchöpfen, Heißt e8 unter den ſcherzhaften Prophezeiungen für das nächſte Jahr: 


„Les colons frangais en Afrique chercheront de plus en plus à civiliser. 


les Arabes, et pour mieux arriver à leur but, ils commenceront par se 
bedouiner eux-memes. Ils adopteront definitivement le burnous, la barbe 
et la pipe pour plaire aux charınantes femmes du pays, qui sont en general 
de tres piquantes brunettes, du moins a ce qu’assurent les livres 
des voyageurs, qui n’ont jamais visite'ce pays.” Man fieht 
aus biefer letzten Bemerkung, in wie geringer Achtung bei den Parifern die 
afrilaniſchen Reifeberichte in Betreff ihrer Zuverläffigfeit ſtehen. — Auch na 
Deutſchland find theils Driginal- Nachrichten, theils Neberfeßungen fran- 
zöſiſcher Mitteilungen über Algerien in großer Zapl gefommen, und diefe 
Zeitſchrift felhft hat dann und warn Gelegenheit genommen, auf bie ausge: 
zeichnetſten berfelben durch kurze Hinmweifung wie durch genauere Würdigung 
aufmerkſam zu machen. Eine neue Schrift über Algerien muß daher von vorn 
herein einiges Mißtrauen erregen, doch if es um fo erfreulicher, wenn ber 
gleichen ſchlimme Erwartungen getäufcht werben. 
Die Schrift, die ung zu den eben gemachten Bemerkungen Anlaß, nicht 
Urſache gab *), ift allerdings von den im Allgemeinen beregten Uebelſtänden 
unferer jebigen Reiſebeſchreibungen nicht ganz frei zu fprechen, doch trifft fle 
keinesweges der Borwurf ber Leichtfertigleit. Bielmehr befihreibt ung ber 
Berfaffer mit größter Genauigkeit feine Erlebniſſe während feines Aufenthalts 
in Algerien, und zwar erwähnt er ber verfchiedenften Gebiete menſchlichen 
Wiſſens, in denen er Beobachtungen angeftellt hat. Da inbeflen der Stand⸗ 
punkt des Verfaſſers vorzugsweiſe ein militairifcher zu feyn ſcheint, fo trifft 


er in diefer Beziehung mit den übrigen Reifebefchreibern im Ganzen meniger . 


aufammen, als biefe unter einander, und es haben daher viele feiner Mit- 
theilungen den Borzug der Neuheit. Wir erwähnen 3. B. des ausführlichen 
Berichtes über die fogenannten Razzias oder Raubzüge, wodurch zwei ber 
bebeutenbflen feindlichen Stämme zur Unterwerfung gebracht wurden (Bd. 2, 
©. 8), ein Bericht, der ung über die Art und Weiſe der dortigen Kriegführung 
manchen intereflanten Auffchluß giebt. Dankenswerth find auch die Speziali- 
täten über General Bebeau, den der Berfafler ven Abgott der Soldaten 
nennt, und allerdings find die Heinen Züge, die ung erzäplt werden, ganz 
geeignet, einen Feldherrn in der Gunſt feiner Solvaten zu Heben. Bedeau 
machte faft jede Nacht eine Promenade durchs Lager, flellte ſich an das erfte 
befte Wachtfeuer und unterhielt fich fehr Teutfefig mit den Soldaten. Bei 
diefer Gelegenheit begrüßte ihn ein alter Soldat, ver den General fhon von 


Konftantine her kannte, mit einem vertraufihen „bon soir, mon General”, 
indem er die Hand an feine Lagermüge Iegte. — „Bon soir, mon vieux”, 
anwortete Bebeau; „comment vaf” — „Pas trop bien, il y a huit jours, 


que je n’ai pas eu de ehie (ein Stück Kautabad).” — „Du weißt wohl, 
daß ich keinen Taback kaue, mais tiens”, und ihm eine Handvoll Zigarren 


) Erinnerungen aut Algerien. Bon Elemene Camping. 3 Bde, in x, Oldenburg, 
Cchulzeſche Buchhandlung, 1846, " 


gebend, entfernte fi der General mit einen freundlichen „bon soir.” — 
Durch dergleichen an fi unbedeutende Gefälligfeiten gewinnt ſich Bedeau bie 
Liebe feiner Leute, und er hat fo große Macht über fe, daß er das Aeußerſte 
von ihnen verlangen fann. — Intereſſant iſt auch der Bericht über Die Ber- 


‚proviantirung von Maslara im Dezember des Jahres 1841 (©. 57 ff), fo 


wie überhaupt die meiften Darflellungen, die ſich auf Militairiſches beziehen. 
Beniger möchten wir und mit der Aufnahme einzelner naturhiforifher Beob⸗ 
achtungen einverftanden erklären, die großentheifs längſt befannte Rotigem 
enthalten. So erzählt ung ber Berfafler (9. 81) Vieles über die Natur des 
Kameels, daß es acht bis neun Tage das Waſſer entbehren könne, ſich mu 
den fihlechteften Pflanzen als Nahrung begnüge, von einem Führer nur burg 
ein Heines Stäbchen regiert werde u. dgl. m. Daß ſolche Thatfachen mr 
aufgenommen find, erklärt fih ziwar aus der Form des Werkes, das als en 
volftändiges Tagebuch mitgetpeift if; jedenfalls aber dürfte es beſſer geweſer 
feyn, den darin enthaltenen Stoff mehr zu fipten und fo allgeimein befannte 
Data, die nur etwa dem Berfaffer ſelbſt intereflant gewefen feyn mögen, da 
er fie in eigener Wahrnehmung beflätigt gefunden hat, nicht mit abzudrucken. 
Bas die Schreibart betrifft, fo ift fie im Ganzen left und angenehm, eine 
Eigenfpaft, deren die neueren Reifebefchreiber fich nicht gerade immer rühmen 
können. Die äußere Ausftattung des Buches ift fehr gefällig, wofür ber 
Berlagshandlung der beſte Dank gebührt, und zwar um fo mehr, da fie ihr 
Augenmerk nicht auf die äußere Ausftattung allein richtet, fondern, wie 
einige "ihrer Testen Berlags- Artikel, namentlih die trefflihen Werfe von 
Stapr und Mofer, beweiſen, au darauf bedacht if, wirklich gebiegene 
Schriften im Publikum zu verbreiten. 


Mannigfaltiges. 


— JFriedrich der Große und das klaſſifche Alterthum. Be- i 


kanntlich ſteht ung nächſtens das Erſcheinen einer neuen, von der königl. Ala- 
demie der Wiſſenſchaften beauffihtigten Ausgabe der Werke Friedrich's des 
Großen bevor, Als eine würdige Einleitung Hierzu iſt der Vortrag zu bes 
trachten, den der am der Spige der mit der Herausgabe icher Werke ftehende 
beſtändige Secretair der Akademie, Bere Geh. Regierungsrath Dr. Böchh, am 
29. Januar in einer öffentlichen Sihung berfelden, in Gegentvart Gr. Maj. 
bes Königs, des Prinzen von Preußen und vieler anderen hohen Perfonen, über 
die Liebe Friedrich's zu dem Haffifchen Alterthum hiell. Wir theilen den fum- 
mariſchen Inpalt diefes Bortrages Hier nach der Skizze mit, die eine der Ber- 
liner Zeitungen (die Haude umd Spenerfche) darüber gegeben. Der Redner ent» 
wickelte ven Einfluß, welchen die alten, von vem Könige freilich nur aus fran- 
zöſiſchen Weberfegungen gefannten Klaſſiker auf biefen ge&bt, und wie ſelbſt alle 
Erzeugniſſe der neueren Literatur nur infofern des Könige Beifall ärndieten, als 
fie dem anti -Maffiichen Boden entflammten, während alles Mittelalter» 
HgH-Romantifche in Friedrich einen entſchiedenen Gegner fmd. So 
kam es denn, daß der König von dem, ihm Im hohen Alter erfi zu Geficht ge⸗ 
kommenen, deutſchen Herameter ſich Erfolg für die Sprache felbk verſprach 
und andererſeits den bramatifhen Schöpfungen Shakefpeare's ſchon deshalb 
nicht Hold war, weil ſie von ber alten. Lehre der drei Einheiten abwichen. 
Der Bortrag erläuterte dies in mehrfachen Beziehungen und bemerkte auch, 
wie das Studium des Polybius zu dem glücklichen Ausgange einer Haupt- 
ſchlacht Friedrich's mit beigetragen. Bis zuletzt habe ven großen König die 
Borliebe für die muftergültigen Schriften des Alterthums begleitet, ja er be= 
fahl ſogar, ſtatt der ihm ungenügend erſcheinenden Ueberſetzungen beſſere zu 
veranſtalten. Schuld einer ſolchen ſchlechten Ueberſezung ſey es wohl auch 
geweſen, daß der König dem Thukydides feine Gerechtigkeit widerfahre 
laffen konnte, während er Tacitus hochhlelt, im Gegenfage zu Rapoleon, 
welcher den römifchen Gefchichtfchreiber einen ſchwarzfüchtigen Verleumder der 
Zürften ſchalt. Sole Urtheile, meinte der Redner, lehrten, mehr als an- 
dere, die Denkweiſe großer Männer unterfheiven. Der erhabene Gedanke ver 
das Altertpum durchwehenden politifehen ımb Geiftesfreiheit feffelte 
den großen König fo mächtig, welcher gern jevem.die Freiheit Tieß, die er 
für fih in Anſpruch nahm, und als Gründer der freien wiffenfha ft- 
lichen Richtung in dem Baterlande zu betrachten ift, zumal da er briefe 
Richtung durch feine Geſetze Heikigte. Nicht unberührt blieb der Einfluß des 
klaſſiſchen Altertfums auf den Jugend⸗Unterricht; ver König hielt vie Reden 
des Demoftpenes für das befte Mittel zu rer Bildung der beuifchen Sprache, 
wie er denn manche Warnungen desgriechtſchen Redners auch noch für feine 
Zeit anwendbar Hielt. Den Schluß des Vortrages bildete eine Ueberſchau 
der zwiſchen Friedrich und anderen großen Regenten gezogenen Parallelen, 
wobei oft die unwichtigſten Aeußerlichfeiten hineingezogen worden. Wem 
Friedrich und Hadrian nur in ver Liebhaberei für Hunde ſich ähnlich geweſen, 
fo berechtige died noch zu feinem Bergleih. Der paflenvfis. liege vielleicht, 
wohin auch ſchon die Ramensähnlichkeit weife, zwifchen König Friedrich I. 
von Hohenzollern und Kaifer Friedrich I. von Hopenflaufen. In beiden 
trete der Kampf gegen die Rohheit und den Aberglauben ihrer Zeit, wie gegen 
eine eigenfinnige, hartnädige Prieſterkaſte, hervor. Beide Kürften waren, wie 
wenige, ihrer Zeit voraus. Indeſſen begründe eben diefe Erſcheinung bie 
Größe diefer Männer, fie kamen mit der Zeit und dieſe mit ihnen in Kampf, 
indem fie der Zeit fi unteroronen und fo oft gegen ihre Ueberzeugung 
handeln mußten. Hieraus entfpringe manches anſcheinend Tadelnswerthe, 
deſſen ganze Laſt man gar gern der Perfon aufblirbe. 
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England. 
Reftauration des Parthenon. ”) 


‚ Der englifche Bildhauer Lucas iR feit einiger Zeit mit einem Werke bes 
ſchäfngi geweſen, das theils intereſſant an fich, theils ehrenvoll für ben 
Künſtler, zugleich nitzlich als eine Skulpturſtudie in dieſer Zeit der wieder⸗ 
erwachten Kunſtliebe iſt. Sein Plan war, zwei Modelle von dem vollkom⸗ 
menften aller Teapel, — dem Parthenon, zu entwerfen. Das eine berfelben 
Toll es darſtellen, wie es in feinem verfallenen Zuſtande noch im 17ten Jahr⸗ 
hundert erſchien, und das andere fol, nach des Künſtlers Worten, ein Ber- 
fuch ſeyn, es in feiner Originalſchönheit wiederherzuſtellen. 

Here Lucas hat die Autoritäten über den Gegenſtand — die Trümmer 
und bie Zeichnungen der Trümmer — nebfl den Meinungen ber Gelehrten 
über die Erflärung derfelben forgfältig gu Rathe gezogen, und wo es, bei 
gänzligem Mangel der letzteren, nothwendig war, das Bekannte mit dem 
Unbelannten zu verbinden, da hat er die Prinzipien, nach welchen Phidias 
arbeitete, zu feinem Führer genommen und in dem vorhandenen Bilde blos 
den Gedanken geſucht. 

ZJm Bortfipreiten feiner Arbeit Hat Here Lucas fich immer inniger vertraut 
gemacht mit den Prinzipien, welche einen begeiſternden Einfluß auf alle feine 
künftigen Werte wahrſcheinlich üben werben; noch mehr,’ er hat den Unter⸗ 
richt, den er für fich ſuchte, zum Vortheil Anderer, zur finnlichen Aufchauung 
gebracht. Hierdurch erhalten wir einen wieberpergelellten Text des Parthenon, 
der jeder Kritif Stand zu halten vermag; und aus biefem Geſichtspunkte iſt 


es wahrhaft erfreulich, Daß das „Weritifhe Dufenm’' das Modell des voll⸗ 


Rändigen Gebaͤndes gelauft Hat, um es in ver „Elgin Gallery” als einen 
Shiäffel zu den unvergleichlichen Trämmern, welche dort fo zahlreich umb ein 
wichtiges Element dieſer Reftauration And, aufzuflelen. 

Der etwas räthfelpafte Charalter Diefer Trümmer wird in dieſer bequemen 
Piaweifung auf ipren Zuſammenhaug von dem Publikum und von den Künft« 
lem vollRändiger und raſcher verflanden werben; die Bedeutung bes wieber- 
bergeftellten Gangen erklaͤrt Leichter bie der einzelnen Theile. Der Kunftlieb- 
haber kann Hier den vollſtaͤndigen Ausdruck und ber Künftier die wahre Regel 
der griechiſchen Skulptur finden. Aus dieſem Gefichtspunkte iſt die bequem 
eingerichtete Lesart bes Parthenon mit feinen Skulpturen ein unfhäpbarer 
Unterrigtögegenftand für bie Lunftſchulen. } 

Die Matsrialien, welche Bere Lucas. bei feinem Reſtaurationswerke bes 
nußte, find Die Zeichuungen, welche Carrey im 3. 1675 für den Marquis 
de Reintel machte, che Das Partpenon feine letzte Zeriränunerung unter ben 
Händen der Benetianer erlitt; — das Werk von Stuart und Revett über 
Alpen, welche 1751 die Ruine fahen, als der Zliffus und der Zorfo der 
Gruppe des Cekrops und des Agraulus ihren Pla noch am weftlichen. @iebel 


" hatten; — der perhäfmiinäßig vollfommene Zuflanb des öftlichen Giebels, 


wie er von allen biefen Künftiern gezeichnet if, woraus Bere Rucas, im 
Gegenſahe mit Duatremöre de Quincy und Eduard Gerhard, Lufleri und 
Coderell, ſehr geiſtreiche Konſequenzen abgeleitet Hat; — bie dürftigen Winfe 
von Paufanias; — die Werle von Spopn und Wheler, von Bröndflen und 
Belder; — der Rath und bie Angaben von Leale, Eoderell, Dawkins und 
dem jepigen Auzator bes Parthenon, Bern Pittalis; — und das fhäpbarke 
alles Hülfsmittel, die gegenwärtigen Trümmer in ver „Elgin Gallery” des 
Britiſchen Muſeums. Die Hauptfeage, welche fih zur Löfung darbot, war 
die des oͤſtlichen Giebels, von welchem Paufanias blos fagt, daß er fh auf 
die Geburt der Minerva bezog, während der weſtliche den Streit viefer 
Göttin mit Neptun um das attiſche Laub barflellte. In dem letzten Falle 
jedoch geben bie Zeichnungen Karrey's, die er nach den Skulpturen ſelbſi 
machte, als ber Giebel beinahe no vollſtääͤndig war, einen befleren Beweis 
für die Pläne des Phidias, als Die zufällige Bemerkung des Paufanias, und 
xigen, daß fein Aucdruck den Gegenſtaud nicht genan befchreiben wid. Es 
iR augenfpetulig, daß der Sieg der Minerva in vielem Streite weit eher, 
als der Streit ſelbſt, auf dem fraglichen Giebel ausgebrädt war; und Herz 
Lucas verlangt zur der unbehimmten Sprache des Paufanias 
mar eine ähnliche Freiheit als Baſis für die Wieverperfiellung des öſtlichen 
Giebels. Eine freifinnige Erklaäͤrung des Wortes yiveaıs — behauptet er — 


) Beſonders denjenigen, die im I. 1844 den Borlefungen beigewohnt, die Here Pro · 
feffor Gerhard im 8. Mufeum in Berlin über die Darfkellungen auf den beiden Giebel: 
feſdera des Vartchenon gebalten, weiche damald durch Rupfertafein erläitert wurden, dürfte 

der naqedende, mach dam Qpndeuer Athonaeum beasbeitete Yuffap von Jwterefie (con. 


macht die Annahme uunöthig, daß ver unmittelbare Akt der Geburt ber beab⸗ 
ſichtigte Gegenſtand der Dasflelung war, und führt von ſelbſt auf einen mit 
dieſem großen mythologiſchen Ereignis zufammenpängenben Borfall, nämlich 
auf die Ankunft der Minerva. Doch iſt dabei zu bemerken, daß biefe Ver⸗ 
beflerung nicht ans eitier Speculationsiuß vorgeſchlagen if, fonbern unter 
Dem gebieteriichen Zwange der Prinzipien, nah welchen Phidias arbeitete 
und wie fie auf jeder Seite dieſes erhabenen Werkes geſchrieben fliehen. 
„Indem wir”, fagt Herr Lucas in feinen Bemerkungen über das Par- 
thenon, „in unferem Geifte die Mittel feſthalten, durch welche Phidias ein 
To erhabenes Refultat auf dem weRlichen Giebel hervorgebracht, wollen wir 
verfuchen, in demfelben @eifte den öſtlichen Giebel herzuftellen. Die Art und 
Weiſe, wie der Mythus auf dem weſilichen Giebel dargeſtellt war, eröffnet 
uns das Verſtaͤndniß der Eompofition des öflligen; und wenn wir dieſe Au⸗ 
ſicht auf den oͤſtlichen Giebel, deffen Mittelfeld früher gänzlich zerftört worden 
M, anwenden, fo werden wir ganz ſicher fihließen, daß ber Mythus auf 
glei genägende Weiſe behandelt worden if. Daher zweifeln wir nicht, daß 
die von Broöndſted vorgeſchlagene und von Duatremere de Quincy ausge 
führte Reftauration des öſtlichen Giebels, nach welcher Vulkan bargeftellt iſt, 
wie er Jupiter's Kopf fpaltet, und eine ber beiden Geburtsgöttinnen eine 
eine Dinervenfigur herauszieht, währenn bie andere den Jupiter hält, als 
ob er unter dem Geburtswehen opnmärhtig würde, darchaus Fein adäͤquater 
Ausarud für den Plan des Phidias fepn kann. Zwar iR Homer's Silke 
rung eine hinteichende Bürgfchaft für vie Reflauratien bes frauzoͤſiſchen Ala⸗ 
vemifers; dennoch aber fagt uns das Gefühl, daß der nadte Buchſtabe des 
Dichters auf die Compofition des Giebelfeldes nicht anwendbar if. Homer 
beſchreibt die glängende Geſtalt der Minerva, wie fie aus dem Gehirn 
Iupiter’s enworſteigt, und wie bie ganze Natur über bie Herrlichkeit ihrer 
Gehalt und den Glanz ipres goldenen Helmbufges ehrfurchtovoll ARaunt; 
aber bei der Verarbeitung dieſes Momentes zu einem Skulpturwerk ver- 
ſchrumpft die ſtrahlende Geflalt der Göttin der Weispeit zu einer unbebeuten- 
den Puppe. Daher haben wir feinen Grund zu der Annahme, daß ein folcher 
auf einer Patera behandelter Gegenſtand für Phidias ein Grumd war, ihn 
ebenfalls zu wäßlen. Das Unpaſſende der franzöfticgen Auffaſſung des Gegen⸗ 
flandes ſah auf Blarman ein, welcher darüber die Bemerkung mat, daß 
die Eompofition ohne Zweifel nicht eine Darftellung der wirklichen Geburt der 
Minerva, fondern weit eher eine Einfüprung der Göttin in die erhabene Ber- 


‚fammlung der Olympier enthielt, was auch für einen ber Minerva getvid- 


meten Tempel paſſender war, zumal twerm man erwägt, daß dieſe in hohem 
Grade imponisende Scene eine bildhaueriſche Behandlung van erhabenfler 
Mojeflät geſtattet. Diefe Anſicht tpeilt auch Herz Eoderell, welcher darge 
tan hat, daß bes Brudftäd in der „Elgin Gallery” das Fupßgefiell der 
Statue der Minerva am öfllichen Giebel war, — ein Urtfeil, mit welchem 
auch Welcker völlig abereinſtimmt.“ 

Dieſe Anſicht Hat auch Herr Lucas angenommen, und aus ben vorhan⸗ 
deuen Fragmenten hat er durch Ausfüllung der kahlen Stellen, deren Yünft- 
leriſche Behandlung alle Achtung verbient, das Ganze prachtvoll wieberher- 
geftellt; und wenn dies auch nicht die wahre Eompofition des Phidias if, fo 
iſ fie doch gewiß im griechtſchen Geifle gemacht, denn bie ausgefüllten Theile 
chen mit den alten Bruchſtücken in feinem Widerſpruch. 

Herr Lucas hat aus der Betrachtung dieſer Biebel eine ſchaͤnbare Lehre 
gezogen, welche wir nicht unbeachtet laſſen bärfen. Die Skulpturen, weiche 
fe ſchmücken, oder vielmehr, aus denen fle befiehen, fofern fie nämlich auf bie 
Giebellinien, als Graͤnzen, beſchraͤnkt find, die der Genius des Bildhauers 
nicht überfchreiten darf — eine Borfprift, die den Giebelſiguren fonft im Al- 
gemeinen ven Eharafter von bloßen Nachgedanken giebt — ſind hier nach der 
Größe des Umfangs und ber Projection ber Biguren nicht blos dazu gewacht, 


denſelben einfachen Alt der Meiſterſchaft erreicht, welche fo die Einheit des 
Gedankens erhöht. „Ich habe”, fagt Herr Lucas, „vie höchſte Autorität für 
die Behanptung, daß kein Giebel der neueren Zeit nach den Regeln, welche 
der Giebel des Phidias uns vorfdeeibt, gebant worden iR.’ 

Um Heren Lucas nicht durch alle Theile feiner Reſtauration zu begleiten, 
wollen wir blos anführen, daß ber Fries an ber äußeren Mauer nad dem noch 
vorhandenen Theile wieberbergeftellt, die Säulen tm Iunern in boppekter 
Neipe wieder aufgeriihtet find und bie Böttin in der prachtvollen Halle, weiche 
var Aufnahae ihrer Figur eingig erbaut war, in ihrem Gewand von Elfen⸗ 
— ER ae es a Menke, wie fir Panfanlas befpreibt 
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und wie man fie auf alten Münzen und Gemmen ſieht / Heber feht. Die Tag 
lenden Metopen find nach Münzen und Bafen und zwar nach einem richtigen 
Prinzip reſtaurirt. Selbſt die Schilde, von denen auf der äußeren Seite des 
Tempels noch Spuren vorhanden find, flieht man wieder, obgleich nichts von 
den Devifen, die fie entpielten, befannt ſeyn fann. Daher ift bie Anbringung 
diefer Devifen nur ein Werk der Konjektur, obgleich fein ganz willfärliches. 

Sie find nach Bafen, Münzen und dem Werfe: Monumens inedits, das eine 
große Menge von Schilden der Minerva enthält, ausgewählt. Nichts iſt weg⸗ 
gelaflen, was authentiſch ſeyn oder nach dent Zengniffe der Trümmer des 
Tempels reſtaurirt werden konnte.” Nur der polychromiſchen Ausfchmüdung, 
deren Anwendung auf das Parthenon nur vorausgefeßt wird, hat fih Herr 
Lucas mit beinfelben.befonnenen Urtheil, Das- feinen bei biefem. 
Werke geregelt Hat, gänzlich enthalten, weil es, nach feiner Meinung, nicht 
beiviefen werden Tann, daß fie zur Zeit des Phidias Ablich war, und weil er, 
da fie den seinen Styl des Tempels zu verleiten ſchlen, Dom VParihenon 
feinen unnügen Putz anhängen oder fi von der ernflen Einfachheit, welche 
die Charaktrriſtik ver Kunfd des Phwwias if, nicht entferwen wolle: 

Nirgende erſcheint der Genius der Skulptar fo groß, wie an dem Varthe · 
won. An keinem anberen Lirufe iß der Marmor zu epiſchen Geſtalten fo be⸗ 
arbeitet worden; und. wenn man auch nicht mit Herrn Lucas annimmt, daß 
ver Tempel nur das Gerüft für ven Sildhauer war, fo in es doch gewiß, 
daß, wenn es bei dieſer umlbertroffenen Bereinigung der Kunſte einen Geift 
giebt, ver mit ſeiner Mutorität über Die anderen gebietet, es nur bie Bit 

hauerkunſt iſt. Was der Künfles an diefem Tempel lernen kann, das iſt die 
Einpeit und Banzpeit: ver Kunſt, — das harmoniſche Zufammenmirken ber 
verſchievenen Theile zur Hervorbringung eines großen Ganzen und die Ber 
Sörperang eines vollkommenen Gedankens. Der moderne Bildhauer, der zu⸗ 
frieden if, wenn er als bloßer Decorateur für den Architekten zu arbeiten hat, 
kann an dem Parthenon lernen, auf welcher hohen Stufe die Skulptur in 
Griechenland fand. Der Architekt und der Bildhauer, wo fie nicht in einer 
Yerfon vereinigt ind, mäflen zufammen arbeiten. Die Skulptur muß ein 
Theil Der Seele ber geofen architeltoniſchen Werte, nicht ihr Gewand fepn, 
ehe die eine ober bie andere die Wunder thum kann, welche fo Tange vergeblich 
die geiſtige Natur der griechiſchen Kunſtwerke bezeugt haben. So lange die 
Skulptur nur zus architektoniſchen Ausichnrädung dienen wird, wird fie ihre 
hope Beftimmung unter ums nicht erreichen Können. Der Bildhauer, der be- 


geiftert vom Stadium des Parthenon kommt, wird fühlen, daß er ein Diener. 


auf ver Höfen Stufe ver Kunft if; und das Publikum, dur dieſelbe große 
Dffenbarung belehrt, wire, wenn ber Erſtere fh treu bleibt, ihm in ver 
nemen Wera ber Kanſt, welche jept in England beginnt, twieber zu feiner eige⸗ 
nen Offenbarung verheffen. 

Das andere Model iſt no unvollendet und unverkauft. Das Britiſche 
Mufeum wird wohl thun, es neben dem erſteren aufzuſtellen. Die Movelle 
ſind 12 Fuß breit und 0 Buß tief. 


Frankreich. 
Mundlichkeit, Unfiagepringip, Deffenttichkeit und Geſchwornen⸗ 
2 gericht. 


Cdortſehung.) 


Bei der Durchfahrung ber Geſchwornen · Werfoilung kommen acht Punkte 
in Betracht, die wir in moͤglichſter Mär hervorheben weiten: 

1. Die Beſezung des Geſhhwornenge richts. — Die. Urliſte Ion 
nach verſchiedenen Syſtemen gebildet werden. Entweder werden von den⸗ 
jewigen Perfonen, welche auf bie Life kommen ſollen, gewiſſe Eigenſchaften 
erlangt, als da ſtad ein beftimmtes Bermögen, oder eine Summe von Kennt 
niſſen; aber beide geben leider Feine Gewähr für diejrnige Tlichtigkeit, deren 
der Geſchworne bedarf. Diver es werben aus der Zahl ſämmtlicher Bürger 
die Geſchwornen durch Wahl gezogen. Dann wählen entweder die Bürger 
ſelbſt, und es ſteht ſehr dahin, ob fie Dazu bie, Faͤhigkei befipen, ob He willen, 
welche Exhorbeririffe zum tüchtigen Gefchwornen gehören, ob fie fih vom Ein- 
fluſfe perfünkieier Nückſichten oder politiſcher Stimmungen frei erhalten; oder 
es wäplt eine zu biefem Zwecke eingefegte Kommiſſion, die auch nicht unbe 
zäpıt bieibt vom politiſchen Einfluſſe und überdies die Mehrzahl der zu Wäh⸗ 
lenden nicht näpet kennt. Endlich Kann man, wie in Amerika, das Loos unter 
allen Stantsbürgern eniſcheiden laſſen und muß Ach daun mit dem bunten 
Paufen begnügen, ven das Spiel des Zufalls zuſammengewürfelt hat. 

’ Aus der Urliſte, welche ſammtliche Perfonen enthält, die während einer 
beftimumten Zeit als Geſchworne aufgerufen werden fünnen, ſind nun dearch 
Reduction wie wirklich zum Dienfte berufenen Geſchwornen herauszuzichen. 
Diefe Reaction befongt in Belgien der Bräfdent des Apellpofes nebft zwei 
anderen Praͤſidenten. Es iſt mın zwar voranszufegen, daß biefe drei Männer, 
als erfahrene richterlihe Beamte, die für einen Geſchwornen erforderlichen 
Eigenſchaften vortrefflich kennen. Sind ihnen aber auch die auf ber Urliſte 
fichenden Perſonen belaunt? Bleibt Ihnen etwas Anderes übrig, als bei ven 
untergeorbneten Beamten ober bei den Berwaltungsbehösten Päffe zu fuchen? 
In Benukreich if die Reduction einem Berwältungsbeamten, dem Präfelten, 
Überlaften und damft vie Gefahr gegeben, daß er alle der unan« 
genehme und umbequeme Perfonen von ber Lifte fireicht. Dieſe Nebeilänne 
werden nur in England vermieden, wo ber Sheriff die Reduction vornimmt, 
ein durchaus unabhängiger, uber dem Gerichte vrvautwortlicher Boanıter, wie 
ihn kein auderes Land Tenmt. 


Von außerordenilicher Wichtigkei " endlich Dad Reit, eine bektunmie 
Anzapl Geſchworne zurüdweiſen zu dürfen. Wir haben der großen‘ Ber- 
ſchiedenheit, die in dieſer Hinſicht zwifchen dem englifchen und dem franzöſiſchen 
Berfahren befteht, oben bei unferer Gegenüberkeiknmg beider ausfſthrlicher ge- 
bat. Das im franzöfifchen Prozefle die Staatsbehörde ſowohl als der Au- 
Häger nur neun Gefchiworne, und zwar nur peremtorifch, zurüdweiſen dikrfen, 
und daß der Profurator immer zuerft rekuſiten darf, ift für den Angellagten 
ſehr hart und nachtheilig, wenngleich dem Gerichtsgebrauche zufolge die 
Staatsbehörde ir Recht nur fehr felten ausübt. Ein ausgedehntes Recufa- 
tionsrecht erhöht und befefligt das Vertrauen, doch find freilich gewiñe 
Schranken nothiwendig, weil fonft zu befürchten ſteht, daß die Vertheidiger 
ars gexade die tüsbtigßen, und fzäftigfien Maãnner zelufiren 
würden. 


urtheilung nothwendig ſind und mithin Geſchworne non 
mehr als gewöhnlichen Fähigkeiten wünſchenswerth erſcheinen. Eine folde 
Spezial- Jury erlaubt die engliſche Geſetzgebung: die Mitglieder derſelben be⸗ 
flepen nur aus Perfonen vom Range der Esquires, aus Banquiers und aus 
Männern, welche mindeflens ein Einkommen von 600 Pfund befigen; dem 
Kron⸗ Anwalte ſteht das bei der gewöhnlichen Jury nicht zufäffige peremtor 
riſche Recuſationsrecht zu. Dieſes Recufationsrerht und ber Unſtand, daf 
bie Reichen, welche auf die Spezialliſte kommen können, größtentheils Pro⸗ 
teſtanten wad Engländer find, war der Grund, weshalb ber Prozeß gegen 
O Connell vor die Spezial⸗Jury gebracht wurde. In Fraukreich war früher 
die Bildung einer Spezial⸗Iury aus Sachverſtändigen für gewiſſe Verbrechen 
vorgeſchrieben; der gegenwaͤrtig geltende Code hat Spenialgerichte an ihre 
Stelle geſetzt. Die Anſichten der Praktifer über die Kothwendigkeit einer 
folgen Spezial⸗Jury Find getheilt, fo viel aber ergiebt ſich aus den Borde- 
zungen und Belenntniflen von beiven Seiten, daß man das Bedurfniß füptt, 
tn manıhen Fallen eine beſouders einfihtsvolle Jury zu beflgen, und daß noch 
fein Geſebgeber diefe Aufgabe zu löſen gewußt Hat. 

3. Urtheil nach Beweisregeln oder nad innerer Ueberzeu-, 
gung. — Mittermeier verwirft die leptere durch das franzöſiſche Geſetzbuch 
webotene Weite des Nrtpeilens, da fie zum großen Tpeile auf das Gefühl ge 
gründet if, was immer etwas Unflares behält. Daher der Mangel an Klar 
yeit der Anfihten über die canviction intime bei ben franzöfgen Schrift⸗ 
ellern, und in den Verhandlungen ſelbſt gar häufig eine fühlbare Ungrämdlih 
keit und veflamatorifige, auf Erregung bes Gefühle berechnete Beredtfanmkeit; 
auf ver anderen Seite, beim engliſchen Berfahren, geößere Wurde une Gruͤnd⸗ 
lichleit, und wegen der Rädfiht auf die Beweistegeln genauere Berglieberung 
ber gangen Sachlage. So fange die Jury nicht die engliſche Nichtung und 
das Gefühl Hat, daß fie Die vorfiegenben Veweiſe prüfen muß ımd erft, wenn 
dieſe überzeugend And, dem Einbende des Ganzen folgen barf, beruht fie auf 
einer ungenägenden, buch ben Ausdruck conviotion ineime ſelbſt gefährlichen 
Grundlage. 

4. Frag ſtellung an die Geſchwornen. — Bon ihr hängt das 
Schichſal ver Anklage ab. Zu viele sagen, nach ben verſchiedenen Thatſachen 
geßellt, rufen verwirrte, widerſprechende ober fonk unpaffenbr Antwotten ber- 
vor; eine ganz allgemeine, aber vieferfei umfaflende Frage unterliegt zu 
mannigfachen Deutungen, und die Antwort der Geſchwornen, bei ver ſich Je⸗ 
der eiwas Anberes dachte, giebt demn oft eine Scheinwahrhett. Die vom 
fennzöffchen' Geſetze früher begünftigte Zeriplitterung führte fo weit, daß in 
einer einzigen Sache 6000 Fragen geheilt wurben. Im Jahre 1808 verfiel 
man in bas andere Extrem und wollte jebesmal regelmäßig die Frage auf: 
Reiten: If Der Angeklagte des Verbrechens ſchuldig, deſſen er geziehen wird / 
Dan kam bald wieder auf bie Theilung ber Frage zuruch, doch geſtehen 
erfahrene Praktiker Frankreichs, daß die gegenwärtige Fragſtellung nicht 
genügt. 

8. Einfluß der Geſchwornen auf die Strafe — Rad der 
franzöſiſchen Anſicht follen bie Geſchwornen nur Richter Über die That fen 
und folglich auf die Strafe feine Rückſicht nehmen; das fleht aber freilich bios 
auf dem Papiere. Weil bie Geſchwornen wegen ber ihnen zu hart ſcheimen⸗ 
den Strafen.fo häufig losſprachen, wurde feit 1832 Das Epfiem der Melbde⸗ 
rungsgründe eingeführt, nad) welchem die Geſchwornen über bie milderruden 
Umftände entſcheiven und in Folge diefer Enticheivung die Strafe um einen 
ober ziel Grabe unter das niebrigfte geſetzliche Waß herabgeſetzt wird. Diele 
Einrichtung iſt wegen der Harten Gtraffäpe des Code zu billigen, obgleich 
ſeyr achtungswerthe Männer über die Rachſicht Magen, mit wehher die Ger 
ſchwornen auch bei ben ſchwerſten Berbrechen Milderungsgründe annehmen. 
Weber die engliſche Einrichtung des Spezialverdilts haben wir oben ſchon ge⸗ 
ſprochen. Welches der verſchtedenen Syſteme vorzuziehen m möste, ve 
langt noch eine ernſte und forgfältige Prüfung. 

6. Art der Abſtimmung . — Geheime Abſtimmung zut in Belgien, 
und in Frankreich feit dem Fahre 1835; Öffentliche in Englanb und Amerika. 
Die letztere verdient den Borzug, denn die Geſchwornen ſollen beineifen, daß 
ſie die dahigkeit Haben, ſelbſt zu urtHeilen, und. ben Muth, ige Urtheil gu be⸗ 
kennen, fonft verbienen fie nit Geſchworne zu ſeyn. 

7. Stimmeneinpelligfeit ober Stimmenmehrheit. — Erſtere 
sit in England und Rorb-Amerifa und iſt allein zu billigen. Sie allein 
giebt Vertrauen in die Gerechttgkeit des Auoſpruches und ſchneidet die Rach⸗ 
fragen über den Urfprung und das Gewicht der bejapenden und der verneinen⸗ 
den Stimmen ab. 

8. Berpältniß des Ausſpruches ber Befgmoruen su den 
temtsgelehrten Richtern. — Des: Auoſpruch der Seſchwornen kann 


2. Spezial⸗Jury. — Es giebt Verbrechen, zu deren richtiger ee | 
kefonbere Kenntnilſe 
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als irrig, fo lann er den dall an die naͤchtzen Aifen weifen; 5) findet der 
präßhirenpe Rigier Geweiaregein Derfehf, "taun er bie Rechtsfrage darüber 
am den obsrägn Gerichtaho of Bringen, (in Eaglany). Bon biefen theils früger, 
theitg jept nom befolgten Syſtemen if dag exfte das tonfequendeße, aber, weil 
dig Gefhmorugn beunoc irren können, zu ale daß ziveitg und dritte 
beiwiefen fh dp, die —* dbald als unpraftiih; das vierte ÄR gut, die 
Bere! auf die nä wied aher, wie die Grfaprung lehrt, von 
An Soden ı und Naqtheile einer neuen Bere 
— — nur ſebt ſelten jede 3 
Die vorfk utungen glaubten wir {u dieſer Aushepnung nad, 
Mittermalsr’s che unſeren veſern vorlegen au müffen, um ihnen die großen 
Sipwierigkeiten au derbeutfichen, mit welchen die Einfũhrung der Geſchwor⸗ 
neungerichte en au fänpfen hat, und um zugleich daran zu erinnern, 
wie wenig bisher noch und für die Löſung berfelben auch von Seiten der 
Wiſſerſchaft aehigehen il. Bir magen ven Lefer jedoch im Voraus aufmert- 
des Bern Cherbuliez, deren 
eingeſne Theile wir nicht aug ihrem Zuſammenhange reißen wollten, Manches 
in anderem und für bie Jury günftigerem Lichte erſcheinen wird. 


7. erbeitsfätiung durch rechtsgelehrte Richter im mündlihen 
Berfahren. 

Nepmen wir mündlihes Berfahren an, ſehen aber von den Geſchwornen 
ab und behalten rechtsgelehrte Richter bei, fo kommen in Betracht: Beweis⸗ 
theorie, Eutſcheidungegründe und Appellation. 

Wenn wir für den nach mündlichem Verfahren urtpeifenden Richter eine 
Beweistheorie verlangen, fo benfen wir nicht an bie von den alten Juriſten 
Menochius (+ 1697), Sarinacius (F 1613) u. A. aufgeflelten und no vor 
funfgig Japren vertheidigten mechaniſchen Tpeorieen, nach welchen die Beweiſe 
ftitweife gegäplt und mit einem beſtimmten Gewichte in Klaſſen gebracht 
wurden, fo daß der Richter eine Art Rechenerempel zu machen hatte; eben fo 
wenig aber an die Beweistpeorieen, „welche das preußifche Landrecht ober das 
bayeriſche Geſetzbuch vorſchreiben, da diefe das Ermeflen des Richters zu ſehr 


becſſchränken, viele, höchſtens unter Umfländen verdächtige Zeugen zurüdweiſen, 


durch eine große Anzahl allgemeiner Regeln den Riqter irre leiten und 
durch eine zwar wohlgemeinte, aber‘ unpaflenbe Eintheilung der Indizien und 
durch Aufftellung vieler Erforderniſſe bei dem Indizienbeweiſe die üble Folgen 
nach ſich ziehen, daß viele Schulbige ber Strafe entgehen; fondern wir denken 
an bad'freiere in der holänbifyen und noch konfequenter in der badiſchen Ge⸗ 
feßgebung durchgeführte" Beweisſyſtem, welches dien Richter nicht nöthigt, bei 
dem Dafepn getviffer Beiveismittel zu verurtheilen, wohl aber, wenn beflinmte 
Erforberniffe vorhanden find, dazu ermächtigt, fo daß dem richterlichen Er- 
meſſen pimeidenber Raum gelafien HR, benno aber zum Schuhe der Un- 


ſchulb befifeinite Schranken gefeht And, fo daß nur bei dem Eniſchuldigungs- 


beweiſe Das Ermefſin des Richters völlig frei DIeibt, gar Berurihellung die 
vollkommene Meberzeugung von ber Wahrheit der Anfguoigungsthatfacge er 
forderlich if. Dieſe Vorfchtiften find nichts weiter als die vom @efehgeber 
aufgezeichneten Wegen, welche in England und Amerfla ver Uebetlleferuug 
deo Gerichlogebrauchts ampeftägegeben blelben, dort aber mit fo vielet @erg- 
falt in Acht genonimen und Fo hoch gepriefen werben. Die rechtéhelehrten 
Richter in demenigen andern, deren Gefehgebung feine Beweistheorie, ſon⸗ 
dern eine Urtpeilsfällung nach innerer Mebelyeiigung vorſchreibt, als 3. B. im 
Waadtlande, in Parma, in Tookana, in Sardicien, beklagen dieſe Einrichtung, 
und das Vertrauen zu den Urtheilen leidet darunter; während z. B. in Reapel, 
wo ausführliche Entſcheidungsgründe gegeben werben, alle erfahrenen Richter 
diefen Brauch rühnen. Fer werke nicht ein, daß eine geſehliche Beweis⸗ 
theorie durch die Unmittelbarkeit des. mündlichen Verfahrens und die Kontrole 
der Oeffentlichkeit überfläffig werde; das mündliche Anflageverfahren liefert 
den Richtern zwar vollftändigere und’ beflere Materialien für ihre Urtpeile- 
faͤllung, ändert aber ihre rechtliche Lage nicht, und die Deffentlichfeit bürgt 
nicht dafür, daß die Richter befler urtpeilen. Die Thätigkeit des Richters 
wird zwar, fo lange bie Verhandlung damert, durch die Gegenwart des Publi⸗ 
kums erhöht, aber auf die geheime Beratpung und das Ergebniß derſelben 
Tann das Publikum nicht fonderlich einwirken. Man fage nicht, der Eindrud, 
den das perfönliche Auftreten des Angeſchuldigten hervorbringt, gehe über die 
Beweistheorie hinaus und wirke wohl auf die innere Ueberzeugung des 
Winters, laſſe ſich aber nicht in Regeln gwängen. Die Beweistheorie fol 
gerade davor -fpühen, daß der vom Angefchuldigten hervorgebrachte Eindrud 
die Wahrheit beeinträchtigte, und im Gegentpeil dazu mitwirfen, daß er zu 
den Übrigen Beweismitteln hinzutretend biefelben nur ergänge, aber nicht er- 
bräde. (Sortfegung, folgt.) 


Ebina. 
Ein Diner in Maima-tigen am 31. Juli 1845. 
(Und dem Nelfe-Tonrnal des Gemeral® Seddeler) \ 
Auf die Einladung deg Kaufmanns Igumnov in Kjachta fuhren wir von 
Troifloffanst ab, um mit Ihm bei einem fetner Gineflfhen @rfchäftefrenwee in 
dem benachbarten Bramorte Maima-tihen zu ſpeiſen. Yon unferem freund 


und zwei anberen ‚ dem Bürgermeifter Nekwaſſin und 
elätın Fi ans &ttengthdt, behflffet, gelangten wir zu dem Zförch von 
Maima · iſchen, wo fich ung Une Ber Und fremde Weit eröffnete. DIE Wache 
beſtand nf aus vier’ zerlumpten morntholiſchen Sotdaten, imter werden ſich 
zwel Lamaiten der niedrigſten Llaſſe befaitden; vie an ihren offeneti Zafteinen zu 
erfehnen waren. ie hatten einen Arrı bei fich, der eine ſchwere Kette 
am Halfe trug. Unter ven Einfieife bes Bacchus Hatte biefer Ungkidikite es 
gewagt, einen Poltzeidiener ins Geflcht zu ſchlagen, weshalb ihn ver fringe 
Dfargupi (chineſtſche Grang · Conmifſatr) zu einer exemplarifchen Strafe ver · 
urtpeitte: er’ follte zwoͤtf Stunden laug alfe Minuten ehe Ohrfeige erhalten, 
woburch fein Geficht furchtbar aufgedumfen wirt und von Blut teiefte. 

Einige Schritte von dern Thore erblickten wir das Haus und den Laden 
Chan-dfu-da's, der uns ſogleich entgegen kam und ung remdlich bie Band 
vrückte. Sein Aeußeres war nicht Teßr einnehmend, indeſſen trag er Peirie 
feine Beiertageffetvet; über einen langen blau geblümten Laftan hatte er eine 
fegwarpfeidene Weſte mil Wermeln imb großen Knöpfen angezogen, fer ım- 
geheurer bit zu den Anörheln telchender Zopf war fhön geffodhten, neue Allas⸗ 
fliefeln mit welten zotthoh en Abfäent Tgmiiften feine Bü, amd Art ben Bähben 
hielt ex einen Roſenkranz und feine Pfelfe., Die hintek Ihm folgenden Band 
hungsdiener und Knaben waren dagegen ſchmuhig imb von eleltaftem Anfehen. 
Nach) einigen Worten, die meine Begleiter mit unferem Wirth in 'veni hier 
gebraͤuchlichen vervorbenen Ruffſch austwäfchten, betenten wir das Bäirs und 
wireden in das zum Öpeffefaht beſimmte Gemath eingefüprt. 3 

Hier fand ein Hehter, vierediger Tiſch, mit einem blauen Tuche gevedt 
und von zwei Stühlen mit hohen Lehnen, als Ehrenpfäige für mich und meinen 
jungen Gefäßrten, zwei Bänfen für bie biei 'anderen Gäfe und einem Tas 
bouret für ben Wirth umgeben. Auf dem Tiſch befand ſich vor jedem Gafle 
eine Schale mit Effig, eine winzige Porzellantafſe mit Heißem Wein ober 
Meth und ein noch Meineres fingerhutartiges Tärchen mit Branntwein, chan- 
din, Beides von höchſt unangenehmen Getüch und Geſchmack; außerdem noch 
ein zufammengefaltetes feines Blatt Papier, das als Servietie benutzt wurde 
ein porzellanenes Loͤffelchen und zwei hölzerne Stödihen, ſtatt der Babel. Da 
aber weder ih noch mein Gefäprte diefe lehteren zu gebrauchen wußte, ſo 
verſah ung Igumnov mit europaätſchen Eonverts, fo wie auch mit’ Brob, 
iwelches den Epnefen unbekamt iſt, mit Madeira und anderen Beinen 

Nachdem wir ung eine Zeitlang auf einem erhöhten, längs ber Wand an« 
gebrachten Divan ansgerupt und etwas gelben Thee und Konfekt genoffen 
hatten, warb das Diner aufgetragen. Bier Anaben brachten ben 'erflen 
Gang oder den fogenannten Imbiß herein. Es waren zwölf Tellerchen, un⸗ 
gefähr fo groß wie Theetaſſen, vie im ſymmetriſcher Orbnung auf ven Tiſch 
geftelit wurden. Diefe Tellerchen entpielten: 1) bie Pant des Seethiers chal. 
tscha, in feine Scheiben’ gefepnitten, ©) getrorfnete Würmer ober Landigel, 
selin-goti, 3) einige Stüd Meerſpinnen — nach der poetiſchen Beſchreibung 
ünferes Wirths ein furchtbäres Ungelhlim, mit Jundert Füßen, einem kinjigen 
Auge, unzähligen Borften u. ſ. w., A).funges Bambustopr, tr bürme Stangen 
geſchnitten und mis Effig vurchweicht, 5) haarfeine Streifen ober Fäben amd 


Schweinshaut, 6) die gefrodneten Kräuter tsi-le und sen-tsi, 7) Stuckchen 


von dem Seeſtſch paul-chu unb von gedörrten Bafanen, nebft Sped‘; Wett, 
Gurken ü. vergl. mehr. Alles war miit Eſſig und Gewulrzen, beſondero 
Knoblauch zugerichtet, wozu man noch Eſtg ans dem vor jedem Saſtr 
flepenven Schalchen goß umd es fo verzehrte. Zum Beweis aber, daß noch 
Niemand die Speiſen berührt habe, Tag auf jeder Shräfiel eine fe rothe 
Beere. 

Mit heroiſcher Selbſtüberwindung entſchloß ih mich, dieſe wunderlichen 
Gerichte zu koſten, verſchlang won jrdem ein Miäihen und eilte ihren widri⸗ 
gen Geſchmack und unerträglichen Knoblauchsgeruch mit Brod und Madeira 
au berfifgen; indem ich den Appettt meinet Liachtaer Freumde bewunderte, 
die mit den Chinelen un vie Wefte ſich dieſt Lecerbeſſen ffmeiten Gießen und fie 
mit chan-djin niederfpüften. "Auf ein von dem Hausherrn gegebenes Zeichen 
verſchwanden die Tecren Teller, und es erſchien ver erfe Theu des eigentichen 
Mittagemahls der gleich dem Imbiß in Schuͤffelchen, achtzehn an ver Zupk, 
aufgetragen und mit feltener Genauigkeit ringd um den Tiſch geokönek wırfbe. 
Diefer Gang beſtaud mir aus deißen, mit ſtark gewuͤrzter Gauce Abergöffenen 
Speilen und namentlich aus mehreren Sorten dieiſch und Viſch; fig waren fr 
Ctüde geſchnitten over, wie man und fyäter verſicherte, von ben Röchen mE 
ihren langen Nägeln auseinandergeriffen, und die Gaſte aßen fie mit Hdffe 
aivefer" Stabchen. Die Hauptgerichte waren: gebratenes Schweine fteiſch, 
Hammelfleifi, Heine, fehr ſchmachafte Eotelette von benfefben’ Feiſcharten, 
diſch, Pilze, Gurten mit Eſſig, turkiſcher Pfeffer u. ſ. w. In den Haufen 
des Mahls wurden chineſtſche Weine und Nadeira dargereicht und Toaſie aus⸗ 
gebracht. Dann erſchien an der Thür des Zimmers der Hauplkoch nit einem 
Brette, auf welchem ein gebratenes Spanferkel, tachao-siao-d/n, das Tebtings- 
gericht der Ehinefen, auägeftert war, welches er an der Schwelle nieberlegie. 
Das Thier war von unten auf durchfchnitten und mit einer rothen Beere, 
dent Zeichen jungfeäulicher Reinpelt, geieämiktt, und Wirth und Sir blicken 
mit Wohlgefallen auf den ffe erwartenden Genuß. 

Rah einigen Minuten flummer Bewunderung warb ber gederhifen nad 
der Küche zurlisfgetragen, mo man dem Berfel die obere Haut abziehen und 
es dann in Stüde ſchneiden ‘oder reißen mußte. Unterdeſſen fällten unſere 
mongoliſchen Sanpmeve die lerren Sihalen von neilem mit fg und 
Branntivein. 

Jedt begann der zweite, in zwei Hätften getheilte Gang bes Diners. 
Es kamen wieder eine Menge Tollerchon zum Bozichein, bie mit großer Kunft 
zwiſchen die von dem erflen Gange zurückgebliebenen vertheilt oder auf fie ge- 
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Relit wurden. Sie enthielten die äußerſt zarte und ſchmachhafte Oberhaui des 


erwähnten Ferlels, das in Stüdchen zerſchnittene Fleiſch deſſelben, mehrere 
Bratwürſte, Gemüſe, eine Art Maccaroni aus Erbſenteig, kan-tsi, eben fo 
lang und ungefügig, aber weniger appetitlich ‚als bie itallänifchen Maccaroni, 
und endlich zwei Schüffeln Honigkuchen oder Pafteten, in der Geflalt von 
Säden, welde Ehan-bfu-da auf folgende Weiſe zubereitete. Mit feinen 
langen Fingern, die noch die Spuren der früheren Gerichte an ſich trugen, 
nahm er einen Sad nach dem anderen, füllte ihn mit dem Bleifhe des Span⸗ 
ferkels, goß Fett und Effig dazu und reichte ihn mit einem verbindlichen 
Lächeln ven Gäſten, als Zeichen feines befonderen Wohlwollens. Obgleich 
mein armer europäifcder Magen ſich beim Anblick diefes Freundſchaftsdienſtes 
beinahe umkehrte, Konnte ich doch, ohne unferen Wirth aufs äußerſte zu belei⸗ 
digen, die angebotene Paftete nicht ablehnen, und wider Erwarten fand ich fie 
nicht gang ungenießbar. Glüdlicherweife ließ auch Igumnov aus Mitleid 
mit ung transbailalifhen Barbaren, vie an dergleichen Zärtlichkeiten nicht ge- 
wohnt find, in demfelben Augenblid Champagner auftragen, beflen au von 
den Chineſen nicht verachteter Schaum den efelhaften Geſchmach von unferen 
Lippen abfpülte. Einige Toafte, von kurzen Reden begleitet, ſtellten bie Hei⸗ 
terfeit wieder her und gaben uns Kraft, bis zum Enve diefes merkwürdigen 
Diners auszuharren. 

Runmepr erfchien die zweite Abtheilung des leßten Ganges, bie aus acht 
Heinen Zurrinen (zu Ehren der acht Hauptgottheiten China's) und aus einigen 
Schüſſelchen befland, die abermals zwifchen und auf bie vorigen geftellt wur⸗ 
den und fo eine Pyramide von Zellen und Schüffeln bilveten. In ben 
Zurrinen war Bouillon aus Schwein und Bammeifleife, Enten und Hühnern, 
eine Art von ruffliher Schiſchi aus friſchem Kohl, siam-dsi- -pai, eine andere 
aus Baumpilgen, schan-jan-jon, und Suppe von diſchen und Meerfpinnen. 
Auf den Schüſſeln befanden ſich Fleiſchklöschen, wan-tsi permel-piantschu, ges 
füllte Pafteten, chuscho, und Kuchen mit Hanffaat. Zum Schluffe ward Reis 
ſervirt, mit welchem jeder Gaft nach Belieben eine oder mehrere Arten Bouils 
Ion vermifchte, und hier gab unfer jeßt ziemlich heiter geworbener Wirth ein 
feltenes, unnachahmliches Probeftüd chinefiſcher Gourmandiſe zum Beften. Er 
nahm einen zur Hälfte mit Reis gefüllten Becher, that einige Tropfen von 
jeder Suppe. und etwas von jeber auf dem Tifche befindlichen Speife hinein 
und verſchlang mit Hülfe feiner Stäbchen in zwei Abſätzen diefe abſcheuliche 
Olla podrida, unter dem fubelnden Dandeklatſchen und Beifallsgeſchrei ſeiner 
Kjachtaer Gaſtfreunde. 

Champagner, Thee und Konfekt beſchloſſen das Mahl, das, wie man und 
fagte, zu den allergewöhnlichſten gehörte, im Ganzen, außer dem Imbiß, nur 
zweiunddreißig Schüfleln zählte, wärend bei einem größeren Schmaufe nicht 
weniger als achtzig Gerichte erſcheinen, unter denen fich die befannten india- 
niſchen Bogelnefter befinden müffen. 

Mit befriedigter Wißbegier, aber mit unmilligem Magen verließ ich den 
ziemlich ſtark benebelten Chan⸗dſu⸗dſa, der mir zum Abſchied zärtlich die 
Dand drüdte, und kehrte nach Troizkoflavst zurüd, indem ich mir das Wort 
gab, die Gaftfreipeit der Herren Epinefen nicht wieder auf die Probe zu ſtellen. 
Igunmor verfiherte uns jedoch, daß man ſich nur daran gewöhnen müfle, 
um bie chineſiſche Küche vortrefflich zu finden; felbft die ruſſiſchen Damen, die 
in Troizkoſſavol und der Umgegend wohnen, flimmen biefer Meinung bei und 
machen es ihren Gatten zur Pflicht, fie wenigftens einmal monatlich nah 
Maimastfchen zu führen, um an ben chinefifchen Gaftmäplern theilzunehmen. 
Chacun a son goũt. . (€. I.) 


Mannigfaltiges. 


— Das normale Gelvdfpfem in feiner Anwendung auf 
Preußen. Dies if der Titel einer fo eben erfhienenen Heinen Schrift des 
"Herm von Bülow-Eummerom, bie auch vor das Forum dieſer Blätter 
gehört, denn, eben fo wie die denfelben Gegenftand behandelnde kürzlich er- 
fipienene Schrift des Heren Joſeph Mendelsfopn, beruft fie fh auf das Aus- 
Iand, um den Ruben nachzuweiſen, ven eine allgemeine Landes» und Zettelbant 
für den Geldverkehr des Inlandes haben würde. Was der Verf. unter dem 
„normalen Gelbfpfiem” verſteht, erflärt ex auf Seite 18 feiner Schrift, indem, 
bie ex fagt,.die Aufgabe, die daſſelbe gu löſen hat, weſentlich dahin geht, „daß 
das Geld ſowohl zum Betriebe des innern wie des auswärtigen Verkehrs nie 
fehle, daß es fich frei über das ganze and zu beivegen vermöge, nirgends 
müßig liege und nirgends in Stodung gerathe; ferner daß die Gelofräfte nicht 
durch mangelhafte Finanz und Staats-Einrichtungen geichwächt, die Abgaben 
moͤglichſt fruchtbriugend verwendet werben, endlich Daß durch die Gefehgebung 
. und durch organifche Inftitutionen der Kredit eine fefte Unterlage erhalte, daß 

es auf der einen Seite den gelobebürftigen Grunbbefigern und Gewerbtreis 
benden eben fo wenig an Gelegenheit fehle, Darlehne zu befommen, als auf 
der anderen (den Kapitaliften), die Kapitale nüßlich verwenden zu können.” 
Bor Allem komme es alfo darauf an, daß die nöthige Maffe des 
Geldes, als des Bermittlers des gefammten Verkehrs, vor«- 
handen fey, — gleichviel ob daſſelbe aus Metallen gemünzt oder auf 
folgen reellen Werthen berupe, die jeden Augenblid zu verfilbern, d. h. 
in Metallgeld zu vertvandeln wären. „Nur in einer Monarchie”, fährt Herr 
von 3. €. fort, „In welcher es an Papier-Eirculation und an wirklichen 
- Landesbanken zur Sicherung des Kredits fehlt, wie bei ung, konnten der Bau 
der Eiſenbahnen und die Summen, die diefer fordert, eine fo allgemeine Gelb» 


und Kapitalsnoth hervorrufen, mie wir fie erfahren haben. Die direkten und 
indireften Berlufte, welche Die Grund» und Hausbeſitzer, die Kapitaliften und 
Geiverbtreibenden In Folge deſſen getroffen, find zu beflagen und ipr Umfang 
kaum zu berechnen. Jede Bertheuerung des Geldes, bie nicht aus der Gelegen- 
heit, mit demſelben vortpeilpafte Aktiogefchäfte zu marhen, fondern aus dem 
Geldbedürfniß entfpringt, wirb zu einer Landes⸗Kalamität.“ — Eine Be 
Nätigung der Anfiht, daß es Zettelbanten find, die den Nachtheil ſolcher Geld⸗ 
kriſen vermindern, liefert dem Berfafler befonders die Bank von Frankreich, 
deren Statuten auch von Herrn Joſeph Mendelsſohn als muftergebend bezeichnet 
worden. In der That ift während ber Iegten durch den Bau der Eifenbahnen in 
ganz Europa hervorgerufenen Störung der Geldverhaltniſſe der Fall vorgekom⸗ 
men, daß es der Bank von Frankreich nicht ſowohl an Comptanten, als an ihren 
über das ganze Land verbreiteten Noten fehlte, um neue Darlepne zu be- | 


- willigen, fo daß fie die Iegteren nur in baarem Gelde anzubieten vermochte. 


Auch if es wohl dem Umflande, daß die Bank von Frankreich beſſer organifirt 
it, als die von England, zu verdanken, daß fene im Jahre 1839 im Stande 
war, biefer eine Baarfendung von mehreren Millionen zu machen, um einem 
augenblidlichen Geldbedürfniß in London abzupelfen, wie denn auch, ebenfalls 
in Folge jener befferen Organifatton, der franzöfiſche Finanz-Minifter bei 
Eröffnung der diesjährigen Kammer-Sigungen fagen konnte, daß die Sp@tigen 
Renten nur um 2 pCt.-im Courfe geſchwankt, während die engl. 3 pCt. 
Stocks um 8 pCt. gewichen feyen. — Im weiteren Berlaufe feines Büchleins 
weift Herr von B. C. nad), daß bie- in Preußen cirkulirenden 25—26 Mill. 
Thaler Kaffen» Anweifungen weder genügten, noch die Bedingungen erfüllten, 
welche fid an Banfnoten knüpften, die auf den realen dafür gewährleiftenven 
Werth von Privateigenthum fundirt feyen, während er anbererfeits barlegt, 
auf welche Weile die neu zu begründenden Geo» Inſtitute zu begründen, zu 
vertheilen und zu beauffichtigen feyen, wobei er denn eben fo wie fein Bor- 
Hänger, Herr Mendelsfopn, der Anfiht ift, „daß eine von Kapitalsbefigern 
gegründete Landesbank, mit großen baaren Fonds ausgeftattet, unter eine 
swedmäßige Kontrole der Regierung geftellt und zur regel— 
mäßigen Beröffentlihung ihres Aktiv- und Paſſivzuſtandes 
verpflichtet, ſich jeverzeit eines feſten Vertrauens des Publitums erfreuen 
werde, um fo mehr, da fie nicht allein unter dem Schuße der Geſetze ſteht, 
fondern auch nötpigenfalls dem Publitum ver Rechtsweg gegen fie offen 
bleibt.” — Die nähere Ausführung diefes Thema’s, fo wie die Behandlung 
der Frage, inwiefern die neuen Geld» Inftitute auch auf das Hppothekenweſen 
der Gutsbefiger ſowohl als der Städte einen günftigen Einfluß zu üben und 
darüber fi auszubreiten vermögen, müflen in dem Büchlein felbft nach- 
gelefen werden, auf welches wir durch diefe Zeilen nur haben hinweifer 
wollen. 


— Bibliograppifges. In England erſchien ein für bie Geſchichte 
der proteftantifchen Kirche daſelbſt und für die der franzöſiſchen Reformirten 
insbefondere intereffantes Werk unter dem Titel „History of the French, 
Walloon, Dutch and other Protestants, foreign refugees settled in Eng- 
land”, von 3. ©. Burns — In Paris ift von einem Deutſchen, Herrn 
€. Schöbel, in frauzöſiſcher Sprache nachſtehendes Werk zur vergleichenden 
Grammatik erfipienen: „Analogies constitutives de la langue allemande avec 
le grec et le latin, expliqu6es par le sanscrit.” — Herr Leah, der eng- 
liſche Neberfeger von Ottfried Müller's „Prolegomena zu einer.wiflenfhaft- 
lichen Mythologie”, iſt jet auch im Begriffe, eine Nebertragung von Müller’s 
„dandbuch ver Archäologie der Kunſt“ herauszugeben. Es werben nun bald 
ſaͤmmtliche Werte des Berftorbenen ins Englifche überfeßt fepn. Eine eng⸗ 
liſche Bearbeitung feiner „Geſchichte Hellenifcher Stämme. und Städte” H# 
bereits 1830 in Oxford herausgelommen. 
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Im Verlage des Unterzeichneten find erſchienen: 
Gedentblätter 


an 
Goethe. 
(Brößte6 Quartiormat, in prachtvollem Einband mit Goldſchnitt. 
Preis fl. 14, 24 fr. Rhein. — Rthlir. 8.) 

Die Herausgabe diefer Gedenkblärter if eine Folge der von mir im vorigen Jahre 
veranſtalteten Goethe-Aueftellung, zu welcher die Pofibaren Originale der in diefem 
Werte vorkommenden Bilder bereitwilignt von ihren Befigern dargeliehen und darauf mit 
nit genug zu rühmender Zuoorfommenheit zur Abbüdung, mit Erlaubnis zur Verviet⸗ 
föltigung,, übergeben wurden. — In den Gedenkblatters And enthalten: ein Zitellupfee 
und das Dedicationshlatt; die Vortrails von Goethes Großvater und Großmutter 
Tertor; die feiner Aeltern, Heren und rau Raıh Goethe; ferner von ihm ſelbſt das 
nah Kraus (im 27. Pobentjahre), nah Trippetrs Baſte, nah Tiſchbein (beide im 
37. Jahre), nam Jagemann tim 80. Jahre); drei Githoneiten aus verfhiedenen Zeiten 
und eine von der Frau Rath vom Jahre 1805. Hierzu fommt ein Facfimile, beſiehend 
aus einem drei Seiten langen treffiten, für Frankfurt befonders intereflanten Briefe. — 
Jedem der Bilder it eine kurze mit darauf bezüglihen Notizen begleitete Erflärung bei: 
gegeben und das Ganze dur kiographifm -Titerarifhe Andeutungen eingeleitet, womit ſich 
deren ungenanuter, aber rühmlichſt befannter Verfaſſer den befonderen Dank aller Grunde 
und Berehrer des unfterblihen Dichters erwerben wird, 

Sranffurt a. M. im November 1845, Hermann Jokann Kessler, 
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Rord: Amerika. 


Zur Drientirung in ber Oregon⸗Frage. 
1. Unterhandiungen zwifgen England und Amerika feit dem Grieden 
ven Bent, und jegige Ausſichten. 

In den diplomatiſchen Erörterungen, die dem Genter Traltat -vorper- 
gingen, wurden die Gegenden jenfeits ber Zelfengebirge nur in fehr unbe 
Rimmter und oberflaͤchlicher Weife erwähnt. Man wollte um jeden Preis ben 
Frieden, und das Beſihrecht über fo entiegene und unwirthbare Regionen 
ſchien damals no vom zu geriuger Wichtigkeit, um ein Gegenkanb eruf- 
licher Streitigleiten zu werden; man fpatie es, wie die Graͤnzverhältniſſe 
in Maine, als Zankapfel für künftige Zeiten auf. Die Reclamatisnen bes 
Herrn Afor veranlaßten zwar das amerilantige Gonvernement, gleich im 
erſten Artikel des Vertrages die gegenfeitige Zurüdgabe „aller eroberten 


Territorien, Pläge und Befigungen‘‘ auszubebingen, wobei jeboc beide ' 


Theile fh ihre Anfprüde auf die Länder am Columbia. Fluſſe vorbepielten. 
Auc dauerte es einige Zeit, che Aſtoria wieder von den Engländern geräumt 
ward, und als dieſes im Jahre 1818 geſchab, erklaͤrte ber britiſche Kolonial⸗ 
Minifter, Graf Bathurſt, daß es unbeſchadet der flüheren Rechte Gros⸗ 
britaniens und nur in Gemäßpeit des Beritages von Gent ſtattfinde. In⸗ 
zwiſchen war hierdurch für die Amerikaner ein Haupipuuft erreicht; fie hatten 
feften Juß an der Weſtküſte des Kontinents gefaßt, und es begannen jegt bie 
Unterhandlungen, um bie Grängen fomept öfllich als weſtlich vom Beifen- 
gebirge zu regeln. Die amerikaniſchen Commiſſaire fdingen eine Linie vor, 
vie fi Länge dem Adften Breitengrade vou dem Wald⸗See (Lake of Woods) 
bis zum Stillen Meer erſtrecte; da fie aber.nuf biefe Weife den fruchtbaren 
Theil des Landes und die beſten Häfen uns Faktoreien exlangt hätten, Die ſich 
ſchon in den Händen der Engländer befanden, fo wielen Leptere ein ſolches 
Aufinnen zuröd. Pan begnügte Äh daper (im Oktober 1818), die öſtliche 
Gränze von dem Walb⸗See bis zum Belfengebizge feſtzuſetzen, und kam 
überein, daß die im Weſten dieſer Kette gelegenen Länder mit ihren Häfen, 
Baden und Flüffen den Schiffen und Untertpanen beider Theile gleichmäßig 
offen fiehen ſollten. Der Blorida- Traktat, ben bie Amerilaner im folgenden 
Jahre mit Spanien abfchloffen, feßte diefe in den Stand, von nun an höhere 
Saiten aufzuipannen. 1823 machten fe ſchon ben Vorichlag, den di ſten Grad 
n. Br. als proviſoriſche Gränge anzunehmen, und ber Präfivent Monroe 
ſtellte zum erſten Dal den Grunpfap auf, daß der Kontinent Amerika's nur 
amerilaniſchen Völkern gehören müſſe, und daß feine europäiſche Mat das 
Recht Habe, ſich in deſſen Angelegenheiten einzumiſchen. In dolge dieſer Er⸗ 


klarung beſchloß ver Kongreß, eine Reihe Forts an der Columbia anzulegen, 


aber die eruften Vorſtellungen Rußlands und Großbritaniens bewogen das 


"Kabinet von Waſhington, biefen Plan fürs exfte aufzuſchieben und noch ein« 
. mal den Weg der Unterpaublungen zu verſuchen. 


Mit Rußland warb ein 
Vergleich gefchloffen, wodurch man die Parallele von 54° 20’ m. Br. als 
Gränzlinie beider Staaten an der Weſtküſte Amerila’s anerkannte, und auch 
bie Sritiſche Regierung zeigte das aufrichtigſte Berlangen, bie Sache auf güt- 
liche Art zu ſchlichten; man fand es jedoch unmöglich, eine befimitive Ueber⸗ 
einkunft zu treffen, und die Eonvention, bie im Jahre 1827 unterzeichmet 
wurde, war nichts als eine Erneuerung bes öbenerwaͤhnten Juterimiſtikums 
von 1818, mit dem Zuſatze, daß es noch ein Jahr nach ber vom einem ber 
beiden Theile ſtattfindenden Auffündigung feine Kraft beibehalten folle. 

So war bie Lage der Sachen bis zum Jahre 1843, wo ein Mitglied des 
amerilauifchen Kongreſſes den unerwarteten Antrag machte, fefort Befig von 
dem ganzen Dregon-Gebiste zu nehmen. Obgleich ein ſolches Berfahren 
den Beſtimmungen der Convention von 1827 fmurfirads entgegen lief, fo 
wurbe es doch nur mit einer Majorität von zwei Stimmen verworfen. Zus 
gleich ward in der Botſchaft des Präfdenteu Tyler die gewagte Behauptung 
aufgeflellt, daß die Vereinigten Staaten von jeher ben ganzen Laudſtrich 
am Stillen Meere in Auſpruch geuomuen hätten! „Es iR aber darum nicht 
weniger gewiß“, bemerkt Duos de Mofras, „Daß die Amerikaner zur Zeit 


der Unterhandlungen von 1818 und 1824 ihre Anfprüde noch nicht bis zur 
ruſſiſchen Graͤnze ausgedehnt hatten, inyem die Benollmächtigten der Union 


damals die Parallele des Ayften fewohl weſtlich als SRH vom 
delſengebirge vorſchlugen, und wir konnen nit amhin, einiges Erſtaunen 
darüber zu äußern, daß ber Praͤſident von heute feine Forderungen fo viel 


. höher ſtellen follte, als es feine Vorgänger noch ver zwangig Jahren ihaten.”. 


— Ueberhaupt lautet das Zeugniß des frauzöſiſchen Beifenben entſchieden zum 


Bortheil Großbritaniens und iR um fo unverbächtiger, als er feine nationale 
Antipathie gegen Iepteres unverholen ausſpricht. „Wenn ich aufgefordert 
werde”, ſchreibt er, „ein Urtheil in dieſer Sache abzulegen, fo muß ih, trotz 
aller guten Wünfge für die Bereinigten Staaten und der tiefen Abneigung, 
die mir bie ehrgeizige Politik Englands einflößt, aufrichtig geſtehen, daß die 
Briten in biefem Fall das Recht und die Bernunft auf ihrer Seite haben — 
ja, daß fie gegrändete Anſprüche auf das ganze Artitige Gebiet machen 
können. Diefe Meinung wird mic ohne Zweifel dem härteſten Tadel aus» 
fegen, aber fie iR vas Refultat der gewiffendafteften Ueberzeugung und ftüßt 
ich eben. fo ſehr auf eigene Auſchauung als auf die firengfte Präfung fämmt- 
licher Berträge, Eomventionen und Altenfäde, die auf biefen Gegenſtand 
Bezug haben.“ 

Der neue Präfivent Polk hat befanntlich in feiner Antritts-Botfchaft dem 
Kongreß empfohlen, nad Ablauf der vertragsmäßigen einjährigen Friſt das 
ganze Oregonland befegen zu laſſen. Ob ein folcher Antrag, der einer Kriegs⸗ 
erflärung gleichläme, in jenem gefeßgebenden Körper durchgeht, iſt eine Frage, 
die die naͤchſte Zukunft entfgeiden wird, deren Bolgen aber außer aller Bes 
rechnung fiehen. Eine Regierung wie die amerifanifche, die ganz von bem 


VBollswillen abhängt und ipm au in feinen Launen und Boructheilen nach⸗ 


geben muß, fieht ſich mitunter zu Maßregeln Hingeriffen, die der langſamen 
und bedaͤchtigen Politik ver enropätfigen Kabinette fremd ſind, und ihre Hand- 
lungoweiſe ift daher nach einer ganz anderen Richtfchnur zu beurtheifen. Der 
Gtand der Parteien, das Gleichgewicht ber Bereinsftaaten, die augenblidtiche 
Stimmung der Ration kommen Hier mehr ober minder in Betracht, und eine 
genaue Keuntuniß wiefer Punkte iſt um ſo ſchwieriger, als fie plöplichen und, 
wie es feinen moͤchte, unmotivirten Schwankungen untertvorfen find. Was 
num die Stimmung ber amerilaniſchen Ration betrifft, fo ift es nicht zu leug⸗ 
nen, daß ihr die Erwerbung des Dregon- Gebiets, mit der Ausfiht auf Kali⸗ 
fornien, Sonora, Ren-Mefito, Chihnahua u. f. w. ein Preis tft, um deſſen⸗ 
willen fie ven Krieg ſelbſt mit England nicht fiheuen würde, der übrigens für 
die Bewohner des Innern, die Kinder des „großen Weſtens“, die jetzt eine fo 
mächtige Stimme in den Rathfchlägen der Union führen, mır geringe Schrecken 
hat, da ihre Lage fle vor dem Donner der britifchen Armaden fihert und die 
Leiden des atlantifgen Küſtenſtrichs Feine allzu große Spmpathie bei ihnen 
finden würden. Die Einverleibung von Tejas hat gezeigt, daß die öſtlichen 
Staaten unfäpig And, das von ihnen als recht Erkannte gegen den überwie⸗ 
‚genden Einkup des Weflens und Südens durchzufetzen; möglich, daß fie bei 
der Dregon-Brage baffelbe Schicſal erfahren werden — möglich auch, daß ihr 
Biverftand durch die Betrachtung gemäßigt wird, daß bie Erwerbung jener 
weiten Regionen das Gleichgewicht zwiſchen dem Rorden und dem Süven 
wieder herſtellen Fönne, welches ber Eintritt des Sklavenſtaats Tejas in die 
Union zu gefährden ſcheint. Der Einturf, daß Amerika weder Schiffe noch 
Soldaten, weder Geld noch Kredit habe, um einen Krieg anzufangen, ift nicht 
fo ganz ſtichhaltig, als man auf den erfien Blick meinen follte; bie Handels⸗ 
Marine der Republifaner würde allerdings im erflen Moment von dem Ocean 
verſchwinden, ein einziges britiſches Geſchwader würde hinreichen, um ihre 
Votte zu vernichten, und ihre eine Armee würde den britifhen Bajonetten 
nicht lange widerſtehen können — aber die Amerikaner (fo unliebenswärbig 
fie auch als Bolt erfheinen) befiken einen unerſchöpflichen Reichthum ar 
Höffequellen, einen Unternehmungsgeiſt, der ſich auch in den ſchwierigſten 
Lagen gleich bleibt, und ein Sefbfivertrauen, das zwar oft in Seibſt⸗Ueber⸗ 
ſchaͤbang und Praplevei ausartet, das aber fein Berkuft, Yen Mißlingen zum 
Banken bringt: Das angelfähfifie Blut fließt no in ihren Adern, und 
„wben Greek meets Greek, then comes the tug of .war.” — Wie gefagt 
alfo, ſcheat die Mafle des Volkes — das hier wirklich das „ſouveraine Bott” 
iſt! — den Kampf nicht im geringften, da fie die Erinnerungen des glücklichen 
Nevotatinskrieges noch in ſich trägt und den gänzlichen Wechſel der Berhält- 
niffe nicht einfieht oder nicht anerkennt. s 

Eine befiere Gewaͤhrleiſtung für die Jortdauer des Friedens Liegt in dem 
Rechtofian, den man der amerikaniſchen Ration oder wenigftens einem Theile 
derfelben bei allen Fehlern nicht ganz abſprechen kann. Die Preffe, welche 
dort mehr als irgendwo den Leidenfchaften der Menge fröhnt, bemüht fich 
zwar, das Feuer nach Kräften anzuſchüren, aber mehrere der einflußreichften 
Staatemänner — wir nennen nur Webfler, Calhoun und Adams — raten 
dringen» zus Mäßigung, und wie es ſcheint, bleibt ihre Stimme im Kabinet 
bes Herrn Pott nicht ohne Wiederhall. So viel iſt gewiß, daß man dem eng- 
liſchen Gefaupten Palenham noch vor kurzem den A0ften Grab n. Br. als 
Bafls der Unterhaudlungen vorfplug, was biefer unglädlicherweife ablepnte, 


ohne erſt bei feiner Regierung um weitere Infiructionen nachtuſuchen; da aber 
Str Robert Peel feine Mißbilligung eines fo voreiligen Schuittes ausgewrädt 
bat, fo iſt wohl zu hoffen, daß ſich die Unterhandlungen über biefen Punßt er- 
neuern werden. Man kann biefes aus einem Artifel der Southern Quarterly 
"Review, eines der am meiften geachteten amerifanifchen Journale, ſchließen, 
deſſen Berfafler zwar die Bergrößerungsprojette feiner Landsleute theilt, aber 
bei allen Eifer, mit dem er ihre Sache verfiht, doch nicht umpin kann, den 
Rechten der Gegenpartei einige Berädfichtigung zu ſchenken. „Wir haben”, 
Heißt e8 darin unter Anderem, „durch unfere Berträge mit Großbritanien die 
Anfprüche dieſer Macht auf das beftrittene Gebiet bie zu einem gewiſſen 
Punkte eingeräumt, und es if daher zu fpät, uns ein a@sfchließliches Beflp- 
recht auf das ganze Oregon. Territorium zu vindiziren. Die Gründe, die 
England vorzubringen hat, find von gewichtiger Art, und es wäre uubillig, 
fie ganz zurüdzumweifen. Ein großer Theil der Rorbiweftlüfte von Amerika 
ware durch engliſche Seefahrer, Cook, Bancouver und Andere, erforſcht, die 
ipre geographiſchen Umrifle feffehten und mit lobenswerther Genauigkeit bie 
Lage ihrer Baien, Borgebirge, Flüſſe und Meerengen beftimmten. Ein folder, 
der ganzen civilifieten Welt geleiſteter Dienk darf wicht unbelohnt bleiben, 
und es würde ung leid thun, wenn die amerifanifche Regierung ſich einer fo 
ſchreienden Ungerecptigleit ſchuldig machte. Das Laub im Often der Ge⸗ 
birge iſt feit langer Zeit von engliſchen Untertanen beſucht worden, die ſich 
auch weitlih in höheren Breiten als bie Quellen des Columbia -Biufles an⸗ 
fievelten. Die Hanvels- Unternehmungen der britifgen Hudfon's⸗ Bai- Com⸗ 
pagnie erfizeden ſich über einen großen Theil des Oregon; ihre Agenten Haben 
dort Zaktoreien, Magazine und Boris erripiet; ihren Bemilhungen verkauft 
faß Alles feine Exiſtenz, was in jemem Laudſtrich von Kultur zu bemerken if. 
Diele Thatſachen müſſen wir gehörig erwägen uud uns entfchließen, vie Unter» 
handlungen über das Oregon» @ehist im dem Geiſte der Billigkeit und bes 
Rechts fortzufegen, der eine große Ration allein dharakterificen ſollte.“ 


Frankreich. 


Muͤndlichleit, Anklageprinzip, Deffenkligleit und Geſchwornen⸗ 
s gericht. s 5 
(Bortfegung.) 

Zahlreiche Ricpterlollegien und ausgebehutes Recuſatlonsrecht ſind durch⸗ 
aus nothwendig, konnen aber für ſich allein in unſever gegeniärkigen Dei 
leider nicht genügen, wo unſeliges Wißtrauen die Gemäther entzweit und das 
Anſehen der Perſon fo Lange erſchüttert bleiben muß, bis einem Deden geſtatter 
ſeyn wird, frei und ſelbſtändig ich zu entfalten, pre audere Schreulen, als 
ihm das Leben in ver bürgerlichen Geſellſchaft ſelber ſeht. Bis dahin wire 
eine vernünftige Beweistpeorie zur Vermehrung ber Bürgfepaften für. bie 
Wahrheit des Uxtpeils wohl unabweislich ſeyn; eine andere Umgefleltung 
des Gerichtsverfahrens möchte aber mit jener künftigen Zeit wehl von ſelbſt 
eintreten. - 

Die in können nun im Geſetzbuche worgefchrieben feyn oder 
wie in Neapel und bem Kirchenſtaate vem Gerichtsgebrauche überiaften 
bleiben, das Weſen der Einrichtung liegt darin, daß das Urtheil von Eut⸗ 
ſcheidungsgründen begleitet werbe. Dem Ginwurfe, daß die Abfaflung biefer 
Gntfcpeidungsgrände durch das mündliche Verfahren ſehr erſchwert, wo nicht 
gar unmöglich gemacht werde, begeanen bie in den Niederlauden, Neapel, ben 
Kischenfinaten und au bei den Zuchtpolizei⸗ Gerichten Erunutreigs gemad- 
ten Erfahrungen. Die Akten der Vorunterſuchung und vie während ber 


"Sigung gemagten Aufzeichnungen bilden das gefchriebene Minteriak, bie’ Zus. 


verläffigleit der Erinnerungen aus dem münblih Vorgetragenen wirb dadurch 
gefichert, daß die Richter gegenfeitig ihre Auffaſſungen kontroliren; wöthig if, 
daß über jeden Grund, auf welchen ein Mitglied ſich fiätt, beſonders abges 
flimmt werde. 

Auch der Einwurf hält nit Stich, daß mit ber münblicgen Verhaudlung 
bie Geftattung von Rechtowiitteln unverträglich ſep· Man beruft ſich darauf, 
daß bie zweite Inflanz bes Alten entbehre, daß bie unmittelbare Waheneh⸗ 
mung, auf deren Grund die erſten Richter verurtheilen, Teinss Uebertragung 
an die Richter der zweiten Juſtanz fähig fey, daß die ganze vor ber erſten 
Zuftanz flattgefundene mündliche Verhandlung mit großen Koſten vor ber 
aweiten wiederholt werden mäfle und dennoch ein ganz amberes Bild geben 
werde, da manche Zeugen nicht wiederum würden vernonnnen warden können, 
andere bagegen, durch äußere während ber Zwiſchenzei wirbende .Ginfäife 
verleitet, Anderes ansfagen würden als vor der exfien Inflanz. Doch Mi 
abgefehen davon, daß nach dem Zeugniffe von niekerländifgen und neapoli⸗ 
tanifhen Praktilern die Einführung der Rechtemittel in jemen abem mr 
aus Rüdficht auf die Koften unterblieben ſey, bis angegebenen Schwiezigleiten 
dagegen nur ſcheinbar feyen, wird Die Möglicpleis ver Ausführung durch bie 
Zuchtpolizei- Berhandlungen in Frankreich u» in den Rheinprovingen dar⸗ 
gethan, von denen Apellation geſtattet iR und ausgeführt wire. Die ganze 
Verhandlung braucht deshalb vor der zweiten Jaſtanz wicht wiederholt zu 
werden, weil bei ver mündlichen Berhandlung ber erfien der bet weiten 
größte Theil der Thatſachen in einer Weiſe konſtatirt worden if, bie keinen 
weitesen Einwand zuläßt, da ja dem Angefhulbigsen Allee und Jedes vorge⸗ 
hulten wurde und mithin dasjenige, wogegen ex nichts einwendete aber er⸗ 
innerte, eine ganz andere Kraft gewonnen hat, als es im ſchriftlichen Ber 
fahren haben würde. Wegen veflelden Grundes werdan aber auch milubliche 
Berpanblungen in zweiter Inſtanz ſehr felden voriammen, da der Ungeidui- 


digte entweder gegen bie Aufzeichnungen und Ausſagen "protefiiei, ‚und fie ent ⸗ 
lraftete oder ſich ihnen unterwarf. 

Möglich alſo iR die zweite Inſtanz auch beim mündlichen Veriahren und 
ſelbſt inſofern wünſchenswerth, als fie eine Garantie bietet; doch iſt fie nicht 
durchaus notpwendig. Das Bertrauen zu den Hetheilen der erften. Inſtanz 
wird fon Hinlänglich befefligt 1) durch zweckmäßige, die Rechte der Ange- 


ſchuldigten fehr erweiternde Befugniffe, die Richter zu rekuſiten; 2) durch eine 


ſtärkere Beſetzung der Gerichte, damit die große Zahl der Urtheilenden bie 


Bürgſchaft einer umfaflenden, vielfach abwägenven, gründlichen Berathung ge- 


währe; 3) durch eine größere Stiiamenzapl, fo daß das Gefeß ſich nie mit ein« 
ſacher Stimmenmeprpeit zur Berintheltung begnägt umd bet gewiſſen ſchweren 
Strafen ſelbſt Stimmeneinhelligleit fordert; 4) duch die Einrichtung, daß 
vollſtändig abgefaßte Entfheivungsgründe gegeben werben mußten, über welche 
forgfältig abgeftimmt wird; d) durch die Anordnung einer Eaffationg-Infanz, 
welche die Anwendung des Gefehes auf eine zweckmäßige Weife, ausgebehnter 
als es in Srankreih. angeordnat if, überwachi. 


8. Cherbuliez über Geſchworaengerichte. 


Nachdem Herr Cherbuliez Herrn Mittermaier's Anſichten über das Ge» 
ſchwornengericht kurz zuſammengefaßt und auf ſeine ungünſtige Beurtheilung 
deſſelben aufmerkſam gemacht hat, fährt er folgendermaßen fort: 

„Ich betrachte Heren Mittermaier wegen feiner außerorbentlihen Fähig- 
feiten und feiner tiefen ſowohl fpefulativen als praktiſchen Studien als eine 
fo gewichtige Autosität, daß fein Urtheil ſchon am und für ſich und ganz ab- 
geſchen von den Gränden, auf welchen es ruht, für mid die Mraft eines 
Veweiſes Hat. Dennorh bekenne ich, daß ich nach einer neuen und forgfäl- 
tigen Prüfung alles deſſen, was fin von beiden @eiten mit Orte anfüßeer 
läßt, ungemptet meiner Hocdadtung für Seren Mittermaier, mich nicht über- 
zeugen lang, daß er volllommen Recht habe. Ich will in moͤglichſtet Kürze 
fogen, auf was fh ber Vorzug, den ich Des Jury gebe, ober, wenn man 
will, meine Borliebe für viele gründet. 

„Das Weſen des Geſchwornengerichts beſteht nach meiner Anſicht darin, 
daß Niemand als Urheber eines Berbrechens zu einer Strafe verurthetli wer⸗ 
den Tan,.ohne durch eine beftimmte Anzahl vom Perfonen ſchuldig Befunden 
au feyn, bie mit dem verurtheilenden Gecichtehofe nicht im Zufammenhange 
Reben, dies Amt zufaͤllig für den betreffenden Rechtehandel überkommen 
haben und in einer ſolchen Weile gewäglt worven find, daß fie den gemeinen 
Verſtand derjenigen Geſellſchaft ausarken, zu wer fie gehören. Diefe alfo 
beicgaffene Auftait ſcheint auir beffer als jede andere dem zu eutſprechen, was 
die lettenden Grandfäge bes Strafverfahrens fordern. Nur fie Imm im Bolke 
jenes Bertrauen zu den Straf-Utfpeiten erwecken, welches fo nothwendig ift, 
damit bie Gitrafgefepgebung ideen Zweck erreiche; nat ſie kann bei der An 
wendung des‘ Strafgeſeybuches tem pſychologiſchen Elemente, d. h. det mo⸗ 
raliſchen Zurechuuug, diefenige Geltung fichern, die es in der That beſiht, 
Wie ihm aber ver Gefegeber wicht. in allgemeinen Aucvrücken im voraus 
geben kann. : 

„Auf ven Einwurf, der aus dem Umflande gezogen wird, daß bie Jury 
zaweilen über ſchwere Tpatfungen und noch häufiger über Redytöfragen zu 
entſcheiden habe, ſcheint mic die Antwort leicht. In Beziehung auf die That⸗ 
fragen fünme ich mit Herrn W. vollſtändig darin überein, daß · das corpus 
delieti, wem es fih um techniſche Fragen handelt, durch vie fähigfien Sach⸗ 
verſtaͤndigen auf die vollſtaͤndigſte Weife hergeſtellt werben müfle, nöthigen- 
falls auch durch eine Spezial⸗Jury wie ſoiches in Englann bei Zällen ge⸗ 
waltſamer Tödtung zu geſchehen pflegt. Wenn es ſich aber darum handelt, 
in ber Schiußverhanblung aus einem Berichte von Sachverſtaͤndigen ober ans 
einem Speziai⸗ Verdilte wie gevechteſten Schläffe zu ziehen, fo ſehe ich feiner 
Grund, wesdalb die Richter dazu in höherem Grabe befähigt feyn follten als 
bie Geſchwornen. Dem ih bie Thatfarpe ſchlecht Eonfatirt, fo Könnte der 
Irrthum nur mit Hülfe techniſcher Kenntmiffe verbeffert werden, umd es- ift 
einige Wahrjcheinlichkeit vorhanden, daß ſich ſolche Kenntniffe viel mehr bei 
ben Gefchwornen als bei den rechtegelehtten Richtern finden werden. IR ba⸗ 
gegen die Thatſache zwar gut Tonflatirt, aber tm Berichte der Sachvertän⸗ 
digen mmbepeifen oder unklar vargefielit, fo iſt Die Dunkelheit eben ſowohl 
für die Riesen. vorfanben als für Die Geſhhwornen. Und kann man übeffies 
nicht in beiden Fällen die Sachverſtänvigen ſelbſt vernehmen ober andere be⸗ 
zufen? Kaun und fol der Präsens nicht den Geſchwornen alle Grflätungen- 
und Belcheungen geben, welche ex.nach feinen Renntniffen und feiner Einſicht 
geeignet glaube, und auf die ex feine eigene Ueberzengung fläßen- würde, wenn 
ex über die Thatſachen urtheilen ſollte⸗ 

„Mag Wie Rechtofragen angeht — die And unmer einfach genug, daß 
Lene von gewoͤhnlichem Verſtande fie begreifen können, wenn fie vor ihnen 
klar hingeſtellt und vurchgeſprochen wersen. — Rein! ſagt Serr M., es iſt 
ein Irrthun, zu glauben, daß jede Strafgeſetzgebung zur Arwendung burdh 
Geſchwome paſſo. Die neuen Geſehbücher, namentlich die deutſchen, ſind zu 


willenſchatlich gelehrt abgefabt; ale Daß man ihre Auslegung Leuten anver⸗ 


trauen köunte, die feine gelehrten Rechtekeuntniſſe deſthen. — Zugegeben! 
aber das in vielleiche ein betklagenowerthed dehler vieler Selebgebungen 

„An wen wendet ſich denn in der That ein Strafgeſetzbbuch? Welcher 
Klaſſe von Lenten legt 06 denn Achtung vor dem Eigenthum, dem Leben, der 
Epre.ves Nächſten auf? Vielleicht wer Zuriſten allein? Gewiß nit: fondern 
allen Burgern, und leider vorzugewege bes unwiffenvſten Muffe der bärger- 
lichen Gefellſchaft. Und Ipr verfaßt vir Gefetzbucher In einer Weiſe, daß chr 
wahrer Sinn und die wirkliche Bedentaug ber — euifaftenen Gelege wur 
einen Heinen Son von — — 





‚Kann eine in geziemender Weife zufammengefegte Jury, namentfich mit 
VÜFe der durch die mänlrhen Berhandlungen gewonnenen QiHflht, dieaus 
ber Anwendang des Strafgefehes entfiringenven Rechkofragen wicht Töfen, fo 
liegt die Schulo am Befehe, nicht am ver- Jury. Richt die Geſchwotnen, noch 
viel weniger die Niger allein, ſondern alle Bürger follen aus biefint Gefebe 
klar und veuntlich erfeden, durch welthe Handlangen man elnes Verbrechens 
Over eines verbretheriſchen Verſaches ſchurdig uber Iitichawig wirs, und 
welche Strafen die verſchiedenen Grade der Schulo treffen. Sagt alſo nicht, 
vas Gefetz ſey zu gut, mn bon den Seſchwornen angewendet zu tverden, ſagt 
vietnehr, es ſey ſchlecht, weil es die Geſchwornen nicht anwenden koͤnnen. 
„Wenn man zugiebt, vaß bie Geſchwornen im Ganzen eben fo gut ur⸗ 
teilten konnen ats die Richter, folgt Daraus auch, daß ſte mehr Vertrauen 
eiaflsden möffen? Ja; denn ihre Anficht wird nie durch das Geleis 'ber 
Reoutine, wol durch die Anfſchauungoweife eines beſondeten Standes bedingt. 
„Ein Tribal, welches die Sttafrechtspflege als tägliches Amtsgeſchäft 
treibt, wich über kurz Ober lang eine Routine hineindringen und den daraus 
hetvorgehenven Dängel an Aufmerkfamkeit nicht vermeiden können. Dus 
füptt und fept man in der Da und in den Gefliptejiigen der Richter, 
und wenh man es nicht fühe, f6 man #'6 gleichwohl denken, ndem 
ein Jeder vom’ feiner Ligenen, In dein Meinen Mteife feiner Thäligkeit gemuch⸗ 
tem Erfahrung ans fchlöfe. Bevenkt man Ferner, vaß bie Richter, aus 
Venen ver Gerichtehof beſteht, Fine befondere geſellſchaftliche Lategorie Fir 
RG bilden, welche derjenigen, zu der die Mehrzahl der Angeflagten gehört, 
venh Etziefung, Lebendweiſe Amtothätigkeit und Gewohnheiten fremd, ih 
möchte faft fagen feindfefig gegenüberſteht, fo begreift man leicht, was für 
einen Unterſchied die öffentliche Meinung zwiſchen den Urtheifen eines ſolchen 
Zribunals machen wird und zwiſchen den Berdikten der Geſchwornen, welche, 
on Zeit zu Zeit gu einer ganz aus ihren Gewohnheiten Heraus liegenden 
Thatigkeit berufen, jene Aufmecffamleit und jene Neugterbe mitbringen, wie 
le jede neue Erſcheinung hervorruft, ums welche, wenn fe aud als Inbis 
viduen nicht in eine und dieſelbe Klaſſe mit Dem Angeſchuldigten gehören, 
dennoch niemals als Körperihaft eine von der feinigen verſchiedene Kategorie 
bilden und darſtellen. 
„Ich vounbere mi, daß Herru Mitiermaier nicht eige Thatſache aufat · 
fallen iſt, die ſich gleigwohl aus feinem Werke ſelbſt ergiebt, die Thatſache 
naͤmlich, daß alle völier, tele vie Jury beſihen, fe aus behalten wollen, 
fie lieb Haben und zu entwideln fireben, wäßtenb bei denjenigen, welche aus 
permanenten Richtern beflshende Sriminalgeriptspdfe haben,. fich die Fifnt- 
lie Meinung von Tage zu Tage immer ſtarker für eine Beränderung bed 
Syſtems ausfpriht. Mit anderen Worten, es laͤßt fi mit ein einziges 
Beiſpiel von einem Vollke aufiwsifen, welches vie Jary bei fi eingefüprt und 
exträgli organifirt Hätte, fpäter aber ihrer überkräffig geiworden und von 
‚freien Stüden zum entgegengefeßten Syßeme zurüdgelehrt wäre, während es 
Beifpiele genug giebt von Völkern, die, ſeit Janger Zeit an eine durch vechts⸗ 
gelehrte Richter verwaltete Krimjnal⸗Gerichtsbarkeit gewöhnt, derſelben yon 
Herzen gen fo geſchwind als möglich entfagten, um ‚die Jury anzunehmen, 
die fie kaum nur dem Ramen nach kanuten. 
„Daß die Geſchwornen befähigt ſind, das Richtvorhandenſeyn moralifiger 


Schul din gewiffen Fällen einzufehen und auszufprechen, in welpen ver Gelege - 


geber es ohne Gefahr nicht Hätte im voraus beftimmen können und wo rechte⸗ 
gelehrte Richter es ſchwerlich zugeben könnten, ſcheint mir vollkommen durch 
die Erfahrung bewieſen. Ich habe oben (ſ. ©. 2.) einige Beiſpiele davon ge⸗ 
geben *) und koͤnnte noch viele andere anfüͤbren, fo namentlich die Sreifprehung 
der Mitſchuldigen von Louis Bonaparte burch bie Jury zu Stra > Dar 
dur, daß die Regierung den Hauptſchuldigen dem Spruche ver —* 
entzogen hatte, hatte fie umpficite eine allgemeine Amneſtie auggefprocpen und 
der Hanblung den verbrecheriſchen Eharakter genommen, ben bas Strafgeſetz 
ihr beigelegt. Aber welcher Gefepgeber oder welcher Richter hätte die Kühn-⸗ 
heit Haben fönnen, ein ſolches Prinzip in das Geſetz oder in bie Jarispcudenz 
aufzunehmen? 

„Fragt man mich au, in welcher Form bie Jury eingerichtet werben foll, 
um iprem Zweck zu erfüllen, fo Inutet meine Antwert: ihre Oxganifgtion muß 
vor Allem den materiellen und moraliſchen Zuſtänden derjenigen Geſellſchaft 
angepaßt werben, in deren Mitte man fie einführt, und basienige enthalten, 
was nach der von mir gegebenen Definition das Welen der Jury ausmacht. 
As das Weſen der Jury beeinträchtigend fege ich an 1) die Wahl der Ge⸗ 
ſchwornen durch eine dem direkten Einfiuffe der Regierung unterworfene Ben 
hösde; 2) einen politifchen oder focialen Zufland der Dinge, welcher bie Ge⸗ 
ſchwornen nöthigie, auf eine herrſchende Yartei oder eine unwiſſende und leiden ⸗ 
ſchaftliche Mehrpeit Rüdkct gu nefmm; 3) das Riqhtvorhandenſeyn eines 
binlänglih auogedehuten Recuſationsrechtes, d. h. eines folden, welches bie 
peramterifche Zurädweifung mindeſtens von der Hälfte der Spezialliſte, und 
unbeſchränkte Zurüdweifung mit Angabe der Gründe geſtattete; A) den Aus⸗ 
ſpruch des Berdiktes mit einfacher Stimmenmehrheit; 5) die Wöglichleit einer 
Apellation an eine höhere Juftanz, welche über den materiellen Beſtand bes 
"Progeffes urtpeilen dürfte. 

Außer vielen Geumbfehlern giebt es freilig noch Unvolllommenheiten 

. in einzelnen Dingen, welche die Jury hindern känuen, alles das. a halten, 
was fig diejenigen, die fie einführen, verfprechen, und ich trage fein Bedenken, 
das in Frankreich für die Bragfiellung angenommene Spftem in erfler Reipe 
anyıführen. 

*) Bon der Richtigkeit deſſen, was Cherbuliez bier behauptet, kann man fid leicht 
übernugen, werm-man Diefelden Balte vreaiftentgwrigen vortegt, die wor dm vandrechte 
zu emtihelden gewöhnt find. A 


„Es bleibt mir noch eine Theſe anszufechten, und nicht gerade bie Teichtefle, 
vom ich dabe zahlreiche und gewichtige Autoritäten zu Gegnetn. 

„Der Leſer erimert Rp; daß Here Mittermaier als einen Borzug des 
eagliſchen Berfahrens das Prinzip hervorgehoben Hat, welches die Geſchwor⸗ 
nen ober bie Kriminarichter verpflichtet ihre Ueberzengung mad. asien, 
DANS das @eftp obte Nas Derfenmern Befiiumien Bepch Ahre Den Mei) Der 
Bewelſe und Jadizien zu bilven. Er kommt um mehreren Dtten feines Buches 
wa vielen Yamtt zurüch wem er eine große Wichtigkeit beflegt. Betz deuerbach 
fpricht ſich noch ſchärfer in vemſekben Shme aus, und Yiele andere Krimina⸗ 
Mflen und die Rehtzahl der deutfchen Praktiter ſtimmen Ihm bei. In Eng» 
fand und den Bereinigten Staaben, wo der genanhle Grundſceh aligeniein gilk, 
wird et von den Pubkpffien tinfitmmig vertheidigt and als eine nothwenige 
Garantie betrachtet. . 

„Das frangöſiſche Strafgeſetzbuch Hat Hin ganz anderes Pringip aufte⸗ 
fett, indem es den Geſchwornen Die aukdelckliche Vergmchtang auftegt, wir 
nach ihrer innigken Ueberzeugung ) zu urtheilen, und vieſes von ven 
frinsöflichen Rechtsgelehrten nnd Prirttitern allgemein gebilligte Prinzip dat 
dirk in- Dewiflertib einige Arhänger gefurfuen. 

„Iq; Sehe, vich ich über feine Brage der Strafgeſehgebung mehr wit 
mir Im Reinen bin, ats zerade ber dieſe. Zunchſt print mir Alles, was 
man für das Syſtem ver Beweisvegeln vorbringt, auf fepr ſchwathen Zahen 
au ſtehen, Und zwir veshatb, weif dit Verthetdiger derſelben von ber vurchaus 
irrigen Annahnie ausgehen, daß die Richter, in Eemaichelung poſitiver Kegeln 
für vie Gultigteit ver Beweifſe, ſich ihre Anficht mit (wie es das franzöffge 
Gefch will) nah ben Eindrücen bilden werden, weile die Verhanblungen 
anf Are Vernunft maqhen, ſondern nach Benin, bie FR auf Me Gwl une 
thre Einbkldungekraft tuccuben. (Su fotgi.) 


Brafilien. 
Sraprauffege Zuſtande. 


Aus den Mitteilungen eines deutfgen Reifenden. 


. Die Braftlianer aber, mai ben Bebbachtungen, bie ich bicher in 
nio Janeiro wit in den Yrunknyen zu machen Gelegenhelt hatte, alle dehler 
Dee Yortugiefen, von dencn fie abfiktimen und nach deren Bufler fe ſich ge⸗ 
bildet, ohne doch auch deren gute Eigenfchaften: ein gewiffts Eugeigt und 
eiten anf Wie Geſchichee ves Landet vund beflen gtoße Dönner begrämbeten 
Nutkonatkicig, gm beflgen. Minige ehtenvolle Aucnahren abgrrechnet, Röpt 
man Wer nur auf eltele, geckeihafte, Teröffüchtige und im Föcdfen Grade 
mypatriotiſche Drewichen, die über wie Naßen rachfüchtig and in threr Rache 
grauſam, ohne Högere Stite und fogar ohne eigentliche Religlon find, die ven 
Svrnhandel aus Gewlunfacht keeibra ober ihn dulden, ja ihm ſogat vorn 
oben derat (elek Mögen Borſchub Teifken. 

um Ionen Kiiten ungrſehten Betzriff daden au geben, wie verwegen unb 
offen im Wroktiin dee Skicheuhandel geteleben wird, will ich Ihnen eine 
meiner Beobachtungen ans der Provtnz mittheilen. Bei meinem Lufenthalt 
in Bapla begegnete ich einen Daufen weiß gekleideter, angenietn gepußter 
umd bebaͤnderter Mattofen, an deren Gpige ein Mlikiir-iufllcorps mit 
Mingendiertt Spiel fich Defand, die imter unaufhötlichem Saudyen, Bolksiabet 
und Feuerwerken wie Sttaßen der Stabt durchogen. Als ich nach dem Ve⸗ 
weggrunde dieſes ungewoͤhnlichen, obendrein an einem Warkttage Rattimetnden 
Aufzuges fragte, erwiederte man mir, daß dieſe Leute von einer Wallfahrt 
nach Bomfin zurüdteprten, wo fie der heiligen Iungfrau ihre Dankgebete da» 
für verrichtet Hätten, daß fle fie aus den Klauen der englifchen Kreuzer erlöfe, 
die dem beufllianfiihen Sklavenſcheffe, welded viefe Mateofen führten, mit 
ven weittteffenden brittiſchen Geſchũden hart dugeſedt. Das gebachte Sqiff, 
das nicht weniger als fänfpimoert ſchwarze Skiaven am Word hatie, gehört 
dem Kaufmann Gantdis, det gegembärtig drei ſolchet Fahrzeuge im Hafem 


- von Baia Tiehen Pat. Die Neger Tinfahr in Brafilien tuife in ber Tepten 


Zeit viel ſtarket, As za ichend einer friigeten Perlöde, des fogendnkten bes 
waffneten Kordons ungeachtet, den die Engländer um die afelfamifäe Kühe 
gerögtn Haben wollen. 

Es ifr Stmen in Europa wahrfchetalich ſchon dekannt, daß karzlich in der 
Provinz Bahta, in der Comarta bo Rio das Contas, in Der ſogenannten 
„Chapada”, ein merkwaͤrdiger Diamanten ⸗Juns gemacht wurde, ber zu 
weiteren NRachforſchungen Antaß gegeben. Es IR ſchwer, das Auffrhen, a dem 
Aufrahr gi brichreiben/ den wicht Eatveckang im Tante erregt hat und ber nun 
bereits über ei halbes Jahr dauett. Ungefäht 30,008 Wnſchen ans allen 
brafilämifgen Provingen haben fich nach and nach vorthea begeden. Die an⸗ 

at MR 220. Bere dere Kerathſchlagung gefchritten wird, Hei ihnen der Erfio 
der Sefawornen folgertde ufiehertim vor, welihe zugleich on der am medien ieß Inge fallen» 
den Gtelie,äbreh Zimmers in großen Yucaben angefplagen wird: „Das Geſeh fordert 
von den Gefhiwornen kei u ir Be — die St durdy weiche fie ſich überzeugt, 
baben; ed schreibt ihren Feite vor, von welden fie fe Bonändigfelt und Hicfar gtiche· 
tett Altes Blibrifed daichi ſachtich anhängig machen fotlen: ed! ſcreidt ihnen or, in der Stile 
uud wit gelammeitein Demiude —— * —_. amd. in dem Jontwen ibaes Se · 
willen zu arforfhen, weh Erbsen die wider den Ungeflogten 
worgebradten Beweiſe und on Gründe feiner m \ gemacht ben. Das ©e fen 
fage nen ntht: Ihr mid jede Thartdıd Tür wahr halten, die von biefer 
oder--Iiner Zanl von Zrußen Kefunder Wirbr A fapt ihmen eden fo wrnld: 
Idr därft.niht. sinen Bremeil;alt dinreihend nefähet anfehen, der ‚niht 
auf dzefem oder ipnem Brotofolle, auf diefen eher jenen Urkunden, auf 
fo und fo viel Zeugen oder Indizien berubt; a richtet an fie nur die einzige 
Geage, wel dan ganyen Limfang- ihrer Vlaten im fi ſqueta: Bend ihr iunigfe 
überzeugt?” .... 


0 


fange wirklich in großen Duantitäten aufgefundenen Edelſteine und die Reich- 
tpümer, die einige Abenteurer dadurch erlangten, hatten bie Menfchen Hier 
förmlich berauſcht, und aus allen Ständen, vom höchſten bis zum niebrigflen, 
zogen Leute nach dem Diamanten. Diftrilt. „A Chapada! A Chapada!” war 
das Loſungwort aller Welt. Maflen von Waaren wurden von den Kauf- 
leuten dorthin gefanbt, fo daß eine Carga de cavalho (Pferdelaſt) Fracht, die 
man fonft von der Stadt Bahia bis nach jener Comarca mit 6—8 Müreis 
(75 bis 11 Thaler, was für diefe Strede ſchon ein unerhörter Frachtlohn in 
Europa feyn würde) bezahlte, bis zu 60 Milreis getrieben wurbe und auch 
bierzu feine Lafttpiere mehr aufzutreiben waren. Sehr viele Spekulanten 
sogen auf diefe Weiſe indirekt einen viel größeren Nutzen aus der Diamanten» 
Entdeckung, als diejenigen, bie auf die Evelfteine felbft Jagd machten. Die bes 
fonneneren Einwohner Rio's, mit denen ich über den Gegenſtand fprach, 
waren freilih von Anfang an der Anficht, daß die ganze Sache von feinem 
bleibenden Nuhen für das Land und die betreffende Provinz ſeyn werbe, und 
dies hat fich ſeitdem volllommen beflätigt. Die Iepten Rachrichten aus der 
Chapada lauten fehr niederfchlagend. So lange bie dort eingewanderte, Bein 
Gefe und keine Sitte achtende Maſſe von den in Ausfiht ſtehenden Reich- 
thümern augelodt wurbe und es in der That auch weder an woplfeilen Edel⸗ 
einen noch an Gold fehlte, ging Alles noch ziemlich regelmäßig von Statten; 
als aber das Anfchwellen des Fluſſes die „Lavras” verhinderte, das früher leicht 
verbiente Geld aufgezehrt war und die Lebensmittel immer theurer wurden, 
da brach der Sturm los, und mit Heißpunger ſtürzten fich die Befiglofen auf 
die Befipenden, um biefe zu berauben. Die Waaren, die man unfinniger- 
weife dort angepäuft hatte, wurden zum Theil vernichtet, und am 12. Oktober 
1845 brach in dem „Paragoasso Diamantino” ein von Freslern angelegtes 
Zeuer aus, durch welches 26 Gebäude mit Allem, was fid darin befand, der 
letzten Habe zahlreicher Unglüclichen, zerſtört wurde. Man kann fi denken, 
welche Brutalitäten eine Horde, die von ber Habgier zuſammengetrieben iſt, 
in einer Gegend ſich überläßt, wo es weder Obrigkeiten noch Gerichtshöfe 
giebt, und wo die wenigen bewaffneten Diener des Geſetzes ſich verbergen 
müffen, um nicht ale erfle Opfer der Raubſucht zu fallen. Es iſt mir erzäplt 
worden, daß bei der ebengedachten großen Feuersbrunſt nit allein Niemand 
Hand anlegte, um zu löſchen, fondern daß diejenigen, bie nicht anberweitig 
ipren Bortpeil dabei wahrnapmen, ruhig um das Feuer flanden und ihre 
Zigarren rauchten! 

Au in anderen Beziehungen fieht es im Innern des Landes fehr trüb- 
felig aus. Zwei angefehene „Lavradores“ ober Facendeiros (Gutsbeſtzer) 
der Provinz Minas Geraes, Namens Militad und Guerrea, waren mit ein⸗ 
ander zerfallen und führten unter fih einen Kampf, der an bie Fehden des 
euzopätfhen Mittelalters erinnerte. Wie die Bedienten ber Montechi und 
der Eapuleiti, ſchlugen fi hier die Herxen und bie Sklaven der Bamilien 
Militid und Guerrea. Mord und Todtſchlag fielen auf den Landſtraßen täg- 
lich vor, der vielen Raubanfälle gar_nicht zu gebeufen. Beide Facendeiros 
waren an dem Unweſen gleich ſchuld, und Beide find gleich firafbar, doch 
feheint ſich Guerrea einer größeren Nachſicht bei der Behörde zu erfreuen, 
als fein Gegner, denn während man Exfleren unbepelligt läßt, wurden end» 
lich gegen Letzteren mehrere Truppen» Detafements abgefihidt, die indeſſen 
bisper nichts ausgerichtet haben, da Militäo mit feinen Leuten in bie uns 
wegfamften Gegenben ſich geworfen und ſich daſelbſt jeder Truppenverfolgung 
zu entziehen weiß. = 


Mannigfaltiges. 


— Schutzzölle in England und in Deutſchland. Die neue von 
Charles Didens rebigirte englifhe Zeitung „Daily News”, beten wir kürzlich 
(Rr. 8. des Magazins) gedachten, it als entfchiedenes Organ der Freihandels⸗ 
partei aufgetreten, wodurch aud zu exflären, ver dem Redacteur eigentlich 
für das erfie Jahr feiner Müpwaltung den Ehrenſold von mindeften 5000 Pfd. 
garantirt at. Die „Anti⸗Korngeſetz ⸗Liga“, deren Mitglieder bie reichſten 
Fabrifbefiper des Landes find, hat befanntlih Gel genug, wo es darauf an- 
tömmt, den Monopofen der durch geſchickte Anwendung ihres Reichthums 
übermächtin gewordenen engliſchen Land⸗ Ariſtokratie entgegenzutzeten. Zwar 
befigt die Kiga ſchon ſeit zwei Jahren ein Organ in ihrer Worpenfihrift: „The 
League”, bie Jedem, der mindeſtens 20 Spil. jährlich zu den Zweden bes 
Vereins beiträgt, gratis zugeſchidt wird; doch Wochenſchriften haben immer 
nur ein befchränktes Terrain, indem fie genug zu thun haben, wenn fie in einer 
ereignißreichen Zeit, wie die jegige, auch nur äberfigtlige, ſummariſche Bes 
richle und Betrachtungen über die Ereigniſſe liefern wollen.. Eine täglice 
Zeitung dagegen, die das Organ einer Partei iſt und die obendrein von einem 
fo populären Schriftſteller wie Didens redigirt wird, muß Jeder Iefen, der 
irgend gleichen Schritt Halten will mit dem, was ſich ringe um ihn zuträgt. 
Kein Wunder alfo auch, daß die „Daily News” ſogleich ein großes Publikum 
gefunden und daß die Begründer des Unternehmens ſchon jetzt die Ausfücht 
Haben, nicht allein zu den garantirten 5000 Pfo. nichts aus eigener Taſche 
hergeben zu mäffen, fondern auch noch ein Erklecliches für fih zu gewinnen. 
Charles Dietens befindet ſich durch feine jeßige Stellung einem, wenn au 
nicht in gleicher Weiſe wie er populair geworbenen, doch in äpnlichen Sphären 
und KXreifen wie die, für welche er jet wirkt, großes Anfehen genießenden 
Sdriftſteller Deutſchlande gerade gegenüber. Wir meinen Herrn Dr. Friedrich 
Lif, Herausgeber des „Zollvereinsblatts“, das eben fo im Interefſe einer 


„Anti · Twiſtgeſeh · Liga“ geſchrieben wird, wie bie „Daily News” in dem ber 
„Anti -corulaw -league”, — und fo groß if die Macht der öffentlichen Mei⸗ 
nung in unferer Zeit, daß, obwohl die beiden Blätter zwei einander diametral 
enigegengefegte Prinzipien der Rational» Delonomie verfechten — bas eine 
den Schutzzoll und das andere ven freien Handel — doch beide wahrſcheinlich 
den Sieg bavontzagen werben, weil man brüben der Anficht if, man enpfange 
viel zu wenig, hüben dagegen, man empfange viel zu viel ausländifches Pro» 
dukt, das das Inland für den eigenen Bedarf zu liefern vermag oder nich. 
Sir Robert Peel meinte bei der Borlegung feiner wahrhaft überraſchenden 
Anträge auf Herabfegung des Eingangszolles von ausländiſchen Manufaktur⸗ 
Baaren mit Recht, es ſey nicht zu erwarten, daß das Ausland in der nächften | 
Zeit diefem Beifpiele folgen werde. Denn biefelbe Ueberlegenheit Englands, | 
die ihm das Bertrauen und bie Sicherheit verleiht, keinerlei ausländifche 
Konkurrenz auf dem eigenen Markte zu fürchten, macht das Ausland miß- 
trauiſch und unfiher, wenn es feine Märkte ver engliſchen Konkurrenz öffnen | 
fol. England Hat des Schußes von Jahrhunderten beburft, um feine jeßige 
Ueberlegenheit zu erreichen; Deutfchland war in berfelben Zeit ein allen Han- 
delsfpeculationen der benachbarten Böller geöffnetes Land, wie es daſſelbe 
sum Theil auch jeßt noch in den Häfen feiner Haufefläbte und ver medienbar- 
giſchen Oftfee if; man wird ipm daher, um England nachzuſtreben, minde ⸗ 
ſtens einen Theil der Zeit laſſen müflen, die biefes zu feiner Kräftigung ge- 
braucht hat. Alsdann aber mögen Adam Smith’s Tpeorieen in der ganzen 
Welt zur Anwendung kommen; ja, alsdann werben ſich Friedrich Lift und 
Charles Didens, die „Daily News” und das „Zollvereinsblatt“, brüperkich, 
die Hand reichen. 2 

— Zur Gefchichte der Juden. Die „Geſchichte ver Ieracliten feit 
der Zeit der Maffabäer bis auf unfere Tage”, die der früher in Berlin und 
jegt in zrankfurt a. M. lebende Paͤdagog, Herr Dr. 3. M. Zoft, in neun 
Bänden (Berlin, 1820 —28) herausgegeben, ift jegt von bemfelben mit einem 
Rachtrage, mit einer „Reueren Gefchichte ver Israeliten von 1815 — 1885”, 
ausgeftattet worden. *) Sein älteres Wert if als der erfte Verſuch diefer 
Art auf deutſchem Boden zu betrachten und hat daher mit Recht wegen feiner 
damals no nicht durch Arbeiten wie die von Zunz erteichterten Quellenſtudien 
dem Berfaffer vielen Dank eingetragen, wenn ihm. auch eine nothwendige 
Eigenſchaft des Geſchichtſchreibers, Präztfion des Ausdruds und Eleganz ber 
Darftellung, gänzlich abgeht. Vielfach if bereits das ältere Wert Zof’s 
wiederum als Duelle benupt worden; eine‘ kürzlich in einem ſtarken Banı 
erſchienene „Geſchichte der Israeliten mit befonderer Berüdfihtigung ber 
Kulturgefichte derſelben“, von Dr. 3. H. Deflauer, iſt fogar nur als eine 
Eompilation von Joſt und Anderen zu betrachten. Das letztgedachte Werk, 
das die Fehler und Irrthümer der Joſtſchen Geſchichte nicht minder als deren 
unbeftrittene Forſchungen veprodugirt, iſt beſonders da fehr ungenügend, 
wo «8 auf die neuefe Zeit gelangt, und zwar eben deshalb, weil au Berr 
Joſt nur bis zum Jahre 1815 gefommen war. Die Geſchichte der letzten 
dreißig Jahre, als Fortſehung feines älteren Werkes, giebt Herr Joſt eben erft 
in feinem neueren, das fein Kompilator, um die Eompilation auch in dieſem 
Zeitraume vollſtändiger zu machen, gewiß abgewwartet haben würde, wenn er 
von deflen Erſcheinen vor der Ausgabe feines eigenen Buches etwas "gewußt 
hätte. — Der vorliegende erſte Band des Joſtſchen Werkes umfaßt zunächſt die 
Gefchichte der Juden in Deutfchland, die in der Gegenwart faum etwas 
Anderes, als eine Darftellung ihrer Rechtsverhaͤltniſſe feyn Tann, weil in allen 
anderen Beziehungen die Geichichte das deutſchen Juden von ver bärgerlichen 
und politifchen Gefchichte des Staates, dem fie angehören, nicht mehr zu 
trennen if. Aber felbft eine ſolche Darftellung, wenn auch nur der Rechts- 
verpältniffe der Juden in Deutfchland, erfordert eine umfaflende Kenuint 
der verſchiedenartigſten Berfaflungen und Gefeßgebungen, erfordert Erittiäen 
Scharfblick und einen Geift, der eben fo vertraut iſt mit der Zeit, in ber er 
lebt, als mit den Menfhen, für die er ſchreibt — Eigenſchaften, die wir nur 
einem einzigen unter den jet lebenden jübifchen Schriftftellern zuguerfennen 
vermögen: bem waderen Gabriel Rießer in Hamburg. Diefer hat auch in 
ber That dem neueren Joſtſchen Geſchichtswerke ungemein vorgearbeitet; wenn 
Joſt Hinfichtlich der älteren Geſchichte der Juden, nächſt den felteneren Werten 
der jüntfchen Literatur felbft, auf einige mangelhafte ausländifche Autoren 
als Quellenſtudien angewiefen war, fo bot ihm das, was Rießer über die 
Geſetzgebung der Juden in Preußen und in ben meiften übrigen beutfchen 
Staaten geſchrieben, nicht blos an Materialien, fondern auch an Gedanken⸗ 
ſtoff für die Gewinnung des richtigen Stanbpunftes, eine ungemein reiche 
Ausbeute bar. Herr Zoft hat diefe Materialien in feiner Weiſe zu verarbei- 
ten und da, wo fie nicht ausreichend waren — indem felbft Rießer's Thätig⸗ 
teit die taufend Wege, welche Die Gefeßgebung über die Juden in Deutſchland 
eingefehlagen, nur theilweife zu verfolgen vermochte und feit einigen Jahren 
das Feld anderen Kräften überlaffen Hat — auch zu ergänzen und bis auf bie 
letzte Zeit zu vervollſtaͤndigen gewußt. Und wenn man an fein Werk nicht 
die firengen Anfprühe macht, zu denen uns ber heutige Stanbpunft ber 
Wiſſenſchaft der Geſchichtſchreibung in Deutfchland berechtigt, ſo wird man 
ihm fir die Bortfegung feiner Arbeit eben fo dankbar fepn, wie vor @— 25 
Zapren für die Anfänge verfelben. 

*) Berlin, 1846. Saleſingerſche Bude und Mufikhandlung, Dis Werk, das aus 
jwei Abtheilungen beſtehen wird, fehließt fi auch dem älteren Werke al6 Band X. en, 
von dem jept die erfte Abtheilung erfdienen in. 
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Belgien. 


Vlaemiſche Literatur, von L. v. Ploennies. 
1. Hendrick Conſcience's neueſte Erzählungen. 


Da Sie wünſchen, fortdauernd Berichte von mir über diejenigen Er⸗ 
fheinungen fremder Literatur zu erhalten, welche im Bereiche meines Inter- 
eſſe's Liegen, fo erlaube ich mir, Sie und das Publikum auf zwei kürzlich 
erſchienene Erzeugniſſe der ung immer voch am fernſten liegenden vlaemiſchen 
Literatur aufmerffam zu machen. Neuerdings beginnt man zwar, dieſen 
Nebenzspeig ümferer deutſchen Staum⸗ Eiche auch in Deutſchland etwas zu 
pflegen, doch folgt man darin nur dem Beifpiel anderer, Belgien ferner 
flependen Länder, denn in Schweden, Dänemarl, Böhmen und England 
wurden und werben die Werke von deudrick Conſcience, dieſes bedentendſten 
der ‚neueren vlaemiſchen Schriftſteller, überfegt. Die beiven vorhin er- 
wähnten Bücher find ebenfalls von diefem gemüthreichen und liebenswürdigen 
Dichter, der in dem Meinen Roman, aus welchem einige Auszüge folgen, 
aufs neue ‚fein tiefes Gefäpt, feine Raivetät, fein Talent für äußere und 
innere Schilderungen und die Reinheit feiner Moral bewieſen Hat. DR 

Graf Hugo von Craeuhove, hiſtoriſche Bilder des 14ten Jahrhunderis, 
möchte fih darum ‚ganz befonders für die zeifere Jugend eignen. Da man au 
verſchiedenen Orten Deutfelands *) eine Ausgabe im deutſcher Ueberfehung 
der fämmtlihen Werke des Berfalfers vorbereitet, fo wird bie Lektüre bes 
erwähnten Romans bald den deutſchen Leſekreifen zugänglich fepn. Der 
Titel: „Geſchichte des Grafen Hugo von Craenhove und feines Freundes 
Abulfaragus“, bereitet ſchon darauf vor, daß der Roman eigentlich zwei Ge⸗ 
ſchichten umfaßt. Die erfie beginnt mit dem Jahte 1200. Auf einer Daide 


‚in der Gegend von Antwerpen, am Bande eines dualeln Waldes, lagern 


zwei Schäfer mit ihren grafenden Heerden; ber erfle iſt ein after Dann, ber 
zweite beinahe no. Kind, fiebzehn Jahre leuchten aus feinem angenehmen 
roſigen Angeficht, blaue Angen ſtrahlen mit ſanfter Gluth unter einer offenen 
breiten Stirn hervor, die von feinen Haaren umwogt iſt, deren Barbe als 
eine Mifhung von Silber und Gold erſcheint. Der alte Schäfer Iegt die 
wollene Dede pin, an welcher ex näpte, und begiumt in einem Buche, das 
ex immer bei fi trägt, zu leſen. Die Augen bes Füngeren ruhen wie ge» 
bannt auf diefem Bude, und er fpricht dem Nelteren fein heißes Berfangen 
aus, Iefen zu lernen wie er. Seine Hungen und Worte brüden dabei eine fo 
leidenſchaftliche Heftigleit aus, daß der alte Schäfer dieſen heißen Wunſch, 
leſen zu Iernen, nicht allein deu Wißbegierde zuſchreiben zu können meint. 
Auf ſolche Weiſe entwidelt Ah ein Geſpräͤch, in welchem Bernhard, ber 
Jüngere, dem alten Schäfer vertraut, daß er von vornehmer Abkunft, ein 
Burggraf von Reebale, fey und als zehmiühriger Knabe feinen Bater, einen 
tühnen und muthigen Sriegsmann, verlosen habe, ber feinem Fürſten, dem 
Herzoge von Brabant, in einem Kampfe gegen Die Blarminge beigeflanden 
und als Sieger gefallen ſey. Bald darauf hätten pländernve Horben ihre 
Burg zerflört und an den vier Eden angezündet. Die Mutter war darin zu 
Aſche verbrannt, das einzige Kind des Burggrafen von Reedale, Bernhard, 
durch einen treuen Bafallen aus ven Flammen gerettet worden. Diefer hatte 
den verwaiſten Knaben in feine Hütte aufgenommen und beferbergt, bis ein 
Ritter erſchien, der fi für einen. Freund bes verſtorbenen Grafen ausgab und 
den Knaben mit fh nahm. Diefer Ritter, eine ſchweigſame, melancholiſche 
Erſcheinung, habe ihm, vem Aunben, einen feltfamen Eindruck gemacht, von 
dem er wicht recht wiſſe, ob das Müleiden oder die Angſt überwiegend ge- 
weſen fey. Nach einigen Tagen — fährt Bernhard fort — errtichten ˖ wir ein 
ſtattliches Schloß mit vier ſchwarzen Thürmen, von einer hohen deſtungs⸗ 
mauer umgeben. Nachdem die Zugbrüce gefallen und wir durch die Thor⸗ 
halle ins Schloß geritten, wurden wir von einer Dieuerſchaar empfangen, 
geheimmißvoll und ſchweigend wie ihr Bere, deſſen Namen ich bald barauf 
erfuhr. Graf Arnold von Craerhove gab alsbald Befchl, mich. koſtbar zu 
Heiven: fo wurde ih hinmelblau und rofenrech, in bis Batben des Grafen, 
gefleivet, und zwar fo, daß die rechte Geite meines Körpers Anumelblau, 
die Tinte roſenxoth geichmückt wer. Cine vofenfarbene ever auf Draunem 
Soyamibareti und ein ſibernes Jagdhorn vollenderen meinen koſtlichen Unzug. 





) BA Viarkus in Bonn wird Im Laufe des Jahres eine Weberfepung der Avond- 
ntsaden von Conſclenet, durch Dr. — W. Welt md deten Fran, es. dv. Vloennies, 
erfgeinen. = 


Darauf nahm mid der finftere Graf, deffen büfteres Anſehen durch eine tiefe 
Narbe auf der Stirn noch erhöht wurde, an der Hand und führte mich durch 
mehrere Säle in ein ſchoöͤnes Gemach, in welchem ein Mäpden von ungefähr 
ſieben Jahren am Fenſter ſtand und verdrießlich hinausſah. „Aleldis, Liebe 
Sqhwefter“, ſprach der Graf, „ich bringe die hier einen Bruder; vertragt 
euch gut.‘ Darauf verließ er das Gemach. Das Meine Maͤdchen Tief alsbalb 
auf mich zu, faßte mich bei ven Händen und zog mic zu fi ins Fenſter; fie 
richtete mehrere Fragen an mich und begann dann, mich aufnerffam zu bes 
trapten. Nach einiger Zeit fagte fie, indem fle eine meiner Loden um ben 
Binger rollte: „Welche ſchöne Blonde Haare Haft du, Bernhard, Fe find wie 
Süberfäben.” -— „Nicht fo ſchön wie bie deinen, Aleidis, die find wie das 
Gold, das in dein Gewand gewoben ift.” Sie Lächelte Mber meine Artigkeit 
und fagte: „Wie ſchöne Augen bu haft, Bernhard, fie And sie der Himmel.” 
— „Kicht fo ſchoͤn wie deine Haren Augen, Aleidis, die find blauer als der 
glänzende Atlas meines Kleides“ — „Wie ſchöne Lippen und blühende 
Wangen bu haft, Bernhard, fie find wie bie rofenfarbene Fever anf deinem 
Haupte.” — „RNicht fo fehön wie bie deinen, Aleidis, die find wie die Kor 
rallen an deinem Halle.” — „Und du bieibft bei mir, Bernhard? nicht 
wahr, gehft nicht wieder fort, dern fonft bin ich wieder fo teübfeltg allein. 
Wie wollen immer zufanmen ſpielen, und du wirſt mein Bruder ſeyn.“ 
Wie ſchloſſen uns bald fo imig an einander, daß jebes don und ber 
Saiten des anderen war; zwei Laͤmmer einer Mutter folgen, einander nicht 
treuer Schritt für Schritt, als Aleidis und ih. So verlebten wir eine glätf- 
feige Zeit, durchſtreifien das Schloß und den Garten, nur vie Gemächer Graf 
Urnold's blieben ung immer verſchloſſen. Riemand Hatte Zutritt zu venfelben, 
als eine Perſon, noch finflerer und geheinmißvoller als ver Graf felbft, ver 
diefer unheimlichen Erſcheinung fein ganzes Vertrauen ſchenkte. Diefer Mann, 
Den alle Einwohner des Schloffes mit einer Art von Grauen betrachteten, 
hieß Abulfaragus; er galt in der Umgegend für einen Sterndeuter und Wahr⸗ 
fager, und fein Einfluß auf den melancholiſchen Grafen war unbegrängt. 
Tagelang verſchloß er fih mit demſelben in die uns verbotenen Räume feiner 
Gemãcher, und wir ahnten, daß unter diefem feltfamen Treiben ein Geheimniß 
verborgen feyn müffe. Rah und nach vernahm ich von den Dienern bes 
Grafen Manches, das auf ein trauriges Ereigniß hinwies, deſſen vollftänbiger 


-Hergang jedoch Keinem befannt war. Zwei Jahre vor meiner Ankunft auf 


dem Schloffe Hatte ſich dieſer räthfelhafte Vorfall ereignet, der ben Grafen 
Arnold in eine fo tiefe Melancholie verfenfte. Der’ jehige Schloßherr hatte 
nämlich einen älteren Bruder gehabt, ven Grafen Hugo, niit welchem er in der 
größten Liebe und Eintracht gelebt, bie fo weit King, daß Jener, obgleich Herr 
und Beſiher des Schloſſes und der Güter, mit feinem Bruder Arnold alle 
Rechte getheilt, welche ihm als dem älteren zuflanden. Sie hatten die ver- 
waiſte Tochter bes britten Bruders zu fh genommen und fi gegenfeitig ge⸗ 
lobt, ſich nie zu vermählen und jede Bekanntſchaft mit Scauen zu vermeiden, 
um einzig für die Meine Aleidis zu Ieben, die damals fünf Jahre alt war. 
Nach zwei Jahren jedoch wurden vie beiden Brüder gleich flark Yon einer 
veigenben Witte, einer Eveldame, die in der Nachbarſchaft wohnte, angezogen. 

Diefe Neigung fehlen indeffen ihre brüderliche Liebe nicht zu ſtören, obgieich 
man fih in der Gegend erzäßfte, daß dieſe Frau durch übernatürliche Mittel 
Liebe und Haß ausfür. Nicht weniger als zwölf edle Ritter waren aus wahn⸗ 
finniger Liebe zu der bezaubernden Dame im Zmeifampf gefallen‘, und es 
wurde behauptet, daß zwei Perfonen, bie ihr gleichzeitig naheten, unvermeid⸗ 
lich in tödtlichen Haß gegen einander entbrennen müßten. Eines Abends, als 
wie gewöhnlich Graf Arnold zum Landfitz der ſchönen Gräfin geritten war, 
fotgte (pm bald darauf Hugo, von Abulfaragus begleitet. Um Mitternacht, 
nachdem Alles wegen bes ungewohnten Ausbleibens ber’ Beiden Grafen in 
Sorge geweſen, erſchien Wulfaragus mit der traurigen Kunde, daß bie Herren 
von Straßenräubern angefallen und beide tobt auf dem Plage geblieben feyen. 

Eine laute Wehklage erfüllte das Schloß, man ſtürzte nach dem Walde, um 
wenigftens bie Leihen der geliebten Derren zu retten; da fand man den 
Grafen Arnold tobt fm Walde Tiegen, fein braunes Reitpferb ‚Rand wie ein 
Wächter neben dem Leichnam bes Bebieters, vie Leiche aber und das Pferd des 
Grafen Hugo waren ſpurlos verſchwunden. Rachdem man ben entfeelten 
Grafen aufs Schloß getragen, zog Abulfaragus fih mit dem Todten in die 
bewußten Gemächer zurüd, um Belebungsverfuche anzuwenden. Diefe blieben 
nicht fruchtlos, Graf Arnold kehrte ins Leben zuruͤch, aber gleichwie ſeine 
reine Stitn von einer blutigen Rarbe durchfurcht war, ſo ſchien ein noch 
ſchneivenderes Weh feiner Seele eine unheilbare Wunde geſchlagen zu haben, 
Er wurde düſter und ſchweigſam, und nur Abulfaragus war der Vertraute 
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feines en Sunmers. Diefer unheimliche Meufch verfolgte und um» 
abläffig mit feinem lauernden Blick; oft, wenn ih mit Aleidis fröhlich im 


Garten fpielte, fah ich plötzlich feine tigerartigen Augen aus dem dunklen Ge⸗ 


büſche leuchten. Eines Morgens, als Aleivis vierzehn Jahr alt geworden 


war, trat Abulfaragus in das Gemach, in welchem wir wie immer in heiterer 


Unſchuld vereinigt waren. Cr hatte ein Buch mitgebracht und begann meiner 
Schweſter daraus vorzulefen, bie mit gehaltenem Athem und gelpannter Auf⸗ 
werffamteit feinem Bortrage lauſchte. Diefe Borlefung wiederholte ex täglich 
um diefelbe Stunde und wußte die Seele meiner Meivis fo ſehr dadurch zu 
feſſeln, baß ihr des Umgang mit mir gleichgültiger gu werden begann. Erſt 
jet empfand ich, wie fehr ich fie lichte, und warf einen tödtlichen Haß auf den 
böfen Dämon, der ſich in mein Even geſchlichen und Aleidis ein Glück kennen 
gelehrt Hatte, das ich iht nicht gewähren konnte. Abulfaragus reizte mit 
Spaon pind Hohn meinen inneren Grimm noch mehr, und fo kam es, daß ich 
zum erftenmal feit fieben Jahren mich heftig mit meiner Schweſter zankte und 
ihr die bitterfien Vorwürfe machte. Die Folge davon war, daß Aleidis er- 
Härte, fie wolle weder leſen hören, noch lefen lernen, noch irgend ein Ver⸗ 
gnügen genießen, welches ich nicht mit ihr tpeilen könne. Es war nun mein 
Heißefter Wunſch, Iefen zu lernen, um meiner Schweſter einen Genuß ver- 
ſchaffen zu fönnen, der fie fo fehr beglüdt.Hatte. Balb aber mußte ih nicht 
nur diefen Wunſch, fonbern alles Glück aufgeben, das ich bisher fo unbelorgt, 
So ahnungslos genoflen hatte. Abulfaragus fündigte nämlich meinem Wohl 
igäter an, daß er in den Sternen gelelen, ich müſſe das Schloß unverzüglich 
verlaffen, und zwar fo arm als ich gelommen fey. — Nach mandem Zögern 
war ber Graf genöthigt, dem Manne nachzugeben, beflen Einfluß er nit 
widerſtehen konnte. Abulfaragus kam, mir mein Urtheil anzukündigen. Ich 
fäumte und tobte in ohnmärhtiger Wuth, denn der Berhaßte erſchien mir 
wie ein Teufel, der über einen hölliſchen Sieg frohlockt. Seine Mienen 
nahmen jedoch plötzlich einen anderen Ausdruck an, unb mis einem Tan, beflen 
Milde mir fremd und unbegreiflich ſchien, bat er mich, ihn nicht zu haſſen, da 
er ſelbſt nur ein Werkzeug in der Hand des Sgickſals ſey. Gr forderte mich 
auf, mic biefem Schluß zu fügen, verfiperde wir, daß ich auserſehen fep, 
Friede und Freude in das traurige Schloß qurüdzufüpren, und ließ mich einen 
Lohn meiner Ergebung hoffen, der mir den Kopf ſchwindeln und das ‚Herz 
pochen machte. Darauf brachte ex mir einen Bauernanzug und gebot -mir, 
nicht anders zum Schloß zurüdzufehren, als bis pin ganz beſonderes Creigniß 
mich dazu auffordern werde. — Ohne nur meiner geliebten. Aleivis Lebewohl 
gefagt zu haben, mußte ich von dem feligen Aufenthalt meiner ſchönſten Jahre 
gelben, In Bauernfieivern ſchritt ich plaulos in die Belt pinein und fam 
gegen Abend an eisen Pachthof, wo ich von dem Herrn des Hofes erfuhr, daß 
fein Knecht ihn plötzlich verlaffen. — Seit zwei Jahren. diene ich biefem 
Bauern als Schäfer und warte vergebens auf das Ereigniß, welches mim 


aurädfügren fol zu meiner geliebten Aleidis. (Schluß folgt.) ' 
Frankreich. 
mu, Anklageprinzip, Oeffentlichfeit und Geſchwornen⸗ 
gericht. 
ESchluß.) 


„Ich Habe manchen Berathungen über Strafſachen beigewopnt, theils als 
Richter bei einem Zuchtpolizei⸗-Gerichtshof, theils als Mitglied eines Appel- 
Tationggerichtes (tribunal de revision criminel), theils endlich als Mitglien 
einer Jury, und ich habe jevesmal geiehen, daß Richter wie Geſchworne den 
empfangenen Eindrüden mißtrauten und bie fich bildende Ueberzeugung zer⸗ 
gliedernd unterfuchten, um fie auf Gründe gu fügen, von denen fie Rechen⸗ 
ſchaft geben Könnten und von denen ihre Einficht und ipre Bernunft befriedigt 
wären. Ich babe über diefen Punkt Männer befragt, die bei weiten mehr 
Erfahrung hatten als ih, und es fand ſich, daß ihre Beobachtungen ganz und 
gar mit den meinigen übereinftimmten. 

„Rönnte es venn auch anders feyn? Könnten unterrichtete, gewiflenhafte 
Männer von reifem Alter, wenn fie berufen werben, um über das Leben, bie 
Freiheit, die Ehre ihres Nächſten zu entfcheiden, mit minderem Ernſte, min. 
derer Neberlegung und Ruhe bei diefer Verrichtung zu-Werke gehen, als fie 
bei der geringften Beranlaffung thun würden, bei ver ihre Fünftige Ruhe in 
Betracht füme? Und ift es nicht bei einem mündlichen und zumal bei einem 
öffentlichen Verfahren und bei einer fontrabiktorifchen Verhandlung ein Be⸗ 
dürfniß für die Richter oder die Geſchwornen, ihr Urtheil auf Gründe zu Rügen, 
die fie befennen können, und fih eine durchdachte Ueberzeugung zu bilden, 
welche die Probe des morgenden Tages nicht fürchtet und ben Frieden ihres 
Gewiſſens nicht Hört? 

„Wenn alſo aud die Geſchwornen von jeder geſetzlichen Regel in Bezie⸗ 
hung auf die Bildung ihrer Meberzeugung frei find, fo legen fie ſich doch ſelbft 
eine gewiſſe Strenge in ber Abihägung der Beweile und Indizien auf; fie 
etfennen Regeln am und bringen fie zur Anwendung, bie ihnen der gefunde 
Menfhenverftand giebt, und die zu jener Erfahrungslogif gehören, in weicher 
dag tägliche Leben ihnen allen ein Lehrmeifter geweien if. 

Als Menfc würde ich ihn verurteilt haben; als Richter mar mir’s un« 
möglich.” Das hört man oft genug von Richtern wie von Gefhworgen. Was 
bedeutet diefe Sprache anders, als daß man zwifchen der gefühlten und zwiſchen 
ver tiberlegten Ueberzeugung einen Unterſchied zu machen Pat, und daß bie 
erſte nicht genügt, um eine Verurtheilung zu rechtfertigen. 


‚Auf ben englifgen Gerichtegebraud kann man fih, was diefen Punkt 
anbelangt, meines Erachtens nicht füglich berufen. Cs if oft gefährlih, ein 
allgemeines Prinzip durch ein engliſches Herkommen lügen zu wollen, da bie 
engliſche Gefeggebung ein Syſtem if, deſſen Thette ſaͤmmtlich unter ſich in 
einer Weiſe verknüpft find und von einander abhängen, daß der Sinn und die 


* Bedeutung jedes einzelnen Tpeiles weſentlich durch die Stelle bedingt iſt, 


bie er im Ganzen einnimmt. So kennen die Engländer jenen fcharfen Unter- 
ſchied nicht, den wir zwiſchen dem bürgerlichen und dem Strafrechte machen. 
Biele Sormen hören beiven Verfahren gemeinſchaftlich, als namentlich die 
Geſchwornen die Oeffentlichkelt, die Mündlichkeit und vie kontradiktoriſche 
Verhandlung. Die bürgerlichen Sachen und die Strafſachen find nur zwei 
Arten derſelben Gattung: private wrongs, public wrongs; und das iſt nicht 
die einzige Aehnlichkeit, welde der formelle Theil des englifhen Rechtes mit 
dem alten ordo judiciarius ber Römer barbietet. Die ſchwerſten Verbrechen, 
welche das engliſche Geſetz beſtraft, merden unter zwei allgemeinen Benennun- 
gen aufammengefaßt (treasun, felony), die iprem Urfprunge nach auf wirkliche 
Privatbelitte (private wrongs) hinweifen, auf Bruch und Berlegung bes 
Lehnvertrages. 

„Diefe zwiſchen ven beiden Zweigen ber engliſchen Gefeßgebung be- 
ſtehende Analogie, die meine Leſer gefätligft für weit vollffändiger halten 
mögen, als ich Hier fie ausführen kann, erklärt volllommen, weshalb bie 
Prinzipien bes Eivil-Rechtes über die Bewweisregeln (che law of evidence) 
auch im Strafverfahren beibepalten worden find. Für die Bermaltung bes 
Civil⸗Rechtes find viele Prinzipien erfunden worden, ihr gehören fie zu und 
find ihr vielleicht nothwendig. Weberall, und in England vielleicht mehr als 
anberwäris, knupft fih die Entſcheidung bürgerliher Rechtefälle an getoiffe 
geleglihe Regeln über die Gültigkeit der Beweiſe. Aber in England ver- 
walten biefelben und aus benfelben Richtern und denfelben Geſchwornen be⸗ 
ſtehenden Gerichtshöfe beide Gerihtsbarkeiten, und eur, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, aud unter benfelben Formen. Wenn alfo bei einem ſolchen Stande 
ber Dinge das Prinzip dev Beweisregeln vom Strafverfahren nicht ausge⸗ 
ſchloſſen worden if, fann man daraus Yerkunftgemäß einen, Einwurf gegen 
bie unbedingte Zweckmäßigkeit dieſer Ausſchließung entnehmen? 

„30, noch mehr, das. Syſtem ber Seweisregein berltert in England feine 

Gefäprligkeit dadurch, daß die Verdikte ber Geſchwornen feiner Begrün- 
bung bebürfen, und daß bie Geſchwornen folglich, wenn fie auch durch ge- 
wiſſe Regeln gebunden zu ſeyn glauben, es dennoch niemals ſo weit find, vaß 
fie einem Ausſpruch gegen ihre innerſte Ueberzeugung thun mäßten, indem fie 
einen Menſchen für ſchuldig erklärten, den fie für unſchuldig hielten, oder um⸗ 
gelehrt, wenn fie ihn als ſchuldig erkannt Hätten. 
.. nDbgleig Here Mittermeier das Syſtem ber Beweisregeln "empfiepte, 
giebt er doch zu, daß es nicht in allen feinen Konfeguengen angewendet werben 
foll. Er will weber die Tortur, das verfteht ſich von ſelbſt, noch Strafen gegen 
wireripenßige Angeſchuldigte, noch felbft Regeln, durch welche die Richter zu 
verurtpeilen gezwungen twürden, ohne eine. innigfle Meberjeugung von ber 
Schuld zu haben. 

DR das aber nicht die ſchärffte Kritik des Prinzipes, daß man die wich“ 
tigßen und unmittelbarſten Folgen veffelben vertoizft? Wenn es eben fo um- 
vernänftig als unmenſchlich if, einen Angellagten auf die Folter gu Iegen, um 
ein Geftänpuiß von ihm zu erhalten, ober ihn zu beſtrafen, weil er auf bie 
Tragen des Inquiſitionsrichters ‚wicht antworten wollte, oder ihn blos deshalb 
zu verurtheilen, weil eine fo und fo große Anzahl durch das Gefe vorher be- 
Rimmter Beweiſe oder Indizien gegen ihn ſpricht, kann dann das Prinzip, 
welches zu all diefem führt, wahr feya? — Aber, wir wollen einmal näher zu⸗ 
fepen, ob denn ſelbſt die zugegebenen — ſtets von Angerechtigfeit 
oder Uebelſtänden freibleiben. 

Nach dem engliſchen Geſetze kann ein Menſch nur auf die einſtimmige Ans- 
ſage zweier Zeugen wegen troason verurtheilt werben. Wer nun ein Ver⸗ 
brechen gegen den Staat oder gegen die Perſon des Regenten begehen will, 
kann alſo ahne Gefahr einen. Zeugen haben, d. h. ſich einer Perſon anver⸗ 
trauen, bie ihm ala altives ober paſſtves Werkzeug zu feinem Verbrechen 
nötpig iß. Das iR eine vortreffliche und denen, die ihrer bevürfen, wohl be⸗ 
kannte Begänftigung. 

„Rach demſelben Geſetze iſt die vollſtändige Gleichheit zweier Oandſchriften 
nicht hinreichend, um zu beweiſen, daß fie von derſelben Perſon herrühren. 
Wenn alſo ein Fälſcher oder ein Betrüger nur bie Borfiht braucht, das 
Aktenftüd, mit Hüffe veffen er fein Verbrechen ausführt, im Geheiten zu ſchrei⸗ 
ben, mas beinahe ſtets ohne Schwierigkeit möglich iR, fo mögen alle Sacver- 
ſtändigen des Königreichs feine Handſchrift einſtinmnig amerfennen, er wird 
nichtsdeſtoweniger losgeſprochen, wenn nicht irgend ein inviskreter Freund fein 
Zeugniß zu dem ihrigen hingufügt. 

„Die Rechtsgelehrten, unter anderen auch ber berühmte Mathew Hale, 
haben ferner die Regel aufgeſtellt, daß Niemand des Mordes ſchuldig erkannt 
werden bazf, wenn der Leichnam des Ermordeten nicht aufgefunden iſt. Mit- 
hin muß ber ſchrecklichtte am hellen age und vor einer Menge von Zeugen 
verübte Mord ungeftzaft bleiben, werm vie Mörder zahlreich oder ſtark genug 
find, um hen Leichnam ihres Schlachtopfers fortzuſchuffen und unfichtbar zu 
machen, inderi fie idn verbrennen ober ins Dieer ſtürzen. 

. Das Kap einige Beifpiele von der traweigen Wirkung, bie das Syſtem 
der Beweieregeln auf das Verfahren ver Verbrecher ausüben kann. Detrach⸗ 
ten wir es jetzt in ſeiner Wirkung auf die Richter oder die Geſchwornen. 

„Wenn das Geſetz ſagt, daß zur. Begründung einer Verurtheilung ge⸗ 
wiffe Arten von Beweiſen ober Indizien noehwenvig find, fo iR dies faft eben 
fo, als wenn es fagte, Daß die angegebene Anzahl diefer Beweiſe und Judizien 








Weiſe Angeklagten bietet. 
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hinreichen, um eine Vaxurtheilung zu verhlferkigen. Mag es immenin nur 


die negative Seite der Regel ausprügeg, bie poſttive Geile liegt darig einge⸗ 


ſchloſſen, und die Geſchwornen wiſſen, daß ihr Verdikt mis der pom Geſetz 
verlangten Wahrheit ũbereinſtimmt, ſobahy le auerkonnen, daß die herhaub ⸗ 
lung ihrer Ueberzeugung bie geſetzlich vorgeſchriebene Iuzabl und Zelchaffen- 
heit von Elementen geliefert hat. Sie find dadurch non, aller Veraniwori⸗ 
Tichfeit für ihre Sentenz befreit, welches auch die irrthümlichen oder parteiifchen 
Beweggründe geweſen feyn mögen, deren Einfluffe fie gehorcht haben. 

„Aber das if noch nicht Alles. Das logiſche Gewicht jedes Beweiles 
bleibt, was man auch tfue, ſtets in dem Gebiete der innigften Ueberzeugung. 
Sollen die Geſchwornen die Glaubwürdigkeit eines Zeugen, die Bedeutung 
eines Rebenumfandes, eines dem Angeflagten entſchlüpften Wortes, mit einem 
Worte eines Indiziums abfhägen, fo bleiben fie ſich dennoch ſelbſt überlaſſen, 
und ihr habt die Gefahr nicht entfernt, fonbera nur ihren Oxt verandert. 
Denn die Gefahr unüberlegter Tindrüde bleibt bei dem Spfleme der Beweis⸗ 
segeln für diejenigen Elemente der Verhandlung befichen, die gexade cm 
weiflen geeignet ſind, lebenbige Ginprüde hervorzubringen; zugleich aber mine 
die Berantwortfigteit und ſolglich auch pie Aufmerklamleit bes Geſchbwor 
nen und ihr Wille, die Einprüde zu fondern, zu überlegen und zu unterfuggen, 
beträchtlich geſchwächt. 

„Wollt ihr auch Regeln für die Abſchätzung jedes eimelnen Beweiſes 
und jedes einzelnen Indiziums vorſchreiben ⸗ Dann fprect nicht mehr vom 
aftufatorifchem, mündlichen, öffentlichem Berfahzen. Fuer Spfiem if das 
des inquiſitoriſchen, ſchriftlichen und geheimen Verfahrens, wie es ſich iu ber 
Praris der deutſchen Kriminalgerichtahöfe und in den Schriften ber allen 
Strafrechtalehrer, als Farinatius, Menodius, Carpzopius u. ſ. w., fehr lo⸗ 
giſch und ſehr vollftändig eutwickelt hat. Dieſes Spftem hat wenigfiens das 
Verdienſt der Folgerichtigkeit und der Einheit, wie ſich durch nachſte hende 
Entwigelung ſehr leicht darthun laͤßt· 

„Das Geugopringip: iR, aß die artheilenden Richer ber. numitichhasen 
Entwickelung derjenigen Elemente der Üeberzeugung entgegen find, welche ſich 
aus der Borunterfuhung ergehen. Dadurch wird »ie ſubjeltive Gewißheit 
unmöglich, das Urtpeil muß ſich alfo ayf objektine Gewißkeit grünben. Diefe 
aber fann nur aus äußeren, fihtbagen und durch das Geſetz im voraus ber 
ſtimmharen Anzeigen entfpripgen. Da dar Richter ſich aus einem geſchrie⸗ 
benen Berichte oder Protokoll yon giner. Thatſache keine eutſprechende Ideen 
bilden und mithin feine ſubjektive Gewißheit erreichen kann, ſo muß ihm das 
Geſet nothwendig ſagen, an welchen Keunzeichen er die Thatleche als richtig 
erkennen, unter welchen Beyingungen ex fie zulaſſen oder verwerfen ſoll. Bon 
der anderen Seite muß der Juſttuctionerichter, ber dieſe Elemente der Ueber⸗ 
seugung liefert, fig bemäpen, ihnen diejenige Beſchaffenbeit zu geben, an 
welche das Geleh vie objektive Gewißheit Inäpft, und das Belek muß ihm 
erlauben und ſelbſt vorſchreiben, für dieſen Ziwed die wirtianaßen Mittel an- 
zuwenden. Daraus exgieht fih ein Gpflen van Beweisregeln, beflen An⸗ 
wendung fi) bis auf, die geringen Flamente der Neberzenaang erBeritt,. Dar⸗ 
aus ergiebt fich eine Unterſuchung, welche nicht darauf gerichtet win, Die 
Ueherzeugung deſſen au bilden, der fis anſtellt, umd ihm die Wahrheit zu ent ⸗ 
decken, fondern darauf, gewiſſe formelle Refultate zu erreiches und aus der 
Ungewißpeit, vie über einer Strafſache ſchwebt, auf irgend eine Weife gewiſſe 
Elemente perauszubringen, welche allein die objektive Gewißheit, bie geſeb⸗ 
liche Wahrheit zu begründen vermögen. Nimmt ınan das Grundpringip fest, 
fo wird der ganze Reſt unnäß und muß mit ipı fallen. 

„Unter der Herrſchaft dieſes Berfahrens find‘ bie Regeln über bie Zu⸗ 


läffigfeit dex Beweiſe nebſt ben Kenninifien und ber Moralität wer Richter - 


vie einzigen Garantieen, welche das Geſetz dem Unſchuldigen, ungerechter 
Man darf nicht darüber exſtannen, wenn in einem 
Lande, wo die Kriminaliſten dieſe Garantieen Jahrhunderte long mit Liebe 
und Ehrfurcht gehegt haben, ihnen bie Verwerfung derſelben einigermaßen 
ſchwer wird, wenn fie nicht ohne Weiteres zugeben wollen, daß eine Verän⸗ 
verung des Syſtems basienige, was fie bis dapin mit Recht als weſentlich 


und außerordentlich heilſam betrachtet haben, unnütz und ſelbſt gefährlich 


machen würde. Man kann nicht von der karthagiſchen Partei zug römiſchen 
übergehen, ohne auf eingewurzelte Gewohnheiten zu ſtoßen, die man bekaäͤmpfen, 
auf tiefen Widerwillen, den man überwinden muß. Laſſen wir den neuen Ein⸗ 
richtungen im Gerichtoverfahren Zeit, fi au enttvifeln, und wir werden fehen, 


dag die beutfchen Kriminaliſten, Herr M. au ihrer Spige, disfe lepten Trüm⸗ 


mer des inquifttorifchen Syſtems, bie fie jeigt noch vertheidigen, werlaffen wer» 
den. Unterdeß wollen wir ihre Autorität in diefem Punkte nicht höher an⸗ 
flogen, als die der Rechtegelehrten aus der engliſchen Schule. 
„Herr M. bergpigt fein Werk mit der Eroͤrterung des Frage: Gollen bei 
einem Strafverfaßeen ohne Geſchworne, aber mit Oeffentlichleit, Mundlichkeit 
und kontradiktoriſcher Verhandlung, zwei Inſtanzen eingerichtet werben? Er 
entſcheidet ih dafür und ftäht ſich namentlih auf die Erfahrungen, der 
Zuchtpolizei · Gerichte Fraukreichs und der Rheinprovinzen. Diefe Urgumen- 
tation ſcheint mix wenigſtens nicht ſtreng logiſch, doch will ich die Frage hier 
nicht näher unterfuchen, da Herr M. fie felbft nicht mit Entfchievenpeit beant- 
wortet und anerfennt, daß flatt jener Garantie auch andere eintreten Können. 
Ueberbies müſſen wir endlich einmal von biefem vortrefflichen, an Thatſachen 
und Ideen fo reichhaltigen Werke Abſchied nehmen, deſſen Werth denjenigen, 
die nicht fo glücklich find, es im Originale Iefen zu Können, erſt durch eine voll 
Rändige Neberfegung vollkommen einleuchten würde.” 3.3 





Zur Vergleichnug be deutſchen und franzöffhen National 
Charalters. 


Die Reformation und die Revolutivn. 
(Na& der Berne Iudependaute.) 


Die geiſtige und politiſche Umwälzung Frankreichs im 18. Jahrhundert, 
hört man häufig ſagen, fey eine Tochter der Kefornation. ‚Diele Meinung, 
fa verbreitet ſie in, Tann doch nur in geiviffer Dinſicht begriludet,.toarhen. 

Ber mit bem Untexfchiede der Nationalitäten vertraut, iſt, der Mich zu⸗ 
geben, Daß der Proteſtantismus dem franzöfiichen Weſen nicht eben entfpricht, 


Er Hat aud in Frankreich nie ſolches Uebergewicht erlangt, daß man bie 


heutige, Geftaltung dcs Landes non feinem Einfluſſe ableiten könnte. Das 
Band zwiſchen den beiden Greigniflen, ber Revolution, und per Reformation, 
liegt anderswo. Man muß unterfhgiven zwiſchen Luiher's Wert und feinem 
Prinzip, einem Prinzip, das über der Reformation flieht und früher vorhanden 
war, das nicht nur Luther angehört, fonbern der ganzen Menſchheit und vor 
wapmeila dem neuen Euxopa. Don muß unterfdeiben zwiſchen der Refor 
mation und jener allgemeinen Revolution, jenem Streben nach Zesfegung und 
Erneuerung, das unter verfihichenen Formen, je nad) dem Geiſte eines jeden 
Volkes, ſich ſeit vierhundert Zahren überall in Europa kundgiebt. Der 
Proteſtantismus iſt nur bie germauiſche Jorm dieſer Bewegung ber Geiſter, 
während dieſelbe Bewegung in ZFrankreich ver franzöſiſchen Nationalität gemäß 
aufgetreten iſt. 

Zrankreich alſo war im AAlxuhalen Jahrhundert in einer Gährung be⸗ 
griffpn, die der Reformation Luther's koorbinizt war, Ohne Zweifel haben 
beine Repolutipnen auf einander eingewirlt, aber fis find nicht eine der Grund 
dex anderen. Der Freteflantismus iſt feinem Charakter wie feinem Urſpraugs 
na ganz beusfh, und eben fo die Revolution des 18. Jahrhunderts ganı 
framoͤſiſch. 


Welches find zun aber jene Migonthũmlichleiten, bie hier, wie ſonſt, das 
frangöfiiche und das deutſche Welen unterfheiden? 

Seht auf die Landkarte; hier habt ihr Deutſchland in Staaten und 
Staacchen zerftüdelt, dort habt ihr Frankreich Tompatt und gan. So iſt es 
auch mit der Geſchichte beider Länder, fo mit jedem Gebieit, auf dem das 
deuiſche und fraxzoöſiſche Bofe feine Thätigleit entfaltet. JImmer weit w_ 
Deutſchland als «ig Bundesſtaat, Zrankreich as eins und untpeilbar, une 
et indivisible. 

Deusfepland aud Franfeiih geigen damnach fafl beufelben Gegenſah, ven 
ehemals die zömifche um» griechiſche Geſellſchaft darboten, wiewohl im * 
gen Frankreich ſich eben fo weientlih vom sönifäen Stagt unterſcheidet, als 
ber beutiche Bund. von Griechenland. 

Was das germanifche Leben Garattirifit, if die größere Unabpängigfeit 
der einzelnen Theile ig Being aufs Ganze, if, daß dort Alles mehr in ſich 
und für ſich feihR lebt, daß pie verſchiedenen Aeſte des Lebens, obwohl fe an 
iprem erften Ende aus gemeinfamer Wurzel entſprießen, äußerlig eben fo wiel 
gelonderte Bäume bilden, dyren jeder fein eigenes Beben und feine befonbese 
Entwidelung hat. 

Diefer Zug in dem Weſen der germanifchen Nationen iſt zu auffallend, 
als daß er nicht ſollte von der grofiem Menge, wenigſtens ip feinen einzelnen, 
Aruferungen, bemerkt worden ſeyn. Wie pft hat man z. B, von der Tren⸗ 
nung zwiſchen Leben und Wiſſenſchaft geſprochen, bie in Deutſchland gefunden 
wird und bie zuwege gebracht hat, daß die Wiffenfchaft einen ſehr hopen 
Sawung nahın, das praftifge Leben aber ſich felbh überlaflen, nur laug · 
ſam und unvollkommen die Bürde verroſteter Gewohnheiten und Voruriheile 
abfpättelie! Wie oft Hat mas das Kaffenweſen gerügt, das in Deuiſchiand 
fo konſequent ausgebilbet iR! Was aber bie Klaſſen in ver ſozialen und 
politiſchen Welt find, pas find bie Selten in der Kirche, bie Schulen unter 
dem Philoſophen. 

In Frankreich if das Gegenteil nicht weniger handgreiflich. Nirgends. 
hat das · Leben Aller mehr Zufammenhang. Im franzöfifchen Leben ſieht man, 
wie in dem der Natur, mehr Eines and Andere ſich anſchmiegen, Eines dem 
Anderen entfpregen. Ohue Zweifel find hier biefelben Eigeufaften und Be-, 
fGäftigungen vertreten und machen ſich einzeln bemerkbar; aber was im 
deutſchen Leben ſchroffe Trennung iſt, wird hier ein biegſamer Uebergang. 
Diefelben Unterſchiede treten hervor, abex fie erſcheinen max als bie verfäie- 
denen Seiten einge Ganzen. > 

&o Find im deutſchen Leben Gefühl und Gedanke getreunt und entiwidelt. 
fich gefondert von, einander; in Frankreich ſtehen ſie mitſammen in inwiger 
Verſchmelzung Im hersfht in Deutſchland das Denken vor 
dem Fühlen vor, das Denlen mit feiner Kraft des Zerlegens. Frankreich da⸗ 
gegen iR das denkende Herz Curopa's. Das Gefühl hat die Oberhand und 
umfoßt Alles mit feiner Kraft des Einigene. Go if auf die frauzoöſiſche 
Proſa ein treues Bild des franzöffchen Geihes, Beraunft mit Gefühl, Pose 
mit praltiſcher Kraft in, ſich vereinigend. Diefe Grundunterſchiede laſſen ſich 
fogar bis in den Yau der Sprachen beiver Böller verfolgen. . 

‚Die deutſche Geſchichte if nun in eben fo pisl getrennte Geſchichten zer⸗ 
Rüdelt, als es getrennte Stagten giebt, und ‚nicht allein dies, auch in eben 
fo viele Mſchichtan, ala es daͤhere Berufe giebt, wie Poeſie, Philoſophie, 
Poljtitz u. Ki. Alle dieſe Geſchichten hahen natärlich, fo gut wie die Ration, 
ihre Einpeit, aber eine faR ideale. Diele Einheit zeigt ſich immer nur als 
ein Rebegefnandes, und eine allgemeine deutſche Geſchichte Baum nichts ſeyn, 
als eine logiſche Zufammenfeßung verſchiedener Gefthichten. 

In ber franzöſiſchen Geſchichte iſt bie Einheit in vie Augen fpringend; 


Bas mn Leben dex Deutſchen upe weihfehfeitiger Eindug iR, wird hier ein 


TA 


inniges Ineinandergreifen; was dort Zufammentreten, wird hier Semeinfam- 
keit. Die einzelnen Ströme des Rationallebens fließen, einer den anderen 
aufnepmend, in einen einzigen zufammen. Die Gedichten der einzelnen 
Theile Frankreichs ballen ſich zu einer gefchichtlichen Maffe, die zwar bunt, 
aber gleichartig if. 

Wenn wir endlich, um biefe Gegenfähe ſcharf zu bezeichnen, einen Bat. 
ſpruch für jedes der beiven Völker finden wollten, fo würden wir fagen, von 
den beiden Worten: Freiheit und Gleichheit, die auf dem Banner der fran- 
zöſiſchen Revolution fanden, entfpreche das erfle dem germanifchen, das 
zweite dem franzöftfchen Leben, und von den Worten: „Socialität und Indis 

. vidualität” gehöre dies den Deutſchen, jenes den Sranzofen. 

Natürlich iR dies fo zu verſtehen, daß bie angegebenen Eigenfchaften vor⸗ 
hertſchen, ohne bie enigegengefegten auszuſchließen. Es find auf beiden Seiten 
dieſelben Beftandtpeile des Charakters, nur in verſchiedenen Berhättniffen mit 
einander verbunden. 

Aus diefen Grundzügen, die das Leben dies» und jenfeits des Rheins 
zeigt, wird fi auch erkennen laſſen, unter weichen Formen die Reformation 
in beiden Ländern auftreten mußte. - 

Die deutſche Reformation iſt eine Revolution des Gedankens, ein 
Schisma, nicht allein in Bezug auf die römiſche Kirche, fondern aud in den 


inneren Beziehungen der deutſchen Geſellſchaft. Während ſich der Pröteftan-. 


tismus nad) außen hin abfonbert, ifolirt er ſich auch in feinem Baterlande 
felbft, indem mit ipm die Religion fih einen engeren Kreis zu ziehen anfängt 
und neben den anderen Richtungen, nach denen hin das Leben gerichtet if, 
ebenfalls nur eine darftellen will. Er iſt es, der ber Trennung ber Kirche 
von dem Staat, bes Geiftigen vom Zeitlichen bie Weihe giebt. Die Kunft, 
welche die Kirche wenigſtens als Dienerin unter ihr gaftliches Dach aufgenom⸗ 
men, wird von ihm ans dem Tempel gejagt. Jenes religiöfe Band, mit dem 
der Katholizismus Alles zu einem Ganzen vereinigte, zerriß er. Darum iſt 
andy felbft in Deutſchland der Proteftantismus noch nicht Die ganze Reforma- 
tion, fonbern nur die theologiſche. Sein Einfluß auf alles Uebrige mar zwar 
unzweifelhaft groß, aber dennoch darf man ihn nicht als die fortwirkende und 
vorfentliche Urſache der ppilofoppifchen Bewegung oder irgend einer anderen 
Beränderung betrachten, die in ben übrigen Sphären des deutſchen Lebens 
vor ſich ging und geht. Ihm entſprechend, aber von ihm unterſchieden, Haben 
diefe Veränderungen in fi ſelbſt ihr beftimmtes Prinzip, das, wie das feine, 
in der deutſchen Rationalität wurzelt. 

So ift der Proreflantismus die deutſche Kirche, und dem Grundcharakter 
ihres Baterlandes gemäß iſt diefe Kirche eine Sekte nicht allein in der Epriften« 
heit, ſondern fogar eine Sekte oder, um deutlicher Ju reden, eines von ben 
Fãchern des deutfchen Lebens ſelbſt. Nun aber wird fie in ihrer Organifation 
nothwendiger Weiſe die Organifatton der deutſchen Geſellſchaft wiedererzeugen, 
d. h. ihrem innerſten Prinzipe treu bleiben. Da fie Gehe if, fo wird fie 
ihrerfeits ins Unendliche theilbar ſeyn. Sie tft auch in der That in ungäplige 
Selten gefpalten, die wieder in fo viel einzelne Glauben zerfallen, als es 
Individnen giebt, fo daß die Einheit jeder Sekte und des Proteftantismus 
ſelbſt rein ideal iſt. 

Für Frankreich aber iſt fein Schisma, keine Sekte aus feiner Reformation 
bervorgegangen. Sie war, wie es felbft, katholifch und zwar nach allen Rich⸗ 
tungen hin. Sie umfaßt die ganze Nation und iſt eine Frucht ber immigen 
Bereinigung aller Kräfte des Lebens. Ganz und vollkommen in ber Idee, 
ift fie es auch in der Ausführung, denn wenn fle aus der Bereinigung bes 
Gedankens und der Thatkraft erzeugt warb, fo war fle nicht nur gebadt, fon- 
dern fogleih ganz ausgeführt. 

Daraus und daß in Deutſchland das fpefnlative Element, das Brüten, 
vorherrſcht, in Frankreich aber das lebendige Gefühl, das raſch zum Banden 
treibt, wird ſich erſehen laſſen, welchen Gang die Reformation beiver Länder in 
der Geſchichte nehmen mußte. Da beide Böller von entgegengefegten Punk- 
ten ausgehen, das eine bon der Idee, das andere von ber Sache, fo müflen 
fie auch entgegengefeßte Wege nehmen. Das eine fängt an, wo das andere 
aufkört, und umgelehrt. Die Deutfchen fuchen Fleiſch und Blut für ihre Ver, 
die Franzoſen für ihre Thaten die philoſophiſche Begrändung. 

Hieran läßt ſich eine Bemerkung knüpfen, die nicht allein großes Licht auf 
bie Urfachen der Reformation wirft, fondern auch auf eine Anzahl von Tpat- 
ſachen in ver deutſchen Geſchichte, daß nämlich der Grundzug des deutſchen 
Lebens und ber des Katholizismus einander eben fo gegenüberftehen, als 
Deutfchland und Frankreich. Der Katholizismus war fit die Deutſchen die 
rõmiſche Invaften, vie ihnen Frembartiges aufbrang und mit Unwillen er» 
tragen wurde. Deshalb mußte Deutſchland erft das Prinzip des Katholizis⸗ 
mus in feiner Mitte tilgen, ehe es fein eigenes Leben eben konnte. 

Dies war nun in Deutſchland aus demfelben Grunde möglih, aus dem 
es nothwendig war. In Frankreich geſchah nichts vergleichen. Ein fo plöß- 
licher umd Haffender Bruch war ſowohl überfläffig, als unmöglich, denn ver 
Grundzug der franzöſiſchen Rationalität und bas Prinzip der katholiſchen 
Kirche haben nichts Widerſprechendes. Bär Branfreich handelte es ſich weniger 
darum, jenes Prinzip zu vernichten, als es zu modifiziren und. feinem eigenen 
Weſen anzupaffen. Es konnte auch lange Zeit diefes Ziel verfolgen, ohne den 
Schoß der Kirche zu verlaflen, und es genägten zur Erreichung deſſelben leiſe 
und allmälige Umfiimmungen des inneren Glaubens, welche die Kirchengewalt 
nicht Hindern konnte. 

Jeht erflärt ſich jene merkwürdige Thatſache, daß der franzöffge Pros 


fen Genius in fremden Landen Ehre bereiteten. 


teſtantismus feine Sekten erzeugt und in dieſer Hinficht völlig ohnmächtig iſt. 
Er iſt etwas Fremdartiges für Frankreich, von außen hereingebracht, mit dem 
Schwerte zurückgewieſen, endlich geduldet, aber beherrfcht von einem ſtärkeren 
Geifte als dem feinen, dem ber Nationalität. Er hat nach den Geſetzen "des 
feanzöfifchen Lebens gelebt, indem ex fi in gefthloflener Form und feſtem In- 
Halt durch alle feine Anhänger gleichmäßig vertheilte. r 


Mannigfaltiges. 


— Beethoven in England. Bon dem wachfenden Geſchmack an 


Beethovenſcher Muſik in England liefert das einen Beweis, daß das Londoner 


Coventgarden» Theater in diefem Winter, um feine Räume zu füllen, ven 
Ausweg ergriffen, Beethovenſche Symphonieen und Konzerte allwöchentlich 


“ mebreremal durch ein großes Orcheſter fpielen zu laſſen. Das Athenaeum 


fagt: „Der Meifter, der in einer Hauptftabt feines Baterlandes, mitten ums 
ter einem Publikum von „‚Rennern”, vernaläffigt von der Welt lebte und 
ſtarb, iſt jegt auf dem Punkte, ein eben fo familiärer Name unter ung ze 
werden, wie es Händel if.” — Ein großer Theil diefer Anerkennung ver 
Beeipovenfihen Muſik in England if ven Bemüpungen unferes Landemannes 
Moſcheles zu verdanken, der nicht bios felbft fehr viele Sachen von Beet- 
hoven Öffentlich vorzutragen pflegt, ſondern auch die „philharmoniſche Gefell- 
ſchaft“ veranlaßt hat, die größeren Compofitionen deſſelben einzuſtudiren und 
zur Aufführung gu bringen. „Beethoven für ein Shilling in Co— 
vent⸗Garden“ ift jeht die Ueberſchrift der Artikel, die in Londoner Jour⸗ 
nalen auf dieſe Erſcheinung aufmerkſam machen wollen. 


— Strugovſchtſchikov's Uebertragungen Goetheſcher und 
Schillerſcher Gedichte. „Wir willen nicht‘, ſchreibt die St. Peters⸗ 
burger deutſche Zeitung, „ob der Name Strugovſchtſchikov je ſchon innerhalb 
der Grãnzen Deutſchlands genannt wurde; wenn er es nicht if, fo liegt das 
Vielleicht mehr daran, daß man dort den Blid mit Borliebe dem Weften zu⸗ 


gekehrt Hat, als daß diefer Name es nicht verbient, neben denen eines Carlyle, 


Longfellow, Bozzelli, Richelot und Anderer geſtellt zu werben, die bem beut= 
Strugovſchtſchikov's Ueber⸗ 
traguygen Goethelcher Gedichte Haben nicht allein vor dem dorum der ruſſi⸗ 
ſchen — wir Können nit umhin, zu fagen, etwas häkligen — Journalkritik 
beinahe widerſpruchsloſen Beifall gefunden, fonbern viele derfelben, wie 3. B. 
„Meine Ruh’ iſt Hin, mein Herz ift ſchwer“, und Klärchens Lied aus Egmont, 
find in der von ihm gegebenen Berflon zu Bolfsweifen geworben. — — Reue 
Dffenbarungen feiner Spmpathieen und feines glücklichen Talents legte Stru- 
govſchtſchikov nieder in den neuerdings erfchienenen: Stichotworenia saimstwo- 
wennya is Göthe i Schillera (Gedichte, ans Goethe und Schiller entlehnt), 
die neben ſchon Bekanntem viele fehr gelungene Zugaben enthalten. Der Ein- 
den dieſer Uebertragungen auf den Kenner der beutichen Originale würde 
noch befrievigender ſeyn, wenn der Berfafler in Ausübung ber Marimen, die 
ex bei feiner Arbeit zur Richtſchnur zu nehmen für gut befunden hat, nicht 
hier und da zu weit ginge. Schon früher nämlich hat er irgendwo erffärt: 
„ex verichmähe es, ſklaviſch zu überfegen, und gebe die fremden Dichter fo 
wieder, wie fie füh ausgebrüdt haben würden, wenn fie ruffifch gefchrieben 
hätten. In dem Bormwort zır den Stichotworenia fpricht ex fih über fein 
Berpalten den Driginafen gegemäber noch beftimmter aus. „Ueberall“, fagt 
er, „wo ich erzählende ober dramatiſche Werke überlege, dalte ih mich treu 


an das Original; das fann und will ich aber licht auf dem phantaflereichen ° 


Gebiete der Lyra. Indem ich die Weberzeugung theile, daß für bie lyriſche 
Poeſie keine firenge Ueberſetzung möglich fey, glaube ich vor dem Genius ver 
Männer, deren Werke ich bearbeite, feine Berantwortlichleit übernommen zu 
haben, wenn ich fie frei behandle. Bier vergeffe ich Häufig die minutiöfen 
Details, um mich lediglich an den Hauptgedanken zu halten.” Wir wollen 
darüber mit dem Poeten nicht rechten, müſſen aber geſtehen, daß es ung oft 


ſchwer wurde, die wohlbekannten Züge unferes Goethe und unferes Schiller 


in ihrem ruſſiſchen Koſtüm wiederguerfennen, und wenn bie Stichotworenia 
gar fo weit gehen, als fie es bei der Meberfegung der „Antiken in Paris“ 
sethan, der fle in einer Antwort eine Rechtfertigung Rapoleon’s nadhfolgen 
laffen, fo kann uns das eben fo wenig gefallen, als wenn 3. B. Jemand auf 
einem Portrait Schiller's den fanften, leidenden, geiftestiefen Zügen des ung 
theuren Dichters einen fehönen Bart anfügen wollte. Wir Fönnen nicht be- 
urtheilen, inwiefern bie ruſſiſche Literatur ſolche Paraphrafen und Bijouterie⸗ 
Arbeiten als eine Bereicherung für ſich anzuſehen hat, wiſſen aber wohl, daß 
die Vermiſchung der Manieren in allen Künften die das Schöne integrirende 
Idee der Einheit aufpebt. Und warum, kann man fragen, wenn der Dichter 
von brängender Schöpferfraft fo voll ift, will er nicht lieber aus den Tiefen 
des eigenen Gemüths fich feine Stoffe Holen und felbſtändig ſchaffen?“ 


—————————————————————————————— — 
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England. 


Briefe md Tagebücher des Grafen von Malmesbury, 
Gefandten in Deutfchland und Rufland:*) 
1771 — 1798. 

James Harris, Bisconnt Fig-Parris, erſter Graf von Malmesbury, war 
in Galisburp den 13. April 1746 geboren. Ex machte feine Studien auf den 
Uniorrfitäten Oxford und Lepden, reifte nach ihrer Beendigung nad Berlin 
aan Barfıhau, wurde 1767 zum Gefanbtfhafts-Gecretair in Madrid eraammt, 
1771, alfo in ‚feinem vierundzwanzigſten Jahre, zum Gefanbten in Berlin, 
lebte als ſolcher vier Jahre am Hofe Briedeich’s II. und ging darauf als be⸗ 
vollmächtigter Minifter nach Petersburg an den Hof der Kaiſerin Katharina. 
Er verließ diefen wichtigen Poften im Jahre 1782, um England im Bang 
zu veriteten, und kehrte 1793 nach Deutfchland zurüd, wo er die Ehe bes 
Prinzen von Wales mit der nachmals fo befannt gewordenen Prinzeffin 
Karoline von Braunfchweig zu Stande brachte. 1796 und 97 warb er beauf- 
tragt, mit der franzöfifchen Republik in Paris und Lille zu unterhanbeln; 
indeß befiel ipn im Jahre 1800 eine fo bebeutende Taubheit, daß er genöthigt 
war, feiner diplomatifchen Carriere zu entfagen. Doc biieb es flets mit 
den berüßmteften Staatsmännern und Gelehrten feiner Zeit in Verbindung. 
Seinen politiſchen Grunvfägen na war er Whig und als ſolcher eng mit 
or verbunzen, ſchloß ſich aber bei Der berühmten Spaltung der Whigpartei 
im Jahre 179 au Burke an. Er ſtarb im Alter von fünfunpfiebzig Jahren 
am 20. Roveniber 1830. Wie man aus dieſer kurzen Ueberſicht feiner Lebens⸗ 
ei pichte erſehen Tann, nahm Bord Malmesburp ihätigen Autheil an ben 
eößten Ereiguiffen zu Ende des vorigen und zu Anfange dieſes Iuhrpumberis; 
ex lebte in der Umgebung Friedrich s des Großen und Katharina's der Zweiten 
uns war ein nafer Zeuge von der Erhebung und bem Sturze Rapoleon's. 

Seine Bemoisen, die vom bem fegigen Grafen von Malmesbury, feinem 
Galel, herausgegeben werben, enthalten feine diplomatiſche Korreſpondenz 
und fein Tagebuch. Es giebt wenige neuere Schriften, vie für die geheime 
Geſchichte der Höfe und politiſchen Parteien fo reichen Stoff darböten. Reben 
der Unterhaltung aber gewinnen wir Daraus die troͤſtende Heberzeugung, daß 
unfere Zeit in moralifcher Hinficht bei weiten Höher fleht, als die ihr voran. 
gegangene, daß bie Großen heutzutage mehr Achtung vor fih und Anberen 
haben, als ihre Ahnen, daß fie die öffentliche Meinung ehren und die Menfchen- 
würde anerfennen, von der Jene feine Apnung hatten. 

Das erſte Schaufpiel, das ſich Harris bei feinem Eintritt ins öffentliche 
ben darbot, war der Todeskampf Polens. Die Raiferin Katharina hatte 
Die polniſche Krone einem ihrer früheren Favoriten, Stanislaus Poniatoweki, 
gelenkt, ihm indeß einen Gefandten beigegeben, ver an feiner Statt regieren 
follte. Der Reichstag hielt feine Sihungen unter der Aufficht eines ruſſiſchen 
Heeres, und wer nicht nach Ratharinens Wunſche fprach, werde feftgenommen 
und nad, Sibirien gebracht. Während der Berfammmlungen befand ſich der 
ruſſiſche Gefandte in einem Zimmer, von welchem aus durch ein Fenfter der 
Sitzungsſaal überfehen werben Fonnte, und von Zeit zu Zeit Redten er und 
feine Generale die Köpfe hervor, um die Widerſpenſtigen zur Ordnung zu 
rufen. Wenige wagten dem Zom der Katferin zu trogen; die beiden Bifchöfe 
von Kujavien und Kralau, bie es fih eines Tages herausnahmen, ver⸗ 
ſchwanden plöpli, ohne Daß man wußte, wohin fie gelommen waren. Der 
zömifhe Hof allein ermuthigte den Widerſtand und fchleuderte Breve anf 
Breve; abes die Pol fagten: Der Papft iſt ein Thor, was.follen wir mit 
einem Städt Papier gegen 30,000 gutbewaffnete Ketzer ausrichten? 

Der rufe Oeſandte, Zürft Repnin, behandelte den König nicht befler 
als feine Unterthanen. Es iſt ein Erbarmen, dieſe Erniedrigung des König- 
thums wit auzufehen. Gtanislaus war ein halber Philofoph, der ſich auf 
einen Thron verirrt hatte. Er hatte Bestand, Bildung und gaten Willen, aber 
er war Heinmüthig und ohne Thatkraft; er fühlte das Erniedrigende feiner 
Role, konnte ſich aber weder empozzaffen, noch fih überwinden, feine 
Stellung gänzlich aufzugeben. „Ich fühle”, fagte er zu Herrn Harris, „bie 


. Domen unr zu gut, mit denen eine Krone bedeckt if. Sch würde fie fchon 


allen Tenfeln überlaflen Haben, wenn ich mich wicht ſchänte, von meinem 
Poßen zu deſertiren. Bolgen Sie mir, fireben Sie nie nach großen Wärben, 
man hat nur Yerger davon ... Ich wagte es, nad einer Krone zu greifen; 
zum habe ich fie und bin ungkätiih.” Zu Zeiten indeß zeigte Diefer ungläd- 


*) Diary und Gerrespendenes of James Harrie, Ast ensi ol Maimesbury. 


Berlin, Donnerflag den 12. Februar 
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liche Fürſt, daß er auch fehr edler Befühle fähig war. 
Jofeph Yorke, den engliſchen Geſandten im Paag: „Das Sqieſal 
lich aufhören, mit mir zu fpielen, um Gott, der nichts umfonft 
mid nicht auf fo ungewöhnliche Weife zum König erheben, 
diefes rege Streben, meinem Volle zu nüßen, mit dem Willen 
Alles vergebtich ſey. Vielleicht foll dieſe Ration Launch das Ungiäc, 
fich yurieht, ihre Boruxtpeile beßegen lernen, vielleicht 
Weiſe raſcher, als es durch meine Rathſchlaͤge in friedlichen Zeiten 
wäre. Bielleicht fol ich das Opfer ihrer Thorheit werden, damit 
fpiel diejenigen belehre, die mir einft folgen. Ich fühle, dag ich 
Opfer erkoren bin, und bin bereit, mein Geſchick zu erfüllen.” ‚ 

Als Harris, nachdem er 1772 Geſaudter in Berlin geworben, feinen P 

benachrichtigte, daß Preußen, Defterseich und Rußland mit einander Kbereim 

ſeyen, Polen unter ſich zu theilen, wollte es die englifde Regierung 
anfänglich niet glauben. Dan erflaunt, wenn man bie Depeigen-an Harris 
lieſt, über die Gleichgültigkeit, mit welcher England damals dieſes Ereiguiß 
betrachtete. Lord Suffolt, darals Miniſter des Auswärtigen, nannte 6 
gang oinfach eine ſonderbare Geſchichte (carious tramsantion). Elli war 
England dazumal ganz und gar mit dem Aufrubr feiner amertkauiſchen Kolo⸗ 
nieen beſchaͤftigt, wahrend Frankreich nach dem Sturze Choiſenls der Un- 
füpigkeit eudwige KV. anheimgefallen war, und die drei Maͤchte lonnten 
alſo thun, was fie wollten. 

Ueber Friedrich's des Großen Privatleben und Charakter giebt Harris 
manche intereffante Notiz; indeſſen mäplt der Engländer zu feiner Schilderuug 
mehr die Schwaͤchen des derühmten Könige, ‚als vie glanzenden Eigenſchaften 
feines Geiftes und Herzens. Friedrich zeigte, wie der Lord weint, 
Wünlie Diderſprche. Balo wat er nugemein 
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duch ein einziges Licht erleuchtet. 
fauer. Nach dem Tanje verlangte 
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fagte ihm, Wein ſey micht mehr da, jedoch Thee, wenn er welchen wolle. 
Der Konig war ſelbſt dabei, als man die Lichte im Ballſaal anzündete, und 
die Königin und alle Gaͤſte mußten halb tm Finſtern warten, big dieſe Opera⸗ 


tion begann. As er in Potsdam war, hatte er in Berlin bie 
von Deſſen⸗ Kaffel und die Prinzeffin von Wärttemberg zu bewirthen wi 
ſchrieb an feinen Hauspofmeifter einen Brief, in welchem ex ihm nach einer Be 
merkung über die Sptgbüberei der Bebienten im- Allgemeinen genaue Vor⸗ 
ſchriften über die nöthigen Diners gab und Qualität und Zahl der Gerichte 
und eben fo die ver Wachskerzen beſtimmte. Zu feinem Geſandten in Düne 
mark fagte er, als derſelbe Repräfentationsloften verlangte: „Ex iR ein Ver⸗ 
ſchwender; merk Er fi, daß es gefänder iR, gu Buß zu gehen, als zu 
fahren, und daß, wenn man gut effen will, man immer beffer thut, ſich zu 
Gaſte laden zu laſſen.“ — Man muß vergleichen Züge mit der unflanigen 
Verſchwendung Ludwig's XV. vergleichen, um auch in ihnen die Abſichten 
und bie Größe des Königs zu erkennen. . 

Der König beſaß eine ſchöne Sammlung von Flöten und hatte einem 
eigenen Aufſeher ernannt, der fie in Orbnung halten follte. Er ließ fie immer 
bei demſelben IAnſtrumentenmacher verfertigen und zahlte für. das Gtüd Jun 
dert Dulaten. „Im fiebenjäprigen Kriege”, erzählt Harris, „als er aller _ 
Welt leichtes Geld gab, ließ er feinem Blötenfahrikanten vollwichtiges aus⸗ 
zahlen, aus Befougnif, daß viefer ihm fonf ſchlechte Infteınmente Kiefern würde.” 

Außer für die Flöten Hatte Friedrich eine brſondere Liebhaberei für Doſen. 
Er trug flets eine ungeheure Dofe bei fh, aus der er Hände voll Tabad . 
ſchnupfte, was mit der befannten Angabe, daß Friedrich den Schuupftabud _ 
ſtets in der bloßen Weftentafche trug, nit ganz äbereinftinmt. Man bomue 
ihm nicht nape kommen, ohne niefen zu müffen. Lord Malmesbury erzählt, 
daß feine Kammerbiener des Königs Taſchentücher forgfältig teodneten un 
daraus eine bebeutende Menge Taback fammelten, den ſie verfauften. 

Das unfreundliche Berhältniß Friedrich's zu feinem Nachfolger und ber 
Einfluß deffelben auf die Lebensweife des Letzteren find befannt. . Harris 
Schllderung des Königs Friedrich Withelm II. paßt, wenn man Orto⸗ und 
Yerfonennamen verändert, faſt auf alle Fürſten feiner Zeit. — Auf das da⸗ 
malige Berlin it unfer Gefanbter chen fo wenig gut gu ſprechen. * 
ſchribt ex, „iſt eine Stadt, wo, wenn das Wort Sortis fo viel wis auſtaͤndig 
bedentet, nes vir fortis, neo femina casta zu finden iR. Es herrſcht unter 
deinen Gefchlagtern im allen Staͤnden eine voͤllige Satterverdechniß, (die hei 
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dam Gelomaugel, ben enliveder bie hohen Auflagen Ve 
durch griedrich I. Mode wurde, veranlaflen, nur wqh gri oa. 
Die Männer bedirnen fi jedes Mittels, um troß ihrer — 5**— Verhaͤlt⸗ 
niffe etr vecẽſchwenberiſcher Leben zu führen, während vie Frauen ihre Perſon 
dem Meiftbietenven preisgeben und weder in ihrem Innern noch in ihrem Bes 
nehmen eine Spur von wahrem Anftand haben.” — Solche Schilderungen 
find wohl geeignet, uns unfere Zeit ſchäähen zu lehren, deren Hauptzug, trotz 
allen Zwiefpalts der Meinungen, Ernſt und © * if. 

Harris Koruefponbehz aus Bkefin Ketet zig politiſches In⸗ 
tereſſe; ſehr wit veſſelben aber finvet ſich in me Briefen aus Petersburg. 
Er kam im Jahre 1778 dorthin und hatte ven Auftrag, die Kaiferin zu einem 
Tate wit Eroßbritanien zu 
ab ort und fehrte nach England zuräd, ohne etwas ausgerichtet zu haben“ 

dieſer Zeit verfepwenbete er viel Schlaupeit und Beparriichkeit; aber 

er fpeiterie vornchulich an vemMbnsigung,- bie-Gnglanı durch ſeine aumaß⸗ 
lichen Anſprüche auf abfolnte Beherrſchung der Meere gegen ſich erregt hatte. 
le Höfe wurden dacth die überailihige Welke ver britiſchen Regierung 
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Em thret Were vorſelben gram, wıro Auchatina, vbwohl fie Philoſophin 


Wir, war voch eind Feau, fie Uebte We Schmeichelei und liebte fie beſonders 
in franzoͤfcher Syracht. Wie oft fluipte der englifche Mintfter, werm er alle 
Yelfte Uaftvengirsgen durch einige Komplimente aus Paris over Verfailles zu 
an gemutht ſad, auf We Eitsfkeit, die Koketterie und alle Sthwachheiten 

wer 6 große Damme, ſcheieb er eines Tagen wit 
rdin fo viel Geiſt ei „artrt zuweilen in eine ganz gewöhnliche Byakı 
ano urid ſpirtt mit ipener dachrr, wenn fle ihr Scepter zu haubhaben glaubt. 
Fraufrech verſtoht eo, vor ihr zu kriechen, und fie hat Furcht, ver Kritik eines 
Bolkes zu verfallen, das Minteiren fpreibt und Cpigramme macht.“ 

8 uun Parris nuch Petereburg kam, fand er den ruſſiſchen Hof ganz 
Warst: Die Kaiſerin war vun Menſchen umgeben, die im Sole ber 
Sourdons Aalen and bie Me gargons perruquiers de Paris wannte. Bon 
der auderen Eeite hatten die Bourbono am Yeberöburger Hofe bie Jürſprache 
WO ecnige von Porupen, bar gerade damuls mit Katharina auf gutem Buße 
Ws u die Taglanver verabſcheute. Auch Meß Harris gleich tm Anfange auf 
fat umkbenwinviiche Oiaderniſfe. Ein ganzes Zahr Img unterdandelte er mit 
yo Mander Ratpartums, dem Grafen Panin, und merkte endlich, daß man 
ihn zum Befſten eh: GSraf Panin, ver ſchon im doraus fer entſchloſſen 
wur, kit’ Eagland beinrn Bertrag zu ſchließen, ſtellte die Anforderungen, die 
Harris made, der Kaiferin auf eine Weiſe vor, daß fe zurütkgewieſen werden 
Aruten. nmel aber ſagte er dem engliſchen Geſandten geradezu, Groß⸗ 
deiuunten habe ſich vurch ſein camaßendes Betragen ſelbſt all fein ünglat zu⸗ 
gegogen mo denfe vever det feinen Borunden auf Dulfe, noch bei feinen Feinden 
auf Nilbe vechnen. 

As Partie ſah, daß son dieſer Selte nichts zu hoffen ſey, wandte un ſuh 
auf Ühte ahndete. Er unterhandelte mit dem Fürſten Potenckin und erlangte 
vu ſelne Branittelng mehrere yerfönlihe Zuſannnenkünſte mit der Kaiſerin. 
We fein? MIN dabei geifteilh, einfgmeispeknd, Mil — aber atharinens Bor 
Wiese file Brahleniig war ſtarker ats feine Siebenswürbigkeit. 

" Harkis, um einen neuen Weg zu verhichen, beftimmte feine Regierung, 
ve Luſſtſchen dir Jakel Minorka abzutreten. Das war ſchlau, denn Katharina 
war for Wiffie, wegen threr Abſichten auf Ronfantinepel eine Station im 
. inellindifiphirDieere zu Taten. Sie dachte in threm Ehrgeiz das oſtroͤmiſche 

eig wicherderzaftellen, lleß dm Großfürden „Ronftantin‘ taufen und gab 
"Wie ehe grirchiſche Amme, Ramens Helma. Auch eine Stadt erbaute fie, die 
Re Ronfnättrogenn nannte. Sie ſchwantte nur, wo fie {pre neue Reſtdenz 
— od in Konſtantinopel oder in Athen. Sie war von dem 
Borzugen der griechtſchen Race ſeht eingenommen, von ber großen Rolle, vie 
fe ih Alterthum geſpielt, und ſprach oft von ver Möglichkeit, fie wieder an ber 
Opkar ver Bbller erſcheinen au fügen. 

Us den Inſtructionen Lord Suffolks an barri⸗ kann man erfehen, va 
vie engl Megierung Katharina dadurch beunrahigen wolite, daß fie ihr 
wortentte, Famtrich dabe vie Türkei verſprochen, die ruſſiſchen Fiotten vum 
Muteimeere auszuſchlleßen. Winorfa wäre vann für Rupfaud geworden, was 
heute Malta für England if. Die Kaiſerin Hatte daram jenen Ptan mit Bes 
geifteruug aufgenonnnen, aber nach und nach erkaltete ihr Eifer, und Harris 
TR 306 ledte Mittel ſchwinden, vurch das er das Vinduiß zu Stande zu 
briagen gedachte. Er gab den Plan auf, verlangte feine Rädberufung ums 
verließ Petersburg mit Ver Ueberzeugang, daß England auf dem Kontinent 
Fein Baadaß ſuchen dürfe, ſonvern warten müffe, bid es ſelbſt aufgeſucht werde. 

Dies ti ein vaſther Ueberblic veffen, was Harris In’Petersburg that oder 
vielmehr verſachte. Wem er kein Gluck hatte, fo lag dies nicht daran, daß 

“or en pufſenves Miteel umverſucht gelaſſen hätte. Er ſchrieb am Lore Stor⸗ 
mout, der vamals Rintſter des Auswaͤrtigen in London war, daß er in Mar 
veiv Ad Berlin keine Oulfsgelder noͤthig gehabt habe, in Petersburg aber, an 
inen beftrundeten Dofe, fein Syſtem habe ändern müſen, beim bost könne 
nam GSehriumiſſe nur für Grid erführen. Er gab varım in Prtersburg fogar 
mehr ans, als ver ihm vröffnete Kredit beteug, ımb es ſcheint, daß ex mit 
20,000 Yo. Oyboen: von dort ſorigiag, die ex hernach aus feiner Privattafle 


Tran Lena ai ruſſiſchen Hofe wit einer wwehr. als orientaliſchen 
Vratht: Der Fürft Yorantin, Sarris unptagent, gab Seten, die ihm 30,000 
Raubel wſteten. "Die Kaiſerin Hatte Defſert⸗· Service von Millionen au Werth. 
Denn man del ir Macro ſpirlit, ein Spiel, das damals ſehr in Mode wer, 
fa ab Kevin Gewknner eben Edeiſtein von 30 Rubel Werth um vertheilte 
baren an Hide Aben hundertfunfzig. Sie beſchenkte, wie Karais erzahlt, hre 


bewegen. Gr blieb fünf. 


rue mit unerhörken Summen, mit Länbevelm, Eoelſtelaen und Tau⸗ 
fenden yon Bauern. Man hat ausgerechnet, daß die Familie des Bürften 
Orloff in zehn Jahren vier, bis fünftaufend Bauern und 17 Millionen Rubel 
in Geld, Eelfteinen, Gefchirr und Palaͤften erhalten habe. 

Harris erzäplt viel von ben Intriguen jener Freunde der Kaiſerin 


“und unter Anderem auch ven narhflefenden wahrhaft tragiſchen Auftritt: 


Sürft Orloff, ver Günftling Katharina’s zur Zeit, als Peter III. enthront 
wurde und flarb, verfiel oft in eine Art von käßerem Wahnfinn, 
indem er vor den rächenden duriin des Gewiſſens zu fliehen fuchte. 
Man hätte glauben follen, Machetf vor fi zu fehen, wie er bleih und 
verflört aus dem Zimmer des Königs Duncan fommt. Orloff war der erſte 
Günfliug Satbarina‘s geweſen und blich ihr am theuerſten. Venn ex feinen 
Trübfinn befam, behandelte fie ihn wie ein Kind mit einer Sanftmutp und 
Traurigkeit ohne Grängen. Sie ließ ihn zu jeber Stunde bei ein, fe 
mochte allein ſeyn oder bie ernſtelen Giefcpäfte haben. Oft fihrie ber Um- 
glüdliche, daß die Gewiflensbiffe ihm den Verſtand verrüdt hätten, und daß es 
@ottes Gericht wäre, das über ihn gelommen fey. Wenn er fo fürchterliche 
Anfälle Hatte, weinte Katharina bitterfich und konnte fih den ganzen übrigen 
Tag weder mehe nit Vergnũgungen noch mit Geſchaͤften befaſſen. 

Orloff war wenigſtens ein ausgezeichneter Mann und von gebildeterem 
Herzen, als feine Nachfolger. Go lange er offizieller Günſtling war, be⸗ 
wahrte der Hof noch eine gewiſſe äußere Würde, vie aber verfhwand, 
us Potemkin zur Muht gelaugte. Diefer Hatte über Katharina ine außer⸗ 
ordentliche Berrichaft gewonnen und beptelt Re, felb als er feiner Junctionen 
erledigt war. Er war ein lühner, ſchtauer, aber zugleich ſehr ſonberbarer 
Daun, der mitten in feinem ausſchweifenden Leben ohne Unterlaß in dit Az 
den lief und auf der Höhe des Glückes nach dem Kofler feufgte. 

Ecqhluß folgt.) 


Belgien. 
Vlaemiſche Literatur, von L. v. Ploenried. 
I. Hendrick Eonfeience’s neueſte Erzählungen. . 
GSchluß.) 

Rachdem der junge Hizte alſo feinen Heryen Saft gemaiht, fragt ex 
den älteren Gefährten, ob es feine Wöglühlett ſey, daß er ifen Underricht 
im Leſen ertheile, denn er ſey entfchloflen, nicht du .feimer Wieivie zarück- 
zulehren, ohne diefe Kunf erlernt zu haben. — Dee alte Hirte Hält dies 
bei ver wenigen Zeit, welche ber Dienſt ihnen vergönnt, zuſammen zu fepın, 
Kir mmmeögtüh. Indeſſen wird es dunkel und Zeit, bie Oerrden heit wer 
treiben. 18 fie über die Haibe zichen, fragt der Mte plöpfich ven Jungen, 
ob er fen ben Wehrwoif weicher? — Diefer verneint eb, und der akte 
Piste mat ihn auf eine rieſige Beftckt aufmerkfam, weit am Raupe 
des Waldes, in Seile gefällt und auf einem Stab -gefläpt, mit größe 
Schritten über die Daide geht. Gr fagt ihm, dies ſey einer dom benem, 
welche eines Verbrechtus halber verdaumt ſeyen, als Wehrwolf umpugehen, 
fobald die Nacht gekommen ſey. Wit unverwandtem Auge ſfelgt Veruhard 
ber wunderbaren Erfcheinung; es if nicht bie Döhe, noch bie ungewöhnliche 
aleidung ber Geftalt, weide ihn fo maͤchtig berähit, ſondern fein erfmunter 
Blick hat wahrgenommen, daß ber Wehrwolf ein großes Buch unter dem Arne 
trug. Wie eingewurzelt bleibt er auf der Haide fliehen, bis der 
Spuk im Walde verſchwunden iſt, und erwirdert nichts auf bie fekmeren Nom 
feines alten Gefährten, als: der Wehrwolf ann leſen! — — 

Alles fcpläft auf der Hate — die erzegbaren Pflangen haben ihre Blätter 
gefaltet; die Blumen haben ihre Kelche moch geſchloſſen und ſcheinen beſdelte 
Weſen, die mit geſchloſſenen Augen in Vergefſenheit gewiegt ſiad. 

Es iſt wicht mehr Nacht, es iſt noch nicht Tag 

Schwarz und undurchdringbar iſt der weſtliche Summelsrand; der öoͤſtliche, 
wie ein durchfichtiger See, färbt ſich mit unbefkimmmtiem Sicht; 

Bon allen Sternen blinkt nur noch ein einziger; dr heißt Luciſer und 
tieht als Herold ver Sonne voran. 

Am Saum des Waldes hängt ein Nebelvorhamg. 

Aber ver Borhang hebt Ach und Hat beveits die Bipfel der Bäume er⸗ 
weicht; bald wird er aufgerollt — und verſchwinden im bianen Gewölbe 
des Hiumels. 

"Wie eine vemäthige Magd, die ſchweigend auf das Erwachen ihrer Des 
bieterin hart, fo umhüllt die Erde fh mit Stile, bis daß die Herrin kommt. 

Eine rothe Tinte färbt die Pforte des Lichts, der Borgenfiern verbleicht: 

Da ſchüttelt ein Goldfink die Waſſertropfen von ſeinen Federkleid; 

Er verläßt ven Zweig feiner Ruhe, ſchwingt ſich in bie Luft und laͤßt ſich 
auf einem ber höchſten Bäume des Waldes nieder. 

Mit freudigem Blick ſieht er nach Dfien: ſchon leuchtet ein Theil der 
Sonnenfegeibe ihm eutgegen: ſeine Kehle erſchließt ſich, und mit Elibertönen 
begrüßt er das Tageslicht. 

Glũcklicher Bogel, der die Facel ves Hinmele friper eublich als mir! 

Das Zeichen iſt gegeben! 

Taufend beflägelte Sänger erwachen, und sanfenn Sohgefänge vecherv⸗ 
lichen den Schöpfer. 

Sieh, die Lerches Acigen höher, Höher, auent fer uno: ſie wollen 
ihre dankende Stimme dichter am Thron ihres Gottes erflingen laſſen. 

Ha! dort erhebt die lachende Gonne ſich üder dan Tamenwald· 


Y 


” 


Ru er Wehen: preis weine: 
Mi, hl ae ae 

Die Wei in BOB U wergenatdet Nm Diem 
darbringen. 

Sieh, wierniec Blaue Ihe Angew exiivuer. ile Sue und Blätter 
Öfiuem, als ob ſit ein Stechl Dad Geliebten, bes. Weltalis, im ihrem Bufen 
— mdlten. 

it; Bein {ep tw ehinmpbes Weſinwert des großen Berk 
—* 

. Chan: fütt ‚einen: balbes Sarvdr Tinte Serudard wie gebannt vor dem 
utinas Basen, in wegen tu Mehmmoif o fofkazen Sgaßz, ein 
Beth, werlabigen parte. Pläpkih:fep vr ihm unter Ban Brombeerbüfchen her- 
vorkeiecheng Sch aubtichten und frh Länge des Walniaumes entfernen; diesmal 
drug er. ein Vach wetene: Aum, ve wuıhte 06 alſo im Walde zurüdgelaffen 
sahen. eis innen Oman überwinden, folgte der Süngling der unter 
ven Bühtpin: fhtbaree Gyr der Vehrwolftrs und draug in den perrufenen 
Wat Nachsem cu. Mh parte fah undurhdeinghiches Dickicht ‚gearbeitet, ger 
Sungti rr:ich aime offene Ihänn-CMele, welche eine Keblihe Raune ner Natur 
au ehfem Garten inmitten ber Wildniß geſchaffen Pate. Lin klaxer Bad 
fehlängelte fih durch die grüne mit Blumen befäete Wieſe, Vögel fangen im 
Gebuſch, das Tageslicht ſchien erwärmend und belebend auf die anmutpige 
Stelle — aber ein Bud — wo ſollte das hier zu finden feyn? Enblich er» 
Site ex einen non Bulh und Ronfenmert halb veghedten Hügel, ahnte und 
fand darin die Höhle des Gefürchteten und den Aufbewaprungsort des ers 
ſehnten Schatzes. Die Höple war groß genug, um einer Geftalt von anfehn- 
licher Höhe zum u Aufenthalte dienen zu Können, fie war, wie eine 
Mönäpsgelle, alles Schmuckes beraubt, dagegen entpielt le traurige Wahr⸗ 
* aberglaubiſchen Wahnes, denn neben dem Kruzifire lagen eine Geißel 

e. Staunend, mit klopfeudem Herzen, ſchaute per junge 
—* fpäpend umher und enldeckte plöglich den Magneten, der ihn hierherge⸗ 
iodt, das große Bud. Erkädttäräber Jekfalkeey und Blatt für Blatt mit 


feinen Hieroglyphen bewundernd, merkt er wicht, daß ein Schatten die Thür 


verdunfelt, Bapı'biigende Adgen auf ihn gerichtet fü.. Plöyli aber dringt 
ein tiefer Seufzer in fe: Ohr, uns aufiißtenb gewtchet er den grimmigen ge» 
fürchteten Wehrwolf. Der zornige BER, der thn anfangs zu durchbohren 
ſchien, wird jeboch immer milder; Bernhard, der wie vernichtet auf bie Kniee 
geſunken war, ſindet nach und nach den Muth, den Grund ſeines kühnen Ein⸗ 
dringens zu erklären, und ber Wehrwolf verzeiht ihm nicht nur, ſonbern ver⸗ 
ſpricht obendrein, ihm leſen zu lehren, unter ber Bedingung, daß er ihn nur 
am Morgen in feiner Höhle auffaherr une ihn nie nach fernen Schidfalen be- 
fragen wolle. — So gefihieht «8 nun, daß Bernhard ‚mit dem Wehrwolf ein 
warmes Freundſchaftsbundniß fehließt, dem das Geheimniß noch größeren 
Neiz verleiht. So eft es gehen Tann, treibt ex feine Schafe anf die Heide in 
die Räpe des Waldſaumes und eilt in die verborgene Höhle gu feinem ge⸗ 
heimnißnollen Lehrer. Rach einem Jahre nimmt anf diefe Weile der junge 
Hirte an Geleprfamteit fo beveutend zu, daß er ein Meines Buch, welches ber 
Wehrwolf ihm geſchenkt, allein zu leſen vermag; die Schafe dagegen nehmen 
in demſelben Maße, als die Gelehrſamleit und das. Glück ihres jungen Hüters 


fleigt, am Fülle und gutem Ausfehen, ja ſogar an Zahl ab, denn es iſt jetzt 


nicht mehr wie fonft Die Sorge ifwes jugendlichen Lenkers, fie überall auf 
fette Weiden zu führen, uhb die Halde, zu der fle wieder and Immer wieder 
getrieben werben, ift nachgerade ihrer näprenden und heiffamen Kräuter be⸗ 
raubt. Bernhard aber, im Bewußtfepn der errumgenen Kunft, bemerkt weder 
das ſchlechte Ausſehen der Schafe, nod den finſteren Blid des Pächters, bis 
an einem Abend fein Herr, nachbem er in ſeiner Gegenwart die Oeerde gezählt 
und einen Hammel und vier Schafe vermißt Hat, den jungen nachläffigenr 
Knecht feines Hirtenamtes enffeßt und ihn Hiimüsjagt in die dunkle Gewitter- 
nacht. Nachdem der arme Kuabe lange der Wuth ves Wetters getrotztFbricht 
ex das Verſprechen, das ex dem: Wehrwolf gegeben, nie bei Nacht zu ihm zu 
kommen; im Schein der Blitze wagt er fi vor die Höhle und ſtößt den be- 
kannten Ruf aus, der ipm den Einlaß am Morgen verſchafft. Er erhält keine 
Antwort und fürchtet jeden Augenblick, ſeinen rätpfelpaften Freuud als Wolf 
erſcheinen zu ſehen; — am Morgen wiederpoft er feinen Ruf und dringt in 
die Höhle, woſelbſt ex den Alten naft, biutig und erfchäpft von den Buß⸗ 
übımgen vor dem Kruzifire findet. Nachdem es ihm gelungen if, ihn ind Les 
ben zurüczurufen, erfährt er, vaß ein guoßes Verbrechen feinen unglüdlichen 
Sreund belafte, und daß ihm die ſchwerſte Buße als Sthmang feiner Unthat 
auferlegt it. Der Wehrwolf entdedt ihm, daß er in Bolge eines eiferfiichtigen 
Streites feinen Bruder, ven er heiß geliebt, im Walde erfchlagen 
und fih darauf mit Hülfe eines alten Dieners der Bamilie, mit Ramen Abul- 
faragus, durch die Flucht gerettet habe. Nachdem er als Kain zwei Jahre die 
Welt durchirrt, ſey ex von Innerer Angſt zu einem Prieſter getrieben worben, 
der ihm zur Buße des Brubermorbes auferlegt habe, fein Leben in der flreng- 
flen Einfamkrit, Eutbehrung une pinzubeingen. „Du fieht 
alſo, Kind“, ſprach ez mit bittere Wehmuth, „daß Dein Wopktpäter Fein 
Wehrwolf, aber ein Brudermörder if.” — „Rein, nein, Ihr ſeyd fein 
Mörder”, zuft Bernhard, der in der höchſten Spannung der Erzählung bes 
Wugkinftiche gefeigt war, in Gwigkdung aus, „Ihe ſeyd Graf 


Eraenhove, und Euer Bruder kebi; ich aber bringe Euch zuelcl zu ihm und " 


au meiner füßen Schweſter Weist.” Auf diefe Weile rätft die Kataſtrophe 
heran: Bon dem Züngling geleitet, geht der neubelebte Graf Hugo dem er- 
fi Dirverſehen entgegen, welches durch·ven laug verlaunten treuen 
Diener Abulfaragus vorbereitet wird, Diefer führt zuerſt dem durch das 
Nebermaß feiner dr toͤdtlich REDEN. dugo Reidis uw 


gli Ves Kedfinttuinh der Derſcheuce entgegen wech fügt iſen⸗ es ſey · vchic 
Ware Grafen: Atucto auacait ·auf Dam unbathuffte GER vorzuberruu Dir x5 
von ·dom Unglädsingi:un, der ben Amapfi der Deilber.pefahen, fih’uneklälig 
rein Bbehrf qukie, feine —— Spott: — 2 
derrizt za dabru. „Mir Ioee, daß 


tt auf die reizrade Fraueugeſtalt Mi her Gall 166 GL — 
Wentfarngum, und erh unwiderſehlichen Deash feines Prrzens folgenbi, Rätzt 
er ct ausgebreiteten Wrmen auf fe zu. Doch Plaͤſich laͤßt er nie Iirme 
finken, ein Strom vdn Aeuntn entſrützt feinen Angen, und Befip ine und ers 
legen ferne eu fe gu Voven. Minen Bernhard, er hatte geglaubt ſeine kind⸗ 
Ya: Schweſter wecherzuſtuden, uud Yen ihm ſtand beguusberun falle die 
Gehe Bsennums. — Da fühlt er erſt, daß grüße ftnupige Meider ige baden, 
op fein Paar verwiert und fein Augrficht gebräunt tft, und fiplägt wergimeis 
eis das Säge zu Boden, Aleidis jedoch Veiß bald feine Furcht In Sehhaftes 


rugus feinen Brurer Ucnold entgegen. Gebald ſie Amalvis‘ —— 
haben, hört man zwei herzdurchſchneidende Menſchenſtimmen einander zukuften 

! Supe! Bergrbuug! Bergebung!‘ Dit zwei Brlpen Wiege ein- 
Miete er DIE Sk, poähe Reh Mefd am eimanen, murmels risige wüvee> 
nanbliche Adrir und Prien entſeric, zwei imıkhlmgene Wiätmorbiipen, zur 
Erde. Den ſhwathra debencſaben, ben dwizehn Jahre voll Prin uud Diven 
Hp gebrochen, Yon ehıreingigit Mont der Freude zerſchnitten. Dies bie 
Eifliy ver Ketarrophe, ie matutlich durch Die Vereinigung der Liecbenden 
wine mildere Drbang erhaͤlt. 

Die wette Geſchichte, welche unter Anderem eine meißzuknfte Dauſtellung 
Ver’ Eeproftn Seuche ealhalt, iR wicht minder intereſſant. Das Bud if prachs 
voll ausgeſtacttet unb mit ſeht gelungenen Skizzen vom ER Ber Ierbik 
geziert, welche mit den beſten Skizzen unſeres Metich zu vergleichen ku - 


Niſard's Geſchichle Ber Franzöftfegen Riterakur, % 

& fſehlt ven Franzofen nicht im mehr oder weniger erihpfenden-eheiten 
Wer uber Grfpichte Tiere Nutioal-Litetutun. Ban der uaantuica weiuſicioer 
„Hiätoire hexöräire de la Pramse”, turen Anlage Don Den .Ritnebliiinen: hatv 
tüyern, dis auf bie Mikenpaten, Dheftigent Keittunngen, Die in az Bikio-" 


Um 
ſorveenagen en —— ber veufchiebenen Maſen, — us 
Meinz6Wpe Litrratur in Iftem Gultvidefiingägange darchituſen Pant, immer 
mede ME hehe gekenn. . Zumächkt: genligen hie rham enen Cihrikte Deshalb 
gegenteaͤrniz nicht ehe, weildas Metrdick, weine Inigat Bitrate 
vreiltbuim werten muß, tu: Wen jämefien Zeit auf eine Aasneiisheuähe Meile 
etgeisahßlen md berg in. Voſdeſders Feib in Beyug cuif pinalkktunzääiihe 
Literatur fo mannigfache wichtige Rotizen, fo zahlreiche koſtbare Boksuess 
Hit Exit wer tehira Jahre uns Licht gefordot Daß diefe Rottie menigfäins in 
EIN weten Wrinböltang. ne. gam ardere Gehnls Aioisnen wih „Go warcht 
nn Übes deui Widder ein gewiſſes Dumtel: feßkorbte, 'erfcheinen jeht aß 
in ideen Woher Gute, waͤheend wieder aukene, wehhe mean auf vohr⸗ 
grunder⸗ Witwrieäten din für Hauptvertreter und Berpphien iper Zeit hielt, 


in Ge Richte yueihitreien. em ſich ömigersenßen cive Vorgellcig von Weit 
Nn Oprekkeieeiigen 


da machen, welche der Runde der mititinläeriiien 
fez ſtſchn Liretatur gewordru flo, braucht man nur Die Wecke es Anbl⸗ 
nal, Tine Son Dane Müpel un beſontecs wie. ‚Menusecite de la iboxbda⸗ 
royale” vor: Yaulin Paris, die man eine wahre Bunbgmube aeanen muß HR 
Hand zu nehmen. Hier fließen vie Duellen, aus denen jeder fpätere Bear- 
beiter der Titeraturgefchichte immer und immer wieder zu fchöpfen hat. Aber 
die feühefte Periode der franzöfiſchen National-Literatur iſt es nicht allein, 
woren af us Inhalt under ver Händen teren Dorſcher mächug ange» 
Masouim iR. Man vretzleiche ur die Vreite Aragabe von Bleinte.nZeune's 
‚Mintbire de d ſlcxoruture iroqaieo an seisieme aiene” mit en eiten, mr 
AU ver Werbecheugung gu gelemgen, daß in dem Gehiube ber fonnpäflichen Sir- 
narnrgiſchichet fol kein Slein auf Denn anderen bleiben An, 
BAigiiges abte wnb ungleich Sebeutungfoaäre AR ber Aui@iung, Ara 6 
ia der Bepunblung ber Riterntsingehlichte währerd den Ichien Debt bem⸗aklich 
angel dai. Zruher guwügte es, mohr das Aeugerliche zu erhaſſer m Aw 


vercch denen 
— 5— — degeuwſeiigen Steravauchte der un 


TERN, Dorfen Rars-van verſaiedenen Kir-" 
zuliipen Tekkınıyeri yon betaant HR, hat zwar das Behininiß.aefühlt, den 
Baal, welche Dita Onäikekungigenge der Finngäliihen Ritmatur.an Grunde 
legen, uaskaugeben; aber fo loͤblich auch fein Streben genannt werden muß, 


*) Histoire AMAAAM. Sirncaied par 1: Name. at (Bus, 
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fe Tann man doch nicht umhin, zu erklären, baß er hinter feiner Uufgake 
zurüdgeblieben if. Einmal nämlich fehlt ihm die Gräudlichkeit des Willens, 
auf das fh eime ſolche Arbeit nothwendiger Weile fügen muß, und baum 
ſteht man es feinen: Werke nur gar zu ſehr an, daß er von falſchen Voraus . 


romantiſchen Schule mit Feuer und Schwert belämpft hat. ° 

Bir gehören wahrlich nicht zu den ſchwaͤrmeriſchen Anhängern jenes 
Rebelbildes der Romantik, ja wir gehen weiter als die Klaſſiker und erklären 
unummerben, bie romantiſche Schule als ſolche Hat ihren Stun und ihre Ber 
dentung für die Gegenwart verloren. Aber wenn man das Eine negixt, muß 
man auch das Andere verwerfen Können. In der Tpat befleht der Gegenſatz 
wwifchen Maffiziemus und Romantizismus in der franzöͤſiſchen Schule nicht 
mehr, und derjenige Literarhiſtoriler, welcher chu, wie Niſard, noch feſthält, 
iſt offenbar hinter dem Unfchtwunge und ben Anforderungen der Zeit zurüd- 


Wie gang anders iR Gatnte- Bewse, ber währenb ber Hite des Lampfes 
im Lager der Neuerer ſtand, mit feiner oben erwähnten Monographie über 
bie Literaturgeſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts umgeiprungen. Dieles 


Werk war voll von herben Ausfällen auf bie Bertpeidiger der klaſſiſchen Tra-· 


. Vition, und das Ganze war eigentlich eine Rechtfertigungsſchrift, in welcher 
bie Forderungen ber romantiſchen Schule hiſtoriſch begründet werden follten; 
aber ſtatt fih feſtzuklammern an ven Nachklängen einer literariſchen Bewe- 
gung, weiche jetzt ihrem Ziele fo wie ihrer Stellung nach eine andere iſt, hat 
ex mit geſchickier Hand und mit einer Art von Selbfiverleuguug bie eigent- 

Uchen Krafiſtellen, welche im Intereſſe der Zeit gefprieben waren, entweber 
gemildert ober gerabezu aufgegeben. 

So Hätte auch Rifard feine alten Ideen und den Plunder feiner Phraſen 
über Bord werfen und einen Standpunft anſtreben müſſen, welder einer 
tieferen Kritik angemeffener wäre als derjenige, welchen er als Klaſſiler vom 
alten Schlage einnimmt. Dadurch allein Hätte fein Wert wirklich gehaltvoll 
werben koͤnnen. 

Seine verkehrte Richtung zeigt fich gleich in der Anordnung und Aulage 
der Arbeit. Natürlich kann der Hiftorifer, welcher über dem ganzen Gebiete 

hervorragendſten 


Was nm aber feine eigentlichen Urtheile aubetrifft, fo zeigen ſich auch 
die Gebrechen mb Mängel, welche nothwendig aus feiner einfeitigen 
Orlinng dervorgehen. Seine Kritik geht — wie dies bei allen Literatur 
Sioritern, weiche ſich innerhalb der Schranken des Riaffiziemus Halten, ber 
dall iR — überall nur auf das Jormale. An ein tieferes, innerlichenes Er- 
‚ an ein wirkliches Eingehen auf bie Ideen einer literarifchen Eompo- 
# nit zu denken. Und wenn nur bie enblofen Auseinanderfegungen 
über die Berfificntion, über das rhetoriſche Element und bie äußere Form 
frgenbieie einen neuen Gebanken enthielten oder etwas Anderes böten als ober» 
Wanlides Ratfomemmnt! G. 8. Günther 


Mannigfaltiges. 


— Dr. Pratz über das beutfge Theater. Am Dienſtag ben 
10. Yebeuar eröffnete Here Dr. Yrup- im Saale bes Hötel du Nord vor einem 
zahlreichen Publikum, unter dem wir literariſche und künſileriſche Rotabilitäten 
aller Art (unter Anderen den greifen Beteranen Schadow und Heren Bar» 
Hagen v. Enfe) bemerkten, die angekündigten Borlefungen über die Geſchichte 
des deutſchen Theaters. - Die Einleitung war zugleich eine Rechtfertigung bes 


Thema's fett, das, nach ber don dem Borlefenben gefteliten Borausfegung, " 


eimer ſolchen bedurfe tn einer Zeit, die fih mit ganz anderen Dingen bes 
uäftige, ais gerade weit dem Theater. In prägnanter Beife wurde jedoch 
dargelelit, wie nicht bios das Theater, ſondern die gefauumte Literatur das 
Eyiegelbild ves Voiksbewußtſeyns fey umd wie nur eine große Nation auch. ipr 
eigenes Drama und ein klaſſiſches Theater beſthen könne. Bon der Geſchichte 


„gerabe jegt, wo der britiſche Rationalrupın vielleicht feinen Gipfelpunlt er⸗ 
reicht hat, die Bihne der Engländer — wenn überhaupt no eine da iſt — 
einen fee untergeordneten Rang einninnnt. Gleichwohl waren die allge» 
meinen Bemerkuugen des Borlefenben, von denen er denmaͤchſt zu einer larzen 


GSerausgegeden und rebigit von J Sehmann. 


> und hinreißenden Beredtſamkeit eines Lammenais unterfiigt werden inoͤchten 


5m Verlage von Veit ⸗ Comp. 


Geſchichte des deuiſchen Theaters von der Zeit ber Myſterien und ber Baf- 
nachtoſpiele bis zu der der Reformation überging, eben fo teeffenb als an⸗ 
gegend, fo daß an eimer fortgeletzten Theilnahme des Publikums niht zu | 
zweifeln tft. E 

— Lammenais’ bibliſche Exegeſe. Abbbs Lamnmnis, ver ber 
rüpmte Berfaffer des Ensai sur Yindifference und ber Paroles d’m eroyant, 
Hat einen Kommentar zu ben Evangelien herausgegeben. *) Wenn wir hier 
au Sande von einem theologtſchen Kommentar, von einer bibliſchen Gregefe 
hören, fo denken wir unwiclkurlich an jene Berge von autiquariſchen Aumer⸗ 
tungen, enbfofen Eitaten, drage- und Auerafungszeichen und 
wit famaritanifchen, äthiopiſchen und arabiſchen Burhflaben, die zu dem Höße- 
punkt menſchlichen Willens, zum Berfändniß der Sibel, führen ſollen. 
Lammenais · Kommentar iſt nicht gelehrt, ex forſcht nicht in der Bibel, aber er 
erfaßt fie mit politiſchem Geiſte; ex iſt glaubig, aber vom jemer 
Feömmißteit, die au das Gemäth des Zweiflers erheben und zur Audacht 
ftimmen ann. Wenn die Fanatiker aller Länder von der unbezahlten Eifiafe 


wer weiß, wie Biele der politiſchen Begeiſterung entzogen mad für bie zeib | 
giöſe gewonnen würben. .. | 


*) Les Kvangiles, traduetion nonvelle avec des notes et des rifexions, Par F. 
Lammenals. 


I — —— 





Bibliographiſcher Anzeiger. 





Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint feit dem 1. Zul 1644 regelmäßig jeden 


Mittwoch: 
Novellen⸗Zeitung. 
Ausgewänlte 
Romane, Rovellen, Erzählungen, Dichtungen, Reifen 
. Literatur» und Runfberigie. a & 
Preis vierteljährlig 1 Thaler. : 
Diefeibe bringt ihren Leſern im laufenden Semeſter, theils an Fortiegungen, theils as 
neuem Erſcheinungen: 
9.9. Balzac. — Die kleinen Leiden des Eheſtandes, mit %0 Jüufirationes 
von Bertall. E 
9. Conſcience. — Graf Hugo von Eraendboveh und fein Freund Abol - 
faragus. Pifer. Bilder aus dem 14. Jabrbundert, aus dem Blamiiden me 


Fr. VBoigte. 

CH. Didens (Boy). — Das Heimen am Beerde. Ein Feenmährhen vom 
Daheimfeln. 
5 Dingeiftet — Jusqu’s la mer. Erinnerungen en HoGand. Juli ti Bep- 


A Schopenhauer. — Benuefer Briefe 
€. Spindler. — Meiner Sieiderleid. Geſcichte eines Abenteurers während 
einer Sommerzeit in Baden» Baden. Fünf Abtheilungen. 
Und gleißzeitig mit dem Original in einer befonderen Beilage: 
€. Sue. — Martin, das Bindelfind, oder Dentwärdigkeiten eines 

“Kammerdieners. 4 Bände, 

Sqhon der Umftand, daß neben anderen werthpotien Beiträgen von Bülow, Wein- 
held. ©. Mäbldoh, Zherefe, Bupkowm, Hartmann, Laube, Pirkhbab 
und vielen Anderen der jept vollendete erfte Band die 10 Bähde des Ewigen Juden 
von €. Sue mit mehr ald 330 Illuſtratlonen gebradt bat, thut die Reichdoltigkeit 
der „Rovellengeitung“, weiher feine andere beileteiftifhe Zeifärift an RWhttigkeir 
gielhtommt, mebr al gemägend dar. 

Verlellungen auf die „Nevelenpeitung“, welche jept in einer Auflage von 6500 Gm 
plaren erfheint, werden von allen Buchhandlungen und Poflämtern angenommen. 


Leipzig: 3. 3. Weber. 


Klaffifhe Romane des Auslandes. 
So eben find erſchienen und in allen foliden Buchhandlungen Deutfatands, Deſter | 
reihe, Ungarns, Rußlande ıc. zu baden: 
Dumas, Alex., die Dame von Monforcem. Pieriiäromandigrs ittengemärde 
aus den Zeiten Heinric6 UI. Rönige von Fraukreich. Deutſch von Gr. W. Bruddrau. 
5 Tble. 8. geb. Rthir. 3. 8 gr. oder fl. 6. — 
— — vie drei Musketiere. Roman, deutſch von Fr. W. Brudbräu. 3 Thle. 8. 
geh. Nidir. 3. — oder fl. 3.4. 
—_ — von Artagnan, oder zwanzig Jadre fpäter. Aaman, deutih von 
W. Brudbrän. 6 Bände. 8. geb. Rıbir. 4. — ober fl. 7. 12, 


&. 2 
Etiar, &, die Kinder des Dammgrafen. Novelle. 9, d. Dauiſchen von Fr. Maner. 


8. geb. 9 gr. oder 36 fr. 

— — des Lebens Konflitte. Roman. A. d. Däniigen von Er. Dlaver. 8. oe. 
Rihir. 1.6 gr. oder . 2 — 

R., die Geſchwiſter. Movelle aus dem Leben, A. d, Dänifgen von U, 

M. Borndard. 8. geb. 18 gr. oter fl. 13, 

Nepbaub, Cp., Ohne Heiratbsgut. Roman, deutfh von Gt. W. Brudöräu, 8 
geb. Rıblr. 1. 8. gr. oder fl. 2. 12. - 

Sand, George, Joanna. Roman. Deutſq von Gr. W. Brudbräu. & web. Rlr. 1. 


— oder. 1. 4. 
Sue, Eug., der ewige Jude, Deutid von fr. W. Brudbräu. 10 Bände, 8. geb. 


Rtbte. 5. — oder fl 9. 
Wir empfehlen diefe HöhR intereſſanten, ſchön außgeflattelen und äußert 
2 wohffeiten kiaſfiſchen Romane Liebhabern von Welieteiil, Lefevereinen wand 
Wibiotbeten befient. Die Ueberfopung iſt autgezeicnnet und fümmtliche 
Werte derrits volifändig erſchienen. 5 
v. Jeniſch & Stageihe Buchhandlung in Augsburg. 


Geprudt dei A. W. Hayn. 


. tigen 


Wöhentlih erſcheinen drei Mummern, 
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Die religiöfe Poefie der Juden in Spanien. 
Von Dr. Michael Sachs.“) 


Es iſt ſchon öfter ausgeſprochen worden, daß der jüdiſchen Literatur ein 
aͤhnliches Schickſal zu Theil geworden, wie dem Juden ſelbſt. Ausſchließende 
„Verkentung des Banzen in Folge entweder mangelhafter Kennt⸗ 
niß oder der Unwuͤrdigkeit einzelner Erſcheinungen trafen Leben wie geiſtige 
Thatigkeit, und wenn bei keine finftere Gefeßgebung das ergraute 
Borurtheil in ein „hiſtorifches Mecht‘' umfehte, fo war es dagegen auch, weil 
der Dend sicht einem Aden fühlber umb in vie Augen fallend war, hier 
noch ſchwieriger, auf den Boden der Anerkennung gleicher Bereptigung und 
gleichen Gerichts zu fommen. Noch ift die jüdiſche Literatur nicht fo weit in 
den Ares ver Vifſenſchaft eingeführt, wie der Jude in das bürgerliche und 
yoliifche Leben; Leichter freilich wird eine geiftige Thätigfeit zu ignoriren 
ſeyn, as das Dafeyn einer nicht geringen Anzahl von Menſchen, die fi nicht 
mit dem Dafepn begnügen, fonbern auch ein Reben beanſpruchen. 

Dur Umfande, vie auseinanverzufehen nicht dieſes Ortes ift, befindet 
ſich vie Yertige gelehete — chriſttiche — Welt in ziemlich großer Unkenntniß 
über das, was von jübifchen Geiſtern erſtrebt und geleiftet worden; felbft bie 
jenigen, deren Studien nahe vorbei an jenen ernften Befilden führen, eigent- 
Hp durch viefeiben führen folkten, begnügen ſich flatt einer felbfländigen, 
originalen, der Zeit angemefienen, fruchtbaren Forſchung mit dem Rachbeten 
des von Geleieten früherer Jahrhunderte Gegebenen, und ſchon das beliebte 
Prünitet „rabbinifih” und al das unausſprechlich Peinliche, was fih damit 
derbiadet, ſcheiat von der Berpfiichtumg einer forgfäftigeren Prüfung , eines 
Neferen Eiagedens feui zu ſprechen. Wie dies ſich geſtaltet und mas Daraus 
geworben, {ft in dem erften Abſchnitte des Kürzlich erichienenen und aud in 
dieſen Blättem- ſchon beſprochenen Zung’fhen Werkes „Zur Geſchichte und 
Oiteratun‘‘ vortraffich basgefellt, wo eine lehrreiche Grfihichte ver Schidſale 
der vichen Ateratur bei den qriſtlichen Gelehrten ber Iehten drei Jahrhun⸗ 
derte zeigt, wie Vorartheile und "eingefogene Anſichten felbft den Boden der 
Gilfenigoft luyfrig machen 

Das uns jeht borfiegenbe Bus des Herrn Dr. Sachs iſt, unferem Da- 
fürpetteh warp, ganz vorzuglich ‚geeignet, Kenntniß und Adtung jüdiſcher 


. Literatur in Kreife hineinzutragen, die ihr bisher verichloffen gewelen. So 


begründet namlich an fi die Klagen über Zurückſetzung und Abneigung gegen 
fünifches Schriftthum find, mit fo großer Billigkeit man aud verlangen kann, 
DaB den Deukmleen der geiftigen Tätigkeit der Juden mindeſtens eben fo 
viel Theilnahme geſchenkt werde als denjenigen Fremder, weit entlegener, vom 


Schauiad ganz verſchwundener oder mit unferem jeßigen wiſſenſchaftlichen 


Leben nur geringe Beruhzrungoynukte darbietender Voͤlker, — fo begründet an 


ſich ſolche Kiagem ſind, fo ift doch noch nit Alles gethan, was vom Stand» 


punkte der Billigfeit geſchehen komite, um eine Anerkennung jüdiſch⸗literariſcher 
Yeitungen neuzubsreiten. Es iſt nam einmal unfere Zeit gewohnt, auf ebenem 
gelnherten Wege raſch ſich an Da Ziel gelangt zu fehen; Vorurtheile zu bes 


Hogen :und zugteich fich die ſchwere Arbeit nach einem — do immer nicht 


gewiſſen — Refultate aufzulegen, iſt va eine fchwere Anforderung, wo in 
einer täpkich breiter und münnizfager werdenden Entfaltung aller Kreiſe des 
Wiffens fo vieles minder Schwere, minder Widerſtrebende lodend fid zeigt. 
Wenn wir nm diejenige Form ber Sehandlung eines Zweiges der jüdiſchen 
Biffenfgaft, welche denſelben auch dem Fernerſtehenden nicht nur zugaͤnglich, 
fondern audp Iennendwerip machen foll, für befonders angemeſſen halten, fo 
in hiermit keinesweges der Geichtigteit vder Oberflächlichteit dns Wort ger 


redet. Kine Daufiellung, bie ein Gebiet des Wiffens dem Fremen, dem mit, 


Vorurtheil und Herantretenden anſprechend, mohnlih, für bie 
Kenntniß ver allgemein menſchlichen Beiftestpätigleit fruchtbar zeigen foll, 
feht gexube Diefe und gränblige Studlen voraus, erforbert eine ſowohl die 
Einzelnhetten ſcharf auffaffende und wurdigende, als das Ganze mächtig um- 
Spannende Detanutſchaft nit venn Gegenftande. Freilich iſt es wieder das 
Speziſiſche des letzteren, welches den Grad der Schwierigkeit in einer der⸗ 


an die weite Brut der einen großen Mutter, des 
ein menſchlichen Jühlens und Denfens, führt. Wie fie bie Form bar, in 
nn un zu zu 2} ä 
*) Berlin, Veriag von Veit u. Emm).; 1848, 


sg: befimmt, und von allen Webieten des geiftigen Lebens “ 
iR es eben DE Poefte, die zmähh ans der Befchränktpeit religiöfen oder " 
natienalen 


der die Urzeit alle geiſtige Thätigkeit zur Erſcheinung brachte, ſo iſt ſie auch 
noch die Saite, die in einem jeden Herzen, das nicht mit Abſicht verſchloſſen, 
wiederklingt, die zunächfl den Menſchen zum Menſchen führt. 

Im Judenthume nun hat die Poefle zwar einerfeits einen eigentpämlichen 
judiſchen Charakter angenommen, andererfeits- aber auch mehr als mande 
andere geiftige Beftrebung den Einflüffen räumlicper, nationaler, ſprachlicher 


Berpättniffe fih geöffnet. Als das Eigenthümliche der jüdiſchen Poefie if das 
teligiöfe Element, das durch far alle Schöpfungen verfelben hindurchzieht, 
anerfannt. Das jüdiiche Leben ſelbſt, das alle Adern menſchlicher Thaͤtigkeit 
mit zeligiöfem Elemente tränkt, und, wo jenes in den Hintergrund trat, wer 
Drud der Zeit, der wider Willen ven Juden in und auf fi zurückdrängte, 
find die leichterkenntlichen Unterlagen biefer Erfcpeinung. Bereingelt, dem 
güpifden Bewußtſeyn fern gerüdt ſtehen wenige Produkte ber poetiſchen 
Tpätigfeit der Juden, in denen das veligiöfe Element weniger fihtbar ober 
gar nicht pervortritt, und auch da iſt es in vielen Fällen (Chariſi, Immanuel) 
wieder die Sprache — die „heilige“ — die in Worten, Wendungen, Bildern 
bibltſche Vorſtellungen hervorruft. Und doch geht diefe Einfürmigfeit wieder 
in eine durch nationale und lokale Einfläffe beſtimmte Mannigfaltigfeit auf, 
und ber fpanifch-arabifhe Sänger ift ein anderer als ber aflatiiche, ber 
italläntfepe, der deutſche, der provengalifche, eine Mannigfaltigleit, die frei 
lich nur den Hauptumriffen nach — wie nun ſolche vom nationalen Leben dem 
Inden gegömt waren — an das jedwede Land erinnert, die aber bis jet 
minder berüdfihtigt worden, als ihr gebühren dürfte. 5 
Macdchdem man lange und viel über die Abgeſchloſſenheit und Iſolirung 
der Juden geſprochen, follte man auch einmal von dem fprechen, was bie 
Juden von den Ländern und Völkern, in deren Mitte fie lebten, angenommen. 
Es Hat immer Gebiete gegeben, in denen der Jude ſich nicht abſchloß ober 
vielmehr nicht abgeſchloſſen wurde, nicht werben Konnte. Die rohe Gewalt 
konnte Riegel und Thore nur ber äußeren Gemeinſchaft entgegenfehen; Luft, 
Sonne, Himmel konnte man dem Ghetto nicht vorenthalten; wider Wiſſen 
und Willen der Gewalthaber floß ver Strom geiftiger Beftrebungen hin und 
zurück, hier Iosreißend, dort anfepend; mehr, als den Betheiligten ſetbſt zum 
Haren Beronptfepn kant, fand ein Wechſelverkehr von Anflpten und Rich⸗ 
tungen flat, und nur ivo ein unausgefehter, Tpflematifch betriebener Drud 
mit eiferner Kraft nach einem Ziele bydingte — wie in den lehten Jahrhum⸗ 
derten —, erflarete vor dem raupen Sturme mehr und mehr bie Lebangfraft, 
in Meinem und Heinerem Kreislaufe um das Derz des füdifhen Lebens — Day 
göttlihe Geſetz — pulſirend und ſich in dieſer Befchräuftgeit heimiſch und 
natürlich fühfend. — Und fo iſt weniger daran gedacht worden, auf den 
Einfluß arabiſcher Dichter auf die jüdiſchen Dichter Spaniens hinzeweiſen, 
als auf die Wiege der jübifch-religiöfen Dichtungen, als die fich doch won 
Palãſtina Herausftellen dürfte, und einen Parallelismus ſyriſcher Licgenkieher 
mit den Älteften Piutim, eine Rebeneinanderfiellung chrilicher und. fünifger 
kirchlicher Gefänge zu beobachten, wie fid eine ſolche Verwandtſchaft gewiß 
bei Bergleihung jübifcher und chrifilicher Kirchen Melodieen erausteche 
würde. 

Betannt iff, daß bie blühenpfte' Epoche der jüdiſchen iteratur, ver prPR 
lichſte Boden’ für geiſtigen Anbau Spanien während ber Höhe der - Mauren. 
berefihaft, vom zehnten bis zwölften Jahrhundert, war. Zünfhundert Ihre; 
ehe ein beutfcher Kaiſer die ganze talmudiſche Literatur mit bew Scheiuc⸗ 
haufen bebropte — umb nicht überall blieb es bei der Dxopung — hatte der 
Talmud für einen maurifchen Epalifen Antexeffe genug, daß er einem * 
den Auftrag gab, ihm denſelben au überſetzen; von einer Thätigkeit, deren 
fich Eiſenmenger und Konforten, mauchen heutigen Profefleren zum Dat, 
befliffen, finden ſich bei den Arabern kaum bie leiſeſten Spuren; ein glädlicher, 
feier, feoper Wettlauf führte Juden und Mauren neben einander auf Die 
Renubapn der Wiffenfhaft. Und während in allen Zweigen berfeihen ber 
Wetilauf nicht gerade zu Ungunflen ber Juden ausfiel, Lefisre daneben noch 
etfrig ihre Gefehes- Literatur pflegten, war es nicht minder bie Dichtkunſt, 
in welcher fie, arabiſchen Mußern zum Tpeil in der Borm folgend, ſich gu 
einer felbfländigen kräftigen Entwidelung erhoben. Die religiöſe Poeſte 
der Juden aus dieſer Epoche iſt das Thema bes vorliegennen Buches. Wins 
Beſprechung deſſen, was hier geboten wird, dürfte einem Kreife, dem jündfge 
Lelftungen feltener nahe gebracht werden, nicht umwillloumen fepn, währen». 
freilich ein Eingehen auf Einzelnheiten und eine eigentliche Beurtheilung bes 
Geleiſteten einerſeits ber Tendenz diefer Blätter fern liegt, andererſeits das 
freundſchaftliche Berhättniß, mit dem ber Berfafler ven Schreiber dieſes bechrt, 
den kritiſchen Beruf des Lepteren für Dielen Ball im Frage ſtellt. 





Das Buch baftcht zur kleineren Hälfte aus Heberfggungen relgiöfe Dich⸗ 
tungen von ſpaniſchen Juden aus der gedachten Zeit”), zum gzö aus 
der geſchichtlichen Eutwickelung der religiöſen Poeſte der ſpaniſchen Juden im 
Mittelalter“. Wir wenden uns zuerſt gu der letzteren. 

Wine geſchichtliche Entwidelung, wie die hier gegebene, kann fi nicht mit 
der Zurüdfüprung der vorliegenden Erſcheinungen auf ihre nächſtſteheuden 
lokalen, Himatifchen, ſprachlichen Einflüſſe begnügen; es zeichnen folche, wie 
wir fehon oben angebeutet, nur die eine Seite jüntfch -poetifcher Thätigkeit. 
Die religiöfe Poeſie ſteht natürlich in befonhers engem Zuſammenhange wit 
dem Geſammtlehen des Judentpums; die Pauptgedanfen beffelben werben hier, 
wie da, von einer nur wenig mobifizieten Form getragen. Die Kulturgeſchichte 
der ſpaniſchen Juden weift ferner, wenn nach antegenden Momenten gefragt 
wird, über-der-Sinfang jener rcht TOR auf Spanlen, ſondetn 
auch ymd ſehr bedeutſam auf den Orient hin. Wenn auch das Daſeyn von 
Juden in Spanien ſchon feit dem 4. Jahrhundert gefichert ift — fagenhafte 
Berichte rucken daffelbe um ein Sahrtaufens Höher hinauf —, fo hat ſich doch 
von einer geiſtigen Tätigkeit der Juben vor dem Einbruch ber Araber, ja vor 
dem 10. Jahrhundert kaum eine Spur erhalten. Bis zu Ende des gebachten 
Zaprpundert# fanden die fpanifihen Juden in ihren uational-refigiöfen Studien 
in Abhängigkeit von den babylonkſchen Akademieen, und felbft ale biefe unter» 
gegangen, durch Einwanderungen von Italien und” Afrika her ein ſelbſtän⸗ 
bigeres Stubkuitt des Talmud fih begründete, die mit der Maurenherrſchaft 
erblähende Zultur die Juden mit in Ihren Kreis 30, wurde nie, am wenigſten 
innerhalb der geſedlichen Tpätigkeit, die von dorther angefiplagene Rich 
tung verlaffen, gewann vielmehr über die dem taĩmudiſchen Elemente feind⸗ 
ſeligen Karäer die Obermacht und bildete für immer das Band, welches alle 
Yuden demeinſchaftlich umfchlang. — Cine richtige Würdigung der jüdiſch⸗ 
religidfen Poeſte Spaniens, eine Tüdenlofe Enttoidelung ver biefelbe bildenden 
nd foͤrdernden Domente macht aber ein Zurüchgehen auf die geiftige Thätig⸗ 
Reit ver Juden im Morgenlande um fo mehr zur Pflicht, als letztere ſelbſi noch 
nicht zu folcher Klarheit erfannt iſt, daß eine bloße Hinweifung, eine kurze Re⸗ 
eapitulation des anderwärts Befagten, befriedigen könnte. Selbſt nachdem 
durch die Aaffiichen umd bis jegt unübertroffenen, wenn auch in Einzelnem be⸗ 
rſchtigten Fotſchungen Zunz's jenes Chaos von jübifch »orientalifchen Schrift« 
werten, das unter dent Namen Midraſch da Tag, zu erfennbaren, nad Zeit⸗ 
after, Baterlanb u. f. m. beftimmteren und in ihren gegenfeitigen Berpält- 
niffen qarakteriſtrten Geſtalten fih zu orbnen begonnen und bie immenfe 
Tätigkeit, die der Midraſch entiwidelte und verbrauchte, einer gebührenberen 
Anerkennung, gie ihr früher geworben, entgegengeführt ift: fo war doch bei 
der Kürze und Präcifion, die Zunz's bekanntes Werk sharakterifirt, bei der 
Rothwendigkeit, in der Lichtung ber verworrenen Maſſe fih zuerſt der äußeren 
Merkniäte zu een, noch fehr viel für die Ausführung, Darftellung und 
Sardigung einer Richtung, bie faft alle geiftige Tpätigfeit der Juden in ben 
erſten acht Jahrhunderten nach der Zerftrenung umfpannte, übrig geblieben. 

— "  Bortfeßung folgt.) 


England. 
Briefe und Tagebücher bes Grafen von Malmesbury, 
; Geſandten in Deutſchland und Rußland. 
i - Sqhluß.) 

Reifarina trug das Joch Potemkin's, ohne es abſchütteln zu können. 
Bines Tages ließ ſie Orloff kommen und Bat ihn, ſich mit Potemkin wieder 
za verfögneh, um den Frieden im Palaſte wieder herzuſtellen. „Ew. Mai. 
niert“, fagte ex zu ihr, „daß mein Leben Ihnen zu Dienſten ſteht. Wenn 
Potemtin Ihnen im Wege if, fo geben Sie mir Ihre Befehle, und er fol 
acgenbitvclich verſchwinden; aber mich in eine Hof-Intrigue einzulaffen, einem 
infqchen zu ſchmeicheln, den ich verachte, daß wird mir Ew. Maj. erlaſſen.“ 
DW Auiſerin zerſchmolz im. Thränen; Orloff zog ſich zurück, aber er fam 
wirder und ſagte zu Latharina, Poteinkin ſey ihr und des Staates Feind und 
Fate fie ia Bergnügungen zu fürgen, um fie die Regierungsgeſchäfte vergeffen 
gu machen und an ihrer Stelle zu herrfchen. „Rur ein Wort haben Se zu 
fpeeerf‘; ſagte er, „mein Leben gehört Ipnen! "Katharina war fehr aufge» 
vogts: ſie gab zu, daß ihr Charakter feit iprem Umgang mit Potemkin ſich ge-. 
aaviet, vaß thre Geſundheit gelitten habe, aber fie konnte fich nicht entfchließen, 
Gewaltwitiel anzuwenden. H ä ; 

Mm einem ſolchen Bofe, umter ſolchen Inttriguen und Sitten follte Harris 
Umterhandfingen Ieften, die das größte Geheimniß erforberten. Man flelle 
fh feine Lage vor, wenn, nachdem ihm am Morgen die beften Verſiche⸗ 
tungen vom Selten der Kaiſerin ertheilt worden waren, Potemfin Abends 
kam, am ihm zu ſugen: „Ste haben ben Augenblick ſchlecht gewählt; ver 
neue Bhngfiling iſt gefaͤhrlich erkrankt, die Urfache feiner Krankheit und die 
ungewißheit feiner Berflielung haben die Katferin fo beſtürzt gemacht, daß fie 
wmadig FR, an etwas Anderes zu denken, und alle ihre ehrgeizigen Pläne, 
dieſet Sorge gegenüber, ſchweigen ....“ 

"Wir etwãhnten oben, daß Barris durch Vermittelung Potemkin's ohne 
Wiſſen des Miniſters Panin eine Privat-Andienz bei Katharina erlangte. Die 
met farb auf einem Maskendall bei Hofe ſtatt. Korſakoff lud 
"Harris ein, ihm zu folgen, und führte ihn durch einen verborgenen Gang in. 
. vs Anteivegiumier ber Kafferin. In diefer erfien Konfereng fuchte der eng- 


— — 
In einer Bellage find, die zum Iheil bier zum erſten Del dedructn, zum Theil 
fehr fettenen Driginalien abgedrudt. Nur das ‚häufiger gedrudte Kother Majchut ift nic⸗ 


ins 'Ochgimet gegeben. 


— nur erſt durch Übertriehene Schreicheleien das Wohlwolln 
8 a's zu gewinnen; es ſcheint aber nicht, daß er weit damit fam. Die 
Kaiferin zeigte fih ganz gnädig gegen ihn, wies aber trogdem alle Anerhie, 
tungen eines Bündniffes zurüd. Sie war vielmehe ganz von wo Bedankee 
vol, einen Bund ver. nordiſchen Mächte zu Stande zu bringen, um de 
Staaten, die an dem Seekriege (Englands mit Frankreich und Spanien) feiner 
Antpeil nahmen, den freien Dandelsverkehr mit den friegführenden Völkern zu 
fichern, was England fih erlaubt Hatte, durch Waffengewalt zu verpindern. 
Um diefen indivelten Angriff abzuwehren, leiſtete die engliſche Regierung wer 
Raiferin Das erceptionelle Verſprechen, daß die Schifffahrt der ruffifcgen Unter- 
thanen nie durch bie britifhen Schiffe folle aufgehalten werben. Deffenunge 
achtet gab bie Kaiferin ipren Plan nicht auf, bie fogenannte bewaffnete Ser: 


" Neutetttät ju genden, durch welche bewirkt wurde, ba die neutralen Schiſe 


ungehindert Die Süßen ber friegführenden Rationen beſuchen fonzitern und de 
Güter diefer Nationen auf jenen Schiffen von den Englänbern umangetafet 
blieben. Was aber die Kraft des Vertrages ausmachte, war bie Befktmmun, 
daß, wenn eine ber neutralen Mächte in ihrem Handel geflört würde, ak 
anderen verbunden wären, ihr zur Wahrung iprer Rechte beizuſtehen. Der 
Vertrag wurde geſchloſſen und unterzeichne trop aller Gegenanſtrengungen 
Englands. Potemtin widerſehte ch vergebens. „Die Kaiferin,” fagt Harris, 
„wurde ungeduldig und rief, fie allein wiſſe, was fie fi vorgenommen, und 
dulde feinen Widerſpruch dagegen.“ 

Um biefe Zeit, es war Im Rovemper 1780, hatte Harris feie Bufam- | 
menkunft mit der Kaiferin. Als er von ihr gegangen ter, fihrieb er bie | 
Unterhaltung in Form von Fragen und Antivorten auf. Sie Hat gauz be 
Art eines Dialogs auf der Bühne. Wir theilen folgennes Stück daraus mit: 

„Barris. Ich komme, Ew. Majeftät bie kritiſche Lage darzuſtellen, in 
der fih unfere Angelegenpeiten befinden. Sie Innen wer Vertrauen u 
Ihnen, und wir wagen, und zu ſchmeicheln, daß Sie das Ungewikter ab 
wehren werben .... E 

Katferin. Deine Zuneigung zu Ihrer Nation, Herr Geſandter, if | 
Ihnen befannt, fie if fo aufeihtig als unveränderlich; aber ich ſehe wenig 
Entgegentommen von Iprer Seite und fühle, deß ich Sie nit mehr m 
meinen $reunden zählen darf. ... 

Harris, Benn Ew. Majeſtät einen Blick auf Die Rate geworfen hätten, 
die ih dem Fürſten Potemfin übergeben, fo wilden Cie geſehen haben, Mei 
meine Beforgniffe gegründet find. ö 

Kaiferin. Ich Habe fie gelefen und wiederhole Ihuer, daß ich In 
Nation liebe; es if eine Schwachbeit von Ipuen, allem Geſchwaͤß var Meinen 
Politiker zu glauben. : 

Harris. Unferen Feinden if es arfungen, alle Maßnahmen Eiv. kaiſer⸗ 
lichen Majetät fo zu ihrem Vortheil zu menden, daß man in Mugenblidde in 
London glauben könnte, Sie feyen in geheimem Einverkänbuiß ınit Beanfweish 
und hätten ſich mit dem Haufe Bourbon vereinigt, um über das Schickſai 
des Krieges zu entſcheiden. 3 x 

Kaiferin (mit großer Lebpaftigkeit). Ich gebe Ihnen mein kailerliches 
Wort, nein! Ich habe niemals Neigung für die Fratzoſen geabt und werbe 
fe niemals haben. Dennoch muß ich eingeſtehen, daß ſie üch bei weitem am 


. vorfommenber gegen mich gezeigt haben, als Ihr Eugkänber: 


Harris. Nur ipr Interefle hatten fie im Auge; ihre Aölikchleit: ik Reis 
verbätig .... j 

Kaiferin. Was wollen Sie, das ich Fir. Sie thue? Ihr wollt keinen 
Zrieden machen. 

Harris. Wir wünſchen nichts fo ſehnlich; aber wir ind nicht der ca 
greifende Tpeil und ohne Freunde. 

Ratferin. Weil Ipr feine haben wollt; Ihr ſeyd fo ſtarr, fo zurid- 
haltend, Ihr habt kein Bertrauen zu mig. 

Harris. Ich bin in Verzweiflung Darüber, zu fohen, daß die Iutrigecen, 
die nur ein zu freies Feld in Europa haben, einen fo erfenchteten Geiſt, ats 
den Ew. faiferlihen Majeftät, beſtechen konnten. IH hatte leider fcht guten 
Grund, als ih glaubte, man habe Sie gegen und eingenammen. 

Kaiferin. Ih ſpreche nah Thatſachen; fallche Gerüchte machen keinen 
Eindruck auf mid. Ich ſehe über den Vorurtheilen; aber. Euer garzes Bes 
nehmen war mir gegenüber hart; ich geſtehe Ihnen, das war mir eiwfindtich, 
denn ich Liebe Ihre Nation, wie bie meinige. 

Harris. Retten Sie alfo, Madame, vis-Ration, die Sie lieben; fie 
ſpricht Ihre Hülfe an. 

. Raiferin. Wenn ih Ihre Abſicheen kenne, fo werde ich Ihnen ant« 
worten. 

Harris. Gefalle es Ew. Majeftät, und.Ipren Rath gu geben. 

Raiferin, Sprechen Sie ſich heutlichen aus. 

Harris. Der Graf Panin beſchütt die framöſiſche Partel überall; ex 
iſt dem König von Preußen ganz ergeben una bient ihm mehr, als Eurer 
Majeftät. Er hat ihn aufgeforpert, ber heionffussen Rentralisät beizeireien. 

Kaiſerin (mit Würde). Ich würde fehr erfreut fepn, mem er beitritt, 
ich; auf meinen Plänen werde ich befiehen,. mei ich fie für peiffam Hefte. 

Harris. Man fagt (aber ich fürchte zu beleidigen), daß der Yan von 
den Franzoſen herrührt, und daß der Ihre ein ganz anderer war. 

Kaiſerin (heftigh. Abſcheuliche Lüge! — Sie müſſen wiſſen, daß ich 
Höftichfeit mit Höflichkeit vergelten ana. — Ich werde nie Vertrauen zu 
den Franzoſen haben. Aber mas ſchadet Ihnen dieſe bewaffnete Neutralittit 
oder vielmehr Rullitaͤt? 


Harris. Sie ſchadet außerorbentlich ; fe macht neue Geſehe .... fe 


. vermengt unfere Freunde mit unferen Beinen - „.. 


I IE EM 


auf, nicht auf 


“su 


aiſerin. Ohr Beklipt neeican Sari, ihr daltet meine Sqhiffe auf. 
Im halr hierbei mein beſereveres guteriſe. Mein Danwdel iſt mein Kind, und 
une Syrethen wir nicht mehr daruber, 
sole. wücben una aitzweirn. Aber horin ie, wis I Yumen füge: mathet 
Brieven, der Ungenblid: iR gekonmen. ESeyd offen gegen mic; ih wünſche 
ſcachi, euch aus der Verlegenheit zu githen; aber ihut ſelbſt eiwas dazu. 
Seyd gefchrmeiviger und weniger zurichfaltere. Seyd ihr mißtrauiſch und 
unzuganglich, ſo ſtede ich für nichts, feyd hr offen amd frei, fuͤr Ales... 


Ih wreche aufrichtig milt Zhnen, mein lieber Harris, werm ich nach dem, 


mas igh geſagt habe, bei dem mgliiden Hofe dieſelbe Gleigpiltigfeit finbe, 


denſelben hochmuithigen Tom mie gegenüber, fo wiſche ich mich in nichts mehr 


Mlaffe vie Sachen ihren Big. gegen... u. fm. 
Dan ſieht, die Laiſerin ſtredte dar⸗a als Bermittlerin gewählt Ju 


-weiden; abte wer britifche Stolz gab wit nach; der Frieve wurde ohne fie, 


vielleicht iroß ihr geichleffen, und mit dem Relege Hörte Harris’ Miffton aaf. 
Beine Gehmopeil Hatte gelitten, und er erſteit don Bor die Erlaubniß, nuch 


Gosland zueädzukgeen. 


Nachven er im Haag und zum zweiten Blal in Berlin als Befandter ge⸗ 
weſen and zum Grafen von Makmesbury. ernanat worden Mar, wurbe 'er 
beauftragt, die Heirat Des Pringen von Wäles mit ber Prinzeffin Kavolkte 
von Brmenfchtveig gu Stande zu bringen. - 

Lord Malmesbury fand bet dem Prinzen von Wales, ven nadmaligen 
‚Könige Georg IV., in großer Gunſt. Der Prinz wandie ſich an ihn in feinen 
Berlegenpeiten, die gewöhnlich Geloverlegenheiten waren, und unterhanvelte 
durch ihn mit den Minifiern feines Vaters. Einmal flug Harris dem 
Vrinzen vor, er wolle ſich bei Pitt dafür verwenden, daß ihm feine Penflon 
auf 300,000 Pfb. erhöht werde, wenn er jährlich die Hälfte zur Bezahlang 
feiner. Schulden verwenden und ſich mit feinem Vater verſohnen wolle. Aber 


‚ Mar Pring fagie: „Der Rönig haßt mich, wir ſtad einander zu ſehr entfremdet, 


ich Tan mich ihm nicht anvertrauen, er wird mir alemals Stauden fhenten 
Ms ihn darauf Harris aufforberte, fü zu verheiraten, rief ex mit Heftigfeit: 
„Ich werde mich niemals verheiraten, mein Entſchluß iR gefaßt: ich Habe 
das ſchon mit mwinen Druder Frirdrich (Berzog von York) arrangiert.” — 
„Erlauben Ste mie, Prinz‘, erwiederte Harris, „daß ih Ihnen mit der 
größten Ehrerbietung bemerklich made, das Ste auf diefem GEntfchlnß nicht 
tm Ernſt beharren Finnen. Sie mäffen nee Sie find ed dem 
Sande, dem Könige, fich ſelbſt ſchaldig.“ — „Ich bin vem Könige niches 
ſchuldig“, antwortete der Prinz; ,zetedrich wird ſich vemetraten und die 
Krone auf feine Kinder MWergehen.“ 

Hm diefe Zeit war der Prinz von Wales mit Dis. Fig- Herbert Fürt 
und fland vollig unter ifrem Einfluß, Als er die Maitreffe änderte, änverte 
ex auch feine Auſicht über bie Che, denn einige Fahre fpäter „machte Lord 
Malmesbuuy der Prinzeſſin Karoline in ſeinem Kanten ven Hettatsantrag. 

Lord Malmesbury hatte ven Direften Auftrag, um die Hand der Prinzeſſin 
anzuhalten. Wäre feine Bollmacht weiter gegangen, fo würde er gewiß die 
unfelige Verbindung pintertrieben haben. 

Lord Malmesbury kommt in Yeaunfigweig an. Bei feiner erften Zu⸗ 
fonamenfunft mit der Prinzeffin findet er in Ihr ein ganz gewöhnliches Mäd- 
en von niedlicher Gehalt, mit blaurn Augen, ſchlechten Zahnen, blonden 
Baaren und, wie er fagt, Impertinenten Schultern. Am 2. Dezember 1794 
unterzeichuet er ben Vertrag. Der Hrine Braumfchweiger Hof IR in Entzüden, 
und bie Hergegstochtet ninnnt den Titel einer Prinzeffin von Wales art. 

Wir es oft geſchieht, erſchienen auch hier nach der Berfobung die Fehler 
der Braut einer nach dem andern. Der Suter nimms Lord Malmesbury bei 
Seite umd haͤlt ihm eine lange Rede Über. feine Tochter. „Ste if nicht 
ven", ſagt er, „aber fie Fat kein Urtheit; Me iſt ſtreng erzogen worben, 
weit «8-fo ſeyn mußte: Einpfehlen Ste ihr mur‘‘, fügt er Hinzu, „feine Fragen 
zu ſtellen umd fich wicht zu eiferfüdtig gegen ben Pringen zu zeigen; hat er 
etwa „Neigungen“, fo ſoll fie nicht befenders darauf achten.” 

Dann fommt Bränlein Herzfeld, vie Maitreſſe des Herzoge, und macht 
igrerfeits wieder weiſe Anmerkungen: „Man ımkB die Prinzeffin fireng hal⸗ 
ten; fie iſt niche böfe, aber es fepkt ihr an Takt.“ Die arme Primeffln er» 
ſcheint nun fehhft und. feheint wicht viel don ſich zu machen, denn fie bittet 
Lord Malmesbury, fie.zu leiten. Der Gefarste giebt ihr ven ſummariſchen 
Rath, ein völliges Stillſchweigen über aite Segenflände in den erſten ſechs 


onaten pres Aufenthaltes in Eagland zu bewahren. Und in ber That, wenn 


fie nichts ſagte, fo Fonmte fie nicht leicht zu viel fagen. 


Zar Nebrigen zeigt die Prinzefſin eime weht‘ gute Ganütheart. Sie 


nimmt Rath an und verlangt ſogar weldhen. Beſonders if der von Lord 
Malmecbury Sehr welfe, rin wahrer Katechiomus. Et fordert die Prinzeffin 
Matſcherrien zu yören und: nicht familiar zu ſeyn, wo fie nur 
wehuo dlirud ſeyn Toll. Brätskein-Dechfelo mim ihn bei Bette ud fügt zu 
ifen: „Ich ditte Ste, machen Sie, daß der Prinz im Anfange die Prinzeſſin 
ein zuedifgegagmes deben führen laſſe. 
beobachtet geweſen, weil das fo ſeyn mußte. Wenn fie nun plötzlich in ein 
volligfreies Leben trlät, fo wird fle nicht mehr Schritt halten. Sie hat Fein 
ſchlechtes Herz, hat sag nie Bbſes gethan, aber ifte Worte gehen immer 
ihren Gedanken voraus 
Lord Matmesby befreit: die Prinzeſſin wie ein Kind. Er beſchwoͤrt 


fie fortwaͤhrend, erſt gu Aberlegen und bamn zu ſprochen. Als fie ihm fagt, daß 


fie vom Volke geklebt ſeyn möchte, amwortet er ihr: „Sie Können day mar 
gelangen, wenn Ste ſich felten machen; die Idee, vom Volke geliebt 
zu ſeyn, if eine fchöne Illuſion, denn nur tm einem Heinen Kreife kann 
dieſes Gefühl ervegt werben. Eine gamze Nation ehet und achtet nur eine 


Sie iſt immer ſehr eingefcpränft und 


v * —— "u wus man ET ger 
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VDer ganje kiufeuthal eew Walmerkirys in Sraunſcheig vo; mit ver 
Ean dung wer Printeſſin hingehracht. MA der HER mach Eiglasd fiht cr 
feinen Gouvernantenvienft fort Die arme Prinzeffin, die auo ihrein klätnen 
derzogtzum bemmt, um die Frau des engliſchen Thronerben fu werben, marht 
gang den Eindruck einer piohlich zur vornehmmen Weltdame gewordenen Mehn- 
ſtadterin. Sie hat niemals Aber Geld zu werfügen gehabt und' weiß daher 
mt, tote fie ſich benehnien ſol, um welches nüigzugeben. Sie in tie jene 


Keichtgewordenen, die Furtht haben, Ach ihres Wagens zu bebfenen. Sie 


giebt einen Louicv or, 100 Bed Metınegbufp drhu gebt. "Mchit wenit‘ le 
Kammerfrauen: mein Derz, meine —2 weine Beine? gutn: geößen SREHE 
ihres Mentdrs. 

„Zch hatie“, ergäpft wed Malmnesdury, „wet Unttrhaltungen init ber 
Pringeffin Karoline, eine Über bie Tofette und Reinlichkeit it eine Aber die 
Zurketpaktung im Reden. Itch verſuchte ſte zu überzeugen, fo weit ich er dis 
Rama thun konnte, daß es nothwendig fep, auf ülle Sheile ver Kar, — 
mögen geſehen werden oder nicht, große Auftnerkſamkeil zu Yerineniben 
ich mußte, Daß fie große Wnterröde und Peniven trug und Kötenffedit Ak 
nicht einmal immer rein waren). Es ifi ertäuuich/ wie weit ifte 
hieria vernachlaſſtzt IR und ple ie Mutter, eine geborenẽ el, * 
wenig darauf palten konnte!“ ... .. 

zen. Der Etileite gemãß“, ſq rabt moalmeduth nach feiiek — 
nach London, „Alte ich dem Prinzen die Prönzeffin Karoline vor, während 
wir Drei allein im Zimmer Pin Sie Uleß ſich, wie ich ihr —** 


"hatte, auf ein Knie vor ihm nieder. Er hob fie init Aelhfiher Aumuth auf 


und amarmte fie. Aber kaum hatte ſie ein Wort geſprochen, ſo brehte er ſich 
um und ging in eine Ede des Zimmers, indem er mich tief umde gu wike / ſagt 
„Darris, tie iſt nicht wohl; ſeyn Sie fo gut, mir ein Glas Stumftwein zu 
beſorgen.“ Ich meinte: Pring, wäre ein Glas Waffer nicht beſſer worcf 
er mir aͤrgerlich zurief: „Nein, ich gehe zur Königit” und ging. Die Priuu⸗ 
zeſſin blieb, wie verſteinert, ſtehen und ſagle zu mir: „Mein Bott, Uf ver 
Yin, immer fo? ich finde ihn fehr grob und keinesweges To einnchmenb, als 
fein Portrait.“ Ich fügte, vaß Se. tgl: Bopet natürtich von biete erften 
Zaſammentuufi Fehr egeifien ſey, aber beim Diner gewin anders erſcheinen 
wine.“ 

Diele erfe Zaſammentauft entfchled Aber va‘ künftige verhanig ver 
Beiden Reuvermäßlten. Jedermann welß, was fich nachmals ütrug. Wae 
aber Lord Malmesbury betrifft, ſo trug er die Strafe ſeiner nelerhanblungen · 
ver Prinz von Wales verzieh ihm niemals. 


Engliſches Zeugniß über frangöhihe Tapferfeit: 

‚Die neueſte Wuffenthat ver vereinigten Geſchwader Englands und Feant 
reichs in den Gewafſern Sad⸗Ametila's macht allen, ſelbſi dem belegten Bett; 
Ere, und ſie deweiſt auch, daß das herzliche Einverſtändekx kameradfchef⸗ 
By zur That übergegangen und dutch Blst’befiegeiz wurde. een 
Uebeltegenpeit ves britifihen Seewefens über das — ae 
mer ghinzend bewährt, ſoudeen fie wird du von ben Frunz —— 
und deutlich, wenn auch indirelt, als eine vorcuszuſetende und nudseiiadte 
Garde anerkamt. Bei gleichen Kräften und gleich großer Pliugebutig / daben 
die Franzoſen doppelt fo viele Todte, dreimal To -Diele Brrwimbeit: and viel 
mal ‘fo vielem Bertuf und Schaden an She -Pitekial' gefaßt,-ald die Eng⸗ 
lander, welche ihre Schife befler zu handhaben vetfiehen, weiche yineifiulhigen 
Einriäpteingen auf denſelben haben, und weiche bein feinen Angtin vn 
Manoͤdrirkunſt und Präcikon weniger BIPe geben, Während Wie-Nengofar; 
die fo viel vom neaen Erfinvungen ſprechen, auf Ihren Schiffen noth May der 
Aera Luewig's XIV. zählen °) und darch Leithtſinn td- Unbonfkchtigfekt- utes 
haltathechig jahrlich mehr Fahrzeuge derlieren als alle auber? Makonbxi: 
Aber das iſt es nicht, worauf wir hinwetſen wollen; bie Fraugoſek connen 
inimer noch tuchtige Seeleute ſeyn, wenn fie auch den Euglandern udichſteden;! 
worauf wir aufmertſam machen wollen, das ift Wie prahlerifche Beſchränkche⸗ 
und bie mißderſtandene Ruhrredneret, womit fie, fich ielder herchar rwigeid⸗ 
ven Englaͤnder als ihren Herrn und Meifter anerkenuen. Bon ver: Nidrcug 
des Parana durchläuft eine lobende Eertfur mehrere tauſenns Ellen das Weed,” 
und vann vurchläuft fie alle Spalten ver frauzoͤſiſchen Blätter, bie da eitel enw⸗ 
felöftgefälig rufen: „Seht, dir engliſche Capitain Aotham hat ums v Zeug⸗ 
niß gegeben, DaB wir artig waren!" Wie geſunten muß bad’ Sewuftſehn ver: 
franzöſtſchen See⸗Offiziere den engliſchen gegenüber ſeyn,“ wenn / ſie ſelbſ werd 
ſolcher Genugthuung nach Hauſe berichten, daß ein engliſcher einfacher Capitain 
verſfichert habe, fie ſeyen tapfer, und wie unübgriggt müſſen franzöſiſche Büreau- 
Beamten und Zeitungs-Redacteure fepn, daß fie mit dem Hothamfchen Orakel 
vbr der Welt fo ſtolz und ſichtbar ſo gefuhrhelhelf thun, ohrie einzaſehen, wie 
im Ausſpruche diefer Freude zugleich der Ausſpruch des großen Abſiame me " 
Raqfande tiegt, da ein Zeugniß nme vom anerkannt! Höheren auf den · aaner⸗ 
kannt Niedrigen anwendbar iR. . Wur ſiawen eo ganz ‘In'ber Owvnung⸗ weht 
Capitsin Dotham feinem tapferen Waffengefährten Dteͤnouartj bei der fetfüpin-" 
Heldenthat verdientes Lob in ſchönen Worten ſpendet; es wutde auch wiriges 
kehet Haben geſchehen konnen, der Ftanzofe Hätte dem Englanver Lebeserdebun · 
gen machen können, und man würde fie mit Bufrfenenfeit' aufgenommen haben. « 

Tr DR MIO doc wert „GegePät, dat Ne IA BONRWETERTEUEFEER TERTEN?, TORTE vr 
Francais (con folte, now die Eerfarten von 1762 denugen! Bier große Dampffaife find 
iM einde Sahredfrik veleren gedougen. 





Aber nut ſolchen Lohfpräcken eine- öffentlihe, ja nationale Speculation treiben, 


ſich wie der Quartaner geberden, ber vom Schulmeiſter ein gutes Zeugniß 


. erhalten, das beiweift von unbebingter Anerkennung ber Ueberlegenheit des 
Geguers, das zeigt, wie man fih für den Quartaner und den Engländer für 
den Schulmeiſter pält. 
. Blotte und ex gäbe dem franzöſiſchen, ipm diesmal untergebenen Capitain ein 
lobendes Zeugniß, wir ließen es uns gefallen, wenn die Franzoſen fich deflen 


Wäre Hotham ein Admiral und Oberhefeplspaber ver 


rũhmen; das würden auch englifche Eapitaine allenfalls thun, wenn fie vom 
franzöfiſchen Admiral, ihrem temporairen Oberbefepläpaber, bei einer kombinir⸗ 
ten Action gelobt würden; aber mit dem Lobe des Capitains Hotham gegen 
Gapitain Troͤnouarth ſich öffentlich fo freuen, Das ſcheint und doch eines edeln 
Nalionalſtolzes nicht wärdig! Datte Trönouartp den Dotham fo gelobt, es 
wäre gewiß Letzterer nicht fo unvorfichtig gewelen, es fehnell nach Haufe zur 


. Veröffentlichung zu berichten, und hätte er's getan, fo wären die engliſchen 


Zeitungen über ipn pergefallen, flatt ſich zu feiner lächerlichen Pofaune zu 
machen; fie würden e6 als eine Herabwürbigung des Rationalrupms, wenig« 


„Rene als offene Anerkennung eigener Juferiorität betrachtet haben, und bie 


Times hätte all ipr grobes @eihüg herangerüdt und den Eranzofen volle 
Ladungen daft gegeben, daß fie ſich herausnehmen, die unbeflzeitbare Ueber⸗ 
legenpeit der Engländer durch Zeugniffe befräftigen zu wollen. Wir find über- 
jeugt, daß unter Rapoleon, ſelbſt am Abend der Schlacht von Trafalgar, bie 
Sranzofen nicht fo Heinmüthig gehandelt hätten. 

Go legt die an ſich unbedeutende Waffenthat in Süd Amerika doch zwei 
große Dinge Mar vor bie Augen des ruhigen Beobachters: daß nämlich 
England in der Taktik zur See unerreicht iſt, und daß fein ſtolzer Neben- 
duhler ſchüchtern und unwillkürlich das einfiept und alles Vertrauen zur-eige- 
zen Rraft verliert. Gleichzeitig mit diefem Doppelfieg im Atlantifchen Ocean 
geht eine Handvoll feiner tapferen Truppen am Buße des Himalaya Über die 
Gränzen, um das Reich Rundſchid Singh's in Empfang zu nehmen, ein Reich, 
welches von franzöfffihen Generalen mit begründet und vertheidigt wurde, 
und deſſen Befig nicht ‚nur die Alleinherrſchaft Englands in Indien vollendet, 
fondern auch den Weg ans Kaspiſche Meer durch Perſien freier macht. Cine 
noch größere Eroberung, wie dieſes Alles, machte gleichzeitig in Old England 
ſelbſt die Zollpolitik Peel's, durch weiche die Herrſchaft Englands über die 
Belt befeſtigt wird und dieſe ſchöne Infel jet zur übrigen Welt fteht, wie eine 
große Stadt vol Fabriken und Kaufläden zu den fie umgebenden Dörfern, 
amd auch die ſtärklen Feinde Englands müflen zugeben, daß die Wünſche und 
Ausfprüce des Bollgliebes Rule Britannia jest in Erfüllung: gehen. Fragt 
man, woher biefe, weder im Alterthume, noch in einer anderen Zeit erhörte 
Größe bei einem Bolfe, das ein verhäftnigmäßig ſo Meines Kriegspeer bes 
ſoldet? fo wird man die Antwort hören: England hat mehr Geld, beffere 
Mafıhinen, Fabriken u. dgl. Aber nun drängt fich die Frage von ſelbſt auf: 
Woher hat es mehr Geld? hat es etwa einen reichen Onkel beerbt oder Ju⸗ 
piters Goldregen in feinem Sande? Woher hat es beſſere Mafıhinen und In- 
Asımmente? Sind feine Einwohner denn ſcharffinniger und genialer als bie 
Einwohner anderer Länder? Nichts weniger! Der Grund für die Größe 
Englaunde iſt einzig und allein in ber uralten Freiheit feiner Berfaflung und 
befonders in ber Breipeit feiner Preſſe zu ſuchen. Wo jede Thätigkeit ſich frei 


eniwideln durfte, jede Erfindung zu Ehren kommen und jeder Mißbrauch be⸗ 


werden konnte, da mußte bald in Kunſt und Gewerbe ein Vorraug 
vor Vollern -enifiehen, bei denen Kaſtengeiſt, Zunft» Tyrannei und andere 
Ginfgränkungen die Entfaltung des Fleißes hinderten. Der Erfindungsgeift, 
welcher den Reichthum geſchaffen, wurde nug feinerfeits von biefem unter» 
Rögt, Dis fie beine wechſelwirkend den hohen Grad bebingten, auf dem fie 
jagt Ärhen und wodurch England die Mittel erlangte, die Welt zu unter- 
werfen, waͤhcend die Breiheit ber Verfaſſung und das ſtolze Ehrgefühl und 
dis Vaterlaudsliebe, welche fie einflößt, ganz geeignet waren, jene Mittel 
wutig zu verwenden. Bon dieſem Gefichtspunkte aus iſt es erhebend, zu fehen, 
wie einige Taufend Engländer Bas qineſiſche Reich mit 300 Millionen Eine 
wohner zwingen, um Gnabe zu bitten; wie einige Tauſend freie Männer in 
wenigm Monaten Gebirge überfieigen, die doppelt fo hoch find als ber Kau⸗ 
Hafus, Länder ſiegreich und erobernd durchziehen, die diesmal fo groß find wie 
die Ländes der Tiherkeflen, während fett zwanzig Jahren fih die ganze Kraft 
Rußlande an dem Wirerflande einiger in ſich zerriſſenen Stämme zerſchellt 
unb e6 überall, in Herat, Kandahar und Lahore, zurückweichen muß, ſobald 
ſich die Engländer zeigen. Nicht durch Waffen und nicht durch Schutzzölle 
werden bie Engländer hinführo belegt werben, wohl aber durch Rachahmung 
deſſen, was fie zu ihrer jehigen Höhe gehoben hat. Dies haben die Amerika» 
ner gethan, und deshalb find fie auch die Einzigen, hie no — mit 
CEꝛelaud wetteifern können. 52 


Mannigfaltines. 


— Das Ausland und die deutſchen Zufände. Jedes neue Heft 
der nglifihen oder der franzöfifchen Revuen und Reviews bringt ung jetzt einen 
menu Artikel Über Deutſchland und deſſen politiſche und religiöſe Zufände: 
ſo die Foreign Querterly Review Betrachtungen über das Leben des ver⸗ 
ewigen Königs Friedrich Wilhelm III.; die Revue des deux Mondes Briefe 
einss fuauzöficpen Reifenden aus Baden und Württemberg, die in ironiſcher 
Form dep durſten Metternich dedicirt And; die Edinburgh Review fogar 
dei Artilel auf einmal, von denen ber eine „Politiſcher Zuſtand Preußens” 


kuündendes Greigniß, weil fie darin bie ſicherſte Bärgichaft des Fortſchreitens 


und ber onbere „Refigiöfe Bewegung Diuafchlanns“” überfihrieben if. - Benz 
Schiller's ſchon zu feiner Zeit unwahrer Ausſpruch, daß wer beſte Staat der⸗ 
jenige fey, von dem wie von einer guten Frau am wenigfien geſprochen 


. werde, heutzutage noch feine Anwendumg fände, fo müßte man Deutſchland 


für ſehr in Berruf gekommen halten. Aber unfere englifgen ſowohl ala 
unfere franzöfiſchen Rachbarn begrüßen das Erwachen eines politiſchen Self 
bewußtſeyns in Deutſchland als ein der europäiſchen Gefanmikultur heilver. 


der allgemeinen Bewegung der Geiſter und bes Widerſtandes gegen bie be⸗ 
droplichen Eingriffe der noch an den Gränzen Europa's umd Aflens lauern 
den Barbarei erbliden, Der franzöfliche Reiſende in der Revae des deu 
Mondes findet fogar die deutſchen Zuflände jeht viel anzegender und beleben 
der als die eigenen vaterländiſchen. „Beide Länber‘‘, fagt er, „gewähren 
in diefem Augenblide einen für uns recht trübfeligen Kontrafl: man follt | 
glauben, daß alles frifche Geiſtesleben uns verlaffen habe, um auf der | 
anderen Seite des Rpeines neue Blüthen zu treiten. Ja, als ich, nah 
Frankreich zurüdtchrend, zum letztenmale den von geifiiger Arbeit. gebängten 
deutſchen Boden betrachtete, da vermifchte fih mit meiner Spmrpatpie das | 
Gefüpl einer gewiſſen eiferſüchtigen Trauer Darüber, daß ich hinter mir ein fo 
warmes Leben zurüdließ, um hierzulande eine völlig eingeſchlummerte Belt 
wiederzufinden. Id konnte nicht umpin, flets von neuem zurädzubliden; 
Langweile bemächtigte ſich meiner, die Langweile eines fonft thätigen Arbeis 
ters, der mit gefreuzten Armen zufepen muß, wie feine Gefährten alle Hände 
voll zu thun haben.” — Die Edinburgh Review fagt in ihrem Artikel über 
den politifchen Zuftand Preußens: „Frei zu denken, tief zu fühlen und tapfer gu 
Kämpfen — das haben die Deutſchen längft gelernt. Was feplt ipnen alſo noch, 
um eine große Nation zu feyn? Nichts, als politiiche Entwickelung unter frei- 
finnigen Inftitutionen.” — Wan wird hieraus abnehmen können, Daß bas 
Ausland nicht blos mit Aufwerkfamteit, fondern au mit Achtung den Errig- 
niffen in Deutfepland folgt, und daß es diefe nach einem anderen umb groß 
artigeren Maßſtabe beurtpeift, als ein großer Theil ber politiſchen Korrefpen- 
denten unferer eigenen konſervativen und oppofitionellen Blätter, won benen 
befonders der Rbeiniſche Beobachter“ durch ein unpolitifges Geſchwätz ſich 
auszeichnet, wie man es am allerwenigſten an den Ufern bes Rheines für 
möglich Halten ſollte. Wahrlich, kein Feind könnte diesſeitigem Eiufluffe auf 
dem linken wie auf dem rechten Rheinufer fo nachtheilig ſeyn, wie biefer 

genannte „Breund”, den der Verf. einer kürzlich hier, erſchienenen Broſchea 

(„Preußen und die Tagespreſſe“) als muſtergebend für eine hier neu zu br- 
gründende „ Staatszeitung”’ bezeichnet. Um jedoch einen Begriff vom der 
Urtpeilsfähigleit des letztgedachten politifchen Pamppletiften zu geben, wollen 
wir nur anführen, daß er im vollen Ernſte ven Vorſchlag macht, die preußi⸗ 
ſche Regierung möge allen fsplechten Berliner Korreſpondenzlern der deutſchen 
Tagesprefle Bei päftigung und natürlich auch Gehalte geben, damit e8 ber 
Preffe an ven fernervn Lteferanten ihres Neuigkeitsfutters fehle! 





— Dr. Roſenberg's Borlefungen über die veutſche Kitera. 
tur. Die Borlefungen, die Herr Prof. Dr. Rofenderg in diefem Winter 
über die Gefchichte der deutſchen Literatur pält, verbienen in biefen Blättern 
auch wohl erwähnt au werben, befonbers da der anfpruchslofe Mann die 
Mittel, um an die Deffentlispfeit, d. h. in Zeitungen umd andere Journale 
zu gelangen, entweder. vernacpläffigt oder verſchmaͤht. Es finden biefe Bor. 
teäge woͤchentlich einmal (am Mittwoch von 68 bis 74 lipr Abends) im Hör- ( 
fanle der ftädtiſchen Gewerbeſchule vor einem Publikum flat, das meiftens 
aus gebilveten Frauen befieht, unter denen ſich, wie es fiheint, Biele befinden, 
die fih dem Erziehungsfache gereivmet. Diefem Publifum gemäß, iſt anf 
der Vortrag populär gehalten, die Gelehrten Literatur nur beilaͤufig beräh- 


"rend, aber um fo vollſtändiger eingehend in die Schönheiten der poetifchen 


Literatur, die ja ihr tiefſtes Verſtändniß unter den Frauen zu finden pflegen. 
Die Borlefung am legten Mittwoch (ale dreizehnte) handelte von Klopftod 
und intereffite ung um fo mehr, als wir kurz vorher einige, wenn auch geift- 
volle, uns doch in der Seele tief verlegende Bemerkungen Kühne's in der 
Augsb. Allg. Zeitung über ven Dichter der. Meffiade gelefen hatten. Daß 
Alopſtock nicht mehr an der Zeit fey, daß er nur noch wenig geleſen und 
wahrfcheinlich noch viel weniger verflanden werde — wer mag das ver- 
fennen? Aber darum verftößt es gleichwohl gegen’alle nationale Pietät, mern 
in einer Zeitung, bie das verbreitetfte und angefehenfte Organ ber deutſchen 


Preſſe it, ein Dichter, ‚dem ganz Deutſchland einmal als feinem eeften | 


poetifchen Genius gehulvigt und den es feiner wirklichen Verdienſte halber — 
ſowohl um bie Sprache.und ihre Dishterifegen Formen, als um bie zuerſt vom 
ihm ausgegangene poetiſche Weihe des gemeinfamen deuiſchen Baterlandes — 
zu allen Zeiten wird mit Ehrfurcht nennen müſſen, als ein alter eitler Pedant 


. und Ppififter behandelt und dem fpöttifchen Lächeln eines blafirten Publikums 


preisgegeben wird. Herr Dr. Rofenberg machte keinesweges den Apologeten 


Llopftochs, aber er ſehte fehr einfeudtend die Gründe ats einander, weshalb 


eine Poefle, die vor hundert und vor achtzig Jahren alle gebilvete Deutfchen 
in Bewegung ſetzte und enthuſiasmirte, trog Ihrer auch jeht noch wicht zu 
verfennenden Schönpeiten, bie meiften gebildeten Deutſchen unferer Zeit kalt 
laſſe und fogar zurüdftoße. Klopſtock in feiner Totalität iR allerdings Fein 
Dichter der Ration mehr, aber einzelne. feiner Oden und viele fhöne Stellen 
feines großen Gedicptes werden zu allen Zeiten beredte Zeugnifle von feinem 
poetifchen Geifte und-von der Bildſamkeit unferer Sprache ſeyn. 
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@ngland. 
Die Motive und das Berfahren der AntisKorngefeg- Liga. 


Die Anti Korngefeh- Liga iſt als eine Reaction gegen das Armengefeh 
von 1834 zu betrachten; denn obgleich ihre exflen Anfänge bis zum Jahre 
1828 hinaufreichen, fo gewann fie doch erſt in der genannten Zeit Bedeutung. 


" Bor 1884 nämlich galt in Bezug auf die offizielle Unterſtützung der Armen 


ein Gefeh der Königin Eliſabeth, durch weiches fehgekellt war, daß alle Bes 
bürftigen — der Grund ihrer Roth mochte Krankheit und Alter oder Mangel 
an Arbeit und Unzulänglichkeit des Lohnes feyn — Auſpruch auf die Beipäffe 
(allowance) ihres Sprengels hätten. 

Die Grundbefiger und Induftriellen waren vavur gewöhnt worden, einen 
Theil iprex Productionstoften von bem Sprengel, d. h. durch die Armentare, 
tragen zu laflen, während von ber anderen Seite bie Arbeiter ruhig die Ber- 


‚minderungen ihres Lohnes erteugen, weil fie wußten, daß ihnen durch die 


allowance gegeben wurde, was ihnen zu ihrer Erhaltung fehlte. 

So wurde es den englifchen Hahrifbefigern möglich, ihre Waaren billig 
herzuſtellen und ihre Konkurrenten auf allen Märkten ver Welt zu beflegen, 
und audy die Grundbeſther hatten den Aufſchwung des Aderbaues zum großen 
Theil der Armentare zu banken, bie ihnen Half, ihre Feldarbeiter zu bezahlen. 
Die ganze Bevölkerung Englands fleuerte alio dazu bei, die Grund- und 
dabrikbeſiher zu bereichern und endlich den Ausländern billige engliſche Waaren 


au verfhaffen. Daher wiverfeste ſich auch die engliſche Ariflokratie fo Lange ' 


einer Umgeftaltung des Geſetzes ber Königin Elifabeth, obgleich fie ſehr wohl 
füplte, welche Ungerechtigfeit gegen bie Mittelfiaffen in bemfelben Ing. Und 
wenn noch die Feld» und Zabrik⸗Arbeiter von bem Geſetze einen, wirklichen 
Bortpeil gehabt Hätten! Aber ipre Brodherren richteten die Löhnung immer 
fo ein, daß das, was fie und was bie öffentlichen Unterfläßungs- Kaffen 
zahlten, zuſanmen gexabe das Minimum der Subſiſtenzmittel eines Arbeiters 
ausmachte. Daher kam es, daß die Zahl des Armew, troß der Tare, jähr- 
lich yunafın. und das reiche England bald nicht mehr im Stande war, feine 


Armen zu erhalten. Dabel war im Jahre 1817 tn England und Wales vie, 


betreffende Steuer auf 13 Mil. Pfo. geftiegen, nagden fle 40 Jahre verher 
nur anderthalb Mill. betragen hatte. 

um dieſem Uebel abzuhelfen, verſuchte man neh die Armen zue 
Ausiyanderung zu beivegen; inbeß waren bie Subſidien, die ver Staatsſchatz 
ben Auswanderern zu geben genöthigt war, zu bebeutenb, als daß man lange 
damit hätte fortfahren können. Man griff daher endlich zu einem heroiſchen 
Nittel und dekretirte das Geſeh von 183%. 

Durch daſſelbe wurden die Anſprüche der Bebürftigen auf die Unter» 
Rügung ihres Sprengels aufgehoben. Dafür errichtete man Arbeitshäufer, 
philanihropiſche Zucht» und Arheitspäufer, in welche die Armen, getrennt Yon 
ihrer Zamilie, aufgenommen wurden. 

Seitdem Iönnen die Fabrikbeſiher nicht mehr auf eimen amtlichen Zuſchuß 
zum Lopn für ihre Arbeiter rechnen; bie engliſche Induſtrie Hat ihre Apanage 
verloren und wird ſich Tange von dieſem Berlufte nicht erholen. Die Grund- 
befiger Dagegen haben alle ihre Privilegien behalten. Die veränderte Anwen⸗ 
dung ber Nementare hat einftweilen nur bie Pächter benachtheiligt, die feit 
1834 den ganzen Arbeitslohn aus eigenen Mitteln bezahlen müffen, jedoch Die 
Einkünfte. der Guispersen nicht gefhmälert.. Die Pacht⸗-Kontrakte werden 
nämlich in Eugland auf ſehr Lange Zeit geſchloſſen und gehen vom Bater auf 
Ren Sohn über, fo daß erſt in fpäter Zeit einmal die Pachtgelder hier uno da 
ſich verringern werben. Den Lorbs war ber Schupgoll auf ihr Getraide ges 
blieben; er if} ihre Eivilliße, und Darum finb fle fo wenig geneigt, in feine 
Aufpebung zu willigen. 

Jedoch das Bo will eflen und if nicht reich genng, um das Brod fo 
theuer zu bezahlen, als «6 die Lorbs verkaufen wollen. Die dabrikbeſiher 
ihrerfeits verlangen ebenfalls billigere Brodpreiſe, um weniger Arbeitslohn 
zahlen zu bürfen. Raum war das neue Armengefeh in Kraft getreten, als 
fie fich gegen das Monopol der Gutsbeſiher erhoben, als es ihnen zum erfien 
Mal einfiel, zu fagen, das Getraldegeſetz ſey eine Berlekung der Sittliglelt, 
eine Auflage, die von den Hungeraben erhoben werde, Auch vie Pächter 
brachten fie auf ihre Seite, intem ſie zu ihnen fagten: „Verlanget mit ung 


Entfchadigung.“ So wurden bie Pächter für die Sache ber Armen, ber 
Babrifanten and Kaufleute gewonnen, und bald war bie Kiga organifirt. 

Sie war in Mancheſter, dem Miltelpumkte ber engliſchen Induſtrie, ent» 
ſtanden und beſchraͤnkte ihre Wirkſamkeit anfangs nur auf bie Grafſchaft 
Lancaſter. Bald nahm ſie den tönenden Wahlſpruch: „Unbedingte Handels⸗ 
freipeit am, ſehte fl} 1843 in London fe und brachte von dort aus affe 
Theile der vereinigten Königreiche in Aufruhr. 

Um ipre Lehren zu verbreiten, verausgabt die Liga bedeutende Summen, 
die durch freiwillige Beiträge zuſammengebracht werben. Die reichen dabrit⸗ 
beſther ſteuern an 3 — 7000 Thaler jährtich bei. Wir wollen die philan⸗ 
thropiſche Gefinnung der Ligiſten nicht in Abrede ſtellen; aber deſſenungeachtet 
ſey uns geſtattet, zu glauben, daß ſie ſich weniger freigebig zeigen würden, 
wenn nicht ihr Vortheil fo eng an das geknupft wäre, was ſie die Sache des 
Menfchengefiplecgis nennen. Die Liga hat im Jahre 1841 30,000 Thaler 
für ihre Zwede ausgegeben ; in dieſem Jahre fleigen ihre Ausgaben fiher auf 
zwei Millionen. Es iR kein Wunder, wenn fie in England, mo Alles gebrudt 
und gefagt werben darf, wo e# fo fürdfbate Armuth neben dem hochmüthig⸗ 
Ren Reichthum giebt, unzäplige Profelyten gemacht hat; nur das M auffallend, 
daß die Ligiſten mit ipren ungeheuren Mitteln nicht ſchon das ganze Land von 
unten nad) oben gelehrt Haben, was allerdings ein neuer Beweis tft, wie vor⸗ 
herrſchend in England die Ideen der Gefeplichfeit und Orbnung find. 

Immer ſchon predigten die Engländer, To oft fie eine neue Abfagquelle 
für ihre Fabrikate gefunden hatten, die unbefchränktefte Handelsfreiheit; wenn . 
es fi aber darum handelte, engliſche Häfen auswärtigen Produkten zu öffnen 
und mit gutem Beiſpiel voranzugehen, fo verleugneten fle ihre ſchönen 
Theorieen. Diefe ÜR war zu plump und konnte das Ausland nicht leicht bes 
Hören. Die Ligiften begriffen, daß fie ihre Taktik ändern und, mm vie frem⸗ 
den Nationen zu. loden, unverzäglich die vollfommene Anfhebumg aller Ein- 
fuprzölle ausfprechen müßten, felbft wenn im Auslande der Orundſat der 
Handelsfteigeit noch nicht angenommen fey. Denn ſte fagert: . Re 

„Erzeugniſſe taufcht man gegen Erzeugniffe aus. "Wer bei uns verkaufen 
wird, ber witd auch faufen müffen; da aber England für Getraive u. f. w. 
nur Manufakturwaaren zurüdgeben kann, fo wird die engfifche Invuſtrie dabei 
ihre Rechnung finden. Haben aber die Fremden englifche Waaren In Zahlung 
angenommen, fo wird es ihr Intereſſe ſeyn, don ihren "Regierungen Zbllfrei⸗ 
heit für dieſelben zu erlangen. Dann wären twir-auf einem Umwege an nrfer 
langerſehntes Ziel, den freien Austauſch aller Erzeugniſſe duf allen Märkten, 
gelangt. Die englifche Induftrie aber, die vermöge ihrer Kapitallen, Ma- 
ſchinen, der Billigkeit des Eifens und der Kohlen feine Konkurrenz zu fürchteñ 
hat, wird die Kabrifen der Ausländer auf deren eigenen Märkten zu Grunde 
richten, das Monopol des Welthandels an fi reißen und unermeßtiche Reich⸗ 
thümer fammeln. Um fo ſchlimmer fir unſere Gutsbeſitzer, wenn fie den aus⸗ 
wärtigen Produzenten gegenüber eben fo chen, tie bie auswärtigen / Manu⸗ 
fatturiften un® gegenüber. Das fümmert uns nicht; unfere Abfatquellen 
werben eröffnet, unfere Herifihaft wird geſichert ſeyn, wir werben reicher und 
mächtiger werben als die Gutsherren und ganz England Befchäftigumg geben 
tunen. England If vorzugsweiſe ein induftrielles und handeltreibendes Land; 
wenn unfer Landbau ruinirt iſt, fo werben une die Amerifaner ernähren, wir 
aber werben fle leiden. 

„gange genug geben bie Land⸗Edelleute ung Befehe und beſchränken unfere 
Freiheit, lange genng bereichern fle fih auf unfere Koſten und treiben dad 
Bolt in Hungersmoth. Amerika ſtrodt bon Getraide und bietet uns Brod zu 
billigen Preifen an, und unfere &efeßgeber weifen bas Korn der Vereinigten 
Staaten zurüd, weil fe Grunbbefiger find und ihre Pächter weniger Zins 
bezahlen würben, wenn bie Getraide⸗Einfuhr freigegeben wäre. Aber das 
Bolk ſtirbt vor Punger und verlangt nach dent amerklanifchen Kom, das es 
wit feiner Arbeit, der eingigen Münge, über die es verfügt, bezahlen möchte. 
Unfere, det Induſtriellen, Sache iſt alfe die Sache des Volks, wir haben für 
ung die Derechtigkeit, die Tpeorie und die Praris, wir Haben fogar dus Evan⸗ 
gelium und das Baterımfer für utd> Geben wir einem eben ‚Fin taͤgliches 
Brod; Gott will es fo. 

„Die Bandelsfreipeit wird die Völker einander nöhern,'ans ber Menfih- 
heit wine große Famtlie machen und auf immer-ven Krieg vernichten, biefe 
Sqmach unferes Geſchlechts, diefe letzte Spur ber Barbarel. Als Gott die 
Welt ſchuf und fie mit verſchiedenen Stämmen bevölferte, gab er jebem Lande 
feine eigentpämlichen Exrgeugniffe, jedem Stamme feine befonderen Fertigkeiten, 
damit bie Völker eines des anderen bebürften und in Frieden bie Geſchenke 
ihres Bobens und die Arbeit ihrer Hände unter einander austaufchten. Die 
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Erbe iſt ſchön und fruchtbar und reich genug, all ihre Rinber gr nähren; 
warum alfo giebt es Menſchen, die hungern und dulden, während Ihre Rach⸗ 
barn nicht wiſſen, was fie mit dem Ueberfluß ihrer Aerndten anfangen follen? 
Barum giebt es Befen,-die in Lumpen gepüllt find, während neben ihnen 
Stoffe und Gewebe in Maſſe aufgefpeihert Liegen? Warum giebt es aller 
Orten Armuth, after, Haß und Krieg, anſtatt daß Ueberfluß, Friede und Ord- 
nung fep? Iſt die Erbe zur Unfruchtbarkeit verdammt und die Menfchpeit 
dem Fluche geweipt? Rein, aber die Führer ber Völker haben bie göttlichen 
Geſetze verachtet; Me Haben bie Kinber des gemeinkanen Yaters durch Zoll⸗ 
Barrieren von einander getrennt, fie haben ven freien Austauſch der Erzeug⸗ 
niffe verhindert und bie Willkür an die Stelle ber Gerechtigkeit gefeßt. Sie 
haben Nutzen gezogen aus allem Nebel, bas fie uns angethan, und wollen von 
ung, daß wir diefes ihr Privilegium, uns zu ſchaden, vertpeidigen! Aber 
Üles Hat fein Ende, auch die Unterbrädung und Ungerechtigkeit. Um unfere 
Unabpängigfeit und Zreiggit wiederzuerlangen, braunen wir nur zu wollen; 
vereinigen wir uns — und es iſt um das Monopol geſchehen!“ ... 

So ſprechen bie Ligiſten, und fie, entiwideln dieſe Ideen in ihren Zour⸗ 
nalen, in Millionen von Broſchüren, die gratis von Thür zu Thür pertheilt 
werben. Sie ſchiden Miffionäre im Lande umher, deren Begeifterung für bie 
Handelsfreiheit fig verſchwenderiſch bezahlen; fie berufen Meetings, geben 
Abendgeſellſchaften und Bälle in Sälen, die fie eigens dazu gebaut haben, 
und laden Diener des Evangeliums ein, welche Neben halten und die Beſtre⸗ 
dungen der Berfammlung fegnen. Parlaments,Mitglieder, Stagtsmänner 
geben ihre Namen zum Dienfte der Ligiſten her, und wenn bie Menge ben 
berebten Rebnern, welche Arifofratie und Privilegien angreifen und bie 
Menſchenrechte verfündigen, mit wahrem Beifalstoben antwortet — fo ſchließt 
bie Sigung mit einer Kollekte zum Beften der Anti» Aprngefep-Liga . » - - 

Es genügt ihr indeß nicht, die Zabrifanten, Kaufleute, Proletaxier, kurz 
Alle, pie kein Sand befigen, an ſich zu ziehen; fie will auch ‚die Pächter, bie 
Laudlords ſelbſt für ſich gewinnen. Ihr Arfenal beſteht aus einem Zourwale, 
aus den Millionen Abdrücen von den Reben ihrer Führer, hauptſächlich aber 
aus Brofhären, die in dialogiſcher Form abgefaßt find und buch Gelpräche 
zwiſchen einem Ligiften und einem Pächter, oder einem Ligiſten und ‚einem 
Grundbefiger u. |. w. bie Theorie her freien Einfuhr glänzend fiegen laſſen. 
Diefe Bücher wimmeln von Spipfindigkeiten und widerſprechen nit felten 
einander, obgleich fie von verfelben Fever herrühren, 

Wenn fie ſich an das Boll wenden, fagen die Ligiſten, fi auf Adam 
Smitp ftügend: „Die freie Korn⸗Einfuhr wird den Preis des Brodtes herab⸗ 
feßen und zugleich den Arbeitglopn erhöhen, indem bie Nachfrage nah Manu- 
falturenwaaren größer fepn wird.” — Zu den Kapitaliſten bagegen fagen fie: 
„Die Herabfegung der Bronpreife wird es und möglich machen, auch ben Ar⸗ 
beitsfopn herabzufegen, und wenn felbf die Nachfrage nach englifchen Waaren 
ins Unendliche wüchfe, fo würde ung die Mechauik immer Mittel an die Hand 
geben, die Babrication zu vervielfältigen, opne daß wir nöthig hätten, ben 
Arbeitern mehr zu bezahlen.” 

Sprechen fie mit einem Grundbeſitzer, fo laſſen fie Smith bei Seite und 
bebienen ſich dex Theorieen Ricardo's. Sie ſuchen zu eigen, daß bie Han- 
delsfreiheit, anflati den Preis des englifchen Getraides bis zu dem bes billig» 
fen auswärtigen herunterzubringen, biefes vielmehr. fo Hoch ſteigern werbe, 
als das engliſche. Sie fügen hinzu, daß der unbefepräntte Waaren-Austauſch 
Ströme von Reichthümern durch Großbritanien führen werde und dieſe Reich“ 
thümer fi durch alle Klaſſen verbreiten müßten. So würde ſich bie Bevöllke⸗ 
zung vermehren, jetzt aber, nachdem fie reich geworben, eine größere Menge 
don Landesprobuften, vornehmlich von Fleiſch, konſumiren. Diefer Bedarf 
an Zleiſch jedoch fihere, bei den geringen Koften ver Viehzucht, den Grund⸗ 
befigern beventende Einkünfte, zumal die entfernten und die Viehzucht nur im 
ieinen treibenden Landeigenthuͤmer des Kontinents mit ihnen nicht konkur⸗ 
viren könnten. Endlich fchliegen fie mit den Worten: „Die abgelloflene Lage 
Englands wird ben Herren des Bodens immer ein ungeheures Vorrecht, ein 
Monopol figern.” — 

Die Pächter locken fie. mit der Ausſicht, daß bei Verringerung ber Ge⸗ 
traide⸗Preiſe auch der Pachtzins durch Parlamentsbeſchluß verringert werden 
wird; zu den Felbarbeitern reden fie mit großem Pathos, und zwar folgender« 
maßen: „Ihr arbeitet wie das Zugvieh Jahr aus, Jahr ein, in Hige, Kälte, 
Regen und Sturm; durch euren Fleiß gedeihen die Aerndten, durch eure Mühe 
werben die Heerben fett — ihr aber wohnet ia elenden Hütten, ihr ſeyd nadt 
und habt nicht einmal, wie bie Rinder und Schafe, einen warmen Stall, in 
dem ihr Butter fändet; euer Geſchlecht eutartet, ypb das ber Thiere verebelt 
ſich; ihr lebt nur von Kartoffeln, ſtatt Brod und Zleiſch zu effen, wie eure 
Borfapren. Das Monopol iſt es, das euch gefnechtet hat, dag euch, Eben⸗ 
hilder der Gottheit, dem Thiere nachſetzte. Die Handelsfreibeit wird euch 
qure Rechte wiebergehen und pie- Land⸗Ariſtokratie zum Vergleiche mit euch 
zwingen. Und wenn ihr auf den Feldern euren Lebensunterhalt nicht mehr: 
gewinnen könnt, jo werdet ihr in unfege Gtäpte kommen und Arheit ſuchen 
Die, Handelsfreiheit wird der Induftrie einen magehenren Aufſchwung geben, 
die Zabrikbeſitzer werben eure Kräfte benugen und euch einen Lohn bewilligen, 
der euch befriedigen muß. Während alle Erzeugnifle ver Welt unſerer Intel 
aufträmen werben, wird ber Preis aller Lebengmittel fallen, und ber Arme 
fel&R wird reich werben. Huxrah allg für bie Liga, horrah für das Bolt! 
Wir find für den Arbeiter gegen, ven Grunhkeflfar, der engliche Arbeiter 
muß mjt ung ſeyn! - = — 
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Spanien. 


Die religiöſe Poeſie der Juden in Spanien. 
Bon Dr. Michael Sad. 
(Bortfegung.) ’ 


Eine ſolche Darſtellung bietet das erfle Kapitel dieſer hiſtoriſchen Einlei- 
tung. Es wird hier nun zuvörderſt gezeigt, wieſo der .Entwidelungsgang 
des Iudentpumer nach Her Yuflffäng Es Neihed auf eine Keihe von Jahr- 
Hunderten hinaus ſich faft nur auf DR eine Tätigkeit, Ausbildung feiner 
religiöfen Inftitutionen, beſchränkte, und wie der fhaffende Geiſt fih inner- 
halb verfelben bewegte. Neben dieſem Bebärfniß, „den aus ber Bergangen- 
heit geretteten Wiſſensſchatz zu ordnen und zu verarbeiten, um die Normen 
des religiöfen Lebens auch fernerhin für die Gefammtpeit fetzufteler‘, war 
anbexexieits der vorliegende Stoffe mannigiach, Baß-er- auch opıw-das prak⸗ 
tiſche Ziel, inwiefern er eine lebhafte Geiſtesthätigkeit herausforderte, ein 
ſelbſtändiges Intereſſe gewann (©. 146). Die heilige Schrift, das göttliche 
Gefeg, mar der Mittelpunkt der geſammten geiftigen Beftrebungen, und mie 


“aus dem Pentateuch vorzüglich die Halacha, has geſetzliche Moment, heyvor- 


gewagfen, fo waren Propfeten und P fahren die Bauptquellen für vie Hagada, 
den Midraſch im engeren Sinn. — Der Berf. geft Hier weniger auf Die 
Litergtur der Midraſchim ſelber ein, als auf eine Darftelung des Berhitmiffes 
der in diefen Schriften fich kundgebenden religiöfen Anſchauungsweiſe zu ber 
bibliſchen, zeigt, wie der Grundzug dieſer Tpätigfeit, „Zurückfühtumg des Ge— 
genwärtigen auf das Alte, Hineinbildung des Alten in das Gegenmärtige‘‘, 
(©. 149) auch für eine Beurtheilung des hier Goleiſteten den einzig richtigen 
Maßſiab Uefert. Während „vie Geſchithte ver Vorzeit als das "Prototyp der “ 
Gegenwart, die Gegenwart als bloße Umschreibung; als Paraphraſe des 
Dageweſenen aufgefaßt wurde”, iſt aud wieder biefe Auffaſſung der Bergan- 
genheit ein getreues Bild der jevesmaligen geiſtigen Höhe ver Gegenwart: 
in dem, was eine jegliche Zeit in. der Geſchichte der Vorzeit fand, wie fie-Die= 
ſelbe für die Bedurfniſſe der Gegenwart verarbeitete, in der Sagenbildung 
ſelbſt ſtellt ſich ſcharf und kenntlich dar, was einer jeven Zeit Noth that und 
wonach fie vorzugsweife fuchte. Und das nicht blos mit einzelnen geſchicht⸗ 
lichen diguren, auch nicht blos mat dem ganzen Berlauf Der‘ Schidſale des 
Boltes,. ſondern auch mit dem als freies ſittliches Gement in ver Schrift 
Riedergelegten. „Die Urtypen des religiöſen Gedankens waren vorhanden, 
die unumgänglichen Anfchanungen firirt, und fie wurden zu allen möglichen 
Verbindungen und Combinationen zufammengefegt. — Gott in’ fetter Alle 
mat und Herelikit, in. feinem Walter in der Natur, in dem Leben des 
Meufchen, in den Geſchicken der Bölker, feine Liebe und Milde, fo tie feine 
apnbende Gerechtigkeit, Gott, der Die Lehre offenbart und in ihr an Israel 
das höchſte Kleinod übergeben, die Trefftichkeit der Goiteslehre als ver lauter» 
fen, reinſten und befeligenbfien Anleitımg zur Erfenntniß und zu fittliger Er⸗ 
Jebung, — der Meufch in dem, was er kann und Toll, in feiner Würde und 
Hoheit, als göttlicher Begabung tpeifhaft, der Werth der Weispeit, das Glück 
des Frommen und bes in dem Geſetze Gottes Wandelnden, bas Unglück bes 
Sündigen und des von Gott Abtrünırigen, die Pflichten dos Menſchen gegen 
Gott und ven Nebenmenfgen, — alle viele Yunkte werden in den mannig⸗ 
faltigßen Wendungen aus den biblifcken Büchern abgeleitet, in dem Lichte 
biefer Teitenden Gedanken wurden jene angefehen, und fie eriviefen fich uner⸗ 
ſchöpflich, wie das an fie immer aufs neue fh wendende fromme Verlangen.un- 
ausfällbar und der ihnen zugewandte Fleiß unermädlich.“ Wer daher in 
dem Midraſch nur eine auf pbieftive Forſchung, auf hiſtoriſche Kritik gegrün- 
dete Auslegung ſuchen wollte — wenn aud für eine ſolche noch nicht gemg 
gewürbigte Goloförner fid vorfinden — würde eben fo irren, als wer hier 
Syfleme der Ethik oder Dogmatif erwarten wollte. Es war.ber Midraſch 
„ver freigeſtaltete Ausdruck des veligiöfen Bewußtfeyns, angelehnt en das 
Bibelmort — — — Eingebungen des Moments, zufammengeballte Gebänten- 
maffen, die der orbnenden, fichtenden und lichtenden Hand entgegenharren, 
bald co und ungeformt, bald nur ber Cinfaffung und Einrahmung bebürftig ; 
— mehr die abgefürzte. andewtende Chiffre ganzer: Reipen von Betrachtungen, 
als einen Gedanken gründlich verfolgend und durchdenkead, — feft gewordene 
Tropfen aus einem großen Meer religidfen Sinnens, Ahnens, Doffens, — 
Rad nur fich ſelbſt befriedigen, feinem eigenem Drange genlgen wollte; ohne 
fonftigen Anſpruch und frei von weiterer Abfiht, reich belohnend fir en uns 
befangenen Betrachter, ertraglos für sen, der mit einer beſtimmten Erwar- 
tung, einer fe formisten Anficht herankommt.“ Die vor einigen Jahren von 
Hertu Dr. Geiger nufgeftellte Behauptung, die im Midraſch gegebenen Aus- 
legungen feyen von ben Urhebern nicht / als Accomodation, ſondern als der ur⸗ 
ſprũngliche San des bibliſthen Textes detrachtet worden, frrset' Hier die an⸗ 
gemeflenfte Wiverlegung. Noch weiſen wir, durch den Mangel am Raum an 
weiterer Ausführung gehindert, auf.bie treffenden Worte dee Berf.-(&. 187 ff.) 
über den Unferblichleitsglauben in der Stift din. .i” : 

Die Brüde, die une von dieſem Bitde der Mivraſch⸗Ttzätigkeit zu der 
eigentlichen Borlage des Buches, zus Geſchichte der religiöſen Porfle ver Juven 
in Spanien, pinüberführt, wird gebilder durch Bettachtung verjenigen Fufti- 
tutien, für, die zumchſt ‚eine religiöſe Meſe thätig iſi, vaſs Gebet. Aus⸗ 
gehen» von der befaunten. und anerkanuten Wahrhrit, vaß wedet bie heil. 
Serift, noch überhaupt bie Zeit dor Eſra ſtehende Gebenr kenne, zeigt ver 
Bert. auf eine gelungene Weift, daß aeben dem Opferoivaſte auch dem Gebete, 
ven unmittelberen Ausdruchk pen zeligidien GSupfindange iht bloe eine 
Stätte gegbunt, ſondern auch / ſchon varch die Sitte: votgtzelchnet war; und 
was läge näher, ala in dem Pffalribuche Ya Eglbnig unv oe lege fx 
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biefe Zpätigleit zu finden. Wie fi biefes freie Erzeugniß einer früheren 
Zeit bald zu einer refigiöfen Satzung feſtſehte, wie das Gebet ein formulirtes, 
de ſſen Abhaltung an beftimmte Tageszeiten und andere Beftinimangen ge⸗ 
Ingpft wurde, wie es in allen Berhältniffen des Lebens und der Religion fein 
Gebiet gewann, wird auf Grund per von Zunz und Rapaport angefellten 
Sof ungen lichtvoll entwickelt und durch manche lehrreiche don felbſiandiger 
3 ung agugenbe Bemerkungen weiter ausgeführt. "Auch in den Goltes- 
disnf brang der Midraſch ein, und Ichterem eigenthümliche Borftellungen 
—* ſchon in ven älteſten Gebeten als herrſchende und allgemein gültige’ 

etroffen. Noch ſtärker if dies wahrzunehmen in den Gebetflüden, die aus 
der fog. geomäifhen Periode herrühren (600— 1000), als das Verlangen ſich 
nothwendig erzeugen mußte, die mehr und mehr als Lite ra tur werke fich 
fixirenden Midraſchim der gelehrten Einſamkeit, die ihnen zunächſt bevorſtand, 
zu entreißen, und die unüberſehbaren Maſſen religiöſer Anſchauungen, die 
bunte Fülle mannigfacher Sagen und Neberlieferungen, welche durch den Mi- 
draſch in Umlauf gefegt waren, Die ganze Welt eigenthümlicher Gebilde, die 
in dem Midraſch fich auftput, konnten auch auf die Geflaltung des Gebetes, 
diefer Blütpe des jũdiſch⸗ religiöſen Lebens ‚ nicht ohne den nachtpeifigfien Ein- 
flug bleiben. Die poetifen Kefigebete (Piutim), welche den Cyklus (Mach⸗ 
for) der jũdiſchen Gebetorbnung bilden, find von den Elementen des Midraſch 
fo Bart getränft, daß mancher diefer Piutim faft nur ein in dichteriſche Form 
umgegoflenes Stüd Mivrafch if. Die Art und Weife, wie der Midraſch ver- 
arbeitet wurbe, das Berhältniß deſſelben, wo er in feiner urfprünglichen Ge- 
Ralt auftritt, zu feiner Umbibung durch bie Band des Peitan (Poeten) 
Können wir nicht treffender als mit des Berf. eigenen Worten (S. 179) wie 
vergeben: „Der religiöfe Dichter erzählte in gebundener künſtlicher Rede 
nad, was in der Iebendigen Erregtheit des Moments ala geflügelter, oft 
flüchtiger Gedanke, als Eingebung dem Geifte des Lehrers ber Vorzeit ent- 
ſtrömt war; es warb das in freieften Seweglichkeit des ſchöpferiſchen Gedan⸗ 
kens nur leicht Hingeworfene oft gleihfam beim Morte genommen; es ward 
der bunte ſchillernde Schmetterlingsflügel der Sage nur zu oft von dem Pei⸗ 
tan mit ſchwerer Hand feflgenagelt; der Blüthenflaub der Erfindung, ver 
zarte Anhauch unmittelbarer Friſche entfloh, das Sagenhafte, Breigeftaltete, 
bag, in feiner Entſtehung klar und durchſi⸗ chtig genug, einen Blick in dic Seele 
des Schaffenden vergönnte, verlor, da es ein Traditionelle und Neberfommer 
nes. geworben, nicht felten biefe Durchfichtigkeit und Berftändfichfeit.” u uf. w. 

Die Zuftände der jüdiſchen Wiſſenſchaft in Spanien (früper in galten) 
bilden das Thema des dritten Abſchnittes, und iR es Hier vor Allem der Einflug 
der ariſtoteliſchen Philoſophie, deffen nah mannigfachen Seiten pin gerichtete 
Wirkung ing Auge gefaßt wird. Indeß if ven Juden nicht erft in Spanieu 
biefe Philofopbie nahe getreten; weit älter als die erften Spuren jübifg-litera- 
riſcher Thätigkeit in dieſem Lande ift die Belanntfhaft der Juden mit dem 
griechiſchen Philoſophen; und das höchſt intereflante zu Anfang des zehnten Jahr⸗ 
hunderts geihriebene Wert Emunot ne«Deot (Glaubens. und Sittenlehren) des 
R. Saadia, Oberhauptes der Mademie zu Sura, das vom Berf. näher charak⸗ 
terifit wird, zeigt, mit welcher Sicherheit die Juden damals fih ſchon auf 
biefem Gebiete beivegten. Auch diefer Abfchnitt iſt reich an geiftvoßen Ans 
ſchauungen, ſcharf ausgeprägten Geflhtspunften und von fleißiger Forſchung 
deugenden Refultaten; als Hauptmomente deſſen, was dieſe Zeit auf die fü- 
difche Entwickelung gewirkt, wird hervorgehoben: Darbietung neuen Wiflens- 


" materials, Intereſſe für Bieles, das früher gleichgültig überfehen worden, 


Umgeßaltung des bereits in den Geiftern Heimifchen und die Hierdurch hervor⸗ 
gebrachte Aenderung in Form, Auffaſſung und Darftellung des eigenthlim⸗ 
lichen jüpifhen Stoffes. Aber fo überreich bie Zeit an neuen Schöpfungen, 
fo war fie doch der früheren darin parallel, daß alle ipre Thätigkeiten und ihre 
Ergebniffe in die Heil. Schrift zurüdftrömten, und wo einft ver Midraſch feine 
Anfhauungen und Eingebungen gefunden, meinte auch bie herrſchende Philo⸗ 
ſophie ihre Säge und Aufftellungen wieder zu erfennen. Und fo war denn, 
fo meit auch vie neueröffneten Bahnen geiftiger Tpätigkeit von dem eigentlich 
jüdiſchen debensgebiet lagen, dieſes doch als letztes Ziel dem Auge nicht ent« 
ſchwunden, und war hier einerfeitd das Beobachten ber religlöſen Vorſchriften 
der einigende Punkt, andererfeits hatte ſich das gläubige Bewußtfeun feinen 
eigentpümlichen Ausdrud in der religiöſen Poefie erfhaffen. „Sie wars 
das Drgan für das Seelenhafte, Inuige, Unmittelbare, für das, wovon fich 
ber Kopf keine Rechenſchaft zu geben vermochte, was vielleicht vor dem Rich⸗ 
terſtuhle des logiſchen Verſtandes Haltung und Bedeutung verloren Hatte, aber 
dennoch mit lebendigſter Kraft das Gemüth durchdrang und unvertilgbar in 
allen Revolutionen, die der Gedanke erfahren, ſich behauptete. Dieſes Einfache, 
ſeiner ſelbſt Gewiſſe, ja Gewiſſeſte, das ſich nicht beweiſen ließ, weil es eben 
leines Beweiſes bedurfte, das ſuchte und fand fein heiliges unveräußerliches 
Recht in der Poeſie. Haft alle Denker jener Richtung waren Dichter, und 
Xeiner von den bebeutenberen Dichtern jener Schule war der philofopgt- 
ſchen Bildung untheilhaft geblieben” (S. 4). — Bon den einer ganz an“ 
deren Richtung folgenden ttaliänifcgen, deutſchen und franzöſiſchen Ale 
wird nur der Begründer biefer Richtung, Elafar Kalir, hervorgehoben, ein 
Mann, von dem Vaterland und Zeitalter, troß der mühſamſten Forſchungen, 
noch im Dunkel liegen. 

Der vierte Abfepuitt behaudelt die veligiöfe Bade in Spauien;.hesen erſte 

ungen werden — nad alten Zeugniffen — in den Anfang des 10. Jahr⸗ 

—* berts verſezt. Won ſchwachen, ungelenken Anfängen erhob ſich die Poefle, 

unter vem Schuge lumſtliebender maurifcher Herriiher, geyflegt von ivten 
Großen (Episvat, Chalfon, Samuel Ha-Ragib) zur biüthen- und fruchtreichften 
Späfgteit. "Der hervorragendſte unter” ben Alteſten  "Opmgugenbichten 
Spaniens iſt Galome Da bedeutend HM ‚Brampatiln, Be 


il 


loſoyh unb Exeget, geboren in Malaga um 1035, jung geftorben in Valencia, 
ernfi, fromm, gemüthreich. Außer vielen einzelnen in den Gebetordmungen 
der ſpaniſchen und afrikaniſchen Juden gerſtreuten Geſängen iſt beſonders in 
gedenken bes größeren Gedichte: „Kether Malchut”', Die Königekrone, in dem 
der Dichter Alles, was er wußte, was fein eigenes Denfen ihn gelehrt, feine 
Glaͤubeneblicher ihin überliefert, was er don der Wiſſenſchaft und Weisheit 
feiner Zeit erfahren, zum Ehrenkrahze des Herrn zůſan menflocht Das gange 
Gedicht wird in einer hoöchſt geinngenen, die früheren Ueberſetzungen weit 
hinter fich laſſenden Uebertragung gegeben, der Gedankengang erläutert, die 
mannigfacen Beziepungen ins Licht geſeht. Wir theilen Hier den Schlag 
deſſelben mit: j 


Mein Gptt! ich weiß, N denen, die zu Dir Arhen, 
Us Fücfprad fromme Thoten vorauedchen, Y 
Durch die fie verdient fi gemaht 
Edle AWete, die fie.ueltrade. 
I ater fin ohug Werah und Wirdigfeit,, B 
Obne Fi und, Dil un) Arämmigfeit, 
Öfine featines "Berdienft, * —X 
Ohne Buß umd frennnen Dim): SEN ER 
Bira derum mic vor. mir Fein Angafldt, 
Und wenpjei, ih niet. 
Und ruft dir mich oue der Zeitlihfeit hienieden, 
D, führe mich zu der Ewigkeit Frieden, 
Und bei den Zrommen ſey mein Chrenslag hefcieten, > 
Und eine al mit jenen, denen der Seligkeit 2006 geiallen, 
Und laß in deinem, Lichte mich wallen, 
Und woUe mid wiederbeleben, ‘ 
Ant der Erden’ Tielen mich erdeden, 
Dann ’foreih® ih: Danf.dir, o Wort, der mir geatmdt 
Eer zuonast Ah Keim Zern! dy winn deigen FIrof mie gehen! 
Deid, 0 Sort, in He Gnade, in der du fe viel Gutea mir. mochies hekarın 
uUnd bis au meinem Tede nom fa Vieltt wirg gewähren. 
— kraftige mich in deiner Ehrlurcht — der lautern, klaren, 

ar nich in deiner Lehre — der ewig wahren, 

eb fühte fd’ mein Herz Hebrangen, 
= au denken und Lod unb rise und Auhm am Pringen, 
Din pi erbeben, zu bencdeien un heiligen, 
Und efeuuc peine men, 
Den — =en, hoohchigen, 
Den der Mund der Gerechien ſegnet, 
Die Zunge der Fromm⸗n heiligt 
Bas Ders der, Heiligen, varberslicht« 
Die Saar der Himmlifhen ribmt und preift, 
Der NY gelobt wirt durd) den Mund deiner Lichlinge, 
Gedenedeiet durch den Mund deiner Heiligen, 
Erdoben durch deu Rund deiner Gastl, 
Geeiniget dur Den Mund deiner Bekenuer, 
Gepticſen durch, Die, fo dio verherrlihen. 
Denn Keiner, 0 Gott, unter den Gewaltigen dich erreicht, 
Richrd deinen Werfen gleicht, 
Und von den Heeren der Srimmaelsammelten, 
Der ‚Weltenaäder, (ähgrupim und heiligen Geflalten h 
Wirt du gepriefen, erhoben 
In deinen Himmeln droben. 
Mit Schen und‘ Bangen dich den - Giniaen, net 
erael, dein Volt, Das di. den Einigen, bekennt. 
Keiner in den Himmein droben, 
Hienieden auf Erden — Keiner — 
Auter Ihm! — 
D, nimm in Gnaden an det Mundes Don, 
Di, mein Eriöfer, du, din Hort! 


(og folgt.) 


grantteich. 
Bonaparte und die Frauen. 


Bonaparte und Friedrich der Große haben dag gleiche ————— gehabt, 
bei den Frauen wenig beliebt zu ſeyn, fo ſehr doch fonft gerade vie Frauen 
den Kranz für das wahre Heldenthum winden; ja die Begeifterung und Zus 
neigung des ſchönen Geſchlechts ſchienen unter Friedrich's lehten Regierungs 
jahren nur deshalb geſchwiegen zu haben, um für feinen weniger als Seld 
glänzenden Nachfolger nur defto Tauter, hervorbrechen zu fönnen, fo wie ver 
mittelbare Nachfolger Napoleon's, ber unfriegerifhe und ſchwache Karl X., 
Preis. und Anhänglichkeit bei den Frauen fand, welche den ruhmgekrönten 
Kaifer verabſcheuten und, fo viel am ihnen lag, ihn fogar verfolgten. Der 
Schlüffel für diefes Räthſel ift aber Leicht zu finden. Die beiden großen Res 
genten-hatten feine Zeit zur Galanterie, Feine Luft, Gefallſüchtige zu fpielen, 
oder der Gefallfucht entgegenzufommen , und fie hatten fein Geld für Tänze 
und Öpiefe, in denen fih an ben Höfen verſchwenderiſcher Fürften leere 
Sqhatkdaftigteit, "Mebelei amd Intrigue enweiteln. Mei Rupoleom war noch 
dazu ein blutiger Grund für die Frauen, Mr zu haſſen; eu Hat ihnen ja in 
ſeinen verzehrenden Kriegen WÄRE, Bräber, Söhte, Männer und Sabhaber 
unbarmherzig von ber’ &eite geeiffkm'und unter Mufenbgeflaitigem Cienb um» 
ommen' oder leiden Taffen, und We erauernden Frauen Tomnten ven Urheber 
ihres Unglüds nicht lieben. An Rapoleon hatten die Grauen außerdem auch eine 
Unpäffigpleit zu zäcen, die oft in unbegreiflige Roppeit ausartete, und es tft 
geroiß, dapı fein Betragen ipm bis zu einen hohen Grade die Gunft der Frauen 
Toftete, "und daß ige Abneigung mb Rachegefühle einen Theil ber Urlachen 
feines Sturges bilden. Hören wir, was hierüber der Beteran der franzöſiſchen 


Eiſtoriler Eaeestetter in ‚feinssElistoice. du Lonsulas. ak. de. l’Einpire 


(Paris 1846) fat: aim Br n.Digitie 


day NIIT 


„Bas in Berwunderung ſetzen kann, it, daß Napoleon es oft an Bas 
fanterie in ben, Geſprächen mit den Domen fehlen ließ. Aber dieſe hatten 
auch manchmal den. Muth, ihn fein Unrecht fühlen, ja büßen zu laſſen. 
Manche, Perfonen glauben, diefe Barfeppeiten ſeyen Neberbleibfel feiner mili- 
tairiſchen Gewohnheiten geweſen und einer, Exjiefung, welche fern von. der 
feinen Gefelichaft genoffen. wurde; aber dem IB. nicht ganz {9 ich glaube viel» 
mehr, die Unhöflichteiten find durch ben Verdruß über foige Reden herborge⸗ 


zufen „ welche. den. Damen, entfehlüpft find und für welpe.die Polijzei mit Pete, 


fider Dienfifertigfeit ‚geforgt. bat, daß. fie au feinen Ohren ĩommen. Cine 
Dame von altem Adel und berühmt wegen ihrer Schönpelt und ihres Geifles 
pflegte fih mit vieler Schärfe über Bonaparte auszufprehen. Gin Fehler 
ſchadete ihrer Schönpeit, fie hatte nämlich röthlihes Haar. Ste hatte von 
Bonaparte eine Bergünftigung zu fordern und erhielt Aubienz. Der erſte 
Konful hörte ihr ſchweigend zu, richtete, fie unterbrechend, ‚feinen Blick feſt auf 
ihre Haare und fagte: „Quel dommage!” Die Dame gerietb in Wuth und 
fagte: „Mein Spiegel hat mir zwar ſchon früher die Farbe meines Haares 
angezeigt, aber Sie find der erſte Mann, welcher mix es ſagt.“ Ihre Epi- 
gramme wurden von num an beißender, und Bonaparte verbannte Re auf: ihre 
Güter. Eine Dame, die befannt wegen ihres von der Sittlichkeit entfernten 
Wandels war, kam oft zu Joſephine, wo fie von Bonaparte ungern gefehen 
wurde. Eines Tages fagte er ihr barfıp: „Guten Zag, Madame *°°, wie 
geht's Ihrem Manne? wird er noch immer betrogen?‘ Die drau ant« 
wortete: „Und Sie, Sire, tie geht eg Ihnen?” 

„Talleyrand hatte endlich Mabame Grant geheiratet, mit welcher er 
früher in Bertraulichfeit Iebte. Als er fie dem erſten Konful vorflellte, fagte 
diefer mit eifiger Kälte zu ihr: „Ich Hoffe, daß Madame Talleprand das 
lockere Leben der Madame Grant vergefien machen wird.” — „Bürger erfler 
Konful”, antwortete die Neuvermäßlte, „ih werde mir’s immer zum Geſetz 
machen, dem Beifpiele von Madame Bonaparte zu folgen.” ) 

„Eine ausgemachte Thatſache iſt es, und es war von großem Einfluſſe 
auf die unglückliche Entwickelung feiner Herrſchaft, daß er, troß der Wachſam · 
keit und Gefchictichfeit feiner Politik, nit Sorge genug trug, fih die An- 
hänglichkeit der Brauen zu verfchaffen. Und dennoch hatte er außer feinem 
ungeheuren Ruhm perfönliche Borzüge, die gemaspt waren, den Brauen zu ge⸗ 
fallen. Ich ſpreche nicht von feiner Macht, diefe Tann verführen, die Erobe⸗ 
rungen vervielfältigen, ohne ihnen einen Werth zu verleiten. Sein Geſicht 
trug ein römifches Gepräge, feine Augen glängten von lebhaftem Feuer, fein 
Mund konnte reigend lächeln, er hatte, wenn er wollte, beraufchende Worte, 
ex konnte den Luxus der Bilder und Webertreibungen in orientalifhem Ge⸗ 
wande entfalten, was bei den Frauen von Wirkung feyn mußte, da fie darin 
nur die Sprache zärtlicher Leidenſchaft fahen; allein ex fürchtete die Gewalt, 
welche fie über ihn haben könnten, und wollte ſich auch von ipnen feine Augen» 
blide rauben laſſen, die feinem politiſchen und militairiſchen Nachdenken ge⸗ 
weiht waren. Seine eheliche Treue war ſehr leicht, aber ſeine Galanterieen 
entſchlüpfen der Weltgeſchichte, denn ſie waren aus dem Stegrelfe ſchnell 
vorübergehend, ohne alle Zaͤrtlichkeit, Beftänbigeit. und Hingebung.“ 


Mannigfaltiges. 
— Berichtigung. Herr Otto von Wendftern ſpricht in der Kölniſchen 


Zeitung ein etwas gereigtes, aber vielfach motivirtes Urtheil über engliſche - 


Poeſie aus, dem man im Wefentlichen wohl allgemein beipflichten kann; be⸗ 
fonders hat er fehr Recht darin, daß mir die engliſchen Dichter meift über 
ſchätzen, weil wir durch die Ueberfeger fa nur den Weizen aus der Spreu 
ihrer Sammlungen gewählt zu leſen bekouunen und außer Byron-und Moore 


fein Dichter in einer Gefammt-Ausgabe in Deutſchland befannt if. Dagegen . 


wird Herr von Wendftern mir die Berichtigung erlauben, von Miß Landon 
und Alfred Tennyfon den Vorwurf zu großer Jugend abzuwenden, den er Beis 
den macht und auf welchen er den zweiten der Biel« und Schnellſchreiberei 
grünpet, Zennyfon iſt bereits ein Vierziger und kam erſt neuerbings zu 
gröfierer Anerkennung in England; wir fennen ihn allerdings nur durch die 
föftlichen Ueberſetzungen dreiligrath s. Das Stuttgarter Morgenblatt brachte 
kürzlich eine matte Probe aug einer Anderen Feder, woburd bie Vorliebe Fir 
Teunpfon nicht fteigen wird. Lätitia Landon war bereits“eine hoffnungslofe 
Hohe Dreifigerin, als fie aus einer vielfach bedrängten, fhug- and mittellsſen 
age fih in die Ehe mit den Gouverneur Maclean rettete, in der fle do fo 
ſchnell ihren Untergang fand. Ihr tragiſchet Tod trug viel dazu bei, ihren 
Gerichten, einen Nimbus zu verleihen, den ein langes und glückliches Leben 
ihnen nicht hinterlaſſen haben würde. 09 

— Berfammiungen der Bibliothelare. In der dalleſchen All- 
gemeinen Literaturzeitung hat Jemand den Borfihlag gemacht (ih glaube, es 
war ber Schreiber diefe®), daß bie Bibliotpelgbeamten von Zeit zu Zeit Zu- 
ſammenkuufte Hafen. mögen, ſo wie. bie Ratpefoxiher, Ppilologen, Prediger, 
Rabbiner, Mäßigkeitbeüder ıe. Jetzt mark ein engliſches Blatt denſelben Bor- 
ſchlag für die Beamten britiſcher Bibliothefen,. wobei es unter Anderem Ga 
Folgendes fagt: 

*) Unfere Lefer werden wiſſen, dab Joſephine vor ihrer Verbindung nie — 


und felbſt während ſeines Aufenthaltes im Aegypten, wenn auch viefleihe ohne Grund, 
wit gerade im Maf ciner Heiligen Memd, und darauf beyieben ſich die Antworten. der. 


beiden Damen, * 





Herausgegeben und sebigist von J. Lehmann, 
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Im Berlage von Belt ce Comp. 


„In keinem Berwaltungsfach giebt es fo viele entgegengefegte, verkehrle, 
lächerliche, ja abſcheuliche Anfihten und Praftifen, wie in ber Verwaltung der 
öffentlichen Bibliotheken, und in keinem Lande der Welt herrfcht wieder folder 
yerſchiedene Unſinn und Mißbrauch wie auf den englifchen Bibliotpefen, bie 
menigfteng das Gute (1) haben, daß fie feine Bücher. aus dem Haufe geben, 
ugd.fomit faulg oder unwiſſende Cuſtoden nicht vorgeben Können, die Bücher 
ſeyen verfiepen, wenn ſie nicht fuchen wollen ober nicht finden | Fönnen. Der 
ältere D'Ifraeli foll ein Werk unter der Feder haben, dag den Titel führt 
„Library curiosities”, und wir Fönnten ihm viele intereffante Whim's von 
Beamten verſchiedener Bibliptpefen, ſowohl vom ‘Kontinent wie von unferen 
gefegneten Infeln, mittpeilen, wodurch mancher Lefer mit Percival in feiner 
grauſamen Definition der Bibliothefen übereinffimmen bürfle ’ nämlich fie 
feyen ein: 

Begräbnißore fur viele felse Follanten, 

Derforgungs-Anfak für unzählige Peranten „u... 
Es wäre daher höchſt heilſam wenn die Librarians, Keepers etc. einmal zu⸗ 
fammen kämen und einen ‚öffentlichen Narrpeits- Austaufch Hielten und das 
Publikum erführe, wie mannigfach die Sonderbarkeiten find, welche in ven 
Reglements ver Bibliotpefen herrſchen, wie verſchieden die Grundfäge beim 
Anſchaffen der Bücher, wie verſchieden die Führung der Kataloge u. f. w“ 

Die deutſchen Bibliothefen fonımen auch nicht ganz gut in der Schilye- 
zung unferes Gentleman davon. Wir geben auch hiervon Einiges: 

Deutfchland ift das allbefannte Vaterland der Bodsbeuteleien, fo wie 
Rußland das Baterland der Knute, und es if nicht zu beriwundern, daß auf 
ben Bibliothefen daſelbſt herkömmliche Albernpeiten jeder vernünftigen Einrich- 
tung Hopn fprecpen. Nur Berlin macht feit vier Jahren eine rühmliche Aus- 
nahme, ja es hat jegt die liberalfte Bibliothek in der Welt, während die anderen 
Bibliotheken mehr oder weniger beim alten Schlendrian beharıen. In Wien 
kommt kein Buch heraus, in München fein Gelehrter hinein °), und faſt alle 
betrachten ihre Bücher, mie bie Meinen Bürflen einiger Sedezſtaaten ihre 
Gardeſoldaten, d. h. fie prunfen mit den ſchönen Uniformen und fürchten Die 
Berührung derſelben. Schön gebundene Bücher werden nicht verliehen! Allein 
die Bücher der Bibliotpefen find zum Gebrauche va und nicht zum Staat, fo 
wie die Soldaten zum Kampfe da find und niet zur Spielerei der Fürften. 
Ein Beamter der . er Bibliothek verweigerte einem Gelehrten das fran- 
aöfiche Werk von Belmas, Journaux des sieges ete., weil, wie er fagte, das 
Buch über 20 Thlr. koſtet. Derfelbe iſt ein folder Kautz, daß er ben Leuten 
das Buch von Belmas auch nicht geben würde, wenn ed unter W Thlr. koſtete, 
falls auf dem Forderzettel sieges flatt sieges gefchrieben fände.” *°) 

\ Man fann nicht leugnen, daß viel Wahres im Obigen liegt, und daß aller- 
dings eine Zufammenfunft von ——— nutzlich für die Verwaltung 
mancher Anſtalt ſeyn dürfte. u 3 


— Für Shanfreunde Ein Shadhfpiel und Brett, das den Kaifer 
Napojeon auf feinen Feldzügen begleitet und deſſen er fih beim Spiele mit 
Duroc, feinem gewöhnlichen Zeitvertreib in ven kurzen Paufen der Krieges- 
muße, bedient Hat, if unlängf aus dem Befik eines Veteranen der Be- 
freiungskriege, der ed von St. Cloud 1815 mitbrachte, nebft glaubhafter Be— 
ſcheinigung (certificat d’origine) an den Berliner Schachklub übergegangen. 
Nach Berloofung unter feine Mitglieder ift .e8 bon dem großmüthigen Ge— 
winner dem Klub felbft zugeflellt worden. Siguren und Brett find übrigens 
einfach, jene von Buchsbaum und Ebenholz, diefes bon gepreßtem Maroquin.. 
— Der Klub, erft kürzlich neu organifirt, ift dein Bernehmen nach bereits im 
Begriff, feine Thatkraft zu beurfunden: ginerfeits durch ritterlihe Heraus 
forberung eines der erflen und berühmteflen Schachklubs Europa’s, anderer: 
feits durch Begründung einer eigenen Zeitfehrift, zu welcher intereffante Ma- 
texialien bereits. vorliegen ſollen. Mehreren Matadoren diefes Klubs verdankt 
befanntlich das ausgezeichnetſte Lehrbuch der neueften Zeit fein Entſtehen, und 
ber durch hen Kampf und Sieg gegen St. Amant zu europäiſcher Beriymt- 
heit gelangte Staunton fündigte fürzlic, die Uebertragung dieſes Werkes ing 


Engliſche an. °°°) 





) In Münden dürfen’ die Profeflren dir Univerfität micht, emat in die Bücher» 
fäte, um fid Sicher gu ſuchen ober anzuſehen, und fie meüſſen Beh'mangeltaften Katalogera 
glauben. Diele Maßregel in am fi iuiberal und beiähigewd: für die Beamten, welche 
taufend Sordesungen-befriedigen. mäflen, die gar nicht gemacht würden, wenn die Gelehrten 
ibren. Bedarf felbR wählen koͤnnten. 

**) Die Unhoflichteit deutfcher Bibdliothekbeamten rügt der Engländer Mark und bezeidh 
net bei dieſer Gelegenheit die Beamten der Mudrider Bidliothek als die höflihfien ber 
Welt. Bon einer Bidliothek in Eadfen (Königreich oder Provinz?) erzählt er Folgendes : 
‚Diele, einer Kirche gehörende Vibtjothek in alle Woche eine Stunde afın Der 
Bibliothetar, Profellor V., vereinigte in fi das ganze Derfonal, hatte feinen Norgeiepten 
zu fürchten und feinen Untergebenen zu mihhandeln und kani daher enmweder car niche 
oder höhftens eine halbe Stunde int aedfinete Lokal. Ungfünlicherweite rihteie er's fo ein, 
dub er bald nach halb erft Fam, -hatd mad halb (chem auf urdr davon ging, fo tab Die 
Benuper, die gegen halb kamen und verihtoffene Thüren fanden, nicht mußten, ob nody 
nicht aufs. oder fhon zu geidloſſen in.’ Graöglih find die Anckroten auch von dinem 
Bibllothekar in Mitteldeutihland, der, dei glauem Geſichte, durch Weiter sum Profeffor 
einer hohen Schule gemacht wurde, den aber höfe Schüler mehrmals eimes ſoſtarfen erimen 
Iaesat grammatieae-angeflage, dafi fie im von Klaſſe zw Aoſſe :abwirıs uud: endlim gar im 
die Küne getrieben haben, R 

**) The: pepposed tranalation of Mr. v. Heydohrand'a knyaluable work by Mir. 
Stanuton. will be. produeted with the full concurrenee aul coopprätion of the author 
himself. (Hlustr. London News. Oct. 25. 1845. 'Chens.) 
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Nord⸗Amerika. 


Zur Drientirung in ber Oregon⸗ Frage. 
WW. Geograpbifhe Skizre der Länder jenfeils der Belfengebirge. 

Dos Dregon- Gebiet leitet feinen Ramen von dem großen Fluſſe her, der 
es in ver ganzen Breite durchzieht und von Clarke und Lewis die Columbia 
genannt wurde. Im Güden gränzt es an Ober- Kalifornien, im Weſten an 
das Stille Meer, im Oſten an die Belfen» oder Oregon „Gebirge und im 
Norden zum Theil an die ruffifcden, zum Shell an die engliſchen Beſttzungen. 
Seine Ränge (don 42° bis 54° 80° n. Br.) beträgt 190 geogr. Meilen, feine 
Breite zwiſchen ed und 150 Meilen, und feine Oberfläche wird zu 20,000 Qua⸗ 
veatıreilen angefiflagen; es if mitpin um zwei Dritipeile größer ale ganz 
Deutſchland und beinahe viermal fo groß als die ganze preußiſche Monarchie. 
In einem fo ausgedehnten Laudſtrich muß der Boden und das Klima bie 
größte Mannigfaltigkeit darbieten. Bon dem A2ften Breitengrade bis zur 
Mündung der Eolumbia, die zwiſchen 46° und 47° liegt, iſt das Erdreich in 
den Thälern fruchtbar und die Luft geſund, wie in der benachbarten Provinz 
Kalifornien, obwohl die KAbhange der Berge vauh und felfig find und bie Fluß⸗ 
Diſtrikte von Mimatifhen Krankheiten heimgeſucht werben. Diele ſüdliche 
Hälfte des Landes iſt Überhaupt von weit größerem Werth als diejenige, die 
fich im Norden der Columbia, d. h. vom A7ften bis zum Saften Grade, aus⸗ 
breitet und Yauptfächlich von den Agenten der Hudfon’s-Bai.Eompagnie be- 
ſucht wird, weiche die Produkte derſelben — Ppelzwerk, Häute umd Lachs — 
von den Zudianern eintaufchen. Der Boden if Hier, mit Ausnahme von 
Puget'o⸗Sund umd einigen anderen Bezirken, äußerſt unfruchtbar, und die 
Binter follen noch Härter feyn, als umter denſelben Breitegraben an der Öftlichen 
Küfte des amerilanifchen Kontinente. Diefe Angabe ſcheint indeflen der Ber 
Nätigung zu bebfrfen, da die Nefultate der meteorologifihen Beobachtungen 
in der benachbarten rufſtſchen Kolonie Sitka von einer ungewöhnlichen Gleich- 
wäßigfeit der Temperatur zeugen, während das Klima im Often ber Bellen- 
gebtege bis zum atlantiſchen Meere Hin die ſchroffften Mebergänge von Hige 
zur Kälte darbietet. Un ver Weſtküſte find zwar die Sommer weit Fühler, 
wogegen aber auch die Winter beventend milder erfiheinen und ſich nur durch 
Regen und ſtarken Rebel Harakterificen. Im Innern des Landes bleiben die 


‚ bopen Vergrüden natürlich wicht ohne ipren Einfluß. 


Diefe Berge thetlen ſich in drei Ketten: bie Seifen» (Rocky), bie blauen 
(Biue Mountains) nırd die weſtlichen (Far West) oder Präſidenten «Gebirge, 
weiche den ganzen Landſtrich in drei unregelmäßige, aber parallel Taufende 
Thaler zerfihneiden. Das erfie Thal, das zwiſchen ven Selfen- und blauen 
Gebirgen liegt und 90— 100 Stunden in der Breite mißt, hat einen rauhen, 
Reinigen Boden, und außer in der Rachbarſchaft der Flüſſe befipt es nur wenige 
Stellen, die zu Weideländern oder zum Feldbau paſſen. Im Weſten beflelben 
befindet fi} das mittlere Thal (Central Valley), zwiſchen den blauen und Far 
West» Gebirgen, welches bedeutend Peiner (nur 50 Stunden breit und faum 
25 Stunden lang) und weit fruptbarer if als das erfte. Es giebt hier einige 
Difttitte, befonders an den Ufern des Balla-Balla, die an Ergiebigkeit des 
Bodens von Feiner Region der neuen Welt übertroffen werden. Aber das 
ſchonſte, mit allen Gaben der Ratur freigebig ausgeflattete Land — dasjenige, 
auf deſſen Beſitz es den beiden rivaliſtrenden Mächten am meiften ankommt — iſt 
das Thal, das zwiſchen dem weſtlichen Bergräden und dem Stillen Meere liegt. 
Diefe Gegend, die von 20 — 40 Stunden in der Breite mißt und fih 150 
Stunden weit von Rorden bis Süben ausdehnt, hat eine Oberfläche von etwa 
200 Duadratmeilen und iſt mit wenigen Ausnahmen im höchſten Grade zum 
Aderbau geeignet. Hier Könnten. Hunderttauſende, ja Millionen Anfiedler ein 
forgenfreies Dafeyn finden. Judeſſen if das Mlına ungefünder als in ben 
Öftlicheren Tälern, und Duflos, de Mofras Magt befonders über den heißen 
Sommer; wie aber amerltanifhe Schriftſteller behaupten, fol das Thermo⸗ 
meter nicht oft über 22— 23° Röaumur eigen, die Pie wird überall durch 
bie Seewinde gemäßigt, und die fühlen Nächte machen fie noch erträglicher. 
Der Winter, ober vielmehr die Regenzeit, Dauert von Oktober bis gum April; 
mitunter fällt auch Schnee, der aber bald ſchmilzt, und ver Froft if nie fo 
Kart, um die Flußſchifffahrt zu unterbrechen. Aus einer in der American 
Quarterly Review enthaltenen Beſchreibung dieſes Landſtrichs heben wir 
folgende intereffante Data hervor, bie einen Begriff von feinem natürlichen 
Reichthum geben: 

„3m ſaudlichen Theile des Oregon⸗Gebiets gedeihen bereits tropifche 
Pflanzen. In den dichten Wäldern, die ih um Aftoria an ber Mündung 


des Eolumbia-Flufles ausbreiten, erreichen die Bäume einen ungeheuren 
Wuchs. So hatte 3. B. eine Fichte zehn Fuß von der Erde eine Peripherie 
von 46 Fuß; die Länge ihres Stammes, ehe er ſich in Aeſten verzweigte, 
betrug 153 Zug, und die Höhe des Baums überhaupt nicht weniger als 
300 Fuß. Ein anderer Baum von berfelben Gattung an den Ufern des 
Umqua⸗Fluſſes mißt 37 Fuß im Umfang umd 216 Fuß in der Länge bis zu 
feinen unterfien Zweigen. Schöne, gefunde Tannen von 200—280 Fuß in 
der Höhe und zwiſchen 20 und 40 Fuß im Umfang find durchaus Feine Selten» 
heit. Die Wälder beflepen Hauptfählid ans fehmarzen Eichen, Hafeln, 
Kornelbäumen, Kirfhbäumen, Ahorn, Spkomoren, Bichten, weißen unb rothen 
Eedern, Eichen, Weiden, Wallnußbäumen und dem pappelähnlichen Cotton- 
tree, mit Gefträpp und Schlingpflanzen ver mannigfaltigfien Art und allen 
möglichen Sorten von Beeren, als Stachel⸗, Erd», Heidel⸗, Johannis⸗ und 
Himbeeren, nebſt Brombeeren und wilden Maulberren. Das Bild, an 
welchem dieſe ganze Region einen Ueberflug befigt, hauſt vorzugsweife in ben 
Wäldern; man findet hier ſchwarze und weiße Bären, Waſchbären (raccoons), 
Wölfe, Füchſe, Aſchata's, Hirſche, Kaninchen, Biber, See- und Flußottern, 
Bifamratten u. f. w. Auch einige Panther ſchweifen noch im Dickicht umher, 
und in ben Bergen hauft die zierliche Antilope. In dem mittleren Theile des 
Oregon werben Augrochfen angetroffen. Noch mannigfaltiger find die gefie⸗ 
berten Bewohner biefer Gegend; man ficht hier Schwäne, wilde Gänfe, Enten, 
Pelikane, Reiher, Möwen, Schnepfen, Brachvögel, Adler, Geier, Krähen, 
Raben, Eifter, Holgpäper, Tauben, Zafanen, Rebhühner, Birfpüpner und uns 
zählige Singvögel. Dagegen giebt es nur wenig Ungeziefer und kriechendes 
Gewürm. Die Ströme find mit den ſchönſten Fiſcharten angefüllt, beſonders 
mit trefflichem Lachs, von welchem in der Columbia und ihren Nebenfläffen 
eine ungeheure Menge gefangen wird, die man auf 10,000 Fäſſer jährlich an- 
ſchlägt. Ein Indisner fängt oft an einem einzigen Tage über 20 Stüd, bie 
er zum Preife von zehn Cents (vier Silbergroſchen) und'noch darunter an die 
Weißen verfauft. Außerdem trifft man hier den Stör, fo wie eine eigene 
Gattung Kabeljau — ferner Krabben, Mufcheln, die in den Bereinigten 
Staaten fo beliebten Clams und eine Meine Auflernforte. Was die Feld⸗ 
produkte anlangt, fo trägt, wie man verfichert, in den Ackerbau⸗Diſtrikten der 
aere Landes von 20—40 Buſhel Weizen, und zwar von ausgezeichneter 
Qualität. Mais und Pataten kommen nit fort, aber Hafer, Erbfen, To⸗ 
waten, Kartoffeln und Rüben find mit Erfolg angepflanzt worden, un mit 
leichter Müpe würde man auch Aepfel, Pfirſiche, Kirſchen, Pflaumen, Birnen, 
Melonen u. f. w. ziehen können. Der üppige Graswuchs begänftigt bie 
Viehzucht (die in dem benachbarten Kalifornien fo ſtark betrieben wird), und 
Einwanderer aus Ohio, die ſich wie in ihrer Heimat mit dem Schweinmäften 
beſchäftigen wollen, finden hier die Wurzel Wappatuh, bie zu biefem Zwecke 
mit Nugen gebraucht werden kann.“ 

Die Ureinwohner des Oregon, die man gleich den anderen Autochtpouen 
Amerika's nach hergebrachter Weife 'mit dem KolleftivsRamen Indianer 
belegt, find in viele Meine Stämme zerfpalten, deren Zahl nit über 
30,000 Köpfe beträgt. Hierunter iſt jedoch die große Infel Quadra- Bancous 
ver nicht einbegriffen, deren Bevölferung fih allein auf 20,000. Seelen be» 
laufen fol. Den Stämmen an der Küſte des Stillen Meers und am ben 
Ufern der Columbia und des Willamet rühmt man ipren frieblichen, harmloſen 
Charakter nah, aber gegen Norden, unweit der Felſengebirge, wohnen die 
rãuberiſchen Schwarzfuͤße (Blackfeet), die in fünf Tribus getheilt find, 
von denen jeder feine eigene Sprache redet, und deren Nähe ven Koloniften 
nicht wenig beſchwerlich fallen bürfte. Indeſſen perflehen es die Weißen, ihre 
Wildheit zu zähmen, indem fie ihren Aberglauben zu Hülfe rufen. Unter an- 
deren hat ein Agent der Hubfon’s-Bai-Eompagnie, Ramens Roman, der feit 
dreißig Jahren der Faltorei Edmonton vorfteht, einen ſolchen Einfluß auf die 
ihn umgebenden Indianer erworben, daß ihn dieſe als ein überirdiſches Weſen 
betrachten, ihm Opfer darbringen und aus den entfernteften Gegenden her⸗ 
beieilen, um ihm über ihre Bündnifle, Handels-Unternepmungen und Familien⸗ 
Angelegenpeiten zu Rathe zu ziehen. /Doch bringt berfelbe Aberglaube oft 
eine entgegengefehte Wirkung hervor. Im Jahre 1840 zeifle ein Schwarzfuß⸗ 
Indianer mehr als 100 Stunden weit durch dichte Urtwälder und ſpurloſe Ein- 
öden, um den gleichfalls bei jener Compagnie augeftellten Herrn Black aufzu⸗ 
fuchen, den er ſogleich niederſchoß, als er ihn gewahr wurde. Man fehte ihm 
augenblicklich nach, ergriff ihn und brachte ihn nach dem Fort zuräd; auf bie 
Trage aber, was ihn zu dem Morde veranlaßt habe, wußte er feinen Grunv 
anzugeben, al6 daß der Verſtorbene ihn behert habe! — Roch ungefitieter als 
die Schwarzfüße find die zahlreichen Betwöpner der Ouadra» und Vancouver⸗ 
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Iafel. In ihrer Mytpologie findet man, tie bei faſt allen Bölfsen, 3 & 

. Prinzipe — efn guted und ein böfes; nur Iehteres wird aber voh ihnen 
gebetet unb mit Opfern bedacht, da fie es für überfläffig Halten, ſich an vr 
guten Geift zu wenden, von dem fle doch nichts gu fürchten haben. Die Häupt- 
reg iſt bei ihnen erblich, und die Bielweiberet iſt nur ven Bornehmen 
geſtattet. 

Die Übrigen Stämme, die an den Flüſſen Columbia und Willamet und 
in ber Gegend der Puget⸗Bai wohnen, ſtehen in regelmäßigen Verlehr nl 
den engliſchen upv fanabiichen Pelyägern und den amerifguifhen Lofonifieh, 
von denen fle mehr ober weniger die Gebräuihe civiliſirter Nationen ange» 
nommen haben. Sie verpeiraten ihre Törhter an die Kanadier, und es iſt 
ben Tatyoltfipen Vrteſtern gelungen, ſte tpettiwetfe zum Cpettentgum zu brkeh · 

ven; inkeffen geſchieht dieſes meiftens nur dem Ramen nach, da fie voch immer 
an ihren heidniſchen Ceromonien hängen. Sie fennen zwar den „großen Geil”, 
haben aber noch außerdem Meine, in Holz geſchutzte Biguren von Menfipen 
ober Thieren, die fie ald Götter verehren und benen fie übernatürliche Gewalt 
aufpreiben. Ihr dauptghe if ber Prairie- Wolf, ber gewöhnlich auf ipren 
Kanots abgebildet wird. 

Wenn wir uns bon den ingebornen zu ben fremden Anfledlern wenben, 
fo finden wir, daß fle enfwever alls britiſchen Unierthanen (mielftens Kanadiern 
von gemifchter Race, half.breeda) ober aus Anglo-Amerifanern beſtehen. Die 
Englãnder waren die erſten, welche den Oregon kolonifirien; ſchon im Jahte 
1808 drrihtete die Rordweft⸗Compagnie einige Handels-Nieberlaffungen, und 
ſeitdem ſich dieſe Geſellſchaft (1821) mit ihrer Nebenbuhlerin, der Dudſons⸗ 
Bat-Compagnie, vereinigte, haben ſich ihre Beſitzungen und ihr Einfluß mit 
jedem Jahre vermehrt. Ende 1842 zählte fie weftlich von den Felfengebirgen 
nicht weniger als 28 Forts und 8 Stationen,'und gegen 3000 Europäer und 
Kanadier befanden fih in ihren Dienften. Die ſüdlichſte und vielleicht die 
wichtigfte unter ihren Niederlaſſungen if Fort Vancouver (45°.35° n. Br), 
welches im Jahre 1824 gegründet wurde und wo auch der Gouverneur feine 
Reſidenz aufgefihlagen hat. Es enthält etwa dreißig Gebäude, mit einer Be⸗ 
völferung von 700 Köpfen — größtentheils franzöfifche Kanadier, melde 
Indianerinnen zu Frauen haben und fih zur fatholifchen Religion befennen. 
‚Sort Vancouver ift ein bedeutender Handelsplatz“, fchreibt Duflos de Mo⸗ 
frag; „hier werden die Produfte aus allen Zaktoreien des Oregon niedergelegt, 
und von bier aus gehen die Fuhren und Frachtwagen ab, welche bie euro⸗ 
pälfchen Güter nach den Stationen des Innern transportiven. Aus dieſem 
Grunde bietet Fort Vancouver, deflen Aeußeres einem großen Pachthof mit 
feinen Nebengebäuden gleicht, im Innern den Anblid eines zur Londoner 
City gehörigen Comtoirs und Waarenfagers dar. Der Tauſchhandel mit den 
Indianern geht im Verkaufslokal von Statten und wird von etwa funfjehn 
Handlungsvienern betrieben, die fid um 7 Uhr Morgens beim Schall einer 
Glodg verſammeln und bis Abends um 9 auf {prem Poſten bleiben. In den 
Bopnungen biefer Lente iſt keine Spur des engfifchen Comfort zu bemerken; 
fle erinnern an nichts fo ſehr als an Militair- Kafernen. Das Ameubfenient 
beflept in der Regel aus einem Meinen Tiſche, einem Stuhl ober einer 
Bant, einem wurmſtichigen Felbbett und zwei wollenen Bettdeden; aber wenn 
man fich Monate nach einander in der freien Luft aufgehalten und wochenlang 
unter Regen und Schneegeſtöber in offenen Kanots auf den Stäffen zugebracht 
hat, fo erſcheinen ſelbſt dieſe einfachen Bequemlichkeiten als der Gipfel des 
Laxus und des Wohilebens.“ 

Die erſte amerilaniſche Anſiedlung im Oregon⸗Lande ward im Jahre 1805 
von Lewis und Clarke gegründet, welche hier ein Blodhaus erbauten, es aber 
ſchon im folgenden Jahre aufgaben. ' Eine Nieverlaflung am Schlangen⸗ 
dluſſe (Serpent River) Hatte fein befferes Schicſal, und auf das vielgenannte 
Aſtoria ging nach manchen Gluckswechſeln an die Nordweſt ⸗Compagnie über. 
Et feit dem Jahre 1842 Haben die Auswanderungen in Maſſe nach den 


Ufern des Willamet und Walla⸗Walla begonnen; doch bfeibt es noch immer . 


divelfethaft, ob bie britiſchen Koloniſten an Zapf von den amerllaniſchen über- 
teoffen werden, um fo mehr, als fich Letztere zum Theil ſeitwaͤrts nach Kali 
fornien zu wenden pflegen. Auf der Karte von Oregon Niguricen zwar bereite 
neben den engliſchen daktoreien einige amerikaniſche Stäbte, als Linnton, Ore⸗ 
gon-Eiiy u. f. w., aber da in den weſtlichen Theilen ber Ber. Staaten ber- 
gleichen „Stäbte” nicht felten aus einem halben Dutzend Log-cabins (Baum⸗ 
flammpütten) beſtehen, fo muß man auf fo hochtönende Namen keine allzu 
große Erwartungen bauen. Bei allem dem iſt es nicht weniger gewiß, 
daß fi dieſes Sand mit der Zeit zu einer hohen politiſchen und kommer⸗ 
ziellen Wichtigkeii erheben wird. Die günftige Lage, der fruchtbare Boden, 
das mifde Klima deffeiben und namentlich ves Theils, der ſüdlich von ver 
Columbia und in der Gegend des Willamet Ticgt, eröffnen den unternehmenden 
Vionleren ber Wildniß eine verführerifche Ausficht und tragen in ſich ben Keim 


einer glängenben Zafımft. Die Zufunft eher als bie Gegenwart iſt es auf, . 


am die fich Briten und Amerikaner fireiten, und nur der Zufunft iſt es daher 
vorbehalten, Ihren Streit zu ſchlichten. 


Spanien. 
Die religiöfe Poefie der Juden in Spanien, 
Bon ‚De. Nigasl Say. 
R GShhluß.) 
Bon den Übrigen fieben Sedichten, Bin gegeben werben, fey ums noch ge⸗ 
finttet, Folgendes ausmwaählen⸗ 


” 9, Here ber Welt, erböre du mein — 
Sey mein Gebet, ein Weihdraucduft, dir üeb. 
Mir bangt das Herz, «6 kann nicht wöiderftehn, 
Bis e6 im Wort enthullt des Sehnens Trich. 
I finn’ und denP, e& treibt zu dir mich bin, 
Du biſt ja meines Dafeyns Grund, Beginn. 
Dir Dan, nicht mir, bin id zu deinem Dienſt, 
Zu deiner Ehre, niht um mein Verdienſt. 
Zur Höb erhoben, tief gebeugt zum Gtaube, 
Hält, fe am birxder Seele igprger Glauke! , 

aeller als Gabirol if Joſeph 6.’ Ifant ihn Komas ihn Abitur, 
derfelbe, der im Auftrage des Chalifen Alhakim (961) den Talmud ins Ara- 
bifche überſetzt haben foll; über deſſen vielfach beivegtes Leben wird hier auf 
Grund ber bei vem jübifchen Hiftorifer Abraham b. David gegebenen Rachriqh⸗ 
ten mit Beziehung auf neuere dorſchungen gehandelt. Wenig iſt von Abitut’s 
poetifcher Thätigkeit übriggeblieben, und noch weniger unter feinem Namen. 
— Es werden von ihm zwei Stüde (Keduſchot, d. h. Bearbeitungen des drei⸗ 
malpeilig, Jeſaias 6, 4) mitgetpeilt. — Der dritte in der Reipe diefer älteren 
Spnagogendichter ift Iſaak b. Jehyadah ibn Siat, aus Lucena gebürtig; er be⸗ 
faß eine reiche wiſſenſchaftliche Bildung und eine ausgebreitete talmudiſche Ge· 
lehrſamkeit, ſtarb 1089 in Cordoba. Synagogalgeſaͤnge vom ihm find in den 
Ritualien der ſpaniſchen und afrifanifchen Gemeinden ſehr zahlreich, Bteles 
no handſchriftlich. Giat iR oft dunkel und ſchwerfällig, hart und zanp in 
feinen Augorüsen, räthſelvoll in feinen Bezeichnungen, aber ſowohl Gedanbe 
wie der ſprachlice Ausdruck find nicht festen üherrafpend, kühn und originell. 
Sür die Geſchichte der Gelehrſamkeit im Mittelalter find, wie ber Verf. ©. 
262 bemerkt, feine Hymnifch-divaktifchen Poeſieen von nicht geringem Intexeſſe. 
Anatomie, Ppyfiologie und Aſtronomie, freilich nur in ven gtöbſten Umeiien, 
Philoſophiſches und Koamologiſches wir von ihm zu alphabetiſchen Hymmen 
und Beratungen verarbeitet. Anſprechender ala dieſe didaltiſchen Stücke 
find die Bußlieder Giat's, ausgezeichnet durch zierliche Form, weine Earache, 
gedrungene Kürze und Prägnanz. — Wir machen hier die Leſer unſeres 
Buches auf Nr. A, 6 u. 8 beſonders aufmerkſam; die Wendung, bie hier dem 
Beweiſe für die Auferflefung der Todten gegeben wird, iſt in der. That höchſt 
überrafchenp. — An diefe drei ſchließt ſich au Bechai b. Zofef b. Bafopap, 
von dem ein größeres Bußgedicht überfeßt iR... Bechai iR bekaunt durch fein 
Wert: Chohat ha -Lebabot oder Herzenspflichten. 

Eine zweite, die glängendfle Epoche der ſpaniſchen Dipkunft eröffnet fih 
mit Moſes b. Jakob ibu Efxa, über deſſen Lehengishikfale wir Wanches au 
einigen noch nicht gedrudten, längeren Gpafelen, die zum Theil an R. Jehuda 
bha-Levi in Briefform gerichtet und von biefem beantwortet werden, Iernen. 
Aus ihnen geht hervor, fo lauten des Berfaflers Worte ©. 278, daß R. Mofe 
die Tochter eines feiner Brüder innig geliebt,- daß diefe Reigung ikm vielfach 
yerfümmert und verbittert worden, fo daß der hoffnungslos. Liebende endlich 
feine Heimat verließ, um auf Reiten — — — Ruhe und Beſchwichtigung 
feines tiefen Schmerzes zu finden. Die Geliebte Rerh, nachdem fie einem 
feiner Brüder geheiratet, und R. Mofe betrauerte fig in eineu no: erhaltenen 
Klagegefange- Wenn es auch. anderweitig: ber fe fiehs, daß jene ernfleze 
Sänger und Denter fih auch ein warmes: Hrrz bewahet, fa. bürfe dennoch 
Mofe b. Eſra, der firenge Bußdichter (Sallach vun Seliche, dns Bnßarbek), 
das einzige bis jetzt befannfe Beifpiel fepn, daB. der Liebe Web und Grau im 
ibr Leben feine Schatten geivorfen. Dabei iſt nicht zu überfehen, wie I. 
Mofe von Jehuda ha⸗Levi als frommer fireng ſittlicher Weiter gefeient wire, 
der mit mußerhafter Gelbftüberwinkung feine. Neigungen zwingt, ver voL 
Wiſſen und Kenntniß gleiche Herrſchaft über die. Sprache wie über fen Hex 
übt. Wir glauben in dem hier mitgetpeilten Gedichte einen beſonders anger 
meffenen Beleg für diefe Charakteriſtik zu finden: 


Did) zu erfhauen, wedet mich mein Geiſt, 
Der Seelen Aug’ mir deine Wunder weifl. 
Es mahnt mid, zu verfünden deine Gtürfe, 
Seh ich den Himmel, deiner Hände Werke, 
Der Himmel kreiſt im Gleichmatß unverwandt, 
Voudringt den Lauf an feiner Vole Hand, 
Und ohne Laut masıt er dein Lob befanut. — 
Inmitten hält die Erde feften Stand, 
Cie ſchwebt und hängt an deiner Liebe Band, 

Es glänzt in Pracht die Sonne, leuchtend beit, 
Dem Monde fpendend ihres Lichtes Quell; 
Ein ausgeſpanntes Zeit — die Himmelsfohäre, 
Ein blübn’der Garten dran — der Sternen Heere, 
Daß deiner Weilheit Tiefe fih bewährg. 
Hat Gottes ew’ge Huld fih wohl gewendet? 
Sein Zroifpruc feiner Ciebe Wort geendet? 
ein Arzt, fein Balfam mehr für meinen Schmerz, 
Gin Mind zu fMärfen, dem emtfintt das dem? 
Das an der Pforte fehen, 
Um deine Gnade flebet. . 


Des jüngeren Zeitgenofien Mofes b. Eſra's, des Sepuda ba-Levt, ift 
bereits gelegentlich gedacht worden; er bildet ven Höfepunft ber judiſchen 
Poefle in Spanien. Geboren um 1103 in Caftilien, verließ et im funfzigflen 
Lebensiahre fein Baterland, getrieben don Sehnſucht nach dem Heiligen Lande, 
das er aber wahrſcheinlich nicht erreichte, da er auf bem Wege von Aegypten 
nach Yaläftina geftorben zu feyn ſcheint. Aus einer Sammlung feiner Ge⸗ 
dichte, die ſich im Beflge des Prof. ©. D. Suzatto in Pabua befindet, if vor 
eingen Jahren eine Auswahl gebrudt worden, und wäre wohl eine Beröffent- 
lichung des ganzen Divan ein wahrer Gewinn‘ zu nennen. Einige Heinere 
Gedichte, die wir hier geben, seßtfertigen ihre Ruthellung vurch ſich felbh. 


Brttkunt nen Jeruſalem. 
8 — Boa du, hör in Holdem Vraugen, 
Wehen fü ne& dir u bangen. 
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Auf dem Berre. 


Zur Wuſſerwaſte ward die Wett vol Enden! — 
Drum kaua Das Wnge Troauiß nirgend. finden. 
Kein Menſch, fein Tier, Erin Vogel in zu fhauen. 
MM Aeb fort und ruht in Schweigens Gründen? 

u feben * und Thal, wie wit” id froh, 

lie went” Ab Kup an graifer Greppe fhiden. 
Iqh ſpah umber, ob Nichts vprübersieht; 
Nichts, außer Schiſſf, Gewölt und Mecresgründen, 
Dem Krokodil, das auß der Tiefe raufche, 

grau ’alıffhäumt die Zlulh, zerbühft in Schiunden. 

Neht eirier Beute, Die 6 ſich errungen, 
Sat Mrerebgeund den Kiel dem Unp’ eurihwinden. 
Es ſtarmt das Meer — 16 jauqut die Eeele: — Bald 
Wird fie in @cties beirgem Raum fd) finden! 


Jehnda ha⸗Levi iſt Berf. des au in anperjübifigen Kreiſen nicht unbe 


lanuten zetigionsppilofoppiigen Werkes Kufari, und if bie Ausführung der 
Stelung, die Jehuda ha⸗Levi mit dieſem Werke in feinse an Bewegungen 


ſo reihen Zeit eimuimmt, eine beſondere Zierde des hiermit heſprochenen 
Buches. 


Bekamnier noch als Jehuda ha⸗Levi if deſſen Freund ( Berwanhter?) 
Abrabam b. Meir ibn Efra (Aben Eſra), einer der begabteſten Geiſter, 
deren das Zudenthum ſich rühmen mag, groß als Dichter, wie als Geget, 
Grammatiker, Mathematiker, Aftconom. Wie ſich feine eregetifchen Arbeiten 
durch Zraͤciſion, epigraunnatiſche Kürze, ſhlagenden Wis charakterifiren, fo 
feine Gedichte, die ber Verf. im Verhältniſſe mit den Ergeugniſſen der früber 
vorgezeigten Meiſter ber Dichtlunſt „‚geiftreiche feine Federzeichnungen, mit 
geſchickter Aand zart und leicht hingeworfen gg farbige und vollſtaͤndig 
ausgeführte Bilder” nennt. 

Bon den no mitgetheilten Gedichten machen wir beſonders auf die 
beiden Gtüde von Nachum (S. 151 ff.) aufmerkſam; es ſpricht fich in 
ibnen eine Friſche der Naturauſchauung in einer lebendigen Schilderung bes 
— a wie man ihr ſelten bei jüniichen Dich⸗ 

Re ee a a een die dorm 
der Poefie, Sprache, Rhythmen, dem wir im Jutereſſe bes Sache eins weileze 
Anefüpeung gewũnſcht Hätten. 

Unbefangenen, vorurtheileloſen derunden ber Dichtnuſt iſt Durch dieſes 
———— ober doch ver⸗ 

kaunten Literatutgebietes gebahnt; ber Jleiß, mit dem das Material zuſammen 
getragen, Die geiſtreiche Auffaſſung und Verarbeituug des Zuſammengetragenen 
gewaͤhrt auch dem in dieſen Jeldern Deimiſchen nicht geringe Belehrung. 

David Gaſſel. 


England. 
Lord Brougham über Frau von Stael. | 


Die in der fo chen erſchienenen neuen Ausgabe ber „hiſtoriſchen Skizzen“ 
des Lord. Dcougham hinzugelonmene Charakterſchilderung ber Frau von Stael 


beurkundet derchweg ein fo gerechtes Urtheil über dieſe berühmte Frau und iſt 


mit fo. vieler Liebe und Sorgfalt geſchrieben, daß wir dieſen Aufſatz unſeren 
deſern faft vollftäͤndig witzuiheilen lein Sedenlen tragen. Hier iR berfelbe: 
Reder iſt ala: Miniſer Ludwigs XVIL. laum beſſer gelamnt, denn als der 
Boter und Freunb einer Frau, welde die beruhmteſte in neuerer Zeit und in 
einigen Beziehungen vielleicht die merkwürdigſe if, bie jemals gelebt hate 
Wenn ihr Recht auf einen Platz umier Staatsmännern in Trage geſtellt wer⸗ 
den ſollte, ſo müßte entgegnet werden, daß Niemand den wichtigen Einfluß 
leugnen kann, den ihre Schriften und ihr Benehmen während vieler Jahre 
auf die. Politik Europa’s ausgelbt haben; und ba die Machthaber, in deren 
— bie Geſchide der Bölter fi befanden, theils als von der Unterſtühung 
au Bortheil ziehend, theils als durch ihre Oppofition benachteiligt, 
Se olentlich gegen fie verführen, — fa, da fie in Folge ihres für ihre 
Grunbfäpe und für ipre Partei redlich ausgeäbten politiihen Einfluffes ſogar 
Berfolgung erlitt, fo fiheint es zugleich billig und natürlich, jenes ihr Recht 
als zugeſtanden zu detrachten und fie unter bie politiſchen Eparaftere ihrer 
Zeit gu, rechnen. 
voͤchften Plag nimmt fie jedoch als ein ausgezeichnetes Mitglled der 
Republik der Wiſſenſchaften in Auſpruch, und als ſoiches hat fie das klarſte 
Recht auf die Achtung her Rachwelt. Sie war unleugbar eine Fran vom 
Genie. Während viele Autoren ihres Geſchlechts anf den leichter zu durch⸗ 
laufenden Bahnen der Literatur, einige auf dem rauheren Beide der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich bervorgethan haben, — während Werke ber Phantafle von weib⸗ 
lichen Sedern und mathematiſche Gperulationen von anderen herrühren, — 
während eine Chaſtelet den Retiton, eine Dacier den Homer, eine fie alle 


übertreffende Somexpille ‚den Laplare erläutert hat, — hat Frau von Stael 
einen Unterhaltung mit Belehrung verbindenden Roman gefchrieben, der zu 
den fchönften gehört, die je erſchienen find; hat mit aller Strenge der Be- 
meisführung und mit der ganzen Macht ver Beredtſamkeit einige der ſchwie⸗ 
rigſten dragen der Politik und ver Moral erörtert; endlich ſowohl die mannig- 
fachen philofophiichen Syfteme und verſchiedenen Zweige der Literatur, wie 
die in ben einzelnen Ländern Europa’s blühenden oder verſchwindenden unfer- - 
ſcheidenden Formen bürgerlicher Berfaflung, «harakterifirt und gewürdigt. 
Obgleich man nicht fagen kann, daß ihre, Schriften ohne große Behler ſeyen, 
und obgleich man noch weniger behaupten darf, daß fie für andere Arbeiten 
übge bie nenlichen Giegenftände feinen Raum gelaffen habe, fo iß eg doch 
gewiß und allgemein zugeftanden, daß ihre Werke noch immer an der Spitze 
der Geißeserzergniſſe ſtehen, welche wir über jene Gegenftände befigen. Ihr 
Verſuch über Rouſſeau's Sphriften, ihre „Gedanken über den Selbftmorp”, 
ihre „Corinna — alle bezeugen ihre außerorbentfichen Fäbigfeiten, weil jedes 
dieſer Werte bis zu dieſer Stunde in feiner Art das befte Buch ift, das wir 
haben. Damit Soll keinesweges gefagt ſeyn, daß die erfte der ebengenannten 
Abhandlungen die Berbienfte Rouſſeau's nicht überfchägt habe; daß in ber 
Schrift über Deutſchland nicht viel Oberflächliches zu finden ſey, ober daß 
Italien künftig von einer anderen Hand nicht philoſophiſcher dargeſtellt werben 
koͤnne, als in ber Corinna gefchehen iſt. Aber es muß immer ein Gegenftand 
gerechter Berpanberung bleiben, das in fo ſchwierigen und mannigfaden Arten 
geiſtiger Tpätigfeit eine Frau fo große Vortrefflichkeit erreicht hat; und man 
muß um fo mehr erſtaugen, wenn man bedenkt, daß bie Verſuche über 
Koufleau ‚und über den Selblimord wie Herporbringungen eines Mänhens 
find, das faum zum Alter der Mannbarteit gelangt war. 

Dezjenige, weicher das Bild pjefer außerordentlichen Fran wahr basfellen 
will, darf ihren moraliſchen Charakter nicht vo ihrem intellektuellen trennen; 
fo nahe beräptten bring firh gegenfeitig und fo mächtig wirkten fie auf einander 
ein. Die Wärme ihres Gefühls regte nicht mus ihren Fleiß an, fondern 


- fpärfte ipre Aufmerffamteit und ihren Scharffinn, fläckte ihren Verſtany und 


begeiſterte ihre Ppantafe; denn fie füplte mit Entpuflasmus, ihr Herz Matıg 
Hop und raſch, ihre Einbildumgskraft glühte heiß; bie echten Gefüßl 
doͤchſt liebreichen und mitleidsvollen Ratur brachten jhre pathetifihe : a 
famleit in Beyer; ihr unauslöfpliger Haß gegen alles Grauſame, Unter⸗ 
brüdenpe ober Jalſche und Gemeine floß über in einen Strom von Unwillen 
gegen den Tyrannen und den Lügner. Wie fehr fle, wenn fie erregt war, 
* der derrſchaft ihrer Grfüpke fand, wußten ihre Sreunbe, weiche ipre 
Berormung fürpteten, wei fie fahen, daß ihr die Härte fehlte, welche An- 
deren don der Ratur als Mittel der Selpflerpaltung verliehen iſt. Daß fie 
allg andere Dinge vergeſſen konnte, wenn ihr Herz gerührt war, zeigte fich 
auf ging —— Beife bei einer Gelegenheit, wo fie in einem Drama 
eine Rolle ſpielte upp, ihren natürfigen Charakter mit ihrem angenommenen 
vermilgenp, zur virklichen Unterfügung einer Familie pinzufpang, beren 
Frübfale nur das Thema. einer. erhfihteten Darfellung waren. 

Die Leidenſchaften ſind inuper beredt; ihr natürlicher Ausdruck wird an ⸗ 
Bedend und reißt den. Zuſchauer fort, wenn der Handelnde fichtbar und heftig 
heppegt if. les, was in viefem Balle fehlen kann, ift der richtige Geichmad, 
welcher ifende Bemegungen oder eine ungeziemende Sprache zurück⸗ 


‚hält; es bedarf nur einer mäßigen Bekanntſchaft mit Worten und Sprach— 


weiten, um die Gefühle zu äußern, welche die Seele bewegen; und ber Unter- 
ſchied if} wunderbar gering zwiſchen der durch die größte Meifterfhaft über 
bie Syrache von eintm vollendeten Künſtler hervorgebrachten Virlung und 
derjenigen, welche auf die bloße Aufwallung natürlicher Leidenſchaft in den 
Worten eines nichtunterrichteten Opfers derfelben folgt. Frau von Stael 
aber war in den beften Schriftfiellern wohl belefen; fie hatte oft und tief aus 
den Quellen der. reinften franzöſiſchen Schreibart gefhöpft; ihr Geſchmack 
war durch den Umgang mit hochbegabten Männern gebildet; viel Uebung im 
Schreiben hatte ihr den Gebrauch ihrer eigenen Sprache leicht gemacht; ber 
geſellſchaftliche Verlehr hatte ihr die Fähigkeit des Sprechens aus dem Steg- 
reif gegeben, und außer der Meifterfchaft über ihre Mutterfprache erfreute 
fie fi einer weit vertrauteren Bekanntſchaft mit fremden Sprachen, als fih 
faft bei, irgend einem Franzoſen gewöhnlich findet. Kein Wunder daher, daß 
fie, bei ihren heftigen Gefühlen, faſt unmittelbar die höchſte Beredtſamkeit im 
Schreiben und Sprechen erreichte. Ihre Werke geben zum Theil Zeugniß für 
diefe Behauptung; wer. aber die Verfaſſerin nur gelefen hätte, ohne dieſelbe 
zu hören, würde ſich von ihren ayßerorbentlichen Geiftesgaben nur eine un⸗ 
volltommene Borftellung gemacht haben. 

Es muß jedoch hinzugefügt werben, daß, obgleich der Hare Ausdruck ihrer, 
Gedanken, der Fluß ihrer. harmonifchen Perioden, der Mangel an Eintönig- 
feit, die gewöhnlich. richtige Entwidelung einer Anficht, die treffende, lebhafte 
und malerifche Darftellung überall in ipren Werfen fihtbar find, wir dennoch 
in ihnen felten ein Bild von befonderer Originalität und Schönheit, kaum 
jemals eine Stelle von unwiderſtehlicher Gewalt antreffen; und bei der Aug- 
drucksweiſe werden wir immer an bie unüberfhreitbare Kluft erinnert, die ale 
franzöſiſch ſchreibende Ausländer — felbft diejenigen, die, gleich den Genfern, 
feine andere Mutterfprache haben — von den Scarron’s, Voltaire's und 
Mirabeau’s trennt, denen ber reinfte, echtefle und geiſtreichſte Ausprud ge» 
fäufig war und in deren Schriften dieſer einen unwiderſtehlichen Zauber hatte. 
Es * aber ein ve Umſtand, baß, — wie ber bei aller feiner natür⸗ 
in Äplecpteres dramgößſch ſchreibende Rouffehu ein in 
- Beziehung allen feinen fonftigen Schriften unaͤhnliches Werk hinterlaſſen 
dat, — fo wir von Ftau von Stael ein Bert-veipen, das im der 
Sq onheit der Spragtz ihre übrigen und wichtigeren Scriften bei weitem äber- 
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trifft. Roufſeau's „Vekenntnifſe“ überragen in der Vortrefflichkeit ihres. dran⸗ 
doͤſiſch „die neue Heloiſe“ eben fo fehr, wie fle in der Würde des Gegenſtandes 
unter dieſer Production ſtehen. Ste offenbaren aber eine wunderbare Fähig ⸗ 
keit, die niedrigſten, gemeinften, oft roheſten @egenflände der Betrachtung 
durch den ausgefuchteften Ausdrud zu Heben, und find in einer eben fo geiſt⸗ 
reihen umd natürlichen Sprache gefihrieben, wie vie beſten Sachen Bol- 
taire's. Im gleicher Weiſe, obgleich in feiner anderen Beziehung ben „Be⸗ 
kenntniſſen“ äpnelnd, find die „zehn Jahre ver Verbannung‘ der Brau von 
in der Reinheit umd echten Gallichtät des Styls ihren anderen Werfen 
ü en. 

Die fo Häufig aufgeftellte Behauptung, daß Frau von Stael Feinen Big 
gehabt, iſt wahr und zugleich falſch. Wenn diefe Behauptung abſolut auf 
geſtellt wird, fo daß diefelbe allen Wig, die Wahl witziger und fpiger Aus- 
dräde, bie treffende Eombination der Borflellungen, die unerwartete Beleuch⸗ 
tung eines Gegenſtandes durch die Beziehung auf einen anderen umfaſſen foll, 
— dann kann nichts unbegründeter ſeyn. Faf jede Seite ihrer Schriften wider- 
legt ſolche Berfiherung. Aber es if ganz eben fo gewiß, daß Frau von 
Stael viel mehr an wigigen Ausdrücken, als an wigigen Gedanken reich war: 
und es fann nicht geleugnet werden, daß fle wenig oder feinen Sinn für das 
Komiſche, entiwever an Perfonen ober an Sachen, hatte und daher fowopt 
ohne allen Bumor oder Gefchmad an Humor, als abgeneigt oder unfähig 
— einen gegneriſchen Beweis durch die Gewalt des Lächerlichen zu ver⸗ 
nichten. 

An einer von lebhaften Reigungen ſo erfüllten, für das Natürliche des 
Charakters ſo eingenommenen, in ihrem Geſchmack zum Theil ſo romantiſchen 
Zrau war es ſeltſam, einen gänzlihen Mangel an Liebe für Naturſcenen zu 
bemerfen. Sie war eine große Freundin der Poefie; das Schaufpielen liebte 
fie leidenſchaftlich; an der Muſik fand fie das größte Entzäden, und im Singen 
hatte fle es fogar fehr weit gebracht, obgleich fie ſich wenig darin übte; für 
Raturfcenen aber hatte fie feinen Geſchmack; fie fonnte durch eine romantiſche 
Gegend reifen, ohne ihr Auge von dem Buche abzuwenden, in welchem fie las, 
und lebte an dem Genfer See im Angefiht der Alpen, ohne jemals einen 
Blick entweder auf den rauhen Felſen ober auf das blaue Waffer zu werfen. 


Durchaus ehrlich jedoch und alle Weifen der Affectation haſſend, konnte ſte 


niemals Gefühle heucheln, die fle nicht hatte, ſelbſt auf die Gefahr, einen 
Mangel in iprem Gefchmad zu verrathen. Als daher Jemand fih mit Feuer 
über das Bergnügen äußerte, das ein zartes Herz, wie das ihrige, an grünen 
Stpatten und romantifchen Bärhen finden müfle, rief fie aus: „Ad, es giebt 
für mic feinen Bay, der dem in der Rue de Bac (bekanntlich einer Straße 


* im Faubourg St. Germain) gleichkaͤme.“ 


In der That exiſtirte fie für Erörterung, für Beobachtung der Menſchen, 
für das aufregende Intereffe aller Angelegenheiten der Nation. Seſellſchaft 
war das Element, in welchem fle lebte, fi bewegte und ipr Weſen fand; und 
die Geſellſchaft in Paris wurde zu ihrer Zeit faft allein für Gefellſchaft ge- 
halten. Pier war es, wo fle glänzte; Hier wurde ihr Einfluß gefühlt; in 
diefer Sphäre beſaß fle die Macht, für jene Grundſaͤtze freifinniger, aber ord⸗ 
nungsliebender und humaner Politik zu wirken, denen fie mit Ergebenpeit zu⸗ 
gethan war. Ihre politifchen Schriften hatten ihren Einfluß über jenen 


wichtigen Theil der franzöſiſchen Nation fehr verbreitet, und ihre Unterhaltung‘ 


war befonders darauf berechnet, ifre Macht gu vervoliſtäͤndigen. Erblich in 
ihrer Samilie, ſowohl von ber mütterlichen wie von der väterlichen Seite, 
mar der furchtloſe Geift, der fie trieb, ihre Meinungen zu befenmen, gleichviel, 
welchen Haß beim Volke, welche Beratung bei der Ariftofratie, welche Ber- 
folgungen von Seiten der beſtehenden Staatsgewalten fle fi dad zuziehen 
mochte. AS das Schaffot vom Blute der Royaliften ſtündlich naß war und 
die Königin vor Gericht geftellt wurde, hatte Brau von Stael den Muth, ihre 
Bertpeidigung der umglüdlichen Marie Antoinette zu veröffentlichen. Als das 
Ronfulat errichtet wurde, welches die nahende Oberherrſchaft Rapoleon’e deut» 
lich anfünbigte, erhob fie offen die Fahne ver Oppofition gegen den hochſtre⸗ 
benden Befehlshaber und machte ifr Haus zum Mittelpunkt der Partei, 
welche ihn im Tribunat unter der Leitung ihres vertrauten Freundes, Ben- 
jamin Eonftant, angriff. Da es Rapoleon nicht gelang, le für fih zu ge- 
winnen ober fie zum Schweigen zu bringen, fo nahm er bald feine Zuflucht 
zu Repreffalien; feine Beſitznahme willkürlicher Gewalt wurde duch ihre 
Berbannung aus Paris bezeichnet — bie größte Strafe, welche er ihr aufs 
Tegen fonnte. In dieſer deindſeligkeit gegen den Feind der Breipeit und des 
Friedens beharrte fie während der übrigen zehn Jahre feiner Herrſchaft, ob» 
gleich eben deshalb die ihr von Seiten der Regierung ſchuldigen zwei Millio- 
nen nicht eher ausgezaplt wurden, als zur Zeit der merwarteten Reftauration. 
Es würde nicht leicht fepn, Jemand zu nennen, der mehr, als Fran von Stael, 
zur Erhaltung jenes Haffes gegen Rapoleon’s Dpnaftie und jenes Eifers für 
deren Stürzung beitrug, welcher zur Reſtauration führte, in einer Zeit, wo 
fo Biele fogar von der Bourboniſchen Partei ſich aus Verzweiflung mit der 
Partei ihrer Gegner vereinigt Hatten und dem ſcheinbar unwiderſtehlichen @tüdt 
Rapoleon’s gefolgt waren. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Ehe katholiſcher Priefter in Frankreich. Die Frage, 
ob die Epe eines ehemaligen katholiſchen Prieflers im drankreich gültig 


ſey, if wiederum °) vor einem franzoͤkſchen Derichtahoſe verhandelt und ver⸗ 
neinenb entfchieven worden. Diefes Erkenntniß veränlaßte den Parifer Advo⸗ 
taten de Brouard, der ſich bereits öfter als eifriger Vertheidiger der Relis 


gionsfreiheit gezeigt hat, eine Broſchüre über diefen Gegenfland heranszu- 


geben. °°) In derfelben weißt er die Gültigfeit der Ehe geweſener Priefter 
ſowohl in theologiſcher und philoſophiſcher als juriſtiſcher Hinficht nad. Dit 
Recht if er befonders in dem britten Theile feiner Schrift ausführlih. Er 
zeigt, daß das bürgerliche Recht einem jeden Bürger die Ehe geflatte, der 
dem Prieſterthum entfagt hat, ohne aus ber katholiſchen Kirche auszufcpeiden ; 
um wie viel mehr müßte dies alfo bei dem ber Fall ſeyn, der zu einer anderen 
Konfeffion übergetreten if. — Was beſonders an der Broſchüre gerähmt 
wird, if, daß darin Bedeutung und Sinn des Konkordats Mar dargelegt, 
daß vie verfchiedenen Dokumente über die Richt-Annahme des- Triventiner 
Konzils in Frankreich überfichtlich zuſammengeſtellt und eine intereflante Er- 
Örterung über die Angelegenheiten der Kirche wiedergegeben if, welche im 
November 1813 unter dem Borfige Rapoon’s im Staaterathe flattge- 
funden hat. 2 


— Englifhe Fromme im 17. Zaprpundert. In den Memoiren 
der Herzogin von Marlborough ift unter der Korrefpondenz der Königin Anna 
von England ein Brief abgedrudt, worin diefe — damals noch Prinzeffin — 
gegen ihre Schwefler, die Königin Marie, Gemaplin Wilhelm's IIL., ihre 
nachmalige Favoritin gegen die Zweifel an deren religiöfen Tendenzen ver- 
theidigt: ....„Ich glaube”, ſchreibt fie, „Riemand in der Welt hat richtigere 
Anfihten über Religion, als Lady Churchill (fpäter Herzogin von Marl- 
borougp); es iſt wahr, fie iſt nicht fo fireng, als Manche And, und macht auch 
nicht ſolch Aufpebens von ihrer Religion, was ich aber durchaus nicht tadeln 
kann, denn man fieht fo viele Heilige, die wahre Teufel find, daß man, wem 
man ein guter Chriſt if, fo wenig Auffepem wir möglich machen ſollte. Mugen 
und Hände gen Himmel heben und häufig in die Kirche gehen, ift noch Feine 
Frömmigkeit; moraliſch gute Grundfäge, wie die Lady fie befigt, ſiad mehr 
werth.“ — If es nit, als ob man ein „ingefandt” in der Boffäfchen 
Zeitung läfe? Die Brieffielterin hat ficderlich recht, aber auf der anderen 
Seite iR doch au gewiß wahr, daß Beten und Kirchengehen ber Froͤmmig⸗ 
feit nit ſchaden, wie man nad den Berfiherungen und Berwahrungen 
mancher unferer Proteſt⸗ Unterzeichner in ber That leicht glauben könnte. 
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— Ausländifche Birtuofen (Aus einem Schreiben an den Heraus- 
geber diefer Blätter). Das Jutereſſe für Muff iR jet fo allgemein verbreitet, 
daß bebeutendere muſtkaliſche Beiflungen, beſonders wenn fie von Virtnoſen 
des Auslandes, beffen literariſche und Fünftlerifche Erfcheinungen ja ſaͤnnatlich 
tn Ihren Bereich gehören, uns dargeboten ‚werden, auch in Ihrem Magazin 
nicht gänzlich mit Stillſchweigen übergangen werben bürfen. Unter der großes 
Zahl von Konzerten, welche uns die diesjährige Satfon gebracht hat, ſind 
wenige fo befucht geivefen und haben ſich ſolchen allgemeinen Beifalls erfreut, 
als die beiden von den Herren Leonard aus Lüttich und Vivier aus Paris 
im Konzertfanle des Schaufpielpaufes gegebenen. Der Erſtere gehört ber 
belgiſchen Violinſchule an, als deren Gründer de Bexiot zu betrachten iſt und 
die uns ſchon fo viele tüchtige Künftter (Hauman, Prume, Bieurtemps) 
geliefert hat, daß — wie früher, zur Zeit ber Biotti, Tartini, Paganini, 
Stalin — jetzt Belgien das Baterland des Haffiichen Biolinfpiels geworden 
au ſeyn fcyeint. Herr Leonard verbindet mit einem feelenvollen Bortrage eine 
eminente Leichtigkeit in ber Ueberwindung der größten Schwierigkeiten. Be- 
ſonders bewährte er feine Bravour in den berühmten Bariationen Paganin’s 
über das neapolitaniſche Lied: „O Mamma wia cara”, die unter dem Ramen: 
„Karneval von Venedig‘ zu europäifcher Berühmtheit gelangt find, — Herr 
Vivier, Früher Aovolat, hat die Zeder mit vem Waldhorn, Das Bar⸗ 
reau mit dem Konzertfaale vertaufcht. Er hat wohl daran gethan, wer 
wir nach der allgemeinen Anerfennung urtheilen, die feinen Probuctionen gu 
Theil wird. Auch Sie werden ihm das Prädikat eines ausgezeichneten Bir- 
tuofen nicht verfagen. Zwar gehören Die wunderbaren Doppeltöne und 
Dreiflänge, die er herworbringt, nur in den Bereich muſikaliſcher Kuriofi- 
täten, dagegen ft fein Gefang von zauberhafter, unvexgleichlicher Schön 
heit. Die Art und Weile, wie er 3. B. Schabert's „Lob der Tränen” vor⸗ 
trägt, Tann allen Sängeen als Borbilp dienen. 


Berlin. E. B. 
— Bibliographiſches. Neuere Erſcheimmgen der franzoͤſiſchen Lite 
ratur: j 
Conseils sur la royaute. A. Monseiguenr le comte de Paris. — Par Jules de 
Preslas. 


Listerieur des prisous, reforne päniteutiaire, eysteme cellalaire, emprisonnement 
commun ete. Par un detenu. 

Lea devoirs du zoldat. Par M. A. Dutheil, aoua · inteudant militaire. 

Histoire de la peinture Ramande et hollandaise. Par Arstne Houssaye. 100 gra- 
vures sur cuivre. 


*) Vgl. Nr. 191 det Magazins vom. I. 186. 
®) Mariage des prötres. Paris, 1866. 
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. Polen. 
Polniſche Zuftände aus der Zeit Auguſt's II. 


(Nah einer im Przylaciel Indn publizirten, dieher ungedrudien Hındihrift.) 


Die hier folgende Schilderung einer Zeit, welche dem Untergange Polens 
unmittelbar vorherging, läßt auf den erſten Blid erkennen, daß fie aus der 
Geber eines Mannes flo, der den Begebenheiten feines Baterlandes nahe 
fand, aber gleichwohl unbefangen beobachtete und mit getreuem Sinne, was 
er bemerkte und erfuhr, wiedergab. Bugleich gewährt fie manche intereflante 
Einfiht in das bereits fo heillos verwirrte Getriebe ver ihrem Sturze unauf- 


haltſam entgegeneilenden politiſchen Maſchine und dedt oft abfihtelos und, 


darum um fo wirkſamer die geſellſchaftlichen Gebrechen, namentlich der 
höheren Stände, in Polen auf, welde den kranken Staatskörper völlig zu 
Grabe Täuteten. 

„Unter der Regierung Auguf’s IN. war ganz Polen aus feinem truns 
kenen Zuftande (im unfigürkichen Wortſinne) noch nicht zur Nüchternpeit er- 
wacht, fo ſehr hatte es fig unter Auguf Il. ven Rauſche ergeben. Die 
Trunkſucht hatte zwei Ariome erfunden: „In vino veritas” und „Qui fallit 
in vino, fallit in omni”. Auf Grundlage des erſten wurden die wichtigſten 
öffentlichen und Privat» Angelegenheiten, zwiſchen Weltlihen wie zwiſchen 
Geiſtlichen, beim Glafe abgehandelt. Durch das zweite wurden Alle gezwun⸗ 
gen, die Trinkgefellſchaft nicht zu täufgen, weber dadurch, daß man ge=- 
färbtes Waſſer ſtatt Weines zu ſich nahm, oder daß man die Gläfer unbe- 
merft zur Seite ausgoß. Es gab feinen Ball, kein Mahl Ixgend welcher Art, 
fey es nun bei den Magnaten und den Bürgern weltlichen Standes, fey es 
bei ven Geifilichen, ans dem man nicht Betrunfene hinausbrachte, die ſich 
nicht auf den Füßen halten Tonnten und alles Bewußtfeyns baar waren. 
Wenn Jemand einen Ball oder ein Mittagsmahl gab, der ſelbſt nicht viel 
trinken fonnte, fo ward es ihm ſchwer, feine Gäfte zu bewegen, dem Glafe 
wacker zugufprechen, wenn er auch fo viel Wein bergab, daß er ein Regiment 
Soldaten damit berauſchen konnte. Der Wirth mußte ſelbſt als guter Kum- 
van das Beifpiel geben und die Anderen zum Trinfen zwingen, was oft mit 
Gewalt geſchah. War dies nicht ver Fall, und man fragte die Gäfte, wenn 
fie heimkehrten, ob das deſt prächtig und reich war, fo antworteten fie mit 
halbem Adhfelzuden: „Es war Alles vollauf da, aber was hilft's, es fehlte 
der Becherzwang“ (ein damals üblicher und die Sitte ober vielmehr Un» 
fitte bezeichnender Ausdruck). Daher Tieß ſich gemeiniglich ein Beftgeber, der 
ſelbſt nicht trinfen fonnte, von Jemanden vertreten, der an feiner Stelle bie 
größten Becher leeren fonnte und es verfland, die Anderen bazu zu zwingen. 
So entging der Wirth der Kritik, und die Gäfte gingen froh aus einander, 
Dan fepräntte ſich feinesweges auf das Trinken bei Tiſche ein, fondern man 
echte ganze Tage und die Nächte durch aus ungeheuren, verſchieden geftalteten 
Gläfern und Becbern mit Devifen, die zum Trinten aufmunterten unb deren 
die erfinderifhe Trinkluſt jener Zeit flets neue erfand. 

Sowohl in den Städten als auf dem Lande empfing man jeden Befucher, 
der nach Tiſche angereiſt fam, mit dem Glafe in der Hand. Wer das größte 
Glas auf einen Zug zu feeren im Stande war, deflen Rame wurde populär, 
und das Berbienft manches Gepriefenen beftand in nichts weiter, als daß er 
einen vier Quart enthaltenden Becher alten Ungarweins mit eineın Male hin⸗ 
untertrank. Bigle Familien hatten privilegirte Becher. So befindet fih im 
Haufe der Sapieha ein Becher, an welchem fich Peter ber Große, der ruſſiſche 
Zar, und Auguft II., der polnifhe König, in Wilna einen Rauſch tranfen, 
welchen der Fürft Franz Sapieha aufbewahrt, und zwar mit einer von biefen 
beiden Monarchen ausgeftellten Urkunde, daß der Becher aus beim Schrein, 
in welchem er fland, nur mit einem Ehrengeleite und unter Paufen und 
Trompeten herausgeholt werden darf. Auch ich‘ befige einen ähnlichen, ver 
zum Andenfen der Wieberperftellung des Ordens vom weißen Adler durch 
Auguft 1. gefertigt wurde. Diefer hat mit der dazu gehörigen Kette bie 
Inſchrift: „Pro lege, fide et grege”. Aus biefem Becher trank der König 
mit den Oxbensrittern am Tage der Ordens » Erneuerung und ficte ihn acht 
Tage fpäter dem Kron- Grogmarfgal Mniſchech zum Geſchenke, zu dem er 
fih an demfelben Tage zu Tiſche Hatte Inden laſſen. Die Tochter eines 
Muiſchech brachte ihn in das Haus ihres Gatten, des ruſſiſchen Woiwoden 
Stan. Potocki. Dieſer machte ipn mir an meinem Ramenstage, an bem er 
ſich bei mir einlud, zum Gefdenfe, doch nicht, um die alte Sitte nachzu⸗ 
ahmen, denn es fand ſich Niemand, der ein fo ungeheuses Trinfgefäß leeren 
konnte. Ich felbR kannte indeſſen noch Perfonen, wie z. 8. den Königlichen 


Zlügel-Adjutanten, General Komarzewski, der einen großen Korb voll Cham⸗ 
pagnerweins zum Zeitvertreib in einer Stunde austrank, ohne fi zu be— 
rauſchen. Diefer und Smwientowsfi, der Truchſeß von Wolhynien, ‚gingen 
mit dem Fürften Lubomirsfi, dem Untertruchfeß der Krone, der auch etwas 
im Trinken zu feiften vermochte, eine Wette ein, zu Zweien eine Zonne alten 
Ungarweins Hinter einander auszutrinfen. Der Erſte ftellte fein Riefenglas 
unter das Spundloch der Tonne, bis es bis an den Rand gefüllt war: darauf 
that der Andere das Gleiche, während Jener tranf, und fo ging’s der Reihe 
nad, bis fie die Tonne geleert hatten und die Wette gewannen. — Ich und 
mein Freund waren einft ber Gegenfland bes Bedauerns von Geiten des 
Staroften Wisniewsti, eines im Alter ſchon vorgerüdten Mannes, aber eines 
Korpphäen im Trinken. Ich faß, damals noch jung, mit einem Altersgenoffen 
fern von der Zechgeſellſchaft und unterhielt mich über die Angelegenheiten des 
Baterlandes. Da trat er zu ung hinzu und rief: „Weh, was ſeyd Ihr für 
erbarmliche junge Leute; man muß Mitfeiven mit Euch haben, denn mit allem - 
Eurem Verftande und Willen werdet Ihr es nicht dahin bringen, wohin wir 
es vormals unter der Herrſchaft der Auguſte mit unferer bloßen Kehle gebracht 
haben. Wer tühtig trinfen konnte, der war fiher, fein Glück zu machen 
und fih Freunde und Chrenftellen zu eriverben.” 

So gern Auguft II. fi mittheilte und auf ben Zechgelagen feiner 
Magnaten verkehrte, fo zurüdhaltend und mäßig war fein Sohn, Auguft II. 
Er war nie bei einem Privatmanne zum Schmaufe, fprach felten mit Jemanden 
und fürchtete feiner föniglichen Würde etwas zu vergeben. Er war wohlbeleibt, 
von hoher Geftalt, träge, ein Beind ber Arbeit und ver Kriegsmühen, ein 
treuer Gatte, ein Freund des Schaufpiels und der Jagd, fo daß er, wenn bie 
Zapreszeit zum Jagen vorüber war, auf Hunde ſchoß, die unter feine Fenſter 
gelodt wurden. Er rauchte ausnehmend viel; feine Pfeife mußten ihm feine 
Hofnatren flopfen, deren er drei befaß, einen Italiäner, einen Deutſchen und 
einen Polen, die mit ipren Wigen und gegenfeitigen Spöttereien den König 
ergögten. Mit den Angelegenheiten feines Reiches befchäftigte er fi faſt nie, 
denn er ſcheute jede Anftrengung und Alles, was das Nachdenken in Anſpruch 
nahm. Nach feinem Wunſche follten die Staats» Intereflen in demfelben Zus 
flande bleiben, in welchem er fe bei feiner Tpronbefteigung gefunden hatte. 
Der polnifchen Sprache war er unkundig; er verfland Fein Wort von dem, 
was auf dem Reichstage oder in den Sitzungen des Senats geſprochen 
wurde; nur das war ihm befannt, was ber Minifter ipm zu. fagen für gut 
hielt. Auguf’s IM. Gemahlin war die Tochter des Kaifers Leopold, eine 
gottesfürchtige Frau, von mufterhaftem Lebenswanbel, welcher alle Perfonen 


verhaßt waren, die gegen bie Ehrdarkeit des ehelichen Lebens verfließen ober 


deren Sitten überhaupt Anftoß geben. Sie duldete weder Öffentliche Häufer, 
noch Perfonen, die im Verdachte einer zügelloſen Aufführung fanden. Aber von 
der anderen Seite gewannen Vorurtheile, der Banatismus und die Schein⸗ 
heiligkeit die Herrſchaft, wiewohl der Anfang hierzu fhon von der Gründung 
der Klöſter und ber Erziehung der Jugend durch die Jefuiten datirte. Die- 
fenigen, welche nah Würden und Aemtern frebten und dieſelben durch Ber- 
wendung der Königin zu erlangen hofften, gingen häufig zum Gottesbienfte 
nach denjenigen Kirchen, welche die Königin zu befuchen pflegte. Dort waren 
fie ficher, durch Aechzen und eifriges Gebet, duch Hinknieen, lautes Schlagen 
mit ver Stirn gegen die Erde und durch Geißelung die Aufmerffamfeit ver 
Königin auf fh zu lenken und ihre Protection zu geivinnen. Denn ſie 308 
gewöhnlich über diejenigen, welche eine ſolche Rolle fpielten, Erkundigungen 
ein, die nicht ohne Rugen für dieſe Leute waren. In manchen Stüden waren 
indeffen die Sitten beſſer: von Eheſcheidung hörte man faft gar nicht °); ge⸗ 
fhiedene Frauen und deren Kinder wurden nicht geachtet, wovon der Zwei⸗ 
kampf Tarlo’s, des Woiwoden von Lublin, mit Kaſimir Poniatowski einen 
Beweis giebt. In Warſchau wurde nämlich während der Abweſenheit des 
Hofes, als viefer in Dresden refidirte, Lubomirska, die Woiwodin von Kra- 
Tau, mit ihrer Tochter auf einen Ball geladen. Sie war die Frau eines 
Bürgers von Krafau und hatte fi nad ihrer Scheidung von bemfelben mit 
dem Fürften Lubomirsfi, Woimoden von Krafau, vermäplt und ihm einen 
Sopn und eine Tochter geboren. Dit diefer Letzten, Namens Anna, eröffnete 
Tarlo die Polonaife. Die Damen von der Czartoryskiſchen Partei waren 
beleidigt, daß Tarlo fih erfühnte, mit der Tochter einer Geſchiedenen ben 
Tanz zu beginnen. Die Mütter verboten daher ihren Töchtern, mit dem 


*) Dies hat ſich feirdem fehr geändert, denn bekanntlich giebt es heutzutage faun ein 
Sand in Europa, ſelbſi Franfreih nicht auegenommen, in welchem jo viele Frauen von 
ihren Männern getrennt feben, als iu Polen, Anm, d. u. 
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Woiwoden von Lublin zu tanzen. Tarlo, der von diefem Komplotte gegen 
ihn oder vielmehr gegen die Woiwodin von Arafau und ihre Tochter nichts 
wußte, ging bie Reihe umher und forderte die jungen Mädchen zum Tanze 
auf. Jede verweigerte ed unter. dem Vorwande, ſchon mit einem anderen 
Kavalier verfagt zu ſeyn. Endlich fand er vor dem Fräulein Poniatowela, 
und als auch biefe, eine Tochter der Fürſtin Ezartorpsla, ihm den Tanz 
weigerte, gewahrte er, daß diefe Verweigerung der Mädchen von den Müttern 
der Czartoryskiſchen, ihm feindfeligen Partei eingeflößt fey. Ex rief daher auf 
dem Balle allen Antvefenden mit lauter Stimme zu, indem er auf das Kräu» 
lein Poniatowsla wies: „Wer es wagt, mit dieſem Fräulein zu tanzin, der 
bat es mit mir zu thun.“ Da nad dieſer Erklärung Fein Kavalier das Fräu⸗ 
lein Poniatowska zum Tanze bat, fo befahl ipre Mutter ihrem Sohne Kaflmir, 
mit feiner Schwefter zu tanzen. Als ex fi firäubte, gab ihm die Mutter auf 
dem Balle vor Aller Augen eine Oprfeige, worauf er one Widerrede feine 
Schwefter zum Zange führte. Dies war der Beweggrund zu jenem be- 
rühmten Zweifampf, ber für den allgemein beliebten Tarlo fo unglücklich aus- 
fiel. Ehe der Zweikampf erfolgte, wurden von der Partei der Czartoryski 
allerlei Pasquille gegen den Woiwoden Tarlo ausgeſtreut, um feine Popu- 
larität bei dem Publifum zu ſchwächen, was jedoch nicht gelang. Denn Tarlo 
war jung, fhön, fehr zuvorfommend, hatte fi dur feine Dienfle in ver 
franzöfifcgen Armee den Rang eines Generals erworben, befaß viele Talente 
und wußte durch fein Yetragen Alle für fih einzunehmen, kurz, er war einer 
von denjenigen, welche von den Fürſten Ejartorpsfi und ihrer Partei am 
meiften gefürchtet wurden. 

Die Selundanten wählten den Kampfplatz zwiſchen Bilanow °) und 
Warſchau und redeten mit einander ab, die Gegner follten ſich zuerſt zu 
Pferde einmal auf Piftolen ſchießen und im Falle, daß fie fehlten, von ben 
Pferden abfigen und zu den Degen greifen. Nach diefer Berabrebung ſchoſſen 
fie, fehlten, faßen von den Pferden ab und griffen zu den Degen. Zarlo nahm 
die gegen ihn gerichteten Pasquille aus der Tafche, legte fie zufammen, flach 
fie mit dem Degen durch, und indem er fie fo darauf ließ, fagte er zu Ponia- 
towsti: „Diefe nichtswürbigen Schriften voller Zalfp und Berleumbung 
werde ich Dir in die Kehle ſtoßen.“ Darauf Iegte er aus und flach beim 
erfien Stoge Poniatowski mit ven Worten: „Da haft Du Deinen Theil! 
durch und durch. Alle, welche dem Zweikampfe beiwohnten, fagten daſſelbe 
aus, vor Allen der Banquier Tepper, ein alter, unparteiifcher, glaubwür⸗ 
diger Mann, der, als er mir die Thatſache berichtete, erzäplte, er habe ſich 
zu Pferde 12— 1 Schritte von den Kämpfenden befunden, habe bie Worte 
Tarlo's gehört, geſehen, wie diefer dem Poniatowsfi den Degen durch den 
Leib rannte, und fey zu Pferde nach Warſchau gejagt, um ber erfte Ueber 
bringer des Ausgangs diefes Kampfes zu feyn. ben erzählte er dies mir 
und feinen Freunden, da famen Andere vom Kampfplatze an, welde zur Ber» 
wunderung Zepper’s berichteten, daß Tarlo, den diefer unverfeprt verlaffen 
hatte, gefallen fey. Im Publitum behaupteten damals Alle, Tarlo fey von 
dem nahe bei ihm ſtehenden Sefundanten Poniatowski's, dem Offizier Korf, 
als er kaum Poniatowski mit dem Degen durchſtoßen, in die Seite geſtochen 
und getödtet worden. Sogar die Partei der Czartoryski, welche den Meuchel⸗ 
mord Korf's verbergen wollte, wagte es nicht, den Tod Tarlo's der Geſchick- 
lichkeit des jungen Poniatowski zuzuſchreiben, fondern behauptete, Tarlo fey 
im Zurüdprallen nad dem heftigen Stoße auf Poniatowski's Schwert geſtürzt 
und habe einen tödtlichen Stich erhalten. 

(Schluß folgt.) 


England. 


Lord Brougham über Kran von Stael. 
Schluß.) 

Daß der Charakter dieſer außerordentlichen Frau einige Schwächen und 
daß ihr Verſtand einige Mängel hatte, würde thöricht ſeyn zu leugnen Die 
erſteren ficherlich, vieleicht auch die lehteren, entſprangen aus der großen 
Bärme ihrer Neigungen. Ihre Natur war gut, mild, liebevoll; und wie 
ihre Anhänglichkeiten nit langſam entflanden, fo überließ fie fih ihnen nit 
halb. Aber wenn fie ſich dem Einfluſſe derfelben mit vollem Herzen hingab, 
fo waren fie auch feft und dauernd. Niemand war weniger veränderlich in 
der Zreundfehaft, und Niemand weniger geneigt, eine Perfon oder eine Be— 
firebung aufzugeben, welche ihr Intereffe erregt hatten, wie plötzlich diefe Cr: 
regung auch bewirkt feyn mochte. Bol von Enthuſiasmus, war fie doch 
beharrlich; ſtarken Gefüplen zugänglich, war fie ohne Heftigkeit des Tem— 
peraments und des Sinnes; und fo feurig ihre Zuneigungen, fo entfchieden 
ihre Zeindfehaften waren, zeigte fih Doch in iprem ganzen Wefen feine Spur 
von Groll, Galle und Rache. Alles war an ihr edel und großartig, ſelbſt 
ihre Fehler: nichts Gemeines ober Arınfeliges lebte ihrem Verflande oder 
ihrem Herzen an. 

Wir müffen jedoch bemerken, daß dieſes feurige Temperament, durch wel 
des oft die Klugheit des Benehmens vernichtet wurde, fih ala äußerft nach» 
theilig für den Erfolg ihrer intelleftuellen Anftsengungen erivied. Aus jener 
Duelle entfprang eine Geneigtpeit, irrige Eindrüde aufzunehmen, nad den 
Gefühl zu urtheifen, ſich mit einer Empfindung oder fogar mit einer Redens⸗ 
art zu begnügen, als ob dieſelbe ein wäre, und über den 

*) Ein Luſiſchloß, eine Meile von der — von Könige Johann III. Sobiesti 
erbaut und jept dem @rafen Potocki gehörend. a. d. u. 





Grund zur Folgerung hinweg zu eilen, weil fie es angenehmer fand, irgend 
eine Lieblingsſtellung inne zu haben, als den Weg zu berfelben durch recht · 
mäßige Schritte zu gewinnen. Der Charakter der Genfer zeichnet ih aus 
dur) eine Neigung zu theoretificen oder vielmehr — genauer — Heine Theo- 


- tieen zu Markte zu bringen, ſchmale Biffen von Gelehrſamkeit, Duovezfpfteme, 


welche die leichteren Seiten eines Gegenfandes umfaflen. Daß Frau von 

Stael ganz frei von diefer Sünde ipres Landes geweſen fey, würde unrichtig 

feyn zu behaupten; aber fie machte dieſelbe Durch ihre umfaffenderen Anfichten 

und durch die Kühnheit ihrer Unterfugungen über die intereflanteften Kragen 

wieder gut; und ihre Schriften hatten, fowopl im Inhalt wie im Styl, ie 
der That wenig von jener Einfhränfung, Selbſtzufriedenheit und mikrokos⸗ 
mifchen Empfindung, die in einem fo großen Theile der von den Ufern des 

Genfer See’s herkommenden Werke nachgewieſen werben fönnen. Der Ton des 

Gefühle in den Schriften der Frau von Stael war au viel freifinniger und 
weniger büßerifch, als erforderlich if, um dem Geſetzbuch der Stadt Calvin's zu 
genügen. Ihr Familienzuſammenhang mit jener großen Heinen, Republik hin⸗ 
perte nicht, daß faft alle ihre patriotiſchen Gefühle in Frankreich ihre Heimat 
hatten. Wer immer Zeuge ihres manchmal bis zur Verzweiflung fortfchreiten- 
ben Kummers geweſen ift, als im Brühjahr 1814 der von ihr fo Tange und fo 
heiß erfehnte Sturz Napoleon’s erfolgt war, — der muß fi) erinnern, wie 
unbezwinglich beim Einzuge der Verbündeten in Paris die Sranzöfln in ihr 
hervorbrach und über die politificende Kosmopolitin triumppirte. Als Korb 
Dupfey, halb im Scherz, halb im Ernft, die Hoffnung ausſprach, daß bie 
Koſaken Paris erreichen und ein Hufeifen an die Pforten der Tuilerieen nas 
geln würden, fannten ihre Unruhe und ipr Unwille Feine Gränzen, und fie 
fonnte, beinahe erſtickt durch ipre Gefühle, nur ausrufen: „Wie, das ſchöne 
Zrankreich!“ Die Mäßigung des Feindes milderte zwar die Schärfe ihres 
Schmerzes; denno war die Einnahme von Paris ein Gegenftand, über Den 
fie immer mit einer Bitterfeit ſprach, die geeignet ift, eine feierliche Lehre zu 
geben. Denn wenn fie fih auch bemühte, in jenem großen Ereigniß nur einen 
neuen Grund zum Haß gegen Napoleon zu fehen, beflen Tyrannei und Ehrgeiz 
fie für die Urſache des Unglücks Frankreichs hielt, fo ift es doch weit mehr als 
wahrfcheinlih, daß, hätte fie je wieder zwifchen der ſchlimmſten inneren Zac» 
tion, ſelbſt zwiſchen der fchlinumften inneren Knechifhaft und beren in der 
Unterjochung ihres Landes bewirkten Ueberwindung zu wählen gehabt, fie ge⸗ 

fagt haben würde: „keine fremden Heere mehr”; wie fie denn au, tiven 

dieſelbe Wapl ihr vor der Ueberrennung Frankreichs geftellt worden wäre 
und fie Alles, was fie bei der Einnahme von Paris füplte, vorausgefepen 
hätte, dieſen als den ſchlimmſten aller Abfchlüfe verworfen haben würde. 
Das unrühmliche Ende Moreau’s, deffen Ball Biele beflagen mochten, befferz 
Gedächtniß aber Niemand achtet, liefert eine auffallende Bekräftigung der ge= 
dachten patriotifchen Lehre. 

Der öffentliche und der perfönliche Charakter ver Menfchen, immer im 
nahen Zufammenpange ſtehend, find bei Frauen ungertrennlih verbunden, fo 
das in der Schilderung des einen beide hier haben dargeſtellt werden müſſen. 
Eine Eigentpümlicpkeit iſt aber noch bemerklich zu machen und zu ausgezeich⸗ 
netem Lobe berechtigt. Perſonen, die viel größere Kenntniß haben, als ihre 
Klaſſe oder ihr Stand, namentlich die Selbſigelehrten und beſonders gut un⸗ 
terrichtete Frauen, glauben häufig, ſelber Alles zu wiſſen, und ſetzen voraus, 
daß Andere nichts wiſſen. Ueber dieſe Schwäche war die berühmte Frau, von 
welcher wir ſprechen, weit erhaben. Keine prunkte weniger, als ſie, mit ihren 
Kenntniſſen; keine gab mehr Anderen nach oder benutzte eifriger alle Gele- 
genheiten zur Vermehrung ihres Wiſſens. Obgleich natürlicherweiſe begierig, 
in der Geſellſchaft zu glänzen, warf fie ſich doch viel zu herzhaft in den Streil 
um an ein Auskramen ihrer Kenntniffe denken zu können; und wenn file an 
der Ausübung iprer Beredtfamfeit fi ergötzte, fo beläftigte fie niemals ihre 
Zuhörer mit leerem Geſchwätz, noch zeigte fie jemals die geringfie Gleichgültig- 
keit für die Verdienſte verwandter oder überlegener Geifter. 

Die religiöfen Gefühle der rau von Stael waren immer flarf, und in 
dem letzten Theil ipres Lebens geivannen diefelben eine außerordentliche Herr. 
ſchaft über fie. Die Originalität ihres Geiftes brachte fie bei diefem, wie bei 
allen anderen Gegenftänden, auf cigentpümliche Anſichten. Aber, wie ihr 
Glaube an die Offenbarung aufeihtig war, fo hatte derſelbe durchaus nicht 
die Farbe der Frömmelei oder der Unduldſamkeit. 

Die Wärme iprer Neigungen iſt erwähnt werben; .in ihrer Samilie fan» 
den diefelden den größten Spielraum. Das vorherrſchende Gefühl ihrer Seele 
war aber die kindliche Liebe. Ihr Vater war immer ihr vertrautefler und 
anhänglichſter Freund geweſen, vor weldem fie keinen Gedanken und fein Ge- 
fühl ihres Herzens verbarg. Ergebenheit gegen ihn während feines Lebens 
und die religiöſeſte, zartefte Verehrung feines Gedächtniſſes, als fie ihn ver. 
Toren hatte, fchienen ihre ganze Seele zu erfüllen. Mit der nämlichen erblich 
gewordenen Zuneigung wurde fie ihrerfeits von ihren Kindern verehrt; diefe, 
und befonders die Herzogin von Broglie, waren der Liebe höchſt werth, die fie 
immer für diefelben hegte: und.wenn zum Beweife, wie anmuthig die felten= 
fien Verſtandesgaben mit den Holdeften Eigenſchaften des Herzeus verbunden 
ſeyn Können, der Moraliſt natürlich auf die berühmte Mutter hinweifen wird, 
ſo wird er aud die bewunderungswürdige Tochter nennen, wenn er das reinfte 
Mufter jeder weiblichen Tugend und aller der Borzüge wie aller der Reize, 
welche das fanftere Geſchlecht zieren können, ver Liebe und Verehrung der 
Mencchen darſtellen wollte. 
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Frankreich. nes 


grankreich und die Jeſuiten. 


Als in der franzöfiſchen Hauptflabt der Kampfesruf gegen die Jefuiten er- 
tönte, als man zu gleicher Zeit die Kraft bed gefchriebenen und bes gelproche⸗ 
men Wortes gegen fie ins Feld rüden ließ, da blieb auch Deutſchland nicht 
gleichgültig, fondern aud bei ung erhielt die alte eingewurzelte Antipatpie 
gegen die Jefuiten neue Gelegenheit, fi vielfach zu äußern. Es erſchienen 
zahlreiche Schriflen über die wichtige Frage, noch zahlreichere aber wurden 
aus Frankreich felbſn ‚herübesgefandt. Viele diefer Abhandlungen und $lug- 
ſchriften Hatten einen nur temporaiten Werth und find daher einige Wochen 
nach ihrem Erſcheinen verfchollen, andere find für einzelne Theile der Zefuitens 
frage ohne Zweifel von großer Bedeutung; alle aber Haben das mit einander 
gemein, baß fie Parteiſchriften find und daher nur eine Seite bes Kampfes 
ins Auge faflen. Für das Erſcheinen ſolcher Parteifgriften ift die Zeit jetzl 
vorbei, ba die Frage felbft, über deren Löfung man kämpft, wenigftens vor⸗ 
läufig ſchon gelöß if. Um fo mehr aber iſt es wünſchenswerth, jeht eine treue 
hiſtoriſche Darſtellung dieſes Kampfes zu erhalten, eine Darſtellung, die, von 
allen Partei »Intereffen fern, micht die glänzenden Waffen der Beredtſainkeit 
für oder gegen die Jeſuiten geltend machen will, fondern in einfach referiren⸗ 
der Weiſe alle Seiten und alle Phaſen jenes merkwürdigen Ereigniffes ins 
Auge faßt, um volltändig, wenn au in Kürze, eine Schilderung des neueren 
Wiedererfcheinens, der Zortfchritte, ber Anfeindungen und ber endlichen Zer⸗ 
Areuung der Jefuiten in Frankreich zu geben. 

Eine jegt veröffentlichte Schrift °) hat fi eine ſolche Darſtellung der 
fraglichen Angelegenheit zum Ziele geſetzt und ihren Plan, wie wir glauben, 
mit vielem Glück ausgeführt. Jenen höheren Standpunft des Unparteiifchen 
und Unbetpeiligten, den wir fo eben als eine Bauptanforderung an den Bes 
richterſtatter über die Jeſuitenfrage bezeichneten, nimmt der Verfaſſer der 
vorliegenden Schrift gewiß ein, da er weder den Jefuiten noch ber Univerfität 
geneigt zu ſeyn Urfache hat. Was fein Urtheil über die Univerfität betrifft, 
fo hat er in früper veröffentlichten Abhandlungen über bie franzöfiſche Unter» 
richtsfrage die tiefen Mängel des franzöſiſchen öffentlichen Unterrichts nad» 
gewielen, von dem Katholizismus aber und insbefondere natürlich von ben 
Iefuiten pält ipn feine religiöfe Ueberzeugung fern. Wenn mithin der Ber- 
faffer eine vorurtheilsfreie Prüfung des beiderfeitigen Rechts und Unrechts zu 
geben im Stande war, fo wurden ipm noch äußerlich mannigfache Hülfsmittel 
für feine Arbeit, deren namentlich die deutſchen Darſteller deſſelben Gegen» 
ſtandes meift entbehren mußten. In dem Mittelpunkt des Kampfes ſelbſt, in 
Paris, anweſend, hatte er Getegenpeit, ben Sigungen ber Kanunern beizu⸗ 
wohnen und fo die fämmtlichen Debatten anzuhören, während es ihm zugleich 
möglich twurbe, die nur für die Mitglieder ber Kammern beftinmten, als 
Manufteipt gevrudten Dokumente zu erlangen und zu benutzen. Dies bürgt 
ung für die moͤglichſte Voliſtändigkeit des Materials; durch die Berarbeitung 
beffelben ‚zu einem Geſammibilde iſt dem deutfchen Publikum ein weſentlicher 
Dienft geleiftet. 

Der Erzählung der jüngften Greigniffe iſt eine Geſchichte bes früheren 
Beſtehens des Jeſuiten⸗Ordens in Frankreich feit ver Revolution voraus. 
geſchickt, der Sturz ber Jefuiten und ihr Wiedererſcheinen unter der Juli» 
Regierung, das offene Auftreten derfelben (Ravignan’s Manifeſt), fo wie die 
erfie Polemik gegen fie, geſchildert; die Berhandlungen über das Unterrichts- 
gefeg, die Kammer-Debatten von 1844 und 45 führen ung hin zu den unmittels 
baren Beranlaffungen der Berfolgung, den Begebenheiten in der Schtveiz und 
dem berüchtigten Affenaerſchen Prozeſſe. — Aus der nun folgenden Darftellung 
der Aufföfung der Eongregationen wollen wir unferen Pefern, um den Bers 
faffer ſelbſt für ſich ſprechen zu laſſen, die Charakteriſtik Zhiers’ mittpeilen. 
Nah Auseinanderfegung der Beweggründe, die Thiers Haben Fonnte, um der 
Exiſtenz der Jeſuiten in Frankreich ein Ende zu machen, wird deſſen religiöfer 
und politifher Charakter in folgenden Worten gefihilvert: 

„Es iR gewiß, daß gerabe Thiers, trog aller Hufdigung für ven Geift und 


“bie Form der Inftitutionen von 1789, trag alles Rühmens von Liberalismus, 


der hepren Gewalt der Vernunft und Neberzeugung, ber Gewalt ber Diskuſſion 
weniger vertraut, als andere fheinbar illiberalere Staatsmänner, daß er im 
©runpe viel mehr zur. Anwendung materieller Zwangsmittel, äußerer Zügel 
geneigt iR. , 

„Wie fleht aber Thiers perſönlich zur Sache ver Kirche? Da Chef des 
linken Centrums iſt von allen politiſchen Notabilitäten Franfreiche vielleicht 


derjenige, welcher ben geringen zeligiöfen Bonds hat, auch.ahgefehen vom 


pofitiven Glauben; er iſt völlig indifferent und zwar flach invifferent, ohne 
daß eine philoſophiſche Ueberzeugung etwa der religiöfen entgegen ſtände, 
denn er hat .chen fo wenig eine philoſophiſche Bildung, philoſophiſche Prin- 
dipien. Wir müffen uns durch feine öffentlichen 'Berficherungen’ des Reſpekts 
für vie ſchöne chriftliche Religion‘, für die „erhabene katholiſche Kirche”, 
durch die gleichfam offizielle Anerkennung der Nothwendigkeit der Religion in 
feinen Werken nicht irre ſahren laſſen. Er hat eine gewille AIchtung des 
Wodhlanßands, eine politiſch intexeſſitte Achtung für Alles, wag in großen 
Kreiſen hoch ‚gehalten wird; der Tribut der Werthſchäßung, welchen er ber 
ſchönen Religion ber Wajorktät zollt, 19 viel nehr der Majoritätgeivinmet, 
als der Religion. Wenn er nun die äußeren Rüsficpten für den Katholizis- 





) Seſqchichte der Auflöfung der Jefuiten-Eongregationen in Frankreich im Jahre 1845.. 


Nah den been Meterialien. und untre Benupung hantihrikkitrer Duelle dearbeitet won 
Ludwig Hahn. Leipiig, Brodhaus und Avenarius, 1846, 


"gröfermnben Betrachtung nie Wort haben will, 


mus im Augenblide für eine Nothwendigkeit Hält, fo if er doch jederzeit 
geneigt, dem Einfluffe der Religion Hinverniffe in den Weg zu legen, wie 
viel mehr dem Cinfluffe, zumal dem unrechtmäßigen Einfluffe ver Priefler. 
Benn er demnach über die Geſehesverachtung von Seiten bes Alerus, über 
die Geſetzesverletzung von Seiten der Jeſuiten erbittert war und an den 
teßteren direkt und dadurch indirekt an dem erfleren feinen Unwillen aus. 
laſſen wollte, fo ann ich darin nichts Befremdliches finden, Nichts, was zu 
ſeiner Erklärung noch anderer Motive einer augenblicklichen parlamentariſchen 
Taktik bedürfte. 

„Daneben dürfen wir ferner eimen Dauptzug des politiſchen Charakters 
Thiers' nicht überfehen, feine Sucht nach Popularität und feine daraus her- 
vorgehende Gewohnheit, ſith ver in der Atmoſphäre der augenblicklichen Volks⸗ 
gunſt ſchwebenden Fragen zu bemächtigen. Das Geheimniß der dauernden 
Beliebtheit des Erminifters Tiegt ganz und gar in feiner Biegfamfeit und Ges 
ſchicklichkeit, in gewiſſen Augenbliden einen alfgemeinen Wunſch, eine Volls— 
ſtimmung zu durchſchauen und ihr Befriedigung zu verſchaffen, in der Kunſt 
der Selbſtverleugnung, ſich der begründeten oder ephemeren leidenſchaftlichen 
Neigung der Majorität anzuſchmiegen. Eine vortreffliche Gelegenheit, an der 
Spitze einer tüchtigen Majorität in der Kammer und im Lande einherzu⸗ 
ſchreiten, bot ſich denn ſchon im vorigen Jahre (1844) in dem Unterrichtsgeſetze 
dar, bei welchem die politifche Sarbe aller Deputirten für einen Augenblid 
völlig verfhwand, um dem Unterfehiede zwiſchen Freunden und Feinden der 
Univerfität allein Plag zu machen. Der Erminifter vom 1. März verließ 
denn auch eilig die pofitifche Indolenz, zu der er fih bis dahin feit dem uns 
glücklichen Rückzuge von 1840 im Ganzen verurtpeilt hatte, und während er 
bis dayin an den Arbeiten der Kammer gar feinen oder einen fehr Täffigen 
Antheil genommen hatte, erſchien er plögliy mit ber offen angefündigten 
Abſicht wieder, zum Mitgliede und, wo möglich, zum Berichterſtatter der 
Kommiffion für das Unterrichtsgeſet ernannt zu werden. Dies glückte ihm, 
und fein Bericht war in jedem Punkte ein treuer Wiederhall ber Anſichten, 
welche in der großen Polemik über Univerfität und Geiftlichfeit den meiften 
Beifall gefunden ‚hatten und deren lebendige, ſchön geſchmückte Darfellung im 
Augenblicke noch des nieiflien Beifalls gewiß war. Thiers mochte bielleicht 
auf hie diesjãhrige Verhandlung über feinen Bericht zur weiteren Hebung feines 
Einfluffes und zur beileren Nieberhaltung der Geiftlichfeit gerechnet haben; 
da num aber das Minifterium aus trefflihen Gründen nicht für gut fand, das 
vorjährige Geſetz weiter zu verfolgen, fo war er um feine Audficht betrogen. 
In diefem Jahre fand er num als Mittel, dieſelben Zwece zu perfolgen, bie 
mit der vorjährigen Frage nahe verbundene Jeſuitenſäche vor fih: hie öffent» 
liche Meinung mag ihm entfehieden genug gefchienen haben, um eine ſchleunige 
Löſung zu erheifchen; jedenfalls konnte der, welcher fie in Anregung brachte, 
der Beiſtimmung / einer großen parlamentarifhen und außerparlamentarifchen 
Majorität gewiß feyn. — — 

Möge diefes Bruchſtück genügen, um für die Art und Weiſe der Aufs 
faffung Zeugniß abzulegen. Wie die Vorrede erflärt, find ausdrüdliche Bin 
weiſungen auf analoge deutſche Berhältniffe überall vermigden worden, um 
den Standpunft ber Parteifofigkeit und Unbefangenpeit ungetrübt zu bes 
wahren; doch ift es jept faum möglich, bei der Betrachtung religiöſer Zwiſtig⸗ 
feiten, fie feyen weicher Natur fie wollen, die Auffindung von Analogieen zu 
vermeiden, und fo finden fie ſich denn aud) in vorliegenbem Werle, namentlich 
in allgemeineren Betrasptungen. Es fey uns erlaubt, eine diefer Stellen 
hier mitzutpeilen, bie wir den Tegten Geiten des Buches entlepnen. Bei dem 
Nüdblide auf das allmälige Anwachfen des gefchilderten Kampfes heißt es 
(©. 213): 

„Dies ift die Gefahr des veligiöfen Unfrievens, daß er, einmal angeregt, 
in Allem Nahrung, in Nichts Beruhigung findet. Der Staat begegnet in 
Angelegenheiten der Religion, felbft wenn er über den Bereich feines ſtrengen 
Rechts nicht hinausgeht, einem Wiverftand ganz eigenthümlicher Art, weil der 
Widerſtand verlegter Gewiſſen achtungswerth erſcheint, ſelbſt wo er Unrecht 
hat, weil religiöſes Mifvergnügen oft die Demüthigſten und Friedfertigſten 
blind, unbefonnen und unbeugfam macht. Sobald ein Grund der Gewiffens— 
überzeugung vorgeſchoben wird, ſcheint die Verblendung durch dig Höhere Ein- 
gebung gerechtfertigt, die Unbefonnenpeit gilt für Losfagung von ven Inter 
effen diefer Welt, und der Eigenfinn heißt Märtyrermuth. Mit folhen Worten 
entzündet, eraltirt man die Gemüther, beunrühigt man bie ängfiti chen Ge⸗ 
wiſſen, reißt man ‚pie ſchwachen Geifter mit fi) fort, und bag Gefeg findet 
plögtich bei der geringfügigften Veranlaſſung und von Ceiten ſonſt durchaus 
friedlicher Männer einen Widerſtand, welchen feine Betrachtung der Bernunft 
und der, Vorſicht befänftigen Fann. Der Staat if gegen felhes Mifvergnü- 
gen um To mehr im Nachtheil, als er gewöhnlich lange anftept, von den ihm 
zu Gebote flehenden Mitteln der Macht und des Rechts Gebrauch zu machen. 
Dies liegt in der Natur der Sage. ben weil die Gewiſſensfreiheit bie 
zarteſte am leichteſten perle here aller Freiheiten ift, braucht der Staat bie 
meifte Borficht, bie mgiften Umwege, an fie heranzufommen, 

„Pierin iſt gun einerfeits die Rothwendigkei begründet, daß der Staat 
mit den in ihm auexfannten Kitpen geiwiffe Mebereinfünfte über bie, wichtig 
fien der Punkte und gegenfeitigen "Beriepungen Tchtießt, in welchen ein Kon- 
flikt zu befürchten ift; andererſeits aber if} in jener argwöhnifchen, leicht ver⸗ 
letzten Ratur des religiöfen Gewiſſens der Grund zu ſuchen, warum In Aptbie- 
tigen Augenblicken alle Uebereinfünfte, alle Konkordate nichts helfen wollen, 
weil nämlich das Gewiflen in dem Augenblide, wo es eines feiner geringfien 
natttrififen Rechte fir vertegt HALL, vaffelde ei ei feinem 
größten fteu Mei aut und bei folder ind Ueberſchwangliche ver- 
a ee ” daß es daſſelbe füt die fried⸗ 


9“ 


liche Ausübung feiner Religion im Allgemeinen, für die allgemeine Beſchützung, 
bie ihm ber Staat angebeihen läßt, daran gegeben habe.” 

Indem wir Hiermit unferen Bericht fehliegen, empfehlen wir das Buch 
Allen, die ſich für die Jefuiten- Angelegenpeit interefficen, namentlich auch 
denjenigen, welche den in der diesjährigen Kammer -Seffion gewiß mit er- 
neuerter Heftigkeit wieder ausbrechenden Kampf zu ‚verfolgen gedenlen. 


Schweiz. 
Die freie Kirche im Waadtlande. 


Unfere Lefer erinnern fi, daß gegen hundertvierzig reſormirte Geiftlihe 
im Kanton Waadt ihr Amt nievergelegt hatten, weil man fie zwingen wollte, 
eine polttifche Proclamation ihrer demofratifhen Regierung von der Kanzel 
zu verlefen. Die Zeitungen erzählten ferner, daß jene Prediger zufammen- 
getreten feyen‘, um nad dem Beifpiele der ſchottiſchen Free Church eine freie, 
vom Staate ganz unabhängige Kirhe zu gründen, ſchwiegen aber ſeitdem 
über die weiteren Schritte und Schidfale derſelben. Es war ung daher er- 
wünſcht, im Semeur folgendes Nähere darüber zu finden: 

. „Der Präfivent des Staatsraths im Kanton Waadt, Herr Druey, hat 
ſich Fürzlicg über die Hemmniffe ausgeſprochen, bie dort ber Bildung einer 
freien Kirche in den Weg gelegt werden. Dabei fagte er unter Anderem: 
nu Die Aufregung, die fih gegen die Diffidenten fundgiebt, wie fehr fie auch 
in einer Beziehung zu bedauern iſt, hat doch von der anderen Seite das 
Gute, daß fie zeigt, man wolle feine fogenannte freie Kirche. Das waadt- 
ländiſche Voll und feine Regierung verſtehen in folden Dingen 
feinen Spaß.” — Dieſe legten Worte ſprach er mit lauter Stimme und 
begleitete fie, tie man fagt, mit einer drohenden Geberde. 
-für unabhängig zu erflären, möchte ihr Herr Druey eine demokratifhe Orga- 
nifation geben und fie einer vom Bolfe eingefegten Gewalt unterwerfen, denn 
„„ſo werden Alle Antpeil an der Leitung der Kirche Haben und nicht blos 
diejenigen, welde, was man fo den Adel der Seele nennt, beſitzen.““ 
Noch ift in diefer Beziehung fein Entſchluß gefaßt; das Volt aher hat bereits 
gezeigt, daß es „„in ſolchen Dingen keinen Spaß verſteht“““. In Montreur 
wurde eine Berfammlung von Freifichenmännern dadurch auseinandergetrie⸗ 
ben, daß man fie durch eine Feuerfprige mit Waffer begoß. Der Staatsrath 
verbot in Folge diefer Demonftration des Volkswillens jede nicht offizielle. 
Kirchliche Berfammlung. In Morges hat die patriotifche Geſellſchaft ven Be— 
ſchluß gefaßt, feinen Bürger aufzunehmen, der die Nationalfirhe verlaffen. 
In Montricher ift es zu Gewaltthätigkeiten gefommen, und in Laufanne löſt 
man jeden Sonntag mehrere folhe Berfammlungen auf. 

nDie freie Kirche, die das fouveraine Bolt nicht will, exiſtirt nichtsdeſto⸗ 
weniger; nur möshten Biele, die dazu gehören und nur durch den Drang ber 
Umſtände Diffiventen geworben find, daß fie mit Anfland wiever einfchlafe, 
denn bie Meiften haben fih nicht vom Staate, ſondern nur von der eben be- 
ſtehenden Regierung trennen wollen. ° 

„Die zurückgetretenen Geiſtlichen haben fo eben einen Pirtenbrief an ihre 
Pfarrkinder erlaffen, in welchem ſich neben fehr edlen Gedanken auch eine 
große Verwirrung der Prinzipien findet. Sie beffagen ſich darüber, daß die 
Regierung behauptet habe, fie könne ihnen Titel und Würden von Dienern 
der Staatskirche nehmen, und dennoch) iſt fie es, von der fie diefelben erhalten 
haben! Sie ſprechen davon, daß fie, als fie fi zurüdzogen, ihre Losreißung 
vom Staat nur als „zeitweilig bezeichnet hätten, daß fie weder von dem 
Wunſche befeelt, Staat und Kirche von einander zu trennen, noch endlich die 
Erſten geivefen wären, bie eine freie waadtländiſche Kirche proffamirten. 
Selbft jept ſcheine ihnen eine Wiedervereinigung fo wenig unmöglich, daß fie 
nicht ſchon daran gehen wollten, eine Kirche ohne Mitwirkung des Staates 
gu gründen. Und follten fle ſich endlich überzeugen, daß fie diejenigen Ga- 
rantieen nicht erhalten, die ihnen zu ihrer Rückkehr in den Staatedienſt er» 
forderlich ſcheinen, fo würden fie gezwungen feyn, in die Trennung zu willi- 
gen, aber „die neue Kirche, wenn man fie gründen müßte, wäre 
dann immer die evangelifd »reformirte Nationalkirche, nur würde fie nicht 
vom Staat befoldet fepn. Dies it noch unbeftimmt und fann vierlerlei be⸗ 
deuten; dagegen iſt das Folgende deutlicher: „„Wir find der Bereinigung 
von Staat und Kirche durchaus nicht entgegen und glauben, daß fie ihre 
Vortheile hat.““ 

„Man ſieht, das Dokument iſt fehr demuthsvoll, und bie waadtländiſchen 
Prediger ſehen nicht aus, ‘als wollten fie jene Stellung ber Kirche zur Geſell⸗ 
fchaft herbeiführen, die von fo Bielen ald das einzige Heil ber erfleren ange: - 
fehen wirb und zu deren Gunften Ehatenubriand Folgendes ſchrieb: *) 

1,59 lange eine Religion beſoldet iſt und von der politifchen Autorität 
und der wandelbaren Form der Regierungen abhängt, fo fange fie in ipren 
Bewegungen gehemmt, in ihren Berfammlungen überwacht wird, fo lange 
Kanzel und Schule dem Fiskus ihre Exiſtenz verdanken: fo Tange wirb bie 
Kirche ihrer wahren Entwidelung und Beſtimmung fern bleiben.’ **) 





x 


>) Kindes historiquen IH. 
“) Wir fügen hinzu, daR ganz vor kurzem in Caufanne eine Zeitfchrift gegründet worden 
in, melde die Rechte der Kirche vertreten foll. Sie führt den Titel: PAvenir. 


Anſtatt die Kirche 


Mannuigfaltiges. 


— Appert's Reiſe in Preußen. Der franzöfiſche Philanthrop, 
Here B. Appert, der ſich um die Verbeſſerung der Gefängniſſe feines Bater- 
landes, ſo wie um die menſchlichere Behandlung der Strafgefangenen, in 
ähnlicher Weiſe verdient gemacht, wie die verſtorbene Mrs. Fry in England, 


befindet ſich ſeit dem Monat Auguſt v. 3. in Preußen, wo er von Saarbrück 


bis Spandau die Unterſuchungs⸗ und Strafgefängniſſe, Zucht- und Arbeits- 
bäufer, fo wie demnächſt auch Krankenhäuſer und Hofpitäler, Erziefunge- 
Anfalten und Schulen, Kafernen und Invalidenhäufer, beſucht hat. Das 
Refultat feiner Beobachtungen hat er in einem Buche zufammengeftellt, das 
Sr. Maf. dem Könige von Preußen gewidmet und jeßt unter dem Titel: 
„Voyage en Prusse, dedie au Roi Frederic Guillaume IV”, erfhienen if. 
Der Berfaffer ift, wie fi nicht blos aug feinen Anfichten und Aeußerungen, 
fondern auch aus feinem Styl abnehmen läßt, ein ſchon bejahrter Mann; die 
Redſeligkeit des Alters fließt auf jener Seite über; aber er läßt fih doch durch 
feine firenge Religiofität, durd feine Bewunderung monarchiſcher Einrichtun⸗ 
gen, fo wie durch fein Feſthalten an der gefegfichen Ordnung, nicht zu jenem 
verbammungsfüchtigen Rigorismus hinreißen, durch den ſich meiſtens Ddie- 
jenigen auszeichnen, die fh zu folhen Grundfägen eben nur darum befennen, 
weil fie damit das meifte Glück zu machen Hoffen. Gr ift aufrichtiger Katholik 
und warnt feine Glaubensgenoſſen vor den Neuerungen in Deutſchland, doch 
nimmt er gleichwohl feinen Anftand, die Ausftellung des Heiligen Nodes in 
Trier als eiye Berfennung des Chriſtenthums, als eine Entweihung ver Kirche 
au bezeichnen; er ſtrebt — und dies ift die Aufgabe feines Lebens — nach ber 
Berbeflerung der Befängniffe, er hat fih von der ungemeinen Mangelhaftig- 
feit der Einrichtungen in den meiften Straf» Anftalten Preufiens überzeugt, 
aber er Tann fi doch nicht entichließen, den Lobpreifer der neuen Gefangen: 
bäufer zu machen, die jegt in Preußen nach dem amerifanifhen Zellenfyftem 
gebaut werben; er proteftirt gegen alle politifche Phraſenmacherei auf ver 
Rednerbühne oder in der Preſſe, aber nichtsdeſtoweniger befämpft er die 
Cenſur, die er als nachtheilig jevem wahren Fortſchritt und befonders als 
unzwedmäßig für Deutfchland bezeichnet, mo der gefunde Verftand des Volkes 
eine Bürgfhaft dafür fey, daß daͤs Recht und das Geſetz über alle Entftellun- 
gen ber Preſſe ven Steg davontragen würden. In Bezug auf Berlin kann das 
Bud des Herrn Appert als ein wahrer „Sremdenführer” betrachtet merken: 
er hat hier Alles gefehen und befeprieben: von den Kleinkinderbewahr-Anſtalten 
bis zu den Schlöffern und Paläften des Konigs und der Minifler, von ben 
großen Paraden und Manövern bie zu dem Fefte der Städteordnung, die er 
la constitution de cette ville nennt, und ver Peftalozzi-Feler. Gr ſchreibt 
zwar fein fo elegantes Franzöſiſch, wie die modernen Feuilletoniſten und 
Touriſten in Paris, doc feine Schreibart ift auch nicht ganz ohne jenen Reiz 
der Darftellung, der die meiften franzöfifchen Bücher diefer Art zu einer unter- 
bhaltenden Lektüre macht. Am bemerfenswertpeften ift aber in feinem Buche 
die entſchiedene Befämpfung des Iſolirungsſyſtems in den Gefängniſſen, wo— 
mit er eine Entwidelung feines eigenen Spftems verbindet, durch welches 
den moralifchen und phyſiſchen Nachtheilen in ber Fe ber Gefangenen 
vorgebeugt werben foll. 


— Königin Elifabety von England als Kind. Miß Stridlarid 
erzählt in ihren Lebensbefcpreibungen der Röniginnen von England, wie Die 
mächtige Elifabeth als dreijähriges Kind von der höchſten Stufe als Erbin 
Englands in Berlaffenheit und Mangel geftürzt wurde: nach dem Tode ihrer 
unglüdlihen Mutter Anna Boleyn erflärte befanntlih Biſchof Cranmer fie 
für ilegitim, und die gefeierte Meine Prinzeffin ward wegen des königüüchen 
Bruders, den Jane Seymour unterdeffen dem Könige geboren, verftoßen und 
vergeffen. Ihre Erzieperin, Lady Bryan, erzählt fehr naiv in einem Klage: 
brief, woran es dem Föniglichen Kinde fehle, es habe weder Kleider, noch 
Unterrödchen, noch Schuhe, neh Vorhemdchen, noch Taſchentücher, überhaupt 
kein Leinen, kein Nachtzeug, Feine Nachtmißen. Die Lady verfichert, fo Lange 
wie irgend möglich die Sachen gebraucht zu haben, aber Alles erreihe fein 
Ende, und bittet flehentlich, man möge dieſe Bedürfniſſe ver Meinen Prinzeſſin 
berüdfihtigen und beim Könige ihr das Wort reden, fie ſey ein fehr aus— 
gezeichnetes Kind, wenn auch augenblidtich eigenfirmig und heftig, weil le am 
Zahnen leide und dabei keineswegs die gehörige Verpflegung babe, fondern ge- 
zwungen fey, an der Tafel des Hausmeiſters ſchädliche Speifen für ein fo 
zartes Alter zu genießen. 


— Bibliographiſches. Neuere een der franzöfifgen Lite⸗ 
ratur: 


Lettres de Jean Hus, ecrites durant son exile et daus sa prison, avec 
une preface de Martin Luther, traduites du latin eu frangais, et 
suivie d’une Notice sur les oeuvres de J. Hus, par Emile de 
Bonnechose. 


Le glaive runique de la lutte du paganisme scamlinave cautre ie 
christianisme., Drame tragique, par C.-A. Nicander, traduit du 
suedois, sur des notes historiques, mythologiques et litteraires, et 
precede d’un Essai sur Petablissensent et la destinee du christianisme 
dans les pays du nord, par Leouzou-Leilauc. 
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Frankreich. 
Der franzoͤſiſche Bauer. 


Aus Michelet’s neueflem Werke: Le Peuple.“) 


Wenn wir den geheimſten Gedanken, die Leidenſchaft des franzöſiſchen 
Bauern kennen lernen wollen, f& iR das etwas fehr Leichtes. 
am Sonntag einen Spagiergang ins Freie und folgen wir ihm. Er gebt ia 
dort vor und. Es if zwei Uhr; feine Brau if in ber Nachmittagspredigt; 
er if in feinem Sonntagsflaate; ich weite, daß er feine Geliebte befucht. 

Ber iſt feine Geliebte?. fein Land. 

Ih will nit fagen, daß er fi geraden Weges nach demſelben begäbe. 
Rein, heute iſt ex ja frei, ex kann ja hingehen oder nicht hingehen. Und 
muß ex nicht jeden Tag der Woche hingehen? Er ſchlägt daher auch eine an- 
bere Richtung ein, er geht-anberwärte hin; .er hat anderwäris zu thun — — 
Und dennoch geht ex hin. 

Freilich ging er auch ganz dicht vorbei. Das war eine Verführung. Ex 
fieht fein Land an, aber ex wird es vermuthlich nicht betreten; zu welchem 
Zwede auch wohl? — Und beuno thut ex es. 

Aber arbeiten wird er doch heute gewiß nicht: ex iſt in feinem Sonntags⸗ 
ftaate; er frägt eine Bloufe und ein reines Hembe. Warum follte ex aber 
nicht das Unkraut ausreißen ober einen Stein auflefen? Diefe Wurzel if 
freilich im Wege, aber ex hat feine Hade nicht bei fi und muß das fchon bis 
morgen laflen. 

Run fhlägt er bie Arme über einander und ſteht fill, blickt ernft und 
forgenvoll. Er ſchaut Lange hin, fehr lange, und ſcheint ſich zu vergeflen. 
Wenn er fi) beobachtet glaubt, wenn er einen Borbeigehenden bemerkt, ent⸗ 
fernt er fh Iangfamen Schrittes. In einer Entfernung von dreißig Schritten 
bleibt ex ſtehen, dreht fih um und wirft auf fein Land einen legten Blick, 
einen ſchweren unb düſteren Blid; wer aber gut zu. beobachten verfleht, fieht, 
daß dieſer Blid leidenſchaftlich if, ganz aus dem Herzen kömmt und voller 
Andacht if. 

Wenn das nicht Liebe if, woran follen wir dann wohl vie Liebe in biefer 
Welt erkennen? Es if Liebe, lachet niht. Der Boden fordert Liebe, um 
hervorzubringen, fonft würde er nichts fpenden, ber arıne Boden Frankreichs, 
faſt one Vieh und Dünger. Cr iſt ergiebig, weil er geliebt wird. 

Der Boden Frankreichs gehört 15 oder 20 Millionen Bauern, bie ipn 
beftellen; ber Boden Englands hat eine Ariſtokratie von 32,000 Perfonen, die 
ipn beftellen laſſen. 

Da die Engländer nicht auf gleiche Weile im Boden wurgeln, fo wandern 
fie dapin aus, wo fi ihnen Gewinn zeigt. Bei uns find ber Menſch und 
der Boden mit einander verbunden und verlaflen fi nicht; zwiſchen beiden 
beſteht eine rechtegültige Ehe auf Tod und Leben. Der Brangofe hat Frank⸗ 
eich geheiratet. 

Frankreich ift ein Land der Billigkeit. Es Hat im Allgemeinen in wweifel⸗ 
haften Fällen den Boden demjenigen zugeſprochen, der ihn beſtellt. England 
hat ſich im Gegentheil für den Gutsherrn entſchieden und den Bauern vertrie⸗ 
ben; hier wird der Boden nur no von Tagelöhnern beſtellt. \ 

Das ift ein wichtiger moraliſcher Unterſchied. Mag das Eigenthum groß 
—— — 

) nDas Bolk“, heiße das meuefie Merk des franzoſiſchen Hifkoriterd Michelet, das 


derjelde Teinem Freunde und Sahialalsgefahrten, Edgar Quinct, gewidmet hat. Er nnter: - 


ſucht darin die Zufände des Volkes, das er nicht, wie Eugen Sue und andere Feuille- 
toniften der Parifer Zeitungen, in den Gaſſen und Kneipen der Hauptfladt oder gar in 
den Eyelunfen der Spipbuben und in Gefängniflen und Bagno's, fordern unter den uns 
verborbenen ober doch wenigfiens unter dem thatfräftigen Menſchen des Landes aufſucht. 


. Wie Midelet in der Einietung feined Buches erzählt, iR er felhfi aus dem Molke hervor ⸗ 


gegangen. Im Ardenner Walde geboren und erzogen, ward er zu einem Bucdruder in 
die Lehte gegeben; „bevor ich“, fagt er, „Idten zufammenficiien lernte, hade ib Bud: 
Naben zufammengefielit; mir find aiſo die Gefühle und Entbehrungen des Ardeiters nie 
nupelemt.... Dat Bere, was am mic if, das verdanfe im ohne Zweifel dieſen Prüs 
fungen; das Wenige, was der Dienſch and der Geſchichtſchreiber in mir werth if — 

auf fie iſt 6 zurüdpuführen. — Das Buch feieh yerfäle in zwei Abtbeilungen, von 
denen tie erfie Überfärieten if: „Bon der Dienfbarfelt und dem Haſſe““, und die andere: 
„Bon der Befreiung dur die Liede Diefer zweite Theil bat wieder zwei Lnttradtbeir 
tungen, die „von der Rau umd „vom Baterlande handeln, In ter Batrriaudsliche, 
in dem magifhen "Worte la France findet Herr Michelet das Mittel zur Befreiung des 
Volkes, d. d. zu deſſen Erziehung und Herandildung für die edleren Zwede des Lebens. 
Der naßfolgende Mofanitt über dem franzöfihen Bauern, oder vielmehr über die Ge⸗ 
dtuatdeit des Condmannes, in dem erfien Theile des Buches entiehnt, aus dem wir mäc- 
a. auch das Kapitel Über die „„ Gedrüdıheit des Reichen und des Bürgers” mittheilen 
ner en. 


DR 


Machen wir. 


ober Hein ſeyn, es erhebt immer das Herz. Mancher, ver ſich feinetivegen 
nicht geachtet haben würde, achtet und ſchätt fi feines Eigentpums wegen. 
Diefes Gefühk erhöht ven gerechten Stolz, welchen bie beifpiellofe militairiſche 
Trabition dem frauzöſiſchen Bofle verleiht. Man nehme nach Gutvünfen aus 
diefer Kaſſe einen Heinen Tagelöhner heraus, welcher ven zwanzigſten Theil 
eines Morgens befipt, und mean wird in ihm nicht tie Empfindungen eines 
Tagelöhners, eines Söldners finden; er ift ein Eigenthümer, ein Soldat (er 
tar es und würde es morgen feyn); fein Bater gehörte jur großen Armee. 

Das Heine Eigentpum iſt nicht neu in Frankreich. Man bildet fi mit 
Unrecht ein, daß e6 kürzlich, in eimer einzigen Krife, geſchaffen worden, daß 
ed eine Folge ber Revolution if. Das 'ift ein Irrthum. Die Revolution 
fand biefe Bewegung ſchon fehr weit vorgeſchritten und fie felbk ging aus 
ihr hervor. Schon 1785 erflaunt und erfhridt ein vortrefflicher Beobachter, 
Arthur Young, über die große Teilung des Bodens. Im Jahre 1788 be⸗ 
merkt der Abbe von St. Pierre, daß in Frankreich faſt alle Tagelöhner einen 
Garten, ein Stüd Weinland over anderes Land haben. Im Jahre 1697 be» 
Hagt Boisguillebert, daß faſt alle Heinen Eigentpümer unter Ludwig XIV. 
in die Nothwendigkeit gefommen find, einen großen Theil ihres im I6ten und 
t7ten Jahrhundert erworbenen Grundbeftges zu verkaufen. 

Diefe große, wenig befannte Geſchichte zeigt folgenden merkwürdigen 
Charakter: in den ſchlechteſten Zeiten, in den Augenbliden allgemeiner Armuth, 
wo ſelbſt der Reiche arm if und fich zum Berfaufen gezivungen fiept, iſt der 
Arme im Stande, zu laufen; wenn ſich fein Käufer melvet, findet ich ber 
Bauer in feinen Lumpen und mit feinem —— ein und erwirbi ein Stück 
Land. 

Seltfames Geheimmip; wirker Menih muß einen — Schatz 
Haben. In der That hat er einen: die ausdauernde Arbeit, bie Mäsigkeit 
und das Faſten. Gott cheint diefem ungerRörhasen Geſchlechte als Erbtheil 
die Gabe verliehen zu haben, zu arbeiten and zu kaͤmpfen, ohne zu eſſen, 
von Hoffnung und fröpfigem Muthe zu leben. 

Auf diefe Zeiten des Unheils, wo der Bauer das Land wohlfell ertverben 
konnte, folgte immer ein plötzlicher Anfſchwung, ven man ſich nicht zu erflären 
wußte. Um 1480 3. B., als das von Ludwig XI. erfchöpfte Frankreich in 
Italien feinem gänzlichen Untergange entgegenzugehen ſcheint, muß der Adel, 
weicher zum Kriege aufbricht, verkaufen; das Sand, welches in andere Hände 
übergeht, blüht plotzlich anf; man arbeitet, man baut. Diefer ſchöne Augen⸗ 
blick hieß (im Styl der monarchiſchen Gefcpichte) der gute Ludwig XIL. 

Leider if er nit von langer Dauer. Kaum befindet fih der Boden 
wisber in gutenk Stande, als au ſchon ber Fisfus darüber herſtürzt; es 
treten die Religionskriege ein, welche Alles zu vernichten fcheinen, ſchrecliches 
end, Zeiten der Humgersnoth, in weichen Die Mütter ihre Kinder verzehren! 
Ber ſollte glauben, daß fih ver Boden wieder erholen könnte! Dennoch iſt 
der Krieg kaum beendet, als auch ſchon der Sparpfennig bes Bauern aus 
dem verwüfteten Felde, aus ber noch vom Brande geräucherten Hütte bes 
Bauern herausfäumt. Er kauft; in zehn Jahren hat freich einen ganz 
anderen Anblid gewonnen, alle Güter find um das Doppelte und Dreifache 
im Preife gefiegen. Auch diefer Augenblid wird wieder mit einem königlichen 
Namen getauft: er heißt der gute Hrinrich IV. und der große Richelieu. 

Eine ſchoͤne Bewegung, welche jedem menfchlichen Herzen Theilnahme 
einflößen muß! Warum muß fie aber Immer wieder ins Stoden gerathen, 
warum müffen fo viele Anftvengungen, wenn fie kaum belohnt worden, wieder 
ſcheitern! Die einfachen Worte: der Arme fpart, der Bauer lauft, 
diefe einfachen Worte, die man fo ſchnell ausfpricht, wie viele Arbeiten, wie 
viele Säpfer, wie viele furchtbare Entbehrumgen enthalten fie nicht? Die Stirn 
bevertt fi mit Schweiß, wenn man im Einzelnen bie verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
fäle, das Auf« und Nieverfteigen in diefem hartnäckigen Kampfe beobihtet, 
wean men bie ungeheure Anſtrengung fieht, mit welcher biefer elende Menſch 
den Boden Fraukreichs erfaßt, ihn Tosläßt und wieder erfaßt — gleich dem 
armen Schiffbrüchigen, der das Ufer berührt, es umklammert, aber von der Fluth 
wieder in bie offene See gefchleubert wird; er beginnt noch einmal und zerarbet⸗ 
tet fi, er umflammert noch einmat ven Feſſen mit feinen blutenden Händen. 

Die Bewegung erlahmte oder ſtand ftill gegen 1650. Die Adeligen, welche 


. verkauft hatten, fanden Mittel, zu niebtigeht Preife wieberzufaufen. As 


unfere itaftänifchen Mintfter, Mazarin, Emeri, die Zaren verboppelten, er⸗ 
hielten die Adeligeli, welche den Hof umlagerten, leicht Steuerbefreiungen, fo 
daß die vervvppelte Tal mit ganzer Schwere auf bie Schultern der Schwachen 
und Armen fiel, wriche bald den kaum erworbenen Boden verfaufen ober hin⸗ 
geben mußden In wieder -SöMer, Pälhter, Meier, Tagelöhner, wurden. 


% 


Dur welche unglädliche Anftrengungen gelang es ihnen, in den Zeiten des 
Krieges und des Bankerotts unter Ludwig XIV. und unter ber Regentfait 
die Befigungen, welche ſich im achtzehnten Jahrhundert in ihren Händen bes 
funden Jette, zu bewahren oder wiederzugewinnen! 

Ich bitte alle diejenigen, welche für uns Gefege machen oder fie aus» 
führen, vie Einzelheiten der unheilvollen Reaction Mazarin’s und Luds 
wig's XIV. in den zornfchnaubenden und ſchmerzbewegten Seiten bes großen 
Bürgers Pefant de Boisguiliebert nachzulefen. Möchte dieſe Geſchichte ihnen“ 
jur Warnung dienen in einem Augenblide, wo verſchiedene Einflüffe geſchäftig 
find, um das Hauptwerk Frankreichs aufzuhalten: die Erwerbung des Bodens 
durch den Tagelöhner. 

Befonders unfere Gerichtsbeamgen hebürfen der Yufllärung hierüber; fie 
ſollten ihr Gewiſſen waffnen, denn die Lift umlagert fie. Die großen Eigen- 
thümer find in neuefler Zeit durch die Gefepkundigen iprer natürlichen Apathie 
entriffen worden und haben ſich auf taufend ungerechte Prozeſſe eingelaffen. . 
Gegen die Gemeinden, gegen die Heinen Eigenthümer hat fi eine beſondere 
Art antiquarifcher Advokaten gebilnet, welche bie Geſchichte verfälſchen, um 
die Gerechtigkeit zu täufhen. Sie willen, daß die Richter felten Zeit haben, 
um diefe Werke der Lüge zu prüfen. Sie willen, daß bietenigen, weiche fie 
angreifen, nie erkenntliche Rechtstitel haben; namentli haben die Gemeinden 
fie ſchlecht aufbewahrt ober nie welche gehabt;“ warum? eben weil thr Recht 

” oft fehr alt ift und aus einer Epoche ſtammt, wo man ſich auf bie Tradition 
verließ. E i 

Beſonders in allen Gränzländern find bie Rechte ber armen Leute um fo 
Yeiliger, ale ohne fie Niemand dieſe gefährlichen Marken bewohnt haben würde; 
der Boden würde wüft geblieben feyn, es würbe weder Volt: noch Anbau ge 
geben haben. Und jeht wollt Ihr in einer Epoche des Friedens und der 
Sicherheit den Boden denjenigen fireitig machen, opne welche es feinen Boden 
geben würde. Ihr verlangt ihre Rechtstitel; dieſe find in der Erde vergraben; 
es find die Gebeine ihrer Borältern, welche Die Gränze gehütet, und weiche 
dieſen gebeiligten Strich tet noch inne haben. 

Es giebt mehr als eine Gegend Frankreichs, wo der Aderbauer ein: Recht 
an ven Boden hat, welches doch fiherlich das erſte von allen iſt, nämlich das, 
ihn erzengt zu paben. Ich ſpreche nisht figürlich. Geht die verbranuien Felſen, 
die dürren Anhöhen des Sübens; wo ſollte / wohl ‚hier der Boben ohne ben 
Menſchen herfonunen? das Eigenthum beruht hier ganz und gar in dem 
Eigentpümer. Es beruft in dem unermüdlichen Arme, welcher den ganzen 
Tag sang die Kiefel zerkiopft und dieſen Staub mit etwas wenigen Sumus 
vexmiſcht. Es beruht in dem ſtarken Rüdgrate bes Weinbauers, welcher fein 
immer zerftiebendes Feld immer wieder auf den Hügel hinaufträgt. Es berupt 
in der Gelehrigkeit und in dem gebulvigen Muthe der Frau und des Kindes, 
welche, — ein peinticher Anblid! — den Pflug mit einem Efel ziehen. Und 
die Natur felbft Hat Mitleiden. Zwiſchen dem Selfen und dem Zeffen niſtelt 
fich der Heine Weinberg ein. Der Kaflanienbaum erhält Ach ohne Erbe, indem: 
das mäßige und muthige Gewächs den reinen Kiefel mit feinen Wurzeln um« 
ſchlingt; ex ſcheint von der Luft zu Ieben und glei feinem Herrn trog bes 
Saftens zu produziven. 

Ja, ver Menſch macht die Erde; das güt lelbſt von ben weniger armen 
Ländern. Bergeffen wir Dies nie, wenn wir begreifen wollen, wie fehr und 
mit welcher Leidenfhaft ex fie liebt. Bedenben wir, daß Jahrhunderte hin⸗ 
durch die Generationen den Schweiß ber Lebenden, die Gebeine ber Todten, 
ihre GErfparnifle, ihre Nahrung Hierher geſchafft haben. Diefer Voden, in 
welchem der Menf fo lange ven beſten Zeil des Menſchen, feinen Lebens⸗ 
faft und feine Subſtanz, feine Anfivengungen, feine Kraft niedergelegt hat, 
iR, das fühlt ex wohl, ein menſchlicher Boden, und er liebt ihn wie eine 
Perlon. 

Er liebt ihn; um ihn zu erwerben, willigt er in Alles, ſelbſt darein, ihn 
nicht mehr zu ſehen; er wandert aus, er entfernt ſich nöthigenfalls, getragen 
von diefem Gedanken und von biefer Erinnerung. Woran meint Ihr. wohl, 
daß der in Eurer Thür figende ſavopardiſche Laflträger denkt! Gr. denkt 
an das Heine Rogdenfeld, au bie magere Weide, die er nach feiner Rücktehr 
in feinem Gebirgslande faufen wird. Dazu find zehn Jahre erforderlich! 
Ahber was liegt daran? Um nad fieben Jahren Land zu eriverben, verkauft 
der Eifaffer fein Leben und fucht den Tod in Afrika. Um einige Zug Wein- 
land zu erwerben, entzieht die Buxgunberin ihrem Kinde die Bruſt, legt ein 
freupes an, fpänt Bas ihrige, das noch fo jung if: „Dit magfl feben ober 
erben, mein Sohn”, fagt ver Bater; „aber wenn Du lebt, ſolln Du Laud 
haben!’ 

IR das nicht Hart und faR gottlos⸗ Aber bedenken wir uns wohl, ehe 
wir entfcheiden. „Du wirft Sand haben’, das deißt: „Du wirft nicht ein 
Soldling feyn, den man mietpet und morgen entläßt; Du wirft wicht Deiner 
täglichen Nahrung wegen ein Leibeigener ſeyn, Da wirft frei ſeyn!“ Frei! 
ein großes Wort, welches in der That alle menſchliche Würde in fi enthält 
feine Tugend ohne Freibeit. (Soxtiefung folgt.) 


Bolen. 


Polniſche Zuftände aus ber Zeit Auguſt's II. 
11. Das Heer, — Die Iugendundihre Brihäftigung — Die Geißlichkeit 
und die Auffläcung zur Zeit Angup’s 1. e 
Während in den meißen Ländern Guropa’a has Faußrecht mit beim Diittels 
alter zu Eude ging, lebte nd. in Polen noch under Augen Ik: um felbft 
fpätex zum Theil fozt. Rad ver Auflöfung Des. Laudaoheeres bißgeten EM 


alle Größen eine Hofmiliz, mit ver fie ſich in ihren Parteizwiſten und fonftigen 
Streitigfeiten gegeifektig angriffen, die Dörfer und Schlöſſer iprer Gegner 
überfielen, wobei natürlich der gemeine Mann und der Bauer am meiften 
litten, und die fie oft auf den Landtagen und-fetöft in den Gerichtöfigungen 
gebrauchten. — Für die Jugend aus dem Adel gab es keinen anderen Platz, 
um fi zu bilden und die Laufbahn des Lebens zu beginnen, als an ben Höfen 
der mächtigen Herren und Magnaten des Landes, im geiftlichen Stande, ber 
überaus reich war an Grundbefig und Einfluß, in den Biathümern, Abteien, 
Domtapiteln, Klöſtern ıc. Die Wahf des letzteren Standes bot die beflen 
Ausſichten; ja, wer mır auf ven Schutz der Geiftlichen rechnen konnte, der 
war, wie auch feine Fähigkeiten fonft waren, ein gemachter Mann fürs Leben. 
Daher ging das Sprüchwort: ; 
„Kun einen Prieſter zur Familie zahlen, 
Wird's an Fortunens Gunt dir nimmer fehlen.“ 

Biele junge. Leute traten. in den Gtaatsdienf, der außer den Dipfomatifchen 
Aemtern vorzüglich in den Civil-Kriminal-Gränzgerichten ein weites Feld 
bot, die Kräfte zu üben und leider auch oft den rabufiftifhen Scharffinn zu 
weden und auszubilden, der fi damals in Polen fo oft auf Koften ver Ehre 
und des Wohles ver Redlichgefinuten geltend machte, Diejenigen, welche fih 
Geſchäftskenntniß erworben hatten, wurden dann gern von den großen Herten 
und bem älteren Adel zu ihren Räthen und fpäter zu Depiftirten, Unterfäm- 
merern, Richtern und zu Reichstagsboten gewählt, welche Vorſchläge zu Ge- 
feßen machten, vie vielfachen Deutungen "unterlagen. — Die Brömmigteit 
ward bis zum Fanatismus getrieben; es gab fein Haus, in welchem nicht 
einige Mönde aus- und eingingen und darin ſchalteten und die Aeltern zum 
Nachtheile ihrer Kinder bewogen, fi, ihres Vermögens zum Beften ber 
Klöfter zu entäußern, beſonders da es -frei fand, ſelbſt ererbte Güter den 
Geiftfichen durch Teſtamente zu vermachen. Unter der Herrſchaft Jo— 
hauns IL. Sobieski und der ſächſiſchen Anguſte ſchrieb Taf Niemand ans 
dem weltlichen oder geiſtlichen Stande ein Werk, in welchem man eine wahr⸗ 
hafte Moral oder Dinge fände, die für das gefellſchaftliche Leben von Nuten 
wären. °) Die Bifhöfe vernachläſſigten die Erziehung der weltlichen Priefter, 
welche aus den Schulen zu den Jeſuiten übergingen; die Seminarien waren 
in, geringer Zahl und ohne Aufficht. Diejenigen Geiſtlichen waren am beſten 
unterrichtet, welche bei den Mifkondtgeififichen und den Teatinern in Barfchan 
Boriräge über Theologie Hörten: doch deren gab ed Wenige, denn nur Söhn⸗ 
vermögender Aeltern fonnken eine folche Erziehung genießen. Deſto finflerer 
ſah es bei den unirten griechiſchen Geiſtlichen ars, nämlich bei den Popen. 
Dieſe konnten kaum ihr Gefang- und Meßbnuch leſen, verſtanden nichts won 
Moraltheologie, noch von den Grundſätzen des Glaubens, waren voller Aber⸗ 
glauben und Borurtpeite; vie Jeſnitenſchulen befachten ſie nit, denn es 
gab deren wenig, und ruſſiniſch (kleinruſſiſch) wurde vaſelbſt nicht gekehrt. 
Dies follte die für den Priefterfiand beftimmte Jugend bei den Baſilianern 
lernen; allein viefe lehrten es nicht, denn fie wollten den Zefuiten im Jugende 
unterrichie nachahmen. Unter den Popen gab es faſt feinen‘ Adeligen; fie 
waren größtentheifs Leibelgene aus den Dörfern, in welchen fie eine Pfarre 
hatten. Zu geiflichen Hirten ihrer Gemeinde bildeten fie fih auf folgenve 
Weiſe: Die wohlhabenderen Bauern ſchickten ihre Söhne zum Unterridt in 
die Möfter von Kiew und Perioslaw. Dort lernten fle leſen und fingen, ven 
Eirchendienſt und das Pfalterium und wurden dann in ben genannten Städten 
zu Prieſtern ordinirt. Darauf kehrten fie nach ihren Dörfern heim, wo ſte 
von der Gemeinde ver Commiſſairen der Gufsdefiger vorgeftellt wurden, Die 
fie dann für ein Kaufgeld, welches der Vater oder bie ganze-Gemeinde be- 
zahlen mußte, als künftige Pfarrer einſchrieben. Demnächſt wurden fie von 
den Dekanen oder Offizialen, welche die Metropolitankirche abſchickte, meifre⸗ 
ohne Rüdficht, ob fle ſichfür das Amt eigneten over nicht, inſtallirt, fo vos 
zwiſchen einem Popen und feinen Bauern, was Religionskenntniß und Sitten 
betvaf, kein merklicher Untetſchied war.”*) Wurden die großen Berren, benen 
im Anfange des 17. Jahrhanderts die großen unbebanten Befigunpen in 
Wolhynien und der Ukraine zufielen, ftatt der unirten griechiſchen Kirchen, in 
den Heinen Städten und Dörfern-Iateintfche Kirchen gebaut und angemeflen 
ansgeftattet. haben, ſo würden der ärmete Adel und die Bauern, die ih aus 
gang Polen in tiefe Gegenden Üiderflevelten, nicht aus dem römifch⸗katholtſchen 
Ritus zur unirten griechtſchen Kirche Abergetreten fen, was fie ſo aus 
Maugel an lateiniſchen Kirchen und Geiſtlichen tbun mußten.““) Sie wurden 
nicht ſo unmoraliſch und ſo unwiſſend in religiöſen Dingen geworden feyn, 
wie das Beiſpiel der Stadt Proskirow beweiß, die vor einigen Jahrhun⸗ 
derten Anſiedler aus Maſovien erhielt, welche noch die Mafurenſprache und 
den lateiniſchen Ritus feſthalten und aufgeklärter ſind, als die übrigen Ge— 
meinden der Ukraine. — Von den Magnaten wohnte Niemand in der Ukraine, 
ſondern fie ließen ihre Güter meiſtens von Commiſſairen verwalten und fümmers 
ten fih wenig um das zeitliche Wohl und das ewige Heil ihrer Lelbeigenen. 
Daher man auch alle Tumulte und Gräuel, welche verübt wurden, ver Sorg- 
loſigkeit der Bifhöfe um die Aufflirung des Volkes und der Geiſtlichkeit des 
Landes zufchreiben muß. Die Geiſtlichen fchrieben Lobreden voll Schmeiche- 
leien auf ihre Gönner unter dem hohen Adel, feltfame und lächerliche Gebet- 


*) Hierin bat der Verfaſſer dieſer Memoiren Unrecht, wie diek die Sqriften eines 
Staristaus Kenarkfi, eines Bohomolec, des Verfaffere der Lebenshefhreibungen berühmter 
Polen, eines Worwicy u. A. hinlangtich beweiicn. Sonſt in feine Schilderung des Bil- 
dumgefandes diefer Zeit im Allgemeinen ganz getreu. A. d. u. 

*) Dies. {MR auch noch heute daſeidſi der Fall. p 

“) Und, kann man jekt himufſigen, fie warden et der ruffiihei Mepierung in unferer 
jungſten Zeit nicht fo leicht gemacht haben, fie zum lebertritic in dic herrſchende Kirche 
zu bewegen. A. d. u. 
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bücher, das Lehen heiliger Poltn, pie, meil.Re die Kiöfer fumdirten, heilig gt 
ſprochen wurden; fie verkündeten Wunder in Viſtenen, 3 B- von einer Statue 
des Heilands in der Stabi Ayym in Genigolen, welcher hie Haare wuchſen, 
Die ſie ihr alljährlich abſchneiden wien; ven einer Statue bei den Domis 
nilanern in Pofen, ber bie Zähne wochſen; han weinenden Muttengetiedbifben 
in anderen Städten u. f. m. — Es gab kein Haus eines. reichen Eelmanves 
adar augeſe henen Vürgers, in welchem ſich nicht nach dem Tode des .Hexm ober 
dar Hausfrau deren Geiß zeigte, ſey es den Geiſtlichen, ober ber, Dienerſchaft 

beiderlei Geſchlechts, oder den Mönden, die im Haufe aus- und eingingen. 
Gewoöhulich verlangte derfelbe, die Erben follten geiflihe Stifter gründen 
oder zus Rettung feines Heils für zeige Spenden Meflen deien laflen. Oft 
ließ eine folge irrude nad: nit erlöße Seele die Zeichen einer audgebrannten 
Hand auf ven Zifgen zurück und fihrerfte durch ihre Erſcheinung die Diener 
und die leichtgläubigen und furchtſamen Grauen. — Während die Maäner, 
befonders die wohlhabenderen, nach dem Beifpiel Muguß’s III., ven größten 
Theil ihrer Zeit auf der Jagd zubrachten, pilgerten die rauen von eimm 
Ablaßort zum anderen und beſuchten die munderpeiligen Pläge, mit. einem 
Prießer, der fie anführte, und begie.tet von dem Volle, Das Bahnen trag, una 
von Beitlern und Krüppeln, die and allen jufammenftrömten. Bei 
jedem Ablaſſe konnte man in der Kirche Beſeſſene fehen, welche mit durch 
dringender Stimme ſchrieen und Werte in verſchiedenen Sprachen ohne Zu- 
fammeahang ftammelten, pie Arauen anfielen, welche nor Echuaden in Dpu- 
macht fielen oder Krämpfe befaman. Dort erblidte man exorziſirende Prie⸗ 
ſter, welche durch ihre Befchwörungen die Teufel dex Beſeſſenen ums Schiwei« 
gen braten oder Reliquien auf die armen Sünder Iegien und fie mit ge- 
weihtem Waſſer befprengien, worauf dieſe ein unerhoͤrtes Gebrüll und cin un⸗ 
ertrãgliches Aechzen vernehmen ließen und Geſicht / und Körper in ſürchterliche 
Verzarrungen und Rrünunungen braspten. 


Süd: Afrika. 
Cap. Marryal's Scenen in Afrika. °) 


Marryat, nachbean gr Bas Befagablitum mit feinen Seeromanen über» h 


fattigte, hat wohlweislich ven Stoff: feiner fpäteren Produkte auf Das fefe 
Land verlegt. Belauntlich war Japher fein erſter berartiger Verſuch -mik 
vielem Güde ſchildert er ‚darin pie gefeligen ZuRäne Großbritanions, und 
Obgleich die Fabel des Ganzen überreich au Uawpahrſcheinlichkeiten iſt, fo ſieht 

. man e8 doc der lebendigen Schilverung an, daß der Berfaffer aus vem Leben 
gegriffen hat und mit feltener Gewanbtfeit zu erzählen verfiel. Spätere 
Arbeiten, wie Muusieur Violer und The Settlers, find mehr zur Belehrung als 
Unterhaltung gefcprieben umb gehören, mie der Berf. ausprüdlich bemerkt, gu 
den Jugendfhrifien — written for juung people — indeſſen muß man e4 
mit dieſer Abſicht nicht zu geyan nehmen, wir glauben pielmapr, daß, fehhR 
vollkommen Mimdige nicht obne Berguügen gun Rupen diefe Werke durchleſen 
werden. Man dat Marryat, mit welchem Rechte, wollen wir bahingefellt 
fepn laffen, den Voxwurf gemacht, Daß er die Schilserungen vieler Gegenden 
und Abenteusr in diefen. letzgenannten Werken aus Reifebefcreibuugen ent- 
nopmen habe; unferer Meinung nach ift das, angenommen, bap es ſich wirt“ 
lich beätige, Fein Borwurf, da es dem Leſer wohl nur daruu zu thun if, 
duch lebendige Schilderungen und ſpannende Sicuatienen unterhalten zu 
werden, gleichviel, ob ver Berf. feinen Stoff aus bänderreichen Reiſchbeſchrei⸗ 
bungen over alten Chroniben emirimmt. Mit gleichem Rechte könne ein 
Pedant dem Walter Scott den Vorwurf machen, ws Sitten geſchildert zu 
baben, die er unmäglid felbft beobutet Haben konnte, da fie Die des ſechuehn⸗ 
ten und fiebzehnten Jahrhunderis ſind. Eiwas Anderes wäre «6 allerdings, 
wenn man aug Marxyat's neueſten Werken Geographie ober aus Scoit'a 
Romanen Geſchichte ſiudiren wollte! Dies wird wohl feinem Berninftigen 
einfallen, und ſomit wollen wit das zu ber Klaſſe ber belehrenden Etzählungen 
gehörenpe Wert: „The Mission” ‚als ein ſolches begrüßen, aus dem man 
Uatxrhaltumg und aüglige Belehrung über bie politiſchen und phoyſtlaliſchen 
Zuſtãnde Süd ⸗Afrika's ſchöpfen fann. Dig eigentliche Zabel des Buches fpielt 
eine ſehr untergeoronete Rolle, iniipft ſich jedoch an ein Ereigniß, das des 
Lefers Theilnahme ſehr in Aaſpruch nimmt. 

Kin hochbetagter englifsper Edelmann, Sir Charleo Wilmot Wing in feiner 
Jugend nach Indien, und nachdem er in wenigen Jahren ein namhaftes Ber- 
mögen erworxben, feine Geſunpheit jedoch eingebüßt, hatte, kehrie er. gut 
Wisderperfiellung derſelben nath England zurück. Während feiner Anweſen⸗ 
heit dafelbh ſtirbt fein älterer Bruder apme Leibeserben und hinkerlät ihm 
Titel und Baronie. Dieſes Ereigniß beflimmt An, nicht wach Indien zurüd- 
zukehren, fondern feine Gattin mit feinen dreien Töchtern nach der Primat 
zurückkehren zu laflen. Auf fein Schreiben erhält ex dir betrübende Nachricht, 
daß feine Sram umd zwei der Töchter am ver Cholera geftorben fepen. Sein 
einziges ühtig gebliebenes Kind, ein Mädchen von zehn Jahren, war damals 
im Begriff, fih auf dem „Bnonmenge”, einem ‚Dflindien- Fahrer, ger Heim⸗ 


fahrt anzufhiden. Auf dieſes einzige. Rind kongentririe fich all feine Liebe, 


man denfe fi daher ſeinen Sppmerz, als Monat auf, Monat verriget und ber 
Eroavenoy · immen nod wicht about. (mälich erreidt ihn die Raspriht, 
dap,Digfed Mil au der SüpeRtüfte Afrika's fiheiterie und faR die geſemmte 
Maunſchaft, fo wie die Paflagiere, mmgelopmen ſeyen. Zwei Matehſen, zum 
Schiff gehörend, Tomaten in London an und anken fotgenden ausführlichen 
Berigt: 


*) The Mlaien, or Hoeges in” Äfkica, by Coptaiu Massa 





"war mit Elephanten bedect; ea 


Es war an ver Küfte von Kaffraria, fürkic von Part Ratal, wo hez 
„Srosvenor” in Städen.ging, doch gelang es der Mannſchaft und den. Paffa- 
gieren (mit Ausnahme von 17 Mana) das Ufer zu errzichen; unter den Ge⸗ 
zetteten befanden fh ſammtliche Frauen und Ringer, mithin auch bie, Heine 
Eliſabeth, Six Charles Toter, GSie übernachteten auf den Mferliippen, bis 
der Tag anbrad, wo ipuen der Capitaia ven Borfchlag machte, ihren Bag. m 
Lande nach der Kapflabk.anzusseten, was auch einkunmig angenommen wurde. 
Rad der Rechnung des Gapitains, mußten ſie dieſe Stadt in ſechzehn bis 
Febzepn Tagen grreihen; wie fall diefelbe war, geht darqus hervor, daß 
die Weberlebenden erſt nach hundertundfiebzehn Togen dorthin gelangten. 
Dan veufe ſich eine Gefelligart Shifbrüchiger, beläftigt auf ihrem gefähr- 
lien Marſche durch die Wildniß von einne Zapl hülfloſer Weiber und Kinder, 
opne Waffen zu ihrer Vertheidigung, umgeben von wilden Thjgren und bist» 
bürfligen, räuberifchen Eingebornen, und Riemanden wich es Wunder nefmen, 
daß im Ganzen nyr vier Männer, halb topt vor Hunger und Erſchöpfung, bie 
Gränze der Kolonie erzeichten. Nach faum viergapn Tagen war ihre miige» 
nouunene Propifion aufgezehet, die Seeleute begannen zu murren usb be⸗ 
ſchloſſen, ſich nicht mit den Weibern und Kindern zu beläſtigen. Die Bolge 
davon war, dag breinndvierzig ſich ven bem ‚übrigen trennten und ben Kapitain, 
fo wie fämmtlige männliche und weibliche Paſſagiere, darunter bie Kinder, 
igrem Schidfale überließen. Die vier Geretteten gehörten zu den dreiund⸗ 
vierzig Mann; die übrigen von ihnen waren thails, vor Hunger und Durß ex⸗ 
wartet, am Wege liegen geblieben und ein Raub wilder Thiere geworden, 
theils waren fie von ihren Kameraden, dig yuter einander looſten, verzehrt 
worden. Wenn abgehärtete Geeleuie ſolchen Strapazen untexliegen, was 
anders als, gäuzlighe Bernighing konute dad Loos her hülfloſen Weiber und 
Kinder feyn! Das wurde auch allgemein angenommen, bis zuerſt hurch Le 
Baillant das Gerücht verbreitet wurde, daß ſchiffbrüchige Europäer in piefer 
Gegend am Lehen erhalten ſeyen und ſich mit ben Cingebornen vermifcht haben 
ſollien. Dieſex Bericht wurde als nicht glaubhaft verworfen. Aber ſpätere 
Reiſeande beſtätigtan yon Zeit an Zeit die. Rachricht Le Vaillant's, bis im 
Herbfl 1828 ein Bericht in engliſchen Blättern erſchien, der mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſich hatte und den damals jim hohen Greifeualter Rekanden Sir 
Charles Wilmot in vie yeinkihfle Gemüthsaufregung verſezte Wir, wenn 
fein Kind fig mit den Wildan vermiſcht und Rinder in die Walt gefegt hätte, 
die, von Gott nichts wiſſend, im Elend unb Heidenthum verſunlen, ein un 
glückliches Daſeyn führten, während ihr Verwandier in uropa im Ueberflufſe 
ſchwelgt! Das iR allerdings ein ſehr beuarudigender, troſtloſer Cedante! — 
Sir Charles wankie dem Graba zu und war zur Umernehmung einer fo 
weiten Reife nicht geeignet; da erbietet ſich ſein Groß⸗Neffe freiwillig dazu, 
und na einigen Zogern giebt der Alte feine Einwilligung. Das nun if die 
Miffion. — Alerauder Wilmot, Per. Neffe, erfüllt auch gewiſſenhaft feine 
Mifkon, langt, aa dem Ort an, wo Die Nachlommen bes Eurepäer Ieben, und 
überzeugt Apr dab diefe nit pen der Mannichaft des „Grocvenor“, fordern 


von einem viele Jahre zuvor gaſchaulerten Schiffe abgeſtammt feyen; bies bei⸗ 


lãufis zur Bempofkändigung wer Gabel. 

Die Abenteuer, welge Meranker in Geſellſchaft „eines. Raturforigere, 
Ramens Swinton, und eines Majors Henderfon befeht, bilden das Iaier- 
effante und Belehrende des Bades; einige verleiten mögen hier eine Stelle 
fiwen: 


1. Die Elephanten-Jagb. “ 


Am folgenden Morgen, mit Tagesanbruch, war ein großer Auflauf von 
Kaffern im Lager, die ſämmlich warteten, bis mnfere Reilenden zur Jagd 
bereit ſeyn würden. Ragdem Leptere ein ‚hafligeg Bräpfid eingenommen 
hatten, beftiegen fie ihre Pferde nit, ſondern machten ſich, auf den Rath 
der Eingebornen, zu ümse anf ven Weg, da die Kaffern berjchtet hatten, daß 
fig Gephanten jenſeits des Hügels befänmen. Eirer Efcphanten Fährte nach 
gebend, erreichten fie in einex halben Stunde die Spige das Bügels, wo fi 
ein großartiges Panorama vor ihnen ausbreitete. ‚Sie blidten in ein Thal 
hinab, das mit Baugruppen überſäet war; die ganza Oberfläche peſſelben 
lounten ſich micht weniger als neunhunbert 
innerhalb des Geſichtelreiſas hafınden,., 

Jede Höhe, jedes grüne Hügelchen war wie befprengt mit Gruppen · von 
fechs bis fieben Stück; einige hielten theilweiſe ihre Rieſenkörper hinter 
Bäumen, die ſie benagten, verſteckt, andere durchſchritten die offene Ebene, 
in ihren Rüſſeln lange Baumzweige tragend, mit denen fie fi die Fliegen 
abwehrten. Die ungeſchlachten Loͤrner der Thiexe, mit der gigantiſchen Döhe 
der Bäume übereinſtimmend, gewährte einen Begriff von der Ratur in ihrem 
grandioſeſten Maßſtabe. 

Nach einer wenige Kinuen dauernden eß ichigung wendelen [7 die 
Reifenden zu der Abtheilung, die hinter ihner aufgeſtellt war, und gaben das 
Zeigen wen augenblidligen Beginnen. Die Bühne der Kaffern eripeilien 
ihre.Befshie, und vie Mettew der Cingebornen clichen ſchweigend nach. ollen 
Richtungen fort, dad. Gebell har. Hunde, bie fie in zahlreichen Kuppeln mit 
gebracht hatten, ſo, viel wie möglich unterueidend. Auf. dem Bügel, wo 


unfere Rrifenden Poſth Zeiaßt hatten, beſanden fie Eh, von der Heerbe ab, 


unter Rem, Winde, und da eg bie Abfiht der Ciegebernen war, bie Kpigee 
ihren entgagen zu treiben, hallen fowobl die Raflern Krieger wie die Sotten⸗ 
toten ihre Poktinn lämmilich auf dam Hügel genommen, bereit, die Abierxe 
anzugwißen, ſobald fie ihnen entargen getrieben epwwürben., . 


Ungefäpr nad) einer Stunde erſcholl das Signal von einigen der Einges 


bornen, die die Seite des Thales, welhvärts von den Clephanten, erreicht 


. arten unpet auf veriiehenen dohen Punbten aufgefish, ſchrieen fir mit Stentore 


ungen, und’ ihr Geſchrei wurde von ben übrigen Kaffern auf jeder Seite des 
Thales beantwortet, fo daß fi die Elephanten von allen Seiten umzingelt 
fanden, mit Ausnahme derjenigen Gegend, wo der Hügel das Thal begränzte. 
Immer enger fchloffen fich bie Kaffern zufammen; ihr Geſchrei, von den Felfen 
wiederhallend und fih mit dem wüthenden Geheul der Hunde vermiſchend, 
wurde Entfepen erregend. Die aufgeſchreckten Elephanten Rürzten zuerſt nach 
einer Seite des Thales, dann nach ber anderen, fich immer ſchnell wiedek 
zurückziehend vor dem bei ihrem Nahen erhobenen Gefchrei, indem fie ihre 
Langen Ohren föhättelten und laut trompeteten, während fie mit hocherhobenem 
Ruſſel hin⸗ und hertrabten. 

Als Fe zuleßt feinen anderen Weg zur Flucht fanden, begann die ganze 
Borbe den Hügel Hinanzufteigen, auf ihrem Wege Gebüſche und Baumzweige 
zerbrechend und die loſen Steine in das Thal Hinabrollend; fle mifchten jeht 


ihr ſchreclliches Gekreiſch in ven angeflimmten Jagdruf. So famen fie an, . 


fedes Ding vor fi niedertretend, Alles in ihrer Wuth in folhem Grade ver- 


wůfſtend, daß der Wald ſich vor ihnen gu beugen ſchien, während große ' 


Maffen loderer Felſen, hüpfend umb ſtürzend und das Thal hinabdonnernd, 
mit Staubwollen ihren Pfad bezeichneten. 

„Das iſt ſchauerlich groß”, flüſterte Alerander dem Major zu:- 

„Es iR das Erhabenſte; ich wollte um nichts in der Welt diefen Anblid 
verfäumt Haben; doch da fommen fie an; feht diefen hofen Baum, der durch 
das Gewicht der Mafle niedergetreten wurde. 

„Seht den großen Leiter der Heerde“, fagte Sreinten; „laflet ung Ale 
auf ihn feuern. — Welches Monſtrum!“ 

„Acht gegeben!” rief der Mafor, ber, wãhrend er ſprach, ſeine Büchſe 
abdrückte, was von Alexander und, Swinton ſchnell nachgeahmt wurde. 

„Er ſtürzte; ſeyd ſchnell und ladet wieder. Omrah, reiche mir bie an⸗ 
dere Büchſe!“ 

„vorgeſehen! Vorgeſehen!“ ertönte es jetzt von allen Seiten, denn ber 


Zall des ieitenden Elephanten und bie Gewehrſalve von den Hottentotten 


Hatte die Heerde dermaßen erſchreckt, daß fle fi zu theilen anfingen und in 
Truppen zu zweien ober dreien, auch einzeln in jeber Richtung losbrachen. 
Das teompetenartige Gekreiſch und das Krachen der Zweige in ihrer Nähe 
wurde nun wahrhaft betäubend und die Gefahr groß. Gerade hatte der 
Major feine andere Büchſe gerichtet, als das Gebüfch dicht neben ihm fich 
wie durch Zauber theilte und ber Kopf eines großen Weibchens ungefähr ſechs 
Schritte vor ihm ſichtbar wurde. 

Gluclicherweiſe beſaß der Major feſte Nerven, und feine Büchfe legte fie 
au feinen Füßen, als fie ihm gerade fo nahe war, daß er, um von ihrem 
Nüffel, nicht erreicht zu werben, fortfpringen mußte. Ein anderer, Heinerer 
Elephant folgte ihr fo dicht, daß er er Über den Körper der erfleren ſtolperte 
mb, bevor er ſich wieder aufrichten konnte, von Alexander getödtet wurbe. 

„Zurück, Ihr Herren, oder Ihr ſeyd des Todes!“ ſchrie der Neger 
Bremen, auf fie zuftürzend. „Nehmt biefen Weg — die ganze Heerde 
kommt gerade auf Euch 106.” — dort rennen fie, als wenn es ihr Reben 
gelte, gefolgt von den Hottentotten, bie fie nach einem hohen Selfen führten, 
den bie Elephanten nicht erklimmen konnten umd wo fie fih in Sicherheit be- 
fanden. ° 

Kaum hatten fie ihn erffommen, als auch die Mafle, in eine Staubwolke 
gehüllt; ankam und unter einem nicht zu ſchildernden Geräuſch, kletternd und 
Hin» und herrollend, in feſtgeſchloſſenen Haufen vorwärts drängte. Biele 


wankten verwundet und blieben zurüd. Die nadten Kaffern, mit ihren 


Maguays — Heine Wurffpiege — bewaffnet, Iprangen bald vorwärts, bald 
verbargen fie ich wieder, indem ſie ſich mit ber größten Gewandtheit ganz 
dicht hinter dem Rüden der Thiere Hielten und fie entweder mit ihren Aſſa⸗ 
guaps durchbohrten oder ihnen mit ihren fcharfen Meflern die Sehnen ber 
Hinterbeine durchfifmitien. Dabei riefen fie unaufpörlich in der Landesſprache 
den Elephanten zu: „Großer Hauptmann, tödte und nicht!” — „Xritt 
nicht auf uns, mächtiger Häuptling !". — fo, fonderbar genug, die Barm- 
herzigkeit derjenigen beanſpruchend, denen fie feine zu erweiſen beabfichtigten. 
Da das Feuern faſt unmöglich war, ohne Gefahr zu laufen, einen der Kaffern 
au verwunden, fo begnügten ſich unfere Reifenden mit dem Anbiid, bis bie 
ganze Heerde vorübergezogen unb in bem untenfiegenden Gehölz verſchwun⸗ 
den war. 


Mannigfaltiges. 


— Tranzöfifher Plan zur Emanzipirung der Sklaven. Herr 
Jules Lechevalier, der bekannte franzöfiſche Staatsöfonom, der fh jeht in 
Berlin befindet und Hier dem Bernehmen nach eine Reife von Borlefungen 
über Staatsötonomie halten will, iſt der Urheber eines fehr finnreichen Bor- 
ſchlages zur Emanzipirung der Sklaven in den franzöflichen Kolonien, bie 
bekanntlich dem von England im J 1838 gegebenen Beifpiele bisher nom nicht 
gefolgt find, weil die Refultate, die das von den Engländern beobachtete Ver⸗ 
fahren fir den phyſiſchen und moralifchen Zuftand der Schwarzen bie jetzt ge⸗ 
habt, keinesweges fehr ermuthigend ſeyn follen. Die franzöflfche Geſetgebung 
hat 08 daher vorgezogen, ihren eigenen Weg einzuſchlagen, indem fle die 
Emancipation ber Neger mit der Befreiung des Grundeigenthumes, fo wie 
mit einer ſyſtematiſchen Organifation der freien Arbeit und dem Anbau der 


bisper noch wüft liegenden Länberelen in ven Saven-Kolonieen, will Band in 
Hand gehen Laffen. Der erſte Verſuch dieſer Urt fol in dem franzöſiſchen 
Guyana gemacht werden, über deſſen gegenwärtigen Zuftand wir nächftens 
einen befonderen Artikel mitzutpetlen gedenten, ber vorzüglich für diejenigen 
delehrend ſeyn Kann, die fo gern auch deutſche Kolonieen in tropiſchen Ländern, 

wie namentlid an der Mosquitoliffte. und in Guatimala, anlegen möchten. 
Der Plan des Herrn Lechevaller geht von dem Grundſatze aus, daß, fo Lange 
die Sflavenbefiger nicht freiwillig der Sache der Emancipatign ſich anſchließen 
ein politifcher, religiöfer und moralifher Konflitt zwilchen den Pflanzern um 
dem Staate, zwiſchen den ‚bisherigen Eigenthümern und den nachmaligen 
obrigkeitlihen oder religiöfen Befchügern der Sfaven ganz unvermeidlich fey: 
daß es deshalb vor Allem darauf anlomme, die Erfteren mit in das Interee 
der Sache zu ziehen und ihnen den Ruben, den ihnen bie veränderten Um 
fände gewähren würden, nicht blos einleuchtend zu machen, fondern aus 
zu verbürgen. Zu biefem Bepufe foll innen feinesweges, wie bie eng 
liſche Regierung gethan, eine momentane Gelbentihäbiguhg für jeden frei, 
aulaffenden Sklaven geboten werben; benn diefe — mag fie mın eim bin | 
reichendes Aequivalent ſeyn oder nicht — bat auf bie künftigen Zuſtände 
der Sklaven wie der Mantagen jedenfalls einen beteriorirenden Cinfluf. 
Der SHavenbefiger foll vielmehr mit dem Werthe feiner bisherigen Sklaven 
tie feiner Pflanzungen und iprer baulichen Anlagen als Actionnatr in eim 
große Geſellſchaft eintreten, welche die freie Arbeit zu organifiren und zu 
leiten hat, den Grund und Boden von feinen Laften befreien und dieſes als 
freies Beſthythum mit freien Arbeitern ihren Actionnatren zurückſtellen fol, ſo⸗ 
bald fi die Geſellſchaft einmal, nach vollftändiger Befriedigung aller ihrer 
Zwecke, wieder auflöfen wird. Es wird vorausgefegt, daß bie freie Arbeit 
der Neger, gehörig geleitet, beauffichtigt und remunerirt, einträglicher feyn 
werde, als die bisherige Sflavenarbeit, fo daß die Geſellſchaft ipre gegen die 
Actionnaire eingegangenen Verpflichtungen vollftändig wird erfüllen Können. 
Um jedoch mögliche Ausfälle zu decken, foll der Staat einen Zinfengenuß bes 
eingetragenen Kapitals (des Werthes der Sklaven. und des Grundes und 
Bodens) mit A pCt. garantixen, was jedenfalls, da ja nur bie Differenz und 
nicht der volle Zins zu decken feyn wird, nicht fo hoch in Anfchlag zu bringen 
if, als die Geld Entfchädigung der Sklavenbefitzer, wie fie in den engliſchen 
Kolonien fattgefunden. Der erſte Berfuch foll, wie gefagt, in Guyana ge- 
macht werben, für welches fich bereits eine Compagnie d’emancipation gebib 

bet hat, und hofft man, demnächſt auch in Bourbon, Guadeloupe und An: 
tinique ähnliche Gefellfehaften begründen zu können. 





— Handel mit deutſchen Dottor-Diplomen in London. Der 
„Mediziner“, eine feit dem Anfange diefes Jahres im Berlage ver Voſſiſchen 
Buchhandlung erfheinende und von Herrn Dr. M. Kaliſch herausgegebene 
Berliner Wochenſchrift für ärztliche Reuigfeiten‘‘, enthält in Bezug auf ven 
aud in anderen Blättern neuerdings Biel befprochenen Handel einiger deutſchen 
Univerfitäten mit mebizinifchen Doktor-Diplomen folgende Mittpeilung aus 
Paris: „In der erfien Nummer bes Mediziners ift von einem Briefe 
der DDr. Stromeyer und Vogt die Rede geweſen, welche gegen die beab- 
fichtigte Ausfhliegung der in Deutfchland promovirten Doltoren von ber 
Praxis in Frankreich proteſtirten und dabei Sie Borzüge der deutſchen Uni, 
verfitäten hervorhoben. Allerdings hatten diefe Herren Recht, ihre deutſchen 
Kollegen gegen unverbiente Angriffe zu vertheidigen; ihre gereiste Stimmung 
ließ fle aber überfehen, daß man hier nicht den Werth der beutfihen Univer- 
fitäten im Allgemeinen, fondern nur die Mißbräuche einzelner bei Ertheilung 
von Doktor-Diplomen befämpfen und nicht deutſche Aerzte zurückſetzen, ſondern 
nur Unwiſſende, welche durch erfaufte Diplome in Frankreich die Behörden 
und bas Publifum täuſchen, von der Praris abhalten wollte. Da num jene 
beiden Herven mehrere Nachahmer gefunden, fo daß die Harifer Zeitungen 
von vielen deutfchen Aerzten und ſelbſt vom Defan der Marburger Fakultät 
briefliche Reclamationen erhalten haben, fo hat äuch die Gegenpartei nicht 
unterlaffen, die Data zu ihrer Rechtfertigung zu fammeln, aus denen unbe 
flreitbar hervorgeht, auf welch unwürdige Weiſe der Handel mit Doftor- Di 
plomen von einzelnen deutfchen Fakultäten getrieben wird. So hat in London 
ein gewiſſer John Bond ein förmliches Büreau für Anmeldungen zu Doktor, 
titeln, die er für 40 bis 30 Pf. Sterling zu verfchaffen verfpricht und in 
öffentlichen Blättern ausbietet, ohne daß die Kandidaten ihre Heimat zu ver- 
laſſen, fih einem Eramen zu unterwerfen oder eine Differtation zu ſchreiben 
nöthig Hätten. Als nun füngft fih das Gerücht verbreitete, biefer Bond fey 
ein Betrüger, welcher die Diplome der Gießener Fakultät nachmache, da ſchrieb 
ein durch feine Bermittelung in Gießen promobirter Engländer an bie dortige 
Bakultät, um ſich über fein Doftorat Gewißpeit zu verfchaffen, und erhielt fol- 
gende Antwort: 

! Geehrter Herr! 

Ich beeile mich, Sie zu benachrichtigen, daß das in Ihren Händen befind⸗ 
liche mediziniſche Doktor-Diplom de dato‘... . von der Hiefigen Fakultät Ipnen 
wirtlich ertheilt iſt. Der Doktorgrad iſt nun Ihr Eigenthum und wurde Ihnen 
in Folge der eingezogenen Erkundigungen, der durch Ihren Agenten über- 
gebenen Zeugnifſe und Ihrer vortrefflichen Differtation zuerkannt. 

Einen Agenten für ven Verkauf des Doktorgrades hat die mediziniſche 
Fakultät nicht; und wenn Gie-flatt 25 Pfd. Sterl. 80 bezahlt Haben, fo find 
Sie durch Ihre Mittelsperfon gerupft worden. :' 

Gießen, den 16. Dezember 1840. 


Dr. Juſtus Liebig.” 
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Derausgegeben unb zebigist von J. Behmann. 
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Zur Literaturgefchichte bes Auslandes. 

. Yrug, literarhiſtoriſches Taſchenbuch für 1846. 
Beaumarchais und feine Werke. — Literoriſch· wiſſenſchafnides Leben In Polen’im erfien 
Bierten de 19. Jahrhunderte. — Die Siegle der Aiten. — Gpanifdie Romanen wub 

eankwid, Cpanen, Salten, Yolen, Geiepenkond und Deutſchland, das 
klaſſiſche Allerlhum, das romantifhe Wiittelater und bie ringenpe Reuzeit 
daben Stoff zu dieſem Taſchenbuche geltefert, das mit jedem newen Jahrgang 
an geikmungsvolier Daltang und am geblegenen Beiträgen gewonnen hat. 
Die verfchtedenen Berfaffer haben, wie man fieht, ihre Aufgaben volllommen 
unabpängig getväpit und bearbeitet, ohne ſich unter einamber über einen ge⸗ 


meinſchaftlichen Geſichtepunkt derfändigt- zu haben; jeder if ſtreug bei der 


Sache geblieden und hat fie mit Liebe in würdiger, ernſter Weiſe behandelt. 
Dennoch aber, bei aller ſcheinbaren Zuſammenhangsloſigkeit, gept- ein rother 
Faden durch das Ganze, der gerade in ven beiten Auflägen am deutlichſten 
zu Tage liegt. Es iſt ein gemeinſamer Zug: das Steben nach wiffenfchafte 
Hier Ergrundung der Tpatfachen und nach Bewährung eines geraden, unabs 
Hängigen Sinnes, was alle dieſe Schriftftelier belebt, die darum auch fümmi- 
lich ſolche Stoffe gewählt, in denen fi die Gedanken und die Bewegungen 
tiner ernſter geivorbenen Zeit wie in einem Spiegel jeigen-Taflen. 

" Einen raſchen Blick auf die einzelnen Abhandlungen dieſes Taſchenbuchs 
werfend, fo weit fie in ven Bereich muferer Zeitfiprift gehören, finden wie 
zunächſt eine mit Geſchick und Geſinnung geſchriebene Charakteriſtik Beau- 
marchais' von K. A. Mayer. Bermmarheis, dem deutſchen Puklifum 


vurch Goethe's Clavigo bekannt, wat der Sohn eines Parlfer Uhrmachers 
und trieb als junger Mann’ die Kunſt feines Vaters. Aus Liebhaberei be 


ſchäftigte er fich nebenbei mit Muſik umd brachte es namentlich Im Harfenſpiel 
zu einer mehr als gewöhnlichen Bertigfeit. Dies wurde die Beranlaflung, 


daß er als Lehrer zweier Prinzeffinnen Zutritt bei Hofe erlangte um vurch 


dieſen wiederum mit dem Bof-Banquier Paris Duverney befanmt ward. 
Dem Lebteren eutging der Speculationsgeift des jungen Mannes nicht; er 
erlaubte (hm, an feinen Unternepmungen Tpeil zu nehmen, und unterſtühie 
ihn in eigenen, wodurch der Grund zu dem beträchtlichen Bermögen Beau- 
marchais gelegt ward. Zweiunddreißig Jahr alt, ging Beaumarchais int 
Jahre 1764 nach Madrid, um einer Schweſter hülfreiche Hand zu leiſten, ver 
Don Joſeph Elavijo y Flajardo ein Eheverſprechen gebrochen hatte, und ale 
er nach Erreichung feines Zwedes zurüchgekehrt war, trat er mit einem ruh⸗ 
renden Drama, Eugenie, welches fih bis heute auf dem Repertoire erhalten 
hat, ale dramatiſcher Schriftſteller auf. Kurz darauf flarb Duverney Finder 
108, und der Univerfalerbe, Graf dalcoz de Ia Blade, vem eine und eine 
Halbe Million Franken zufielen, weigerte fh, einen unberichtigt gebliebenen 
Rechnungsreſt von 15,000 Franken an Beaumarchais zu bezahlen. Daraus 
entfpann fi ein Prozeß, der in erſter Inſtanz gegen, in zweiter aber, durch 
die Käuflichleit des Referenten, Parlamentsrathes Gdzmah, und die Nach⸗ 
läffigfeit oder Verderbtheit des Pariſer Parlamentes,“ für den Grafen ent- 
fchieden ward. Beaumarchais war nun freilich von Seiten des Gerichtes zur 
Zahlung verurtpeilt und für bürgerlich ehrlos erklärt worden, felbft nape 
daran gewefen, von Henkers Hand gebranbmarft zu werden, und feine Pro- 
geßfchriften wurden öffentlich ben Flammen übergeben; aber eben durch biefe 
Prozeßſchriften Hatte er die Öffentliche Meinung für fi gewonnen, und einige 
Jahre fpäter, unter Lubwig AVI., warb ihm die Genugthuung, daß fein 
Prozeß revidirt, von dem Parlamente zu Aix in ber Provence für ipn ent 
ſchieden und feine Wiedereinſehung in alle feine Aemter und —— 
geſprochen wurde. 

Während dieſer Prozeß ſchwebte, hatte Beaumarchats auch feine Dramas 
tifche Schriftſtellerei fortgefeßt, jet aber, mit eichtiger Erlenutniß feines 
dichterifchen Berufes, ſich zum Intriguenftäd gewendet. Seine erfte Leiftung 
auf diefein Gebiete war der Barbier von Sevilla (1775), ver, aus dem her⸗ 
gebrachten Bühnengeleffe weichend, bei der erſten Aufführung durchfiel und 
erft allmälig zu der Anerkennung gelangte, deren er fich noch Heute erfreut. 
Defto größer war ber Triumph des Dichters, als fein zweites Intrignenſtück, 
Zigaro's Hochzeit, deſſen Aufführung von felnen Feinden vier Jahre lang 
hingehalten worben war, endlich Im Jahre 1784 auf die Bühne kam und 
hundertmal hinter einander gegeben warb. Die den Grundgedanken des Luft⸗ 
ſpiels bildende Oppoſition des Geiſtes gegen Rang und Macht war es vor ⸗ 
nehmlich, was ihm fo ungeheuren Beifall derſchaffte. Ein geiſtreicher Sqhrift- 


ſteller qaralleritti Beaumarqhais — durch ein GSleichniß: „Was 
VBolſtaite und Diderot nicht gethan hatten, Das that Beaumarchais: vor ihm 
hatten die Philoſophen und dramatiſchen Dichter fo zu fagen Briefe geſchrie⸗ 
ben, denen bie Adreſſe fehlte; Benumarchais ſehte Re darauf. Et glich fenem 
alten Bogenſchutzen, der auf feinen Pfetl den — deöfenigen ſchrieb, ven 
ee treffen wollte.“ 

der Revolution ward — virlfach angefochten und 
mußte ſelbſt eine Zeit lang fein Vaterland meiden, doch erlangte er fpäter die 
Erlaubutß zur Müdtepe und ward von allen Beſchuldigungen vollkommen freie 
geſprochen. Er farb als räftiger Siebenundſechziger im Jahre 1799. Ein 
letniger, ganzer Renſch von ungeheurer Energie, nadm er einm ehrenvollen 
Plap ein in bem Vordertreſſen des großen Geiſteslampfes, der nicht nur 
fein Baterfand, fondern das ganze etoififite Earopa: aAntzenaiteit und noch 
nmgeftaftet. 

Es folgt von Eybulsti „Die letzte Revolatteh Polens und die iht voran⸗ 
gehende politiſch⸗ literariſche Bewegnng“, leider für den bei weitem größeren 
Theil des deutſchen Publikums zu ſtizzenhaft gehalten. — Pit dem Unter⸗ 
gange der politiſchen Selbſtaͤndigkeit der Nation trat auch einiger Stillſtand 
In ver literariſchen Thaͤtigkeit ein, welche in dem ſogenannien Sianislausſchen 
Zeitalter, gleichzeltig wit ver politifchen Reform, einen fo glaͤnzenden, wenn⸗ 
gleich nur formellen Aufſchwung genommen hatte." Doc ſorgten die Im Lande 
gebliebenen Gelehrten wenigfiens für Erhaltung des Vorhandenen. Die 
preußiſche Regierung begünftigte die Entwidelung des Volkes vurch die Ver⸗ 
mehrung der Schulen, die Erlaubniß no Cahfwang ves National⸗Theaters in 
Warſchau und befonders duch die im Jahre 1801 erfolgte Brändung der 
Geſellſchaft ver Freunde ver Wiſſenſchaften in Warſchau, welche bis zu ihrer 
Aufpebung tm Jahre 1831 ſtets die ausgezeichneiflen Männer in ihrer Mitte 
zaͤhlte und ven eigentlichen Mittelpunkt aller wiſſenſchaftlichen und Titera- 
riſchen Beſtrebungen in Polen bildete. Für Galizien dagegen geſchah faft 
gar nichts. Der ruſſiſche Antheil erfuhr eine menfihliche Behandlung, merk⸗ 
wurdigerweiſe gerade auter der Regierung des Kaiſers Paul. Es wurden dem 
Lande fein lithauiſches Statut, ſeine Landtage, bie Wahl der richterlichen und 
bürgerlichen Beamten, der Geiſtlichkeit die Bisthänter wiedergegeben und die 
Freiheit der Kirche nicht angetaftet. Reben der Herfiellung ber Schulen ge- 
ſtattete der Kaiſer endlich and die Wiedereröffnung der Wilnaer Univerfität, 
weiche bat die blaͤhendſte wiffenſchaftliche Anflalt in Polen ward. Alerander 
gab der Wniverfität feinen Minifler der auswärtigen Angelegenheiten, den 
Beften Czartorysli, zum Rurater, welcher den im öſterreichiſcher Daft ge 
haltenen ‚ausgezeichneten Gelehrten ımd Staatsmann Kollontay aus Ofnrüß 
erlöhe und als Reformator ber Univerſtiäͤt und des ihr untergebeiten geſammten 
Schulwe ſens berief. Auch in dem aus dem preußffchen und öſterreichtſchen An⸗ 
theile (1807) geblldeten Großherzogihum Warſchau, fo wie fpäter in dem conſti⸗ 
tationellen Koͤnigreiche, nahm das Schulweſen unter Leitung des Grafen Sta- 
nielaus VPotozli einen erfreulichen Aufſchwung. Die Winverfltät Krakau war 
ebenfalls darch Rollontay neu organifirt worden und ward in thren Rechten 
und ihrer Entwickelung von den drei Mächten beſchüht. 

Parallel mit dieſer äußeren Vermehrung und Erhebung der Bilbunge⸗ 
Anflalten ging De innere Entwickelung ver Wiſſenſchaften und ber ſchönen 
Literatur. Die gefammte Literatur des Stanislausſchen Zeitalters war dem 
Geiſte und der Richtung des franzöfifihen Maffizismmus gefolgt. Seitdem aber 
das geiſtige Leben der Nation durch die Theilung des Reiches aus der äußeren 
objektiven in die innere mehr ſubjektive Richtung gebrängt warb, bedeutende 
Tpelle des Landes unter den unmittelbaren Einfluß veutfcher Regierungen ge⸗ 
langten, Tauſende der befien Köpfe auswanderten, die Kantiiche Philoſophie 
und die großen Dichter der neneften Zeit, Schiller, Goethe, Byron, Eingang 
fanden, begann eine raſch wachſende Oppofition gegen jene Tärtgfl abgeſtor⸗ 
benen hohlen Formen. Auch die Wiſſenſchaft ſchied fich in zwei Lager; bie 
einen, der franzoͤſiſchen Fahne folgend, wandten fih mehr der praktiſchen, die 
anderen, dem deutſchen Rufe Gehör gebend, mehr ber theoretifchen Entwicke⸗ 
kung zu; jeme pflegten die Erfahrungswiffenfhaften, dieſe die fpefulativen. 
Aollontay verſuchte beide Richtungen an der Mniverfität Wilna Ju vereinen, 
fand aber harten Widerſtand an Johann Sujadezki, der als Profeſſor und 
Rektor der Univerftät die empiriſche Richlung mit dem ganzen Gewicht feines 
amtlichen und perfönlicgen Einfluſſes verikeivigte, jedoch übrigens um ben 
Unterricht und Bortrag aller firengen Willenfchaften in polnifher Sprache 
fich bedeutende Berbienfte erworben hat. Als aber im Jahre 1816 das con. 
ftitutionelle Polen und mit ihm die Univerfität Warſchau errichtet warb, als 
ferner die Bereinigung der ruſſiſch⸗ polniſchen Provinzen mit dem Königreiche 
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von Alerander verſprochen und theilweiſe in abminikrativer Hinbcht wietiäg 
vollzogen wurde, ba ergriff der gewaltſam aufgeregte, in Spanmung und 
Hoffnung verfeßte Rattonasgeift auch die Univerfität Wilna, und biefer Macht 
konnte Snjabezfi nicht mehr bie Waage halten. Im ganzen Lande bildeten 
fich, theils öffentlich, theils im Geheimen, politifche und literariſche Gefell- 
ſchaften, und auch in Wilna entſtand eine ſolche, die ſich „Schubravzy 
Lumpengeſellſchaft, nannte. Auf durchaus liberaler Grundlage fußend, griff ſie 


Alles, was tabelpgfs erſchien, foto die Mängel der ruſſiſchen Adminiſtration, 


als die ſchlechten Weberbfeibfel der alten polniſchen Zett, vor Allem aber den 
Drud des Bauernflandes mit beißender Satire an. 


. Die. Univerfität Wilna heſtand au dieſer Zeit amgr gus vier Bafultäten, . 
der phyfiſch⸗ mathematiſchen, der moralifchen, der mebizinifchen und der literari⸗ 


ſchen. Die letzten beiden, als Bildungs» Anſtalten filt Aetzte und Lehrer, 
waren au forgfältig eingerisktet. und zablreich 
die erfle, von Snjadezki vorzugsweife begünftigt; aber die zweite, bie der 
moraliſchen Wifleufhaften, zu henen- Zurisprmbeng, Geſchichte, Pfpcholegie, 
Theologie u. ſ. w. gezaͤhlt wurden, blieb unvollſtärdig beſetzt, theils weil Die 
Mehrzahl dieſer Dieziplinen der einſeitigen materiellen Richtung Sujadezli'e 
zuwider war, theils weil die Pflege derſelben überhaupt nicht im Intewefle der 
Regierung. lag; denn -Burispmbeng ond Kameralwiſſenſchaften fchlenen über 
flüſſig, da Die Rechtspflege und die Berwaltung meiftens vor ben zuffilhen 
Regierung abpingen, und Beipichte, Politik und Yhunfephie ſind oefateliche 
Biftenfipaften für die Macht eines Autokraten. 
- , Die tieferen Geifer erapfanden Die Läde um fo ſchmerzlicher. Eine diefer 
ſtrebenden Raturen, Thomas San, ber Sohn eines arınen Cdelmannes aus 
dem Nowogroder Kreiſe, blieb nach Vollendung feines phyſtlaliſch -matkemati» 
ſchen Kurſus auf der Univoerfitaͤt zurüdd, m unter dieſer unſcheinbaren Maske 
feine Aommilitonen für. ein humeneres Streben gu gewinnen. (Ex ſtiftete Im 
Jahre 1819 eine patriotifche, moraliſch⸗wiſſenſchaftliche Geſellſchaft, deren Mit« 
glieder, nach ben priematiſchen Farben in ſieben Kaſſen getpeitt, Promjeniszi, 
Strahlende, benannt wurden. Die Bunbenglieder, in ihrem Ziele der beut- 
Then Burſchenſchaft äͤhnlich, verpflichteten fih gu Bruderliebe, Gleichheit, ger 
genfeitiger Unterkügung, Wiſſenſchaftlichkeit, zleiß, Sittenreinpeit, Mäpigkeit, 
Befonnenpeit, muferhafter Führung und Vaterlandsliebe. Run zog ein neues 
Laden in. bie Maneru der Univerfltät, und ber einzige noch übrige Profeſſor 
der moralifgen Abthellung begann ſich Höplih gu verwundern, ale feine 
Borlefungen über römiſches Recht fih mit Zuhörern fülten. Hatie Die Ge⸗ 
ſellſchaft der Lumpen bie phyſtkaliſch⸗ mathematiſche Verſtaudes⸗ Tendenz ver⸗ 
treten, fo wirkte die Geſellſchaft der Strahlenden im Sinne der politiſch⸗ 
philoſophiſchen Vernunft Tendenz. .· \ 
Am diefe Zeit war es, wo der Für Czartorysli, ber willkürlichen Ber- 


waltung des Großfürſten Konſtantin freiem Lauf laſſend, won wer Regierung : 


des Königreichs zurüdtrat und nur deu Sitz eines Senators in der höheren 
Repräfentanten-Ramımer bepielt. Defto mege wendete er wieder der Univer⸗ 
fät Wilna feine Aufmerkſamleit zu und enöffnete eine Bewerbung um bie 
feit Jahren unbefeßt gebliebenen Lehrfühle ver. moralifchen Wiſſenſchaften, 
befonpezs der Geſchichte und der Philoſophie. Die öffentliche Meinung ent- 
ſchied ſich in Beziehung auf bie hiſtoriſche Profeffur im woraus für Lelewel. 
Sujadezki arbeitete aus ollen Kräften dagegen, denn ex Tonute ale Sprach⸗ 
puxift Lelewel nicht leiden, weil biefer über den Inhalt die Form ber pro⸗ 
ſaiſchen Darſtellung vernamläffigte und überdies in Hinſicht auf die Schreib⸗ 
weile des j, i und y von ihm abwich. Als aber Lelewel, im Jahre 1818 als 
Cuſtos der Rationalbibliothel berufen, dort Borlefungen über die Geſchichte 
des Mittelalters eröffnete und durch die Großartigkeit und Scpönpels feines 
freien mündlichen Bortrages die Zuhörer eben fo hinriß, ala femer.bie Leſer 
Durch. Schwerfaͤlligkeit der ſchriftlichen Darfiellung ermüdet hatte, da war bie 
Niederlage Gujadezti’s. unvermeidlich, und Lelewel kehrte unter dem / Jubel 
ber fiubizenden Jugend 1821 nad Wilna zurück und begann dort feine. hiſtori⸗ 
ſchen Vorleſungen. Durch Maren, glängenden Vortrag wirkte eben fo an⸗ 
regend neben im als Philoſoph Goluchoidsli, ein Schuler Seprlling’s. *) 
Einige andere Profefloren kamen in den übrigen Bädern hinwu um das Ueber⸗ 
gewicht der moraliſchen Bakultät zu vollenden. 

‚Zu biefem wiſſenſchafilichen Siege geſellte ſich gleihpeitig der dichteriſche. 
Die llaſſiſche Dichtung, in den hergebrachten Bormen ſich bewegend, behandelte 
zwar auch nationale Stoffe, aber fie vermochte nicht, ihnen ˖ Leben einzuhauchen; 
nur in den Werken dreier Mänuner, Njemcewicz, Woronicz und Brodzinski, 
erzitterten bereits bie Schwingungen ber neuen Zeit. Da erſchienen im Zahrt 

‚1821 die zwei erfien Bandchen ber Dichtungen von Mizkiewicz, in bern 
Vorworte der Dichter fih offen zur romantiſchen Spule bekannte. Das 
Ziel diefer romantiſchen Schule aber war, im volifien Sinne des Wortes 
national zu werben, wie in einem Brennpunkte bie verſchiedenen Lichtſtrahlen 
Des Volkslebens aufzufaflen, den zereiffenen Baden der geiftigen Entwidelung, 
von ihrer urſprünglichen Stufe der unmittelbaren Bollsanfhanung bie zu der 
des geläuterten Bewußtſeyns aufzunehmen. Die Wiebeugeburt des Molkes, 
va außen hin gehindert und in der Wiſſenſchaft ſelbſt niedergehalten, Tonnte 
nur auf dem Gebiete der fchönen Literatur unter der Hülle der Dichtlunft ver 
mittelt werben. 

Die. Warſchauer Univerftät war mehr eine Erziebungsanſtalt für Beamte, 
ats ein wiſſenſchaftliches Inflitut. Für ihre Rieverpaltung forgten beei Männer, 


—— 


°) Herr Goluhomsfi, Verfaller eines vor 24 Jahren erfhienenen Werkes „über das 
Berhältniß der Nhitofophle zu dern Leben der Wölter”, befinden’ ſich jeht In Berlin, 100 
er, fefofi ſeitdem ein Weteran geworden, der Theilnahme feines früheren deuiſcen Lehrers 
wie feiner ehemaligen polnifhen Echüiler ſich erfreut. 
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und ber Erfle, der die deutfche Philoſophie nach Polen brachte, ein gelehrter 
Juriſt, Rameralift und Ppilofoph und ein geachteter Schriftſteller, ward all- 
mälig Direktor der öffentlichen Erziehung und daneben Eenfor. — Graboweti, 


Miniſter der Aufklärung, beſtrebte fi, den Katholizismus, die Ariftofratie 
”," und ben Autofratismus zu Grundpfellern des Staatslebens zu erheben; ab- 
weichende Richtungen und Anflchten wurden als Atheismus, Materialismns, 


Jakobinismus begeichnet. Poligetlihe Aufficht und ſtrenge Eenfur waren bie 
öffentlichen Mittel, deren ee ſich zur Erreichung feines Zweckes bebiente, und 
Bigotterie, Froͤmmelei und Heuchelei wuchſen bald Iuftig empor. Der Sem. 
tor Nowoßllzow war zwar gottlos und fittenlos, vor beförberte er gleid- 
falls die religiöſe Richtung, war zwar ein Trunkenbold und geldgieriger Ber- 
ſchwender, doch Warte er gleichfalls über Jugend und Volksmoral. 

Dies Klexblatt wandte nun im Intereſſe der Voffgaufflärung, an deren 
Spige es fland, feine Blide auf die Univerfität Wilna, und um dem oben 
geſchilderten Treiben derfelden auf den Grund zu kommen, ließ es eine Unter 
fugung anſtellen, welche ein ganzes Jahr (1823) Daupyir unb wage als zehn 
in Gefängniffe umgewandelte Klöſter mit Berhafteten anfüllte. Das Ende 
war, daß Hunderte nach Sibtrien verbannt, in Beghurater geſtedt, in Kerler 
geworfen wurden, Greife und Kinder, Beamte und Profeſſoren, Geiſftliche 
und Laien. Fürft Czartoryoli warb des Auratoramtes entkoben, Nowoßilzon 
kam an feine Stelle, und bie Uniderſität war gu Grunde gerichtet. — 

Dielem Bilde des literariſchen und wiſſenſchaftlichen Lebens in Volen folgt 
ein Auflap von B. Hertzberg: „Der Begriff der antilen Elegie in feiner 
Piforifgen’ Entwidelung“, und zwar, als Bortfegung eines Artitcig in einem 
früperen Jahrgange dieſes Taſchenbuches, „die Elegie der Alexanbeiuer“. 
Dieſe von großem Studium zeugende Darſtellung ber Epigonen ber alt- 
klaſfiſchen Poeſie hᷣat das Verdieuſt, nicht blog deu Philologen, ſondern auch 
den Laien anzuſprechen. Der Philologe wird es nicht unbeachtet laſſen, Das 
die dorſchurg des Verfaſſers nicht ſelten gu anderen Ergebuiſſen gelangt iR, 
als Bernhardy im zweiten Bande feiner griechiſchen Literaturgeſchichte, welchen 
der Berfaffer, wie es ſcheint, zu feiner Arbeit noch nicht benutzen konnte. 
‘Mit eines raſchen Sprunge gelangen wir plögfih wieder ins‘ bunte, 
wirbelnde, glühende Leben: Karl Stapr führt ung „die ſpaniſchern 
Romanzen” vor mit ihren folgen Miktern, ſchönen Frauen und kühne 
Mauren. Die Darkellung iſt raſch, anſchaulich, intexeflant, aber der Er 
Hörer verfährt freilich etwas eavalisrement und hat es mit den Gurkiem 

er Literaturen nicht gerade fehr genau genommen. Do find 
wir mehr als verföpnt, da er uns am Ende verfihert, daß die gegebenen 
Mitteilungen nur Andeutungen für ben Zwed umfaflender Inbaltezeichnung 
ſeyn und nur zum unmittelbaren Genuß diefer Poeſie einladen follen. 

Auf eine vortrefflige Kritit Goldoni's von-E. Rush (deſſen Geſchichte 
der italiänifchen Poeſie wir früher in dieſen Blättern beſprochen haben) können 
wir leider nicht eingehen, da fie uns hier gu weit führen würde. 

Ein Infiger @efel, Bil Bicente, fließt im äußerten Wehen Europa’, 
in Eiffabon, die Reihe ver unferen Bliden vorgeführten Ausländer. Morig 
Rapp giebt uns einen Auszug aus feinen zwölf Barend. Wäre es nicht 
vielleicht gerathener geweſen, wenigſtens bie befte derſelben in vollſtäändiger 
Ucberſebung vorzuführen? denn Gerippe bleiben doch immer nur Gerippe. 

Die übrigen Auffäge: Johannes von Soeſt, von Hoffmann von dallers⸗ 
leben, — Mofer’s Herr und Diener, von A. Bock; — bie Notizen zur Kritik 
ver Goethe -Schilierfgen Epigramme, von I. W. Schäfer; über Reineke, 
von 3. Tittmann, und auch bie nad. unferem. Dafürhalten beſte Abpandlung 
des ganzen Buches: über Thomas Abbt, vom Herausgeber, Herm Prup 
ſelbſt, übergehen wir, der Zendenz dieſes Blattes gemäß. 

Mögen unfere Leſer das reichlich ausgehattete und des Bediegenen viel 
bietende Taſchenbuch ſich beſtens empfohlm ſeyn laſſen. 


Frankreich. 
Der franzoͤſiſche Bauer. 


Aus Miqeltet's neueſtem Werke: Le’ Peuple. 
(Bortfegung.) 

. Die Dichter Haben oft von der anziehenden Wirkung des Waflers ge- 
fprochen, von jenen gefährlichen Phänomenen, welche den unvorſichtigen Bilcher 
anlodten. Wo möglich noch gefährlicher iſt die anziehende Wirkung bes 
Landes. Mag es groß oder Mein fepn, fo hat es doch ‚die merfwärbige und 
verlocende Eigentpümlichteit, daB .e6 immer unvolfländig if; es firebt Immer 
Es fehlt nur fehr wenig, nur biefes Stüd, 
ober noch weniger, dieſe Ede. So entſteht bie Verſuchung, ſich zu arzondiren, 
uzdaufen, zu entlehnen. „Spare wenn bu kannſt, entlehne nicht”, ſagt die 
Bernunft. Aber das dauert zu lange, die Leidenſchaft ſagt: „Entlehne!“ — 
Der Gigenthümer, welcher furchtſam if, entfchließt ſich wicht gern, zu leihen; 
obwohl ihm der Bauer ein hubſches Stüd Land, welches Keine Schulden hat, 
zeigt, To fürchtet er doch, daß eine Frau, oder Mündel (denn unfere Geſetze 
find fo) aus dem Boden herborheigen und mit ihrem vorangehenden Rechte 
den Werth des Unterpfandes verfchlingen. Er wagt alfo nicht, zu leihen. — 
Ber wird leihen? der Wucherer des Orts oder der Rechtslundige, welcher 
alle Papiere des Bauern hot, welcher ben Stand feiner Angelegenheiten befler 
kennt als er ſelbſt, ver weiß, daß er nihis wagt und der ihm ang Freuudſchaft, 
nicht leiht, foudern Geld zu 7, 2, 10 pCi. verſchafft. 

Wird derſelbe das verderbliche Geld nehmen? Seine Frau iſt ſelten dieler 
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Meinung. Wenn er feinen Großvater um Rath fragen wollte, fo würde ihm 
diefer eben fo wenig dam rathen. Seine Bozältern, die alten franzoͤſiſchen 
Bauem, ‚hätten es ſicherlich nicht gethan. Dieſes demũthige und geduldige 


Gelchiecht dechnete nur auf feine perfönliche Erſpatniß, auf den Pfennig, ven‘ 


es ſich won feiner Raprung abzwadte, auf das Heine Gelbftüd, welches fie zu⸗ 
weilen vom Markte heimbsachten und welches ſich noch in derſelben Nacht 
feinen Geipwißtsen in ven im Keller vergrabenen Topfe beigefellte. 

Dee heutige Bauer iſt ein anderer; ex hat einen höheren Schwung, er if 
Soldat gewefen. Die Großthaten, bie er in dieſem Jahrhundert verrichtet hat, 
Haben ihn daran gewöhnt, das Unmögliche für nicht ſchwierig zu halten. Die 
Landerwerbung if für ihn ein Kampf; er unternimmt fie gleichfam im Sturm 
ſchritt und weicht naicht zurüd. Sie ift feine Schlacht bei Aufterlig, die er, er 
weiß «6, geiwiunen wird, wenn au nicht ohne Ripe; hat er doc unfer ben 
Aaiſer ganz andere Sachen geſehen! 


-Hat.er, als auz Bunben ju hewinnen waren, herzhaft gelämpft, wie ſollie 


er wohl deu Kampf um das Land laͤſſig führen? Folge ipm am Morgen, unb 
du wirft ihn und die Geinigen, feine Frau, welche eben niedergelommen if, 
und weise ſich auf dem feuchten Boden hinfchleppt, bei der Arbeit finden. 
Mittag, wenn die delſen vor Hitze berſten, wenn ber Pflanger feinen Reger 
vapen laͤßt, rupt der freie Neger nicht. Betrachte feine Raprung und vergleiche 
— — — dieſer ißt in der Woche beſſer als ber Bauer 


Dee heldeuhafte Dann hat durch feine Willensfärte alies zu vermögen, 
ſelb die Zeit anfpeben zu Können geglaubt. Aber es iſt Hier nicht wie im 
Siege; die Zeit läßt fih nicht aufpeben; fie Tafel, der Kampf zwiſchen dem 
Wucherzins, welchen bie Zeit vergrößert, und zwiſchen der menſchlichen Kraft, 
welche abutumt, dauert fort und zieht fi in bie Länge. Das Land bringt 
2 pEt., und ber Wucherzins beträgt 8 pCt.; d. 9. ex kämpft gegen ihn wie 
ein Mann gegen vier. Jedes Zinſenjahr verſchlingt vier Arbeitsjapre. 

Nun wundere man ſich no, wenn biefer Franzoſe, der fonk lachte und 
ſanq, nicht mehr lacht. Run wunbere man fi) noch, wenn ex auf dem Lande, 
das ihn verſchlingt, fo duſter einhergeht. Dan geht bei ihm vorüber und 
grüßt ipn herzlich; aber ex will nicht fehen und drüdt den Hut tiefer in die 
Augen. Trage ihn nicht nach dem Wege; er könnte, wenn er antwortete, bie 
entgegengefeßte Kichtung angeben. 

So iſolirt Rp der Bauer, und feine Stimmung wird immer bitterer. 
Sein Herz iR zu bevrängt, ale daß er es Immer wohlwollenden Gefühlen er- 
Öffnen Tösınte. Ex haßt den Reichen, er haßt feinen Nachbarn und die Welt. 
Auf feinem elenden Eigenthum allein wie anf einer einfamen Inſel lebend, 
wird er ein Wilder, Seine Ungefelligkeit, welche aus dem Gefühl feines 
Elende hervorgeht, macht dieſes zu einer unheilbaren; fie verhindert ihn, ſich 
wit denjenigen zu verfländigen, welche feine Bundesgenoſſen und feine natür⸗ 
Hien Bueunde fepm follten, mlt ben anderen Bauern; ex würde lieber Rerben 
als dieſen einen Schritt enigegentpum. Anbererfeits hütet fi der Städte 
bewohner, ſich dieſem trotigen Menſchen gu näpern; er fürchtet ihn fafl: „der 
Bauer ift boshaft, pabfürhtig, fähig, Ales zu thun; in feiner Rachbarichaft if 
man nicht fiher.” So entfernen fih die wohlhabenden Leute immer mehr 
von ihm, fie leben einige Zeit auf dem Sande; aber fie laſſen ſich Hier nicht 
seft nieder; ihr Wohnort if Die Stadt. Sie laflen dem Dorfbanquier, dem 
Rechtolundigen, dieſem geheimen Beichtvater Aller, welcher an Alten verdient, 
freies Geld. „Ich will mit Diefen Leuten nichts mehr zu thun haben”, fagt 
ver Eigertpämer; „der Rotar foll Alles abmachen, ich verlaffe mich auf ihn; er. 
wie mit mir abrechnen und die. Pachtungen ausgeben und vertpeilen, wie er 
wi.” So wird an vielen Orten ber Notar der Einzige Pächter, der einzige 
Bermittier zwiſchen vem Cigenthümer und dem Landmann: das iſt ein großes 
Unglad für ven. Bauer. Um der Leibeigenſchaft des Grunbbefigers zu ent⸗ 
gehen, welcher gewoͤhnlich wartete und ſich lange mit Worten abſpeiſen ließ, 
hat er don Rechtelundigen, den Goldmann, welcher nur den fälligen Termin 
Tennt, zum Herrn genommen. 

Die ungünfige —2* des Eigenthämers wird gewöhnlich durch die 
frommen Leute befbärkt, welche bei feiner Frau zum Beſuche kommen. Der 
Materialismus der Bauern iR der gewöhnliche Text ihrer Klagelieder. „Gott⸗ 
loſes Zeitalter!“ rufen fie, „maierielles Geſchlecht! Diefe Leute lieben nur ihr 
Land! Diefes if ihre ganze Religion! fie beten nur den Dünger auf ihren 


Feldern an!“ Ihr unglücklichen Pharifäer, wenn dieſes Land nur Land wäre, 


fo würden fe es nicht zu ſo unfinnigen Preiſen kaufen, es würde fie nicht zu 
ſolcheü Berirrungen, zu folden Berblendungen verführen. Ihr geiſtigen, nicht⸗ 
materiellen Menſchen, Ipr'würbet Eu) nicht fo fangen laſſen; Ihr berechnet 
bis auf einen Frank, wie viel dieſes Feld an Gettaide over an Wein einträgt: 


9 Und er, der Bauer, verleipt demſelben einen unendlichen imagfnafren Preis; 


er iſt zu geiftig, er iſt der Dichter. Aus diefem ſchmutzigen, ſchlechten Boden 
fiept er deutlich das Gold der Freipett hervorleuchten. Für denjenigen, welcher 
die unvermeidlichen Laſter der Sklaverei kennt, If} die Freiheit die Moöglich⸗ 
keit der Tugend. Eine Familie, welche ſich von der Lohndienerſchaft zum 
eigenen Befitze aufgeſchwungen hat, hält eiwas auf fi, ſteigt in ihrer eigenen 
Achtung; ſie gewinnt auf ihrem Felde eine Aerndte von Tugenden. "Die 
Mägigfeit des Vaters, die Sparfamfeit der Muttet, die muthige Arheit des 
Sohnes, die Keuſchheit der Tochter, find doch wohl nicht materielle Güter, 
find doch wohl Schäge, die man nicht zu theuer bezahlen kann. 

Ihr Männer der Vergangenheit, die Ihr Euch die Männer des Glaubens 
nennt, wenn Ihr dies wahrhaft ſeyd, fo erkennt auch an, daß es ein Glaube 
war, wetcher im umferem Tagen die Freiheit der Welt gegen: Die Welt ſelbſt 
durch die Arme dieſes Volles vertheidigte. Sprecht doch nicht immer von dem 
Ritterthume. 


Das unſerer Bauernſoldaten war ein Ritterthum und zwat 


AUS ver edelnen. Wan ſagt / wie Nevolaiion Habe den Adel argehoben; aber 
ſie Hat i Gegentheil 3a Diifiienen Wlige geiihaffen.. Ein Emigram wandte 
den Ruhm ſeiner Atnen ein; ein Bauer; — Schlachten gewonnen hatte, 
— „Ah bin in! Ahnel“ 

Nach ſolchen Geoßthaten iR das Mail in adiicheo Europa iñ ſpieß⸗ 
birgt geblieben. Aber viefen Adel mähen wir exußpaft vertheidigen; er 
iR in Orfapr. Wenn Der Baner Leibeigner des Wutherers würde, fo wrde 
ee. nicht nur elead "werben, ‚fonbern es würde auch fein Herz verſchcunpfen. 
Ok Tomusiger, unrußlger, zitternder Schalener, welcher die Begegnung ſeines 
Gläubigers fürchtet, Tann nicht viel Muth behalten. Was follte aus einem 
Geſchlechte werden, welches in ver Zurcht vor den Zuden aufwüchfe, und 
welches feine auberen Dewegungen kenute, ads die Ungft vor Perſonel Icreſt 
Qyeration und Erpropriation ? 

"Die Gelege muſſen geaͤndert werben: ras Sieht me⸗ 73 Diefer großen 
poittifchen und moralifchen Rotpwertbiglett unterwerfen: . 

Bern Ir Deutſche oder Rakäner wänt, fo wärde ich zu Sa fngen: 
„Vefragtt vie Seſetzkundigen; Ihr btaucht bios. die Regeln bee, burgerlichen 
iligkeit zu beobdachten“ Aber Ihr ſeyd Fraukreich; Ior leyd vicht bios 
eint Nation, Ihr feyb ein Prinzip, ein großes potttifches Primzip. Dies muß 
um jeden Preis verteidigt werden. Als Prinzip müflen wir leben. Lebet für 
das Heil der Welt. 

Keine Negteruug / feit.der Revolatien Hat fh um bare: landwitthſchaftliche 
Iuterdife bekurunert. Die‘ Davaſtrie, Die jüngere Schweſter der Landwirth⸗ 
ſchaft yat die ättere In Bergeffenpett gebracht. Die Keſtauratien begüuftigte 
den" tundbefig, “aber ven großen Grundbeſtz. Gelb Rapoleon,- der dem 
Saure fo HMenre war und ihn fo gut verkand, ſchaffte die Einfommen- 
feuer ab, welche ven Kapitaliſten traf und ven Boden erleichterte; ex ver⸗ 
nichtete die Dppothefengefeße, welche die Revolution gemacht hatte, im dem 
Bauer das Seld näher zu bringen. 2 

Iept herrſhen ver —8 und der Juduſtrielle allein. Die Landwirth · 
ſthaft, welche vie Hälfte und moch mehr der Abgaben beiſteuert, erhält nur ben. 
handertachten Theil der Ausgaben. Die Theorie behandelt dieſelbe nicht 
— fie bekammert Rich vorzüglich nn die Induſtrie and 


Yo Denn bildet ver Bauer nicht nur den gahtericpften Theil der Nation, 
Tondern au ven Närkfien, ven geſundeſten und im Ganzen auch den beften, °) 
Bel ver Schwaͤchung ver Glaubensmeinungen, die tim fomft aufrecht erhielten, 
jedt fich ſelbſt überlaffen, ſchwankend zwiſchen dem alten Glauben, ven er nicht 
mehr hat, und der modernen Aufflärung, die man ihm wicht giebt, behält er 
als Stüge das Rationalgefühl, die große militairiſche Tradition, die Soldaten⸗ 
egre. Er Mi eigennützig, hart tn Geſchäften; was fanıı man bagegen fagen, 
wenn man weiß, was ex leidet? Wie er auch ſeyn mag und mas man ihm 
auch gumellen vorwerfen fan, fg vergleiche man ihn doch nur im gewöhnlichen 
Leben mit den Kaufleuten, die ven ganzen Tag lügen, mit dem Schwarm ber 
Mamefarturi a: 


fien. 

Der Menſch der Erde, der ganz in ihr lebt, ſcheint nach ihrem Bilde ge- 
formt za ſeyn. Wie ſie, if er gierig; Die Erde fagt mie: genug. Er if fo 
hattnädig, vote Me fÜR amd beharrlich If; er iſt geduldeg nach ihrem Vorbilde 
und nicht weniger unzerſtoͤrbar als fie; Alles vergeht, währenn er bleibt. 
Bolt Ihr das Fehler nennen? Wenn er biefelben nicht pätte, würde Frank⸗ 
reich laͤngſt nicht mehr erifähren. Sc folgt.) 


f Süd: Afrika. 
Cap. Marryat's Scenen in Afrika. 
U. Der. Löwe.der Wüſte. 

„Der Löwe tödtet nicht aus Mebermutp”, nahm Swinteu das Bart, 
nveroon hatte ich wiederholt Beiſpiele; ich eriunere mich eines ſolchen, das 
ehe werfwärig tft, da 26 Zeugnih von der Klugheit bes edlen Thieres giebt. 
“2 „in Dann, der zu einer der Miffionen gehörte, lehrte von einem freund» 
fchaftithen Befuche nach Haufe zurüd und nahm einen Umweg, mm an einer 
Waſſer⸗Lache vorüber zu Fonmen, an'der er eine Antilope zu ſchießen hoffte. 
Die Sonne fland ziemlich Hoch, als er daſelbſt anlangte, und da er fein Bild 
gewahrir, lehute er fein Gewehr an einen niedrigen, dachartig hervorſprin⸗ 
genden Zelſen, deffen Hintere Sekte mit Buſchwerk bedeckt war, ging hinab 
zur Lache, um fi durch einen Trunk zu erfriſchen, und kehrte alsdann jum 
Selfen zurüd; Hier, nachdem er fein Pfeifchen geſchmaucht hatte, legte er fi 
ermättet nieder and ſchlief bald ein. 

„Die von dem Felſen abprallende, ungewöhnliche Hihe erwerfte ihn jedoch 
ſchnell wieder; indem er die Augen aufſchlug, gewahrte ex einen mächtigen 
wen, ver, kaum zwei Schritte entfernt, zu feinen Füßen lagerte und ihm 
Ins’ Geſtrht ſarrte. Die Furcht machte ihn auf mehrere Minuten vegungelog, 
da er mit jedem Augenbiid zwiſchen den Zähnen des Ungeheuers zu fepn er⸗ 
wartete; endlich gewann er feine Geiftesgegenwart wieder und richtete ben 
Bit auf fein Gewehr, indem er Die Hand behutfam danach ausfiredte; aber 
ſo wie der Löwe das gewahrte, drhob er den Kopf und ſtieß ein entſetzliches 
GRÜN as, Nas den Mann gern ſchleunigen Zurückziehen der Hand möthigte- 
Damit ſchien dre Löwe yufolsbengeftelle- und legte, wie früher, ‚pen Kopf auf 
die bie Borberfüßr. Rach einiger Zeit verfuchte es der Mann abermals, ſich in 


) Die fadtiſche Beoiferang, we ein Kreis ber Reilbn biſdet, liefert_äivei_ Fünf · 
theile der Angeklagten 
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Defig feiner Waffe zu feßen; wieber erhob der Liwe has Frurpt, ab ber 
Mann unterfieß 08. In gewiflen Zwilgenzäumen wiederholten fih die Ber- 
ſuche, die jedesmal gleichen Zora von Geiten des Loöwen hervozriefen.  - 


zn Dann tonßte der Löwe wohl, weshalb er nach bem Gewehr langte?““ 


„Ganz gewiß, und dechalb geflatiete ex dem Manne bie Berührung deſſel⸗ 
ben nicht. Es iſt anzunehmen, daß fräper einmal anf has finge Thier ge⸗ 
fenest wurde; Ihe bemerkt wohl, Daß ex dem Wanne keinen Schaden zufügen 
wollte. Ex fin fagen zu wollen: Du bift in meiner Gewalt; ich laſſe wich 
nicht fort; verfuche nieht, beine Büchſe zu ergreifen, ober ich veiße dich in 


- Stüde!" ; 


„„In ver That, wunderbar! Doch, wie enbete das Abenteuer?““ 

„Die fi auf ven Belfen konzentrirende Sonnechihe une. fo gewaltig, 
daß fi der Mann in der größten Agonie befand; feine nackten Füße brannten 
dermaßen, daß er ſich gemötpigt fah, fie in Bewegung zu exhalten, indem er 
einen auf den anderen legte und in jeber Minute bie Lage werhfelte. So ver- 
ging der Tag und auch bie Naht, ohne daß der Löwe ſich von ber Stelle 
rührte. Noch einmal verfuchte der Mann, fein Gewehr zu erreichen; ‚ba 
wurde der es gewahrende Lowe wilifend und war eben im Begriff, anf ihn 
loszufpringen, ba 308 ber Hann bie Hand zunid, und das Thier war ber 
ſaͤnftigt: —— — 

„„vöchſt ſeltſam wen = \ 

„Das Thier ging zum Wafler und trank, kehrte darauf zer und legte 
fich, wie früper, am derſelben Stelle nieder, dicht zu den Füßen Des Manuss. 
Roc eine Nacht verſtrich; ver Löwe hielt feinen Poflen befept. — Mn Bor⸗ 
mittage bes darauf folgenben Tages ging das Thier abermals zum Waſſer; 
während es ſich dort befand, ſchien es ein von ber enigegengefehten Seite 
herrührendes @eräufch zu vernehmen und verſchwand in der Gebüſchen. 

„Dieſes gewahrend, ergriff ber Dann mit Müpe fen Gewehr; dad als 
er den Berfuch zum Aufftehen marhte, fand er, daß dies nicht in. feiner. Macht 
fand, denn die Kraft feiner derſe war von ihm gewichen. Bit feinem Ge⸗ 
wehr in ber Hand, kroch er zum Waffer pin und trank. Als er auf feine 
Füße bite, fand er, daß feine Zehen vollkonunen geröftet waren; bie Haut 
derfelben war ihm beim Kriechen durch das Gras abgegangen. Cr faß eine 
Weile an der Lache, jeden Augenblid des Löwen Zurüdtunft erwarkend, und 
entichloſſen, ſich den Inhalt feines Gewehrs durch den Kopf zu jagen; doch 
fehrte der Lowe nicht zurück. Der arme. Tenfel band ſich fein Gewehr auf 
von Rüden und froh, fo gut er konnte, auf Händen und Büßen bavpn. 
Gerade als er, völlig erfchöpft, micht mehr weiter forttommen konnte, be⸗ 
gegnete er Jemand, der ihn nach Haufe führte; er verlor bie Zehen und blieb 
fein Leben hindurch ein Krüppel.” 

nn Bas viefe Erzählung höchſt bemerkenowerth macht““, rief der Major, 
„„iſt, daß der Löwe, da er ben Mann ſechzig Stunden hindurch bewachte, 
hungrig geworben fepn mußte, angenommen, ex hätte kurz zuvor wirklich 
eine Mahlzeit gehalten. 

„3% tenne noch andere, fehr intereflante und vollfommen beglaubigte 
Anekooten über dieſes edle Thier“, bemerkte Swinton, „bie ih Ihuen mit 
Freuden mittheilen will. Gin Umſtand iſt ſehr bemerkenswerth, nämlich ber, 
daß von ben Loͤwen das vierte Gebot beobachtet wird: fie ehren ihren Vater 
und ifre Mutter. F | 

„Wenn ein alter Löwe mit feinen Kindern — wie die Eingebornen fie 
nennen — beiſanmen iſt, mögen ihm biefelben auch an Größe völlig gleich 
feyn, oder wenn eine Anzapl Löwen fih auf der Jagd nah Wildpret be- 
gegnen, fo wird jedeemal von den anderen einer, als ver Ältefte und be- 
fähigtfle, zum Führer gewählt; — kömmt das Wild in ihr Bereich, fo if er 
es, ver fih heranſchleicht und es ergreift, während bie anderen auf bem 
Graſe niedergeprädt liegen bleiben. Wenn dem alten Lünen, wie das In ber 
Regel der Ball if, fein Bang gelingt, fo zieht er fih von feinem Opfer zuräd, 
legt fih nieder, um zu verfepnaufen und fi eine Viertelſtunde lang auszu- 
ruhen. Inzwiſchen komnen die anderen näper und legen ich in einer achtungs⸗ 
vollen Entfernung niever, machen aber niemals den Verſuch, ſich bem Thiere 
zu nahen, das der alte Löwe getödtet. Sobald ſich der Alte vollem 
ansgeruhi fühlt, verfügt er ſich au feiner Beute, begimt fein Mahl bei der 
Bruft und dem Magen, von denen ex eine tüchtige Portion zu ſich ninunt und 
dann fi abermals ausrupt, während keiner ber übrigen den Verfuch zu einer 
Bewegung macht. . 

Kaddem er eine zweite Mahlzeit gehalten, zieht er ſich zurück, und num 
erſt Rügen die Übrigen Löwen auf bie Ueberbleibſel, die ſie ſchnell verzehren.” 


Ich ſelbſt Habe etwas mit dieſem Bericht Uebeinfinnmendes erlebt. Nach⸗ 
dem ich einige Pflanzen gefammelt, ſaß ih auf einem Felſen, als ich unter 
mir einen jungen Löwen eine Antilope erhaſchen fah; feine Tape lag auf dem 
todten Thiere, als der alte Löwe dazu kam; fogleih zog flh wer junge 
auräd, bis fein Borgefeßter geſpeiſt Hatte, und begnägte fich fpäter mit dem 
Ueberteſte. 


e 
. 


Leicht wäre es, noch mehrere hoͤchſt angehende Stellen aus biefem letzten 
Werke Marryat's anguführen; da jedoch anzunehmen if, daß Deutſchlands 
fhnelifingerige Meberfeper fh bald damit befrhäftigen werden, fo möge has 
oben Mitgeipeitte genügen. ) 
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Im Berlage von Veit & Eomp. 


Herausgegeben und rebigirt von I. Lehmann. 


— Mannigfaltiges. 

— Deutſche Koloniften in Brafilien. Wir haben bereits öfter 
in diefen Blättern Gelegenheit gehabt, von den literariſchen Mbeiten ver am 
Berliner Hofe beglaubigten ausländiſchen Diplomaten, namentlich von ben 
Werken ver Herren Wheaton und Rothomb, zur fpregen, denen fi mit feinen 
ebenfalls vor die Schranken der Oeffentlichkeit tretenden Leiftungen auf einem 
verwandten Gebiete — dem muſikaliſchen — Herr Graf von Weftmorland an- 
fihfießt. Gegenwärtig haben wir einer in Berlin Kürzlich gedridten, zunächß 
zwar für das Land, dem ber Verfaſſer angehört, beftimmten, aber auch für 
Deutſchland ein befonderes Intereffe hHabenven Meinen Schrift in portugieſi⸗ 
ſcher Sprache zu gedenken, die der kaiſerlich brafiltanifche Geſandte am diefigen 
Hofe, Here Bisconde de Abrantes, verfaßt hat. Dieſe nur in wenigen 
Exemplaren Hier verbreitete Denkfehrtft, die den Braſilianern die Wichtigkett 
der Einwanderung beutfcher Koloniften darthun fol, führt den Titel: „Me 
moria sobre meivs de promover a colenisacäo, pelo Visoonde de Abrantes 
etc.” *) und zerfällt ihrem Inhalte nach in folgende zwölf Abſchnitte: 1) Bor- 
züge ver deutfchen Koloniften; 2) Deutfche Länder, weine Braſtlien mit näg- 
lichen Koloniſten verfehen Können; 3) Einſchiffungshäfen der nach Brafltien 
gehenden Koloniften; 4) Ueber die Mittel, fih von dem ſatlichen Charakter 
und ber Arheitsfäpigfeit der Kolonifien zu überzeugen; 5) Transportmittel 
und Veberfahrtsfoften; 6) Anſichten, die jet in Deutfifland über Auswan⸗ 
derung im Allgemeinen vorherrſchend find; 7) Anfihten und Voruttheile 
in Bezug auf Auswanderung nad Brafllien insbefondere; 8) Mittel, 
die im Allgemeinen angewandt werben, um Auswanderer "anzuziehen 
und bie Colonifation zu befördern; 9) Das in den Bereinigten Staaten 
von Rord- Amerika beim Verkaufe von Ländereien befolgte Syſtem; 10) Das 
von den britifchen Kofonieen in diefer Hinficht befolgte Syſtem; 11) Gründe, 
denen ber große Kortichritt der Coloniſation in den Vereinigten Staaten zu- 

zuſchreiben; 12) Was Brafllien zu thun hat, um die Einwanderung, die es 
wünſcht, anzuziehen. Angehängt find als erläuternde Xitenftäde mehrere Be- 
richte der Schweizerifhen Gemeinnuützigen Geſellſchaft; ein Auszug aus einer 
franzöfiſchen Dentichrift des Herrn Gobinau, wobei auch unferes „Magazins“, 
als eines in Deutſchland vielverbreiteten „Arınazem de Litterauma”, gedacht 
iſt; Steffen aus Büttner’s Briefen über Rorb-Amerifa und aus einem Be 
richte des Herm Dr. Striffer, Secretairs der geographiſchen Geſellſchaft ir 
Sranffurt a. M., fo wie endlich mehrere Artikel der Augsburger Allgemeinen - 
und der Köfnifipen Zeitung. Am wichtigften für Braflien if wohl der oden 
erwähnte zwölfte Abfchnitt der Denkſchrift (O que nos cumpre fazer para 
conseguinnos a colanisacau que dezejamos), Der Berfafler mat darin, 
fo wie in dem vorhergehenden Abfıhnitt, auf die Bedingungen aufmerffasr, 
unter denen allein auf eine tüchtige deutfche Einwanderung zu zählen ſep, 
wobei natũrlich Religions» und Gemiflensfreipeit, fo wie Barantieen für Dem 
Jugendunterricht zc., wie fie in den Bereinigten Staaten gewährt find, sbewan 
ſtehen. Demnächſt ſchlägt er. feiner Regierung vor, ein Gefet zu geben, durch 
welches die Bermeflung, die Parzelfirung und die Demarcation der Staate- 
tändereien angeorbnet wird, deren Öffentlicher Berfauf zu einem mäßigen 
Preife, der wohl erhöht, aber nie wieder herabgefeßt werben darf, ſtattfinden 


foll. Jede Schenkung von Ländereien ſoll verhindert und eine Grunbfieuer auf 


ſchon vertheiftes, aber nicht benußtes Land gelegt werden, die zwar nur mäßig zu 
fepn braucht, aber doch hinreichend iſt, um diejenigen zum Berfaufe zu zwingen, 
die feinen Rutzen aus ihren Ländereien ziehen. Ferner follen Prämien bewilligt | 
werden für Einführung von Kofoniften, denen nicht blos freie Neberfahrt ges 
währt, fondern auch nicht einmal die Verpflichtung auferlegt werden foll, dieſe 
Ueberfaprtstoften fpäterhin zurück gu erflatten, indem dies eine gehäffige Ber 
dingung ſey, welcher ich nur leichifinnige und ſchlechte Subſekte untermerken, 
während tüchtige Leute dadurch zurüdgefchrecft würden. — Der Berf. jeigt ſich in 
feiner Schrift durchweg als ein gebilbeter Staatsmann, wert es um aufrichtigt 
Belehrung feiner Landsleute zu than If, welchen er daram auch / gar nicht 
ſchmeichelt, fondern mit Maren und einfachen Worten vie Waprpeit ſagt. 
Uns aber kann jedenfalls erfreulich ſeyn, wie fehr der Verf. demilht iM, ven 
Tugenden und guten Eigenſchaften des deutfchen Volkes auch jenſetts des 
Meeres und in einem Sande, 100 bie Deutfhen nord ivenig gekannt find, nicht 
6108 Anerfenmung zu verfchaffen, fondern ihnen auch ven Vorzug wor allen 
anderen Rationen Europa’s zu vindiziren. — 


— Aufführung der Antigone am Hofe von St. James 
Am 10. Februar hatte die Königin Bictoria in der Bilvergalerie des Buding- 
ham⸗ Palaſtes einen Abendzirkel verfammelt, welchem Herr Eharles Kemble : 
eine englifche Meberfegung ver Sophokleiſchen „Antigone“ vortrug. Bert 
Kemble ſaß auf einer zu dieſem Behuf errichteten Bühne, auf deren beiden | 
Seiten der Chor in einem Halbfreife aufgefellt war. Das am Fuß dieſer 
Büpne befindliche Orcheſter wurde von Herrn Anderfon geleitet. Die vom 
Chore ohne muſikaliſche Begleitung zu reciticenden Worte las Herr Bartho⸗ 
lomew, der Ueberfeßer des Tertes zu den Ehören, der der Eompofition von 
Dr. Mendelsfopn-Bartpolpy angepaßt war. Den Chor bilveten vierzehn ver 
beten Männerfiimmen aus ber Sacred Harmonic Society, und bie Soli wurden 
vou den Herren Galli und Smptpfon gefungen. Das Ganze foll einen fepr 
ſchönen Eindrud gemacht haben, was die Königin auch in ſehr verbindlicher 
Beife gegen Herm Kemble ausgeſprochen. 








*) BerHim: Typegraphia de Unger Irmuos, 1846. 


Gedrudi bei A. WB. Hop. 
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Literatur— des Austandes. 





Bertin, —— den 28. —* 





eine ähnliche Unzufriedenheit erregt hatten. Dieſelben Urſachen paben alſo zu 


©ngland. 
- Die Edinburgh-Review über die deutſch⸗katholiſche Bewegung. 


Man pflegte fich fonft in Deutfchland zu beflagen, daß das Ausland dem 
Wirken und Streben, den pratifchen Leikungen und geiftigen Manifeftationen 
bes deutfchen Volls eine nur flüchtige Aufmerkſamkeit ſchenke und die bedeu⸗ 
tungspoliften Phaſen feines inneren Lebens mit vornehmtpuender Gering- 
ſchätzung behandle oder auch ganz ignorire. Diefer Borwurf findet auf die 
neueften religiöfen Spaltuugen, die nach Iangjäprigen Plänfeleien zum ent» 
ſchiedenen Durchbruch gefommen find, gewiß feine Anwendung; fie werden 
vielmehr in allen Ländern, bie einer.freien Preſſe genießen, mit lebhafter 
Tpeilnapme und gefpanntem Intereffe verfolgt. Das altproteftantifhe Eng⸗ 
fand, deffen Staatskirche ſich durch römiſche Einfüffe gefährdet fiept, kaun 
nicht ohne Antheil bei der Reaction bleiben, die fih auf bem Kontinent gegen 
eben dieſe Einflüffe erhebt, und man fucht den Grund zu erforfchen, warum 
das abſolutiſtiſche Prinzip in der Religion zu derfelden Zeit in Deutſchland 
eine Niederlage erfeivet, wo es im conflitutionellen Britanien fo unerwartete 
Fortſchritte macht. Selbſt nach der neuen Hemifppäre verbreitet fich bie 

"Kunde von ber fogenannten zweiten Reformation, die im Baterlande ber 
erſten unternommen wird, und mehrere amerikaniſche Blätter enthalten ſchon 
das Portrait des „Abbe Ronge”, mit ber Aufſchrift: The Martin Luther af 
the Nineteenth Century. 

Under ben vielen, zum Theil höchſt ſeichten Lucubrationen über biefen 
Gegenſtand, welche die literariſchen und politifchen Organe des Auslandes 
ihren Lefern auftiſchen, möchte der in einer der letzten Nummern unferes 
Magazins erwähnte Artikel der Edinburgh-Review — eines Journals, das 
fich ſtets durch Gründlichkeit des Urtpeils und Mäßigung im Tone auszeichnet 
— zu den beachtenswertheften gehören. Es liegen demfelben eine anfehnliche 
Reihe ſowohl deutſcher als englifger Werke zu Grunde, von denen wir nur 
das von Gildemeifter und v. Spbel Aber ven heiligen Rod und eine Schrift 
des befannten Reifenden Laing (Notes on the Rise, Progress and Prospects 
of the Schisın froın the Church of Rome, called tbe German.Cacholic Church) 
nambaft machen. Diefer Leptere ſtellt der neuen Sekte feine fehr günftige 
Aufpizien; fie habe zwar einen Streich gegen bie römifche Hierarchie geführt, 
aber mit ber Hand eines Kindes — ſchwach, unfiger und planles, ohne 
Mares Bewußtſeyn ihres Zmedes. Bor Allem befpöttelt ex den Aufruf an 
ben beutfhen Nationalgeift: „Wenn“, fihreibt er, „wie Ronge behauptet, 
feine Kirche wirklich das Erjeugniß der deutſchen Nationalität if, fo giebt 
fich diefelbe gerade dadurch als eine unreife Frucht zu exfennen, da fie das 
Licht der Welt no vor iprer Mutter erblidt hat.“ Der Kritiker in ver 
Edinburgb-Review iſt anderer Meinung. Er glaubt an die Fortdauer der 
Bewegung, weil fie die allmälige Entwickelung Tängft vorhandener Urſachen 
darftelle und nicht, wie Manche wähnen, ihren Impuls einer momentanen 
Aufregung verdanke. „Dieienigen”, bemerkt ex, „bie ben erſten Grund biefes 
teligiöfen Zerwärfnifles in der Ausftellung des peiligen Rods zu Trier fuchen, 
berufen fich auf Die ähnlichen Umſtände, unter welchen Luther feine Reforma- 
tion begann, und wir geben zu, baf beide Erſcheinungen eben fo merkwürdige 
als in die Augen fallende Analogieen barbieten. Es iſt unmöglich, an ben 
heiligen Rod nad feine Verehrer, an Ronge und feinen energiſchen Proteſt 
au denken, opne fih unwillkürlich an Tetzel's Ablaßkram und Luther's Tpefen 
au erinnern; die Analogie liegt jedoch in der That viel tiefer und Fanu viel 
weiter verfolgt werben. In beiden Bällen hatte ſich das große Greigniß ſchon 
feit Jahren ſchweigend, aber ſtufenweiſe vorbereitet, und namentlich im Geiſte 
feiner Urheber. Die Korreſpondenz Luther's beweift, daß der Keim zur Re⸗ 
formationslehre noch vor der Erfpeinung Tetzel's in feiner Bruſt entflanden 
‚war; hätte biefe nicht Rattgefunden, fo würbe ein anderer Umfland ihr gun 
Reife gebramt haben. Der gegenwärtige Umſchwung bietet uns biefelben 
Thatſachen dar; feine Hauptwerkzeuge, Ronge und Czersli, verfihern ung, 
daß fie fhon Jahre ang fich dem Geifle des Spflems entfremdet hatten, 
an deſſen Buchſtaben fie gefeflelt waren — daß fie mit Widerfireben das 
Aeußere eines Infituts trugen, deſſen Gebraͤuche und Lehrfäge ihnen Wider 
willen einflößten, und daß die Mummerei der Trierer Progeffion nur ber 
letzie Tropfen war, der den vollen Berker zum Ueberfließen brachte. Es 
waren aber nicht allein wie Häupter ber Bewegung, welche von biefen Ge⸗ 
fühlen ergrfffen waren; ein gleicher Mißmuth Hatte fih Aber einen großen 


Theil bes Kathofifchen Deutſchlands verbreitet, wie in den Tagen Luther’s die 


unerfättlihe Habfucht und bie offentundigen Mißbräuche des römiſchen Hofes 


denfelben Refultaten geführt, und obgleich bie Kataſtrophe ſchnell und uner- 
wartet hereinbrach, fo hatte doch der Zuſtand der Gemüther fie ſchon Längf 
angekündigt.” 

Rad diefen und einigen weiteren Betrachtungen fchreitet der Reviewer 
au einer Skizze der Bewegung in ihren gefchihtlichen Hauptmomenten, indem 
er die Wallfahrt zum heiligen Rod befrhreibt, den Proteſt Ronge’s befpricht 
und eine kurze Biographie beffelben mittheili — Details, die wir um fo mehr 
übergehen können, als fie aus deutſchen Quellen *) gefhöpft und unferen 
Leſern ſchon genugfam befannt find. Der Zwieſpalt, der unter den Auhän⸗ 
gern Ronge's und Czerski's entflauden, und vie Abweichungen, die zwiſchen 
ber Konfeffion von Schueidemühl und ber des Leipziger Konzils hervortreten, 
ſcheinen ihm von geringerer Bedeutung und weniger gefahrdropend für bie 
junge Kirche, als die Unbeftimmtpeit, die Abweſenheit des Pofltiven, die fich 
in den Olaubens- Artikeln des letzteren fühlbar macht und Anlaß gegeben dat, 
das Ganze mit Unrecht als eine Ausgeburt des Nationalismus zu verfchreien. 
„Daß es unter den Diffiventen auch Rationaliften giebt”, fchreibt er, „iR 
natürlich, da fie in der katholiſchen wie in der proteftantifchen Kirche Deutſch⸗ 
lands fo zahlreich find, daß ein nur einigermaßen bedeutender Abfall von 
einer ober der anderen nothivendigerweife biefes Element umfaſſen mußte. 
Es Handelt fih Hier nur darum, ob fie in der veutfch-Fatholifchen Sekte ein 
ſtärkeres Verhältniß bilden, als in dan übrigen Religionsparteien des Landes, 
und ob es gerathen if, wichtige Meinungs- Berfchiedenpeiten durch ein in 
allgemeinen Ausvrüden gehaltenes Glaubensbefenntuiß zu umgehen. Wenn 
wir bie von ben einzelnen Gemeinden veröffentlichten Konfeſſions. Formeln be» 
trachten, fo möchten wir die erfle Frage verneinen; es fcheint ung zweifel⸗ 
haft, daß die Ratipnaliften unter den Deutſch-Katholilen in größerer Anzabl 
vorhanden feyen, als unter den römiſchen und den Proteſtanten. Aber * 
der zweiten Frage müßten wir eine entſchiedene Negation entgegenſetzen, da 
man es der Wahrheit ſchuldig it, weſentliche Differenzen nicht durch abſicht⸗ 
liche Zweideutigkeit des Ausdrucks zu vertuſchen, und ein ſolches Verfahren 
noch außerdem nur zu leicht zu falſchen Schlüſſen führen und das öffentliche 
Vertrauen ſchwächen kann. Die Sprache Edwin Bauer's, der zur Geiſtlich⸗ 
keit der deutſch⸗katholiſchen Kirche gehört, if} wenig geeignet, die von ortho⸗ 
daren Proteftanten geäußerten Beforgniffe zu ſtillen. Er vertpeidigt und 
preift vie Einfachheit der Leipziger Konfeffion mit Gründen, bie dem gewöhn⸗ 
lichten Nationalismus entlehnt find, und Profeflor Bayrhoffer in Marburg 
nimmt fogar die ganze Bewegung als einen Triumph rationaliftifper Grund« 
füge in Anſpruch. Wie übertrieben ſolche Darftellungen nun auch fepn mögen, 
fo. dienen fie doch dazu, die neue Sekte in Verdacht zu bringen; es finb die 
unvermeiblichen Folgen eines Kompromiſſes. Nicht durch Berpeplung der ge 
genfeitigen Anfispten, fondern denfelben zum Trotz muß die Einigkeit erzielt 
werden, unb wie fehr auch diefe zu wünſchen iſt, fo darf fie doc nie durch 
Aufopferung der Waprpeit und ber gewiflenpaften Ueberzeugung erzielt were 
den. Bas anders als ein unwürbiger Kniff (sbuffle) ann Männer unter 
derſelben Fahne vereinigen, die zum Theil Chriſtum wirklich als „Gott“ ans 
exfeunen, zum Theil hingegen, wie Herr Bauer, fogar den Ausdrud „Sopn 
Gottes” als orientaliſch und für uns Abendländer uupaffend bezeichnen?’ — 
Indeſſen giebt der Reviewer zu, daß felbft' die beftimmtefte Formel nicht immer 
vor falſchen Deutungen ſichere, und führt als Beifpiel die neununddreißig 
Artikel der engliſchen Hocplicche an, die man, wie bie Erfahrung zeigt, auf 
neununddreißighundert verſchiedene Weifen auslegen könne — eine Stigpelel, 
die natürlich auf die Pufepiten gemünzt if. 

„Wir kommen jet”, fährt er fort, „zu der wichtigen Frage, welche Aus⸗ 
dehnung der Reformakionsverfuch erhalten wird, und welche progreffive Ent⸗ 
widelung ipm bevorftept? Es iſt dieſes ein äußerſt ſchwieriges Problem, zu 
deſſen Löfung uns nur fepr unvollſtändige Data.gegeben find. Die Zukunft 
der neuen Bewegung hängt hauptfächlih von dem Umftand ab, inwiefern 
die katholiſche Bevoͤllerung Deutſchlands auf eine Beränberung vorbereitet if. 
Gegen feinen Willen lann man Niemanden frei machen, und für ein krankes 
Auge iſt das Licht des Himmels unerträglicher als die Finſterniß. Was biefen 
Yunkt betrifft, fo flehen fich die Behauptungen der verſchiedenen Autoritäten 
ſchroff gegenüber. So viel if gewiß, daß Die Ränke und Anmaßungen ber 
ultramontanen Partei die tieffte Inpignation hervorgerufen haben, durch 
welche aud die gange Bewegung erzeugt und erleichtert tourde. Eben fo un⸗ 


*) Joſeph v. Hommer’d „Belhichte 
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hat, da fie bereits zweihundert Gemeinben zählt, deren‘ Mi 
100,000 Köpfe angeſchlagen werben. Dagegen zeugt fihon bie 
ſache, daß die römiſche Kirche nicht weniger als anderthalb Millionen Pilger 
zu einer Wallfahrt wie vie nach Trier veranlaffen Fonnte, von der ungeheuren 
Macht, die fie noch jebt, den gerühmten Kortfchritten der Erziehung sum 
Trotze, über die Maflen befigt. °) Auch in politifcher Hinfiht hat die Be- 
wegung mit feinen geringen Amar zu Tämpfen. In einigen deut⸗ 
ſchen Staaten wird dag ganze ker Regierungen wider fe aufgebotn 
— in anderen et man fie pi) Räfte un —* — in allen wird fie 
eher gebulbet al begünfti hate Bir Hönmen ums daher nicht wundern, 
* fie unter den höheren Klaſſen bieher nur. wenige Fortſchritte gemacht 
Ean wagt nit ige ; bevor vie Zuftimmung 

erfolgt it, wie die Heinen Staaten fie nicht zu billige⸗ wagen, bevor 


leugbar if e8, das ſich Iehtere bisher eines alängenben rd 
Hippe Kfat- 


— ihnen mit gutem Beiſpiel vorangehen. Die Rärkfe Anwendung ' 


Onarantatne finder nı ver kurhvttfrpen Bürtten 
ne die um der Eenfur aue einer Baffe bebienen, um bas Eindringen neuer 
Som di verpinfdern.‘ ' 

Bent aber bie deutſch / katholiſche Kirche unter den gebildeteren Miaffen 
—— kr: Wehige Proſehen ahtt, ſo wäre‘es Eben ſo heig, fhre 
Anhänger vorzugsweiſe unter ben unwiffenderen zu fuchen; biefe letzteren fir 
di Gegenlheil thit ver VYttgerſahtt nach Vrler vottlommen zufrieden. Ipre 

en ſindet man A den Reifen des Ditttelfandes, untet Rahflenfin 

und en, Blrgern und Rtämeen: Aus vielem Grunde’ pat die Ber 
— fr dert laͤnvlichenr Diftrikten disher mar getihge dortſchtitte gemacht, 
den meiften Mäffang "über In volkreichen Orten und namentlich in ven freich 
Sitvhen gefirnben. **) Wir fd weit entfernt, biefen Umftand für eine un- 
Aümfitge Vorbeventung au Haller, da noch keine Revolution mit‘ Erfolg ger 
Fön’ wurde, wie nicht von ſolchen Elenrenten durchdtungen war; wit er- 
tohpnen feier nur als eined Kriteriums, um ein Urthell Aber den Umfang 
und die kanftigen Audfkhten ber meuen Reform zn erleichtern. Es erhellt dar 
and zur Genuge, daß ſie noch viel zu leiſten Hat, ehe man fle in irgend einem 
Sinne des Works als nattonaf betrachten känn. Hierzu kömmt noch, daß 
fie bie jetzt kelne Mannet von fo kräftigem Geiſte, fo ausgebreiteten Kennt 
niſſen unb"erprobter Besgeit erzeuge hat, als nöthig wären, um ati ie 
Spige der Bewegung du treten, und‘ deren bloßer Name ihr ſchon als Hort 
biente. Ronge und Ejerei rd allerdings hoͤchſt bemerkenswerthe Erſchei⸗ 
nungen, aber fie Haben noch nicht die Eigenfchaften entwidelt, die uiis be⸗ 
rechtigen wärben, fle neben bie großen Reformatoren des 16. Jahrhunderts 
— neben Luther, Valenathon Zibingli und Calvin zu ſtellen.) 
,„SEs glebt tadeſſen zwei Yımftd, bie bereits feſtſteben und worüber wir die 
Zukunft nicht zu beftagen haben. Er ſtens wird bie Bewegung, welche 
größere oder geringere dortſchrttte ihr. np bevorſtehen mögen, doc jedenfalls 
vom Dauer fen. Ein anderes Olieb’— ob ein Binger oder ein Arm, w 
wir nicht — iſt dein römiſchen Koloß abgepauen. "Die Art und Welfe, wie 
dee Bruch gu Stande kam, die Schnetllgfeit und Entſchiedenheit, wit der er 
bewerkſtetligt wurde / ſind hinreichende Seiweiſe, vaß an keine Ausföhnung zu 
denten’tft. Die Trennung iſt zu volifäindfg, um einen Vergleich gugulalfen, 
and die Anfänger der neuen Sekte find fehon zahlreich genug, um ihre Lehreit 
fortzupflangen. Der zweite und faft eben fo wichtige Punkt AM, daß Rom 
dierdurth eine Lectlon erpätt, Teine veralteten Anſpruche anf anfepfbare Autos 
sität und imbebingten Gehorſain nicht zu grell hervortteten gü laſſen. Richt 
wenige unter feinen Verehrern blickten mit Beſorgniß auf · den gewagten 
Verſuch des Biſchofs Arnoldi und Auern jetzt zu ſpät ihr Bedauern, daß er 
je unternommen wurde. Er hat fo'geenbet, wie alle Bemühungen enden 
werdeh, vie die Wiederherftellung abgelebter Zuftänbe zum Zwecke Haben. Auch 
Bei uns in England) waren ahnliche Umtriebe dnfgetamipt, bie auf gleiche 
Betfe’ gefiheltert find (?), und die Reaction gegen Orforb ift zu verſelben 
Zeit eingetreten, wie in Deuffihland vie Reaction gegen den Jeſuitiemus.“ +) 
Die Aufnahme, welche die neue Bewegung bei den deutfifen Bros 
teftanten’gefunden Hat, "giebt dem Reviewer zu einigen nicht anintereflanten 
Bemerkungen Antaß. Er vermißt in dem Venehmen der Lehteren initunter 
den Geiſt der Sympathie und des Wohlwollens, der ke gegen bie Mitglieder 
einer Gemeinde beſeelen müſſe, die, welche — je‘ auch tragen mag 
und wie mangelbaft ımb undeſtimmt ihre Rchrfäge noch feyn mögen, doch im 
daqhftabticher Sinne proteſtantiſch IR und die Suche des Proteſtantismus ver- 
figt. ' Alle Irrtümer der rötmiſchen Kirche, gegen welche fih die Reforma- 
toren des‘ I6ten Jahrhunderts dufiehnten, werben auch von den Anhängern 
Ronges und EyersfPs berworfen, und fie verdienen ſchon deshalb im vollen 
Maße die Theilnahme ihrer proteſtantiſchen Brüder, die ihnen mit Gedulb und 
Aebe degegnen ſollten, bis ihr Ringen nach Licht fie zur Maren Erkenntniß 
füprt. Dieſe Theilnahme und dieſe Geduld Haben ſich jedoch nicht immer 
Amdgegeben. Ein gewiffes unſreundliches Vorurtheil äußert Ah in vielen 
Sqriften m deutſchen Proteſt anten Über die beutfihen Lathelilen, and, vor 


Nach anderen Naqhtichten bellef fich die Zahl der Pilger auf dochſtens eine Million, 
und auch von dieſen IA wilt Seund o brautanfegen, daß Vicke eher aus Regler a0 me 
Andadıt an dem -Bnge thefinehmen, 

*) Diefe Bemerkung tt fi nur auf Frankfurt anwenden — die eimige unter den 
vier freien Städten, die eine zahireiche kathoiiſche Bevölkerung enthält, 

«er) Diligeribeife if wohl auch miht zu überfehen, daS in unterer‘ Zeit überhaupt der 
Guttehduntät. ein gelogen: Spicramen aehaffen if, als 46 im 26. Dahtdundert dr 
Gwen 

a Wenn man die Ranritten von dem täglichen Webertritt angillaniſcher Seiſuichen 
zur römifhen Kirche lieſt, fo möchte man den Erfolg der dortigen Reaction noch ſehr 


ver Ber - -Recficht gegen 


Atem veftagd A Bäner über "bie feinbfefkte Ckmmung der ortfeboreren 


. Wartet. Es iR freilich wapt, daß einiger Grund zum Argwohn in ben ſchwan⸗ 
« Anden Dofteinen ver neuen Kirche liegt, die, wie wan fürchtet, zu einem un⸗ 


verbauten Gemengfel aller möglichen Glaubensbefennseifle führen wird, in 
welchem der Indifferentismus bie Hauptrolle ſplelt und eine fatfpe Dulbung 
allen herzlichen und gewiſſenhaften Eifer für die Waprheit ausichließt; aber 
diefe Furcht, die an ſich löblich IR, jedoch durch die Beſtandtheile, welche bie 
junge Gemeinde bilden, nicht Hinlänglich. gerechtfertigt erfcheint, entſchuldigt 
weber den feinbfeligen Geil, noch dven.unbilligen, tabelfünpigen und bitteren 
Ton, dm wir an einigen proteſtantiſchen Schriftkellern bemerten. Wir hätten 
von ihnen erwartet, baß fie, wie es auch Biele getan, jedes eiferſüchtige oder 
argwöhnifche Gefühl untervrüden und eine edle Sympathie und großmäthige 
Manner an den Tag-tegen wirber,-ute fo mamchen 
Irrthümern entfagt Haben und nur nach der Wahrpeit ſtreben. die Neu⸗ 
Tatholifen den Proteftanten in fo vielen wefentlichen Punkten nahe Toımmen, fo 
werden vie beiden Purteien doch hoffenttich ven wigigen Ausſpruch nicht be 
ſtaͤtigen, daß der Sektenhaß den Geſetzen der Schwerkraft folge, und in dem⸗ 
ſelben Berhältniß zunehmen, wie fh der, osgenfeitige Abſtand verringert.‘ 

„Bir müffen“‘, heißt es am Sthläffe des Artifels, „noch einige Worte 
über das Syßem hinzufügen, welches die veutich-Fatpolifige Kirche na unferer 
Meinung zu befolgen hat. Wenn es irgend. einen Umfland giebt, ber au 
ihrem Erfolge unentbehrlich ſcheint, fo if es die Aufrechthaltung eines fried⸗ 
lichen und ruhigen Geiſtes und die Vermeidung jeder Tendenz, ſich den Thor⸗ 
heiten des „ungen Deutſchlands“ anzuſchließen. Sie muß nicht nur’ ihre 
Rechte behaupten, fordern auch nöthigenkalls Unrecht ertragen Ternen und 
feloft Verfolgungen (wenn fich dieſe einſtellen ſollten) mit Bleichmuth und 
Sochherzigkeit dulden. Richts kann ihrer Sache fo, vielen Schaven zufügen, 
als ſie mit voreiligen Neuerern zu vermengen, die fich der reltgioͤſen Auf- 
regung nur zum Vortheil ihret politiſchen Hitngeſpinnſte bebienen wollen. Man 
gebe den Behörden die Ueberzeugung, daß die deutſch⸗katholiſche Kirche‘ Die 
Bereinigung fo heterogener Elemente nicht zuläßt, da es beſonders bie Furcht 
vor politiſchen Umtrieben iſt, die das Mißfallen der Regierungen erregt hat. 
Leider können wir ung aber nicht verbergen, daß die Ungebundenheit, die der 
neuen Ktrche von gewiſſen Selten nachgerühmt wird, ihr einige nicht ſehr 
wünſchenewerthe Rekruten zuführt — die Jungen, erhitzten, halbentwickelten 
Geiſter, an denen Deuiſchland ſtets einen ſolchen Ueberfiuß beſaß und welche 
Alles aufs Spiel ſetzen, um irgend eine luftige Theorie übermenſchlichet Ou- 
manität (sie) zu verwirklichen. Diefe Gefahr iſt beſonders {n_der gegen⸗ 
wärtigen Lage des Kontinents zu fürchten, die den Gründern und Leitern der 
deutſch⸗ katholiſchen Kirche ungewöhnliche Borfiht zur‘ Pigt macht. Man 
Kann’ ipnen daher nur rathen, dem Beiſpiel Lutper’s zu folgen und Ni flets 
Au erinnern, daß die Triumphe des Epriftentfums nicht durch Gewalt, Inden 
allein durch dfe Mittel errungen werden, die mit, feinem frledlicen und 'ver- 
fößnenven Gelfe in Einklang ſteben. 


Fraukreich. 


Der franzöfifche. Bauer. 
Aus Michelet's neuem LBerle: Le Peuple. 
(ShuR) 

Bott Ihr unfere Soldaten beurtheifen, To betrachtet fie, wenn fie vom 
militairiſchen Dienfte zurückkommen! fo fehet dieſe ſchrecklichen Soldaten, welche, 
laum aus Afrika und vom Löwenkriege zurucgekehrt, mit ihrer Soweſter 
aub Mutter an bie friedliche Arbeit gehen, das väterkiihe Leben der Syurſam⸗ 
feit und bes Baftens wieder aufnehmen und nur noch fich ſelbſt befriegen. Ihr 
fehet fie ohne Klage, ohne Gewaltthätigkeit mit den ehrenhafteften Mitteln 
an der Erfüllung des heutigen Werkes arbeiter, welches Frankreichs Stärke 
ausmacht: ich meine an der Bermäplung bes Menſchen mit der Exbe. 

Ganz Frankreich würde, wenn ed das wahrhafte Gefühl feiner Miſſton 
hätte, denjenigen zu Hüffe kommen, welche an dieſem Werke fortarbeiten. - 
Durch welches Verhaͤltniß muß daſſelbe jetzt in feinen’ Händen Roten? Benn 
bie gegenwärtige Lage fortbauern follte, fo würde bet Bauer, anſtatt zu 
kaufen, verfaufen, wie er dies in der Mitte des IAten Zahrhumderts that, und 
er würde wieder Sölpling werben. Zwei Jahrhunderte wären verloren! Das 
waͤre nicht ber Untergang einer Menfihenflaffe, fondern des Vaterlandes. 

Sie bezahfen an den Staat mepr als 300 Milffonen jährlih! 1000 
Millionen an Wucherzinſen! Und das iſt noch nicht Alles. Die indirekte 
Eaft, welche die Induſtrie dem Bauern durch ihre Zölle anferlegt, die Vurch 
Aurſchließung der fremden Probufte au die Ausfuhr unferer Waaren ver- 
bindern, iſt vielleicht eben fo ftart. 

Diele arbeitfamften Menſchen haben die ſchlerhteſte Nahrung. Sie effen 
kein Fleiſch; unſere Viehzüchter (welche im Grunde Inbuftrielle find) hindern 
ven Aderbauer, Fleiſch zu effen®), und zwar im Intereffe des Ader- 
baues. Der niedrigſte Handwerker ißt Weißbrod; aber derjenige, welcher 


"1 Und fie verkaufen ihm feine eimige Kuh und feinen Arbeittochſen gu einem über: 
mäßigen Preife. Die Viehzuchter fagen: Es giebt leine gerbauer ohne Dünger und feinen 
Dimger ohne Vieh. — Cie Baden Rest; aber fie fhlagen fi felen." Da fie feine Ber« 
änderungen und feine Berbeilerungen vornehmen tanßer für bie Thtrusirobuction), und da fie 
die dodea reife für die miederen Am moten auſatt eihaltte, 40. Herhiabern fie hesermen 
Gegenden, das für fie daſſende kleine Vieh zu taufen und den nö ‚Dinger zu 3 
* der Menſqh und die Erde den Verlun der „Kräfte wicht ‚siesen, föngen, * 

je ſich. 
DI 


a 


das baut, igt nur Id. Er Wein, um) bie Stadt 
wirken bes kar ar he ganze Well Ri (8 Blopfnn Aa ben eher 
—— enommen ber franöffge Sepa DE 
Die Induffrig, unterer Städte” hat t glich este‘ Gebentende äreigterung 
erhalten ‚ deren Geipiht auf den Boden des Sandmanns zurhgtällt, und’ zwar 
in einem Aygenhtide, wo die fleine Ländliche Induftrie, die befheihene Arbeit 
der Spinnerin, von der Flachsſpinnmaſchine getödtet wird. 7", 
Der Bauer, dem fo ner feiner Induſttlezweige nach dem anderen verloren 
geht, deite der dlachs, morgen vielleicht die Seide, hat große Mühe, dies 
Land zu behaupten; ed endihlüpft ihm, und mit demſelben die Jahre ver Arbeit, 
der Sp feit, der Aufopferung. Cr wird aus feinem eigenen Leben ex⸗ 
proprtirt. Wenn ihm etwas bleibt, fo nehmen es ihm bie pefufanten ab. 
Gr Abet mit der Leichtgläubigleit dcs Unglüdlihen alle dabeln an, die fie ihm 
auftifchen; Maier probuzirt Zuder und Kaffee; in Amerika verdient jeder 
Menſch täglih 16 Franc; man muß übers Meer ausivanbern; wag weiter? 
Der Eifaffer gla t ihoßn aufs Wort, daß der Desan nicht breiter iſt als ber 
Rpein. *) Ihe der Bauer fo, wpeit Fümmt, che er Kranfreich verläßt, muß 
jede Hülfaquelle edit fepn: Borher verfauft ſich der Sohn als Stellver⸗ 
eht bie Tochter ig Dienft, Borher geht vas Junge Kind in 









Unterfomimen als Yinme***) ober nimmt das Kind bes Meinen Kaufmannes, des 
Hantiwerferg zu fih. u: > s : 
Wenn der Handiverkr nur irgend feinen Lebensunterhalt verdienen Tann, 
fo it er ein Gegenſtand bes Reibes für den Bauer. Iener, der den Zabrifanten 
Bürger nennt, iſt für den Landmann ſelbſt ein Bürger. Derfelbe fieht (pn 
Sonntags im Anzuge eines Herrn Mpazierengepen. Der Bauer, ber an big 
Scholle gebunden it, glaubt, daß ein Menſch, welcher fein Handwerk mit ſich 
trägt, welger, unbefümmert um Witterung, Froſt und Hagel arbeitet, frei 
wie der Bögef if. Er Fennt bie Knechtſchafi des Induftriellen Menſchen nicht . 
und will fie nicht ſehen. Er beurtheilt das ganze Verhältniß nach dem wan⸗ 
dernden Handwerler, dem er auf ben Landftraßen begegnet, der fih überall 
feinen Unterpalt'und fein Reiſegeld verdient und der unter fröhlichen Liedern 
mit feinem Wanderſtab und feinem leichten Ränzel von einer Staht zur qn« 
deren zieht. x Ä ' 5 


treter. Vorher 
vie benachbarte Bm Borher ſucht die Gran im Haufe des Bürgers ein 


Süd: Amerika. 


Das frangöfikpe Guyana. 
Sein früherer und fein gegenwärtiger Zuftand. 
Guyana ift ein Tropenland, deflen Eolonifation von Franzoſen, Hollaͤn⸗ 
dern und Engländern feit Jahrhunderten yerſucht wird, deſſen Zuſtände daher 
für biefenigen, die in neuerer Zeit auf eine deutſche Tolonifation der Mos- 
quitofüfte hinmelfen, von befonberem Sptereffe ſeyn mäflen. Nur den Hollän« 


dern if es bisher gegläft, aus Surinam eine blühende Niederlaſſung zu 


machen, doch ſtammt bie Begefinbung, berfelben noch aus einer Zeit her, wg 
die Einführung der Regexſtlaven nicht blos erlaubt war fondern au ala ein 
gottgefalliges Werl angeſehen wurde, weil man daduͤrch eben fo biele ſchwarze 
Helden zu befehren hoffte. Hören wir dagegen, wie es den dranzoſen in 
Guyana, troß ifter Negerfflaven, ergeht; wobei nicht zu überfehen, daß 
Nachftehendes einem Berichte entlehnt fep, der fih auf das lebbafteſte für eine 


‚neue Coloniſatlon des franzöfffgen Guyana Interefärt: . 


"Dad ftanjöffche Guyana Fat einen Slägenzaum von 18,000 Quahrat- 
meilen, alfo zwei Dritfpeile von der Ausdehnung drankreichs. Das Innere, 


*) Dan erinnere fin der Berechnung Vaul Louis. Eourrier’6, nad weicher der Morgen 
Weinland, dern QYinier 180 Irs. und dem Fiskus 1300 Irs. einbrachie. Das if über 


iriecden;“ ader der Morgen if jegt auch’ welt mehr verfhufder als 1820: 


) So erjäbhe ihn Effaffer einem meinie Arenmde. Die Effafter verfanfen wor Ihrer 
Abreife das Werige, was fie haben, au. cn Juden, Mer ſchon barauf werte. Die 
Deutihen ſuchen fogar ihre Möbel mitzunehmen; fie reifen din Waztzen. wie die Bar⸗ 
baren bei den Einwanderungen ins römiſche Reit. Im Ehwaben begegnete ich an einen 
fehe heißen, fcbr Naubigen Tage einem folhen Magen voller Koffer, Möbel und aufcih., 
andergeſchichteter Baden. "Uri den großen Wogen wat ein Meiner zebunden, und biuter 
demfeiben nina eim aelähriges Rind upm angenehmer und funiter Geſtan. Es weinte, und 
die Meing Shwefer, welche es geleiteie, konnte es nicht befäuftigen. Als einige Frauen 
den Achern vorinarfen, daß fle daß Feine Kind binterhergeben Tiefen, ſtieg die Frau ab, und 
nahm es auf. Meide Leute fchienen wiedergefchlägen-‘uhd fan 'gerättios. "@6 war' ihr 
werrihtlemien, daB: fie das Ziel der Meife erreimen wirden. Mur ein MWiglied der Bar 
wille faten voller @eben und verfpram autzudauern: eia vierzchniäbeiger Enebe, weicher. 
beim Peratfahren von einem Berge den Hemmſchuh einlegte. Diefer ſchwarihaarige Knate 
faten moraliihe Kraft zu baten. Cr fühlte fh gewiſſermaßen fon ald das Haupt der 
Femine nnd 6 ihre Morfebung. Sie wahre Mutter wor die Smefler; fie übernatın 
deren Mole. Der Kieint, weder in der Wiege weinte, harte ebenfaß6 feine Auigate und 
wicht, die umvicrigfie; er war die Eindeit der Gomllie, des Band'neifben Bewer, und 
Saweaer, ‚ihr gemsinfhoftliner Dfegling; in feinen kleinen Rortwagen führte cr die 
Vendten 'md das Voatetlond mit fich. 

ade) Noch ten Elrtenmaler, Dichter oder Eoclali bat, fo viel ich weiß, «6 der Mabe 
wertb. gehaken, don der Amme zei ſorechtn. Dennoc MB ihr Sacalal eine ttaurige Bo 
ſchichte, weiße man noch mist binlängud kennt, Man weiß nis, wie lehr dieſe armes 
Weiter autgedeutet und gemißhandelt werden, zunähft durch die Magen, welge fie 
transpbrtiren (d:t unmitrettar nach ſdrer Miederfnft), und fodann durch die Büreau, welde 
ühnen" Vien DIE berſcheffen. Wenn fe Prrubamitnen werten, fo 'müflen fie idr Rind ante" 
wöhnen; welches oft Richt. Sie haben keinen Spnteaft mit der Bärtie, weiche Me wie⸗ 
tber, und fünnen fo bei der erften deſten Laune der Mutter, des Arztes verabfcichet werden; 
wenn in folge der veränderten Luft und Lebensweife ihnen die Milch ausgeht, fo werden 
fie odee Emfaädigung eutieſfen. DWenn fie im Dienpe Dielen, fo nehmen fie die We 
wohnbeiten eines wedidabeaden Ledent an und ſeiden mmerdill, wenn fie za ihrem ärm ⸗ 
lichen Let en zurüdfehren nrüffen; mande werden Dienfiboten, um nidt die Etadt ver- 
kafien” zu müifen, und fehen ihren Dann nicht wieber; das Band der Yamilie in ger ⸗ 
riſſen. Anmerkungen des Verf, 


bg8 Sanben {ft zu wenig hefannt, ale dap ſig eiwas Deſti ber feine 
ädtarlihe Bert nt {an en modlichen Küken, ven hp am 
wärbe, fagen iſede. Die Reverungen der Rüfe, mit einer Ausbreitung von 
120 und einer Tiefe von 20 Weiten, find überaus fruchtbar. " Wenn man bie 
hundert Reiſenden Befrägk, "die feit dein 16. Jahrhundert dieſe Gegend befucht 
faben, ſo findet man vei allen das hödfte Staunm über die Sqhahe , bie 
die Ratur vaſelbſt aufgepäuft dat. Der neueſte, Sie Robert Schomburgk, 
erflärt, daß wenige Gegenden der Erde an Ueppigkejt der Vegetation mit 
Guvana wetlelfern köntiten. Der Sommer iſt dort ewig und der Boden, 
ſowoyl durch feine Beſtandtheile als‘ durch gewiſſe Eigenthümlichkeiten des 
Elimas, ſo kraͤftig, daß ununterbtochen Aerndte auf Aernbte folgt. Die 
Bãume treiben ſchon neue Blüthen, ehe noch alle Früchte von ihnen gepflädt 
find. Vom Düngen, Pflügen, Brachliegenlaſſen weiß man hort nichts, denn 
man hat dergleichen ni Ef. Der Boden braucht nur fo weit umgeadert 
zu werben, daß die Yüsfaat eine Dede befommt. Pöchftens, daß ber Land 
mann ein neued Seh urbar machen muß, wenn er merkt, daß dag alte er- 
müdet. — BD 
“ Die toflbaren Früchte Indiens, Epina’s, Arabieng, ber Molukten und 
Afrika's gedeihen in Guyana 'eben fo güt als bie, welche die Grundlage des 
Seehanbels Find. Dabei Hat Guyana ben feltenen Vorzug, daß es nad nicht 
feiner prächtigen Wälder beraubt if, wie die meiflen Köfonisen in Amerila. 
Man Hat dort achthundert verfihiedene Arten von Bäumen gezählt, yon denen 
einige nach dem Urtheile englifher Ingenieure ausgezeichnetes Sghiffbauholʒ 
lefern würden, andere fich zu den feinften Tiſchlerarbeiten eignen, und endlich 
find die Heilfäftigen und aromatifchen Dflanzen fo zahlreich, wie in ben be» 
günfigtften Gegenden. Merkivürdig aber und faft unglaublich, wenn es nicht 
alle Reiſende beftätigten, if, das in dieſer ungezähmten Natur die wilden 
Tpiere ſelten und dem Menfchen wenig gefährlich find. °) Diejenigen da⸗ 
gegen, die man’ zum Nußen oder Vergnügen hält, vermehren fih exſtaunlich. 
Der diſchfang endlich Liefert eben fo große als mannigfaltige Beute. 

Aber von ven zweitauſend Quadratmeilen Küftenland find nur zehn he⸗ 
wohnt und auch diefe noch nicht völlig angebaut. Was das Hoqland heirifft, 
das fo groß’ iſt als ein Königreich, fo fümmert man fih darum fo wenig, 
dag man fihon Länger als hundert Japre die Frage über die Sübgränge 
ſchweben läßt, die im Utrechter Frieden ungenau feftgeftelit und deshalb fpäter 
von Portugal angefochten wurbe. Woher Tommt dieſe Vernachläſſigung? 
Aus einer unbeftimmten, traditionellen Furcht, einer. Anklage, die ſchon un 
zãhlige Male widerlegt worben ak Bei zwei gleich unheilvollen, obgleich 
lonſt ſehr verſchiedenen Ereigniſſen fand eine große Anzahl Franzoſen ihr 
Grab, in Gupana. Bon dlefer Zeit Her ſchreibt ih ein gewiſſer Viderwille 
gegen’ diefes Land; man nimmt in Sranfrei allgemein an, daß Gupana ein 
Hörhf, ungefunbes Klima habe. Cayenne war befanntlich in der Revolutlons⸗ 
zeit das Grab vieler Berbannten, und die Redensart, -Jemanden dahin zu 
münfcpen, wo der Pfeffer wäcft, iR mit dem Abſcheu des Voltes vor bem 
güma, das den Pfeffer erzeugt, in Verbindung zu bringen. " 

Es ſcheint gewiß, DAR Bereits Brangofen in Guyana zu jener Zeit ge- 
weſen find, als der abenteuerliche Walter Raleigh dies Rand bersifte, um das 
Goldland Eivorado zu ſuchen. Indeſſen ſchreiben fih die erften Riederlaffuugen, 
wie ale franzöfifchen Eolonilationd-Berfude, von Rielieu’s Regierung her. 
Einige Hundert franzöfifike Koloniften patten ſich bereits Hier und da zwiſchen 
dem Auiazonenſtrom und dem Orinofo angebaut, als das Land im Jahre 
1633 einer Geſellſchaft von Kaufleuten aus Rouen zur Nutznießung übergeben 
wurde. Nachdem dieſelben einige fruchtloſe Verſuche gemagt Hatten, glaubte 
man ihrem Unternehmen mehr Schwung zu geben, indem man ihnen einen 
militairiſchen Epef zutheilte. Es war dies ein gewiſſer Poncet de Bretigny, 
einer von den damals ſehr gewöhnfichen Abenteurern, die ſich durch ihre Ana 
maßung und Babfugt zu den unfinnigften Handlungen verleiten ließen. Er 
ließ denjenigen, die feinen Befehlen nicht geborchten, mit einem Eiſen auf die, 
Stirn brennen, in welches fein Name gegraben war. Ohne Erbarmen ſtrafte 
er Alle, die ſich dag geringſte Vergehen gegen die kirchlichen Vorſchriften er— 
laubten, fa er fieß fogar Leute auf die Folter fpannen, weil fie Träume von 
ſchlechter Borbebeutung gehabt hatten. Diele gebäffige Tyrannei erbitterte, 
bie Eingebornen und. rief einen Aufruhr hervor, in welchem. der Gouverneur 
und faft alle Franzoſen umgebracht wurden. ine andere Geſellſchaft, ge 
nannt les douze seigneurs, weil fie unter zwölf Haupt» Unternehmern ſtand, 
hob fieben» bis achthundert Menſchen aus und fehiffte ſich mit ihnen unter 
dein Sberbefehl eines normänniſchen Edelmanns, Namens Roppille, im 
Jahre, 1692 nah Guyana ein. Aber kaum waren fie auf dem Meere, fo 
brach .unter den Chefs Zwieſpalt aus; es flog Blut, und der Kommandant 
wurde gelöbtet. Nach ihrer Anfunft befanden, fh die Koloniflen unfer ver, - 
Leitung von zehn edlen Banditen, die mit einander Krieg führten. Einer wurde 
entpauptet, drei Andere in die Wüſte gejagt, und die Uebrigen ärndteten nicht, 
minder ven Lohn ihrer Tpaten. Man kaun fh denken, wie bie Kolonie bei 
folcher Leitung gedieh. e * BE 

Wäprend Frankreich den. Auswurf feiner großen Städte und dumme 
Bauern nad Guyana und ben Antillen ſchicte, bevöllerten die Holländer ihre 
überfeeifpen Beſthungen mii Männern, die das Bamitienjeben Hebten, arbeit» 
fam, beharrlich und eben, fo gefchleft waren, die Elemente ynd die Schwierig. 
keiten des Bodens zu befiegen, als andere Völler von ihren Niederlaſſungen 
fen zu halten. Die. Infel Eayenne, die man für.aufgegeben.yon den Fran⸗ 

"Her SterGapitein Dumonteit fagt in feinen Reiftn: „Die giftigen Amphibien, mit" 
denen man unfinniger Weiſe die Europäer ſchrectt, erifliren in den Hodlanden von Qupana 
faR gar nicht. Die wilden Thiere find felten und, wenn fe fid jeigen, Tchüchtern. Die 
Zi fein mogen niat, Dinfayn amugn. 
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zoſen hielt, fo ſehr war fie vernachläͤſſigt worden, biente den Hollänbern, als 
fie aus Brafilien vertrieben wurden, zum Zufluchtsort. Es waren meift 
Juden, die noch Biele ihrer Glaubensgenoſſen aus Europa herbeiriefen und 
in weniger als zehn Zahren die Kolonie völlig organifict hatten. Ihr Wohl⸗ 


Rand erregte die Eiferfuht der früperen Befiger. Der König von Frankreich 


erklaͤrte ſich plöglih zum Herrn alles Landes zimifchen dem Amazonenſtrom 
und Orinolo, obgleich mehrere Punkte der Küſte von den Engländern beſetzt 
waren, und gab feinem Admirai Befehl, Capenne wieder zu nehmen. Die 
Holländer Hätten nichtsdeſtoweniger die Unterflügung ihrer Regierung er- 
halten; da fie aber fürchteten, iprer Religion wegen beunruhigt zu werben, 
zogen fie fih Hinter den Maroni, in die Gegenb von Surinam zurüd. Taf 
während der ganzen Regierungszeit Lubiwig’s XIV. lebten Surinam unb 
Cayenne, wie ihre Mutterflaaten, mit einander im Kriege, bis der Friede 
von Utrecht die Tpellung Guyana's zwiſchen Frankreich und Holland rechtlich 
feffflelite. Das Gedeihen des holländifchen Antpeils, der ſich bis zur Mün- 
dung des Orinoko erweiterte, erregte die Begierde der Engländer, melde 
Mittel fanden, eine Hälfte deſſelben an füh zu reißen. Der franzöflfche An- 
theil nahm nad dem Abſchluß des Friedens keinen fo großen Aufſchwung. 
Der Anbau blieb auf die Infel Cayenne beſchränkt, deren Bevölkerung ums 
Jahr 1750, die SHaven mit eingerechnet, kaum fünftauſend Menfchen betrug. 
Frankreich beſaß um jene Zeit fo viele blühende Kolonien, daß ihm bie Ber- 
- größerung feiner Beflgungen in Cayenne gleichgültig war. Erſt im Jahre 
1763, nad dem Berlufte Kanada's und mehrerer Antillen, flürzte man fi 
mit einer fieberhaften Haft auf Guyana und wollte fi dort für alle erlittenen 
Niederlagen entfchädigen. Dies ift die Wurzel des Unglüds am Kuru, deſſen 
trauriges Andenken noch jetzt der Kolonie verderblich iſt. 

Ungeachtet die Begebenheit ſehr ernſt war und ſehr traurig endete, kann 
man fich doch kaum des Lächelns enthalten, wenn man an bie thörichte Expe⸗ 
dition von 1763 denkt. Es war eines von den Ereigniflen, die fo recht das 
zomantifche 18. Jahrhundert bezeichnen. Der Premier-Minifter Choiſeul fleht 
fich ängftlih nach einem Mittel um, nad dem ſchimpflichen Traktate mit 
England feine Verwaltung wieder zu Ehren zu bringen. Durch nüchterne, 

‚Mleigige, unerſchrodene Männer eine Rieverlaffung zu gründen, daſelbſt eine 
Gelundpeits-Poligei einzufüpren, das find proſaiſche, bürgerliche Ideen, deren 
Ausfährung man den hausbackenen Holländern überläßt. Das Berfailler 
Miniſterium hat einen erhabeneren Flug. Dort faßt man den fublimen Ge» 
vanken, in Guyana nicht den herilichen Boden, noch die günftige Lage für 
den Handel zu benugen, fondern eine Dufker-Gefellfcpaft nach den urfprüng« 
lichen Grundſätzen bes Lehnsweſens einzurichten, das in Europa leider fo viel 
von feiner Friſche verloren Hat. Man hofft, wenn biefe ritterliche Race. fih 
nur in natürlichem Grade fortpflanzt, in Furzer Zeit an ihr ein Heer zu be⸗ 
figen, das fämmtliche Beſitzungen Frankreichs in Amerika würde ſchützen 
tönnen. Ein biendenber Proſpektus wird im Publikum verbreitet, und ruinirte 
Edelleute, jüngere Söpne ritterliher Häufer, Krämer und Bauern melden 
fich in Maſſe. Dan hatte alfo alle Elemente eines feudalen Regiments, 
Herzen, Bürger und Lelbeigene, und wollte in ver heißen Zone das Mittel- 
altex fo rein toieberherftellen, daß man vermied, die neuen Koloniften mit der 
vorhandenen Benöfferung Guyana's zu vermifhen. Man wählte fih die un. 
bewohnte Gegend zwifchen dem Fluß Kuru und den hollaͤndiſchen Befigungen 
aus. i { (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Vorträge des Herrn Lechevalier in Berlin. Herr 
Zules Lechevalier (⸗St. Andre), von dem wir in Ar. 24 des Magazins ge- 
ſprochen, eröffnete am 25. Februar im Meineren Saale der Sing -Afademie 
vor einen! dazu durch Karten, bie nicht käuflich find, eingeladenen Publifum 
eine Reihe von Vorträgen in franzöſiſcher Sprache über „Sprial-Detonomie”. 
Einem Theile der Zuhörer war Herr Lechevalier ſchon perſönlich befannt, denn 
er hatte fich vor einer Reife von Jahren — es war kurz vor Hegel's Tod — 
in Berlin befunden, um an diefes berühmten Lehrers, deffen Ruf damals in 
Frankreich durch Couſin verbreitet worden war, mündlichem Unterricht Theil 
gu nehmen. Er macht jegt nicht, wie er in der Einleitung feines Vortrages 
fagte, Anfpru darauf, da, wo er gelernt, auch wieder zu belehren, fondern 
um die Anfichten, die in feinem Baterlande und in Deutſchland über bie noch 
fo junge Socialwiſſenſchaft verbreitet find, auszutaufchen und, wo es nöthig 
iſt, au berichtigen tritt ev vor ein deutſches Publikum, deſſen Beruf zur Kritit 
er kennt und darum auch zu achten weiß. Schon feine allgemeine Definition 
des Gegenftandes bezeichnete uns den Standpunkt des Rebners, der das Wort 
„Socialismus“ nicht wie fo mande Spflemmacer in Brankreih und in 
Deutſchland gebraucht, denen es als ein Schiboleth gegen die Geſellſchaſt 
dient, welcher man alle möglichen Verbrechen und Laſter aufbürdet, um fich 
ſelbſt von jeder perfönlichen Verantwortlichkeit, von jeder Autorität im Him⸗ 


mel wie auf Erden loszuſprechen. Er vindizirte das Wort vielmehr als Be⸗ 


zeichnung einer Wiſſenſchaft, bie eben ſowohl einen pofitiven als einen 


fpetülativen Charakter habe, und bie als ſolche, als Socialwiſſenſchaft, nicht," 


wie vielfag angenommen werde, von Charles Kourier, fondern von dem 
geiſwollen Kommentator des Montesquieu’fchen Esprit des Lois, dem Baron 


Defutt de Trach, zuerſt bezeichnet worden ſey. Diele Socialwiſſenſchaft 


zerfalle in drei Theile, von benen bes erfle, das moralifche Gebiet um- 


faffend, . ver Ppilofoppie uorbepalten Bleibe, der zweite, das intellet⸗ 
tuelle Gebiet in fi begreifend, dem encyklopädiſchen Stubinm angehöre, 
der dritte Theil enblih, der materielle, die „Social-Defonomie“, 
alfo denjenigen Theil bilde, mit dem wir ung eben beſchäftigen. Diefer 
Theil verhalte fh zu den anderen, d. h. zu der philoſophiſchen und encyklo⸗ 
päpifgen Wiſſenſchaft vom Staate, wie fih in ‚ver mediziniſchen Willen: 
jchaft die Anatomie zur Phyfiologie verhalte; Me Tiefere das Material und 
lehre am todten Körper den lebendigen Organismus begreifen. Die Social 
Detonomie ſelbſt glieverte der Redner ebenfalls in drei verſchledene Tpeile: 
1) in die „induftrielle Defonomie’’, welche das Spflem ber Erzeugung der 
Reichthümer, ihrer Eirculation, Bertfeilung und Eonfumtion in fid begreife: 
2) in die „Berwaltungs-Delonomie” ober das Syſtem ber Regierung, bie 
Mittel ver Adminiſtration, der Sicherheit und der Vertheidigung umfaflend, 
und 3) endlich in die „politiſch⸗ſociale Defonomie”, welche das Berhältniß der 
induftriellen zur abminiftrativen Oekonomie feſtſtelle. Um einen vorläufigen 
Begriff von dieſem Berhältnifle der Induftrie zur Anminiftration zu geben, 
brauchte der Redner abermals ein Gleihniß, indem er es mit dem Berhältnifte 
des perfönlichen Einkommens (revenue) zu den Auflagen Timpots) verglid, 
welche Letzteren nicht bios in einem geometrifchen Berhältniffe zu dem erfteren 
flänven *), fondern auch um fo leichter erhoben werben fönnten, je mehr jenes 
in Folge einer ricptigen Verwaltung zunehme. Dem Programm zufolge, das 
der Redner vertpeilt hat, wird er in den nächſten Stunden eine kurze Ge: 
ſchichte feiner Wiſſenſchaft mittpeilen und dabei die verfchiedenen Syſteme ber 
Sortal-Delonomie berüpren, die in England und in Frankreich zum Borfchein 
gelommen, womit er natürlich eine Kritif verfelben verbinden wird. Ex ik 
weder mit dem Syſtem vollſtändiger Freiheit des Handels und der Gewerbe, 
mie es von Adam Smith, I. B. Say u. A. gelehrt wird und das er als 
anarchifch bezeichnet, noch mit dem Aſſociations⸗Syſteme Owen’s, St. Simons 
und der Kommuniſten, das er ſubverſiv und revolutionalr nennt, noch endlich 
mit dem ſocietairen Spfteme Fourier's einverftanden, dem es, wie er fagt, 
an jedem die individuellen Intereffen berüdfichtigenden Prinzip der Billig: 
keit mangle; vielmehr denkt er auf der Grundlage der beſtehenden, wirklichen 
Staats. und Geſellſchafts⸗Einrichtungen die Mittel nachzuweiſen, die, weil fie 
eben nur Mögliches erfireben, in der Tpat zur Abpüffe der erfannten Uebel 
Rände führen Können. — Ob wir in diefer flüchtigen Darftelung die Gedan⸗ 
ten des Rebners auch nur annähernd wiedergegeben, bezweifeln wir zwar, 
doch haben wir denfefben möglichft aufmerkſam zu folgen geſucht. Auch gans 
ben wir, daß ſelbſt aus biefer unvoffländigen Skizze auf die intereffante Dat- 
ſtellung des Bortragenden geſchloſſen werben ‚Darf, ‚ber ‚Übrigens auch durch 
eine angenehme Perfönlichkeit unterſtützt wird. ; 


— venry Litolff's lepted Konzert. Bei dem allgemieinen In- 
tereffe, welches 9. Litolff's Leitungen hier erregt haben, glauben wir fein 
letztes Konzert um fo weniger mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen, als 
darin fein Talent als Virtuos und Komponifi fid am glänzendſten be— 
währt hat. Der Production feiner Virtuoſität hatte er eine der höchſten Auf- 
gaben geftellt, indem er Beethoven's Es-dur- Konzert ausführte, eines jener 
unvergänglichen, koloſſalen Werke, die ihrem Schöpfer die Palme der Un— 
ſterblichkeit vindiziren. Die Art und Weife, wie 8. es fpielte, zeigte von 
neuem, daß er des großen, unerreichten Meifters Compofitioneh in ihrer ganzen 
Tiefe aufzufaffen' und in ihrer gangen Gewalt barzuftellen vermag. 
Wir fönnen jedoch Hierbei nicht umpin, des Orcheſters ruͤhmend gu gedenken, 
welches die Tuiti ſowohl als die Begleitung mit Energie und Präcifion ere- 
kutirte. — Außer der befannten und bereits allgemein anerfannten Phantaſie 
über Motive aus „Robert der Teufel‘ trug 2. noch ein eben fo geiftreich 
tomponirtes als melodiöfes Scherzo vom Grafen von Weſtmorland vor, defien 
graziöſe und pumoriftifche Ausführung allgemeinen Beifall fand. Bon eigenen 
Compofitionen L.'s gab uns das Konzert: zwei Stüde aus einer Oper: „Sal 
vator Rofa”, Trauermarſch und Rondo aus einem Biolin- Konzerte, und bie 
Duvertärd zu einer tragifchen Oper: Katharina Howard. Die fehr mangel- 
hafte Ausführung ber erfigenannten Bolal-Compofitionen,. befonders feitens 
des ganz unmufllalifihen Tenors, war nicht. geeignet, ihnen bie gehörige 
Geltung zu verfchaffen; doch zeigten fie Reichthum an Melodie und Streben 
na dramatifcger Wahrheit. Das Biolin- Konzert, welches Herr Leonard 
vollendet Spielte, ift ein höchſt effeftuolles Mufifftüd, in welchem ſowohl 
das Solo» Inftrument als das Orcheſter mit Kenntniß der Technik und 
Infreumentatton behandelt find. Die Ouvertüre zu Katharina Howard 
Kefert ein völlig ausgeprägtes Bild der Individualität des Komponiſten, 
indem fie die größten Kontrafte in fi vereint. Die reizvollſten Melodieen 
wechſeln darin mit dämoniſchen, erfchütternden Tonmaflen, ven Ausbrüchen 
der höchſten Leidenfchaft, ab. Das Ganze bilvet ein düſteres, fchauerliches 
Tongemälde, welches zu ‚einem fo Hoch tragifihen Sujet, wie der Gefchichte 
der unglädlichen Frau Heinrich's VIII., fepr wohl paßt. — Indem wir von 
dem Künftler fcheiden, wünſchen wir, daß feine Zukunft vie großen Grwartun- 
gen rechtfertigen möge, die feine feltene Begabung in ung erwedt hat. Dann 
wird auch das bisper muſikarme Old England ſich rühmen können, wie bereits 
früher in allen anderen Zweigen ber Dichtkunſt, fo auch im Gebiete ver 
Tondichtung einen Meifter erzeugt zu haben! u E. B. 


*) In Frantteic wurde beiläußg der Betrag des Berfönkihen Einkommens anf nugrfähr 
1200 Mitiarden ımd der der Auflagen auf 1200 Millionen -augrgehen. 
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Frankreich. 


Trebour, der Freund in der Roth zur Zeit ber Schreckensherrſchaft. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der franzöflfcden Revolution. 


Im waadtländifchen Dorfe Saint-Eergues, an ben Abhängen des Jura, 
lebte gegen Ende des verfloffenen Jahrhunderts ein fchlichter Landmann, 
Namens Trebour, deifen Andenfen noch heute bei den Bewohnern des Ortes 
und ber Umgegend in Hohen Ehren ſteht. Mit unerfihrodenem Mutpe machte 
er zur Zeit der Schreckensherrſchaft mehr als einmal bie Reife von den Ufern 


des Genferfees nach Paris, um hervorragende Perföntichfeiten vom Schaffote 


zu reiten und nach ber Schweiz zu führen. Die Mittel, durch welche es ihm 
gelang, in die Gefängniffe einzubringen, die dem Tode bereits Berfallenen zu 
entführen und allen Gefahren des Weges zu entichlüpfen, find ein Geheimniß 
geblieben. "Bei diefen kühnen Unternehmungen wurde er von Herm Neder 
und Fran von Stael unterſtüht, welche auch in Anerfennung deflen, was er 
zu einer Zeit gethan hatte, wo es nicht leicht war, Leute von folhem Muthe 
und folder Aufopferung zu finden, fortwährende freundfchaftliche Beziehungen 
zu ihm unterhielten. Wir geben, nah Mallet-v’Hauteville’s Dar- 
ſtellung, ein Bruchſtück aus feinen aberteuerlihen Reifen, als Beitrag zur 
Charakteriſirung der Lebensverhäftnifle jener Schredenszeit, zu deren Schil⸗ 
derung im Einzelnen die Gefchicätfchreiber, dem welthiſtoriſchen Gange der 
Ereigniſſe folgend, natürlich nicht perabfleigen können. 


I Das Nationalgut. ; . 


An einem Herbfimorgen des Jahres 1793 fcpritten zwei Wanderer in 
Bauernkleidung durch die wilden und holzarmen Tpäler des franzöſiſchen 
Jura. Der erfle, ein breitſchulteriger und Eräftiger Mann, trat leichtfüßig 
einher, während fein jüngerer Begleiter unter der Laſt eines großen Quer- 
fades ermattet ſchien. 

„Iſt das nicht das Schloß des Herrn *° 1" fagte ber Letztere, indem er 
feine Blide nach der Fronte eines Hanfes richtete, welches unfern der Land» 
frage fand; „es ruft mir viele alte Erinnerungen zuräd. Glauben Ste 
wohl, daß wir ohne Gefährde hinüber gehen können?“ Der andere Reifente 
308 feine Uhr heraus und antwortete: „®i® fönnen nicht daran denken, heute 
über den Berg zu kommen; wie müffen unferer Papiere wegen in Saint 
Laurent anhalten. Wenn's Ihnen Vergnügen macht, fo können wir wohl hin⸗ 
gehen, wir wollen ung für Käufer von Rationalgütern ausgeben; diefer Titel 
iſt eben fo gut als ein anderer.” 

Es war zehn Jahre Her, feit der Dann mit dem Querfade diefes Haus 
bewohnt Hatte; welche Veränderungen waren ſeitdem vorgegangen! Weber 
dem Eingange fland mit großen Buchſtaben: „Verkäufliches Hational- 
gut”. Uber vergebens fahen fie fi) nach Jemanden um, ber. fie Hineinführen 
ſollte; Alles war fl und öde. Das große eifeme Thor war verſchwunden 
und bei feiner Abreifung ein Theil der Mauer eingeflürzt. Die Zimmer 
flanden Teer und zeigten Spuren der Berwäftung. 

„Wadhrhaftig, die Republik forgt prädtig für das, was ſie geſtohlen 
hat”, fagte der erfie Reiſende mit ironiſchem Zone. — „Welche Zerſtörung!“ 
tief fein beſtürzter Begleiter. „Freilich, man befommt das Alles auch für 
Hapierfehnigen, für Affignaten; eines if des anderen werth.“ 

Der ehemalige Bewohner des Schloffes erinnerte fih an das bunte Leben, 
welches dieſer Hof zu jemer Zeit darbot, als der Eigenthümer feinen anderen 
Lopn für feine wohlwollende Gaſtfreundſchaft verlangte, als daß man feinen 
Biehſtand und feine Borräthe bewunderte. Wo waren jetzt die Taubenfläge, 
die um ven Yerndtewagen Ihwärmten, die Pfauen, bie ſtolzirend ihr buntes 
Rab wiefen? — Die Wohnung des Herrn felbft bot einen noch traurigeren 
Anblid. Ste hatte im Laufe der Zeit als Hofpital und als Kaferne gedient; 
fein Tiſch, kein Stupl war übrig geblieben; nichts erinnerte mehr an die 
zeichen Vergoldungen, die Spiegel und die Tapeten mit eingewebten Hirten 
und Hirtinnen. Richt eine einzige Scheibe, ſelbſt kein Fenſterladen war mehr 
vorhanden. Schmußige Witze und Bilder der Buillotine waren mit Kohle 
an die Wand gezeichnet. 

Der Reifende gedachte an den alten Herrn, ber die Freunde feiner Söhne 
mit ſolchem Wohlwollen und folder Güte in feinem Haufe willkommen hieß, 
an die Dame, vie mit peinlicher Sorgfalt über ihrem Wohlergehen wachte, 
und an bie Abendgeſellſchaften, bei denen ſich die Bewohner ber Umgegend 
nach beenvigter Jagbpartie einfanden. Er war damals no fehr jung ge- 


weſen, hatte faum bie Schule verlaffen, und Alles hatte ihn ergöht und feine 
Aufmerkſamkeit gefeffelt: die alten Offiziere aus dem fiebenfäprigen Kriege, 
welche mit fo ehrfurchtsvoller Anhänglichfeit vom Könige und mit ſolchem 
Reſpekt von Frau v. Pompadour geſprochen hatten; die luſtigen Lieutenants, 
und beſonders die jungen Damen .... mas war aus ihnen Allen geworden? 

"Je weiter man vorwärts ging, deſto ärger wurden bie Spuren der Ber- 


heerung. Am Ende der Zimmerflucht des Parterregefchofles hatte das Feuer 


aus einem Kamin um fi gegriffen; die Dede war herabgeflärzt, und man 
erblickte über ſich die geſchwärzten Ballen; felbft die Mauer hatte nachgegeben, 
und durd eine Spalte, welche dem Winde, dem Regen und dem Schnee un« 
gehinverten Eingang verflattete, Tonnte man hinaus ing Freie fehen. 

Die nad einem alten Plane zugeſchnittenen Gärten genoflen in jener ab⸗ 
gelegenen Gegend einen hohen Ruf; man kam aus der Berne herbei, fie zu 
betoundern. Die Landleute hatten die Erlaubniß, des Sonntags nad der 
Meſſe darin fpazieren zu gehen. Da fah man fie denn gruppenweiſe die 
Statuen, die zugeftußten Tarus- und Buchsbäume, die Springbrunnen und 
die Goldfiſche bewundern. Es mußte großen Kraftaufwand gefoftet haben, 
die Figuren der Eeres und der Pomona umzuwerfen, deren Trümmer zer⸗ 
freut auf dem Boden lagen. Die Springbrunnen waren verflegt; grünliches 
Waſſer flotte in den Beden. Ein Kampf hatte fi entfponnen zwiſchen dem 
Blumen, die ehemals bie Beete beherrſchten, und dem Unkraut, das fie zu 
verdrängen firebte. Was würde der alte Gärtner, ein fo guter Royalik, 
dazu gefagt haben? 

Während der funge Reiſende ſich vieſen ſchwermüthigen, Erinnerungen 
hingab, hatte der andere, den Gedanken folder Art weniger beſchwerten, ſich 
im Schatten eines Baumes gelagert. Er 308 aus dem Querfade eine Flaſche 
Wein, ein Stüd Brod und einige Heberbleibfel von kaltem Fleiſche, und lud 
darauf feinen Gefährten ein, mit ihm zu früpftüden. Diefer ſetzte ſich ſchwei⸗ 
gend und finnend neben ipn; als aber einige Gläfer Wein feine Lebensgeifter 
erfriſcht hatten, warb er mittheilender und gab den Gefühlen feines Herzens 
Worte. 

Bon den Schidſalen des Hauſes und feiner Umgebung kam er auf ven 
Zuſtand Frankreichs zu fprehen, und als er in dies Kapitel hineingerathen 
war, fand er bald fein Aufpören. Dem alten Regimente machte er zwar bie 
Vorwürfe, die es verbiente, doch bewies er eben fo Mar, wie weit man fi 
jet auf’ der anderen Seite von richtigen Grundſätzen entfernt habe. Niemand 
war davon mehr überzeugt als fein dührer; ber aber war, von Mattigfeit 
überwältigt, leider eingeſchlummert. 

„Ja, ja! Sie haben ganz Recht, Herr Graf“, rief ex, ploͤßlich erwachend, 
„es iſt Alles vollkommen wahr, was Ste ſagen.“ — „Diele Eonftitution, bie 
Frucht fo vieles Nachdenkens und fo vieler Arbeit, mit Büßen getreten!‘ fuhr 
der junge Reifende fort. „Ah! als meine edlen Breunde fi bemühten, ven 
Zuftand der Geſellſchaft Ju verbeffern und das Volk wieder in feine Rechte 
einzufegen, waren fe weit entfernt zu denfen, daß . ..“ — „Ad, hören 
Sie! reden Sie nicht fo viel von Ihrer Conftitution; Ihre Freunde hätten das 
eben fo gut können bleiben Taflen. Gingen bie Dinge vor der Revolution 
auch nicht gerade fo wie fie follten, fo gingen fie wenigftens beffer als jeht, 
fo dem Karren das Unterſte zu oberft gelehrt iſt und Fein Menſch weiß, woran 
er iſt. Aber ich alaube, daß wir wieder aufbrechen müflen; wir haben in 
St. Laurent viel zu thun und dürfen nicht wie bie Rachtvögel anfommen. 
Ich wollte, ich Hätte das Neft erft Im Rüden, denn ich traue dem Frieden 
nicht. Ich Hatte zwar einft einen dreund dort, aber unglücklicherweiſe if er 
nicht mehr da.” 

„Sie haben alfo Freunde in diefem Lande hier?” 

„Mehr als Sie glauben, und oft hielten's gerade die mit uns, bie amt 
Tauteften ſchrieen. Ich bin nur ein Bauer, wie hätte ih ganz Paris durch⸗ 
wandern und felbft in die Gefängnifle dringen fönnen, wenn nicht eine unbe⸗ 
kannte Protection dahinter fledte? Sie würden fhön erfläunen .... Aber 
laffen Sie uns aufbrechen, die Sonne neigt fih. Nur Muth, es wird Alles 
gut gehen. Sehen Sie, wie fehr ih Ipre Schultern erleichtert Habe”, fügte 
er hinzu, indem ex auf den faft leeren Duerfat wies. „Sind wir erfi drüben, 
dann fehlt's uns an nichts mehr. Ich hoffe, morgen um diefe Zeit find wir 
fo weit. Im entgegengefeßten Fall if’s an der Republit, und zu unterhalten.” 


1. Das Feſteſſen des Klubs von Saint-Laurent. 


Nach einigen Minuten befanden fie fi wieder auf der Heerftraße. Die 
Landſchaft war ddr, man fah feine Reiſende, doch am Ende des Weges zeigten 
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#4 ghel Gendannen, bie einen alten Mann füeten, beffen Bände mit KÜhd⸗ 
ſchellen geſchloſſen waren. Cine bejahrte Frau und ein Mävchen folgten 
einige Schritte Hinter den Pferden. Die Wanderer hielten an, um bie Ge⸗ 
ſellſchaft vorbeizulaſſen, welche ftillſchweigend vorüberzog; fie folgten ihr mit 
den Augen und feßten dann ihren Weg fort. Scenen biefer Act wieberholten 
fi in jener Zeit zu Häufig, um einen dauernden Eindrud hervorzubringen. 
Ueberdies machte der ältere unferer beiven Reifenden, wie der Lefer bereits 
bemerft Haben wird, über Das, was unteriveges vorfiel, fehten eine Bemerkung, 
und der junge Frauzoſe hatte fipon oft bedauert, feinen gefprächigeren Begleiter 
au haben. 

e Rachdem fie eine Stunde gegangen waren, zeigte der Führer feinem Ka⸗ 
meraben in Ber Eiiffernung efifen von der üntergehenben Sonne beleuchteten 
Typurm und fagte: „Da iſt's“, worauf er wiederum ſchweigend feinen Weg 
fortfepte. — Das erfte Haus des Dorfes, zu dem fie endlich gelangten, war 
au einer Wade eingerichtet; auf der Borberwand fand die gewöhnliche 
Formel: Breipeit, Gleichheit oder der Tod. Einer benachbarten 
Pappel hatte man eine gewaltige blechne Multze aufgelegt, um welche eine drei 
farbige dahne Hatterte; Anfchlagzettel beffeiveten den Stamm. So belaftet, 
ſchmachtete die polizeiliche Pappel und ſchien das unoffizielle Daſeyn der 
anderen Bäume zu beneiden, beren Aeſte frei im Winde ſchwankten. 
Eine viergepn- oder finnfzehnjährige Schildwache fpazierte vor den Wach⸗ 
hauſe auf und ab, durchdrungen von ber Wichtigkeit der ipr anvertrauten Ber- 
richtungen. „Bier geht's nicht Durch”, fagte der jugendliche Soldat, „jrigt 
Eure Papiere.” — „Dad Dir keine Sorge, Kamprad”, entgegnete der Wan- 
derer, „86h Alles in Orbnung. Wo if der Maire ver Kommune? ich habe 
mit ihm gu reden.“ — „Der Maire, das ift der vide Mann da drüben, ber 
eben feinen Kühen zu faufen giebt. Uebrigens entſchuldigt nur; man muß 
aufpaffen, feht Ihr. Dan pat bemerkt, daß die Feinde der Republik diefe 
Straße einſchlagen. Man ‚dat ein Auge auf fle, ich ſtehe Euch dafür. Eben 
haben fie einen abgeführt.” — „Sep unbeforgt, mein Freund, ich Tiebe fie 
eben fo wenig als Du.” 

„Ei, was taufend! Bürger Trebour! immer unterweges tie ber ewige 
Jude!“ rief der Mann, auf deſſen Schultern die Regierung des Fleckens St. 
Laurent lafſtete. — „Ah! Eure Republik, die macht mir viel zu fchaffen; da 
habe ich mich in eine Rindvieplieferung für die Alpen-Armee eingelaffen. Ich 
vertraue das nur Ihnen an, Bürger Maire, da mir Ipr Patriotismus bes 
kannt iſt; denn Sie begreifen, wenn die Sache ruchbar würde, fo würde das 
Vieh augenblicklich im Preife ſteigen.“ — „Ste wiſſen auf wen Sie ſich ver⸗ 
laſſen können“, antwortete ver Maire mit einem Zeichen bes Beifalls; „indeß, 
nehmen Sie mir meine Neugier nicht Übel, dieſe Kühe hier find zwar fran⸗ 
zöfiſch, aber könnten fie bei der Lieferung nicht als ſchweizeriſche mit unter 
laufen? Bird man nicht etwas zu Gunften eines Patrioten thun?“ — „Dar⸗ 

“ über habe ih eben gerade mit Ipnen xeden wollen.” — „Ih bin bereit, wenn 
es Ihnen beliebt; beute gehen Sie doch wohl nicht weiter? Sie ſchlafen doch 
hier?” — „Das iR meine Abficht; ich muß meine Papiere beforgen Laffen, daß 
ich morgen mit dem Früheſten die erften Poften paffiren kann. Die Sache ift 
dringend.” — „Sie kommen gerade zu bem Feſtmahle zurecht, welches ber 


Hub von Saintefaurent zu Ehren ver Siege der Republik giebt. Solche 


Leute wie Sie find willkommen dabei. Ich werde Sie unferem Präfiventen, 
dem Bürger Epauffard, vorſtellen. Man hat felten einen Patrioten von 
ſolcher Kraft gefehen, befonders was die Neben angeht. Und biefer Kamerad, 
wer if} denn ber?” fügte er, auf ven jüngeren Reifenden zeigend, hinzu. — 
„Das if ein Gelbfchnabel aus der Saint-Denis- Straße, der Sopn eines 
Großpändlers. Sein Bater hat mir ihn anvertraut, er foll ſich etwas bie 
Hörner ablaufen. Der Burſche iſt fein übler Rechner, Robespierre ſelbſt Hat 
mir ipn empfobl⸗ — „A! wenn fo ein Mann für ipn ſpricht, da muß 
man ſtill fepn; Br wirft ihn heute Abend um fieben Upr mitbringen, das iſt 
abgemacht.“ — „Für jede andere Veranlaſſung wuͤrde ich's abſchlagen: wenn 
man ſechs Meilen gemacht hat, ſo geht ein gutes Bett über Alles; aber es 
würde mir leid thun, wenn ich die Gelegenheit vorüber laſſen ſollte, mit den 
Republikanern von Saint-Laurent ein Glas zu trinken.“ 

Um fieben Uhr kam der Zug, beſtehend aus paarweiſe geordneten Mit⸗ 
gliedern des Klubs und des Magiſtrates, durch eine von Weibern und Kindern 
gebildete Gaſſe vor dem Wirthshauſe an. Die Gäſte fliegen die hölzerne 
Treppe zum erften Stockwerke hinan und traten in einen großen Saal, in 
welchem die Tafel gevedt war. Der Schmud des Zimmers befland nur aus 
den mit Lorbeer gefrängten Büſten von Lepelletier und Marat, zwiſchen denen 
die Erklärung der Menſchenrechte hing. Der Held des Tages, der Präfident 
Chauſſard, mit feinem ſchwarzen Schnurrbarte, einem langen, auf der Diele 
nachſchleifenden Säbel und zwei Piftolen Im Gürtel, war in befländiger Bes 
mwegung. Er empfing die beiden Fremen ſehr freundlich, warf jedoch auf den 
jüngeren einen forſchenden Blich, der feinem Begleiter bedenklich ſchien; doch 
beruhigte fich diefer bald, als er fah, daß, während man ihn felbft zu ben 
Honoratioren feßte, fein Freund an das untere Ende bes Tiſches zu den Pa- 
trioten zweiter Orbnung verwieſen ward, wofelbft ipn der Hirt und ver Mauf- 
wurfsfänger ber Gemeinde mit brüderficher Vertraulichkeit empfingen. 

Ehe man den Schüffeln zuſprach, welche auf dem langen Tifche in ge- 
meflenen Zwiſchenräumen geordnet ftanden, eriwartete man bie Eröffnunge- 
rede. Der Präfivent gehorchte dem allgemeinen Wunfche. „Lieben Freunde“, 
xief er, „wir find hier bei dieſem brüderlichen Mahle verfammelt, um die 
Siege zu feiern, welche die Republik Aber die Tprannen Guröpa’s gewonnen 
hat. Wir wollen uns an biefem Tage der reinfien Fröblichkeit hingeben. 
Möge das Gerücht von unferem Patriotismus zu den Ohren unferer Brüder 

"tie fommen! mögen die Manen der beiven Märtyrer der Breipeit, welche 


Auf une herabblicken, fi daran erfreuen! und möge dieſes Meffer (ex hatte | 
fein Tiſchmeſſer ergriffen) in die Bruf des Iepten Könige md des Iehten 
Prieſters geſtoßen werben!” 

Dieſer Rede, welche ich Hier abgekürzt wiedergebe, folgte lauter Beifall; 
darauf, während die Teller ſich mit Bratenſtücken und duftendem Kohle füllten, 
bat man den geehrten Gaft, der von Paris fam, zu erzählen, was er in ber 
großen Stadt gefehen habe; endlich, mochte es nun fo verabredet fepn oder 
der Zufall fein Spiel paben, fam die Kellnerin und legte dem Präſidenten 
feierlichſt einen Brief mit einem Amtsfiegel pin. Er brach ifn auf und las 
mit lauter Stimme: „Der Kommiffarius des Konventes für das Jura - De 
partement zeigt feinen Mitbürgern an, daß das Revolutions-Tribunal am 
16. Oftober, auf den Antrag Fouquier-Tinville's, die ehemalige Königin 
Marie Antoinette zum Tode verurtheilt, und daß biefelbe gegenwärtig ohne 
Zweifel bereits die gerechte Strafe ihrer Verbrechen empfangen hat.” 

Dieſer Brief, dem ein lautes: Es lebe die Republit! folgte, veranlaßte 
eine Gefundpeit auf den Tod der ehemaligen Königin, ver Defterreicherin u. f. w. 
Doch ward die Begeifterung, welche dieſe Geſundheit begleitete, dutch ven | 
klirrenden Ton eines Glafes unterbrochen, das an der Mauer zerfplitterte. | 
Alle Blide wandten fih nad dem unteren Ende des Tiſches, wo ber junge 
Reifende ſich erhoben und eine Stellung angenommen hatte, als wolle er es 
mit der ganzen Geſellſchaft aufnehmen. . 

„Der if denn der Tölpel?“ rief Trebour; „ad, mein Kollege; ih 
dachte mir's wohl! er hat den ganzen Weg lang ſolche Narrenſtreiche gemacht.” 
Aber der Schuldige fehlen weder über feinen Fehler befpämt, noch geneigt, fih 
zu entſchuldigen; im Gegentheil rief er mit bewegter Stimme, indem fein 
Kopf fh rückwärts überbeugte und die Augen von Unwillen funfelten: „Bür⸗ 
ger, es ift mir unmöglich, auf den Tod einer unſchuldigen Frau zu trinken ...“ 
Er wäre fortgefapren, hätte fein Begleiter ſich nicht beeilt, Ihn mit dem ſtren⸗ 
gen Tadel zu unterbrechen: „Lieber Wilpelm, laß dieſe Manieren des ehe- 
maligen Großhänblers, die fih für unfere Republik nicht paflen; ih habe Dir's | 
fon Hundertmal gefagt. Ein Bürger aus der Gt. Denis-Strafe iſt jetzt 
nicht mehr als ein anderer. Geh’ zu Bett und Ierne den würdigen Republi- 
Fanern von St. Laurent mehr Arhtung beweifen.” 

Alle Geſpräche waren unterbrochen worden. „Der Kaufmann foinmt mir 
etwas verägtig dor“, fagte einer der Gäfte, den feine Brille_ und feine HaL 
tung als einen Mann bes Geſetes bezeichneten, als ex den jungen Dann pin 
ausgehen fah. — „Es ift eine reine Dummpeit; und es follte mich gewunvert 
haben, wenn er nicht eine von der Sorte gemacht hätte”, antwortete Trebour. 
— „Müßten wir ipm nicht eigentlich nach unferen Inftructionen feſtnehmen?“ 
fuhr Jener mit einem fragenden Blid auf den Präfiventen fort. Ein Murmeln 
des Beifalls folgte auf feine Rede. — „Ueber den Patriotismus”, entgegnete 
Trebour, „ließe ſich freilich wohl etwas fagen, das gebe ich zu; aber von 
Schuld und Berantwortlichfeit kann gar nicht die Rede fepn.” — „Run, laßt's 
nur gut ſeym wir wollen ihn zum Robespierte fhiden, um ſich für feine Repe 
zu verantworten. Ja, ja, zum Robespierre, denn wenn ber fih dahinterſetzt, 
der macht nicht viel Federleſens“, fügte der Gerichtshalter mit lautem Ge- 
laͤchter hinzu und hob feine Brille in bie Höhe, um zu fehen, ob der Spaß 
Beifall fände. — „Bürger, laßt mir ihn“, fagte Trebour, „ich brauche ihn; in 
zwei Monaten fomme ich wieder durch St. Laurent, dann Könnt Ihr mit ihm 
machen, was Ihr wollt.” 

„Warum ift denn Alles fo ML?’ rief Chauſſand mit einer Löwenſtimme. 
Wir find hier, um luſtig zu ſeyn. Nichts ſoll unſere republikaniſche Fröhlich- 
keit flören. Wie ſteht's denn mit den Liedern? ich bin überzeugt, daß unfer 
Kollege uns etwas von feiner Manier mitgebracht hat.“ Der Gerichtspalter, 
der ohne Zweifel der erfte Literat des Ortes war, nahm cine beſcheidene 
Miene an und zog ein Papier aus feiner Taſche. Bravos erſchollen von 
allen Seiten, und bie Unterbrechung ſchien vergeffen. Es Tann fid Jemand 
verkleiden und verborgen bleiben, fo lange er die Herrſchaft über fich ſelbſt be⸗ 
hält; er verräth ſich aber, ſobald er fich einer heftigen Gefüplsaufregung hin- 
giebt. Bei dem Tone, mit welchem der Reiſende bie wenigen Worte ausge 


ſprochen hatte, bie wir gehört haben, bei feiner Stellung, feinem Blide konnte 


es feinem nur einigermaßen geübten Auge verborgen bleiben, daß das Kleid, 
welches er trug, nicht das feinige war. (Sortfegung folgt.) 


Süd: Amerika. 


Das franzöffhe Guyana. 
Schluß.) 

Der Miniſter Choiſeul und ber Herzog von Praslin übernehmen die 
Dberfehnspogeit über das weite Gebiet. "Sie theilen die einzelnen Lehne für 
die Herren, die ihrerfeits wieder Die neuen Domainen einer gewiſſen Anzahl 
von Bauern zur Bewirthſchaftung übergeben. Die Leitung der Erpebition 
wird zweien auf einander eiferfüchtigen Männern übertragen, einem unge- 
ſchickten Offizier, dem Chevalier Turgot, Bruder bes gleichnamigen Minifters, 
und einem unredlichen Civil-Beamten, dem Heren von Chanvallon. Bers 
möge der. eifrigen Unterflüßung von Seiten der Regierung und ber ſchlauen 
Manöver der Artionaire fand das Unternehmen einen merfwürbigen Anklang; 
die Kapitale floffen herbei, und es galt für eine Gunft, fi betpeiligen zu 
dürfen. 

Bom November 1763 bis in die Mitte des folgenden JZahres folgten die 
Ueberfahrten raſch auf einander. Ale Landungsplätze waren eine ſandige Erd⸗ 
zunge und einige Heine, kaum wegſame Infeln/in»ver Mündung des Kuru 
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ausgtlucht worden. Pie Angie Bopnung, bie vorhanden war, ein früher von 
en Iefuiten gehailes zAus, behielt fih die Regierung vor. Die Herren 
—* lügen {hin ©, in Hätten auf, die aus in die Erde gerammiten Planken 
befanden und mit Raub gedeckt waren. Deſſenungeachtet wurden die erften 
Antömmfinge eine Zeit, lang in ihren Jllufionen erhalten. Der Adel jener 
Zeit bei rif nicht, tofe man leben Fönne ohne Kunftgenüfe, Lurus, Trinfgelage 
und ‚eüverligfeit; baher batte die Negierung mit zarter Aufmerkſamkeit dafür 
geförgt, daß ihre in vie Fremde geſchickten Kinder jene Lebensbedürfniſſe nicht 
enibehrien, und ihnen, Schaufpieler, Mufifanten und ſelbſt Freudenmädchen 
mit auf den Weg gegeben. Die erſten Monate verlebten die Anſiedler in einer 
Art von Taumel. Während der Gouverneur Turgot mit den hunderttaufend 
Livres jährlicher Einfünfte, die er fig hatte zutheilen laſſen, in Paris ein 
Tuftiges geben füprte, war ber Intendant Epanballon damit befhäftigt, ſeine 
Koloniften angenehm ju unterhalten. Er Tieß eine glänzende Augftellung ber 
miülgebrachten Waaren veränftalten; in den Straßen biefes Marktes flogirte 
die Menge umper, die Damen in Schleppenkleidern, die Kavaliere in eleganten 
Uniformen, kuͤrz ber Anblid war großartig, wie ein Augenzeuge verfichert, 
man glaubte fich ing Palais- «Royal verſetzt. ‚Der Tag wurde, wie in 
Paris, mit den hergebrachten Abendbergnügungen "befihtoffen, mit Oper, Ball, 
Spiel oder Liebesintriguen. Dan lebte übrigens, ohne ſich um die Zukunft zu 
kümmern, von ven Lebensmitteln, die man aus Frankreich mitgebracht hatte. 
Es lag ſicher etwas Blendendes in dem Gegenfab einer überfeinerten Eivififation 
mit der wilden Majeflät des Ortes, aber der Zäuber zerrann bald. Da bie 
Zahl der Ankömmlinge fich unaufhörlich vermehrte, fing man an, einander im 
Wege zu ſeyn und ‚Mangel an Nahrungsmitteln zu fpären. Der Proviant, 
der mit großen Kofen aus Europa herbeigeſchafft wurde, verdarb durch die 
Ueberfaprt und den Einfluß des Mima’s. Der Kleinhandel im Innern ber 
Kolonie warf wenig ab; die von ben Parifer Kaufleuten mitgefpidten Waaren 
waren meift Eurusgegenftände und ftanden in feinem Bezuge zu ben Bebürf- 
niffen des Landes. So hatte man z. 3. eine Scplittfcup - Niederlage in einer 
Gegend, wo es niemals friert. Kurz, {m Juli 1764 waren an den Ufern des 
Kuru an funfzehntauſend Menfchen beifammen ohne zureichenbe und gefunde 
Nahrungsmittel. Nun wollte man, ivie man eine Stabt improvifiet hatte, 
auch eine Aerndte improvifiren. Die Seigneurs, die es unter ihrer Würde 
bieten, zu arbeiten, verlangten deſto mehr von ihren fogenannten Bafallen, 
und fo fam es, daß die übermäßige Arbeit der Einen, der nicht minder gefähr⸗ 
liche Müßiggang der Anderen, die ſchlechte Nahrung, Langweile, Unreinlichfeit 
und Berzweiflung ein anſteckendes Sieber erzeugten, dem breizehntaufend 
Menſchen unterlagen. Im weniger ald einem Jahre war ein Kapital von 
33 Millionen Liv. verfhlungen! Diefer traurige Ausgang des glänzend ber 
gonnenen Anternepmens, ber fo viele Zamilien in Trauer verfegie, brachte in 
Frankreich eine allgemeine Befürzung hervor. Das Parlament 308 die 
Sache zur Unterfuhung; es entſpann fid ein verwickelter Prozeß, der früher 
niebergefchlagen als entfihieden wurde, Um ihre Nachläſſigkeit zu beſchönigen, 
ſchoben ‚die Angeklagten die Schuld ve⸗ Unglũcks auf das Klima, und da fie 
dies Bertpeivigungamittel i immer und immer wieder vorbrachten, fo faßte das 
Vorurtheil don der ungefunden Luft Guyana’ 8 endlich im Volke Wurzel und 
iſt ſeitdem nicht aufgegeben worden. 

Der vernünftige Theil des Publikums wußte fo gut, was don dem Er⸗ 
eigniß am Kuru zu Halten fey, daß die Pläne zur Wiederherftellung der Kolo⸗ 
nie niemals zahlreicher waren, ald in dein Zeitraum von jener Ratafttopfe 
Bis zur Revolution. Das einzige fruchtbringende Unternehmen aber war die 
theilw eiſe Austrodnung des Bodens unter der Teider zu kurzen Verwaltung 
Malouet’s. Im Jahre 1789 begann der Revolutionsftrubel die Kolonieen zu 
ergreifen. Die Sklaven, bie plötzlich in unbedingte Freiheit verſetzt wurden, 
verſtanden unfer ber Freiheit nur das Aufhören der Arbeit und verließen 
ſämmtlich die Pflanzuügen. Trotz den ſchönen Grunbfäßen, die von der Pa- 
riſer Tribüne verkündigt wurden, mußfe man zu harten Mafregeln 'gtelfen, 
um bie Sklaven wieder in die Plantagen zuruͤckzubringen, und es floß mehr 
als einmal Blut in Emeuten und auf dem Schaffot. Für den Neger flellte 
fich der Unterſchied zwiſchen feinem früferen und jetzigen Dienſtverhältniß fo 
peraus, dag er ald SHave ımter Androhung won Peitfchenipieben, als freier 
Bürger bei Todeeſtrafe arbeiten mußte. Die Sklaverei wurde durch das Ge⸗ 
feß von 1802 wiederhergeſtellt, aber ber feipere Geift der Kolonie ließ fh 
nicht wieder zurüdfähren, und außerbem war ihre Verbindung mit dem Wutter⸗ 
Sande durch ven Seekrieg unterbrochen. Da der Handel fodte, kamen bie 
Spekulanten auf die Idee, Korſarenſchiffe ausznräften. Schon ihre erſten 
Expeditionen zogen naturlich Repreſſallen nach ſich. Im Jahre 1809 über, 
rumpelten die Portugieſen, von den Engländern unterſtätzt, Capenme und 
pielten es bis zun Frieden von 1815 beſetzt. Dan muß ſagen, daß thre Herr⸗ 


ſchaft mild und billig war und ein gutes Andenken in der Kolonie zurückgelaſſen 


Hat. Seit vieler Zeit wurde pas Bedürfniß, dies fchöne Land zu Folonifiren, 
um fo fuͤhldarer, als die Unterbrüdung des Sklavenhandels nad die Bermin, 
derung ber Bevölferung feinen völligen Rutn herbeizuführen drohte. Dog 
find bis jegt dazu nur halbe Berfuthe gemacht worden, die, zumal fih die Res 
gierung ifrer nie ernfilich annahm, mehr Schaden angerishtet daben, ale es 
eine gaͤnzliche Vernachläffigung gelhan Hätte. 

In das Ende der Revolutionsperiode fällt ein Ereigniß, das nicht minder 
verderblich für Guyana und beflagensiwerth war, als die Expedition von 
1763.. Wir meinen die Deportation der angeblichen Mitfehulbigen an dem 
Attentate auf den erſten Konful. Eine thätige und einflußreiche Partei hatte 
ein Intereſſe dabei, der Regierung, die es nicht wagte, ihre Zeinde dem Beile 
zu überliefern, ven Vorſchlag zu machen, daß fie biefelben in die verpeflete 
Luft Guyana's ſchicke. Leider hat der Tod einer großen Anzahl diefer Ber- 


jem Alter uub nit an teryerliche Chrapgpen geiwöhnt waren, dur einen 
vlöslihen, Defeht, ihren Samilien und Belspäftigungen entriffen, in das 
Rroilcenhed einge Schiffes eingeamängt, mit wenigen und ſchlechten Raprungs- 
mitteln, einer langen Neberfahrt ausgefegt, dann nack und hülflog in einer 
yubebauten Gegend, die fie nicht verlaffen durften, ſich felbft überlaflen — fo 
wird man erflaunen, daß von ben 380 Deportirten nur 161 den Strapazen 
eritgen find. 

Dreiundſechzig Rielſebeſchreibungen von denen, die wie kennen ’ firamen 
darin überein, baß die Luft Guyana's gefund fep, ‚einige ſchreiben ihr fogar 
eine ſchützende Kraft gegen visle hronifche Krankheiten, z. B. gegen bie 
Schwindſucht, zu. Im Vergleich mit den anderen franzöfiſchen Kolonien in 
Amerita fann man ficher Guyana, ein im Allgemeinen gefunbes Land nennen. 
Natürlich zeigt es bei, feingg gegenwärtigen Berlaffenpeit die unvermeidlichen 
Mißſtände aller menfhenarmen Gegenden. So bfeiben in ber Nieverung, bie 
allein bewohnt if, von hen Regengüſſen an benjenigen Orten, die nicht aus⸗ 
getrodnet werden, Sümpfe zuräd, bie in der heißen, Zapregzeit Miasmen - 
erzeugen. Es iſt aher angenfcheinlih, daß dieſe Kranfpeitsurfage mit Leich⸗ 
tigfeit ‚pinweggeräumt werben wird, wenn eine georbnefe Verwaltung und 
vernünftige Benubung dee Landes eintritt. Im Innern, wo bie Regenzeit 
iene Spuren nicht zurädläßt ‚if die Buträglicheit des Klima’s nie beftritten 
worden. Die Höhe ‚der Temperatur, pie ‚im Mittel 22° beträgt und felten 
über 31° fleigt, dann, für die, Fremden unbequem feyn, aber feinesweges 
ſchädlich. Die Hige wird durch die Nähe. des Meeres und bie flarken Regen- 
güffe bedeutend gemilbert. ‚Die Sterblichfeit ift nach den zuverläſſigſten Anz 
gaben geringer als in Europa. Es flirbt von 34 Menſchen jährlich Einer. 
Für die Weißen beſonders berechnet, iſt das Verhältniß wie 1:29. Doch if 
gewiß nicht zu leugnen, daß viele Rebenumflände, bie ihren Grund in ver 
ſchlechten Berfaffung der Kolonie haben, diefe Zapf ungünftiger machen. 

So viele. unbenupte Schätze, als wir in Öupana nachgewieſen ‚haben, 
fönnen wohi zu einem großartigen Unternefinen reigen. Die Ausfügcung des 
Lphevalier’fien Planes iſt fiherlih ein ſoiches und. findet Übrigens in ven 
ölonomiſchen Berpältniffen der Kolonie nicht die mindeſte Schwierigkeit, Die 
Einwohner And fo wenig zahlreich, der Grundbefig fo gering, daß fich leicht 
alle Intereſſen der Koloniften werben vereinigen laſſen. Nach der. Bählung - 
von 1841 beträgt die feßpafte Benöfferung 20,733, ‚die floitirende, unter 
welcher bie Töniglichen Beamten und das Militair begriffen find, 1300. Jene 
befteht aus .3746 Freien und 14,997 Skagen. Ein Drittel der Einwohner 
lebt in Stäbten und dlechen, bie beiden anderen auf Pflanzungen. Bon den 
Feeien gehören 1203 Individuen zur weißen und 4543 zur ſchwarzen Race. 
Nichtadeſtoweniger hefigen die Weißen drei Viertel der bebaufen Pändereien, 
der Sklaven und Hausthjere. Die meiſten freign Neger nämlich find dur 
Zaufpeit und Ausichweifungen fo deruntergekommen daß fie in einer Art von 
Profetariat eben, das nicht viel beffer ift als die Lnechtſchaft. 

Von doo/ boo Heltaren, welche die Kolonie enthält, find nur 12,000 an⸗ 
gebaut, die ungefähr ein Zehntel ber. vpn Privatleuten erworbenen Ländereien 
betragen. Daßt Nebrige gehört dem Staaie. Die Pflanzungen, in der An⸗ 
zahl von ungefähr A0O, find eben fo ungleich an Ausdehnung, als an Berih. 
Der lepterg richtet ſich Übrigens weniger nad dem ‚Hlädeninpatte, als nach 
der Bearbeitung, Die der Boden bereits erfahren at, So gilt die Heftare 
einer Zuderplantage 1000 $r,, d, h. fünfmal mepr, als verfelbe Slärhenraum 
eines Raffee-, Kakao⸗ ober Rucufeldes. Den amtligen Berichten zufolge ver« 
mindert fih der Totalwerth ber Kolonie mit jedem Jahre. Er beträgt jetzt 
gewiß nur 30 Millionen, während das englifhe Guyana, na demfelben 
Mapflabe verwerthet, ein Kapital von 340 Mill. Fr. vorftellt, Diefe fort- 
ſchreitende Verringerung im Preiſe der Ländereien die endlich zum völligen 
Ryin füpren muß, hat die meiften Grunbbefiger in Gupana für den Colont- 
fotionspkan Leche valier's günftig geftimmt, obgleich derfelbe ihren angeerbten 
Anſichten und der bisherigen Verfaſſung Gupana's ſchnurfracs wiberfpricht, 
innen ihm die Organtfation der freien Arbeit und die Einführung der weißen 
Arbeiter flatt der Reger zum Grunde gelegt iR.) 


England, 
Engliſcher Anſtand. 


Es liegt ein Büchlein vor ung mit Goldſchnitt und Randverzierung, 
ſplendid auf Velin geprudt,. angeblich in feiner neungehnten Auflage, und es 
mag wopl mehr Käufer finden als ein Bändihen Gedichte, benn es will einen 
Freipaß für die große Welt ausflellen; es ift ein Geſebbüchlein über den eng« 
liſchen Anftand und führt den Titel: Hints on etiyuette and the” usages of 
society with a glance at bad habits. By alady of rank. °°) Werke zu äpn- 
lichem Zwed, welche in Deutſchland verlegt werden, zeigen ſchon durch ihre 
loſchpapierene Acußerlichkeit, daß ſie nur als Lektüre auf Ladentiſchen und in 
NRäpkörben augeſehen werden, daß fie weder auf dem, Puptifp einer Dame 
no auf dem Schreihtiſch eines Herrn aus ber Auten Geſeliſchaft liegen 
fönuen. ‚Habt Ihr wohl einmal Scherzes halber in eines dieſer fogenannten 
Rompfipentirbücher hineingebfi dt? Schon ihr Titel beweiſt die, völlige "Under 
Tanntfcpaft ihrer Verfaſſer mit dem guten Ton, und die Gefpräde, die als 


*) Bol. Mr. 4 des Mogains, „Mannigfaltiget”. N 
*) Winke über Etikette und die Gebräuche der Geſellſchaft, nebſt einem) Bit auf 
ſchlechte Angemöhnungen. Bon einer Dame von Rang.’ 
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Mufter mitgetheilt werden, bie Schemata zu Liebesbriefen, die Aufforderungen 
zum Tanzen u. f. w. find fo Reif, fo langathmig und pebantifch, daß man 
fich des Lachens nicht enthalten kann und des Bedauerns, wenn vielleicht doch 
irgend ein armer Neuling fo unglädtich wäre, diefen ungeſchickten Rathgebern 
Glauben zu fchenten. Es ſcheint uns überhaupt faſt eine Unmöglichkeit, ein 
brauchbares Buch über den guten Ton zu fhreiben; er iſt nicht greifbar, er 
verhallt und verändert fi, während man ihn feſthalten will; ihn richtig zu 
treffen, lernen wir nur duch Gewohnheit, umd durch die tägliche Uebung 
merft man gar nicht, daß man allen feinen Bariationen ohne Schwierigfeit 
folgt. In Deutfchland iſt die Geſellſchaft im Durchſchnitt nur aus den Maflen 
zuſammengeſedt, denen ber gute Ton auf diefe Art geläufig wurde, wir koͤnnen 
deshalb ven Mangel einer Ueberſicht unferer gefelligen Gebräuche leicht ver- 
ſchmerzen, aber in England, wo ber Umſchwung und die Macht des Geldes 
fo Häufig einer Anzahl vom Neulingen den Eintritt in die große Welt ver- 
ſchaffen, mag ein Handbuch des üblichen Anſtandes weniger entbehrlich ſeyn. 
Das vor und liegende wird auch manchem Reifenden, ver London, die Welt- 
fladt, beſucht, von Nutzen fepn, denn es enthält Winke über manchen Ges 
brauch, der bei ung gerabe in entgegengefeßter Bebeutung herrſchend if, 3. B. 
daß die Damen zuerft grüßen müflen bei Begegnungen auf der Straße und 
befonders nach irgend einer flüchtigen Ballbekanntſchaft; es gilt für unbeſchei⸗ 
den, alsdann eher den Hut abzunehmen, als bis man durch den Gruß der Dame 
gleichſam dazu autorifirt worden if und fle dadurch anzeigt, daß fie ſich herab⸗ 
Läßt, der Bekanntſchaft fih zu erinnern. Es wird übrigens bei dieſer Gele- 
genheit der bei ung herrſchenden Sitte, jebe Dame, mit der man in Gefell- 
fchaft gewefen, dur Putabnehmen zu grüßen, die gerechte Anerkennung ge⸗ 
zollt, vernünftiger und eben fo hoͤflich zu feyn. Befonders nahapmungswerth 
ſcheint uns aber eine Ballregel, bie leider in entgegengefeßter Weife bei ung 
beſteht. Wenn eine Dame pöflich ablehnt, zu tanzen, und nachher dennoch 
tanzt, fo folle man es zartfühlend ignoriren und nicht im minbeften den Be- 
leidigten fpielen, denn man müſſe Immer bevenfen, daß in ihrem Benehmen 
Teinesweges eine Mißachtung liege, wenn auch das Borziehen eines Anderen; 
man folle fo human feyn, den armen klopfenden Herzen in weißen Alas- 
gewändern biefe Freiheit uneingefchräntt zu Taffen. Bei Erwähnung der liebens⸗ 
würdigen, und noch ziemlich fremden Sitte, auch den Damen die Hand zu 
reihen als Zeichen befrenndeter Begrüßung, wirb umftändfich befchrieben, 
warn und wo die Handſchuh nicht ausgezogen werben dürfen, kurz Alles iſt 
mit großer Genauigfeit beobachtet; Mode, Eonverfation, Beſuche, Empfeh- 
lungsbriefe, Geſellſchaften, worin mufizirt wird u. f. w. werben mit Sach⸗ 
kenntniß beſprochen und mand guter Rath ertheilt, den wir auch auf unfere 
deutſche Gefelligfeit übertragen fönnten. Der Etikette, als der Göttin, ber 
das Büchlein huldigt, wird eine recht vernünftige Lobrede gehalten; fie ſey die 
Gränzlinte, welche die Geſellſchaft um ſich ziehe gegen die Angriffe und Ber- 
flöße, die das Geſetz nicht beftzafen fönne, fie fey ein Schild gegen Eindring- 
linge, gegen die Unart und gegen das Gemeine, fie erfeße das Zartgefüpl, wo 
es fehle, und bewirkte durch ihre Vorſchriften ein Sicherpeitsgefüpl, ohne 
welches die Geſellſchaft nicht beftehen Fünne. 

Es würde nicht unintereffant feyn, eine Vergleichung anzuflellen zwiſchen 
englifcgem und deutſchem Anftand; ein harakteriftifches Moment ift die Höftich- 
keit in ber Jamilie, welche der Engländer ffrupulds ausübt, während der Deutfche 
gewöhnlich nur außer dem Haufe Höflich zu feyn ſich beſtrebt. In England gilt 
es für gemein, wenn eine Dame von „ihrem husband” fpricht, fie muß ihn 
Here R. N. nennen; in Deutfchland fagen die vornehmſten Frauen ganz ein 
fah „mein Mann“. Ein Engländer ift gegen feine Grau gerade fo höflich 
als gegen eine Fremde, die er auch nur Miſtreß N. N. anrebet; eine Dame, 
zu deren Titel es gehört, Lady zu heißen, nennt er nicht my lady, welches 
man den Bebienten überläßt, fonbern Lady Mary ober zuweilen your tadysbip. 
Es if ſchon durch Bulwer’s „Pelpam‘’ befannt, daß das Wörtchen „genteel” 


verpönt ift, es kommt ungefähr unferem Ausbrud „vornehm“ gleih, ver, in. 


derfelben Weile angewendet, gewiß dieſelbe Beveutung haben wärbe; 3. B. 
wer fagt: „Dies ober jenes iſt vornehm!“ der iſt ganz gewiß ſelbſt nicht vor- 
nehm, fonbern möchte es ſcheinen. Das Vornehmthun gehört aber überall 
zum fchlechten Ton. In dem praftifgen England if die läſtige Frohn der 
Beſuche bedeutend geringer als bei uns, man gemügt der Form durch Karten 
und fpart dadurch feine Zeit und bie Gemeinpläge einer Unterhaltung von 
3—10 Minuten, wodurch in Deutfchland die unerträglihe Langweile in der 
Geſellſchaft entſteht. Schließlich müflen wir es noch bedauern, daß bie lady 
of rank ung nicht ein Mufterbildchen aus der jungen Damenwelt aufgezeich⸗ 
net hat, denn es würde uns ganz befonbers Bergnägen gemacht haben, den 
‚englifcgen Anftand au in diefer Beziehung im Detail fennen zu lernen und 
mit den Tieblichen Repräfentantinnen des deutſchen zu vergleichen; wir haben 
Beifpiele aufzumweifen, bie ipresgleihen ſchwer finden mürben. Es ſcheint 
uns, als ob die Eigentpümlichfeit der deutfchen Frauen ganz befonders geeignet 
ſey, jenes Element auszubilden, was In feinem Anſtand zur Anſchauung gebracht 
wird; fie find wopfwollenber als bie kalten Englänberinnen ober die fpöttifchen 
Franzöſinnen, ihre Natürlichkeit it weit entfernt von englifcher Prüderie und 
Steifheit, ihre Reinheit und Tiefe von franzöſiſcher Blatterhaftigkeit, ihr 
Taktgefühl if leicht auszubilden, obwohl zugeflanben werben muß, daß fie 
hierin doch vielleicht don ben genannten Damen überflägelt werben könnten, 
und überhaupt bitten wir jede ſchöne Miß, in biefem unferen Landomänninnen 
geſpendeten Lobe feinen Tadel des engliſchen Anſtandes fehen zu wollen. 
> 59.9. 


‚ Here de Candia und Dile. Lind, verfihert habe. 


> Ans der neuen Zeit, 


Mannigfaltiges. 


_ Meyerbeer' s neue Opern in Paris. Dem muſikaliſchen Be 
richterſtatter der Revue des deux Mondes zufolge, kömmt das „Feldlager in 
Schlefien“ auf die Parifer Bühne, und zwar auf bie der Opera Comique, für 
die Herr Seribe den Tert bearbeitet und wahrſcheinlich in diefem Augenblide 
bereits vollendet Hat, da noch während ber Anweſenheit Meyerbeer's in Paris 
die nötigen Berabredungen und Feſtſtellungen in biefer Beziehung getroffen 
worden. Es wäre zu wünfchen, daß Herrn Scribe's Tert wieder ins Deutſche 
überfegt würde, da nicht zu zweifeln if, daß alsdann der Stoff, beflen un- 
dramatifche Behandlung durch Herrn Relftab die anderen deutſchen Bühnen 
bisper zurüdgepalten, die Oper in ihr Repertoir aufzunehmen, ein gam 
anderer und eben fo anziehend als bie Muſik geworben fepn wird. Diefelbe 
Mangelpaftigkeit des beutfchen Libretto hat Herrn Meyerbeer unflreitig auf 
bewogen, den Zert einer zweiten komiſchen Oper, mit deren Bollendung et 
eben befcpäftigt und bei welcher er einige Bruchſtüde benußt, bie Karl Maris 
von Weber pinterlaffen hat, ebenfalls franzöfifch bearbeiten und aufführen zu 
laſſen, bevor fie in Deutſchland auf die Bühne kömmt. Wenigſtens meldet ber: 
felbe Bericpterflatter der Revue des deux Mondes, daß fih Herr de Saint 
Georges mit diefer Uebertragung und Imarbeitung der „beiden Pinto’s“ 
(veutfcher Text von Theodor Heil) bereits befchäftige. Was Übrigens den 
Propheten” und die „Afrifanerin‘ betrifft, fo heißt es in dem gebachten 
Zournal: „Herr Leon Pillet, ver Direktor der großen Oper, hat abermals eine 
Reife angetreten, welche mit den Berabredungen in Berbindung flehen fol, 
die er fürzlich mit Here Meyerbeer getroffen. Wie man fi denken kann, if 
biefer während feiner letzten kurzen Anwefenpeit in Paris von allen Seiten 
nicht wenig angegangen worden, und doch feine längft fertigen beiden WBerte 
nicht länger vorzuenthalten. Man nennt fogar einen ehemaligen Minifter, 
einen Befchüger der Academie royale de Musique, der in diefer Angelegenheit 
förmlich zu interveniren verfuhte. Herr Meyerbeer ſoll ſowohl biefem Perm 
als jedem Anderen erwiedert haben, daß er durchaus nicht abgeneigt fey, mit 
Rückſicht auf das gegenwärtige Perfonal des gedachten, Theaters ein neues 
Werk zu komponiren, daß er jedoch die für ganz andere Mittel berechneten 
Opern, der „Prophet und die „Afrikanerin“, nur dann hergeben könne, wenn 
man fich zweier Künftler, eines Tenors und einer erften Sängerin, wie etwa 
Run iſt zwar in dem 
Augenblide, als Herr Meyerbeer diefe Erflärung abgab, Herr de Candia 
mit feinem Theater - Direftor fo zerfallen gewelen, daß eine Aufiiung 
feines jetzigen Engagements fehr leicht hätte bewirkt werben Können; nad- 
dem man jedoch den günftigen Augenblid hat vorübergehen laſſen, hat eine 
Ausföpnung zwifchen Beiden flattgefunden, und nun ift an feine Gewinnung 
für die große Oper nicht mehr zu denken. Was Jenny Lind betrifft, fe 
wiffen wir freilih, daß dies ein Talent erflen Ranges if, und daß ei 
faum eines halben Jahres bebürfte, um die junge Schwebin in Berlin ü 
Stand zu fegen, die ſchmuckreiche und poetifche Sprache der Herren Scribe 
und Germain Delavigne mit derfelben Leichtigkeit zu fingen, mit der fie bir 
Sprache des Herrn Rellſtab fingt; wir zweifeln jedoch ſehr, daß der König 
von Preußen, der bie literarifhen und muflfalifhen Schäße feines Hofes 
fehr wohl zu würdigen weiß, fi von einem ſolchen Evelfleine werde trennen 
wollen, felbft wenn fein berühmter Kapellmeifter es von ihm erbitten ſollte. 
— Bie wir übrigens vernehmen, wird in der Opera Comique Die. Dareier 
die Rolle der Biella geben, die Jenny Lind im „Feldlager“ fo außerorbent 
lich reizend darflellen fol, und Die. Darcier hat in der That etwas fehr 
Pitantes und‘ Anziehenbes, fo daß man fie die Brambilla der komiſchen Oper 
nennen Fönnte. Herr Roger, ber in'Ruf gefommene Virtuos bes Theätre- 
Favart, wird die Tenor» Partie (des Herrn Mantius) geben, und Herr Her⸗ 
mann 2eon hat die Baß⸗Rolle (des Herrn Böttiger) übernommen, fo daß an 
einer guten Ausführung nicht zu zweifeln, befonders da der Komponiſt Telbt 
diefe Befegung feines „Feldlagers“ ſich ausgewählt.“ 


— Mediziniſche Doltor-Diplome. Mit Bezug auf den in Rr. 24 
des Magazins erwähnten Hall eines Handels mit deutfchen Doktor - Diplomen 
in London iſt zu bemerken, daß bie mediziniſche Fakultät der Univerfität Gießen 
feitdem ven Befchluß gefaßt, von nun an den Doktorgrad in der Arzneikunde 
an Ausländer nur bei perfönlicher Gegenwart und nach gefeßlicher Prüfung 
zu ertheifen. — Es ift zu bedauern, daß eine Fakultät, die auch im Auslande, 
weil ihr der allgemein gelannte Rame Liebig angehört, als eine Bertreteris 
der deutſchen Wiſſenſchaft augefepen wird, erſt durch Proteflationen des Aus 
landes zur Abfchaffung eines Mißbrauches ſich bewegen ließ, wie das Ertheilen 
von Doktor-Diplomen an Ausländer, welche ſich durch nichts weiter Tegitimirt 
hatten, als durch Einfendung von 25 Pfo. Sterl. und. einer Differtation, dir 
der Himmel weiß wer abgefaßt haben mochte. — Hoffentlich werben dem Bei- 
fpiele Gießens auch noch einige andere Heine Univerfitäten folgen, bie ma 
mit mehr ober.weniger Recht flets zu nennen pflegt, fo oft von jenem Ber- 
fahren die Rebe if. Marburg Hat fih bereits durch eine ehrenwerthe Er- 
Märung bon jedem Berbachte gereinigt. 
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‚Holen. 


Polens Zuftände vor ber erfien Teilung. 
Dargeflellt von einem Zeitgenoffen.‘) 

’ 1. Die Verwaltung, — Uebermacht der Magnaten. 

Der Boden des ganzen polniſchen Reiches war dreifach vertpeilt: 1) in 
Ländereien des königlichen Hanfes, Kron-Domainen; 2) in Ländereien ber 
Republik, womit der König, wen er wollte, belehnte, und geiftlihe, den 
Bistgümern, Ahteien, Kirchen und Klöſtern gehörige Ländereien, und 3) in 
Privatbefigungen, d. h. adelige Erbgüter, welche kaum ven fechften Theil des 
Landes bildeten und mit geiſtlichen Schulden, Kirchenzehnten und Kopfgelo 
belaftet waren. Die zu Polen gehörigen reußiſchen Woiwodſchaften zahlten 
eine Kopffieuer, und fo.oft bie polniſchen Woiwodſchaften auf eine Gleichheit 
der Befteuerung auf den Reichstagen drangen, Löften jene diefelben auf. 

Die Schapmeifter Hatten die Einkünfte des geſammten Schatzes in Händen 
und waren verpflichtet, am Reichetage den verfammelten Ständen der Re⸗ 
publik Rerhenichaft abzulegen. Der AÄdel war vom Gränzzolle frei, und er 
benugte dies Vorrecht, um die von chriſtlichen und jüdiſchen Kaufleuten auf 
ben Meften in Leipzig, Jrankfurt sc. gelauften Waaren unter feinem Ramen 
und auf feinen Wagen ins Land zu bringen und fie dann in feinem eigenen 


. Haufe unter die Kaufleute für ein geringeres Gelb, als der Zoll betrug, zu 


veripeilen. Die Waguaten erhiekten non den Königen die Ländereien der Re- 
publif mit ihren: Millionen Einkünften unter dem Titel Berbienfilehen- 
zum Geſchenk; viefe gingen auf die Brauen darch das fogenannte privilegium 
juris communisationis und auf ihre minverjäfrige Nachkommenſchaft durch 
dad privilegium cessionis über, fo daB bie Stantsländereien mehrere Gene⸗ 
rationen hindurch in einem und bemfekben Haufe verblieben. 

Die mörhtigfien Familien des Landes waren um die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts die Fürſten Sanguſchko, Rabziwill und Lubomirski und bie 
Grafen Yotozki, welche den größten und ſchönſten Theil der fogenannten 
reußiſchen Woiwodſchaften, nämlich Wolhyniens, Popoliens und Lithauens, 
inne hatten. *°) 

Das ſtehende Heer ver Republik beirug kaum 12,000 Dann, über welche 
die Heimane eine um Gewalt übten, ‘denn fie waren Herren des 
debens jedes einzelnen Soldaten. = : 

Die Kron- Marfchälle wahrten bie Wohlfahrt und Sicherheit des Könige 
und waren die höchſten Richter in ihren Rarichall-Gerihispöfen. Die Kanzler 
waren zugleich Siegelbewahrer und entfhieven alle Streitigkeiten über Privi- 
legien, fo wie bie Gränzzwifte zwiſchen den Privatbefigungen und ben Kron- 
und Staatd«Domainen, und nahmen an den Unterhanblungen des Monarchen 
mit den auswärtigen Höfen Theil. — Es gab weder Handel, noch regelmäßige 
Poftverbinungen im Lande, außer nach Dresden, Riga und Lemberg. Polen 
befand fid in der größten Anarchie und von feinen eigenen Großen innerlich 
zerfleiſcht, die außer ihren erblichen Beflgungen, welche einen großen Theil 
des Landes ausmachten, noch brei Biertel der Rationalgüter aus königlicher 
Machtſchaltung beſaßen. Eine Oppofitions. Partei, wie in England, gab es 
in Polen nicht; bean von ven Großen befaß Niemand Patrivtismus. Alte 
bemühten ih, den König durch den Minifter, der ihn regierte, fich geneigt 
zu machen, um durch königliche Gunft Starofteien, Würden und Aemter zu 
— Doͤch wolite — vies nicht mit jedem Miniſter gelingen. 


N. Die Miniſter Augufls UI.: Culloweli, Brühl. 


Unter der Regierung Auguf’s III. war nach dem Tode Flemming’s 
Suftowsti erſter Miniſter. Berfändig, ſparſam, dem Baterlande als wahrer 
Pole zugeihen, uneigennägig, babei feiner eigenen Einficht viel vertrauend 
und fremden Eingebungen ſchwer zugänglich, hatte er vor Allem das Wohl 
des Staats und bes Königs Im Lage Sole Eigenſchaften bei dem erflen 


9 voal. Mr. 20. des Mogaink. 
) Wer die Seſchicee Volena framt, weiß, daR Die abab · von Volen in dieſen Yro- ' 
vinzen nur eine Schattenmact beiofen, und daB das Wolf, mamentiid anf dem platten 


Sande, ganz der WBilfür feiner Herren preißgegeben werd, deder «6 anıb den Mabina-.- 


tionen Ruflande vor der erfien Thellung Polens nicht ſchwer wurde, bier und da Bauern 
friege aiuregen, die «6 "dann in feinem Vortheile bemupte, unter denen der vom Humann 
næs einer der war UM 


"und die Ukraine an Polm abgetreten hatte. 


Minifter waren den Czartoryski's nicht bequem, welche durch Bermittelung 
deſſelben immer den König auf ihret Seite zu haben wünſchten, zumal ba fie 
immer in der Haupifiadt wohnten und dur ihre Raͤnke die Macht des 
Monarchen, mit Gut und Aemtern zu belehnen, ‚für ſich ausbenten wollten. 
Sulkowski brachte durch Unterhandlungen eine Berbindung der Tochter 
Augufl’s III. mit dem franzöſiſchen Dauphin, dem Sopne Ludwigis XV., au 
Stande. Diefe Heirat machte Sulkowski zum Herm. der in der Pofener 
Woiwodſchaft des Königreichs Polen gelegenen Beſitzungen Stanislaus 
Leſzezynski's, des Schwiegervatero Ludwig's XV., nämlich der Städte Liſſa, 
Schmiegel und vieler anderer mit Zubehör, wofür Auguft an Lefzezynaft 
14 Millionen polnifcher Gulden (24 Mill. Thaler) zahlte. Ms Sulkowski 
fah, daß bie Königin ihrem Gemapl, Auguft III., bereits zwölf Kinder ger. 
boren hatte und noch Hoffnung zu mehreren gab, rieth er dem Könige, aus 
Furcht, Sachſen würde bei einem fo großen Anwuchſe der Königlichen Familie 
zu einer flandesmäßigen Appanagirung verfelben nicht die Mittel Haben, eine 
Maitreffe zu nehmen. Diefer Rath wurde zwar heimlich gegeben, allein ver 
König wußte fein Geheimniß zu bewahren und verrieth feinen Miniſter vor 
feiner Frau. Die Königin, welche iprem Gatten zugethan und von überaus 
züchtiger Frömmigkeit war, faßte gegen den Miniſter einen unverſöhnlichen 
Widerwillen, ven fie tief im Herzen bewahrte. 

Zur Zeit, als der driede von Belgrad zwiſchen Oeſterreich und der Pforte 
im Werke war (1739), hielt e8 der Senatsrath für nothwendig, einen Be- 
vollmachtigten des Königs und der Republik auf den Kongreß zu ſchicken, um 
von ber Pforte die Behätigung ber früheren Traktate und befonders bes 
Karlowiper Traktats *) zu erlangen. Die Ezartorpsti, welche Sulkowski's 
Ehrgeiz und feinen Eifer, ſich in Staats. Angelegenheiten auszuzeichnen, 
kannten, fläfterten dem Miniſter zu, daß es Niemanden mehr als ihm zus 
fände, diefen Dienft für den König und die Republik zu übernehmen, ba fie 
gewiß waren, Sullkowski würde biefen Vorſchlag, ver feinem Ehrgeize 
ſchmeichelte, nicht von fich weiſen und der König für feinen Minifter Alles 
than. Brühl war damals erfter Secretair des Minifters, ein vollendeter 
Hofmann, veffen Gefiht im Gtüde wie im Unglüde immer bie gleichen Züge 
zeigte, von flets gleihinäßiger Laune, umermüblich achtſam auf die Umftände 
und Perfonen, denen ex fi flets zu fhmiegen wußte. Mit biefem fehloffen 
die Czartoryski eine um fo feftere Breundfihaft, fe fhwerer ihnen der Zugang 
zu Sulkoweki war. Sie waren verfigert, daß Brühl nach ber Abreife Sul⸗ 
torwett's das Königliche Portefenilie erhalten und dies ber günftige Zeitpunkt 
ſeyn werde, um ſich Sulkoweki's mit Hülfe der gegen ihn erzärnten Königin 
zu entfebigen. Und fo geſchah es: Sullowoki reifte zum Kongreß, Brühl er- 
hielt das Portefeuille und mußte durch feine Gewandtheit und raſtloſe Tpätig- 
keit ſich bald vie höchſte Töniglige Gunft zu ertverben. Die Sreunde Sul- 
kowski's fäumten micht, dieſem davon Nachricht zu geben, und die Czar⸗ 
torpeli’s nicht, das Gerücht auszuftreuen, Sulkowski werde nach feiner 
Wiederlehr nicht mehr Miniſter feyn, fondern Brühl feine Stelle einnehmen. 
Dies kam dem abweſenden Minifter zu Ohren, ver, ſtatt dem Begegnifle 
vorzubeugen, fein Herz mit Galfe gegen feinen Herrn füllte, als wenn biefer 
undankbar feiner Berbienfle vergeflen Hätte, während ber König nicht daran 
gedacht hatte, ihm abzudanken und Brühl feine Stelle zu geben. 

As Sullowsti von dem Friedens» Kongrefle von Belgrad zurüdfehrte, 
ging er, gegen den König eingenommen und erzürnt, zu demfelben, und als 
ihn Auguſt III. fragte, was er auf dem Kongrefle erwirkt Hätte, gab er bie 
troßige und ungeziemende Antwort: „Das follen Ew. Mafeftät erfahren, 
wenn Sie auf dem Throne fihen werben und ich im Angefihte des verfam- 
melten Senates Bericht erflatten werde.” Diefe Antwort brachte den König 
fo in Zorn, daß er fie während feines ganzen Lebens nicht vergeben Tonnte, 
wozu die Königin nicht wenig beitrug. Sulkowski bemühte fih, durch ben 
franzöſiſchen und öfterreihifchen Hof beim Könige Berzeifung zu erhalten. 
Er vertrat ihm, ale er vorbeifußr, den Weg auf den Knieen; und als ber 
Wagen ſtill Hielt und der König bie Urſache erfuhr, befahl er, umaufehren 
und ihm auszuweichen. Früher war er ſtets durch bes Minifters Güter nach 
Sachen gereiſt; jet befahl ex, wine andere Straße zu wählen, und verbot, 
deſſen Söhne zu einem Amte an den Landtagen zuzulaſſen. 

Als Sulkowski fah, daB er die Gnade feines Herrn unwiederbringlich 
verloren umd ſelbſt für feine Dienfte auf dem Belgraver Kongreß Feine Ausficht 
auf Lohn hatte, kaufte ex in Oberfihlefin das Fürſtenthum Biel und erhielt 
— — 

*) Januar 1699, In weichem die Pforte — und alle Anſprucde auf Podollen 
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jorate für, den Aelteflen der Söhne. Als ein verändiger und hausdülteriſcher 
Mann beſchäftigte ex fi ganz mit der Landwirthſchaft und der Erziehung 
feiner nies Söhne, von welchen er den Aelteften für ven diplomatiſchen Dienft 
und die Anderen für den Krieg beftimmte. 

In Reifen gründete ex eine Kadettenſchule für junge Polen, aus welder 
viele wohl ausgebildete Jünglinge hervorgingen. Seine Güter verwaltete er 
mit höchfter Delonomie. Nie in feinem Leben hatte er einen Prozeß; in ben 
ihm gehörigen Städten herrſchte Wollſtand und Ordnung; en ſchmückte fie mit 
ſchönen Gebäuden, fo daß wer fie durchreiſte, ſich nicht in Polen, fondern in 
einem fremden, gut bewirthfchafteten Lande zu befinden glaubte. Erſt nach 
dem Tode Auguf’s III. traten feine Söpne in den Staatsdienft. Sein Sohn 
Anton, Krongroßfanzler, hinterließ einen Sopn, der Majoratsperr von Reifen 
BR Yohnifcher General war und von Rapoleon nach dem Tode bes Fürften 
Joſeph Poniatowski ven Oberbefehl über die polniſche Armee erhielt. 

Brühl, nah dem Sturze Sulkowski's erſter Miniſter, that aus Dant- 
barleit für die Czartorysli Alles, was fie von ihm verlangten, Dieſe, um 
fi den neuen Minifter feher und für immer zu verbinden, wollten ihn zum 
Nationalpolen umfchaffen, damit er das Loos feiner Söhne auf die Dauer 
figern könne. Da fie ihm aber das Inpigenat. in Polen durd pie Reichstage 
nicht zuerlennen fonnten, weil dieſe nicht zu Stande kamen °), fo fauden fie in 
der Pofener Woiwodſchaft ein Dorf Dsiefjyn auf, weiches alten Dokumenten 
zufolge vor langer Zeit einer Familie Bryl gepört hatte und jept im Befige 
eines großpolnifchen Bürgers Gronowski war. Sie redeten nun dem Minifler 
ſchmeichelnd ein, er gehöre zu jener Familie, und bie Brüpl wären urfprünglich 
polniſche Evelleute. Sie riethen ihm, das Dorf von Gronowoki zu faufen 
und dadurch alle dem polnifcpen Adel zuftehende Vorrechte zu erwerben, was 
Brühl wirklich that. Den Unterſchied zwiſchen Brühl und Bryl erklärten bie 
Ghartorpsti aus dem Umftande, daß die Ahnherren des Minifters bei ihrer 
Auswanderung nah Deusfhland ipren Namen germanifict hätten. Brüpl 
ließ ſich dieſe ipm fo ſchmeichelhafte Wendung der Sache gern gefallen. und 
verband ſich feR mit. des Czartoryskiſchen Familie. Um feine Söhne aller 
Vorrechte, welche der katholiſche Adel in Polen genoß, theilpaft zu machen, 
ließ er, der Lutheraner, feine Kinder in bay rimiſch⸗katholiſchen Kirche er- 
sieben, wodurch er in der Gunft der eifrig katholiſchen Königin noch höher 
flieg. 

Die ganze Czartoryokiſche Partei gewöhnte das Land, indem fie Brühl 
für einen Nationalpolen und Evelmann aneslannıte, daran, ihn ebenfalls als 
ſolchen anguerfennen, denn Niemand hatte gegen Brühl, der überaus höflich 
und fügſam gegen Alle war, eine perſönliche Abneigung. So lange die Söhne 
und bie Töchter bed Miniſters jung waren, leiſtete ex der Czartoryekifchen 
Partei allen möglichen Vorſchub und verhalf ihr zu Macht und Anfehen; als 
aber feine Söhne in pas Alter kamen, in dem fie Würden in Polen beleiden 
konnten, und feine Tochter heirathefähig wurde, da wollte er ſich auch von 
Seiten der den Czartoryski entgegenflehenden Partei fiper flellen. Damgls 
lebte Georg Mniſchech, der Sohn des Krongroßmarſchalls, zuhig in Danzig, 
woſelbſt er einen Palaft und Garten befaß. Auguſt III., ver Verdienße feines 
Bater eingedenk, den ex fepr liebte, Ließ dem Sohne die vakante Würde eines 
Kronhofmarſchalls durch feinen Miniſter antragen und ihn “zugleich feiner 
Gunſt verfihern. 

Muiſchech kam an den Hof, um dem Könige für das ihm übertzagene 
Amt feinen Dank zu fagen, fah daſelbſt bie einzige Tochter des Miniſters, 
Antonie Brüpl, ein ſchönes und talentvoles Mädchen, das ihm gefiel, und fanb 
Gegenliebe, denn er war ein Mann von trefflichen Gigenfchaften und Charak⸗ 
ter, nur von vielem Stolge. Dem Ehrgeize Brühl's fagte die Verbindung 
feiner Tochter mit Muiſchech ſehr zu, denn biefer war mit den erſten Mag- 
natenhäufern in Polen verwandt, und in, feinee Familie Hatten fih die Mar- 
ſchallſtäbe feit ange forigeerbt. Da ihm fein. Bater fein beveutendes -Ber- 
mögen hinterlaflen hatte, fo erwirkte ihm fein Schwiegervater Brühl vom 
Könige fehr große und einträgliche Starofliseg und ließ ipn unter Andexem 
zum Genexal yon Großpolen ernennen, eine Würde, welche durch big: ober- 
richterliche und zugleich militairiſche Gewalt, welche damit verbunden war, faſt 
eine unumſchränkte Mast in feine Hände legte. Muiſchech, durch Staroſtieen 
bereichert, von feinem Schwiegervater, der bie Tochter unter allen feinen 
Kindern am meiften liebte, beſchützt, regierte durch feine Frau ihren Bater, 
wurde dadurch Herr aller Belehnungen im Lande und war der ungertrennliche 
Begleiter der königlichen Familie und des Hofes, dieſer mochte in Sachſen 
oder Polen reſidiren. Er hielt ein großes Haus voll Glanzes und höchſter 
Pracht, in, welchem täglid die erſten Großen bes Landes und bie auswärtigen 
Gefanbten verkehrten. Wniſchech verflang es, Ay in der Gunſt Yuguß’s III. 
durch Dienfleifer, Reblicpfeit und Offenheit feſtzuſehen, die fern war von 
niebriger Gefinaung wie von jeder Leichtfertigleit. Sein Schwiegervater, 
der Minifter, ſchickte nach dem Tode ber Königin, fo oft er frank war und 
nicht zum Könige mit dem Portefeuille gehen Ipmuie, bie Tochter, wodurch 
Muiſchech'g Frau ſich mit allen auswärtigen und Bayoes-Angelegenheiten ver⸗ 
traut machte. Brühl that dies, weil gr keinen ſeiner Untergeordneten dem 
Zutrauen des Königs naͤher bringen wollte, da er Sullowsli's Sal und das 
Beiſpiel, das er ſelbſt gegeben, vor Augen hathe- Er hatte daher zit dem 
willfährigen Könige dieſe Verttetung feiner ãoqier an ſeiner Stelle ver⸗ 
abredet. 





) Während der ganzen dreißigjäbrigen Regierung Yuguf’6 II. (1733 —1768) kam 
ur ein einziger, der fogenannte Pacifications · Aeichetag (1786), zu —— fo anarqhiſch 
‚sen die Zuſßande unter dieſem ſchwachen Könige gemocben, . d. U 


Frankreich. 


Treboux, der Freund in der Noth zur Zeit der Shrecensherrſchaft 
1. Der Präſident Chaüſſard. 


„Jetzt, Herr Graf”, ſagte Treboux zu feinem Gefährten, als fie zu 
fammen in, vem Heinen Zimmer waren, das man für fie eingerichtet hatte, 
niet können Sie Ihre ſchöne Rede fortfeßen, die Sie vor-einer Stunde an- 
gefangen Hatten. Nehmen Sie nicht fbel, daß ih Sie unterbrochen habe. 
Es war, als hätten Ehe es eben darauf angelegt gehabt, gerades Weges auf 
bie Guillotine loszumarſchiren.“ — „Es giebt Augenblide, wo es unmöglig 
it, feine Gefüple au beherrſchen.“ — „Ich hatte es Ihnen ja vorher geſagt, 
daß es gar nicht noͤthig wäre, während des Mahles zu ſprechen.“ — „Sollie 
ich mir wegen einer Handvoll ſchwachköpfiger Schwätzer einen Zwang an 
thun?“ — „Die find oft die fehlimmften, Aber wag machen Sie denn in 
Ihrem Bette. Ich glaube gar, Sie richten fih darauf ein, die Nacht hier 
zuzubringen!“ — „Ich bin ganz zerfchlagen; meine Füße find wund. €s 
wäre mir unmöglih, einen Schritt gi gehen.“ — „Sie werben ſehen, daß 
es gar wohl möglich if, wenn wir uns nach einer Stunde wieder auf dem 
Marſche befinden werben.” 

„Ste bringen mid) nicht fort von Hier; ich bleibe, mag daraus werben, 
was da wolle. — „Iſt das Ihre ernſthafte Abſicht?“ — „Meine ernftpafte 
Abſicht.“ — „Nun, dann ift es die meinige auch, und ich gehe fogleid, 
um Sie meinem Freunde Epauffard anzugeben.” — „Sei — „Ja, id! 
Denten Sie denn, daß fie uns nad dem, was vorgefallen if, fortiahen? 
Chauſſard pat Sie mit einem Bliche angeſehen, der mir. nicht gefiel Weun 
ich ihn bitte, Ihnen wegen. Mangels an Eprfurdt vor dem ehrenwerthen Mad 
von Saint» Laurent eine Strafe zu diltiren, fo wird es mit eineu väterlichen 
Züchtigung, mit einem Arreß von einigen Tagen im Beziksgefängniffe, ab- 
gethan feyn. Das wird Ipnen vielleicht nicht ſonderlich behagen, indes 
kommen Sie „vd wieder heraus, während Sie, wenn wir bie morgen 
warten ... 

„Magen Sie, was Sie wollen. Ih rühre nich nit von ver Stell. 
Diefes Eleyd, dieſe Schmach, dieſe Erniedrigung iſt zu hiel für ein Leben, 
das mir zur Loft if. Mein Bater sB,,auf dem Schaſfote gelorben, mıeine 
beften Breunde find ihm gefolgt; Fraukreich iR perloren, mein Bermögen be 
hin. Die Verbannung, das iſt Alles, mas mir übrig if... Soll ich noch wit 
verworfenem Lumpengeſindel trinken? ihnen die Hans reichen / Nein, das c 
zu viel!“ 

„Dieſe Geſinnung macht ghuer übe: aber warum yaben. Sie fie. nit 
eher an deu Tag gelegt? Yan hätten wir ans viel Miähe unb Zeit erfpart. 
Nein, ich habe verſprochen, Sie gu reiten, und ich werke Sie reiten. SDemte 
gehören Gig mir nop. Kommen Sie an dies Fenſter: ba unten, wo Sie bie 
Wolke fehen, ift pie Schweiz; da iſt Leben und. Greipeit. Geben Sie mix 
noch ſechs Stunden, und Sie ſind in Freibeit; morgen m diele Beit find Sie 
mitten unter Ihren Freunden in einer bequemen Wohnung. Welche Kinderei! 
Allem getrogt, Alles überfignden zu haben und ins Angeſichte des Hafens beu 
Muth zu verlieren! Ich Habe Ihnen ſchon gefagt: das Gaint-Bauzent bat 
mir immer bange gemacht; dechalb müffen Die jetzt nicht unartig ſeyn.“ 

In dieſem Augenblicke ſtörte der plötzlich eintretende Präſident Epauflarb 
bie Unterhaltung. — „Nicht wahr, Sie haben mi wohl kaum erwartet/ 
Bas machen Sie denn da beim dFenſter?“ — „Wie Sie ſehen, Bürgex Prä⸗ 
fivent, wir ſchöpfen frifche Luft bei diefem ſchönen Abende.“ — „Sie fehen 
mir gerade fo aug, als wenn Sie die Höhe abſchähten; Ste rüſten ſich zur 
Flucht, geftehen Sie's nun.” — „Zor Blut, Bürger, nad. der ehrenvollen 
Aufnahme, die wir bei Ihnen gefunden haben?” . 

„Bragen Sie nur Ihren Kameraden, was ex vom ber aufnahme denkt. 
Aber ip will Sie nit hindern, zu entwiſcher, wenn Die das beabſichtigen; 
im Gegentheil komme ich Ihnen fagen, das Sie's fo bald als möglich thun 
müſſen. Ja wohl, ih, ih Chauſſard, fage Ihnen das. Gie ſehen mich mit 
großen Augen an. Sie trauen mir nicht, and ich Tanı mich freilich nicht 
daxüber wundern. Ich keune Sie, mein Herr, fagte er, indem er ſich zum 
Grafen wandte, „aber ip werde mich hüten, Ipren Namen auszuſprechen, 
ber ſchon au und für ſich ein Todesurtheil wäre. Nur den meinigen will ih 
Ipmen fagen. ie erinnern fi am einem gemwiffen Zofepp, der in Ihrem 
Haufe gedient hat, an den Bereiter Ipfeph, wer wahrhaftig nicht erwartete, 
eines Tages Präſident es Klubs vor Saint» Lamwent zu werden. Sie haben 
mid ziemlich barſch fortgeſchickt, indeß trage ich Ihnen das nicht nach; ih 
habe Sie immer geliebt und liebe Sie noch. Mir iſt es bei der Revolution 
geglückt, wie fo vielen Anderen; ich habe die Marquifin von Maubepin ge⸗ 
heiratet, bei der Ih als Kutſcher in Dienfte getreten war. Da fle große Be 
fiungen in biefer Gegend ven Frankreich Hat, haben. wie ans hier nieber- 
gelaſſen. Wenn man unter den Wölfen if, maß man mit heulen, am nicht 
gefreſſen au werden; ich habe aber Freilich mehr gelärint als. Schaden gethan. 

„Wie dem auch ſey, ich möchte gem ven Reſt einer Familie erretten, vie 
fo viel gelitten hat; Ste find nicht ber Erſte, dem ich verſucht habe, näplich 
zu werden. Hören Sie an! Die wenigen Worte heute Abend haben hinge- 
reiht, um Berbacht Über Ihren Stand zu erwecken. Sie waren mehr als 
genügend, um Ihre Verhaftung zu veranlaflen; m fo ſtärler wurde in mir 
der Wunſch, einen Monn vom Grfinmung gu zeiten. Bam hat vorgefdflagen, 
fig Ihrer alsbald zu verſichern; ich habe aber dagegen eingewendet, Gie 
wären ein zu widtiger Bang, um die Sache nur halb au thun. Glüdlicher: 
weiſe waren die Gendarmen ber Bezirksſtadt eine Stunde nor Iprer Ankunft 


. fortgeritten,. ber alte Gerichtshalter, ein ſchlauer Guns, Due mich er⸗ 
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tatfen haben würde, hatte zu viel getrunfen, um bie Sache gehörig über- 
fehen zu Finnen, und den übrigen Allen habe ich die Gläſer fo lange voll ge- 
halten, bis fie eben nur Kraft und Befinnung genug übrig bepielten, um ihre 
Belten zu erreichen. ben habe ich den benachbarten Poften ſchriftlich um 
eine Verſtarkung erſucht, bie vor Tages Anbruch hier eintreffen wird, um 
Sie nach der Hauptfladt abzufatren. Sie ſehen alſo, was Sie ſeht 3 zu thun 
Haben. 

Sie, Betr Teebvur, Sie verfuchen Heute Hoffentlich nicht Ihr erſtes 
Abenteuer. Sie kennen unſere Wege und Stege. Nehmen Ste fh vor ven 
Könmanbanten des letzten Poftens in Acht, das if en fürchterficher Menſch 
mb von ganz anderem Schiagt als die Leute zu Gt. Laurent. Sie werden 
wahrfcheintich dem Detaſchement begegnen, welches zu Ihrer Gefangennehmung 
abgeſendet worden if; treffen Ste Ihre Maßregeln danach. Wenn man Sie 
bier nicht mehr ſinden wird, fo werbe ich Lärm machen und die Sturmglocke 
Hinten Taffen; man wird Ihnen nachfehen; aber tch hoffe, Sie Werben dann 
bereits in Sicherheit ſeyn.“ 


IV. Die Flucht. 


Eine Stunde fpäter verliefen die beiden Wanderer den im Rauſche des 
Mahles begrabenen Sleden. Der Führer ging mit der Vorſicht eines Spions 
voran; hielt oft ſtill / hotchte hılb machte fange Umwege, um ein Baus oder 
eine Meierei zu vermeiben,, deren Bund die Bewohner Hätte aufmerkſam 
machen können; dann kehrte ex auf die Heerſtraße zuräd. Den Begleiter hieß 
er thm anf den Berfen nachfolgen und fehenkte feinen Klagen nicht: die ge- 
ringſte Beachtung. Der arme Ermattete fileß fih in der Finſterniß an die 


„Borwãaris“ des Führers, beflen entſchiedener Ton Yeineh Augenbiid Bedenk⸗ 
zeit erlaubte. 

Es giebt Augenblick; wo ver Geiſt ſchwaͤcher als gewöhnlich if. Der 
Graf Yatte waͤhrend des Shresies der Revolution Beweife von‘ Muth gegeben. 
@x hatte während ver vier Monate, die er im Gefängniß zubrachte, den Tod 
vor Augen gefehen, indem er täglich erwartete, vor das Tribunal gerufen 
zu werden, um von dem etwas fpäten. Beiſtande, ben er dem Könige am 
Ende feiner Regierung geteiftet, Rechenfchaft zu geben; denn ımglei vielen 
Anderen hatte er feinen Platz erſt geſucht, als er gefährlich worden war. 

Bei feinem Eintvitt in die Welt war er in Berfaikfes vorgeſtellt worden; 
er'$atte bie junge, glähtiehbe, vom Bolke angebetete Königin auf dem Gipfel 
des Glüdes geſehen. Er Hatte fie ſpäͤter gefehen bei der Eröffnung des Reichs⸗ 

tageo, als bereits bie Sorgen des höchſten Ranges einige Schatten auf dieſes 
% ſo ſchöne Beben geworfen hatten. Cr ließ diefe Bilder an feiner Erinnerung 
9— vorübergefen; dann malte er ſich weiter aus, wie fie, von ihren Kindern ge⸗ 
“’ riffen, gleich einer gemeinen Verbrecherin in eine Zelle der Eonclergerie ge- 
" Wworfen, allen mb one Stitze vor dem ſthreclichen Gouguier -Einville er⸗ 
3 fipenen mmißte: Gele Kraft: wodlieh ihn; er künimerte fih nicht mehr um 
[3 
D) 
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das Abm. Da ploͤrtich ergriff thn eine kraͤftige Band und ſtörke ihm in feinen 
halbwachen Traumen. Sein Beglklier draͤngte ihn, ohne ein Work an reden, 
in das Geſtrauch, welches den Weg einfaßte, folgte ihm felbſt dahin und legte 
ihm die Hand qui Zeichen des Sthiwelgens auf ven Mund. 
' In einer ‚Entfernung vor efida Hundert Schritten bemerfte man eine 
duarmnkle und bite Maffe, die fich kaum von dem bämmernden Himmel im 
Hiutergrunde abloſte. Ste bewegt ſich und kommt näher, die Umrifſe werben 
deutliqer, man erkennt Eöpfe von Menſchen: es find vier Reiter unter ber 
Anftihrung eines Wachtmeiſters; Me reiten langſam und ſchweigend. Die 
Reifenden kuuern unbeweglich im vem Gebüſche, fie halten ihren Athem an; 
Die Herde ſtreichen mit der Bruft an bie Aeſte, welche, nachgebend, ihren kalten 
Tyan den aͤngſtlich Harrenden ins Gicht ſprützen. Glädlicherweiſe erlaubt 
die Finfterniß den Reilern nicht, fie zu fehen. Sie ziehen vorüber, das Klirren 
der Sãabel verhalit, fie fepen Die Pferde in Trab und verſchwinden. 

„Ja, fputet euch nur: ihr könntet zu ſpät kommen!“ ruft ihnen Trebour 
aus vom Verſteck hervortretenð, nah. „Seht, Herr Graf, thun Sie wie ih.” 
DH diofen Worten zieht er eine Pifkole aus feinem Bufen und fpannt ben 
Hahn. „Wehe dem, der ung aufdalten wollte! wir finb zu weit gegangen, unt 
zuetjatelhen. Mit den Römplinienten iſt's jet zu Ende. Nut vorwärts, 
ich verlange nur no eine Stunde von Ihnen.” ‚ 

DODieſes Ereigniß Hat bern- Grafen’ feihe Geiftesgegenwart wiedergegeben; 
das. Blut, weriches rafch in feinen Adern frei, hat ihm die Ermattung ver⸗ 
gehn ker. N — — 

„Regts auf die Höhe! da Find wir auf einem Boden, wohin bie Pferde 
nicht wohl nachkönnen.“ 

„Sehen Sie; da vrüben links“, fagte Trebonr, als er feinen Begleiter 
eben einen Augenblick verſchnaufen Vieh, „dies Licht da iſt das Bauptqnartier : 
des Kummandanten, von bem Sie gehött Haben; wir find noch nicht brüber 
bimans; wenn der Marin ahnen könnte, däß Hier Wildpret für ihn if, er würde 


gar bald feine Gpürfunde losgkicchſen Haben.” 
Obren Sie? das iſt were. Freund, der Bereiter, hat 


Worn gehalten. Sie daben ven Vogel nicht miehk im Neſte gefihtteh.. Das 
Zeichen wird in allen Voöͤrfern wiüdacholt werben. Iminer vorwarts? Werfen 
wir uns in dieſen Hohlweg!“ 

Rach alnes halben Stunde angeſtrengten Laufens mäßigt ber Führer ſeine 
Schritio uns Hört auf, feinen Kameraden, ver nach dem erſten Anlauf hinter 
dem Fräftigen Bergbewohner 
wendet fi nad ihm um und ſchaut feinen letzten Anftrengungen lächelnd zu. 
Plohlich erfipeink eine Iptarze-Büke anf bem ZBeivepläht, den k Hk dußfleig 


Steine des Weges und warf ſich bei jedem kurzen Halt auf den Boden, um 
einen Augenblick auszuruhen; dann fepte er ſich wieder in Gang bei dem - 


qurädgeblieben was, zus Eil anzutreiben. „Ge .. bezlaffene Bette nicht 


durchſchritten, und Hält vor ihnen ſtill, als wolle fie ihnen den Wet vertreten. 
Sollte das ein lehtes Hinderniß ſeyn, was for Ju überwinden wäre? Der 
Graf blickt feinen Flihrer in, gleichſam fragend, was er thun folle! Diefer 
acht ohne Rißtrauen vorwaͤrte und hebt! ſeine Piſtole nicht auf. - Bald ſtehk 
ex ſiill und ruft im Dialekte jener Berge: „Armer Joham! da iſt wieber einer 
von ber Guilſlotine gerettet!” Dann wendet er ſich zu dem Berbannten um 
und fagt: „Sie find in ver Schwelz, Derr Graf, Ste können nun ausruhen. 
Zept haben Ste Ihren Kopf in Sicherheit. Bor ein mar Standen hatte man 
nicht viel dafür gegeben.“ 

Bon dieſen Worten überraſcht, Hält ber: Verbanntke mi; er wundert ſich, 
daß er athmen darf, et ſchaut um fi. Er fieht ſich auf elner der letzten Obhen 
des Jura. Vie Morgenbäminerung entdecit ihm zu ſeinen Fügen ein!gewal-⸗ 
tiges, Halb mit Rebeln überbreltetes Thal: Er fieht ſeinen Bähter forſchenb 
an, um ihn zu frägen, ob es denn auch wirklich wehr ſey; .... ſchon aklein 
die Stellunng Erebouxs ſagt tm, daß die Gendarmen en Bohraprie Aut 
ſchuſſes Hm nipis mehr ankaben können. 

VDer Graf fällt auf ver bekhauten Rafen auf Die! See; et dankt Gott 
für die Befrelting: dus den Harder ſeiner Verfolger, banıf ſeht er Ih auf einen 
Stein und betrachtet mit erſtauntem Auge den weiten Horizont, der ſich vor 
ihm ausbreitet. 


V. Die Sennhütte. 

Allmälig ſteigt das Thal des Genferfeeg:nus der Dunkelheit hervor, die 
Gipfel der Alpen löſen fich von dem xotpen glühenden Himmel, die lange 
Gletſcherreihe funkelt im erſten Vorgenftrahie, von unten ſchimmern der See 
und bie Shlöine Savoyens heranf. Die Glocken erklingen, bie Sönne erhebt 
fi über die Berge und belenchtet die tauſend in frifches Grim gehüllten 
Dörfer des Thales. Diefe reine Atmoſphaͤre, dieſer goldene Morgenglamz 
verſcheuchen den Alp, der fe lange auf der Bruſt des Bertriebenen gelaſtet. 
Die Revolutivn mit ihrem Getöſe und ‚ihren Todesgefahren liegt Hinter ihm, 
und ber Genuß des neuen Lebens, auf den er fo eben verzichtet hatte, lacht 
ihm in doppelter Irkſche. Ex denkt an die Freunde, die er wieberfinden wird, 
an den Jubel des Wiederſehens, an bie tauſend Fragen und Antworten der 
fo fange Getrennten, an den unerſchöpflichen Heiz einer geiſtreichen Gefellſchaft. 

Der Fauͤhrer werte ihn aus ſeinen Träumen. „Es if nicht gut, "Beer 
Graf“, Tagte'er, „ſich der Morgenluft fo auszufepen; kommen Ste mit mie, 
geben Ste mir jeßt-den-Duerfüdt, ben Sie lange genüg getragen habe. Neh⸗ 
men Sie Ihren Namen url, ich nehme Bein Sepäd; Hier findet Jeder 
feinen Plap wieder.” B 

in gewunbenet Jußſteig führte He durch die Weiven das That hinauf, 
zu einer buch ein Tannengebüßch Halb verſteckken Sennhütte, wohin bie Kühe, 
welche die Nacht auf: dem Berge zugebracht hatten, fo ben allmälig zurück- 
Pereten, um fich melken zu laſſen. Der nur durch eine Öeffnung des Daches 
eindringenbe Tag verbteltẽkte ein geheininißvolles Salbbunkei durch das 
Baus. Auf dem großen dlure ſah man einen gewaltigen, gar Käfeßabricakkon 
dienenden Keſſel; um ihn ſtanden kräftige Männer mit bloßen Armen und 
ruhig blidendem Auge. Sie begräßen den Fremiden und machen im Platz 
am Beerbe, deſſen Fener fie mit Rbododendron⸗ Aeſten auffriſthen. 

„Ihe kommt zeitig in unſere Berge, redet einer die Shtömmtinge an; 
ohemt Euch, jeßt fd die Morgen friſch. Kommt Ihe ſchen von Genf?" — 
„Etwas weiter her, von Paris.” — nBast von Paris tam man denn da 
heraus?” 

Es iſt eine Erleichterung, eine Art Bergätigung für biclenigen, welche 
groͤßen Gefähren entgängen ind, baß He dieſelben erzählen, daß ſie vie Zu- 
Hörer von ſich unterhalten, fie zu Furcht, Mitlelven, Hoffnung, Setdvundermg 
bewegen können. In Ermangelung eines gerchlleren Sörerkreiſes verachtete 
der Graf bie läͤndliche Verſammlung nicht, die feinen Worten Forte. „kirben 
Freunde“, fagte er gu den Bieten, „bährend Ihr hiek in Euren retzenden 
Bergen Euren friedlichen en nachginget, lag ich noch vor vlerzehn 
Tagen in einem ſcheußlichen Merle’ und erwartete jeden Augenblich den Tob.“ 
Dieſer Eingang machte Alle neugierig; fie verließen vie Atbeit ud fiellten ih: 
ſchweigend und laufchend um ihn herum. Ex rüdte ſich auf ſeiner Bunk zuteiht 
und begann eine ausfühtliche und Wöknige Schilderung ſeknes Aufenthatis 
it Gefängniſſe. Er erzäblte ihnen, wie täglich ber Wagen des Revolations⸗ 
Tribunals ankam, um die für dieſen Morgen beffitinmten Sthlachtopfer abzn- 
holen, wie der GOerlchtsdienet bie Namen ver dem Tote Berfalleren Über bie 
ſchweigenden Höfe und Korridore tief, und bie Gefangenen Darin bang auf⸗ 
horchten, bis er fein Papler wieder faltete und He’für heute Verſchviiten wieder 
adf vievunbzwamig Stunden aufathmelein Trebourx Faß ih einem Mintel, 
lächelte über die BereiHnititert ſeines Segleiters und erlaubte ich nur tutdeiten, 
ihn durch eine’ kurze Bemerkung zu niiterbrechen. 

„gyr müßt nãmlich begreifen‘, fagte er zu den Hirten, „daßß Die Fran⸗ 
zoſen fich ellie vollkommene Freiheit verfchafft habe. Die haben's verſtanben, 
ſie zu Kitgen, wit freilich, wir würden nicht wiſſen wie wir das aüſangen 
ſollten.“ 

„Die Unglücklichen rief va St, /in welwde füge — r das ſchönſte 
Land geftür⸗ Bee 

„Mün findet ‘es ninihts — Fr wrnn man herais RS nicht wahr, 
Herr Graf? Aber Sie müſſen müde ſeyn, obgleich Sie nicht gerade ven Ans 
fein gaben; ich habe; Ste dieſe Nacht genug traben lafſen. Kemmer Siain 
die Scheuer; da können Sie ſich aufs Heu legen und werden das in St. Laurent 
nicht smile. u — 

Sie gingen Beide binaug, Bald darauf Feprte Trebour allein zuräd, & 
zog ei spfeife ad ber Caſche/ gümdehe fie am deerbe an nnud fehte ich nieder, 
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Nie war eine Ruhe befles verbient, uie ſchmedte eine Peife, die, wie man 
fagt, die Ruhe des Geiſtes und des Körpers verfinnliht, prächtiger. Er freute 


fich der ſtillen Ruhe und dachte an das glüdlich vollendete große Abenteuer , 


und feine jeßt gelöfte Verbindlichleit. Zumeilen lärpelte er, wenn ex fi die 
Gefahren der Reife und die Art, wie er ihnen entgangen war, zurüdrief. 
Die Hirten waren wieder ſtill an ipre Arbeit gegangen, denn die an ein 
Tontemplatives Leben gewöhnten Bergbewohner pflegen wenig geſprächig und 
mitiheilſam zu ſeyn. Treboux hatte von den Gefahren des Weges nicht ge⸗ 
ſprochen, aber ex war keinesweges unempfinbfich, für biefelben; er fühlte fie 
um fo flärter, je mehr er fie in feiner Bruft verſchloß. 

Es verging fa eine Stunde, ohne daß ein Wort in der Sennhütte ge⸗ 
ſprochen ward. Plöglich blicdte Txebour auf und fagte: „Wo könnte ich 
wohl ein Pferd finden?‘ Die Hirten fapen id an und erwiederten narh einer 
Heinen Weile: „Der Wächter hat eines, eine halbe Stunde von hier. Du 
gehſt doch nicht nah Saint- Eergues?” — „Beute nit. Indeß wäre mir's 
lieb, wenn meine Brau wüßte, daß ich zurüd bin.” — „Ich Könnte heute 
Abend einmal hinunterlaufen.” — Schön! dann fage ihr nur, daß mir's wohl 
get, und daß ich bald nach Haufe kommen werde.  (Bortiegung felgt.) 


England. 


Der Wärmegrad des Menſchen. 
Nach einer Abhandlung von I. Davp.“) 


Bereits in einer früheren Abhandlung, und zwar über die thierifche Wärme, 
hatte der Berfafler gezeigt, daß bie innere Wärme des menfchlichen Körpers, 
die er buch ein fehr empfinbliches Thermometer, das unter die Zunge gelegt 
wird, zu ermitteln ſucht, feinesiveges, wie man gewöhnlich glaubt, eine 
meißtens unberänberliche, fondern eine im Laufe jedes Tages fich verändernde 
fey. Er fand bei feinen erflen Berfuchen, daß die Wärme, weit entfernt, in 
dem Maße abzunehmen, als das Alter zunahm, faft erhöhter bei einem be- 
jahrten, als bei einem Menfchen im mittleren Lebensalter war. Der Ber- 
faffer wiederholte feine Verſuche mit einem äußerſt genauen, zu biefem Zwecke 
eigens angefertigten Inſtrumente, welches die Temperatur«Berfchiedenpeit bie 
auf rs Grad der Fahrenheitſchen Skala anzugeben geftattete, deſſen forgfältige, 
mit der größten Vorſicht unternommene Einrichtung, um ben Refultaten ven 


hoöchſten Grad der Genauigkeit zu geben, ex befchreibt. 


Seine Abhandlung zerfällt in fieben Abſchnitte. 

Im erften Abſchnitte behandelt ex die Temperatur-Berfepiedenpeit während 
des Zeitraumes von 24 Stunden. Rad feinen Beobachtungen ergab fih das 
Marimum ver Wärme des Morgens, beim Erwaden, welche dann fort- 
dauernd, wiewohl mit einigen Schwankungen, bis zum Abend anhält und 
ungefähr um Mitternacht ipr Minimum erreicht; bie mittleren Beränderungen 
zen von 98°,7 8. bis 97°,0 8. (29°,58—29°,25 R.); die Differenz beträgt 

0°,5 5. (0°,33 R.). 

Im zweiten Abſqhnitte find die Beobachtungen über die Berfchiebenpeit 
der Wärme in Folge der Jahreszeiten zufammengeftellt; fie ergeben zwar 
einen Zufammenpang der Wärme mit der atwoſphäriſchen Luft, jedoch einen 
minder bebeutenden, als man erwarten möchte. Dies erflärt fich aber wohl 
wahrſcheinlich aus der Art und Weife, wie ver Berfafler feine Verſuche ans 
ſtelite, die, meiftens im Zimmer gemacht, bei einem faft gleichmäßigen Wärme⸗ 
grade flattfanden. 


Der dritte Abſchnitt behandelt bie Einwirkung ver aktiven Leibes-" 


bewegung auf bie körperliche Wärme, welche Bewegung faſt immer eine 
erhöhte thierifche Wärme bewirkt, fobald fie nicht bis zu einer übermäßigen 
Ermübung gefleigert wird; und in einem gewiſſen Berhältniffe if die Ber- 
mehrung der Wärme dem Grade der Mustelanftrengung proportionirt. 

Die paffive Bewegung hingegen, welche im vierten Abſchnitte be- 
teachtet wirb, ergiebt ein durchaus entgegengefegtes Refultat, befonbers das 
Fahren; er fand, daß, während ein ſchnelles Gehen ober Reiten im Trab 
oder Gallop die Körperwärme erhöhte, das Fahren in friſcher Luft eine Ber- 
minderung zu bewirken ſchien, welche noch bedeutender in einer falten Atmo⸗ 
ſphäre wurde, wenn man jede Bewegung vermied. Das Verweilen während 
einiger Zeit, und zwar figend, in einer Kirche, deren Temperatur von 32° — 
42° 5. (0°—2°,4 R.) variirte, ergab ein Sinken der tpierifipen Bärme von 
1° —2° 8. (0°,45—0°,9 R. ). 

Gefpannte Aufmerkſamkeit oder eine ſehr thätige Anwendung ber geiftigen 
Fahigkeiten fpeint ebenfalls eine erhöhte Körperwärme herborzurufen, indeß 
in einem minder hohen Grade als die körperliche Anftrengung. 

Der fiebente Abſchnitt behandelt den Einfluß der Raprungsmittel, in 
Bezug auf welche der Berfafler nur allgemeine Beobachtungen angeftellt zu 
haben fiheint; fie ergaben, daß eine leichte Maplzeit, wie das Frühſtück, faft 
keine Veränderung bewirke, während ein reichliches, mit dem Genufle von 
Wein verbundenes Mapl eine empfindlihe Verminderung ber Körpers 
wärme hervorbsinge — ein Punkt, der zu den merkwürbigfien Refultaten 
füpren Könnte. Intereffant wäre bie Unterfuhung, ob die tpierifche Wärme 


nach der Art der genoflenen Speifen variirte. Wahrſcheinlich dürfte dies ber 





) Borgetragen in der Royal Beristy in Landen. Bergl. Piilosopkical Magazine, 
November 1845, 


das Original, von welchem es heißt, es fey „bon Denen in Magdeburg Anm | 


Ball feyn, wenn die nicht ſtickſtoffhaltigen Raprungsmittel, wie einige Phy 
flologen annehmen, nur als Stoff für den Athmungsprozeß dienen, ber bie 
vorzüglichſte Urfache der thierifchen Wärme ifl. t 

Das Refultat der während acht Monaten forigefepten Beobachtungen des 
Verfaſſers, deren Details ein Berzeichniß giebt, in welchem auch die Fre⸗ 
quenz des Pulfes, des Athempolens und bie- Lufttemperatur angegeben find, 
dürfte vielleicht im Allgemeinen folgendes feyn: Die Wärme des menſchlichen 
Körpers befindet ſich in einem. fortwährenden Schwanfen, und zwar in einem 
regelmäßigen während bes Zeitraumes von 24 Stunden, in einem unregel 
mäßigen in Rüdficht auf vielfache Umftände, welche eine Modifcation deſſel⸗ 
ben bewirken. — Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fig nüpliche Anwenpun 
gen in Folge ähnlicher Beobachtungen in Betreff ber Geſundheitslehre für den 
Menſchen im gefunden und kranken Zuftande, fey es in Hinficht der Art um 
der Zeit der Leibesbewegung, oder der Kleidung und Heizung ber Zimmer, 
oder endlich in diätetifcher Hinfiht, werden machen laſſen, nur müßten dieſe 
Beobachtungen hinlänglich bewährt und vollftändig ſeyn. 


Mannigfaltiges. 


— Franzöſiſche Parteifhrift aus dem 16. Jahrhundert. Ju 
Nr. 146 des Magazins (Beilage) vom 6. Dezember v. 3. hatten wir eim 
Notiz über ein Buch gegeben, das im Japre 1578, als eine Ueberfegung aus 
dem Lateinifchen, unter folgendem Titel erſchienen: Du droit des magiserams 
sur leur subjects. Trait& tres.necessaire en ce temps, pour avertir de leur 
devoir tant les magistrats que les subjects: publis par ceux de Magdebourg, 
Yan MDL. Diefe Notiz, zu der wir den Titel der Schrift aus den Curiosites 
bibliographiques von Lalanne gefchöpft Hatten, hat zu einer Nachforſchung 
Anlaß gegeben, deren Refultat wir, durch die Freundlichfeit des Magdeburger 
Magiftrates hierzu in Stand gefegt, unferen Lefern mittpeilen können. Ge 
dachte Behörde, an deren Spitze fih befanntlig einer der intelligenteften Ge⸗ 
ſchäftsmänner Deutfchlands befindet, hatte naͤmlich, da ein Buch unter jenem 
Titel weber auf der dortigen Stadtbibliothek, für die es jedenfalls ein großes 
Intereffe Hätte, noch auf der zahlreiche Magdeburgenfia beſitzenden König⸗ 
lichen Bibliothek in Berlin fi befindet, durch Bermitielung bes preseßifcen 
Geſandten in Frankreich, Herrn Grafen von Arnim, eine Anfrage gefleht ir 
Bezug auf das Vorhandenſeyn der von unferem „Magazin erwäpnten Seriit 
auf der Königl. Bibliothek in Paris und demnächſt um nähere Angabe ves 
Inhalts gebeten. Der Direktor diefer Bibliothek, Herr Naudet, Rellte ſogleich 
bie gewünſchten Nachforſchungen an und berichtete dariber in einem Schreiben 
vom 19. Januar d. J., von welchem ung eine Abſchrift vorliegt und woraus 
hervorgeht: daß fi allerdings ein Exemplar ber franzöſiſchen Ausgabe jenes 
Bude, und zwar vom Jahre 1575, auf der Königl Bibliethel in Paris be 
finde *); daß diefelbe Schrift in den „Memwires de l’&tar de France som 
Charles neufiesme’” abgedrudt fey und zwar in beiden Ausgaben Tiefer 
Denkwürdigkeiten von 1577 und 1878 im zweiten Theile. Darin wird als 
Verfaſſer der Schrift ein gewifler Hotoman genannt, mit dem Hinzufügen 


‘daß fie zuerſt in Jahre 1573 erfchienen fey. Die Schrift wird übrigens auch 


im Katalog der La Balliere’fcpen Bibliothek, fa wie von Camus (Bibl. choisies 
des livres de droit) und Brunet (Bierte Aufl. Th. 2. ©. 183) erwähnt, um 
zwar ſcheint daraus hervorzugehen, daß au befondere Ausgaben derſelben 
aus den Jahren 1574, 1378 und 1579 exiſtiren. Herr Naudet fägt hinzu, | 
daß die lateiniſche Ausgabe diefer Schrift vom Japre 1350 in Feiner Biblio | 
graphie erwähnt ſey und ohne die auf dem Titel der franzöfihen Ausgaben 
fattfindende Hinweifung auf eine ſolche gänzlich unbelannt ſeyn würde. Auf 

der Königl. Bibliothef befinde fih zwar in Iateintfcher Sprache eine Bider- 

Tegung jener Schrift unter dem Titel: De jure magiatratuum in subditos et 

officio subditorum erga magistratus; auf dem Zitelblatte fey jedoch hinzu 
gefügt: Contra libellum cujusdam Calviniani sub eadem inscriptione, sed 
reticito nomine auctoris et loei typographiae superiori anno aeditum (sic). 
Nunc veritatis studio reformatum etc. Ingolstadii ex officina Davids 
Sartorii, 1578. Erſt 1608 fey zu Frankfurt a. M. eine aus deu Brangöftfchen 
veranftaltete Neberfegung ins Lateinifche von jener Schrift heraus⸗ 
gekommen, was ein Beweis ſeyn könne, daß au zur Zeit ein lateiniſches 
Driginal-nicht befannt geweſen ſey. Alles diefes, fo wie eine Durchſicht und 
Bergleihung der Schrift felbft mit ihrer Widerlegung, giebt Herrn Nandet 
Anlaß, fih darüber folgendermaßen zu äußern: „Ip bin übergeugt, daß bie 
franzöſiſche Schrift von 1575 auf iprem Titel eine fingirte Angabe hat; daß 


1550 herausgegeben”, niemals exiſtirte; daß dieſe angeblige Ueberſezuug das 
wahre Driginal, in welchem — das Titelblatt ausgenommen — weder von 
der Stadt Magdeburg, noch von ipren Angelsgenpeiten.oder ihrer Berfaflung 
irgendwie bie Rebe if, und daß es ganz einfach eine der unzähligen polemi- 
ſchen Schriften ſey, die während der Bürger- und Religionskriege Frankreichs 
im 16. Jahrhundert erfchienen, die von ben katholiſchen Rovaliften als 
Pamphlets, von den proteftantifchen Politifern dagegen als Rechtsabhaudlun⸗ 
gen bezeichnet wurben und die für Frankreich wohl ein befonderes, für andere 
Lander aber nur ein allgemeines Hiforifches Interefle Haben.‘ 








*) Es dat zu obigen Titel au noch den Bufap: es malntenant veveu ot zugments 
de plusieurs raisons et exemples, und das Motto: „‚Erudimjni qui jedientis terram.” 
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Franllin, nach Lord Brougham. 
Obgleich wenig ausgeführt, iſt die nachfolgende Skizze, die wir, gleich 


‚ver Kürzlich über Frau v. Staẽl mitgetheilten, der neuen vermehrten Ausgabe 


von Brougham’s Lebens» und Charakter⸗ Skizzen der Zeit Georg’s Ill. ent» 
lehnen, doch geeignet, ein vorzügliches Interefle in Anſpruch zu nehmen, 
weil fie die Hauptzäge in dem Charakter des Geſchilderten in geiſtreicher Auf⸗ 
faffung und mit höchſter Treue wiedergiebt : 

„Gewiß einer der merkwürdigſten Männer unferer Zeit, als Politiker und 
zugleich als Philoſoph, war Franklin; au ſteht er einzig da in der Ber- 


einigung diefer beiden Charaktere, — ber größten, bie ein Harn bepaupten- 


kann, — und darin, daß, nachdem er die eine.jener beiden Rollen durch Er- 
weiterung der Wiflenfchaft vermittelt einer der bedeutendſten, jemals ges 
ſchehenen Entdeckungen gefpielt hatte, er die andere Rolle durch Gründung 
eines der größten Reiche ver Welt fpielte. 

„In diefem wahrhaft großen Manite ſcheint Alles zuſammenzutreffen, 
was zum Weſen hehren Berbienftes gehört. Erſtlich war er ber Urheber 
feines eigenen Gtäds. In den niebrigften Berhältuifien geboren, erhob er 
fich durch feine Talente und durch feine Betriebfamteit zuerſt zu derjenigen ge» 
ſellſchaftlichen Stellung, weiche ſchon mit Hülfe gewöhnlicher Geſchicklichkeiten, 
großer Anftrengung und guten Glücks erreicht werden Tann, dann aber zu den 
erhabenen Höhen, welche ein kühner und ſtarker Geiſt allein erfleigen kann; 
und ber arme Druderjunge, der in einer Periode feines Lebens Fein ipn vor 
dem Nachtthau ſchühendes Obdach hatte, zerbrach bie folge Herefchaft Eng- 
lands md wurde der Gefandte eines Freiſtaates, welchen er gebildet hatte, 
bei dem folgen frangöfliden Sofe, der fein Bundesgenoſſe geworden war. 

„Berner war er dur Glück ſowohl wie durch Unglück geprüft worden 
und durch die Gefahren beider unbeſchädigt pindurchgelommen. Kein gewöhn- 
licher Lehrling, kein gemeiner Tagelöhner Iegte jemals durch die Eigenfihaften 
der Betriebfamfeit und Mäßigfeit die Grumblage zu feiner Unabhängigkeit 
tiefer, als derjenige that, deſſen Genie ipn fpäter mit den Galilei's und ben 
Reivton’s der alten Welt in Eine. Reihe ſtellen ſollte. Kein Patrigier, ges 
boren, um entweder an Höfen zu glänzen oder im Rath eines Monarchen zu 
ſihen, trug je die. Epre einer Hohen Stellung leichter ober wurbe durch den 
Genuß derfelben weniger verberbt, als diefer gewöhnliche Handwerker, ber 


mit königlichen Geſandten unterhandelte und von allen Schönen und Bor- 


nehmen des glaͤnzendſten Hofes in Europa Schmeicheleien hörte. 

„Ferner aber hatte er ſich in Allem, was er wußte, felber unterrichtet. 
Die Stunden feines Studirens waren denen des Schlafes und bes Eſſens ab- 
geſtohlen oder durch eine geiftreiche Erfindung gewonnen, welde ihm ge» 


ftattete, zu leſen, während die Arbeit feines täglichen Berufs fortging. 


Durch keine der Häffen unterſtüht, welche der Ueberfluß den Studien bes 
Reichen verfhafft, hatte er Die Stelle von Lehrern durch verboppelten Fleiß 
und die der Kommentare burch wieberholtes Durchleſen zu erfeen. Ya fogar 
der Befig von Bädern mußte durch Abſchreibung desienigen erlangt werben, 
was die Kunft, die er felber ausübte, Anderen leicht barbot. 

„Außerdem machte er die Umſtände, denen Andere unterliegen, feinen 
eigenen Zwecken unterwärfig, — eim glüͤdlicher Leiter einer Empörung, die 
mit vollſtaͤndigem Triumph endigte, nachdem fie Jahre lang ein verzweifeltes 
Anfehen gehabt Hatte; — im ver Wiſſenſchaft ein großer Entdeder ohne bie 
gewöhnlichen Hülfsmittel des Willens; — ein wegen feines züchtigen Styls 
ohne klaſſiſche Bildung berühmter Schriftſteller; — ein geſchicter Unterhänb- 
ler, obgleich nie zur Politik erzogen; — als ein Günſtling, ja als ein Muſter 
vornehmer Welt, während er der Gaſt leichtfertiger Höfe war, ein Leben be⸗ 
fgließend, das er auf Dachſtuben und in Werkſtätten begonnen hatte. 

„Endlich ſchienen Eombinationen von Fähigkeiten, die in Anderen für 
unmoglich gehaften wurden, in ihm leicht und natürlich. Der an der Specu⸗ 
tatton ſich erfrenende Philofoph wär auch in ausgezeichnetem Grade ein Mann 
ver That. Geiſtreiches Raifonnement, feine und fihlane Ueberlegung waren 
in ihm mit ſchnellem Entſchluß und anbeugſamem Feſthalten des Vorſatzes 
verbunden. it einer Iebhaften Phantafle vereinigte ex ein gebildetes und 
tiefes Nachdenken; fein originellen und erſinderiſcher Geiſt ließ ſich zum ange- 


meſſenen Bundniß mit der gewöhnlichften Klugheit in alltäglichen Angelegen- 


beiten herab; der Geiſt, der ſich über bie Wolfen aufſchwang und mit den 
erhabenftien menſchlichen Betrachtungen vertraut war, verihmähte es nicht, 
vum Rahen der dehutagt und Dienſtancehen Sprüchwoörter zu machen und 


Parabeln zu dichten; und die Hände, welhe für einen ganzen Kontinent eine 
freie Berfaffung entwarfen oder den Blig vom Himmel herabzogen, gaben 
fich Teicht amd gern dazu her, den Apparat zu vereinfachen, durch welchen 
Wahrheiten aufgehellt oder Entdeckungen verfolgt werden ſollten. 

„Sein ganzes Berfapren, ſowohl im Handeln wie tm Denken, war ein⸗ 
fach und ſchlicht, da er immer ven leichteſten und kürzeſten Weg vorzog und, 
um feine Zwecke zu erreichen, niemals zu anderen als den einfachften Mitteln 
feine Zuflucht nahm. ' Seine Politik verwarf alle Kunfigriffe ımd firebte nach 
der Ausführung ihrer Zwecke durch die vernänftigfien und natürlichſten Aus- 
tunftsmittel. Seine Sprache war ungeſchmückt und wurde als Werkzeug zur 
Mittpeilung feiner Gedanken, nicht zum Erregen der Bewunderung gebraucht; 
fie war aber rein, ausdrudsvoll, geiſtreich. Seine Weile des Raifonnements 
war männli und eindringlich, — die Anrede eines vernünftigen Weſens an 
andere von derfelben Gattung, — und fo gebrungen, daß er, der Erörterung 
das Entſcheidende vorziehend, niemals bei einer Öffentlichen Anrede eine Bier- 
telſtunde überſchritt. Sein geſchäftlicher Briefwechſel, entweder über Privat- 
Angelegenheiten over über Staatsſachen, iſt ein Muſter von Marpeit und ge- 
drungener Kürze; auch Können Feine Staatsſchriften an Würde und Eindring⸗ 
lchkeit diefenigen übertreffen, von welchen man glaubt, daß er deren Ber- 
faſſer im erfien Theil des amerilaniſchen Revolutionskrieges geweſen fey. 
Seine philoſophiſche Methode beſtand in der reinſten Anwendung bes Grund⸗ 
ſatzes der Induction, der in ſo hohem Grade ſeiner Natur angemeſſen war 
und ſo klar durch den geſunden Menſchenverſtand vorgeſchrieben if, daß der⸗ 
ſelbe, wie wir kaum zweifeln können, duch Franklin würde zum Bewußi⸗ 
ſeyn gebracht worden ſeyn, wäre er nicht ſchon von Bacon entwickelt geweſen, 
obgleich es eben To Mar iſt, daß er in dieſem Falle mit viel einfacheren Aus⸗ 
drüden würde auseinandergeſetzt worden fepn. Unter allen wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
gügen dieſes außerorventlichen Mannes bezieht ſich aber der merkwürdigſte auf 
die. Einfachheit und ſcheinbare Unangemeffenheit der Mittel, welche er bei feinen 
Berſuchen und Forſchungen anmwenbete. Seine Entdeckungen wurden faft ohne 
allen Apparat gemacht, und wenn er einmal betwogen worden war, Infrumente 
von einer etwas weniger gewöhnlichen Art zu gebrauchen, fo war ex nie zufrie⸗ 
den, bis er das Verfahren nachher, fo au fagen, überfegt Hatte, indem ex das 
Problem mit fo einfacher Maſchinerie löſte, daß man fagen konnte, er habe 
das ganz ohne Hülfe irgend eines Apparate gethan. Die Verſuche, durch 
felche die Ipentität des Blitzes und der Elektrizität bewiefen wurde, waren 
mit Einem Bogen Löfcppapier, einem Bischen Zwirn, einem feivenen Faben 
und einem eifernen Schläffel gemacht. 

‚Auf der Unbefcholtenpeit dieſes großen Mannes im öffentkichen und im 
Privatleben haftet Fein dleck. Bon firenger Rechtlichkeit und fogar auf eine 
ängftlihe Weiſe pünktlich in allen feinen Handlungen, bewahrte ex im höchften 
Glück jene Regelmäßigteit, die er kim niebrigften Glücksſtande eben ſowohl 
ausgeübt wie eingefchärft hatte. Die Phrafe, die er einſt gebrauchte, als ex 
in feinen Verhandlungen über bie ſchwierigſten und wichtigſten Angelegenheiten 
durch die Forderung einer Meinen Summe in einer langen Rechnung unter» 
brochen wurde, — „Du folk dem Ochſen, welcher driſcht, nit das 
Maul verbinden‘, — diefe Worte find gegen ihn als Beweis eines Man- 
gels an Gerotfienpaftigfeit in der Berwendung der ihm anvertrauten öffent» 
lichen Gelder angeführt: worven; Re beweiſen aber offenbar das Gegentpeil: 
denn er wußte wohl, daß in einem an Diskuffionen Ueberfiuß habenden, von 
bitteren perſoͤnlichen Feindſchaften angefüllten Lande Ungeftraftpeit dadurch 
nicht gewonnen werben körmte, baß man fich weigerte, feine Belege zur ge⸗ 
hörigen Zeit herbei zu bringen; und fein Muth, foldhe Worte zu gebrauchen, 
beweift, daß a fein Benehmen in der That Über allen Verdacht erhaben 
wußte. 

„Im häuslichen Keben war er, wie ſchon bemerkt, fehlerlos, und im ges 
fellſchaftlichen Verkehr angenehm. Cine befländige gute Laune und ein Leichter, 


ſehr geſchmackvoller, fpielenver Wi, ohme irgend ein ehrgeiziges Beftreben, zu 


glängen — die natürliche Frucht feiner lebhaften Phantafie, feines gefunden 
natürlichen Verſtandes und feines heiteren Tenperaments — war basjenige, 
was feiner Unterhaltung einen unausfprechlichen Zauber verlieh und für jenen 
"Kreis, vom niebrigften bis zum Höchften, auf gleiche Welfe paßte Bet allen 
feinen flarten, fo oft feierlich ausgefprorhenen, fo ungerflörbar in feinen Thaten 
fiih ausprägenden Neberzeugungen, behielt ex gegen biefenigen, welche von ihm 
abwichen, eine Duldſamkeit, die in Männern nicht größer ſeyn könnte, deren 
Grundfäge ihnen fo loſe um ben Leib Hangen, daß viefelben wie ein wärmenber 
Mantel übergeworfen und, wenn fie fh für das Kortfchreiten jener Perfonen 
ale hinderlich erweiſen, wieder abgelegt werden Tönnen, In feiner Jamili⸗ 
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war Franllin Alles, was moraliſcher Werth, warme Reigungen,'eihte Aug 
peit dazu beizutragen im Stande find, einen Mann nützlich, liebenswärbig und 
geachtet zu machen. In Bezug auf Religion mochte er von Manchen für einen 
Freigeiſt gehalten werden; doch iſt gewiß, daß fein Gemüth von einem tiefen 
Gefühl für die Bolllommenpeit Gottes, von einem beſtändigen Bewußtſeyn 
unferer verantwortlihen Ratur und von einer lebendigen Hoffnung auf 
tünftige Glüdfeligfeit erfüllt war. Daher war fein Sterben — dieſe Prü- 
fung des Glaubens und ver Werke — leicht und fanft, voll von Ergebung 
und Frömmigkeit, und feigte zugleich einen wicht zurüdweichenden Blick auf 
bie Bergangenpeit und ein tröftliches Bertrauen auf die Zukunft.“ 


Frankreich. 


Trebour, der Freund in der Noth zur Zeit der Gepredensherrfhaft. 
VL. Das Schloß zu Eoppet. 


Einige Stunden fpäter ſchüttelte Trebour einen Menfchen, der auf einem 
Heulager ſchlief. — „Was giebt's, Bürger?“ antwortete der Schläfer, opne 
die Augen zu öffnen. — „Ach was, Bürger! hat ſich was zu bürgern! Sie 
find in der Schweiz, mein Here, und ich fann Ihnen fagen, daß es Zeit if, 
aufzubrechen.“ — „ap! Trebour, immer ein Freudenbote! Ich glaubte noch 
drüben zu feyn; has -Revolutiong-Tribunal, das Gefaͤngniß, alles das 
quickte nicht auf bie angenepmfte Weife in meinem Kopfe herum.” — „So 
machen Sie doch bie Augen auf.“ — „Ah! eine prächtige Ausficht“, fagte 
der Graf, ſich erhebend. 

. In der That bildete die offene Thür der Scheuer den Rahmen eines eni- 
aüdenven Bildes. „Ja, das Leben kann wieder ſchön werben”, rief der Graf. 
„Alles kaun fih wie durch Zauberei verändern. Ach, liebſter Freund, könnten 
wir dach diejenigen, bie wir zurädgelaffen haben, auf dieſen Berg verſetzen!“ 

„Richt wahr, hier ſchöpft man wieder frifchen Athem. Ich habe ebey eine 
Pfeife geraucht, wie feit drei Monaten nicht. Der Revolutions-Tabad hat 
einen Geruch, der mir nicht behagen will. Hier giebt's fo etwas, was bie 
Buß erweitert. Freilich ſind's nicht die Meufgenregpte und ver —— 
Ausſchuß und all die ſchönen Dinge, die Sie in Ihrem Vaterlande haben. 
hier iR Ihr Pferd“, fügte ex hinzu, indem ex anf einen Heinen ee 
wies, der mit gefenttem Haupte wartete und flatt des Sattels eine mit einem 
Stride geſchnürte Dede trug. „Sehen Sie, wie Sie mit ihm zurecht 
kommen. Er ift nicht ganz fo feurig als die, auf denen Sie in Berfailles 
ſtolzirten. Ste brauchen ipn nicht zu lenken; ex kennt feinen Weg und wird 
" Sie beffer fortbringen, als der ſchönſte Engländer. — 

Das Städtchen Coppet mit feinen Gärten und Baumpflanzungen liegt 
am flachen Ufer des Genferfees, gegenüber dem auf der ſavopiſchen Seite 
fich erhebenden gothiſchen Thurme von Dermance, den weißen Mauern bes 
Schloſſes Beauregard und ben faft bis zum Wafferipiegel hinabſteigenden 
Häufern des Dorfes Naruier; weiter im Hintergrunde erhebt fich hinter 
grünen Hügeln und Bergen bie gewaltige Kette ver Alpen mit ihren kühnen 
Formen, ihren glatten Felſen und blinfenden @letfchern. Während der forgen- 
und ſchmerzreichen Aufregung jener Zeit hat mehr als ein befümmertes Auge 
im Anblide dieſer gewaltigen Denkmale der ewigen Allmacht Troſt und 
Glauben geſucht. 

Zwei Frauen ſaßen am Ufer; die jüngere hielt eine Mappe auf ben 
Knieen; ihre ernfle Miene verrieth, daß fie franzöfliche Auswanderer waren. 
— „Sehen Sie, liebe Mutter, fagte Die Jüngere, dieſe duftigen Geſtade, 
dieſe in Bäumen verſteckten Dörfer, dieſe bunten Ruinen, welche Größe, welche 
NRupe, welch ptächtiger Morgen. Ad! ſehen Sie nur dieſen Heinen Fiſcher⸗ 
kahn, ber auf uns zukommt; und bies mit Holz beladene Boot, beflen Segel 
um Waſſer wiederfpiegelt, es ſcheint ſich kaum zu beivegen. ... Aber wie 
ſoll ich alles dies wiedergeben! nein, es iſt unmöglich‘, und dabei ſtieß fie 
die Mappe fort,... „Do nein“, fügte ge bald darauf ſeufzend hinzu, 
ch muß wenigftens verſuchen, ich darf den Muth nicht verlieren, wenn ich 
Unterricht geben will.” 

Ihre, Begleiterin ‚antwortete nicht; aber % ſah fie mit Tpränen im Auge 
an, welche zu fagen fehienen: Du, bie fonft im Ueberfluß gelebt Hat, jet ge- 
zwungen, Stunden zu geben! — „Ad, liebe Mutter“, fupr das Mädchen 
fort, „tönnen wir uns wopl beflagen, wenn wir an fo viele unferer Lands- 
leute venfen, die zurückbleiben mußten? Wie glücklich würden fie ſeyn, wenn 
fie hierher kommen Könnten. Wenn wenigftens unſer Bater bei uns wäre, 
wie glüclich wären wir! 

Auf der Abenbfeite wird die Stadt Coppet von pem Soloſſe beherrſcht, das 
durch ſeine maſſenhaften Gebãude, feine geräumigen Höfe, feinen baumreichen 
Hark ein feierlicpes und ernſtes Aufepen gewinnt. Lange Zeit waren bie 
Läden gefchlofien geweſen. Der Eigentümer, der fih damals zu Verſailles 
aufpielt, hatte unter der Laſt einer ſchwer wiegenden Verantwortlichkeit nicht 


Zeit, fich mit dem Zufluchtsorte zu beſchäftigen, ven die Vorſehung ihm ver- -. 


liehen. Einen Augenblid von der Bollegunk vergättert, dann bei Seite ge- 
ſchoben und aufgegeben, hatte ex Frankreich endlich verlaflen und ſich nach 
Eoppet zurüdgezogen. Pier, auf einem neutralen Gebiete hart an her Graͤnze, 
verfolgte ex die Fortſchritte des ſchredlichen Brandes, deſſen erſtes Aufflackern 
ex mit angefehen hatte. Seine Tochter, Frau von Stasl, war noch zu Paris 
aurüdgeblieben, weil fie Heftige Aufregungen liebte. Sie folgte dem Bater 
erſt nach den beflagensiperihen Geptembertagen, von denen fie uns eine 
lebendige Schilderung gegeben hat. 

„„Mit.Bran von Gtael famı neues. Beben naqh dem Schlofe on 
won, wie man gefagt hat, das Hospital für bie Bermundeten 3 


Jeder, der irgend in einer Weiſe ſich hervorthat, war willkommen. Politiſche 
Berühmtheit, literariſcher Ruf, Talente aller Art gaben’ ein Recht, ſich daſelbi 
einzufinden: Frau von Stael verzieh Meinungsverſchiedenheiten, Irrihumen, 
ſelbſt Fehler, wenn fie durch Geiſt und Geſchick vergütet wurden. - 

Der unglüdlihe franzöfifche Adel überſchwemmte damals die Schweiz 
und bie Ufer des Rheines, ging hogmüthig einher, proteflirte gegen Alles, was 
geſchah, und fah die Möglichkeit nicht ein, wie Frankreich ohne ihn befichen 
inne. Die Ansgeisapderten zerſtreuten ſich und gingen, je nad) iprer ver, 
ſchiedenen Anfihi, nach Verona, an den Heinen diplomatiſchen Hof von Mon 
fleur, zum Grafen von Artois, dem Repräfentanten ver franzöſiſchen Elegan, 
ober zu dem Armee-Eorps, welches der Prinz Eonde in Deutfchland ſammelte 
Diefe drei Klaffen, die zwar nicht in vollfommenem Einverſtändniß mit ein 
ander lebten, kamen doch in ihrem Widerwillen gegen die Menſchen überein, 
die zur Einrichtung der conftitutionellen Regierung beigetragen, bald aber ben 
harten Angriffen der Jakobiner hatten weichen müffen. Diefen konnte mar 
nicht vorwerfen, den König und ven Thron zu. früh verlaffen zu haben, doq 
galten fie bei denen, die gegen jeben Angriff auf die Regierung Ludwig's XVL 
proteftirten, als wahre Revolutionatre. 

Frau von Stael wohnte am Fuße des Jura ganz gelegen, um bie lädt. 
linge zu fammeln, denen es gelang, die hohe Mauer zwiſchen Frankreich un 
der Schweiz zu überfleigen. Ihre erfinderiſche und unaufhörliche Thätigkei 
fparte weber Bitten noch Anftrengungen, um einen Profkribiten zu. vetien, 
ohne Rüdficht auf fein früheres Leben und feine Anfichten. Sie wurbe von 
den Bewohnern des Waadtlandes unterftügt, welche fich beeilten, den unglüd- | 
lichen Nachbarn hülfreihe Hand zu leiften, Schlöſſer und Häuſer waren mit 
Emigranten angefüllt, die, opne Pülfsmittel, ohne Pläug, opne Zukunft, die 
Augen fer auf Frankreich gerichtet hielten, in der Hoffnung, bald durch eine in 
ihrem Sinne geleitete Politik zurüdberufen zu werden. 


VI Der Salon ber Frau von Stael. ı 


Um prei Uhr ließ ſich die &lode des Schloffes hören. Es war, ‚die ea 
vorläufiger Ruf, auf welchen eine zweite, beftimmtere, Einlanung folgen follte. 
Das erſte Geläut hatte nur den Zwech, die Damen an bie Beeundigung ihrer 
Zoilette zu erinnern und die in ber Imgegend zerſtreuten Gäſte an die Rüd- 
kehr zu. mahnen. Zwei noch junge Männer befanden ſich allein im Galıe 
und bepnten fih behaglich auf vem Sofa des Er⸗Miniſters. ‚Warum Heiken 
fe nur wieder fo lange!” fagte der eine gaͤhnend. „Was mögen fie hen 
treiben? Politik, Literatur? als ob fle uns damit noch nicht fatt gefüttert 
Hätten! Es verlopnte fih wahrhaftig ver Mühe, in Fraukreich der Guillotine 
zu entlaufen, um in ber Schweiz vor Langweile zu Aerben. Ich habe mid 
zum Zeitvertreib an die Landſtraße gefet, um die vorüberfahrenden Wagen 
anzufepen; dann habe ich verfurht, zu angeln, aber die Fiſche haben meiner ge 
fpottet. Ich denke zuweilen daran, unter das Heer des Prinzen Eonde zu geben, 
um doch etwas vorzuhaben.“ 

„daben Sie Geld!“ — „Daran hängt’s eben. Zwei geliehene Louisd'ore 
das iſt Alles.” — „Ziehen Sie doch einen Wechſel auf einen Ihrer Pächter.” 
— „Ja wohl; vom Wohlfahrts⸗Ausſchuſſe endoffirt. Wollen Sie übrigens 
etwas Neues wiflen, ich habe einen Brief von bu Rofoy erhalten. Ex fchreibt, 
daß er fih dem Grafen ‚yon Artois zu Berona hat vorflellen laſſen, und daf 
ex jeden Abend hingeht.“ 

Ber ift der du Roſoy?“ — „Der Sohn eines durch ben Wilſiſippi reich 
gewordenen Gerichishalters im Chatelet. — „Der arme Menſchl warum 
bittet ex nicht um ein Bisthum? Ach! wie viel Mühe wird es koſten, wenn 
die Sachen wieder ins Geleis kommen, dieſe bunte Maſſe zu entwirzen. 
Königliche Hopeit denken nicht genug daran, indem Sie ſich mit Lenin aller 
Art umgeben.” — „Was wollen Sie? man muß diejenigen brauchen, vie 
man hat, und fie dann nachher wieder nach Haufe ſchichen.“ 

Einige Minuten fpäter war die Gefelihaft verfammelt. Herr Rein 

war erſchienen mit jener ernflen, etwas feierlichen Haltung, welche bie Sr 
zoſen als republikauiſchen Txog an ipm getabelt haben. Die Hofleute konnten 
es ipm, einem Fremden, einem Manns one Titel, kaum veszeiken, daß er 
ihre durch unkluge Minifter ins Verderben geftürzign Angelegenheiten 
wiederum georbnet hatte. Vorzüglich aber warfen ſie ihm vor, daß er den 
Rauf ber Revolution nicht aufgehalten hatte. Welchem Genie wäre folde 
Macht verliepen! Indeß, da er ber "Here des Haufes war, ließ man jen 
Bormwürfe hiex ſchweigen. Frau von Stael, um welche fih eine Gruppe ge 
bildet hatte, begann eine Unterhaltung. In ipzer Umgebung war bie Unter 
haltung figts lebendig. Jeder firengte fh an, geiſtreich, originell ober, wen 
ex dies nicht vermochte, doch wenigſtens parador zu Sram, Die Herrin de⸗ 
Haufes hielt einen grünen Zweig in der Hand, den ſie, ie nach dem Baufe. iprer 
Gedanken, bald langfamer, bald ſchneller bewegte. Ihr etwas ſtarler Hure, 
ihre laute Stimme, ihre Züge, ihre Stellung trugen mehr das Gepräge von 
Genialität als von weiblicher Grazie. 
Im Salon befanden fih auch bie beiden Perfonen, denen wir am Ufer 
des Sees begegnet find. Es waren bie Frau und. die Tochter eines Beamter 
aug dem Finanz. Miniſterium, vie ſich dem Herrn Reder, ihrem alten Gönuer, 
genäßert hatten. Frau von Steel haste fie in iger Wohneng aufgeſucht um 
nad) dem Sqloſſe geführt. Ihre ſchüchterne Haltung ſhien angubensgn,. of 
fie der Ggfellichaft fremd waren, index fie fich vereinſamt fanden, bemm, bie 
Rangunterſchiede hatten fih, dem Dekrete togend, dur welches ſig aufge 
hoben worden waren, in der Berbannung hochmüthig wieder aufgerichtet. Das 
exnſte Benehmen der beiden bürgerlichen Damen, welche allein ihre Lage ber 
gziffen. au haben ſchienes, Rand mit ber leichtfianigen Dewoglichkei der Befll 
ſchaft in en Widerſpruche. 


„m.u..rn 


. was twährenb feiner Abweſenheit borgefallen, ruft bie Kinber, fpi 
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Bar find denn vie beiben Dauen ba; brüben, die ſich wie Tauben zuſam⸗ 
men duclen?“ fagie eine ehemalige Marquiſin zu der neben ihr ſlehenden Dame. 
„ee iR die Brau und bie Zoder eines ehemaligen Beamten Bern 
Nena" 
MWMas⸗ ðracroſinnen / ip Hätte nicht einen Yugenslid gederifel, fie für 
Oemen auo Goppet zu halten, Die Keine. ifi nicht übel; fie hat eim inter. 
aflantes Geſicht; ich weite, daß fie an irgend einen jungen Commis venft, den 
Fe in Paris gelaſſen Hat,“ . . 
FJrau non Stael vergaß ipre Schützlinge nit, fie näherte [97 ihnen, 
ar zu ihmen und lehrte dann zu der begonnenen Unterhaltung 


Man verlangte von einem der Umfependen die, Ertlärung eines Wortes, 
das ihm eutfihläpft war. Er hatle geſagt, daß ein hervorragendes Talent 
erforderlich ſey, um ſich zum erſten Range unter ben Jalobinern zu erheben. 

Ich habe behauptet‘, antwortete ein Mann mit zötplich blonden Haaren, 
ver fih etwas fhmerfällig .onszunräden ſchien, aber während des Redeus 
Aebenbigex wurde und Bergmügen daran fand, in der geſelltgen Unterfaltung 
Dppoßtion zu machen, als‘ Borfpiel einer ſpäteren ernſthafteren; — „ih 
habe behauptet, daß es in diefem Yugenblide, wo bie Laufbahn allen Be⸗ 
werbern offen ſteht, groben Talente bedarf, um fih aus. der Menge au er- 
seen. IH Habe gefagt, Talente; ich habe nicht gefagt, Talente ver heſten 
Art, um ein großer Herr unter den Jakobinern, ein Danton, ein Robespierre 
au werben.” 

Ein großer Heer. unter den Zalobinern! das in vortefli gelagt; ia, 
ein Montmormsy der. Euillotine.” 

„Die Bezeichnung iſt richtig“, vief eine der De, Wenige Tage‘ 
bevor ich Paris verließ, es if laum einen Monat her, ging ich, ganz. ber 
fpäftigt mit den Papiesen,. deren ich zur Weile bedurfte, als ‚Die Perſon, 
welche wich begleitete, mid plöplich auftieß und mir zuflüſtexte: ‚Sehen @ie, 
das iſt Robespierre, thun Sie, als ob Sie ihn nicht beimerkten.’ Im ſelben 
Augenblide ging ex fo nahe bei mir vorüber, daß ich ihn hätte.mit der Hand 
exreichen können. Es war durchaus nichts in ber äußeren Erſcheinung dieſes 
Mannes, was Aufmerkſamleit verdiente; man ſchien ihn ſogar naht au bes 
merken, obgleich man ſich ſehr in Acht nahen, ihn anzuſtoßen. Sie glauben 


nicht, welchen Eindruck das Wort:. ‚ons iR Robespierre' anf wich machte; ich 


fühlte, daß ich zitierte. Es war, als ob eine Blucpur, ein Tobesgexuc feinen 
Söritten folgte; der pomphaftefle Einzug eines. Königs an des Spitze feiner 
Regimenter würde die Phantafle minder aufregen, als diefer un wie er 
über.die Strafe, ging.” . 

Die Unterhaltung, welche ſich peräber and hinüber redend an biefe Ex⸗ 
aählung Mnüpfte, ward fo lebendig, daß die Sprechenden den zweiten Ruf der 
Glode nicht vernahmen. Die Webrigen hörten ihren Ton wohl und haxıten 
auf den Angenblid, wo fich die Flügelthür öffnen und der Ceremonienmeiſter 
mit ben fiehenden Worten: AEs iſt angerichtet‘ gu Tiſche Inden würde. Die 
<pür öffnete ſich, ſchon glauben Fe die Erfüllung Ihres Bunſches ge» 
kommen, aber man hörte nur die Worte: „Man fieht Herrn Trebour mit 
einem Reifenben bie Allee beraufkommen.“ 


vn Das Wiederſehen. 


Bon dieſex Meldung überraſcht, ſehen Alle einander an. „Es wird ber 

Graf ſeyn, oder Mathieu.“ — „Ach, wenn es doch -...“ rief eine junge 
Dame und brach plötzlich ab, aher Die auffteigende Röthe verrieth ihr Ge⸗ 
heimniß. Darauf eilte hie efelliepaft in den Hof hinaus, ale eben der Graf 
auf feinem hefpeibenen Gaule, gefolgt von feinem feenen Bührer, durch das 
Gitter ritt. Er ward umringt, faſt in den Salon getragen, umgrmt erſtickt. 
Medhr als ein Auge füllte fi mit Tränen. Es war ihm unmöglich, auf 
die taufend Fragen, bie ihn zugleich beſtürmten, zu antworten. . 
Gr kaın aus jenem feugigen Ofen, nach weichem fih ale Blide rüßhteten, 
von jenen Unglũcklichen, für die ſich fo viel heiße Gehate erhoben. Er war 
ſelbſt vor einigen Tagen noch in der. Gewalt jener. fihredlichen, Menſchen, 
deren bloßer Name wie ein Alp in tiefer Nacht aufſchredte. „Welche Pläne 
bogen jene befler als Lupwig XVI. bebienten Herrſcher? Wie Reht es mit 
jenem Frankreich, weldes alle Erinnerungen zurüdfiößt und ohne fo viele 
Lenie/ die ſich unentbehrlich ‚gaubten, feinen Weg fortfegt? Wohin. nimmt es 
feine Richtung?“ Dana kommt may auf die Perfonen;; „Haben Sie meinen 
Bater, meinen Bruder geſehen? Was darf er a AG, warum ift er nicht 
mit Ipnen gelommen?"  .. 

Diejenigen, denen es nicht ‚gelangen war, FM bis in bie Nauwiitelhare 
Nähe des Brafın zu Drängen, wandien fh zu Trobour, der. ſich mit feiner 
ſchweizeriſchen Kaltblutigkeit im. Salon von Coppet eben ſo beguam au, be- 
wegen ſchien, ala au dem Berfamyuangsonte des Wohlfahrts⸗Auſchuſſes und 
in den Klahs aller ber Deyartewenia, buch bie ex gelgmmen war. (fr wird 
yon einan Kueife — —* die mit ängftliher Spannung auf 
eh Seiner Worte achten. 

Nachdem er der —— Reugier eine Zeinang ——— hatte, 
‚trat ex endlich, von,se viel inngen-ub Geſchweͤb ermähet, aufıbem Kreiſe 
* und wanpte fich, zum großen Bedauern feiner Zuhörer, nach ber Thür. 

Um freizr aufzuathmen, geht er nach den Zimmern der Dienerſchaft, fragt, 
mit ihnen 
und vn die Bebienten, denen die Beforgung feiner Wünſche aufgetragen if, 
ipm fein Elfen anrichten. Auch fie möchten gern etwas erfahren. Sie drängen 
ih um ihn aud fragen ihn: Magen Sie uns doch, Herr Turbauz, wie geht's 
denn in, Frankreich? 


‚baeng,ber Jugend hatten 


„Richt londerlich, lieben Fteinve. "Selber nmer die Guilloline. Die 
Dinge können fid nicht fo ayf einmal uüilehrem. 
„über Sie paben fo viel zu erzählen; fagen Sie ins doch etwas von 
Paris.“ 
Zg Habe ihnen ſchon Aes im Salon zeſagh drgu von "Stel iſt jept 
zu befpäftigt, fagt ihr nur, daß ich fie und den Bern Hapa mörgen ſprechen 


werde. 

„Die Tiger, die Yingeheuer, bie Denfcpenfreffer!”" ns Hin 
Himmel aufpebenb, eine zierliche 3 Kammerfrau, die, von ber‘ Luft e6 Bares 
angeftesft, auch über Politif mitreden wollte; „wenn es bie "alten privllegirten 
Korperſchaften wären, die man Hinfchlachtet, fo würde ich inich nicht wundern; 
aber, Herr Treboux, ich byſchwore Sie, welche Vorwũrfe Kann i man ben 
Leuten machen, bie für ihre Anhänglichkeit an die Säche ber‘ Rebolution alle 
Garantieen gegeben haben. Haben nicht die Girondiflen ſelbſt für den Tod ö 
Ludwig's geſtimmt?“ 

„Sie poechen, hoffentlich nicht die Mörder unſeres guten Königs entſchul· 


digen wollen“, fagte bie vide Ausgeberin. 


„Pfui dog, Mabame, Drehen Sie meine Worte nicht um. Jeder 
Menſch weiß, wer zum Dritten gehörte, und ich muß es mit dem Fonftituirenben 
Stande halten.” 

„Zum dritten von was denn?“ ſagte ein junger Waadilãider, der dwar 
fehr eunfig um das Parifer Fräulein beſchäftigt war, "über von ihren politiſchen 
Kenntniffen nod wenig proftixt hatte. 

„Bas find Sie ‚unaushehtig, Sean, ı mit Ihren ungeitigen Unterbregimgen! 
Zum dritten von was denn? Kann man fo fragen? Zum briffen von gar 


nichts. Ich Hab;s Ipnen ſchon hundertmal gefagt: der Dritte iſt "das, was 


weder Adel noch Geißlichkeit iR, Aber. aſſen Sie doch bie reden, die mehr 
verſtehen alg Sie. Immer weiler, Herr Trebour.” 

:. vdh kann, puen weiter — antworten, meine beſte Dembiſelle, ais 
daß Sie vollſommen Recht ha Darauf wandte er ſich zu dem fo hart 
gefpoltenen Bebienten und fagte: „Guter Jean, Du wirt wir wodl bald 
mein Bett zueerht machen. Ich habe mic) recht nach der Sqhweiz geſehnt, um 
wieder einmal ruhig au ſchlafen.“ GScluß fölgt.) 


Bolen: 


Polens Zuftände vor der erfien Theilung. 
IM. Die Jeſuiten /Schulen. — Die Reichttage. 

Da die großen polnifchen Familien, wie die Potozfi, Wielopolski, Rad⸗ 
ziwill, Tarlo, Malachowski und ihre Verwandten, fahen, daß fie durch 
Mniſchech beim ‚Minifter ‚und dur dieſen beim Könige Alles durchſehen 
fonnten, fo betrashteten fie Jenen als den Stüßpunft der den Czartoryski ent⸗ 
gegengefeßten Partei,, welche fich die königliche nannte und nun der früher, fo 
lange Brüpl für fie wirkte, fo mächtigen Cjartorysfifchen Partei auf alle Weiſe 
entgegenarbeitete. Der König war damals mächtiger als je im Lande (wenn 


“überhaupt damals von königlicher Macht die Rede fepn konnte), denn er war don 


der Königin von, Ungarn, Maria Therefia, der Muhme feiner Frau, von der 
Kaiferin von Rußland, Elifabetb, und vom Könige von Frankreich, deſſen 
Sohn mit Auguſt's II. Toter vermählt war, unterflüßt. Denn das Ka- 
binet Auguſt's III, war der Mittelpunkt der Unterhandlungen und der gegen 
Friedrich 11. im-fiebenjährigen Kriege gebilveten Eoalition, und der Minifter 
Brühl fand deshalb bei dieſen Höfen in Anfehen, big jur Zeit, wo Friedrich, 
dur die Korrefpondenz, welde ihn der, gewonnene Secretair Brühl’s aus- 
lieferte, von dem gegen ihn gefponnenen Bündniffe benachrichtigt, mit feinem 
Heere in Sachſen ohne vorherige, Kriegserflärung einrüdte und den König 
und feinen Minifter zur Flucht nah Warſchau zwang, während die Königin 
in Dresden blieb, wo fig bald darauf ſtarb. 

Da Friedrich IL, fürchtete, der König und die anderen Verbündeten 
Könnten Polen leicht in das Bündniß gegen ihn ziehen, fo empfahl er feinen 
Gefandten, unter den Polen eine Partei für ihn zu getvinnen. Diefer, der 
NRänfe am polnifhen Hofe Fundig, gewann bie Fürften Czartoryski, welde, 
voll Stolz und von Neid gegen ihre Damals mächtigeren Gegner erfüllt, es 
übernahmen, die Republif in Unthätigfeit, d. h. Während des ganzen Krieges 
gegen den König von Preußen neutral zu erhalten. Diefen Dienft konnten 
die Czartorysli Friedrich dem Großen nur duch Aufwendung umfäglicher 
Mühe. Jeiften, indem fie durch Ränke und offene Gewalt jeden Reichstag, 
der regelmäßig alle zwei Jahre zufammenberufen ward, auseinanderfprengten. 

Damals trat ich eben aus der Schule der Jefuiten in Pofen, welche nichts 
lehrten, außer den Regeln ber lateiniſchen Sprache, die in ber Grammatik des 
Jeſuiten Alvar in lateiniſche Verſe gebramht war, welche Niemand von uns 
verftand. Die Grundlage der ganzen Moral und Wiſſenſchaft der Zefuiten 
in,,Polen beſtand in dem zu den Spdales Marianos gehörigen ——— 
unk ip Beiſpielen qus hem Sehen her Heiligen und Ihren Wunden, been. 
Nichtachtung das Seelenpeil heil der Sugend, wie inan ihr einrebele, auf ewig ver⸗ 
nichtete. Auf dieſe Weiſe wurden die Polen in Unwiſſenheit und Aberglanben 
erzotgzen, mit Ausnahme berer, welche ſehr rriche Arltern hatten, die fie im 
Auslande oder durch gute Lehrer aus ver Fremde ausbilden lleßen. Ich kannte 
Biele, die in dem vom Könige Stanislaus Leſzezynsti geſtifteten Zädetten⸗Corys 
in Luneville erzogen wurden. Indeſſen if es wahr, daß ans das Ende der Re. 
gierüng Auguſts IM. die Plariſten, Welche in 

—— — fe ſehr —* 
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nagläffigt Hatten, daß, wer ausnahmsweife eine ſchöne Hand ſchrieb, ſicher 
war, fein Glück zu machen, denn er erhielt die Stelle eines Secretairs bei 
einem Großen, da dieſe fo fchrieben, daß es ſchwerlich Jemand Iefen konnte, 
und fie auch die Rechtſchreibung nicht kannten. 
Georg Muiſchech, der Hofmarſchall, diktirte immer laut ſich ſelbſt, indem 
er ſchrieb; im Vorzimmer ſaß fein Secretair, welcher horchte und nachſchrieb. 
Zu jedem ſelbſtgeſchriebenen Briefe fügte er daher eine Kopie deſſelben von der 
Hand des Secretairs, denn er wußte, daß Niemand feine Schrift zu entziffern 
im Stande war, ba er dies felbft nicht einmal vermochte. Er fehrieb aber 
ſelbſt, aus Wunſch nach Popularität, denn die Bürger und Edelleute betrach⸗ 
‘teten die eigenhändig an fie gefchriebenen Briefe der großen Herren als eine 
ihnen erwiefene Ehrenbezeigung, trauten ihren Worten und Berihten und 
eitirten fie als Orakel ihren Kindern, indem fie ihnen befaplen, fein Mißtrauen 
darein zu fegen, da dies der Minifter, der Woiwod oder ber und der Magnat 
gefagt Hätte. x 
Die Piariften hatten einen würdigen Prälaten in ihrem Orden, Stanis- 
laus Konarski, den ich näper kannte. Diefer führte in feinem Orden und in 
der Erziehung ber Jugend heilfame Reformen ein. Man ſchickte junge 
Piariften auf franzöfiſche, italiäniſche und deutſche Univerfitäten, um fie zu 
Profeſſoren zu bilden; man verbannte den Gebrauch lateiniſcher Wörter und 
Phraſen in der polnifhen Sprade, ließ den Alvar fahren und lernte das 
Latein aus einer faßlichen, gut geordneten Grammatik. Der Piarift Koz⸗ 
czynski ſchrieb eine gute polnifhe Sprachlehre. Stan. Konarski führte den 


Unterricht der Geſchichte und Mathematif ein; man fing an, lächerliche Vor⸗ 


urtheile in den Schulen abzufchaffen, und ver Schreibe- und Redeſtyl gewannen 
eine andere Form. r 

Es war um das Jahr 1763, als ih aus ber Schule ins Leben trat. Um 
biefe Zeit herrſchte unter den Magnaten beider Parteien in, Polen eine furcht⸗ 
bare Aufregung, die faft in einen Bürgerkrieg auszubredhen drohte. Die Ber- 
anlaffung dazu war ziemlich geringfügig. °). Georg Muiſchech, Brühl's 
Schwiegerfohn, Hatte fi die Staroftie von Bialozerkiew zugeeignet und feinem 
Schützling, Soltpk, dem Bifchof von Kiew, den Auftrag gegeben, die Staroftie 


inmn feinem Ramen zu übernehmen. Soltyk fügte widerrechtlich zn dem Lehne 


noch die Stadt Rokitna mit den dazu gehörigen Gütern, welche Jakubowski, 
der Unterfämmerer von Kiew, erblich beſaß. Da biefer nicht mächtig genug 
war, um für das ihm gefchehene Unrecht Genugtfuung zu fordern, fo fah er 
fich nach Jemanden um, der mit Muiſchech's Gegenpartei in Berbindung fland; 
und fand einen folhen in Karwizki, dem Präfiventen des Lubliner Tribunals, 
einem Manne von ungewöhnlicher Kühnheit und Entfchloffenpeit, ver einft 
feinem Kollegen, dem Deputirten Sulerfpzti, den Kopf abhauen ließ, weil er 
fich vermeſſen hatte, in ver Sigung zum Degen zu greifen. Diefem Karwizti, 
einem Schüglinge des Kanzlers Malachowski, in deſſen Haufe er nach da⸗ 


maliger Sitte als Page erzogen war, trat Jakubowski feine Rechte auf Ro- - 


titna ab. Mniſchech, aufgefordert, die Stadt Rokitna herauszugeben, weigerte 
fi deſſen und wollte die Kompetenz des hohen Gerichtshofes, welcher ihn 
‚dazu veructheilte und wofelbft Malachowski als Kanzler die höchſte Entſchei⸗ 
dung übte, nicht anerkennen: indem er eine fogenannte exceptio fori °°) für 
fich in Anſpruch nahm. Die Czartoryski benugten biefen Umfland, um den 
Kanzler gegen Mniſchech noch mehr aufzureizen und ihn ganz auf ihre Geite 
zu ziehen, zumal da der König krank war und fih in Dresden aufpieft. 
Mniſchech's exceptio fori wurde nit angenommen, und bie fogenannten 
condemnata wurben gegen ihn verhängt, eine Art Achtserklärung, welche ihm 
nicht erlaubte, in ven Marſchallgerichten in höchſter Inſtanz zu entfcheiven, 
noch bei Hofe fein Marſchallamt zu verwalten. Die ganze Sache wurde alfo 
aus einer Privat-Angelegenheit zu einer Angelegenheit ber beiven feindlichen 


Hauptparteien bes Landes. In Petrikau, dem oberfien Gerichtspofe des 


Konigreichs, ſollte ein neuer Marfhall gewählt werden. Die Parteien be- 
mühten fi vorerft beiderſeits um die Wahl von ihnen geneigten Deputirten 
auf den Provinzial-Landtagen, wofelbft e8 zu blutigen Händeln fam. Darauf 
verfammelten fie ſich zu Petrikau mit ihren Anhängern, fo daß in dieſer Stadt 
eine bewaffnete Macht von 40,000 Mann ſich zufammenfand, da es jeder ber 
Parteien darum zu thun war, aus der Mitte iprer Deputirten einen Marſchall 
zu wählen. Die Exbitterung der beiden Bactionen war aufs Aeußerſte ge- 
ſtiegen, als ein Eourier mit ver Nachricht von dem Tode bes Königs ankam. 
Diefe Trauerpoft hielt den Zornausbruch der Gemüther plöglih im Zaume 
und verhinderte vieles Blutvergießen. 

Dies war der Zuftand Polens, als Auguft III. zu Ende des Jahres 1763 
flarb und das Land in Anarchie, ohne Haupt, ohne Heer, ohne einen Schatz 
und bie Magnaten-im Kampfe unter einander und größtentpeils ohne Bildung 
qurüdtiep. (P.L.) 


Monnigfaltiges. 


— Ein handelspolitiſches Teſtament. Unter dieſem Titel ift jept 
aud im Buchhandel (Berlin, W. Beffer) eine bis dahin nur als Manuffript 





*) Aber für die Kenntnis des damaligen rechtioſen Zufandes in Polen und das Zreiben 
der Großen qarakteriſtiſch. { ß 

“) d. de dag Vorrecht, mit gerichtet zu werden, das ihm, als Marſchall, der felbft 
das Dberrihteramt über Andere übte, in manden Fällen zuſtand. a. d. u. 


gedruckte und in wenigen Exemplaren vertheilt geweſene Schrift erſchienen 
als deren Berfafler ein geachteter preußififer Diplomat genanht wird. Cie 
nimmt auf zwei frühere Schriften folgenden Titels Bezug: 1) „Denkfchrit 
betreffend die Begunſtigung ves direkten Verkehrs zwiſchen ven Staaten der 
Zollvereins und den außerenropäifchen Ländern‘; 2) „Ueber Differentiat, 
zoͤlle“; — von denen der Kürge wegen die erſte ſtets mit dem Buchflaben 8. 
und bie zweite mit dem Buchftaben K. bezeichnet wird. Wir wollen derſelber 
Kürze halber das uns vorliegende „hanvelspolttifge Teſament“ mit ven 
Buchſtaben A. bezeichnen. Die Denkſchrift R., deren Zweit tn ihrem Titd 
ausgeſprochen, will die Aufmerffamfett der Zollvereins-Repierungen auf einen 
Gegenſtand Ienfen, der gerade jetzt, wo die Schifffahrts⸗ Berträge mit Gr 
beitanien iprem Ende entgegengepen, von der höchſten Wichtigkeit ift, nämlig 
auf die Begünftigung des direlten Verkehrs des Zollvereins mit außereum. 
paiſchen Ländern buch Differentialzölle. Es werden deshalb die m 
beiden Seiten unferer Staarsölonomen für oder wider eine folhe Mafreg 
geltend gemachten Gründe deleuchtet und bie erſteren für äberwiegend erflän, 
wonädft dann auch Die Brage, ob dem Differentialzoll⸗Syſtem am juxt; 
mäßigften im Wege von Berträgen mit ben außereuropätſchen Laͤnden 
oder durch einen Akt der Geſetzgebung Eingang zu verſchaffen ſey, in 
letztgedachten Sinne entfchieven wird. Die Denkſchrift K.’Rept der Denttärit | 
R. diametral- entgegen und verwirft die Differentialzölle als eine Beſchrn 
kung. des Verlehrs und eine Belaftung der Untertanen nit einer den Staats 
kaſſen nicht zu Gute kommenden Steuer. , Die Denkſchrift A. nimmt ma 
zwiſchen diefen beiden Unfichten ipre Stellung, indem fie zwar die Einfüpeumy 
von Differentialzöllen auf dem Wege der Gefepgebung ebenfalls vertoirt, 
iedoch eine praftifpe Löfung ver Frage dadurch verfucht, daß fie ein mähens 
Anſchließen an Belgien, „als fruchtbaren Boden für die Einpflanzung ve 
deutſchen Unterſcheidungszoll⸗Syſtems, damit diefes von hier aus feim 
Ranlen über die See und wieder zurüd erftrecken könne“, in Borfhis 
bringt. Wir würben hier auf des Berfaffers nähere Erörterung dieſer Frage, 
fo wie auf das, was fi dafür und dawider fagen läßt, eingehen, wenn’ 
nicht die Schrift ſelbſt, die übrigens vol geiftreicher Bemerkungen iR, eines 
ſolchen Eingepens uns überhöbe, indem in einer Nachfchrift (die an bie 
Poftſeripta maucher intereffanter Frauenbriefe erinnert) hinzugefügt wird, daf 
in Bolge der von Sir Robert Peel dem Parlamente vorgelegten großen Ma 
regel zur Reform der englifchen Handelspolitik und Zoligefeggebung ber Plan 
dur Einfüprung des Differentialzoll⸗Syftems auf dem Wege der Berträge wit 
anderen Staaten) niht mehr ausfährbar fey. Belgien, das var 
das im Dezember 1845 abgefaßte handelspolitiſche Teftament beinahe zum 
Univerfalerben des Zollvereins eingefegt worden war, wird dur bas in 
Gebruar 1846 binzugefügte Codicill auf ein ſehr beſcheidenes Legat rebugic, 
wenn überhaupt noch feiner gar als Erbe gedacht wird. Dagegen fordert va 
Berfaffer zur Abwehr der Folgen auf, die die Perffhe „Handels- us 
Induftrie- Revolution“ für den veutihen Gewerbfleiß Haben Tann, 1m 
zwar raͤth er dringend, no am andere Schugmaßregeln zu denken, als dir 
jenigen, die durch Einfuprzölle gewährt würden. Um die Konkurrenz Englands, 
das jegt bei wohlfeilem Getraide noch wopffeilere Waare liefern werde, be 
ſtehen zu fönnen, kömmt es, feiner Darſtellung nad, vor Allem darauf an, 
wohlfeile Kapitalien zu ſchaffen, die bei deutfchem Fleiße, deutſcher Aue 
dauer und beutfher Genügfamfeit ung wohl in den Stand feßen würden, anf 
unter den jet ganz veränderten Umfländen dem mächtigen England gegen 
über eine achtbare Stellung in ver Welt des Handels und der Induftrie zu 
behaupten. Um biefe Wohlfeilheit ver Kapitalien zu erreichen, wird bie Errig- 
tung einer Zollvereins-Bant, bei der fi ſowohl die Regierungen als die 
Privaten betheiligen follen, und in Berbindung damit die Kreirung eines ZoIt- 
vereins-Papiergeldes, fo wie endlich die Anfegung von Lagerhänfern 
borgefhlagen, die im Innern des Zollvereines mit großartigen Mitteln 
den Handel mit den Erzeugniflen deſſelben betreiben follen. Man fieht, 
daß der Berfafler lange in einem Lande gelebt hat, in welchem die Jnduſtrie 
eine mächtige Rolle fpielt, und we man es erfannt, daß in ber Beförberung 
berfelben eine Haupttriebfeder des Gedeihens der Geſellſchaft wie des Staatet 
zu fuchen ſey. Die Vorſchläge, die er macht, wiewohl fie nur in ſehr flach⸗ 
tigen Umriffen angebeutet find, verbienen in der That auch eine näpere Er- 
mägung, ba fie ung einen viel allgemeineren und praktifcheren Erfolg zu ver- 
ſprechen ſcheinen, als 3. B. die von der Handelsfammer in Köln vorgefchlagene 
Prämien -Ertheilung zur Beförderung des direkten Verkehrs mit überfeeifgen 
Staaten. Durch bloße Prämien kam wohl ein Thwieriges mb unge 
wiffen Gewinn verfprecpendes Unternehmen erleichtert, niemals abe 
ein ſolches, an das fih bedeutende Berlufte Inüpfen können, für bie 
Dauer ind Leben gerufen werden. So Wird man 3. B. wohl die Sqifffahri 
von Stettin nach ‘Köln durch Prämien unterſtützen können, nicht aber die vom 
Stettin oder Köln nach Rord- Amerika und Weſtindien — es müßten dem 
dieſe Prämien fo groß ſeyn, daß fie nicht bios dem Rheder eine Garantie ge- 
wäpren, ſondern auch die möglichen Verluſte des Geſchäftes decken, weldes 
der Stettiner oder Kölner Kaufmann in Nord⸗Amerika oder Weſtindien unter: 
nehmen will! Wahrlich, wir hätten von der Kölniſchen Harvelsfanmser einen 
praktiſcheren Vorſchlag erwartet, als den der Eripeilung von Prämien zur 
‚Hebung unferes direften Verkehrs mit aberſeeiſchen Ländern! 


4. B. mit England, das und durch einen Vertrag kaum noch metr gewähren Tom. 
als ed jept durch feine Gefehgebung einräumt. 5 
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England. 


Zur Geſchichte der Anti⸗Korngeſetz⸗Liga. 
I. Urfprung und Wahsthum des Bundes. ’) 

Bereits in den Jahren 1831 und 37 hatten ſich einige Geſellſchaften zur 
Abſchaffung ver Beiraidegefehe gebildet. An ihrer Spitze flanden bie erleuch⸗ 
teiften Männer Englands, dieſelben, welche bie Reformbill durchgebracht 
hatten und den Glauben hegten, zugleich dem Prinzip der Hanvelsfreiheit den 
Sieg verſchafft zu Haben. Ste wurden enttäufcht, und obgleich fie ihre Wirk⸗ 
famteit Hauptfähli in London, Liverpool und Mancheſter, alfo in denfenigen 
Städten Englands entfalteten, in denen ſich der liberale Geift am deutlichſten 
kundgiebt, fo fanden fie denno geringen Anklang und mußten bie von ihnen 
gegründeten Geſellſchaften nach und nach fi auflöfen fehen. So viel indeß 
war gewonnen, daß ein Keim gelegt war und an dem Tage, als Hunger und 
Elend das Bolt von neuem zum Angriff trieben, ſich Führer fanden, die ge- 
tüftet waren, bie Bewegung zu leiten. 

Diefe Zeit begann mit der Mißärndte von 1838, bie mit der Lähmung 
der Induſtrie in Bolge der amerikaniſchen Keife zufammenflel. Die Tpeurung 
der Lebensmittel und ver Mangel an Arbeit führten das Volk zu Berbrechen 
und Aufrufe und erimmerten an jene Zeit der Barbarei oder; wie man fonft 
fagt, an.die gute alte Zeit des Mittelalters, mo — troß der Ströme von 
Wein und EZorn, bie nach den Chroniſten auf das Gebet ver Gläubigen vom 
Pimmel herabregneten — die —n Bevoͤlkerung die Leichen aus den 
Kirchhofen ansgrub, um fie zu 

Wan eniſchloß ſich Betr die — des Uebels aufzuſuchen, nachzu⸗ 
ſehen, ans weichem Febler tu Staatchauchalte das allgemeine Unglück vor⸗ 
sagsweife herzuleiten ſey. Natüurlich ſtellte man die Unterſuchungen bort an, 
wo die Kriſe am drohenvſten erſchien, alſo in ven Manufaltur- Diſtrikten und 
vorzüglich in Nancheſter. Dort prüfte man bie Urſachen und Bolgen des 
Uebels, vom dort ging auch die Hellung aus. 

Es war Männern, wie Eobden, Smith, Aſhworth, Rawſon, die mit den 
Grunbfägen der Staats⸗ Oekonomie vertraut find, nicht ſchwer, zu erkennen, 
Daß unter den verſchiedenen Urſachen des hereingebrochenen Elends die ur- 
fprünglige und fortwirkende das Beſtehen ber Korngeſehe ſey. Sie fahen, 
daß diefe Geſetze den Aufſchwung ver Induſtrie und des Handels Tähmten, 
und beſchloſſen, fie zu ſtürzen. — Wir Iaflen Hier die Schilderung einiger 
Ereignifle folgen, die ber allgemeinen Bewegung vorangingen und den Aus- 
bruch des Kampfes beſchleunigten. 

Am a42 Auguſt 1838 draͤugten ſich die Aewohner von Bolton In bie Ein⸗ 
gänge des Theaters, um einen Bortrag Über bie Korngefeßgebung anzupören, 
den ein Doktor Birney angekündigt Hatte. Der Redner war feinem Gegen, 
ande nicht gewachſen und die Berfammlung auf dem Gprunge, ſich unter 
Ziſchen und Pfeifen zu zerfizeuen, als ein junger Mann, dem man an feiner 
Haft umd begeiſterten Miene anfap, daß ihm die Worte auf ven Lippen brann- 
ten, an ben Gig bes zurüdgetretenen Doktors eilte und fih erbot, Aber die 


Getraidefrage eine Reipe von Borlefungen zu halten. Paulton — bie war 


der Rame des jungen Mannes — entwickelte in dieſen Borlefungen eine Lehre, 
die Zaufende vom Profelpten machte, und Mnüpfte fo feinen Ramen an eine 
der merkwůrdigſten ſtaatsoͤkonomiſchen Ummälzungen. Um biefelbe Zeit reifte 
der Doktor Bowring durch die weſtlichen Fabrik⸗Diſtrikte, nachdem er kurz 
vorher auf dem Kontinent im Interefle der Freihandelsfrage getvefen war. 
Aus Achtung vor feinem Talent und feinen jüngften Beftrebungen Iuden ihn 
die vornehmſten Bewohner von Manchefter zu einer Abenbgefellfchaft ein, bie 
Eyoche machen folkte. Man befprach Hier ebenfalls die große Frage des 
Augenblids, man erinnerte ſich der Verſuche, die in Bolton gemacht worden 
waren, und befeploß, fie durch Gründung einer Anti-Corn- Law - Association 
fruchtbringend zu machen. Diefe Entſcheidung erhielt einen offiziellen Cha⸗ 
rakter dadurch, daß man ein Dokument darüber ausfertigte und daſſelbe mit 
Unterſchriften verſah. 

Am 18. Dezember 1838 beſchloß die Handels⸗Kammer von Mancheſter, 
Die zufammengetreten war, um über die Abpälfe der allgemeinen Roth zu bes 
zathen, daß eine Petition an das Parlament gerichtet werde in der Abficht, 
die augenblickliche und vollfommene Abfaffung der Steuern auf Raprungs- 
mittel zu erlangen. Diele Petition, die man als maiden speech der League 
betrachten kann, war das Refultat eines achttaͤgigen Rampfes im Schoße der 





*) Na der Revue Brittanique. 


Handelskammer und gab den Herren Eobden, Smith und Prentice Gelegenheit, 
zum erften Mal als Männer der Oeffentlichkeit aufzutreten. Die Protofolle 
der Sitzung machten einen tiefen Einbrud auf die Gemüther. Alle Welt fühlte, 
daß ein großes Ereigniß im Werden war, und um biefe Wiege der Handels⸗ 

eit ertönte unendlicher Zubelruf. Man machte zwar viel Lärmen, um 
den Jubel zu übertäuben, dennoch aber ward er In ganz England ver- 
nommen. 

Um der von ber Hanbels- Kammer in Mancheſter ausgefprogpenen Jore 
die That folgen zu laſſen, gründete man bafelbft einen Fonds zur Beftreitung 
der Koften für die bevorftehende Agitation. Durch die erſte Sammlung 
brachte man eine Summe von 1000 Pfd. zuſammen. Bald hatte ein zweites 
Meeting flatt, zu dem ſich Abgeorbnete von allen Punkten des Königreichs 
einfanden. Man beſchloß, Bittfchriften an das Parlament vorzubereiten und 
in allen Gegenden Englands Gefellfchaften zu gründen, die in Mancheſter 
ihren gemeinfhaftlihen Mittelpunkt haben follten. Als fih einen Monat 
fpäter das Parlament verfammelte, verlangten die Abgeorbneten jener Gefell- 
ſchaften, vor demfelben ipre Forderungen begründen zu dürfen, wurden aber mit 
großer Majorität zurückgewieſen. Es liegt darin auch nichts fehr Auffallendes, 
wenn man bebenft, wie viele nüßliche Geſuche das Parlament noch jet jähr- 
lich verwirft, und wie lange es ſich ſträubte, bevor es fich zur Emanclpation 
der Sklaven, zur Reform. und Katholikenbill verſtand. Billiers machte da⸗ 
mals bie erfte feiner berüßmten Motionen zu Gunften der Panbelsfreipeit; 
fie wurde mit 344 Stimmen gegen 197 verworfen. Die Partei der Mono» 
poliften aber klatſchte in die Hände und pielt fich feitvem für unüberwindlich. 

Indeſſen Tlegen ſich die Berbündeten durch diefe beiven Niederlagen nicht 
entmuthigen; vielmehr verboppelten fe ihre Anfirengungen und fchärften ihren 
Haß gegen die Privilegirten. In der merkwürdigen Berfammlung, die fie 
nah Billiers’ verunglädtem Verſuche hielten, fagte Eobven unter Anderem, 
am bie Hanfa des Mittelalters erinnernd: „Machen wir aus unferen großen 
Städten einen Bund, deſſen Aufgabe ſeyn fol, die Ungerechtigfeiten unferes 
Erbadels zu vernichten. Beharrt er In dem Kampfe gegen bie arbeitende Ber 
vöfferung des Landes, fo mag er bann in den jerträmmerten Ritterburgen 
der Rpein- und Elbufer fein einftiges Schickſal Iefen . . 

Der Bund, zu deffen Bildung er aufforberte, ſolit⸗ ein Muſter werden 

für alle diejenigen, die lernen wollen, wie man Mißbräuche angreift und aus⸗ 
rottet. Cobden's Worte durchzuctten die Berfammlungen wie ein eleftrifcher 
Schlag, und die vollſtaͤndige Organifation der „Anti- Korngefep- Liga” ward 
einftimmig beſchloſſen. Die erefutive Gewalt und die oberfle Kontrole aller 
Dperationen wurden den Repräfentanten der Stadt Mancheſter übertviefen. 
Diefelben Hatten alfo das Recht, Broſchüren herauszugeben, ein Journal, als 
"Organ der Partei, erſcheinen zu laſſen, bie Deputicten zufammenzuberufen, 
Meetings auszuſchreiben u. f. w. Zur Beftreitung der Koften für diefe neuen 
Berfuche wurde auf Subfeription eim Summe von 6900 Pfo. zuſammen⸗ 
gebracht. Der vollziehende Rath wählte Georg Wilſon zum Präfldenten, 
einen Mann von großer Gewwanbtpeit und ausgezeichneten Rantsölonomifchen 
Kenniniſſen. 
Wan ging alsbald ans Werk. Beredte und für die Sache der League be⸗ 
geiſterte Männer wurden nach allen Punkten des Landes geſchickt, um die neue 
Lehre zu predigen. Diefe Miffionaire fepten fi nicht geringezen Gefahren 
aus, als die religiöfen, denn nicht felten wurden ipren Argumenten Gewalt 
thätigfetten entgegengeftellt. 

Am 6. April 1839 erfchien in Mancheſter die erfte Nummer des Anti- 
Corn-Law-Circular, das fih 1841 in eine Wochenſchrift unter dem Titel: 
"Anti-Bread-Tax-Circular umwandelte. 1843 erlitt e8 eine neue, Beränderung; 
es wanderte nach London und nahm den Ramen: The League an, ben es 
noch Heute beibehalten Hat. Diefes Journal hält die Anhänger des Bundes in 
Athen, berichtet von den Fortfchritten ver Bewegung, bekämpft die feindliche 
Preſſe, tpeilt die Protofolle der Meetings mit und verbreitet fo wöchentlich 
unter mehr als zwanzigtauſend Lefern_ die Lehren ber Handelsfreiheit. Die 
League erſcheint in London, aber von Mancheſter aus wird fie geleitet, die 
Form if in Fleet⸗ Street, die Seele in Mancheſter. Zugleich verbreitet der 
vollziehende Rath eine unendliche Menge von Brofchüren im Publikum, in 
denen die verfihiedenften und fchärfften Waffen gegen ven Mißbrauch des 
Monopols angewendet werden. Man wird fir) einen Begriff von der un 
geheuren Tpätigfeit der Partei machen können, wenn man erfährt, daß bie 
Gefammtfumme der Broſchüren upd Adreflen, die im Jahre 1843 gebrudt 
wurden, ſich auf neun Millionen ſechsundzwanzigtauſend beläuft. In dem⸗ 
felben Jahre bereiften vierzehn Redner im Ramen der League neunundfunfzig 


Graffcpaften und hielten daſelbſt mehr als 650 öffentliche Bonkäge. - Die 
Koften diefer Beftrebungen beliefen fih in jenem Jahre auf 20,080 Pfo. 
Während der Unglücksjahre von 1839 bis Al hatte der vollziehende Rath 
"in Mancheſter vollauf zu thun und regte bie Tpätigfeit aller übrigen @efell- 
ſchaften in Liverpool, Boſton, London, Glasgow u. f. w. in gleichem Maße 
an. Die allgemeine Roth, die durch die Unbilligkeit des Geſehes noch erhöht 
Wurde, war ein trauriger Beweis für die Gerechtigkeit der Forderungen ber 
Liga. Sie brachte ihr indeß auch Schwictigkeiten, denn Berabe damals 
gedieh der Epartismus. Die politiſche Herrſchaft über vie. Malen war in Me 
Hände Feargus D’Eonnor’s gerathen, eines Mannes voller Ehrgeiz, aber 
ohne große Eigenfchaften. Das Elend in den Fabrik⸗Diſtrikten ſchien ihm 
eime- rrgeapeit, Die. HABE Ber Iibuffele ald die Bepräder des 
zu bezeichnen, als diejenigen, welche barbarifcher Weife die Armen um 
ihre Yöhnung betrögen. In feinem Journal, dem Northern Star, beſchuldigte 
ex die Riga, fr dfe Rechnung der reihen Bürger zu arbeiten und bie Herab» 
fegung der Arbeitslöhne herbeizuführen. Cine politiſche Reform,- meinte er, 


önne biefelben nur wieder Heben, und darum müfle auf dem Gebiete der 


Politik der Streich geführt werben. So entfernte er die Maffen son ber 
Liga, und Tauſende von Arbeitern ſchaarten Ad um das Banner des Char⸗ 
tismus, mit O Tonnor das Paradies, das allgemeine Stimmrecht ·nämlich, zu 
erobern. Auf diefe Weile geſchah es, daß eben diejenigen, die durch bie 
ſchreiende Ungereiptigfeit der Korngeſehe Hunger litten, ſich — man fah es 
am ber merkwürdigen Uebereinſtimmung ber torpififgen und chartiftiſchen 
Blätter — mit den Bertpeidigern gegen die Gegner berfelben verbanden. Bon 
Sqhmůãhſchriften gingen die Chartiſten zu Gewalttpätigfeiten über, und nicht 
felten Äberfielen Epartiften-Daufen die Berfammlungen ber Sreipandelsmänner, 
um fle zu zerſtteuen. £ 
Aber die League, war fie auch dom Volle verlaflen, wollte darum das 
Bon nicht verlaffen. Roh einmal — kurz nachdem D’Eonnell dem Bunde 
beigetreten war — machte Billiers im Parlamente den Antrag auf Handels⸗ 
freipeit, aber er warb zurückgewieſen, wie das erfle Mal, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß die Majorität von 187 auf 123 Stimmen gefallen war. Die 
Unterſchriften der Petitionen: gegen die Propibitivgefege beliefen. fih auf 
1,300,000, j & 
Jetzt war das Streben der Liga dahin gerichtet, auf die Wähler zu 
wirken, um ihre Anhänger ins Parlament zu bringen. Der Verſuch mißlang 
ihnen in Walfale mit Smith, dagegen glüdte er ipnen, zum Heile Englands 
und vielleicht Europa’s, in Stodport mit Eobben. Zugleich erhielt die League 
einen großen Zuwachs an Kräften und gewiflermaßen die Weihe durch ben 
Beitritt faſt der ganzen niederen Geiſtlichleit des Landes — die höhere land⸗ 
beflpende hielt es natürlich mit ven Tories — die eine Bittſchrift an das 


Parlament richtete, welche mit den einfachen Worten fhloß: „Die Korngefehe - 


widerfprechen den Gefeb des Herrn und entziehen dem Bolfe die Gaben ver 
Vorſehung.“ Die Bittfchrift Hatte den Beifall der Nation, aber vor dem 
Parlamente fiel fie durch. So folgten Petitionen auf Petitionen, alle aber 
feiterten an dem unbeugfamen Stolge der Grundbefiger. Geftügt auf eine 
Maforttät von 90 Stimmen, antwortete der Premier-Minifter auf die Klagen 
ves Landes durch eine neue Ausgabe der „auf- und abfleigenden Kornſtala“ 
Bellington’g und einen gefäuberten Tert des Zolltarifs. Die Manufakturiften 
Tonnten umd wollten mit biefen illuſoriſchen Berbeflerungen Peel's nicht zu⸗ 
frieven fepn; die Einen drüdten ihr Mißvergnügen in energifchen Proteftationen 
aus, Andere gingen fo weit In ihrem Haß gegen den Minifter, daß fie öffent 
lich fein Bildniß verbrannten. (Sortfegung folgt.) 


Frankreich. 
in der Noth zur Zeit ber Schreckensherrſchaft. 


IX. Die Emigranten. 

Der Anfang des Mahles war traurig. Der Graf hatte zu viel gefagt, 
um nicht die alten Wunden wieder aufzureifen und die Zuhörer auf fenen 
furchtbaren Kampfplag zurüdguführen, den man fich oft. minder ſchrecklich dar⸗ 

- zuftellen ſuchte, als er in Wirftichkeit war. Gegen die Mitte des Diners Rellte 
er fi wieder ein und gab der Unterhaltung einen neuen Schwung. Mit uns 
erfnöpflicher Gefälligfeit antwortete ex den unerfättlichen Fragſtellern, die 
nicht im entfernteflen daran dachten, daß er feit geflern Abend nichts weiter 
als eine Schüffel Milch genoflen hatte. 

Eine größere Geſellſchaft von Franzoſen Tann felten lange ſchwermüthig 

geſtimmt bleiben. Der Graf füpfte fi nicht allein außer aller Gefahr, fondern 
wußte fi auch inmitten feiner Freunde, feiner Geſellſchaft, feines Elements; 
er fand fich außerordentlich erleichtert und befrievigt. War es zu verwundern, 
daß er faſt unwillkuürlich den Gefühlen die Schleufen öffnete, die von ſelbſt 
#berzufizömen begannen. Als er die Begegnifle feiner Reife erzäpkte, ward erx 
heiter, ſelbſt muthwillig ausgelaſſen. Welche Biloniffe, welche Karikaturen 
unter den Renommiſten, die unter einem langen Schnurrbarte, der rothen Mütze 
und hochtrabenden Redensarten meiſt die äußerſte Furcht und Feigheit ver⸗ 
bargen! Im Berlaufe ver Schilderung ſchonte er fich ſelbſt nicht. „Ich mußte”, 
fo erzäßfte ex, „ben Befehlen des Gouverneurs unbedingt gehorchen, den man 
mir nach Paris geſchickt Hatte und der mich untertveges den Querfad tragen 
ließ; biefer verzweifelte Mann hat eine Weife, aufzutreten, der man gar nicht 
widerſtehen kann. Patte er fih nicht ausgeflägelt, mich auf eigene Hand zum 
Sewurzkraͤmer zu machen? er hat mi vor den Augen halb drankreichs als 
einen Tütendreher aus der Saint-Denis-Straße paffiren laſſen. Meine Eigen- 
liebe Hat viel dabei zu leiden gehabt, aber ich Habe meinen Kopf gerettet.” 


N 


Treboux, ber Freund 
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- Der Erzähler wurbe hinreißend, als ex zu dem Abendſchmauſe yon Gain, 
Laurent Fam, bei dem er anfangs am Ende des Tifches, neben feinem Freume 
dem Maulwurfsfänger, eine fo befcheivene Ralle-gefpielt hatte, . Dann tan 
das Ereigniß, welches feine Maske verrieth. Welcher Donnerfchlag! das &. 
Raunen der Bäfte, die durchbohrenden Blicke Trebour's, der ehemalige Bereit 
und jetzige Präflvent, diefe aufgeregte Nacht, der Sonnenaufgang auf vn 
wirthlichen Gipfel des Jura, die Unterhaltung mit den Hirten; welche Ge 
mälve! welche Kontrafte! Er riß ale Zıfpörer'pin. 

Der Graf faß neben einer Dame, gegen welche ex fiy mehrmals twandt. 
als wolle er fie anreden, doch fehlen ihm das-Wort auf der Zunge zu ſtocn 
Sie iprerfeits warf von Zeit zu Zeit einen Halb fpottenden Blick auf ipn u 
ſãgte endlich: „Run, idr Herren Tonftituirenden, ihr fepd jetzt gerad ı 
weit als wir. ; ) 

„Reider freilich, meine Gnädige; indeß waͤre no nit Alles verlom. 
wenn ich hoffen bürfte, Ahr Wohlwollen wiederzuerlangen.“ 

„Ich bin edelmüthig“, antwortete fie, ihm die Hand reichend. „E 
fehen, daß ich Ihnen zuvorkomme. Ich glaubte Ste verabfpeuen zu müfe 
als ich jedoch Die Erzäplung Ihrer Gefahren hörte, ‚fühlte id, daß noch einw 
für Sie ſpricht.“ - 

„Ich muß alfo ſchreckliches Unrecht begangen haben, daß ich mir Ie 
Mipfallen in fo hohem Grade zugichen Fonnte.“ 

„Sehen Sie nun ein, lieber Graf, wohin uns Ipre Phantafieen geflie 
haben? Braucht das Bolt Rechte? Es braucht nur eine fehe Hab, weik 
die Zügel Hält. Es iſt nur gut, daß dies Volk, dem man plotzlich fo vid 
unnöthiges Mitleiven gefchenkt Hat, uns jept vermißt und feine alten Hean 
zurückwünſcht.“ 

„Aber, gnädige Frau, wer hat Sie denn überreden können... . .” 

„Ich weiß, was ih Ihnen fage. Sie werben fehen, daß dieſe ſchredclich 
Komödie bald zu Ende gehen wird. Wir wiſſen hier, baf bie Wälitwten de 
Republik überbrüffig find. Ich mache mich anheiſchig, Sie vor Ablauf va 
zwei Monaten nach Fraukreich zurünkzuführen. Glauben Ste mir, was id 
Ihnen fage. Es iR eine Thatſache, welche ich verbärgen kann. Ja, ja 
ſtellen Sie fih immerhin, als könnten Sie's nicht glauben.” . = 

Rad Aufpebung der Tafel vergrößerte ſich die Geſellſchaft durch eine Er 
beutenbe Anzahl von venjenigen Perfoneu, bie Zutritt im Haufe patten. Das 
Gerügt von der Ankunft eines Proſkribirten Hatte ſich ſchnell verbre iter. un 
Jedermann mollte feine Neugierde befriedigen. Dex Held des Tages al 
Jedem freundliche Antwort, und auch bie Fran des Finanz ⸗ Beamten, vie & 
ipm endlich ſchüchtern genäßert Pate, um etwas über ihren wegen fein 
ropaliſtiſchen Gefinnung eingekerkerten Marn gu erfahren, warb von Ihm 
gut getröflet, als es zu jener Zeit möglich war. 

In einer anderen Ede des Saales unterhielt fh Frau von Gtael fe 
eiftig mit dem Amman von Boumont. Die Republik Bern‘) war zn 
nämlich weit entfernt, die framzöſiſche Revolstien gut zu heißen, doch auuft 
fie dem gefährlichen Nachbar gegenüber vorſichtig verfahren und hatte Despali 
mehrere Entſcheidungen getroffen, mit benen bie -Ansgemanderten ſehr umsr: 
frieden waren. Frau von Stael, ihre unermüdliche Beſchätetin, hatte fcyos 
vergebens alle Mittel .aufgeboten, um bie Regierung gänftiger zu ſtimmen 
endlich Hatte fih der Annan entichloffen, ihren wiederholten Einladunger 
nachzugeben und nad Coppet zu kommen. Gr note feine Nachgüebigken 
ſchwer bereuen; denn nicht nur, baß er gesabe zufaͤllig den mmruhigften Tg, 
getroffen hatte: die Baronin wußte ipm in eine Feaſterniſche zu loden, Piel 
ihn dort wie in einer Feſtung eingeſchloſſen und befärmte ihn mit einer Fluth 
von Gründen, eine augenblidlihe Entfheivung im Sinne ver Fürhiste zu 
faflen, und er mußte feine gang diplomatiſche Rufe aufbieten, um fine Br- 
hauptung aufrecht zu erhalten, daß die Sache ad referendum genonmm 
werben müfle. AR: 

Sp zog fih bie Soiree pin; die Ups fihlug elf, Thing zwölf, ohne das 
Jemand darauf achtete. Schon waren die Strafen der Gtadt deroͤdet um 
verſtummt, als noch hundert Etimmen in bei Schlofſe funmeien, bie Beni 
von dem Glanze der Kerzen ſtrahlten und bie Equipagen im Hofe ihrn 
Derrſchaften warteten. = 

Zur felben Stumde bewegte ſich umbeachtet ein Schatten auf den Belln 
des Sees gegen das wanbtländifche Ufer pin. Raderfchläge Hallen durch bie 
ſchweigende Nacht, und ein Meiner Kahn landet unter ben Bäumen ber Meinen 
Terraſſe. Ein bejaprter Mann fleigt aus dem Schiffchen. „@priviirbige 
Vater“, fagen die Ruderer, „wir wollen Sie führen.” — „Nein“, Kiebm 


Kinder”, antiwortet er, „6 if fihen fpkt, und Ihe märbet Orfafr Saufen, 


daß Euch der Tag überraſchte. Kehrt eilends zuruck und ſeyd gutes Diutpes; 
ich werde mir ſchon weiter zu helfen wiſſen.“ Sie entfernen ſich mit Bedauern 
und verſchwinden. 

Der Fremde geht langſam durch die Straße von Coppet und bemerkt zu 
feinem Leidweſen, daß kein Menſch mehr wacht, Feine Thür offen fleht, Fein 
Feuer leuchtet. Endlich hört er die eintöwige, melaucholiſche Stinme des 
Nachtwaͤchters, der den in tiefem Schlafe begrabenen Betsopnern die Stunde 
abfingt. 

"Ber ſeyd Ihr? Was mat Idr hier?” rief der erfchredte Wächter, als 
ex bei der Ausübung feiner friedlichen Autoverrichtung plöplich einen Wenſchen 
vor fh fa. „Ihr ſtoͤrt die Orduung.“ 

„Rieber Freund, ſeht mein Keid, betrachtet meine grauen Haare, und 
Ihr werdet begreifen, daß ich weder ein Dieb, noch ein Ruheſtörer bin. Ih 


) Das Woadtland Hatten die Berner 1886 von Savohen erobert hd regierten e ti 
1798 ; einen unabhängigen Staat bildet; es feit 1808, 
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am 


din in Win ie Ehen und naih der Schweiz gefommen, um ben 
zu. fügen, ven ſie den ungfädktäpen Berbannten angedelhen TApt.“ 

er Wachter erhob feine Laterne, ta dem grenwden ins Geflht zu fehen. 
„Ja, es tft wahr“, fagte er, ,Sle ſehen nicht wie ein -Herumtreiber und 
wie ein Wirthehanevogel aus, wie I veren faft täglich anfgreife. Aber ters 
wollen Sie machen, befter greund, Ste mällen firh einen Gafthof auffipfießen 
laſſen. 

„AG, tieber Herr, das find bie reichen Leute, die ſich um dieſe Zeit die 
Gaſth bfe auffchließen laſſen; fie können die — die ſie verurſachen, be⸗ 
zahlen, während ein armer Geiſtlicher .... Laffen Sie mid den Morgen auf 
diefer Bank erwarten.“ 

„Die Befehle Sr. Excellenz find ſtreng in den Zeiten, in denen wir leben. 
Wir dürfen Riemanden fo Yerumftreichen Iaffen. Wiſſen Ste was, gehen 
Sie aufs Schloß; Sie ſehen, daß man da öben no lebendig if. Dort 
brauchen Sie kein Geld, der Arme findet eben fo freundliche Aufnahme als 
der Reihe. Es IM kein ſchlechter Rath, den ich Ihnen gebe; ich verſpreche 
Ihnen ein gutes Abenbbrob und ein gutes Bett.“ 

Der Greis fand eitten Augerdlid unentfepleven, dann dankte er dem 
Wächter und flieg langſamen Schrittgs vie Allee hinauf. 

Roch herrſchte im Saale des Schloffes ‚Leben und Bewegung. „Deine 
Damen, meine Herren!” rief einer der Gäſte, „ſeyen Sie menfchenfreundlich, 
geben Sie unferem Gaſte die Exlanbwiß, ſich zurüchzuziehen. Sehen Sie 
nicht, daß er unterliegt? Wir Haben ihn faſt acht Stunden lang eyaminiri.“ 

* „Nehmen Ste es nicht an, lieber Graf”, rief ein Anderer; „das iſt ein 
neidifcher Rath, eide liſtige Falle. Er will Sie von Ihrem Throne flößen. 
Wenn morgen ein Anderer von Paris ankommt, fo find Sie nichts mehr. 
Ich weiß 88; ich habe auch meine Ruhmestage gehabt, und jetzt bin ich ver⸗ 
geſſen.“ 

„Die Forderung iſt zu gerecht, um nicht zugeſtanden gu werben”, fagte 
die Frau des Haufes; „aber denken Ste daran, lieber Graf, daß Sie morgen 
ganz und gar mir gehören.” ! 

„Das {ft das einzige Mittel”, anttwwörtete er, indem er ihr die Hand 
küßte, „welches mich mit meinem Gefängnig ausſöhnen kann.“ e 

Die Geſellſchaft Rand eben auf dem Punkt, fi zu trennen, als fie duch 
ein unvermüthetes Ereigniß eine neue Geſtalt annahm. Ein Bedienter näperte 
fich der Stan von Stael, welde ipm mit einen Kopfniden antwortete. _Balb 
darauf öffnete ſich die Thür, und man fah einen alten Prieſter erſcheinen. 
Bei dem Anblicke fo großen Glanzes und einer fo zahlreichen Geſellſchaft ſtand 
‘er überraſcht ſtill und ſchien ſich wieder zurücziehen zu wollen; es bedurfte 
der Aufforderung durch eine wohlwollende Band, um ihn zum Eintritte zu 
bewegen. 

Zu jeder anderen Zeit würde die plößliche Erſcheinung einer Apnfichen 
‚Gehalt in einer durchaus weltlichen Geſeliſchaft mehr als ein Lächeln erregt 
haben; unter den gegentwärtigen Minftänden aber brashten das geiſtliche Kleid, 
welches damals fafl Niemand zu tragen wagte, bie ehrtsfirbige Miene und 
die ſchüchterne Haltung eine ganz enigegengefeßte Wirkung Yervor; alle Ge⸗ 
ſpräche ftoften, und alle Augen richteten fi) auf den neuen Antömmling. Stau 
von Stael ging ihm freundlich entgegen und nöthigte fhn, ſich neben fie gu 
fegen. Der Greis Tieß feine erfiaunten Blide auf der glänzenden Gefellfchaft 
umhergehen, dann wandte er fle auf feine verſchoſſenen und abgenupten Metver 
zurück und bemüpte fih, feine beſtaubten Schuhe unter dem langen Rode zu 
verſtecken. „Gnadige Frau”, fagte er endlich, „ih gehöre nicht hierher; er⸗ 
lauben Sie mir, mich zurüdzuziehen. Dan hat mir gefagt, daß ich in Ihrem 
gaftfreundlichen Haufe Aufnahme finden würde, und ich Habe gewagt, mid 
hierher zu wenden, weil ich nicht wüßte, wohin ich gehen follte. Erlauben 
Sie mir nur einen Winkel, wo ich einige Stunden ruhen kann. Morgen mit 
Tages Anbruch mare ich mid auf den Weg nach dem Kofler Einfieveln, wo 
Leute meines Ordens Aufnahme finden.” 

Der Geiftliche ſchwieg. Da er alle Blicke auf fich gerichtet ſah, erröthete 
er; aber das Schweigen, welches au jet noch fortvauerte, und die wohl⸗ 
wollende Diene derer, bie ihn umgaben, nöthigten ihn, Tertzufefwen: „Ich 


* bin Pfarrer eines Dorfes in Chablais“, fagte er, „und glaubte dort meine 


Tage zu · beſchließen. Gott hat es anders geiägt. Wie oft habe ich von ber 
Höhe jener Berge das Schloß des franzöfiſchen Finanz ⸗Miniſters Teuchten fepen! 
Ich glaubte damals nicht, daß ich jemals würde hier eine Zuflucht fuchen 
müſſen. Ad, guädige Frau, wie verſchieden iſt das Leben auf ben beiden 
"Ufern viefes ſchönen Ser’s. Drüben ein gottlofer Lrieg, hier Ruhe und 
Frieden. Gott hat, ohne Zweifel zu unferem Helle, unfer armes Land fremden 
Herren und graufamen Verfolgungen unterworfen; er füge die Zeiten ber 
Berfolgung ver erſten Kirche zuräd, um. ben verlorenen Glauben zurückzu⸗ 
führen. u 

Hier verſuchte der Priefler, den die allgemeine Aufmerkfamteit verwirrte, 
noch eimnal, zu ſchweigen; ba ex aber ſah, daß Alles ſtill blieb und Niemand 
das Wort naht, fuhr er fort: „Die böfen Tage find angebrochen, oder viele 
mepr bie guien, da man bie Religion, wieder aufleben ſieht. Niemals haben 
mir meine Pfarrkinder fo viel Anhänglichfeit bewieſen, als da ich verfolgt 
war; "fie Haben mich ernährt, haben mich verborgen. Ich habe die Pflichten 


meines Amtes in entlegenen Tälern, am Fuße der Felfen, auf dem Gipfel der 


Alpen ausgeübt. D! welche Andacht, welche Inbrunſt bei dieſen Zufammen- 
künflen, wo man überraſcht zu werben fürchtele, wo Jeder für ſein Leben 
zittern mußte. — Erſt als ich fah, daß meine Pfarrkinder um meinetwillen 


beſtraft· wurden, als ich ſad, daß Bamittennäter, an den Schweif der Yferde 


gebunden, durch Gendarmen fortgeſchleppt wurden, entfernte ich mid, um 
fie nicht weiter der Gefahr auszuſetzen.“ 


And Sie fo Fire teißtemmien, vhuwcbiger 
Haufes. „Sie werten mühe ſeyn; ich ‚Hoffe, daß es Ihnen unter meinem 
Dache gefallen wird.” 


. X. Hoffnungen. 

Am folgenven Morgen ſpürte man auf dem Schloffe die Folgen des fpäten 
Aufblelbens. Ihn neun uhr war es noch ziemlich Ri. Doch trat bie Katmmer- 
Fran in das Gemath threr Herrin und fagte: „Berzeihen Sie, gnaͤdige Brau, 
wenn ich ungerufen komme, aber Here Trebour iR da und twilnfcht ſich auf 
den Heimweg zu maden; er fragt, ob er warten ſoll.“ 

„Laſſen Sie thn nur zu meinem Bates pinnufgefen.” - . 

„Er yat eine Stunde im Kabinet des gnaͤdigen Herrn zugebracht.“ 

Bat er es fo eiligt“ 

„Er iſt ungebuldig, zu feiner. Frau und feinen Kindern zurädzufchren, 
die er feit drei Monaten nicht mehr gefehen Hat.” 

nr hat reiht; Zune, Öffnen Sie raſch die Lünen und fagen Sie ipm, 
daß 1 ihn erfuchen laſſe, ein Wierielktinbchen zu veusichen. Laſſen Sie ihn 
eintreten, ſobald ich fertig bin. Und der alte Pfarrer von geſtern Abend?” 

„Der iſt Yeute früßjeitig foetgegangen wnb hat uns aufgefrägen, der 
gr&digen Frau gu danken, welche, Tagte er, denSetzen eines Greiſes, ben 
Fe mit ſolcher Güte- beherbergt hat, micht zuisaweifen werde.  . 

Rein, geroiß nicht; ber arme Mann, ohne Zuflucht, md worin 
auch ohne Geh!“ 

„JZean hat ihn gendthigt, zu frühſtücen; er meinte, daß er nichts bes 

fe. “ 


Bald darauf warb Trebour Heroingeführt. — „Lieber Bert Krehonr, 


-fagte die Baronin zu ihm, „ich habe mich danach geſehnt, Ihnen Alles zu 


Tagen, was ich empfinde. Sie haben eisen unferer Freunde gerettet. Ihnen 
opne allen Zweifel verdankt er füln Leben. Ach! warum können Ste nicht fo 
viele Andere retten! Warum giebt es nicht zwanzig, dundert fo muthige und 
aufopferungsfähige Leute, als Sie find?’ 

„Es kommt nur darauf an, gnädigge Beau, daß man fh nicht fürchtet.“ 

„Sie haben Recht; die Furcht verlängert bie Dauer des Hebels; aber wie 
fol man es machen, um fich bei dieſem Gemetzel nicht zu fürchten! — Geftern 
war ich zu · ſehr in Anſpruch genommen uud konnte mit Ihnen nicht fo reden, 
wie ich es beabfichtigie. Ich wünſchte, Sie allein zu ſprechen.“ Und nun 
folgte eine Fluth von Kragen über Perfonen und Zufänbe, welche ihre Tpeil- 
nahme erregten. Treboux antwortete kurz und gemeffen, ohne ſich anf Er⸗ 
Täuterungen einzulaffen; endlich m. er einige Ungeduld gu derrathen und bes 
Abſchledes zu Karren. 

„Roch ein Wort’, fagte Frau von Stael, „Ich will Ste wicht länger auf⸗ 
halten: Sie meinen alfo nicht, daß fie iprem Untengange zueilen?“ — „Sch 
babe wenigftend noch kein Anzeichen davon gefehen.”” — „Wir iR es unmög- 
lich, es nicht täglich, fa ftündlich zu ertvarten. Das Uebermaß des Ungeils 
maß doch endlich einmal ein Ende Herbeiführen. Glauben Sie dem, daß biefe 
wmerhörte Regierung, van der man nienials in der Geſchichte irgend. eines 
Bolfes ein Beifpiel gefehen Hat, nom lange foridauern kam?” — „Leider ia, 
gnavige Frau.” — „ber was haben Gie denn für Gründer” — „Es kommt 
mir fo vor; 1 wünſche, daß ich mich Irre.” — „Der Widerſtaud kann fh 
plöpfic erheben, muß ſich erheben. Es giebt auch in ver Hotint eine Modi. 
Es giebt Pflichten fr den Bürger.” — „Man hat Widerſtand geleiſtet, und 
das Hat zu nichts geführt, nım will ih Niemand mehr der Gefahr ausfehen.” 
— „Sie können einen zur Verzweiflung bringen mit Ihrer Kaltblutigkeit uud 
Ihrem sroigen Rein.” — „Gnädige Frau, Ste müllen die einfache Sprache 
bes Landmannes ſchon gütigft entichufbigen; ich weiß mich nicht aubers aus 
zudrücken. Wenn ein Henfchober fieht, fo muß man ſich Hüter, an feiner 
Grundlage zu rühren, fonft faͤllt Ales zufanmmen, und man muß von born an- 
fangen zu bauen. Man hätte in Frankreich nit Alles ummerfen follen, ohne 
zu wiſſen, was man an bie Stelle feßen follte. 3 weiß wohl, daß das, was 
ich Hier fage, nicht zu Ihren Anſichten paßt. . £ 

Erau_von Staẽl ging aufgeregt im Zimmer auf mb ab, dann trat fe 
wieder vor Trebonr und fagte: „Aber wae ſoll denn das Alles für ein Ende 
nehmen” 

„Das wird ohne Zweifel einmal ein Ende nehmen, aber war und wie, 
das weiß Gott, nicht wir.“ 

Wil denn ver Wopfahris-Nusipuß ganz Frankreich errßegen, um 
fein zu herrfchen? Denn er herrſcht; fa, es if eine Tpranmei, ein Despo- 
Hamas, wie man ihn niemals erlebt hat! Werden denn ipm zu gefallen alle 
dranzofen den Kopf auf den Block Iegen?..; .- Welhe Gel 8! 
Aber Ludwig XT. und Karl IX. waren Engel an Güte im Vergleich mit ihm.“ 

Trebont antiwörtete nicht. 

„Geftern Abend verſicherte man, daß die Enträftung in Frankreich * 
mein ſey.“ — „Ah! hier kann man fagen, was man will. Däten ſch 
man nicht fo. viel." — „Run, mein lieber Trebour, eröffnen Sie mir nı 
eine erfrenfiche Ausſicht, ehe Sie ſcheiden.“ — „Die gnädige Frau wiſſen, 
wie lieb es mir wäre, Ihnen einen Gefallen ertvelfen zu Fönmen‘‘, autwortete 
er lächelnd. 


ſagte bie Bran des 


Der Prinz von Roburg fleht mo mit ven feemben Heeren an ber. 


Gränge; die weiße Fahne weht zu Toulon.“ 

Treboux antwortete kopfſchüttelnd: „Das wirb leiver Alles nicht viel 
helfen.” 

nidis Goll nenn nichts gelingen? .... Bas für ein Menfp! Gehen 
Sie in Gottes Namen, da Sie mir nichts weiter zu Tagen haben] Sie ver- 


laſſen mich zwanzigmal unglücklicher, als ich vor der Untertedung mit Ihn 
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war.“ — Rad) einigen Augenbliden fügte fie gelaßener hinzu: „Repmen Sie 
mir meine Heftigkeit nicht übel. Sie tennen mic, Gie kennen meine Anfäng- 
lichkeit an das unglückliche Frankreich. Meine Lanbsleute follten Ipre Kalt 
blütigleit und Ihre Umfict befigen. Leben Gie wohl; Sie wiſſen, wie lieb 
wir Alle Sie haben, wie willfommen Sie uns jeberzeit find.” 

Einige Stunden ‚fpäter hatte Trebour die letzte Anköhe wor Gt. Cergues 
erreicht. Der Schatten des Jura bevedie bereits einen großen Theil des 
Berges, in den durch die Schluchten fallenden Sonnenſtrahlen glänzten bie 
ſchon braunleuchtenden Buchen und die rothen Blätter der Kirfchbäume neben 
den bunfeln Tannen. Die Abendglode tönte aus dem Thale herauf. 

„Ohe! Trebour!” rief ein auf einem Felſenvorſprunge ſtehender Ziegen» 
hirt, „biſt Du da? Bir haben ſchon lange auf Did gewartet... Zrebour! 
Treboux!“ Das Echo von Saint-Eetgues ſchien freudig dieſen dem Dorfe 
teuren Ramen zu wieberpolen. Ein Bauer, der na feinem Ader hinaus⸗ 
fupr, hielt die Pferde auf der Straße an, ein Holgfepläger, der eben einen 
Gtamm zerklob, warf feine Art hin, um ihn bei feiner Heimkehr zu begrüßen. 

„Bir haben geftern Abend Nachricht von Dir erhalten. — „Wie geht's 
zu Haufe?‘ — „Man erwartet Dich; bei Dir iſt Alles wohl.” — „Bott 

ſey Dank!" — „Armer Trebour, fie haben Di alſo wieder zurüdtommen 
laſſen?“ — „Wie Du fiehſt.“ — „Ohne Die Böfes zu tpun?”’ — „Was 
hätten fie mir denn Böfes thun ſellen?“ — „3 doch!.... aber Du wirft 
uns das erzaͤhlen. 

„Ja wohl, nächſtens ... 
auf ein kleines Hans am Ende des Dorfes zu. Aber feine Ankunft war be» 
reits gemeldet. Die Tpür Öffnet ip, und mit dem Rufe: „Der Bater! ber 
Bater! der Vater!“ ſtürzt fid ein Häuflein Kinder verſchiedener Größe her⸗ 
aus. Das eine zieht ipn am Arm, das andere Mettert ihm auf die Schultern, 
während ex fich büdt, um das Meine Mädchen zu erreichen, das zulebi ge⸗ 
kommen und ihm zwiſchen die Küße gerathen war. 

„Du armer Stephan, was habe ih mic Prey Dir gefehnt!" fagte bie 
Mutter. 

„And auch ich nach Dir’, antwortete er, fi die Augen troduend. ' 


Frau v. Montbar über Helgoland. °) 


Eine in Deutſchland lebende Dame von franzöſiſcher Abſtammung, Frau 
von Montbaz, die der Iefenden Welt ſchon durch ihre „Briefe über Deutfchland 
und Italien‘ rüpmtichft befannt, bietet in einem fo eben erfchienenen Baͤndchen 
dem Publikum und befonders den Frauen ihre Erinnerungen an Helgoland dar. 
Bir erhalten hier feine Bilder von grünen und lachenden Gefilden, nicht ver- 
künden uns zahlreiche und fchöne Heerben den Wohlfiand der Einwohner; 
aber bie Betrachtung des nadten, meerumfpülten Felſens iſt dennoch keine un« 
fruchtbare, fie ift eben ſowohl im Stande, dem Dichter, dem Künſtler die 
manmnigfaltigften Anregungen zu geben, wie ein in Neppigfeit prangenbes deld; 
ja, wie Frau von Montbar bemerkt, Tann man hier befonders jene eigenthüm⸗ 

‚Lich ernſte Poeſie der Völler des Nordens begreifen: man horcht auf das kla⸗ 
gende Murmeln der Wogen und das dazwiſchen tönende Braufen des Windes, 
ein Geräufch, das durchaus nicht unparmonifch iR und an bie von Harfenklang 
begleiteten @efänge der alten Barden erinnert. (Ein poetiſcher Sinn, ber ja 
überall Nahrung findet, findet fle daher befonders auch hier; daß es fo if, 
beweiſt am beſten das vorliegende Werkchen, das in gemwanbter, anfprechenber 
Form hiſtoriſche Erinnerungen, Raturſchilderungen und CEharakterifit von 
Menſchen zu einem anziehenden Bilde vereint. Was insbeſondere bie Ratut- 
ſchilderungen betrifft, fo weiß die Berfafferin überall das Bebeutende und Er⸗ 
greifenve mit wenigen Zügen treffend vor ung hinzufiellen und baburch eine 
mähtige Wirkung hervorzurufen. Mit größerer Borliebe aber und darum 
mit größerer Ausfüprlichleit‘ find die hiftorifchen Beziehungen behandelt, die 
fich an die einzelnen Orte anfnüpfen. Die Berfaflerin befchränkt ſich nicht auf 
die Befchreibung der Infel Helgoland allein, wie man aus dem Titel ihres 
Buches fchließen müßte, fondern es find in die Darftellung auch viele andere 
Reife - Erinnerungen verwebt, und namentlich nimmt ber Harz mit feinen 
Umgebungen einen bedeutenden Theil des Werkes ein; ja, in einem Epiloge 
werben wir fogar nach ber Schweiz, an bie Ufer des Vierwaldſtädter ⸗Sees, 

eführt. 

® Es fey uns erlaubt, daraus eine Sage über den Urſprung des Ramens 
Helgoland mitzutheilen, die mit der gewöhnlichen Ableitung deſſelben von 
Helgen (Heiligen) nicht übereinftimmt: „Ein König, Ramens Helge, 
landete einft an ber öfllichen Küſte der Infel, auf ber eine fchändliche Fürſtin 
Dlufa herrſchte. Trotz ihres ſchlechten Rufes, hatte Helgo große Luft, fie 
zu heiraten, aber die folge Brau wies alle feine Anträge mit Härte zurüd. 
Da ſtieß ex fo heftige Drohungen gegen fie aus, daß fie endlich darein willigte, 
Ihm ihre Hand zu geben, und ber Tag der Hochzeit. wurde fefgefeht. Aber 
dies war nur Berfielung der Zürſtin, denn als fie fih beim Maple an Helgo's 
Seite geſetzt hatte, machte fie ihn trunfen. Darauf befapl fie, eine Schere 
herbeizubringen, und bie Neuvermaͤhlte ſchnitt die Daare des armen Mannes 
ab, ver, in tiefen Schlaf verfentt, nichts davon merkte. Richt genug: bie bos⸗ 
hafte Küftin Heß, ven unglädlichen Kahlgeſchorenen in einen Sad fleden und 


*) Un s6jour & — Par Mue. de Mohtbar. Paris, Franck. Berlin, 
Asher & Comp., 1846. 


.“ Und ohne ſich weiter aufzuhalten, ging er 


ſchickte ihn auf feinem Schiffe fort. Wie groß war ber Unwile un we | 
Buth, die —* Belgo's bemärptigte, ala er erwacht war! Er fhimer, fin | 
rãchen, und er zögerte nicht lange. — Belannt mit Oluſa's fhmupigm 
Geige, gewann er einen iprer Pagen, der feiner Herrin anzeigte, er hat 
dem am Deere gelegenen Walde einen großen Schatz enivedt, aber noch Ri. 
manden davon gefagt. — „Du bift ein. braver Diener”, rief Oluſa aus, „am 
du ſollſt königlich belohnt werben, wenn du das Geheimniß bewahrſt m 
‚Riemanden als mir diefe Quelle der Reichthümer zeigſt.“ — Darauf bei 
fie fi, von dem Pagen geleitet, ohne Gefolge in ven Wald, mo fie flatt da 
Goldes und der Juwelen einen Berräther fand, der fie entführte und ſie p 
Helgo brachte. Dort blieb fie in Gefangenfhaft, bis ihre Unterthanen du 
ungeheure Löſegeld bezaplt hatten, das ver Barbar für die Freipeit feiner 6 ı 
fangenen forverte; aber noch war nicht Frieden unter diefen beiden Feine. 
— Einige Jahre fpäter Iandete derfelhe Helgo wiederum an der Oftfüfte, m 
biesmal war es eine junge und ſchöne Frau, die er anbetete. Trotz frim 


‚zahlreichen Mannfchaft, die unaufhörlich die ifm tpeure Frau bewachte, fin 


Dlufa doch Mittel, fie entfüpren zu laſſen und fie durch vergiftete Speiſen x, 
töbten. Helgo Tonnte fein Unglüd nicht ertragen: er södtete ſich auf der Jak. 
die ſeitdem den Namen Helgoland führt.” i 


Mannigfaltiges. 


— Statififge Notizen aus Neapel. Die Hauptſtadt Rex. 
zählte zu Anfang des vorigen Jahres 200,813 Einwohner, hat alfo eine m 
gefähr eben fo große Bevölferung, als jetzt Berlin, doch bietet dieſelbe, de 
kürzlich erſchienenen ſtatiſtiſchen Tabellen ver italiäniſchen Hauptſtadt zufolg: 
in anderen Stücken nur wenige Aehnlichkeit mit ver Bevölkerung ber deutſche 
Dauptſtadt dar. Die Stände und Befcpäftigungen der Neapplitaner werde 
nämlich in jenen Tabellen folgendermaßen Benen, 

Geiſtliche Perfonen: R 





Weltprieſter............. 2401 
Ordens⸗Mitglieder, Dinge. —— 6610 
. Nonnen. . . 1445 

Hausbefiger ....... — 
Regierungsbeamte........ 
JJJJ nee 
Profeſſoren der Wiſſenſchaft und was dazu gehört ..... ee ML 
Profefforen der freien Künſte u. dgl................... 19% 
Kaufleute und Krämer ........ 346 
Notarien oo oooeeeeernee SE 11 
Studirende......... FO EEE . 138 
Aderbauer und Schäfer... .. Venerenerenerrereenen 3% 
Handwerker 0. nero senern ernennen nenne 83176 
Bon der Königl. Wopitpätigfeits- Kommiffion veffortirend ..... 2x 
een erensvereeneeie are 1818 


Zu den Profefloren der Bienfopaft find unter Anderen auch 133 Perfona 
gezaͤhlt, die ſich mit Aderlaſſen beſchäftigen! Für die 1764 Mönde giebt a 
in Reapel 32, für die 1445 Nonnen aber nur 24 öfter. Geboren wurde 
im vorlegten Jahre A181 Kinder (7027 Mädchen), worunter 11831 epeligt: 
als uneheliche Kinder find nur 128 bezeichnet, während 2222 als Augsgefehte 
(Esposti, Bindlinge) angegeben find. Letztere heißen auch Figliuoli della 
Madonna, weil fie unter ein Madonnenbild der Casa santa dell’ Ann unziata 
ausgefetzt werben, wo fih gewöhnlich Leute finden, die ſolche Madonnenfinder 
aus Brömmigfeit zu ſich nehmen und erziepen. Die Zapf ver Verſtorbenen 
hat Im vorlegten Jahre 13342 betragen, und zwar waren darunter 6909 märz 
lie und 6433 weibliche Perfonen, fo daß der Ueberſchuß der Gebornen im 
bie Berforbenen nur 839 betrug. In demfelben Japre betrug die Zapf du 
getrauten Panre 2933. Das Alter der Ichenben Bevölferung wird folgende: 
maßen angegeben: 





nmer einem Jahre. «+ «| ebtione... zen]. AAO 
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Weiblihe.. . - 12) * 
Was ben Unterricht betrifft, der ſich meiftens in den Händen der Jeſuiten ber 
findet, fo giebt es Primärfhulen: für Knaben 12 und für Mädchen 12; 
Privatſchulen für Knaben 233 und für Mädchen 137; Kleinkinderſchulen 3. 
Der Bugpändler giebt es in Neapel 60, der Buchdruder 98 und ber Litho⸗ 
graphen 12. 
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das ganze Jahr, ohne  Erdöbung,: 
in ollen Theiten der Prenftihen 
Monarkit. 


Polen. 
Der Freiſtaat Krakau.“) 


Dieer führt feinen Namen von ber efemaligen Woiwodſchaft Krafau, 
von weldher er ein abgezweigter Theil if, und von der Hauptflabt bexfelben 
mit gleichem Namen. 

Er liegt zwiſchen dem doſten Breitengeade und 15 Minuten nörblich von 
dieſem und zwiſchen dem 37ſten und SSflen Rängengrade von Berro. Er be 
fteht aus einem langen ſchmalen Biere von Weſten nach Oſten, das 9 Meilen 
lang und 2-3 Meilen breit if. Sein gengu berechneter Släcpeninpalt be⸗ 
trägt 23,05 geogr. Quadraimeilen; nördlich und öſtlich grängt er 13 Meilen 
mit dem Gouvernement Kielce des ruſſiſchen Königreichs Polen, welches früher 
die Woiwodſchaft Krakau war; ſüdlich durch die Weichſel 11 Meilen mit dem 
au Oeſterreich gehörigen Königreiche Galizien, und weſtlich durch ven Cparug 
Przemza⸗ Eluß, der bei Reu-Berun in bie Weichſel mündet, 23 Meilen mit 
preußifch Schießen, 

- Im der lebten Tpeilung Polens, im Jahre 1795, kam Wer-Galligien, 
wovon die Woiwodſchaft Krakau ein Tpeil war, an Deferzeih. Durch Ra- 
poleon’s Beftimmung ward nad dem Kriege 1809 Weſt⸗Gallizien dem da⸗ 
maligen Herzogthamo Warſchau einverleibt und erhielt noch einen auf dem 
rechten Weichſel⸗Ufer liegenden Rayon von OR-Gallizien mit Wieliczka dauu, 
und 1815 warb auf dem Wiener Kongreſſe, da man ſich über den Beſitz doſſel⸗ 
ben nicht einigen konnte, Krakau zum Freiſtaate erhoben und ben drei Staaten 
Deſterreich, Rußland und Preußen zur Beſchützung übergeben. 

Im Jahre 1830 zeigte der neue Freiſtaat ſich der im Rönigueide Pol 
gegen Nußland auegebrochenen Iufuussotion fehr geneigt, und wm Diele Auf⸗ 
egung zu >ümpfen, ward ex zon oͤſterreichiſchen Truppen beſeht, bie ihn erfi 
1837 wieber verließen. 

Der Beben des Staats ift mehr hügelig als eben und, da er fih nad 
Süden, gegen die Weichſel pin, ſenlt, ſehr fruchtbar, befonders der öftliche 
Theil; dagegen hat ber nordweſtliche Ieichteren und wipt mit fo viel Thon 
gemiſchten Boben, als jener. 

An Mineralien findet man Ciſenſtein, Ben; Zinf, Steinkohlen, 
Marmor und Sandbruchſteine. 

Außer der Daupfflabt wird bas Gebiet eingeteilt in 17 Gemeinden, iede 
im Durchſchnitt von 6000 Seelen, welche zuſammen die Stadt Chrzanow, die 
Marktfisen Krzeſſowice, Nowagora und 171 won vielen Freibauern bewohnte 
Güter und Dörfer enthalten. 


Bon diefen gehören — 
dem Staate.... 42 A 
EN 
von Öfen. ces un nenn une a 


Yrinatperfonen ........- 

vo⸗ lepteren beſaß im Jahre 1820 bie fürktige — Sparigrysli- 
Lubomirski allein 30, darunter den Marktfleden Krzeffowice mit einer Eifen- 
hätte, Marmormäßle, warmen Schweielquellen, wobei in ſchöner Gegend 
Badehäuſer und die herrlichſten Promenaden angelegt ſind. *°) 

Der ganze Staat hat ungefähre 150,750 geößtentheils pelniſch⸗ tatholiſche 
und nur wenig deutich⸗ avangeliſche Cinwohner, aber über 15,000 Juden, 
woron die meiſten abgeſondert in der Vontadt Kaflınierz wohnen. 

Die Haupt⸗Reſidenz und (ehemalige) Krönungsflabt Krakau mit ihren 
43,216 Bewohnern if alt und winfelig gebaut; fie liegt an der Offeide das 
Gebiets, hart an der Weicphel, die Hier eine Jafel bildet, auf welcer ber 
Siaditheil Kaſimierz Liegt. Mit diefem if durch eine Sepiffbräde wie fünliche, 
zu Deſterraich gehörige umd am rechten — «Ufer — Vorftadt Pod⸗ 


gorze verbunden. 
Die Stadt Kralau iR entfernt 
von Warſchau........... «35 Meilen 
» Bublan oc euen ec 5 
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Lemberg............. 
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— Nocifiehende Nothzen find uns von einem hobgeihägten —5 unſeres Baier · 
lander atthethein · wotden und dürfen im gepemmwärtigm Auxenblice ein afgemeines In- 
tereſſe daben. 
"7 Wade Graf Poterki if einer der anſebalichen @üterbefiger im Zie aai. 
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einige a Bälle, die pin und wieder mit Bäumen und Geſträuch be- 
pflanzt find. 

In der Stadt befindet füh das alte baufällige Schloß, welches von ben 
früheren Beherrichern Polens bewohnt war; eine Kathedrale mit 50 Altären 
(ohne die Kapellen) und mit den Begräbnifien meprexer Könige von Polen: 
der bifchöflicge Palaſt; eine Univerfität, die felten von mehr ald 330 Stu- 
denten befucht wird; eine Sternwarte, einige Bibliotheken, eine gelehrte Ges 
ſellſchaft, zwei Gymmafien, gegen fiebzig Kirchen, darunter mehrere in Ruinen 
liegen, viele Kapellen und aufer ben von Oeſterreich aufgepobenen noch 
mehrere gut gebante und reich dotirie Klöſter. 

Der Staat wird regiert von einem Präfiventen, act Senatoren unb 
sinem General» Secretaitr. Nur zwei Senatoren behalten ihr Amt lebens⸗ 
lãnglich, und bie anderen Senatoren mit bem Praſidenten werden alle ſechs 
Zapre von neuem gewählt. Die Einwohner werben von 32 Repräfentanten 
vertreten, von Denen jede Gemeinde einen und die.übrigen die Stadt, das 
Domfapitel und die Univerftät wählen. Diefe Repräfentanten beiwilligen 
auch die Gtaatsbebürfnifle. 

Im Jahre 1816 beteug Die Grundflener der 17 Gemeinden 230,537 poln. 
Gulen = 38,423 Thaler. Sept beträgt das Audgabe « Budget: iährlich 
1,812,224 poln. Gulden = 302,037 Tpaler. 

Die bewaffnete Mast ſoll beflchen aus einer Compagnie Poligei- Soldaten, 
zwei Gompagnioen Linien⸗ Infanterie und einem Corye wi „war aber 
nis vollzäplig. - 


Zur Geſchichte der Anti-Rorngefeg- Liga. 
(Bortfegung.) 

Plögtich, noch während bie Aufregung über die neuen Maßregeln der Re⸗ 
gierung die Gemüther beherrſchte, trat ein allgemeiner Stillſtand in ben eng- 
lifchen Fabriken ein. Die Arbeiter, wie von einer unfihtbaren Hand getrieben, 
verließen in Maſſe die Werkſtätten in den Grafſchaften York, Lancafler und 
Stafford und fchienen entſchloſſen, mit den Waffen zu erobern, was fie buch 
ihre Arbeit nicht erwerben konnten. Unter diefen Umftänden richteten die Häup- 
ter ber Liga eine Bittſchtift an die Königin. Als fie auch hier zurüdgeiwiefen - 
waren, begab fich eine ligiſtiſche Deputation zu Robert Peel; aber ex blieb 


.unerbittlich, und bamals war es, daß Ridgway und Brooks in ihrem Unwillen 


über die Hartnädigfeit des Miniftexs jene energifchen Worte ſprachen: „Wenn 
die Regierung nicht ipre Pflicht thut und das Bolt befreit, To wirb ſich das 
Bolt ſelbſt befreien; es fühlt, daß es nicht vertreten wird, denn es flirbt Hun⸗ 
gs, und bie Regierung, verfagt ihm jede Hülfe.“ 

Die Meetings vermehrten 9, die berebten Worte Bright's, Moore's, 
Aſhworth's, Villiers, Thompfon's fanden mächtigen Anklang im ganzen Lande, 
die Untergeichnungen brachten Ströme von Gold und — in die Kaſſen der 
League, und als fie zu einem Fonds von 30,000 Pfund gekonnnen war, baute 
fie im Laufe von ſechs Wochen ein Haus für die Zwede ber Handelsfreiheit, 
das fiebene. bis achttauſend Menſchen faßt und die lebendigſten Meetings ges 
ſehen hat, die es je in Lowbon gab. Um biefelbe Zeit eröffnete die League in 
Mancheſter einen prächtigen Bafar, den die Damen, bie zur Fahne bes freien 
Dandtls geſchworen Hatten, mit Geſchenlen bereicherten und der der Bunbes- 
taſſe 9000 Pfund eintrug. Diefelben Damen gaben Geld und Handarbeiten 
zu einer Ausftellung in Eovent-Garden, vie den Schap der Liga um 20,0N0 
Pfund reicher machte. — Um einen Begriff von den ungeheuren Gelbmitteln 
‚am geben, über welche der Berein zu verfügen hat, erwähnen wir, daß in einer 
Siyung zu Ende bes vorigen Jahres 60,000 Pfund an Beiträgen unter- 
zeichnet wurden. Als in diefer Sitzung die Lifte an Cobden kam, unterfihrieb 
ex eine Beiſtener vom 500 Pfund. Cobden iſt nicht zeich, feine Exiſtenz beruht 
auf einer Heinen Fabrik, die er in Stodport befigt, und ber Präfldent Hyde 
Greg, die größte Autorität unter den Wanufakturiſten der Grafſchaft Lancafter, 
meinte, ex thue fi fa Gewalt an, wenn er bie Zeichnung Tobden’s annehme. 
Es ſcheine ihm, daß ber Mann, der ber Sache des Bundes. feine Geſundheit 
und fein Leben opfere, nicht auch fein Bermögen pingeben dürfe. Aber er 
mußte erfahren, daß, wer für einen heiligen wert begeiftert if, feine feiner 


- Kräfte zur Erreichung deſſelben ſchont. 


Die. innere Einrichtung der League {A ur der Berwaltung eines gut ze- 


124 


gierten Staates zu vergleichen. Der vollgiehende Rath wetteifert an Tpälg- 
Teit mit dem Sekretariat bes franzöſiſchen Kaiſerreiches. Den Beweis Heiere, 
daß an einem Tage zuweilen an fehspundert Briefe ausgefertigt werben. 
Dabei find die Mitglieder des Rathes den Tag über in ihren Fabriken und 
mit ihren Privat - Angelegenheiten befchäftigt. 

Die Seele der Bewegung if Cobden. Er hat das moraliſche Neber- 
gericht Über die Anhänger ber League indeß nicht gleich Keim Entfiehen bes 
Bundes gehabt. Der Bund hat ihn — ſelbſt exzogen, in feine Kindheit fallen 
die Lehrjahre Eokden’s; ba übte er feine Rednergabe, prüfte feine Macıt über 
bie Gemüther, lernte aus dem Umgange mit ben einfichtsvollen Urhebern ber 
Bewegung und machte die Roth des Volkes zu feiner Sorge, die Linderung 

Verfeiben-ger-feiener Aufgabe · So gofchah eo⸗ daß er) aid die Leagu⸗ 
unterwarf, dem ſchweren Amte gewachſen war. Bei 

—* }, warb kein Sieg von der League erfochten, zu dem nicht er und feine 
trenen Ernoffen Wilfon und Bright ven entworfen Hätten, war 
fein Kampf, ber ihn nicht bereit gefunden, Geſundheit, Bermögen und perfön- 
liches Intereffe zu opfern. Reben feiner Yneigennägigkeit if am meiften fein 
Geſchick zu bewundern, mit bem er bie rechten Worte wäplt, wenn ex über- 
zeugen, die rechten Mittel, wenn-er Handeln will. Es giebt gewiß philofo- 
phiſchere und poetiſchere Redner, als Eobven; aber feinen, ber gerader auf das 
Ziel losginge, der ſtcherer felnen Gegenftand ins Age faßte. Diefes Ziel 
aber, auf das fein Wort gerichtet iſt, wie die Magnetnadel nach dem Norb⸗ 
pol, AR die Liga. Als Redner iſt er vor Allem der Redner der League, als 
Politiker Advolat ber League vor dem Parlament, kurz er iſt bie volllommenfie 
Herfontficatton der Bewegung. Und welche Mannigfaftigkeit liegt troddem 
in feinen Reden! Will er uns das Wirken des Monopots feildern, bahn 
Hören wir ihn fogen: „Das Monopol, o! das ift ein Geift, ver fi mit eurer 
Famtlie um ven Theetiſch fedt, und wenn ihr ein Stück Zucker in eure Kaffe 
werft, fo nimmt er gefchwind ein anderes Aus dem Zuckerkorb. Wenn aber 
dann emte Frau und eure Mnder das Stuck Zucker wiederverlangen, das ihnen 
mit gutem Rechte gehört, To fagt der ſchlaue Geiſt, das Monopol nämlich, 
meine Lieben, ich nehm’ es zu eurem Schuhe!?“ Will uns Cobden das Ber- 
haͤltniß des Pächters zu dem Grundbefiger darthun, dann bfättert er in ſeinen 
‚Relfe-Erinmerangen und fagt: „Der Pächter AR in unferem Lande feinem 
Here gedenÄßer, wab ber ägpptifie Hella gegenüber Mehmed AU. Als ih 
mit einer dlinte bewaffnet durch die Belver Aegyptens zog, fragte ich einen 
diefer Ungkacllichen, af weiche Weife er init dem Pafcha tn Rechnimg ſtehe. 
Baͤbt ihr einen Konträft mit dem Paſcha gefchloflen? fagte ich zu ihm. — 
„O“, antwortete er, „unfere Kontrakte find fo viel werih, als ein Schuß 
Pulver aus eurem Gewehr, und was unfere Rechnungen betrifft, To werben 
fie auf die Weiſe georbnet, daß ſich der Paſcha Alles nimmt und und nur fo 
viel laͤßt, daß wir nicht Hungers flerben.” — Wie hoch die Liga über Parteihaß 
und Perfönlichkeiten ſtehe, drückt Cobden mit folgenden Worten aus: „Bir 
flepen Hier als Mitglieder der League, wir haben unfere Kräfte einem Prinzipe 
geweiht und mäffen zur Durchführnng deſſelben ſelbſt unfer perfönliches 
Intereſſe opfern können; wir And nicht gegen die Whigs, nicht gegen bie 
Tories Verbindlichkeiten eingegangen, fondern gegen das Bolt.” 

So iſt Eobven; machtig im Ratpe ver League durch feinen Scharfblid, 
mãchtig Im Parlament durch die Kraft feiner Rebe, iſt er es auch inmitten ver 
- Menge — fie mag vornehm und gebildet ſeyn, wie in Eovent-Garden, 
ernft, wie in Mancheſter, einfach, tote in den aderbadenden Diftriften. Er 
ſchlaͤgt auch aller Orten -feine Rebnerbähne auf, und aller Orten wird er 
mit einer Begeifterung aufgenommen, bie manchem anderen Redner den Kopf 
verwirren würde. Wo er fich Im Lande zeigt, umbrängt ihn bie Bevölkerung 
und bittet ihn, begierig ihn zu hören, um einen speech. So kam es, daß 
er oft auf ven Eiſenbahnhöfen von einem Waggon herab, ober auf einem 
improviffiten Huſting, ober an der Schwelle einer Kirche, manche feiner 
ſchönflen Anreven pielt. 

Cobden ſcheint es ſehr zu Heben, feine Borträge In ragen und Antworten 
einzuffeiven. So affimilirt er fi gewiffermaßen fein Anditortum oder macht 
«8, fo zu fagen, zum Mitſchuldigen feiner Worte und Gedanken; die Menge 
glaubt ſich felbſt Fprechen zu Hören durch den Mund bes Redners, giebt ihre 
Antworten mit taufendfiimmigem Ja oder Rein und- foird vom Schluß zu 
Schluß fortgeriffen, bis fie endlich einem Vorſchlag Beifall Matfcht, ver auf 
bie vorangegangenen Schlußfolgerungen gebaut if. Wine ungepeuchefte Be- 
geifterung giebt ſich nach folgen Vorträgen unter den Zuhörern kund, die 
Menge erſchöpft fich in lauten Zeigen des Beifalls und Jubels, und neulich 
nor, ats Eobven bei Gefegenpeit ver Minifterkeifis in einer Berfammlung in 
Covent⸗Garden fagte: „Ich weiß nicht, welchen Staatsmann Lord Ruffell den 
Lords Grey und Morpeth zur Seite ſtellen wird‘, rief Einer aus der Menge: 
Euch ſelbſt! und alsbald erhob fi die ganze zahlloſe Zuhörerfchaft und be⸗ 
grüßte diefe Ernennung mit einem unendfichen Zubelcuf. 

Cobden's ganges Leben war ein Leben voll geiftiger und körperlicher 
Müten. Durch die Geburt ward ihm weder Vermögen noch ein berüi 
Rame geſchenkt; beides hat er fi durch feine Arbeit erwerben mäffen. ° Cob⸗ 
den ſteht in der Btuthe ver Jahre, wenn man das Wort Bläthe auf jene 
zarten Conftitutionen antvenden Tann, die von geiſtiger Aufregung verzehrt 
werden. Sein Btid-ift milo, aber die Furchen feines Gefichts geben Zunde 
von felnen Anſtrer en und Kämpfer. Vorzugsweiſe feinem fanften Be— 
nehmen und feiner Eihrfarhheit hat er die innige Zuneigung feiner Amgebung, 
feinem Feuereifer und feiner unerſchütterlichen Energie den Einfluß zu danfen, 
ben er auf die Menge übt. Die ihn vom fern kennen, bewundern, die ihn nahe 
Nennen, lieben ipn. Die Anhänger der League haben Übrigens oft auf glän- 
gende Welle ihre Anhängkichtelt umd Dankbarkeit gegen fhrem Führer kundge⸗ 


eben, Die Staͤdte Edinburg und Glasgow haben ihm vas Ehren 
verliehen, und wenn er fich nach der Freihandeishalle in Manchefter begiebt, fo 
Tann er durch eine Straße gehen, bie feinen Namen führt. 

Bright verräth in der offenen Freimüthigkeit feiner Geſichtszüge den 
Grundzug feines Geiftes. Er iſt der ungertrennliche Geführte Eobven’s; er 
hat mit ihm den Beifall des Landes und bie Mühen des Kampfes getheilt. 
Beide ergänzen fih, opne einander zu verdunkeln, der line Liefert die Umriffe, 
der Andere die Karben. Berlangt von Bright nicht, Statififer und Mathe- 
matifer zu Überzeugen, oder ein Yubitgrium von nervenſchwachen Frauen und 
Dandys zu rühren — er Achtet zwar die Zahlen, doch bedient er fich ihrer 
nit, und, was bie nervenſchwachen Grauen betrifft, fo Hingt feine Stimme 


en Nein, was der junge Duäler haben 
er Partei . 


muß, iſt eine Menfchenmaffe, die aufzuregen, ein Feind, der mit Gortasııen 


"zu zertrümmern if. Aber durch den Redner blickt immer der Eprift, brurch den 


Longuiken ber Demolsat, Dex Apoſtel der-Bruberliehe und ber Menſchenrechte 
und wenn er heute Blige ſchleudert auf die Ungerechtigkeit ver Adelsherrſchaft, 
fo bringt er morgen feine Zuhörer zu Tpränen, indem ex mit bewegter Stine 
das Elend der Arbeiter fepilvert. Bright macht fi eine Art Bergnügen. bar. 
aus, einem Feinde zu troßen, ober ihn anzugseifen. Cr iſt gewiflermaßen ein 
parlamentariſcher Haudegen und verfuht da feine Kräfte, wo er den meiſten 
Biderſpruch zu Anden hofft. Daher wird er auch unter feinen Gefährten am 
meiften gefaßt; Cobden und Wilſon Können mehr gefürchtet feyn, aber kein 
kLeaguiſt wird von den Monopoliften mehr verabfepeut, als eben Bright. 

Bright iſt ſtets fo durchdrungen von feiner Weberzengung, daß er fall 
Immer in patpetifigem Style fpricht und die Menge jedesmal bewegt von ihm 
geht. Bon den drei Banptrebnern der League wendet fi Cobden an dem 
Berfland, For an die Phantaſie, Bright an daB Herz der Zuhörer. ande 
haben geſagt, daß Bright's vemokratiſcher Eifer ber Sache dir League ge: 
ſchadet habe; dieſe mögen baran benfen, daß man zuweilen eine Sache Tom- 
promittiren muß,'um fe zu gewinnen, denn babei zeigt fich, wer tapfer und 
wer feig ff. Die Kunſt, die Schiffe zu verbrennen, iſt zuwellen die Kumfl, zu 
fegen. Uebrigens bewekſt bie Aufnahme, bie Beisht's Heve Über die Sagp- 
gefege im Unterhaufe gefunden, daß er wohl parlamentarifihen Tate mit 
feiner demolraten Hufings- Beredtſamkeit za verbinden weil, Um feine Art 
und Weife deutli zu machen, citiren wir folgende Stelle aus einer von Iper 
sehaftenen Rebe: 

„Der Rampf, den wir eingegangen fine, ft ber Sumpf 6 Fleißes im 
Belle gegen die Raubfucht im Adel (Beifall). — Man hat gefagt, das 
einige von den Urhebern ber-Beivegung Spinner oder Jeugprute ſeyen. Wir 
geben das Ju, mir gefleben, dag wir ſchaldig find und unfere Bäter nicht 
minder fih der Sunde ſchuldig machten, von Ihrer Arbeit zu leben. Wir haben 
den Ehrgeiz nicht, für hochgeboren umd fire Manner von feinen Manieren zu 
gelten. Wenn aber auch unfere Bäter auf dem Werkſtubl ſliefen — und ih 
Tengne nit, daß der meinige ſolches Nachtlager hatte — ſo And wir darum 
nicht weniger geborne Engländer und, welches auch unfere Repierung fey, von 
der Ueberzeugung durchdrungen, daß es unfere, wie unferer reifen und edel- 
Ken Mitbürger Pflicht fey, gerecht und unpartetifch zu handeln.” Die Sache, 
welche durch folche Worte kompromittirt wird, if, wie man fleht, nicht die 
der League. Daß Bright bei feinen unzäpligen Improvifationen zuweilen die 
Srängen der Höflichkeit Aberfihreitet, daB die Ströme feiner Beredtſamkeit 
mandes Stäubhen mit fih führen — wer wolkte ihm Barans einen Vorwurf 
machen? Alles Erz. hat feine Schladen; das aber wird gepriefen, in bem bas 
Gold die Schladen vergeflen macht. 

Am Cobden und Bright, ſie unterſtützend und, wenn es nöthig, eefeßend, 
ſchaart fi eine Gruppe von Männern, die durch Stellung, Talent und Be- 
geifterung für die Sache der League gleich ausgezeichnet find. Wir nenner 
nur Aſhworth, Tompfon, Fox, Gibfon, Billiers, Moore, Bowring. Um zu 
zeigen, daß die Borträge diefer Männer in den Meetings nicht, wie man zu 


“ glauben geneigt ift, bloße Schmäpreven auf den Adel, plumpe Aufreizungen 


des Volkes find, fondern oftmals wahre Blüthen ber Beredtſamkeit genannt 
tberben können, eitiren wir ſchließlich folgende Stelle aus vinzr Mebe von 
Bor, im welcher derfelbe gegen bie heuchleriſche Behauptung der -Arifiefratie 
"zu Felde nieht, fe vertheidige die Lorngeſetze, um unabhängig vom Ausland 
zu bleiben: 

„Mnabhängig ſeyn vom Auslande, das iſt das Aebkingstkema unferes 
Wels. Er vergißt, daß er den Guano bennpt, um feine delber zu befruch⸗ 
ten, daß er fo den engliſchen Boden mit einem frenven bebeift, der jedes 
-Beigenförrichen durchdringen und ihm das Brandmal jener Abhängigkeit auf- 
Velden wird, die der Adel fo tief verabſchent. Und mie lebt der große Herr, 
‚bir Vertheidiger ber nationalen Unabhängigkeit? Ein franzbfiſcher Koh 
bereitet ihm das Diner, em ſchweizer Sammerdiener kleidet ihn dazu 
an. Myladp, die ihn empfängt, ſtrahlt von Yerlen, die man tn britiſchen 
Muſcheln niemals findet, auf iprem Haupte wiegt fih eine Feder, die 
niemals einen englifpen Hahn gesiert hat. Seine Weine kommen vom 
Rhein, von der Rhone, von der Garonne. Sein BE ruft auf Blumen 
aus Sud⸗Amerika, feine Rafe frhlürft den Dampf des norbamerifani- 
ſchen Krauted. Sein Lirblingspferb if arabi ſchen Nrfprungs, fein Hund 
von der Race des Sanft- Bernhard. Die Zierden feiner Bildergalerie find 
Namãndiſche Gemälde und griechiſche Statuen. Will er A gerftreuen, dann 
hört ex italiäniſche Sänger und deutſche Mufik, und hinterher entzückt ihn ein 
franzöſiſches Ballet. Sein Geiſt ſelbſt if ein Gemenge aus exotilchen Klemen- 
sten. Seine Philoſophie und Disktlunft hat er aus Rom und Griechenland, 
feine Geometrie aus Alerandrien, feine Aritfmetif aus Arabien, feine Rekgten 
aus Paläftine. Als Kind drückt ex ſeine keimenden Zähne gegen Korallen aus 
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Über Felneh Grabe TUE BB IR Yer ‚ ver fagt! „Wir wollen mab⸗ 

2 ſeyn vom Auslaube Bye WE Sch SBOIe Einf Brobtate anfz Körc- 
Wir es Bert Nantzei zum Raͤute — abet ſeyen wir unabhängig vom 

—* (Spaß fort.) 


j Frankreich. 
Die Gedrücktheit des Reichen und des vargers. 


Aus Micelet’s neueſtem Werke: Le Peuple. *) 


Das ruhmvolle Bürgertfum, welches das Mittelalter zerſtoͤrte und unfere 
erſte Revolution im vierzehnten Jahrhundert machte, hatte den eigenthümlichen 
Charakter, daß es ein vorbereitender Grad für die Aufnahme des Volls in 
ben Mel wor. *%) Es war wenttzer eine Maffe als eine Mebergungsfhife. Als 
es ſodann fehl Wert vollendet haite, nänftih ehken neuen Adel ud ein neues 
Edrigthum, derlor es Fite Bewetzlichtett, es wurde ſtereotyp und bikbete eine 
afle, vie Mid Alız gu oft lachetlich zeidie. Met Birtget des ſiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts iR ein Baſtardweſen, welches die Natur in ſeiner 
Entwickelung auftzehalten zu haben ſcheint, ein Mifchweſen, nicht angenehin 
anzuſchauen, welches nicht ganz und nicht hakb kfi, weiches weder gehen 
* ffiegen kann, ein fefbfigefäktiges Weſen, welches Mi} in fetner Anmagang 

reist. 

Unfer gegenwaͤrtiges Bätgertfum, welches in fo kurzer Zeit aus der Re 
volution herworgegangen iſt, hat bei ſeinem Einpoffleigen bainen Abel Aber fich 
gefunden. ESs hat um fo mehr id von vorn herein eine Klaſſe bilden wollen. 
Es Hat ſich Wei ſeiner Geburt fixitt, nito zwar In einem ſolchen Grabe, daß es 
alten Ernfles geglaubt hat, es könne aus feinem Schoße einen Abel hervor 
sehen laſſen; eben fo gul könnte man ein Alterthum improviſtren. Die 
Sipöpfung it, wie fi} vordußfehen heß, nic? eine altertpäinigt, forbern eine 
allersfchwache und dinfallige getvorden. *°*) 

Obsgleich die Bürger gar zu gein eine befonbere Klafſe bilden möchten, 
fo iR es voch nicht Teicht, die Graͤnzen anzugeben, wo biefe Klaſſe anfängt, 
und wo fle aufhört. Sie enthält nicht blos die wohlhabenden Leute; es giebt 
viele arme Bürger. ) Auf dem Bande iſt derſelbe Mann hier Tagelbhner und 
dort Bürger, weil er dort Veſth Hat. 

Mag man biefe Bezeichnung min wweiler ausdehnen oder enger jufätinien- 
stehen, fo iſt boch immer zu bemerken, daß das Bürgerthum, welches feRt funfzig 
Jahren faſt allein gehandelt Hat, jeßt gelähmt und thatunfähig ſcheint. Eine 
ganz friſche Ziaſſe ſchien daſſelbe erfäpen zu milffen; id ſpreche von der 1816 
“entflandenen induſteieclen Maffe, welche in ben. Rämpfen der RNeſtauration groß 
geworben if, umd welche mehr als irgend eine andere die Jull⸗Revolution ge⸗ 
macht Hit. Wem fe auch franzöfffcher iſt als das eigentliche Blirgerthinn, 
fo iR fie doch item Imtereife nach bertſerlich: Me watzt nicht, ſich Ju väter. 
Das Bürgertfum will es nicht, Tann es nicht; es Hat die Fähigkeit der Be- 
wegung verlöten. Ein halbes Jahrhundert Hat alfo hingereicht, um es aus 
dem Volke hervoigehen zu laffen, um es durch feine Thätigkelt und feine 
Energie zu erhbhen, und um es plöplich inmitten feines Trlumphes Jufammen- 
brechen zu laffen. Es giebt kein Beiſpiel eines fo ſchnellen Falles. / 

Nicht wir ſagen dies, ſondern es ſelbſt. Die traurigften Gehamenife 
entſchlupfen ihm über fein eigenes und Frankreichs Sinken, weiches mit jenem 
verbuuden fl. 

Ein Mrifier ſagte vor zehn Jahren: „Frankteich wird ve erfle ver 
Mächte zweiten Ranges ſeyn.“ Dieſer Ansfpruch, welcher damals beſcheiden 
war, iſt jeht faſt ehrgeizig. So ſchnell wat der Ball! 

So ſchnell im Innern wie nach Außen. Ber dortſchritt des Uebels zeigt 


fich ſogar in der Muthloſigkeit derjenigen, welche von demſelben Botihell 


ziehen. Sie Yönnenn keine Theilnahme mehr für ein Spiel Haben, bei. welchem 
Niemand ven Anderen zu betrügen hofft. Die Schauſpieler langwellen ſich 
fat eben fo ſehr wie die Zuſchauer; fie gaͤhnen fo gut wie das Publikum aus 
Selbftũberdruß imb fm Gefüßt," daB es mit ihnen zu Ende geht. 

Einer dieſer Leuke, ein geiſtreicher Mann, ſchrieb vor einigen Zapren, man 
brauche teine großen Männer mehr, man werde dieſelben Rünftig eutdehven 
können. Biefed Wort kam zur rechten Zeit. Wenn ex es aber jehl wieder 
drucken faflen wollte, fo inilßte er es weiter ausdehnen und beweiſen, daß 
— te mittelnãßigen Mengen, die Talente zweiten Ranges, nit —— 

rlich ſind. 

Vor zen Zahren ſuchte die Preſſe Einfluß zu üben. Sie iR vom weſer 
Ivee zurückgekommen. Sie Hat, mm nur von der Litetatur zu ſprechen, ein⸗ 
gefehen, daß bie Burgerklaffe, weiche allein lieſt (das Volk lieſt wenig), nicht 
mehr der Kunſt bedürfe. Sie hat alſo, ohne Anzufriebenheit zu erregen, zwei 
koſtdielige Sachen abſtellen konnen, die Zunſt und vie Kritik; fie hat ſich an 


) Bgt. Nr. 20 36 Magattas, Aanterkung zum erien Acfifch 

Der Uebergang geſchah bekanntlich durch die moblesse de robe; weniger bekannt 
ia eb, wie leiht dieichbe im iaten und Iäten Sadrhundert zum mitlteitifeen el wurde. 

7) Das alte Frankreich hatte drei LKlaſſen. Das neue nur zwei, Volt und Bir: 
gerihum. 

+) Wenn * aufmerkſam zuſieht, wie das Volk dies Wort braucht, ſo wird man 
Sehe... daß eo mit demfetten meniger dem als ein gewiſſes Maß ven · Unab ⸗ 
dangigkeit und Maße, die Befreiung von den täglicen Nahrungeforgen bezeichnet. 

LUnMertungen der Berl.) 


66 Inkyeoofiheeris, am bie auf Wehelling. arbeitenden. Dichten geiendek, und 
el Yat fe and ind Disen Ramon Drifkiekten und iR zu dau Scrijtkallen 
beissen Ranges Bietgegangen . 

- Die allgemeine Eomkttang wich weniger gefählt, weil fir eine. allges 
une geweſen iR; da Ale geführten find, ſo iſt der relative Netnab derfeibe 


getibeden. 

Wer ſollte Gel ber jehigen Gerduſchloſigkeit gianben, daß wir ain ſo Ks 
menves Bui geweſen Ann? Dis Ohr gewöhnt ſich afimeklig daren und bie 
Stimme ebenfalls. Das Inſtrument iſt tiefer geſtinnut. So Mander glaubt 
su fielen und ſchreit ganz teife. Nur bie Bieſe macht noch eicigen kärm. 
U in ver Nahe ficht uno dieſern aufgeregten Treiben zuſchaut, möchte wohl 
tgtuben, Diefe Seöruag wuhle din großen fichenben Sumpf des Migeeihums 
da ſeiner Tiefe auf. - Eih Irrthum. Man: thut ber Kürgerlichen Mah zu 
ſeht Miroqht und erweiſt ihr zu ORT Ehre, mon man ihe fd win Eifer für bie 


mattrieien Intorefen zutraut.) Wie IR zwar — 


Stdylenvrian ergeben und träge. Vit Kusmahıne einiger kutzen Makikie, be⸗ 
zirpigt Me ip gewoͤhnlich mit den teilen Erwerbungen, bie fie aufs Spiel pe 
ſeden füreet. Es Mi unglanbtich, wit meiher Leichtigkeit ſich dieſe Klaſſe, 
namentlich in der Prodinz, in die Mitelimaßtgleit jener Art ergiebi. Sie hat 
wentg, and Dies Wenige weft ſeit geſteen; wenn /ſie es behalten kann, fo lebt fie, 
ae zu handeln, ohne zu denken. °°) 

Das Gefuht ver Sicherheit, ethee der Älteren Sarhertiſſe hasakior 
riſtiſch war, fehlt der urneren. 

DIE ver beiden Teptem Jahrhuaderte, welche auf ver. ſarkeu Grundlage 
Pyon erworbenen Bermögens ruhie, auf Gerichts: und Finanzſtellen, welche 
als Eigenthimn galden, auf dem Mangel Ioufmiänniiger Corporationen, hielt 
fh für eben fo feſt in Frankreich wir der König. Ihre Lächerlichkeit war der 
Stolz, die linkiſche Rachahmumg ber Großen. Shre Bemdfuingen, Höher zu 
felgen, als fie Ponte, zeigen Ad) in der Gepwälßigfeit der meiſten Verhnaͤler 
des Prien Jahrhunderts. h 

Die Laͤcherlichkeit der nemeren Bärgerfiaffe liegt in dem Aoatraße zui- 
fchen Ohren militairiſchen Vraͤcedentien ums ihrer gegenwaͤrtigen Furcht, die fe 
durchaus nicht derbbegt und bei jeder Gelegenheit auf Die malufte Weiſe anp- 
ſpricht. Wenn ſich drei Nenſchen auf der Straße über die Arheitslshne unten 
halten und von dem durch ihre Arbeit bereicherten Internefmter eine. Meine 
— fordern, fo grruͤth der Bürger in Bäuien und ruft dae bewaffnete 

Mast yerkel. 

Dir alte Bürger war konſequentre. Er bewunderte Ach in feines Privi⸗ 
reglen, er wollie fe weiter ausdehnen, ex bUckte nach oben. Der heutige blidt 
nach unten; er flieht die Menge hinter ihm her auffleigen, wie er aufgeflingen 
iſt, und er mwilnfcht nicht, daß noch Andere auffteigen: ex tritt auf Die Seite 
der Stactegewalt. Geſteht er ſich feine retrograden Tendenzen May win? 
Slten; dom wiverkwbt feine Bergangengeit; ex bleibt faſt immar in ver 
widerſpruchsvollen Stellung, am Prinzipe libetal, in der Anwendung egpiftifih 
zu feyn, zu Wohlen uno acht gu wollen. Wenn eine frauzöſtſche Regımg in 
Am Einſpruch dagenen thut, fo befänftigt er Re durch das Leſen eines gut⸗ 
mäthig polternden, frirdfertig kriegeriſchen Zournals. 

Die meiſten Regierungen haben auf dieſen traurigen dortſchritt der. Br, 
welcher auf Wie Länge zum moraliſchen Tode führt, ſpekulirt. Sie haben ge- 
glaubt, man Tanne mit ven Todien Teichtex:fextig werben als mit.den Lchenben. 
Am dieſen ſchredbaren Leuten Fürcht vor bean Volke eimgufläßen, haben fie 
&inen beRäng gel Tovafenpäupter vorgefulten: Die Chpunfengett ab den 

Kommuntsnus. 


Reine Leidenſchaft if eine feſte, om allerwenigſten Me Furche. Ihn gort ⸗ 
ſchritte find nicht aufzichalten. Die Buncht hat aber die eigmhamliche Wir⸗ 
Yang, daß fie ihren Gegenſtand beftäutg vetgrößert.und bie krankhafte Phan⸗ 
tafle beſtäͤnvig ſrhwaͤcht. Beher Tag erzeugt neues Mißtrauen; Haste orfcheint 
bieſe Iee gfüigtiin, moegen jener Menſch, jene Klaffe; man ſchließt ſih Immer 
mehr ab, man vorbarrikadirt ſich, man ſperrt feine Thär und feinen Geiſt; 
es bleibt Keine Spalte mehr übrig, durch weiche ein kichtſtrahl einbringen 
ante. 

Jede Berührung mit dem Bälle hört auf. Der Bürger tennt daffelbe 
Mk ats der Gazette des Teibunaux. Er fieht ea in feinem Beaienten, wel⸗ 
Ger ihn beſtiehlt und ſich über ihn lugig macht. Er fieht es aus feinem 
Berker in jenem Trumfenen, weicher ſchreit und ſich im Kothe wälzt, ‚Ge 
weiß nicht, Daß ber arme Teufel noch immer beſſer iſt als die Gifimiſcher, 
welche ihn In diefen traurigen Daftand verfcht haben. . 


7 Wenn wir Sranfreihs englifhe Mömente (wie die Zelten Can’6) ausneimen, 
Bot Vaflelbe feinen fanfmänntiden Gemins. Mon fiebt Diet namentuch dans, daR 


Menkden, weine noch fo gewinntüntig ‚Iheinen, frühjgitig auf der Bahn des Gheidermerks 
‚Inne hatten. Ein Sranzofe, welder im, Handel oder auf andere MWeife Einige tdufend 
iore6 Renten verdient bat, hält fi für reih und thut nichts meht. Dogegen fieht 
der Engländer in dem erwerbenen Reichthum nur ein Witte, — ed —— er 
werben; er hatet dis zum Tede bei ber Arbeit and. Er His an 
ww sieht, fäng, Spryiafisät nie auf; mar. betreibt er. fig in einem * * 
bat nicht das Bedürfnid der Muße. Im Frankreich giebt es — The 2 wenn 
man die — Kapitaliften ausnimnn. Diefe reihen Erute wnrdin in — 
Ta alle för arm gelten. 
ae Teiine: in der’ Nähe Son Prits eine sinnlich bedeuteade em.: —* — nise 
"oder Aerſters won, JO. MORD. Gr. Rouen zädle, Pie.miht daran 
* Kenn » die nichts thun, nichts lefen, weder Bücher, noch 
"Zeitungen, die für nichts HR me haben, nie zufammienfominen und fd faim feinen, 
Der Sqhwindel der Börfe dringt wicht hierher, obwohl leider in. eine uickrigere Schicht 


unter die armen Defonomen der Etädie, und er verbreitet ſich ſeldu bis auſs Aade Land, 
soo her arme Bamen mid tin ine Zeitung har dUnmertungen deu Verſ.) 


Die harten Arbeiten mathen die Menflgen und iger Sprache hart. Die 
Stimme des Mannes aus dem Bolfe iR zanp; ex iſt Soldat geweſen und ger 
fänt ficp noch immer im Weſen des Soldaten. Der Bürger ſchließt daraus, 
daß er zankiſch und fixeitfächtig fep, und gewöhnlich taͤuſcht er fih. Der 
Fortfggeitt der Zeit zeigt ſich nirgends fo bemtlich als gerade hierin. Als küny- 
lich die bewaffnete Macht bei der Herbergsmutter der Zimmerleute eindrang, 
als fie thre Muffe erbrach und ihre Papiere amd ipre armieligen Exfparnifle in 
Deſchlag napın, beobachteten diefe muthigen Männer bie rahigſte Haltung um» 
appellirten an die Gefege. 

Dre Reiche iſt gewöhnlich der Reichgewordene, der Arme von gefern. 
G@efern war er felber der Dandwerker, der Eiolbat, ber Bauer, denen ex heute 
aus dem Wege geht. Sch begreife nicht, daß der reichgeborene Enkel Dies ver⸗ 
geſſen fann; wie man dies aber in einem enfchenleben, iw breißig, vierzig 
Zapren vergeſſen Fönme, if mir unerflärlih. Ich frage Eu, Ar Männer 

“ einer kriegeriſchen Beit, die Ihr fo oft dem Beinde ins Angeficht geſchaut habt, 
warum fegeut Ihr Euch, Eure armen Landsleute anzuſchauen, vor denen man 
Cuch folge Furcht eingeflößt hat Was thun fie denn? Sie fangen heute an, 
wie Ihr angefangen habt. Der Bann, ber dort hingeht, ſeyd Ihr ſelbſt, mur 
Jünger. Diefer junge Rekrut, der die Marſeillaiſe fingt, der ſeyd Ihr ſelbſt, 
als Ihr 1792 zur Armee aufbrachet. Erinnert Euch der Offizier der afrila⸗ 
niſchen Armee mit feinem Ehrgeize und feiner Kriegsluft nicht an 1804 und 
das Lager von Boulogne? Der Kaufmann, der Handwerker, der Heine Fa⸗ 
brifant gleichen denjenigen, welche, wie Ihr, 1820 dem Bläde nachjagten. 

‚Diefe ſind wie Ihr ſelbſt; wenn fie kömen, werben fie fih in die Höhe 
bringen, und wahrſcheinlich Durch beflere Nittel, da fie in einer beſſeren Zeit 
geboren find. Sie werden gewinnen, und Ihr werdet nit verliexen. Gebt 
die falſche Ioee auf, daß man nur gewinnt, wenn Andere verlieren. Jede 
aufſteigende Bollswoge iſt auch eine Reichthumawoge. 

Wißt Ihr auch, daß es gefaͤhrlich iſt, ſich zu iſoliren und fo ſehr abzu⸗ 

ſperren? Wenn man die Menſchen und Ideen ausſchließt, ſo verkleinert man 
ſich ſekvn amd macht fih ärmer. Man zwaͤngt ſich in feiner Klaſſe ein, in 
"feinen kleinen Kreife von Getvohnpeiten, in welchem Geift und perſönliche 
Thatigkeit nicht mehr nothwendig find. Die Tpür iſt gut verwahrt, aber es 
ft Niemand drimmen. Armer Reicher, wenn Du nichts mehr DIR, was willſt 
Du denn fo ängflich bewachen? 
Oeeffnen wir dieſe Seele, fehen wir, ob fie Erinnerungen hat, fehen wir, 
was fie in fich trug und was zurädgeblieben if. Bon der jugendlichen Be⸗ 
geiflerung der Redotation iſt leiver feine Spur. mehr zu finden. Von ber 
kriegeriſchen Kraft des Kaiſerreichs, von dem liberalen Streben ber Reſtau⸗ 
ration eben fo wenig. 

Bir Haben ven heutigen Menſchen bei jeder Stufe, die ihn pöher au 
flellen ſchien, Meiner werden fehen. Als Bauer war er ſtreug von Bitten, 
mäßig und fparſam, als Handwerker war er ein gutes Kamerad und ben 
Seinigen Häffeetid; als Babrifant war ex thätig, energiſch; er hatte feinen 
induftriellen Patriotiemus, welcher gegen die auslaͤndiſche Induſtrie ankämpfte. 
Alles dies hat ex auf dem Wege zurückgelaſſen und nichts Neues dafür er⸗ 
worben; fein Haus iſt reich ausgefhattet, fein Koffer if gefüllt, aber fein Herz 


leer. 

Das Leben entzündet ſich und ſtärkt ſich am Leben, es erliſcht in der Iſo⸗ 
lirung. Je mehr es mit anderen verſchiedenen Leben in Verbindung tritt, je 
mehr es ‚bie Verantwortlichkeit und die Sorge für andere Eriftenzen über- 
„nimmt, deſto ſtärker, glücticher, fruchtbarer wird es. Man fleige auf ber 
Stufenleiter der Thierwelt bis zu den armfeligen Weſen hernieder, bei welchen 
es zweifelhaft iR, ob fe Planzen oder Thiere, fo gelangt man in bie Einfam- 
keit; diefe auufeligen Gefchöpfe haben faft Feine Beziehung zu anderen. 

Einfichtiger Egoismus! wohin blickt die furchtſame Kaffe der Reihen 
und der Bürger? Wo fucht fie ihre Verbindungen? Gerade im allerbeweg⸗ 
uichſten @iemente, bei den politiſchen Mächten, welche in unferem Lande aufs 
tauchen und verſchwinden, bei den Kapitalifien, welche am Tage einer Rebo⸗ 
-Intion mit ihren Portefeutlles über den Kanal fliehen. Eigenthümer, wißt 
Ihr, wer nicht von ber Stelle weichen wird? Das Bolt. Stützt Euch auf 
dieſes. 

Das Heil Frankreichs und das Eure, Ihr zeichen Leute, liegt darin, daß 
Ihr das Bolt nicht fürchtet, daß pr Cuch mit. ipm verbindet, daß Ihr es 
kennt, und daß Ihr die Fabeln veramptet, die man Euch aufbindet und weiche 
nichts mit der Wirklichkeit zu fchaffen haben. Man muß fich verflänbigen, den 
Mund öffnen, und auch das Herz, mit einander fprechen, tie es Menfchen zu 
thun pflegen. 

Es wird mit Euch bergab gehen, Ihr werbet immer ſchwaͤcher werben, 
wenn Ihr nicht jede Stärke, jede Fähigkeit an Euch zieht. Es Handelt ſich hier 
nicht von den Yäpigkeiten tm gewöhnlichen Simme. Ob eine Berfammlung 
flatt 150 Advokaten 300 zahlt, if fehr gleichgültig. Die Leite, welche in 
unferen fcholaftifchen Schulen erzogen find, werden die Welt nicht auffriſchen, 
fondern vielmehr die Leute von Inftinkt, von Begeifterung, die Leute ohne 
Bildung oder von anderer Bildang; bie Berbindung mit biefen Leuten wird 
den Gelehrten beleben, dem Geſchäftsmann wieder den praftifchen Sinn geben, 
der ihm in der letzten Seit gefehlt hat. 

Ich weiß nicht, was ich von den Reichen und Bürgern für eine umfaflende 
und großartige Berbinbung hoffen barf. Sie find ſehr krank, und bie Heilung 
iſt nicht fo leicht. Aber ich Hoffe no auf ihre Söpne. Möge die reihe Ju⸗ 
gend nicht vergeffen, daß fie eine ſchwere Laſt trägt, ‘das Reben Ihrer Bäter, 


weiße im fo tagen At gefiogen Ab, genohten jhın un geſtalen Rab; fe 
if fon müde bei iprer Geburt und bedarf, krog ihrer Jugend, der Berjün- 
gung duch die Bermäplung mit dem vollsthümlihen Gedanken. 

Bir Ale, Alte und Junge, find matt. Warum follten wir es am Eme 
eines arbeitſamen Tages, welcher die Hälfte eines Jahrhunderts bildet, nicht 
eingeftehen? Selbft diejenigen, welche, wie ich, durch mehrere Klaſſen hindurch 
gegangen find, und welche in allen Prüfungen den fruchtbaren Inſtinkt des 
Bolles bewahrt haben, haben nichtsdeſtoweniger auf dem Wege einen großen 
Theil ihrer Kräfte in inneren Kämpfen verloren. Es iſt fpät, ich fühle es, der 
Abend kann nicht mehr er ausbleiben. — werfen die —— einen 
größeren Schatten. 


Mannigfaltiges. 


— Garnier’s Leprbug der Staats⸗Oekonomie. Seitdem bie 
Wiſſenſchaft aus ipren mebligen Höhen auf die Erde berabgefiegen iſt und bie 
proſaiſchen Intexeffen ver Menſchheit unter ihre Schwingen genommen. pas, 
feitvem vie Regiesungen, dieſem Beifpiele der Wiſſenſchaft folgend, dem Han- 
dei und Landbau ipre Sorge zuwenden und man 3. B. nicht mehr fagt, bie 
Cinfuprzölle-fepen bios da, um Die Stants- Einnahmen zu vermehren, fondern 
vielmehr, man erhebe fie zum Schutze ber einheimifchen Induftrie, — ſeitdem 
hat die Staats. Dekonomie — oder bie Lehre don ber Erwerbung und Ber- 
tpeilung bes Reichtpums und feinem Verbrauche zum größtmöglihen Rupen 
der ganzen menfchlichen Geſellſchaft — einen großen Aufſchwung genommen. 
Spfteme folgten auf Spfteme, gutes Rath wurde von allen Eden ertpeilt, und 
die Bücher über dieſe Materie häuften fih zu Hunderten. Leider aber waren 
dieſe Büsger entweder fo philoſophiſch ober fo phantaſtiſch geſchrieben, daß fie 
gerabe für diejenigen Klaſſen unzugänglich blieben, in deren Intereſſe fie ab⸗ 
gefaßt ſeyn ſollten. Man verſchmähte «8, die Grundbegriffe jener Biffenfgaft, 
die kainen Streit unter den Parteien erregen konnten, zu erläutern, und blieb 
darum für diejenigen unverfländli, denen es an ber nöthigen Vorbildung 
fehlte, fich dieſelben ſelbſt zu deduziren. Dielen Uebelßande iR jeht, für 
Zrankreich wenigftens, durch ein Werk des Heren I. Garnier °), Profeſſors 
der Staats-Delonomie am Töniglichen Athenäum in Paris, abgeholfen. Ex 
dat darin die Elemente feiner Wiſſenſchaft in faßlicher Sprache dargeſtellt und 
weniger ein neues Syſtem, als eine Mare Weberficht der vorhandenen Spfleme 
gegeben, fo daß fein Buch eben fo gut in den Gewerbſchulen ala Leitfaden beim 
Unterricht benugt werben kam, wie zur Belehrung ber gewerbtreibenden 
Kiafien ſelbſt paſſend if. — Wir dürfen Hierbei nicht verſchweigen, daß bei 
uns in Berlin ebenfals das Bedürfniß, aus dem jenes Werk des Herrn 
Garnier Herporgegangen, gefühlt worden und die humane und gebildete Lehrer⸗ 
Haft unferes fräftig emporbläpenden Handwerker-Vereins bemäpt if, ipre 
Zupörer mit denjenigen Theile der Staatswiſſenſchaft befannt zu machen, ver 
fich mit den Intereffen der gewerbtreibenden Klaſſen befchäftigt. 


— Häufer und Wohnungen in Wien und in Berlin. Wie fepr 
auch die Königeftabt im lepten Vierteliahrhundert an Bevölkerung und Aus« 
dehnung zugenommen, hat fig Doc ihre ältere deutſche Schweſter, die Kaifer- 
ſtadt, in beiven Beziehungen noch nicht erreicht. Nach einer Ueberſicht in 
Spiels „Blätter für Literatur und Kunſt“ zählte Wien im Jahre 1843 
in ber eigentlichen Stabt 1245 und in ben Borftäbten 7455, zuſammen alfo 
gerade 8700 Häufer. Berlin befaß im Jahre 1844, laut der vom Magifttate 
veröffenslicgen „Weberficht des Stadthaushaltes“, 8298 Häufer (ohne die öffent⸗ 
lichen und dem Staate gehörenden. Gebäude, die auch wohl in ber Wiener 
Angabe nicht mitgezäpft find) mit 70,573 Wohnungen. Die Civil⸗Bevöl⸗ 
kexung dieſer Hauptſtadt betrug in dem gebachten Jahre 358,000 Seelen, es 


kommen alſo quf jede Wohnung fehr nahe an fünf Perfonen. Die Anzahl 


der Wohnungen in Wien belief ſich Dagegen auf 88,989, und nehmen wir auch 
bier die Durchſchnittszahl von 5 Bewohnern an, fo erhalten wir sine Be- 
völferung von 443,000 Seelen (wobei jedoch ein Theil der in Berlin zum 
Militairftande gezählten Einwohner mit eingerechnet ſeyn mag). Diefe 88,989 


Wohnungen brachten in Wien einen Miethsertrag von 13,062,743 Gulden 


(ungefähr 9 Millionen Tpaler), während die 70,573 Wohnungen in Berlin 
einen Miethsertrag von 7,107,031 Thaler abwarfen, fo daß dort auf eine 
Wohnung durchſchuittlich etwa 105 Tpaler, hier aber etwa 101 Tpaler kommen. 
Der Unterſchied orfcheint demnach nicht fo groß, als man wohl anzunehmen 
verfucht ift, wenn man an ben gewöhnlich angenommenen Unterfchied der 
Wohlhabenheit in beiden Pauptflänten denkt. - Bon ben 89,989 Wohnungen 
Wiens befinden firh in ber-eigentlichen Stadt 14,429, deren jährlicher Durch- 
ſchnittsertrag 375 ©. 7 Rr. iſt, während die Wohnungen in ben Vorſtädten 
an einen Durchſchnittsertrag von 102. ©. 3 Kr. liefern. In Berlin giebt es 


33,364 Wohnungen zum Mietpewerthe vom geringflen Zinfe bis zu 100 Thlt. 


jährlich, während es 10,127 Wohnungen giebt, die von 101 — 200 Thlr. tragen, 
3530 von 201— 300, 1550 von 301 —400, 806 von 401 — 500, 1031 von 
501 — 1000 und 265 Bohnungen von 1001 Thaler und baräber, 


*) Klements de P’&conomie —— ou expos& des notions fondamentales de la 
science par J. Garnier. — Paris, 1 
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Oſtindien. 
Eiſenbahnen in Oſtindien. 


Daß die Engländer bisher noch ſehr wenig für ihr indiſches Reich, für 
die Durchdringung deſſelben mit europäiſcher Kultur gethan, iſt auf den erſten 
Blick klar und wird auch von ihnen ſelbſt eingeſtanden. Indien ſtroht in allen 
feinen Theilen von unbenutzten Quellen des Reichthums. Die Malaria, die 
durch feine Wälder und Dſchongeln erzeugt wird und bie jet Krankpeit und 
Top im Gefolge hat, iſt nur ein Beweis, daß der Boden vernaspläffigt 
worben. Die Infel Bombay war einft von einer fo verpeſteten Atmoſphäre 
umgeben, daß fie das Grab der Guropäer genannt wurde. Jetzt giebt es 
feinen gefunderen Punkt in Indien. . Was der Anbau auf biefem kleinen 
Slächenraume erreicht hat, ann ex durch das ganze Sand zu Stande bringen, 
welches, wenn es gehörig entwäflert und der Herrſchaft des Pfuges unter- 
worfen wird, in einen fo gefunden Aufenthalt für den Menſchen verwandelt 
werben kann, als es irgend einen auf dem Erdboden giebt. 

Ein Hauptelement der Forsmtwidelung jedes Landes find gute Gtragen; 
daran fehlt es, in Indien faft ganz, obgleich in Bengalen und in den nörd⸗ 
lichen Provinzen, and felbft im Deffan, dem ſüdlichen Theile der Palbinfel, 
ein Anfang vazu gemacht worden. Man fagt zuweilen, daß bie befien Straben 
eines Landes feine großen Stüffe find, und gewiß hat ber Ganges dem Lande, 

das er durchfließt, unfhäphare Wohlthaten geſpendet, fomopf durch Erleich- 

terung des Verkehrs, als durch Bewäſſerung und Befruchtung der Diſtrikte 
‚an feinen Ufern. Aber für gewiſſe Stadien der Geſellſchaft kann die Fluß⸗ 
Communication nicht mehr genügen. Go brauden die gewöhnlichen Böte 
des Landes, um die Zahrt von Kalkutta nach Allahabad, eime Strede von 
544 engl. Meilen, zurädzulegen, drei Monate, nad felbft Dampfichiffe brin- 
gen nicht weniger ald zwanzig Tage auf biefer Fahrt zu. Nichtsdeſtoweniger 
haben ſich Bebölferung, Induſtrie und Handel um das Ganges Thal kongen- 
teirt, wegen der Leichtigkeit, „die berfelbe darbietet, die Waaren einer Pro- 
vinz für bie einer anderen umzutauſchen, während das Dekkan verpältniß- 
mäßig nur bünn bevölfert und unvolllommen civilifixt iſt, weil es weder 
einen großen ſchiffbaren Strom, noch einen künſtlichen Communications-Ranal 
befigt. 

Und doch giebt diefer Theil Indiens an Fruchtbarkeit oder.an ber Man. 
nigfaltigfeit feiner natürliden Produkte Bengalen kaum etwas nad. Pier 
liegt der ausgebehnteftle Baummollenboden, hier gebeiht der Maulbeerbaum, 
der den Seidenwurm ernährt, in der größten Ueppigfeit; eben fo könnte 
Weizen hier in unerfchöpflicger Fülle gebaut werben. Mehrere von den Bergen 
enthalten eine Menge Eiſenerz, aus welchem ein an Güte den bamaszenifchen 
gleihlommender Stahl fabrigirt wird; die Wälder liefern Teakholz und das 
feintörnigfte, fchöngeäerifte Holz zu Möbeln, während man pier und da aus⸗ 
gebehnte Kohlenlager findet, welche vielleicht noch werthvoller als alles Andere 
und der Civilifation am unentbeprlichften find. . 

Bo eine bedeutende Bevölkerung eriftirt, da muß es nothwendig gewiſſe 
Mittel geben, Verkehr und Handel in Gang zu erhalten; auch in Indien 
giebt es ſolche, aber ihre Einfachheit erinnert an die Urzeiten des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Den inneren Provinzen dieſes großen Plateaug, das fih von der 
Nerbudda bis zum Kap Camorin ausvehnt, fehlt eines der Hauptbebürfniffe 
des Lebens, nämlich das Salz, welches ihnen daher befländig von der Küße 
zugeführt werden muß. In Folge deſſen ift der Preis deſſelben fo Hoc, daB 
die ärmeren Klaffen nicht ins Stande find, es zu laufen, und daher genötigt 
ind, durch einen, ropen Prozeß aus den fahzhaltigen Erden, bie in vielen 
Diftrikten gefunden iperben, eine ſchmutzige und ungefunde Subſtanz zu extta- 
hiren, die ihnen bie Stelle des Salzes vertritt. 

Zur Erleichterung des Transports dieſes Artikels follte man glauben, daß 
durch die ‚vereinigten Anfvengungen aller, Regierungen der Halbinfel fchon feit 
undenklichen Zeiten eine Landſtraße angelegt worden fey. Statt beflen aber 
lann man Taufende mit Salz beladener Bullals in Tagemärſchen von nur 
lechs bis fieben Meilen das Konkan, ven nördlichen Teil wer Äeelabarküſte, 
beffändig durchziehen fehen. 

Etwas Haben auch die Engländer zur Erleichterung diefes und anderer 
Zweige des Innern Handels geihan, und jede Berbefferung ber öffentlichen 
Straßen iR fofort von einer Zuhahme des Verkehrs begleitet gewefen, fo daß 
bie daſelbſt erhobenen Zöle und Abgaben, obgleich an fi ſehr mäßig, der Re= 
sierung ſehr bald die auf die Straßen verwendeten Summen wieder einbrin« 
gen, worauf fie eine befländige Duelle des Gewinnes werben. Zwiſchen 
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Bellary und Kampii in Kanara, dem mittleren Theil der Malabarküſte, beſteht 
feit längerer Zeit ein bedeutender Baummollenpandel. Im Jahre 1839 legte 
die Regierung eine Fahrſtraße von 140 Meilen von dem erfleren Punkt bis 
nad Sick auf der Spige der Gyauts an. Bon da aus abwärts und durch 
bie Ebene bis ans Meer iſt die Straße bisher nur für Laflvieh gangbar, fo 
daß auf der Spige. der Ghauts Halt gemacht und die Baumwolle daſelbſt von 
den Karren auf den Rüden von Laftipieren gebracht werben muß. Aber ſchon 
jene fieine.Berbeflerung hat auf den Baumwollenhandel von Bellary merk⸗ 
würdig eingewizft.. In ven erſten vier Jahren na Anlegung der Straße 
fupren 101 Karren auf derſelben, während im folgenden Jahre ifre Zahl auf 
aa3 ſtieg und wahrſcheinlich bis auf diefen Tag weiter zugenommen: hat. 
Natürlich ift feitbem auch. eine viel größere Maffe von Baummvolle an die 
Küfte geſchict worden. Der Werth ber Ausfupr in Kampti flieg in drei 
Jahren von. 160,000 auf AU0,000 Pfund, und der Ertrag der Zölle von A622 
auf 18,015 Pfd. Sterl. 

Auch die Wirkung dieſer Berbeiferung auf den Preis ver Bammwolle ift 
fehr bedeutend. Früher, als nur Bullaks zur Fortſchaffung derſelben gebraucht 
wurden, betrugen bie Zransportloften A Yfo. 10 Shill. pro Tonne ober 
74 Yence pro Tonne und Meile. Jehtzt find dieſelben auf 2 Pfd. Sterl. pro 
Tonne oder 35 Pence pro Tonne und engl. Meile gefunfen, was nod immer 


.bas Doppelte des Tiansporipreifes in England if. Bon Kampti wird die 


Baumwolle nach Bombay verſchifft, um bier für den englifhen Markt in 
Ballen verpadt zu werden. Man hat berechnet, daß die Koften der Berfen- 
bung diefer Baumwolle von Bellary nach Kampti, d. h. auf 184 Meilen, die 
des Transports nad England, der eine Entfernung von 17,000 Meilen zurüd- 
zulegen hat, bebeutend überſteigen. 

. Diontesquieu umd. mit. ihm andere Schriftſteller haben geglaubt, daß die 
edlen Metalle beftänbig nach Indien flöffen, um ſich daſelbſt zum Nachtheil der 
übrigen Belt anzupäufen. Aber dies war ein Mißverſtändniß; denn obgleich 
in Indien, an ſich betrachtet, d. h. abgefehen von der Bevöllerung, unter bie 
es verteilt iR, viel Kapital ſich findet, fo iſt doch die Maſſe veffeiben fehr 
Hein, wenn wir die Maflen ver Bevölferung, die es tfeilen, in Betracht ziehen. 
Bolgende Bergleigung kann einen. Begriff von dem wirklichen Stande der 
Dinge in diefer Beziehung geben. In England trägt jedes Individuum am 
2 Pf. Sterl. jährlich zu den Einkänften des Staats bei, ohne daß dadurch 
die Induftrie gelähmt, der Handel gehemmt wird oder die arbeitenden Maffen, 
deren Noth auf andere Urſachen zurückzuführen ift, in Armuth gerathen, 
während in Indien jedes Inbivivumn der Regierung wenig mehr als 3 Shi. 
bezahlt, welche Abgabe gleichwohl ſich als eine bei weiten zu ſchwere Laſt er⸗ 
weil. Berner beträgt der Lohn der arbeitenden Klaſſen, in Geld berechnet, 
in vielen Tpeilen Indiens nicht ein Zwölftel des Arbeiterlohns in England, 


obwoyhl man bei ber verfältnifmäßig größeren Wohlfeilheit der Lebensbe- 


dürfniffe fagen kann, daß die Arbeit beffee bezahlt wird. Mit anderen 
Borten, ein Penny in biefen Provinzen Indiens iſt mehr, als ein Spilling in 
Englanı 


id. . 
Wie wichtig die Anlegung von Straßen für die Wohlfahrt des Bandes in 

jeder Beztehung if, zeigt folgende merkwürdige Thatſache aus den Jahren 
1818 und 19. General Briggs, damals Hanpteiunehmer in Khandeiſch, warb 
von der Regierung in Bombay angeivielen, einer Menge von Grunpbefigern, 
die fein eigenes Kapital befaßen, Vorſchüſſe ohne Zinfen zu mahen. Man 
hatte Dabei den Zweck vor Augen, eine viel größere Menge Landes, als bisher, 
dem Pfluge zu überweifen und fo die Staats-Revenlien zu vermehren, welche 
in Indien’ hauptſächlich von angebautem Lande gezogen werden, indem das 
beach liegende Land nichts bezahlt. Es wurben auf diefe Welle 20,000 Pfe. 
vertheilt. Anfangs fchien das Experiment zu gelingen; denn die Einkünfte der 
Provinz, welche im Jahre 1818 nit weun Lak Rupien ober’ 00,000 Pfd. 
Sterl. überfliegen, fliegen in vier Jahren auf 20 Lakh Rupien oder 200,000 
Hip. Uber dies war auch vie Gränze bes kunſtlich erjemgien Wohtfianbs. 
Jowari, die Stapelwaare bes Bandes, welche vor dieſem Bingreifen der Re⸗ 
gierung zu 32 Shillings pro Quarter verkauft wurde, fank in Zolge des 
neu gefchaffenen Weberfluffes auf: Shill. pro Ouarter und konnte ſelbſt für 
diefen Preis feinen entſprechenden Markt finden, aber nicht etwa weil im 
übrigen. Indien ein gleicher Ueberfluß vorhanden war. In Aurungabad wurde 
Jowari zu 16 SHil. pro Quarter vertauft, und in Punah, das nur 160 engl. 
Meilen entfernt it, Koftete der Quarter 6A Spill. 6 Pence in Bolge des Miß- 
rathens ber Aerndte in den umliegenden Diſtrikten. Dies waren Hunger 
preife, und in der That entfland eine Hungersnoth in Punah, wo bie Men- 
ſchen wegen Mangel an Nahrung in den Straßen umfamen. ine gute 
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Landſtraße, und noch mehr eine Eiſenbahn, würde diefe Schreden unmöglich 
gemacht Haben. 

Wie die Sachen flanden, kam, troß bes enormen Untezfchiebes der Preife 
in Punah und Khandeifch, nicht eine Metze von dem großen überfällten Korn- 
diſtrilt im die hungernde Stadt. Auf der einen Seite alfo wurden die Grund» 
befiger bankerott und gerietpen in hoffnungslofe Armuth, weil fie ihren 
Ueberfluß nicht verwertpen konnten, und auf der anderen farben, in einer Ent- 
fernung von weniger als zwölf Stunden per Eiſenbahn, die Menfchen aus 
Mangel an Bro! 

Diele Thatſache wirft ein helles Licht auf den Zufland von ganz Indien, 
mit Ausnahme des Gangesthals und feiner großen Zufläffe. Hunger und der 
üppigfte Ueberfluß grängen faft dicht an einander und flürzen jeder verſchiedene 
Klaffen der Geſellſchaft ins Verderben. Der Hunger rafft zuerſt den Armen 
hin, der nicht kaufen kann, und ber Ueberfluß ruinirt die aderbaucnden 
Hafien. Im Japre 1832 fah man eine Wieverholung derſelben ſchrecklichen 
Scenen in Coimbatore, Tanfjore und Dalabar, nur daß hier bie Gut- 
fernung zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig noch geringer war als im nördlichen 
Deklan. 


Es iſt alſo klar, daß es vor Allem an Eommunicationsmitteln fehlt. Ein 


zwedmäßiges Eiſenbahn ⸗ Syſtem mit Verzweigungen durch das ganze Dekkan 
würde das Vorkommen einer Hungersnoth faſt unmöglich machen. Wenig⸗ 
ſtens iR der Mangel auf beiden Seiten der Halbinſel zugleich nie beobachtet 
worden, und es frheint daher an weiter nichts als an den Anflalten zu fehlen, 
welche die verſchiedenen Diſtrilte des Landes in Stand fepen, fich gegenſeitig 
zu helfen sub gu bereichern. Diefe Bemerkungen find jedoch nicht blos auf 
das Deflan anmendbar. In Central» und Rord- Indien findet man gleiche 
Usfachen und gleiche Wirkungen. Dan flieht die Leute auf ven Straßen hun⸗ 
gern und ſterben oder ihre eigenen Kinder, trotz aller Berbote, in die Sklaverei 
vertaufen, um fih ein Stück Brad zu verichaffen. Die Begräbnißpläge, die 
Strafen, die Markipläge find mit Todten und Sterbenden überfüllt, bis die 
Luft davon verborben und verpeftet wird. Und inzwiſchen liegen in ven be⸗ 
nachbarten Provinzen Jowari und Bajera und Reis und Weizen und die 
anperen inbifchen Getraidearten in den Lornbuden aufgehäuft und können feinen 
Käufer finden. 

Aber derfelbe Mangel an Eommunicationsmitteln hat noch andere nach⸗ 
theilige Wirkungen: eine Menge einzelner Kaften und Stämme Judiens 
find dadurch feit ven Alteflen Zeiten in Unwiſſenheit und Barbarei gehalten 
worden. In einigen Provinzen giebt es Stämme fo zahlreich, daß fie faft 
Nationen bilden, welche noch nicht den erſten Schritt zu einem civilifirten 
Leben gethan Haben. Wenn diefelben-eine Religion haben, fo ſteht diefelbe auf 
der niebrigfien Stufe und bietet jenen ſchauderhaften Eparakter dar, welcher 
den früpeften Berirrungen menfchlichen Geiſtes angehört. Pier werben noch 
Menſchenopfer dargebracht, und Zünglinge und Kinder, die ſyſtematiſch für das 
DOpfermeffer gemaͤſtet werben, entfliehen zuweilen ipren Henlern und fuchen 
Schutz in der britiſchen Provinz Oriffa. 

Aber abgefehen von der unmenfchlichen Form ipres Kultus, iſt auch der 
übrige Zuftand dieſer wandernden Stämme der bes äußerſten Elende. Bon 
einer xegelmäßigen Regierung haben fie feinen Begriff. Die einfachſten Hand» 
werte liegen außerhalb des Bereichs ihrer Ideen; fie fäen nicht, fie ärndten nicht, 
und Beben und Spinnen und bie Berfertigung von Gewändern find Geheim⸗ 
niffe, vie über ihren Horizont pinausgehen. Ste erhalten ſich, indem fie in ben 
Urwãldern, die fie bewohnen, den Raub ber wilden Biene ſammeln und mit 
diefem furchtſam an der äußerſten Gränze der kultivirten Diſtrikte erſcheinen, 
wo fie dafür ſolche Artikel eintauſchen, die der menſchlichen Ratur ſelbſt auf 
ihrer niedrigſten Stufe unentbeprlich feinen. Selbſt ver Luxus einer Hütte ift 
ihnen unbefannt. Ein länglicher Korb, in den fie bei Nacht kriechen, iſt das, 
was bei ihnen der Form eines Haufes am nächſten kommt. 

Aber wo die Rath am höchſten, it die Hülf am naͤchſten, und dieſe Hülfe 
follen die Eiſenbahnen darbieten; fie, die wunderbaren Kinder der mobernften 
Civiliſation, follen in Dem ältehen Kultur- und Wunderlande der / Erde das 
größte aller Wunder zu Stande bringen, fe follen Gegenden, denen es 
bisher an den nothivendigften Elementen des Verkehrs und der Bewegung 
fehlte, wie duxch Zauber den civilifietefien Ländern der Erde ähnlich machen. 
So allein Tann England ven Aufang zur Abteagumg der großen Schuld gegen 
Indien machen, die es Dusch Eroberung deffelben auf. ih genommen, fo allein 
kann es aber auch erfi wahren Nutzen von feinen Befigungen siegen. y 

Zweierlei Kategorien von Eifenbapnen find es, die man für Indien pro⸗ 
jektiet hat: die einen folken Die Präßbentihaft Bengaien, alſo das eigentliche 
sentzale Hindoſtan, die anderen die Halbinſel Dekan durchſchneiden. Die 
scheuen follen einen doppelten Zweit erfüllen, fie fallen nicht blos dem Handel 
und Verkehr, fondern auch den Zwecken der Regierung dienen, indem fie bie 
entfernteken Punkte des Reihe mit einander in Verbindung fehen und es ver 
Regierung möglich machen, an den bedrohteſten Punkten der Gränge ihre 
militaixiſche Mat mit Bliges» oder vielmehr Dampfesfhnelle zu entfalten. 
Die beiden äußerhen Punkte, die durch dieſes Spftam verbunden werden follen, 
find Kallutta am beugalifigen Meerbuſen und Ludianah an der Nordweſt⸗ 
Bränge -des Reiche ara Sutledſch. Zwiſchen diefen beiden Punften liegen bie 


bebentendften und yolfseipfien Ghäbte, unter denen wir nur Wirzapore, Alla- 


habad, Agra und Delpi auführen wollen. Das Syſtem würbe aus wrei Haupt» 
zweigen beſtehen: der erſte wärde von Kalkutta nach Mirzapore, der zweite 
von bier nad Delhi, ner dritte von Delpi nach) Ludianah führen. 


GSchluß folgt.) 


England, 


Zur Geſchichte der Anti SKorngefeg-Lige. 
UL. Die gegenwärtige Stellung des Bundes.) 


Als Sir Robert Peel vie biesjäprige Parlamentsfeffion eröffnete, hatte 
die League Teiumphe über Triumppe errungen; bie Ariftofratie war uneinig 
und in ihren Hoffnungen getäuſcht, und es gab keinen Menſchen in England, 
der nicht geglaubt Hätte, daß die legte Stunde des Schutzſyſtems geſchlagen. 
Hierzu fommt, daß die Regierung, wenn fie einmal entſchloffen war, die 
Schwierigkeit zu löfen, dies ſchwerlich jemats unter günſtigeren Umſtänden 
thun konnte. Denn im Lande ſelbſt drohte eine Dungerenoth, alfo war die 
Notpwendigkeit vorhanden, um jeden Preis Getraide vu fchaffen, im Aus» 
lande waren bie Aerndten mittelmäßig ausgefallen und die %reife wenig nie 
beiger als in England. Die vellkändige Unterdrückung der Einfuyrzölle konnte 
daher keinen Grundbeſitzer ruiniren. 

Die beſchwichtigenden Maßregeln, welche Peel trotzdem vorgeſchlagen, 


verlangten weder der Zuſtand bed Landes, noch die League, noch die Grund» 


eigentpümer ſelbſt. Aber ſelten iſt es einer Regierung vergönnt, die Fragen 
einfach und vollkommen, wie fie es für recht Hält, zu löſen. Immer fpielen 
Perfönligkeiten, Partei-Intereffen oder der Einfluß diefer oder jener politiſchen 
Combination mit. As Peel Anſicht und Handlungsweiſe änderte und von 
dem Spfleme des gemäßigten Schuges zu dem ber unbefchränften Sreipeit 
überging, Tonnte er fi nicht völlig von dem Plane losinachen, die Gegen» 
mark in irgend einer Weiſe der Bergangenpeit anzupaffen. Er will noch mit 
fich felbſt Eonfequent erfcheinen und jede Partei durch feine Maßregeln in ge⸗ 
wiſſem Maße zufriedenſtellen. Der einen giebt er ihr Prinzip zu, und zu 
Gunften der anderen richtet er die Anwendung beffefben ein. 

Die Borfpläge, welche Peel dem Unterfaufe vorgelegt hat, beftehen aus 
zwei verſchiedenen Theilen. Der Dfinifter Hat ſich nicht darauf befchränft, Die 
Hauptfchwierigfeit des Augenblicks zu befeitigen. Er reduzirte vielmehr alfe 
Einfuhrzolle auf ein Marimum von 10— 15 p&t., eben fo gut‘ für die vom 
Volke tonfumirten Waaren als auch für bie Gegenftände bes Luxus, eben fo 
gut für diefenigen Artikel, in denen die engRihe Fabrication offenbar das 
Ausland nicht erreicht, als für die, in benen fie die Lonkurrenz der ganzer 
Belt herausfordert. So öffnet Sir Robert Peel den engiuihen Markt der 
auswärtigen Induftrie, ohne biefelbe Bergünftigung -für bie engtihe vom 
Auslande zu verlangen, fa zu erwarten. 

Aber wer weiß, ob die Beweggründe zu ſolchen Maßregeln eben fo rein 
waren, als dieſe groß und fegensreich find. Bielleicht hat Sir Robert Perl 
den Indufziellen ipren Sieg über die Grundbefitzer vertheuern wollen und die 
League darum beim Wort genommen, ale fie die unbeſchränkteſte Banbels- 
freipeit verlangte. Die Babrikbefiger pochten auf Das Argument, daß fie nicht 
mit dein Auslande konkurriren könnten, fo lange ihre Arbeiter das Brod 
theurer bejaplen müßten, als die Arbeiter in den Bereinigten Staaten, in 
Branfreich oder in Deutſchland. Sir Robert Peel wandte daflelbe Argument 
gegen He und erflärte, daß die Grundbefiger ihr Korn nicht zu den deutfchen 
oder franzöflfchen Preifen produziren Könnten, fo lange Kleldung und Haus- 
einrichtung theurer fepen als anderswo. 

Das Weſentliche jedoch an dem Geſetzes⸗Vorſchlage Peel's ift die mittel- 
bare Aufpebung der Getraidezölle. Der Minifter bewilligt zu Gunften ver 
benasptpeiligten Landeigenthümer, als Ießten Troſt, eine Friſt von drei 
Sapren. Deſſenungeachtet tritt fhon jeßt eine Berringerung des Zolles um 
9— 10 Shill. für den Duarter ein, und man könnte dies eine wahre Erleich⸗ 
terung für das Land nennen, wenn nicht eben eine Hungersnoth im Anzuge 
wäre. Hierin aber liegt der Hauptfehler des Geſetzes, daß es in einer Zeit 
des Mangels abgefapt und wie für eine Zeit des Neberfluffes beſtimmt if. 

Bas werden nun die Parteien biefem Borfchlage gegerüber tun, ber 
eigentlich Niemanden zufriedenftellt? Peel befteht mit einem Muthe, ven ihm 
feine Stellung auferlegt, darauf, daß die Getraidefrage vor jeder anderen er- 
ledigt werbe, und ſchon beginnt der Kampf unter dem Gerauſch der Petitionen, 
die auf beiven Seiten herabregnen und fi mit zahlloſen Unterfehriften füllen. 
Die Partei ver Grundbeſitzer hat Zeit gehabt, ihren Gleichmuth wiederzuer⸗ 
langen und einen beſtimmten Operationspfan zu entwerfen. Sie bricht nicht 
mehr in Schmähreden aus und verfährt fhonender mit dem Minifter, aber 
mit dem Vorſchlage if fie keinesweges zufrieden. Denn die Bertheidiger des 
Schupfpftems fehen in der Friſt von drei Jahren, die bie zur völligen Auf⸗ 
hebung der Korngeſetze noch verlaufen fol, nur einen Iangfamen Todeskampf. 
Die politifge Reform ſcheint ihnen ein Hofenbett neben ber Handelsreform, _ 
und Peel dankt ihnen ein Aufrührer neben Lord Grey. Ihre Taktik läßt fih 
übrigens pinlänglich aus dem Amendemerit erkennen, das Miles zu dem Geſetze 
vorgeſchlagen. Je mehr der Miniſter eilt, die Maßregel zur Entſcheidung zu 
bringen, deſto mehr glauben die Grundbeſther die Diekufflon in die Ränge ziehen 
zu müffen. Obgleich die Mitglieder des Unterhauſes mit dem direlten ober in⸗ 
virekten Auftrage ins Parlament geſchiat wurden, für Aufhebung der Getraide⸗ 
geſetze zu ſiimmen, fo verlangen die Begner der Bill dennoch, man folle erft 
bie Waͤhler um ipre Meinung fragen, um zu fehen, ob die Beränberung in 


*) Wir enstehnen diefen Thell unſeres Artikels einer neueren Darketung von Leon 
Sauer, dem Derfafler des Werket „England in feinen feciolen und fewmersistien Ins 
fitutionen“, von welden wir früher einige naturtreue Schilderungen der engtiſchen Bas 
driten · und Landbbroöfferung mitgetheilt. Cine vourändige Ueberiegung diefes Werkes 
(2 Be.) iR tarzich in Leipsig dei Earl B. Cora erfhienen. 


, 


- zu glauben, baß weder die eine noch bie andere Partei die Waffen nieberlegen 


Auen | j% AR eg 
den Anfichten des Premier« Minihers dV A) IC F 5 Landes zu finden fey. 
Miles flug darum vor, die Diehehen ag lei wate zu veriagen, was 
nad dem Parlamentsgebraud einer Rn $ — BE 
Die Lage der Wpigs und Leaguied chwieriger. Sie können 


‚nicht allen Beflimmungen des Gefepnorigtogt? beiftimmen, dürfen aber au 
‚nicht gegen ihn ſtimmen, um die Zufunit ihret Sache nicht zu gefährden, bie 


im Augenbiide ſich am Borabende des Sieges befindet. Daper gab Lord 
Ruſſell folgende Erklärung im Unterpaufe: „Ich wünſche, daß die Maßregel 
des fehr ehrenwerihen Baronets in biefem wie in jenem Haufe durchgehe, und 


„fein Borfchlag fol von mir gemacht werben, ber fie in Gefahr bringen könnte. 


Wenn alfo, fobald wir zum Eomits ufammengetreten feyn werben, ver ehren. 
werte Baronet ung zeigen,settb, daß bie Friſt von drei Jahren eine weſent · 
liche Beſtimmung feinse Planes iſt, fo werde ich für mein Theil für feine 
Maßregel fliinmen-“ 

Bas die Whigs nicht wagen, das möchten fie gern von ben Gegnern ver- 
fucht ſehen. Denn obgleich Lord Ruffell ver Regierung fein Botum zugefichert 
Hat, fo fordert er dennoch Peel auf, im Intereffe aller Parteien Lieber gleich 
zur vollſtändigen Aufpebung der Korngeſetze zu fehreiten. Der Premier« 
Minifter fol auch diefem Anfinnen gar nicht abgeneigt feyn, aber der Herzog 
von Wellington iſt dagegen, und man barf nicht vergeffen, daß der Herzog 
allein über das Oberhaug disponirt. : x 

Eben diefer Zwiefpalt der Meinungend der im Kabinet herrſcht, ſcheint 
fich im vollziehenden Rathe der League wieberzufinden. Die Einen, wie Cob⸗ 
den, wollen die Regierung unterftügen, ſelbſt wenn fie bei der allmäligen Unter» 
drüdung der Einfuprzölle behartt, die Anderen, die, higigen Demofratın, 
wollen fie befämpfen. Noch haben die Bertreter der League im Parlamente 
nicht das Wort genommen, aber ihr Journal hat fi jüngſt im Sinne Cob⸗ 
den's ausgeſprochen, und es fleht daher zu etwarten, daß bie Regierung im 
Unterhaufe eine Majorität von mehr als hundert Stimmen haben wird. 

Segen wir voraus, das Botum fey geſprochen, der Streit beendigt, und 
dem Premier -Minifter gelänge es mit der Zeit, die Ariſtokratie zu verföhnen, 
was wirb dann aus jenem mächtigen Bunde werden, der allein vurch feinen 
moraliſchen Einfluß die öffentliche Meinung gewonnen und bie vereinigten 
Kräfte der Grundbeſitzer und der Regierung beflegt hat? Mit einem Worte, 
wird ſich die Liga auflöfen⸗ Augenſcheinlich hat Peel das Gchutigfem ge- 
opfert, um bie Yewegung zum Stehen zu bringen und bie Macht in die 
Hände der rogelmäfiigen Regierung zurüdzuführen. Er Hofft, daß ſich die 
League majeftätifch zurückziehen werde, nachdem fie ihr Werk betrachtet. Sie 


„fetoft ſcheint diefe Abficht gehabt zu haben, denn Eobven fagte vor mehreren 


Wochen in ihrem Namen: „Jeder neue politifhe Grundfag muß feine befon- 
deren Bertreter haben, fo wie jeder Glaube feine Märtyrer hat. Es wäre 
ein Irrtfum, wollte man vorausfegen, daß unfer Bund auch zu anderen 
Zwecken benugt werden Fönnte, daß Männer, die eben ganz in die Vertheldi⸗ 
gung. der Handelsfeeipeit aufgingen, mit berfelden Energie und demſelben 
Erfolge fi einem anderen Prinzipe zuwenden Könnten. Es wird für die 
Liga Triumph genug feyu, das Ziel erreicht zu haben, das fie ſich vorgefledt.” 

Die Maßregel Peel's aber, welche die vollſtändige Aufpebung der Korn- 
gefege auf drei Jahre Hinausfchiebt, verleiht der Liga gewiſſermaßen bas 
Recht, beifammen zu bleiben, um darüber zu wachen, daß ihr von der Regierung 
anerfanntes Prinzip auch wirklich in Kraft trete. Und felbft wenn man zu⸗ 
gäbe, daß die Liga ihre Aufgabe für gelöft und beendigt anfähe, fo bliebe 
immer noch zu bedenken, ob die Mittelflaffe, nun fie ihre Kraft geprüft, dies 
felbe nicht wieder geltend machen und fi au andere Inflitutionen wagen 
werde, die das Mebergewicht des Adels in England für den Augenblid noch 
immer fihern. 

Bir können wohl mit Cobven und Bright fagen, daß die Liga der Kampf 
der Induftriellen gegen die Grundbeſitzer if. In diefem Bürgerfriege aber ift 
die Aufpebung der Getraidegefege vieleicht nur ein Ruhepunkt, und wohl if 


wird. Die Liga hat eine Pofition genommen, es find aber noch andere zu 
nehmen, denn, wenn die Induftriellen ben Grundeigenthümern jeßt auch keinen 
Tribut mehr zahlen, fo Hat der Adel do noch in der Staats⸗Verwaltung das 
Uebergewicht, und ber Verfaſſung gegenüber gilt der bewegliche Befig weniger 
als der unbewegliche. Darum ift e8 gleichgültig, ob fich die Liga auflöſt ober 
nit. Die geiwerbtreibenven Bürger Großbritaniens haben gelernt, vereint 
zu wirken, fie fennen ihre gemeinfamen Intereffen und den Weg, fie geltend 
zu machen; bei der geringen. Beranlaflung werden fie ſich wieder zuſammen⸗ 
finden, und bann wird man fagen, bie Liga war der Anfang einer Revolu- 
tion, und nit, fle war eine Beivegung, die mit dem Jahre 1846 ihr Ende 
erreichte. E 


Ein Ciſterzienſer⸗Kloſter in England. 


Der Wald von Charuwood in der Grafſchaft Leiceſter — einft ber 
Sthlupfwinkel Robin dood's und feiner freien Bande, jeht der Sig eines 
Hauptzweiges der engliſchen Induſtrie — prangte in alten Zeiten mis nor⸗ 
mãnniſchen Ritterburgen und ſtattlichen Abteien, unter welchen fih das 
Ciſterzienſer ⸗ Kloſter von Garendon auspeirnete, deſſen Aebte oft mit den be⸗ 
nachbarten Baronen pon Grooby wegen des Jagdrechts in Streit lagen. Seit 
Jahrhunderten waren Mönche und Barone zur Ruhe eingegangen und ihre 
ſtotzen Sqtoffer in modernde Trummet Serwandelt, als eine ſellſame Wen⸗ 
dung der Dinge den alten Gottesdienſt nach feinem früheren Sig zurückbrachte. 
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Etwa drei engl. Meilen von dem Park au Garendon, ihrer ehemaligen Wohn⸗ 
Rätte, find die Eiflerzienfex des erneuerten oder fogenannten Trappiflen-Orbens 
vor kurzem wieder aufgetreten und haben fi dort, wie es ſcheint, für bie 
Dauer angefievelt. Unmweit ber Straße, die von Leiceſter nach Aſhby führt, 
bemerkt man ein-Meines, keſſelförmiges Thal, welches von zadigen Granit 
maflen umringt if, die ſich wie die Rolandsbreſche in den Pprenden zu einem 
ſchmalen Eingang öffnen. Der Zelfen ift von beiden Seiten durchhauen, und 
der Reifende, deſſen Blide hier zum erftenmal auf die Thürme des Aloſters 
fallen, glaubt ſich dur einen Zauberihlag aus ver Gegenwart in die Ver⸗ 
gangenpeit, von dem gefchäftigen Treiben unferes utikitarifchen Jahrhunderts 
in das beſchauliche Eremitenleben des frommgläubigen Mittelalters, ober 
wenigſtens aus dem Schoße des firengproteftantifchen Englands in Die Berge 
Kalabriens oder der Sierra Morena verfept. 

Als unfere Geſellſchaft fi den Tporen St. Bernhard's näherte, ſchämte 
ich mich beinahe des Kontsafles, der zwiſchen unferer modiſchen Equipage und 
der Einfachheit des Kiofterportals fattfand. Es ſchien mix ein Anachronis- 
mug, den eleganten Landau, mit feinen ſchönen Pferden und betreßlen Livree⸗ 
bevienten, an einem Thorweg von grauem Stein vorfahren zu laſſen, ber in 
dag IAte oder 1dte Jahrhundert zu gehören ſchien und an deflen Eingang ein 
eben fo alterthümlicher Kuttenträger ung willtommen hieß. Im beftigken 
Wind und Regen fland der arme Pater mit bloßem Haupt und lächelnder 
Miene; wir glaubten beinahe einen Boten aus jener Welt zu erbliden, der ung, 
wie der gefpenftifche Freund Lenorend, zum Grabe winkte. Das Gelübde ver 


Ciſterzienſer ſchließt auch die Gaſtfreiheit ein, und an dem Kiofleripoxe hatten 
„wir feine gemalie, fondern eine ins Leben getretene Kopie des alten Bilves: 


La Carita degli Frati. Es waren ein Paar Dutzend irländiſcher Sqhnitter, 
alter Weiber und Kinder, die kalt und triefend unter dem Schutze des Thor⸗ 
weges flanden, während Pater Johannes, ein Mönch mit freundlichem Auge 
und roſiger Wange, einen großen Kochlöffel in ber Hand, durch ihre Reihen 
ſchritt und fie mit heißer Suppe und ſchwarzem Brod traktirte. Aus dem 
Innern ber Pförtnerwohnung kam und ber Dampf eines mit Lauch gefüllten 
Reffels entgegen, und eine Tafel voll Gemüſe und anderer Lebensmittel zeigte 
zur Genüge, daß dieſes keine Befltags-Scene, fondern eine segelmäßige 
Almofen-Beriheilung fey. Man fagte uns auch wirklich, daß zur Aerndte⸗ 
zeit täglich fechzig bis fiebzig Perfonen herfämen, und daß folde, die es 
wünfchen, in einem eigens bazu beſtimmten Nebengebäude die Nacht zubringen 
tönnen. 

_ Die Gaſtfreundſchaft der Mönche iR jedoch nicht allein auf die Armen 
beſchränkt. Unfere Gefelfhaft ward in ein Meines, aber veinliches Zimmer 
auf der anderen Seite des gewölbten Thorweges geführt, von tvo aus wir 
durch eine Wendeltreppe nach einem langen Gemache kamen, welches die ganze 
Länge des Borgebäudes einnimmt. Der würbige Prior, ber und mit wohl» 
wollender Miene empfing, gab uns zu verfichen, daß dieſe Zimmer, mobei ih 
auch ein Paar Schlafkammern befanden, für Gäſte Höheren Standes beſtimmt 
ſeyen. Sie waren einfach möblict, aber ein helles Feuer im Kamin verlieh 
ihnen ein freundliches Anſehen, und der aufivartende Laienbruder fehte ung 
treffliches Brod, Butter und Käfe vor, Pater Bernhard, der Prior, ber ung 
ein Mann von achtungswerthem Charakter und geſundem Verſtande ſchien, 
war viele Jahre Mitglied des Ordens geivefen und erzäplte Manches über 
die Wanderungen der Mönde von ihrem ehemaligen Sipe in Lulworth nah 
Frankreich, dann nad Irland und endlich nach Leiceſterſhire. Die game 
klöſterliche Samilie befteht, wie er ung fagte, aus etwa vierzig Perfonen; hier- 
unter find Novizen, Laienbrüder und Kirchendiener mit einbegeiffen — nur ein 
Dutzend ungefähr find wirkliche Mönche. Ihre Ordensregel if fiveng: frühes 
Aufſtehen, Schweigen, Entpaltfamteit von Fleiſchſpeiſen, die Verrichtung von 
Feld⸗ oder häuslichen Arbeiten find ihre befonderen Pflichten, wozu ſich noch 
bie gewöhnliche Routine der Meſſen und Ehorgefänge und bie gaflfreie Auf» 
nahme und Bewirthung ber Fremden gefellt. 

Der männliche Tpeil unferer Geſellſchaft warb jet eingeladen, das Klo⸗ 
fer felbft in Augenſchein zu nehmen, und ber Prior übernahm in eigener Per⸗ 
fon das Amt des Cicerone. Nur eine Meine Abtheilung bes Gebäudes if mit 
Glssfenftern verfehen, um eine Art von Wohn. und Lefezimmex für die Möndge 
zu bilden, und als Refektorium bient ein ſchmuckloſes, ungeheigtes Gemach, in 
welchem ſich eine andere Möbel als cin langer Tiſch und ein Leſepult befinden. 
Die Brüder verſammeln fih nur einmal in den vierundzwanzig Stunden zu 
ihrem einfachen Mahl, wobei ſtets ein geifliches Buch gelefen wird, um auch 
dieſe Zeit nit unbenugt verſtreichen zu Laffen oder vielleicht um den natär- 
lichen Appetit nach einer etwas nahrhafteren Koft zu befämpfen. Indeſſen veg« 
ficherte uns der Prior, daß bie firenge Diät ihrer Gefundpeit durchaus nit 
ſchade, und berief ſich auf feine eigene flatiliche Figur, um die Wahrheit dieſer 


„ Behauptung zu beftätigen.. Leber dem Speiſeſaal zeigte man ung einen Heinen 


Raum, der feltfamer Weile zugleich als Werkftätte und Bibliothek dient und 
an das gemeinfcpaftlihe Dormitorium ſtößt. Letzteres iſt eine lange Gallerie, 
worin bie Mönche, jeder in feinem engen Bette, ſchlafen und nur durch hölzerne 
Berfhläge mit Gardinen von einander geizennt find, fo daß fie, ihrer abge- 
ſchiedenen Exiſtenz ungeachtet, doch nie der völligen Einſamkeit genießen; fie 
befinden ſich gleichſam in einem Mittelzuſtande, der ihnen weder die Freuden 
ver Gefelligfeit, noch die des Alleinſeyns darbietet. 5 

Bon hier aus wurden wir nach der Kapelle geführt, die fo gebaut jſt, daß 
man fie künftig leicht vergrößern fann, wo fie dann das Schiff der Kirche bil- 
den wird, an welches fir die Seitenflägel und der Chor anſchließen. Gin- 
hölzernes Gitter von gefehmadvoller gothifcher Arbeit trennt den öffentlichen 
von dem̃ Möfterlichen Theil der Kapelle, wo man zwei einfache, der Jungftau 


‚und dem heil, Jolſeph geweihte Altäre fieht. Der Altarſchunck und die Ge⸗ 
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mäfve flehen mit der Armuth bes Kloſters im Verhältniß, aber in allen Ein- 
" richtungen giebt ſich die ſchweigende Hoffnung Fund, daß dem beſcheidenen 
Gotteshauſe eine ſtolzere und glängendere Zukunft bevorſtehe. 

Die Unterfuhung des inneren Gebäudes war hiermit beendigt. Außer 
Halb waren bie grauen Steinmauern des Kloſters von Heinen runden Tpürmen 
flankirt und mit einem hohen, fpigigen Dache nach Art der alten franzöſiſchen 
chäteaux bededt, und einige anfloßende Rebengebäube, die für Häusliche Zwecke 
benußt wurden, vollendeten das Ganze. Die Meine Ebene if meiſtentheils 
forgfättig bebaut, die Belfen, die fie umgeben, haben eine höchſt vomantifche 

* Lage, und die Ausficht, die fi zwiſchen ipnen auf das weite Thal des Soar 
und die malerifchen Hügel von Charnwood eröffnet, bildet im Gegenſatz 
zu dem Kloſter und ver Kapelle eine eben fo neue als eigentpümliche Scene. 
Auch die Ebene ift von Mönchen bewohnt. Eine Tängft vergangene Zeit ſchien 
von neuem ins Leben getreten und eine Periode der englifchen Gefchichte wies 
derholt, die man vor kurzem noch auf ewig verſchwunden glaubte. Wie be- 
denklich dieſes auch dem ernften Proteflanten erfheinen mag, fo legt doch in 
der Wiedererſcheinung der Eifterzienfer in ihrer alten Heimat eine Poefie, die 
nicht ohne ihren Reiz ifl. Man kann hier das Möfterliche Leben beobachten, 
ohne erfl ven Kanal zu überſchreiten, und dem proteftantifchen Eifer zum Trotz 
iſt die Anſchauung eines zwiſchen der Andacht und der Arbeit getheilten Lebens 
vol patriarchaliſcher Einfalt für diejenigen von Ruten, bie nur weltliche Ge» 
mäffe und weltliche Gedanken kennen. Es bürfte auch keinesweges zu befürch- 
ten ſeyn, daß die Mönchskutte in diefem engliſchen Engaddi triumphiren und 
das betriebfame Leicefterfpire in eine zweite Thebais verwandeln werde; der 
Umtreis von Charnwood iR jegt mit proteftantifchen Kapellen defäet, die ohne 
dieſe Anregung vieleicht nie entftanden wären, und bie Nähe der römiſchen 
Sendlinge hat die Geiſtlichen der nationalen Kirche zu vermehrter Thätigfeit 
erwetkt. Die leichten Truppen des Proteflantismus, die Diffenters von ver⸗ 
ſchledenen Selten und verſchiedenen Benennungen, find mit gleiher Energie in 
den Städten und Dörfern der Umgegend aufgetreten, unb es {fl wenig Aus- 
fit, daß die Maffen zum Papſtthum zurücktehren werben, fo lange man für 
einen Penny eine Meile weit reifen und für einen Shilling das neue Teſta⸗ 
ment kaufen kann. (Athenaeum.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Parteien unter den polnifhen Emigranten im Aus» 
lande. Der Aufftand, ber in den getrennten, twiemohl immer noch durch ein 
inneres geiftiges Leben zufammenhängenden Gliedern bes. alten Polen ver- 
ſucht wotden, der jedoch nur im Freiſtaate Krakau fo wie in Galizien zu 
einem wirklichen Ausbruche gefommen, iſt augenfcheinlih von ben in Frank⸗ 
reich, England und Belgien unter den dortigen polniſchen Emigranten beftehen- 
den Parteien vorbereitet und geleitet worben. Borherzufehen war bas 
Scheitern diefes Berfuches, unternommen mitten im Frieden der Welt und zu 
einer Zeit, in der ſelbſt die Leicht angeregten Franzoſen zu der Einſicht ge⸗ 
kommen, daß fi die Reformen der Gtanten und Völker auf dem Wege fort- 
fihreitender Geiſteskultur und fleigenden Wohlſtandes eben fo gut und 
dauernder erringen laſſen, als auf dem der blutigen Revolutionen — aber es 
iſt nicht Sache des polniſchen Eparakters, auch nur die nächften Folgen eines 
Unternehmens zu berechnen. Als man eine polnifhe Dame fragte: Was 
haben Sie nun erreicht durch diefen ungeitigen, wahrhaft tollen und nur noch 
zu größerem Mißtrauen gegen Ihre Beftrebungen zur Aufrechthaltung ber 
polnifchen Rationalität führenden Berfuh? — da antwortete fie: „Was wir 
erreicht Haben? Gehe viel! Dan hat wieder vierzehn Tage lang von Polen, 
von Polen in feiner alten Größe geſprochen, man hat Europa daran erinnert, 
daß Polen noch nicht untergegangen unter den Nationen, unter die es ver- 
theilt worden, und das iſt ung genug!” — Sind dadurch aber auch bie vielen 
Zamilien getröflet, die durch das letzte planlofe Ereigniß unglücklich gemacht 
find, indem fie eines ihrer theuerften Mitglieder oder ihr Vermögen verloren? 
Bir glauben nicht, daß bie befonneneren Männer der polniſchen Emigration 
eine folche Berantwortlicgleit werden übernehmen wollen, wie es benn über- 
Haupt auch noch unklar if, von welcher der verſchiedenen im Auslande be- 
lebenden Emigrationsparteien der Aufftandsverfuch vorbereitet und geleitet 
worden. Weber bie gegenwärtige Stellung diefer Parteien, von benen wir 
in unferem Blatte fepon öfter geſprochen, entlehnen wir einem Zeitungs» 
Artikel folgende uns als richtig erfcheinende Notizen: „Die im Jahre 1832 
in Paris geftiftete Reunion generale des Polonais ift bereits feit Tängerer 
Zeit aufgelöft, denn die Zwietracht, das fluchwürdige Verhängniß bes 
Polenvolkes, war märhtiger, als die bitterfle Erfahrung, wirkte bis in die 
Berbannung und trennte den Bund durch erbärmlihe Eitelkeit und Selbſt⸗ 
ſucht. Es bildeten fi drei größere Parteien, die wenigftens noch bie vor 
turgem eriftirten und fich ſchroff gegenüberſtanden. Das reiche und vornehme 
Polen, mit dem romantifhen Zauber feiner Frauen und Ritter, hat feinen 
Wohnſitz m Paris und fein Hauptquartier in dem Hotel des Fürſten Adam 
Cpartorpsfi. Um diefen, dermalen 76jäͤhrigen, zu verſchiedenen Perioden um 
fein Baterland hochverdienten, von reinem Patriotismus befeelten Mann 
ſchaart fih jene Partei des polnifchen Adels, die als ariftofratifh-Eons 
ſervative bezeichnet und von ber behauptet wird, daß fle, ohne beffere Ein- 
ficht in die veränderte Zeit, nur die Herftellung des mittefalterlichen Beudalis- 
mus und ihrer Standesrechte erfirebe und zu biefem Zweck revolutionire. 


Bon ihr foll bereits vor geraumer Zeit ber Fürſt Czartoryski zum Könige 
von Polen erwäplt worden fepn. ALS der Kriegemann diefer Partei wird der 
General Dembinski bezeichnet. Die zweite große Partei, im Auslande gering, 
aber allen Anzeichen nach zahlreich in Polen und daſelbſt täglich wachſend, if 
die Partei der Liberalen und Demokraten. Ihr Führer iR Her 
Joachim Lelewel, ihre Lofung die Republik. Sie hat ihren Sig in Brüſſel, 
und zum Organ vient ihr das Journal Yaigle blanc. Al militairifge 
Autorität gehört diefer Partei an der Gen. Divernidi. Cine dritte Partei 
{ft die religiss⸗politiſche unter Führung des Dichters Midiewicz, der 
feitper in Paris als Profeflor am franzöſifchen Infitut leble, feiner auf 
reizenden Borfefungen wegen aber dieſes Amtes entfeßt worden if. Pen 
Midiervicy iſt ein Apoftel des Panflawismus, veflen Hegemonie Polen 


“ übernehmen fol, um bie politifche Freiheit dieſes Volterſtammes herzuftellen 


und die abfoluten Throne umzuſtürzen. Polen und Ruffſen follen fich nit 
länger befehden, fondern mit einander vereint die Errichtung eines großen 
ſlawiſchen Bunbesftaates erftreben und ſich gegenfeitige Dülfe gegen die ab- 
folute, kirchliche wie weltliche, Macht gewähren. Selbſt eine eigene Kicche if 
für diefen neuen Staat in Vorſchlag gebracht: die Wirkſamkeit biefer Partei, 
deren Anhänger Übrigens mehr unter den Ruffen, als unter den Polen zu ; 
fugen find, hat bei der jegigen Sachlage feine abfonderlichen Ausfichten un 
dürfte, zumal von ven beiden üggigen Parteien, zurückgewieſen werden.“ 


— Deutſchlands Einfuhr überſeeiſcher Erzeugniſſe. In den 
drei Haupthäfen des nördlichen Deutſchlands wurden im Laufe des vorigen 
Jahres an überſeeiſchen Erzeugniſſen eingeführt: 





in Hamburg, Bremen, Stettin. 
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Man fieht Hieraus, daß der Oftſeehafen mit den betven Norbfeehäfen in 
einigen Artifeln ſchon auf eine fehr beachtenswerthe Weiſe zu Fonturriren ver- 
mag. In einigen anderen hier nicht aufgeführten Einfuhr- Artikeln, wie 
namentlihd Baumwolle und Taback, vermag er freilich weder in dem einem 
mit Hamburg, noch in dem anderen mit Bremen zu wetteifern, doch Liegt 
dies weder an der Speculationgfuft, noch an den Geldmitteln Stettins, fon- 
dern lediglich an — dem Sundzoll, der z. B. von jedem Eentner roper Baum« 
wolle 20 Sgr. beträgt, während befanntlih England in neuerer Zeit Diefes 
feiner Induſtrie fo nöthige Material von aller Eingangsfteuer befreit Hat. 
Stettin ift aber nicht blos durch feine Lage an der Oftfee, fondern auch durch 
die Verbindung feiner Intereflen mit den davon zum Theil fehr abweihenden 
des binnenländifchen Zolfvereins in einem bebeutenden Nactpeile gegen die 


'Treipäfen der beiden Hanfeftäbte, der nur dadurch fi dürfte ausgleichen 


laſſen, wenn der Zollverein einmal, wie es bereits ernftlich in Vorſchlag ge- 
konmen, durch die Einführung von Differentialzöllen die direkte Verbindung 
feiner Häfen mit außereuropäifchen Ländern entfchleden begünftigte. 


— Henri Bieurtemps.. Belgien ift kürzlich in viefen Blättern das 
„Rad der Bioliniften“ genannt worden, und mit Recht; denn wenn es auch 
nur den einzigen Bieurtemps geboren hätte, verdiente es diefen Namen ſchon 
mehr als jedes andere Land, Eo befſitzt freilich auch außerdem noch de Beriot, 
Prume, Hauman, Leonard u. f. w., aber biefe an ſich fo verſchiedenen Talente 
und ungfeichen Größen, wie orbnen fie ſich alle jenem ausgezeichneten Künſtler 
unter, dem felbft fein Lehrer de Beriot, der allerdings ein würdiger Meifter 
biefes Züngers if, den Bortritt zugeftanden hat. Nur einige feiner Töne 
braucht man gehört zu haben, um fih zu fagen, daß man dergleichen noch 
nie gehört. "Denn wenn Paganini's Geigenfpiel phantaftifch, geifterhaft, ja 
dämoniſch war, fo bietet und dagegen der Ton wie die Tondihtung Bieur: 
temps’ die vollendete ſchöne Kunflform dar. Bier iſt Alles harmoniſch — 
gleich weit entfernt von bizarrer oder auf die Luft an Luftfprüngen berech⸗ 
neter Künftelei, wie von gelehrter und: ins Unverftändliche ſich verirrender 
Ueberſchwänglichkeit. Das Konzert, das Herr Bieurtemps am Donnerftag 
den 12. März in Berlin gab, wird waprfcheinfih eine Reihe viel aufgefuchter 
Kunftgenüffe für unfer Publikum eröffnen. Hatte doc ſchon an dieſem Abend 
der Nuf des Birtuofen eine wahrhafte Elite von Kunftfreunden um ihn ver« 
fammelt. Das große Konzert feiner Compofition, mit welchem er hier feine 
Leitungen begann, gab dem Publitum fogleich Gelegenheit, zu beurtheilen, 
daß der Ruf des Künftlers, den es vor nunmehr beinahe zehn Jahren zuletzt 
gehört hatte, mit vollem Recht um fo viel größer. geivorden, obgleich ber 
jegt etwa 26 jährige Virtuos ſchon als Jüngling und als Knabe Außerordent- 
liches geleiftet. Aus dem Knaben und dem Jüngling iſt nun ein Mann ges 
worden — ein Mann in der Kunft mie Wenige. Und wie von ber ernflen, 
fo gab er uns au von der heiteren Seite feiner Kunft eine Probe in den 
humoriſtiſchen Bariationen des amerifanifchen Volksliedes Yankee doodle, die 
diefe Melodie, welche zugleich Matrofentanz und Schlachtgefang der Jankees 
iſt, bald auch bei ung populair machen dürften. r 
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Belgien. 
Blaemiſche Literatur, von L. v. Ploenniee. *) 
n. Hendrit Conſeience's Geſchichte von Belgien. ") 


Bon warmer Batsrlandsliebe und firemger Gerechtigkeit befeeit, mit 
dem Talent einfarper und klarer Darſtellangeweiſe begabt, von praktiſchem 


@efüpl geleitet, das Erhabene und Schöne lebendig aufzufaflen und fhlagend 


hervorzuheben, erſcheint Conſeience in werfchiedenen Beziehungen der ſchwie⸗ 
tigen Aufgabe eines Hiftorilers gewachſen. Ob fein Werk ven Gelehrten. 
oenügen fan, ob er im Stodium pißorifher Quellen tief und genau zu 
Werke gegangen, das if eine Frage, die eben nur Gelehrte enticheiden können. 
und werden. — Im dieſem Werle, das auf 522 Seiten (gr. Okltav) die Ge⸗ 
ſchichte Belgiens, von iprem erſten Urfprung an bis auf unfere Tage, umfaßt, 
bat Genfeience den gewöhnlichen Sehler niederländiſcher Schriftſteller, die 
Breite, vermisden. Dad eine hiforifhe Schilderung der Niederlande durch 
einen Belgier und Katholiken die Färbung feiner Ration und feines Glaubens 
trägt, iA nicht nur natürlich, fondern macht die Darſtellung für ung noch 
intereffanter, da wir dadurch zu einer Bergleichung mit denjenigen Schrift- 
Rellern unferes Baterlandes aufgeforbert werden, die Benfelben Stoff bearbeitet 
haben. „Dee Say, daß der Schrifiſteller und Dichter über der Partei 


ſteben mäfle, iA längß mit Recht befirikten worden. Jeder Menſch von Geift 


und Charakter muß eine Gefinnung haben und deshalb nothwendig Partei 


nehmen, noch mehr als alle Andere aber ber Schriftſteller, der Dichter, ver 


vermsäge feines lebbafteren Eupfindung und reicheren Phantafie die Ereigniſſe, 
die er heraufbeſchwoͤrt, geiftig durchlebt, durchfühlt und fie in dem eigenthüm⸗ 
lichen Lichte der Welt zeigt, darin fie ihm erfepeinen. Jedes Kunſtwerk wird 
und muß das Gepräge der JIndividualität tragen, und ein Hiſtoriker, welcher 
fich begnügt, Kalt, dürr und trocken die gefchichtlihen Ereigniffe chronologiſch 
an einander zu reihen, liefert eine Chronik flatt einer lebendigen Geſchichte. 
Die drei Hiſtoriker aber, deren Gefchichte von Belgien ung zu Vergleichungen 
vorzugsmeife auffordert, find Schiller, Duller und Eonfcienee. Ale Drei 
Männer von Geiſt und Eparafter, von Gefinnung — und babei alle Drei 
Dieter. Jeder hat feine Helden, feine Epochen, die er mit befonderer Bor: 
liebe und Begeiferung ergriffen und gefchilvert hat; fo haben Schiller und 
Duller, der in beffen Geiſt fortarbeitete, Wilhelm von Oranien aufgefaßt, — 
daß dies bei Eonfcience nicht der Fall war, wırd und nicht befreinden. — Da 
die Epoche, wit welcher Schiller fließt und Duller beginnt, eine der in- 
tereffantefen für uns ift, fo folgt hier in Neberfegung ein-Anszug aus ber 
vlacwiſchen Darſtellung von Eonfcience. 


Alba's Herrfhaft in den Niederlanden. 


„Gewiß Hatte Margaretha Recht, als Fe dem Könige die Abfendung 
fpanifsper Truppen winerrieth; aber Yhifipp II. war nicht der Mann, der 
einen Entwurf aufgab, den er einmal auszuführen befchloffen hatte. Was 
die Niederlande betrifft, fo wußte dieſer Fürſt nie zur rechten Zeit feine 
Mapregeln zu ergreifen; fo zog er auch jegt feinen Nutzen aus der Reaction 
der. Gemüther und blieb halsfarrig bei der Idee, daß es nothwendig fep, 
durch einen zerfgmeiternden Schlag den nieberländifchen Unruhen ein Ende zu 
machen. Um biefen Entwurf auszuführen, bedurfte er eines Werfzeuges, 
das, opne Anfehen der Perſon, ohne Abſcheu vor Blutvergießen, ohne Burcht 
vor dem Haß der Bölfer, die eiferne Ruthe der Rache in feinem Ramen 
führen könne. Diefes Werkzeug fand er in Ferdinandus Mares von Toledo, 
Herzog von Alba, den er mit der Drganifirung einer Armee beauftragte, 
welche die nun fehr ruhigen Niederlande bezwingen ſollte. Diefer Alvares 


von Toledo war ein alter Feldherr, der ſich ſchon unter Kaiſer Karl durch 


Tapferkeit und Kriegsfunde berühmt gemacht hatte; bekannter noch war er 
unter feinen Laudegenoſſen durch feinen ungemeinen Bochmuth, feine Baup- 
heit‘ und durch die Talte Beharrlichfeit, mit welcher er einmal gefaßte Bor- 
fühe ausfüprte. Keinen paflenderen Mann fonnte Ppilipp erwählen, um 
keine Befehle ohne Riskpalt, ja durch Strenge geihärft, ausgeführt zu fehen. 
Der Herzog von Alba war mit Leib und Seele ein Krieger; er kannte feine 

j Bol. der. 18 des Magalins. 

') Geschiedenin von Belgie door Hendrik Coo⸗eieace, vereierd met 200 Honteneden, 
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‚einigen Spaniern zufammengefegt. 


Verzögerung, feine Berfhonung, und fo wie er ſelbſt jedem Binf feines . 
Konigs einen blinden Gehorfam leiſtete, fo verlangte er and, daß man 
feinem erſten Befehle genäge. Pflichterfüllung und Hochmuth waren bie ein- 
sigen Trisbfedern, die ihn leiteten; die Weit erſchien ihm wie eine Armee, 
in welcher Jeder ſich, ohne fh eine ‚Unterfuchung zu geflatten, vor feinem 


" Oberen beugen muß; deshalb auch Fanute er feine andere Herrſchermittel, als 
: Schwert und Schaffot. Diefe Schlimmes verkünbigenden Eigenfhaften, mit 


dem Rubme eines ausgezeichneten, aber unexbittlichen Kriegsmannes ver- 
bunden, erfüllten die Eiawohner der Niederlande mit tödtlichem Schreck, ſo⸗ 
bald ſich die Nachricht verbreitete, daß der Herzog von Alba fich anſchicke, 
mit einer ſpaniſchen Armee herüber zu kommen. Etliche Taufend Einwohner 
verließen Belgien, um in den benachbarten Ländern eime Zuflucht zu finden. 
In einer legten Zuſammenkunft ie Willebroed, im April 1367, ſtrebte Wilhelm 
son Dranien ven Grafen von Egmont zu überreden, mit ipm nad Dentich- 
land zu ziehen; doch Egmont, im Gefühl feiner Unſchuld, weigerte fih, fein 
Baterland zu verlaflen; worauf ihm Wilpelm mit Nachdruck fagte: „Fürwahr, 
Du wirft die Brüde werden, über welde bie Spanier in die Rieberlande 
Veen, und melde fie niederreißen, ſobald fie darüber find!” Diele Worte 
jedoch verfehlten ipre Wirkung auf Egmont’s Gemüth, und obgleich mit tiefer 
Rührung, trennte er ſich von feinem Sreunde. Wilhelm begab ſich nach Breda 
und von dort nach Deutihland, Egmont aber flelfte fi am Hofe dem Dienfle 
der Statthalterin; mit fechs Fähnlein Fußknechten zog er aus und verfolgte, 
wo er konnie, bie Aufrührer und Proteflanten. 

„Unterdeſſen zog ber Herzog von Alba mit 8700 Fußknechten und 
1209 Reitern ans Spanien über das malländifche Gebiet und gelangte über 
Lothringen und Burgund ins Luxemburgiſche, woſelbſt ih mit ihm verbanden 
Die Grafen von kodron, Eberſtein und Sthauenburg, jeder mit einer Anzahl 
deutſcher Soldaten. Der Herzog zog am 22. Auguft 1567 in Brüffel ein und 
flieg im Hofe von Culenburg ab. Er zeigte der Stattpalterin die königliche 
Vollmacht, in welcher ipm fo ausgedehnte Gewalt gegeben war, bag Marga- 
retha von Parma faum ihren Aerger unterbrüden konnte. Der Derzog ſchickte 
ſpaniſche Beſatzung nad allen feften Städten und bereitete die Mittel vor, ſich 
aller verbächtigen Perfonen zu verfihern. Bon ſeinen Abfichten ließ er jedoch 
nichts bliden; er ſchien nicht gekommen zu ſeyn, um zu firafen, fondern um 
moͤgliche neue Unruhen zu verpüten. Mit zuvorkommender Artigkeit empfing 
er die Edelleute und lockte dadurch die bedeutendſten Männer des Landes an 
den Hof. Egmont, der von Charakter ſchwach, aber rechtlich und vertrauend 
war, begab ſich am 9. September 1567 in den Rath, welchen der Herzog in 
Brüffel verfammelt Hatte. Als die Sitzung beendet war, wollte Egmont den 
Hof verlaſſen; Alba gab ieno vor, ihn allein fprechen zu müſſen, und fie 
begaber ſich zu dieſem Zwecd in ein abgeſoudertes Gemach, in welchem Alba, 
ploötzlich die Maske fallen laſſend, ihm den Degen im Namen des Königs ab⸗ 
forderte. Augenblichlich wurde der beſtürzte Graf von fpaniihen Soldaten 
umringt und gefangen genommen; zur felben Zeit verfuhr Ferdinand, des 
Herzogs Sopu, aui gleiche Weile mit dem Grafen von Hoorn. Andere 
ſpaniſche Oberſten nahmen an vemfelben Tage den Bürgermeifter von Ant- 
werpen, Antoine von Strafen, den Geheimfcheeiber des Grafen Egmont, 
Kaſenbroodt von Baderzeel, und verſchiedene anbere verdächtige Edelleute ge- 
fangen. Alle wurden ins Gefängniß geworfen. Das Bolf war über biefen 
verraͤtheriſchen Aufchlag fo belürzt, daß Niemand ein Wort zu ſprechen wagte; 
auf den Angefichtern der Bürger mar jedoch die tieffte Niedergeſchlagenheit zu 
leſen, und mandes Herz blutete aus Mitleid für das Vaterland, deſſen Zus 
kunft fich fo ſchrecklich zu geftalten fehlen. Am beftürzteflen war die Statt 
halterin, da fie ihren Friedensbau in Trümmer ſtürzen fah umd die Hoffnung 
aufgeben mußte, dic Niederlande ohne großes Blutvergießen dem Könige be- 
wahren zu können. Sie fihrieb ſogleich nach Spanien und bat in fo drin⸗ 
genden Worten, der Regentfchaft entlaflen zu werben, daß Philipp In ihre 
Eutfernung willigte. Die gütige Zürftin, veren friedliebende Sanftmuth man 
nun erfi nach Würden zu ſchätzen begann, verließ Belgien im Februar 1568 
und begab ſich zu iprem Gemahl nach Parma. 

„Alba, der nun allein Oberfeloherr und Statthalter der Niederlande ge- 
blieben war, feßte fein begonnenes Wert mit Eifer fort. Um die Städte im 
Zwang halten zu fönnen, ließ er fogleich ftarfe, faft unbefiegbare Kaftelle in 
Antwerpen, Balenciennes, Blieffingen und Groͤningen errichten. Bor der Ent- 
fernung der Regentin hatte er einen Rath gebildet, um die Angeflagten zu 
richten; dieſer Gerichtshof ‚war aus niederländifchen Rechtsgelehrten und 
Er nannte ihn den Rath der Unruhen: 
aber das Bolt, welches fah, wie unerbittlich bie Tobegurtheile darin ausge⸗ 


ſprochen wurden, nannte iin den Blutraih, welcher Name ihm geblieben if. 
Kraft der Urtpeile diefes Rathes enthauptete man einem uf 
Tage in Brüffel neungehn Edelleute; kurz barauf ſchlug man dem 
meiſter von Stralen zu Bilooorden das Haupt ab, und zu berfelben Se er 
litt Kafenbroodt in Bröffel die Todesſtrafe. Inzwiſchen war der Graf von 
Aremberg mit einer Meinen Truppen» Abtheilung gegen Ludwig von Raflau 
gezogen, den er in der Gegend des Kloſters von Heiligerlen in Sriesland 
wohlverftärkt Liegen fand. Der Graf von Aremberg, welcher ſah, wie der 
Beind von allen Seiten durch Moräfte geſchützt fey, hielt es nicht für rathfam, 
auf ſolch ungünßigem Yoden eine Schlacht zu Kiefgem;, alß.aber die ſpaniſchen 
Soldaten ipm"Belgpeit vorwarfen,' gab er, voll Wuth Über vieſe ungerechte 
Beſchuldigung, Befehl * Angriff. Voran ſtürzend, drang er kämpfend bis 
zu Anolph-non.Raffau vor; die zwei Ritter. rannten gegen -sinanber.an und 
fielen nach einigen Deinnten heftigen Kampfes beide tobt aus dem Sattel. 
Alsbald geriethen die ſpaniſchen Truppen in Verwirrung, die Geuſen trieben 
fie zur Fiucht, ermorbeien fFaft alle Spanier und · behlelten einen Sintigen Sieg 
in der Schlacht von Heiligerlen. Diefes Unglüd flimmte den Herzog mehr 
zur Wuth als zur Betrübniß; er erklärte, vaß er ſelbſt die Truppen anführen 
wolle, vorher jedoch beſchloß er, den Niederlanden einen ſchrecklichen Beweis 
feiner Rache zu: geben. :Unter Beſchuldigung des Hochverrathes Ind er bie 
‚Grafen von Egmont und Hoorn vor den Bhrtrath. Lange berathſchlagten 
die Richter über das Urtpeil, das fie rechtskräftig amsiprechen follten.' Einige 
fagten: Egmont habe ſich zu jeder Zeit als ein Fraund der Feinde des Königs 
gezeigt; er und ber Graf von Hoorn hätten in Dendermonde ſogar darüber 
beratpen, ob man ven König wicht mit bewaffneter / Sand verhindern folle, in 
die Niederlaude einzubringen; Egmont ſey außerdem der Anftifter des Bundes 
gegeben Kardinal Granvella geivefen, woraus alle anderen Unruhen ent- 
flanden wären. Ferner behanptete man, das: Benehmen 'der beiden Eoelleute 
fey immer doppelzüngig und verrätheriſch geweſen, und fie hätten ihren Eid 
ber Treue gebrochen, um mit ben Feinden des Königs und. der Kirche zu- 
fammenzupalten. Andere erinnerten zivar an die unfpägbaren Dienfte, welche 
Egmont dem Rönige:und dem Baterlande geleiftet habe; an feine Tapferkeit 
bei &t. Quentin und Grevelingen, wodurch er damals die Niederlande dem 
Zürſten erhalten habe; am ſeine Tepten Beftrebungen, die Bilderſtürmet zu 
frrafen und ven katholiſchen Glauben aufrecht zu halten, und an feinen recht» 
lichen Willen, fig fortan von ben Zeinden zu trennen, vie ihn irre geleitet 
"Hätten. : Aehnliche Gründe brachte man au zum Vortheil des Grafen von 
Hoorn vos, buch Alles umfonft; die beiden Edelleute touren verurtheilt, von 
der Dand des Henkers zu fallen. Dan brachte die unglädlichen Grafen, unter 
einer Bedeckung von 3000 ſpaniſchen Soldaten, aus ihrem Gefängniß in Gent 
nach Breäffel und Hielt fie int Brobpaus gefangen. Nach zwei Tagen kam 
der Biſchof von Ipern, Dartin von Rithofen, in der Nacht, um ihnen das 
ToveBurtpeil vorzulefen und fie als Priefter zum lebten Bang vorzubereiten. 
Der Graf von Egmont beklagte fi zuerſt mit bitterem Schinerz über: fein 
Geſchick und bie Undankbarkeit, welche ınan für die von ihm geleifteten Dienfte 
zeige; fpäter jedoch ergab er fich in Ruhe, empfing mit Gottesfurcht den Bei⸗ 
fand des. Prieſters und fah feinem Tode mit hrifllicher Ergebung entgegen. 
Er ſchrieb einen Brief an den König, um feine Gemaplin and feine eilf Kin- 
der feiner Gnade zu empfehlen, und brachte die Nacht im Gebete zu. Der 
Graf von Hoorn empfing fein Urtpeil mit außerordentliche Unerſchrockenheit 
und zeigte ſich anfangs wenig geneigt, den Belftand des Biſchofs anzunehmen; 
zuletzt aber folgte er Egmont's Beifpiel. Den 3. Juni 1568 land vor dem 
Rathhauſe zu Bräffel das Schaffot aufgerichtet, zweiundzwanzig Bähnlein 
ſpaniſcher Soldaten umtingten es, um die Bürger davon entfernt zu halten. 
Um 10 Uhr Morgens erflisg ver Graf von Egmont mit dem Bifhof von 
Ipern das Schaffot; er küßt das ihm vom Biſchof dargereichte Kreuz, 
empfängt bie: Heilige Delung und legt das Haupt duf den Slock. Der Den- 
ker Haut zu — · Thränen entfirömen den Augen der Niederländer — das edle 
Haupt fällt — der niederländiſche Aitter iſt nicht mehr! — Sein Freund, ber 
@raf von’ Hoorn, folgt ihm — das Schwert bfigt zum zweitenmal, das Blut 
überfirömt aufs nee den Mörderblock. — Das Bolt entflieht feufzend und 
weinend, aber ſprachlos und voll Grauen durch die angränzenden Straßen 
nad Hauſe — Miles wird ſtill auf vem Markt — es if vollbracht! 

„Dieſes eben fo ſtaateunkluge als urfmenfchliche und: nıplofe Uripeit war 
von dhochſt nachtpeiligen Folgen für das Baterland, den Gottespienft und ven 
König, und man kann es als eine der Hampturfachen des Unheils und der 
Spaltungen betrachten, melde den Norven und Süden der Niederlande zer- 
riſſen. Egmont war feines Kriegsruhms eben fowopl als feiner Leutfeligfeit 
Wegen ‚vom Bolle außerordentlich geliebt. Die Katholiken fahen in ihm 
einen mächtigen Vertheidiger des Glaubens, und er wäre es in der That ge 
weſen und geblieben, Hätte nicht ein graufamer Spruch feinen Lebensfaden 
vor der Zeit zerſchnitten. Bon da an entbrannte ein unverföhnlicher Haß 
gegen Alba in der Bruſt der Niederländer, und fie legten ihm unter fi 
den Ramen Bluthund bei. Die Geuſen, die fih in Holland aufhielten und 
dort unter dem Befehl Ludwig's von Naffau die ſpaniſchen Truppen mit 
größerem oder geringerem Erfolg beflritten hatten, vermehrten fid an Zapf 
Durch die zunehmende Auswanderung ber Belgier, und Alles zeigte genugfam, 
daß der Herzog von Alba durch feine umberechnete Strenge das Loos ber 
Niederlande aufs Spiel fehte. 


GSchluß folgt.) 





Oftinbien, 
Eifenbahnen in Dftinbien. 


Schluß.) 

Unter dieſen Stäpten zeichnet fi beſonders Mirzapore durch fein ſchnelles 
Wachsthum aus. Nach den drei Hauptftädten iſt Mirzapore der größte Han⸗ 
delsplag in Indien, und da dies nicht in zufälligen Urſachen, ſondern in der 
Trefflichkeit feiner Sage und in ben Prov ten und der Induſtrie der benach⸗ 
Sarten Provinzen feinen Grund Hat," fo laͤßt fih erbarten, daß dieſer Wohl- 
fand und diefe Größe befländig zunehmen werden. nein fest kann feine Be⸗ 


wenig ‚unten. 100,000 Seelen. .batzagen „ua. piefs. bes 
ſteht nicht, wie die von Benares, größtenteils aus einem trägen, Pöbel,- der 
vurch Aberglauben angezogen wird und von den Künften des —2* ih er 


haͤtt, fondern aus thätigen, und glädligen Negoziauten, 
Banquierd und Handelgleuten aller Art. Nirgends in Indien zeigt der Bafar 
einen befebteren Anblid. Der prunkhaſte und eingebildete Muhammedaner mit 
breiter und regelmäßiger Ppykogemdle, der ruhige, ſchlaue, unermüsliche 
Hindu, mit ſcharfen Zügen, wadligem Gang und berechnendem Auge, ber 
übermüthige und raͤuberiſche Silh, der Mihre und etwas ecnfallige Mahratte, 
der no am Stamm» und Seubalieben fefthaltende Bunkelah, der graufame 
Afghane, der ſchlottrige und liſtige Kaſchmirier, der halb tatariſche Repaulefe, 
und endlich der Allen unähnliche und Allen überlegene Englanver beivegen fich 
oft bunt durch einander auf dem Baſar von Wllkzapore, Uber ven Preis ber 
Waaren und der Fracht oder Über vie Chaucen bes Indigo» und Baumwotlen⸗ 
Aerndte, über die Opiumzötle ober die Hanbelopolitit vor Regierung ſich unter- 
baltend. 

Aber wer, ber von dem Weſen bes Handels einen Begriff vet, win nicht 
einfehen, daß bei ver Durch Etſenbahnen gefleigenten Leichtigleit ver Orköberve- 
gung der Zufammenfuß der Kaufleute in Mirzapore noch viel ſtärker als 
früher feyn wird? Ehe jet Jemand eine Reife auttitt, welche viele Sochen 
und viel Geld wegnimmmt, wartet ex auf eine'Anhäufung von Geſchäſten, wie 
allein ein fo wichtiges Unternefmen. und eine fo bebeutenve Ausgabe belohnen 
kann, fonft würde er in der That fein ganzes Leben auf der Reife zubtengen 
möffen. Aber wo Tage zu Stunden und Monate. gu Tagen werben, da ge- 
flaltet ſich die Sache anders. Die Beweglichkeit der Mirzaporer Meirb dann 
noch größer wesden: fig werbew.in Allahabad frichſtücken, In ber Breite von 
Agra Mittag effen und in Delpi fouptsen, und der Reichthum und vie Benöt- 
terung ihrer Stadt wird täglich zunehmen, bis is die von Kalkuta -uner 
Bombay erreichen wird. 

Einer der wichtigſten Handelszweige in Indien, der durch die Eiſenbahnen 
außerordentlich gehoben werden muß und der für die Zukunft des Welthandels 
oder wenigſtens der allgemeinen. Handxisverpältniffe Englands von großer Be⸗ 
deutung if, if der Boummwollenpandel. Die Wichtigkeit deſſelben bekeht näm- 
lid) darin, daß durch den Anbau ver Baumwolle in Indie England die Mög⸗ 


lichteit gegeben ift, fi vom ven Sklavenſtaaten Amertka's vollkommen un-, 


abhängig zu machen. Auch hat ih vor kurzem in London vine Geſellſchaft 
ausdrüdlich in der Abfiht gebildet, den Anbau der Baumwolle in Indien zu 
befördern. Aber diefe Beftrebimgen können nur dann von Erfolg begieftet 
ſeyn, wenn zugleich die nöthigen Anftalten für den raſchen und leichten 
Transport der Baumwolle an die Küfte getroffen werden. Diefem Bedärfniß 
ſollen hauptſächlich die kleineren Eiſenbahnen dienen, welche die :Balbinfel 
Dekan durchſchneiden werden. Durch fie wärden vorzüglich die zwei Haupt: 
ſtãdte der beiden füdlichen Präfidentfihaften, Bombay un der Mafabar- und 
Madras an der Koromandelfüfte, theils mit dem Imern, Meils mit ber ge- 
genüberliegenden Küfte in Verbindung geſeht werben. 

Was die Koſten des Eifenbapnbaues- in Indien betrifft, fo find dieſelben 
{m Vergleich mit denen der europäiſchen, namentlich aber der engliſchen Eifen- 
bahnen, außerorbentlich gering, und zwar aus mehrfachen Gründen. Einmal 
iſt der Preis des Bodens dort fehr niedrig; auch ift ein großer Theil deflelben 
im Beſttz ver Regierung, fo daß hier jene übermäßigen Entſchädigungsanſprüche 
der Grundeigenthumer wegfallen, welche in England fo viel Zur Bertheuerung 
wer Eifenbahnen beitragen, Berner find die Terrainſchwierigkeiten dort meift 
nicht fehr bedeutend, namentlich auf dem Wege von Kalkutta nach Dell; am 
meiften kommen hier noch die Eindämmungen in Betracht, durch welche bie 
Bahnen gegen die Ueberſchwemmungen der von tropiſchem Regen angeſchwell⸗ 
ten Flüſſe gefchägt werden müßten. Endlich find auch der Arbeitslohn und bie 
Preiſe der Lebensmittel in Indien viel niedriger, als in England. Dazu 
tommt no, daß im Allgemeinen das rohe Material, wie Granit und andere 
Steinarten, und in vielen Diſtrikten fogar das Bauholz, weiter nichts koffen 
würden, als die Mühe, fie zu nehmen. 

Eine wichtige Frage, auf deren Beantwortung bei den Eiſenbahnen in 
Indien viel anfommt, betrifft das Verhaͤltniß der Eingebomen zu benfelben. 
Wach dem Urtheil der Offiziere, die hierüber zu Rathe gezogen wurden, hat 
man alle Urſache, eine bedeutende Einnahme von Paflagteren zu erwarten, da 
bie @ingebornen durchaus fein Borurtheil gegen diefe Art der Ortsbewegung 
hegen, vielmehr ſich -für, die Einführung deſſelben lebhaft zu intereffiven 
ſcheinen. Dies ift vielleicht zum Theil dem Eifer zu verdanken, womit man 
fich feit einiger Beit bemüht Hat, ihre Gedanken mit Eiſenbahnen und Eiſen⸗ 
bapnfaprten vertraut zu machen. Die befigefihriebenen und Intereffanteften 
Artikel aus engliſchen Zeitfpriften find in die einheimifchen Sprachen über- 
fegt und in die Mbars aufgenommen worden. Diefe Artifel werden von den 
Eingeborien mit großer Begier gelefen, weiche daher in ben Theilen Indiens, 


--.-—. ,„. un... Zu. ee, 


i Rtttpetkung‘ nicht wer. 


E F RER «ige Bentgeiie om gemagt hat, zur ‚Berufung der 
—— — von Lſerdebnen dem ganzen Lande, 
den 5 


"and vor Allem det geegierung ſelbſt · gewahren muB; ſind zu 

"als vaß Ne’ don vder lehteren ober der Ofkiktötfihen  Eömpagitie 
Yähget überfehen'werben Wönmen. In ſeinem Brief‘ Air ven neuen Generkii- 
Bouverneunt Ste’ Denry Vawinge, ſpricht ch ber Hof ver Direktorrn Hier 
über aus imd’erferint an, wie wunſchenewerth vie Einführung drs Etſenbahn⸗ 
weſens Für! Inbien ſey. ODoch⸗ als vorfichtige Stahtshähmer halten FR eo Für 


tyhre Pflicht; auch die Hhiverniffe und Bebenklithtelten zur Sprache zu bringen, 


welche Rh ver Ausftheung vieſet Abficht eitzegenſtellen könnten. Dieſe Be» 
deitlicfellen, webſt det Sidrtlegunn derſelben durch die'englifihe Profe vit- 
Halten virl Belehtendes! Mer vie · guufn arve Wodiens ‘und ſcheintn ine vahet ver 


FE 


"Folgendes find/ mid‘ fie in jenem Schreiben aufgegäpft werden, bie Um- 


ſtände, welche Mögktcher Weiſe die Küsbrettung "ber Etfenbahnen Ar -Sıtoten 
"Hetnmen konen?nj Perlovtfhe Megengüfe une Ueberſchwemmüngen; die 


Fortvaneende Wirkung veftiger Ainde ind der zerſtörende Einfluß der fenkrechten 
Sondenfteahlen;’3) die Veſchabigungen am Holz’änd an den Erdarbeiten vurch 
bie Juſekten und Warner der heißen Zone; A) die zerſtörenden Wirkungen 
einer Abetwuchetiben Vetgetation auf Erd⸗ und Mauerwert; 5) die Unficher⸗ 
heit und foflgfeit der Landftriche "buch wehße die Eiſenbahnen gefägrt 
werben toſtrven; ·6) der Mangel an zuverläffigen und küchtigen Ingenieuren. 

„Bliele von dieſen Bevenflichteiten“, ſagt eine englifche Zeitſchrift, „kaſſen 
fich mit Einer befriedigenven Aniwort zurädichlageh. Die ſogenannten ranks 
ober Wufferbehtitter, die din vielen Theiten Indiens angelegt fd: uns bie dazu 
dienen, bie Gewaͤſſer Meiner, aber oft reißender Ströme in engen Thälerm zur 
Bewäfetimg des umtiegenden Landes anzufammeln, beſtehen immer aus Erb» 
dämmen; oobwohl fe oft mit Sheinen beffeivet find. Diefe Tants find dem 
Etnfluß aller vet Elemente ausgeſeht, welche der Dännnen ver Eiſenbahnen 
Gefaht bropen, und erleiden übetdies noch anf einer‘ Seite beſtändig den 
Drud einer ungeheuren Waſſermaſſe, welche zuwellen plötzlich virch Ueber⸗ 
ſchwemmungen angefchwellt und durch Heftige Winde aufgeregt wird. Wenn 
wit nun fehen,deß, troß dieſer mgünftigen Umſtaände, viele ſolcher Taänks in 
Deklan, welche fo groß find, daß ſie den Ramen von Seen verdienen, fih eine 
lange Reipe von Zaprhunderten hindurch erhalten, indem einige ficherlich vor 
mehr als 800 Jahren angefegt wurden, fo find wir wohl zu dem Schluſſe be- 
rechtigt, daß weber Wegen ;'wocy Meberfitvernmungen; noth die Zerftörungen 
von Inſelten ober die Wirkungen einer aberwuchernden Vegekaition ven Fort⸗ 
ſchritten des Etfenbahn ⸗Syſtems in Indien hemmend in dem Weg kreten werben. 

„Bas die pertodiſchen Regengüffe betrifft, fo iſt Die Heftigfte Wirkung der- 
felben auf die Länder‘ am Fuße der Ghauts beſchränkt. Die ungefenren und 
ſchwerbeladenen Woffenmäffen, welthe fich aus dem indiſchen Dream erzengen 
und von den Winden mit unglanblicher Kraft und Heftigkeit fortgeführt werden, 
fallen, durch ihr tigenes Gewicht unter die Spitze der Ohants herabgedrückt, 
indem fie ſich an viefer Hohen Marier brechen, in heftigen Strömen anf die 
Küfte von Toman;;’ Eimard und Malabar nieder. Die Monfun -Regengäffe, 
welche über die Ghauts hinweggehen / find verhältnißmäßig mild und würden 
auf verftändig angelegte Dümme nicht fehr nachtheilig wirken. Ein ſehr mert- 
würbiges Phänomen bei der Regengilffen in Deffan mag Hier im Borkei- 
gehen erwaͤhnt werben, obgleich es feinen befonderen Einfluß auf den Fort⸗ 
ſchritt der Eiſenbahnen ausüben mag. In der Stadt Hpderabad nämlich Hat 
fh dur ſortgrfetzte meteorologiſche Beobachtungen heransgeflellt, vaß ber 
Negen faft nur des Rachts Fätit, während bie Tage, obwohl nicht ganz wolkrü⸗ 
108, troden biefben.  Diefelbe Bemerkung läßt ſich mit einiger Beſchränkung 
auf Alexandrieii in Aegppten anwenden, wo wahrſcheinlich, eben fo wie {m 
Dekkan, das dallen ver Regengüffe von denfelben Gefegen abhängt, welchen 
die Erzeugung imd das Ballen des Thaus umternwotfen #. — 

„Das Wachsthum einer wilden Vegetation kann dar eine wahhſame 
Eiſenbahn⸗Polizel gehemmt werben, welcher man ven Schuß der Anlagen, 
ſowohl gegen die Feindſeligkeiten der Ratırr als die des Menfchen, anvertrmien 
muß. Allerdings wird, wenn die Bahn Aber lange Strecken unbefchütten 
Landes hinweg geht," die Wachſamkrit ver Polizei ſehr vermißt werden.‘ Aber 
‘wenn man die Ratur der Geſellſchuft tn Indien in Erwägung zieht, iff es 
vielleicht nicht zu viel gewagt, anzunehmen, daß die Bälle abfihtlicher Be: 
ſchaͤvigung Hier nicht zahlreicher vorkommen werben, als in Europa. 

„Was endlich ‚den Mangel aut ‘einer hinreichenden Anzahl von tüchtigen 
Ingenieurs betrifft, fo wird fich diefer fie bie erſte Zeit allerdings fuͤhlbar 


machen. Aber es hieße, die Belchaffenheit der menſchlichen Ratur und die 


„Motive, durch welche der Menfch'fich überall Leiten Täßt, abſichtlich aus dem 
Geſicht verlieren, wollte man annehmen, daß da, wo eine‘ flete Nachfrage 
nach irgend einem Talent oder einer Geſchicklichkeit Rattfindet, die verlangte 
Sache Ach nicht eiufinden wird. Die Eingebornen Indiens deſitzen feines- 
weges zu viel Spielraum für die Anwendung iprer geiftigen ober phyffchen 
Kräfte; vielmehr Täpt man ipre Fähigkeiten, wie ihren Boden,’ mır allzu oft 
brach liegen. Wenn fle zur Einfldt kommen könnten, daß fie durch Beichäf- 
tigung mit Wege- und Maſchinenbau zu Reichthum und zu einer höheren 
Stelfimg' in der Geſellſchaft gelangen’ würden, fo würden fle ohne Frage fih 


) Nach Ten neneflen Rabrihten aus Indien wurde fürzlih eine Verſammlung der 
Dhorami-Subhe oder Eynode der orthedoren Hindus gebeiten, um bie Frage Au beipreen, 
» bie’ Vüger auf iheen EBaifakrten ma Dem verihirdenen berähmem Tevwein und 
heiligen Drten ſich der Eifenbabnen bedienen fönnten? Die Froge awurde beiagend ent 
f@ieden, unter der Borauefepung, daß für die Abfonderung der Kaflen und die Anſchaffung 
angemefiener Gufeifhungen gehörige George aetranen würde 


N 


widmen und balb im —— Haag ben Bebürfniffen des ausgebehn- 

—E Serge dt'iähn. Ste beſthen ein "Vebtulenbed Map 
geifiger Energie, "ap? "rag ib” Gh nath md werben burch eihe 
rerkwũrdtze rclebe dh? Eigenhum Da ae angeſpornt. 
72.3 eg wũrde ed naothwenditz ſtyn, fie eine geist Vorſchule durch⸗ 
nie 0: REN "oh nt ehisad vÜhl jenen Menfaften müyntheilen, 
wehkche und Hr" vem zenacht Yibent; was fir find. Aber dies wäre nur ein 
eds Arhument ii ves Anterhegmens. ir brauchten vcht ein un« 
Beffinhifteh, Wihemetned Unfeerrdite: Syfem einzuführen,“ das biedteipt im 
Ganzen —— “white, wãhreneebl· ſchwer "ep wurbe, dile "einzelnen 
Wohlthaten deſſelben genau amugeben. Dier würde ein ganz beflimmtes 
Biffen mitgetheilt, und daſſelbe könnte ſofort eine nögfihe Anwendung finden. 
Aber wenn man den Hindu ober Mupaminebaner mit den ©rundfägen der 
Mathematik und Mechanik bekannt machte, fo würde er hierbei nicht flehen 
bleiben. Sein Geift wilde eine Amtegung erhalten haben, die feine Anften- 
gung feines Willens mehr hemmen könnte. Wider Willen würbe er vorwärts 
getrieben werben: der Wunſch, zu willen, würde Wiflen erzeugen; von einem 
Zweige des Willens würde er zu einem anderen fortſchreiten, ex wuͤrde for- 
chend Hinabfleigen In die. Schichten der Erbrinde und feinen Blick zur An- 

ſchauung des Himmels erheben, und daun würde er allmälig von den Ratur- 
wiſſenſchaften zur Betrachtung jener verborgeneren und vertvidelteren Gefche 
übergehen, welche den Kortfiheitt des Gedaukens und die Empfindungen bes 
Herzens regieren und zuletzt der bilrgerlichen Geſellſchaft ſelbſt Form und Be- 
fand geben. So würde aus Eifenbapnen.und Erdarbeiten ein geiſtiges Leben 
entfpringen, welches auf bie fünftigen Geſchiche Indiens einen mächtigen Ein. 
fluß ausüben muß.” 


Nord: Amerika, 
Yanfee Dooble. 


Durch die Geige Henri Bieustemps’ iſt diefes zwar fehr einfache, aber 
originelle Lied, das er mit Variationen äusgeftattet, bie durch ihr nedifches 
Umflattern der Grundmelodie jedes norbamerffanifche Herz in Beuer und 
Blammen feßen mäffen, auch in Europa populär geworben. Es ſcheint jedoch 
biefes Bolkolied, trogdem daß ımfer Mübärger, Herr Dr. Zulius, fon 
vor mehreren Jahren ben englifihen Tert deſſelben und die mufitalifchen 
Noten dazu in feinem Reiſewerk über Amerika mitgetheilt, noch fehr wenig 
unter ung gefannt zu feyn. Es geht dies felbft aus der Ankündigung in dem 
Konzert» Programme des Herrn Bieurteinps hervor, in welchem es als „ein 
amerifanifches Rationallieb‘ bezeichnet wird, während es doch nicht eines 
unter manchen anderen Nationallievern, fondern das amerilaniihe Bolfs- 
lied par excellence, das Lied iſt, das, mic wir bereits erwähnt, ſowohl 
Matrofentanz als Schlachtgefang der Yanfees, und opne welches man fi 
fein Bolfsfeft, feinen Patriotenfhmaus, ja feine Hochzeit und keinen Kinder» 
fherz in den Bereinigten Staaten denfen fann. 

Die Muſik diefes Liedes fol vom einem Engländer fomponirt feyn, ber 
fich im vorigen Jahrhundert ven Spaß gemacht, fie den. norbamerifanifchen 
Offizieren als einen berühmten Militnirmarſch zu empfehlen, ber von allen 
enropäifchen Beeren gefpielt werde und ver bei jeder wohldisziplinirten Armee 
eingeführt ſeyn müſſe. Seine Abfiht war, fie dadurch in den Augen ber 
engliſchen Soldaten lächerlich zu machen, aber was diefen ein Gegenſtand des 
Gelähters feyn follte, ward ihnen bald eim Gegenfland des Schreckens. 
Denn ſchon in der Schlacht von Yunfers- Hill (1775) begeifterte der Gefang 
eines Liedes nach dieſer Melobie die amertlanifchen Breipeitspelven, bie, nach- 
dem fie ihren erften großen Sieg unter den Tönen beflelben errungen hatten, 
den „Jankee Doodle” nun bei jeder Waffenthat anftimmten. *) Er Hatte bie 
Wirkung der mehr als zwanzig Jahre ſpäter fomponirten „Marſeillaiſe“, ob» 
gleich er eher einem Bärentanze als dem fiegestrunfenen Raufchen diefes Ge- 
fanges gleiht. 

Als Lord Cornwallis und fein beitifches deer, von den Amerikanern ein⸗ 
geſchloſſen, ſich ergeben mußten, marſchitten fie unter den Tönen des „Yankee 
Doodle” in die Reihen ihrer Feinde ein. Cap. Zingep, ein amerifanifcher 
Seeheld, kommandirte im 3. 1799 das Schiff „Ganges“, als daſſelbe von 
der engliſchen Fregatte „Surpriſe'“ angehatten wurde, deren Commandeur 
unterſachen wollte, ob der Schutbrief des Amerlkaners in Ordnung ſey und 
ob gr Seine engliſche Matroſen am Bord Habe. Cap. Tingey antwortete 
darauf: „Ein amerifanifches Kriegsfhiff braucht Teinen anderen Schutzbrief 
als feine Flagge. Ich bilde mir nicht ein, daß mein Heines Fahrzeug in 
einem Kampfe mit Eurem großen fiegen werde, aber ich will eher flerben, 
als dulden, daß auch nur ein cinziger Mann meinem: Schiffe genommen 
werde, mag es nun eia Engländer ſeyn oder nicht.” Die Mannſchaft ſtimmte 
ihm mit einem breimakigen Hurrah! bet, und Jeder eilte auf feinen Poften. 
Und während der amerifanifche Capitain auf die Antwort der Engländer 
wartete, ließ fein Schiffsvoff mit begeifterten Kehlen ven „Yankee Doodfe” " 
ertönen, fo daß es durch Mark und Bein braug. ALS der englifche Comman⸗ 
deur wahrnahm, wie entſchloſſen und freudig das Schiffsvolf des „Banges“ 
dem Tode ſich weihte, dachte gr, daß es doch wohl beffer ſey, feiner eigenen 


*) „Danfee Doodle” find Namen, dis im Englüiben tie Bedeutung bes deutlichen 
‚Sans Tapps““ baten und mit denen die Engländer. fpottweile die Amerikaner belegten. 
Aber eden fo wie die vlaemiſchen „Geufen’ haben die „Neu Englaͤnder““, denen vorjugs ⸗ 
weife die Namen „Yankee und „Danfee Doodle’ beigelegt wurden, was urfprünglic eine 
fröttfche Be ʒeichnꝛ — war, in eine nationale verwandelt. 

des Namens Jakob oder Jauıcs. 


Dankee in wohl eine amerika · 
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Leute zu fonen, als einer biofen dormlichteil uu genägen, und fo verfolgte 
ex feinen Lauf und ließ den Amerikaner ruhig weiter ſegeln. 


Dr. Büttner teilt in feinen „Briefen aus und über Amerika“ °) vach 


einer amerilaniſchen deutſchen Zeitung, dem „Derold“, eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung des Origfnaltertes zu dieſem Vollsliede mit, der natürlich, ſeitdem 

er In der Schlacht von Bunkers⸗Hill gefungen wurde, manchen Zufag er- 
ak hat, aber im Wefentlihen noch fo lautet wie damals, Die Worte 
find eben fo amerikaniſch (yankeelike) wie die Melodie und in ber nach⸗ 
ſtehenden deutfchen Uebertragung ſehr treu wiedergegeben: **) 


Yanfee Doodle, Zauderfiang, 
Amerifaner · Freude, 
Er paft zur Pfeife, Spiel und Gang 
Und eben recht zum Streite. 
- Yankee Doodle, Buben ’ran! 
Pag zur Seite, der zur Mitte, 
Yankee Doodie, drauf und d’ran, 
Trommeit, bloPt und fiedelt! 


. Franfreid, Epanien, Engeland 
pr Mag unfer Land befriegen, 
. Wir Yanfees haben Fuß und Band, 
Um Aue zu beflegen. 
Yankee Doodle, ıc. 


Wrint ein Jelad im Uebermuth, 

. Wir fey'n fo leicht zu ſchlagen, 
Wir dämpfen feinen fühnen Muth, 
Da mir auch Woſſen tragen. 

Yankee Doodle, ꝛtc. 


IA wei eu Flipp "*) ein ganzes Maß 
Und laß «6 glei auftragen, 
Das Yankee Buben auch mit Graf, 
Zu Sciff fie lounen felegen. 
Santee Doodle, ıc. 


Und gilt es Gründe, ſchwarz auf weiß, 
So find wir aub nicht hinten; 
Denn Zungen, ſcharf und fpig und beif, 
Sind auch bei uns zu finden. 

Yanbıe Doodle, ıc. 


Amerika in ein Herefih Lamb, 

Ein Voik von lauter Yrüdern, 

Hat Einer Kuchen in der Band, 

Er teilt ihn mit den Brüdern, 
. " Yankee Doodle, ꝛc. 


Wir fchaffen, ſolaſen, beten auch, 
7 Cind orbeitfume Leute; 
Doc geben wir unfern Sendg nicht 
Den Drebnen hin al6 Meute. 
Yankee Docdie, u. 


Und dann am großen Breibriitag +), 
(Wer folte da fib nlagen?) 
Da gehn wir Caus und Braufe nach, 
Und forgen für den Magen. 

Hankee Doedle, x. 


Echt unfre Mädchen, wie fie blühn, 

Sehr unfre Karten neben, 

Seht unfre Wien, frifb und grün, 

Was wollen wir mehr noch haben? 
Yankee Doodle, ıc. 


Ja glüdlih find wir, freie Leu, 
Dem Wiſſen aud gewogen. 
Dur gute Eulen weit und breit 
Wird unfer Volt erzogen. 

Yankee Doodle, ıc. 


Wir pflügen unfer eigned Land, 

Wir haben’6 und errungen, 

Drum fehhten wir aub Band In Hand, 

Wenn Feinde eingedrungen. 
Yankee Doodle, Buten rant 
Plog zur Seite, ber zur Mitte, 
Yankee Doodle, d’ranf und d’ran, 
Teommelt, blapt und fiedelt! 


Mannigfaltiges. 


— Blaze über deutfche Literatur. Unter denjenigen Schrift⸗ 
fielen, welche fih in Frankreich um die Verbreitung deutſcher Literatur 


*) Dresden und Leipzig, Arnoldifde Buchhandlung, 1845, Wir haben dieieb Buches 
bereits diter In unferem Ma,ayin gedacht. 

**) In der interefianten „Sammlung der Nationallleder aller Völfer”, die bier in der 
Sd leũngetſchen Muftbandlung erſchienen, befindet fih aud (unter Mr, 84) der „Banker 
Doodie“, dem iſt, bier cin neuerer engtliher Text, eine Waradie auf jenes — 
untergelegt, deren "erne Fironbe folgendermaßen lauter: 

A Yaukee boy is trim and tall 

Aud aerer over fat, Bir! 

At daoce or frolic, hop and ball 

As ulmble as a rat, Bir! 
Yankee Doodle, guard your coast, 
Yankee Doodie, dandy, 
Fear not then nor tbreat nor bonet, 
Yankee Doodie, dandy! 

“) Ein im Weſten beliebte, dem Eiervunſch ähnliches Gelränt. 

+) Am 4. Juli 1776 wurde die Unobhängigkeit6:ErMärung unterfhrieben. Der 4. Juli 
if daher der größte Feſttog in den Vereinigten Staaten. 


s R art 
verdient hemacht haben, nuß auch * —XX Acuntuig genannt 
werden. Seine Neberfegung bes Fauiſt⸗ —* die Raspbipung werihiedener 


Iprifger Stüde aus. dem Shape uf Een Borfe, find, vielleigt nit -frei 
von Ungenauigfeiten und anderen ſpra Sünden, und im Allgemeinen 
faßt ee in feinen Eparakterifiten bie Ge nit fepr tief an; aber was 
ihm an Kenntnip und philofoppifger Bildung adgept, dag erfept er durch 
feine warme Liebe für Alles, was deutſch in. Man Hat es ihm von 
Seiten unferer Kritil fehr zum Vorwurf gewacht, daß er bei ver Zeich⸗ 
nung von Kerner's poetiſcher Perfönlicleit einige Anbeutungen und zum 
Theil ſelbſt längere Stellen aus einer trefflichen Abhandluug von David 
Strauß entlepnt hat; aber biefe Benupung einer meifterhaften Arbeit fcheint 
ung denn doch Fein Verbrechen, welches allzu ſehr gerügt. werden muß. Man 
wird zu einer gewiffen Milde geftimmt, wenn man an hie Plagiate unferer 
Literaturpiftoriter denkt, und wenn man bie Schwierigkeiten erwãgt, welche 
fich dem franzöſiſchen Gelehrten in den Weg flellen, ver ſich in das Dickicht 
unferes Dichterwaldes wagt. Blaze hat mın vor furzem die einzelnen 
Heineren Auffäge, in denen er die hervorzagenpflen unferer Dichtergrößen be« 
handelt, zu einem befonderen Ganzen zufammengeflelt. Diefes Berl führt 
den Zitel „Ecrivains et Poetes de l’Allemagne” und erfizedt fih auf Ro- 
valis, Arnim, Brentano, Tied, Immermann, Heine, Freiligrath, Dingelſtedt, 
Herwegh, I. Mofen und Wienbarg. Wenn diefes Werl auf, wie man 
ſchon aus der Zufammenftellung und der Auswahl erfieht, keinesweges ven 
Franzoſen ein volftändiges Bild vom ganzen Umfange unferer geiſtigen Ent- 
widelung geben fann, fo verbient es doc als Studie und als Bermittelungs- 
verſuch zwiſchen zwei Nationalitäten, welche ſich gegenfeitig ergangen müffen, 
alle Beachtung. 

— Ausdem Londoner Weftend. Ein im vorigen Monate vor dem 


Gerichtshofe der Queens-Bench in Lonbon geführter Prozeß hat in den ariſto⸗ 


kratiſchen Zirkeln der englifhen Hauptſtadt großes Auffehen gemacht. Der 
Verklagte war der junge Graf Ferrers und die Klägerin Mary Smith, eine 
ſchöne blonde Miß, die vor Gericht veponirt hatte, daß ipr der Lord ein Ehe⸗ 
verſprechen gegeben, fie durch mündliche und ſchriftliche Schmeicheleien verführt 
und am Ende eine junge reiche Erbin im Weſtend geheirathet habe. Es mag 
dergleichen zwar eine „alte Gelhichte” fepn, die iu gewiſſen Zirkeln täglich ſich 
erneuert, aber wem ſie juſt paſſiret, dem bricht, wie H. Heine ſagt, das Herz 
entzwei. Worüber man ſich im Weſtend nicht genug wundern konnte, war, 
daß Lord Ferrers, ein fo reicher Maun und durch feine Heirath noch 
viel reicher geworden, die Sache nicht, wie fo mancher feiner Vorgänger, 

durch ein gutes Stück Geld 'zu vertuſchen geſucht und auf diefe Weiſe 
den Skandal des Prozeffes vermieden habe. Der junge Graf Rellte fi 
ungefcheut vor den Gerichtshof, und zum großen Erflaunen der ungläubigen 
Menge machte fih fein Vertheidiger anpeifchig, zu beweilen, daß ſämmtliche 
eben fo geifivolle als zärtliche Liebeabriefe, die als Hauptzeugniſſe gegen 
den Lord vorlagen, gar nicht von dieſem gefchrieben feyen. Als erſter Ent- 
laftungszeuge trat der Hofmeifter des Lords, ein anglikaniſcher Geiftlicher, 
der Reverend Dr. Arden auf. Diefer erklärte, daß zwar einer ber vorliegenden 
Briefe, und zwar einer von ziemlich gleichgültigem Inhalt, von feinem ehe- 
maligen Zögling geſchrieben, daß jedoch die übrigen nichts als Nachahmungen 
der Handfchrift, wiewohl nicht des Geiſtes, dieſes erſten Briefes feyen. Sein 
Hauptmotiv für diefe Anficht if, daß fein Zögling ſich weder fo elegant no 
fo orthographiſch auszudrücken verftehe, was der Falſarius augenſcheinlich 
überfepen hätte. Damit es aber Niemand für unmöglich hielte. daß der „ehr⸗ 
würdige“ Mentor den reichen Lord einen fo mangelpaften Unterricht erteilt 
habe, hielt es Jener für nöthig, der Wahrheit gemäß hinzuzufügen, daß fein 

Zögling ein großer Wilvfang geweſen, der die Zeit lieber in den Schenfen ober 
au Pferde auf den Landftraßen, als in den Leprflunden zugebracht, und daß 

es felbft in diefen eine feiner Lieblingsbeſchäftigungen geweſen, dem Lehrer 

mit einem eingerußten Pfropfen Schnurrbärte zu malen und ihn fo lange 

mit Bier oder Wein zu regaliven, bis ex betrunfen unter den Tiſch fant. 

Freilich war das Zeuguiß, das dadurch der „ehrwürdige“ Lehrer ſich ſelbſt 

ausftellte, eben nicht geeignet, ihn in den Augen der Richter als einen voll- 

kommen glaubwürdigen Zeugen erſcheinen zu laflen, aber es traten auch noch 

andere Belannte bes Lords auf, welche ausfagten und beſchworen, daß vieler 

nicht blos mit den Regeln der Orthographie, Sondern auch mit denen der 

Punctuation durchaus nicht vertraut fepy — ergo könnten bie vorliegenden 

Briefe nicht von ihm geſchrieben ſeyn. Ia no mehr, der Advofat bes Lords 

las einige Briefe vor, welche Miß Mary Smitp an ipn gerichtet hatte, und 

darin iſt ganz derſelbe pilante Stil zu erfennen, der in den angeblichen 

Briefen des Lords einen fo verführerifchen Eindrud „machte; kurz, der Ge⸗ 

richtshof ſowohl als die Zuhörer überzeugen ſich, daß die fchöne blonde Mary, 

wenn fie auch vorläufig feine Gräfin werden fann, do jedenfalls das Talent 

befigt, eine zweite Lady Montague, Lady Bleffigton oder Lady Bulwer zu 
werden. 3a, ein Buchhändler in Paternofter-Row fol ihr bereits bedeutende 

Honorar» Anerbietungen gemacht haben, wenn fie in dem Stil ihrer Briefe 

einen Roman für ipn ſchreiben wolle. Cinftweilen hat der Gerichtshof fie 

jedoch verurtpeilt, einen Bürgen zu flellen für den Fall, daß fie wegen Hand⸗ 

ſchriften ⸗ Fälſchung belangt werben follte. Und mas den Grafen Ferrers be- 

teifft, fo iſt er dafür, daß er der ſchönen Miß wirklich einmal ein kurzes 

Billet gefchrieben, mit der Strafe davongekommen, daß nunmehr alle Welt 

weiß, ex verflehe weder elegant noch orthographiſch zu fchreiben, aber dafür 

um fo beffer, feinem Lehrer Zöpfe zu drehen und ihm mit eingerußtem Pfropfen 

einen Schnurrbart zu malen. 
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Frankreich. 


Das Eigenthum und die Selbſterhaltung. 
Ein Beitrag zur Bekämpfung kommuniſtiſcher Ideen.“) 


Die maunigfachen Erfolge, welche der Kommunismus hier und dort er 
zungen hat, ſiehen als ſolche wicht vereinzelt da. Um fle in ihren Urſachen 
und ihrem Weſen volllommen begreifen zu fönnen, muß man ihnen andere 
Thatſachen zur Stite ſtellen, die fih mit ihnen auf dieſelbe Duelle zuräd- 
führen laffen. Unter dieſe gehören einerfeits die Lyoner Unruhen von 1831 
und 34, vie Bewegungen ber Epartiften in England, ver Rebeflaiten in 
Wales, der Anti-rentere in den Vereinigten Staaten, endlich die Widerſetz⸗ 
lichkeiten der Arbeitex in Fraukreich. Von der anderen Seite fahen wir im 
Reiche der Theorie eine bedeutende Anzapl von Plänen zur Umgeſtaltung ber 
Geſellſchaft eniiehen, die, fo überfpannt fie auch zuweilen feyn mochten, 
Dennoch manchen ausgezeichneten Geiſt für fih gewannen. Saint-Simon hat, 
wie Omen, begeißerte Anhänger gefunden, und noch jetzt beſteht eine ganze 
Bourieriſtiſche Spule, die, trohdem fie die Lehren ihres Gränders merklich 
mobifizixt hat, große Ehrfurcht vor feinen ſeltſamen Phantafieen zeigt. Des⸗ 
aleichen Haben Manner, deren Geift eine ganz andere Richtung nahm, als 
der jener unyraltiſchen Weltverbeſſerer, vielleicht ohne ſich davon Rechenſchaft 
au geben, einen Theil der Grunnfäße angenommen, welche die Stärke bes 
Kommunismus ausmachen. Sie haben das Anfehen ihres Namens jenen 
Tpeorieen geliehen, die man nur durch den vollſtaͤndigen Umſturz ber gegen» 
wärtigen gefelfchaftlichen Ordnung verwirktichen Fönnte. 

Unter den Lehteren wäre zuerſt Sismondi zu erwähnen, der, ergriffen 
von den Schilderungen der Noth der eugliſchen Arbeiter in Folge der indu⸗ 
ſtriellen Kriſe von 1816, alle die verwänftigen politiſchen Grundſaͤte verlieh, 
die ex ſelbſt wit fo vielen Btäd eniwisfelt und vertpefvigt hatte, und die hin- 
zeißende Gawalt feiner Rebe der Sache jener Miopiften lieh, die, um bie 
Armen vor Elend zu ſchühen, eine volllommene Umgeflakhrug der gefellichaft- 
lichen Berhältniffe verlangten. 

Wenn ein fo ausgegeishueter Mann, als Siomondi, ſich au dergleichen 
Taͤuſchungen hinreißen ließ, ſo war es kein Wunder, daß eine Menge von 
Schriftſtellern niedrerer Ordnung demſelben Irrthum anheimfielen. In Sranf- 
reich wurden fie noch durch einen beſonderen Umſtand begünſtigt. Indem fie 
gegen die ſogenannte engliſche Staats⸗Oekonomie zu Felde zogen, ſtühten 
fie ſich auf eine dor gefährlichften Leidenſchaften, vie aus den Zeiten der Re⸗ 
volution und des Kaiſerreichs in den Gemütpern zurückgeblieben iR — auf 
deu Haß der Franzoſen gegen die Engländer: Hierdurch erlangten fie auf 
bilfige Weife eine Art Popularität, und fo kam es, daß Anfichten, die mit 
vem Kommunismus in inniger Berbindung fiehen und ven Keim ungeheurer 
Ummälzgungen in ſich tragen, unter dem franzöflichen Publikum große Gunf 
erlangten. 

Unabhängig von dem weinen und, fo zu fagen, offiziellen Ronmuniemus, 
befchäftigen ſich die hervorragendſten Geiſter lebhaft mit Unterfuchungen über 
die Drganifation ber Arbeit und über die Berpältniffe zwiſchen den Arbeitern 
und ihren Brodherren. Die Streitſchriften, welche vergangenen Sommer die 
große Bereinigung der Zimmerleute in Paris veranlaßte, liefern einen Beleg 
dazu. So haben auch Lamartine’s Reden über die Nothwendigkeit durch⸗ 
greifender Nefötmen. in den Berpältniflen der Arbeiter die öffentliche Aufe 
merkſauikeit auf ſich gesogen. Aber Lamartine konnte auf dem praktiſchen Ge⸗ 
biete ven Dispter, ven Wann der Ideale, nicht verleugnen und wird wohl 
ſchwerlich jemals feine Borfchläge verwirklicht ſehen. Das jedoch tft bedenk⸗ 
lich, daß eine Menge von Menfhen die Dinge ganz in derſelben Weile an- 
fieht, wie der berühmte Redner, und meint, es herrſchten in der Organifation 
der Arbeit, wie fie jetzt befleht, große Behler, und es müffe für dieſelben ein 
Heilmittel gefunden werden. — Run tird freilich Niemand leugnen, daß in 
den Berpältniffen der arbeitenden Maflen vielerlei zu verbeflern ift; aber 
Jeder wird au zugeben, daß den Arbeitern weſentlich geſchadet wird, wenn 


) Roh Suſtav de Eavonr, einem Franzoſen, der ſich auch mit deurfiher Pbilo · 
ſordie viel deſcaſtigt mad darüber gefhrieben dat. Wie fehr auch einige deutiche Zeitunge 
Artitel vol Empfindlichkeit gegen frameniſche Bearbeiter der Seciatichilenfhaft And, die es 
wagen, auch und gelehrten Deutſchen ihre Ideen fiber diefelbe worzutragen , konnen wir 
doch, wie fo mande in Deutſchland erſchienene Abhandlung Über den Eocialismus felbfir 
rebend bezengt, nem Vieles von Bramiofen und Engländern in Bezug auf diefen Gegen: 
flend proftiren. Auch der madfiebende Aufſaz iR durch dab, mas in Demtfhland über 
die Moterie geſchrieben if, ne nicht ganı überfäffig germat, 


man fie gegen ihre Brodherren erbittert und Hoffnungen in ihnen erregt, bie 
gewiß nicht erfüllt werben. 

Diefe Betrachtungen mögen genhgen, um zu jeigen, Daß Bieles in 
unferen Sagen geſchieht, was ſich an ben Kommunismus anreipt, dag biefe 
Ereigniſſe mit einer gewillen Heftigfeit auftreten und in naper Beziehung jur 
ferneren Entwidelung der europälfchen Geſellſchaft zu Reben ſcheinen. 

Denkt man über die Grundfäge nach, auf denen die verſchiedenen kom⸗ 

muniſtiſchen und ſocialiſtiſchen Syſteme beruben, fo flößt man bald auf ein 
Problem, veflen Löfung unendlihe Schwierigkeiten macht. Daſſelbe lautet: 
Welchem vernünftigen Prinzipe fol man folgen, wenn das Recht bes Be- 
fies, auf das ſich Die ganze bürgerlicge Ordnung Rüßt, mit dem Recht auf 
die Eriflenz, das man keinem lebenden Weſen abſprechen kann, in Konflikt 
sechih? 
. Die früberen Geſetzgeber und Rechtsgelehrten umgingen diefe Frage, in⸗ 
dem fie meinten, daß fie fih nur auf mögliche Bälle beziehe, die niemals in’ 
der Wirklichkeit einträten. Cine Kolliſion zwiſchen dem Recht der Selbſt⸗ 
erhaltung und der Achtung vor dem Eigenthum fey fo außergewöhnlich, daß 
man fie füglich auch in der Theorie bei Seite laſſen Könnte. Die eigentlicden 
Moraliſten waren etwas kühner und gingen fon näher an das ſchwierige 
Problem peran. Sie flimmten im Allgemeinen darin überein, daB das Recht 
der Selbflerhaltung unbedingt den Borrang habe und ein Individuum, beffen 
Leben durch die Achtung vor dem Prinzip des Beſitzes bedroht fey, daſſelbe 
verlegen dürfe. Vom fubjeltiven Standpunkte aus, wie ihn auch vorzuge- 
weiſe bie Moraliften einnepmen, if dieſer Satz unbeſtreitbar. Naturrecht 
und Sittenlehre würden von einem Menſchen, der Hungers ſtirbt, nicht un⸗ 
bedingt verlangen, daß er das Cigenthum feines tm Ueberſluß ſchwimmenden 
Rachbars reipektire. Wollte man aber diefen Brundfag auch auf dem Stand» 
pantte des Gefehgebers gelten Laflen, fo wärbe feine Anwendung zu unüber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten führen. 

Gehen wir von ven Abſtractionen zu einem traurigen, aber leider wirklich 
vorhandenen Beifpiele Über. Die Bevölkerung Bengalens iſt fo zahlreich und 
darum zu einer fo ſchmalen Koſt verurteilt, daß eine unbedeutende Ber- 
ſchlechterung der Aerndte für viele Einwohner unvermeidlichen Tod herbeiführt. 
Bas in Europa nur eine geringe Vertheuerung bes Getraives bewirken 
würde, Hat in Hindoftan eine Hungerenoth zur Folge. Während nun aber 
jene Elenden zu Hunderten ihrer Noth erliegen, Ieben die dort flationirten 
engliſchen Truppen, die reichlich verforgt find, in voller Behaglichkeit, und es 
geſchieht, daß ſolche unglädlihe Hinbu’s vor den Thüren derjenigen Häufer 
vor Hunger verſchmachten, in denen englifche Offiziere an einer leckeren, über- 
fühten Tafel ſchwelgen. Bände num eines jener Opfer ein Mittel, fi diefe 
oder jene überfläffige Schüffel von der Mahlzeit zugueignen, fo würde ihm kein 
Moralift ein Verbrechen daraus machen, wenn ex fidh dieſes Mittels bediente. 
Dennoch aber wäre es gewiß unflanig, dieſe Nachficht gegen den armen Hun⸗ 
genden zum Geſetz zu erheben. Denn wo follte die Gränge für bie Opfer 
fepn, die man ben europälfchen Dffigieren jener notpleivenden Vollemenge 
gegenüber auferlegt? Sol man ihnen nur das Allernötpigfte laſſen und fie 
auf halbe Xoft ſehen, wie Das zuweilen mit ben Matrofen eines verfchlagenen 
Schiffes geſchieht? Augenſcheinlich würde fi unter folgen Bedingungen 
Riemand mehr finden, der in Bengalen Offiziersvienfte nehmen wollte. Hub 
geht man nicht fo weit, wo foll man dann flehen bleiben? Wenn bie Opfer 
su Zaufenden fallen, wird man. fih mit der Rettung von Zwanzigen bes 
gnügen dürfen und nicht vielmehr fo viel weggeben mäffen, als ein europäi⸗ 
fer Magen nur immer entbehren kaun? Die Offiziere follen alfo wie Schiff» 
brädtge leben, um ein Volk vor Unglüd zu bewahren, das ſich durch feinen 
Mangel an Borforglihkeit und feine fataliſtiſchen Grundſätze ſelbſt ins Un⸗ 
glüt Aürzt. 

Während in unferem Galle vom fubjeltiven Standpunkte aus jeder ge 
bildete Dann den Hindu für unſchuldig erflären würde, der von einem euro- 
paiſchen Diner eine Schüffel entwendete, würde derſelbe Mann, als Richter 
— in welchem Fade er die Rechte der Geſellſchaft gegen die Eingriffe des Ein- 
zelnen zu wahren hat —. den englifchen Offizier freifprechen, wenn derfelbe 
feine Speifen geſchützt und bei der Bertpeivigung ans Rothwehr dem ausge» 
hungerten Räuber den Schädel gefpälten hätte. 

Bon folhen Außerfien Fällen, die der Prüfflein der Theorieen find, ge⸗ 
langen wir ohne großen Sprung gu ähnlichen Ereigniſſen, die in unferer eigenen 
Umgebung gefjehen. i 

daſt in ganz Europa hat der grunbbefigende Adel, der ehemals alle poli« 
tiſche Gewalt in ſich vereinigte, Dafür Sorge getragen, daß durch firenge Ge« 
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fee‘ vie Erhaltung bes Wllbyreis gefihert wurde. WE HI if Magen bi fe: 
Jagdgeſede geſprochen und wie ſehr find fie durch die fortfchreiten i ⸗ 
tion gemildert worden! Dennoch aber iſt das Prinzip, auf dem dik Beſtim⸗ 
mungen über das Wild deruhten, daſſelbe, das dem Landbeſitze noch heute zu 
Grunde liegt. Und wenn man fagt, eine Hafe habe feinen Nutzen für einen 
zeichen Grundeigentpümer, während der unglückliche Wildſchütz damit für einen 
ganzen Tag feine Familie ernäpren ann, — warum fagt man dann nicht 
auch, daß, wenn ich einen alten age mußten en den ig nicht mehr trage, 
in meinem Schragk hängen habe, 2 Art, dei an der Shraßenede vor Kühe 
sittert, das Recht Habe, ihn mir wegzunehmen, um feine erflarrten Glieder zu 
— 
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ariſchen und grauſamen Folgerungen. Man fühlt ein y befiegbares 
her über unglückliche, aber unſchuldige Menſchen ein‘ Todesurtheil 
zu fällen, um einige leichtfertige geringfügige-Benüffe in Squt⸗ zu nehrien, 
die den Reihen aus ihrem Bermögen erwacfen. Erkennt man auf ber 
andeten Sekte das Reqcht der ußerſten Darftigkeit cf eine poſttive Hilfe am, 
fo ſtößt man wieder auf zahlloſe und augenſcheinlicht Uumbgtichteiten; venn 
wollte mar konſequent bleiben, fo:mäßte man bald vas ganze Meuſchen⸗ 
geſchlecht auf Meine Wation Tegen. Es haben In ver That manche Slaaten ben 


Srundſat von dem Recht der Selbſterhaltung angendmmen und deshalb die 


Wopttpättgkeit zum Geſetz gemacht. Die Erfolge aber, wie ein ſolches Syſtem 
gehabt pat, waren immer der Art, daß der Nachtheil, ven es brachte, feinem 
Segen gleichkam. Ueberdies wird Niemand leugten, daß mar dies Syſtem, 


die Wohlthatigkeit anzebefehlen, in viele der gegentwärtigen Staaten ſchwerlich 


würde einführen Können, und fefbft da, wo es gelänge, müßte Dies durch Maß⸗ 


regeln geſchehen, bie den Charakter der Härte und des Mißtrauens an ſich 


ttügen und gutherzigen Menfchen widerwärtig wären. 

Dan hat fich alfo fo lange gefträubt, das beſprochene Problem aufzuftellen, 
weit man bei jeder Antwort, die man darauf gab, bie Folgerungen fürchtete. 
Unſere Zeit jedoch, deren Egentsmtigfeit es iſt, die Gegenſtänve ihrer Für 
fung zu verfolgen, fo weit nur irgend dem Derften der Weg offen ſteht, 
ſenkt ihre Sonne in die tiefften und ſchmerzhafteſten Wunden der Geſellſchaft, 
nur beforgt aim die Wahrheit und gerüftet, eine ſchredliche zu finden. 

Hterin Liegt, wie uns ſcheint, eine von den Urfachen, aus denen das Um⸗ 
Högreifen kommuniſtiſcher/ ſocialiſtiſcher und ähnlicher Lehren herzuleiten if. 
Die Deuter unferex Zeit ſchrecen vor der Röfung Teines Problems zuruck, die 
fie nötpigt, dieſe oder jene fürchterliche Waprpeit auszuſprechen. Indem fie 
fh nun darüber entfpieben, was im Falle einer Kolkfion vorwiegen folle, 
Das Recht des Einzelnen oder das der Geſammtheit, erflärten fie ſich Für den 
Sieg des Individuums. Zu dieſer Löfung der Stage wird ih Jeder, der 
Shrir-für Silligfelt und Milde hat, hingezogen fühlen, und es muß exft un- 
wiverleglid gezeigt werden, daß ipre Folgerungen unfinnig find, wenn man 
fich nach einer anderen umfepen ſoll. Nun aber fragt es ſich, muß dieſe andere 
Löſung der Frage diejenige feyn, die den Einzelnen graufamer Wetft dem 
Grundſade 35 Mein and Dein zum Opfer bringt? 

5 (Schluß folgt.) 
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Blaemiſche Literatur, von 2, 9. Ploennies. 
Alba’s Herrfhaft in den Niederlanden. -. 
GSchluß.) 

„Die veutſchen Bürften, deren viele mit ven Häufern von Egmont und 
v. Hoorn verwandt waren, entſetzten ſich, als fie die Rarhricht der Enthauptung 
zweier fo durchlauchtiger Edelleute erhielten; fie erflärten ſich bereit, Wilhelm 
son Dranten mit Geld und Waffen beizuftehen, und biefer, dem jetzt Grund 
genug gegeben: war, offen zu den Waffen zu greifen, bamte in kurzer Zeit 
eine Armee von 26,000 Mann zuſammen. Mit diefer Macht kam er im 
Limburgifchen an, während fein Bruder Labwig mit einer anderen Heinen 
Armee in Holland lag. Als der Herzog von Alba Wilhelm's Ankunft vernahm, 
308 er zuerft gegen feinen Bruder Ludwig, und flug deſſen Truppen am 
21 Zul 1968; den Grafen verfolgte er mit folder With, daß diefer ſich ge⸗ 
nöthigt fah, in den Ensſtrom zu fpringen, um durch Schwimmen Rettung au 
fügen. Darauf zog Alba nach Limburg und mußte dort mit fo viel Kriegs⸗ 
Bande die Armee Wilhelm's zu ſchwächen und zu befipäftigen, daß der Winter 
und Mangel an Geld die Benfen zwang, das Feld zu verlaſſen und unverrich⸗ 
teier Sacht aus einander zu gehen. Der Herzog von Alba ließ zum Gedäaͤcht ⸗ 
niß diefes ſchönen Feldzuges ſich ſelbſt ein lupfernes Standbild im Kaſtell von 
Antwerpen esrichten. 

„a6 Ppitipp I. feinen Feldherrn Alba mit einer anfehnlihen Armee nich 
Den Niederlanden fandte, erivartete er einen leichten Steg und augenblickliche 
Unterwerfung aller nieverlänbif'gen Provinzen. Ohne die gramfame Rechts⸗ 
pflege Alba's würde diefe Muthmaßung fi wohl verwitklicht haben, aber man 
der Herzog die Sache verdorben hatte, fah es anders aus. Die ſpaniſche Armee 
koſtete dem König ungeheure Summen, feine Schatzkafſen "waren erſchöpft, 
tichtedeſtoweniger heiſchte der Unterhalt von Alba's Kriegemacht twiener einige 
Millionen. Aus den Rirderianden konnte wenig aufgetrieben werden, da bie 
reichſten Kaufleute nach England und Deutſchland geivandert waren und alle 
Dweige des Gewerbes’ bei ter allgemeinen Angft in Unthätigkeit ruhten. 
Außerdem beraubte der allgemeine Ha, den der hochmüthige und grauſame 


dieſes Krieges tragen zu laſſen. 
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Herzog ih zugezogen, ihn aller Hüffe; Jeder khwieg und darete mit Geräten 
Herzen und ängNligen Gemüth. Der Batt der Kaflelle und Ülfmagewerte 
verfehlang außerdem anfehnlihe Summen, und ber Statspalter ſchrieb immer 
dringender um Geld nad Spanien. Um aus-riefifintsiichen Knge zu ge 
rathen, entwarf man in Madrid den Plan, bie Rieverlänver ſelbſt die Koffen 
Diefer Plan befland in folgender drückenden 
Maßregel. Jeder Rieverländer follte von allen feinen Gütern ven nn 
Theil, beim Berfauf aller unbeweglichen Güter den wangi fen Theil, beim 
Berfauf aller beweglichen Güte? aber den jepnten Teil afidie Schabkammer 
des Reiches zu zahlen Haben. Dan Nannte biefe verſchiedenen Steuern ben 
hundertſten, zwanzigſten und zehnten Pfennig. Dem Herzog von Alba kam 
von Madrid der Befehl zu, augenbliclich dieſen Entwurf ren. Zu 
derſelben Zeit fanbte ihm der König päpftlige Bullen, denen zufolge ven 
Niederlaͤndern wegen flattgehabten Ungeporfams und Pre Am neſtie 
werben ſollte, wenn fie fortan dem Ränig und vemkatholiſchen Glauben getrer 
verbleiben würden. Diefe Amneftie mußte der blutigen Berfolgung Alba's en 
Ende machen, und man hoffte in Madrid, daß bie Verkündigung derſelben vie 
Niederländer zur Zahlung der Steuer bewegen werde. Doch der Herzog achten 
es noqh für viel gu früp am ber Zeit, bie Amneſtie bekannt zu machen, und hielı 
diefelbe länger als ein Jahr gepeim; nach Verlauf diefer Zeit vertünbigte er des 
Königs Briefe zu Antwerpen mit großem Pomp, aber die Anmeftie entpielt 
ſo viele Ausnahmen, daß fie nur Mnvillen bei dem Bocke etretzte. Er berid 
die Stände nach Brüffel zur Verfammlung und machte fie mit ven Willer 
des Königs bekannt. Cine große Beſtarzung gad ſich in ver Verſacumlung 
kund; Jeder erhob die Stimme gegen / die verlangen Steuern, brſonder 
aber gegen den zehnten Pfennig. Beredtſame Männer entwidelten in kraftigen 
Borten, wie der vollſtaͤnvige Untergang des Dandels und ber Bewerbe die 
notpwenbige Folge dieſet Maßtegel feyn mäffe, weil fein wiederfändtfeher 
Kaufmann ober Handwerker feine Güter ins Auslanv Beingen könne, da bei 
jebesmaligem Berfauf der zehnte Pfennig drei» ober viermal aufgebracht 
werden milfle; daß aber Die Gewerbe, namentlich die Leimveberei, zu Srunde 
gehen müßten, weil ver Preis ver Webſtoffe, bei Ankauf und Werkauf, ſolche 
um ben zehnten Theil erhöhe. Diefe Grimoe waren ſo klar, daß die Freunde 
des Könige und felbft Bigilius von Aptta gegen die Annahme dee neuen 
Steuer ſprachen. N 

„Dee Bergog von Alba zeigte ſich ſehr aufgeregt wer viefen Wiberkand 
und unterließ nicht, heftige Drohungen anczuſprechen; doch es gelang im nicht, 
die Stande zur Einwilligung in ves Asnigs Bedehren’zu überreden. Cevich 
begnügte er ſich wit’ einer Summe von zwei Millionen Gulden, weiche dir 
Rrichsſtaͤnde ihm zufagten, und ſchob bie Erhebung des Wwangigſten und zehnten 
Pfennig hinaus. Als dieſe Nachricht zu Madrid anfangte, erzämte füch ver 
König heftig gegen felnen Statthalter, den er der Schwaqheit anklagte um 
dem er es außerbem ſehr verdachte/ daß er die Ammeftie nicht verfändigt Hat 
Uebrigens ließ er nun ber Sache ihren Lauf und drang nicht weiter auf Ir 
Entriptung der neuen Steuern. Gin anderer Borfall Yam daza, Alba's Ray 
zu verfhlimmern. Der König hatte ihm 400,000 Gulden mit einigen gens 
fiſchen Schiffen gefandt, die, durch franzöfiſche Freibeuter verfolgt, ſich im dm 
Hafen von Plymouth flüchteten. Eliſabeth von England legte Beſchlag ar 
das Erle, und der Herzog von Alba, als Gegenrache, folgte ihrem Weifpid 
und legte alabald Beſchlag auf’ alle engliſche Schiffe, wehhe fi im mieder 
landiſchen Häfen befanden. Daraus flgte eine Feindſchaft zwiſchen Ca; | 
land und Spanien. Eliſabeth gewährte an der engliſchen Küſte freien & | 
gang und Sqhutz ven Freibeutern von Dollmb, die auf fpanifge Bahrzen | 
Jagd machten. Die Zahl viefer Geuſen⸗Raubſchiffe wuchs eilig an; einim 
Randen unter dem Befehl entflodener Evekleute, unter welchen Wilhelm von 
der Mark, Freiherr von Lumey, am bekannteſten war durch feine Unerſchrocken ⸗ 
heit und grauſame Gemüthsart. Bald machten ſich dieſe Freibeuter unter dem | 
Namen von Waſſergeuſen bekannt, zur Unterſcheidung der Stadt» Grafen und | 
wilden Gruſen, welche Letztere fi in den Wäldern aufhielten. Die Waſſer⸗ 
geufen waren allgemein gefürchtet; unternehmend und kühn, hemmten fie bad 
den Handel an den niederlaͤndiſchen Küften; fie tearen der Anfang der fpätere 
Seemacht der vereinigten hollaändifchen Provinzen. Inzwiſchen befanden fir 
BWilpetm von Dranien und Ludwig von Raffau, fein Bruder, in Frantreis 
wo fie in der Armee der Calviniſten, die man die Hugenotten nannte, gega 
den König Tämpften. Im Jahre 1370 ſchloſſen die Hngenotten Frieden mi 
dem Könige von Frankreich; ihr Oberhaupt Eoligny entwarf mit Wilken 
von Dranien einen Plan, welcher, gut ausgeführt, bie fpanifihe Macht in du 
Rtederianden vernichtet haben würde. Coligny ſollte mit der Armee der Hugr 
notten unfere franzöfligen Grängftädte angreifen, während Wilhelm zu gleiche 
Zeit mit den Geuſen und den deutſchen Hüffstruppen länge Limburg nach Bra 
bant aufbrechen wollte. Der König von Frankreich lieh dieſem Entwurfe de 
Sand. 

„Sobald Alba von dem Borfat feiner Feinde Kunde erhielt, bereitete er kf 
Bar Gegenwehr, aber es fehlte ihm an Geldmitteln zur zwecmäßigen u 
raſtung eines deldzuges, der wahrſcheinlich von Tanger Dauer feyn würde 
Darum verſuchte er, obwohl vergebens, aufs neue bie Staaten zur Einwili 
gung in die Steuer des zwanzigſten und zehnten Pfennigs zu bewegen. Durh 
die Roth und durch die Ankunft des Feindeg zur Erhebung von Geldmitich 
gezwungen, beſchloß Alba, aus eigener Marht, ohne Zuſtimmung der Stänk, 
zur Erhebung der Steuer zu fhreiten, und gab den Beamten die Weifung 
alsbald den zwanzigſten und zehnten Pfennig einzutreiben. Alba's Befehl vr 
breitete allgemeine Beftürzung und Entrüftung in den Niederlanden. Die, 
Stände fandten Abgeordnete an den König, um fich über den Bruch ihre 
Rechte zu beflagen und um bie Erlaffung der neuen Laſten zu. bitten; fpäter, 
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(en Brei aber ſcheiu in da 
— Nicht die meiften Beamuen 
Vhbı@Btrenge dar · Erhebung 


tm Ike aum, wurde⸗ 

Aueſut ring ſeinee Bodiaee; doran 6 
Rohe Rare riazenuitht Wafwnan | 
VRBPRANNIEAR uhbogefhnten Sfennhge AT AR Beier: Keifieten ckftigen 
WBisreflirwe; ie: letoneher: ſiccuen De ein, aue Rüben wurden ‚ges 
ſaloſen / Nuamandkaumſue vder verkauftu Sin, wo ſo wurde die Ooffnung 
ves Oerzote⸗ vervitciu. 

Mitfor⸗ Inc Bean ertkammt;. botruete ein areeo ſchreditches · e iſpiri 
ſeaet BRudge vor, ABS vloblecvie: Yachvicht nach Bidſel Tamm; daß die Waſſer⸗ 
geuſen die kleine, aber ſtarke Seeſtadt Briel, auf der hollaͤndiſthen Juſel 
Bavin, gendemnatu hätten, fe geubthigh, von argenblidlicher Nache abzu⸗ 
fiegen, ſarwter der Oerzog allg’ eind Truppen Abtheilnug uwten dem Befefl 
Mavimillane von Boflihnd) um die Maſergeuſen aus wem Briel zw vertreiben. 
Wltpekik von ver· Mark hutte ſichſedoch daſetbſt ſo fick zu verſcharzen gewußt, 
daß er. did‘ ſpanifchen Kriogsluechle, nachnem fie bedeutenden Bertufb ertitten 
uns meherrr ihrer RE verbrunut waren, die Belngerumg aufzugeben zwang · 
Dies: war file: vielx vadeateude hobandiſche Sehute die Leſung zum’ Abfall; 
fo: eriäkten. ſich - Wiieffingen, — Mlmam, Edam, Gonda, Soorn, 
Keen und’ Gorkum für ale Geuſn. 

„Wahreud vie Genfer: in Hotland Alba's Macht ſolchen bedeutenden Ab⸗ 
branch thaten, Aberſchritt Lavwig von Naſſau mit einigen prote ſtantiſchen frau⸗ 
zofchen Truppen unſere ſAoliche Granze us wurde / durch Uebrrraſchug Ders 
der Siadt Bergen (one) m Oennegau. Derzog Alba breilte fig, in Perfon 
gegen Ludwig von Naſſau ind Feld zu ziehen, um zerſtreute einige franztiche 
Däeruppen, the feinem Feind Verßaͤrlung bringen wollten: Wilheln von 
Dtanten zog indeffen aus Dewtfchland nach Limdurg und Brabant, mit einer 
Macht von mehr als 20,000 Daun, und nahm dinnen kurzer Zeit viele Städte 
ehr, wormtee Wechen, Rydel, Dendermonde, Audenaerve, Dieſt und Tptes 
nen. Auſervem derbreitete ſich das Gerilcht, Coligny bereite ſich, mit einer an⸗ 
ſehnlichen franzoſtſchen Armee in die Niederlande einzufallen. Bon allen Sei⸗ 
ten fah fig’ nat der Herzog von Feinden umringt, und ſchwerlich würbe es 
ihm gegiihts feya, die Tpanifche Derrſchaft vor dem wahrſcheinlichen Unter- 
gange zu bewahren, wenn nit ein unerwartetes Ereigniß ihn and ber 
ußliihen Lage erretdet hätte. 

„Am 28: Auguf 1572, am Bartholomäus-Tag, wurden in Paris und vielen 
anderen Staͤvten Jrankreichs die Bugenotten überfallen und in guoßer Zahl er- 
mordet. Diefes Ereigniß beraubte die Geufen der Hülfe, die fie von Frankreich 
erwarteten. Aithelm von Dranien, der bis Bergen vorgebrumgen war, konnte 
Feine Truppen wicht mehr bezahlen und. hatte Mühe, feine Befehle ausgeführt 
zu fehen; auf ver anderen Seite entiuthigte ihn die Neberzengung, daß Bel- 
gien feiner Sache wenig geneigt ſey, und daß er ſich verrechnet habe, als er 
auf ven Beiftand der ſädlichen Provinzen gezählt. Endlich, nad einer langen 
und hartaäligen. Belagerung, Abergab Aubteig von Raflau die Stadt Bergen 

dem Herzog: unten ſehr vortheulhaften Bedingungen: allen Geuſen, der Ber 
ſatzung und’ ver @ilen, die darin lagen, wurde freier Abzug gefattet, und mit 

fmegenden Zahnen und vbrennenden Lentien zogen le mit allen ihren Walſen 
und beit ganzen Troß hinaus. 

„Wilhelm von Drauien zog von Brabant nach dent Rhein und danfte 
dort ſeine deutſchen Tenppen ab. Dann begab er Ach na Haarlem, wo er 
fich an die Spige des holländiſchen Aufftandes ſtellte und unter dem Titel 
eines Statthallere das Ruder der öffentlichen Ungelegenpeiten ergriff. Der 
Oerzog won Alba wähnte nun, 6 ſed an ber Zeit, den Aufſtand durch entſchei⸗ 
vende Schläge völlig zu vernichten; auch Hei er die Zeit nicht unthätig ver- 
ſteeichen. Unmittelbar nach: ber Mebergabe von Bergen z0g fette Armee nad 
den p VProdagen und Miinverte unterweges die Stadt Mecheln, 
weit ipte Elawsoper Wtlhelm von Dranten aufgenommen hatten. Bon dert 
aus begab er’ fih nach Zütphen, welches ſich nach einigen Tagen wer Bela- 
gerung eıyab. Zur Strafe überließ Alba Die Stadt der wüften Raubſucht 
feiner Soldaten, welche ſchrecllich darin Haufen und plünderten. Friedrich 
von Toledo, des Herzogs Sohn, verfuhr Inveffen noch unbarmherziger mit 
ver Stadt Raarden, deren Einwohner man ſämmtlich ermordete. Es war 
ein Krieg der Vernichtung und bes Blutvergießens von beiden Seiten. Waͤh⸗ 
rend die Spanier. mit unerhörter Graufamleit ihre Rache am den Bewohnern 
der Städte ausliehen, ohne Rückſicht auf Schuld oder Unſchuld, verübten die 
Sewfen nicht geringere Unmenfchlicleiten an den Katholiken und vor Allem 
an den Prieflern uns Mönchen, deren fie in Leiden, Enkhuizen, Alfınaar und 
Gorkum eine große Anzapl ermordeten. Im diefer Ießten Stadt ergriffen die 
Geuſen neungehn Priefter und Wonche und Mrüpften fie, nachdem fie diefelben 
unausſpve htichen Martern unterworfen, bei Nacht in einer Scheuer auf. So 
ganz vergaßen die Geufen alle menfchlichen Empfinsungen, daß fie ven Leichen 
bet aufgehangenen Geiftlichen Ohren und Rafen abſchnitien und dieſe blutigen 
Siegeszeispen auf ihren Hüten trugen. Nach der Einnahme von Zütphen 
fühlte der Herzog von Alba fich ſchwach und kranktich; er ſandte deshalb feinen 
Sopn Friedrich aus, wen Baarlem zu befagern, umd kehrte nach Brüffel zurüch, 
um von dort aus die Bervegungen feiner Truppen zu leiten. Der unbeug- 
fanıe Mam⸗ begam jeht-trft zu erkennen, daß er nicht bie rechten Mittel zur 
Unterwerfung der Niederlande angetvendet habe; denn untgeadptet der bebeuten- 
den Berlufte, welche unaufpörlich die Geufen durch ihn erlitten, nahm ihre 
Zahl dennoch furchtbar zu. Schon hatten fie eine beveutende Macht zur 
See und waren in den flärkfien Städten Hollands fo gut mit Allem ver- 
ſehen, daß, ſelbſt bei anpaltenden Siegen Alba’s. dennoch eine unberechen⸗ 
bare. Zeit darüber hingepen mußte, ehe es gelingen konnte, fie aus ben 
nördlichen: Provinzen zu vertreiben. Dabei ſah Alba, daß er der Gegen 
fland des allgemeinen Hafles in ven Niederlanden geivorden mar; von 


Staatsſchuld zu amortifiren. 


beine Solie weche: fein Berhalken st Grheißen, una er. tunfke fogar, 
das der Rönig, der kein: Vrrtrauen mehr: in ik fehte, bereit# auf den @es 
banfen gelemmen war. dar Herzeg von. Medina-⸗Celi feine Stelle eimehmen 
zu laſſen. Rachdem KZrichrich pam: Bolsvo Reben Monate lang Hanslem 
belogent haite, . beamer. enblich. vie. Siadt iu feine Gewalt. Lisdenn be⸗ 
lagerte en Altutaar; aber die Ceuſen zwargen ihn, bort wieder abguziehen, 
und vernichteten außerdem bie Schiffe des Könige in der Zuiderſee. Frievrich 
vexãnderie feine Stellung. ut ſchles Die Stadt Knider ein, welche er fh vor- 
feipte, durch Hungen zu beywingen . Bähsend:er damit befpäftigt war; Iangte 
Den Luts ve Requeſens in Bruſſel an, um nad dein Befehl des Abnigs ven 
Oerzog Alba akzulöfen un. an ſeiner Stelle die Seatthalterichaft bes Rieder⸗ 
lande zu übernehmen. Der alte Herzog vom Alba kehrte am: 18. Dezgember 
1538 nach Spanien und unb ward fehr küpl dom dem Könige enipfingen. 
Sipäter jedoch Kun ex wieber in Grunh und fühnte wit Diele BLüd und Nuhm 
den Krieg in Portugal, Im Alter von fiebenunbfiebgig. debren ſtarb er zu 
Aſſabon im Dezember 1389. — — — 

Diefer Auszug wird genügen, um einen Begriff von ber Aufkeffung und 
Darkellung zu geben, Land nun die äußere Ausſtattung dieſes Werkes un 
nomentfich die Holgfipmitte beteifft, fo find biefe prachtvoll zu nennen; bie 
folgenden Worte, welche das Irtpeil eines gediegenen Künſtiers, Jakob 
Belfing, auefpsechen, mögen ven Wunſch erwecken, diefe fihönew Proben 
niederlandiſcher Aufi in Deutſchlaud werbreitet zu fehen: 

„Die Ausßattung dieſes Prachtwerkes iſt in jeber Beziehung auegezeichnet 
ſchon zu nennen. Wir dürften wenige oder auch gar leine Werke der dent⸗ 
ſchen Typographie aufweilen fünnen, in welchen die Gchönprit von Papier 
und Drud mit einer fo geſchmackvollen und, in Bezug auf die Technik der 
Holgfpnitte, vollendeteren Mnfization verbunden wäre. (Eine Reihe name 
hafter Künftier, mis einem Wappers an der Spite, haben die meiſtens im 
den Tert gebrudten Vignetten fomponist, melde größtenigeile von großen 
Leichtigleit der Erfindung und Darfleflung jengen. Die Gcenen find gut ge 
wählt und ergänzen ven Text in künſtleriſcher Weile, ohne das Gefagte zu 
wieberholen. Diefe Heinen Bildchen find oft mit wenigen Witteln gegeben 
uns doch bis in bie Heinften Figürchen und Köpfe charakteriſtiſch. Selbſt die 
Birbang der Farbe und der Beleuchtung iſt oft meiſterhaft gehalten, fo daß 
man in diefem lebten Streben ver Kunf im Dienfle der Induſtrie, ober 
wenigfieus des neben ihr ſchaffenden hiſtorifchen Geiſtes, die Spuren ber 
großen vlaemiſchen Meifter ver Malerei zu erblichen glaubt. Die Bitoniffe 
der ausgezeichnetſten Charaltere der Geſchichte find meiftens nach vorhan⸗ 
dewen bekannten Werken gemacht, von denen Philipp II., Alba, Granvella, 
Rubens, van Dyf u. A. durch Eparakterzeichaung und Schönheit der Darſtellung 
als wahre Meiſterwerke genannt werben Dirfen. Reichthum und Dlannig- 
faltigfeit der Koftümse bei Hinkänglier Treue, Abwechſtlung von hiſtoriſchen 
Lofakitäten, Laudſchaften und Secdildern, entweder als felbfländige Bilder 
oder buch geſchmackvollen Lebergang zut Arabeske mit ven Zerte verbunden, 
bilden die reichhaltige Iluſtration des prachtvollen Werkes. Die Technik hat 


in viefen Holzſchnitien eine Höhe und Vollendung erreicht, welche man ihren 


Mitteln kaum zutrauen follte. Die Duchfihtigleit und Reinpeit der Töne, 
die Abftufungen ber uftperfpeftive und die Abwechſelung der Farbentoͤne er⸗ 
zeigt Faft die Wirkung des Rupfer- oder Stahlſtiches. Wollte ein ſtreng 
deutſches Urtheil diefen Werlen den Vorwurf der Manierirtheit maden, fo 
möge man bedenken, daß jede Kunſtform eine gewiſſe Convention bedingt und, 
je beſchraͤnkter ihre Mittel find, deſto ſelbſtändiger ihre Darſtellung ſeyn muß. 
Wo ſich aber die Kunſt freiwillig oder gezwungen von ber Natur entfernt, da 
wird fie durch anmutpige und geſchmackvolle Darſtellung den Mangel an 
Naturtreue durch ſelbſtändigen Kunſtwerth zu erſeten wiſſen. Virtuoſität der 
Ausführung, vorzüglich des techniſchen Theils, iſt dann das letzte, oft ſehr 
feplerpafte Streben der Kunſt, aber, verbunden mit Geiſt und Geunie, erhalten 
die auf ſolche Weife vollendeten Werke einen Zauber, der fetbft den Ungebilde⸗ 
ten auffordert, das Gegebene zu beachten. Erregend durch Außeren ſinnlichen 
Reiz, vermag dadurch die Kunſt auch ihre höheren Kräfte und Berdienfte auf . 
denfenigen wirlen zu laflen, der fait und unberührt an den ſtreugen und er⸗ 
habenen Meiſterwerlen, welche dieſen Zauber entbehren, voräbergegangen 
ſeyn würde. Diefes Lob der Anmuth möge hier aber um fo mehr ver⸗ 
zieben werden, als fich in dem Werke von Eonfeience ſelbſt die Gediegenheit 
kundgiebt.“ 


England. 


Englands Finanzen feit dem europäifchen Frieden. 


Bei der in der frauzöfifchen Pairs⸗Kammer in diefem Jahre Rattgefun 
denen Debatte über die Adreſſe als Autwort auf die Thronrede gab ber Baron 
Charles Dupin folgende Ueberſicht der Finanzzuſtaͤnde Großbritaniens fett 
dem Jahre 1815: 

„Da mich”, fagte er, „bie Ioeen»Affociation auf England gebracht hat, 
fo möge es mir verflattet fepn, zı zeigen, welchen weifen und fegenvollen Weg 
dieſes Land eingeſchtagen, um feine Finanzen zu verbeflern und bie Breſchen 
auszufüllen, die ein furchtbarer Krieg in feinem Bermögen gemacht Hatte. 

„Im Jahre 1816 gab die britifche Regierung, ungeachtet das Land ſich 
in vollem Frieden befand, fiegreih und ruhig war, noch bie Summe von 
86 Millionen Pfd. Sterl. aus, ohne davon etwas zurüchzulegen, um bie 
Schon 18%4 war diefe Zapres-Ausgabe auf 
67,461,308 Pfo. reduzirt, und 1844, welches das letzte Jahr ift, worüber bie 
Reqhnungen mir belaunt fd, betrug die Ausgabe nurnoch 55,103,645 Pfo. 
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> Im‘ Jahre 1816 beiiagen ie Binfen von Englanbe Staatsfſchuld 
23,589,069 Pfo. Gegenwaͤrtig find fie auf 26 Millionen vebuzizt, mit Aus⸗ 
nahme von vier Milltonen tenworaiter Iapresrenten, bie, wie füh von ſelbſt 
verſteht, mit jedem Jahre mehr vom Budget ſchwinden. 

„Zu verfelben Zeit, in der England diefe außerorbentlichen - Befulinte er⸗ 
reichte, unternahm es eine ungeheure Umwandlung in ber Vertheilung und 
wer Art der öffentlichen Laften. 

„VWon 1815 bis 1841 hat diefe Macht, wenn man bie neu hinzuges 
kommenen Auflagen mit ven. abgefchafften fompenfict, eine Laft von mehr als 
= Millimen Pfo. Sterling oder 160 Millionen Thaler von den Schultern 
der Nation genommen. Im leiten Jahre allein hat fe Steuern zum Belaufe 
von 40 Millionen Thaler erlaffen. 

„Beſonders hat fie die Auflagen abgeichafft, welche der Production hin⸗ 
verlih waren und ber Ueberlegenheit des britifcden Handels über ven der an⸗ 
deren Völler Eintrag thun Tonnten. 

„And denken Ste etwa, daß England, während es bergeflalt zu Were 
ging, darum aufgehört habe, riefenhafte Werke zu unternehmen, ungeheure 
Kämpfe durchzuführen und überall feine Herrſchaft mit den Waffen in der 
Hand zu vertfeidigen? In Oflindien befaß es 1816 achtzig Millionen Unter- 
thauen; gegenwärtig zählt e8 deren hundert Millionen daſelbſt. Kanada hatte 
fih empört; es wurde mit Gewalt zur Ordnung zurüdgebracht. Dan Hatte 
ihm irgend Etwas in der orientaliichen Frage ftreitig machen wollen; feine 
Kriegsfchiffe haben diefe Frage entſchieden. China widerſtand dem abſcheu⸗ 
lichen Opiumhandel, und eine Expedition & la Cortez hat das himmliſche Reich 
zum Gehorſam gebracht. Zwei Meere gab es noch: das Chinefiſche und das 
Rothe, deren Zugang von England nicht beherrſcht war; jetzt machen Aden 
und Singapore den britiſchen Beſitz aller dem Welthandel nöthigen Durchläſſe 
vollſtändig. Das ift es, was ich bewunbere, felbft mit der Gefahr, für 
einen Anglomanen gehalten zu werben; ich bewundere es um fo mehr, als, 


wie gefagt, diefe ungeheuren Erfolge von einer weiſen Rebuction der Aufs - 


lagen ſowohl als der Staats Ausgaben feit dem europäiſchen Frieden bis auf 
den heutigerr Tag begleitet find. °) 

„Ich vefumire: Im Jahre 1816 war England ohne Vergleich unter allen 
Mächten am meiſten von der Laft der Auflagen gebrüdt; gegemvärtig ift 
88, wenn man feinen größeren Reichtpum in Anfchlag bringt, bedeutend 
weniger in Anfpru genommen als Frankreich. Bor dreißig Jahren gab 
England jäprlih mehr als zwei Milliarben aus, während die Ausgaben 
Frankreichs faum eine Milliarde betrugen. Im Jahre 1844, dem legten ung 
befannten Rechnungsjahre beider Völker, hat England nur 1377 Miltionen, 
Frankreich aber mehr als 1440 Mill. Fr. ausgegeben. 

„Schließen Sie dagegen aus einer von den vielen Thatſachen, die ich 
Zonen in dieſer Beziehung vorlegen koͤnnte, auf die ungeheure Verſchiedenheit 
ver Hülfsquellen, um diefe großen öffentlichen Laſten zu tragen, wobel ich 
wieder das Jahr 1844 zum Grunde lege: Der Handel Englands, begünftigt 
durch ein geſchicktes Steuerfpftem, ift fo groß, daß die einzige Abtheilung 

der im Auslande während eilf Monate verkauften britifhen Boden. und 
Babrif- Erzeugnifle eben fo viel beträgt als fämmtlihe Ausgaben des Staats 
während bes ganzen Jahres. 

„In Frankreich denken wir bios an das maßlofe Anwachſen der Auflagen, 
und nun find wir Damit fo weit gelangt, daß wir, um unfere Staats⸗ Aus⸗ 
gaben zu deden, dreiundzwanzig Monate des Berfaufs unferer Er⸗ 
zeugniſſe im Auslande bebürfen, während die Engländer dies ſchon in eilf 
Monaten erreichen.” 


Mannigfaltiges. 


— Die Borträge des Herrn Lehevalier in Berlin. Dan hat 
dem Herrn Zules Lerhevalier, der hier in franzöfifcher Sprache Vorträge (oder 
Beſprechungen, wie er es genannt) über die Grundſähe der Social-Delonomie 
Hält, in einigen Zeitungs⸗Artikeln, die, wie uns fcheint, auf gleiche Weiſe das 
Gaftrecht wie die Achtung vor der Wiflenfchaft verlegten, den Borwurf gemacht, 
daß er ſich anmaße, in Deutfchland über einen Gegenftand zu fpredhen, ber 
hier fchon viel gründlicher als von ihm behandelt worden fey. Aber abgefehen 
davon, daß mir In Deutfpland nur Zufammenftellungen und Kritifen deflen, 
was in Frankreich und in England für die Begründung der an fich noch fo neuen 
Socialwiſſenſchaft gefehehen, im Uebrigen aber blos einige ausgezeichnete Werke 
auf dem Gebiete der mit ihr allerdings verwandten, jedoch nicht identifchen 
National» oder politifchen Oekonomie beſitzen, könnte Herr Lechevalier, auch 
wenn wir den Franzoſen eigene und eigentpümliche Schriften auf jenem Felde 
entgegenzuftellen hätten, doch als ein Dolmetfcher von Ideen, die er nicht 
etwa blos fubirt, fondern in ihrer Wiege kennen gelernt und in ihrem weite- 
zen Wachsthume flets begleitet hat, Manches uns erzählen, was eben durch 
die mündfiche Mitteilung, weil der Erzaͤhler es felbft mit erlebt hat, ein um 
fo größeres Interefle gewinnt. Beſcheiden aber hatte Herr Lechevalier in feinem 
Einfeitunge-Bortrage gefagt: „Ich würde mich glücklich ſchätzen, wenn bie Be- 
merfungen, zu welchen meine Auseinanderſetzung der in Frankreich über diefen 
Gegenftand verbreiteten Ideen Anlaß geben möchte, mir diejenigen Auf. 
Härungen 'verfchafften, die mir über den Stand. der Socialwiſſenſchaft in 





*) a6 Here Dupln ſprach, hatte Eir Robert Peel feinen lepten großen Finanzplan tm 
Parlamente noch nicht entwidelt. ⸗ 


Deutſchland noch abgehen und die meinem Dit u einß · zu Statten komme 
köunten.“ — Wo iſt alſo hier die Ardzabunh, zu, man unſerem Gafte uater- 
legt? Ber hat die einem gebildeten Ne ocle ſchuldige Achtung veriept 
— der Mann, ber ohne eigennigige — ba feine Vorträge lediglich 
ihm ſelbſt Kofen verurſachen — anf vie Bitte einiger Freunde in Deutſch⸗ 
land das Wort nimmt und den Wunſch hegt, buch visen Auetauſch der 
Ideen fi eben ſowohl als und zu belehren, oder der Kritiker, der, nachbem 
ex eben nur bie einleitenden —— mit angehört, den Vortragenden 
und fein Publikum angreift, und zwar nicht durch Argumente, fondern durch 
Perſoönlichkeiten? 

Um die von aller Selbſtüberſchaͤzung entfernten Intentionen des Herru 
Lechevalier zu wärbigen, wollen wir noch Zolgendes aus feinem Gröffnunge- 
Vortrag anfügren: „Ih wil nur geſteben“, fagte er, „Daß id gem etwas 
dazu beitzagen möchte, vie Borurtheile zu zerfmeuen, die fich wicht ohne 
Grund unter den Gebildetſten in Bezug auf das Weſen und dem Bereich ber 
in meinem Vaterlande feit einigen Jahres ſtattgefundenen Bewegung ver- 
breitet Haben. Ja, eine neue Auffafung des (Begenflandes hat ber flante- 
Ölomomifchen Wiſſenſchaft ein viel erabeneres Ziel geſteckt, als dasienige 
war, das fie bis dahin gehabt. Die Aufgabe dieſer Wiſſenſchaft, die ſich 
fonft auf eine paffive Beobachtung des geſellſchaftlichen Zußäude und Data 
befchränkte, welche ihr als mechaniſche Ppänomene erfcpienen, ſcheint uns 
heutzutage vielmehr zu ſeyn: einzugreifen, au verbeſſern und zu infituixen, 
wobei gleichzeitig alle verfihiedenartige Inteteſſen auszugleigen und zu bes 
fetedigen und von des vereinigten Macht der Arbeit, der Intelligenz und ber 
Kapitalien die Hebel der Ausführung geliefert werben. Das fpflemattfche 
Prinzip diefer Auffaflung der Staats-Delonomie if die Affociation ber 
Berfflätten, der Gewerbe, die Borforge ver Gefellichaft in Bezug auf das 
Wopl jeder Familie. In Frankreich hat die Mangelpaftigkeit des Volks⸗ 
Unterrichts der natürlihen Entwidelung dieſer Wiſſenſchaft geſchadet; bie 
Idee war dort kaum geboren, als fie durch jene Mangelhaftigkeit, die ihr 
als Hinderniß in den Weg-trat, genöthigt wurde, noch bevor fie zu ihrer 
Verbreitung oder Ausführung die erforderliche Reife erlangt hatte, an das 
Licht hervorzutreten. Daher die Irrthümer, Mißgriffe und falſchen Rich- 
tungen, bie Teicht Alles kompromittirt hätten und Bieles in einem ganz un⸗ 
richtigen Lichte erſcheinen ließen. Diefe Entſtellung nun iſt zu befeitigen: es 
iſt die Idee zunächft in ihrer natürlichen Geſtalt wiederherzuftellen.“ *) 


— Die Bafilierinnen in Rußland. Das in Paris erfheinmpe 
proteftantifche Zournal Le Semeur hat in Sachen ber viel beſprochenen, aus 
Rußland entflopenen Nonne Mieczyslawska gegen die Behauptungen des von 
Sefuitenfreunden geleiteten Univers und einiger anderer Blätter Partei ger 
nommen, indem es auch feinerfeits, eben fo wie die Rote des ruſſiſchen Ge⸗ 
fandten in Rom, die Wahrheit der von jener Ronne zu Protokoll gegebenen 
und durch den Druf verbreiteten Ausfagen in Abrede ſtelt. Der Semeur 
hatte aud den Bericht vor fih, den kürzlich der Pater Kylie über bie Ber- 
folgung der Bafilierinnen von Minsk dem Dyuck übergeben und ben die bereite 
vom Januar datirte Note des ruffiichen Gefandien, Herrn v. Buteniew, no 
nicht fannte. Aber auch biefer Bericht vermehrt in feinen Augen nur bie 
bereits über die Angelegenheit vorliegenden Widerſprüche. Er behauptet, daß 
nicht blos in Kowno, wie die ruffifhe Note anfüprt, fondern auch in Minst 
kein Bafllierinnenffofter vorhanden ſey, wobei er ſich auf ein Bud flügt, das 
unter den Aufpizien des Grafen von Montalembert im I. 1843 unter dem 
Titel „Vicissitudes de l’Eglise catholique des deux rites en Pulegne et en 
Russie” erſchienen. In dieſem Buche ift die Zahl der in Polen und Rußland 
vorhandenen Bafilierinnenklöfter, fo wie die der Namen, ‚breisnal, und zwar 
aus ben Jahren 1804, 1825 und 1834, angegeben. Im zuerft gedachten Jahre 
betief ſich die Zapf der Klöſter auf 11 und die der Nonnen auf 114; im Jahre 
1825 auf reſp. 10 und 84, und endlich im Jahre 1834 — alfo nur vier Jahre 
vor dem Beginne der vielbeſprochenen Verfolgung — auf 19 öfter und 
74 Ronnen, von welchen Lehteren fih 30 in Weiß⸗-Rußland und Ak in Lit⸗ 
thanen befanden. Die Diözefe Minsk wird in diefen Tabellen allerdings auch 
aufgeführt, aber nur um zu bemerken, daß fi) in derſelben (In Minscensi) 
feine Baflfierinnen (Moniales 8. Basilii) befinden. Dagegen heißt es in ber 
Erzählung der Aebtiffin Mieczyslawska, daß fih im 9. 1838 die Zahl der 
Baſtlierinnen in Minsk allein auf 35 und in ganz Rußland auf 245 belaufen - 


habe. Hiernach alfo müßte in den vier Jahren von 1834 bis 1838 nicht blos 


in Mint ein ganz neues Klofter gegründet worben ſeyn, das beinahe fünfe 
mal fo viel Nomen enthielt, als ſich durchſchnittlich im 3. 1834 in jedem 
anderen Bafllierinnen-Klofter befunden, fondern es hätte auch dieſer Orden 
ſelbſt, deſſen Mitglieder in den dreißig Jahren von 1804 — 188% von 114 auf 
74 fi vermindert hatten, in jenen vier Jahren 171 neue Mitglieder exhalten 
mäüflen, fo daß nun die Zahl der Nonnen mehr als dreimal fo viel als im 
3. 180% betrug. Der Semeur giebt zu bedenken, welche Widerſprüche hierin 
legen würben, und ob nicht ſelbſt die eifrighen Breunde Roms ein Dementi 
achten müßten, das ber Graf von Montalembert, der beredteſte Bertpeidiger 
der Jefuiten in Frankreich, bereits im J. 1843 ben Angaben der Aebtiſſin 
Mieryyslawsta entgegengeftellt habe. 


Dj Wir bemerfen noch, daß tie Vorträge des Herrn Qehevalier, beſonders ſeitdem er 
angefangen fein eigenes Syſtem zu entwideln, fortbauernd von der Thellnahme eines zahl: 
reichen Publifums begeitet find. 
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Meiſiko. 
Die wilden Stämme in Neu⸗Mejiko. 
Rah Zofias Gregg.°) 
Tie Atelen. — Die Trümmer von Boni, — Dis verfbicdenen E time. — Gebden 
zwiſchen den Mejilanern und den Indianern. — Die Navejot. — Die Apaches. — Die 
@pihuahueiod. — Das unäberwindfie Gauien deflegt. — Yuan Ile. — Derge‘ tung. - — 
Die wandernden Jatakı — Kriepbabeniener. 

Alle Inbianer in Reu-Mejito, die nicht Pueblos genannt werben ober 
fich nicht zum Epriftentpume befennen, werben zu ben wilden Stämmen ge= 
aäpft, obgleich einige unter ihnen große Kortfchritte in nützlichen Künften, 
Manufakturen und Aderbau gemacht Haben. Wer die ältere Geſchichte von 
Mejiko Fennt, erinnert fih, daß nad) den Ueberlieferungen ver Ureinwohner 
alle Hauptflännme in Anahuac aus dem Norden Yamen, und daß die Stämme 
Meiito’s, befonders die Azteten, aus dem hörblichen Kalifornien oder Nord⸗ 
weften von Reu-Meiito auswanderten. Der Gefchichtfehreiber Clavigero be⸗ 
merft in Beziehung auf diefe Auswanderung, daß die Azteken ober mejika⸗ 
nifchen Indianer, welde die letzten Anſiedler im Lande Anapuac waren, bis 
ungefähr zum Jahre 1160 der qriſtlichen Zeitrechnung in Aytlan, einem Lande 
im Rorden des Meerbufens von Kalifornien, wohnten; er fchließt dies aus 
der Richtung ihrer Wanderungen und aus ven Nachrichten, welche die Spanier 
fpäter auf ihren Kriegszügen durch jene Länder erhielten. Clavigero zeigt 
dann, durch’ welche Umſtände fie wahrfcheinli bewogen wurden, ihre Heimat 


zu verlaffen, und ſetzt Hinzu, was aud Ihr Beiveggrund gewefen ſeyn möge, . 


es laſſe fi nicht wohl beziveifeln, daß fle die Wanderung wirklich gemacht 
haben. Wie er fagt, zogen fie in ſüdöſtlicher Richtung nad dem Rio Gila, 
wo fie einige Zeit ſich aufpielten und wo man nod die Trümmer ihrer Häufer 
am Ufer des Fluſſes ſieht. Sie zogen dann in eine Gegend über 250 Meilen 
nordweſtlich von Chihuahua, ungefähr unter 29° nörblicher Breite, wo fie 
wieder Halt machten. Man kennt diefe Gegend unter dem Namen „Casas 
grandes’”” (große Häufer), wegen eines großen Gebäudes, das bort noch zu 
fehen iſt und nach der allgemeinen Ueberlieferung von den mejikaniſchen In⸗ 
dianern während ihrer Wanderungen erbaut wurde. Das Gebäude if. nad 
dem Plane der Häufer in Reu-Mejilo gebaut, aus drei Stodwerken bes 
lebend, mit einer „Azotea“ oder Terraſſe bedeckt und opne einen Eingang 
in das Erdgeſchoß. Eine Leiter dient auch hier zur Verbindung mit dem 
zweiten Stodwerfe. 

Wenn man auch annimmt, daß bie Weberlieferungen, auf welde Elavi- 
gero feine Schläffe baut, unbeſtimmt und ungewiß find, fo beweifen doch bie 
noch vorhandenen Trümmer, daß jene Gegenden einft von einem weit gebil- 
beteren Volke bewohnt wurden, als man jet unter den Eingebornen findet. 
Bon diefer Art find die Trümmer des Pueblo Bonito, in der Richtung von 


Navajö, an den Gränzen der Eordilleras. Die Häufer find meift von fein- 


körnigem Sandfteine gebaut, der bei Bauwerken im Rorden jetzt gar nicht 
vorkommt. Einige diefer Gebäude find zwar fehr ſtark und geräumig, aber 
meift in Meine unregelmäßige Gemächer geipeilt, deren viele noch ganz unver- 
ſehrt leben, ba fie noch mit ven Querbalken bedeckt find, die ſich unter ben 
Azoteas von Erbe gefund erhalten, und doch find fie von fo hohem Alter, daß 
feine Neberlieferung etwas von ihrem Urſprunge erzäplt. Dan findet feine 
Btider, Tein Bildwerk irgend einer Art darin. Außer biefen Trümmern feht 
man noch viele andere, doch nicht fo gut erhaltene, bie in den Ebenen und 
in den Gebirgen zerſtreut find. Merkwürdig if, daß einige berfelben in großer 
Entfernung vom Waſſer liegen und die Bewohner baper nur auf Regen rech⸗ 
nen mußten, wie es noch bis auf biefen Tag im Pueblo Acoma der Fall ift. 
Die Trümmer im Pueblo Bonito ſowohl, als die no vorhandenen Gebäude 
in Moqui in verfelben gebirgigen Wegend und anderen Pueblos in Neu 
Meiito, find den Casas grandes fo ähnlich, daß wir zu dem Schluffe kommen 
möffen, die Arheber diefer Bauwerke für Abkömmlinge eines gemeinſchaftlichen 
Stammes zu halten. Die jeßige Verſchiedenheit zwiſchen ven Sprachen jener 
Bölfer und der Indianer in Mejiko Tann ſchwerlich einen Einwurf gegen dieſe 


*) Aut deſſen Commereo of the Prairien, von denen fo ebin unter dem Zitel: 
‚„KRoravanenzüge dur die weſtlichen Prairieen und Wanderungen in Rordı Meſiko“, in 
ter Armoldiihen Buchdandlung (Dresden und Leipzig) eine deutſche Ueberiegung von M. 
B. Lindau erfhienen, die in mehrfacher Berlehung unfere Aufmerffamfeit verdient, ta 
- Rem Mejilko und Tehas gerade jept in den Vordergrund der politiihen Ereignifie treten. 
Herr Iefias ra iſt Übrigens derſelde notdameritaniſce Gchriftielier, der fih Aber bie 
Plagiate t bat, die Gap. Marryat am feinen zuesft in amerikaniſchen Bejtungen ei · 
qlcnentn nfefhlderungen beging n 


j ‚der Vorzeit halten, 


Borausfegung bilden, wenn man bebenkt, wie viele Jahrhunderte feit ihrer 
Trennung verfloffen find. 

Die angefehenften wilden Stämme, die in dem Gebiete von Neu⸗Mejiko 
wohnen ober ihre Einfälle oder Wanderungen dahin ausdehnen, find die Ra- . 
vajos, die Apaches, die Jutas, bie Caiguas oder Kiawas und die Comanches. 
Die erfien zwei Stämme find von gleicher Abflammung, und man findet in 
ihren Sprachen felbft jetzt nur eine undebeutende Berfpievenpeit. Die Apaches 
theilen ſich in zahlreiche kleine Stämme, und ein abgetrennter elender Ueber⸗ 
reſt von einem derſelben, die Jicarillas, wohnt im ‚Gebirge nördlich von 
Taos. 

Die Nava jos werden auf 10,000 Seelen geſchaͤtzt, * wiewohl nicht 
der zahlreichſte, find fie doch, wenigäms in geſchichtlicher Beziehung, ver be⸗ 
deutendfle von allen nördlichen Stämmen in Mejilo. Sie wohnen in dem 
Hauptzweige der Cordilleras, 150 bis 200 Meilen weſtlich von Santa Be, am 
Rio Eolorado von Kalifornien, nit weit von der Gegend, aus welcher die 
Azteken nach Mejiko gewandert ſeyn follen. Man kann fie aus vielen Gründen 
für unmittelbare Abkömmlinge eines Ueberreſtes jenes berühmten Stammes 
Sie wohnen zwar in ropen Hütten, die den Wigwams 
der Pamwnie- Indianer gleichen, aber feit undenklichen Zeiten haben fie alle 
übrigen Stämme in ipren Manufakturen übertroffen. Gie find, wie bie 
Moquis, noch immer in einigen Baumwollengeweben ‚ausgezeichnet und 
zeigen große Geſchicklichleit in der alterthümlichen Kunſt, Thierhäute mit 
Stickereien und Federn zu zieren. Auch verfertigen fie jetzt eine eigene Axt 
von Dedenzeug, von fo dichtem Gewebe, daß es oft fo waſſerdicht als bie 
mi Seberharz bereiteten Stoffe it und daher zu Regenmänteln viel gebraucht 
wird. Ginige ber feineren Arten werben an bie Mejikaner oft zu funfzig bie 
ſechzig Dollars dus Stüd verkauft. 

Die Navajos führen zwar jegt ein räuberifches und etwas unfätes Reben, 
bauen aber alle Körnerfrächte und Gemüfe, die man in Neu-Mejilo findet. 
Auch beſitzen fie anfepnliche Heerden von Pferden, Maultpieren, Rindvieh, 
Schafen und Ziegen von eigener Zucht, die für weit befler aehalten werben 
als die mejifanifgen, was ohne Zweifel daher ruhrt, daB fe mehr Aufmerl⸗ 
famteit auf die Beredlung ihres Viehſtandes wenden, 

Alexander von Humboldt fagt und zwar, daß vor ben Mepeleien im 
Zapre 1680 einige Miffionare unter viefem Stamme gelebt haben, aber es 
find ſeitdem nur wenige Berfuhe gemacht worden, biefe Indianer zum 
Chriſtenthume zu erziehen. Sie Ieben jegt ald Heiden, nicht nur unabhängig 
von den Mejikanern, fondern auch ihre furchtbarſten Feinde. 

Nach der Gründung der Unabpängigfeit erbitterte die Regierung von 
Neu Mejito ihre wilden Nachbarn, befonders die Navajos, durch wiederholte 
Grauſamkeiten und Treulofigfeiten, die wohl zu Beindfeligleiten reizen mußten. 
Einft verfammelten fh, auf die Einladung der. Regierung, mehrere Häupt» 
linge und Krieger der Navajos in dem Pueblo Cochiti, um einen Friedens⸗ 
Bertrag zu befeftigen. Die Reu» Mejltaner, ohne Zweifel erbittert durch die 
Erinnerung an früher empfangene Beleidigungen, überfielen unverfehens bie 
Indianer und meßelten alle niever. Als um biefelbe Zeit, erzäplt man, drei 
Indianer von den nördlichen Gebirgen als Gefangene nad Taos gebracht 
wurden, forderten die Jicarillas die Auslieferung dieſer ihrer bitterften 
Feinde. Die meiikaniſchen Behörden, die dieſen Stamm zu erzürnen fürd- 
teten, gewährten ruhig das graufame Verlangen, und die Gefangenen wurben 
kaltblütig vor ihren. Augen niebergemeßelt. Kein Wunder, daß die Neu⸗ 
Mejikaner fo allgemein von ihren wilden Nachbarn hefriegt werben. 

Bor ungefähr funfzepn Jahren wurden bie Navajos durch die kräftigen 
Maßregeln des Oberſten Vizcarra befiegt, dem es gelang, fie einige Zeit in 
der Unterwerfung zu halten; aber feit feiner Abreife aus Neu-Nejiko gab es 
feinen Mann, der fähig geweſen wäre, biefen verwegenen Indianern Ehr⸗ 
erbietung oder Furcht einzuflößen, und fie haben feit zehn Jahren ungeſtraft 
das Land überzogen und gemorbet und gerflört, wie es ihre Laune ihnen ein. 
gab. Bel der Annäherung bes Frühlings werden ben Machthabern zu Santa 
de gewöhnlich Briedens- Anträge gemacht, die man bereitwillig annimmt. 
Diefe freundſchaftliche Ausgleichung ſetzt die ſchlauen Indianer in Stand, ipre 
Saaten ungeflört zu befellen und die Güter, die fie den Mejilanern auf 
ihren Raubzügen geftoplen haben, mit Vortheil zu verkaufen; fobald aber ihre 
Aderbau-Arbeiten zu Ende find, erneuern fie die Beinvfeligfeiten, und das 
Spiel des Raubes und der Zerflörung beginnt wieber. 

"  Gegeri Ende des Jahres 1835 warb eine Schaar von Freiwilligen aufs 
geboten, welcher die meiften angefehenen Männer in Neu⸗-Meiiko fih an- 
fohloffen, um ven Krieg in das Gebiet der Navajos zu fpielen. Als bie In, 
bianer von der Annäperung ihrer Beinbe hörten, mochten fie wünfgen, ihnen 
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eine fo lange Reife zu erſparen, und fammelten einen Haufen drleſener Krieger, _ 


die Hinauszogen, um dem Feinde in einem Bebirgspafle einen Hinterhalt zu 
legen. Der tapfere Heerhaufen, der den ihm bereiteten Empfang nicht ahnte, 
ſchlenderte in zerftreuten Gruppen und überließ fi einer lärmenden Luſtigkeit, 
als das Taute gellende Kriegsgefchrei, von mehreren Schüffen begleitet, Ale in 
ſtumme Beftürzung verfegte. Einige ftürzten erfihroden von ihren Pferben, 
Andere feuerten blindlings ihre Gewehre ab, und es vergingen einige Minuten, 
ehe fie ſich von ihrem Schreden fo weit erholt hatten, daß fie bie Flucht er- 
greifen konnten. Einige Leute wurben in. diefem lächerlichen Kampfe getöbtet, 
unter welchen der Hauptmann Hinöfos, ber die Linientruppen befepligte, der 
angefehenfle war. Cine merkwürdige, aber durchaus beglaubigte Anefoote, 
die diefen Mann betrifft, mag hier eine paffende Stelle finden. Als er einft 
zu einem Kriegszuge aufbrechen wotite, befapt ex ſeinem Sergediten, eine 
Pulverflaſche aus einer unangeboprten Meinen Tonne zu füllen; bie fünfund« 
zwanzig Pfund hielt. Der Sergant boprte mit einem Zwidbohrer ein Loch, 
als aber vas Pulver zu langſam herauskam, fuchte er ein paflendes Werkzeug, 
um die Deffnung zu vergrößern. Seine Blide fielen auf ein Schüreifen, das 
neben dem Heerde lag. Das Eifen glühend machen und“ in das Loch ver 
Tonne fieden, war das Werk einer Minute, als augenblidlich die Tonne fih 
entzündete und der obere Theil bes Gebãudes in bie Luft geſprengt wurde. 
So wunderbar bie Rettung erfiheinen mag, ber Sergeant fowopl als der 
Hauptmann, der Zeuge des ganzen Vorgangs war, kamen mit bem Schreden 
davon, wiewohl Beide ſchwer verlegt wurden. Der finnreihe Sergeant 
wurde Staats »Secretair unter dem Gouverneur Gonzalez und if ſeitdem 
immer im Staatsdienfte angeflellt gewefen, fpäter aber Hauptmann geworben. 
Echluß folgt.) 


Frankreich. 
Das Eigentfum und bie Selbfterhaltung. 
Schluß.) 

Diejenigen, die am firengfien das Rechi ver Selbſterhaltung aufrecht 
haften wollten, gaben vemfelben folgenden Sinn. Nach iprer Anfüht iſt der 
Menſch zur Arbeit geboren und muß fich diefer unvermeidlichen Nothwendig⸗ 
feit opne Murren untertverfen; dafür aber hat er das heilige Recht, für feine 
Arbeit fo viel zu empfangen, als er unumgänglich zu feinem Unterhalte 
braucht. Mit anderen Worten, er hat den Anſpruch darauf, daß ihm Gele- 
genheit gegeben wirb, feine Bäpigkeit zum Arbeiten zu benuhen, und ein hin⸗ 
Tänglicher Lohn, um nit in Noth zu gerathen. Diefes Recht auf Arbeit, 
fügt man Hinzu, ſey das erfle und wichtigſte von allen, die unter dem Schuße 
der Geſellſchaft Reden. In allen Fällen, wo dieſes unverleglihe Recht mit dem 
Prinzip des Beſitzes in Wiverfpruch geräth, fol das letztere geopfert werden, 
denn der Schuß des Eigentpums iſt ja felbft nur eingeführt zur Erhaltımg ber 
Menfchheit und muß natürlich aufhören, ſobald er vie Eriſtenz eines Menſchen 
in Gefght bringt. 

Kann man ben Anſpruch eines jeden Menſchen auf Beſchaͤftigung voll. 
Tommen Teugnen? Gewiß nit; man würde fonft den natürlichſten Gefühlen 
der Menſchheit Stillſchweigen auferlegen müffen. Aber auf der anberen Seite 
laſſen fich diefe Anfprüche der Einzelnen weder fo genau abgrängen, noch fo in 
ihrer Gefammtpeit ordnen, daß fie je zum Gefeße erhoben werben könnten. 
Aus diefer Unmöglichkeit, das Recht auf Arbeit in feinem ganzen Umfange in 
die Praris einzuführen, Haben einige Schriftfteller gefchloffen, daß es gar nicht 
vorhanden ſey, und find vadurch zu dolgerungen ie die das fittliche 
Gefühl iprer Leſer empörten. 

Wir erwähnen unter denfelben zuvörderſt Malthue, einen Statiſtiker 
erſten Ranges, der in feinem Werke über die Vermehrung der Volszahl fol- 
gende Anſichten ausfpricht. Das Menſchengeſchlecht theilt mit allen Thier⸗ 
klaſſen die Kraft, ſich beftändig und bis ins Unendliche zu vermehren. Ein 
mächtiger Inſtinkt treibt die Zpiere, don dieſer Kraft Gebrauch zu machen. 
Um aber die hieraus entftehenbe Ueberfüllung wieder gut zu machen, hat es 
die Natur fo angeordnet, daß ein großer Theil der neuen Brut theils den 
Fleiſchfreſſern, thetls dem Menſchen zur Nahrung dient und überdies die 
wilden Tpiere in fletem Kriege mit einander Ieben ober ber Waffe des Jägers 
erfiegen. Der Menſch ſelbfi iſt im Naturzuſtande — wie Hobbes unrichtig 
fagt und wofür es eher Zufland der Entartung und Roppeit heißen follte — 
beftändig {m Kampfe mit den Wefen feiner Gattung. Prüft man bie Ur⸗ 
fachen diefer Kämpfe, fo findet fh, daß fe ürfprüngfih von einer im Ber- 
Hältniß zu den vorhandenen Unterpaltsmitteln zu großen Vermehrung der 
Race hertühren. *) Indeſſen kann der Menſch durch feine geiſtigen Kräfte den 
Weg finden, den üblen Folgen des übermäßigen Anwachſens feiner Gattung 
bis auf einen gewiſſen Punkt vorzubeugen. Die Geſchichte zeigt, daß der⸗ 
gleichen Borfichtsmaßregeln unter allen civiliſirten Bölfern angewandt wurden, 
daß fie aber auch nirgends ausgereicht Haben, um von gewiſſen Kaſſen alles 
Elend fern zu halten, das dem Mißverhältniß zwiſchen der Menge ber Ge⸗ 
burten und ber Menge der Lebensmittel zuzuſchreiben if. Wenn man hiervon 
irgend eine Ausnahme findet, fo if fie mur duch feltene und jedenfalls vor- 
übergehende Umflände herbeigeführt; es werben vielmehr unter jevem Volke 
gewiſſe Klaſſen ver Geſellſchaft in Dürftigfeit ſchmachten, weil ſich bie. meiften 
Familien opneRüdficht auf ihre Subſiſtenzmittel vermehren. Wenn aber die fort« 
fipreitende Eivilifation Hierin eine Beſchraͤnkung herbeiführen könnte, fo würbe 
die Rotp, die aus diefen Berhäftniffen entfpringt, um Vieles verringert werben. 


°) Here Leqcevalier dat in feinen Vorträgen diefe viel nachgefprochene Behauptung von 
Malihus auf finnreihe Weiſe widerlegt. 


So weit Malthus. — Bir brauchen [ nicht erft dweitliufis auszu⸗ 
führen, daß das Recht, eine Ehe einzugehen/ Eben fo unbeſtreitbar iR, als Das 
Recht eines Jeden, für feine Erhaltung zu ſorgen ichtsdeſtoweniger koönm⸗ 
ten zuwellen indirekte Maßregein nüblich ſeyn, um unvorfichtige Heiraten 
zu hintertreiben; doch müßte man hier mit der äußerften Zurädhaltung zu 


. Werke gehen und fih wohl Hüten, die ewigen Grunbfäge des Naturrechts 


und ber Sittenlehre zu verlegen. Im Gegenteil, wenn bie Geſellſchaft den 
Ehen der Bebürftigen nur eine einzige Beſchränkung auferlegte, die ver Moral 
zuwider iſt, fo läge darin eine Ungerechtigkeit, die durch nichts zu entſchuldigen 
wäre, und man könnte dagegen ben berühmten Grundfag anwenden: Gegen 
das Recht giebt es Fein Recht! Die Geſellſchaft wird ſich daher darauf be- 
ſchränken müffen, auf der Nachkommenſchaft der Armen die traurigen Folgen 
einer Vermehrung der Famitie taften zu laſſen, denn eine gefeßlihe 
Unterftügung ber Bebürftigen, felbft wenn fie eingeführt wäre, wärbe.nicht 
ausreichen, alle Hungernden zu fpeifen. Indem nun bie Gefellfhaft ver- 
mittetft gefeglicher Maßregeln nicht alle pre Armen vor Mangel zu ſchützen 
fucht, giebt fie vamit nur ihre Ohnmacht fund, Teinesweges aber verleugnet fie 
dadurch den Grundfaß, daß das Jubjuinumn das Recht habe, von ipr feine 
Eriftenzmittel zu verlangen. 

Wir find alfo wieder hei unferem Probleme angelnuigt und müſſen nun 
verfupen, ob es fh vielleicht auf dem Wege philoſophiſcher Unterfuhung in 
befriebigender Weiſe löſen laſſe. 

Wir ſehen in der Welt das Recht und die Ereigniſſe von einander zwar 
abhängig, aber doch geſondert. Nein wirkliches Recht exiſtirt, das nicht an 
einer Thatſache hafte, und fein Ereiguiß geſchieht, ohne Folgen, die vom 
Rechte geboten find, nach fih zu ziehen. Zuweilen freilich wiberfprepen die 
Thatſachen dem Rechte, dann aber fleht die Bernunft darin eing Abweichung 
von der Regel; fie iſt überzeugt, daß dieſe Abweichung weder nothwendig, noch 
bleibend iſt, ſondern ſich wieder ausgleichen muß, denn has Recht bleibt, troß 
aller Berlegungen, heilig und bepätt feiner Rotur nach am Ende immer den 
Sieg. Wenn nun der Menſch, unter der Herifgaft einer unabweisbaren Noth⸗ 
wendigkeit, für feine Eriſtenz zu ſorgen ſucht fo wird mon ihm ein pofltives 
Recht dazu einräumen, und iſt man nicht gebildet genug, um den Unterſchied 
eines fubjeftiven und eines allgemeinen Standpunktes aufzufaſſen, fo wird 
man meinen, diefes Recht fey in allen Fällen wahr und unumftößlich. 

Deſſenungeachtet ift Hier ein wichtiger Unterſchied zu machen. Der Menfch 
iſt eine Doppelnatur: einerfeitd durch feinen Körperbau und feine Triebe ben 
Thieren ähulich, andererfeits mit Vernunft und Siyligkeit, ‚oder dem Keime 
dazu, begabt. Ein Recht aber kommt ipm nur fraft dieſex zweiten feiner Ra- 
turen zu. Das Thier hat, genau genommen, Tein Recht und fann nie eines 
haben. So find auch die Triebe, die der Thiernatur des Menſchen angehören, 
feine Duelle des Rechtes. Folglich if es ein ſchwexer Irrthum, zu befaupten, 
der Menſch Habe ein wirkliches Recht auf die Befrjevigung aller feiner Be— 
gierden, felbft angenommen, es fey Feine berfelben durch bie. Unfittlichleit des 
Individuums verberbt. Bon einem Rechte kann nur bei der Befrievigung ber- 
jenigen Triebe bie Rede feyn, bie von der Bernunft ſchlechterdings gutgepeißen 
werben. Der Inftinkt, der das Menſchengeſchlecht treibt, feine Gatfung zu 
vermehren, {ft zweifelsohne bis zu einer gewiſſen Gränge geſetzmäßig; geht er 
aber über das Maß, das die Vernunft gefegt hat, hinaus, fo hört er auf, ein 
Recht auf Befriedigung zu befigen. Nun aber ift es gerade ber bfinde Inftinft, 
ber die Veberfüllung an Menſchen und mit ihr all jenes Unglück herbeiführt, 
das Maltpus fo ergreifend ſchildert, und biefer Inftinft, da er fi der Ueber⸗ 


wachung der Vernunft und Klugheit entzieht, if für Menſchen, die er bes 


herrſcht, Yein Rechtsgrund. Vielmehr ift feine Tendenz, eige unendliche Ber 
vieffältigung des Menfchengefchlechts in einer befcränkten und begränzten 
Welt perbeizuführen, Urfache genug zu den traurigften Folgen. Es iR bies 
ein trauriges und beunruhigendes Schaufpiel; aber es Liegt barin Feine Ber- 
letzung bes abfoluten Rechtes, denn, um es noch einmal zu wiederholen, vie 
Folgen derjenigen Handfungen, die rein aus dem Inftinkte hervorgehen, Können 
glädliche oder traurige feyn — nie haben fie etwas mit dem Rechte zu chaffen, 
deſſen der Menſch nicht vermöge feiner thieriſchen, fondern feiner geiftigen und 


flutlichen Ratur fäpig if. 


Diefe Schlußfolgerungen find vom allgemeinen Stanbpunfte aus bindend, 
aber auf den fubjeftiven nicht anwendbar, und zwar aus folgender Urſache. 
Wenn man von bem Rechte fpricht, welches auf das Leben eines Individuums 
Einfluß Haben fol, fo hat man damit fchon gefagt, daß eg fih um ein ver 
nünftiges und moraliſches Individuum handle; denn auf einen Menfchen, ber 
einzig und allen feinen Begierven folgte, würde ber Begriff des Rechtes feine 
Anwendung finden. Bür ein Wefen nun, das biefen Begriff des Rechtes und 
das Gefühl der Pflicht befigt, nimmt das Intereſſe der Selbſterhaltung den 
Charakter eines Sittengebotes an und muß alg foldes allen Nebenrüdfichten 
vorangeſtellt werden, welche bie Hanblungsweife des Individuums beſtimmen. 
Inſofern alfo der Menſch nach einem fittlihen Grundlage handelt, hat er das 
Recht, in allen feinen Beziefungen zu Seinesgleichen vor Allen auf Selbk- 
erhaltung bedacht zu fepn, und ſelbſt dann, wenn er durch eigene ober bie 
Schuld feiner Aeltern in jene kritiſche Stellung, geräth, wo fein perfönliches 
Intereſſe mit der Sicherheit feiner Nebenmenfchen in Kolliſion kommt. 

Ein ſolches Recht iſt Unferesgleichen gegenüber one Grängen, und darum 
hat man es häufig für abfolut gehalten. Eigentlich genommen aber iſt es das 
nicht, denn es verfptwindet vor der göttlichen Vorſehung gänzli, und der 
Menſch, der auf dem Punkte fiept, dem Drud ver Noth zu erliegen, hat das 
Recht nicht, feinen Schöpfer der Ungerechtigkeit anzuffagen, weil er ihn den 
Borderungen einer unerbittlichen Nothwendigkeit bloßgeftelt habe, ohne ihm 
die Mittel zur Befriedigung derſelben zu gewähren. 

Ohyne Zweifel liegt eine Gewaltthaͤtigkeit darin, daß der Menih, ein ver⸗ 
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nünftiges unb, wenigflens notentia, nah Pet, von einem bliyben In⸗ 
finfte beherrſcht werben Kann, Yan. * eine von ven, Seilen der 
emig ungelöffn Frage, über bie rien, DEP len in der Belt, und diefe 
theliweiſe Ungeresptigleit muß jenem hertichenden Gruudſahe untergeorbnet 
werden, nach weichem in ber Belt die Ereigniſſe nux darum fo häufig ‚dem 
Rechte widerſprechen, damit das Recht am. Ende um fo glaͤnzender triumphire. 
VFZreilich ſcheint es, daß die. Individuen in exſchrecklicher Menge dielem Plane 
des Schidlals zum Opfer gebracht werben. Cs iſt ſchwer, hierfür eine Erflä- 
zung zu finden, benn bem Weſen, welches unterliegt, mag ber enbliche Sieg 
eines Prinzips Feine genügenbe Eutſchaͤdigung für das perfönfiche Unglück fepn, 
von bem ea betroffen wurde. Hier bleibt für den denkenden Menſchen nichts 
übzig, als ber Borfehung zu vertrauen, vaß fie in ihrer Weisheit und Güte 
keines von ben Kindern der Erde ohne Erfah mit Uuglüd belaften werde. 

Aus dam Geſagten geht bervor, daß weder das Recht ber Selbſterhaltung, 
noch das des Beſitzes, um beren, Konflikt es ſich haubsltg, ein abfolut gültiges 
ſey. Zu Gunfen des Menſchen iſt das Recht des Eigentpums eingeführt und 
anerkannt; fein Beſtehen if eine nothwendige Bedingung für ven Frieden 
unter den Menſchen und die Fortentwidelung des Menfchengefchlechts; aber es 
iſt kein unter allen Umſtänden unbeugfames Prinzip. Eben fo ift das Recht 
der Selöfterhaltung in einem gewiffen Sinne das oberfle Geſetß bes Inbivi- 
duums, in einem anderen hat es feine Grängen. Wenn das Menfchen- 
geſchlecht Hinfichtlich feiner Vermehrung bie Vorſchriften der Klugheit mißachtet, 
fo folgt daraus ein ſchweres Unheil, das irgend welche Häupter treffen muß 
und an fih unſchuldigen Weſen ven Untergang bereitet, deren Schidfal wir 
wohl beiweinen, aber nicht abwenden kõönnen. . 

Es find alfo nicht zwei abſolut wahre Grumdfäge, deren Widerſpruch wir 
töfen wollten, fonderh, daß fie dafür gehalten werben, iſt eine natürliche Folge 
des gegenwärtigen Zuſtandes ber Menſchheit, der in viefen Beziehungen man- 
gelpaft it und fo lange unvolllonimen bleiben ınuß, bis Vernunft und Rechts- 
gefühl größeren Einfluß auf bie Haudlungsweiſe dee Menfchen gewinnen 
werben. 


Wenn über die oben berührten philoſophiſchen Begriffe Harere Anfihten 
im Publikum verbreitet wären, fo würden fie das beſte @egengift gegen die 
tommunifitfipen Ideen fegn, bie ihre bauptfächlichſte Stühe in halben, umvell- 
ſtaadigen Maprpeiten -paben. Man Hamte freilich daran zweiſein, das der 
große Haufe jemals fi ſo weit erheben werde, philoſophiſche Abfienctionen za 
begreifen, und in ihmen «men Schuß finden könnte gegen die trflgerifigen 
Spfteme, vie, well fie yarabiefifide Hoffnungen erregen, einen gewifien Zauber 
auf die Gemüther ausüben. Aber die Erfahrung kehrt, daß Ideen, die an⸗ 
fanglich nur fr eine geringe Zapl von Philoſophen Gegenfland des Rad- 
denkens waren, ſich alkmälig immer weiter und weiter verbreiteten und end- 
lich, einen unwiderſtehlichen Einflaß anf die Maſſen übend, auch von ben Un⸗ 
gebildeten vertrauensvoll angenonumen wurben. j 

Wir legten oben: Gericht darauf, daß in der Welt das Gefchehende zwar 
innig mit dem Rechte gaſammenhaͤnge, aber doch nüht unbebingt Eins mit 
ihm ſey. Die Vermiſchung heider iR. einer. von benienigen Irztpimern, bie 
dex Berbreitung des Romummmismus. befondeen Vorſchub geleiftet.. haben. 
Diefen Irrihum nun findet: man, mehr ober weniger geſchiat verhüllt, im 
vielen, theils philoſophiſchen, theiſg Hiftezifden Spfiemen, bie noch heutzutage 
fehr in Schwung fin. Wählen, wir z. B. aus den beutfchen bie Rasur 
philoſophie. Eg iſt leicht, aus. ihr quf dialektiſchem Wege den voliftändigfien 
Fatalismus abzuleiten. Der Batalismus aber iſt bie unumwundenſte Recht 
fertigung und Schilderhebung des. Geſchehenden. Das Recht if nit mehr 
pon demſelben unterfigben, beyn Yes, was geſchieht, muß nothwendig ge- 
ſchehen, und wenn wirklich eine höchſte Weicheit über Allem herrſcht, fo ik 
Re nur da, um Jedwedes gut au ‚beißen und freizuſprechen. — Diele Ber- 
wechſelung vom Thatſache und Recht, bie auch in anderen Gpfemen auftrat, 
mußte den Kommunismus. begünftigen, denn ed folgte ans ihr, daß alle Rei- 
engen bes. Menſchen, weit ſie natächih find, für berechtigt gehalten werben 
möflen, 

Gehen wir von den Philoſophen zu den Hiſtorikern über, fo finden wir 
Bier den Fatalismug wieder. Wählen wir z. B. ein Werl, das ungeheuren 
Ruhm erlangt Hat, bie Geſchichte Rapplenu's von Tpiers. Was ift dieſe Ge⸗ 
ſchichte, gla eine gefihidie und glaͤnzende Lobrede des Erfolges? Das be⸗ 
tmunbernswürbige Talent. des Schriftſtellers macht dieſe Anficht vom Gange 
dar, Ereigniffe, nach welcher ver Ausgang einer Handlung über ihre Moralität 
enifheinet, noch gefäßtlicher. Aber alle Hülfsquellen der Kunft, bie der be⸗ 

rübmie Geſchichtſchrejbar fo ‚gefrhidt au benußen weiß, wären fruchtlos zur 
Aus ſchmüdcung jeney Meinung. aufgewendet worden, wenn biefefbe nicht ſchon 
in ben. Geüthern, vosgeblfogt.gewefen wäre. Aus eben dieſex Meinung ent» 
fweingt auch die allgemein verbreitete Achtung vor ber materiellen Macht. In 
ihr ‚findet: ber Rommupigung gleichfalls. eine Hauptftüte, denn indem er 
ſchtinbar das Intereſſe der Maffen yestzitt, gewinut er ſie natürlich für fih 
ad fieht in ihrer Anzahl berzits das Unteryfand des Sieges und die Recht. 
fertigung ‚feines Beginnend. ‘ i 
Das beſte Bitiel, den Memmunigins au befämpfen, wird nach allevem 
fegn. geſunde morqliſche, philolanheſche und Rantsötonomifche Fahren recht 
allgemein zu machen, . Deym. bag mit Vaßfengewalt gegen Ideen nichts aus⸗ 
atx iet wiyd, weiß, Jeder, der nu einigeumafien mit den Begehenpeiten ber 
Geſchichte vexizaut iſt. Depienigen, weh glauben, ed ſey nicht möglich, den 
3 philelophiſche und ſtaotewiſſenſchaftliche Ioem beizubringen, halten 
wir. hae Beiſpiel ver Millionen Cuglaͤnder vor, die zur Leggue arkären und 
kaum zum tauſendſten Theil die Werke von Adam Smith, Malthus oder 
Riccardo mögen geleſen haben. Man ſollte alfo die Grundbegriffe der Staats⸗ 
wiſſenſchaft in den Chain Inhuen und, fie wie Ben Daichienna in. Bus 


und Jleiſch des Boltea übgzgepen laſſen, banu haͤtte man viel geiban, um bie 
Menge vor dem Einſlüß utopiſcher Verſprechungen zu Ihügen. 

Desgleichen müßte auf die Reichen gewirli werden. Sie find daran zu 
erinnern, daß ihre Stellung, indem Be ihnen gewiſſe koſtbare Rechte verleiht, 
auch zugleich ſtrenge Anforderungen an fie macht vud ſſe mahnt, fo viel als 
möglih, durch Privattwopligätigfeit. jene ſchreclichen Kolifionen des Rechtes 
der Geſellſchaft mit dem des Einzelnen zu verhüten, in denen ber Beſitz feinen 
Charakter der Unantafbarkeit verliert und nur noch als eine Wurpation ver 
Gewalt angefehen wird. e 

Was ferner den Sorialiften zu Statten kommt, if die traurige Tendenz 
unſerer Zelt, die Wohlhabenden immer mehr und mehr von ben Proletariern 
au entfernen. — Im Mittelalter war der Grundbeſitzer Eins mit feinem Gute. 
Hatte die Herrſchaft eine zahlreiche und Eräftige Benöfferung, fo war ber 
Lehnsherr gefürtet und geehrt, und, fo tyranniſch ex im Ganzen auf zu 
Werke gehen mochte, die, Intereflen der Bevölferung, auf welder ine Mat 
ruhte, verlor er niemals aus ben Augen. Später erhielt Mh unter ben 
grofien Landeigenthũmexn bie Gitte, wenigſtens einen Theil des Jahres auf 
den, Gütern zugubtingen. Es galt für ehrenvoll, perfönli die Schuppere- 


ſchaft über die Yauern zu übsn, und.es.fiel dadurch auf die Herren felbft ein 


Sein von Maijefät. — Die Innungen des Mittelalters, obgleich fie die Ent- 
wickelung der Induſtrie aufhielten, hatten dennoch ihre guten Seiten. Meifter, 
Gefelle und Lehrling ſtanden einander näher als heute; ber Meifter müßte 
felber alle unteren Graden durchgemacht haben und fannte baper ihren Geiſt 
und ihre Bedürfniſſe, und wenn er auch hin und wieder feine Untergebeuen 
tprannifiete, fo, betrachtete ex ſie doch nicht als Fremde, bie zu einer anderen 
Safle, afß sr, gehörten, ; ‘ 

Sept Haben flh alle dieſe Berhäftniffe bedeutend geändert, Der Grund⸗ 
befiger und. der Päphter fommen vielleicht alle neun, zwölf oder funfzehn 
Jahre mit einandey in Berührung, und von einer Annäherung, einem Ideen⸗ 
austauſch, einer Anbänglichkeit if feine Rebe mehr. Mit den wirklichen Be- 
arbeiteen des Bodens fleht der Gutsbefitzer noch weniger in irgend einer Be- 
ziehung; von einen, Schubbexrſchaft über fie iſt jede Spur verſchwunden. In 
dem Babrifwefen finden wir ähnliche Erſcheinungen. Der-Kapitaliß, ver an 
der Spige eines induſtriellen Unternehmens flieht, ſpricht nur mit feinen Ars 
beitern, wenn er den Arbeitslohn feftfept; indem dieſe aber in dem dabrik⸗ 
hexrn denjenigen fehen, der an ihren Entbeprungen reich werben will, und 
Letzterer wieder in ihnen Leute, die jeden Augenblick bereit find, feinen Reich⸗ 
thum zu zerfören, fo ſlelli ſich zwiſchen Beinen eine Art ſtillen Grolles 
her, und an ein freunblispes ober gar ſegensreiches Verhältniß iR nicht zu 
denken. 

Daher kam es auch, daß man in Frankreich bei Gelegenheit ber Lyoner 
Arbeiter⸗Unruhen an vielen Ecken die Stuxmglocke zog und ſchrie, es drohe ein 
neuer Einfall der Barbaren, Sollte es alſo wahr ſeyn, daß die höheren und 
gebildeten Klaſſen ber. Geſellſchaft geneigt find, die unglüclichen Proletarier 
als eine fremde Race zu betrachten, die Schrecken und Beratung einflöße? 
Und wenn die Glücklicheren eine ſolche Meinung burchbliden laſſen, wäre es 
dann ein Wunder, wenn bie verbärhtigten und verachteten Armen zu Haß und 
Eiferſucht geſtachelt würden? 

Diele trauxigen und unſittlichen Verhältniſſe Haben den Aufſchwung 
ſocialiſtiſcher Ideen unterflügt und im Volke Gedanken von Rache und Im» 
waͤlzung zur Reife gebracht. Wer alſo ven Kommunismus befämpfen will, 
ber wird die Zortentwidelung des Hafles und Mißtrauens zwiſchen Reich und 
Arm zu hemmen ſuchen. Wine verftänbig angewandte Wohltpätigleit würbe 
am beflen die einander entfeembeten Gemüther wieder verföhnen. Wenn ver 
Reiche ſich daran gewöhnt, ſich als den natärlihen Beſchüher des Armen zu 
betrachten, dann wird anf beiden Seiten das Mißtrauen ſchwinden und ver 
Arme nicht mepr.glauben, Begüterte und Dürftige feyen zwei verfchiebene 
Böker in-einem Lande, von benen bem einen alle Roth und Arbeit, dem 
anderen aller Genug und Gegen gehöre, 

Die Bekämpfung der kommuniſtiſchen Ipeen wird alfo auf zweierlei Weiſe 
geſchehan müßlen, einmal durch Verbreitung vernünftiger ſtaatwifſenſchaftlicher 
Grundfäge, baun durch Befefligung einer wohlwollenden Stimmung zwiſchen 
ben Hohen und den niederen Klaſſen der Geſellſchaft. I 


England. 
Surrogate bed Getraides und ber Kartoffel. 


Seiz die Kartoffeln nach Europa gebracht find, Hielten Viele eine Hungers⸗ 
noth file Etwas, das ganz außerhalb bes Gebietes der Wahrſcheinlichkeit Tiege; 
ein allgemeines Mißrathen biefer Pflanze, die fo geringer Pflege bevürfe, die 
überall fortlomme, fey — fo meinte man — nicht wohl möglich. Die Er- 
fahrung eines einzigen Jahres, eines einzigen Sommers, hat ung über die 
Trüglichkeit ſolcher Schlüſſe die traurigſten Lehren gegeben! Mehr als je 
drängt ſich jeßf wieber die Sorge um Nahrung In den Bordergrand, und jeder 
fühlende Renſch iß, fo viel andpm Tisgt, ‚auf Mittel zus Linderung ber herr. 
ſchenden Roth bedacht, Das pfaltiſche England geht uns auf hier mit feinen 
Rathſchlägen und. Verſuchen voran. Da Hält mgn. nicht Monate lang Reben 
und, Disputatiogen über die Rraft des. moraliſchen Einfluffes, da, will man 
nicht Busch, Borlefungen. und, Zweckeſſen bie Notp. ber Brüder Heben, ſondern 
unmittelbar aus dem Lehen heraus nimmt ber, Engländer feine Borfäldge, 

Eine englifge Zeitſchrift, dag Organ ber Anti-Korngefpp-Lige (The 
League), giebt über bie Surrogate, deren man ſich flatt des Weizenmehls be⸗ 
dient, einige Rachricht, Indem fie uns erzählt, wie auch zu Zeiten guter 
Aerndhen berrägguäfgge Zacgex ihe Zrod mit anderen Birfanbipeijeh vermiſchen 
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„und inwieweit ihnen dies gelingt, zugleich aber eine Anleitung an die Hand. 


giebt, fi vor dergleichen der Gehındpeit nachtpeiligen Beſtandtheilen zu fichern. 
„Zur Bereitung des Btodtes von geringerer Qualität”, fagt unfer Bes 
richterſtatter, „bedient man ſich häufig der Kartoffeln, und wenn ſolche in 
geringer Menge beigemifcht werden, fo fol das Brod dadurch fogar gewinnen, 
iR aber die Maſſe groß, was nicht felten vorzulommen pflegt, fo wird das 
Brod fehr verſchlechtert. Das Borhandenfepn einer zu bedeutenden Duantität 
von Kartoffeln ift oft an dem Brechen und Zerbrödeln des Brobtes zu er- 
Tennen, ferner daran, daß es leicht fauer wird, daß fi viele Krumen an das 
Meſſer anpängen, daß es, wenn man mit dem Finger darauf drüdt, eine Ver⸗ 
tiefung bepält. Die irrige Meinung, daß weißes Brod nothwendig beffer fey, 
als folhes von dunffer Zarbe, uud daß es daher auch beffer bezaplt werden 
müſſe, verleitet oft die Bäder, ihrem Btodte bleichende Ingrevienzien beizu⸗ 
mifchen, um jene hellere Barbe Hervorzubringen, da fein Mehl, außer dem 
allerfeinften, weißes Brod giebt. Die Wahl dieſer bleichenden Subſtanzen 
iſt aber oft im pöchften Grade tadelnswerth. Alaun, Knochen, Tünche werden 
au folchem Zwecke benußt, und bie Art, wodurch ſolche Beftandtpeile heraus- 
gefunden werden Können, wird von den Epemilern folgendermaßen angegeben: 


Wenn Brod Tünche oder Kalk entpält und verbünnte Schwefelfäure darüber- 


gegoffen wird, fo if ein leichtes Aufwallen zu bemerken; ift Knochenmehl in 
dem Brodte und man gießt verbünnte Salzſäure darüber, fo erfolgt ebenfalls 
ein Aufwallen, und wenn man barauf die Flüſſigkeit filtrirt, fo bleibt ein weißer 
Niederſchlag zurück. IA zu viel Maun beigemifcht, das in geringer Quanti⸗ 
tät das Brod verbeffert, fo gieße man Heißes Waffer darüber, laſſe es abfühlen 
und preffe darauf den Saft aus, koche e6 bis auf ein Drittel ein, iſt es abge⸗ 

kühlt, fo filtrire man es durch Löſchpapier, gieße ein wenig Citronenfaft dar» 
unter, und wenn fih dann ein ſchlammiger Nieverfchlag zeigt, fo if eine über- 
große Beimifhung von Alaun zu vermuthen. — Häufig wird aud eine große 
Menge von Salz in das Brod gethan, weil diefes fehr viel Waſſer in fih 
Taugt und das Gewicht dadurch bedeutend vermeprt wird; if dies der Fall, 
fo iſt das Brod fepr rauh.“ 

Es folgt nun die Aufzählung einiger der bedeutendſten Surrogate für 
das Roggenmehl, die auch an die Stelle der Kartoffeln als Naprungsmittel 
anzuwenden find. Unter Anderem wird mit Rüdficht auf englifche Gewohn⸗ 
heiten gefagt: 

„Die Unterfuchungen praktiſcher Chemiker in ber Vergleichung der 
Nahrungsfäfte von den verſchiedenen Getraide-Arten haben gezeigt, daß 
Weizen die meifte näprende Kraft hat, daß aber andere Arten Korn ebenfalls 
ein fehr gutes Brod liefern Können. Hausbadenes Brod und Schwarzbrod 
ann aus einer Mifhung von Weizen» und Roggenmepl gemacht werben. 
Bis auf die neuefe Zeit aßen die fchottifchen Bauern noch wenig Weizenbrod. 
Sie vermifcgten gewöhnlich Hafermehl mit Salz und Ineteten daraus mit 
Waſſer einen Teig, den fie in Kuchen formten und dann bufen. Diefe Hafer- 
kuchen und ähnliche von Gerfle waren die Surrogate für gefäuertes Brod. 

„Die Bergleute effen Brob, das flatt des Weizens faft ganz aus Gerſte 
gemacht if. In einigen Gegenden des Nordens bebient man fih aud wohl 
einer Mifhung von Hafermepl und Erbfenmepl als Materials für die Brod- 
bereitung. Der berühmte franzoöſiſche Chemiker Parmentier bewies, daß Kar- 
toffeln, Runfefrüben, Roßkaftanten und andere Pflanzen ein Mehl geben, das, 
dem Brodte beigemifsht, auf die Geſundheit mehr oder weniger Einfluß hat. 
Er ſchnitt die Kartoffeln oder Rüben in Stüden, trodnete fie fehr wohl, zer⸗ 
malmte fle und vermiſchte fle dann mit Getraide ⸗Mehl; bet anderen Berfuchen 
kochte er die Kartoffeln, zerquetfchte fle dann und vermifchte fie in diefem Zu- 
ſtande mit dem Mehle. Ein großer Theil des in Amerika gebrauchten Brodtes 
wird zur Häffte von Mais oder indianiſchem Korn, zur Hälfte von Gerfte 


mit einem Sauerteig von Weizen gemacht. Ein Theil Reis mit zwei Tpeilen. 


Gerfte geben ein gefundes Brod, eben fo gleiche Theile von Gerſte und Kar- 
toffefn oder gleiche Tpeile von Weizen und Roggen. Reiskörner, der Gipfel 
der Sagopalme, die Wurzel des Manipot (Maniof) werden ſämmtlich in ver- 
ſchiedener Art zur Brodbereitung benupt. 

„Nach diefen Mittheilungen ſcheint es, daß viele vegetabiliſche Subflangen 

fich als ein mehr oder weniger gefundes Brobmaterial umwandeln laflen, und 
es if ein Gegenfland von der aͤußerſten Wichtigkeit, das Verzeichniß biefer 
Subftangen möglihft zu vervollfländigen. 
„Amerikaner verfihern, daß das Brod, welches ganz ober theilweife von 
indianiſchem Korn (Mais) gemacht if, kraͤftiger fey als dasjenige, das nur 
aus Weizenmepl gebaden if. Wiliam Cobbett war ebenfalls ein großer 
Lobrebner des indianifchen Korns und fehr bemüpt, es an die Stelle der 
Rartoffeln zu feßen. — Im neueſter Zeit haben einzelne Gelehrte‘, vorzüglich 
Profeffor Autenrietp in Bonn, Berfuche gemacht, ſelbſt aus Holz Nahrungs» 
ſtoffe zu ziehen und Brod daraus zu bereiten.” 


Maunigfaltiges. 


— Noch ein Wort über Yankee Doodle. Das Wort Yankee 
bedeutet urfprünglich nichts weiter als Engländer, English, welches bie 
Indianer beim erften Erſcheinen berfelden an ihren Küften Yanghees oder 
Yankees ausfprachen. Was die Melodie von Yankee Doodle betrifft, fo ift 
mir in Amerifa gefagt worben, daß fle von einem Militairmarfch herrühre, 
den die in englifchem Solde ſtehenden Heffifchen Truppen während des ameri- 
kaniſchen Revolutiongkrieges zu fpielen pflegten; im einem Gefecht (wenn tth 


nit irce, bei Bennington) wurben die Heffen von Wafpington’s Kemer zu. 
fammengehauen und ein großer Theil von ihnen gefangen, worunter fich dick 
Muſikanten befunden haben mögen, bie zu den Amerikanern übergingen un 
jenen Marſch in Aufnahme brachten. Die Melodie von Yankee Doodle 
ſtammt alſo eigentlih aus Deutſchland — eine Ehre, die, übrigens vem 
deutſchen Nationalſtolz nur mäßig fchmeicheln Tann. Aus Obigem würde 
auch hervorgehen, daß Yankee Doodle nicht in der Schlacht von Bunkers 
HM gefungen werden konnte; ſehr wahrſcheinlich iſt es hingegen, daß ein 
engliſches Kriegsſchiff dadurch zur Zluht gezwungen wurbe, da die Amer. 
Tanex fo abfepeufihe Sänger find, daß ein Epor (nicht Corps) von einigen 
hundert Mann auch den Entfchloffenften in die Flucht treiben würde. — Di 
von Dr. Büttner mitgetheiften Strophen gehören zu den unzäpligen Verſionen 
dieſes Liedes, welches anfänglich eine weit rohere Geflalt hatte. Es beflum 
und beftept noch aus lauter unzufammenpängenden Fragmenten, bie meiſtens 
nur fehr wenig Sinn haben, wie 3. B. folgende Berfe, die vielleicht ng 
aus dem Revolutionsfriege batiren: 
Yankee Daodie weut to towu 
Upon a little pouy; 
He stuck a feniber om kis cap, 
And called it Maccaronl. 
Yaskes Doodle deedie dum, 
Yaukee Doodie dandy, 
Firet be teok a pinch of anufl, 
* And then a glaus of braady. 


Brother Ephraim sold his cow, 
And bonght him a oommlssien; 
Thea he went to Canada 
To fight for the nation. 
Yaukee Dondie etc. 
Bostou is a pretty town, 
And so is Philadelphy. 
Pi give you a augarplum, 
And one PIl take myself, I! ) 
Yankee Doodie eis. 
- afmufm. 


In neuerer Zeit it Yankee Doodle einigermaßen durch eine andere Rational, 
Ppmue: Hail Columbia! in den Hintergrund gedrängt worden. Lehtere tritt 
viel auſpruchsvoller auf, fpricyt von dem laud of tbe brave aud free etc. 

und findet daher bei der für Schweichelei ſehr empfängligen Menge grofen 

Beifall. Außerdem haben die Amerifaner nor einige Vollks⸗ ober vielmehr 

Negerlieber, als Zip Coon, Jim Crow, Clare (i. o. clear) the kitchen 
u. dergl. m., tie denn überhaupt vie Nager weis muflaliiger find als die 
weißen Bewohner Rorb-Amerila's, unter bayen bie Tonkunf nur ſehr wenige 
Verehrer zählt. Hierzu trägt auch bes Umſtand bei, daß bei einer nicht um 
bedeutenden Klaſſe der — alle nichtgeiſtliche Muſik für ſundhaft gilt. 


m nch..e 


— 9. Bieurtemps’ zweites Konzert. Das Urtheil, weiches in 
dieſen Blättern über 9. Bieurtemps gefällt worden iſt, Hat durch fein zweites 
am 18ten d. M. gegebenes Konzert neue Betätigung erhalten. Bon neuem 
hat er darin die Hope, gleichmäßige Bolfendung feines Spiels wie feines 
ſchaffenden Talents auf das glänzendſte dargethan. Er trug fein Ates Konzert 
und eine Phantaſie über Tpemata aus „Norma“ vor. Das erſte diefer Muſit. 
füde ‚gehört zu der Reihe großartiger Tonmerfe, welche dur ihren Reid. 
thum an originellen, edlen Melodieen, durch ihre granbiofe, prachtvolle In⸗ 
firumentation und durch ihren harmoniſchen, ſchönen Bau ihrem Berfaffer 
einen bleibenden, ehrenvollen Ramen bereits feſt begründet haben. Ein ſolches 
Bert vom Meifter felbft vortragen zu hören, muß nothwendig einer ber 
größten Genüfle ſeyn, die die Muft.äberhaupt bieten fan, wenn der Schöpfer 
als ausführender Künſtler folhe Vollendung erreicht hat, tie B. Gin ſchwer 
zu Töfendes Dilemma möchte aber im der Löſung der Frage liegen, ob 8. als 
Komponift oder als Birtuos — von dem inneren Werthe beider ganz abge⸗ 
ſehen — Höher zu flellen ſey? Gewiß iſt, daß in den letzten Dezennten Bein 
Geiger aufgetreten ift, welcher in ber gleichmäßigen Vollkommenheit 
bes Spiels nad allen Seiten pin, im Abel des Bortrags wie in der durch 
alle Lagen gleichen Tonfülle und in der unglaublichen Leichtigkeit bei Neber- 
windung der größten Schwierigkeiten mit ihm verglichen werben Könnte. 
Dies bewies er insbefondere auch durch die Phantafle Über ven Introductions⸗ 
Chor und vie Kavatine: Casta diva aus „Norma”, welche er auf der G⸗Saite 
vorteug. Waͤhrend viele andere Bioliniften vergebens verfucht Haben, 
Paganini durch Spiel auf ver E⸗Saite allein nachzuahmen, ſtellt 8. 
diefem fabelhaften Wundermanne fi gleich und bezanbert eben fo durch den 
donnernden, heroiſchen Bortrag des kriegeriſchen Chors, wie durch elegiſche 
Beige im Gefange der wehmüthigen Kavatine. — Der Konzertgeber wurde 
dur den geſchätzten Komponiften ver „Jerſtörung Jeruſalems“, Berm 
Hiller, der ein Kongertftäd feiner eigenen Compofltion auf dem Piano mit 
Begleitung des Orcheſters ansführte, ımd durch Herrn Diſtin ans London 
und beffen vier Söhne unterſtützt, welche das Quintett aus „Lucia bi Panmer- 
moor“ und eine Phantafie Über Themata aus „Robert der Teufel” auf Sar- 
Hörnern (einem neuen, nach feinem Erfinder benannten Juſtrumente, welches 
die Mitte zwiſchen Trompete, Tenorhorn und Waldhorn Hält) biiefen. Die 
engliſchen Künſtler, die in ihrem Vaterlande überall mit großem Beifall Kon 
zerte gegeben, zeigten fih als Birtuofen, indem fie die ſchwierigen Auf⸗ 
gaben, welche fie fich geftellt Hatten, auf ihren ſehr wohlklingenden Inſtru⸗ 
menten mit vielem Geſchmacke und mit großer Präcifion löſten. E.B. 
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Polens Zuftände vor ber erften Theilung. °) 
Stanislans Auguft, Iepter König von Polen. 
1. Umtriede bei der Königtwahl. — Potltif der Nachdarſtaaten. 

Auguft II. Hinterließ einen Sohn, der nach dem Tode feines Vaters den 

Tähffhen Kurfuͤrſtenthron beſtieg. Die ganze Partei Auguft’s BIN. richtete 
daher ihre Augen auf ipn; aber da auch er bald nach feinem Bater ftarb und 
der Miniſter Bräpl ihm im Tode vorausgegangen war, fo verlor die fo- 
genamte Königspartet sede Hoffnung einer Unterfläßung durch das Haus 
Sadfen, denn es blieben nur ein minderjäpriger Sopn bes Kurfürflen und 
die verwitwete Kurfürſtin, feine Matter, zuräd. Eiſabeth, Kaiſerin von 
Rußland, lebte nicht mehr; auch Peter HL. war verſchwunden; es blieb alfo 
Katharina 11. auf dem ruffifden Throne. Diele hätte einen Widerwillen 
gegen das fächffhe Haus, weil ihr, als fie noch Großfärftin war (bei Leb⸗ 
‚ zeiten Glifabeth’6), Karl, Herzog von Kurland, Sohn Auguft’s III., niet 
die ſchuldige Aufmerkfamkeit erwieſen, fondern ſich blos um bie Gunft der 
regierenden Kaiferin und des Großfürſten Peter, des Tpronfolgers und Ge⸗ 
mahls Katharinens, beworben hatte. Die ſächſiſche Yartei konnte fih daher 
von ihr feinen Schutz verſprechen. Die Fürften Czartoryski, welche fih um 
Friedrich 15. von Preußen Berbienfte erworben hatten, da fie in Grodno den 
Reichstag aus einander fprengten, von welchem die Kaiferinnen Eftfabeth und 
Maria Tperefin vie Hoffnung zu einer Berbintung Polens gegen Preußen im 
fiebenjährigen Kriege gehegt hatten, fchrieben an ben König und erbaten ſich 
feinen Rath über die Wahl eines Rachfelgers Auguſt's HI. 

Nach der Thronbeſteigung Peter's II. Hatten die Ezartorpsfi den Truch⸗ 
"feB des Großherzogthums Lithauen, Stanislaus Poniatowski, und 
deſſen Freund, Zaver Branizki, nach Petersburg geſandt. Dort mußte ber 

Truchſeß der Kaiferin Katharina und Branizki Peter III. zu gefallen. Bra- 
nizkl verſtand es fo geſchickt, den Kaifer zu befchäftigen, daß biefer feiner 
Gemahlin und dem jungen Polen freie Muße ließ, fi) ungeſtoͤrt mit einander 
gu unterhalten; fa, wie man fagt, verdankte Poniatowski in dieſer Hinſicht 
feinem Freunde mehr als einmal fein Leben. Inzwifchen traf der König von 
Preußen mit Maria Thereſia und Katharina (melde kurz nach Poniatowstts 
Abreife den Thron befliegen hatte) die Berabrebung, daß bie Wahl eines 
polniſchen Königs künftig auf einen Polen zu richten fey. Denn der Tod 
Augufs II. entband Maria Thereſia von der Pflicht, die fähfihen Kar 
fürfen auf dem polnifhen Throne zu erhalten, da deffen Sohn unmünbig 
und das Kurfürftentpum unter die Vormundſchaft des Oheims Albert geftellt 
war. In dem ganzen übrigen Europa fand man, wenn man bie Augen auf 
die fürfilichen Häufer warf, ebenfalls feinen Kandidaten, durch beflen Beſitz⸗ 
nahme des Tprones in Polen dem Intereffe diefer Nonarchen gedient geweſen 
wäre. Frankreich, über weiches damals Ludwig XV. herrſchte, mehr mit 
feinen Hof-Intriguen als mit der europaͤiſchen Politik befchäftigt, kümmerte 
fich nicht um den vafanten Königsſtz in Polen, daher ſuchten auch die Rache 
barn Polens nicht, fi tn dieſer Angelegenheit den Rath jenes Staates zu 
erholen, da ihr einziger Bortpeil darin befland, daß Polen fraft- und that 
106 blieb. Der König von Preußen meldete daher ven Czartoryski, daß er 
mit Maria Tperefla und Katharinen fi darüber verſtändigt hätte, daß in 


Polen ein König aus der Familie der Paften gewählt und die Aufficht über. 


dieſe Vabl der Kaiſerin Katharina UI. anvertraut würde, damit ſie ruhig 
vor ſich ginge. 

Der Primas des Reiche ſchrieb denmach Cirknlare (fogenannte Univerſale) 
für die Landtage und den Convotations⸗Reichstag **) aus; auf dieſen Land⸗ 
tagen erfchtenen die Bürger, welde zur Partei bes verfiorbenen Könige ge⸗ 
hörten, faft lauter Großpolen, mit orangefarbenen, und die von ber Czarto⸗ 
ryskiſchen Partei mit grünen Prügen. Die Katferin von Rußland, welche den 
ihr ſchmeichelhaften und überaus genehmen Vorſchlag, fih mit der Königs- 
wahl zu befipäftigen, angenommen hatte, warf alsbald bie Augen auf ipren 
Liebling, ven Trudfeß von Lithauen, Stanislaus Pontatowsti; im Kalle 

‚feine Wahl ruhig gu bewerkſtelligen wäre; follten aber bie Polen dieſelbe 
verweigern, fo gedachte fie den Fürken Adam Czartoryski, den Sohn des 
RT. 38 u, Nr. 20 des 
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reußiſchen Woiwoden, auf den Thron zu erheben. Der‘ Heiman Dginski, 
welcher mit ver Tochter dus Fürſten Czartoryeli, des Kanzlers von Lithauen, 
vermaͤhlt war, begehrte ein gleiches Loos für ſich felbh, da er Befiper be- 
deutender Güter, der Abkömmling eines ber erſten Magnatenpäufer und ein 
KRavalier von ſchöner Geflalt war. Das Beilpiel Poniatoweki's, der dadurch, 
daß er Katparinen zu gefallen wußte, ihre Stimme für die Krone gewonnen 
hatte, verleitete ihn, nach Petersburg zu reifen nnd daſſelbe Gläd zu ver⸗ 
fuchen. In Petersburg befreundete ex ſich mit Beſtuſchew, dem damaligen 
rufſiſchen Großkanzler, der ihm feinen Beikand verſprach. Aber Oginsti ging 
in biefer wichtigen Angelegenheit unbedachtſam und mit großem Ungeſchick zu 
Werke, denn Kathartna war damals iprem neuen Günſtling Orloff ganz hin» 
gegeben, und die Eiferſucht dieſes Lebteren, fo wie die Beſtündigkeit feiner 
Herrin, machten, daß Oginski's Abſichten gänzlich fehlſchlugen. 

Katharina empfahl ihrem Geſandten in Polen, dem Grafen Kaiferling, 
den Truchfeß Poniatowski, der nur wenigen Polen befanmt war, auf ben 
Thron zu fördern. Bein Bater konnte feine Ahnen nicht weit herleiten, be 
faß fein großes Vermögen, hatte aber Glück und viel Berſtand. Er verbantte 
fich ſelbſt Eprenftellen, Würden. und Berinögen und hinterließ fie feinen Kin» 
dern als Exbfihaft. Es war der alte Poniatowéli berfelbe, der, ein Bahnen. 
genoffe Stanisfaus Lefzezpnsti’s, von diefem, che er noch König warb, als 
Nefivent bei Hari XI. gelaffen wurde, um mit ihm zu Torzefponbiren. 
Poniatowski wußte fih Karl's XII. Gunft zu erwerben und blieb währen 
des ganzen Krieges mit Rußland und fogar in Bender bel ihm. Als er ihn 
in diefer Stadt endlich zu feinem Bedauern verlaffen mußte, frage ihn der 
König, ob er, ungeachtet feiner unglücktichen Lage, etwas für in tum 
tönnte? Poniatoweki wrbat ſich Die Original ⸗ Alte der Thromentfagung in 
Holen, weiche Karl XI. während der Belagerung Dresvens vem 
Auguſt H. abgedrungen hatte, und Karl übergab fie ihm. . Mit diefer Alte 
orte Yonlatorosfi nach Polen zurüch verband Ach mit der Partei des Könige 
Leſzezynsti und beſchloß, Auguſt II. den Eid der Treue nicht zu wiederholen, 


da er durch fene Entfagung von demſelben entbunden war. Er gab biefeibe 


erſt heraus, nachdem Auguf 11. und feine Partei in Unterhandlung mit ihm 
getreten waren, in Folge deren an die Partei des geweſenen Könige Leſzezynoki 
Mintfterfiellen, Senatorrelrven, Starofleien vergeben wurden und Poniatoweki 
ſelbſt unter Anderem ein Regiment Krongarben als Anfüßrer erhalten hatte. 
Letzteres trat er Tpäter feinem Schwager Auguft Czartoryoki ab, mit beffen 
Schweſter er vermähll war.) Die Bamltie der Bären Eywetorysti zaͤhlte 


damals drei Häupter: den Kanzler von Litfauen, feinen Bender Kugufl, 


Woiwoden der renßiſchen Lande, und deſſen Sohn Adam, General von Pos 
dolien. Diefe, voll Ehrgeiz, wie fie waren, wußten vor Allem ben Primas 
bes Reichs, Lubiensk, für fi zu gewinnen, einen fepr gotteefärchtigen, 

aber in der Politik und ihren Rämten wenig bewanderten Präfaten. Lubiensfi 

hatte ven Priefter Mlodziejewski, der in Rom das kanoniſche Recht auf Koſten 

des polniſchen Staatsfonds ſtudirt hatte, als Auditeur bei ich. Es war dies 

ein Mann von großem Berftande, vielem ige, aber nicht eben Angfilider 

Gewiſſenhaftigkeit. Er beperrfchte den Primas, der fh in Allem auf ihn 

verließ, vollfommen. Bon den Czartoryski's gewonnen, zog er den Primas 

vom der fächfifchen Partei ab und auf die Seite ver Büren, obgloich Lubiencki 

dem Minifer Bruhl feine Hope Wide’ verbankte. Der Primas fhrieb daher, 

wie erwähnt, den Eonvocations-Reihstag auf dem 7. Mai 1764 in Warſchau 

aus. Die Reichstagsboten und die Senatoren kamen demzufolge in Warſchau 

zuſammen, nnd es bildete ſich auf dein Reichstage eine General-Lenfüneration 

aus der Czartoryskiſchen Partei, zu deren Marſcqhall ver Färft Adam erwählt 

wurde, während man feinen Water Auguft zum fogenannten General Begi- 

mentar ober Feldherrn ernannte, indem man das ganze Kronheer unter feinen 
Befehl ſtellte. Der Kron⸗ Sroßfeleherr Branizti, ver, unter dem Vorwande, 

er halte das Wohl-des Staates Für gefährdet, ſich Der Confbverutien wid 

anfchließen und auf dem Neichetage nit erſcheinen wollte, verlleß die Haupt⸗ 

ſtadt. Da man ihn beſchuldigte, er ziehe jeuſeits der Piliza ein Beer zu⸗ 

fammen, fo trug ver Reichetag bern Jürſten Auguſt auf, gegen dan Krou⸗ 

Oroßfeloperen auf Sicherheitsmittel au fhmen, und ſollte ex ſelbſt zu fremper 

Dulfe feine Zuflucht nehmen müffen. 


„(Schuß folgt.) 


u) ES ein. (galanter) Zufall hatte bie fielen ürften Eyartorpsfi bewegen fönnen, 
idte Schweſter einen. gewöhnligien Erelmanne, defien Iamtiie nicht zu den hohen Welt 
geidledtern in Polen gehörte, zur Grau gu geben. 


144 


Meike. 
Die wilden Stämme in Neu-Mejifo. 


GSchluß.) 


Die Apaches find der zahlreichſte und mächtigſte der wilden Stämme, die 
im Innern des noͤrdlichen Mejiko wohnen, aber der unfetefte von allen. 
Man fehägt fie zu 18,000 Seelen, welche aber in mehrere feine Rotten zerfallen, 
auf einem unermeßlihen Gebiete zerſtreut. Diejenigen, die oflwärts vom 
Rio del Norte wohnen, werden gewähnlih Mezcaleros genannt, nad 
einem bei ihnen fehr beliebten Naprungsmittel, das Mezcal°) heißt; aber 
ber weit zahfreichere Theil des Stammes wohnt in den weſtlichen Gegenden 
und if unter bem Spottnamen Eopoteros befannt, angeblich, weil biefe 
Indianer den Eopote oder Prairieenwolf eflen. Die Apaches lieben das 
Wanderleben mehr als irgend ein anderer Stamm in Mejilo. Sie bauen nie 
Hänfer, ſandern wohnen in Wigwams oder Zelten von Häuten und Deden. 
Sie machen feine Manufalturarbeiten, bauen nichts an, gehen felten auf bie 
Jagd, da ihr Gebiet ohne Wild iR, und ihre große Volksmenge, unter welcher 
wenigfiens zweitauſend Krieger find, ſcheint blos yon dem Ertrage ihrer Plün- 
derungen zu leben. 

Die Raprung der Apaches beſteht Hauptfächlich in dem Fleiſche der Rinder 
und Schafe, die fe aus den Ranchos und Meiereien der Mejikaner fehlen, 
doch fell, wie man fagt, Maulthierfleiſch ihre Lieblingsfpeife ſeyn. Ich habe 
oft um ihre eben verlaflenen Lagerplätze bie Ueberreſte geſchlachteter Maul« 
thiere geſchen. Einmal aber: fap ich ihre Fährte auf viele Meilen weis 
bupftäblicg mit Ueberreſten von Maulipieren beſtreut, bie ſie offenbar nicht 
in der Abficht getöbtet Hatten, fie zu verzehren. Es if, wie man mir erzählt 
bat, bie Gewohnheit der Häuptlinge biefes Stammes, fo oft unter ihren 
Kriegern ein’ Streit über das Eigentpum an einem Maulipiere entſteht, das 
Thier ſogleich zu tödten, um allen Zank abzufchneiven. Dan konnte aus ber 
geosen Anzahl todter Maulipiere, die fie Hinter Ach zurüdgelaflen hatten, den 
Schluß ziehen, daß nicht eben große Eintracht unter den Gliedern des Stams 
mes geherricht haben mochte, wenigſtens nicht auf jener Wanderung. Wie bie 
weiften wilden Stämme in Rord⸗Amerila, find dig Apaches geifligen Geträn- 
ten leivenfchaftlih ergeben, und oft fieht man fie in Erievensgeiten völlig bes 
rauſcht um die mejilaniſchen Dörfer taumeln. 

Diefer Stamm erſtreckt feine Züge über einige Theile von Kalifornien, 
über ven größten Theil won Sonora, die Gränzen von Durango, und in ge» 
willen Jahreszeiten Rreift er fogar bis Coabuila. Jede Gegend biefer einft 
blüpenden Laudſchaft hat durch ipre Einbrüde gelitten. Die örtlichen Ber 
hoörden find fo einfältig, daß bie Indianer, um über ihren Raub ohne bie 
windeſte Beläfigung zu verfügen, oft mit einem Departement Frieden ſchließen, 
während Re fortfahren, gegen bie beuachbarten einen vertilgenben Krieg, zu 
führen. Dies verſchafft ihner einen Pets offenen Markt für den Abſatz a 
Beute und für den Anlauf von Kriegebedarf, um ihre fortzu⸗ 
fetzen. Im Jahwr 1820 ſah ih von Santa Fe eine anſehnliche Handels⸗ 
geſellſchaft abgepen, die den Apaches Waffen und eine große Menge Braunt⸗ 
wein zuführen wollte, um Maulthiere und ambers Beute einzutaufchen, welche 
die Indianer aus ven [üblichen Gegenden wesgeführt hatten. Dieſer Handel 
wurbe vom ben Behörben nicht nux geduldet, ſoudern offen begünſtigt, da bie 
höchſten Beamien, ven Gouverneur nicht ausgenommen, bei dem Erfolge bes 
theiligt waren. 

Die Apaches bieten den Behörden in Chihuahua daun und einen 
Baffenfiilikand am, der gewoͤhnlich unter den von ihnen gemachten Bedingun⸗ 
gen angenommen wird. Bei einer folhen Gelegenheit warb einmal feflge- 
fept, daB den Rändern ein redlich erworbenes Rocht auf all ihr geſtohlenes 
Gut beigelegt werben follte. Es wurde von der. Negierumg verordnet, einer 
großen Anzahl von Manltpieren und Pferden, welche bie Indianer den Bür- 
seen abgenemmen hatten, das Benta- oder Verlaufozeichen aufzubrenuen. Es 
braucht nicht gefagt zu werben, daß dieſe Waſfenſtillſtände von den ſchlauen 
Bilden gewöhnkich nur fo lange gehalten wurden, als fie Zeit brauchten, ihren 
Naub abyafepen. Brauchten fie mehr Maulthiere zum Dienſte oder zum 
Handel, mehr Minder für ihre Rüde, mehr Schädelhäute zum Kriegstanze, fo 
sing:n fe unfeplbar wieder zu Ranub und Mord über. 

Die Räuberelen ver Apache haben fo Inge gebauert, daß, außerkafb ber 
nächften Umgegend der Stätte, das ganze vand won Reu-Mejlko bis an bie 
Grängen „von Durango fa entvollert worden if. Die Meiereien und 
Rauos find meiß verlaſſen, und die Einwehner haben fih in bie Städte 
wnädgegogen,. Die. Berwegenheit her Wilden ging ſo weit, daß drei ober vier 
Krieger ſich am Heilen Tage bis auf eine halbe Stunde der Stadt. Chihughua 
näherten, bie Üicheiter auf deu Zelde töbteden und ohne den mindeſten Wider 
Ab ganze Heerden von Marlthieren und Pferden: wegtrieben. Zuweilen 
läßt mas bie Räuber neu Geldeten, verfolgen, aber, wie es ſcheint, nur in ber 
Abit, die Schwäche disfer Kriegelente derzuthun, ba fie Hch foft bmmer eilig 
werkdigiehen, opne ven Beind auch nur geichen au haben. Und bach kaan man 
immer in den Spalten der zu Chihuahua erſcheinendan Wogpenfchrift glüpende 
Schilderungen von den tapferen Waffentpaten der „Operations. Armee” gegen 
bie „barbaros” leſen, die da erzäpfen, twie man den Beinb mit dem größten 
Mutge verfolgt, wie das Kriegevolt die größte Tapferkeit und ein unbegwing- 
liches Berlangen gezeigt habe, die Beigen einzuholen, und wie man durch eine 
außerorbentliche Bereinigung ungünftiger Umflände genöthigt worden fep, die 


) Die gebadıne Wurzel der Maguey und einer anderen Abnlihen Pflanze. 


Verfolgung aufgugeben. Es wirbe in ber hr ige fern, ein mmihigeres 
-Bolt zu finden, als die Chihuahueñßos oder Chipnapuenfes fich auf dem Papier 
barzufleflen willen. Als die Nachricht vor Dem kezäferten Gefecheo gegen die 
Franzoſen bei Bera Eruz *), in weichem Santa Ana den Ruhm erwarb, ein 


Bein zu verlieren, nad) Chihuahua am, wurde das Ereignip mit gebührenden 


Zreudenbezeigungen gefeiert. Das nächſte Stüd des „Noticioso” enthielt 
eine tapfere Prahlerei, welche der Welt die erflaunliche Thatſache verkündete, 
daß ein Mejikaner e6 mit hier franzöfifchen Soldaten in der Schlacht auf- 
nehmen Yönnte, und ſchloß mit einer „eanrion patriotiea”, im welcher folgende 
köſtliche Berfe den Kehrreim bildeten: 
Obihenheouees , ia petria giertesa 
Otzo Umbre & sa Inatre ha afladido; 
Pres la jaıpaje® je geye jnpomegjo 
Al valor Mejlcano ha oedido. 
Das {ft wörtlich: 
Ehibuahuaner, unfer glorreihb Land 
Füge einen andern Etrahl zu feinem Glany, " 
Das undefiegte ungähmbare Gallien 
Erlay dem Muth der Meiitaner. 


Durch die umgefehrten Buchſtaben in den Worten invicta, la Galia in- 
domable ber dritten Zeile giebt der Dichter der Welt zu verfiehen, Daß im 
Reiche der Gallier endlich durch die glorreichen Tpaten des „valor Mejicano” 
das Oberſte zu unterfi gefehrt worden fey. 

Rah den Erzählungen von den burch bie Apaches angeriteten Ber- 
heerungen möchte man fie für ein ungemein tapferes Bolt halten, aber die 
Meiilaner felder nennen fie Memmen den Comanches gegenüber, und in den 
Bereinigten Staaten iR man gewohnt, dieſe als vollkommene Muſter von 
Beigheit gu betrachten, wenn fie mit den Shawnee- und Delaware» Inbianern 
und anderen Gränzflämmen in Kampf geratben. 

69 war einft ein derühmter Häuptling, Namens Juan Iofe, an ber 
Spihe der, Apaches, der durch feine außerordentliche Schlauheit und Ber 
wegenheit feinen Stamm im ganzen Sande furchtbar machte. Was befonders 
dazu beitrug, ihn au einem gefährlichen Feinde zu mapen, war ber Umſtand, 
doß er in Epipuapun eine gute Gräiehung erhalten hatte, bie ipn in Stand 
febte, nach des Kuͤcklehr zu feinem Stamme feine Verfolger zu überliſten. Er 
exhielt durch Beraubung der Briefpoßen frühzeitig Nachricht. von allen Unter 
nehmungen, die gegen ihn ausgerüftet wurden. Cine, Ergäplung von ver 
Mepelei, in welcher er umkam, möchte bem Leſer nit unwillkommen fepn. 

Die Regierung von Sonora, die den Räubereien der Apaches nachdrücklich 
zu begegnen wünſchte, erließ eine Befanntmadung, bis jede den Wilden ab» 
genommene Beute für das rechtmäßige Eigentpum ber Erbeuter erflärte. Im 
Srüpling 1837 bildete fh eine meiſt aus Fremden beſtehende Schaar von 
enwae mehr als zwanzig Mann, bie von Gewinnſucht getrieben ward und nicht 
wweifelte, daß ‚die Indianer nad fo vieljäprigen glücklichen Räubereien im 
Befige großer Reipthümer feyn müßten. Unter der Anfüprung eines Ameri- 
faners, ber lange im Sande gewohnt hatte, zogen fie aus. Rad einigen 
Tagen erreichten. fie. einen Haufen von ungefähr funfzig Kriegern nebft ihren 
Samilien, unter welden au der berühmte Juan Zofe und drei andere an⸗ 
gefehene Haͤuptlinge ſich befanden. Als Juan Zofe die Amerikaner anräden 
fa, deutete er ihnen an, daß, wenn fie Yämpfen wollten, es zum Kampfe 
kommen folte; der Anführer aber gab ihm bie Berfiherung, daß er mit feinen 
Gefährten blos eine Handelsreife unternehmen wollte, und es begann alsbald 
ein freundlicher Verlehr zwiſchen beiden Parteien. Der amerifanifche Haupt 
mann aber war entfchloffen, dieſe gefährlichen Häuptlinge unter allen Um- 
Händen dem Tode au weihen, und ließ ein Heines Feldſtück, das er vor ben 
Indianern verborgen hatig, mit Kettenkugeln und Kartätſchen laden und bereit 
yalten. Die Krieger wurden dann in das Lager eingeladen, um ein Geſchenl 
von Mehl zu empfangen, welches in bie Schußweite ber Kanone gelegt warb. 
Als nun die Indianer befchäftigt waren, den Juhalt des Mehlſacks zu theilen, 
ward auf fie gefeuert und eine beträchtliche Anzapl von ihnen auf der Stelle - 
getöbtet. Die Uebrigen wurden mit Kleingewehr angegriffen, und gegen 
woanzig fielen, mit ihnen Iyan Joſé und die anderen Häuptlinge. Die 
Krieger, welche entlamen, rächten ſich fpäter an anderen Amerifanern, die 
nicht weit von dem Rampfplage am Ufer des Rio Gila Jagdthiere fingen. 
Die wütgenden Wilden überfielen fie, meßelten Ale nieder, funfzehn an der 
Bapl, mit, Einfhluß einiger Melikaner. Die Apaches Hatten bis zu jenem 
Greiguiffe nur felten Fremde beraubt, ſey es aus Furcht oder aus Achtung. 
Dan ließ Heine Haufen von Fremden ungekränkt durch die Wildniß ziehen, 
während zahlreiche Karawanen von Mejitanern häufige Angriffe erlitten. 
Diefe anſcheinende Parteilichleit gab Anlaß zu ungegrünbeter Eiferfucht, und 
die Rorb-Amerifaner wurben offen beſchuldigt, daß fie heimlich mit dem Feinde 
verbündet wären und ihm fogar Waffen und Kriegsbedarf aufüprten. Es mag 
zwar zutgeifen ein Fremder ſich in folgen heimlichen und unerlaubten Verleht 
eingelaflen haben, aber die Mejilaner ſelber gingen darin viel weiter, wie ih 
bereits angebeutet habe. 

‚Der Urheber des erzählten tzeulgfen Anſchlags gegen die Apaches mochte 
glauben, daß Berrätherei gegen einen verrätheriſchen deind gerechtfertigt 
werben Tännse, Ofng Ziveifel war ex nuch,in ber Meinung, das ſe anblhna 
von Hüften Beifali bei den Relikavern ſinden würde, pie durch 
jener Häuptlinge fo viel gelitten Hatten. Im dieſer Erwartung aber fand er 
fich höchlich betrogen; er ward allgemein getabelt, obgleich die Mejifaner äͤhn⸗ 
Viper Handlungen qußig waren. Ich will ein’ Beifpiel davon erzaͤhlen: 


*) Im Dezemdber 1838, 


“eines angefehenen, Häuptlings, im. € 
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Im Sommer 1839 faßen einige gefangene Apaches, unter ihnen die Frau 
in ber Stabt Paſo del Norte. 
Als der Häupfling .von diefem Mißgeihide Rachricht erhielt, fammelte er 
gegen ſechzig Krieger, drang kühn in bie Stadt und forderte bie Sreilaflung 
feiner Frau und feiner Freunde. Der Befehlspaber ber Stabt, ver Zeit ge» 
winnen wollte, beſchied fie auf den folgenden Tag. und verſprach, ihr Ber- 
Langen zu erfüllen. Waͤhrend der Nacht wurde die bewaffnete Mannfchaft des 
Bezirks gefammelt, die man aber, als die Apaches zurüdtehrten, verborgen 
bielt. Der Befeßlahaber lockte die Judianer ins Gefängniß, unter dem Bor- 
waube, ihnen jpxe Breunbe zu überliefern. Der .arglofe Häuptling und unge- 
führ zwanzig feiner Begleiter gingen in die Balle und wurden mit falten 
Siule niedergemetzelt, doch nicht ohne Verluſt der Mejlfaner, welde vier bis 
fünf Krieger in, ben, $ verlopen, Unter biefen war, ver Befehlshaber 
ſelber, der kaum die Worte auggelprochen. hatte: „Maren & los sarajos!” 
(töbtet bie Schurfen!) als der Häuptling erwieberte: „Entonces moriras tu 
primero, carajo!” (daun ſollſt Du gu zuerſt ſterben, Schurke!) und ihm ben 
Dolch ins Herz ſtieß. 

Reu · Meſlio iR zu entfernt von ben gewöhnlichen Raubwegen ber Apaches, 
und feine ſpärlichen Rauchos bieten kein fo fruchtbares Feld für ihre Unter- 


-uehmungeu dar als bie zahlreichen Meiereien im Süblande, und die Räube 


teien biefes Stammes haben daher jene Landſchaft nur wenig betrofien. Ich 
weiß nur von einem einzigen ernftlichen Angriffe, der vor ungefähr zehn 
Jahren geſchah. Eine Schaar von Kriegern rüdte kühn gegen die Stadt 
Socorro an der füdlihen Gränze. Es kam zum Kampfe zwiſchen ihnen und 
der mejilaniſchen Streitmacht, die aus einer Compagnie Linientruppen und ber 
gefammten Miliz des Ortes befland. Die Meiifaner wurden bald gänzlich 
erfreut und in die Straßen ihrer Stadt geingt, wobei fie einen bebeutenben 
Verluſt erlitten. Die Wilden nahmen ihre Todten mit, do follgn fie nur 
fee bis Reben, Mayn verjoren Haben, . Ich war am Tage nach dieſem lin- 
gläde. in der Rachbarſchaft. Es herrſchte allgemeine Beſtürzung unter den 
Einwohnern, die ſtündlich einen neuen Einfall der Wilden erwarteten. 

Man hat von Zeit zu Zeit, befonvers in Chihuahua, verſchiedene Pläne 
caiworfen / ven Verheetungen der Iupianer zu fleuern, aber meift ohhe Erfolg. 
Der bedeutendſte war bas.fogenanig. „Proyecto de guerra” im Jahre 1837. 
Es wurden verſchiedene Belohnungen ausgelegt, die von einer au, biefem 
Zwecke aufgebrachten Summe bezaplt werben follten, Für bie Schäbelhäute 
eines erwachſenen Mannes, einer Frau und jedes Kindes wurden 100, 50 
ynd 23 Dollars verſprochen. Zur Ehre ber Republik war ijedoch dieſer kat- 
baxifche Plan nur einige Wochen in Wirkſamkeit und erhielt nie die Zu— 
Rünmung der Geſammiregierung, wiewohl einige der einfühtigften Bürger 
von Chihuahua ipn eifrig vertheidigten. So Tange die Sache befland, hielt 
man ſich fireng, baran. Ich ſah einſt eine Reiterabtheilung in Cpipuapun ein- 
zäden, deren Aufüprer, eine friſche Schädelhaut auf der, Spitze feiner Lanze 
trug, die er im Jubel über feinen Sieg hoch in der Luft ſchwang. Das naͤchſte 
Stüg der Zeitung enthielt einen amilichen Bericht über den Vorfall. Die 
Splvaten verfolgten einen Schwarm Apaches, als fie auf eine Indignerin 
Rießen, die zurädgeblieben war, um ihr lleines Kind in Sicherheit zu bringen. 
Die Mutter ward ohne Erbarmen nievergemepelt und ihr die Schäbelpaut ab⸗ 
gelöft, eben die auf die Lanze geflechte. Der Offizier ſchloß feinen Bericht mit 
der, Rachricht, daß das Kind bald nach feiner Gefangennehmung geſtorben 
wäre. 

Die Jutas find einer der verbreitetfien Stämme des weſtlichen Landes und 
yom Norden Neu⸗Meiiko's bis zum Schlangenfluffe und Rig Eolorado zer⸗ 
Freut. Sie zählen wenigfiens 10,000. Seelen und führen durchaus ein Wan⸗ 
berieben. Cine Ahtheilung von ungefähr taufend Seelen bringt den Winter 
moiſt in Gpbirgatpälern nörblih von Taos zu, den Sommer aber gewöhnlich 
in den öſtlichen ebenen Prairieen auf der Büffeljagd. Ihre Sprache foll in 
entfernter Berwanbtichaft mit ber. Sprache der Ravajos fliehen, doch fihien fie 
wir weit mehr Kehllaute zu haben und hat einen tiefen Ton wie bei Bauch» 
rednern. Diefe Indianer leben zwar dem Ramen nad in Frieden mit der 
Regierung von Neu-Mejiko, doch bedenken fie fh nicht, den Jägern und Han- 


delsleuten, die unter ipre fireifenden Schaaren fallen, ſchwere Brandihaungen 


aufzulegen, unb zuweilen haben fie fih fogar perfönlihe Gewaltipätigfeiten 
erlaubt. Ein angefehenex meiilaniſcher Offigiex wurde vor nicht Tanger Zeit 
von einem Haufen biefer Indianer gegeißelt, und doch wagte es die Regierung 
nie, die Beleidigung zu rächen. 

Im Sommer 1837 ftießen fünf bis ſechs Shawnee- Indianer, nicht weit 
von der öftlihen Granze des Weffengebirges, ſavlich vom Arkanſas, auf einen 
zaylreichen Haufen von Iutas. Sie wurden anfänglich imit Großen Freund⸗ 
ichaftbezeigungen empfangen, die geringe Zahl ihrer Gäfte aber mochte die 
ge au dem Entſchiuſſe ermuthigen, fle ihrer äberfläffigen Güter zu berauben. 

te Shawners Hatten zu nicht geringem Erftaunen der Zutas müht duft, ihr 
—*8 ruhig zu übergeben, und räfteten fih zur Gegenwehr. Es kam zu 
einem Gefrchte, vas den Futas mehrere Leute und einen genchteten Häuptling 
toflete, waͤhrend ihre Gegner bhne Berfaft ihre öfttiche Heimat erreichten 

"Einige Tage nach diefem Ereigniffe, waͤhrend die Jutas noch den Verluft 
ihrer Leute betrauerten, kam ich mit einer Heinen Karawane von ungefähr 
Hunfanvoreißig Mann in die Rüpe ihrer Zeitwelligen Niederlaſſung. Kaum 
Vettel wir unfer dager aufgefälagen, ale fie uns in großer Anzahl, Mäuner, 
Beiber und Kinder, umfhwärmten; Die Krieger aber waren mürriſch und zu⸗ 

rüchaltend und murmelten nur zuweilen eine Berwünfhung ber Amerikaner, 
unm a Fã bie von ven Ghawnees erfährene Befandlung, bie He fire MIMY- 
linge und umiere Berhfinbeien piglten. Ploͤblich fogie ein izzuger Arieapr sin 
koͤſtliches Pferd, das einem meiner Gefährten gehörte, fümang fich hinauf und 
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fprengte davon. Wir waren überzeugt, daß wir dur ruhige Ertragung dieſer 
Beleidigung fie nur zu neuen etinuthigen wärben, und faßten ſogleich den 
Entſchluß, das geſtohlene Pferd von ihrem Häuptlinge entſchieden zurückzu⸗ 
fordern. Als unſer Verlangen mit Verachtung bepandelt wurde, ſchickten wir 
ihnen eine Kriegserlärung zu und rufieten uns zuin Angriffe. Das Kriegs⸗ 
geſchrei exſcholl augenblicklich in allen Richtungen, und da bie Jutas wegen 
ihrer Tapferkeit und Waffengeſchicklichteit berüßnit ſind, fo feßte vie Bereit- 
willigkeit, womlt ſte unfere Herausforderung anzunehmen ſchienen, unſere Ge⸗ 
ſellſchaft in nicht geringe Unruhe. Wir Hatten fie blos aus Prahlerei Ju einem 
Kampfe auf Tod und Leben heransgefordert, one Im mindeſten zu erwarten, 
daß fie fich unfertwegen fo viel Beſchwerde machen würden. Aber es war zu 
fpät, aus der Klemme zu kommen. 

Kaum war das Lärmzeichen gegeben, als fi die Niederlaſſung ber In 
dianer in ein Kriegslager verwandelte. Während die berittenen Krieger ihre 
Pferde tummelten, flohen die Weiber und Rinder, wie verſcheuchte Rebpäpner, 
du den Klippen und Schluchten einer nahen Felſenhöhe. Ein Dritthell unferer 
Geſellſchaft befand aus Mejifanern, und ver erſte Scpritt der Indianer wat, 
ihnen Sicherheit zu verſprechen, in der Hoffnung, unferen fon fo ſchwachen 
Haufen zu vermindern. Gin junger Krieger ritt Kühn auf und zu und ſprach 
in gutem Spaniſch: „Deine mejikaniſchen Freunde, wir wollen Euch nicht 
kränken. Weberlaßt ung diefe Amerikaner, es foll nicht einer von ihnen mit 
dem Leben davonkommen.“ Die Mejikaner waren ziemlich muthige Rande- 
ros und antworteten blos: „Al diablo, wir haben nicht vergeſſen, wie Ihr 
ung behandelt, wenn Ihr und allein findet. Jetzt ſind wir bei Amerikanern, 
die ihre Nechte vertheidigen wollen, und Shr Könnt reichliche Vergeltung für 
alle empfangenen Beleidigungen erivarten.” Im der ‘That, die Mefifaner 
fiyienen am meiften den Beginn des Kampfes zu wünſchen; ein merkwürdiger 
Beweis, wie wirkſam dag Vertrauen auf Gefährten if. 

Eine Entfeeidung war nun nahe. Zwei Drehbaſſen, die wit bei uns 
führten, wurden gerichtet, mit Zündkraut verſehen und die Lunten angezündet. 
Jedermaun war mit feinem Gewehre auf feinem Poſten, Jedermann von dem 
Wunſche beſeelt, fih gut zu Halten, was auch der Erfolg ſeyn möchte, als die 
Indianer, die ung entfchloffen fahen, den Kampf zu befichen, unterhundlungen 
anknüpften. Eine alte Indianetin, die Mutter eines angeſehenen Häuptlings, 
wie man fagte,, zitt heran und rief: „Meine Söhne, die Amerilaner und bie 
Jutas find feither Freunde gewefen, und unfere alten Männer wünfchen es zu 
bleiben; nur einige üngeſtüme und halsftarrige junge Leute wollen Fechten.” 
Das geftoplene Pferd wurde bald nad) diefer Anrede zurüdgegeben; der Friebe 
warb in beiden Lagern freudig verfündet, und bie Anführer beftätigten ihn bet 
einer gefeligen Tabadpfeife. 


Nord: Amerifa. 


Deutfch»Amerifanifche Zeitungs- Stilprobe. 


Die zaplzeiche deutſche Benöllerung in den Bereinigten Staaten (fie wird 
auf A—5 Millionen berechnet) hat natürlich Tängft ſchon einer deutſchen 
transatlantiſchen Preſſe Leben und Nahrung 8 u aber noch iſt dort wenig 
Deutfches geſchrieben worden, was auch in Deutſchland gelefen gu werben 
verbiente. Erſt in neuerer Zeit haben fi unter der Leitung eingewanderter 
Deutſchen einige Zeitungen in unferer Mutierfprage, wie die „Rewporfer 
Staatszeitung“, die „Deutſche Schnellpoſt“ ıc. zu einer gewiſſen Selbſtän⸗ 
digkeit und Bedeutung erhoben. Die meiſten Übrigen deutſchen Blätter aber 
find nicht blos armſelige Nachbeter der anglo⸗ amerilaniſchen Journale, ſon⸗ 


‚bern auch traurige Belege von dem niederen Stande ber Bildung und ber 


deutſchen Sprachlenntnis ihrer Herausgeber. Wir haben veutſche Blätter aus 
Kentucky geſehen, bie in einem verborbenen ſchwaäbiſchen Dialekt gefchrieben 
waren, wie er don den Nachkommen der dort im vorigen Jahrhundert einge⸗ 
wanderten Aderleute und Zäger aus Schwaben gefprogpen wird. Andere find 
in einem Gemiſch von Deutſch und Engliſch abgefaßt, das nur dem verfländ- 
lich, der entweder in ſolchem Kauderwãlſch erzogen oder beider Sprachen voll⸗ 
tommen mãchtig iſt. 

Nachſtehende Probe iſt zwar nicht ganz in dem zuletzt erwãhnten Jargon 
gelihrichen, doch kann fie einen ungefähren Begriff davon geben. Ste iſt 
wörtlich einer in Pennſylvanien erſcheinenden deutſchen Zeitung enkfepnt, 
deren Zitel ſchon, eben fo wie ihren politiſchen, auch ihren ſprachlichen und 
Bildungs - Standpunkt begzeichnet; fie Heißt nämlich „ber. Gontre- Berigter". 
Zolgendes iſt eine Auffprberung qn die radikalen deutſchen Wähler, Teinem 
Woig, ſondern einem Locofoco zur oberfien Regierungsge zu verheffen: 


X „Breifente auf eurer Wache!! X: 
Demokraten 
bon Peunſylvanien! 
Auf Eul Tiegt bie Hope — 
Bald iſt der 30fte Of ge vo der in jenem Tage werbei Ihr auf⸗ 
gerufen , "das theuerſte Net’ Ha horckttiziren/ das Stimm⸗ 
recht! Bereitet Euch für Kr rommende Wahi if eine, vie 
mit vielem Intereſſe nachdrücllich ift. Gürtet an euch das Armor der Demo- 
kratir! macht euch bereli, nach der Rettung eures Baterlandes den Krkulfjug 
zu machen. Erinnert euch, der gerechte Himmel Hät Euch Immer nad dem 
a Bent — fommt m in eurer Macht/ 
fr, fein ſoſlten, wenn, ihre greiheiten in Gefahr find, um 
es Ju machen, in der verbundenen Erhaltung Ihres Bater- 
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Yandes. Der „alte Feind“ der Demokratie ifk wieder im Felde, aufge 
trieben durch eine berauſchte Poffnung des Triumphes — geſchmückt mit 
jeder Larve des Liſtes — aufgetrieben durch eine unfterbliche Begierde, das 
„bartnädige Bol’ durch eine fürchterliche Gewalt vor ipre Schranfen zu 
bringen, wenn Lift und Betrug nicht dahin gereicht, „fo muß der glänzende 
Bajonete.“) Der Kampf if Einer, deſſen Wichtigkeit vor euch if. Die 
Helden ver Revolution, die noch das Tageslicht freut, werben ſelbſt mit der 
Stimme des‘ Donners antworten: aber Ihr, deren Gebeine die kalte Gruft 
umfchließt, laßt ung für Euch antworten. Eure Herzen befeelte ein edleres, 
himmliſches Streben! Nicht für Unabpängigfeit allein Habt Ihr dem Tode in 
taufend Geflalten getrotzt. Für perſönliche, politifche und religiöſe Freiheit, 
für Gleichheit und Gerechtigkeit, für bie heiligen Rechte der Menſchheit habt 
Ihr das Schwert ergriffen. Auf daß feiner über Euch ſtehe, als der Herrfcher 
des Weltalls, Habt Ihr auf Bunkers Hügel dem Kugelregen der zopen Britten 
getrogt, hiefür Habt Ipr auf Trentons eifigen Fluren Eure blutigen Zußtapfen 
aurüdgelaffen, hiefür firömte Euer Blut bei Saratoga; nicht aber, daß Eure 
Nachkõmmlings für das Verbrechen der Föderaliſten verfauft würten. Hattet 
Ihr feinen höhern Zweck, der euch anfpornte, als bloße Eolonial«Emancipation, 
als Ihr Knie gegen Knie, Brüft gegen Bruft bei Bunker Hill, Monmouth und 
Trenton, Halb erfiidt von Staub und Pulverdampf, dem Feinde entgegen 
tratet, und als Eure braven Waffengefährten an Eurer Seite dem Tode in 
die Arme fanfen? Ihr ſeid nicht hier, wir antworten für Euch. Ihr hättet 
höhere Zweche. Gntfeflelung Eures Baterlandes, politifche Freiheit, veligiöfe 
Duldung und perfönlicde Unabhängigkeit, Gründung der Demokratie waren 
Eure Triebfedern, eure Zwede und Euer Lohn. 

« „Die ganze Macht der Foͤderal⸗Whiggerei eifert in dem Lande umher. 
Sie machen die letzten und verzweiflungsvollen Anfirengungen nach „Gewalt“, 
und warn durch die „Unempfindlichfeit des Volkes“ fie die Demokratie be- 
fiegen möchten — zu Euch Arbeitern, zu Euch Bauern und Handwerker, zu 
Euch, deſſen Häupter ergraut und bie Pulfe zögert, die Ihr auf dem Schlacht» 
felde unfere Rechte belämpften — zu Euch würde es eine Stunde des Trauers 
fepn. Eure frope Heimaten würden dann feine Anzeizung in euern Bufen an⸗ 
feuern. Es wird einen Tag ſeyn, in welcher ber Mandat eines Tprannen 
hervorgeht und unfere teure Rechten, welche Eure Vorväter mit ihrem edlen 
Blute befiegelten, unter die Züße treten würde. 

„Sehet die ſchändliche Anmaßung der, Harriſon ⸗Whigs“ — man ficht 
die Beleidigung, die fie,dvem guten Gefühle des Publikums vorenthalten, durch 
ihre Parabiren, ihre „Blochhütten“ „Siver-Kaffer” „Büffel-Häute”’ „Lieder⸗ 
Singen” „Geſchichte⸗Erzaͤhlen“ u. f. w. D das Baterland! Wohin taugt 
dieſes Gaufelfpiel? Wer follte dies betrachten, ohne für fein Baterland und 
feine Rechte eine ftille Thräne zu tröpfeln? Es iſt ein kühnes aber getreues 
Abbild der Ariſtokratie (Wpigs) unſerer Zeit, deren Betragen die Prophe- 
zeiung von Adams rechtfertigt: „daß fie durch Sittenverberbnig Gewalt er» 
fixeben, und wenn das mißglädte, zu Rebellion und Aufruhr ipre Zuflucht 
nehmen würden, und eher Himmel und Erde vernichteten, als bie Ausfüh- 
zung ihrer Pflichten zu verfehlen.“ 


„Auf, Demotratifh-Republitanifhe Mitbürger! 

„Idr feld die Gegner der „harte-Siver-Föderal-Humbug-Britiih-Whig- 
Partei! — Schreden! Schrecken! iſt der Föderal⸗Geheul. Man wende fl zurüd 
auf unfere früheren Präfidentenwahlen und zeige uns in ber politiſchen Statis 
fit diefes Landes einen, wenn man kann, der nicht mit dem föderaliſtiſchen 
Schreckensgeſchrei diefes Landes angeftrichen if. Man prüfe die öffentlichen 
Tagebücher vom Anfang der Präfidentenmahlen bis auf unfere Zeit, und man 


wird in ihnen finden, daß jedes Jahr, in welchem ein Präfivent zu wählen. 


fand, ein Jahr des Schreckens und der Vernichtung war. — Bas if nit 
der Föderaliſten Anmaßung? 

Demokraten, verhindert einen Wechſel! Erinnert Euch der Ergebniffe des 
„Wechſels.“ Erinnert Euch der Pennfplvanifchen Gefeßgebung von 1835 — 306. 
Erinnert Euch des Einfluffes der Geldmacht in jener Sipung wie „gewechſelte“ 
Mitgliever das Bertrauen der Demokratie fi ermächtigten und Euch ver- 
vätherifch das Joch jener Inftitution auflegten, von der Andreas Jadfon euch 
befreit Hatte. (Bereinigte- Stanten- Bank) Welcher Wechſel! Erinnert und 
prägt es tief in eure Gebanfen, daß jeder Wechſel nur ber Erlangung der 
Zöderaliſtiſchen Abfichten beitragen foll. — Erinnert Euch den efelpaften Ber- 
unftaltungen der XI? Zöveraliftien — erinnert euch ihrer ſchon äfters 
verwieſenen Humbug⸗ Grunbfäße. 


„Demokraten, hervor in Eurer Stärke! 


„Blicket mit Abſcheu auf die eitle Bemühungen der Föderaliſten. Zeige 
der Welt, daß ſolcher Betrug euch nicht verführen kann, und eure Rechte zum 
Verderben leiten darf. Dante Gott, wir haben noch ein großes Zutrauen in 
dem Potriotismus und Tugend des Demokatifhen Bolles aufgefunden. 
Hervor, dann bleibt Eure Tugend unentehrt — bie Ehre unſeres Baterlandes 
unbefledt — und unfere Zöderal-Opponenten find gebrandmarkt, mit iprem 
gerechten Giegel der Berrätperei. — 

„Söhne der Freiheit, Wachet Auf! eure Rechten 
> find in Gefahr, 





°) Hier vermuthen wir in unferem Original einen Drnafehler; wahrigeintih fol et 
heißen: „fo hun es glänzende Bayonette.“ 


hervor an den Stimmlaften, erzaltet bie Demo, 
kratie, 
ſichert eure Mechten, und dann ruht der 
Segen auf Euch, euren Kindern und 
——— 


J 


——— 


— Map. Fanny Cerrito. Dieſe bei der italianiſchen Oper in Lon⸗ 
don engagirte, mit einem franzöſiſchen Kunſtgenoſſen (Herrn Saint⸗Leon) 
verheiratete Tänzerin von ſpaniſcher Abkunft entzückt jeht Die Deuiſchen durch 
ihre Gaſtdarſtellungen in Berlin. Wir haben dieſe Künſtlerin, die, wenn fie 
auch nicht die erfte jeßt lebende Prieflerin Terpfichorens, doch jedenfalls eine 


“der erften ft, im vorigen Sommer im italiäniſchen Opernhauſe fin Her 


Majesty’s Theatre) in London tanzen fehen, two es dem Direktor durch ein 
geſchiktes Manöver — denn es gehört wohl zu den ſchwierigſten Aufgaben, 
weibliche Rivalitäten mit einander in Harmonie zu fegen —'gelang, das ber 
rüpmte Pas de yuatre ju Stande zu bringen, in welchem gleichzeitig Bann y 
Eerrito, Marie Taglioni, Carlotta Griſi und Aucilie Grahn auf 
traten. Es fehlte alfo nur noch Fanny Eisler, um die choreographiſchen 
Berühmtheiten Europa’s vollgäplig zu machen. Pan Tann fi denken, zu 
welchen Preifen die ohnedies fehon übertrieben theuren Pläße der italiäniſchen 
Oper an dieſem Abende verkauft wurben. Logen zu vier Perfonen im erften 
oder zweiten Range wurden mit 23— 30 Guineen (175— 210 Thafer) bezaptt, 
und ſelbſt im großen Amphitheater des dritten Ranges — das Haus hat fünf 
Logenreipen über einander — war ein numerirter Sig nicht unter einem 
Sovereign (64 Thaler) zu haben. Welche größere Seltenheit Tann es aber 
auch für einen Raritäten-Liebhaber geben, als das Zuſammenwirken von 
vier Göttinnen, von denen Jede auf das Scepter im Reiche Terpfihorene 
Anfpruc macht und die doch bei dieſer Gelegenheit das Publifum zu einem 
Urtpeil des Paris herausforderten, bas Teiht einen neuen trojaniſchen Krieg 
zur Folge Haben fonnte? Das Urtheil lautete jedoch glücklicherwelſe eher be- 
ſchwichtigend, als aufregend. Man ſagte, die Grazien ſeyen nicht blos der 
Zahl nad, fondern au durch Anmuth übertroffen worden. Dan wagte es 

zwar, bie vier Künftlerinnen mit den vier Temperamenten — die vier Jahres⸗ 

seiten mußte man freilich aus dem Spiele laſſen — zu vergleichen, doc fetbft 
das Phlegma wußte man mit einem der nordifchen Natur fo entſprechenden 
geiftigen tie phyſiſchen Netz auszuftatten, daß fi bie junge Dänin Lucilie 
Grahn dadurch nur gefchmeichelt fühlen Tonnte. Unferer deutfchen (in Män- 
hen geborenen) Landsemännin, Marie Taglioni, war die Repräfentation der 
Melancholie zugefallen, wobei natürlich Jever an ihre reigende Darftellung 
tragifcher Rollen (wie 3. B. der „Giſela“ in ven „Willys“) dachte. Carlotta 
Griſi — eine Schwefter der ebenfalls in Her Majesty’s Theatre angeftellten 
Prima Donna — hatte das warmblätige ſüdliche Temperament der Italläne» 


rinnen, alfo das Choleriſche, zu vertreten, während endlich der jegt unter 


ung weilenden Künftierin diejenige Räance des menfchlichen Charakters zuges 
theilt warb, welcher man gewöhnlich die meifte Anlage zur Kunft wie zum 
Genuſſe des Lebens beimißt, nämlich die fanguinifhe. In der That hält 
aber au, wie das fanguinifhe Temperament zwiſchen dem choleriſchen und 
dem melancholiſchen mitteninme Liegt, Mad. Fanny Eerrito die Mitte zwiſchen 
unferen beiden Landsmänninnen Fanny Elsler und Marie Taglioni. Sie Hat 
von Beiden fehr Bieles, und doch nicht das ganze dramatiſche Darftellunge-. 
talent der Einen und bie volle Sylphidennatur der Anderen. Mindeftens war 
dies der Eindruck, den fle in London auf uns marhte. In Berlin, wo wir 
fie ebenfalls zu fehen verfuchten, konnten wir nur theilweiſe dazu kommen, 


da der einzige Plah, den wir zu erlangen vermochten, in einer Loge bes 


zweiten Ranges, obwohl ganz bezapft, doch nur einen halben Blick anf 
die Bühne gewährte. Im London verboppelt oder vrrvierfaht man zwar zu⸗ 
weilen die Preife, aber niemals risfirt man dort, fid in feinem Zuſchauer⸗ 
echte geſchmaͤlert zu finden. So viel konnten wir jedoch in Berlin wahr⸗ 
nehmen, daß das Zufammentoirfen der Künftferin mit ihrem auch in anderen 
Kunfigebieten peimifchen Gatten noch an harmonifcher Uebereinſtimmung und 
Schoͤnheit gewonnen hat. Durch biefes Zuſammenwirken erringt Mad. Fanny 
Eerrito in der That manche Erfolge, die ihren Rivalinnen in gleicher Art fa 
unerreichbar find — wenn fie fi nicht auch mit einem Kunfigenoffen ver⸗ 
binden, wie es Herr St. Leon iſt. 


— Benedict’6 Kreugfahrer. Bon dem in London lebenden deutſchen 
Komponiften, Kapellmeifter Benedict, von dem bereits mehrere Opern zu ben 
Zierden des dortigen Repertoire gehören, if am 26. Februar im Drurplanı- 
Theater ein neues in englifcher Sprache komponirtes Werk unter dem Titel 
die Kreuzfahrer“ (The Crusaders) gegeben worden, das mit entichiebenem 
Beifall aufgenommen wurde. Ob bei bemfelben, wie bereits bei dem gleich- 
namigen Opernterte Spohr's, Kotzebue's „Kreuzfahrer“ zum Grunde gelegt 
Mind, wird natürlich in den ung vorliegenden englifchen Kritiken nicht geſagt. 


Das mit dem Zlften d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen. Impfange 
diefer Blaͤtter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Frankreich. 


Hiſtoriſche Charaktere, nach Lord Brougham. 
1. Carnot. 


In der Her folgenden Charakterfjifverung Carnot's hat Lord Brougham 
ganz beſonders fein ausgezeichnetes Talent als Sachwalter bewährt. Es kam 
in dieſer Skizze daranf an, einen Dann zu vertheldigen, deſſen moraliſcher 
Chatakter wegen feiner Theilnahme an der Schreckensherrſchaft, wenigſtens 
früperhin, vielfach angegriffen worden if. Wir glauben, diefe Vertheidigung 
für eine gefungene, des beruhmten Berfaflers durchaus würbige erflären zu 
önnen. Zugleich thellen wir vollkommen den Wunſch deſſelben, daß bie Le⸗ 


bensgefhichte eines fo. großartigen, fo unbefleckten Charakters, wie Earnot, . 


nicht blos zur Befriedigung der Neugier gelefen, fondern in ibrer vollen Be⸗ 
deutſamkeit für Völker und Fürſten von beiden erkannt werden möge: 
s iſt unmöglich, .einen größeren Kontraſt zu finden, als denjenigen, 
welchen das ſolide Genie und die firenge Tugend Carnot's, im Vergleich mit 
allen Eigenſchaften des glänzenberen Mirabeau, darſtellen. Begabt mit den 
größten Berftandesfräften, — diefe ausbildend mit der Emfigkeit, die bei 
gewöhnlichen Fähigkeiten durchaus nothwendig iſt und die von einer ausge 
deichneten Fäpigfeit nicht verſchmäht werden Tann, wenn mächtige Tpaten 
vollbracht werden Sollen, — jene Kräfte während eines langen Lebens an den 
wärbigften @egenfländen Abend, — alle die äußeren Vorzüge verachtend, 
weiche den gemeinen Haufen Blenden, — niemals fogar fid der Ausübung 
jener Aunſte ergebend;- melde den natürlichen Führern der Menfchpeit die 
Macht verleihen, die Menge zu leiten, — und über andere Geifter nur nach 
demjenigen Einfluß firebend, welcher durch die Bandlungen zu gewinnen war, 
zu deren Bollbringung fein eigener Geiſt ihn befäpigte, — bietet Earnot der 
Bewunderung der Nachwelt, wie ex zu feiner Zeit that, ein feltenes Beifpiel 
von dem Triumph rein geiftiger Ausgezeipnetpeit dar, ohne daß eine einzige 
Nnterftüßung von außen, entweder durch Stand, ober durch Reichthum, oder 
den Anreiz oberflaͤchlicher und blos ausſchmüdender Eigenfhaften, oder durch 
glüdtiche Schicſalszufälle Hinzugelommen wäre. Bei jedem Schritt feyen wir 
feinen echten Werth die entfprechenbe Wirkung ohne Außere Hülfe irgend einer 
Art Yervorbringen; zu jeder auf einander folgenden Auszeichnung, welche er 
erreichte, finden wir ihn mar durch fein Verdienſt erhoben; in allen feinen 
Kämpfen mit MWiderwärtigfeiten, mit Unterbrüdung, mit Schwierigkeiten 
von jeder Art und Größe, in einigen Fällen faſt mit der Ratur felber, be- 
merfen wir was Ringen geiftiger Weberfegenpeit; die gebietende Stellung, 
welche er auf dieſe Weife einnahm, behauptete er durch bie nänılichen Mitte, 
und um diefelbe zu behaupten, wich er niemals ein Haar breit von ber er- 
habenen Stellung, welche er immer erklommen, nie erkrochen hatte. 
Dies iſt dei jedem Stande der Dinge ein wunderbares Verdienſt — in 
einem Zuſtande ber Ungewißheit, des Wechſels, der Umwälzung aber iſt dies 
unvergleichlich feltener und bewunderungswürdiger. Doc bildet daſſelbe nicht 
ben Höchften Anfpruch dieſes großen Mannes auf unfere Achtung. Sein Genie 
mar hervorragend, aber es wurde von feiner Tugend übertroffen. Eine voll⸗ 
Tommene Seföftverleugnung unter allen den Ümftänden, wo menfchliche Leiden 
haften über gewöhnliche Geiſter die größte Herrſchaft haben; eine uner⸗ 
ſchũtterliche Feftigkeit in allen den Lagen, in welchen menſchliche Schwäche am 
meiften nachzugeben geneigt iſt; ein Muth jeder Art, vom höchſten bis zum 
vulgärften, von dem bes Staatsmannes bis zu dem bes Grenadiers; bie 
thätige Tapferkeit des Trohens gegen Gefahren, und bie Ruhe, welche mitten 
in der äußerfien Gefahr die Derrſchaft über jede Kraft des Geiles zu ber 
wahren vermag; ein gänzliches Sichhingeben an die Vertheidigung feiner 
Orundfäge auf die Gefahr jedes perfönlichen Opfers; ein entpuflaftifcher Eifer 
für den Dienft feines Landes und feiner Mitmenſchen; alles bies verfchänert 
durch eine Beſcheldenheit, welche ihm allein ben Ruhm feiner Auſtrengungen 
laͤſtig machte — diefe feltenen Eigenfchaften ſchienen den alten Römer für bie 
Bewunderung, wenn nicht für die Nachahmung und Beflerung, eines ent⸗ 
arteten Zeitalter in Earnot wieder aufleben zu laffen; dazu kam aber bei 
ipm eine Zartpeit deq Gemüthe, welche der alte Römer entweder in fi zu 
erftiden firebte, oder welde feiner Ratur fremd und gleichgültig war. 
Die Beſcheidenheit, welche fo eben als ein unterfiheidender Zug in Car⸗ 
not's Eparakter bemerklich gemacht worden if, und feine Sorglofigteit in 


Betreff der Meinung Anderer über fein Benehmen, wofern er nur fo handelte, 


daß ex feinem eigenen Gewiſſen Genüge that, — haben die Wirkung gehabt, 


ihm in der Schätzung ber großen Welt eine ganz andere Stelle zu geben, als 
ihm mit Recht zufommt, weil fie machten, daß fein Genie zu gering ange- 


ſchlagen und fein moraliſcher Werth mißverflanden wurde. Daher find über 


diefe beiden Punkte einige nähere Angaben nothwendig. 

Seine Fähigkeit und fein Gefhmad für militairiſche Angelegeupeitm — 
berufen, fpäterhin eine fo wichtige Rolle in der Gefchichte zu fpielen — offen- 
barten fi, ſchon während ex noch Kind war, auf eine eigene Weife. Als 
er zum erfien Male in ein Theater geführt worben war, wo eine Belagerung 
oder andere Kriegs. Operation dargeſtellt wurde, feßte er die Zuſchauer in 
Erſtaunen, indem er, um fi) über die Art zu beffagen, wie ver General 
feine Leute und feine Kanonen vertheilt hatte, die Borftellung durch den Zu⸗ 
ruf unterbrach, die Leute feyen dem Beuer ausgeſetzt, und Jener folle feine 
Stellung verändern. In der Tpat waren die Leute fo aufgeftellt, daß fie 
einer Batterie ausgeſetzt fanden. — Die mathematifchen Wiſſenſchaften nah⸗ 
men für einige Jahre feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und fein in 
früher Jugend veröffentlichtes Theovem über das Maß verlorener Kräfte zeigt, 
mit welchem glücklichen Erfolge er feine Stubien betrieb. Seine Beleſenheit 
war aber nicht auf Ein Bach beſchränkt; feine Gefühle waren Immer durch⸗ 
derungen von den Pflichten des Menſchen und des Bürgers; fein Enthuſiasmus 
wurde durch Nichts fo fehr entzündet, wie durch Erzählungen von wopl- 
wollenden nnd patriotifchen Handlungen. Daß Beredtſamkeit — dies Zeng- 
niß ſtarker Gefühle und zichtigen Geſchmads — in nicht gewöhnlichen Grade 
ihm zu Theil geworben feyn würbe, hätte er Worte eben fo fehr wie Sachen, 
‚Rubirt, — davon haben wir den flärkfien Beweis in dem Erfolge feines erſten 
Geifiserzeugniffen, „ber Lobrede auf Vauban“, die von ber Alademie zu 
Dijon gekrönt wutde und aus welcher eine beſonders fchöne, den Berfafler 
wunderbar charalteriſirende Stelle hier angeführt werben mag: „Dies war 
‚einer von den Männern, welche bie Natur ganz gebilvet zur Wohlthätigkeit 
hervorgebracht hat; begabt, mie die Biene, mit einer angeborenen Thärig- 
keit für das allgemeine Wohl; unfähig, ipr Schickſal von dem des Gemein 
weſens zu trennen, und, als untrennbare lieber der Geſellſchaft, mit ihr 
lebend, gedeihend, Teidend und vergehend.“ — Bei dieſer Gelegenheit ent- 
foltete fh übrigens fein gewohnter Muth; das von ihm bem berühmten 
Montalembert eriheilte Lob erregte unausfpresplihen Auſtoß und veranlaßte, 
daß er burd eine lettre de cachet in Bincennes eingefperrt wurde; wahr- 
ſcheinlich eine der Urſachen bes daſſes, welchen ex fo beharrlich gegen willkür⸗ 
liche Gewalt zeigte. 

Run aber napten fi Scenen, bie dazu beſtimmt waren, feine willen 
ſchaftlichen Beſtrebungen zu hemmen und feine politifche Tpätigkeit anzuregen. 
Unbewegt. fah ex ven Anfang der frauzöſiſchen Revolution; aber ex war der 
erſte Kriegemann, welcher fih derſelben zuwendete; ex hatte damals den 
Rang eines Lieutenants beim Iugenieus-Eorpa; in bie gefeßgebende Ber- 
fammlung wurde er zum Deputixten.für St. Dmer gewäplt. Er faß au Ge⸗ 
richt über den König und ſtimmte für deſſen Top; feine Abweſenheit in Bolge 
eines militairiſchen Auftrags verhinderte ipn jedoch, an ber hoͤchſt tadelns 
werthen Prozeduren, bi zu jener gerichtlichen Unterſuchung führten, Theil 
zu nehmen. Jene mißbilligte er laut; als aker bie ganze Sache tie 
war, betrachtete ex fih fo, als ob er in der Lage eines Richters wäre, der 
aufgefordert wirb, einen ſchon vorbereiteten, zur Entſcheidung teif vor ihn 
gebrachten Rechtsſtreit abzumamen, wobei ihm nichts übrig bleibt, als fein 
Urtpeil abzugeben, wie baffelbe auch ausfallen möge. 

Im April 1793 wurde der berühmte Wohlfahrts⸗Ausſchuß gebildet, weicher 
die Belt mit dem Ruf feiner Großthaten, mit dem Schrecken feines Namens 
und mit der Schande feiner Verbrechen erfült Hat. *) Das Land war das 


*) &6 ik nur Gerechtigkeit, wenn wir bemerken, da, wie überhaupt Schuidige für 
mehr, verantwortlich gemacht werden, als fie begangen haben, fo jener Ausfhuf fällhliher · 
weiſe tefhufbige worden ift, Vieles gethan zu haben, was in Wahrheit das Werk Unterer 
mar. Derfelde hatte in Vezug auf die Serecligkeitevfiege nie eine andere Wumctien, als 
die, Perionen vor Sericht zu ſlellen; md das RevölmtionteZsibmmel wer im Allgemeinen 
die Kreatur des Ronvente. Aber felbi dies verhaßte Tribunal, das viel fdlimmer war, 
als der Autſqhuß, fpra weit öfter frei, al® «6 verurtbeilte; und wie jeder Angeftagte 
wertheidigt wurde, fo it es wohl dekannt, daß fein Saawalter jemals für die Frel ⸗ 
müthipfeit feiner Wertdeldigung zu leiden doue. Durch diefe Bemerkung beabfidtigm wir 
nit, Yan gereäten Ahlipeu wer jenen we mindern, welche den framzöfiihen 
Namen mit Schwach hededten, den Weg zur Unterdrüdung der Republik bahnen, tie 
Bernichtung der öffenttihen Breipeit erleihterten und in der That am Ende die Beſie ⸗ 
gung Frankreicht berbeifitrten. Bir woltm nur die gewöhnlihe Meinung befämpfen, 
weibe den Wobahrto⸗ ausſcuut nnd Das Breveintiond Tribumat mit eimamder vermifat 
und dewn erfleren Miet Schul girkt, waß vom Konvent und. ven — 
Anmer er. 
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TER er 
> mals don feinbiigen Einfktien auf allen Geiten bebräjkz En M 2 — 
war bie eingeſtandene Abſicht der Berbündeten; in allen Tfeitt ſchs 
wurden, mit Hülfe Fremder, Aufſtände ausgebreitet; eine große Provinz war 
in öfener Empörung; in Paris befanden fih Parteien, die zur Vernichtung 
der revolutionaicen und jur Wiederherſtellung der alten Regierung entfchloffeh 
waren; — da gab ein allgemeines Gefühl von der abfoluten Rothwendigkeit 
einer ſtarken, konzentrirten, einigen ausübenden Macht, welche bie Boltetraft 
für die Bertpeivigung Pers Suaatea gegen. frergbe und eigheimiſcht Feinde zu 
verwenden Hättgi 3 zum Enßfehen. jencs beritchtigten Ausſchufſtg 
der fogleich dazu fortſchritt, mit eifernem Scepter zu herrſchen und mit dem 
Schwerte von Millionen Krieg zu führen. Zu einem Ditgliede diefes Aus- 
7 ut Rote tens yatte, ware Turnot/ va⸗ 
wals. och Subaltern-Dffigier, erwäplt; und da es fofort als gamı unmäglid 
befunden wurde, den für bie Tpätigfeit des Ausſchuſſes anfangs zu Grunde 
gelegten Plan zu verfolgen, many welchem jede zu ergretſende Napreget DOT 
ſtändig erörtert und dann nah der Mehrheit der Stimmen darüber ent⸗ 
ſchieben werden ſolltk; fo wburde eine Thellung der Arbeiten und eine Ber. 
theilung dee Mitglieder in Abzweigungen beroirft, wobei jedes Mitglied allein 
der Leuer feines Gefchafts zweiges und allein für feine Maßregein vetant⸗ 
wortlich war, obgfeih kur Gllliigkelt ver Handlungen eines Jeden eine gewiſſe 
Zahl von binttrſchriſten erforbert wurbe. Das ganze Kriegeweſen, ſowohl 
die Drganffatton der militafrifjen Macht wie deren Thätigkelt im gelde, 
wurde Carnot Übertragen. Diejenigen Ausſchuß-MNitglieder aber, von welchen 
die Welt am treffen gehört, welche fie am meiften gefürchtet und mit größter 
Rechte verwünſcht hat, waren Robespferre, Conthon, Billaud»Barennes, St. 
Zuft und Colldt dVeibois, — welche alle — mit Ausnahme St. Zuft’s, eines 
jungen Mannes von enthufiaſtiftchem Temperament und, bis er durch die ab» 
folute Gewalt yerverbt wurde, von tugenbhaftem Sinne — in ihrer eigenen 
Zeit unter bie größten Ungeheuer, bie je ven menſchlichen Namen fhändeten, 
gerechnet wırden und als ſolche von nachfolgenden Jahrhunderten Berab- 
fcheuung erfahren werden. Rar die Geſchichten von Tprannen alter Zeit 
bieten Fa von ſchwaͤrzerer Abſcheulichkeit dar, als die Schredensperrfhaft; 
venn die Abſchlachtungen, die von den Bourbonen (2) in der Bartholomäusndcht 
und von 'den teffhen Papiſten im Jahte 1041 ausgingen, obgleich blutver- 
ſchwendender, waren eine augenblickliche Aufwallung refiglöfer Wuth und 
wurden nicht, wie die Hinrichtungen vurch die Guillotine, überlegterweife im 
entweihten Namen der Gererhtigkeit begangen. 

In dieſe fhandervoflen Scenen Haben die Feinde Carnot's natüutlich ih 
bemüht, ihn zu verſtechten; und es iſt nicht zu leugnen, daß viele unparteiiſche 
Beobachter ch eine ſein Benehmen verdammende Meimmg gebildet Haben. 
Daß er mit To abſcheulichen Nenſchen, wie feine Kollegen, im Amte blieb; 
baß er ihr ganzges Verfahren Yannte; daß er fogar, in die bereits erwähnte 
Geichäftsorummg fich fügen, werm die Reihe an ihn kam, die Binrichtungs- 
befehle unterzeichnete; daß er fomit für alle jene entfehlichen Handlungen riner 
grauſam ausgelibten unamfihränften Draht ſich, dem Grſede nad, verant- 
worilich machte — bis feidet feine Trage; und Niemand Fan, ohne nähere 
Unterfuchung, fo breit ſeyn, mit völliger Iuverfiht gu behaupten, daß biefe 
Vetantwortlichkeit ſich nicht noch weiter erſtreckte und ihn im die wirkliche und 
ungeheure Schuld an Thaten verwidelte, die er auf jeden Ball — aus welchem 

- Beweggrumde es auch ſey — durch feine Theilnahme am wer Herrſchaft fanc- 
tiontrte, indem er der Merfchheit übertieß, aus feinem Schweigen zu folgern, 
daß dieſelben feine Billigung hatten. Doch muß feine Sage und die feines 
Baterlandes wohl beachtet werden, ehe wir über fein Benehmen einen fo 
ſtrengen Tadel ausſprechen. Er fing art, das Kriegetvefen zu leiten, Hatte in 
feinen Amtsgeſchaͤften Fortfchritte gemadt und glänzende Erfolge erteilt, 
bevor feine Kollegen ihre Schreckencherrſchaft begannen. Seine Bertheidigung 
Yantet nım dahin, daß, Pätte er ben natirfichen Gefühlen des Abſcheus nach⸗ 
gegeben und waͤre er ſeinen eigenen Reigungen gefolgt, Frankreich erobert, 
moͤglicherweiſe fogar getheilt, — feinen Mitbürgern viel ſchllmmeres unrecht 
zugefügt, — weit mehr Blut vergoſſen, — der Nation viel dauerndere 
Schmad angethan, — viel bleibenderes Unglück über alle Kiaffen ves Bolks 
gebracht worben ſeyn wurde, als Alles, was bie terroriftiſchen Hinrichtungen 
md Bermögenseinziehungen hervorbringen konnten. Batte er ſonach ein 
Recht, feinen zur Abwendung ſolches Unheils erforderlichen Beiſtand zu ver- 
weigern? War es nicht genug für ihn, zu wiſſen, daß fen Sichzurücziehen 
das Proſkribiren gewiß nicht aufgehalten haben würde, während daſſelbe höchſt 
wahrſcheinlich die Thore von Paris den Verbündeten geöffnet Hätte? Bar 
es für ſein Gewiſſen nicht hinreichend, daß er ſich an ven von feinen Kollegen 
begangenen Verbrechen ganz unſchuldig fühlte? Und, da er feinen Charakter 
über Boörihätfe ethaben mußte, hatte er ein Recht, einer Rückficht auf feinen 
Ruf fein Vaterland zu opfern? Diele Frage konnte er mit jenen denkwür⸗ 
digen Worten Danton’s beantworten: — „Lieber mag mein Ruf zu 
Grunde gehen, als mein Vaterland!“ 

Es kann aber eingewanbt werden, daß ſolche Wahlfprüche ein gefäprliches 
Beifpiel auffiellen, und auch, daß jene Vertheidigung als Thatſache annimmt, 
er habe das Verfahren ber Schreitensregterung beſtaͤndig gemißbilligt und aus 
feinen ſchlechten Beweggründen berfelben angehangen. Auf den erfleren 
Einwand. würde es nicht leicht feyn, eine genägende Antwort zu geben, wenn 
man nit das Berzweifekte der Lage geltend machen mil, in welcher er feine 
Wahl zu treffen aufgefordert wurde, und die ungeheure Größe der Uebel, 
zwiſchen denen er zu wählen hatte. Durch ſolche Betrachtungen wird aber 
Niemand überzeugt werben, ber geneigt it, dafür zu halten, daß in Sachen 
der Mutfchald es ums verboten iſt, irgend welche Folgen zu beachten, und daß 
Reber die Pflicht hat, auf alle Bälle feine eigenen Hände rein zu erhalten. Es 
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Y gut ſeyn, "zu bedenfen, daß diele Zleniten ar Berheechen folder 
+, Bet, dle 


as Führen ungerechter und moͤrderiſcher Ktiefer ja fogar an der 
Unterbrädung und Zugrunderihtung Einzelner durch Sthätätagengein Thell 
haben und dennoch dem Tadel aus feinem anderen Grunde entgehen, als 


« weil fie ihre Anftrengungen auf ihren eigenen Wirkungskreis beſchränken um 


die ganze Schande auf den ſchuldigen Thätern fipen laffen; und wenn gefagt 
werden follte, daß Earnot’s Weigerung, die Profcriptionen zu fanctioniren, 
den dauf feinsy gay — t fen könnte, ſo in 
wenigſtens eben fo gewiß, Jaß, wenn Alle VJejenſgen, welcho einen ungeredtn 
Krieg mißbilligen, ipre Rolle darin zu fpielen fi weigerten, — wenn Ge 
nerale, Offiziere und Soldaten ipre Mitwirkung verfagten, — fein Staats 
wa, ſey er nor To Nptagt, vder No TE MASEG, das Angẽeſicht ber Erde 
mit Doro, Feuer uud Plünderung, diefen Unvermeidlichteiten des Kzeges, ir 
deden könnte. 

Die Frage nach der Ti Rebe’ Rlehenden Thalſache aber iſt leicht und gr 
nägend zu beantworten, denn wir befigen Zeugniffe, durch welche Carnot von 
aller abſichtlichen Theilnahme an. beu hen des Tages Iosgefprodgen 
wird, und kennen in feiner Geſchichte auf fände, die zu einem Beweiſe 
ber Betveggründe bienen, aus welpen er. faxtfupt, bie Reigen Operationen ja 
leiten, während Robespierre ber inneren Staatsverwaltung vorfland. Daf 
Carnot's Name, ohne irgend Tine Kenniniß'der Proferiptionsliften und al 
eine bloße Förmlichkeit, unterzeichnet if, ſcheint durch den aufällfges Um 
fand erwielen, daß «er den Befehl zur Verhaftung feines Geheimferretaizs 
unterſchrieben hat, da biefer Befehl in der Woche erlaflen muehe, wo az 
Earnot die Reihe des Unterzeichneng fam. Bei einigen Gelegenpeiten popuk 
er den polizeilichen Berhandlungen des Ausſchuſſes bei, unb dann rettete er, 
nad dem Zeugniß fogar ropafifiifcger Schriftſteller, mehr ‚Lehen, ala feine 
Amsgenoſſen opferten. Der Lepteren Haß gegen ihm und ihre heflänbigen 
Rape- Dropungen find wohl bekannt. Sein Sichfernhalien von aller Theil⸗ 
nahme an den blutigen Orgien ihrer Beratungen, fein offenes Bexwerfen | 
ihres Verfahrens, befonders fein furchtloſes Tadeln ber Vernichtung der An 
Hänger Briffot’s war das, was bewirkte, daß ber fanatifhe St. Juft ipn 
des Moverantismus anflagte und auf feine Vorgerichtſtellung wegen dieſes 
Vergehens befand, und was bewirkte, daß Robespierre, indem ex die Rotp- 
wenbigtelt, Carnot im Ausſchuſſe zu haben, als eine Folge feiner eigenen Un- 
wiffenpeit im Kriegsweſen beklagte, ipn mit unausſprechlicher Bitterfeit des 
Gefühls „den verhaften Carnot“ nannte. Ja, ich habe es von Earnot \eiher, 
daß Robespierre's Autwort guf die heftändig an ihn gerichteten Aufforberungen 
zu Carnot's Vernichtung wörtlich fo Tautete: „In dieſem Augenblide würde 
man feiner nicht entbehren Können; warten Sie aber, bis er uus nicht mehr 
unentbehrlich iſt, oder bis unfere Heere irgend einen Unfall exieiden; — dann 
Toll fein Kopf fallen; ich bürge Ihnen dafür,’ — 

Es iſt außerdem billig, daß wir CTarnot's übriges Benehnien betrachten 
damit wir einen. Prüfftein der Reinheit feiner Beweggründe in jener fo höcht 
Tchwierigen Lage erhalten. Nun widerſtrebte er nicht nur immer Allem, ‚was 
einer Partei oder der Ertverbung perfönlisyen Einfluffes .glih, und weigerte 
ih nicht nur beſtändig, — und zwar mit täglicher Gefäprbung feines Lebens, 
— das Haus des Jalobiner- oder irgend eines anderen Klubs zu beizeten, 
fondern wir wiffen au, daß er feinen Muth in edler Erfüllung feiner Pfliqh 
zeigte, gänzlich unbekümmert um die Folgen, da, wo diefe nur ihn felber 
treffen Tonnten. Im Juni 1792 feßte er fid dem wüthenden Groll bes. Heeres 
dadurch aus, daß er in feinem Bericht erffärte,. vie Riebermeßelung Dillon’s 
und Beaugeand's fey die „That von Kannibalen’. So oft, wie irgend ein 
Begenftand ihm zur Unterſuchung anvertrayt war, machte er Jeine Berichte 
ohne bie geringfte NRüdficht darauf, ob diefelben dem. Volke mipfieln, dem 
Bortfgpritt feiner Grundfäge ſchadeten, oder die Regierung, gegen ihn er⸗ 
bitterten; und wenn er, obgleich in einer untergeordneten Stellung, Befehl er⸗ 
hielt; irgend Etwas zu thun, was er Rarf mißbilligte, fo ging er dem Auft 
fpielfegen feines Kopfes durch eine entſchiedene Weigerung furchtlos entgegen, 
tie ex fh denn, zum Beilpiel, als Abgeoroneter bei der Rord- Armee weigerte, 
einen unpopulären General zu verhaften. Der, welcher folhe Thaten mo - 
raliſchen Muthes, in ſolchen Zeiten vollbracht, von fi anführen konnte, durfte 
wohl Glauben dafür fordern, da Fein Gefühl perfönficher Gefahr oder irgend 
ein anderer unmwürbiger Beweggrund bei feinem Zufammenpalten mit ben 
Schredensmännern auf ipn Einfluß hatte, als die Macht derfelben auf ihrem 
Höpepuntt war. 3 ? 

(Bortfegung Folgt.) 


Polen. Br 


Rn Polens "Zußände vor ber erſten Tyeilung · 


Stanislaus Auguſt, letztet Adnig von Polen. 
1. Umtriche bei der Königewahl. — Politit der Nacbarflaaten. 


(Schuß) 


Mit dieſem verhängnißvollen Schritte wuͤrde dem Vaterlande der Todes, 
ſtoß gegeben; denn don nun an datirt ber. Einfluß ber. ruſſiſchen Waffen in 
Poten, weiche die Ezartoryali, Bater und Sohn, inpem fie Katharina II. 
um Beiftand erfuchten, felbft ins Land brachten. Denn nun Tonnten weder 
die Polen ſelbſt, noch eine fremde Macht das Kinſchreiten einer ruſſiſchen 
Armee in Polen für'einen Gewaltftreich erflären, ba die Katſerin hierin nur 








736 
MER ia 

.r Bon, mis 8 ru si an 1” 22 Lrsii Hl di. ENRLHTEE Id al 
Bu "som. —R Gen mi arrie. — Rei Ara. wei man, Jane 
task: ——— uch, TREE On Rib und laqte ch, hola beliaht san, mann, doß es Aeden Debnav⸗ 

funk Raikerling: hen Rokkaeipn: —X init Asaafen mb die Bit Hüfig an Mg: Beim Ramien, wa zufen mußte, gb 
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audit, Saniklans Aankaipnali voize, Hat, MRS er: Dermprbie, ben. — 
leiner, Mebiteria zu excllen · In ſeivan Barichte an die Kallerin ſchrieb er 
ii, daſß per. seite Punks, bie: ÜRapl-einn Aalen, Ruck einen Finramaphen der 
‚Rerhannluagen des Kommenntione Raibetans auficgert,. ver. weite Annkt hin- 
Bet die Abronbaſteiguns Poniatowski's, kaum, ohne Die Ruhe, bes Landes 

au. eriärätiemn, ‚ausfähcher It: „Mean. der Eandidal. pahe ger Frin Vertei 
A war hafige kein großes Brummbgen, Inne daher anf feine Stimmen 
MÄREN- na naͤmlich war durch einen sinzigen. Barfall ven 
Polen de —* ar fin mem Charelter sinen volniſchen Reiche 
9986. hegeichvend HA Eunähnung nerdia· Is. Jabre 1762 ‚hefand. ex fi, 
non einer. Meile. ans Rankvach hrimselehrt/ .auzn eren Mole ale daudbote 
ak an Ro⸗icheoast, auf weſihem gin menge Marſchall erwaͤtſt werben follte. 
Ecde noch irgend giwas herathen, She ‚nam min Maubibat vongeſchlagen mar, 
‚nahm, ver: Tryben Yonkatmipeli, ala er den Eehn des Minifier? Brühl 
unter den Lanbboten für Warſchau figen ſah, das Wart, fuhr dieſen in be- 
leidigenden Ausdrücken an, indem ex zu verſtehen gab, er dürfe als Ausländer, 
der fein Indigenat in Polen habe, nicht im Kreife ver Landboten Platz nehmen, 
und griff darauf zum Degen. Diefe Unbefonnenheit des den Meiften faft 
gänzlich unbefannten jungen Mannes erregte eine ungeheure Berwirrung; alle 
vandabaten sogen Ihme Schwerter, und es fehlte wenig, fo wärs Roniatowski in 
Stüde zerhoren nnyden„ denn wie Bräplfige Rönigepardei war in der Sihung 
viel zahlxichen, una der ganze Oaf mit allen feinen Beamten war zugegen 
Ges mar ein, Gluͤc daß Hp der General Mokronowsli, ein Wenn voll Geißes 
ogenwaxt/ Muth und Minfept, in der Kerſaumlung ‚befand. Als biefer 
Povpigtomot in,fo großes. Gefabr fap,.eugrili er ibr bei ber Han und führe 
Han mitten umten.ben gezogenen Schkarsienn, aus dem Zunmer, imbeu er, UM 
ihn zu ſchuͤten, feinen Sähel über Porlatoweti's Hanpte hickt. Als die Ver⸗ 
Sammlung fah, daß ein Mama nen ſo artoipäigen Einfufle, wie Nokronoweki, 
und hazy:ein Ritglid ver Smäpligrn Vertel, füh Poniatowali's annahm und 
bieder ſich ohne Widenſtand fünte, fo bexnhigte fie ſich allmaͤlig, wozu noch die 
wähtigs,. Rede des Ermarich alls Malechoreeki beitrug, welche mit ‚sen 
Bariıp hesaun: „Analis Funor, singe, quis tanta lienntis ferri, der König if 
auf Da, Throne, mer Sevat verfammmi” m. ſ. w. Nach hiefer Rede Arcien 
Die Yandbnien: Imre Schwerter ein und verließen nach und mach bie Sitzung; 
ah Diekenigen, welche der Cyrterystiſchen Pariei angehörten. Mer Rönig 
ſtieg vom Torene und ging in feine Bimmer, und ber Genat ſchied aug ein⸗ 
wer. Go.subeie dieſer Reichstag, mie alle fraͤbrwen, ohne daß ein Marſchall 
sswäplt, opus Daß auch nur etwas entſchieden wurde. 

Wodl wewiger die Rüdfipt anf Ale Erfaltung der Rube in Polen, als die 
lauggenfiogte veundſchaft des ruſſiſchen Geſauidten Ralferling für das Haus 
Ganriongati, weldem der Graf merpfichtet war, bekamen diren, der 
Kailerin Ye Schweierigkouen der Erhebung Yoriatmwstls. auf hen Thron 
vqrzuftellen, „Dagegen die Wahl des Bürften.Mugufi Czartorvali ober deſſen 
ee er un. Satharinag LI. fügke ſich ben 
feinen Bater zur Wahl vorzuſchlagen, da das vargerüdte Auter dieſes Letzteren 
wieber ein bafbiges Interregnum in Polen in Ausſicht ſtellte, welches dem 
ruffiſchen Relche neue Sorgen verurſachen könnte. Sie fügte hinzu, er möchte 
deinen Scpritt fun, ohne ſich vorher mit dem preußiſchen Geſandien reiflich 
berathen zu haben. Lehterer war den Furſten Ezartorpsfi eben fo abge⸗ 
neigt, als Rafferling fpnen gugethan war, und zwar deshalb, well ber Fürſt 
Auguft, auf die Zuneigung des Königs don Preußen gegen ihn vertrauend, 
dert Gefändten Überging und ſich In jeder Angelegenpeit direft an Friedrich IT. 
wandte, ihn um das bitfend, was er dem Gefanbten, ber don ben Abfichten 
Ezartorystl's nichts wußte, zur Ausfügrung auftragen follte. 

Nachdem der preußifche Gefanbte Katharinens Brief an Raiferling ge⸗ 
leſen, ſtellte ex dieſem das große Verdienſt vor, das er ſich um feine Monarchin 
erwerben würde, wenn er ed dahin brächte, ihrem Liebling Poniatowski, ar 
Beffen Wahl zum Könige fie bereits verzweifelte, auf den Thron zu heffen. 
Zu dieſem Behufe follte er vor allen Dingen an den Fürften Adam fehreiben, 
ob er dutchaus bie Xröne für ſich begehre, und ob er fi der Thronbefteigung 
Poniatowelr 8 tiderfegen wärbe. Diele Frage folte er, als im Namen der 
Kaiſerin oeihan ‚ an ihn rigien. Der preußiſche Miniſter kannte ven Sürffen 
Apam zu wohl, um nicht cher zu Hoffen, dieſer würde ſich feiner Anſprüche 
auf den Thron be Hg Er wußte, daß der Zürft blos mit feinen fungen 
Sreunden und mit ben Frauen befchäftigt war, daß er die Bergnügungen 
Üiebte und fi ungern tirhtigen Pflichten, die eine Tange und angeftrengte 
Arbeit erpeifhten, unterzog. Wie ver Gefandte vorausgeſehen, entfagte 
Mam Ezartorysli wirklich feinen Anſprüchen, und zwar zu Gunften feines 

° Berivandten Pontatomeft, den er Tiebte unb dem er alle feine Unterftügung 
anbot. Dan muß Indeffen dem Fürften Avant nachfagen, daß er, trotz feiner 
Liebe zu romantiſchen Abentenern, - feines leichtfertigen Sinnes und feines 
Hanges zum Mußiggange, die ihn beſtimmten, eine Krone auszuſchlagen, a 
auch virle anziehende Gigenfihaften beſaß. Er Hatte vielen Verſtand, bes 
ſonders den ſogeuannten Esprit, eine vielſeitige Bilvung und redete fünf 

*) Man weiß, weldes Gewicht die ruſfiſche Diptomatit in den Augen ber Welt auf 


diefen Umfand zu legen ſuchte umd wie fle bierdurh Polen mit deffen eigenen — 
in jedem, im figürlichen wie im eigenilichen, Sinne zu fhlogen wußte. ar 


der Dugerderziatung beſchaäft 


dezuthi 
ibwes, Geſandien, ampfabl ihm jedech, lieber ben Zrſtes Adam, als 


vier andere Verſchworene zu 
Keine Gruppe durfte ſich bilden von mehr ats fünf Verſonen. 


in es wuıhe, daß er die Wiſſenſchaften gud die Gelehrten liebte -unp Sp. wit 
Am Zahdelten · Corrs delle Befchläpaber 
m mar, beoufſich;igte u wit ifer big ihm anvertrauten Angben, ‚unh pie 

Sugeed, twehhe aus dizſer Schule berporging, mushe mit tjelem efügk für 
Ehre erfüht wur an Gehorfam, ‚Arheis, Reiulichleit und Möpiefeli gewöhnt 
Man art kähe brhaupten, Rap Polka nie eine ſo greffliche Gnziehunasmfgkt 
beſaß. Ihn, ala Am Eründer derſelben, , mrbanft Daher Polen siefe fähige 
Misere und verBänbige Redner anf den Saup- uud Reihstggen.. Außerdem 
unterftähteiner Zucſt Maam hie. Därftigen, gab die Roften des Yaterrihts und 
Ran Rekkenı für Dieiswigen ‚ber, welhe, mit Talent begabt, ſich in ven Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfien augbilpen mallten. Er par gütig, ohne Falſch und 
ohne Rachſucht und Tiebte weder das Spiel noch bey Zyunfı  .. 

. Wan man auch dem alten, Bürfien Auguft Ganorpali, dem Balgz, Kram 8, 
die Bafinung wu-henabmen, daß ikmdes König von Preußen ia feiger Bewer⸗ 
Buang. im · die Krone amterflühgn tpüske, ſtellte Der proußiſche Geſandte keinem 
Hex. ie dage wer Dinge vgr und bot ſhn, im für hen Siebling ber Kalterie 
Poniatowski, ven ſchwarzen Adlt⸗ Ordes au ſenden, woduych Friehrich IL 
keins. Weisung, ihm auf Dem welsiiihen Thron zu fepen, ag ven. Tag legen 
wäre. Der Bünig, frab / Ah Katharinen verpflichten zu Finnen, iudem er 
iger Herzeneneigung ſchmeichelte, ſchicte feingm Geſandien für den Truchſeß 
Roniciomsti den Orden, welchen Niemgud in Polen hatte und des in Preußen 
und Deutſchland ſelbſt nur an big. regierenden und mit bem brandeaburgifchen 
Gavſe verwandtes Tamdligu und zuweilen am Militaits erſten Manges für 
ausgezeichaete Dienſte verliahen wurde. 

WEWfer waren. bie Senatoren, Landboten und ber Primas, welche um 
Bahktage ‚zufommengelommmen waren, bei dem Fürſten Auguſt (zertorpeli, 
dera Weiwoden der reußiſchen Lambe, auf einem Gaſtmahle vepfammelt, als 
her preußifche Gefanbfe, der ſich mit Vprpepagpt etipas berfpätet hatte, ein» 
teat und, ehe sr feinen Platz einuahın, auf Popiatowali zuging, pen erwähn⸗ 
tan Orden herauszog unb ihm außegte. Darauf begrüfte er den Bürften Yuguft, 
indem es ihm fagte, fein Herr, hätte, den Truchſeß als Kron-Ranpipgten mit 
feinem Orden gufhmüdt, worauf er ipn dem Primas im Namen feines Herrn 
eis folgen enpfopl. Diefer Hıpflgup beftimmte den Fürſten, wiewohl wider 
feinen Willen, feinen Anſprüchen ‚zu entfagen und fih für bie Ermöhlung Po⸗ 
niehwstl’s a bemühen. Als nun auch die ſächſiſche Partei gu den Wiener 
und Pariſer Höfen die Unteeftügnng, welche fie mnfehte, nicht erhalten d ‚Konnte 
und die Czartor yeliſche Partei fo machtig und noch durch die zuffifche Waken- 
macht verflärkt fan, mußte fie fih auf dem Wahlreichstage mit der Gegen⸗ 
yarkei zur Wahl Voulatowelis vereinigen. 





Die panflawiſche Berfchwoͤrumg. 

Wir haben tũrzich in ejnem Artitei über die Parteien der potnifchen 
Guigranten im Auslanbe Zweifel varüber, ausgeſprochen, von welcher biefer 
Parieler der Inte polniſche Aufftauds-Verſuch ausgegangen unb geleitet 
worden. Herr Epprien Robert, der Berfaffer. ber aud ins Deutſche über ' 
ſetzten frangäliiegen Schrift über „bie Slawen in der Türkei”, Per⸗ 
fenenfenntniß wohl nicht in Abrede grftelit, erben kann, wenn auch feine 
Saqbenntniß ſich nicht überall bewährt, fiellt in einem Artikel ber ‚Berue des 
deux Mondes (vom 15. Maͤrz) den Inſurrections⸗ Verſuch als bie. Brut einer 
panſiawiſchen Verſchwoͤrung par, ‚Da es für ung Deutſche von höc- 
fler Wichtigkeit iſt, zu willen, wie paan in Frankreich bie Regungen, ves han⸗ 
fiawismus Seuripeilt und welche Hoffnungen man dort .dazan kigtyft, fo 
theilen wir hier das. Wefentlichfte aus ben Entpüllungen des frangoſiſchen 
Pbhiloſlawen mit. Ex ſagt zunaͤchſt: 

Das niedere Boll. (in Galizien) täufpte fich allerdings über die wahren 
Abfihten des Adels, ber, ohne die Kriegsliſten ſeiner Gegner zu berechnen, 
feinen. Plan singe Vollsaufftandes gegen Deflerreih und bie anderen Mächte 
geradeoweges verfolgte. Da er ber Landleute fiher zu feyn glaubte, ſo füchte 
er ſich heſonders Die Städtebewohner. und die gebilbete Jugend. ber Schulen 
zu gewinnen. Gelt funfjehn Japren hatte, diefe Jugend eine bedeutende 
Mopification erfahren, Gezwungen, auf den auglänbiihen Untverfitäten 
Preußens, Rußlands, Ungarns und, Böhmens zu ſtudiren, Hatten. fich. diefe 
jungen Leute genöthigt ‚gefehen, ſehr viele Borurtpeile der alten polniſchen 
Gefeliſchaft abzulegen. Das Bedürfnis, ſich mit ipren Rommilitonen Anderer 
ſlawiſchar Staͤmme zu ‚verbinden, brachte fie. darauf, eine. ‚gemeinfame Idee 
au. fügen, die eben keins andere als die des Slawismus leyn konnte. Alſo 
im allgemeinen Jutereſſe der Aawiſchen Race, in dem ihres Höcften Ruhmes 
wie ihres ‚größten Freiheit, orxganißrie fich der Panſlawismus von Berlin bis 
Bien und von Wien bis nach Veteraburg. Seine Deviſe war pie einfachfte, 
bie es giebt· „Alles erhalten, was ſlawiſch iſt, jeder Anregung folgen, welche 
2 Befreiung .pex llawiſchen Bäffer zum Zweit hat, jeder qnberen Auffor⸗ 

runa aber wiverfiehen.” Um fi), der ſcharfblickenden Beobahtung ber 
Be leichter zu entziehen, war e6 den Verſchworenen freng unterlagt, ihre 


"Brüder Tennen fernen Ju wollen; "jeder neue Eingewethte 


u gepoinnen, aber nicht einen Einzigen varüber.. 
Die Berbin. 
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dung, die, gleich dem ſlawiſchen Beifte, jeder Eentralifation feind war, be⸗ 
wahrte ſich dadurch ihre ganze Elaflizität. Außerdem gewäßet diefes Syſtem 
den Vortheil, daß die Polizei, ſelbſt mit Häffe der Foller, höchſtens erlangen 
Yan, daß ein Verſchworener feine vier Genoffen angebe; von den Anderen 
weiß er nicht einmal die Namen. Was die leitenden Oberen betrifft, fo giebt 
es deren Reine: die Race iſt es, ber ſlawiſche Geift, der die Beivegung be- 
ſchleunigt oder zurüchhält. Auf ſolcher Bafls fih gründend, war bie Ber- 
Thwörung leicht zu Stande gebracht; das ganze Bolt nahm Theil daran. 
Aber der vom Abel und von der nd fo finnreich erdachte Plan ſcheiterte 
an der Berleumdung, mit der man ihn befämpfte. Der Adel war bereit, ſich 
alter feiner Borrechte, aller feiner Titel, feiner ganzen Bergangenpeit zu bes 
geben und an das Volk zu appellicen, um mit ihm gemeinfchaftlich eine ganz 
neue Ordnung der Dinge herzuftellen, welche zur Grundlage die entfchiebenfte 
Demokratie Haben fellte, die mit der öffentlichen Ordnung und ber nationalen 
Unabhaͤngigkeit nur irgend vereinbar if. Stolz auf fein Programm und ſtark 
durch daſſelbe, ftürzte ſich der Adel mit ſlawiſchem Ungeſtüm in feine neue 
Ranfbahn, ohne erſt zu unterfuchen, ob nicht auch von der anderen Seite des 
Terrains eine Mine gelegt ſey.“ 
Nachdem Herr Robert darauf zu erflären verfuht, daß es ein Mißver- 
ftändniß fep, wenn man in den Proclamationen der Infurgenten in Krakau 
kommuniſtiſche Ideen erblidt Habe, da nicht dieſe, fondern nur die Ider der 
allgemeinen Emancipatton und der bürgerlichen Freiheit darin ihren Ausdruck 
Hätte finden follen, fährt er folgendermaßen fort: 
Alle Theile des alten Polens mit Einfluß feiner im Oſten gelegenen 
rutheniſchen und koſackiſchen Zubehoͤrigkeiten waren in den Emantipationsplan 
eingeweiht, der fich ſtillſchweigend feit Jahren von der Oftfee bis zum 
Schwarzen Meere ausbreitete. Es mar, wie es ſelbſt vom deutſchen Blättern 
zugeſtanden wird, eine große Verſchwörung des Panflawismus. Alle ſlawiſche 
Rationen waren eingeladen, an ber Bewegung Theil zu nehmen und endlich 
ihr Joch abzuſchütteln, um fid demnächſt jede nach Ihrem Gutdünken zu kon⸗ 
fituiren. Die Repräfentatio- Regierung, die aus der polniſchen Revolution 
hervorgehen follte, Hatte die Aufgabe, fih einen bundesſtaatlichen (föbera- 
. tiven) Charakter zu geben. Proviſoriſch folte fie nur aus fieben Mitgliedern 
aufammengefegt feyn, die von den fleben Berbinbungen oder Landestpeilen, 
auf welche man am melften rechnete, deputirt feyn follten. Es waren dies 
die Republif Kralau, daß Großherzogthum Poſen, Galizien, Lithauen, Kein⸗ 
Rußland, das Königreich Polen und die Emigration in Paris. Böhmen, 
Ungarn, die flawifhen Donauländer und das nörblihe Rupland follten erfl 
ſpaͤter in die Bewegung hineingegogen werben. Zu Anfang follte fi diefe 
hauptfärhlih auf Galizien und auf Oeſterreich befchränfen, weil dieſes von 
allen die flawiſche Race unterbrüdenben Staaten berienige ift, deſſen Eriſtenz 
die precatefle, indem Defterreich, obwohl eine deutſche Macht, doch unter 
‚ 37 Millionen Untertpanen kaum ſechs Millionen Deutſche zaͤhlt.“ 

Man fiept auch aus dieſen Enthüllungen, wie die panſlawiſche Bewegung 
zunächß gegen die deutſche Rationalität gerichtet ſeyn ſollte. Inzwiſchen iſt 
Herr Cyprien Robert Über das, was wirklich vorgefallen, um die Bewegung 
ſelbſt ins Leben zu rufen, nicht minder ungenau unterrichtet, als die fran⸗ 
zoͤſiſchen Zeitungen. Was er darüber mittheilt, iſt eben nichts Anderes ale 
eine Zuſammenſtellung der Uebertreibungen und Erfindungen, bie einem ge- 
fpannten Yublitum von den fpefulativen franzöſiſchen Zournaliften dargeboten 
wurden. Wir übergehen daher diefen Theil des Artikels and fügen nur noch 
hinzu, was der franzoͤſiſche Panflawift von den Ausfihten fagt, melde die 
in die Karpathen geflüchteten Infurgenten zu ihrer Erhaltung und zur Ge⸗ 
winnung neuen Anhangs haben. h 

„Diefe Bergkette“, bemerft er, „die alte Wiege ver ſlawiſchen Völker, 
erſtteckt fich auf einer Ränge von nahe an 300 Lieues von ber Moldau bis nah 
Preußen dutch Rußland, Ungarn und Defterreih. Die beiden inſurgirten 
Rationen der Polen und der Klein⸗Ruſſen beſitzen in diefen Bergen ihre 
älteften Urſtaͤnme, die Goralen und bie Hotzulen, bie zu allen Zeiten den 
ausländifchen Ideen und Sitten am meiften wiverfianden. Die Goralen be- 
wohnen die Schluchten des Byfa-Bora, die unzugänglichen Ketten des Morsti- 
Oko und des Babia-Bora, von den Quellen des Sann bis nach Bielig an der 
ſchleſiſchen Gränze. Die Hoßulen, Verbündete der Goralen, bedecken mit ihren 
Heerben die Gipfel des Biechtſchadi⸗Gebirges, das den ganzen Rorven Un⸗ 
garns beherrſcht und ſich öſtlich bis an die Quellen der Moldau erſtreckt. Die 
Goralen und die Hotzulen nehmen alſo eine Gebirgslinie von mehr als 200 
Lieues ein, deren Anlehnungspunkte kleinere Bergketten zweiter Ordnung find, 
welche weſtlich die Thäler Schleſiens, Mäprens, Böhmens und Slowakiens und 
öftlich die furchtbaren Schluchten Siebenbürgens und der Wallachei bilden. 
Dies ſind die verſchiedenen Gegenden, die als Heerd des Aufſtandes zu be⸗ 
trachten und fämmtlich von den Bergen der Goralen und der Hoßulen beherrſcht 
find. Nur zwei Militairſtraßen gehen durch diefe bis jet von Defterreih 
ganz vergeffenen Hochplateaus. Die eine burchfipneivet die Biechtſchadis und 
das Land der Hoßulen und geht über Stolego von Galizien nad Ungarn. 
Die andere, von Jordanow herkommen, durchſchneidet bie Gebirge ber Goralen 
und erfitectt ſich über Jablonka durch die ſlowakiſchen Komitate Ungarns bis 
nach Trentfhin und Preßburg. Diefe beiven Straßen ausgenommen, find 
alle anderen nur Fußpfade, welche für die Kavallerie nnd noch mehr für die 
Artillerie unwegfam find. Die Bevölkerung vieler Hochplateaus, gewohnt, in 
ihren Dörfern nur während der Zeit des Schnees zu bleiben, nomabiflet 


mit ihren Herden. Site haben dort noch feine Idee von dem Lurus und ven 
Genüffen des eiviliſteten Lebens. SH Yennen feih anberes Grob al. das yon 
Hafer ober Kartoffeln, die in ihren Wäldern geſäet find. Nr Ledermapt it 
das in freier Luft auf den Bellen geböttte Lamm, und fhr’Panptdergmägen be- 
ſteht in der Ausführung von Tänzen nit dem Säbel in der Fauſt. Dies if 
das wahre Herz ber Infurrection, und fo Sange dieſes Herz nicht feines Lebens 
beraubt, iſt auch jene nicht berndigt. Bis jeht hat man fe nur In der Ebene 
übertounden, aber was man ben Imfargenten genommen, find nur ihre Bor- 
poſten. So lange fie an die Stellungen fü lehnen, die wir eben befiprieben, 
haben die Polen und Klein⸗Ruſſen, wenn fie zufammenpalten, von Feiner der 
großen Mächte etwas zu fürchten. Es if in der Tpat merhwärbig, wie 
außerordentlich firategif die Lage ber für Die Inſurrection gewählten Ge- 
genden iſt, welche ein vereinigtes Wirken ter ruſſiſchen, preußifchen med 
öſterreichiſchen Heere gang unmöglich macht. Die Karpathen⸗ Kette trennt 
die drei verbündeten Märkte dergeſtalt, daß, Yen die Bewegung ſich kon⸗ 
ſolidirt, die eine zu der anderen Streitmacht nur vermittelſt ‘ber inſurgirten 
Gebirge gelangen fan. Wenn aber diefe Heere, um mit einander zu Tom. 
muniziren, in bie engen Defifeen einvrängen, fo würbe ihnen ihre nınmerifde 
Nieberlegenpeit nur von geringem Nutzen ſeyn, und bie Infurgenten, falls fe 
geſchickte Anführer Haben, würden ihre ipnen kaum an Zahl gleihen Gegner 
au belämpfen im Stande ſeyn.“ - 


Mannigfaltiges. 


— Bremde Berichte über Epina. Das wunderbare Mittelreich 
iſt faum dem Verkehre des Auslanbes erichloffen, und fon hat Fi 
die europaͤiſche Wiſſenſchaft vieles Thema's fo ſehr bemächtigt, daß 
chineſiſche Gelehrte, wenn ſie das Weſen ihrer Sprache und die eigentlic⸗ 
Stellung ihres Landes tiefer erkennen wollen, fih nicht mehr der Düke 
Überfeben können, die Werke abendländiſcher Forſcher zu Rathe zu ziehen. 
Damit wollen wir aber nicht behaupten, als gäbe es nicht noch manchen 
Punkt zu erörtern, ober als bliebe nicht noch unferen gelehrien Rei» 
fenden für die Zukunft eine reiche Lefe. Wenn es ſchon ein ungemeines 
Intereffe gewährt, fich durch ein gewiſſenhaftes Studium in eine frembe 
Nationalität zu verſehen, fo bietet Diefe Setrachtimg noch einen eigentplim- 
lichen Reiz, wenn wir gewiſſermaßen durch fremde Augen beobachten, oder 
wenn wir und bie Schilderungen fremdartiger Gegenflände aus von Bemer- 
kungen eines Reifenden herausiefen mäflen, welcher durch feine Sitten, fo 
wie durch fein ganzes Wefen, von unferer Anſchauungsweiſe verſchieden ff. 
Es if dann, wie wenn man eine Gegend durch ein gefärhtes Glas betrachtet 
Die Umriffe And dieſelben, die Total⸗Anficht gleichfalls, und doch erfcheint 
uns Alles ganz anders. Dieſe Bemerkungen drängen ſich uns auf im Bin- 
blick auf ein Werk, welches unter: dem Titel „Relation des voyages faits par 
les Arabes et les Persans dans Flnde et à la Chine dans le dix-nenvieme 
sitele de l’ere chretienne” vor kurzem von Eh. Giraud herausgegeben if. 
Wir erhalten Hier Reife-Eindrüde, in denen Alles entweder gang anders er- 
ſcheint, als es uns befannt if, oder doch wenigſtens eine andere Färbung 
erhält. Vielleicht if} der eigentliche Gewinn, welchen man fh aus vieſen 
Schilderungen — abgefepen vom ſprachlichen Interefe — verſprechen fan, 
nicht fehr bedeutend; aber nichtedeſtoweniger bleibi das Ganze doch eine in- 
texeffante, dankenswerthe Gabe. 


— Scenen aus Nord-Amerifa Wem die „Transatlantiſchen 
Skizzen“, vom Berfaffer bes „Bierep”‘ ıc., eine angenehme Lektüre waren, dem 
Können wir ein fürzlich erfchienenes Buch empfehlen, das einen ganz ähnlichen 
Charakter pat, nur mit dem Unterſchiede, daß es urfprünglich in englifcher 
Sprache geſchrieben ift, während jene — obwohl überall ihren amerifanffgen 
Urfprung verratpend — als deutſches Original in die Welt famen und aus 
diefem erft wieder ins Englifche überfegt wurden. Das Buch, das wir meinen, 
heißt: „Wilde Scenen in Wald und Prairie, mit Stiggen amerikaniſchen 
Lebens, aus dem Englifchen des Amerifaners Eparles Fenow Hoffmann von 
Br. Gerfläder” *). Der Name Hoffmann gehört au bereits einem rühmlicht 
befannten franzöfiſchen Scpriffteller an, und nun finden wir ihn als Nord 
Amerikaner, und zwar als einen eshten Yankee, der uns das Leben, die 
Bahrten und die Abenteuer der weißen Männer, wie die Freuden und Leiden 
der Indianer mit einer Naturtvaprheit und Farbenfriſche darſtellt, wie fie nur 
noch in den „Transatlantiſchen Skizzen“ fich findet. Wir haben im Laufe 
des Jahres 1844 mehrere Indianer» Sagen nach den von Schooferaft her 
ausgegebenen Algic Researches mitgetpeift. Solcher Sagen finden fih nun 
aus in diefem Buche eine große Anzapl, fo wie neben ipnen eine Auswahl 
von Kriegs» und Jagdgeſchichten, wie fie fid eben nur im „fernen Weſten“ 
ereignen können. Wir glauben, daß Leſezirkel und Leihbibliotheken ſehr wohl 
thun werben, das unterhaltende Buch in ihren Kreis aufgunehmen. 


Zwei Bände, Dresden und Leipzig, Arneldiſche Buchhandlung, 1845. 
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Das mit dem Ziften d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem zegelmäßigen Empfange 


wahrend der übrigen brei Bierteljapre in den Wäldern und auf ben Bergen dieſer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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: Oſtindien. 
Geſchichte, Verfaſſung und Religion der Silhs. 


Die Silhs ober Bewohner des Pendſchab, mit welchen die Gnglänber 
jebt einen fo biutigen Krieg führen, über deſſen vorläufigen Ausgang 
noch feine Bermuihung ausgefproihen werden Tann, wenn auch über den 
endlichen Fein Zweifel obwaltet, find einex der merkwürdigſten Boltskämme 
des heutigen Indiens. In zweierlei Beziehungen zeichnen fe ſich vor den 
übrigen Bewohnern diefes Landes aus: durch ihre militairiſche Organi⸗ 
fation und duxch ihre religiöſen Dogmen. 

Bir ſprechen zuerſt von ihrer Armee. Dieſe beſteht aus 70,000 Mann 
regulärer Truppen, welche ganz auf europäifcge Art organifict, gekleidet und 
dieziplinirt nd. Sekannilich ift dies das Werk zweier franzöffcgen Offiziere, 
der Generale Allard und Bentura, und fie würden mit biefer Organifation 
die Unabpängigkeit ihres Landes definitiv zu behaupten wohl im Stande feyn, 
wenn nicht in menefer Zeit Die ärgfle Anarchie bei ihnen eingeriffen wäre und 
ie ſich nicht ihres Uebergewichts dazu bebienten, um, wie die alten Prär 
torianer, das Reich an den Meifbietenben gu verfieigern. Auch beruht biefe 
Armee auf geſellſchaftlichen Inftitutionen, welche niet leicht mit den Border 
zungen der militairifchen Disziplia in Einflang zu bringen find. Da. das 
ganze Gebiet des Landes einer Adels⸗Kaſte gehört, welche mit dem mitiel- 
alterlichen Lehnsadel viel Aehnlichleit hat, fo konnte die Orgauiſation ber 
Armee nicht außerhalb biefer Ordnung der Dinge flattfinden, weil es ſonß 
zwei Armeen im Staate gegeben hätte, bie ber Herren und bie des Könige. 
Rundſchit · Singh mußte ſich alfo darauf beſchränken, diefe Feudal⸗Ariſtokratie 
des Pendſgab zu diszipliniren. Er machte Die Organiſatien des: Grundeigen⸗ 
thums zur Grundlage ver Öffentlichen act und formte alſo die militairiſche 
Hierarchie. nach ber fendalen, fo daß die Territorialherren bie natürlichen 
Chefs der Armee waren und alfo erblihe Offiziere wurben, wie zur Zeit des 
europãiſchen Lehnsweſens. 


Aber dieſe Ordnung der Dinge fonnte nur mit einer ſtarken königlichen 


Macht beſtehen, welche im Stande wer, alle Bafallen im Zaum zu halten; 
ſobald das Königthum fi in ſchwachen Händen befand, ſobald der König 
nicht mehr ſelbſt im Stande war, fie zu befehligen, mußte eine fo organifirte 
Armee dem Staat gefährlich werden. Die ehrgeizigen Radſchas begriffen ſehr 
bald, daß bie eigentliche Herrſchaft in der Gunſt der Armee liege, und ſuchten 
daper vor Allem Anhänger in der Armee zu gewinnen und die Truppen zu 
beflechen, wodurch das Land bald ein Schauplatz furchtbarer Erſchütterungen 
und Gräuel wurde. Denn ſobald es Rabfepas gab, welche Luft hatten, bie 
oberfie Gewalt zu kaufen, mußten ſich auch Soldaten finden, die geneigt 
waren, fie zu verfaufen, und ba man nur den am vorigen Tage Gewählten 
* umzubringen brauchte, um den Berfauf wieder beginnen zu können, fo war 
für dieſen fchredlichen Zuſtand fein Ende abzufehen. 

Um übrigens von der Lage dieſes Volls, won feinem Geiſt und feiner 
Stimmung einen solftändigen Begriff zu befommen, if es nothwendig, einen 
Blick auf feine Gefchichte feit einem Jahrhundert zu werfen. Diele Geſchichte 
iſt nicht ohne Intereffe. 

Bor 1742 gehörte das Pendfhab zu dem Rei des Großmoguls und 
ward von einem Bicefönig regiert, deſſen Refidenz Lahore war, Wahrſchein⸗ 
lich gingen die Bedrückungen diefes Statthalters über die Inftructionen hin- 
aus, die er von Delpi empfing; denn das Joch des Kalfers war bei den Be- 
wohnern verhaßt und befonders bei dem fanatifhen Theil der Sikhs, der bie 
Nufelmänner verabfepeut.. Aber bald ward das Pendſchab unabhängig. Der 
Einfall Nadir Schach's war die erfie Gelegenheit, welche die Sikhs benußtem, 
um das kaiſerliche Zoch abzufchätteln. Unter der kurzen Herrſchaft hiefes 
perſiſchen Fürſten theilte ſich das Land in eine Menge Heiner Fürſtenthümer, 
welche noch bie Oberhoheit des Gouverneurs von Lahore anerfannten, bie 
aber halb bei der Invaſion bes afghanifgen Sultans Achmed Schach im 
Jahre 1748 ih gang unabhängig machten. 

Einmal vom Reich geirennt, waren biefe Heinen kriegeriſchen Fürſten 
fortwäprend in blutige Kämpfe mit einander verwidelt. Die Ehrgeisigfen 
unter ihnen waren von ber Hoffnung befeelt, einen mäsptigen Staat gu grün. 


den. Zwanzig Jahre lang dauerte dieſer Kampf, in welchen eine Menge: 


diefer Fürſten getödtet oder zu Grunde gerichtet wurden zum Bortheil zweier 
Radſchas, die geſchickter, tapferer oder glüdlicher waren als ihre Reben- 
bupler. Giner von ipnen war Maha⸗-Singh, Der Bater bes berühmten 
Rundſchit · Singh, der bei feinem Tone tm Jahre 1792 feinem. Sohn ein ber 


beutenbes Gebiet und ein gutes Heer hinterließ. Man weiß, wie Rundſchit⸗ 


"Singh diefe Mittel zu beugen wußte. Die Geſchichte dieſes außerordent⸗ 


lichen Mannes, die Gewandiheit, mit der er ſich der Regierung ganz Pend- 


ſchab'se zu bemächtigen wußte, feine Berbindungen mit den anderen Staaten 


Hindoftans, feine Siege über die Engländer, die ex bazu zu zwingen ver⸗ 
fand, die Unabhängigfeit feines Landes zu achten, enblich feine innere Ber- 
waltung und die Art, wie er feine Truppen disziplinirte, dieſes lebendige 
Bild der Wirkſamkeit eines großen Mannes auf ein ganzes Volk verbient eine 
ausfüprlichere Darftellung, als wir ihm hier widmen Können. Auch würbe 
fie weniger intereffiren als die neueften Ereigniffe, die zu dem gegenwärtigen 
Zuftand der Dinge geführt Haben: 

Beim Tode Rundſchit⸗Singh's im Jahre 1830 wurde fein Sohn Kurruch⸗ 

Singh ohne Widerſpruch zum Maharadſcha erffärt. Aber dieſe Unterwerfung 
der Sirdars oder Militair-Chefs vor dem Sohne Rundſchit's war nur ſchein⸗ 
bar. Nachdem fie fo Lange gezwungen gewefen, ihr Daupt unter die Eiſen⸗ 
band des furchtbaren Sohnes Daha-Singh's zu beugen, hoben fie es deſto 
kühner unter dem ſchwachen Scepter eines unfählgen Rachfolgers empor. 
Eine mächtige Partei beviente fih zu ipren Plänen des eigenen Sohnes Kurs 
ruch⸗ Singh's, Nunehal⸗Singh's, und biefer entartete Fuͤrſt ſah ohne Er⸗ 
röthen feinen unglücklihen Vater vom Throne ins Gefängniß wandern; aber 
fein Verbrechen nützte ihm nicht lange. Als er naͤmlich von dem Begräbniß 
ſeines Vaters, der bald im Gefängniß, wahrſcheinlich vergiftet, ſtarb, zu⸗ 
rückkehrte, ſtieß der Elephant, auf welchem er riti, beim Eintritt in das 
Thor des Palaftes, einen Bau von Ziegelfieinen um, und der neue Maha⸗ 
radſcha warb von den Ruinen zerſchmettert. Die Minifter machten das Bolt 
leicht glauben, daß die Kataftroppe zufällig ſey; aber man vermuthete * 
Ohyan⸗Singh, der erſte Miniſter, 
Geiſt Nunehal-Singh's zu fürchten anfing, an dieſem Unglüd nicht ohne 
Schuld ſey. Wie dem auch ſeyn mag, dieſer ſchlaue Mintſter ſetzte nun die 
Krone auf das Haupt Schere⸗Singh's, eines vermeintlichen ober adoptirten 
Sopnes Rundfit- Singh's, welcher ein leichtes Werkzeug im den Händen der 
herrſchenden Partei zu ſeyn ſchien. 

Der neue Maharadfiga hatte ſich zu ſeiner Erhebung nicht viel Gläck zu 
wünſchen. Die Soldaten, da fie merkten, daß er nichts ohne fie fey, ſtellten 
fortwägrenn nene Forverungen an ihn. Vergebens erſchoͤpfte der unglückliche 
Für ven königlichen Schab, um ihre Habſacht zu befriedigen; die Soldateska 
ward nar immer ungebuhrlicher. Endlich einfehend, daß eine ſolche Lage 
nicht von Dauer feyu könne, und nicht fäplg, ihr durch eigene Energie ein 
‚Ende zu machen, ſah Schere-Singh Feine andere Hälfe, als den engliſchen 
Spas in Anſpruch gu nehmen, und in dieſer Abſicht geflattete er dem General 
Pollock, das Gebiet Peſchawer zu durchziehen, um bie Hnfälle der fräheren 
Zapie in Kabul wieder gut zu machen. ber biefe Freundſchaft der Engländer 
war das Signal feines Untergangs. Kine von feinem eigenen Schwager, 
Adſchet ⸗ Singh, geleitete Verſchwaͤrung ſrürzte ihn dom Thron. Er ward im 
September des vorigen Jahres getoͤdtet. 

Adſchet ⸗ Singh war ein rechtes Kind des Orients. Er ließ zuerſt den 
Winiſter Dhyan⸗Singh und dann alle Mitglieder ver Familie des lehten 
Maharadſcha umbringen. Aber all vieſes Blut war vergebens für ihn ge⸗ 
Hoffen: Hira⸗Singh, der Sohn Diyan’s, Beflper eines großen Bermögens, 
erhob fih gegen ihn. Er 309 durch feine Geſchenke die Armee auf feine Seite, 
belagerte den Wuspator, nahm ihn gefangen und ließ ihn hinrichten. Dar⸗ 
auf Tieß er einen anderen Adoptivſohn Rundſchit⸗Singh's, den jungen Dhellp⸗ 
Singh, auf den Thron erheben, ein Kind von zwölf Jahren, welches jetzt 
nominell regiert, and welches ohne Zweifel dazu beffimmt iR, wie alle feine 
Borgänger feit Rundſchit, in einem Aufruhr als Opfer zu fallen. - 

Hira⸗Singh Hatte ſich nur durch Beſtechung der Armee zur Getwalt er- 
hoben; aber nach einigen Monaten war fein Schaß leer, und damit war fein 
Reich zu Ende. Demn trotz dem Talent und dem Muth vieles jungen Rad- 
ſchah, berupte feine Macht über die Soldaten nur in feinem Reichthum; fo- 
bald feine Prätorianer ipn für arm hielten, war es um ihn geſchehen. Ein 
neuer Rebenbuhler trat jet auf den Kampfplatz, nämlich Dieomwahir- Singh, 
der Bruder ber Mutter des jungen Königs, ein Glender ohne Moral, ohne 
Erziehung, ohne Talent, den ſchwelgeriſchſten Ausfchweifungen ergeben. 
Unterkägt durch Die Intriguen der Königin-Mutter, gewann Dſchowahir 
die Armee durch die übertriebehften Berfprechungen, und der unglückliche 
Dita» Singh, der Eimige, der feit Nundſchit's Tode ſich fähig gezeigt, den 
Uebermuth und dig Zuchtlofigleit ver Armee zu bändigen, wurde nun eben 
falls umgebracht. ; i & ; 
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Seht aber war ber Tod des erſten Minifters nicht zinredhend, um jebien 
unwärbigen Rebenbapler an feine Stelle zu ſehen. Dſchowahir war nach dem 
Palafßt des Miniſters geeikt, um ſich feines beweglichen Vermögens und dann 
der Herrſchaft zu bemädhtigen; aber die Soldaten erflärten ipm, daß fie Feine 
Revolution gemacht, um ihm alle Bortpeile derfelben zu überlaſſen, und daß 
fie den, der ipnen behagen würde, yum Miniſter wäplen würden. Ihre Wahl 
traf zuerſt einen Häuptling, Namens Itur- Singh; aber diefer war fo Aug, 
diefe Ehre auszufcplagen, und beeite fi fogar, ans Jurcht, man Könnte ihn 
dazu zwingen, Lahore zu verfaffen. Nun fchrieben fie an Lena-Gingh, dem 
vornehmſten Herm an dem früheren Hofe Rundſchit'e, aber auch dieſer hatte 
fich feit mehreren Monaten unter dem Bormaud einer Pilgerihaft dem Ge⸗ 
tümmel entzogen. Gnbli wandten fi die Königsmacher an Pefchora-Singh, 
eimen der Adoptivſoͤhne Nundſchit's und früheren Kronprätenbenten, welcher 
ſchon die Fahne der Cuwoͤrung gegen Pixa- Singh erhoben, aber, han biefem 
Letzteren gefcplagen und gefangen genommen, fi augenblidlih aus dem 
Streit zurũdgezogen hatte. Peſchora eilte herbei, und nun begann zwiſchen 
ihm und Dſchowahir eine Met Höherbieten. Beide erboten ſich, den Truppen 
ihren Sold zu verdoppeln, und Dſchowahir tung den Sieg davon, Indem er 
ihnen eine goldene Kette für jeden Soldaten verſprach. Zu ihrer Freude über 
dieſes bizarre Verſprechen wollten bie Truppen auf ber Stelle bezahlt ſeyn; 
aber nun zaulten fie ſich unter einander. Die Khas oder königlichen Garden, 
welche vorherfahen, daß nicht geuug Ketten für alle Corps da feyn wirken, 
‚befanden darauf, zuerſt befriedigt zu werden; Die Andeven wollten ihnen biefes 
Recht beſtreiten, und Dſchowahir, indem er eine Ausgleichung zwiſchen ihnen 
zu Stande bringen wollte, wäre beinahe umgebracht tworben. : Enblih kam 
man überein, daß bie Bertpeilung erſt dann flattfinden ſollte, wenn Ketten 
für alle Corps vorhanden wären, und daß alle Goldſchmiede ver Hauptſtadi 
. fofort in Thäsigleit gefegt werben fellten, um bie Zapl ber erforderlichen 
Ketdten voll zu machen. 

Das iſt das ſonderbare Schauſpiel, welches diefe elende Solbateska vor 
einigen Monaten gab, dies der Zuſtand, in den das ſchöne Reich Rundſchit⸗ 
Singh's, welches die Engländer ſelbſt zu fürchten aufingen, geſunken if. 
nebrigens Yat jener Dſchowahir den Preis feiner Zugefländniffe nicht lange 
genoſſen. Nachdem er feinen Nebenbupler, den Fürſten Peſchora⸗Singh, hatte 
ermorden Iaflen, warb er ſelbſt vom feinen Truppen umgebracht. Ein Mann 
iſt noch da, der allein Im Gtande iſt, das Reich aus feiner Auflöfung heraus⸗ 
auzeißen und Ordnung und Geſetz wiederherzuſtellen⸗ dies iR der Radſcha 
Gulab⸗ Singh, wer Onkel des unglädtigen Hira⸗Singh, ein Mann von 
finferem Weſen, aber kin tapfexer und geſchidter Offizier, der in den nord- 
vᷣſtlichen Bebirgen des Pendſchab, in Dſchumbur, in einer unzugänglichen Lage, 
ein bedeutendes Fürſtenthum befigt, wohin er ſich mit dem größten Theil ver 
Schaͤtze RundſchitSinghs zurüdgejogen und von mo er feine Derrſchaft über 
das Kaſchmir und mehrere benachbarte Provinzen ausvehnt. Schon mehr 
als einmal hat er auf eine furchtbare Art die Armee der Sikhs die Kraft 
feines Armes füglen laſſen. Er befigt zwar nur eine Armee von gehn bis 


zwoölftauſend Mann, die aber aufs trefflichſte disziplinirt iſt und aus tapferen 


und treuen Bergbewohnern beſteht, welche von ber Entartung der Sikh⸗Armee 
frei find. Auch wird ex ſchon feit längerer Zeit, ſowohl von den verfländigen 
Männern, welche wegen der Zuchtloſigkeit der Armee in Beſorgniß ſind, als 
von ber Armee ſelbſt, weiche durch fein ungeheures Vermoͤgen angelockt wird, 
zur Regeniſchaft berufen; doch wenn er dieſelbe annimmt, wird es nur unter 
der Bedingung geſchehen, daß ihm eine abſolute Diktatur, d. h. das Recht des 
Lebens und Todes über die Armee wie Über das Volk, übertragen und daß 
der Sold der Truppen reduzirt wird, 

Es giebt .in. den menſchlichen Dingen, im Guten wie tm Boͤſen, einen 
Punkt, ver feiten überſchritten wird. Die Angelegenfeiten des Pendſchab ſind 
auf einem ſolchen Punkt angelonusen, von wo. fie in entgegeugufepte Richtung 
umſchlagen mäflen So if, was bie Armee beirifft, bie Zerrüttung, bie 
unter den vornehmſten Radſchas, unter den höheren Offizieren begannen: hat, 
allmäfig zu den unterften Sproffen der Hierarchie herabgeſtiegen. Die Unter 
offigiere find es jept, die Alles And und Über Alles entſcheiden. Run if ein 
folger Zufand ver Dinge natürlich allen Epefs, allen Btfipern des Bodens 
ein Graͤuel, und fie erwarten daher Die Ankunft Gulab’s mit ber größten 
Ungeduld. Es if alſo wahrſcheinlich, daß der energifche Radſcha in feinem 
Steben, Ordnung und Ruhr wieberherzuftellen, von den bedeutendſten Epefs 
des Landes kräftig unterſtützt werde. Da er ein Dogra iſt, d. }. vom Stamm 
der Bergbewohner, welcher der Religlon und dem Urfprung nach von dem 
der Sitg’s verſchieden in, fo ſcheint er darauf auszugehen, bie Zufammen- 
feßung ber Armee gänzlich umguändern, d. h. die Silhe durch die Dograhs 
zu erfegen. Run bilden die Sikhs, aus denen bie gegenwärtige Armee bes 
ſteht, von ſchwächſten Theil der Bevölkeruug. Daher mollen fie, von Feinden 
umgeben und in fleigender Furcht vor den Bergbewohnern, fi die Freund⸗ 
ſchaft Gulab's erhalten: das iſt der wahre Grund der Anerbietungen, bie fit 
ihm fortwährend machen, fo viel fie au ſchon von dem fiirchtbaren Zorn 
dieſes Mannes erfahren: haben. Mit jenem naiven Vertrauen, das fih oft 
bet diefem Voll mit der ſchwaͤrzeſten Treuloſigleit verbindet, bilden fie fih ein, 
daß, wenn fie Gulab am ihre Spige rufen, fein ungeheures Bermögen ihnen 
in die Hände fallen wird. Aber nad Allem, was man von dem ſchredlichen 
Charakter dieſes Radſcha weiß, Tann man fiber ſeyn, daB, fobal fie ihm 
unterworfen find, er an nichts Anberes denen wird, als an ihre allnälige 
Ausrottung, und daß er vor keinem Mittel gurüctfchreden wird, um der Armee 
eine neue Orgauiſation zugeben. 

Es bleibt und nun no übrig, von jener eigenthämlihenc Religion der 

6 zu ſprechen, melde in ber politifhen Oxganifation diefes Volks eine 


ſo vondsliche Stelle einnimmt und ihm einen don ben anbeyen Wölfern Hin. 


dofans verfchievenen Eparakter giebt. Ein fürzlih erſchienenes Wert übe 
das Pendſchab von Oberfi-Lieutenant Steinbach, welcher ange Rumdſchit 
Singh und feinen unmittelbaren Rarpfolgern gedient hat (che Purjab, being 
a brief account of the country of the Sikh) tpeilt über diefe Religion naqh 
flepende wenig befannte Zhatfachen mit. 

Die Religion ver Sikhs ſteigt nicht in ein hohes Altertpum Hinauf. As 
Schluß des Idten Jahrhunderis gehörten die Einwohner Pendſchabs theils dem 
Buddhismus, theils dem Ihlam an, affo entweder der Urreligion Indiens ober 
der durch perfifche und afghanifche Eroberer eingeführten muſelmänniſchen 
Diele beiden Religionen, welche bas Land. in zwei feindliche Sekten tpeilten, 
ſtürzten es oft in blutige Erſchütterungen, bis zu Anfang des I6fen Jafı 
hunderts ein Berfuc zu iprer Bereinigung gemacht ward. Dies g ch burg 
den berũhmten Nanel, ben Gründer des. Rauslismus, welher der Go 
eines Salzpändlers war. Mit großer Berebifamteit begabt, faßte er der 
Plan, mitten in den religiöfen Wirren feines Landes Eintracht zu prebigen, 
und es gelang ipm, fi eine große Zahl von Anhängern zu verſchaffen. Dar 
auf fing er an, in Indien umperzureifen, um feine Lehre zu prebbgen, und er 


wußte dieſelbe fo geſchickt darzuftellen, daß er fi nirgends Feinpfepaft  : 


wedte. Er ſprach in der Tpat beiden feindlichen Religionen venfelben gök ' 
lichen Urſprung zu und erfannte ſewohl den Koran als bie Veda's für heilige 


Sücher an. So gelang es thm, eine Menge feiner Mitbürger von dem Brab⸗ 
maismus und Muhammebanismus loszumachen und der Stifter eines reinen 
Deiemus zu werben. Seine Schüler nahmen den Ramen der SITHE an, 
welches Wort im Sanskeit bie Anhänger einer Sekte bezeichnet, alſo fo vie 
iR wie Seftirer, und biefer Name iſt allmälig auf alle Bewohner des 
Pendſchab ausgedehnt worden, obwohl bie reinen Anhänger des Ranefismus 
die Dindergapl bilden. 

Rachdem Nanek mehrere Pilgerfahrten nach Mefla uud Medina gemacht, 
ſchrieb ex feine Lehren in ein Buch nieder, welches Adi-Granch oder Geſeh ⸗ 
buch Hieß und das fi dur} die pundits oder Abſchreiber der heiligen Bäcker 
vor der Einfüprung der Preffe in Indien raſch vermehrte. Nanek Rarb 3539, 
nachdem ex nach der Meinung feiner Anpänger bie Böttkichkeit feiner Sendung 
buch eine große Menge von Wundern dargethan. Einer feiner Lieblings- 
ſchuler, Namens Lehara, dem er feinen Mantel vermaht hatte, feßre fein 
Apoſtolat fort und trug viel zur Verbreitung der neuen Lehre bei. Bea iym 
sing das Prophetenthum auf andere Rachfolger über, welche alle Die gera⸗ 
lichen Häupter der Sikhe waren und beren Reihe Bis auf unfere Tage fort- 
dauert. Meift aus niedriger Abkunft entfproffen, ſetzten diefe Hopenpriefter 
der Sifp- Religion, welche das Gefübde der Demuth und der Miloth ätigkeiü 
gegen bie Armen ablegten, anfangs ifren Ruhm darin, ihre geiftliche Ben; 
ſchaft nur durch friedliche Mittel anspubreiten. Aber als der fünfte Würdes 
träger duch Mufelmänner ermordet ward, da wurde durch den Wunſch mad 
Rache, welcher feinen Nachfolger, Hara⸗Goving, enfflammte, ein lang er ua 
bfutiger Krieg erregt, und die urſprüngliche Sanftmuth ver Sikhs machte 
jener fanatiſchen Wildheit Plag, welche ſeitdem unter dieſen Sektirern Herr 
ſchend geworben. 5 

Um einen Begriff von dem Geiſt ihrer Lehren zu geben, führen wir fol 
gende Stelle aus dem Adi- Granth an: 

„Es giebt keinen Bott außer Gott. Eine Million Muhammedaner, eine 
Milton Brahmanen und hunderttauſend Chriſten harren an der Thür des 
Allerhöchſten; fe gehen alle zu Grunde. Gott allein bleibt unfterblig. 

„Gott hat alle lebenden Weſen gemacht. Er hat keinen Unterſchied ber 
Kaften gefhaffen, und daher find alle Abtpeilungen biefer Art dem Allerpägken 
ein Gräuek - 

„Die Anbetung der Götzenbilder iſt dem Allerhörhften ein Gräuel, und 
baper müffen alle Eeremonien abgeſchafft werben, die zur Beförberung folder 
Anbetung dienen. 

„Die Mitotpätigfeit gegen die Armen und befonders gegen die, welche 
ſich dem Heifigen Leben widmen, tft in den Augen Gottes verbienfilih. - 

„Es iſt erlaubt, die Waffen für die Genoffenfchaft ver Sikhs gu tragen. 
Dan muß mit Freuden fowopl Bermögen als Leben für die Bertpeidigung der 
Religion opfern. 

„Es iR erlaubt, den Profelptismus zu befördern umd alle diefemigen, 
welche die Irrtpümer ihres alten Glaubens aufrichtig abſchwören, als Schält 
der Sit Religion aufzunehmen.” s 

Leider hat dieſe Religion, welche anfangs nichts. Geringeres erlebte, als 
ſammtliche Mißbraͤuche des Islam oder des Brahmaiemus zu veformiren, 
nicht vermocht, einige der gehäffigfen Gebräuche des indifchen Aberglaubens 
zu jerftören. Das Setha oder die Sitte, die Frauen auf dem Grabe ihres 
Gatten zu verbrennen, befteht no im Pendſchab, und fo groß if die Leiden 
Schaft dieſes Volles für dieſe ſchredliche Ceremonie, daß mitten unter ben 
bstigen Kataſtrophen, deren Schauplatz Lahore fo oft iſt, die politiſche Partei, 
wuth nie fo weit geht, einem Feinde bie Eyre des Begräbniſſes zu verſagen. 
Ein Mann, der den Tag vorher als ein Gegenſtand des öffentlichen Abſcheus 
erdroſſelt worben, erſcheint auf einmal ver höchſten Ehren wärbig. So fah 
man, das blutige Drama Dfpotwapir-Bingh’s mit ven prächtigften Beiden, 
felerlichkeiten enden, und brei Branen bed anmürbigen Miniſters wurden auf 
feibent Scheitergaufen verbrannt. Aber nicht das Mitleid iſt es, was ich 
hier. ver Ehre der Todten annimmt, fonbern die Begier nach einer ſchreclichen 
Teremonie. . 

nebrigens beweiſt folgender Umſtand, daß, enn bie Sekte Ranek's niht 
im Stande war; die alte Sitte des Setha gänzlich abzuſchaffen, fie wenigſten⸗ 
die Zahl der Opfer zu befcpränfen verſucht hat. Ihr religiöfes Gefep verlangt 


— — 


ww. uw 





Fu. 


153 


namlich nicht bios, dad WOR Opfer ver Frauen ein Freiwilliges ſey, ſondern 
auch, daß ihre, Derwedien und Freunde ſich bemüßen, fie von dieſem traurigen 
Gttäpchfte oSjüörihigen und bie6 (fi anih das Öffentiice Berfaßten, das man 
Gegen bie ungtllihe grau brobachtet. Aber heimlich entſchädigt fi der 
Mderglaube für den Zwang des Gefeßeo; denn es werben alle mögliche 
Mittel angewandt, um bie Einwilligung der Opfer gu erzwingen, und fobald 
diefe' gegeben iR, iſt Fein Widerruf mehr geflattet. 


Bean 6. 


Hiftoriſche Eharattere, nach Lord Brougham. 
1I. Caxnot. 
. (Bontfepang.) 

Es verbient Hierbei detuertt ya werben, tote fehr diejenigen, ah Cornst 
wegen ver fraglichen Willfahrigkeiten verdammen, das Benehmen Anderer‘ 
vergeffen haben, von denen eben fo große Verbrechen, ohne einen Theil feiner 
Entſchuldigungsgründe, ſanctionirt worden find. Niemand tadelte ihn, zum 
Beiſpiel, lauter als Talleyrand; und doc blieb Talleprand erfler Minifter, 
nicht nur unter Napoleon, während der Kriege deſſelben in Spanien, der 
Schweiz und Rußland *), fondern auch umter dem Nireftorium, während ber 


Proſcription im Fruetidor, wo 63 Deputirte und 13 Zeitungsfcreiber in ihren 


Betten verhaftet, wie wilde Thiere in Käfichten durch die Provinzen mitten 
unter den Schmähmgen des wüthenden Poͤbels geführt und in ben Kielraum 
eines Verbrecher · Schiffes: zuſammengedrängt wurden, um in ben Sümpfen 
Gupana's elend umgukommen. 

Bet allen dieſen Betrachtungen iſt kein Bezug genommen worden auf 

Carnot's Privatcharakter, auf feine unbefledte Reindeit in allen Verhaͤltniſſen 
des Privatlebens und auf die unbeſtechliche Rechtlichkeit feiner öffentlichen 
Berwaltung, infofern Gelb in Betrapt Fam. Der Grund dieſer Auslaffung 
liegt nabe. Wiewohl der Privatruf einiger Schpredensmänner faſt eben fo 
ſchlecht war, tie ihr Öffentliches Benehmen, fo iſt doc gewiß, daß Andere, 
vielleicht der größere Theil, umd unter ipnen ficherlich Robespierre, ein vor- 
wurfefreies Leben führten. Was Beftechung anbelangt, fo konnte dieſelbe nur 
wenigen ober feinem von ihnen zur Laſt gelegt werben; in der That war bie 
allgemein angenommene Meinung die, daß fle alle Lafter Hätten, außer 
diefem. Oie Männer, die, unbewacht, bie Beripeilung ſämmtlicher Einkünfte 
Fraukreichs in Händen Hatten, vertheikten, für alle ihre Ausgaben, monatlich 
die Summe von 360 $r. unter einander; ımd als Robespierre hingerichtet 
wurbe; beftand das ganze in feinem Beſttz befindliche Eigenthum tn 36 Franken, 
die von ber lehten ihm auf diefe Weife gemachten Gehaltszahlung übrig 
waren. von Carnot; in einer anderen Beziehung aber war feine 
feltene Uneigennügigfeit wahrhaft ergreifend. und bewies auf das augen 
ſcheinlichſte, wie jedes ſelbſtſüchtige Gefühl bei ipm von feinem Eifer für den 
öffentlichen Dienft vexzehrt mar. . Obgleich an der Spitze des ganzen 
Kriegsweſens, erhielt er doc feine eigene Beförderung im Heere niemals 
ſchneller, als ver freundloſeſte Subaltern- Offizier. Er war nur Lieutenant, 
als er ins Ami kam, und nur Hauptmann, während er Die Operationen von 
14 Heeren leitete und alle. Beföwwerungen, alle Befehlshaberſtellen feinen 
Waffenbrüvern verlich. Erſt kurz vor dem letzten Theil feiner Tpätigkeit 
als Mitglied des Direftoriums ward er Oberſ, und ex blieb Oberſt während 
er das Land beferrfchte. Dieſe Umſtaͤnde Können wohl, als ein ſtarkes Licht 
anf die Reinheit feiner Motive werfend, angeführt werben, wenn fein Be- 
nehmen gweibeutig ift, und wenn bie Thatſache fich ſowohl auf ſchlechte wie 
auf gute Motive beziehen Täpt. Sie ſcheinen ganz hinreichend, um zu ber 
weiſen, daß; falls er Unrecht that, der Irrthum ein Irrthum bes Urtheils und 
nicht des Herzens war. 

Aber wenn über den wmoraliſchen Eparakter Carnot's eine bedeutende 
Berfihiedenpeit der Meinung ſtattſindet und immer bie Gemüther ver Menſchen 
trennen wird, fo kann doch über fein Talent für Gefcpäfte durchaus fein Streit 
ſeyn. Die Kriſis war in der That erſchrecklich, als er die Lriegeverwaltung ber 
Republik übernapm. Die Neberbleibfel von Dumouriez's Heere wurden don 
Ort zu Drt gejagt; Balenciennes, Mainz, Eonde waren gefallen; zwei fpa- 
niſche Heere griffen die Linie der Pyrenäen an; eine andere Invafion näherte 
fh, von Piemont aus, der Einie der Alpen; bie Benbee war in den Händen 
der Empörer, die in der Zahl Yon 20,000 bewaffneten Bauern — der furcht⸗ 
barſten von allen Truppenarten in fol einem Lande — fogar die Haupt 
ſtadt der Provinz bedrohten; Marfeille und Lyon hatten fih gewaltfam von 
der Republit getrennt, und eine englifhe Flotte Ing in dem Hafen von Tous 
Ion. Jedermann weiß, wie ſchnell dieſe Scene ſich umfeprte, die Feinde auf 





°*) Die Vergleichung diefer Kriege mit den Auftizmorden zu Boris kaun gegen die er» 
fieren! ungereht ſceinen. Obglefch aber der Ruhm des Krieges die Abſcheulichteiten defleiten 
mit einetı Kafihen Glam umgiebt, der:und über feine Biutſauid tauſat, — fo entfleht 
do& De Grage, worin Napoleons Sauld, wenn er Taufende von Menfhen feiner 
roberungsiun orferte, von dem Merbrenen Robespierre'6 virfhieden war, wenn dieier 
nah Der Hersihaft im Innern durch Abſalachtung viekr Hunderte feiner Mitbürger 
frebte. In einer Beziehung iR mehr Abfeuligkeit In den Verbreiten de6 Lepteren, denn 
diefe wurden im Namen und In der Form der Gerechtigkeit begangen, deren Heiligkeit fie 
graufam entweibten; von ber anderen Eeite wurbe aber durch die Invaflonen in Spanien, 


, An die Sawehn und in Rußland weit mehr Blut vergofien, viel ausgebreitetere6 und ans 


baltenderes Eiend über unfauldige Prdvinzen gebrat, als durch alle Sandlungen des 
Bedlfahrts Autſchuſſet, des Konvents und des Revolutiond · Tribunale. 
Anmert. des Verf. 


— nihen nun N. 2 —— 


allen Punkten —— Herßeei — wiher Ense de 
Rachdarlander unterfomt: wurden und die furchtbare Repubfif, anſtatt ihr 
Schickfal von ven Haͤnden ihrer zahlreichen Feinde zu erwarten, dis die Be⸗ 
ſlegerin Europa's ſich feſtſetzte. In weniger als anderthalb Yapren diefer un⸗ 
vergleichlichen Verwaltung waren die glänzenden Ergebniffe des delvzugs: 
7 Stege, umtet welchen 8 in’ georbneten Feldſchlachen; — 120° gluͤckliche 
Gefechte von geringerer Bedeutung; — 116 eingendmmene tegelmäßige 
Beftungen ober große Städte, von welchen 36 nach regelmäßigen Belagerungen, 
— 230 eroberte geringere Forts; — 80, 60d erſchlagene Feinde; 91,006 Ge⸗ 
fangene; 3800 erbeutete Kanonen; 70,000 Gewehre und 90 Bahnen.‘ Dieſe 
Wunderthaten ſind der Welt betenm und auf ihnen beruht der glänzende 
Ruhm des großen Mannes, mit welchem wir ung hier befchäftigen. Richt 
eben fo fehr if aber befannt, daß er allein den ganzen Briefwechſel mit 
14 Heeren unterhielt; daß er überall, wo er In den Heerführer fein unbebingtes 
Bertrauen ſetzen konnte, ausführfihe Infteuctfonen, von Parts aus, ertheilte; 
daß er von Zeit zu Zeit fih an Ort ımb Stelle begab und fich von der Befofgung 
fetner Befehle überzeugte oder fh darüber unterrichtete, wie dieſelben mobifi- 
‚girt werden follten, wobei er oft während Einer Inſpectivnsreiſe fünf’ oder 
fechs Heere beſuchte; und daß da, wo von dem Ausgange ver Schlacht das 
Gluͤck der Ration abhing, tote bei Wattignies, und wo feine perſoͤnliche Tpeit- 
nahme am Kampfe das Schickſal des Tages wenden konnte, er ih ſelber, in 
feiner bürgerlichen Meldung, an die Spipe der Truppen flellte and, nachdem 
er Wunder der Tapferkeit gethan Hatte, ‘einen entſcheidenden Sieg erforht und 
die Hauptftadt Brankreihs reifete. In der ganzen Ariegs- und Berwaltungs- 
geſchichte giebt es vielleicht Nichts, was feinen Inftructtonen für Picgegrr in 
Bezug auf den Feldzug von 1794 gleichfäme. Schwerlich wurde eine Schlacht 
geliefert, oder ein Play maskirt, oder eine Belagerung unternommen, over ein 
Corps aufgeftelft, ohne daß dies Alles durch jene Befehle im voraus dezeichnet 
und angeorbnet geweſen twäre; und die Erzäplung von jenem flegreichen Jeld⸗ 
zug iſt von den für feine Leitung vorher ertheilten Befehlen nicht verſchieden, 
ausgenommen in dem Tempus ber gebrauchten Zeitwörter und in der An- 
führung einiger wenigen —— von unbefannten Orten ober unwichtigerer 
Gefechte. 

Es bleibt uns noch abrg auf Carnot's glänzende Laufbahn die ftrengſte 
und ſicherſte aller Proben anzuwenden, — ic} meine ben Werth der Männer; 
welche er befoͤrderte und die ihm dienten. Hoche's Tüchtigkeit erkannte ex 
fogleich, während diefer noch Sergeant bei der Infanterie war, aus einem 
DOperationsplan, welchen derfelbe eingereicht hatte. Bonaparte ſelbſt wurde 
durch ihn an die Spipe des großen Heeres in Italien geftellt, als dieſer noch 
durch Feine große That brfannt war, außer durch das Genie, welches er in 
Paris bei feinen Anordnungen zur Beftegung der Sectionen gezeigt hatte. Er 
war bamals ein funger Mann von 25 Zahren umd hatte im regelmäßigen 
Kriege noch Fein Talent offenbart, außer in einem geringen Maßſtabe bef der 
Belagerumg von Toulon. Rachdem Carnot Bonaparte's Benehmen zu Paris 
beobachtet Hatte, übertrug er ihm, ohne irgend ein Bedenken, die Hauptlettung 
des wichtigften und ſchwierigſten Felbzugs der Republik gegen die vereinigte 
Macht Oeſterreichs umd Italiens imd Abergab ihm nur einen allgemeinen 
Operatidnsplan; denn der große Ktiegsminiſter wußte ſehr gut,’ warn er 
feine Werkzeuge durch ſpezielle Inſtructionen zu binden und wann er ven⸗ 
jenigen, die ſein ganzes Vertrauen verdienten und erhielten, große Fretheit zu 
Laffen hatte. x (Schluß folgt.) 


ir 


Außland. 


Krasnojarsk, das ſibiriſche Eldorado. 
(Uns dem Meife- Journal des Generals Seddeler.) . , 


- Hier bin ich endlich im Eldorado, im Lande, von bem es noch unfängf 
sep, daß man nur hinzurelfen und die Erde irgendwo aufzumähfen brauche, 
um auf Goldfand und Golvberge zu flogen. Auch ich hatte venfelben Glauben - 
— and ih war Mitglied zweier Gefellfchaften geworden; bie es verſuchen 
wollten, den Gott Plutus hervorzurufen, der feit Jahrhunderten in den 
dichten Urwaͤldern Sibiriens verborgen Ing; Man wird alſo begreifen, wie 
gern ich die Gelegenheit benußte, um mit eigenen Augen die Schäße zu fehen, 
die ich und meine Petersburger Freunde bisher nur mit den Blicken der 
Phantaſie und der Hoffnung geſchaut hatten. 

So ſchwer iſt es allerdings nicht, in unſer nordiſches Goldland zu drin: 
gen, als es einſt dem Gefährten Pizarro's, Francisco Orellana, wurde, das 
amerikaniſche zu erreichen, aber ganz ohne Mühe geht es auch hier nicht ab. 
Man muß fünftaufend Werft zurädlegen, ſich durch Wolfen von Bremfen 
(slepni), Müden und Fliegen aller Art und Größe fchlagen, die die waldigen 
und morafligen Ebenen Mittel-Sibiriens bedechen; man läuft Gefaht, bei dem 
völligen Mangel an Gaſthöfen, fi mit dem ewigen Kwas und Eierkuchen den 
Magen zu ververben, und enblih gar — den Hals zu brechen. In einem 
Theile Sihiriens werden nämlich die Poften wegen der unglaublich Hohen 
reife, die die Poſthalter bei fortwährend Reigender Theurung ber Bourage, 
der Lebensmittel und des Gefinvelohns fordern, von den Bauern verfehen, 
deren wilde, ungebändigte Pferde, zerriſſenes Geſchirr und ungeſchickte Kutſcher 
den Reifenden jeden Augenblid mit dem Schichſal Hippolpt's bebropen — na⸗ 
menilich wenn le im vollen Galopp die Berge Hinabfliegen obex längs Zlüſſen 
und Abhängen einher jagen. So war ich denn herzlich froh, als ih am 
9. Zuli 1845 in Krasnojarsk anlam und das für mich beſtellte Quartier in 
Befig nahm. 
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Krasnojarek, vie Hauptflabt des Gouvernements Zeniffeist, liegt am 


linken Ufer des majefätifchen Zeniflei in einem von Sandhügeln durchzogenen 
Thale, welches von ber anderen Seite das Flüßchen Katſcha zur Gränze hat, 
wo einft ber Mitſtreiter des Jermak Timofejew, Kolzo, wegen Unterfchleifs 
von den Kofalen erfäuft wurde. Die Lage der Stadt ift ſchön, befonders 
gegen Süden und Weſten, indem fich die Abäſtungen ber ſibiriſchen und ſaja⸗ 
niſchen Alpen mit ihren waldigen Gipfeln und felfigen Pils am rechten Ufer 
des Stroms entlang ziefen. Im Norben und Often erhebt ſich ein nadter 
Belfen von rothem Sihiefer und Sandſtein, von welchem die Stadt vermuth- 
lid) ihren Namen — Krasny Jar, rothes Felſenufer — erhalten hat. Bei 


fhönem Wetter und Harer Luft fol man von dieſem Felſen und von dem - 


@lodentfurm der hiefigen Kirche die fernen Schneegipfel des Altai erbliden 
Tonnen. Krasnojarok ſelbſt, nod vor Kurzem ein armes unbebeutendes Städt⸗ 
hen, ſchreitet feit Entveddung der benachbarten Goldlager mit Riefenfpritten 
in feiner Vergrößerung und Berfihönerung vorwärts. Alljährlich firömen 
neue Haufen von Spekulanten und Abenteurern, von Kaufleuten und Arbeitern 
herbei, und mit den ſich ſtets vermeprenden Bedürfniſſen fleigt Handel und In- 
duſtrie. Geld if in Hülle und Fülle va, und eg ift daher Fein Wunder, daß 
fih die Zapl der Einwohner und mit ihr die Zahl ver Häufer, Waarenlager 
und Läden faft mit jedem Jahre verdoppelt, während die befcheidenen hölzernen 
Hütten durch großartige Paläfte erfegt werden, deren ſelbſt das Babylon an 
der Rewa ſich nicht zu fhämen brauchte. Es verfleht ſich, daß ihnen zur Seite 
und in weit größerer Anzapl noch Häuſerchen und Kabachen von überaus eins 
facher Bauart flehen, und die treffende Bemerkung der rau von Stael, welche 
Mostau mit einer Menge herrfchaftlicger, von ihren Dörfern umringten 
Schlöffer verglih, würde fehr gut, obwohl im verjüngten Maßſtabe, auf 
Krasnojarek paſſen. Auch hier, wie bei allen ungebilveten Menſchen, herrſcht 
von der einen Seite unglaublicher Lurus und finnlofe Verſchwendung, von ver 
anderen aber Tpeurung, die ungertrennliche Begleiterin plößlichen Reichthums. 
Den hieſigen ſchnell emporgefommenen Kaufleuten und den auf Speculation 
hergefchietten Goldſuchern, die von ipren leichtgläubigen Handelsgenoſſen im 
Ueberfluß mit Geld verfehen werden, gilt es gleich, ob fie die Bedürfniſſe und 
die Freuden bes Lebens Doppelt oder vierfach bezahlen, wenn fie biefelben nur 
haben, nur damit vor Anderen großthun, das flächtige Leben und den noch 
flüchtigeren Mammon raſch und in vollen Zügen genießen können. Es giebt 
hier Leute, bie noch nor wenigen Jahren als arme Prikastschiks (Commis) 
in den ſibiriſchen Wäldern nach Gold forfchten oder in elenden Buden hinter 
dem Ladentiſch faßen, und die jeßt, wo ipnen Hunderte von Puden dieſes Mes 
talls zur Verfügung flehen, in einer Böllerei und Ueppigfeit ſchwelgen, die an 
Bitellius und Sardanapal erinnert. Ihre Gaftmaͤhler koſten den Krasnojarzen 
höperen und mittleren Standes unerhörte Summen, da man immer und 
überall Champagner trinkt, und zwar nicht aus Pofalen, ſondern aus Bier- 
gläfern; aud werden nur bie feinften Sorten, zu 18—20 Rubel die Flaſche, 
aufgetragen. Ob man früh Morgens oder fpät Abenes einen Befuch abflattet, 
ob man anlangt oder abreift, ob man zum Frühſtück, Diner oder Abend, 
eſſen, zum Thee oder zum Ball eingeladen wird, Ehampagner muß dabei 
in Strömen fließen, und nur in wenigen ber gebilveteren Familien wird 
biefes @etränt, als bereits zu gemein geworden, durch andere, meift fran- 
zoͤſiſche Weine erfegt. Wir brauchen nicht hinzuzufügen, daß man nebenbei 
auch dem Moloch des Spieles reihlihe Opfer bringt. Das von den Reichen 
gegebene Beifpiel wirkt natürlich auch auf bie unteren Klaſſen zurüd, mit 


bem einzigen Unteriiebe, daß biefe flat des Epampagners Branntivein - 


teinfen und flatt der Karten Würfel gebrauchen. Die Gerechtigkeit erfordert 
jedoch die Bemerkung, daß bei weitem nicht alle Krasnojarzen ſich einer ſolchen 
Lebensart hingeben, fondern daß es zahlreiche, höchſt achtungsewürdige Aus- 
nahmen giebt. — — — 

Ber einen Begriff von ſibiriſcher Gaftfreipeit Haben will, ver muß den 
Schmäufen beimohnen, die hier von den reihen ruſſiſchen Kaufleuten gegeben 
werden. Sivor Grigorjewitſch Schtſchegolev, der mit zwei anderen Minen- 
beſitzern, Miasnilov und Kusnegov, ein Triumvirat von Kröfuffen bildet, 
veffen jäprlicher Gewinn auf 200 Pud Gold geſchätt wird, gab ung bei 
Anlaß eines großen Kirchenfeftes einen Tolchen zum Beften. Man erblidte 
hier die ſeltenſten Gerichte: ellenlangen Sterlet, Forellen, Nelma (ein treff- 
licher, nur in Sibirien heimiſcher Fiſch), die verſchiedenſten Arten Wilopret, 
Fafane aus den Kirgifenfteppen, Eotelletten aus burjatiſchem Schweinefleiſch, 
Kurdjufer Hammelbraten und Beefſteals von Minuffinster Ochſen, Gelee, 
is, Konfelt — kurz Alles, was man fi nur denken kann. Das Einzige, 
woran es fehlte, waren Früchte und Gemüfe, da der Garten- und Obfibau 
nur auf dem Landgute des Herm Konowalov und in den Zreibpäufern 
Schtiſchegolev's florirt. Aber die Weine! Im langen Reihen fanden bie 
Bouteillen mit ſpaniſchen und franzöſiſchen, rheiniſchen und ungarifhen Ge- 
waͤchſen, und faum war bie Suppe abgetragen, als unfer freundlicher Wirth 
mit vier dlaſchen Epampagner in jeder Hand erfhien, von einigen Dienern 
mit gleicher Ladung begleitet. In feinem goftfreien Eifer ſchidte er immer bie 
halbleeren Bonteillen fort, um fie durch volle zu erfegen! 

Rach einer dreiftündigen Sigung nahm auch vieles Gaſtmahl, wie alles 
Irdiſche, fein Ende. Die Gäſte erpoben fig, danften dem Wirth, drückten ſich 
die Hände und gingen; ich aber beflieg den mich erwartenden Tarantas und 
eilte weiter nach Irkutsl. 

(€. IL) 


? ‚Dannigfaltiges. 


— Eranzöfifhes Urtpeil über Prutz, als politifgen Luf- 
ſpieldichter. Es iſt in biefen Blättern bereits wehrfah des Herru St. 
Rene Taillandier gedacht worden, ber in ber Revue des deux Mondes feine 
Landsleute über bie neueſten deutſchen Poeten unterrichtet, und wir mäffen 
geſtehen, er hat viefelben fo inne und kennt das Maß ihrer Talente und bie 
Rüancen ipres Liberalismus fo genau, als wir es nicht nur von feinem Fran⸗ 
zoſen erwartet, fondern nicht einmal von den Meiſten unter ung verlangt 
hätten. In feinem Iegten Auffape beurtheilt er unter dem Titel: De la 
comedie politique en Allemagne eine politiſche Komoödie von Prutz. Daß er, 
teoß des allgemeinen Titels, nur von einer einzigen politiſchen Komödie ſpricht, 
liegt an dem Umſtande, wie er fagt, daß Deutſchland bis jegt nur dieſe eine 
habe, da die Ariſtophaniſchen Verſuche Platen’s fih auf ganz anderen Ge 
bieten bewegten. Cinige daſtnächtsſpiele von Hans Sachs, in denen bie Er- 
eigniffe der Reformation karikirt werden, find "für nichts gu rechnen. Im 
unferer Zeit hat der Verfaſſer einer politiichen Komödie, nach Herrn Taillan⸗ 

„bier, eine äußert ſchwere Aufgabe. Es fehle nämlich an jevem gültigen Bor 
bilde, ſowohl unter den Alten, als unter den Neueren, und weder Ariftoppanes, 
noch Spalefpeare zeige dem Dichter, wie er es anzufangen habe. Herr Prug, 


ſagt unfer franzöſiſcher Kritiker, war anderer Meinung. Er hat fiih völlig der 


dorm und-Redeweife der Ariftoppanifchen Luffpiele bedient und ein Spiel voll 
verlegender und unverhüllter Perfönlicpkeiten geliefert. Und warum durfte 
er es nicht? Sind die Komödien bes Ariſtophaues nicht durchweg politifcher 
Natur, waren die Athener nicht die feinflen Kritifer der Welt und democh 
von ben groben und derben Späßen Ihres Luſtſpieldichters entzüdt? — Aber 
Ariſtophanes fchrieb gegen eine zügelloſe Demokratie, ex wollte auf ein leicht» 
finniges, leidenfchaftliches, den Demagogen preisgegebenes Boll wirken, und 
wenn. er dan Kleon ſchonungslos angriff, fo troßte ex vielmehr der Populari- 
tät, als daß er in ven Leidenfchaften der Menge eine Stüge feines Ruhmes 
gefunden hätte. Wenn ferner Ariſtophanes bei deu Feſten des Bachus die 
Saunen und Satyrn entfeflelte, fo war er feines Genius fiher; er wußte, daß 
er die ebelften Geifter Griechenlands bezaubern würde. Er war derb, aber 
er war es mit Grazie. Plato felbft Hat es eingeſtanden. Das politifche Luſt⸗ 
fpiel von Pruß dagegen, das, wo es bei Allgemeinpeiten verweilt, ſich zu 
poetifcher Höhe erhebt, hat, wie Herr Taillandier bemerkt, wo es zu Pezföns 
lichkeiten herabfteigt, wohl die Ariftophanifche Grobheit, aber von Ariſtophani⸗ 
fcher Anmuth — Nichts; vielmehr find manche Scenen, wie 3. B. diejenige, 
in welcher dem Philoſophen der Kopf aufgehauen wird, wahrhaft häßlich. 
So fam es, daß das Luſtſpiel nicht nur der Eenfur mißfallen, pat, und fo ge 
ſchah das Unerhörte, daß ein Franzofe, und noch dazu ein Politiker, einem 
Deutfchen, und noch dazu einem Dichter, den Rath geben mußte, er ſolle mehr 
idealiſiren! 


IL 


Bibliographiſcher Anzeiger. 





In auen Buchbandiungen, in Leipzig. bei P. Hartung, if zu daben: 
The modern english Comic Theatre. — 
Die ausgewähltesten neuesten englischen Lustspiele mit deutschen Anmerkungen 
vou Dr. A. Diezmann. 
1. IL. III. Serie. Rehlr. 1. 4). 

As das beſte Mittel zum Studium der heutigen Umsangffprahe der —— in 
dieſe Auswahl der vorzuglichſſen Luſtſpiele, voll des uneergleidlicien engl. Pumars, von 
Dr. 9. Dieymann beiorgt worden. 

Cormplet in 36 Bäudchen. Jedes Lustspiel vom eiuem Bändchen 4 ngr. 


Bei und it fo eben erfhienen und in alım Buhamdiungen zu daben⸗ 
Bibliotheque Economique. 


Chefs d’oeurre des Prosateurs modernes publi6s par Dr. C. Schütz. 
Volume VII. 
Nouvelles Genevoises 


par 
R. Töpffer. 
8%. br 15 sr. 
Die früher erſchienenen Bände der Bibl. soon. emıbaltens | 
Vol. I. Indiana — Aundrö par George Band. 13 . 
- DV. L’bistolre de dix aus par Louis Blanc. 4 Voll, 2 Btbir. 
- VI. Notre Dame de Paris par Victor Hügo. 18 sgr. 
Bielefeld, im Mir, 1846. Delhagen & Klafing. 


So eben in bei M. Weber in Naumburg erfhienen: 
Die Sachsen in Rufsland, 
. Ein Beitrag zur Geſchichte des ruffifchen Feldzugs im Jahre 1812. 

Aus dem Nalaffe des Königlich Preukiſden Majors von Burfersroda, ehemaligen 
Offigier6 des Könige. Cähf. Regimentes Garde du Corps und Adjutanten des Generals 
Freideren von Thielmann. 

Mit Folorirter Abbiſdung. geb. 12 (gr. 
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Charles Didens (Boz) in Franfreid. 
Aus deffen „Briefen eines Reifenden”. *) 
1. Bon Paris nach Gent. — Dis Hötel de !’Een d’Or. 

Es war an einem ſchönen Sommermorgen, an einem Sonntag, im Jahre 
eintaufend achthundert und fünfunbvierzig, mein tpeurer Freund, ald.... 
Aengfigen Sie ſich nicht; ich werde nicht fagen: als man zwei Wanderer auf 
jenem malerifihen Wege langfam einperfcpreiten ſah, durch ven man gewöhn- 
Lich in das erfle Kapitel eines hiſtoriſchen Romans gelangt .... Nein, es 
war vielmehr ein engliſcher Keiſewagen, nach ziemlich großen Proportionen 
gebaut und eben nagelneu aus den ſchattigen Räumen des Pantechniton am 
Belgrave- Square in London hervorgegangen, ben man, das heißt, ben ein 
ſehr Heiner feanzöffiher Soldat — denn ich merkte es, wie er feine Blide auf 
ihn richtete — aus dem Thorweg des Hotel Meurice auf der Rivoli- Strafe 
in Paris herausfahren fah. 

Ich bin eben fo wenig gezwungen, Ihnen auseinanverzufegen, warum 
die englifhe Familie, die zum Theil im Innern, zum Theil auf dem Bode 
des Wagens faß, an jenem Sonntag nad Italien reifte, als warum in 
Erankreih alle Heinen Menſchen Soldaten und alle großen — Poftillone find; 
denn fo iſt e6 dort zu Lande firenge Regel. Aber irgend einen Grund mußte 
diefe Familie ohne Zweifel paben, und Sie follen ipn erfahren: fie wollte 
ein Zahr in Genua zubringen — in dem prächtigen Genua, von wo aus 


* das Haupt befagter Familie fih vorgenommen hatte, hierin und dorthin 


Ausflüge gu wachen, wie es ipm die Laune feines unfläten Geiſtes eingeben 
würde. 

Bas hätte “ mir auch genügt, der Parifer Bevölkerung zu erflären, 
daß ich das Haupt diefer Familie ſey? ich, und nicht das ſtrahlende Bild ver 
guten Saune, das neben mie faß in der Perfon eines frangöfifchen Couriers 
— des beſten der Diener und des blühendſten der Menſchen. In der That, 
ex erſchien weit patriarchaliſcher als ih, der ih, im Schatten meiner edlen 
Korpulenz ruhend, nad Wenig oder Nichts mag ausgefehen haben. 

Wir reiften an einem Sonntag, aber in dem Aeußeren der Stadt Paris 
lag nichts, das uns vorwurfsvoll daran erinnert hätte. Die Weinhändler 


. (auf zwei Häufer kommt immer einer) überliepen fi iprem lärmenden Ge- 


ſchaͤft; die Limonadiers fpannten vor den Kaffeehäufern die Markifen auf 
oder festen ihre Tiſche und Stäple in Orbnung, um in der Hitze des Tages 
den Müden menfchenfreundlig Schatten und Eis oder Limonade barreichen zu 
önnen. Die Stiefelpußer auf den Brücken waren in reger Tpätigleit, bie 
Läden waren geöffnet, Wagen und Karren erfchütterten das Pflaſter. In 
ven engen Strafen, die an der Seine auslaufen, fah man in der Perſpektive 
diefelbe bewegte Menge, und von oben herab aus ben Fenſtern ſchaute hier 
eine farbige Schlafmüge, dort eine Bloufe, eine Pfeife oder ein ungelimmtes 
buſchiges Haupt dem bunten Treiben zu. Nichts deutete auf ben Ruhetag, 
wenn nicht etwa hier und da eine ehrbare Famille im Sonntagsflaat fih in 
eine fhwerfällige Kutſche pfropfte oder ein Anderer, der den Kultus des Feſt⸗ 
tages ruhiger beging, im Morgen. Regligee aus dem Benfter feines Dach⸗ 
Kübchens lehnte and in flillem Borgefühl ber Sonntagsfreuden — die frifch- 
gewichſten und noch feuchten Schuhe betrachtete, die heraus aufs Sims geftellt 
waren, wenn es ein Herr war, — war es aber eine Dame, bie Strümpfe 
anfah, die in der Sonne trodnen follten. 

Hat man einmal das Pflafler der Route royale überflanben, ein Pflafter, 
das man nie vergeflen und nie verzeipen kaun, fo find die erſten drei Tage 
der Reife von Paris nach Marfeille ziemlich einförmig. Bon Paris nah 
Sens — von Sens nah allen — von Avallon nah Chalons: mit ber 
Sqilderung eines Tages find fie alle befchrieben, und zwar wie folgt: 

- Wir haben vier Pferde und einen Pofillon, ber mit einer fehr langen 
Peitſche bewaffnet iR und fein Gefpann lenkt, faft wie der Peteröburger 
Courier in Aſtley's oder Franconi's Cirkus, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dieſer auf dem Pferde ſteht und jener fipt. Die ungeheuren Stiefeln, bie 
diefe Poſtillone tragen, find oft ein- oder zweihundert Jahr alt und paflen 
fo puhig zu ben Füßen, die ie befleiden, daß die Sporen gewöhnlich an der 
Bade des Reiters figen. Oft kommt der Poſtillon aus dem Stalle und Hat 
die Peitfche in der Hand und Schuhe an den Füßen; darauf ſchleppt er einen 
Stiefel nach dem anderen herbei und ſtellt fie mit unerfchütterlihem Ernſte 





*) Berdffentiigt in der won Didens jept rebigirten pollifhen Scitung „Daily Newe”. 


neben dem Pferde auf bie Erbe. Wenn Alles bereit if, fleigt der Poſtillon 
in die Stiefeln, fo wie er iſt, mit den Beinen und Schuhen, oder er wird 
von zwei Kameraden pineingehoben, rückt das Geſchirr zurecht, ſchwingt ſich 
auf den Sattel, Hatiıht, wie wüthend, mit der Peitfche, fchreit: en route, 
hä! — und wir fahren davon. Der Poſtillon kann fih darauf verlaffen, 
daß er ſchon nad einer kurzen Strede Weges mit einem feiner Pferde Zank 
haben wird; dann nennt er es: Spigbub’, Efel, Schwein u. f. w. und fdlägt 
{pm auf den Kopf, als wär’ es von Holz. 

An den erflen beiden Tagen bietet die Gegend wenig Abwechfelung. 
Man kommt aus einer weiten Ebene auf eine nie endende Anhöhe und von 
der nie endenden Anhöhe in eine weite Ebene und fo fort. Wein left man 
viel auf den Feldern, aber die Reben find nicht in Gewinden gezogen, fondern 
an niebrige Pfäple befeftigt, was nicht eben fhön ausfleht. Man trifft eine 
unzählige Menge von Bettlern, aber nirgenbs fo wenig Kinder; ich glaube, 
daß ich zwiſchen Boulogne und Chalons faum hundert gefehen habe. Ihr 
fahrt durch alterthümliche Städte, zu denen man über Zugbrüden gelangt. 
Sie find umgeben von verfallenen Mauern mit Meinen edigen Thuͤrmchen; 
von fern könnte man glauben, dies feyen große maskirte Köpfe, bie über den 
Ball in den Graben hinabfepen. Andere Heine fonberbare Thürmchen in den 
Gärten, Feldern und Pachtpöfen, die einfam flehen, rund find, ein zuge 
friptes Dach haben und zu nichts nüßen; ferner verfallene Gebäude aller 
Art, zuweilen ein Rathhaus, oder eine Hauptwache, oder ein Schloß mit 
einem geſchmackloſen, an Löwenzahn fruchtbaren Garten, mit Thürmchen, die 
ihm wie Loſchhütchen auffigen, und mit Fenſtern, die blinzelnden Augen ähn⸗ 
lich ſehen — dies find die hauptſächlichſten Gegenftände, die fih ohne Unter- 

laß wiederpolen. Mandınal fommt man auch an einer Dorffhente vorbei, 
auf deren verfallener Mauer mit großen Buchſtaben zu Iefen fleht: „Stallung 
für ſechzig Pferde”. Gewiß wäre es eine für zwölfpundert, wenn überhaupt 
dort Pferde untergebracht würden, ja, wenn nur ein einziger Reifender dort 
anpielte oder fi irgend ein lebendes Wefen zeigte, das ein Pferb oder einen 
Menſchen empfinge. Das einzige Lebendige war noch der Tannenzweig, der 
zum Weine einlud und, ein Bild forglofen Müßigganges, von jedem Lüftchen 
ſich hierhin und dorthin ſchaukeln ließ. Aber einen neuen hätten fie auffeden 
Können, denn der, den ich fa, fiel in Stüde und hatte nichts mehr von der 
konfervativen Jugend ber Tanne, ber er genommen war. 

Fortwährend jedoch trefft ihr auf dem Wege eigentpämliche fihmale Wa- 
gen in Zügen von ſechſen oder achten, die Schweizer- Käfe führen und ges 
wöhnlich unter Leitung eines Mannes und eines Meinen Knaben flehen, welcher 
Letztere meiſtens auf dem vorberfien Wagen fhläft. Die Pferde ſchütteln 
teäg bie Glödihen ihres Geſchirrs und fehen euch an, als dächten fie — und 
fie denken es fiher — daß ihre ſchwere baummollene Dede und die großen 
Hörner, die an iprem Halfter herabpingen, viel vu heiß feyen für den 
Sommer. 

Auch die Diligence kommt an euch vorüber zwei⸗ ober dreimal des Tages; 
Ranbige Reifende in blauen Bloufen, wie die Fleiſcher, figen auf der Dede, die 
im Innern haben baummollene Mäßen auf, und aus dem Kabriolet grüßt euch, 
wie automatiſch, die Kappe des Eonducteurs; das junge Frankreich zeigt fi 
am Schlag des Wagens mit feinem bärtigen Kinn, mit den impofanten bläus 
lichen Brillen auf feinen Eriegerifchen Augen und den dicken Stöden in feinen 
nationalen Händen. Auch vie Mallepoft fliegt vorbei und führt in teuflifchem 
Galopp die einzigen zwei Reifenden an euch vorüber, für die fie Play hat. 
Bon Zeit zu Zeit laßt ihr einen guten alten Pfarrer hinter euch in einer ab⸗ 
genugten, verrofteten und klappernden Kutfche, wie fie fein Engländer fih aus. 
malen könnte, Dann ſeht ipr bürre alte Weiber, die ihre Kühe, fie an Striden 
haltend, das Gras des Weges freffen laflen, oder graben, oder Heu mähen, 
oder als wirkliche Schäferinnen im Kreife ihrer Schafe fitzen .... furz, dies 


und alles Uebrige kann man fi recht gut denfen, wenn man irgend eine 


Idplle oder ein ländliches Gemälde zur Hand nimmt und fi gerade das 
Gegentheil von alledem vorftellt, was der Dichter oder Maler fhilvert. 

Ihr reiſt nun feit dem Morgen; ihr ſeyd abgeftumpft, und die Glöckchen 
der Pferde (auf jedes kommen einundzwanzig) haben euch in Schlummer ge⸗ 
läutet; oder ihr träumt von dem Eflen, das man euch in eurem Nachtquartier 
vorfegen wird. Da erfsheinen am Ende einer langen Allee die erften Spuren 
einer Stadt unter der Form einzelner zerſtreuter Hütten. Dem ſchreclichen 
Pflaſter Habt ihr's zu danken, wenn ihr die Knochen zerbrecht, denn ploöhlich, 
als wäre euer Wagen ein Brander, fängt e8 an mit einem Teufelslärm In 
ihm zu krachen: krack, krick, krack, Frad! und holla, he, hü! affompagnirt der 
Poſtillon, und die Peitſche knallt, die Räder knarren, das Pflaſter dröpnt, 


Bettiler und Linder ſchreien — kradc, krich Irad — Barmherzigkeit um Gecnes 
Willen! Kid, krad, krack, bomp, krack, bomp — wir wenden um die Ecke 
einer engen bergigen Straße, wir fahren eine andere hinunter, krick, bomp, 
krack, bald wären wir in das Schaufenſter eines Ladens zur Linken gerathen, 
denn der Poftillon wendet, um rechts in einen Thorweg zu fal apren. Noch 
einmal knallt die Peitſche, noch einmal krick, krack, bomp, holla, hä! — und der 
Wagen ſteht im Hofe des Hötel de l Keu d’Or wie eine erſchöpfte, keuchende, 
von einer leten Qonvulßon getriebene Lokomotive. 

Die Wirthin des Obtels Acpt da mit dent With, mit der Topter und 
einem Herrn mit wachsleinener Mütze und rothem Bart, der im Hotel als 
Hausfreund Iebt. In einer entlegenen Ede des Hofes geht der Pfarrer auf 
und ab mif vreiteramptgem Pur und etner ſwarzen Robe, vos Grevier in 
Wer eben, ven Regenfchirm in der anderen Hand. Ale Welt, nur nicht der 

- Pfarrer, fperrt Mund und Augen auf und wartet gefpannt der Dinge, die fih 
aus dem Wagenſchlag entwideln werden. Der Wirth zum Udtel de tu 
d’Or iſt aber fo entzüdt von dem Courier, daß er nicht abwartet, bis beſagter 
Courier den Fuß auf die Erbe gefeßt hat, fondern während des Heraßfteigens 
feine Beine umarmt. „Mein Courier, mein braver Courier, mein Freund, 
mein Bruder!” Die Wirthin liebt ihn, Die Tochter eprt ihn, der Kellner betet 
ihn an. Der Courier fragt, ob man feinen Brief bekommen habe? „Ja, 
ja.” Ob die Zimmer in Ordnung find?" „Ja, ja, bie beſten Zimmer für ven 
Heren Courier, die Ehrenzimmer für meinen lieben Lourier, men ganzes 
Haus fteht meinem beften Freunde zu Dienſten.“ Der Courier legt feine 
Hand auf die Wagenthür und thut no einige Fragen, um die Erwartung 
no mehr zu fpannen. In feinem Gurte trägt ei eine Börſe von grünem 
Leder; die Neugierigen betrachten fie, ja Einer rührt fie fogar an. Sie ift 
voll von Fünffranfenftücden und erregt ein Murmeln des Staunens unter ben 
Kindern. Der Wirth wirft fih dem Courier um den Hals und drüdt ihn an 
feine Bruft. „O, wie ftarf er geworden iſt!“ — fagte er — „er fleht fo 
wohl und munter aus!“ 

Der Schlag öffnet ſich, Alles ſteht auf der Lauer. Die Dame fleigt aus. 
„Die graziöſe Dame! 
aus, „Gott, tie liebenswürdig iſt das Fräulein! Der Knabe Ar. 1 fleigt 
aus, „D, wel niedlicher Knabe!” Das Meine Mädchen Ar. 1 ſteigt aus. 
„Dieſes reizende Kind!” Das Mädchen Nr. 2 fleigt aus. Hier überläßt fih 
die Wirthin der Regung ihres Herjens und nimmt das Kind auf ihre Arme, 
Der Knabe Nr. 2 fteigt aus. „Ach, der prächtige Anabe!” Das Heine Kind 
erſcheint. „O, diefer Engel von einem Kinde!” Das Meine Kind trägt ven 
Sieg davon; alle Ausbrüche des Entzüdens gelten ipm. Endlich fpringen die 
beiden Bonnen auf die Erde, die Begeiſterung fleigert fih zum Wahnfinn, und 
man ziept im Triumph die ganze Familie ins Haus, während die Müßigen 
fih um den Wagen drängen, ihn von allen Seiten betrachten und befühfen. 
Denn es will etwas fagen, einen Wagen angerührt zu haben, ver fo viel 
Menſchen beperbergt. Späte Geſchlechter werden noch davon erzäßlen. 

Unfere Zimmer find im erflen Stod, mit Ausnahme der Schlafftube für 

‚ bie Kinder und Bonnen, eingm Saale mit vier ober fünf Betten, zu dem man 
durch einen dunklen Korrivor gelangt. Man fleigt zwei Stufen auf- und 
vier Stufen abwärts; dann liegt die Stube jenfelts der Plumpe, Hinter dem 
Balkon, gerade über dem Stall. Der Speifefaal ift prächtig, der Tiſch ſchon 
für Drei gebedt, die Servietten liegen künſtlich auf den Tellern. Der Fuß⸗ 
boden ift aus rothen Vierecken zuſammengeſetzt; Tapeten find nicht vorhanden, 
auch fein Möbel, von dem man ſprechen fönnte, aber überall Spiegel, Vaſen 
mit fünftlihen Blumen unter Glasgloden und Pendeluhren. Alle Welt if 
in Bewegung, noch mehr aber, als alle Welt, der Eourier, ber one Unter- 
laß fommt und gebt, die Betten mufert, fid von feinem Freunde, dem Gaſt⸗ 
wirth, große Gläfer Wein einſchenken läßt und Pfeffergurfen nimmt — immer 
und ewig Pfeffergurfen — Gott weiß, to er fie pintput, aber er hat in jeber 


Hand eine, fo groß wie die Säbel. (Bortfegung folgt.) 
Frankreich. 
Hiſtoriſche Charaktere, nach Lord Brougham. 
I. Carnot. 
GSchluß.) 


Es iſt unnöthig, hinzuzufügen, daß die anderen Generale, vie zu der 
nämlichen Zeit das ftanzöfifihe Banner im Triumph Über Europa trugen, 
aub Männer von militairifhen Talenten erften Ranges waren, — wie 
Maffena, Joubert, Lannes, Moreau. Auch dürfen wir nicht vergeffen, daß 
durch den Kriegeminifter die Hüffsquellen aller anderen Wiſſenſchaften zur 
Unterfiügung der Kriegsfunft verwendet wurden; daß durch ähm die Chemie, 
die Geodäfie, die Mechanik und felbft die Aeroſtatik genötpigt wurden, zum 
Vortheil des Taktikers beizutragen; und vor Allem, daß durch ihn die Orund- 
lage gelegt wurde zu dem herrlichen, für alle Geſchäftsfächer des Staates fo 
unfehägbaren Syftem öffentlicher Erziehung — zur Polytechnifpen Schule, 
‚einem der tuhmvollften Denfmale des Geiftes der Berbefferung, melde die 
Wechſel ſowohl ver Revolution wie der Reftauration überdauert haben. 
Als Carnot zu Ende des Jahres 1794 den Wohlfahrts-Ausſchuß verließ, 
offenbarte fih dag Vertrauen feiner Landsleute zu ihm auf eine ausgezeichnete 
Weiſe. Nicht weniger als 14 Orte wählten ihn zu gleicher Zeit zn ihrem 
Nepräfentanten im Rath der Fünfpundert, Im Japre 1795 übernafın er die 
Stelle eines Mitgliedes des Direftoriums und die Verwaltung bes Kriege- 
weſens, in einer Zeit faft eben fo größen öffentlichen Wngtüds, wie vamals, 
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o, die ſchöne Dame!’ Die Schweſter der Dame ſteigt 


wo er, gzwei Jahre vorher, zuerſt in bie Berwaltung eintrat. Hätte jemals 
irgend ein ſelbſtſüchtiges Gefühl in feinem Bufen Raum gefunden, — wäre 
vor allen Dingen perfönlicge Eitelteit in ipm herrſchend geweſen; — fo würde 
er fih bei der Krifis der Öffentlichen Angelegenheiten fern gehalten, — fo 
wärbe er die neue Berfaflung ipren Weg fi bahnen gelaffen und die Welt 
glauben gemacht haben, daß, da nach feinem Austritt aus der Regierung Un- 
glück auf Sieg gefolgt war, aller Kriegsrupm Frankreichs an fein Minifterium 
gebunden fey. Aber er verachtete alle ſelbfiſüchtigen Gefühle; er fannte nur 
bie Beweggründe eines Staatsmannes, hegte nur die Gefühle eines Patrioten, 
anerfannte nur die Anſprüche feines Baterlandes. Sogleih gehorchte er den 
Aufforderungen des Ießteren, und in wenigen Wochen kehrte der Sieg zu den 
franzoſiſchen Fahnen zuzüd, 

Eine fo glänzende Laufbahn war zu einem vorzeitigen Schluſſe beſtimmt. 
Sehr viele Beobachter glauben, daß in jeder Periode ber franzöfiſchen Re» 
volution die große Mehrheit des frangöſiſchen Volkes, ausgenommen in ber 
Hauptſtadt, republikaniſchen Grundfägen abpold war; wenigſtens brachten die 
im Jahre 1797 vorgenommenen Wahlen eine Mehrheit von Ropaliſten und 
mäßigen Reformern in die beiden Räte. Die erflen Handlungen der neuen 
Repräfentanten zeigten, wozu fie bereit waren. Im der Perfon Pichegru's 
wurde ein berühmter Ropalift zum Präfiventen des Raths der Fünfhundert 
erwäplt, und contrerevolutionatre Borfchläge wurden in jener Berfammlung 
Öffentlich erörtert. Die Mehrheit des Direftoriums faßte unter diefen Um— 
fänden mit Schnelligkeit ihren Entſchluß; fie entſchied ſich für einen Staats. 
ſtreich, zu weichem fie ein Vorbild in der Geſchichte Cromwell's fand, der das 
Yarlament von allen zweifelpaften Mitgliedern durch eine an der Tpär auf- 
geftellte militairiſche Macht gereinigt hatte. Diefem Vorhaben verweigerte 
Earnot, wie fehr er auch) das ungünftige Ausfehen der Mehrheit in den neuen 
Näthen beflagen mochte — ſtandhaft feine Zuftimmung. Sobald er die Ab⸗ 
fipten feiner Kollegen merkte, hätte er fich ſelber ſicherſtellen und fie ver- 
nichten fönnen, wenn er ihren Anfchlag fenen gefeßgebenden Körpern fogleich 
angezeigt hätte. Er war aber weit erhaben über alle Handlungen, die auch 
nur den Schein der Berrätherei an ſich hatten, und wurde fo das Opfer 
feiner unveränderlichen Rechtlichkeit. Proffribirt mit derjenigen Partet, 
welche er am mwentgften leiden fonnte, und zwar deshalb proffribirt, weil er, ° 
um biefelbe zu- vernichten, an der Berlegung des Geſetzes nicht theilnehmen 
wollte, fam er mır mit Mühe lebendig davon und führte das Leben eines 
aus dem Lande, welches er zweimal gerettet hatte, Berbannten, bis er, wach 
einigen Jahren des öffentlichen Unglücks, „der Bertvirrung und der Riever- 
Tagen, — den nie ausbleibenden Folgen feines Austritts aus dem Amte, — 
durch die Revolution zurückgerufen wurde, welche das Direktorium ſtürzie und 
Napoleon auf den konfularifchen Thron feßte. 

In jener Zurädgezogenheit war feine Lieblingswiffenſchaft feine befländige 
Zuflucht. Seine mathematifcgen Studien, niemals gänzlich aufgegeben, wurben 
dam von ifm mit allem Eifer feiner jüngeren Zahre wieder aufgenommen, 
und bie Frucht diefer würdigen Beſchäftigungen war die Abfaffung jener 
Werke, die ihm eine fo hohe Stelle unter ven Matheinatifern geben. Selbſt 
in einer Zeit, wo analytifche Methoden die -höneren, obgleich viel weniger 
mädtigen Unterfuchungen ber Geometrie verbunfelt haben, wird feine 
„Geometrie de la Position”, ſowohl wegen der befonderen Nettigfeit und 
unerwarteten Allgemeinheit der Theoreme, als wegen der Gcharffinnigfeit 
vieler ihrer allgemeinen Lehren, mit Recht bewundert. In diefen erpabenen 
Forſchungen fuchte diefer große Patriot, mitten unter den Mißgeſchicken, 
melde durch die Unfähigkeit und Berberbtpeit feiner früheren Rollegen, 
Barras, Rewbel, Lepaur, täglich Über Frankreich gebracht wurden, inſoweit 
Teoft, wie irgend eine Befchäftigung ihn gewähren konnte, die ihm die Kraft 
ließ, Über gefrhehende Ereigniffe zu denken, während er die Frächte feiner 
Arbeiten, — die durch feine Siege für fein Baterfand gewonnenen Trophäen 
dieferh entriffen, — die Unabhängigkeit deſſelben noch einmal von auswär- 
tigen Feinden bebropt, — den Bufen Frankreichs von Inneren? Ziviefpaltig« 
keiten zerfleiſcht, — das Gebiet deſſelben durch Unternehmungen der Eontre- 
Revolution verödet ſah. 

Bon der Rückkehr Bonaparte's aus Aegypten erwartete er bie Beenbigung 
diefer Trübfale, und mit allen Freunden der Freiheit begrüßte er bie Erhebung 
des Konfuls zur Macht mit patriotifchem Entzüden. Unter ihm übernahm 
er wieder feine Bunctionen als Kriegsminiſter, gab biefefben aber in dem 
Augenbfide wieder auf, mo er merkte, daß der Konful gegen die öffentliche 
Freiheit feindfelige Abſichten hegte. Seine repudfitanifchen Neigungen wurden 
durch fein Stimmen gegen das Konfulat auf -Rebenszeit und gegen dem 
Katfertitel ins Gedächtniß zurückgerufen. Er blieb im Privatſtande, wiflen- 
fchaftlichen Beftrebungen gewidmet, bis die Unfälle Rapoleon’s und Branf- 
reichs alle Hülfe zu fordern ſchienen, welche daſſelbe von jedem guten Bürger 
erhalten fonnte; da fihrieb er jenen denkwürdigen Brief, ber in wenigen ein⸗ 
fachen Worten feine Hingebung für fein Bäterland und zugleich feine An⸗ 
Hinglicfeit an die Grundſätze der Freiheit ansprädte. Der Schlußgedanke 
darin iſt befonders merkwürdig. Nachdem er in befcheidenen Ansoräden feine 
Kriegsvienfte angeboten hat, fügt er hinzu: „Sire, 'e6 iſt noch Zeit für Sie, 
einen ruhmvollen Frieden zu erfämpfen und zu bewirken, daß bie Liebe des 
großen Bolfes Ihnen wieder zu Theil wird.” Das Anerbieten wurde ſogleich 
angenommen. und er zur Bertpeiblgung Antwerpens abgefendet, wo fein 
militairiſches Talent hell Teuchtete, aber durch feine zarte Sorge für bie Ein- 
wohner verbunfelt wurde, die Ihm bafir bei feinem Scheiden ihre höchſte 
Achtung und innigfle Liebe zu erfennen gaben. 

Die legten Worte, die Napoleon bei feiner Abreiſe aus Paris nach der 
Sdhlacht bei Waterloo am ihn richtete, find denkwürdig und enthalten für 


turzfäge, ehräefiige, geuibfuhtite seh —* wichtige Lehre. Sie 
Tauteten; „@arnot, ich Habe Sie dl ing, nel” In Maprbeit, 

yearftien und diejenigen, welthe die Rolle N annen ſpielen möchten, 

ind die depten, bie mit dem Werth ſolchet ” NET, wie Carnot, befannt 
werben. , Die Sprache der Schmeichtlei, ber ſanfte Ton der Zuftimmung und 
des Geporfams if ihrem Ohr weit angenehinet, als ver enifle, Mnareenbe, 
heifere ang, der unabhängigen Stinime, — als die venfihen und natürlichen 
‚ Worte, welche heilſame Wahrheit entpaften und männfichen Widerſtand gegen 
ſchlechte Pläne dropen. Hätte die Tugend Wafhington’s in Napoleon’s Bufen 
Raum gefunden, dann würde der erfle Mann des Jahrhunderts, an derſelben 
feſthaltend, der unbeugfame Republifaner, der ımgebänbigte Patriot, der un. 
zähmbare Freund der Freipeit geweſen feyn, der alfe feine eigenem glorreichen 
Thaten, alle feine Triumphe über den Feind für nichts adhtete, außer infofern 
fie die Widerfacher ver Kreipeit und Frankreichs zu Boden fehlugen. Der- 
jenige aber, welcher ſeine Siege nur als efiie Leiter zum Throne fchäpte, — 
der auf feine Lorbeern bLo8 inſofern Werth Tegte, als fle die Brut, die ver- 
botene Frucht, willkürlicher Gewalt bevedten, — der folgte nıre dem Sange 
feiner böfen Ratur, indem er von fih ein Auge verſchenchte, welchem er nicht 
entgegenzutreten wagte, einen Blid, der ihm Vorwürfe machte, und einen 
Arm, von. deffen Rache fein Gewiſſen ihm fagte, daß er fle zu erfahren ver⸗ 
diente. Der Stoff, aus welchem er feine Höflinge machen wollte, war fehr 
verſchieden von dem Carnoi's. Die Pforten feines Palaſtes öffneten ſich weit 
für die verwandten Geifter ber pöfffen Parafiten, vie fi unter den Mit- 
gliedern des National-Inftituts fanden, das durch ein einflimmiges fo fchimpf« 
liches Votum, wie jemals eines aus fogar literariſcher Servilität hervorging, 
Carnot's Namen, als diefer wegen feiner Weigerung, die Eonftitution zu ver⸗ 
legen, verfolgt wurde, aus feiner Liſte feich und eben fo einftimmig Bonaparte 
an feiner Stelle erwählte. 

Die Reftauration, die erſt im Jahre 1815 nad der zweiten Einnahme 
von Paris vollendet wurde, trieb jenen ausgezeichneten Staatsmann und 
Krieger zum zweiten Male, und für fein ganzes noch übriges Leben, in vie 
Verbannung, — eine Verbannung, die viel eprenvoller war, als irgend eine 
Hofgunft, weil diefelbe durch die den Fürſten fo werthe Geſchmeidigkeit und 
Gefügigkeit in die Zeltumftände, dur das Aufgeben lange gehegter und tief 
eingewurzelter Meinungen und Grundfäße hätte abgewendet werben fönnen; 
— welche Willfährigkeit und Abtrünnigkeit dem königlichen Geftpmade um fo 
mehr fchmeicheln, je mehr fle den Charakter verdunkeln, und niemals fo 
Ihmadhaft gefunden werden, wie dann, wenn der Name, den fie entehren, 
einer der herühmteften ift. Bergeffen wir dabei jedoch nicht, daß Fürften durch 
den Dunflfreis von Lügen, welcher ipren Palaft umpällt, mit Unwahrheit 
genährt werden; gegen natürlihe Spmpathieen durch die ſelbſtfüchtigen Na- 
turen aller derjenigen geftäpft, welche fle umgeben; zur Graufamfeit ver⸗ 
hättet, theils durch die ihrer Stellung eigenen Befürchtungen, theils aber 
auch durd die gefühffofen Gefhöpfe, die erkünſtelten unnatürlichen Erzeug⸗ 
niffe eines Hofes, mit welchen allein fie verkehren; zu Tyrannen erzogen durch 
die Kriecherei, welche fie in allen mit ihnen in Berührung fommenden Seelen 
finden; zum Despotismus "dur das widerſtandoloſe Medium ermuthigt, 
durch welches hindurch alle ihre Schritte zur Macht und zu deren Mißbrauch 
gethan werben. ' 

Möge das Blatt der Geſchichte, das ſolche Tpaten, ſolche Tugenden und 
ſolche Opfer, wie Carnot's, ſchildert und denfelben die Treulofigfeit und An- 
dankbarkeit, welche ihnen vergalt, gegenüberftellt, nicht blos wie der Zeit 
vertreib einer mäßigen Stunde oder nur zur Befriedigung der durch einen 
berühmten Namen erregten gemeinen Neugier gelefen werden. Jenes Blatt 
iſt geeignet, eine große moralifche Lehre ſowohl den Potentaten, melde bie 
Menfchheit quälen, wie der Welt zu ertpeilen, deren Schwäche und Niedrig- 
keit die Natur Jener zur Bospeit verführt und diefelben mit der Macht, Un- 
recht zu thun, ausrüſtet. Während der Tyrann mit Recht verabſcheut wird, 
— während für feine Verbrechen Keine Entſchuldigung oder gar Beſchönigung 
aus Berüdfihtigung der fehler oder Laſier anderer Menfipen zugelaſſen 
werden fann, — fo if es doch zugleich gerecht und nützlich, beftänbig im 
Gedächtniß zu behalten, wie mnausführbar alle Pläne des Despoten feyn 
mürben, wenn das Bolf nicht der willige Mitfhuldige an feiner eigenen Un— 
terdrädumg wäre. Fürwahr, wohl konnte Rapoleon hoffen, nach feiner Nüd- 
kehr aus Aegypten Frankreich Teichter zu unterjochen, als er jemals bad erfi« 
genonnte Rand zu erobern hoffte; denn bevor ex zu feiner abenteuerlichen 
Unternehmung nad dem Orlent abführ, fah er, mie ſchon bemerkt, daß die 
größten Männer, welche die Wiſſenſchaft unter ipre Geweihten zäpfte, ver 
Niedrigkett fähig waren, durch welche ans ihrer Akademie eines der gläns 
Tendften Mitglieder verfelben blos deshalb verbannt wurde, weil diefer Manu 
mit einer swiffenfdaftlichen Beräfmiheit, die der ihrigen gleichkam, den un- 
vergängfigen Ruhm vereinigte, ein Maͤrtyrer für die Sache der Gefepes und 
der Gerechtigkelt zu ſeyn! Wohl konnte der fegreihe Solvat Frankreich für 
ein Land halten, das vom Schidſal dazu beftimmt fey, mit einer eifernen 
Ruthe beperrfcht zu werben, als er fah, mie das ganze franzöſiſche Volk vor 
dret verderbten Tyrannen niederfiel und von feinem Boden den berügmten 
Patrioten hinwegtrieb, deffen Genie und Muth baffelbe zweimal vor fremdem 
Joch bewahrt Hatte! Wohl konnten die Bourbonen, die Napoleon’s thörichter 
Ehrgeiz wieder auf den Thron gebracht hatte, den Spruch bewahrheiten, daß 
die ſchlechteſte aller Rebolutionen eine Reftautation if, als das franzöfiſche 
Bolt ohne Murren dieſen Herrfchern geftattete, ven Urheber aller jener Siege, 
welche vaffelbe in der ganzen Welt berühmt gemacht Hatten, zu proffribiren, 
und in Armutp und Berbannung den Mann flerben ließ, deſſen Genie die 
feanzöftfepen Fahnen triumppirend Über ganz Europa geführt und veſſen unbe⸗ 
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ſtechliche Nechtlichkeit berahtt hatte, DaB er füh von ber. Anfanivokieten Ver⸗ 
theilung vieler Millionen arm zurüchzog! ben fo geichah es, daß Marl⸗ 
borvugh Durch die auf ein gebankenlofes und undankbares Bolt einwirkende 
factiöfe Gewalttpätigfeit ver Zeiten in wie Verbannung getrieben wurde 
Eben fo geſchiehe es auch, daß das rohe Schmaͤhen auf Wellington in unferen 
Tagen die Lieblingsbefhäftigemg von Tauſenden feiner Landolrute if, die 
anter der ‚ummmfeptänften Herrſchaft jeher Prieſter und jener Demegogen 
ſtehen, welchen fie überlaffen, für fe au denken, und denen fie blindlings 
folgen, ohne jemals ihren eigenen Willen mehr zu bethätigen, als fie: thun 
würden, wenn bie Borfehung fie nicht mit Bernunft begabt hätte.- Aber bie 
Bölfer aller Länder mögen verſichert feyn, daß, fo lange fie fih zu willigen 
Werdzengen, zu thätigen Mitſchuldigen Königlicher Verbrechen over ſchuthiger 
Auftühree durch ihr leidendes Zuſchauen bei ſoicher Schuld erniedrigen, fie 
niemals von dem Fluch der Despotie frei ſeyn werden, — zu einer Zeit unter 
der Zühtigung mit einer erblichen Geißel fih krümmmnd, — zu einer anderen 
von irgend einem glänzenden militairiſchen Mfurpator verrathen, — ober von 
einer Reihe gemeiner Tyrannen verrathen, verkauft und gefwechtet.” 


Zur franzöfifchen Memoiren - Literatur. 
Mämoires sscrets de 1770 a 11x30, par M. Je Comte d’Allosville, 


Die Leichtfertigkeit, mit der einige Tagesfchriftfteller aus befamsien hiſto⸗ 
riſchen Werken und einigen flüchtig zufmmmengerafften Auekdoten ihre Mes 
moiren angefertigt haben, hat dieſen Theil ver Literatur einigermaßen in 
Berruf gebracht. Setbdſt vollklingende Ramen und Autoritäten wen Gewicht 
find Aıum noch im Stande, die Aufmerkſamkeit auf ſolche Erſcheinungen rege 


"gu erfalten. Cs if ja allmälig eine befannte Thatſache geworben, wie man 


diefe Namen von Rotabilitäten nur ats Auedangeſchild benupt, um auf Diefe 
sufammengebranten Gerichte den Gaumen des Publikums Tühern zu machen 
Durch die gewiſſenloſen Täuſchungen, welche bei diefer Art non dabrik⸗ 
Arbeiten mituntergelaufen And, bat man aber die Leſewelt allmälig ver⸗ 
anlaßt, auf ihrer Hut zu fepn. Freilich find nun Biele geneigt, das Kine 
mit dem Bade auszufchfitten. Es if zur Zeit faft dahin gefommen, daß man 
jede Schrift, welche uns unter dem Titel von Denkwürdigkeiten irgend eines 
namhaften Mannes geboten wird, mit einer Regung von Mißtrauen zur 
Hand nimmt. Dazu kommt, daß die Fluth der Werke, welche in vielem 
Genre faft jede Woche mit ſich führt, in der That fo hoch geftiegen iR, dap 
eine einzelne Schrift, ſelbſt wenn fie einige Beachtung verdient, nur allzu 
leicht im allgemeinen Strudel untertaucht und in den Wellen begraben wird. 

Daraus erwächft denn nun für diejenigen, welche von ihrer Warte aus 
auf das endloſe Meer der Titerarifchen Neuigkeiten hinauslugen, bie Ber- 
pflichtang, diejenigen Erſcheinungen, weldhe für dic Beurtheilung moderner 
Zufände wirklich von Intereſſe find, hervorzuheben und der Berüdfichtigung 
anzuempfeplen. in ſolches Wert Tiegt und in den Memoiren vor, beren 
Titel wir oben angeführt haben. Es hanbelt fich Hier freilich nicht um eine 
Publication, welche wirklich im Stande wäre, Eporhe zu machen; aber die 
Aufzeichnungen, welde wir hier erhalten, bieten einzelne Züge, beziehungs⸗ 
reiche Aneldoten, durch deren Benudung der Geſchichtſchreiber der neueften 
Zelt feln Bild beteben und anfrifchen Tann. Freilich Saufen au hier wohl 
Berichte mit unter, deren Glaubwürdigkeit einer nägeren Prüfung bedarf, 
und mande bon den eingeflochtenen Erzählungen haben, wem man fie von 
ihrer pointenartigen Baffung entkleidet, eine höchſt untergeordnete Bedeutung. 
Aber man muß nicht unbilig fepn. An Memoiren darf man nicht dieſelben 
Anforderungen machen, welche man bei einem wahrhaft hiſtoriſchen Werte zu 
erheben berechtigt If. Das Gente ber Denkvirbigleiten, bei dem bie per- 
fönliche Färbung mehr als bei irgend einer anderen Gattung der hiſtoriſchen 
Eompofition vorherrſchend ſeyn darf, fordert einmal feine firange kritiſche 
Sichtung, feinen organifſch geftalteten Zufemmwenhang und bie objektive Hal⸗ 
tang, weiche allein einem eigentlichen hiſtoriſchen Kunſtwerke das wahre Ge⸗ 
präge aufjubrüden Im Stande if. 

Wie man fhon aus der Zeitbeftimmung des Titels erſehen kann, hat ber 
Berfaſſer dieſet Memotren noch einen Theil der guten alten Zeit nor der Me- 
volution erlebt, mit welcher ein anſehnlicher Anhang der franzöfffgen Ariſto⸗ 
kratie ſelbſt jetzt noch ſo ſchön thut. Obgleich Allonville feiner Geburt und 
Bilbung nach auf bie Seite der Legitimität neigt, fo iſt er do fein bituber 
Beripeiviger des hirnloſen Unwelens, wie es ein Theil des Adels, ber den 
au feinen Füßen gähnenden Abgrund nicht ahnte, zu treiben pflegte, bis Die 
auffodernde Gluth der Revofution die vomehme Welt mit Entfegen erfüllte. 
Dabei kommt es ihm nicht in den Sinn, die Berirrungen feiner Standes» 
‚genoflen und die Fehltritte des Hofes zu rechtfertigen, noch will ex deu gut- 
mäthigen, aber ſchwachen König, deſſen Band zu umentfhloffen wear, um 
irgend eine entfcheldende Maßregel zn ergreifen, wie Enpefigue es newerbings 
geihan Hat, mit einer Strahlenkrone politiſcher Größe umgeben. Wie es 
ſcheint, Hegt ihm bie Vertheidigung der ſo vielfach veuieumveten Königin, 
deren unbefangener Stun nur allzu leicht der übeln Nachrede den erwünfchten 
Stoff Tieferte, beſonders am Derzen. (66 zeigt ſich Hier in ihm die chevale⸗ 
teste Regung, welche den Gliedern ber alten Ariſtokratie mit ihrer Mutter⸗ 
milch eingepflanzt A and die ihren perfömlichen Beziehungen fo viel Numuth 

ewährt. Diefe ariſtokratiſche Neigung zeigt ſich auch in ver ſihtbaren Bon 

lebe der Detailmalerei, welche feiner Erzählung fortwährend das Gepräge 
der memoftenartigen Faſſung aufdrückt und melde befonders bei ber Schilde: 
zung von Feftlichkeiten und anderen Erfeheinungen des_ eigentlich foornehmen 
Lebens in den Vordergrund tritt. 
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In einem Punkte weicht Allonville weſentlich don den Schröftfiellern feiner 
Partei ab. Es iſt dies in der Beurtheilung und Eharafterifiil des Herzogs 
von Orleaus. Diefer fo verſchieden beurtheilte Prinz erfcheint gewöhnlich in 
dem Bilde, welches bie Legitimiften von ihm entiwerfen, mit ben garſtigſten 
Zügen. Sie Haffen ihn, weil er fih — nach ihrer Art zu reden — durch fein 
Hinneigen zur Bolksfache feiner Stellung unwürdig machte, und außerdem 
gewährt es ihnen Bergnägen, das Andenken diefes Mannes in den Koth zu 
siehen, ihm die Ausfchweifungen der ganzen Revolution aufzubürden, weil fie 
wiſſen, daß fie dadurch das Haupt der jüngeren, glüdlicheren Dynaftie ver- 
legen. Der Berf. iſt weit entfernt, auf eine fo gehäfflge Weife den Namen 
des Baters vom jehigen Könige zu befudeln. Ohne bie beflagenswerthen 


Berireungen biefes Mannes zu befchönigen und zu verbergen, ſucht ex doch die . 


maßlofen Anfchulvigungen, welche gegen ihn erhoben find, in ihr rechtes Licht 
zu ſetzen und nach ihrer wirklichen Bedeutung zu würdigen. Hier erfcheint 
der Memoirenfchreiber, dem wir es doch Leichter verzeihen könnten, wenn er 
überteiebenen Parteianfichten fröpnte, unpartetifcher und ruhiger als mancher 
Geſchichtſchreiber. 

Weniger können wir den Partieen beipflichten, wo Allonville ſich über die 
Möglichkeit ausſpricht, ob dem Strome der Revolution vorzubeugen geweſen 
wäre, und ob feine Fluthen hätten abgeleitet werben können. Gr gehört zu 
denen, welche bie Meinung hegen, man habe die Gährung bei iprem Ausbruch 
mit durchgreifenden Maßregeln erfiiden und dämpfen Können. Freilich iſt 
wohl nicht zu leugnen, daß die Angelegenpeiten eine ganz andere Wendung 
Hätten nehmen können, wenn an der Spitze des Staates ein feſter, energie- 
voller, thatkraͤftiger Mann geflanden Hätte; aber melde Hand wäre im 
Stande geweien, den einmal entfeflelten Sturm zu beſchwören, und welder 
Geiſt Hätte die Wolken, die gewitterſchwanger heraufzogen, zerſtreuen können? 
Solche Anſichten zeugen immer von einer gewiſſen Beſchränktheit und von 
einer Mißkenntniß der Hiftorifchen Entwidelung. Ohne dem Grundgebanfen 
der fataliſtiſchhen Schule, wie fie ſich in Frankreich innerhalb der Geſchicht⸗ 
ſchreibung geftaltet hat, in übertriebenem Maße zu huldigen, muß man doch 
tin fo wichtigen hiſtoriſchen Momenten die nothwendige Verkettung zwiſchen 
Urſache und Wirkung herausfüplen. Der Grund und Stoff zur furchtbaren 
Krankpeit, wie fle endlich hervorbrach, Tag einmal im franzöfiichen Staate- 
körper, und was hätten alle noch fo klugen Mapregeln, alles Kombiniren und 
alle Geſchickllichkeit genutzt, da fih mit unerbittliher Nothwendigkeit die Er⸗ 
eigniffe herausftellen mußten, welche in den früheren Regierungen fchon wie 
im Reime Tagen. 

Da$ Allonville einige Erſcheinungen der Revolutionszeit mit allzu großer 
Strenge beurtpeift, wollen wir Ihm nicht hoch anrechnen. Er fleht hier un. 
bewußt unter dem Einfluſſe der Anfichten, wie man fie in den Kreifen, welchen 
er angehört, einzuathmen pflegt. Man wird in feinem Werke feine gerechte 
Würdigung der einzelnen Momente oder der Repräfentanten der revolutionai« 
zen Ideen zu ſuchen haben. Deflenungeasptet enthält es nicht unwichtige 
Beiträge zur Charakteriſtik mancher Ereigniffe und eine reiche Fülle einzelner 
Züge, welde für die Beurtfeilung von Perfonen und Zuftänden von Belang 
find. Er fügt ſich Hier auf wirkliche Erlebniſſe: denn weit entfernt, mit ber 
leichtfertigen Schaar der Emigranten dem Auslande zuzupilgern, glaubte er 
gerade in der Stunde der Gefahr im Baterlande ausharren zu müſſen. Die 
Schrecenszeit felber ſcheint er mehr in der Berborgenpeit, aber ohne fih aus 
Paris zu entfernen, zugebracht zu haben. Allerdings find die Mittheilungen, 
welche er aus diefer Zeit macht, zum Theil düſter und trüb, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt doch das Urtheil, welches er über ven National» Konvent fällt — 
wenigftens in der allgemeinen Baflung, wie er es ausgebrüdt hat — ungerecht 
und nicht ohne Parteileidenſchaft. Es Tautet: „Der Konvent befaß den In« 
flinft des Despotismus und verband damit die ganze Unvorſichtigkeit der 
Wuth, das ganze Maß feiger Gemeinheit und den ganzen Eynismus der Plump⸗ 
heit, ja noch mehr, die Dummheit der Lüge.” 

Im Bezug auf die Feſtlichkeiten des Direltorlums, denen Barras zum 
Theil das Gepräge der Zügelloflgkeiten auforüdkte, teilt Allonville viele pilante 
Anekdoten mit, welche zum Theil an die glänzenden Tage von Trianon er- 
innen. Wichtiger aber ift das, was er über bie royaliſtiſchen Bewegungen fagt, 
welche um diefe Zeit hervortraten. Er bietet hier Einzelheiten, welche wir noch 
nirgends gefunden haben. Allonville zeigt das Tpörichte der Bemühungen und 
Berihmwörungen, welche auf vie Wiederauftichtung der Bourbonifchen Herr- 
ſchaft abzielten. Er felber behauptet, ungeachtet feiner aufrichtigen Sympa⸗ 
thieen mit der vertriebenen Königsfamilie, nie feine Hände bei biefem hirnlofen 
Beginnen im Spiel gehabt zu haben. 

Bei feiner Anhänglichkeit für die Bourbonen finden wir es erflärlih, daß 
der Glanz Rapoleon’s feine Seele ziemlich kalt läßt. Weniger zu billigen tft 
es, daß er durch Kritteln und Mäkeln an den genialen Entwürfen dieſes 
„Mannes der Zukunft‘, wie ihn Talleprand im Dezember 1797 begrüßte, 
feine milttatrifche Größe Herabzufeßen ſucht. Am auffallendſten ift und dies 
bei der Beurtheilung, welcher er die fo vielfach bewunderten italiäniſchen 
Feldzüge unterwirft. Belanntlih gab gerade in diefen Unternehmungen Ra- 
poleon die unzweifelhafteften Beweife feines Gentes und feiner überraſchenden 
Produktivität an unvergleichlichen Plänen. Das Hält aber unferen Berf. nicht 
ab, ihm eine Menge von Fehlern nachzurechnen und ihm fo viele Irrthümer 
beizumeſſen, daß man fih nur wundern muß, wie fo falfche Entwürfe fo be⸗ 
deutende Erfolge haben konnten. 

Zur Zeit des Katferreichs wanderte Allonville enblih aus, um fih nad 


Rußland überpufiedeln, wo ihm feine glänzenden Sekwindungen eine günftige 
Aufnapme figerten. Durch die Berpeiratung mil einer vornehmen Ruffin 
wurde er noch enger an biefes Land gefeflelt. Er fah in Petersburg viele 
Perfonen, welche auf die großartigen Ereigniffe des Jahres 1812 weſentlich 
eingewirkt Haben, und außerdem kam er namentlich mit ven Emigranten in 
Berüprung, deren ſich Ludwig XVIII. bediente, um Alerander für ſich günftig 
zu flimmen. Die Schilderungen, welche er von dem Petersburger Leben 
diefer Zeit entwirft, gehören zu den intereflanteflen Partieen des ganzen 
Werken. 

Zu Anfang der Reſtauration wurde er vom lebhaften Verlangen ergriffen, 
ſein Vaterland wiederzuſehen; aber die Geſtalt, welche die Dinge angenommen 
hatten, wollte ihm nicht behagen. Die Zuſtände ſchienen ihm zu ſchwankend, 
zu unbeſtimmt, während die Perfönlichkeiten ihm längſt entfremdet waren. 
Befonders flößte ihm die von Ludwig XVIII. ertpeilte Charte Wiverwillen 
ein. Offenbar verfteht er ihre eigentliche Bedeutung nicht, wenn er fle mit 
einem Knochen vergleicht, welchen man den Hunden vorwirft. So verließ 
Alowoille denn Frankreich aufs neue, um nad Rußland wieder zurädzu- 
kehren, wo er noch bie Jahre 1816 bis 1828 zubrachte. Als er dann endlich 
Frankreich wieder beſuchte, fchien es, als wäre er nur gefommen, um mit 
eigenen Augen das Zufammenbrerhen der Reftauration zu betrachten. Diefes 
Schauſpiel mußte für in, der er immer noch der Hoffnung lebte, die Jahr⸗ 
hunderte alte Dynaftie werde doch endlich wieder feſte Wurzel in Frank⸗ 
reich faſſen, ſchmerzlich und nieberfchlagend fepn. Unter dem Einfluß diefer 
Stimmung ſcheint denn auch die letzte Partie des vorliegenden Werkes ge⸗ 
ſchrieben zu ſeyn. G. F. Günther. 


Mannigfaltiges. 


— Goethe's ausländiſche Redeweiſen. Ein Anhang zu den 
eben erſchienenen „Briefen von und an Goethe” °) trägt die etwas geſuchte 
Ueberſchrift „Brocardica“ °*) und enthält unter Anderem folgende Notizen: 

„Goethe brauchte im gewöhnlichen Gefpräch und unter Freunden viele 
aus freinden Sprachen entlehnte und angewöhnte Worte und Wendungen, 
theils in den Grundſprachen, theils in Nachbildungen, 3. B. aus dem Itas 
liänifchen, wie „Jice bene” für: wohl gefprocpen! oder Sie haben Recht! 
„Es tornirt etwas nicht a conto”, non torna a conto für: es fommt nichts 
dabei heraus. „Das wär’ oder gäb' ein precipizio”, wofür man im 
Deutfhen au fagt: „das wär’ ein Untergang, für Lärm, Sfandal u. dgl.” 
Spregiudicato, ohne Borurtpeil, und befonders auch das Troſtwort bei 
Sachen, die zu Grunde gehen oder nicht zu halten find, worüber man fich 
alfo zufrieden geben müffe: „periamo noi, periano anche i bicchieri”, welches 
er in Rom von einem Meinen italiänifhen Mädchen gehört hatte und es den 
BVeispeitsfpruch deffelden nennt. 

Aus dem Franzöfiſchen war ihm fehr geläufig zu fagen: „das ift ein 
Meer auszutrinken“, c’est une mer à boire, für: das ift zu weitläufig, zu um⸗ 
ſtändlich, zu ſchwierig *°°), und befonders die ganze franzöfifche Phrafe: „ce 
sont les suites in&vitables de la guerre”, die man, befonders in der Epoche 
von 1806 fo- oft von den Franzofen hören mußte, wenn fie Klagen und Ge» 
genvorſtellungen abzufertigen fuchten. 

„Für das englifye never mind, „fich's aus dem Sinne fihlagen, nicht 
daran denen“, braucht ex einmal, als man ipm einen — gemacht hatte: 
„Ich mad’ mir nichts draus! 

Schon bin ih beraus;" 
da nach Kaiſer Friedrich's III. Devife: Rerum irreparabilium summa felicitas 
est oblivio, oder nach dem altveutfchen Spruche, 

„Das Befe ül, b 

Daß man vergißt 

Was nicht zu ändern if.’ 
Und freilich, wenn er fih aus alle dem, was man über ihn geflatfcht, etwas 
hätte machen wollen oder gar follen, fo wär’ er nicht 83 Jahr alt ge- 
worden.‘ 


— Sranzöfifhe Volkslieder. Einen intereflanten Beitrag zur 
Kenntniß der franzöſiſchen Volkspoeſie, welche einen reichen Schaß bietet, ente 
halten wir in folgender Heinen Schrift: „Chansons nationales et populaires de 
France, prec&dees d’une histoire de la chanson frangaise, par Dumersan.” 
Diefes Werken tritt ohne den Anſpruch irgend einer Bollftändigkeit auf, 
indem es nur die allgemeinen Richtungen charakterifiren und einige ente 
ſprechende Belege bieten will. Freilich iſt Hier die Auswahl ſchwer, und zwar 
um fo ſchwerer, als noch lange nicht alles Material zufammengebracht ifl, 
deffen man bedarf, um ein vollftändiges Bild vom ganzen Reichthum der fran« 
söfifchen Volkspoeſie zu gewinnen. Die hiforifchen Beziehungen, welche in der 
Einfeitang entwickelt werben, find im Allgemeinen genügend, um ben Zu⸗ 
ſammenhang diefer ungefünftelten Probuctionen mit dem eigentlichen Gange 
der franzöfifchen National» Literatur nachzuweiſen. 


°) Herausgegeben von dem noch vor Beendigung des Drudes verfterbenen Weimoriſchen 
Oberbibliothefor, Dr. 3. W. Riemer, — Leipzig, Weidmann’ihe Buchhandlung, 1846. 

*) Don Brocard oder Burkhard, einem Bifhof von Worms im 11. Jahrhundert, deifen 
Sammlung von Kircengefegen unter den Titel Brocardica bekannt find. Im Allgemeinen 
werden jedoch darunter kurze ſpruchwoͤrtliche Rechtsregein verſtanden. 

.) denuiv vv Sahncoav war das Problem, was ein ätbiopiiher König dem 
ägnptifden Amaſis aufyat. S. Plutard Gaſimahl der ſieben Weiſen. 


Herausgegeben und redigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Veit «@ Comp. 


Gedruckt bei A. W. Hayu. 


Wötentfi, erſcheinen drei Nummern. 


Prönnmerationg Preis 22} Güberge. 
a a) —8 3 An. für 


Magazin 


Vrönumerationen werben von jeder 
Buatandiung (in — —— au 





für die 
eiteratur des Auslandes. 
* 40. Berlin, Donnerſtag den 2. April > 1846. 





2 Oſtindien. 
Die Briten im Pendſchab und die Ruſſen in Iran. 

1. Die Sikhs, ihre Entſtehung und ihr jetziger Zuſtand.“) 

Einige Monate vor Rundfpit Singh's Tod fagte der befannte Osborne, 
daß für England fein anderes Mittel gegen die Intriguen Rußlands übrig 
” bleibe, als die Ränder der Sikhs zu befeßen, ſobald Kundſchit geftorben ſey. 
Der gewandte Diplomat und Schriftſteller bedient ſich hierbei eines Bildes, 
welches unter ber angemeffenen orientalifhen Farbe ven in der politifchen Phi⸗ 
loſophie nur allzu oft angewandten Grunbfag enthält: „Die oſtindiſche 
Compagnie”, fagt er, „hat ſchon zu viele Kameele verſchluckt, 
umnod mit einer $liege Umflände zu machen!” Die britifche Regie 
zung war jedoch entweder von höherer Gereihtigfeit oder von höherer Weis- 
heit als ihr vorgreifender Rathgeber befeelt, und fie, wartete fieben Jahre, bis 
fie ſich anſchickte, die Fliege zu verfpeifen; aber als diefe eingefangen und zu⸗ 
bereitet werben follte, zeigte es fi, daß fle, troß Lüberlicher Diät und Aus- 
ſchweifung, fo groß und ſtark gewachſen iſt, daß ihr Verzehrer ſich fchon 
manden guten Zahn wund kauen mußte, obgleich er nur erft an einem zu 
weit vorgeſtreckten Gliede zu nafıhen angefangen. Die Welt, welche als 
Zuſchauerin nad der Tafel am Indus fieht, zweifelt Angftlih, ob der Genuß 
der Bliege ven Schlemmern gut befommen wird, und es giebt furchtfame Ge⸗ 
müther, die da meinen, es fönnte ein tödtlihes Magenververben bie Folge 
ſeyn. Doc verlaffen wir das gegebene Bid, um uns in die Sprache des ge⸗ 
woͤhnlichen Lebens zu verfegen, fo müffen wir behaupten, daß es fi jetzt am 
Subledſch und Indus nicht um ven Befip einer Provinz mehr oder weniger 
handelt, fondern um bie Sicherheit und Befeftigung der britiſchen Macht in 


Oſtindien, ja wahrſcheinlich um einen Weltkampf zwifchen zwei Mächten, deren - 


eine durch bie Civiliſation, deren zweite durch den Mangel derſelben gewaltig 
iR. Bei der Wichtigkeit diefes Kampfes und feiner Folgen, und bei der großen 
Theilnahme, die demfelben von Deutſchland aus geworden if, mag es nicht 
überflüffig ſeyn, denſelben befonders von feinem Verhältniſſe zur europäifchen 
Weltſtellung aus zu beleuchten. Wir müffen hierbei, einige Schritte zurüd- 
gehend, mit der kurzen Befreibung des Schauplages und der gegenfeitigen 
Rampffräfte anfangen. 

Die Sikhs oder Seikhs find nit ein Bolt, das fih dur Alterthum, 
Sprache und Sitten von den Rachbarn unterfcheidet, und nicht ein Stamm, 
durch Abfunft und Begränzung von anderen Stämmen getrennt, fonbern fie 
find eine Religiongfefte, die ſich in der neueften Zeit zur herrfchenden gemacht. 
Um 1500 trat ein Prophet in der Gegend von Lahore auf, Nenek (Ranaf) 
genannt, und lehrte eine gefäuterte Tugenbdreligion, in welcher ſich die Diener 
des Brahma und bie Muhammebaner bie Hände reichen follen. Seine An- 
hänger nannten ſich Sikh, d. h. „Zünger”. Sie waren meift Hindu’s oder 
Mupammedaner, und ipre Zapl wuchs fo heran, daß fle in ihrer Glaubens» 
ſtaͤrkle und iprem Fanatismus nit nur alle blutige Berfolgungen von Seiten 
der Regierungen überlebten, fondern ſelbſt die Regierung an fih riſſen und, 
obgleich kaum eine Million Seelen ſtark, voch das Pendſchab mit Kaſchmir, 
Peſchewar und mittelbar Ladak, 8000 Quadratmeilen mit ungefähr 6 Millionen 
Einwohner, beherrſchen. Man flieht, ihr Berpältniß zu den Landeseinwohnern 
iſt etwa wie das der ehemaligen Wechabiten in Arabien, der Türken in Grie- 
chenland und gewiffermaßen wie das der Engländer in Irland. Zu Anfang 
diefes Jahrhunderts war das Reich der Sikhs in 12 Theile (Miſals) zerfallen, 
deren jeder von einem unabhängigen Fürſten (Sirvar) beherrſcht war, aber 

ſchon war ber Pſammetichus für diefe Dodekarchie geboren. Rundſchit Singh 
vereinigte nah und nad buch Liſt und Gewalt die Mifals unter feinem 
Scepter und machte im Norden, Dften und Weften Groberungen. Bie 
Pſammetichus mit den gebilveteren Sremblingen aus Griechenland Freundſchaft 
hielt, um fi dadurch gegen das eigene Bolt zu halten, fo that es auch R. 
mit den Engländern, denen er aber wenig traute und wenig Gutes gönnte. 
Er öffnete vielmehr früp fein Ohr den Einflüfterungen Rußlands und feine 
Regimenter franzöſiſchen Offizieren, bie fein Heer bildeten, ausbildeten und es 
gu der Höfe von Organifation und Geſchiclichkeit brachten, mit der es jeden⸗ 
falle zum Erflaunen feiner Sieger am Sudledſch gefochten hat. **) 


*) Der Urtikel in Mr. 38 des Magazins trifft zwar mit diefen einleitenden Betrach ⸗ 
tungen in manchen Gtäden zufammen, doch wird die Wiederholung einiger Data um fo 
jter erſcheinen, als fie bier im Zuſemmenhange mit einer Weberfiht der Poliiik 

der beiden in Aflen konkurrirenden europälfhen Mächte gegeben werden. 
=“) Im Jahre 1843 waren folgende höhere Dffisiere aus der Rapoleoniiden Schule in 


-Seit dem Tode Rundſchit Singh's im Jahre 1839 folgten ſich mehrere 
Maharadſchas, Könige, auf dem blutbefprigten Tprone von Lapore, und feit 
mehr als einem Jahre if ein Kind, Dſchulip Singh, unter der Regentichaft 
feiner Mutter, Reni (d. h. Regentin, Herrfcherin), an ber Spige ber Re⸗ 
sierung, und nad den gewiß übertriebenen, jedenfalls biutig Lügen ge- 
ſtraften Berichten englifcher Agenten {ft der Hof von Lapore ein Tummelplatz 
ber verworfenflen Leidenſchaften und die Reni eine Fredegunde. Wir haben 
durch eine freundliche Hand die Gelegenheit erhalten Einfiht von den ge- 
heimen, als Manuffript für das Parlament gebrudten India-Papers zu 
nehmen, worin die feit Anfang 1845 vom Major Broabfoot aus Lahore ge 
fchriebenen Berichte zur Beurtheilung der dortigen Zuftände befonders wichtig 
ind. Broadfoot war englifcher Reſident in ver Hauptſtadt ber Siehe und 


hatte zur Aufgabe, ſich über deren Berhältniffe Auskunft zu verſchaffen. Seine - 


einpeimifchen Unter-Agenten haben ihn gut bebient, aber fie find entweder ſelbſt 
zu leihtgläubig geweſen oder haben feine Leichtgläubigkeit benußt, ihm un, 
begründete Mittheilungen über die Bermirrung am Hofe und im Peere und 
über die Ungebundenpeit der Königin und ihrer Großen zu machen. Diefe 
falſchen Anfipten und die dem ſonſt ſcharffinnigen Refiventen beigebrachte 
Meinung, daß die Sikhs nicht in der Verfaſſung find und nicht die Abſicht 
haben, in die Ränder der Compagnie einzufallen, trug viel dazu bei, daß Sir 
9. Hardinge ſich wirklich überrafchen ließ, und daß fo große Opfer, worunter 
der treffliche Broadfoot ſelbſt, gefallen find. . Diefe Täuſchung, und nit bloßes 
Verharren in Friedensliebe, wie der General, Gouverneur vorgiebt, veranlaßte 
das Zaubern und die Unficherpeit feiner Maßregein, fo wie die mangelhafte 
DOrganifation der Wiverandsmittel. Aus den geheimen Depefchen ſelbſt aght 
hervor, daß die Reni nicht eine Fredegunde, fondern eine Katharina it, daß 
fie neben ihrem Bange zu ausſchweifender Lebensweife auch Energie, Muth und 
Herrſcher⸗ Tüchtigkeit befigt, und daß die Häuptlinge des Heeres und bie 
Minifter auch die Fähigkeiten befigen, von ihren Gelagen und Orgien zu ihren 


Berufsgeſchäften und in ven Todesfampf zu eilen. *) Weber der Plan des 


Sikhheeres noch feine Thaten zeigten Spuren von Zerrättung und Ent⸗ 
nerbung, vielmehr waren bie Bührer eben fo gefchtikt, wie bie Solbaten 
tapfer, und mit welcher Todesverachtung die Truppen geforhten haben müffen, 
zeigt der Umfland, daß ſich die Engländer keiner Gefangenen rüpmen. *°) 
Wenn aber die englifgen Berichte die Sikhs ſtets nur eine raub⸗ und beuter 
luſtige Soldateska, ein aufrüprerifhes Geſindel, wilde Horde u. dgl. nennen, 
fo {fl das nur die Sprache, die im Munde der Feinde von Feinden üblich iR, 
und bie au ein Koſaken⸗Hetmann 1831 von den Polen gebraucht hat. 
Wenn wir erſt die Schlachtberichte der Sikhpreſſe Haben werben, Dann mögen 
noch manche Geheimnifle über die Thaten der beiden Heere offenbar werben. 


Bis jeht haben die Silkhs dag Schidfal der Kartpager, die fiegenden Feinde. 


fprieben au ihre Geſchichte. 


1. Englands Mittel, Hoffnungen und Rechtsgrüude 
beim Kriege. 


Bir haben im Borigen gezeigt, daß die Sikhs keine fo verächtliche Feinde 
find, oder vielmehr fie felber haben es in den Schlachten von Mubli und 
Firosſchab gezeigt. Die britifche Regierung fieht dies auch ein, fie ſchickt be⸗ 
deutende ‚Berflärfung nach dem Morgenlande und ſpricht fanftmätpig im 
Adendlande mit den anmaßenden Söhnen jenfeits des Oceans. Weide Ges 
müther gingen tu ihrer Ueberſchätzung der feindlichen Macht aber fo weit, daß 
fie fürchteten, die Sikhs fepen fchon im Anmarſche nah Delpi, gang Hindoſtan 
werde fih erheben, das verhaßte Zoch der Fremdlinge abzuſchütteln, und der 
Verluſt des ganzen Reiches ſey gar nicht jenfeits ver Gränzen der Möglich 
keit. Thörichte Furcht und Unkunde! Die Sikhs könnten noch dreimal fo 


zahlreich, noch beſſer geführt und noch tapferer ſeyn, die Briten audererſeits 


koͤnnten im Kriege mit Amerika und anderen Völkern ſeyn, und democh wür⸗ 


Ladore: Generale Ventura (gebormer Modeneſer jadiſcher Religlion) und Court, die Oderfien 


Mouton, Leſaieur und Gteindet (Steindach, welcher In Mr. 38 als Gchriftfieller über 
Vendſchab angeführt iR?) und mehrere Andere, deren Namen wir nicht befannt find. 
Monton ſoll jept der faftiihe Obertefehishaber fern, indeſſen fagen die geheimen Depdiaen 
Sardinges, daß ein Englinder, Nament Sardener, der ſich aber für einen Wmerllaner am · 
giebt, die Sitde anführe. 

*) Bieneit paſſen die Ausdräde, welhe die Engländer auf die Rent der Silde ans 
wenden, mit Ausnahme der Energie ıc., deſſer auf eine füdenropäifhe Reni und ihren Bof. 

) Wir haben in feinem Blatte dieſen Umſtand bervorgehoben gefunden, und dad 
in er fehr wichtig zur Beuriheilung des Charaktert dieſer fo fehr verſchticenen Gitgs. 


N 





160 


den die Eitpe bald Unterthanen der Compagnie werben, nd wenn BE por 


Kalkutta fichen, nachdem Fe ganz Vorder⸗Indien ervbeet, fo mag bie beiffihe - 


Regierung doch die öffentlichen Gebäude und Güter von Lahore ala ihr Eigen- 
thum verfleigern laſſen, fo tie die Römer das Held in der Nähe der Hauptfadt 
öffentlich ausboten, auf welchem in demfelben Augenblicke Hannibal mit feinem 
Heere fand. Man müßte blind gegen die unermeßlichen Hülfequellen Eng. 
lands und gegen den Cparafter feiner Politik feyn, wenn man einen Augen- 
bi glauben Fönnte, es werde um den Bey Indiens ernſtlich durch den 
jetzigen Krieg beſorgt ſeyn oder gar ben Beluft deifelben ertragen. Außer 
Englands Reichthum an Geld, Kriegsmaterial und Genie im Allgemeinen, 
hat es in Indien neben feinen europäiſchen Soldaten nicht weniger als 
000,080 Tingeborene Suppen, Sie, welche von enropätfihen Offizieren bes 
N, ae disziplinirt und wõhl in Barnifonen vertpeilt find. Was aber 
‘die e diefer Sipois betrifft, fo iſt fie über alle Beforgniffe erhaben, denn 
die meiſten viefer Truppen find erſt durch ihren jedigen Stand Aber die Ordner 
ſcheide der niedrigen Kaften gehoben worden, und Alle, ſowohl Dffigiere als 
Werheine, haben eine ewige Pietät gegen den engfifhen General und bie Re 
gierung, unter welcher fie dienen und dienten. *) Die Sipois würden opne 
Bedenken tapfer gegen ihre Landsleute, Hindu's und Muhammebaner, fechten, 
um tie viel mehr gegen bie verhaßten Sikhs, welche ale Abtrünnige und 
Reber tödlich verabſcheut werden. Dieler Haß gegen bie Sikhs, welcher be⸗ 
ſonders glühend bei den Afghanen iſt, giebt auch den Englaͤndern einen 
mãchtigen Bundesgenoflen in allen Einwohnern Indiens und felbſt im Pend⸗ 
MMab, wo $ nicht zur Siehpartel gehören und weiche dem britiſchen Sieger 
als Befteler entgegenkommen werden. Die Sikhs felber haben durch ihre bis⸗ 
Yerige Politik ven Briten den Krieg erleichtert. Das alte „divide et iinpera” 
findet bei den Stämmen ves Morgenlandes und in Afrika Yeine Anwendung, 
vielmehr muß umgekehrt gefucht werben, diefelben vereinigt zu finden, damit fie 
vurch einen Schlag unſchädlich gemacht werden. Wie Häglich, ja verächtlich 
iſt die Kriegsmethore der Franzoſen im Afrifa, wo fie mit ihren Razzias den 
Krieg gegen einzelne efende Zefte verewigen, ſich von Abdelkader durchs ganze 
Land jagen laſſen, ſich zu Grunde richten und nach 15 Jahren noch nicht ein- 
mal 3 Stumben vor den Tporen Algiers ficher find. Die Engländer haben in 
Oftindien bei fo großen Eroberungen niemals fo Lange und mit folhem Koften- 
aufwanve einen Feind vor fih gehabt, und wohlweislich Haben fie ven 
Rundſchit Singh alle Sirdars unterwerfen und Eroberungen maden laſſen, 
um fo ohne große Mühe auf einmal ein Land von 8000 Duabratmetlen zu er- 
obern, flatt ſich mit elenden Häuptlingen jahrelang herumzufiplagen.**) Wäp-, 


rend dieſe Worte unter der Preffe find, mögen bie Engländer in Lahore ein- - 


dziehen oder ſchon die Nachricht thres Einzuges in Europa angelommen feyn, 
umd {ft beides nicht der Fall, fo wird man doch gewiß bald von der Hinter 
werfung des deindeo Hören. °°°) 

Die Rechtsgründe der Engländer wird ſchwerlich der geſchickteſte Ad⸗ 
vokat in gleiche Linie mit ihren Mitteln und Hoffnungen flellen Tönnen. Es . 
find die Rechte des Stärferen gegen den Schwächeren, die Rechte des Erobe⸗ 
ters, wie fie in der Weltgeſchichte geltend gemacht worden vom Jahre 753 
vor Chriſto am bis Anno 1846, wo flets ber fpätere Starfe dem früheren 
Starken das unrechtmäßig Eroberte wieder unrechtmaͤßig abnahm, aus keinem 
anderen Rechte, als mit den Worten des Dichters: 


Du daft und Tange fatt gefnufft, 
Mean wird did wieder Innffen, Schaft.” 


Die Sitye Hätten das Recht, Schottland und Wales zu erobern, wenn fle 


nur ſtark genug dazu wären; die Kabylen hätten das Recht, die Provence 
in Befig zu nehmen, wenn fie nur ſtark genug wären; da aber Sikhs 
‚und Kabplen nicht fo flark find wie Engländer und Sranzofen, fo mülfen 
fie ih auch gefalfen laſſen, beraubt zu werden. So wollte es bie politiſche 
Philoſophie aller Zeiten, und befonders wenn man ſchon „fo viele Kameele 
verſchluckt Hat‘, da wird das Verſchlucken zur zweiten Natur, und eine 
gebratene „Stiege“, die fliegt dann von felbft in den Mund. Die Eng- 
laͤnder haben alfo von Seiten unferer fittlichen Anſchauungsweiſe baffelbe 
Recht auf ganz Oftindien, Afghaniftan, Kabul und-fpäter auf Perfien und 
Border -Aflen, welches ver Löwe auf die Haut und das Fleiſch des Lammes 
Hat. Gludlicherweiſe läßt ſich zur Vertheidigung Englands noch fagen, daß 
die Sikhs gerade keine Lämmer find, und daß fie felber aus Raub und unge 
rechten Eroberungen ihre Länder zufammengerafft haben, und daß fie die An- 
greifer find. Auch tft ja im Namen der Eivtlifatton, wenn auch nicht im 
Ramen des firengen Befitzrechtes, zu wünſchen, daß Britaniens Banner auf 
den Zinmen Lahore’s wehen mögen. Bildung, Gerechtigkeit, ja Kunft und 
Wiffenſchaft werden dann in einem Lande tfronen, wo bis jet nur Ge- 
waltthat, Rohheit und Aberglaube herrſchen. Wie tief aber die Sikhs noch 
tm Aberglauben verfunfen find, das zeigen bie Depefchen Broadfoot’s aus 
Lapore. }) 


*) Cat Anfang ter Herrfhait Englands in Oftindien haben vieheicht vier oder färif 
Empörungen unter den Gipois ſtattgefunden, und zwar nur in einzelnen Regimentern. In 
England feleR waren viel mehr folher Auifände. Es dienen im Heere Varias fowohl 
als Braminen, die früher Verfiofenen find geachtete Dänner, und die früher herrichende 
Kafte findet jept ihren Rubm darin, mit dem Parie unter denwelben Zeite du idlafen 

.  mnb fi neben ibm autzugeichnen, 

**) Rod dem, was feit einiger Zeit in Algier vorgeht, wo ber ſchwache Häuptling ein 
feanzöfildyed Herr von 100,000 Maun von einem Ente tes Küfmionded zum anderen 
forengt und e6 durch ermüdende Marſche aufreibt, wird man zu der Meinung veranlaft, 
daß eb beffer gewelen wäre, Aodellader zum König von Nord ⸗Afrika zu maten. Man 
hätte ihn dann mit 200,000 Franzoſen gewiß cher befiegt ale jcpt. 

) Ein neuer Eieg if wenigfiene erfochten werten. 

+) Kurz vor dem Ausbruche des Krieges verbrunnten ſich die Grauen des Moharadiha 

f dem Eieiterdaufen; die Afrologen beftimmen ten Marſch des Heeres ıc. 





"he wir uns zu einer allgemeinen Betrachtuug über Be Stellung Eng- 
lando zu Mittel-Afen durch den Beſißz des pendſchab wenden, mirfen wir 
noc einige Worte über bie großen Bortpeile äußern, welche dieſes Land der 
Eompagnie und dem Reiche gewährt. Sie find vielfacher Art. Als ven 
größten politiſchen Vortheil müffen wir es bezeichnen, daß mit dem Pendſchab 
das oſtindiſche Reich feine färkfien Raturgrängen gewinnt, und zwar gerade 
da, wo noch der exheblichfie Feind fteht: im Nordoſten und Norden die 
Riefenberge des Himalaya und Hindukuſch und im Weſten den Indus. Oſt⸗ 
indien bat dann im Süden und Weften Waffergränzen, die in den Händen 
bes meerherrſchenden England unübertsindliche find; im Often und Norden 
ſchwache Barbaren und das gevemüthigte Epina *); mur im Nordweſten 
waren no ſchwache Punkte, indem Die Siips nit nur mit eigener Macht 
leicht ins Reich fallen, fondern fih auch dem Einfluffe Rußlands hingeben 
tonnten und über Perfien und Afghaniftan die Freunde herbeizuführen im 
Stande waren. Diefes Thor wird nun gefrhloften werben, und wem Ruß- 
land noch einen angreifenden Verſuch zu machen venft, fo wird es ihn land⸗ 
mwärts von Sibirien aus über China machen müflen. Ein Zufammentreffen 
glũcklicher Umftände hat von jeher die Gefchichte des großen Inſelvolkes ber 
gleitet, und fo ift es auch wieder hier. Gerade die Raturreichthümer an 
Eifen und Kohlen, welche den Schoß des heimifchen Bodens feguen und 
Britanien zur jeigen Höhe zu heben verhalfen, gerade diefe Naturſtoffe finden 
Ah bis zur Unerfcgöpftichkeit im Pendſchab. Welche Ausfihten alfo für 
Engländer, die Alles in Gold zu verwandeln willen! Balb wird der Indus 
mit Dampfböten bedeckt ſeyn, die bis zu den Päſſen ber Hochgebirge euro⸗ 
päiſche Waaren bringen, bald wird das Fünfftromlann ein neues England 
fepn, wo überall Bergwerke, Fabrifen und taufend nützliche Anlagen entflehen; 
ohnedies find die Einwohner von Kaſchmir und Multan von Alters her als 
gewerbfleißige und kunſtwolle Weber berühmt; England wird hier neue Reich⸗ 
thlimer fehöpfen und neue Reichthümer verbreiten, die Stätten, wo fih wilde 
Krieger herumtummelten, werden Wohnflge ver Kultur und des Wohlſtandes 
werden, und die Rivale werden one Waffen, durch das Uebergewicht der In⸗ 
duſtrie, befiegt werden. 


England. 


Charles Didens (Boz) in Frankreich. 
GSchluß.) 

Das Eſſen iſt angerichtet: Klare Brühe und ein großes Brod für einen 
Zeven, ein Fiſch, gebratenes Geflügel und dann das Deffert. Wein im Heber- 
fluß. Die Gerichte find nicht eben zahlreich, aber fehr ſchmackhaft, und man 
erwartet nichts mehr danach. Als es faſt Nacht ift, tritt der wadere Courier 
— nachdem er mit feinen letzten Pfeffergiefen zu Ende gekommen ift — ins 
Zimmer und flägt uns vor, die Kathedrale zu befuchen, deren maffive 
Tpirme ihren Schatten in ven Dof unferes Hotels, werfen. Wir gehen und 
finden ein weitläuftiges und, teil es dunkel ift, feierliches Gebäude. Es 
wird ganz finſter, und Höflich zündet der alte Sakriſtan ein Meines Wachslicht 
an, um uns unter den Gräbern und Pfeilern zu leuchten, wobei er nicht 


ſthlecht einem verirrten @efpenfte gleicht, das feine eigene Perfon fucht. 


Bir kehren zurüd. Auf dem Balkon verzehren die niederen Diener des 
Hotels an einem großen Tiſche unter freiem Himmel ihr Abenbbrod. Das 
Mapt beſteht in Fleiſch und Gemüſe und ift in derſelben eifernen Pfanne auf- 
getragen, in der es gekocht wurde. Sie Haben einen großen Krug Wein vor 
fih und ſcheinen fehr froh — ftoher, als der Herr mit dem rothen Bart, der 
im Saale lints Billard fpielt, in dem wir durchs Fenfter Schatten mit Queues 
bewaffnet and mit Cigarren im Munde ſich hin und her beivegen fehen. Der 
Pfarrer iſt noch da, der magere Pfarrer, der mit feinem Brevier und feinem 
Regenſchirm auf und abgeht. Cr geht noch, und der Lärm ver Dueues und 
Bälle verhallt, Lange nachdem wir bereits eingefchlafen Find. z 

Bir erwachen um ſechs Uhr Morgens. Ein köſtlicher Tag! die Sonne 
beſchämt unferen Wagen wegen bes Kothes, mit dem er fich geftern beſchmatzt 
hat.... wenn fih überhaupt ein Wagen in einem Lande fhämen kann, wo 
niemals Wagen gereinigt werden... Wir beenden unfer Sräpftüd, als die 
Pferde von der Port fommen und ihre Glöckchen klingen laſſen. Man bringt 
auf den Wagen zurüd, was man herausgenommen hatte. Der wadere Courier 
zeigt an, daß Alles bereit ſey — nachdem er fänmmtliche Zimmer durchſucht, 
um fi zu überzeugen, ob auch nichts Tiegen geblieben. Jeder nimmt 
feinen Plag ein. Ale Perfonen, die zum Hotel gehören, find miebermm 
entzückt. Der wackere Courier bringt ein Paket mit kaltem Braten, Schinken, 
Brod und Zwieback zum zweiten Frühſtück (lunch), und nachdem er es uns 
in den Wagen gegeben, Täuft er weg, um noch etwas zu holen. 

Was hat er diesmal in der Hand? Etwa wieder Gurken? Nein, ein 
fünges Blatt Papier — die Rechnung. 

Heut Morgen Hat der wadere Eourler zwei Gürtel, einen, an ben die 
Börfe befeftigt if, einen anderen, an dem wine Art von Lederflaſche hängt, 
bie bis zum Halfe mit dem beften Bordeaur- Wein des Hotels gefüllt if. Er 
dingt nie bei der Rechnung, bevor diefe Flaſche voll if; dann macht er feine 
Ausftellungen. 

Und er macht fie diefen Morgen mit befonderer Heftigkeit. Cr ift immer 


*) Die Siths baden mit Ehina gemeinfhaftlih das Meine Königreich Ladak als 
Squtherren beherrſcht, Tünftig wird England dur Erbſchaſt alſo hier mit China zur 
fommenfommen. 





Ann run von ätterficer 


Soee wäterlidhtr Sar ger —* PAR. ee ‚nicht mehe vertoandt. 
unfer Wirth kraht RM Hinter den Di. Pr . Courier zeigt ihm ge- 
totffe Zapfen auf der Rechnung und —* Mn ſie ba ſtehen dileben; fo 
wilrde der gotdene Tpitter” Info ein tmpferfitt Werden. Der Wirth gept in 
‚ fein Eoftoir. Der madere CTourier Aoigt kyin, giebt thm mit Gewalt die 
Reihmmnig undieine Beber In die Dand and ſprilht raſcher als jemals. Der 
Wirth macht eine Veränderung, der Eomter einen Siherz. Der Wirth iſt 
verbindlich, ‘aber ohne Schwäche; er bewahrt feine Menſchenwürde. Er 


noch der Bruder unſeres kr 


reicht feinem wachern Bruder, vem Eourier, die Hand, aber er umarmt ihn 


nicht mehr. Er liebt feinen Bender zwar noch immer, denn ex weiß, daß 
dieſer eines Tages dieſelbe Reife mit einer anderen Familie machen und mög · 
licherweiſe ſich dann fein Herz für ihn von neuem entzünden wird. Der wackere 
Courier macht die Sour rings um ven Wagen, präft bie Belfeifen, unterſucht 
die Räder, ſchwingt ſich anf feinen P lab, giebt dem Befehl zum Abfahren, 
und ber Wagen ſedt ſich in Bewegung. 

Es iſt Markitag. Der Markt wird anf einem Heinen Platze vor der Ka⸗ 
thedrale abgehalten; es’ bewegt Ach da eine ungeheure Menge von Männern 
und Welbern in Wlan, Roth, Grün und Weiß. Die Landleute find um ihre 
nieblichen Körbe gruppirt; hierin ben Buben, die wie Meine Zelte ausfehen, 
fehen die Krämer, dort die Eier-, bie Butter⸗, bie Fruchthändler, da die 
Schuhverſufer — kurz ber Platz laͤßt ſich ganz gut mit der Scenerie eines 


‚großen Theaters vergleichen, wenn ber Vorhang aufgeht und das Ballet an- , 


Fangen ſoll. Auch die Kathedrale iſt eine ſchoͤne Decoration; verwitternd, 
ernſt, theilnahmlos ſteht fie neben dem Heinen Treiben, kaum daß fie einige 
rothe und gelbe Lichtſtrahlen auf das Pflafter wirft, als die Morgenſonne 
freumdlich durch die gemalten Stheiben blickt. 

Ra fünf Minuten kommen wir an einem eifernen Krenze vorbei, vor 
dem man einen Beiſtuhl aus Rafen gebaut hat. Jetzt haben wir die Stadt 
im Rüden, und nm und wirbelt ver Staub der Landſtraße. 


1. non. — Die Rhone. — Die Bere von Aolguon. 


Chalons if eine Stadt, in der ihr gern Halt machen möchtet wegen ihres 
guten Wirthhauſes am Ufer der Saone und der Meinen roth und grün bes 
malten Dampffhiffe, die den Strom herunterfahren — ein Schaufpiel, das 
euren Blick erfreut, nachdem ihr einen langen flaubigen Weg zarädgelegt 
Habt. -E Wenn ihr aber nicht gern mitten in einer weiten Ebene wohnt, auf 
welcher ihr hoͤchſtens unvolflänbige Pappel-Alleen findet, vie wie Kaͤmme 
ausfehen, denen mehrere Zähne fehlen — wenn ihr eu nicht darein fügen 
konnt, keinen Berg zu fehen und nichts Anderes zu befteigen, als eine Treppe, 
fo werdet ihr nicht in Chalons bleiben wollen. 

. Stets aber werdet ipr, glaube ih, Ehalons Lyon vorziehen, wohin ihr 
auf einem jener Dampfſchiffe, von denen ich eben geſprochen habe,: in acht 
Stunden gelangen Fönnt. 

Welche Stadt iſt &yon! Es giebt gerofffe unglückliche Zufände, in denen 
die Sente fagen, es ſey then, als wären fie aus den Wolken gefallen. Pier 


feheint eine ganze Stadt aus ber Höhe herabgelommen, das Yeißt, wie ein. 


Daufen Steine, der in irgend einer fandigen Steppe aufgerafft und hierher 
geworfen worden if. Die beiden großen Straßen, bie von den beiden großen 
Fäffen- Ryon’s durchſchnitten werden, und alle einen, die in fie münden, md 
päptich, ſchmutzig, dumpfig; die Hohen großen Häuſer erſchrecklich unrein, 
verfault wie alter Kafe und chen fo bevölkert. Dieſe Häuſer enthalten ganze 

Schwaͤrme von Bewohnern, und was für welche! Wahre Menſchenlarven 
fehen wir an den Fenſtern, bie ihre Lumpen anf Stangen zum Trodnen auf 
Hängen, oder fle drängen fil durch die Haustpüren, die Einen heraus, bie 
Anderen hinein, oder fie Friechen unter Waarenballen umher. Sie leben, 
ſcheint es, — oder vielmehr fie ſterben nit — unter ver Glocke einer Luft- 
pumpe. Schmelzt alle Fabrikſtaͤdte in eine einzige zufammen, und ihr habt 
taum eine Idee von Lyon, wie es fih.mir barbot; ich fah dort — ober 
glaubte, daß ich 20 ſah — das Elend aller umferer Babriädte in einer ein- 
digen fremden Stadt zuſammengehäuft. Der Eindrud, den der Aufenthalt m 
Lyon auf mein Auge, Ohr umb meine Rafe machte, war fo unangenehm, daß 
kch mir lieber einen Umweg von nrehreren Meilen gefallen laſſen, als noch ein- 
mal Lyon wieberfehen mörhte. 

Als die Kühle des Abends napte, befushten wir die Kathedrale und fanden 
dort ein Paar alte Frauen und einige Hunde in Befchaulichkeit daſitzen. Wir 
fahen in Betracht der Reinlichkeit kaum einen Unterfchien zwiſchen dem Pflafter 
der Straße und dem der Kirche. Man zeigte uns einen Heiligen aus Wachs, 
der auf einer Art Pritfehe unter einer Glasglode lag. Madame Tuffaud, der 
Curtius von Leicefter- Square, würde ihm nicht unter ihren Kiguren mögen 
und Weftminfter- Abbey ſich fhämen, ihn unter den feinigen zu haben. Wollt 
ihr den Bau der Kathedrale oder irgend einer anderen franzöſiſchen Kirche 
kennen lernen, ihre Geſchichte, ihre Größenverpältniffe, ihre Befigungen, fo 
macht es wie ich, Tefet es im „Bührer des Reiſenden“, der von Murray her 
ausgegeben ift — und ihr werbet, wie ich, befriedigt fepn. 

Dies Buch Fönnte mich auch der Müpe überheben, von der merkwürdigen 
Uhr der Lyoner Kathedrale zu ſprechen, wenn ich nicht einen Bock eingeftehen 
mäßte, ven ich bei Betrachtung diefes Kunſtwerks gefchoffen Habe. Der Sa- 
keiften wollte e8 uns fihlechterbing® zeigen, theils zur Ehre der Kirche und 
der Stadt, theils vieleicht auch, weil es das Kapital war, bas ipın feine 

abwarf. Wie dem auch fep, die Uhr wurde in 


u 
eine Menge von Tpüren öffneten fi, unzäplige Meine Figuren kamen wadelnd 


hervor und gingen zitternd zurück mit jener Unſicherheit des Schrittes, bie 


Figuren am Uhrwerken gewöhnlich haben. Wahrenddeß erklarte uns der Sa⸗ 
kriſian alle dieſe Wunder und zeigte and eines nach dem anderen mit einem 
Stabchen. In der Mitte ſtand eine Puppe, welche die Heilige Sumpfeau ter 
elite, und ganz Dicht neben ihr war ein Thärmshen, aus dem phäplich eime 
andere Bigur hervorſchnellte und, nachdem fie vie lomiſchtkten aller Verben⸗ 
gungen gemarht Hatte, fich alsbaid, wie betäubt von dem Anblick der Mutter 
Chriſti, zurüdzog und mit Gewalt fein Thäͤrchen wieder zuſchlug. Ich hielt 
dies für eine Allegorie von dem Siege der Tugend über bie Suünde, und da 
ich unferem Führer zeigen wollte, dag ich die Sache begriff, rief ich unbefonnener 
Weiſe: „MH, das iR der Teufel, der hat raſch zum Rüchzug geblafen!" — 
„Berzeihung, mein Herr“, antwortete der Sakriſtan mit einer höllichen Ge⸗ 
berde nach dem Thürmchen pin, als weun er fih Jemandem empfehlen 
moõthte, „das iſt der Engel Gabriel!" 

Am folgenden Morgen mit Tagesanbrucd fuhren wir bie reißende home 
Yinwmter mit der Geſchwindigkeit von zwanzig unferer Meilen in der Stunde 
auf einem ſehr ſchmutzigen Dampffchiff, das mit Waaten beladen war, nub in 
Begleitung von drei bis vier Paſſagieren. Unter ihnen war ber mertwärn 
digſte ein after, ſchwacher Ritter der Ehrenleglon, ein bebeutender Knobilauch⸗ 
effer und überaus Höftih. Im feinem Knopfloch trug er ein vothes Band, 
das er gefnäpft hatte, ale wolkte ex fich ein Zeichen machen, um etwas nicht 
zu vergeflen, gerade wie Kom Noody in einer englifcken Farce Knoten in 
fein Schnupftuch macht. 

Seit zwei Tagen hatten wir große dunkelbewaldete Hügel geſehen, die 
erſten Anfänge der Alpen, die ſich fern in die Ausſicht verloren. Als wir die 
Rhone hinabfuhren, ſtreiften wir diefe Höhen, manchmal berührten wir ſie faſt, 
manchmal waren wir nur durch einen Weinberg don ihnen getrennt. Die 
Landſchaft wechſelte unauſhörlich. Da hingen Städtchen und Dörfer unter 
Dlivenbãumen an den Bergwänden, oder Wolken ſenkten ſich langſam auf bie 
Abhänge, Schlöffer niſteten auf allen Höhen, und einzelne Häuschen bargen ſich 
in diefer oder jener Schlucht. Hütten, Häufer, Schlöffer, Alles fah aus, wie 
en winiature gearbeitet, und flach durch feine Weiße gegen die beaunen Kelfen 
und das nackte Grün der Dliven zierlich ab; auch das Boll, das ſich zwiſchen 
den Wohnungen bewegte, erinnerte an bie Bewohner des Reiches Lilliput. 
Bir füpren durch eiferne und ſteinerne Brüden, unter anderen auch durch bie 
berühmte Heiligegeift-Brüde mit fo und fo viel Bogen. Rechts und Linie 
Tiegen mir berühmte Weinſtädte liegen, darunter Balence, wo Napoleon bie 
Artillerie-Schule befuchte, and eine Folge von ſchönen Gegenden, bie mit feber 
Krümmung des edlen Flſſes wechfelten. 

Endlich, am Natpmittage, fahen wir die verfallene Brüde von Avignon 
und die Stadt ſelbſt, die in der Sonne briet, mit ifren vergoldeten Wällen 
und Tpürmen. — Ueberall fahen wir Rebengewwinde und blägenben Lorbeer. 
Die Straßen find alt und eng, aber ziemlich reinlich und durch Leinwand bes 
ſchattet, die von einem Haufe zum anderen gefpannt iſt. Unter diefem Schupe 
breiten die Kaufleute ihre Koflbarfeiten aus, ihre Bilderrahmen, ihre antiken 
Tiſche und Stühle, ihre verräuggerten Heiligenbilver, Engel und Mabonnen ... 
ein langer Bafar, veffen Andlick eu unterhält. Bon Zeit zu Zeit auch könnt 
ihr durch Halboffene Tpüren in ſchweigende Höfe einen Bid werfen, mo düſtere 
Häufer, wie die Gräber, ſchlafen. Ich dachte am eine der Schilderungen aus 
„Tauſend und einer Nacht“ und Hätte mich nicht gewundert, wenn bie drei 
einäugigen. Kalender an diefe Thüren geklopft hätten und bei ven drei Damen 
von Bagdad eingelaffen worden wären. 

Am anderen Tage nach dem Frühſtück gingen wir aus, um die Merkwür⸗ 
digfeiten der Stadt zu fehen. Es wehte eine fo köſtliche Luft, daß der Spa- 
siergang wahrhaft erquickend war, obwohl ſich Pflaſter und Mauern fo heiß 
anfüblten, daß man nicht lange die Hand darauf halten fonmte. - 

Wir gingen guerft durch eine auffteigende Straße nach der Kathebrale, wo 
man vor einem Anditorium, das dem in Lyon fehr ähnlich war, bie Meſſe Ins, 
hämlich vor wenigen alten Frauen, einem Heinen Kinde und einem Humbe, 
ver mit der größten Sicherheit und einer methodiſchen Regelmäßigkeit, fo lange 
die Meffe dauerte, dom Atargitter nach der Thür und von ber Thür zum 
Altargitter lief. Die Rathevrale iſt eine alte Kirche; Die Gemälde au den 
Bölbungen. find durch die Zeit und Feuchtigkeit ſchrecllich verwittert, aber bie 
Sonne glänzte biendend durch bie rothen Borhänge der Fenſter, erleuchtete die 
Verzierungen des Altars und verbreitete jenes milde Licht, wie e8 zum Innern 


- einer Kirche ftimmt. 


Ganz nahe der Kathedrale ift ver alte Palaſt der Päpfte, von bem ein _ 
Theil heute in ein Gefängniß, der andere in eine Kaſerne umgewandelt- iſt. 


+ Eine büftere Reihe von verfchloffenen, oͤden Prunffäten iſt das einzige Ueber⸗ 


bleibſel der alten Größe, wie ein königliches Skelett einen großen NMonarchen 
überlebt; aber wir wolften weder die Säfe, nach das Gefängniß, noch die Ka⸗ 
ferne ſehen — obgleich wir einige Geloſtücke in den Almofenfaften der Befan- 
genen warfen, während biefe uns gierig durch ihte hohen vergitterten Feuſter 
betrachteten. Wir zogen es vor, die fhredfennollen Räume aufzuſachen, in 
beiten ER die Inquiſition gehauft hatte. 

(Schluß Folgt.) 


Frankreich. ‚ 
Literariſche Notizen aus Frankreich. 
Der Feuilletoniſt Gautier... 


Tpeoppile Gautier hatte vor einiger Zeit in feinen „Groteäques” eine 
Reihe von verfannten literariſchen Größen, von Männern, die zwar nicht 








16% 


ohne Talent waren, aber bie wegen ihres @reheH® wach dem — 
‚mehr ein ephemeres Aufſehen, als einen anpaltenb RT literariſchen Ruf in An- 
ſpruch nehmen können, ans Licht gezogen. Eine Art von Spmpathie mit 
biefen Hofnarren der Literaturgeſchichte Hatte ihn Zu dieſer Arbeit getrieben, 
welche für das Berkändnig der Entwidelung des franzöfiſchen Geiſtes nicht 
ohne Intereſſe iR. Wir meinen, Gautier habe eine gewiſſe Gemeinfchaft mit 
den grotesken Eparakteren, welche er an uns vorüberführt. Gr gefällt ſich in 
leichtfertigen Kapriolen und Sonderbarkeiten. Dies zeigt ſich bei ihm in der 
Wadl des Stoffes, in der Abfaffung und zum Theil ſelbſt in den Titeln feiner 
Werke, welche das Hafen nach dem Ungewöhnlichen an ber Stirn tragen. 
Sein Stil if ſchimmernd und in einzelnen Partien, befonders wo es fih um 
Sqhilderungen handelt, ſehr anziehenb; nur hier und ba wird man zurüd⸗ 
geſchredt durch allzu ſchnörkelhaftes Phraſenſpiel und durch eine ermüdende 
Anwendung alterthümlicher, ungebraͤuchlicher Ausprüde. 
Dieſes Behagen am Roccoco zeigt ſich auch wieder in ſeinem neueſten 
Produkte, welches übrigens wieder manche hübſche Scene mipält, die uns 
mittelbar aus dem Leben gegriffen iſt. Der Titel deffelben lautet „Zigzage” 
und verſpricht ein buntes Gemälde zweclloſer Irrfahrten. Der Berf. ſchildert 
uns mit vielem Humor und zum Theil mit biendenven Farben feine Züge im 
Zickzack (sigzaguces) nad Belgien, nach London, und ſelbſt das oft geſchil⸗ 
derte Leben Benedigs muß feine Beifteuer an Abenteuern liefern, bie mit 
launenhaften Bemerkungen und Paraboren aller Art gewürzt find. 


dergleichen anthologiſche Verſuche machen, die man bort noch für ausreigend 
hält, um das moderne Publikum über das „tragiſche Griechenland” vollkändig 
au fait zu ſetzen. Vielleicht aber hat man gerade deshalb, damit Feine Ber- 
gleiche zwiſchen den alten und den modernen Klaſſikern angeſtellt werben, 
bisper vermieden, bie Erſteren in ein würbiges franzöſtſches Gewand zu klei⸗ 
den. 3a, der Verſuch des Hexen Halevy wird vielleicht mehr als alle kritiſche 
Debuctionen dazu beitragen, bie Täuſchung, in ver ſich das franzöſiſche 
Publikum hinſichtlich der Zufammenftelung Corneille's, Racine's und 
Boltaire's mit Aeſchylus, Sophokles und Euripides befunden, augenſcheinlich 
zu machen. Der Ueberſeher ſelbſt Hat feinem Texte einige Roten hinzu⸗ 
gefügt, bie nicht wenig zur Aufklärung bes Gegenſtandes in Frankreich bei⸗ 
tragen können. 


— Kunſtiünger des Auslandes in Berlin. Nachdem Herr 
Bieuxtemps mit ſeinem dritten, am Todestage Beethoven's veranſtalteten 
Konzerte, in welchem er das große, durch den Adel feiner Melodieen ausge⸗ 
zeichnete Biolinkonzert des unfterblichen Meifters vortrug, vom Berliner 
Publikum Abſchied genommen hatte, iſt er am 29. März von hier nah 
St. Petersburg abgereift, wo er wohl noch zur rechten Zeit anfömmt, um 
vor dem Eintritte der griechiſch⸗ ruſſiſchen Faſten einige Muſik⸗ Nuffüprungen 
veranſtalten zu Fünnen. Es ging gerade ein engliſcher Courier, der von 
London gekommen war, nach der ruſſiſchen Hauptſtadt ab, und der edle 


Kunſtfreund, welcher big großbritaniſche Regierung in Berlin vertritt, ver⸗ 


Baljac und Leon Gozlan. 


Bon allen Gattungen der Literatur, welche von franzöſiſchen Schrifte 
ſtellern gepflegt werben, erfreut fi feine eines größeren Beifalls, als die 
ungelünftelten Schilderungen des alltäglichen Lebens, wie es fi in feinen 
mwandelbaren Geftaltungen in Paris barbietet. In dieſer unmittelbaren Auf- 
faffung der gefellſchaftlichen Willkürlichkeiten, deren fonderbare Geſetze ſtets 
von der Laune des Augenblicks umgeflaltet werben, find bie Franzoſen Meifter. 
Dies ift die Glanzfeite iprer modernen Literatur, welche durch Leichtigkeit und 
zum Theil ſelbſt Leichtfertigfeit der Darftellung mit der Steifpeit des früheren 
Weſens in einen grellen Gegenfaß tritt. Unter den zahlreichen Erſcheinungen 
auf. ven Gebiete der Titerarifchen Genremalerei wollen wir hier zwei Heine 
Werte hervorheben, welche ſchon um ihrer Verfaſſer willen einige Beachtung 
verdienen. Es find dies bie „Petites miseres de la Vie conjugale” von 
Balzac und bie „Petite Machiavels” aus der Feder bes beliebten Rovelliften 
Leon Gozlan. Schon die Titel pflegen bei Productionen biefer Art einer ge- 
wiſſen Mode unterworfen zu ſeyn; fo regnete es vor einigen Jahren eine 
ganze dluth von Meinen Werken, welche alle den Titel „Pbysiologies” führ⸗ 
ten, und jetzt droht nun der — — Erfolg der „‚Petites miseres de la Vie 
humaine”, eine gleiche Mafle von Nachahmungen hervorzurufen. Balzac ges 
Hört zu den gewandten Tagesſchriftſtellern, welche ſich fchnell dem Berlangen 
der Buchhändler zu fügen willen, und fo hat er in feiner Schilderung ber 
epelichen Leiden ein Werkchen geliefert, welches man ſchon einmal der Durch⸗ 
leſung würbigen fann. Wenn man es aber mit ber geiftreichen „, Physiologie 
du mariage” beffelben Berfaflers vergleicht, fo muß man feinen Werth, was 
Reichthum des Gedankens und Beinheit der Anlage betrifft, viel geringer an» 
ſchlagen. 

Leon Gozlan hat ſich beſonders durch feine „Tourelles de la France”, 
in denen er das galante Hofleben ber franzöſiſchen Könige ſchildert, befannt 
gemacht; dann hat ex ſich au auf der Bühne mit Erfolg verſucht, To daß 
man von ihm fagen fann, daß er zu den geachtetfien Federhelden des Tages 
gehört. Sein neueſtes Erzeugniß, deſſen Zitel wir oben angeführt haben, 
führt uns in das Gewirr der Intriguen, deren ſich ehrgeizige Diplomaten, 
Anfänger in der Beamten- Earriere und junge Leute, welche — wie man es 
nennt — fi eine Stellung maden wollen — bedienen, um zu iprem Ziele 
zu gelangen. Diefes ganze Treiben mag an und für fi unbedeutend, nichts⸗ 
fagenb und felbft herabwürdigend ſeyn; aber diejenigen, welche alle Seiten 
des großſtädtiſchen Lebens auffaffen wollen, dürfen es doch nicht überſehen. 


G. 8. ©. 


Mannigfaltiges. 


— Griehifhe Dramen in franzöſiſchem Gewande Der 
Erfolg, den die Aufführung der „Antigone“ auch in Paris gehabt, hat Herm 
Leon Halevy (Bruder des befannten Komponiften) veranlaßt, einige Meifter- 
werke der griechiſchen Tragifer zu übertragen und in einem franzöflfhen Ger 
wande (d. h. in Alerandrinern, abwechſelnd mit einigen anderen mobernen 
Rhythmen) herauszugeben. °) Gr hat zu diefem Zwede den „Prometheus“ 
des Aeſchylus, die „Elektra“ des Sophofles und bie „Phönicierinnen”‘, fo wie 
den „Hippolpt” des Euripides, gewählt. Wenn man erwägt, wie viele deutſche 
Uebertragungen längft von allen uns überlieferten Werken der brei griechiſchen 
Tragiker vorhanden find, fo muß man fi wundern, daß die Franzoſen, die 
fich doch rühmen, daß ihr Theater direft an das der Alten ſich reihe, jeht erſt 

®) La Gröce tragiqee. Chefs-d’osuvre d’Eschyle, de fophocle et d’Euripide, 
traduits en vers par L&om Halevy. Paris, Jules Labitte. 


Rattete dem Künſtler gern, fih diefer förbernden Gelegenheit, mit ber er in 
ſechs Tagen nad St. Petersburg gelangt, anzufließen. Unmittelbar vor, 
ja faft in der Stunde feiner Abreife hatten wir noch das Vergnügen, ben uns 
übertrefflicden Geiger in einer muſikaliſchen Matinee zu Hören, bie einer 
unferer Funftliebenden Mitbürger in feinem Haufe veranflaltet hatte, wo 
eine Elite von muſikaliſchen Notabilitäten (unter ipnen die Herren Graf 
v. Weſtmorland, Meyerbeer, Hiller und Andere) verfammelt war. Herr 
Bieurtemps wirkte zunächſt in dem großen Octett von Felix Mendelsfopn 
(für vier Geigen, zwei Eelli und zwei Bratfihen) mit, in welchem er die 
erſte Violine fpielte, und obwohl es Lauter Birtuofen von Ruf waren, mit 
denen er zufammen wirkte und daher auch das Ganze mit ber höchſten 
Vollendung vorgetragen ward, hörte man dos feine Geige, feinen Ton vor 
Allem, und der Ausdrud feines Spiels war es, der nicht blos vorherrſchte, 
fondern die Seele des Kunftwerkes bildete. Außerdem trug Herr Bieur- 
temps, von feiner Gattin, einer geborenen Wienerin, auf dem Pianoforte 
begleitet, Bariationen zu einigen elegifchen Stellen aus Bellini's, Nacht⸗ 
wandlerin“ vor, die fein unendlich weiches und doch auch eben fo ſtarkes In⸗ 
ſtrument zu den ergreifendften Abfchienstönen geflaltete. — Wir hatten 
übrigens bei diefer Gelegenheit auch das Vergnügen, bie große Symphonie 
(Rr. 1) zu hören, die Here Graf v. Wermorland für das Orcheſter kompo⸗ 
nirt hat und bie, unter ber Leitung des Oerrn Kapellmeiſter Henning von ben 
ausgezeichnetfien Mitgliebern der königl. Kapelle vorgetragen, einen eben fo 
großartigen als angenehmen Einbrud macht. Man muß es in der That be⸗ 
wundern, wie ber bekanntlich auch als tapferer General gefeierte Diplomat *) 
faſt auf jevem Gebiete der muſilaliſchen Kunft aupaufe iſt und auch faſt auf 
jedem ven Beifall der Kenner wie des Publikums zu erlangen weiß. Kürzlich 
find von ihm Hier drei geiftliche Hymnen nach Worten der heiligen Schrift im 
Buchhandel erſchienen **), bie, für Solo und Chor mit Begleitung der Orgel 
geſeht, den Charakter des englifchen Kirchenſtyls mit dem der deuiſchen Muſtk 
verbinden. Sein Oratorium, „der Raub der Proferpina”, das neulih in 
Berlin zur Aufführung kam, reiht fih in edler Einfachheit feinem Borbilve, 
dem Hänbelfchen „Aleranderfeh”, auf würbige Weife an. Gleichzeitig haben 
wir bereits aus mehreren Opern des Lorbs einzelne Alte und Scenen 
fingen hören, die einen dramatiſchen Eindrud zu machen wicht verfehlten, und 
nun lernten wir ihn auch als Symphonieendichter Tennen, in welcher Eigen. 
ſchaft ‚der Komponift angenehme und melodiöſe Effekte, wie ex fie durch 
einen längeren Aufenthalt in Italien ſtudirt hat, mit dem firengen unb ges 
kehrten Sape zu vereinigen weiß. — Wenn wir nun noch hinzufügen, daß 
auch die britifchen Homiften, Herren Diftin (Bater und vier Söhne), das 
Ihrige dazu beitrugen, diefe Matinee zu verfpönern, fo haben wir den vor 
unfer Forum gehörenden Kunftjüngern des Auslandes den ſchuldigen Tribut 
dargebracht. 


) Zulett focht er in der Schlacht von Dede: Alance mit, wo Engländer und Preußen 
Jufammen kampften. 
**) Sie find dem Herrn General: Mufifdirektor Meyerbeer gewidmet. 
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Da diefer Dichter in Deutfehland zahlreiche Freunde und Berehrer ges 
fanden, fo dürfte eine Skizze feines Lebens und Schaffens den Leſern biefes 
Blattes, das ſich vor Jahren das Verdienſt erworben, ihn zuerſt bei dem 
deutfchen Publikum einzuführen,‘ um fo willlommener feyn, als ex kürzlich 
durch feinen Aufenthalt in Berlin und in anderen deutſchen Städten auch ein 
großes perfönliches Interefle u erregen gewußt hat. Beſonders diejenigen, 
denen es vergönnt war, Anderfen in verſchiedenen Kreifen der Geſellſchaft 
feine Maͤhrchen vorlefen zu hören, ſtimmen gewiß darin überein, daß er eine 
eben fo geniale wie fiebenswürbige Erſcheinung if. Aber nur wenn man 
durch Betrachtung feiner fräperen Lebensverhaltniſſe in den Stand gefegt wird, 
. die Stamina und Bildungemsmente jenes eigenthümlichen Charakters aufzu- 
finden, nur dann wird man Anderfew’s feige Erſcheinung richtig würdigen 
können. Werfen wir darum einen Bhf auf die Entwidelungsgeſchichte dieſes 
Dichters, indem wir die prägnanten Züge aus feinem frügeren teben ung vor 
Augen führen. 

Hans Eprikian Anderſen *) wurde am 2. April 1905 zu Odenſe geboren. 
Seine Aeltern lebten in ſehr dürftigen Verhältniffen, doch war feine Mutter 
eine jener Raturen, die auch dem widrigſten Geſchick die unbefiegbare Macht 
tindlichen Glaubens und ven größten Enkbehrungen die Fülle eines reichen 
Gemůths entgegenflellen und fo auch im Unglück glüdtich find. Schon bei der 
Taufe, wo das Kind außerordentlich fihrie, tröftete ein Patpe die Mutter mit 
den Worten: „Ze ärger es jeßt fchreit, defto ſchöner wird's einf fingen!” Dies 
ort iſt ſeitdem prophetiſch geworben, aber ehe es in Erfüllung ging, mußte 
das arme Kind noch unendlich viel leiden. Die erfien Tage der Jugend ver- 
Hoffen zwar unter meift angenefmen Ginbrüden — f6 erinnert ſich dex Dichter 
mit wahrer Freude feiner lieben Großmutter, bei’ der er oft halbe Tage lang 
Im Garten unter Blumen fpielte, und eben fo lebhaft jmer Winterabenve, wo. 
er in den Spinnfuben auf die Mäprchen und Gefpenftergefhichten fo eifrig 
Taufihte, daß er ganz abergläubifch wurde und bis in ſpaͤtere Zeiten jene Ein⸗ 
drücke nicht aus der Seele verlor. 

Aber auf dieſe Rofentage der Kindheit folgten bald ernſte und bittere Er⸗ 
fahrungen. Zunäachſt ſtarb der unglückliche Vater, und ber verwaiſte Knabe 
kam zu der Wittwe eines Pfarrers in Iflege. Hier hörte ex Die Gedichte bes 
verflorbenen Prebigers von beffen Hinterbliebenen mit größter Liebe und Ehr⸗ 
Furcht vorlefen, und dadurch Fam er zuerſt auf bie Idee, auch ein Dichter zu 
werben. Er ſchrieb fofort, unter großer Anftzengung, eine mit Bibelverfen 
reichlich verſehene Tragödie, worin ſämmiliche Perfonen ihr Leben laſſen 
mußten. Dieſer erſte Verſuch fand aber zum Theil fo ſchlechte Aufnahme, 
Daß der arme Junge die ganze Radıt durch weinte und feine Mutter ihm noch 
dazu mit Schlägen dropte, wenn er ſolchen Anſinn nicht laſſen wolle. Eben fo 
war der kohn, melden er für feine nähften poetiſchen Produkte Ärnbiete, 
faft nichts als Hohn und Kummer und Tränen. 

Dennoch haben wir, biefen traurigen Jugenderinnerungen gegenüber, 
auf einiger anderen Erlebnifſe zu gedenken, die wir mus bes Dichters 
eigenem Wunde vernafinen und die eben fo erfreullch wie für: Pſychologie 
intereſſant find. 

Der etwa fechelährige Knabe zog während ber Aerndtezeit Häufig mit 
anderen Kindern hinaus auf die Fluren von Odenſe, um Achren zu leſen. 
Schon waren fie mehrere Male zei beladen nach Hanfe gelommen, mie einft 
Ruth; aber eines Tages ging es Ihnen ſehr übel. Statt des freundlichen 
Boas, der einft jener frommen Jungfrau fo friedlich begegnete, kam plöplich 
Hinter einem Garbenhaufen hervor ein roher Kuecht mit aufgehobener Peitfſche 
und jagte die etſchrodenen Kinder vor Fich der. Sie entlamen glüͤcklich, nur 
unfer armer Hans Eprikian, ver feiner ſchweren Holzfefupe wegen nicht fo 
ſchnell entlaufen Tonnte, fiel vom böſen Manne in die Hände. Aber ſtatt ich 
zu fürchten oder zu bitten, ſah der Kuabe, wie von einer Inſptration ges 
teeffen, dem Berfolger ruhig Ms Auge, und als biefer dennoch bie Peitfche 
ſizwang, Tief ex: „Wie darfſt Du fHlagen, der Herrgott ficht 
es ja!" Diefe Worte, aus -vam Munde des Kindes, machten einen ſolchen 

» PR für die nachfelgende Darſtellung dienten uns theils eigene Mittheilungen 
aus dem Munde des Dichters, theils die mad) feinen Angaben verfaßte treffliche Biogra ⸗ 
pdie, weldde ſich in ©. 5. v. Jenſſen's Ueberfegung des Romans „Nur ein Ociger“, 
Viaumhweig 1038, im erſten Bande befindet, 
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Eindeud auf den Menſchen, daß er die Hand finfen ließ und flatt des Schlages 
dem armen Knaben den einzigen Schilling gab, den er bei fi haben mochte. 
Erfreut eilte der Kleine hinweg, ipn der Mutter zu bringen, und biefe ſprach: 
„Du bift ein fonderbares Kind, daß ſelbſt der böfe Mann dir gut warb!” — 
Ein anderes, noch eigentpümlicheres Erlebniß begegnete dem Anaben in 
feinem neunten Jahre. Er hatte gehört, daß Gott allwiſſend fey, und konnte 
fih das wohl mit feinem kindlichen Geiſt nicht ganz vorftellig machen, fo daß 
er oft darüber grübelte. Einft land er in der Abenddämmerung ganz allein 
an einem großen, mit Bäumen dicht umſchloſſenen Teiche. Da fpricht plöblich 
eine Stimme in ihm: „Sept könnteſt du Ihn narren (NB. ipaissima verba 
des Dichters), denn wenn du hier, in der Einfamteit, hineinſpringſt, wer 
will's Ihm fagen und woher kaun Er’s wiſſen?“ — Aber in demfelben Augen» 
blick vegt ſich auch die beſſere Stimme im Geiſte des Knaben; er glaubte, jene 
"Worte feyen ihm vom Teufel eingegeben, und ſchnell macht er ſich auf und 
eikt von bannen. — Man fieht an folchen charakteriftifchen Zügen deutlicher 
als irgendwo, wie gerade in ebleren Raturen ‚neben dem göttligen Prinzip 
aud das diaboliſche Element auf allerlei Welfe fih Zugang und Kinfſuß gu 
verſchaffen ſucht, und wie nur durch Verſuchungen und Kämpfe hindurch der 
Geiſt ven Weg zum Lichte findet. 

Neben folhen Lichtpunkten des Seelenlebens hatte Anderſen aber im 
Aeußeren ſehr viel Trübes und Niederſchlagendes zu erfahren. So ging er 
3. B. in eine Fabrik und fang den Leuten während der Arbeit mit feiner heilen 
und liebliden Stimme vor, fand aber fo unzarte Aufnahme bei den ropen 
Gefellen, daB er bald ſchweigen und die Babrif verlaffen mußte, Seine 
Mutter beftimmte ihn nun zum Schneiderhaudwerk. Als fie ſich aber wieder 
verheirathete, befam ver Anabe bis zur Confirmation noch ein paar freie 
Zahre, die er denn großentpeils mit poetiſchen Träumereien und feiner Lich» 
lingsbeſchäftigung zubrachte, nämlich Shakeſpeare zu leſen und beffen Gtüde 
mit felbfigemachten Pappfiguren aufzuführen. Hierdurch und überhaupt buch 
das Sichſelbſtũberlaffenfeyn wuchs in dem Knaben die Sehnſucht, Schaufpiefer 
zu werden. Als er daher endlich bei einem Schneider in die Lehre, treten 
follte, erklaͤrte er ganz kindlich, daß ja fo Biele, die eben fo arm und ges 
zinger Herkumft deweſen, wie er, berühmte Männer geworben feyen, und 
daS er auch ſchon einer werben wolle. Da man dennoch zweifelte, zeigte er 
feine dreizehn erfparten Reichsbankthaler vor, „mit denen fih ſchon Etwas 
anfangen ließe‘, und bies Argument war ſiegreich. Man flagte nur no eine 
alte Sibylle um Rath, und diefe gab das Oxakel: „Euer Sopn wird einft fo 
beräpmt fepn, daß bie Stadt Odenſe ihm zu Ehren illuminiven wird!” — 
Solchem Auoſpruch mar nicht zu widerſtehen — die Mutter läßt den vierzehn⸗ 
jãhrigen Knaben ziehen, obwohl fie im Stillen glaubt, daß er am Deere 
fayon wieder umkehren werde. 

Dies geſchah aber nicht; der junge Anderſen zeifte vielmehr über Aborg 
und den Belt nach Seeland, um» als er, Kurz nad) der Landung, Pier am 
Strande fi fo einſam und verlaſſen fühlte, daß er auf die Kniee fiel, Gott 
um Troſt und Pükfe anzuflehen: fo wurde ex durch dies Gebet wunderbar ge⸗ 
ſtaͤrkt und gehoben und ging fo muthig weiter bis Kopenhagen. 

Hier war fein erfter Gaug zum Schaufpielfaus, das er ſtaunend und mit 
dem inbränftigen Wunſch betrachtete, Daß es doch auch für ihn einen Wir⸗ 
tungstreis eröffnen möchte. Uber als er nun dem Direktor des Theaters feine 
Reigung zu erkennen gab, fand-diefer ip zu „mager“ und wollte ihm nicht 
einmal 100 Thlr. Bage geben, womit ber fürs Schauſpiel enthufiasmicte 
Züngling doch „fett zu werben” verſprach. Eben fo ungünßig nahm ihn 
eine Dame auf, an die fein einziges Empfehlungsſchreiben gerichtet war. 
Lurz, es ging ihm ſehr ſchlecht, und als er am Abend „Paul und Birginie” 
aufführen fah, weinte er laut, weiß er feine Liebe zur Kumft nicht eben fo be⸗ 
thätigen könne, wie Paul die fenige an Virginie. 

Ja der größten Rathloſigkeit ging unſer Mufenfohn in die Werkſtätte 
eines Tiſchlers und bot ſich ala Lehrling an. Aber noch am vemfelben Tage 
trieb. ihn die Rohpeit der Geſellen, die ihm unerträglich war, vom bannen, 
und uun Ieuchteke ihm endlich aurp, durch die Nacht der größten Roth, ein 
Gtüdsfern. Der arıne Knabe gedachte nämlich feiner fhönen Stimme. und 
ließ fig beim Direktor des Konfervatoriums, Profeflor Siboni, anmelben. 
Da war gerade eine große Gefelichaft zum Diner verfammelt, und buch 
Bermittelung der ſcherzhaft gelaunten Anmelverin warb er vorgelaflen. Ex 
mußte fingen mid reciticen und that das in feiner lebendigen Weiſe fo rüh⸗ 
end, daß Baggefen, ber anweſend war, ſich freundlich für ipn Berwanbte. 
Man ſammelte eine Kollelte ein, und Siboni nahm ihn bei ſich auf, um feinen 
Gefang auszubilden. Aber ſchon nach ſechs Monaten trat die Hebergange- 
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Periode in des armen Knaben Stimme ein, und die frühere Reinpeit ver- 
tor fih fo, daß Siboni ihm rathen mußte, doch Tieber ein Handwerk zu 
lernen. 

So ſtand Anderſen wiederum einſam, verlaſſen, verſtoßen in der fremden 
Belt; aber er verzagte nicht, und — Gott half. Der edle Dichter Guldberg 
nahm ſich des Verlaſſenen an, und dieſer war, obgleich ex faſt immer ſchlecht 
gekleidet und ſelbſt im Winter auf zerriffenen Soplen ging, doch jeden Abend 
auf feinem Kaͤmmerchen, mit feiner Poefle und bei den Puppen feiner Heinen 
Bühne, feelenvergnägt tie ein Kind. Auch gelang es ihm, daß er im Theater 
bei den Chören mitfingen durfte, uud einft dachte er am Neujahrstag: wenn 
du heute auf die Büpne kommen kannſt, wirft du gewiß dies Jahr noch Schau⸗ 
fpieler werden! — Aber gerade heute war das Theater gefchloffen, und es 
‚gelang dem Aermften nur durch ein zufällig offenes Nebenpförtchen, bis aufs 
Profcenium zu kommen; dort warf er fich zitternd nieder und betete ein Bater- 
unfer. Bol Troſtes eilte er nach Haufe — aber fein Wunfc ging nicht in 
Erfüllung, weil — ihm Befleres befpieven war. Man hielt ipn von ver 
Büpne fern und wies fogar einige dramatifche Verſuche falt zurüd, bis end- 
lich der edle Collin Intendant wurde und das in dem Jüngling verborgene 
Talent erkannte. 

Durch die Bermittelung viefes ausgezeichneten Mannes kam Anderſen 
auf eine gelehrte Schule zur Bildung, auf Staatskoſten. 
handelte ihn ver Rektor nicht aufs befte (freilich faß der 17 Jahr alte, große 
Anverfen mit ganz Heinen Jungen zufammen, um bie erften Elemente zu 
teaftiren!), und erſt nach einem forgfältigeren Privatunterricht konnte er, im 
2sflen Jahre, die Univerfität Kopenhagen beziehen. 

Bald nachher (1829) erſchien fein erfles Werk im Drud. Es war eine 
humoriſtiſche Poffe, „Bußreife nah Amad“*) betitelt, welche ſolches 
Glück machte, daß nach furzer Zeit eine, zweite Auflage nöthig und der Ber- 
faffer von nun an in den erſten Familien freundlich aufgenommen wurde. 

In demfelben Jahre wurde noch fein heroiſches Vaudeville „die Liebe 
aufdem Nikolaithurm“ auf die Bühne gebracht, und er machte auch. fein 
weites alademiſches Eramen mit großem Lob. *”) Nach Herausgabe einer 
Sammlung ernfler und komiſcher Gedichte erfchicnen dann im 9. 
1830 „die Phantafieen und Skizzen”, Poefieen von meiſt ſchwer⸗ 
mäthigem Eparakter, bie aber ſelbſt in größter Ferne viel Anklang fanden 
und zum Theil Volkslieder wurden, tie denn bie Grönländer „das fler« 
bende Kind“ noch jetzt beim diſchfang in rührender Weiſe fingen. Auch 
überfegte Chamiſſo mehrere jener Poeſieen und führte unferen Dichter fo in 
Deutſchland ein. 

1831 machte Anderfen eine Reife nach dem Harz und der ſächſiſchen 
Schweiz, auf der ex mit Tied und Chamiſſo befannt wurde und deren Früchte 
ex in feinen „Schattenriffen ıc.” niederlegte. Nachdem er nun während 
‚ver nächſten Jahre bie beiden Opern „Braut von Lammermoor“ und 
„der Rabe” (beide im Jahre 1832 zu Kopenhagen aufgeführt) fo wie bie 
nBignetten zu däniſchen Dichtern und „die zwölf Monate bes 
Jahres“ gebichtet hatte, ging er 1833 nach Paris. Hier begann er das 
dramatiſche Gedicht „Agnete und der Waffermann“, worin fi bie 
innerſten Tiefen feiner damaligen Stimmung offenbaren und das in einem 
einfamen Thale des Juragebirges, wohin ihn eine freundliche Familie ges 
laden, vollenbet wurde. 

Bie kein Prophet in feiner Heimat gilt, fo hatte auch Anderfen in feinem 
Baterlande, neben der ehrenvollſten Anerkennung von Seiten edler Geiſter, 
den Hohn und Spott kleinlicher Neider erfahren müflen. Diefer verfolgte 
ihn fogar in die weitefte Ferne — man ſchickte ihm 3. B. nach Paris anonym 
die Rummer eines däniſchen Journals, worin fih ein hämiſches Spottgebicht 
auf ihn befand, lediglich aus Neid über die vom Könige ihm verliehenen 
Neifeftipendien. Aber Anderfen hatte ja fchon in der Jugend das Dulden 
und ben inneren Frieden Tennen gelernt, den Fein äußeres Geſchick zu trüben 
vermag. So feßte er denn auch harmlos und unverzagt feinen Wanderſtab 
über die Alpen und begrüßte noch im Herbſt 1834 das Land feiner Träume. 
Die fhönfte Frucht feines Aufenthalts in Italien (das ipn u. A. auch mit 
Tporwalbfen eng befreundete) war „der Improviſa tor“, den ein engliſcher 
Kritiler „Childe Harold in Profa‘ genannt hat. Und in der That iſt diefe 
Zufammenftellung fehr treffend; denn wie in Bprons unſterblichem Werke, 
fo findet fi auch im Improviſator der meiſterhafte Ausdruck eines Geiſtes, 
in dem alle Strahlen des Kunſt⸗ und Naturlebens jenes wundervollen Landes 
fi konzentriren, obwohl ex ſelbſt, wie von unſichtbarer Hand getrieben, immer 
weiter, immer höher fixebt. 

Nachdem Anderfen vorzugeweiſe in Rom und Neapel gelebt Hatte, ging 
er über Benevig, Bien und Münden nach Kopenhagen zurück, um den Im- 
proviſator herauszugeben. Dies Werk verfchaffte ihm endlich auch bei feinen 
Neiveen und Beinden die woßlverbiente Anerkennung feines Talentes. 
Weniger günftig wurden zum Theil bie naͤchſten Dichtuugen, die Oper „Beft 
auf Kenilworth“ und das Vaudeville „Trennung und Wieder» 
ſehen“ aufgenommen. ben fo fein zweiter Roman „O. T.“, welcher das 
echt Dänische Leben eines Lanbsmannes darſtellt. 

(Eortfegung folgt.) 


*) Umaa iR die durch eine Brüde mit Kopenhagen verbundene ufel, worauf eine 
Vorſtadt legt. Dort datie Auderſen täglich Untersiht, und auf dem Wege dahin fam« 
melte er immer feine Einfälle und Gedanken zu obigem erden. 

*) Durch da6 Examen artium wird man in Dänemark Student; als felder bat 
man wieder ein philologioum, darauf ein philosophieum zu maden, und dann 
erſt pRegt man zu den fogenannten Brodſtudien überzugchen. 


Aber auch hier be⸗ 


England. 
Charles Dickens (Boz) in Frankreich. 
Schluß.) 

Eine Heine Alte mit lohfarbener Haut kam aus der Wachtſtube der Ka⸗ 
ferne. Sie -trug ein Bund Schlüſſel und bot fi ung als Füprerin an. An 
biefem alten Weibe funfelten zwei ſchwarze Augen, die begeugten, baß bie 
Belt den Teufel noch nicht beſchworen hatte, der feit ſechzig oder fiebzig Jahren 


in ihr lebte. Sie ergäplte ung auf dem Wege, daß fie ein öffentliches Amt be⸗ 
fleive, fie ſey Schließerin des apoftolifhen Palaftes und habe im Laufe ihrer 


Dienſtzeit, die von lange her datirte, ſchon Fürften jene Kerker gezeigt, fie ſey 


ber beſte Führer, Habe als Kind bereits im Palafte gewohnt, fey dort geboren 
uf. mw. Wenn mein Gedächtniß mid nicht täufht, fo fah id. nie eine fo 
wilde, lebendige und energifche Here. Sie war ganz Feuer und Flamme, ihre 
Bewegungen waren erfihredend haftig; wenn fie fprach, blieb fie flehen, um 
unfere Aufmerffamteit zu fefleln. Sie ſtampfte mit ven Füßen, faßte uns bei - 
den Armen, geftifulicte wie ein pathetifcher Redner, flug mit den Schlüffeln 
auf die Wände, wie auf einen Ambos; plöglich ſprach fie Ieife, als wäre die 
Inquifition noch da, oder fihrie, als ſäße fie felbft auf der Folterbank, oder 
legte, fo recht wie eine Here, geheimnißvoll den Finger auf den Mund. Wenn 
fie zu einer neuen Sqgreckensſcene fam, wandte fie den Kopf mit Abfcheu weg, 
ging mit leifem Schritte vorwärts, kurz fie machte fo fürchterliche Grimacen, 
daß fie für ſich allein alle Schreckbilder erſehen konnte, die einem Krauken in 
der Zieberhige vor den Sinnen ſchweben. 

As wir den Hof durchſchritten Hatten, den Gruppen müßiger Solaten 
fühlten, öffnete die Here ein großes Thor, das fie hinter uns wieder verſchloß, 
und wir befanden ung auf einem Gange, der mit Steinen und Trümmern be- 
fpüttet war. Diefe Trümmer derbediten den Zugang zu einem untericbifchen 
Gewölbe, das) wie man fagt, mit einem Schloffſe jenfeits des Fluſſes in Ber- 
bindung geftanden haben fol. Nach einigen Minuten fanden wir In bem 
büfteren Tpurm, wo Rienzi eingelerfert und mit einer eifernen Kette an bie 
Band gefeflelt worden war, die heute noch fleht, deren einziges Dach aber jetzt 
nur der Himmel iR. Wir fahen die Räume, in welche bie Gefangenen ber 
Inquifition die erſten achtundvierzig Stunden nad ihrer Berhaftung einge- 
fperrt wurden und weder Speife noch Trank erhielten, damit fie ven Muth 
verlören, bevor fie vor ihren finſteren Richtern erſchienen. Licht iſt noch’ nie da 
hineingebrungen, in biefe Heinen Zellen, diefe engen unerbittlihen Mauern, 
in biefe tiefe Dunkelheit, durch dieſe feften Tpüren, bie ſich mit Unwillen einem 
freien Befucher zu Öffnen fcheinen. 

Die Here wandte ihre Augen, rückwärts und trat verfiohlenen Schrittes 
in einen gewölbten Saal, der jetzt ein Magazin ift und ehemals die Kapelle 
des Heiligen Offigiums war. Die Stelle, wo das Zribimal zu Gericht faß, 
war einfach; man konnte glauben, daß erſt geftern die Eſtrade weggenommen 
wurde. Aber Yönnt ipr’s begreifen, auf die Wand hatten fie die Parabel vom 
barmperzigen Samariter gemalt! Und doch war das Bild da, denn noch fap 
man bie Spuren. 

In biefer Wand find Nifhen, wo man bie zögernden Antworten der An- 
geflagten hören und auffcpreiben konnte. Viele mußten aus der letzten Zelle, 
aus der wir eben Kamen, auf bemfelben Wege, auf dem wir unfere Spuren 
auf den ihrigen zurüdließen, hereingeführt worben feyn. Ich fah mich um mit 
dem Schreden, den ein folder Ort einflößt, als plöglich die Here mich bei ber 
Sauft ergriff und — nicht Ihren knochigen Binger, aber den Ring eines 
Schlüſſels an ihre Kippen legte und burch einen Stoß mich einlub, ihr zu 
folgen. Ich folge ihr; Fe führt mich in ein anfloßendes Gemach, einen 
verfallenen Saal, deſſen trichterförmiges Dach fih dem Tageslicht öffnet. 
Ich frage fie, was das if? fie kreuzt die Arme und zwinkt hälih mit den 
Augen. „Aber was iſt denn das?“ frage ich wieder. Sie blidt um fi, 
um zu fehen, ob wir Alle da find, fegt fih auf einen Haufen Steine, 
ſchleudert die Arme in ee Luft und ſchreit mit Hölifcher Stimme: der Ber, 
hörſaal! 

Der Torturſaal alſo; das Dach war trichterförmig, um das Geſchrei der 
Opfer zu erſticken: o Here, Here, laß ung ein wenig im Stillen nachdenken. 
Halt, Here, kreuze die Arme über die Kniee und bleibe fünf einzige Minuten 
auf dem Steinhaufen ſitzen — dann Fannft bu deine Flammen wieder 
lodern laſſen. 

Fünf Minuten! Kaum fünf Sekunden war der Zeiger der Palaſt⸗Uhr 
gegangen, als die Hexe wieder mitten in den Saal ſprang und, mit ihren 
ſonnverbrannten Armen geſtikulirend, uns beſchrieb, wie das Folterrad ſich be⸗ 
wegte. „So drehte es ſich“, rief die Here; „ſo machte es, daß ein Hagel von 
Sammerſchlägen auf die Glieder des Opfers fiel.” Hier ahmte ihre Stimme 
das Geräufg des Rades nad. „Da if der Steinteog zur Waflertortur: 
Gluglu, Gluglu!“ ...... DBlähe dich auf und mühe dich, zu berſten zu 
‚Ehren unferes Exlöfers, ſtopfe dir das blutige Hemde in deinen ketzeriſchen 
Rachen, Ungläubiger, der du bift; der Henker wird es dir wieder herauszichen 
und dich nicht erftiden laſſen, bis du in uns die auserwählten Diener Gottes 
erkannt haſt, die wahren Gläubigen aus ber Bergprebigt, die vielgeliebten 
Zünger deſſen, der nie ein Wunder that, als um zu heilen, beflen, ver 
feinen Menſchen mit Lähmung fehlug, mit Blindheit, Taubpeit, Stummpeit 
oder Wahnſinn, beffen, der die Hand nicht ausfizedte, als um zu lindern und 
zu helfen... 

"Sehen Ste diefe Eſſe“, rief von neuem bie Here; „hier machte man bie 
Eifen heiß. Im diefen Löchern war die Folterbaul befeſtigt, auf der bie Bere 
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hoörten ber Länge nach ausgefpannt Br get eng 
an mein Ohr neigenb, hinu, „ver gen 9 ig v 
hören. "_ „30. — ‚Run, fo fehe ver 

uf dem Geflchte des befagten Herrn SEO geigte ſich bleicher Schrecen, 
benn fie Hatte im Sprechen eine verborgene Thür geöffnet, und der Herr fah 
von ober nach unten, pon unten nach oben in das Innere eines finfteren, 
tiefen Thurmes. Die Here ſteckte den Kopf hinein und fagte: „Der Henker 
der Inquiſition fürgte Hier alle diejenigen herunter, die nicht länger gefoltert 
werben konnten ... Aber geben Sie Acht, ſieht der Herr die ſchwarzen Zleden 
an der Band?“ Und bie Here firedte den Arm aus und zeigte fie dem Herrn 
mit ihrem Schlüſſel; aber fie Hatte über feine Schulter hinweg ſchon einen 
Blick auf fie geworfen, der genügt hätte, fie zu bezeichnen. „Was find das 
für Flecke?“ — „Blut!“ 

Im Dftober 1791, als hier die Revolution in ihrer Blüthe war, wurden 
daſelbſt ſechzig herſonen Männer, Weiber (und Prieſter, ſagte die Here, und 
Prieſter!) maſſakrirt und mit einander, lebend ober tobt, in bie ſchreckliche 
Grube Hinadgeftoßen. Auf ipre Körper warf man einen Haufen ungelöfchten 
Kalt. — So lange ein Stein des Gebäudes da fepn wird, in dem dies Blut- 
bad angerichtet wurbe, wird es ins Gebächtniß der Menfchen eingegraben feyn 
— unaustöfhlih, wie diefe Blutfleden. 

Bar es eine jener Bergeltungen, welche die Borfehung übt, daß biefe 
That der Barbarei gerade an diefem Orte ausgeführt wurde? War es die 
Yegte Frucht jener monfteöfen Einrichtungen, die feit Jahrhunderten die Men- 
ſchennatur zu entmenfchen firebten? und diefer Thurm, der fo vielen richter- 
lichen Schandthaten gedient, öffnete er fi auf einen Wink des Schickſals der 
wäthenden Menge, bie, ihre thierifche Morbfuft zu fättigen, die Lehren bes 


yn fügte die Here, ſich 
von dem Thurme reden 


nußte, die ein heiliges, vom Geſetze gutgeheißenes Tribunal ihr gegeben 


hatte? Was war barbarifcher, die Inquifition oder die Revolution? Das 


Bolt machte von dem Thurm der „Bergeflenen‘ Gebrauch im Namen der ° 


Breipeit, das heißt, feiner Freiheit, einer ixbifchen, im ſchmutzigen Kothe der 
Baftille- Gräben erzeugten und erzogenen, aber bie Inquifition — im Ramen 
des Himmels! 

Die Hexe erhebt dem Finger und ſchreitet uns, voran in bie Kapelle des 
heiligen Offigiums. Pier bleibt fie auf einer Platte ftehen; jebt ſoll bie 
Hauptfcene kommen. Sie wartet, bis wir Alle um fie find. Der brave 
Courier erflärt irgend etwas; fie aber flürzt fi auf ihn, und mit dem bidften 
Schlüſſel, den fie hat, führt fie einen tönenden Hieb auf feinen Hut und bes 
fieptt ihm, zu ſchweigen. Sie verfammelt Alle um eine Fallthür, wie um ein 
Grab; dann ergreift fie mit ihrer herenmäßigen Haft und Kraft einen eiſernen 
Ring und hebt die ſchwere Thür in die Höhe: „Das iſt das ewige Ge- 
fängniß, Das finftere, fepredenvolle, töbtende, das eivige Gefängniß der In- 
quifition !"’ 

Ich füpfte mein Blut erflarren, als ich in die Höfte hinabſah, wo die 
„vergeſſenen“ Weſen mit ihren Grinnerungen aus dieſer Welt hinunter- 
geftoßen, — mit ihren Erinnerungen an eine Frau, einen Freund, an ein 
Kind, an einen Bruder oder eine Schweſter — verdammt waren, Hungers zu 
erben, und ihr Elend füpllofen Steinen vorfammerten. Als ich aber fah, wie 
diefe verfluchten Gewölbe verfallen waren, als ich ſah, wie die Sonne zwifchen 
bie entfugten Platten drang — da hatte ih das Gefühl des Sieges und der 
gerechten Rache. Ich war ſtolz darauf, in unferem — mie fie fagen — ent» 
arteten Jahrhundert zu Teben und Zeugg dieſes Berfalls zu feyn, als wäre 
ich der Held irgend einer großen That. Diefe Sonnenfttahlen, die in bie 
Yagereichen Kerker drangen, fihienen mir ein Bild jenes himmliſchen Lichtes, 
das früh oder fpät jegliche Berfolgung in ihrer Fluchwürdigkeit zeigen wird, 
die der Menſch über den Menfigen im Ramen des beleivigten Gottes ver- 
hängt, — eines Lichtes, das für jeßt nur noch bie Höhen der Menſchheit ver- 
golbet, einft aber vom Zenith der Menfchheit auf fle leuchten muß. Der Tag 
kann dem Auge des Blinden nicht füßer feyn, das bem Gehen wiedergeboren 

witd, als mir bie Sonne war, wie fie ipre flegreichen Strahlen in die Racht 
des hölliſchen Kerkers warf... 


Frankreich. 
Geſchichte von Toulouſe. 


Man hat ‚viel über die Eentralifation in Frankreich gefchrieben und ve. 
mirt; allein Jeder, wer nur irgepb Gelegenheit gehabt hat, das probinzielle 
Leben Frankreichs aus eigener Anfhauung zu beobachten, wird -fih geftehen 
müffen, daß man fi in Deutſchland von dem Dinge eine übertriebene Bor- 
ſtellung gemacht hat. Man flellt ſich immer noch die Verhältniſſe fo vor, wie 
fle die Männer der Revolution, welche mit Vernichtung aller gegebenen: Zu- 
ftände ihre verſchwimmende und haltloſe Einheits⸗Idee mit eiferner Konfe- 
quenz durchzuführen gebachten, geftalten wollten. Hätten ihre Beftimmungen 

" längere Daner gehabt, und wäre dem gefunden Sinne Frankreichs nicht durch 
die Rothwendigkeit einer Reaction die Oberhand wieder gefichert, fo würde 
allerdings die „einige und unthellbare” Republit eine flarre Borm geworden 
fepn, in welcher nothwendig jede ſelbſtaͤndige Regung erſtickt wäre. So haben 
aber in der Wirklichkeit die Dinge eine ganz andere Wendung genommen. 
Statt mit geſteigerter Kraft von dem Centrum angezogen zu werben, haben 
die Provinzen fi vom nivellixenden Einfinffe der Hauptflabt mehr und mehr 
Iosgerungen, fo daß fie jetzt wicht blos in politifcher Beziehung, fondern in 
‚Rüdfiht auf den ganzen Umfang ihrer geiftigen Regfamfeit viel freier und 
münbiger daſtehen, als dies unter dem alten Rögtine ber dall wor. 


Die Literatur girbt zur Beurtheilung ſolcher Berkältniffe den beſten 
Maßſtab. Früherhin waren belannilich die literariſchen und künsleriſchen 
Sahtzungen, weiche von den Machthabern in Paris ausfloſſen, durchaus norm⸗ 
gebend. Es waren ſeltene Ausnahmen, wenn hier und ba in ber Stille bes 
Provinziallebens ſich ein Gelehrter oder Dichter der Tyrannei der von dorther 
dekretirten Mode entziehen wollte, und ex mußte dieſe ausnahmsweiſe ifolixte 
Stellung aufgeben, wenn anders es ihm um eine Anerkennung in einem 
weiten Kreiſe zu thun war. Jedes aufleimenbe Talent flog, ſobald es feine 
Schmetterlingsflügel entfalten Tonnte, dem einen Lichte zu, fonnte ſich au 
demfelben, fpiegelte feine Strahlen wieber ‘ab oder wurde von feinen Flam⸗ 
men verzehrt. Jetzt iſt dem nicht mehr fo, wenigſtens nicht mehr in demſelben 
Maße wie früher, und die „Könige des Tages”, die Tonangeber in ber 
„Weltſtadt“ werben es immer deutlicher inne, daß ihr Thron allmälig wan⸗ 
kend geworben iſt. Während fonft die Departements- Jonmale fih nur von 
den Brofamen näprten, welche vom Tiſche der Parifer Journaliſtik fielen, 
haben fie jet aufgehört, ein bloßes Echo der fogenannten großen Tages⸗ 
biätter zu werden, und — mögen es nun bie Federhelden der Hauptſtadt eins 
räumen oder nicht — die Emancipation if, wenn noch nicht vollzogen, doc 
ſchon in beſter Form vorbereitet. 

Auf keinem Gebiete der geiftigen Thaͤtigkeit zeigt ſich dieſes Ringen ber 
Provinz nach einer freien felbftändigen Bedeutung auffallender und offener, 
«als auf dem Gelbe der Geſchichtſchreibung. Hier haben bie Gelehrien ver 
Provinz den Herren der Hauptſtadt faft ſchon den Rang abgelaufen, obgleich 
die Letzteren buch mande günftige Verhältniſſe bei ihren Forſchungen einen 
weſentlichen Vorſchub erhalten. Anerkennenswerth iſt es, daß bie Vertreter 
der Wiſſenſchaft in der Provinz ipre eigentliche Bedeutung richtig würbigen 
und fih, flatt in leeren Allgemeinheiten umher zu tummeln, die Exforfhung 
der hiſtoriſchen Momente, zu deren Beurteilung fie dur ihre Berhältniffe 
am nächften berechtigt find, zur Aufgabe ſtellen. Die Pflege der Spezial 
und Provinzialgeſchichte, welche in der jüngften Zeit vor Seiten ver fran- 
zöſtiſchen Gelehrten eine auffallende Berückſichtigung erfahren hat, hängt 
offenbar mit biefer ganzen Bewegung, wie wir fie eben bezeichnet haben, 
zufammen. Wir wollen es nicht geradezu Oppofition gegen ven früher fo 
allmädtigen Einfluß der Hauptſtadt nennen, was den Eifer der Provinzial 
Hiſtoriker anfacht; aber das Gefühl einer mehr und mehr ſich entwidelnden 
Selbſtaͤndigkeit ift bei dieſem Umſchwunge gewiß nicht das untergeorbnetfle 
Moment. Wenn aud nicht Alles, was in diefem Sinne ans Licht gefördert 
wird, allgemeinere Bebeutung hat, fo ift es doch nicht zu verkennen, daß 
der Wiffenfhaft im Großen und Ganzen au aus biefer Richtung auf das 
Befondere ein anfehnlicher Gewinn ertwachfen muß. 

Zu den vielen Erſcheinungen biefer Art, welche nicht blos um bes 
Objektes willen, das fie behanbeln, ſondern auch wegen ihres eigenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werthes eine größere Berädfichtigung von Seiten ver Kritil ver- 
dienen, rechnen wir bie „Histoire des Institutions religieuses, politiques, 
judiciaires et litt6raires de la Ville de Toulouse par M. le Chevalier 
Al. du Möge.” Der Berfafler hat feine wiſſenſchaftliche Befähigung bereits 
durch nampafte Werke, welche fih zum größten Tpeile auf Die Geſchichte bes 
ſüdlichen Frankreichs beziehen, genügend bargetfan. Dieles neue Bert, 
welches er uns gegenwärtig bietet, Tann nur zur Erweiterung feines Titera- 
riſchen Rufes dienen. 

Bon allen Stäpten des ſüdlichen Frankreichs verdient wohl feine einzige 
im gleichen Maße felbR vom Auslande berüdfichtigt zu werben, als Touloufe, 
befonders wenn man mehr.auf das geiftige Gewicht, als auf die materielle 
und fommerzielle Stellung fieht. Lange Zeit hat biefe alte Stadt recht eigent- 
lid den Heerd und das Eentrum der ganzen Gegend ausgemacht, und ſelbſt 
jeht Hat fe, was literariſche und künſtleriſche Tpätigkeit betrifft, immer noch 
einen übertviegenden Einfluß. Das Werk du Mege's wird alſo gerade da⸗ 
durch um fo bebeutender, daß er, flatt ſich anf eine bloße Darfiellung ber 
äußeren hiſtoriſchen Erſcheinungen, welche fih an den Namen diefer Stadt 
antnüpfen, zu beſchränken, mehr die Entwidelung ber ſtädtiſchen Iuftitutionen 
und des Gemeinwefens ins Auge faßt. 

In den etwas weitſchichtigen Prolegomenen, melde dem eigentlichen 
Werke vorangeſchidt find, Kommen einige Punkte zur Sprache, bie, wenn fie 


auch des allgemeineren Interefles nicht entbehren, doc kürzer und gebrängter ; 


hätten behandelt werben können. Dahin rechnen wir bie Frage über bie 
mutpmaßlichen Gründer von Toulouſe. Es find in diefer Beziehung befaunt- 
lich hoͤchſt abweichende und widerſprechende Anfichten aufgeflellt. Einige Ge- 
lehrten, wie Freret und Menard, Iegen der Stadt einen iberiſchen Uxfprung 
bei und glauben, daß fie dann in ver Folge von den Teltofagen erobert und 
in Befld genommen fey. Nach ver Meinung Anderer, waren es bie eigent⸗ 
lichen urſprünglichen Gallier (les Galls), von denen die Grändung von Tou—⸗ 
Toufe ausging. Endlich haben ſich auch noch einige Stimmen erhoben, welche 
die Griechen und zwar zunächſt bie in Maffilia anfäffigen Phocäer als ‚pie 
'eigentligen Gründer diefes Ortes bezeichnen. Alle diefe Annahmen werben 
der Reihe nach gewärbigt, usb es flieht vielleicht nur zu bedauern, daß ber 
Berfafler in feinen Entwidelungen zum Tpeil etwas unklar und verworren iſt. 
Hier wäre eine Mare, lichtvolle Darftellung gerade recht fepr von Nötpen ge⸗ 
wefen, um dem 2efer ans bem Labyrinth etymologiſcher Spipfinbigleiten und 
hiſtoriſcher Oppotheſen herauszupelfen. Dagegen kann man es ihm vuxchaus 
nicht verargen, daß er auf die myſtiſchen Erzählungen, welche von einem 
fabelhaften Tholus oder Tholoſſus als dem ‚Gründer der Siadt handeln, 
durchaus Fein Gewicht legt. Dies find müßige-Erfindungen,, welche von 


, 


harmloſen Chronikenſchreibern für-eine leichtgläubige Leſewelt berechnet find. _ 


. Die verſchiedenen Ortebezeichnungen / welche Tip auf die grograddiſchen Ber- 
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Pältniffe von Touloufe und der Umgegend dehehen / Werdven gleichfalls in den 
Srolegomenen einer umfaflenden Beleuchtung unteOorfen. Dabei wird viel 
Annäger Wuſt geſichtet, und es engiebt ſich eine mehrfache Berichtigung hert- 
Tender Irrthümer. So if der Name ver in ber Rähe bes gegenwärtigen 
Zouloufe gelegenen Ortſchaft Vielle Toulouse, bie van nielen Hiſtarikern als 
die urſprüngliche Stelle der Stadt bezeichnet wird, in neuerer Zeit, wo mau 
mit übeetrieberiem Scharffinne öft vom Natürlichſten zu den fernliegendſten 
Annahmen abſchweiſt, von Villa Tolosa abgeleitet, flatt bei dem gewöhnlichen 
Binne des Vieille ſtehen zu bleiben. Dex Berfafler. zeigt das Haltlofe dieſer 
Oppotheſe, welche, fo viel wir wiflen, zuerſt von Lafaille In Umlauf geſetzt iſt. 
Du ige Küyt Ah auf poſitive Beweife, welche ex glaubhaften Dokumenten 
entnimmt. Im Bezug auf bie Frage, ob wirklich das alte Zouloufe an der 
bezeichneten Stelle gegründet wurde, neigt er Ach auf Seite berer, welde 
He bejahen, während anders Gelehrte, wie Eatel und Raynal (Histoire de 
Toulouse), diefer Annahme entgegentreten. 

Wir Finnen Hier nicht ausführlicher auf die Anfichten des Berfaffers ein- 
gehen, und es genüge deshalb, wen wir bemerken, daß ex bie Gräubung 
von Toulonſe einem Bolke ceftifhen Urſprungs beimißt, weiches hier vor 
den Eelten, Belgen und Aquitanern anfälfig war, von denen Cäſar und 
Strabo reden. Daß hier celtifhe Spuren zu erlennen find, dafür fcheint 
im eben fo ſehr die an Ueberreſten aller Art fo reihe Gegend als die 
Etymologie des Städtenamens, ben er aus dem Celto⸗Bretoniſchen herleitet, 
zu fprechen. 

Nicht geringes Interefle gewähren vie Kapitel, welche den Sitten und 
Gebrauchen der alten Bewohner der Stadt gewidmet find. Der Berfafler 
ſpricht von der Anhänglichkeit der Teltofagen an die Druiden und geht dann 
auf die Beränderungen über, weiche durch bie vielfachen Berührungen mit den 
Griechen ſich allmaͤlig in- bie Lebensweiſe ver Einwohner einfhlihen. Daun 
fehen wir, wie unter dem ron der. Römer ihr Sinn für Kunſt und Wiffen- 
ſchaft aufblägte, fo daß derſelbe nicht einmal durch die Inpaflonen der Weſt- 
gothen und Franken erfiitt werben konnte. Mer Berfafler hätte hieran auf 
eine noch umfaflendere Weiſe, als ex es getfan hat, eine Beihreibung ber 
poetifchen Regſamkeit, welche Zoulonfe im Mittelalter entfaltete, anknüpfen 
Tonnen. Ex ſpricht zwar don dem „parlar gent de Tolosa”, aber auf eine 
nähere Beleuchtung ber literariſchen Verhaͤltniſſe geht ex hier nicht ein. Wahr⸗ 
ſcheinlich Hat ex ſich Dies für einen vierten Band verfpart, welcher ums noch nicht 
zu Geſicht gelommen il. Mur gelegentlich wird der Jeux Floraux uno der 
„Sept Mantenadors del Gay-Saber” Grwähnuug gethan; aber immer nur info» 
fern vieſe literariſchen Inſtitutivnen mit ven Munizipal-Berpättnifien der Stadt 
in einigem Zufammenhange ſtehen. Es ſtellten fi nämlich in den gegenfeitigen 
Beziehungen zwiſchen ben Leitern dieſer gelehrten Eorporationen und den 
örtlichen Behörden mehrfache Konflikte heraus, indem ſich bie Erſteren nicht 
immer den Beſtimmungen der Munizipalität fügen wollten. Gin befouberer 
Punkt fortwährender Streitigkeiten waren die Gtiftuugen, aus beren Fonds 
die Koften der poettichen Feierlichkeiten befiritten wurden und deren Ber- 
waltung die Magiftratsperfonen gern an ſich geriffen hätten. So wurden 
die rechtlichen Anfprüche, welche die genannten Geſellſchaften auf gewiſſe Ein- 
künfte hatten, nieht felten von Seiten der Machthaber in Zweifel gezogen, und 
befonbers befleißigte man fich, einige auſehnliche Dotationen, welche von ber 
befannten Elömence Iſaure herrühren follten, als null. und nichtig darftellen 
u lönnen. Man befauptete, das Teftaiment, auf welches fih die Anſprüche 
der Geſellſchaft ver Jeux floraux flügten, ſey gar nicht vorhanden, und in 
der That hat man es in der Folge vergeblich unter ven Alten der Stabt- 
Uirive gefucht, obgleich glaubwürdige Perfonen befaupteten, es in Händen 
gehabt‘ zu Haben. Diefe auffallende Thatſache giebt zu der Vermuthung 
Raum, daß diejenigen Perfonen, welche durch Unterſchlagung dieſer Papiere 
Vortheil Haben konnten, ſich dieſes Betruges ſchuldig gemacht haben mögen. 
Ja, man iſt noch weiter gegangen, indem man, um bie Haltloſigkeit der 
teftamentarifchen Verfügungen darzuſtellen, bie genannte Dame zu einer 
viſtoriſchen Fiction gemacht hat. Man Feht, daß die Verfechter der Sache 
des Magiftrats der Stepfis der neueren hiſtoriſchen Kritit vorausgeeilt find. 
Der Berfoffer Täßt es ſich angelegen ſeyn, durch vollgültige Zeugniffe den 
"Beweis zu Tiefern, vaß Elömence Iſaure wirklich gelebt hat. Er Rüpt fich 
wabei auf eine ganze Reihe von Schriftſtellern des ſechzehnten Jahrhunderts, 


welche ihr, wenn auch nicht die Stiftung, doch wenigflens bie Erweiterung und 


Befoͤrderung der poetiſchen Spiele zufchreiben. 

Die Geſchichie der Toulouſiſchen Muntzipalität nimmt ven größten Tpeil 
des ganzen Wertes ein; fie füllt die Hälfte des exften und ben ganzen zweiten 
Theil. Bom 1147 an werben in mehr ober meniger großer Vollßaändigkeit 
die Ramen ver hauptſächlichſten Muxizipalbeamten ober Capitouls oder Ca- 
pitols mitgetheiit. Diefen Ausdrud Hat man irrihümlicher Weile mit dem 
römiſchen Capitol in Berbinbung bringen wollen, während er fo viel heißt, 
wie die gleichfalls gebrauchliche Bezeichnung Capitoliers, d. i. Mitglied des 
Kapitels. Dielen Liſten hat der Berfafler biographiſche Mittpeilungen und 
allgemeinere hiftoriſche Entwidelungen beigefügt, denen man nur eine größere 
neber ſichtlichkeit wünfgen möchte. 

Der veitte Band iR zum größten Theil ber hiſtoriſchen Darſtellung ber 
lirchlichen Angelegenpeiten und ber auf das Parlament von Toulouſe bezüg- 
lichen Berpältniffe gewidmet. Biele wichtige hiſtoriſche Erinnerungen ſind mit 
dem Kirchenweſen von Toulouſe verbunden, und fo bietet ſich Stoff genug 

‚zu intereffanten Erörterungen. Auch die Wittheilungen über das Parkıment 


dieſer Stadt bieten ein vielfaches Intereſſe. Bar vier Jahrbunderte hindurch 
war dieſer Gerichtshof der zweite in ber ganzen Ausdehnung des Königreich, 
und do hat er bis jegt no feinen Geſchichtſchreiber gefunden, deſſen 
Leiſtungen einigermaßen befriebigend zu nennen wären. Wir hoffen, daß du 
Möge dabei nicht fiehen bleiben wird, und 28 fleht zu erwarten, daß er fih 
über die literoriſchen Berpältniffe, befonders auch über das Unterrichtswefen, 
wit gleicher Bollftändigfeit und Ausführlichkeit erſtreden wird. 


G. $. Günther. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Sprachſtudien in Belgien. Die vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft, zuerſt in Deutſchland gepflegt und von hier aus allmälig 
über Frankreich und England fi ausbreitend, hat auch bereits in Belgien 
ein recht fhägbares Werk aufzumeifen. Es find dies die „Analogies lin- - 
guistiques” von P. Lebrocquy, bet darin — wie ebenfalls ver Titel be» 
fagt — „vom Blaamifchen in feinen Beziehungen zu den anderen Idiomen 
deutſchen Urſprungs“ handelt. °) Berwundern darf man fi zunächft barüber, 
daß ein vlaamiſch fprechender Belgier, der über einen Gegenftand, wie der 
eben erwähnte, fchreibt, dies nicht in vlaamifcher, fondern in franzöſiſcher 
Sprache tut. Im Belgien wird das freilich weniger auffallen; denn dort ik 
man gewöhnd, das Franzöſiſche als Unterrichtsſprache angewandt zu fehen, 
auch wenn den vlaamifchen Kindern Deutſch ober Engliſch gelehrt wird, 
was ihnen doch gewiß viel leichter zu erlernen wäre, wenn man ihnen ben 
Umweg durch das Franzöſiſche erlparte. Man muß indeflen dem Herrn 
Lebrocquy zur Ehre nachlagen, daß er dies ſelbſt gefühlt, und nur. ber 
Wunſch, daß feine Darftelung von dem Einfluffe, den bie Kenntniß des. 
Hoch⸗ und des Altveutfepen auf Die ganze wiſſenſchaftliche Bildung ver Bel 
gier Haben tönne, au in ben Kreifen bort bekannt werde, bie jept eben 
nur Franzöſiſch leſen, hat ihn bewogen, ‘auch fein Buch in biefer Sprache zu 
veröffentlihen. Der Berfaffer Handelt in demfelben von dem Gotpifchen, dem 
At-, Mittel- und Neuhochdeutſchen, dem Angelſächſiſchen, dem Plaftdeutfchen, 
dem Engliſchen, dem Schottifihen, dem Frieſiſchen, dem Dänifchen, dem Schwe⸗ 
diſchen und dem Isländifhen. Am meiſten verweilt er natürlich bei dem 
Hogpbeutfchen, welchem gegenüber er das Holländiſche und Vlaamiſche auch als 
das Die t ſche bezeichnet. In dem erfien Kapitel feines Buches theilt Herr 
2. die germanifche Sprache in brei Hauptzweige: den hochdeutſchen, ben 
niederdeutfpen und ven nordiſchen ober ſtandinaviſchen Zweig, von 
denen jeder wieder feine befonderen Dialekte hat. Das Hocddeutfche, bie 
allgemeine Schriftſprache der Deutſchen, zerfällt den Mundarten nah ür 
das Mitteldeutſche und das Oberdeutſche. Das Niederdeutſche zählt 
drei Mundarten: das Niederländische (holändifc oder vlaamiſch), das 
Niederſächſiſche (plattveutfih) und das Frieſiſche. Zu der letztge— 
dachten Mundart kann auch das Niederrheiniſche gezählt werden, ob⸗ 
wohl diefes mehr mit hochbeutfchen Elementen vermifcht if. Inzwiſchen 
meint Here Lebrocqup weiterpin, daß das Friefiſche auch dem niederlän⸗ 
diſchen Sprachzweige vindizirt werden könne. Neben diefen rein germanifchen 
Idiomen beftept num no, wie Herr 2. fih ausbrüdt, ein „Seitenaſt“, 
auch gemwiflermaßen ein auf einen anderen Stamm gepflanztes Pfropfreig, 
das Engliſche, ein Gemiſch des alten Angelſächſiſchen (welches ein Zweig 
des Niederſächſiſchen war), des Dänifchen und des Franzöſiſchen aus dem 
11. Jahrhundert. — Im zweiten Kapitel giebt der Berf. eine Ueberficht ber 
Geſchichte der Sprachkunde, wobei er gleichzeitig auf die nahe Berwanbt- 
ſchaft des Sanskrit mit ben europäiſchen Sprachen hinweiſt. Das dritte 
Kapitel trägt die Weberfihrift: „Des rapports du Flamand et du Hollandais. 
De Y’orthographe flamande.” Der früpere Sprachenſtreit in Belgien, als es 
ſich um die Herrſchaft des Holländifchen oder des Frauzöſiſchen handelte, if 
bekanntlich feit der Trennung Belgiens von Holland zu einem bloßen Recht» 
ſchreibungsſtreit herabgelunfen, indem man ſich, da die Identität des Hollän- 
bifchen und des Vlaamiſchen kaum noch zu bezweifeln iſt, wenigſtens durch die 
Schreibung von einander unterfiheiven will. Das if aber nicht blos eine 
Thorheit, fondern au ein mit ber Raber der Dinge in Widerſpruch fiehenber 
Eigenfinn, venn bie Volksdialekte beider Königreiche find nicht wie die 
Länder nach ihrer politifchen Mbgränzung in einen Rord⸗ und einen Süd-, 
fondern pielmehr in einen Oft- und einen Wefl- Dialekt einzuthellen. Die 
Mundart an ben Küften if nämlich van der im Binnenlandg wefentlich ab⸗ 
weichen, fo daß man bie eine gleichmäßig in beiden Slandern, in Seeland 
und in Hollapd, bie andere aber in bejven Brabanten, in Antwerpen, Lim⸗ 
burg, Gelverland und Operpflel ſpricht und verfteht. Diele Bemerfung wird 
auch von ber Zeitſchrift „de Broederhand” beftätigt, die befanntlih von 
unferem deutfchen Landsmanne Dr. 3. W. Wolf zebigirt wird und bie, von 
dem Täcerlichen Rechtſchreibungeſtreit abfehend, die in Holland übliche 
Orthographie auch größtentheils für.bas Vlaamiſche adoptirt hat. Auf biefe 
Zeitſchrift (Rr. 7 u, 8) vereifen wir zugleich biejenigen unferer Leſer, die 
van dem Werke des Herrn Lebrocquy eine ausführlichere Anzeige zu leſen 
wünſchen. 

*) Du Flamand dans sus rts avec los autres ii. ’erigine tautonique. 
— 0 6. Briflel, Men Dale, Ih, m = 
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Aava. 


Konflikt des Staates und der Kirche in Nieverländifch« Indien. 
Suspendirung und Berweifung des Fatholifhen Biſchofs 
"zu Batavia. 

Wir beeilen uns, unferen Leſeen eine wichtige Thatſache mitzutheilen, die 
noch vurch feine europaiſche Zeitung zur Kenntniß des Publikums gelommen 
und bie ven Beweis Hefert, daß bie Firchliche Bewegung unſerer Zeit ſich auch 
ſchon bis nach Oſtindien erfizedt. Das Seitenſtück des Kölner Ereigniſſes Hat 
fich zu Anfang diefes Jahres in Java zugetengen. Wir entlehnen baräber ber 
uns von unferem bortigen Korrefpondenten zugeſandten Javaschen Courant 
vom 21. Januar d. 3., die uns auf dem fogenannten indiſchen Landwege in 
ſehr Furzer Zeit zugelommen, die folgende wörtlich überfepte und über ben 
ganzen Zufammenhang des Greigniffes Auffchluß gebende Verfügung des 
General» Gouverneurs der niederlaͤndiſch⸗ indiſchen Befigumgen: 


„Batavia, den 19. Januar 1846, 


Der Staats-Minifter, 
Generale Gouverneur von Rieverländifch - Indien⸗ 
In Erivägung: - 3 

a) daß. der Biſchof von Canea in partibus mfidelium, apoſtoliſcher Vilar 
und Pfarrer zu Batavis, unter dem 12. September 1845 berichtet hat, 
wie er, um das Intereſſe des romiſch⸗ katholiſchen Gottesdienſtes hier 
au Lande durch weitgehendes Berkenmen und Kränken feiner geſehlich 
anerfannten Autorität nit in Frage zu fielen, unvermeidlich er⸗ 
achtet, in Betracht der auf ihm als Bilar und Biſchef ruhenden Pflicht 
aur Aufrechthaltung der Kirchenzucht, mittsiß feines Veſchluſſes vom 
10ten deſſelben Monats, nicht allein Ge. Eprwürben ben Herm 9. I. 
Cartenftat, Pfarrer zu Sverabapa, und Se. Eprwürden ben Her 
U. Grube, Pfarrer zu Samavang, fordern auch Se. Wehl⸗Chrwürden 

- Herm J. A. van Dyk, ernannten Unter- Pfarrer zu Batavia, ihrer 
geiſtlichen Amtswürden zu entfeßen,-und zwar aus dem Grunde, weil 
die beiden Erfigenannten, aller wiederholentlichen Ermahnungen unge- 
achtet, fortwährend ſich weigern, feinen ipnen zur pünktlichſten Aus 
führung eripeilten Befehlen Zolge zu leiſten, und weil Letzigenannter, 
obfhon ihm untergeben, mit Verachtung feines geſetzlich anerkannten 
apoſtoliſchen Würde, fiPerlaubt, unabhängig zu handeln; — und daß 
ex ferner den zu Soerabaya befindlichen katholiſchen Priefter B. Kerſtens 
und den auf Samarang antvefenden Prieſter A. Heuvels, ſtatt der ehr⸗ 
würbigen Herren Cartenſtat und Grube, mit der paftoralen Macht und 
kirchlichen Juriodiction bekleidet Habe, waͤhrend zu Batavia ber wohl⸗ 
ehrwůrdige Herr 3. D. Eſcherich an der Stelle des wohlehrwürdigen 
Herm A. van Dyk die Geſchäfte als Unter- Pfarrer ad interim 

gratis beforge; 

» daß in Folge dieſer Einrichtungen A. Heuvels ſich gerirt dat als interi⸗ 
miſtiſcher Pfarrer au Samarang, B. Kerſtens wirklich zu Soerabaya 


den Dienſt als Pfarrer verrichtet hat und J. D. Eſcherich, ſo wie 


3. van ben Brand, ſtets den Gottesdienſt in der katholiſchen Kirche zu 
Batavia gehalten haben; 
daß afio in diefer Angelegenpeit vorfäglih Sefehle erteilt And und 
denfelben Gehorſam geleiftet if, in Widerſpruch mit der von Seiten ber 
Regierung dem apoftolifchen Biker unter dem 22. Zuni 1848 Nr. 379,0 
gemachten Eröffnung, daß feine Bitte, zwei dieſer genannten Herren 
als Kaplane anzuerkennen und anzuftellen, nicht gewaͤhrt werben könne, 
. da Niemand, der nicht buch den König zum römiſch⸗katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen für den Dienft in Oftindien ernaunt if, durch die indiſche Re- 
gierung als Geiflicger anerlannt und angeflellt werben könne; 
4) daR indeffen vie römifg-Intholtfcge Kirchen- und Armen ⸗ Verwaltung zu 


c 


Ss 


Samarang ſich getveigert, A. Heuwels als interimißiſchen Pfarrer an- - 


zuerkennen, weil er weder durch ben König ernanut, und durch bie indiſche 
Regierung amgeftellt ſey, und demzufolge die Kirche geſchloſſen habe; 
daß Hierauf den Reſſdenten zu Gamarang und Soerabaya Befehl er- 
tpeikt iſt / · A. Heuvels unb.B. Kerſtens nach Batania zurüc zu ſchichn, 
daß dieſelben in Folge veſſen hier angelommen, wodurch alſo de facto 
bet beiden Gemeinden fein roͤmiſch⸗katholiſcher Gottesdienſt mehr gehalten 
werben kann, ba andere anerfannte römiſch⸗katholiſche Geiſtliche, außer 
. den durch den apoſtoliſchen Vikar fuspendirten, nicht auf Java anweſend 
und dieponibel ” 5 MR 


e) daß ferner der apoftolifche Vikar in feinem Bericht vom 5. November 
1845 Nr. 10 bepauptet, als geiftliches Oberhaupt durch bie Abſendung 
diefer nicht aus Staats Kaffen befolveten Geiftlichen keinen Eingriff in 
bie Rechte des Königlichen Statthalter gethan, noch im Widerſpruch 
mit dem Staats-Intereffe der Kolonie gehandelt zu Haben, welches 
Intereſſe er Rets, fo weit es ipm möglich gewefen, bei Erfullung 
ſeiner prieſterlichen Pflichten im Auge gehalten habe; 

N daß Se. Hochwürben, durch den General⸗Gouverneur erſucht, Abſchrift 
ber Beichlüffe einzuſchicken, nach welchen die durch den König ernannten 
Pfarrer Cartenftat und Grube, fo wie der Unter-Pfarrer van Dyf, von 
der Ausübung ihrer geiftlichen Aemter ſuspendirt find, eben fo Abſchriften 
der dieſen @eiftlichen ertheilten Befehle, fo weit diefe nicht Sachen des 
Gotiesdienſtes betreffen, deren Nichtbefolgung Beranlaffung und Grund 
zu ihrer Suspendirung gegeben, — gleichfalls in feinem Bericht vom 
3. November 1845 Nr. 10 geantwortet: daß er bie von ihm ausgegans 
genen Befehle und Beſchlüſſe einzig und allein dem römiſchen Stuhle 
zur Einficht und Beurtheilung vorlegen, alfo nach Pflicht und Gewiſſen 
und nad kirchlichem Rechte dem ihm durch den Statthalter des Könige 

zu exfennen gegebenen Anfinnen nispt nachleben könne, — wobel derſelbe 
feine Meinung dahin ausgeſprochen, daß eine kirchliche Cenſur nicht abs 
bängig Fönne gemacht werben von einer vorhergehenden Berathung mit 
der Regierung im Staats-Interefle der Kolonie, und daß es hinreichend 
wäre, der Regierung eine Anzeige zu machen, bie aber exft der Suspenfion 
nachfolge; 

O) daß endlich Se. Hochwürden, durch ben General» Gouverneur erſucht, 

unverweilt dafür zu ſorgen, daß ſowohl zu Soerabaya als zu Samgraug 
wiederum Gottesdienſt gehalten werde, mhllu dem 
Ende, fo weit ſolches das Intereffe.beiver Gemeinden erforbere, bie äher 
die romiſch⸗ katholiſchen Geiſtlichen diefer Städte verhängte Suspenflon 
theilweiſe ober gänzlich außer Wirkung zu fegen, in feinem Bericht vom 
15. Dezember 1845 Rr. 12 Ju erfennen gegeben, ſtets bereit zu feyn, den 
Königlichen Befehlen und Verordnungen, den katholiſchen Gottesbienft be⸗ 
treffend, nachzuleben und demgemäß, mit Borbepalt der Erfüllung 
feiner geiftligen Pflicpten, zu handeln, doch daß er bie ben er» 
wähnten Geiftlihen aufgelegte Eenfur weder deklariren noch gänzlich 
aufgeben könne, ohne ich einer Uebertretung feiner theuerſten apoſtoliſchen 
Pflichten ſchuldig zu machen. — 

Und alſo erwägend: 

1) daß der hochwürdige Herr J. Grooff, Biſchof von Canea in partibus 
infidelium, apoſtoliſcher Bifar und Pfarrer zu Batavia, dadurch, daß er 
opne Wiffen und ohne vorhergegangene Berathung mit ber indiſchen 
Regierung, Befehle exipeilt Hat, im Widerſpruch mit den beftependen 
Yöniglichen Berorbnungen, ja fogar Befchläffe gefaßt und Befchle er⸗ 
teilt hat, deren Einfiht und Beurtpeilung er verweigert, unter dem 
Borgeben, daß ſolche allein dem römifchen Stuple zuftehe, — bie höchſte 
Autorität in Niederländtfh-Iudien, weiche tim Namen des Königs durch 
den General-Gouverneur ausgeübt wirb, nicht anerfennt, achtet und be⸗ 
folgt, wie ſich ſolches geziemt; 

2) daß Se. Hochwürden das Intereſſe des Staats und ber Kolonie, mit 
welchem jene Beſchlüſſe und Befehle im engften Berbande ſtehen können, 
der Beurteilung Sr. Heiligkeit des Papftes in einer Welle unter- 
worfen erachtet, welche für die Ruhe der Kolonie gefährlich feyn Kann 
und im vollfommenen Widerſpruch fteht mit dem Staats⸗Prinzip, nach 
welchem allein. und ausſchließlich die hoöͤchſte Stantsgewalt Sr. Majeſtät 
dem Könige zuſteht; 

3) daß Se. Hochwuͤrden daͤdurch, daß ex bie latholiſchen Priefter B. Kerſtens 
und A. Heuvels zu Samarang und zu Goerabapa flatt ber durch ben 
König ernannten Pfarzer H. I. Eartenflat und A. Grube mit kirch⸗ 
lichen Aemtern befleivet, dadurch, daß er dem Herrn I. D. Eſcherich die 
Bunctionen eines Unter- Pfarrers zu Batavia hat laffen ausüben, und 
endlich dadurch, daß er bie Berrichtung des öffentlichen. Gottesbienftes 
in der römiſch⸗ katholiſchen Kirche zu Batavia dem I. van den Brand 
fortwäptend geftattet hat, Alles ohne Wiſſen der indiſchen Regierung, 
aus eigenmädhtig angemaßter Autorität; — ausbrädiih und mit Vor⸗ 
bedacht im Widerſpruch gehandelt hat mit dem königlichen Befchluffe vom 
11. Dezember 1835 Rr. 88, nach beflen 12tem und 13tem Artikel an 
ber indiſchen Regierung das Recht zuſteht, den von dem Könige für 
den Dienkt in Indien ernannten und nach Indien eeſcicten roͤmiſch⸗ 

lauoliſcn Geiftlichen ihren Wohnſitz anguiseifen;) ( 
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3) daß &e. Hocpwärben außerdem vine Muholl erklart Hat, das Gtaäts- 
Intereffe der Kolonie nicht ohne Vordedeit, ſondern bei der Ausübung 
feiner geiſtlichen Macht lediglich fo viel ſolches möglich iR, vor 
Augen zu behalten und vemzufolge auch einzig bereit zu fepn, mit 
Borbepalt der Erfüllung feinen geiſtlichen Berpflihtun 
gen, bie Königligen Beſchlüſſe und fonftigen den römiſch-katholiſchen 
Gottesdienſt betreffenden Berorbnungen auszuführen ;, 

3) daß Se. Hochwürden ſich alfo ausfchließlig die vorläufige Beurtheilung 
der gefeßlichen Verbindlichkeit dieſer Verordnungen vorbepält und mit 
Berfennung der dem Könige allein zuftehenden höchſten Staatsgewalt 
die endliche Bewktpeilung dem päpflichen Stuple unterwirft; 

6) daß endlich die Perfonen von 3. D. Eſcherich, A. Heuvels, B. Kerſtens 
und 3. van ben Brand, welche Se. Hochwürden den Herrn I. Groff, 
Biſchof von Canea in partibus infidelium, apoſtoliſchen Vikar und 
Pfarrer zu Batavia, als Affiftenten Hlerher begleitet Haben, ſich bereit 
willig haben finden Iaflen, die ihnen von Sr. Hochwürden im Wider- 
ſpruch mit den beſtehenden Verordnungen und ohne Vorwiſſen der 
indiſchen Regierung ertheilten Befehle öffentlich auszuführen; 

7) daß alle dieſe Handlungen und Lehrfäge die Abſicht verrathen, eine von 
der höchſten Staatögewalt in Indien getrennte und unabhängige Macht 
zu begründen, welche fich befugt achtet, nach eigenen Grundfägen und 
ſelbſt im Widerſpruch mit dem Intereffe der Kolonie zu handeht, und daß 
das Einwurzeln, Imfichgreifen und Ausbreiten ſolcher Lehrſätze bei 
einem längeren Aufenthalte des Herrn 3. Grooff und feiner vier Aſſiſten⸗ 
ten 3. D. Eſcherich, A. Heuvels, B. Kerfiens und I. van den Brand 
in Indten um fo viel gefährlicher werben kann, als deren Antvendung 
in biefem Lande, deſſen zahlreiche Einwohner einer anderen als ber 
chriſtlichen Religion zugethan find, fehr Leicht ſolche Folgen nach fich 
ziehen Könnte, welche durch alle ihr zu Gchote flehende Mittel zu ver- 
hüten die angelegentlihfle Sorge ver. Regierung fepn muß; 

9) daß durch die willkürliche Handlung des Biſchofs von Canea in partibus 
infidelium, apoſtoliſchen Vikars und Pfarrers zu Batavia, I. Groöff, feit 
geraumer Zeit, und opne dafür gegründete Urſachen anzugeben, bie Aus. 
übung des römiſch⸗katholiſchen Gottesdienſtes zu Samarang und Soera⸗ 
baya nicht mehr flattfindet, und daß Se. Hochwürden ſich nicht geneigt 
gezeigt Hat, den dringenden Empfehlungen ver Regierung, ihm als Folge 
wieberhofentlicher Bitten von Mitglievern diefer Gemeinden zugegangen, 
ein geneigtes Ohr zu fihenfen und dafüͤr zu lorgen, daß wiederum 

römiſch⸗katholiſcher Gottesvienſt ſtattfinde. 

derner erwägend: 

den erſten Artilel des Reglements Über bie Ausübung der Reglerungegematt 

in NRiederländifch Indien, welcher lautet: 

Die höchſte Macht in NieverländifcheIndien wird im Namen des Könige 
ausgeübt durch den General-Gouvernenr ober burch denjenigen, welcher 
ihn nach den Beftimmungen biefes Reglements zur Zeit erfeßt. 

Jeder ſich dort Befindende, wes Ranges und Standes er auch feyn 
möge, fol den General⸗Gouverneur ober feinen Stellvertreter als den 
Repräfentanten des Königs erfennen and ihin als ſolchem Ehrerbietung 
and Gehorfam ſcqhuldig ſeyn. 

den vierundzwanzigſten Artikel deſſelben Reglements, welcher lautet: 

Der General⸗Gouverneur hat ferner die Macht, alle Einſaffen, deren 


Verbleib in RNiederländiſch-Indien gefährlich erashtet wird, von dort 


zu verweilen; dabei fol inveffen wahrgenommen werben, baß ihnen fo 
viel als möglich die erforderliche Zeit gelaflen —— ihre Angelegen⸗ 
heiten zu ordnen. 

den S2flen Artikel eben deſſelben Reglements, welcher lautet: 

Die Ausübung des Gottesvienftes der verſchiedenen Religionsbefennt- 
niffe genießt in Niederländiſch⸗ « Indien den Schuß der Regierung, fo 
weit diefe Ausübung nicht für die Öffentliche Ruhe gefährlich wird. 
Nach Anhörung des Rathes von Nieverländifch - Indien in der Sihung vom 
15. Januar 1846. 
IR für gut befunden und beſchloſſen worben: 

Erſtens: ven hochwürdigen Herrn I. Grooff, Biſchof von Canea in 
partibus infidelium, apoſtoliſchen Bifar und Pfarrer zu Batavia, von 
Stunde an zu fuspendiren in ber Ausübung feiner Amtspftichten und 

° {pn und feine Afflftenten 3. D. Eſcherich, A. Heuvels, B. Kerſtens 
und 3. Yan den Brand aus den niederländiſch- indiſchen Beflgirägen zu 
verweiſen und ihm vierzehn Tage Zeit zu laſſen, feine Yngelegen. 
heiten in Orbnung du bringen. 

Zweitens: die römifch«Fatpoltiche Kirchen. und Armen» Berwaltüng zu 
Batavia, mit dem dortigen Refldenten an der Spihe, zu ermächtigen, 
alle Kirchen⸗Güter, Gelder und Papiere von dem apoftolifchen Bhlar und 
Pfarrer diefer Gemeinde in Empfang zu nehmen und zu bewahren, 

Drittens: den Direftor der Probulten- und Civil⸗Verwaltung zu beauf⸗ 
tragen, die völlig foftenfreie Meberfahrt nach Niederland für bie Herren 
3. Grooff, A. Heuvels, B. Kerftens und I. dan den Brand mit einer 
ver erſten guten Schiffsgelegenheiten gu beforgen, ba der Here Eſcherich 
bereits über den fogenannten Landweg abgegangen iſt. 

Biertens: den roͤmiſch⸗ katholiſchen Pfarren H. 3. Eartenfiat, Rammer- 
Herrn Sr. Heiligkeit Gregor's XVI., und A. Grube, fo wie dem Unter 
Pfarrer 3. A. van Dyf, aufzutragen, refpeltive zu Batadia, Samarang 
und Soerabaya bie Intereſſen der römiſch⸗katholiſchen Gemeinden zur 
Zeit als Hirten zu beforgen. 

Fünftens: den General. Direftor der dinanzen zu ermädhtigen, an ben 
apoßoliſchen Bilse und Plasrer zu Datavia, I. Groff, als eine 





Unterftüung zur Regulirung feiner Angelegengeiten eine Summe zu 
sahten, welche Höchftens einem ſechsmonatlichen Einkommen deſſelben 
gleihlömmt. 

Für die Nebereinftimmung mit dem Regifter der Beſchlüſſe 

des Staats⸗Miniſters, General-Bouverneurs von Nieders 

Tändifch » Indien. 
Der General» Secretair 
€. Visſcher.“ 


Dänemark, 


H. €. Anderfen. 
; Schluß.) 

Erſt mit den 1837 erſchienenen „Mährchen für Kinder“ beginnt 
wieder ein neuer, glänzender Wendepunkt in ber literariſchen Entwickelung 
unſeres Dichters. Denn hiermit kam er, wie wir unten näher ſehen werden, 
in bie Sppäre bes geiſtigen Schaffens, wo feine Originalität ſich am ſchönften 
und nachhaltigſten bewährt hat. 

Dennoch wandte er fi nochmals der Bühne zu, nachdem er 1837 in bem 
Romane „Rur ein Geiger’ mehrere höchſt intereffante und keck gezeichnete 
Eharaktere in gemäthlichem Bortrag entioifelt und bann im Jahre 1838 vie 
„drei Gedichte“ Herausgegeben hatte. Es erſchien alſo 1839 das Bauten 
ville „der Unfiptbare auf Sprogo“, welches ſich durch feine friſche, 
oft ausgelaffene Munterkeit auszeichnet und bis jetzt in ber Gunſt bes 
Yabtitume erhalten Hat. Ungleich mehr gilt dies aber noch. von feiner erſten 
größeren Arbeit für das Theater, dem romantifchen Drama „ver Mulatte”, 
welches 1849 mit ungemeinem Applaus aufgefäßrt-wurbe. Obgleich nämlich 
vas Süjet einer franzoͤſiſchen Novelle entlehnt iſt, ſo machte das Stüd doch 
felbſt in Schweden großes Aufſehen und verfihaffte dem Dichter bei feiner 
Anwefenpeit in Lund öffentlicht Ehrenbezeugungen durch ein feierliches 

Staͤndchen von Seiten der dortigen Akademiker. Noch allgemeineren Beifall, 
nicht nur in der Heimat, ſondern auch im fernſten Ausland, fand indeß das 
noch in demſelben Jahre erfcheinende „Bilverbuh des Mondes“. Der 
Dichter läßt ſtch von ſeinem Freunde, berh Worb, erzählen, was biefer in der 
verſchiedenen Ländern von feinem für originelle Beobachtungen fo günfigen 
Standpunkte aus ſieht, und erhält fo eine Reihe trefflichet, mit eben fo naivem 
als geiſtreichem Kolorit entwworfener Gemälbe ver Phantafie und Wirküchkeit. 
Welchen Anklang dieſelben auch in Deutſchland gefumben, beweiſt der Umſtand, 
daß bot der Reuſcherſchen Neberfegung, welche 1844 mit noch 11 neuen Bildern 
vermehrt erſchlen, ſchon die dritte Auflage vorliegt. 

Nachdem Anderfen tm Jahre 1840 auch mod eine Tragödie „das 
Maurenmädcen” ber Bühne übergeben hatte, trat er eine große Reife nach 
Italien, Griechenland und Klein-Aen an, die er mit Entpuflasmus und 
dichteriſchem Geiſt 1842 In „Eines Dichters Bazar“ gefchildert hat. 
Seit feiner Heimfehr widmete er ſich vorzugsweife wieder der Mährchen- 
Hoefie, und es ſind bis jetzt 3 Sammlungen „Reuer Mähren” er- 
fhlenen, die, wie bie meiften feiner übrigen Werke, mehrfach ins Deutſche 
umd außerdem zum heil auch ins Engliſche, Boanzöflfihe, Schwediſche, 


Hollandiſche, Ruſſiſche si. überſetzt wurden. Selbft auf ver Bühne fand das 


dramatiſche Mahrchen „des Glückes Blume” in Kopenhagen bie günſtigſte 
Aufnahme. 

Im Jahre 1848 beſuchte Anderſen wieder Paris, fand bei B. Hugd, 
U. Dumas, Lamartine, A. ve Bigny u. A. freundliche Aufnahme umd ging 
dann im folgenden Jahre nach Deutſchland, wo er befonbers am Weimarfchen 
Dofe ausgezeichnet wurde. Er arbeitete unter Anderem ſchon feit längerer 
Zeit an einem großen epifchen Gedichte „Ahasverus“, von dem einige 
Fragmente bereits publizirt And, und ging dann in fein Baterland zurück. 
Dier erlebte er viel Freude und als er den Zften Jahrestag feiner erften 
Ankunft in Kopenhagen auf Föhr beging, erwies ihm die Tönigliche 
Bamilie, bie ſich d. 3. dort aufpielt, ganz beſondere Freundlichkeit und Huld. 
Dennoch fühlte ſich fein reiches und tiefes Gemüth auch anderswo, befonders 
in Deutfpland, leicht heimiſch, und fo ging er denn Ausgang 1845 über 


"Hamburg, Oldenburg und Hannover nach Berlin, wo er zwar nur kurze Zeit 


verweilte, aber doch fo viel ehrenvolle Arerfennung fand, daß er nur mit 
Freuden an die dort verlebten Tage zuräcdvenfen kann. °) Zwar mußte er 
Ach auch aufopfern, indem man überall ihn ſelbſt feine Mährchen rezitiren hören 
wollte, fo daß er faft keinen Augenblid frei Hatte; aber fein Glück, wie das 
jedes edlen Dichters, beſteht ia im Geben, im Aufopfern, und fo machte er 
nicht nur ſeine Hörer, fondeen auch Mich felbft gläcklich durch feine ſchönen 
Borträge. — Denn um nun auf dieſe und die Mäprchenpoefie überhaupt 
zurückzukommen, fo läßt ich wohl mit Recht fagen, daß Anderſen fh gerade 
hier in der von der Natur ihm gleichſam prädeſtinirten Sphäre geiftigen 
Schaffens befindet, teil er gerade hier die ganze Tiefe feines Gemüths und 
den gangen Reichthum feiner Phantafle am ſchönſten entfaltet Hat. Darum 
fleht er au) in vieſer Gattung der Porfie von feinen Zeitgenoffen erreicht da; 
ja es möchte ſchwer Halten, aus irgens einer Periode uuferer oder fremder 
Ateratur eine treffende Parallele für ihn zu ſinden. Denn er ift ebem fo weit 
entfernt von dem blos Volkethümlichen, wenn au gemiſcht mit Humerkftifchen 
oder ſatyriſchen Zettbeziehungen, wie es in Wufäus ung entgegentritt, als 


*) So wurde er durch bie Huld des Königs, der-Tih zu Potsdam Im enaften Zirfel 
einige Mähren vorlefen Heß, mit den Infignien des Rothen Wolerordens (Eter Mafie) 
gefhmädt, 
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von ben blos idealen etet — Gebiden in 1001 Nacht; und voch 
find beide Momente, das Rationd deaftifpe und das Idealpoetiſche, 

- in den Maͤhrchen von Anderfen aufd Immigfe vrreint ober vielmehr durch ein 
höheres, unfihtbares Band zufammngepäften, nämlich das. einer wahrhaft 
germaniſchen, religiöfen Beltanfhauung. 

Es ift niht der Glanz der Karben, die Glut der Phantafle ober bie 
Pracht der Rede, was uns bier feffelt, ſondern die pfychologiſche 
Raivetät, ſo zu fagen, melde dieſen Mährchen rinen eigenthümlichen 
Zauber verleiht. Wie der Berfaffer Erfahrungen im Gebiet des innerſten 
Seelenlebens gemacht hat, tie fle felten Jemand macht, fo fpiegelt 
ſich auch in feinen Dichtungen dieſe Bälle vriginaler Typen des 
geifligen Sepns. 

. Doc bleiben wir nicht bei diefen Allgemeinheiten ſtehen, welche keit 
willkürlich erſcheinen bürften; faffen wir lieber das frifhe, Mare Leben anf, 
wie es uns in der perfönlichen Erſcheinung des Dichters, beſonders auch beim 
Borlefen feiner Mäprchen, enigegentrat. Denn dann erfi, wenn man bie 
harmlofe, felbft in den Bewegungen noch kindliche Geſtalt bes Dichters durch den 
Vebendigen Vortrag feiner Poefleen ſich mit ihnen gleihfam veriämelgen-fah — 
Jeder, der ihn hörte, wird dieſen Ausdruck billigen — wenn man fein Aeußeres 
in fein Inneres gleichſam hineingehen, ſich darin verſenken und doc wiederum 
auch fein Inneres in feinem Aeußeren ſich ſpiegeln ſah — und werm man ſich 
- dann der Leiden und Kämpfe erinnert, die ber Dichter zu überwinden hatie, dann 
erft wird Einem das Wefen und ver eigenthümliche Werth diefer Dichtungen 
Mar. Man merft, es find nicht hohle Luftgebilde, die ung vorgeführt werben, 
fondern alle @eftalten, ſelbſt der „Aandhafte Zinnfoldat” und die „arme 
Ente”, ver „Tannenbaum“, nie „Ball und Kreifel‘, find wirkliche, 
Teibgaftige Weſen mit Fleiſch und Blut, mit Seele und Geiſt. Denn in jeder 
dieſer Geflalten, vom „Holger Danske“ bis zur „Rartenfigur” herab, 
läßt. Anderfen das innere Leben tn feinen fignifikanteſten Zügen vor unferem 
Blick ſich eniwideln. 

Daper die feſſelnde Kraft dieſer Poeſieen — man fühlt bei jedem Wort 
den Pulsfchlag des Lebens, well ver Dichter in jedes einen Pulsſchlag 
feines eigenen Lebens eingeſchloſſen hat; ja man kam fagen, daß biefe 
Mähren (natürlich immer nur in einzelnen Zügen) vielleicht die befte Bio- 
graphie Anderfen’s enthalten. Ueberall Imipft er an Wirkliches m; er macht 
die Wirllihfeit zum Mährchen und das Mährchen mr Wirklich 
keit. Und das iſt fein tiefftes, ortginellftes Weſen, das nur geliebt zu werden 
braucht, um verſtanden zu werden. Folgt man naͤmlich ven feinen. Bäben 
ſeines geiſtigen Gewebes ſorgſam nach, ſo findet man zuletzt immer einen 
Ausgangspunkt aus dem reih ı inenfeplichen eben, fey’s nun komiſcher oder 
tragifher Natur.” Eben fo verknüpft fih das Ganze gegen Ende immer gu 
einem bebeutungsvollen Knoten, der denn oft ſcheinbar kurz und — 
aber doch ſtets genügend und für lebendige Ethik höchſt lehrreich gelöſt wii 
Bir erinnern hier beifpielsweife nur an bie eben fo. „frappante, als Töne 
und berufigende Entwidelung in ver „armen Ente”, die plötlich vor ven 
Augen des Hörers ober Lefers zum Schwan wird und fo das tkeffenvſte Bit 
von der Genefls eines Dichters giebt, der auch fo lange Zeit nur Hohn und 
Geringſchaͤzung und Leid erdulden mußte, bis ihn endlich der kühne Adlerflug 
vor kleinlichen Berfolgern ficherte. 

Aber deshalb Darf man nicht etwa nur biographifhe Fragmente, in aller- 
lei Geftalt verffeidet, in diefen Mährchen fuchen; vielmehr findet man in 
ihnen auch die univerfalften und tiefſten, eben fo philoſophiſchen als poetiſchen 
Wahrh eiten niedergelegt. So in der „Schneekönigin“, bie wirklich ein 
Lunſtwerk if} durch bie ſchöne und tieffinnige Ideenanlage ſowohl, twie Dur 
die meifterhafte Färbung der Geſtalten. Wie anmuthig ift 3. B. das Roſen⸗ 
leben der beiden Kinderchen auf dem Dache, wo fie mit einander fangen: 

„Die Rofen erblühn im Thale fo Ind, 

Dort reden wie mit dem Zefastind — 
und wie erhaben dann die Schilverung des Rorbpol-Palaftes, wo ber arme 
Kay mit dem erfrornen Herzen vergeblich das Wort „Ewigkeit“ aus Eis 
ſtücken zufammenzufegen fucht, bis endlich die füRe Gerda mit ihrem Kindes⸗ 
glauben ihm wieder erreitet. Weber jene diabolifchen Spiegelſplitter aber, vom 
denen der Prolog zur Schneefönigin Handelt, ließen ſich Bollanten ſchreiben, 
und die ganze Menſchengeſchichte ift nur ein großer Kommentar dazu. 

Doc weit mächtiger, als das dem mehr fubjeftigen Erfahrungskreis oder 
der allgemeinen Sphäre bes Denkens entnommene Moment, tritt fm jenen 
lieblichen Dichtungen ein religiöſes Efement hervor. Es iR dies das kindliche 
Gottvertrauen, die Jarte und tiefe Frömmigkeit, welche des Dichters Gemüth 
und Leben erfüllen. Wie er einf in ver Jugend bei allen traurigen Lagen 
nur im Gebet, meift einem einfachen Baterınfer, Troft fuchte und fand: fo 
offenbart fi) uns auch in ven Dichtungen des Mannes, wenn au nur durch 
zarte Andeutungen, jene kindliche Einfalt und Frömmigkeit des Perzens. Es 
if, als ob über all jenen lieblichen Geftalten ein milder Duft, ein zakter 
Schleier ſchwebt, der uns erinnert, daß der Himmel über ber Erde ruht, wie 
eine Mutter über'm Kind. Denn wenn bie Gefalten dieſer Mährchen auch oft 
kämpfend und leidend dargeſtellt werben, fo And fie doch endlich fiegreich über 
die diaboliſchen Mächte, und der poetifche Geſichtspunkt bleibt ſtets auf einer 
religiöſen Weltanſchauung baftıt. Oper find nitpt die lieblichen Müßrihen, die 
ganz dem Innern einer edlen Seele entftammen, eben fo viel Bymmen Auf 
die göttliche Macht des Glaubens, der fih im Leben md in det Liebe be- 
währt? Und kann niet das Kind, wie der Greis, in biefer Beziehung aus 
jenen Dichtungen nur die edelſte Rahrung für ad wahrhaft prifliges und 
menfchliches Leben finden?‘ 

Dem das tft noch befonbers hervorzuheben, daß nicht nur Erwachſene, 
ſondern auch Kinder dieſe Raͤhrchen mit eben fo viel Iutereffe als Segen 
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Iefen. Wir fahen 3. 8. mehrere ganz junge Mädchen, welche daſſelbe Mährchen 


drei und- mehr Mal Yören’molkten und ſich nicht etwa blos. an bie-butie 
Staffage hielten, ſondern wirklich den Rech des Ganyen zit chen fo großer 
Sichtigkeir als Klachen erfaßten. Und das iR, glauben wir behmupian-gu 
dürfen, ber befte Peäffkin der Tuͤchtigkeit einer folchen geifiigen Schöpfung. 

Endlich Haben wir noch der nationalen Färbung einiger, ja: her 
meiften jener Märchen zu erwaͤhnen (wir erinnern nunan „Bolger Dante”; 
„Fliede rmütterchen“ und 
Ratur zum Komifſchen, Wihigen, Ormoriftiſchen geneigt, und au don Dielen 
Element, wie von feinen eigenen Erlebniſſen, hat fich der Dichter nicht loa⸗ 
geſagt. Er lebt und webt vielmehr darin, als in feiner Sphaͤre — denn 
unnalürlich wäre es, wem er fih vom Nationalcharakter gam losreißen 
wollte — und wenn wir auch den herrlichen, oft ſprudelnden Humbr Au⸗ 
derſen's durchaus nicht als bloße National-Mitgift oder Erbſchaft betrachten 
wollen, f6 bilrfte doch obige Oindeutung auf ven hiſtoriſch —R8R Eha- 
alter der Dänen in dieſer Rädficht nicht unpaflene fepn.  ° 4 ‚ 

Faſſen wie nun das Bisherige in den Brennpunkt eines piodrolegifien 
Spiegels zufammen, fo haben wir in: Anderſen's ¶ ganzem Reben und Strebes 
REIS als einen forktwährenven.Raurpf: des Geiftes gegen bie. wibetkrehe 
Mäterie, aber’ einen Kampf, der lets bes Sieges der geiftigen Geiwalten über, 
das bioße Irdiſche gewiß iſt und endlich in edler Poeſie ven-Thönßen Ixiumph- 
wahrer Srömmigfeit feiert, denn dieſe iR bie Baſis, auf der des Bits 
ganzes Leben up 

Anderfen iſt demnach zwar tela weltgeſtaltender Heros ber Poefie, wie ihn 
ein Jahrtauſend etwa ein Mal hervorbetagt; — aber an Tiefe der Empfin- 
dung, Driginälität des Gedankens und Schönheit des Anders: Isan ex 
jevem Zeitgenoffenwirotg zue Brite geſteillt werden. Was ihn jervch gerade 
uns De utfchen 16 Web und werth und geiſtecverwaudt macht, dag if ſein 
herrliches Gemüth, das allem oben Geräpmten Ju. Grunde liegt. Wie fih 
daffelbe ſchon in den Zügen feines Geſichto und in feinan. Auge arsſpricht, fe 
offenbart es ſich beutlich auch in ſeiner Stimme. Wir haben felten einen fo 
gemüthlichen Vortrag gehört, der unmittelbar zum Herzen bringt umd un⸗ 
wiberſtehlich ſich Beifall erwirbt durch einfache, aber doch freie Modulationen 
des Tones und eine geiſtige Mimit, am fo zu fagen, obgleich has Organ nicht 
gu umfaſſend und-»ie Ausſprache des Dewifihen ungünfig war. (Es zeigte ſich 
aber Kberall die inntgfte Durchdtiugung bes Gebanfeits mit ber Form, der Rebe 
mit det Idee. Kurz, Andetfen ib ganz Gemüth im vollen Sinne Des Marked; 
ex iſt eih Gemüth ſo tief und Mar, wie ber reine blaue Himmel dee 
Süvens — aber ed ziehen Saran pin die weißen Wolfen bes Roxbens, 
und aus ihnen entfendet bie fonſt milde Sonme der Phantaſie aft in .glühenben 
Farben die Blitze deo Humors vurch bie heitere Wiäwe: ab, tiefer fmeubeinng: 
Humor, der ſich bald in einfachderben Worten, bald in ben-üi ae. 
Bildern und Gedanken ausſtrahit, er bildet neben jener kindlichen gzrom⸗ 
mtgkeit und Treuberzigkeit ven Dauptcharakter Asserfegp: Dis 
kunn Fi denn auch AN nad Yung an. feinen Dichtungen efgmiden, vie berali 
das Schöne and we Wollen, übersll Das Febifche ins — 
verflären. 


Ehe wir nun von unferem Dieter ſcheiden, erlauben wir und noch einige 
Worte über feine jehige Reife. Er war bis Anfang Januar d. I. in Berlin 
und erfrente fi hier u. A. auch dee Zufammentveffens mit Jenny Sieb, Die 
ee ſchon früper gefannt und bie ifme (wir fügen bies als einen bezeichnenden Zug 
zur Charakteriſtik Beiver hinzu) am Weihnachtöfeh einen ſchönen Chribenm 
beſcherte, obwohl wer Dichter ans heil. Abend ſelbſt in einem anderen Kreile 
war, mo er ſich am meiſten mis ben Kindlein über die ſtrahlenden Tannen-⸗ 
büumpen freute: Auch in Beimar, wohin Anderſen von hier aus ging und 
wo er bie Februar berweilte, kamn ex noch mit ver ſchmediſchen Sängerin zu⸗ 
fanmen, und fie beſuchten u. A. das Grabmal Gchillen's und Gpeihe's mit 
einander. Bon Weimar reiſte Anderſen über Leipzig (wo eine deutſche 
Driginal-Husgabe feiner Werke veranflaltet reich), Dresden und Prag noch 


Wien und wird von da much Italien gehen, im Herbſt jedoch wahrihrinfih . 


nah Spanien md Frankreich reifen und endlich über England in feine 
Heimat zurückkehren. Blelleicht, dad er uns dann auch mit einer eigenen 


Selbſtbiog raphie befhenkt, welche bie Fäden feinen Seelenlebens gründe 


licher und eindringlicher entwickelt, als es in unſerer leicht bingeworferen 
Skizze geſchehen konnte. Wir wollten ja auch nur ein fteundlichen einen 
rungsblatt dem Dichter nachſenden, der und and allen Verehnern der Poefie 
fo fegöne und ebfe Freuden bereilet Hat. Mögen ihn denn die Muſen frerndlich 
geleiten und mit neuen Pesparfigen Schäpen zu uns Heimfüßten! - 


England. 
Lord ehe Lebensbeſchreibungen. der engliffen earger und 
Grohfiegelbeivaprer. *) 

Es wird vielleicht unnörig seyıt, uiferen Leſern in Grinmerung zu beine 
gen, daß Korb Canwpbell gu ben ausgezeichneiſten Bechtsgelehrion und Staats⸗ 
männerıt Englands: gehört amd. eine ſange Meise nem Zahren hinbur unter 
dem Bhig Mintkerium ven Poſten eines. Attorney»Benoral (Bensral-Bawalt) 





*) The lüve of f the Lord Cbancellors and Keepers of the Great Beal of Eugland, 
from: the earlicst times de Ihe reign of George IV. — Lord Compbeil. 
eher di Dritter Band. Y 
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bekleidete, den ex fpäter mit beim eines — von Iland vertauſchte. Die erſten normänniſchen Kanzler waren an Macht und Würde ihren 
Die Muße, die ihm durch den Sturz feiner variti au Theil geworben, hat ‘ Tächfifhen Vorgängern überlegen, aber ihr moraliſcher Eharakter, war äußerſt 
ex unter Anderem zu einer Arbeit benuht, vie War nur ein ſpezielles Thema verderbt. Robert Bloet, Biſchof von Lincoln, bot die Kirchenpfründen öffent⸗ 
behandelt, aber gegenwärtig, wo bie juriſtiſchen Einrichtungen Britaniens fo ' lich feil und erregte endlich durch feine Schäge die Habſucht des Königs, 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, au für das Ausland nicht ganz ohne Wilhelm Rufus, der ihm fünftaufend Pfund Sterling abzwang — eine 
Intereſſe iR. Es find die Lebenabefchreibungen ber höchſten Gerichtsper- Summe, bie nach heutigem Geldwerth nicht viel unter einer halben Million 
fonen eines Reichs, unter welchen man, neben manchen obfluren ober zu einer. Thaler beträgt. Einer von feinen Nachfolgern, Roger, war urſprüngljch 
wenig beneidenswerthen Unfterblicpkeit verdammten Namen, auch Männer von Pfarrer eines Meinen Dorfes bei Caen in der Normandie und empfahl fid 
welthiſtoriſchem Ruf — einen More, Bacon, Elarendon und Somers findet. Heinrich I. durch die feltene Schnelligfeit, mit ber er die Meſſe Ins, was 
Rah dem Urtheil engliſcher Kritiker macht das Werk feinem Gegenftande und dem Könige, ver Iamge Gebete’nicht dulden konnte, befonders wohigefiel. 
feinem Berfafler Ehre, der füh in vemfelben als ven würbigen Nebenbupler Er warb nah und nach zum Lord» Kanzler, Biſchof von Salisbury und 
feines Kollegen und oftmaligen politifchen Gegners Lord Brougham ge- Groß-Quftigiar von England befördert und fpielte in den bürgerlichen Kriegen 
zeigt hat. zwiſchen Stephan und Mathilde (1135) eine bedeutende Rolle, die aber 
Die Würde eines Kanzlers, die Heutzutage in fo hohem Anfepen ſteht, verbientermapen mit dem Berluft feiner Aemter und feiner Freiheit endigte. 
wird von einem fehr beſcheidenen Urſprung hergeleitet. „Ich muß es Anderen Es verdient Bemerkung — nicht daß er eineh natürlichen Sohn hinterließ, 
üderlaffen”‘, fchreibt Lord Campbell, „bie große Frage zu entfcheiden, ob das da folches unter den reichen Prälaten feine Seltenpeit war — fondern daß 
Wort Cancellarius von cancellare ober cancelli abſtammt — von der Ungül- diefer Sopn, ber gleichfalls Roger hieß, und ein Neffe ipm unmittelbar in " 
tigkeits⸗ Erflärung königlicher Privilegien, bie widergeſetzlich ertpeilt wurden, feinem Amte folgten. Die Beſtechlichkeit Hatte damals den höchſten Punkt er- 
oder von ben Heinen Gittern, bie ven Sig bes Thürhüters oder Huissier im reicht, und man follte fat glauben, daß die Kanzlerwürde ſelbſt in öffent- 
Gerichtshofe abfperrten. Unfere Hauptquelle für erſtere Etymologie ift Johann licher Auction verfleigert wurde, da ein gewiſſer Geoffroy (Gottfried) fie von 
von Salisbury, ber in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts lebte und in Stephan für die Summe von dreitauſendundſechs Pfund breizehn Shilling und 
feinem Polycraticon ben Kanzler auf folgende Weife verherrliht: vier Pence erlaufte! .. (Schluß folgt.) 
BHic est qui leges regui canoellat inigoas — 
Et mandata pii principis aequa fact. . ’ 
Bon mehr Gericht dürfte aber die Autorität Gibbon's feyn, der, indem er — 
die Ausfehweifungen des Kailers CTarimue fipildert, welcher feine @ünftlinge Mannigfaltiges. 
amd felbft feine Minifter aus ber Hefe Des Volks wählte und einen Gerichts⸗ — Deutſche Literatur in Frankreich. Nicht mehr können wir 
diener ober Kanzler zum Gouverneur von Rom ernannte, eine Bemerkung den Franzoſen den Vorwurf machen, baß fie um fremde Zuſtände ſich nicht 
über das feltene Glück hinzufügt, wodurch diefes Wort, das anfangs eine fo kümmern. Bon den verſchiedenſten Seiten ſuchen fie jegt das Ausland kennen 
verächtliche Bedeutung hatte, zum Titel des erfien Würbenträgers, ber euro» zu lernen: das europäiſche wie das entfernter Legende; und mit dem ihnen 
paiſchen Monarchieen emporftieg.” eigenen Talente der Darfiellung wiſſen fie. die Früchte ihrer Studien dem 
In England war der Kanzler urfprünglich nichts weiter als ein königlicher großen und ungeleprten Publitum eben fo nugbar zu machen, wie dem literariſch 
Secretair, der zu einer Zeit, wo bie Kunſt bes Schreibens und Lefens dem gebilveten. Cine auch für uns beachtenswerthe Erſcheinung, obwohl fle eben 
Laienſtande unbefannt war, nothwendigerweiſe ein Geiſtlicher ſeyn mußte. nur die poetifche Literatur unferes Baterlandes zum Gegenftande hat, find bie 
Gewöhnlich wurde diefe Stelle von dem Beichtvater des Königs bekleidet, ven kürzlich erfcpienenen „Zeitgenöſſiſchen Dichter Deutfhlande”, von Nicolas 
man als ſolchen ven Hüter des Föniglichen Gewiſſens (keeper of the Martin. “) Der Berfafler if derfelbe, ver fo eben auch gemeinſchaftlich mit 
King’s eonzeience) nannte — eine Benennung, die fih bis zum heutigen Herrn Pitre Chevalier eine Neberfegung der Kinder» und Hausmaͤhrchen der 
Tage erhalten hat. In feinem Gewahrſam befand fih das Königliche oder Brüder Grimm herausgegeben, früher bereifs eine gelungene Webertragung von 
große Siegel, und es läßt ſich vermuthen, daß fein geifliher Charalter Chamiſſo's „Peter Schlemihl“ Tieferte und jet damit befchäftigt if, eine 
feinen weltlichen Einfluß vermehren half. Indeſſen waren die Einkünfte des Auswahl von Ludwig Tied’s Novellen zu bearbeiten. Seinen Beruf zur 
Amtes gering, und e6 warb hauptlächlih nur deswegen gefucht, weil es in Sache hat alfo Herr Martin ſchon pinreichend dargethan, und auch in dem 
der Regel als Borläufer zu einem Bisthum, ober einer reihen Abtei diente. neu erfchienenen Buche liegt er unzweifelhaft vor. Cs ift daffelbe dem fran- 
Im der Stagtspierarıpie des normännifpen Königthums war ber Kanzler zöfiſchen Minifter des öffentlichen Unterrichts, Herrn von Salbandyp, ge 
dem Range nad) erſt der ferhfte Würbenträger ber Krone; Über ipm flanden wibdmet und beginnt mit einer Ode an Deutfcpland ſelbſt, welche letztere den 
ber Oro9-Zufizlar, der Marſchall, der Eomnetable, der Oberpofmeifter und am Ende jeder Strophe ſich wiederholenden Refrain hat: 





der Oberlammerherr. - 3 . 

Bon den Kanzlern der angelfächfifihen Periode läßt fih nur wenig Be — NT —— — 
merkenswerthes melden. So viel man weiß, hieß der erſte unter ihnen 2 . 
Augmendus — wahrſcheinlich ein Ausländer und Begleiter Auguftin’s, des In der Borrede fagt der Berfafler: „Ungeachtet zahlreicher Arbeiten, 
Aßoſtels von England und erflen Erzbiſchofs von Eanterburp. Bekannter iſt die feit einigen Jahren von guten Köpfen und tüchtigen Kritifern ausgegangen, 
der heilige Swithin, Biſchof von Wincheſter, ver unter Egbert dem Großen iſt doch die Mehrzahl der Gebilveten in Frankreich immer noch geneigt, Goethe 
und Ethelwolf, Bater des weiſen Alfred, fungirte. Inter feinen Nachfolgern als bie einzige Perfonification ver deutſchen Poefie unferer Zeit zu betrachten. 
zeichnete ſich Turke tel aus — ein Friegerifcher Priefter, der in der Schlaht Der Irrtum ſchreibt fih von dem Umſtande per, daß ber Genius Goethes 
von Brunenburgh bis zum Zelte Konſtantin's, Könige der Schotten, vor⸗ die wunderbare Elaſtizität hatte, alle Formen ſich anzueignen, alle Gefühle 
drang und ihn in bie Flucht jagte. Aber weder ber Ruhm, den er bei dieſer und alle Gedanken ber Zeit zu reproduziren; man hat ihn daher auch mit 
Gelegenheit erwarb, noch die Gunft von vier Königen, bie {hm nach einander Recht den Pan der deutſchen Kunft genannt. Aber Ein Gefühl und Einen 
zu Tpeil wurde, vermochten es, ihn an bie Belt zu feffeln; in einem Anfall Gedanken gab es gleichwohl, die nur felten in ipm vibrirten, nämlich das Ge- 
von Religionsſchwaͤrmerei entfagte” er allen Lockungen des Ehrgeizes, um fühl und der Gebanfe ber deutſchen Nationalität; die in der neueren deutſchen h 
fich in ein Kloſter zurüczugiepen, „Wie man erzählt, reiſte er einft in Re» Poeſie fo vorherrſchend, und baum kann üns Goethe auch nicht mehr als 
gierungsgefepäften an der Abtei Croyland vorbei, die feit dem lehten Kriege Perſonification derſelben genügen.” — Die nationafe, die politiſche Poefie iR 
in Trümmern lag und nur ein elendes Obdach für drei alte Mönche gewährte. es auch hauptſächlich, der Herr Martin feine Unterfugungen widmet, welche 
Bon ihrer Frömmigkeit und Refignation gerührt, glaubte er ſich — mit Ludwig Uhland beginnen und mit Heinrich Heine ſchließen. Zwiſchen 
durch die unmittelbare Eingebung, bes Himmels zu dem Plane begeiftext, in Beiven liegen Wilpelm Müller, Juſtinus Kerner, Chamiſſo, Karl Simrod, 
ihre Geſellſchaft zu treten und den ehemaligen Glanz ihres Kiofters wieder Platen, Rüdert, Anaftafius Grün, Nitolaus Lenau, Zedlig, Karl Bet (melde 
perzuftellen. Ehe er die Welt verließ, fihidte er, wie ein ſterbender Epalif, vier Letzteren er als -„öferreihifche Schule“ Aufammenfaßt), Theodor Körner, 
den öffentlichen Ausrufer durch die Straßen von London, wo er während vier /Schenkendorf, Arndt (welche Drei er als „patriotifche Trinität” bezeichnet), 
Regierungen ein fo hohes Amt beffeivet hatte, um den Bürgern zu verfünben, Freiligrath, Hoffmaun v. Fallersleben, Herwegh, Prup, Geibel, v. Weflenberg, 
daß der Kanzler vor feinem Eintritt in den Mönchsorden feine Schulden ab» Kopiſch, Gaudy, Pprker, Egon Ebert, Eliſabeth Kuhlmann (vie verftorbene 
zutragen wünſche und Jedem, dem er Unrecht getpan haben möchte, das beutfche Dichterin in Rußland), Waiblinger, Gruppe, Wackernagel, W. Aleris, 
Dreifache erſtatten wolle. Nach vollſtändiger Befriedigung aller Bittſteller Wolfg. Menzel, Guſt. Pfizer, Guſt. Schwab, Karl Mayer, König Ludwig 
legte ex fein Amt in die,Hänbe bes Königs nieder, machte fein Teſtament, von Bayern und Franz Dingelſtedt. Dem König Ludwig legt' Herr Martin 
worin er über feine weitläuftigen Befigungen verfügte, und nahm mit dem in einer Apoſtrophe an Platen die Verſe in ven Mund, die Karl IX. an ben 

" Segen des Bifchofs von Dorcheſter das Mönchsgewand. .Er — zum franzöſiſchen Dichter Ronſard gerichtet hat: 

Abie von Croyland gewählt, erlangte Alles wieder, was das Kloſter in ven j 
Dänenfriegen verloren hatte, und wirkte bei dem König und dem Witan Sn Re Reise —— —— 
oder Parlament die Beſtätigung aller Privilegien aus, die es je genoſſen, mit 
Ausnahme bes Aſylrechts, dem er freiwillig entfagte, ba feine Erfahrung als Wir werben gelegentlich auf das reichhaltige (336 Seiten ſtarke) Buch 
Kangler. ihm gezeigt hatte, daß ed nur zur Verlegung ber Gereiptigkeit und noch zurückkommen und begnügen uns einflweilen damit, bald nach feinem 
zum Säuß‘des Verbrechens diene. Er lebte noch ſiebenundzwanzig Jahre Erſcheinen darauf hingewieſen zu haben. 

(bis 975), erfüllte die Pflichten feines-neuen Standes auf die mufterhaftefte - 
Beife und erflärte oft, daß er als Abt von Cropland glüclicher ſey, denn ®) Les poltes oontemporalns de l’Allemagae- Par N. Martin. Paris, J. Beneuard 
als Kanzler von England.” & Co., 1846. (Berlin in der 8. Behrihen Buchhandlung. Pr. 2 Zhlr.) 


Herausgegeben und sebigirt von I. Lehman, Im Verlage von. Weit 6 Comp. Gebruct bei A. Wi Ha | 
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Frankreich. 
Der auswärtige Handel Frankreichs. 


Ueberſichten und Tabellen über den Handel dieſes oder jenes Landes, die 
vor noch nicht langer Zeit nur von einer ſehr beſchränkten Zahl von Kaufs 
leuten angefehen wurden, haben jet einen großen Kreis von Lelern. Es 
hängt dies mit der wachſenden Theilnahme für den Verkehr und die Einigung 
der Bölker zufammen, wit dem erwachenden Bewußtfepn der Einzelnen, einem 
Ganzen anzugehören, deſſen Gebeipen ober Berfal die Grundlage feiner 
eigenen Berpältnifie bilvet; es if eines von den Zeichen, die das Streben 
der Menſchen unferer Tage verrathen, ihren Wirkungskreis, fo viel ale 
möglich, zu ertveitern. Diele Tendenz, fi auszubehnen, die das neungehnte 
Jahrhundert von feinem flarfen Verbündeten, dem Dampfe, gejernt haben 
mag, iſt in unferem Baterlande nicht minder deutlih. Die Pläne zur Bes. 


lebung bes Handels mit dem Auslande mehren fi, unfere Gelder find be 


gierig, an ber großen Bewegung der Kapitalien Tpeil zu.nehmen, welche die 
Welt von einem Ende zum anderen durchziehen. Darum mag es am rechten 
Orte fepn, zu fehen, wie weit es andere Länder in ihren auswärtigen Pan- 
dels· Unternehmungen gebracht Haben, und heute foll uns in dieſer Beziehung, 
um nicht gleih mit dem glänzendſten Borbilde anzufangen, Frankreich be- 


ſchäftigen. — Der mitgetpeilte Auffap iſt aus der Rovue des deux Mondes 


genommen und von Charles Coquelin verfaßt. 


I. Unfigerpeit ver Data über den auswärtigen Hanbel. 


Es fragt fi zubörderk, wie weit lann man fi auf die Angaben ber 
werlaffen; welches Bertrauen verdienen jene Zaplen- Tabellen, die 
den Anſchein fo großer Genanigfeit haben? 

Dan muß, will man gerecht feyn, eingefichen, daß bie Beriwaltung bei 
der Abfaflung der Liſten über die Ein- und Ausfuhr mit großer Sorgfalt zu 
Werke geht und diefelben mit jedem Jahre an Ausführlichkeit und Ueberſicht ⸗ 
Licpkeit gewinnen. Auch in die Treue der Angaben hat man feinen Grund 
Zweifel zu fegen, und dennoch darf man aus ihnen nicht alle Schlüffe ziehen, 
zu denen fie, wie es ſcheint, berechtigen; denn fie enthalten immer. noch 
Lüden und Ungenauigleiten von großer Vedeutung, die aus folgenden Ume 
Ränden hervorgehen. A 

Ein Theil der Waaren, die nad) Frankreich kommen, nämlich der einge- 
ſchmuggelte, Tann von vorn herein nicht in die Liſten der Zollämter aufge- 
nommen werben. Die Verwaltung verfucht es zwar manchmal, ven Werth 
der ihrer Konteole entgangenen Einfupr annäperungsweife anzugeben; doch 
find diefe Schägungen rein hppothetiſch und können unmöglich auf Bedeut- 
ſamkeit Anſpruch maden. Die Ausfuhr giebt zwar ebenfalls zu manchem 
Unterfcpleife Beranlaffung, indeß lange nicht in dem Maße, als die Einfuhr, 
und es if} daher in den amtlichen, Tabellen das Gleichgewicht des Er» und 


\ Importe, auf das fo viel Werth gelegt wird, geflört. 


Bas nun die Waaren betrifft, die an den Zollämtern deklarirt werben, 
fo iR die Weripsbeftiimmung derfelben nicht minder fehlerhaft. Die Berwals 
tung {fl gezwungen, gewifle feſtſtehende Abihäßungen gelten zu Laflen, die 
erſtens vielleicht nie genau geweſen find, zweitens aber bei den unausbleib- 


lichen Veränderungen der Waarenpreife notpivendig einmal falſch werben- 


möüflen. So gilt in Frankreich noch heute der Tarif vom Jahre 1826 und 
wird von der Regierung alljährlich ipren Berechnungen zu Grunde gelegt. 


Wie oft aber und in welchem Maße hat fich feitvem ai) der meifte 


Baaren geändert! R 

Ein anderer Mißgriff, der vieleicht noch bebeutender iR, als der vorher- 
gehende, und dennoch gewöhnlich überfehen wird, Liegt barin, daß man die aus⸗ 
geführten Waaren abſchäyt, weun fie das Land verlaflen, die eingeführten, 
wenn fie hereinfommen, das peißt, jene faft zum Babrikpreife, diefe mit Ein 
ſchluß der Transportkoſten und des Berbienftes der Abfender. Wenn die 
Theorie, nach welcher die Ausfuhr größer ſeyn muß, als die Einfuhr, diefe 
‚alte Ehimäre, der einige ſtörriſche Geifter noch heute anhängen, eben fo wahr 
wäre, als fie falſch iR, fo würde dieſe einzige Betrachtung alle Berechnungen 
umfläxzen, auf welche fie ſich zu Rügen meint. Denn es geht in der That 
daraus hervor, daß bei jebem Hanbelsunternepmen nach dem Auslande, bes 
ſonders bei den überfeeifhen, die zurüdgebrachten Waaren ber Schätzung nach 
bei weiten theurer find, als die ausgefüprten, daß alſo von jedem Rande, das 


‚auswärtigen Dandel treibt, viel mehr bejapli,. als eingenommen wird, daß ſich 
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folglich jedes folge Land ruiniren muß. *) Zum GLüd kommt bie Eontrebande 


- und rettet die Ehre jener Theorie und die Ruhe derer, die ſich zu ihr befennen, 


indem fie den Liſten der Douane einen großen Theil der Einfuhr entzieht und 
So gewiffermaßen das Gleichgewicht wiederherſtellt. 

Trotz der Eontrebande aber und ber Lüde, die durch fle in den amtlichen 
Tabellen entfteht, fchlägt in ihnen faft durchgängig die Differenz zu Gunften 
der Einfuhr aus — fo groß iſt die Ungenauigkeit, die aus den eben angeges 
benen Mißgriffen bei der Berechnung hervorgeht. - 

Man fleht alfo, daß die Zaflen, die von den Zollämtern geliefert werden, 
teoß ihrer ſcheinbaren Genauigkeit, nichts weniger als fihere Führer find und 
hoͤch ſtens einen relativen Werth haben, infofern fi aus ifnen — wenn man 
Heine Unrichtigkeiten überſieht — der Stand des Handels in Diefem oder jenem 
Jahre vergleihungsweife ermitteln Täßt. 


IL Ullgemeine Meberfipt des auswärtigen Handels von 
Branfreig feit 1830. 


Betrachten wir zuvörderſt Frankreichs auswärtigen Handel während ber 
fünfzehn Jahre feit infufive 1830. Es Tann natürlich bei einem fo langen 
Zeitraum nur von allgenteinen Beobachtungen die Rebe ſeyn; aber gerade 
biefe find Hier die intereſſanteſten und ſicherſten. Sie beweilen übrigens zur 
Genüge, und weit befler, als es die Einzelheiten thun würden, die Fort⸗ 
ſchritte des Landes in der Entwidelung feiner Beziehungen zum Auslande und 
die dauernde Zunahme dieſer Fortſchritte, troß einzelner zufälliger Unter 
brechungen. Bügen wir hinzu, daß, wenn die Liffen der Zollämter in der 
That einige große Wahrheiten ans Licht bringen, diefe befonders in ven alls 
gemeinen Schlußfolgerungen liegen. 

Wir entnehmen den Berichten der Zoll» Berwaltung folgende ſummariſche 
Neberficht der Ein» und Ausfuhr von 1830 bis 1844. Die funfjehn Jahre 
find in drei Perioden geteilt: 


Erſte Periode 


gahr Einfuhr R Ausfuhr Zuſammen 
in Miu. Ir. in Mil. Ir. nie 
1820.......... 63 3 121 
issi.......... 513 618 3,131 
11 653 6 1,389 
1838 ..oc00000. 693 766 1,59 
183h..... ern 70 715 1,135 
Summe ....... 3,217 3,368 6,585 
Durchſchnitts ꝛahl · 088 673 1,317 
Zweite Periode . 
Jedt Einfuhr Autfabe  Zufomınen 
ta Miu. Zr. in SORIB. Zr. - ta Dil. Air. 
1838.......... 761 824 1,95 
— 2 06 ve 1,867 
| 1) DEE . 88 258 1,66 : 
1888 ..... wen 87 956 1,898 
1889 2.0.2. . 97 1,003 1,990 
Summe ....... 4,359 4,512 8871: 
Durchſchnittsʒahl.. 871 02 1,774 
Dritte Periode 
Jahr ’ Einfabr —— Bufemmen 
in MIO. Gr. in Miu. Gr. in Min. Er. 
| 1.77 En 1,052 1,011 2,063 
1841.......... 1,121 1,066 2,178 
i8....... un. 1,182 90 2,082 


Es gehe z. 2. ein Schiff miı franyönifam Waaren im Werthe von 180,000 Fr. 
von davre nah Martinique. Die Hin« und Rüdfabrt orte‘ 20,000 Ir. der Adiender 
babe einen Gewinn won 20,000 Br., und es werde Bader die Ladung In Martinique für 
190,080 Br. verfauft. Mir diefer ganyen Summe faufe man nun in der Relonie Zuder, 
und es würden dabei 10,000 Br. gewonnen, d. d. der Zuder gelte bei feiner Ankunft in 
Sronfreid 200,000 5r. Wenn nun bie Abfchägunaen des Zolliktce genen find, fo fert 
«8 bei dieier Gelegendeit in die Ausfubrkolonne 180,000, in die Einiuhrkolonne 300,000 Ar. 
Die Anhänger der Bilanz Tbeorie würden nun bevaupten, Bramercin ien dierdel in einem 
Veriufte von 80,000 Br, und Doc IR, wir wir fehen, Fein Sou an boarem Belte an das 
Ausland vrsioren gegangen, 
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2,179 


isa3.......... 1,187 9” 
1844.......... 1108 1,117 ° 2,320 
SIERT. PSPRER F LOBSREBRE 

Summe 2.00... 3,695 31566 10,881 

Durchſchnittszahl.. 1,139 1,031 23,170 


Was geht aus diefer Ueberficht hervor? 

Trotz der Beſchränkungen, die auf dem auswärtigen Handel Frankreichs 
laften, hat ſich verfelbe, wie man ſieht, von Jahr zu Jahr vermehrt. Wir 
erflären dies aug dem tiefen Frieden, deſſen das Land genießt, und dem wach⸗ 
fenden Bedürfniß der Völker, einander fi zu nähern. Der Fortſchritt war 
übrigens raſch genug. Hatte fih der Umſatz im Jahre 1830 auf 1211 Mill. Er. 
belaufen, fo war er im Jahre 44 auf 2330, alfo in funfzehn Jahren faft auf 
das Doppelte. angewachſen. Man würde nun in der That verſucht feyn, zu 
glauben, in funfzepn Jahren könnte eine Verdoppelung der Handelsunterneh- 
mungen in Frankreich eintreten, wenn man nicht bedächte, daß das Jahr 1830, 
mit dem die Reihe beginnt, wegen feiner politifchen Stürme ein minder er⸗ 
giebiges. Handelsjahr war, als 1829. 

Indeß war der Unterfhied von 1830 und 29 nicht fo bedeutend, daß bie 
Bermehrung des Umfages nicht immer überrafchend bfiebe. Auf der Tabelle 
zeigt fih in manden Jahren ein Stillſtand, fogar ein Rückſchritt. Indeß 
laſſen fi diefe Ausnahmen leicht etflären, und zwar aus Ereigniffen, die den 
eigentlichen Handelsintereffen fern lagen. In den Jahren 1831 und 34 halte 
noch die Bewegung von 1830 nad; 1837 wurde die Hanbelswelt von 
Waſhington bis Wien durch den Kampf des Präſidenten Jadfon gegen bie 
Bank der Vereinigten Staaten und die allgemeine Zerrättung der amerika 
niſchen Banken erfchüttert. 1842 endlich wurden durch eine Veränderung des 
Tarifs der Vereinigten Staaten eime Menge franzöfiſcher Warren beveutend 
belaſtet. Trotz aller diefer Störungen alfo erhielt fich der franzöfiſche Handel 
im Steigen. 

Andere Schlüffe, die fich aus der angeführten Tabelle ziehen laſſen, find 
folgende: Bon ben drei Perioden, in weis bie faufgehn Jahre geiheilt ſind, 
war die letzte ohne Zweifel die glücklichſte und. ruhigſie. Außer dem Krieges 
geſchrei, das fih im Jahre 1840 erhob und im Ganzen bie Hanvelswelt wenig 
berührte, zeigte fich in diefen fünf Jahren Feines von ven Ereigniſſen, welche 
eine fommerzielle Kriſe herbeiführen können. Unter diefe Jahre gehört 
übrigens auch das Jahr 1844, dag vielleicht das glücklichſte geweſen ift, das 
die franzöfifche Induftrie jemals erlebt hat. Vielmehr wdr die erſte Periode 
von 1830— 34 vielfad bewegt. Eine Revolution flürgte einen Thron und 
erfgütterte den Staat: ihr folgte ver Kampf der Parteien, das Eigentfum 
war bedroht, die Werfftätten verlaffen, an den Gränzen herrſchte Krieg, im 
Lande Theurung, der Privatfrevit war vernichtet, der öffentliche in Gefahr, 
die Finanzen erſchöpft und zur Krönung des Ganzen bie Sprogentige Rente 
auf 63 gefallen. So mar e8 aber in allen Jahren ber angegebenen Periobe, 
denn erſt 1834 wurde bie Ießte große Emeute unterbrüdt. Der Gegenſatz 
zwiſchen den beiden Zeiträumen von 1830 — 34 und von 1840— AR iſt alfo 
wohl ausgeſprochen genug und zeigt fih nit minder In den Tabellen der 
Douane. Aber wie? Die Anhänger des Handelsgleichgewichtes würden es 
nie glauben, fo lange fie nicht felbft die offiziellen Artenftüde darüber gefehen 
haben. Denn was den Gegenfag ausmacht, iſt, daß in der erfien Periode, 
in der Unruhe und Theurung im Lande herrſchte, die Bilanz zu. Gunften Frank⸗ 
reichs, in der legten, als der Friede keinen Augenblick geſtört wurbe, gegen 
daffelbe ausfdiug. (Bortfehung folgt.) 


Erinnerung an La Bruyoͤre. 


Unter den neuen Ausgaben der Klaffifer, die jegt mit fo vielem Fleiß in 
Frankreich veranfaltet werden, hat La Brupere’s berüpmtes, aber  vergeflenes 
Bud, Les Caracteres, einen ganz befonberen Leſereiz duch das Treffende 
feiner Ausfpräde, die noch nach mehr als hundert Jahren (1687 erſchienen fie 
zuerſt) auf die modernften Zuſtände paflen. Milver, aber pſpchologiſch viel- 
leicht noch ſchärfer als Larochefoucauld, erinnern manche Säße fo fehr an die 
Marimen des Lehteren, dag man fie damit verwechſeln Könnte. Ich kann es 
mir nicht verfagen, hier einige Proben mitzutheilen: 


Ueber die Geſellſchaft und die Unterhaltung. _ 

Der Eigendünfel und die Einbildung, viel Verſtand zu befigen, if ge» 
wöhnlich die Eigenfchaft derer, die Teinen ‚ober nur fehr geringen haben. 
Wehe dem, der die Unterhaltung eines folgen Subjektes aushalten muß. 

Nur ein Dummkopf wird läftig; ein Muger Mann fühlt, ob er anfpricht 
oder langweilt; er weiß den Augenblid vorher, zu verſchwinden, wo er über 
flüſſig wird. 

Die Kunft der Unterhaltung befteht weniger darin, ſelbſt geiftreich zu feyn, 
als vielmehr Andere geiſtreich ericheinen zu Taflen. Wer nach einem Geſpräch 
mit dir zufrieden mit feinem Geiſt if, wird es auch vollkommen mit bir feyn. 
Die Menſchen wollen dich nicht bewundern, fie wollen gefallen; fie ſuchen 
mehr nach Beifall und Zuneigung, als nach einer näglichen oder felbft ange- 
nehmen Unterhaltung. 

Es iſt fchlimm,givenn man nicht Geift genug hat, um gut zu fprechen, 
und nicht fo viel Beurtpeilungsfraft, um zu ſchweigen. 

Ich rathe dir, nur mit höflichen und geiftreichen Leuten auf einen 
Scherz einzugehen; alle andere nehmen ihn übel oder mißbrauchen ihn. 

Es giebt Meine Schwächen und Behler, die wir gern ber Kritil preisgeben 


unb üßer die wir ung nicht ungern aufziehen Taffen; dieſelben Meinen Schwä⸗ 
Gen follte man auch nur zum Gegenſtand der Nederei bei Anderen machen. 

Der Spott iſt oft nur Geiftesarmutp. 

Wenn du mit Aufmerfamteit die Leute bettachteſt, die nichts Toben, die 
immer tadeln und mit Niemanden zufrieden find, fo wirft du finden, baß es 
ſtets ſolche find, mit denen fein Menſch zufrieden if. 

Die Höfticpleit wird nicht immer von der Güte, der Billigfeit, der Ge- 
fälligteit und der Dankbarkeit eingeflößt, aber fie trägt wenigſtens den An- 
fein davon und läßt bie Menfchen nach außen fo erfcheinen, wie fie innen 
feyn ſollten. 

Die Selbflüberpebung und die Aufgeblafenpeit bewirken gerade das Gegen- 
theil im der Gefellſchaft von dem, was fie bezweden, nämlich ſich Achtung 
zu erzwingen. 

Jedes Bertrauen ift gefährlich, wenn ed nicht vollftändig feyn darf; es 
giebt wentg Berpältniffe, worin man nicht entweder Alles fagen oder Alles 
verſchweigen müßte. Man hat von feinem Geheimniß demjenigen fhon zu 
viel verrathen, dem man irgend einen Umftand verfchweigen zu müffen glaubt. 

Der Weiſe vermeidet oft die Welt, aus Furcht, gelangweilt zu werben. 


Ueber das Herz und die Frauen. 

Die Zeit ſtaͤrkt die Freundſchaft und ſchwaͤcht die Kiebe. 

So Tange wie die Liebe dauert, nährt fie ſich von fih felbft und von 
Dingen, die fie fheinbar vertifgen müßten, 3. 8. von Saunen, Spröptgkeit, 
Entfernung, Eiferfucht u. f. w. Die Freundſchaft dagegen bevarf der Enter 
frügung; fle verſchwindet aus Mangel an Sorgfalt, an Bertrauen und Rad 
giebigkeit. Man findet häufiger eine heftige Liebe als eine vollkommene 
Freundſchaft. 

Man liebt nur einmal wirklich: bei der erſten Liebe; jede ſpätere iſt 
weniger unwiltkürlich. 

Zuſammenfeyn mit den Leuten, die man Hebt, befriedigt hinreichend: mit 
ihnen ſprechen, an fie denken, träumen, oder audy nicht mit ihnen ſprechen 


und ſelbſt an die gleichgültigſten Dinge denken — Alles if} einerlei, wer man 


nur mit ihnen zufammen tft. — 

Anfang und Ende der Liebe machen fi gfeiherweife bemerkbar dur .bie 
Berlegenpeit, die man filhft, wenn man mit einander affein if. 

Das Aufpören der Lebe beweift deutlich, daß der Menſch beſchränkt iſt, 
und daß das Herz feine Gränzen hat. 

Bür manche Berlufte müßten fig unverſiegbare Schmerzensquellen tm 
Herzen finden, und es iſt faſt nie Zugend ober Geiſtesſtaͤrke, womit man 
einen großen Kummer überwindet; man weint bitterlih und if aufs tieffte 
bewegt, aber in der Folge ift man ſchwach oder leichtſinnig genug, fi zu 
tröſten! 

Alle Leidenſchaften heucheln, fie verſtellen ſich ſo viel als möglich vor 
fremden Blicken; es giebt faſt fein Laſter, das nicht irgend eine trügerifche 
Aehnlichkeit mit einer Tugend nachahmte und benutzte. 

Man muß fehr einfaäͤltig ſeyn, wenn die Liebe, die Bosheit, die Noth⸗ 
wendigkeit nicht Hug machen. 

Manche Leute wehren ſich gegen die Liebe und das Dichten, als ſeyen es 
Schwächen, die fie nicht einzugefiehen wagten: die Liebe eine Schwäche des 
Derzens und das Dichten eine Schwäche des Berflandes. 

Dan ift angenehmer im gefelligen Umgang durd das Herz ala durch den 
Geiſt. 

Es giebt im Leben oft fo theure Freuden, fo füße Verhältniffe, die zu 
den verbotenen Genäflen gehören, daß es fehr natürlich iſt, zu wünſchen, fie 
möchten ung erlaubt werben; nur barin fann ein höherer Reiz liegen, durch 
die Tugend ipnen entfagen zu fernen. 

Die Dinge, die man am heißeften erfehnt, erlangt man nicht, oder 
wenigſtens nicht zu der Zeit und unter den Umfänben, wo fie uns das größte 
Bergnügen gemacht haben würden. 

Eine Frau, die gefühllos gegen die Liebe if, Hat benjenigen noch nicht 
gefehen, den fie Lieben würde. 

Benn eine Häßliche geliebt wird, fo ift es immer über alle Maßen; ve 
bie Liebe zu ihr iſt entweder eine Zporheit, oder bie Folge von geheimen 
Regen und Borzügen, die unwiderſtehlicher und hinreißender find als bie 
Schönpeit. . 

Wenige Frauen find fo vollkommen, um verhindern zu Tönnen, daß ihr 
Mann es nicht wenigfiens einmal täglich bereut, eine Frau zu haben, oder 
denjenigen glücklich preift, ber feine hat!! 

Den Berluft einer Liebe zu betrauern, if} ein Gluck im Vergleich mit einem 


Leben an ber Seite eines ungeliebten Gegenftandes. 808. 
England. & 
Lord Campbell's Lebensbeſchreibungen ber engliſchen Kanzler umb 
Großſiegelbewahrer. 
GSqluß.) 


Unter deintich II. wurde dieſes Amt eine Zeit lang von dem berühmten 
Thomas à Bedet bekleidet, der es in ber Folge mit dem erzbilchöflichen 
Stuhl von Canterbury vertaufchte, und zwar auf ausdrückliches Verlangen 
des Königs, der in dem geſchmeidigen Miniſter feinen künftigen erbiiterten 
Gegner nicht apnen konnte, Dieſer gebieteriſche Prieſter, der im Kampf mit 


1a - A : 


der Staalsgewalt fiel und von ver si ie Bafür untey bie Heiligen 
verfegt wurde, ſcheint feine Pflichten als Mit einer in jener Zeit 
feltenen Getoiflenpaftigkeit erfüt zu haden, und Lord Eampbeil, ber feinen 
dierarchiſchen Zelotismus verdammt, Täpt ihm in diefer Hinfiht Gerechtig⸗ 
teit widerfahren. Nach feinem Abgang riffen die alten Mißbräuche wieder 
ein; unter Richard I. und Johann herzfchte geſetzloſe Willkür, und bie Re- 
gierung Heinrich's III. bot die merkwürdige Erſcheinung dar, daß eine Frau, 
die Königin Eleonore, das große Siegel führte. Einmal (um Rovember 
1233) wurden die Sipungen des Kanzleigerichts durch bie Geburt einer Prin- 
zeſſin unterbrochen, aber ſobald Eleonore ihren Kirchgang gehalten patte, 
eite fie, ihren Plag in der Aula Regia wieder einzunehmen. Cie gefiel fih 
nicht wenig in ipren neuen Zunctionen, und zwar mit Grund, da es ihr in 
kurzer Zeit gelang, den Bittſtellern anfehnlihe Summen abzupreflen, wo⸗ 
durch fie fi aber fo verhaßt machte, daß die Einwohner von London fi 
an ihr zu rächen befchloflen. „Im folgenden Jahre, während fie ihre Res 
ſidenz im Tower hatte, wurde fie von Seiten der Bürger mit einem Angriff 
hedroht, und fie ſchiffte ſich daher auf der Tpemfe ein, um nach dem Schloſſe 
Windſor zu flüchten. Als Re jedoch an die Londoner Brüde lam, trat ihr 
das Boll mit Berwünfhungen entgegen. Man rief: Nieder mit dex Herg! 
überpäufte fie mit Schimpfreden und beivarf fie mit Koth und faulen Eiern; 
ja, man hielt große Steine bereit, um ihr Boot in den Grund zu bopren, 
wenn fie verfuchen würde, den Hauptbogen der Brüde zu paffiren. Sie er⸗ 
ſchrak darüber fo Heftig, daB fie nad dem Tower zurücklehrte, und da fle auch 
in dieſer Beftung fich wicht fiher glaubte, fo nahm fie in der Vacht im Palaſt 
des Biſchofs von London Zufluht, der das Aſplrecht befaß. Bon hier wurde 
fe heimlich nah Windfor geſchafft, wo ihr Sopn, Prinz, Guard, an der 
Spige einer Kriegsmacht ſtand. Nie, vergab ex den Loudanern die Be⸗ 
ſchimpfung, die fie feiner Mutter angethan hatten.” 

Unter eben diefer Regierung warb das Amt bes Juſtiziars abgeſchafft — 
ohne Zweifel, weil die Macht deflelben zu oft mit den Rechten und Anſprüchen 
der Krone in Konflikt gerieth. Bon diefer Zeit an wuchs aber die Autorität 
der Kanzler, bis fie eine faſt gleiche Höhe erreichte, wozu auch der Umſtand 
beitrug, daß dieſer Poften ſteis an Hope geiftlihe Würbenträger vergeben 
wurde. Man fing daher allmälig qu, ihn mit Laien zu heſetden. Dex erfie 
yon biefen, dem ex zu Theii ward, Robert Bourchier, erregte derch feine 
Unfäpigkeit und Veſtechlichkeit allgemeines Mißvergnügen, aber wie Rokhr, 
wendigkeit, den Einfluß des Klexus zu befchränfen, war fo augenſcheinlich, va 
folge Ernennungen immer häufiger wurden, Demzufolge bilpeie ſich wit der 
Zeit ein gelehrter Juriſtenſtand, zu welchem Sir Richard Parupnge ge 
hörte, der im Jahre 1341 das -große Siegel erhielt und deſſen gerichtliche 
Entſcheidungen allgemeinen Beifall fanden. Kurz vor ihm wurde jadoch das 
Kanzleramt von einem Manne beffeidet, den wir nicht ganz mit Stillſchweigen 
übergepen können. Es war der berüpmte Richard de Hury, Bifhof vom 
Durham, her eifrigſte Hüpeslammjer feiner Zeit und Verfaſſer des Philobibleg, 
in welchem er mis Enthuflaspug dia Freuden der Gelehrſamleit ſcildert. 
Wie er uns in feinem najpen mittelalterlichen Latein verſichert, liebte ex 
Bücher mehr als Gelobeutel, Folianten mehr als Gulden und ſchmächtige 
Pampplete mehr als fattliche Roſſe. „As wir‘, ſchreibt er, „die Pflichten 

„eines Kanzlers bei dem höchſt legreichen und großmächtigſt triumphirenden 
König von England, Eduard dem Dritten (deſſen Tage der Herr in Glück und 
Frieden verlängern möge!), ausübten, ward uns, nachdem wir erft die Ane 
gelegenpeiten feines Hofes und die Staatsgeſchäfte feines Reichs beſorgt 
hatten, unter dem Schatten der koöniglichen Gunſt die Aufſuchung feltener und 
werthvoller Bücher gar ſehr erleichtert. Der Ruf von unferer Liebe gu den. 
felben verbreitete ſich nach allen Rihtungen, und man erfuhr nicht nur, daß 
wir ein ſehnſüchtiges Berlangen nach Büchern (vorzüglich nach alten) trügen, 
fondern auch, daß man unfere Gunft eher durch Schriften ale durch Gold ers 
werben könne. Da uns alfo die Gnade des erwähnten Bürften in ben Stand 
feßte, nach Gutdünken zu erhöhen oder zu erniebrigen, zu befördern ober 
aurüdzufegen, fo ſchickte man uns Ratt der Reyiapragaben und Feſtgeſchenke, 
Ratt der Edelſteine und anderen Prätiofen ein Heer vom gebrechlichen Quar⸗ 
tanten und wadeligen Folianten, Me aber unferem Auge eben fo loſtbar als 
anferem Geifte nährend waren. Es eröffneten fih die Geheifkzimner der be⸗ 
züpmteften Klöſter, Schränke wurden aufgeichloffen und Kiſten erbrochen — 
Bücher, die feit Jahrhunderten in ipren Gräbern ſchlummerten, ſahen Ach voll 
Erſtaunen zum Leben erwedt, unb diejenigen, bie in der Dunkelheit geſchmach⸗ 
tet hatten, wurden von den Strahlen des ungewohnten Lichtes geblendet. 
Diele einft fo zarten Bücher Sagen jept Ieblos da, mit Fäulniß und Moder 
bevedt, von Mäuſen befudelt und yon Würmern benagt — fie, bie einſt in 
Yurpur und feines Finnen gefleivet waren, ruhten jetzt in Staub und Aſche, 
der Bergeffenheit und den Motten zur Beute. Trotzdem empfanben wir 
unter ihnen nicht geringere Wolluft, als der heilfundige Aru unter feinen 
aromatjſchen Kräutern; wir betrachteten fie mis inniger Liche und fühlten ia 
ihrem Umgang ben veinften Genuß. So kamen die heiligen Gefäße der 
Wiſſenſchaften in unferen Befig — einige wurden ung geſchenkt, andere ver» 
Tauft und nit wenige auf eine Zeit lang geliehen.” Wie man fieft, war 
Heer Rihasd de Bury ein vollendeter Bibliomane, und es iſt daher nicht zu 
verwundern, baß er feiner richterlichen Bunctionen bald müde wurde: er legte 
fein Int nieder und zog fih nah Biſhop⸗Aucland zurüd, um ſich ganz dem 
Studium feiner geliebten Bücher hinzugeben, die er mit fo vieler Müpe und 
fo vielen Koften-gefammelt hatte. 

Der folge Kardinal Beaufort, Biſchof von Windefter, der unter brei 
Königen das große Siegel führte, iſt aus Shakſpeare's „Heinrich VI.” hin-⸗ 
laͤnglich befannt. Rauberiſch gegen pie Armen, hochſehbrend gegen feines 


Steigen und underföhnlicher Feind eines Jeden, in dem er einen Rebenhupler 
erblidte, verdiente er den allgemeinen Haß, der ihm zu Theil warb; indeflen 
hat es ihm in neuerer Zeit nicht an Bertheidigern gemangelt. Während ber 
ſtürmiſchen Regierungen Heinrich's VI. und feiner Nachfolger fanden über» 
haupt mande Individuen von nicht fehr Löblihem Charakter an der Spite 
des Kanzleigerichts; einen befleren Ruf haben der Kardinal Morton und ber 
Erzbiſchof Warham, die unter Heinrich VII. dieſen Poſten einnahmen. 
Wolſey, der allmächtige Günſtling Heinrich's VIII., befleivete neben feinen 
vielen anderen Würden auch das Amt eines Kanzlers, aber feine Laufbahn 
gehört eher der engliſchen Geſchichte im Allgemeinen als einem biographiſchen 
Spezialwerke an. Als Richter wird er gelobt, und auch die Wiſſenſchaften bes 
förderte ex aufs freigebigfle; wie es ſcheint, waren aber dies feine einzigen 
guten Eigenfchaften. Sein maßlofer Nebermutp und die Feindſchaft Anna 
Boleyn's führten feinen Sturz Herbei, und nur ein gebrochenes Herz rettete 
ihn vor dem Schaffot, welches ein größerer und befferer Mann, Sir Thomas 
More, befteigen mußte. Diefer Letztere, der für den kundigſten Juriſten 
feiner Zeit galt, war von Heinrich zum Kanzler ernannt worden, um ihn bei 
feinen gewaltfamen Reforınationsplänen zu unterflügen; aber More, der an 
dem alten Glauben hing, 108 es dor, fein Amt niederzulegen. Ein echter 
Philoſoph, gab er feinen hohen Poſten mit größerer Zufriedenheit auf, als er 
ihn angenommen hatte, und von diefem Zage an geivann er feine frühere 
Heiterkeit wieder, die ihn auch auf dem Blutgerüfte nicht verließ. Seinem 
eifrigen Katholizismus zum Trotz, laſſen ſelbſt proteflantifche Schriftfiefler den 
Tugenden biefes großen Mannes die verdiente Gerechtigfeit widerfahren. 
„Sein Charakter”, bemerkt Lord Campbell, „ſowohl im öffentlichen als im 


Privatleben, reicht fo nahe an die Bolltommenpeit, als es unfere menſchliche 


Natur geſtattet.“ — Als die Kunde von feiner Hinrichtung zu Heinrich ge 
langte, der eben mit der Königin am Spieltiſch faß, warf er ipr einen vor⸗ 
wurfsvollen BF zu: „Du bit Schul an diefes Mannes Tod!’ fagte er, 
Rand dann fogleich vom Tiſche auf und verſqhloß ſich in fein Zimmer. 

In der iweiten Hälfte bed I6ten Jahrhunderts waren der Bilhof Gar- 
biner, Str Riholas Bacon und Sir Thomas Egerton bie einzigen 
Kanzler, die ihrem hohen Poften Ehre machten, obgleich aud fie nicht tabel- 
frei blieben — der Erfie wegen feiner Verfolgung bez Proteftanten, der Letzte 
wegen bes Antpeils, den er an dem Tode der Maria Stuart nahm. Sir 
Chriſtopher Hatton verbankte feine Beförderung dem Umftande, daß er 
ein gefchicter Zänger war! „Das zärtlihe Herz der Elifabeth ward von 
feiner athletiſchen Geftalt, feiner männtihen Schönpeit und feinem eleganten 
Anftande gerüprt, und fle drückte offen ihre Bewunderung feines Tanzes aus. 
Es wurde ihm fogleih eine Stelle in der königlichen Nobelgatde (band of 
gentlemen-pensioners) angeboten. Patton zeigte fd) bereit, feinen Ausfichten 
auf der juriſtiſchen Laufbahn zu entfagen, gab aber der Königin zu verftehen, 
daß er Schulden gemacht habe, die ihm läſtig Ju werden anfingen. Eliſabeth 
ſchoß ihm Geld vor, nahm ipm jedoch nad ihrer Gewohnheit eine Schuldver- 
fpreibung ab, die fie ſpäterbin, fehr gegen feine Erwartung, mit folder 
Strenge eintrieb, daß es feinen Tod veranlaßt haben fol. Unterdeſſen bezog 
ex eine fhöne Wohnung im Palafte der Königin und war von nun an ber 
regierende Günftling. Seine Beförberung ging mit veißender Schnelligkeit 
von’ Statten: er ward nach einander Kammerfunfer der Königin, Hauptmann 
der Nobelgarde, Bicelämmerer und Mitglied des geheimen Raths. Die 
Ehrenbezeugungen, die ihm bie Monarchin erwies, mußten natürlich vielen 
Neid und einiges Hergernis erregen. ALS fih das Gerücht verbreitete, daß er 
zur Kanzlerwuͤrde erhoben fep, hielt man es anfangs für einen Scherz, und 
die Sache fand nicht eher Glauben, bis man ihn wirklich im Gerichtshof präs 
Miren fa.” - 

Das Leben Bacon’s, jenes großen Denkers, deſſen Charakter ein fo 
unerklärliches Raͤthſel bildet — der als Menfch eben fo verächtlich daſteht, wie 
ex als Philoſoph bemundernswürdig.ift — giebt unferem Berfaffer zu einem 
höchſt gebiegenen und Iehrreichen Artikel Beranlaffung. Einige Schriftſteller 
haben den berühmten und unglüdlichen Mann, x 


# The greatest, wisest — mennext of manklad, 


wit ber allgemeinen Eorruption feines Zeitalters entſchuldigen wollen, aber Lord 
Eampbell kann diefer Meinung nicht beipflichten. „Es ift allerdings wahr”, 
fagt er, „daß man hiſtoriſche Perſonen nach dem Maßſtabe ipres Jahrhunderts 
beurtpeilen muß. Wenn man vor 300 Jahren Ketzer und Beren verbrannte, fo 
dürfen diejenigen, die hieran theilnahmen, nicht fo ftreng getabelt werden, als 
wären diefe autos da Se in unferen Tagen vorgefallen, und wäre der Beweis 
at daß die Beſtechung zu Bacon's Zeit für einen unſchuldigen Gebrauch 
galt, fo müßte man ihn eher’ bedauern als verdammen. Aber das Unterhaus, 
das ihn anklagte, das Oberhaus, das ihn richtete, und die öffentliche Meinung 
feiner Zeitgenoffen, die das Urtheil beflätigte, erfannten das Vergehen einftimmig 
als ein höchſt ſchmachvolles und firafwürbiges an. x hatte feine perfönliche 
Beinde, ex befaß die Gunft des Hofes und war bei der Ration beliebt, die von 
der gefälligen Urbanität feiner Sitten eingenommen und auf feinen litera⸗ 
riſchen Ruhm ſtolz war; aber veflenumgenchtet tönte ein Schrei des Unwillens 
durch das Land, und es zeigte fih Niemand, der feine Unſchuld zu behaupten 
oder das Berbrecherifgpe feiner Handlungen zu befipönigen wagte. Dan ver» 
gleiche diefes mit der grundlofen Anklage, die gegen ben tugenbhaften Eir 
Thomas More erhoben wurde! Er räumte die Straffälligfeit der ihm ſchuld⸗ 
gegebenen Fehltritte ein, widerlegte fie aber zugleich durch unumftößliche 
Tpatfachen.” — Nach einer zweijährigen Haft wurde Bacon begnadigt, und 
man geftattete ihm, wieder bei Hofe zu erſcheinen. Durch das ungtack gebengt 
au» feine wahre Beftinmung erlennend, zog er fih-jept-von der Welt zurüd, 
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um, teoß feines vorgerüdten Alters, fi mit neuem Eifer den Studien zu 
widmen. Gr, den man ben Apoflel der Erperimental-Ppilofophie genannt hat, 
follte au ipr Märtyrer werden. Um die Frage zu entfcheiden, ob das Fleiſch 
fich nicht eben fo gut in Schnee als in Salz halte, flopfte er eigenhändig den 

„ Körper eines Huhns mit Schnee aus, den er unter einer Hede beim’ Dorfe 
Highgate fand, wurde aber dabei von einem fo heftigen Fieberſchauer er⸗ 
griffen, daß er nach dem naheliegenden Schlofle des Lord Arundel gebracht 
werben mußte; hier warb er unglücklicherweiſe in ein Stantsbett gelegt, 
das man feit Jahr und Tag nicht benugt hatte und aus welchem er bald 
ins Grab fant. 

Edward Hyde, Graf von Elarendon, ber als Staatsmann und 
Geſchichtsſchreiber eine fo rühmliche Stelle einnimmt und der Kanzlerwürbe 
neuen Glanz verlieh, ward von Karl II. noch während feines Erils zu dieſem 
Poſten defignirt. eines hohen Zitels ungeachtet, mußte er zu jener Zeit mit 
dem bitterften Mangel kämpfen, und es fehlte ihm und feinen Unglüds- 
gefäprten in Frankreich oft am Nötpigften. „Ich weiß noch nicht”, fchreibt 
er im Jahr 1653, „daß einer von uns Hungers geftorben iſt, was mid 
wirkfih Wunder nimmt. Der König ſelbſt ift für Alles ſchuldig, was en feit 
dem April genoflen, und es giebt keinen einzigen unter feinen Dienern, der 
eine Piſtole in der Tafıhe hat.” Man könnte dieſes für Scherz halten, 
aber au in anderen Briefen fchildert er feine elende Rage mit den Iebhafteften 
Farben. „Ich habe“, peißt es an einer Stelle, „weder Kleider, noch Feuerung, 
um mich gegen die firenge Jahreszeit zu ſchützen. Es friert mid dermaßen, 
daß ich kaum die Fever Halten kann, und ich befige nicht einmal drei Sous, 
um mir etwas Holz zu kaufen .... Ich bin hier fo viel Geld an allerhand 
Leute ſchuldig, daß ich jeden Augenblit erwarten muß, ins Sefängniß zu 
andern, und (mas mir das Herz bricht) meine arme Familie in Antwerpen 
befindet fich in einer eben fo traurigen Lage.” : Seine Ernennung zum 
Staats» Serretair des Auswärtigen machte ipm unter diefen Umſtänden Feine 
Freude; fie feßte vielmehr feiner Verlegenheit die Krone auf. „Jede Woche“, 
ſchreibt er, „muß ich wenigfiens fieben bis acht Livres für Briefporto aus⸗ 
geben,’ die ich entweder auf eine ſchändliche Art von meinen Freunden er- 
bettefn oder ich muß bie Briefe zu meiner noch größeren Schande tm Poſt⸗ 
Büreau liegen laffen. Diejenigen, die ſich auf meine Privatgeſchäfte beziehen, 
würden mir faum zehn Sous die Woche koſten, fo daß alles Uebrige für den 
König ift, bon dem ich fett meiner Anweſenheit hierſelbſt nöch feinen Pfennig 
erhalten habe.” Aber auch ver Töniglichen Familie ſelbſt ging es nicht viel 
befler. Die Königin-Mutter, Henriette Marie von Frankreich, vermochte, ob⸗ 
gleich fie an ihrem väterlichen Hof. lebte, ihrem Sopn und feinen Anhängern 
‚nicht beiguftehen; fie mußte vielmehr, wie Hume erzählt, ihre Tochter Henriette, 
nachherige Herzogin von Orleans, bei firenger Witterung den ganzen Tag 

das Bett hüten Taffen, weil fe nit fo viel Geld hatte, um fih Brennholz 
anzuſchaffen! 

Das Leben Shaftesbury s gehört zu den intereſſanteſten der ganzen 
Reihe. Mehr Intrigant als Staatsmann oder Rechtsgelehrter, wußte er ſich 
durch feinen geſchmeidigen und ränkevollen Geif zu den höchſten Eprenftellen 
aufzuſchwingen, aber fein Verſuch, die allerdings veralteten und ſchwerfälligen 
Formen des Kanzleigerichts umzumodeln, fhlug gänzlich fehl und diente nur 
dazu, feine Unmiffenpeit und Anmaßung an den Tag zu Iegen. Die Richter, 
die Masters in Chancery, die Advofaten — kurz, das ganze Corps ber 
Zuriften, bildeten eine undurchdringliche Phalanx, die alle feine Angriffe 
zurückwies, und bei feiner mangelhaften Kenntniß ver Gefege hatten fie bald 

gewonnenes Spiel. Bon dem Widerftande ermüdet, ben er bei Ausführung 
feiner Maßregeln antraf, gab er fie völlig auf und nahm an den Ber- 
Handlungen des Gerichts einen weiteren Theil, obgleih er bem Namen 
nad darin präfidirte. 
fährliche politiſche Macinationen, die hauptſächlich in ver Abſicht unter- 
nommen wurden, um ben Herzog von Monmouth, natürlihen Sopn 
Karl's II., an die Stelle des zum Katholizismus übergetretenen Herzogs von 
York auf den Thron zu ſehen; aber das Mißlingen diefer Entwürfe führte 
feinen Sturz herbei, und er mußte, wie fein Borgänger Clarendon, nad 
“Holland flüchten, wo er in der Verbannung fein Leben befchloß. 

In dem vierten und fünften Bande feines Werks verfpricht Lord Campbell 
die Lebensbeichreibungen der Kanzler nachzuliefern, die feit der Revolution 
von 1688 auf diefem Poften flanden und unter denen fi) mande berühmte 
Namen — ein Somers, Cowper, Hardwide, Camden, Thurlow, Erefine — 
befinden. Obwohl diefer Theil feiner Aufgabe ſchon einigermaßen durch un« 
feren im vorigen Jahrgang des Magazins eingerückten Artikel über britifche 
Zuriften erledigt ift, fo werben wir doch vieleicht nach Beendigung des 
Werks darauf zurädlommen, da wir von ber Feder Lord Eampbell’s mit Recht 
ganz neue Aufſchlüſſe erwarten können. 


Java. 
Briefliche Mitiheilungen aus Batavia. 
unſer Mitarbeiter in Java, der und das in der vorigen Naͤmmer des 
Magazins enthaltene Atenftüd in Bezug auf die Suspendirung und Ber- 
weifung des katholiſchen Bifhofs und vier feiner geiftlichen Amtsgenoſſen 
zugeſandt, theilt ung auch noch folgende Notizen in einem Schreiben vom 
25. Januar d. 3. mit: 


Inzwiſchen verwidelte er fi immer, tiefer in ge⸗ 


In der Provinz Yantam, in unmittelbarer Nähe von Batavia, brach in 
ben letzten Tagen des Dezember ein Aufftand aus, wobei etwa 15—20 
Europäer auf eine fgauberpafte Weiſe umgefommen find. Cine wäthende 
Bande Eingeborner überfiel in einer Racht das Herrenhaus einer ausgedehnten 
Beſttzung eines gewiſſen Herrn ...., ermorbete Mann und Frau nebſt 5 Kin- 
dern und wieberholte derartige Mepeleien nod auf zwei oder drei anderen 
Punkten. Die in Bantam flationirten Truppen waren nicht genügend, ben 
Aufftand zu dämpfen, es wurde alfo von hier Verſtärkung an Infanterie, 
Kavallerie und Geſchütz gefandt, bei deren Anblick ich die ganze Bande wie 
gewöhnlich zerſtreut und in unzugänglihe Beragegenden zurüdgezogen hat; 
beffenungeachtet hat man fi ungefähr 300 Aufrährer zu bemächtigen gewußt. 
Politiſche Urſachen find bei diefen Ereigniffen vermuthlich gar nicht im Spiel 
geweſen, fondern Privathaß hat wohl hauptſächlich dazu veranlaßt. Zept iſt 
Alles wieder ruhig, und befonders hier auf Batavia befteht durchaus gar Feine 
Beforgniß für dergleichen Vorfälle. Dies zur Beruhigung für beforgte 
Berwandte. ; 

Auch Herr ........., ein Deutſcher, der feit einiger Zeit auf der Inſel 
Banca als Anminiftrator der Zinn-Bergwerke angeftellt iſt, iſt vor einiger 
Zeit nur durch ein halbes Wunder und durd die Hingebung einiger euro- 
paiſchen Soldaten, von denen Einer dabei umgefommen, von einem gewalt⸗ 
famen Tode gerettet worden. Er wurde von einem fanatiſchen Inländer mit 
einem javaniſchen kurzen Säbel wüthend angefallen und erhielt mehrere 


Wunden, ehe man {hm zu Hülfe eilen konnte. 


Auch dürfte es für Ihre Lefer wohl von Intereſſe feyn, etwas über den 
Aufentpalt des Schiffes der „Preußiſche Adler” zu Batavia zu hören. Diefes 
ausgezeichnet ſchoͤne Schiff der Seehandlung hat Java mit einer reihen Ladung 
beutfcher Manufakturwaaren befucht, einen Theil davon Hier entladen und if 
mit dem Reft nach Hong Kong weiter gegangen, um von bort mit einer Las 
dung Thee nach Hamburg zurädzufehren. | 


Mannigfaltiges. 


— Des Örafen D’Allonville Memoiren. Unter den Nachrichten, 
welche Herr ©. F. Günther in Nr. 39 des Magazins über den Verfaſſer des 
genannten Werkes, welches perfönliche Erinnerungen aus der Zeit von 1770 
bie 1830 entpält, gegeben hat, vermiſſen wir eine welentlihe Notiz. Der 
Graf dAllonville wird nämlich in den Parifer Bucherverzeichniſſen feit dem 
Jahre 1839 ganz Öffentlich als der Verfaſſer oder Redacteur der Mömoires 
tires des papiers d’un homıne d’etat, sur le oauses secr&tes qui ont deter- 
mine la politique des cabinets dans les guerres de la revolution bezeichnet, 
als welde ihn auch die Korreſpondenzen mehrerer deutſchen Zeitfchriften, 3. B. 
der Blätter für literariſche Unterhaltung vom 3. 1841 Nr. 136 und 1843 
Mr. 99, angegeben hatten. Run wird man fi erinnern, wie vielfältig feit 
dem Erſcheinen der beiden erſten Bände biefer Memoiren im Jahre 1828 
ihrem Berfaffer nachgefragt worden if, und tie ſich jenes Buch felhft das 
Anfepen zu geben wünſchte, als enthielte es, wenn auch nicht die urſprüng⸗ 
lichen, doch die überarbeiteten Denkſchriften des preußifchen Staatskanzlers 
Gürflen von Hardenberg, eine Anfiht, die wir mit großer Verwunderung 
neuerdings erſt ‚wieder in der Schrift des Freiheren von Gagern über ven 
zweiten Parifer Frieden (1. 159) gefunden haben. Und doc hatte Barnhagen 
von Enfe bereits kurz nach dem Erſcheinen jener Memoiren in einer meifter- 
haften Kritik, die nachher in feinem Bude „zur Geſchichtſchreibung und Liter 
ratur” (S. 387— 200) aus den Berliner Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche 
Kritik abgedruckt if, ven Parifer Urfprung verfelben auf das überzeugendfte 
dargethan. In demfelben Sinne äußerte fih der Graf Münfter in einem 
Briefe an den, Freiherrn von Hormayr unter dem 7. September 1826 (Lebend- 
bilder aus den Befreiungsfriegen III. 643) über einen merkwürdigen Zug 
franzöfiſcher Infolenz und Gebanfentofigfeit in jenem Buche und feßte hinzu: 
„sollte man nach einer folchen Ineptie nicht eine Zeile in dem Gefchmiere vieles 
Rebacteurs weiter Iefen, wenn er nicht fhägbare Dokumente entpielte.” Bir 
wiſſen nun nicht, welche Attenftüde ver edlẽ Graf damals unter diefen „ſchäh ⸗ 
baren Dotmeit ” verftanden hat, glauben jedoch, daß jeßt, zehn Jahre 
fpäter, das zugleich Exhebliche und Neue, das von folder Gattung in biefen 
Bänden vorkömmt, fih bequem würde auf wenige Bogen zufammenrüden 
laſſen. So hat ſchon Ranke in einem Iefenswerthen Auffape über jene Mes 
moiren in der Hiftorifch -Politifchen Zeitſchrift I. 52—68 geurtheilt, es 
möchten immerhin in diefe Sammlung originalere, beventendere Notizen mit 
eingedrungen feyn, aber ber größte Theil der Denfwürdigfeiten fey aus ber 
Histoire de la r&volution von Bertrand de Moleville entlehht. 

Ich Habe nun die neuen d'Allonvilleſchen Memoiren, von benen in dem 
angezogenen Artikel des Heren Günter die Rede ift, felbft. noch nicht gefehen, 
will alfo auch über die Verdienſtlichkeit derſelben nicht aburtheilen, aber ich 
geſtehe, daß der Name ihres Berfaflers bei mir fein gutes Borurtpeil erweckt 
hat. Ueberdies weiß man ja, mit welcher Geſchialichkeit neue Memoiren in 
Paris fabrizirt und alte aufgefriicht werden, und hat ja erſt neuerbings ver⸗ 
nommen, daß den fo eben erſchienenen Memoiren des General Monthofon iiber 
Napoleon's Gefangenichaft auf St. Helena ein ähnlicher Vorwurf gemacht 
worben ift: fie wären bie Arbeit Mehrerer, und Girardet fep ver Redacteur. 
Eine große Ehre hat er damit freilich nicht eingelegt, denn das Buch ift unbe- 
deutend und enthält gar wenig Neues oder Wichtiges. K. G. J. 
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Dftindien. 


Die. Briten im Pendſchab und bie Ruſſen in Iran. 
Mn. Rampf des ruffifhen und britifgen Einfluffes in 
Mittelafien. 
$ ‚Be Schatten, den die kommenden Ereigniſſe vorauelenden 
die Flaͤchen Mittel⸗ und Vorderaſiens bedecken, nachdem das Pendſchab eine 
berufigte Provinz ber Oftindiſchen Conpagnie geworden iſt. Die Bolgen bes 
Krieges 


tm Pendſchab und der wahrſcheinlichen Eroberung deſſelben haben 
— als ven Beſitz oder Verluſt einer Provinz; nein, 
as Beltfenge, zu deren Löfung fih in Perfien und wahr⸗ 


— Böller germaniſchen Stammes gegen Völler 
bewaffnen werben, und es wird fich zeigen, ob freie Ber- 
EN von Natiovalwillen und entwidelte Eivilifation, 

oder 0b die von ſolchen Borzügen entblößten Maflen durch Ueberlegenheit 
roher Gewalt triumppiren follen. Schon hat dieſer Krieg die Oregonfrage 
verſchaich berũuhrt, indem ex der englifcden Diplomatie und Preſſe friedlichere 
Worte in ven Mund gelegt, als fie fonft, tm Pinblid auf die eigenen Mittel 
un auf die hochſahrenden Prahlereien des Gegners, geſprochen haben würden, 
uud ſchou klopfte Mupland höflich an Fraukreichs Thüren, um bei dem im 
heramnahenden Zufammenftöße im Weſten einen hülfreichen Breund 

su haben. °) Über dies ab nur bie Vorboten ber größeren Begebenheiten, 
wie ie tumbtiieliäitte Gueeidstungen ner wergefigchenen britifchen Macht 


Be ar im Pendſchab fo wichtig für us wie 
in der Ofifee, fo wichtig wie ein Kampf in 
unferer Räpe um bie heiligen Zutereſſen ver Menſchheit, um Rationalität, 
Gkripgeit und Recht gegen hochmůthiges, Allee Barbarenthum! 
Wir Haben durch Die Behauptung der Wichtigkeit dieſes Krieges gewiß Keinen 
Pendſchabs, Bochara's, 


uns zu machen: 

Rußland, das in Verfaſſung und Kultur feinen ſtärkſten Gegenfa in Eng- 
land findet, hat feit der Annahme der Reformbill auch eingefehen, daß es dort 
feinen natürlichen und gefährlichſten Beind hat. Seit biefer Zeit hat fi feine 
Politik Wege nach dem Indus aufgeſucht, um dort ben Samen auszufireuen, 
der einſt zur Giftpflange für den Gegner werden kaun, die Drachenzaͤhne, aus 
denen bewaffnete Gtreiter zum UAmſturz des hindoſtauiſchen Großreiches her⸗ 


Verſprechungen ſpendend, um die Laͤnder ber Coupagnie von allen Seiten mit 
Beinden gu umzingen. Bei alten biefen Schritten war bie ruſſiſche Diplomatie, 
Tonft fo kahn uud rüdlfchestes, ſehr ſchüchtern, und bei jeder ernſten Aufrage 





Epsratter von einer neuen ſchauen Geite 


) Dh Oregenfrage dat. den 
I weil Krieg nicht mehr zur 


engluſchen 

S BR: wa ee ——— 

dohen Eisitifarion paßt, und im WBefonderen, weil man die Ueberzeugung hat, daß der 
Wutgang verluſt · und ſchmacholl für Amerila ſeyn wird, dem Zochterflaat aber Der 
mütbigungen erfpart werben folien (?). Daß der Krieg Bam zum Naciheil Amceritax 
ombgefüglagen wäre, das zeigt ein Blia auf bie Kriegämittel unb den Griſt beider Länder, 
und das Ichet ein Blia auf die Geſchichte der Jahre 181214. England hatte damals 
einen Ropoleon zu bekämpfen, und doc wurden die Amerikaner, mit wenigen Ausnahmen, 
Aberall zu Paarem getrichen. Die Amerikaner Lönnen und wollen vermöge ihrer Ver⸗ 
Teffung und ihrer bärgerlihen Gitten den kriegeriſchen Geift nit anöbilden, und nur 

veuerer 


fer c. Uebrigens if das Dregon- 

Gebiet nur fo lange zwiihen beiden Mäcten fireitig, bis e6 binreihend durch Koloniften 

wolter wird, dann aber wird ſich die Kolonie ohne Zweifel von ſelbſt derjenigen 
Maar anfaliehen, weite ihre Barger durch Werfaffung und Berwaltung am 

wan virlieigt any bei Ranaba uud bei 


um. Dieb Acht bei Tejet und wird man 

viiey andeven Ländern bald feben. Die Zeiten find gottiob vorüber, wo mau Land und 
Lente. gleich Vieh und Beld vertaufhte, verkaufte und verſchenkte. Bel der 
Verfiellung des altem Volent vor einigen Wochen 


bat fih — gezeigt, dat 
einer Beedckernag 


der britiſchen Regierung antwortete man verlegen, desavouirend und entſchul⸗ 
digend. Zu Frankreich würde man gefagt haben: „Es gefällt uns, in Bochara, 
Kabul, Kandahar und Lahore Berbindungen anzufnüpfen ober zu erneuern, 
Ihr möget Euch darüber ärgern oder freuen (mobel wir nicht verhehlen 
wollen, daß uns Erſteres lieber ifi), und wir halten es nicht einmal der Mühe 
werth, Euch zu fagen, daß wir ein Recht haben, mit. biefen Ländern fo gut 
wie jeber Andere zu umferem Bortpeile zu verhandeln. Uebrigens werben 
wir künftig Eure Aufragen in dergleichen Dingen „comme non avenues”” 
betrachten u. ſ. w.“ *). Wie ganz anders war bie Sprache Reſſelrode's gegen 
England! Man beifeuerte, es fey keine böfe Abfiht gegen England, bie 
Agenten follten nur Entvedungsreifen machen, zu künftigen Handelsgeſchäften, 
der eine habe feine Inftruction überfchritten, der andere fie mißverflanden, 
deshalb wurden fie auch theils zurüdgerufen (Graf Simonitfh), theils vers 
ſchwanden fie (vom politifchen Schauplatz wenigflens).**) Was that aber Eng⸗ 
land in den legten funfzehn Jahren, um dem Einfluffe Rußlands in Mittelafien 
die Wage zu halten oder ihn zu verbrängen? Es machte theils ſchwache, teils 
ſcheinbar ungeſchickte Verſuche, feinen eigenen Einfluß an die Stelle bes 
zuffifchen zu feßen, aber erfolglos. Warum erfolglos, werben wir weiter 
unten feben, aber die Erfolglofigleit war wenigſtens in den wichtigften Län⸗ 
dem gewiß; dennoch firgte England flets über den durch Rußland ipm abge 
wonnenen Borfprung auf bie glängenbfle Weiſe. Sobald nämlid das von 
der nordiſchen Diplomatie gefponnene Reb groß genug war, um damit im 
Trüben ſiſchen zu Können, Tam plöglich eine Kanonenkugel von jenfeits des 
Indus herüber und riß ein Loch hinein, an welchem ein veich beſetztes aus⸗ 
waͤrtiges Winiſterium Jahre lang zu fliden Hatte. Um alles Obige durch eine 
Thatſache zu begründen und anſchaulich zu machen, brauchen wir nur bas 
Worichen Herat zu nennen. 

Herat, die befeftigte Hauptfiabt eines Fürſtenthums und Königreichs 
gleichen Namens, liegt nicht weit von der Nordoſtgränze Perfiens in Afgha- 
niſtan, und ihr Beſitz iſt in den Händen eines geſchickten und Fräftigen Herr⸗ 
ſchers der Schtäffel zu faft ganz Afghaniſtan im Ofen und zu ber perfifchen 
Rordprovinz Choraſſan. Die Wigtigkeit des Ortes erkennend, bewog Ruß⸗ 
land den Schach von Perſien, einen Heereszug dagegen zu unternehmen, 
während die Engländer Alles aufboten, den Zug zu hintertreiben, da bie 


Perſer, d. h. die Ruſſen, von Herat aus leicht aufgemuntert werben, in das 


Industhal hinabzuſteigen, wenigfiens durch ihren Einfluß bei den Afghanen, 
Deludſchen und Sikps viel Schaden zufügen könnten. In Teheran liegen die 
beiverfeitigen Geſandten ihre Minen fpielen, M’Reil und Simonitſch behan⸗ 
beiten den Schach, wie jene Reiter den „wilden Jäger”. Der Eine fagte: 

Rebe um riag die heut nichts Gutch, 

Lat dih den guten Engel warnen 

Und nicht vom Boſen dich umgarnen. 
Des Andere aber fagte: 

Jagt zu, mein edler Herr, jagt am! 

Die Jegdluſt mag eu baß erfreuen. 

Lapt mi, was farſtlich iR, euch lehren 

Und euch von Jenem nicht bethören. 
Und fieh, der Letztere hat gewonnenes Spiel; der unglädtihe Perferfürft zieht 
nad Herat 1837, um dort für feinen Herrn bie Kaftanien aus dem Feuer zu 
holen. Bor Herat, das 18 Monate pergebens belagert wird, treiben bie 
beiden Gefandten ihr fi befämpfendes Spiel weiter fort; Graf Simonitſch 
legt bie Feder aus der Hand und nimmt den Degen für den Schach, und cin 
ganzes Bataillon Ruſſen wird unter dem Ramen „ruſſiſche Ueberläufer“ 
biefem zur Berfügung geſtellt. Der engliige Gefanbte droht, verhandelt und 
verſpricht, und feine ſcheinbare Ohnmacht wird von den Aflaten verfpottet; 
aber drin in der Stadt leiten tapfere und verſchlagene Engländer (Yottinger) 
die Vertheidigung, und alle Stürme, an denen Stmonitfch Teitenden Antheil 
nimmt und bei welchen das Bataillon „ruffifher Ueberläufer” voran fleht, 
werden mit Berluft abgeſchlagen. Zu gleicher Zeit Läuft die Schreckens⸗ 
botſchaft ein, die Engländer feyen im Innern des Bufens von Perfien ges 
landet, hätten die Infel Karrel und die Hafenftabt Buſchit befegt und machten 





*) Belonntli hatte der franzöffhe Geſandte im Weterburg gegen den Vertrag von 
UnMar Skeleſſi proteflirt und dabei erflärt, feine Regierung: betrachte biefen ale nicht 
selhehen, „nen avemı’; worauf embwertet, feine Wogierung betrachte die 
franzöfiige Proteſtetien comme non arunen. 

) &o ber Lieutenaut Mitlewitich und Aabır. 888 
auch lange wicht, wo ca Gingekommen. 





176 


Miete, anf weitere Entbedungen in Süd» Perfien auszugehen. Inter falden 
Unflänben mußte die Belagerung aufgehoben werben, der Schach mußte bie 
Verwunſchungen feiner Untertpanen hinnehmen und ſich bie bitterften Bor» 
würfe machen, und das Refultat war, daß er viele Millionen Geld und zwei 
Drittel feines Heeres verloren, und daß er den Stern Englands glänzendes 
„als je über ganz Aflen fehen mußte. Durch diefen Zug hat ſich Perfien fo 
erſchöpft, daß es lange unfähig zum Widerſtande gegen einen äußeren Feind 
feyn und nothwendig in die Arme eines Gläubiger fallen mußte, und eine 
ſolche vorauszuſehende Erſchöpfung war wahrſcheinlich ver verborgene Ge⸗ 
banfe (arriere-pensee) Rußlands bei dem Rathe zum Zuge. Seit dem 
Unglüde von Herat haben Ruffen und Engländer zwar nicht aufgehört, 
ſich einander in Afien enzubliden, aber England ging, wie 
immer, ſiegreich aus dem ihm bereiteten Rampfe hervor. China liegt ge⸗ 
demütpigt, in Kabul ift ein vorübergehendes Unglück gerächt, Sind ift erobert, 
und das Pendfchab wird es bald ſeyn. England hat nach und nach feine 
öffentlichen wie feine geheimen Gegner beflegt. * 
Che wir weiter gehen, haben wir noch zwei Fragen zu unterfadhen: 
1) Mes wahr, daß der ruſſiſche Einfhig in Mittelafien mächtiger Mt als 
ver engfifche? 2) Iſt es wahr, daß Rußland einen Angriff auf die britifden 
Befigungen in Indien beabfihtigt und durch feine Politif in Bochara, Kabul, 
Kandahar, Perflen 2c. vorbereitet? 

. Das Webergeiwicht des ruſſiſchen Einfluffes iſt (oder war wenigſtens) 
Thatfache. Dies könnte in Verwunderung feßen, da doch der Anblick britiſcher 
Größe die Aflaten mit Ehrfurcht erfüllen muß, und da die Diplomaten Eng⸗ 
lands in dem Hufe großer Geſchicklichkeit und Entſchiedenheit fiehen. Aber 
die Erffärung iſt nicht fern. Wer find denn die Leute, mit deren man in-Afien 
zu verfandeln hat? Despoten und ifre Schergen, die fi Weflre und Miniſter 
ſchelten Yaffen. Solche Leute aber werben nicht nur leichter von einer Macht 
getvonnen, deren Juſtitutionen ben ihrigen ähnlich find, fondern fie fürchten 
auch andererfeits die bürgerfreien Sitten der Engländer, fürchten deren Be⸗ 
räßrung mit ihren Bölfern, bie an fMavifche Unterwürfigfeit gewöhnt fino. 
Ein ſolcher Schach, Sultan, Weſir und Efendi reicht gewiß viel lieber bem 
Senbboten eins Selbſtherrſchers die Hand, als beim freien und fiofen-Gopne 
Albions, der ſich weder in bie Mnsbrücde orienlaliſther Anbetung fünt, noch fie 
bet Anderen zu bewundern verfteht, und es wirb ſeidſt den rohen Volkern, ven 

VUnterthanen ſolcher Fürſten, ſchwer, fi von einer Binneigung zu gleichbe⸗ 

herrſchten, unter ähnlichen Berfaffungen lebenden Böllern zu trennen. Erſt 
wenn die Engländer in einem Lande Fuß gefaßt haben, ſcheiden ſich die Rei» 
gungen ver Böfter ſcharf von denen der Kürten, indem Erflere ihr jebiges 
8008 mit dem vorigen vergleichen imd ſich ſegnen, Lehtere ebenfalls ihr Loos 
mit dem vorigen vergleichen und ſich ungllicktich fühlen, vie Engländer aber 
als ihre Verderber verwänfgen. Died Berdaͤltniß zeigt ſich in Oiudoßan und 
Scind überall, wo Millionen Menſchen Dank und Lob für England haben 
und Hunderte von Radihahs Bertvänfcgungen. Verbindet man hiermit ven 
Umfland, daß die Kuſſen zur rechten Zeit Geſchenke anbringen können, worüber 
fe in feinem Parlamente Rechenſchaft abzulegen haben, fo if das Geheimniß 
jener Erſcheinung gelöſt. Doch wirkt der ruſſtſche Einfluß nicht nachhaltig ges 
nug und verſchwindet ſtets da, wo bie Engländer plötzlich kräftig hervortreten. 
Es geht hier, wie bei zwei Aebhabern verſchiedener Eigenſchaft, die um bie 
Freundſchaft derſelben Schönen buhlen. Der eine belagert die Dame mit Auf⸗ 
merkſamkeiten, bie mit reichen Geſchenken gewürzt find, und, an perfönlihen 
Vorzügen Mangel leidend, iſt er einſchmeichelnd, ſpricht von feinen großen 
Schägen, von feiner treuen Bingebung zc., und e® gelingt ihm, die Frau für Rd 
zu gewinnen, fo fange ver Nebenbithler entfernt if. -Diefer, im Sewußtſeyn 
perlönticher Neberlegendeit, verſchmaͤht alle petits soins, zeigt ſich auch nicht 
überaus freigebig, aber wenn es Zeit if, teitt er anf und verjagt mit einem 
einzigen Bid den Mitbewerber, der ſich durch fo viele und lange Bemühungen 
ficher im Herzen der Freundin gebeitet zu haben glaubte. s 

Die zweite Frage: IA es wahr, daß Rußland eine Invaſton in-Fnbien 
beabſichtigt? iſt amtlich und wicht amtlich bald bejahend, bald verneinend be- 
antwortet worben. Die engliſche Regierung, hat es offiziell ver ruſſiſchen 
wiederholt vorgeworfen und diefe es offiziell geleugnet, daß fe eine feindliche 
Anfipt auf Indien Habe. Die englifhen Minifter und diplomatiſchen Schrift 
ſteller Haben dennoch nicht alıfgehört, ihre beforgliche Meinung zu behaupten, 
und die verſchiedenen aufeinanderfolgenden General» Gonverneure Oftihdiens 
Haben mehr oder weniger, am flärffien Lord Auckland, nach dieſer Borans- 
fegung gehandelt. In den neneflen Blättrtu der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung (März) bemächtigt ſich ein ruſſenfreundlichet, über geſchiater Körrefpon- 
dent vom Schwarzen Meere diefer Brage im Vorbkigehen und fagf, es waͤre 
eine Monomanle der Engländer, ben Ruffen dieſes zuzutrauen. Auch andere 
deutſche Schriftfielfer reiten für und wider bie Annapme, wobet' die meiften 
Rußland böfe Abfichten zutrauen. Wus uns betrifft, fo fagen wir, beide 
Anfichten find wahr! Um dieſes ſcheinbare Paraboxon zu rechtfertigen, 
bedarf es folgender Erklärung: 

Die Rufſen, welche ven Kriegẽszug nach dhin verhältnißmäßig nabt lie⸗ 
‚genden Chiva aufgeben mußten, wiſſen fehr wößt, vaß es ihnen unmsgliche et, 
einen Shvaftonsgurg neh Sinboftim zur uiteehepihei; Daffefbe weiß-ahd) bie 
engliſche Regierung und könnte beruhigt ſeyn, allein von beiden Seiten ift 
man nicht aufrihtig, Borwurf und Entſchuldigung find gleih unwahr, und 
beine werben nur gemacht, um waßrere Abfichten und Beforgniffe diplomatiſch zu 
decen. Denn fo weit au Rußland von dem Gebanfen entfernt ift, bie Eng⸗ 
länder in Delhi aufzuſuchen, fo ſehr es auch überzeugt iR, won innen gefchlagen 

werden, wenn es wiektich woßtäh konuuin folite, o hort es voch micht auf, 

Aſfiaten zwiſchen feinem Reiche und Oſtindien TREE zuu fen, daß eodie 


fi auf Olindien Hat, und daß es feiner Allgewall leicht ſeyn muß, die 
Mſicht auszuführen. -Die kurzfichtigen Aflaten glauben dies und befeiuben bie 
englifde Compagnie. Aber das if es eben, was Rußland erreichen will. 
Dem englif en Indien von allen Geiten Feinde erwecken, defſen "Panel 
Rören und auf die Beinde das Rep des eigenen Einfluffes werfen, iſt ber 
Zweck der Ruſſen, der, wenn er endlich erreicht, vielleicht doch einen Weg für 
Kofalen, Baſchkiren und Kirgifen nah dem geſchwaͤcht ¶ Indien eröffnet. 
England dagegen, das die Schwäche Rußlands Tennt und weiß, daß biefe 
Macht für jet nicht nach Indien rüden will, fchreit doch laut bei jedem un. 
bebeutenden Berfrag, ven Rupland mit einem turkomaniſchen Häuptling ſchließt, 
es wolle nach Indien, und Rußland, das dem Turfomanen wirklich im Bes 
heim fo etwas in der Zulunft gezeigt hat, muß Den Vertrag aufheben aud den 
Geſandten desavouiren. So ift demnach Beides wahr: Rußland will nicht 
geradesweges nach Indien gehen, und es kann mit gutem Gewiſſen fo ir feinen 
amtli⸗ . England dagegen Tann nicht mit fo Ale 
Gewiſſen die direkte Anklage führen, aber es thut fo, um Rußlands indirekte 
Politik zu fören und zugleich deſſen rehtmäßigen Einfluß in Mittelafien zu ˖ 
läpmen. Daß Rußland fih Freuabe tt Miktekafien erwerben will, das iſt nur 
legitim; es Tann das fo gut, als jede Macht tun. Meberbies muß es fa 
fürdten, daß fich England, wenn man ihm nicht zuvorkommt, fliets weiter 
nach Weſten ausdehnt und fi dann .an ven Küflen des Kaepiſchen Me 
lagert, was für Rußland von größter Gefahr wäre, da folhe Nadbarn 

nur durch ihren Hanbelsgeift, ſondern auch durch ihren Liberalismus ſchaden 
Eönnen. dür Rußland in feiner jepigen Berfaffung find Petſer, Wirken, 
Chineſen und ber Rordpol Die liebſſen Nachbarn. 


Wahrend wir Obiges unter der Preſſe hatben, iſt bie Nathricht von den 
entfcheibenden Siege am 10. Februar und dem Uebergange über ben: 
hier eingetroffen, und eine ber ‚Bolgen in der Nie wii 
vielleicht die ſeyn, daB Großfärk: Sonſtantin feine Reife nach Toclon anf uni 
befkimmte- Zeit auffchiebt. Bielleicht beſucht er noch: eher nz Gin 
und die Joniſchen Inſein. 


FJrankreich. 
Der auswaͤrtige Handel Frankreichs. 
(ortſebaus J·. = 
In der Zeit von 1880—8& being. bie gefammte: Einfape: 22ER. MEN, 


während-bie Ansfuhe auf 8868.Rieg, was zu Guuſten bes Auckuhe tie Banpens 
151, alſo durqchſchatttlich für vas Jahr 20 WIN. ausmacht. De: ver. bufidem 


gefüptten um 539 Mill. affo um 108 jaͤhrlich. Wenn allo Handel und ige 
werde baniederliegen, fo muß nach der Bilanztheorie das Sand: seiher, wenn 
aber Handel und Gewerbe fichtlich biähen, armer werden. Das Merkwürdigſte 
bei der Sache iſt, daß unter den fünf Jahren gende in bem unglidiiipfken, 
nãmlich tm Jahre 1881, ſich bie Bilanz für Frankreich am günftigften heraucs 
fießt, denn der sport iſt in dieſem einen Fahre um 103 Mill. heher als der 
Inwort, als wenn vie Creigniſſe ſich ben Spaß machten, der Unpänger jengr 
Lehre zu fpotten. a 

Bean die Lehre von der Handelsbilanz nicht ſchon feit langer Zeit darch 
Bernunftgründe widerlegt wäre, fo würden biefe einfachen Thatſachen 
hinreichen, ihre Unfinnigfeit zu beweifen. In biefer Beziepung. datfen wie 
fagen, daß, wenn die ſtatiſtiſchen Tabellen auch fonft Teinen Auffthluß gehe, 
fie wenigften® das beſtaͤtigen, was bie Wiſſenſchaft lehrt. 

Nichts iR übrigens einfacher, als dieſes ſcheinbar ſeltfame Pkronkem: 
Bern Handel mb Gewerbe leiden, wenn ber Kredit vernichtet iR, fe: fiat nee 
Wenige da, die kaufen, Biele aber, die verlaufen wollen. Bei bee mangelabee 


Kredit wird natuͤtlich bei allen Geſchaͤften baares Geis erforderlich, ein Zee 


bemäßt ſich, feine Vaaren, fo gut er Tann, loszuwerden, und fucht ſie unt fen 
Preis an das Ausland abzufezen, wenn er im Julande leinen Käufer finbek 
So wird ber Export lebhaft. Zugleich macht die Geloverlegenbeit, daß wenig 
im Auslande gekauft und für dabin gefanbte Waaren nicht nieder Werten; 
fondern baares Gelb zurüdverlangt wird. Hieraus folgt, daß die wachſeude 
Ausfuhr eher ein Zeichen bes Mangels, als des Reichthums if, und bay man 
an ber Einfuhr das Gedeihen eines Laudes abmeflen muß. 

Bei alledem aber zeigen Ein⸗ und Ausfuhr eines Landes das flete Wer 
fixeben, fi ins Gleichgeroicht zu ſeden. Es tft in der That unmdglih, daß 
die Beziehungen eines Volkes mit anderen Bölfern, wenn man fie üt dem 
Zettraum einer Iangen Reife von Jahren zufammenfaßt, ſich anders zeigen 
foliten, als umter der Borm eines einfachen Austauſches von Ergengwiflen 
gegen Erzeuguifle, und wenn alle eingeführten Waaren veflarirt und richlig 
abgefigäpt würben, fo müßten nach einer gewiſſen Zeit Aus- und Einfuhr am 
Werth fi ausgleichen. Im Grunde fcheinen die angeführten Tabellen wicht 
weit von biefem Endrefuftat entfernt. In den fünfzehn Taten, die fie ums“ 
faflen, beträgt der Gefammtwerth der Einfuhr 13 Milliarden 271 Wifffonen, 
derjenige der Ausfuhr 18 Milliarden 36 Millionen; Differenz zu Eungn bes 
Etufude 283 Mikionen. Zu diefer Summe müßte man mus no den Werth 
der eingeſchmuggelten Waaren reinen, wodurch bie Differenz noch bedru⸗ 
tender würde. Zugleich aber ſahen wir, daß die Zollaͤmter vie eingeſtihrden 
Waaren um fo viel höher berechnen, als bie Transyortloften und Des Gowinn 


des Abſenders beieagen, und -maf- dieſe Woihe Ihnen wir unuehmang: daß das 
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nn nun Anlauf aaglichet Vaaren derwendet werden kome. Em ſo Hätte 
zug win eieiigen Merken. das Geipperbidkt. zolfchen Gr« und Docport hum 
oral Brankichhä fösin können, wen nämlich fein inneren:Ruebit.fo Der 
Fachlen wäte, daß eo hatte, um mc zu bauten. Gelbe gu.gchingen , umlfe ver⸗ 
Yaafın mäfen: abe Tanken. Vichts von dem Wien aber hat ſtich in Behnleei 
En 2 
"IE. Kuswöriiger Dandel Frankreichs im Japre 1844, 
Die Iepten ven ber Zollverwaltung ausgegrbenen Liften beziehen ſich auf 
Vera’ Ge ik, venn erſt zehn Moneie: nach dem Schluß einer Zollperiore 
erſcheint der Bericht über diefelbe. Es if bereits vielfach davon geſprochen 
werd) vaß mais mit. diefer Verbffentlichung gu lange zögere, und eh. fteht 
Bw erwoktit, daſß bie Vegierung, trot der vielen Arbeit, bie bei ben We 
Tukieg ver Tabellen erforderlich IR, von Termin ihrer Publication abklären 
woiihe: 


.:: 88 xeigte Fi, DRP ber auewaͤrtige Haudel Frankceichs waͤhrend bes 
Bayeis. 181 einen Ynfoie won 2200 Wil. Fr. varbot, ven denen 1103: auf 
die Ein-, 1147 auf die Ausfuhr kommen. In dieſe Zahl find aber alle bie 
Senälgen, Bhuaven wit einbepeiffen, bie nat Franbeeich pafficten, eben fo wie 
Menrtzen, vie war auf einige Zeit ia ven Geehäfen lagen. Bas. nan den 
Byab Partei: beteifft; as. helft Venkäkigen, ber bis-freimben in Bentikeih 
Seh: Menfmicten: urb bie taleklh' franzoſſchen ins Ausland geſchiairn Et-⸗ 
Weaighifferantfape; fo Bekäiäft fd fein Umſa auf-wis Totalſumine von 1637 DHL, 
a. eHan.BhT bir. Eirin. 708 ber Ausfuhr ange hoͤren. 
. Denickran wi Beikähfig, daß, wenn: id Debug auf den allgenre inen Bündel 
De Eſuhr on. igäh, wie die der vorangegangenen vier Iahre, die Ausfuhr 
übertrifft, dieſer Unterſchied bek dem Spezial⸗ Pandel noch auffillender if; 
denn auf der einen Seite ſtehen 46, auf der anderen 76 Mill. Wir haben 
aber bereits gefagt, daß in diefem Umſtande nichts Beunruhigendes Liege, und 
wiſſen, daß, troß der nen Differenz, das Jahr 1844 eines der ſegens⸗ 
— für Frautreich geweſen if. 

snadet Beunfreligs:lomn vuter mehrerea Goſichtepumkten 
Pneu, uinmat fü Bezug; auf: die:Rutter der WBaneia, die: vun 
pr: in Nmlauf gebeitiht: Werben, daun in Deyug auf vie Lauber, mit: bare 
&: Austänfde un Erzeugriſfen ſratiſtuvet, eudtich au in Rikkfkht darauf, vb 
die Aaren den Veg zu Laube vder ji Waffer nehmen. In virſen drei Dei 
deheagen wos wi jept bu: bene frang ſtihen Huntet fpsoipen: 


WW, in. ber audgetanfähten Baaren. 


A —E— daß in ver Gefammakfutkn ver mad Penn 
wich impertirien Warten: bie. —— wötpigett Stoffe md: Die: natli- 


web Eis» Drantuncd. Dagegen verffntiinben bie fahrtyirhn Eomfumtiond« 
Gogeiskände faR in der Waffe, Die Fels Tabelle giebt folgende Zahlen an: 


Einführ von 1844 (Gpeplat- Bänder). . 


Diinfonen Ir. Progent, 
Für Induftrie erforderliche Stoffe. . 508,6 69,4 
NRarkrlihe Confamttons⸗Etzeugniſſe. 210,0 24,2 
dabtizirie Gegenſtinde....... 22 64 
Summe... 867,4 100,0 


Ääiioe bebenlend 
Ausfupr von 1844: (Opizinl- Bambel). 


Vi ver Wusfußt Dagegen überwiegt bie Menge der fabrizitlen Gegen. 


* Dtuienen Br. Vrozen. 
Raturliche Erzeugnifft ·....... 189,6 24,0 
dabrizirte Gegtuſtaͤade ........ Mn Te 

Summe .. 70, 700,0 


Ye & nit hieinach, als wäre Frankreich, das man Immer als ei 
ey Land darſtellt, vielmehr, wenigfiens in feinen Bezie⸗ 
—— eat induſtriell und tauſche durch feinen Handel 
ihte feiner — —X gegen die natürlichen Erzeugniſſe aus, die ihm 
mangeln? Zwar iſt die Zoll⸗ Berwaltung bei der Elafffication der Waaren 
etwas willkürlich 39-Bpale ergangen uas dad ‘de & une den zur Induſtrie 
erforderlichen Stoffen Yeinengarn aufgezäplt, als wenn das Leinengarn nicht 
ebenfalls ſchon das Erzeugniß einer fortgefihrittenen Induftrie wäre, und in 
ber That figurizt bei dem Eryort das Leinengarn unter den Jabrik⸗ Artikeln. 
Chen fo find Spiritus une Bhtmune, die voch ebenfalls nur durch Fompliziete 
Berfaprungsweilen gewonneh werben, bed den Ausſahr⸗Arilkein als natürliche 
Erzeugniſſe aufgeführt. Zetleich um man datau benfen, daß bei ben im⸗ 
portirten Manufakturen ern die Contrebande in Betracht Tommt. 
Trotz aller biefer Abzüge aber beftdht die Einfuhr in Frankreich hauptfächtich 
nur aus rohen Probulten, die Ausfuhr aus brikGegenſtaͤnden. In Bezug 
auf feinen Hondel mit dem Auslande iſt Frankreich allo verzuganeiie ein in⸗ 
duffzieties Land und gilt als folhes auf ven Märkten der Belt. 
ẽ Auslegungen Hat biefe Thatſache erfahren! Leider beſchrankt ſich 
der amiliche Beicht darf, Ks Feliam Himguftelien, ahen es zu Möiktiı, ud 


We auf dieſd -Weife:. ven verfpichenften Uflchden freies Feld. Vei bet. un⸗ 
acheuren Einfehr von roden Soejen und naticichen Erjmiguiffen, bie von 
der Zoll⸗Verwaltung angegeben wirt, bupcrtıyten bie Cinen, es wife eilig Das 
gegen gewirkt werben, denn der heimiſche Aderbau gerathe im Gekahr, unten» 
RAREt: zu werben, deobalb ſey «6 mlhig: chn darth Einfuhr» Zöfke; Feihk durch 
Etnfubs · Berb ate gaiäkpeh, Aaders die — wie es {Meint — ben iabufiziellen 


beſtead ber. dabrilen, ale für die Erheitung ver Fabrik⸗Arbellet, nothwendig 
glauben. oc Andere eodlich, vie uns am beflen berathen ſcheinen, glauben 
wat, daß 26 nicht gut fep, wenn. gegwungen if, fo große Quauti⸗ 
taäten von Feld⸗Erzeugniſten aus der Ztembe herbeizuziehen, ohne jemals Er⸗ 
zengniſſe derfelben Wet dorthin zurückzuverkaufen, denn der heimiſche Acderbau 
verliere unter ſolchen Verhaltniſſen am Bedertung und Lebhaftigkeit; es. ſey 
darum beſſer, franzofiſche Fabrilen mit franzöſiſchen Produkten gu. erhalten, 
vder wesigſtens dieſen Proruklten, zur Eutfchädigang für den mangelnden: 263 
ſatz im Immern, einen im Auslande zu verſchaffen; am allem Uebel aben, 
meinem fie endlich feyen eben jene Siperölle Schuld, die man Herbeiwänfht, 
um dem Hebel abyupeifen, und bie die Ergengaiffe nur noch theurer machen, 
as ſie find; 

Die hauptſuͤchlichſten Stoffe, bie im Jahre 1844 in drankreich eingefäet 
wurden, find nach den Liſten folgende: 


ih » me 
— \ . Mill. ge 
Baumwolle........ . 10&7 Olivenöl........... Wr 
Rohe Seide......... Il,2 Leinenes Gewebe. ......... 18,7 
Auder.aue den franz, Kolonien So Kaffee .......3 Is 
Getraide neo ere nenne — 30,7 Surfer ooonererencnn . 148 
Volle. .oorrenenenn. — 97 
Gewoöhnliches Hohl: ... +. #7 Blei....... . 9,s 
Delige. Samen.......... BIa Pferde.............. . 9 
Garn ........... 2231 Bald. nennen 87 
Bope Düne nen eeenene. ———— — 
a ig Blättem . . +. ahnen. .... L7) 
— — nennen 70 
WU seen nenn, 
Gairs folgt.) 
Belgien. 


Notizen über Belgien und bie Belgier ſeit 1830. 


Den menehen Beilcag.zur Senntniß Belgiens liefert und ein Berk bes 
frasz ſichen Mejors Pouſſin *), veflen Auſtchten zwar oft mit Borficht aufzu⸗ 
nehmen: fire, da ſich darin ein frarzsſicher Standyunkt ausſpricht, welchet 
bekanntlich in Sezug auf Belgien sin befangener if; doch bleibt bas Werk 


einer Darſtellung deſſen über, mas Natur und Menſchenhand für das Laub 
„Die Ratur“, ſagt er, „hat ſchon dadurch Belgien: ſehr gut 


Ihe Geanzen, welche von der Hand eines. häfen Geiſtes gezeichnet ſcheinen. 
Siefes Land iſt ſo abgegraͤnzt, daß bie Mundungen feiner Flüſſe Holland 
gehören. WIN dieſer — — fo iſt ihm nichts 
ifffabrt erforderlichen 


zen hemmen. Bo keine innere 

Di (in en Kanaͤle, die das Land jet 
war iſt Belgien ſchon mit einem 

garten Eifenbapanep brdedt; doch bekanntlich ſind die Eiſenbahnen wenig ge⸗ 

Ba ie PER. Fe. , wenn es fi um ven Transport ſchwerer 
Ian! 


Belgien kaun ſich weit beſſer als‘ gegen ben deind, der die 
feiner Flüffe Inne hat; gegen jede andere Macht vertheidigen, die feine Unab⸗ 
haͤngigkeit mit Waffengewalt bedroht. Das Band iM mit einer Wenge von 
ſeſten Plaͤtzen bededt, deren bedeutendſter Dieft I, zwiſchen Luttich und Ante 
weryen. Acht Millionen Ir. warden darauf augewandt, um dieſe Feſtung in 
Stard zu fepen, eine gange Arnite aufzuhalten. Richt seit von viefer Feſtung, 
in Lüttich ſelbſt, Findet man sine pytotechriche Schule, weiche dazu beſtiunnt iſt, 
die Trußpen nud die Defeftigumgen. mit ben derſchiebenen Grgmiädten ihres 
Bedarfs zu verſehen. Auch eine @icherel von europlliſchen Ruf fluvet ſich in 
Mh. Die Zapf der Wurfgeichoſſe une JererſHlände, welche dieſe Gießerrt 
Argypten,; Bayeın und den Vereiaigten Runter geliefert hat, if ſeyr be⸗ 
dentenbis: Selbſt die Minſte weidanten ihr reiche Denkmäler; Rubens, das 
Hetpt dee flamaabiſchen Schule, unb Groͤtry; vor Korwponiſt von Richard 
Töwenperk, ſind durch fie in Oxkäze mierbiidh: geworben. 

Abee Belgien iſt· nicht beoß darch feine Mmkle; Heine: duſe, feine feften 
Flüge, feine men ienlögegekhueh; londern auch burih-feine Strußen, 
* weder den franzöſiſchen noch ven engliſchen an Schönheit eiwas nach⸗ 

geben. "Tray dieſer Siuaßen wurde es Beigien an den feinem Dandei erfor⸗ 
derlichen Eommenicatiunsurittelm fepbe, wein ucht die vetſchledenen Flauſſe, 
welche dieſes reiche Land durchſchneiden, leicht ſhiilbar wären: ber Lauf ber 


na Beitiqu⸗ va VBlit degais 1000; 


* 
A 
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Gele, Maaß und Hier ih ſauft und vegefmäßig. Man berechnet bie Aue- 
befmung biefer fhiffbaren Straßen auf 606,878 Mätres. Was die Kanäle 
betzifft, deren Gefammilänge 707 Kilometer beträgt, fo verbinben fie alle 
großen Städte unter ſich.“ 

Demnähk wirft der Verfaſſer emen Blid auf die Ciſenbahnen und beklagt 
es, daß man nicht in Frankreich ein gleiches Spftem, wie in Belgien, be⸗ 
folgt Hat. Bier hat der Staat die Anlegung und Berwaltung der Eifen- 
bahnen übernommen: daher werben bie Arbeiten mit Eifer betrieben. Herr 
Pouffin meint, wenn man biefelben ber Privat» Indufixte anvertraut hätte, 
fo würde noch nicht die Hälfte der jetzt vollendeten Bahnen dem Berfehr offen 
legen. Damit iſt nicht gefagt, daß das gegenwärtig in Belgien beſtehende 
Eilenbahn-Spftem nichts zu wünfchen übrig laͤßt. Ein Hauptmangel deffelben 
iſt der, daß es nicht in der Hauptſtadt, fondern.in Mecheln feinen Mittelpunkt 
bat. Gleichwohl haben die Eifenbahnen in Belgien dem Handel, fo wie 
überhaupt dem materiellen, geiftigen und moralifhen Gebeipen der Bevöl⸗ 
Terung, einen wunderbaren Aufſchwung gegeben; das Gelb, bas die Regierung 
barauf verwendet, wird hierdurch mehr als erſetzt. 

Im weiteren Berlauf feiner Mittpeilungen ſpricht der Berfafler von ver 
beigifchen ‚Armee, deren Beſtand auf dem Kriegefuß 80,000, auf dem Frie⸗ 
densfuß 30,000 Mann beträgt. Die belgiſche Infanterie ift mit Perkuſſions⸗ 
gewehren bewaffnet, die Kavallerie gut beritten. Man behauptet, daß ber 
belgiſche Solat zu fehr den Schmud liebt. Webrigens tft er tapfer und unter 
nehmungsluftig, wenn er aus den walloniſchen Provinzen ſtammt. If es 
dagegen ein vlaamifcher Bauer, fo hat er zwar weniger Feuer, aber mehr 
Kaltblütigkeit. Nach Herin Pouffin wird der König Leopold von der belgiſchen 
Armee ſehr geliebt, umd zwar hat er diefe Zuneigung befonders feinem Ge⸗ 
daͤchtniß zu verdanken. Se. Majeftät kennt in der That viele Soldaten bei 
ihrem Namen; iſt dies nit genug, um das Ist „Antelligenter Bajonnette“ zu 
werben? 

Bir übergehen, was über. die Bevötterungs- Berhälinifle Belgiens mit- 
getheilt wird. "Man Hat überbies feit mehr als fechzehn Jahren keine Zäp- 
fung vorgenommen. : Doch aus den Beröffentligungen des Minifteriums des 
Innern geht dem Berfafler die Thatſache hervor, daß die Bevölkerung in 
Belgien im umgekehrten Berhältniß zu ihrer Dichtigfeit wächſt, was offenbar 
eine vollftändige Befätigung der Sadlerſchen Tpeorie if: - - 

Eine der wichtigſten politifhen und fozialen- ragen; an deren Löfung 
Belgien arbeitet, betrifft die Freiheit des Unterrichts. Bekanntlich hat in der⸗ 
felden die kotholiſche Partei den Sieg bavongetragen: unter dem falfchen 
Ramen ber Sreipeit ift den Belgien eine vollſtaͤndige Anarchie des Unterrichts 
zu Theil geworben, und dieſes Land giebt uns daher Gelegenheit, das 
Spftem in feiner ungehemmten Wirkfamteit zu beobachten. Sämmtliche Be- 
hörden ohne Ausnahme; die Kommunen, die Provinzial-Behörbe, die Regierung 
and die Geiſtlichen, Können öffentliche Erziehungs⸗Anſtalten gründen; aber dies 
iſt nicht genug, fie können auch Alles lehren, was fie wollen. Der Staat 
Hat das Auffichtsrecgt nur über diejenigen Anftalten, welche unmittelbar von 
ihm abhängen. So entzieht fih der größte Theil der Schulen und ber 
Colleges feinem Einfluß und ift feiner Kontrole unterworfen. Daher fehlt es 
an aller Einpeit des unterrichts, und die junge belgiſche Generation, die ſo 
mit ganz entgegengeſehten Begriffen und Vorſtellungen erfüllt wird, ſcheint 
dazu beſtimmt, bie Kämpfe der Gegenwart in der Zukunft zu erneuern und fogar 
alle Exoberungen, bie ‚der Geiſt des Fortſchritts und der Aufkläͤrung ſchon 
gemacht hat, wieder in Frage zu flellen. „Der Klerus hat den Öffentlichen Un⸗ 
terricht faft ganz in feinen Händen. Dies if das Refultat einer unbeſchränk⸗ 
ten Konkurrenz; fie ſchlägt immer zum Vortheil des Stärkeren aus und führt 
zu ihrem geraden Gegentheil, dem Privilegium. In diefem Augenblid übrt- 
gens iſt jene Frage in ein neues Stadium getreten, unb bie gegenwärtige 
miniſterielle Kriſis ſteht damit in Zuſammenhang, eine Kriſis, welche für bie 
innere Entwidelung Belgiens wichtiger iſt als alle früheren, da fie durch das 
Scheitern aller bisherigen Bermittelungsverfuche zwiſchen der katholiſchen unb 
Tiberalen Partei hervorgerufen if. Die nächfte Zukunft wird entfcheiven, 
welche von beiden Parteien vorläufig allein das Feld behaupten wird. Ins 
zwiſchen ſoll die katholiſche Partei in den Ieten Jahren an Zapl etwas ab» 
genommen haben, und aus ven Mitteilungen bes Majors Pouffin ſcheint here 
vorzugehen, daß die Zeit. nicht mehr fern iſt, wo bas Land endlich das Zoch 
der Theokratie ganz abſchütteln wird. ag 


Im Iepten Theil feines Buches. Handelt der Berfafler von ben Produkten 


und dem Handel Belgiens. Ueber den Aderbau giebt er uns nachſtehende 
Notizen. Dan fihlägt die Oberfläche des beigifchen Gebiets auf 2,942,559 
Heltaren an. Das urbare Land bildet faft die Hälfte dieſes Gebiets; ber 
fiebente Theil ungefäpr it mit Wald bebeiit, und der britte Theil iſt Heide» 
land. Belgien bringt eine große Menge von Getraidearten hervor: bie öl⸗ 
Yaltigen Pflanzen, die Runkelrübe, Flachs, Taback, Hopfen, Eichorie, Kartoffeln 
u. fe m. werden mit großer Sorgfalt angebaut. Viel bedeutender und wich⸗ 
tiger aber find diejenigen Produkte, auf welchen die Induſtrie des Landes be⸗ 
bt. Das Steinkohlengebiet allein nimmt 234,602 Heltaven ein. Die 
Steinkohlen werden befonders in der Stabi Eittich, in Mons (im Hennegau) 
und in-der Provinz Ramur ausgebeutet. Die Kunſt, biefes Mineral zu ges 
winnen, hat große dortſchritte gemacht; man bedient ſich jeht der Dampf: 
mafchinen dabei. 

Die Metalle und Manufaktur⸗Induſtrie ſind in Belgien tn einem ziemlich 
blühenden Zuſtand. Doc bie allzu große Eiſenproduction hat in ven lehten 


Jahren bedentende Berluße herbeigeführt: an gewinnt viel Ziel aus dem 
Minen des Bieille⸗Montagne. Die Linnen-Juduſtrie rivaliſitt in Belgien 
mit ber Baummollen -Iubufirie; man wendet bei dieſer leyteren hauptlächlich 
das engliſche Berfahren am. Die Stadt Gent if der Haupifig ver Daum 
wollenfpinneret. 

Auch ini Belgien, fo gut wie anderswo, bietet bie materielle nud mora 
liſche Lage der Arbeiter viel Bedenkliches dar. Diefelben mäffen, um chre 
precaire Eriftenz zu feiften, in den Baumwollenſpinnertien im Sommer 18, 
im Winter 12 Stunden, in den Koplenminen 8— 12 Stunden täglich, iu ben 
Tuchfabriken 124 Stunden des Tages und ausnahmsweiſe 9 Stunden bes 
Nachts, und endlich in den Seil⸗-Manufakturen 14 Stunden täglid arbeiten. 
Für eine fo ſchwere Arbeit erhalten dieſe Menſchen tm Durchſchnitt 1 Frauk 
30 Eentimen (104 Sgr.) täglich. Nun kommt in Belgien die einfache Nah⸗ 
zung auf 60 Eentimen täglich und die nothwendigſte Meibung ebenfalls auf 
 Eentimen zu flehen. Es bleiben ihnen alfo. für außerordentti che Bebärfniffe 
nur 10 Centimen übrig. 

Roh trauriger iR ihr moraliſcher Zuſtand. Die Kinder Des amen 

Können in Belgien keinen Unterricht erhalten. Ihre Arbeit dauert fo lauge als 
bie der Männer, und in den Baummollen- und Linnenſpinnereien find bie 
beiden Gefchlechter mit einander vermifcht. So find dieſe Kinder nicht bios 
von den Wohlthaten des öffentlichen Unterrichts ausgefihloffen, fondern auch 
genöthigt, vom zarteften Alter ab in eine, wahre Schule der Unſittlichteit 
au treten. 
Bemerkenswerth ift auch bie Thatfade, bie der Meier Pouſſin anfüpet, 
daß, trotz der Menge von Opfern, welche die Induſtrie hinrafft, bie Bettelei 
in Belgien fortwährend zunimmt. Die Armenhäufer wimmeln von Därftigen, 
In Oftflandern zäplt man auf 100 Seelen achtzehn Arme. Die Zahl der 
Findlinge if ebenfalls ſehr bedeutend. Beſonders für Belgien bewahrheitet 
fid die Bemerkung des Herrn Benoiſt de Chateau⸗Neuf, welcher aus. genauen 
ſtatiſtiſchen Angaben nachgewieſen hat, daß, wahrſcheinlich aus Wangel an 
guten Anordnungen und an Sorgfalt von Seiten der Behoͤrden, * Siäbel- 
häufer töbtlicher find als gänzliche Hälflofigteit. 


Mannigfaltiges. 


— Stonehenge. Einer der merkwürbigfien ueberreſte heidaſchet Bau 
kuuſt in England iſt Stonehenge, bie ſteinernen Rieſen, welge Immermann's 
Merlin uns wieder vor die Augen gerädt hat. Der Name Stouchenge iR 
augellähfifigen Urfprungs und bezeichnend genug: bie haͤngenven Séeine; fie 
biegen in einer weiten Ebene, ſechs engliſche Meilen von der Stadt Salisbury 
und ungefähr zwei bis drei Meilen weRlich von Amesburp, ziemlich nahe am 
der Straße von Warminſter, fle beftehen aus zwei weiten Kreifen, geformt 
von großen horizontal aufgerichteten Steinen, oben verbunden durch breite 
Querſteine vermittelt Zapfen und Bugen, welche in ven Stein gehauen find. 
Der innere Kreis enthält die größten Steine, und ber Gang zwiſchen ven 
beiden Kreiſen bringt den eigenthümlichſten Effekt hervor. Nordweſtüich Legt 
der wahrfcheinfihe Haupteingang zu dem merkwürdigen Bauwerk, von biefer 
Seite if der Anblick deſſelben wahrhaft impofant. Die einzelnen Cteine 
find 18-20 Zuß Hoch, 6—7 Fuß breit und ungefaͤhr 3 Fuß bil. Stoue⸗ 
henge ift jedenfalls vor Antvefenheit der Römer eniftanden; bie Sage bes 
hauptet, wie fich das gehört, es fey nicht von Menfchenpänden gebaut; noch jeßt 
geht das Gerücht in der Umgegend, es fey unmöglich, die Steingruppen zwei⸗ 
mal zu überzäplen, ed fäme jedesmal eine andere Zahl Heraus. 

— Literarifges. Die unlängft erfipienenen Briefe einer Hofpame 
in Athen an eine Freundin in Deutſchland find aus ber Feber des 
Fräuleins Jule von Nordenpflycht gefloflen; fie war Erzieherin der Prinzeſſin 
von Oldenburg geweſen und begleitete diefelbe nach der Vermählung mit 
König Otto nach Griechenland, wo diefe Briefe entflanben. “Die Schreiberin 
ruht feit einigen ‚Jahren bereits in der klaſſiſchen Erve, fle war eine der 
früpften eberfegerinnen Byron's, namentlich wurde die „Braut von Abydas” 
fhon vor den zwanziger Jahren, jedoch ohne den Ramen ber Ueberſetzerin, 
gedruckt. Der damals jugendlichen Phantafie derſelben ſchwebte Griechenland, 
von Bpron’s Poefie verlärt, in dem reizendften Lichte vor; daß fpäter das 
Sand ihrer Sehnſucht in der enttäuſchendſten Wirklichkeit fih ihr zeigte und 
ihr Grab wurde, ift unftreitig eine der wunderbaren Verkettungen menſchlichen 
Lebens. 509 
nn — — ————— 
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© m erſchien in meinen Derlage und if durch alle Buchhandlungen gu ephaltiu: 
Nicolo Rayiavelii’s 
Slorentinifge Geſchichten. x 
Aus dem Staklänifgen Mberkkt - 
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Alfred Reument. 
Zwei Theile, 

Br. 2. Ge. 3 Eile. 


Leipzig, im Mär 1846, 58. Brochaus. 
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Herausgegeben und vebigisi von Zu Behmauu. 


Im Berlage von, Weit de Ermp. Drei bei Ac W. HR. 


“  Petersbourg 1845, befonder6 abgedrudt, von dem Motto aus Vetrark begleitet . 





Vränumerotionen werden von jeder 
Buodandlung (in Berlin bei Brit 


x 4 y P 
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Italien. 


Der Süden, nach nordiſcher Darſtellung. 
Rom, von Umwaroff.‘). 


Was Hat man nicht Über Rom geſchrieben, und welches Du wäre im 
Stande, ein vollſtändiges Bild davon zu entwerfen? Die Eindrüde, welde 
man von da mit zurüdbringt, find zu allen Zeiten mehr oder minder perſön⸗ 
licher Natur geweſen; fle werden zum großen Theil durch bie vorgefaßte 
Meinung des Beobachters bedingt und ben Standpunkt, auf welchen er fih 
geftellt Hat. Rom ift Das unbewegliche Geſtade, welches die Wogen dapin- 
eilen fieht; es bleibe allein unveränderlich, fie aber folgen eine der anderen. 

Es giebt zwei Arten, Rom und Italien zu fehen: entiveder muß man 
beiden einen großen Theil feines Lebens widmen und fle mit Liebe in allen 
ihren Einzelpeiten erhafchen, oder ſich begnügen, eine allgemeine Anficht beider 
im Fluge zu erfaffen. Wer ſich auf die letztere Art der Auffaflung befchränfen 
mußte, der vermag auch nur einen mehr ober weniger genauen Abriß bes 
Ganzen zu geben; vielleicht, daß diefe flüchtige Betrachtung, biefer innerfte 
and leidenſchaftliche Blid, womit Italien. und namentlih Rom angefchaut 
wird, bei näherer Erörterung mehr Leben und Wahrheit bietet; als ein langes 
und müpfeliges Studium, das fi in Kleinigkeiten verliert. Ich kenne nichts 
Unfruchtbareres, als die übergenauen Studien gelehrter Antiquare über den 
einen oder anderen dunkeln Punkt der römiſchen Topographie. Was tput ber 
Name eines Gebäudes, die Nachweiſung einer verfihütteten Straße, der zer⸗ 
brödelte Stein eines Kenotaphs, wenn ber Totaleindrud baräber verloren 
geht, wenn man wicht bie großartige Verbindung des Gamsen zu überſchauen 
vermag, wenn, wie das Sprüchwort fagt, man den Wald vor Bäumen 
nicht fieht? Die klaſſiſchen Worte Chateaubriand's in feinem Briefe an 
Bontanes geben aufs trefflichſte den Eindrud der römiſchen Campagna 
wieder, nur möchte ich die Zerflörung von Zyrus und Babylon als Vergleich 
befeitigt fehen. Rach meiner Anſicht giebt die Eampagna fein Bild der Zer⸗ 
ſtörung; fie iſt verödet und ſchweigfam, ein Mutterſchooß, müde zu gebären 
und der Ruhe bebürftig, der natürliche Rahmen des Bildes, ber düſtere, 


aber feieplige Sarlophag für ben Rieſenleib ver ewigen Stadt, bie nimmer. 


mehr flixbt. 

Chateaubriand preiſt voll Entzüden die Schönheit der Linien des römi⸗ 
ſchen Horizonts, den Kunderglanz der Lufttinten; mit richtigem Blick be⸗ 
merkt er, daß bie Sıhattirungen hier niemals ſchwerfällig und trübe find. 
In der That, der Zauber des Luftions, der die Stadt und Umgegend zu 
jeder Tagesſtunde beſtrahlt, if ein Raturivunder, das jebe mühfame Kopie 
des Pinfels wie der Feder vereitelt. Mix ift kein Bild, kein Ausdruck bekannt, 
100 diefe Wirkung wiedergegeben wäre, nur fallen römiſche Künſtler vorzugs⸗ 
weiſe bie Lichter und Schatten des Heimatlandes treuer auf, als bie anderen; 
fo findet man zuweilen tm nachläffig Hingeworfenen Worte des niederen 


Römers eine Iebendigere Würdigung der Größe der uns umgebenden Denk: - 


mäler, als in den mit forgfamem Fleiße ausgearbeiteten Schilberungen ber 
Beſucher. Doch find Alle einer Meinung in Betreff der Traurigkeit, welche 
über Rom ausgebreitet Liege. Mag nun die Freude über meinen Einzug in 
die Stadt mein Uriheil getrübt Haben, mir aber hat Rom nicht traurig ge- 
fihienen. Als ich fpäter die Appiſche Straße entlang eilte bis zum Monument 
der Caãcilia⸗Metella, oder als ih, auf der via.Numantiana bis zur Rarfes- 
brücke über den Anio gelangt, bei Sonnenuntergang von der Höhe bes 
Heiligen Berges meine Blicde über die Campagna gleiten ließ, da fühlte ich 


mich von heiligem Schauer ergriffen; jeboch dieſe Regung würde ich vergeb⸗ 


*) Diefe im Epätfommer 1844 zu Voretid, des Verf. Tuskulum, entworfene geifl« 
reihe Barbenfkigge der alten Weltmetropole erfhlen unter dem Titel: Rome. 1843, St. 
..Che 
sola a se stessa somiglie. rüber fhon war der Auffap im die Warifer Sammlung 
der „Etudes de philologie et de eritigue par Ouvaroff, prösident de l’Acadimie im- 
pöriale des sciences de St. Petei ed. 2, Paris, Didos, 1845” aufgenommen 
worden. Aus lepterer, unter Pinzufügung einiges noch Ungedrudten, beabfihtigt der Unter: 
richnete eine Auswahl in deuticher Sprache derautzugeben umter dem Titel Vermiſchte 
Soxiften aſthetiſchen und wiſſenſchaftuchen Inhalte von Uwarefſf.“ Diefeibe wird unter 
Underem auch die vieffed erwähnte Sktine über Boethe (Notice sur Goethe) nnd die 
drißante Eharafterifiit des witigen Bürften de Ligne enthalten und Därfte gewiß den 
Freunden gründliher und zugleich elegantefier Kritik eine wilfommene Gabe feun, atge 
ſehen davon, daß der gelebrte Freund Gottfried Hermann’s und Rreuser's auch 
In Demiaiend yabireide Beredeer bat. — Wlan vgl. Abrigms Mr. Mogazint 
von 2845, we eine Glige Benedigs vom derfelden deder mitgetbeile iR. . 

Dr. Robert Lippert. 


lich zu deuten fuchen; das triviale Wort Traurigkeit vermöchte nur 

ſchwach jenes berauſchende Gefüpl von Rufe und geheimftem Hochgenuß zu 

bezeichnen, mit dem biefes Prachtgemälde mein ganzes Wefen erfüllte. 
Nichts if widerlicher, nichts ſtörender, als die ſtehenden Phrafen über 


i Stalin. Nach dem Ausdrud der Mehrzahl ber Neifenden zu ſchließen, if 
Italien eine Art Wunderinfel, ein Schlaraffenland, wo ein forglofes und _ 


Teichtfinniges Völkchen ſich if materiellen Genüflen beraufht. Man if ſchon 
gewöhnt, die Italiäner als ein entnervtes Geflecht zu betrachten, ein Bolt 
von Gauklern, welches bie Tarantella tanzt und Roffinifcge Melodieen trällert; 
aber nichts if unwahrer — Alles hat ſich in Italien geändert, bie heutigen 
Staltäner gleichen felbft nicht mehr denen, die Goethe, der treuefte Maler 
des fehönen Landes, fehilvert. Das Italien Caſanova's voll Lebensüber- 
muth, tollen Leichtfinns und heiteren Gelächters ift verſchollen, gleich den 
rothen und ſchwarzen Roben Canaletto’s. Italien iſt jetzt ernſt, nachdenk⸗ 
lich, beinahe tiefſinnig geworden, ein Land voll Ordnung, Ueberlegung, 
inneren Lebens, ein Land, welches das dunkle Räthiel feiner hiſtoriſchen 
Schickſale zu löſen verfucht. Diefes Gefühl fpiegelt fi im Geiſte der Höheren 
Stände ab, wie in der Phyſiognomie der Mittellaffen und bes Volles. Der 
Stamm ber Römer if noch der am meiften italiänifche im ganzen Italien, 
und wenn ber römiſche Facchino mit dem zeichen pechſchwarzen Haar, welches 
im Sonnenftapl erglängt, mit dem dunklen, aber weder gebräunten noch 
sötplichen Teint, dem geiftvollen Auge und ber kräftigen, aber leichten Ge⸗ 
alt, vol jenes feltenen künſtleriſchen Inftintts ven Sammetfpencer über bie 
Schulter wirft, fo nimmt dei Ausdrud feiner Züge eine Mifhung von Stolz 
und Weichheit an, bie den leifeften Gedanken des Niedrigen verbannt. In 
den Füleren Gtänden, ohne ber Geiftlichteit Erwähnung zu thun, giebt es 
Männer, welche das Feld der Wiſſenſchaft und Literatur mit Ausdauer und 
Erfolg bearbeiten, und bringen fie zu ihren literariſchen Arbeiten baflelbe red⸗ 
liche Streben mit, welches fie bei jedem Lebensaft einſetzen. Wenn fie fi 
ihren Lieblingsftunien hingeben, fo tun fie es ohne alle Eitelfeit, nur mit 
dem eigenen dortſchritt befchäftigt. Unbekümmert um das „Geraͤuſch ber 
Menge”, laſſen fie fh nicht vom Journalismus beherrſchen, der ganz Europa 
tyrannifixt; fle vechten nie mit der Öffentlichen Meinung. Richt ohne Mühe 
gelingt es dem Beobachter, in die reichen Schaͤtze hoher Bildung und Borge- 
ſqhrittener Geiftesentwidelung einzubringen, welche bie edelſte Einfachheit ver 
Sitten und Gedanten verhält. ; 

Wenn man von Tolhen hier nur angeveuteten allgemeinen Bemerkungen 
auf das übergeht, was Rom insbefonbere betrifft, fo wird man feines Irr⸗ 
thums noch ſtaͤrker gewahr; hier zeigt ſich bei jedem Schritt der Mangel 
richtiger Auffaffung. So if Sankt Peter, welchen der große Haufe ber 
Reiſenden nad gebrudien Schilderungen erhebt oder herabſetzt, bei weitem 
noch nicht vom wahren Standpunkte aus betrachtet worben. Dan hat fih 
erſchöpft in Alagen über das Unzufammenpängende bes Plans, über bie Ge- 
ſchmacloſigkeit Maderna’s und Bernini’s, Über den Mangel an Ein- 
heit u. ſ. w. Alle diefe Urtheile find ſchülerhaft. Wehe dem, ber ſich über 
dies Wunderwerk ein Urtheil anmapt, opne ein tiefexes Verſtaͤndniß ber Kunft 
und Italiens! Und um nur das künſtleriſche Gepräge anzubeuten, wer follte 
verfennen, daß die Mängel in den Details vollfändig aufgehen in der Er⸗ 
habenheit des Ganzen? Die getvundenen Säulen des Baldachins, die Com⸗ 
pofltion der Kanzel Find bizarr und zu Feiner Orbnung gehörig, die Statuen 
von Bernini’s und feiner Schüler Händen find vol Manier und von falſchem, 
lapriziöſem Geſchmack, mehr als ein Denkmal ift mittelmäßig; aber flelle 
man fi in den Mittelpunkt der großen Schöpfung, wo ſich bie ganze Schön⸗ 
heit der erhabenen Dichtung dem Auge entfaltet, fo wird man bald finden, 
daß diefe Fehler und Freipeiten in ber That die vollendete Schönheit des 
Ganzen nur erhöhen. Kein Künftierauge wird voll Bermeffenpeit das Ge⸗ 
fepene durch Anderes erſetzt wünſchen: Sankt Peter nach den Regeln bes 
Vitruv bemeflen, hieße Artoft nach einem Kompendium der Rhetorik ver- 
dammen. Ber nur die Dinge von einem höheren Standpunkte und freieren 
Blides (haut, für den entfaltet die. wundervolle Baſilika aufs deutlichſte die 
Umgeflaltung der Idee des Katholizismus im 16. Jahrhundert. Dei Kirchen⸗ 
baufiyl in Italien if überaus mannigfaltig, er begreift alle Gattungen in 
fich, er Hat feine eigene Epoche durchgelebt, ehe noch die Regeln feſtgeſtellt 
waren, er hat an ſich ſelbſt erfahren und giebt Nachweis über alle Berände- 
zungen des großen Gebanfens, deſſen aufeinanderfolgende Entwickelungs⸗ 
perioden er darſtellt. Die Kartpaufe von Pavia, die Dome zu Mailand und 
Yla, Gt. Zeno zu Berons, St. Petron zu Bologna und St. Markus zu 
Benedig — fie gehören alle unbezweifelt Cpochen an, wo ber Künfller feinen 
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Bau wölbte, wie der Dichter feine Dichtung ſchuf, einer Zeit, wo bie Kunft 
keine Schranke kannte und die Phantafie des Meifters der Regel fpottete ober 
ihr gänzlich fremd biied. Man mag immerhin das Gegentheil behaupten, 
jedoch die erwähnten Bauwerke gehören feiner Stylgattung an, jedes der- 
felben bildet vielmehr feinen eigenen Styl; die Periode ber Baufunft, welche 
. man die Dantefche nennen Könnte, gab_ohne Zweifel die religiöſe und polis 
tiſche Idee des Jahrhunderts wieder. Was giebt es Schöneres, was iſt er- 
habener und Heiliger als bie Karthauſe von Pavia, was wunderreicher als 


der Mailänder Dom, was würbiger als die Dome zu Blorenz und Piſa, 


was überrafchender und phantaftifher als St. Markus? Nie hat fih das 


religtöfe Bewußſeyn zu folder Höhe erhoben, nie hat fidh weltlihe Macht‘ 


mit größerer Energie ausgeſprochen, auch fiand nie der Glaube der Kirche 
des Abendlandes fo weltgebietend und feft gegründet, nie hat ihm mehr 
Leben und Würde befeelt, als da man diefe Bauwerke aufrichtete. Als ber 
Geiſt des Zweifels, nach einer Zrotfchenzeit, deren Spuren man Schritt 
für Schritt bezeichnen fönnte, fih in die Gemüther einſchlich, da verlor die 
religioͤſe Idee, von ber Reformation bedraͤngt, ihr Anſehen, und die Kunft, 
darch einen entgegengeſetzten Umſchwung, ihre Freiheit. Niemals tritt man in 
Sankt Peter ein, ohne an Luther zu denken, deſſen Schatten unter den Säulen» 
gängen Leo's X. zu wandeln ſcheint. Sankt Peter iſt ein Glaubenstraftat, 
aber auch eine Kunſt⸗Abhandlung. Der lebendige und heiße Glaube war ge⸗ 
fchwunden, die Strenge des Dogma’s milderte fi, von allen Seiten ſtürzten 
fich die Geifter mit ſtütmiſchem Geſchrei in die Bahn des Ungefannten; da 
war fein Ausweg, als mit diefer Bewegung zu unterhandeln, ven erſchütterten 
Glauben zu ftügen, ipn mit allem Blendwerk zu umgeben, mit aller weltlichen 
Pracht der Kunſt. Auch entzüdt St. Peter die Phantafle und reißt fie mit 
fich fort, gleich dem Dichter von Ferrara, während die Karthauſe von Pavia 
das Herz mit geheimen Schreden erfüllt und zu Thränen erweicht, tie ein 
Gefang der „Hölle. Jedem emtfpricht feine Zeit; in allen diefen Bauwer- 
Ten teitt der vorherrſchende Gedanke ihres Zeitatters heraus. Das 16. Jahr⸗ 
hundert, vertvegen und geiffprühenb, glaubensvoll und ffeptifch, umſtürzend 
und ftabil, es fcheint, durchaus verkörpert mit ver fektenften Geiftesfraft in den 
Werfen Michel Angelo’s, Bramante's und Bernint’s. 

Die wichtigen Dienfte, welche das Papfttgum den Künften gefeiftet Hat, 
machen die Aufmerffamkeit in hohem Grabe rege. Bon den beiven einfl der 
Belt Geſetze vorſchreibenden Metropolen, die hier neben einander den Todes- 
ſchlaf ſchlummern, iſt das Rom, das der Sitz des Papſtthums, nicht das 

minder ſtaunenswerthe. Es iſt unleugbar, daß nur die Päpfte gereitet haben, 
was ung von der heinnifchen Welt übrig geblieben; das Aſyl, welches fie der⸗ 
felben eröffneten, ift ver Vatikan, auch läßt fih nichts dem Eindruck ver» 
gleichen, den diefer ungeheure, aber zur Hälfte verödete Palaſt Hervorbringt. 
Bon dem herrlichen inneren Portifus (Cortile), nach Raphael's Zeichnung ge⸗ 
baut, von den Palaftwächtern, die noch das von Michel Angelo entworfene 
Koftüm tragen, bis zu den prächtigen Galerien, mit einer umenblihen Menge 
von Meiflerverfen angefällt, trägt Alles den Stempel vergangener Größe und 
eines großartigen Enthuſiasmus für die Heimat und die Künfte, und als zulegt 
Pius VI. und VII. nichts mehr im Batilan zu thun übrig laſſen, fo ver- 
wandelt Gregor XVI. den Palaft vom Lateran in ein neues Mufeum und 
ruft die Baſilika St. Paul's (fuori le mure) aus der Aſche hervor. Ich felbft 
hatte das Gluck, aus dem Munde des ehrwürdigen Priefters in wenigen ein» 
fachen und würdevollen Worten’ zu vernehmen, wie e8 dem heiligen Stupfe 
gewiſſermaßen als erblihe Verpflichtung übertragen worden, ber legte Hüter 
zu ſeyn des letzten römifchen Ruhmes. 

Bon allen Genäffen, die Rom dem Kunſtfreunde bietet, iR, nad meinem 
Erachten, der köſtlichſte, der überraſchendſte ein Beſuch des Vatikan bei Fackel⸗ 
ſchein. Eine ſolche Nacht, inmitten der antiken Welt verlebt, nox vaticana, 
ſte iſt nicht zu theuer erkauft durch lange Jahre von Mühen und Entbehrun⸗ 
gen. Schon wenn man ſich dem Palaft nähert, bemächtigt ſich des Herzens 
ein feierliches Gefühl: Ueber unferen Häuptern der tiefe Azur des italiänifchen 
Himmels, ver lebhafte Widerſchein der Sterne auf St. Peter's Dom und in 
dem Kryſtallbecher der feit Jahrhunderten mit mächtigem Getös auf- und 
nieberraufchenden wunderherrlichen Fontainen; am Eingang des Portikus harten 
die Schweizer des Papftes, oder vielmehr Michel Angelo’s, der Ankunft des 
Gaſtes mit Fadeln in der Hamd, ihn durch die Gaferieen zu geleiten. Da aber 
weilen die edelſten Geſtalten der antifen Welt, heraufbeſchworen immitten 
mächtigen Dunkels und um vor dem wiſſensdurſtigen Blide des Profanen 
au erſcheinen, gleichfam Hierher gebannt. Alles trägt dazu bet, dieſem Anblick 
eine erſchütternde Wirkung, die an Rührung gränzt, aufzuprägen. Der 
Marmer if unvergleichlich ſchöner, die Täufchung lebhafter, ver Effekt Hin- 
zeißenver als beim Tageslicht; ber Geiſt verſenkt fich ganz und gar in das 
feenhafte Schauſpiel, nichts wirft ſtörend auf ihn ein; nur das ſchwache Ge- 
murmel der Tteblichen Fontaine des Belvedere oder ein Mondſtrahl, ber fi 
verſtohlen durch die Hallen fchleicht und fein Theil vom. mächtigen Wunder⸗ 
fefte zu fordern ſcheint, weckt von Zeit zu Zeit den Zräumenden. Faſt fein 
Wort ward zwiſchen mir und meinen brei Begleitern auf der langfamen 
Wanderung durch die Räume des Vatikans gewechſelt; man fühlt fürwahr 
einen Anflug von Beforgniß, den unausſprechlichen Zauber der Umgebung zu 
ſtören. Die feltene Kunft, mit der man bie Baden Hält, die geſchickt berechnete 


Beleuchtung und das Berftänbnig, dem Anblick Abwechfelung zu geben, ver⸗ 


leiht ven Statuen einen Grad von Belebung, der ſich wicht in Worten ſchildern 
Laßt: fie ſcheinen gleichſam ihrem Todesſchlummer entſtiegen, und eine ers 
abene Schamhaftigket ſcheint über die göttlichen Formen ausgegoſſen, bie hier 
hre geheimſten Reize entſchleiern. Nicht blos das künſtleriſche Gefühl offen⸗ 
veet ſich mit unglanblicher Stärke, alle Eindrüce des Lebens, alle ernſten Ge⸗ 


danken bes reiferen Alters, alle flüchtigen Träume der Jugend leben mit 
einem Zauberfhlag wieder auf. Inmitten dieſer Geifterfhaar glaubt die 
fanftbewegte Phantafie die verflärten Züge, das nebelhafte Bild des gelich- 
teften Gegenftandes, den geheimnißvollen Wiederhalf der tiefften Sympathieen 
des Herzens wahrzunehmen, unwillkürlich füllt fih das Auge mit Tpränen, 
und Niemand wird diefe Räume verlaflen, opne das Geſchick zu benebeien, 
welches ebleren Geiftern fo unvergleichliche Wonnen vorbepielt, den reichften 
Erfag aller Mühen einer langen Wanderung, vielleicht ſelbſt eines Theis der 
Tauſchung des verfloffenen Lebens. 

* Im Verlauf des nächtlichen Beſuchs im Batifan waren der Zaun, welcher 
den Meinen Bachus in den Arınen Hält, die Pudictzia, Demoſthenes, 
der Ril, der Diskuswerfer, die fauernde Benus, Meleager, ber 
toloffale Jupiter, die Büfte des Gottes wie die des jungen Auguft, 
endlih vor Allem der Apollo und Laokoon, die beiden Statuen opne 
ihres gleichen, wechſelsweiſe der Gegenſtand meiner befonveren Aufmerk⸗ 
famteit. 

Am anderen Morgen war mein erfler Gedanke, wieder nach dem Batifan 
zu eifen. Wohl war es ſchön, glänzend, prächtig, dod nicht mehr das Feen- 
ſchauſpiel der Nacht, die heilige Geiſterbeſchwörung von geftern. Ueberhaupt, 
und Keiner verftand. dies beffer als die Alten, gewinnen die Dentmale ver 
Baufunft, der Skulptur und ſelbſt der Malerei auf wunderbare Weiſe durch 
den Anblid bei Nacht, fey es nun von einen natürlichen oder von künſtlichem 
Lichte beleuchtet. Die Gebäude vorzüglich nehmen ein eigentpümfiches Ge- 
präge von Größe an; man kann fi davon überzeugen, wenn man bei Nacht 
St. Peter ober das Eolifäum betrachtet. Das Iehtere, welches man bei 
Tageslicht nur mit Mühe im Geifte zu ergänzen vermag, verſchmilzt mit dem 
dunffen Grunde der Nacht und wird von den Strahlen deg italiſchen Mondes 
zauberiſch beleuchtet, jenes Mondes, ven Abbate Galiani mit Recht der nordi— 
Then Sonne vorzog; die unendlichſte Lichtfülle ergießt fih alsdann über bie 
Mitte der Arena, allmälig nimmt fie ab nach den Bogenwölbungen und ben 
serflörten Galerieen zu und verliert fih auf den äußerſten Flächen in durch⸗ 
fihtigem Gewölk — Alles vom herrlichſten Effekt! Denfelben Eindrud macht 
die. Bagade von St. Peter, die im Mondglanz zu warhfen ſcheint und jenen 
zuhigerhabenen Charakter annimmt, den die Tageshelle feinen hin und wieder 
gezwungenen Formen zu weigern fyeint. Dex herrliche Säufengang it um 
eins fo prächtig, wenn der Mond ben Teichtgeformten Wunderbau herauspebt 
und feine Linten abmarkt. (Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Der auswärtige Handel Frankreichs. 
Schluß.) 


Die Ausfuhr-⸗Artikel, ebenfalls nach ihrer Wichtigkeit georbnek, 
folgende: 


find 


Werth 
in Mil. Sr. 
23,7 
20,: 
19,8 
15,3 


.. Ile 


Werth 
in Mid. Ir. 


Seidene Gewebe... ...... 143,7 Berarbeitete Belle... . 
Baummwollene ...... . 108,5 Papier und Papierarbeiten.. . . 
Wollene.............. 1080 Porzellan und Glaswaaren.. 
Wen .rccereee 31,2 Wäſche und Kleider... . 
Leinene Gewebe  .- 002. Bo Weingeiſt......... 
Holzarbeiten, Möbel, Spielzeug, Pferde, Maulefel . . 10,8 

Regenſchirme .... - .... 3,5 Metallarbeiten.......... 10,2 


Die Seidenweberei nimmt noch immer ven erften Rang unter den Be- 
ſchäftigungen ein, auf denen der auswärtige Handel Frankreichs beruft; es 
ſcheint aber, als wolle fie ihn verlieren, wenn man den Ertrag der Baum- 
wollen » und Wollen» Inbuftrie, wie er in ven Iegten ſechs Jahren ſtattfand, 
mit dem ihrigen vergleicht. Folgende Tabelle mag dies zeigen: 





Ausfuhr. Werth in Millionen Fr. 
Jahr. Seidene, Baumwollene, Wollene Gewebe. 
1830...... 140,8 8,8 &,s 
1840 ...... 141,0 108,5 61,1 
1841...... 162%,1 104,7 64,6 
1842 ...... 113,1 7A,3 68,3 
1843.20... 129,6 . 8,1 79,8 
144.20... 148,7 108,3 104,0 


Man kann nicht fagen, daß die Seiden-Inbuftrie während dieſer Periode 
geſunken ſey, denn die plötzliche Abnahme im Jahre 1842, von. ver fie ih 
kaum wieber erholt hat, kam von der Zoll-Erhöhung in den Vereinigten 
Staaten, aber fie Hat ſich nicht in dem Verhältniß der allgemeinen Bermeh- 
rung bes Reichthums erweitert und gemäß dem wachſenden Bedarf feibener 
Stoffe bei ven handeltreibenden Völlern. Sie hat bei weiten nicht mit den 
Seivenwebereien des Auslandes, vorzüglih Englands, gleichen Schritt ge- 
halten, obgleich fie vor ihren Rivafinnen den großen Vortheil hat, den Roh: 
ſtoff im Inlande zu finden. Wieder eine Folge des Schutzſyſtems, das ben 
Preis der natürlichen Erzeugniſſe künftlih erhöht. Was nüht ed ber fran- 
zöſiſchen Seiden-Induftrie, den Rohſtoff bei der Hand zu haben, wenn fie ihn 
eben deshalb theurer bezahlen muß? Es wäre befler für fie, fie bezöge ihn 
von Außen und gäbe nicht mehr dafür, als er auf dem Weltmarkt Loftet. 
Wenn es ein Geſchenk der Natur if, daß fih auf dem Boden Frankreichs rohe 
Seide findet, fo macht das Schupfpfiem für die Induſtrie, die eben dieſen 
Stoff benugt, einen wirttichen Nachtheil daraus, denn es verbietet ihr, ſich 
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unter gieigen Vediugengen freuen Gr? U. bedieaen. Daher sup biee 
Ieroufteie jept auch fm Mbfap einfochiget ZUR Wien Rivalinnen nachfichen, 
denn bei folgen Geweben Kegt der Hauptittld im Stoffe; fe Pakt fh nur 
noch vermöge ihres unerreichten Geſchnnches durch die Fabrication bimten 
Zeuge, Ueber die Leinen-Inbufteie Tiefe ſich daſſelbe fagen, die ebenfalls unter 
dem Drud des Schutzlyſtems zu Grunde geht. 


V. Länder, von denen bie Gin- und nab denen bie 
Ausfupr ſtattfindet. 
Die: Linder, ntit denen Frankreich in Handels-Berbinnungen fieht, And in 


Ve Reibefofge ihrer kommerziellen Wichtigkeit: 
Einfuhr 
Werth Werd 
in Mitt. Fr. in Miu. Ir. 
Bereinigte Staaten... 0... 188,6 Bourbon............. 194 
Belgim..... ......... 100 Martinique............ 176 
England ............. a Neapel .............. 16,86 
Sardinien ............ 86,5 Niederlande ........... 16 


Deutſcher Zollverein. . 0... 90,5 Norwegen. on eenenen. 187 
Rußland ........ .. A&,7 St. Merre und Miquelon ... 18 
Spanien ...:.. .. 31,9 Aegppten ............. 1%8 
Züri .............. 30,1 Toslana ............. 12,3 
Engliſch Indien ......... 26,6 Rio de la Plata ......... 


Sa 24,0 Braflin ............. do 







Guadeloupe .......... 2, 
Ausfupe. . 
Wen Werth 
in Mill. Fr. in Mill. Fr. 
Vereinigte Staaten ....... 102,0 Rußland ........... .. 13,6 
England ........ seone 9,2 Türkei oo uceeereren. 181 
Spanien ............. Aa Meillo, Tejas.......... 1%0 
Algier.............. 63,. een. 112 


37, Spanifches Amerila. ...... 82 
47,7. Rio de la Plata, Uruguay... 6 
a6,3 Neapel.............. 8,0 
Al,o Senegambien ........... dus 
33,1 Peru, Bolivia.......... da 


Deutſcher Zollverein, Hannover 
Schweiz · ... 
Belgien.............. 
Sardinien............- 
Guadeloupe 
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Martinique ............ St. Pierre und Miquelon ... An, 
Brafllien ............. 172 Ball or cneecerennnne 4 
Tosfana . ... 17,2 Englifh Indien „or -.00. ds 


Hanſeſtädte ............ 17,0 Infel Maurice, Kap d. g. Hoff. &,3 
Niederlande . ........... 18,7 Aegppten ............. 3 
Bourbon ............. 14,5 Daniſche Befigungen in Amerila 3,3 

Die Bereinigten Staaten haben ſeit langer Zeit bie erſte Stelle unter den 
Ländern, die mit Frankreich Handel treiben; fie hatten fle in Bezug auf den 
Export dur die Tarif-Exrhöfung von 1842 verloren, aber 1844 wieder 
geiwonnen, unb es iſt zu glauben, daß fie dieſelbe noch lange behalten, werben, 
wenn nicht die. Fommerzielle Reform in England die Handels» Verbindungen 
Frankreichs mit diefem Lande um ein Bedeutendes vermehrt. 

Es if nicht ohne Intereffe, daß Belgien, welches kaum über A Millionen 
Einwohner hat, rüdfitlich der Einfupr auf obiger Tabelle den zweiten Rang 
einnimmt, fogar alfo vor England fleht, das doch bei weitem bebeutenbere 
Sabriten befigt und Frankreich faft eben fo nahe liegt. In Betreff der Aus» 
fupr nimmt Belgien freilich erſt die fiebente Stelle ein. Woher kommt diefes 
Migverpältnig? Wir find nicht der Meinung, daß Frankreich babei im Rad. 
theil fe, nur, glauben wir, müßte es intereflant ſeyn, der Sache auf ven 
Grand zu kommen. Ein noch wirhtigerer Umſtand, der uns von ber Regierung 
und der Kammer nicht hinlänglich gewürdigt ſcheint, ift bie Dürftigleit des 
frangöfifcpen Handels mit den Offee-Staaten, mit Schweden, Nord-Rußland 
und Dänemorf. Norwegen hat auf der Einfuhr» Tabelle die 16te Stelle mit 
13,200,000 x. , Schweden die 27fte nach Haiti, nach den Hanſeſtädten, nad 
Mejiko und Tejas und nur mit einem Werte von 3,760,000 dr. Was 
Dänemark beisifit, fo zählt ea kaum; es if auf bie 3SRe Stelle verwieſen 
hinter Qucca'unb den Kirchenſtaat mit einer Geſammtſumme von 1,700,000 Sr. 
Selbſt Rußland nimmt einen niebrigeren Platz auf der Skala ein, als man 
erwarten ſollte. — 

Noch ſchlimmer ſieht es mit dieſen Ländern auf hen Export⸗ Liſten aus. 
Norwegen nimmt den Aſten, Dänemark den 3Yften Rang ein mit ber winzigen 
Summe van 1,800,000 Gr. Und Schweren, biefes große Land, wer follte es 
glauben? braucht nicht mehr als für 700,000 Ge. jährlich franzöſiche Waaren! 
Haben diefe Länder Fraukreich nichts zu geben und nichts von ihm zu empfan- 
gen? Im Gegenteil will und feinen, daß ihre Erzeugnifle von den fran- 
söffchen gerſchieden genug feyen, damit fi ein Austauſch verfelben herſtellen 
konne. Leider vergift bie Regierung diafe Gegenden ober vernachläſſigt Fe, 
ober das Schugfpflem weift ihne Erzeugniſſe zurück zu iprem und zu Frank⸗ 
reiche Schaden. ) e 

Algerien bildet jetzt (1844) die vierte Reihe unter ben Ländern, bie Fraul⸗ 
reichs Kunden find, und es bietet Intereſſe, zu fehen, wie ber Bebarf daſelbfi 
feit ſens Jahren gewachſen iſt: 

Jahr 20. 180. 1841. 28. 1808. 10. 
Werth in MUL Se... .. 1654 2% 20,0 33,6 Al, 63,4 


*) An dem Sund ⸗ Zoll ſcheint der Werfaffer dieſer Darſicſunz wicht gedacht zu haben. 


Schreitet ber Verbrauch fravzüfiſcher Macxen in dieſem Make in Al⸗ 
gerien fort, fo könnte Frankreich in naher Zukunft für alle Opfer entfchäpigt 
werben, bie Algier verlangt hat. Man darf ſich indeß feinen Täufchungen 
darüber Hingeben, denn es könnte feyn, daß bie täglich verflärkte Armee einen 
bebeutenden Antpeil an der großen Denge der nach Algier ausgeführten 
Waaren habe, was dann nichts Anderes bedeuten würde, als daß Frankreich 
mit feinem Gelbe bei fih ſelbſt Einkäufe made. 


VL Land. und Seehandel. 

Frankreich treibt mehr See» ald Landpandel. Den Transithandel einbe⸗ 
ariffen, ſtellt der Seehandel 71 pCt., der Binnenhandel 29 pCt. des ganzen 
Handels dar. Welchen Umftänden, ift dieſer bedeutende Unterfhied zuzu⸗ 
ſchreiben? Frankreich hat freilich eine fehr ausgedehnte Seefüfe, und da das 
Meer bis zu den entfernteflen Ländern führt, fo wird es natürlich der bes 
gänftigte Hanbeleweg ſeyn. Dennoch würden diefe beiden Umflände nicht 
hinlänglich den großen Vorzug begründen, den man dem Deere giebt. Die 
Urſache liegt vielmehr in den Differenzial» Zöllen, bie bei den mieiften Waaren 
den Transport zur See begünftigen, _ 

Wozu nügen indeß den Franzoſen diefe Begünftigungen, wenn ihre eigene 
Schifffahrt davon feinen Vortpeil Hat? Denn bei dem Waarentransport zur 
See (im Werthe von 1658 Mill.) waren 1844 die franzöſiſchen Schiffe mit 
76% Mil. (46 pEt.), die fremden mit 894 (54 pCt.) beteiligt. Leider 
muß man noch hinzufügen, daß Hier unter der franzöfiigen Schifffahrt auch 
die nach den Kolonieen verflanden wird, von welcher die fremden Bahrzeuge 
ausgefhloffen find. Diefelbe führte einen Umfag von 250 Mil. (15 pCt. 
der Summe für den gefammten Seehanbel) herbei, fo daß für die Konkurrenz- 
Schifffahrt nur 31 pt. übrig bleiben. Es iſt alfo in den eigenen Häfen 
Frankreichs die franzöſiſche Schifffahrt unbebeutender, als die fremde. 
Woper kommt diefer fchlechte Zuftänd der frauzöſiſchen Banbelsflotte? Man 
fagt, fie ſchreibe fih von gewiſſen Verträgen her; gewiß aber Tiegt das 
Uebel wo anders, es liegt in der größeren Koffpieligfeit der franzöſiſchen 
Schiffe gegenüber den fremden, und biefe muß man befämpfen. Das Traurigfte 
aber if, daß die Marine, anflatt der Vermehrung des auswärtigen Handels 
gemäß zu wachfen, vielmehr tagtäglich mehr zufammenfchrumpft. Die folgende 
Tabelle möge es beiveifen: " 


Es find hier Ein- und Ausfuhr zuſammengerechnet und 1000 Tonnen als: 
Einheit angenommen: 

1829. 1840. 1841. 1842, 1848, 1844. 

Brangöftiche Lelonial- Schifffahrt... A0& 283 421 AbT A066 ABS 

Frangöſiſche Konkurrenz Schifffahrt. 939 828 784 680 730 771 

Sremde Schiffaftet. .. 0... 0... 1,587 1,688 1,887 2,002 2,042 2,08% 

Summe . . 2,930 2,896 3,092 3,139 3,247 3,288 


1839 alfo betzugen bie Ans- und die Einfuhr in ven franzoͤſiſchen Häfen, 
2,930,000. Tonnen, 1844: 3,288,000. Diefe Bermehrung entfpricht der bes 
übrigen Handels; aber bie franzöfiſche Marine hat keinen Vortheil davon ges 
habt, wenigſtens diejenigen Schiffe nicht, die mit den fremben konkurrirten. 
Vielmehr nahmen biefelben immer geringeren Antheil an dem Handel, und 
ihre Ladungen fielen zwiſchen 1839 und 44 von 939,000 auf 771,000 Tonnen. 
Die fremden Schiffe Haben in derfelben Zeit ihre Ladungen von 1,587,000 auf 
2,082,000 gebracht. Ihnen allein ift alfo die Zunahme des franzöftichen 
Handels zu Gute gefommen. 

Vergeblich wird die franzöfiſche Regierung die Banbelsflotte zu heben 
fuchen, wenn fie ihr das ausfchließliche Recht ertheilt, Kohlen für ihre Dampfs 
Schiffe und Tabad für ihre Fabriken zu transportiren, vergeblih würde fie 
auch die Summe ber opnehin fon bedeutenden Prämien für den Fiſchfang 
vermehren; es wären dies nur ſchwache Berupigungs- Mittel für ein tief» 
figendes Nebel. Alle Opfer, die fi ber Staat zu Gunften ver Marine aufs 
erlegt, Können bei den beflefenden Zoll⸗Syſteme nur der Kolonial- Schifffahrt 
zu Gute fommen, und dies will wenig fagen, wenn die Schiffe, bie mit denen 
des Auslandes frei konlurriren, in dieſer Konlkurrenz fo ſchmachvoll beflegt 
werben. 2 





Wir fahen, daß der auswärtige Handel Frankreichs mit jevem Jahre an 
Ausdehnung zunimmt; es if dies die natürliche und nothwendige Folge von 
der Thatigkeit der Bevölkerung und dem Frieden, beffen Europa genicht. 
Deſſenungeachtet ficht der franzöſiſche Handel immer noch nicht auf derjenigen 
Hoͤhe, zu der ihn bie reichen Hülfsquellen des Landes erheben könnten. Eng» 
and und die Vereinigten Staaten verftehen es beffer, die Erzeugniffe ihres 
Bodens und ihren Kunftfleiß auszubeuten. Die Einfeitigfeit des franzöfifchen 
Handels zeigt fi vorzugsweiſe darin, daß die Einfuhr faft nur in Rohſtoffen, 
die Ausfuhr faft nur in Danufakturen beſteht, und daß er mehrere große und 
ergiebige Länder fo viel, wie nicht berührt. Die auffallendfte und zugleich 
ernflefte Thatſache — denn fie betrifft nicht nur das Gedeihen des Handels, 
fondern auch die Macht des Staates — ift dag Sinken der franzöſiſchen 
Schifffahrt. Vieles ift bereits darüber geſprochen und gefrhrieben worden, 
aber noch iſt nichts Durchgreifendes gefchehen, das. eine Beflerung des Uebels 
erwarten ließe. Wir aber find ber Meinung, daß auch hier das Univerfal- 
Heitwittek für wen keeckelnden Wohlſtand der Bälle, eine freifinnige Zoll» 

ag, anzumwenben ſey. 
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Franzoͤfiſche Stimmen über das beutfche Eiſenbahnweſen. 

Ein Artikel in der Revue Nouvelle liefert einmal wieder den Beweis, wie 
geringe Aufmerffamfeit die Franzoſen bisper den induſtriellen Fortſchritten 
ihrer öſtlichen Nachbarn geſchenkt haben. Bor drei oder vier Jahren war 
man noch völlig über ben Auffptoung und bie Entwidelung bes deutſchen Eiſen⸗ 
bahnſyſtems im Dunkeln, und man erfuhr mit eben fo viel Erflaunen als Ber- 
druß, daß die oft verfpottete deutſche Bedächtigkeit in biefem Falle wenigftene 
die franzöfige Beweglichkeit zu überflägeln brope. Das bekannte Werk des 
Freiherrn von Reben, welches 1844 in einer Ueberfegung erſchien, vermehrte 
das durch frühere Schriften erregte Intereffe, und die Regierung fand ſich be- 
wogen, einen ber ausgezeichnetften Ingenieure bes Dinen-Eorps, Peren ter 
qhatelier, nach Deutſchland zu ſchicken, um näpere Erfunbigungen über bie 
Bauart, die Organifirung und den Betrieb der deutſchen Schienenwege einzu- 
ziehen. Bei feiner Rücktehr nach Paris überreichte derſelbe dem Miniſterium 
einen äußerft lehreichen und detaillirten Bericht, der von mehreren franzöſiſchen 
Blättern kommentirt wird. 

Das Journal des Debats, welches als Regierungs⸗Organ natürlich etwas 
optimiſtiſche Tendenzen entfaltet, if} ber Meinung, daB man bie dortſchritte 
des deutſchen Eifenbapnivefens im Gegenſatz zu dem einpeimifchen aus Partei⸗ 
geiſt oder aus anderen Gründen zu ſehr übertrieben habe, und als Beleg 
werben folgende Angaben mitgetpeilt: „Mit einer Benölferung von 60 Min. 
Seelen und einem Gebiete von 113 Mill. Heltaren (one das lombardiſch⸗ 
venezianifhe Königreih) befigen die Mächte Deutfhlande 2560 Kilometer 
fon fertiger Eifenbapnen und 4700 Kilometer begonnener ober folder, deren 
Ausführung bevorfiept — im Ganzen alfo 7260 Kilometer. Es fommen mit- 
pin 121 Kilometer auf jede Milion Einwohner und 62 auf jede Million Hek⸗ 
taren. In Frankreich, deſſen Bevölferung zu 35 Millionen und deſſen Oberfläche 
au 53 Miu. Hektaren berechnet wird, giebt es 775 Kilometer [don in Betrieb 
fiepender Eiſenbahnen, 3650 Kilometer, bie im Bau begriffen ober konzeſſionirt 
find, und 1050, die ben Kammern zur Beflätigung vorliegen — tm Ganzen 
alfo 375 Kilometer, ober 156 auf jede Million Einwohner und 101 auf jede 
Million Heltaren. Dan kann annehmen, daß Großbritanien jet ober mit 
nächftem 200 Kilometer fertiger Eifenbapnen auf jede Million feiner Bevöfke- 
zung und 160 auf jede Million Hektaren haben wird, und daß die Vereinigten 
Staaten zwar nur 39 Kilometer auf jede Million Hektaren ihres ungeheuren 
Flächenraums, aber dagegen 730 auf die Million Einwohner befigen. Die 
Engländer und Anglo-Amerifaner find uns daher überlegen, aber wir folgen 
unmittelbar nach diefen beiden Nationen.” — Bei allem dem müffen bie 
Dibats einräumen, daß es verboppelter Anſtrengungen bebürfe, um biefen 
Borrang zu behaupten, der bereits durch die Erfolge des nord⸗ und weſt⸗ 
deutſchen Wegeſyſtems erſchüttert ſey. „Wenn wir nur bie Staaten des Zoll 
vereins ins Auge faſſen“, bemerken fie, „und Hannover, die Panfeftäbte u. f. iv. 
hinzuzufügen — d. h. wenn wir das öſterreichiſche Kaiſerthum ausfchließen, 
das ſelbſt ohne feine italiäniſchen Provinzen bei weitem nicht ganz zu Deutſch⸗ 
land gehört und überbies ein eigenes politiſches und adminiſtratives Spfiem 
befolgt — fo finden wir eine reindeutſche Länbermafle, bie bereitö von 1825 
Kilometern fertiger Eifenbapnen durchſchnitten wird und wo noch 3670 der 
Vollendung entgegenfehen: zufammen 5495 Kilometer, oder eine Kleinigkeit 
mehr als die Totalfumme ber franzöſiſchen Schienenwege, obgleich diefer Theil 
von Deutfopland unferem Gebiet an Flächenraum nahfeht und feine Ber 
völferung wenigftens um ein Bünftef geringer if. Bei Gleichheit der Volls⸗ 
zahl und bes Areals würde er ung demnach weit übertroffen haben!’ 

Es ift Hier nicht einmal berüdfigtigt, daß in Branfreih don ben vor- 
geſchlagenen Bahnen kaum 800 Kilometer im Gange And, wodurch ſich die 
Bilanz noch mehr zu Gunſten Deutſchlande herauoſtellt. Die Revue Nouvelle 
meint zwar, daß Frankreich feine 156 Kilometer auf die Million Einwohner 
eben fo früh vollenden werde, als Deutſchland bie feinigen, aber wir fönnen die 
Nichtigfeit dieſer Behauptung nicht zugeben. Glaubt die Revue vielleicht, daß 
die Staaten des Zollvereins und Nord» Deutfclands nad Erbauung ihrer 
3670 Kilometer noch unvollendeter Bahnen mit gefreuzten Armen aufehen 
werden, bis Sranfreih mit feinen 4700 fertig iſt? Dies iſt gewiß nicht vor⸗ 
auszufegen; es läßt ſich vielmehr mit Beſtimmtheit annehmen, daß immer 
neue Schienenwege ins eben treten werben, um die noch übrigen Süden bes 
großen Berbindungsnepes auszufüllen. Wir Halten es fogar für wahrfcpein- 
uͤch, daß die in Angriff genommenen deutſchen Eifenbahnen in kürzerer Friſt 
beendigt werben bürften, als die franzöſiſchen — unter Anderem aus dem 
Grunde, weil, wie die Revue ſelbſt bemerkt, die Baufoften fih hier weit 
mäßiger herausſtellen. Sie belaufen ſich im Durchſchnitt auf höchſtens 
200,000 Francs pro Kilometer, während fle in Frankreich die Summe von 
330,000 Franes erreichen, fo daß bie projeltirten deutſchen Eifenbahnen, ob⸗ 
gleich fie (mit Einſchluß Defterreiche) die franzöfiſchen an Länge um ein Drittel 
übertreffen, einen um 25 Prozent geringeren Koſtenaufwand verurſachen 
werden. Diefer Umftand iſt freilich nicht entſcheidend, da in England 3. B. 
die Koſten noch diel Höher fleigen, aber es ſcheint ung zweifelhaft, ob Frank⸗ 
reich verpäftnigmäßig ein foldes Uebergewicht an disponiblen Kapitalien be= 
fißt, um den Unterſchied wieder auszugleichen. 


Mannigfaltiges. 


— Site in England. In Rr. 2 des Magazins von d. 3. haben 
wir ber erſien, Kürzlich erſchienenen engliſchen Ueberſeyung eines Fichte ſchen 


Werkes, der Vorleſungen über das Weſen des Gelehrten, fo wie eines treffe 


- Then Xrtifels über. den deutſchen Ppilofoppen in ber Foreigu Quarterly 


Review, gedacht. Sehr raſch if ſeitdem die Ueberſezung eines zweiten 
Fichte ſchen Werkes, der „Beſtimmung des Menſchen“, gefolgt, die aus der 
Feder einer Grau gefloffen it, und zwar derſelben, welche aud ben oben er- 
mwähnten Artikel in der Foreign Quarterly Review gefcprieben hatte. °) Pre. 
Percy Sinnett hat fi durch das Eine wie durch das Andere als ein 
Zalent von nicpt gewöhnlicher Art ausgewielen, das wohl verdient, neben 
ipre begabte Landsmännin, bie gelehrte Mathematiferin, Mrs. Somerville, 
geſtellt zu werden. Schon die Wahl gerade diefes Werkes von Fichte, das, 
obwohl e8 gewiſſermaßen eine Quinteffenz feiner Lehren enthält, doch am 
meiften zur Uebertragung in eine fremde Sprache und zum Berftänbniffe eines 
größeren Publitums fi eignet, zeugt don dem richtigen Urtheile der Ueber⸗ 
fegerin. Fichte felhft fagt von feiner Beftimmung des Menſchen: „Was außer 
der Schule brauchbar iſt von der neueren Philoſophie, follte den Inhalt dieſer 
Schrift ausmachen, vorgetragen in derjenigen Orbnung, in der es fih dem 
kunſtloſen Nachdenken entwideln müßte... Das Buch if ſonach nicht für 
Ppilofoppen von Profeffion beflimmt, und diefe werben nichts in bemfelben 
finden, was nicht ſchon in anderen Schriften deſſelben Berfaffers vorgetragen 
wäre / ... Es follte anziehen und erwärmen und ben Leſer räftig von 
der Sinnlichkeit zum Ueberfinnlichen fortreißen; wenigflens {ft der Berfaffer 
fich bewußt, nicht ohne Begeifterung an die Arbeit gegangen zu ſeyn.“ 


— Ein Engländer in Hannover. Ein Mitarbeiter der Foreign 
Quarterly Review ſchreibt derfelben aus Hannover einen langen Brief über 
die dort kürzlich erfchienene Verordnung, das Heirathen der Offiziere betreffend, 
wonach biefelben in Zukunft nur dann follen zur Epe ſchreiten können, wenn 
fie nicht blos ein flandesmäßiges Einfommen von reſp. 800 oder 1200 Thaler, 
fondern au die Ebenbürtigkeit ihrer Zukünftigen nachzuweiſen vermögen. 
Die Toter eines reichen, aber bürgerlichen Banquiers in Hannover wirb 
alfo fortan nicht mehr durch die Hand eines armen, aber adeligen hannover. 
ſchen Lleutenants beglüdt werben Können. Der Engländer kann fih über 
diefe Anomalie des 19. Jahrhunderts nicht genug wundern, aber er tröflet 
fich mit der Wahrnehmung, daß die Bürgerlichen im Königreih Hannover 
mit jener Anorbnug fehr wohl zufrieden feyen. Nebenbei macht er die Be⸗ 
merfung, daß es in biefem Lande fehr wenige reiche und dagegen ſehr viele 
arme Leute giebt, was er der Ausfchließung der einheimiſchen Induſtrie von 
den Märkten des deutfchen Zollvereins beimißt. Um das unterſcheidende 
Merkmal Englands und Hannovers in einem Worte zuſammenzufaſſen, fagt 
er: „Wenn in England der Kontraft mit ungeheurem RKeichthum die Armuth 
augenfälliger und iwiberwärtiger macht, fo macht in Hannover der Mangel 
an Reichthum die Armuth verzweifelter und hoffnungsloſer.“ a 


— Eine Eenfurpoligei-Aneldote. Derfelbe Engländer, ber ber 
Foreign Quarterly Review bie oben erwähnten Mittheilungen aus Bannover 
macht, erzählt ihr folgende Anekdote, die Prager Eenfur - Polizei betreffend: 
Kürzlich erſchien über die öſterreichiſchen Zuftände ein Buch von Jemand, ber 
ſehr gut unterrichtet fich zeigte und deſſen Namen man in Prag gern wiffen 
wollte, befonders da man muthmaßte, daß er in biefer Stat ſelbſt feinen 
Wohnfitz Habe. Da alle Nachforſchungen vergeblich waren, fo begab fi ber 
Prager Polizei-Pauptmann, Herr M., unter einem anderen Namen nad 
Hamburg, wo das Bud) erfihienen war, um wo möglich den Verleger, Herm 
Julius Campe, felbft auszuforſchon. Diefer aber Hatte bereits von dem ihm 
bevorſtehenden Beſuche Wind befommen und richtete ſich darauf ein. Als der 
öfterreichifepe Reifende bei ihm erſchien, nahm er ihn ſehr freundlich auf, und 
da der Fremde fogleich mehrere ſtarke Bücher⸗Ankaͤufe machte und den Berlag 
des Heren Campe fehr anziehend fand, fo lud ihn diefer au au fih zum 
Thee und Abenpbrod, mit dem durchblickenden Berfpregen, daß er ihm als- 
dann unter der Bedingung der tiefften Verſchwiegenheit auch den Berfaffer 
des fraglichen Buches, von dem ber Fremde eine Anzapl Eremplare — bie 
testen, die fih auf dem Lager befanden — gekauft hatte, nennen twärde. 
Abends warb Herr Campe natürlih an fein allerdings fehr unbeftimmt ex- 
theiltes Berfprechen erinnert, und auf wiederholtes Drängen nahm ber Buß- 
Hänbfer endlich den Fremden bei Seite und raunte ihm ins Ohr: „IK will 
es Ihnen nur fagen, ber Berfaffer iſt Here M., Poligei- Hauptmann in 
Prag.” — Man kann fih die Berlegenpeit des fo unerwartet Genannten 
ieicht denken; fie war boppelter Axt, denn es Fonnte ja in ber Tpat ſeyn, daß 
Äh der Verfaſſer bei Campe für den Poligel- Hauptmann M. ausgegeben 
hatte, wodurch biefer nicht wenig kompromittirt werden könnte. Er erflärte 
jenem alſo raſch die Unmöglichkeit diefer Autorſchaft, da er ſelbſt der genannte 
Polizei⸗ Hauptmann fey, worüber denn Herr Campe feinerfeits eben fo über⸗ 
raſcht zu ſeyn ſchien. Jedenfalls war jedoch nun bie Bemühung des Bremden - 
eine vergebliche geweſen. Am folgenden Morgen aber erfchien der Buchhaͤnd⸗ 
ter in veffen Hotel, um ihm zu fagen, daß er ihm geftern zwar ben letzten 
Reſt des vielbeſprochenen Buches verfauft Habe; follte ihm indeſſen eine noch 
größere Anzahl gefällig ſeyn, fo ſtehe er mit Bergnügen zu Dienften, indem 
ex nach dem gefirigen Verfaufe den Drud einer zweiten ſehr ſtarken Auflage 
fofort angeordnet habe. 





*) The Destination of Man. By J. O. Fichte. Translated from the German. 
By Mrs. Perey Biünett. London, Chapman, 1846, N 
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England. 


Hiſtoriſche Charaltere, nach Lord Brougham. 
IL Lafayette. 

Rah unferem Dafürpalten if über Lafayette no nirgends ein in jeber 
Beziehung fo gerechtes Urtheil gefällt worben, wie in der von Lord Brongham 
in der neuen Ausgabe feiner hiſtoriſchen Skizzen mit Meifterhand entworfenen 

Sciverung jenes ausgezeichneten Mannes. Wir tpeilen biefelbe daher unferen 
Leſern Hier vollſtändig mit: 

„Bon viel geringerer Fähigkeit, als Earnot *), voch von eben fo uner⸗ 
ſchütterlicher, durch mildere Neigungen gemäßigter Rechtſchaffenheit, und eben 
fo ſehr den Grunbfägen der Freiheit ergeben, war der ausgezeichnete und 
liebenswürbige Mann, veflen Name über biefen Zeilen ſteht; und es if ein 
merkwürdiger Umfand, daß die vorherrſchende Milde feiner Natur, den 
Mangel größerer Stärke eriepenb, ipm die Macht verlieh, demjenigen, mit 
welchen er gemeinſchaftlich Sanbelte, Wiverkand zu leiflen, wenn fie den 
echten Pfad verließen und das republikaniſche Banner durch ihre Erzeſſe be⸗ 
flotten, — eine Macht, vie in dem firengeren Charakter Carnot's als man. 
gelhaft ch erwies. Dem es war das große und feltene Verdienſt Lafapetie’6, 


— ein Ruhm, den ex ſchwerlich mit irgend einem anderen revolutionaicen 


Züprer theilt, — daß er einerfeits in den Scenen zweier Revolutionen feines 
Baterlandes eine hervortretende Rolle fpielte, andererſeits ſich ſtandhaft weis 
gerte, einen Schritt weiter gu gehen, als feine Grundſätze es verhtfertigten 
oder feine gewiffenhafte Meinung von dem öffentlichen Wohl geſtattete. 

In Bezug auf ein auderes Creigniß flellt er ein eigenes umd romantiſches 
Beifpiel von Hingebung an bie Sache der Freiheit dar, obwohl fein Vaterland 
dabei nicht beifeiligt war mn feine Gtellung, feine Inierefien, ja fogar 


. feine perfönlie Sicherheit auf das Pöchſte dadurch gefährbet wurden. Ein 


Enthuſicamus 

Zurcht vor der franzöſiſchen Polizei und vor ben engliſchen Kreuzern, nad 
den transatlantiſchen Küften, um an ben Stegen der Anführer des Volkes 
Teeil zu nehme ober fein Blut mit dem ihrigen gu vermifcden. Sein Ent 
konnnen nach dem Schauplah des Rufms war eben fo, ſchwierig, als wenn 
ex vom der Scene eines Verbrechens entfiohen wäre. Er entfernte ſich heim- 
Un, reiſte unter einem falſchen Ramen, verbarg fi unter allerlei Verklei⸗ 
bangen, miethete ein fremdes Schiff, eniging ben Unterſuchungen bes Zoll⸗ 
baufes mit genauer Roth, II DE Eee WR De me 0 
fahr, gefangen gu werben, und war in feinen Baterlanbe ein 
geaͤchteier Mann, bis die Wechſel der Politik und bes Krieges bie franzoöſiſche 
Regierung in bie naͤmliche Bahn trieben, welche ex für feine Perſon auf dieſe 
Weiſe im voraus betreten hatte. 

Der edle Eifer, der ihn in bie neue Welt führte, war nicht bas Einzige, 
was ihn der Zuneigung und Dankbarkeit der Vewohner derſelben empfahl. 
Seine Ritierligteit auf dem Schlachtfelde Yonnte nur durch die gleichmäßige 
Milde und Beſcheidenheit feines ganzen Benehmens übertroffen werben. 
Immer bereit, überall zu dienen, wo er vom größten Rugen ſeyn lonute, 
völlig gleichgültig gegen bie Stellung, in welcher ex feinen Beiftanb leiſtete, 
mochte ex nun berufen werben, als Adjutant einen Befehl zu überbringen, 
oder durch fein ritterliches Beifpiel bie erſchlaffende Tapferkeit der Truppen 
au ermuntern, ober eine Heeres⸗Abtheilung durch vervielfältigte Schwierig⸗ 
Helen hindurchzuführen, ober fogar durch bie ſchwerſte That in der Kriege» 
Mau — die Leitung eines Rüdzugs — ſich aueznzeichnen; niemals feine 
eg aber feeimäthig feine Meinung äußernd, und mehr 

bie Sorberungen Auberer, als feine eigenen, mit bem Gewicht feiner Ber- 
dienſte und feines Namens unterflügenb, machte ex ſich beliebt bei einem gegen 
Fremde eiferfüctigen Heexe, das vom beufelben ſehr getäufept worden war, — 


einen Mangel Hatte — etwas graͤmlich und zum Vertrauen 


wenig 
war, beſonders ba, wo Ungleichheit EEE TR 


— — 


*) 20). Dix. d bob Wiegagial, 


Ranges ein zurädhaltenderes Benehmen faſt vorzufchreiben ſchienen. Die voll- 
kommene Gunft biefes berühmten Mannes, die er natürlich mehr als alle 
anderen Befigipümer fchägte und deren er ſich mehr als aller anderen Ehren⸗ 
bezeigungen rühmie, vergalt er durch eine Ergebenpeit, welde feine Rechte 
auf dieſelbe vermehrte. Als aus Partei» Eiferfücht Verſuche gemacht wurden, 
die Macht des Generals zu untergraben, und als biefenigen, welche, um 
ihren perfönfichen Groll oder Neid zu befriedigen, ihr Vaterland geopfert 
Haben würden, ben jungen Franzoſen durch das Anerbieten einer abgefon- 
derten und von Waſhington unabhängigen Befehlshaberſtelle vom dieſem 
feinem Anführer zu trennen fuchten, — da lehnte er dies Anerbieten ſogleich 
ab und erflärte, daß er Lieber der Adjutant des Generals ſeyn, als irgend 
eine Stelle annehmen würbe, welche bei diefem auch nur für einen Augenblid 
Argwohn erregen Könnte. 
Um bie Größe der Zuneigung zu erkennen, bie Lafayette dem amerika⸗ 
Volke eingeflößt hatte, müſſen wir uns von ben früheſten in bie ſpäte⸗ 
Soenen feines Lebens verfegen und gewiß Das rüprendfle und für beide 
Tpeile ehrenvollſte Schaufpiel nationaler Sympathie betrachten, das irgendwo 
in der Geſchichte zu finden if. Ein Halbes Jahrhundert nachdem die Sache 
der Unabhängigfeit Amerika’s Ihn zuerſt mitten durch den atlantifhen Ocean 
geführt Hatte, durchzog der Soldat ber Freiheit in verſchiedenen Himmels- 
ſtrichen, der Blutzeuge jener Grunnfähe, welche ihn mit dem Gefängniffe ver. 
trauter gemacht hatten, als mit dem Palaſt, deſſen Hausgenoffe er von feiner 
Geburt an geweſen war, im Dienfle der Menſchheit jet gran geivorben, noch 
einmal das Meer, um die Scenen feiner früheren Kämpfe, die Gegenſtände 
feiner jugendlichen Begeiſterung und feine noch übrigen alten Freunde wieder 
zu beſuchen. In einem von taufend Bactionen zerriffenen Lande wurbe bie 
Varteiſtimme auf der Stelle zum Schweigen gebraht. Aus der Brufl von 
zwölf Millionen Menſchen brachen die Töne der Frende und bes Glückwunſches 
auf Ein Mat hervor, ſich wieverholend in den zahllofen Städten, die ihr 
weitausgebehntes Gebiet fhmüden, und wiederhallend über ihre grängenlofen 
Prairieen und durch ihre ewigen Wälder. Es war die mit manslöfch- 
Uden Zügen in bie Herzen einer gangen Nation eingegrabene, von ben 
Aeltern auf bie Kinder mit ihrem Blute übertragene Dankbarkeit, die ungeſtüm 
und unaufpaltfam überall einen Erguß fuhte, wo ihr Gegenfland, ber all- 
gemeine Wohlthäter und Freund, erfchien. Außer dem Wunder, durch welches 
Waſhington aus dem Grabe erweckt worden wäre, hätte Richts einen fo ent- 
güdenden und fo allgemeinen Ausdruck der Eprerbietung, ber Hochachtung und 
Zumetgung bet feinen Landsleuten hervorrufen können, wie das unter ihnen 
erfolgende Wiedererſcheinen feines ihm beſonders theuren Waffengefährten, 
deſſen Jugendjahre ihrem Dienſt edelmüthig geweiht geweſen waren. Die 
Zartheit ihres ganzen Benehmens war eben fo mertwurdig, wie bie Einfim- 
migkeit und der Eifer, welchen das Bolt offenbarte. Da befeibigte weber die 
zweifelhafte Gemeinpeit natürlicher Rohheit, noch die unſtreitige Gemeinpeit 
Möhfürhtiger Liebesäußerungen den mäfelndfien Geſchmack. Alles war ver» 
Rändig und verfeinert. Die eingefeßten Behörden entfpruchen der Stimme 
des Volkes, — die gefeßgebende Gewalt felber empfing den Gaſt ber Ration 
in der Verſammlung ver Volksvertreter, zu welcher biefer geſehlich Leinen 
Zugang haben Tonnte, — begräßte ihn und dankte ihm als dem Wohlthäter 
und Berbiindeten der neuen Welt, — und bezeugte ihre Dankbarkeit durch 
feeigebige Bewilligung eines Theiles des Gebietes, welches er zu vertheidigen 
geholfen Hatte. Wenn es Leute giebt, welche dieſe großartige Offenbarung 
eines auf vernünftigen Gründen beruhenden und verſtaͤndiger Menſchen wür- 
digen Rationalgefüpls mit den Darlegungen von Loyalität, die In England 
gelegentlich ſtatigefunden Haben, vergleichen Können und fh durch ben Kontraft 
nicht etwas gedemütpigt finden, fo müflen fe in ber That fonderbare Bor- 
ſtellungen von dem haben, — einem männlichen und nachdenkenden Volke 
geziemt. oriſetzung folgt.) 


Italien. 


Die geſchichtlichen Perſoönlichleiten in Jalob Caſanova's Memoiren.) 
Unter ver Fluth von Schriften, welche das Leben bes uns noch fo nahe 
Legenden und uns dennoch fo ganz fremd gewordenen achtzehnten Jahr⸗ 


) Die gefhihtiigen Perfönlihleiten. in Jakob Galauova s Memoiren. Beitraͤge jur 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts von) J. W. Barthold. Berlin, %. Dunder, 
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hunderts aus eigener Anſchauung ſchildern, nehmen bie Memoiren ves bes : 
rüchtigten venetianifchen Abenteurers Eafanova eine der hervorragendſten 


Stellen. ein und verbieuien es wohl, daß ein durch Gelehrfamteit und Ge- 
finnung befäpigter Gefchichtsforfcher ihnen eine ſtrenge kritiſche Unterſuchung 
angedeihen ließ, welche dadurch, daß fie fih als Rechtfertigung berfelben her» 
ausflellte, ihren hohen Werth über allen Zweifel erhob. Die Bedeutung von 
Caſanova's Werke charakteriſiren wir am beflen mit ben eigenen Worten 
des kritiſchen Forſchers. „Caſaneva's Memoiren”, fagt Here Profeflor 
Barthold, „find das vollendete, ausfüprlihfte Gemälde nicht allein der 
fittlichen und der Geſellſchaftszuſtände des Jahrhunderts, welches der fran- 
zöſtſchen Staatsummwälzung voranging, fondern auch der Spiegel des Staats⸗ 
lebens in feinen individuellſten Ztveigen, der Kirche, der Denkweiſe der Nation, 
‚ber Vorurtheile der Stände; der Abbrud ber Philoſophie, alfo des innerſten 
Lebens des Zeitaltere. Wir möchten behaupten, daß, wenn alle anberen 
Schriftwerke zur Kenntniß des 18. Jahrhunderts verloren gingen, wir im 
Caſanova Hinfänglichen Stoff befäßen, um die unausbleiblihe Nothwendigkeit 
einer, allgemeinen Umwälzung zu esmeflen. Wer hat, wie er, die Ber- 
funfenpeit und Fäulniß der höheren, der fogenannten gebildeten Geſellſchaft, 
den gebantenlofen Leichtſinn, den Uebermuth und die herausfordernde trogige 
Berneinung der privilegirten Stände gegen bie unveräußerlihen Güter der 
Menſchheit, die gefpreizte Geiſtesarmuth, Erbärmlichkeit. und Unnatur bes 
Roccocogeitalters, bargeftellt? Wer mehr bie Entwürbigung des Vollslebens, 
die nerolofe Zahmheit der durch geiftlichen und weltlichen Despotismus ge⸗ 
ſchredten Bürger? Die Inhaltlofigleit ver Politik, die ſchmachvollen Win 
dungen ber Diplomatie, den Mißbrauch ber Richtergewalt, den Dünkel ver 
Staatslenker, den Belrug einer gewiſſenloſen Finanzkunſt, einer gierigen 
Geldkocherei und Diamantenfmeherei? Die Käuflicpkeit der Amisgewalt 
und die Brutalität der Machthaber? Welcher Gefhictsigreiber, ber nicht 
ausſchließlich folge Geſichtspunkte gewaͤhlt hat, lehrt uns fosfchlagend, in 
welchem Grave Unglauben der Kicchenfürfen höhnend ben ‘Himmel ent⸗ 
götterte; wie der Merus in den Ländern bes alien Bekenntniſſes und die 
vormehme Welt der erneuten Kirche, wetteifernd in ſchnödem Wige und in 
Verachtung des Heiligken, bie Befriedigung. ber Selbſtſucht und bes ver⸗ 
feinerten Sinnengenufles als Götzen auf den Thron erhoben und dennoch 
die Menge in bumpfer Unfreipeit erhalten wollten? Wie biefe emanzipirten 
Freidenker, welche Gott aus ihrer Seele ‚verbannten, vor dem Teufel 
und bämonifhen Gewalten 'erbebien und bem unfinnigfien Aberglauben in 
uechtesfurcht ſich hingaben als ſpottwerthe Beute gaufelnder Geifterbanner 
und verfmigter Magiler? Endlich, wer läßt fo deutlich durchbliden, daß 
nicht der vermeffene Zweifel einiger philoſophiſcher Köpfe ſich verſchworen 
hatte, die Gemüther mit Gleichgültigfeit, mit Verachtung und Haß gegen bie 
beſtehende Autorität der Kicche und des Staates zu erfüllen, fondern bag 
Tängft diefe Autoritäten fich felb vernichtet hatten, und daß bie Schule ver 
Encyklopaͤdiſten nur in ein blendeubes Syſtem brachte, was grundfäglich Längft 
im Leben fi feſtgeſtellt? 

Der kritifchen Unterfucung ſelbſt, welche alle in ben Memoiten aufireten- 
den namhaften Perfonen und die zerſtreuten Angaben allgemeiner Verhält⸗ 
niffe prüft, geht ein einlettenber Theil voran, ber die Stellung eines Italiäners 
zur gebildeten außeritaliſchen Geſellſchaft des 18. Jahrhunderts erläutert. Schon 
im Mittelalter war Stalien, zum großen Theil durch die Nachwirkung bes 
Haffiichen Altertpums, zu früher Bildung gelangt und hatte durch dieſelbe bald 
ein geißiges Uebergewicht über die anderen Staaten Europa's erreicht. Durch 
bie Rreugzüge wuchs bie Kenntniß der Genüffe, bie Lebensbedürfniſſe merien 
fich auch im Norden, und ber Handel nahm in, den italiäniſchen Hafenſtaͤdten 
einen raſchen Auffihwung. Die ſchlauen Welſchen betsieben bie Geldgeſchäfte 
mit großer Kunft, beuteten durch erklecliche Anleipen und Vorſchüſſe nicht 
allein die unbehülfliche nordiſche Finanzkunſt aus und zogen ala Steuerpächter 
und Lieferanten ber Fürſten Bortpeil, fondern fie ſchämten ſich 
aud nicht, in allen zugänglichen Städten durch ihre Baktoren, aus ſchmutziger 
Pfaunfeiperei und betrüglichem Wuchergefchäfte in fogenannten Lombards, 
einen fhmählichen Gewinn in ihre prunlenden Paläfte zu locen. Dog hatten 
ihnen die Rorbländer biefe Künfte binnen einem Jahrhunderte abgelernt, und 
die Italiäner mußten auf Neuss finnen. Da boten ihnen bie kirchlichen Ver⸗ 
haͤltnifſe des IAten und der erfien Hälfte des 15. Jahrhunderts ein weites 
Zeld, unfere frommen Vorfahren reichlich zu brandſchatzen. Wie Heufipreden 
zogen päpftliche Legaten, Runtien, Commissionarii, Poenitentiarü, Judices 
delegati, Ablafträmer, Episcopi und Abbates provisi durch ganz Curopa und 
füprten lachend ſchweren Raub heim. Doch die Kirchenſpaltung begann zu 
drohen, die Quellen abergläubiger Pingebung fingen an au verfiegen, und bie 
welſche Gewinnfugt war genöthigt, wiederum neue Mittel ausfindig zu 
machen. (Cine Zeit. Lang bot ben Italiänern die Liebe des Nordens zu dem 
wiedergeborenen fepönen bildenden Künften, zumal zur Baukunft, eine lodende 
Gelegenpeit, ihr Uebergewicht über heimiſche Künſtler geltend zu maden; 
doch auch hierin brachten es bie Barbaren bald fo weit, daß fie mit Karl’s V. 
Zeitalter allmälig ver enthepren konnten. (ine andere Laufbahn er- 
öffnete ihnen Katharina von Medici zunächſt in Frankreich, unbe Hof- und 
Kriegetimiie turen ifmen zu Theil; doch woäßele: WikTe Geltung nicht lange. 
Jrzwpiſchen / hatte > — * fpöpferifgen italiäuifcgen Geiſte in des Siille ein 
uenes Stadium, baı Wlängenbfte aufgeifan,. welches anderthalb Zahr· 
hunderte hindurch —* großen Schaar von italiäniſchen Schlauföpfen der 
niedrigſten Herkunft ein Leben voll Ueppigkeit, Reichthum und Einfluß im 
Norden veripaffte und unfäglich viel beigettagen Yat, bie Höfe und, die 

höheren Stände zu entſitllichen, 
vesflachen und bie, große Revolution herbeizuführen. Muſik und Theater⸗ 


boyeraften @eif ber Rakjonen Teicptferhis d- 


wefen nämlich Hatten in Italien einen Höbenpunkt erftiegen, der allen übrigen 
Bölkern zu damaliger Zeit unerreihbar war. Gerade als Deutihland fein 
letztes Lebensblut verſtrömte und feine Epre und Wohlfahrt auf dem Kongreß 
zu Münfter zu Grabe getragen ward, im Winter von 1646 zu 1647, ließ 
Giulio Mazarini aus den Abruzzen bie erflen italiãniſchen Sänger und 
Machiniſten kommen. Bon da ab begann wieder ein golvenes Zeitalter für 
die Italiäner, zumal in dem unter Frankreichs ſchmählichem Einfluß gebeugten 
Deutſchland. Opernlänger und Sängerinnen, Kaftraten, Sapellmeifter, Mu- 
flex aller Art, Komöbianten, Decorationsmaler, Machiniſten, Dichterlinge, 
und endlich, die verberblichfte Gattung, eine Schaar von Tänzerinnen, aus» 
gelernt in allen Buhlkünſten, überflutpete die Höfe der großen und Heinen 
Zürfen und Grafen Deutſchlands. Mit dem Gefchmad an ben italiäniſchen 
Proftitutionstänften nahm die Unfittlichkeit an ven Höfen und in ber höheren 
Geſellſchaft, fo wie der Despotismus der Fürſten, unglaublich zu. Die Bälter, 
kaum irgend noch dur} Stände vertreten, mußten ungemeflen der Prachtliebe 
und Genußfucht großer und Heiner Despoten fleuern und fanfen in immer 
tieferes Elend. 

Bei den zahlreichen Landeleuen fand der italiänifche Glüdsritter im Aus. 
Sande jederzeit und überall freundliche Aufnahme. Oft kannten fie einander 
ſchon von Haufe her, aus ihren gemeinfihaftlichen Schulen oder von den un⸗ 
aäpligen Büpnen. Ein Italiäner biefes Schlages burfle in jeder fremden, 
einigermaßen bebeutenben Stadt nur am erſten Abende das Tpenter befnchen, 
um. hinter den Couliſſen, in ven Stpaufpieler «Bogen, im Orcheſter die wär. 
fien Belanntſchaften wieder gu erneuern. So war er überall wie zu Haufe, 
hatte ſtets offene Empfehlungsbriefe an bie Herren und Damen der Mobeweit 
und durfte bei-einigem Talente niemals un Erfolge verlegen ſeyn. — Doc 
auch diefe Quellen des Triumphes nad Gewinnes begannen zu ſtocken, noch 
ehe die große franzöfifche Staatsumwälzung bie Tempel und Vochſchulen 
italiänifher Künfe in Paris verödete und neue fttliche Gewalten in ber 
europãiſchen Geſellſchaft fi Geliaug erziwangen. Die hpperboreifen Bar- 


“baren lernten endlich auch im Reich der Söne herrſchen und erfliegen mit 


fauser Muhe zuletzt fogar ebenfalls den Gipfel ber Proftlintiongtünfte, ſo baß 
der Ruhm ihrer Tänzerinnen auf beiden Hemiſphären twieherkalite. Das Er- 
wachen ber Rational⸗ Literatr, die. Armuth der Zeit, der Ernſt ber poll 
tiſchen Gegenwart, Bangigkeit in fürfkichen Gemüthern vor ‘großer Rechen⸗ 
ſchaft, und endlich das Erwachen eines wärbigern öffentlichen Geikes in 
Stalien ſelbſt: alles dies wirlie zufammen, um mit bem abrollenden Jahr⸗ 
Hunderte bie frivolſte Periode der lebten objektiven Geltung der Jtalläner 
raſch zu beendigen, 

In der Zeit, bie dieſem jähen Abſiurze unmitteldar voranging, durchzog 
Caſanova (geb. 2. April 1723) ganz Europa, wit Aucnahme Portugals und 
ver beiden ſtandinaviſchen Reipe, und verkehrte mit den namhafteften Zelte 
genoſſen. In vorgexücktem Alter ſchrieb er feine baändereiche eebenegeſcte, 
die bis zum Zahr 1774 reicht. Er ſtarb zu Wien 1808. 

Herr Barthold folgt dem Ybrntenser bunıp alle. Eisbengen ſeines Sehens 
und prüft feine Erzählungen mit Hülfe einer Belefenheit, die ſich auf mehreve 
Hunderte von Bänden verſchiedenartigſten Inhaltes ausdehnt. Das Ergebniß 
biefer ſtrengen Kritik faßt ex feIhft in den Worten zufammen: „Bo viel Pro- 
birfteine uns zu Gebote fanden, um ven Goldgehalt ber Angaben Caſanvva's 
wu prüfen, fo if es doch unter den Hunderten von geſchichtlichen Zügen kaum 
ein halbes Dapend, in benen er irrt, faum einer, in dem ex einer gelliſſent⸗ 
lichen Faͤlſchung überfügrt werden Tun. Wir können ihm hier uiıht in das 
Einzelne nachgehen und mäflen uns damit begnügen, das durch Sorufalt 
der Zorfhung und Reichthum des Stoffes ausgezeichnete Buch unferen ern 
im Allgemeinen zu empfehlen. Es bietet nicht nur dem Piſtoriler bon Bar 
eine reihe Quellennachweiſung, ſondern auch dem Geſchichtsfreunde eine Bäße 
von Tpatfachen zur Erkenntniß her politiſchen und befonders ber fozlälın Ver⸗ 
Hältniffe des abgelaufenen Jahrhunderts. Gin forgfältiges Regiſter erhöht die 
Brauqhbarkeit des Buches außerordentlich. (Einen. Behler freilih, der bei der 
Ratur des Werkes allerdings fehr ſchwer zu vermeiden war, können ste nit 
mit Stillſchweigen übergehen, die Compofition bes Ganzen. Es if eine Reife 
gelehrter Exturfe, zum Theil niit wörticher Aufnahme ver Beweisfellen, wo⸗ 
bei die Schönheit der Darflelung nur allzu fehr gekitten hat. ? 


"Der Süden, nad) nordiſcher Darfeklung. 
Rom, von Uwaroff. 
Gqußz.) 

Die Gemaͤldegalerie des Vatilkans iſt nicht minder aufrrordenilich, dis 
das Muſeum ver Skulptur. Nur etwa ſechzig Gemäßoe enipält fe, wovon 
30 Meiſterſtücke, a— 5 jedoch Wundertverke. find. Heer alle aber ragi hbervor 
die Berklärung Ehriki, das Meiſterwerk Kaphael's, der nur Meifler- 
werte ſchuf; deſſen Jungfrau von Foligno und Domenidino’s- beräßutte 
Kommunion des Heil. Diecoupmus ſchuden denfellen Saal. Den 
Spöyfungen Ropbaera gebüßtt ein befonbeses Stubhum, und DIfLE Stabiuma 


zu ziehen; Rayheei hakte midk brei Denisrtn, cx hatte beten beeißig,: BR hatie 
fie alle, Zeichner, mie es Kein Anderer ta,fo hohen Grabe war, fekbft nicht 
einmal Leonarbo ba Binct, der Einzige, der ſich mit feinem Ruhme Hätte 
meſſen Tönnen, einer Farbe mächtig, gleich der Tikigus, aber einer Farbe voll 
Wahrheit, ohne Manier und Känfielei, von der erhabenſten Compoſttion in 
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den zueien den Batilana —* wierer Weißer. in faiberen, auehe ⸗ 
„führten und zarien Genxe (moon:-bex wanderbare suonstore di violino· Im 
: Walaß. Sciatra Colonns Zeugniß giebt, vefferi Pelzwerk und Sammet einen 
Flamãnder ‚eiferfüchtig. machen bürfien und deſſen Kopf das Größte, was 
ee Seroosgebuadt, hinter fih laͤßt), hat — päctieen ber 
Kun 


man möge eilen, fie noch zu betrachten, bevor bie Zeit deren letzte Spuren ver⸗ 
wifcht Hat, bie Verwüſtung iſt nur zu ſichtbar. Schon droht der erhabenfien 
derfelben, ver Schule von Athen, ber nahe Untergang; man ahnt viel 
wehr noch bie. Wirkıng des Gastyen, als daß man fie-eifennt, die Umriſſe find 
unbeſtimmt und verfchwimmend, während bie’ Farben bon Tag- zu Tage 
<hleispen. Zrob alledem, in dem Zuſtande, wie fie If, vertan Re immer noch 


‚ für wie trefflichhke Frecle ver Welt zu gelten, das letzie Wort in vieſer 
„Battung ber Dalerei,-gleichtoie bie Breftärung bas Iehte Wort in der Delma- 
lerei iſt. Um ſich vom ber Höhe, die Raphael im Kolorit erreicht, au über 


zeugen, genügt e&, in benfelben Sälen die Befrelung Sankt Peters, 


den Streit der Kirchenväter über das hetlige Sakrament (la’dieputa), 


Leo den Großen nor Attila’zu betrachten, die drei am beſten erhaltenen 
Sresten. Wenn man bebenft, daß dieſe Schöpfungen Raphael's dahinſchwinden, 
daß Leonardo da Binets Abendmahl bei den Dominikanern zu S. Maria 


delle Grazie in Mailand nur noch als ein Schaittenbild exiſtirt, wovon in 


zwanzig Jahren nichts mehr ſichtbar feyn wird, daß Michel Angelo’s jüng ſtes 
Gericht in der Sixtiniſchen Kapelle jeven Tag mehr leivet, daß in der Mehr⸗ 
ehl ber Kirchen Italiens die Gemälde der großen Meiſter aus Mangel an 
‚@oxgfolt dem Untergange entgegengehen, ſo ſieht man mit Betrübniß den 
‚sahen Zeitpunkt voraus, wo von ber großen neaeren Maler⸗Epoche / nut die ge⸗ 
ſchriebene Ueberlieferung zurücktieibt, und wo Raphael, Michel Angelo und 
‚Zeonarbo ihren Piatz neben Beurts,. Putrhaflus und Apelles einnehmen, die 
vergeblich pon den Gelehrten aus threr Bergeſſendeit heraufbeſchworen werden 
uob.beren Andenken xur einige griechiſche Epigramme hity ein paar "Stein 
des Plinins ‚ter. Nachwelt bewahrien. Die Malereien Naptaels in ider 
‚äußeren Galerie, eine liebliche Epiſode ſeiner reizenden / Dichtung Am Felde ber 
Acchitektur, vollenden die erhabese Idee kanſlleriſchen Genies in ſeinem hoöͤch⸗ 
‚Ken. Ausdruck. Dans aber möge mins ans ber: Sixtiniſchen Kapelle nach San 
Pietro, in viooalıa eilen, umıpler'ven DRcArs Michet Amjeto’s' zu hauen, vas 
sroßartighe Bildwerk der mebernen Shakptur. Aller Orien in Röm fügt 
man das Wiyürfnif, den Woment im Jiuge zu ergreifen, das Borasifthe ar 
Kem, in Alles aber miſcht ſich eine unwilfärliche Belorguis, ein dun 
Baugen vor ber Dufunfl. .. 

.: Ben. allen Frivaigaleriera Roms iR die glängeriäfle ohne Zweifel bie 
Galerie Borgheſe, fo wie der Palaſt Vorgheſe Die herrlichſte aller Behau⸗ 
ſungen, die einzige ihrer Art, Die nicht verödet zu ſeyn ſcheint, Die einzige, wo 
ves Hausheren Gegenwart auf jedem Schritt ſithtbar wird. Die Aufzählung 
Der Kunſiſthate vieſer: Galerir, in der fich ein Mippael erſten Ranges und ein 
Herifkher Titian befinden, unterlafſend, ſoll hier nur ein Wort Über die ber 
mãbwite Billa Borgheſe, die Lteblingepromenade, die: Champs elysdes Roms 
‚Hnlogt ſeyn, eines jemer koloſſalen Beſitzthinmer, wie ber rämifche Abel zu ben 
Zeiien feiner Macht deren erwarb. Ein Bollofeſt, das in ven erſten Oktober⸗ 
dagen in der Billa Borghefe Rattfinbet, prägte ſich tief meinem Gedächtniſſe 
tin. Au dieſem Tage ladet ver Furſt Borgheſe das romiſche Volk zu feinem 
Nawmensfeſte ein, und dieſe Volkemaſſe erfüllt kaum den vritten Theil der 
Gaͤrten, welche die Billa umgeben; per wird man auf gleiche Weiſe über- 
raſcht ſowobl don ber Courboiſie bes: Haucherrn gegen feine'@äfte, als bon 
ber der Gäfe: gegen dem Gern des Hauſes. Man denke ſich in einer Um⸗ 
Pegung, mit Sand beſtreut, von:Bkafen bededt und Bon Bäumen: umfricbet, - 
20—29,000 Yerfemen, welche Wetirenuen, Seiltaͤnzerktinſten und: anderen 
Darßellungen zuſchauen, und berigäuft Borgheſe wird es beftätigen, daß nicht 
ein: Aaumzweig, nicht eine. Btame beſchädigt worben; man denke fich dies 
Boll der unteren Maflen, das man aber ſchavetlich ſich emiſchllrgen dürfte 
Pöbel zu nennen, faf durchgängig ſchöne Geſtalten, in fchmuder Kleidung, 
feurig en und Mugen Auges, die Häftigen Traſteveriner nebſt sten Frauen mit 
dunklem Tetut und pechſchwaͤrzein Auge, aus Lrblichem Inflipkt ganz ben 
Schauſſpielen — die ihre Ahnen über Alles ilebten. Nicht vie min- 
deße Störung ſindet 
kant Rip beſonders von dem römifchen Prineipe geladen; dieſer allgemeine 
Eindrud feuhtet hervor aus der ſtolzen Haltung, welche der Römer annimmt, 
der Höfkfhen Sitte, bie er enifaktet, und dem gierlichen Anflande, womit ber 
Sammetfpencer glei) einem Maͤntelchen über die Schulter geworfen iR und 
das Band vom Hute hertiaderwalll. Man vergeffe nit, daß bie ganze zu 
biefem Feſte aufgebotene. bewaffnete Macht aus 56 Genbarmen beftcht; 


und, wenn nad dem Schluß ber Spiele man,.das. Boll durch ollen 
Zuruf den gütigen und freigebigen ‚zum Abſchied grüßen und dann fih 
in ne Drbpung. entferan Erunde des Herzens 


lebhafte Sympathie für ı Ba ale, Km, bas feine politiſche De- 
— keine moraliſche Ber! herabzumürbigen vermochten, und das 
fein unzerſtörbar edles Gepräge ſich erhalten Hat gleich den Golbimüngen feiner 
Uroäter, welche, txoß harter Aeibting, fh nicht abgenußt Haben und unter 
— Krufte noch bie Initiallen CTaͤſar's und das vroſil Mark Aurel’e 


andere zeige Billen umgeben Rom; Hier en m. bie Bila Doria. 
$ gehlannt, eln düſterer, aber prächtiger Wopnfig, der jedoch in feiner 
jehigen Gefaik dam rüulkfen, mehr ; Mieiäber-Tönste- 
ich die Billa Albani mit Stillſchweigen übergehen, dies at eines Gelehrten 


ehhhpft. 
Die Freslen bes Vatllaus wären allein. kon der Beten Non: werthʒ 


sale ebenen Karte kV Eh Ba a Ste war — wo die 
moderne Archãologie geboren wurde, hier machte Winkelmann feine treff⸗ 


lichten Forſchungen, und Raphael Mengs ſchmückte dieſe Stätte mit feinen 


Malereien. Der Cinſtuß ves gelthrten Archäologen auf ben gelehrten Kardi⸗ 


nal nnd bie Beziehung: des Muſeums Albani zur Gränbung der Muſeen bes 


Batilan bilden eine merkwlrbige Epoche für bie morramentüte Geſchichte des 
Altertyume. Riemals wurde ein Sammler fo von den Umftänden begiiftigt, 
als der Kardinal Aleſſandroz auch entpält feine Sammlung, bie zum Theil 


in bie: Hände der Reglerung übetgegangen iſt, eine Menge koſtbarer Schäge, 


eine herrliche Büſte des Jupiter von Baſalt, einige ausgezeichnete Statuen 
und Vaſen, bewundernswürdige Dreifüße, von Winkelmann erläntert. Die 
Vertheilung ber Gemãcher, bie koͤſtitche Luft, bie Anorbnung des Gartens im, 


Styhfeiner Zeit, Alles‘ wirkt im Berein, um die Billa Albani zu einem be» 


neidenswerthen Aufenthaltsörte zu machen; Teine eutwirft uns übrigens ein 


pilanteres Bild vonder fogialen Stellung des römiſchen Kardinalats um die Mitte 
des Iehten Jahrhunderts. Mir war «6, während ich biefe Gärten und ben 


Palaſt durchwandelte, als fähe ich den Kardinal, umgeben bon feinem Gefolge 
„non. Reifenden, Ashäologen und Künflern, verfranlich auf den Arm ſeines 
+ Freundes Winkelnnann geſtaͤtzt und mit demfelben im Iehhaften Gefpräh, das 


noch heutigen Tages vol Weispelt und Belehrung ſeyn dürfte, welches damals 
aber.eine nene Wiſſenſchaft gebar. Alle Prrfönlichleiten, welche die zwei be- 
deutenden Männer umgaben, find ans befannt, und bie Einbilbungskraft ver⸗ 
vollſtäͤndigt ohne große Mühe das Gemalde, wo neben der reihen, obgleich 
etwas fleifen Pracht eines Kircheufürſten ſich Geiftesbilbung, Feinheit ber 
Beobachtung und leidenfchaftliche Liebe her Kunſt bei allen Gaͤſten der Billa 


‚Albäani gemeinſchaftlich enffatten, eine Liebe, welche bei dein Muſtren Haus⸗ 


herrn ſich bis zum. orliginellſten Emhuſiasmus ſtelgerte. Im hohem Alter er⸗ 


:blindet, wor: fein Kennerſinn noch fo geübt, daß er durch Befühlen einer Statue 
deren Charakter: und Schönheiten andeutete; oftmals, warb mir erzählt, 
ſah man ihn im. Staatswagen votäberfahren, einen griechifchen Torfo neben 


ip; fo mußteer eines Tatzes einem feiner Kollegen, mit dem er den Batifan 


‚verließ, einen Platz in feinem Wagen iveigern, weil fi) neben ihm das Frag⸗ 
‚ment einer Statue der Jagdgöttin Diana befand. Noch In unfelen Tagen, 


wo der Gefchmad für. die Kähfte erſchlaffle und der römifche Purpur nicht 
fekten ;die Schultern des romiſchen Bürgers beit, bedünkt es den Beſchauer, 
als habe Kardinal Aleſſanbro / ſo eben die drachtvolle Behauſung verlaſſen, um 
einem neuen Warmorfragient nathzuſpüten ober einer Juſchrift, mit deren 
Eitrãthſelung er: ſich die Zelt vertreibt. Die Villa Albani wird Übrigens aufs 
ſorgfältigſte im Stand gehalten; ſie iſt durch Erbſchaft an pas gräfliche Haus 
Caſtelbarco gelommen, welches bie Verpflichtung, bie ein ſolches Erbe aufer⸗ 
— aufzufagen ſcheint. 
Indem ich dieſe Zeilen ſthreibe, ſteht vor mir eine herrliche Trophäͤe, bie 

s von meitem Zuge nach 'Stalten heimbrachte, Die ſchöne Vene in ovaler 
Sorm and dam Palaft Altentps. Wenn ich diefe koͤfniche Reliquie griechifiper 
Eunſt betrachte, fo bevünkt’es mich, als ob Winkelmann, ber in ſeinen Werten 
lhrer gedenkt, mit dem Kardinal Albani davorſtaͤnde, Während die merkwür⸗ 
digen Reliels an derſelben ben Stoff zu mancher neuem Idee jenen beiden 
weoßen Keunern liefern, deren Ramen den Freunden der Kunſt und des Alter⸗ 
thums ſtets theurr bleiben werben. Der Küuſiler, der dies treffliche Kunſtwerk 
meißelte, ließ ſich wohl kaum träumen, daß es zuvörderſt in bie Bände eines 
für ziemlich barbariſch gektenden Römers fallen nit viele Jahrhumderte fpäter 
daſſelbe das Hille Stubiengemach eines anderen Barbaren ſchmüden würde in 


‚eines Hpperboräligen Gegend, deren Rame ſelbſt den Griechen unbekannt war. 


Seltſames Geſchitl der Werke der Runft, von Land zu Sand zu wandern, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, gleich ven Weltlaͤufern (carsores) des Lukrez, bie, 
Fobald ihr Lauf beendet, ſich die bernnende Fadel von Hand zu Händen 
reichen; in dieſem Sinne namenilich Iönnte man mit dem Dichter ſagen: et 
vitae lampada tradunt! Bildet das: Seſammtleben Eines Volkes nicht zur 
Häffte die Kunft, zur andeten ſeine politiſche Macht? Wenn eines dieſer Ele⸗ 
mente ihm margelt, fo iſt fein ſoziales Daſeyn Kkfenhaft; vie Voͤlker, denen 
ars Sudensbebingungen zugleich gefehlt, sthören nicht in den Bereich der 
ſchichte! 

Außer ſeinen großen der Kunſt deweihten Muſeen beſttzt Rom wiſſen⸗ 
thahne Anſtalien erfien Ranges: die Bibliotyeldes Vatikans if 
eine der reichſten durch die bekraͤchtliche Anzahl ber Vandſchriften und /die Aus- 
wahl der Bücher , durch Die Pracht der Lokalitäten aber die ſchönſte der Welt. 
Trotz Allem, was man über bieſelbe verbreitet hat, wied dennoch ihre Be- 
napung ben: Beeinden · leicht geſtattet, uud die Zunorfontihenpeit der Konſer⸗ 
vatoxta iſt nicht: geringer als deren Gr! ft. Her ſah ich ein prächtiges 
Eremplar auf Veiin von der Polyglotle bes Eurdinal Kiinenes;"Leo X. bebizirt, 
eine prineeps des florentinifchen Homer, gleichfatts auf Belin, wunderbar 
ſchon; die herrlichſten Oandſchtiften mit Niniatuten von Don Glulio Elovio, 
ben die Zlatianer Den Vuphacl "ber Wlnkiturdt nennen; ich twüßte dicfen 
dandſqhriften nichts Aehaliches ah die Seite zu fetten, als kin Gebefbikih? von 
ber Home defſelben Nauftlers Herisitält;, bas-Hfte'/u Neapet gezeigt wurde 
md foecvoe Zweifel cin taftiigen Mehtirah- Reachſt dieſen Stäßen, bie ich da⸗ 
durhht wir: einen Auftti ine hheer AREA EHRE affton nur Hildhtig Über» 
dlicte kaun man bergen rg die alten Getehilp -tatifi- 
ulfgen Wlfpägdaren Reldthum 
bildet. Um die Bibliothek vnb —— "des Batitan gr 
a ac eine lange Reife non Jahren. Zauss-iaweichenn- (eg. 

Das Kolleg ber Pro —— von Urban VIII. gegründet, „ft eine 
Anſtalt/ der jeder gei e und denkenve Menſtch, gleichviel welcher Kon⸗ 
feſſion ex angehört, die höͤchſte Achtung zollen wird. Der erhabenen Beſtimmung 


186 


der Berbreitung bes Evangeliums über bie weile Erbe zu geſchweigen, fo 
unterliegt es feinem Zweifel, daß, nur von ber philologifchen Seite betrachtet, 
fig feine Anftalt für Laien in Europa mit der gemannten zu meflen vermag. 


Die Zahl ver Schüler ſchwankt zwiſchen 100 und 120; fie werden mit größter . 
Sorgfalt gehalten; hier ſieht man den Epinefen neben dem Irländer, ben faft 


ſchwarzen Sopn Abyffiniens neben dem blonden Germanen. Die Borkeher 
der Anſtalt Inden mich aufs freundlichſte ein, die Anflalt in allen ihren Ein- 
zelheiten zu befichtigen, vom Mufeum Borgia an, das reich if an arabifchen, 
koptiſchen und ſyriſchen Hanpfehriften, bis zu ven Schlaffäfen und inneren Ge⸗ 
mädern. Das gemeinfchaftliche Mahl diefer aus allen vier Weltgegenben bier 
aufammengelonmmenen Jünglinge hat etwas Feierliches, Ergreifendes; fie 
wurden mir alle nach ber Reipe genannt und gehören faſt allen Völker⸗ 
familien des Erdkreiſes an, ausgenommen ber flawifchen, die nur durch einige 
Bulgaren vepräfentirt wird. Die Disziplin fehlen mir vortrefflih, und auf 
allen Phyſiognomieen herrfchten nur Zeichen der Gefunbpeit und des Frohſinns, 
von denen man aufs freubigfie Überrafcht wird. 

In einiger Entfernung von Rom befinden ſich zahlreiche Heine Städte mit 
berühmten Namen neben maleriſch gelegenen und reizenden Dertihen, Fras⸗ 
cati, Albano und namentlih Tivoli, das alte Tibur. Man muß biefem 
letzteren, den Mufen fo werthen Aufenthalt einen Tag widmen; der Ausflug 
dahin ließ mir die glüdlichften Erinnerungen im Gedächtniß. Bis Tivoli if 
die Gegend öbe und einförmig, kaum aber hat man die Anhöhe erreicht,. fo 
wird das Herz von feltfamer Bewegung ergriffen, denn man betritt ben 
Boden, der bie Spuren bes großen Zeitalters Auguf’s trägt. Zuerft muß 
man bie großartigen Arbeiten ſchauen, welche bie jehige Regierung ausführen 
läßt, um ven Lauf des Anio abzulenken und bie Stabt vor unvermeiblicher 
Zerflörung zu bewahren, ein Rieſenwerk, weidhes ven Ramen Gregor's XVI. 
neben bie feiner größten Borgänger flellt. In der Mitte unterirdiſcher Ge⸗ 


wölbe ‚erblidt man gegenüberliegend auf einer Seite die Tempel der Befla ' 


und Sibylle, auf der anderen bie Kaslade, deren Schaum im Sonnenſtrahl 
mit tauſendfachem Diamantenglanz funkelt. Zu Efel umreitet man hierauf 
bie Kasfatellen, längs dem entgegengefeßten Ufer hinſtreifend. Den herrlichſten 
Anblid bietet die Kaslade nebft den Kaskatellen, über denen bie noch geblie- 
benen Ruinen von Mäcenas’ Palafl emporragen, welchen der Inbuftrialismus, 
einer der Kreboſchäden der modernen Gefellfchaft, in einen Hochofen ver- 
wandelt hat. Man zeigt hier auch die Häufer des Horaz und Eatull, aber um 
von deren Echtheit durchdrungen zu werben, bedarf es, wenn auch nicht eines 
gläubigen, doch eines poetifchen Auges, da die Phantafle das ergänzen muß, 
was ber Wiſſenſchaft des Archäologen ſchwer fallen dürfte zu beweifen. Um 
den reizendſten Tag würdig zu befchließen, erfleigt man die Billa Eſte, 
prächtige Schöpfung des Karbinals Hippolyt, Arioſto's Gönner, ein könig⸗ 
licher Wohnfitz, den die Herzoge von Modena feit einem Jahrhundert völlig 
feinem Schidfal überlaflen Haben. Die Borderfeite des Palafles vedte eine 
Reihe ziefiger Eppreflen, die nunmehr zum Theil ſchon der Art verfallen 
find, was davon geblieben, bildet immer noch einen großartigen Baumgang ; 
der Palaſt ſelbſt ik im großen Styl Bramante's gebaut. Man entioirft ſich 
im Geiſte ein Bild, wie Palaft und Gärten noch von dem Karbinal Hippolpt 
und feinem üppigen Hofe belebt find, Alle im Schatten derſelben Eppreffen ven 
poetifchen Träumen des Mefler Lodovico laufend und, nach des Karbinals 
eigenem Zeugniß, benfelben nur die heitere Seite abgewinnend. Wenn bie 
Bila Albani an die foziale Stellung des Kirchenfärften im 18. Jahrhundert 
erinnert, fo giebt die Billa Eſte einen Maßſtab für feine Macht im 10ten. Man 
vermag biefe Ruinen — denn, in der That, über ein Weniges werden Palafi 
und Gärten nur noch einen Haufen von Trümmern bilden — nicht ohne ein 
wehmäthiges Gefühl zu durchwandeln, und unwillkürlich leigt der Gedanke auf, 
daß, wenn die Billa Efe, ſtatt den Herzogen von Modena anheimzufallen, -in 
den Beſitz des heiligen Stuples gelangt wäre, fie wahrſcheinlich mit jener 
frommen Sorgfalt erhalten würde, welche ſich die römiſche Kurie zur Auf⸗ 
gabe macht, um wenigſtens da zu bewahren, wo fie nicht mehr aufbaut, ein 
Berbienfi, deſſen Größe nur in Italien bemeflen werden Tann. Dies peinliche 
Gefühl erfaßt den Beobachter wie in ber Billa Eſte, fo in der Farneſina, 
denn beide zerfallen in Staub, weil die päpſtliche Schutzmacht aufgehört hat, 
über deren Erhaltung Zu wachen. 

Man muß geflehen, bie väterliche Sorgfalt, bie heilige Pflicht, die jeder 
Papſt fih als erblich von feinem Borgänger überfommen auflegt für bie 
Nachkommen viel mehr als für ſich felbft, urbi et orbi die Schäge der Lunf 
inmitten einer untvieberbringlich zu Grunde gegangenen Welt zu erhalten, bie 
unausſprechliche Schönheit des Himmels, die zahlreichen klaſſiſchen Erinerungen, 
welche bem Boden entfprießen, die heitere Lebensruhe, endlich ber großartige 
Anhauc des Friedens und der Dulbung, ber den Fremden umweht — alles dies: 
macht Rom zum Eigentum ber geſammten benfenben Welt und zu einer 
Heimat für die, welche keine Heimat mehr haben. Rom ift ein trautes Afyl, 
das ohne Unterlaß gefallener-Größe und enttäufchter Verſtandesmacht offen- 
ſteht, dem weltkundigſten Schmerz wie dem geheimſten Leive; man vergift 
bier das tiefe Wep nicht, aber man trägt deſſen Laſt mit höherem Muth: 
die Trauer verhüllt ſich ſchamhaft auf diefem mit Blut und Tpränen be- 
feuchteten Boden. Hier, wo fo viele Menſchen gelitten, wo fo viele Geſchlechter 
untergegangen, überläßt man fih nur mit guräctpaltenbet Schüchternheit rein 
perfönlicher Empfindung. Dex benfende und fühlende Menfch, den Studien 


und Gefinuungen für dies große Schaufpiel befäpigen, wird ſchnell mit ganzer 


Seele In demfelben aufgehen. Rom befucht zu haben, iſt Die edellte Erinnerung; 


es ohne tiefe Wehmuth zu verlaffen, if unmöglich. Wenn man auch Teine 
Hergensneigung hier zuruckläßt, Teine von da mitnimmt, das Herz wird doch 
krampfhaft zuſammengepreßt, ſobald man burih bie Porta del Popolo wieder 
hinauszieht in bie ferne Heimat. In biefem letzten Augenblid tritt Rom 


noch einmal vor die Seele gleich einem zärtlich geliebten Weſen, der man bie 


Arme ſehnſüchtig entgegenſtredt und bie aus der Ferne den Abſchiedsblick dem 
wanbernben Fremdling zuſendet, ven fie gaftlich in ipren Mauern aufnahm 
und mit ihrem Schatten umfing. 


Mannigfaltiges. 


— Eine Stimme aus den Bereinigten Staaten über 
Raumer’s Nord⸗Amerika. Die Darfelung ber Reife Friedrich vom 
Raumer’s in den Bereinigten Staaten von Rorb-Amerifa (Leipzig, Brod- 
haus, 1845) iſt von William W. Turner ins Englifcke überſetzt worden 
und in New⸗Jork kürzlich gedruckt erfchienen. °) Beſſer als Alles, was in ben 
legten zehn Jahren aus britiſcher Feder Aber ihr Land gefloffen,. fagt den 
Amerikanern das Wert des Deutichen zu. Die Norch- American Review 
(Sanuar 1846) äußert in einer Anzeige ber eben erſchienenen Neberfegung: 
„Wir Haben ung dafür zu bedanken, daß ſich endlich ein Reiſender in ben 
Bereinigten Staaten gefunden, der weder ein Manuweib (Mrs, Trollope), 
noch ein Eodney °°) (Didens), noch enpli ein Poſt⸗Capitain (Warryat), 
fondern ein Dann des Kontinents it, dem nicht Hanb und Fuß durch infula» 
riſche Borutheile gebunden find. Man kann Heren v. Raumer nicht beſchul⸗ 
digen, baß er Amerifa günftig beurtheilt, weil ex einen befferen und edleren Zus 
fland der Dinge nicht fennt, denn er iſt mit ben gebifbetfien Formen ver 
europãiſchen Geſellſchaft vertraut. Die politifhen Einrichtungen ver alten 
wie ber neueren Staaten find Gegenftänbe feiner Studien, und in einer ver 
literariſch gebildetſten Städte Euxopa’s, wo er mit ben intelligentefien 
Männern feines Landes in naher Verührung ſteht, hält er Borlefungen äber 
Geſchichte. Er if ein deutſcher Gelehrter, aber Fein deutſcher Pebant, ein 
Kosmopolit und kein Bürger von Krähwinkel“, welches bie deuiſche Beuen⸗ 
nung von „Rlein-Peblington” if. Rad eiter beutfcher Art hat er ſich erft 
mit der „Literatur des Gegenſtandes“ vertraut gemacht, bevor er nach 
Amerika ging, und das muß kein Meines Stüd Arbeit gewelen ſeyn.“ — Der 
Kritiler meint, Herr v. Raumer fey dabei fo gründlich zu Werke gegangen, 
daß er, um auf Amerika's Geſchichte zu kommen, bei der Erihalfung ver 
Belt angefangen habe; bie Geſchichte ſelbſt ſey jedoch eben fo wie bie Dar- 
legung ber Urfachen und bes Fortganges bes amerifantichen Breipeitslampfes 
mit Meifterhand entworfen. Es wird ferner gerät, daß ber Berfafler jede 
Frage der heutigen Staatspolitik Amerika's nad beiden Seiten pin beleuchn 
und erft dann fein eigenes Urtheil abgebe. „Was .ben Tarif betrifft”, fagt 
der Kritiker, „fo iſt Here von Raumer, wie. alle Mämer der Wiſſenſchaft, ein 
Bertpeiviger des freien Handels. Er belämpft daher bie Anſichten unferer 
Whig- Partei, ohne jedoch, wie uns ſcheint, ihre Auffaffung ver Rational 
Delonomie ganz zu würbigen. Die Freihandels⸗Lehren laſſen fich freilich 
gleich den Lehren bex Geometrie demonſtriren, aber anwenden laſſen fie fh 
aux unter gegenfeitigen Staaten» und Böllerverhältniffen, bie, gleich einem 
volltommenen Kreiſe, gegenwärtig und vielleicht zu allen Zeiten rein hypo⸗ 
tpetifcher Art find °°°); es ſcheint daher unwiſſenſchaftlich, die praktifchen 
Anfichien der Whigs über den Tarif nach einem bypotheliſchen Naßfabe zu 
beurtheilen.“ — Dagegen gefällt unferem Amerifaner, ber doch keinesweges 
bem ſklavenhaltenden Süden angehört, gerade das, was Herr v. Raumer zur 
Rechtfertigung des in: bemfelben beibehaltenen Sklavenzuſtandes fagt. „Der 
Verfaſſer“, Heißt es von ihm, „hält fich gleich fern von dem Fanatismus ber 
Abolitionifien wie von dem ber Sklavenbeſiher, und was ex darüber fagt, iſt, 
wie ung ſcheint, völlig ver Wahrheit getreu, Es ift ber ernfen Prüfung 
jedes Amerikaners wert, lebe er num noͤrdlich ober fürkich der Mafon- und 
Dirong-kinie- Wir hoffen, es wird allgemein gelefen werben und dazu bei» 
tragen, auf beiden Seiten bie gefäpslichen Leidenſchaften, bie dem Lande mit 
Unglüd drohen, zu beſchwichtigen.“ 


) Amerioa and tbe American people. By Frederick vom Raumer, Professor el 
History in the University of Berliu öte. Translated from the German, by ‚Willjem 
W. Tarser. Ney-York, J. & H. 6. Langley, 1846. 

**) Cockneys, fo werben bekanntlich die versogenen Londoner „Stadtkinder”” genauut. 

Aus der amerilaniſche Krititer dies druden ließ, Tonute ihın von Gir Robert Pers 
großer Finanzmaßregel, die dem Prinzipe des freien Pandeld fo außerordentlide Zuge: 
fländniffe macht, noch nichts befannt feyn. 
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Frankreich. 
Das Geſellenbuch des franzoͤſiſchen Tiſchlers.“) 


Der Scqhreinergeſelle Agricol Perdiguier, deſſen Bekanntſchaft wir kuͤrzlich 
in dem in der Anmerkung genaunten Bude gemacht haben, verdient eine Hope 
Stelle, wenn nicht unter ben ‚ doch unter ben edlen Geiftern 
umferer Zeit eingunehmen, welche alle ihre Kräfte dem ſchönen Zwecke bes 
geifigen Fortſchritte der Menſchen zugewendet haben. Die Beftrebun- 
gen Perdiguier's find der moraliſchen, fittlihen und geiftigen Bereblung der 
Handwerte feines Baterlandes geweiht; ex hat Teine Aufopferung geſcheut, 
um burd Energie und. Beharslileti diefem edlen Ziele näher zu kommen, 
und hat auf diefer befchwerlichen Bahn ſchon vieles Gute und Schöne erreicht. 
In der Einleitung erzaͤhlt er uns, wie ihn ſchon als gwanziglährigen Zäng- 
King vie Rohheit und Beinpfeligleit feiner PHandwerksgenofſen ſchmerzlich be» 
rithrt habe. Die Beindfipaft der verfchiedenen Gewerke unter einander wird 
nämlich, feit Jahrhunderten wie eine Art von Blutrache genährt und fortge⸗ 


füget; Jedem, ver als Mitgliev in eine Zunft aufgenommen wird, prägt - 


man den Haß gegen die feindlichen Zünfte als Pflicht, als eine Ehrenſache 
ein; die Gefänge, die Gebräuche, ja die Sagen umb Legenden, von welchen 
die verfchiedenen Gewerle ifre Abſtammung herleiten, ſchüren alle biefen 
tödtlihen Haß, woraus ſich ein fortgeſehter Krieg unter Landeleuten, Glau⸗ 
bertsgenoflen, ja ſelbſt VBerwandten entwickelt. Eugen Sw *°), welcher in 
ſeinem „ewigen Juden“ einige Traffe Scenen folder gegen einander wüthen⸗ 
den Zünfte ſchildert, hat nur in etwas größeren Maffen gemalt, was ſich 
4ägli im Pleineren NRaßſtabe in Fraukreich zuträgt. Einige Auszüge aus 
dem Buche feihR werben den Srfer am natürkipfm mit dem erfafler un 
feinen verdienſtlichen Beſtrebungen bekannt machen. 

„Es war im Jahre 12a, als ich Avignon verlieh, un mid, auf die 


—— zu begeben. Nachdem ich durch Marfeille, Montpellier, Bor⸗ 


„Rantes x. gelommen war, hielt ich mich im Jahre 1826 in Chartres 
—* "3 wor damals zwanzig Jahr alt, und obgleich woch fung, fo wider⸗ 
ſtrebten doch die Feindſeligkeiten und Kriege ver Gewerke unter einander meiner 
Bernunft. Eines Sonntags war ich mit einigen Kameraden zuſammen, und 
wie fuchten uns bei Tiſche für die Einförmigkeit der Woche zu entſchädigen; 
wir Hatten ſchon niele Lieder gefungen, und man hatte eben eines derſelben 
mit einem zur Feindſeligkeit herausfordernden Bere beſchloſſen. Dieſer ge» 
haäfſige Vers und der kühne Ton, mit welchem er gefungen wurde, machten 
einen peinlichen Eindruck auf mich, den ich mich nicht zu verbergen bemühte. 


„Was, finveft du unfer Lied nicht hübſch?“ fragte mich einer der Ge⸗ 
„Es würde dir doch ſchwer fallen, 


lien. — „Ich finde es abſchenlich.“ — 
ein ſolches zu machen.“ — „Ich will das nicht behaupten.” Diefer Heine 


Borfall Hatte keine weiteren Bolgen, als daß er mich zu einem ernſtlichen 
Nachdenken anregte; ich untertwarf alle unfere Lieber, ſowohl wie alten als , 


bie neuen, einer firengen Prüfang und überzeugte mich, daß fe alle zum 
Haß und Streit aufftachelten. Dies veranlaßte mich zu dem Verſuche, ein 
Lied zu dichten, deſſen Tendenz, im Widerſpruch mit dem bei und eingeführ- 


ten brutalen und kriegeriſchen Geifl, der Friede war. Ich debütirte mit. 
. ber Hymne an Salomo *). 


Bergleiht man biefen in Beziehung auf bie 
Regeln ver Dichtkunſt, bie mir ganz fremd waren, höchſt mangelhaften Ge« 
fang mit den bei ung eingeführten Liedern, fo wird man dennoch firden, daß 

er, ün Rüdfiht auf den barin herrſchenden Sinn, ein Fortſchritt war. 
Nachdem ich Chartres verfaffen hatte, Kam ich nach Paris woſelbſt ich, trotz 


vieler Sorgen und Leiden, meine Berbefferungspläne nit aufgab und ſechs 


ober fieben Chanſons dichtete. Ich Hatte jeht durch das Leſen der Tragövie 
einige Fortſchritte im Versbau gemacht und dachte, es fey an ber Zeit, meine 

Geſellenlieder drucken zu, laſſen. Rad mander Sqwierigkeit von Geiten 
meiner Mitbrüber, welche ich mit Geduld und Ausdauer überwand, gelang es 
air, dgp 50 meiner Deitgefelien unterfiäßt, ein Meines Heft zum Drud zu 
Bringen“ Ich Hatte Sorge getragen, die Lieder mit Anmerkungen zu begleiten, 


damit man wenigftens laͤſe, was man noch nicht fingen wolle; auch Hatte ich. 


ein Verzeichniß der Unterſchriften vorandruden laſſen, denn ich wußte, daß 
dies von Virkung ſeyn werde. Diefes Heft wurde in ganz Fraukreich ver- 


*) Le Hvre da Compaguonage par Agricol Perdiguler, Alt Ariguonale la Ver, 
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ſttebungen Berdiguiers dariu rühmend erwähnt. 
=); u if befannt und wird in dem Buche —— — * die Bewerte ihren 
Golem yurädführen. — 


Eu ER 


" (dies war im Jahre 1834). 


wenuisier, 
.) Die Lofer des „ewigen Juden’ werben ſich vielleicht erinnern, daß Sue der Be 


breitet, und ber Anfang zur Publigität war in ber @efellenfhaft gemacht , 
Bon dieſer Zeit an bis zum Jahre 1836 wurde 
ich von viellachem Unglüd heimgeſucht, doch mitten unter gräßlichem Elend 
umb Leiden ſchrieb ich zuwellen einige Blätter und fürchteie nur, daß mein 
ſchwindendes Daſeyn mir nicht vergönnen werde, meine Pläne wirkſam ius 
Leben treten zu laſſen. Nachdem ih drei Jahre geſchwiegen hatte, richtete ich 
am die franzöffigen Hanbiverkögefellen einen Brief, von welchem Hier ein , 
Auszug folgt: „Meine lieben Mithrüder und Gefellen, mein erſies und aweites 
Liederheft find vergriffen, doch werden täglich von ben Geſellen Exemplare von 
mir verlangt, darum möchte ich, indem ich bie beiden Hefte vereinigte, ger 
Band von 150 Seiten herausgeben; zu biefem Zwed ſchlage ich vor, daß 
jeder mit 2 Ir. unterfpreibe, wofür ihm dann zwei Exemplare bes —— 
Wertes zu Theil werden.” 

Dieſer Plan wurde im Laufe des Jahres 1839 ausgeführt; Doch Yatte vw. 
Berfaſſer mehr als Einen harten Kampf zu befieben; benn er hatte in feinem 
Buche Niſbraͤuche aufgededt, Leidenſchaften und Vorurtheile gereizt und eine . 
gewaltige Erregung hervorgebracht. Inzwiſchen wurde ihm bie ehrenvolle Ge⸗ 
nugthuung, daß die bedeutendſien Geifter Frankreichs ſich für fein Wert warm 
intexeffieten und ihm ihre Theilnahme und Anerkennug in Briefen ausſprachen, 
weldhe wem Buche beigefügt find. Chateaubriand, Böranger, Eamartine, , 
Lamenais verſichern ihn darin ihrer Achtung und Zuneigung; eine wirkliche 
duch thäkigen, Beiſtand beiväprte Theilnahme zeigte dem Berfafler eine . 
geniale Frau, George Sand, welche hier aufs neue bewies, baß fie für alle , 
edlen Ideen der Menſchheit ein fühlendes Herz und eine großmütpige Hand 
hat. Da es wohl für Viele interefant ſeyn dürfte, den Brief zu leſen welchen 
bie geiſtreiche großherzige Beau dem Schreiner ſchrieb, fo laſſe ih denfelben 
bier in Veberfegung folgen. 

„Pärid, den 9. Mai 1840, 


Mit lebhaftern Jutereſſe habe ich, mein Herr, bie Sqhriften gelefen, welche 
Sie mir mitgetheilt Haben, und id Fin völlig überzeugt, daß das gute Recht 
und die Waprpeit auf Iprer Seite find. Beharren Ste auf ver großartigen 
und edlen Bahn, welche Bie eingefhlagen haben, und feyen Sie überzeugt, 
daß Ipre tugenbhafte Unternefigung Früchte tragen wird. Sie werben über 
Borurtpeile und Leidenfchaften fiegen, wenn aud nicht vollſtaͤndig, denn das 
Uebel ift groß und unfer Leben ift kurz; Jeder von une kann daher nur einen 
ſehr geringen Tpeil des Guten, das er in fich trägt, realificen. Aber Sie 
haben die Bahn gebrochen, andere Kämpfer für diefe Bruder - Angelegenheit 
werben ihre Beſtrebungen unterftügen, und Sie werben einen ſchen Ramen 
unter Ipren Brüvern zurüclaffen. Ich war beim Leſen Bhrer Sihriften tief 
bewegt, und Ihre Unterhaltung Hat mic) in ber hohen Achtung, welche ich für 
Sie hegte, befrätigt. Doc hat ſich mit der Freude, welche ih erwfand, Sie 
To richtig über vie Dinge ſprechen zu hören, welche Sie emplaiden, eine tiefe-- 
Traurigkeit verbunden, als ich bebachte, welchen Prüfungen Sie beyeits mies. 
worfen waren und. was Sie auch in Zukunft noch zu erbulden Haken. jorchen. 
Leber Menſch, welcher ſich dem Dienft ver Gerechtigkeit weiht, wird verfolgt, 
und fein Leben ift ein Kampf, eine Dual, eine Gefahr, welchen nur ber Top 
ein Ziel ſeht. Schöpfen-Ste alfo Ihre Kraft in ber Idee, durch welche 
Ihre Tugend Sie dem Leben gewetht. hett. Gutfhulbigen Sie dieſe Be- 
trachtungen, welche bie lebhafteſte Symwalbie und bie reinſte Theilnahme tn 
mix erweckten ac. George Sand.“ 

Die Yerfon, welche dem Sqeinermeifter biefen Brief überbradite, machte 
beinfelben zu gleicher "Bett in G. Sand's Namen vie ‚großmrätßigfen Irier- - 
bietungen, welde ver Apelige: Mann job: damals mit. Dank ablehtie.: 
Später aber überwog bie Betrachtung, wie viel ‚Gates er mit aitfer. hülfe 
füften me, febe andere Näfıpt, und: er ſchrieb An. feine edelherzige 
Gönmnerin, fegte ihr feine Pläne_aus einander und nahm ihre geoßmüthigen 
Anerbietungen in Auſpruch. Ras -Berfauf von 8 Tagen war ex buch fle in 
Stand geſetzt, eine:Reife dauch Franlreich zu untergepmen, um feine Zwecke 
kräftig zu fördern. Auf dieſer Weiſe knüpfte ex Werbindungen mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Geiverfen: am, did meiftens mit bem gewänſchten (Erfolge gekrönt: 
waren; Briefe und daraus herborgegangene Beziehungen enthält Das stehe, 
Bänden. Als Probe der Darſtelluugeweiſe des Berfaflers geben wir bie 
in dem erflen Band mitgetpeilte „Begegnung von zwei Brüdern”, 
welche zugleich ein lebendiges Bild jenes feindſeligen Geiſtes giebt, auf deſſen 
Bertilgung das — pmiuiers — if. 


Eines Tages, nacht einem langen und ermäbenden — ruhte ich unter 
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Beg überbiite, {ad ich einen Hanbiverleburiihen ORTEN, ex (flug vie 
enigegengefeßte Richtung ein und begegnete auf dem Wege, auf welchem de 
ſelbſt meine Reife fortſe wollte, einem zweiten Handwerksgeſellen. Sie 
foeitten TG mit hoch erhobenen Häuptern entgegen und betrachteten fi mit 
Bliden, in welchen ich ipre bizarre Abſicht erkannte. Endlich, als le nur, 
noch durch einen kurzen Zwifchenraum getrennt waren, bleibt der eine plöglich 
ſtehen / Läßt den Bündel, den er am Ende feines Stodes trägt, zur Erde 
gleiten, nimmt eine kriegeriſche Haltung an und ſtößt bie furchtbaren Worte 
aus: „Tope pays!) quelle vocation?” — Dex aubere, welcher ebenfalls 
eine folge Haltung angenommen, erwiebert: „Schuftergefelle, und du?” — 
der Exfie erwiedert; daß ex Schmied von Leib und Seele und bereit, es zu be⸗ 
weifen · ſey · Alsbald treten fie vor und fehen einander gegenliber von Au⸗ 

Angefüht; ein beleidigendes Geſpräch entfpinnt fih, der Schmied 


fagt ren, Gegner: „Binweg mit dir, ſchmutziger Kerl!” — Der Schuſter 


‚ exwiebert: „Pat bich felbft, ſchwarzer Schlingel!“ Run werfen fie fh 
flammende Blide zu, und ihr Mund ftößt die abſcheulichſten Flüche, die efel- 
Hafteften Beleidigungen aus. 
Haben, werben fe Hanbgemein; jeder ſchwingt feinen großen ſtarken Sto in 
raſchen Keifen über feinem Kopf und flürzt dann mit heftigen Schlägen auf 
den Gegner los. Von beiden Seiten fließt Blut, aber der Kampf laßt nicht 
nad, Naben fie fi Lange mit ſchwer zu beſchreibender Wuth geprügelt 
Haben, finft der Schmied, von Ermüdung erſchöpft, verwundet und blutend in 
den Staub der Heerftraße. Die Wuth des unerbittlichen Schufters laͤßt jedoch 
nicht nach noch immer ſchlägt er zu, zerreißt feinen zu Boden geſchlagenen 
Gegner. Er zerreißt ihn — aber wie geoß iſt feine Ueberraſchung! wie tief 
feine Niebergefchlagenheit! Welcher Wechſel geht plötzlich mit feinem ganzen 
Weſen vor, als er auf ven nadten Armen, der entblößten Bruſt des beflegten 
Felndes deutliche Zeichen °*), unverfennbare Beweiſe entvedt, welche ipn in 


dem im Staub bahingeftredten Laurent feinen Bruder Laurent erkemmen 


Laffen. O Bruder, ruft er, „ich bin’ja Framols, bein Freund und Bruder 
Berzeih! Verzeih!“ Und er wirft ſich zu ihm meder, erhebt ipn, fchliept ihn 
in feine Arme; fie umfaſſen ſich und weinen Belde, aber Tpränen des Gläden- 
und det Freude u. ſ. w. 

Der erſte Band enthält viel Intereffantes Aber" die Entflefung ver erſten 
Zinfte, über inte Gebräuche und Mißbräuche, aupetvem eine Sammlung von 
Siebern des Herausgebers und anderer Handwerker. Der zweite Tpell-entgäilt' 
größtentheils Briefe der verſchiedenſten Arbeiter, in: welchen biefelben dem 
Berfäfler ſowohl ihre Yilligung ausſprechen, als auch auf der auderen Seite 
ihre Zweifel und Einwendungen vorbringen. Unter biefen Briefen befindet 
fi einer eines Webers, Namens Brauft (mit dem Beinamen Bien döcids 
le Bhiard), welcher mit einen Gedichte auf die Weberei fließt, von dem 
Hier einige Strophen folgen: 

Si P’on a pu marcher eur l’onde, 
Vers tant des pays incomnus; 
Christophe alla an neuvemı ‚monde 
Pax des moyens fort Ingeaus. 
Vous auriez vu ce beau oourage 
Sucoomber dans les vastes mers, 
Mais le secours de notre ouvrage 
Lai fit parconrir Poniverg. 
La ooloane est fälle à la gleire 
De nes seldats vietorieux: 
%& qei deivens ils la victoire 
Daas des momens ‘si pörilleux? 
Ab drapeaa: le noble tissaye 
« uf ent teujours les röuair. 
Vous #bmprenes qu’ä notre ouvrage 
8 .  Battachent de beaax souvenirs. """) 

DIE Eifer, weite Ach dunch dieſe Auszüge angezogen fühlen folkten, 

wewen in dem Buche ſelbſt gewiß noch vieles Interelante und Bemerlens⸗ 


ſtaiwen. 
Sarmſtabi. Luiſe von Ploennies. 


Hiſtoriſche Charaltere, nad) Lord Brougham. 
I. Lafayette. 
(Bortfegung.) . .. 

Die Ar, weiche Lafayetie in den Revolatirven feines Bateriandes 
ſpielte/ war von weit größeren Wichtigkeit; und ba er fle unter unver, 
gleiglich ſwierigeren Ummfiänden übernahm, fo wird fie unter denjenigen, 
bie über bie Burbieuflichleit: derſelben urtheilen, unvermeidlich zu eimer viel 





dbnwerkegrutk. Tope If mit dem deutfchen Eopp? verwandt. 

“) Die Zanbtoerkeburfchen fragen oft Kitotoirte Zachen auf Brun umb Henich. 

varabe —— -@ebarfte ſtndet ſich im einem MMS dorliegenden aeira Godlane 
der Boom. Voelaſſerin dieſer Aizeige autgeſprochen. ſo daß wir un wid verfogeu kounen, 
einige Grrophen sus MWergleihung bier mitzutpeilen : 

Der Elaas, von Quife von Bieganiek. R 
un Wood Auf feenem Oxrrang, = 
von Bliyn und von —— Grin, - 

u Rat Gege Matten im Ortänt, ; 
Den Tod werd’ ich ımd führe Schreden ſchau'n. 
Die diau and: Ca — 
AA mir, ich ſpaun' mich aus als Kri 
33 —8 bir En: Trompeten van 


Nachdem ihre Zungen alle Pfeile erſchöpft 


größeren Verſchiedenheit ber Anficht Beranlaffıng geben. In Amerikı warez 
ihm, um die Liebe und Has Bertrauen bes Volkes, dem er dienen wollte, für 
fich du gewinnen, Feine anderen Eigenfchaften nötig, als bie Tapferfeit eines 
eitterlichen jungen Mannes, bie aufrichtige Offenpeis feiner Natur we feines 
Alters, und feine beſcheidene Hochachtung vor dem großen Anführer des ame- 
zilanifhen Heeres. Damit verband er ein mehr als gewöhnliches Waß vom 
militatrifhen Talenten und beging, weber aus Mangel an Urtheil, noch aus 
Temperament, jemals irgend einen Fehler, welcher den Strom ber aus Be- 
wunberung feines edlen Enthufiasmus für die Sache der Unabhängigkeit fo 
kräftig fih ihm zuwendenden öffentlichen Meinung in unruhige Bewegung 
bringen konnte. Weberhaupt entſtand in ben amerifanifhen Angelegenheiten 
nie eine Krifis, welche die Wapl feiner Laufbahn zum Gegenftand bes ge- 
tingften Zweifels zu machen im Stande gewefen wäre. Waſhington war 
fein Polarſtern, und nad biefem feften Fichte fleuern, hieß ven Pfad ber 
zeinften Tugend, ber. volllommenſten Weispeit verfolgen. In Frankreich war 
eine äußerft verfchievene Scene. Weit entfernt, glei) den Kämpfern für die 
Trennung ber neuen Welt, nur einen einzigen Streitpunft zu haben, hatten 
bie Revolutionaice der alten Welt alle auf das öffentliche Leben ſich beziehende 
Fragen in Anregung gebracht. In Amerika war ein großes Band — das 
jenige, welches vie Kolonie an ven Mutterſtaat knüpfte — gerriffen tworben, 
während alle andere Theile bes politifchen Syſtems unberührt und unamge- 


“zweifelt blieben; in Srankreih dagegen wurbe bie ganze Grundlage ber Re⸗ 


gierung, ja fogar der bürgerlichen Geſellſchaft, bloßgelegt, ver gelammie 
Ueberbau auseinandergeriffen, um nad) einem anderen Plage, wenn nicht auf 
einer anderen Grundlage, wiederaufgerichtet zu werben. Zur-Vollbringung, 
biefes mächtigen Werkes hätte die Nation Einen Führer ‚von hervorragerdem 
Anfepen Haben mäflen; ſtatt beflen zerſplitterte fie fi in zablloſe Factionen, 
deren jede das Uebergewicht in Anſpruch nahm, und ſogar in jeder Factior 
ſchienen faſt eben fo. virle Führer wie Anpänger zu ſeyn. Ein ganzes Boh 
hatte ſich von allem Zwange losgeriſſen; und mährgyb;bie verwirreude Geinalt 
biefer mächtigen innexen Erfcjütterungen — Hätten fie allein gewüthet — 
ſich dem Bereich jeder Weispeit und -ver Macht jeder Befigfeit entzogen haben 
würde, wurde jene auf eine unberechenbaxe Weile durch nie.huopende Haltung 
vermehrt, welche ganz Europa gegen bie neue Drbmaung,ber Dinge annapızz, 
— eine Haltung, die von Anfang am, Krieg verfünbigte; und ſebr bald Ezz 
wirkliche und furchtbare Feindſeligleiten ausſchlug. Go. war die Bühne, auf 
bie Lafayette mit dem ſchwachen Beiſtande feiner amexilauiſchen Erfahrung 
fich geworfen ſah, von welcher es eben fo wahrſcheinlich ſeyn konnte, daß Ke 
ihn für ein erfolgreiches Spielen, feiner, Role auf jener.-Bügne befähigte, 
wie die Erfahrung. eines Dorfichulmeiftessoner eines, Haiuen Landverwalters 
geeignet ſeyn Tann, ven Beherricher eines Königreichs zu fhmüden. Diefen 
Unterſchied war jedoch Lafapette weit entfernt zu erlennen, und es ik foger 
zweifelhaft, ob er zuletzt denſelben entdeckt hatte. Daher waren feine Anfichter 
oft in einem erfiaunlichen Grabe hefhränkt; er komnie: nicht begreifen, tie 
Dinge, bie in ven amerilaniſchen Gtagtsnerfamumlungen geglüctt waren, bei 
dem Pöbel von: Paris feplichlagen ‚follten. Er ſcheint niemals bie Gefahren 
der Gewaltipätigfeit bedacht zu haben, bie mit jeder Revolution eben fo un⸗ 
zertrennlich verbunden. find, wie Hitze mit Zeuer ober Bewegung: mit Erplos 
fion. Seine Berehnungen waren nach einein Spflee, gemacht, das keine 
NRüdficgt auf die Thätigkeiten nahm, welche daſſelbe ausführen ſollten. Sein 
Merpanismus. war nach einer Theorie gebildet, welche alle Beachtung. der 
DMaterialten, aus deuen derſelbe befand, und noch mehr die Berückſichtigung 
ihrer Reibung oder des Widerſtandes ber Luft ausließ; und wenn feine Ma- 
ſchine bei der exfien Bewegung fefifiedte ober bei dem geringfien Stoß in 
Stüdte brach, ſtand er ſchaudernd da, als ob die Gelege der Natur aufgehoben 
wären, ba das Uebel doch nur barin lag, daß ber Künftler ſich niemals bie 
Mühe genommen hatte, dieſelben zu Rathe zu ziehen Diefe Bemerkungen - 
find befonders auf fein Benehmen in den beiven erſten Krifen anwendbar, von 
welchen bie ‚eine feine Verbindung mit der Revolution aufloderie und bie 
andere biefelbe abbrach, — ich, meine bie gewaltſamen Maßregeln vom 
20. Zum 1792, wo er zum erften Male für möglich gehalten zu haben Scheint, 
daß eine ſechs Monate alte Verfaſſung von ben Maffen verletzt werden 
könnte, welche biefelbe in menigen Wochen gemacht hatten, — und zweitens 
bie Ereigniffe des denkwürdigen 10. Auguft, der ihn, aber fonft Riemanden, 
durch das Schauſpiel in Erſtaunen fepte, daß eine aller felbfänbigen Mahi 
beranbte Monarchie auf einem Boden, wo fie keine Wurzeln haste, durch einen 
Sturm umgeftärzt wurde und einer Republik, dem natüslichen Erzeugniſſe 
der Zeit und des Bodens, Play machte. 

Berlicht in jene Freiheit, für welche ex in Amerila gefochten und geblutet 
Hatte, Aürte ſich Safayette, fo wie bie Ruruhen in Frankreich ausbrachen, in 
die reyolutionaire Partei und erklärte fich für die Veränderung. Die Ges 
walttpätigkeiten, welche den 14. Zuli begleiteten, ſchien er dem vom Hofe ge- 
leiſteten Widerſtande zur Laſt zu legen; er wurde ſogar buch bie nach⸗ 
folgenden Vorgange nit eingeſchüchtert, Die, obgleich fie nichts Gemaltfanzes 
an ſich hatten, Doch unpermeidlich gu ben ſpäteren Scenen des Aufruhrs 
führten. Sein Irrthum, — fein trauriges Frstpun war, über fer Na 
regel, bie vorgeſchlagen werben konnie, ſich zu —— wenn dieſelde 
nur in gegenwärtigen Irteden angenommen wurde, und alle Maßysgeln, Die 
in die Formen Yes Geſebes gekleidet waren, als harglos zu bei Die, 
Wolle am Horizont fah ex nicht, weil fie von ber Größe einer merslgen, 
Hand war; aber freilich ſah er ſich nicht nach ihr um, weil fie weit 
war; fo fand er ſich denn, wenn / der Sturm brauſte, unvorbereitet und 
Darum handelte ich nicht. Niemanden konnte daher paſſender, als‘ ihm ver 
Verweis ertheilt werden: „Revolutionen werden nicht mit Roſenwaffer ge⸗ 


micht“ʒ denn ihre nothwendige Verbindans mit Bus ſcheiat czu niemaie 
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aufgeifln zu fepn. Gasen Bazkrs ex bie ‚größte. 
Berahiung; und es if in ver That wi — 
* den Gallen . Mpäftigt, ohne daß er ehivad Rechtes that: vom Morgen bis zum Abend gab- 


einer 40,000 Mann Parken, durch fein; —* 
Durch keinen Sof gegäheıten Roriongicerde⸗d ch mit 
äxe ber Hand beraspfehlagte und zwei Rollen, ei Ir in den vor ober auf 
Den Gisafen, des Abeuht nach ber Parade, die audere im Jall ihrer Zufam- 
monberufung, fpielte, — es if wunberbax, ſagt ich, bag dex Anfüpzer einer 
Tofchen bewaffneten Macht niemals von bez anfılenben 
Sefimungen und auarchiſcher Srundfäge ſich Etwas follte Haben’ träumen Iaflen; 
um daß derſelbe fogan, nachdem ex wegen ber bon jener. begangenen Un⸗ 


en das Kommando aufzugehen genöthigt und, nur buzch ihren Schwur, 


Voxbunng 

künftig ſolcher Exzeſſe ſich entpalten gu wollen,. es. wiebex.gu übernehmen ver⸗ 
mocht worden war, erwartet Haben follte, eine fo unregelmäßige Macht werde 
als feiebenerhaltende Gewalt lenkſam bleiben und bie ſtrenge Mannszucht ein- 


geübter Truppen bewahren, unbeflett. vom ber umgebenden Zügellofigfeit . 


aller. Klaffen. Gewiß muß zugeſtanden werben, daß ein größeres Maß von 


Bonhommie, als bei Männern, die auf beiden Seiten des Atlantiſchen Oceans 


durqh eine Revolution hiadurchgegargen waren, vorausgefeht werben Tann) in 


einem Manne: geweſen iſt, der ſowohl zu reifem Alter wie zu zeichen Gefahr R 


zung gelommen war, dennoch aber. am 20. Juni und am 10. Augufi ganz 

verirrt wurbe unb alle Berbinbung mit einem Zufand abſchwor, ber — 

als füpig erwieſen, Unordnung hervorzubringen. 
Schluß folgt.) 


Bolen, 


Polens Zuftände vor der erften Theilung. 
Stanis laus Auguſt, Tedter König von Polen. *) 
IL. Der. Hof Gtanitlaus Yoniatowstrt. — Die Rechtöpflege dee Königs. 


Auf dem Eonvocations-Reichstage wurde den Ahgeorbneten, welche die 
Toggmannten paota convensa °°) mit bem neu erwäplten Könige feſtſetzten, 


unter Anderem aufgetragen, einen Aut au beſtimmen, nad weldem ber 


König gehalten wäre, füh ber. pofnifchen Kleiderttacht zu bedienen. Stanis- 
Lang, Auguf,; ber die polnifche Tracht nicht Tiebte, wollte ſich dieſer Bedingung 
nicht unieriverfen. x verfäumte, es von Anfang an, die poluil 


gne® Augnf IU. gewagt hatte, der, obwohl ein Ausländer, fi doch in 


ver Landestracht Frönen ließ. Staniglaus Auguft zog für, feine Krönung, 


eine. Art ſpaniſchen Anzugs vor, weldes mehr für eine theatraliſche Dar 
Rellung, als für einen fo feierlichen und würbigen Alt geeignet war. 
Kleidung befland, ay6 weißen und bunten Barden, bamit er fih in ben 
Augen, der, Frauen ſchöner ausnehmg, obiwopl er. ohnedies ein Mann 
von ſchöner Geſtalt und regelmäßigen Körperbau war. Die Züge feines 
Gefichis Hatten einen fchönen aliatiſchen Ausbruck; fein Wuchs war von’mitt- 
lexer Höhe. Im ber framößiſchen, Üaliänifchen, deutſchen, euglifcen und in 
feiner Mutterſprache wußte ex füh. volllommen gut auszubrüden. Er befaß 
ein ſchönes Organ, viel Beredtſamkeit und befonders die Gabe, einen Salon 
angenehm zu unterfalten. Der Stil feiner Briefe und Schriften war an 
ziehend; ex war von einnehmender Höflichkeit ſowohl gegen feine Landsleute 
als befonbers gegen Ausländer, tanzte Menuet und Polonaife mit ausge 
zeichneter Grazie, präfentiste: ſich edel inb’angemeffen, und wußte fehr viel 
von fremden Ländern und ipren Sitten, fo wie von ben Intriguen ber Höfe, 
Miniſter und Hofdamen, zu erzählen, eine Kunde, die er fih durch fleißige 
Lektüre von Reifebefhreibungen und Memoiren erworben hatte. Kurz, es 
würbe ſchwer geweſen feyn, Jemanden zu finden, der fi zur Rolle eines 
Kavalier6 an einem großen Hofe, eines guten Gefellſchafters in ben Salons 
ber großen Welt, eines Ceremonienmeifters und Maitre de plaisir ober auch 
eines tüchtigen Secretairs beffer geeignet Hätte, als Stanistaus Auguſt. 
Dagegen befaß ex keine von den Eigenſchaften, welche einem Könige, be⸗ 
ſonders bei einer freiem Nation, nothwendig find. Denn ex war ſchwach, 
Hatte wenig Kenntniß und Ginfit der zum Regieren notfivendigen Dinge, 
Heinen Muth, war fein Freund des Heeres und der Solbaten, er mußte nicht, 
was er mit einem Dffizier ſprechen, worüber sr ipn befragen follte, denn er 
verſtand Feine Matpematit und daher weder etwas bon beim Genie» ober 
Artillerieweien, noch von ber Taktik, und kannte weber bie Pflichten der 
Soldaten, noch bie Heeres-Einrihlungen. Bon ver Baukunſt wußte er ſehr 
wenig, aber er befaß große Bauluſt und führte große Gemächer auf, bie er 
auf ven Zabel des Etſten Beflen wieber nieberreißen und umbauen Ließ. Bom 
Anbau des Andes, von den Raturwiffenfchaften, ver Botanik, Chemie, von 
der Mechanik, dem Handel hatte er nicht bie geringfie Kenntniß. Er war 
nit offen, ohne Feſtigkeit und Konfequenz, ohne pauspälterifchen Sinn, bis 
zur Verſchwendung feiner Einfänfte. In der Bapl der Menfgen zu Würden 
amd Aemtern beſtimmten ihn nicht bie Jaͤhigkeiten ver Perfon, fondern bie 
Jatriguen der Frauen oder ankere Rüdfihten. Ex liebte bie Gelehrten, aber 
am meiſten hektere und wihige Verolünfiler, vie ihm Weihrauch firenien. Alle 
gleichzeitigen rn ſuchte er durch Penflonen zu gewinnen, damit fie 
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& Fr die Vertraͤge, weiche deſonders feit dem Könige Htinridy von Anjou jeder 
neugewählte König in Polen zur Siqerung der Freibeiten und Vorrechte der Marlon, oder 
— Det Eheiandes, mußte, Die paota convanta beihränften die Macht 
des Thrones, ohne die wahre Freiheit = Volles zu fördern, da fie nur einem einzelnen 
Euunde vu Su: Lomen. ..% 


Water, aufcäpzerifcher 


Nation“ 
durch ein Zugeflänbuiß günftig, für ſich gu ſtimmen, das, ihr felbfl. fein Bor« 


Seine 


ihn in ihren Mieten Sobten. Die Ausländer, welche nach Warſchau kamen, 
mochten ſie nun der Achnng wirbig ober bloße enteurer ſeyn, nahm er 
durch Höftichteit und Geſchenke für ſich ein. Er ſchien ben ganzen Tag be⸗ 


er den ihm durch ſeinen Rammerherrh gemeldeten Frauen und Männern 
Audienz, hörte auf alle Ktäffgereien, gab ſich mit Intriguen ab, antwortete 
auf di Billette ohne Zahl, die er von Damen erhielt, und Abends diktirte er 
feinem Secretair fein Tagebuch, worin er aufzeichnete, wer bei ihm gewelen, 
maß er geſprochen, von wem er einen Brief erhalten, was er, darauf geant. 
wortet Hatte u. ſ. w. Ex miſchte ſich gern in fremde Familien Intereſſen und 
beſchũtzte immer bie Partei, deren Rechtsſache ſchlecht ſtand; denn da dieſe 
keine Hoffnung hatte, auf gerichtlichem Wege zu gewinnen, fo ſuchte fie 
Schuß bei ipm. Alle liebende Paare, bie mit einander gefpannt waren, 
ſuchte ex auszuſoͤhnen, und fparte oft, um dies zu bemerffelligen, kein Geld. 
Unter feiner Regierung nahmen bie Eheſcheidungen überfand, denn ex be» 
förberte dieſelben, fobald eine Frau ihn um feine Verwendung bat und ber 
Künftige ober gegenwärtige Liebhaber ſeine Hülfe in Anſpruch nahm. Das 
Tpeater, beſonders bas franzöfiſche und ttallänifge, Tiebte er ſehr; weniger 
bie. Muſik, denn er Haste Fein muſikaliſches Opr. Bel Truppen» Mufterungen 
und Kevden war er felten zu fehen, dein er verſtand nichts vom Manöver 
und von militairifchen Evolutionen. Für das Vergnügen der Jagd und bes 
Scheibenſchießens, Dinge, die zur alltäglichen Befhäfttgung feines Borgan- 
gers gehörten, hatte er feinen Sinn. Hazard- und andere Spiele mochte er 
durchaus nicht Teiden, und bie unter den vorhergehenben Regierungen fo ein⸗ 
geriſſene Trunffucht verabfiheute er. Dagegen war er ein großer Freund von 
Bällen und Feften, die ihm zu Ehren gegeben und auf welchen Lieber mit 
ſchmeichelhaften Beziehungen auf ihn und feine Herrfchaft gefungen wurden. 
Nichts. machte ihm aber mehr Freude, als Maskeraden, in welchen ſchöne 
Frauen die Hauptrollen fpielten, und Darftelungen von ländlichen Hochzeiten, 
welche auf den Dörfern, im Haufe oder in Gärten aufgeführt wurben. Er 
befuchte oft und gern dag Kabetten-Corps, wohnte ven Prüfungen ver fungen 
Leute bei, ftellte ihnen ſelbſt Fragen aus der Literatur und Geſchichte, und 
trug, To oft er ſich ihnen zeigte, die Kadetten-Uniform. Dies gewann ihm 
bie.abelige Jugend, die ihn ſehr Tiebte. Auch fand er ſich fehr geſchmeichelt 
durch den Gedanken, daß dieſe Schule, mit welcher ſich wenige meflen konnten 
und, aus welcher eine gebildete und von afterhaften Neigungen freie Jugend 
hervorging, größtentheils das Werk ſeiner Regierung war. 

Als Kammerherr des Königs während einer langen Reihe von Jahren, 
während welcher ich faſt ſtets um Stanislaus Auguſt war, Hatte ich vielfache 
Gelegenheit, ihn und feinen Hof näher zu beobachten und viele Dinge zu 
fehen, die nicht zur Kunde eines Jeden kamen. Es gehörte zum Amte bes 
Kammerherrn, um fieben Uhr des Morgens bei Hofe im Garberobenziminer des 
Königs zu feyn, in welchem biefer frifirt wurde. So lange das Frifiren und 
Ankleiden dauerte, ließ ſich der König von feinem Leftor, dem Pfarrer Gaw⸗ 
rongki, einem Erjefuiten, aftronomifche Werfe und alte polniſche Chroniken vor⸗ 
leſen. Nach dem Ankleiden begab ſich der König in ein anderes Kabinet, und 
der dienſtihuende Kammerherr erhielt den Befehl zur Meldung derjenigen Per⸗ 
fonen, welche der Reihe nah mit dem Könige fprechen wollten. Da war 
denn oft bis fpät Abends des Abgehens und Zufommens kein Ende, bis ber 
Kammerherr für den Tag verabſchiedet wurde. Diefe Aubienzen wurden durch 
Spazierfahrten des Königs, feine Mittagsmahlgeiten und durch die Abend⸗ 
Geſellſchaften unterbrochen, welche theils in der königlichen Yamilte, thetls 
bei den Magnaten oder in anderen reichen Häufern ftattfanden, zu denen ber’ 
König eingeladen war, Um ein Uhr wurde zu Mittag gefpeiſt; es waren 
immer 12 Verfonen bei Tafel, und dieſe war vortrefflih. Der mit bei Tafel 
figende Kammerherr mußte, zufolge feines Amtes, die Suppe austheilen und, 
wenn ber König zu einer fremden Tafel oder fonft fpazieren fuhr, ihm gegen» 
über in der Karoffe figen; waren aber Damen over einer der Magnaten darin, 
To fuhr der Kammerherr in einer Hoffaroffe hinter dem Wagen des Könige. 

Um von Stanislaus Auguſt's Einfiht als König und ſeiner Art, RKecht 
zu fprechen, einen Begriff zu geben, will ich bier aus vielen Beiſpielen ner 
eines anführen. Borkowski, ein wohlhabender und fehr geachteter Man, 
hatte die Schweſter des Truchſeſſes der Krone, Kajetan Offer, zur Frau, bie 
ex noch bei Lebzeiten ihres Vaters geheiratet Hatte. Nach dem Tode biefes 
Letzteren hatte Borkowski Fahre lang den Truchſeß an vie Herausgabe ber 
ihm rechtmäßig zufommenden Mitgift der Schweſter gemaßnt, aber nichts 
ausgerichtet und ihm daher den Prozeß gemacht. Der Truchſeß Ollfar war 
ein Schügling des Königs; dafür unterftüßte er in favorem regis, wie man 
es nannte, die Landboten auf den Landtagen und die Deputirten in den Tri⸗ 
bunafen und war dem Könige für ihre Stimmgebung verantwortlich. Da- 
gegen wurde Oliſar's Schwager, Borkowsti, vom Primas Poniatowski, bem 
Bruder des Königs, beſchützt, und zwar nicht ſowohl aus Gef für das ihm 
zugefügte Unrecht, als aus Dankbarkeit für das Geld, welches Borkowski einſt 
dem Primas, ald er in großer Berlegenheit war, geliehen hatte. Die Sache 
wurde in Lublin (dem oberſten Gerichtshofe des Landes) verhandelt une ber 
Marſchall und Gerichtöpräfident, To wie die Abgeorbneten des Tribunals, 
fortwährend mit Briefen vom Könige umd Primas zu Gunften ihrer beider 
feitigen Schützlinge beftürmt. Ich reifte damals aus ber Ukraine nad 
Warſchau über Lublin. In diefer Stadt vernahm ich das Murren ber 
Bürger, des Richterſtandes m’ net' zihteräichen Abgeordneien felbft über dieſe 
" Ungiemficfeiten, welche ben freien At ber Gerechtigkeit hemmten und ganz 
ben Lahheägefegen — "In Warſchau angekommen und vom Könige 
Über den erfolg des Progeffes befragt, fleltte ich ihm mit ſchonendem Re» 
ſpelte vor, was ich gehort hatte; und als er meine Meinung hören wollte, 
wie bie Angelegenprit zu ſqlichten ware rieth ig gm, er und der Primas 
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ſollien bie Parteien gu einigen ſuchen. „Das Habe ih ſchon verfugt”, ante 
wortete der König, „aber fie find halsflarrig und wollen feinen Vergleich.“ 


Darauf verlegte ih: „Wenigſtens werden fich doch die Parteien bapin ver- 


einigen wollen, einen Superarbiter (Oberſchiedsrichter) zu wählen, der in 
einem Kompromißgerichte ihre Sache entſcheiden wird. Hierdurch entgehen 
Ev. Maj. und Se. 8. Hoheit, der Primas, aller Verlegenbeit“. Der Bor- 
ſchlag gefiel dem Könige, und nach einer Unterrevung mit feinem Bruder, dem 
Primas, beriefen fie die Parteien nad) Warſchau. Da fi diefe über die 
Wahl eines Oberſchiedsrichters aber nicht vereinigen konnten, fo wurbe nach 
vielem Hin- und Herreden biefelbe endlich dem Könige und Primas überlaflen, 
während von den Parteien jede einen Schiedsrichter von ihrer Seite dazu 
wählte. Die Generalin Grabowela erfuhr Alles, was im Kabinette des 

* Königs vorging, befonders alle Angelegenpeiten bes Landes, vom Könige 
ſelbſt. Die Generalin hatte flets eine Frau Byſchewska, die von ihrem 
Danne gefchieden war, um fi. Ein Bruder biefer Frau, Ramens Gintoft, 
deſſen ganzes Berbienft in feiner ſchönen Figur und in ber Uniform eines 
Nittmeifters beftand, Iebte in dem Haufe der Kaftellanin von Epelm, einer 
Witwe und feiner Gönnerin, die ihm den Rittmeiftergrab gekauft hatte. Da 
Frau Byſchewska Alles über die Generalin und biefe Alles über ben König 
vermochte, fo wurde Gintoft dem Könige als Oberfchiebsrichter vorgeſchlagen 
und für feine Fähigkeit, Rechtskunde und feinen rechtlichen Charakter gebürgt. 
Durch einen zweiten Bruber der Frau Byfhewsla, welcher Secretair in der 
Erziehungs - Kommiffion und ein Günftling des Primas, des Präfldenten ber 
Kommiffion, war, wurbe der Primas beivogen, ebenfalls in die Wahl zu 
willigen. Der König und fein Bruder ſchlugen alfo einen Oberſchiedsrichter 
vor, den fie nicht fannten und den die Parteien, ebenfalls opne ihn zu kennen, 
annapmen, indem fie zwei Schiebsrichter hinzugaben, nämlich Graboweki und 
Puchala, die erfien Advokaten aus der Lubliner Rechtsſchule, ſehr rechtliche und 
in verbientem Anfehen ſtehende Männer. 

Als ih ein Jahr fpäter wieder in Lublin war, zur Zeit, ba der Kompromiß 
Rattfinden follte, begab ich mich zu Puchala. Bon biefem erfuhr ih, wie 
alle Welt über das ffanbalöfe Betragen des Qberſchiedsrichters Gintoft ent- 
rüſtet wäre. Um ihm zu gewinnen, hatte ihm nämlich der Truchſeß Olkfar 
3000 Dulaten geſchickt, die er annahm. Dies erfuhr der Gegner, Borkoweki, 
und ſchickte Gintoft 6000 Dukaten, der nun dem Truchſeß die A000 Dufaten 
zurückſchidte. Als nun Bintoft das Kompromißurtheil abgeben follte und 
die Parteien bereits erſchienen waren, ba nahmen in die beiden Schieds⸗ 
richter bei Seite, zeigten ihm ein Dekret, in welchem fie ihn als einen be» 
ſtechlichen Richter, der nicht würbig ſey, mit ihnen zu Gerichte zu figen, feines 
Amtes entfegten, und rietpen ihm, freiwillig fich feiner Oberſchiedsrichterrolle 
zu begeben, wenn ex nicht wollte, daß fie das Dekret öffentlich befannt 
machten. Die Sache wurde ruchbar und bedeckte Gintoft in ben Augen bes 
ganzen Publitums mit Schimpf und Schmach. r 

Ich reiſte von Lublin nach Warſchau und hielt es für meine Pflicht, dem 
Könige ven unglüdtichen Borfall mit Gintoft zu erzählen, um fo mehr, ba ber 
König und der Primas auf meinen Rath biefen Kompromiß vorgefhlagen 
hatten. Ich ſtellte vem Könige die Größe des Verbrechens vor, deſſen fih 
Gintoft ſchaldig gemacht. Der König, um fh von der Wapıpeit zu über⸗ 
zeugen, ſchickte auf der Stelle eine Efafette nach Lublin, um Gintoft zu Ad 
gu rufen, damit er fi vertheidige. Einige Tage fpäter war ih eben beim 
Könige, um mich zu verabſchieden, als Gintoft gemeldet wurde. Der König 
befapl mir, zu verweilen und den Kronjägermeifter Czapliz zu rufen, damit 
wir Beide bei dem Löniglichen Berhöre zugegen wären. Ich that, wie mir 
befoplen, und Czapliz, der ein rechtlicher und einfihtiger Mann und mein 
Freund war, fagte zu mir: „Du wirft fepen, was unfer Herr für Einficpt und 


Urtpeit in Rechtsfachen hat.” Gintoft, gezwungen, im Kabinet bes Könige 


einen wahrhaften Bericht über den Vorfall abzuflatten, begann damit, daß 
er behauptete, nichts Böſes gethan zu haben. Er befannte, von Olifar 
3000 Dufaten erhälten, fie aber, als ihm Borkoweki 6000 ſchickte, zurüdge- 


fanbt zu haben; er wiffe daher nicht, warum ihn bie erzürnten Schiedsrichter. 


feines Amtes entſetzt hätten, da fie fein Recht hätten, ihn zu verurthellen. 
Der König, nachdem er diefen Bericht gehört, wandte fi zu uns mit den 


Worten: „Sehen Sie, meine Herren, daß er unſchuldig if; er hat ja bie’ 


3000 Dukuten Heren Olifar zurückgeſchickt.“ Czapliz wurde ungebulbig, faßte 
mich bei der Hand und fagte faft laut: „Run, Habe ich Div’s nicht gefagt?” und 
ſprach weiter kein Wort. Ih aber marhte Herm Gintoft fein Verbrechen 
veutlich und fah mich gezwungen, dem Könige zu fagen, baß Jenet bie Rechts⸗ 
ſache nicht mehr eniſcheiden bürfe. „Wollen aber Ew. Maj. mit Yrer un. 


fäglichen @üte dieſen Scyanbfleden von feiner Epre verwiſchen, 16 mäffen die 
Parteien durhaus auf eine andere Weiſe zufriedengeſtellt werden.” Der, 


König wollte, daß ich mid bamit befaflen follte, einen Vergleich unter den 
Parteien zu Stande zu bringen, aber ba ich meiner perfönlichen Angelegen- 
heiten wegen bamals feine Zeit dazu hatte, fo ſchlug ich Herm Kizti vor, den 
Krongropftallmeifter, einen bejaprien Mann, ver früher Marſchall des Ge⸗ 
richtshofes geweſen, ver bet Hofe wohnte und ſchon vom Vater bes Könige 
her ein Hausfreund ber königlichen Samille war. 


Mannigfaltiges. 


— Erangöfifge Kritik deutſcher Zuſtände. Der franzöfſſche 
Reiſende, der feine an den Fürften von Metternich gerichteten Briefe über 


„Deutſchland in der Gegenwart‘ im der Revue des deux Mondes veröffent- 
licht, theilt deren im lehten: Pefte dieſer Zeitſchrift (dom 1. April) abermals 
zwei mit, welche Heidelberg und Brankfurt a. M. zum Gegenftaud 
haben, Die Nedarftavt findet ex gegen 1840, in welchem Jahre er bort 
ſtudirt Hat, fehr verändert. Einerfeits hat die Eifenbahn neues materielle 
Leben dort geſchaffen, und in den fonft fo fillen engen Gaffen erheben ſich 
ſtattliche Häufer mit Kaufläden, in denen fi) die Reifenden brängen; anderer» 
ſeits Hat das wachſende politiſche Bewußtfeyn auch dem geifttgen Leben ber 
Stadt wie des ganzen badiſchen Landes einen neuen Schwung verliefen, dem 
ih ſelbſt Greiſe wie Paulus und Schloſſer nicht entziehen konnten. Er bat 
fich in Heivelberg die Akten des Prozeſſes gegen Profeffor Jordan in Bkar- 
burg vorlegen laſſen und teilt ihn nun mit allen feinen Details dem Publi⸗ 
tum Frankreichs mit, damit die Wenigen dort, die etwa noch in dem geheimen 
Prozeßverfahren eine rechtliche Garantie erbliden, durch ben in Kurheffen 
vorgekommenen dall fih überzeugen mögen, wie ſehr fie die Vorſehung dafür 
au fegnen hätten, daß ipnen durch ihre Rechtsinftitutionen noch ganz andere 
Bürgſchaften der Freiheit und des Lebens gewährt feyen. In Frankfurt a. DR. 
am er gerade zur Zeit an, als der Entpuflasmus für Ronge, der "damals 


* feine Runbreifen hielt, im Schwunge war: Der franzöfffche Reiſende if mım 


gerade kein Schwärmer für neue Refigionsformen, an deren Dauer er nicht 
zu glauben fheint; noch viel weniger aber Tann er ſich entfähließen, das Ber- 
fahren zu loben, das in einigen fübbeutfchen Staaten, fo wie in Kurheſſen, 
gegen bie neue Sekte beobachtet worden. Die „Aſchaffenburger Zeitung”, 
die zur Zeit der Ausweiſung des Pfarrers Roos und während det Antoeien 
heit Ronge’s in Frankfurt a. M. mehrere polemifche Artikel gegen biefe freie 
Stadt enthielt, welcher fie mit dem Schickſale des Freiſtaats Krakau drohte, 
wird von dem franzöſiſchen Reiſenden als ein palboffizielles Organ citixt, 
* Artilel zuweilen aus der Feder eines ſehr hoqhgeſtellten Autors her. 
vorgingen. 


— Die Gewinnung des Palladiums. Bis jetzt hatte man das 
Palladium nur aus dem Platina⸗Erz gezogen, in welchem es ſich nur in fepr 
Heinen Verhältniſſen findet. Die Golverze der Mine Gonzo-Socro in Bra- 
lien beſtehen gewöhnlich aus Palladium, Gold, Silber, Kupfer und Eifer 
und enthalten eine ziemlich bedeutende Menge von dem erfigenannten dieſer 
Metalle. Die Herren Schmidt, Stempelwarbein ber Londoner Bank, und 
Zopnfton, die ſich mit der Ausbeutung biefes Minerals im Großen befihäf- 
tigten, erflären nun, fon 6000 Ungen Palladium ertsafirt zu haben, und 
kürzlich zeigte Here Dumas der Parifer Akademie im Ramen viefer beide 
Chemiker eine ziemlich ſtarke Stange, eine Platte und eine volumindfe Mafle 
von dieſem Metall im fepladigen Zuftand. Das Berfapren, das fle anwenden, 
iſt ein eigenthümliches, und vom dem zuerſt von Wollafton angegebenen 


weſentlich abweichend, obwohl es ebenfalls in gefättigter Auflöfung der Pils 


tina in Salpeterſalzſäure befteht, woraus bem das Palladium durch Rieder 
ſchlag gewonnen und weiter bearbeitet wird. Hoffentlich wird es nun bald 
au den Chemikern anderer Länder gelingen, dieſes feit dem Jahre 1803 
befannte Metall in größeren Duantitäten herzuftellen, als man es bis jet be» 
ſitzt. Es überteifft bekanntlich durch feine blendend weiße Oberfläche und durch 
die Dauer. derfelben die gleiche Eigenfchaft des Silbers. 


— 


Bibliographiſcher Anzeiger. 





So eben erſchien in meinem Verlage: 
Geſchichte 
des Grafen Hugo von Craenhove 
und ſeines Freundes Abulfaragus. 
Bon H. Conſcience. 
Aus dem Flaͤmiſcen 
von D. L. B. Wolff, 
Hlufriet von Eduard Duiardin, 
". eeg. droch. Preis 15 Thin. 


Leipzig, im Ypril 186. Eari B. Lort. 





Berlag der I. ©. Ealverihen Buchhandlung in Prag: 
Gedichte 
aus Böhmens Vorzeit, 
verdeutſcht von Iofend Matbias Grafen von Thun 
‚Mit einer Einleitung von P. I. Safarik und Anmerkungen von F. Walacky. 
13 Bogen gr. 8. @eheftet. Preis 12 gr. 3 

Diefe Gedichte enthalten außer der eigentlichen Königinhofer Bandfgrift ne 
Sibusa’s Gericht und König Wenzel’6 Minnetict. Der böhmifhe Text iR 
nach den neueften gründlichen Gorfhungen abgedrudt. 

Was bie teberfegung betrifft, fo iR der Sinn jeder Zeile in derfelben Cibesgahl 
wiedergegeben, und eine Bergleichung mit den früheren Ucberfegungen wird die Merzäg 
dieſer aeuen Verdeutſcung am begen wigen, ö 

Die Einleitung von Herrn Safari und bie Unmerkungen von Herrn Palacky 
macen diefe Ausgabe für die Beſider der früberen Autgaben unentbehrlich. 

Auch die äußere Ausflattung, welche bei den früberen Ausgaben etwas vermadhläffige 
war, {ft nun der Wurde des Segenſtandes angemeſſen. 
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Berlin, Dienfag den 21. April 


1816. 





Süd: Amerika. 


Ein Schreiben vom ariegsſchauplatz am La Plata. 


Durch Vermittelung eines Freundes iſt uns ein Schreiben aus Monte- 

video vom 28. Januar d. 3. zugekommen, das wir unferen Lefern vollſtän⸗ 
dig mittheilen, weil es einigen näperen Aufſchluß giebt über den Krieg, ben 
dort feit einiger Zeit zwei europäifche Mächte, England und Frankreich, gegen 
eine Handvoll ſüdamerikaniſcher Föderaliſten führen, und zwar ohne baß, der 
überlogenen europälfchen Dampfer und Bomben ungeachtet, von biefen irgend 
ein weientliches Nefultat bisher erreicht worden wäre. 
. Bor allen Dingen haben wir jedoch‘ die Pflicht, unfere Lefer über ben 
Schauplatz dieſes Krieges ein wenig zu orientiren. Es würde bei dem Wirt, 
warr, der feit Tänger als einem Menfcpenalter in den politiicgen Angelegen 
beiten des ehemals fpanifchen Amerika herrſcht, bei dem öfteren Werhfel der 
Regiezungen, der Gewalthaber und ſogar der Benennungen der verſchiedenen 
Staaten, fein Wunder ſeyn, wenn manche unferer Lefer und Leferinnen in 
dieſem Theile der Hriflichen Welt nicht fo zuhauſe wären, als fie vieleicht 
in dem brahmaniſchen Indien und dem heidniſchen China find. Werben doch 
in den deutſchen Zeitungen bie gewöhnlich auf die letzte polttifche Spalte ver» 
wisfenen Rachrichten aus Sud⸗Amerika von den meiften Lefern ganz über 
ſchlagen. Was kann uns auch viel daran Tiegen, ob jenfeits der Eorbilleren 
ober in den Pampas heute Don Ceſar uud morgen Don Manuel ben Befepl 
führt, da fie Übermorgen doch Beide wieder einem dritten Don ben Plah ges 
räumt haben werden? 

Inzwiſchen macht Dow Manuel Rofas eine allervings bemerkens⸗ 
werthe Ausnahme. Diefer General ſteht, ſeitdem er am 26. April 1820 ale 
Anführer der Jöderaliſten oder Liberalen die Unitarier oder Apoſtoliſchen unter 
Lavalle ſchlug, als Diktator an der Spihe von Buenos Apres, ober der 
Bereinigten Provinzen vom La Plata, oder ber Argentiniſchen 
Republik, von welchen drei Namen unfere Lefer nach Belieben einen aud- 
wählen können, da alle drei benfelben Stastenbund bezeichnen, der fid zuerſt 
im ſüdlichſten Amerifa von der ſpauiſchen Herrſchaft (1810) losriß, wiewohl 
Buenos Ayres auch der Name der Hauptſtadt und des beſonderen Staates iſt, 
der, als der mächtigſte der 15 vereinigten Republiken, an ihrer Spitze ſteht. 
Dafür hat der Gegner diefer Staaten, um beffenwillen eigentlih Eng« 
land und · Frankreich mit den lepteren im Kriege find, ebenfalls drei Ramen, 
namlich Montevideo, Banda oriental und ößliche (orientaliſche) 
Republif des Uruguay, wozu au noch ein vierter kömmt, Eispla= 
tinifhe Republik, ver inveflen feit einiger Zeit ganz abgefommen. 

Montevideo hat unter der ſpaniſchen Herrſchaft und auch noch in ben 
erſten Jahren der Unabhängigkeit ebenfalls zu ben Bereinigien Provinzen vom 
2a Plata gehört. Im 3. 1817 bemaͤchtigten ſich jedoch die Brafllianer dieſes 
Staates, der im 3. 1825 zu einem Kriege zwiſchen dem Kaiſer Dom Pedro I. 
und, ber Republit Buenos Ayres Anlag gab, welcher durch Bermittelung Eng» 
lands und namentlich des Lord Ponfonby im 3. 1828 mit dem Frieden von 
Rio⸗Janeiro endigte, durch welchen Montevideo (zuerft Cisplatinifhe und 
feit 1830 Oeſtliche Republil des Uruguay genannt) als unabhängiger Staat 
anerkannt wurde. Inzwifchen bildete fh in Montevideo ſelbſt eine Partei, 
die Die Wiedervereinigung mit ven 2a Plata «Staaten verlangte, und an ber 
Spitze diefer Partei befand ſich der Präfldent ver Republik ſelbſt, General 
Dribe, ein Freund des General Rofas. Dribe wurde im 3. 1839 geſtürzt, 
und Rivera, der an feine Stelle trat, erflärte der La Plata-Union ben 
Krieg. Diefe war damals bereits in eine ernfle Differenz mit Frankreich 
verwidelt. Franzoſen, die ſich in Buenos Ayres nievergelaffen hatten, waren 


. dort gezwungen worden, in bie Miliz einzutreten, und da alle Remonftras 


tionen gegen twilltürkiche Schaltung über franzöftfhe Unterthanen und Güter 
nichts fruchteten, fo wurde Buenos Apres von einer aus Frankreich geſandten 
Flotte blofirt. Aber obwohl die Blofade dieſe Stadt in große Noth brachte, 
tämpfte doch Roſas mit Glück gegen den von ben Franzoſen unterſtützten Gen. 
Rivera am Uruguay; ja, 26 gelang ihm fogar, die wichtigſten Plätze der 
Oeſtlichen Republit (Maldonado, Colonia u. a.) zu erobern. Erſt ift 3. 1841 
kam ein Bertrag zwifhen Frankreich und Buenos Ayres zu Stande, nad 
welchem die Branzofen bort mit den Englänbern auf ganz gleichem Fuße be⸗ 
handelt werden follten. 

Inzwiſchen hat Großbritanien am 14. Februar 1842 mit Montevideo 
einen Handels. und Freundſchafts⸗Vertrag geſchloſſen, durch welchen es, auf 
den von Lord Ponfondy im I. 1928 vermittelten Frieden von Rio» Janeiro 


geftügt, die Verbindlichkeit übernahm, bie Unabhängigkeit der „Deftlichen 
Republik“ von der La Plata-Union zu erwirken. Dahin ging auch ſeitdem 
das Beſtreben des engliſchen Geſandten in Buenos Apres. Allein ſtatt ben 
Vorftellungen beilelben auf Zurüderkattung des befegten cisplatinifchen Ge⸗ 
bietes nachgugeben, ſehte Nofas in Gemeinfhaft mit Oribe ben Krieg am 
Uruguay fort und verbot ſowohl englifhen als franzoͤſiſchen Kaufleuten jede 
Handelsverbindung auf dem Parana mit zu Montevideo gehörendem Gebiete. 
Neue Berlegungen des mit Frankreich 1841 abgefrploflenen Bertrages kamen 
hinzu, und fo fahen ſich denn beide europäiſche Mächte veranlaßt, zur Be- 
ſchützung ihrer Unterthanen und ihres Handels am La Plata gemeinſchaftliche 
Sache zu machen und bie diplomatifchen Unterpandlungen, bie fie im vorigen 
Jahre zu Bumos Apres pflogen, durch eine kombinirte Flotte zu unter 
Rügen. ö 
Diefe Bemerkungen vorangefchidt, wird das nachfiehende Schreiben aus 
Montevideo, das Übrigens auch ber Tapferkeit der franzöſiſchen Flotille 
Gerechtigleit widerfahren läßt, unferen Leſern um fo verflänblicher ſeyn: 

> mereee Bevor ich zu Privat Angelegenheiten übergehe, muß ich Ipnen 
do eine kurze Skizze von dem entwerfen, was in ber letzten Zeit hier, in 
diefem bei Ihnen fo wenig befannten Lande, und rings um und her vorge» 
gangen if. 

„Sie willen bereits, daß am 2. Aug. 1845 die bevollmächtigten Minifter 
Großbritaniens und Frankreichs hier aus Buenos Apres ankamen, und daß 
an demfelben Tage ber. Argentinifche Admiral Brown, ber eben den Verſuch 
machen wollte, den Hafen zu verlaflen, ohne die am Borb feiner 
Saprzeuge dienenden britifhen und franzöſiſchen Unterthanen 
auszuliefern, zurädgepakten wurde. Ihn felbft und Dieienigen feiner Leute, 
die ihm freitwillig folgen zu wollen erflärten, fanbte man mit den Dampfböten 
„direbrand“ und „Fulton nad Buenos Apres. Am 1. September wurde 
die Stadt Colonia von ben Berbündeten genommen und eine Beſatzung 
von Eingebornen zurüdgelaffen, um fie der Regierung der „Defllihen Re 
publik“ zur Berfügung zu halten. Hierauf begann die Expedition, den 
Uruguay Strom gu fäubern und demnächſt den Parana zu öffnen, welchen 
Roſas in letzter Zeit unter ber anmaßlichen Behauptung, daß es fein Fluß 
ſep, geſperrt hatte, wiewohl ihm felbft an der Mündung nur Eine Seite und 
vom Öftlichen fer auch nicht ein Zoll gehört, indem biefes zwiſchen Cor- 
tientes und Entre Rios) getheilt ift, welches Iehtere, wenn es 
ſprechen dürfte, eben fo beflimmt als Das erſiere den Wuuſch äußern 
würde, ben Zluß geöffnet zu fehen. 

„Am 18. Sept. v. J. endlich erflärten die Bevollmächtigten Englands 
und Frankreichs den Hafen und die Küften von Buenos Ayres als blokirt, 
welche Blokade für einlaufende Schiffe ſchon am 2aſten deſſelben Monats und 
für auslaufende am 1. Rod. bei Sonnenaufgang in Kraft trat. 

„Demmach hatte der Bruch entfchieven flattgefunden, aber — Konnte er 
nicht wieder befeitigt werben? Dex franzöfiche Gefanbte, Baron v. Mawuil, 
ſcheint dies geglaubt und gewünſcht zu haben, und zwar weil, wie das Ge⸗ 
rucht behauptet, Señora Wanſilla, eine Schweſter des General Rofas, einen 
großen perfönlihen Einfluß auf ipn geivonnen hatte. In den erſten Tagen 
des Monats Oktober bat er darum auch bie Argentinifche Regierung, ihn 
zum Vermittler ſolcher Vorſchläge zu machen, durch welche der Unterhanblung 
ein neuer Zugang eröffnet wärbe und ein befriedigendes Uebereinkommen er- 
reicht werben könne, ohne daß von beiden Seiten zum Schwert gegriffen 
werde. Aber fchon die erſte Durchfſicht der Borfchläge, die Roſas ihm zu 
dieſem Behufe vorlegen ließ, muß ihn wohl von dieſer Idee völlig wieder 
zurückgebracht haben. Die Forderungen des Diktators waren fo ausſchweifend 
und anmaßlich, daß fie zu keiner Zeit ber ganzen Differenz in Erwägung 
hätten gezogen werden können. Roc weniger aber war dies Rattpaft, nach⸗ 
dem einmal der Bruch eingetreten war und feinhfelige Demonfttationen von 
beiden Seiten gemacht worben waren. Jene Forderungen wurden demnach 
gänzlich befeitigt, während man ben Ereigniſſen ihren ungeflörten Lauf ließ. 

„Am vie Mitte des Oktober begannen bie Kriegsfchiffe den Parana pin 
aufzufegein. Sie waren 11 an Aufl: bie „Gorgone“ und ber „Feuerbrand“, 
engliſche Dampfböte, ver „Bulton”, ein feanzöffches; die Korvette „Komus“, 
Die Brig „Philemele”, die Brigantine „Dolppin und ver Tender „Fauny“, 
ſammlich Engländer; endlich die Korbette „Exrpeditive”, die Brigs „St. 
Martin” und „Pandur“ und der Schooner „Procida“, ſämmtlich Branzofen. 


*) Zwei Staaten, die der La PlatasUnion angehören, mährend Nojas ſpeziell nur 
elgentlich im Staate Buenos Aoreh feihii Präfdent iR. 
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Sie ſegelten ven Steom hinauf, ohns auf ein anderes Binberniß zu Ropen, Ms 
das einer ſchwierigen Schifffahrt, widriger Winde u. f. w.; bie fie am 18. Nob. 


an einer Wendung des Stromes anlangten, welcher unter dem Namen 


Vuelta de Obligado oder „Zwing-Umtepr‘ befannt if. Pier windet 
fich der Strom halb um ein Meines, von einer ober zwei Anhöhen gebildetes 
Borgebirge, das ein fehr günſtiges Terrain für Batterieen ift, bie den Fluß 
beherrſchen. Sowohl ſtromauf⸗ als fromabwärts und quer über den Strom 
laßt fih dieſer von verſchiedenen Punkten aus beßreichen, und hier hatte 
Roſas feit mehreren Monaten umler der Leitung einiger ausgezeichneten 
ruſſiſchen Ingenieur⸗-Offiziere mit vielen Geldmitteln Zortificattonen 
herftellen laſſen. In der ganzen Welt Hätte er — wohl keine beſſere Ver⸗ 
bünbete Innen, um den der Befreier aufzuhalten. Am 
19. Rovember fandte das vereinigte Geſchwader eine Rekognoszirung aus. 
Die Stellung war vortrefflich gewählt, die Dispofition der Batterieen mufler- 
haft, aber bie Artilleriſten und die Feldſtaͤcke waren wahrſcheinlich den 
europäifhen in Feiner Beziehung gleich. Bier Batterieen hatte man errichtet. 
Nr. 1 ımd Ar. & hatten eine ziemlich Hohe Richtung, bie erflere nach unten 
und bie feßtere auf ben Fluß oder mindeftens queräber. Nr. 2 und 3 (die 
beiden mittleren) waren faft in gleicher Höhe mit dem Waſſer und querüber 
fo tie nach unten gerichtet. Zwiſchen Nr. 3 und A war eine Linie von Fahr⸗ 
zeugen quer über den Fluß aufgeftellt, eine fehr flarfe dreifache Kette unter 
ſtuützend, und hinter ihnen bildete ein Schooner von 6.Ranonen vor dem ben 
Batterien gegenüberliegenden Ufer eine Art vom ſchwimmender Batterie. 
„Am 20. Nov. um 9 Uhr Morgens fchritten die Engländer und Brangofen 
unter einer günftigen, aber fepr Teichten Briſe zum Angriffe, und zwär führte 


bie —— das Treffen, während nächſt ihr der „Dolphin“ und demnächſt 


ber „St. Martin‘ fi befand. Als diefe Fahrzeuge ihre 800 bis 960 Yarbs 
entfernte Station beinahe erreicht hatten, hörte die Brife aflmdlig beinahe 
ganz auf, und die anderen Bahrzeuge mußten nun fo gute Stellungen als 
möglich zu gewinnen fuchen. Die Batterien waren gut gerichtet und bevient, 
und es zeigte ſich bald, daß die Rofiſtas mit Wurfgeſchoſſen beffer. verfehen 
waren, als man erwartet hatte, denm fle warfen ſowohl Bomben als Nafeten. 
Der „St. Martin” Hat durch ihr Bewer furchtbar gelitten. Da ſich auf biefer 
Brig der Befehlshaber des Geſchwaders befand, fo fignafifirten fie biefelbe 
gang befonders, aber als der „Fulton“ dies wahrnahm, warf er füh tapferer⸗ 
weife dazwiſchen und ſchützte fie nicht unbedeutend. Zu gleicher Zeit fandte 
diefes Dampfboot feinen erfien Ingenieur aus, um die Kette zu fprengen, durch 
weiche bie Fahrzeuge mit einander verbunden waren, aber er ward von einer 
Kugel getödtet, noch bevor er feinen Zweck erreicht hatte. Tim 124 Uhr jedoch 
warb dies von Cap. Hope vom „Feuerbrand‘ ausgeführt °), der zugleich 


” eines der Fahrzeuge, welches die Ketten gehalten, ſtromab treiben ließ und fo 


eine Durchfahrt eröffnete, durch welche die Dampfböte vorräden konnten, 
um eine Stellung einzunehmen, von der aus fie ihre färffien Ladungen ab⸗ 
feuern fonnten; während fie doch außer der Schießlinie der feindlichen Ka⸗ 
nonen lagen. Dem fonmten die Batterien natürlich nicht lange widerſtehen. 
In ver That wurden au bie Ar. 2 und 3 bald Zum Schweigen gebramt. 
Am Ad Uhr Rachmittags warf daher auch Cap. Hotham, obgleich er noch 
einen verzweifelten Widerſtand erwartete, feine Lente ans Ufer. Aber obwohl 
die feindlichen Truppen mindeſtens achtmal fo ſtark waren, als bie an⸗ 
greifenben, ſchoſſen fie, zum nicht geringen Erſtaunen ber Engländer, nur eine 
einzige Gewehrlabimg ab und ergriffen dann die Flucht. Das Erftaunen der 
Briten verminderte fh jedoch, als fie die Battericen ſelbſt betraten und bie 
Berheerung wahrnahmen, welche die Feuerſchlünde der Dampffihiffe dort an- 
gerichtet Hatten. Am nächften Tage nahmen fie gehn fehr ſchoöͤne alte ſpaniſche 


" Gefäße von Kanonenmetall mit an Bord; vom den Übrigen warfen fie 


18 eiferne, deren einige mit dem Schuffe zugleich in Stüde gegangen waren, 
ins Baffer. Die getödteten Leute wurden auf etwa 500 gefihäßt. Auf Seite 
der Verbündeten waren 23 getöbtet und 66 verwundet worden, von welchen 
Lepteren ſeitdem noch 3 oder 6 geftorben find. { 

Die Erfolge dieſes Steges find ſowohl in morafifher als in matericher 
Binficht fehr wichtig geweſen. Was zunächſt die Ieftere Betrifft, fo if die 
Truppenmacht, bie Rofas aufgeftellt Hatte und bie mis 3060 Mann beftand, 
formlich aufgeföft, indem, was nicht getöbtet wurde, aus einander lief und fich 
nach feiner Heimat begab, fo daß er höchſtens noch 500 Dann wird zufammen- 
bringen Können, wozu no der Berluf feiner Artillerie köõömmt. Noch viel 
größer aber If} der moraliſche Eindruck, denn Jedermann iſt nun überzeugt, 
daß, nachdem einmal Blut gefloffen, die Sache auch mit dem Schwert in ber 
Hand zu Ende geführt werben müfle. Run haben aber die Eingebornen 
einen ganz ungeheuren Refpeft befommen vor europäifchen Dampfböten und 
dor europäffiher Artillerie, mas fich kürzlich in Maldonado gezeigt, wo bie 
Befapung fofort Anſtalten traf, den Plah zu räumen, als das franzöſiſche 
Dampffchiff, der „Gaſſendi“, fih nur bilden Tief. Diejenigen, die vom 
Schlachtfeld entfamen, verbreiteten hauptſächlich dieſen Eindruck in ifren 
Heimatsorten, und das mag es auch wohl hauptfüchlich gervefen feyn, was 
Roſas bewog, allen Jueces de Paz (Friedensrichtern) den firengen Befept zu 
ertheilen, ſaͤmntliche Deferteure von der Vuelta de Obhigado nicht bios feft- 
aunehmen, fonvern auch augenblidfih erfchießen zu laffen. Weit fie vielen 
blutigen Befehl nicht vollſtaͤndig ausgeführt hatten, wurden die Friedens, 
richter von Arrecife und St. Ricolas gefänglich nach Buenos Ayres abgeführt; 
wo man nichts wieder von ihnen gehört hat. Vermuthlich iſt mit ihnen kurzer 
Prozeß gemacht worben. 


) Na der Londoner Gazette vom 8, April If Eap. Hope dafür zum Ritter de 
Bath · Ordens ernannt worden. * 


„Am 27. November erließ Rofas ein Dekret, vurch welches er afle Raul. 
fahrtetfihtffe, die ven Parana hinaufgefegelt waren oder noch hinaufſegeln 
würben, für Seeräuber erflärte, deren Führer und Manafchaften vor ein 
Kriegsgericht geflellt, waͤhrend Fahrzeuge und Ladung fonfiszirt werben follten. 
Einige der in Buenos Apres befindlichen diplomatifhen Agenten des Aus 
landes machten gegen biefen unerhörten Akt der Willkür Einwendungen, doch 
ohne irgend einen Erfolg. Die einzige Antwort, die fie erhielten, war, daß, 
da fie ſelbſt anerfannt, die Kauffahrteiſchiffe Hätten ifre Reife ohne Autorifa- 
tion Seitens ihrer Regierungen und auf ihre eigene Verantwortlichkeit Yin 
unternommen, biefe nichts Anderes als Seeräuber feyen und als ſolche be 
handelt werben müßten. Bei dieſer Gelegenpeit ift zu bemerken, daß Mofas 
wit ein. einziges Dekret erläßt, ohne Daß Oribe, um feine vollkämbige 
Unabhängigkeit von dem großen Diktator und feine volle Souverai- 
netät in bem bon ihm ſelbſt beanfpruchten Gebiete des Nruguap ar ben 
Tag zu legen, ein ganz gleiches Dekret, und zwar meiſtens in 
Worten abgefaßt, auch von feiner Seite befannt macht. Oribe hat es alfo 
ebenfalls für einen Akt ber Piraterie erflärt, wenn ein Kauffaprteifchiff den 
Yarana pinauf nach Uruguay fegelt! Es erfcheint dies um fo ammaßenber, 
wenn man erwägt, daß nur ein Ufer des Stromes und von biefe auch mar 
der untere Theil zur fa Plata⸗Union gehört, falls man nicht die Banda Oriental 
als einen Appendix zu den Argentinifhen Provinzen betrachtet, was de facto 
die Anſicht von Roſas und Dribe if. — Man fann Übrigens ans Yelem 
Beifpiele abnehmen, wie ſchwer es überhaupt iſt, mit biefen beiden Männern, 
bie Heinen Begriff von völkerrechtlichen Prinzipien haben, auf dem Boten 
biefer Prinzipien zu unterhandeln. 

„Das Geſchwader feßte inveffen feinen Weg, den Paranı hinanffahrenn 
fort und langte bald bei dem Roſario an, einer anderen feſten Stellung, ww 
ſie inbeffen feinen Wiverfland fanden; vielmehr kam ein großer Theil der um 
bewaffneten Einwohner an das Ufer, um bie Schiffe vorüberfahren zu u 
Der kaufmaͤnniſche Tpeil der Expedition, der den Befehl erhalten hatte, 
Martin. Garria fo lange zu verweilen, bis ver Fluß offen fep, erhielt —* 
darauf die Erlaubniß, vorzuſchreiten, und ſeitdem haben wir nichts wieder 
von ihm gehört, da es uns hier an aller Communication mit jenem Gebtets⸗ 
theile gebricht. 

„Inzwiſchen hat ſich Dribe zwar zum Berm des Landes jenfeits des 
Urugnay gemacht, doch Feinesweges ber Art, daß nicht überall, wo feine 
—— nicht find, ſofort au gegen feine Autorität proteftirt werden 

te. °) 

„Die vereinigte engliſch⸗franzöſiſche Flotte hatte (tie bereits oben er. 
waͤhnt), bevor fie die Expedition nach dem Paranı unternahm, ben Uruguay, 
welchen fie bi nach Papsanbee (ungefähr 150 Leguas von der Mündımg) Yin 
auf gefegelt war, ebenfalls von allen feinbfeligen Elementen gefänbert, woraf 
fie dort eine engliſche Brig und einen franzöftfehen Schooner zur Blokirunz 
des Fluffes und zur Unterftüßung der orientalifchen Truppen zurickließ. Bor 
den Letzteren befindet ſich eine Befagung zu Martin- Garcia und eine andere 
auf der Isla del Vizcayno an der Mündung des Rio⸗Regro, doch bie Saupt⸗ 
macht derſelben, die unter den Befehlen Garibaldi's ſteht und von fenem eng- 
liſch⸗ franzöſiſchen Schiffen unterflägt wird, iſt bis nach Salto vorgebrungen, 
welches verjenige Punkt, bis wohin ber Uruguay ſchiffdar ff. Unter denen, 
die fih Garibaldi angefihloffen, befindet fih auch ein ſchottiſcher Gutsbeſther 
(Estanciero) der Gegend, Namens Mundell, der afle feine Bauern bewaffnet 
hat, um der Milltatr-Despotie von Rofas und Oribe Wiverfland zu Teiften 

„Die wichtigfte Nachricht, die ich Ihnen indeſſen mittheilen kann, # 
folgende, bie und art 6. Jannar zuging: Paraguay nämlich, welches lange 
bemüht war, von Roſas die Anerkennung feiner Unabpängigfett ımd ber Frei⸗ 
heit des Handels auf dem Parana zu erlangen, jedoch bisher nur beleidigende 
Antworten erhielt und auf vielfache Weife infuftirt wurde, hat endlich bem 
Diktator den Krieg erffärt, mit dem Staate Eorrientes ein Offenfio« und 
Defenffo-Biindnig abgefchloffen *) und 10,000 Mann zum Belſtande ver 
Orientaliſchen Republik abgefandt. Die Republik Paraguay ff, meines Er⸗ 
achtens nach, ein Gegner, der der Gewalt des Diftators fepr gefährlich werben 
ann. pre materielle Macht {ft beträchtlich, befonders in Hinficht der zur 
Kriegführung geeigneten Männer, an welchen Rofas bedeutenden Manz 
Teidet, und auch ihre finanziellen Hülfsquellen find faft noch unberührt. Sie 
fegreitet zum erftenmafe nach 35 jährigem Frieden zu einem Kampfe — zu einem 
Kampfe für ein freies, Prinzip, das man achten muß und dem man nur dem 
Sieg wünſchen Tann. 

„Wie man fieht, fieht die Sache des General Rofas nicht fehr gut, be⸗ 
ſonders da er den beiden europäiſchen Mächten gegenüber, die fih jetzt un 


möglich fompromittiren Pönnen, zu weit gegangen iſt. Hätte er cinzufenfen - 


*) Den nenefen Aber England aus Buenos Unres ‚bier eingenamgenen Mahrihten ze 
folge, hat General Dribe den cisplatiniften General Freire bei Maldonado aufs Haut 
geſchlagen und in die feptgenannte Etadt, die nicht allzu entfernt von Montevideo legt, 
von den Fruppen der „orientalifhen Republik“/ wieder geräumt worden, 

*) Es ficgt uns der in ſpaniſcher Eprache atgefaßte, vom 11. November 1845 batirte 
Dffenfio» und Deſenſio · Alianz ⸗ Zraftat zwiſchen ben Republiten Paraguay, deren 
Präftdent ſeit dem Tode db Dr. Francia Don Earied Antonio Lopez iſt, und Gor- 
rientes vor. welde leptere dabei von dem Generol en. Chef der „aus Argentinifden 
Truppen der verſchiedenen Provinzen vom Rio de la Plata zufammengefepten Armee”, 
Don Zofe Maria Paz, und dem Gonvernenre und GenerarGapitain von Eorriented, 
Don Ivan Madartaga, vertreten if. Es heißt darin Urt, I: „Die Aulam Hat zum 
Gegeuñand und Zwer, dem zu widerfiehen, dab der Geumal Mofas die bespotifae, Ile 
gitime und tyrannifhe Gewalt, die er ſich anmaßt, auch fernerhin übe, fo wie vonfländige 
Garantien für die Heiden Fontrahirenden Theile zu erlangen, namentlich aud für die 
freie Sqhhifffahrt anf den Diaffen Parand und Plata.” 


Kreta 

gemun. Vene vie Beiden eh “ —8 BER er vamau 
Me Bariln Ofieitäl geffunit, fo wilt un. feine Gewait In ben 
"Megensintfcien Prortaen befefhgen onuen / ID AUG rise Hätte vielleichi 
Feisie Wräfdentfgcft im Weuguap-@ebiet amttlünht geheden Hofes WoTtde 
Fewo mia, mıfb.giner amd mit, ats Baron Mareuif tim zufeßt noch 
"einen Anoweg eröffnete, und fo ficht er ven Yeht'Teine Autoritaͤt gebrochen; 
von allen Seiten erheben ſich, durch feinen Lampf mit England und drankreich 
Dazu ermuthigt, neue Gegner wider ihn, und konmit nun noch, wie man hier 
Antünbigt und erwartet, eine Imwaflon Yon Bollbien Hinzu, dann iſt es 
m feine Macht geſchehen. Wenn England und Frankreich fept wollten und 
Die verfſttgbaren Mittel dazu nach Sud⸗ Amerika beorderten, fo könnten fie 
dem Reiche des Diktators für immer ein Erbe machen und eben fewoht 
vblrgerliche Ordnung als Freiheit des Handels in einem Bande begrünben, das 
Seren in fo hohem Maße Bedarf. Sollten jedoch England und Frankreich jebt 
mißbiſſigen, was ihre Bevollmächtigten in den La Plata⸗Staaten gethan haben, 
To wurde dies nicht blos den Ruin dieſes Landes, ſondern au ben bieler hier 
etabfirien Ausländer unvermetdlich zur Folge haben.” 


Frankreich. 


Hiſtoriſche Charaktere, nad) Lord Brougham. 
IL Lafapette. 
Sdluß.) 

Es if etwas Anderes, an den Abſcheulichkeiten, vie ihn fo empoͤrten, 
Theil zu nehmen ober diefelben gar vertheibigen, und wieber etwas Anderes, 
von GCreigufflen, bie durchaus nicht undorhergefehen, nicht außerhalb des 
Laufes der Dinge in Zeiten der Gährung find, fo eingeſchüchtert werben, 
daß man die Sache abfchwört, welche jene Abſcheulichkeiten ſchändlich ent. 
ftellten, ſehr hemmten, aber in ihrem WBefen nicht verändern konnten. Sicher⸗ 
lich geziemt es Ach für alle Nenſchen, rekflich nachzudenken bevor fie ſich in 
eine Sache einlaffen, die faſt unvermeivlich zu Bolksausſchweifungen führt, 
welche Teßteren wieder, nach nicht entfernter Wahrſcheinlichleit, von ben 
offenbarſten Berbrechen begleitet ſeyn Annen; denn es kam ihre Pflicht 
werven, bie Sache, für welche fe Pattei ergriffen haben, nicht zu verlaſſen, 
obwohl Viefelbe durch Bieles verdunkelt worden if, was fle redlicherweiſe 
mißbilligen. Obgleich nun Lafayette nie, auch nur für einen Augenblick, mit 
dem Feinde ſich verband; obgleich er fogar im letzten Augenbfide feines Kom- 
manbo’s an ber Gränze, und als er in offene Beinvfeligfeiten gegen die Res 
sierung zu Paris Aberging, alle möglidfe Borfichtsmapregeln gegen einen 
ũeberfall von Getten des öfterreiipifchen Beeren zu treffen fortführ; und ob» 
gleich er nach feiner Flucht and Branfrei eine Länge und graufame Gefangen» 
Fehaft mit beftändiger Gefahr feines Lebens Tieber erdulden wollte, als ber 
Sache der gegen die Freiheit feines Baterlandes verbundenen Mächte au 
mar ben Beifland einer einzigen Phrafe feiften; — fo muß vor eingeflanden 
werben, daß fein Berlaſſen der unter feinem Befehl ſtehenden franzöſtfchen 
Truppen das franzöfiſche Gebiet den bringenbften Gefahren — und zwar 
nothwendig — ansfebte, und daß fein Berlaffen Frankreichs ſowohl für die 
Sache der Republlk wie für die Sicherheit der Ration ein harter Schlag 
wär. Es iſt allerdings wahr, feine Ergebenheit blieb jener Sache treu, und 
fein Ausreißen geſchah aus Abſchen vor ben in, ihrem Ramen von fihftihten 
Menſchen begangenen Gewaltipätigfeiten. Aber eben fo wahr iſt es auch, 
daß er mit feiner eigenen freien Zuftimmung anf jenen Poſten geſtellt, nicht 
mit verſchloſſenen Augen zu demſelben gekommen war, und daß biefe Gteffung 
es gang unmöglich machte, fi: ven vom vorgeblichen Republikanern ge⸗ 
thanen Unrecht gu widerfeßen, ohne zugleich der Sache der republifanifchen 
Regierung zu ſchaden und fogar das Dafepn Frankreichs ats eines ımab- 
Pängigen Staates zu gefährben. 2 ® 

Wenn aber Lafayette's Irrthum während der ganzen kritiſchen Zeit, in 
welcher er eine fo bedeutende Rolle fpiekte, groß war, fo war doch feine 
Redlichkeit tadellos, fein Ruf unbefledt, feine Feſtigkeit ungebrochen. Da er es 
Rh einmal zum Grundſatz gemacht Hatte, — ein zwar die Tugend fichernder 


Grmdſatz, der aber gute Menfchen von aflen revolutionairen Bewegungen 


fern halten ſollte, — niemals mit dem Berdrechen irgend eine Gemeinſchaft 
zu. haben, felbſt nicht für die Rettung des Baterlandes, — niemals Uebles 
zu thun ober zuzugeben ober auch nur dabei zugegen zu fepn, damit Gutes 
daraus entſtehe, wäre es auch das öffentliche Wohl, — fo hielt er an dieſem 
Grundfage feſt, von der Erſtürmung der Baſtille an bis zu den Aus 


ſchweifungen des Juni 1792, und von da bis er im Auguſt den durch den Um⸗ 


ſturz der Geſetze und der Berfaffung befledften Boden verließ. Dem Hofe, 
wenn diefer die Rechte ber Nation zu beeinträchtigen ſuchte, — dem Volke, 
wenn daſſelbe bie Vorrrchte der Krone verlegen wollte, felite er auf gleiche 
Beife einen männlichen und unharhgiebigen Widerſtand entgegen. Die Ber- 
blendung ver koöniglichen Familie verhinderte fie, feine unbengſame Rechtlich⸗ 
feit zu erfennen, und fie allein bezweifelte fein Recht auf ihr volles Vertrauen. 
Berbfendet durch die grumblofe Erwartung, daß er gegen bie Revolution 
Yartei ergreifen werde; feine Rechtlichkeit nach ihrer eigenen beurtheilend 
md ſich einbifoend, fein Eifer für die Fretheit fey affektirt; in gaͤnzlichem 
Bergeffen feiner ganzen vorhergehenden Geſchichte ſich damit fchtmetchelnd, daß 
er sin Aciſtolrat ein Royalik, ja fogas im Dessen ein Abloluti ſey, und 
daß der patriziſche Freiwillige Kämpfer für die amerikaniſche Freiheit, wenn 
die Gefahr kame, feinem Standesgenoffen würde, gabe fig, fo wie 


y des 
Fuigliche Taille, deren Leben er mit 
eigenen Popularität, wenn nicht feiner perfönlihen Sicherdeit, wiederholent⸗ 
Uch gerettet Hatte, wurden vergeſten. Seiae Niederlegung bes Befehles über 
0 Bataillone Nationalgarde, weil eine Aaudvoll unier derſelben an der Ber 
Wigung dee Königs Theil genommen hatte, galt für Nichte. Mäprene 
Damon, den Vie koͤnigliche Familie ſo darftellte, als ob er ſich verkauft und 


Banatiter”, dern Niemand trauen ne, blos weil Riemand ihn von feiner 
Mit abbringen Konnte; und der weiſr Graf druͤckte feine lebhafte Zufrichen- 
deit damit aus, daß er bie Gerüchte grundlos fand, wonach feine Verwandten 


Felnem Dauptquartier an der Gräme nach Paris eilte, um ben Sewaltthätig⸗ 
keiten des 20. Zuni 1702, die alle gegen Die königliche Famille gerichtet 
waren, Einhalt zu tun, fagte die Königin: „es ſey befler, zu Grunde zu 
sehen, als thre Rettung Lafayetie und der comilutionellen Partei zu ver⸗ 
danten‘’; und Herr Wirwham cititte, mit einem nur durch den Wahnſinn 
fetter anti⸗ franzoſiſchen Gefühle und durch feine Oingebung an Burke zu er- 
Märemdın Grade von @ebantenkofigfeit, daſſelbe Königliche Zeugniß als ent⸗ 
ſchetdend gegen Lafayette, indem man närmtich bie Mönigin habe fagen Hören: 
„Ich will wi zwifchen Barnave und den Scharfrichter ſtellen, aber Las 
fayette hann ich nie vergeben.” Wie rührend If dagegen das Geflänpniß 
ber Toqhter diefer ungkädiichen Fürſtin, der Derzogin von Angouldme, in 
Betreff diefes Punktes, md wie gut drückt daſſelbe ven Jerthium aus, in den\ 
thre Aeltern gefallen waren: „Wenn meine Matter ipre gegen 
Beren von Lafayette Hätte belegen Fönnen, wenn man ihm mehr Vertrauen 
geſchenkt Hätte, worden meine unglücklichen Aeltern noch leben.” or Miß⸗ 
trauen gegen den General wird alfo der Abnigin von der hochſten Zeugin 
sur Laſt gelegt. Niemand kann aber darüber in Zweifel ſeyn, daß ein vor⸗ 
zuglicher Grund jenes Nißtrauens in ihrer Seele bie Ueberzeugung war, er 
werde ſich niemals zu ihren Intriguen hergeben, — zu folden treufofen 
Oandlungen, wie diefenige, welche die Paupturſache von Ludwig's und ihrem 
eigenen Schickfal war, bie Flucht nach Barenmes und bie zurückgelaſſene Er⸗ 
Märung,. welche alle früher gemachten Berfpreifungen widerrief und be» 
hauptete, dieſeiben ſeyen ipnen mit Gewalt abgebrungen worben. 

Es tft weit mehr als ein Defat für dieſes Mißtrauen, daß baffelbe auf den 
Def von Berfatlies beigtäntt war. Nanner von allen Parteien vereinigen 
K darin, ihren unbedingten Glauben an Lafapette’s unbeugfame Rechtlich⸗ 
Weit zu bezeugen; und Männer von mehr als gewöhnlichen Scharffian und 
Aachdenken Haben Hinzugefligt, daß ex allen durch den redolutionairen Ofen 
underborben hindurch gefommen if, afleln den ſchlapfrigen Pfad jener wechſel⸗ 
vollen Seenen, ohne zu fallen, Betreten dat, Napoleon, obgleich ſehr ver- 
lebt dur) Safayettes Deharriiche Weigerung, feine Willkür⸗ Herrſchaft au 
unterflügen, fagte zu ihm: „Sehen Sie, mein Lieber, Ir Benehmen iR 
fyön! Die Ungelegenpetten feines Vaterlandes leiten und mit den Feinden 
deſſelben, im Ball des Scheiterns, Feine Gemeinſchaft haben, — das if das 
Rechte!“ 

Der unausloͤſchliche Haß gegen Willkür If jedoch fein beſtes Lob. 
Kaum hatte er ſein Lommando verlaſſen und das preußiſche Geblet betreten, 
ſo wurde er von dem verbündeten Heere ergriffen; und als er ſich weigerte, 
gegen fein Vaterland zu fechten ober auch nie bie geringſte Nachweiſung zu 
geben, die den feindlichen Invaſtonoplanen forderlich ſeyn konnte, wurden ex 
md feine Gefährten Latour ⸗Maubourg und Bureau be Puzy, wie bekannt, 


erſt in Weſel, dann in Magdeburg mb zuletzt in Ohinäp gefangen gehalten. 


Nah fünfiäpriger einfamer Gefangenſchaft wurden biefe Patrioten — die 
feine Kriegsgefangene waren, deren einziges Vergehen war, ſich ber Sache 
der Freiheit bei der Umgeſtaltung der Inftitutionen ihres Vaterlandes geweiht 
und ihre Mitarbeiter, als diefe Gewalithaͤtigkeit mit Umgeftaltung ver⸗ 
banden, verlaffen zu Haben — endlich durch den @inkuß der ſiegreichen 
Nedudfit bei den Höfen ver Bärflen befreit, bie darch die Waffen der 
fefben übertwunden werben waren. 

Da die vieleicht etwas zu beventfüße Art Rafapetie’s ihn bewog, unmittel⸗ 
bar nach feiner Befreiung feine ſtarke Mißbilligung des Staatoſtreiches ante 
zuſprechen, durch welchen Carnot und Barthelemp aus ben Diveftoelum ver⸗ 
trieben wurden, fo blieb er bis zu Bonaparte's NRückehr aus Aegypten mb 
bis zur Errichtung des Konfulats in ber Fremde. Treu feinen Gruntfägen, 
wies er wieber alle Gemeinſchaft mit denjenigen zunäd, in welchem er fchon 
die Neigungen und Beſtrebungen eines Despoten erkannte. Er lebte, zuräd⸗ 
gejogen, im Schope feiner Bantilie, bis zum Sturze der Baiferlichen Dpnaftie, 
und eben fo während der erſten Reſtauration, mit deren Megterungsweile ex 
noch weniger zufrieden war, als mit ver Kalſerherrſchaft. Wis eublich Das 
zweite Eindringen der Berblndeten, nach der Schlacht bei Waterloo, ihm eine 
Stimme in öffentklchen Angelegenheiten gab, brauchte er biefelbe dazu, Ras 
poleon’s Tpronentfagung zu veranlaſſen, mit der finmlofen und abenteuerlichen 
Abſtcht, den König von Rom, unter einer Regenifchaft, zum Kalfer za er⸗ 
Ude; — ein Projekt, das, nach dem Urtheil jedes mit gelundem Menfhen- 
verſtande begabten Mannes, auf bie zweite Reſtauration ver Bourbons hin⸗ 
auelaufen mußte; "Diefe, welche er am tnenigften wituſchte/ erfolgte natürlich 


Ha 


ſogleich; unb auf die Pederitrie Sehapttie'a faln ein großer Theil ver Gino 
an jenem Ereignis und an ber ſchlielichen Verbannung Rapoieon’s, — einer 
Mapeegel, vüdfichtlih welcher derjenige fehr kahn ſeyn würde, der dieſelbe 
jeßt als Die beſte vertheidigte, wolche unter ven damaligen Umſtaͤnen ger 
teoffen werben konnte. . 

Im Jahre 1830 fehen wir Lafapette noch einmal über hie Ratioualgarke 
und zugleich über vie Epserbietung und Hochachtung aller feine Mitbarger 
gebieten. Seine wohlbelannte Parteilichkeit für die Republik zeigte ſich von 
neuem; überzeugt aber, daß fo Etwas jeht in Frankreich nicht moͤglich wäre, 
erklaͤrte ex ſich für eine „mit vepublilanifchen Infitgtignen umgebene Mo⸗ 
nanie.” Vieleicht iſt es eine fo gewiſſe Waprpeit, wie überfaupt eine in 
der Staatswiſſeufchaft fegeflellt werben kaun, daß, um eine Monarıpie auf 
recht zu erhalten, eine Umſchanzung mit monarchiſchen Infitutionen noth⸗ 
wendig fey. Auch iſt es nicht leicht, au begreifen, wie das Königthum, außer 
dem biegen Namen nah, beſtehen kann mit einer über das ganze Land ver⸗ 
breiteten, ihre Offiziere felber waͤhlenden militairiſchen Macht; — mit einer 
durchaus kein ſelbſtaͤndiges Recht befigenven, vom Hofe ernannten und nicht 
einmal mäßigen Reichthums ſich erfreuenden Pairckammer; — und mit einer 
fo allgemeinen Mitwirkung des Volles bei der Wahl feiner Vertreter, wie 
Rattfinden muß, wenn »iefe das Land mehr, als nur ihrem Titel nach, ver⸗ 
treten follen. 

Daß die Faͤhigkeiten Lafapette's weit weniger hervorſtechend waren, als 
ſeine Tugenden, haben wir ſchon Häufig Gelegenheit gehabt zu bemerken. 
Auf Beredtfamleit machte er Feine Anfprüce; aber feine geſchriebenen Auf 
fühe find son großem Werih; Mar, einfad, verfändig, oft kraftvoll in 
dem Ausdrud richtiger Anficpten umd natürlicher Gefühle, immer durch vie ihn 
fo charakteriſtrende Aufrichtigkeit bezeichnet. Seine Unterhaltung war, nach 
Allem, was gr gelehen ımb was er erlitten hatte, nothwendigerweiſe inter» 
effant; feine Anelooten aus dem amerikaniſchen Kriege und der franzöſiſchen 
Revolution gab er mit einer befonderen Lebpaftigfeit und Anmuth zum Beſten 
und fehmücte wiefelben zugleich mit einer Befcheivenpeit und Offenheit, die 
für den Zuhörer in gleiyem Grade anziehend waren. Ueber die meiſten all- 
gemeinen Gegenflände war ex fehr gut unterrichtet; ex hatte bie Geſchichte 
mit Fleiß und Verſtand gelefen, bie Lehren feiner eigenen Erfahrung ger 
fammelt, war überbevenfli in feinen Anwendungen derſelben auf die Praxis, 
etwas geneigt, alle Dinge durch das Medium amerilanifcher Anfichten zu be⸗ 
trachten, gemeiniglich den Fortſchritt vergeffend, welpen die Menfchen feit 1777 
gemacht hatten, und faft immer bereit, dasjenige, worin er fich eingelaflen 
hatte, aufzugeben, wenn baffelbe nicht genau nach feinen eigenen gewiſſenhaften 

* Aufidten von dem, was klug und recht ſey, ausgeführt werben konnte. Im 
Privatleben aber war er fehlerlos, gätig, von warmem Herzen, mild, gegen 
alle bürgerlichen oder zeligtöfen Differenzen duldſam, in ſeiner Familie ver- 
ehrt, von feinen Freunden geliebt und fogar in feinen offenbaren Irrthämern 
von allen benjenigen geachtet, mit welchen ex jemals irgend einen Verkehr 
unterhielt: Zu jeber Zeit iſt die Erſcheiaung eines ſolchen Mannes eine 
feltene.Borkommenpeit; daß aber von einem Manne, deſſen Leben an Höfen, 
in deldlagern, in ber Bewegung der Factionen, in den Berwirrungen des 
Bürgerkriegs, unter ven Ausſchweifungen renolutionaiter Gewaltthätigkeit ver⸗ 
floß, ein ſolcher Charakter auch nur eine Zeit lang entwidelt werben fonnte, — 
Das darf wohl für ein Wunder gehalten werben, und kaum für etwas Gerin- 
geres als ein Wunder, daß ſolche Tugend durch folge Seenen unberährt hin⸗ 
durch zu ſchreiten vermochte. 


Der Bielaſche Komet als Doppelſtern. 


Das gegenwaͤrtige Wiedererſcheinen des Bielaſchen Kometen in 
feiner Sonnennahe iſt von einem ſonderbaren und bisher noch nicht geſehenen 
Yyänomen begleitet. Dieſes Geftien nämlich, das bei jedem früheren Umlauf 
und ſelbſt noch im vorigen Dezember, d. h. im Anfange feines jetzigen Ber- 
weilens am Himmel, einfach erfchienen war, hat fih verdoppelt; es bat fih in 
awei von einander geſchiedene Sterne getheilt, bie beide faft dieſelbe Bewe⸗ 
gung um die Sonne haben. Diefe Trennung wurde den vorhandenen Be⸗ 
richten nach am 12. Januar in Waſhington, am Idten in Königsberg ge- 
fehen. Dagsgen fand Herr Balz in Marfeille am 2Ofen das Geſtirn noch 
einfach und am Arien doppelt. In Berfin wutde die Spaltung von Ende 
und in Cambridge, an demfelben Tage, von Challis beobachtet. Diefe Spal⸗ 
tung nun kann in der Wirktichfeit fchon vor fehr langer Zeit vor fih gegan- 
gen ſeyn, nur daß die Aftsonomen fe nicht haben bemerten können. Ge ift 
nämlich denkbar, daß ber zweite Stern durch eine plögliche Vermehrung feines 
inneren Lichtes, nachdem er vorher der Beobachtung entgangen war, ſichtbar 
geworben ifl. 

Profeſſor Plantamour in Genf hat dieſe Anficht durch feine Beobach⸗ 
tungen wahrfcheinlisg gemacht. „Am 3. Bebrmar — ſchreibt ex in ber Revue 
de Geneye x- fap iQ, nachdem das trübe Wetter den ganzen Januar hindurch 
jede Beobachtung verhindert hatte, zu meinem Erſtaunen nordweſtlich ueben 
wem Kometen einen ſehr ſchwachen Nebelfled, der an der Bewegung des 
Stermes Theil nahm. An den folgenden Tagen, am 3., 10. und 11. Februar, 
zeigte ſich keine merkliche Veränderung in ber relativen Helligfeit beider 
‚Körper, nur war in den letzten beiden Tagen, zumal wir Mondſchein hatten, 
die des neu hinzugekoumenen fehr ſchwach. Am 12ten aber nahm dieſelbe fo 


en, daß mir und Seren Gxäberer. bez zwelle Stezn oben fo glärdend chin 
als der erſte, und wenn eine Differenz im Glanze vorhanden war, fo lag fie 
auf Geite des zweiten. Am 17. Februar war ber neue Stern beträchtlich 
größer und heller, als ber alte, am folgenden Tage der letztere, obgleich 
Heiner, wiederum glängender. Am 19ten erſchien der alle von neuem größer 


März Dagegen war ber neue Gtem volle 
tommen blaß und unſcheinbar geworben.” 

Es Hatte ſich alfo vom 11. zum 12. Februar ber Rebeuftern fo ſehr ent⸗ 
widelt, daß er, nachdem er am Ilten.nody bei weitem ſchwächer war, am 12en 
bem alten an Glanz völlig gleichkam. Laͤßt ſich biefe Veränderung daraus er⸗ 
Hären, daß fih der neue eines Theiles von der Lichtatmoſphäre bes alten be⸗ 
maͤchtigt hätte? Dann würde der alte um eben fo viel an Glanz haben 
verlieren müflen; bies war aber nicht der Fall, vielmehr erfchien derſelbe eben⸗ 
falls leuchtender als früher. Man muß darum, nad Profeſſor Plantamour, 
die Urſache dieſer Veränderungen in der Entwidelung bes eigenen Lichtes 
oder in einem Wechſel des Molekularzuſtandes des Kometen ſuchen, durch ben 
das Leuchtvermoögen ein anderes geworben ifl. Es wäre auch nicht das erſtemal, 
daß ein Komet in der Sonnennäpe Schwankungen in feinem Glanze gezeigt 
hätte. Nur das bleibt merkwürdig, daß die beiden Kometen, bie, wie aus ber 
Parallelität iprer Bewegung und ihrer Rachbarſchaft hervorzugehen fcheint, 
gemeinſchaftlichen Urſprung haben, fo bedeutende Differenzen in ven Ber 
änderungen ihres Glanzes geigen können. 


Mannigfaltiges. 


— Hiforifge Romantit. Die Herzogin von Marlborough, am 
deren Manen fih Scribe in feinem „Glas Wafler” fo verfünbigt, indem er 
ihr eine frivole Liebe für Maſham andichtet, war bie treuefte, aber au die 
geliebtefte Gattin. Ihre Schönheit entging dem alltäglichen Schidſal nice, 
eben fo oft gefeiert als verleumbet zu werben. Swift und Pope, die bee 
räpmten Zeitgenoflen der Herzogin, goflen ihre bitterflen Gatiren über fie 
aus, zu denen ihr ehrgeigiger, leidenſchaftlicher Charakter hinreichende Motive 
lieferte. Ob der Held Marlborough ihr mehr Stolz als Liebe einhößte, iR 
bei iprer Eigentpümlichkeit ſchwer zu entſcheiden. Als der beräfmie Gemabl 
geftorben war, fand fie bereits in ben fuufziger Jahren, aber «6 beworben 
fich dennoch mehrere Männer um ipre Hand, u. A. ver Herzog von Somerfet, 
dem die fchöne und vernünftige Antwort ertpeilt wurde, die Herzogin fände es 
ihres vorgerücdten Alters wegen unpaflend, eine zweite Heirat einzugehen, 
wenn aber auch ber Herr aller Reihe um fie anpielte, fie würde ipm niemals 
einen Pag in dem Herzen anweifen, das dem Herzoge von Marlborough ge 
weiht geweſen fey. — Neuerdings hat Harriſon Ainsworth in feinem Roman: 
„Königin Anna und ihr Hof” das hiſtoriſche Bild der Herzogin riche 
tiger als Scribe gezeichnet, überhaupt fcheint fein Buch eine Parapprafe des 
Berles von Miptriß U. T. Tpomfon zu fepn, welches, bis auf einige über 
flüffige weibliche Zwiſchenreden, eine recht fleißige hiſtoriſche Arbeit genammt 
au werben verdient. Wir kommen immer mehr dahin, von den Romanſchrei⸗ 
bern die unverfälfcte Geſchichte zu fordern; Liebesgeſchichten und ihre Helden 
in den hiſtoriſchen Grund gu weben, ift fein befriebigendes Verfahren mehr; 
Begebenheiten und hervorragende Perfönlicpfeiten zu durchdichten, herauszu⸗ 
arbeiten aus dem großen Ganzen, zu einem lebensvollen Hautrelief zu ge» 
falten, das if} die Aufgabe, welche heutzutage dem Roman geflellt wird. Die 
Engländer haben von iprem guten Leprmeifter, Sie Walter, viel gelernt, und 
auch Harriſon Ainsworth giebt viel Geſchichte in feinem neuen ebengenaunten 
Roman, aber von dem Schlendrian: die Liebesintrigue als Knotenpunkt zu 
ſchürzen, hat er ſich noch nicht emanzipixt. Er flelit die beiden, auch ſchon aus 
bem „Blas Waſſer“ als Liebesleute bekannten Perfonen, Abigail HIN und 
Maſham, viel zu ſehr in den Borbergeund, während er nur flüchtige Unsriffe vom 
Charakteren giebt, deren genauere Ausmalung fihon allein ein pſychologiſcher 
Roman feyn würde. Wer jemals das Bil ver flolgen und ſchönen Sara 
von Mariborough unter den Familienportraits der engliſchen Ariftofraten ge 
fehen, wer diefe Züge bewundert hat, bie, kühn und edel gefchnitten, durch den 
männlichen Herrfcherblid an den Jupiter tonans erinnern, während bie rothen 
vollen Lippen, die Marmorfchultern alle weiblichen Reize verlündigen, wer, 
fage ih, würde alsdann nicht begierig fepn, ein innerlihes Bild diefer be⸗ 
Jaubernden Aeußerlichkeit zu erhalten, und wer würde es nicht bebauern, daß 
ein Rovellift es fo flüchtig zeichnet und fo charakteriſtiſche Züge darin vergißt, 
wie dig romantiſche Anekdote von der heroiſchen Strafe, welche die Herzogin 
einft dem Gemapl für irgend eine häusliche Scene auferlegte: Er liebie ab⸗ 
göttiſch ihr ſchönes, langes, ſchwarzſeidenes Haar, fie ſchuitt e8 zornig ab und 
legte es ſchadenfroh in fein Vorzimmer, indem fie ipn beobachtete, als er hin⸗ 
buch ging; aber er zeigte Feine Art von Bewegung, fonbern that, als fäpe ex 
nichts. Geärgert darüber, eilte bie Herzogin eine Stunde fpäter, ipr fruchtlos 
geopfertes Haar ſich wieder zu holen, aber es war verfchwunden, und er 
lange Zeit nachher, nach dem Tode des Herzogs, fand fie es forgfälig auf» 
bewahrt unter feinen liebſten Befigthämern; ex hatte ſich nie Davon geireums 
und e8 wie eine Reliquie heilig gehalten. Die Witwe erzählte dieſe Ge⸗ 
ſchichte oft ihrer berühmten Freundin Lady Mary Montague und zerfloß 
jevesmal babei in Thraͤnen über den eigenen Trotz und bie rüprende Liebe 
igres Gemahls. z. v. b. 
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9:07) 
England. 

Englische Natienakttät und Staatöverfaflung, verglichen mit der 
franzoͤſiſchen. 


‚aus Anlas der „Etades sur l’Angleterre”, von Leon gauder. 9 


England‘ und Frankreich, bie beiven Länder confitutioweller Freipeit, 
bieten in ihrem Berpältniffe zu einander ein merkwürdiges Schaufpiel bar, 
welches des Studiums der Freunde der Menſchheit und bes Fortſchritts in 
Hopem Grade würdig ifl. Englands Bevölferung vereinigt deutſches und 
franzöſiſches Blut, welches in feiner Miſchung ein drittes neuttales Produkt 
hervorgebracht hat, das zwar bie Spuren des einen und bes anderen Ur⸗ 

ſprungs trägt, aber dom feinem eigentlich gleicht. Das deutſche Blut hat es 
rein von den Sachſen erhalten, das franzöſiſche, mehr in der Miſchung mit 
dem Nordlandsblute, Hauptfähli von den Normannen. Pingegen haben 
dieſe durch Langen faſt ausfchlieplichen Befig des Bodens und ber Gewalt, 
durch die außerordentliche Auspehnung, welche Re dem Lehensipfteme gaben, 
und viele andere Urſachen ſich noch tiefer in das Land eingebrängt,' bie eigen- 
thümliche Särbung ihrer Sitten lange dort eingebürgert, und das alte zömifche 
Blut, von ber Zeit der Römerherkichaft her, hat aud größere Affinität mit 
dem davon burchbrungenen franzöſiſchen als mit dem altgermanifchen. Daher 
findet fi im engliſchen Volke, in feinen Sitten und Juſtitutionen vereinigt, 
was wiberſprechend zu ſeyn fchetnt und bach nur dieſen doppelten Urfprung 
verräth. So erflärt fi ein Tpeil der Gegenfäge, welche unfer Berfafler in 
der Einleitung zu vorliegendem Werke mit feiner Beobachtungsgabe erfennt 
und mit vielem Scharffinne neben einander ſtellt, deren Löfung zu — er 
aber untarlaſſen hat. 

So z. 3. if im franzöſiſchen Bolfe Immer eine große Gentsipeiastraft 
vorherrſcheud geweſen. Einheit in den Staat zu bringen, firebten bie eblen, 
fünbigten, wũtheten unb morbeien bie uneblen Raturen im, Beſitze der Ge⸗ 
walt, und in dieſer Beziehung haben Ludwig XI., der Zardinai Richelieu 
und ſelbſt Ludwig XIV. eine auffallenbe Aefalicfeit mit ben Zesroriften. 
Das deutſche Boll pingegen hat in feiner Geſchichte wie in feinen Juſtitu⸗ 
tionen, ja nach Tacitus Zeugniß ſchon in feinen Wäldern eine große Eentri« 
fugaltraft bewährt und das Unglüd gehabt, von Marbod bis anf Otto von 
Rordheim, bis auf Friedrich den Großen und weiter feine beſten Köpfe wit 
und opne Abfiht, durch Gefinnung oder Nothwendigkeit betvogen, gegen bie 
Einheit der vaterländifchen Macht wirlen zu fehen. Der Deutfche hat von 


jeher mehr das Individuelle, der Franzoſe das Staatliche in ſich aucgebildet. 
Der Deuiſche füplt ſich mehr als ein Glied feiner Familie, der Franzoſe als, 


ein Glied feines Boll. Darum if ber Geift der Centralifatton in Branl- 
reich durch ale Phaſen feiner Geſchichte, nur in verſchiedener Weile, immer 
vorherefchend, während er in Deutichland nie heimiſch geweien in. Unter 
Deutfchlands exieuipteten Fürken if feiner, ber, wie der leble Beherrſcher 
des Dauppins, zus Tobtenfeier des verunglädten Erben: feinen Heinen Staat 
dem großen Ganzen einverleibt; unter Braukeidhe edelen Königen Teuer, 
der, wie Ludwig der Bayer, dem gefangenen Mitbewerber um bie Krone 
eine Zeit lang einen Theil feiner eigenen Rechte überläßt. Deutſchlands befle 
Kaifex und Stantemänner haben der Einheit des Reichs viel vergeben unb 
fich oft mit ihren Tugenden ſelbſt an dem Lande verſündigt. Frankreichs un- 
eveifte Könige und Minifter Haben für die Einpeit bes Reihe gewirkt, und 

des Menſchen Sünde iſt nicht felten des Fürſten ober Staatsmanus Berbienft 

geworben. In England herrſcht das deuiſche Bereinzelungd- zugleich mit dem 
—Se Bereinigungs-Spflemse; biefes findet feine Spihe in König und 
Parlament, jenes wird durch bie wie buch Bundes neben einander beſteheude 
Herrſchaft des Krone, großer als Lorblientenants ben Grafſchaften vorgefehten 
Sanveigentpäwer (©. XXIX des Originale), der Arifiokcatie Überfaupt, der 
oſtindiſchen Eompagnie, engliſcher man ſchottiſcher Partitulargefege u. f. w. 
in Anwendung gebracht. 

Des Deuiſchen Sim if. mehr der Bergangenpeis, bes Franzoſen der 
Zukunft zu gerichtet. Der Deutſche ſpricht immer von hiſtoriſchem, ber 
Zranzoſe von ‚natärlidem Rechte. Der Deutfhe fragt mehr: wie war es? 
der Franzoſe: wie fol es ſeyn? Dex Deuiſche hängt am Beflepenben bis 


*) Eine cock wadere Ueberfepung dieſes Intesefanten MBerteh, aus weldem wir im 

Jahre vielſache Auszüge mitgetheilt, if ürzih in Leippig (Carl B. Lord) unter 

* tel „England in feinen ſocialen mad kommerziellen Juſtitutionen“ (2 Bde.) er⸗ 
jenen. 


zum Vorurtheil, der Franzofe liebt das Neue bis zur Unbeftänbigleit. In 
Gnglaub beſteht nach deutſcher Weife die Freiheit au aus vielen Partilular- 
freigeiten, die oft in Privilegien ausarten und ſich nicht felten gegen bie. 
eigentliche Freiheit wenben; aber dort find es nur die Ziveige und Aeſte, nicht 


der Stamm bes Baumes. Kein Büserwurm wird es in England wagen, bie 


Preßfreipeit, die Breipeit der Meinungen, ober bie erſt in ber neneften Zeit 
irer Anerkennung entgegen gehende Glaubensfreipeit aus alten Pergamenten 
zu widerlegen. Die englifhe Eonfitution bilves jenes merkwürdige Ganze, 
das, im Einzelnen voll Unvolltonumenheiten, doch bie Baſis ver Rational» 
feeipeit wie der Nationalmacht iſt. Freilich if Bieles davon wurmſtichig ge- 
worden, und ein Spfem, das auf Beporrechiung bes Grundbeſitzes beruht, 
Tann in einer Zeit, wo der Reichthum flüfflg und folglich demokratiſch ge- 
worden if, unmöglich fo erhalten werben wie es if. Aber in England iſt 
vie Arifokentie am Ende dos erfahren genug, ihren Widerſtand nit über 
die Gränge des Erreichbaren auszubehnen, und glüdlih genug, immer 
Staatemãnner zu finden, bie fie vor ihrem eigenen Uebermaße ſchützen. Ehen. 
iept giebt Sir Robert Peel au ber Gpige bes englifihen Staates ein Muſter 
das bei uns mehr Bewunderung als Nachahmung findet und ein leuchtendes 
Beiſpiel if, wie ein Staatsmann von wahrhaft konſervativen Grunbfägen 
das große Gebäude am beften erhält, wenn ex ſelbſt abtragen Hilft, was 
morſch und baufällig geworden if. So groß au bie Macht bes engliſchen 
hohen Adels iſt, Re ruht doch in ihrem tiefſten Grunde auf ber Bediagung. 
das Weſen der durch alle Zuſtitutiouen gedrungenen Bereinigung der Demo⸗ 
kratie mit der Monarchie und Ariſtokratie nicht gu. verlennen. In der Geſell⸗ 
ſchaft drüdt daher feine Wucht ſtärker als im Staate, weil ex in jener unbe«. 
dingter herrſcht und Englands Boll den Geiſt feiner Berfaffung angenommen 
bat, welche wie Breipett eiferfüchtig bewacht, Be POWit Hher FRE. ie 
dem evelfien, einen Sinne des Woriss, nicht pflegk- 

So erklärt fi pie Beobachtung, welche unfer Bexfafler in folgenden 
Worten ausweädt: „Ale andere Völler, bei welchen bie ariiofratiihen Re⸗ 
gierungẽformen vorherrſchen, fuchten bie Menge von. den öffentlichen Anger. 
iegengeiten fern zu halten In England möchte man (und fügen wir Hinzu, 
in Beziefung auf die Stantsverfeflung mit vollem Rechte) „glauben: bie: 
"Demokratie und die Ariſtokratie bildeten in Bereinigung bie Baſis ber 
Macht. Wenn die Herrfchaft einex Heinen Zabl Familien angehört, ſo if, 
nbingegen die Maſſe der Bürger berufen, Autpeil an ben Berpanblnngen und, 
Abſtimmungen zu nehmen. In Großbritanien giebt es mehr als eine Million, 
politiſcher Wäpler, und die Berwaltung dar Lolal⸗Intereſſen iſt auf zepublis 
ntaniige Weife eingerichtet. Disisnigen, welche fe führen, werden von den 
„Stevaspligtigen gewaͤhlt, welche alle, ohne unterſchled, Theil an dieſer 
naht nehmen.“ 

Da find wis nun au dem fundamentalen Unterfiep zwiſchen den fran⸗ 
zöſiſchen und eugliſchen Sitten und ben, darauf gegründeten Juſtitutionen an⸗ 
gelangt. Die franzoſiſche Staataverfaſſung Belt Ideen, bie engliihe Ent«, 
widelungen bar. Jene rupt auf allgemeinen Wahrheiten, dieſe auf alla. 
mälig erworbenen Rechten. Iene folgte eimer Rebohtiion, hie pen Boden 


völlig geebmet hatte, bieie bezupt auf genuiften Berhäliuiffen, deren Charakier 


ſehr verichieben, aber doch zu Feiner Zeit von feudalißiſchem — rennen 
iR; Zraylreichs Berfaflung if dem Bernußtfegn ejner zu politifcer- Dündig«. 
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Bett ir Gefühle feiuer band) Yeine maͤchtige Keikotcähie ae, va 
vor Nebergeiffen gewahrt werden muß. 

Beil England das Gläd oder au, je nachdem man es aufleht, das 
Ungläd Hatte, zur Freiheit zu gelangen, ehe der moberne Staat den feudalen 
verdrängt hatte, darum befleht.bie geſetzliche Gleichheit, ſelbſt fo weit fie be- 
ſteht, dort auf keiner focialen Grundlage. Wie in jeder Kommune, fo iſt in 
jeder Familie Die Arifofratie repräſentirt. Der älteſte Sopn, dem bie 
übrigen Kinder, welche den Derws vorſtellen, wenn queh nicht umengsorbnet, 
doch ungleich in Auſprüchen und Rechten fiad, repraͤſentirt He überall, und fg 
erklärt ſich leicht, was unferem Berfaffer als eine unbegreifliche Anomalic er- 
Teint: daß nämlich in England die größte Summe ee Freipeiten mit 
ver größten Iateferanz in · der Sitten verrinigt· iſt. Beides wie mocheen 

‚in dem Datum ber Sreipeiten des Landes und erhält ſich noch immer 

in eis, wie viele Zeichen beweifen, au feine Stunde kommen wird), weil 

»Outes ımd Bolkofrenndliches in feinem Gefolge hat und 

enwart, wenn es nötpig iſt, auch nachzugeben ober fi mit ihr abzu⸗ 

—* Dabei iR noch in Anfſchlag zu bringen, daß, wemn auch ber 

Relchhum in England in ſehr bedeutendem Verhaltniß bei der Induftrie zu 

finden iR, doch das dort am weiteſten ausgebefnte Reit der Erſtgeburt den 

bel reicher um feltener, alfo natarlicherweiſe geachteler erfält, als auf dem 

unb durch die eben Fo naturwidrige, als unter ven in England herr⸗ 

ſenden Verhaltnifſen politifche Auodehnung dieſes Erſtgebartrechts auf allen 

Grunbbeſth ihm eine mitten in ber Demokratie ſich erhebende Ariſtokratie 
zum natürlichen Bundesgenoffen giebt. 

Daß in viefem Volke, wie unfer Verfaffer bemerkt, fo viel Egoismus 
mit ſolcher Hingebung an philanthropiſche Ideen (mie die England ewig zu 
woher Eyre gereichende Acſchaffung des Slladenhandels berveifl), To viel Liebe 

ah ( mit ſo uneigenniltzigem, bie größten Geldopfer nicht ſcheuenden 


Eier für Religion, überhaupt fo viele Gegenfäpe vereinigt find, Liegt zum 


Thell auch oder vielmehr ſpricht ſich zum Tpeil auch in jenem Dualismus 
Fehter Verfaffung ans, der Alles vereinzelt und ˖· Alles vereinigt, Ieven lehrt, 
Weit derfonliches und Standesintereſſe vertreten und doch wieder im Wohl 
des Genzen das feine finden. Der Engländer sieht fein Interefſe freitich in 
ver Segel den ber Menfchfeit, aber fein Vaterlanb gieht- er doch eben fo oft 
ſeinem Intereffe dor, weil er infiinktartig fühlt, daß ſein Intereſſe durch Diefes 
at beſten vertreiin, am meiden geförbert wird. Damtt vereinigt er indeß 
auch DIE Empfindung, daß die Epre dieſes Vaterlandes erfordert, Alt⸗England 
au ble Soihe großer, für die Menſchheit erſprirüllcher Ideen zu ſtellen. Neber 
vaupt in allem, ſelbſt auf das Gewöhnliche gerichteten, großartigen 
Streben do immer einige Mffinität mit dem Pöferen. Koloffale Unter» 
neftnurigen erfordern; ſelbſt wenn fie nichts als Geldgewinſt bezweden, doch 
einen‘ ganz anderen Sinn als Krämerſpeculation; und wer gewohnt iſt, wenn 
auch nur um pecnniairer Vortheile willen, Großes an Großes za fepen, fieht 
dem Weenſchenfrennde, ber für philanthropiſche Ideen freudig große Opfer 
bitngt, zwär freilich nicht durch Seelenverwandtſchaft, aber Erg faktiſch, 
inemer näher, als die Krämerſeele, die Aberall Duentchen und mach Duenichen 


wiegt. 
Auch des Engländer tiefes religiöſes Gefühl haͤngt, wie des Branzofen 
bewunbernswurdiger politifher Takt, mit der Entwickelung deu Berfaffung 


belver Sötter guſammen. Zweimal wurden die Stuarts in England geftürzt, 


weil Re dem reftpiäfen, zweimal wie ättere Linie der Bourbonen in Frankreich, 
weil ſe bem polltifägen Beionßtiepn des Volkes ſich nicht anſchlieben mochten 
ber Tonäten. Die Biſchöfe ver engliſchen Miee waren unter Jakob II. 
Märtyter der engliſchen dretheit und Reben im Bofksberongtfepn dent Algernon 
Geonty zlrich; ver frangoͤſiſche Hohe Klerus Hingegen fand, im kinfange der franu⸗ 
aM Mebokstiort, wie zur Zeit der Iufi-Drbönmangen, dei den @egnten der 
Bolkofreiheit. Englands Revolution gegen Karl I. wie gegen Jakob EL. war, 
wie gefagt, aus kirchlichem Antagonismus entſtanden, und bie höchſten polttifchen 
Freigekten, welche das Lanb errungen, fmüpften ſich diefen Bewegungen nur 
am. Es If daher fein Grund zur Verwunderung vorhanden, daß Engkimis 
dohe Stifmichteit wie ſein hoher Adel Inrige und gutentheil® noch jeßt'eihen 
ganz anberen Kivſtuß auf bie offentliche Meinung behaupteten, als dies in 
een en, ſobalo ſich da eine Öffentliche Meinung bildete. 
aglendo weit iR, ais die Matter feiner pokittffen Breipeit, 
mehr ober — mit dem Gefühle für Ofd England verbunden, Dies 
Hatte am. freiich arch lange Zeit zur Folge, daß eine brikfende, Meinliche, 
reſigidſe Intoleranz, noch vrückender als die, weiche in Deutſchland großen- 
Weis noch vorherricht, lange Im England Wurzel faßte. Die bifchöftiche 
Sochtirche IR vielleicht die ſtarrſte und unduilvſamſte aller proteſtantiſchen 
irchen. Aber der Segen freier Länder iſt eben, daf fie nie zu Mumien der 
—— werben, daß Ihre Inflötusionen ſich gerade darum erhalten, 

geſotgt if, daB fie ih nimmermehr verſteinern können. Das alte 


—— iR: zum Gpotie geworden und laucht nur dam wieber auf," 


wenn der pufchitlſche Keypio-Ratholigistnus mid ben alten Gewändern der 
Geifttichen auch den romiſchen oberfteri Biſchof wiedet einzwfgwärgen fucht und“ 
Mi nicht hent, offen an das Beftreben bes alten Bifchof Laub zu erimmern. 
Für die alten Piloten Englands, die ungtücktichen Irländer, if jept eine 
eben fü Hröpe Gprkpaipie, als Fräer eine große Abneiqung hertſchend war, 
[2 PA Gernünftigeh Euglander faͤllt es mehr eilt, ihnen bie Anhänglich⸗ 
Weit am Die alte Kirche gunn Vorwurf zu machen. Ein Muniſterium bon Tories 
hai nicht nur Die Gnaneipation dev Katyoiifen längn vurchgeſetzt, es iſt anch 
vᷣriahi. latholiſche Geniknätien zu dottren und Wars ieiſche Schultoeſen in un. 
parteitſcher zu wvegeta. Der Ce IR abgeſchafft, und alle .. 
Cola vors MH Ronfehfonen) Rab ven Belennenn der Dnpivche in Witger- 


Hagen und’ yoldifigen Fechten gleihgefetlt. Die Juden, deren gerechte Me 
ſprüche auf Gleichſtellung ſchon im Jahre 1753 von dem Oberhaufe und Dem 
damaligen Minifterium anerkannt wurden, aber beim Volle damals heftigen 
Widerſtand fanden °), find jept in der öffentlichen Meinung längft emanzipizt 
und werben es ohne Zweifel bald auch geſetzlich vollſtaͤndig ſeyn. Die Eity 
Hat ihnen das Staatsbürgerrecht ertheilt, Ernennungen zu höheren Mumizi- 
palititsämtern, welche auf Belenner des mofaifchen Glaubens fielen, ind ge 
feglich amtorifirt worden, und bie anerfennenden Worte, weile Sir Robert 
Peel bei dieſer Gefegenpeit ſprach «igen hinlanglich, daß aud das Recht, ins 
Parlament einzutreten, ihnen ertheilt werden würde, wenn eine folge Baht 
vorfäme. Das religiöfe Gefühl if, wie das auch in Frankreich der Fall war, 
durch das Gelöfgen Der Zulolerauz geſtäckt, wicht, wie · Die Ultras glauben 
machen wollen, vernichtet worden. Aber wie in Allem, fo iſt ver Engländer 
auch in der Religion ſtreng pofitiv. Wie er in der Jurisprudenz fireng auf 
den Buchſtaben · deo · Gefehes halt um dem Richter das Medi nicht zuexfemt, 
diefen nach dem Geifte deſſelben zu deuten, fo auch in der Religion. Belenne 
ſich, wer da will, zu jeber diſſentirenden Kirche — das ſteht völlig in feinem 
Belieben und wird feinem Rechte als freier Engländer feinen Eintrag tfen. 
Aber innerhalb ver bifhöflichen Kirche wird eine gewiſſe Starcheit, wir im 
bürgerlichen Rechte auch, gleichſam als Loyalität betrachtet, und bie ratio 
legis darf hier wie bort nur wenig urgirt werben. So erflärt ſich bir Be- 
obachtung, welche unfer Berfafler in folgenden Worten ausbrüdt (S. XXV— 
XXVN): „Selbſt in den religtöfen Tendenzen viefes Landes finden Rh un 
gemein viel Wiverfpräche und Anomalieen. England iſt ein proteftantiiges 
Land, wo alfo das Recht der Unterſuchung für jeden Einzefnen gelten und vie 
Bernunft die einzige Autorität feyn follte. Dennoch hat fih eine republch 
nifche Einrichtung des Kultus dort nicht erhalten koͤnnen. England Hat eir 
feft geregelte Kirche, welche, wie die römiſche, ihre Traditionen und ihn 
biſchofliche Hterarchie beibehaften hat, in Beziehung auf Kirchenfadungen 
(dogmes) und Kirchenverwaltung umumfchränkt iſt, ber die Gfänbigen ſich 
umtertverfen müffen, und weiche mar die Jurtsdiction des Parlaments wie 
ber Papft die ver Konzifien (?) über fi erfennt. Der engliſche Proteſtantis⸗ 
mus iſt in der That ein infafärer Lathotiziemus. Anflakt don einer freurden 
"Macht auszugehen, iſt die Kirche im Staate. Die Gerfllichkeit Hat Antpeit 
an der Öffentlichen Macht und nimmt in Gtaubensfachen ipren Seiſtand ar. 


Sie iſt einer der Arme der Ariſtokratie.“ *  (Bortfedung folgt.) 
Braukzeich. 
Die ———— auf den Eiſenbahnen vor der framoßiſchen 
Alkademie. 


Die neueſten Unfälle auf der Bahn von Saint- Etienne nach Lyon india 
bee frangöffichen Akademie ver Wiffenſchaften von einem ihrer Mitglieder zum 
Gegenſtand der Erörterung und eines Antrages gemacht worden. Herr Pie» 
bert, ver lange Studien über die Rabbeisegung der Eifenbapnzäge gemant 
und dem die franzöfifihe Artillerie die Syſtem · Beraͤnderung verdankt, weihe 
fie zu ihrer gegenwärtigen Bollkommenheit erhoben, hat bie Akademie aufge 
fordert, die Aufmerffamfett der Regierung auf bie Gefahren hinzulenken, mit 
denen die Anwendung ber jetzt üblichen Transportmittel auf ben Eifenbahrer 
verbunden if. Befonders hat er if bie Mangelpaftigfeit ber Mittel: Hinge 
wiefen, ‘die man vorgeflagen at, um Unfällen von fo ernfler- Art zu kr 
gegnen, wie der, ber anf ber Bahn von Satnt- Etienne flattgefunven eb a 
welchem zwei Maſſen von 12— 15,000 Kilogrammen Gewicht, die mit fefe 

‚großer Geſchwindigkeit auf eine und biefelbe Bahn gefchleubert wurden, anf 
— ſtießen, ehe man deſſen, wegen eines hinter einer Biegung ber Ba 
‚angebrasgten Tunnels, gewahr werben Tonnte, und einen großen Wageazug, 

-ber zwei⸗ bie breifundert Reiſende trug, zermalmten. 

Die Unglädsfälle, die ans biefem Zufummenftoß ehtfprumgen Rad, ob» 
wohl fihon groß genng, twären noch größer geinefen, nenn ber Yafigos mm 
einige Sekunden fruher ober der Perfonengug fpäter gefommen wäre.“ In beider 
Fallen wlirbe das Zufantmentreffen in dem Tunnel von Pierre⸗ Bentte Beib 
gefunden Haben, und die Reiſenden, die in fteier Luft nur Ouelfchungen er 
hatten Haben, wären dann an bie Bände oder Pfoften bes unterirdiſchen Ge 
wößbes geſchleudert worben; auch wäre ein gtoßer Theil der Netfenben, ſelbl 
die, welche der Stoß umverlegt gelaffen, darch den Wafferdampf, ben Rauh 
und bie-Piße des rings umher zerſtreuten Coke verbrannt oder erftickt tuorben; 
endlich da Die beiden Maſchinen an ben beiden Enden des Yon dem Perfonen 
auge eingenoftmenen Raumes flanden, fo waͤren noch die einzigen Ausgänge 
verfeploffen geweſen, durch welche fi) mehrere Hunderte von Melfenden Yälten 
zeiten fönnen, ‚iverm anders die bei einem folchen Unfall im Finſtern unser 
meidliche Berwirrung ihren gefkattet Hätte, ſich mitten aus ben ringsum an- 
gehäuften Trümmern von Maſchinen umd Waggons herauszuarbeiten. Es iR 
alſo ſehr unwahrſcheinlich, daß der zehnte Theil der Reifen aus viefer 
Todesgrotte Ichendig hervorgelommen wäre. 

Herr Piobert ſchloß feine Mittheilang, indem ex bie Kdbeinie aafforderie, 
der Regierung die Gefahren, welche der gegenwaͤrtige Zuſtand dee dar · 
biete, zu beztichnen und bei ihr eine Unterſuchung daruber zu 7 
unter unter welgen Bedinguugen es möglich ſey, mit hinreichender Sichechen 


ever Fortſ. der Humeſchen Geſchichte von England. Vol. V. S. 20 - 2. 
Der Seſchihtfchreiber ſagt von den gegen die Emancipation der Juden vorgebtahhten 
Gründen: these arguments and apprehensions were in reality frivoldes and chimerteal. 
Bekannt if, daß der berühmte Lord Exeftrfield das damaffge Meniſterium tm, ungen 
dieſes Geſchreis endlich nachgegeden zu haben. 


mu.» 


U Oele ige dr hand» 
— g konnnen; 2) Bahnen 


Ber 
zwiſchen Hinnnel und Erde paffiven, von venen ſich die frangöoſiſche Wenventte 
teiannen Käßk. 


Yaben. Durch die-Mienkerung Ravada ifere Rebmibehärs entiebigt, blühte 
die Hudlon’s-Bal-Eompagmie immer mehr empor, bis im Jahre 1788 ein 
Berein in Montreal unter dem Namen ber Nortb- West Company gebilvet 
wurbe, um bie noch unbekannten Regionen auszubenten, bie fi im Weſten 


Eine ſolche Konkurrenz war der Hudſdus· Vai Aomyagnle nichts weniger 
als angenehm, unb bie gegenfeitige Eiferſucht führte zu eruſten Zerwürfniſſen, 
die endlich in offenen Krieg ansetteien. Der Graf von Sellirk, ein ſchottiſcher 
Edelmann, Hatte von ber Hupfon’6-Bai- Eompaguie ein Stück Land im Ge- 
biete des rothen Fluffee (Red River) am den Gränzen ber Bereinigten Staaten 
erpalten, auf welchem er eine aus Hochländern beſtehende Riederlaflung 
gründete; bie Rorbivefl- Compagnie machte ihrer Rivalin ben Befip dieſes 
Landtheils ſtreitig, und es kam zwiſchen ihren Dienſtleuten und ben Bewoh⸗ 
nern der neuen Kolonie zu Thatlichkeiten. Nach einigen unentſchiedenen Ge⸗ 


In Deutfhland bat man Dem längft dadurch vorpeheugt, daß man aberau bei ſoichen 
—— —— IN : unb Demmel · Einfobrten Waoterdauſer und zwar anf 

die Eifendahn noch beiden Ki bin beherrſchen und von 
2er Kai Ben Ida Hein won an, a a Bat irgend 
— * DE RER mige fo Mrhe, DaB Ye acdemiſqe Frage eiwat ein, 


") Red Daß de Diet.  :- 





Senwle nit festehn feiner 
Genoifen getöbtet. Das Parlament ſelbft — um biefen Un⸗ 
vrdnungen ein Gude gu machen, emd der Vernũttelung des Rolonial- Miniſte⸗ 
sims gelang es, die beiden Compagnieen in eine zu verſchmelzen, welche 


> den fräßeee Wamen der Buefor's-Bat-Eompagnie ftbe Honourable Hud- 


won’s Bay Company) beibepielt. Durch Die im Jahte 1821 befkätigte und 


dern Rord⸗ Amerila's zu treiben und dort Niederlafſungen anzulegen. Den 
Übelgen Unterthanen Englands ward jede Einmiſchung in die Rechte der Eoms 
pagnie unkerfigt, deren Agenten noch dazu nit voller vichterlicher Gewalt 
über alle ihnen eingeräunten Territorien bekleldei wurden. Auf folde Weiſe 
Nilvet dieſe mädptige Werporation, die vom Allantiſchen bis zum Stillen Meer 
We Stepter über 12,068 Weiße und 200,000 Indlauer erſtredt, eine Art von 
imperism in imperio mitten im britiſchen Amerita. Ihr Kapital beträgt eine 
wrillion Pfund Sterling (68 MIU. Thaler), welche jährlich gegen 10 Prozent 
Binfen abwerfen, und ihre Actien werden fo geſucht, daß ſie auf der Londoner 
God -Börfe un Beinen Preis fell Find. 

Das Bramtenperſonal der Geſellſchaft beficht aus einem zu London 
veſtdirenden Eomits, mit einem Gouverneur an der Spitze, beffen Functionen 
ſich jedoch auf Die jahrtiche Kontrole der Rechnungen befihränten; bie eigent⸗ 
Ache Gewalt ruhl in den Händen eines anderen Gouverneurs, der ſich zu 
Nonweal in Nanada aufpält und die Angelegenheiten der Eompagnie an Ort 
und Stelle dirigirt. Die Organifrimg ihres Geſchaftoweſens iſt Anperft 
merwurvig; bie Rang /Ofkerarchie wird aufs Axengfie beobachtet, und das 
Avancement geht in regelmäßiger Drdnung von Statten. Nach fünfımb- 
— Dieuſtzeit ethalien die Agenten, die ſich zur Ruhe ſeten, 

Matt ver lebenelauglichen Penfionen auf zwei Zahr ihr volles Gehalt und 
vann noch auf fühf Jahre halben Bold: außerdem werden fie don ber Com⸗ 
vorprie wit Rutionen von Thee, Wein, Zucker, Ram und Lebensmitteln aller Art 
verſchen. Unter vieſtu Bramten zaͤhlt man Kaum hundert Europäer, meiſtens 
Sqhonen; die brigen find faR ohne Aucnahme feampöfifche Kanadier, die von 
indianiſchen PMütten ſtammen, zu welcher Race auch die Arbeiter gehören, 
umter benen fi Shmiede, Zimmerlente, Böttier, Jäger, Bootskute und 
NEHR Aderbauer beſiuven; mer bie Matrofen find Gngländer. Jene foge- 
nannten halfbreeide ſprechen ein verdorbenes Franzoͤſiſch, befennen ſich zur 
tatholiſthaͤn Relizion und werben gewoͤhnlich auf drei Jahre angeworben, mit 
der Berpfeichenng, fi wügtend dieſer Zeit nicht zu verheiraten; nach Ablauf 
derſelden bleiben fle oft im Dregon⸗Lande zurütl und ſchließen ſich den Nieder⸗ 
*— an, Dee A und an den Ufern bes Wallamei er⸗ 


DU Bars Bel dem 
Dauptort der Sanbwich⸗ Zafehn, und in den laliforniſchen Häfen Monterey 
und San⸗raucieco. Der Handel an ber Rordweſt⸗ Küfe wird durch fünf 
Kovaitten betrieben, wine jede von etwa 360 Zonnen Gehalt, mit 18—20 
Gerleuten bemanınt ud von erfahrenen Offiyiexen konmandirt; zwei Schooner 
um das Dampfbsot „Geaber” And: dazu befintet, Die Etnfe Juan de Buca 
und die zahlreichen Dufelgruppen ber Küfße zu befapren. Einmal im Jahre 
verfammein ſich die Vorſteher deu verſchiedenen Dirtkte, am über wie Ange» 
legeudetten ber Compagnie Raty zu pflcgen, bie noͤthigen Berbeflerungen ins 
Bert zu ſeden und vie Errichtaug neuer Baftoreten vorzuſchlagen. Gobafe 
mon bemerft, daß Die Zapt der Biber in gewiſſen Bezlrken abnimmt, wir bie 
Jagd bis auf Deiteres eingeneilt, um ihnen Zeit zu gönnen, Ach wieder zu 
vermehren; bei einigen Jablaner⸗ Stammen beſtraft man ſogar den Bang 
deſer TDhiere in Frah jahr und Gommer mit dem Tode. Alle drei Fahre 
durchreiſt der Gorwerneur deſer Bänke, Str George Stupſon, den ganzen 
Kontinent von Nord⸗Amerika, nimmt bie einzelnen Forts und Niederlaſſungen 


+ in Augenſchein und begiebt fich dann nach London, um bem Eomite über ben 


Zuflend des ihm anvertrauten Gebietes Rechenſchaft abzufegen. Im Jahre 
1842 beſuchte er nach Bollendang feiner Imfyectionsreife auch das ruſſiſche 
Amerila, deſſen Behörden, eben fo höflich als unbefonnen, vielen Chef einer 
zisatifienteen Suubelögefelüfipaft ihre ſamuttlichen Etabliſffements Yon Sitka 
bis Oqotot befüihligen Wepen, von wo er Mbee Skbirien und Petersburg 


nach Enpland zusidttepete. 

Man zahli Aberhaudt in dem ungehenren, ber Bubfon’s-Bai- Eompagnie 
unterworfenen Lacoſtrich nicht weniger als 300 Borts und Stationen, von 
welchen zwar Die nretflen mur aus einer eiufachen Patkfabe beſtehen, die aber 
vollig hiareicht, wm die Augriffe eines regelloſen Indianerhaufens zurädze- 
weiſen. In ſolchen Gegenden, wo bie Eingebornen einen unternehmenderen 
und kriegeriſchen Chavakier befigen und häufige Feindfeligkeiten verüben, wird 
die Yalliate durch Bafionen vetnarkt, die mit vier bis acht deldſtüden 
asmizt find; uuier ben friedlicheren Stämmen dienen vie Boris hingegen nur 
als Sogerfhätten, Hagazime und Tanfgpläge. Der Mittelpunkt aller Rieder- 
Iaflungen im Dragon if das im Jahr 1824 von dem Doktor Mac-Loughlin 
amgelogte dort, meldes er zu Ehren bes berühmten Weltumnfeglers Ban- 
conder nannte. Die Lage deſſelben am rechten Ufer des Columbia ik 
äußerft maleriſch; die Maren Gewaͤſſer des Fluſſes rollen unter dem Schatten 
maqtiger Bäume einher, und bie unermeßlihen, mit reiher Begetation ber 
decktten Ebenen werben im Säven won bem Mount Hood begränst, deſſen 
ewiger Gchnee über bie Balbungen hervorleuchtet. Es leben 
hier etwa 700 Perſonen, worunter 25 Engländer und 100 franzöſiſche Kana⸗ 
dier mis ihren Femttien; auch iſt Frarzoͤſſch die Daupifprache obgleich bie 
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Weißen größtenteils Iubianerianen zu Franen haben. Was die Tſchinul⸗ 
Indianer beizifft, die in ber Nähe des Forts wohnen, fo reden Fe einen mit 
franzöſiſchen und engliſchen Wörtern gefpicdten Zargen, dem ihre eigene 
Mundart zur Grundlage dient. Wie alle Eingebormen dieſer Länder, wiffen fie 
beim erſten Blid die Rationalität ver fie beſuchenden Weißen zu unterſcheiden ; 
die Spanier in Kalifornien heißen bei ipnen Spagnol, die Euglänber Kinjor, 
als Untertpanen des Königs Georg (King George), — den Amerifanern geben 
fie den Ramen der Bostou, weil fie faft alle aus dieſer Stadt, oder wenigſtens 
aus Reu-England, kommen, und den Kanabiern ben der Franse unb Pasayuk, 
d. h. weiße Geſichter, da fie das erfle Bolt europäifchen Stammes waren, das 
die Felſengebirge überſtieg. Mit biefen Lepteren unterhalten auch bie In» 
dianer die freundſchaftlichſten Verbindungen, was fihon aus dem Umſtande 
erklärlich iR, daß fie ihnen in Charakter und Sitten am meiften gleichen. 

Die immer füplbarer werdende Berminberung der Pelzthiere hat bie 
Hudſon's⸗ Bai · Compagnie veranlaßt, ihre Aufmerkſamleit auf den Aderbau 
und die Biehzucht zu richten. Zu dieſem Zwecke haben ihre Agenten vor 
etwa ſechs Jahren einen Verein (Puget's Sound Agrioultural Company) ge-⸗ 
bildet und ein höchſt günſtiges Terrain an den Ufern ber Puget-Bai zu einer 
Niederlaſſung ausgewählt, die fi im blühendſten Zuftande befindet. Das 
Kapital diefer Gefellfchaft beſteht aus 200,000 Pfo. St. (1,350,000 Thlr.), 
und.ipre Actien, die an der Londoner Börfe ſehr begehrt find, haben neulich 
ipren Iupabern- eine Dividende von 5 Prozent gebraht. Die Stifter der 
Kolonie legten ſich befonders auf die Schafzucht, wozu bas Land bedeutende 
Vorteile darbietet, da bie milde Temperatur der Puget-Bai den Schäfer 
seflattet, ihre Heerden fogar während der Winterzeit in ven grasreichen 
Ebenen weiden zu laſſen; man verfhreibt Hammel aus Kalifornien und 
Schotiland, und es ift nicht zu bezweifeln, daß diefe Gegend binnen kurzem 
einen anfepnlichen Beitrag zum engliſchen Wollmarkte liefern wird. 

Die Bevölkerung der Puget-Bai mag etwa fieben- bis achthundert Seelen 
beitagen, wovon drei Biertel freie Koloniften Rad; in Kaulis zählt man ſechs⸗ 
hundert Einwohner und in den Thälern des Wallamet über hundert Familien 
franzoͤſiſcher Kanadier, die fich feit 1831 Hier auflevelten und im Jahre 1843 
einen Biehfland von 3000 Ochſen, 3000 Schweinen und 300 Schafen nebft 
1800 Pferaen befaßen. Den Ertrag ihrer Aerndten verlaufen fie an bie 
Hubdfon’s-Bai-Compagnie, die fie ihrerſeits mit europäͤiſchen Waaren, Eifen 
und Aderbau-Berkjeugen verforgt. Einige Koloniſten haben Wafler- und 
Sägemäplen an den zahlreichen Bächen errichtet, die das Wallamst-Tpal 
durchfirömen; andere begeben fih alle Jahre nah San⸗Fraucisco, um dort 
Pferde und Hornvieh einzutaufchen, während fie in ber Jagbzeit Die Heine An⸗ 
zahl Biber einfangen, welche ben unter fie angerichteten periobifchen Mete⸗ 
kein entgangen find. Die Haupt -Beihäftigung ber Kolouiſten bildet jedoch 
der Aderbau. - 

Als das Privilegium ber Hubfon’s-Bai-Eompagnie im Japre 1841 ablief, 
wurde es von dem Parlament erneuert, ungeachtet man ſchon vamals Unter- 
Handlungen mit den Bereinigten Staaten über die Beftimmuug ber beiderſeitigen 
Granzen angefnüpft hatte. Bis zur definitiven Entſcheidung derſelben ge- 
nießt alfo vie Compagnie das Monopol des Handels im nordweſtlichen 
Amerika, indem fie durch ihre ansgebreiteten Berbindungen, ihr bebeutendes 
Kapital umd ihre ſyſtematiſche Ginrichtung ein füplbares Uebergewicht über 
die mehr vereingelten. Unternehmungen uhd Verſuche iprer Rebenbupler, der 
Anglo-Amerilaner, behauptet. Der Dregon bildet übrigens nur den geringfien 
Theil ihres Wirkungskreiſes, da man bie ganze Ausfuhr an Pelzwerk — 


dem Stapelartifel jenes Landes — zu nicht mehr als 100,000 Pd. Gt. 


(675,000 Thlr.) anſchlaͤgt, und es giebt vielleicht manche Fabrik in Mancheſter, 
welche mehr Hände befäftigt und ihren Eigenthümern größeren Gewinn 
bringt, als eine Region, die an Umfang die größten europäiſchen Staaten 
übertrifft und um deren Befig ein Weltkrieg zwiſchen den beiven maͤchtigſten 
und freiehen Nationen unferes Zeitalters auszubrechen broßt. e 


Mannigfaltiges. r 


— Ternite’s Pompejanifhe Wandgemälde. 
zeigen wir an, daß bie Publication der „Wandgemälde aus Herculamım und 


Yompeji‘, herausgegeben von dem Koͤnigl. Hofmaler und Galerie Infpekter, - 


Herm W. Ternite, und mit einem erläuternben, wahrhaft klaſſiſchen Texte 


von Prof. 3. ©. Welder in Bonn ausgeftattet, räftig forigefegt wird, und - 


daß, nachdem kürzlich das zweite Heft der zweiten: Serie, eine Reipefolge 
von Meduſenköpfen und Masten enthaltend, ausgegeben worden, in raſcher 
Folge auch das dritte Heft, Apoll- und andere Zünglingabilver, fo wie 
überhaupt Darfellungen ver griechiſchen Schoͤnheit und Anmuth beingend, zur 
Beröffentlihung bereit Hegt. *) Es ift ſchon früper vielfach gerühmt worden, 
wie ſehr ſich die Zernite’fchen Zeichnungen ſowohl als feine farbigen Blätter 
durch Treue und firenge Wahrheitsliebe auszeichnen, was man bekanntlich 
von den auf gleichem Gebiete ſich bewegenden Zahu'ſchen „DOrnamenten” nicht 
überall fagen kann. Run haben wir kürzlich Gelegenheit gehabt, uns einen 





*) Die erfle Serie (drei Hrite) erfhien im Verlagr von ©. Reimer und die 


smeire erfdeint in der @copius’fhen Bud nnd Kunſthaudlung (S. Rrimarus) in 


Berlin, 


Mit Bergmägen - 


Beweis. von biefer treuen Yaffaffeng-der Autike zu verlchaffen, wie ihr Kammer 
ber Richter volRänbiger erlangen kaun, wenn er fh von der Ieentität einen 
Sache überzeugen wil. Das nem dritten Hefte der II. Serie angepösenbbe 
farbige Blatt ſtellt naͤmlich ein Tüngtingslopf ber, deſſen Originai, de 
Quadratform aus der Wand in Pompeji geihuitien, von Herrn Ternite nut 
Neapel Hierher gebracht worden and auf dem hiefigen Sönigl. Diafeum ſich be» 
findet. Diefes Original hat uns mun neben bem Abprude ‚un 
im erſten Augenblide waren wir in der Tpat zweifelhaft, ob uns nicht zwei 
einander ganz gleiche Driginafe gezeigt wärben, fo fer flimmte nicht bone 
die Zeichnung, fondern au der ganze Barbenton überein, bis ums eime 
nähere Betrachtung überzeugte, daß wir hier Papier nud dort Lalk ver uns 
Hätten. Es if wirklich kaum zu glauben, wie weit es bie Athographie im 
biefen Dingen gebracht Hat, und die Werkſtatt der Herren Binfcnann uub 
Söpne, aus der folge Kunfıwerke hervorgehen, fo wie die Technik des Atho⸗ 
graphen Herrn Siorch, der eine ſehr große Amahl von Platten auf bie Kumf- 
reichſte Weiſe mit einander kombiniren muß, um ein aus fo mauigfaktigen 
Garden zuſammengeſetztes Bild zu liefern, if in jeder Beytehung-auguerfennen. 
Kaum aber kann es für einen Freund des Aiterthams und ber Kunf eine 
fpönere und würdigere Zimmerverzierung geben, als dieſe Gemälde, bie 
felber einft Verzierungen in den Zimmern ber Imuftichenten Griechen un 
Römer waren, unb bie, wenn fie und auch wicht als die Werke eines Zurig 
oder Apelles genannt werben, doch ſicher von Malern herrüprten, bie 1.7” 
den beften Muſtern ihrer Zeit richteten. 

Goethe, der in feinem „Kunft und Alterthum“ au ſchon der Zeraite- 
fen Zeichnungen mit lebhafter Anerkennung gebenkt, fpeicht Die Anßcht 
aus, das Pompeji, wie es jept aufgegraben werde, fey nicht eben eine auf 
gewöhnliche Art, d. h. nach und nad entſtandene Stabt, fondem eine im 
Ateripume mit allem Yufwande der Kunſt, nad einem einpeittihen Plane 
wieberpergeftellte, nachdem ſie im Jahre Rom's 816 dur das Erdbeben, Dom 
dem ung die Gef pichte meldet, verwähet werden. Im äpulider Weiſe alfo, 
wie jegt Hamburg nach feiner Beuersbeunf, iſt Pompeji nach feimm erken 
Unsergange um fo föner wieder aufgebaut worben. -„Biergu”‘, fagt Goethe, 
hatte man ſechzehn Jahre Zeit, und wir glauben aaf dieſe Weiſe bie große 
Uebereinftinumung erklaͤren zu Tönnen, wie bie Gebäude, bei all iprer Bex- 
fpievenpeit, in Einem Sinn errichtet und in Einem Gefdunade, man berf 
wohl fagen modify, verziert ſeyen.“ ; 

Da diefe Wieverherfiellung Pompeli's in das Zeitalter von Rom's glan⸗ 
zendſten Katferregierungen fällt, fo darf man mit Recht wohl annehmen, daß 
wir hier Specimina des Beflen vor ung haben, was die Alten in Karben 
geleiftet. In der Tpat geben auch Über, wie die „finnende Muſe“, das 
„ſchreibende Mädchen“ und ſelbſt das „Mebufenpaupt“, bie fi fämmtfich ir 
der Ternite ſchen Sammlung befinden, einen der Achtung, die wir vor in 
Sf des Altertheuns hegen, ganz entſprechenten Begriff von beim Gas. 
punkte der Malerei bei Griechen und Römern. Ja, fdmeller und über 
raſchender als es durch irgend ein graphiſches geſchehen kann, wird ums 
das innere Leben ber Alten durch ſolche Abbilduugen vor die Seele gefäftt. 
Der Herausgeber und ber Verleger haben bie ſehr / dankenowerthe Anorbeung 
geisoffen, baß die beiden Bilder des ſchreibenden Mäpchens und des Dienufen 
hauptes, eben fo wie bie noch künftig zu erwartenden farbigen Blätter ber 
seiten Serie, beſonders angeſchafft werden können, und bemjsitigen, bie ſch 
eine mit nur geringen Koflen verkmäpfte. und babei übernns wärbige une ger 
ſchmackoolle Zimmerwerzierung anzuſchaffen wänfden, würden wie zuatpen, 
ſich in dieſer Beziehung an den ungemein gefälligen Rünfter felb wenden 
zu wollen. 
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Frankreich. 
E. M. Arndt’ über Zünfte und Innungen. 
Bei Gelegenheit feines Buches über Dideron. ”) 
. Bern irgend ein Greiſenalter ein grünes, ein fruchttragendes genannt 
warden kaun, fo if es das des unverwüſtlichen Arndt in Bonn. Seitdem bie 
des Ronarchen ihn wieder auf feinen Lehrſtuhl an ber Nuiverfität 


eingefeht, hat uns noch jedes Jahr neben feinen Vorträgen ein oder zwei 


Warte aus feines Bewer gebsacht, die fämmtlih das charalteriſtiſche Gepräge 
tragen, das bie gesabfinnige Denlart und die kernige Schreibart dieſes Ge⸗ 
lehrten auszeichnet. Bir brauchen nur feine in den lehten Jahren erfpienenen 
„Erinnerungen aus dem äußern Leben‘ (drei Auflagen), feinen „Verſuch in 
vergleichender Völlergeſchichte“ (zwei Auflagen), feine „Schwediſchen Ge⸗ 
ſchichten“, ſeine „Schriften für und an feine lieben Deutfſchen“ und endlich 
feine „Rheinifchen ritterbürtigen Autonomen” zu nennen, um bie andauernde 
Müfigkeit und Tüsptigleit feines Geiſtes Jedem vor bie Seele zu führen. 
Gegenwärtig hat er, ungeachtet feiner lebenslangen Abneigung gegen bie 
„Vaͤlſchen“ und insbefondere gegen bie von ihnen zunächſt ausgegangene Fri⸗ 
velität des achtzehuten Jahrhunderts, gerabe einen Schriftfteller biefer Zeit 
umb diefes Bolfes zum Begenflande feiner Studien gemacht und ihm gewiſſer⸗ 
maßen eine Eyrenrettung gefchrieben, inbem er ihn viel höher ſtellt, als ge⸗ 
weiahin die philoſophiſche und die hiſtoriſche Anficht in Deutichland das Haupt 
der franzöfifchen Caeytlopadiſten zu ſtellen pflegt. Doch Tann man fi wodl 
denken, daß wicht der Franzoſe und feine Zeit an ſich, ſondern vielmehr feine 
Beziehungen zu unferem eigenen Lande und zu unferer Zeit es find, was ben 
Nantihen Bollsiehrer auf bisfen Gegenſtand geführt hat. 
Arudt überfept und fommentict uns in dem vorliegenden Bude Diderot's 
— der Ratur, eine der tieffinnigeren philoſophiſchen Abhandlungen 
ieſes Sqrriffſtellers, worin die Mangelpaftigfeit unſerer geſellſchaftlichen 
— dargethan wird und neue Vertheilungs⸗ ober Haushaltungs⸗ 
wu: Udergsiepe, äbilifge Gefepe, Polizeigeſete , Aufwandegeſete, Geſetze 
der Magierungsforn, die jeder tpranniſchen derrſchaft vorbeugen würden, Ge⸗ 
fope ver Rogierungs -Berwaltung, Ghegefepe, bie ber Luderlichkeit ein Ziel 
Teen würden, Grziefungsgefehe, um den Bolgen der blinden Rachficht der 
Bäser für: ihee Rinder zuvorzulommen, Studiengeſehe, die bie Berirrungen 
des meuſchlichen Geiſtes und jede transicendentale Träumerei hindern follen, 
und endlich Strafgefepe vorgeſchlagen werden, die fo wenig zahlreich als bie 
Rebeeisetungen, fo mild als wirkſam zu feyn bie Beftimmung haben. Die 
Ab handlung felbk iR von Zugaben Arndt's begleitet, worin er ſich zuerft 
über die vernehmften frauzöſiſchen Schriftſteller des achtzehnten Jahrhunderts 
(Beta, Diderot, Roaflena), alsvanı über Diderot's Buch insbefonbere 
auoſpricht und daran einige „„Racgebanfen und Nachbetrachtungen aus der 
Zeit” Müpft. Richt wutntereffant iſt, daß ganz gleichzeitig mit unferem 
deutſchen auch ein franzöſiſcher Autor den alten Diverot zum Gegenflande 
feiner Stadien und Vetrachtungen gemacht, unb daß Beide in vielen Stüden 
übereinftimmen. Here 5. Genin Liefert in ber Revue Independante vom 
3. März und 10. Apri d. 3. einen ausführlichen Artifel über den Stifter 
der Encyklopaͤdie, und ganz fo wie Diderot von Arndt ein „Deutſchfranzoſe“ 
genomat wird im GBegenfage zu Boltaire, ven er ven „echten wälfch-fran- 
aöftfihen Auebruch“ nennt, fo fagt Genin vom feinem Lanbsmanne: „Diderot 
wor ein in Fraukreich geborener deutſcher Dichter.” Und wie Genf die 
Reime des Diderotſchen Pantpeismus in den Jung» Hegellanern zur Saat 
aufgegangen findet, To weißt Arndt alle „Utopien, Platosrepublifen, kom⸗ 
wmunififche und ſocialiſtiſche Reiche”, mit denen man fi heutzutage bei ung 
wu Lande wie in Frankreich befchäftigt, ſchon vollſtändig in Diderot's Ge⸗ 
danken nad, obwohl das, was man jet von dergleichen Wunderbau aufjus 
füpren — nand jüngeren Leiden und Thorheiten der Menſchheit ent⸗ 
Indeſſen wird aus geiſtreichen Gedanken, wenn fe ſich auch mit Utopien 
und Platosrepublilen beſchaftigen, der verſtaͤndige Praktiker immer Etwas zu 
lernen wiſſen, und das iR es, was ber allen „verrüdten Lehren vom Staat 
und Regierung” von Grund ber Seele abholde Arndt durch die Mittheilung 
von Diberot’s Buy und durch feinen Kommentar bazu ebenfalls erſtrebt. 
Bir wollen, um in ben flet6 eigentpämligen Gebaufengang des Iepteren 
einen Bid thun zu laſſen, dasjenige daraus mittpeilen, mas Arndt über 
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Zunft» und Innungeweſen fagt, weil damit unfere eigenen Ueberzeugungen 
auf das innigfie übereinftimmen. 

„Wir haben”, fagt Arndt, „feit länger als einem Menſchenalter de 
Lehnsbande gelöf, Hörigkeit und Leibeigenfchaft gebrochen, Zünfte und Im 
nungen aufgehoben, Yatentlöfungen der Handwerker und unzeitige Hochzeiten 
eingeführt und begünftigt; neue Erfindungen, welche die Menfpen in Haufen 
beſchaͤftigen, viele neue Gewerbe, Fabriken, Manufakturen find dazn gekom⸗ 
men — allenthalben, zumal in ben großen Städten, hat fih eine ungeorbnete, 
ungefalte, ungebunbene Menfchenmenge gefanmelt, eine fo zerfloffene, unter- 
ſcheidungsloſe und gleichſam ganz allgemeine Menge, wie man fle früher in 
Deutfpland gar niht gelannt hat. Daß in diefer biden Menge nit nur 
viel Unglüd, ſondern auch viel Berderben ift, kann nicht geleugnet werben; 
viele Ankläger der Zeit_fagen, Leichifinn und Ruchlofigkeit ſeyen viel größer, 
böfe und fhwere Verbrechen viel häufiger als font. Dies mag zum guten 
Theil wahr ſeyn, ſchon wegen des viel häufigeren und dichteren Treibens und 
Reibens der Menfchen und ihrer Leidenſchaften unter und an einander; es Fönnte 
aber auch ein derzeihlicher Rechnungsfehler feyn, wenn wir die fo gänzlich 
verſchiedenen Berpältnißgahlen von anno 1780 und 1840 ber verſchiedenen 
Bolfsmenge nicht genau im Auge behalten. Wie dem fey, fo viel if gewiß, 
daß die verkehrten Gleichheitslehren ver jüngften Propheten der neuen Glüd⸗ 
feligleit zum Theil wirklich bis in die unterſten Klaſſen ver Geſellſchaft hin⸗ 
untergeflefext find und die reinen Quellen verflänbiger Anſichten und firenger 
fttlicher Strebung und Führung des Lebens vergiftet Haben. Es ift wirklich 
dabin gefommen, daß Biele das Wenigfte Teiften umb das Meiſte verlangen 
wollen, daß fie mehr genießen als arbeiten wollen, daß fie bie meiſten Güter, 
die nur durch Arbeit, Fleiß und Berfland gewonnen und erhalten werden 
tönnen, vor der Zeit verlangen. Kurz biefer Haufe iſt eine wüſte, ordnunges 
loſe und unmögliche Geſellſchaft; er iſt etwas, woraus fehr ſchwer etwas‘ 
einer Geſellſchaft Achnliches gemacht werden kann. Und doch beſiehlt die 
Roth: wir follen was machen. 

„Ja, bier fhreit die Noth und ruft mit taufend Stimmen Häffe und 
Ordnung; hier ift ein Geſchwärm und ein Gewimmel in einander verworre⸗ 
ner und verfeplungener Kräfte, welde fein Zufall in Ruhe bringen kann. 

„Diele Rotp iſt nun vorzüglich in den Städten, am meiften in ben großen 
Städten, in diefen wieder am meiften bei den Handwerkern und Zabrif- 
arbeitern. Wir müſſen hier bei dem beften und edeiften Teil dieſer unge» 
bundenen und verlaffenen Menge, bei ben Handiverfern, einmal wieder auf bie 
alten aufgepobenen und zerbrocpenen Orbnungen zurückſchauen, ob wir aus 
ihren Erinnerungen und Bildern uns nicht die Geſtalt einer nenen Orbnung 
einbilven und vorbilben könnten, die einem Theil der geklagten Noth ab- 
yülfe: denn bie Vauptwaſſe der Noth iſt auch hier wie allenthalben eine fite 
liche Roth. 

„Bir tennen ja bie alten Zünfte*und Innungen mit ihren nun tobten 
Brauchen, mit ihren Albernpeiten und auch mit ipren Mißbräuchen, mit dem 
ganzen wunderlichen, Überwachfenen und bemooflen Bau von Lächerlichkeit und 
Ehrwürdigkeit von Meifter, Atgefellen, Gefellen und Lehrlingen, mit ihren 
heiligen Laden, Saßungen und Ceremonten, mit ihren Zwängen und Sklave⸗ 
seien, wie mit ipren Freiheiten und Hülfen. Es war do eine Macht unb 
Ehre und im Rath und in der Gemeinde ver Stadt eine hope Achtbarkeit 
barin, wann biefe vielen Genoflenfhaften als Bürger einer großen Gemein, 
ſamkeit zufammentraten und fih als eine Gefammtehre fühlten; es war für 
die Wilden eine Zucht, für die Leichtfertigen eine Warnung, für Alle in der 
Roth ein Schirm und ein Anhalt und auf dem Lebenswege eine vielfältige 
Zurechtweiſung und Sittigung. Davon ift das Meifte nun lange dahin, und 
Jeder darf frühe feinen eigenen Weg gehen und fol faft allein und durch eigene 
Kraft und mit frühgereiftem Willen ſich feinen eigenen Weg machen oder 
ſuchen. Es iR wahr, es war in ver alten Weife manche unnüße und auch 
von Reid und Eigennutz erfundene und gebrauchte Sklaverei, aber es war 
doch immer auch eine Weifung und Leitung durch die gefährlichen unverfän- 
digen Jugendjahre, wo fo Leicht geirrt und ausgeglitten wird. Die Jäng- 
linge hatten vielfältige Schirmung und Haltung, und die bürgerliche Orb- 
nung fand fo, daß Wenige vor dem adhtunbzwanzigften, breißigfien Lebens⸗ 
jahre daran denfen durften, Meifter zu werben und ein eigenes Haus zu bauen. 
Jetzt, wie iſt das Alles gar anders geworden! wie hat das gegenwärtige Ge⸗ 
ſchlecht unter dem Titel Freiheit und allgemeines Menſchenrecht und 
auch hier das Kinb mit dem Bade ausgegoflen! 

„Da kommen nun zuerft die neuen und verfänglien Lehren ‘aus der 
Zeit heran, welche diefen gerade etwas über den unterfien Vollsklaſſen ſtehen⸗ 
den Zünglingen bie verführeriſchſten und gefaͤhrlichſten werden. Die Jäng- 
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! Anden, welche eine forgfättigere” oder gar eine gelehrte 
Trsiszungsenpalten Haben, find dagegen ſchon mehr geharnifht; zu dem 
Bauerjungen hinter dem Bfluge ober ben Heerden fleigen fie felten herab oder 
klingen wie unbernommen über ihre Köpfe hin; hier aber greifen fie ein und 
faſſen fie an. — Das Hauptungläd aber der guten Handwerksburſche, die 
oft mit neungehn, zwanzig Jahren ihr Patent Töfen und als Meifter beginnen, 
find die gu frühen Chem IG bebe 
Diderot’s Lehrfägkn ausgeſprochen. Der Menſch foll und darf nicht Haus 
vater werben, fobald er zeugen kann, was die Ratur nicht einmal ven wilden 
Thieren geftattet; er fol won der Bernunft beherrſcht und regiert werden, 
feine Vernunft muß durch Nachdenken und Erfahrung zum Verſtande gereift 
fopn, ei er Hausherr heißen darf. Dies iR fie aber bei wenigen Sterblichen 
vor dem fünfundgwanzigften, breißigfien Jahre. Cs iſt auch ein Irrthum, zu 
meinen, daß die frühen Ehen fittlichere Menſchen machen. Es gift das weder 
für die Männer noch für vie. Weiber. Exrſtlich töunen fo junge Menſchen 
von fechzehn bis fünfundgwangig Jahren fi ſelbſt noch nicht regieren; zwei⸗ 
tens verſinken bie noch Leichtfertigen und Unverſtändigen leicht in Elend und 
Armuih; drittens folgt der Armuch die Unluſt und Verzagtheit und auch wohl 
für Mann und Weib und au für die Kinder gewöhnlich die Lüderlichkeit. 
Dies if das Ding, was man als einen dicken traurigen Klumpen gedacht 
Prolgtariat neunt: ein Name nicht blos hinweiſend auf Die armen zu früh 
gekommenen verwahrloften Kinder, fondern auf ben ganzen unerfreufichen 
Klumyen von Alten und Jungen, Aeltern und Kindern, die rathlos und er 
108 quipgt den Staat um Rettung anfıhreien, au wohl gar anlagen, als 
habe ex ihre Zuflände verſchuldet. 

„Alſo das zu früpe felbfländig ſeyn wollen, die zu frühen Heiraten, das 
iR eine ber Grundwurzeln dieſes Uebels. Aber wie kann man dies Nebel 
beffeen? wie. fann man an biefer ſchlimmen Wurzel ſchneiden, daß fie nicht 
an Sehr wuchere? Welche Mittel darf man gebrauden, hier zu hemmen und zu 
gen? Wie darf man gerabezu in ein Raturrecht eingreifen? Denn haben 
nicht Gott und Ratur die Zweiheit oder vielmehr die Selbandrigkeit ſelbft 
7 

Ich antworte: Wohl darf man ergreifen, wohl darf man hemmen, wo 

die tpierifchen, die blos natürlichen Triebe vor den menſchlichen und geiftigen 
Trieben herrſchen wollen. Der Menſch muß Bieles mit den Thieren theilen, 
aber Eines Hat ex nur allein, durch biefes Eine iſt er nur Menſch, 
durch feing Bernunft. Daß diefe Vernunft in ihm herrſche, daß fie 
immer herſchender werde, daß fle die wilde Breiheit des Thiers in ihm bes 
gwinge, dazu warb ein Staat, das muß ale erſter Zweck des Staats ge- 
dacht ‚werden: Förderung bes Geiftigen in dem Menfchen, Börberung der 
Bernunft, Foͤrderung der Siitlichkeit als einziger hörhfter Bedingung jeber 
Sreipeit, 
„Da wird bie Freiheit dee Baboeufe und St. Simone und das Suchen 
des freien Weibes natürlich zurüdgemwiefen. Denn es iſt der Menſch fo 
heſchaffen, daß der leibliche ſinnliche Menſch Iange dienen und lernen und 
immer lernen muß, bamit. der geiftige und fittfiche Menfch ſich befreie und die 
Bernunft In ihm Licht werde und draußen auf feinem Lebenspfade das leuch⸗ 
tende und leitende Licht. were. Huf dieſen geiſtigen Menſchen muß Alles ges 
ſtellt ſeyn. So muß der Sohn dem Bater dienen, fo muß der Lehrling, der 
Soldat, der Kandidat, der Referendar nach den nothwendigen Einrichtungen 
auf der beflen Staaten fih zu fünf bie zehn Lehrjahren bequemen, um ſich 
fähig und tüchtig zu machen, künftig als ein fütlicher und tapferer Mann leben 
und wirten zu Fönnen. 

nDte Ehe und wieder die Ehe? Graufam iſt es, da ein Ziel zu 
fegen, fo ruft man mir entgegen. Und body ſeht die Natur ein folches Ziel, 
oder vielmehr feßt bie. Ordnung und der Zivang der Natur es nicht ſelbſt bei 
den unvertünftigen Gefchöpfen? Sol eine höhere Kraft und eine Höhere 
Anfiht es bei den Menſchen nicht feßen bürfen? Und die alten Staaten haben 
es häufig ganz beftimmt gefeßt, und auf beflimmte Jahre gefeßt, und bie neuen 
ſetzen es noch in hundert Fällen, und unfere alten Innungen und Zünfte ſetzten 
es durch manche Satzungen. Ariftoteles und andere Schriftfieller des Alter 
thums erzäplen uns beiläufig, wie in manchen Städten das Alter genau be- 
rechnet war, in welchem mit wenig Ausnahmen ein Bürger heiraten durfte. 
Das war gut und weife, wenn es auch nur in politifcher und haushaͤlteriſcher 
Dinſicht berechnet war. Unſere Staaten verbieten den Zünglingen in ven 
Stellen der Höheren Orbnungen die früpen Ehen, wenn fie nicht ein ficheres 
Vermögen nachweiſen können; fie wollen Feine armfeligen, in Zerriffenheit des 
Gemütpes.und Kummer und Sorge verlommenen Beamten. So geſchieht — 
und dies iſt doch auch ein Zwang, obgleich ein freiwillig und ſtill anerfannter 
— daß die meiften Beamten biefer Drbnungen, welche durch den Degen ober 
die Schreibfeder Herren heißen, dreißig, fünfunbbreißig Jahr alt werden, ehe 
fe mit einem Weibe Wiegenliever fingen fönnen. Alſo — 

„Mad Alſo? Was if mein Alſo? 

„Mein Alto il: Wir dürfen biefe ehrenwerthe und für all unfere Geſell⸗ 
ſchaft fo wichtige Klaſſe, wir dürfen bie jungen Hanbmwerfer nicht fo, wie der 
liebe Zufall fällt und treibt, nicht Länger in der fhußlofen und unbewachten 
Bilopeit fo fortlaufen laſſen. Aber wie? 

„Aber wie? Bir müflen die Wildlinge einfangen, wir müffen fie wieder 
einfangen und einfaflen: das heißt, wir müffen bie Zünfte und Innungen 
wieberherfiellen. Wenn diefe in dem Sinn und der Freiheit, wie unfer Jahr⸗ 
hundert es gebent, wieberhergeflellt und bie alten zum Theil Tächerfichen, zum 
Theil ſtlaviſchen Bräuche und Mißbräuche abgefchafft werden, wird in dem bes 
trübten Zuftande.ber Gegenwart auch hier Bieles allmälig gebeffert und zu fitt- 
licher und ehrbarer Haltung und Ordnung zurüdgefährt werben koͤnnen. Diefe 
Mißbraͤuche der alten Zeit Reiten wohl vorzüglich bei manchen Gewerken In einer 
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gewiſſen oft viel gu langen Anecpefchaft der Lehriahre “> auch wohl in gu Dielen 
Koften bei der Ausſchenkung ber Geſellen und in ber geforberten Bertigung 
und Lieferung eines fogenannten Meifterfitls. tel müßte es Fülftig etwa 
su halten ſeyn wie auf ben Hochſchulen, daß, wann bie Lehrjungen ſich bie 
Geſchicklichleit zutrauten, die Gefellenprüfung zu beftehen, fie als Gefellen aus⸗ 
geſchenkt werben müßten, gleichviel, ob fie drei ober fieben Jahre in der Lehre 
gedient Hätten. Kür den Zwei wäre ein Ausfchuß ſowohl non der Inmung 
als der Gtaptobrigkeit zu ernennen, welche die Lehrlinge wie bie Geſellen 
fepägte und bem zeitweiligen Eigenfinn oder Eigennuß der Meiſter wehrte. 
Für den Schirm und die Zucht der Genoffenfchaft, für Hülfen auf Reifen und 

und bei Unfällen und hurz füf Die ganze große 
Genoſſenſchaft, müßte neue tüchtige Ordnung gefliftet und fo die ver- 


lorne Achtbarkeit und Sittlichkeit gefördert und dem Einzelnen dad Gefüßl 


der Ehre, ohne welches er in dem großen Gewimmel der Geſellſchaft, pummal 

auf der Wanderung und in der Fremde, verloren gehen muß, voll — ganz 
wiedergegeben werben. Hierdurch und durch Erfahrung, Lehre und Warnung, 
wie fie dann wieder von den Altmeiftern und Altgefellen ausgehen würden, 
würde mandes junge Blut gerettet und rein erhalten werden; es wärbe bie 
wohlthaͤtige Macht und Gewalt ber Meinung entflefen: benn jeder Stanp 
muß doch einen beftimmten Eprenpunft haben; auch würde durch die wieder⸗ 
befebte Achtbarkeit des ganzen Standes die Ehrbarkeit und Wopkäuftäuigtett 
wachen, und e8 mwürbe ein Borwurf und Shimpf werben, als ein @H% 
fepnabel oder Lump eine frühe Ehe und mit ihr ein langes Unglück aripeiseen. 
Was Geſetze unmittelbar nicht mehr ſchaffen Yönnen, würden, wie es ſeyn fell, 
die Einfihten und Urtheile ver Alten und Eyrbaren berichtigen und befeftigen; 
kurz die Gewohnheiten und Sitten wärben alimälig wieder far wie Gefeße 
und Bebote güftig und wirffam werben; es märben nicht alle, aber doch oh 
meiften von denen, die jeßt verloren gehen, gerettet werben. ' 

„Alſo wieber zwanzig und breißig verſchiedene Imungen in den großen 
Stäpten, auch wohl neue geſchloſſene Inmungen folder Genoffenfäaften, veren 
Arbeiten und Leiftungen fih mehr dem Range der fchönen freien Kmfie näpern 
und beren Weber und Treiber nicht mehr Handwerker, fondern nfiier heißen 
tollen. Doch die einzelnen Abgränzungen und Trennungen oder Bereinigtun- 
gen und Zuſammenſchließungen der verſchiedenen Arten und Zweige würben 
fich ſchon ergeben und finden. Cine andere Frage if, ob man die flrenge Bes 
ſchloſſenheit aller Bürger, die in Städten wohnen und and Ten Handwerk 
und feine Handkunſt treiben — ich meine, ob man bie Einfaffung und Tiu⸗ 
ſchließung aller Bürger. opne Unterſchied von Rang oder Geſchaft in tegen®y 
eine Zunft beſchließen und befehlen folle, zum Beiſpiel reicher Sonberteute/ 
Beamten, Aerzte, Sachwalte n. |. w. Wir wiſſen, daß In manden füpbent- 
ſchen und ſchweizeriſchen Städten auch alle biefe weiland ſich in irgend 'clar 
Zunft einfchreiben und mit ihr Reben und für fie mitarbeiten und nritsetzke 
mußten. Aber weder if dies jemals allgemein geweſen, ſondern bie Höheren 
Alaſſen (Adelige, Gedoktorte u. f. w.) Haben in den Städten auch woht Iyr 
befonderen Zechen ober Gefſellſchaften gehabt, zum Beiſpiel in Brankfart, 
Aachen, Straßburg, noch bäucht es mir in ımferer Zeit wegen der gem die 
deren eigenthümlichen Stellung dieſer Klaſſen und ver höheren Beauteumieht 
leicht ausführbar, wiewohl biefe unfere Zeit immer inchr eine allzeit 
bürgerliche und geſellſchaftliche Zuſammenſchmetzung der verſchledenen Range 
und Klaſſen verlangt. 

„Bte Hören und leſen jegt viel von ben Anſchlagen um Eawitfen, wie 
fie in den großen Stadten, zum Beiſpiel Berlin, Königsberg, Breslau, ge⸗ 


. macht werden, von Gefellfihaften und Vereinen für die Silbung und Be 


lehrung und für bie geiftigen und leiblichen Bülfen der unteren arbeitenden 
Dandwerkenden, furz der profetarifchen Maflen, und daß bis jept dabei und 
dafür mehr Gerede und Getümmel als Erfolg und That geweſen if. So 
wird es wohl immer ſeyn und bleiben, wenn man zu weit ausgreffl, Ber 
Mantel, womit man Zehntauſende und Humderttattfende umfaſſen möff, MR zu 
weit und waͤrmt nicht: Man muß zehn oder zwanzig Stücke daraus (neiven 
und kleinere daraus verfertigen — und fie werden twärmen. : Rah muß Me 
große durch einander twimmelnde und in einander zetfließende Gefeltſchaft, die 
einem überall über die Wege läuft, aber die man nirgends faffen Tann, in viele 
einzelne Gefellfpaften und Genoſſenſchaften zerſchneiden, fo wire Warnung, 
Belehrung, Rath und Hülfe möglich feyn. Mein Endergebniß: Jede Jauung 
rathe, forge, helfe zuerſt für fich, und dann erft forge Staat und Stadt für 
das Allgemeine! und dann erft können beide auch recht und ordentlich 'forgen. 
„Wenn nun folche ehrbare und achtbare einzelne Genoſſenſchaften iu 
Innungen und Zünften wiever eingerichtet und georbnet würden, wurde es ie 
der Länge auch an manchen wohlthätigen Bermächtniffen ımb Stiftungen fie 
diefelben nicht fehlen, wie mande ber alten ganz bedeutende Güter, Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten, eigene Spitäler u. f. w. hatten und hin und wieder no 
haben. Kurz, in einzelner und enger gezogenen Kreifen aus unferer zu ſchlot⸗ 
terlich getvordenen Geſellſchaft würde Manches, was jetzt fo jaͤmmerlich im die 
kalte öde Welt fährt, ſich fröhlich und glücklich wieder ſchließen und binden.” 


England. 


Engtifge Nationalität und Staateverfafſung, verglichen mit der 
franzoͤſfſthen. 


(Aus Anlaß der „Etudes sur l’Augleterre”, von Leon Faucher.) 
(Bortfegung.) 
Ad, wenn unfer Berfaffer ich wundern fan, daß „in einem weoisfene 


tiſchen Lande” das Recht der Unterſuchung ni cht fürıiehen Einzelnen gelten 
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120570 gehen u her "Be wahr: die Kirche in Caglaud 
iſt fertwnligeendi intblexant, aber der Stagt Hört immer mehr auf, es zu 
Pay. : Bock wire Siemsnnben verwehrt, ſich mr unbeginatifhen Glauben, 
Ver: Dallarter einder, zu Sefemmeit, oder. eine noch unfischlichene Glauben 
vedelaiguz zu ſuften / oder füh berieiben: amafpiiehen; aux die bifhöflihe 
Seine: ate ſolche wubek ıtetne Neologie in ihrer Mitte. 
Erglauvs ſtaatlicher Brot ekaktinnus mag ſo enghettig und fatiomeln 
Toy, Ab en wiege tunen will, Eaglando puoteftantifchea: Stanteh 
ya f@rsitti mit Ser Zeit fort; Segt. deiı indtviduellen Elauben fait: feine, 
Deſſel an und will wir richtig regifiriet willen, wo er ſteht. Die bikhöfliche 
Rice hat große Macht im Staate, aber faktiſch iR Erigland nicht mehr ein 
MigäRtMer Ririenfinnt. Vifters int zu galnfchen, Bepkimmeres gu finden, : 
England. — fat: unfetigeifiveiher Berfalier fernet — Hat violleicht mehn 
ehäfet: Giekt dem fechzehuten (viergepmien?) 
Jahrhnndert fihfägt es ſich bald im eigenen, bald im franzöfffcpen Lande, dann 
fpäter in beiden Halbtugein „anf allen Meeren. An allen Eden der Weit Hat 
„es Polen aucſtehen. Seine Eroberungen haben ejue ſolche Ausdehnung er⸗ 
halten, daß eine viel größere kaum möglich ift. Und doch if das Werkzeug 
mbiejer Eroberungen, die Armee, unbeliebt und das Waffenhandwerk nichts 
weniger ald geehrt. Im einem Lande, wo man bei jedem Schritte auf 
„spolia opima oder Siegeszeichen irgend einer Art ſtößt, hört man nur den 
n Hufenf zum Erleben, Declamationen gegen ben Krieg; fa, was noch ſonder⸗ 
„darer iſt: es bevürfte einer europäifchen Konvulſion, um die öffentliche Auf- 
merkſamkeit, die fih mit Vorbedacht davon abwendet, wieder auf die aus 
—88 Aingelegenpeiten au leiten.” 
Dieſer Gegenſatz, fo auffallend er fheint, iſt doc in der That Leicht au 
erflären. Es giebt .ein doppeltes England: den Weltſtaat und die Inſel. 
Jener ift oft despotifch, biefe verträgt feinen Despotismus. Jener firebt nach 
immer größerer Herrſchaft, dieſe will von Feiner anderen als ber des Geſetzes 
wife. Was jenen hebt, Fönnte diefe zu Grunde richten, und es {ft weiſe 
das Heer, den Arm des Reichs, "nicht zu viel an deffen Haupt reichen gu 
laſſen. Gegen den Krieg aber’ haben die gebildeten Böffer heutzutage nicht 
leere Declamationen, ſondern volle, gewichtige Gründe. Die Menfchen find 
ſich räumlich und geiftig näper gefommen und haben einſehen Iernen, daß 
Greipeit, Wohlſtand und Eivilifation durch ruhige, vom Frieden begünftigte 
Gntwidelung weit tiefere Würzel ſchlagen, als unter bem Waffengetöfe, wo 
die rohe Kraft den Ausfhlag giebt. 
‚ Bam wir fo, die Tpatfachen anerkennend, welde unſer Verfaſſer mit 
vielem Scharffinne einander gegenüberſtellt, ihre Urſachen anders erklären als 
er, fo können wir au mit den daraus gezogenen Refultaten und nur zum 
Tpeil einverflanden erklären. Die Konftufion des Herrn Leon Faucher {fl 
nämlich: da Frankreich und England einander fo unäpnlich wären und in dee 
That verſchiedene Prinzipien, Sranfreih das demokratiſche, England das 
ariſtokratiſche, zepräfentirten, da fie, von verfchiedenen Standpunkten aus 
gögenn, auch nach verfigledenen Gnkpuntten hinſtrebten, da fie Jahrhunderte 
Yissung vieſen Riningenisieus bewährt. und im fürchterlichen Kämpfen bludig 
ia die Büder der Veligeſchichte verzeichnet Hätten — und da endlich dieſer 
flntirzticge Rapf, ver beinen Böllern abwerpfelnd fo viele Triunphe und 
i dowit , Daß beide geivaftiger und an Macht 
einander ehe noch als fräer giehl Daran bervorgegangen wäsn, fo wäre 
wihte unfimuiger, als wenn folge Gegenſaͤde, ſolche Arlege endlich in eine 
Mapleeseumkiihafe oder. a in eine * oegenfeicge Geiſte churchdringung (ab- 


ehr, ſich in —E politiſchen Snfkitutionen nicht, wie 
in allen Gonfitutionen eier ide feit dem Anfange der Revolution geſchehen 
Fey nach Engienns Bergung une Beiſpiel gu richten. Auch habe Die Kaecht⸗ 
ſchaft“ von ber Einfepung ber erblichen Patrswürde begonnen und nicht 
eher aufgehört, bis das franzoͤſiſche Bolt, nachdem es eben die große Juli⸗ 
Revolution vollendet/ in:fetnkın gefunden Diienfipenverande ſich wohl gehütet 
Yätte, diefe mit der Revolution von 1688 auf gleiche Linie gu fiellen, So weit 
unſer Verfaſſer. 

Aber wie ungleichnamige Pole fich gegenſeitig anziehen, leichnamige fich 
abftoßen, fo iſt auch in der moraliſchen Welt Verſchiedenheit und bis zu einem 
gewiſſen Grade ſelbſt Antagonismus ein Motiv zu gegenfeitiger Anziehkraft. 
Lange Kämpfe, von beiden Seiten durch große Refultate bezeichnet, laſſen, 
nachdem die Erbitterung verbrauft iſt, gegenfeitige Achtung und das Gefühl 
auräd, welches der griechiſche Heldendichter fchon fo fhön mit den Worten 


* a Huf. 


Kriege als alle andere Bälker g 


Siehe, fie Rimpften den Kampf der geiſterverzehrenden Zwietracht, 
Und dann ſchieden fie Beid⸗ in Greundfpaft wieder verföhnet. 
(Jiia6 VAL, 301.) , 

Ein ſolches Gefůhi Watte, unntittelbar nach der Iuli-Revolution, unfeitig 
das engliſche Bolt und, in mander Beziehung, auch feine Regierung er- 
Griffen, und bad zeigu Rh die Wirkung nicht mır in den Berplinifien ber 
beiden Kabineite zu einander, fondern feibft in der engliſhhen Gefehgrbung. 
Bie das freie engliſche Bolk dem befeeiten feanzöfffchen Bolle zulauchzte, wie 
feine Regierung ſich beeiferte, den Breunbfepnftöhund mit der Iuli Dpnaftie 
iu fließen, der fpäter, durch ben Palmerfionihen Mißgriff einen Augenblic 
gelodert, bald wieder um fo feſter und inmiger gefmäpft warde, fo verwirt- 
Ügten fit, nah Anb nach, und zmax ohne allen Zweifel in Folge des Um⸗ 
ſchwunges ber —— in — » bie große Wahlreform, die zwei Jahre 


Sinn⸗ gekopte Wutsigipalcefoem, 


eingetutiene, 
Bub Die Den Berbferungen dr Gef um Brian BnGantmne om 


weisen unfer Verſafet ſecit fagi (6. 21), Kan hen abe m fe 
eine wahre Revolution’HAskfen.- So zeigt ſich ſeit Fraukreich die Prinzipien 


Yen anufitutkenelen Breigeit in ſeine ag gr eine — 
Yung nicht eine ausſqͥlieſliche Eiwirkaug Cuglande 


auf grautreich. Der Iepie. 
Niefentungef zwiſchen beiden, unser ber Republif und ber Kaiſerregierung, fällt 
indie Zeit, wo die Berfoffungspringipien (bie ſich 1789 einander fo ſehr genährt 
Betten) abermals ſo ſehr hedautend bivergisten, Daß nicht mur unter ben, aller- 
dinge mehr von Iusereflen: beherrſchteu, Kabinetten, fonbern aud ‚unter ben 
keinen Böltern an Fein EinverBänbniß zu denken war. Grundzüge in ben Ber 
fallangen.bev Voͤller Haben wie Grundzüge in den Charalteren ber Menſchen 
einen großen, wenn auch zu gewiſſen Zeiten zurüdgedrängten, doch im Ganzen 
faR auwiderſteblichen Finduß auf ihte Zus und pub bilben bie - 
moraliſche Kraft, weiche, uach den weiſen Einrichtungen der Borfepung, überall 
der materiellen entgegenftcht nd chen baram von ben: Befleren unb Höher 
ſiehenden in jedem Volle gehegt, nicht bekämpft werden ſoll. So wahr es if, 
Daß jedes Bol nur fich ſeiber gleichen fol, fo wenig iR doch Hieraus der 
Schluß zu ziepen, Dan Aehnlichkeit der Prinzipien nicht auch Aehnlichkeit der 
Tußktutionen zus Folge ‚haben mäfle. Mag. aber immerhin, aus ven bereits 
wissidelten Gründen, in Frankreich mehr das demokratiſche, in England das 
ariſtokratiſche Prinzip hbervortreien — beine: große Staaten find conſtitutio⸗ 
nelle Monarchie, und fie find bie einzigen Großflanten Curopa's, welche es 
bis jeht, iu der vollen Bedentung des Wortes, find. Die Eintracht Kranke 
veichs und Gnglande iſt alſo ein Gieg der Prinzipien, ein Auker, an weichem 
die Cioiliſation Curopas befeftigt iſt, ein Schild gegen Barbarenüberzüge, und 
weun das dritie Land ber Civiliſation, wenn Deutichland mit biefen Böltern, 
Staaten und Prinzipien in Einllang feyn wird, ebenfalls, wie fi von ſelbſt 
verßeht, nicht im ſerviler Rachahmung, fondern in freier ſelbſtändiger Weile, 
Daun wird Die Zukunft Europa's gefſihert, der Einfluß des Barbaren auf ihre 
Steypen befcpränft und die Morgenröthe einer ſchöneren Zeit angebrochen 
fen. Bei den vielen und überraſchenden Aehnlichkeiten, welche, txoß aller nicht 
minder bedeutenden Verſchiedenheit, die Revolution des Juli mit der von 1688 
at, können wir äbrigens unferem Verfaſſer eben fo wenig zugeben, daß die (ex 
fpäter ausgefprochene) Nichterblichkeit der Pairie in Frankreich einen fo ra⸗ 
dilalen Abſtand zwiſchen beiden begründe, als überhaupt ber Anſicht beitreten, 
daß erbliche Pairie Knechtſchaft bezeichne. Wir erinnern nur an die weſent-· 
lichen Dienfte, welche Die erbliche frauzofiſche Pairelammer, der wüthenden 
Vartei ver Reaction gegenüber, Frankreich unter der Reſtauration geleiſtet, 
au das Verwerfen des Sakrilegiengeſehes, der Pepronnetichen loi d'amour 
uad anderer, und wir mögen die Stellung, welche eben jetzt die Lammer 
der Reichsräthe in Vayern einnehmen zu wollen ſcheint, nicht weniger als 
Beifpiel anführen. Sind zwei Kammern in ber Repräfentatio-Berfaflung grö« 
Berer Staaten durchaus nothwendig (und Amerila's wie ſelbſt des repu⸗ 
blilaniſchen Frankreiche Berfaflung unter ber Direktorial⸗Regierung zeugen 
bafke), fo maffen fie md verfihievene Prinzipien zepzäfentisen, wenn fie nicht, 
wir möchten lagen, ein Yleonasmus ſeyn follen. Das verſchiedene Alter oder 
au eine verſchiedene Wöplart durfte fchwerlih genügen, zumal Erwählung 
duch daS oft ber demokcatifhen, Erwäpfung durch den König. dem mo» 
narchiſchen dakter der Conſtitution in ber Regel ein zu großes Uebergewicht 
tiebt. Wir malen damit nicht fagen, daß in Ländern, wo, wie in Frankreich 
wa» leider jeht vielleicht den meiſten in Europa, die alte Ariſtokratie noch zum 
Deil mit der. Gegenwart und ipren gerechten Anſprüchen nicht ober nicht von 
Herxen ausgefähnt- iR, die Erblichkeit der Pairie nicht ſehr großes, für den 
Augenblid vielleicht unüßertoindliches Bedenken habe. Wir geben ferner zu, 
DaB gerade jet die alte engliſche Pairie ein ſtarker Hemmfhup gegen bie 
für England notpwenbig geworbene Beivegung geworben if. Wir befaupten . 
aber, daß die Aufgabe einer sonftitutionellen Berfaflung: von der Monarchie 
die Majeſtät und die fehle Ordnung, ohne ben Despotismus und die Re- 
gieeung ber Guͤnſtlinge, von ber Demokratie die Einwirkung. ver öffentlichen 
Beten, des Amen, welche die Zeit bewegen, ohne bie Herrſchaft der Maflen 
und ber Demagogen, non ber Ariſtokratie endlich die Stabilität und bie Trar 
ditlon ergsohler Regierungsgrundfäge ohne Drud und Uebermuth privifegirter 
Geſchlechter zu entlehuen, das tft: den Monarchen als die höchſte Perfonification 
des Geſehes, die Volksklammer als die des Bolfsbebürfniffes, die Pairie ale 
die der nationalen Ueberlieſerung aufzuftellen und fo Gegenwart, Zukunft und 
Bergangenpeit in fhönem Bunde zum Befken des Bolfes zu vereinen — daß 
Diefe Aufgabe, der Zore nah, allerbings eine erbliche Pairie erfordert und 
diefe letztere alfo, wenn fie anch nicht immer und in allen Berpältniffen eine 
zuführen feyn mag, dor keinesweges Knechtſchaft bezeichnet. 

Freilich iſt es wahr, daß durch das Schießpulver, welches den Krieg, durch 
die Buchdruderei, welche die Bildung, duch die franzöſiſche Revolution, 
welche die Geſellſchaft, durch Napoleon's Regierung und Exoberungen, welche 
den Adel ſelbſt demolratiſirten, dieſer feine Bedeutung, und daß endlich durch 
die große Macht ber Zuduſtrie, welche den Reichthum ſelbſt plebejiſch machte, 
die Ariſtokratie die Grundlage ihrer Macht, beſonders auf dem Feſtlande, ver⸗ 
loren hat. Gewiß IR es, um mit Schiller's Worten zu reden, 

. ein eitel wu vergeblich Wagen, 
5 Zu taten ing bewegte Rad der Frl 
Aber die teifer gewordene Zeit ift, überall wo die Dunfelmänner nicht durch 
Reactionen die Öffentliche Meinung zu den entgegengefetzten Ertremen drängen, 
mit Recht mehr der Bermittelung als der Bernichtung geneigt, und eine, allen 
Illuſtrationen, auch denen der Geburt, beftimmte erbliche Pairsklammer er⸗ 
fgeint ung mindeftens als eine erbliche und barum nach allen Seiten hin un. 
abpängige Bolfsmagiftratur, nicht als ein privilegium odiosum, weldes 
lediere fih freilich heutzutage vergeblich wieder in Die Befchichte einzubrängen 
oder darin zu erhalten fucht. (Sciup, folgt.) 


‚Belgien. 
. Übenbftunben, von H. Eonfeienee. *) 


-Unter dem in der Anmerkung genannten Titel iſt dle Sammlung, beren 
wir bereits früher in diefen Blättern gedachten, erſchienen. In einem kurzen 
Borwort fagt der Heransgeber: „Mit immer regerer Teilnahme ſah Deutſch⸗ 
Iand in den letzten Tagen auf die Beflrebniffe der Fläminge. Wo aber vom 
denſelben die Rebe tft, da wird der Name Conſcience's vor Allen genannt, 
als einer der Erſten, der ſich für die Sache feines Volkes in die Breſche warf, 
der mit der größten Kraft an dem ſchlummernden Rationatgeift rüttelte und 
zumeiſt zu feinem Erwachen beitrug. Darum mag er auf diefe Sammlung 
eröffnen.” 

Daß die Werke von Heinrich Conſcience vor allen anderen fchrift- 
ſtelleriſchen Ergeugniffen der Niederlande geeignet find, denſelben ſowohl im 
Baterlande als im Auslande Bahn zu brechen, dafür bürgen ihr echt 
nationaler Kern, Die einfache, aber kräftige und wahre Empfindung, melde 
fle durchſtrömt, und ihre reine Moral. Es iſt nicht zu leugnen, daß manche 
Derbpeit, mande Härte unfere übermäßige Berfeinerung erfchreden mag, 
daß die größe Einfachheit der Empfindungen und Situationen nicht fpannenb 
genug auf unfere durch die Knalleffefte der modernen franzöſiſchen Romane 
etwas abgeftumpfte Phantaſie wirfen mag; dennoch hat es den Anfchein, als 
ob das leſende Publikum gefonnen fep, don allen diefen künſtlichen Aufregun⸗ 
gen einmal in der Ratur auszurupen. Wir erfahren in dem Borwort, daß 
die vor einem halben Jahre erfcgiehenen Weberfehungen der drei Novellen von 
Conſcience (durch den Fürſt ⸗ Biſchof Diepenbrod) in 14,000 Exemplaren ver- 
breitet find. Dies erinnert uns an die Schwarzwälder Dorfgeſchichten von 
Berthold Auerbach, welche ja bekanntlich auch fo viel Glück ſelbſt in ven 
‚höchften Kreifen gemacht haben. Es war bamals, als ob bie verwöhnte 
Menge, die fh den Magen an Kaviar und Gaͤnſeleber⸗Paſteten verborben 
hatte, fih nun auf dem Lande bei füßer Milch und frifch geftoßener Butter 
erholen wolle. Um aber auf das Buch felbft zu kommen, fo umfaßt das 
Bänden, welches vor und Tiegt, eilf größere und Heinexe Erzählungen. 
In der erfien, Onintin Metfis, welche bie befannte Geſchichte des zum 
Maler umgewanbelten Schmiedes von Antwerpen behandelt, hat Eonfeience 
das Motiv inſofern verändert, als er die Liebe Quintin's zu feiner Mutter 
diefe Umwandlung bewirken Täßt. Dieſe Erzaͤhlung iſt ergreifend durch ihre 
einfache Innigkeit und Wahrheit. Die zweite Erzählung, Ridetadetkt, hat 
uns am meiften von allen bis jet erfihienenen angezogen. Die Schilderungen 
des Lebens auf dem Pachthofe find echt flamändifch, die der Haide und naiven 
Liebe Jan's und Lena's poetiſch, und der Schluß befriedigend, rein menſch⸗ 
lich ſchön. Die dritte Ergäplung, Gerhard, trägt zwar auch eine flamän- 
diſche Färbung, iſt aber ein Stoff, den wir auch in franzöſiſcher Behanplung 
Termen lernten. Ergreifend führt uns Eomfeience in der vierten Erzaͤhlung, 
die neue Niobe, bie Remefis in der furchtbaren Geſtalt der Cholera vor, und 
wir erinnern und Feiner Schilderung Eugen Sue's, welche von fo erſchüttern⸗ 
der tragiſcher Wirkung wäre. Dagegen hat uns das Motiv der fünften Er⸗ 
zaͤhlung, der Engel bes Guten und der Geiſt des Böfen, nicht fpmpatpetiich 
berührt, und wir hätten es paffender gefunden, wenn ber Böfe, im Gegen 
fag zu der himmliſchen Reinpeit und Seligfeit, mit weicher ber Schupgeikt 
die ihm anvertraute Seele ins Jenſeits loden will, die Eitelkeit ober irgend 
eine unedle Leivenfipaft, nicht aber die menſchlich ſchöne ver Liebe gewaͤhlt 
Hätte. Der lange Nagel, ein Bild aus ber fühnen, fräftigen Geufenzeit, 
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hat uns um feiner Wahrheit willen viel mehr angezogen. Die böfe 


dand und der Geiſt find Volksſagen; vie fegtere erinnert fehr an bie 
deutfihe „Bon Einem, der das Fürchten lernen wollte”, wie überhaupt 
faft alfe deutſche Sagen ſich in Belgien wiederfinden. Der Schulmeifter aus 
der Zeit der Maria Tperefia mag wohl aus dem Leben genommen fen, 
wenigftens giebt es noch heutzutage eben fo unvernänftige Lehrer, eben fo 
ungezogene Buben und eben fo alberne Mütter. Der Schluß, die Groß. 
mutter, eine Ergäplung für Kinder, pinterläßt einen gemüplichen, freund» 
lichen Eindrud. Diefe Erzälung, nebft drei anderen, iR von ber jungen 
Frau des Herausgebers, Maria Wolf, recht anmuthig nnd im Sinne des 
Originals wiedergegeben. Luiſe von Ploenntes. 


Mannigfaltiges. 


— Eprendbezeigung. Nachdem Herr Jules Lerhevalier vor kurzem 
feine Vorträge über Gocial-Defonomie beendigt hatte, beſchloß ein großer 
Theil feiner Zuhörer, ihm einen Beweis ihrer Anerfennung und Dankbarkeit 
zu geben. Es war vorgefchlagen- worden, ihm im deutſcher Weiſe einen Pokal 
mit einer entfprechenden Infcheift zu überreichen, jedoch von den mit fran⸗ 
zöfiſcher Sitte vertrauten Theilnehmern ward bemerftih gemacht, daß man 
in Frankreich mit einem ſolchen Beweis deutfcher Ehrenbezeigung häufig einen 
ironiſchen Stun verbinde, und fo beſchloß man denn, den Polal in eine große 
goldene Denkmůnze zu verwandeln, jedenfalls aber die deutſche Iufihrift bei⸗ 
zubepalten. Am 22. April iſt nun Herrn Lechevalier von einer Deputation 
diefe aus der Loosfchen Werkſtatt hervorgegangene Denkmünze überreicht 
worden, die auf ber einen Seite die Inſchrift trägt: „Heren 3. Lechevalier 


*) Commiung der nenefles flämifchen Romane und Novellen, herausgegeben von Jod. 

Wilh. Wolf. Ausgewählte Werke von Heinrich Eonfcience. Unter Mitwirfung des Ber- 

> faffer6, deuuih von I. W. Wolf. Erſtes Bänden: Abendſtunden. Bonn, A. 
Mares, 1846, - 


feine Zuhörer. Berlin 1846” unb auf ber anderen Selte einen Genius der 


Borkefangen über Gewerbe⸗Orgaalſation“, welches Lehtere, beiläufig be⸗ 
merkt, ein etwas diplomatiſch gewaͤdlter Ausdrud tft, 
leſungen zwar auch von Gewerbe⸗Orgauiſation, jedoch 
Theile des geſammten, alle Stände wie alle Gewerbe — Sims 
die Rede bar. Wir ſelbſt Halten freilich nur dasjenige eben für praktiſch, 
was ſich auf eine neue Organifation der Gewerbe bezieht, bie durch das uns 
eingeſchraͤnkt in Deutſchland wie in Branfreich angewandte Prinzip der Ge 
werbefreipeit gewiflermaßen rechtlos geworden, aber wir glauben nicht, Daß 
auch Herr Lechevalier das Gange feines Syſtemes für einen Theil beffeiben 
bereitwillig hingeben werde. Wir werden übrigens bald haben, 
daſſelbe vollſtaͤndiger kennen zu lernen, als es durch feine Gaſtvoriräge mög- 
lich war, indem Herr L. bald nach feiner Kückkehr nach Paris, wohin er 
über Hamburg bereits abgereiſt iſt, dieſelben dem Drud übergebeh wird, und 
werben wir alsdann nicht ermangeln, darauf zurüdzukommen. 


— Benf. d’Israell, Die Kölniſche Zeitung vom 20. d. M. bringt 
in ihrem Beuilleton über den Berfafler des „Coningeby“ einen von Herm Dtto 
von Wendftern unterzeichneten Artikel, der fih als ein ganz gewaltiger 
„Blunder“ herausſtellt. Es wird darin nämlich erzählt, Herr 8. di Joraeli 
habe Ausdauer und ein „zähes Leben” wie fein anderer Schriftfieller, denn 
ex, ber bereits die franzöfiſche Revolution erlebt, „der mit Georg III. weiße 
Rüben gegeflen“, fiimme nun auch im Parlamente für die Appanagen ber 
füngften Prinzen und Prinzeffinnen, und während er in den „in feinem erſten 
Mannesalter geſchriebenen“ Curiosities of Literature ein Mufter von Korrekt⸗ 
heit gewefen, fönne man das von feinen heutigen Werken nicht mehr fagen. 
Hier hat jedoch der Kritifer des Herrn B. d’Israeli nicht mehr und nicht 
weniger als eine Generation mit der anderen zufammengeworfen und Bater 
und Sopn zu Einer Perfon gemacht. Der Verf. der Curiosities of Literature 
und ber ebenfalls von Heren v. Wendftern genannten Quarrels of Authors, der 
Zeitgenoffe Georg's 111. und Georg's IV., war Herr Iſaac d'Israeli, Bater des 
Herrn Benj. d’Igraeli, gegenwärtigen Parlaments- Mitglieds und Berfaflers 
bes „Coningsby“, des „Eontarini Bleming” und des „Alroy“, welche Romane 
fämmtlich ins Deutſche überfept find, obwohl dies feinem deutſchen Kritifer un⸗ 
befannt und dieſer ſelbſt fagt: „Es iſt eine Schande, daß man in Deutſchland 
fo wenig von ihm weiß.” — Wir machen uns fo oft über bie in franzöfligen 
oder englifchen Zeitfepriften in Bezug auf unfere literariſchen Berühmtheiten 
enthaltenen Mißverfländniffe luſtig, aber giebt ihnen dieſer „Blunder” der 
Kölnifgen Zeitung wohl irgend etwas nach? Die erſte Ausgabe der ſeildemn 
unzäpligemal aufgelegten Curiosities of Literature (6 Bde.) erfchien 1785; nach 
Heren v. Wendftern Hätte alfo der Berfaffer eines vor einundfechzig Jahren 
erfihienenen Buches noch Heutzutage fo viel Jugendfriſche, daß er an der Spige 
einer Partei flieht, die fh das junge England nennt. Hier würden wir 
demnach ben leibhaften ewigen Juden vor uns haben, wenn nicht Here Benf. 
de Israeli ſchon bei feiner Geburt zum Chriſten gemacht worden wäre. 


— Ein frangöfifger Engländer. Der Berfafler. der Mystöres de 
Londres, der fih Sir Francis Trollop nannte, als welcher er auf bie Ehae 
hatte, fein Wert — angeblich aus dem Engliſchen — ins Oeuitſche überfege 
zu fehen, iſt Herr Paul Feval, ein funger Branzofe, der bei einer Reife, 
die er kuͤrzlich nach Deutſchland machte, nicht wenig überraſcht war, das Ur⸗ 
theil zu Hören, daß die engliſchen „Seheinmiffe von London“ doch noch eine 
ganz andere Charakteriſtik darböten, als die frauzöſiſchen „Geheimmiſſe von 
Paris“! Eine unter. dem Namen Feval's ſelbſt erſchienene Erzaͤhlung heißt 
die Liebe in Paris“, die auch bereits in die vom der Hallbergerfchen Ver⸗ 
lagshandlung in Stuttgart herausgegebene „Aula der fihönen Literatur” 
übergegangen iſt. 
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Bon der VII. Serie 1846 find bie jept folgende Livraifons erſchlenen: 

}) LAMBITIEUX. Comedie en einq actes et en prose par M. Eugöne Beribe. 
%) MARIE MIGNOT. Par MM. Bayard et Paai Duport. 

3) LE MALADE IMAGINAIRE. Par Molitre. 


BIBLIOTHEQUE ECONOMIQUE. Chefs dosavre de prossteurs medersen. 
Hlervon find: dis jept 7 Wände erfhienen und enthalten: S 
I. INDIANA & ANDRE. Par G. Band. 
MV. L'BISTOIRE DE DIX ANS. Par L. Blanc. 
VI. NOTRE DAME DE PARIS. Par V. Hugo. 
VII. NOUVELLES GENHVOHSES. Par R. Töpffer. 
Der Preis eines Bandes von ca. 30 Bogen in 15 gr. 





Herausgegeben und rebigirt von J. Lehmann. 
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Charles Didens in Genua. 
Bentfegung feiner Neifehriefe im ben Daily - News. *) 
UL Ben Avignon nah Seuna. 

WS uns die Here die Berließe des päpſtlichen Palafles gezeigt, begriff 
fe, daß fie den Hanptfireich geführt Hatte. Lürmend Ließ fie die Balltpiir zu⸗ 
xüfinfen und blieb davor firfen, mit gekreuzten Armen, theatralifh, wie fie 
ſiqq immer geberdete. 

nud als ich außen um das Schloß herumging, war mir wie einem 
Menſchen, ver träumend uurherwandelt; aber die füße Empfindung, tm Lichte 
des Tages zu Ichen, behielt id, eingedenk ber Gonnenfirapien, bie ich duch 
bie geborfienen Wölbungen ber ewigen Kerker Hegreih Hatte dringen ſehen. — 
Die ungeheure Dide und Höhe dieſer Mauren, bie Stärke der fleinernen 
Zyürme, bie Anedehnung des Gebäudes, feine riefenhaften Berpältniffe, feine 
drohende Stellung, feine rohe Unzegelmäßigfeit erfüllen mit Gtaunen und 
durcht; und venkt ihr erſt an die widerſprechenden Zwede, denen es gedient, 
fo werdet ihr verwirrt bei feinem Aublick, denn ihr habt eine uneinnehmbare 
Zeſtung vor euch und zugleich ein Schloß, in dem man neben den glänzendſten 
Seiten die wilveſten Orgien der Ummenichlichteit feierte, Kurz einen Palck 
verſchwendertcher Päpfe und eine Gtätte ber Inquiſition und ihrer Tortur — 
der rieg, das Vergnügen, bie Religion und das Verbrechen haben biefem 
Daufen von Gteinen alefamm feine Denkwürdigleit verlichen. Uber zu 
meinem Troſte haftete in meiner Erinnerung der Sonnenblid, dem ich in den 
Apräsenreigen Serfern begegnet war. Zwar mochte es ſchon Demüthigung 
genug ſeyn für das folge, menſqenverachtende Sqchloß, daß es in eine Ka⸗ 

mäßiger, larmender Soloaten umgewandelt war, deren plumpe Späße 
und Slüde fein Echo wiederholen, deren grobe Wäſche bie Kühle feiner 
Bogengänge trodnen mußte — voch völlig vernichtet if es, feit das Tages⸗ 
licht zu feinen Torturſalen und feinen Gefänguiffen ſich einen Weg gebahnt. 
I Hätte es konnen in Flammen gehält ſehen von dem tiefſten feiner Gräben 
bis zur Höchken feiner Zinnen — fo wäre meine Rache nicht geſtillt worden, 
«is da ih friedlich die Sonne ihre Straplen in feine geheimſten Kerker 
fenten ſah! 

Bepvor ich weiter erzäfle, will ich eine Anekdote aus der Geſchichte des 
SMoffes citicen, die ich vom ber bere gekauft habe. Sie iſt vollkommen 


Im dahre 1an inſultirte ein Neffe des paͤpſtlichen Legaten Pierre de 
Lube einige Damen in Avignon, beten Berwandte ſich aus Rache des jungen 
Mannes bemachtigten und ihn auf ſchimpfliche Weile verftümmelten. Mehrere 
Jahre hindurch verdehlte der Legat feinen Aerger darüber; er ftellte ſich ſogar, 
ex völlig ausgefößnt, und tat die erfien Schritte, das freundſchaft⸗ 
mit den Bertvanbten jener Damen wiederherzuſtellen. Als 

Aufrichtigkeit nit mehr gweifelte, lud ex dieſe Bamilien zu 
glänzenden Bantett rin. Die ausgelaffenfte Heiterkeit herrſchte bei dem 
. Während des Defferts aber kommt ein Bote und benachrichtigt den 
feentver Gefandte fey angelangt, der um eine augenblidliche 

Legat entſchuldigt fi bei feinen Gäſten und entfernt ſich 
—5 Einige Augendtide fpäter waren fünfpundert Menſchen 

man hatte den ganzen hing des Schloffes, in welchem 
— in die Luft geſprengt. 

As wir die Kirchen gefehen Hatten (ih mag Sie Heute mit feiner Bes, 
ſchreibung einer Kirche Iangweilen), verließen wir Avignon. Es war Rach⸗ 
mittag, und bie Hige — ungemein. Außerhalb der Mauern ſahen wir 
eine Menge Menſchen im Schatten ſchlafen, das heißt, in ver Spur von 

war; andere Gruppen warteten, halb wach, halb 
fo niedrig Rände, daß fle auf ber ſtaubigen Land⸗ 
därren Bäumen eine Art Ballfpiel vornehmen konnten. 
den deldern war bie Aerndte bereits vorüber, und Maufefel und Pferbe 
Hanpften das Kom auf ber Tenne. Gegen Abend kamen wir in einen hüge- 
Ligen, wilden Landftrich, der ehemals durch feine Räuberbanden berühmt war. 
Nm elf uhr In der Racht waren wir in Mir, wo wir anielten. 

Am folgenden Morgen erwachten wir in einem ziemlich komfortablen und 
luftigen Hotel, deſſen Jalonſieen forgfältig Licht und Hige von uns abwehr- 
den. "Die Steht ſchien uns reiunlich; als wir aber Mitings das Gaſthaus 


J 
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verließen, um einen Spaziergang zu machen, war uns, als träten wir in 
einen ungepeuren Ofen; die Luft war fo Mar, daß und bie fernen Belsipigen 
Taum eine Meile entfernt ſchienen, wir ſelbſt aber glaubten uns von einer 
feurigen Gluth umgeben. 

Bir verließen Air, als der Abend nahte, und nahmen unferen Weg na 
DMarfeille, wie dürr ex auch ſeyn mochte. Alle Häufer waren verſchloſſen und 
die Weinberge weiß beſtaubt. Faſt vor allen Haustpüren faßen Weiber und 
ſchaͤlten und fepnitten Zwiebeln zum Abendbrod. Schon Hinter Avignon bilden 
die Zwiebeln ein fehr beliebtes Gericht. Wir fahen zwei düſtere Schlöffer, 
die von Bäumen umgeben waren und mit Waſſer gefüllte Baffins vor fih 
hatten, ein Schaufpiel, das unferen Augen um fo erfrifchenber war, als wic 
auf unferer ganzen Reife nur wenig ſolche Landfige gefehen Hatten. In der 
Näpe von Marfeile füllt ſich die Straße mit aufgepupten Leuten, und vor 
den Gaftpäufern ſihen Gruppen, die rauen, trinfen, Dame oder Karten 
fpielen. Einmal fahen wir auch im Zreien tanzen, das heißt, man fagte uns, 
Daß getanzt werde, bean was wir fahen, war nur Staub. Wir kamen duch 
eine ſchmuhige, ſehr volkreiche Vorſtadt nach Marfeille und ließen zu unferer 
Linken eine Reihe von Hügeln liegen, auf denen die Sommerſitze der Dar 
feiller Kaufleute erbaut waren. Von dieſen Landhäuſern zeigten uns einige 
bie Fronte, andere den Rüden, noch andere eine Eile; kurz, fie waren ohne 
das geringfle Berpältniß zu einander, wie es bie Laune wollte, errichtet 
worben. 

3% habe ſeildem Darfeille zwei⸗ bis dreimal gefehen, bei ſchönem wie 
bei ſchlechtem Wetter, umd ich darf mit Sicherheit fagen, es fey eine Stadt, 
bie reiulicher und angenehmer ſeyn Könnte. ber bie Ausfiht auf has ſchöne 
miitellãndiſche Meex mit feinen Zelsziffen und Infeln if wahrhaft ergötzend. 
Die befefligten Anpöpen, von benen aus man biefes Panorama geniekt, er⸗ 
innern euch aus weniger romantiſchen Gründen an fih. Ste find nämlich ein 
Aſyl, um ſich vor dem unerträglihen Geſtank zu flüchten, ber von bem Hafen 
ausgeht, in veffen ſtehendem Waſſer ſich alle Unzeinigfeiten der Schiffe und 
der Rachbarhäuſer anfammeln. 

Bir ſahen in den Straßen von Marfeille Matrofen von allen Sarben, in 
rothen, blauen, gelben und orangefarbenen Hemben, mit rothen, blauen, 
grünen Mägen, mit Zurbanen, mit engliſchen und neapolitanifchen Hüten. 
Die Einwohner fapen in Gruppen auf den Trottoirs, ober fliegen auf bie. 
Dürer, um etwas Luft zu ſchöpfen, ober ginge auf dem engften und flau- 
bigfen Boulevard umher, ven ich je gefehen habe. Endlich begegneien wis 
Leuten vom Bolle mit wilden Gefihtern, die uns ohne Unterlaß ven Weg 
verſperrten. Mitten in dieſen Trouble hat man ein Irrenhaus gebaut, ein 
niedriges, enges, elendes Haus, deſſen Benfler direkt auf bie Straße gehen. 
Die Berrüdten klammerten ſich an bie roſtigen Gitter und fuchten hinauszu⸗ 
ſehen, während bie glühende Sonne in ihre Zellen fehlen und fie dermaßen 
aufsegte, als wären fie einer Meute von Hunden ausgefeßt geivefen. 

Bir wohnten ziemlich augenehm in bem Hätel du Paradis, das auf 
einer engen Straße mit Hohen Häufern liegt, und hatten ung gegenüber einen 
BZriſeurladen. In dem Schaufenſter deſſelben befanden fi zwei Frauen⸗ 
zimmer aus Wachs, die ſich um ſich ſelbſt breiten, was den Künftier und 
feine Bamitie fo ſehr entzücte, daß fie ſich ſämmtlich in luftigem Regligee, 
vor die Thür feßten und mit einer Art von trägem Stolze bie Bewunderung 
ber Borübergepenben einärnbieten. Als wir um Mitternacht in das Hotel 
zurückkehrten, war bie Familie opne Zweifel bereits fchlafen gegangen; aber 
der Brifeur, ein beleibter Mann, faß noch immer da in Pantoffeln, mit aus- 

Beinen, und konnte ſich — glaube ih — nicht entſchließen, vor ine: 
lichen Puppen die Borhänge herabzulaſſen. 

Am folgenden Morgen gingen wir zum Hafen hinab, wo Matrofen aller. 
Rationen ipre Schiffe ber und entluden. Alle Arten von Waaren lagen in- 
buntem Gemiſch neben einander, Zeuge, Früchte, Getzaide, Gewürze u. f. w. 
Bir beftiegen eines von den vielen Heinen Fahrzeugen, mit denen die Quais 
befeßt find, und Areiften bie großen Schiffe, unter ihrem Talelwerk hingleitend, 
ober kreuzten uns mit anderen Böten, bie, wie das unfrige, zum Schutze vor 
der Sonne mit einem Zelte überfpannt waren. So gelangten wir zur 
„Marie » Antoinette”, einem hübſchen Dampfboot, das nach Genua ging und 
am Eingang des Hafens vor Anker Ing. Währenborß folgte uns. unfer 
Bagen, dieſe ſchwere Kieinigfeit aus dem Londoner Yantechnilon, in feiner 
dummen Plumppeit auf einem platten Kahne, ließ an Alles an, was ihm be⸗ 
geguete, und xief eine unendliche Menge von Flächen und Schimpfreben hervor. 
Gegen fünf Upr waren wir auf hoher Ser. Das Dampfboot war überaus, 
reinlich; man trug ums das Diner anf dem Berbede anf, unter dem Schutze 
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eines Zeltes. Die Abenbiuft war’ fill und durchfichtig, und es fag in bem ihn atrührt. Habt ihr aber den Mechanismus begriffen und Hopft ihr lauge, 


Diunnel und dem Meere ein Zanber, dem ich nicht durch Worte zu beſchreiben fo kommt Jemand. Gewöhnlich iſt es mein woderer Courier, der end öffnet. 
wage. 5 B Ihr geht duch einen Meinen Garten, der mit Appigem Unkraut bevedt if. 
Am folgenden Morgen in aller Frühe fupren wir an Nizza vorüber, und Dann kommt ipr in einen vieredigen Hausflur, bes einem Keller ähnlich 
um drei Uhr Nachmittags fahen wir Genua. Sein prachtvolies Amppitheater if. Ihr fleigt eine Treppe von heruntergelommenem Marmor hinauf und. 
enthüllte fich ſtufenweiſe vor unferen Biden, Terraffe nach Terraſſe, Garten ° teetet in ein wüſtes gemwölbtes Zimmer, deſſen weiße gekallte Wände eu an 
nach Garten, Palaſt nach Palafl. Es war dies ein Schaufpiel, das ung be⸗ eine große Methodiſtenkapelle denken laſſen; das if, was man die Sala nennt. 
f&äftigte, bis wir in den Hafen einliefen. Bon bort aus fuhren wir, fo recht Sie wird bon fünf Fenſtern und eben fo viel Tpüren durchbrochen. Die Ge⸗ 
als Engländer, die eben landen, nach dem zwei Meilen enifernteh Albaro, wo mmälde, mit denn fie gefhmädt iſt, wärden das Perz der Slederherfteller vom 
wir ein Haus gemietpet Hatten. Gemãlden erfeeuen, die in London als Zeichen ihres Wewedes ein Bild her⸗ 
Wir paffirten die Hauptfiraßen Genua's, außer der Strada Nuova und auspängen, das in zwei Hälften getheilt ift und euch in Zweifel läßt, ob der 
der Strada Balbi, die von den Vornehmen bewohnt werden. Nie in meinem ſinnreiche Künſtler die eine Hälfte gereinigt oder die andere beſchmutzi hat. 
Leben war ih unteöfltiiper! Ich war wie betäubt von-der Sonderbarfeit und Das Möbel meiner Sala IM mit rothem Brofat überzogen. Alle Stühle find 
Neuheit aller Gegenftände, von dem ungewohnten Geruche, von der unbe⸗ unbeweglich und tropen jeder Mühe, fie von ber Stelle zu bringed, denn fie 
greiflichen Schmußigfeit diefer Stadt, die für die reinlichſte von den italiä- find fehr ſchwer: das Sofa allein wiegt mehrere Zentner. i 
nifcgen Städten gilt, von dem verworrenen Durdeinander der häßlichen In deinſelben Stodwerk und mit der Sala in Berbindung ſtehend befinden 
Häufer, die auf einander auffigen, von den Gaflen, die enger und widriger ſich der Epfaal, das Gefelfepafts- und mehrere andere Zimmer, die ſich bes 
find, ats eime in St. Giles, zu London oder im alten Paris, und aus denen fonders durch ihre vielen denſter und Thüren auszeichnen. Eine Treppe 
nicht Vagabunden, nein — ſchöngekleidete Damen mit weißen Schleiern und höher Liegen noch mehrere verfallene Stuben und eine Küche; im Parterre if} 
Veeiten Bädern hervorkommen. Nichts, was dem glich, wäs ich in anderen ebenfalls eine, die, mit mehreren Effen nnd fonderbaxen Vorrichtungen ver- 
Gegenden gefehen Hatte, weder in den Häufern no in der Anorbnung der ſehen, ganz das Anſehen non dem Laboratoriam eines Mipymifen hat. Wir 
Straßen! — kurz in dieſer Stadt des Kothes, der Unordnung und bes haben noch ſechs bis fieben Heine Säle, die in dieſem heißen Juli den Dienf. 
Mpdehagens, wenn nicht des Elends, vereinigte ſich Alles, mid) nieverzu» boten einen Zufluchtsort vor der Sonnengluth bieten. Dort bringt auch der 
Magen und zu verwirten. Ich verſank in düfleres Träumen. Ich fah, wie wackere Courier feine Abende zu und fpielt auf allen Arten von Infrunnentem;, 
in einer Nieberphantafle, die Madonnen und Heiligen an den Straßeneden, die er fi felbft fabrizirt Hat. — Kurz, meine Billa if ein wüfles und tunze 
vie Mönche, Kapuziner und Golbaten, die rothen Vorhänge, die an ben riges Gebäude, wo ihr euch micht fehr wundern würdet, einmal einem Gefpenfee 
ſeirchthüren flaiterten, bie auffteigenden Straßen, denen andere noch höher gu begegnen. Gchlus folgt.) 
feigende folgten, die Fruchthändletinnen, die ihre Litronen und Orangen an 
Nebengewinve auffingen, eine Hauptwache, eine Zugbrüde, Eis. und Limonade⸗ 


Berkäufer u. ſ. w. u. ſ. w., bis ich in einen dunklen Hof abgeſetzt wurde, England; 

bee mit Unkraut bedeckt war ımb eine Art Gefängniß umgab, von dem man — F 

wit ſagte: „Dies iſt Ihre zukünftige Wohnung.” Engliſche Nationalität und Staatsverfaffung, verglichen mit bee 
Ih barhte damals nicht, daß ich je feföft zu dem Pflafter Genud’s eine frangöfifchen. . 

Zhdigung wihde faſſen können, und daß ich mid biefer Stabt mit jener (Aus Anlaß der „Endes zur l’Angieterpe”, von red Fhager.) 

Dankbarkeit erintiern wilrbe, welche uns daB Andenken zaplreichet Stunden (Seth) 


Wilen Gludes einflößt; aber ich mußte zuerſt offen die erften Eindrüde ſchildern ie s 2 
und werbe num eben To fagen, wie fie anderen Platz gemalt haben. — Doch Unfer Berfafler flieht feine algemeinen Betrachtungen vamit, daß er 
fegt götnen wir uns, der Leſer mir und ich dem Lefer, nach diefer Langen England, „mo bie Ariftoftatie, die auf deu Befllande höchllens noch als Era» 
Reife ein wenig Ruhe. dition befleht (nicht überall, nicht in Ungarn, hit in Polen, nicht in Schwe⸗ 
ben, nicht einmal in Oeſterreich), fortwährend ald Inftitution lebt“, als eine 
IV. Wiche Lawbrtg in Mare, „unbegreifliche Anomalie” anficht. Cr zieht daraus den Schluß, daß wir 
Die erfien Einbrücke eines folchen Ortes können, meine ih, nicht anders eben, „ba die Ppilofophie der Gefchichte noch eine neue Wiflenfhaft fep, das 
als tb und troſtios ſeyn. Es gehört Zeit und Gewõhnung dazu, um das Geheimniß diefer Beſtimmung bis jegt zu erfennen nicht vermögen.” Wir 
Sefühl ver Entmuthigung zu üͤberwinden, das Einen beim Anblicke ſolchen unfererfeits fepen in England zwar einen anderen GEntiwidelungsgang, abex 
Berſalls und folder Dede, wie hier herrſcht, befällt. Die Neuheit, die fat nicht eine andere Entwidelung als in den anderen Staaten. Da die Freiheit 
einem Jeden gefälit, iſt befonders für mich anziehend. Sch laſſe mih nicht dort, bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, großentpeils durch bie 
aicdald niederſchlagen, wenn ich nur Mittel behalte, meinen Gedanken und privilegirten Stände ing Leben getreten, To hinkt ipr bie Gleichheit langlane 
Beſchaͤftigungen nachzuhängen. Ih glaube fogar, daß Id ein gewiſſes na- nach, während in den meiften Staaten des Feſtlandes die büsgerlige oder 
taruhes Geſchic beſſhe, mich in bie Umfände zu fügen. Nun, bis jegt Habe polltiſche Freiheit, meiſtens den privilegirten Ständen zum Theil duch das 
iq nichts geihan, alb daß ich in der Umgegend umherftrich, und noch konnte Königthum oder mit deſſen Hülfe entrungen, erſt durch das Gefühl der Gleich⸗ 
ic wi des fortwahrenden Erſtaunens nicht erwehten. Immer komme ih beit durchgeſetzt werben konnte und noch durchgeſetzt werben kann. Während 
eben fo mißgeftinunt nach meiner Billa zurück — der Billa Bagnerello nämlich; in Frankreich Ludwig VI. und Ludwig VII. die bürgerliche, Philipp der 
der NRame AR gewiß poetifch und romaniiſch, aber der Signor Bagnerello if ein Schöne die politifche Emancipation bes dritten Standes vorbereitete, war der 
Fieſcher, der ganz in meiner Naͤhe wohnt. Meine Beichäftigung und meine, Hohe Adel jener wie dieſer feindlich, fo daß Ludwig X1. und ber Kardinal 
Zerſtreuung befleht darin, dab ich über meine Entdeckungen nachdenke und fie Richelieu, die grimmigen Feinde ber Freiheit, doch maͤchtige Förderer der 
mit meinen Erwartungen vergleiche; dann beginne ich meine Ausflüge von CGleichheit wurden, unb der abelftolge Ludwig XIV. ſelbſt, indem er den 
mem. Die Bil Bagnerello Hat eine der fchönften Lagen, bie man ſich Landadel in einen Hofadel verwandelte, dem Adel überhaupt bie Wurzel 
denken kunn. Ihr habt die Auoſicht anf bie erhabene Bai von Genua mit ven feiner Macht: den Einfluß auf das Bol raubte. Während derſelbe auf biefe 
Wawen Sogen bes Mitteimerres. Hier und da feht ipr alte Paläſte und ver- Weiſe aufhörte eine politifhe Inflitution zu ſeyn, drüdte er durch feine aun⸗ 
fallene Hänfer, dur Linken Hohe Berge, die oft ihre Gipfel hinter Wollen mehr nur der Hofgunft und ven Borurtheilen des Hofes entſtrömenden Privi⸗ 
verbergen; vor euch, von den Mauern bet Villa bis za einer verfallenen Kirche, legien befto härter auf das Volk, deſſen Revolution in iprem innerften Weſen 
vie ſich auf ten maleriſchen Felſen des Mfers erhebt, ſchmüden grüne Reben» hauptfähli gegen dieſe Ariſtokratie gerichtet war, welche wie ein Geſpenß 
gembene zwei plumpe Z&ume und bilden Meine Afeen, ſo weit euer Blick veiht, im Grunde weſenlos, entfhiwunden, fid im lesen Raum beivegenb, ein 
in deren Schatten ihr luſtwandeln könnt, ohne bit Sonne zu fürchten, welche Schatten ber Bergangenpeit, um fo unheilbringender, erſchredender, aufe 
Die Seauben wit. regender umher rumorie und den Frieden des Haufes überall ſtörte. Bes 
m gelangi in bieſe Einſamleit durch fo enge Gäßchen, daß, als wir greiflich, daß das Volk fih nach Gleichheit weit mehr noch als nach Freiheit 
an das Zollamt Amen, ums Leute erwarteten, die von dem breiteflen das ſehnte und bie Regierung Napoleon’s, fo abhold fie ſich der Zreipeit zeigte, 
Map genbunnen hatten und es unferem Wagen unpaßten. Diefe ernfte doch als eine Fortſehung der Revolution erſchien, weil fie die Gleichheit an. 
Geremonte Hatte auf ver Straße ftait, während mir in ber Aufregung det quptfannte und pflegte. Deutſchlands Kaifer, in Italien dem, Bürgerthum 
Umgetoißfeit waren. Oludlicherweiſe mar die Durchfahrt möglich, aber ebe ram, waren ihm in Deutſchland oft und fange zugethan, wie denn ber 
nur mit genauer Roth, wie ich das täglich an den Löchern fehen kann, welche Bürgerfland Heintich I. fein Auflommen verbankte, Rudolph von Habsburg 
die Achſen der Räder an beiden Hänferreipen zurlidgelaffen haben. Mam die Macht des trogigen Adels zu Gunſten des Bürgerſtandes brach, ber Kand- 
wanfchte mie Gtäd, daß ih nicht das Schickſal jener alten Dame theilte, bie frieve durch bie Kaiſer erzwungen warb und bie Hanfe fih vieler Begün- 
ebenfalls in diefer Gegend eine Wohnung gemiethet Yatte umd deren Wagen fligungen von ihnen rühmen fonnte. Darum war auch ber Bürgerfland in 
plögti) mitten in eimem jener Gaͤßchen ſich einklemmte. Da es unmöglich Deutſchland, von Heinrich IV. an bis feit in bie Geſchichie hinein, Den 
war, eime Thür zu öffnen, fo mußte fle die Schmach erleben, durch das ſchmale Kaiſern weit mehr als dem Adel zugethan, obgleich auch Jene wiederum äfter, 
Borberfener heraubgezogen zu werden, etwa wie Harlekin, wenn er aus dem als es ihr Inteteffe erforberte, aus Standesvorurtheilen fih parteiüſch für 
Gonffienttaßen Reigt. diefen zeigten. In England aber hat fh ber Adel als Infltusion, feih- 
Haut ihr die endlich überwunden, fo kommi thr vor ein Tor, fländig erhalten, als politiſche Körperſchaft lange kräftig mit für deita⸗ 
DRS Dur) ein verroſtelro Bitter halbverfchloſſen iſt. Das afte Gittet hat freiheiten gewirkt, als ausſchließlich auf bie Erſtgebornen —ESE Iapetin 
einen Rilmgelgug ,“ ven Ehe Fo lange ziehen koͤnnt, als tür wollt — es erſcheint weniger zahlreich, innerlich mächtiger bargeRellt; ex hängt durch die 
Rense, denn er fieht miit dem Haufe in keiner Berbinbung. Zum Gt MM Söhne mehr mit dem Volke zuſammen, ih welchem bie —e— — 
ang wol) ein alter Bamiiet cn dem Gitter befefligt, der eben fo vertoftet ih, wieder, naturwidrig, aber politiſch klug, eine Art unterſten üdels bilden, 
6 dirſee, aud ſo Tofe anhähut, daß er euch aus den Haͤnden hieitet, wenn thr Daher kommt es denn, daß Englands Geſchichte Aauıpfe wie bie der Jaeguprio 


‚der Gläubenfreipeit. 
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in Fruntei, we gabe Voraraaufhad ger Zeit ber Befonaicn i 
Deutfiftaid in Nhe —ãã und — — nicht Yennt und wur ewa 
in ver nie eigentlich herrſchend gefdorbenen Partei der Independenten etwas 
Aehnliches bietet, während Kavaliers und Rundköpſe mehr an Haf- aud 
Rirthenparteien erinnern. Erſt jet if die Zeit gefommen, wo hie Krone in 
"Gerteikifipäft mit dem dad Voik tepräfentivenden Unterhauſe früher wegen ber 

num wegen ber Korngefeße, dem Adel getviffermaßen Zwang 
anthun muß. Uber bie engliſche Ariſtokratie iſt Do im Grunde zu Mug und 
dabei zu reich, um die Sache fo auf die Spige zu treiben, wie es der alte Adel 
in Frankreich that. Sie wärert wohl gegen die Männer, welche, wie Eanning 
und Prel, den Punkt und den Augenbikt richtig einfepen, wo bie Neuzeit 
gebieleriſch chre Rechte fordert, aber fie unterwirft fig ihren Anforderungen 
endlich doch. Dazu kommt die tief im Weſen des Englänbexs liegende Hohe 


Achung dor dem, was Geſetz geworden if, weiche, wie fie oft bie Demokratie _ 


wunderbarerweiſe gezügelt, ihre Macht Hoffentlich aud an der Ariſtokratie be⸗ 
währen wird. Ohne Zweifel wird auch in England das demokratiſche 
Element in ber Gefehgebung zuerft, dann, freilich erft ſpäter, auch in der Ge⸗ 
fellſchaft ſich im Sinne der Gleichheit geltend zu machen willen und ven ber 
kõniglichen Autorität darin unterflügt werden. Aber es wird fi — 
auch hierin bewähren, was unſer Verfaſſer ſelbſt von den bisherigen Ber- 

änderungen Beinerll: was in anderen Ländern eine Revolution, if in dieſem 
taum eirie Bewegung. Schon flept man ſich von der minifieriellen Seite 
veranlaßt und faft genöthigt, mit der Ligue und iptem Vertreter Cobden eine 


Berbindung einzugehen, welche derjenigen, die das Whig-Minifterium mit 


‚nicht wuäpnlich if. Diele wird ihre Früchte um 
fen. eben fo unfeplbar tragen, wie jene zum Beften 
Ofnepin drängt die Roth von Tag zu Tage mehr. 
Solche Zufände, wie Re unfer Berfaffer mit fo richtiger Beobachtungsgabe dar⸗ 
ſtellt, koͤnnen auf bie Dauer nicht deßehen. Es iR nicht möglich, daß in einem 
geblibeten Bolfe, welches Für die Menſchenrechte der Schwarzen fo große 
Opfer brachte, weiße Sklaben verfauft ober vielmehr vermiethet werden, daß 
= licilche Kinder, zwiſchen Spitalsheld und Betnal Green (©. 15— 17), 
belannte, wie ein Städ Bieh, wie ein Ballen Waare, zum Betrachten 

unib Beraten borgefäßrt und endli um einige Silberlinge monatlich, ohne 
&Me Garantie und Bebingung, ‚pirigegeben werben, wo fie, zum Theil acht» 
618 jehnjäprig, zwöͤtf Bis Funfzehn Stunden täglich an efelpaften und ungelun. 
den ba NG zu Tode arbeiten mäflen. Schön hat die Belege 
zebung ſich inen Kibeiter in den Fabriken, freilich auf ſehr ungenür 
ya Weiſe, angenommen, und fie ann dabei nicht ſtehen bleiben. Es Können 
hattlete, in welchen der Typhus, das Fieber und andere Krankheiten gleich« 
fiih. Fefigehätten And, Bopnüngen, in welchen ein Rallartiges Zimmer fünf 
zahlreiche Famllien und ein Bett Bater, Mutter, erwachſene und unerwachſene 
Kinder beiderlei Geſchlechis beferbergt (S. 24 — 27), es fann ein Berhältnig, 
wo ſich bie Mittelzahl der Lebensjapre des nicht allzu unmäßig lebenden 
Reichen (mie in ver Hauptftabt Englands) auf 35, bes Profetariers auf 
15% —5 Reit (©. 50), in einem Sande, wo Gefühl für Menfhen 
tedht dikd — vorherrſcht, unmöglich lange fortbeſtehen. Freilich 
iſt vos unglüdtige Schicfal ber 


D’Eonnell gefchloflen Bi 
Beſten ver unierſten 


loſen überall das Problem geworben, 


deſſen Löſung Feiner Slaatskunſt noch gelingen wollte. Aber in feinem eivili« 


frten Lande von Europa fleht doch Kröfus-Reihtpum und Irus -Armuth in 
foichen Mäffen und ſolchen Ertrenien einander gegenüber, wie in Groß⸗ 
britanlen. Sm dein Theile Londons, ber zu Middleſex gehört, if die ie 
ver Armen, welche durch öffentliche Unterflügung erhalten werben müffen, in 
vem Zahre von IBO—AI von Aw, 814 Auf 73,815, im. Berhältnig zur Be⸗ 
völferung von Srw auf 9ıd, fpäter gar bis auf 11 Progent gefllegen (S. 63); 
in vort Zahren mmpte die ohnehin Thon fo brüdende Armentare um 15 pCt. 
erhöht werben. 1844 trat zwar wieder ein etwas befleres Verhältniß ein, 
aber es iſt noch immer fürchterlich zu nennen. B 

Roch trauriger Keht es um die faft nemadiſchen Mmenheere (casual 
paupers), welde, aus Schottland, Irland und einzelnen engliſchen Grafe 
ſchaften dur Hunger und induſtrielle Krifen vertrieben, die Hauptflabt wie 
Geufcgsedenfganren überziehen und überfälfen. Deren tvaren 1841 26,703 
und 1842 45,000! Wenn es biefen nicht gelingt, als Bettler eingezogen zu 
werben, und fie nicht ſiehlen wollen ober können, fo zerbrechen fie wohl Stadt 
Taternen oder Fenſter, um des Glückes theilpaftig zu werden, ins Gefängniß 
gu kommen, kon fie voöth, fb Lange fie eben darin Bleiben, vor beim Bungertobe 
geſichert And! 

Wenn das die Lage vieler Taufende, ja Punderttaufende unter den männ- 
lichen Armen iR, fo mag man ſich die ver weiblichen Armen denken! Was 
Wunder, wenn die heilloſeſte cyniſchſte Profitution ſchon unter kaum dalb⸗ 
erwachſenen Mädchen auf die erfpsedenbhe Welle um fih greift! Wenn fe 
von ihnen Aeltern, ja via Ihrem Wättern felbft durch NRyanvkungten dazu 
gezwungen taerden, Yörı in eben bem Lande, wo äußere Zucht und Sitte bis 





) Im Liverpool Mein ſich das Verdannis wu Sedhiöhe kicht fo giufiig für Die Reichen, 
aber nicht, weil die Armen gefandere, fondern weil dort au die Reihen ungefunde LBob- 
u a boden. Dort Nehen 32,000 Häufer auf einem Raume von nicht mehr alt zwei 

Quadratmellen, und es giebt dafelbk weder öffentliche Pläße (nguarea). noch 
*5 Bäume, nach Srun; au berrägt die Mottiitat In ‚London 1 auf 37,05, 
AIR re! Dos verhätt fin aud M TE aan Etadt bir-Stebblihkeit 

in den Mbervöfkerten Etraßen zu denen, in wweiden bit fach Kinder dicht beiſammen ⸗ 
wohnen, wie 177: 106. Bemerkenswerth IR, Daß ſeida in Mancheſter, trop der ungefunden 
Kodlendämpfe und Übelriehenden Autdünkungen der Gewaſſer, eine geringere Mortalität 
ats in Liverpool Herricht. wo Beines bon beiden Uebelſtanden flattfindet, aber der Raum 

Mür ET, uch beichräntter ÄR (I. ©. 285— 90). Weder die Sabrikarbeiter in 
5 — und iht wnbef@reibiies Cund Iefe man 5. Engels nad. 


sus Prulderie herrſcht, eine Verworfenheit ohne Ramen unb far ohne Beifpiel 
von ben unterfien Maflen beipätigt (St BO) und gutentpeils von den Hörhften 
Alaſſen gehegt wird. In dieſem Rande, wo das Leben wohl dreimal fo 
theuer IR als bei uns, verdient eine Sticterin Im London höchſtens brei bis 
vier Sibbergroſchen täglig (©. 79). Treten fi zu Jeſgnacherincen in Arbeit, 
fo gönnt men ihnen für Quagerbrod kaum vier bis fünf Etucwen Schtaf 
und Sonnabends auch wiefe wigt! Zwiſchen den Kumfeuien, welche Nüh- 
axbeiten befielien, und den Näpteninnen, welche Be verfextigen, ſtehen Zwiſchen⸗ 
perſonen, welche einen guten- Theil des Lopues, Den dieſe armen Bänden er- 


yolten follten, als Rommiflontgebähr einßreidien ab in Die eigenen Exfıpen 


fallen laſſen! In Irland leden Hunderttauſende von armen 
in Räumen, wo eine Oeffrung Thür und Beußer vurfielit und zum Vegaug 
für Vieh und Menſchen dient! ° 

Freilich verleugnet, folder Noth und folder Verderbniß gegenüber, auch 
englifge Hocpherzigfeit ſich nit. Wodlthaͤtige Vereine aller It, von weten 
namentlich Lord Aſhley einen treffligen gebildet hat, greifen sin, we Re 
tönen. °) Aber fo ehrenwerth diefe Beſtrebengen auch ind und To pütfentih 
fe ſich auch in: vielen einzelnen Fällen erweiſen — im Ganjen und Guoßeh 
vermögen fie nur wenig. Es find awache Dämme, dem fluthenden Orean 
gegenüber. 

Die Aufhebung der Korngeſehe, welche eine egoifiſche Ariftokratie er 
ſeit dem Kontinentalfrieden zu ihrer iehigen drüdenden Höhe erhoben, wird 
nothwendigerweiſe eine neue Aera beginnen, welche nicht nur Das materirtte 
Leben in England wohlfeiler machen, ſondern auch gerechten Forderuugen im Ge⸗ 
biete des höheren Lebens zu ihrer Erfüllung verheiſen wird. (England IR mie 
einmal das Land, wo man erſt Thatſachen abwartet, sum den Grundicch Yinten- 
drein gefeglih anzuerkennen, nicht umgekehrt vie Gefepgrbung vorausgehen 
und die Aumenbung nafeigen läßt. Gin Katholik mußte erh zum Mugkicve 
des Yarlaments, ein Jude zun Alderman gewählt werden — da lam das 
Geſeh nach und gab beim bereits geübten Rechte wie nötige Santiion. Eben 
fo wird es, unferer Uebergeugung nad, au mit dieſen, freilich weit tirſer 
liegenden Uebeffänden gehen, fo weit menſchliche Mugheit und Befomseupeit 
bier abpelfen kann. Die Freiheit wird in England zur Gleichheit führen, wir 
in Seantreih die Gieichheit Freiheit begründete. Die fung tes großen 
Progefles wird eine äͤhnliche werden, wen auch fein Berlauf höchſt unhnlich 
feine Phaſen ſehr verſchieden And. In einem Laude, wo das geſchichtliche 
Element alle Juſtitutionen durchdringt, wird biefe Loͤſung allerdings langfaaner 
vor fich gehen und vielleicht erſt in fpäteren Zeiten vollendet ſeyn. bet 
dieſes geſchichtliche Element ft in England nicht, wie Bei fo vielen Männern 
unferer hiſtoriſchen Schule, ein (Element der Verfeinerung, nicht niit eier 
Theorie verbunden, welche die Geſchichte etwa vor dem Anfang ter feunzö:- 
ſiſchen Revolution als gefchloffen betrachtet, welche nur das als hiſtoriſch uns 
erkennt, was in ſtaubigen Pergamenten aufbewahrt wird, während fe dae 
blühende Leben, das vor ung liegt, als unberechtigt abwein. Wo bie Prece 
frei, wo jeder Klaffe der Bürger unbenommen if, für ihre Rechte gr kämpfen 
und felbft, wie man es bort nennt, aufzuregen (to agitate), da macht ſich bie 
Zeit von felbh geltend. Wie den Sklaven, fo wird auch ben Proletariern, 
dieſen unglücllichen Sklaven uuferer neuereren Civiliſation, werden, wos Aniteht 
den gegebenen Verhältniſſen irgend möglich iR, um thren Zuſtand gu ver⸗ 
beſſern. Sie werben hierzu auf dem Wege belonderen Fortſchritts, auf dem 
Wege gelangen, den freie Böller einen ruhigen neunen, d. 9. ohne Erſchatterumg 
und Ummwälzung, wenn aud nicht ohne Beivegung uud Aufregung. 

Und fo wollen wir, Deutfpe, Franzofen ober weldes Bolles wir auch 
ſeyn mögen, zwar nicht parteiiſch für en in fo vieler Begieheing ercepties 
melles Land, aber auch nicht ungerecht gegen das eigentliche Mutterianie 
enropãiſcher Freiheit ſeyn. Wir wollen nicht leuguen, daß in Engfumb, wie int 
Grunde in jedem Handelsſtaaie, ein außerordentlicher Egoiemas herrſchend in 
und eiferſachtige Handelspolitit dort vicie Beiden am ver Vienſchhett werf@ufpcte 
und noch verſchuldet; aber wir malen auch freudig eingafiehen, daß bie Frei⸗ 
heit, lange von der Erde verjagt, auf dieſer gläckigen Infel den erſtea Inkftigen 
Schutz erhielt und noch jetzt jeder große Geimufe, jedes edle feeit Gefäht, 
jeder Schrei dex unkerbrüdten Menſchheit port Jausen, weit fihellenteti Mieten: 
Hall findet. 6 ift endlich Zeit, daß bie civilifisten Länder Aucepe’s; früßere 
Habers vergeſſend, wicht Sänger, zur Freude und zmn Ruten der Badbaiten, 
fich gegenſeitig anfeinden, ber Friede, der glücklicherweiſe jept in aufezen 
Welttheile herrſchi, au in die Gemüther ser Menſchen, in ben Beil ver 
Beeren und Beflsn einfepre unb au das geifige: sum eviquo jedem 
großen Bolle von jebem geru gegönnt werde. Der Veriaſſer Des vorlie⸗ 
genden Wertes gehört in hohem Grave zu vielen Bellen und Vegabeen, ud 
wird daher um fo lieber diefer Ucherzeugung beiſtimurn oder voch Derechtitg ⸗ 
keit widerfahren laſſen. 

Fraukfurt a. M. Br. axob Beil. 


9 Wir konnen aiı6 nicht verfagen, dier bie Seins" mid FHohttnoereine (Clothing 
and Osal Clubs) zu eriuäßwen, tmehbe, zanz anders wie bie Aufrigen trferen 

Grauenvereinen zur Nacohmung enmfohlen zu werden verbienen. Zu Dielen, zu dene 

Spige hochgeſtellte und edle rauen fliehen, zahlen die aus Armen beftchenden Theikuahıyen , 
eine Meinigfelt wochentiich. Da ihrer fehr viele find, fo kommt im Ganzen doch u 

bedentende Gurke, weht wire Die Fehehunbert Wind Steriim jübelich, jhfsmhen, dirſe 

wich dedurch seh atlchnliner, das mehlshätige Damien für ſcaeu Wibtrgroihin (Bene), 
den der Arme wögentlih eimihleht, im MGäillen ug sun Julie. Giiunhlere). Bir 
diefed Geld Pauft die Vorſteherin Kleider, Koblen u. fe w. au febr wohlieilen Vreilen, 
welt ſedr Im @roßen, und verrheilt fie umee bie armen Mitglieder, welche dadurch das 
Rothwendige weit beiler und doch weit hilliger schalte suglele Aus Demäthlguube 
Gefühl erfparen, — annehmen zu muſſen (S. Kohl britiſche Infeln Zeil RL, 
©. an - 24 
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Schweiz. 
Die erratifhen Blöde, die Gletſcher⸗ und Stromthesrie. 
Mehrere Abhandlungen über das Phänomen der fogenannten erratifchen 
ober Finblingsblöde in dem ſchweizeriſchen und ſtandinaviſchen Alpen, welche 


Herr Durocher neuerbings der franzoͤſiſchen Afademie eingereicht hat, haben 
den ſchon lange geführten Streit der Diluvianiſten und Glacialiſten aufs neue 


belebt nah intereffante Debatten zwiſchen dem Obengenannten und feinen 


Gegnern, den Herzen Agaſſtz, Martins, Schimper u. A., hervorgerufen. 
Es türfte ven Leſern dieſes Blattes wohl willfommen feyn, wenn wir ben 
Gegenfaub des Streites ihnen hier kurz vorführen. 

Die Erſcheinung diefer im ganzen Norden Europa's verfreuten Blöde, 
welche, meiñn aus fogenannten abnormen ober plutoniſchen Zelsarten, wie 
Granit, Porphyr.u. ſ. w., beſtehend, auf innen ganz heterogenen neptunifchen 
Schichten abgelagert find und fih befonders häufig in den fanbigen Gegenden 
Norddeuiſchlands vorfinden, ift ſchon Tange eines ber intereffanteften Pro⸗ 
bieme der Geologie geweſen und. Hat vielfache, mitunter Höchft abenteuerliche 
Thpeorieen zu feiner Erklärung hervorgerufen; fo pielt man fie in früherer 
Zeit für Erzeugniſſe des dortigen Bodens, oder für Auswärflinge, die durch 
gewaltfeine Lräfte aus den Exbtiefen an Ort unb Stelle heraufgetrieben 
worden, ſelbſt für Abkömmlinge anderer Weltkörper u. ſ. w. Nachdem ſich 
aus der Vergleichung der Felsarten als unzweifelhaft ergeben Hatte, daß dieſe 
Eindfingsbiäde Rorddentfchlauds und Englands den ſtandinaviſchen Gebirgen, 
fo wie die in den ſchweizeriſchen Alpenthälern und auf den Höhen des Jura 
befindlichen erratiſchen Blöde ben gegenüberliegenden Hochalpen angehören, 
haben ſich zur Erklärung iprer Berfebung hauptſächlich zwei Hypotheſen her⸗ 
ausgeftellt, die fi$ auf noch heute in ben Alpen forivauernde- Phänomene 
fügen. Na der einen find fie durch plöplichen gewaltfamen Durchbruch auf 
geſtauter Fluthen (bie entweder nur lokalen Urſprungs oder bon dem letzten 
großen Diluvium abhängig waren) mit fortgeriflen und in große Entfer- 
nungen geſchleudert worden — allein diefer (namentlich durch v. Bud ver- 
testenen) Anſicht fließt die ungeheure hierbei vorauszuſetzende Kraft einerfeits, 
anbererfeits der Mangel entſprechender Spuren dieſer gewaltigen Stoßwir- 
ang in der Umgebung wie in der Form ber Blöde entgegen; dieſe befunden 
vielmehr durch ihre oft Lühnen Stellungen auf ihren ſchmalen Seiten und 
Spien, durch die Erhaltung ihrer Kanten u. f. w. eine ruhig wirkende, 
langſam bie Felemaffen fortbeivegende und abfegende Kraft. 

«ine ſolche nun findet fi) nach der zweiten Anſicht in der Bewegung ber 
Gletſcher, welde noch heute bei ihrem wechfelnden Bor- und Rüdfcpreiten 
in den Alpen biefes Phänomen in Meinerem Umfange bewirken, früher aber 
über den ganzen Norden verbreitet geweien feyn und bei iprem allmäligen 
Nädzuge, nach dem Nordpole einerfeits und nad den Gipfeln ber Alpen 
ombererfelis, die auf ihnen ruhenden, von den Gebirgsfämmen losgeriffenen 
(oder durch vullaniſche Eruptionen auf fe geſchleuderten) Blöcke zurückgelaſſen 
haben ſollen. 

Zwiſchen dieſen beiden Anſichten ſteht endlich eine dritte, welche, auf die 
Erfahrung ſich Rüßend, daß noch heute die ſchwimmenden Eisberge der Polar⸗ 
meere oft bedeutende Felemaſſen in weite Berne tragen, auch den Transpori 
der Binblingebläde und die damit verbundenen Erſcheinungen durch bie ges 
weinſchaftliche Wirkung der Eisflöffe und der ſie bewegenden Waſſerftrömun⸗ 
gen erflärt. Diefe Theorie wird jetzt gewöhnlich mit ber erfteren zuſammen⸗ 
erfaßt als fogenamte Stromtpeorie ber zweiten (von Vernez, Eparpentier 
uud Agaffig begründeten) Gletſcherthe orie enigegengefeßt. Die Verthei⸗ 
diger der Iehteten, bie Glarialiften, ſuchen dieſelbe dadurch zu ſtützen, daß 
fie die charatteriſtiſchen Erſcheinungen, welche durch das Vor⸗ und Rückſchrei⸗ 
ten ber jeipigen Alpengletſcher hervorgebracht werben, nämlich bie eigenthüm⸗ 
Uqhen Felfenſchliffe, Streifungen, Furchungen und Höhlungen, vorgefchobenen 
Geröllmaffen (DMosänen) ıc., auch in anderen jetzt gletſcherloſen Gebirgen, an 
den erzatifchen Blöden felhR und in deren Umgebung nachweiſen. — Dies 
iſt ihnen bereits an vielen Höhen und Tpälern des Jura, der Bogefen und 
flanbinanifigen Gebirge gelungen; an vielen Stellen jeboc werden biefe Er- 
ſcheinungen von ihren Gegnern, den Diluvianiſten, als Wirkungen ber 
Bofferkrönmmgen in Berbinsung mit Eis⸗ und Geröllmaſſen in Anſpruch 


Diefes nun bildet auch den Inhalt der oben erwähnten neueften Debatten 
in der Alademie, indem Durocher die zahlreichen polirten und geſtreiften 
FZurchen over engen Kanäle, welde man zwiſchen Arendal, Chriſtiania und. 
Gothenburg an hohen, überhängenben Uferfelswänden bemerkt, ber Marht des 
Baflers, die ſich der Kieſel gleichſam als Schleifinſtrumente bediente, zufcpreibt, 
weil Gletfcher, die nur mit ihrer unteren Fläche wirken könnten, nicht dieſe 
Ausſchleifung nah oben hätten bewirken können. Dagegen bepaupten Agaffiz, 
Martins u. A., daß diefe Höplungen ‚ven fogenannten Karren der Schweiz 
enifprechen, die zwar allerdings buch die Waſſerſtröme, welche unter ben 
Gletſchern entſtehen, ausgehöhlt, aber dann durch die Oberfläche bes Gletſchers 
polirt worben feyen; fie berufen ſich dabei auf viele Beifpiele, wo vertifale 


oder ſelbſt überhängende Wände die Wirkung ber Gletſcher erfahren haben, . 


die, nad Martins, plaſtiſch find; d. h. fi genau den Formen ber fie 
umgebenden Felawandungen anſchmiegen und nachbilden. Durvcher hat auf 
biefe une andere Einwürfe bereits wieder geantwortet und bie Glacialiften 
vieler Jerthümer und Verwechſelungen geziehen. — Jedenfalls find aus biefem 


Streite ſchon wichtige: Reſultate Herborgegangen: nämlich erfiens ein ſorg⸗ 
fältiges Studium der Gletſcher⸗Erſcheinungen; dann ber Rachweis, daß bie» 
felben früßer, wenn auch nicht in ber großen Ausdehnung, bie ihnen von bem 
Glacialiſten zugefchrieben wird, doch jedenfalls über einen.viel größeren Raum 
als jeht verbreitet geivefen find und weſentlich zur Berfegung ber erratiſchen 
Ylöde beigetragen Haben. 


Mannigfaltiges. 


— Das Blaamife in Flandern. Die Sache ber vlaamiſchen 
Sprache gewinnt in Belgien immer mehr Anhänger, und bald wirb es den 
Fransquillons unmöglich feyn, bie neue Bewegung wie bisher gänzlich zu 
tgnoriren. Das Jahresfeſt der literariſchen Gefellfchaft (rederykkamer) in 
Antiverpen, die unter dem Namen der „Dfivenziveig” (de Olyftak) befannt if, 
wurde am 28. Februar d. I. mit außerorventlicher Theilnahme gefeiert. Die 
vlaamiſchen Dichter und Schriftfteller Berfpreeuven, Eonfcience, Vleeschouwer, 
van Ryswyk und van Kerfhoven hielten Reven, während die „Scheldeſöhne“ 
herrliche Ehorgefänge ertönen ließen. „Sechshundert Damen“, fepreibt man 
aus Antwerpen, „find jeßt zur vlaamifchen Sache bekehrt, und die Begeifterung 
iſt noch immer im Wachſen; am legten Sonnabend ließen fi) wieder vierzehn 
Mitglieder in die literariſche Gefelffipaft aufnehmen.” Zu den bemertens 
werthen vlaamiſchen Zeitfgriften gehört außer dem „Belgiſchen Mufeum” 
des trefflichen Willems die „Broederhand” yon 3. W. Wolf und der feit 
kurzem von J. F. Berfpreeuven unter Mitwirkung der beften vlaamiſchen 
Schriftſteller Herausgegebene „Sprachbund“ (het Taelverbond), fo wie bas 
zu Antiverpen erfepeinende „Vaderland”. In dem Ießteren befindet fi eine 
von 3, 8. Bronwenaar verfaßte poetifche Neberfegung von Schiller's Glode 
(het Glokkenlied), die bie Schönpeiten des Originales nur hier und da un⸗ 
erreicht Täßt. In dem „School. en Letterbode” (Schul- und Literaturzeitung) 
hat fich eine Stimme gegen den Herausgeber der „Broederhand” mit dem 
Vorwurf erhoben, daß er Flandern deutſch machen (verduitschen) wolle. 
„Geene verfrausching, maar ook geene verduitsching (Xeine Franzöſirung 
aber auch Feine Berbeutfehung)!” ruft der Gegner des Herrn 9. WB. Wolf, 
der feinerfeits in einem Artikel feiner Zettfchrift antwortet, worin ex bartput, 
daß deren Tendenz zwar eine germanifdhe, aber Feine hochdeutſche fey, und daß 
fie eben ſowohl durch englifche und ſkandinaviſche als buch deutſche Muſter 
den gallifhen Einfluß in Belgien zu befämpfen fuche. — Derfelbe Borwurf, 
Belgien hochdeutſch machen zu wollen, ift kürzlich auch dem Berfafler des 
Buches „Belgien feit feiner Revolution”, Herm J. Kuranda, und zwar vom 
einer ganz unberufenen Seite, nämlich von einem beutfchen Mitarbeiter des 
„Rheiniſchen Beobachter”, gemacht worden, und doch hatte Herr Kurauda 
den Belgiern eben nur ein eifrigeres Studium der deutſchen Sprache und 
giteratur empfohlen. Es find aber, wie der Augenſchein lehrt, die Blan- 
mingen eben fo mißtrauiſch gegen deutſchen wie gegen franzöſiſchen Einfluß, 
fo daß ihnen im Grunde nichts Anderes übrig bleibt, als ſich den politiſch 
ihnen fo entſchieden gegenüber ftehenden Holländern anzuſchließen. — Herz 
Lebrocquy, deflen Werk zur vergleichenden Sprachkunde wir Türzlih (Nr. 2 
des Magazind) erwähnt Haben, hat von der beigifchen Regierung den Auf- 
trag erhalten, Sprachlepren, Lefebücher und andere Weile zum Erlernen 
germanifcher Sprachen, namentlich des Hochdeutſchen und des Engliſchen, 
für Blaamingen in vlaamifcher Sprache zu ſchreiben. Auch wird er binnen 

kurzem an ber Univerfität Gent einen Kurfus „zur Bergleihung der Spra⸗ 
hen und “Literaturen des Nordens“ eröffnen. 
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Bibliographiſcher Anzeiger. 





In der Hallbergereſchen Berlagsbandiung in Staitgart if erfälenen eb 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Aula ber ſchoͤnen Literatur, 
oder 
Sammlung der beften Romane, Novellen und Erzählungen 


von den - 
beliebteften Schriftftelleen der Gegenwart. 

Das Bändchen von 6 Bogen 6 Nor. oder 18 fr. 

Die dis jegt erfälenenen 46 Bändchen enthalten: 
Zambala, ober London im Voaelfiuge gefeben, von 3. Arage. — flerien der 
Jnaniftien —— — Jerome rg von &, —— Antonio 

exe und von Mignet, — er von Angibauit vom 
. Sand. — Fantlienbilder von Eonfeience, — Die Derwortenen und Die 
Auserwählten von Souvefire. — Cudovico, oder der Sodn eined Monnes von 
Senie. — Memoiren der Cadp Stanhope von ibe felhh. — Wie Kiebe in 
Paris von P. Feval. — Mas eimchen von Eh. Digens. 
Demnänft erfheinen: 

Mas Wunderjahr von Eonfeience (fo mie fämmtlide Romane diefes 
Säriftkellers). — Mer Premier- Minifter von Kingston. — 
Sleming von d’I6raeli. — Alrog von Demfelden. — Wer ſchware Mofker 
von Souvefire — Burg —— von James. 
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uber nadigefpronen fegen und dies Beinen anderen Bioet gehabt Bade, als die Gunft des 


wird, dad dieſet Bekenntnis fAweriik 
petalfigen Reidinets zu gemimnen. - 


DW Dh Birk erfalenenen Werke⸗ „Les Iszeflitee de Pologae”, par Lien 


28 


in deſelben meheete bem Chriſtenthum gemeinfanie Suufg@fieiit 
werben, fo glaubte der Kardinal, biefe Sekte mit der Zeit Iolipt zur Anuapmıe 
des Chriſteathume beivegen zu Tönnen; ex bewilligte ihr alfo ſeinen Schuß 
umb yerenntute ſich fur ſie ſehe kraͤftig bei. der Regierung. Um fi wegen ber 
Berfolgungen der talmudiſtiſchen Juden gu rächen, bewirkte dieſe Gelte heim 
ardinal, daß er alle talmudiſtiſchen Bücher in feiner Diögefe verbrennen Tief. 
Sie gingen fogar fo weit, daß ein Mitglied der Sekte, der an einem 
Sabbath durch eine der Judenſtraßen ritt, vor dem Haufe des Rabbiners an- 
Vielt und vor demlacben sin Erempffe deh Zatdınb serbrahfite. 

Beim Ani einet ſolchen wurden die Rabbiner wüthend 
und wendeten ſich durch Bermittelung eines Lieferanten, Ramens Baruch, aus 
Sklaw an ben. Grafen Brübl, polniſchen Mister, welcher Se an ken bamals 
in Warſchau anweſenden Runtius bes Papftes empfahl; fie beiviefen, daß 
zwar viele Prinzipien diefer Sekte mit dem Epriftentpum übereinzuſtimmen 
fhlenen, dap fie abex in iprem Symbol nicht ausezüdlich fagten, baß Jefus. 
der Meſſias ſey, fondern daß fie unter dem Meffias- den Schabbatpai Zewi 
verſtãnden, und baß wegen biefer Zweiventigfeit zu fürdten fey, daß bie 


Aber dieſe Angelegenheiten einen Bericht nach Rom, der einer Prüfung water 
werfen wurbe. Da ber Kardinal von Kamienietz untetdeß geſtorben war 
und Die Gelte mit ihm ihren Hauptbefchäger bei ber polnifihen Regierung 
verloren hatte, fo gewannen die Rabbiner wieder bie Oberhand und trieben 
ihte Berfolgungen fo weit, daß ein großer Theil ber Fraukiſten den Beſchlaß 
faßte, Rad) der Molbau huspatoandern und ſich in Epochim nad in der Umgegend 
dieſer Stadt niederzulaſſen. Aber die erſten Antömınkinge in dieſem Lande wur⸗ 
den bein Palcha und beim Rabi von deu Rubbinernbenungizt, wekche behaupteten, 
vleſe Huständer feyen leine vachren Juden, fie Ränden nicht unter dem Ehacham⸗ 
Soſqi (peut Oberradbtser von Konfamtinopel), und bie Verſicherung gaben, das 
einer von ihnen für dieſelben bei der Hohen Pforte verwenden würde. In 
Soige dieſer Exflärung beraubsen die Turken die wenen Aukõrunliuge. Sande 
wusberen draukiſten dies Härten, gaben fie den Pan der Nieverfaffung im ber 
Riten anf. Da fie als JIuden, namentlich als Feinde des Talızkd, auf Heinen 


Say, weder ta: Inlende noch im Anclande, verhuen lounten, fo faßte ein großer 


ige ven. Giſchluß, zum Chriſtenthum Aberzugehen und ſich Außer 
Katholizieciaus zu belennen; fie ließen Tich demnach taufen, da fie 
ſie würden nichtereſtoweniger Im Gehelmen nich den Vorſchriften 
leben konnen, wie ihre Glaubensgenoſſen in Salonichi, die ſich 
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den zum Ratpofigtsmse Sefefnien-Gopariien befaus fi auch Zotcb 
Da er aber mit feinen jünifihen Anpängen in Berbindimg blieb und 


Charles Dickens in Genua. 
ö GSqlus.) 
Der Salon öffnet ſich auf eine Heine Terraſſe, die mit Weinlaub umgeben 
nnter derſelben iſt gu einem Stalle umgemanbelt 
‚gegenwärtig drei Rüfe leben, die mıs eimerweife mit 
{A kein Seibeplatz in der Nähe; die Kühe kamurn des⸗ 
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Bon ver Aaſcht geuießt Ihr “alfo 
bes Jahres wirig. "Was die dlieen Bekiifft, fo muß man’fih 
ie * mꝛerkvliwigen Ruta haben 


und deren Rome Legion if. Die Remife haben Re fo dene, daß ich jeden Tag 


"way einige Taufsab induſtrieller Blöpe würke unferen Magen fe- dir 
Stile ſortziehen. Glüclicherweiſe werben die Ratttn ferugepaltte, Dank 
einigen zwanzig mageren Katzen, bie ohne Unterlaß im Garten umher⸗ 
ſchnüffeln, um auf fie Jagd zu machen. Um dio Akvechfen Lärrere-man dp 
wenig, die in ber Sonne fpielen und nicht beißen. Die Heinen Skorpione 

” find nur eine entomologifche Lurioftät. Die Käfer bleiben fehr lange ans 
und wollen immer noch nicht kommen. Die Fröſche dagegen finb überaus 
japlreig; in einer benachbarten Billa if ein ganzes Bafkı mit ihnen ange» 

t, und bei Jereiubtechchder Racht follizt ihr glauben, "eine Menge von 
Frauen gehe und komme Anafpörlid in“ tÄfeln auf einen fendpten 
Trottoir. Gerade fo Hört ſich das Quaken biefer Fröſche an. 

„Ay. Ausgange der Gäßchen, von denen ich vorhin erzählt habe, Beben 

. große Villen, deren Wände (nämlich die äußeren) mit frommen Bilde al 
fresco bemalt find. Zeit und Seeluft haben diefe Gemälde arg milgenomlimen, 
vie Hüfe Anh mit Queen und anberem Unkraut. ; bie Statuen Jam 
die haͤßlichſten Berftümmelungen erfahren, die Gitter find verroſtet, die Feuſter⸗ 
kreuze wanfen. Man verwahrt Brennpolz in Zimmern, in bie mar bie 
reichſten Möbel fegen könnte. Die Zontatnen, deren träger Strahl ohne Be 
raͤuſch in eine dige Bafe fällt, zeigen won ihren Brunbeigenfchaften nmr die 
eine, daß fle in der Nacht eine feuchte Atmofppäre ihm fich verbreiten. Dies 
iſt das Bild der Gegend, Über welche feit zwei Tagen der Sirokko mept. 
Man glaubt ſich neben dem Badofen irgend eines Miefen, ver für-feines 
Gleichen ein deſt anrichtet. 

Am Ichien Breitag hatten wir eine seligiöfe Frietlichleit, una Sea ha 
‚een ber Mutter der Jungfrau. Die jungen Bkute aus der Wipiuuieiit 
machten eine Prozefion and trugen dabei Seimeben tu ven Dip. Bir 
Anbluc hatte wohl etwas Malerifhes, obgleich mir immer eine, daß ie 
Neben deu jungen kenden dieſelben Dienfte leideten, wie den Perven, Mucn 
‚die Müden abwehrten. ? = 

@eftern wor wieder ein eh, ich glaube Das:bes EL Unzer. Elm 
von den jungen Leuten aus Aluaxo brachte nach dem (Btügkäd Ziel game 
Vlamenfttänße zu und herauf. Es war bies kihe’ höftishe Manier, 


Upe Rachmittags giagen wir in Die nahe Kirche, diewmit' Okumengerniben ui 
wverziert und wit fipenden Frauen angefällt war. Die Frucn isugen Yobkle 
:Ote, fordern · ur ‚eisen laugen weißen Schleier, Wrnnidutero,, ver "Wide 
‚fahr guagiäfen Anblick Bietet. Im Ganzen waven wenig Wine: in der Atrche 
die wenigen, tie wir ſahen, kaitten in den Biltenflüguiei, fe rd" mner Üa 
Borbeigehen leicht auf fie treien oder Uber fie: fallen komme. Viazägtige 

Wacheler zan bilbeten eine reiche Belnthtung; Die von un Ribeeren ud 


wirberfiraptie. Die Yeiefer kafın um.den:Bodalir. "Die Dngel Vagleitik 
mit ihren ſeierlichen Tönen bie Maft dines Dupliers, deſſea Bitter welt Shmr 
Rode auf ein Pult ſchlag Ein ſtinuloſte Tenor bagemn.zu fingen, und uk 
 Ionnte nit erlemmen, ob ‚ber. Dirigent: begeihitt von der TRUE war wet 
wathend vorüber, deun er benupun-füh mad ſhiag ſich, wei win Wefefieiak, 
Was mi) betzikt, fo habe ich nie etwas Miptimtnltres"gepdut. 
ODraußen vor wer Keche feiere das Voik das Be auf eine audero Deiſe 
man fpiekte das Augelfpiel und aß Seclerrien. Die Spielc wrugen wech 
Mügen und hatien ihre Yale Uhrr.ver Schalter hlwgen, donn fe zii we 
eine an. Wenn fee von thuen eine Partie beendigt Saite, foginiee fete 
die Kirche, beivanyten ſich, nachaen fie Die Binger in vns Eüuipheden getängl, 
Hengten ein Ente und kehrten zum Epiel zuruc. . 

In unferer Nachbarſchaft befindet ſich ein großer mlazzo ‚ver peninis 
einem ‚liebe der Familie Brignole gehörte, jet aber Anem IefultnnRukighen 
als Sommer Reflvenz vermiethet if. R 

Geſtern Wend nach Gonuenuntttging machte ich einen Spaiccjacz un 
Das Schloß und überließ mich den Trãumertien, wie der Aublie eiurr Aue 
in und estuedht! Ein Gänlengang bildet bie beiden Seiten eines großen Puls, 
der Hinten von dem Schloſſe, vorn von einer Tervaſſe beguäizt wire. I 
dlaube vicht, daß in dem Hofe ein einiger. Seein geweſen iſt, Der Wippe 
brochen war. In der Mitte fand eiue Statue von fo troſtloſee Bereit, ke 
hesuniergelommen, daß man nicht errathen kounte, wie fie unfpriiupfish Ka 
gefehen haben mochte. Die Ställe und Seifen varen öde; die "Cd, 
ans Den Angeln gewichen, warden nur noch dvunh die Ktinfen enfenht a 
alten; vie Fenfizkeeuge brachen gufamımen, une Yler und da ſtie wur unf 
Saufen von Hallfiäden, die von der Nauer herabgefullen waren. CP 
Yüpner und. Raben Hatten ſich ver Außengebäube bemchetgt un tmeikife 
Jeimifd beein, daß ich weich. nicht euthalten lonute⸗ am Werıumbpkipent zur teren 
und in dem Thleren irgeudweiche Opfer ver Waubevei zu Spin, Heu 
Sehnſucht auf das Ende ihrer traurigen Verwandlung warteten. Ging wiltee 
zändiger Anker beſonders, der grüne Augen umtr cite ſehr gierice Bilige Spatie 
{wie mir ſcheint, ein Verwandier ves fadperen Rafdikııs), kcdch une all 
Serum, As Yiekte ex wish fr DenıPeihen, der befimmekTnp, Widıfangeideh 
wäünfdyte Pringeſſin zu heitaten ukb ’fo den Zauber zu WMen. "IE ıEE aber 
feinen Irrthum einfap, miaute er mißmutpig und rg iean he, zuihke 
kopen Schwanze, daß er nicht fruher in das Got, Intbennteniepiihh, Gucdd- 
kehren Tomute, to His fein Nuwillen ſich gelegt hatte una Tele! Chacifrrrarca 
dur Erde dant. —— er 

Es befinden ſich indeß an dem Säulengange einige Guwuhriikie Ginehaus, 
ia denen mehrere Engländer verſucht haben, den Sommer zupubeingen,-snle 
Bärwer in einer, Ruß. Als Ahnen aber De Irfuiten. anzeigen, Aafrfie den 
Palaſt verlafien würden, zeiften fir ebenfalls ab und überlichen ueWabdiuie 


. Rue Shlfterung von Senuag. — Die Straßen. — Die Läden. — Die Piufer. 
Im Laufe von zwei Manaten Kitas Die Fidiigen Schatten dieſer Traum 
jaßbare, meinem Auge geläufige Borm angenommen. 
beendigen und nach England zurlüdtepeen müflen, 
werde, 


weil. event Tape eine ue Cipönteit vor euch 


Erde vergraben, ober ex zeige ch halb im einer dallthär, um mü Semanb, 

n ige — ——— —— — — 
e ‚ober d ige feht Gänftenträger, bie 
ihre abtsefenden Herren vewathen. Links far daüvfiar befindet Ad) noch bas 
‚Mieimenlage sine) Outmadrih us: arflen Vtecuat habt" e außer dem 
wngliigen Temicie Dimmer füe rise gang Gmmllie, un Geott aveis, was 26 
Miles in ven Hüferze (lagen iebi. Von Ahr aben ‚Seuumiisfonnt ub dı 
Wihhaalen , anfait auf ·die Gtunße au.Bchen, in ber Tiefe des Bluns an eine 


ummeriyeießt: Bein mesſchlicher Laut folgt dem Ieikinenben ifo, Ins tie 
Thur pervorrief. Bar euch fickt «in fieinemer Blicke, nen Aber cine Name ge- 
beugt iR, aus der Das Ende eines bleiernen Rohres hevansıngt. Bas biefen 
Rohr mag einſt ein Moſſerſtrabl geinmmen feyn,- jeht aber if er Seit langer 
Zelt verſiagt. Der Rieſe heftet feine diockuen men hoblen Aczen auf Die ver⸗ 
‚Asgte Quelle. Man Bann ſich einbilden, weun mac bie fafl uingefiäezte Mune 
füapt, daß ex einen Sekten Verſuch geweqht hat, einige Aropfen aus dem Gekliß 
‚peransguichütteln, und — nechdem ex Möglich wie ein Kind gerufen: „Es if 


Vasen : Yein Waher mehr Dal’ — vor Vergweillung verfieinirt key. 


ni Blule, ven ihr hier⸗ und dorthia werft, 
dem Däßligen, das Gevnine neben dem Guhabenm, das 
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Su don Beigäftsfiuspen fu Die Häufer weis weniger geräumig, aber 
ſehr Hop. Diele Straßen mrühen keine Abfüfie haben, bein mir zod es vert 
jedesmal darchdriugend ſchlecht, eiwa wie nad vardorbenem Mäfe, ben man 
im Barmen aufbewahrt. Trotz der Höfe ver Hänfer fcheint 06, daß die Stadt 
früger nicht Raum genug für die Bevöllerung gehabt habe, deun Wo nz ein 
Plänen Ice war, wurde gebaut. Wenn ein Bausseifer au ber Außenwaud 
einer Kirche einen Winkel angebracht hatte, wenn wine Ride in irgend tiger 
Dauer leer geblieben war, fo Kant ihr fies fepm, daß dort eine Bobauug 
upomsuds, wie ai Pitz. Nebrigens ſich bie aurcdeleacſigen Gebinde in 
Genva an Haule, die einen. reichen vor bis in die Straße, die anderen ſtehen 
‚zu weil urüd oder ihnen fh au Das Nachbathaus; eines Möxi des avdere nud 
sm dam dicht vad Tervain, bis endlich eines, das unısgeimäßigfte von alen, 
ruch :wollenns ven Tag derſpertt 


:paben fe clmas, ihren dehlesiten Grufern hremahhängt; Bade I wies 
‚eiım Borhang, has. in:ellen Binen flettent, Kal cine Trapcie, Salbei gnnyes 
Gebette oder cine ueliiäninige Ahanbexebe, Bay etwas af 56 immer. Neben 


2 
-In ihrer Umgebung:en. Gewöhnlich aber breiten bie Maearoni⸗ Bud Polania· 
-Dännlep-auf jenen Duaderr: Ipme Eederbiflen aus. Der Beer ung Me denken, 


Rüde, wo, tie in den englilhen Guinchakd, ‚u dieſenigen Deren Holl be 
aahlen, Die daſelbi vrckauft veroen. Am pre Gehen yuei Delifentite. ihr 
Koſſim, mit den-effgicken Arel. Höcmen- zu ihren Holden, die sach neffniafen 
Dunn, wann ſie wehrt, uud; Münden wie Daumen / den Ginteitt vermehren; 
denn die Erfabenng hat-geieket, daß ‚Beiliglelt und Cufönpeli ſehr leicht ver 
Berſucbang wur Contuebaude nochgeben, und baß beide ſie auf · dieſelbe Veile 
Üben: Innere ſie vmliqh ·die verbeaen Vaeen under Ipee öde: vexbergun.. 
WU wegen · hoer Röde durſen Schecheil und Oelligkeit ben penteiniheo: Som 
Meama nicht beunien. . 2 — 

Sinige werke larvenien· ſud auf geriſſe Giuaßen; fo cia v cise 
Grade , in der vonzugeweiſe Zuweleuboͤndler, sine anbem, in ker Ile Bach⸗ 
danadler wohnen, bee ur: wenig Aaufteute Tau af die Sons, die Acgen⸗ 


Yalkiıen Kaͤrde Ines Gandels vnszuhreiten ober: mur · nach eier grwälien Drbuuuig gi 
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$ dan wi 
ven Rurnnlibigren und -uuwiace Volle wimsnele 
‚glängenb und insurig .. fo Iehenafelich: und dobk, 
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Frereto Semawen gefhärtt, 
If als ein Polijeibüreau in London, ver⸗ 
halenformiger Raſe und fhwarzem üppigen 


ht und, bis auf die Beine, 


famummgnlogsi, Wars: zin:Giemher in einen: Gaben Bumint, ‚m Aimashön 
Inuten, fo-mmd ex ſich (hf deiorſuhen/ mas €r hobesn waulcht. Mqrere 
Arituei wecken aa qeilgebeten, wo As fe aiauuer ſuchen ärdet; Auſſte 4. D- 
dei von Ynhetenbäcken -— oben wollt ihr Neiſch haben, fo Enhetiige ahmießeldht 
diaer einem: altarr-Worhang. in dapend einen "bunfien, sendlegenew:iuädhen, 
als wenn: Bil mine vnd das Seſeh de Gieifepen menieigte, .. - 
Wirige Ipaipehkriiern ‚An Verſeerclavcoarae Min: Die Müßigen. :Dpx 
Wselkt: pa sanfte Rute, ie, aub Die Hakenfhnnäbel ihven Bid geſtipi. nach 


eg n — 55* er ein Glied ber 
der mir vergangenen Abend begegnet iſt, a ein Glied e 
Bafuliät für eine ungepeure Glacfiaſche anfap, die irgend —— 


ighrchen- Annte, ex ſay · N van Oucel in die ochieit· 
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Rußland. 
Literariſches aus Rußland, 

Die rufſiſchen Kritiker beklagen ſich noch immer Über die Stagnation in 
ber fchönen Literatur, die ſchon feit dem Tode Puſchtin's und Lermontov’s 
fortvauert. Es werben zwar mehr Bücher geſchrieben als ehemals, aber den 
wenigſten unter ihnen ‘gelingt es, ſich einen, tverm auch mr ephemeren Ruf 
3a erwerben. Gogol hat feit den „toten Seelen“ aichtes weiter geſchrieben, 
. mb und Lajetſchuikoo, Maffetetfi und Sotov, deren Were einft 

von bes Publikum verſchlungen wurben, gelten jept mit Recht oder Unrecht 
für veraltet und Hinter dem Getfte der Zeit gurüdgebliehen. Der „Tarantas” 
bes Grafen Sollopub, von dem im vorigen Jahrgang bes Magazins einige 
Pwoben mitgetheilt wurden, erregte noch das meifte Aufſehen; derſelbe talent- 
volle Schriftſteller hat auch weulih eine Sammlung unter dem Titel: Geſtern 
und heute (Wescherä I sewodnja) herausgegeben, und fein Luftfpiel: Die 
Bonquets, oder der Blumen» Wahuflan (swretobessie) machte auf ber Peters⸗ 
burger Büßne Furore, obwohl es gerade den übertriebenen theatraliſchen 
Enthuſiasmus des dortigen Publilums verſpottet. (Zu einem ſolchen Stüde 
bärfte «6, nebenbei gefagt, aug hier in Berlin wicht an Stoff fehlen.) — 
Bon einem gewillen Butkov iR eine Reise humoriſtiſch⸗ ſatiriſcher Skizzen er- 
ſchienen, welche den Ramen: Petorburgskia wersching (Petersburger Dach⸗ 


(ver neue Eusil) vom Stapel gelaffen, und ber eben fo unermüdliche Reſtor 
Wuloinil eine neue Erzählung: Tri perioda, drei Zeitläufte, in eben fo 
vielen Tpeilen, die in Deutſchland fpielt und den Dichter Bürger zum Helden 
hat. Außerdem bemerten wir noch die hiſtoriſchen Romane: Prokop Ljapunov, 
von Map, Schiſchkin, Mazeppa und Kotſchuben, von Senrentonstjl, Petersburg 
bei Tag und Racht, von Kowalevetit, u. f. w. Im Gebiete der Poeſie Jaben 
ſich in ver legten Zeit meiſtens nur Talente zweiten und dritten Ranges wer- 


ſucht, unter denen fih Marlon, Turgenen, Beth, Huber und Polonstji aus- - 


weiten; die namhaſteſten rufſiſchen Dichter, Iufoustfi, Benebiäton, Zäfpkov, 
sollen jet ven Diufen einen nur ſpärlichen Tribut. Indeſſen iſt der geiſtreiche 
Bernet, ber vor einigen Jahren durch feine poetiſchen Erzählungen glängie, 
nach langem Gtilfipweigen wieber aufgetreten; nach einem feiner Iehten Ge⸗ 
dichte zu ſchließen, Hätte ex biefe Zeit im Folge eines unglätliden Duells im 
Routafus zugebracht. — Der belannte Bulgaria Jat gegen Ende v. I. ange- 
fangen, feine Memoizen (Wospominania Taddtja Bulgarine) herauszugeben, 
die bei dem merfwärbigen Lebensianfe diefes Mannes von ungewöhnligem 
Intereſſe ſeyn müffen. Ein Litthauer von Geburt, ward er im Kabetten⸗ 
hauſe zu St. Petersburg erzogen und biente in dem preußiſchen Feldzügen 
von 1806 und 1807 gegen Frankreich, vertieß aber nad ber theilweiſen 
———— — ben ⏑⏑⏑—⏑ — — um in ven feines alten Bater- 
landes zu treten, unter deſſen Bahnen ex in Spanien und, wie man fagt, 


die nordiſche Biene (Söwernaja Ptschelä) und den Sohn des Vaterlandes 
(Syn Ötetschestwa) gründete und eine Unzahl von Schriften aller Art her⸗ 
ausgab, die meiſtens ben Steupel der goldenen Bitielmäßigteit tragen, aber 
feinen Eefern mit Beifall aufgenommen twurben, in deren Gunft er ſich, 

mad Epigrammen zum Troß, noch immer behauptet. Der 


bis jet erſchtenene Theil feiner Memoiren (1. und 2. Band) geht jevod nur 


bis zum Jahr 1808, und bie interefianiche Epoche feines Lebens ſteht alfo 
noch bevor; daß er fih ganz ohne Rüdpalt baräber äußern werde, iR frellich 
aus nahe Hegenten Gründen kaum zu erwarten. — Im Beide der Geſchichte 
und threr Hälfswiffenfchaften bietet bie neueſte ruſſiſche Literatur eine teich⸗ 
Ugere Ausbente Dar, als in dem der Beletriil. Ein nachgelaſſenes Wert 
des verfiorbenen Metropoliten Engenius von Kiev: Lexilon ber ruſſtſchen 
Sqriftſteller weltlichen Gtandes, iR als literarhiſtoriſches Material wichtig 


Felbherren aus dem Kriege von 1812— 15 nnd Polemol die Geſchichte der 
Ispten handeri Jahre und Lebensbeicreibungen der berüpmteften ruſſtichen 
Generale. VPawitſchtſcher hat die Geſchichte Polens im ruffifien Sinne. beo 
arbeitet, und der Für Wolkoretji ein Werk über die Zuſtünve Noms und 
im Wittelaiter und in meueter Zeit veröffentliht. Bon Ueber 
nennen wie Iplere’ Geſchichte des Renfalats und des Kaiſerreicht 
der Reformation. — Das Studtum Shalfpeare's 

mit vielen Eifer geitichen. Othewyrev hat bie Gtellen aus feinen 
Dramm tommertixt, we von Rußland oder Moskowitern bie Rede if (in 
 Love’s Labour's Lost, Winters Tale u. f. w.), und vom Hamlet iſt unfängk 


Räpter Theaters, in im bemifpen Oxkgfunf 16 in einer 


a — Si) -anfgefäpet worden, vheia 

eine ultrapatriotiſche Stantsaction: Der Tod Ljapanovo (Smert Ljepuhowe) 
die Dienge anzieht. Bedeutende Talente machen ſich iadeß auch im dieſem Bere 
nicht bemerkbar, we durch das Ableben des Furſten Schachowokoi, der am 
3. Bebruar d. J. zu Moskau ſtarb, hat die raſſiſche Buühne einen ihrer Bete⸗ 
ranen verloren, von deſſen hnet araos ER RE: vca e des Kaya 
toire erhalten haben. 


Mannigfaltiges. 


— Griechiſches Theater in England. Seitdem auch in Lowon 
Die „‚Antigone” des Sophokles mit glädlihem Trfolg aufgeführt worden, hat 
man mehrere Berfuge dort gemacht, antike Tragödlenſtoffe auf die moderne 
Bäpne zu beingen. Herr Plauchs, der au und Deuiſchen als Berfaffer des 
Tertbuches zu Weber’s „Dberon” bekannt iſt, ſchrieb ein „Boldenes Bließ“, 
in welgem Euripideiſche Momente benupt wurden und worin NRadame Veſtel⸗ 
die Medea fo ausgezeichnet fpielte, daB das Stüd im vorigen Jahre dem 
Hapmarlet- Theater die befien Einnahmen verſchaffte. Durd feinen Aıfeig 
aufgemuntest, iſt Here Planché in dieſem Jahre noch einen Sqritt welier 
gegangen und hat es gewagt, die Vögel des Ariſtophanes auf die Däfne zur 


"bringen, natürlich nicht die Vögel des Atheniſchen Spoͤtters feibh, ſondern 


ein Stüd, das „Tbe Birds of Aristophanes” Heißt umd worin, wie in den 
"Ogvidss Athen, London als nicht mehr zu beflerm bargefleilt wird. Der 
König der Bögel, der mit Gefieder und einem redenden Sqhnabel auftritt, 
iſt niemand Anderes als ver König der Götter, Jupiter ſelbſt, der gegen bie 
Tporpeiten der Menſchen zu delde siept, aber, wie es fpeint, ohne ſoudei⸗ 
len Eindrud zu machen, denn die uns vorliegenden Beriipte über den dies⸗ 
jahrigen „Oſtermontags⸗ Scherz des Deren Planchs ſprechen ale von einem 
Wagſtück, das in Feiner Beziehung gegiäkkt fey. : - 


— Eine talmudifge Eneyklopadie. Det Moniteur Universel 


Unternepensagen tm Bache ber DibiGen Likenfihaften ums der vrientaltidgen 
Sprachen beſonders war. Rur im Talmediſchen wird es yon Yiallen, Pollaub- 
und in neuerer Zeit auch von Deutſchland übertroffen. Es iſt in Fraukreih 
feine Ausgabe des Talmud veranflaltet werden, noch die eines fonfligen au 
geeigneten bändereihen Werkes der Rabbinen; um fo erfreulider iſt Die Au⸗ 
daß .jeht auch biefer Zweig der Literatur, und zwar unter ben Kufpiyen 


Rame des Berfaflere dorkoumt und der Titel 
Worten ausmacht, die ſich in ber Bibel ſindet. 
fammenfiellung aus Geneſis XXXI, 42, und da ber Berfaffer Jizchak ie, fo 
genägt ihm ber Titel für fein Wert, fo wenig Berlehung er auch zum Inhalie 
des Iepteren hat, da ber Titel Pachad Jizchak gerade fo gu 
über die Zettelbanfen, Die Kurven, das roͤmiſche Recht ober 
ber Mademoifelle Lenormand (welches letztere auffallenderweiſe eine deutſche 
Regierung in ihrem Lande zu drucken und augczubieten erlaubt, obgleich der 
Käufer damit getäufcpt und der Aberglaube befördert wird) paßt, wie zu einer 
tataudiſchen Real ⸗Encyklopädie. Diefe Tächerliche Eigenthunmlichkeit Meilen 
die Rabbinen mit den orientaliſchen Sqchriftſellern inſoweit, daß auch viefe 
daͤufig verblümte und blumenreiche Namen für ihre Bäder wählen. Bei ung 
Hat fi ſelcher Gebrauch auf gewiffe ascetifche Bäder zurückgezogen, und auf 
da ſteht doch, wie in der Belletriſtik, der Name in irgend einem Berhältnife 
zum Inhalte: Bei ven Zuven wurde biefer. unfinnige Gebram ext Ipäter 
allgemein (die Juden des Mittelalters thaten dies viel feltener; Diaimonived 
und Abeneſra z. B. benannten ipre Werte dem Inhalte gemäß), une es ichgt 
daza bei, die Kennmiß der Bfbliographie der rabbiniſchen Literatur zu er⸗ 
ſchweren. Das Bert von Lampronti war vom Berfafler auf ſechs Bokiubänbe 
berechnet, und es werden wahrſcheinlich zu den drei ſchon gedruckken Mänen 
jegt noch drei aus franzöffcken Dffiginen hervorgehen. Die Manuffeipie 
diefes Werkes find gewiß fehr felten; wir wiſſen nur von dem Eremplax des 
beräpmten De Roſſi, welches jet der großberzoglichen Bibliothek zu Parua 
einverleibt if. *) 

) Das Monuffript, das die framzöfifhe Regierung gekauft," iM wahrtauiniä Bafkabe, 
das ein Here Blegglo in Ferrara auf dem Wege der Gubfeription, alt Engämpung der 
bereit6 publizisten Theile der Lamprontiſchen Enenflopädie, wollte druden lafien, won Ab 
jedoch nicht genug Unterzeichner fanden. Bor eiwa sol Jahren war eine —— 
Diuladung dieſer Met auch dem In Berlin bdeſtehenden (ieifdem aber, wie eb füpehnt, eim 
gecq⸗iafenen) jüttihen „Mulıus »Berein“ zugetsuumen,. der. zwar ſelibn auf — u 
Eremptare fubftribirte, Dow eine größere Theilnahme dafür nicht erwedten konnte. Ber. 
Lampronti war übrigens nicht bio® Rabbiner, fondern auch ein berühmter Wrjt im ara. 
der eben fo vertrant mit neueren Gpraden und mit der neueren Wiſſenſdeſt gun 
der de6 Judenthums war. 
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WBeftindien. 


St. Domingo und die Kaffee- Eonfumtion. 
Nach Lepelletier de St. Remy. 


Herr Lepelletier de St. Remy, Aubiteur des Staatsraths in Frankreich, 
Hat die Behandlung ber Haitiſchen Brage vom feanzöflicgen Standpunkte zum 
Gegenftande einer Arbeit gemacht, die fo eben zu Paris in zwei Bänden aus- 
gegeben wurde. *) Bisher war man gewohnt, dis neuere Geſchichte fo wie 
Die gegenwärtigen Zuftände der Infel Haiti nur nad dem wehlihen, fran- 
zöſiſch redenden und ausfchlieplih von Schwarzen regierten und bewohnten 
Theile diefer Intel zu beurtheilen. Here Lepelletiex nimmt jedoch zum Aus. 
gangs- und Schlußpunkte feiner Arbeit den öſtlichen, Ipanifch-rebenden 
Theil der Eofumbus-Infel Hispaniola, deſſen Hauptkadt Santo Domingo 
iſt **), deſſen Bewohner zum größten Tpeil noch von caſtilianiſcher Abkunft 
find und der fih am 18. November 1848 als ſelbſtändige Dominikaniſche 
Republik konftituirt hat. Präfvent der Republik if jeßt Pedro Sans 
tana, urfpränglic ein Hirt (Scäfereibefiger) aus den Triften bes Kantons 
Seybo, deſſen Bewohner, die Seybanos, mit ben unverborbenen Sitten 
ihrer Berge fih auch die alte Unabpängigkeitsliebe und Tapferkeit bewahrt 
haben. In dem Waplakt, durch welchen der Hirt Santana zum Präfldenten 
der Republit erhoben wird, iſt ihm auch der Titel eines Generals beigelegt. 

Die Dominikauiſche Republik bildet die bei weitem größere Hälfte der 
Infel Haiti, obwohl fie nicht fo bewöltert und fruchtbar if als der ehemals 
Brankreich gehörende Theil, der in den lehten Jahrhunderten vorzugsweife 
angebaut und mit Plantagen bedeckt wurde. Sie gehörte den Spanien feit 
der Zeit der Entdedung von Amerika, und obwohl durch den Bafeler Frieden 
von Spanien an die franzöfliche Republik abgetreten, an beren Stelle der 
Neger» General Touflaint Louverture Santo Domingo’s fi zu bemächtigen 
fuchte, wußte doch das letztere feine Unabhängigkeit ſowohl den Frauzoſen 
als den Schwarzen gegenüber zu behaupten, fo daß es im Parifer Frieden 
(1814) von Frankreich den Spaniern wieber förmlich abgetreten wurde. Im 
J. 1821 liegen fi inbeflen die Bewohner Santo Domingo’s von dem Bel 
fpiele des fpanifchen Amerila’s verleiten, die Fahne der Inſurrection gegen 
das Mutterland aufzupflangen, und da fie Hierdurch Nneinigfeit in ihr eigenes 
Lager braten, fo ward es im barauf folgenden Jahre (1822) dem Haitifchen 
Prã ſidenten Boper leicht, mit feiner Armee von 20,000 Regen und Mulatten 
in Santo Domingo einzuziehen und bie ſpaniſche Hälfte der Inſel für einen 
integrirenden Tpeil der Republik Haiti zu erklären. 

Zweiunbzwanzig Jahre lang trugen die Ablömmlinge der Eaflilianer, von 
denen fi ein Tpeil allerdings auch mit dem Blute ber Schwarzen vermiſcht 


hatte, das ſchimpfliche Joch der schen Mulatten und Neger, bis endlich bie 


im 3. 1844 erfolgte Bertreibung Boyer’s, welcher bald auch die feiner Raq⸗ 
folger in der Diktatur, der beiden derard's, folgte, den „Dominikanern”, 

wie fie ſich jeht nennen, ebenfalls Gelegenheit gab, ſich zu emanzipiren. 
Das Feldgeſchrei der Letzteren if: „Viva Ja Virgen Maria y la Republica 
Dominica (Es lebe die Jungfrau Maria und die Dominikauiſche Republik)!” 
«in weißes Kreuz auf rothem Felde bildet das Wappen ber Republil. Die 
rõm iſch⸗ katholiſch⸗ apoſtoliſche Religion ift die Religion des Staates, doch 


darf au Niemand wegen anderer Religionsmeinungen verfolgt werben. Alle 


Bürger, gleichviel welcher Geburt und Farbe, find gleih vor dem Geſehe, 
wnd Ausländer, die bie Vorſchrift der Sandesgefepe erfüllen, Yönnen in der 
Republit Grund und Boden erwerben und naturalifixt werben. Die letzteren 
Beſtimmungen find es namentlich, durch die fi die Berfaflung ber. Domini- 
laner vor der der Haitier auszeichnet, welche keinem fremden Weißen das 
Bürgerreht gewähren. Dierdurch hoffen fi bie Erſteren aber au Einwans 
derer und Bundesgenoflen aus Rorb- und Gäüd-Amerifa, fo wie aus Spanien 
und Frankreich, zu verſchaffen. 

Diefer letztere Umfland if es nun, an welchen Herr Lepelletiex einen 
Plan knüpft, an deſſen Verwirklichung die franzöflfcge Regierung ſelbſt zu 
denken fipeint, denn unmittelbar nach Heransgabe feines Werkes iſt dem Ver⸗ 
faſſer ein wichtiger Poften in der Verwaltung anvertraut worden. Er ſchlaͤgt 


*) Salst-Domingus. Etude et solution neuvelle de la question Haitionne, Par 
M. B. Lepellstier de St, Remy. 2 vel. Paris, Arthus Bertrand, 1846, 

“) Satito Domingo, im I. 1494 erbaut, wurde anfangs Neu-Jfabella genannt, 
abe: zur Erimerung an den Vater des Ebdrifkeph Eolembus, Domenico (fpanifb: 
Dominge), erhict fie ihren jehigen Nemen, von dem num auch die Benmaung „Domi 
nikaniſche Republit‘ abgeleitet If. 


nämlich vor, daß Frankreich, welches bekanntlich noch eine alte ſehr große 
Schuldforderung an Haiti hat, als Vermittler zwiſchen dem einen Theile 
diefer Zufel und dem anderen auftrete, deu Dominikanern ihre Unabhängig« 
teit befeftigen helfe und anerlennen Iafle, dafür, fo wie als Eompenfation für 
feine Forderung an Haiti, die Dominikanifche Halbinfel Samana abgefteten 
befomme und ben Hafen gleichen Namens zu einem Kolonial- Ereipafen, d. h. 
zu einem ſolchen erläre, deſſen Einfußren von Kolonialivaaren in Frankreich 
durch einen Differentialzoll (durch Taxes intermedisires) begünſtigt würden. 

Wir finden ung nicht veranlaßt, zu unterfuchen, inwiefern dies bem Han⸗ 
bei und der Rhederei Frankreichs günflig feyn würde oder nicht; Here Le⸗ 
pelletier verſpricht fih für beide einen außerorbentlichen Aufſchwung davon. 
Nur einen von den Gegenfländen, bie er bei biefer Gelegenheit befpricht, 
wollen wir Hier ins Auge fallen, weil ex aud für unfer Land ein beſonderes 
Intereffe Hat, nämlich die Eonfumtion des Kaffees, von deren Begünftigung 
durch Herabfegung der in Frankreich (wie in den Ländern bes Zollvereins) im 
Berpältniffe zu den Erzeugungsloften fehr Hohen Berbrauchsfeuer er fi eine 
außerordentliche Zunahme des überſeeiſchen Handels der Brangofen und folglich 
auch ihrer Rhederei verfpricht. 

Der Eingangszol in Frankreich beirägt jetzt nad den Zollgefegen vom 
28. April 1816, vom 21. April 1818 und vom 17. Mai 1826: 


von Kaffee aus framzoſ. ienfeits bes Raps . - 
Kolonien in Amerila...... 


« auslänvifgem Kaffee ine, — fa BR. n.. 


1080 
. Raffte ans ben Ertwipots. .....· + 


Im Durchſchnilte zahlt der in Frankreich eingeführte Kaffee, gleichviel welchen 
Urſprungs, nach einer für das J. 1844 gemachten Berechnung, 80 Ir. 86 C. 
Berbrauchſteuer pro 100 Kilogramm, während ber Durchfchnitispreis bes 
Kaffees in Frankreich ohne die Steuer 84 Fr. für 100 Kilogramm beträgt. *) 
Here Lepelletier macht darauf aufmerffam, daß, als bie jeßt noch zur Er⸗ 
hebung kommende Steuer eingeführt wurde, ber Kaffee mit etiva 300 Br. pro 
100 Kilogr. bezahlt wurbe, fo daß berfelbe, obwohl er jetzt nur noch etwas 
über ein Biertel feines damaligen Werthes Habe, doch noch immer den alten 
Tribut an die Staatsfaffen entrichten mäffe. 





De 


Der aus Haiti kommende Kaffee verfipieener Ouafität Hat in Frankreich 


einen Entrepot- Werth von 76— 84 Fr.; ver Eingangszoll beträgt jedoch, 
opne Rüdfigt auf die Oualität, mit Hinzurechnung ber 10 pCi. Zufah 
(döcime) 10% $r. 30 €. für 100 if. 

Im 3. 1883 wurden in Frankreich 14,530,000 Kil. Kaffee verfleuert, wo⸗ 
von 3,512,000 aus Haiti, 3,113,000 aus Euba und Porto Rico, 1,724,006 
aus Benezuela, 1,133,000 aus Brafllien, 1,087,000 aus Riederländifch-Indien, 
983,000 aus den Rieberlanden und nur 727,000 Kil. aus franzöfifgen 
Kolonieen famen. Herr Lepelletier fragt, ob wohl ber geringfügige Be- 
trag, den bie Ießteren Tieferten, es rechtfertige, daß um ihretwillen die Steuer 
von Kaffee aus dem Auslande fo Hoch erhalten, ber maritime Handel dadurch 
benachtheiligt und das Bolt gezwungen werde, zu einem fo ſchlechten und un. 
gefunden Getränf wie die Cichorie feine Zuflucht gu nehmen? 

Bei diefer Gelegenpeit theilt der Verfafler eine neue von dem Profeffor 
Payen in Paris vorgenommene chemiſche Analyfe des Kaffees ſowohl als des 
fogenannten Cichorienkaffees mit, woraus ſich ergiebt, daß, während der Kaffee 
eine überwiegende Anzapf nicht blos anregender, fondern auch effektiv mäp- 
sender Subſtanzen enthält, die Cichorienwurzel eben nichts weiter als bas 
Mittel if, ein gekochtes Getränk Taffeeartig zu färben, und bei aller Erman⸗ 
gelung jener anzegenden und aromatifchen Beflaudtpeile bes Kaffees auch nicht 
die Hälfte ver ſtidſtoffhaltigen Beſtandtheile des Ieptern enthält. 

Es giebt übrigens in Frankreich 21 Cichorien⸗Fabriken, wie ſich ſaͤnmtlich 
in den Belgien benachbarten Departements der Ardennen und des Nordens 
befinden und im Jahre 1844 zuſammen 3,947,200 Kilogramm Eichorientwurzel 
serarbeitet Haben; aus weichen 2,831,700 Ril. gebraunte Eichorien hergefieit 
wurden. Zum Durchſchnittspreiſe von 6 Br. At C. das Hundert Kilogramm, 
Hatte diefes Produkt ben Geſanmtwerth von 1,082,890 Br. Im Berpättuiffe 





*) Der Durchſchnittzzou für dem Buder beträgt In Frankreich ungefähr 45 Br. fr 
100 Kilogr., und zwor ging im J. 1844 ein an Steuer von, franzöfiihem Kolonialzuder 
41,838,099 Ir., von ‚fremden Zuder 7,600,983 gr. und von Runfeträbenzuder 9,006,281 ®. 
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au dem Kaffee aus franzöſiſchen Rolonieen verhalten ſich jens 2,831,700 MH. 
Cichorien wie 27 zu 20, zur gefammten Kaffee-Eonfumtion in Brankreih aber 
wie ein Serpftel des Ganzen. Inzwiſchen if das Berpältniß in der That 
als höher anzunehmen, indem beim Detailverlauf die gebraunte Cichorie nicht 
fo if, wie fie aus den Fabriken hervorgeht, fondern, um fie den armen Leuten 
noch wohlfeiler liefern zu können, mit anderen und zwar unbedingt ſchädlichen 
Stoffen gemifcht wird. °) 

Das Beifpiel Englands zeigt, wie ſehr durch Herabfegung des Zolles 
die Eonfumtion pes Kaffees vermehrt werben fann. Rachdem Huskiffon zuerft 
im 3. 3825 eine bebeutende Herabfegung dieſes Zolles bewirkt, war in vier 
Zapren nicht bios der Verbrauch von 3,747,245 auf 7,767,384 Ki., fondern 
auch die Daraus erwachfene Otnatesihrzahme von 10,506,708 auf Y3,006,106 
Zr gefliegen. Seitdem hat ber Eingangszoll, und zwar in ber neueften Zeit 
wieder durch Sir Robert Perl, beveutende Berminderungen erfahren, und der 
jäprliche Verbrauch beträgt jet 1%,237,281RH., die eine Otanteehmahme von 
17,080,175 Sr. gewähren. Wenn auch unmittelbar nad ſolchen Zoll⸗Herab⸗ 
fegungen immer ein Meiner Ausfall in den Revenuen fi zeigt, ſo ſtellt ſich 
doch die Bilanz bald her, und nicht lange dauert es, fo ift auch bie Einnahme 
wieder um fo viel größer als früher. Während alſo tm Jahre 1807 bei einem 
3olle von 4 fr. 14 C. das Kil. die Einnahme Faum etivas Aber zwei DEU. 
betrug, Äft fie feit 1842 bei einem Zolle von 80 €. für engl. Kolonialkaffee 
und von I dr. 60 €. für Kaffee vom Auslande auf mehr als 17 MIN. Br. 
geftiegen. **) 


Im Vereinigten Königreiche Großbritanten und Irland, das ungefähr eben. 


To viel Einwohner hat wie ber deutſche Zollverein (eiwas über 28 Mill.), ift, 
wie man fieht, die Kaffee» Confumtion des letzteren noch nicht erreicht, indem 
dort nur etwa ein Pfund, hier jedoch (1843) durchfchnittlich über 23 Pf. auf 
den Kopf koͤmmt. Dagegen flept aber auch die Eonfumtioh des Thees, durch 
welche die des Kaffees fehr befhränft wird, bei uns zu Lande in gar Teinem 
Berhättniffe zu dem bedeutenden Berbrauce diefes Artitels in Engldnd. Dort 
betrug dieſelbe nach Lepelletier Im J. 1843 18,253,000 Kil., fo daß ungeführ 
337 Pd. auf den Kopf kommen, während ſich im Zollverein die Jahres Ton⸗ 
ſumtion auf 300,000 Pfo. oder für den Kopf auf Yin Loth beläuft. =) In 
Zrankreich betrug die Eonfumtion des Thees im I. 1843 nicht mehr als 
133,182 Kilogramm (nur ungefähr ſoviel als in Yreußen) zum Wetthe von 
799,092 $r. — Pieraus allen fihon wirb man abnehmen können, wie · klein 
Zeantkreichs Antheil an dem geöffneten Handel Epina’s nur ſeyn kann, während 
Großbettauien und bie Bereinigten Staaten son Rereanwrifa, als die an⸗ 
ſehnlichſten Thee · Konſumenten, auf einen lehr bedeutenden Export ihrer Er- 
zeugniſſe nach dem großen chiueſiſchen Mittelreiche rechnen Fönnen. Bon feiner 
Thee⸗Einfuhr allein hat Großbritanen eine ‚jährliche Gtents-Finnapme Son 
ungefäge 5 Mil. Pfo. Stel. ; 

Aber nicht blos von England unb Deutſchland, fonbern auch ven Bel- 
gien wird Frankreich im Verbrauche von Kaffee Hinter ſich gelaſſen. Belgien 
verzehrte nämli 1843 12,950,000 Kil. Kaffee, fo daß auf den Kopf 34 Pfb, 

noch eimmal fo viel als im Zollverein und fiebenmal fo viel als in Frankreich) 
ſommen, ‚was zunächſt feine Erklärung darin findet, daß in Belgien der Ein. 
gangszoll'von Kaffee nur 108. pro 100 Kil. Beträgt (in Frankreich durchſchnitt⸗ 
Jich über 80 Ir.). Here Lepelletier giebt zu bedenken, wie viel in Frankreich 
Handel und Induſtrie gewinnen Könnten, wenn nach dem Borgange bes be⸗ 
nachbarten Belgien auch Hier der Berbraug des Kaffees durch Herabfegung 
bes Zolles fo bedeutend geſteigert würde. Er ſtellt übrigens gänzlich in Ab» 

de, daß der Verbrauch des Weines dem bes Kaffees Eintrag thue; Wein, 
Ingt er, fey ein Luxusartikel, Kaffee bagegen ein Nahrungsmittel; Wein fey 
eine Zugabe zum Imbiß, Kaffee jedoch ftärke den Armen na gethaner Arbeit 
und rege den Reichen wieder an, wenn gr durch andere Genüffe abgeſpannt 
ſey. Dem Einen wie dem Anderen ſey alſo durch Begünftigung ber Kaffee» 


uff gedient. Schluß folgt.) 
Polen. 
Die jüdiſche Selte ber Franliſten. 
H. 


Im Jahre 1778 begab fih Frank mit einem glänzenden, aus feinen An⸗ 
‚hängern beiverlei Geſchlechts beftehenden Gefolge und im Geleite von Se— 
eretairen und Stallknechten nah Wien; unter dem erſteren befanden ſich auch 
viele fogenannte Rabbiner. Er führte in dieſer Stadt das Leben eines vor⸗ 
nehmen Herrn. Aber feine übermäßigen Ausgaben, deren Quelle man nicht 





) Rab eines im vorigen Jahre von beuticen en ermäbnten Berechnung des 
Herm Generalfonfuld Sturz follen Im deutfhen Zollverein, deſſen Yaupteihorienfabriten 
Ab im Magdeburgiſchen und Halberſtabtifchen befinden, jährfih an 200 — 330,008 Eentner 
Cichorien hergefieit weden, was — wenn Davon feine Mußfabe nam anderem Ländern 
Mattfadet — beinahe Halb fe viel gib Pie Genkynmine a6 Baflch kamagım würtg, die 
Ni im gefammsen Zollverein im J. 3843 auf nr belief. Bematkentwerih 
ar dabei, das im füdlihen Deuiſchland bei weitem mehr Eichorlen getrunfen ju werden 
Teint ats im nördlichen, da z. B. in Preußen mehr als drei Yfuhd Kaffee jaͤhrlich auf 

Ni kommen, witeenb in Bavern und mar etwat über Ein Di 

rose —— das viund "1W t, und 

“ etier 4 a8 er das viund argir de ‚pol aszs Kil, un 
das Pſd. Sterl. mit 28 Hr. derechnet habe. —— wi 

) In Bayern berechnet fi das jährlihe Konſumo auf durchſchnittlich 7140 id, der 
ıböw auf den Kopf; in Sachſen auf 20,000 Pfd. oder ae, in Baden auf 3000 Id. 
Du : in — anf PR * ; In Preußen auf 290000 Bft, ader 
. . (alfo gerade zehninat fo viel als In IB 5 I Defterteich if die fe 
Ve a a en Bee 715 ame 


tannie, ewregten ben Verdaqht ber Polizei, Mb cr wurde aus Wien verwieſen. 
Er begab fi nad Beünn, weil er in Mäßten viele Anhänger hatte. Der 
Unterhalt für ipn und fein Gefolge, welches aus mehreren hundert Juden 
beiverlei Geſchlechts befand, wurde von feinen Anhängern reichlich gefiefert, 
‚und mehrmals des Jahres trafen in Brünn, oder wo er fih ſonſt aufpielt, 
Tonnen Golbes unter der Schutzmacht feiner eigenen Miliz aus verſchiedenen 
Gegenden, befonbers aus Polen, ein. Wenn er fein Haus verließ, was er 
faſt tägich am Rachmittage that, um außerhalb der Stadt fein Gebet auf 
freiem Belde gu verrichten, fo umgaben zehn oder zwölf Reiter in goldgeſtickten 
rothen ober grünen Anzügen, mit Langen, deren Spigen mit Aplern, Hirfchen, 
Sonnen und Monden verziert waren, feinen von prachtvollen Pferden gezo⸗ 
gem Üagen. Eis Ritter, der auf einem herrlichen, mit goldenen Glöcchen 
bedeckten Roſſe ritt, folgte dem Wagen; er trug einen Schlau mit einer 
Gießkanne und goß nach dem Gebete das Wafler an dem Orte aus, wo man 
gebriet Hatte. Dee Zwec diefer Eeromonie iR unbekannt, denn fie gründet 
ſich weder auf bie jüdiſche, noch auf die chriftliche, noch auf die mihammedani⸗ 
ſche Religion. Selbſt im Sopar findet man feine Spur von verſelben. 

Einige Jahre fpäter begab er fi wiederum nah Wien. Aber feine 
überteiebenen Sufpsüdpe, bie über die eines bloßen Yrivatmannes weit hinaus. 
gingen, der Aufwand feiner Hauspaltung, welche der eines orientalifchen 
Monarchen glich, ertegten von neuem den Argwohn ber Polizei, und er 
wurde zum zweiten Male aus Wien verbannt, obwohl er fih des Schutzes 
einer großen nordiſchen Färftin zu erfreuen ſchien. Ex wendete fih nım an 
ven Fürften von Homburg (Ifenburg-Birflein?), der ihm verſtattete, ſich mit 
funfzig Perfonen feines Gefolges in Offenbar nieverzulaflen, und ber ihm 
zugleich feinen eigenen Valaſt vermiethete, welchen Frank 1778 mit dem Titel 
eines Barons bezog. Da er nichts that, um den Aufwand feiner Bauspaltung 
gu vermindern, ſo ſtieg fein Gefolge bald auf 1000 Perfonen, ſowohl Männer 
als Frauen und Kinder, die alle, ohne ein Geſchäft zu treiben, in Hülfe und 
Fülle aus feiner Naffe lebten. Er ſelbſt machte ſich unzugänglich und war 
nur an feinen Benfleen oder in feinem Wagen zu fehen, in Tehterem, wenn er 
um vier Uhr Raqmittags nad ber latholiſchen Kirche von Birgelhain, einen 
Dorfe in-der Nahe von ODffenbach, fuhr, wo er täglich fein Gebet verrichtete 
und Sonntage die Meffe hörte. Mm Eingange feines Baufes, wie vor feinem 
Zimmer, fanden befländig zwei Wärhter mit gezogenem Säbel. Im ber 
Kirche befete ec weder knieend noch Mehend, fondern er freiite fih nach orien- 
talifcher Weite auf einem herrlichen Teppich ans, das Geficht gegen die Erde 
gekehrt, und An diefer Siellung verrihtete ex ſchweigend fein Gebet. Er 
hapın nie feine rothe Müge ab, ſelbſt nicht in ber 'Kiride. Baht alle feine 
Schöler hatten eine faſt goͤttliche Verehrung für pri, und wer gegen biefelbe 
verftieß, wurde fireng beſtraft. Sie Iebten alle auf eine friebfertige Weiſe 
und gaben zu feinen Streitigkeiten oder Zänfereien Beranlaffang; nie hatten 
die Gerichte mit ihnen gu fepaffen. Drei⸗ oder vierhundert Juden feines Ge⸗ 
folges, die in feinem Haufe wohnten, Abten fi im Garten oder auf bem Hofe 
vft in den Waffen. 

Man weiß nicht, zu welchem Zioede fie Chemle Anbieten und chemiſche 
Crperimente machten, deren Reſultat unbefannt blieb. 

Biele Mitglieder diefer Selte, welche Tugenden und Kenntniffe vereinig- 
im, ien Yilgerreifen nah Mähren und Offenbach, namentlich aus 
Holen. Manche reihe Familien geriethen durch ihre häufigen Pilgerreifen aub 
den langen Yufentpalt in den Städten in mißliche Umflänbe, denn fie vernach-⸗ 
täffigten ihre Geſchäfte und opferten ungeheure Summen zum Unterhafte 
EranPs. ande, die ihm ipre erwachfenen Töchter zugeſendet Hatten, fahen 
biefelben nie wiever und empfingen feine Nachrichten von ihnen; nur zweien 
Mädchen gelang es, mit Lebensgefahr ans Frank's Haufe zu fliehen. 

Bemerkenewerth iſt es, daß die beiden zeitgenoͤſſtſchen Abenteurer, Frank 
und Caglioſtro, fi in manchen Punkten glichen. Bon Beiden kannte man die 
Duelle ihrer Reichthumer nicht, von Beiden wußte man nicht, wie fe khren 
herrſchaftlichen Aufwand waͤhrend der Zeit ihrer Berühmtheit beftcitten. Ihre 
prachtvolle Haushaltung gab Beiden Wichtigkeit in den Augen ihrer Anhänger; 
fle reiſten wie Fürſten, da ihnen Couriere voraufgingen und ein reich ges 
kleidetes Gefolge fie begfeitete; Beide affektirten eine wütdevolle Haltung, ein 
ernftes Benehmen, was fle in den Augen des Volkes weit über ifre wahre 
Bebeutung erhob. Die größte Berühmtheit Beider Fl in bie Jahre 1768 
und 1789. . R 

Obgleich Frank von Teinen Anhängern als unfterbii und als Sohn 
Adam's betrachtet wurde, fo entrichtete er doch nichtedeſtoweniger der Ratım 
feinen Tttbut und ſtarb am 10. Dez. 1791 am Schlagfluffe. Trot biefes 
plögfichen Todes, welcher der Meinung alter feiner Anhänger entgegenlief, 
wurde ihm doch ein fehr glängenbes Leichenbegaͤngniß veranflaltet. Am T2ten 
um 3 Uhr Nachmittags geleiteten ihn ale feine in Offenbach anweſenden An- 
Hänger, veren Zahl mehr als 800 betrug, zu feiner lehten Ruheflktte. Die 
Frauen und jungen Maͤdchen, 200 ver Zahl nach, gingen in weißen Kleidern, 
mit weißen Bändern in ben Haaren und brennende Kerzen tragend, vor dem 
Sarge per. Darauf kam ver offene Sarg des Verſtorbenen, der von feinen 
Dienern getragen wurde und mit einem rothfefbenen Talar mit Dermelin⸗ 
futter, ven er während feines Lebens zu tragen pflegte, umhüllt war. Dem 
Sarge folgten Teine drei Kinder, feine Dienerſchaft und ſeine Lekbwache, 
70 Mann flat. Den Zug ſchloß das Bolt, welches Badeln trug und bie Arme 
mit dlordandern unmwidelt Hatte, fo wie bie Braten, mit weißen Bandern in 
ben Paaren. So fritt der Ing ‚dem Kirchhofe zu; Pier hielt Man einen 
Angenblid au und ſchloß den Sarg. Der Dedel war mit weißem Atlas aus- 
geſchlagen und reich verziert. In die Grube wurde er, fhatt mit Strichen, mit 
weißen Tüchern gefentt. 
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Hierauf erfüllten die achthunderi auwrſeroen Venonen, Männer, Braun 
want Ahnder, die’ Luft mit Sammengekimei, und Tfeknen efräien allen 
Augen. Bickleicht fühlten fie in dem Augenblicke, we fie ihren Seifen ms 
Grab fentten, was fie nie vermuthet hatten, ihren Beruf am Ichyaftekım, 
indem fie ſich in allen ihren Hoffnungen getäuſcht ſahen. Jeder der Anweſen⸗ 
den nahm eine Handvoll Crde und warf fe in-bas Grab. Bein Gefolge 
trauerte ein ganzes Jahr Fang um ihn mit einem weißen Bande in ben 
"Paaren und einem ——— wm den Arm gewickelien dlore. 


M. 

Pr vom Tode Frank's verſiegten die Gelbquellen affmälig. Entweder 
weil mit dem Sqhaufpieler auch die Yuflon verſchwunden war, oder weil 
feine Anhänger Ipre Rollen nit gut ſtudirt hatten und ihre Borſtellungen 
weniger Eindrud machten. Die Hinterfaffenen Kinper Franks, Rochus, Joſeph 
-und-Eya, fahen ſich bald nach dem Tode ihres Vaters don Mitteln entblößt 


und mußten fi zu Anleihen bequemen und die mit benfelben verbundenen 


Nach theile tragen. Sie machten indeß nom eine letzte Anſtrengung und ſuchten 
ihren Plaͤnen einen neuen Schwung zu geben durch folgendes Cirkalar, wel⸗ 


"Ges von den wahren Sqqulern Frank's mit rether Dinte geſcheleben = ‘and m 


alle Zuben Deuiſchlands und Polens gerichtet wurde: 
„Möge ver Gott des Friedens Cuch und dem ganzen Paufe Iftanl ven 


— des Friedens ertheilen. 


„Unſere Vielgelieblen vom Hanfe Iſtael's, wiſſet, vaß, als unfer Heiliger 
Meifter (Frank) am fürlichen Thore von Czenſtochan ſaß, er an die Stadt 
Brody ein heiliges Schreiben folgenden Inhalts ſendete: 

„„Höret, Ye verftodten Herzen, welche fern von der Tugend feyb und 
auf krummen Pfaden wandelt. Wer von Eu fürchtet Gott genug, am bie 
@tinme des Prebigers ber Böker zu vernehmen? In ver That, Gott that 
nichts, wenn er nicht Dorher feine Geheimmiffe offehbciet Hat. Wehe Euch, 
wenn der große Lowe erwacht und ih des Laumnes erinnert. Die Sqrift 
fagt (Amos AI, 7): Gott Helfäpret nichts, ohne vorder Sehen Nathſchluß 
ſeinen Dienern, den Propheten, mitgetheilt du Jaben. Wien ie die Ainver 
Soittes ſeyd, warum hat er Each nicht offenbart, was ſich am Ende ver Tage 
zutragen wird? In den gegenwärtigen Zeiten if eingefcöffen, was prophegeit 
worden; ich verfände Euch feßt eine Nachricht und füge Euch das Ende am 
Anfange, nämlich: daB Ihr bie Sewohner von Kratau und der Umgegend 
Yetveinen und Trauer fir Me anlegen werdet. Wuinet, anitzürtet Gate 
Lenden mit Sächen und dronet eine boffentliche Traner an, venn eine Fiamme 
wird aus Ihren zahlloſen Angerechtigkeiten aufſchlagen unv wiefe Stadt durch 
Oungerenoih, PER und Gefangenſchaft verzehren. Die Leichen werden bereit 


uherliegen, wie Dungerhaufen auf dem Felde, und die Hunde werden ihr 


Biut auflecken. Der Sturm Gottes wird mit Ungeſtüm ausbrechen, auf das 
Haupt der Gottlofen Herniederfallen und Alles bertilgen bis in bie Tiefe des 
Yogrundes. Wer dem Schwerte entfliehen wird, wird füh in bie Grube 
ſtürzen. Despatb-foht Ihr Aber fie weinen und wehklagen. Abet fir werden 
auch Über Euch weinen und weßflagen. 
nn Denn die Ration der Ablömmlinge Edoms ift ſchon erſchienen, ver 
kriegeriſche Lärm treibt ſchon ein Reich gegen das andere; das Volk wird dann 
gereinigt werben, und bie Laſterhaften werben in einige Berbammnip verfinten. 
Die Bottiofen wollen es dennoch nicht einfehen, und nur die Berfländigen 
Werden on daß ber Abkömmling Abraham’s, Iſaal's und Jakob's ge⸗ 
youmgen if, ſich zur heiligen Religion zu Sehen °) er 
Diele He Religion aus Liebe annehmen wird, ber wird von allen Leiden gereitet 
werden und wird, wie alle wahrhaften Gläubigen, an den Gütern Theil 
nehmen, welche Jeſaias und vie anberen Propheten vecheißen haben. Ich 
tönnte noch weit mehr fagen, aber für bie Berftänbigen wird bies hinreichen, 
und den Weiſen genügt ein einziger Wink. 
Unterz. Jakob Joſeph Frank.““ 


Gchluß folgt.) 


Sttindien. 


Die Briten im Pendſchad und die Ruſſen in Iran. 


IV. Diplomatifher Sieg der Ruffen. — Die nächſte 
Bulunft.) 


Die Engländer haben unerwartet ſchnell die Höffnungen threr Feinde zer⸗ 
Rört; fie Haben mit jener Energie umd jenem Glüce, an weilte id Europa 
feit Hundert Jahren gewöhnt Hat, eine Armee tapferer und wohfgeführter 
Männer aufgelöft und ſtehen jetzt vor ber Hauptflabt bes Beindes, um ihm 
Strafen aufzulegen und Geſetze vorquf reiben. Daß die Ränder ber Gips 
mit dengy der Compagnie vereinigt werben, obgleich jeßt Senen die Herrſchaft 
noch verbleibt, das iſt wahrſcheinlich, denn es iſt nothwendig. Nothwendig 
iſt es, “weil eine felbfändige ruhige Regierung ber n enen Fauatiker 
Yaum mehr denfbar, und weil gerade dieſe Ua — jen find, natürliche 
Gränzen für Oftinbien zu bilden, Gränzen, die ja fremben Händen flets ein 

wachſames Sage and ein koſtipieliges Vertheidigungs⸗ Byfem nöthig machen 


°) Wabriceintih Vie Arifffice; denn mad) der Wichning einiger Mabdiner, hauptfächlich 
Anal den Am ıhman’s und Abarbaners, waren die erfien Iuden, welche zum Ehrifienthum 
Mmmlinge der Edomiter, bie dem jübifhen Wohle ſchen "zur TA der 

Mattabder intorporist wurden. 


Anmert. d. f.) 
Bol. Ar, A des Magazine, anmq ar 


ut don reichſen Küfchlänwern am den Judiſchen Ocean. Doch wir w 


wurden. ewig werdem auch die Siadee und Mupaminebaier bes Laudes 
gern ſehen, daß iur bispesigen Unterdrücer, die Sithe, ber Herriißaft eut. 
An a Me nähen: Br Dakine Unh welches aflatiſche Butt 
— ——— ‚ver Ertzlander, als unter Der ein⸗ 
ſer Siatſauger uud Waßlinge ſehen? Die Cadtäuder haben varch ihre 
— ———— rannte ven Ciawohnem rum ge- 
gaben, ‚ee fruheren Dehereſcher zu vergeſſen, diele mögen Wäaten, Braun 
doſen, Griechen ober Spanier geweſen ſeyn; und mögen and fie in Ofiinnien 
große Sünden begangen haben, fo kann es do den Menſchenfrrund nr 
foeneıt, Daß vas ſabne Land igwen amgehdet. Was mh beirifft, Fo wanſchte 
46, 209 and Rom und Vodena nebf noch einigen Shnbern Eurspe's in ipeen 
-Befipe wären! 
Die Engländer haben glaͤnzend geſtegt, geſtegt umeltiniiat gegen bie 


Sithe und mittelbar gegen Die Rufen, und ein tapferer puewifdher Seien focht 


in den Reigen ber Engländer, was wir, obfchem es ein mufälliges, dos) auch 
als ein Webeutimgsvolles Ersiguiß betrachten wellen. Gewiß wird Rußland 
nad dieſer ſchnellen Wendung ver Diage feine anf Indien gerichten Oeff- 
mungen einfnweiten in Rupehanb verfepen; ja, es wird offen nach Englands 
‚Beeanufhafs Kreben. Uber wärend am Sutledſch ver Baftentanpf zu Ghm- 
ſten Boltauins outſchied, haben die Ruflen anderswo einen diplomatiſchen 
Sing erfoneen, dee veich am Bolgen, ja ein Weg zum Begime und zur Cu 
ſqheidaag des Vettlampfes ſeyn wird. Bir meinen ben Sertrag, welchen 
Nußland wit Perſien vor rinigen Wochen gefchtoffen hat. Dusch. biefe 
Uebereintumt wien Perfien, das zweimal fo groß wie Deutfehlanb if, zu 
einer ruffiſchen Provinz, ohne daß Rußland Soſten uub Berantwortiiäeit 
der Berwaltung hat, und die grode nordihche Macht bet ſich jeßt im einer 
Breite von jenfeils des Polarkreifes bis zum Wendekzeiſe, mehr add 200 
Meiten, ws, macht das Daopiſche Meer zu einem Binmenfee un lagert Ah 


4 


Aer Dielen Bertrag das Nahere berichten 
Die erſte Nacheicht darüber brachte bie Immer bei michtien Siaen- 
'alten fo vortrefflich und ſcharll unterrichtete Augsburger Allgeweine Zeitung 
(Me. añ, Beilage). Die weſenichen Beflinuuuugen des Vertrages ſind fei 
'geitbe: Wie Häfm Engeli und Aitvabad follen den Hufen abergeten vewen. 
Die Rulfeh Wien ‚von chrex Gränze bis nach Teheran befefligte Anuawan- 


—2 narnhen (wozgu ſich ſchon Gelegenheit ſinden wird) ſogleich 
Oeeresmcht einräden. Wer Bericht fopt Hinzu: Diefer ganz 

Ruplands lautende Vertrags Uutwurf iR lediglich Das Werk bes alten, von 
rufſt hem Goide gewormenen ers ( Oadſchi Wirza Ngafk) nad. des Bätken 
Dolgotuci, eines Außerſt pfifſigen und verfipmigten Diptomaten.... 
Mirza Atzaffi, der Rip jche gam in die Amme Muplanbe wirft, Findtet Dfaje 
Zweifel, daß er nach vem Ende feines Bearilen Gebieters Opfer der Voika- 
south werde und einem won ihm auf bie ſchaͤndlichſe Weiſe 
:Zande werde Rebe ſtehen auäften für feine Werbuien .... REohanmaed 
Schach, der jeßige Perferkönig, ft in gefunden Tagen nie ein Cyrus ober 
ein Nuftyirvam geivefen; jtpt, wa ex bie Sieht fa den lieben uch worgfiglich 
im Kopfe dat, wäre ‚eine wehube Soaatshandlung von feiner Eisite Ink 
ventbar, vollendo da or einen ſolchen Sally oder Muabeui Perl jur Gieise Yat; 
daß aber die große norviſche Mat mit ſelchen Herrcn rin diploreciſches 
Spiel leicht gervinnen Ta, dabes wir im vorigen Artifel quorincacergeſeu, 
wa Dolguradi giite feine PRffigleit und Berfpuigepeit, in biekieisgt 

auifpasen 


uni 


vinz. Es Hat demnach Naßland mit Worten das erreicht, was andere Wäch 
mit dem Schwerte nicht evreichen konnten; es hat Cagland äberſtügat, 6 
Ha ml Ya cn Dungeon, bc ini ia Br ie 
Berirag von Huntiar Steiefk mit der Türkti. 

Wir wollen nicht fragen, vb +5 für Beßlane Aberfaupt ein. ewian iR, 
feinen kndetzuwachs zu fürteen, 'flatt bie Mekfie ber Thom fe mmfttgmeichen 
Moffe und Are geilige Euktokdekung zu Depünfigen. ⸗ —— die da 
here 68 gehe Nußlaud weit der Vermehrung feiner Bebrufkärhe, wie 

rofffen Beitungen, die deſto mehr verlieren, je mehr fie Abeunenien er⸗- 
— %) Bir wollen auch wicht fragen, ob Perften ſelbſa viel ‚geweint, 
wenn es, ſtati sole bloher unter rufifchenn Giafkuiiz fehend, gänzlich alex ram 
ruſſiſches Scepter kommt; wwfer Oerz, ko Toiınapclikiich 00 auch fomft ie 
Br unifapt, hat doch wirkt hinreichenden Hank pie Thellachme für aas 
Bohl und Wehe Perfiens, da alle Kämmerlein darin fhen von ber Theil, 
nahme für das Wohl und Wehe näher liegender Länder befept find. Aber 





*) So 3. 8. wind das von den Geaners der Boſſiſchen Zeitung behaupten, bie 
Ah bies darum im ihrer ven aller Welt al6 dürftig und mangelhaft bezeichneten inneren 
Ginrkätung nicht verbefisen mag, weil fie befürdgtet — dadurch noch ein zaoz Tauſend 
Abemmenten mehr zu belommen und dann die Auflege nicht mehr mit Einem Sade ber 
Areiten m ins. Da ber Dampinugen, dei Unternehmung buch die Inferate er⸗ 
waqhſt und diefe Inferate bei größeren Auflagen, wegen ber Reigenden Koſten des Vadieres, 
weniger abwerfen als ‚bei Heineren, fo bringt allerdings jedes neu hinzukommende Tauſtnd 
Abonnenten eher Schaden als Augen. Inzwiſchen hat fih doch die Haude: und 
Spmrsrer Briten Vers Never rinigen mtr Benin: 
derung ihrer Abonnenten veranlaßt gefchen, ihre Ka a zu 8758 und da · 
durch ihee innere · Snicheau Fehr za vaden. 
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wir fragen, ob Nußland fur fein eigenes Wohl geſoegt hat, insem es bis zum 
Judiſchen 


einander bei der Theilung ber Welt gehen laſſen, das muß auch das unbe⸗ 
waffnete, das befangenfbe politiiche Auge einfehen. len es hätten noch 
. vielleicht noch Zahrzehnte hingehen können, bevor die Bexanlaffungen 


Perllens muß dieſer Kampf mit großen Schritten nahen. 


f 


Belegung und wahrſcheinlich baldige Beſchnahme des Pend⸗ 


Durch die 
ſchab durch vie Engländer und durch das Bordringen ber Ruflen in Perfien 
find fi beide Bölfer gefäprlich nahe gefommen. Nur die fanatiſchen Afgha⸗ 
wen und Beludſchen find noch dazwiſchen; dieſe find den Cinflüſſen Rußlands 
angaͤnglich, fie werben bie Engländer reizen, bis dieſe müde werden, ſich an 
den ſchtbaren Feind zu halten, und lieber den unſichtbaren in feinem Berflede 
Den Weg nah Sünperfien fenmen die engliſchen Dampfſchiffe 
fchon recht gut, und es kann leicht kommen, baß die Kofalen einmal beim 
Glaſe Sqchiraswein einen Tuſch vom perfilhen Deerbufen her empfangen. 
Ruplaups Bortpeil fordert gewiß alte Borficht nach diefer Seite, es mag ſich 


feiner jegigen Berfaflung fih felbft auf der errungenen Höfe ber Macht und 
des Anfehens erhalten will. Aber es hat ein ganz anderes und geiviß edleres 
” gRittel zu feiner Bertpeivigung, und das ift, wie wir fpäter näher bezeichnen 
wetten, — — — eime durchgreifende Reform feiner focialen Verhaͤltniſſe. 
Sir Robert Peel Hat bei dem Vorſchlage zu einem Dankvotum für bie 
indiſche Armee gefagt, er hoffe und wünſche, daß der Sieg am Sutledſch der 
Seite fep, den er bem Daufe auzukündigen habe. Welches Bewußtſeyn von 
Rationalgröße Liegt in diefen Worten, felbft wenn fie nicht ganz aufrichtig 
wären! In Sranfreich würde fein Premierminiſter in der Kammer zu fagen 
für gut Anden, ex hoffe, feinen Sieg mehr aufünbigen zu müflen, und würde 
ex es zu fagen wagen, fo würde ihm Murten ober no mehr von allen 
Geiten begegnen. Die Frauzoſen, die durch Charakterſchwäͤche, Leichtſinn und 
Ungläd im Kriege Alles verloren haben, wollen wie verzweifelte Spieler flets 
von neuem Kriegefpiel; die Engländer ‚bie durch Eparafterflärke, Yalten Ber- 
Rand umd Ausdauer, wie durch Gläd Alles gewonnen, wollen Frieden. Aber 
auch ohnedies kann beim Engländer der Wunſch nach ewigem Frieden auf- 
richtig ſeyn, denn er iſt ſittlich vollfommen genug, um Eroberung, falſches 
Ehroefahi und biutige Lorbeern zu verabſchenen. Aber ber Engländer duldet, 
in wahthaftem Ehr⸗ und Gerechtigkeits⸗Gefühl, viel weniger die fremde Au⸗ 
maßung unb Inſulte, als der Franzoſe, und deshalb müffen die Worte Peel's 
in eingeſchrãnktem Sinne genommen werben. Durch bie feſten Gränzen, 
welche England jetzt in Oftindien gewonmen hat, if ein Umſturz feiner Herr- 
ſhaft von.außen her weniger wahrſcheinlich, und es Hat nicht nöthig, über den 
Indus za gehen, um noch ferner Böler zu unterwerfen. Aber gleichwohl 
wirb es nicht dulden, daß Rußland feinen Einfluß bis au das rechte Ufer des 
Indus trägt, und eben fo wenig wird es zugeben, daß Rußland das große 
perſiſche Reich zur Provinz macht und die Aſiatiſche Türkei von allen Seiten 
einſchließt. *) 3 
Wir Haben und vorgefeht, Über die nächſte Zukunft zu ſprechen, aber das 
in in unferer Zeit ſchwer. In vorigen Jahrhunderten, wo es noch keine 
Mat ver öffentlichen Meinung — die größte aller jet herrſchenden Mächte 
keine fo veiche täglich neue Ausbeute des erfinberifchen 
unnäg machte, da konnte man, 
Urtheile begabt, bie politiſche Zukunft auf Jahrzehnte voraus. 
Aber das läßt ſich gerade in unferer Zeit mit Sicherheit vocherbe« 
daß in einem Kriege der blos materiellen mit ben intelligenteren 
bewohnten Erde bie erſteren nothwendig unterliegen müflen. 
— wie es unvermeidlich ſcheint — Rußland mit feigen 
Risalen zu einem Kriege, fo if ihm jedenfalls eine Nieverlage 
wir meinen wie feiner focialen Bexfaflung. 
greich in ruſſiſche Provinzen 
m ſiegreich in Feindeslande und lernen bort eine 
an Freiheit und Gleichpeit kennen. 
Staatemãnner Rußlauds erwägen und fh ſchon jet 
Siellung vorbereiten. Rußland if noch rieſenſtarker Ber- 
änderungen zum Heile feiner Unterthanen fähig. Es gebe die alte Eroberungse 
fucht in fernen Zonen auf; im Schoße feines eigenen großen Reiches mache es 
Eroberungen, es öffne der Kultur, der bürgerlicgen Breipeit, der Toleranz 
uud der Wiſſenſchaft feine Provinzen, dann wird fein Einfluß auf Afen nit 
blos legitin, fondern auch ſtark gegen England ſeyn. Daun wird es auch 
ben Gegen und bie guten Wänfche der europäiſchen Welt für feine Unterneh⸗ 


) Diefer Auficht unſeres gechrien Mitarbeiter Munm wie nur mit Cinfpränfung 
beisnichten. Allerdings find dem engllſchen Kabinette folhe Berträge wie der von Unflar 
Skeieſſi und der zuledt meit Verſien abgefhloffene nicht gleichgattig. Allein fo fange die 
Tarkel und Yerfim noch ats felbſtandige Mächte anerfannt find und ideintar auch als 
folde handeln, wird England fie tem centripetaten Einluffe ihres mächtigen Rabbarn 
nicht entziehen konnen. Kann Rußland es nicht verhindern, daB Englands Macht md 
Einfius im ſadlichen und önfihen Wflen immer mehr Ausdehnung gewime, fo muß «6 
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mungen gewimen, dann wird es von ſelbſt Mlkeifien, friebliche Bäller unters 
werfen zu wollen, und hat es einen Kampf Mit ſeichen / fo verzeipt man ihn, 
in ver vorauoßcht, Daß jene Böller unter Fuffigem Scepier glädtier fen 
werden, TE Br 


Mannigfaltiges. 


— Deuifge Rationalität, von Franzoſen beurtpeilt. Ein 
türzli in Paris Über die Deutſchen erfchienenes Buch — Des Allemands par 
un Frangais — hat beſonders unter ben in Paris wohnenden Deutfchen felbR 
großes Aufſehen gemacht. Man kennt bort jeden Frauzoſen, der über Deutfch- 
land zu ſchreiben pflegt, man erkennt ſchon an der Feder den Bogel, d. h. ob 
ex aus Eoufin’s, St. Marc Girardin's, Lerminier's oder Eogar Quinet's 
Spule it, man weiß, von welchem Deutfchen Here St. Rene Taillandier, 
von welchem drau Dan. Stern (Gräfin Agoult) und von welchem ber neueſte 
und nicht am fchlechteften unterrichtete Beurtheiler der beutichen Literatur, 
Herz Nicolas Martin, feine Notizen über Perfonen und Zuſtände in Deutfch« 
land belömmt, — aber man hat bisher vergeblich zu erforfchen geſucht, wer 
ber Frauzoſe fep, der das Buch Des Alleınands gerieben. Jedenfalis if es 
ein geiftvoller unterrichteter Mann, ber lange Zeit in Deutſchland fih aufgehal- 
ten und mit deutſcher Sitte und beutfcher Wiſſenſchaft wie mit beutfger 
Sprache auf das innigfte vertraut if. Er kennt eben ſowohl bie flarken wie 
die ſchwachen Seiten der Deutfpen, und nicht blos feine, fondern auch 
unfere Landsleute könnten Mamches aus dem Buche lernen. Schon bie 
Ueberfihriften feiner Kapitel zeigen uns, daß er nicht zu den Touriſten gewöhn⸗ 
lien Schlages gehört, Diefe Kapitel Handeln nämlich: 1) vom Patriotismus in 
Deutſchland; 2) von der Sprache; — worin ih die feinften und keuntnißreichſten 
Bemerkungen finden, die mitunter an das ebenfalls anonyın erfdgienene deutſche 
Bu „Weber die Sprache” °) erinnern; 3) vom Prinzip ber Race und von bem 
Einfluffe, den es in Deutfgland auf die Betrachtung der Nationalgeſchichte 
übt; A) von der Reformation;.5) von der Phtfofoppie; 6) von ben Momenten, 
Die dem Nationalparakter ver Deutichen fein beſonderes Gepräge verliehen, 
und von einigen daraus hervorgegangenen Zufänden — a) Sitten und Gewohn⸗ 
heiten; b) die intellektuelle Bewegung und beren Richtung; c) beutfche Aus⸗ 
wanderungen; — 7) Etwas über die Borurtpeile des deutſchen Patriotismus. 
Jedes diefer Kapitel iſt es werth, gelefen zu werben, denn fie geben alle, 
Deutſchen wie Frauzoſen, Stoff zum Nachdenken, zur Seibflertenntnig umd 
zur Beurteilung fremblänpifcher Zuſtaͤnde. Wir denken daher auch durch 
einige größere Auszüge auf diefes Buch zurüdzulommen. Darin ſcheint jedoch 
der Berfafler den Deutfchen Unrecht zu thun, daß er ihnen im Allgemeinen 
eine große Mißachtung des franzöfiſchen Nationalcharakters und des fran- 
aöffcen Weſens überhaupt beimißt. Eo if wahr, daß man in Deutſchlaud 
hier und da in vornehmer Berurtpeilung bes franzöfiſchen „Esprit“, fo wie ber 
Leichtfertigkeit und Oberfläglichfeit in ven Manifeflationen diefes Geiſtes, 
etwas zu weit geht; doch andererfeits iſt hierzulande immer noc bei weitem 
mehr Borliebe für jenfeitige Erfpeinungen, als mau brüben für bieffeitige gu 
finden pflegt. 





°) Heidelberg, 1828. Mit dem Motto: „Rede, daB ih dich ſehe“ Der Ber: 
faffer des Buches Des Allomands kennt diefe deutfhe Schrift und nennt ihren Berfefler 
Jedmann, 
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Bibliograpbifcher Anzeiger. 





Wei Adolph Krabbe in Stuttgart if fo eben erihienen und in aen Bud 
handlungen vorräthig: 
Handbuch für Neifende in den Orient. 
Inbalt: 
Die Ionifchen Infeln, Griechenland, Türkei, Kleinaſien, Infeln des 
—S ler Sprien, Paläftina und Argp: ten. 
Nah eigener Anfhauung und dem beten Hälfsquellen, 
Ne 


2 Lehren und Winken für Reifenbe. 
Mit Regifter, fünf Karten und den Plänen von Konflantinopel und Jeruſalem. 
Elegant genden 3 Rihir. eder 5 fl. Rhein. 





Bel z. P. Morin in Bertin erſchlea fo chen: 
Krönung und Hulbigung Oscar's 1. 
Königs von Scweden und Norwegen, 

„wa der Königin 

Zofephine M. M. in Stocholm 

am 3. September 1844. * 
Rad amilichen Nachrichten und eigener Anſchauung von T. v. Gilwerstiöld, Könige. 
(med. Kammerheren. Rebft einem Undange: 


Urſprung, Geſchichte und Beſchreibung 
j der ſchwediſchen Ritterorden. 
Mit 15 folorirten Abbiſdungen 
ga von A. U, von Sauberer aut, Auigi. (hueh, Gaupiasamm, 
Ausgabe auf Velin Drudpapier 75 Nebir. 
Vradtt « Untgabe mit foler. EBoppen 10 Athir. 
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1846. 





-Dänemarf. 
Ein Wort an bie Kuͤnſtler des europäiſchen Norden. 


Nachſtehende Worte an die Künftier des europäiſchen Rorden ertönten 
zuerſt jenfelts des Sundes, in den Werfen von Männern, welche in ber 
Baterlandsliebe, Wiſſenſchaft und Kunfifenntmip gleich Hofe Stellen einneh- 
men; der Däne 8. F. Wiborg wird die Freinstilling af Nordens Mytbolagie 
wiedererkennen, umd au der ſchwediſche Biſchof Reuterdahl wird feine 
Svenska Kyrkohistorie benußt fehen. Das, was biefe beiden Männer in 
jemen Werfen zunächſt ihrem Baterlande zuriefen, fand ich mich bereihtigt, 
in meinem Baterlande im Namen Bieler, die mit mir wie Jene fühlen, zu 
wiederholen, da es auch Hier zeitgemäß und am rechten Orte # 


Unfere Zeit bezeichnet das Erwachen der Rationalität. Wir fireben bar 
din, uns von den fremden Feſſeln, die uns Lange beengt, zu erlöfen. Die 
Zeit des Griechen» und des Römerthums iR vorüber; wir finden Gefhmad 
an uns felsft, fehen uns Lieber felbfländig, als ferner ſtlaviſch nachahmend. 
In mannigfacher Hinfiht offenbart ſich dieſes Streben; doch die Runf, die 
bildende insbeſondere, die zartefle und ſtolzeſte Blätfe am Baume unferes 
Lebens, — fie ruht noch im Schlummer, indem fie noch nach fremden Idolen 
greift. Der Künftfer des dentſchen Rorden, Dänemaris, Rorwegs und 


“ Schwedens, verfeugnet das Erwachen zum Selbſtbewußtſeyn; er fleht den 


"Nachbar noch um eine Gabe an, während er im eigenen Ueberfluſſe ſchwelgen 
koͤnnte. Er vergißt des reichen Shatzes, den ihm bie geweinſchaftlichen 
Stammpoäter als rerhtmäßiges Erbe pinterließen, und Holt ſich den Rafıunge- 
ftoff aus dem fremden Lande. Grheben auch Einzelne füpn den Blick in bie 
norbifche Luft, Einzelne, veren Namen fi durch ihre Werke Geltung ver 
ſchafft haben (mie 3. B. der Däne Freund), fo bieiben es doch eben nur Ein 
seine, und faft Niemand ſchaart fi um ihr entrollte® Banner. 

Barum erbliden wir au an unferen jüngflen Kunfteınpeln Immer von 
neuem Darftellungen des Griechen⸗ und Römerthunfs, warum tragen unfere 
Maufofeen, unfere zu ſtaatsdienſtlichen Zwecken ober zum Schutuck und Ruten 
errichteten Bauwerke allegoriſche Beriehungen des griechiſchen und römiſchen 
Göttertfums? Warum fehen wir Aller Augen auf jenen Kultus gepefket, 
während ſelbſt wenige Gelehrte fih dem Studium ber Religion hingeben, 
der unfere Bäter anhingen? — Weil man fi gewöͤhnlich feine richtige Idee 
derfelben mat; man entzieht fich dem Nachdenken über die Tiefe viefer, in⸗ 
dem man fehr bequem durch das Wort Barbarismus, jenem Griechenthum 
entlehnt, alles das auszubrüden glaubte, was dieſelbe enthielt. Hat man 
aber ein Recht, bie Augen von der Kindheit eines Volkes abzuwenden, beffen 
Thaten und Einrichtungen einen fo großen Plaß in der Geſchichte einnehmen? 
Barum wendet fh der Känffer vom Norden ab und eilt dem Süden zu? 
Glaubt er etwa, es Habe der Rorden die Kumft nit zur Blüthe gebracht, 
er täuſcht fi; auch in Skandinavien gevich le zur vollen Blume. Zuge- 
flanden, daß keine Zeugniſſe hiervon auf unfere Tage übergingen, fo wird 
das Kopien unmöglich gemacht; if es aber die Kopie der Antike, die den 
Künftler groß macht? oder if} es nicht vielmehr das Schaffen im Geiſte der 
Alten? Wohlen denn, gebet nach Rom, gehet nad Athen, ihr — 


lernet die Ausführung ber Kunſt, dieſe beut Euch der Rorden nicht, aber 


x 


kehret zurück in die Heimat und fehaffet durch eigenes Genie, tm Seife Eurer 
Bäter, in eigener Rationalität. 
Daß jede Kunft im nordiſchen Alteripume genflegt war, erhellt Mar 


„aus den verfihiedenen Sagen. Der Architekt wird durch das Studium der 


Eyrbiggia«, der Olaf Tryggwaſon'a⸗ und anderer Sagen vor feinem inneren 
Auge einen Tempel fih aufbauen fehen, der in feiner äußeren Größe uud 


‚ Einfachheit und mit feiner inneren Pracht wohl der Baſilika und der Moſcher 


breift zur Seite treten darf. Bezeugt doch Oddur Wunk in der Diaf 


‚ Trpggwafon’s- Gage das Borhandenfegn eines Tportempels, der mit Gold, 


Silber, Decken und Tapeten geſchmückt war, den eine äußere ‚Halle (skid- 
gaard) fhäßend umgab und der in feinem Innern, außer dem jebem gottes⸗ 
dienftlichen Gebäude zugehörenden und unferem Chore gleichenden Buue 


“ (saunhus) und dem überall vorhandenen Altare (stalli in der Heidenzeit, 


altari während des Chriſtenthums), hundert Götterbilber enthielt. Diefe 
Gotterbilder werben uns, als in menſchlicher Beftalt und Größe vesfiuntisht, 
durch die Worte bes Sagen dargeſtellt. heile fapen, thells Ranben die⸗ 


‚muß Bägtung, fo lange muß. Gchwanten in ben 


ſelben, wie die Thorgerdur Horgabrub in ihrem durch Hakon Jarl errichteten 
Tempel, um den Altar herum, ober in Niſchen (afhus), wie Eyrbiggia⸗Sage 
es angiebt. Gtets hatten fie die ihnen zugehörigen Attribute bei ſich und 
waren mit Bold, Silber, Kleinodien und Kleidern geſchmüdt. ‚Ueber das 
Borhandenfepn der Architektur und Skulptur in der Alterthums⸗Geſchichte bes 
Norden giebt une alfo das Zeugniß der mannigfachen Sagen Gewißpeit, wie 
auf von der Berfertigung von Kleinodien und Gewändern; von det Malerei 
ſchweigen fie: doch auch fie war wohl im Volle vorhanden, wenigfiens iſt es 
eine altuäterlige Sitte ver im höchſten Rorwegen und Schweden wohnenden 
Bauern, bie Wände, Betten, Schränke und vergleichen mehr mit Bildern 
au verſehen, welche Gegenftände der Geſchichte und der Religion darſtellen 
und bie oft von dieſen Raturmalern durchaus nicht ehne Kunſtwerih ge⸗ 
fertigt find. 

Bas tpäte es aber zur Sache, wenn unfere Borväter nie einen Meißel 
Pinfel oder eine Kelle geführt, in ihren Sagen hinterließen fie uns einen un⸗ 
verfiegbaren Onell; und diefen Duell laßt Ihr, Künflier, ungenupt ag 
ſtrõmen. 

Wohl niemals Hatten die Götter des Rorden, ſelbſt da nicht, ale der 
Wolf und die Schlange fie in den Weltuntergang mit pineinzogen, ſchlimmere 
Feinde zu befämpfen, als in ben Kauſtrichtern unferes Jahrhunderts, die 
mit halber Kenntniß des erhabenen Wythenkreiſes des Nordens Alles ver- 
urtheilen, was nicht griechiſche Vorbilber hat; aber die Kun ſelbſt und die 
Mythen⸗ Kenntniß fordern gleich laut, daß bie alten Götter wieder zum 
Leben gerufen werben im Gimle der Kunſt, und opne Zweifel wird biefe 
Spoche in ver nordiſchen Kunſtgeſchichte nicht fern ſeyn. Fenrer verſchlang 
DOG war Dim; unſere ummpipolsgiihen: Kunfitenner wollen aber — wie 
Thott bei Balder — feine Wieverauferfiehung verhindern. Wahrlich! wahr 
lich! Hätte Freya, Od's golbgelodte Jungfrau, es geahnt, daß bie Zeit 
kommen wurde, wo man fie micht für fhän genug pielte, um abgebildet zu 
werden, ihr Bruffpmud würde zum zweitenmal durch ihren Gram zerfprengt 
feyn, und fie würde Bolftwang verlaflen haben, damit fein nordiſches Weib 
Xiebe zu einem Hanne fühlen und bie Mutter eines Künftlers 
werben folle, der für die Schönheit fo blind iſt, daß ex die Göttin derſelben 


unpehiet. - k 
Roch ein zweiter Grund zu der barbariſchen Beratung der — 
unferer nordiſchen Götter (eine Verachtung, bie ſelbſt Krapenflein, Edersber— 
Breund, Biffen u. m. 4. bei unferem unmpthologifchen Zeitgeiſte nor nid 
befiegen Eonnten) if der Mangel an klarem Ueberblick der gegenwärtigen Ent⸗ 
wickelungeſtufe der Kun. Wohl iſt man darin einig, daß die Kunſt bisher 
ſteis als eine Tochter der Religion hervortrat; an ihrer Bruß faugte die 
Yhantake das Leben ein; es waren die Geſtalten des Glaubens, die fih vor 
dem Künftfer inbioinualifirten und denen ex objektiv finnliches Dafeyn gab. 
Da die Religion uun die Sphäre des unmittelbaren Glaubens verlaflen hat, 
To fehlt auch der Kunft ipr Stützpunkt. Aber biefes Raifonnement, — wie 
richtig es auch an und für ſich fepn kann, — leidet an einer weſentlichen Ein- 
feitigleit. Verändern wie nur das Bil, fo wird au Alles klar werben. 
Die Religion iſt nicht die Mutter der Kunſt, fondern ihre Amme. Wenn nun 
das Kind von ber Bruft entwöhnt iR, fo fordert man nicht mehr, daß es bie 
Amme Rets im Arme habe! Mit anderen Worten: Der unmittelbare Glaube 
iſt in feinem Nebergang zum‘ fpehalativen Glauben und Tann baper auch nicht 
mehr bie Amme der Kunſt feyn, fondern der neue Moment, der jetzt hinzutritt, 
nänfig die Speculation, wird den Plat beflelben einnehmen; die Ppitofoppie 
wird die Führerin der Kunf werden. Die Phantafle iſt emanzipirt von ver 
Herrſchaft des Glaubens; in dem Augenblid, wo ſich der Glaube von bem 
iatholiſchen Sormalismus zurädyog, begann die Emancipation derſelben, und 
Luther's Reformation gab eben ſowohl der Kun wie dem eher 
des Mittelalters den Gnadenſtoß. Unſere Kunſt iſt protehantifh und muß.es 
auch feyn; jedes antike Streben, jedes katholiſche Weſen iſt unfrei, iſt nur 
‚eine Rahapmung. Darum ſchüttelten die Benien bie Sefleln ab; Thorwaldſen 
fühte bie Antite ein in das Gebiet der Romantif, Biffen und Freund begannen 
dem Bau von Gimle, aber nicht auf Griechenlande, nein, auf Danas Marken. 
So fange nun dem Kumfrichter und Künftler in gleich hohem Grabe der 
Wotlofopdifche Blid in die Tiefe ver Kunſt fepit, fo lange der Kunſtrichter dem 
ungen Talente vie Muſter der Alten vorpält, während dies Talent einerſeits 


‚die Guttigkeit ver abſoluten Marimen nit auertennt und anbererfeits eine 


friſchere Quelle ahnt, bie es jedoch noch nicht zu Angeficht bekam, fo lange 
Exgeugniffen der Künftier 
herrſchen; zündet es an, das Bit der Sunkppilofoppie in den Hallen der 
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Kumft, nur dieſes if Max genug, fie vollkommen au erlenchten. — E iſt 
klar, daß alle diejenigen, welche bei der veralteten Anſchauung ſtehen bie 
daß jebe echte. Runft in der Religion entfpringen muß, die Brauchbarkeit ber 
nordiſchen Mythologie für bie Kunft verleugnen mäflen. Das Raifonnement 
iR eben fo naiv wie kurz. Wir glauben nicht mehr an Götter, daher willen 
wir nicht, wie fie ausfahen oder wie wir fie abbilden follen. Als ob man 
nur durch den Glauben eine plaftifche Borftellung gerwinnen könne. Laßt ung 
die Mythologie ſtudiren! laßt ums Die Sagen ftubiren! laßt ung die alte Lite» 
ratur, der Alten ten und Bräude ſtudiren, dann werden wir auch fiher 
Bilowerle im nordiſchen Geiſte malen und bauen können. 

Bas follen wir aber mit den Vorbildern, die uns noch bazu fehlen? fo 
zufen vie Sorterſetnde ame. Wenn auch alle Götter Aegaarde um jeben 

fäßen, hier im Norden in jedem Walde thronten, was foliten wir 
mit ihnen in der Kunft machen? Sollen wir fie kopiren? ober führten nicht 
etwa bie alten grlechtſchen Metſter die Kunſt weit hinaus über die altın In⸗ 
eunabfen? und doc, betvundern wir gerade diefe Schöpfungen der Kunſt nad 
dem Schönpeitsfinn der goloenen Periode und nicht nach den urſprünglich 
rohen Bolksvorftellungen, welche die Priefler gegen bie Korpphäen der Kunft 
fchirmten. Gerade eben fo verhält es fi bei uns, wenn wir noch Götter 
bilver Hätten, fo twürben die Künftler fein einziges gebrauchen können, benn 
es find nicht die Borflellungen des Volks in ihrer Rohheit, welche die Kunft 
seben foll, fondern den Schönheitsfinn des gebildeten Geifles ſoll fie befrie- 
digen. Man würde auch aus diefen Vorbildern kaum erfehen können, wie fih 
das Volk die Götter dachte; denn das if das Kennzeichen aller Incunabien, 
daß fie mit ſchwacher Hand ausgeführt, mit ſtarkem Geiſte gedacht find; ihre 
Ausführung konnte nur andeuten, was die Phantafle wollte. Wenn wir alfo 
ſelbſt incunabufaire Vorbilder Hätten, wie die katholiſchen und griechiſchen 
Meifter, fo würden wir dennoch genötpigt ſeyn, den beften Wegweiſer in den 
Mythenbüchern, den Sagen u. f. w. gerade wie jetzt zu fuchen. 
(Schluß folgt.) 


Weflindien. 
St. Domingo und die Kaffeg- Confumtion. 
GSqhluß.) 

Am Schluſſe feiner Betrachtungen ſagt Herr Lepelletier, daß in unſerer 
Zeit jede conſtitutionelle Regierung in Zolltarifo⸗Sachen nur das, was eine 
intelligente öffentliche Meinung für angemeffen halte, auf Intelligente Weile 
ins Wert feßen könne. Wie in ber Politik, To ſey auch in der pokitifihen 

‚ Detonomie die Zeit des Alleinregiereng vorüber; vielmehr komme zu alten 
großen Reformen der Impuls aus dem Volke, und die Staatsmännet Hätten 
dann nichts weiter zu thun, als den Strom gu keiten und ihm das Beft zu 
graben, auf daß er nicht hier und da feine Mfer überſchreite. Richt Sir Rob. 
Des! oder Lord John Nufell hätten die Bewegung veranlaßt, durch welche 
jegt in England eine fo große Reform Ins Leben gerufen werde, ſondern ber 
Eine wie der Andere habe fich durch Cobden und bie Antilorngefeplige in bie 

ewegung hineinziehen laſſen. Auch in Frankreich ginge man' mit einer 
ſchönen, fruchtbaren Idee um: mit der nämlich, diefes Land zum Mittelpuntte 
eines großen europälfgen Zollvereins zu machen, bo ſchon der erfte Schritt, 
ben man fn biefer Richtung gethan, der zur Zollvereinigung mit Belgien, ſey 
an den befchränften' Anfichten der Bandelsmonopofikten gefgeitert; — in 
zwiſchen fey zu erwarten, daß bie neue Auffaffung des Begriffes Welthandel, 
die ſeht von Großbritanien ausgehe, überall und fo auch in Fraukreich 
Früchte tragen werde. Die Steuer vom Zuder werde man hier freilich fo 
bald nicht herabſetzen wollen, aus purer Zaͤrtlichkeit für die inländiſche Runtel- 
rübe, aber mit dern Kaffeezoll werde eher etwas anzufangen ſeyn, und mit 
der Bermehrung der Kaffee- Confumtion würde man dann auch indirekt auf 
die Vermehrung des Zuderbedarfs und des daraus erwochſenden transatlan⸗ 
Hfchen Handels einwirken. 


.. . 
. 


Wir laſſen unferem Berichte Über das Buch des Herrn Lepelletier einige 
Worte aus einem inhaftreichen Auffage folgen, der vor kurzem in ber 
„Deutfchen Bierteljaprsfchrift” über den Verbrauch der menſchlichen Lebens. 
bebürfniffe enthalten war, und zwar wollen wir damit, was vorſtehend über 
die Eigenfchaften des Kaffees gefagt If, ergänzen. Nachdem der Verfaſſer 
über ven Verbrauch des Thees gefprochen, fagt er: 

Noch neuer, gewaltiger und ſteigender iſt die Eonfumtion des Kaffees, 
welcher erft zu Ende des 16. Jahrhunderts den Europäern befannt wurde. 
Die Gefhichte feiner Entdeckung und Benugung in feiner Heimat, dem norb- 
öftfichen Afrifa, in Habeſch, verliert Mich in das mythiſche Alterthum. Deflo 
befannter if die Gefhichte feiner Verbreitung im 18. Jahrhundert nad 
Arabien, im 17, Jahrhundert nah Java, im 18. Jahrhundert nach Weſtindien 
und Brafilien, welches letztere Lamb fon ein ganzes Drittheil alles in ben 
Handel fommenden Kaffees produzirt. 

„Noch überraſchender ift die Geſchichte ver beiſpiellos vafen Bunapme 
des europätfipen Verbrauches: 1730 66 MIN. Pfo., 1811 213° Mill. Pfo., 
1815 192 Mill. 1822 222 Mill., 1835 235 Mill., 1839 295 Mill. Pfo., und 
jebt gewiß über 300 Mitt. Hund. Im Nordamerika hat ſich dir Kuffeever- 
braud von 1827 Bis 1838 berbrelfacht, in Großbritanien ‚von 1790 bis 1832 

“m bas VRfache vernehtt in i fett 60 Jahren fich verehnfacht, in ker 
erteichiſchen Monarchie von 1830 bis 1020 beinahe betoreifacht. Die gegen. 


wärtige Gefammiprobunfion von Kaffee auf.der Erde wird nach Handeld« 
berichten auf 4800 Mill. Pfd. geſchätzt, wovon 70 p&t. auf Amerika fallen; k 
diefer Production wird in Europa verzehrt. Bel der übermäßigen Probuction 
von Kaffee und bei der feitherigen raſchen Verbrauchezunahme läßt fih eine 
immer ſteigende Eonfumtion vorausfagen. Aus den hollandiſchen Kolonieen, 
namentlih aus Java, if die Ausfuhr des Kaffees geftiegen von 1829 bis 1840 
von 294 Mit. Pfd. auf 1505 Mil. Pfo. 

„Diele beifpiellofe raſche Verbrauchszunahme muß neben den begünftigen» 
den Productions und Hanbelskebingimgen vorzugsweiſe durch biätetifche 
Borzüge veranlapt feyn. Man weiß nicht, daß Aerzte ipn empfohlen haben, 
vielmehr lieſt man allerwärts ärztliche Warnungen und Berbote gegen den 
Kaffee. Ja während Zimmermann °) und Peter Frank **) ſelbſt zugeſtehen, 
daß fie fich bei täglich vier Taflen Kaffee wohlbefinden, widerrathen fle auf der⸗ 
felben Seite ven täglichen Gebraud diefes Getränfes. Genug, ungeachtet 
aller Barnungen, if der Kaffee uns Deutfchen wenigſtens Volksgetränk ge- 
worden, wie fo allgemein fein anderes mehr. 

„Nicht die Mode und die Empfehlung der höheren Stände leiteten feinen 
Gebrauch ein, wie den Thee, fondern gerade bie niederen und verachtetſten 
Stände bemächtigten fih dieſes Getränfes vorzugsweife. Bel allen anderen 
Entbehrungen halten fle fich durch vielen braunen Ttanf-neben den’ Kartoffeln 
für entſchädigt. Diefe fo allgemeine und, energiſche Vorltiebe taun nicht ge 
leugnet, fie muß erflärt werben. 

„Rad der chemiſchen Analyſe beſteht ber gebrannte Kaffee aus Gummi, 
Extraftioftoff, Betten und Delen, ans Gerbeſtoff, aromatifcher Rafftefänze, 
Holzfaſer, verſchiedenen Kall-, Magneßa⸗ und Allaunſalzen, und glg, wirt: 
famftem Beftandtpeil.aus einem eigenthümlichen Stoff, dem. Eoffein, welcher 
der ſticſtoffreichſte vegetabiliſche Stoff if und 29 pCt. Stichſtoff neben AS pCt. 
Koplenftoff entpält. 

„Auch im Tpee ik als Thein derſelbe ftifftoffreiche, Körper, aber in fo 
unbebeutender Menge enthalten, daß er neben anderen wirffameren Befland- 
theilen in feinem phyfiologiſchen Werthe verſchwindet. Es Liegt nun fehr nape, 
zu glauben, daß biefes Getränf befonbers da willfommen iſt, wo bem Körper 
in ven Übrigen Naprungsmittelg wenig Stidcſtoff zugeführt wird, d. i. bei 
vorzugeweife vegetabiliſcher Rahrung, noch mehr, wo bie Hauptnahrung aus 
Kartoffeln beſteht, welche unter allen Brgetabilien die wenighen Stidfoffver- 
bindungen enthalten. Das Coffein ſupplirt den Kleber und Eiweiß der Ge- 
traibefrähte und den daſerſtoff und Eiweißſtoff ber thieriihen Nahrung. 
Wenn diefed Eoffein auch feine Proteinverhindung ift, To geſteht doch felbfk 
Liebig zu, daß auch Rispt- Proteinförper zur Ballenbereitung und zu protein« 
haltigen thieriſchen Beſtandtheilen verwendet werden können. Jedenfalls kann 
dieſes zur phyſiologiſchen Erllaͤrung dieſes Volksinſtinktes dienen. 

„Der Aufguß iſt am wirfiamßen, wenn die ſch wach geröſteten Kaffee 
sopnen zu feinem Mehle vermaplen und mit kochendem Waſſer übergoften 
werden, in welchem eine ‚Heine Menge von kohlenſaurem Natron (1 Gr. auf 
Eine Taſſe) gelöſt if. Die Türken maplen ihren Kaffee zu feinem Staube, 
und bie Holländer wiſſen fchon lange, daß mit ihrem Ciſternenwaſſer fein 
guter Kaffee bereitet werden fann, daß bagegen verjelbe mit Selterfer Waffer 
bereitet am ſtärkſten wird. Das koplenfaure Gas diefes Mineralwaflers ver- 
ſchwindet bei der Siedhitze, dagegen bewirkt das lösliche, nicht verflüchtigende 
kohlenſaure Natron einen träftigeren Auszug und vieleicht eine Löfung und . 
Sindung der aromatischen Kafleefäure. Jedenfalls if der fo präparixte Kaffee 
viel dunkler, im Geruche viel flärfer und angenehmer. Was hier das Selter- 
fer Waſſer thut durch fein foplenfaures Natron, vermag au die Beimifhung 
der Heinen Menge von käuflicher kryſtalliſtrter Soda (foplenfaurem Natron); 
nur Überfehreite man jenes Berpältnjß nicht, fonft ſchmectt der Kaffee laugen⸗ 
artig und wird ungenießbar. Gin Stüdchen Soda fo groß als eine Erbſe 
6 Gran) genügt für 6 Taſſen oder 14 Roth Kaffee. Ein Pfund Irpflallifirter 
Soda kann man in den Kaufläden für 9 bis 10 fr. haben, das baperifche 


Pfund hat 8960 Grane, und 1 Pfd. genügt fomit für 8960 Taflen; von dem 


verwitterten unkryſtalliſirten Ioplenfauren Ratron bedarf es nur halb fo viel. 
Die Ratronfalze find aud durchaus unſchädlich für den Organismus, vielmehr 
ſohr Auträglich. Es bebarf nur des einmaligen Verſuches, um dieſe Serri⸗ 
tungsart für immer beizubehalten. Durch die aromatiſchen Oele, die toni⸗ 
ſirenden Beſtandtheile und Salze wirkt der Kaffee auch als Magenmittel. Es 
iſt die glüdliche Berbindung von nährenden, anregenden und erwärmenden 


Gigenſchaften im Milchkaffee, welche dieſes Frühſtück fo allgemein und unent⸗ 


behrlich gemacht hat. In der ganzen Schöpfung giebt es kein Surrogat, 
welches nur einigermaßen dieſe Tugenden in ſich vereinigt und welches, je 
nach der Gebrauchsweiſe fo verſchiedene und ausgezeichnete Wirkungen äußerte. 
„Mehr Tongentrirt, ohne Zufag von Milch und Zuder, wirkt ver Kaffee be⸗ 
lebend und erregend auf bie Geiftestpätigfeiten, erhöht das Baprnefmunge-, 
vermögen, belebt das Gedächtniß und wert befonders zum Nachdenken, da⸗ 
gegen aber lähmt er. vie Mustelthätigfeit, macht zu örperlichen Bewegungen 
abgeneigt und ſchwächt eben ſo das pſychiſche Eorrelat ber Muskelthätigkeit, 


vle Willenthätigkeit und die Energie des Charakters. Der Kaffee wirft Hier 


ganz entgegerigefegt dem Weine, welcher das Reflerionsvermögen lähmt, aber 
die Phantaſie erpigt und die Musfeltpätigkeit anregt, zu Iebhaften Bewe⸗ 
gungen, zum Reden uud Singen geneigt mat. Im Uebermaße betäubt der 
‚Wein und macht Schlaf, ber Kaffee dagegen wert bie Geiftesthaͤtigkeit und 
verſcheucht den Schlaf. Daper iſt der Kaffee ſtets Lieblingsgetränf der Ge- 


lehrten, Denker, der Mathematiler, Diplomaten und Kaufleute, der ruhigen 


*) Bon der Erfahrung, Zerich 199,.@, 445. 
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und Der Sebtatien ergeben Leni, WR „.g YantapeThleis, des Miters; 
ber Bein Dagegen wird wihr geliebt von fern. eigen Ingend, von den 
Krieger son Ufern Digtern und RM Man Yergteige nur die 
ganz entgegengefeßten herrſchenden „Stimzunget N dem Kaffee» und Bein 
fpenten. Dort Stille, Anftand; Errif Ind Beſchäftigung mit Selen ober’das 
Radqhdenken in Anſpruch nehmenden Spielen; hlet dagegen Geräuſch, lebhaftes 
Reden und Ausbrüge beftiger Afekte." Menſchen und Völket, die dem Kaffee⸗ 
teinfen ergeben fl, Haben einen ganz anderen Charakter als die, welche den 
Bein lieben. Iene find.rupig, deſonntn, abzenteffen, bedenklich bis zur Apa⸗ 
thie gegen alle anderen Sjuneseihbrüde, fett! gegen Geſchlegtsgenuiſſe; dieſe 
dagegen Rud unruhig, beideglich, unbevaqt, offen, vorlaut, empfindfam, Teicht 
erregbar zum Enthufadmus 6i6 Juni Fanatismus. "Der Nattonalcharatter 
der Türken und der Franzoſen mag Untet beit verſchiedenen Einflüffen diefen 


ve gehen das ebirmaß des Beingennffes, fo wie gegen die überhandneh⸗ 


: 2 ?imenbe Borliebe für geiftige Getränke, giebt es fein beſſeres Gegengift als die 


Popularität des Käffers: Als: dor zwel Zahrkit”efte Rommtiffion des eng« 
UÜfcyen' Sankatnenter nievergefept werde zur Hedahehung der Zölle, ſchicten 
. die Londoner Kaffeehausbeſiher einse Deputatiou an fe, welche gehört wurde 
und zum Erſtaanen der Konmiſſton und Ration die unglaubliche Zunahme 
der Kaffeehäufes für die niedrigſte Kaffe und den moplihätigen Finfluß der⸗ 
felben auseinanderſetzte, indem ſie fi den Branntweinſchenken fubfitwirten. 
Diefes Berhör war der Haupigennd der Herabſetzung ber Zölle auf Kaffee, 
wie fpätes der Minifter. erfärtes - Der Berichterflatter ſetzt weiter hinzu: bie 


überaus wichtigen Fakta, welche diefe Wirthe vorbrachten, wären ber forg« ' 


fälttgfien Kanzleigelshrfamfeit entgangen, und es wäre weder ben Zöllnern 
noch dein Parlamente eingefallen, daß fie bei Gelegenpeit des Kaffeezolles ein 
Gefeh gegen die Trunkenheit geben. ; Ä 3 
Der zu Häufige und allgemeine Gebrauch des Kaffees hat auch feine Nach⸗ 
teile, nationelle und individuelle; er lähmt die Muskeikeaft, die Tpaten- 
luſtigkeit und Rüprigfeit des Bolfes, mindert die Sorgen und Mühen für vas 
Naprungsbevärfniß auf den woblfeilſten Erſatz für andere fidfoffige Nahrung 
und vermehrt unfere Abhängigkeit vom Yuslande. Gewiß if, daß Thee und 
Kaffee einen großen Einfluß auf die europaͤiſche Staatengeſchichte üben und 
vlelleicht fpäter noch mehr derfelben alle Poeſie und Romantif rauben werben. 
„Ein großartiges Beifpiel vom Einfuß des Kaffees auf. den Charakter 
und die Geſchichte eines Volkes geben die Türken. Vor drei Jahrhunderten 
noch die Helden und Vorkämpfer der Zeitgeſchichte, der Schrecken der Chriſten⸗ 
heit, vol Muth und Thatkraft, find ſie jetzt ohnmächtig, gelähmt an Körper 
und Geiftesfraft, ohne alle Hoffnung auf einen fpäteren Auffwung, dur 
den Mißbrauch des Kaffees (?). Diefes Siechthum endet bald mit umrettbarer 
Auflöfung, indem die türkifche Bevöllerung neben der griechiſchen Im Orimt 
immer mehr abnimmt und fich ſelbſt nicht genügend fortpflangen kann. 
- °,Der Individuelle Nachthell des zu häufigen Kaffeeverbrauches if 
Schwãchung der Gefundpeit. Er giebt Diöpofltionen zu Krankheiten und 
macht wirklich Fran. Alle Aerzte find einig darüber, daß er dev Kindheit und 
Jugend ſchadet, daB er Anterleibsleden begünftigt und Nervenſchwäche ver- 
anlaft. Es find dieſes die pathologiſchen Corollarien der oben genannten 
pohfiologifgen Wirkungen auf Körpet- und Gelftesftimmung. An den jetzt 
fo Häufigen Häthorrhoivalteien In mannigfachſter Form, an Hypochondrie, 
Hoſterie, Krämpfen, Fluor albus, Bleichſucht, Hat der Mißbrauch des Kaffers 
große Schuld.“ *) : re “ns 


Polen. - 
Die jüdiſche Sekte der Frankiſten. 
Echluß.) 
Frank ſchrieb dies 1767; ein Jahr darauf, wo er ſich no in Czenſtochau 
befand, richtete er von hier aus an alle Juden folgende Schrift: 
„„Eine ſtarke Stimme wurde von oben herunter vernommen. Wir fahen 
mit offenen Augen, wie das Rad fih von oben nach allen Punkten Yin drehte, 
und wir vernahrhen die Stimme, welche von oben mach unten rief: Wachet 
auf, Ihr Schläfer, die Ihr in Euren Löchern ſchnarchet und nichts gewahr 
werdet, die Ihr Augen habt und nichts ſehet, und deren Herzen verſchloffen 
‚Find, denen die Lehre vor Augen flepet und die fie nicht bemerken. Diefe Lehre 
ruft mit Tauter Stimme. Deffnet Eure Augen, Ihr Unfinnigen arber Rie- 
mand antwortet auf den Ruf, Rieinand ſchenkt ihm ein aufmerkſames Ohr. 


Wie ange wollt Ihr noch in der dinfterniß Eures Willens umhertappen? 


) Einer bei Ausgabe der gegenwärtigen Nummer erſcheinenden Meinen Schrift: „Der - 


deutſche Zollverein während der Jahre ‘1x34 bis 1845” (untergelhnet @, P. — was ber 
Farmrlih eine ſehr fompetente Ehiffee iA) entiehnen wir folgende nähere Angaben aber die 
'Aumabme der Mafiee -Eanfamtion — oder vieimehr des zur Verſteuerung gefommenen 
Noßees im Zoliderria · —F 
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Suchet gu erkennen, und ein Licht, welches zu feiner Zeit leuchtet, wird ſich 
AR vflnbarenghr leydl ga Weile fm Muren Mugen une nüfletbiilen tif 
mn Der Bogen im / Arietze behandeit. ¶ Wenn man ip ſchwach aufimnds Biegk 
ver Pfeil nicht in eine große Entfernung. Wiſſet jetzt, daß der Bogennaites 
IRB jetzt nur ſchwach angefpannd war, aber es :wirb ‚eine:Zeit Iemunen, wo 
He Eure Frauen une Eure Linder wegen der Geißel Gottets vergeſſen merbet; 
denn alle- Fürften, Dreren und Regierangen (auch dier wteußiſche. Megienmg 
nicht austenonmmen) werden Cuch haflen, und wer einen Jana efhlätten wird, 
der wird ihm Ind Geſicht fpeien. Cure Freude wird ſich dm Srühſal wertunne 
dein, und bisher unbekannte Plagen werben Euch treffen. Glaubet micht, datl 
die gegenwaͤrtige Sthrift derjenigen gleicht, welche ich Euch vor einiger, Zeit 
geſchidt und deren: Inpalt noch nicht verwirklicht war, Der enfke Brief ent⸗ 
hielt nur eine Ermahnung, der jeßige verkuͤndet Euch dagegen, was ſich bald 
in / der ganzen Welt / zutragen wird, namentlich aber in, Groß ⸗ uind ıMleiu« 
Polen, LAthauen, Naßland, Ungarn, Walachei- Hola, Tatarei, In gangen 
tulrkiſchen· Reiche, in Frankreich, Deutſchland, Böpmen, Mähren, Jerehen us 
namentlich in allen Gegenden, wo Juden wohnen. Wehe! Wehe!ver Deic 
die Euch und Eure Kinder treffen wird. Deiefertigen, ‚die im Hauſe fepe 
wetden, werden im Haufe umfommen; bie Todteugraäber werben aicht kl 
reihen‘, um die große Menge der Todten zu begraben. Dieismigen;.iie cuf 
dem: Feldeifepn werden, werden auf dem Felde umkommen, und vie Punke 
werden ihre Gebeine hierhin uns dorthin fipleppen; um Alles aufzufchreiken, 
was fich zatragen wird „würde. das Papier wicht Hinreichen, und heut. Weilſen 
genügt ein Wink, aber. ich zeige Cuch an, daß ea nicht auders werden wehrb, 
als bis das Geſetz Moſis erfüllt ſeyn würd und Ihr ud zur Heiligen Reis 
gibn dr Eomiter belennen werdet. Wir finden and, daß Jakob zu Cſau, ‚Bart 
Gtemmvater der Edomiter, ſagt (1 B. M. XXXIN, 14): „Mein Herr ziehe 
vor feinem Knechte hin, ich will hiernach tveiben,. bis daß ich komme zu meinem 
Herrn ta Seir“, und Moſes ſchickte einen Boten an den König non Edom 
@B.M.XX, 14). Bean der Fluß Übertritt, und gewiß wird er bertteten, 
fo wird ein Streit entſtehen. Und da bie Zehen an feinen Füßen, eines 
Theils Elfen und eines Tpeils Thon find, wird es zum Theil ein ſtackes, zum 
Theil ein ſchwaches Reich ſeyn (Dan. UL, 42). I aber fage Euß,iier Dtarke 
Wird den Schwachen fihlagen. D, wenn fie weile wären, wären fie bied,ße- 
arptet und das Ende dieſes Ereigniffes fih zu Herzen. genommen haben,“ 
„Dier“, fahren die Berfafler des Senbfihreibems fort, „war fein. peiliger 
Name unterzeichnet. Als er Fi 1773 von Ereuforhan entfernte, ſchidte or 
uns nach Lublin, Lemberg und Brody unb nah vielen anderen Gtäbten , un 
allen Männern Gottes zu verfünben, daß wine Zeit heranmnaht, wo alle Juden 
die Taufe werben annehmen mäfen, weil Gott es fo beishien hat. Wer in 
den Schatten des Dauſes Jafob’s (Krank) tritt, dem wird ber Gert Jekab's 
beiſtehen; möge ex wicht die beiden Welten verlieren (bie Gegerwart mar, die 
Yutanft), denn wir leben in feinem Sepaiten unter ben Valkern. Cpetiet 
nicht hierüber, damit Ihr das Uebel nicht vergrößert. BEE RAR 
„Wir vertänden Euch alſo, daß? Gott uns mitigetheilt hat, daß in 
dieſem Jahre (1800) eine für die Juden verderbliche Zeit eintreffen wird, und 
dann werden alle Leiden, die er (Krank) in dem heiligen Briefe vorhergeſagt 
hat, auf ihr Haupt herniederſtürzen. Unſer Herz trauert, denn wie könnten 
wir rupig dem Untergange auſerea Volls und dem ſchredlichen Loofe unferer 
Zamilie zuſchauen? Es iſt unſere Pflicht, Euch die Iegte Warnung zukommen 
au Seien, damit Ihr wiſſet, was er Eu; in ſeinem heiligen Shilben be⸗ 
fohlen hat, denn nur dann Lönnf Ihr voll Vertrauens auf hie Zukunft fernen 
„Erinnert. Euch, daß dies die Zeit iR, wo das Gefek wer ber, dobe 
Gottes willen abgeſchafft werden foll; denket an das, was unlere Weiſen dam 
Aatmud gefagt haben. Der Meffins wird. nicht cher kommen, als big das 
ganze Reich in Ketzerei verſenkt iſtz denn es heißt (Lev. XIU, 13): Bien, Alles 
an ihm (dem Ausfätigen) weiß geworben, ſo iſt er vein; es iR die Zeit, von 
welcher Jakob der Patriarch ſpricht (©. oben), bis id. zu⸗ neinem Seurn 
nach Seir kommen werde. Wir finden nicht, daß er dieſes Verſprechen er⸗ 
fullt Habe, aber unſer heiliger Meißer (Frank) erfüllt es iaht, ex, der wahre 
‚Salob, der wahre Auserwäblte ver Patriarchen, weicher feR,au beidan Gehen 
dangt (dem Judenthume und dem; Chriſtenthume) und,fo das frührece Erhe-iüns 
JZudenthum) mit dem letzten, welches auf Erden entfichen follte (Ban Mpxifienshun) 
vereinigt Hat. Im der That iſt dieſer Jakob nicht Kemer hag ane in die Reli⸗ 
gion der Edomiter eingeführt und hat uns gelehrt, dag alle Abkömmlinge Abra- 
ham’s, Iſaal's, Jakob's genöthigt find, auf dem Pfade zu wandeln, auf welchem 
unfere Patriarchen ihre Kinder der letzten Zeit haben gehen Iaffen. Abraham 
ging nach Aegypten, Iſaakl zu Abimelech, und Jakob verließ Ber⸗Saba, was 
nach der Erflärung des Sopar heißt, dag er fh von dem Glauben des Landes . 
Ffrael trennte und nach eimer, anderen Begend- ging, nämlih nah Charan, denn 
wie ber Sohar es erlärt, kann die Befzeiung we vom fehleihtehen Quie aus⸗ 
sehen. Er gelangte. alfo von da an den Brunnen, mo er. Rahel fand and den 
Stein wegrollte; er diente Laban, erhielt feinen Antpeil und begab fh zu 
Hau. Aber in diefer Zeit erfüllte er aicht gänzlich fein Verſprechen, denn ab- 
gleich er den Stein weggerollt Hatte, lehrte derfelbe doch wiader am denſelben 
Drt zurück. Aber dies Alles war.nur ein Gymbel, um zu zeigan, anf weichem 
‚Wege der volltommenfte Jakob (Frank) in Zukunft wandein wird, Denn 
‚mach dem, wasıbex Sohar fngt, giebt es zwei Jakob, nämlich Jalob deu -erflen 
‚(den Yatriarchen), der allerbinge: volllommen war,.aeh ken lahten Dakob 
tank), welcher der. volllommenſte iſt und Allen erfüllen wird. „De Bahr 
ſagt auch: E6 wird ein Mann kammen now der Geſtalt Adam's und pine 





*) Unfpietung 


MA auf cine Galle des Telauud, wei heiss: der vatcatch Zaleb IR 


—— Dei Kb wir geötfiet, anf feinen Haben zu wandeln, 


ben bie Pfade Goties find gerade, und bie Gerechten werben auf beufelben 


wandeln. 
„Obwodl es noͤthig if, au ſchweigen und Alles zu ertragen, und obgleich 
das Herz dem Munde nichts anvertraum ſoll, fo ſagt doch der Prophet: 
u) werde die Slinden auf unbelanutem Pfade führen und fie auf Wege 
Ieiten,; die fie wicht kennen; ſtatt des Lichts werbe ich ihnen Finfternig geben 
und einen Frummen Pfad flatt eines graben. Deshalb find wir genöthigt, 
Such zu fagen, daß Jakob, wie der Sopar fagt, feinen Herrn zu ehren 
wußte (durch feine Belehrung). Die Worte der Proppetin Deborap fpielen 
auch Yierauf am (Richter V, A): Jehovah! als du von Seir kamſt, ſchritteſt du 
ta den Gefifven von Evom. (Jeſ. LXIII, 1): Wer if der, fo von Edom 
koͤmmt? Hier giebt die Schule des Jeſaias folgende Erklaͤrung: Es wird 
ein Tag kommen, wo Die Engel Gott ſuchen werden; das Meer wird fogen, 
er iR wicht bei mie, und ber Abgrund, er iſt eben fo wenig bei mir. Wo 
werben fie ihn finden? Antwort: in Edom, denn es iſt gefagt, daß er ber- 
jenige iR, der von Edom Tommi. Ber alfo in dieſer Religion nachfolgt und 
ſfich zu gleicher Zeit dem Haufe Jakob's ergiebt, wird eine Zuflucht in feinem 
Schatten finden. Der Prophet fagt: Wir eben in feinem Schatten unter 
Yen Bölkern; und anberwärts (Micha IV, 2): Kommt und laßt uns hinauf 
zum Berge des Derm gehen und zum Haufe des Gottes Jakob's, daß er 
uns lehre feine Wege und wir auf feiner Straße wandeln. Denn fie iſt ein 
fon ves Lebens für alle diejenigen, welche fie finden. Thut dies, und Ihr 
werdet das Süd Haben, dem wahren Gotte verbunden zu fepn; und das 
fagt auch WMofes (Deuter. IV, 24): Wenn du aber dafelbft den Herrn deinen 
Wett ſuchen wirft, fo wirkt Du ihn finden. Alfo nur daſelbſt (in der Religion 
der Edomiter) werdet Ihr Bott finden, wie man Das Licht nur in der Dunkel⸗ 
Yeit gewahr wich. Deshalb fagt der Prophet (Mia VII, 8): Wenn ih im 
dinſtern fige, fo iſt doch ver Herr mein Licht. Nehmet alfo unfere orte zu 
Derzgen, und Ihr werdet bald an allen Gütern Theil erhalten, welche Gott 
"uns durch feine Diener, die Propheten, verſprochen hat; denn biejenigen, 
welche tn das Haus Jakob's eintreten, finden ficherlich die Quelle erfrifchenben 
:Waffers. Unſere theuren Freunde, wenn wir Euch Alles pünktlich be» 
ſchreiben wollten, fo wuͤrde das Papier nicht hinzeichen, weshalb wir Euch 
nur den kleinſten Theil des Geheinmiſſes aufgededt haben; denn es heißt 
Sprüchw. IX, 9: Gieb dem Weiſen ein Zeichen, und er wird noch weiler wer⸗ 
"den. Stiellet Nachforſchungen in der Bibel und in allen anderen alten Büchern 
"an, und Ir werdet finden, daß bie Wahrheit auf unferer Seite il. Suchet, 
fo. werbet Ihr Anden. Schenket unferen Worten Aufmerkſamkeit und befolgt 
Alles, was er (Frauk) Euch vorgefchrieben hat; dann wird ber Gott Jakob's 
mit Cuch ſeyn, Ihr werdet vor allem Unglück und allen Leiden bewahrt bleiben; 
das Erbtheil Jakob's, ein Befig ohne Gränzen, wird Eu zufallen, und Ihr 
werdet alle Tage glücklich ſeyu.“ 
Arten, Franciſzek Volowsti, ſonft genannt Salomo, 
Sohn des Eliſcha Schor aus Rohatin. 
Michel Wolowski, ſonſt genannt Nathan, Sohn 
des Eliſcha Schor aus Rohatin. 
Icmerdsti Dembromsti, ſonſt genannt Jeruchin, 
Sohn des Lippmann aus Czartkow.“ 
Diefes Mittel blieb erfolglos. Die Partei Frank's löſte fich allmälig 
auf, und die Heine Anzahl der noch zu Offenbach Verbleibenden mußte in 
" den Babrifen arbeiten, um ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, was für die⸗ 
ſelben um fo beſchwerlicher war, als fie fi an den Müpiggaug gewöhnt 
Hatten. Man weiß niht, was ans den Kindern Frank's geworben if. Giner 
feiner Söhne, der Offizier in der ruſſiſchen Armee geworden, kam 1814 buch 
"Prag, wo er don den Breunden feines Baters wohl aufgenommen wurde 
umd viel Gelb vom ihnen erhielt. Seitdem hat man nichts mehr von Ihm 
u 
So verſchwanden mit dem Schaufpieler auch die Derorationen, obwohl 
die Kombdie noch eine Zeit ang im Kleinen foxrtgefpielt wurde: die Anhänger 
Frants und feiner Borgänger Rad nicht alle tobt, und die Werbungen 
werben noqch fortgeſeht, wen auch nicht mehr im Großen wie ſonſt. Ihr 
Hauptfig in feht in Warfpan. 


Mannigfaltiges. 


— Bilfenfhaft und Literatur in Italien. Die „Allg. Preuß. 
Zeitung” enthält einen durch mehrere Blätter gehenden Artifel über wiſſen⸗ 
ſchaftliche und literariſche Zuſtaͤnde Italiens, und zwar bei Gelegenheit der 

- Anzeige einer im vorigen Jahre in Mailand erfhienenen Sammlung von 
Adrian Balbi's (ziemlich unbedeutenden) Heineren Schriften geographifcgen 

und ſtatiſtiſchen Inhalts. Der Berfafler diefer Anzeige bemüpt ſich, ung zu 
zeigen, daß in Italien noch wicht alles geiftige, wiſſenſchaftliche ſowohl als 
literariſche Leben erſtorben ſey — was auch wohl eigentlich noch nirgends be- 
dauptet worden — und daß es, trotz der Hinderniſſe, mit denen ber freie 

Geiſt dort zu kämpfen hat, voch an Manifeſtationen deſſelben nicht fehle. 
Zum Deweiſe dafür werden unter Anderem folgende Ueberſichten ber in ben 

“ vier Jahren 1835— 38 im Den erfihtenenen Bücher und der in italiänifder 
Sprache erſcheinenden Zeitfhriften mitgetheilt: 


RE RT 


5 Par F Fa 
; f Bufammen  Durhränftfich 
N vler Jahren in einem Jahre 


Es erfhienen von 1835 1838: : — 
Werte, Bände. Werke, Bände. 


Im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreih. . 6100 9579 ‚1925 2395 
Im Königreih Sardinien... ce... 1186 276 371 519 
Im Herzogthum Parma. x...» RE 43 332 116 13 
Im Herzogtum Modena ........... 106 124 3 
Im Herzogthum Lucca ............ wm ı 322 m 
Im Großperzogtpum Toskana ........ 703 1474 176 368 
Im Kichenflant 1329 1919 332 480 
Im Königreich beider Sicilien ........ 1419 1795 362 AM 
Bücher in italiänifcher — in fremben € 
Linden ......... A PETER us 36 67 1 


Neapel. u z Zournale, 
Mailan. . . 
Turin...» * 
Palermo... ⸗18⸗ 
Benedig ... 12 


Smus.... 


Rom..... +» 10 
Trieſt 2... = 8 
Florenz ·.. 7 


Nach einem Blick auf dieſe Tabellen möchten wir den Herrn Berichterſtatter 
in ver „Ag. Preuß. Zeitung”, ber beide Ueberfühten einem Auffage von 
Balbi entlepnt hat, fragen, ob er wohl jemals Gelegenheit gehabt, fih von 
dem, was der itaflänifhe Büchermarkt und was bie italtäntfche Journaliſtik 
im Großen und Ganzen eigentlich bringt, näher zu Überzeugen? Zapfen find 
allerdings entſcheidend — aber nur wenn fie folhe Werthe darſtellen, über 
deren Begriff man einig if. Ein Verzeichniß neu erfchienener italiäniſcher 
Bücher und ein italtänifches Journal find jedoch von einem deutſchen Bücher» 
Meplatalog und von einem englifchen ober franzöftfchen, ja ſelbſt von einem 
deutſchen Journal — es müßte denn in Oeſterreich erſcheinen — bimmelweit 
verſchieden. Wir könnten dem Verfaſſer des Artikels in der „Allg. Preuß. 
Zeitung” dergleichen Kataloge neu erfchienener italiänifcher Bücher produziren, 
um ihm davon einen Beweis zu geben, was Alles dort ein „Werk“ und ein 
Band‘ genannt wird. Da wird er finden, daß ein fehr großer Theil aller 
jener „Werfe” und „Bände aus Gebetbüchern, Beiligenlegenden und ähn⸗ 
lien Publicationen der katholiſchen Kirche, ein anderer Tpeil aus Gplegen- 
heitsfpriften und Gelegenheitögevichten zu Ehren dieſer oder jener Hochzelt, 
biefes oder jenes Geburts-, Tauf- oder Todestages, wieder ein anderer Theil 
aus „Iprifchen Dramen‘, d. h. aus Opernterten (Arienbüchern) der verſchie⸗ 
denen Theater Italiens, und endlich ein fehr großer Theil aus Nachdräden 
längft erfipienener oder in anderen italiänifchen Staaten im Originale ge- 
drudter Werke befteht. Wenn alles das abgezogen wird von den im Durch⸗ 
ſchnitte jäprlich katalogiſirten dreitaufend Werken in italiänifcher Sprache, fo 
bürfte nur wenig übrig bleiben, was als eine wahre Manifeftation des 
Geiftes diefes ſchönen, aber unglüdlichen Landes zu betrachten if. Ia, man 
kann darauf ſchwoͤren, daß die letzte der oben aufgeführten Rubrifen, „Bücher 
in italiäniſcher Sprache in fremden Ländern”, weit mehr Gelegenheit 
darbiete, den Geift Italiens in der Gegenwart kennen zu lernen, als fämmt- 
liche übrige Erſcheinungen. Dem die Männer von Kenntniſſen und Charakter 
laſſen dort entweder gar nichts drucken — da gerade das Geifl- und Kenntniß⸗ 
vollſte den meiften Verdächtigungen ausgefeßt iſt — oder fie gehen damit, 
falls es nicht etwas Archäologiſches, Monograppifh -Hiftorifhes oder Ratur- 
wiſſenſchaftliches — letzteres jedoch and "mit gewiflen Ausnapmen — if, in 
das Ausland, wo es in Lugano (Kanton Teffin) oder in Paris gedrudt wird. 
Muste doch ſelbſt Niccolini feinen „Arnaldo da Brescia” nah Marfeille 
fehlten, um ihn von dort aus feinen Weg durch die ganze civilifirte Welt 
machen zu laſſen! 

Und was bie Journaliftif, die 158 oben angeführten Zeitungen und Zeit« 
ſchriften (mit Ausnahme der 3 in Lugano erfrheinenden) betrifft, fo wird man 
fich einen Begriff von ihnen maden können, wenn man erfährt, daß die in 
Mailand, Benedig und Trieſt peraustommenden bei weiten die beften, indem 
fie inhaltreicher und manntgfaltiger als alle übrigen find, daß jedoch natürlich 
die in Mailand, Venedig und Trieft gebrudten italiäniſchen Zeitungen und 
Zeitfpriften nach denfelben Grundfägen fonzeffionixt und cenfirt werden, wie 
die in Wien, Prag und Trieft gedrudten deutfhen Zeitungen und Zeit 
ſchriften. Bon den beſten mag man num nach den und vorliegenden beutfchen 
Muftern einen Schluß ziehen auf die ſchlechten und feplechteften! Inzwiſchen 
darf doch nicht überfehen werden, daß unter den italiänifchen Gelehrten aller- 
dings ein großer Fonds von Kenntniſſen des Alterthums und der Raturwiſſen⸗ 
fchaften zu finden if, welche Iehteren beſonders auf ben Univerfitäten Pavia 
und Padua gepflegt werben, und daß ſich dies auch auf eine räpmliche Weiſe 
in einem großen Theile der befleren Journale Italiens abſpiegelt. 
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Spanien. 
Spanien im erften Viertel des Jahres 1846. 


. Der folgende Artilel über die politiſchen Zuſtände Spaniens iſt nach einem 
Auflage in der Foreign Quarteriy Review, überfiprieben: ‚The Progresistas 
and Mederados in Spain”, gearbeitet, wobei wir, in inniger Liebe zum 
Frieden wit den für die Preffe in Deutſchland beſtehenden Gefehen, hier die 
Sprache des Driginals mäßigten, dort zu herbe Worte gar nicht gegen deutſche 
vertauſchten und im Wölgemeinen den Grundſatz fepielten, daß ber deutſche 
Yublizik noch immer, und vielleicht noch lange, feine freiſinnigen Wünfe 
in beſcheidenere Ausbrüde zu legen habe, als der Engländer, dem für fein 


"San nichts mehr zu wänfepen übrig bleibt, als bie Bortvaurr ber ſebigen 


Berfoflung. Der Original» Auffah ift zu einer Zeit geſchrieben, wo General 
Narvaeg noch als allmaͤchtiger Minifer vie Geſchicke des feltiamen Volles 
leitete; Narvaez aber iſt in dem Augenblide, wo wir ſchreiben, ein Ge⸗ 
falener und Berbannter; aber was macht das für Spanien aus? Derjenige, 
welcher, während wir unſere Worte niederſchreiben, im Exil Iebt, Tann, 
während fie gebrudt werben, Premier⸗Miniſter, Generaliffimus und Diktator 
ſeyn! Ein 70jähriges Exil wird wohl der Aufenthalt des Unglüclichen in 
Bayonne nicht feyn. Dort flieht er mit einem Buße, wahrſcheinlich mit dem 
echten, in Spanien, und feine alte Freundin, die Rani, wird nicht ipren 
Zorn verewigen wollen. In biefem Lande, wo man die Miniſter aus ber 


. Minorität der Volkovertreter wählt und fle wegiagt, ſobald fie das Unglück 


Saben, die Majerität zu gewinnen, wo bie Königinnen ipren Tag nicht be 
endigen Tünnen, ofme eime mehr ober weniger ſtarke Dofis von Minikerial- 
Kris zu fi genommen zu haben, wo ver befchränktehe und rückſichtsloſeſte 
Bıamarbas die beſchworenen Jufitutionen über den Haufen werfen kam, 
kurz, wo wiemals zwei mal zwei das Reſultat vier, fonbern eher fünf oder 
fieben giebt, in dieſem Lande, fagen wir, iſt Alles möglich, nur nicht Kon« 
ſequenz ver Logik. Drei Naui's Haben in neusrer Zeit ſich dadurch befannt 


gemacht, daß fie ben Thron ihrer Schupbefoptenen erfigätiert und das Land 
derfeiden in Drmäthiguug geftürzt haben. Die Raui (Königin Mutter) von . 


Labore Hat ipren Sohn Dhulip Siagh zu Grunde gerichtet; die Rani vom 
Komftantinopel gereicht ihrem Sohn Abdul Medſched zum Berverben; vie Rani 
vor Madrid wird ihre Tochter noch zu Grunde richten. Das Fundament hat 
fie durch Erziehung und Beifpiel ſchen dazu gelegt; fie braucht nur ben alten 


Freund zurüczurufen, der vieleicht in Gemeinſchaft mit ihr Iſabella II. mit. 


Dukip Cingh vermäßlt. Die Raxi’s bieten ſich wie Hände! Gehen wir on 
unfer Originat! 

"WBährenb der Berweitung von Rarvarg wurde fein gewaltlamer Verſuch 
gemacht, die Auarchie zu erneuern, und zwar ohne das Berbienft der Regie⸗ 
rung. Die feurigen une zerſtörenden Leidenſchaften ſind ausgebrauut; man 
fazu, daß die erſchoͤpften Quellen der: öffentlichen und privaten Wohlfahrt 
fich wieder beieben müflen, und deshalb richtet ſich ver Geiſt aller Klaſſen auf 
Sie ſahen ein, daß, während 
fie ſich einander die Kehle abfiänitten, das übrige Curopa feinen Wohlſtand 
erweiterte, indem es neuen Boden bem Yfluge unterwarf, Koloniecen gründete, 
Ir ſtitute errishtete, Straßen, Eiſenbahnen, Häfen uud Schiffe baute *), und 
dies Hatte die dolge, daß nach fo vielen Revolutionen noch eine Revolution 
der Meinungen vor Rich ging, die endlich die Woderados über bie Rebenbupler 
teiumppiren machte. 

Als die Spanier eine abſolnte Monarchie hatten, war dieſe thr Böyen- 
vienfl; ihre Güter, Perſonen und Ehre legten ie dem Throne zu Bäßen, und 
die ſtolzeſte Ratten Europa’s war auf nichts ſtolzer als auf die ſtlaviſche 
Untertpänigfeit. ¶Dieſer Zufaxb untergenb allmälig bie Emergie des Volkes, 
Torunıpizte feine Sitilichkeit, erdrückte alle Liebe zur JInduſtrie und beförberte 
ven barbarifchen Geſchmack an Yaıml. As endlich der Staat hierdurch, wie 
nothwendig, zur niebrigfen Stafe der Schwaͤche and bes Anfehens geſunken 
war, nahm eine Reaction Play. Die Monarchie wurde ein Gegenſtand bes 


*) &o viel wir wiſſen, HM Cpatien aicn Rom und der Türkei (mel Steaten, die, 
u 77 3 Warie. bürger in das Unglät eines Bräberfrieges fikryen, fo Tange north eine Mögfich« 


fo emtgegenigefept: und feindiih fie ud Ad, Bei in der Aultur Aetd gleigen 
bekn Burhsbleiben oder gar Auräägeben haktım) dee einzige Band in Europa, me noch 
keine Ciſendahn erifirt. Wahrimeinlih wiu mar ders wis in Rom bie Banditen mitt 
uns ihr Brod bringen; denn die Gtraßen, welche von der Lokomotive befahren werden, 
werfen niqts für offene Banditen uud nur für % in — —— —— 
wu Yan. iefen und men aubdervicia. 


Abfcheus, und man fuchte das Geheimniß öffentlicher Glücſeligkeit im anderen 
Exrtrem, im Begenfage deffen, was man fonfl als summum bonum ausrief. 
Die republilanifpe Partei trat als Exlöferin auf und meinte, die Geſellſchaft 
könne umgelehrt werben, wie man einen abgehragenen Rod wendet. Die 
Häupter diefer Partei waren, wie überall die Republikaner (?), ehrliche Leute 
und auch geſchickt und weife in ber Aufſtellung von Theorien, aber fie waren 
es nicht immer bei der Anwendung ber Theorie auf das wirkliche Leben. 


. Denaod verdankt Spanien biefer Partei den Grab von Freiheit, welcher ihm 


bis jetzt geblieben if. Haben fie auch ein zu weites Ziel geftedt, fo haben fie 
doch etwas erreicht. Sie flößten dem Vollsgeiſt den Glauben ein, daß das 
ſpaniſche Königtfum ein altes Haus ſey, welches niebergeriffen werden müſſe, 
um es dann von Grund aus wieder aufzubauen, und hätte man ihnen den 
Bau anvbertraut und ihnen freie Hand nach ihrem Plane gelaflen, fo würde das 
neue Gebäube nicht fo rauen! In dem Prozefle der Wiedergeburt eines 
Volles if für jede Gattung von Staatsmännern Arbeit genug. Je nad ver 
Entiwidelung der Meinungen im Lande, ann abwechſelnd ein Espartero und 
ein Larvarz Gutes thun. Die Progrefften jedoch, obgleich ſehr populair 
nad ihren Grundſatzen, hatten gleichwohl unpopulaite Axbeit zu verrichten; fie 
hatten mit Der Geiſilichkeit und der von ihr beherrſchten Majorität bes Volles 
zu Kämpfen. Im Beige höherer Intelligenz, größerer Charakterſtärke und 
beiferen Willens, fiehen Be doch an Zapl denen nach, die mit ven Gefühlen 
und Beruntpeilen des großen Haufens ſpmpathiſtren. Sie traten auf kurze 
Zeit an die Spige der Angelegenpeiten, weil fie mehr Kraft und Einſicht aufs 
tiefen, aber fie wurden davongejagt, als fie die Kirche belämpften.. Sie 
haben ſeitdem ihren Fehler eingeiehen und fih mit Rom und ber heimifchen 
Geiſtlichkeit ausgeföhnt, um gemeinſchaftlich mit letzterer zu arbeiten. dier⸗ 
bei muß man jedoch bemerken, daß gerade die Progreffiften ipre Ausſoöhnung 
mit der Kirche epelich meinten, während bie Moderados, welche die Bellzieher 
jener Ausföpnung And, nur kalte Berechnung dabei äbten; fie haſſen innerlich 
Die Kirche, weil fie mit dem Staote in Anſprüchen auf die Zuneigung und 
die Hulfe des Volkes vivalifist. Narvaez und feine. Kollegen haben ſich nur 
bespalb zu einer Berbindung mit bem Papfle verkanden, weil bie Camarilla 
nicht ohne folde Verbindung feyn will; im Herzen hegen fie feine Freund⸗ 
ſchaft für den Heiligen Water, und dieſer Kennt ſolche Geſiunung ſehr 
wohl, und deshalb war die Miffion des Señor Caſtillo y Ayenfe bisher 
fo wenig fruchtbar. Maria Chriſtina freilich ſucht Buße zu thun durch 
Uebung abergläubifcher Gebräuche, nachdem fie ein Ianges Leben hindurch 
ihren Leidenſchaften freien Lauf gelaflen. Ihr Hof iſt deshalb ein Ge. 
miſch von Brivolität und Fanatiemus, von Werkheiligkeit und Schau⸗ 
gepränge und wird von jevem Mitgliede des Kabinets verachtet. Narvaez 
iR ein leichtſinniger und verſchwenderiſcher Menſch, der keines ernſten Ge⸗ 
daukens fählg il. Mon ift mar Defonom und wagt wit größerer Aengſt⸗ 
lichkeit über den Operationm ber San Fernando⸗Baul, als über Beför⸗ 
derung der Brömmigfeit und ber Rechtſchaffenheit ſeiner Lanbelenie, und: 
Martinez de la Rofa if ein franzöfiſcher Ppilofopp, der die Kirche für 
einen noipwenbigen Theil der Staatsmafchine Hält und die Priefter als die 
Werkzeuge betrachtet. Bon ihm rührt wohl das neulich erlaffene lächerliche 
Defret über die firenge Aufrechthaltung der Orthographie in ber ſpaniſchen 
Sprache her. Wo man fo viele Landeswunden zu heilen hat, wären wohl 
andere Gegenftände fo reiflicher Aufmerkſamkeit der Minifter werth, aber 
Herr Martinez de la Rofa fürchtet wahrſcheinlich für feine koſtbaren Werke, 
furchtet, daß ber revolutionaire Geift in der Orthographie es dahin bringen 
önnte, daß biefe Werke veralten, und deshalb mußte das Kabinet die wichlige 
BZrage aufnehmen und ein fo fpaßpaftes Dekret darauf gründen. °) 

Rarvaez dat einen dunkein Begriff von der Wahrfeit, daß die Wurzel 
alfer Unruhen in der Hefen Ignoranz des Volkes liegt, aber er fing vom 
ſchlechteſten Punkt an, als er dem Uebel abpelfen wollte. Das Erſte, was 
die Spanier lernen müſſen, iſt, daß Bölfer nicht darch bloße phyſiſche Kräfte 
regenerirt werben können, und daß es gänzlich unmüg tft, ſelbſt eine ſchlechte 
Regierung gu flürgen, fo Iange man nicht weiß, was man Befferes an ifre 


" Stelle feht. Wir wollen damit nicht bepaupten, daß Nationen niemals bie 


Baffen gegen ihre Unterbrüder ergreifen dürften und einen Bürgerkrieg be» 
giımen, aber wir wollen auch, daß die Häupter der Parteien niemals ihre Mit- 


*) In diefem Gelege ater de Arenge Beebochtung Wer aitım Ortbegrapbie befindet 
Pi al vie Behimmung, dab Die Kandidaten fi darin vorm gefo pollito ber baux · 
Podt yrüfen laſſen müffen, : 
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keit vorhanden ifl, bie Freipeit auf andere Weile zu begräuben. Spanien.aber 
iR der Sklave des Inſtinkis. Es findet feine Lage ſchlecht und ift glejch über- 
zeugt, daß bie Regierung ſchuld ift, ſammelt ſich daher. zu Haufen, bewaffnet 
fich, befämpft ſich, ſtürzt die Männer der Gewalt und Löfcht deren Fehler in 
Strömen Blutes aus. Aber es bringt es nur dahin, daß das alte Hebel einem 
neuen Platz macht, bis es wieder von einem neueren verbrängt wird, und, wie 
wir ſchon dargethan haben, es Liegt dann in der Ratur der menſchlichen Reis 
gungen, daß man des Kampfes müde wird und ſich ruheliebend unter die 
Despotie eines bewaffneten Emporfömmlings bengt. i 5 
Wäprend die Angelegenheiten ſich in ſolchem falſchen Kreife drehen, indem 
man die Kräfte des Landes vergeubet und feine Energie lähmt, Tann es 
nicht ũberraſchen, daß die Mitielllaſſen ſich mei zur Partei ber 
halten, jede Stunde bereit und eifrig, das Werk der Revolution wieder aufzu⸗ 
nehmen (?). Man irrt ſich aber, wenn man glaubt, dieſe Klaſſen wollen nur 
bes Eigennußes wegen eine Veränderung. Obgleich müre bes blatigen Ha⸗ 
ders, widerſetzen fie ſich doch jeder Stagnation. Sie fühlen mit einem natür- 
Aden Inſtinki und willen aus einer Erfahrung, die in glüͤckicheren Bändern 
fett Jahren beflätigt, daß die Befeſtigung und Berollgemeinezung der Freiheit 
für ven Erfolg der Induſtrie unerläßlich if, und dechalb me fie jeder Ber- 
waltung feindlich gefinnt, die ſich einer- Reaction hingiebt. *) Seit der Ver⸗ 
treibung Espariero’6 gab es wenig Ereigniffe, die nicht lehrten, wie ſtark ber 
Haß der Mittelfiaften gegen die Moderados if. In Spanien wie in Enge 
land und. überall find die Landleute in der Aufflärung noch um Jahrhunderte 
gegen die GStädter zuräd umd deshalb. der Oligarchie, d. h. der Adelcherr⸗ 
ſchaft, ergeben **), dagegen dat man in den Städten die Sehnſucht nach Rupe 
ımter dem Schutze der Freiheit, und nur Eatalonien macht eine Ausnahme, 
Hier geht induſtrielle Geſchiclichkeit mit politifger Unwiſſenheit Band. in 
Hand, und deshalb wird hier noch bie Herrfihaft der Moderados begünftigt, 
während man im übrigen Spanien fie befämpft und nur in dee Wahl ber 
Waffen verſchieden denkt *°*). In der allgemeinen Verbreitung folher Ge⸗ 
finnung war die fpanifche Revolution giädlich, und deshalb muß man geſtehen, 
daß fie nicht vergebens ausgebrochen if. Selbſt in den Schoß nes Nardaezſchen 
Kabinets drang diefer heilſame Einfluß, und jene Mitglieder ver Bertvaltung, 
« deren Studien fie- angeregt: Haben, dem Wohle der Staateswirthſchaft Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, find gewiſſermaßen liberaliſtrt worden, und fie bilden 
Dppofition gegen bie anderen Mitglieber, welche den ſaͤbelmächtigen Ofktator 
durch Di und Dänn folgen. Mon und Pidal ſtnd einigermaßen gefchidt und 
aufgeklaͤrt und werben wahrſcheinlich bald zur Dar des. Kabinets hinaus⸗ 
geworfen werben (wir werden's bald ſehen, wenn bie Herzogin von Riamzares 
den Narvaez zurikfrufl). 

Dier müfſen wir folgende Finanzmaßregel Mon's erzählen, da ſie die Zu- 
fände der Hauptſtadt beleuchtet. Die Wafferträͤger in Madrid find faſt alle 
Gallicier (Gallegos), die auf einige Jahre ihre unwirthbaren Gebirge verlaſſen, 
um in ber Nefloenz ein Meines Bermögen var niedrige und auftrengende 
Arbeit zu getvinnen. Es find kräftig gebaute Kerle, und die Gtumpfpeit ihres 
Dentvermögens gleidt den herkuliſchen Berhättmiffen ihrer Figur; fie find vie 


Böotier Spaniens, Ihre Aufgabe if, die Ciſternen der Häufer mit Wafler - 
zu fällen, und fle dürfen, ihrer bekannten Eprlicykeit wegen, in jedes Pane- 


und in jeve Abtheilung der Päufer mit ihrem Eimer gefen. Sie mäflen für 
ihr Gewerbe eine Abgabe entrichten, können aber ben einmal bezahlten Ge» 
werbeſchein nicht nur perfönlich für immer benaten, fondern ihn auch auf 
ihren Nachfolger übertragen. Seuor Mon beſchloß zu Anfang dieſes Jahres, 
die Abgabe zu erhöhen und fie auch nur für Die Perfon, Yauf bie der Schein 
Yautet, gelten zu Taflen, und zwar aus dem Grunde, weil, wie er fagte, ſchlechte 
Menſchen den Gallegos ihre Scheine ablauften und vamit in die Däwfer 
beängen, um Verbrechen auszuäben. Sehor Mon hat hierdn den Roman- 
dichtern ein unabſehbates deld von Schöpfungen eröffnet. Man denke ſich 
einen jungen Liebhaber, von dee Mutter, ver Tante, der Dueña, dem Water, 
Oheim, Bormund feiner Herzemsdame vom Haufe mit taufend Wachſamkeilen 
fern gehalten, der ſich ven Gewerbfchein eines Gallego zu verſchaffen nur 


— 


*) Dante Lafer wellen nicht vergaffen, / das ber eugliſche Berfafler bier indireft drm 
gehünen Dikteior Ckpartero das Wort zedet, der die emglifhe Yolitif wie engläihe 


Daumwolten · Waaren auf Koſten der franzönfhen fo Fark begünfigte. Der Gang der, 


Erelgniſſe nad dem Gturze des Diktator bat gelehrt, daB die Engländer in ihrer Breund« 
ſchaft für denſelben nicht blos ug. ſondern and gereche waren, und daB A das Übrige 
Curoya in feinem Urcqheile üben diefem iedenfalis. kegakten Maun an ihm vergangen 
bat. Wir ſelda wolen veumäthig befenuen, daS wir ihm in diefm Blättern und 
anderawo Unreqct gethan baden, weil wir ihn twethümlih für einen Despoten und deind 
der Greideit dielien. Er war weder das Eine noch da6 Andere, und fen Sturz war 
nur das Werk einen in jedem Wettachte verwerifihen. Partei. Wer aber if im Stande, 
ohne Jerthum die "Orgemmart Soanient zu beurtbeiim, eines Lapdes, wo keine Be: 
rechnung, Erfahrung, Anwendung bes Logik und des gefunden Menfenuerftande Bürg ⸗ 
ſcaft für den Ausgang giebt? Nach allen Angaben und Handlungen iſt Narvaez nicht 
blos ein verabfjeuungewertber, fonbern auch verächtiicher Menib, und doc find wir fo 
ſauqtern geworben, dieſes Uvepeil: aucjuſdrechen, da man Ma nicht auf die Mochriaten 
aus Gpanien, befonder6 übey Maris, veriaffen Pan und erfk eine längere Yrüfung. dem 
BVeurtbeilungireme vorousgehen muß. Wer weiß, ob in einem Jahre nicht dieienigen 
Nawoaez ſegnen, die ihm heute ſtuchen! 

) Nicht fo in Ländern, wo früher Peibeigenihaft oder fonft Karter Frobndienn war. 
Das ſieht mem in Frankreich, wo die Bauern repmbäffanifär ober Fonaparrikifch find, ihren» 
die Eitähter mit iheen Wehrkählen, Girhereim, ttien und.Enhifien ai quie Menopuiiften 
Su moderadipifh ud. Mad sole IR 6 in Wan? i 

) Die induftrlöfen Engländer fönnen es Eatalonien nicht verzeihen, daß es fi feine 
Gträmpfe ſelbſt webt und fie nit in Birmingham kauft. Deshalb if Gatalonien un ⸗ 
wiflend ? Allein «9 if weiten niate als Fhupzollfünsig will, sole die Doamefın und Sad · 
Dautfhen, Die engliihen Maoa bewkeftewert ober ganz ausgufklcfien willen, und «6 haßte 
Deshalb Espartero, der den freien Handel mit England fördern walkte, 


einige Thaler anzuwenden braucht! DIS Or FAR, aus. ber Conſtruction 
unferer Gefipigte! Die befihränften Löpfe von Raferträgern Tiefen fd) die 
Bedrückung nicht gefallen und nahmen ihre Zuflucht du einem-außerorbentlichen 
Pronunciamiento : Sie legten ipre Eimer und ifee Arme über einander, ent⸗ 
ſchloſſen, Madrid duch Durft zum Nachgeben zu zwingen. Ganze Tage 
fanden die Brunnen ohne Befucher und die Eifternen ohne Waſſer, weder 
Kaffee konnte gelocht, noch Limonade bereitet werben; bie Rippen der fchönen 
Madrilenas fingen an troden und lechzend zu werben unb waren nur noch 
im Stande, die Ghemänner, Väter und Brüder inftäntig zu Bitten, daß fle die 
Humanität der braven Gallegos in Anſpruch nehmen und ihnen ans Herz 
legen möchten, nicht burch zuweitgehenden Eigenfinn alle Schönheiten Spaniens 
zu vextilgen. Dos bie Hidalgos ſchlugen einen anberen Weg ein; auflait bie 
beleidigte Partei zu bitten, vermochten fie den Eorregidor zum Erlaß eines 
Befehls, daß bie Wafferträger fofort zu ihrer Arbeit zu gehen hätten, wenn fie 
nicht Geld. oder Kürperfizafe leiden wollen. Dies wirkte. Die unglüdlicden 
Gebirgsbewohner fahen vier ihrer Landsleute ergriffen und zum Exempel ins 
Gefängniß geführt, und fie unterwarfen ſich.“ 

Nachdem der Reviewer die projektirte Hefrat der Königin mit dem Grafen 
Trapani beſprochen, fährt er fort: 

„Die Progrefiflas mögen nur die Zeit aucharren, es wird die Reife 
bald an fie kommen, obgleich jetzt Die Moderados Alles zu gelten fiheinen. 
Spanien. ik unter ben Legteren von der Welt als ein elenver Anfang drauk⸗ 
reichs verachtet, und dies werben ſich bie gebildeten Mittelklaſſen nicht Lange 
mehr gefallen laffen. Ja ſelbſt manche Mitglieder ver Moderados fühlen 
dieſes demäthige Joch und ſprechen laut baven, es abzuwerfen. Dean be» 
ſchuldigt uns Engländer der Nvalität mit. Spanien; nichts lächerlicher! Wir 
flehen zu hoch, um Eiferſacht gegen ein fremdes Lan zu haben; wir find im 
Wettlaufe zu weit voran, um zu fürchten, vaß mar mit obes gar vor ung 
das Ziel erreiche. Wir können die Rivale keines Bolles ſeyn, wir finden 
Allein, einzig da! Gpanien wänfchen wir glücklich und frei; es möge unfer 
Zreund ſeyn, ober viehnehr fein eigener, aber nüßt die Dienfimago eines 
fremden, {AR geremäthigten Landes!“ a : 


Dänemark. 
Ein Wort an bie Künftler des europäiſchen Norden. 
Gchluß.) 

Man hat auch die Mythologie des Norden an und file ſich ver Rohheit, 
eines Mangels an Plaſtik beſchuldigt, der 00 der Kupfl. nicht erlaubte, fich 
ihren Geängen zu näpern; man argumentirt hier von dem fehigen totalen 
Mangel an Kunſterzengniſſen. Der Schluß if indeß falfch. Weil die Nord» 
bewopner Feine Ruufigezeugnifie hervorbrachten (mad oben durch die Gagen 
widerlegt if), barf man fie doch nicht des Mangels au Schöndeitsſian beſchul⸗ 
digen. Ihr ganzee Mytpenkzeis und ihre ganze poetiſthe Literatur zeugen da ⸗ 
von; aber die Weltaufgabe des Nordbewohners mar es wicht, Dovres Mars 
mor zu hauen un» Figuren auf die Eichenplanken des Waldes. zu malen; fie 
hatten. einen größeren und ſchwereren Rufe zu folgen, unb nur in ben beget- 
Perten Tönen des Gefanges vermochten fe ihrer wahren Schönpelt würtige 
Gehalt zu geben; fie hatten weber Zeit noch Mupe, den Pinfel ober Meipel 
au gebrauchen. Hieraus enifleht jezt der Mangel an Bildwerken, was 
= ig wenn man bes Nordbewohners Rolle in ver Weltenwickelung 

Wirft man einen Blick auf die Entiwidelung und bie 
Stellung der Kunſt, in der weder die alte des Süven, noch die Intholihe 
Kunft bes Mittelalters feeish Streben nach dem Gelee des eigenthämlichen 
innerfien Weſen ver Kunß geſtattet unb in bex Alles im Uebergang von ba 
alten Befannten zu einem neuem Unbekanmen ſchwankt, wird man es leicht 
finden, Daß die Kun unferer Zeit nicht fo unbedeutend, ald es ſcheint, ſondera 
vielmehr, daß fie infoweit höchſt bebenimgsnol if, ala fe ans ihrem 
Schoße eine neue zeitentſprechende Epoche der Kauſtgeſchichte entwickeln wird. 
ht, da die politifche Coſchichte des Norden beenbeh zu ſeyn ſcheint, fieht es 
fo aus, als follte derſelbe in der Kultur and namentlich in der Kunſigeſchichte 
eine Rolle ſpielen. In allen Bällen iR es ausgemacht, daß, je mehe Slanda⸗ 
navien und ber deutſche Norden ihre Rationalitnt behaupten, deſto mehr 
bie alten wardifchen Symbole. pervautszieu und. durch ihre Tiefe und Schön⸗ 
heit einen wefentlihen Platz in unferem Vorſtellungskreis einnehmen werben, 
Die Kunſt lann ſich nicht davon abimenben, und es iſt allo hächſt wahricheinlich, 
daß fich eima nordifcht Kuuſt eutinidele mid, wenn bie nordiſche Mytholoti⸗ 
fo befannt geworden ih, daß ſie den gebildeten Conderatiaren beigeſelt 
werben fans, fo daß man ſich darüber ausſprechen darf, ohne befürchten zu 
wmöüflen, blejenigen, zu welchen man ſpricht, fa in Verlegenheit zu ſeben, «is 
ob man Meſopotamiſch rede. Lebt exft ber. nordiſche Geiſt in u auf, danu 
wirb eins nordiſche Kruſt gebauen tube, Die fh aan untürkicherweile nicht 
mafchliehläh; au dan in dem nordiſchen Bytpeufreia ſchen gegebenen Bilpern 
Hält, fondern dieſe theils als künſtleriſche Symbole benutzt, theils nene in 
iprem Geiſte komponirt, wie e6 3. B. Tporwalpfen mehrmals in der antifen 
Sphäre gemacht hat. Hierzu wird aber auch außer ber Senninik der Wy⸗ 
thologie des Norden noch hinreichendes archäologiſches Willen erfocbent 

Betrachten wir man, wie bet Künfier, der bie Mytpologie mit ihren 
Göottergeſchlechtern und Götterfiguren kennt, dieſe plaſtiſch barzuftellen hat. 
Jedem wird es Hax fepn, daß alle einzelnen Götter eines gemeinfamen Götter» 
geſchlechts, troß ihres Inbivibualitäts-nterfpieben, einen gemeinſchaftlichen 
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Sayıs aih doue fahen wiieh! Var cs..iet, gu. Malte. Götiengeiitudte 
jeber Civdelne von iyten able esuinf din Crhhledtäigpin:für.jchet: Ge⸗ 
fehlacht.gegsben werben, ma. Vefllke,.munf. im, baut: npthiicen Gitänbigaruiter 
eines. jeden Gottexgelchlachaa coifjminge. - Buamab:gabı ia feinen :guahin Zulife 
fün Cprißtemshong, einen fapc gladlisen Tyyıyk für wie:Biicfen, dech fiäben 
wir: len Moiiv zu kan Römmeın: auf. iheen Stire, Galyee: maren eh wicht; and 
eben ſo wenis ala as ahe Miyipalogie: vehlfextigt, iſp das Byepbeilikeu Eitänfe 
Bir die. lichsmvunhenen paſfend. Ihre Liſt; uad noch GSeiſtlesgkei tuikt aber. in 
aa. sahen Iktertichen. Alngefichtern,nentreifiich. hervor. ie Bipimtuuferr ‚uuchen 
er für, Suriurs· Voll an, doch rechtfertigt es die Mochelogie nicht, bapını bie 
Schwarzen Yrella’a: alt. ſolche in den Norden eisfühzie. Die Miuiarien 
waren Froſtrieſen, und ſchon der Rame weiſt fie nach dem Norden, ſttd mach 
dem Süden. 

Der Typus der Aen muß. natürlich Hohei ber Nevſcheuſeele un Gegen- 
ſatz zu der Rohheit der Kätten ausezäden. Odin's Mtizikute. waren Syieß 
und Ring · Sein Typus maß doi Tieffinn und. Ernſt, den Adel und die He 
heit zeigen, ven der Munfıd: haben kars; ſey ex nun als Miott der Ecentngz 
dargeftellt als ein alur einängiger Dann mit feiteuem Maste, ben. Best in die 
GStira gebrürt. und. im. ein, weites blaues Gemand gehüllt, aber. jeiguen Rp 
mit geichmeidigem verſchlagenen Aufchen als ver Gott des Nuleged;muli bez 
Zerhörung, oder and. angeihen mit güßvenen Rüfung und giääbenen. Selm, 
feinen weißen Schi und den Spies Gungnir ia dar Hand, reitrud auf bepe 
ſqnaubenden Hengk, als der Gott das Kampfes und Sietes, ber Ares mm 
die Victoria zu gleicher Zeit. Ihn als Zeus darzuſtellen, zte fi. aber ber 
Künßler, das wer Odin nie. 

Für Frigge, die zäriliege Muster und Gattin, die wit ikren Zähren Balber 
zarückkaufen will, wich jeder Klänfiier van Geiſt un) Ders leicht den Tas 
Raven. 

Tpor mog bald fahren mis, ven ſprühenden Yöden vor dem funkeluden 
Wagen, bald beffägait (Vingthpr), bafı als ein, jarier. barsiofer Züngling, tale 
in den eyſten Gsgählangen won Hymer, bald als Eräftigen, Aöktigen Diason, vede 
a le a an 
,de Tieſe, Araft wnb Dxik, das geue um 


haut win einpännig oder mit bei 
ſchuhen die Riefogm herab⸗ ober. auf Schlittſchuhen im vollen Lauf übers den 
platien Eisſpiegel des Ger’a hingleitend — bargaflelien. 

Die Vanen elite Faennd als Infigktier dar, was au gut zu beißen 
wäre, wenn er ihyen nicht griachiſchen Styl augelagt hätte. Uebrigens laun 
nur im Gegenſatz zu wem quderen Göttergsihleiht. das Bavengeichiecht is dec 
vuft ſchwabend, aus Urnen Regen ausgiebend oder Thau ſprengend daxgetellt 
werden; einzeln darf mem hen Haupkäguen hiess Gelchlechts nit diele 


HH 
5 
- 
f 
i 
in 


Bi opferie man), asieigt werben wäflen. : 
Freyr, ein allgemeines Symbol, ik mild, lädelnd, von Geſundheit 
ſtrotzend, in feinem mit goldenen Ebern beſpannten Wagen darzuſtellen. Ben 


Wagen müßte man als Attribut des Sonnengottes, etwa durch Strahlen, 


bie, von der Rabe ausgehend, dem Rabe bie Geflalt der Sonne gäben, qa⸗ 
zofterifizen. Auch du DR, auf füln Scoert gaaude, ste er ein ſhönes 
Bir, in feinex tiefen Trauer und feiner Sehnſucht nach der ihm verweigerten 
umd felbft fpröpen Geliebten, Gerda. 

Für Freya giebt es mannigfache Abbilbungsarten, Als Schildjungfrau 
mit Brufwanzer und Eberhelm den Balken auf ver Schulter oder Hand, mit 
Bogen und Pfellen bewaflnet, Ya fs auch Firhesgöttin if. Ihre dem Ge» 
lebten auf die Wahlſtatt folgenden — konnen mit dem dunkeln ihres 
Bruffgmudes Brifing wetteiferr · Inbewaffneg gehe man ihr die Blägel 
oder den Zalfen auf die Schulter, Bzifing anf die volle nordiſche Bruſt, das 
goldene Haar aufgefhlagen, über der Stirn durch ein Band ober Stern (ver 
Aoenbfesn iR ihr Milribug) jehalten; in die Hand aber lege man 
thr den nordiſchen Roden (Drion’s Gürtel if Freya's Roden im Rorden). 
rem Gemaple Odr ſehnfüchtige Tpränen nachweinend, mit zaͤrtlichem traͤu⸗ 
meriſchen Vichan den Uafen Klang Arem wit run uf Sorder ſchin · 


kem Wuchs, weiß und rother biäfenber darbe, gäbe fie auch ein liebliches 
Bi. Auch reitend auf Sytlenborſte oder Tahzend in üprem mit Katen be-⸗ 
ſpannten Wagen würden Künflist fie abbifpen können, doch müflen fe Gyllen⸗ 
börfe die gtanbiofen Zormen eines ſchnaubenden Ebera un den Kaben bie 
lieblichen Jormen des Luchſes, Die des Tigers und Panthers Reize erfennen 
laſſen, beilegen. 

Das Aifengeſchlecht wird durch die Skulptur kaum barzußellen ſeyn, doch 
in der: Malerei können fie als Helle klare Genien Effekt machen, die jedoch in 
der Ausführung viele Schiwierigfeiten Barbieten. Im Kreife in einem Strahlen⸗ 
tanz um die Sonne ziehend ſtellie man fie ſchon dar. 

Bas die Eiche Iggdraſill, den Baum des Weltgeiftes, der Erfahrung, be- 
teifft, fo Kann fie natürlich wie in ihver Totalität dargeſtellt werden, weil 
diefes Bild die Gränzen des Raumes überfchreitet; das Unendliche if nicht 
zu malen, und bie Schönpeit der Eſche Liegt nicht in iprem Aeußern, fondern 
4% ihrer Bewentung, weldge nur vurch die redenden Künfle verſiunlicht werben 
Tann Dagegen Werben ſowohl vie Nomen als Mimer zum Begenflande 
Paſtiſcher und maiechicher Behandiung gemacht werden können. Allerdings. 
dat man bei dieſen Biguren Teinen gegebenen Typus, aber der Künſtler, der 
Vie: Bedrutang dieſer Gottergeſtabten in ihrer ganzen Wiefe verſteht, wird auch 
ven Dwue Vvdrſtiben in ſeiner Seele finden. Der Geſchmack beſihende 
uũnſtter wire gewiß die Nornen, als ewig unberügete Jungfrauen, in jugend⸗ 
Her Sqhbne datſtetlen, jeboch fo, daß jede thr indibivuelles Bepräge behält, 
Me nt wor ganzen Verklarung, die bie Begeiſterung geben lann, im Auge, 
Minen re Balkıng ; Vervande vielleicht mit dem VLächeln ber Ironie auf 
vom Wallip, and Sluld mit dam kalten und Arengen, bleichen Ernſte ber 
Wirklich. — Dip genag! — noch unyäptige Bilder bieten ſich in den Sagen 
war, Bäder wiährheft tiopiäten mo Biider wahrhaft komtſchen Inhalts, und 
auch der Uabchaftitche Vinteogrund Ueit großartig, ſchaurig und wieberum 
andy Tueblich- vor veu Augen Des deulenden Lefers; nur dee ausſührenden Band 
ledarf ee, um uns mufere rigeno Vorzeit plaſtiſch aufruweiſen. Alſo zögert 
wg: Yo nit auge, bie De: im. Veſiz der Meaft Soon, werft auch Ihr bie 
kg — an das zwemde fetten, und fügt Euern Antheil dem Werte 

der wafceaereng acero⸗ Sen aauvigeit hinzu. 


England. 


Das Wuterer. 
Ein Gedicht von iſtreß Rorton. 


As du, mein Erfigeborner, mir gegeben, 

Du, erſter Hoffnung boldes Gtüdesofand, 
Emofing mein Herz did mit der Freude Beben, 
Mit Wonne, wie ik ird'ſche nie aekannt; 
Unmöglie ſchien mid, daB mod übrhg bliche 
Im Mutterherzen Raum für andre Liche. 


Mein Liebling, du, fo treu, fo hold und Ping, 

So fromn dein Pinderfim, vom Pimmel Nanmend, 
Der (anft: gemfbig Den Babel trug, 
ded aven verfPiun im: Pelexfeht ontlammenb, 
Wann eben yoh ein baues Bart di krankte 
Und idranenvoll dein füßes Aug' ſich ſenkte. 


ueia (rum voua da mid, dat made! ich ceiaen 
Die Hand beim Wandern. wenn das. Tagtucht Ihwmmd; 
Deo ſod ih did Ind, dunkle Zimmer (leihen, 
Wenn Kranfbeif” traurig mid ams Lager band, 
Bergetehb wollten du Bantık- Dat mir wachen, 
Die. augen fühlen, Heltı dir Augen muchen. 


D Enabe, lieblich fo wie du gefaltet 
Sind ttdifdie Tote, ‚en und fwac 
‘Teäp aller Weite; 6 


Weuerſaus 
Getichteh kann dein Sen dom feß umrenten, 
Mog'd wie das Geisblati ud‘ im Gturme fhmwanfen! 


1b dann, weia Blebiien, kameſt du gelogen 
Sieich inene Peoleis amunter, bunt Aukhming, 
Siig cam Pionpenfirapl vom Gimmelöhogen, 
Winti Hänzend' er juk Beltren Erde ſimkt. 

Da fündertuffig‘ unter Hrümen Zoeigen 

[} — neenc rin den Ocerd den Negen. 


Fun 3 * i, Jubelruf der RN 
Tan on trkhıthneeen (act, 
—— ui uamoio at· jedem Leibe, 
Fe * Herz in Dugeıdıraune maenb. 
in deines blauen Auges Erehmeubliden 
a etd man Gcherzehwort und Ehalkteit niden. 


————— 


Er Eu mi — Eee du ent Sit Tea 
e ich ju dir Anenden, 


= Yan gr mut: De Te ya" Gebunden. 
Da famp du no, du Iepier lieber Keiner, 

* Bendie iii here yon, 
Weil Molger Stun die Bruſt die hob und deiner 


. 


Bir laden deiner Mnlgfiäen Deimm 
Und wollten gern dem hefden Kinde dienen. 


Di gie wahriih einem Throneterden: 

Im Wuge tag entiälefiner Siegeobtia 

Te Mund, die kahnen Brown, erwerben - 
Wolrn fie die Welt, nicht träumen Dicterglüd. 
So ſicher ſtolz weißt du das Haupt zu neigen, 
gis glaudieſt du Thon -jept die Belt dein eigen. 


Verſchieden von den andern Heben Belden, - 

Stehſt du in meiner Liet? dod Ihnen gleich; — > 
Kleinmütbig wollte ih von Liebe ſcheiden — ‘ 
Jept weiß umtbeilbar ich ihe weites Neid; 

Daß jedem Kind ein gleider Antbeil falle, 

IR ia im Mutierdergen Raum für Ufe, 


Die poetifhe Schönpeit des vorſtehenden Gedichtes if augenſcheinlich 
viel geringer als feine gemütpliche, und ich glaube, daß feine unferer Le⸗ 
ferinnen es ganz ungerührt aus der Dand legen wird, wenn ber Kommentar, 
den ich dazu zu geben vermag, gelefen worden iſt. Das inuige Mutterherz, 
welches Miſtreß Norton hier befungen hat, if nämlich ihr eigenes, bem 
bie pärteften Prüfungen auferlegt waren. Man wird ſich aus ben englifhen 
Zeitungen vielleicht noch des Prozeſſes erinnern, der gegen die fhöne und 
talentvolle Dichterin Ders. Rorton und Lord Melbourne von Dem Gatten 
der Erfigenannten anhängig gemacht war. Die politischen Gegner Lord 
Melbourne’s ſcheuten es nicht, ven Ruf und das @lüd einer ſchuldloſen Frau 
aufzuopfern, um den Lord zu flürzen. Der eigene Mann ver Unglücklichen 
war moraliſch vererbt genug, bereitwillig die Hand dazu zu bieten. Aber 
die Unſchuld ging fiegreich aus allen Verleumdungen hervor, Miſtreß Rorton 
ward völlig freigeſprochen, jedoch geſchieden, auf ihr eigenes Verlangen, ba 
fe mit dem unwürdigen Gatten nicht länger zu leben vermochte. Zu dolg⸗ 
diefer Scheidung wurden ihr die geliebten Kinder entriſſen, denn das Geſetz 
‚in England beſtimmt, daß au bei völlig erfläcter Unſchuld eine geſchiedene 
Frau niemals ipre Kinder fehen Tann, wenn es der Mann nicht geſtatten will, 
Der Kummer, ben die zärtlihe und fhöne Mutter varüber empfand, rührte 
das Herz des fonft nicht, ſehr zarten Lord Lyndhurſt, der ſiegreich eine 
Bill vurchbrachte, welche diefe fo ungerechte als graufame Beftimmung aufs 
Hob und allen Müttern das Recht zuſprach, ipre Kinder wiederſehen zu dürfen, 
fo oft fie e8 verlangten. Mrs. Rorton iſt die Tochter des befannten Dichters 
Speridan, ihre großartige Schönheit wurde durch bie Erbſchaft des väterlichen 
Geiftes noch gehoben; die Zapf ihrer Verehrer fol allerdings ſtets bedeutend 
geweſen ſeyn, doch war der 68 jährige Lord Melbourne gewiß der ungefähr- 
lichſte, auch iſt ihr Ruf völlig wieder hergeſtellt und ihr der Zutritt bei Hofe 
durch die Königin Victoria wieder verftattet. 80.9. 


Mannigfaltiges. 


— Die verſchiedenen Maßverhältniſſe der Menſchenracen. 
Gewöhnlich unterfheidet man die Menſchenracen nach Hautfarbe, Schädel 
und Gefſichtsbildung, theilweiſe au nach dem Haupthaare, nur felten jedoch 
nad den Berhältniffen der einzelnen Glienmaßen zu einander. Was die 
Schädelbildung betrifft, fo hat der Direktor der hiefigen Blinden -Anflalt, 
Herr Prof. Zeune, in der legten Sigung der „Geſellſchaft für Erdkunde“ 
in Berlin einige von Abbildungen begleitete neue umb anziehende Beobachtun⸗ 
gen mitgetpeilt. über die Schädel der drei Hauptracen, vie er „iraniſche“, 
„tueanifcpe” und „ſudaniſche“ benennt, fo wie über ipre Miſch⸗ und Unter- 
Adtheilungen. Der Inhalt diefes Bortrages wird nächſtens als eine be⸗ 
fondere Schrift im Drud erfjeinen. Nicht unintereflant möchte ſeyn, damit 
zu vergleichen, was kürzlich in den Verhandlungen ber faiferl. Afademie ber 
Wiſſenſchaften in St. Petersburg über die Meflungen mitgetpeilt worden, 
die der Konferbator des dortigen anatomiſchen Mufeums, Herr Dr. Schulz, 
an der menſchlichen Geflalt vorgenommen, und zwar an Individuen ber ver- 
ſchiedenſten Zonen und Bollskämme, wie fie das weite ruſſiſche Reich zum 


Theil in feinem eigenen Schoße barbietet, oder wie fle zum Theil fich in der 


Hauptſtadt deſſelben zufammenfinden. Es. ſollte babei vorzugeweiſe er- 
mittelt werben, ob bei Voͤlkern, vie Einer Race angehören, die aber 
durch Pppfiognomie und Lebensweiſe, fo wie in geiftiger Hinſicht, ſich 
unterſcheiden, nicht auch eine merkbare körperliche Verſchiedenheit ſich her⸗ 
ausſtelle, und in der That waren die Ergebniſſe mitunter ſehr überraſchend. 
So iſt z. B. bei den eigentlichen Ruſſen das Knie auffallend niedrig. Die 
breiteſte Bruſt beſitzen die Eſthen, ſowie bei ihnen überhaupt fämmtliche Breiten- 
durchmeſſer am ſtaärkſten find. Die kleinſten Hände zeigten fich unter ven 
Nuffen, dagegen aber auch ver größte Fuß; die größten Hände boten die 
Letten dar und den kleinſten Fuß die Tſchuwaſchen. Als auffallendſte Extreme 
in den Maßverpältniffen ihrer Geftalt zeigten fi die Juden (femitifcher 
Stamm) einerfeits und bie Neger (ätpiopifger Stamm) anbeverfeits, während 


die Ruffen fowie andere Eusopäer umd Aſiaten in der Mitte zwiſchen dieſen 


Ertremen lagen. Die Neger 3. B. zeigten die längften Arme umd Beine, die 
Juden aber die kürzeſten; bei den Regern fanb man bagegen ben kürzeſten 
Hals und Kopf — beide flets zufammengenommen ohne ihr wlatives Ver⸗ 
haltniß zu einander — den längflen Hals und Kopf aber bei den Juden, wel- 


Gen zünäcgft dann bie Ruffen kamen- 30 fe Beriageiin tritt noch 
‚die größere.und auffallenbfte, daß, wahreud Dei ben Auffen und anderen Euro- 
pkexm vie Klafter — das Bueitenmaß des Üehen von ver Gpipe des einen _ 
(itttelfingers bis-zu ber bes anderen bei atögtbrehtsten Aruen — das Längen 
maß (die Körperhäfe) gewöhnlich ums zwei bis drei Zoll überſteigt, jene 
dei den Regen ſiets viel größer als das Bängennaß HR, fo daß letzteres oft 
um zehn Zoll gegen die Klafter zurüchbleibt, wäprenb ſich nur unter den Juden 
Individnen fanden, deren Klafter um einen Zoll ärger war als ihre 
Körperlänge. Bon Juden und Regern beinahe ganz gleicher @röße — Lehtere 
waren nur um 3 Zoll höher — zeigten die Erſteren ein Maß von 684 Zell- 
im after, die Letzteren aber 77 Zoll, bei einem Lüngenmaße von vefp. 674 
md 678 Zoll. . 


— Die wahrhaftige wunderbare Seefhlange. Welcher Zei- 
tungslefer kennt nicht die große Seefchlange, die füh, öfter und in beſtimm⸗ 
teren Perioden wie die Gräfin mit dem Todtenkopfe, immer zeigt, wenn 
große Durre in der Politik und in den Partelfämpfen iſt? Bet fo großer 
Dürre wird Das Nachrichtenmeer an vielen Stellen fo zu fagen trocken gelegt, 
vie arme Seeſchlange verliert täglich mehr Element, mehr Spielraum, bleibt 
auf Untiefen, Gartebänten figen und ift der Entdedung ſcharfäugiger Zeitunge- 
ſchreiber pretsgegeben. Die Seeſchlange findet aber nur noch Gläubige ihres 
Dofeyus unter dem rohen Volke und unter folgen, die die Kinderſchahe des 
Zeitungeleſens noch nicht ausgezogen haben. Dagegen haben erfahrene Leſer 
feit Jahren ihren Glauben an die Seeſchlange weit weg bei Seite gelegt. 
Diefe Leute können die Nachricht zu Ende erzählen, ſobald fie den Anfang 
hören, denn das Ungeheuer zerfällt in gar Feine Species, hat immer diefelbe 
Geſtalt, erſcheint gewöhnlich in venfelben Gewäflern, tft immer 200 ober 
250 Fuß lang und wird, wie fich das von felbft verfieht, von den Schiffern 
plotzlich, in refpeftabler Zerme und auf einen Augenblick gefehen, weil das 
Schiff ja flugs das. Weite ſuchen muß, will es nicht mit Baut und Paar, 
wit Mann und Maus verfchlungen werden. Aber wie And doch endlich biefe 
Uagläubigen befhämt worden! ' Gerade im Monat Aptil wird ihr Uuglaube 
ya Schanden, nachdem Fe fo troßig behauptet haben, fie Taffen ſich durch die 
Ereſchlange wicht mehr in April ſchicken. Welge Warnung für den frivolen 
Berſtand, der füh fo oft überhebt und nicht nur die peofamen, fondern ſogar 
die heiligen Wunder freigeifiig belaͤchelt! Nun, er höre und werde ſcham⸗ 
zotp! Die Seefplange von mehr als 330 Fuß hat Fi) mitten im Hafen von 
Syithead, zwiſchen Hunderten von Her Majesty's ships, unter den Augen von 
10,000 Zeugen ſehen laſſen, und ihr Daſeyn if-amflich und unumftöplich 
dohmentirt. Bon den tanfend Merkwürdigkeiten, die man an Ihe beobachtet 
hat, Heben wir nur hervor, daß fle an der chineſtſchen Küfte gietig eine Menge 
Syce eſilber verſchluckte; diefes blieb in ihrem ungepeuren Bauche viele Donate. 
Einige Hundert Geeleute haben in China fie zu beobachten angefangen und fie 
auf iprem Seezug begleitet, der über das Kap ber guten Hoffnung ging und 
in Spithead beendigt zu ſeyn ſcheint. Und, Wunder über Murder, an ber 
engliſchen Küfte ift ipr erftes Gefchäft, das in Epina genoflene Metal auszu⸗ 
bergen! Glůckliches Albion! Nicht genug, daß bu alle Schätze der wirklichen 
wand einfachen Welt ſammelſt, aus dem Reiche der Zabel, aus dem Bauche 
der Seefchlange gewinnſt du noch gediegenes Metal! Man derſichert, daß 
diefes Skiher ven Werth von drittehalb Millionen Thalern erreicht, die in 
den Staatsſchatz Mießen werden, und daB es die Regierung Pinnimmt opne 
das geringfte Gefüpl von Mitleid für das von ber Seeſchlange geplünverte 
Gptna, da „Vas victis!” bei den Miniſtern der Viotoria ein ſehr geläufiger 
Ausruf if. Geſchieht China ganz recht! Warnm if es fo dumm fichen ge» 
biisben, wo alle Leute fi aufklären ließen und ich beſſere Waffen und beffere 
Kunſt ſchafften? Geſchieht ihm recht, daß es Opiumgift von Englands Hand 
verſchluden und no 10,080,000 Dollars Honorar für die Arziei aplen muB; 
Geſchieht ihm recht! und es mögen fi Andere, die gleichfalls dumm ſtehen 
bleiben, ein Exempel daran nehmen! Unſere Sexſchlange bettefſend, ſollte 
man bo nun glauben, daß es kein Rationaliſt mehr wagen würde, deren 
Criſtenz zu leugnen, nachdem ſie vor Jedermanns Augen auf ber Rhede von 
Spithead liegt, und democh giebt es Leute, Vie fie wegraifonniren. Als 
man dem möächternen Rattönaliften *** in ** davon fagte, war er fogleich 
mit einer natürlichen Auslegung da, ſprechend: „Die Seeſchlange iR nichts 
Anderes als das Schiff, Sorpont“, welches von Epina die legte Rate der 
Kriegstoften in Syceeſilbet bringt.” Abſcheulicher Esprit fort! 
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— Frankreich. 


Ueber öffentliche Bibliothelen. 
Mit befonderer Beuchung auf die Füniglihe Bidliothet in Paris, ") 
1. Geſchichtliches. ; 

Unter den Bücherfreunden des Altertpums gebührt, nad bem Zeugniß 
Diodor's von Sicilien, die erſte Stelle dem König Oſpmandias, ber in feinem 
Palaſte zu Tpeben eine große Bibliothek errichtet hatte, über deren Eingang 
fich die philoſophiſche Infchrift befand: „Pharmacie der Seele. Diodor hat 
dieſe Bibliothek beſchrieben; aber ein Franzoſe, der das alte Aegypten beſſer 
kannte als der griechiſche Autor, Champollion, Hat fie ihrem wahren Grün- 
der, Rhamfes. Seſoſtris, vindizirt und durch einen jener Glücksfälle, vie 
allein hinreichen, einen Alterthumsforſcher berühmt zu machen, unter ben 
Ruinen ver Stabt der Könige Spuren jener Bibliothek gefunden. Ste waren 
erfennbar an den ſymboliſchen Basreliefs, die auf einer Seite den Gott der 
Wiſſenſchaften und Künfte, Thoth, mit dem Zbisfopfe, auf der anderen feine 
von ihm ungertrennliche Gefährtin zeigten, die Göttin Gaf, von ber eine 
hieroglyphiſche Legende fagt, fie ſey „die Vorſteherin vom Saale der Bücher“. 
— Außer den genannten Bücherliebhabern wird ans dem Lande ber Pharaonen 
noch Ptolemäus Goter mit Ehren erwähnt, und unter ben Königen des 
Drients Eumenes don Pergamus. Auch Griechenland hatte deren viele: 
Euripives, Ariſtoteles und befonders Pifiſtratus, ber feine Sibliothek dem 
atpenifchen Publikum äffnete. Was .die Römer betrifft, fo befamen dieſe erft 
ſehr fpät Geſchmack an Büchern. Mit der Eroberung der Belt befhäftigt, 
machten fle fi nicht viel aus den Pergamentrollen ihrer Beinde, fie brauchten 
vor Allem, wie ein jebes ſtarkes und junges Bolt, Eifen und Kom; ats 
aber vie Welt unterjocht war, nahm bie Zahl der Leſer mit Schnelligkeit zu. 
Eicero, der durch die Ppilofoppie zu Bermögen und Ehren gekommen war, 
Hatte in jedem feinex zwölf Landhaͤuſer reihe Bücherfammlungen gegrändet. 
Lucullus, wie er in Allem ein Feinſchmeder war, fammelte au feltene 
Schriften. Eäfar Hatte den Plan, Rom mit einer Bibliothek zu beſchenken. 
Auguftus führte diefen Plan aus und ließ mit ber Beute aus dem bafmatifchen 
Kriege ein präcptiges Gebäude zur Aufbewaprung literariſcher Schaͤte errich⸗ 
ten. Mit dem Berfall des Kaiſerreichs vermehrten fih die Bücher, und zur 
felten Zeit wurde das Schriftſtellern ein Gewerbe. Die meiften Beinen 
Städte Italiens Hatten damals ihre Bihliothefen, die von ihren vornehmen 
Bewohnern reich dotirt wurden. Plinius der Jüngere gab ber Stadt Cumä 
Hunderttaufend Seſterzen zur Gründung einer öffentlichen Bücherſammlung, 
und obgleich die Geſchichte nihts davon erwähnt, fo Yann man doch ans 
nehmen, daß er diefes reiche Geſchenk durch einige Exemplare feiner eigenen 
Werke vermehrte. 

As fih das Chriſtenthum im Kaiſerreiche verbreitete, begann für bie 
Bücher eine neue era. Im Altertfum war ein Buch ein Mittel der Unter 
Haltung für den Geiſt, in der chriſtlichen Welt wurde es ein Werkzeug zur 
Erlangung des ewigen Heils ober zum Sturz in die Hölle. Die Einen fuchten 
in ben Büchern bie Sprache Satans, die Anderen den flummen Wiederhall 
des göttlichen Wortes. Man fammelte bie Heiligen Schriften, um durch fie 
den Weg zum Himmel zu finden; man verbreitete fie wie geiftige Almofen, 
und im fünften Jahrhundert erflärte der heil. Iſidorus von Pelufum alle 
diejenigen, welche die Werke qrriſtlicher Autoren nicht verleifen wollten, für 
verflucht und verglich ſie mit Kornwucherern. Die Biſchöfe veranflalteten 
Bücherſammlungen, mit denen fie die Kirchen beſchenkten; die Gtifter der 
Mönchsorden, gewandte Pſychologen, welche ven Menichen und den Teufel 
Yannten, legten den Mönchen die Pflicht auf, Bücher abzuſchreiben, um bie 
unpeiligen Reigungen in thnen niebergupalten. Die Mönche aber ſchrieben ab, 
ohne zu wählen, fehr oft, ohme zu verfiehen. Doch durch vieſes Kopiren, 
ganze Zaprpunderte hindurch in der Mofterftille fortgefeßt, mußten enblich 
ungeheure Titerarifge Schäge aufgepäuft werben, und die Mlöfter waren, was 


die Bücher betrifft, lange Zeit reicher als die Paläfte. 


Karl ver Große hatte für feinen Gebrauch zwei Bibliotheken errichtet, 
eine auf der Infel Barbe, die andere in Aachen. Beide gingen mit ihm unter, 
wie das Reid, das ex gefiftet Hatte. In Frankreich findet man unter 
Sudwig IX. erft wieder Spuren einer Königlichen Bägerfammfung. Unter 
Karl V. zählte die librairie des Louvre, deren Inventarkım von Gilles 
Mallet aufgezeichnet worden iR, neunhundertundzehn Bände. Ludwig XI., 


*) Rah Ver Beroe des deuz Mondes, 





Karl VIII. und Ludwig XII. brachten die Zapf derſelben allmälig auf 1890. 
Bis zur Regierung Heinrich's IV. war jedoch die Königliche Bibliothek, fo zu 
fagen, nur ein Lefelabinet für den Monarchen; Heinrich aber, liberaler als 
feine Borgänger, erlaubte allen Gelehrten, feine Bücher zu benuhen, und 
ließ fle, um fie zugänglicher zu machen, im Jahre 1395 nach dem Kloſter ver 
Branzisfaner bringen. 1622 wurde die Bibliothek durch Richelien, zu deſſen 
Zeit fie bereits 6088 Manuſkripte und 10,618 Drudichriften enthielt, nach 
der Straße Laharpe verlegt. Im Jahre 1682 erhielt Mabillon den Auftrag, 
in Italien Bücher zu fammeln, und nie brachte eine wiſſenſchaftliche Sendung 
dem Minifter, der fie veranftaltete, imb dem Gelehrten, der fie ausführte, 
mehr Ehre. Die italiänifcpen Signori ſchikten dem frommen Benebiktiner 
durch ipre Pagen Gaſtgeſchenke und die gelefrten Mönche und die Aufſeher 
der Bibliotheken fo viele. Manuffripte, daß Mabillon von feiner friedlichen 
‘Reife mehr Schähe feinem Baterlande zurückbrachte, als fe ein fiegreiches Deer. 

Um dieſelbe Zeit wurde der Orientaliſt Petit de In Croix beauftragt, in 
Afrika zwölfpundert Maroquins zu kaufen, mit denen man die Bücher der 
Böniglichen Bibliothek einbinden wollte, und Ludwig XIV. legte in feinen 
Kriegen mit den Barbaresten den Beflegten unter Anderem bie Bedingung auf, 
ihm fo umd fo viel Zelle zu liefern, von denen noch heute viele an den Büchern 


‚ ber Parifer Bibliothek zu ſehen find. -- In den erften Jahren des 18. Jahr- 


hunderts vermehrte ſich durch die Geſchenke der Miſſionaire und der indiſchen 
Compagnie die Zahl der aufbewahren Bände fo, daß eine neue Behaufung 
für fle gefucht werben mußte. Auf dieſe Weiſe kamen fie nach der Straße 
Richellen, in der fie ſich noch jetzt befinden. Im Jahre 1737 wurde bie 
Bibliothek dem Publikum geöffnet. Unter der Regierung Ludwig's XVI. bes 
faß fie 192,868 gedruckte Bücher. ; h 

Bon der Gerwiffenpaftigfeit der Beamten der Pariſer Sibliothek in ber 
guten alten Zeit Tann nicht genug Rühmendes erzäplt werben. So hatte ſich 
Herr Elöment im Jahre 1706, weil er einem Leſer zu viel traute, ein Dutzend 
koſtbare Manuſkripte ſtehlen laſſen, und feine Gewiſſensbiſſe darüber nagten, 
wie fein Biograph erzählt, To ſehr an feinem Herzen, daß er krank wurde und 
ſtarb. Das Beifpiel Elements machte den Abbe Bartpelemy vorfichtig. 
„Ich zeige — pflegte er zu fagen — die Büceifäle einem jeden Fremden mit 
einer Art von Schreden.“ Und diefer Schreden-war fo groß, daß ber Ber- 
faffer des „jungen Anacharſis“, als er auf zwei Jahre nach Itafien reife, 
die Scpläffel der Bibliothek mit fh nahm. Ohne Zweifel Hatte diefes Miß⸗ 
trauen ernfle Uebelflände zur Bolge; dafür aber herrſchte in dem Inſtitute 
eine bemundernswärbige Ordnung, und die Befncher der Föniglichen Diblio⸗ 
thek fagten mit einem Biblioppilen des 18. Jahrhunderts: „Eine fo vortreff⸗ 
liche Einrichtung, als man fie Hier findet, läßt nichts zu wünfchen übrig!“ 
— Sindet man biefe Ordnung, bie ehemals fo bewundert wurde, auch heute 
noch daſelbſt? 


1. Die Dünz-, HKandſchriften- und KupferſtichSammlung. 

Die königliche Bibliothek in Paris zerfällt in vier große Ahtheilungen: 
gedruckte Bäder — Manuffripte — Kupferſtiche, Karten und Pläne — Mün- 
zen. Bir wollen in unferer Beſchreibung, fo zu fagen, eine chronologiſche 
Dronung befolgen. Wir werden zuerft die Münzen betrachten, die ung auf 
den Urfprung ber Gefihichte zurädführen; darauf ſuchen wir das Mittelalter 
in den Manuffeipten, um von da zu den gebrudten Büchern überzugehen, 
wo Mtertfum, Mittelalter und Neuzeit fi begegnen. 

Franz I. verdankt man in Frankreich die erſte Münzfammlung. Sie be- 
fand urfpränglich aus zwanzig Gold⸗ und etwa hundert Silberftüden. Wir 
müſſen aber Hinzufügen, daß fie für ven König eher ein Gegenfland des Luxus 
als der Wiffenfihaft war, denn er Heß die Mänzen in Teller und Schäffeln 
einfegen, fo das die franzöflfge Rumismatik in ihren Anfängen nur einen 
Anhang zu dem Töniglien Tiſchgeräthe bildete. Nach mehreren Zuthaten 
feiner Vorgänger befam die Sammlung unter Ludwig XIV. erſt wirkliche 
BWictigkeit. Die Revolution fügte durch die Beraubung ber Kirchen und 
öfter, das Kaiferreich durch die Pländerung fremder Muſeen fehr werthvolle 
Schäge zu denen, welche die alte Monarchie mit großen Koſten herbeige- 
fafft Hatte. Im Jahre 1813 aber ging durch die Niederlage wieder ver⸗ 
loren, was durch den Sieg geivonnen worden war. Hierzu Fam, daß zweimal 
in das Münzfabinet von Dieben eingebrochen wurde und viele koſtbare Stücke 
anf diefe Weiſe für immer verloren gingen. Demnoch iſt die Parifer Münz- 
fammlung die reichſte in Europa. Sie enthält 140,000 Stüde, von denen 
0,000 dem Alterthum, 60,000 den neiteren Zeiten ‚angehören. — Was bie 
wiſſenſchaftliche Anordnung und die Ueberwachung betrifft, ſo dürften wohl 
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bie Anſpruchsvollſten nichts zu tadeln finden; nur haben die mit ber Sache 
Bertrauten: ven Wunſch, daß eine andere Medaillen» Sammlung, die fih Im 
Münzgsbänne befindet, mit der in ber Königlichen Bibliothek verbunden würde. 

Für die Befucher, die keinen anderen Betveggrund haben, als die Neugier, 
und die fi) mit der Bewunderung der ſchoͤnen Dinge begnügen, tragen die 
Antifen den Sieg über bie Münzen davon. Wie das Alterthum, fo find hier 
Mittelalter und RenaiflancesZeit durch Meiſterwerke vertreten; denn es genügt 
zur Annahme der Gegenflände nicht, daß fie wieflih alt ſind, fie mäflen auch 
Kunftwerth haben. Zäprlich werben für neue Erwerbungen 30,000 Ir. aus⸗ 
gegeben. 

Wir werden uns nicht dabei aufhalten, das ganze Departement der 
Manuffripte zu beſchreiben; ein ganzes Buch würde kaum die Details über 
die Bildung diefer unſchätzbaren Sammlung faflen, zu welcher jedes Bolt und 
jedes Jahrhundert ifr Rontingent geliefert haben. Sie beſteht gegenwärtig 
aus achtzigtaufend vollſtändigen Bänden und far andertpalb Millionen Frag⸗ 
menten. Neben wiſſenſchaftlichen und belletriſtiſchen Dofumenten, neben 
Handfihriften aus Indien und Japan findet man ungeheure gefchichtliche Eucy⸗ 
Hopäbieen, bie buxch ihre Menge ſchon erfihreden und entmuthigen und bie ung 
geigen, wie lächerlich und grundlog die Verachtung ift, die man in unferer 
Zeit fo häufig vor der Gelehrfamkeit der Bergaugenpeit hat, wie ausbauernd 
neben unferer flüchtigen Wiſſenſchaftlichleit der Bleiß jener Männer war, bie 
ihr ganzes Leben damit hinbrachten, Encyklopädieen zu veranftalten, deren In⸗ 
haltsverzeichniß wir kaum abfaflen Könnten. Es find unter biefen Büchern 
wahre Reliquien, Autographen von unfterblihen Männern, Bände, die durch 
ihr Alter oder die Hände berühmt find, vie einft in ihnen geblättert haben, 
bie Gebetbücher Karl's des Kaplen, des heiligen Ludwig's, Maria Stuart’s, 
endlich eine Menge von illuftrirten Hanbfhriften, die manchmal ein ganzes 
Mufeum koftbarer Gemälde entpalten.: 

Die Manufkeipte zerfallen in bie griechiſchen und Iateinifhen, in bie 
orientalifchen und in die aus neueren Sprachen. Die Bände bilden fo viel 
befonbere Reihen, als verfhierene Sprachen da find. Diefe Hauptabtheilun 
gen zerfallen aber wieder in fehr viele Unterabtpeilungen, bie nicht nach 
iogiſchen Grunbfägen von einander geſchieden find, ſondern theils nach ver 
Zeit, in ver fie angefepafft wurben, teils nach den Sammlungen, aus denen 
fie in die Königliche Bibliothek übergegangen find. Hierdurch wird, wie man 
fi denken Tann, bie Meberfichtlichteit bedeutend beeinträchtigt. 

Bas die materielle Bewahrung ber Bücher betrifft, fo wurde in den letzten 
Jahren nichts verfäumt. Eine große Anzapl fliegenber Blätter ift zufammen- 
geheftet, alle Rollen und Fragmente find geflempelt worden. Das Leptere 
war ſehr nöthig, denn es giebt in jeder Bibliothek Leute, die aus Mangel 
anderer Berühmtheit fi dadurch einen Ramen machen, daß fie Pergamente 
oder Bücher verunftalten oder entwenden. Wir erinnern nur an ben Verluſt 
eines koſtbaren Manuffripts, das einige unedirte Gedichte Dante's enthielt, 
und an das Wiedererſcheinen eines Molioͤreſchen Autograpps bei einem Tröb⸗ 
ler. Das Manuſkript hat ſich nie wieder gezeigt, das Autograpf if nach ber 
Bibliothel zurüdgelehrt. Aber noch heute weiß man night, auf welche Weife 
und durch wen bie beiden Stüde dem Inſtitute entwendet wurben; und dennoch 
wäre es nötpig, einmal an einem fitengen Exempel jenen Grundfaß gewiſſer 
Bürherfreunde Lügen zu firafen: „Ein Bud) flehlen, heißt nicht geſtohlen.“ 

Wenn die Diebe zu fürchten find, To find es die Entlehner nicht minder. 
Die Einrichtung des Berleipens, die für gebrudte Bücher ganz vortrefflih if, 
ſcheint uns bei Manuſkripten verberblig. Ohne Zweifel if die Liberalität, 
bei welcher Gelegenpeit fie ſich auch äußere, dankenswerth, und die Konfer- 
vatoren der Bibliothek find ſicher dafür zu Toben, daß fie ſelbſt dem obſkurſten 
Leſer feinen der Ihnen anvertrauten Schäge vorenthalten und ſich nicht mehr 
an jene Verordnung binden, bie nur denjenigen erlaubte, ein Manuffript zu 
denugen, welche vom Minifter des öffentlichen Unterrichts fpeziel dazu er⸗ 
mädtigt waren. Eine ſolche Einrichtung hatte zu fehr das Anfehen einer 
Monepolifrung. Aber liegt nicht, fragen wir, auch darin ein Monppol, daß 
einem Gelehrten erlaubt wird, ein Manuſkript, das nirgends weiter zu finden 
iſt, auf ein halbes Jahr nach Haufe zu nehmen und den Bielen, die es außer 
ihm noch brauchen könnten, zu entziehen? Man kennt überbies die Eiferfucht 
ver Gelehrten, wenn e8 ſich um Entdeckungen oder unebirte Schriften handelt. 
Alles wird verziehen, nur nicht eine Rivalität iu wiſſenſchaftlicheni Ruhme. 
Bir kennen Geleprte, die, als fie erfuhren, ein Anberer wollte fih mit einem 
DManufkripte befchäftigen, das fie bereits zu einer Arbeit benupt hatten, raſch 
das Manufkript entichnien und fo ihrem Nebenbuhler die Arbeit unmöglich 
achten. 


Sind die Manuffeipte einmal draußen, wer weiß, wenn fie dann zurück- 


kommen, trotz alles Mapnbriefe, bie ihnen nachgeſendet werben. Mancher 
Troubabour blieb zehn Jahre bei einem Liebhaber von Liebesgedichten; 
mancher Rechtsgelehrte, der ſeit dem dreizehnten Jahrhundert im Jahre 1793 
das erſte Mal ans Licht kam, als er von St. Germain nach der Straße 
Richelieu in die Bibliothek transportixt wurde, macht jetzt Reifen bis nach 
Bearn oder. in bie Picgrbie; manche Autograppen, deren Herausgeber die 
Kopirungsfoflen fparen wollten, haben ſich Jabre lang in den rulfigen (2) 
Händen der Schriftfeger befunden und zum Abdruck mehrerer Bände bienen 
möflen. Immer wird ein Manuftript bei ſolchen Wanderungen beſchãdigt; es 
Tann verloren gehen, in, es geht ſogar verloren, und trotz der Redlichleil und 
Zaplungsfäpigkeit des Entlehners Tann es nit erſetzt werden, weil es eben 
einzig iſt. 

Was die neuen Ankaufe betriffl, we find fie fm — wenig ergiebig. 

Geringfũgigkei 


Es liegt dies weniger an der der gusgeibten Gelomitiel unh 
7 der Axt, wie dieſelben verwendet werben, ald’ vielmehr daran, vaß bie 


literariſchen Raritäten gewöhnlich einen ſehr Hohen eingebilveten Werth haben. 
Die Konkurrenz if gefährlich, denn fie muß mit reichen Rivalen ausgehalten 
werben, welde die Büchermanie, wie einen Jeden ſeine Leidenſchaft, ver- 
ſchwenderiſch mat. So kommt es, daß man oft für wenige Werke verhält» 
nißmãäßig ungeheure Summen zahlt. Es wäre darum gut, ein Mittel aufzu⸗ 
finden, durch welches man auf billigerem Wege die Sammlung der Hand⸗ 
fchriften vervollſtändigen Könnte. Bielleicht Tieße ſich zwiſchen der Parifer 
Vibliothek und den Provinzial- und auswärtigen Bibliotheken ein Austauſch 
genauer Kopieen der werthvollen und feltenen Manufkipte veranflalten, wie 
derfelbe bereits für die muſikaliſche Sammlung des Parifer Konfervatoriums 


‚mit fo vielem Erfolg eingeführt iſt. So viel indeß muß bemerkt werden, daß 


zur Zeit Yubiwig’8 XIV. ver Etſer der Diplomaten, Miſſionaire und Handels- 
Gefellſchaften für die Bermehrung der Manuffripten-Sammlung bei weiten 
größer war, als er heute iſt. 

Zu den Anhängen der Fönigfichen Bibliothek gehört noch das Depot ber 
Kupferftihe und das ber Karten und Pläne. Gegen die Berwaltung biefer 
Abtheilungen hat man nichts einzuwenden: dagegen wird die Enge bes Lokals, 
in welchem fie fi befinden, übel empfunden. Die Kupferſtiche wünſcht man 
lieber mit der Gemälde Sanmilung des Louvre verbimden ober in ber Kunſt⸗ 
Alademie aufgeftellt, wo ihnen eine fpezielle Bibliothek beigefügt werben 
Könnte. Die Karten und Pläne werden nicht ſämmtlich in dem Bibliothek⸗ 
Gebäude aufbewahrt, fondern befinden fich zum großen Tpeil in den verfgie- 
denen Minifierien, wo fie natürlich dem Publitum nicht zugänglich find. 

GSchluß folgt.) 


England. 
Leffing und die beutfche Literatur in England. 


Es iſt noch nicht lange her, daß man in England mit deutfcher Literatur 
belannt iſt, aber feitbem man mit ihr befannt iſt, befehäftigt man fih auch 
mit ir über alle Erwartung. Es wurden zwar zuerſt gerade die Frebitfofeften 
Werke hinübergebracht; allein fie riefen doch eine gewiffe Aufmerkſamkeit dar 
auf hervor, die fih bald auch auf Würbigeres Ienfte. Das Deutfhe wurde 
feitvem u einer der faſhionablen fremben Sprachen erfoben, und bie 
Renntniß feiner Literatur wurde faſt allgemein als eine wertvolle Auszeich- 
nung gebildeter Geifter angefepen. Meberfegurigen entftanden jet in Menge; 
nicht minder warf man ſich auf bie Kritif derſelben. Diefer Enthuflasmus hat 
nun zwar bei Vielen nachgelaſſen, bei Einigen fogar ganz aufgehört, gleich- 
wopl ſcheint die Menge dieſen Tonangebern noch nicht folgen zu wollen. 

Die Edinburgh Review (No. CLXVI), die ung dies erzählt, äußert ühte 
Freude darüber, daß in England gegen die beutfche Literatur eine Reaction 
eingetreten ſey; fie geht aber doch auf Feine Weife darauf aus, den Blid 
ihrer Landsleute ganz davon abzuwenden; dies zeigt bie Wärme, mit welcher 
fie das Stubium der deutſchen Klaſſiker, insbefondere Leſfing's, den Briten 
anempfieplt; auch verkennt fie keinesweges das Gute, welches ihren Land 
leuten aus dem Studium der beutfchen Literatur entfpringen Könnte, fie will 
aber feine Anbetung verfelben auf Koften ber einbeimiſchen, wie dies bei nung 
in Bezug auf manche ausländiſche Literaturen nicht felten der Fall iſt. Mus 
ihren Befürchtungen geht indeſſen hervor, daß wirklich mander Brite die 
deutſche Literatur der englifchen vorzieht. „Eine kritifiofe Betdunderung jener 
Literatur — fagt der Reviewer — führt viele Uebe— mit fh. Es iſt etivas 
Anderes, ein Land beſuchen, und etwas Anderes, daſſelbe zur Heimat machen; 
etwas Anderes, mit einer fremden Kiteratur befannt fepn, und etwas Anderes, 
dieſelbe ficd zum Vorbilde machen. Im erflen Falle erweitern wir unferen 
Gefichtskreis, indem wir gefaßte Borurtpeile von ung entfernen; im zweiten 
verengern wir unferen Geift zu ben Borurtpeilen Anderer und geben zugleich 
unfere eigene Rationalität auf, ohne die Stärke berjenigen gu erreichen, 
welche wir nachzuahmen fuchen. Wir mögen wohl als Gelehrte von ver Ge⸗ 
lehrſamleit Deutfchlands etwas Iernen, aber als Selbſtdenker und Sdrift- 
ſteller ahmen wir nicht ohne Gefahr nach. Die junge Literatur Deutfilande 
hat fih war über alle Maßen fruchtbar gezeigt, hat aber noch Tange nit 
an Reichihum und an Kraft die unfeige erreicht.” — Diefe beforgte holemil 
des Reviewers gegen unfere literäriſchen Geiflesprobufte macht denfelben 
niptebefloweniger ein großes Kompliment. 

Wichtiger ift die Kritik, welche er der deutſchen Literatur vorhält; fie be⸗ 
fleht aus einem Worte und dürfte, wie wir gleich fehen werben, eben fo viel 
für ſich wie gegen fi haben. Der Hauptfehler der deutfchen Literatur iſt — 
fagt er — der Mangel an einem beſtimmten vorgeſetzten Zwede 
(waut of distinct definite purpose). Diefer Mangel an einem befimmten 
Zwede iſt es, — fährt er fort, — welder ihre müßige Speculationsfucht, 
ipre kleinlichen Unterſuchungen, ihren, falihen Enthuſiasmus und unendliche 
Buchmacherei zur Folge hat. Wo it der Deutſche, der ein Buch von ge: 
wöhnlichem Umfange ſchreiben kann? Dies if ihm ein Ding der Unmöglich⸗ 
keit. Er ſchreibt, um gelefen zu werden, und ift im voraus fiher, daß ber 
deutſche Leſer für ein jegliches Buch Zeit findet; ja, er befürchtet, daß auf 
ein dünnes Bud mit Beratung gefehen werben möchte. Woraus wir einen 
Auflag mochen, daraus macht er ein Spflem. Belege gelten um Hrinzipien 
gleich und werben mit berfelben Liebe und Ausdehnung bepandeit. ©) he 
gelepzten Blei Bleig zeigt Deutſchland jährlich! Zehn Millionen Bände werden da 


*) Dee I) Det Reviemer führt als Beweis Trendelendurged Misaabe von Mrihsieli® Addand. 
fung über die Seele an. Die Abhandlung ſelder umfaßt 100 Seiten, wovon noch der 
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Kommentar 450, 
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auizahelich gebruct, und 1828 yaytıı WR kur 38,000 Gxprifffieller. und 
do wie arın if} diefe Literatur im ſo fin BZlriße! Wirft man 
einen Blick auf einen deutſchen Katalog r det man eine große Anzahl 
folcher Bücper, weiche dem näcfen Intetiit der Menfipen, ja feibh ver 
menſchlichen Auffaffungsfraft gerade am entfetnteften Liegen. Als Kant, ber 
‚pratitfegfie Philoſoph der Deutigen, wie menſchiiche Erkenntniß auf Erſchei⸗ 
nmgen (phaenomena) beſchrantte, erhoben AMobato feine Zeitgenoſſen und 
Mätre feine Rachkommen ein Geſchrei, als führe et vom wahren Ziele der 
Phlloſophie, welches das Abſolute if, ab; und Pegel ſagt mit Stolz, daß 
gang Europa Deutſchland die metaphyſfifche Erkenntniß allein Aberlaffen: 
„Wir daben den erfabenen Beraf, — fagt er, — das heilige Better zu bewah⸗ 
ven, wie die Eupolmiden bie einzigen Wächter der eleufiniſchen Geheimmiffe 
in Athen waren.‘ — 

„Daß dem Mangel an einem beſtimmten Vorſade — fährt ber Reviewer 
fort — bie Sere der deutſchen Literatar zuzuſchreiben ſey, geht auch daraus 

hervor, daß die Deutſchen auf Vewienigen Gebieten der intelleftuellen Thätig⸗ 
teit, wo ein vorgeſetztet Zweck nicht umgangen werben Tann, wirklich Treff⸗ 
liches geleiftet haben. Als Epemiker, Anatomen, Phyſiologen und Aſtronomen 
ſtehen fie mit Frankreich und England fo gewiß auf gleicher Sinie, wie fie in 
der fchönen Literatur, politiſchen Oekonomie und in ber praltiſchen Philo⸗ 
fophie nachfiehen. Dies Mißverhälmiß kann nur dem Mangel an einem dor. 
geſteckten Ziele zugeſchrirben werden, und hier iſt Mato’s Wort anwendbar, 
daß Unwiſſenheit nicht ein fo großes Mebel fey, als eine zielloſe Gelehr⸗ 
ſamkeit.“ 

Dies iſt die immer und immer ſich wiederholende engliſche Kritik über 
beutfche Literatur und Philoſophie. Sie Hat eben fo viel für ſich wie gegen 
ſich, fie iſt eben fo richtig wie unrichtig, d. h. fe IR gar Keine Krilik. Eine 
Aritik verdient erſt alsdannı biefen Namen, wenn fie eine Sache aus fi im⸗ 
manent beuriheilt, ige Prinzip aufweiſt und darthut, daß bie Konſequenzen, 
die ſich daraus ergeben follten, nicht vder falfeh zur Erſcheinung lommen; 
auch mag ſie vorher das ‚Prinzip ſelber als ein unwahres nachwelſen. 
Letzteres aber thut wer Engläͤnder nicht, denn bie Frage, ob es eine Metaphyſtk 
giebt oder nicht, iſt felber eine metaphyſiſche Frage, davon aber will ex nichts 
wiffen ober er verneint fie von vorn herein; dies iſt aber eine petitio 
prineipii over eine dogmatiſche Sehauptang, welche die metapppfifde Er⸗ 
kenntniß nicht im mindeſten berührt. Wem er alfo die Meiaphyſſt oder die 
Erforſchung des Ieften Grundes ver Dinge nicht als ein beſtimmtes Ziel 

" merfennt, fo Hat ex von feinen empiriſchen Stanbpuntte aus allerdings 
recht, aber nicht vom wiſſenſchaftlichen aus, den bie Deuiſchen einnchmen, 
iudem diefer gerade die Abweſenheit des beftiumnten, d. h. praktiſchen Zwedes 
als einen Vortheil, ja als ein nothwendiges Borrecht aufleht, weiches die 
firenge Wiſſenſchaft vor den empiriicen Siſſenſchaften voraus dat. Ruf 
feßtereın Gebiete räumt ex auch wirklich ven Deutfchen bie Ebenbuͤrtigkeit mit 
den Franzoſen und Englänbern ein und mu fg einräumen, da Bier eben fo 
ſehr das Empirtfche und Praktiſche ter Zwed if, wie dort das Throrrkiſche 
und Wiſſen an fh den Zweck ausmacht. Wenn alfo wie deutſche Phlloſophie 
teinen praltiſchen Zweck hat, fo WM dieſes gerade ihr großer Vorthell, wodurch 
wir auch eine Philoſophie Haben, und die Engländer To gut wie keine. Was 
num aber ben Vorwurf betrifft, als hätten Die Deutſchen in bes Literatur und 
Dekonomir nicht fo Großes geleiſtet, wie bie. aubesen Sanptnattomen, fo iR 
der Grund hiervon, fo weit and wirklich diefer Vorwurf krifft, nicht ſowohl in 
der deutſchen Phitofoppie, — bean der Reviewer hat nur fle mit feinem 
„Mangel an einem beftinimien Ziele” vor Augen, — als vteimehr anderswo 
zu ſuchen. Hinſichtlich der Rational» Dekonomte liegt ber Grund hiervon auf 
ber Hand; wo die Regierung nicht in die Hände des Volkes gelegt if, da 
Tann weder eine folche theoretifche, noch praktiſche Eiuſicht in dieſen Literatur 
eig eintreten, als wo das Self- Government ſchon fange Plah gegriffen 
hat. Ob ferner die Deutſchen in der Belletriftit den Engländern die Waage 
halten oder nicht, dürfte fraglich erfheinen und eine verſchiedene Antwort 
finden; höchſtens dürften unſtte Nachbarn jenſeils des deutſchen Meeres auf 
einen Vorrang ich Roman entfchteden Anfprucd machen, was fie aber mehr 
dem bis auf das Individuellſte ausgebilveten englifhen Leben zu ver- 
danten haben, als dem vorgeflecklen Ziele, welhed uns In dieſem Literatur» 
zweige eben fo wenig abzuſprechen iſt, als irgend einer anderen Nation. 
Der englifche Rovelliſt nimmt ſich irgend einen Lord mit feinen individuellen 
Gewohnheiten und Bränden auf der einen Seite und auf der anderen mit 
feinen ererbten politifhen und focialen nach dem Stammbaume familienmäßig 
ausgeprägten Anſichten zum Borbilde, und er hat den Stoff ober bod bie 
Charaktere zu einem Romane; das nach Individualität ausgeprägte Leben er 
ſtreckt fich ſelbſt bis auf den Proletarier, welchen ex wieder auf der anderen 
Seite in den Meetings eben eine ſolche günftige Gelegenheit hat, kennen zu 
fernen, wie den Lord in feinem Oberhauſe. Dies Alles aber fällt in Deutſch⸗ 
fand, wo die Charaftere entiveber in einander verſchwimmen ober biefelben 
doch, wo fie noch eine Individualitqi Igtonkeen, nicht fo Leicht kennen zu lernen 
find, zum Nachteile des Romandichtere weg. R N 

Während der Reviewer dennach fänemtliche deutſche Dichter, belletriſtiſche 
Schriftſteller und Philoſophen am bezeichneten Mangel mehr oder minder 
leiden fäßt, ſpricht ex nur den einzigen Leſſing in feiner Elgenſchaft ats Dichter, 
Kritifer und Philoſophen von demſelben ganz frei. Er erfennt in feinen 
Werten immer die praftifhe und befimmie Tendenz heraus, nennt bafer 
feinen Geiſt einen britiſchen und bezeichnet ihn ferner „als den unter allen 

Deutigen am wenigfien beutfhen”. Rach dem oben bezeits Gelagien braucht 

gegen bie Lobeserhebung Leffing’s auf Koſten der übrigen beutfchen aner- 

Tannten Sqftiftſtciüer weiter nichts erinuert zu werbene Indem wit hie’ 


Analyſe und Charaktertik, welche der Engländer von Leffinge vichtetiſhen, 
kritiſchen und philoſophiſchen Werken giebt, als für und eigentlich nichts 
Reues enthaltend, fuglich Übetgehen können, fügen wir nur mod einige feiner 
Worte über Leffing’e: (peiftfielertiäge Cttzenſwaften hinzu, um au zeigen, tie 
richtig doch im Banzen anſer großer Lardomann in England aufgefaßt wird, 
was wir leider in Bezug auf unfere Abrigen Dichter nicht in gleichem Maße 
behaupten koͤnnen. 

„Leſſing hat die Eigeuſchaften, — ſagt der Edinburget Reviewer, — 
welche wir Engländer am meiſten bewundern, weil bie Geſchichte unſerer 
Ration zeigt, bap mir durch ſolche Eigeuſchaften eigentlich zu unſerer Größe 
gelangt find. Sein Geift iſt Har und ſtark, frei von Sthwärmerei — ein 
Bort unüberfeßbar ins Englifike, weil Die Sache ſelbſt unengliſch iR — frei 
von aller Eigentpämfichleit und Gegiertfeit ber Sprache. Er lichte Bücher, 
"aber noch mehr bie That. Wenige waren fo gelehrt, aber Keiner gab weniger 
auf Gelehrſamkeit als er. Richts in feinen Werken zeigt davon eine Spur, 
daß er je nach Fränkticher Empfindfamkelt oder unvernünftigem Eifer gehalcht. 
Kant das von irgend einem anderen beutfchen Schriftſteller geſagt werben? 
Wenn es kinen deutſchen Scpriftfieller giebt, von dem ber engliſche etwas lernen 
‚Kann, ſo M es Leſſtug. Gem Werth befleht nicht ſowohl in dem, was er lehrt, 
als vielmeht In dem, wozu er fährt und begeiftert. Ex war zwar heraus⸗ 
fordernd, heftig, aber nit miederreißend; er zerſtörte niemals, ohne etwas 
Belleres an die Stelle des Zerſoͤrten zu fehen. Sein Wit war unerſchöpflich, 
feine Gelehrſamkeit und fein Berftand unfehlbar, fein Styl faft unübertreff- 
lich. Außer unferem Bentley Kam ihm noch kein Schriftſteller in der Polemik 
gleich; auf den Gebieten der Philofophie, der Religion, des Drama’s, der Kunft 
und Alterthumewiſſenſchaft führte er mit gleichem Glücke feine Waffen, ſo daß 
ſein Schlachtſeld noch viel größer war, als das Bentieh’s. Es fehlten ihm 
niemals die Waffen, noch das Geſchick, fe zu führen. Ex gab zuerſt ber 
deuiſchen Literatur ihre nationale Tendenz und Phyflognomie. Alopftock 
machte-fle engliſch; Wirkand machte Re franzoͤſtſch; Leſſing machte fe deutſch. 
Er yerfiplun vie feemblänbifgen Götter und zeigte ven Weg, wie deutſche 
an deren Stelle zu fetten ſeyen. 5 

„Kargeit und Durchfſichtigleit If die hervorſtechendſte Eigenfchaft Leffing’o. 
Inhalt und Sthi yelgen fie auf gleiche Weiſe Er Hatte keine Nachficht mit 
bunfeln myfertöfen Dichtergrößen. Er that zuerft bar, daß Homer größer 
fep ats Oſſian, Sophokles als Aeſchylus und Euripives, Racine als Eorneille; 
ex zeigte zuerſt die Grbhe Spafefpenre's: Durch feine Klarheit verwedfelte 
er nie die Dikttel urlt dem Zwecke. Sein Geiſt war eine Borrathslammer 
von Kenniniffen, wo aber jeder Gegenftand fein befenderes Gefach Hatte. 
Er war nicht Einer von denen, welche jedes Buch citicen, das fe leſen, 
obgleich fie nicht jedes Buch, das fie aufüpren, gelefen Haben. Er las nicht 
nach deutſcher Weile, um zu Iefen; daher fand er im jedem Buche etwas 


Neues, was Andere überfepen hatten. Wie Glauber in Allem, was man tweg- ⸗ 


geworfen Hatte, ein gutes Galz fand, fo zog Eeffing aus dem ſchlechteſten 
Buche etidas Gutes. — Leffing’s Styl Hat man In Deutfchland Immer für 
vdortrefflich gehaften, pe daß noch Einer ihn nachgeahmt hätte; daher die 
Sqhwerfãlligkeit ver dentſchen Literatur, daher ihre Tangen, dumkeln und 
fipfepbenden Gäße; Leſſing's Süße find kurz, übergeugend und Mar. Sein 
Styl übertrifft ſelbſt den Gsetfe's. An Goethe's Styl bemerkt man bie 
Sorgfalt, die er baram verwendet, und ed geht Ihm daher, bei aller Bortreff- 
liqſteit, die Friſche und Lebendigkeit vor dem Leſſing's ab.” 


Mord: Amerita. 
Longfellow’s Hyperion. 

Unter ver Titel Hyperion Hat ein Roman bes Amerilaners Longfellow 
vor einiger Zeit viel von ſich reden gemacht; die elegante Londoner Ausgabe 
egt vor Mir, Und ich Habe vergebens barin geſucht, um jenes literariſche 
Aufſehen zu rechtfertigen, es IM mir nicht einmal gelungen, bas Rätffel bes 
Titels zu loͤſen: Hppetion IM fat Amonpen für uns Deutſche mit Hölderlin, 
veſſen berüpmter Roman viefen Namen faͤhrte; man erwariet weniäfiens eine 
Anſpielang auf denfelben von dem literaturkundigen Amertkkaner, man hoffte 
ſogar auf den Lebensreman des ungkudlichen Dichters, abet feiner wird gar 
nicht erwähnt, obwohl Zeitgenoſſen an die Reihe kommen. Dennoch muß ber 
Autor Horverlins Hyperton Kennen, wenigſtens Wäre es bie einzige ſcheinbare 
Rechtfertigung des gewaͤhlten Titels, daß Longfellvw's Hyperion mit Vorliebe 
ſich den Deutſchen Midenbet, venen Hölderlin feinen griechiſchen Sonnengott 
mit Haß und Verachtung enttgegtnſtellie. Ausgeſprochen hat Longfellow viefe 
Tenbenz zwar uirgends, aber ſie iſt duch augenſcheinlich vorhauden und wirki 
f6 verfohalich auf die ventſche Jedet, daß die Schärfe der Kritik undusge- 
ſprochen bleibt und. Mur indirekt fl geltend macht, indem ich vollfommmen der 
Abfertigung beipfltchie, weht UN Kölner Zeitung unlängkt dem Hyperlon 
Longfellow's angebeihen Heß, Der Roman ik eigenklich Weiner; der Mangel 
an Umgranzung, an Tünfterifcher Technik Hat vielleicht auch durch bie Ahnlichen 
Beflex des Namenebruders vom Obloerlin entſchuldigt werben follen, aber die 
Inhalislofigkeit des Longfellowſchen Hpperions überfleigt wirklich alle Nachſicht, 
befonders wenn man flept, wie wenig Beruf Ver Autor In fidh fühlte, venn er 


geſteht ganz naiv gegen das Ende fin, daß ihm das Schreiben gewaltig fauer 


würde, aber was pilft’6”, zuft er ans, „der Roman maß fertig werden, und 
zwar dam!” 

‚Dit Grfinben. hat. ih ber Berfafler chen nicht ; Sein Seld 
Paul Flemming, ein Amerikaner (wieder ein Rame,ıber' ganz ohne Grund 
ünsferet Literatu RB IM), macht eine Ryetiteiſe / geht nach Heidelberg 
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unb fpäter nach ber Schweiz, dort lernt er eine ſchöne Engländerin lenmen, 
Tiebt fie und wird von ihr verfhmäpt, worüber er unglüdliher if, als dies 
fonft in der männlichen Welt Mode zu fepn pflegt, doch erträgt er fein Ge⸗ 
ſchick mit ſtiller Trauer und endet den Roman nicht mit einer Gewaltihat, 
fondern nur mit einem Stoßfeufzer, Jede Zeile trägt den Stempel Long- 
fellowſcher Gubiektivität; es find unftveitig eigene Eriebniffe und Anſchauungen, 
die er in feinem Romane niedergelegt hat, ihm felbft mag es ſehr intereflant 
und wichtig gewefen feyn, daß feine Liebe unerwiedert blieb, dem Leſer ift es 
jedoch vollfommen gleichgültig. Wäre dieſe Epifode nicht, fo Hätte der Autor 
wahrſcheinlich nie den Einfall gehabt, fein Buch als Roman zu geben, wodurch 
es beveutend gewonnen haben würbe. 

Das Ganze if eigentlich eine lyriſche Reife in Deutſchland und als ſolche 
für die Landsleute des Berf. werthvoll durch die zahlreichen Gedichte, die in 
guter Ueberfegung eingeflochten find, und durch die kritifchen Ausſprüche über 
Deutſchlands berüpmte Scpriftfteller. Die deutſchen Sympathieen werben, 
wie fchon gelagt, veichlich geweckt durch bie entſchiedene Vorliebe des Autors 
und durch die poetifchen Landſchaftsbildchen von unferen Lieblingsgegenden. 
Longfellow hat am Rhein gelebt, das flieht man aus der vertrauten Belannt- 
ſchaft mit den geheimmißvollen Reizen der Ruinen und Mondſcheinnächte, 
der maleriſchen Kirchhöfe und der Glockenmufik, die an flillen Sommerabenden 
über der reichangebauten Gegend ſchwebt. Er vertieft fih anmuthig in diefe 
Schilderungen und beweiſt durch fie eine leicht zu erregende poetifhe Stim⸗ 
mung. Sehr richtig fagt er, man müſſe die Eigentpümlichkeit der beutfchen 
Landſchaften fennen, um die meiflen deutſchen Gedichte zu verfiehen, z. B. 
Goethe's Züngling und Mühlbach würde erſt recht lebendig, wenn man ven 
plätfcpernden Schaum einer Waflermäple im Thal ſähe und Hinter den Heinen 
FZenſterſcheiben ſich die reizende Müllerin denke. Longfellow gehört au den 
Raturen, welche die Poeſie empfänglich aufnehmen und abfpiegeln, aber nicht 
erzeugen können, von benen Herwegh fagt: man lann fein Lebelang in einer 
poetifchen Stimmung feyn und do kein Gedicht zu Stande bringen; zum 
neberſetzen find diefe Raturen wie gefchaffen, die Proben davon, welche Long- 
fellow im Hyperion giebt, find hinreichende Belege. Er wird jedoch auch als 
felbfändiger Dichter genannt, und diefelbe Londoner Berlagspandlung, die 
einen neuen Abdruck feines Hyperion als „becente und lehrreiche Lektüre” ver- 
anflaltete, führt auch eine Sammlung Gedichte von ipm auf unter dem Titel: 
„Stimmen ber Nacht“. Proben der Ueberſetzungen hier zu geben, wirbt der 
Raum des Blattes nicht geflatten, nur die wohlbelannte Stropfe von, 
Goethe's Harfner mag der Kürze halber zum Vergleichen mit früher in dieſen 
Blättern mitgetheilten englifchen Berfionen biefer eindrudsyollen Zeilen 
hier ſtehen: 

Who ne’er his bread in sorrew ate, 
Wbo ne’er the monrafal midnight hours 
Weeping upon his bed has sate, 

He knows you not, ye beavenly powers! 

Es folgen Balladen von Upland, Gedichte von W. Müller, Matthiſon, 
Salis u. A. m. Zu verwundern ift es, daß feiner der neueren Dicternamag 
erwähnt wird, befonders da Longfelow’s Aufentpalt am Rhein ihn mit Frei⸗ 
ligrath, Simrock, der Dichterin 2. von Gal u. A. zuſammengebracht hat. *) 
Auch nur die älteren Profaiften werben beſprochen, unter ihnen Hoffmann 
am ausführlihhen; vie mufllaliichen Leiden von Johannes Kreisler find voll⸗ 
ſtändig überfegt und werben, gleich den vielen Bollsfagen unb Erzählungen, 
dem Ganzen eingefizeut, ungefähr wie In Bulwer's Pilgern am Rpein. 

Bie beiefen Longfellow in ber deutſchen Literatur iſt und wie viel Mühe 
ex ſich im Berftepen verfelben gegeben hat, beweift fein Urtheil über Jean 
Paul, für einen Ausländer gewiß der ſchwierigſte Autor: „Dex Charakter 
Nichter's“, fagt ex, „iſt zu beſtimmt ausgeſprochen, um mißverftanden zu 
werben; feine hervorſtechendſte Eigentpämlichleit if Zartpeit und Maͤnnlich⸗ 
teit. Weber Alles, was er fchreibt, gießt er den Sonnenſchein eines heiteren 
Geiſtes, einer unerſchöpflichen Menfchenliebe. Jeder Ton von Freude oder 
Schmerz findet ein tiefpallendes Echo in feinem Herzen. Der Zwer feiner 
literariſchen Arbeiten war, den gefunfenen Glauben an Gott, Tugend und 
Unfterblicpleit wieder aufzurichten und in einem revolutionairen egoiſtiſchen 
Zeitalter Spmpatpieen für die Menſchheit zu erweden. Richt weniger warm 
iſt feine Liebe zuc Natur, zu der fchönen Aeußerlichkeit der Welt; er um- 
ſchlingt fie mit feinen Armen, unter feinen Bliden wird Alles zum Ideal. 
Er befchreibt uns fein eigenes Kinvergemüth in ven Träumen feines Titan» 
Albauo; unter taufend Sonberbarkeiten find eben fo viele Schönheiten ge- 
miſcht, bie entflammend auf bie Begeifterung des Lefers wirken, bie uns bald 
in die Gluth eines Sonnenaufgangs, bald in bie kühle Stille eines Sternen⸗ 
Himmels verfeßen. Er if ſchwer zu verfiehen, feine Gedanken find oft wie 
Mumien eingewidelt, aber es find Könige, wenn man durch bie wunberlihen 
Hüllen dringt; zuweilen find es wilde Phantaſieen, nur durch Gedankenſtriche 
und Ausrufungszeichen verbunden, zuweilen heitere ſchöne Gemälve, füße 
Melobieen. Ex miſcht das Erhabene mit dem Lächerlichen, das Ernſte mit 
dem Scherz, Wirklichkeit und Ideal. Die Deutfcgen ſchäten feine üppige 
Einbildungstraft und feinen Big am höchſten, Iefen ihn aber jeht wenig und 


) Eine größere Anthologie der europaiſchen Literaiur hat Longfellow in neuerer Zeit, 
zwei Jabre nad dem erfien Erfheinen ſeines „Bnperion”, herausgegeben. In diefer 
Anthologie iſt befonders auch auf die meueren deutſchen Dichter Rüdfiht genommen, und 
war find fie ſaumtlich im wohlgelungenen peetifchen Leberfepungen —— 


iedungen anf die verſchiebeunen 


vergeſſen, daß er ein glühender Komet unter ven glänzenden Sternen am 


literariſchen Himmel von Deutfchlend war.‘ 3. v. H. 
Mannigfaltiges. 
—, Herr von Gurowski in ber Schweiz. Graf Adam von 


Gurowsli, berfelbe, der bei der polniſchen Revolution von 1830— 31 betpeiligt 
war und baun nach Frankreich emigrirte; derſelbe, ber unter den ausgeivan« 
derten Polen dort panflawiiche Ideen verbreiten half und Daraus die Roth⸗ 
wenbigleit ableitete, ſich Rußland auf das engſte anzuſchließen; verfelbe, ver 
dann die Erlaubniß erhielt, auf fein Gut im Königreiche Polen zuxüdzufehren, 
wo er das Buch La Russie et la Civilisation ſchrieb, das ihm mancherlei An- 
fechtungen von Seiten feiner polniſchen Landsleute zuzog; derſelbe, der darauf 
plögiih von feinem Gute nad Schleſien herüberkam und in bie Breslauer 
Zeitungen Artikel einrüden ließ, die nichts weniger als ſchmeichelhaft für Die 
ruſſiſchen Behörden waren; derſelbe endlich, der ſodann, als man ihn erfuchte, 
ſich etwas weiter nach dem weftlichen Deutfchland zu begeben, diefem Lande 
ganz den Rüden zumandte und bas Gaſtrecht der Schweiz in Anſpruch nahm 
— alfo Graf Adam von Gurowsti Hat jept die Eindrücke feiner Wanderungen 
in der Schweiz in einem franzößſch geſchriebenen Buche zuſammengeſtellt und 
diefes unter dem Titel „Impressions et Souvenirs, promenade en Suisse en 

.1843” bei Weber in Laufanne herausgegeben. Die Schweiz kömmt in dieſem 

Buche nicht ſonderlich gut fort; noch viel-fhlimmer jedoch ergeht es dem 

armen Deutfchland, das dem Herrn Grafen nur zu fpigen und farkaftifchen 
Bemerkungen gegen Alles, was hier geſchieht, was hier gedacht, geſprochen 

und gefchrieben wird, Anlaß giebt. Er verfolgt die Altveutfchen wie die 

jungen Deutfen mit feinem Spotte, ſchreibt gegen die deutſche Philofopfe 

wie gegen ben deutſchen Protehantismus, gegen die abfoluten wie gegen bie 
eonftitutionelen Regierungen Deutichlanbs, und was ihm hauptfählich in ber 
Schweiz mißfällt, iſt auch wieder Das deutfche Element — der Pangermanis. 
mus, den er wie einen finferen Geift, wie einen Ahriman, betrachtet, welchem 
fein Lichtengel, fein Ormugd, ber von ipm zuerſt fo Ming zugeflugte Panfla- 
wismus, gegenüberfleht. Here von Gurowski hat wieder große Sehnfucht 
na feinem Gute im Königreiche Polen — man ſieht das feiner Schweiger- 
zeife auf jeder Seite an; überall herrſcht darin wieder der uns bereits aus 
feiner Schrift La Russie et la Civitisation befannte Enthuſiaemus für das 
mächtige große Slawenreich vor, welchem natürlich fein engeres ſlawiſches 
Baterland ſich unterorbnen muß. Daß ihm unter biefen Umftänden das 
Kantönli-Regiment ver Schweizer ſehr mißfällt, läßt fich leicht denken. Ein 
Journal der franzöſiſchen Schweiz äußert ih über die Angriffe des Herm 
von Guroweli folgendermaßen: „Wie wollen gern zugeben, baß das, 16 

der Berfaffer gegen gewiſſe Erſcheinungen unferes demokratiſchen Lebens fagt, 
nicht ganz unbegründet fey, und daß bie Art, wie der Radikalismus im der 
Schweiz auftritt, nicht eben geeignet if, bei einem Reifenden angenehme Ein 
bräde zu hinterlaſſen. Was hat ihm jedoch Bafel, und was hat ihm ine 
befondere das von ihm fo hart angegriffene Genf getfan, Genf, das vielleicht 
derjenige Kanton der Schweiz iſt, in welchem der konſervative Geiſt bie meiſte 
Intelligenz und Klugheit an den Tag gelegt dat? Die Bragen, um bie es ſich 
in ber handelt, Tönnen niet fo im Durchfluge fubirt werben. 
Bann fich der gräfliche Touriſt nicht die Mähe geben wollte, fie genauer zu 
prüfen, fo hätte ex beffer daran gethan, uns blos feine Erfahrungen von ber 
Wirtpstafel mitzutheilen. Sein Buch hätte dann den Borifeil gehabt, daß 
es nicht fo auſpruchsvoll erfchienen wäre, und die üble Laune, die zum größten 
Theil in feinen Darſtellungen vorherrſcht, würbe nicht die Folge gehabt haben, 
daß feine Leſer einen ganz falſchen Begriff von den Ereigniſſen befommen, 

deren Schauplap die Schweiz if.” 

ET TEE 
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Conſcience's Schriften. 
Bon unferer anerkannt hübſchen und biligen Ausgabe if bereit erfchienen: 
ites Bandchen: Gefchichte des Grafen Hugo von Eraenbove, in Umfhlag ged. . wu 


6 Das Wunderjabt, in Umfhlag geb... - oo. 00. 
dtes · bie Der Löwe von Flandern, in Umſchlag ged·...... Neo. 2 . 
in 14 Zagen folgt: | 
6te6 u.7ieh AbendAunden, in Umfhlag geh... once nn ee 5 + 


Münfter, den 13. April 1846, Afnendorfffhe Buchhandlung. 


Bi Mever u. Zeller in Züri if erfhienen und im allen feliden Buchhaud · 
Tungen zu haben: 
Ulrih von Hutten 
fiebgehn Gefängen 
von 


a, €. Fröhlich. 
12. fdön be. 2 Thir. oder 3 i. 26 fr. 

Wir glauben diefeh ausgezeichnet fhöne Epos des bekaunten SchweilerDichter um fe 
eher nicht blot allen Freunden der Yoefie, fondern aub den Freunden der Gefhicte 
angelegentlichn empfehlen zu folten, als daſſelde eine Brenge neuer und intereffanter Be · 
Verfönligkeiten und Lokoiverdattuiſſe der Bergamgenpeit 
enthält, 
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Herausgegeben und sebigixh von I. Behmann, 
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„Die neue Ausgabe der Werfe Friedrich’ des Großen. 


Den vielen Gerüchten, die in den Iehten Jahren von Zeit zu Zeit in den 


dentfihen Blättern flets von neuem über das Erſchelnen oder Richterſcheinen 
der Geſammtausgabe der Werke Friedrich's des Großen auftauchten, iR nun 
mit einemmale ein Ende gemacht, indem die von der koͤnigl. Mlademie ber 
Biffenfipaften mit ver Herausgabe beauftragte Kommiſſion am 7ten d. M. 
Sr. Maf. dem Könige die erften drei Dänbe iprer Arbeit überreicht hat. 

Das Berbienft, zuerſt auf die Nothwendigkeit einer neuen Redaction ber 
Werke Friedrich's hingewieſen zu haben, um dadurch eine bisher noch gar 
nicht vorhandene, echte und vollfändige Ausgabe derſelben zu geiwinnen, hat 
— eben fo wie das der mähfamen und mit mannigfacher Berantwortlichteit 
verbundenen Rebastionsarbeit ſelbſt — der Diſtoriograph von Brandenburg, 
Herr Prof. Dr. 3. D. €. Preuß, der bereits im Jahre 1837 feine Scqhrift 
„Friedrich der Große als Sqhriftſteller“ als eine Borarbeit zu eimer folgen 
der Akademie der Wiſſenſchaften von ihm empfohlenen Ansgabe gefchrieben 
und dem damaligen Kronprinzen (Sr. Maj. dem⸗jetzt regierenden Könige) ge⸗ 
widmet hatte. Bon vielen Seiten wurden unmittelbar nach dem Erſcheinen 
diefer Schrift die achtbarſten Stimmen laut, die die hohe Bedeutung einer 
ſolchen Arbeit erlannten, und bei Gelegenpeit ber damals heraunahenden 
hundertjaͤhrigen Zubelfeier der Thronbeſteigung Friedrichs des Großen er⸗ 
tpeilte König Friedrich Wilhelm II. den Befehl, daß mit der Errichtung 
eines Deafmals aus Marmor und Erz die Beranflaltung einer monumentalen 
Ausgabe der ſchriftlich Hinterlaffenen Geiſteewerke des Föniglihen Autors 
-Hand in Hand gehen folle. Dem regierenden Monarchen war es beſchieden, 
in wärbiger Weile ausführen zu laſſen, was fein verewigter Bater augtord⸗ 
wet hatte, umd fräper noch, als das Werk von Rauch, zu welchem wenige 
Tage vor dem Tode Friedrich Wilpelm’s II. der Grundſtein gelegt wurde, 
fepen wir jetzt die eigenen Were des großen Königs in einem edeln Ge⸗ 
wande vor ung, fo vaß in Erfüllung geht, was Preuß ©. 44 feiner Schrift 
nBelevrich der Große als : ner möge uns 
nicht We langerſehnte ſtolze Freude werden, in Erz und Marmor ifn, den 
Einzigen, ven Enkeln varzufellen, bis feine Geiſteswerke ehrenhaft ber 
Menſchheit übergeben find.” 

Zwei verſchiedene Ausgaben der Werke des Königs find es, die jebt 
gleich zeitig erſcheinen: eine Prachtausgabe in A., von welcher nur zweihun⸗ 
dert Exremplare abgezogen werden, die mit ungefähr ſechzig hiſtotiſchen Por⸗ 
traitg, mindeſtens 130 Bignetten, mehreren Abbildungen von Baumerfen, 
die auf Befepl oder nach den Zeichnungen Friedrich's aufgeführt worden, umb 
mit einigen Facfimiles gefpmüdkt find, und deren Vertheilung Se. Maj. der 
König fi vorbepalten Hat; die zweite Ausgabe, die in 8. erſcheint und im 
ihrer Redaction, fo wie was den Inpalt des Tertes betrifft, mit der erſten 
völlig übereinftimmt, ſtellt Ach, obſchon im Aeußern * fo prachtvoll als 
jene, doc ebenfalis als ein würdig ausgefatieies Duch 

DIR Bra Ana he „Prifuee 
de !’Editeur” voran, worin ber die Rebactionsgrimbfäße, bie bei ber 
neuen Ausgabe befolgt worden, Rechenſchaft abgelegt wird. Wir erfahren 
daraus zumächft, wie zahlreich die poftiven tie die negativen Suͤnden ſind, 
die man fi bei der unmittelbar nach dem Tode des großen Könige von 
Friedrich Wilhelm 11. angeorbneten Herausgabe der Werke Friedrich's zu 
Scqhulden kommen ließ. Lehtere erfchienen damals in drei Abtheilungen: 1) als 
Oeuvres Posthumes de Fröderie II. ete. (15 Bände, 1788); 2) als Oeuvrea 
de Fre£derie 1I., publiges du vivant de l’auteur (A Bände, 1789), und 3) ats 


“ Supplement aux Oeuvres Posthumes ete. (6 Bände, 1789, mit dem angeb- 


„lien Drudorte Cologne, jedoch ebenfalls wie die anderen 19 Bände bei 
Boß und Deder in Berlin). Das Supplement war man notkgebrungen 
"Pinzugufügen, weil gleichzeitig in Bafel eine nach anderen Handſchriften ver- 
“anftalfete Ausgabe der nachgelaſſenen Werke Friedrich's erfchien, in weicher 
Bieles aufgenommen wurde, was Die Revactionsfommiffien in Berlin ent- 
weder aufzufinden ſich nicht die Drüpe gegeben oder fortzulaffen kein Beventen 
getragen Hatte. Gleichwohl war, dieſes Supplements ungeachtet, Die Berliner 
offizielle Ausgabe nicht minder unvollftändig als ungenan, abgefehen batom, 
daß ihre und zwar auch wicht eimmal fireng eingehaltene Abtheilung in ſolche 
"Schriften, die früher ſchon gebrudt waren, und in ſolche, die zum erſteumale 
gevrudt erfehienen, keinerlei umfaſſenden Eindlick in bie Geiſtesthätigkeit des 
großen Königs getwährte. Nicht blos fanden ſich in wiefen unkritiſch zu⸗ 
fammengetragenen Oeuvres de Frédérie II. ganze Schriften Anderer, wie 
3. ®. die Pensées sur la religion, die von einem gewiſſen de la Serre her⸗ 


rühren, das Luffpiel Tantale en proces von Pottier, einem Hofporten bes 
Warkgrafen Karl, die Lettre d’un aumonier de l'armée autriehienne vom 
Marquis D’Argens und der Dielogue entre Marc-Aurele et un recollet von 
Boltatre, fondern es wurden auch fogar zu einzelnen Abhandlungen, wie 3.8. 
au der urfprünglich aus dem Deutfhen überfegten „Militair- Inftraction des 
Könige von Preußen für feine Generale“, Zufäße von fremder Hand (Hier . 
von einem ſachſiſchen Offizier, der die franzöſiſche Ueberſezung veranflaltet 
hatte) aufgenommen, durch welche ven Aufichten des Königs von einem anti⸗ 
preußiſchen Standpunfte entgegengetreim ward. ine der ältelen Schriften 
des Könige, den Anti-Macchiavel, hätte man nad dem noch vorpandenen 
DManuffripte des Königs volllommen ſo geben können, wie er fie abgefaßt 
hatte, allein man 308 «8 vor, die von Voltaire zugefiugte erſte Auegabe 
ganz fo wieder abbruden zu laſſen, wie fle vorlag, während man vie koſt⸗ 
bare Dandſchrift ſelbſt am Freunde verſchenkte, durch bie fe zum Theil bis 
auf unfere Zeit erhalten worden. Als eine ſchlechte Ausgleichung für jene 
:telnerlei Dank verdienenden Zugaben, hatte man fi Dagegen, entiveber aus 


Nachlaͤſſigkeit oder auch mit Abficht, die unverantwortlihften Weglaffungen 


geſtattet / von denen Preuß ſowohl in ver oben erwähnten Schrift Friedrich 
der Große als Schriftſteller“, als in der Preface de l’Editeur ein langes 
Regiſter giebt. Wir erwähnen davon nur eine Reife von Auflägen unb 
Briefen, wie bereits beim Leben Friedrich's als ein abgefonvertes, für feine 
‚Breunde beſtimmtes Wert im Drud erſchienen waren; ferner zwei Heine im 
3. 1784 abgefaßte Schriften über einen deutſchen Särkenbund; bie Borreve 
zur erfien Ausgabe der Memoires de Brandebourg; bie Borrebe zur erſten 
Benrbeitung der Histoire de mon temps, und bie dem Mémoire raisonns sur 
la: oonduite des eours de Vierme et de Saxe (1756) hinzmgefügten Akten 
fiäde, durch weiche der König zu beweiſen ſuchte, daß nicht er, ſondern ſeine 
deinde ben Krieg begonnen. 

Mit der Beforgung der gedachten offiziellen Ausgabe ber Werke Fricdrich's 
waren, fo viel befannt, drei Männer beauftragt, die fämmilich Diitgliever 
der Berliner Akademie geweſen, nämlich die beiden Staatsminiſter Graf von 

und Here von Wöliner, und Here de Moufines, Prediger der frau⸗ 
zoͤſtſchen Kolonie, der eine Neberfegung des Ammianus Warcellinus in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache Herausgegeben hatte und deshalb vom Koönige mit einem 
beträchtlichen Gehalte zum Mitglied der Alademie ernannt worden war. Der. 
Antpeil Aller an der Arbeit iſt jedoch augenfiheinlich ein bios negativer ge» 
weſen, wiewohl Hergberg Insbefondeie bie vier großen hiſtoriſchen Werke des 
Königs zu rebigiren übernommen hatte. Die Ordnung des Ganzen ſcheint 
man, wie unter Anderem aus dem Abdrude der Gedichte des Königs hervor. 
geht, deren drei chronologiſche Abtheilungen in verkehrter Aufeinanderfolge 
Jufammengeftellt wurden ohne daß es Jemand bemerkte, dem Gutdünken der 
Saktoren in der Druckerei überlaffen zu haben. 

In der That ſprachen ſich auch bald nach dem Erſcheinen biefer verwahr⸗ 
loſten Ausgabe die gewichtigſten Stimmen gegen dieſelbe aus. Zohannes 
von Mäller ſagte in einer Rezenſion in der Allg. Literaturzeitung, „man 
müffe wirklich zweifeln, ob irgend ein verfländiges Weſen oder der Bufall die 
Berliner Ausgabe in die Ordnung gebracht habe, worin wir Re finden.” 
Roch viel fpneidender äußerte ſich der britiſche HiRorifer Gibbon baräber. 
nDiefe Ausgabe”, fagt er, „macht dem preußiſchen Bolfe Schande und giebt 
von der Achtung, welche es für Wiffenſchaften und geifige Größe Hat, einen 
fehr nachtpeiligen Begriff. Als mir dieſelde zuerſt gebracht wurbe, glaubte 
ich, eso ſey ein in irgend einem Winkel zur Befrtenlgung der erften Neugierde 
gemachter vorelliger Abdrud der in unrechte Hände gerathenen Haudſchriften. 
Aber wit Erſtaunen habe ich vernommen, daß dies die einzige unter öffent» 
licher Autorität veranflaltete Ausgabe if. Hätte jemals ein britiſcher König 
ſolche und fo viele Schriften hinterlaffen, gewiß würde das Parlament eine 
angemeffene Summe ausgefeßt haben, um eine mit allem literartſchen Apparat 
verſehene, durch die größte Korrektheit und durch typographiſche Pracht glän- 
gende Ausgabe derſelben zu veranſtalten. Gelehrte und Künſtler Hätten ge⸗ 
wetteifert, hierzu mitzuwirken. An alle Souveraine von Europa wäre eine 
folge Ausgabe zur Ehre Großbritaniens als Rationalgefchent verſendet wor⸗ 
ven. Reben dieſer Prachtausgabe würden noch andere zu woßtfetleren Preifen 
erſchlenen ſeyn, damit diefe Schriften von Menſchen aller Kiaſſen könnten ge- 
Iefen werben.“ 

Mit Rürtfipt auf diefe und andere Ausfiekungen fagte ſchon Dohm, 
diefer ausgezeichnete und von Friedrich's Geift durchdrungene Staatsmann, 
in den Denkwürdigkeiten feiner Zeit: „Sollte je no einmal daran gedacht 
werden — und Alle, denen Beisrich’s Andenken theuer IR, werden es wün⸗ 


8 


ſchen — eine würbige Ausgabe ber Sqhriften bes großen Lönige zu gehen, 
fo dürfte nöthig ſeyn, diefe Handfepriften no einmal genau Burchzußeßen, 
um Auslaffungen und Beränderungen in der Schreibart, welche der nach⸗ 
läffige Herausgeber ſich erlaubt, ober vieleicht gar Zufäge, welche der böfe 
Wille Wöllner’s gemacht haben Fönnte, zu entdecken und zu berichtigen.” 

Eine folhe Durchſicht und Vergleichung der Handſchriften hat, fo weit 
dieſe irgend Herbeigufchaffen waren, flattgefunden, und zur Eprenrettung ber 
früheren Herausgeber hat ſich gezeigt, daß jener Verdacht, als pätten fie ſich 
au Veränderungen und Zufäge gefattel, wiewohl fepr leicht erflärlich, doch 
unbegründet war. Mit der Reviflon ſelbſt war Herr Prof. Preuß beauftragt, 
der über das Refultat derſelben im Laufe von drei Jahren an die Akademie 
der Wiſſenſchalten fortlaufende Berichte abfatteie, in denen ex ſowohl „über 
feine Nachforſchungen im Kabinets- und im Staats- Archiv, als über feine 
Bergleichung der Handſchriften, die man einigen Privatperfonen zu verdanken 
und von benen man Abfchrift genommen hatte, als endlich über bie nunmeßr 
vollſtändig beendigte Revifion Rechenſchaft ertheilte. Die franzöſiſche Neber- 
»fegung der von Derrn Preuß gegebenen Aumerkungen und anderen Erläu⸗ 
terungen bes Textes iſt, eben fa wie die grammatiſche Reviſion, von Herrn 
Paul Ackermann beforgt worden °), und auch über dieſe Arbeiten ward dem 
alademifchen Eomits, an deſſen Spige ſich Herr Geheimerath Prof. Böchh be⸗ 
findet, ſtets der genaueſte Bericht erſtattet. 

Da über dieſen grammatiſchen Theil der Revifion vielerlei Unrichtiges 
oder Mißverſtandenes durch bie Zeitungen verbreitet worden, fo theilen mir 
hier Einiges von dem mit, was Preuß darüber’ in feiner Pröface fagt: „Rad 
bem von dem Berfaffer ſelbſt gegebenen Beiſpiele“, bemerkt ex, „haben wir 
für nothwendig erachtet, jede Unregelmäßigkeit in der Rechtſchreibung zu bes 
feitigen und die Perſonen ⸗ und Ortsnansen, mo fie fih ungenau fanden, zu 


berichtigen. Da ber König niemals ein beſonderes Syſtem ber Rechtſchreibung 


angenommen, fo war e8 ſchwierig zu entſcheiben, welches bei ber neuen Aus- 
gabe feiner Werke befolgt werben folle. Der Herausgeber war ber Meinung, 
daß man bie Oeavres du Philosophe de Sans-Souci, die lehte Original-Aus- 
gabe der M&moires de Brandebourg und die Driginafansgaben aller anderen 
befonderen, von Friedrich ſelbſt publigirten Werke zur abfoluten Regel nehme, 
vbwohl bie Korreltur derſelben von einer großen Anzahl verfihievener Per⸗ 
fonen, wie Darget, d'Arnaud, Boltaire, der Abbe de Prades, der Marquis 
d Argens, 9. Beauſobre, v. Eatt, dv. Francheville, Thiéebault, der Abbe 
Baſtiani, beſorgt worden. Man ging eben an bie Ausführung dieſer Idee, 
und die Geber hatten bereits ihre Juſtructionen in dieſer Beziehung erhalten, 
als ih Schwierigleiten aller Art zeigten, fo daß das alademifcge Eomite die 
Entſcheidung traf, bei der Korrektur Yorzugsivelfe die Orthograppie der fechften 
und lehten Ausgabe des Dierionnaire de l’Academie frangaise von 1885 zu 
befolgen. Diele Auskunftomittel ſelbſt war nit opne feine Schwierig» 
Zeiten, denn das gedachte Wörterbud, wiewohl vortrefflih in den Einzel⸗ 
heiten, iſt doch arm an Wörtern und befondess in dem graumatiſchen 
Tpeile der Rechtſchreibung voller Inkonſequenzen, was eine natürliche Bolge 
der verſchiedenen Gewöhnungen und Anfichten jener großen Anzapl ven 
"Männern iſt, die nach und nach daran gearbeitet hatten. RidtsveRoweniger 
hat man eo ſich zur Aufgabe gemacht, die Rehtfchreibung deſſelben fo genau 
se su befolgen, um in Teiner Weiſe von dem einmal eingeführten 
any abzuweichen.“ (SHlu$ folgt.) 


Frankreich. 


Ueber öffentliche Bibliotheken. 
Mit beſonderer Beziehung auf die Föniglige Bibliothek in Parie. 


NUR Die gedruckten Bücher. 


Bir kommen jeht zur gebrauchteſten Abteilung der Bibliothek, zu der 
jenigen, die alle Alaſſen von Leſern intereſſirt, nämlich zur Abtheilung der 
gedruckten Bücher. Diefe, die am meiften in Auſpruch genommen wird, if 
zugleich diejenige, die am meiſten zu wuͤnſchen übrig Läßt. „In der Eönig- 
lichen Bibliothek findet man nichts!‘ Diefer Ausſpruch if ſprüchwörilich ge- 
worden, und man darf ohne Hebertreibung hinzufügen, daß ſich Einer glũc· 
lich ſchaͤzen muß, wenn ex von zehn Werken, bie ex verlangt, vier befonmt. 
In einigen Gectionen muß man es völlig aufgeben, ein Buch gu fordern, 
denn man if im voraus ſicher, daß der Berlangzettel mit dem troftlofen Zu⸗ 
ſatz zurückkommt: N’est pas en place. Die Unordnung if ungepener und 
hei der wachſenden Zahl der Bücher fets im Zunehmen. Uebrigens legt bie 
Schuld berfelben nicht eben allein an der jetzigen Berwaltung, fondern ur⸗ 
ſpranglich daran, daß man, als in Bolge der Revolution fo ungeheure Maflen 
von Büchern in der Bibliothek aufgehäuft wurden, alle Methodik in ihrer 
Anordnung verſaͤumte. Go Iam «6, daß diefe Bücher noch heute an bie 
Anarchte der Schrecensherrſchaft erinnern, der fie ihre utige Beftisunung 
verdanken. 

— Im jeder regelmäßig organiſirten Bibllothek werben die Bücher nach einer 
logiſchen Reihenfolge aufgeſtellt. Die Heilige Schrift eröffnet die Reihe; 
Gott, das ewige Alpha, iR es, Den man als Punkt des Anfangs findet. 
Nach den göttlichen Büchern kommen die der Menſchen, die von Bott handeln, 
alfo die theologiſchen; auf bie Wiſſenſchaft der göttlichen Geſetze folgt Die der 
menſchlichen, alfo die Bücher politiſchen, jariſtiſchen Inhalts u. ſ. fe Alles 


®) Leider iM diefer geachtete fransäffge er in der nen Beit fo erfranft, daß 
er feine literariſche TBirkfemfeht im Wertin wind aufgeben mäflen. 


Wings auf diefe Weiſe an einander, man Fr gg us, verleren, bean men 
wird dom einer Logiiigen Zoe geeitel: IM der Harifer Bihftothet aber IR 
der Zufall an die Stelle ver Methode getreten. Rur derjenige Theil derfelben, 
der bereits vor ber Revolution vorhanden Mar (mit Einfluß mehrerer Rach⸗ 
träge, etwa 200,000 Bände), if gut georbnet. Was aber bie fpäter hinzu⸗ 
gefommenen 6— 700,000 Bände betrifft, fo befinden ſich biefelben faſt im 
Chaos. Die Abtheilungen haben ungefähr folgende Bezeichnungen: 3) Bücher 
auf Belin. 2) Werke über franzöſiſche Geſchichte. 3) Die Journale aus der 
Revolutionszeit n. f. ©. ine UnterabtpeWung 3. B. heißt: „Reue Bücher” 
(mas And aber neue Bücher?); eine andere „Bücher aus der Falconnetſchen, 
aus der Langlesichen Bibliothek.“ Zu einer ber genannten Pauptfectionen 
gehören unter anderen: bie Alten der Parifer Polizei aus den Jahren 1750 
— 1780, große hiftorifche Encyklopädieen, Werke über ven Magnetismus und 
über die Iefuiten, endlich eine Menge von Broſchüren. Was verfleht man 
aber unter Broſchüren? wie viel Seiten muß ein Buch haben, wenn man es 
ein Buch oder eine Broſchüre nennen fol? Diefe Broſchüren nun find nah 
dem Alphabet georbnet; man braucht alfo auf den Berlangzetteln nur ein 
Wort im Zitel umzuftellen, damit eg unmöglich wird, die geforderte Brofchäre 
aufzufinden. In mancher geſchichtlichen Section hat man bie chronologiſche, 
in mancher anderen bie alphabetifhe Ordnung angenommen. Wie foll man 
ſich nun ang diefer Verwirrung herausfinden? Anftatt den Beamten ein 
Borwurf daraus zu machen, daß fie fo felten ein Buch finden, folte man 
ihnen lieber Glüch wünſchen, daß fie manchmal eines finden. Wir können noch 
hinzufügen, daß die Unficperheit der Beamten fo groß iſt, Daß die Einen die 


‚Menge ‚ver vorhandenen Bücher auf 1,200,000, die Anderen fe auf 700,000 
angeben 


Aber nicht nur dem Publikum if Diefe Unorbuung nachtheilig, fie iR es 
auch bei den neuen Ankäufen. Wenn ein Buch angeſchafft werben fol, fo muß 
man doch vorher ſicher fepn, daB es nicht fchon da if. Da fih dies aber in 
den meiften Bällen gar nicht ausuitteln läkt, fo Tann es Fommen, baß man 
ſehr theuer bezahlt, was man ſchon Tange befaß. Endlich, wenn ein Unter- 
En geſchehen iR, wie ſoll ſich derſelbe anders, als zufällig einmal entdecken 

ſen? 

Alſo die Zerſtreuung der Bücher, die zu einer und derſelben bibliographi⸗ 
ſchen Familie gehören, iſt der erſte Grund bes angegebenen Uebels, ber zweite 
iR der Margel eines Katalogs. Grit funfzig Jahren ſchon gept man mit 
der Anfertiguug eines allgemeinen Verzeichniſſes um, iſt aber noch wenig in 
der Ausführung biefes Planes vorgerüdt. Die Büsher, die vor der Revolu⸗ 
tion vorhanden waren, find völlig einregifrirt. Jede Abtheilung derſelben 
iſt durch eisen Buchfaben aus dem Alphabet bezeichnet 3. B. A. Heilige 
Schrift. B. Liturgie u. f. w. bis Z. Die einzelnen Bürger dieſer Abthei⸗ 
bangen Haben Nummern. Diele Einrichtung aber war nicht darauf bererhnel, 
daß Die Bibliothek fo ungepener auwachſen wärbe, als es gefchehen if. Dean 
wenn 3. B. ber Buchſtabe A fünfpunbert Werke enthielt, fo bezeichnete man 
fie durch die Ziffeen von 1— 300. Run aber geſchah es, daß, wir wollen 
fagen, zwiſchen Rz. 10 und 14 hundert Bürger eingeſchaltet wurden; dann 
mußten Unterziffern gemacht werben, zwiſchen welchen aber bei neuen Anfäufen 
wieder Einfchaltungen nötpig wurden. So ſchob man an 200,000 Biker 
ein, wodurch die Bezeichnungen vieler Werke wahre algebraiſche Formein 
wurden, wie folgende Ziffer zeigt: 
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Bolte man viefes Unweſen fo fortbehehen laſſen, fo würde man fi täglich 
weiter in ein Labyrinth ohne Ausgang verlieren. Die Regierung hat die 
Rotäiwendigkeit einer Reform anerkannt und bereits 1838 auf zwölf Jahre 
einen jaͤhrlichen Zuſchuß von 13,000 Br. zur Abfaflung eines Batalogs aus⸗ 
geſeht. 1843 wurde in der Kammer biefe Summe auf 40,000 Br. erhöht, 
indem man hoffte, den Katalog deſto fräßer beendigt zu fehen. Manche indeß 
wollen es bezweifeln, daß ſelbſ mach Ablauf der zwölf Jahre wie Arbeit we⸗ 
ſentlich fortgeſchritten ſeyn wird. Einestheils nämlich IR die Sache unprak⸗ 
tiſch angefangen worden, und man hat bereits bie Arbeit einmal wieder vom 
vorn beginnen müſſen, anderenipeils fehlt es au einer gehörigen Leitung und 
einer regen Tpätigleit. — Es find von vielen Seiten Vorſchläge gemacht 
worden, wie man am befien den Katalog anfertigen Fönnte. Inter biefen if 
ber eines Heren Danjou ber geifireichhe. Derſelbe will nämlich, daß ſich ein 
Comitẽ aus Männern bilde, von denen feber einen Zweig des Willens ver⸗ 
treten fol, und die, wenn nöthig, auch aus dem Auslande Herbeigerufen werben 
mäßten. Diefes Comité fol einen Inder von -allen Büchern entwerfen, Die 
feit Der Erfindung der Buchdruderkunft herausgekommen find. Jedes Buch 
nun werde barin mit einer Ziffer verſehen und befomme eben diefelbe in ber 
Parifer und den Proviatzial⸗ Bibliotheken. Hierdurch wäre eine Reipenfolge 
für Die Vücher der Bibliotheken gegeben und gu gleicher Zeit ein Kegifter 
alles deſſen, was noch nicht vorhanden if. Herr Danjon beiveift, daß Die 
Abfafſung eines ſolchen Inder, den er eine Bibliographie universelle neunt, 
gar nicht fo untfunlich if, als es auf ben erſten Blick ſcheint, und daß mar 
raſcher und vielleicht auch, biliger damit zu Ende fommen werde, ale mit dem 
yeojelirien Andaloge. 

Die größte Schwierigkeit bei der Herßellung ber Ordnung liegt darin, 
daß ſehr viele Bäder. gar nicht in dem Perfonale der Bibliotpek vertreten find; 
bean es genügt nicht, daß vieles Perſonal aus wiſſenſchaftlich gebildeten 
Leuten beflept, Die mit mehreren Zweigen des Wiffens vertraut find, wenn fie 
bie ihnen übergehenen Sectionen nicht ganz ſpeziell kennen. Hierzu kommt, 
daß vie Gehalte der Beanuen ſehr gering ſind, zumal im Berpältniß au der 





Inparnben Aphel, We-timen Huehbhe Ya Nenn Ahern 
E Fra ‚Inssten, per. Pihſloldek Ihre 4 ine 
IV. Die Verwaltung der — — Fromme Binfse. “a 
Unter ver alten Monarchie war die Regiernug der Vibliothek eben fo 
kbräntt, „als die des Bandes, Die, lübauteruen Aemier wurden be» 
= jten Gelehrten übertragen, bie oberſte Stelle aber, die des Bibliothekaxs, 
„echte fi: jn gewifſen privilegirten Bomitien fort. Einmal lam es fogar vor, 
daß ‚biefe Mürbe.nuf ein Kind von acht Jahren, den nachwaligen Abbé 
Louvois, überging. Die Revoluion machte dieſem Mißbrauch ein Ende. 
‚Der Konkent fehle acht Konſervatoren ein, ziel für bie gpbendten Werke, 
drei für bie Hapdfriften,.zroet für bie Münzen und Antifen und einen für 
die Kupferhiche. Starb einer von ihnen, oder nahm er feine Entlaffung, - fo 
wählten die anderen ihren neuen Amtsgenoffen ſelbſt, eben fo wie fie ihre 
Unterhegmien nach eigenem Gutbünfen ernannten. Die Konfervatoren machten 
ferner einen aus ihrer Mitte zum Bräfidenten, der ein Jahr lang'die oberſte 
Leitung der Geſchäft innehatte. So fanden fie außerhalb jeder politiſchen 
Bez iehung und waren der Regierung gegenüber nur verbunden, über bie 
Berwendung der Gelder Rechnung zu ‚legen. Dafür bewilliaie ihnen die 
Rep ublik ein ‚Gehalt von 6000 Er. vebſt freier Wohnung im Bibliothek⸗ 
gebdãude. 

Napoleon, der überdies mit dem Dienfte in der Bibliothek nicht zufrieden 
war, mißbehagte die große Unabpängigfeit des Konferdatoriums. Er Hatte 
eine kurze Zeit den Bedanfen, Herrn von Epateaubrianb zum General-Direktor 
"aller Bibliotheken zu machen. Diefer Plan wurde nicht ausgeführt; Chateau⸗ 
briand fagte ſich Jos vom erflen Konſul, und Napoleon machte einen der Kon- 
fervatoren zum Diktator ber äbrigen. Dieſer Held aber dankte, nachdem er 
einen Monat feine Würde getragen, aus freien Stücken ab und nahm bie 
Ueberzeugung ‚mit nad Haufe, daß es ſelbſt dem Gewandteſten ſchwer ſey, 
Gelehrte zu regieren. Rapoleon wählte jetzt einen Mittelweg; ex behielt ſich 
die Beflätigugg der vom Konfervatorium vorgeſchlagenen Kandidaten vor. 
‚Unter der Reftauration blieben die Sachen eben fo, nur daß man bei neuen 
Wahlen mehr auf die Gefinnung als auf Kenntniffe ſah. 1828 wurde von 
Martignac die Zapl der Konfervatoren aus Sparfamfeits- Rüdfihten um die 
Hüfte verringert. Die Iuli- Revolution befeßte die unterdrückten Stellen 
wieder, machte die Wahl der Konfervatoren von ber Beſtätigung der Minifter 
abhängig und fügte dem vorhandenen Perfonale noch Nebenkonſervatoren zu. 
1839 kam es jeboch zum erſtenmale vor, daß bie neue Regierung wirkliche Miß⸗ 
bräuche in der Berwalfung der Bibllothek abfchaffte. Sie ernannte einen 
verantwortlichen Direktor, unter deſſen Leitung alfo die Unordnung nicht 
weiter fortbeftehen konnte, ohne daß die Schuld verfelben auf eine beſtimmte 
Perfon zuxückfiel, und ſchuf für mehrere Spezialitäten neue Pläpe. Deflen- 
ungeachtet kamen bie Bexbeflerungen dem Nublilum nit zu Statten. 

Ferner geht man feit langer Zeit dAmit um, das Gebäube der Bibliothek 

- zu erweiteng. Die Frage wurde bezeits im Jahre 1287 angexegt, elf Jahre 
fpäter wieder aufgenommen, bann..wieber vertagt und wieder beſprochen, 
bis fi endlich die Regierung der Reftanration in ipren Iepten Jahren dafür 

‚ Intereffite. Ein Plan, den der Architekt Bisconti-gu eider allgemeinen Um⸗ 
geftaltung ber Bibliothek vorlegte, wurde 1831 von einer Kommiffion gebilfigt,. 
in Folge deſſen man im Jahre 32 in der Straße Vivienne zu bauen anfing. 
Als man aber 500,000 x. für die erften Grundlagen ausgegeben hatte, gab 
man plötzlich den Bau auf. Man befam Mitleid mit den Häufern, bie nieder⸗ 
geriſſen werben follten, und ernannte eine neue Kommiſſion. Es ſcheint in- 
deß, als wolle dieſe den Bisconäifchen Plan beibehalten. Das neue Lokal 
und die Nothwendigkeit, die Bücher zu transportiren, wird nirht wenig dazu 
beitragen, eine gewiſſe Orbnung in denfelben zu erzwingen. 

Die materielle Stellung des ganzen Perfonals der Bibliothel verdient 
nicht weniger, die Aufmexfamfeit auf ſich zu ziehen. Es giebt nämlich kein 
beſtimmtes Geſetz über die Bebingungen zur Annahme ober zum Aoancement. 
Die hohen Stellen, eigentlich Sinekuren, werben zwar gewöhnlich Männern 
übertragen, die vecht fchägenswerth find, aber felten ein fpezielles Fach ver⸗ 
ſtehen und daher Häufig Mh von ihren Unterbeamten befehren laſſen müſſen. 
"Den Unterbeamten wiederum, bie eine ungeheure Mühe und wenig Gehalt 
haben, fehlt es an dem nötigen Interefle. Dazu fommt, daß Hier die Biblio. 
thekare felbft ipre Amtsgenoflen ernennen, dort bie Minifter die Stellen in 
der Bibliothek befeßen, und in ber Provinz endlich der Munizipalrath unter 
Beftätigung der Minifter. Warum vereinigt man biefe zerftüdelten Berwal- 
tungen nicht und richtet eine Art regelmäßigen Avancements ein, wie bies bei 
den Archiven der Fall if? Man würbe dadurch Männer, die fih um biefe 
oder jene Bibliothek verbient gemacht haben, beldhnen und ihren Wirkungs⸗ 
kreis erweitern können. Nun aber müßten auch vie jungen Lente, dis ſich dem 
Dienfte der Bibliotheken widmeten, gründlich bibliographiſch herangebilvet 
werden. Die Bibliograpfie — Die ars magna ber Deutfifen — wird in 
Frankreich wenig kultivirt, umd ſelbſt die nützlichſten Bücher laufen Gefahr, 
nur zufällig einmal gelefen zu werden, weil es den Bibliothefaren an ber 
nötigen Borbilpung fehlt, den Lefern diefe oder jene gute Duelle vor- 
ſchlagen zu Fönnen. Der Unterriht, den ber Staat den Kindern in ben 
Schulen, den jungen Leuten auf ven Akademieen ertheilen läßt, wird für die 
Männer in den Bibliotheken fortgefegt,. un es iſt bie geringfie Borberung, 
bie diefe ſtellen können, daß fle daſelbſt wohlwollende und erleuchtete Führer 
finden. 

Hundertundfünfunbneungig franzöſiſche Staͤdte befigen öffentliche Biblio⸗ 
thefen — don’ denen, Beffäufig gefagt, DIE zu Earpentras "die Attefe IR — 
insgefammt mit 2,600,000 Bänden, fo daß auf funfgepn Meufcen ein Band, 
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kommt. Die Zebl HA opring, Awvel veben hiefen Geglnfiglen Gtänten acht⸗ 
hundertzweiundzwanzig anbere. it 3-—.30,000 Seelen erifiten, bie feine 

Büerfammlungen haben. Es wäre baper zu wänfgen, daß auf ber einen 
Belteft die dortentwicelung der bereits vorhandenen Bioliotpefen, auf der 
“anderen für die Bildung neuer geforgt werde. Man nrüßte aber hierbel nicht 
fſowodl die eigentlich: literarifche, aͤls vleimehr die Votksbitdung im Auge 


“Haben. Die meiften Provingial ⸗Sibllotheken find, da fle faſt alle aus Klöftern 


Kommen, rein wiſſenſthaftlich und Biden in ihrer gegentwärtigen Geſtalt zum 
‚großen Theile nur Pefefabinette für mandes Mitglied dieſer ober fener ge⸗ 
lehrten Geſellſchaft. Es will ums indeß ſcheinen, daß zu einer Zeit, wo die 
Hebung ver arbeitenden Klaſſe die Gemuther fo rege Intereffirt, wo die Städte 
für ven Elemeniar «Unterricht fo ſchwere Opfer bringen, ein wirklicher Bor- 


thetl darin läge, wenn man bie Maſſe des Volkes durch nutzliche, Ihrem 


Bildungsgrad und ihren Bebürfiffen angemeffene Bücher für die Benuhung 
der Sffentlichen Bibliothelken gewänme, zumal die Arbeiter, nachdem fie die 
Schule verlaffen, das Wenige, was fie gelemt haben, im Drange ihrer 
materiellen Belpäftigungen yüfch wieder vergeſſen. Einige, aber lelder erſt 
fehr wenige, Städte haben Schulen fit erwachſene Arbeiter gegründet und 
mit ihnen Bibliotheken verbunden, bie an den Abenden und am Sonntage 
dem Publikum geöffnet find. Das Bolt Hat im Allgemeinen einen Trieb zum 
Leſen, aber es lieſt, was ihm in die Hände kömmt, Bruchftäde und ſchlechte 
Bücher, durch die es verdummt ober verborben wird. Man Fönnte nun aber 
jenen Trieb im Interefle der Moral und Politik benutzen und fi Hierin die 
franzöſiſche Geiſtlichkeit zum Mufter nehmen, die — freilich zu Gunften ihrer 
eigennüpigen Pläne — tn vielen Parochieen Bibliotpefen für das Bolt errich⸗ 
tet Hat und fi durch den Ablaß und Apnliche billige Geſchenke, die ihr zu 
Gebote fiehen, Lefer zu verfchaffen weiß. *) 


England. 
Naturhiſtoriſche und phyſilaliſche Miscellen. 

1. Staubregen auf Schiffen im atlantiſchen Drean. 

Seitdem Prof. Ehrenberg In Berlin die merfwärdige Entdedung gemacht 
hat, daß die feinen Staubregen, welche in großen Entfernungen vom Lande 
auf Schiffe Im atlantiſchen Ocean gefallen find, größtentheils aus Infuſorlen 
beſtehen, bat der dekannte britiſche Ramrforſcher Herr Darwin dieſes Phäno⸗ 
then bereits in 15 Hallen beſtätigt gefunden, unter denen mehrere Tänger als 
ehren Tag dauerten. Am häufigften iſt daſſelbe in ber Gegend bes Archipels 
des grünen Borgebirges beobachtet worden; u. 9. wurde im Mat 1840 ein 
"Schiff beinahe 1080 franz. Meilen von vielem Kap, alſo beinape auf halbem 
Bege nad) Cayenne, von einem ſolchen Gtaubregeh überfalien. Zuweilen 
nimmt diefe Erfheinung eine Strede von 1600 Meilen Breite ein und fol 
mitunter in ſolcher Mafle auftreten, daß die Atmofppäre dadurch verbunfelt 
wird. Prof. Eprenberg hat in dem Staube außer ven höchſt fein zertheilten 
Steintheilchen bereits 67 verſchiedene Infuforienformen vorgefunden, die jedoch 
faſt alle zu befannien Süßigafler- Arten ‚gehörten; merkwürdigerweiſe aber 
fand ſich feine von den ber Sahara⸗Wüſte aber den zunähf gelegenen Ge⸗ 
genden von Gensgambiga angepörigen Formen darunter vor — was Darwia 
zuerſt über ipren Urſprung zweifelhaft machte; indeſſen ließen verihiebeme 
Gründe, hauptſächlich die zur Zeit des Staubfalles Jerrihende Winpeichtung, 
die Annapıne eined anderen Ausgangspunktes als Afrika in keiner Weile zu. 
Es täßt fi ermeflen, daß dieſe jaͤhrlich in fo ungehaurem Maße in ben atlan- 
tiſchen Oceau geführten Staubmaften mit ber Zeit große Ablagerungen Diefer 
ficherlich größtentpeils foffilen Süßwaſſer-Jufuſorien daſelbſt bilden können, 
und daß aus dieſer Vermiſchung derſelben mit ben marinen Gebilden ſeht 
große — — für das Studium des foſſilen Jufuſorien erwachſen 


n. Auffindung eines Embryo in der Bedenhöhfe eines 


erwachſenen foffilen Tieres. 


In dem braunen Liasthonſchiefer von Somerſetſhira hatte Here Pearce 
das Skelett eines Ichthyosaurus sommunis aufgefunden, das vollkommen 
* erhalten, 85 Fuß lang. und in ber Rügenlage befindlich war. Rach 
(gngfäftiger Blohlegung peffelben zeigte ſich in dem unteren Thelle ber Berten- 
hühle das zarie, laum 4” Iange Gfelstt eines jungen Thieres derſelben 
Gattung, zwar etwas verihoben, aber doch gang erhalten, auf einer fhiwarzen 
und fein getungelten Hülle ruhend, welche fih bis unter die hiuteren Rippen. 
des großen Ichthyoſaurus erſtreckte. Die hinteren 3 des Heinen Thieres be 
fanden ſich innerhalb des Becens, der Kopf beffelben aber reichte fon über 
daffelbe nach unten hinaus und ſcheint im Augenblide des Todes eben im 
Austcitt begriffen geweſen zu ſeyn. Diefe Lage, fo wie bie des größeren 
Tpieres, ſpricht gegen die Annahme, daß es erſt nad; dem Tobe hineinge- 
rathen ſeyn koͤnne; eben fo wenig kann man bei der vollkommenen Erhaltung 
des Skeletts auf bie Vermuthung konunen, daß das Heine von dem groſſen 
Thiere veriplangen worden ſey. Dieler merfwürdige Fund liefert daher ven 
Bewels (men aus bis barüber befzagten Paläontologen Bualand und Owen 
anerkaunten), daß bie Ichthpoſauren lebendiggebaͤrende Thiere waren, obwohl 
die Analogie der ihnen am meiſten verwandien mach lebenden Aunbiblen fe 
u ven eierlegonden rechnen ließe. 


) Einen Artikel über die eis Staatsbibliothek im British Maseom werden 
wir nädftens mitiheilen, 


MI. Renes Syſtem der Erlenätung für große Ent- 
fernungen. 


Die wunderbaren Refultate, zu denen Drummend fam, indem ex den ent- 


zundeten Strom einer Mifgung von Waffer- und Sauerfloffgas auf Kalf oder 


Magnefia leitete, find jetzt allgemein befannt, und man muß fih nur 
wundern, daß es fo Tange gebauert hat, ehe man diefe ſchöne Entdeckung nuh⸗ 


; bar zu machen fuchte, weiche, auf die Leuchtthürme angewendet, die Beleuch⸗ 


tungskraft, die man in denfelben während ber letzten Jahre vermehrte, noch 
bedeutend fleigern würde. Herr Gaudin hat jeßt in Drummond’s Berfahren 
eine Modification gebracht, welche bie Anwendung befleiben erleichtern muß; 
fie beflept darin, daß der Waflerfloff durch Aetherbämpfe oder Alkohol erſeht 


wird. Nach diefer Idee Hat er einen Apparat konſtruiren laſſen, welchen er 


fanal sideral (ſiderales Schiffslicht) nennt und vermittelt deſſen man ein 


“ Fahrzeug in der Entfernung von einem Kilometer erfennen fann. Man kann 


fich leicht denken, wie wichtig es für bie Schifffahrt wäre, wenn man bie ge- 
woͤhnlichen Schiffslaternen, die durch Del oder Wachskerzen erleuchtet werden 
und deren Mangelpaftigfeit ein immer wieberfeprender Grund von Unglüds- 


. fällen, befonders für die Dampfichifffagrt, if, dur ein intenfives und bei 


ſchlechtem Wetter unverlöſchbares Licht erfegen Tönnte. Wenn man die Ge- 


ſchwindigleit der Dampfichiffe dadurch gefteigert hat, daß man ihre Rängen» 
dimenſion außerordentlich vermehrt hat, fo find fie au dadurch für das 


Steuerzuber weniger lenkſam und in ipren Wendungen und Schwenkungen 
fchwerfälliger geworben, indem fie zur Ausführung berfelben einen viel 
größeren Raum brauchen. Man begreift daher leicht, wie nothwendig es iſt, 
dag zwei Schiffe, die in entgegengefeßter Richtung gehen und auf einander 


“Roßen Können, fih frühzeitig bemerfen, damit fie bei Zeiten bie zur Aus- 


weichung erforderlichen Manöver vorzunehmen vermögen. 

Das „ſiderale Schiffsticht” des Herrn Gaudin, das dieſen Uebelſtänden 
abzuhelfen beſtimmt if, beſteht aus einem Sauerſtoffbehälter, aus welchem das 
Gas unter einem Druf von drei ober vier Millimeter Queckſilber hervor⸗ 
ſtroͤmt und durch eine vertikale Röhre, weche durch bie Are des Dochts geht, 
in bie Mitte einer Alkoholflamme ſtrahlt; diefe Röhre Hat an iprer Spite ein 
ſehr Heine Loch, aus welchem eine vertikale Flamme ausſtrahlt, welche ein 
kleines Kügelchen von Magnefia, das an einen Platinafaden gelöthet if, 
glũhend macht; endlich iſt die Lampe mit einem paraboliſchen Reflektor aus⸗ 
gerüftet, deſſen Brennpunkt das Kügelchen einnimmt, und in einer wohlver⸗ 
ſchloſſenen Laterne angebracht, die an iprem vorderen Theil mit einem ebenen 
Glaſe verfepen iſt. Für eine, Erleuchtung von zehn Flammen beträgt bie 
Eonfumtion des Sauerfioffs 17 Litres ſtundlich. Herr Gaubin fhlägt au 


"die Anwendung feines ſideralen Schiffslichtes auf die Beleuchtung der Eifen- 


bahn⸗ Lokomotiven vor; man wärbe dadurch die Bahn für eine Strede von 
mehreren hundert Metern erleuchten können. 


Mannigfaltiges. 


— Malapifpe Poeſie. Unter dem Titel: „Beife nach Java und 
‚Ansküge nach den Juſeln Mabura und Gt. Helena, von Dr. Eduard Sel⸗ 
berg“, if ein intereffantes Reiſewerk — (Amſterdam und Olbenburg 1846) 
erſchienen. Der Berf. if ein junger iſraelitiſcher Arzt aus Rinteln, in Kur⸗ 
deſſen, der aus Wißbegierde als Schiffsarzt die muͤhevolle Reife unternahm, 
Ach einer behaglichen Exiſtenz in Europa entziehend und weder bie mörberifchen 
Cinfläffe des Alima's, noch die Entbehrungen und Beſchwerlichkeiten feiner 
neuen Lage ſcheuend, um nur die Schönheit und Fremdartigkeit des tropifchen 
Himmels kennen zu Ternen. Intereffant und nen find fchon auf der Hinreife 
Me Beobachtungen Über das Leuchten des Meeres; unter den glänzenben 
Strömen bes phosphoresztrenden Waſſers fand Dr. Selberg ein gallertartiges 
Thierchen, das noch lange im Trochnen und Dunklen Ienchtete, alle andere 
Verſuche, eine der vielen tauſend glühender Kugeln und Sternchen aufjufangen, 


welche in dem Waffer zu ſchwinmen ſcheinen, mißlangen gänzlich. Die Be⸗ 


ſchreibung dieſes prächtigen Phänomens if wahrhaft poetifh aus der Feder 
des fungen Arztes gefloffen, eben fo hat der wunderbare Glanz und die Größe 
der tropiſchen Sternbilder ihn inſpirirt; wie er ſelbſt fagt, bleibt die rohſte 


" Mateofennatur nicht ungeräßrt dabei. 'Befonders intereſſant und dankens⸗ 


werth iſt auch der Theil feines Buches, worin ex die malapyiſche Sprache be⸗ 
handelt; er ſeht ihren Wohlklang noch über den der italiaͤnifchen. Zahlreiche 
Proben malayiſcher Poeſie find biefem Kapitel beigefügt; ihe Inhalt iR 
meiftens erotiſch, fie zerfallen in zwei Formen: bie Pantons, vierzeilige 
Sirophen, und bie Sayars, längere Gedichte, die auch oft Babeln, Roman- 
den und Legenden entpalten, jedoch find dieſe dann eigentlich arabiſchen oder 
indiſchen Nrfprungs, nur die erotiſchen Sayars find rein malapifh. Eine 
Probe aus der Ueberſetzung mag hier noch Plaß finden, die zugleich die fonder- 
barften Begriffe von weiblicher Schönpelt darthut: 

„aAls meine Geliebte ans ihrem Fenſter blidte, funfelten ihre Augen wie 
Sterne; ihr Geliebter Tann t glänzenden Strahlen und ihrer Wärme nicht 


wiberfiehen. Die darde ihres Antliges if gleich dem rothen Mango. Ihre _ 


Stirn iſt gleich dem Neumond bei feinem erften Erſcheinen. Schon lange 
war fie bie Auserkorene meines Herzens. Ihre Langen Nägel bienden tie 
Blitzſtrahlen und find durchfichtig wie die Perle des Meeres. Ihr Hals gleicht 


dem eines geglätteten Steinbilves, ihre Geſtalt if ſchlauk und lieblich. Ihre 


gejue find ſchwarz aefärht init Bofapulver. Ihre ſhönen Locen ſind 
Thmädt mit Sarajablumen. Meine Seele iR entzädt and ſehnt ſich, mit 


au entfliefen; gläpend ſtrahlt fie aus meinen Bliden, und miz fehlt Die Kraft, 
fie au befänftigen.” 


 — George Sand von dentſcher Abkunft. Bere von Sternberg 


" teilte im Stuttgarter Dorgenblatt die Lebensläufe der Zamilie Königsmart 


mit; es wird ihn und bie Pefewelt vielleicht Intereffiren, daß vor einiger Zeit 
ein anonymer Autor in Frankreich beweiſen wollte, Aurora Dubevant ſtamme 
von dem Marſchall von Sachſen, Sohn der ſchönen Aurora Koͤnigomark, ab. 
Im Jahre 1750 ſey dem galanten Helden eine Tochter, Maria Aurora, ge. 
boren, die und feinem Tode durch einen Parlamentsbeſchluß förmlich als 
Tochter des Marſchalls von Sachſen anerfannt wurde und in erfter Epe den 
Grafen Horn heiratete; fle ward bald Witwe und zog fih nad Abbape⸗aur 
Bois zuräd; dem Srauen-Afyl, deſſen Ruhm es fpäter war, die ſchöne und gute 
Recamier zu beherbergen. Die Gräfin Born hielt dort eines dee berühmteften 
Bureaux d’esprit des letzten Jahrhumderts; der alte Marſchall Ricelien 
ſcheint einer der habitu&s geweſen zu fepn. Auffallend hübſch und geiſtreich, 
flößte bie funge Witwe Herm Dupin de Srancneil eine heftige Leidenfchaft ein; 
er verband ſich mit ihr und fäprte fie nach der Provinz Berry, wo er als 
Generalpächter mit ipr in Epatenurour und auf dem Schloſſe Rohant Ichte. 
Madame Dupin wurde bald abermals Witwe und verlor auch Ihren einigen 
Sopn, der in der Kaiſerzeit eine nicht unbedeutende militairiſche Stellung 
einnahm. Die Tochter des Letzteren, ihre wilde Heine Enkelin Aurora, wuchs 
unter ihrer Aufficht heran; fie wurde & la Jean Jacques erzogen, es war ein 
Emil im Unterrödigen, tagelang durfte fle fh auf freiem Felde Herumtreiben, 
und Abends lauſchte fie im Salon der Großmutter den wunderbaren Ge⸗ 
ſchichten Über die Pracht zu Berfallles, die Bergnügungen zu Trianon, vie 
Geheimmiſſe des Hofes, die Rouss und die Ppilofoppen der jängſten Bergan- 
gendeit. Diefe Erzäpfungen find nicht verloren gegangen, George Sand 
hat aus der Erinnerung geſchöpft beim Riederſchreiben der kößtlichen Ropieen 
und Miniaturen der geſchnörkelten Sprache und geſchminkten Leidenfhaften 
ihrer Vorfahren. 808. 


— — — —— —— —————— 


Bibliographiſcher Anzeiger. 





Bei Paulin ia Paris Ist erschienen und in allen deutschen Bachhandiesgen em 
Anden, ia Berlin bei E. H. Behroeder: 


BIBLIOTHEQUE DE POCHE 


VAR! CURIEUSES 
DES SCIENCES, DES LETTRES ET DES ARTS. 
> > 10 volume in-18. 
EN VENTE:' b 
Tome 1. Cerlositös Littöraires,. — IL. Cariositts Bibliographigues. — III. Carteaitis 
Biographiquen. 
En preparation: z 
IV. Curlositts Historiques. — V. Curlosit&s Militaires. — VI. Carlositts des Beauz- 
Arts et de PArehöologie. — VII. Curlositis Phllologiques et Geograpkigues. — 
VII. Curiosit6s des Traditions, Ligendes, Usagen etc. — IX. Curlosätte des 
Originee et des Joventions. — X. Curiositsa Anecdotiques. 


Prix de chaque volume, 3 fr. 


In der Hallderger’fhen Berlagsbandlung in Stuttgart iR fo chen er ſchienes 
und in allen Yuhandiungen vorrätbig: 


Wenhnürdigkeiten 
er F 
Lady Eſther Stanbope. 


Erzählt von ihr ſelbſt in Unterredungen mis ihrem Arzte; 
Anefooten und Meinungen über bie bemerfenswertpeften Perfonen ihrer Zeit. 
Nah der zweiten Ausgabe für deutſche Leſer bearbeitet und Üüberfept 
von 


Dr. Birt. 
3 Thelle in einem Bande, 
Vreis 1 Thir. — oder 1 A. 45 fr. 


Bel Ehr. Banſow in Kiel erſchien fo eben und IA im aflen Bach. verrärkig: 
; Reifen in Irland 
oder 


Irland in hlftoriſcher, fatififiher, politiſcher und forlaler Beriefung 
v 


on 
6. 3. Klement. 
gr. 8 29% Bogen geb. 2 Rtbir. 


Grundrig 


bes Syſtems der Moralphilofophie. 
+ Zum Gebraud für akademiſche Vorlefungen 


von 
Dr. 9. Mlartenfen, 

Profeflor der Theologie in Kopenhagen, 

Aus dem Dänifhen überfept. 
gr. 8. 72 Bogen. 15 Sgr. 


—— 
Herausgegeben und redigirt von J. Lehmann. Im Verlage von Veit a Comp. Gedrudt bei A. W. Hayu. 





Wöcentig erfgeinen drei Nummeru. 
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(2 Tote.) vierteiladriich, 8 Zur. für 
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Yehrtumeratlonen werben don jeder 
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Berlin, Donnerflag den 14. Mai 


1846. 





Belgien. 
Ungebrudte Memoiren des Fürften von Ligne. 


Eine der hervorragendſten Figuren in der vornehmen, geiſtreichen und 
feinsten Gefelichaft des achtzehnten Jahrhunderts war der Marſchall Fürſt von 
Ligue. Seine Schriften find eine Hauptquelle, wenn es gilt, fi eine An- 
ſch auung von dem Treiben und dem @eih dieſer Geſellſchaft zu verſchaffen. 
Es gab faft feinen beveutenden Kreis feiner Zeit, in dem er nicht heimiſch 
war, feine beveutende Perſoͤnlichkeit, mit des er nicht in Verbindung fland. 
Befonders machten ihn fein Big umd feine gefelligen Talente zum Liebling 
dee Souveraine; Maria Therela, Marie Antoinette, Joſeph 11. und Katharina 
ſchenkten ihm ihre Gunſt und zogen ihn in ihren vertrauteften Umgang, und 
auch Friedrich der Große wärbigte ihn feiner Freundſchaft. Daher enthalten 
auch feine Schriften ein reiches Material für die Geſchichte jener Zeit; er 
war einer von den Männern, die in das innere Getriebe der Politif der 
europälfhen Kabinette am tiefflen eingeweiht waren. Seine Schriften find 
ſehr umfangreich, haben aber nicht alle gleichen Wert. Roc bei feinen Leb⸗ 
zeiten, im Jahre 1807, hat er fie in 31 Bänden gefammelt herausgegeben; 
fie enthalten verſchiedene Abhandlungen Über das Kriegswelen, über Gärten 
und andere Gegenſtaͤnde, ferner leichte Auffähe, Meine Gedichte, Opern, 


ſelbſt Ballets. Sein Beruf war nicht der eines Schriftſtellers; Hätte er gegen ' 


Ende feines Lebens weniger Muße gehabt, Hätte ihn nicht Die Ungerechtigkeit 


des damaligen öfterreihiihen Rabinets zu einer Untpätigfeit verurtfeift, die 


für eine fo lebhaſte Ratur wie Die feinige unerträglig war, er würde ſich 
damit begnägt haben, der geiſtreichfte Edelmann feiner Zeit zu ſeyn. Zum 
Gtäd machte feine Feder nicht Immer den Anfpruch auf literariſche Geltung; 
er hat in Darlegungen des Geiſtes, die feiner Individualitäͤt viel angemefle- 
nex waren als feine für den Drud gefchriebenen Sachen, in Briefen und 
in Memoiren — einer Gattung von Schriften, in welcher überhaupt das 
vorige Jahrhundert dem unfrigen weit überlegen war, fo weit von fran- 
zoͤſiſcher Bildung die Rede iſt — die Leichtigkeit und bie natärlihe Grazie 
wiedergefunden, die einen fo Hebenswärbigen Ylauderer aus ihm machten. 
. Seine Korreſpondenz, fo viel davon aufammengebracht werben Konnte, iſt 
fünf Japre vor feinem Tode von Brau v. Stael herausgegeben worden. °) 
Seine Memoiren find noch nicht ganz verͤffentlicht. Gr Hat zweierlei Arten 
davon Yinterlaffen: bie einen, die methodiſch abgefaßt find und die er ben 
Dartſchieren der katſerlichen Leibgarde, ſtatt eines baaren Legates, welches 
die Befehlshaber dieſes Corpe ihren ehemaligen Untergebenen zu hinterlaſſen 
pflegten, vermacht Hat, ſiad von der Öfterreichifchen Regierung am die Eottafche 
Buchhandlung derkauft worden, aber unter der Bebingung, daß fle nicht er 
ſcheinen, fo lange noch eine darin vorkommende Perſon am Leben iR; vie 
amberen, bie mit mehr Raqlaſſigkeit und in abgeriffenen Stücen geſchrieben 
fiud, find von feinem Enkel, dem Bürfen Eugen Lamoral von Ligne, gegen. 
wärtigem belgifchen Gefandten in Frankreich, in einer öffentlichen Verſteige⸗ 
rung mit vielen auderen Manuſtripten aufgefunden und angelauft worden 
und werben in mehreren Heften der Revue Nouvelle von d. 3. mitgetheilt. 
Dieſe können freilich feinen Erſatz für die noch dem Drud entgegenhartenben 
Memoiren bieten, doch enthalten fie immer noch genug, was Beachtung ver- 
dient, und wir wollen Einiges hiervon im Nachſtehenden mittgeilen. Zuvor 
jedoch ſchiden wir eine kurze Lebensſtizze des Berfaffers voraus, um unfere 
Lefer mit der Perfönlicfeit deſſelben und mit dem Terrain, auf welchem er 
fi bewegt, näher befannt zu machen. 
Der Fürft Karl Joſeph von Aremberg⸗Ligne ſtammte aus einer der älteſten 
belgifchen damilien, die felt 1602 den Fürſtentitel führt. Seit dreihundert 
Jahren dienten feine Borfahren in den verſchiedenen Armeen ihrer Souveraine, 


®) Lettres et penstes du maröchal prince de Ligue publites par Madame la ba- 
roane de Btatl-Holsteln, Gendve 1808; dritte vermehrte Ausgabe, Varis 1810. — 
entgaten and feine anderen Schriften viel Leſenewertheü. Cine Ankwadl der ⸗ 
feiben in im Zadre 1827 im Paris in vier Bänden erfqhienen. Dee erfie enthält die 
Korrefpondeng und ein Mämeire sur Fridsrie le Grand, worin er Mehreres aus feinen 
Unterbattungen mit dem Könige in Neufiadt in Mähren und fpäter in Potsdam dem 


Könige Stanitlaut Voniateweri mitthellt, weiches Memoire auch fhon für fid im Jahre. 


170 Im Berlin erfälenen war. Der zweite Band enthält eine Menge größerer und 
Meinerer Auffäge, fo wie Eharafterikifen und Noiizen über Zeitgeweffen; twic maden nur 
aufmerffem auf den Dinlogee entre un esprit fert et um Capuein, die Conversations 
areo J. J. Rousseau, einen Beſuch Bei Voltaire und cin Portrait de Catherine-ie-Erand. 
Der dritte Band enidalt blos Mbhandhungen über militalrifche Gegenftände und der vierte 
wider vermiläte Aufſade, u. ſ. w. 


und der Vater und Großvater deſſen, der uns hier befhäftigt, ſtarben als 
Feldenarſchaͤlle im Dienfte Oeſterreichs. Auch dieſer lee Sprößling, ver im 
Jahte 1735 zu Brüſſel geboren warb, wurde früh zum Waffendienſt erzogen 
und verbiente ſich feine erſten militairiſchen Würden im Rebenjährigen Kriege, 
wo er ſich befonders bei Lentpen und Hochkirch duch feine Tapferkeit aus⸗ 
zeichnete. Nachdem er ſchon während des Krieges von Maria Tperefia nach 
Berfailles gefepitt worden, um dem franzöſiſchen Hofe die Nachricht von dem 
Stege bei Maren zu bringen, kehrte er nach dem Friedensſchluß auf Längere 
Zeit dahin zurück. Hier fpiekte ex namentlich in ven Kreifen, deren Mittel» 
punkt die Königin Marie Antoinette war, eine Hauptrolle. Während dieſer 
Zelt begleitete ex Joſeph II. bei feiner beräpmten Zufammenkunft mit Frie⸗ 
drich II. in Reuflabt; auch kommandirte ex die Avantgarde unter Laudon in 
dem kurzen bayerifchen Erbfolgekriege. Später, im Begim ber achtziger 
Zahre, riefen ipn Bamilien-Intereflen nach Petersburg, und fo kam er in 
die Naͤhe Katharinens, welche ebenfalls bald den angenehmen Gefeltfchafter 
in ihm ſchätzen lernte. Als fie ipre berühmte Reife in bie Krimm unternahm, - 
wo Potemkin feine befannten Künfte aufbot, um durch eine aus dem Nichts 
geſchaffene Welt die Augen feiner Gebieterin zu Blenden, mußte der Fürſt fie 
begleiten. Er Hat uns eine Beſchreibung diefer Reife in den Briefen an bie 
Marquifin von Eoigny in Paris pinterlaflen, wobei zu bemerfen if, daß nach 
feiner Auſicht die Zuflände der burchreiften Provinzen keinesweges fo trüge- 
tifcher, leerer Schein waren, als bie übertreibende Fama fie darftellie. Nach 
det Reife nahm er an dem Kriege Theil, den Joſeph II. in Berbinbung mit 
Rußland gegen die Türfen führte. Dit dem Tode Joſeph'e fehließt die öffent- - 
Ude Laufbahn des Zürften. Wie alle Freunde dieſes geiſtvollen Regenten, 
wurde auch er durch deffen Bruber und Rachfolger Leopold II. vom Hofe ent- 
fernt. Bergebens erwartete er feine Erhebung zum Marſchall, wie fie feinen 
militairiſchen Berbienften gebüprte. Man machte ihm Berfpreihungen, die 
aber nicht gehalten wurden. Das Ungläd flürmte jept von allen Seiten auf 
ihn ein: nachdem er ſchon in Folge eines unglädlichen Prozeffes eine Million 
verloren hatte, wurden ihm in der Revolutionszeit feine Güter in Belgien 
eingezogen. Er mußte nun fein Vaterland verlaflen und fih nah Wien 
zurüuckzieden. Bergebens bemühte ex ich auch, in deu Kriegen Oeſterreiche 
gegen vie feanzöffge Republik und gegen Bonaparte ein Kommando zu er⸗ 
halten: Sreiperr von Thugnt, der damals die leitende Seele der öſterreichiſchen 
Politik war und den er ih durch feine ſcherzhaften Ausfälle zum Feind ge⸗ 
mächt, wies feine desfallſigen Anträge beharrlich zurüd. Im Jahre 1808 
erinnerte man ſich endlich feiner und erhob ihn zur Würde eines Feldmar⸗ 
ſchalle. Indeß war er ſchon zu alt, um noch praftifch wirken zu fönnen. Er 
lebte num ganz in Einſamkeit fih und feinen Titerarifhen Beſchäftigungen, 
dor Hatte ihn fein Jahrhundert nicht ganz vergeflen; fein Fremder von Aus⸗ 
zeichnung kam nach Wien, ohne ihn zu ſehen oder ihn aufzufuchen. Als ver 
Kongreß die europälfcgen Souveraine In Bien verſammelte, empfing er den 
Befuch der höchſten Perfonen, welche Alle ihn noch jugenblich heiter und reg- 
fam fanden. Biele Bälle und Feſte jeder Art boten dem Kongreß eine Er⸗ 
holung von feinen politifhen Arbeiten. „Der Kongreß”, fagte der Färft von 
Ligne, „ſchreitet mit vorwärts, fondern er tanzt. Sie lieben öffent» 
Ude Schauſpiele; gut, ich bereite Ihnen eines, das Ihnen ganz neu feyn 
wird — nämlich die Beerdigung eines Feldmarſchalls.“ Cr ſtarb am 13. Dez. 
1814, 79 Jahr alt. 

Bas nun die vorliegenden Fragmente von Memoiren betzifft, fo ent- 
halten dieſelben eine Art Autobiographie. Der Berfafler giebt uns befonders 
ausfäprlih feine Jugend» und Erziehungsgeſchichte; dann fhildert er uns 
fein Leben an den Höfen Maria Therefia’s, Marie Antoinettens und Katha⸗ 
rina's II. Bedeutendes darf man freilich nicht erwarten; es find nur Heine, 
oft frivofe Begegniffe und Abenteuer, die aber immer ein Helles Licht auf den 
Geiſt und das Leben der Höfe jener Zeit werfen, namentlich des franzöftfehen 
und des ruſſiſchen. 

Bir entlehnen zuerſt etwas aus feiner Erziehungsgeſchichte, was eben» 
falls einen tiefen Blick in die Zukände jener Zeit thun laͤßt. Die Erziehung 
ver Soͤhne großer Familien im ISten Jahrhundert war noch fizeng ifolirt. 
Ausſchließlich einem Hofmeifter anvertraut, der die Aufgabe hatte, zugleich 
Herz und Geiſt diefer jungen Edelleute zu bilden, brachten viefelben in das 
praktiſche Läden fa Fein Gefühl, Feine Idee mit, die fie aus der Berührung 
mit dem Wolf gefhöpft Hätten. OHiernach follte man meinen, daß fie von 
dem Geiſt des Jahrhunderts unberäprt bleiben mußten, und doch brang er 
aud in diefe Privatergiefung, und zwar gerade durch die Männer, welche fie 
zu leiten hatten. 


Bon ſechs Hofmeiftern, denen er nach und nach übergeben wurde, zeigte 
fich erft der Iepte feiner Aufgabe nicht unmwürbig. Der erfle war ein Abbe 
Berbier, der von den Jefniten herkam. „Mein Bater liebte die Prinzeffin 
von C. Die Berfe, die der Abbe für fie machte, und welche Allegorieen ent⸗ 
hielten, die mein Bater nicht.verflanb, machten ihm eiferfüchtig ... . Er ent- 
ließ ifn. Bis man einen anderen Lehrer fand, mußten die Pagen- meines 
Vaters feine Stelle vertreten. Endli ward ber Abbe Berdier durch einen 
anderen Abbe erfeßt, den Einzigen meiner Lehrer, ber an Gott glaubte. Es 
war ein wahrer Landpfarrer. Er fagte fein Brevier her; ging Wachteln 
ſchießen und ließ mich fein Pulver und Blei tragen und feinen Bang aufpeben. 
Ich tief mit feinem Heinen Zagbpund um die Wette; dies machte mich be- 
hend; ich wurde groß. Man fand, daß ih von meinem Abbe nichts als 
apportizen gelernt hatte; man ſchickte ihn daher nach Haufe. 

„Dan wandte fih wieder an das Eollöge Lonis-Ie- Grand, um ſich einen 
neuen’ Hofmeifter empfehlen zu laſſen. Bere Duport-Dutertre erfeßte den 
Zäger- Abbe. Diefer neue Mentor, der Bater des Siegelbewahrers feines 
Ramens unter der konſtituirenden Berfammlung, war ein Schrifiſteller, der 
mit der wohl zu billigenden Leivenfchaft für hiſtoriſche Studien den ſchlechten 


Geſchmack verband, ſchlipfrige Romane zu ſchreiben, wie fie die philoſophiſche 


Schule entehrt Haben. Cr Hatte die firafbare Nachlaͤſſigkeit, feine Manuſkripte 
herum liegen zu laſſen; fein Zögting eutberkte und Ins fie mit Begier. Doch 
war dies nicht der Grund feiner Entlaflung. Man beſchuldigte Herm 
Dutertre bei meinem Bater, daß er das arkadiſche Hirtenleben praftifch 
machen wolle im Dorfe, wo er einige Schäferinnen fand, die ihm zuſagten. 
Auf einmal war ich in anderen Händen. Ein Ritter des Effarts, ein ſehr be⸗ 
ſchraͤnkter Edelmann, ver. den Öfterreichifchen Erbfolgekrieg mitgemacht, von 
welchem er immerfort erzäpkte, übernahm es, mir eine Erziehung zu geben, 
deren ex felbft bedurfte. Dieſer fachte meine militairiſche Begeifterung wieder 
an. Die Belagerung Prags, der Ausfall, ver Sturm machten mir den Kopf 
wire. Kamm wußte er, daß es einen Alerander und einen Cäfar gegeben; 
aber ich verſchlang den Duintus Eurtins und bie Kommentare, bie ih in 
einer alten Bibliothek des Schloſſes Baudour fand, und ich glaubte zu werden, 
was fle waren. Er hatte nur Ein Buch: Phaͤdrus' Fabeln; er Tieß fie mich 
auswendig lernen und ritt fpazieren. Als er mich einmal prügeln wollte, 
weil ich nicht gut auswendig gelernt, ſprang ich ihm ins Geſicht; ich ſuchte 
meinen Heinen Degen, um mich mit ihm zu ſchlagen. Dan trennte mich von 
dieſem armen, untiflenden und jäpzornigen Mentor. £ 

„Rachdem bie Zefuiten und die Kavallerie den Wünſchen meines Vaters, 
ein Meines Wunder aus mir zu machen, fo fchlecht entſprochen hatten, ſchlug 
er einen ganz emtgegengefeßten Weg ein. Gin Nachfolger der Arnaulds und 


Pascals, der eben fo aufgeflärt, eben fo enthufiaftifch, eben fo beredt war als. 


die befte Geſellſchaft von Port-Royal, wurde auserfehen, um bie letzte Haud 
an meine Erziehung zu legen: bie Ießte, fagte man, aber wie viele Hände be- 
fopäftigten ſich no damit. Er hieß Renault de la Roche- Balain, war ein 
großer Disputator, ein tiefer Theologe und nannte den Prediger des Dorfes 
einen „Raben, der in Gottes Kirche kraͤchze.“ Diefer Leptere hatte vielen 
Einfluß anf den Geift meines Opeims, eines feinen, fehr bornirten Marſchalls; 
Jener wurde beſchuldigt, ein Janſeniſt zu ſeyn. Ich erinnere mich noch, wie 
zwei Efel, mit dem heiligen Anguflin, einigen anderen Kirchenvätern und ber 
Bibel beladen, mit vem Guardian des Kiefters ankamen, um meinen Hofe 
meifter zu befchämen. Er hatte im Grunde Recht; aber mehr bedurfte es 
nicht, um fein Unrecht zu beweifen. Die Mönchskabale beraubte mich eines 
einfichtsvollen Mannes. Ih war, ohne es zu wien, Moliniſt geweſen mit 
meinen beiden Jeſuiten, die mich von Madame Gupon, von Fenelon und von 
dem Quietiemus unterhalten hatten. Eben fo war ich Ianfenifi geworben 
mit meinem Er⸗Oratorianer, der mir nur von Boffuet erzäßlte und mir ben 
Katechisnus von Montpellier, das alte Zeflament von Mézangup, die 
Histoire des Variations n. f. w. gab. Bet all meiner kirchlichen Gelehrfam⸗ 
keit wußte ich fein Wort von Religion. Man bemerkte es, weil ich vierzehn 
Jahr alt war und ich meine erfie Kommunion ablegen follte. Ich mußte 
Alles, von der Schöpfung bis zu den Myſterien, bei dem Dorfgeiſtlichen 
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anderen war. Er begänftigte meine Meigung zum Studium; er teitte baffelde 
fo, daß er es fruchtbringend machte, Und gab mir zur Erholung meine 
militairiſchen Schriftſteller, unter welchen ich ben, abweht ſehr unbebewsenden 
Play einzunehmen begann, den ich noch fegt einnehme, Herr de Ia Porte 
(dies ift der Name dieſes Hofmeifters) war der britte Er» Jefuit, den ich bei 
mir Hatte; er brachte mir aus pem Eollege Louis⸗le⸗Grand fene ganze Blüthe 
von Humaniora, Literatur und Urbanität, die ven Reiz meines Lebens aus» 
macht ; und indem er mir zugleich Seele und Geiſt dildete, erwarb er fih um 
fo mehr Anſprüche auf meine Dankbarkeit, als ich glaube, daß, wenn ich etwas 
werth war, ich es ihm zu verbanten habe.” 


Ggluß folgt.) 


Die nene Ausgabe der Werfe Friedrich's des Großen. 
GSchluß.) 

„Das Ziel”, heißt es ferner in der Pröface de Y’Editeur, „das man ſich 
bei der gegenwärtigen Ausgabe geſtecktt, if: die Werke Briebrich's des Großen 
in ihrer Vollſtändigkeit und Echtheit herzuſtellen, fie nach einer befkimmmten 
Ordnung zu rangiren und fie mit Anmerkungen und den nothigen Erläuterun- 
gen zu begleiten. 

„Mm nichts außer Acht zu laſſen, was dieſe Arbeit genau uud vollſändig 
zu machen geeignet war, hatte ſich bie Alademie ber Wiſſenſchaften an das 
Publikum und an die Ditectton der königl. Kabinets⸗Archive gewandt; auch 
an verſchiedene fremde Höfe hatte fie geſchrieben, um wieder in ben Beiig 
wichtiger Schriften zu gelangen. Zei Prinzen von Geblaͤt, Se. 2. 9. der 
Prinz Wilhelm und ber verewigte Prinz Anguf, Die Höfe von Braunſchweig, 
Schaumburg ⸗ Lippẽ, Naffau, Rußland und Schweden, mehrere Privaten, 
untee deren man befonbers die Frau Gräfn von Itzenplitz⸗Friedland auf 
Eunersdorf und Here Benoni Srieblänber in Berlin nennen muß, haben vie 
Anzahl der bereits gefammelt geweſenen Handſchriften auf bie verbindlichſte 
Weife vermehrt. 

„Dieſen zahlreichen Unterſtühungen haben wir es zu verbanfen, daß wir 
uns jetzt, wie wir behaupten dürfen, im vollſtaͤndigen Beſihe ber hiſtoriſchen, 
pbiloſophiſchen und militairiſchen Werke des Königs befinden. Im Betreff 
einiger poetiſchen Jugendarbeiten Friedrichs, deren Ueberſchriften uns nur 
durch feinen Briefwechſel mit Boltnire bekannt find, hat man allen Grund zu 
glauben, daß fie gänzlich verloren gegangen. Einige Texte zu komiſchen 
Opern, beren der König in feinen Briefen an Algarotti gebentt, haben wahr 
ſcheinlich ein gleiches Schichſal erlitten. Das „Todtengeſpräͤch“, in welchem 
Frau von Pompabour bie Hauptrolle fpielt, fo wie alle ſolche nachgelaſſene 
Gedichte, die einiges Bedenken erzegten, wie z. B. das „Gedicht über ben 
Urſprung der Polen und Die „Epifiel zum Dank an ben Bürfen von Soubiſe, 
gedichtet zu Roßbach am Abende vor der Schlacht”, find unbezweifelt von den 
Männern, die die frühere Ausgabe befargten, vernichtet werben. x 

„Wir hoffen, die Brieffammlang werde eines‘ Tages auch noch nm Vieles 
zu bereigern feyn durch Mitthellung ber eif-Bände, welche die Briefe 
des Königs an feine Lieblingofchweſter, die Marigräfte Wilbelmine von 
Baireuth, enthalten, Briefe, Die eine veinere und belchrendere Gefhichte- 


» quelle bilden, - als bie Memoiren viefer Pringeffin, bie voll anflößiger 


lernen. Er fagte mir, daß er eben fo wenig davon verfämde als th. Ih 


glaubte an das Epriftenthum, von dem ich nie etwas erfahren, und war fromm 
vierzehn Tage lang. 

„Dein Bater, welcher fürchtete, daß alle diefe Kontroverfen mir ben 
Geifi verborben Hätten, nahm aufs neue zur franzöffegen Armee die Zuflucht, 
um mir Sitten und Religion beizubringen. Er erinnerte ſich, daß der Cheva⸗ 
Tier des Effarts Deift geweſen und ich natürlich desgleihen. Er fragte einen 
Chevalier de Saint- Maurice, einen Hufaren-Rittmeifter, ob er auch Deift 
fey? Diefer antwortete: Nein. Mein Bater engagirte ihn. Der Ritter log 
nicht, er war nicht Deift, ſondern Atheiſt.“ 


Der Ritter de Saint⸗Maurice mußte auch bald verabſchiedet werben; er - 


war der unfittlichfle und gefährliche von Allen. „So war ich aufs mene 
opne Erzieher. Die verfihievenen Beſchäftigungen derer, bie ich bisher ges 
habt, hatten mich am feine gefeflelt. Geſchichte war noch mein Lieblings- 
ſtudium. Die Heldenſucht machte mir den Kopf warm; Karl XII. und Eonde 
ließen mich nicht fchlafen; ich glaubte, ich mäßte fie übertreffen; ich brätete 
über dem Polybius, ich kommentirte Die Kommentarien von Folard. Man 


ſprach von Krieg; ich Hatte mir früher von einem Herm Ehaponfis, einem: - 


Hauptmann in dem Regimente „Ropal⸗Vaiſſeaux“, verfpreigen Taffen, mi 
in feine Compagnie aufzunehmen. Ich wäre von meinem Bater deſertirt, 
und ſchon malte ich mir das Glück aus, wie ich, unter einem unbelannten Namen 


dienend, mich erft nach den glänzendften Thaten zu erfennen gegeben. ' Dielen 


ſchönen Plan vereitelte ein neuer Hofmeifter, der leider vernünftiger als bie 


Uebertreibung find. Ale unfere Schritte Rab jedoch fruchtlos geweſen, 
um die Briefe wieder herbeigeſchaffen, bie ber König nt dem Freiberru 
Dietrich von Keyſerlingk, befannt umter bem Beinamen Cäferion, mit 
Loutfe Eleonore von Wreech, geb. von Schöning, mit Fran Lonife von 
‚Brandt, geb. v. Kameke, mit- der Signora Barberina (Barbe-Eampanini), 
nachmaligen Baronin v. Eorcefi und fpätern Gräfin von Eampaniuk, mit ber 
Landgräfin Karoline von Heffen- Darmfinbt, mit ber verwitweten Rurfürkin 
Antonie von Sachen, mit der Gräfin Storgewsfa, Witwe eines polnifchen 
Generals, und endlich mit Frau von Kancknberg/ Schweſter des Staats⸗ 
miniſters Grafen v. Finckenſtein, gewerhfelt. Wir haben Grund zu glauben, 
daß der intereffante Briefwechfel mit der Königin Juliane, Gemahlin Frie⸗ 
drich's V. von Dänemark, noch volifländig vorhanden ſey; was bie Briefe 
und Billets betrifft, die Voltaire während feines breifäfrigen Aufenthaltes 
in Potsdam an den König gerichtet, ſo find alle unfere Nachfragen bei der 
Familie des letzten Beſitzers unbeantwortet geblieben. 

„Der Herausgeber hat bisher nicht gu entdecken vermocht, was aus 
einigen Briefen geworden, bie ber König in feiner Jugend an ben Berjog 
Leopold von Aremberg, an Lord Baltimore und an ben Grafen Eruſt 
Epriftoppel von Mantenffel geſchrieben. Er vermag auch nicht auf fihere 
Weiſe feftzuftellen, ob der König jemals mit dem Grafen von Rothenburg, 
mit dem Oberften Quintus Jeilius und einigen anderen Freunden in Brief⸗ 
wechſel fand, Wenn fi diefe Briefe, deren Griflenz wir vorausfehen, 
wiedergefunden hätten, fo wurden fie gewiß ein großes Interefle dargeboten 
haben, gleich Allem, was zu dem Eharafter biefes Königs, der vol Weis⸗ 
heit, Heiterkeit und Herz war, in irgend einer Beziehung ſich befand.“ 

Die drei Bände der neuen Ausgabe, die jetzt fertig find, umfaflen die 
Mö6motres de Brandebdurg und bie beiden erften Theile ver Histölre.de mon 
temps. Im Ganzen wird diefe Ausgabe aus dreißig Bänben beſtehen, welche 
in folgende fünf Abtheilungen zerfallen: 1) hiſtoriſche Werke; 2) philofophiſche 
Abhandlungen; 3) Dichtungen und literariſche Mietellen; A) Beisfe, mb 
5) kriegewiſſenſchaftliche Schriften, unter, welchen lehteren ſich viele befinden, 





die urfpräiiglich in beutfcer ara Und and in biefem, wenn 
auch etwas unvolltommenen Gewande veroͤftunnicht werden follen. 

Bas zumkhb pie piNonifhen Verle ktzit, bir Hiper nur unvoll- 
Rländig und ohne inmeten Zufanmenpang'stbtudi waren, fo werben biefelben- 
im Gangen aus. ficben Daͤnden hefiehen: Den echen bilden after. bei: 
M&moires de Brandehourg-andy die bapı gehbrenden vier: Hihorifgen Abs 
handlungen; im zweiten bis zum ſechſten Baade befindet ſich wie Geſchichte 
der Zeit Friedrich's, und dex Febente Vaud envlich eythält zwölf Aufkäte 
unter dem gemeinfanitn, Xübel: Melange historiqques. In dieſer Abtheilung 
iR wicht blos Alles reſtitnirt, was die. feäheren Oeranageber im Texte ge⸗ 
ändert hatten *), ſondera auch desienige befeitigt, was eirer derfelben 
Hinzugefügt, der die Eitelleit hatte, eigere Auffaͤve, wie z. B. die „authen · 
tiſchen Altenſtüde in Bezug auf die Unterhaudlung von Braumau im Jahre 
1798‘, unter den Arbeiten Fritdrichs abkruden zu: laſſen. Die den find 
überall nach den eigenbännigen Memuilripien bes. Könige ausgefüllt und: 
umter Anderem auch bie berrits erwaͤhnten Borseben zu ben Mörmeires da 
Brandebourg ind zu der Histeire de mom temps, fo wie bie. beiden Auffäge 
üßee einen beutfchen Bürßenbund hinzugefügt, Eben fo. iR der geſchichlichen 
Abipeilung ans Gründen, bie in ben Anmerkungen naͤher entwickelt find, des 
Könige Berigt über die erſte von ihm gewonnene Schlacht (bei Ehotußg ober 
Cꝛaslau) einverleibt; nicht minder feine Aorefponbeng mit dem emglifchen Ber 
fandten am fähfichen Hofe, Thomas Billers, bei Gelegenheit des Dresdener. 
BZriedens, und fein Briefwechſel mit dem Könige von Polen in Bezug auf das 
Einrüden des preußiſchen Heeres in Sachſen beim Beginne des fiebenjäprigen 
Krieges; ferner feine aus dem Hauptquartier zu Gräffeu unterm 10. Augufl 
1758 an feinen Bruder, den Prinzen Heinrich, adreſſirte „Teßamentariſche 
Beſtunmung“ und endlich das Teftament bes Königs vom 8. Jan. 1769. 
„Was“, fügt der Derausgeber hinzu, „pie politiſchen Seſtamente van 1752 
und 1768, beide von ihm ſelbſt aufgeſeht, betrifft, fo hat eine höpere Autom 
rität die Veröffentlichung derfelben nicht für angemeſſen erachtet.” - 

Bon den zwei Bänden, welche vie philoſophiſchen Abhandlungen 
bringen, wird der erſte vier enthalten, bie Friedrich bereits als Krouprinz 
abgefaßt; unter deu ſiebzehn Abhandlungen bes zweiten Bandes befindet ſich 
aus) der „Antimaiavel”, und zwar zuerſt in der Geftalt, wie ihn Voltaire 
im Japre 1741 (im Haag bei Ian van Düren) herausgegeben, und alsdann 
fo, wie er in einem älteren, jiedoch leider uwollſtändigen Original ⸗Manu⸗ 
ſkripte des Königs dem alademiſchen Comits vorgelegen. Zwei in ben 
Kabinets Archiven aufgefundene Abhandlungen Friedrich's, die Reflexions 


sur les Röflexions des geometres aur la po&sie (aus dem 3. 1762) und ein. 


Expos& du gouvernemeut prussien (aus dem 3. 1776), erfcheinen zum erſten⸗ 
male gedrudt und waren bisher ganz unbelaunt. \ . 
Es folgt nunmehr die dritte Abiheilung (Poeficen und literariſch 
Miscellen), aus feche Bänden befiehend. Bon biefen werben zwei bie 
Gedichte enthalten, die Friedrich im 3. 1750 unter dem Titel Oeuvres du Philo- 
sophe de Sans.Souci erſcheinen Heß und die nachmals (1760) mit dem beräns 
derten Titel Podsies divernes twieber gedruckt wurden, in welcher zweiten Aus. 
gabe aber aus politiſchen Rädfihten Manches weggeblieben war, weshalb fie 
auch Friedrich ſelbß als hätardes bezeichnete. In ihrer gegenwärtigen Geſtalt 
werden fie ſowohl die Boliftändigfeit der erſten, als die Veränderungen und 
Duſtze der zweiten Ausgabe darbieten. Die beiden bavauf folgenben Bände. 
enthalten Dichtungen aus einer fpäteren Perisbe, denen ber Titel Poesies 
posthumen gegeben worden. - Die beiden lehten Bände dieſer Abtheilung 
endlich, Peösien öparses un Meinnges Kitäraines überfchrieben, bieten zu» 
naͤchſt viele einzelne Meine Gedichte und fliegende Bläkter dat, die der König 
nie geſaumelt und von denen er vielleicht auch nicht einmal eine Abfıprift ge» 
nommen, fo wie eimige werifnollere and überaus interefiante Beiträge aus 
den bisher ungebrudten Manuffripten des Könige: namentlich eine große 
Zahl von Open un) Epifieie, drei Opernierte, ein Lufifpiel, zehn Liebes- 
gedichte, die er während der Iekten Drangfale des fiebenjäßrigen Krieges im 
Namen feines Secretairs Heinrich v. Eatt an beflen Braut gerichtet, die 
„portithe Veſchreibung einer Reife nach Straßburg“, ein „Lob der daulheit“, 
zwei Traumbilder“ in einem ſehr erfabenen Styl, und einen „Srrmen 
äber ven jüngfien Tag”, worin einige Eigenipämlichkeiten Bofluet’s parodirt 
fine. Die beiden „Traumbilder“ wurden dem akademiſchen Eomite von der 
kaiferl. Bibliothek der Eremitage in St. Petersburg zugefandt, wo fi die 
in Zerney von, bem Grafen von Suchtelen angelauften Dandſchriften Vol⸗ 
tairee befinden. I 
Die ſtaͤrkte der fünf Abtheilungen wird die vierte ſeyn, welche bie 
Briefe umfaßt, indem diefe nicht weniger als zwölf ſtarke Bände füllen. 
Die Briefform war an ſich eime ſolche, die im vorigen Jahrhundert vorzugs⸗ 
welfe ausgebildet war. Was unferer Zeit, der Zeit der Oeffentlichkeit und 
der Schnelligkeit der Eormmimicationen, bie Journale ſind: bie Träger ber Ge: 
danten, welche bie gebifvete Wels bewegen, bas waren früher, wo bie Bilbung 
wie das geſellſchaftliche Anfehen das Borseht, weniger bevorzugter Geiſter 
war, bie Unterhaftungen, Anfragen und Beleprungen, welche man unter ein, 
ander in ſchriftlicher Form, in Briefen oder Billetten austauſchte. Schon im 
17. Jahrhundert Rand Leibnig mit allen Berühmtheiten Europa’s und ind: 
befondere auch mit den geifivolleren Furſten in Briefwechſel. As Leibnitz ge- 
Rorben war, traten bie Franzoſen in feine brieflichen Souverainetätsrechte. 





*) Su bedauern if, daß die früheren Herausgeber nirgends eine Andeutung über die 
Motive ihrer Abänderungen gegeben, da es doch wohl möglich, dag darunter monche ſich 
befinden, die fie, Vie Beitgemofien Frledrich“s, nicht dlos nach feinen Inteniionen, fondern 
auch nach feinen Yenperungen und Wanſchen vorgenommen. 


Aatharinn, I. korraſpondirte mit Diverot, Vollaire und b’Xiembert. gFrie⸗ 
drich aber war nicht blos ein korreſpondirender Souve rain, fonbern auch 
ein koxreſpondirender Philoſoph. Die anderen Monarchen eihpfinger 
zwar, Friedrich ſchrie b aber and Briefe, welche bie Geiftesträger ihres 
Jahrhurderta waren. Und darum If feine Korreſpoudenz ein fo werthvoller 
Beitrag nicht blos zus vollen Berftänbniß feines Geiſteslebens, ſondern auch 
zur Geſchichte feiner Zeit. Mit Recht hat man dechalb bei der neuen Aue- 
gabe feiner Werle ganz beſonders darauf geſehen, die Briefe des Königs in 
Berbindung mit den darauf fih beziehenden Erwiederungen fo volRänbig als 
möglich zu liefern. „Die Direction der geheimen Kabinets- Archive“, ſagt 
Preuß in feiner Pröface, „hat ſich zwar nicht ermächtigt gefusben, uns bie 
ganze Aamilien- Korrefpondenz gu überlaffen; alle anderen Briefwechſel des 
Königs, wie namentlich der mit dem Marquis d’Argens, mit Heren und Frau 
von Camas, find jedoch durch das, was uns dieſelbe mitgetpeilt, anfepnlich bes 
reichert; fie hat uns ferner die Briefe an ben Grafen von Hodig, von benen 
bisper noch nichts bekannt geweſen, und bie in deutſcher Sprache geführte 
Korreſpondenz Friedrich's mit feines Bater vollßändig überwiefen. Mehrere 
wichtige Briefe find von uns angefauft worden; andere haben wir dem 
Wohlwollen der Privaten oder der Regierungen, in deren Befig fie waren, 
zu verdanken.“ 

Wir kommen aun au: die Fünfte und letzte Abtheilung der neuen Aus⸗ 
gabe, welche aus drei Bänden beſtehen und die kriegswiſſenſchaftlichen 
Sqhriften des Koͤrigs fo wie die von ihm erteilen militairiſchen Ia- 
firuetionen entpalten wird. Bon ben mehr als vierzig dabin einſchlagen⸗ 
den Abhandlungen if nar etwa. bie Hälfte franzöſiſch abgefaßt; bie andere 
Hälfte wird Daher in deutſcher Sprache gegeben, werben. „Dieſer große ringe» 
man”, fagt Preuß, „hat zugleich für Nie Infanterie und bie Kavalierie, über 
die beſte Berwendung der Feldſtücke in den Schlachten, wie über ven Augriff 
und bie Bertheiviguug feſter Plätze, geſchrieben; ja in alen Ziveigen der ' 
Kriegstunft Hat er Arbeiten pinterlaffen, in denen ſich der wunderbare Scharf- 
blick feines Verſtandes zeigt. Gelehrter Theoretiler uud evfaprener Feldherr 
zu gleicher Zeit, befepligte ex fein Heer und belehrte er feine. Generale, un 
in beiderlei Anwendungen feines Genies war er auf gleiche Weife glüclich.“ 

Auch diefe Abtheilung wird maucherlei bringen, was bisper noch nirgends 
gedrudt worben: fo unter Anderem in frauzöſiſcher Sprae-bie im J. 1735 
abgefaßten „Gedanken und allgemeinen Regela in Bezug auf ven Krieg” und 
die im 3. 1773 niedergefrhriebenen „Regeln in Bezug auf Das, was in Kriege⸗ 
zeiten von einem guten Bataillons⸗Commandeur werlangt wird’; ferner viele 
Inſtructionen au die Generale Fouquso, Winterfeldt, Sepblig, Keith, Lehwaldt, 
den Prinzen Heinrich und den Herzog Ferdinand von Braunfchweig, bie, in 
chronologiſcher Orbnung mitgetpeilt, Yon ben flets fortgefchrittenen militaisis 
ſchen Kenntniſſen Friedrich s ein Zeugniß Bud und ihn eben fo als den Stifter 
einer neuen Schule wie als den vorzüglichfien Repräfentanten der Kriege-⸗ 
wiſſenſchaft feiner Zeit darſtellen. — 

Der Hreausgeber bedauert, daß er die erſte Juſtruction, bie Friedrich au 
feine Huſaren eetpeilte, niet. habe auffinden können, und zwar um fo mehr 
als, wie Grau non Blumenthal in ihrer Lebensbeſchreibung Ziethen’s. fagt, 
dieſer berühmte Hufaren-Generol feine erſten kriegeriſchen Erfolge jener 
Juſtruction zu verdanken gebabt. Friedrich ſelbſt gedenkt derſelben auge. 
drũdlich in einer anderen Anſtruction vom 25. März 1742. Der Heraug⸗ 
geber fpricht daher den Wunſch aus, daß biejenigen, wie etwa von dem Bora 
handenfepn jener Jaſtruction Kenntnis haben follten, davon Mittgeilung 
machen mörhten, um 'fie wo möglich noch gehörigen Ortes einfhalten gu - 
können. ; 

Die Berfigerung, daß der Perausgeber den bereits völlig georbueten 
Inpalı fämmiliger dreißig Bände. wit ben Handſchriften, fo weit fie Herbei- 
zuſchaffen waren, auf das geunuefle verglichen und in Nebereinftmmung ge« 
bracht habe, "hätte ex wohl kaum nöthig gehabt hinzuzufügen, da man ie 
feinen zahlreichen hiſtoriſchen Arbeiten, die faſt insgefumt ben föniglichen 
Helden, Geſetzgeber und Sıprifäfteller zum Gegenftande haben, läͤngſt ſchen 
Bärgfpaften dafür befipt, mit welcher Strenge und @eiwiffenhaftigfeit er zu 
Werke geht, wo 28 gilt, die Ehre Friedrich's zu wahren. Inzwiſchen Iepnt 
er es doch ſelbſt ab, ihm unbedingtes Bertrauen zu fchenfen, fondern fordert 
vielmehr Seven, der Gelegenheit dazu bat, auf, ihn zu kontroliren und 
etwenige Ausfellungen auf dem Wege ber Prefle vor das Publilum gu 

Wir glauben unferen. Bericht über das Erſcheinen dieſer wahrhaft monu⸗ 
mentalen Ausgabe der Werke Friedrichs des Großen nicht wärbiger ſchließen 
zu Fönnnen, als indem wir die Schlußworte der Prefaca de l’Editeur bier 
überfegen: 

„Das herrliche Literarifche Denkmal, das durch die Prachtausgabe feiner 
Werte dem Gedächtniſſe des großen Königs von Sr. Majeſtät Friedrich 
Witgelm IV. errichtet worden, und das gleichzeitig den Anforderungen des 
Geſchmadces wie denen der Wiſſenſchaft entfprispt, wird ein Zengnig von wer 
Weispeit und der Aufflärung des regierenden Monarchen fepn, zugleich aber 
auch die hope Vollkommenheit begeugen, zu welcher es die typographiſche Kunft 
unferer Zeit gebracht hat. 4 { % 

nenn es nicht Kühnheit wäre, ſchließlich noch einige Worte Über unfere - 
perfönlihe Stellung zu fagen, fo würden wir hinzufügen, daß die Afademie 
der Wiffenfchaften, die ihr Dafeyn Friedrich dem Großen verbanft, einen 
Beweis ihrer Unparteilichkeit und Gerechtigkeit dadurch gegeben, daß fie außer» 
halb ihrer Mitte sen Mann ertählte, welchem fie_eine Arbeit von diefer 
Wichtigkeit anverirante. Gemäprt von ven Werken bes großen Königs und 
durch ein ſechzehnjähriges Studium zu den Arbeiten, die eine ſolche Ausgabe 


erheifiht, vorbereitet, glaubt der Herausgeber, welcher ſelbſt Lehrer ber preußi· 

ſchen Geſchichte und Hifteriograpp des königlichen Hauſes Brandenburg if, 
amehmen zu dürfen, vaß Niemand ein größeres Recht habe, als ex, dieſer 
großen Aufgabe feine Oingebung zu widmen. Der Leſer wird demmach be⸗ 
greifen, daß die gegenwärtige Ausgabe für ung ein ganz und gar auf patrio- 
tiſcher Geſinnung und auf reiner Lebe zur Wiſſenſchaft berupendes Werk ſey. 
Wir Haben Überdies, und wir freuen uns es auszuſprechen, überall bie theil⸗ 
nehmendſte Bereitwilligkeit gefunden, wenn wir in Bragen, die außerhalb 
unferes Gebietes liegen, zu den Einfihten kompetenter Perfonen unfere Zu⸗ 
ſtucht nehmen mußten, und durchdrungen von Dankbarkeit, geben wir hier 
den Ausprud derſelben denjenigen zu erfennen, die fo freundlich waren, une 
mit ihren Forſchungen und ihren Rathſchlägen zu unterſtützen.“ 

2% 


‚Italien. 


Matdheſe d Azeglio als politiſcher Sgrietr 


Politiſche Schriften in italläniſcher Sprache find eiwas Seltenes, das 
heißt in Italien gebrudte, denn bie ausgewanderte italiäniſche Politik iſt in 
fremden Ländern faR eben fo thätig, wie die ausgewanderie polniſche, in 
welcher Beziehung wir nur den Ramen Mazyint zu nennen brauchen, um 
gleich an eine unermudliche Tpätigfeit zu erinnern, die fih eben fo in ver 
Londoner wie in der Parifer Preſſe bemerklich macht. 

Bor etwa zwei Jahren Hatten wir ber Schrift eines piemonteſiſchen 
Granden, des Grafen von Balbo, zu gebenfen, ber Speranze d’Icalia, 
worin Die Hoffnungen Italiens auf nationale Einpeit zunächſt an das Papft- 
thum gelnäpft waren und dem Kirchenſtaate bie ihm gewiß ſelbſt fehr uner- 
wartete Miffion vindizirt wurde, „das ſchöne Land, welches der Appenin 
theilt und das Meer umgiebt”‘, troß aller Trennungen und Theilungen unter 
Einen Hut zu bringen, damit es wenigſtens von jeder Herrſchaft jenfeits der 
Mpen befreit werde. Reben das Papftthum, als kirchlich- nationales Element, 
war von dem Grafen v. Balbo, als ein pofitifch. nationales, das farbinifche 
Königtgum geſtellt, und durch die Bereinigung beider ſollte jedes frembe 
Element aus Italien verdrängt werden. Es hatte ſchon damals einiges Auf- 
fegen erregt, daß eine folhe direkt gegen Deflerreich gerichtete Schrift von 
Piemont ausgehen konnte, aber es hat ſich ſeitdem noch bei vielen anderen 
Gelegenheiten gezeigt, daß in Turin eine entſchiedene Eiferfucht auf den bei 
den übrigen italiäntichen Höfen vorherrſchenden Einfluß Oeſterreichs beſteht, 
und ſelbſt in der Gazzetta Piementese wird diefer Einfluß zumeilen, wenn 
auch auf ſehr Inbireftem Wege, befämpft. 

Gegenwärtig if eine andere Schrift eines italianiſchen Granden, des 
Warcheſe Maffimo d'Azeglio, erſchienen, der durch feine hiſtoriſchen 
Romane — wir erinnern nur an ſeinen „Ettore Fieramosca“ und den 
Aksedio di Firenze — einen in feinem Vaterlande populair gewordenen 
Namen erlangt Hat, und der nun in feiner neueften, zu Livorno unter dem 
Titel Ultimi casi della Romagna erfchienenen Schrift zum erftenmale, flatt 
der Politik des Mittelalters, die der neueften Zeit zum Gegenſtande feiner 
Darftellungen und Betrachtungen macht. Es verfieht fi von ſelbſt, daß ein 
unter itallänifcher Cenſur gedrudtes patriotifches Wort in Bezug auf die 
neuefte Zeit viel Telfer und Yorfichtiger auftreten muß, als bei der Schilde» 
rung längfi vergangener Zuftände, obgleich auch hinfichtlich dieſer — befon- 
ders wenn es ſich um das Mittelalter und das Papfitpum handelt — Feine 
volle Freiheit geftattet if. Inzwiſchen muß dem Herrn d Azeglio zugeflanden 
werben, baß er die Mängel und die Unordnungen der päpſtlichen Berwaltung 
mit großer Offenpeit darlegt und eine Reform verfelben für unbebingt noth⸗ 
wendig erflärt. Den lebten Inſurrections⸗Verſuch in Rimini, welchen biefe 
Sqyrift Yauptfächlich zum Gegenſtand hat, beflagt er als einen unbefonnenen 
und an ſich nicht zu rechtfertigenden Streich, doch meint er, daß eine höhere 
unwiderſtehliche Macht die jungen Leute angetrieben habe und biefe darum 
weniger firafbar erfcheinen möchten — eine Anficht, die fich vielleicht au 
auf ein anderes, noch viel unbefonneneres und nor weit weniger zu recht⸗ 
fertigendes Ereigniß unferer Zeit anwenden läßt. Im Hintergrunde feiner 
Sqrift ſchwebt indeſſen ein Gedanke, ber mit dem des Grafen von Balbo 
ziemlich übereinſtimmt und dee bei den Italianern, infofern fie feine Revo⸗ 
Intionaire ober Repubfifaner find, Immer mehr Eingang zu finden ſcheint: 
der nämlich der Bereinigung Ftaltens unter einem einzigen nationalen Herr⸗ 
ſcher, der au bei dem Marcheſe d'Azeglio Fein anderer als der König vom 
Sardin . 

Sol doch, wie franzöfiſche Journale behaupten, feit zwei Jahren im 
Piemonteſiſchen eine Denkmünze zirkuliren, auf welcher der König Karl 
Albert, ınngeben von allen großen Männern Italiens, abgebildet iſt, wäh- 
rend die Nädfeite einen mit der eifernen Krone geſchmůdten Lowen zeigt, der 
einen zweikoͤpfigen Adler zerreißt! 

Man glaubt darum auch, daß die Schrift des Marcheſe d'Azeglio, ob⸗ 
wohl in Livorno gedruck, ihre eigentliche Unterlage in Turin habe, wie fie 
denn auch unbezwweifelt zu mancherlei diplomatiſchen und anderen Eroͤrierungen 
Anlaß geben dürfte. 
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Mrannsgtaitiger, 


— Der Linguiſt Pfigmayer In Wien. Das engliſche Athenaeum 
macht das Publikum auf einen deutſchen Gelehrten aufmerffam, ver, unge- 
achtet giemlich beveutenver Leiſtungen in feinem Bache, in feinem eigenen Bater- 
lande außerhalb ver gelehrten Kreiſe feines Aufenthaltsorts, naͤmlich Wiens, faſt 
ganz unbekannt iſt. Wir theilen hier nach den Notizen der engliſchen Zeit⸗ 
ſchrift Einiges über dieſen Mann mit, deſſen Lebenslauf, abgeſehen von ſeinen 
wiſſenfchaftlichen Leiſtungen, auch an fich nicht unintereffant IR; dem er ge⸗ 
hört zu den achtbaren Perſoͤnlichleiten, bie bei ihrem Durfte nach Wifſen mit 
den drückendſten äußeren Berhältniflen zu kampfen Haben und, trotz der Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich ipnen dadurch entgegenftellen, fich ven Weg zur Wiſſenſchaft 
au bahnen wiffen. 

Auguft Pfiymayer warb im gahre 1908 in aarlsbad geboren, wo fein 
Bater Gaſtwirth war. ALS Knabe mußte ex feinem Vater in den Gefchäften 
feines Hotels zur Hand gehen, ohne anderen Unterricht zu genießen, ale 
welpen die Stadtſchule darbot, und in feinem elften Jahre wars er nah 
Dresden geſchickt, um feine Stubien als — Koch gu vollenden. Indeß muß 
ex in dieſem Fache Feine größe Fortſchritte gemacht Haben, denn wir finden 
ihn drei Jahre fpäter in Pilfen, wo er das Gymmaſium befwipte und zu⸗ 
gleich zum erftemmale jenes erſtaunliche Talent für- Sprachſtudien entwidelte, 
das ſeitdem zu feiner herrſchenden Leidenfchaft geworden. Zuerſt verſchafte 
er ſich eine gründliche Kenntniß des Englifchen, Framzöſtſchen und Staltäntfgen, 
welge Sprachen er fämmtlich gut und fließend fpricht; bald fügte er zu biefen 
die dänifche und ruſſiſche Sprache Hinzu, und endlich brachte ex es fo weit, 
daß er fämmtlihe eutopäiſche Sprachen verfland, mit Ansnahme bes Un⸗ 
gariſchen und einiger flawifchen Dialekte.“) Im Jahre 1827 fing er Tinkiſch 
an, ohne andere Lehrer als Bignier’s ziemiid mangelhafte Grammatik und 
mit Hülfe der Bücher, die er in ber Öffentlichen Bibliothek von Prag fand. 
Allein — gelehrte Muße war dem Sohne des Karlababer Gafiwirths nicht 
beſchieden: er mußte auf Mittel finnen, fi feinen Unterhalt zu verſchaffen. 
Rachdem ihm daher feine Bemüßungen, in die Dolmetſcherſchule in Wien auf 
genommen zu werben, mißlungen twaren, verfuchte er es mit Jurisprubenz; ba 
aber weder das Recht noch Die Sprachen ihm was einbrachten ſo faßte er 
endlich den Entſchluß, fi der Medizin zu widmen, worauf er 1833 ſich auf 
der Univerfität Prag die erforderlichen Grade erwarb. Ohne feiner erften 
Neigung untreu zu werben, kehrte er num nach Karlsbad zurüd, um nominell 
als Arzt zu praktiziren, in der That aber Sprachen zu ſtudiren, wovon die 
Folge war, daß er, obwohl täglich immer gefchicter, mit den Bielen, die zu ven 
Heilwaflern des Sprubels zuſammenſtrömen, in ihrer eigenen Sprache u 
eben, doch fo ungeehrt und unbelohnt blieb wie früher. Während diehr 
Zeit erwarb er fih gründliche Kenntniſſe des Arabiſchen, und durch einen 
fpäteren Verkehr mit einigen Eingebornen Aegpptens machte ex ſich mit dem 
Koptiſchen befannt. Im Jahre 1838 jedoch, nach dreiiäprigem Kampf mit 
feiner Reigung, warf er die Medizin bei Seite, ging nach Wien und vergrub 
fich in die orientaliſchen Schäße der kaiſerlichen Bibliothek. Im Jahre 1839 
erfihien eine erfte Frucht dieſes Entſchluſſes in einer Neberfegung einer tär- 
kiſchen Handſchrift unter dem Titel: „Die Verherrlichung ber Stadt Barfa, 
eine Reihe türkiſcher Gedichte von Lamp⸗p.“ Im Jahre 18%0 erhielt er von 
der öſterreichiſchen Regierung die Erlaubniß, eine Zeltſchrift unter dem 
Titel: „Das literariſche Morgen- und Abendland” herauszugeben; aber bie 
Steichgältigkeit der Wiener und des Mangel an gefihidten Mitarbeitern er⸗ 
ſtickten biefes Unternehmen im Keim. Gettvem hat fh Dr. Pſitzmayer auf 
bie oſtaſiatiſchen Sprachen, naͤmtich Chineſiſch, Mandſchuifch uud Japaneſiſch, 
gelegt, und nachdem er die Hanptſchwierigkeiten, bie ſich einem gldlichen 
Studium der Sprache des Reichs ber Mitte entgegenſtellen, uͤberwunden, iſt 
ex jeht im Begriff, eine deutſche Ueberſetzung nebft Kommentar von einem ber 
älteften und merktpürbigften Denkmäler der «nefifchen Literatur, den „Oben 
und Reben des Landes Tſu“, von Sching Tfini Ling Kfün, herauszugeben. 
Er feloft ſchreibt darüber an einen auswärtigen Freund: „Diele Oden over 
Reben find wunderbare Porfieen von ganz eigenthämticher Art, don einem 
ſehr erpabenen Styl, ter aber frei von dem widernatürlichen Schwulſt iR, 
welcher die meiften Poeſieen des Oriems entflellt. Auch bemerkte ich, daß, mit 
Ausnahme der Iateinifchen, mehr religiöfen als poetiſchen Ueberſetzung bes 
Schi⸗King von einem früheren Miſſionair, und der franzöſtſchen Ueberſetzung 
des Lobes Mukdan's von dem Pater Amiot (Paris 1770), der Welten Euro» 
pa’s den inefifhen Muſen bie jeßt fremd geblieben iR.” Gegenwärtig be» 
ſchäftigt ſich Dr. Pfipmäper vornepmlih mit dem Japaneſiſchen; er gedenkt 
nachſtens, theils Stücke der japmifhen Literatur, theils, wenn er hierin von 
einer Regierung unterftügt wird, ein von ihm ſelbfſt mühſam zuſammen⸗ 
geſtelltes japaniſches Wörterbuch herauszugeben, weldes vollſtändiger als 
alle vorhandenen ſeyn foll; denn es enthält 20,000 Wörter, während vas 1830 
erſchienene japanefiich senglifche Wörterbuch von Medhurſt nur 7000 und das 
von Siebold (1840) wenig mehr als 20,000 enthält. N 


) €8 verdient hierbei wohl erwähnt zu werden, daß der befannte Sinolog und Pro« 
feffor der orientatifhen Eprapen in Berlin, Herr Dr. Sgott, au des Ungarifhen und 


der ſiarijchen Dialekte mächtig. in. 
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Dftindien. 
Slkizzen einer Seereife nad Oſtindien. 
(Aus dem Tagebuche eines Deutichen.) 


...... Als ich aufs Berbed dam, feplsumerte noch ganz unbeutlich ein 
ferner grauer Streifen am Horizont. — Es var der lehie Blick auf die vater⸗ 
ländiſchen Küften; allmälig verſanken auch diele ſchwachen Rebelſtreifen in bie 
ſchaumgekronte Flut. Wieder umgab und ummogte mich weites, weise 
Waſſer — fo weit das Auge zeigt, a erg 
getümmel. Und darüber wolbte fh Slam und formig ber Auguſthimmel, bis 
ex am fernen Horizont das Meer küßte. 

Ringaum war es Iebendig. Nicht wir allein hatten den günſtigen Wind 
benugt, um von Cuxhaven aus in Ste zu ſtechen. Mit uns fegelten vier 
ober fünf andere Schiffe und glänzien mit ihrem weißſchimmernden Segel 
gewölk, umleusptet von Sonnenfraflen, wie flüchtige Möben auf des dunklen 
&lutp. — Allmälig näherten wir uns dem Loodfenfepiff, welches, von Wind 
und raftlofen Wellen umtebt, hier Jahr aus Jahr ein wor Anker liegt und 
dem aus fernen Gegenden heimlehrenden Seefahrer zusch den Lootſen an 
Bord fendst, der das Schiff durch Die vielen gefäprlihen Saupbänfe vieler 
Küfte in den ſicheren Hafen leitet. — Hier verlieh uns der Lootſe, beufelbe, 
der mich vor Inugen Jahren ſchon einmal hinausgelootiet auf eine ferne un- 
gewifle Meerfahrt. — Ich übergab meine Briefe. Auch ver Eapitain hatte 
feiner Frau gefchrieben_ und der Heine Schiffeiunge feiner Butter, die ihm 
no fo lange nachgewinkt, nie wir hei Glückſtadt unter Segel gingen. Der 
Lootſe parte alle Brigfe in. ein: großes ledernes Portefeuille, Ex drückte uns 
die * — —— „Leben Sie wopl. und vreiſen Sie 
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von der Heimat; denn mt wem Lootfen, 

„Iepte Berbindunggkeite zwiſchen dem Seeſahrer 

dann füpkt man, daß jode rollende Woge ven Raum vergrößert, der und 
ber Heimat krenn⸗. 

Leichte Winde irieben uns bald in ben englifgen Kaval. Grell beſchien 

die Sonne die Kreivefellen bei Dover, als wir pineinfegelten. In ſchmachen 


Küften ſchimmern. 
fo daß wir Häufer und Leuchtihürme beuslich unterſcheiden konnten. Rohe bei 
Doves auf einem Felſen⸗ Plateau erhebt ſich ein mittelekterliches Kaſtell und 
ſchaut mit drohenden Kanonen auf die Stabi und bas Meex, welches feine 
Zelfenkügen befpütt. — Als es bunfel geworden war, bligten an beiden 
Seiten glühende Leuchtfeuer auf — einige bald verſchwindend, bald wie 
hüpfenbe Irrlichter hell wieder auftauchend in ber dunklen Nacht, andere mit 
ruhig, befländig leuchtende Schein dem Seefahrer feine Stenfe zeigenb. 
Erſtere find die fogenannien Deehfeuer (revolving lights), um bie fih ein 
theilweis durch Metallplatten verbeikter Schirm breit, wer die Flaume einige 
Minuten verbirgt und fie dann wieder zum Vorſchein treten laͤßt — letztere 
die feſtſtehenden Leuchtfeuer oder fixed lights, bie jedoch wieder, damit ber 
Seefahrer fie leichter unterſcheiden lann, im verſchiedenen Farben brennen, bie 
auf ben Karten des Kanals angegeben find. Doch auch einzelne flüchtig be» 
wogliche Lichter blidten hier und dort durch Die Rat, die brennenden katernen 
verſchiedener Dampfböte, bie ihres Beges zichen und dadurch bie Segelſcin⸗ 
vor ihrer ſchnellen Annaͤherung warnen. 

Am ſolgenden Morgen befanden wir uns in ber Nähe der Iufel Wight 
mub fpäpten vergeblich nach einem mitleivigen Fiſcherboot, welches für eine 
Flaſche Branntwein und etwas gefalgenes Fleiſch die Beforgung unferer lehten 
Briefe nach der Heimat übernommen häste. 

Einige Toge fpäter verfanf auch das letzie Laud von Curopa, welches 
wis: zu fehen befoimmen, bie englifge Küfe. — Wir befanden uns in offener 
See und Reuerten mit leiptgeichiwellien Segeln ben Eapverbifgen Juſein zu. 
Die, pielen Schiffe, welche uns im Kanal von allen Geiten ulngaben, ver⸗ 
fanansen eine® nad) hem anderen; jedes zieht ſchweigrud feinen eigenen Meg 
und befiummart ſich nicht um das Looe des anderem. Ce ungleht und wchte 
als dag tiefblane Waſſer des Allantiſchen Oceans un blawer Himmel. 

—— Man muß die Seckrankheit völlig überſtanden haben, am ſich 
einer Seereiſe erfreuen zu Tönmen, denn auch eine Seereiſe hat ihre Schön- 
been, und wechfelnden Genüffe. In vierzehn Tagen gewöhnt man fih an 

das Schiffoleben und macht genugfame Fortſchritie in bee Verechnung ber 
—— Feen, N. ——— 
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plöpliche Bewegung des Schiffes herausgeworfen zu werben, in feiner Coje 
feſtliegen kann und bei Tiſch feinen Zeller Suppe fo künſtlich zu balanciren 
weiß, daß er weder rechts noch links überläuft — man rutfcht nicht mehr fo 
leicht vom Stupl herab und macht ſich fogar mit ver Schmutzigkeit des Ka⸗ 
jütentoärters und den mannigfachen darbenſchattirungen der Tiſchtuůͤcher ver⸗ 
traut — man vermißt kaum mehr Die Zeitung und bie Did beim Lufee — 
aber auch erſt dann kann man ſich mit einer Seereiſe befreunben. 

Wir Hatten wunderſchönes Wetter während der erſten Wochen unferer 
Meerfaprt. — Tieftlaues Meer, worauf ſchaumgekrönie Wellchen ſich jagten, 
Sonneunſchein, blauen, heiteren Himmel, durchzogen von durchfichtig hinge- 
hauchten Woltenflöckhen. — Dee Wind ſchwellt nur leiſe, leiſe die Segel, mit 
denen vie Maſten von oben bis unten bededt find. Der Seemang urunt das 
ein Better, „wo man jeven Lappen betſehen muß, ber nur ziehen will.” — 
Das Schiff tiegt beinahe bewegungolos auf ven Wellen und gleitet dennoch, 
getrieben von leichten Winden, ungefähr 14 beutfche Meilen in der Stunde 
durch das Waſſer hin. Rur leiſe höre ich in der Kajüte die Brambung ber 
Bellen, weiche das Schiff mit feinem ſcharfen Buge zertheilt, und bas am 
Steuerruder fhäumende Kielwaſſer. So ſonderbar es Hingen mag, nirgenss 
am Lande bringt der Sonntag von felbh fo viele file Beier mit. fi, als im 
ſolchem Wetter auf Ser. — IA es doch, als ob Wind und Wellen auch 
Sonntag hielten. Während in der Woche die raſtloſe Zpätigkeit ver Schiffe⸗ 
mannfchaft und der Wiederhall von ven Werkzeugen bes Ihmmermanns in ber 
Kajüte nachtönen, fühlt man fi) des Sonntags wirklich überrafcht durch bie 
ſtille Belerlichkeit, Die das Schiff durchzieht. — Da fiehen keine Theerbutten, 
keine Sarbentöpfe, rin Segel wird geflükt, Fein Tauwerk ansgebeffert. Das 
Berded ift ſchareweiß mit Saudſtein abgelchenert. Alles in fonntägfüh. rein 
und fauber, felbſt der Kajütsiunge und das Tiſchtuch, zwei Gegenkänbe, welche 
am Bord beinahe immer gleich ſchenutzig und farbennubetimmt ſind. Aber bei 
ven Matzofen fieht es des Sonntags beinahe aus wie. in einer Schneiber⸗ 
herberge · Ban beſchaͤftigt ſich damit, Ooſen und Jacken zu nuͤhen uber bie 
in ver Woche ſqhadhaft gewordenen wieder auszuflicen. Schehe ab Stiefel 
werden reparirt — Aundere liegen nemehalant auf dem Verdeck hingeſweckt, ein 
Buch in der Hand, die Zigarre Im Nunde, und. laſſen ch von den Welten 
etwas vormurmeln — Liſten und Koffer werben ausgepackt und wieber eich 
depadi, wäre es uch mu zum Betivertzeib. Aber welche Befchäftigung auch 
ein Jeder vorhabe, ans allen bild ber Sonniag hervor — aus ber yhleginm- 
tiſchen Seelenruhe eines jenen Cinzelnen ſpricht fich Deutlich der Gedaule aus, 
ich Könnte ja den ganzen Tag mit Wptsihum hinbringen, wenn ich wollte 

Den 14. Septauber ragten am ferken unbeftintinien:forigont Die m 
Spigen einer hohen Bergfette aus nebelgranen Wollkenſchichtem hervor, vie 
der Infel St. Anthony, der weſtlichten ber Capverdiſchen Jaſelgruppe. Rah 
ab nach zogen bie tiefliegenden Wollen wie ein Bochaug in bie. deht/ und 
das ganze Laud zeigte ih ums ziemlich ventlich 

Almälig näßerten wie uns dem Aequator, ud ie Tomperriht rue 
merliig wärmer. Jedoch nur wenn, wie es in dieſen Gegenden hänlig der 
dall iR, gänzliche Windſtille eintritt, if vie Oihe drüdend. Mit banger 
Sorge ſieht der Seemann ſie kommen. Milmälig ſtirbt der Wird Hin, der ap 
keife die Segel fhwellte und die Meeresflähe zu ganz Heinen Welpen 
teäufelte. Matt Hängen die Segel vom ben Raaen, Welle —— 
Welle und ſtirbt zuledt Hin im langer ſpiegelglatter Waflerfiäce. 
Luftchen kahlt vie Amofphäre — die Senne gläpt brenuend lea 
‚uud Meer. Matiblan, non. feinem eingigen Wöllchen durchtogen / fehlieht Ach 
der Horizont an das tiefblaue Waſſer, als wolle er ſich verſenken im ber 
tüpleren Flaib. — Lautloe, beivegungstes, wie geſorben ruht auf ven Wellen 
das Sechiff, wie eine gewaltige todte Rieſenſchnecke. Die Sonne verfüntt, 
Mond und Sterne ſteigen herauf am wollenlofen Himmelogewölbe, aber fie 
bringen fein Lüften. Todt una rubig, tagecklar und moneig lau ſind die 
tropiſchen Rächte. Lauge Silberſtreifen wirkt der Mond auf. dns Mafler + 
ſeuchter Thau ſallt vom Hiunmel und kühlt Dis Luft. — Es liegt in ver Aufl- 
beſchaffenheit mondkiarer Nächte in ber Nähe bes Aequators etwas fo unde- 
ſchreiblich Ruhiges, das Geinätp Anſprechendes, daß fi ber Gebanfe davon 
nit in Warte höllen kann, aber wie blühende .Sräßlingeblumen duftet es 
ſtulle unbeſchreibliche Wonne in das Menſcheuherz. — Allmaͤlig nexbleiden 
wieder die Rachtgeſtirne, die Sonne taucht wieder glühend empor ans dem 
Bellenſchoß, aber kein Luftchen, Tein einziger ſpielender Winhkop kräuſelt das 
Meer. — Auf ſolche Weiſe vergehen oft Wochen. — An folden. mandhellen 
Abenden, wenn heiter ber Himmel, Mil die Winde uud Wellen umb Tau die 
Luft, dann tönt wohl pon vorn am Schaff, wo die Matroſen wohnen, kräftiger 


Dännesgsfang oder Tanzmelspisen nach Strauß une Qungl, auf einer Bioline 


we 


- der bort zum Tanz übrig bleibt, aufgeführt. 
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und Flöte. Beide Infizumente werden von zwei Matzofen ziemlich gus ge⸗ 
ſpieli. Dann iſt vorn Ball auf dem Verdeck. Walzer verfipiedener Art, 
ſchottiſche, tyroliſche, dautfche und andere nordiſche Rationaltänge, worunter ber 
eigentpümliche ſogenannte Siebenfprung, werden auf dem befchränkten Raum, 
Denn der Matrofe freut fih 
der ſtillen Binde, weil dann, wie der alte Segelmacher der „Sophie fih 
auf ubrüden pflegte, die blanken Thaler ipnen in die Hände rollen, denn fe 
inger?die Reife, deſto größer ver Kohn, ber ihnen bei glüdlicher Wieder⸗ 
antunft im Hamburger Hafen ausgezaplt wird und dort ſchnellmöglichſt in bie 
Zalchen der taufend Wirthe des Hamburger Berges rollt. 
(Schluß folgt.) 


Belgien. je: 


Ungedruckte Memoiren bes Fürften von Pigne. 
ESchluß.) 

Wir konnen den Verfaſſer nicht bei ber Erzãͤblung ber Aleinigkeiten be⸗ 
gleiten, welche zum großen Theil fein Leben ausfüllen: wie müſſen uns dar⸗ 
auf befchränten, das Bebentendfle aus dieſen Fragmenten auszuwählen. Zuerft 
eine Charalteriſtik Katharinn’s 11. Dex Fürſt von Ligne war immer einer ber 
gläpenbfien Bewunderer Katharina's; er hat bie Welt mehr als jeder Andere 
it ihr bekannt gemacht. Die Details, die hier folgen, waren bisher nor 
nicht veröffentlicht: „Folgendes find einige Züge von dem Bilde ber Kaiferin 
von Rußland: fie iſt ein Gemiſch von Seele uud Berfänbigkeit, von Schwung 
und Erergie. Das find bie vier Säulen, bie ben großen Koloß, ben fie re⸗ 
giert, tagen. Sie hat feine leichte Kaffungskraft: man muß ihr nie einen 
ſehr feinen Scherz fogen, fle verſteht ihn oft unrecht; ex muß fo einfach ſeyn, 
wie fie iR und wie fie felbft welche macht. Ihre Majeßät if ein wenig 
empfindlich: Hat man einmal ihre kaiſerliche Eigenliebe, fey es, was ben Krieg 
oder bie Finanzen, ober ſelbſt ipr Aima betrifft, gereist, fo iſt ihre gute Laune 
dahin, unb weit.entfernt, ſich zu rächen, ſelbſt für eine wirkliche Beleivigung, 
ſchräukt Me nur ihre Vertraulichkeit ein, und man hat Mühe, ipre Gunft wieder 
zu erlangen. Sie iſt außerordentlich gutherzig: nach einer langen Arbeit, die 
man für einen Allianz⸗ ober Theilungstraltat Europa's ober Aflens gehalten 
hätte, findet es (ich, daß es nur bie Angelegenheiten eines Freundes find, den 
fe 4 B. bewegen will, feine Schulden mehr zu machen. 

„Um das oben Behaupiete, daß fie zuweilen unrecht verſtehe, zu beivelfen, 
win ich folgendes Geſchichichen erzaͤhlen, das mix vielen Spaß machte, obgleich 
ih Her von Soͤgur (den bamaligen franzöſiſchen Geſandten am ruſſiſchen 
Bote) eigenes Nach einem Siege fingt man überall das Te Deum: es 
8 Sitte in Rußland, daß ein Kabineis«Minifter dann mit lauter Stimme 

den Bericht von ber Schlacht ablieft, mit den Namen ber Getödieten, Ber- 
wundeten und berer, bie ſich ausgezeichnet. Die glädkiche und ſonderbare 
Affaire von Kinburn veraunlaßte fofort ein ſolches Te Deum. WS bie Kaiſerin, 
davon zurückehrend, durch ven Saal kam, wo man ihr bie Hand küßt, fagte 
fie zu Herm von Sögur: „Ich bitte Sie fehr um Bereifung, daß ih Sie 
fo lange warten laſſen.“ Als Iiebenswürbiger Schmeichler won gutem Ges 
ſchmack, erwiederte er: „Madame, id Habe meinen Entfihiuß gefaßt, obwohl 
wit Schmerz — dem bas wir unerträglich ſeyn, wir werden dergleichen 
Cerentonien alle Tage haben.” Auf dieſe Schmeicpelei, welche fagen wolite, 
daß er ſich fortwährend auf Siege gefaßt mache, fagte die Kaiſerin zu mix: 
— „Haben Sie vie üble Laune des Grafen von Soͤgur bemerkt? Diele Fran⸗ 
zoſen Können ſich an mein Glüd nicht gewöl Bergebens wollte ich ihr 
dies ausreben. Mit dem Schein der größten Geiſtesgegenwart hörte fle nicht 
oder glaubte vielleicht, daß ich ihr Recht gäbe. Soͤgur war in Kompihnenten 
nicht glädlich. Eines Tages, ba man vor ihr von Peter I ſprach, ımb da ich 
uw Geiſt, aber mit Wahrheit fagte, daß fie Höher als er ehe, belätigte es 
ihr Soͤgur, indem er hinzufügte, daß Peter nicht mit ihr zu vergleichen fey. 
Sie haben Recht, Here Graf“, fagte fie zu ihm, „daß man uns nicht ver- 
gfrken Tann.” Gr wünfgte ſich zum Teufel, und ich konnte mic vor Sachen 
wit Halten. 

„Unter ben vielen Gelegenheiten, wo ich ihren tiefen Verſtand Kennen 
lernie, erinnere ich mich noch der folgenden. Als ich beauftragt war, ihr 
einen Man zu machen, wie die Operationen unferer Armeen mit ben ifrigen 
verbunden werben folkten, fagte fie zu mir: „Schreiben Ste dem Kaiſer, daß 
dies die Art if, sole man Alliirte mit einander entzweit. Dan kann nie genau 
das Mad ver gegenfeitigen Verpflichtungen, befonbers ans folder Ferne, be⸗ 
Alumen. Dan bellagt ſich Immer über einander. Wir haben daſſelbe Ziel. 
Jever ſuche es auf feine Weile zu erreichen. Was Jever für fen Intereffe 
thum wird, wird bas bes Unteren befördern. Ich bin feiner Freundſchaft 
ficher, und ex der meinigen: das {fi mein ganzer Plan.” — Es iſt ide Grund» 
fa, nicht zu erlauben, daß man ihr von Geſchaften rede, entweder damit Re 
nicht im Geſpraͤch ſich fortreißen laſſe, oder weit fie die Langeweile flirdhtet. 
Alles ntuß duch ihre Miniſter gehen, die nur Kanäle find, welche zu ihrem 
Ocean von Meicheit fügzen: denn ihr Kopf iR ihr Kabinet. Die Katſerin iſt 
nie gedßer 058 im Unglüd. ie wärbe ihren letzten Diamanten, ven Ichten 
Zoll thres geoßen Reihe, fa ihr Leben lieber Hingeben, ehe fle, ich will nicht 
fügen, eine Niebertränhtigkeit, ſondern einen Schritt thäte, der nicht ehren: 
voll waͤre. Ü 

„Daß vie Katferta von den Untkaten, deren man fle- belchedigte, keine 
Ahnung hatte, geht unter Auderem daraus hervor, daß ſie eines Tages Im 
Scqherz zu uns fügte: „Wis wollen Herrn Nartſchtet erwärgen,”. Sir muih⸗ 
maßte nur, daß man ihr ben Tod Peter s ALL. Equld gehen würde; denn al 


man ihr benfelpen bei dem Grafen Panin/ 2 N R, gerabe befanb, meldete, 

warb fie erſchreckt und krank, was s wohl m Rn Berzioeiflung über ven, 
od eines Mannes fepn fonnte, den fie vom "geftätzt und der fe am 
anberen Tage hätte einfperren Iaflen, den ſie abet —* umzubringen befohlen. 
"Die Leute Peter’s, mit denen ich in Oranienbaum geſprochen, erzählen bie 
Geſchichte Jedem, der ſie hören will. Aber ein ſchlechtes Subielt, wie ein 
Herr von Rulpieres, des Maflons, des Epantrenu und Andere, haben die 
Neugier ſtacheln und Europa unterhalten wollen, eben fo durch den Tod bes 
Prinzen Iwan und ben der Großfürſtin. Aus Lebe zur Wahrheit und damit 
mir das Bergnügen, ben ganzen Tag bei ihr zu ſeyn, durch nichts getrübt 
mürde, habe ih mir über ale dieſe Thatlachen Licht zu gelucht. 
Man braucht nur bie Kaiſerin zu ſehen, zu. hören und bie Geſchichte ihres 
Lebens zu feinen, um von ihrer Güte, ihrer Gerechtigkeit und ihrer anerſchut· 

werben.” 


terlichen Sanftunih überzeugt zu 

Dieſes Zeugniß des Fürfen, als eines ſcarfblidenden klugen Mannes, 
verbient jedenfalls Beachtung. Intereflant find noch folgende Bemerkungen 
über den Nachfolger Katharinene: 

„Der Großfürſt (nachhez Paul I.), mit dem ih, was ſonderbar genug 
it, eben fo gut flanb wie mit feiner Mutter, und bein ich Immer Bortvärfe 
darüber machte, daß er ſich biefer nicht genug näpere, ba er Immer ihr gegen- 
über den Schein eines in Ungnade gefallenen Höflings annimmt, ſprach mit 
mir von dem Grunbäbel feiner Ration, indem er bepauptete, daß man bie 
Kaiferin nur zum Beften Habe, und daß Alles, was wir in Taurien geifan 
und gefehen, nut eine Zabel fey. Ich entgegnete hierauf: „Es iſt Taſchen⸗ 
ſpielerei dabei vorgekemmen, aber auch viel Reelles. Wie können Ew. Rail. 
Hoheit übrigens verlangen, daß eine Frau Alles felbft ergründe, daß fle vie 
Berge erklettere und dann wieder herunterfteige, um zu fehen, was hinter ver 
Reinwand vorgeht?" — „Gewiß“, antwortete er, „das ift-anmdglich: darum 
wollen biefe ruſſiſchen Bettler auch. nur von Grauen regiert ſeyn.“ — Der Für 
von Ligue hegte Übrigens für den Eparakter Pauls eine gauz beſondere 
Adtung. „Bwei Drittel von Ratparina und ein Drittel von Faul 1.”, fagt 
er, „wuͤrden ans ihm ben größten, ven beſten und glücktichſten Souverain ber 
Belt gemacht haben, ehe ex feinen Berfland verlot. 

Auch über Joſeph U. äußert‘ Rd ver Jucſt in- biefen Fragmenten, und 
zwar mit weniger Zurüdpaltung als in den bisher ſchon gebruckten Briefen. 
&x fpricht von ihm bei Gelegenheit des Aufftandes im ben- Bands -öflerreichi= 
ſchen Rieverlanden. Die Belgier hatten unter Matia,Tperefin ſehr glädtich 
gelebt; Re ſprechen no, wie von geftern, den ber däterlichen Regierung des 
guten Fürften Karl von Lothringen. Diejenigen, welche ven Ehhrakter und 
die Idee Joſeph's TI. Tannten, fahen bei feinee Thtonbeſteigung vorher, daß 
er Alles verderben würde. Gr war von der Sucht, zu teformiren, Reglemente 
zu machen und fih in Kleinigkeiten zu miſchen, befeffen. Sein Geiſt hatte die 
Beweglichkeit, welche Alles umgeſtalten will, one die Kraft, die zu vollenden 
vermag. „Dabei hatte ex (bemerkt Ligne), obgleich von Ratur nicht Kart, 
fich zum Grunbfa gemacht, es zu fepn. Nylord Maimesburh fragte mich ein 
Jahr vor dem Beginn feiner Regierung, was ich von Joſeph erwartete? Ich · 
antwortete ihm: Es wird ein Menſch ſeyn, der Immer. Wollen wird, ohne zut 
That zu kommen. Seine Regierung wird eine beftändige Aufl zu niefen ſeyn, 
ober, wenn Sie wollen, eine. Art Rothlauf, wie ber, dein fein Körper unter» 
worfen if. 

„Diefer Fürſt, der oßne jene Unruhe und Beweglichkeit, die ihn zum 
Grabe gofüpet, der befte Monarch getvefen wäre, hat bis zu feinem Teßten 
Augenblicke methodiſch gedacht. Er verbot, daß man die Leiche einer eben ver- 
ſtorbenen Erzherzogin in ber Kapelle auoſtelle, „da“, wie er fagte, „morgen 
vder Übermorgen ber nmeinige dahin kommen muß. Dan muß ihn anders⸗ 
wohin bringen, wo er Riemen in den Weg Tommi. Und e bezeichnete 
ben Det. 

„Syſtematiſch in lem, unterveücte er feine guten Anddenicugen wenn 
er glauben konnte, daß er ihnen nachgeben wurde. Sobalb er in einer Unter⸗ 
Yaltung merkte, daß ex nahe daran ſey, etwas Vertrauen zu zeigen, beſann er 
fich ſchnell, legte feine liebenswütdige Nanier ab und nahm ein zurückhaltendes 
und gezwungenes Weſen an. 

„Die ſpruchwöͤrtliche Apathie der öſterreichiſchen Verwaltung brachte PR 
zur Verzweiflung. Eines Tages fagte er mir, das viele Arbeiten habe thu 
ganz geſchwaͤcht, und befonders klagte er über feine Augen. 8 ich ihm 
wegen biefer Ueberauftrengung Vorwurfe machte, fügte er hinzu: „Wie fol 
ich in meinem Lande ohne Gelft u Gele, ohne Eifer und Feuer bei der 
Arbeit fertig werden? Ich töbte mid, weil ich Die, welche ich arbeiten Iaffe, 
nicht erwrmen kann, aber ich möchte doch nicht flerben, che ich Die Maſchine 
fo aufgezogen, daß man fie nicht re in Unorönung Bringen Fönnte, and 
wem man Luſt dazu hätte.” 

‚Bet feinen unpolitiſchen Reformen trieb er die Meinigleitöträmerei ins 
Lacherliche. As ich eines Tages, als einer der 36 General-Mofutanten oder 
Kammetherten, ben Dienft bei dem Kaiſer hatte, kam ein ikalläniſcher Priefter 
‚mit einem ſehr ſonderbaten, ja abgefekitien Geſicht und bat mich, ihn zu 
melden: Ih that es nicht. Es war zu der Zeit, wo der Kuifer wie ein Kind 
Alles ergriff und wo ein Aapnzinee mir erzaͤhlte, er komme, um Se. Najeſtat 
zu bitten, daß es dem Kloſter erlanbt inexde, wieder wie Feier vurch bie 
Naſe zu fingen. Er hatte nämlich dieſen efetwärbigen Palres verboten, nach 
ihrer Façon die Palmen abzaleiern.“ 

Wir ſchließen unfere Anozüge mit vem Portrait eines Mannes, der zwar 
den Leſern weniger befannt iſt ale bie eben gefihilverteit Perſönlichkelten, aber 
doch als Leiter einer großen Monarchie einer von den Männern war, bereh 
Banden das Sqhiaſal Enropk’s eihe- Zeil Ing auberteant war / ANA) des 
Bisigeren von Thugut, bes In den Iehten neunziger Jahren an der Oplge 
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der Gelchäfte ober werghenh DIE auasweirlgen Diniferkuns in Deferreih 
Man ud Im Dieier Ghalg oT ie Senoiyiionsfriege und bie erfen Kriege 
stil Vonaparke einen bepeniendeR Einfluß übte. iz haben fon oben bon 
der Beindfspeft groifchen ihn UND dem Bärßen von Ligue geſprochen; man 
‚wackt es der Zeichnnmg, die dieſer von ihm gieht, an, daß er ihm feine Ber» 


Asneen, bie van ben Alyen herabſtiegen, waren hinter einander unier ben keg · 
zeichen Schruten des jungen Bonaparte vernichtet, als zwei Jahre darauf 
Deſterreich ſich vom feinen Sqhlägen wieder erhob, Rußland zu Hälfe zief, 
alien wieder eroberte, Genua blokirte und ſchon in Die Provence verdeang 
Here von Tpugut hat einige Züge von Pitt und ergänzt ihn durch gleiche 
Beharrlikeit, Diele beiden Maͤnner, welche mit dem Gewicht ihres ge- 
bulbigen Zornes ſich gegen die Revolution femmirn, waren, ohne es zu 
wollen, die indirekten, aber Iräfkigen Hebel ber Napoleoniſchen Größe umb ber 
maßloſen Entwidelung des Kaiſerreichs. Unter dieſem Gefihtoyunfi IR bas 
Urttzeil, das über Herm von Thugut von einem anne gefällt wird, ber ihn 
mit dem hellen Blick der Antipatpie beobachtet, ein Uxifeil, das hier zum 
orſten Mal vor dem Publikum erſcheint, wohl geeignet, die Geſchichtlchreiber 
dieſer großen Zeit gu intereſſiren. 

„En Wori“, fagt ver Jürſt von Ligue, „kauu viel Schaden fliften. Will 
man willen, wodurch ih das Kommando in dieſem Kriege verſcherzt habe? 
Ich Yatte, als man dem Günfling Godei in Spanien den Titel eines Friedens⸗ 
fürſten gab, gelagt, Thugut ſey der Brievens-Baron. Diefes mache 


fo ſeht bie Runde und zugleich ſchien es fo richtig, daß er es mir nie ven 


niehen dat. 

,„Wenn Heinrich IV. König der Juden Ratt König von Frankreich und 
Raparra gewefen wäre, und wenn flatt feines offenen, liabenswürdigen und 
beiteren ein bitteres, ſpoöͤttiſches oder geringſchätziges Lächeln auf feinen 
Lippen gelagert hätte, fe wäre ber Freiherr von Thugut ihm ähnlich geweſen. 
Es iR verfelbe Schnitt des Geſichts, aber nicht des Herzens und des Geiles. 
Seine Angen find ſeht geiſtreich, feine Unterhaltung iR nicht auggezeichnet, 
aber hat auch gerade nichts Gemeines. Seine Höflichkeit if vielleicht die 
eines Oubalternbeamten, aber feine Manieren ſiad fein, und beſonders befigt 
ec die Tugend, Andere angahören. Er hat, aus Furcht, ex könnte durchſchaut 


werben, nie fo viel gefproden, daß man willen Könnte, ob er im Allge- 


meinen Keminiſſe bat. Nur was ihm Heben Jahre hindurch ge⸗ und miß- 
lungen iR, beweiſt, daß es ihm Daran ia feinem Miniſterium (dem der aus⸗ 
wartigen Angelegerpeiten) fehlte, bem er noch die Autorität von drei ober wir 
Departewenis, die ihn mehr als das ſeinige beishäftigien, hinzugefügt Halte. 
„Er yas das Gküd gehabt, verleumdet zu werben Er iR vielleicht ber 
Einzige, dem Dies von Wagen geweſen. Man Hat bald geſagt, Daß er von 
deankreich, bala, daß er von Englaub betonen ſey; ex hat über biefe an- 
wiſſende Bospeik gelacht und fie dazu benägt, verkünden zu kaflen, daß ex, ſtati 
eigenuägig au feyu, zweimalhundertiauſend Gulden, die ihm fein Kaiſer an⸗ 
‚geboten, ausgeſchlagen habe. Man hat ihm bald ruſſiſche, bald engliiche Ge- 
Rnnung vorgeworfen. Indem ex fi abwechſelnd mit beiden Höfen entzweite, 
bat er gezeigt, daß ihm an dem einen fo wenig liege als an dem anderen. 
Weil Preußen ihn durdſchaute, Hat er demſelben einen Haß geweiht, ber 
unferer Monarchie (ver diderreichiſchen) vielen Schaben getfan. Es war ihm 
ſehr Yieb, daß man ihn für einen Menfchen ausgab, der ſich von einigen 
fremden PMiniftern leiten läßt. Dies diente ihm vielmehr dazu, fie, wenn er 
Afrer bedurfte, zu unterjochen, ohne daß fle es bemerkten. ; 
„Er gab gewöhnlich unbeflimmte und mündliche Inftructionen, und nie 
konnte etwas Schriftliches von ihm den reiten, den er vorher kompromittirt 
ober verleugnet hatte. Seſonbers wurde fein Suͤndenbock mit dem Kapitel 
der Rieberträgptigfeiten belaßet, umd fo And alle die, welche ex in Betreff 
Malta’ begehen Heß, in dieſem Angenblid zum Theil Schuld an Europa's 
Ungikl.... Demn, die er protegirie, gewährte ex eine ſchwache Stütze, 
“aber wenn ex fählg geivefen wäre, irgend Jemanden Gutes zu thun, To Hätte 
ex auf Undankbarfeit gegen ihn eben fo wenig Werih gelegt, als auf bie 
feinige gegen feine Woplipäter. Nach Berlauf von acht Tagen bewies er bie» 
felbe ven Fürken von Kaunitz, von Staprenberg, von Rofenberg und Eollo- 


redo, denen er auf der Stelle alle Autorität und bas ganze Bertrauen des 


Monarchen entzog- 

„Seine Vorliebe für den orientaliſchen Despetisuns Hamm wahrſchein⸗ 
ti von feiner Geſandtſchaft in Ronftantinopel her; aber er zeigte fie erh in 
der höchſten Stelle. ... Man Hat gefagt, er wolle die Monaripie z Grunde 


richten: das iR nicht der Fall. Er hätte fle gern vergrößert; aber er hat 


Leber fie als feine Autorität gefäprden wollen. Eben ſo, iſt es nicht wahr, 
daß er darauf ausging, das Königrrich Reapel zu ruiniren: er wollte weiter 
nichts, als Mad zu Grunde richten. 


„au hat geglaubt, ex verfiehe ih nicht auf Wenſchen; ex hat über 


feine ſchlechten Ernennungen gelacht, die er auf die Nechnuug Usberez fehte; 
aber ex lachte nicht über bie Siege des Erzherzogs Karl unv Etfagt’s, bie 
er Päde folort gurüdeufen Tip. Er lachte über bie Deinätpigung, die er 
allen dee Reis zuzog, indem er , x laffe, da ex Feinen 
fand, der ſich ſchlagen molle, einen aus eines von achthundert 


Meilen kommen *); aber ex lachte nicht, als dieſer ſich feinen Juſtructionen 


enlneden wollte, um nur ſich das Ende bes Krieges zu verbanfen. 
— o ' i x 


%Y Ounum. 


. nÜines feiner Diet war, Alles In eine richte Golle zu hüllen, hamit 
man erſt auf die Länge una, wenn bie erfle g voruͤber ſey, bie feiner 
ſchlechten Berechnungen entdecke. Durch bie Nothwendigkeit des Geheimniſſeg, 
die er iawer geltend machte, hatte ex auch alle Gelhäfte an ſich gezogen. 
Man hat ihn des Trägpelt beiihutbigt; er machte Alles ſelbu, bis auf feine 
Boreflen und auf die Nbfdelften, wenn er deren bebutfie. Mit feiner Eräg- 
heit war es gleichwohl richtig. Er antwortete Riemanden, Tieß bie Courlere 
ein Jahr warten; ex hat bas Gelb feiner proviforlichen Gounernemenis be- 
Kalten, nicht um es für ſich unterzuſchlagen, ſondern nur ans Racpläffigfeit. 
&r hat kurzlich Berge van Papieren verbrannt, bie ex nicht elnmai entfjegelt 
datte. Beun ex etwas that, fo war es, um Audere am Thun zu hindern 
mad damit Alles von ihm abhängen ? ß 

nl ſiqh für das Vertrauen, das ſich Lehrbach bei der Armee erworben, 
au rächen, hat er in drei Wochen hunberktaufend Mann, hnudert Millionen, 
die Ehre und Deſterreich zu Grunde gerichtet .... Dit nik mehr Geiſt als 
er hat, aber mit mehr Gemüt und Gerechtigkeit, einer Meineren Meinung 
von ſich und einer beferen von ben Anderen, weniger Reid, Groll und Bosheit 
Hätte ex ein großer Miniker ſeyn können. Er hat einige Tränen vergoflen, 
als ex es zu ſeyn aufhörte. Ich hätte ihm die der Wut verziehen, aber es 
waren nur Tpränen der Schwäche, daß ihm, trotz ſechswöchiger ſehr niebriger 
Intriguen, die Zügel fo vieler Gouvernements eniilüpften, Bis ex fie wieber 
ergreift, gleicht ver Freiherr von Thugut den Rarbinälen Richelien und Ma- 
zarin durch die beiden letzten Verſe ihrer Portraits in der Henriade: 

Richelleu, grand, sablime, Iimplacabio eunemi, 
Mazario, souple, adroit et daugereux ami.” 


Frankreich. ö 
Lacteilelle, ats Geſchichtſchreiber des Konſulats und ber Kaiſerzeit. 

Der Beteran der franzöſiſchen Hiſtoriker, Charles de Lacretelle, hat be⸗ 
lanntlich ganz gleichzeitig mit ſeinem jüngeren Kollegen in ber Alademie, 
Hern Thiers, eine „Geſchichte des Konſulates und des Kaiſerreiches“ er- 
fpeinen Hoffen. °)_ Lacretelle Hat die Ereigniſſe, die ex beſchreibt, nicht bios 
ſelbſt mit erlebt, ſondern er gehört auch zu den Erften, bie überhaupt jemals 
über biele Exeigniffe geſchrieben: denn er war Mitarbeiter am Journal des 
Debets unmittelbar nach der dung biefes Blattes, und wenige Tage 
nach der Erflürmung der Baftille lieferte daſſelbe aus feiner Feder Betrach⸗ 
tungen über dieſes Exeigniß wie über die Arbeiten der konſtituitenden Ber 
fanmlung. *°) Ex war bamals etwas über zwanzig Jahr alt, it alfo in 
gleigem Alter wit Alexander von Humboldt, und wenn fein jehiges Werk 
auch weit endfernt davon If, die Bebeutung des „Kosmos“ zu haben, To 
darf es doch auf den gleihen Borzug Auſpruch machen, als das Kefultat des 
vielbewegten Lebens eines ſich immer gleich gebliebenen, regen Geiſtes ange⸗ 
feben zu werben. } & BR 

Lacretelle war ber erſte, der noch nor Mignet und Thiers eine „Geſchichte 
ber franzöffgen Revsiution” ſchrieb, die eben fo wie feine „Geſchichte von 
Zraukreich währenn des achtzehnten Yaprpunderis” ins Deutſche Überfept 
wurde. Weniger belannt IR in Deutſchland feine Histoire des guerren de 
religion. Seiner politiſchen Gefinnung nad if er flets ein Sreund bes Fort 
ſchritts und ein Gegner der Reaction geweſen. Bor der Militair⸗Revolution 
vom 18. Jructidor (3. Sept. 1797), durch welge die Direktoren Pichegru 
und Bartpelöıny geflürgt wurden, hatte ex bereits gegen bielelben umd beten 
Dinneigung zum ancien rögime gelchrieben, und eine Folge davon war, daß 
er anf ziel Jahre feiner Freibeit beraubt wurde. Richt minder trat ex waͤb⸗ 
rend der Reſtauxation, als Mitglied der frangöfiichen Alademie, im Schoße 
derſelben gegen das Peyronnetſche „Geſetz ber Gerechtialeit und Liebe“ auf, 
‚ud eine Bolge davon war, daß ex feinen Schrflußl als Prefeflor ber Gefchüchfe 
an der variſer Faculte des Lettres verlor. , 

Die beiden gleihnamigen Werke von Thiers und von Lacreielle unter» 
fcheiden ſich eben fo, wie ipre Berfafler: das eine ift das Werk eines Staats. 
mannes und das andere das eines liebenswürbigen Geſellſchafters. Man hat 
bie Geſchichte des Heren Thiers mit einem neugebilveten feanzöfichen Worte, 
das durch das deutſche „Niniſterbuch“ nicht ganz zutreffend überſetzt wird, 
ein „lvre-ministro” genannt. Damit, ift zugleig ſehr richtig bezeichnet, daß 
ber Verfaßer, er'mag fihreiben was er will,. fep es vum ein Zeitunggertitel, 
oder ein Bericht Über einen Geſetzentwurf für die Deputirtenkammer, ober 
endlich eine Geſchichte von Frankreich, immer den Miniſterpoſten im Sinne 
hat, ven dem er fih nur verbrängt glaubt, um ihn .margen oder übermors 
sen wieder ainzunehmen. Lacretelle's Geſchichte müßte Dagegen ein „livre- 
«ausen”, ein ‚Aluterhalfungebuc” genannt werben, deſſen Berfalfer keinen 

Zweck als die und Belehrung verjenigen vor Augen hat, 
ex. die Eriebniffe eines 76jäprigen Greiſes erzähl, 

Us Hiforiter, der den Ereigniflen, die ex darſtellt, nahe fand und 
mis prũfendem Blide nahe Rand, gewährt und Here v. Lacretelle 
dem Leben gegriffenes, wenn auch weniger romantiſches Bild 
als Yiejenigen Schriftſteller, die biefe Zeit nur in ihrer Kind» 
voräbengepen fahen ober vielleicht. noch gar nicht mitgelebt. 9a, 
war ein Zeitraum von 30— 40 Jahren vom jener Epoche trennt, 
uns doqh fpom, und zwar hauptfägli durch bie Ppantafle einiger 
Sqriftſuller iu Deuiſchland z. B. H. Peine vorangegaugen, 
*7 Ye Werte tragen gem Vonielben Titel: Eiiutehre de Kämpirc. 

Bon dem des Herm Pacretelle ind dieder zwei Wände (Paris dei Amor) erfhienen. 
“3 Don ſede a Wieher Beiduch (aber intircifunmg. Wiemain; Die EEE unter dem 

} Ia| rrolatien! erfalenen. 
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sole in einen romantifden Schleier gepätt. Dieſe Schriftſteller machen aus 

der Geſchichte Rapoleon’s eine Kpopde, behandeln ihn und feine Marſchälle 
wie den König Arthus und deſſen Zafelrunde, und da tut es denn Roth, 
daß zuweilen ein nüchterner veutſcher Proſaiker, wie etwa der alte Ernſt 
Morig Arndt, dazwiſchenfahre und ung daran erinnere, daß der „Rorfe” 
auch feine ſehr unromantiſchen Seiten gehabt, und daß namentlich wir 
Deutfchen nicht gerade Urſache Haben, unferen Kindern die Erzählung feiner 
Siegeszüge als ein Bud, für das Leben zu empfehlen. 

Herr Lacretelle zerſtört auch den Franzoſen mandes Traumbild, beffen 
Held der „Kaiſer“ if. Er erzählt ohne alle Phrafen, von denen auch Thiers 
nicht freizuſprechen, was man zur Zeit des ägyptiſchen Feldzuges und bes 
18. Brumaire von dem etwas ſoldatiſchen Berfahren Bonaparte's dachte, und 
wie die Freunde ber Freiheit anfangs mißtrauiſch und dann auf das tieffle 
niedergeſchlagen den Sthritten bes erſten Konfuls folgten, bis ex ven Gipfel 
der Alleinherrſchaft und des Despotismus erreicht hatte. Er fithrt uns in das 
Innere des Paiferlichen Palaftes, wo die Frau, die Bräpre und vie Schweſtern 
Rapoleon’s Heine Komödien neben dem großen Weltdrama aufführen und 
das letztere zuweilen durch die felfamften Zwiſchenſpiele und mit komödianti⸗ 
ſcher Ueberhebung unterbrachen. Mancher Halbgott erſcheint uns da freilich 
als ein gewöhnlicher Menſch, aber Geſchichte wollen wir fa auch nit aus 


Homerifihen Heldengedichten, fondern aus ſolchen Darftellungen fernen, bie 


une die Menſchen ſchildern wie fie find. 

Ganz nen erſcheint uns unter Anderem in der Darſtellung Lacxetelle's 
feine Auffaffung ber literariſchen Zuflände während der Napoleoniſchen Herr- 
ſchaft. Man pflegt diefe gewöhnlich Heutzutage als ſehr untergeorbnet zu be⸗ 
trachten. Lacretelle nimmt jedoch mit Eifer Partei, namentlich für die Uns 
abpängigkeit des Charakters, die damals in der Literatur vorgeherrſcht, wenn 
es auch unter den Schriftſtellern an Geiftern erflen Ranges gefehlt hat. 
Eranfreihs Autoren galten und gelten meiftens für feil, aber zur Zeit des 
Konfulates und des Kaiferzeit waren fie es gexabe am wenigfien. Wan weiß, 
daß ſelbſt Voltaire es nicht verfpmähte, den Höfling Ludwig's XV., den er 
mit Trajan verglich, und ver Frau von Pompabour zu machen, und wenn 
diefem Könige nicht auch von den philofophifgen Encyklopäͤdiſten Weihrauch 
geſtreut wurde, fo war dies blos infofern feine Schuld, als er ſich nie um fie 
befümmerte. Unter Rapoleon dagegen hat die Gelehrtenrepublik niemals 
ihre Bürbe verlegt. Chateaubriand fandte dem erflen Konſul nach der Er⸗ 
morbung bes Herzogs v. Enghien feine Beglaubigungsfreiben als bevoll- 
mächtigter Minifter zuräüd und ſchrieb nie eine Zelle, um bie kaiferliche Maje- 
ſtät zu feiern. Frau v. Stasl machte fogar direkte Oppofition gegen ven 
Helden des Tages, und diefer wußte die Feder ber geifl- und muthvollen Frau 
nur durch ein Berbammmnge- Dekret zu beflegen. Ducis ſchlug die Würde 


eines Senators aus, und als man von ihm eine Ode auf den Ruhm er⸗ 


wartete, dichtete er eine Epiftel an die Freundſchaft. Delille bewaffnete ſich 
mit ver Poefle wie mit einem Schilde gegen die Lockungen bes Kaifers, und 
flatt den Sieg zu feiern, befang er die Frömmigkeit. Lebrum hatte anfangs 
den jungen Befleger von Ztalien durch einige Verſe verherrlicht, aber fpäter 
wehrte er deſſen Gunflbezeigungen durch einige befßende Epigramme von fi 
ab. Choͤnier, Daunon, de Tracy, Bolney und viele Anbere zogen bie kaiſer⸗ 
liche Ungnade dem Gewerbe des Höflings und Schmeichlers vor. Nur bie 
mittelmäßigen Federn waren zu jener Zeit käuflich. Freilich rühmt man ſich 
in Frankreich auch Heutzutage viel, daß man nicht für, fondern eher gegen 
die herrſchende Macht fihreibe, aber man Hat gut ſich rahmen, werm man ſich 
und fein Talent wie ein Stüd Landes auf fünf oder zehn Jahre an irgend 
einen Spehulanten verpachtet; wenn man für drei ober vier Feuilletons zu- 
gleich nach dem Erforvern des Tages ſchreibt, um bafür ein Lukulliſches Leben 
füpren zu fönnen; werm man nicht im Solde eines Könige wie Ludwig XIV., 
oder eines Kaifers wie Rapoleon, fondern des Herrn Emile de Gtrarbin ober 
anderer gefihidter Leute ſteht, denen es gelungen, eine Actiengeſellſchaft mit 
einigen hunderttauſend Brancs für ihr Journal zufammenzubringen. Durch 
Talent mag man heutzutage wohl bie Literaten ver Kaiſerzeit übertreffen, aber 
gewiß nicht durch Uneigennützigkeit. 


Mannigfaltiges. 


— Herr Appert und die einfame Haft. In dem zu Berlin in 
franzöſtſcher Sprache erſcheinenden Wochenblatte L’Abeille dankt Herr 8. 


Appert, „de la Societe Royale des prisons de France”, der beuffchen Preſſe 


für die, Zuffimmung, die feine Bemerkungen gegen bie einfame Haft (in dem 
Buche Voyage en Prusse) überall gefunden. Er’ flieht dieſe Zuftimmung, fo 
wie den Umfand, daß fi bisher feine Stimme von Bedeniung gegen ihn 
und das von ihm nach anderen Prinzipien vorgeſchlagene Gefängnißſyſtem er- 


hoben, als einen Beweis an, daß die von Rord-Amerkla und England aus 


empfopfene einfame Haft Teinerfei Billigung in Denffihland finde. Allein 
wenn wir auch die Theilnahme für feine menſchenfreundlichen Anfichten zu⸗ 
geben wollen — ja unfere Blätter ſelbſt gehörten gu ven erſten, die auf bie 
betreffenden Bemerkungen in feinem Buche pintsiefen — fo können wir doch 
in dem mangelnden Miverfprach noch nicht den Beweis finden, daß man ſich 
in Deutſchland von ver völligen Unhaltbarkeit des norbamerifanifchen Ge⸗ 
fängnigfpfiems überzeugt habe. Man veruripeft in Deutſchland nicht auf 
Eines Mannes Rede — wie das alte Sprüdwort-fagt — fondern man muß 
fie billig Hören alle Beede. Here Appert iſt freilich nicht. ver Erſte, ber dieſe 


Bedenken gegen das Zellen ytem in Deutſchland ausgeſprochen, allein um 
feine Anſichten gründlich widerlegen zu können, dazu fehlt es bei uns noch 
eben fo an Beweifen, wie zur Beflätigung ber von Perm Appert um 
von den Bielen, die es hier bereits vor Ihm gethan, gewiß in ver beflen 
Ab ſicht ausgeſprochenen, mit ben öffentlichen Stiumen in Amerika und Eng. 
Ind geradezu in Biderſpruch ſtehenden Bedenken. Ba, wenn Herr Apperi 


Mh für feine Anſicht auf-die Preſſe in Deutſchland beruft, fo kuüpft 


FG daran bie ſehr natürliche Frage, warum er nit licher an die 
Preſſe des nahen England appelliet, mo doch bereits feit einer Reife von 
Zapren viele Gefaͤngniſſe nach dem amerikaniſchen Syſtem exiſliren? In dem 
freien Englan wird die Prefle gewiß nicht dulden, daß man Engländer, und 
twären fie auch Verbrecher, auf fo graufame und die Gefangenen zu Thieren 
herabwärbigende Weife behandle, wie es, nach Oerm Appert’s Anfichten, in 
jenen Gefängniffen der Fall feyn fol. In dem freien England, wo man ſelbß 
die Negerſtlaven ber Lolonieen emanzipirt Hat, wurde, auch wenn bie Preiie 
fo pflichtvergeſſen ſeyn könnte, ſich ihrer mit unvrrdienter Härte behandelien 
Landsleute nit anzunehmen, im Patlamente mehr als Gin Wilberforce fh 
erheben, der mit der ganzen Gewalt der Beredtſamkeit, welche dem Redner 
die deleidigte Maferät ver Menſchenwürde verleift, die Barbaren anklagen 
würde, welche es wagen, ‘Engländer wie Thiere zu behandeln. Aber ig . 
allein erhebt ſich weder im Parlamente noch in’ ber’ Pteffe eine Stimme von 
Gericht gegen das neue Befänguipfpftem, ſondern das Begenspeil findet viel 
mehr flatt: mit jedem Jahre breiten fi dieſe Gefangenpäufer mehr aus, um 
mitten in London, in dem Stabttheile Pentonville, ſtrht ein ſolches, das von 
aller Welt im Gegenfage zu den zahlreichen alten Gefängniſſen dieſer Stat 
— von Neivgate bis auf Millbank Yerab — das Muftergefängnig 
(model-prison) genamt wird. Wir felöft Haben in London Stimmen aus 
dem Volke gehört, die uns ſagten, daß der Verartheilte ſich glücklich preiſen 
könne, der nach diefem Gefängnig komme, denn hier werde in ganz anderer 
und viel menſchenfreundlicherer Weiſe für ipn geforgt — ſowohl was Ra 
rung und Schlafftätte, als was Reinlichkeit und Bewegung betrifft — als in 
allen übrigen bumpfen und finfleren Gefangenhäuſern Eondons. Und au an 
Umgang mit menſchlichen Weſen fehlt es den Gefangen dort nit, wie 
denn fogar au ung — dem Bremden — verſtattet war, zu ihnen in ipre 
Zellen zu treten und mit ihnen gu fpredgen, was gleich uns viele andere Ber 
ſucher des efängniffes und fogar auch die nächſten Betwandten der Sträf- 
linge in beſonders dazu eingerichteten Räumen thaten — die vielen Beamten 
nicht zu erwähnen, die täglich mit ihnen in Berührung kommen. Rur von 
anderen Berbrechern find flv getrenut und abgefdhloffen, und das wird man 
doch nicht geradezu als 'eine Härte bezeichnen können! In einigen dieſer Ge⸗ 
fängniffe — wie 3. 8. in dem ven Edinburg, das wir ebenfalls befacht haben 
— giebt es übrigens auch neben den ifokieten Zellen Arbeitsſaͤle, two eine An, 


zahl folder Straͤftinge, die ſich gut aufführen, gemeinſchaftlich arbeiten un 
ihnen dabei von einem Pitgefangenen etwas Belehrendes vorgelefen wire. 


Rrankgeiten lommen in ven von uns befuchten Zellengefängniffen weit we: 
'niger dor, als in anderen Orten ver Haft, und nah dem Zeugniffe der 


hochſten Beamten find au Bälle des Wahnfinns hier nicht Hänfiger als ander, 


warts. So viel vorläufig über einen Gegenſtand, auf den wir — bb 
wieder Belegenpeit Haben zutuckzulommen. %R% 
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6 Vorarbeit zu einer chlen und volfländigen Ausgabe von Sriedrich’s des 
Grofgen Werken erfhien in unferem Berlage in er Jahren 1837 u. 1838: 


Sriebrid ber Große 
als Basitefteiler 


3. D. preus. 
30 ©. Zhlr. 1. 24 Sax. Ergänzungsbeft iad ©. 17} Sp. 
-_ Da in diefem Tagen die deri ırfien Wände vom Friedriche des Großen Wem im 
Drude vollendet worden find, fo machen wir auf jene gräublidte Arbeit wiserheiniie 
aufmerffam, weiche den Plan zur Herausgabe der Werke des großen Königs durch Vie 
Akademie der  Wiffenfepaften angeregt hat und für diejenigen unentbehrlich, ſeyn dirtte, die 
den Vorzug Ver neuen vor den durdaus vernadläffigten älteren Ausgaben würbigen wein. 


Berlin, Dei 184, AS IC Beit u. Gem. 
MUSEE — — 
Obreiz de Littieaere 5* teurs medernes 
mr O. L. B. Ware « Schütz. 


Die Mouate Januar bis April d. J. haben folgenden 


INHALT: 
‘ Einii Yon ©. L. B. Wolff. 


'e neuere französische Dichter. i 
Le vel Aladdin. Par P. D. 
Une Vision. Nom. urbe des Tabieites * Medeeie, 
Michel Ange. Par Alex. Dumas. u 
Teverino. Par George Sand. 
deräne. Paturot & ia recherche d’atie Position. Te M. Reybaud. 
Le Retour. Par Milleveye. . .. 
“Anecdotes. . 

Vom Nouveau Muse frangais erucheipt. wonstlich "ein Heft von 4—5 Nummers. 
Preis für den ganzen — 2 — ‘oder 3 Pl. 36 Xr. rh. oder 3 Fl. O. M. 
"Bielefeld, im April 396 Velhagen & Klesing. 

“ Düreh unit Buökbahölnugen zu berieken. 


— 





deranogereten wnb-enigki von I. Behmans. 


Im Berlage von Veit ae Comp. Gedruit bei 9. W. Haynu. 


Wödenttie eriäehun ded Wanne, 


a A er er Mr u er 3 


für die 





{+ 76.) —— 3 2. fr “ . ; Buhpendlung (In Berlin bei Veit 

Bas ganye Jahr, — a a 1 n w. Eomp., Tägerfiraße Nr. 28), fo 

in alten Thelien der Preufiinen & N i wi von alien Königl. don / Kemiern, 
Wonartle. x h Angenemmen. 
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Literatur des Auslandes. 








AR 60. Dun Dienfag den 19. Mai 1846, 





Nord: Amerika. 


Die Anfiebler von Rentudy. *) 
1. Die erfien Streifzüge nach dem Paradiefe des Weſtens. 


Bor dem Jahre 1709 war ber weite, mit allen Gaben der Ratur ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeſtattete Landſtrich, der fih im Wehen bes appalachiſchen 
Bergrüdens bis zu ben trüben, aber reißenden Fluthen des Miſfiſſtppi aus. 
breitet, eine ungeheure Wildniß. Roch nie hatte der Buß eines Weißen jene 
Üppigen Tpäler und dichten Waldungen betreten, vie jet mit blühenden 
Städten und Dörfern befäet und mit wallenden Kornfeldern bedect find; tm 
tiefen Dunkel der Gebüſche verbarg ſich noch der majeflätifhe Auerochs, nur 
von ven Pfeilen ver Tſcheroleſen und Schani’s bedroht, bie, der unbe 

- Schräntten Jagd übervräffig, ipre Waffen nicht felten gegen einander kehrten. 
La belle Riviere *°) war ben Engländern und Sranzofen zwar nicht unbe⸗ 
kannt, weiche Lehteren bereits einige Borts im Heutigen Miffuxt und Illinois 
gegründet hatten; die Anglo⸗Amerilaner waren über den Erie⸗See nach ben 
Ufern des Scioto und Miami vorgebrungen, und ſelbſt die Spanier hatten 
feit Hernaudo de Soto mehr als eine Erpevition vom Florida aus gegen ben 
Außerfien Norden abgefertigt; aber das Paradies des Jägers, die rothe 
an — fo nannten die Indianer die jehigen Staaten Kentucky und Ten» 
— lag noch in umberährter Jungfraͤulichkeit da, der kühnen Bremblinge 
— bie es feinen urfpränglichen Beſthern entreißen und für bie Civiliſa⸗ 
tion erobern würbem 
x Es begab ih um das Jahr 1767, daß ein gewiſſer John Binkey aus 
Nord⸗Karolina, der mit den Indianern Peizhandel trieb, auf einer feines 
Reifen von ber getwöhntichen Faͤhrte abwich und nach dem öſtlichen Thalgebiet 
des Kentuchy⸗ Fluſſes gerieth, wo er fo reichliche Borräthe von Wild und 
Rauchwerk antraf, daß ihm der Ausfiug bei feiner Nückehr bedentenden Ge⸗ 
winn brachte. Die Erzählungen Binley’s und feiner Genoflen erregten bald 
die Aufmerkſamkeit ihrer Landsleute, und da bie Wälder Rarolina’s und 
Birginiens ſich zu lichten begannen und ihre ſchonungslos verfolgten Be⸗ 
wohner immer ſeltener wurden, fo war die Ausfiht auf neue, geräumige 
Jagpyreviere für die beutelufigen Waidmänner jener Provinzen nicht wenig 
erfreulich. Unter ihnen befand fly au Daniel Boone, ein armer, aber 
rüftiger und unternehmender Daun, ber in feiner Perfon alle Tugenden und 
Mängel eines „Hinterwäliere” vereinigte, als deſſen Muſter er nach Heute 
zutage im ganzen transalleghantfchen Amerika verehrt wird. Er fland damals 
in der Bläthe feines Alters — denn er war In einem Jahre mit Bafhington 
(1732) geboren — und lebte mit Weib und Kind in einer beſcheidenen Soh⸗ 
mung an ben Ufern des Yablin-Binfles. Dahiel war ein geborener Jäger, 
ein Mann, dem bie freie Bergluft, das ungebundene Leben der Prairies und 
Die Anſchauung der wilden Ratur bei weitem mehr zufagten, als das ein« 
förmige Daſeyn eines Aderbauers und bie flillen Freuden der Haͤuslichkeit. 
Hunger, Strapazen und Entbehrungen erteng er mit der 


eines Indianers. Stark, aber thätig und gewandt, ſchnell wie eine Gemſe, 


muthig, ansdauternd, ſchweigſam und bebächtig, war Niemand beſſer geeignet, 
die Rolle eines Führers durch fpurlofe Wäfeneien zu übernehmen. Ws das 
Gerücht von den neuentdedten Ländern im Weſten zu feinen Ohren drang, 
entbrannte in ihm das Berlangen, an einem Zuge dahin theilgunchmen; er 
ſuchte Finley auf und erfuhr von deſſen Lippen, Daß es wirklich jeuſeite der 


Berge eine Region gebe, wd Elenthiere und Auerochſen fo zahlreich wie die 
Fliegen Im Sommer umperfäwärmen und wo ein folder Ueberfluß an Roth⸗ 


wild, Truthähneen, Waſchbaren und Opoſſums herrſche, daß man kaum nötpig 
habe, das Pulver an ihnen zu verſchwenden. (ine Zeitlang mochte ihn bie 
Rüdficht auf feine haͤuslichen Verhaͤltniſſe an die Heimat feſſeln; aber wie 
Sehnſucht nach diefem Zäger-Eiperado war zu heftig, wm ihr auf bie Dauer 
au widerſtehen, und am 1. Mai 1769 warf Daniel Egge und Pflug bei Seite, 
„feste fein langes Meffer in den Gürtel, ſchlaug feine erprobte Büchſe über 
die Schulter, nahm von Weib und Kindern Abſchied und trat mit fünf 
Kameraden bie Reife nach dem Lande Kentudy an, wobei dinley, der im 
Begriff land, feinen Handel mit den Indianern zu erneuern, ale Wes⸗ 
weifer diente. 

Durch eine Oeffnung in ver Vergketie des Allegpany, dem fogeannnten 
Cumberland gap, wandte man ſich zuerſt nach dem rothen Biuffe, einem Arm 





*) Ra der Nortk Ameriena Review. 
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Des Rentudp, der in den oͤſtlichen Hoqhlanden enifpringt. Der Regen goß in 
Strömen auf bie Meine Schaar herab, der Pfad wurde immer rauher und 
ſchwieriger, und die Stunden verlängerten ip zu Tagen, bie Tage zu Wochen, 
ohne daß man etwas UAnderes erblidie als fielle Berge und enge Thaͤler, 
rauſchende Quellen und dichte Wälder. So verfizichen fünf Wochen — beim 
Eintritt der fehlen begann Binley endlich die Gegend zu erfennen, Die Berge 
wurden abfhäffiger, Die Waldung lichtete ſich, es erfchienen Hier und da Heine 
Bäffelpeesben, und am ?. Juni machten Die Yardmäßten, ermüdeten Wanderer 
Halt, bauten fih eine Hätte von Baumflämmen, trockneten / die Kleider, pugten 
ihre Blinten, beſprachen am lodernden dener ihre weiteren Plaͤne und ſchliefen 
über feiner Aſche ein. 
— Mae Ba ne mit unferen Abenteuern vorging — 
darüber ſchweigt die Geſchichte. Wir willen nur fo viel, daß fie vom 7. Juni 
bie zum 22. Dezeriber mit großen Erfolg ipre Jagd beieieben hatten, als am 
Ieptgenannten Tage Boone nebf einem feiner Gefährten von den Judianern 
überfallen und fortgeſchleppt wurde, während bie bier anderen das Weite 
— und fo ſchnell als möglich wach ihrer Heimat zurückehrten. Die 
blieben acht Tage in den indianiſchen Wigwams, bis es 
* gelang, die Wachſamleit ihrer Hüter einzuſchlaͤſern und ſich in Breipeit 
zu ſehen. Bei dieſer Gelegenheit entwidelte Boone zuerſt Die hervorfiechen⸗ 


‚ben Eigenſchaften ſeines Geiſtes, indem ex bie eigenen Waffen der Indianer 


— Borſicht, HR und Schlaudeit — gegen fe kehrte und ſich darin als ipren 
Meifter bewies. Er eilte jeht ſogleich nach feiner früheren Lagerflätie, die er 
aber zu feinem Erſtaunen verlaffen fand. Allein Boone hatte ſich nicht des⸗ 
path fo tief in das Innere Yineingeiwagt, um vor bem erfien Anblid ber Ge⸗ 
fepe zuruckuſchrecenz er fepte vielmehr mit Stewart, feinem Leidensgenoſſen, 
vie Jagd im Diciicht der Wälder fort, indem er feine Vorſichtemaßregeln 
verdoppelte, uni nicht zum zweitenmal von den Wilden überraſcht zu werben. 

Wahrend Daniel auf vieſe Art dem Gefahren der Wilduiß isopte, hatte 
fein Bruder, der Squire Boone *), ein Mann von ähnlichem Charakter, den 
Entſchluß gefaßt, den als verloxen Beweinten aufzufuchen. Mit einem ein- 
digen Begleiter ereeichte er das Lager am rothen Bluffe, wo ex bie beiven 
Einſiedler am Leben und voller Muth und Hoffnung antraf. Sie begannen 
jept alte Bier ven Winter Feldzug, aber nach kurzer Zeit ward Stewart von 
den Indianern getödtet, der Begleiter bes jüngeren Boone floh exichroden 
nach Karolina zuräd und bie Brüder biieben in. dem Urwalde Kentucky's 
allen. Diefes geſchah zu Anfang des Jahres 1770, und ihr töte-a-töte 
dauerte bis zum Märg 1771, mit Ausnahme der Monate Mai und Juni, wo 
der Squire fi den Grängen der kultivirten Welt näherte, um einen neuen 
Vorrath von Pulver und Blei zu beforgen, während Daniel, opne auch nur 
einen Hund bei ſich zu haben, die Freuden der Einfamteit im vollſten Maße 


genoß 

Für uns, die wir im Schoße der Civiliſation aufwachſen usb von ben 
engen Schranken umgehen find, welde die Gebräuche des conventionellen 
Lebens um und gezogen haben, if es fchwer, die Gefühle zu wärdigen, die 
eine ſolche Rage hervorruft. Mehrere hundert Meilen von jeder menſchlichen 
Hülfe entfernt, im ſchauerlichen Dunfel der Urwälder den fpähenven Bliden 
eines graufamen und hinterliftigen Feindes ausgefeßt, von feinem letzten 
Kameraden verlaflen und nur fparfam mit Munition verſehen, obgleich fein 
Unterhalt von dem Ertrage feiner Flinte ahing, war Boone doch zufrieden und 
heiter, ja glüdlich. Er wechſelte jeden Tag feinen Aufenthalt und ſchlief nie 
zum zweitenmal auf berfelden Stelle, wo ex bie vorige Nacht gerupt hatte; 
von Gefahren umringt, mußte ex ſtets auf feiner Hut ſeyn; aber die Freiheit, 
die Benäfle der Nater,. das fefeliofe Zägerleben, das Bewußtlenn, buch 
Küpngeit und Geſchick den ihm drohenden Taͤhrlichkeiten trohen zu können —. 
alles dieſes verfüßte umferem Delden feine Beſchwerden nnd Gntbehrungen.. 
Ein Umſtand, ver zu feiner Sicherheit beiteug, wor ber, Daß bie Wälver Ken- 
tuchy's gu jener Zeit mit einer Art Neſſel bewachſen maren, bie den Abdruck 
menſchlicher Fußſtapfen lange zurüdließ umd auf ber man fogar Die Spuren 
der wilden Truthühner erkennen konnte. Die zahlreichen und furchlloſen In⸗ 
dianer gaben ſich keine Mühe, dieſes Kraut zu vermeiden, währen» ber ein⸗ 
ſame Jager ihm forgfältig auswich, und es lieferte ihm daher eine Richt⸗ 
fonur, um Die Gegenwart, bie Gtellung und die Auzahl feiner Feinde zu 
beurteilen, opne feine eigene Bewegung zu —— UML 





) Bob Wort Mauire, welches in England defamidiid-einen Landedetmann bedeutet, 
kat in UAmerika feinen urſprunglichen Sinn Verloren, u man verfieht dort unter dieſem 
Titel einen Zricheneriter. 
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mälig dem Thale des — wo man ſpater die Stadl Bo 
borough anlegte und in welcher Gegend er zwei Monate lang auf die 
ausging, bis ſich ihm fein Bruder am 27. Juni wieder anſchloß und fie von 
neuem verrinigt ihre Abrutener fortſetzten. 

Unterdeſſen war eine zweite Zihe ſdaar in das ſüdliche Kentucky einge⸗ 
drungen. Sie beſtand anfänglich aus vierzig Mann unter dem Kommando 
des Oberſten Knox, von denen jedoch nur neun ben appalachiſchen Bergrüden 
überfiegen, und während die beiben Boone die fonnigen Abhänge des Elkhorn 

dvurchwanderten, 'erforfihten diefe Lüde dRwilien, gebirglgen Regionen de6 
nördlichen Tenneffee, Der weite Landſttich, Ber ſich längs der weſtlichen 
Kette des Alleghany von a bis Georgien zieht, iſt noch heutzutage faft 

. eben fo unbelanns. ala Alrila · und bie Schluch⸗ 
ten des Himalaya. * fahrbare Wege iſt hier nicht zu denken; es giebt 
dtet Grafſchaften in Kentudy, deren Hauptörter man nur zu Pferde erreichen 
Im, und in manchen Gegenden Añ unmöglih. in Reilen⸗ 
der, ber vor kurzem ohne Führer nach den Waflerfällen des Cumberland vors 
vtingen wollte, mußte unterweges ſein Pferh im Stich laſſen und zu Juße, bis⸗ 
weilen ſelbſt auf allen Wieren, einen Auchang fuchen. Eines Abendo kam er 
nach einet Heinen Anſteblung, und als er an bie Thür einer. Hütte klopfte 
und um Speife bat, fand er ſich zu ſeiner aicht geringen Verwunderung von den 
Atmen einer ffämmigen Bergbewohnerin umfangen, die, wie ſie ihm ſagte, in 
zwölf Jahren außer dem halb Dutzeund Perſonen, die ihre Nachbarſchaft bil⸗ 
beten, kein menſchliches Wefen erblickt hatte und fich daher nicht enthalten 
konnte, ihre Freude über feine Erſqheinung durch ein · fo entgufiaftifiges Bill 
tommen auszubräden! ö 

Dies ranhe, unwirthbare Verzland ward. von Anor und feinen Ges 
fährten auf ber Büffeljagd vurchfreift, und da es geraunm Zeit dauerte, bie 
fie in ihre Heimat zurünktehtten, fo erhielten fie in den Meberlieferungen bes 
Weſtens ben Namen ver „langen Säger”. — Auch Boone und fein Bruber; 
ber Squire, die ſich den Wiater Aber zwiſchen dem Kentucky und bern Eumber- 
land umpergetrieben hatten, trafen im März 1771 wieder bei- ihren da⸗ 
milten ein, nachdem fie, wie es ſcheint, durch Die wachſende Beindfeligkeit der 
Indianerſtaͤmme genötfigt worven, ihr wildes Paradies zu verlaſſen. Erſt 
zwei Jahre ſycer geking es unſerem Daniel, eine neue Reiſegeſellſchaft zu⸗ 
ſammenzubringen. Diesmal verkaufte er ſeine farm, nahm Weib une Kind 
mit unb machte fich am 28. September 1773 nad Kentuchy auf. Es haiten 

ſcch ihm noch fünf Bamilten aus dem: Thale des Zadkin angeſchloſſen, mit 
benen fi whrend des Marſches ein Mdciter Trupp von vierzig Mann ver⸗ 
einigte, und der Zug — eine bunke Karavane, wie ſie noch heutzutage zux 
Frühlings⸗ und Herbſtzeit die Gefilde des Far West durchziehen — näherte 
ih bereits den Quellen ves Eumberland, als plötzlich am 10. Okiober eine 
Indianerbanbe erſchten und bs Heine Emigranten⸗Oeer mit einem töbtlichen 
deuer begrüßte. Die Brauen krteiſchten, die Kinder ſchrieen, das Lager gerieth 
in Aufruhr, und Roß⸗ und Biehheerden rannten wilb durch das Thal, me 
rend Männer, Jünglinge und Knaben zu den Waffen griffen. Der Kampf 
iwar nach wenigen Augenblicken entſchieven; bie Weißen behaupteten das Feld, 
aber ſechs Todte und ein ſchwer Berwanveter gaben ein anfıhauliches Bild 
von ben Gefahren des Graͤnzlebens. Inter ven Todten bafand ſich auch ver 
alteſte Sohn Daniel Boone's. Die Nebeslebendew verſammelten fich zu einem 
Kriegsrath, und obgleich nur die Männer ipm beimopnten, fo if doch kaum zu 
bezweifeln, daß auch die Welber und Kinder einen nicht unbeeutenden Einfluß: 
darin geltend machten: In: allen Gefichtern malte fih Kummer und Sorge; 
man erwog das feindliche Betragen der Indianer, ihren unverfennbaren Gnt« 
ſchluß, jede fernere Beeinträchtigung ihrer Jagdreviere mit bewaffneter Hand’ 
zurückzuweiſen, den Verluſt des-Biehs, die Angft der Gattinnen und Töchter, 
die Moͤglichkeit, daß bei weiterem Bordringen ein allgemeines Gemetzel flatt« 
finden könne — genug, man Yam überein, den Rädzug fofort anzutreten, und 
Daniel fand ſich gegen feinen Willen gezwungen, feinem Parabiefe an- eben 
dem Tage zu entſagen, mo er den Tod feines Erſtgebornen bewetnen mußte. 
Mißmuthig und niedergeſchlagen erreichte er die Bränzen Karollna's, um 
wiederum ein Jaht in träger Ruhe zu verträumen und nach vem Gepeul: 
des Prairirwolfs und dem verſtoblenen, lauernden Tri des Indianers zu 


feufgen. Fortſedang folgt«)- 
Oſtindien. 
un einer Seereife nah Oftinbien, 
(Salus.) 


Am 1. Ollober vaffeten sote dan Aequator. Neptem hatte fiih eingefun- 
den. MS es daͤmmerte, hörten wis von ganz vom am Bugfpviet, gleichſam 
and ven Wellen Heraustönend., eine tiefe Baßſtimme das Schiff mit dem ge⸗ 
wöpnfigen Geemannsgruß anrufen: „Ship ahoy!” -Der Sberſteuermann 
übernapin Yom Quarierdeck her mit einem Sprachrohr die Bemmtwortung: 
ber verfchiedenen Fragen, die jet Aber Das woher, wohin und dan: Zived Der 
Reiſe an un® gerichtet wurden. — Zwei Odiffeiangen, die Ihre erfte Seereiſe 
machten, borchten neugierig und ſpäͤhten vergebens über bie Schiffendanp, um: 
Neptun zu fehen. — Endlich keß die Stimme vom Bugſpriet her Ach folgender- 
maßen vernehmen: „I ſehe aus meinen Regiſtern, daß ſich am Botd dieſes 
SHiffes Einige befinden, Die mein Gebiet noch nicht beitreten, und die Orbmung 
erforbert, daß ich fie, wie fih’8 gehört, eintrage (Neptun ſprach übrigens 
Hanfburger. Platt-fehr geläufg).”- Ehe arte J Biour M furchtbar großen 


) Der Lichng mündet * ae Eincinnart gegenüber in Bm: oft. 


-Waflerfiefeln, auf dem Kopf eine lang — gemide, verfertigt ans 
Siegras und ven zottigen Fäden ber ſogenannten Sqeffhwabbero Momit 


bas Berded aufgetrodnet wird, wen es KAMUBIg ;A, mir falfer Rafe und 
bunt bemaltem Geficht, fieg über die Shan + in der Rechten ein brei 
Fuß langes Spragroft, unter dem Linken Arm einige dicke Bücher, aus ben 
Stiefeln ragte ein ungeheurer Hölgerner Zirkel hervor, woran ich den Zimmer- 
mann einige Tage vorher hatte arbeiten fehen. Ein ſchnödes Weibsbild, in 
deren ſchmutzigen Kleidern und angemaltem Gefiht ih nur mit Müpe unferen 
Bootsmann erkannte, Fdlgte Tom — auf den Armen einen lang auegewachſenen 
Lummel in Windeln von Segeltuch eingewidelt, die von Neptun als „feine 
Frau und ihr Kleines’ vorgeftellt wurden. — Auf dem Hintertheil des Schiffes 
angelangt, wo. ſich bie gauge Mannfihaft verfammelt Hatte, holte Reptun eines 
feiner koloſſalen Bücher hervor, fehlug es auf und breitete eine alte holländiſche 
Seelarte vom’ Jahre 1756 auf dem Verded aus. 

„Steuermann, was if Ihre Länge und Breite?‘ wurde nun gefragt. .. 

Sie wurde ihm aufgegeben. Brummend holte Neptun feinen riefigen 
Zirkel aus den Stiefeln hervor, zirkelle damit auf der alten Katte herum und 
ſprach endlich, indem er plögfich ein Loch hindurch ſtieß: „Hier find Sie. Ihr 
Beſteck iſt richtig. Welchen Cours feuern Sie jetzt?“ — „Oſt-⸗Süd-Oſt!“ 
— „Müſſen ein paar Siriche weſtlicher fteuern“, brummte Neptun, „werden 
beſſere Briſe kriegen.“ Damit klappte er feine Karte zuſammen und ſteckte 
ben Zirkel in die Stiefeln. „Ich fehe ſchon meine neuen Wi ler”, 
wandte. er fih feßt am bie vorerwähnten zwei Schiffsjungen und eimm alten 
Matrofen, der fhon zwölf Jahre die See gepflügt hatte, aber noch nie an 
diefer Stelle geweſen war, „müflen nähere Bekanniſchaft machen.” 

Rome, Geburtsort: und Alter eines Zeben wurde num in ein zweites 
großes Regißer eingetragen und fie felbft eimer nach dem anderen, nachdem 


man ipnen ‚die Augen verbunden, durch die Matroſen, melde bereits in Nep⸗ 


tun's Myſterien eingeweiht waren, nad dem Vorderkaſtell ‚gebracht und dort 
anf eine Planke geſetzt, die über einem großen Kübel mit Waffen ſchwebte. 
MH einer abicheulichen Miſchung von Stiefelwichſe, Tpran und Küchenruß 
wurbe. ihnen im biefer Stellung das Gefüht mit einem Anſtreicherpinſel be⸗ 
ſchmiert. Neptun holte aus feinem anderen Stiefel einen langen Tonnenreif, 
der die Stelle eines Raſiermeſſers vertrat, und ſchabte damit unbarmperzig. auf 
den Gsfihtern umher. Als viele Operation beendigt war, zog man ihnen 
plöglich die Planfe weg, anf der fie faßen, fo daß. fie in den untergeftellten 
Kübel fielen und dort die eigentliche Neptun’s« Taufe erhielten. Nachdem alle 
biefe Feierlichkeiten bemdigs waren, ſtellte ſich Kepian mit feiner dewilie aufe 
neue dem Eapitain vor. 

„Sie Können nun ruhig Ihre Reife fortfegen, Sapitaint, redete er ihn 
„Alles iſt in Ordnung, und Neptun winfdt Ihnen glückliche Fahrt !“ 
Er wandte ſich um, zu gehen, als fein Kleines auf eine nicht ſehr heirme⸗ 
niſche Weile anfing zu Schreien und zu brüflen. „Ach Gott‘, fagte Neptun, 
indem er ſich wieber umwandte, „To Tann, ich ja gar nicht weggehen, fonk 
brüllt mit der Bengel da unten bie ganze Nacht was vor! Eine kleine Bowle 
Punſch oder Grog wurde ihn gewiß bald zum Stilfgweigen bringen, denn 
das ift fein liebſtes Getraͤnk.“ 

Der Capitain verſtand den Bint und nidte. Eine Biertelſtunde fpäter ſab 
ich ven Rafütenwärter mit. einer bampfenden Zerkine über Das Berded gehen, 
und bald darauf tönte Hurrah und froher Jubel ad das Zwiſchendeck zu 
me in. bie Kajäte hinüber. 

In dem dunkelblauen Wafler, welches oft tinige Baden tief durchſichtig 


an. 


Mar iſt, fieht man am windſtillen Tagen oft Snyfifige das Schiff umſchwiumen 
und gietig nach allen über Bord geworfenen Suchen. ſchaappen. Jeder See⸗ 


mann fängt aus angeborener Feindſchaft gern biefen geführlichen Fiſch, und fo 


wurden amd bei uns verſchiedene an Bord gehoft, deren längſter an 10 Buß 


map. Man demerkt die Rähe- eines Hayes ſoglelch an der Gegenwart zweier 
Meinen Fiſche, welche ſich beſftändig in feiner unmittelbaren Rahe aufhalten und » 
deshalb auch feine „Lootſen“ genannt werben. Die woichen Stellen des Hay⸗ 
fleiſches werden gegeſſen, der lange knorplige Rücggrath herausgeſchnitten und 
zu Spazierflöden verarbeitet, alles Uebrige aber iſt Mupfos und wird wirder 
über Bord geworfen, 

An dem mattblauen, durchſichtig Haren Himmel biefer Breiten gewahrten 
wir eines Abends ein eigenthumliches Luftphanomen. Gerade über ımferen 
Häuptern, aber herabneigend in einem gewaltigen Bogen, bis es beinahe an 
den beiden entferntehen Stellen bes öſt⸗ und weſtlichen Hotigontes das Waſſer 
berfipete, Hatte fich langſam ein dicker miſchweißer Streifen am Himmel ge- 


bilbet, unker dem wir wie unter einem rieſigen Trinmphbogen hindurchglitten. 


Richt etwa allmaͤliges Farbenverflieten Hatte jenen ſeltſamen weißen Streifen 
gebildet, :fondern ſcharf und dentlich Nach er ab gegen das matte Himmelblau. 
Allmaͤhlig neigte er ſich mehr und mehr nad Norden und verſchwamm endlich 
mit einigen beichten Welkchen, die ſich dort geblidet hatten. Die ganze Erſchei⸗ 
mans waͤhrte ungefäßt 10 Minnten und war am beſten zu vergleichen mis 
einem einfarbigen tiefengeogen Nachtregenbogen, der ſich vom öftllichſten Punkte 
ves Horizontes bis an den entfernteſten weſtlichen gerade Über den Zenith des 
Simmelsgewolbes hinwegſpannie. Dir Tapitain machte noch die ſcherzhafte 
Bemerkung, „er müfle fich wohl in feiner Berechnung geräufegt haben, denn 
das fen ja erſt die Linie.” . 

Mit wechſelnden Winden fleuerten wir beſtaͤndig ſidlich und kamen all⸗ 
malig in ein balteres Allma. 
das SHiff, und eines Nachts fleg uns ſogar ein ganzes Gericht davon aufs 
Verdeck, die, am folgenden Morgen gebraten, ſehr gut fchmedten. Schwarz⸗ 
graue Meertümmler, ein großer Bifh und der. Ichlimmfe,Seinb feiner fliegen- 
den Gefährten, fprängen vann any wann In tollem Zagen mus dem wellen⸗ 


Shaaren flögender Fiſche umfptekien bisweilen. 


— AR manga ‚Be „ben Varg walk feionn 
Sara, va Ks in ben Taf Oprlngen.Do9 

ShiE makeilen) Pen KK, Sig tumıyeßn Rp niit, ſolcher Sat 
ve * 4 mir, feiten.galihät, einen zu baſpuntzen 

Dlipher. erzplpten \pix, die Bpeite, des, Bpxgebirges Der autte 

— "Spenögel uflaierhen und fen Japge vorge (hagrrumeis, ven 
diefe kälteren Breitegrade find die Heimat ber zierlichen kapſchen Seetauben, der 
großen, graumgißen. Albatroffe ugd einge ungäpfigen Berfihiehgnpeit flbertweih 
glängenber, Heiner Bögeh, die nampntfich bei herannahendem Slutmwetter wie 
durch einen Zauberſchlag aus den Meergöwellen emporzuiogshien, fpeinen. 34 
den wenigen Abwechſelungen ber Monstonie. einer Seexeiſe gehört für ben 
Palagier das Angein na} diefen Bögeln, denn. mon fängt ſie leicht vermitteln 
mit einem kleinen Stücchen Spet verfepener Bifhangeln. Befonbers bei 
fürwifiper See, wo fie vermuthfih, weniger auf der Meereslläche au ihrer 
Raprung, porfinben, beißen fie gierjg auf bie Angefn, die fih in ipren Frumm- 
gebogenen Sqhnabel leicht fethafen. Unter den Albatroſſen, bie wir auf bieff 
Weiſe an Bord holten, maßgn verſchiedene zwiſchen 10 und AL Fuß von einer 
Blügelfpige zur anderen — fie find mit einer fo dicken und elafifden Jeder⸗ 
umpüllung umgeben, daß eing Flintenlugel fie nux an wenigen Stellen ver⸗ 
letzt. Es giebt davon verfchiebene Arten mit weiß, grau und ſchwarz ges 
miſchtem Gefigber. . 

Unter diefen Breitegraden, nämlich in der Näpe ber ſüdlichſten Spige don 
Afritg, iſt die bekannte Geemannsfage vom „fliegenden Holländer“ zu Haug. 
Das Weiter if hier beinahe das ganze Jahr hiadurch ſeht ſtürmiſch, bie See 
beftänbig fehr hoch, die Luft bewölft und neblig. Es fonpte wohl nirgenbs 
ein geeigneterrs Sahrwaler gefunden werben für jenes geſpenſtiſche Schiff, 
Das beim mäthenpflen Sturmwind, bedeckt mit ſchwellenden Segeln, geſehen 
wird, waͤhrend anbere Schiffe mit einem ober zwei feinen Sturmfegeln unter den 
Wind drehen müflen, um fih vor der Gewalt bes Stugmes und der furchtbar 
Hohen See seiten zu können. Gin alter Schiffs Capitain, mit dem ich früher 
unter dieſen Breitegraven war, verſicherte ſtets mit dem aufrichtigſten Geficht, 
„er hätte jenes wunderbare Schiff gefehen.” ‚Er erzählte, feine Matroſen 
hätten von des Marsran aus, wo fie das Gegel refften, ein großes Schiß be 
merkt, weldes in einer Entfernung von ungefähr zwwei englifipen Meilen: mit 
ipnen denſelben Cours verfolgte; gleich darauf ſey es and vom Des deutlich 
fichtbax geweſen. Er hätte darauf abgehalten, um. näper mit ipm zuſammen 
zu kommen. Ploͤtzlich ſey Alles verſchwunden geweien, und obgleich er noch 
lange nad ver Richtung hingeſteuert Hätte, uichts mehr habe ſich gezeigt. 
Den Augendlid vorher hatten noch alle Leute es veutlih vom Ded aus 
gefehen. 

Die Sache ift erklärlich; die Luft iſt, wie bereits erwähnt, hier beſtändig 
neblig, trübe. Zu Zeiten fenfen fih graue Nebelbänke fo plögli und tief auf 
Das Meer herab, daß man kaum eine Meile weit um ſich ſehen kann. Dabei 
heult der Wind, die See brandet in furchjbaren Wellen empor, Hagel- und 
Schneeſchauer fallen pernieder. In ſolchem Wetter if es Leicht möglich, ein 
Fahrzeug in einem Augenblick aug dem Geſicht zu verlieren. — Gefäprliher 
als. diefer fliegende Holländer und bie Rebelbänke find jedoch in dieſer Gegend 
die treibenden Cisberge, bie befonders währeub der fixengeren Jahteszeit von 
April his Juni bisweilen bi auf 35° ſadlicher Breite gefehen worken, und bie 
um ſo gefährlicher find, da man fie im biden Rebel oft nur wenige tauſend 
Fuß vorher ſieht. Gin Beifpiel davon lieferte noch vor wenigen Jahren ein 
engliſches Lriegsſchiff, welches auf einer Reife nach Reu-Holand bei Ym- 
fegelung des Kaps gegen Abend bei nebligem Wetter mit folder Gewalt gegen 
einen Cisberg lief, daß es ſogleich jed wurde und das Steuerruder in Stücke 
zerſprang. Glůdclicherweiſe befreite ein Windſtoß, der, aus einer Kluft In dem 
Eiſe hervorſtrömend, die Segel zurüdwarf, das Schiff aus feiner. gefährlichen 
Lage, da es durch längeres Stoßen gegen das Eis. unfehlbar zerſchmeitert ſeyn 
würde. Mangel an Aufmerkſamkeit ſollte hier um fo weniger die Schuld ge⸗ 
tragen haben, da man wenige Stunden vorher einen beinape 100 Fuß hohen 
Eisberg gelegen und fogar ein Boot voll Eis für friſches Waller davon ger 
Holt hatte und alfo hinreichend gewarnt war. 

Unter feinen Himmelſtrichen habe ich ein fo ſtarkes Meeresleuchten ge» 
fehen als hier in der Räͤhe des Raps und mamentli auf der Bank von 
Agulpas. In bewölkten ftürmiſchen Rädyten iſt ver Phoephor⸗Slanz der auf⸗ 
geregten Wellen Häufig fo ſtark, daß das Schiff förmlich mit einer ſchneeweißen, 
mit unzäpligen Teuchtenden Sternchen durchſäeten Schaumdede umgeben iſt — 
bauptfählih da, wo die von ber Macht des Schiffrunwpfes forigeseängten 
Bellen fich in kochendem Ueberſtrudeln brechen, if der Anblick unbefchreiblich 
ſchön und zuft die Sagen und Nährcqhen wieder hervor, jene wunderbaren 
Meerfeen und Risen, bie mit glähenden Augen aus des Mesrtiefe empor. 


Wir verfolgten auf derſelben Breite unſeren Cours beſtändig öſtlich bie 

auf ungefähr 100 Grade ähicher Ränge; voe dort gäng.ee allmällg nördlich 

‚ hinauf der Sundaſtraße zu. In weiter Berne fahen wir bie Heinen Infeln St. 

Paul und Amflerdam, zufolge der neueften Rachrichten durch einige emigrirte 

Franzoſen in Beſitz genommen, von. denen man noch nicht weiß, ob Wall⸗ 
fiſchfang oder Ausfiht auf Sceräubgret ihr Hauptzimer if. 

Mit dem fälteren Rilma, weißes wir dich daß raſche Vorbringen nah 
dem Aequator jetzt fhnell gegen ein twärmeres vertauſchten, verloren ſich auch 
die zahlreichen Schaaren ſchwärmender Geevögel, die und bis Hierher, befländig 
gefolgt waren; bean es IR eine merfwürbige Erſcheinung, daß man auf See 
nur in den fälteren Himmelsſtrichen Seevögel antrifft, während man in ben 
waͤrmeren deren beinahe gar Feine fieht, höchftens ein einzelnes Mal einen tobt» 
matten Landeogel, ber. ſih van feiner Deimat zu tod veriruts und ſih mäde 


auf das Sqhiff nieverfäßt, um t., Man hat auf biefe Welſe mitten 
—— 


—— — el gelchen, wo Dunderte von Meilen 


In den erflen Tagen —— tauchte blaues vlgeliges Land am 
außerfien ne vor uns altf, wie wir Batb barauf entberften, die Räfe von 
Sumatın. Stife und contrairz Zinbe Hiekten uns jedoch nos verſchedere Tage 
von dem Einſegeln in bie Sundaſtraße zuvüd, und bahh ſaben wie uns nen 
einer Anzahl Schife van allen Rafionen umgehen, die unfer ans heiten aan 
mif,derfefben Ungebutp auf einen günfigen Wind warhaten, um die Super 
firafe einfreugen zu fönuen und ihren verſchiedenen Bphimmungen, Batavia, 
Bingapore, Epina oder. Manjlie, entpegengugepen. Ya Mosgen bes 7. on. 
ware und enblih ber gewanſchte Wind. Longfam alisten in 
ſchwellten Segeln die Sumbafzaße. hinein. An allen Selten tanıkten blaue 
Hügelfetten und beiwalbeie Infelgrunpen aus dem Waſſer empor, bie Küften 
von Jana und Sumatra und bie tayfend Beinen, Inſelteden der Cage 
mit ſchweren Baumgzuppen bewachſen. Piſangftämme vad vom Dinde gr: 
luidte Kokuskronen trieben und entgegen und exregten, in ber derne oefehen, 
mehreremale Furcht vor unbelannten Klippen; Bier und dort lies ſich ſoger 
ſchon eine einzelne jananifche Handela⸗ Prau ſehen mis ihrem einzelnen von 
Baft gefloggtenen Segel längs der Küſte papinglettend, 

Wir poffirten Die gänzlich unbewohnte und mit undurchdrigslichem Ur⸗ 
wa bewachſene Iufel Kralatau und näperten ung dem javaniſchen Bieten 
Auier. Einzelne weiße Päufer blickten durch das grüne Gebuſch und beuzieiken 
bie Wohnungen von urppäern. Yuf efnew ber höhexen Punkte wehſen Iufiig 
die hollandiſchen Farben. Näper dem Weßrande warb zwiſchen im Winde 
neigender Kolusgruppen ein ſavaniſches Dörfchen ſiſhtbar. Ginzelne Tamı'4 
Riegen vom Lande ab und näperten fih den Schiffen. Ein europäiſches Boss, 
mit acht javaniſchen Ruderern bemanyt, an deſſen hintere Gnde. eine Heiye 
hollãndiſche Slagge-firptbar warb, erreichte ung zuerſt. Ein wohlbeleibter Ma⸗ 
laper in einex Art Polixitracht Ries an Bord und. überreichte dem Capitain 
eine Liſte, mo Namen und Behimmung bes Schiffes, Datum, und Spt ber 
Abreiſe und fonftige Giguglements eingefällt werben mäflen, die von Anier and 
über Laud nach Batavia befördert werden, um bie in ber Gtraßg befindlichen 
Säfte zu rapportixen. Rach und nal) näherten ſich auch lleinere javauiſche 
Canus, meiſtens aus einem ausgspöplten Baumſtamm verfertigt, beladen wit 
alten mögligen Srüntep, Hähnern, Eiern, Affen, Papagapen, Nuſcheln und 
fonfigen "Handelgartitein, Mitten zwiſchen dielem Epaos fps auf einem 
Yeinen Baͤnkchen der Eigentpümer des Bootes, in jeber Hand ein kurzes breiten 
Wudex, vermistelf welcher ex dad gebrechliche Fahrzeug, welches oft nur ein 
oder ziwei Zoll Bord Hat, regiert. Naben Gapitaia und Paffagiere ſich für 
Wlanfe fpanifche Piafer, (bei den Eingebornen des indiſchen Archipels Me ber 
Ueheße und allgemein gangbare Mi) wit den nötigen Crfriſchungen art» 
Torab, fängt der Tauſchbandel mit dem Schiffsvolk an, Was an alten Indem, 
wollenen Hemden oder Mügen u. dgl. m. bieponihel if, wird hervorgekramt und 
gebt fir Koluenüßk, Gier, Piſang, Ananafe u, bel. weg Daher die ſonder⸗ 
hare Zufammenflellung vn Trachten, welqe dieſe Ganupefiper fühngu, bunt» 
geſterifte Hemden, wollene Müpen, Segeltuchboſen und hier und ha eing mis 
großen Mefingtnöpfen verzierte Matzofenjade, Ales von verlchiedenen Sqhiffen 
eingetaufcht. Belighte Aptilel find auch Weſſer, Scheren und fonfliges Eiſen⸗ 
zeug · Im Allgemeinen Iennt jevo der Zavaneſe den Werih biefer Sachen 
aiemlich gut und macht mit feinen Früchten u. ſ. w. verhälinigmäßig beſſere 
Geſchäfte als ver europäiſche Matroſe. 

Gegen Abend leuchtet beinahe beſtändig der ganze Horizont in blihähn⸗ 
lichem Feuer und erhellt die gegenüberliegenden Küſten von Java und Su⸗ 
matra. Endloſer Regen ſtürzt herab. Dazwiſchen rollt furchtbarer Donner - 
und tönt-in laugem Echo von den Küſten zurück. — Undurchdriugliche Finſter⸗ 
niß umpällt Alles, und nur beim Schein der Blige erkennt der Seemann das. 
Land und verfolgt mit gekärzten Segeln feinen Weg. — Laternen werben 
über Bord und am Maf ausgehängt, um bie Schiffe vor dem Anlegen gegen, 
einander zu frhügen, denn bie Finfernip iR To undurchdringlich, daß es un 
waͤglich in, Sermand auf dem Vexdeck auf einer Gutfernung von due} Schritten 
zu extenmen... Dazwiſchen pfeift der Wind durch das Tauwerk und peitfcht die 
Welken zu weißem Schaum. — Gleich darauf if es toptenftill, ‚Fein Lüftchen 
rübrt fich mehr, die Segel ſchlagen matt zurlüf, der Wegen aieht förmlich 
bevab, die Malen ebenen ſich. So vergehen in biefer Gsgenh die Räte ver 
tropifigen Ragenzeit. 

„Am Morgen fanden wir uns von einer enge Bapriengen umgeben;, 
‚überall trifft das Auge auf weiße Segel ober gelbſchimmerudes Baßgeßecht 
der eineimiſchen Käfenfahrzenge. Prauen und Bifherböte von allen Gat⸗ 
tungen Eseugten uyı une herum. Ein Rep Heiner Zuſels umfgloß und, wo 
der Nuerfahrene night begreift, wie es moglich ſey, einen Ausweg zu finden. 
Nur an ven päpexen blauen Berafpigen, umfrängt von weißen Volkenfloden, 
erkennt man noch das fee Land yon Java — währens Sumatra's Füßen 
alimalig am dorizont verfhwinmen. Aber das erfahrene Auge unſeres 
Capitams, ſeit Jahren mit dieſer dahrt vertraut, führte uns ſicher durch dies 
Inſelgewirre. Bald ſahen wir die Rhede von Batavia vor uns, wo einige 
30 größere Schiffe vor Anker lagen, allmälig glitten wir zwiſchen ihnen hin. 

Franzöſiſche, holländiſche, englifhe und deutſche Blaggen begrüßten die new 
Anlommenben: (Eines der Schiffe gab nach dem anderen mit Lanonendonner 
der Rhede feinen Eprengruß, ertviebert von dem hier Nationteten Wachtſchiff. 

— Raffelnd fiel der Anter in die Tiefe. — Bon Vatavia aber war nichts zu 
ſehen, als flacher mit Buſchwert bewachſener Strand — weiterhin grüne 
Baumgruppen und in der Berne eine blaue Bergfette, äus beren döchſter 
- Spige eine dünne Rorqhwolle emsportzäufelte. . & Kinder. 


ar 


; Vrankreich. 
De Corsaire, — über Berliner Beh — und 
Ibrahim Paſcha. 


Rd in Framkreich (100%) erſcheinende ſatiriſche Statl Le Corsaire Diable 

fatuttaglich über’ Deutſchland, und befonders Berlin, mit der Geißel ſeines 
boshaften Spottes Her, und es iſt ein Glück, daß an ber ganzen Sache 
kein wahres Wort iR. Ich felber Habe, zu meiner Schande-muß ichs 
geflehert, das Blait nie geſehen, vielleicht theilt ganz Berlin mit mir daſſelbe 
Geſchick, und das folgende angeblich daraus Entnommene beruht auf ben 
Mittheilungen eines etwae gerfiventen Freundes. Man moͤge daher vor Allem 
von einem Vergleiche mit dem Originale abfirapiren: 

„Auffallend iſt es in ver preußiſchen Monarchie, daß gerade die Res 
fioenz kein polttifges Blatt von Bedeutung hat, während alle Provinzial⸗ 

adie Organe Haben, welche mehr ober weniger die Zuftänbe bes 

Imtattoes offen beſprechen. Berlin, der Sitz der Regierung und folglich 
der Schauplag der wichtigfien Thatſachen und Maßregeln, wie, als StB 
fo vieler fremden Gefandifchaften, auch der Schauplad des Zufammenfluffes 
auswärtiger Rachrichten, iſt von der Wohlthat, feine und des Landes Zus 
fände zu Hciuſe zu beſprechen, entblößt und muß ſich buch Korrefpondenten 
in allen dentſchen Blättern entſchaͤdigen; es muß ein auswärtiges Ber- 
Un Haben! Dieſes auswärtige (für Biele widerwärtige) Berlin wimmelt 
aber auch von zweideutigen Leuten, wie einſt das auswärtige Frankreich in 
Koblenz von zweideutigen Emigranten wimmelte, und es wird und oft ſchwer, 
diefem und jenem Diitglieve des auswärtigen Berlin Kredit zu geben. Der 
zur „guten Preffe” *) gehörende „Rheiniſche Beobachter” Hält die Männer 
des auswärtigen Berlin für lauter Menfchen, die werth find, daß man fie 
da verfenfe, wo das Meer am tiefften if. Es find, nach feiner Behauptung, 
„Nichtsthuer, Pflaſtertreter, Pfannkuchenfreſſer, die Ach bei Stehely einander 
die Dinge vorlügen und fie dann brüpwarm an die auswärtigen Zeitungen 
berichten.” Der Rpeintfche Beobachter jedoch, der fih für einen großen 
Thuer Halten muß, iſt bei feinen neulichen Angriffen auf die Berliner Korte 
ſpondenten recht übel angekommen, und es hat ſich gezeigt, daß die achtbar⸗ 
ſten, fleißigſten und gebifvetfien Männer unter ipnen find. Gewiß ift es, daß 
aus Feiner Hauytftadt der Welt fi fo viele Korreſpondenzen in bie deutſchen 
Blätter ergießen, wie aus Berlin. London und: Patts bebürfen Feiner 
fo zahlreichen Korreſpondenten, weil alle Dinge, die innere Politit oder 
ſociale Beivegungen betreffen, grändfith, unverhüllt und unverwehrt in ben 
heimiſchen Blättern'unter den bunteften Farben erſcheinen; Petersburg, Wien, 
Neapel und andere Hauptſtädte abfoluter Monarchleen bieten Feine zahlreiche 
Tyhemata, weil das Leben bort ſich auf altvorgezeichneten Bahnen fortbemegt 
und die Deffentlichkeit deffelben noch Feinen Ausdruck, weder in Wort noch in 
That, gefunden hat; dagegen trägt Berlin alle Eigenfhaften zu unerſchöpf ⸗ 
len Thematen in Ach. Das’ öffentliche Leben iſt im Entwickeln begriffen, 
Gefetzgebimg, Kirche, Kunft, Wiſſenſchaft, Einrichtung, Sitte, Gewerb⸗ 
Hpätigkeit ımd Handel, und endlich das höchſte Gut der Geſellſchaft, Ver⸗ 
fafſung, Freiheit und Preſſe, werden täglich mehr oder weniger von Reformen 
berũhrt, und da iR es eben fo nothwenbig als heilſam, ber Öffentlichen 
Meinung eine Prüfung und Mitftimme zu gewähren. Da biefes aber zur 
Zelt in den infändifchen Blättern nicht allſeitig möglich if und die Blätter 
der Hauptſtadt die Beſprechung der heiligſten Landes Angelegenheiten aus- 
ſchließen, theils weit fie dornehm ſchweigen wollen, theils weil fie den Raum 
ihrer Spalten Iufrativer für andere Zwecke und andere Leute benutzen, fo muß 
8 ein auswärtiges Berlin geben. 

n&iner diefer auswärtigen Berliner” erzählte neulich, das Gerücht: gehe 
hier, Ibrahim Paſcha Habe feinen Entſchlug ausgeſprochen, der Nachfolge in 
Aegypten zu entfagen und ſich haͤuslich in Berlin niederzulaſſen! Wir haben 
einen Fteund, welcher Seiner ägpptifchen Hoheit ziemlich nahe fteht, wenigſtens 
fo, daß er fähig iſt, Über viele Angelegenheiten offen mit dem Prinzen zu 
ſprechen, und er benußte feine Stellung, zu erfahren, ob an fenem Gerüchte 
etwas Wahres fey, und er hörte aus dem Munde Ibrahim's, daß an eine Rieder« 
laffeng in Berlin niemals gedacht wurde, wohl aber an eine Gefchäftsreife 
vahin. Bet dieſer Gelegenheit zeigte der Paſcha, wie befannt ihm vlele Zur 
fünde ber preußifchen Hauptſtadt find. Er äußerte unter Anderem, daß vie 
Naturſchönheiten daſelbſt wohl nicht anlodend genug für? ihn feyn Könnten, 
Sand 3. B. Habe er im eigenen Baterlande faft fo viel wie in Berlin, der 
Ri waͤre hübſcher als die Spree und die Krofobile zu Hauſe ehrlicher. Der 
Harbbarbar Heß auch Manches über bie zu geoße Oeffentlichkeit ver Abzugs⸗ 
kanãle fallen, Aber ven Umftand, daß er hier ſchwerlich viele’ Beute finden durftr / 
die feine Landesfprache gründlich verfländen; er findet das Briefporte zu 
theuer ımb die Einrichtungen ber Stadtpoſt no großer Auebildung fähig, 
befonver® weit zwiſchen der Abfendung und der Ankunft eines Briefes der 
Zeitraum eines Jahrhunderts ruhtg verfiteßen Könnte. °*) - Auch Magte er über 


) Der Unterfhhied zwißten der „guten“ und der „ſchlechten“ Preſſe if, wie Corsaire 
fonft ſagt (naq frangöfifher Aubſprache), nur der Unterſchied zwiſcher R und N. Gene hat 
Sudde a tion, dieſe Sußverfion im Herzen. 

*) Ein Zahrhondert If freiie, orientaliſcha Poderdel, denn fig veuer Jedrdender iR denn 
dos nicht dawiſchen. Auch läßt fin die Hnperbel, einigermaßen damit entſchuldigen, daß 
das muhammiebanifhe Jahr um etwas Meiner if dis das unfere, ſo dad ein Jahrdundert 
ih um mehr he — — — 2 Jahre Meiner derausfieilt. 


auf der Erbe giebt, iſt wohl die des Herrn John Dickſſon in Boſton. 


wviele Befttummugen des Thealers, Uber die umerhärt ſchlechte Semmel⸗) und 
über ſehr vieles Andere. Ex klagte ferner über die Ungezögetcheit vieler 
Menſchen in öffentlichen Lokalen, Über bie Grobheit mancher Unterhügeryer- 
weſer (Bibliotpefare?) und über fehr vieles Andere. Er klagte ferner Mer 
die Börfen-Melteften, die fo viele Schwindler dulden, über die vielen Re« 
Higionsparteien, über mehrere Mißbräuche da und dort und Aber ſehr vieles 
Andere. 


„Eine Geſchäftoreiſe beabfitigt Ibrahim Paſcha nach Berlin, und zwar 
nach dem auswärtigen. Seit dem 1. März nämlich dieſes Jahres erſcheint 
in Kahira ein Regterungs- Journal, das, nach ben Proben zu urthellen, die 
wir davon gefehen Haben, einen neuen Schwung erhalten twrbe, wenn bie 
Redaction, das Heißt bie Regierung, fo glücklich wäre, mehrere Korrefponden- 
ten aus Berlin dafür zu gewinnen.) Dies if das Geheimniß ver Reiſe 
Shrapim’s nah Europa. In Italien wies man ipn nach Fraukreich, in Frank⸗ 
reich wies man ihn nach ber großen Werfflätte der Korrefpondenzen, nach 
Berlin. Er ſoll ſich ſchon von Paris aus mit mehreren Lions in Verbindung 
geſeht Haben, und einer Habe ſchon beftimmt feine Mitwirkung zugefagt; es iR 
der, welcher mit demfelben Tropfen Dinte zwei wörtlich gleichlautende Berichte 
ſchreibt und den einen nach Weften in die Oberpoflamtszeitung, den anderen 
aber nach Oſten in die ſchlefiſchen Zeitungen fendet. Auch viele Proben 
find nach Paris abgegangen, darunter eine ungefähr fo: „„Die in mehreren 
Blättern gegebene Nachricht, daß der Minifter X. täglich um 4 auf 6 aufs 
ſteht, iſt grundfalſch und wohl von einem mäßigen Kopfe erfonnen. Ich bin 
in ber glädfichen Lage, das Genaue hierüber aus der beſten Duelle gu willen 
und verfichere Ihnen, daß er ſich vegelmäßig feven Tag um + nad 3 erhebt. 
— Die Raprigten von der Theuerung des Getraides ſtellen ſich als unge 
gründet und minveftens übertrieben heraus. Tinfere Bäder, die fih auf ipren 
Vortheil verftehen, haben auch nicht aufgehört, bie alten Preiſe beſtehen zu 
laſſen, und es koſtet bis diefen Augenblick ein Groſchenbrod keinen Pfennig 
mehr als fonft — nämlich einen Grofchen! Zapfen entſcheiden, facta loquuntur! 
— Unfere Linden Haben eine neue Berfehdnerung erhalten. Das Hötel de 
Rome tft neu angeſtrichen, und bei ben bisher aus Sanbflein beſtehenden 
Seitenpfählen hat man ben Verſuch mit einem gußeifernen gemacht. Sollte 
fich diefes Syſtem bewähren, fo dürfte dies eine große Abſatzquelle für unfere 
herabgekommenen ifengießereien werben. (Privatim erfanbe th mir Em: 
ägpptifche Hoheit ganz unterthaͤnigſt zu vermelden, daß ich mit einem Mit⸗ 
gliede ber bald zuſammentretenden Reichefpnode ben Barbier tpeife, und ich 
habe fomtt die ſichere Bürgfchaft, für den Spettatore die authentiſchſten Rache 
richten über die Berhandlungen und auf das fihnelifte zu Tiefern.)” 

5.8 


Mannigfaltiges. 


_ Eine Druderet in Rord-Amerifa. Die ausgebehntefte uf 
druckerei nicht blos in den Bereinigten Staaten, fonbern bie es Aberfaut 
Die 
Gebäude derſelben nehmen einen Flächenraum von 14,297: Duabratfuß ein, 
und zwar befinden fich in denſelben fünfzehn Arbeitoſale, bie am Tage von hun ⸗ 
bert Benftern und bes Abends von zweihundert Gasflammen erleuchtet werben. 
Die Anzapt der Preſſen beläuft fi auf 32, von denen 10 durch Dampf- und 
6 vurch Waſſerkraft in Bewegung gefeßt werden. Im vorigen Jahre find in 
diefer Druckerei 50,000 Pfund Metall zum Stereotppiren verwandt worben; 
gedrudt wurden fehs Millionen Bogen Papier, die, neben einander gelegt, 
einen Flaͤchenraum eimehmen würben, welcher größer als ber des Weltmeers 
wäre. Der letztgedachte Vergleich, den wir einem amerikaniſchen Blatte ent- 
lehnen, ſcheint beſonders paflend, weil das, was auf diefe Millionen von 
Bogen gedruckt wurde, meiftens fehr wäfleriger Run war. 


*) Der Barbar fol Bierdei noch zugefügt haben, daß er (hen vaa · über die Baerci 
gelsien Yate, die von Berliner Bädern berühren. „Schreiben“, fagte er, „können die 
Berliner über Alles, der Profeflor über die Literaturgeihihte, Der Schneider Aber deu Rod 
und der Bäder über die Semmel; aber der erſtere fann fein Original in der Piteratee 
hetvorbringen, der zweite feinem Rod und der dritte feine Semmel.“ 

» **) Diefes Journat heißt Spettatore egiselauo, d. h. „Milgenehre ägnatifhe Zeitung” 
ober „‚Meguptifher Beobachter‘, je nacdene man. Dremßen oder Drfierceidy anpıhörı. Das 
Blatt, weiches alle 14 Zage erſcheint, wird von Privatleute beroukgegeben, aber ron der 
Megterung begünfigt, und if elgentlid ganz Feuilleton, Indem c8 ſich bauptfählih fiber 
Wiſſenſcaft, Kunſt und Gewerbe verbreiten will. Die Pontik ſdit Min aber eben von 
Veritn aut tingerlöße werden. Weider Wechſel der Zeiten umd ihrer Pnltur! Ber 
40 Zabrbunderten war Begupien die Heimat der Bildaug durch Schrift, und Berlin Rand 
noch ohne Häufer, unter dem verlängerten Spreewald; jept werden in Berlin die blühenden 
Redensarten verfertigt, von Kunſt und Wiſſenſchaft wird farbenreih gefproden, und ein 
aegyytiſcher Prinz kommt feier dabin, um den Publiziften au bufdigent 
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28 61. j 
Zwed für die Deutſchen; damit aber will ich keinesweges behaupten, daß fie 
Branfreich. 008 Bergnügen verachten; ich glaube fogar, daß, weil fie ſtets mehr mit 


Die Dentfpen, nad der Darſtellung eines Frangofen. 


(Des Allemands, par un Frangais. °) 


Bir erfüllen hierwit unfer Verſprechen, auf ein Buch zurädzufommen, 
deſſen Inhalt ſchon dur fein Objekt, noch mehr aber durch die Art und 
Weiſe der Behandlung deffelben zu den — wentgfteus für Deutfhe — en 
effanteften Erfpeinungen ver neueren frauzöſiſchen Literatur gehört. , 
Standpunkt, welchen der Verfaſſer Deutſchland gegenüber einnimmt, = in 
unſerem früheren kurzen Artitel feinen Grundzügen nach deutlich genug be⸗ 
zeichnet, um den Leſer darauf vorzubereiten, was er von dem Inhalt, welcher 
gleichfalls feinen Hauptmomenten nach dafelbft angegeben iſt, zu erwarten 


bat. Statt daher durch eine genauere Betrachtung der Anfchauungsmweife des ‘ 


Berf. dem eigenen Urtheil des Lefers vorzugreifen, werden wir jenen für fh 
ſelbſt ſprechen laſſen, und bepalten uns nur vor, feine Anfihten gelegentlich 
mit kritiſchen Bemerkungen zu begleiten. Bir halten es hierbei nicht für 
nothwendig, uns an die im Buche befolgte Ordnung der behandelten Gegen⸗ 
fände zu binden, theils weil wir nur Proben von ber Art und Weiſe geben 
wollen, in welcher ver Berf. den deutſchen Rational-Eparakter auffaßt, theils 
weil jene Orbnung felbR mehr eine Folge der Dinge nach einander als aus 
einander if, fo daß durch die Berrüdung derſelben der innere Zufammen- 
hang des Buchs keinesweges verlegt wird. Wir beginnen zunähft mit einem 
Exkurs über Sitten und Gewohnpeiten in unferem Baterlande: 


I. Sitten und Gewopnpeiten. 

- In derfelben Epoche, in welher das Vachsthum des Königligen Mat 
in Brankreih bewirkte, daß der Einfluß des Centrums auf die Maſſe der 
Ration einen immer größeren Spielraum gewann, begannen im Gegentheil 
die verſchiedenen Glieder des deutſchen Reichs fih immer mehr zu iſoliren. 
Die Reformation bereitete in der Folge die verſchiedenen Staaten auf ipre 
künftige Einpeit vor, fie affimilizte fie einander durch die Einförmigkeit der 
Erziehung, welche fie ihnen gab; aber bie politiſchen Barrieren dauerten 
zwiſchen ben Volksſtämmen fort; es bildete ſich zwar der Rational-Eparakter, 
aber es eriftirte noch Fein Rational» Gefühl. Rah den Anftrengungen und 
Leiden des dreißigjährigen Krieges zog ſich Feder in feinen engen Kreis zurüd, 
am nur für fi ſelbſt gu Ieben, die Fürſten jedes Ranges in ifre Provinzen 
oder Schlöffer, die Bürger in ipre Städte; und während in Branfreich unter 
dem Despotismus, und felbft durch ihn, das Bewußtſeyn der großen nationa⸗ 
len Einheit in den Gemüthern immer Iebendiger wurbe, ſuchte in Deutſchland 
Jeder am eigenen Heerde glücklich zu ſeyn, ohne ſich viel um die Anderen 
zu kümmern. Aber da, wo das öffentliche Leben gleih Null if, Hat das 
Privatleben eine ganz andere Macht, und wenn man nicht die höchſten In 
tereffen Fennt, gewinnen bie Meinen an Wichtigkeit und Bedeutung. Dies'ift 
der Grund der befonderen Färbung, welche der deutſche National- Charakter 
angenommen und woburd er dom franzöflfihen auf das grellſte abfticht. 

Einer der auffallendften Kontrafte, welche bie Verſchiedenheit der na⸗ 
tionalen Erziehung zwiſchen den Deutfchen und uns hervorgebracht hat, liegt 
befonders in der Art und Weile, wie Beide das Leben auffaflen. Zür bie- 
jenigen, welche mehr aus ſich Heraus leben, iſt das Leben weniger eine ernfl- 
hafte Angelegenheit, als eine Spielpartie; man führt es ohne Plan und 
Spflem, denkt nur an den gegenwärtigen Augenblick, ven man auszufüllen 
hat, erwirbt am Morgen bas, was man am Abend ausgiebt, fucht niemals 
das Glück, aber ſtets das Vergnügen, indem man fie beide mit einander ver- 
wechſelt. Für die Deutfhen im Algemeinen if das Leben ein ganz anderes 
Ding: das Bebärfniß, ein Haus zu begründen, ſich einzurichten, feine Familie 
au haben und feine Befhäftigung, macht fi bei ipnen weit fühlbarer, und 
nicht etwa nur, wie meiftens bei ung, als eine Sache, bei welcher man ſich 

zuletzt beruhigt, weil man nicht anders fann. Der Deutfche iſt weit entfernt 
von unferer Tpätigleit in der Jagd nad Bergnügungen; er muß in dem 
Leben Etwas ſuchen, was weniger flüchtig und was beflänbiger if. Uebrigens 
bleibt die befte Methode immer diejenige, welche am leichteſten zum Ziel 
füprt; und wenn man mich fragte, welchen von Beiden ich für den Glüde 
lichſten Halte, den Branzofen, welcher aus dem Leben ein Amüfement macht, 
ober den Deutſchen, welcher es als eine eruftpafte Angelegenpeit betrachtet, 
fo würde ich mich für den Letzteren entſcheiden. Das Bergnügen If alfo nicht 


”) Dog Rp. 58 des Magasint, Mannigfaltiget. 


ihrem ganzen Ich bei dem find, was fie thun, und weil bie Heinlichen Be- 
rechnungen der perfönlichen Eitelkeit bei innen Feine fo große Rolle fpielen, 
ihre Sinnlichkeit offener oder, wenn man will, gröber if. 

Hieraus, vieleicht auch theilweiſe aus klimatiſchen Erſorderniſſen, erffärt 
fich der verſchiedene Standpunkt, welchen die Familie im Allgemeinen bei den 
Franzoſen und den Deutfchen einnimmt. Die Liebe zum häuslichen Heerde 
Gl'amour de son interieur”) oder vielmehr das innige Wopfbefinden, welches 
er an ihm empfindet, wird von dem Deutfchen durch ein befonderes Wort 
(„sie Haͤuslichkeit“) bezeichnet, für welches wir in unferer Sprache keinen 
entſprechenden Begriff Haben. Deshalb behaupten denn auch die Deutfchen, 
daß dies ein echt germanifches Gefühl ſey und in ihrem Blute liege. Unfer 
Wort domesticite, hätte es nicht durch ben Gebrauch eine verſchiedene Be⸗ 
deutung erhalten, würde ziemlich genau den deutſchen Begriff ausbrüden. 
Man müßte es in bemfelben Sinne nehmen, als bonheur domestique, vie 
domestique. Wahr aber if, daß die Frau, die Kinder, die Wirthſchaft 
einen größeren Platz in der Exiſtenz eines Deutfchen als in der eines Bran- 
ofen einnepmen. Ein anderes fehr gewoͤhnliches Gefüpl in Deutſchland iſt 
bie Bequemlichkeit (l’amour de l’aise), welche nicht völlig daſſelbe if, wie 
der Comfort. Der Großvaterfiußl, der Schlafrod, die Pantoffeln find weſent⸗ 
liche Dinge in Deutfchland, deren fih Keiner, fo jung und feurig er fonft 
ſeyn mag, entſchlagen fann. Kurz das innere Leben, bei und mit fh, if 


. für den Deutſchen von ſolchem Intereffe, daß Das Leben und die Welt draußen 


jenem immer untergeorbnet bleibt. Der Deutſche kann fih und feine Ger 
wohnpeiten uicht leicht veigeflen. Niemals giebt er feine Perſönlichkeit auf; 
feine individuelle Ratur bleibt Ihm in feinen Empfindungen wie in feinen Ur⸗ 
theilen: fo köõmmt ex ſchwerer zum Enthuſiaemus, denn um in dahin zu 
bringen, if es nöthig, daß der Gegenftand gewiſſermaßen feine individuelle 
Ratur durchdringt. Findet biefer Ball aber flatt, dann ft fein Enthufiasmus 
au deſto mächtiger unb dauernder. 

(Wir erlauben uns, diefer Charakteriſtik eine Bemerkung hinzuzufügen. 
Wenn der Berf. fagt, daß der Deutſche feine Perfönlichkeit niemals aufgebe, 
fo ſcheint dies mit dem entgegengefeßten Borwurf, daß der Deutfche fich zu 
leicht in andere Perfönfichkeiten, beſonders aber Nationalitäten, hineindenkt und 
fie in ſich aufnimmt, nicht übereinzuffimmen. Richtsdefloweniger glauben wir, 
daß der Berf. in gewifler Beziehung Recht hat. Der merfmiürbigfte Unter 
ſchied zwiſchen der deutſchen und franzöſtſchen Rationalität iſt unferer Anficht 
nach der, daß das Familien- und Staatsleben und thr gegenfeitiges Verhältnis 
als Mittel und Zwed bei diefen beiden Bölfern gerade entgegengefeßte Be- 
deutung hat. Der Franzoſe betrachtet das Befondere (das Familienleben) 
als Mittel, um die Idee des Staatelebens zu verwirklichen, und fömmt fo 
leicht dazu, die Formen des letzteren In jenes hinüberzutragen. Durch diefe 
Webertragung aber entfleht der Nachtheil, daß das Bamilienleben gerade das 
verlieren muß, was es im Gegenſatz zum öffentlichen Leben charakteriſirt, bie 
Hãuslichkeit und die Gemüthlichkeit, kurz die poetifche Jaͤbbung. Denn das 
Staatsband if ein rein verfländiges und gefftiges, well der Staat felber feine 
Bafis im Gedanken hat, das Familienband aber iſt ein gemüthlies und natfir« 
liches, weil vie Familie nur aus der Empfinbung ihre Lebenskraft zieht. Wem 
nun das Familienband nur die verſtändige Bedeutung des allgemeinen Bandes 
haben foll, welches einen ganzen Staat umfchlingt, fo muß es nothwendig 
jener Güter und Bortheile verluſtig gehen, welche fein eigentlihes Weſen aus- 
machen, weahalb denn der Franzoſe auch die deutſchen Begriffe der Häuslich- 
feit und Gemätpligkeit, wie unfer Berf. ſelbſt treffend bemerkt, nit kennt. 
Bei dem Deutfchen aber ift es umgekehrt. Diefer betrachtet Im Allgemeinen 
den Staat als Mittel und die Familie als den Zwech deſſelben; er überträgt 
daher entweder die Eigenthümlichkeit der Familienverbindung auch auf ſtaat⸗ 
liche Einrichtungen (Patriarchalität), oder, da dies bei zunehmender Civili⸗ 
ſation nicht möglich if, ex flüchtet ſich aus der Oeffentlichkeit des Staats⸗ 
lebens in die poetifche Meine Welt des gemüthlichen Bamitienlebens zurück. 
Hierdurch entfleht denn auch, und zwar ein nicht geringerer Nachtheil für den 
Deuifchen, welcher aber dem obigen gerade entgegengefeßt if. Denn während 
der Franzoſe, deſſen Lebensrichtung nad Außen zu gerichtet ift, die Faͤhigkeit 
verliert, die Süßigtelt des Jamilienlebens zu empfinden, büßt der Deutſche die 
Kraft ein, für die allgemeinen Intereffen des Staats zu fühlen. Jener Bor 
wurf, den uns ber Berf. macht, daß wir ung flets im Auge haben und überall 
unfere Individualität hineintragen, bezieht ſich alſo nur auf die eine Seite, 
naͤmlich auf die des Gefühle, d. 9. der Familie, Setrachten wir Dagegen den 
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Charalter bes Deutipen: vom der entgegengefehten Seite, vom der des Wit. 
ſtandes, d. h. des Staats, fo müſſen wis bemerken, daß ex fi hier nur zu 
leicht aufgiebt und ſich ſogar bis zur ſtlaviſchen Nachahmung fremder Ratio- 
nalitäten hinreißen läßt. Umgekehrt bei dem Franzoſen. Dieſen trifft der 
Vorwurf des Egoismus gerade in Rüdfiht auf feine Beziehung zum Staat, 
während ex in allen Berpältniffen, die die Empfindung zum Inhalt haben oder 
doch haben follten, fi Leicht und gern aufgiebt, eben weil bie Kraft und bie 
Tiefe feiner Empfledung- für beſondere Varhaltniſſe geringer if.) 

Das Gemuͤthliche (fähkt uuſer framöͤſiſche Autor fort) macht aud ben 
eigentlichen Charakter der deutſchen Poeſie aus, indem es ver Empfindung eine 
größere Innigkeit und Tiefe giebt: bie deutfche Lyrik ik fo weit inniger als 


jede andere, eben will ſie recht etgeurttich veutſch und dem drutſchen Charatter für 


ben fp natürlih iſt, als dem unſrigen die leichte Voeſte. Die unaufe 
hörliche Rückſihtnahme auf eine Welt, welche uns ſieht und hört, die ganz 
Außerliche Eriftenz, welche uns’ fo lange Zeit verhindert hat, au nur das 
Befen der Lprit (poesie intime) zu apnen, hat auch einen bedeutenden Einfluß 
auf unfer Drama und unferen Roman gehabt. Unſere ausgezelchnetſten 
Dichter Haben felten ihre Perfonen wie wirtliche Menſchen aufgefaßt; fan 
immer im Angeſicht des Publikums ſich vorſtellend, dichteten fie ihren Helden 
mit ben Leidenſchaften, von denen fie fh die größte Wirkung verfprachen, mit 
den Empfindungen, welche das Publikum am meiften rühren mußten, oder 
liehen ihm fogar Reflerionen mit Hülfe der Theorieen des Tages... Ih 
habe ber eben geſchilberlen moralifchen Grundlage der Deutfihen den Rämen 
Gemüt gegeben, theilweiſe mit Unrecht; denn das Gemüth Im eigentlichen 
Sinne bezeichnet nur die gute und Tiebenswärbige Seite bes deutfchen Eharak- 
ters. Unglüdlicherweiſe zeigen fih auch no andere Seiten biefer Grund» 
Tage: die Engherzigkeit und Selbſtgenügſamkeit des Einzelnen, welche macht, 
daß er alles Andere überficht iind um fo egoiftiſcher if, als er ich feines Cgois⸗ 
mus nicht bewußt wird. *) 

Die nämlichen Urſachen, welche bewirken, daß der Dentfche im Allgemei⸗ 
nen mehr als wir zu Haufe tft und im feiner Familie Iebt, haben auch zur 
Zolge, daß er mit größerer Liebe fich feinen Gefchäften Hingiebt; feine Be- 
ſchäftigung bat für ihm eben ſowohl die Bebeutung des Zweckes als bes 
Mittels. Die Ehre feines Berufs if ihm von Wichtigkeit, und deshalb wird 
es ihm leicht, die Würde, welche ihm fein Bewußtſeyn verleiht, auf fenen zu 
übertragen. Ich kenne wohl die fhlimmen Bolgen, welche aus biefer Ge- 
möüthslage entfpringen, die Kälte und Härte des Kaftengeiftes, die Pedanterie 
und die Heinlichen Eiferſüchteleien; aber das Alles iſt wohl aufgewogen durch 
die Vortheile, welche eine geregelte, mit Sorgfalt und Liebe vollbrachte Arbeit 
mit fih führt. Uebrigens iſt es nöthig zu bemerfen, daß das von mir ent« 
worfene Gemälbe nicht gleicherwweife auf jeden Ort paßt: die Bebürfniffe des 
Luxus und die Tpätigfeit der Konkurrenz wachſen täglich, und fhon beginnen 
in den Hauptfläbten Deutſchlands die Sachen ſich fo zu geflalten mie bei und. 

Aus dem Borhergehenden kann man ſchon einen Schluß auf die Rolle 
ziehen, welche bie Frauen in der deutſchen Geſellſchaft fpielen mäffen; fie 
kömmt nämlich derjenigen ziemlich nahe, welche Moftere durch den Mund ber 
Chryſale und Martine ihnen anweift, für welche fie indeß Häufig durch eine 
mannigfaltigere und tiefere Bilpung vorbereitet find. Daher find denn auch 
die Deutfchen mit Recht auf ihre Hausfrauen flolz, und ich wage es kaum zu 
fagen, welche traurige Borftelfung fie ſich von unferen Frauen machen. In 
derfelben Art, wie fie, in Rüdficht auf Politik, unfer juste-milieu nach dem, 
Zeugniß ber Oppofltionsblätter und unfere radikale Richtung nach den Jour⸗ 
nalen des juste-milieu beurtpeilen, haben fie alle Epigramme unferer Komödien 
für baren Ernſt genommen und felbft die Bitten bes Hofes zur Zeit ber 
Regentfpaft und Ludwig's XV. auf ganz Zranfreih ausgedehnt. Ich für 
mein Theil gebe zu, daß bie rauen bei uns oft mehr durch Eitelfeit gequält 
werben als bei ihnen; ich benfe, daß unfere forialen Gewohnheiten ipnen mehr 
Gefahren bereiten; aber ich bin weit entfernt davon, fie für gebrechlicher zu 
halten. Uebrigens Tann man gerade in ber Beziehung der Geſchlechter in 
Deutſchland am meiften den Einfluß bürgerlicher Ideen erkennen. Die Frauen 
find dort im Allgemeinen zurüdhaltender und beivegen fih mehr im Kreife des 
Zamilienlebens, und find deswegen gerade weniger bloßgeftellt; bie verheirate⸗ 
ten Frauen find außerdem gegen jeden Angriff durch die öffentliche Meinung 
geſchützt, die noch nicht jene Teihtfertige Manier des Weltmanns zur Geltung 
hat kommen Iaflen, durch welche der Ehebruch wie ein Scherz betrachtet wird. 
Uebrigens verhindern die Liebe zur Bequemlichkeit (?) und auch eine ernflere 
Richtung der natürlichen Thatkraft die jungen Leute, aus der Verführung ein 
Gefchäft zu machen ...... 


IL Die intellettuelle Bewegung und deren Richtung. 

Deutſchland verbankt es feiner politifchen Zerftädelung, daß feine größe- 
ten Städte bis jegt jede eine befondere Phpfiognomie bewahrt haben; ‚jeber 
Sürft macht fo aus feiner Hauptftabt ein Centrum der Bildung, wodurch alle 
Schätze, welche bei uns faft gänzlich fi nur in dem einen Paris konzen⸗ 
triren, in Deutſchland an hundert verſchiedenen Oxten vertpeilt find; aber 
damit jeder dieſer befonderen Mittelpunkte ſich genüge, war es nöthig, daß 
wenigftens für alle wichtigen Punkte nicht nur ein Theil des Rothwendigen, 
fonbern alles Rothwendige vorhanden war. Damit diefer Zwei erreicht 
werde, mußten wieder die Anſtrengungen vervielfacht werben. Bas aber 
für einen proteflantifcgen Staat nothiwendig war, bas war dor Allem eine 
volftänbige Univerfität. Es gab in Deutſchland nur eine Schule, in dem 
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"Shnne; daß fein allgemeiner Geiſft, vdas Rtinzp feines bebeis kherali baffeibe 
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jeder feine unabhängige Untverfität haben. Jede Untverftät Hatte fo ihre be- 
ſondere Exiſtenz und, bis auf einen gewiſſen Punkt, ihren eigenthlimlichen 
Charakter, während duch die Verbindungen ber Gelehrten unter fih und 
durch die fo Hänfige Ueberſiedelung eines Profeflors von ber einen Untverfität 
zur anderen ver eine Geift ber Schule fi erhielt und feine Herrſchaft über 
die proceſtantiſche Wiſſenſchaft yon Heidelberg bis nach Dorpat ausbreitete. 
Roh jet kann ein Ptofeſſor von Tübingen nah Dorpat, von Heidelberg 
nad Göttingen berufen werben, überall, wo die deutſche Sprache gefprochen 
wird, hat er diefelbe Autorität; während bei uns nach dem Geſetzesvorſchiag 

vie-Eineihtung der ein Geiehrter aus Genf, Epambery 
oder Brüffel nicht als Profeflor anerfannt werden würde. So ziepen wir 
durch die Engperzigfeit unferes Nationalgeiſtes eine Gränzlinie gegen de 
Biffenfipaft und fragen ven fremden Gelehrten nicht danach, was er bringt, 
fondern, von wo er es bringt. k 

Diele Menge der Univerfitäten, -weihe affe vollftänbig feyn mußten, um 
iprem Ramen zu entſprechen, erforderte eine beveutende Anzahl von Pro- 
fefforen, woraus fish eine zahlreiche Klafte bildete, welche nur Hon ber 
Wiſſenſchaft und für dieſelbe lebte und die Sitten, Gewohnheiten und Heber- 
lieferungen des Gelehrten bewahrte. Die Schule konnte fih fo ans ipren 
eigenen Mitteln ergänzen; daraus aber folgte zwar einerfeits ein gewiſſer 
Kaftengeift and eine Engperzigkeit bes Berufs, welche aber andererfeits, durch 
das weite und offene Feld ber Tpätigfeit aufgehoben, den großen Bortheil 
einer färferen und lebenskräftigeren Berfaflung mit ſich führte. Noch jegt 
rechnet man im eigentlichen Deutſchland gegen zwanzig Unfverfitäten, welche 
faft ohne Ausnahme alle dem menſchlichen Geifte zugänglichen Richtungen 
umfaffen, und in jever iſt bie Anzahl der Profefforen für jeden Zweig beben- 
tend größer als bei uns. 

(Rachdem der Verf. noch den Unterſchied der orbentlichen, außerorbent- 
tichen Profefioren und Privatbocenten erläutert, fährt ex fort:) Aber ber 
unmittelbare Nugen, welcher aus biefer kräftigen Organtfation folgt, befteht 
darin, daß bie ſtudirende Jugend auf jeder Univerfität die Mittel zu einer 
vielfeifigen Bildung und einer Entwidelung in jedem Sinne vorfindet. Der 
Student der Rechtswiſſenſchaft kann ein Kolleg über Geſchichte, Geographie, 
Philoſophie, alte und neuere Literatur annehmen; eben fo der Mediziner. 
Dies iſt die einzige Art und Weiſe, feine Zeit oder Langeweile auszufüllen 
umd feinen Berftand nit durch die Befchränfung auf eine einzige Richtung 
zu ſehr einzuengen. In dem Lections- Katalog der Berliner Univerfität im 
Winter⸗ Semeſter 18%/as, welchen ich vor mir Habe, find 36 Borlefungen 


«über Theologie, 32, über Rechtswiflenfchaft, 88 über Heiffunde, 32 über 


philoſophiſche Willenfhaften, 16 über Matpematif, 34 über Raturwiſſen⸗ 
haften, 22 über Staats- und Privat -Defonomie, 11 über Gefpichte oder 
Geographie, 31 Über Philologie. daſt alle berühmte Ramen Berlin’s finden 
fih auf der Liſte der Profefforen, und in dem großen Univerſttätsgebäude, 
welches niemals Teer wird, iſt Alles, Lehrer wie Schäfer, voller Tpätigfeit 
und Leben. 

Baben wir Eimas aufzumelfen, was dem ähnlich wäre? Zu Paris werben 
die Borlefungen verſchiedener Fakultäten meiſtens zu berfelben Zeit und an 
verfhledenen Orten gepalten, fo daß felbft derjenige, welchen die Liebe zum 
Studium fäpig machen konnte, den Lockungen des äußerlichen Lebens zu wider⸗ 
legen, nicht im Stande ift, Belehrung und Bildung an mehreren Quellen 
au ſchöpfen. Wo fieht man bei uns ferner die verſchiedenen Lehrweiſen fo 
neben einander geflelit, daß man dadurch angereizt würde, eine durch Die andere 
du erflären und beide mit einander zu vergleichen? Wir haben fleben theolo- 
giſche Fakultäten, von denen fünf völlig überflüſſig find, da ja die Fatholifhe 
Theologie in den großen Seminarien gelehrt wird und faft fein Prieſter auch 
nur daran gedacht hat, eine einzige zu befuchen. Wir haben 9 Rechtsfakultaͤten, 
3 medizinifcpe, 9 wiſſenſchaftliche und 7 philologiſche (des lettres); alle in ver⸗ 
fehiedene Städte zerftreut, in ber Art, daß diefe wiſſenſchaftlichen und philolo- 
giſchen Fakultäten in Wirklichkeit zu Nichts dienen als "Grabe zu eriheifen, 
melde man auf andere, Weife eben fo gut erreichen koͤnnte. Beſançon, 
welches weder eine juridiſche noch mediziniſche Safultät Hat, beſitzt do eine 
philologiſche, deren Eriftenz allerdings die meiflen Einwohner gar nicht ahnen. 

Die Gelehrten Haben übrigens noch ein anderes Ziel, als durch das Wort 
zu unterrichten, nämlich das Selb der Wiſſenſchaft zu kultiviren und durch 
neue Eroberangen auszudehnen. Da nun die Anzapl derfelden in Deutſchland 
bei weitem größer iſt als in Frankreich, und ba fle auch eine vollſtändigere 
Organiſation und eine befondere Eriftenz haben, fo mäffen fie ſchon dadurch 
eine weit gefteigertere Tpätigfeit und Productlonskraft beſitzen; andererſeits 
find fie durch den Tangen Einfluß, welchen fie auf bie Nation ausgeübt haben, 
fo tie durch die allgemeine und philoſophiſche Natur ipres Unterrichts, dahin 
gelangt, ſich ſelbſt außerhalb der Schule ein Publikum zu bilden, welches 
Antpeil an ipren Arbeiten nimmt und durch deſſen fortdauernde Aufmerkſam⸗ 
keit fie ermuthigt und geftärft werden. So findet fi an zwanzig Orten, und 
beſonders da, wo eine Univerfität iſt, gleichſam eine wifſenſchaftliche Kolonie, 
in welcher Jeder, wie beſchaffen au fonft die Ratur feiner Studien feyn mag, 
darauf rechnen Tann, ſtets kompetente Lefer zu finden, und gewiß feyn Tann, 
daß feine Stimme, aus einem kleinem Stäbdchen ertönend, fn ganz Deutfihland 
Zuhörer Haben wird. a —* 

Dies iſt bei ung gang anvers. Die Wiſſenſthaft kraͤnkelt Bei uns, wenn 
ſie ſich in die Provinz verirrt, theils aus Mangel an Wetteifer, theils aus 
Mangel ſelbſt an den nöthigen Mitteln für die Unterſuchung, und erſtickt dald 
in der allgemeinen Intereffelofigfeit Hund - Richtarptung_)E0 üf es alſo 





ni, aach Pads Yı konnen: 3 FE Wen eng ei — 
Bergen er — A die Bomeifigaft-nbihig, um 
vahin dernfen in werben. —-obie, wert? "N Paris fÜhR der Gelehrte ieraft 
gamig, Sat,- dem Stechel'der Wär eneluweichen inep In-ber Dete ber Der 
tegiimg felbft uhbtiwent Sa-Tebeh, yat er VO woch vieie Schwierigkeiten gu 
befiegen. Wenn ber Gegenkand feiner Antekſuchungen rein vötffenfpafttüher 
Natur IR und er in keinem Puntte die Tagesinteteſſen und bie Fragen des 
Augenblicks beruͤhrt, wo ſindet ex dann ein Publikum? Und ſelbſt wenn ex 
eines findet, wie fol’er mitten in dem großen Geräufih ſich Gehör verſchaffen? 
sole Die Menge der kuͤhneren und geſchickteren Schreier durchbrechen, welche 
Herien des Kamyfplatzes find? 

In Deutſchland dagegen können bie Selehrten faſt mit Gewißdeit anf 
ein aufmerkſames Publklum rechnen; deshalb legen Re auch feine fo große 
Wichtigkeit auf die Borm Ihrer Schriften. Ste willen, daß ber Gegenſtand 
an fich felbſt eim lebendiges Intereſſe für ven Leſer hat, und baß jeder neue 
Geſfichtspunkt, jede glückliche Entwidelung nicht weniger anerfannt werde, ſey 
vie dorm übrigens, welche fie wolle. Daher giebt es denn aurh Viele, 
welche einen ſehr nachläſſigen und ſelbſt inkorrekten Styl ſchreiben, indem fie 
ihrer Feder volle Freiheit laſſen, bie Entwickelimg ihres Gedankens zu ver⸗ 


folgen. Dieſe Rachlaſſigkeit iR zwar ſehr oft bis zur Uebertreibung gegangen, 


gleichwohl Tann man nicht leugnen, daß fle ihre guten Seiten Hat: die Zeit, 
welche der Sqhriftſteller zur Berbeilerung und Fellung ſeines erſten Werkes 
hãtte verwenden mäffen, wibmet er mm der Abfaffung eines zweiten; oft mit 
großem Vortheil für bie Wiſſenſchaft. Und dann hat auch dieſe größere dtet⸗ 
Heit im Styl, wenn fie nur nicht die äußerſten Gränjen überſchreitet und es 
übrigens ein Schriftſteller von Berbienft iſt, der ſich ihrer bedient, ihre direkten 
Bortheile: der Lefer, welcher ſich einmal darin vertieft hat, fieht den Schrift⸗ 
ſteller ganz und vollſtaͤndig vor fih und kann gemiffermaßen alle Bewegun⸗ 
gen des Gedankens, der fih ohne Zwang entwickelt, verfolgen. 

In Brantreip bebarf man großer Borfiht, wenn man ſich einem ablifum 
mahen will, das ſchwer zu intereſſtren iR: ber Befer will fih Feine große 
Mäpe geben, und daher iſt ver Shhriftfieier, wenn er nicht eines der giüd- 
lichen Gentes tft, denen Alles leicht wird, gezwungen, viel Zeit gu ver⸗ 
Heten, um feinem Gedanken Gewatt anzuthun, manchmal ſogar in zu ver- 
fümmeln, damit er in das Paradekleid hineinpaſſe, ohne weiches er vor ıms 
nicht erſcheinen darf. 

Dan hat aus der bieherigen Sqhilberung entnehmen Fännen, daiß, da 
die Städte, die Provinzen, fo wie die Einzelnen in Deutſchland mehr ein 
Yänsliges Leben Führen, dieſe Elemente der Geſellſchaft eine ſtärkere und 
mehr konzentricte Lebenstpätigleit zeigen, aber wohl verflanden atif Koſten 
des nationalen Lebens, welches ſich unter ähnlichen Bedingungen nit fo 
leicht entwiceln Tonnte. Das hat Goethe wohl gefühlt, wenn er den 
Deuiſchen fast, daß, da fie eine Nation zu bilden nicht im Stande feyen, 
fle ihre Bildung als Menſchen um fo ungehinverter entivideln laſſen ſollen. *) 


Rord: Amerika. 


Die Anfiebler von Kentudy. 
M. Die Eolonifation des Landes. R 

Während Boone in erzmungener ünthäligkeit verharrte, toren feine 
Landsleute bereitd von einer anderen Seite in die flillen Wälver Kentudy's 
eingebzungen, und Schwärme von gierigen Abenteurern vertrauten ih ben 
Bellen des Ohio an, um das gelobie Land deſto ſchneller zu erreichen und 
fich in die gehoffte Beute au teilen. (ine Zeitlang ertcrugen bie Ürein- 
wohner mit verpaltenem Ingrimm bas ipnen zugefügte Unrecht; aber endlich 
ziß ihnen bie Geduld, fie griffen zu ipren. Tomahawks und Skalpirmeſſern, 
unb ein Kampf entbrannte, ber vom beiden Parteien mit fhonungslofer Grau⸗ 
famkeit geführt wurde. Boone hörte von weiten ben kommenden Sturm, vor 
Sehnſucht vergehend, fh dem Kriegstanz anzuſchließen; deun er hate bie 
Indianer von Herzen, obgleih ex ihre Lebensweile allen anderen. vorzog. 


®) Unfer Berfoffer ihut bier Deutſchland eiwas Unrecht. Wir wenigniens foffen das 
Wort Gorthe6 in einem anderen Sinn. Gerade weil die Deutfden ihrer Natur nah 
dahin fireben, die Schranken, welche Ration von Nation adicmeiden, niederzuwerſen, und 
zu lem, was fi auf die ganz agemeinen menſchlichen Intereffen bezieht, mehr ſich bin« 
gezogen fühlen, dis was den Glanz und die Bedeutung einet einzelnen Nationalität bebt; 
Wanen fie eimerfiht fer dazu Sommen, ſich in Diefan Siane zu konzentriren / underere 
feith aber werden fie dodur fähig, mit den entasg Bormen, in melde acdere 
Nationalitäten ſich aneprägen, zu fompatbifiren, obne fle gleihwohl felb au 
Nationalität und Beſchranfung find in gewiſſem Ginne Eynonyine. Weil die Deutſchen 
dieſe Art von Beſchrankung nicht lieben, kuümmern fie ſich aub nicht viel um ihre Ro 
tioaautat. Das Indieidunm — die Marion — dis Menfähdelt:Mihen im demftben Ber 
daunis wie das Einzelne — Belondere — Wgeseine, Die Deutfchen an wenn im 
Samikenteben das Eingelne zur @eltung bringen, weil fie die Empfindung aur Bafıs has, 
im Öffentlichen Leben wollen fie da6 Allgemeine verwirklichen, welches die Denichelt, d. b. 
der Gedonke Hl. So Aberfpeingen fle die Gtufe der Beſonderheit, melde die eigentfide 
Arm der Ratienalliat if. Wo aber dieſe Borm..beficht, wie bei den Branzofen, da leidet 
nie nur die Empfindung des Samilieniebens, fandern aud das Jusereiie für die aupamdar 
Menfoheit. „Die Wahrheit diefer Bemerkung werden wie befonders auch is bentätl; 
feben, was unfer Verſaſſer über die deutſchen Auswanderungen fagt. jenn weil 
der Deintipe Charakter immer eine Tendem nach der Bermirkihung des Aldemeiren bat, 
10 nimmt er wir Leichtigkeit die verſq iedaen Eirienute mehrerer Matkrmalttäem im Ad auf, 


ohne fi gleihmohl jemals in der fremden Nationalität ganz zu verlieren. So maht ” 


gerade der deutſce Charakter den großen Ausſpruch der deutfkhen Mölfofophen wahr, day das 
Wügemeine und Einzelne identifh und das Wefondere nur die Uebergangefiufe von Einem 
um Anderen fen. i 2 


D ar rm m ee ee 
Ey 


Da geſchaß oe etuet· Nogeas, dad ein-mit Binas. bededier Selten van ber 
Thur der Hütte anlangte, bie er ſich am Ufer des Eling-Plufies eriant Fate, 
Und. un Dunfel Boone fityte — sinn Aigen, ver im wellliien Sanbe ge⸗ 
‚weien fey. Es war ein Dote von Sus Danmore, bem britiſchen Bnaptttieer 
von Wiegbuien, der ihm uufforern ſallte, Ach nach den Busiwalten des Ohio 
ıya begeben und die von feintäiätn amtingtrn Auswentoner in tie 
‚Heimat zuräkzufären. Richte Bounte dem nach Thatigkeit Darſtraden er⸗ 
wünfepter fen, als ein ſolcher Auftrag; am 6. Junk ITTA tra er, von Anem 
einzigen Sumeraben ‚begleitet, feine gefahwolle Reife an, errtichte giäkinh 
dis vedrangten Abenteurer und, geltttete fie durch die Schaaren erbitterter Dilden 
in Sicherheit bie zu den Buänzen thres eigenen Bandes, nachdem er in anm 
zwei Monaten eine. Detrcke oon 800 engl. Weil zurückgelegt hadte. Dirle 
Expevition, welche den Umeraehmangegeiſt wu bie Unerſchredenheit Boone’s 
auf das glängendfie Bewährte, datte das woch withtigere Teſultat, daß ſee nicht 
ar den Gouverneur Danmore, ſondern auch eine Geſellſchaft, bie ſtich vacd 
darauf zur Eoloniſtrung bes Wiens im groͤßeren Naßſtab bildbele, gu dem 
ntfüptuffe bewog, die Dienſte des erprobten Faͤhrers ie Anfpruch zu neſenen. 
ODer Krieg mit ven Indianern war im November 1724 einſtweilen ducch 
den Vertrag von Eamp -Eperrlotte berndegt ‚worden und vie einige Zeit lang 
Brhemumten Answanderangen "bogamım ‚von neuer. Schon frärte pam bie 
Borboten der aahenden Nevdlation; die britiſche Herrſchaft wankte, unv Irder 
mar bedacht, ſich dem Ungewitier zu entziehen ober es zu feinem Vorihetl zu 
beauden. Unter dieſen voſand ſich ein gewiſſer Seab erſon, ein viotziniſcher 
Gutöbefiger, der ſein vaterliches Etbe durthgebracht haite und fich jeht heim⸗ 
lich zu den Tſcherekeſen begab, mit venen er Einen Kontrakt abſchloß, wedurch 
fie ihen Das zwtſchen ben Flaſſen Kentucky und Cunberland liegende Gebiet 
für einen geringen Preis überließen. Hierauf verband er ſich mit einer Un- 
zahl vermögenver und einflußreicher langer, bie am 17. Marz 1775 am der 


.Watagu, einem Rebenfluß bes Tennefler,. eine Zuſammenkunft hielten, bei ner 


fich die vornehmſten Häwptlinge ber Tſcherokeſen einfanden und wo bie Be- 
dingungen des Kaufes definitiv geregelt wurden. — 
An diefer Berfomminng aahen auch Boone, als Bevollmaͤchtigter Hender- 
ſon's, Theil und machte ſich, wahrſcheinſtch noch vor Unterzeichauug des Ver⸗ 
trags, mit einer kühnen Jaͤgerſchaat auf, um den neuerworbenen Landſtrich 
in Befig zu nehmen. Es war‘ eine ſchwierige und höchſt gewagte Aufgabe. 
Die nördlichen Indianer Hatten die Unbilde nicht verſchmerzt, die den vor⸗ 
jährigen Krieg herbeifüprten, un obgleich Re nunmehr die Srievenspfetfe mit 
ven „langen Meſſern“ geraugt hatten, ſo war biefes doch Bein Grund, ber 
Letztere zu einem Einfall in ihr Jagdgebiet berechtigte. Der von den Tſche⸗ 
voleſen ertheilte Kauftrief war völlig null, denn das Land Hatte: me dieſem 
Stamme ‚gehört, und wr:konnte es folglich auch Teich veräußern. Altes. biefes 
verſtand Boone techt gut, und er wobacheete daher auf feinem Marſche die 
grbote Borfapt. Ueber Berg une Thal, Buſch und Wald zoz er in Imatlofer 
Secllle etuher, indem er ſtellenweiſe dir Bäume anbeımite, um. dan Weg varin 
u erdennen. Cublih exreichte man die Ebene, aber baum ‚hatte. Die. Gefell⸗ 


ſchaft das ſchahende Daukel ter Külver verthflen, als fie von ven. Nothhänien 


angegrtffen wurde. up einem ikurzen Gofechte, in welchen vier Veihe das 
Leben einbäßten, tricb man vie Milben in die Jiacht, und: am 1. Apeli 1278 
ward am Ufer des Hentniy - Fiuſſes ver Erund zu einer Niederlaſſaug gefegt, 
die ven Rom Boones boroug herhirit. Mehr als mis Monate baude 
man — die Aet in der einen, die Buchſe tu der andern Daud — am dieſem 
Bort, weiches 200 Buß in ver Länge ımb 230 Zuß in Der Beeite maß..unb 
anfange nur aus wenigen Blochauſern und Hütten bekakv; nach Bollenbung 
deſſelben traf Boone Anflatt, nah Karoliaa heimgnfefren, ung feine Famille 
abzuhbolen und fie in die neue, für fie bereitete Wohnung einzuführen. Ehe cr 
jedoch feine Retſe antrat, mußte ex eine Urt Regierung in wer. jungen Kelonie 
organlfiren Helfen, die von nun an als die Provinz Transfplvanien bekannt 
Im Monat Di war Henderſon mit vierzig bewaffneten Mannern auf 
dem von feinem Borgänger ‚besehhatten Wege in ber Gegend eingetroffen, 
109 biefer emfig am feinem Bort arbeitete, umb um vieſelbe Zeit legten zwei 
andere Abenteuter, Harrob und’ Logan, die Rieberlaffuhgen an, welche man 
Darroveburg und St. Aſaph taufte. Der Aufforderung Henderfon’s zufolge 
verlammelten ſich am 23. Mai vie Deputirten der drei werdenden &täpte, 
ſtebzehn an ver Zahl, als Vertreter des nenen Freiſtaats unter dem Schatten 
einer großen Ulme, die ihre mäthtigen Aeſte etwa 100 Fuß vom ben Nfern tes 
Kentudy ausbreitet. Man wählte einen Vorſthenven und einen Gerretair; 
der Geiſtliche Lythe, der als Mitglied für Harrodsburg fangiete, erbifnete. bie 
VBerſaunmlang ut Gebet, und Henderſen legte dann in einer längeren Rebe 
ven Zued ihres Unternehmens dar, indem er auf wie aßtegehe Hintmied,..die 
re eigenthũmliche Stellung nötpig machte, und zugleich die Reipemäpiglekt 
thrrs Befigtitels, welche der Gouverneur Dummore in einer heftigen Pro⸗ 
clamation angegriffen hatte, zu windiztren. fuchte. Schon nach drei Tagen 
waren die Geſchafte beendigt und eine Reife von Geſeten erlaſſen worden, 
die ſich auf die Einfepung von Berkhtspäfen, vie Veſtrafung der Verbrechen, 
unter anderen des Ahrens und des Sabbath⸗Schändens, die Veſtimmung ber 
Wreänzen, die Berbeflerung der Pferbezädt, die Schowung des Wildes n. f. d. 
bezagen. Diefe erſten Tegislativen Arbeiten des Weſtens werben zwar Ipkter 
ach don Beicrlaß migenohen, den den Tranafpieantern das Boheitsmßt auf 
bie von ihnen eingenommenen Ländereien abſprach, aber man Tann fie deffen- 
ungeachtet als bie Erundlage der noch heute beſtehenden republikaniſchen Ver⸗ 

anfehen. Gie charakteriſtren hinlänglih den Geift ibrer Urpeber, 
Denen es bei aller Rohheit und allem Mangel an theoretifchen Kenntniflen doch 
Teinsöweeges an gefunden Sina ums einer gewiſfen Siebe zur geſehmaͤßigen 


Drang fehlte, an ber. auch Die Tmpikionen des Puritauiemus ihren Au 


endlich war es dem Gründer von Boonesborough geflatiet, den lang- 
Herzens auszuführen umd Weib und Kinder nach 
vom Weſten überzuſiedeln. Er padte zum zweitenmal fein einfaches Daus⸗ 
-geräth zuſammen und kehrte darm mit feiner eigenen und drei anberen 


damilien — im Gamen dierumbzwanzig kampffaͤbige Männer und nier 
Frauen — ua Kentuchy zurück. Es war unter Damaligen Imfländen ein 
wege als kühner Schritt. Der Lrieg mit England hatte fo eben begomen; 


Wafkingten und Gage ſtanden fich feindlich gegenüber, und Die Judianer 
harzten mar auf ven Wink der britiſchen Negieraug, ‚um gegen bie nözblichen 
und weſtlichen Gränzen Eosgubwerhen. Aber allen Gefahren zum Trotz firdm- 
ten bie Auswandeser in Schaaren vach der neuen Kolonie. Einige hofiten 
ihr Glück durch Band» Gperuletionen zu machen, Andere glanbien Bier 
leichter die fociale Stellung zu finden, bie fie in den älteren Provinzen nicht 
„erreichen Iomnten, noch Andere trieb vie Sucht ua Beränberung und bie 
Unzufeiebenpeit mit ifrer gegenwärtigen Lage; nur Wenige, wie Bone und 
, waren von reiner Liebe zur Natur und zu den Genüflen des freien 
Waldlebens befeelt. Der bemerlenewertheſte unter dieſen Abentenrern war 
Begrge Rogers Clark, ein Mann vom feltener Energie und hohemn Geiſte, 
der in der Folge eine fo bebentende Role in ven Amnalen ber jungen Ge⸗ 
meinde fplette, daß man ihn den „Wafhiugton bes Weſtens“ genanut hat. 


I 


der Zeit Amerila’s im 
Zangreh zu Philadelphia verhaubeite, trat ein Minlakır-Rongteß in Parrobt- 


getretene Provinz Transfploanien vom Schauplag, und erſt dreizehn Jahre 
fpäter warb Kentuchy als waabpängiger Staat in Die Union anfgenommen, zu 
Deren einflußreichſten Gliedern es jet gesäplt wire. - 

ESchluß folgt.) 


England. 
Noch Einiges über die Gefängniſſe mit einſamer Haft. 

Den in unſerem vorlehten Blatte gegebenen Notigen über bie von ung in 
Gugiand und Schottland befuchten Gefaͤngniſſe mit eiufamer Haft haben wir 
noch Folgendes hinzuzufügen: Im Ganzen giebt es jet in den britiſchen drei 
Konigreichen M ſolcher Gefänguiffe, die zufammen wicht weniger als ſechs⸗ 
tanſend Einzelzellen befipen *) und deren Jahresberichte fo 
lauten, daß man jetzt dort überall, wo neme Befaugenpänfer erbaut * 
Das nordamerilaniſche Syſtem niehr aber weniger in Auwendung bringt. Es 
iſt wahr, daß ein großer Theil der engliſchen @efänguiffe nur als Uebergange⸗ 
Station für bie zur Deportation nach Auſtralien verurtheilten Straäͤflinge be⸗ 
mußt wird und ihnen blos zu einem anderthalb⸗ bis zweijaͤhrigen Aufenthalte 
dient, aber auch bie Zeit von anderthalb bie zwei Jahren twärbe hinzeipenb 
-feyn, ihae Einfläffe zu äußern, wenn dieſelben auf Geiſt und Körper fo nach⸗ 
theilig und zerſtörend einwirkten, als von ben Gegnern bes amerilanifchen 
Soyſtemes behauptet wird. Mebrigens gilt die BegeichnungUebergangs⸗ 
Siation“ auch nur für eiaen Theil diefer Gefängniſſe in Großbritanien, in⸗ 
dem andere, wie z. B. das in Perth, ganz fo wie unſere Zuchthaͤufer und 
Strafanſtalten, ber definitive Aufenthalt der Verurtheilten find. 

Allerdings wird ihnen hier, wie wir bereits in Berag auf das Gefängnif 
von Edinburg angeführt — welches letztere bie in jeder Hinſicht verbeſſerte 
"moderne Geſtalt des ehemaligen, durch Walter Scott zu europälfihem Rufe 
gefangten Heart of Mislotbian it — die Erleichterung gewährt, daß fie bei 
erprobter guter Auffügrung in Arbeitsfälen oder auch im Freien kei Btein- 
Hopfen zuſammen arbeiten können, woran ſich bann oft bei weiterer Bewaͤb⸗ 
zung eines nicht erheuchelten fixengen Pflichtgefüpls ihre Begnabigung Inäpft 
— aber wir zweifeln auch nicht, daß man überall, wo man auf dem Kon⸗ 
tinent bie Gefängniffe mit vereinzelnder Haft einführt, jene Erleichterungen 
und Belohnungen ebenfalls damit verbinden werde. 

In den „Mußtergefängnife” zu Pentonville in London befanben ſich, als 
wir baffeibe befiptigten, 350 Gteäflinge, für welche es 109 vereinzelte Pläpe 
gab, auf welchen fe ſich im Grein bewegen Tonnten, fo daß alle Befangemen 
täglich in füuf Abtheilungen nad, einander fpazieren gehen Tonnten. Bon 
einer Platform auf der Höhe des Mittelgebäubes lonnten wir ſaͤmmiliche 
108 Gefangene, bie eben zu gleicher Zeit fich Bewegung machten, überfehen. 
Die Törperlicpe Rüfigleit der Sträflinge war in vie Mugen fallend, und tm 
Gegenfape zu dem finmpffinnigen Aeußeren vieler Gefangenen in deutſchen 
Zuththäuſern oder gar zu bem verzweifelten bambitenmäßigen Ausfchen der 
Galerrenſklaven in ven franzbſifchen Bagnos, konnten wir hier eine gewiſſe 
Zufriedenheit und eine unberfennbare Freude an dem eben eiagetretenen heiteren 
Himmel wahrnehmen. 

Im Oktober des vorlehten Jahres waren aus biefer Kußalt, in welcher 


*) Bol. Inlins, Jabrdaaer der Gelanguttunde, Baud VE, ©. ". 


Oberon und zum „, 


während es früher häufig vorgelommen, Deportirten 
zeien gegen die beisaffnete Esfoste ausbracien uud die ausfihiwetfenbfien Ca- 


-zefle begangen wurden. Bei ber Ankunft im Deportationslande werden bie 
‚Sträflinge immer in zwei Maffen eingetheilt, vom been ber erſten alle mög⸗ 


liche Exleipterungen geflattet werben, fo daß fie gewiflermaßen „freie Leute” 
in ber Strafkolonie find, die fie nur vor Ablauf der beſtinmten Zeit. micht 
verlaſſen dürfen, während die zweite Klaſſe auch fernerpin unter Aufficht ar- 
beiten muß und mit Strenge bewacht wird. Run if bei faf allen früheren 
Tranoporten die erſte Klaſſe Immer nur bie Ausnahme geweſen, während 
die große Mehrzahl zur zweiten Klaſſe gehörte. Bei dem Transport aus 
dem „Muftergefängniffe”‘ trat jedoch der umgekehrte Gall ein, daß von der 
345 Gteäflingen'nur 82 der zweiten Kiafle einverleibt, alle Nebrigen aber 
„freie Leute” wurden. Man kanun ſich leicht denken, wie fehr die Nachrich 
von diefem Refultate dazu beigetragen, im Mutterlande die Achtung wor dem 
„Muftergefängnifle”' zu vermehren. 

Im Bezug auf bie innere Einrichtung dieſer Gefängniſſe iſt noch au er⸗ 
wähnen, daß die Sträflinge darin diejenige Handarbeit fortſehen, die fie 
früher betrieben, und, falls fie noch in keiner erfahren find, eine folhe in dem 
Maße erlernen, daß fie fie nach iprer Befreiung mit Vortheil weiter betreiben 
tönnen. Bande diefer Gefängnifle find wahrhafte Wunderwerkſtätten, in 
denen alles Exbenkliche fabrigirt wird. Eine Dampfmaſchine Haben wir auf 
darin angetzoffen, doch arbeitet diefe nur für das große Babehaus der Ge 
fangenen, in welchem Jeder wöchentlich einmal wenigftens ein Wannenbad 
nimmt. Früher mußten die Sträflinge ſelbſt das Wafler zu den Bäder 


herbeitragen; da man jedoch die Erfahrung wachte, daß man ihre Arbeite- 


kraͤfte nüglicher verwenden könne, fo ſchaffte man bafür eine Daupfmaſchine 
an. Ja, fo einträglich find die Arbeiten der Gefangenen, daß fie den größten 
Tpeil ihrer Koften ſelbſt erwerben, obwohl ipre Koft bie befte und naprhaftefe 
iR, die es in irgend einem Gefängnifle der Welt geben kann: fie befommen 
taͤglich Fleiſch, und ipr Brod ift viel weißer, als das, welches auf bie Tiſche 
unferer freien Arbeiter kömmt. Es ift aber darum auch ſchon iu London van» 
gekommen, daß arme Leute ein leichtes Verbrechen begingen — blos um in 
das Muftergefängniß gefperrt zu werden. In jeder Zee fanden wir zwei 
bis drei und mehr Bücher, die den Leuten ſowohl zur Erbauung als zur 
Unterhaltung und Belehrung gegeben wurden. Diejenigen, die noch nicht 
leſen Lönnen, müſſen es im Gefängaiffe lernen. Alſo auch auf viefem Wege 
wird den möglichen Nachtheilen ber einſamen Haft. vorgebeugt. 

Ber übrigens etwas Sehr Belsprendes und die Sache faſt Erfpöpfenses 
über das neue Gefängnißſpſtem Iefen will, dem empfehlen wir eine ins verigen 


" Jahre in Wien erfihienene Heine Schrift des !. E. Appellationsratpes Pra- , 


tobevera: „Einige Worte über die Gefängnißfrage. Bier if in zwölf 
kurzen Abſchnitten Alles abgehandelt, was fih über, für ober gegen bie ver⸗ 
fchiedenen Gefangenfcpaftsarten fagen läßt. 3. 8. 


Mannigfaltiges. 


— Autor-Puff. Die engliſchen Schriftſteller nehmen auch bisweilen 
ihre Zuflucht zu. den Kunſtgriffen, die unſerem Publikum ſchon nichts Neues 
mehr find; eine fingirte Ueberſetzung ober ein aufgefimvenes altes Manuſkript 
u. f. w. muß dazu dienen, einem Bude, Lefer zu verichaffen. So if dem 
hiſtoriſchen Romane Whitehall eine Borrede beigegeben, angeblich von einem 
„Altertpumsprofeffor” in Köln, Ramens Johann Chriſtian Ravenmann, ab» 
fichtlich mit Germanismen ausgeftattet, um ben deutſchen Schreiber zu mani⸗ 
feftiren. Diefer erzäpft, ein reifender Engländer Habe ihm einen Haufen 
alter Papiere gegeben und habe ihn nad London kommen faffen, um biefetben 
dort zu orbnen, woraus bann der obige Roman entflanden fey. Es verfteht 
fich von ſelbſt, daß dies nur ein Puff if und zwar ein fehr unpafſender vor 
dem Lebenstranerfpiele Karl's I. von England, welches hier bearbeitet und 
mit der gewöhnlichen Zubehör eines hiſtoriſchen Romans ausgeflattet if. 
Ein Magier mit dem Zaubernamen Stonehenge fpielt die Hauptrolle, und 
einige Scenen find nicht ganz wirkungslos; der gefchichtliche Stoff iſt unver« 
wüfilich intereffant und Cromwell, ſelbſt nur nach der gewöhnlichen Schablone 
” gezeichnet, verfehlt feine ſchauerliche Wirkung nicht. 309. 


— Nufitalifges aus Paris. Als einen jungen Komponiften, dem 
eine an Siegen reihe Zukuuft bevorſtehe, bezeichnen bie frauzöſiſchen Jour⸗ 
nale Herm Reber in Paris, der wohl, nach feinem Namen zu ſchließen, 
ein Deutfcher iR; auch wird ihm ausdrücklich nachgerühmt, daß er ſich die 
Meifter Gluck und Beethoven zu Muſtern genommen. Kürzlich wurden im 
einer bei dem Depntixten Herm ©. D. eingeladenen großen Berfammlung 
von Mufitern und Muſikfreunden eine Symphonie in vier Abtpeilungen, eine 
Duverfure, ein Ave Marla, und Chöre von Fiſchern und Geeräubern, ſärmut⸗ 
Ti von der Gompofition des Herem Reber, aufgeführt, die ſich euthufiaſtiſchen 
Beifall erworben haben. — Richt minder wird als ein fehr gelungenes 
Mufitfät ein großer Frauenchor gerähmt, den Demoifelle Bertin unter 
dem Titel L’enfant des fees komponirt hat und ber ganz im Eparafter 
BWeberfher und Mendelsfopn’icher Eifenpöre, fo wie der Ouverturen zum 
Sommernachtotraum, oeaiten au feyn ſcheint. 
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Algerien. 
Die Bewohner Algeriens. 
(Ra den Mittheilungen eines ehemaligen Mitgliedes der Fremdenlegion.) 


Seit anderthalb Decennien hat Frankreich unermäblich bie Aufgabe be- 
folgt, Algerien, dieſem Lande, das, Obgleich feit den älteſten Zeiten von Buem- 
den heherrſcht/ ſich dennoch fleis gegen feine Beherrfher auffüflg bezeigte 
europaiſat Eisiltfatton zuzuführen, uhb doch if es nach fo vielen Ränpfen,. 
fo vielen Stegen verpälinigmäßig wor ſehr wenig darin vorgeſchritten. 
Rod) giebt es Immer neue Feinde zu befiegen, neue Aufſtäände zu unterdrücen; 
Tanfende. von Frankreichs Söhnen liegen in Algeriens Erde begraben, und 
bach fehen wir auf dieſem von fo vielem Blute gebüngten Boden noch Erin 
und dauerhaftes Gtabliffeıment entſtehen. „Diefes Land ſoll fünftig auf 
Zeiten Frankreich augehoͤren“, Hat Ludwig Philipp ven vereinigten 
als einmal verfündigt, und doch haben ſich in den 


Baterland zu haften und das bezwungene Volk zu Brüdern zu machen, daS 
verfiehen bie Franzoſen nicht, troß ihrer ſchnklingenden Phraſen von seldetz 
la oureurs, txoß ifter fermes modeles, troß ihrer Nuſter⸗ Kolonien ums 
Agrilultur· Schulen. Bären die Branzofen in ihren, oft mit Dem hefken 


Das Gebirge ſowohl wie die Ebenen und wiederum die Gtädte Algeriens 
haben verſchiedene Bewohner, die, fh theilweiſe ganz fremd, kaum thre 
Hertunft aus einer und derſelben Völkerfamilie nachweiſen laſſen; je mehr 
wir aber die Sranzofen im täglichen Kampfe mit denjenigen Theilen berfelben 
fehen, die mit der härteflen Ausdauer und mit dem wildeſten Janatienms 
die europätfege Eisdtfation zurädfioßen, um fo intereſſanter möchte es ſeyn, 


einen wäheren Blid auf dieſe wilden Bewohner ber Berge umb der Ebenen zu 


Die Berber, auch Amazis, Epellap gmannt, maden in cthno⸗ 


— Gitte und aleiduug, alo ein eigene Kace ange 
werben 

Die Kabylen find wit ſehr hochgewachſen. Ihre Geſcheeſan · iſt im 
—— obgleich es much einige ſehr weiße Tribus giebt, mit 


einem Stride zufammengezogen. Ihre Beine und Büße ra nadt; zur die 
u tan ah Pate in den Zeiten bes driedens und rothe Stiefein 

im Kriege. Ueber das wollene Hemd werfen fie ein 
a nen DE me ne 
weniger Eleganz zu drapiven wiſſen. Diefer Hail iſt um 
en befefligt und wird drei⸗ 


fie den Burnus darüber. Die. 


m Befligtlen, fingen, tanzen, miſchen 


‚ baflelbe zu theuren VPreiſen wieder zu 
kaufen. Ns — dafür überfiefen die Kabylen die Städte und plünber- 
oder fie Iauerten den Beys ber verſchiedenen Probingen, wenn 
Tribut nach Algier brachten, in ven Gebirgsſchluchten auf und nab⸗ 
ihnen venfelben ab. So Haben ſich die wilden Gewohnpeiten dieſer un» 
abhängigen Gebirgebewohner bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Die Kabyien find entweder Aderbauer ober Handwerker. Sie bewohnen 
Häufer aus Lehmerde oder aus Beldfeinen erbaut, mit einem Dade von 
Blättern ober Schilf bedeckt und zuweilen, aber felten, mit einer Art von . 
Terraſſe verfehen. Jeve biefer Hütten hat eine enge unb niedrige Thür, 
dur; welche ver Tag einbringt und bie immer offen bleibt, ‚mit Xusmahme 
der Blegengeit, wo man. eine Rohmmatte bavorhängt. An dem einen Cube. 


traldes), in denen bie Bamilie ihr Korn, ihre Fruͤchte und etwas geirodineies . 
eiſch aufbewahrt, Haben gewöhnlich ihren Zugang in der Hütte fell. Das 
Mobiliar einer folhen Wohnung iſt vom ber größten Einfachheit: zwei Steine 
zum Zerreiben bes Getraides, einige Körbe aus Schilf gellochten, inoene . 
Topfe, Roptmatten und Schaffelle, um darauf zu liegen oder za figen, dies 
macht den ganzen Reichthum der weiſten Kabylen aus. 
Der Urſpruag der Araber if weniger ungewiß. Der az mehr fi 

ausbseitende Ielam führte Re nach Afrika. Der Entäufinsmus Haste fie zu 
Geooberern gemacht, des Fanatismus machte fie wild und kriegeriſch. Ob⸗ 


gleich fie zu der ſchönen Inwlaflichen Race gehören, Haben fie, dennoch nicht die 


Regelmäßigteit der Proportionen, bie man bei fo vielen Völlern bes Orients 
antrifft. Ihr Habs und ihre Beine find im Berpältni zur Buſte zu lang, 
ihre Bra iſt zu ſchmal für die Taille. Ein brauner Teint, ein ſchwarzer, 
durchſichtiger Bart, glänzende, tiefliegende Augen, eine Adlernaſe mit weiten 
Rofenlögern, ein woplgeformier Mund und weiße Zaͤhne — wies IR das 
Guferable ihrer Yeyfognomie, die yon einem vielſagenden Ausprud if. Die 
Race der Araber theilt ſich in zwei ſehr verſchiedene Klaſſen, in die anfälfigen 
over aderbauictibenden Araber ( Telliac) und in die nomabifizenben Araber 
ober Hirten (Zaharis ober Zemalonias). Die erſten bewohnen Fütten aus 
Sep oder Cteinen. nie volumen ſich vorſchiedeurn Gewerbweigen, die zweiten 


fe.zu Gefangeem, bemähtigien fh 
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leben war von beim Erirag ihrer Deerden und ihrer Säubersien; fie haben 
zu Wohnungen mur Zelte, bie fie immerwähtend von einem Dri zum ans 
deren iwagen. 

Die Türken Hatten während ihrer Herrſchaft eine andere Eintheilung 
zwiſchen den Arabern gemacht, bie ſehr beachtenswerth und, wenn fie von 
Anfang an von ben Frangofen beobachtet worden wäre, denfelben manchen 
Kampf erfpart hätte. Seit ihrer Ankunft in Afrika Zeugen bes Hafles, der 
die zahllofen arabiſchen Tribus unter einander fpalteie, ſuchten bie Türken 
hieraus für ihre Politik Nutzen zu ziehen; fie interdenirten in den häufigen 
Streitigfeiten, Tießen einzelne Tribus ihre Mat fühlen und verfiherten 
aubere ihrer Protection. Diefe, um ſich für ſolche Gunſt dankbar zu er- 
weiſen, flellten fh jevesmal zum Dienfte ihrer neuen Herren, wenn biefe eine 
Expevliion unternehmen ober Abgaben eintreiben wollten. Allmälig wurbe 
dieler Unterfipieh von Bedeutung, uud Algerien zäplt zwei ganz verfhiebene 
alaſſen von Arabern: die Marazzen und die Rayas. Die erfleren, bie 
Begünfigten, waren vie Bunbeögenoflen der Herrſcher; die zwoieen die⸗ 
jenigen, die man nach Belieben oder nach Bedürfniß ausbenteie. As Pie 
igier Grgebenpeit und für geleiftete Dienſte erhielten Die Maratzen einen 
Zeil ver Beute nad wanen frei von allen Abgaben; fe bezabltes feine ansere 
Ari vom Telbut, als bie religiäfen Abgaben, var denen Fein Muſelmann be» 


zu unterſtũtzen, welche bie Marazzen gegen die Rayas ausführen Die. 
Beangofen haben dieſes Syſtem weder befolgt, noch eiwas an deſſen Stelle zu 
fegen gewuti. . h 
Zwiſchen ber politiſchen Verfaffung der arabifchen Tribus, ber anfäffigen 
ſowohl wie der nomadiſirenden, und ber ber Kabylen herrſcht eine große 
Amsisgie. Alle belennen ſich zur muhaumtedauiſchen Religion, zur gelten 
die Kabylen für eben fo gleichgültige als, unwiſſende ufelmänner. Man 
ment ſogar einige Tribus im Oſten, bei denen ſich Gewohnheiten erhalten 
haben, Die an Das Heibenipum erinnern. Doc iR dieſes nur eine ſellere 


Ausnahme, — — 
Daer arabiſche oder labyliſche Tribus nit. gewöͤhelich ſeinen Namen 
von einem Individuum am, das für den Gründer deſalben gilt, oder von iegend 
einem bemerlenewerthen Orte, in deſſen Rüge er wahnt. Daher ſiodet man 
fe oft in ihren Benennungen bie Warte: bemi und auled, welche Söhne aind 
Ainder bebenten. Beni-Messenud — Göhue des Meſſaond; Ouled-Chareb — 
Kinder, die das Gebirg bewohnen. Ein Tribus if in verſchiebene Koroubas- 
ober Difirikie geiheilt, bie wiederum in Dackeran, Dörfer, Haufen zufonunen- 
fiejenber Satten, und in Donars zerfallen, weiße Ichisre son ben Ditglievenn 
und berfelben Familie bemopnt werben. Die Zapf dee Dürfen, weihe 
Kavotıba aucmachen, ift unenblidp verfipieben, aber jede Karasba bildet 
und hat einen Scheil zum Mepekfenianien. Der Scheik wird 
Momate oder alle Zahr gewaͤhlt, je. nach den einmal angendmmruen 
Haupt einer Familie kaum Echeil werben unb au ben Vor⸗ 
die mit dieſem Titek verbumben find. "Diele Vorcheile 
fito mamferiei, benn ber Schelt vereinigt in ſich alle polikfiße, zihterliche wab 
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unb Schweri . 
Abenteuer, die ſich tief ins Imuere des Landes verieri hatten, ber 
im Winter und Frũhmahr 1776, ſich den Stationen zu näfern und ven 
ner Wälder zu meiden. In den Gietienen ſelbſt fapen his Männer. 
fe in der Hand am euer, nur. von Zeit zu Zeit ihre Botſchaf⸗ 
um ben gefürchteten Feind zu erfpäken: Gegen Abend kehrten 
in den Schuß ihrer Palliſaden zuräd;: des Nachts wagte Niemand, 
entfernen — Niemand, außer Boone. „Run werden wir etwas 
erfahren”, pflegten bann feine Samerahen ſich zazuflüſtern 3 „ber 
jeht auf des Spur.“ Und no vor graumdem Morgen ſchlich ex in 
Stille, wie ein Phautom ans dem Retche der Schaiten, in ben 
ver Seinigen hinein, die er von allem Nölbigen in Kande ſehte und 
ſchluunnern hieß. Nichts ih für den Charalter unferes Helden hafeish- 
‚ als dieſe feine Gewohnheit, allein und im Dunkel ver Nacht wie von 
IJnvianern ſchwãrmenden Walder zu durchſuchen. 

Bruͤhliag ging ſchaell vorüber, ver Semmer kam, und der drohende 
no immer nicht herein. Aber im Zali⸗Morai 
ven Schani's überfipritten. ven Ohio, 
bes Cumberland zeigten. An isvem 
Tage Heß das Bit sinea Weißen; die Eipalukınin u Pelgpändler ſyrrugten 
Den, und fit. 99, Qult hatten, mehr. als doiha· 
in den Schußz ber Bergflationen geflünhtet. In einigen 
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Riederlaſungen blieben laum Leute genug zuräd, um die Verſchanzungen i 
bemannen; durch das ganze Land verbreitete fi Angft und Schreden, von 
dem nur bie Tapferſten verfchont blieben. Mitten ner diefer Aufoogung er⸗ 
eignete es ſich am Abend des 14. Juli, daß eine dreizehn. bis viergehnjäprige 
Tochter Daniel Boone’s, mit zweien Freundinnen von ungefähr gleichem 
Alter, fih in einem Heinen Rachen in geringer Entfernung von Boones. 
borough auf den Wellen des Kentudy fihaufelte. Am gegenüber liegenden 
Ufer wuchs ein wihtes Gebüſch, das fh bis zum Rande des Waflers er. 
fireitte, und ohne es zu mexfen, mäpenten fih bie lachenden, fpielenden Mät- 
en feinem Schatten. Plöglich fuhren fie voll Beſtürzung in die Höfe; ijr 
Boot, das bisher langſam auf dem trägen Strome dahinglitt, wandte fig 
auf einmal dem nörblichen Ufer zu und ward von unfihibaren Hänsen ans 
Land gezogen. Ein einziger Schrei — und fie waren von ben 
Armen der Schani’s ergriffen, die ihnen den Mund verfopften und fie nit 
Bindesfänelle von bannen trugen. Einige Weiße, die in der Näpe des Zoris 
umberſchlenderten, fahen die Mäbdchen verſchwinden, erblidten bie büfkeren 
Geſtalten iprer Räuber und hörten deren triumppirendes Gejauchze — dam 
war Alles il, und Rare vor Schreden blieben die Berwanbten ber entführt, 
ten Kinder am Ufer — — 
Als man endlich zur Befinnung kam und ein Kanot herbeiſcha , 
verlorenen Nachen zu erfegen, hatten die Indianer En —— 
von zwei Stuvden · gewonnen. Aber Boone ſtellte fin ſelbſt am bie Spige der 
Räder, und es gelang ihm bald, Die Spur ber Fliehenden zu entveden; fe 
führte jedoch nur zu einem Rohrdicicht, welches bie Kifligen Barbaren auf 
eins ſolche Weile durchkreuzt halten, daß Stunden nöthig waren, um bes 
Labyrinuh zu entwirren, während Leben uab Ton, Freiheit oder Cilinerei 
von der richtigen Anwendung jeder Sekunde abhingen. Beone war nik 
lange wehhtäffig; überzeugt, daf bie Räuber ihre Gefangenen wach einen 
ber inplanifgen Dörfer au Seiote ober Miami gu führen gedachten, eille er 
tüpn vorwärts und legte in größter Eile über. breifiig engl. Meilen zuric, 
dann wanbte er fich rechts gegen. Ronden und traf auch wickiich binnen kurgem 
wieder auf die Spur der Berfolgien, die fich länge.ciwen von den Bühl. 
heerden gehapnten Pfabes hinzeg - Boy neuer Hoffumag una nemer Sraf be⸗ 
feeit, deaugen wie Meißen ſchnell, aber in tiefer Exifie weiter, um möcht 
unveefehens uf die Roiphäute zu Hefe. Es zeigte ſich bald, mie nötig 
biefe Behutfaraleit fey, denn als man vahh einem fernexen Warſch von zehn 
Meilen die Indianer erblidte, die ſich eben ihr Miltagbrod bexeiteten, wurden 
die ſcharffichtigen Söhne das Waldes im naͤmlichen Augendlite ihrer Friude 
gewahx. Booue fürchtete, daß. ſie die Mäpden tödten würden, wenn fe 
deren Befreier in ber Räpe wüßten; er ſpraug Daher wit drei Kauraden im 
Ba vor, ſchoß fein Gewehr ab und ſtürzte mit folder Wauß auf fie Los, ap 
bie befkärzten Wilden zurudprallten, die Zlucht ergriffen und ihre ganze dabe 
im Stich Tießen, während bie geängfiigten Mädchen ſich mnverieht in her 
Armen ihrer Gernve ſahen, die im Triuuph mit ipnen un Boonesbermug 


heim gegen. . 2 

: Zum Laufe dieſes und des folgenden Jahres führten bie Auflebler ein un 
euhiges, gefahrnolles Leben. Mitunter wurden ihre Forts don zeuffreigen 
Indianerhaufen augegeiffen; nor Öfter fielen einzelne Weiße in bie ihem 
von · dem liſtigen deinde gelegten Hinterhalte. Ihrer Pferde und’ Biehpeerten 
beraubt, waren ſie außer Stande, ihre Kornfelder zu bebauen, und ba fie feine 


«ober mir geringe Verſtäͤrkuugen aus ben älteren Provinzen erhielten, Die ſella 


mit dem Ariege gegen Eugland vollauf beirhäftigt waren, fo lichteten fich bie 


- Reigen ver Rolenifien immer mehr, bis ihnen ber Oberſt Bowman im Huguf 
. 1777 eine Schaar vor hundert Virginiern zuführte. Indeſſen waren ihre 


Kämpfe uud Entbehrungen nicht ganz ohne Einfluß auf den Gang bes Krieges; 
bie ſchwacher, aber tapfer vertheidigten keatudyſchen Boris bienten als Squß · 
mauer ber Yon den Wilden bedrohten Grängen Karoliva's und Virginicns, 
web bie kühnen Streifzüge Clark's nach Illinois und Bincenxes °) Ienkten nie 
Aufmerkſamleit ver in Kanada ſtehendes britiſchen Zeuppen von dem Paupi« 
ſchauplatz der Beinpfeligleiten ob und verhinderten fie, ver. amerilaniſche⸗ 
Armee in den Rüden zu fallen. Es fehlte hierbei nicht am einzelnen Groß 


thaten, die fih in den Heberlieferungen des Weftens erhalten haben und von 


denen wir nur eine Anefvote erwähnen wollen, bie von dem machherigen Ge⸗ 
neral Jautes Ray erzäplt wird. Diefer ausgezeichnete Manz war damals 
noch ein Burſche von ſiebzehn Jahren und wohnte in Harrodsburg, wo es, 
wie in allen übrigen Stationen, fa ſehr au Lebensmitteln fehlte, daß eine 
bevorſtand. Die Wälder, die einen Meberfluß an Wildpret ge 

liefert yätten, waren von den Indianern beſetzt, und Riemand wagte, fe zu 
beizeten. Anker biefen Umſtaͤnden beffoß der junge Rap, ſich ein entfern⸗ 
texes Jagdrevier auszufuchen. Cine Heerde von vierzig Pferden, die man 
nach dem Weſten gebracht Hatte, war größtentheils die Beute der Indianer 
geworben; es blieb nur ein einziger after Hengft im Fort, der zwar treu und 
flart, aber melähig war, eis Wettrennen mit den fhnellfüßigen Lindern ver 
Wüſte zu beiden. Rap nahın dirſes Pferd und ritt Tag für Tag um 
Woche für Woche jenen Morgen vor Sonmen-Aufgang aus, indem er ſich de 
Thalweg der Zluſſe entlang ſchlich, bis ex weit genag entfernt var, um in 
Sicherheit jagen zu konnen; daun erlegit ex fein Wild und lehrie des Kacht 
ober bei abendlicher Däuumerung im das Fort zurüc. So Ichte. Wie ganze 
Beſatzung einige Monate lang von ken leden Streifzügen vieles Rabgehmfäh- 
tigen. Ruaben. Aeliere Zäger,. bie ihm aachzaahmen ſuchten, wurden va ben 
u i 

"Hi Siodt Yinrennes, am Wabafd, Im jehigen Gtante Indlana, I eine alte fen: 
söfetde Adirla ffung, die-mit · anada, vom wo and fie angeiigt wurde, dem Unglääbern 
im Srieden von 1763 zufitl. 2 
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‚oandber, und bio zum 7. debroar haste man ein hinreichendes Quentum jeues 
uneuikahrtichen Minerals gefawmalt, sn drei Leute damit nach Baauchbnzengh 
abfertigen zu konnen, währe bie Uebrigen mit ber Arbeit fortfubren man 
ihr Hauptmann fich in den dichten Wäldern der Jagdiuft hingeb. Zu feine 


Unglüd hauſte aber in ihrem Schatten noch anderes Wild, deſſen Nähe 


ex diesmal nicht vermutete. Am 7. Bebruar fließ er unverſehens auf eine 
Rotte von mehr als hundert Schani-Indianern, und obgleich ex fich eiligft zur 
Flucht wandte, holten die raſchen jaugen Arisger den jept ſechsundvierzig⸗ 
jahrigen Boone mit leichter Mühe ein und machten ihn nad) verzweifeltem 
Wiverfiande zum Gefangenen. Da er die Unmoͤglichleit einfah, feine Kame⸗ 


maudirie, hatte einen Preis auf jeden Amerikaner gefcht, den man ihen (ahex 
nicht todt oder lebendig) einliefern würbe, und fe beſchloſſen daher, ifre 
menſchliche Waare nad vem Markt von Detroit zu buingen. Am 20. Warz 
ware Daniel nebſt zehn feiner Gefährten vom dem Jndiauervorfe Ali⸗Ihitlicothe 
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Auranres und ber Feierlichkeit ſich zu ihrem Vortheil mit dem britifchen Mınien- 
Yaufe nud ver fennzöflfgen Deputitienfammer vergieigen laſſen mb bie Sie» 
präfentanten» Verſammlang in Vaſhington bei weitem übertreffen. 


und zum Nusmarfih fertig. Gr Saite laum nöthig, ſich nach threr Behannnmg 
gu erkundigen; ſein (herz nannte ihm Voenetborough, und ek füh — 


Bas ſollte er anfangen? Er entſchloß fig, die erſte Gelegenheit zur Blut zu 
benuen, unterbeffen aber als guter Judianer feine gewoͤhnliche ſwiſche Muhe zu 


zeigen. Zwiſchen ihm und feiner Heimat Ing ein Raum von 130 engl. Meilen . 


— zum Tpeil rauhes Bergland, mit dichtem Urwalde bedeckt und von reißen⸗ 
den Strömen durchſchaitten; aber.er hatis ja bereit, aliche 
ausgefügrt und zweifelte feinen Augenblick, daß ihm auch biefe gfäcten werie, 


dem Big 
Berg uud Thal nach ben Mfern das Reniudy, wo ar ſchon 


Mit Jubel empfingen iha die Einwohaner von Boonesborough, bie ie 
Kingft zu den Sodten gezäplt haties; ühre Frauda ward jedoch Durch bie Runbe 
som bass beverfichenden Bugeiff getzübt, da ſie durchaus nicht darauf gefaßt 
woren, einez fo fuchibaren Mack zu widerſehen. Ea galt hiez Sehen und 
Kon, und nie Anſiedler arbeiteten Tag vad Nacht, um ihre Seflungsmerfe zu 

und Alles zus Berigeibigung einzurichien. Aber der, Feind, blich 
noch immer aus, und nach einigen Tagen erſchigu ein zweier Kürtting mis 
der Rachricht, daß man die Expedition gegen Boonesborough aufgefhoben 
habe. Die Wilden hatten die Station zu überrafchen geglaubt, aber bie Ent- 
weichung ipres angenommenen Sohnes vereitekte biefen Plan, und fie Randen 
jet unſchlüſſig und rathlos da. So Tg bie Gefangenfhaft des Pioniere 
von Keutucky zum Heil der von ihm gegründeten Rieberloffung und der ganzen 
Kolonie aus, die Are Rettung dor dem Einfall der Barbaren Hefe ſchein 
basın Geihasfipik. au varmanlım hatte. 

WS Boone die Unentſhleſſerbeit feines aoiben Freunde bernerkie, wohn ex 
Rp vor, ipuem ſelbß einen Beſuch im Scioto · Ahol abzuſtatten, und mach« 
6 m 3. Kuguß mit neuugche Mama anf ven Weg. Ge wußte nakürlich, 
daß ein fo beder Gtreffgug mitten ing ſeixdliqe Band wicht ohne Beiahr fen, 
da mau Boonesbereugh in feimen Ahmehenheis überfallen Tonne, abar er 
rechnete auf die Vorſicht und Schnelligkeit feiner Bewegungen und ließ Nie 
onuya Nngegenn durch feine Aundicaben erforfchen. Echon war er ungeflöct 
über den Ohise gegangen uan befand. fh nun wenige Meilen von dem Dxie, 
des ex angreifen wollte, als feine Berhus, Die aus.cinem Pan, Rawens 
Sumon Benton, behewe, awei Adiauer erblidte, bie zuſarunen auf. einen 
Pferde ritten una Rurzueil au treiben fchlenen. Ohee zu bedenlen, daß bisfe 
Beinen, wir ee {WDR, vie Avantgarde eines Heinen Heeros bilden Fäpnien, 
legta Sumn am, ſchen fie nieder und fiärze ner, um bie Gefallenen zu ſlol⸗ 
plese — ben winfer Gebrauch ward ſowobl yon hen Weißen eis der Zadianarn 
befolgt — ſand ſch aber niäglig am einem Dussend eder mehr Roikpänien 
„. ah. deren Hännen ex gun durch feine herbeieilenden Kameraden be» 
feeit wurde. Da nun Boone durch friun Spione erfuhr, daß die in ber Räpe 
llegende Indianerflabt von bes Einwohnern verlaflen ſey, fo überzeugte ex 
id, daß die Feinde einen neuen Zug nad Kentuchy vorhätten, und rieth zur 
ſchleunigen Rüdtepr. 

E hatte Rip wicht getaufcht; ein 800 Mann ſtarkes Corpa, von Kumahieen 
ig beitäfipen Dienfi angeführt, war auf dem Marſche vach Bopnecborough 


! 


. begriffen, und nur durch große Anfrengung gelang es unfereut Helen, den 


ag vor ihnen dert einguizeifen. Un &. Auguſt erſchien das tansle Heer mit 
Iwitlfipen und fennzöfltgen Hafen vor den Helzwällen bez kleinen Belang, 
Aha von einer ſehr unzulänglichen Belahung vertheidigt wurbe. Der feinuiähe 
Oehehiögaber, Capitaia Duqucoue, forherie ben Capitain Booue im Namen 
Sr. Wajsfät Königs Georg des Deitien zur Ucbergabe uf, Es war, wie 
Doone ſelbſt zu erzählen pflegte, ein kritiſcher Moment für ihn md feine Ge⸗ 
noſſen. Welches Schickſal Hana ipuen bevor, wenn fe Tapiiellsen wiihen — 
ihn vorgägli, ber bie Freundſchaft feiner indiauifchen Brüber fo ſchuöde ver- 
eobten hoite⸗ Und dennoch Eommten fie nicht Hoffen, einen fo überlegenen 
Mat auf die Damwer za witetiehen. Um eine Belageruug, oszuhakten, 
wear vor Allem Perpiant unentkehelich, und ihr ganzer Wirhiana ſchweiſte 
noch in den Bkälnemm unter... Dauiel überlegte die Sache und bat ſich dauu 
geil Tage Berenfjeit aus, bie er bayu heunpie, hie Auhe Heseiugutneiben, 
worauf er dem Siellvertreter Seiner britiſchen Majckät für die Gifte bamlte, 
mit der er thin verſtattet Habe, ſich zur Beripeibigung zu beteiten, und ihen 
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Das Miflingen feiner Kriegelift zwang den Tapitain Duquesne, bie 

abzuwerſen and Gewalt zu verluchen; er eräffuete bapex ein 
welches zehn Tage aubielt, aber au Teinem Refultat führte, ka fih 
ie Belagerten auf das hartnädigfte wehrten. Am 20. Auguft mußten fih 
erdlich die Indiauer zunt ikkzuge beqiimen, nachden flo FE Bolte verloren 
und eine Menge Pulver und Blei verſcwendet hatten. Der unglürflige Aus⸗ 


J 


8* 


20 
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gang eines mit fo anſehnlichen Kräften begonnenen Unternehmens war für bie 
Zufunft der jungen Kolonie entſcheidend; man Tann ihn überhaupt als ben 
Schluß der erfien und anziepenbften Periode in der Geſchichte Kentudy’s — 
des romantiſchen Zeitalters biefer Provinz — betrachten. - Die Eroberung 


von Boonesborongh Hätte wahrſcheinlich ven Berluf des ganzen Weftens her- 


beigefüprt, wo ſich damals nur wenige, von ſchwachen Befagungen verthei⸗ 
digie Forts befanden; aber in den Jahren 1779 und 1780 ſtrömten die Aus- 
wanderer in folhen Maſſen nach Kentudy, daß es von nun an gegen jeben 
feindlichen Anfall geſichert war. Man gründete die nachherige Yaupiflabt 
Lerington, Elart nahm den Gouverneur Hamilton in Bincennes gefangen, 
und das vereinzelte, halbwilde Leben ber Stationen machte allmälig einer 
vegelmäßig organifirten Geſellſchaft Plap- 


Frankreich. 


Gottingen, Erfurt und bie Leipziger Literaten. 

Der franzöflfche Reifende, von deſſen Artikeln über „Deutſchland in ber 
Gegenwart” (L’Allemegne du prösent) wir bereits mehreremal geſprochen, 
feat im neueflen Hefte der Revue des deux Mondes feine Erfurfionen fort, 
und zwar fragen feine Kapitel, die immer noch an ben Fürſten v. Metternich 
abreffirt find, diesmal die Ueberſchriften Göttingen, Erfurt und Leipzig. Bir 
fehen ihn atfo immer näher nach Berlin kommen und haben ihn nächſtens Hier 
zu erwarten. . 

Das Kapitel „Böttingen” ift nicht blos biefer Stabt und ihrer Univer⸗ 
Atät, fondern auch dem Lande Hannover gewidmet. Die Geſchichte der ver- 
triebenen fieben Profeſſoren, von ber die Franzoſen zur Zeit, als fie eben 
paſſtrie, wie von Allem, was in Deutſchland vorgeht, nur wenig Nofiz 
nahmen, mäflen fie dafür jetzt um fo öfter Iefen, denn jeder ihrer Touriſten, 
der irgend einmal das Land Hannover berührt und darüber ſchreibt, und auch 
jeder ihrer Literaten, der einmal von ben beiden Grimm’s, von Dahlmann, 
Ewald over Gervinus zu ſprechen hat — und bazn findet ſich ſehr oft &ele- 
genheit — erzaͤhlt auch, warum diefelben nicht mehr in Göttingen feyen, umd 
wäre es au nur, um babuc für den Gegenfland, über den man eben 
ſchreibt, ein Intereffe mehr zu erweden. Ja, / i 

s ... es iſt vortheifhaft, den Genius 
Bewirthen: giebſt du ihm ein Saſtgeſchent, 
So läßt er dir ein ſchoͤneres zurüd. 
Und fo hat es auch feine großen Radptpeile, dem Genius bie Thür zu zeigen. 
Bo er beleidigt ift, da nehmen vie gebildeten Nationen Euxopa’s alle glei 
mäßig Partei, und die eine empfindet mit, was der anberen widerfahren ifl. 

Erfurt Hat unfer philofophiſcher Touriſt nur zu einer Aufenthalis⸗Dtation 
gemacht, um fi hier von einem Schäler Schleiermacher's über die Stellung 
belehren zu laſſen, die dieſer in der Theologie wie in der Philofoppie Deutfch» 
Sande eingenommen. Der Abſchnitt, den der Reifende dieſem Gegenftande 
wibmet, giebt feinem Intereſſe für die tieferen Momente des Lebens und ber 
Wiſſenſchaft ein ehrendes Zeugniß; er ſtellt fi durch feine Auffaffung dem 
Verfaſſer des Buches „Des Allemands” würdig an bie Seite. ö 

In Leipzig war der Reiſende gerade, als bie Ereignifle im vorigen Som⸗ 
mer vie Gemüther ſehr aufgeregt Hatten. Er vergleicht die bamalige Stim⸗ 
mung in Sachſen mit derjenigen, die um das Jahr 1830 unter der Bourgeoifle 
von Paris geherricht. Bolgendermaßen fpilvert ex das Böltchen ver Leipziger 
Literaten: „Richt der Student aus dem ober jenem bemtichen Lande, nicht bex 
Drientale, der ans dem fernen Armenien zur Mefle kömmt, nicht der polniſche 
Zube, nicht der Rufe aus Aracyan oder Archangel ift es, ber der Bevöllerung 
Leipzigs einen fo eigenthümlichen Charakter verleiht, fonbern ber Literat. 
Jede Fabrication im Großen verfanmelt auch eine für ihren Dienft beſtimmie 
Einwohnerklaſſe um ſich; fie macht den Menfchen zu ihrem Werkzeug ud 
ftuzt ihn mach ihren Bevürfniffen zu. Vo viel produzirt wird, da muß es 
auch viele Arbeiter geben. Nun ift Leipzig bekanntlich eine große Bücher⸗ 
manufaltur; was Wunder alfo, daß es bort von Literaten twimmelt. In 
diefer Stadt vom 20,000 Seelen °) giebt es hundertunddreißig Buchhandlungen, 
und von welcher Thätigleit diefe find, beweiſt der jährliche Mepkatalog. Ihr 
Berlag beſteht allerbinge weder aus Ianter Originalwerken, noch aus Inuter 
Büchern von Geift over auch nur von Geſchmack. Wo- fie bloße Handels⸗ 
ferulation iR, wo fie mit Gewalt betrieben wird, da finkt die intelleftuelle 
Arbeit nur allzu Leicht zur mechaniſchen herab. Es bedarf indeflen immer der 
Arbeiter von dach, wenn die Maſchine nicht ſtocen foll. Hier wird ein Kom⸗ 
pilator, ba ein Ueberſetzer und dort ein Korrektor gebraucht; es ift bas eine 
faR mır materielle Arbeit, ein eben fo undankbares als unfreies Geſchäft, das 
notpiwendigerweife ſehr ſchlecht bezahlt wird, um bie Waare fo billig als 
mõglich verkaufen zu können; denn eben weil es feiner großen Fähigkeiten dazu 
bedarf, finden fih gewöhnlich ver Konkurrenten Biele, die ſich alſo auf jede 
Weite den Borzang abzugewinnen ſuchen. Einen ſolchen Lohnarbeiter num, 
einen folgen Söldling im Dienfte des Gedankens, nennt man hier einen 
Literaten. Es giebt kaum eine traurigere und herzbrechendere Geſchichte, 
als die bes armen Leipziger Literaten, dieſes enterbien Kindes ber großen 
Samilte der Schriftſteller, denen es fonft mitunter fo gut geht. Gewöhnlich 





*) Leipzig fol, nady neuen Engaben, hept 83,000 inwohner zählen. 


if ein ſolcher Literat der Sohn eine? — fiecs, der außerdem sd 
fühef oder feih6 Kinder jat. Zu feiner Deimal day enen Mafffgen Untere 
sicht genoffen, an weichem Deutfchland ſo wich in. cr taugt map nicht mehr 
zum Landmann, er if ein halber Gelehrter, und man ſchickt ihn zur Univerfität, 
ausgefisttet mit einem testimoniwn paupertatis. Er if etwa achtzehn Jahr 
alt und muß zuvörderſt arbeiten um zu leben, flatt zu arbeiten um ſich mit 
Kenntniffen zu bereichern. Es gelingt ihm indeſſen doch, einen Doktor- ober 
Magiſtergrad zu erwerben, und auch wenn ihm dies nicht gelungen, laͤßt er 
ſich den Titel doc beilegen; ex iſt Doftor vermöge feines eingefallenen, hohlen 
Gefihtes und vermöge der Dinte, vie ihm an ben Singen Hebt. In ben ges 
lehrten Körper der Univerfität, in das Corps der „Privatdozenn einzu. 
treten — darauf muß er ja ohnedies verzichten; fein Willen, ja feine ganze 
Exiſtenz reicht nur von einem Tage zum anderen, unb an bas, was weiter in 
der Gerne liegt, denkt er nicht gern. &o fällt ex in bie Hände bes Erg 
haͤndlers, ber ihn wie einen Frohner behandelt, und unter der Laſt feiner lang 
weiligen Arbeit, ohne welche ihm das tägliche Brod fehlen würde, ſieht er nah 
und nach ſich felber untergehen.” 


Mannigfaltiges. 


— R. Polewoi. Durch den vor kurzem erfolgten Tod von Nikolai 
Polewoi hat bie ruſſiſche Literatur einen Berluft erlitten, der noch viel 
empfindlicher für biefelbe if, als der im vorigen Jahre erfolgte Top des 
geeifen Krilov, denn jener fland noch in ber Kraft des männlichen Alters, 
und man burfte von ihm mehr noch erivarten, als er. bereits geleiftet Hatte, 
Yolewei ward am 22. Juni (3. Juli) 1796 zu Irkutzk in Sibirien geboren 
Sein Bater, ein dafeldft etablirter Kaufmann, der ipn für fein Geſchäft 
heranbißvete, hatte Geſchmack an Wiflenfchaften und Studien und flößte biefen 
au dem Sohne ein, der unter einem Himmeloſtriche und an einem Orte, 
wo es beſonders zu jener Zeit faft gar Feine Hülfsnsittel gab, um ſich zu 
unterrichten, doch durch beifpiellofen Fleiß, dem er fein ganzes Leben hindurch 
treu geblieben, außerorbentliche Kenntniffe fich erwarb. Schlechte Sanvels-Kon- 
funtturen beivogen den Bater, um das Zahr 1812 Irkatzk zu veriaffen und 
ſich mit feiner Familie nach Moskau zu begeben, wo fie jedoch balb wieber 
von den Ereigniſſen vertrieben wurden, und zwar um in der Rähe ver Stat 
Zeugen ber berüpmten Feuersbrunſt zu ſeyn, deren Anblick auf den jungen 
Polewoi einen mächtigen, nicht wieder erloſchenen Eindruck machte. Da es 
nun fein Bater vergebens verſuchte, zuerſt in St. Petersburg und dam 
wieder in Ichapk ein Geſchäft zu. errichten, fo ging ber mit zeichen Kemt- 
miffen ausgerüftele Sopn vom Kaufmannsftande gänzlih ab, um fh aus 
ſchuießlich der Literatur zu winmen. Es war fein Befreben, das ruifiee 
Bolt empfaͤnglicher für Bildung und das Wiffen in feinem Baterlande pop . 
lait zu machen. In viefem Sinne gründete er den „Moskauer Telegraphen“, 
eine Zeitſchrift, vie fid den Prätenionen ver vornehmen oder geſinnungs⸗ 
lofen Literaten entgegenfleikte, welche in Petersburg bie Ariſtarchen fpieten, 
and die er zehn. Fahre lang, nachmals in Gemeinfhaft mit feinem Bruder 
Kenophon, redigirte. Die ruſſiſche Kritik erhielt durch das Beifpiel feiner 
gründlichen Forſchung, fo wie des männligen und ernflen Tones, ben er ihr 
verlieh, einen gänzlicgen Umſchwung. Später ging er nach St. Petersburg, 
wo er Mehreres für das Tpeater und unter Anderem auch eine „Geſchichte 
des ruſſiſchen .Boltes” fiprieb, durch weiche ex Karamfin’s mangelpaftes Werk 
gu verbrängen dachte; doch fcheint er auf biefem Felde minder glädlich ge⸗ 
weſen zu ſeyn als auf dem, welches er’ bis dahin in Moskau angebaut Hatte. 
Seine „Stiggen der ruffiſchen Literatur” gehören zu dem Beflen und Beleh⸗ 
rendſten, was über Rußland in literarhiſtoriſcher Beziehung exiſtirt. 


— Feldzugsplan gegen die Hovas. Man erinnert fh, daß die 
franzöſiſche Regierung eine Erpebition gegen ven Stamm ber Hovas vor⸗ 
bereitet, der die Franzoſen aus Mabagaskar getrieben hat. Ein ehemaliger 
Dffigier, Rantens Earayon, der vor vielen Jahren auf biefer Inſel ſtationiri 
war, giebt in einer jüngft erfchtenenen Schrift °) einen, wie es ſcheint, gut 
begründeten Plan zur Unterwerfung der Hobas. Der Verwaltungsrath von 
He de Bourbon Hatte vorgeſchlagen, direkt auf Tananarion, den Hauptort 
des fetwblichen Stammes, loszugehen, es einzunehmen und zum Mittelpunkt 
fernerer Unternehmungen gegen die Bevölferung der Infel zu machen. Da- 
gegen wendet Herr Earayon ein, daß Zananarivu fehr entfernt von der Küſte 
unb auf einer Hochebene liege und felbft der leichteſte Kriegsbedarf nur mit 
großen Schwierigkeiten dorthin transpertirt werden könne. Gr ſchlägt daher 
vor, lieber an der Rorpkäfte, in der Rähe der Inſeln Roffi-BE und Mayotte, 
einer Gegend, die nicht von den Hovas beſetzt if, eine Kolonie zu gründen, 
Re vurch eine Linie von Forts zu ifoliren, von dort aus fiy mit den übrigen 
Stämmen ber Infel in Berbindung zu ſetzen and erſt, wenn durch ſolche Vor⸗ 
bereitungen der. Erfolg der Expedition mehr geſichert feyn würde, gegen bie 
kriegeriſchen Wilden zu Belve zu ziepen. Hierzu kommt, daß der bezeichnete 
Küftenfteich viel. natürliche Reichtgümer befipt, gute Häfen Hat und vem afrika, 
niſchen Feſtlande nahe liegt, daß alſo mit der Eolonifation deſſelben jedenfalls 
ein wichtiger Schritt gethan wäre. 


*) Pröcls kistorique sur lo penple Ova. . 
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Aler. Soumet's „Jungfrau von Orleans". 


In Goumet if einer von den lehten Bertretern der fogenannten klaſſiſchen 
Spule der Franzoſen untergegangen. Bon feinen Freunden bis in den Him⸗ 
mei erhoben, hat ex tm Nügemeinen zwar eine Art literariſcher Hochachtung 
gefunden, ofme daß inbeffen feinen Productionen irgend eine Berbreitung in 
weiteren Arelfen zu Tpeil geworden wäre. Alle feine Garen, feine drama 
niſchen Stucke fo wie feine vielgeräptte, aber wenig gelefene „Divine Epopde”, 
Haben ihr hauptſachliches Verdienſt in einer gewiſſen Korreltheit und Gauber- 
Felt der äußeren Behandlung, die zum Theil ſelbſt an einen leeren und uner- 
quicllichen Inhalt verſchwendet If. Zreilich find Dies Eigentpümlichkeiten, 
welche nicht ihm allein, fonbern feiner ganzen Schule, an deren Prinzipien ex 
mit einer gewiflen Beharrliqkeit feſtgehalten hat, zur Laſt zu legen find. 

Schon als die Kunde von feinem Tode fi verbreitete, erfuhren wir, daß 
Soumei ein leztes Wert vollfändig ausgearbeitet hinterlaſſen Habe. Seine 
Breunde, denen es vergönnt geivefen war, von biefer Production im Mann⸗ 
ſtripte Einſicht zu nehmen, Tonnten die Gediegenheit diefer Dichtung, welche 
fe als den Gipfel feiner Poefie bezeichneten, nicht genug räpmen. Der Stoff 
derſelben war die ſchon unzählige Male behandelte Geſchichte ver Jeanne d’Arc. 
Wir wollen es nit verhehlen, daß wir uns, da mir mit der dichteriſchen 
Perſonlichleit Soumet's fo ziemiih bekannt find, Feine übertriebenen Bor- 


“ flellungen von dieſem pofifumen Werte machten. Wer aber, one mit ben 


früheren Leiftungen diefes Dichters vertraut zu ſeyn, die Vorrede lieſt, weige 
diefer vor Kurzem im Drud erſchienenen Dichtung vorangeſchidt if, und fih dann 
an die Leftüre des Opus felbft macht, wird eine bittere Enttäuſchung empfin- 
den. Richt als ob daſſelbe an und für ſich gerade ſchlecht wäre; aber es ver⸗ 
dient nur Die Übertriebenen Lobeserpebungen nicht, weiche ihm von Geiten des 
allzn wohlwollenden Herausgebers gezollt werben. Hr. Lefevre⸗Deumier — fo 
{RR der Rame deſſelben — thut, als wenn bie gefammie frauzoͤſiſche Literatur 
ein äpnliches Meiſterwerk kaum no aufzuweifen hätte. Er meint, Soumet, 
der ſich in feiner lehten Dichtung volllommen fpiegele, ſey feit Homer ber 
einzige Dichter, „weicher in jeber Hand eine epifche Palme träge". In biefer 
Weife peißt es ferner, in feinen Berfen gewinne die Seele Mozart's und das 
Hery Rapharl's einen vollendeten Austrud. 

Mit folgen übertriebenen Ausbrüchen einer blinden Bewunderung, bie in 
Der Art ihres Aucdrucks zum Theil ſelbſt von forcirtem Weſen nicht frei iR, 
wird dem Dieter, den man bem Publikum zu empfehlen ſucht, ein ſchlechter 


Dienſt geleiſtet. Statt ſich nun mit offener Hingebung an bas bargebotme- 


Werk zu machen, regt ſich in uns eher ber Geiſt der Oppofition, und leicht 
beſchleicht uns dann das Gefühl des Mißbehagens, wenn wir den Gehalt der 
Dichtung mit den pofaunenden Tönen der Borrede nit im Einklang finden. 
Mit uns if es, wie gefagt, wicht fo ergangen. Wir kannten die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten Soumet’s, und der Weihrauch, der feinem Anbenfen hier am Ein- 
ange mit allzu vollen Händen geftreut wird, Pat und nicht beirren können. 
Wenn wir nun von der ungefchidten Vorrede abfehen und an bas eigent- 
Ude Wert ſelbſt Herantreten, fo finden wir, daß die Dichtung fo zu fagen 
ans einer Trilogie beſteßt. Der Dichter führt uns zuerſt Johanna als 
Scqhafrrin, dann das pelvenmäthige Mädchen als Krirgerin und enplich als 
Märtprerin ihrer gerechten Sache vor. Schon in der äußeren portifcden Form, 
welche der Dichter gewählt Hat, tritt diefe-Abgrängung hervor. Zuerft gefaltet 
ſich ver reihe Stoff als Idylle, dann als Epopde, und endlich nimmt bie 
die Borm der Tragödie an. 2 
Diefer Wechſel mäßte, follte man meinen, geeignet feyn, die Monotonie 
einer langathmigen Dichtung gu brechen und dem Ganzen eine gewiſſe 
Mannigfaltigteit zu geben. Aber dem if nicht fo. Dex gefpreigte Stil, der 
fich zum größten Theil in den fräperen Dichtungen deſſelben Porten ſchon breit 
machte, findet ſich Hier in allen Partieen wieder. Bergeblih wechſfelt Die 
äußere Form, der Ton bleibt derſelbe. Dex überall nach den alten alademi⸗ 
fen Regeln geſchulte Nerandriner, die Einförmigkeit der immer wieber- 
kehrenden Gleichniſſe, die meiſt ſehr reinlich und ſauber ausgefährt And, der 
falſche Flitterglanz der auf Stelzen gehenden klaſſiſchen Ausdrudeweiſe und 
das hohle Pathos wohlfeiler Seutenzen verleiden uns ſelbſt ſolche Stellen, 
welche man gelungen nennen koͤnnte. Ueberall, wo der Dichter den eiteln 
Glanz einer trugeriſchen Rbetork verfihmäpt, zeigt es ſich, daß ihm wirklich 
ein fhönes Talent zu Gebote ſtand, welches nur leider unter der ſcharfen 


Scheere des Klaſſizlomus verfämmern mußte. Bei einem anderen Bilvunge-. 


1846, 


Gange und unter dem Einfluffe einer freieren geifigen Begfamfeit soärte. er 
Küctiges geleifet Haben. - 
Indem wir hier dem Lefer ein Druchſtuck dieſer neuen Dichtung vorge 


werben follen, noch auf die langen Reden fallen, welche der Dichter, duch 
eine unertraͤgliche Mode der vergangenen Zeit verleitet, feinen Perſonen im 
von Mund legt. Mir heben hier vielmehr ein paar ſchlichte, anfprucheloſe 
Berſe aus, welche wir freilich nicht als für das Ganze beſonders harakteriſtiſch 
dezeinen können, denen aber wirklicher poetiſcher Werth nicht abgeſprochen 
werben kann. Johanna ſpricht: 

„Les seirs d’kiver, au Hon den röcits surpranaats 

‚De fantömes des beis, d’esprits, de reveanats, 

Mon alesl nous liszit, daus la sainte Keriture, 

Du bies-aim& Joseph ia teuehante aventure; 

Moise an ment Horeb; Agar, loia de Memphis, 

80 veollaut pour ne pas veir ezpirer son Als; 

Abraham teut arınb pour cette äpresve amäre 

Que Dien ae tenia point sar le coeur d'une möre; 

Dibers, quo Pesprit da Beigneur At parler; 

Et Rachel ne .plaiguant qu’en la vint eoneoler. 


Dass la fosse aux lens; om suivre tont en plours, 
La Allo de Jephts sor le mont des douleurs; 

Et nons parlions souveut des maux de la patrie, 
Et je pleuraie la France en pleuraut Bamarie. 

Je mıs resseuvenais de co qui fut prädit. 

Je rteltals souvent V’bistolre de Jadith 

Immolant Helopherue; et d’en volle eeuverte, 
Tonjeurs & oa vorset la Bilde Kalt ouverte.” 

Bean wir und nım noch eine Bemerkung erlauben wollten, welche eigent ⸗ 
lich der aͤſthetiſchen Kritik ferner liegt, fo würde diefelbe ein gerechter Tapık 
der tm ganzen Gedichte auf eine ungebuͤhrliche Weiſe vorherrſchenden Auimo⸗ 
ſität ſeyn. Wenn ein framöſiſcher Dichter die unglüdtigen Zeiten jener eng- 
liſchen Kriege bepanbeit, fo Kißt man fih wohl einige Ichhafte Regungen. 
feines Rationalgefüpts gefallen, aber ſolche Ausbräge, wie Sommet ſich er⸗ 
laudt, und die nur dazu dienen können, bie Flamme des Nationalhaſſes zu 
fhären, mäßten von der Pose ansgefchloffen bleiben. ®.3.9. 





Die Deuiſchen, nad der Darſtellung eines Franzoſen. 


(Des Allemands, par un Frangais. °) 
U. Yuswonderungen ber Deutſchen. 


überfecifhe Befigunges 
„gehabt, nichtsdeſtoweniger fließt mehr deuiſches als franzöffges Blnt in dem 


Adern Amerila's; Holen, Rußland, Ungarn find von Deutſchen überfhwenmt, 


"weil diefe Länder bie Grundlage und den Ecſtein jeder Rationalität entbehren, 


eine wohleingerichtete Mittelfiaffe; daher kommt es, daß das Großherzogthum 
Pofen, welches doch erſt ſeit Kurzer Zeit gu Preußen gehört, ſchon eben fo 
viel dentſche ale polniſche Elemente entpält. Daher kommt es ferner, daß 
das preußifche Schleflen faſt gänzlich germaniſirt if, weit die ſlawiſchen Ein⸗ 
wohner durch bie eindringende Gewalt des Deutſchthums ihre nationale 


Eigenthumlichkeit aufzugeben gezwungen worden find. Dez Bauer, ber Kuecht 


bleibt allein an feinem Play; aber, was irgend nur Tpätigfeit, Intelligenz, 
Dronung und ein geregeltes Leben erfordert, deſſen bemächtigt ſich ſogleich 
der Deutliche, Wenden wir nunmehr bie Augen mach unſerer Seite. Im 
England leben und ernähren fi deuiſche Mebeiter- Kolonien, ſſien in den 
Prosinen, aus welchen man fo viele Klagen über bie wachſende Bevätterung 
mad bie Rievrigfeit des Lohns erfigallen hört; bei uns, fn Paris, Kun die 
Werkſtätten jeder Art mit ihnen angefällt, und immer mer deutiche Mans 
Drängen fi auf die Unshängefchilcer. Darch welges Mittel 

möglich, daß der Deutſche, welder ia unſerer Mitte, Im frenwen dande 
Ad niederlaͤßt, ſicherer feinen Zweck erreicht, als wir felhh? Der ® 
Hiegt in ber Ginfanpeit und Girnge der bärgerligen Bitten, „m. 
beiter und Raufmann an feine Pflicht, umd zwar um ihrer ſelbſt w feffetn, 

*) Bol. Me. 66 Wagapint. 


ferner in dem häuslichen unb äurädgezogenen Lehen, Welches ihnm vor Bar- 
ſchwendung und Unordnung fchiigt, und weldes ihm fo lieb und gewohat fl, 
Daß er in febem Lande leben kann, ohne duch die Sitten und Gewohnheiten 
feiner Umgebung beräßtt zu werden, und ſelbſt ohne einmal mit dieſen Ge⸗ 
mohnpeiten in Konflikt zu fommen; ferner auch darin, daß die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung in Deutfhland weit verbreiteier iſt, fo daß die Verſchieden⸗ 
heiten der Sprachen ihm nicht hinderlich find, und deshalb jeder Arbeiter im 
Stande if, Meiſter zu werden, ſobald bie Umſtände ihm bie Möglichkeit 
dazu barbieten. Diele weitverbreitste Slwunt iſt übrigens nicht, wie bei 
und, bie eines Weltmanns, nur auf die Bebiftfniffe‘ derer derechnet, welche 
niemals mit Ihren Händen zu arbeiten beſtimmt find; fie unterhält und näprt 
die Insellelinelie welche aummehs in alla pralliſche Ridpiungen ih 
ergießt und fo nicht ſowohl die Anmapung als bie wahrpafte Caparität für- 
dert. Man fieht daher überall die Deutfchen als Herren an det Seite der 
Tuer De 5 Diener· In Pedersburg und Moskan leben 
40- 50,000 Deutſche; in Stochholm und in London giebt es gleichfalls 
mehwre Türafenn’; auch Die Sramzofen' geigen ſich an den nämlichen Orken za 
Taufenden. Aber der Deutfche iſt der große Kaufmann, ber bemittelte und 
mabpängige Ardeiter, der Arzt, ber Künffier, der Gelehrte. Seine Stimme 
in vom Bedeutung, und fein Rath hat Einfluß auf die Macht. Der Franzofe 
bewegt ſich faft aueſchließlich nur in ven Meinen Dienſtleiſtungen, in ben 
umtesgeorbmeim Regionen des ſozialen Lebens; er iſt Sprachlehrer, Tanz⸗ 
meiſter, Sharträusier, Pomaden⸗ und Wurſthändler, kurz Colporteur und 
Detettontlänfer von tauſend Kleinigkeiten und Raffinements für ven Außeren 
Glanz der Toilette des Geiſtes und des Körpers. Miele Bemerkung Arndt's 
iſt eine traurige Wahrheit: wir haben im fremden Lande nur ſolche Gewerbs⸗ 
arten im Befig, deren ein in dem Müßlggang erzogener Menſch auch fähig 
wäre und bie fih auf Die Bebärfniffe bes Luxus beziehen; Alles, mas nüß- 
lich in und eine regefmäßige‘ Arbeit erfordert, iſt nicht Sache unferer Ge 
werbtreibenden. “· 

Ich Habe das Faktiſche, die wahre Sachlage dargelegt; ſehen wir nun⸗ 
mehr, in welchem Sinne die Deutſchen das Recht haben, darauf ſtolz zu ſeyn. 
Sie find im Handel beimanderter als wir, ich gebe es zu; aber die Juden in 
Deutſchland verftehen ſich noch beſſer darauf als die Deutfchen, die fich des⸗ 
wegen auch auf jede mögliche Weiſe gegen ihre Konkarrenz zu ſchützen ſuchen. 
Dan kann daher nicht aus: dem bloßen Baktım des größeren Erfolgs auf eine 
abſolute Superiorität fihließen. Die bürgerlichen Sitten haben außer vielen 
Höchft ehrenvollen Seiten auch einige, die ein ſchlimmeres Ausfehen haben. 
Der Deuiſche kann ſich Teichter von feinem Baterlande trennen, well er mehr 
ein Häugliches und individuelles Leben führt und daher burch ſchwächere Bande 
an die Geſellſchaft geknüpft if; während für uns, bei denen das ſoziale Leben 
größere Bedeutung hat, die Trennung vom Baterlande nur eine äußerſte 
Nothwendigkeit if; weshalb mir denn auch meiſtentheils nur folche Leute Ins 
Ausland ſchiden, weiche bei ung nichts mehr zu hoffen haben. Wir värfen 
vaher bie Rationen nicht nach ihren Kolonien beurtpeifen. Diefelben Ge⸗ 
wohnheiten, bie Dem Deutſchen die Trennung vom Vaterlande weniger 
ſchwer machen, geſtatten ihm auch, ſich den Gebräuchen des neuen Vater⸗ 
landes leichter gu unterwerfen. Sn die Mitte von Fremden geſtellt, treibt 
ige Hein Behärfniß nach Erweiterung, fich ihrem Leben anzuſchließen; er lebt 
neben ihnen, aber nicht mit ihnen. Ohne Zweifel if das für das Indivi⸗ 
Daum eig Boriheil; es if darin viel praltiſche Kingheit, um Bela zu erwerben; 
aber llegt darin eine nationale Tugend, auf welche man flolz fepn könnte?” 


Bir Haben ung über biefen Vorwurf, den wir Übrigens, vom rich⸗ 


tigen Gefihtepuntt ans betrachtet, für verdient Halten, ſchon im vorigen 
Artifel erflärt. Der Berfaffer Iennt nur einen Gegenſatz: Individuum 
und Nation, während es noch ein Drittes giebt, bie — über⸗ 
baupt. Der Deutſche hat einmal eine Tendenz nach der Allgemeinheit, in 
weicher die ‚nationalen, d. h. befonderen Eigenthümlichkeiten untergehen. 


Diefe Tenvenz, welche wir für die höchſte Halten, bie fo Voll tote Indivi⸗ 


dunm haben Tann, bekrachtet ber Berf. aus dem einfeitigen Gegenfaß zur 
Rationatität und kommt fo-za dem in biefer Rüdficgt wenigſtens / ungerechten 
Borwurf des Egolsms und der Charakterloſigkeit. Man koönnte biraus mit 
eben demſelben Recht die höchſte Tugend, nämlich die Bumanität, folgern. 


Algerien. 
Die Bewohner Algeriens. 


GScqhluß.) 
Bis in Europa zum Reffort der Kriminalgerichte oder der Sicherheits⸗ 


polizei gehört, wird darch ein Teibunal von Schelle entfihleven. Der De⸗ 


Iiuent wird zu einer Buße verurtheilt und muß außerbem dem Mäger bin 
Brig des Gegenſtandes erfehen, um den vr ihn beeinträchtigt hat: Die 
Buße tft geſetztich befkaumt für einen Diebſtahl an Feigen, Trauben, Bich 
u. ſ. w., fo tie für einen Streit, für Stochſchläge, Berlepungen mit dem 
Dataghan, einer Feuerwaffe u. ſ. w. Wer ſich eines Mordes ſchuldig ge- 


marht Hat, hat fein anderes Hütfsmittel als die ſchleunigſte Flucht, dem die 


Angspärigen des Ermordeten können ihn ohne weitere Prögepförmlichteiten 
tödten, wo fie Ihn antzeffen. Wenn es ihm gelingt, fich der Verfolgung zu 
entzieben, fo verpängen die Scheifs eine Buße über ihn, zu berm Bezahlung 


feine beweglichen und unbeweglichen Güter, wem er deren deſiht, verkauft‘ 


werben; außerbem iſt er verbannt und muß ein Afpl in einem anderen Tribus 
ſuchen. Aber Blut fordert Blut, und der nächſte Angehörige des Ermordeten 


4A ſtes verpflüiptet.. Wenn ihm dies gelingt, wird er nicht and dem Tribes 

geſtoßen, muß aber vie Buße bezahlen. - h 
Ohne nationale Einheit, einander beinahe fremd, ftets bereit, fih zu be⸗ 
fämpfen: dies war und dies iſt noch jet die Stellung der labyliſchen und 
arabiſchen Tribus einander gegenüber. Der Diebflapl eines Schafs, ein 
abgepauener Baum, eine.einem Weibe zugefügte Beleidigung und taufend 
andere noch weniger bebeutende Urſachen zeichen hin, ein Blutbad unter ihnen 
anzurichten. Uebrigens bricht ein Krieg unter ihnen erſt nach einem von dem 
Rathe der Scheils ausgehenden Befhlufle ans. „Der Tag zum Kampfe wird 
feſtgeſetzt, und man kennt fein Beifpiel, daß derſelbe nicht gehalten worden 
waͤre. Es geht dabei faft fo lopal her, wie bei den alten Turnieren. Aufs 
wird bann in den Tribus über Diejenigen gewacht, Die vemn Huf 


-gebot Folge zu Teiften haben; doch fehlt bei dieſen Völkern, die vyn Juud 


auf gewohnt find, die Waffen zu führen, und denen der Krieg zar ande 
Natur wird, faſt nie einen beim Appell. Jeder ſorgt für Munition um 
Lebensmittel, doch führt man, wenn bie Erpebition von langer Dauer ſeyn 
fol, einigen Proviant gemeinfpaftlih auf Laftpieren mit fih; ver Shan 
plaß des Krieges muß das Uebrige hergeben. Die außerorbentliche Mäpigfeit 
biefer Menſchen läßt es übrigens faf nie zu eigentlichen Entbehrungen 
kommen. Auf dem Marſche ober auf dem Schlachtfelde feuern die Tapferfen 
He Übrigen an und brängen fie vorwärts. Die Diäzipfin iſt umer ihnen un 
befannt, aber ber kriegeriſche Inftinft und die bofktonmenfle Ortskenniniz 
füllen tiefe Rüde. - u: 

Berwaffnet mit einem Iangen Gewehr, einem geraden Suͤbel und einem 
Haar Piloten, rũcken bie Kabpien, Tribus auf Tribus folgend, ine Gefecht 
jeder unter ſeiner elgenen Fahne marſchirend, die von dem Tapferſten 
wird. Im Augenblicke des Angriffe ftürzen ſich die Reiter im ſchnell 
Galopp auf den Feind, das Fußvollk mit ſich fortnehmend, das fich entweder 
am Sattel ober am Schwanz ibrer Pferde feſthalt. Sind fie bis zu einer 
gewlſſen Entfernung gekonmen, fo Hält der Fahnenträger an; alle Krieger bes 
Tribus ſchaaren Ah um ihn und ſchießen ihr Gewehr ab, dann werfen die 
Relter ihr Pferd Yeram, um, tin Sattel geſtreckt, ihr Gewehr aufs neue zu 
laden, und laffen das Fußvolk, fo gut es kann, in den Secken ımb in den Ge⸗ 
büſchen Schuß ſuchen. Ihre Taktik beſteht vorzüglich Darin, fih vor dem 
Angriffe bes Feindes zu zerſtreuen und fh dann ſogleich wieder zu ſammeln, 
um ihm in den Rüden zu fallen. Den Gefangenen, bie in ifre Hände fallen, 
geben fie niemals Parvon. Richt zufrieden damit, fie ben unerhörteften 


“ Qualen zu unterwerfen, verftämmeln fie aud noch ‚den Leichnam auf vie 


widerwãrtigſte Weiſe, indem fe glauben, fi dadurch Bott wohfgefällig und 
um ihr Vaterland beſonders verbient zu machen. Treuer Gefährte feiner 
Gefahren, iſt das Gewehr dem Kabplen zugleich Vertheidiger, Freund und 

Schatz. Die Wichtigkeit, welche er feiner Lieblingswaffe beilegt, findet ſich ta 

dem folgenden Spruche ausgebrüdt: „Ein Kabple fat einen Ochſen, ein 

Pferd, einen Efel und ein Gewehr; ihn überfommt ein Unglück, er verkauft 
zuerſt feinen Ochſen, dann den Efel, dann das Pferd, fein Gewehr verkauft 
er nie. . h : 

Stets zum Kampfe bereit, tragen bie Araber ihr Gewehr über bie 
Schalter Hängend, den Yatagan und die Piftolen tm Gürtel. Bei Gelegen- 
heiten, wo fie fih eine bedeutende Seute verſprechen können, bilden vie Frauen 
und Kinder eine zweite Schlachtreihe Hinter ihnen. Ihre Mit zu impfen, IR 
von der der Kabylen wenig 'verfäieben. In verſchiedene Haufen getpeift, 
flürgen fih die Reiter auf den Feind; find fie bis zu einer beffimmten Ent- 
fernung vorgerüct, fo zeiten fie, einer nach dem anderen, im ſchnellſten Galopp 
vorwärts, einen Halbzirkel beſchreibend, und feuern ihr Gewehr ab, wenn fie 
ben Außerflen Punkt piefes Hafbzirfels erreicht haben; dann zw den Ihrigen 
zuruckehrend, laden fle ihre Gewehre aufs neue. Läßt fih der Feind durch 
diefe erſten Plänkeleien wankend malen, dann nehmen fie bas Gewehr In dfe 

linke Hand und flürzen ſith in wilber Wuth, den Säbel in ber Rechten, ins 
Handgemenge. Die, welche die Armuth zwingt, zu Fuß zu freien, Hub mit 
Gewehren, Donnerblchfen, Piſtolen, Säbeln, Yatagana und effernen Keulen 
bewaffnet; vortreffliche Fußgaͤnger, ertragen fie leicht Beſchwerden und Ente 
beprungen. Außerhalb des Krieges Tenmen die Araber Feine Aufopferung, 
aber auf dem Schlachtfelde giebt es keine Gefahren, denen fie nit Trotz 
böten, um einen- ihrer Gefäprten zu reiten. Die Bußgänger fingen fih bis 
in die Mitte der feindlichen Neipen, um die Verwundeten aufzuheben und 
ihnen beizuftepen, wieder in den Sattel zu kommen; bie Reiter, mit Gtriden 
verfepen, an deren Enbe ſich ein Hafen befindet, nehmen, felbft im Fliehen, bie 
gefallenen Ihrigen mit fich. » 

Alle Expeditionen eines Tribus gegen einen anderen find von kurzer 
Dauer. Gewöhnlich zerſtreuen fi die Sieger und die Beflegten nach dem 
erften ‘Zufammenfommen. Zeigen fle aber im Gegentheil mehr Hartnädigkeit, 
dann bereden bie Narabuts fie bazu, ſich gegenfeitige Zugefländniffe zu machen, 
und gelingt’ es vann biefen auch nicht, einen dauernden Frieden zu Stande zu 
bringen, fo gfüdt es ihnen doch immer, lange Waffenſtillſtaͤnde herzuſtellen. 
Aber fo eifrig die Marabuts ſich zeigen, in ſolchen einpeimifchen Fehden zur 
Berföhnung beizutragen, fo Rache athmend find ihre Aufrufe, werm es gilt, 
bie Ungläubigen zu befämpfen. Dann prebigen fle, ben Koran im der Band, 
14 — Krieg, regen alle Leidenſchaften auf und reizen gu unverſoöhnlichem 


Der Dzehad eder Heilige Krieg iM vom Koran allen Mufelmännern zur 
Pflicht gematht. Nur werm eine 'pinreichenbe Anzahl von Gläubigen auf den 
erften Aufruf des Imam erſchienen if, find die Uebrigen von ihrer Pflicht ent» 
bunden. Im dalle eines allgemeinen Aufrufes Hören alle Ausnahmen auf, 
es fey denn zu Gunſten der Frauen, ber Kinder, der SMaven und der Kranken. 








rain a wel Oper bn Snen fenee Bern, Me Rem 


— oqut die Verb Newuei 
ZRH Bimengründe, der eine durchaus religiso, der andere rein menſchlich, 
i erwetten un Wpkelten den Eifer, mit dern die Araber lange Zelt von FOR 
derh dufeuſe zum heiligen Kriege foläten. Wer erflere, hervorgegangen aus 
Dei:glängerfven Soffnungen auf das N Leben und aus ber Verachtung 
des Tores, beeiht auf einen unbegrämten Bafüflemus. Wiederholt Mupam- 
med nicht auf Meder Selte feines Buches, daß das Paradies die Belohnung 
Für diefentgen fepm folke, bie für den Slauben kampfen, daß ber Beige und der 
. Meberlänfer- zur Pölle fahren werden, daß der Tod auf dem Schlachtfelde fein 
Ted, ſanera Beben ſey, daß der Märtyrer nach feinem Tode Mich beffer 
finden merbt, ala er es dier im Leben verfaffen u. f. w.? Der zweite Beiveg« 
grund ſpricht nit zu dem Derzen ves aber zu bemi großen .. 
des phyſiſchen Serben md des materiellen opifegms. Die Bertfelling der 
Beute IR dur Die Gefehe des Diehad fo beſtlmnt worden, daß jeber 
nehmer Daran ein perfönlicges Intereſſe hat. Alle dem Beinde — 
Gegenfiänte möffen gufarmengefegt und ſpäter durch ben Imam Deripeift 
werben; ein Bnfigell wird zuvöͤrderſt für die allgemeinen Bebärfnlife des 
Folam genermiren; bie Abrigen vier Fünftheile werben unber die Gieger und 
vie, die vurch vie Bande des Bluts mit Ihnen verbumden find, verteilt. Das 
Geſetz giebt der Heitern zwei Tpelle, vem Bußvoffe nur einen. in Ungläu⸗ 
biger kann feinen Theil an der Bente paben, boch kann der Imam, wenn er 
es für paflend yält, ihm eine ntfg@digung für die geleifteten Dienfte an⸗ 


Bam der religtäfe Eifer * bald abnahm und bet dem größten Theile 
der Mufemännee verffel, fo warb dom bie Gucht nach Beute, bie zu allen 
Zeiten bei den arabiſchen Racen vorherrſchend war, kelnesweges ſchwaͤchex. 
Es fihlen vielmehr, als ob diefer Hebef In eben vem Berpättniffe flaͤrker ward, 
in welchem ber veligiöfe Banatiemus an Kraft abnahm. 

Zu der Zeit, wo die franzöſtſche Armee ben afeifanifchen Boben betrat, 
war ber feifige Krieg nicht mehr ein eigentlich nationaler und religisſer 
fondern er war reduätet auf die Verhaltniffe einer gewöhnlichen Ptraterir, vie 
oft mit Erfolg, oft mit großen Berlußen ausgeführt wurde. Aber bie fran- 
aäflege Iupafign gab eine günftige Gelegenpeit, ven alten Banatiomus bei ver 
algeriſchen Bepälfesung wieder zu erweden. Zwar war es bei dem Aufruf 
des lehien Deys, ber in ber Energie ber gläubigen Mufelmänner das einzige 
"Rettungemisteh fa, nur noch Die Doffnung auf Beute, die der krlegexiſchen 
Gitter nen Araber aufachte, aber hier war es ein Türke, welcher fie aufrief. 
Alo jedoch ein eingeborner Epef, der ſich als vom Bott geſandt verfünnete, als 
Abd-el · Zader die Gläubigen um das Yanusr des Djehad ſchaarte, da, er 
wacdhte mieber non neuem bie alte Kraft, der ganze refigiäfe Fauatiemus, und 
es begann dieſer neue heilige Krieg, der den Arween der Branzofeu kicker fa 
viele Ihres Tapferen geloſtet Hat und der allen Coloniſations⸗ und Civiliſatlone⸗ 
Berſuchen fo machtige Hinderniſſe entgegenſtellt. 

Eben ſo verſchieden von jenen Bewohnern ber Berge und der Ebenen, 
als ‚unter ſich verſchiedenartig, IB die Sevöllerung der algeriſchen Staͤdte. 
Reben einer Menge von Guropaͤern, die zus Theil der franzoöſiſchen Occuha⸗ 
tion gefolgt find, und bie, außer Srangofen, namentlich aus Spaniern, Mal⸗ 
tefezn, Baläusen, und Deutſchen beſtehen, gieht es dort Zürten, Mausen, 
— AJuden, Kabplen, Reger, Mozabiten und Biskris. 

——— — — ———— fmwänfen, Cie befrhen zumgröfien 
heile aus dan Neherhleibfeln verienigen Ianitiaren, Die, ala Nie Sranzefea 
Diele, undisziplinirten Truppen vertrieben, ald alt und ſchwach zurucgeblieben 
ßad.· Es beſinden ſfich unter ihren auch viele barſiſche, albaveſiſcht, griechtſche. 
eixhaſſiſche und maſteſiſche Renegaten. Die Greräuberel Hatte Be vach Algirr 
hingezogen, und fie wünfchten nun in dieſem, ihrem Adeptivvaterlande, ihre, 
Tage zu enden. Bon dem erflen Augenblicke der franzöſtſchen Occupation an 
war bie Rolle ber Tüsfen übrigens völlig ausgefpleit, umb bie wenigen Leber» 
bleibſel dieſer Race fuchen ihre Exiſtenz durch die größte Zurůicgezogendeit in 
ver fle leben, vergeſſen gu machen. 

Die Kuluglis (quaoul-ougbiy, Sohn des Soldaten), aus der Ver⸗ 
miſchung der Türken mit manriſchen Branen herßammend, folgten ven Türken 
nicht bei ihrer Auswanderung. Zum größten Theil Befitzer großer Grund⸗ 
Rüde, Söpne von Offizieren oder Großwürdentraͤgern des Reichs, — einige 
säplten fogar Deys unter Ihren Vorfahren, — fanden fle feinen Bortheil 
darin, den Zanitfcharen zu folgen, die fie iprerfeits verachteten. Diefe KQu⸗ 
luglis machen fi durch Ihre weibiſchen Gewohnheiten, ihre außerordentliche 
Eitelleit und ihre grobe Unwiſſenheit bemezkbar. Man erkennt leicht In ihrer 
ganzen Perſon die Miſchung des europaiſchen und afrikaniſchen Blutes. Sie 
haben die Gemůuthlichkeit des Türken und das Ipmphatilche Temperament der 
wmaurifgen Frauen. Sie find durchgehende ſchöne Leute mit regelmäßigen 
Zügen, großen Augen, feiner, weißer Haut, ausgeprägten Musfeln und einem 
gewiſſen Embonpoint, das fie ohne Zweifel von ipren Müttern geerbt haben. 
Zaſt Alle reich genug, um nichts zu fhun, treiben fie keinerlei Geſchäft, ober 
Haben fie eines, fo if es gewiß nicht ein angreifenbes. Sie laſſen ihre 
Gärten und Belder durch Sklaven beſtellen und verbringen am liebflen den 
ganzen Tag mit Riqhtethun, Indem fie ſ9tets prächtig gekieidet in den Kaffee» 
Häufern oder Barbierfluben fißen. 
Die Mauren find die ältefen Bewohner Afrila's. Sie bewohnten es 


lange. Zeit, vor dem @indringen der Araber. Die heutigen Mauren flammen . 


größtentfeils von den fräßeren Beherrſchern Spantens ab. Immer mehr und 
mehr nicht blos dem Ruhme, ſondern auch den Künfen und namentlich auch dem 
Aderbau entfrembet, opne Berbindung unter einander, opne Einigfeit, von 
den friegeriigen Shämmen verachtet, — grauſam, intoferant, egoiftiſch, 





einmal über die Meerenge zurückgeworfen, en fie der Welt nur das. 
Schpaufpiel eines durch die Ruhe verberbten Bolfes, das ganz und gar nur 
der Sinnlichkeit tebt. Hätte: fie anch noch eine befonbere Anhängtichtelt an 
ihren Glauben, es wärbe ihnen an Muth fehlen, ihn zu vertheibigen. Zwiſchen 
den Mauren von Granada und denen Algeriens Tiegt der ganze Unterfihieb, 


der die vorgerückten Voͤller vor den zurädgefommenen auszeichtret. Der Krieg 


hatte ifnen den Bang gu edlen Thaten eingeflößt, der Briede hat Re wieder w 
Barbaren gemacht. 

Die Mehrzahl der Juden, bie Mgeriens Städte bewohnen, ſammen 
von den Flüchtlingen her, welche die Verbannung aus Spanien, bald nah 
Vertreibung ber Mauren, nach Afrika hinuberfchictie. Inter der Herrſchaft der 
Turken wurden bie Juden aufs graufamfle gebrät. Der ſchlechten Bepande 
tung fägten {pre Unterdrücker Beſchimpfungen aller Art hinzu. Es war ihnen 
verboten, andere Meider, als von ganz dunMer Farbe zu tragen; ſie mußten in 
einem befonderen Stadtwinkel wohnen; fie tonnten fein Grundftäd befigen, und 
wenn fie vor einer Moſchee oder einem Marabut vorbeigingen, müßten fe fih 
tief verneigen, zum Zeichen ihrer Ehrfurcht. Als ein Befehl des Bey affen 
MRufelmännern auferlegte, bei Rachtzeit nicht ohne Laterne auszugehen, zwang 
ein befonderer Artikel die Juden, ein Licht opne Laterne zu tragen, tmobel fie 
ſteis Gefahr Tiefen, fih die Hand zu verbremmen, inn das Licht gegen das Er⸗ 
loſchen zu ſchutzen; denn die Polizei machte ſich ein Vergnügen diraus, ven 
Zängern Mofis die Baflonnade zu geben oder fie eine Gefobuße zahlen zu 
laſſen, wenn fle ihr Licht ansgehen Iteßen. in Jude, der, von ehrein Zürfen 
ober Mauren angegriffen, die Hand wieber aufzuheben wagte, verfiel ber 
Todesſtrafe. Die algeriſchen Juden’ haben, nie die in Europa, eine haraf- 
trriſtiſche Gefichtabilvung; ihre Wolernafe, Apr ſchwarzer Bart, ihr ſchönes 


"Ange, ihr elgentpimfider Telnt unterſcheiden fie hinlänglich von andere 


Nationen. Es braucht kaum gefagt zu werben, vaß fie, tote überall in ver 
Veit, Makler und Kaufleute find. Die Bornehinften unter {fnen machen Ge⸗ 
fehäfte für europätfige Banvelspäufer; die von geringerer Maffe arbeiten für 
bie Türken, Mauren und namentlich für die Landbewohner. Mit Ausnahme 
des Ackerbaues, gegen den fie einen befonderen Widerwillen zeigen, treisen bie 
Zuden jegliche Art von Gewerbe und Inbuftrie. Ste zeichnen ſich ganz beſon⸗ 
ders in den feinen Bandwerfen, in der Bifouterie und der. Uprmacherfunft aus. 
Außerordentlich thaͤtig, unruhig, intrigant, bilden fie einen auffallenden Köntraft 
gegen bie gemächlichen und apathiſchen Mauren. Die Gewerbe, welche die Juden 
der niederen Klaſſe treiben, find die der Schmiede, Schufler, Krämer und 
Klempner, auch arbeiten fie mit vielem Gefchick als Pofamentierer und als Bor⸗ 
direr von Meidungsftüden. Früher war eine Hauptbrande der vom den Juden 
betriebenen Geſchaͤfte der Anfauf der Prifen, welche die Korfaren von Ihren 
Krenzzügen einbrachten. 

Die Kabylen des Atlas beſorgen für bie Stadtbewohner bie anſtren⸗ 
genen Arbeiten als Tagelöhner, Gärtner und Aderbauer. Die Gewinnfucht 
unterbrädt eine Zeit fang in ihrer Seele den tiefen Haß gegen bie Fremden / 
ver ſich faſt von Geſchlecht zu Gefchlecht bet ihnen erhalten Hat. So lang⸗ 
die Kabylen in der Stadt arbeiten, iſt ihre Auffügrang mufterhäft; aber biefe 
Art von Berleugnung ifres antiſocialen Eparafters dauert nur während ber 
Zelt, die fie gebrauchen, um ein Feines Sümmchen zufantmenzuraffen. Haben 
fie dies erreicht, fo kehren fie wieder in ihre Berge zurüd und haben nichtig 
von ihrer urfpränglicen Witdheit verforen. 

Die Reger, von den Eingebornen Sudar (Schwarze) und Abyb (SHaven) 

enannt, bilden einen gang beforrberen Theil ber Bevötterung. Man erfän 

— ——— durch den Handel, ven die Araber mit dem Bewohnern dir 

großen Wäfte treiden. Diefe ranben bie Reger, wenn fle das Salz zum Ber- 
Fauf bringen, welches vie ſalzigen Binnenfeen an ihren Ufern abfegen, vder 

fie faufen fie von den Meinen Fürften an den fern des Rigers, die ihnen ihre 

Untertanen zu Taufenden abſtehen. Die, welche die Neger rauben, ringen 

ſie nicht ſelbſt nach Algerien, fie verkaufen fie an bie Tuaths, dem ſudlichſten 


Stamm ber Berber, welcher mit den Mozabiten in Belad⸗el⸗Oſcherid Handel 


treibt. Der gewöhnliche Preis der Gefangenen en gros iR, ohne Unterſchied 
des Geſchlechts und des Alters, cine Dattelladung von vier Kameelen (ein 
Kamel trägt gewoͤhnlich vier Centner) oder ein gleicher Wert an Duine 
caflierietoaazen. Ditfe 16 Eentner Datteln, die in Beladeel-Dfcheriv 16 gr. 
koften follen, werben im Augenblid des Austauſches durch den Transport | uns 
gefähe einen Werih vom 46 Ir. erhalten Haben. Dies iſt alſo der Preis 
eines Sklaven, der fon eine weite Strecke von feiner Heimat hergekommen. 
Die Karavane gebraucht fiebzehn Marſchtage, um zu den Mozabiſen zu ger, 
langen, aber nicht dieſer Theil der Reiſe iſt es, der fie am meiften beanruhigt, 
in der Wüfte iff fie ſicher; je mehr fle ſich aber der Küfte näpert, je mefe 
ziefirt fie, ausgepläinbert zu werben; nur vurch Anftrengung und Muth, durch 
diplomatiſche Schlauheit und Aufopferumg an Baaren gelangt fle an den Ort 
ihrer Beſtimmung. Dies ift gewöhnlich Meviah, wo ver Saupiſklavenmarkt 
in der Regentſchaft gehalten wird. Die jungen Neger, die kraäͤftig und ven 
gutem Anfehen find, werden zu 100-200 Budſchus (185 370 $r.), die 
Kinder zu 30-80 Budſchus, die’ Brauen zu 100 bis zu 500 Buſchdus ver⸗ 
lauft, wenn fie jung Rind und einen Haushalt zu füzen wife. Die Roger 
werben ihren Herren bald zugethan, troß der ſchlechten Behandlung, die fie 
von ihnen zu erdulven Haben. Durch Geld oder durch befondere Dienſtbezei⸗ 


| 
. 
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————— hawillen veangen fie ihee Freibeit vel dem 
Tore ihres Patrons und werden dann, nachdem fie bie muhammedaniſche 
Neugion angenommen haben, Bürger. Auf dieſe Weiſe Hat fih vie ſchwarze 
Besötterung im Innern ber Regentichaft fepgefegt. Diejenigen, welche erſt 
in Die Regentfihaft gekommen find, unterſcheiden ſich. von ben bort Geborenen 
durch einen Einfcpnitt, den fie auf jeder Wange tragen und ber von ben 
Ellavenpändiern herräprt. Die Gewohnheit des Zufammenlebens mit ben 

‚ Mauren pat den Negern dieſelben Sitten gegeben. Die Männer tragen ben 
Turban, bie freien Weiber Heiden fih wie Maurinnen und bededen fih wie 
Diefe das Gefiht, wenn auch nicht mit derfelben Aengſtlichleit. Sind fie arm, 
fo ändern fie ipre urfprängliche Kleidung nicht, die in einem weißen leinenen 
Dewde mit kurzen Aermeln, einer Art von braunem Ueberzug, der feft an bie 
Hüften fchließt, und aus einem Stück Zeug beflept, womit fie fih ven Kopf 
bededen. In Algier Haben die Neger das Gewerk der Mepger ausſchließlich 
an ſich gebracht, jo wie ſie auch burch ein feltfames Vorrecht allein berechtigt 
ſind, die Mauern und die Terraſſen der Häuſer weiß anzuſtreichen. 

Die Mozabiten, aus einem Diſtrikt ver Wüſte, ungefaͤhr zwanzig Tage- 
maͤrſche von Algier, find friedlich, thätig und handeltreibend. Obgleich weiß, 
‚haben fie doch die Geſichtezüge und den ganzen Typus der Mauren. Sie ber 
folgen das Geſetz Mupammen’s, entfernen fi jedoch davon in mehreren 
Gtäden und weigern fi, die Eeromonien ihres Kultus in den öffentlichen 
Mofcpeen zu vollziehen. Ihre Zuverläffigkeit in Gefchäften iſt in Algier ſprüch- 
wörtlich geworden; auch waren fie durch den Divan bevorzugt, und er erfannte 
in ihren Angelegenheiten Feine andere Autorität an, als bie ihres Amir, des 
Borfehers ihrer Eorporation. Die Mozabiten waren früher bie privilegirten 
Agenten in dem Handel Algiers mit dem Innern Afrika's; auch hatten fie das 
Monopol der öffentlichen Bäder und ber Mühlen in der Stabt. i 

Die Bistris, die aus Bislara, an den äußerſten Gränzen ber Provinz 
Konſtantine, ſüdlich, von dem großen See el Schott, herſtammen, dienen als 
Laftteäger und Aufſeber in den Kaufläven. Sie haben eine braune Gefihts- 
farbe und einen ernflen Charakter. Ihre Sitten und ihr Charakter find von 
denen ber Araber fehr verſchieden, doch ſcheint es nach ihrer Sprache, die ein 
verborbener Dialekt des Arabifchen iſt, dag ſie urfprünglich von biefen her- 
Rammen. Früher waren die Biskris in Algier vornehmlich mit dem Dienft der 
Stadtwachen beauftragt; fie vertheilten unter ſich die Straßen und bie Häufer, 
Ne ſchliefen vor den Thüren ober an dem Eingange der Magazine und fanden 
für Alles ein. Wenn ein Diebſtahl begangen war, etwas beinahe Unerhörtes, 
dann zahlte bie Corporation ber Bisfris insgeſammt den Schaden, währen 
biefenigen, benen das Quartier, wo das Verbrechen begangen, zur Bewachung 
übergeben war, die Baſtonnade erhielten, ja zumellen fogar bie Amann 
erlitten. 


Mannigfaltiges. 


:  — Die englifgen Zeitungen und ihre Privat-Rorrefpon- 
denzen. Nach Charles Mitchell's Newspaper-press-Directory erfcpeinen 
jest in Großbritanien und Irland mit Einfluß der Inſeln Guernfey, Jerſey, 
Man ıc. 590 Zeitungen und Zeitfäriften, von denen iprer politiſchen Rich⸗ 
tung nad 213 dem Wpiggiemus oder Rabifalismus, 195 dem Zorpismus 
ober Hochkirchenthum und bie übrigen 142 entweder befonderen .twiflenfhaft- 
lichen Fächern angehören oder doch Feine entſchiedene politiſche Farbe haben. 
Das ältefle aller dieſer periodiſchen Blätter iſt der in Edinburg erſcheinende 
Caledonian Mercury, der im 3. 1660 gegründet wurde, während von ben 
vielverbreiteten und einflußreichen Londoner Morgenzeitungen feine aus einer 
- älteren Zelt als der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſtammt. Die 
Times wurde Fury vor dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution, im 
3. 1788, gegründet, und da mit biefem Ereigniſſe ein direlteres Eingreifen 
Englands in bie allgemeinen Weltpänbel begann, fo hat dies wohl nicht 
wenig bazı beigetragen, dem neuentflandenen Blatie ſogleich ein größeres 
Intereſſe zu verleihen. Merkwürdig iſt es aber, daß alle nach ber Times 
begründeten Londoner Morgenblätter bie Konkurrenz mit ihr nicht auszupalten 
vermochten und wieder eingegangen find, denn bie noch neben jenem Blatte 
befteßenden, wie bie Morning-Chronicle, der Morning-Herald, die Morning- 
Post und ber Public Ledger, find fämmtltd älfer als die Times. Erſt In der 
neueften Zeit hat man es unter der Aegide von Dickens und ber Anti⸗Korn⸗ 
geſeh⸗ Liga wieder gewagt, eine neue, mit außerorbentlichen Koflen ver⸗ 
Tnüpfte Morgenzeitung Lonpons, die Daily News, zu begründen. Die Abend« 
xituugen, zu welchen ber Standard, der Globe, der Courier, der Sun 20. 
ehören, Haben eine weit geringere Verbreitung, als ihre am Morgen er- 


fpeinenden Kollegen, machen aber auch lange nicht fo viele Koſten als dieſe, 


da fie 3. 8. ihre Parlamentsberichte größtentpeils aus den Morgenblättern 
aufanmenflellen, welche über das, was in ber vergangenen Nacht in beiden 
Yarlamentspäufern verhandelt worden, ſchon am frühen Morgen einen in 
vielen Taufenden von Eremplaren abgebrudten ausführlichen report Kiefern. 


Mit dem, was in fremden Ländern vorgeht, geben ſich die englifchen Zei 


tungen befanntlich nur inſofern ab, als es auf die Politit und den Handel 
Apres eigenen. Landes Bezug hat. Privatforrefpondenzen, wie fie die Augs- 
burger und einige andere beutfche Zeitungen aus allen Gegenden des Aus- 
landes liefern, find eine feltene Erfcheinung in englifchen Blättern. Regel: 
mäßige Prioatmittpeilungen diefer Art geben fie faf nur aus Paris, Kon- 
ſtantinopel und Liffabon. Die Times und die Morning-Chronicle fenben 


gmoli au eine Ipen os nad Nabriv ober nad bam-Difeln, aber 


> 
dann, wenn eben In Spanien eine nene Revolution ausgebrochen, ober —— 
wie im vorigen Jahre, die Königin Victoria einen Anskug ng Röln 
nach Stolgenfels unternimmt. Auffallend iſt es, daß nänf Paris gerade 
Konfantinopel und Liſſabon der Auszeichnung ſich erfreuen, faß * 
doner Morgenblättern Privatmittheilungen zu liefern, obwohl am beiben 
Orten ſelten etwas Bedeutendes ſich zutraͤgt und, was dort fh ereignet, anf 
die europãiſche Kulturgeſchichte nicht den mindeſten Einfing übt. Aber «6 
hat dies einen eigenthümlichen Grund, ber gerade in der Geſchichte jener 
Morgenzeitungen feine Erflärung findet. Diefelben Haben nämlih ale 
in den franzöſiſchen Revolutionäkriegen ben Grund zu ihrer jeigen Be 
deutung gelegt. - Damals und befonders während. der 

Band jedoch England mit dem übrigen Europa faſt gar nicht in dixefier 
Berbindung. Nur an den beiden äußerſten Endpunkten beffelben, ta Par 
tugal und in der Türkei, hatten bie Engländer noch feilen Fuß ; won dest 
aus, wie von den Schmuggel-Iufeln der Nordſee und des mittellänbifchen 
Meeres, verforgten fie die nach englifchen Waaren oder nach Kolowinlerzeug 
niffen verfangenden Handelsſtädte des deſtlandes, und von bort aus erhielten 
fie — allerdings auf einem etwas bedeutenden Umwege — Berichte über das; 
was im tontinentalen Europa fih ereignete und was bie unter Rapoleoni- 
ſcher Cenſur ſtehenden Zeitungen nicht melden durften. Diele alfo aus der 
Zeit der Kontinentaffperre herſtammende Privatkorreſpondenz Hat fih in den 
engliſchen Blättern piftorifch fortgepflanzt bis auf ben heutigen Tag, und daher 
die Erſcheinung der wöchentlich wiederkehrenden, fpaltenlangen und buzhaus 
inhaltleeren Briefe aus Konflantinopel und Liffabon in der Times wie in der 
Morning-Chronicle,, im Morning-Herald wie in der Morning-Post! Kiralich 
brachte ver englifge Botſchafter in Konfantinopel bei einem ihm zu Ehren 
gegebenen Feſtmahle auch das Wohl ber Nepräfentanten ber britiſchen Prrſſe 
in Stambul aus, denen er das Zeugniß feiner befonderen Zufriedenpeit er⸗ 
theilte. Sie haben aber au alle Urſache, ſich mit ihm gu verhalten, denn 
wenn fie jegt nicht zuweilen durch ihn etwas erführen, fo würden fie ihren 
Kommittenten gar nichts zu melden haben. 


— Signalement aller Pariſer Aerzte. Ein Doktor Schaile pat 
es verfucht, fämmtliche Parifer Aerzte nach ihrem Wirken und ihren Werfen 
au ſchildern. Das Einzige, mas wir ihm nacherzaͤhlen, iſt, daß es in Paris 
über 1450 praktizirende Mediziner giebt, und wir würden fein Buch *) gar 
nicht erwähnt haben, wenn un nicht die Kühnheit aufgefallen wäre, über den 
wiſſenſchaftlichen und moralifchen Werth fo vieler Perfonen ein gerechtes Ur⸗ 
theil fällen zu wollen. Wir meinen, es ſey ſchwieriger und koſte mehr Zeit, 
1450 lebende Aerzte fo zu flubieen, daß man gewiſſenhaft von ipren Ber 
dienten und Mängeln reden Tann, als bie ganze Heilkunde zu Iernen. Un 
gefeßt, man hätte dieſe Kenntniß, welches Mas von Bifigfekt und Tinabfän 
gigkeit gehört dazu, hier überall bie Wahrheit zu fagen, ober gar drucken zn 
laſſen? Die Billigkeit der Aerzte gegen einander if, wie wir Alle wiffen, um 
fehr viel feltener, als ihr Gegentheil. Der Heine krämerhafte Neid umd ber 
no kleinere Titelſtolz finden ſich in Feiner wiſſenſchaftlichen Körperſchaft fo 
Häufig, als unter denen, bie zu ber edlen Aufgabe berufen find, den Menſchen 
das höchſte Gut des Lebens — das Leben ſelber — zu erhalten. Was aber 
die Unabpängigfeit betrifft, Die dazu gehört, mit derſelben Wahrheit zu tabein, 
als es zu Toben erlaubt iſt, ſo trauen wir fie dem Doktor Schaile nicht zu, 
der, feinem gegenwärtigen Titel nach, am Eingange ber Univerfitäts-Sarriere 
ſteht. Mit der Wahrpeit ſchwindet jedoch auch ber Heine Ruben, den das 
Buch mögligerwetfe hätte Haben können, und es bleibt nichts, als der wider. 
wärkige Anblick einer buchhandleriſchen Specnlation, die ſich auf das Inter⸗ 
effe des Publikums für gedruckte Perſönlichkeiten und vielleicht auch auf bes 
eigene Intereffe ber genannten 1430 Perſonen fügt. 


) Les mödeeins de Paris jegie par leurs oenvres, ou Biatistigen solentißgue et 
morale den mödeeins de Paris. x 
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So eben ih bei Meyer u. Zeller in Zürich erfhleneg und durch alle Buhband- 
lungen zu beziehen: 
 Naturgefdigte 
der 
Dv»ög 
bearbeit 
Prof. Dr. Hr. R. Schinz. 
Mit Abbildungen 
‘nad der Natur und den vorzäglihften naturwiſſenſchaftlichen Werfen 
gezeihnet von 
T. Kult, Lithograph. 
Nenefte vermehrte und ganz umgearbeitete Aufloge. MM. Golio. 

Die Lieſerung mit 6 practvoll koloririen Tafeln nedſt Tert & 2 Thir. oder DM. 36 Er. 
Diefe neue und ganz umgearbeitete Auflage obigen beliebten Vrachtwerke giebt nm 
amd bei den meiſten Vögeln Abbildungen der Eier und kaufilichen Nefter und 
kann daher allen Freunden der Naturgeſchiote und hefonder6 allen Wögelliebhabern an- 
gelegentliht empfohlen werden. Für die Gedlegenheit und vortrefflihe Ausführung des 
Werkes kürzt ſchon der Name des dur eine Menge tvefftiher naturhiſteriſcher Werke 
befannten Peransgebers, defien hei uns zu gleicher Zeit — „Monogrephisen 

der Sängelhiere‘ Hiermit ebenfalls befiens empfohlen 
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Berlin, Donnerfiag den 28. Mai 


1846. 





Nord Amerika. 


Der deuiſche Buchhandel in den Vereinigten Staaten. 
Ws im vorigen Zahre durch Friedrich von Raumer’s Buch Über Rord⸗ 


Aumerika, nit dem in dieſer Bezlehung auch Prof. Büttuer in feinen Briefen 


aus den Bereinigten Staaten übereinfimmt, zuerſt befannt wurde, wie groß 
eigentlich die Zahl ber über bie Union verbreiteten Dentichen ſey, da wurde 


° yon sielen Geiten das Bedauern Imut, daß bas alte Deutfepland zit biefem 


neuen, wit biefer auf 2—8 Millionen angegebenen deutſchen Vevöfferung, 


keinerlei bireften Verkehr habe, aus vem fowopl biesfeits als jenfeits ein 
"großer Nuhen gezogen werden Tönnte. Den Vortheil, welhen jedes euro⸗ 
‚pälfge Mutteriand von feinen Kolonien hat, wo biefele Sprache ge» 
ſprochen, dieſelben Sitten Heuafhen umd biefeiben Bedürfniſſe verbreitet find, 


. wis in.ber alten Peimat,. könnte auch wohl — fo meinte. man — bie dentige 
Muttererde von ipren im der nenen Welt angefichelten Kindern haben, iudem 
‚ fie ihnen die gewohnten häuslichen Geräthſchaften, vie heimatlichen Landes⸗ 


trachten fo mie die Stoffe dazu, uab endlich den, Bedarf an Geißesnahrung 
nachſendet, was Alles ja in der fremben Welt unmöglih. ihnen fo geliefert 
werben faun, wie fie es in der Zugend, deren Einbrüde man ja am treueflen 
feſthält, liebgewonnen. Auch könne es, fo glaubie man, dem neuen Desiſch ⸗ 
land ‚nur ‚von entichievenem Rupen feyn, wenn ihm bie Erfahrungen bes 
a auf ipeovetifchen wie auf ‚nyaktifchem Gebiete zu gas kämen, wann 98 

die neueſten Reſultate der dertſchea Wiſſenſchaft, ber Technologie und. ber 


" zationellen Bewirthſchaftung des Boreus fo bald als möglich Innen lernte. 


Zu dieſen Erwägungen kam, ba von Amerifa vielfach Klagen Darüber ein- 
‚glagen, wie ſchwer dort deutſche Bücher zu haben feyen und wie teuer fie in 
„einzelnen, Sälen bezablt werden müßten. Richts lag daher näher, als der 
Gedanke, in einer ber großen Gtänte ber gmerifanifggen Union ein Etabliſſe⸗ 
ment gu errichten, durch welches ver Vertrieb veutfcher Bücher, fo weit bort 
‚bie deutſche Zumge reicht, und zwar unter ähnlichen Bebingungen beſorgt 
"würde, wie Re der Bupandel in Dertſchland gewährt, beflen eben fo ein- 
fachen ale ſtanreichen Ciarichtungen es gewiß zum großen Theile mit zu ver» 
banten ift, daß «6 feinen Ort im Baterlande giebt, ber nicht bei dem allge» 
weinen wiſſenſchaftlichen und literariſchen Beben beffelben direkt oder indirekt 


it if. x 4 

Auf der Buchhändler⸗Meſſe in Leipzig kam biefer Gedanle im 3. 1845 
zur Sprache, und fofort traten auch eine Ahzapl geachteter Berlagshandlungen 
aufammen, die den Beſchluß faßten, einen mit ber englifchen Sprache ver⸗ 
teauten Gefchäftshundigen nach Amerika reifen zu laſſen, um das Terrain für 
eine dort zu gründende deutſche Buchhandlung zu erforfhen und demnächſt 
einen moglichſt Mar motivierten Bericht über das Reſultat dieſer Reife zu er⸗ 
Ratten. Mit der intereſſanten Miſſton ſelbſt wurde darauf Herr Rudolph 
P. Garrigue beanftragt, ber feitvem von Amerika zurückgekehrt if und an 
die „Kommiffion für die Begrüudung einer beuifigen Buchhandlung in den 
Bereinigien Staaten” einen Bericht erſtattet hat, ver als Manuſkript ger 


druct in und von biefer Konmiſſion während. bes eben verfloſſenen Leipziger 
Meſſe a un ee nee: ein folgt Ger. 


ſchaͤft auf Actien zu begründen, Iıtsweffzen., 

Dieſer Bericht hat aber nicht bies ein- ſendem auch 
win allgemeines litgzarifäpes und inlturgeſchichtiihes Inteveſſe . Leider ſinden 
wir darin beſtaͤtigt, mas wir freilich auf ſchon na anderen Darſtellungen 


anzunehmen nicht umpin konnten, def bie vielen Tauſende vom Deuiſchen, 


welche jaͤhrlich nach Nord⸗Awerika auswandern, nicht blos dem deutſchen 
Staats- und Bollsieben und der deutſchen Gewerbthätigleit, ſondern auch 
der deutſchen Geißesrihtung, ja ſogar dem deutſchen Sprachgebiete völlig 
verloren gehen. Wenn in den Bereinigten Staaten jet ein degrros Intereſſe 
für deutſche Wiſſenſchaft und beutiche Literalur ſich zeigt, fo geht Dies weniger 
non. unferen dortigen Laudeleuten als von gebilneten Anglo⸗Aumerikanern aug, 
and nicht fomopl durch wie Erſteren als durch bie Theilnahne der Lehteres 
wird bie. Errichtung einer beutfchen Bugpanblung in Rord⸗Amerila ein loh⸗ 
nendes Uniernehisen ſeyn. 

Zunächſt· iſt nach ber eeisung. bes Derrn veriterlaiters "De "Angabe 
bes Seren von Ranıner zu besigtigen, daß vie Angapl bes Deutfihen in den 
Vereinigten Staaten ſich auf 4,886,000 belaufe. Cine ſolche Zahl könne 

Yöcfens dann als annäpernb richtig betrachtet werben, wenn man bie Ab⸗ 
Eiuimfinge deutſcher Einwanderer auch noch in der dritten und vierten Geue⸗ 
sation zu den Deutſchen zäpfe, zu welchen ſie aber eben fo wenig gehören, 


wie etwa bie in Deutfchland lebenden Rachfommen ber unter Ludwig XIV. 
ausgewanberten franzöffhen Proteflanten noch als Franzoſen gu betrachten 
And. Die meiften Abkömmlinge deutſcher Eingewanderten in den Vereinigten 
Staaten verfichen, ihrer deutfhen Ramen ungeachtet, kein Wort mehr von 
der Sprache ihrer Bäter, ober wenn fie diefelbe auch aus wiſſenſchaftlichem 
Intereffe erlernen, ſo koͤnnen fie ſich doch ſelten mit Leichtigkeit darin aus⸗ 
drücen. 

Bon den im Oſten ber Vereinigten Staaten lebenden Deutſchen gehören. 
übrigens ſieben Achtel den unteren arbeitenden Klaffen an. Es ſind Bande 
werker, Tagelöpner und Bauern; Leute, deren Bedarf an Literatur ſich in 
der Heimat auf einen Jahrmarktslalender oder höchſtens eine Vollserzähluag 
beſchränkte. Bon einem Bedürfniſſe nach geiftiger Raprung tft bei ihnen nicht 
die Rede. Allerdings lernen fie in Amerila allmälig einfehen, daß bie Kraft 
des Volkes hauytſaͤchlich auf der unter allen Ständen verbreiteten Zatelligenz 
und auf bes Kenniniß der Zeitverhältnifie bexupt. Uber wenn fie dies ein⸗ 
fepen, dann verfichen fie auch bereits fo viel engliſch, um bie einpeimifhen 
Zeitungen leſen gu können, aus weichen fie nach and nach ein Berkänbniß 
der polisifchen Zuftände fhöpfen. Und haben fie dieſes endlich erlangt, bat 
find Se mittlerweile völlig amerilawiftrt worden. Sie nehmen mit Enthuſtab⸗ 


mas die Sache der amerikaniſchen Berfaflung auf und fprechen vorzugewetſe 


gern englifh. Da viele Sprache in ihrem Gefchäft immer geſprochen werben 
wuß, fo klebt fie ihnen dermaßen an, daß fie fie nicht allein mit ins Leben 


- pinübezuehmen, fondern daß fie fogar ihr gutes heimatliches Deutih großen- 


theil vergeſſen ober body fo mit englifchen Broden und Floskeln burchfpiden, 
daß es eundlich ihrem eigenen. Ohre beleidigend klingt und fie es en liebſten 
gar nicht anche ſprechen. 

Dieſer unerfrenlichen Darſtellung fügt Here Gatrigue bie — 
Hinzu, daß per jener Bildungsftufe angehörende Deutſche in ben Vereinigten 
Staaten, fobald ex erſt angefangen, Nord⸗Amerikaner zu werben, natürlich feine 


neuen Zuftände oft mit benen in ber Heimat vergleiche. „Ex geht dam 


von einem Ertrem zum anderen über, und wie er anfangs das. Gute in 
Amerika nicht fallen Tonnte, weil er ſich ſelbſt noch nicht demfelben angepaßt 
hatte, fo iſt er nun für das Gute in der Heimat gan blind, ber er entfremdet 


"iR. Gr fieht nur die dunkeln, ſchwarzen Selten, und diefe in doppelt ſchwar⸗ 


gem Lichte. Dabdurch entfleht ein tiefer Haß in ihm gegen allea Deutfche. 
Es iR eine anerfaunte Sache, die fih auch tägli dem beobachtenden Auge 
aufdrängt, daß ber Deutfche dem Deutichen am wenigen freundlich begegnet. 
Ya, es iſt eine Bucht, ein Mißtrauen unter den Landsleuten, die ſehr tief 
mwarzelt. Wenn der Deutfge fi mit einem Landemanne in ein Gefcäft ein⸗ 
läßt, fo ſichert ex fir mit viel größerer Borfiht, als wenn er daffelbe Gefchäft 
mit ‚einem Amerikaner macht. Darin liegt zum Theil auch ber Grund zum 
Streben nach Raturalißrung, was fih in der durchgehends amerikauiſchen Er⸗ 
schung der Kinder am deutlichſten auefpricht.” 

Auf die arbeitende Riaffe ver Deutfihen Hat alfo eine deutſche Buhanb- 
lung wenig ober gar nicht für ihren Abſah zu rechnen; mehr Fömmt jedoch ber 
Usberzeft (ungefaͤhr ein Achtel) der beutfchen Bevölkerung in Betracht. 
„Dieſes beſteht“, fagt der Berichterſtatter, „1) aus Kaufleuten, die gern 
deutſch ‚Iefen würden, wenn fie die Bücher zu mäßigen Preifen in Amerika 
haben tönkten, vie aber bie Mühe, ſelbſt zu importicen, ſcheuen und bafer Bis 
jeyt nur engliiche geleien haben; feloR bei dieſen würde bie Macht ter Ge 
wohnpeit anfangs ſchwer zu Belänpfen ſeyn, doch hängt ber Steg daun ledig⸗ 
lich von ber zwechnaͤßiges Leitung eines Etabliſſements ab und bückte doch 
wohl binnen lurzem erreicht werden; 2) aus Gelehrten, Herzien unb Predigern, 
schhe fo einnimwig über bie Unzugänglichteit und Über bie Unerfätoingkide " 
Hit der deutſchen Literatur in Amerika Hagen, daß anzunehmen iſt, ſie wütden 
eine gete Buchhandlang bafeibft mit Freuden begrüßen und nach Kräften. unter; 
flägen, wenns un biefe, 9 angelegen ſeyn ließe, namentlich verpältuißnkhig 
Billige Preiſe zu 

En gänßigeres — glaubt der Verfaſſer dagegen im Weften, 
ben ex freilich nicht ſelbſt beſucht hat, vorausſthen zu bärfen, weil dorthin 
(nach den Staaten Ohio, Illinois und Miſſouri) in neuerer Zeit viele Deutſche 
von Erziehung, wiſſenfchaftlich er mad politiſcher Bildung ausgewandert fir» 
Dort ſtehen die Deutſchen ſogar mit einer gewiſſen Cutſchiedenheit den 
„nativea” gegenüber, fo daß fie auf ihre Rationalität etwas halten und alſo 


. and anzunehmen iſt, a en die 


ihnen we Erwerbung benifcher Bücher dargeboten würden. 
Bid jet iR die Gelegenheit, dergleichen Bücher dort zu kaufen, ſehr ex 
ſchwert. Es giebt zwar in Rein York, in Phuladelphla und viellticht auch 
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noch anberwärts einige Läden, in denen man beutfche Sücher findet, aber dieſe 
werben eben nur als einer von den vielen Handelsartikeln betrachtet, bie in 
den gedachten Läden zu haben find, in denen (wie bei W. Robbe in New⸗ 
dork md bei W. Rademacher in Philadelphia) hauptſächlich der Berfauf von 
Homdopatpifäpen Arzneien betrieben wird. An ein irgend befriedigendes 
Sortiment ift dabei natürlich nicht zu denfen. Und auch die wenigen Bücher, 
die man dort findet, find fo enorm teuer, daß bie meiſten Kaufliebpaber 
zurückgeſchredt werben. Here ©. erzählt: „Humboldt's Kosmos, erſter 
Band, der in Deutſchland 2 Thlt. 20 Sgr. (für den Buchhändler: 1 Tplz. 
2 Sgr.) Foftet, wurde hier mehreren Herren zu fieben Dollars (9 Tpke. 
24 Sgr.) vorgelegt, blos weil einige englifche Journale anerfennend davon 
gelprochen hatten und bie Nachfrage größer als gemöpnlih, ‚au nur wenige 
Exemplare am Markte waren.” 
meiſten rechnet der Berf., wie gefagt, auf die Nord- Amerikaner felbft 
und auf beren in neuerer Zeit erwachte Liebhaberei für deutſche Sprache uud 
Literatur. Zwar giebt es dort Wenige, die eine eigene Bücherſammlung bes 
fen, da man ein Buch eben nur kauft, weil man ein-momentanes Intereffe 
daran nimmt, nach deflen Befriedigung man es entweder zum Antiquar trägt 
oder auch fofort zu praftifchem Bedarf verwendet; ja, e6 kömmt zuweilen vor, 
daß fehon die erſten Bogm eines Buches anderweitig benutzt find, während 
man mit Lefung ber legten noch befchäftigt iſt. Dagegen giebt es faſt an 
jedem Orte öffentliche Bibliothefen, die Alles anſchaffen, was das Interefle 
derjenigen N von denen fie erhalten werben. Unfer ei ſagt 
darüber: 


„Die offentlichen Bibliotheken Nord⸗Amerila's genau kennen zu lernen, 


würde einem eigens zu dieſem Zwede reiſenden, mit allen nöthigen Vor⸗ 
etenntniffen ausgeſtatieten Manne faprelanges Stubium und ſehr viel Geld 
loſten. Mein gelehrter Freund, Dr. Hermann Ludewig, der feit zwei Jahren 
alle Theile der -Bereinigten Staaten, hauptfächlich in literariſchen Intereffen, 
bereiſt hat, und dem gewiß in der Bibliothele- Wiffenichaft alle Vorſtudien zu 
Gebote ftanden, Hat diefes erfahren. Er hat in bem in Amerila verlebten 
Zeitraume alle Bibliotheken befucht und unterſucht, bie ex hat auffpären lönnen, 


und wird binnen Kurzem einen ausführlichen Bericht über dieſelben draclen 


laſſen. Wird nun die Anzahl und Vielfaltigkeit der Dibliotheken in Erſtauuen 
fehen, deren er erwähnt, fo wird man ſich nicht wenig wundern, wenn man 
:Yört, daß ex bie moraliſche Ueberzengung hat, daß er höchſtens vie Hälfte 
"ver eriftirenden Bibliotheken aufzufinden im Stande geweſen iſt. Ca giebt in 
keinem Lande ber Welt fo viele Bibliothelen, als in den Vereinigten Staaten. 
In Betracht deſſen, daß nur 70 Jahre feit dem Veſtehen der Vereinigten 
Staaten vergangen find, von benen ein großer Teil zur Urbarmachung des 
Landes verwandt werden mußte, if. in lilerariſcher Beziehung in Amerika 
Wunberbares geleiftet. Natürlich giebt es noch Keine Bibllotheken wie vie 
Nedierungs⸗Bibliotheken in Berlin, Münden, Wim u. f. w., allein ver 
Brand zu Bibliotheken, der in dem kurzen Zeitraume in. Amerifa gelegt iſt 
(enn was vor ber Nnabhaͤngigkeitserklärung exiſtirte, iſt meiſt Im Revolutions⸗ 
kriege derloren gegangen), verhärgt für bie Zukunft ein riſtiges Fortſchreiten. 
Wor ber Hand haben dieſelben auf deutſche Literatur wenig oder gar keine 
Nuckficht genommen, und es iſt auch wohl im Allgemeinen nicht zu erwarten, 
daß es ſehr bald geſchieht. Durch die Beftiedigung des Wunſches nach 
deutfſcher Literatur im Publikum ſelbft muß erſt das Bedürfniß deſſelben rege ge⸗ 
macht und befeſtigt werden. Daun werden bie Bibliotheken deutſche Bücher 
kaufen, denn ſie find nicht, wie bei uns, wiſſenſchaftliche Inſtitute, von ber 
Regierung oder ber Univerfität gegründet und gepflegt, ſondern fle find Eigen⸗ 
thum dom Actien« Geſellſchaften, und bei Anſchaffung ber Bäder wird nach 
dem Bevürfniß der Actionaire verfahren. Hierin liegt auch die Löfung des 
Näthfels. von der Schwierigkeit der Auffindung von Bibllothelen. Nur die 
Actionaire befünunern fih um dieſelben, und trifft man nicht zufällig einen 
folgen, fo erfährt man nicht bie Exiſtenz, viel weniger das dolal einer Biblio⸗ 
thek, denn die Auffchlüffe über Bibliotheken in Fremdenführern und Gazetteers 
‚And fo mangelpaft als fehlerhaft. Im Deutfchland ſchätt man ſich s zur Ehre, 
‚einem Fremden möglichft gründliche Auskunft gu geben und fle für ihn zu er⸗ 
langen, wenn man fie felbft nit geben Tann. In Amerika iſt es anders. 
Dort giebt einem Niemand Auskunft, ſelbſt über Dinge, die er am beiten 
weiß. Die Leute verlieren nicht gern ihre Zeit im Intereſſe Anderer, und 
„Look out and heip yourself” iſt daher allgenteine Regel fürs Leben wie für 
gebe Unternehmung. Bei einigen Bidliotheken, deren Denutzung jeht ſchon 
das Berärfniß nad deutſcher Literatur lebhaft fühlen Täpt, Hat die Ans 
haffang veuifiger Bäder auch ſchon angefangen, 3. ©. die theologiſche 
in Andover Maſſachuſ.), die Harward Univ. Library in Cam-⸗ 
bridge (Baffaduf.), die Lawschool Library bafeitft u. ſ. w. Aleinere Siblio⸗ 
tzeben, wie die Mereantile Library Association ‚und. bie Society Library in 
Newyork, auch das Columbia College daſelbſt, Haben auch ſchon einen: Anfang 
gemacht, auf ben man fortbauen fann. Bei ber großen Kongreß» Biblieihel 
in Bafpington habe ich das Intereffe dafür in einer Welfe rege gemacht, daß 
ich gegründete Hoffuung habe, eine deutſche Abtheilung in derſelben noch 
dieſes Jahr begründet zu fehen. — Der Astor Library, bie nach dem bald 
gm ertwarienden Ableben des allen 3. I Aftor in Newyork gegründet werden 
wird, ſiad 50,000 — 73,000 D. zum Ankauf beutfäger Bücher durch teflamen- 
tariſche Beſtimmung vermacht.“ 

Bon dem Rachdrude deutſcher Bye in Nord⸗Amerika glaubi ver bach⸗ 
dandleriſche Bericht keine Uugriffe in die Wirkſamleit des zu begrändenden 
Etabliſſements beſorgen gu dürfes, da der Abſah einzelner Merle niemale 
groß genug ſeyn würde, am bie dort ziemlich bedentenden Koflen einet ganzen 
Unflage zu dein, Um übrigens auch dem mögligen Rachdrude zuvorzu⸗ 


tommen, räth ber Ber. den Verlegern fi U lg Bäder, von denen fie 
ſich einen größeren Abfab in ben Bereinig! n, Raten verſprechen, beſondere 
wohlfeile Auflagen für dieſelben zu veranftalten. Bas die beutfche Preffe im 
Amerika bisher geliefert, hat ſich auf onen wie „Eulenfpiegel“, 

Schinderhannes“ u. dt. beſchränkt. *) Außerdem if nur noch „ver Meine 
Staatsmann” zu erwähnen, ein Bud, das darauf berechnet iſt, die arbeitende 
Alaſſe der Deutſchen über Politif zu beishren, fo. wie eine vom Prepiger 
Rally veranftaltete, in. ſehr mangelhaften Deutſch abgefaßte Ueberfegung 


"einer populairen, für den Bürger und Landmann beftiumten „Geſchichte der 


Bereinigten Staaten”. 

Bon den beutfhen Zeitungen in Rord-Amerifa it — wenige Ausnafınen, 
wie hie Newyorler Citantsgeitung” und bie „SchuellpoR”, 
bei dem niebrigen Stande der Bildung iprer Herausgeber nicht viel — 
für die Förderung des deutſchen Buchhandels und ver deutſchen Literatur Aber 
Haupt zu erxwarten. Der Verf. räch vielmehs, ein der Veſprechung ber lehteren 
gewidmetes Journal in engliſcher Sprache zu begründen, weil dadurch viel 
eher der Zweck erreicht werden würde, die Kenntniß derſelben zu verbreiten. 
„Die deutſche Zeitungspreſſe“, fügt er hinzu, „Hat in ber Regel ein befonderes 
Vergnügen daran, aus. Deutfpland politiſche Kleinigkeiten und Lächerlichkeiten 
unter großen Uebertreibungen oder wenigflens in fehr Fraffer Darfiellungs- 
welſe initzuthellen, und wirkt dadurch eher dahin, jedes Intereſſe an Drutfg- 
land zu ertöbten, als ein ſolches anzuregen. Bon um fo größerem Gewichte 
würde ein Journal, wie das eben befchriebene, ſeyn, welches fh ein fo ſhöres 
Thema, wie die deutihe Literatur, zur Beſprechung wäßlee und ohne kobbudetei 
berfelben nachdrücklich das Wort vedeie.” 

Der Beripterftatter geht demmaͤchſt zu einer Dardellung des Buchhandel⸗ 
über, wie er ſich in den nordamerikaniſchen Fieiftanten-geflattet hal. Ein über 
die ganze Union verbzeitetes Spftem, wie es In Dentfchland ſowohl dem Ber, 
lage» als dem Sortimentshandel eine ſolide Grundlage verleiht, exiſtirt dort 


nicht. Das Geſchaͤft berupt hauptſächlich auf Changen, und je nachdem ein 


Buch geſucht if oder nicht, wird ver Preis beffeiben willkürlich in vie Höge 


geſchraubt oder von demſenigen heruniergeſeht, der zerade noch einen bes 


deutenden · BVorraih davon beſiht. "Dabei kann es fi ereignen, daß felbſt in 


dem letzteren alte ein Buch, das man eben zu kaufen würtcht/ nicht leicht auf⸗ 


sufinden, weil ber Verleger es laͤngſt ſhon im Ganzen zu irgend einem Spoti⸗ 
preiſe vom Lager geräumt hat und kein Katalog mit Secherheit anzugeben 
vermag, in welchem Winkel ˖ der Union es ſich eigentlich jedt befindet. In⸗ 
zwiſchen hofft unſer Serichterſtatter, daß die Errkchtung eines deutfchen 


Eiabltſſements unter ſtrenger Wahrnehnung der int -Baterlande üblithen 
Soliditãt auch in dieſer Beziehung ven wohlthätigem Eiufluß auf ben bike 
poliſchen Berkehe in Nord-Umerika feyf würde. 


Der Beript des Herrn Barsigue iſt, wie man ſteht, eben To ausfthrüch 
als volltännig. Inwiefern die von ihm aufgeſtellken Berechnungen in Beyug 
anf bie -Rentabiittät des amf Actien zu begründenden Unternehmens richtig 
find, vetmoͤgen wir, die wir dem Suchhändlerflande nicht angehören, nicht za 
beurtheilen. Jedenfalls ſcheinen jedoch feine von grunblicher Wotivirung be» 
gleiteten Angaben die Beherzigung aller deutſchen Verleger zu verdienen, 
denen darum zu thun iſt, bie Ehre des deutſchen Suchhandels auch im ent- 
fernten Auslande gefördert zu ſehen. Und fo wünſchen auch mir denn, daß 
die „Buchhandlung der vereinigten deutſchen Verleger in 
Newport” vet bald zu Stande kommen, fo wie daß dem madteren Bericht. 
erftatter ſelbſt die verdiente Auszeichnung zu Theil werden möge, an bie a 

3% 


dießes Etabliſſements geſtellt zu werben. 


Frankreich. 


Die Deuiſchen, nach der Darſtellung eines Franzoſen. 
(Des Allemands, par un Frangais.) 
IV. Sprache und. Philoſophie. 

Der generifche Unterſchied (fährt unfer Berfaffer in ſeinem Buche Tott) 
zwiſchen der deutſchen Sprache und den Sprachen des weſtlichen Europats Th 
ber Hnterfipted eier Originalſprache von abgeleiteten Sprachen. In dir 
Originalſprache trägt jedes Wort in fi ſelbſt ſeine ganze Geſchichte. Die 
Elemente ihrer Bilvung ſind noch in voller Lebenskraft, und die Kraft, welche 
die einzefnen Formationen hervorgebracht, bringt noch tänfich äpnfläye BE 
dungen herder. Im einer folden Sprache braucht man nicht alle Worter ya 
lernen; es reicht Yin, alle Wurzein zu kennen und die Prinzipien threr Zu⸗ 
fammenfehung. In ben abgeleiteten Sprachen dagegen erffiiet jedes Kom⸗ 
poſitum, fobalo es einmal angenommen iſt, nur durch und für fi felbſt. 
Seine Beziehungen auf die übrigen Wörter und bie übrigen Zuſammenſtellun⸗ 
gen der Sprache zeigen id nicht unmittelbar, ſo daß man gezwungen fl, 
meihens bei der Mutierſprache Raths zu erholen, wenn man fie richtig ver⸗ 
eben will, Richt minder wahr if es, daß das Wort der Driginalſprache 
weit wit den Gedanlen verſchmolzen iſt, da es deifen muittelbare 
und fo zu Tagen körperliche Darſtellung iſt. Der ungebildete Franzoſe könnte, 
wenn man es ihn fo gelehrt Hätte, ven je refuse, wenn er eiblis geſtatten 
oder annehmen will, weil für ipn ae De Me ME MANOR 
gultige Susvehte Kto, die ert darch beit VGebruuch ihre Sedentung 


) In neuerer Zeit haben wir ledoch In amerikaniſaen Wlätseen bie alntũndi⸗ 
leſen, daB von Friedrich v. Raumer’s ch Staaten von Rorh, —— R F 
engliſchen Weberfeging auch ein beutſcher -Möbrug dort erfceiuen wirhe, 


ie FO. Allen Zune > ll a Ze Zen 
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Wine wrbe für wenieeigen MÜHE möglich ſeyn, welqcher ehte Driginalſprache 


‚Weit ; vieimehr würde ein lolcher gleich vas erſte Mal, wenn er ein Wort 
Port, deffen Bepeniung verfitden.” Der Berf-, Weiher doch das Deuſche 
gieniid) gut-Tennt, ſcheiut Yet gieihwohl bem Bebranch einen ga geriugen Eins 
. „’Dafer Türmen iich das Grie⸗ 


vonanag Ded Gewarkens eine gewiffe Freiheli geſtatten; wogegen die abge⸗ 
leitete Sprache veren Worte an ſich ſelbſt/ ihre Brocuriug nicht erklaͤren, der 


logiſchen Conſtruction unterworfen iR.” Bir müſſen geſtehen, daß wir buch 


teßtere Bemerkung auf bie Vermuthung gekommen find, der Verf. möge doch 
wohl fein Branzofe fepn. Denn wir haben noch niemals einen Franzoſen fo 
über feine Sprache urtheilen hören, daß er die ſtreng logiſche Form berfelben 
als eine bioße Rothwendigkeit, alfo als eine Art Sklaverei des Gedankens, 
dargeftellt Hätte. Vielmehr iſt gerade biefer Punkt gewöhnlich Anlaß gewefen, 
um Die franzoſtſche Sprache befonbers hervorzuheben und anzupreiſen. Doch 
"Yören wir weiter: „Es folgt hieraus, daß bie Originalſprache einen weit 
größeren Wortreichthum und eine weit beveutendere Breiheit im Gedankenaus⸗ 
druc hat; es folgt ferner, daß fie anſchaulicher und ſinnreicher if; denn das 
Wert wird weniger aus dem Gevähtniß geſchöpft, als daß es jeden Augen⸗ 
Biel vom Sprechenden wieberergengt wird. dür ben Deutfihen, deffen 


ESvprache bie Beivegung und die Richtung des Gedankens mit "einer wunder⸗ 


baren Genauigkeit ausbrüdt, hat dieſe Kraft der Anſchaulichkeit eine noch 
bebentendere Intenfität, als wir fie bei anderen Originalfprachen finden; und 
Diele Worte ſtellen den Gedanken nicht blos dar, fie malen ihn fo zu fagen: 
“Man wird begreifen, wie ausbrudsvoll und lebendig bie Sprache dadurch 


: erden muß. Aber biefer Ueberfluß iſt nicht ohne feine Schattenſeiten. Gerade : 
"geil das Wort eine Idee auf gleichſam ſchlagende Weile ausprädt und in 


gewiſſer Birztefung verfinalicht, fo fehlt es feiner völlig beſtimmten Sphäre 
an Umfang. dar jede Schattirmg bes Begröfs iſt ein beſonderes Wort 

erforderlich, und ein ſolcher · Relchhum wird denn oft durch den Ueberfinß 

PERS nicht erſchspft. Anſere Worte vagegen, welche einen Begriff ausdrücken, 

vyne direkt auf das Bild dinzuweiſen, durih welhes man ihn urſprünglich 
— ind wiehe aligeineine Titel, weiche nur durch ihre Grappitung 
ga Belitimmung erhalten. . So Hat unfere Spruche 
a orte norhig, und dies iſt fhon ein Erfah.” — Andererſeiis 
ober miiſſen een ven Kusbrud der Raibetät und Imig· 
et Wert mangelt; daß unſere Sprache, für die Welt 
geſchaffen, oft zu wenig Zarigefüht und zu viel Manppeit und Lalte Tr ben 

tafhektmäfigen Raturlaut dat. Die Hrsprikfe für Gemitpäbetwegtingen be 

fipen leldet zu viel Anfanb, und’tpre Seufſer gehen wie aus’ den Schranken 
ver Konvenienz heraus. SU weiß nicht, ob ihre Bleganz und Feindeit biefen 
"Mangel hinlanglich vergeffen machen kann. In biefer Beziepung hat nun, 
wie fi} glaube, bie ventfife Sprache einen im die Augen fallenden Bor- 

Heil vor der unfelgen voraus. Vollig jedem Einfinffe des Hofes entzogen, 
-M fie burgerliche Sprache, Sprache einer bütgerkichen Ratton gebfieben; fe 
Yenht gar mit Me Pruderie und falſche Delfateffe und derbannt nicht die 

aber krftigen Bürhers; fle Hat die Ratur nicht 


7 ihr auch bie zarte Poeſie außerordenilich, und Ich kenne eine Anzahl von 
deutſchen Liedern, deren Ueberſetzung ins Franzoͤſiſche ganz unmöglich war. Zu 


dviefen poetiſchen Vortheilen der deukfchen Sorache kommt noch der eines ihr 


elgenthũmlichen Kypihmus, durch welchen fie don ver einförmigen Schaukelei 
des Reims erloſt iſt. Judeſſen Haben die Deutſchen bisher nur unfruchtbare 
Berſuche (?) gemacht, die umfangreiche Harmonie bes Hexameters zu et⸗ 
zellen, und man fieht wohk, daß die Ratur ihrer Sptache ihnen niemals ge⸗ 
ftatten wird, ſich ſo hoch zu erheben (?). 

Die Deufihen, ſeibn diejenigen, welche ans Patriotismus ſich beſtreben, 
ein reines Deutſch zu fprechen, entleihen fehr Häufig Worte vom Lateiniſchen oder 
Dranzoſiſchen; befonders in der Unterhaltung, die thnen nicht Immer Zeit laͤßt, 
thre Phraſen genau zu kombiniren, können ſie ſich mit dem beſten Willen deſſen 
nicht enthalten. Wenn daher das Wort, welches bie deſtintmte Schattirung 
des Begriffe auspräcdt, ihm nicht angenblicklich gegenwärtig iſt, fo ergreift der 
Dentſche eine allgemeinere Bezeichnung, die tn einer anderen ihm befannten 
ESprache dieſe Rücnte enthält. Yilhte ſelbſt, welcher behauptet, daß alle in 
Oeutſchland eingefligeten Frembwoͤrter einen ungeheuren Einfluß auf bie 
"Sprache ansgeäbt Haben, dichte, weher ben Sch anfgeftellt Hat, daß der 
VDeulffche den Fremden immer und in feiner ganyen Ausdehnung verſtehen wird, 
Wahrrũd diefer jenen niemals verſteht, richtet doch feine Reben an bie beutfche 
Rationniv entſagt, wiewohl mit Bedanern, einem Wort, vurch weiches ex 
von Auedruck Philofophie erſthen Wnnte, ſchlägt auch Fein neues vor für 
die Detaphyſik. Ich gebe zu, daß ein großer Mißbrauch mit vem Freud⸗ 
worterkram in Deuiſchtand geirieben in, aber ich wunſchte, daß bie heutigen 
Dentſchen ihten Aeltern nicht die deldenſchaft, wit welcher fie RG auf das 
Zramotfche geworfen Haben, zum Vorwurf machten. Es war zur Zeit der 
Reaelion ver Gelehrten gegen ben franzöſtſchen Einſtuß, als Campe und die 

enannten Sprachreiniger ihr Talent und hauptſachlich einen umermäptichen 
küfböten, ans den Deutfchen alle Eindriuglinge herauszujagen. Wie 

jede Reaction, ſo ging auch biefe zu weit, und Boethe, dem das Geräufh, 
welches To viele Puriſten machten, Argerlih war, fragte fie in einer feiner 


-  Zenden; ob fie {fm mist ein gutos Dautiches Wort geben köunten, um bie Pe⸗ 


danterie zu bezeichnen. Iußeffen Hat fi Caribe um fein Baterlanb ſehr 
soshient aumadıt aber Das rel, wolches ex uuieenemumnen- sub uni ſo großes 
Hingebung verfolgt Hat, wird vorausfchtlich niemals vollendet werben; auch 

ware das malt zu wünfcen. RNach Bichte, welcher in felnem läfenven Pas 


zu bringen. Gleichwodl find diele 


tefotiemne nar deulſch gu ſchreiben und gu ſprechen fh bemüht Hat; Fam 
Hegel, weicher, nicht zufrieden, bie Breipeit, bie ihm feine Rationatfprache 
darbot, in ihter ganzen Ausdehnung zu benußen, nach feinem Bedürfniß aus 
dem Lateinlſchen, Griechtſchen und ſelbſt Aus dem Franzöfiſchen geſchoöͤpft hat. 
Die Sprache Hegel's, welche feht fo in der Diode iR und ficherlich Spuren 
suräßiaffen wird, hat eine neue Sänbfluth von fremben Wörtern herbeigeführt, 
md «6 bebicfte bald eines neuer: Eampe, um das Schiff wieder aufs Trodene 

—S Ausdrüde His auf einen ge⸗ 
wiſſen Punkt aus ber Umgangeſprache verbannt und haben ſich nun in bie 
philoſophiſche Sprache gefläghtet, in welcher fie auch nieht an Ihrem Platz 
find.” — Wir benutzen die Gelegenpeit, um jet, ba der Berf. Einiges über 
die Sprache dichteis und Hegels gefagt hat, feine Meinüng über die Deutfige 
Philoſophie im Allgemeinen gu hören: 

3% tonme nunmehr zu einem anberen Erzeuguths, weiches die Drat- 
Then gern als ihrer Rattonalität befonbers eigenthuͤmlich betrachten und auf 
welches fie vorzugsiweife ihre Anfprüche auf eine von Ratur Höhere Intelligenz 
und auf eine Tiefe des Gedankens begründen, zu der die übrigen Böller 
nicht Herabfleigen konnten; dies -ift ihre Philoſophie. Man muß bemerken, daß, 


- wenn man von Metaphyſtk bei einem deutſchen Wolfe zebet, es fih durchaus 


wicht blos un Perfonen Handelt, obgleich eine ziemlich bebeutende Anzahl Mich 
damit beſchaftigt, Syſteme zu gränden ober zu mobifigiren; es handelt fh 
ferner auch nicht von einem kurzen Studium, wie bei uns, welches ohne Inter» 
effe in einem Alter begonnen wird, in welchem die Metaphyſik eigentlich ein 

Unding tft; fondeen in Oeutſchland, wo die akademiſche Jugend mit Sorgfalt 

und Hingebimg den Studien obliegt, bie allein das Recht ertheilen Können, 

unfere Erziefung für vollendet zu Betrachten, in Deutfhlanb, wo faft jeder 

Weltmann feinen Stolz darein feßt, wenigſtens etwas philbſophiſch gebilvet zu 

feyn, wo jeder Prediger und jeder Profeffor mehr ober weniger Phtloſoph von 

Sa iſt (?), wo jeder Sqriftſteller fein Such nicht beſſer empfehlen kann, als 

— — ihm eine philoſophiſche darbe giebt (9), in Deutſchland, im engeren 

in reußen, wo jebe ernfihafte uͤnterrebung, welche man hört, jedes 

* Bert, welches man lieſt, philofophiſch *) iſt oder es zu ſeyn wenigſtens 

vorgiebt —; da tigt bie Philofophie gleichſam im der Luft und muß auf bie 
Richtung des Nationalgeiftes einen ſeht mächtigen Einfluß ausüben. Das er- 
Mäct vie Schwierigkeit für ben Bremben, ſich mit den philoſophiſchen Syſtemen 
’Dentfehlands bekannt zu machen; es find nit nur bie Syſteme, bie er zu 
ſtudiren Hat, ſondern eine Totafität von Ideen, er muß fl die Gewohnheiten 

diefes @eiftes aneignen.” — Unfer Berf. geht nun gu einer aphoriſtiſchen 

Barftellung ber Prinzipien der letzten philoſophiſchen Syſteme in Deutſchland 

über, bie jedoch von keiner gründlichen Kenutniß derſelben Zeugniß giebt. 

Sein Streben geht nämlich hauptſächlich dahin, zu beweiſen, daß keiner ber 

deutſchen Philoſophen den anderen verfianden habe. Zwar macht vr den 
Deutſchen den Vorwurf, daß fie meinten, fie Könnten von anderen Rattonen 
nicht ganz verflanden werben; umb es täre ſomit eigentlich unfere Pflicht, zu 

prüfen, ob biefe Beſchuldigung in Etwas ihren Grund findet. Doch auch ohne 
tiefere Begründung glauben wir unfere von jedem Nationalintereffe ferne 

Uebergeugung ausfprechen zu bärfen, daß bie Branzofen den Kern ber deutfchen 

Philoſophie bis fegt wenigftens nicht verflanden haben, ja, daß es in ihrer 

ganzen nationalen Anlage begründet zu feyn ſcheint, wenn fie in vieſes Ver⸗ 

ſtändniß nicht erbringen Können. Richt als ob wir damit auf eine Högere 

Ratur der Deutfchen deuten wollten, aber wir glanben, baß jene Tendenz zür 

Befonberpeit, bie wir im vorigen Artikel beräptten, jenes deſtſtehen zwifchen 

dem Einzefnen und bem Allgemeinen, welches feinen Grund in einer rein ver⸗ 

Rändigen Natur hat, bie zwifchen ver Bernunft und ber Empfinbung, 

zwiſchen dem allbewußten Geift und dem unbewußten, aber ahnungsvollen In⸗ 

-finft die Mitte Hält, auch dieſe Erſcheinung erffärt, Daß, wie die feanzöftfepe 
Poeſie ſich von der Kälte und Logik des Berftandes nicht ganz hat befreien 

können, fo auch Ihre — bie eben fo kalte und verſtändige Keflexion 
nicht wird don’ ſich zu ſtreifen vetmöhen. Wer aber bie Schranken des bios 
verfländigen Begreifens nicht überröinben Tann, dem iſt es auch nicht möͤglich, 
das eigentliche Weſen ver vernünftigen Wirklichkeit, welche ſich nur in Ge⸗ 
genfägen (der gorbifife Knoten des Berftandes!) orgauticy entwicein kann, 

und alfo auch nit die Wifſenſchaft, welche ven Begriff niefes Weſens zu er- 

faffen ſtrebt, zu begreifen. Er Häft fih Immer nur an die äußere Form 
und fiept nicht * dieſe irdiſche Hülle die Goldadern des Geiſtes, in ihr 

uneres dicihjidhen. 


Epanien. 
Eine Stimme aus Spanien gegen bie Schutzoͤlle. 
3a ven Engländern, Franzoſen und Deutſchen, bie gegenwärtig die 
Orunde für und mider bie Banbelsfreipeit in Reden und Sqriften lebhafi 
erörtern, hat ſich neuerdings auch ein Spanier oder doch mindeſtens ein 
ſpaniſch ſchreibender Schriftſteller, Don Manuel de Marliant, geſellt, und 
zwar wirb fein Werk") als eines ber gränbfichften und bebeutendfien ge⸗ 


*) Wir geben. bier don kansipfarn Kofdrad ——— durq vuolevdi⸗ und 
ah wieder, weil diefeb Wort für und Deutſche dem noch am meißen ent ⸗ 
ſpricht, wa Die Framzoſen wuter metaphyalgue —— Tie Bezelchnung pbllosophie 
bat für Me entngder einen gu algemeinen Glan oder drädt mehr das aus,‘ was wie 
unter „Derftanbesrefiegion”‘ begreifen. Anm, d. Ueberf, 

=) De ia Infineneia del aystema probibitivo. — Der Verf. nennt ſich anf -dem 
— „ehemoaliger ſpaniſcher — in daris und E · Senator für die Baleaciſchen 
Jufda“, 
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zäßmt, bas in neuerer Zeit die Preſſen Nadrids verlaſſen. Er eniſcheidet 

. Rh gegen die Schubzölle und verlangt die Aufhebung berieben. ſogar für 
Spanien, deffen Induſtrie uns doch geiviß des Schupes zu bedürfen ſcheint. 

Das Buch des Herrn Marliani ſelbſt Liegt uns vicht vor; wohl aber eine 


“ ansfüprlie Kritik deſſelben in der Revue Independante. Legtere, pine große . 


Beripeivigerin der „Organifation ber Arbeit“, tritt feit einiger Zeit entichie- 


den gegen das bisher von Frankreich befolgte Propibitivfphem auf. Bolgende - 
. Betrachtungen über Marliani's Werk nebſt den daraus gegebenen Auszügen . 


find der genannten Revue entlehnt: 

. Don Manuel de Marliani beweift die Nachtheile des Prohibitivſpſtems 
auf zweierlei Weife, einmal durch Bernunftgründe, dann durch Thatſachen. 
Bir wollen ihm in feinen Unterſuchungen Folgen und zwar mit feiner Wider⸗ 
legung derjenigen Behauptungen beginnen, bie vor allen anderen zu Gunften 
des Propibitiofpflems aufgeſtellt werden. 

Dan hat gefagt, manches Land produzire gewiſſe Lebensmittel zu weit 
geringerem Preife, als ein anderes, das ihm bei beflehenber Handelsfreiheit 

‚ feine Häfen öffnen würde. Selbſt durch die Transportloflen wäre zuweilen 
ber Unterſchied des Preifes nicht ausgeglichen. So 3 B. Könnte nach Auf- 
bebung des Eingangszolles Getraide aus Odeſſa in Frankreich billiger verkauft 
werben, als franzöfihes. Hieraus folgt, daß das franzöfiſche Getraive 
durch Prohibitiv⸗Maßregeln gefihügt werben muB. Marliani gefteht ein, 
daß eine abfolute Aufpebung des Einfuprzolles in ſolchen Bällen einem großen 
Theile der Bevölferung augenfcheinlihen Nachtheil bringen müßte, fieht aber 
darin noch feinen Grund zu ber gegenwärtigen Höhe der Befleuerung. 

. „Die Zölle — fagt er — follen einmal, wie andere Auflagen, die Staats⸗ 
Ausgaben veten pelfen und zweitens bes einheimiſchen Induſtrie ein Gegenge⸗ 
wicht bieten gegen die — anderweitig nicht zu belämpfenden — Urſachen, 
welche die auswärtige ihr gegenüber begünftigen. In dem Letzteren Liegt 
ſchon eine Ungerechtigkeit. Denn jede Induſtrie, die mit einer an ſich unbe 
fiegbaren Rivalin kämpfen mäßte, if aufzugeben. Den Zölen ſteht nur zu, 
den Preis der Arbeit und bes zopen Materials in zwei konkurrirenden Län⸗ 
dern gleich zu maden. Gering müflen aber diefe Zölle immer fepn, infofern 
Transport» und ähnliche Koſten dem Inlande zu Gute kommen. Rechnet man 
hierzu noch die Abgabe, die ber Staat erhebt (denn „Schuggoll” wollen wir 
nicht fagen, weil in folden Fällen der Schup eigentlich nur der Ungeſchicklich⸗ 
Teit, ber Trägpeit und dem Monopol verliehen wirb), fo muß jede dem Lande 
natärliche Induſtrie die Konkurrenz aushalten, oder fie if Feine Induſtrie, 
ſondern ein gehäffiges Monopol.” 

Aehnlich Hat ſich der Präfivens Polk in feiner legten Botſchaft an ben 

Kongreß auegeſprochen. „Man muß — bied war ber Sinn feiner Worte — 
von den Erzeugniſſen der fremden Induſtrie Einfuhrzölle erheben um ber 
Staats⸗ Einnahme willen, darf diefelben aber nicht fo hoch Rellen, daß da⸗ 
bush die Einfuhr völlig aufhört.“ Der Papft fogar hat ebenfalls dieſe 
Grundfäge anerkaunt und die Steuer für mehrere auswärtige Waaren neuer- 
Dinge verringert. Es müßte alfo, um mit ben im Anfange angeführten 
Beifpiele zu fließen, das Getzaide aus Odeſſa in Fraukreich nur in dem 
‚Maße beſteuert feyn, daß das franzöſiſche mit ihm in freie Konkurrenz treten 
konnte. 
Den zweiten Einwand zu @unflen des Prohibitivſyſtems wollen wir in 
folgendes Beifpiel Heiden: Als ein franzöfiſch⸗belgiſcher Zollverein im Werte 
‚war, erheben fih in Fraukreich die Beſiher der Eifenpämmer, ber Spinne- 
zeien und andere Produzenten und tiefen: 
Ling; Belgien liefert uns nur einen Markt von vier Millionen Eimvopnern 
‚und wir den Belgien einen von breiundbreißig Millionen. Belgien produzirt 
mehr als wir. Bald wird es uns mit feinen Ciſenwaaren, feinen @efpinnften 
überfhwernmen u. ſ. w.“ An diefem Einwurf fiept man, wie immer, nur 
ben Eigennuß der Probugenten, und wenn Guizot in einer der füngflen 
Kammerfigungen fagte, daß das Berlangen nach billigeren Waaren von 
Seiten der Konfumenten nur ein anderer Eigeunuß ſey, fo iſt dies doc der 
Eigennutz der Mehrheit des Volkes, und dieſer if es, den man fonft den 
Buuſch der Nation nennt. — Geſetzt aber, Frankreich würde mit belgiſchen 
Erzeugniſſen überſchwemmt, würden die Belgier in Frankreich nichts Faufen, 
und giebt es vafelbk nur Eiſen und Garn? 

Sehen wir jeßt, welchen Einfluß Marliani dem Propibitiofpfieme auf ie 
Konfumenten und Produzenten zuſchreibt. 

Die Ratur Hat beftimmten Himmelsftrichen beftimmte Erjeugniffe zuge⸗ 
wieſen. Sie Hat gewollt, daß die Menſchen durch ihre Bedürfniſſe mit ein⸗ 
ander verbunden und durch fortwährenden Austauſch ihres Ueberfluſſes Friede 
und Eintracht auf Erden erhalten werben. Ein kurzfichtiger Egoismus hat es 
verſucht, alle Erzeugniſſe und alle Induſtrieen auf eine einzige Gegend zu 
konzentriren. Jeder Staat wolte für ſich dae Univerſam, jedes Boll die 
Menfppeit ſeyn. Durch einen thörichten Nachahmungstrieb find bie ader- 
bauenben Länber Babrifländer geworben. Frankreich und Spanien haben bie 
unfpägkaren Reichthümer, bie ihnen von ber Borfefung verliehen waren, 
ſchlecht gewüsbigt und ih, Ratt den Landbau ſorglam zu pflegen, eine er⸗ 
ge Inbufrie gefipaffen, die mit den engliſchen Manufalturen rivali⸗ 

ſollte. 

„Die Reichthümer unſeres Bodens — ſagt Marliani von feinem Bater- 
Iande — find ein Geſchenk des Schöpfers, das menſchliche Kunft unvermögend 
wäre, und zu geben. Unfere Weine und Effige find Gegenftände des ausge⸗ 
Dreitetfien Bedarfs; unfere Wollen können Leicht ihren alten Ruf wiebererlan« 


„&in folder Zollverein iſt ein Un- . 


gen, Berwaltung für die ganze Let 
robe Seide probugiren könnten, Unſere getrochneter Früchte ſind vom erſter 


. Güte, unfere Apfelſinen und Citronen halten jede Vergleichung aus. Unfere 


Korlarndte iR ſchon jegt bedeutend und noch eines großen Muflhiouege fähig. 
" Unfere Leder find vortrefflih. Die Gieren be Gabor buingt fehr geichäptes 
Blei hervor, und Duedfilber wie Soda find faft unfer ausſchließliches Eigen- 
tum. Ich ſpreche nicht von unferem prächtigen Getraide, dem eine forg- 
ſamere Verwaltung Läugft zahlreiche Abſatzquellen wröffaet haͤtte⸗ 

* Gchtuß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Berühmte Autograppenfammlung. ing bei weiten größen 
und werthvollere Autograppenfammlung, als diejenige, Die der kürzlich ver, 
forbene Hofrath Dorow hinterlaſſen und die zum Theil in den Befih eines 
Antiquare in Frankfurt a. M. übergegangen, iſt die des ehemaligen Bibliothe⸗ 
kars ber London - Institution, Here William Uprott, ber ebenfalls vor 
nicht Langer Zeit mit Tode abgegangen und von welcher, da fie im nächſten 
Monat unter den Hammer fommen fol, vor kurzem ein Katalog erfhienen. 
Obwohl die zu verſteigernden Papiere in Partieen abgetheilt find, von denen 
jede 25— 100 Handſchriften umfaßt, fo dürfte die Verſteigerung doch min⸗ 
deſtens drei bis vier Tage dauern. Die ganze Samulung. befteht aus 
20 — 30,000 Autographen, die in 55 Ravelingen (Paxtieen) vertpeilt fat. 
Wie engliſche Blätter verfichern, iſt dies ein wahrer Schatz von Briefen, bie 
zum größten Tpeil von Königen *), Königinnen, Staatsmännern, Belohertn, 
Admiralen, Dichtern, Geſchichtſchreibern, Malern, Komponiſten ac. alfer-Län- 
der und ber verſchiedenſten Epochen herruhren. Mehrere dieſer Korreſpon⸗ 

.denzen, wie bie von Garrich, Evelyn, Hayley ıc., find bereits durch den Drud 
veröffentlicht. Andere, bie bis zur Zeit der Königin Eliſabeth hinaufteichen 
„und beſonders aus den Zeiten Karls L und Karls M., Ludwig's XILL ad 
Lubwig's XIV. fehr veich find, mobei Gh. unter Anderem au viele Briefe 
der Srau v. Maintenen und ähnliche Papiere befinden ,.die wahrſcheinlich vyn 
Enigranten während bes franzöffchen Revolution nad Englaud heräbar⸗ 
gebracht wurden, find niemals zur Oeffentlichleit gelommen und bürften Daher 
au Gegenſtand der Sperulation für Berfeger und Lizaien werben. Der 
intereſſanteſte Artikel iR jedoch eine geordnete Sammlung von Berlagerent 
Nebertragungen eugliſcher Schriftſteller au ihre Verlegaxr. Solcher „ansign- 
ments” ( Uebertragungen), durch welche das „opyright (Verlagerecht) dem 
Buqhhändler in amtlicher Form zuerlannt wird, hatie Herr Upcott nipt 
‚weniger als 585 geſammelt, und zwar aus dem Zeitraume von 1706 — IMS. 
Bei jedem Werke iR Das Ponorar angegeben, Das ber Berfaffer hafür erhalten; 
auch hat Here Upcott, mo er im Stande war, fie fi zu verichaffen, vie Bib- 
„wife der Autoren Hinzugefügt, fo daß Das Ganze gewiflermaßen eine bus. 
handleriſche Literaturgeſchichte von England bildet. Es if übrigens Daraus 
zu erfehen, daß oft die mittelmäßigſten und jeht ganz vergeſſenen Wexte mit 
den größten Honoraren bezahlt wurden, währen) das Genie, deffen Eraeugniß 
den Verleger bereicherte, darben mußte. 


— Der Eid eines muhammedaniſchen Arztes. Abuſabel ik 
‚ein wenige Stunden von Kahira entfernter Ort, an welchem ſich eine von 
Mehmed Ali vor etwa zehn Jahren gegründete, nach europäiſchem Borbil 
eingerichtete Schule für Aerzte, Hebammen und Thierärzte befindet, die 
unter ber Leitung bes bekannten franzöſiſchen Arztes und ägpptifchen Beps, 
Dr. Clot, ſteht und mit einer trefflichen Klinik fo wie mit guten Sammlungen ' 
ausgeftattet if. Die jungen Aerzte, die diefe Schule verlaffen, haben vor 
ihrem Eintritt in das praktifche Leben den nachſtehenden Eid zu leiſten: 

„3% ſchwöre beim Namen des allerhöchſten Gottes und feines erhabenen 
Propheten Muhammed, deſſen Ruhm Gott erhöhen möge, ih ſchwoͤre auf 
das Heilige Buch des Koran und in Gegenwart der Lehrer biefer Schule, 
meiner theuren Mitfepüler und. des Bilbnifles von Hippokrates: Iren zu 
bleiben den Geſetzen ber Ehre, der Rechtlichkeit und ber Wopktfätigkeit, tn 
Ausübung des Arzneifunde. Dem Armen werbe ich meine Pflege unnigeit- 
lich wiomen und niemols einen höheren Lohn verlangen, als meine Arbeit 
verdient hat. Eingelaffen in das Innere ber Häufer, follen meine Augen 
nichts fehen, was darin vorgeht; meine Zunge foll alle mix vertraute Ge 
beimmiffe verſchweigen. Meine auuft wird niemals zur, Verderbniß der 
Sitten, noch zur Begünfiigung eines Verbrechens dienen, und unter Teinem 
Borwande werbe ich irgend einer Bitte ober Einflüflerung Gehör geben, um 
irgend einer Perfon ein Gift zu verſchreiben; njemals werde ih Shwangeren 
Grauen ſchädliche Arzueien, oder ſolche, bie eine Beplgeburt Degünfligen oder 
hervorbringen, weder yerſchreiben noch. qurathen. Bol re und Dust, 
barfeit für meine Lehrer, werde ich ipren Kindern den, 
laſſen, welchen ih von ihren Bätern empfangen habe. "Mögen ı * Mate 
ihre Achtung mir ſchenken, wenn ih meinem Schwur getreu bleibe aber mi 
Schmath und Verachtung follen meine, Mitbeänee mich belafen, wenn ich we 
gegen fehle! Gott if — deſſen, was ich Hier — — 


9 “- befanden #6 Babel che von Gebr: REN von ten 
Wiuliam Upcatt- felbit hierher als Geſchenk Abgrfan worden find. ı . 
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Nord: Amerika. 5 


Die AntisRenters in den Vereinigten Staaten. 
1., Der Soeialismus in Rorb-Amerita. 


Die forialen Fragen, welche gegenwärtig in Rorb- Amerika Im Schwunge 
find, verdienen in hohem Grade die Aufmerkſamkeit der Stantsmänner aller 
Länder. Dort, wie in Europa, gehen die alten Parteien der Zerlegung ent- 
gegen, verſchwinden die Beindfeligfeiten der Whigs und Tories, der Rabis 
Taken und Konfervativen vor den ‚großen Problemen, bie angeregt werben 
von dem (Elend und bem Proletariat, von dem Kriege der Intereflen, von 
dem Kampfe der Arbeit gegen das Kapital, des Kapitals gegen bie Arbeit. 

Bon allen Punkten der Union ertönt der Ruf: the land! the land!... 
Das find die Lopnarbeiter, die Unabhängigkeit und Sicherftellung verlangen, 
bie das Recht und das Mittel Haben wollen, von ihrer Arbeit zu leben, bas 
Recht auf Arbeit, vorzügli aber auf das Mittel zur Arbeit, auf das Mittel 
par excellence, das Recht auf das Land, kurz das Recht auf Beſitzthum. 

Die Proletarier der Vereinigten Staaten verlangen alfo eine Umgeſtal⸗ 
tung der gefelfchaftkichen Berhältniffe, fie verlangen Agrargeſetze. Wie 
die. Römer zur Zeit der Gracchen, erheben fie fih gegen die Mißbräuche der 
Befipenden; fie wollen, bag man die Allmacht der Kapitaliften und Speku⸗ 
Yanten beſchränke, fie fireben nach einem Licinifchen Gefege. Im Ramen bes 
Evangeliums, im Namen des göttlichen und menſchlichen Rechtes, ber Ge⸗ 
rechtigkeit und der Bernunft verlangen fie, wie Kinder Gottes behandelt zu 


"werden, tole Iebende Genoflen der Menfchheit; fie fordern ihren Antheil an 


dem Erbgut, das der Bater der Menfchen unferer Gattung zugewieſen. 

Diefe Neuerer bilden jetzt eine mächtige Bereinigung, die ihre Redner, 
ihre Miffionaire und ihre Journale in den Hauptfläbten der Union hat. Wir 
wollen die Lehren, die Abſichten und das Berfapren diefes jungen Amerika, 
viefer „Agrarier” oder „Anti⸗Renters“ °) darlegen. Quellen diefer Dar⸗ 
legung find bie Zeitungen der reformiſtiſchen Partei, der „Subterranean”, 
die „Vollsrechte“, der „Anwalt der Arbeiter”, der „Williamsburger Demo» - 
trat”, das „junge Amerifa” und die „New- Yorker Tribüne”. 


Die Agrarier, wie ihr Name zeigt, greifen, wenn nicht das Prinzip des 


Veſitzes, fo doch die Mißbräuche veſſelben an; fle beſchwören die Gracchen 
herauf, the spirit of the Graechi rekindled in the west — wie vor zwei 
Jahren ver Williamsburg-Democrat fagte — furz, fie verlangen Agrargeſetze. 
Mit dem Worte „Agrargeſetz“ verbindet man gewöhnlich den Begriff einer 
gleichen Bertheilung alles Grundbefitzes unter fämmtlihe Bewohner eines 
Landes. Die römifchen Agrargefege, deren Anwendung bie Gracchen vergeb⸗ 
lich verlangten, haben ſtets nur die Staatsländereien zum Gegenftande ge» 
Habt, die nach den Zwölf Tafeln nicht veräußert werden durften. ben fo 
Haben bie Neuerer in den Vereinigten Staaten anfänglich nur bie Domainen 
der Republik im Sinne gehabt, obgleich es fcheint — wie aus dem Späteren 
hervorgehen wird — als hätten fie in ber Ießteren Zeit ihre Verbeſſerungs⸗ 
pläne auch auf den Privatbefig ausdehnen wollen. j 

Die Bewegung, die jet in Amerika vor fich geht, if in allen Punkten 
derjenigen äpnlih, die vor zweitaufend Jahren in Rom flattfand, In Rom 
fanden einander zwei Klaflen in einem Kampfe auf Leben und Tod gegen- 
über: die Ariftofratie ober die Patrizier auf der einen — die Demokratie 


odver das Bolt auf der anderen Seite. In den Bereinigien Staaten beftchen 


desgleichen zwei Parteien, die auf dem Punkte find, handgemein zu werben: 
die Arifofratie und Demokratie ber neueren Zeit, nämlich diejenigen, welche 
von ipren Renten, d. 9. von den Einfünften aus der Arbeit Anderer, und 
diejenigen, welche von ihrer Arbeit leben, die alle Reichthümer herbeiſchaffen, 
die den Feldern die Aerndten, den Kapitalien die Intereffen abgewinnen. 


- Mit einem Worte, es it, um in der Sprache ver Staatsöfonomie zu reden, 


ber erflärte Krieg zwiſchen der Arbeit und dem Kapital. Man weiß, welche 
von beiden Parteien in Rom ben endlichen Sieg errang; man weiß, daß die 
Berſchwoͤrung der Gracchen das Borfpiel der Bürgerfriege zwiſchen Marius 
und Sulla, zwifchen Edfar und Pompejus war; man weiß, daß in dem 
Kampfe Ströme von Blut vergoffen wurden, Italien ſich erfhöpfte und am 
Ende die republifanifihe Berfaflung zu Grunde ging... Was wird in 
Amerika geſchehen? Es il ſchwer, eine beftimmte Antwort zu geben; fo viel 


*) Die Heute if das aitonnen dep Grundt der be· 
wichigefn, efigert, der uicht ron fin Land 





aber flept feft, daß bie Berpältniffe ver Geſellſchaft dort eine durchgreifende 
Ummandlung erfahren werben. 

Die amerilanifchen Neuerer ſcheinen in allen Punkten die Gracchiſche Be⸗ 
wegung wieder erweden zu wollen. In einem Zwiſchenraum von zweitauſend 
Jahren werden bei zwei mächtigen Nationen die Maffen durch diefelben Ideen 
aufgeregt, gefihehen dieſelben Ereigniffe, ſtehen dieſelben Intereffen auf dem 
Spiele. Das Drama ift das alte, nur Name der Schaufpieler und Ort ber 
Handlung haben fi geändert. Diefe Uebereinftimmung if keinesweges zufällig, 
denn in dem einen wie im anderen Sande haben biefelben Urſachen biefelben 
Wirkungen hervorgebracht. Um dem Lefer biefe Aehnlichkeit recht anſchaulich 
zu machen, ſcheint es uns notpiwendig, in wenigen Worten anzubeuten, tie 
der Laudbeſitz in Rom vertpeilt war, was man unter Agrargefegen verftand, 
und wie bie Gracchiſchen Unruhen uud die fpäteren Bürgerfriege, von benen 
fo Wenige einen richtigen Begriff haben, aufzufaffen find. Die Begründung 
der Eingelpeiten findet man in Charles Giraud's ‚Histoire du droit de pro- 
prietö chez les Romains.- 


Zur Geſchichte der römifhen Agrargefeggebung. 


In den erfien Zeiten des römischen Staates gehörte der Grunbbeflg ber 

Geſellſchaft und nicht den Perfonen. Drei verfhiebene Stämme fehten die 
Bevöfferung ber eniftehenden Stadt zufammen. Romulus tpeilte das Bolt 
in eben fo viele Tribus und jeden Tribus in zehn Kurien. Ein Theil der 
Ländereien wurde beſtimmt, bie Koften des Kultus zu tragen, ein anderer, 
die Bebürfniffe der Republik zu beſtreiten — dies war bie underäußerliche 
Domaine. Den Reft theilte man in dreißig Loofe, von denen jede Kurie 
eines erhielt. Die Kurie beſaß alfo, und nicht der Einzelne. . 
” Remus wollte ben Landbeſitz perfönlich machen; der Verſuqh Fofete ihn 
aber das Leben. Doch das Patriziertpum, das bereits anfing, fich zu bilden, 
rächte den Tod feines Führers und ermorbete Romulus mitten im Senat, 
gerade wie fpäter die Patrizier Eäfarn erdolchten, den Helden des fieg- 
reihen Volles; das Opfer aber verfeßte man unter bie Götter, wie alle 
Welt weiß, welche die finnreiche Babel gelefen hat, bie uns von den Hiſto⸗ 
rilern der Patrizier überliefert worden iſt. 

Nichtsdeſtoweniger würde man fi ſehr täufgen, wollte man glauben, 
daß die urfprünglihen Beſitzverhältniſſe, wie fie don Romufus eingeführt 
wurden, rein bemofcatifcher Natur waren. Die würdigen Ahnen der Räuber 
der Welt, vie erſten Römer, nämlich die Banbiten, welche die ewige Stadt 
gründeten, behielten fi Rechte vor, deren die beflegten Völker und die Ein- 
anderer, die in Rom ein Aſpl furhten, keinesweges theilhaftig wurden. 
Diefe. Banditen waren die Stammoäter der patriziſchen Familien. Wie die 
Genoſſen Wilhelm's des Eroberexs, maßten fie fih alle polititiſchen Privie 
legien an; aber es Herrfipte unter ihnen felbft wenigſtens anfänglich eine ge» 
wiſſe Gleichheit. 

Diie Einrichtung, welche Romulus ven Kurien gab, ftellte dielelbe unter 
unmittelbare Abhaͤngigkeit von der Ariſtokratie. Eine Kurie bildete eine ſo⸗ 
wohl religiöſe, als bürgerliche und politiſche Einheit. Jede hatte ihren 
Tempel, ihre Feſte, ihren Prieſter oder eurio, der dem hohen Prieſter oder 
curio maximus, dem Vorſitzer ber geſammten Kurien, untergeordnet war. 
Religiöfe, bürgerliche und militairiſche Gewalt waren in dieſelben Hände ge- 
legt. Der Bertreter der Stantsgewalt, der König oder Konful, Teitete die 
Berwaltung, befehligte das Heer und war zugleich oberfler Priefter. 

Die Bürger genoffen zwar gewiſſe politifche Rechte, aber die Stimmen 
wurden nach Kurien, nicht nad Köpfen gegeben; jede Kurie hätte eine 
Stimme. Die Kurien durften nur über Öffentliche Angelegenheiten berathen, 
wenn fie die wahrfagenden Prieſter befragt hatten; die prieflerlichen Func⸗ 
tionen aber waren ausfchließlich dem Adel vorbapalten. Dem Adel alfo ge⸗ 
hörte das Recht, den Willen ber Götter auszulegen, und folglih war die 
Leitung ber Komizien oder Kurien- Berfammlungen ihnen anpeimgegeben. 
Der Adel war ed, ber die heiligen Hühner in Verwahrung hatte und fie 


hungern Tieß ober vollſtopfte, wie es ipm beliebte, der den Klug der Vögel 


auslegte u. ſ. w. Noch mehr, die Kurien durften über politifche Fragen nur 
kraft eines Senatsbefchluffes berathen, und in allen Dingen hatte der Senat 
die legte Beflätigung oder das Beto. Die wirkliche Gewalt war alfo in den 
Händen der Patrizier; denn man wurde, ohne Patrizier zu ſeyn, weder zum 
Senate, noch zum Prieſterthum zugelaffen. Diefe erſte Verfaffung war ſchon 
in hohem Grabe ariſtokratiſch und hierarchiſch. 

Der neue König, Ruma Pompilius, den die Senatoren gewählt Hatten, 
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war, wie bie Geſchichtsſchreiber fagen, ver Gefehgeber Roms. Er führte bie 
etruskiſche Bilvung, wie befonders eine theokratiſche Richtung hatte,. in Rom 
ein und verſtärkte dadurch noch das ariftofratifhe und priefterliche Element 
der rõmiſchen Verfaffung. Unter Ruma’s Regierung wurde ber Landbeſitz, ber 
bis dahin untpeilbares Eigenthum der Kurie geweſen war, unter bie Bürger 
vertheilt. Man weiß nicht, unter welchen Bedingungen die Bertheilung flatt« 
fand; doch fpricht Alles dafür, daß die Patrizier befonders reich bedacht 
wurben. 5 

Servius änberte an ber politiſhen Berfaflung, Tieß jedoch die vorhandenen 
Beſitzverhaͤltniſſe beſtehen. Reben dem Geburtsabel ſchuf oder beflätigte er 
einen Glücks⸗ und Gelvadel. Unter der Regierung der Tarquinier wurden 
die Einrichtungen des Servius wieder abgefchafft und vie frfperen Gelege 
van neuem aufgenommen; nach ihrem Gturze aber kehrte man gu ber von 
Servius eingeführten Verfaſſung zurüd. Diefe Berfaflung hat in Rom 
mehrere Jahrhunderte Hinburch beftanden. Bolgendes find ihre Hauptzüge: 

Die fleuerpflichtigen Bürger waren in ſechs Klaſſen getpeilt, je nach ber 
Höpe ihres Bermögens. Jede Kaffe zerfiel in Centurien, und die Stimmen 
"wurden nach Centurien gezäplt. Die erſte Kaffe begriff alle Bürger, deren 
Bermögen fi auf 100,000 As belief. Sie war die geringfte an Individuen, 


Hatte aber mehr Eenturlen, als alle anderen zufammengenommen, fo daß fie 


Bei allen Gelegenheiten ihres Uebergewichtes fiher war. Zu der zweiten Kaffe 
gehörten Alle, die 75,000 As befaßeh, und fo fort bis zur fechflen, die alle 
Proletarier umfaßte, die capite censi, welche, ba fle nichts befaßen, mit ihrem 
Blute ipre Steuer zaplten. Wie groß aber auch ihre Anzahl ſeyn mochte, 
die Proletarier bildeten nur eine Centurie, verfügten alfo immer nur über eine 
einzige Stimme. 

Man muß geſtehen, nie war eine Ariflofratie ſtaͤrker organiſirt; aber 
Teine war auch anmaßender, tyranniſcher und Taftete ſchwerer auf dem Bolfe. 
— Servius hatte das Stimmweſen umgeftaltet, jedoch nicht Hand angelegt 
an bie Borrechte des Senats, ber Priefterfchaft und des Adels. Der Senat 
behaͤlt alle feine Befugniffe: um in den Senat zu treten, muß man ein ver» 
mögenber Grunbbefiger und Patrizier feyn. Die Priefter haben bie oberfte 
Leitung in allen Angelegenheiten: um unter bie Priefler aufgenommen zu 
werben, muß man Patrigier feyn. Der Ritierßand Abt einen großen Einfluß 
aus und genießt bebeutende Vorrechte: um Ritter u werben, muß man reich 
und Yatrizier fepn. Die Gewalt des Volkes iſt durch das gefeßlihe Ueber⸗ 
gewicht der Reichen, deren Intereffen ſich denen der Patriziex anfcpließen, 
thatſächlich vernichtet. Was bleibt alfo der Mittelklaſſe, dem populus? 
Benig. Bas bleibt den Proletariern, der plebs? Nichts als das Privi⸗ 
legium, auf dem Sclachtfelde zu flerden, nichts als die Uebermacht der 
Zahl, durch die es ihr möglich wird, die artflofratifche Republik zu ſtürzen 
und einen Kaiſer zu ernennen, bamit fie wenigſtens bie Gleichheit in der 
Anechtſchaſt Habe, die ihr unter der Herrſchaft der Breiheit verfagt war. 

Man begreift, daß das Bolf die Tyrannei der CAfaren unteren mußte, 
am jene furchtbare Oligarchie zu zerſtören. Das Kaiſerthum vernichtete die 
tepubfifanifche Berfaflung, aber es brachte der Adelsherrſchaft einen töbtlichen 
Stoß bei. Zu allen Zeiten und in allen Ländern Hat die Menge bie Gleich⸗ 
geit der nominellen Freiheit vorgezogen. Die Kaiſerherrſchafi fiherte dem 
Bolle wenigfiens Brod und Schaufpiele, paneın et circenses, und befreite es 
von der Bettelarmuth und ben Erniedrigungen der Klientenfhaft. Das Bolt 
napın Partei für Marius gegen Sula, für Edfar gegen Pompejus. Das 
Bott kämpfte nicht an der Seite bes Brutus und der golbgepanzerten Jugend, 
und Patrizier-Pände waren es, bie dem Diktator bie dreiundzwanzig Todesſtiche 
verfegten. In Wahrheit waren der Sturz der Republik, Cäſar's Diktatur 
und Oftavian’s Krönung Siege der demokratiſchen Prinzipien. Die Plebs 


gewann bei der Kaiferherrfhaft, denn auf fie mußten ſich die Eäfaxen fügen, 


am der Ariftofratie die Spige zu bieten. 

Bei den oben angedeuteten politifchen Berhättniffen konnte es nit aus⸗ 
bleiben, daß ſich der Landbefitz in den Händen bes Adels anhäufte, in gänz⸗ 
lich von ihm in Beſchlag genommen wurbe. 

Seit die Ländereien aufhörten, Eigenthum der Kurien zu ſeyn, und in 
den fpeziellen Befig der Individuen kamen, zerfielen fie in Rom in zwei 
große Abtheilungen, ben ager privatus und den ager publicus. 

Der ager privatus umfaßt alles Land, das in ben Handel kommt, bas 
erworben und von den Bürgern vergeben werben Tann. Das Privateigen- 
ihum war Feinen Befchränfungen unterworfen, denn die Römer verfianden 
unter dem Rechte des Beflpes das Recht des Nieß⸗ und des Mißbrauchs. 
Diofes Recht wurde auch nie durch ein Gefeg in Frage geftellt. 

Der ager publicus ift derjenige Theil der Ländereien, der nicht in den 
Handel kam, nicht käuflich erworben werden fonnte; er ift Eigentum bes 
Staats, Domaine, und durch die Zwölf Tafeln auf immer für unveräußerlich 
erflärt. Die Öffentlichen Ländereien konnten in Pacht gegeben, aber unter 
keinem Bortvande in Privatbefigungen umgewandelt werden. Die Agrar 
gefege betrafen immer nur ben ager publicus, und es gab deren viele. 

Romulus hatte einen Theil des Bodens zur Beflreitung der Ausgaben 
für den Kultus und den Staat reſervirt. Der ager publicus wurbe im Laufe 
der Zeiten durch eine bedeutende Tantieme von ben eroberten Ländern ver 
größert. Die römischen Gefege erfannten Feinem Bremden das Recht zu, 
Grund und Boden zu befigen; fondern um auf irgend einem Punkte der Erde 
ein Stüd Land inne zu haben, mußte man römiſcher Bürger feyn. „Beinb” 
oder „Bremder” bedeutete baffelbe, das Wort hastis bezeichnet Beides. 
Solcher Art war das Bölferrecht, das von den Raͤubern der Welt anerkannt 


wurde, 
(Bortfegung folgt.) 


Spanien. 


ne Stimme aus Spanien gegen die Schußzölle. 
GSchluß.) 


Begreift man nach dieſer Aufzählung, daß fi) Catalonien in vergeb- 
lichen Aaſtrengungen erſchöpft, auf feinen fruchtbaren, von ber Natur fo reich 
ausgeflatteten Boden die englifhe Baumwollen⸗Induſtrie zu verpflanzen? 
Barum will es nicht auch die Sonne Barcelona’s mit den Nebeln Liverpools 
und Mancheſters vertaufchen? Frankreich bringt ausgefuchte Weine hervor, 
die eine Quelle großen werben koͤnnten; es reißt uber vie Wein⸗ 
flöde aus und produzirt Eifen! 

Der Saß, daß jedes Land, je nad feiner Eigenthümlichkeit, das eim 
diefe, das andere jene Induftrie bei fi ausbilde und Feine ihm unnatürllche 
erzwinge, if ein Arlom, an welchem alle Tpeorieen bes Monopols zer, 
ſchellen. Ex iſt ein Geſetz der Borfefung, ein Band der Brüderlichfeit für 
alle Voͤlker; ex if die Bürgfchaft des Friedens, der Freiheit und des er 
ſtandes. 

Gewiß, es lohnte nicht der Mühe, durch blutige Revolutionen die — 
ſchaſt der politiſchen Privllegien zu ſtürzen, wenn man ein induſtrielles geudal⸗ 
weſen auf ihren Trümmern errichten wollte, eine Willkürherrſchaft drivile⸗ 
girter Produzenten. Was iſt Grund und Urſprung der Production? Ein 
Bedürfniß. Ohne Bedürfniſſe giebt es keine Erzeugniſſe. Handel und Ge- 
werbe můſſen bie Dinge herbeiſchaffen, die das Leben fordert. Die Einfuhr⸗ 
Berbote Haben diefe logiſche Ordnung umgefeprt. Unter ihrem Schuße wagt 
es der Produzent, zum Konfumenten gu fagen: „Du wirft gu dem Preiſe 
kaufen, ven ich feflftellen werbe; du wirft Kaufen, was mir belieben wird, 
die zu verfaufen; ich Tann dich ungeſtraft beirügen und beſtehlen!“ 

In Frankreich find die Prapibitiogefege befonders im Schwunge; es 
toirb dort ſehr viel dellamirt, um fie als weife, als gerecht, als nothwendig 
barzuftellen, und deshalb Liefert Frankreich die beſten Beifpiele für die hier 
ausgefprogenen Behauptungen. Die franzöflfche Kammer nämlich if als 
ſolche in Bezug auf Handel und Induſtrie dem Lande gefährlich geworben. 
Anftatt das Land in feiner Geſammtheit aufzufaflen und, wenn es Roth thut, 
von den Heinen Intereſſen zu Gunften ber großen ein vorübergehendes Opfer 
zu verlangen, hat jeder Deputirte nur die Induſtrie feines Departements im 


“Auge und ift mit Frankreichs materiellem Wohle zufrieden, wenn feinen 


Klienten pre einträglichen Monopole erhalten werden. Jedermann weiß, 
da9 in Frankreich Zwanzig Millionen Menſchen keinen Wein trinfen und fen 
dleiſch eſſen. Jeden Tag ſterben drei Perfonen Hungers (?), und felhk bie 
Rahrungsmittel der Reichen find auf alle mögliche Weiſe verfälfcht. Ber- 
langt man nun bie Einfuhr fremden Viehes, fo rufen die Viehzüchter, man 
wolle fie ruiniren, und fordern gebieterifch, daß man fie „beſchütze“. Die 
Weinbauer wollen, daß man ipnen in England eine Abſatzquelle eröffne, aber 
die Beflger der Eifenhämmer vereinigen fi und nehmen den Schutz der Res 
gierung gegen die engliſchen Eiſenwerke in Anſpruch. England fleht fein Eifen 
in Frankreich gurädgewiefen, folglich verſchanzt es fih auch gegen franzöflfcge 
Beine, und zwar nicht nur um Repreflalten zu gebrauchen, ſondern auch darum, 
weil ein Bolt, wie ein Individuum, nicht kaufen Tann, ohne zu verfaufen. 

Bolten die Anhänger des Schupfpftems Tonfequent ſeyn, fo müßten auch 
Provinzen gegen Provinzen durch Zolbarrieren abgefchloffen werben. Die 
Produzenten müßten fih.an ben Gränzen Burgen errichten und, wenn ein 
Konkurrent mit Waaren käme, ihn brandſchatzen oder zurüchjagen. Marliant 
raͤth fehr fpaßhaft, wenigſtens gegen eine Leibrente die Handelsfreibeit von 
tönen gu erſtehen und ſich wie bie Leibeigenen des Mittelalters von ihrer 
Hoheit frei zu kaufen. 

Das Monopol alfo, Indem es ein Land fremder Einfuhr unzugänglich 
macht, verringert auch den Abſatz nach Außen. Im Innern aber vermehrt es 
die Production im Uebermaß. Hierdurch entfleht eine unrechtliche Konkurrenz 
und eine Berringerung bes Arbeitslohns. Und wenn die Produzenten noch 
wirklich duch Einfuhrverbote vor den ausländiſchen Waaren gefhügt wären! 
Bei beſtehender Handelsfreipeit hätten fle es wenigftens mit ber offenen 
Rivalität des Auslandes zu thun, bei der Herrfchaft des Monopols müffen fie 
gegen eine verſtedte, gegen die Contrebande, kämpfen. Marliani weift nad, 
wie glänzende Geſchäfte die Schmuggler in allen Ländern gemacht haben. 
Bir entnehmen ihm nur folgendes Beifpiel aus England: 

Sir Robert Peel ſagte vor kurzem im Unterhaufe: „Wenn Ihnen alle 
Gründe, bie ich für die Rothivendigfeit einer Zolfermäßigung angeführt habe, 
nicht genügen follten, fo kann ich Hinzufügen, baß bie erhobenen Schußzölle 
eine reine Illuſion find und nicht im Geringften die einpeimifchen Fabriken 
fepügen, denn die Eontrebande macht fie gänzlich unnütz. Es iſt wirflid nur 
Spaß, wenn man zu den Fabrikanten fagt: „Ich beſchütze euch mit einen 
300 von 30— 40 Prozent” — denn bie Contrebande ſchafft eine Konkurrenz; 
die noch mehr zu fürchten iſt, als die freie Einfuhr felbft.... Erlaube mir 
das Haus, ihm einen Brief eines Schmugglers im Großen vorzulegen. Diefer 
Brief iſt nicht am mich gerichtet, aber, wie ich verſichern kann, an einen Mann 
in London, der durch die Contrebande ſehr reich geworben if. Es heißt darin 
unter Anderem: .... „Ste können auf Inbireftem Wege woͤchentlich Blon⸗ 
ben, Bänder und andere Waaren aus ben Fabriken von Arras, Eaen, Chau—⸗ 
tilly gegen fehr geringe Vergütigung erhalten. Die Waaren follen Ihnen 
in London von einer zuverläffigen Perfon übergeben werben. Wenn bie 
Mittel, deren ich mid zum Transport bebiene, nicht vollkommen gefahrlos 
wären, ſo würde ip mich nicht auf das Geſchäft einlafſen. Folgendes find 
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Die Bergütigungen, die ich verlange: dür Vlonden 8, für Bänder 8, für 
feivene Hanbſchuhe 1112, für Tederne 12—13 Progent u. ſ. 1.“ 
Desgleichen berichtet Marliani, daß ein Drittel der in Spanien einge- 
"führten Baumwollenwaaren als Contrebande hineinkommt. Was beveutet 
alfo der „Schuß“, den man ven catalonifcpen Fabriken angedeihen läßt, und 
wen befchügt ex? 

Wir gehen zu denjenigen Abfchnitte des Marlianifchen Werkes über, in 

welchem an der Geſchichte der Induftrieen in den europäifchen Ländern nach⸗ 
gewieſen wird, daß die Production buch freie Konkurrenz überall gehoben 
wurde. 
„Geſchichte der Seidenfabriken in England. Bor der Re— 
sierung Elifabeth's waren dieſelben höchſt unbedeutend. Um dieſe Zelt aber 
enitwidelten fle fich einigermaßen, nahmen jedoch erſt einen bebeutenden Auf⸗ 
ſchwung, als in Folge ver Zurücknahme des Ediktes von Rantes eine Menge 
franzðſiſcher Seivenarbeiter nach England überfiedelte. Die Einfuhr von 
Seidenwaaren, bie bis dahin frei gegeben war, wurde 1701 verboten, und von 
dieſem Jahre bie 1824 ging es mit der engliſchen Seidenfabrication wieder 
abwaͤrto. Während man im Auslande die Fabrication verbefferte und die 
Preiſe Herunterfeßte, verſtanden fich die privilegirten Seidenwirker in Spital- 
fields zu feinem Fortfihritt. Die Schmuggelei war thätig, die Einfuhrber- 
bote auszugleichen, und während ſich der Verbrauch franzöfiſcher Seiden⸗ 
sokaren Immer weiter verbreitete, geriethen die engliſchen Babrifen in tiefen 
Berfall. 

„Ein ſolches Refultat bei einem hundertjährigen volfommenen „Schutze“ 
mußte die Regierung aufmerfam machen. in ausgezeichneter Miniſter 
Rand an der Spige ber Handelsverwaltung. Sein Scharfblid errieth, daß 
die engliſchen Fabriken durch eben das Schupfpftem erbrüdt würden, von dem 
fie fo viel Heil erwartet hatten. Alebald — es war im Februar 1824 — 
legte ver berühmte Huskiſſon dem Parlamente eine BIN vor, vurch welche das 
Ginfupeverbot auf auslänbifche Seidenwaaren aufgehoben und dafür ein Ein- 
dangszoll von 30 pCt. feſtgeſetzt werben follte. Zugleich wurde für rohe 
Seide die Steuer ermäßigt. Die Monopoliften fchrieen aus allen Kräften, 
das Baterland ſey verloven, die Gerechtigkeit und Menfchlichkeit werde 
ſchimpflich verlegt, denn die engliſche Seiden⸗Induſtrie Fönne mit der fran- 
zöſiſchen nicht konkurriren, und Tauſende von Arbeitern würben broblos 
werben. Schon bie bloße Ankündigung der nahen Zollermäßigung genüge, 
die Sabriten zu vernichten! Aber der Minifter Heß ſich nicht irre machen, und 
er hatte Recht; denn kaum war bas neue Geſetz in Kraft getreten, fo nahm 
die Seivenfabrication einen erflaunlichen Aufſchwung. Die Fabriken, deren 
anfangs nur 175 waren, vermehrten fih auf 266. Die Zahl der Stüpfe 
wurde auf eine Million gebracht, und die Fabrikanten Fonnten die Aufträge 
nicht befriedigen. 1841 legte ber Seivenfabrifant Dillon folgende Erklärung 
vor dem Parlamente ab: Bor ber Herabfegung ber Zölle im Jahre 1826 
Ranven die engltſchen Seidenwaaren bei weitem niedriger als bie frauzöſtfchen, 
und die Schmuggelei war bedeutend. Die Redaction der Zölle hatte eben fü 
große Boriheile für das Bolt, als für die Produzenten. Der Berbrau hat 
gegenommmen, bie Waaren find billiger und beſſer geworben und das Hebers 
gewicht der engliſchen Fabrikate if anerfannt . . ... - ö 

„Die Baumwollen⸗Induſtrie in England, Frankreich, Bels 
gien und Deutfhland. Sie flammt aus Indien. Bermöge ihrer großen 
Danbfertigkeit und unermädlichen Geduld brachten es die Indier im Spinnen 
und Beben der Baummelie zu einer großen Bolffommenheit. Die Baum- 
wollen - Manufaktur wurde feht langſam in Europa heimiſch; erft alo ihr die 
wunderbaren Erfindungen ver Mechanik zu Hilfe kamen, konnte die europäifche 
mit der indiſchen konkurriren. — 

Wan lieſt mit Veirübaiß, Dap die erſten Baumwollen⸗ Fabriken in 
Spanien angelegt wurden. Es geſchah dies zur Zeit der Araber zwiſchen 
910 und 950 in Cordova, Sevilla und Granada. Nach dem Engländer 
Baines findet man foger bis zum 14. Jahrhundert in feinem anderen euro⸗ 
pätfchen Lande eine Spur diefer Induſtrie. Um dieſe Zeit wurden grobe Ges 
webe in Italien, Schwaben und Sachſen verfertigt. Yon da verbreitete ſich 
die Fabrication nach Holland, nach Brägge und Gent und endlich nach der 
Türkei. So machte fie gewiſſermaßen die Reife durch Europa, ehe fie fih in 
Gagland fehfeßte, um dort eine wunderbare Höhe zu erreichen. Die Namen 
Byati, Lewis Paul, Richard Arkwright, Sames Hargreaves, Sanmel Cromp⸗ 
ton md endlich James Watt, der Erfinder der Dampfmaſchine, haben ſich in 
der Gefchichte der englifchen Manufakturen unfterblich gemacht. 

„In Frankreich wurde die Baummollenfabrication im Jahre 1688 einge- 
fügt, mochte aber, troß vieler Aufmunterungen von Seiten der Regierung, 
bis u Anfang diefes Jahrhunderts nicht recht gebeipen. Die große Anzapl 
der Babrilen datirt erft feit 1803, in welchem Jahre St. Quentin und Tarare 
einen befonderen Aufſchwung nahmen. — Belgien, als es noch mit Holland 
vereinigt war, Hatte das ausſchließliche Monopol, baumwollene Waaren an 
bie niederländiſchen Kolonieen zu verkaufen. Nach ver Revolution verbot 
Holland die belgiſchen Waaren in feinen Kolonieen. Die Fabrikanten Bel- 
giens, deren Mafchinen zudem in ſchlechtem Zuftande waren, glaubten, es 
koönne fie fein anderca Mittel reiten, als ein Cinfuhrverdot auf baumwollene 
Sabıllate. Aber Preſſe, Regierung und Kammern waren gegen biefes Ber- 
langen. Die Fabrilanten ſchlofſen darauf ihre Etabliſſements, die Arbeiter 
rotteten ſich zufarnhen. Es geſchahen Emeuten und Berhaftungen; aber die 
Babriten öfftteten ſich wieder, und die Induſtrie gewann an Umfang und 
Quolut. 


Ueber den deutſchen Zollverein komponirt Marliani ein politiſches Phan⸗ 
taſieſtück, indem ſehr Häufig das Wort „Rußland“ vorkömmi, und das abet. 


mals ven Beweis iefert, wie deutſche Buflände In Spanien immer niur durch 
die franzöſiſche Brille angefepen werben. Den deutfhen Zollverein für ein 
Werk Rußlands zu Halten, ift doch etwas gar zu feine Politik! Im Uebrigen 
weiſt er den Segen bes Zollvereins ſchlagend an Heſſen und Sachſen nad, 
„Im Jahre 18209“, ſagt er, „beklagten fi die heſſiſchen Stände bitter bei 
dem Großherzog darüber, daß er dem Zollverbande beigetreten ſey. Die 
Minifter aber überfüprten fie durch eine treue Darlegung des Er- und Im— 
ports eines Beſſeren. Sämmtliche Fabril-Artifel und rohen Erzeugniſſe waren 
in Denge ausgeführt und beſſer bezaplt worden, als früher, unter ihnen 
manche, die bei den alten Dandelsgefegen niemals aus dem Lande kamen. Zus 
gleich aber waren in ven ſechzehn Monaten nach dem Bertrage 400,000 FL 
mehr von ben Staatdfaffen eingenommen worden, als vorher. In Sachfen 
proteftiete man ebenfalls gegen bie Anwendung des neuen Zollſyſtems. Leipzig 
fürhtete für feine Meſſe, die Anwohner der Elbe, die Bewohner ber Laufig 
und Dresdens verfünbigten den Verfall des Transitpandels. Die Konfumene 
ten felbft legten Einfpruch ein. Aber der Transitpandel wurde bedeutender, 
bie Transportfoften flelen, und ſchon im erften Jahre führte Sachſen um eine 
Million Tpaler mehr nad Preußen ein, ald Preußen nad Sachſen. Die 
Baumwollen», Wollen⸗, Leinen s und Lever-Fabrication napmen alle an deu 
Segnungen des freieren Handels Antheil. 

„Zn Spanien pat die Baummwollen-Manufaltur feit 1769, in welcher Zeil 
die erften Fabriken In Catalonien angelegt wurden, flets einen unbefcpränkten 
Schutz genoffen und das Privilegium gehabt, die Antillen und Ppilippinen mit 
Waaren zu verfehen. Welche Fortſchritte Hat fie aber gemacht? Fragen wir 
die Statifiil: Die Durchſchnittszahl der Einfuhr roher Baumwolle war von 
1833 — 40 9,909,261 Pfund. Dies ift ein wenig mehr, als die Hälfte der 
Einfuhr in England im Japre 1784! Man kann fi daraus einen Begriff 
von dem Ertrage der ſpaniſchen Babrifen machen!” _ 


Frankreich. 


Gerard Rouffel. 
Ein Beitwg jur Rummiß der relorwatoriſchen Beſtrebungen in Fraukreich. 


Die Frage: welchen Einfluß ‚der Proteflantismus auf die Geftaltung der 
Dinge in Frankreich auszuüben im Stande geivefen wäre, wenn er in biefem 
Lande wirklich zum Durchbruch gekommen wäre, mag ein eitles Spiel bes 
Phantafie feyn; deſſenungeachtet aber drängt fie fih Jedem mit unmwiber« 
fteplicher Gewalt auf, der nur irgend dem Entwickelungsgange ber franzöflichen 
Nationalität einige Aufmerkſamkeit widmet. In. die Beantwortung biefer 
Frage verflechten fih viele Beziehungen zur Gegenwart, und beſonders ger 
winnt biefelbe für die Würbigung und Erflärung der franzöfiſchen Revolution 
eine eingreifende Bedeutung. Man kann ſich aber den inneren Zuſammenhang 
nicht Har machen, welcher zwiſchen dem refigiöfen Umſchwunge bes ſechzehnten 
Jahrhunderts Imd der wichtigften ſocialen und politiſchen Umwälzung bes 
neueren Zeit beſteht, ohne fih die Hinderniffe zu vergegenwärtigen, welche ſich 
dem Siege und ber allgemeinen Verbreitung der veformatorifchen Ideen ent⸗ 
gegenftefiten. Der eigentliche Grund von dieſer auffallenden Erſcheinung, 
daß nämlich die veformirte Lehre, welche anfangs nicht ohne Anklang in Franke 
reich geblieben war, bald. vom Katholizismus wieder zurückgedrängt und zum 
Theil wenigfiens in ihrem Triebe erſtickt wurde, liegt freilich wohl in der 
Geftaltung der franzöflfchen ‚Berhältniffe und in dem National- Charakter 
der Franzoſen, dem bie mehr auf bie Sinnlichkeit berechnete Gewalt ver 
katholiſchen Anfhauung mehr zuſagt, als die abſtraktere Lehre des Protes 
flantismus. x 

Richt ohne Einfluß aber auf das Geſchick der Reformation in Frankreich 
iſt die Perſönlichkeit der Männer geblieben, welche, von der Schweiz aus bes 
fruchtet und angeregt, ſich zu Vertretern dieſer Beftrebungen in ihrem eigenen 
Baterlande machten. Wir wollen bie aufopfernde Thätigfeit biefer Männer 
und ihre Hingsbung an die neue Sache nicht zu gering anſchlagen oder her» 
abfegen, aber fo viel können wir wohl behaupten, daß nicht alle diefe Streiter 
für die neue weltbewegende Idee an Kraft und Energie fo wie an rüdfihts 
Lofer Verachtung ihrer Beziehungen zur Welt es einem Beza gleichthaten. 
Biele von ihnen ſuchten da zu vermitteln, wo ber Schall der Trompete zum 
Kampfe Herausforderte, und Mancher 308 fih ſcheu zurüd, als die weltliche 
Macht, welche bis dahin ſich die neue Idee ruhig entfalten ließ, plöglich mit 
gewalttpätiger Hand in ihre Entwickelung eingriff. 

Eine vor kurzem erſchienene Schrift: „Gerard Roussel; mémoire servant 
à Phistoire des premieres tentatives faites pour introduire la röformation 
en France, par Schmidt” gewährt ung einen Blid in die Berhältniffe jener 
Zeit. Wir finden in ihr den Beleg für die Behauptung, daß manche von den 
Männern, welche zu Leitern der Reformbewegungen erfehen waren, wenigſtens 
nicht immer in der Stunde ber Gefahr von ber heiligen Energie ipres Berufs 
durchdrungen waren. Gerard Rouffel, welcher bie Stelle eines Predigers 
bei der Pringeffin Margaretpa von Navarra beffeivete, verdient von ben 
Männern, unter deren Begünftigung die Verbreitung der reformatorifchen 
Ideen in Frankreich betrieben wurde, befonders hervorgehoben zu werben. Es 
iſt befannt, daß feine Gebieterin Margaretha anfangs den Reformbewegungen 
nicht fremd war, und daß fogar ihr Föniglicher Bruder fich lange eines ges 
waltfomen tn diefetben enthielt. So Tonnte Gerard Tange Zeit, 
ohne ſich einer offenen Gefahr auszuſetzen, für dig Entfalfung feiner Anfichten 
leben. Später, als der Horizont ſich mehr verbüfterte, trat er weniger offen 





mit denfelben herbor, und als er von ben Leitern ber Bewegung in ber 
Schweiz aufgefordert wurde, in öffentlichen Disputationen, wie fie an anderen 
Orten mit glüdlihem Erfolge angewandt waren, bie Vertheidigung ber neuen 
Lehre zu Übernehmen, lehnte er es von fih ab, indem er fi Hinter die 
Strenge der in Bezug auf die proteflantifchen Regungen erlaflenen Edikte 
verbarg. 

Ungeachtet feiner Borfigt aber blieb er doch vor den Berfolgungen, welche 
bald über alle Anhänger des Proteflantismus hereinbrachen, nicht verſchont. 
Er zog ih, um denfelben zu entgehen, auf einige Zeit nach Straßburg zurück, 
bis er vom Könige, der den getwalttpätigen Anſchlägen ber katholiſchen Partei 
noch entgegenarbeitete, veranlaßt wurde, fi dem Hofe wieder zu nähern. Er 
trat nun in fein früheres Berpältniß zu Margaretha zurüd und folgte ſodann 
derſelben im ihr Königreich Navarra. ine auffallende Erſcheinung ift es, 
daß Rouffel, als ihm auf Betrieb feiner Gönnerin das Bisthum Dleron in 
Bearn verliehen wurde, zur Annahme biefer Stelle die’ päpftliche Autorifation 
erlangte, obgleich dem Papfte feine Borliebe für die Konfeffion der Hugenotten 
nicht unkefannt fepn Tonnte. Zur Beurtpeilung des Eharakters von Rouſſel 
iſt diefer Umſtand nicht ohne Wichtigkeit. Er nahm den Antrag, der ihm in 
Betreff diefer Stelle gemacht wurde, an, ohne ſich ganz und gar von ber pro⸗ 
teftantifhen Partei loszuſagen. Er vereinigte alfo vie freieren Anſichten 
Luther's mit der Autorität des Papfles, ber er aufs neue durch Annahme des 
dargebotenen Bisthums huldigte. Dies gefhah zu einer Zeit, wo ber Riß 
zwiſchen ber proteftantifchen und katholiſchen Cpriftenpeit fchon offen Tag und 
wo an ein Bermitteln und Hinhalten eigentlich nicht mehr hätte gebacht 
werben follen. 

Welche Motive Rouffel bei diefem Schritte, den man wenigſtens befrem⸗ 
dend nermen Tann, geleitet haben mögen, muß bahingeflellt bleiben. Wir 
wollen ihn nicht geradezu des Ehrgeizes oder der Furcht anfchuloigen; viel⸗ 
leicht ließ er ſich wie einige feiner Zeitgenoflen, welche gegen die Irrthümer 
und Fehler der römifchen Kirche eiferten und dor in vorfommenden Fällen 
die Wohlthaten verfelben nicht zurückwieſen, von dem Gedanken verführen, 
daß, wenn fie hervorragende Stellen innehätten, ihre Stimme ein deſto 
größeres Gewicht haben würde und fie defto mehr im Intereffe ihrer Sache 
wirken könnten. 

So forgfältig ee nun aber auch alle Schritte vermied, durch welche ex 
den Zorn der herrſchenden Partei hätte herausfordern können, fo verfeßlten 
feine Feinde doch nicht, den Fanatismus der Menge gegen ihn aufzuſtacheln. 


Selbſt der mächtige Schuß Margaretpens, welche ihm, auch als fie die . 


Sache der Reformation wieder hatte fallen laſſen, nod gewogen blieb, 
konnte ihn vor den Angriffen des Hafles und der veligiöfen Berfolgungsmwuth 
nicht deden. 

Im Anfange bes Jahres 1550 ſandie er einen von den ihm ergebenen 
Geiſtlichen nah Maulson in der Gascogne. Derfelbe predigte in jener Ge⸗ 
gend vom Ablaß und von ben Heiligen. Die Anfihten, melde er entwidelte 
und die im Grunde mit denen Rouſſel's volllommen übereinftiimmten, miß⸗ 
fielen der Bevölferung der Gascogne, die man im voraus gegen bie Lehren 
des Bifchofs eingenommen hatte. Der Bevollmächtigte Rouffel’s mußte unter 
biefen Umftänden auf feinen Rüdzug bedacht fepn. Er entfdinie fi durch 
bie Flucht aus einer Provinz, wo er für die neuen Lehren einen fo ungünftigen 
Boden zu finden glaubte. Rouffel meinte nun durch fein perfönliches Ein. 
fireiten den Sturm, der ſich zuſammengezogen hatte, beſchwichtigen und auf 
ein verftändiges Ausgleichen der Parteiungen hinführen zu können. Er machte 
fich daher nad Mauleon, wo es feinem Abgefandten fo übel ergangen war, 
auf und verfammelte eine Synode, auf der er feine geläuterten Anfichten 
mit Beredtſamkeit und Nachdruck entwickelte. Befonders eiferte ex gegen die 
übergroße Zapl der Heiligenfefle, welche er feinen Anftand nahm, als ein 
Hemmniß der öffentlichen Wohlfahrt zu bezeichnen. Zugleich brachte er eine 
Verringerung biefer der allgemeinen Gewerkthätigkeit entzogenen Tage in 
Borſchlag. 

Dieſelben Anſichten entwickelte er ſodann noch in einer Predigt, um den⸗ 
ſelben eine weitere Verbreitung zu verſchaffen. Während ex gerade noch in 
der Auseinanderſetzung feines Thema's begriffen war, wurden plötzlich die 
Stützen feiner Kanzel von den Beilhieben eines fanatiſchen Edelmannes zu⸗ 
fammengeſchlagen, der ſchon früher bei der oben erwähnten Verfolgung ſich 
beſonders hervorgethan hatte. Rouſſel wurde von feinem Sturze halbtodt 
aufgehoben und nach Oleron geſchafft. Seine Geſundheit war durch den Fall 
ſelber, ſo wie durch den Schreck, ſo ſehr zerrüttet, daß er auf einer Reiſe nach 
dem Bade, wohin ihn die Aerzte ſchickten, den Geiſt aufgab. Sein Mörder, 
Namens Arnauld de Maptis, wurde zwar vor das Gericht von Borbeaur ge⸗ 
zogen, aber er erhielt, um ihn für „feine fromme und ſchöne That zu belohnen 
(pour le recompenser convenablement de sa pieuse et belle action)”, durch 
richterlichen Spruch feine Freiheit wieder. Ja, um bie ganze Angelegenheit 
in einem noch grelleren Lichte erfcheinen zu Iaflen, wurde fein Sohn mit dem 
Bisthume bekleidet, welches durch den Tod Rouſſel's vakant geworden war. 

Die vorliegende Schrift, der wir nur einige allgemeine Züge entnommen 
haben, gewährt außer den umfaffenderen Beziehungen eine große Fülle inter⸗ 
eſſanter Einzelheiten. Der Verf. giebt ung in feiner Darftelung von Rouſſel, 


ver bei allem Talent doch nicht geiftige Energie genug befaß, um eine wahr⸗ 


haft hervorragende Perfönfichkeit abzugeben, ein Bild, bei dem zwar bie 
Schattenſeiten nicht ganz Übergangen find, aber wo doch auch Alles, was fih 
zur Rechtfertigung und Entſchuldigung anfüpren läßt, hervorgehoben ifl. Sein 
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ganzes Wert it als eine wauleneweride a * And ats ein wichtiger Beitrag 
zur — von den erſten Anfängen ves antiemus in 5 be 
trapten. 6.8. G. 


Mannigfaltiges. 


— Eranzöfifhe Rilitair-Unterrigtsanßatten. Der frangd- 
ige Kriegsminifter hat ſich einen genauen Bericht über bie Leiftungen der 
Militate -Unterrihtsanftalten im 3. 1844, fo wie über die mit denſelben ver- 
bundenen Turnſchulen, vorlegen laſſen: Der franzöflige Militair⸗ Unterricht, 
wie er in den fogenannten &coles r&gimentaires ertheilt wird, zerfällt in zwei 
Klaffen. Die erfte Klaſſe umfaßt den Unterricht im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und in ben Anfangegründen der franzöſiſchen Sprachlehre. Ju der zweiten 
Kaffe dagegen wird in der Grammatik, in der Arithmetik, Im Rechnungs 
weſen, in der Exbfunde, in der Kriegsgefchichte Frankreichs, in der Geometrie, 
in der Befefligungsfunft und im Planzeichnen Unterricht erteilt. Bon dieſen 
Unterrigtögegenftänden der zweiten Klaſſe find die fünf erſten obligatorifg, 
bie drei übrigen aber fakultativ. 

Am 1. Januar 1844 belief ſich der Effektivſtand ber Infanterie und Ra 
vallerie im Innern von Frankteich auf 252,383 Mann, von bemen 124,134 
gänzlich ununterrichtet waren, 128,249 dagegen Iefen und fehreiben konnten. 
An dem Untereichte in der erfien Kaffe der Regimentsfhulen nahmen 
32,945 Mann Tpeil. Bon dieſen lernten blos Iefen. . . . 12,910 
leſen und ſchreiben ...... 12,750 
blos rechnen ......... 638 
leſen, ſchreiben und rechnen . 15,776 

Im Ganzen alfo hatten im 3. 18a... RR? 7771 
ipren Elementar- Unterricht entweder beendigt ober geförbert. 

An dem Unterrichte in ber zweiten Klaſſe haben 20,050 Unteroffiziere, 
Brigabiers ober Korporale Theil genommen, und zwar beenbigten ihren 


Kurfus: 
a) Obligatoriſche Unterrichtsgegenflände. 
2401 in der Grammatik; 
2303 in ber Aritpmetif; 
1817 im Rechnungsweſen; 
1001 in der Erdkunde, & 
und 485 in der Kriegegeſchichte. 


b) Bakultative Unterrichtsgegenftände. 
348 in der Geometrie; 
564 in ber Befeſtigungskunſt, 
und 625 im Planzeichnen. 


Es geht aus diefen Zufammenftellungen hervor, daß 73,008 Bann im 
3. 1844 an dem Militair⸗ Unterricht Theil genommen, alfo ungefähr 3006 
Mann mehr als im 3. 1843. Diefelbe Vermehrung hat ſich auch bei der An⸗ 
zahl derjenigen bemerklich gemacht, die im 3. 1844 ihren Unterricht in beiven 
Klaflen beendigt ober gefördert haben. 

Was den Turn» Unterricht betrifft, fo hat berfelbe ebenfalls im 3. 1844 
Bortfcpritte gemacht gegen das 3. 1843. Es belief ſich nämli in dem zuletzi 
genannten Jahre die Anzapl der Solbaten, bie in den Eorps fo wie auf den 
Diviſionsſchulen in ber Gymnaſtik unterrichtet wurden, auf 48,018, in bem 
zuerſt genannten Jahre Dagegen auf53,942, von denen 1536 die Functionen 
der Vorturner (moniteur, Aufrufer) verfahen oder doch verſehen fonnten und 
2157 einen vollfommen ausreichenden Unterricht erlangt hatten. 
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Bibliograpbifcher Anzeiger. 





. Spanifche Literatur. 
Rosa de Romanoes, 


& Bomances sacados de las „„Bosas” de Juan Timoneda, que qaeden servir de 

suplomento ä todos los Romanceros, asi antigues como modernos y espocialmente 

al publiesdo por el seilor Don G. B. Depping, eroogides, ordenadon, y asetados 
por Doa Fernando Joss Wolf. Gr. 1% Geh. 3 Ngr. 


Diefeb Werk bildet zugleich den dritten Theil des im Jahre 1844 bei mir erſchienenen 


Romancero castellano, 6 colleocion de antiguos romances populares de los Espafloles, 
peblicada con una introduocion y notas por 6. B. Depping. Nuera edicion, con las 
motas de Don Antonio Alcaldä-Galiano. Zwei Theile. Gr. 12. 4 Thlr. 
Leipzig, im Mai 1846, 5 9. Broddaus, 





Beit dem ersten Januar d. 3. haben wir für Deutschland den Debit der 
Medizinischen Zeitung Russlands, 
redigirt und herausgegeben 
von den 
DD. M. Heine, R. Krebel und H. Thielmann, 
überaommen, die wir regelmässig an die Unterseichner versenden. Diejenigen Herren 
Aerste wand Lesesirkel, welche bisher noch unterlassen haben, ihre Bestellungen zu 
machen, Litten wir um baldige Aufgabe ihres Bedarfs, Der Preis ist 5 Thlr. 
R Veit & Comp. 
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Hrrausgegeben und reblgirt.con J. Lehmann. 


Im Verlage von Veit & Comp, 


Gedrudt bei A. (Hay 
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Ludwig Philipp und feine Familie.“) 
Die Jugend Ludwig Philipps verfloß in der Arbeit. Der Eifer, ſich zu 
unterrichten, trieb ihn an, alle Produkte des menfchtichen Geiſtes kennen zu 
lernen md beſonders mit eigenen Augen die Bebärieie und Oaifozuellen 


‚eines Volkes zw unterſachen, über wehhes — wos er damals nit afmın 
konnte — ihm einf gu herrſchen befftummt war. Während der Refaurationd- 
Evoche befuchte er Häufig die Babrifen des Landes und trat in die Wesfhätten 


der armen Arbeiter, und hiet war es, wo er zuerſt den großen Gedanken 
faßte, daß die Arbeit Meine Fruͤchte trägt; fo lange ihr der Beiede nichttpr 
tägliches Brod ſichert. Man begreift leicht, daß ein folher Prinz bei dem 
damaligen Hofe nicht ſehr bekiebt feyn kounte. So hielt ſich denn der Herzog 
von Orleans von ihm entfernt und gab durch fein Benehmen zu erkennen, daß 


- man mit diefer Weiſe, zu herrſchen und zu regieren, einen ſicheren Bell ent⸗ 
-gegengehe. Die Ereigniſſe haben feine Ahnungen beſtätigt, und als bie Stunde 
‚ber Gefahr gelommen war, als der Thron zuſananenſtärzte, wandien ſich alle 
Bluce auf ihn, denn Jeder Lad infinktartig, daß in ihm Rettung und Heil 


zu finden fey. 

Wer das Gluͤck gehabt pat, ich der Perſon des Königs gu nähern, wird 
vor Allem durch die ernfle und ruhige Würde ergriffen, welche einen Höheren 
Geiſt beurkundet. Er ift jedoch freundlich und natürlich im Geſpräch und ver- 
bindet mit einem feltenen Talent der Rede fo ausgebreitete- Kenhtriffe jeder 


Art, daB oftmals Sachverſtaͤndige Aber die Klarheit und Beſtinuntheit er- : 
faunt gewefen find, mit welcher er feine Meinung Über Dinge ausgefprochen 


Yet, deren Kenutniß man bei ihm gar micht vermuthet hätte. Die firenge 
Ordnung, welche in feinen Privatgefpäften derrſcht, Hat es ihm möglich ges 
macht, troß feiner ſehr befchränften-Häffsmittel Dinge zu unternehmen und 
auszuführen, vor welchen reichere und mädptigere Fürſten zurüdgewichen find. 
Ropoleon, obgleich Herr von ganz Zrankreich, Ludwig XVIII. und Karl X., 
deren Civilliſte die ſeinige um das Doppelte übertraf, hatten den Gedanken 
aufgegeben, das Schloß zu Berfailies wiederherzuſtellen, ver großen Koſten 
wegen. Ladwig Phllipp, in der Ueberzengung, daß bie Unternehmung eines 
franzöffgen Monarchen wärbig fey, und ohne vom Lande ein Opfer für 
daffeibe zu verlangen, hat dieſes prachtvolle Denkmal völlig umgeflatet, indem 
er aus einem großartigen Schloß ein noch großartigeres Rational-Mafeum 
machte. — Die Tpätigfelt des Königs iR erſtaunlich. Stets mit dem allge⸗ 


"meinen Wohl befipäftigt, findet er doch Augenblicke, um ſich feiner zahlreichen 


Tamilie zu winmen, von welcher er über Alles vereput wird. Selten begiedt 
er fh vor zwei Uhr nach Mitternacht zur Rufe, und feine Maßigkeit if ohne 
gleichen. Sein größter Kummer befleht darin, daß Die verbreiperifiten Ber- 
ſuche mehrerer Elenden ihm die Möglichkeit zanben, ats einfacher Privatmantı 
durch die Straßen von Paris zu wandeln. Aber fein Leben gehökt nicht ifk, 
fondern der Ration; deshalb IR er gezwungen, ſich fo wenig wie moͤglich öffent 
lich zu zeigen. 

Bei dem Andenken am den jungen Herzog von Orleans -ermeuett 
ſich unſer Schmerz über fein ttauriges Ende. Dem: niemals haben einen 
Prinzen glängendere Etgenſchaften gefihmält. Mies vereinigte ſich in ihm, 
um ihn zum liebenswärbiaften Menſchen und ritterlichſten Mann zu machen: 
eine hope und ſchlanke Geſtalt, regelmäßige Züge, ein fanftes Lächeln, eine 
angenehme und kraftvolle Stimme, ein feuriges, aber gemäßigtes Temperament. 
— Bir feine Studer im Collöge erzogen, bewahrte er die auf der Schulbank 
gefnüyften Freundſchaſtebande, und obgleich präfsmtiver Gebe ber Rrone, it 
er feinen Jugendbekannten lets ein offener und zutraufkger Kamerad ober 
großmütpiger Befgüger geblieben. Der Herzog von Orleans liebte fein Land 
‚mit großer Pingebung ımb Hatte für feinen Bater die tiefe Neigung eines 
reſpektvollen Sohns und die awfrichtige Bewunderung eines Bürgers für 
feinen König. Manchmal wichen vielleicht die Ideen, welche er ſich über vle 
Bedurfniſſe des Landes bildete, von denen Ludwig Philipp's ab, aber er war 
fo von ver Höheren Weioſeit ſeines Vaters durchdrungen, daß er füh-nie er- 


) Nacfolgende Schilderung if einem noch umgedrudten Werke entnommen, das unter 
dem Ziel: Le Roi Louis Philippe et su famille, 
tn voris erſcheinen wird 
Intereffe bleibt, das —8 eines Mannts, welcher einer, wenn auch mit Seankreich 
fomparhifisenden, doch ihm fremden Rationalität angehört, Über einen Fuͤrſten zu vernehmen, 
"der ald Menf mit minder denn als Politiker die Aufmerkſamkeit von — Caropa de · 
ſqaſeiti, darſte Me Miitpeitung diefos — Yereäptioetigt erfpfinen. 


laubte, ——— 
des Konigs, auszuſprechen 

Das Bid, welches enlarge dem jungen beres lachelie, ſtieg noch bbher 
durch feine Heirat. WBürbig eines ſolchen Gatten, langte die Prinzeſſin 
Belene von Medienburg-Schwerin in Frankreich an und fühlte ſich 
gladtich in den Armen des Tiebenstwürbigften Prinzen. Mit den Weizen threr 
Perſon verbindet die Prinzeflin Helene einen geraden und gebilbeten GeiR, 
eine .feltene Gute ud eiwe aufrichtige Neigung zu dem Lande, welches fie auf⸗ 
genommen. Ws am 13. Jali 1843 ver Herzog durch den unglädlichen Sturz 
vom Wagen das Leben verloren Hatte, hallie der große Schmerz der Herzogin 
im ganzen Lampe wie ein Echo wieder. In ihre Serle kam fett jenem Augen- 
blick keine Freude, mehr. Wenn die Heiterfeit ihre Badeln anzündet und ber 
zahlreiche Kreis der Königlichen Familie fi in den inneren Gemädern ver- 
fammelt, oder wenn das oberfle Haupt des Landes die Flügelthüren feines 
Palaſtes öffnet und die Hation- bei ihren glänzenden Feſten begrüßt — 
bleibt ein Plaß leer; die edle Witwe des edlen Prinzen ſchließt Rich in ihre 
Gemächer ein und weint, alfein mit ihrem Andenfen, über die vergangenen 
Freuden und Die gegenwärtige Leere in ihrem Herzen. Aber wenn fie bei den 
Hoffeften fehlt, fo fehlt fie nicht dem Armen. Diefe reine und erhabene Seele 
pflanzt das Werl ipres verflorbenen Gemahls fort und hält fein Andenken 
bedendig darch bie Wohlthaten, welche fe ringe um ſich her verbreitet und 
-an benen fie den Geafen von Paris häufig Theil nehmen EAGt, indem fie ' 
‚pn lehrt, daß das größte Gtäd eines Monarchen in der Siehe feines Bots 
beſtehe. 

Seitdem der Prinz dem Lande verloren gegangen it, richten ſich Aller 
Blide auf den Herzog don Nemours, den älteſten Sohn des Königs und 
‚präfummisen Regenten von Frankreich. Der Herzog. von Nemours iſt bis 
jetzt wenig befannt, weil er fi bis zum Tode feines Brubers mehr zur Seite 
dielt md ſeitdem auch nur allmälig in den Bordergrund bes politiſchen Lebens 
getreten if. Seine Haltung ift eruft, fein Blick durchdringend, und eine ge⸗ 
wiſſe Strenge des Benehmens flößt unwillkürlichen Reſpekt ein. Selten be⸗ 
leben ſich feine Züge; man kann fagen, daß er mur auf dem Schlachtfelde in 
Feuer geraͤth; aber auch im heißeften Kampf zeugt fein füherer Blick von ber 
tiefen Ruhe feiner muthigen Seele. Seine fchöne, junge, anmuihige Ge- 
mahlin mildert durch ihr verführerifihes Lacheln, ihre fanften Manieren und 
thr febptipes: Ternperament die edle Wihrde ihres jurigen Gatten. Es iR ein 
reizendes Paar; Beide ſchon, Beide blond, Haben fie zwei aͤhnliche Meine Engel, 
weiche fie umfpiefen. "Seit dem vergangenen Jahre geben ber Herzog und die 
Herzogin glängende Soitern. Alles, was trgenb einen Glanz auf das Laud 
rwirft/ weich dort ohne Auckſicht auf vie Perfon enpfangen, Pairs von Frank 
reich, Generale, Deputirte, Literaten, Künftfer, Komponiften. Dort finden 
My. Alle anf neutralem Boden, dort ſchweigen alle Beinbfeltgleiten, denn ber 
Prinz fpeipt.in ganz gleicher Welfe mit einem Swoſtiononneued/ wie mit 
dem eifeigften Anhaͤnger ber miniſteriellen Partei. 

Der Prinz von Joinville iR der Liebling ves Volls. & hat fi 
‚mit Borliebe dem Seeweſen gewidmet, tworin er bald großen Ruhm erlangt 
haben wird. Geime erſte Waffenthat voilführte er unter ben Mauern von 
@t. Zoan d Ulloa, WIE Belofmung von Geiten der Ration ihm der 
ı König wie patriotiſche Mifkon, dem Felſen vor Si. Belena die Aſche Rapoleon’s 
abzufordern. Die junge Prinzeffin von Joinvtile, Schweſter des 
Katfers von Brafilien, Tochter des Kaflers Dom Pedro A., iR faſt das lebendige 
Abbild der aunmipkgen und unvergeßlichen Prinzeſſin Marie, Herzogin von 
Wurttemberg; fe iſt der Liebling Aller geworden. Der Prinz konnte ſich feines 
Gläds erfreuen, aber das Baterland rief ihn, und er gehorchte. Zwei Tage 
‚waren dem jungen Helben genug, um bie afrikaniſchen Feſtungen zu gerflören, 
-ven Kaiſer von Marokko zum Brieven. zu zwingen und bei Tauger und Mo- 
.gabor Borbeeen zu aͤrndten, welche einem neuen Glamz des Ruhms Aber Sranl- 
eh ‚verbreiten. Dee Prinz von Joinville if von mittlerer Statur; das 
ſchwarze, locige Haar, weiches fen Haupt umwallt, Kißt eine Stirn feet, 
‚welcher das Gepräge der Kühnhrit und Eutſchloſſenheit aufgedrüct if. 
Er trägt einen großen ſchwarzen Bart; feine Gefichtsfarde iR von ber 
tropifchen Sonne and von dei Stürmen des Meers gebräunt. Er tft mit 
ib und Seele Seemann und winmet alle feine Zeit einem grundlichen 
Studium der Quellen und Pülfemittel zur Hebung ber franzöfiſchen Marine. 


derzem Er iſt der entfchloffenfle und aufgefkittefle Parteigänger des Dampfes, in ber 


ebergeugung, daß in ihm das Diitiel uegt, um bie franzöffcde Seemacht 
auf eine Stufe zu erheben, auf welcher fie jeder anderen die Waage Hält. Er 
bemerkenswertpes Werk über 


zu — wad ver yon Beſtinnuung und 2 bi 210 
das Gchidfal ber Nationen wisbig if. 

Der Hengog won Aumale hat gleichfalls fein ilitaeifdes Lehrjahr 

in Algerien abgelegt: Ws ex darauf mit Ruhm bededt nach Paris zurüd- 
kehrte, Hätte bie Hand eines Berbrechers feine kaum beginnende Laufbahn kei 

. nahe abgeſchnitten. Der Haß der Parteien, welcher bie Beweiſe von An- 
haͤnglichkeit und Liebe, vie das Bolt bei Kir Einzuge in die Stadt ihm 
fpendete, nicht extragen konnte, bewaffnete Er Mörders. Der 
Schuß traf das —5 des nr ans, er an der Seite ſes 

Prinzen ritt, Mm Augenblicke — und Remo 
eine kurze Strecke ihrem jüngeren ut —— waren. „Daß Nie⸗ 
mand fih rührt“, yief der Prinz mit Barker Stiwme, und fh Drüdern 
wendend, fagte er mit Heiterkeit: „Man muß mich doch für eine wichtige 
Verſvi Halten, da man mid würbig findet, ermordet zu berden!“ — Der 
Deraos von Aumale iſt der reihür feiner damilie, denn als Erbe ber. Gkäter 
des Prinzen von Eonde hat er ein jährliches Einkommen von ungefähr 
The Mibiomen: Sram; Aber dies ungebeure Wermögen theilt cr mit ben 
Armen. Sobald der Prinz feine Großjäprigleit erreiche haute, errichtete er 
ein Hüsfshürenn, au welchem jeder Bedürftige Unterſtähung findet " Seine 
dreigebigkeit if wahrhaft großartig, und michts fommt dem Adel ſeines Eha⸗ 
zaftere gleich. Der Prinz Hat eine offene Phyfiognomie, fein Lächeln iſt an⸗ 
methig und Seiten; in feinen Augan glänzt Das Beust ver Jugend, und noch 
haben feine Sorgen feine Stirn in Bolten geppuen, - " 

Der Horgog von Montpenfier if der Liebliag feiner Tante, Wadawe 
Adelaide, und ihr wahrſcheinlicher Erbe. In dem Augeublick, da mir ‚dies 
ſchreiben, marht der Prinz feine Borbereitungen, um nach Afrika aberzuſetzen 
und dort au ber Qirpebition gegen bie Kabylen Theil zu nehmen. 

Karl Gorker. 


Nord⸗Amerika. 


Die Anti⸗Reunters in ben Vereinigten Staaten. 
N. Zur Gefchichte der römiſchen Agrargeſedgebung. 
(Bortfegung.) 

Oft wurben eroherte Länder, anſtatt zur Domaine geſchlagen gu werben, 
unter Soldaten oder Beteranen vertheilt, entweder durch Schenkung. ober 
wegen einen Grundzins. In ſchwierigen Zeiten gab man unter derſelben 
Bedingungen das eroberte Land an Proletarier. Hier, wie dort, wurden 
bie abgeisetenen Territorien Kolonieen. Endlich bepielten die beſiegten 
Völker zuweilen ipren Grund und Boden, und im biefem Falle wurden fle 
tributpflichtig. Erſt in ver letzten Zeit der Republik und unter der Kaiſer⸗ 
regierung wurden Die Bundesgenoſſen, und fpäter ſelbſt die Fremden, gum 
roͤmiſchen Buͤrgerrechte, dem jus quiritarium, d. h. zu dem Rechte, Grund⸗ 
eigenthümer zu werden, zugelaſſen. 

Der größte Theil des eroberten Landes kam indeß faſt immer an ben 
Stantsihad. Man überließ den Nießbrauch deſſelben denen, welche es ba 


vergebenen Terridoriums, ließen ihn durch ihre Sklaven bebauen une kauften 
in @üte oder Gewalt den Heinen Grundbeſitzern ihre unbebenteuben Ländereien 
ab. So entſtanden die larifundia. Die freie und eingeborene Bevölkerung, 
He der Steuer, dem Ariegspienfie unterworfen war, wurde bald von dem 
roten —— beſbte⸗ omacht und dem Elend preisgegeben 
Bthum in Bess des ager pobliera (das demisiem) war unver⸗ 
ußerlich, aber der Nießbrauch (bie posssesio) konnte ſelbſt vererbt werben. 
Der ager publicus war die Haupturlache von der Ungleichheit ber Bermögens⸗ 
verhaltniſſe und eine unperfisgbare Zundgrube bes Reichthums für die römi⸗ 
fen Optimaten,. Die Patrizier ſprachen ſich ſelbſt die öffentlichen ‚Bänbereien 
au und zahlten dafür einen unbedeutenden Pachtzins au wen Staatoſchaß. 
Spoͤuer serwanbelten fe Die Pachtbriefe, die anfäͤnglich immer nur auf fänf 
Jahre lanteten, in forilaufende wit unbefimmter Berfaliget und hörten endlich 
auf, überhaupt einen Zins zu entrichten; kurz fie machten ſich, entgegen ben 
Grnungefopen, zu faltiſchen Voſiern des Bodens. Mehr als eumai erheb 
6 Bot ‚ und der Adel mußte mit ihm mnterhanbein; aber er 

—* 8ſ nur —* bie gerechten Jorderungen und gab bie erworbenen 


Tages adlich yroieflieten bie Tribunen im Namen bes Belles, in 
Namen · der politiſch berechtigten Bürger gegen die Eutwendung ber oͤffent⸗ 
lichen Laadereien, gegen Die Anhäufung der Staats Territorien in den. Häuden 
en en a mn Der Ackerbau war das eikjige 
xömiſcher Bürger treiben Tonate; alle Abrigen Profeffionen 
a ——— Die Bürger wollten affo Pächter ber 
@tantögüber sperden, welche bie Reigen am ſich gerifien Hatten und von 
Heerden von Elleben bebamen ließen.“) Man gab damals Bas bekannte 
Detaiſche Geſetz (To genannt nach dem berzeiligen Konſul Licinins), das be» 
züpmiefte aller Agrargeſete. Es begann mit den Werten: Ne quis ex agro 
Yublico plus quam quingente jugera pussideret .... Es verbot jedem 
Bürger, mehr als 500 Morgeu.ans dem uger publicus in Pacht gu nehmen 


! 





- digen Pächter der Siaatsgüter wurden, und den ärmeref Bi, 


wurd ungut mehr ala hundert CHE Miein- oder fäılenb Biäd Gcofeich Ya 
weinen. Das Geſetz hatte ven Zwech, zu den me Big a —— 
nd 
Hände zu geben.. Es kam jedoch niemals boten 
Scipio, Lällus und andere Konfuln allen ihren Einfluß auf; der Senat mochte 
fich nicht dazu verfiehen, das Gefeß aufrecht zu erhalten. Zu verſchiedenen 
Zeiten erhob ſich das Bolt und verlangte die Befolgung der lex Licinis; 
niemals aber gab man feiner Korberung Gehör. Die berühmten Borfchläge 
548 Tiberius Gtacchat, —* Us Leben fotetn, nn nichts als 
He Antvendung des Lieiniſthen Gefehee. - 

Hieraus geht hervor, daß die Agrargeſetze niemals das —— 
getsafen; niemals verlangten bis Zruibunen alleg vor- 
handenen Grundbefiped. - 

Die Anhäufung der Staatsländereien unter den Patriziera bereicherte 
hiefe bebeuteub, machte ben Reh der Nation arm, entvöllexie Das platie Land, 
verwandelte die Selber in Weivepläge, verringerte die Anzahl der freien Bür⸗ 
ger und biente zur Verbreitung der Sklaverei. Die Eoncentration bes 
Grunbbefipes führte den Sturz der FÜHLE perbei, wie fie fpäter den Unter⸗ 
gang des Kaiſerreichs und die Einfälle der Barbaren begünftigte. Die Kaifer 
mochten immer Tauſende Yon Sklaven für frei erklären und ipnen Ländereien 
überweifen; fie fonnseu damit Die Euteölferung bes Meithre nicht wieder aus- 
gleigen und die vageheuren Einöben, die durch die Imifwndia esiflenden 


‚wagen, wit Menſchen beſetzen. Als aber hie Barbaren hie xönifchen Geänzen 


überſchritten hatten, fonden fie in den Sklaven der großen Grunbbefiger aller⸗ 
wärts Landelente, bie fie feit lauge erwarteten una ſich mit ihnen vereinigten, 
anfatt fie zuxlslzuieiben.. . . - 

&s in umnsthig, Diefe Thatſachen wruer gu verfolgen. Seher weir ick, 
was bie Agrarier in ben Bereinigten Siaaten — 


M. Die Agtargeſetze Nord⸗Amerika. 


Die grnorllaniſche Union beſtht 1400 Millionen Morgen Staatslänpersien, 
bie zwar fehr fruchthar, aber nah wenig angebaut find — fie find das Erb» 


gut der Fünftigen wis ber. gegenwärtigen -Gelchierhier, die unveräuperliche 


Domaine ber Republil. Ein Geſetz, das vom Kongreß votirt wer, hatte bie 
Regierung ermächtigt, einen Theil des Staatsgutes zu verlaufen, um mit 
den Exlöfe bie Koſten des Ichten Arieges zu beden. Die Kriegekoſten Hab längfl 
bezahlt, und niptövefloweniger führt bie Central⸗ Regierung fort, Rändersien 
— im Preife von 14 Dollar den Morgen — wegsugehen. Diele Miptraup 
iſt es, dan jept die Agrarier angreifen. Schon im Jahre 1832 Ienfte ber 
Prafident Bndfon in feiner Botſchaft die Aufmerfamleit des Longreſſes auf 
biefe Berkäufe, Sie ſchienen ihm dem Gemeinwohl nachtheilig, und ex wall, 
daß der Grund und Boden, anflatt an Spekulanten verfauft zu werden, armen 
Samitienpäuptern überlaffen würbe, und zwar bene ohne Bezahlung, die 
außer Stande wären, Diefelbe zu leiſten. 

Diefer Verkauf der Stantslänbereien Hot zu ungäpligen Mißbraͤuchen und 
Nihtswürdigkeiten Aulaß gegeben. Spekulanten find aus ‚allen Ländern 
serbeigefommen, haben ungeheure Territorien angelauft und aume Leute, 
denen fie Vorſchüſſe machten und Die fie. fpäter tpramißrten, bafeloß aufge- 
nommen. Die Ländereien liegen im Weſten, fern von den Piktekmunlien der 
amesitanifchen Benölferung. Die Spekulanten warben in pen Stühlen Ta 
fenbe van hungernden Elenden an, drangen ihnen Kontralie auf, brachten fe 
daun tn vie Wälder des Weflens und übergaben ihnen bas Land zur Urbqr⸗ 
machuag und Bebauung . Während ber fünf erſten Zahre verlangen bie 
Spelulanten Sein Pachtgeld, mit dem fechſten aber kezapten Die Außedler 
für jeden Morgen Landes einen Dollar Rente, fo daß bie Befiper jäpe- 


Uch 20 Prozent von ipren Kapitalien ziehen. Doch bies iſt noch nicht Alles. 


Die Zandertien gewinnen durch die Kultur und ben fortwährenden Anwuchs 
bar Bevoͤllerung unendlich au Werih. Der Anſiedler, der nur Paͤchter IR, 
senisht von dieſer Veriherhohang nichts; fie konnut allein dem Kapktaligen 


38 Gute, der allmaͤlig den Pachtzins erhöht. Dieſe Spelnlanten Hab anf 


ſolche Weiſe Befiger ganzer Provinzen geworden, und es fehlt ihnen au enge 
liſchen Landlords nichts, als daß fie ipre Yändersien Lepue, -Beranisen, Graf⸗ 


ſchaften ober Herzogthümer nennen und fi die hohe ung miebere Berichte 


bazfelt armaßen. Die Arbeit wird nah Willkür ausgebeutet; es iſt ber 
Ghlavenhandel mit Weisen in großen Maßſtabe, es if die Wiederherſtellung 
der latifundia, mar mit dem Unterſchiede, daß wie modernen Sklaven Lohn⸗ 
Arbeiter oder Pächter heißen. 

Man fragt vielleicht, warum ſich bie Arbeiter auf ſolche Reife wꝛechen 
laſſen, warum fie nicht lieber direlt die öffentlichen Ländereien branfpruden? 
Aber mit eben dem Rechte könnte. man. fragen, warum ber Fabrikarbeiter 
wit Babritpere wird? Um Land zu Faufen, um bie Koſten einer langen 
Reife zu beſtreiten, um ſich mit Geräthfſchaften zu verliehen und wenigſtens 
bis zur erſten Aerndie leben gu können, braucht man bebeutende Borigäfle — 
kurz, man muß Kapitaliß fen, — Die Kapitalißer find die Patrizier unferer 
Zeit; das aber iſt mertwärbig, daß es hauptſächlich engtihe Opehslanten 
find, welche die Länderelen in den Bereinigsen Stanten auflaufen. 

Die Agrarier wollen diefem gehäffigen Ausbeutungswefen ein Ziel feßen; 
fie wollen, daß ein Jeder bie Früchte feines Fleißes felber ärndte, daß Fein 
Menſch fortan auf Koften feines Mitbruders lebe, fondern von den Erzeug- 
niſſen feiner eigenen Arbeit ober von feinen Erſparniſſen, daß Keiner eine 
Rente aus einem Boben ziehe, den er nicht anbaut. Dies iR bie Lehre ber 
Anti» Renters oder Agrarter, und um biefer Grundſatze willen verlangen fie, 
daß ein Jeder Befiker bes Bodens werbe, den er bebaut, bes Geräthes, 
Das er benutzt, daß ex Isinen Danleiper oder Rapktälifien brauchen und wie 
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ap Bub baren ver Vin Burke. uf Brfanicoßen een du 


Hie geſte Zerlgrumaog DIE Mgparlar houue ver zwei Jehren am 8. März 
1844, flat. Die Gemerbtsfihenben 
Voſgn · ball — um üben die 40 Depsthen, wir Die Enge der 
Hebeitee gebpflest, ber Foth nun Piz Häalıh beimallänmen Drvabiigung hrs 
Yrbeiffiphnes am beflgn vorgebeugt werte. Tiefe Peetiuns mar bush Das 
Aura] „Die Fee des Volleon Aerpargrunfen morden. Der Berlamm- 
kungsfogt füllte ſich feig mit einer ungehemen Peufhenmenge. Ein gläugend 
jlluminixtes Transparent zog die Aufweskignfeit der Vorubergehenden auf 
“ es fanden darauf mit leuchtenden Buchfaben die Worte: „Freigebung 
der Staet en! Fretheit fux ich, Ehe Dh, für el Me Menfihen 
find frei nun glei gebown! Hier wecfammeln en Bu Abend dir Dreunde 
Per Berbeilerung unferer geſellſchaftuchen Cimrich 
A. Devpr, Redachaur des „BRlligmshe —— nahm zuerſ das 
Wort. (Er begann feine Repe mit eines Schiſderung das Ciendo in den 
umterfien Kiaflen der Hewohnen Rew- Parka und bes anberen Sauptfläbte der 
Union. Er bezeichnete die Konkurrenz, die Balltommenpeit des Maſchinen⸗ 
spglene und vor Allem bie Yeberfällupg der Fabrik⸗Orte mit Arbeitſuchenden 
als die Haupturfachen der Noth. Jedes Paletboot bringe Hunderte nen 
euzopätfchen Austwanderern nach den Bereinigten Staaten, welche die Zahl 
der Befcpäftigungslofen vermehren umb den Preis der Arbeit herunterbrüden. 
Das einzige Mittel, der umſichgreifenden Verarmung entgegenzumirfen, liege 
Darin, daß man einen Jeden in Stand fee, von feiner Arbeit zu leben und 


RG vor der Tprannel ber reihen Babrit» und Lanbbefiger firfer zu ſtellen. 


„Wir haben Milktonen Morgen an Staatöländereien: möge ſich Iedermann 
us feiner Familie auf ihnen nievertaffen Fnmen; verbiete man fo bald als 
Undgkich den Verkauf verſelben an Wucherer and Spekulanten — wenn nicht, 
fo werben wir das ganze Territoriam ber Republik in kurzem monopoliſirt 
ſehen!“ 

Ber Borſchlag wurde mit Begeiſlerung aufgenommen und gleich in dieſer 


Sipung ein Tomits von 14 Mitgliebern emannt, das über bie Motion 


Devyr's eiuen Sericht abfaften ſollte. Man luv bie Gewerdtreibenden aller 
Siaaten der Mnion ein, Abgeſandie zu ben kunftigen Verſammlungen nach 
Rew⸗Horkezu ſchlden; man Fonfituirte ſich zur Agrarian league (Freiſaſſen⸗ 
Olga) ums beſchloß, wödentlid) eine Styimg zu haften. 
"= Bon allen Reden, die in ber erften Berfimmiung gehaften wutden, wär 
unfierttig die des Heren Lyons Nacenzie die bemerkenswertheſte. Wir wollen 
Tölgenbe Heszüge datans mittpeffen: 

00. Innerdald der Gränzen bet Unlon giebt es Millionen und Millionen 


"Morgen unbebanten und unbewohnten Landes, wo alle Armen und alle Lohn⸗ 


atbeitee der Brreinigten Staaten ſich mit Ihren Familien anflebefn könnten, 
ohne Wucherern und Spekulanten in die Hände zu fallen, ohne fld ihrer 
Dteiheit für ein ganzes Erbensakter zu entäußern — wenn nicht unbillige Ge⸗ 
fee das Bott feines rechtmäßigen Erbes beraubt Hätten, und zwar nur, weil 
was Bolt am it... 

„A neriange vie augenblidliche Zuräckahun Der Geſehe, bie den Ber- 
Hanf der Staatelandereien erlauben. Diele Ländersien ſind Then von umferen 
Borfahren bezahl merken, bezahlt mit ihrem Blate. Und das ihaten fie 
nicht, damit ihre Vachlommen fa Die Armenhäuler geſperrt wärken. Wenn 
Die muhigen Männer von 1776 auf ihr Bauner ſchrieben: Gleichheit ber 
Reqhte! fo wollten fie, daß and bie geringſten Rinder der amerilaniſchen 
Meynblil das Baud chriſtlicher Liebe und Brüdexlichleit umfafle, das und ie 
umnſcuiagen ſol.... 

n@eltfom! wir haben uns unabhängig exklart, wir haben Englands 


—** Die ferien Männer Amreile’s Könnten alſo ihre diechte wicht exfennen 


ab nicht ſchühen, ohne bie 130,000 Boliofeiten voller Wiverfpräge uud Ver⸗ 
rãcthaiten ale ifeen Kober anzunehmen, bie daso engliſche Geſetzbuch bilden? 
Wir paben eine reyublitaniſche Regierungeform amgenommen, aber Die Ro 
publik beſteht nur Dem Ramen nach; die wahre Revublil ſoll nach gegründet 
‚werben, deun wir geſtatten unter uns Beraripeile und Cincichtungen, bie von 
der Ariſtolratie Englands zu ihren Gunßen erfunden wurken . . . - 
„Die Fragen, bie ich Ihnen vorlegen wiß, find einfach und deuilich 
3) Mollen Sie die wöllige Abſchaffung des Monopols auf wie Domainen 
—— Wollen Sie, daß das Bolt frei das Erbe feiner Ahuen 
geniehe 
2) Unter welchem Borwande if das Boll von feinem rechtmaͤßigen Erbthetl 
. ansgeſchloſſes worden? . 
3) Welpen wären vie yafkenbfien Mittel, mn ben Micbräuchen ein Code 
Le a ao as Karte Saat la 


Dieſe Lindereien find ansgebepnt genug, um 10 Millionen Bausegüter 
au Heften, jedes zu 160 Morgen. Glauben Cie nicht, daß hiermit ber 
Armusp grundlich geſteuert würde? Jedermann wird dann bie Wahl haben, 
für eimen Auderen um Lohn zu asbeiten oder, den Schwankungen der Lohn⸗ 
arbeit nigeheub, für fih und feine Rinder. Drei Millionen Behürftiger, die 
dett das Glcnd zu Verbrechen treibt, werden ans der Staͤdten wandern, ſich 
auf den Feldern des Weſtons aafiedeln, guie Dünger werben, ihre damillen 
wärvig erriehen, unabhängig und woblhaband ſeyn. 

Ragbarlih befreundete Aulonisgn merken gegründet werden und ge⸗ 
deihen. Jept muß der Bauer feinen letzten Thaler Hingeben, um das Sand 
an die Pacht zu bezahlen; er iſt mit Oppotheken deſchwert, er IR eine Beute 

Budım. Ba.meen Syfum follee 


old wurden eingglabın, füh in - 


alle Prolciarier, die unſert Sivaßen 


Ibm. 

Die allgeme ine Sitifileit muß daber gewimen. Unfnit daß wir neue 
Meſfangniſſe zu bauen haben, werden wir bie alten unnäg Amben, und vie 
Rutkssurgihen ſelbſt warden Anflebier werben. 

„Setgen wir alſo dem Verlaufe ber Stantegäser.ein tel, und bes Wehen 
wird ſich mit Bürgern beuätlern. Pierin liegt das wahre Oeilmitiel ker yor- 
hanbenen Noth, mad ich glaube, daß meer die Tories, neh die Ghige, 
no bie Nadikalen ober Ratibe⸗Americans nie beſſeres finben werden. det, 
foage ich, führen vie Ränte ver politiſchen Paritien, bie Aenberungen des 
Waigelepes? Künnen Fe den niehrigen Arbeitslohn erhöhen, lLoͤrnen fie ber. 
Aeberfüllung mit Urheitenn, der Anechtung der Arbeit durch Das Anpiinf ab- 
Selm? .... 

Ich Gage endlich, wit welchen echte Int man bie Stanke- Domaluen 
zum Verlauf ausgrfeht? unit welthem Rechte Hat mar das Bolt feines Erb⸗ 
theils beraubt? Gewiß nicht ta Namen nes göttlichen Gefetzes, denn „dns 
Land iſt Gottes‘ (Cox. 10, 26), „wie Erde mard allen Menfentinbern ge⸗ 
geben” (Pf. 135), „ver Arme hat Met auf das Land“ (Pf. 87) m. f. w 
Mie alfo wagt es ein frommer Maun, ben Gegen des Himmels auf fich her⸗ 
abzuflehen, wenn er taufend Wilftonen Morgen Landes den Spelulanten über 
Käßt zu Gepaden und Berberken feiner armen Mihfirger? .... Die un⸗ 
gerechaigkeit unferer Gelege, die Berbieudung unſerer Geſetzgeber überſteigt 
weine Begriffe. — Auch im Namen des natikckichen Rechtes gefchießt eu. nicht.” 
4Dker citirt der Redner Bladftone und die grofien Rechtsgelehrten alles Länder 
und Zeiten.) 

Mile Walſh, Herausgeber nes „Meiv- York Subterranean“, eniwidelte bie 
Geſchichte dea Agrariarismus bei den Mümern, „Das Wort Agrariatiemus 
#8 von deu Unwiſſenden verpoͤnt worden und von allen denen, in deren Natzen 
86 lag, das Menſchengeſchlecht auszubeuten. Wir wiſſen jeht, daß dies ort 
vichts weiter bedentet, als das gleiche Recht Aller, von ihrer Arbeit zu leben 
und das Rand zu bebauen. Und wer märbe wagen, dies Recht zu beſtreiten f 
Woher käme das Elend, die Herrſchaft des Kapitals, bie Suehtung den Ar⸗ 
beit, wenn wicht von ber Monopolifirung und der urechtmaßigen Beltmahme 
des Bodens, der die Nahrungsmittel erzeugt? Wenn Jedermann Anrecht an 
Grund und Boden hätte, fo wäre-die Armuih unbekunnt, und das Verbrechen 
verſchwände weit den Hufachen, bie a8 perworsufen. Dieſes Ziel Tann erreicht 
werben, ohne eineu Einzigen ſeines Eigenthums zu berauben, ohne bie Rechte 
eines Einzigen zu verletzen. Es gentigt, den Berlauf der NMiionalgüter zu 
werbieten und Die Öfentligen Bändereien unter diejenigen zu vertheilen, die fe 


‚anbauen tonden, Arbeiter, ewer Schidſſal hängt von euch feikft ad. Zu kange 


feyd ihr die Narren ber Demagegen und politiſchen Charlatane geweſen. Ber- 
einige much zu sense omukinfamen Nugen aud vertheidigt eure Rechte. Die 
Mast des Kapitals waͤchſt mit jeder Tage; noch einige Jahre, uud wenn 
fich nichts in den Grundfägen Amber, die jet eure Lage beftimmen, fo werdet 
iße ench beſchelden müßten, als Sklaven au leben und im Hefpitak oben tur 
Armenhauſe zu Rerben.” ß Ghhluß folgt.) 


— 


Einiges. über die Deutſchen in Nord⸗Amerila. 


Aus einem Schreiben an den Herantgeder. ' 


Die von intereffanten Mittheilungen, die Sie in Ihrem Vlaue nom 
abften d. M. Über die Sendung des Herrn Garrigue gegeben haben, kiumen 
ganz mit ben Erfahrungen übegein, die ich mährend eines meprjäfrigen Aufent 
haltes in Nord-Amerifa zu wndgen Belrgenpeit hatte und au zum Theil im 
einigen Bewerlungen über die Reife des Heren Profelſors vom Rausmer an 
doitete, Die Sie vor einiger Zeit in Ipr Magazin aufsafınen, Der Bericht bes 
ven ©. wird dayu dienen, das Publikum über einem Irrthum anfzuffkzen, 

der zwar für den deutſchen Rationalſtolz ſchmeichelhaft it, aber vichtodeſto⸗ 
weniger einem Jeden ſogleich in bie Augen ſpringt, ver füh ans perföuliher 
Anſchauung von dem intellektuellen und moraliſchen Zußand ber Dentſchen in 
Amerita überzeugen konnte. dür einem Golden unterliegt es Teinem Zworifel 
daß es dehteren nie gelingen Tann, ein ſelbſiändiges, geiwichtiges Element Mu 
Mean Gtantslörper jener großen Republil zu bilnen, hie, oboleich aus fo tem 
ſchiedenartigen Beflanbipeilen aufanmangefogt, fie doch in eine eingige, der 
anglifihen verwandie Ratinafität verſchmelzen wird, welche von jeher eine 
befondese Faͤhigkeit zeigte, Fremdartiges in ſich aufzunehmen und in here 
aiſche Verbindung au beingen; das germanifche Element wich A mit der 


Zeit in das anglo-amerikinifrhe auflöfen, wie «6 ſchon laͤngſt mit dem hollän⸗ 


diſchen in den Staaten New⸗Jork — früher Rienw⸗Amſterdam — und Rein» 
Zerſey geſchehen iR, nad dieſe Verwandlung. bürfte um fo ſchneller vor ſich 
en, als die deuiſchen Gimmanperer (namentlich im Weſten) opmehin durch 
die Religion im zwei Parteien zerfpalten find, die ſich feinblih gegenüber 
Anben und mehr ale einmal: zu offenen Thätlichketten gegen einander kamen. 
Die katholiſche Partei neigt ſich aus leicht begreiflichem Antriebe zu Ihren 
Wländifchen, Glaubensgenoffen, während bie proteßantifche nicht abgeneigt 
ſeyn möchte, fih den Nativen anzuſchließen, wenn biefe ihren unbiligen und 
lacherlichen Haß gegen ale fogenannie Ausländer (eigentlihe Eingebornt 
‚ind, wie man ſchon oft bemerkt hat, nur die Indianer) bei Seite legten. 

Den Beften hat Herr Garrigue leider nicht ſelbſt beſucht; doch glaube ih 
oma, daß er dort für fie Bpmühungen. ein gänfkigtue Terrain gefunden 


jenigen, welche geeignet wären, dem beutihen Ehasaktır und dem deutſchen 
Befen Geltung zu verfihaffen, iſt me gering und ihre geiſtigen Bevürfnifie 
faR well. Einzelne (nicht gerade viele) Deutſche „von Erziehung, willen» 
fchaftlicher und politikher Bildung” finden ſich allerdings in Opie, Inblana, 
Kentudy, Illinois, Wisconfin, aber eben dieſe erkennen zuerſt, daß politiſches 
nLeben und politifihe Bedeutung nur duch eine möglichſt vollſtandige Amalga- 
mirung mit dem herrſchenden Bollsflamm zu erlangen find, und bemühen fh 
viel mehr, ihre deutſchen Gewohnheiten und Anfühten zu vergeffen, als En 
. Beeäßrung mit ihren Eanbelenten und fortwährende 

vaterlãndiſchen Literatur zu näpren; auch find wohl bie nieiften im an * 
kleinen Sibliothek klaſſiſcher Schriftſteller, die zur Ausfällung ihrer Muße⸗ 
ſtunden hinreicht, und da gerade bie gebildeteren Manner In ber Regel zu den⸗ 
jenigen gehören, die ſich aus politiſchen Gründen von ihrer Heimat entfernt 
haben, fo iſt die gemeffene Haftung der cenfirten deutſchen Prefle weniger nach 
ihrem Geſchmad, als die ſchrankenloſe Freiheit ver amerikaniſchen. Was bie 
geringeren Klaſſen betrifft, fo iſt ber Kreis ihrer Lektüre weder gewählt 
noch ansgebehnt; er beſchraͤnkt fi meiſtens auf Andachtsbädger, wovon 
namentlich katholiſche in nicht unbeveutender Anzapl nach Amerika kommen 
und bei mehreren Buchpändlerh zu haben find. Pin und wieder hat man 
einen Berfuh gemapht, deutſche Leipbibliotpefen zu errichten, die ſich 
jedoch keines fonderligen Fortgangs erfreuten und bald wieber eingingen. 
Neberhaupt if} die Literatur bei den Amerikanern weit davon entfernt, bie 
Stellung tm geſellſchaftlichen Leben einzunehmen, die fle in Deutſchland be- 
hauptet; der Geift iſt bei ihnen zwar fo thätig und vielleicht noch thätiger 
als anderwärts, aber die kontemplative Richtung, die ihm in Deutfchland 
durch äußere ober inmere Einflüffe gegeben wurde, if ihm dort fremb, und 
feine Wirkungen laſſen ſich vorzugsweiſe in ihres Beziehung zu den materiellen 
Erfolgen des Landes wahrnehmen. Die Theorie verſchmaͤhend, wirft fih der 
Amertkaner mit’ Leib und Seele auf das Praktiſche, und merkantiliſche Spe⸗ 
eulationen, politifche Parteikaͤmpfe und zeligiöfe excitements (melde letztere 
gleichfam den zomantifchen Theil feines Lebens bilden) laſſen ihm nur wenig 
Beit, fich mit Kunſt und Wiffenſchaft abzugeben 

Berlin, den 29, Mai 1846. ‘ 


Nachſchritt Der Bedastion. 


Die vorfichenden Bemerkungen unferes geſchaͤten Mitarbeiters können 
als ein um fo werthvollerer Nachtrag zu dem Berichte des Herm Garrigue 
amgefehen werben, als fie von einem Manne herrähren, der die Deutfihen in 
Rorvd⸗Amerika mit einem weder durch amerikaniſche Borurtfeife noch durch 
landomannſchaftliche Beziehungen eingenommenen Blide beobachtet hat. Herr 
k...e iſt nämlich weber ein Amerilaner noch ein Dentfcher, ſondern 
ein Engländer, der aber — wie man aus Vorſtehendem erfleht, was wir 
unverändert fo abbruden laſſen, wie es uns aus feiner Feder zugept — mit 
der deutſchen Sprache wie mit deutſcher Denkweiſe fo vertraut it, daß ihm 
eine unbebingte Kompetenz zur Beurtheilung bes Gegenftandes zuzuerkennen 
if. Was in dem Borflependen über die Abforbirung der deutſchen Rationa- 
Tität durch die verwandte engliſche oder anglo-ameritanifche gefagt iſt, wird 
durch bie eigene Befchichte Englands beflätigt, das von der Zeit Hengif’e 
und Horfa’s bis auf die Gegenwart ganze deutfche Völkerwanderungen aufe 
genommen, von denen fihon die nächſten Generationen nicht mehr wußten, 
woher ihre Bäter eigentlich Rammten. Deutſche Rationalität und deutfches 
Bürgerthum haben fih dagegen zu allen Zeiten erhalten, wenn fie unter ein 
Bott verpflanzt wurden, das dem germaniſchen Leben fern ſteht und ihm 
durch feine Bildung untergeorbnet iſt — wie uns heutzutage nor bie 
vor Jahrhunderten gegründeten Kolonieen der Deutſchen in Siebenbürgen, 
Ungarn, Polen, Litthauen und Rußland beweifen. 

Wenn daher die Taufende von Deutfhen, die jährlich nach Amerika aus⸗ 
wandern, für Deutſchland nicht ganz verloren gehen follen, fo mäflen ihre 
Schritte nad einer anderen Richtung als nah dem anglo -amerilantfchen 
Norden gelenkt werben. Das gemäßigte Klima der füdlichen Provinzen Bra- 
ſillens und die portugiefifche Rationalität, wie fie ſich dort modifizirt hat, 
find vielleicht zu diefem Zwecke am geeignetflen, unb von bem obigen Stand⸗ 
punkt auß betrachtet, verdient vieleicht ein uns vor elmgen Tagen zu Ge⸗ 
ſicht gelommener Plan zur Begrändung eines. Bereins, deſſen Aufgabe es 
wäre, die in das ſüdliche Braflien einwandernden Deutfchen zu unterflüßen, 
veiflich erwogen zu werben. Bon dem Plane ſelbſt, auf melden wir wohl 
gelegentlich wieder zuruckkommen, theilen wir einfnweilen die nachſtehenden 
Veſtunmungen mit: 

Zweit des Vereins if: a) dem deutſchen Volke die Reihtpümer und 
Bortheile zugänglich zu machen, welche Brafilien in feinem Boden, Klima 
und durch geographiſche Lage befipt und für Landbau, Gewerbe und Handel 
darbietet; b) durch Vermehrung und Zufammenpalten einer deutſchen Be- 
voͤllerung in Braſilien die tommerziellen Wechſelbeziehungen zwifchen Deutſch⸗ 
land und Brafllien zu erweitern. 

Seine Wirkſamkeit fol darin beſtehen: a) einen Theil der deutfchen Aus⸗ 
wanberung auf Braflien hinzulenken; b) daſelbſt Riederkaffungen zum Betrieb 
des Aderbaues, der ſtaͤdtiſchen Induſtrie und des Handels Ju gründen, durch 
Schenkung, fpäter au durch Kauf oder irgend einen anderen Rechtstitel 
Ländereien au erwerben, biefelben urbar zu machen, gu verlaufen und bie 


neck 2.0 


‚man in der Regel in ruſſiſchen Blättern antrift. 


‚Samtetäjeobafie aundebn. 6) esjeßhgen Deatien, ehe Ri an ac 


Landgebiete nieberlaflen wollen, die Einwanberung und Rieverlaffung ie 
Brafttien durch wirkſame Unterſtützung gu erleichtern und alles Mögliche an. 
zuwenden, ihnen zu einer gedelhlichen Eriſtenz gu verhelfen. 

De der Tpätigfelt bes Bereins werden zunaͤchſt bie drei 
ſudlichſten Provinzen Braſiliens fepn: Rio Grande bo Sul, Santa Catharina 
und die ſudliche Häffte der Provinz San Paulo, welche erfahrungsmäßig durch 
Klima der Korperbeſchaffenheit des Deutſchen vollfommen zuträglich find, ihm 
deldarbeit geſtatten und überdies alle Vorzuge der Fruchtbarkeit ımd günfli- - 
gen Lage vereinigen. (Eine weitere Auedehnung der Operationen bleibt vor⸗ 


Der Berein gewuhrt ben Einwanderern, welche von feiner Unterflägung 
Gebrauch machen wollen, koſtenfreie Weberfahrt als Mittelved- Paflagiere oder 
andere Bortheile, und ex begünftigt ihr Borttommen, indem er ihnen bie 
moglichſt billigen Bedingungen bei Anfauf der Grundſtüde ſtellt, ihnen Arbeit 
giebt oder verfchafft und ihre Rechte und Intereffen bei ver Regierung ver- 
teitt; zugleich erleichtert ex ihnen die zu Squlanterricht und kirchlichen Bu 
durfniſſen nothwendigen Anflakten. 

Zur Auodehnung feiner Wirkſamkeit wird der Verein überall Faktoreien 
oder Agenten haben, wo ed iwedmäßig erachtet wird. 


Mannigfaltiges. Fer 


— Herder in Rußland. Das ruſſiſche Miniſterial⸗Journal ber 
Bolfsaufflärung (J. Ministerstwa Narodnago Prosweschtschenija) für Juni 
3845 enthält in feinem wiſſenſchaftlichen Tpeile einen anziehenden bioge- 
phiſch⸗ kritiſchen Aufſatz über Herder, ber von dem Dr. Lilienthal une, 
zeichnet if. Wenn wir nicht irren, iſt es derſelbe iſraelitiſche Gelehrte, ver 
vor einigen Jahren aus Bayern nach Rußland berufen wurde, um am ben 


‚Arbeiten einer zur Berbefferung des Schicſals feiner dortigen Glaubensbrüder 
‚niebergefegten Kommiſſion theilgunehmen, welche Functionen er jedoch, da er 


keine Ausfiht hatte, etwas Erſprießliches Teiften zu können, bereits wieder 
aufgegeben, um nach Amerila auszumandern. In dem gedachten Artikel 
gerirt er ſich inzwiſchen als einen Ruffen, und für uns wenigſtens If in dem 
Style deſſelben keine Spur feines ausländiſchen Urſprungs zu erfennen, wenn 
wir ihn. nicht etwa darin finden wollen; daß er Gehaltwolleres Liefert, als 
„Die Lebensgeſchichte des 
großen deutſchen Schriftſtellers“, Heißt es in der Einleitung, „hat für mus 
Ruſſen ein befonderes Intereſſe, da ex die Mittel, fi auszubilden, durch 
Höülfe eines zuffifchen Beamten (des Regiments Arztes Schwarzerlo, der ip 
befanntlih im Haufe des Predigers Treſchow kennen lernte) erlangte, eine 

Zeit lang in Rufland (in Riga) Iebte und wirkte und dieſe Periode fett für 

die glädtichfte feines Lebens hielt. Das if der Grund, der uns neraulaf, 

einige Zeilen dem Gebächtniffe Herder's zu weihen.“ 

— Englifhe Geſelligkeit. Gin abfchredendes Bil der Verſchwen⸗ 
dung, des Lurus und der Langweile, welche in der Höheren Geſellſchaft Eng 
lands herrſchen, findet ſich in dem neuen Roman ver Gräfin BIeffingten: 
Strathern or life at home and abroad, a story of the present days. ine 
Probe daraus mag beweifen, wie ähnlich die Züge unferer Gefelligfeit dieſem 
Bilde find: „Eine Geſellſchaft if fo durchaus übereinſtimmend mit den 
anderen, daß, wer elite befucht hat, alle kennt. Dieſelben Zimmerverzierungen, 
dieſelbe Einrichtung des Hauſes, diefelden Berichte und Erfriſchungen, daffelbe 
Gedrange von Gefichtern, in denen ſich die Langweil abſpiegelt. Es iſt um 
begreiflich, wie die Menge fich Abend für Abend in demſelben Kreislauf geiß- 
Iofen Bergnügens herumdrehen kann, während jeder Einzelne erklärt, es ſey 
langweilig und „ermupant” zum Sterben. Zu folhen Beten werben immer 
dreimal fo viel @äfte geladen, als der Raum faflen fann; dadurch entficht un⸗ 
geheures Gebränge und unerträgliche Hibe, der Duft der Blumen und ber 
parfümixten Tafıpentächer, fo tote andere weniger angenehme Dünfte, ſteigern 
noch die Dual. Die Damen, wenn auch no fo hart bei anderen Belegen 
heiten, ſchmelzen vollkommen, wie ihre naffen Stirnen und glähenden Wangen 
beweiſen; die alten fehen aus, als kämen fie aus einem Dampfbade, and bie 
jungen tie verwellte Blumen. Ehe man zu diefen „glänzenden Feſten“, wie 
die Zeitungen fie nennen, gelangt, müffen die Damen erft mehrere Stunden 
tm Wagen mit ihren Atlasfleidern und Iumelen ausfalten, bis es wem Kut⸗ 
ſcher gelingt, das Pferdegeftampf, Peitſchenknallen und Fluchen feiner Kollegen 
und die Berhanblungen der Polizei fiegreih zu durchbrechen. In dem Saale 
iſt noch weniger Plotz als auf der Straße zwiſchen den Barrikaden ver Bu 
gen; das Gebränge und die Hiße verwandeln das Vergnügen des Tanzes in 
Yein, und in Gefellfchaften ; wo nicht getanzt wirv, beſchraͤnkt Hıh die Unter: 
Haltung auch nur auf die Pprafen: „wie heiß iſt PR „Nie ungeheuer * 
„wie gern möchte ich mich fortmachen!“ Wo Muſik getrieben wird, ſind die 
Veſichter noch Tänger; man gähht oder fläftert fich irgend eine Stadtneuiglei 
gu. Es il merkwürdig, wie in der Unterhaltung der vornepmen @efeltfheh 
nicht der mindefte Unterſchied zwiſchen einem Gelftreichen und einem Damme, 
einem Weifen und einem Thörihten aufzufinden iR; Jeder macht es ſich zu 
Pflicht, denfelben zurückhaltenden, inhaltoleeren Ton feſtzuhalten, welcher bi 
den Modeleuten für ein Zeichen feiner Erziegung gilt. Geſcheidte Männt 
und Grauen hüten fih, ihre Gedanken zu beſprechen, aus Furcht, aufzufallen 
und gegen bie Tagsorbnung ber flehenden Redensarten zu verfioßen, die ſich 
um das Wetter und andere Bemeinpläge drehen.” ’ 8. v. 8. 
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Der Zollverein, fein Tarif und feine überfeeifhen Verbindungen. 


Zweierlei Veränderungen find es hauptſächlich, die in ber Geſetzgebung 
des deutſchen Zollvereins beanſprucht werben: ein erhöhter Sqhuhzoll auf 
einige Erzeugniſſe des Gewerbfleißes, zu denen namentlich wie Hafbfabrifate 
Baummwollen- und Leinengarn gehören, und Diaßzegen zur Beförberung bes 
disekten Schifffahrtsverkehrs mit überieeifpen Ländern. Die Diskuffionen, 
die dadurch in der Preſſe angeregt wurden, haben einen geveizten Charalter 
erhalten, einerſeits ‚weil man in biefen Borberungen wur bie Anfänge eines 
wohlberechneten Dyerationeplanes fah, durch welchen das ganze Syſtem, auf 
dem der denife Zollverein ruht, umgeſtürzt werben foll, aud andererſeite 
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Poſttlonen von drei zu drei Jahren verändert werden kann. 


Geben wir darım bie Hoffmung nit auf, daß man auch in Beyug auf 
die freitigen Dbjefte, namentlich was ven Zoll der Gefpinufte von Baume 
wolle, Hanf und Flachs beirifft, einen eittelmeg werde zu finden wiſſen, 
auf welhem einem vom Auslande mehr bedrohten Invuſtriezweige ein Afın 
uicher Schutz, wie ihn andere Zweige beflgen, bie viel Leichter mit dem Aus⸗ 
Lande zu konkurriren vermögen als jener, au Theil wird, ohne daß deshalb 
don bewährten Grunbfinien des Syfemes zu mahe geizeten wird. Die Er⸗ 
Haltung des Zollvereins iR für das gefammte Dentfpland — auch ſekbſt für 
denjenigen Theil, ber noch wicht zum Verrine gehört — zu wichtig, als vaß 
wicht von ber einen wie vom ber anderen Seite in Dingen, über welche eine 
Bereinigung fo leicht zu ſeyn ſcheint, nachgegeben werben follte. 

Hören wir inzwifchen über einzelne dieſer Meterien die Stinnie eines 
Wannes, der wegen der Tanglährigen Beobachtungen und Erfahrungen, vie 
ihm zur Gelte fliehen, und wegen feiner Stellung, die weit über jeden Verdacht 
ergaben, daß ex um Auferer Zivedle und Ehren halber fohreibe, wohl gehört za 
werben verdient. Der durch die Chiffre H., mit der ex das Schriftchen unter« 
zeihnet Hat, in der deutſchen Publiziſtik fee wohlbekannte Beteran ber ſtati⸗ 
Algen Wiſſenſchaft, Der wirki Geheime Dberzegiermgsratg Dr. Hoffmann; 
Hat fo eben ein drei Bogen ſtarkes Wemoire unter dem Titel: „Betrachtungen 
über das Anbringen auf erhöhten Gcpup der Gewerbſanckeit im deutſchen Zoll⸗ 
verein. gegen fremde Ricbewerbung“ erſcheinen laſſen.“) In dieſer Schrift 


legt ver ſeit einigen Jahren in ſuiller Zurüdgegegenpeit lebende 81 jaͤhrige 


Greis die leilenden Aufichten dar, die vor 28 Jahren bei Feſtſtellung des ie 
feinen Grundzugen bisher unverändert gebliebenen Zolltarifs vom 26. Miet 
2818 den Staatemannern zur Richtſchnur dieuten, zu weichen er ſelbſ durch 
Theilnahme an der Berwaltang wie durch feine Vortraͤge auf vem Lehctuhle 
der Univerfität gehört hat. Die Yriuzipim über den Handel mit dem use 
lande, die bis dahin, naͤmlich bis zum I. 1818, in Preußen geherricht Yatleır, 
waren im Grunde feine anderen, als diejenigen, wege bie ZFreunde .ciues 
Tonfequenten Schub» oder Sprohibisioigfieme jeht wieder im Bellertine be⸗ 
folgt fopm urödgten. Din Anſichten der beiväheleflen Otantemänner und dem 
Beifpiele der glängenbfien Regierungen ihrer Zeit gemäß, Hatten aut Die 
prenptfchen Persfiher vie Gewerbſamkeit ihrer Staaien zu fördern geglaubt 
buzip"Amgftlcies Bervringen jever furmden Bitberserbung vom inlaͤndiſchen 


") pet, Beri⸗z der Beserichen Geheimen —E 





arkte und ſelbn Durch Hemmung der Ausfuhr ſolcher Rohſtoffe, die der 
Ausländer net Bortheil haͤtte verarbeiten kõͤnnen. „War doch“, fügt unfer 
Derf. hinza, ‚im dem erſten Vieriel des vorigen Jahrhunderts in Groß⸗ 
beitanien die Ausfuhr ver Walkererde, auf deren Trefflichkeit ver Vorzug 
englifger Wellenwanzen angeblich berupte, und im damals noch öſterreichiſchen 
Schleſten in Bezug auf Auslaud die Pitiheilung von Keimen der Pflanze, 
melde die Derzeit berühmte Ichlefiche Fürberröthe giebt, bei Todesſtrafe ver- 
boten. Wenn auch fpäter bie gewerbliche Geſehgebung der angefehenften 
Staaten ıfader biutig erſchien, fo. blieb fie feruer doch peinlich genug, um 
es gu rechtfertigen, daß au Preußen feinerfeits faſt allen fremben Babrifaten 
den Einla verfagte, die wenigen, beren Zulaflung ein überwiegendes Bes 
virfniß gebot, mit hofen Beebraugpefleueen belegte, bie Zolle, beren Aus⸗ 
fape in ber Mark Braudenburg und Vommern ſchon feit älteren Zeiten ver⸗ 


boten war, feit dem fiebenjäpeigen Kriege.in Sthlefien auch möcht mehr aus⸗ 


lies uno ſelbſt der Amsfahn: won Getraide und Died Beftpräukungen entgegen» 
fegte, um zur vermeinten Bünberung der Gewerbſamleit vie debenemittel im 
Laude wohlfeit zu halten. Das ſtrenge Durchführen dieſer Hanvelapolitit 
erzeugte jedoch ſchon in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bittere 
Klagen in Dfiyrenfen und Schleſien; Provinzen, worin bie Bermittelung 
des Verkehrs zwiſchen Polen mai ben: Musiande, best über Ser, bier im 
Landhandel .auf ven bewifdhen; befombene Leipziger Meſſen, ein uraltes Ge⸗ 
werbe von folder Unafange sur, daß es bei weiten mit allein für bie 
HAaufmamıkhaft 3: 


ver zerſtreuten Lage 
folge Belgränbang des Verkehrs ganz unausführbar; ipr Ezengniß wurde 
daher meift als ausländifh behandelt, und der Eingang der Iſerlohner 


Seiven - und Metallwaaren blieb oftwärts der Weſer zur gegen Abgabe von - * 


einem Viertheil ihres Werite eciaudt. Wenn endlich auch im Iepten Japr- 
zehnt bes vorigen und ben erften Jahren bes jegigen Jahrhunderis ſich viele 
der angefepenften Geigäftsmiimer und höheren Beamten ber Ueberzeugung 
nicht mehr entziehen konnten, daß die Gewerbfamfeit durch folge Mittel nur 
gehemmt, nicht aber geförbert werde, fo war doch bie Macht anerzogener 
Begriffe und der Umfang ber bereits von Bater zu Sohn ererbten gewerb⸗ 
lichen Auſtalten allzu bedeutend, ‚mm nicht ſehr eruſte Bedenken gegen erheb⸗ 
He Veränderungen ber beſtehenden Gewerbepolitik zu begründen.” 

Das Geſetz vom 28..Mat 1818 Fam in ben weſtlichen Probinzen ſchon 
am 1. Sept. deſſelben Jahres zur Ausführung; für ven Öfficden Hauptiheil 
jedoch wurde durch ängklihe Borkellungen vieler Babrif-IUnternehmer des 
Inlandes die Unwenbung defſelben Dis zum 1. Jannar 1819 vergögert. - Man 
glaubte nicht anders, als daß die Schleufen, die durch dieſes Geſetz ver Ein. 
fape von engliichen Babeileten nnd framgöffchen Modewaaren geöffnet wurden, 
eine. wahre Ueberfchwemmung des Laudes und ven Untergang aller feiner Ba» 
beiten gerdeiführen wären. Aber gerade bas Umgekehrte trat ein: bie Kon- 
kurrenz wielte fo belebend auf bie Diesfeitige Induſtrie, daß, ungeachtet ber 
Schutz, der ihr im 3. 2410 gewährt wurde, fih Im Durdfhnitte nur auf 
18 Prozent des Werthes der Waaren belief (ein Verhätiniß, welches ſich 
ſeitbem durch bie gewichenen Preiſe aller rohen und verarbeiteten Stoffe be⸗ 
dealend erhögt hat), Doch die Gewechchaͤtigkeit im Janern von jenem Jahre 
ab einen fo beveikenden Auffchwung nahm, DaB die deutſchen Nachbarſtaaten 
wicht minder durch dieſen ſichtlichen Erfolg, als durch vie Vortheile des freien 
Berlehrs und der Verbeſſerung ihrer Finanzen, bewogen wurden, ſich dem 
preußiſchen Zollſyſtem anzuſchließen. 

Bir reihen hieran wieder einige Bemerkungen aus ber und vorliegenden 
Schrift: „Siebenundzwanzig volle Jahre Liegen zwiſchen dem Tage, an dem 
das Befch vom 26. Mat 1818 im preußiſchen Seaate vollſtändig zur Aus⸗ 
füpzang lam, unv dem Anfunge bes. Jahres 1846, welches mit einer erneuten 
Deratfrang Aber Anvendung don Scup- und Differentinlzöfien im Bereiche 
des großen beutfchen Zollvereins beginnen follte. Der bei weitem größte 
Tbeil derjenigen, die ſich jegt in Zeitungen und Flugſchriften hierüber aus- 
ſprechen, war noch kaum in das Zünglingsatter eingetreten, als bie preußiſche 

Regierung ige Gebiet mit Ger Zolllinie umzog, welche feitbem aud die 
RNachbarſtaaten in freier Mebereinkunft in ſich aufnahm, fo wie ber Rufen 
einer ſolchen Berbindung ihnen einteuchtenb wurde. Iſt auch nor keinesweges 
«dgenmin anertannt, daß es in eben dem Maße raͤthlicher wird, das Ein- 
Tommen, beffen Begierungen und Geneinber für den Öffentlichen Aufwand be⸗ 
dürfen, durch Abgaben auf ben Verbrauch einzuziehen, in welchem Die Be- 

dichtrer, auch in ihren zahereichſten Kichen · maunichfaltiget Gemüffe- 


volleuug € 
= gervoßmter und mit den Fortſchritten der Bildung ſich hasges mehr meer und 


getväßlterer Bebürfuiffe bewußt wird: fo ſpricht das Yinauzmgfen age reißen 
Staaten doc fo ganz entſchieden für diefe Meinung, vaß es war nn 
bedachtes Erfennen des Bedürfniſſes der Zeit en wem’ auch die 
preußifehe Regierung nach einem bie Grundlagen bes Staats tief erſchüttern⸗ 
den Kriege das zerrüttete Gleichgewicht zwiſchen ihren Einnahmen und Aus- 
gaben gunächft durch vorſichtig angelegte Berbrauhsftzuern wieder herzufielien 
verfuchte. Das Geſetz vom 26. Mai 1818 genügte zwar biefem Zmede be- 
reits hinreichend, aber bie Regierung hatte einfam noch mit den Schwierig. 
feiten einer durch geographiſche, politiige und gewerbliche Berhältnifie be- 
dropten Grãnzbkwachung zu Mınpfen. Indem das Bollgebiet ſich erweiterte, 
warb die Hebung wohlfeiler und fiherer: die Gränzlinie, welche der Berein 
ispt auf gemeinſchaltliche Laßen bewacht, if laum eben ſo lang, als diejenige, 
welche Preußen in feiner Bereinzelung weiland allein zu befeßen hatte, ob⸗ 
wohl der Verbrauch einer ſeitdem beinahe verdoppelten Vollszahl dadurch 
nunmehr beſteuerbar wird. Au ben Vortheilen ber hier fo ſehr erleichterten 
Erhebung eines beträchtlichen Einfommens nimmt bie Finanzverwaltung aller 
hier vereinigten Staaten gleichmäßig Antpeil: tie minder mächtigen unter 


ihnen, welden der Umfang und vie Zerflädelung ihrrs Waqchtgebiets jede 


Steuer-Erkebung, die Grämzbewanpung erfordert, gang unmöglich macht, ge 
swannen eine fräher kaum geahnie Bermehrung ihres Einlommens: aber au 
den auſchnlicheren und ſelbſt dem größten mer ihnen wuchlen feit Ihrem Cie, 
tritie in den Zollverein Ueberſchüfſe zu, welche für ihren Haushalt bedeutend 
werben, und Rachrichten über Anträge zu deren weßligätiger Berwendung er⸗ 
feeum uns anhaltend in ben gelefenften Zeitungen.‘ 


Bir übergehen, was ber Berfaller zur weiteren Begründung unb Aus . 


führung feiner Ideen über bie Augemeſſenheit des Zolltarifs, bem ber Bereis 
nad) dem Bergange Preußens feftzuhalten entſchloſen if, fo wie über bie 
Widerfprüche fagt, in welche das fogenaunie Deerfantiffyfien mit den Zwecken 
ver Grängbewadung Tome, und gehen zu einem aubesen von ihm behaubelten 
Gegenſtaud über, ber den Tendenzen unſeres Mattes näher Liegt, männlich zu 
ſeinen Bemerkungen über bie in neueses Zeit gemachten Verſchlaäge zur Bes 
günfigung bes direkten Verkehrs der dentſchen Häfen mit überſeeiſchen 
Läden. Bir bedauern, daß Here H. in dicſer Beziehung vie Anſicht der⸗ 
jenigen fo wenig theitt, die buch felbfl in den Sanfefläbten und in ven äbuigen 
noch nicht zum: Zollverein gehörenden deniſchen Seeſtaaten, von einer Mini» 
gung ber beutfden Ftagge, von einer geameinfamen Füpentig aller Den dene 
(den Serverkehr beisefienden Vechandlungen wii; ba Musiende cine größere 
Achtung bes deutſchen Namens auch in entfernieren Ahellen der Welt und für 
ben deutſchen Seehaudel alle die Borihelle fir verſprechen, bie eben nur einer 
Vagge singeräumt zu werben pflegen, welche auch durch eine reſpeltable See · 
macht beigägt wird. Galuß folgt.) 


Rerd: Umexita. 


Die AntisWenters in ben Vereinigten Staaten. 
Mm. Die Agrargefege in Rorb- Amerika. 
EGcdqlus.) 

Die pweite Verſanunlung fand am 20. Ming 1644 ſtait. Herr Deryr 
las im Namen der in bex vorhergehenden Sitzung zruanııten Kouunifiion een 
laugen Bericht, der einen Sturm bes Beifalis hervorrief. Bir peben folgende 
Stellen daraus hervor: 

.... Denn wir in denſelben Berpältnifien lebten, als z. B. unſere 
Srüper in England, fo wäre wenig Hoffsung für uns vorhanden, daß unfere 
Lage ſich ändern könne. Dort ift jefler Mintel des Laudes von der Hrifiolnatie 
monopolißist; bas Bol befigt nichts und hat Fein anberes Mittel, fein Leben 
erhalten, als zu jedem Preife Die Arbeit feines Hänbe zu verkaufen; es lebi 
elend von ber Wiege bis zum Grabe.... In mieler Nepublik aber ge⸗ 
hören, Gott ſey Dank, bie Güter, bie der Exhäpfes deu Dienfepen gegeben, 
nit der Weiktofwntie, fendem dem Wolfe; die groden Wälder, die unabfeh- 
baten Prairieen, bie umerigöpffiden Deinen And unfer! Weit ihr aber er- 
fahren, was gefihehen wirb, wenn ihr das Monepol des Bawnbefipes auch in 
moferer Republik auflommen laffet? Geht nach Europa, betvachtet die Roih 
und Bersonfelofung der arbeitenden allen neben ver Pracht einer mäßigen, 
verſchwenderiſchen Arifiokzatie, und vergeßt nicht, daß Eurer baffelbe Schicſal 
wartet, wenn ihr bie Arißokratie bes Gruudbeſihes in biefen daude heimiſch 
madt . 

„Das Padıtivefen iR ver Zerigeit gefäßclich; es thellt bie Gefelihaft 
ei feindliche Läger, es vernichtet bie Liche zum Baterlande. Denk ber 

hat in Wahrheit feinen Heuxb und kein: Vaterland, und der ‚Brund« 
De Ce a dla ae Tin an Damm if es die Politik 
der Repnblifen, bie Zahl ber Gruudbeſther, die der Monarchieen, bie Zahl ber 
Pachter zu vermehren. 

„Die Zeit vaht, wo die Gtankslänbereien, ee nech ya vergehen Fb, auf 
immer Privateigenthum ſeyn werten. Uuſetz Nachlommen Frechen dam ·ver⸗ 
gebens, ſich von dem Lehndienſte frei gu machengbehn Fein Feld aſt mehr, auf 
dem nicht ein Aapitalif das. Zeigen des Wefiped 'aufgepflängt pätte. ilnfere 
Enhel Isfen Yanı in der Geſchichte ipuea-Batelandes, bafı einſt Eite Zeit war, 
to Ina Ihre Vorfahen ein Erbtheil · hätten erhalten können, und was werden 
fie. ſagen, wenn fe nut Elend and Auccheichaft von uns ijbeckommen haben⸗ 
re ee en —— Unhdeil dorgabeugen, 
dann werden unfexe Culel ein Achenen;ätärt un: eine ſichere Jretheu auf vem 
Voden her Acer geniefal - ee 


‚Misher Hat fi das Waſchinenweſen faR ausſchließlich ven Manufalturen 
und ber Ghpifffahtt zugewendet, bald aber wird es ſich au des Nderbaues 
bemãchtigen und auf biefem neuen Felde gewiß eben fo glädlich feyn, als auf 
den anderen. Dann wird ſich die Arbeit bes Landenauns darauf Geipränten, 
„eine mächtige Mafchine zu Ienfen, bie in einen Tage mehr leiten wird, als 
ne m Welches Schidſal aber werden dann 

die Feldarbeiter Haben, die fein Land befigen? Woher werben fie zu Ichen 
nehmen? Werden fie gegen biefen furchtbaren Konkurrenten mit Lungen aus 
Bener mit Muskan ans Stapi anlämpfen Wanen? Wehe bann, wehe Jedem, 
der nicht ein Flecchen Bandes fein eigen nennt!” .... 

Das Eomite ſchlug vor, eine über alle Staaten der Union ſich erftreckende 
Bereinigung für die Rational» Reform zu gründen. Die Theilnehmer folten 
bei allen allgemeinen unb Lokalwahlen nur für einen Kandidaten flimmen, 
ber ben Grunblägen des Agrariarismus anfängt. Jeder aber, der bie 
BBEABRE NEE RO Bei 0E ae BA YEHEENGEE Das Menue Sa 


TEL Lehren ber Reuerer, die durch bie Tagespreſſe mit Eifer verbreitet 
wurden, haben raſch zahlreiche und ergebene Anhänger in allen Staaten ber 
Union gefnuben, wägentligen Seriaumlungen Haben eine fo große 
Menge von Zheilnehmern heraugezogen, daß fie ma nuder freiem Himmei 
abgehalten werben. Das Beiſpiel New⸗ Jorks warde in den abrigen Haupi⸗ 
Rüdten nachgeahmt und, um Ginheit in bie Bewegung — — 
Jork ein Central · Comit⸗ niedergeſetzt und ein Jourval unier 
‚rs junge Amexila” gegränbet, Des ich bir game Berhigbung fi, 


Im Anfange ſtelle bie Gelellſchaft folgende Grunbfäge am die Epige 
ihrer Beisehungen: Diejenigen, benen ber Giant Länbereien überlägt, haben 
den freien Nieſbrauch derſelben und bürfen fie Anderen übergeben, wenn fe 


fortan von den Früchten ipuer Erſparviſſe Sehen wollen, im keinen Falle aber 
fie venmieipen ober verlaufen. Der Aubauer ſoll alle Berifeile des Befg- 
rechtes genießen, ohne ven Ater bezablen gu Dünfen; ex nerliert dieſe Bortpeike, 
ſobald ex nicht mehe das Bau beßelit. Denn der Gew and Boden ſoll wit 
in ein Kapital amgewandelt werben, das einen Rentier Binfen 
für den ein Mittel zum Reichthum eyn, ver ifer bearbeitet. 


Fr 
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gereiht fen, : 

Bäde, Fiſchhaͤlter und Spriugbrunnen enthält. Das Dosf wird von Den 
Dandwerkern bewohnt, bie Bauern fiedeln ſich ringe herum auf Gütern von 
160 Morgen an. Die Handiverfer verforgen wie Gemeinde mit induſtriellen 
Erzengniſſen, die Bauern mit Lebensmitteln. (ine Agentur ſoll mit dem 
aucavaͤrtigen Haudel beauftragt werben. 

„Bon ben Bitten, dieſe Vorſchlage ins Wert zu ſetzen, iR das erße, daß 
der Kongreß ein Geſetz giebt, kraft deſſen Die Bertpeilung der Stante-Domainen 
auf vie angegebene Weile geſchehen muß, — Die wohlthätigen Auftalien 
Nerv. Yorks und ber Umgegend geben jährlich 300,000 Dollars aus. Der 
en Diejenigen Aruen, 

welche auswandern wollen, nad den neuen Anſiedlungen zu bringen und ihnen 
bie erften unentbehrlichen Borfipäffe zu maden. — Der Eransport wer Aue⸗ 


man die Ausdehnung bes Landes beſchankt, das ein Zeder beſihen barf, macht 
man bie Land⸗ Ariſtokratie unmöglich. Bas Bolt wird vicht mehr die Ven⸗e 
der Vucherer und Kapitaliſen werben und im ſchlimmfien Falle innner von 
ben Erzeugniſſen bes: Bodens leben können. Auch bie. BabrilanienArifelvatie 
wird man untergraben, wenn bie Arbeiter nicht mehr ‚allein darauf ange» 
wiefen ſeyn werden, the ihre Axme anzubieten u. ſ. w. .... 
VAn Sahre 1845 erweiterten bie Agrarier, durch die Ichhafte Theilnahmne 
des Publikumse für ihre Grundſatze ermathigt, ihr Programm. In dem 
Youzmale „das junge Amerika“ wird unter anderen neuen Beſchlüſſen der 
Srar⸗eiga au ſolgender erwähnt: „Am das phofifche, fittlihe und politiſche 
Wohl ver arbeiteten Aaſſen zu ſichern, iſt es unbedangi nothwendig, bie 
tagliche Ncheitsjeit zu verringera. Wer ſich dieler Mateegel 
warde, ſoll für einen deind der Gerechtigkeit, Siuulichkeit und Religion ber 
trachtet werden. es a in Menlchen mehe als tagtich Zeche 
Eunden ·Arbeit verlangen. . 

Uns eimem Kuffape dechiben Jerrnals über Das Doucpol Des Labs 
— ber minder {uhr Sehkige ore onipäkt, ‚deren mie folgenne Giekiem 


—— wane, herrile ‚unter ben: Dinpezm eine 
‚ver BWerfältaife,: bieteins nunbenheiblihe. Folge der Tine 


gest Unpleipeit 
mußten gleichheit in den Rechten war. Es gab Herren und Skladen unter ben Namen 


von Rentiers und Die Moeichen niükcmeien. von Arnumn und 





hetem fe; Die Irnen waren ga reh / MÜOS Merupfepn ifser Rechte 
zu paben. Bieles hat feittem die fontigeelftD* Oilpung an biefen Berpält- 
nifen geändert; ein {@mmerer, gefähylicer Irhum aber iR ashfichen, dap 
e4 nämlich erlaubt fep, ben Grund unb Bghen ben Weichen allein in pie Hänpe 
u fpielen. Hätten unfere Väter vor ſietzig Jahren jedem Bürger das un 


" peräußerlige Reiht auf ein Gtäd Sand zugeſichert, fp wäre unfere Gefellfihaft 


peyiig eine andere, vielleicht eine vortreffliche. Sie Haben es nicht gethan, nub 
pg6 Armenfaus erioariet bie Arbeiter, bie in ihrem Leben hundextmal mehr 
prodngiri als konſumirt Haben, während biejenigen, welche nie bie Hand zur 
Arbeit erhoben haben, In fürßlichen Palähen mopnen. Kerler und Galgen 
gwarten diejenigen, welhe bie Roth ins Zerbre hen hetrieben, waͤhrend fo 
viele vollfommene Schurlen ſich unter bew geehtten Reichen befinden. Dex 
Reiche wird täglich reicher, wer Arme täglich ärmer: dies find die notp- 
wendigen Bolgen bes Monnpois. Der einzige Unterſchied, ver zwiſchen bem 
vepublifanifrpen Amerika und bem faulen Zuſtand bes ariſtokratiſſhen Eng⸗ 
iands heicht, IR, paß bei una auf 26, bort auf 10 Menlchen ein Armer 
konunt. 

Das ſtrenge Recht würde verlangen, daß ein Jeder unverzüglich feinen 
Antheil au dem Rande and zudem eine Entſchädigung für die bigherige 
Schmälerung feiner Auſprüche erpielte. Aber es if von Neuerern weile, daß 
fe nur fo viel verlangen, ala fie gu erxeichen hoffen. Ueberdies muß man 
bedenlen, daß die Ungerechtigkeit hier das Wert non Jahrhunderten if und 
nicht derer, bie im Augeublide aus ihr Rutzen ziehen. Die Verantworilich⸗ 
teit der jepigen Grundbeliter beginut erſt mit dem Tage, wo fie, über bie 
Berhättnifle aufgeklärt, ſich einer nothwendigen Reform wiberfegen. Wir 
wollen ein fchäbliches Prinzip vertilgen, nit eine Klaffe von Indipiduer. 

„Zolgendes follen nun die Mittel zur allmäligen Einfegung des Boltes 
in feine Eigenthumorechte fepn: 

1) Küuftig darf Im Sioate Rew- York Biemand mehr beſihen, als 160 

Morgen Lana. 

2) Künftig darf Riemand, unter welchem Vorwand es fey, in einem Dorie 
‚oder einer Stabt mehr als ein Grundſtück eigen Haben. Die Augdeh⸗ 

"nung biefes Grunkftüdgs {pll pp der Behörbe beßiuuat werben. . 

3) Was vie Siaatslandereien betrifft, bie bereits ben Spekulanten wer 
lauft und von ihaen verpachtet find, fa fol eine Kommiffien yon Eigen 
thũmern und Yärptern wiebergejcht werben, um bie Konſralte vädgäugig 
zu machen und bie bifkerigen Befper zu entlhäbigen, 

4) Dig Abtretung einen Territoriume ober eines Haules darf von nun an 
nur gefchenfweile geſchehen, und zwar nur au Guuſten einge noch nick 
verſehenen Bürgers. 

d) Die Corporationen, welche liegendes Eigenthum haben, ſollen binuen 
fünf Jahren nach der angegebenen Weiſe zu Gunſten ber Richt⸗ 
befifenpen über daffelbe verfügen und nıre fo viel behalten, als für ihre 
Ae unbieingt nltpig iR und wermmf fr als Suntoitum Mufpzuh 


haben· 

Der erfie Artulel TAB die gegenwärtigen Beflger des Grund und Bodens, 
lange fie leben, im boßien Rießbrauch ihves Cigenthums. Nach iprem Tode 
aber wird daffelbe in Güter von 160 Morgen geipeilt uub, wenn die natür⸗ 
Hipen Erben jedes ein ſolches Theil bekommen haben, unvermögenden Bär 
gem übergeben. „Roh eine Generation“, fügt Das Jonrual hinzu, „und 
Ale Dürgee werden Breifallen geworben und die Race der Laudlords ver⸗ 
Mywunden ſeyn, bis vielleicht auf win oben zwei Cremplare, wolche Die Mufeen 
ansgehoyft ver Nachwelt auſbewahren werben.” 
den Tepten Nummern des „image Limerika“ Ineten bie Agrariet no 

und verlangen. anter Auderen, daß fortan alle Schulden Chren⸗ 


Ky 


fſqutden ſeyn une den Glaubigern nicht mehr das Alagewecht zufepen Tolle; 


Run. könnte man ſagen, da ein fo gewaltiger Uncturz der geſellſchafi⸗ 
. urcheicuenden 


Sefegeg, durch den bloßen Willen der Büzxg: 
Amerifa’g ihren Lehren ausfchlieplih durch 


Wwaufreish, 


Die Deutſchen, nach der ‚Darfelung eines Frangofen. 
V. Der deutſche Yalriotiomue.‘) 


In pieſen: Kapitel geht der Werk. non ber Betrachtung aus, ob und 
wie ein Bünduiß zwiſchen Frankreich und Doutſchland möglich, indem ex 
der Auficht if, daß ein ſolches im Jutereſſe der Eivilifation zwar ſehr wün- 
ſchenswerth ſey, jedoch bezweifelt, ob man eine Annäherung von Seiten der 
deuiſchen Megierungen Hoffen dürfe, ba die bitteren Erfahrungen ber fran« 
rõſiſchen Derrſchaft noch zu fehr in ihrem Anbenfen Isben und das Mißtrauen, 
welches biefelben hervorgebracht, noch zu wenig aus ihrem Herzen ver⸗ 
ſchwunden ſey, als daß man bei ihnen eins aufrichtige Neigung und das Be⸗ 
dürfniß einex Annäherung zu Brankreih neumigen dürfte. Wit den Böllern, 
weint ver Bexf., fey es anders. Diefe- hätten fih bush die ummitielbare 
Berührung Hinlängfig an einander gewöhnt, um ein gegenfeitig freundliches 
Berpältuiß anzulnäpfen. 

„Bon einer ernftlichen Verbindung“, fährt der Berf. fors, „lann freilich 
une Dem bie Ware ſeyn, wenn beide Theile einander Eupen und fügen 


die Dentfhen zwilchen ih uyd uns gerichtet Haben, gefallen if. Der Fran⸗ 
zoſe lennt im Algemeinen Deutſchland nicht, aber ex nimmt auch keinen Au⸗ 
Band, feine Unkenntniß einzugefehen; die Deutſchen glauben im Gegentheil 
uns zu kennen, und ſelbſt beſſex als wir ſelba ums kennen. Dex Branzafe, 


iſtellt. ba, 
tags baräber: „Beonkrai hat Dextſqland immer ſalſch beurihoilt, und, was 
nfhlingeer it, a6 bat es gar nicht beurtheilt, denn 08 hat ſich gar nicht mit 
mitm beihältigk. Deuiſchlaus hat hagpgen bie Mugen Reif auf Branfreich 
„gcheftet, ohne 08 -basumı bekles zu Isnuen. Zuerſt war es Vewunderuug, 
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‚mb jenes genreiiemen:Rehiun aieiſchan den perieblenenen Mllten, ik 
uber. Um bein ſonderbares iſt eo, daß war mitten. in dieſer 


ia 


=) Bis ſolitten bierait die Bulgäge aus kom Amıe Des de wohl. hin» 
reiten werben, um dem Leſer dat zu befätigen, waß wir m den DBerfaffer und fein 
Werk gefagt haben. Die Erſcheinung deſſelben hat gerade jett einen um, fo größeren 
Mertb, a6 ‘fie mit Der eines anderen Trangöffceen Buches zuſammentrifft TMouvement 
peliiique, sefligiouz, Mitsreire, imdustridt wi söclal de Ylldmager, — Märls ches Mi. 
Brgstadt, In wriheb: ‚cin. Zantipen es mutemeimmt, di Bepmanien über Die amelitiie, 
Iiterarifche, gewerbliche und fociale Bewegung Deutſchlande⸗ zu befehren, um dadurch das 
‚ehe oberfläcliche” Pert der Irau von Gtasl überfläfftg zu machen. Diefer unfer Landk« 
mann, Herr Ronrod| VBraridenftein (ninter weichem Haınen efn Here Briedrich fihreidt, 
a0 (dam unter dem Hutoe: Dane Bevabiieim auffgetweten), Ihßt fein Buo dab aeu ſouverã 
Büren Deh Deutfgen ihundeh umf den Whgtorbucten der confitutianellen Gioaten gewidmet 
48, im Lieferungen von 1} Bogem erfheiuen, in welden er bie neusfie Befihte ammtlicher 
38 deuiſchen Ofaafern behandeln wid. Wir Hafen bither dios Lie beiden erfien Pieferangen 
geſchen, die un jedoch nicht Fehr begterig mach den Mortfegungen imacen. Denn bie-danaten 
Wedeasaiten za Bunfim Drenens, mit Ixfien. Beiaiäte' das Meng aröfint mich, Können 
un6 ahıp fe wuanig make Dem antimariagalen Birrunglimaiungen der Daunen werföhmen, die in 
der Borrede entbalsen find, old fie franzöfiiche Pefer anloden werden, Nie das Hifcrifhe und 
Gialifiiſche dieſes Kapftels in jedem Jahrgarige des zu Weimar erfheinenden Ganealogiſch - 
dinoriſch· Aatffifäpen Almanach” oder auch Im „Aksanae de Gotha” ſſiuden tonnien. Wir 
wien aber in der Adet mit, od den Merf. mede für Bromtrchü oder füc.dad „graße 
Rorrenpaug” Id gelchrieben, wenn wir Seellen wie aqqhſtehende bei ihm leſen: 
„Wir Deutſche deſiden im Höfen Grade die Manie, den Framolen nachzuaſſen, icdoh 
nur {m Ihren Verkedrtheiten, in ihrem Eharlatanismus, in ihren Übertriebenften Moden, in 
ihren fehtfamiften und Sebrauchen. Da wan die Bramseien feld ſchon ger 
Yäcige Offen Mrd, fo werden wir dadurch Mies von Uiffen. Und ba ni: e9 den ocwoſen am 
tekctsmn und enhoften Dh da vnir ueber Aha aranläen, Barmen, 
mod ihre Munterieit und bie fie ſo fehr auszeihnende gefelfchaftliche ‚Eleganz defigen — 
Eigenfbaften, darch die fo manthe Ihrer edler verbeitt werden — To Afftt wir Minen na- 
ihlecht na, uub wir werben babuch zu Bäreuäfen. or Dirk if zig v 
die hoffentlich genügen wird, um wenigfiend deuiſche Leſer von dem Ankauſe eines ſolchen 


Boy prääudalen. >: 


| 


3° 


270 


einfiimmigen Bewunderung bes deriſchen Bale riaudes jeden Einzelnen ſich 
über die Sleichgültigleit und Lauigkeit der Maſſe beklagen Hört; ſonderbar if 
es, jeht, da die fremden Kationen völlig vem Rufime Deutfcplands zum Opfer 
gebracht find, fo viel Klagen über die allgemeinen Vorurtheile zu hören, welche 
für jene noch erifticen follen. Obgleich die neue Tugend des deutſchen Pa⸗ 
triotiomus jeßt allgemein tft, fo glaubt doch faft Jeder, fie allein zu beſigen, 
und Hält es für feine Pflicht, ſie mit aller Kraft zu erhalten und auszubreiten, 
indem er fich begeiftert durch bie Idee eines Widerſtandes, der nirgends 
erifliet. Trohdem glaube ih nicht, daß eine Abſchaͤzung der Meinung, weiche 
Die Deuiſchen von ſich und Anderen haben, und wäre fie noch fo fireng, der 

‚ welche man von ihrer wie von unferer Geite wänfcht, ſchaden 
Könnte. Was die" Deutfchen als Ration am meiften verlegt, iR, daß fie unbe- 
merkt bleiben. Die forglofe Unwiffenheit, in welcher man fi rückſichtlich ihres 
nationalen Lebens befindet, fcheint ihnen ein Beweis zu feyn, daß man fie 
nicht zu würdigen weiß. Dies, fo wie die hohe Stellung, welche Deutſch⸗ 
land über uns einnehmen will, hält es fern von ums, und wenn es auf dem 
Piedeſtal bleibt, weiches es ſich errichtet, fo dürfte es ihm ſchwer werben, ung 
die Hand zu reichen.“ 

Mit viefer Anſicht des Berf. von der Eitelfeit des deutſchen Patriotiemus 
Können wir fo wenig übereinkimmen, daß wir im Gegentpeil behaupten 
möchten, Deutſchland verharre den anderen Nationen, befonders Frankreich 
und England, gegenüber in einer es ſelbſt erniedrigenden Unmündigkeit. 
Schon der Umfand, den ber Berf. gleichfalls erwähnt, ohne aber die un. 
mittelbare und nothwendige Folge daraus zu ziehen, „daß die Franzoſen eine 
insouoiante ignorance gegen uns an den Tag legen, während wir und mit 
ihnen faſt mehr als mit uns feibft beſchäftigen“, fcheint eher für eine Ueber⸗ 
hebung ihrer⸗ als unfererfetts zu ſprechen. Wie dem au ſeyn mag, fo 
viel iR wohl unzweifelhaft, Daß darin gerade ber hauptſächlichſte Grund ber 
nationalen Befchränttpeit und Einfeltigkeit Frankreichs Liegt, daß es fein Land 
und feine Ration als das Rand und die Ration par excellence betrachtet. 

Der Berf. geht nunmehr auf die hiſtoriſche Entwidelung des beutfchen 
Rattonalgefüpls über: „Das Gefüpl der germaniſchen Einheit”, Tagt er, „das 
bie auf Rarl V. keine andere Baſis als das Andenken an große, unter einem 
Anführer vollführte Huternehmungen gehabt hatte, verſchwand in biefer erſten 
Born beim Erſcheinen des Proteflantismus und mit ifm das Katferveich und 
die nationale Einpelt gegenüber den fremden Wölfen. Aber der Proteſtantis⸗ 
mus trug andererfelts viel dazu bei, dem National⸗Eharakler eine Höhere Ein- 
heit zu verfeihen, und die verſchiedenen deuiſchen Volkoſtaͤnnne, die ſich feit fo 
langer Zeit verfannten, hatten zu fprer gegenfeltigen Wieberannäperung nichts 
noðthig, als das Unglüc ver franzöffgen Herrſchaft, um fih als Brüder zu 
amarmen. Sch nehme hierbei nicht die katholiſchen Bölferfihaften aus; fie ge⸗ 
horchten demſelben Einfluß, obgleich in einem geringeren Grade, und folgten in 
der Ieptvergungenen Zeit dem Anftoß, welcher durch den wefentlich proteſtan⸗ 
tiſchen Theil Deutfchlande, durch Preußen, gegeben wurde. Riqhtedeſto⸗ 
weniger iſt es wahr, daß die Reformation bie Trennung, welche ſich ſchon 
lauge umter den verſchiedenen Gliedern des Reichs kundgab, vollendet und ge⸗ 
wiffermaßen geheiligt hat, denn der Rationat-Eparakter wurde durch fe dem 
Einfluß eines gemeinfamen Eentrums entzogen und ber engherzige Lolalgeift 
Verpisert, ſich in ein weiteres Gefuhl zu verlieren... Die ausſchließende Liebe 
zar Bamilie, zum Bürgertfum, zur Provinz |. kutz vie Heinbürger- 
lichen Empfindungen behielten in Deutſchland eine — welche fie in 
Zrankreich jeden Tag mehr verloren. Anbeverfelis warf die Reformation, 
inte Re die Bande, welde Deutſchland mit der alten römiſchen Belt ver- 
Indipft Hatten, zertig, daſſelbe auf ſich ſelbſt zuräd; und bie geifiige Arbeit ber 
Civiliſation der folgenden Jahrhunderte war hauptſächlich das Werk Deutſch⸗ 
lands. Die Reformation befchäpte fo bis zu einem gewiſſen Punki das get⸗ 
maniſche Element gegen bie fremden @tafläffe und wachte über feine allgemeine 
Gntwidelung, fo daß alle vie Heinen Kreife, ſelbſt daun, als fie ſich vereinzelt 
glaubten, ſchon in demſelben Syſteme ſich bewegten. Während daher bie vers 
fhiedenen Glieder des großen germanifchen Körpers äußerlich geſchieden 
waren, gewann gerade der Rational-Eharakter ein und daſſelbe tiefe Gepräge, 
welches bie Deutſchen von den übrigen Nationen fireng abgränzte. Das 
war aber nicht genug; ſondern dieſe innere Einheit mußte ins Bellsbeinußt- 
feyn einbringen, fie mußte ſich manifeſtiren; mus bies iſt hauptſächlich durch 
ben franzoͤſiſchen Einfluß geſchehen. 

„Wir find auf hunderterlei Art bie unmittelbare Urſache des Erwachens 
des beutichen Nationalgefühls geweſen, unb daher iſt bie fortwährende und 
ſonderbare Beſchäftigung mit uns zu erklaͤren, welche ſich ſtets mit jenem Ge⸗ 
fügt vermiſcht, aber von feher ſich auf negative Weile gegen uns geäußert 
hat. Dee Proteftantismus hatte fi feine Schule gebildet, denn er war bie 
Religion des Verſtandes, welche aller Studien und aller Gelchrfamfeit zu 
ihrer Erhaltung bedurfte. Große Geiſter widmeten ſich nun ben Kampfe 
gegen den franzöſtſchen Einfluß, Lefſing, Herder, Klopſtock, kurz die Schule, in 
welcher das NRationalgefühl erwacht und gereizt war, arbeitete daran, es au 
in der Nation felbf zu erwecken und faſt zu erzeugen, und biefe Arbeit richtete 
fi gegen uns. Much nach unferer großen Revolation, welche die Augen 
Europa's far gebiendet und fo auch die Arbeit an der Erwedung des Patrio⸗ 
tismus in Deutſchland einige Zeit unterbroden hatte, war es die Schule, 
welche zuerſt ihr kaltes Blut ann. Sie, in welcher fich das 
NRotionalgefüpl ſchon entwidelt hatte, fühlte zuerſt die nationale Erniedrigung, 
ſie allein fühlte einen nationalen Schmerz, während die Individuen nur für 


fich und ihre Familie zitterten; fie erfannte auch zuerſt das rechte Heilmittel, 
waͤhrend die Regierungen rathlos einander anſahen; vol von Vertrauen in 
fich und in die Wiſſenſchaft, und das iſt ihr größter Ruhm, gründete ſie den 


zum Leben erwachten Patriotismus auf die Wiſſenſchaft. Sie machte die 


Deutſchen ſtolz auf bie deutſche Wiſſenſchaft, und von dieſem feſten Punkte 
aus führte fie dieſelben dazu, bie Feſtigkeit des Bandes zu begreifen, welches 
fe umſchlang, und es zu wagen, nur Deutfehe feyn zu wollen. Dies ift ein 
großer Ruhm ver Ration. Alle Welt weiß, daß während der Kaiſerderrſchaft 
die nationale Oppofitton fi auf die Univerfitäten geflüchtet Hatte, daß von hier 
aus eine fortdauernde Proteflatlon gegen eine Emiebrigung ſich erhob, welche 
man vorläufig allerdings ertragen mußte, und daß, als der Augenblick ge 
kommen war, im Jahre 1813 von hier aus die große Bewegung ihren Anfang 


“nahm, welche das Banner der deutfchen Rationalität mit fefter Hand auf. 


pflanzte. Ueberall gebührte hierin von Rechts wegen die aktive Rolle dem 


proteſtantiſchen Deutfchland, und die Leitung des Ganzen fiel dem wichtigſten 


ber proteflantif gen Staaten, welcher damals in neuem Ruhme erzlängte, 
Preußen, anheim. Preußen hatte fih fchon in dem letzten Jahrhundert zu 
einer befonveren Rationalität erhoben. Am weiteſten von den alten Erinne- 
rungen des deutſchen Reichs entfernt, am ſtärkſten überdies mit fremben 
Vötkerſchaften gemiſcht, vegiert von einer ehrgeizigen und an ausgezeichneten 
Männern fruchtbaren Regentenfamitie, Hatte fich fein Rattonalgeift in ähnlicher 
Weiſe entwickelt, wie der franzoͤſiſche, und hatte durch den Ruhm und bie un. 
geheuren Erfolge Friedrich's des Großen eine mächtige Weihe empfangen. 
Diefe Erfolge und diefer Ruhm waren, wenigftens großentpeifs, in ben 
Kämpfen gegen Deutfcpland erlangt worden; bas preußiſche Nationalgefühl 
Eonnte alſo nicht mit dem deutfchen Eins feyn. Dan fefe nur, wenn man 
fh davon überzeugen will, die Gefänge zum Ruhme Friedrich’ des Großen. 
Aber Preußen blieb immer ein proteftantifiher Staat, und die Schule, welche 
das Rationalgefühl gefchaffen, konnte daſſelbe auch leicht umgeftalten. Cie 
erlangte dieſen Triumph. Die großen Rieverlagen der Deſterreicher hatten 
die preußifche Eigenliebe in ihrem Vertrauen nicht erfättert; bie unter 
Friedrich's Disziplin gebildeten Truppen glaubten ſich unüberwindlich: fie er⸗ 
kannten ipren Irrthum bei Jena. Jetzt begann Preußen an ſich zu zweifeln; 
es fuchte eine Stüße in neuen Ideen, und die Schule, biefe Stimmung bes 
nutzend, mahnte an die Kraft, die das Unglüd zu geben vermag, indem fie 
daffelbe mit dem allgemeinen Unglück des großen Vaterlandes auf bas engfle 
in Berbindung fegte. Seit diefer Zeit ſchreibt fi die gemeinfame Entwicke⸗ 
lung des deutfchen Nationalgefähle und das Streben her, es au in äußerer 
Einheit ven anderen Rationen gegenüber darzuſtellen.“ 


Mannigfaltiges. 


- mie man im 16. Jahrhundert Schauſpieler und Theatler⸗ 
dichter engagirte. Die ſeit ſechs Jahren in London beſtehende „Shake. 
fpenze - Geſellſe 


Conyngham. Bei vieler Gelegenheit wurde derſelben ein eigenthümliches 
Altenftäd aus der älteren Geſchichte des englifhen Theaters vorgelegt. Im 
Jahre 1583 befapl nämlich die Königin Eliſabeth, eine befondere Truppe 
önigliher Schauſpieler zu engagiven, und zwar wurden zwei Männer, 
Ramens Richard Tarlton und Robert Wilfon, an die Spipe bes Unternehmens 
geſtellt. Um nun die beſten Schaufpieler zu befommen, die es damals in Eng- , 
land gab, ließ fie ihrem Hans-Intenbanten (master of the revels) eine unter 
dem geoßen Siegel ausgefertigte Vollmacht erigeilen, durch welche ex auto⸗ 
riſirt wurde, „zu der Rönigin Kurzweil und Unterhaltung” alle guten Schau, 


ſpieler zu preffen, bie hier ober dort bei verſchiedenen Geſellſchaften oder im 


Dienfie von Edelleuten fih befanden, Falls etiva ber Eine oder der Andere 
der au ihn ergangenen Aufforberung nicht Folge leiften us in feiner bisherigen 
Stellung verbleiben wollte, fo hatte ver Haus+ Jutendant bie Befuguiß, ihn 
ins Gefängwiß zu werfen, ohne Zulaflung von Bürgen ober Sicherheit 
(without kail or wsainprise), und ihn fo Lange feſtzuhalten, bis er gehorchte. 

Za durch eine andere Klaufel in diefan jet der Shaleſpeare ⸗Geſellſhaft vor⸗ 

liegenden Altenſtüde erhielt der Haus-Iutendant Tilney jene Gewalt nicht 

blos über Schaufpieler, fombern auch über dramatiſche Dichter. ever der 

Lehieren, ben er etwa dazu aufforderte, hatte ſofort mit feinen Stüden vor 
ihm zu erſcheinen, fie vorzulefen und zu. veffamiren, fo baß eine Wahl unter 
denfelben für das Theater der Königin getroffen werden fonnte. Au den 
Dichtern war, wenn fie nicht unbebingt gehborchten, mit fofortiger Gefäng- 
nißſtrafe gedroht, und zwar ohne Rüdfigt (neu obatante) auf irgend eine 
Parlaments Alte. Das merkwurdige Altenküd,. ans welchem mehr als aus 
irgend einem anderen zu erfefen, welche willkürliche Gewalt die Königin 
Ciifabeth übte, wird in dem nächſten Bande ber Berfanblungen ber — 
ſpeare⸗Gelellſchaſt im Druck erſcheinen· 

— Moden in Amerika. Eine amerikaniſche Zeitung yat berechne, 
daß in den Bereinigten Staaten jährlich 500 Millionen Dollars (!) fir 
ſolche Belleivungsgegenflände und Luxusſachen ausgegeben werben, bie der 
Mode unterworfen find. Bon, biefer Summe ſollen allein 16 Million 
Dollars auf Herrenhäte, 0 Millionen auf Damenpüte und Hauben, fo wir 
überhaupt mehr als zwei Drittel des Ganzen auf die Anzüge und den Pub 
der Damen kommen. 


— ——— 
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Italien. 


Ueber die Eiſenbahnen in Italien.“) 
Der Einflug der Eifenbapnen wird ſich über die ganze Erde ausdehnen. 


"In denjenigen Ländern, welche ſchon eine hohe Stufe der Eivilifation erreicht 


haben, werden fie der Induſtrie einen unermeßlichen Aufſchwung verleifen. 
Aber die morglifchen Folgen, welche ſie mit ſich bringen werden, umb welche 
in unferen Augen noch größer und weſentlicher find als ihre materiellen Bor- 
theile, werden vorzugsweile bei denjenigen Nationen hell ins Licht treten, 
welche an Bildung pinter den übrigen zurüdgeblieben find. Für diefe werben 


- die Eiſenbahnen nicht nur ein Bereicherungsmittel abgeben, ſondern fie werden 


auch eine mächtige Waffe gegen die reirograden Kräfte fepn, durch welde 
jene in einem beflagenswerthen Zuſtande induſtrieller und politifcher Kindheit 
gefangen gehalten werden. Die Lokomotive hat nad unferer feflen Meber- 
zeugung bie Bekimmung, die erniedrigende Stellung, welche noch immer 
mehrere Zweige der großen europäifchen Völkerfamilie einnehmen, wenn nicht 
ganz aufzuheben, doch gu verbeflern. Aus dieſem Gefihispuntt betrachtet, 
bat fe eine große Zukunft vor Rp. 

Wenn wir und nicht in einer völligen Selbfitäufgung über ben großen 
moralifhen Beruf, den die Eifenbapnen zu erfüllen Haben, befinden, fo gilt 
das oben Geſagte vorzugsweile der italiſchen Halbinfel. Die tiefe Bedeutung 
und ber weite Umfang der Bolgen, welche für vie politiſchen und ſozialen 
Verhãltniſſe dieſes fchönen Landes aus ihnen fi) entwideln werden, mäflen 
mehr als Alles, was ſich anderswo ereignen. kann, Zeugniß für die bedeutende 
Rolle ablegen, welche dieſe neuen Eommunicationswege in ber Zukunft ber 
Belt zu fpielen berufen. And. 

Die Entwidelung der Eiſenbahnen if in Italien noch ſehr beſchränkt, ob⸗ 
gleich ſchon im Jahre 1835 mehrere Eompagnieen bie Regierungen ver Halb- 
infel um Die Komeffion für einige ver Linien angingem-Mtfein 
Das Koloffale diefer Unternehmungen flößte anfangs den Kapitaliften ein Miß⸗ 
trauen ein, welches durch die finanzielle Krifis, eine Folge der Ereigniffe von 
1840, noch veiflärkt wurde. Pierzu Fam noch die ſchlimme Wirkung, welche 
der geringe Erfolg mehrerer franzöfichen Eifenbapn - Unternefimungen hervor. 
gebracht Hatte, fo daß dieſe erſten Verſuche nur zu ſehr ſchwachen Refultaten 
führten. Die Eifendapn von Reapel nach Eaftellamare und die von Mailand 
nach Monza find die einzigen, welche dieſer Periode fruchtloſer Verſuche ihr 
Daſeyn verdanken. Seitdem aber haben die jeden Tag ſich als bedeutender 
herausftellenden Refultate der Eiſenbahnen in. England, Deutſchland, Belgier 
‚und Frankreich eine große Veränderung in der Stimmung der Gemüther in 
Stalien hervorgebracht. Den Wünſchen iprer Untertparten nachgebend, haben 
fich die meiſten italiäniſchen Fürſten zu Gunften der Eifenbapnen erklärt; 
mehrere Regierungen haben bie direfte Ausführung ber großen Linien ſelbſt 
übernommen, indem fie die Hülfe ver Privat» Indufrie nur für die Heineren 
Einien in Anfpruch nahmen; andere haben ſich darauf beſchränkt, die Bildung 
von tüchtigen Eompagnieen zn begünftigen, denen fie die Ausführung alter 
Linien des Staats überlaſſen Haben. Gegenwärtig haben außer dem Kirchen⸗ 
ſtaat und einigen Fürſtenthümern zweiter Klaſſe alle Länder Italiens Hand 
ans Wert gelegt, fo daß man bereits, wenn auch nicht mit völliger Gewiß⸗ 
heit, doc fehr annäherungsweiſe befimmen Tann, welches ber Abriß des 
großen Eiſenbahnnetzes ſeyn muß, das in einigen Jahren alle Punkte Italiens 
vom Fuße der Alpen bis zum Meerbufen von Tarent mit einander ber» 
Inüpfen wird. Ö 

Aus geographiſchem Gefichtopunkt kann Italien in zwei große Abfıhnitte 
getpeilt werden, beren nördliche Hälfte das Tpal des Po umfaßt, an welches 
fich die Ebenen der Romagna bis Ancona und Loreito anſchließen; die füd- 
liche begreift alle Gegenden, welche die Apenninen durchſchneiden und das 


Adriatiſche und Mittelmeer von drei Seiten umgeben. . Der erfte Abfchnitt, - 


das Thal des Po, welches durch die Bande ber Politik und der kommerziellen 
Intereſſen an das gewerbthätige Ligurien geknüpft if, bietet den Eifenbahnen 
einen txefflichen Spielraum bar. Ueberzeugt von der hohen Wichtigkeit, welche 
diefelben für dieſe Länder erlangen müſſen, hat das Kabinet von Turin bes 


*) Der Verfailer diefer der Revue Nouvelle entnommen Ab! Here v. Cavour, 
hat ſich, obwohl Itallaner, ſowohl in Fraukreich als in England durch einige phitofophiihe 
nd Raatsölonomifde Arbeiten einen rühmlihen Namen erworben. Der gegenwärtigen Ub- 
handlung iſt ein größeres Wert deſſelben Inhalts von dem Grafen Petitti, welcher eine 
bedeutende adıminifratioe Stellung am ſardiniſchen Hofe einnimmt, zum Grunde gelegt, 


lhloſſen, vo Diejenigen Linien, welche nicht bios in ökonomiſcher, ſondern 
‚auch in politiſcher Rädfiht von großer Bedeutung find, auf Koflen des Staats 
ausgeführt werden follen. Bon diefen find bereits brei in’ Angriff genommen, 
tele, von einem gemeinfamen Ausgangspunkt, ver Stadt Aleſſandria, aus, 
ihre Richtung nach Genua, Turin und nach dem Lago maggiore nehmen. Gin 
Blick auf die Karte von Piemont veiht Hin, um fi davon zu überzeugen, 
daß fie als die großen Adern diefes Landes betrachtet werben können, dent 
fie verbinden die Hauptſtadt mit dem Deere, mit der Schweiz und mit dem 
übrigen noördlichen Italien. Um diefen Ieten Zwech zu erreichen, bleibt nur 
noch eine Heine Läde auszufüllen. Im Bolge einiger Schiwierigfeiten, weiche 
die oſterreichiſche Regierung gemacht hat, if es bis jegt nicht möglich ges 
weien, ſich darüber gu einigen, wie man bie piemonteſtchen Linien mit ben 
lombardiſchen in Berbindimg fehen ſolle. Aber dieſe Lücke kann nicht lange 


dauern. Die Lembardei hat ein zu befitmmies und nothwendiges Intereſſe 


daran, eine ſchnelle und leichte Gommunication mit dem Mittelmeer und mit 
Brantreich herbeizuführen, als daß das Wiener Kabinet der Ausführung einer 
fo kurzen und fo leicht herzuſtellenden Linie, wie bie von Mailand nach 
Teffino feyn würde, Hinderniſſe in ven’ Weg zu legen eruſtlich entſchloſſen 
fepn könnte, Die Proiekte der ſardiniſchen Regierung beſchraͤnken ſich jedoch 
nicht auf die eben erwähnten. Sie hat den großartigen Plan gefaßt, Sa⸗ 
voyen und Piemont durch eine Eifenbahn zu verbinden, welche, die Alpen an 
ihrem Juße durchſchueidend, ihre Richtung nicht weit von dem Gipfel des 
ent -Eenis ab nehmen wurde, ver bereits durch die Straße berüfmt if, 
welche man ale eines der Wunderwerke der Rapoleonſchen Regierung bejeich- ⸗ 
net, Die Eiſenbahn son Turin nah Chamboͤry mitten durch die höchſten 
‚Berge Europa’s würde das Weiſterwerk der neueren Induſtrie, ber gläu- 
zendſte Triumph des Dampfes feyn; denn nachdem er Die veifenbfien Flüſſe 
und flärmifgen Wogen bed Oceaus überwunden, Bleibt ihen nur noch der 
Sieg über den ewigen Schnee und die unzugänglichen Gletſcher zu vollenden, 
wstie Ip ais unühenminbäidhe. chenden yoitdyen ven verichievenen Völkern 
‚aufzutpärmen ſcheinen. 
Die Iombarbo-venetinnifchen Staaten waren bas erſte Land in Italien, 
wo ernſtlich von Eiſenbahnen die Rede geweſen. Im Jahre 1838 unternahm 
eine Gefellſchaft auf eigene Gefahr die Ausführung der Heinen Linie von 
Mailand nach Monza, welche feit ſechs Jahren dem Publikum geöffnet if. 
ine andere Gefelligaft erlangte von ber oͤſterreichiſchen Regierung die Lon- 
zeſſion für die Linie von Mailand nad Venedig. Die Ausfäfrung vieles 
teefichen Yrojefts ſties aber’ gleich aufänglich auf Schwierigkeiten weihe 
lange Zeit ihren Fortgang verhinderten. Die Urſache derfelben waren die 
gegenſeitigen Eifexfüchteleien der Provinzen, viele alte Wunde Italiens, welche 
dem Lande fo viel Elend bereitet hat. Man konnte ſich Über ven Plan nicht 
einigen und ſtand auf dem Punkte, bie Geſellſchaft aufzuläfen, als vie Pinber- 
niſſe piäglie aus dem Wege geräumt wurden. Gtatt num aber bie Arbeit " 
mit Kraft zu beginnen, bewirkte Die beklagenswerthe Apathie der mailänbifihen 
Rapitaliften und das Mißtrauen der fremden Actiomaire, daß das Unter- 
nehmen nit vorwärts lam, und baß man fchon an dem glücklichen Erfolg 
deffelben zu verzweifela begann; ba wurde es durch bie maͤchtige und groß⸗ 
herzige Theilnahme des öſterreichtſchen Gouvernements dor einer unvermeid⸗ 
lichen Kataſtrophe bewahrt. Bereits iſt, Dank dem größeren Unternehmungs- 
geiſt der venetianiſchen Actionaire, ber rieſenhafte Bruͤdenbau über vie Lagunen 
vollendet und bie Schienen find von Veuedig bis Wien gelegt. Aber bie lom⸗ 
bardo⸗ venetianiſche Linie wird nicht eher vollſtändig feyn, als bis fie ſich mit 
den farbintfchen Linien in Verbindung gefeßt hat, um mit ihnen die große 
Arterie des Po⸗Thals zu bilden. Die Lüde, von der wir ſchon oben bei den 

ihnen gefprochen, wird jedoch bald ausgefällt werben. 
Die Mast der Dinge wird leicht über einige kleinliche politiſche und kommer⸗ 
zielle Giferfüchteleien triumphiren. Mailand hat mehr Interefle an biefer 
Linie als Genun und Zurin; denn durch dieſe Stäbte müſſen die hauptſüchlich⸗ 
ſten Probufte der Lombardei, nämlich der Käfe und die Seide, ihren Weg 
mehmen, um zu den großen Märkten am Ufer des Mittelmerres ober jenſeits 
der Alpen nach Frankreich und England zu gelangen. 

(Bertfegung folgt.) 
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Der Zollverein, fein Tarif und feine überfeeifpen: Bephindungen.. 
nt GSalus.) 


Bere H. iſt der Anſicht, daß Deuiſchland, ungeachtet des auch von ihm 
als blühend bezeichneten Seeverkehrs von Hamburg, Bremen und Stettin, ein 
befonderes Anrecht auf das Meer nicht habe, da ihm feiner ganzen geogra- 

" phifchen Lage und vermittelnden Stellung na hauptſächlich vie Aufgabe ge- 

. worden, den inneren Berlcht auf dem enropkifchen: Zontinent, pt betreikem, 
Wenn uns, mÄnfer, efnige entpufiaftifhe Marineliebhaber in Deulſchland de⸗ 
fländig an den blühenden Seehandel ver mittelalterfichen Hanfa erinnern, fo 
vergefen fie, baß hiefer ehen nur im Mittelalter möglich war, wo Verlehr 
Handel im Innern fo wenig geſchützt geivefen, daß fie ſich nothwendig auf das 
Meer Hinaus flüchten mußten. Zugegeben aber, daß die Berhältniffe, welche 

den · Vund des Hanfa wu beguaſtigten/ laͤugſt nicht mehr oxiſiren, 
ſo iſt doch dagegen erſt in der neueren Zeit der auf außerordentliche Weiſe 
geſtiegene Berbrauch trandatlantiſcher Produkte in Europa zu einem maͤchtigen 
Hebel des Seeverkehrs geworden. Es if} durchaus nicht abzuſehen, warum 
Deutkchland feine umgeheuren Bediirfnlffe an Kaffee, Zucker, Tabatk, Baum- 
wolle, Indigo u. f. w. nicht auf eigenen Schiffen foll herdeiführen Körmen, 
Ratt dafür zum Theit den Hotlandern, Engländern, Dinen und Rorwegern 
zinebar zu fepn. Sind uns jene transatlantifgen Erzeugniſſe fo ſeht zu 
Nahrungsmitteln, Genuitten und nothwendigen Materialien geworden, daß 
wir fie nicht mehr entbehren können, fo wollen wir fie doch wenigflens anf 
demjenigen Wege beziehen, ber unferer eigenen Thaͤtigkett den Gewinn zu⸗ 
führt, ven ſonſt der ausländiſche Vermittler in feine Heimat davonträgt. 
Ob, wenn alle veutfche Häfen ſich zu diefem Zwecke vereinigten, eine Kon⸗ 
teole des efprungs ver Wanre, inſofern fie direkt oder indirekt aus Ihrem 
Erzeugungstande kömmt, fo ſchwierig ſey, wie es Herr 9. varſtellt, möchten 
inte billig bezweifeln. Inzwiſchen wollen wir das, was in ver Meinen-Scheift 
von dem überſeeiſchen Handel Deutſchlande gefagt if, hier vollſtändig mite 
teilen, um es der Beurteilung Sachkundiger anheimzuſtellen: 

* „Kein Staat im dentfipen Zollverein“, heißt es in der gebaihten Schrift, 
beiipt.überfeeiiige Kolonien. Keiner verielben bedarf einer Kriegsſtotie zur 
‚Erhaltung feiner Selbſtundigkeit; Prenpen allein unter ihnen hat eine See⸗ 
tüfle, doch in dieſer auch nur eine Beranfoffung gu Vercheidigungs⸗ Anſtalten 
für feine Häfen. Vertruge mit den großen @ermädhten, welche gümsticde 
Freiheit für die Schifffahrt In alien Reeren auch In Bezug: anf die Ladungen 
bebingen, warden hiernarh keinesweges einen Austaufch von gleichen Bor- 
theilen entpiihten. Zwar erpeben fi pringende Borderungen, daß auch bie 
deutſche Ratton ſich zur Auftellung einer ausgedehnten Schifffahrt, zur Grün» 
dung Aberſeeiſcher Kolonisen und zur Auffellung ven Bfotten zum Schutze 
diefer tebaren Anftalten vereinigen folle; aber Mittel,“ zu folder Marht zu 
gelangen, vermochte bisher Niemand. anı' wur mit einiger — *— 
des Erfolges aachzuweiſen. Kür jetzt wird moͤglichſtes Crichweron fremver 
itbewerbung in Frachten aus den deutſchen Häfen gefordert, um einerſeits 
der inländiſchen Rhederei mehr Beſchäftigung zu fichern und andererfelts dem 
Auslande das Aufheben diefer Beichränkungen feine Sqhiffftahrt als Preis für 
die Befreiung ber unferen anzubieten. Behhränlungen ber ausiväitigen 
Sqhifffahrt nad deutſchen Häfen durch Högere Beileuetung ber Ladungen 
fremder Schiffe, auch ſelbſt nur durch erhöhte Tonnengelder, werden inbeflen 
naqhthetlig auf den Handel wirfen. Kann der inländiſche Beſiher von See⸗ 
Schiffen wirklich beſſere Frachten bebkngen, weil die Mitbewerbung des Aus⸗ 
landes feine Forderungen minder befepränft, fo verliert der inländiſche Kaufe 
mann dagegen die Möglichteit, auslänbifche Rachfrage durch Anerbieten eines 
"wopffeiten Verkehrs anzuloden. Erſchiene jebo dies wohlbegründete Be- 
denken auch unerheblich gegenüber den glänzenden Vortheilen, weiche bie 
Gründung einer großen deutſchen Marine in Ausficht ſtellt, fo bleibt es doch 
gunähft unvermeidlich zur Sicherflellung des neuen Panbeisfyflems, Differen- 
zialzölle, Nüderflattungen von Steuern und Ausfuhrprämien, folglich Be- 
fyeinigungen bes Urſprungs der Waaren, der Rationakität ber Blagge, der 
wirküch vollzogenen Ausfuhr, einzuführen und damit Unterſchleifen Raum zu 
geben, die ſich häufen, wie die Strenge wächſt, welche bie neuen Beſchränkun⸗ 
gen wirkſam machen ſoll. Wie Kechtlichkeit und Zuverläſſigkeit im Handel 
auter ſolchen Verfuchungen zum Umgehen der bandesgeſehe verfchwindei, varfte 
doch aus den Zeiten des Kontinentalſyſtems noch erinnerlich ſeyn. Bergebens 
wird dagegen erwaritt, daß irgend eine der größeren Seemächte ſich durch Be⸗ 
ſchränkungen ihres Verkehrs in Päfen des deutſchen Zollverrins fokhe Be⸗ 
gůnfſtiglgen abnothigen Tiefe, die nur aus ihrer unbefangenen Ueberzougung 
von ihrem eigenen Bortheile dabei hervorgehen loͤnnen. Daraus, daß Be⸗ 
ſttzer von Kapitalien auch in Deutſchlaud verſuchen wollen, dieſelben vurch 
Berwendung anf Seeſchtfffahrt Höher zu benupen, exwächſt für keinen anderen 
Staat eine Verpflichtung, dieſen Verſuch durch Veränderungen in feinen 
Handelsgeſetzen zu begünſtigen. Allerdings willen weiſe Regierungen auch 
den Vortheil zu würdigen, welcher in dem wohlerworbenen Rufe der unde⸗ 
fangenen Dilligkeit und fekbſt des freundſchafilichen Wohlwollens liegt aber 
Zeindſeligkeiten find am wenigfien geeignet, chnen ein ſolches Bimehmeu abzu⸗ 
gewinnen. Zwar bedienen dentſche Regierungen ſich auch nur einer unzweifel⸗ 
haften Befugniß, indem fie die Mitbewerbung fremder Frachtführer in ihren 
Häfen ven Beſchränkungen unterwerfen, welche fie zur Förderung des Wohl 
flandes ihrer Untergebenen geeignet achten; aber bas Ausland iſt auch nur 
in feinem guten Rechte, wenn es in ſolchen Erſchwerungen feiner Schifffahrt 
nur theils unnüßes, theils fruchtloſes Beſtreben ſieht, ihm Bewilligungen ab» 
zudringen, welche nur aus ber Neberzeugung von feinem eigenen Bortpeil her⸗ 


‚vorgehen dürfen. 


" ausgezeichnet günftige Lage für ſolches Gefchäft Jedermann anerfennt. 


und 


Die britiſche Regierung hat in den neueſten Zeiten dem 
oſtindiſchen Handel aller Nationen den Hafen von Singapore geöffnet, deſſen 
As 
fie den Nebermuth jenes Reiches brach, welches ſtch ſelbſt das himnittfche nennt 
und in den gebilveiften Bölfern des Erdbodens nur rothborſtige Barbaren 
flieht, bedingte ſie dieſelbe Freiheit des Verkehrs für alle Flaggen, welde fie 
zunächſt für die ihrige mit ihrer Macht errungen hatte. Zur Gewährung 
ſolcher Gunſt bewog Großbritanien nur die Gewalt der Ueberzeugung, daß ber 
Wohlfahrt einer durch eigene Macht ſelbſiändigen Nation nichts förderlicher 
fep, als das Gedetpen der allgemeitien Bildung und Wöohlhabenheit unter 
allen Böltern, fo weit ein friedlicher Verkehr auf der Grundlage des allgemeinen 
Se verbi 


„Erſcheint nad ſolchen Thatſachen jeder Berfuh, Schifffaprts- Bergän- 
fiigungen abzunöthigen, unnüg, fo fann auch einer unbefangenen Anſicht nit 


„eigen. Der Znedt, wwohtper für Deutichiene befenbers dadurch gefucht 


wird, unerreihbar ift Die preußifche Regierung und jede deutſche mit ihr 
fieht gewiß mit Woplgefallen, daß auch in den deutſchen Häfen eine beträcht- 
liche Rhederei beſteht und lebhaften Antheil an dem Seehandel nimmt. Ju 
zunder Zahl befipen ſaͤmmiliche preußiſche Häfen, von der ruſſiſchen Gränze 
bis zur medienburgifchen, feßt (1845) 800 Seeſchiffe mit einer Ladungsfähig⸗ 


keit von mehr als 108,000 Sciffslaften zu 2000 Pfund, oder durchfchnittlich 


nahe 138 Laſten für jedes, und außerdem noch 540 Küſtenfahrzeuge mit zu 


ſammen 10,000 Laſten oder durchſchnittlich faſt mit 19 Laſten. Wird nah 
‚einer freilich fehr unfiheren Schäbung der Werth eines vollftäͤndig ansge- 


ruſteten Kauffahrtelſchiffes au hundert preußifchen Thalern für jede Lafk feiner 
Trächtigfeit angeſchlagen, fo hat die preußiſche Rheberei nur in ihren See⸗ 
ſchtffen alkein ein Kapital von beinape 11 Millionen Thalern angelegt. Ah 


«gefehen von ven jährlichen Schwankungen im Verkehr, gehen ein in fämmt, 


Achen preußiſchen Häfen zufammengenommen jährkih noch über 7000 See⸗ 


ſchiffe mit mehr als 538,000 Laſten, wovon ber Zahl nach noch über bie 


Hälfte, nach der Ladungafähtgfeit aber beinahe drei Bänftheile der inländifchen 
Npederei gehören. Zahl und Trachtigkeit der ausgehenden Schiffe weicht von 
ben eingehenden nur fo weit ad, als fi die Zahlen fire Die neuerbauten gegen 
bie verloren ober unbramhbar gewordenen ausglekhen und fir bie jährlich 
in viesfeitigen Häfen übertwinternden verändern. "Da: bie prenſtſche Rheberei 
den vorſtehenden Angaben nach nur / 300 Seeſchiffe beſtht, dennoch aber jaͤhrlich 


gegen 300 Sqhiffe derſelben eingehen, To muß deren jedes durchſchnittlich woch 


mehr als vier Fahrten jaͤhrlich machen, ‘woraus ſich eine beträchtliche Thätig⸗ 


keit, beſonders auch mit Rückſicht darauf ergiebt, daB der Froſt die Schifffahrt 


in der Oſtſee wärend jedes Winters wo wicht gänzlich hemmt, doch fo ge⸗ 
fãhriich macht, daß fle wenig benutzt werben kann. Gleich erfreulicher Erfolg 
lohnt die Rhederei der mecklenburgiſchen, hannoverſchen, oldenburgiſchen und 
hanſeatiſchen Häfen; der holſteiniſchen iſt hierbei nicht zu gedenken, well fe 
des Schudes einer außerdeutſchen Seemacht, naͤmlich der däniſchen, genießt, 
unter deren Flagge ſie fährt. 

„Unerwahnt bleibt auch hier, als einer ganz anderen Region des Handels 
angehörig, der gewichtige Antheil öſterreichifcher Rheder an der Schifffahrt 
im Mittelmeere und der Levante. Hervorgehoben werde dagegen befionders 
noch der Geiſt, welcher In ben deutſchen Häfen der Oft- und Nordſee zu kühnen 
Seefahrten 546 in die fernfien Meere treibt. Stettin fendet Schiffe zum 
Wallſtſchfange bis jenfeit des Kaps Horn in die fäplichen Polarmeere.“) Em 
Bremer Schiff führte 200 Answanderer in nur 106 Tagen aus ber Weſer 
wohlbehalten na Port Adelaide In Auſtralien, ohne während diefer Langen 
Baprt auch nur einmal anyulegen. Daſſelbe Schiff fand übervolle Rückladung 
in Singapore; es bedurfte zur Heimfahrt, dur Stürme verzögert, 136 Tage, 
dennoch aber mirgend des Einlaufens in einen zwiſchenliegenden Hafen. 
Mehrerer ähnlicher Unternehmungen wird nur deshalb nicht gedacht, weil es 
bier nur auf überſichtliche, nicht anf erſchöpfende Darſtellung des Sachver⸗ 
Hältniffes ankommt, Mit der gerechteſten Anerkennung folder Beweiſe von 
Einfigt, Daͤtigkeit und Ausdauer deutſcher Seeleute bleibt jedoch das Be> 
wußtſeyn Fehr wohl vereinbar, daß unfer deutſches Vaterland nicht berufen 
iR, feine Gtreittäfte zur Aufftellung einer Seemacht zu vergeuben, melde 
flets unzulänglich bleiben würde, reiches Eigentpum an: Pflanzftäbien ımd koſt⸗ 
bare Ladungen in fernen Meeren gegen den Angriff der Mächte zu ſchirmen, 
welchen die Natur den Dean zur Enfaltung ihrer Thätigkeit Überwies. 
Indem deuffche Regierungen der Rhederei in den Häfen der Oſt⸗ umd Rordſee 
freien Raum zur Benußung ihrer Kapitalien gewähren und die Verdienſtlichkeit 
ihrer Unternehmungen felbft durch Begimftigungen inmerhalb der Gränzen an» 
erfennen, worin fie dem höheren Bedürfniſſe der öffentlichen Wohlfahrt un 
nachtheilig bleiben, Können fie Boch ber Weberzengung ſich nicht entziehen, daß 
Berwendungen von heimiſchen Kräften jeder Art, welche fie durch ihre Kand- 
macht unmittelbar zu ſchützen vermögen, ſehr wiel mehr geeignet find, einen 
dauernden Wohlſtand ihrer Untergebenen zu gränden, und daß daher bie 
Nhederei Im Gebiete der deutſchen Gewerbſamkeit nur eine nützliche Reben: 
beſchaͤftigung bleiben darf. °*) 

„Die Häfen, welche der preußiſche Staat im Jahre 1805 enthieft, befaßen 
damals ſchon 668 Seefchiffe mit einer Tragfähigkeit von 80,015 Laſten. Als 


*) Bis jept iR erſt ein einziges Stettiner Shi, die „Boruffia”, auf diefem Zaay 
außgefegelt und nach zwei Jahren noch nicht wieder aurddgefehrt, Bon Bremen gebm 
Ändeffen jahtlich mehrere LBalfifhfänger nach der Ehdfer. 

*) Eine Nebenbefhäftigung Tann die dentfche Mbederei, in welcher vlelleicht eben fo 
viele Kopitalien angelegt find, ats bieher in allen deutfchen Eiſenbahnen, doch wohl un 
möglich genannt werden. Bekannilich werden von der deutſchen a mehr Jahrzeugt 
und mehr Menſqhen beſchaſtigt, als von der franzoftfcen. D. R. 


vie preußiſche Regierung dawole Dannover beſehen ließ, erklärte bie britiſche 


dagegen jedes Schif untee VEußiſchen Flagge für eine gute Priſe. Dreißig 
Qapre des Friedens und ver hätigfen Gewwerbfamfeit reichten nod nicht pin, 
den Sthaden vollſtändig zu vergäten,- welchen die preußtſche Mpedetei damals 
erhtt, Dieſelben Häfen hatten im Sabre 1643 die Zapl ihrer Seefhiffe nur 
erft wieder auf 360 gebracht, und torau been Tragfähigkeit jeht zu 83,556 
Laſten angegeben wird, ſo mag nicht unbemerlt bleiben, daß in: Folge ‚ver 
Mate und Gewicht ⸗·Oxduurg vom Jahre 846 die Schiffsiaft jeht 4000 Pfund 
beträgt, während vor dem Kiege nach holländiſchen Roggenlaften zu 563 
Scheffel gerechnet wurde, beren Gewicht wenigfens zu 4680 Pfand anzu⸗ 
nthmen if. Die vier neunorpownmerfchen Häfen befaßen dan Jahre 1806, da⸗ 
mals noch under: ſchwediſcher Hoheit, ABO Seeſchiffe mit 20,879 Lalten. Als 
im Zahre 1816 mit iger Ueberweiſung an Preußen ber. Schuß gegen bie 
Bosbarasien verſchwand, deſſen fie unter ſchwediſcher Blagge genvſſen, verlor 
ihre Rhederei bie Befchäftigung mit Küſtenfahrt im Mittelmerrg, welche bis 
dahin ihr einträglichſtes Oewerbe wer. Später iſt dieſes Meer zwar auch ver 
preußiſchen Zlagge zugänglich geworben; doch beſaßen jene vier Häfen im 
Jahre 1843 nur noch 230 Schiffe mit 25,235 Laſten, worauf bie vorſtehende 
Bemertung ebenfalls anwendbar tft. 

„Au folgen Beiſpielen mag erfannt werden, wie mißlih der Zuſtaud 


einer Rhrdi rei bleibt, welche des Schutzes einer hinreichenden Seemacht ent⸗ 


behrt. Eurepa’s Eerkühen von Drontheim bis Cadix, ausgeſtattet mit einer 
Meihe herrlicher Häfen, weiche ſelbſt im Hohen Norden ver Winter kaum 
ingenbivann ſchließt, Öffnen ſich unmittelbar ben atlantiſchen Ocean, während 
De Mündungen ver Elbe, Beier und Eins, dem Eisgange and der Ber 
Wlanmung ausgelegt, nur dur die Notdſee und durch Umſchiffung des 
britiſchen Reiche zu demfelben führen. Die Weltordnung, welde das Land 
der Deutfchen fo Färglic für Seefahrten unsgefattet hat, feptt ven germa⸗ 
niſchen Stamm zwiſchen ven zomanifchen und ſlawiſchen, um mit der- Tiefe 
feines Gemüths, dem Ernſte feines Bewaßtfeyus und wit feiner Beharrlichkeit 
Ben gebüßrennen Autheil an dem guoßen Werke ver Erziehung des Menfchen⸗ 
geſchleches zu nehmen, worin die glänzenden Anlagen ver beiven beucichbarien 
Stämme ſich mit dieſen Eigenfopaften verbinden mäflen. Zur Erfüllung vieles 
Berufes kann allerdings auch die Schifffahrt der germanifigen Stammvrr⸗ 
wandten in Großbriiunien und Slkandinavien weſentlich beitragen; aber un» 
entbehrlich bleibt dennoch das Walten und Birken großer Banomiihte, veren 
Lampfe · doch michrentheils das endliche Schiccſal der Skaaten beſtinumen une 
die Wendepunle in. der Goſchichte ver Völker bezeichnen. Za ſolther Land⸗ 
macht iR das ‚Baterlaud ver Deutichen berufen. Be mehr um feine Zer⸗ 
Witterung in zur „Zeit noch 38 fonweuaine Staaten bas Aufftellen einer Land⸗ 
wacht erſchwert, die feiner großen Aufgabe ſicher une vollfändig zu genligen 
vermag, befto weniger kaun wodp in Brage bleiben, wöhln Die Rrüfte, weiche 
wit Ration befipt, von ihren Regierungen zu leiten find. Die Glanzperidde 
ber beaifihen. Hanfa, welche für bie Noaͤglichkeit, eine deutſche Seemacht neben 
der nnberingt notpiwenbigen Lacdmacht aufzuſtellen, zemeindin angeführt 
wird, bezeichnet in der Thal uur das Elend der Zeit des ſogenannten größen 
Interregmums. Zwiſchen dem ſchmachvollen Ende der Kreugzage und der 

kommenheit, somit ver glotreiche Katfer Moxiniilian ben Lande 
feieden errang, liegen 8 Jahrhunderte, während welcher eine Srundherrlich⸗ 
leit herrſchte, Die, vereinigt mit wer Hierarchie, bie landesherrliche Stunts» 


gewalt zur lerren Form hesabgewärbigt Hatte. Die Ktüfte ver Böller er⸗ 


ſchöpften ſich damals in Kämpfen für die beſonderen Augelegenheiten ‚der 
Machthaber, d. i. der Birflen und Ritter, ver mit Landeshohelt auögefkitieten 
Geiſtlichleit und derjenigen Städte, beren Gemeinweſen ſich fremder Boigtei 
enthedigt hatte. Nur während einer ſolchen Erwieveigung der Staatsgewalt 
werd es zerſtreut liegenden Städten möglich, jenen Bund zu grunden, welcher 
die Nord⸗ und Oſtſee von London gen Riga, bis Aber Bergen an ber Küſte 
Norwegens hinauf und bis ins Innere von Rußland hinein, mit feinem eifernen 
Monopol unchlang. Als das Bewußiſeyn einer Unterordnung der Anſprüche 
Eingeiner unter die Bedingungen des Gemeinwohls wieder ins öffentliche 
Leben trat, verſchwand das unhaltbar gewordene Bündniß ſo leicht, daß es 
nicht einmal möglich bleibt, das Jahr feiner endtichen Aufiöfung beſtimmi zu 
bezeichnen. Was ih ſeiidem in den deriſchen Handeleſtaͤdten gebildet Hat, 
welche aoıh jept den Namen ber Hanfentifchen führen, if wefenilich einer 
edleren Ratur, Hold jeder Handelefcriheit Innerhalb ver Gränzen des Rechts 
und ber Sitten, fürberfich dem Berfehe ver Böller durth bie Brüthte wohl⸗ 
gepeifter Unternehmungen, und nnmentlich IR Sambarg dutch die Zuver⸗ 
Täffigleit, womit es auf den allein richtigen Grundlagen ziner Giro⸗Bauk der 
harrie, für den. Belipandel weit über die deutfchen Grünen hinaus wohl⸗ 
thätig geworden.” 


Frankreich. 


Frankreichs Prüfungen. °) 

Wer ein recht düſteres, unheilſchwangeres Bild vou Frankreich belommen 
will, das zu den heiteren, lachenden Schilderungen, welche wir aus ver Feder 
der Tagesſchriftſteller wie de Koch, Dumas, Balzac, Janin erhalten, einen 
argen Schatten wirft, der braucht mur das Buch zur Hand zu nehmen, deſſen 
Titel wir in der untenflehenden Anmerkung vollſtändig gegeben Haben. Wir 
haben wohl hier und da, namentlich in einigen unferer angefepenfien Zeit 


*) Eprouves eodinles de la Frauen par A. Dumesail, Patia; ToW, 
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ſchriften/ tugend eine: Rabenſtimme, welche bie gänztiche Zerrüktang vrl goſetn 
ſchaitlichen Ordnung in dem unſeligen Babylon jenſeits des Rheins vthea 
ſagie, vernommen; aber niemals if ein ſo trübes und wahrhaft ergreifeildäs 
Gemälde von dem Zuſtand togen eines Volkes entworfen, als es hier ge⸗ 
ſchieht. Es ergreift Einen ein fürchterlicher Schauer; man glaubt den ver 
hängeißuollen Zagen des Verfalls der röniſchen Herrſchaft beizumopnen, und 
es wird uns zu Muthe, wie es Gentz in einem berügmien Briefe an Rahel 
mit angſtvollem Borgefüpl in ven Hugenbliden ver auf die Zull-Revofution 
folgenden Zerwärfnifie ſchiſdert: „Es wirb immer wilder und finſteter auf - 
Erden. Riemand weiß mehr recht, zu welcher Partei er gehört — es iſt ein 
Krieg Aller gegen Alle, dem Dimnerfchläge von Oben, die Erdbeben von 
Uuten allein ein Ende machen können.“ 

Der Berf., ein Mann, ber feine literariſche Befähigung bereils in nam» 
haften Werten höchſt gemiſchten Inhalts dargethan pat, ſchreibt mitten In die 
lärınenden Feſte ver Gegenwart fein brohendes „Mene Tehel” in Slammen- 
zügen. Wir glauben gern, daß er manchen wunden Fleck berührt, und vaß 
Bieles von beim, was er mit der äfenden Lauge feiner fhonungsiofen Kritik 
zerſtört, bereits in Zaͤulniß übergegangen war, aber im Allgemeinen Fan 
man doch ben Vorwurf. nicht von ihm abhalten, daß ex die Karben bei feinem 
büßeren Gemäfoe von den franzöffgen Zuftänden allzu flart aufträgt. Wenn 
man feinen unpeilvollen Worten Glauben beimeffen wollte, fo wären alle 
Bande ber Sitte und Zucht geſprengt, dao ganze Staatsgebäude müßte in 
alten feinen Fugen erichittert fepn, fo daß Fein Stein auf dem anderen bleiben 
Könnte, und bie Kefammte Ration müßte unfehlbar ihrem gäuzlichen Berfalle 


‚entgegemeilen. Solche Uebertreibungen werden in der Regel ſchon durch ihre 


ganze über bie Binie des Wahren binausfgweifende Form unſchädlich gemacht, 
und Jeder weiß in ıder Regel ſchon, was er abzuziehen hat, um die Dinge 
auf ihr: wirklicges Sarpverpältniß zurüdzufüpeen. Was allein dem gegen- 
wärtigen Bude einiges Gewicht und den barin ausgeſprochenen allzu grellen 
Wxipeilen einige Wichtigkeit zu geben im Stande wäre, iſt ber Umſtand, daß 
bier nisht sein Anelander, der durch einige Eifen und hervorſtechende Punkte 
im feanzöflfcgen National- Charakter verleht ſeyn könnte, fondern ein gebo- 
rener Frameſe, ein Sprößling.der „großen Nation’ fpricht, weiche hier auf 
eine merhvürbige Weile chees Glanzes entkleivet wird. Dazu erfennt man, 
daß der Berk, wehher feine grollende Stimme erhebt, keinesweges etwa vom 
eitlen Verlangen, feine Embsleute zu veriehen und herabzuſetzen, getrieben 
wird, fonbern daß es ihm wirklich Ernſt IR, und daß er es für eine heilige 
Ylicgt Hält, Denen, welche auf die ſorgloſeſſe Weile von Ver Welt dem Ab- 
grande enigegengehen, bie Augen zu öffnen. Richtedeſtoweniger nehmen wir 
doch keinen Auſtand, Dumesnil der Uebertreibung und Schwarzmalerei zu 
deihen. Derſelbe gehört wändih zu jenen aufgeregten Gemäthern, welche ſich 
immer in Sprüngen Bewegen und die fi niemals die Sachen vorſtellen, wie 
fie find. So theilt er denn Streiche aus nach allen Seiten, und nichts iſt 
vor ſeinen vergiftrten Angriffen ſicher. Aber dabei muß man nicht etwa 
gaben, ais ſey feine erbitterte Stimmung bie des affeltirten Weltſchmerzes, 
durch welche ‚sine Deit laug ſere modernen Sqriftſteller ihre innere Leere 
zu ’übertänden fuchten. Es IR vleimehr ein tiefer, harmäckiger Schmerz über 
die Verhaliniſſe, weiche ihm in einem fo kiaglichen Zuſtande erſcheinen, und 
ein gründlicher Ekel an der Gegenwart und Vergangenheit, verbunden mit 
einer bangen Ahnung auf einen kläglichen Ausgang und auf bevorſtehendes 
Elend. 


Wie geſagt, Dumevnil negirt nicht blos unſere gegenwärtigen Zufände, 
welge ihm durchans verſchroben nd bis aufs Aeußerſte zerrüttet erſcheinen, 
ſondern man laun wirklich ſagen, daß ex in der ganzen Hiftorifchen Entwickelung 
eitzenilich nur einen fortwãhrenden Trinmph des böfen, ſich immer mehr aus⸗ 
britenden und wuchernden Yrinztpes erkeunt. Gr fieht keinen anderen Fori⸗ 
ſchritt als in ber allgemein weiter und weiter um ſich greifenden Verpeſtung 
aller Verhültniſſe. Wahrlich, man Min micht fagen, daß er in feinem Ge— 
maſde bie Schattenpartieen beſonders dervorhebt; nein, Alles if ſchwarz und 
büfter, und wenn ja einmal hier und da ein flüchtiger Strahl, der ſchüchterne 
Schimmer irgend einer Hoffmungsfonne durchbricht, fo geſchieht dies nur, um 
die Nacht durch · den Kontra noch unheimlicher und grauenvoller zu machen. 

Bie lleicht Könnte man glauben, daß der Berf. umter dem Einfluffe irgend 
einer Partrileldenſchaft ſchwebe, und daB er feine Feder in vas Gift des poli⸗ 
tiſchen Kaſtengeiſtes getaucht Hüte. Man weiß, wie RG die Sachlage der 
Dinge, wenn man fie dur bie geträbe Brille der politiſchen Vorurtheile 
betraqhtet, fo ſonderdar und ſo verzerrt darſtellt. Aber dies findet anf die 
vodiegende Schilderung Feine Antvendung. "Der Berf. ift allerdings Teiner 
politiſchen Ueberzengung nach, wie er Pier und da in einzelnen Andeutungen 
ſowohl in dieſer Schrift als in frͤheren Werken zu verſtehen giebt, Anhänger 
ver Lqgitimitaͤt. VDeflemangenchtet aber kann man wicht eigentlich fagen, daß 
er unter dem Einfluffe ſeiner polittſchen und religiöſeir Anſichten ſtehe Die- 
{oben bilden eigentlich mehr ein unnühes oder doch unweſentlicheres Beimerf, 
neben dern er feiner rigentlichen Richtung, der vernichtenden Tendenz, welche 
ſich feines Geiſtes bemaͤchtigt hat, ungehemmt die Zügel ſchießen läßt. So 
hutdigt er dem Ultcamontanismus bald offener, bald verſteckter; aber nichts⸗ 
buoryeniger geißelt ex die Prieſtet und ihren Aubang mit eben der Bitterkeit 
und Pürte, als biefenigen, welche fih der Lauheit in religiöſen Dingen 
ſchutdig machen. Eben fo wenig laͤßt er fich durch feine ropaliſtifchen Ideen 
abhalten, den Anhängern md Gtreiteen ver abföluten Monarchie nmumwunden 
und ſchonungslos die Waprheit zu fagen. Dadurch weicht Dumesnil alfo 
Schon von Orund aus von den Schriftſtellern feiner Partei.ab, welche auch 
über die gegenwärtigen Berhältniffe ihr Wehe! Wehe! fepreien, aber dabei 
uns den glanzvollen Tagen ves großen Jahrhunderis kolettiren. Richt fo 
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unfer Jeremias. Er verwirft Alles, was die Gegenwart geſchaffen hat, aber 
deswegen findet Lubiwig XLV. und der Staat, welchen er — wie er mit eitler 
Selbftbefpiegelung zu fagen pflegte — fo prunkvoll repräfentirie, vor feinem 
geftrengen Richterſtuhl nicht um ein Haarkgeit mehr Gnade. £ 
Man flept alfo, daß er, wenn er gegen bie Gebrechen ber gegentvärtigen 
Generation fireng if, wenigſtens die Zehler ber Vorfahren nicht zu be» 
ſchönigen ſucht. Er findet vielmehr gerade in den Ausfhweifungen und Ber- 
irrungen der Zeit, auf welche — ungeachtet fie ümmer mehr und mehr von 
ihrem Silitterftante entkleidet wird — ein großer Theil der Franzoſen noch mit 
fo unerſchütterlichem Stolge pocht, die Duelle und den Urſprung bes Elends, 
welches auf der Gegenwart laſtet. Ihm erſcheint jene Zeit, deren Berherr- 
Hung in nutzloſen, unerfprießlichen Siegen gefeiert wurbe, wie eine ges 
ſchminkte Zeige, wie eine freche Buhlerin, deren übertündte Reize bereits 
vom Gifte der Anſteckung ergriffen find. Härter no lautet fein Urtheil über 
die unmwärbige Regentſchaft, die allein darin einige Entſchuldigung finden 
Tönnte, daß ſie wenigſtens ihre Peftbeulen nicht mit lügneriſcher Verſchleierung 
umgab, wenn fie nicht den Grund zus diefer offenen Schauftellung ihres Laſters 
in ihrer eigenen Schamlofigkeit gefunden hätte. Auch in der firengen Kritif, 
welger hier die laſterhafte Regierung Ludwig's XV. unterworfen wird, muß 
Jeder dem Berf. vet geben. Die unfellgen Ausfchweifungen der Revolus 
tionszeit, welche in dem fepredlihen vorangegangenen Drude, in der mit 
unerbittlicher Konfequenz eintretenden Reaclion und ber Wuth, welche in 
Zeiten der Aufregung felbft fanftere Gemüther zu Exzeflen hinreißt, einiger» 
maßen ihre Begründung und in mander Beziehung ihre Rechtfertigung er⸗ 
halten, geben — wie man denken kann — vielfachen Stoff zu düſteren Schil« 
derungen. Wir machen es aber eben dem Berf., deſſen Geißelpieben nichts 
entgeht, zum Borwurfe, daß er nirgends auch nur einen Anlauf nimmt, irgend» 
. Wie zur Rechtfertigung des Beſtehenden etwas anzufähren oder ben „mildern⸗ 
den Umftänden”, welche bei einer unpartetifchen Würdigung denn boy auch 
berädfitigt werden müflen, einige Geltung zu verfchaffen. Daher kommt 
es denn, daß die hiſtoriſche Kritik, welche von ihm gegen bedeutende Perfön- 
lichleiten ausgeübt wird, ungeachtet fie wegen ihrer Rückſichtsloſigkeit einiger⸗ 
maßen zu imponiren vermöcte, doch von einer gewiſſen Befchränftpeit nicht 
freigufprerhen if. Bei der Wuth, Alles herabzufeßen und auf einen Hein- 
lichen Maßſtab zurüdzuführen, if es daher 3. 3. fehr natärlih, daß ber 
Berf. durchaus nicht im Stande iR, einen Rapoleon in feiner Nothwendig⸗ 
keit und hiſtoriſchen Bedeutung zu würdigen. So artet bier feine Kritik 
geradezu in Mäfelei aus, welche fi nur an feine Blößen und mirklichen 
Mängel Hält,. opne zugleich auch nachzuweiſen, daß einem Manne wie Ra- 
poleon nun einmal in dem Entwidelumpsgange ber franzöfifchen Ration fein 
Platz angewisfen war. Niemand beſchuldige ung deshalb des: Fatalismus in 
unferer geſchichtlichen Auffaflung, oder der Luſt, die hiſtoriſchen Ereiguiſſe, 
nachdem fie einmal ins Leben getreten find, ober, wie man fagen könnte, 
apres coup zu konſtruiren. Es wäre dies ein thörichtes Beginnen, von beffen 
Haltiofigkeit fich ſelbſt die äußerfle Linke ver Hegelſchen Schule allmälig über» 
zeugt hat. Deflenungeachtet nennen wir es doch Hein und beſchraͤnkt, wenn 
man an einem Manne wie Napoleon Frittelt und tabelt, ihm genau nach⸗ 
rechnet, wo und inwieweit ex gefündigt, unb dann mit eitler Gelbftüher- 
ſchätzung beweit, welchen Weg er hätte einfchlagen müflen, um gu einem 
vernünftigen Ziele zu gelangen. : 
Selten iſt vom Kaiferreiche eine fo ungünftige und herabfegende. Schil« 
derung entworfen, felten ift über Alles, was auf dem Boden jener Zeit er⸗ 


wachſen ift, fo unbedingt der Stab gebrochen, als es in vorliegendem Werke 


geſchieht. Nichts, auch nicht einmal ber biutige Glanz, welcher durch die 
Siege Rapoleon’s auf, den Namen ber franzöſiſchen Ration geworfen if, 
finvet Hier auch nur eine vorübergehende Anerkennung. Der Berf. fieht nur 
Blut, Verderben und Erſtickung jeder nationellen Entwidelung. Gelbft die 
Reftauration, bei deren Erwähnung man eher auf bie Sympathie des Legitis 
miften, welcher hier zum Publikum ſpricht, zählen ſollte, findet hier vurchaus 
nit etwa einen ‚unbebingten Wortführer. Wir wollen es ihm gern ein⸗ 
räumen, baß ihre ganze Tendenz ein opnmächtiger, erfolglofer Verſuch war, 
die Ideen der Ordnung, der Sitte und des Glaubens in das Staatsleben 
wieder einzuführen. Zugleich aber glauben wir etwa im Sinne Dumesnil's 
au eben, wenn wir gegen bie Hauptleiter ber damaligen Zeitverhäfinifle die 
gewichtige Beſchuldigung erheben, daß fie weniger der Sache und ben Ideen 
als ipren eigenen Leivdenfchaften dienten. 

Wenn nun fo ſchon über. jeden Zeitabfepnitt der Bergangenpeit ein hartes 
und unerbittliches Strafgericht gehalten wird, fo läßt der Berf., wenn ex auf 
die Zuflände des heutigen Tages zu reden kommt, feinem Groll im erhöhten 
Maße freien Lauf. Nichts entgeht Hier feiner zermalmenden Kritil. Die 
"Regierung erſcheint ihm ſchwach und bespotifch zugleich; die Männer, denen 
die Leitung der Angelegenheiten anvertraut ift, ſchildert er als ſchamloſe 
Pygmäen-Raturen, welde iprer Aufgabe feinesweges gewarhfen find und nur 
. gerade die Macıt haben, die gegebenen Berhältniffe auf das heillofefte zu ver⸗ 
wirren. Dabei aber geht feine Klafle der bürgerlichen Gefellichaft leer aus; 
auf alle regnet es Borwürfe der Eparatterlofigleit, des Cigennutzes, ber Be⸗ 
ſtechlichleit und der moraliſchen Entartung hemieber. Dies ind fo etwa in 
der Kürze die Elemente, welche ver Berf. in, feinem Farbentopfe zuſammen⸗ 
gerieben hat. Dan ann fih denken, wie das Bild ausgefallen ſeyn muß, 
welches ex aus folgen Beſtandtheilen zufammengefeht hat. 
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Maunigfaltiges. 


— Neifianismus und Stawentpum. Die myfliſch-politiſchen 
Borlefungen, die Adam Mickiewicz als Fortſetzung feines literar⸗ hiſtoriſchen 
Kurſus am College de France in Paris hielt — Borlefungen, die feitdern auf 
Beranlaflung des Minifters des Öffentlichen Unterrichts nit weiter ange 
kündigt und gehalten wurden — find nunmehr unter dem Titel: „Die Staais- 
kirche und ber Mefflanismus’' im Drad erfpienen.°) Die Berzüdung, in 
welcher fi bie 8O— 100 ſlawiſchen Männer, Grauen und Jünglinge befanden, 
die dieſe Borlefungen mit anpörten, dürfte von der feanzöffchen Leſewelt 
nicht geteilt werden — wenn das Buch überhaupt in biefe einpringt, benn 
nichts fcheut fie fo fehr, als die Rebel» und Schwebelbilder des Myſtiziemus 
und des Pietismus, und wären fie auch, wie in dem vorliegenden Falle, von 
poetiſcher Mifterhaud gezeichnet. 

Bas Herr Mickiewicz „Meſſianismus“ net; iſt eine Reihefolge von 
Dffenbarungen, welche die hrifffihe Offenbarung vervollfändigen ſollen. 
Gott, um fi den Denfgen mitzutpeilen, bebient ſich hierzu nicht des viel⸗ 
flimmigen Geſchreies der Schulen, fondern einer auserwählten Seele, welche 
die anderen Seelen nach ſich zieht und dieſe an ihrem eigenen Foriſchritte 
Theil nehmen läßt. Eine ſolche Seele it nun unter Anderen, nach Wickiewicz, 
aud Napoleon geweſen; aber nicht ſchon in ver Gegenwart tirb fih bie 
Reibe der Offenbarungen vollenden, fondern erſt der Zukunft, wenn auch 
einer nicht allzu entfernten, iR dies vorbehalten. Dieſem wahren Hefkanis- 
mus ſteht der falſche und Tügnerifhe gegenfiber, zu deſſen Adepten und 
Prieſtern Herr Mickiewiez alle Dichter und Philoſophen unferer Zeit zählt. 
Vorzugsweife berufen, um bie meffianifpen Ideen fortzupflanzen, eripeint 
unſerem polniſchen Poeten ber flawifhe Stamm, deſſen Identität mit den 
alten Aſſyriern er nachweiſt und deſſen ältehe Mptpologie ihm dazu bient, bie, 
Einpeit der religiöfen Ideen des Heidenthums barzutpun, bie ſämmilich bie 
Tendenz nach einem und bemfelben Ziele gehabt. Man fieht, daß Herr 
Mickiewicz von der Schellingichen Dffenbarungs- Ppilofoppie Manches her- 
übergenommen und fi zu feinen Zwecken zurecht geſtellt hat. Mit dem 
deutſchen Mythen ⸗ Erklaͤrer Nork läßt er ſich In eine Polemik ein, indem er 
bie Behauptung beflelben, daB der Brahmaniſchen Gottesidee der Borrang 
gebühre, widerlegt und dieſen vielmehr der hebräifcken vindizirt, va ein 
Offenbarung nur nach ipren Wirkungen gewürdigt werben könne, weshalb 
aud die chriſtliche wieder um fo viel höher als die jüdiſche ſtehe. 

Zur Unterfugung des Begriffes vom Eigenthum übergehend, verfichert 
Herr M., daß die edeln Polen von altem Schlage ihre Güter immer als 
Eigenthum des Baterlandes betrachtet hätten, bem es ‚zum Opfer zu bringen 
fe ſtets bereit geweſen feyen. Als Beifpiel eines ſolchen alten, vielleiſt des 
legten Polen diefes Schlages, führt er den Fürſten Radziwill an, den reichſten 
Starofien feiner Zeit, der es feiner und feiner Familie unwürdig gehalten, 
jemals mehr als einen einzigen Tpaler in der Taſche zu tragen, und der ie» 
Rändig in einem abgeſchabten zerriffenen Rod einherging. 

Neben diefen veligiöfen und politifgen Betrachtungen ſtellt Herr Mickiewicz 
eine Unterſuchung der verfhiedenen philoſophiſchen Syſteme an in itzren Ve⸗ 
ziehungen zum ſlawiſchen Geiſte. Mit Descartes beginnend, zeigt er bie 
mannigfachen Modificationen des europäiſchen Gedankens und die Abtweigun 
gen der verfchiedenen philoſophifchen Syſteme von einander bis auf die von 
Selling und Hegel. Zwei polnische Namen machen jedoch ven Beſchluß ia 
biefer feiner Darſtellung ver Philofoppie, und zwar find es die des Profeſſors 
Trentowski (in Breidurg) und des Grafen von Cieſzkowski, die, wie ber Ber. 
fafler fagt, ungeachtet der geiftigen Dienftbarfeit, weicher fie fich freiwillig 
unterworfen zu haben feinen, beflimmt find, Verwirrung in das Heid ber 
beutfchen Ppilofoppie zu bringen. 

Die Zukunft gehört, wie Here M. verfühert, ausſchließlich den Slawen, 
die von der Bergangenpeit ſchlecht bedacht wurden und von der Gegenwart 
nur wenig erwarten dürfen. Aus ſlawiſchem Stamme wird wahrſcheinlich der 
neue Meſſias der Welt entfproffen fepn. Der aufwachſenden Generation ift 
als Züprer ein Mann befchieben, ver ſowohl den Hoffnungen, weiche fe näprt, 
als den ungeheusen Bedürſniſſen, ag denen fie gequält iR, entfpridt. Er⸗ 
tennen wird man biefen Meffias an dem Heiligen Feuer, an bem edlen Eu« 
tpufiasmus, der noch jegt in einigen Herzen entbremnt. Doch wird vor« 
her der ſlawiſche Geiſt mit dem franzöflfchen fih verbinden müffen, welchet 
letztere, ungeachtet der Berberbniß vieler feiner Kinder, noch der am meiften 
vom heiligen Beues befeelte fey. „Ein ſolches Ereigniß“, fügt ver Berfaer 
hinzu, „iR der allein würdige Schluß der Geſchichte bes Chriſtenthums, der 
Geſchicke ſowohl Frankreichs als der flawiſchen Völker.“ 

Aus dieſen Proben kann man erſehen, welche Richtung jetzt der Geift des 
"unglüdtigen Dichters genommen, beffen neuefles Werk wir hier kaum erwähnt 
haben würden, wenn es nicht fein Name wäre, ber biefe Beſprechung eines, 
einzelner ſchöner Gedanken ungeadptet, werth⸗ und zufunftslofen @eiftespros 
dultes rechtfertigte. 
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Frankreich. 
Eine Stimme aus Frankreich über den Deutſchkatholizismus. 


Das Maiheft der Revue Nouvelle beginnt mit einem Auffag über ben 
Deutigtatpolizismus, welcher, wenn auch feiner Tendenz zufolge nicht ges 


eignet, ein tieferes Intereffe in Deutſchland zu erregen, doch aus mehr als“ 


einem Grunde höchſt bemerfenswertp if. Die Revue Nouvelle iſt befanntlih 
ein Drgan jener gemäßigtliberalen, Tonfervatioprogreffiven, Taltblätigen und 
amfihtigen Partei des politiſchen Frankreichs, deren erſter fehr zwedmaͤßiger 
Grundſatz iſt, überall die Extreme zu vermeiden. Wenn wir fagen, daß fie 
faſt diefelben Mitarbeiter hat als das Journal des Debats, fo weiß der Lefer, 
Daß wir unter jener Partel die des Minifterlums verfiehen, aber au, daß 
Die Revue nicht minber als das Journal des Debats als der Ausbrud der» 
kenigen Meinung betrachtet werben Tann, welche in Frankreich von der größten, 
im Ausland, wenigfens in Deutfihland, von alleiniger Bedeutung iſt. Die 
Revue nouvelle hat eine Meine Schattirung von Ariftofratismus, welche zu 
anbebeutenb if, um ein demokratiſches Bewußtſeyn Ju alarmiren, doch ſtark 
genug, um fie felöf vor jeder wiflentlichen Parteilichkeit des Urtheils und vor 
jeder Leidenſchaftlichleit in der Kumdgebung ihrer Meinung zu bewahren. 
Ste if, fo weit fie von iprem Standpunft aus es vermag, gerecht, chen 
Fo fehr aus Stolz als aus Politik; fie IR wahr, eben fo ſehr aus Politit 
als aus Stolz; überdies iſt fie tolerant, sben fo fehr aus Kälte als aus 


Neigung. Mögen übrigens die Motive diefer Tugenden ſeyn, welche fie, 


wollen, für uns bleibt allein das Refultat wichtig, daß nämlich ihre Meinung 
unter allen Meinungen Frankreichs — nnd es giebt deren viele — die größte 
Beachtung verdient, weil fie im Grunde bie Meinung des verfländigften und 
leidenſchaftsloſeſten Frankreichs if. Wir Haben daher au bei unferer Mit⸗ 
theilung feinen anderen Zwed, als den deutſchen Lefer damit befannt zu 
machen, wie in Frankreich, ſelbſt von jener fonft voruripeilsfreteften und ein. 
fichtigſten Seite her, über dieſe neueſte Bewegung des beutfhen Geiftes auf 
dem religiöfen Gebiete geurtpeilt werde. 


Der Berf. erzählt zuerſt die Geſchichte des Deutſchkatholizlomus und er. - 


„Öffnet fodann, indem ex das befannte Buch von Gervinus: „Die Miſſion der 
Deuifcplatpolifen” zu Grunde legt, gegen diefes wie gegen den Deutfihfatho- 
lizismus überfaupt einen regelmäßigen Angriff. „Es if au unterſuchen“, 
äußert ſich der Berf. in der Erpofition, „welches die Urſachen find, die diefen 
neuen Reformverfuch bewirkt und zu einer fo fchnellen Entwidelung getrieben 
haben, und welche Zukunft. ihm beſtimmt ſey. Die Prognoftifen, wie ver 
ſchieden fie auch bei den verfchiedenen Parteien über ihn Tauten mögen, können 
doch nur von drei Gefichtspunkten geflelit werden, von dem der Sefte, von 
dem ber Religiofität und fpezieller des chriſtlichen Glaubens, abge- 
fehen von konfeſſionellen Unterſchieden, endlich vom politiſchen Geſichtspunkt 
aus.“ Auf dieſe verſchiedenen Standpunkte ſich nach einander verſetzend, 
entiidelt der Berf. die aus ihnen fließenden, oft einander entgegengefepten 
Anfigten über den Deuiſchkatholizismus, bis er zufeßt, feinen eigenen Stand- 
punkt wieder einnehmend, wie ex fih ausdrüdt, „auf eigene Rechnung” 
unterfuht, „welche Richtung ber Deutſchkatholizismus genommen habe und 
welche Zwede ex verfolge.” Diefer befondere Standpunkt des Berf., ber 
leider nicht näher bezeichnet wird, muß doch von jenen drei angegebenen ver⸗ 
ſchieden feyn, fo daß wir alfo erwarten dürfen, daß der Berf. feine Anfiht 
über den Deutfchkatpolizismus weder als Parteigänger einer Sekte, noch ale 
religiöfer Chriſt, no als Politiker auszuſprechen beabfihtigt. Ehe wir aber 
den Lefer durch Mitteilung jener eigenen Anfiht des Berf. in den Stand 
ſetzen, fih ein beftimmtes Urtheil über deſſen Stanbpunft zu bilden, halten 
wir es für zwedmaͤßig, die Refultate feiner Entwickelung aus jenen drei ihm, 
wie er fagt, fremden Standpunkten voranzufchiden. Bor allen Dingen aber 
iſt noch zu erwähnen, daß der Verf. die Behauptung Gervinus’, daß ber 
Deutſchkatholizismus eine durchaus unwillkürliche, nicht abſichtlich vorbereitete 
Bewegung fep, welche fih „in völlig volfsthämlicher Weife entwicelt habe“, 
als richtig anerkennt; zugleich aber auf das Faktum einen großen Nachdruck 
Tegt, daß nur eine Meine Zapf römiſch⸗katholiſcher Prieſter von derſelben fih 
habe pinzeißen laſſen, woraus er den Schluß ziehen zu können glaubt, „daß, 
wenn bie Erſcheinung des Deuiſchlatholiziemus bis auf einen gewiſſen Punkt 
den Beweis von einem anormalen und beträbenden Zuftande (weflen? ber 
Iatpofifchen Kirche?) liefert, ex an fi ſelbſt durchaus keinen realen Werth 
habe, welcher ihm eine lange Dauer verbürgen Könnte.” 
„Aus dem Gefihtspunft der Sekte“, fährt unſer feanzöffper 


Kritiler fort, „erlärt ſich das Gedeihen bes Deutfchfatholisismus durch die Er- 
bitterung des Glaubens gegen die Mißbräuce des römiſchen Katholizismus, 
durch die Empörung des Gewiffens gegen die Heuchelei deffelben, durch das 
Erwachen des Gefüpls für religiöfe Freiheit und deren Kampf gegen bie 
Tprannei der Autorität. Um biefe Anſicht von der Sache zu rechtfertigen”, 
entgegnet der Berf. richtig, „müßte zuerſt das Borhanvenfepn fenes reinen 
und Tebendigen Glaubens, den man den Urhebern und der großen Mehrzahl 
der Begünftiger des Deutſchkatholizismus unterzulegen beliebt, eben fo tie 
die Realität der Mißbräuche und Untugenden, durch welche die katholiſche 
Kirche diefen Glauben beleidigt haben fol, bewieſen werben; zuletzt bliebe 
Immer noch der Beweis übrig, daß der Deuticfatholtsiemus das wahrhafte 
Gegengift und Hellmittel für die Wiederherftellung der krankhaften Organi- 
ſation der Kirche ſey.“ Der Berf. beweift nun aber feinerfeits, daß feiner 
von jenen verlangten Beweiſen geführt werben könne, da 1) bei ben Urhebern 
der deutfchfatpolifchen Bewegung, befonbers bei Ronge, den ex des Jeſuitis⸗ 
mus, bei Eersfy, den er der Unmorafität beſchuldigt, und bei ben Uebrigen, 
mit Ausnahme etwa von Schreiber und Tpeiner, an einen reinen und wahr⸗ 
haften Glauben nicht zu denfen ſey; 2) au jene Mißbräuche, über welche 
man fih beffage, gar nicht eriftirten. ‚Diefer Tpeit feiner Demonfiration it 
feiner Dialektik wegen merfwärbig. Bit der Widerlegung ber letzten Be⸗ 
ſchuldigung (des hierarchiſchen Despotisums) beginnend, fagt er nämlich: 
„Wenn man von der Tprannet Roms, vom katholifchen Despotismus fpricht, 
fo wäre es wünſchenswerth, daß man ſich näher darüber erffän. BIN man 
mit diefem Vorwurf das Prinzip der hierarchiſchen Organifation des Klerus 
in der katholiſchen Kirche, die Oberhopeit des römiſchen Biſchofs als Herm 
biefer Kirche angreifen? Das iſt eine rein theologifche Streitfeage, auf die 
wir uns einzulaffen weit entfernt find. Ein Katholik hat darauf nichts zu 
antworten, als daß diefe Einrihtung von Chriſtus ſelbſt herrührt, um die Ein- 
beit der Kirche zu fihern.” Durch diefe Antwort Hat der Berf. leichtes Spiet, 
denn, darf das Prinzip nicht angetaftet werben, fo find die aus demſelben fich 
ergebenden Folgen au und fär ſich gerechtfertigt ober erſcheinen dor in einem 
ganz anderen Lichte. „Es ift nicht die Tyrannei des römifchen Katpolizismug, 
welche den Deutfipfatpolizismus hervorgerufen“, ſchließt der Berf. dieſen erſten 
Theil feiner Wiverlegung, welche Nichts widerlegt, da fie von dem Punkte 
ausgeht, der eigentlich ihr Ende feyn follte — ein logiſcher Zirkel, der weder 
Anfang noch Ende Hat; „denn in ganz Deutfchland herrſcht Gewiſſensfretheit, 
hanptfählih in Preußen könnte nur materieller Vortheil der Grund zum 
Nebertritt aus der katholiſchen zur evangelifchen Kerche fepn” — warum nicht 
auf umgelehrt? — „Thelner HR wegen feines Buches gegen den kirchlichen 
Colibat weder tft Ungnade gefallen noch verfölgt worden.” - Und von wem 
Tolfte er denn verfolgt werden? doch nicht etwa von ber Regierung eines 
‚größtentheils evangelifcden Staats? WIN uns der Berf. vieleicht Aberreden, 

daß Tpeiner auch beim romiſchen Hofe nit in Ungnade gefnllen fep, ober 
daß er, went er bei ver Publication feines Buches das Unglück gehabt Hätte, 
fich in Rom oder au tn Wien zu befinden, nicht verfolgt worben wäre? — 
„Ronge fetöß iſt erfi dann exkommunizirt worden, als feine Ketzerei formell 
beftätigt war; und felöft bie eifrigſten Proteflanten haben anerkannt, daß der 
Biſchof von Breslan durch den Ausſpruch des Fluches nur feine Pflicht gethan 
babe.” Gewiß, weil die Proteftanten wiſſen, daß die Intoleranz Hier prin- 
dipiell begründet iſt. Hört fie aber deswegen auf, Intoleranz zu feyn? Was 
ſoll man davon denken, werm der Berf. hinzufügt: „Mebrigens iR Feine — 
communieation mit mehr Hriftficyer Liebe ausgefproren worden”; 

fol man von einer Mutter denken, welche ihren verirrten Sopn mit 

feligem Lächeln auf den Lippen — verflucht? — Der Borwinf der Keuchelei 
wird dadurch wiverlegt, daß er auf bie Proteftanten geworfen wird. „Rie⸗ 

mals Hat man bie katholiſche Kirche in Berbacht Haben koͤnnen, daß fie unter 
den Gliedern des Klerus ober unter ihren anderen Getrenen fine vorgebliche 

Toleranz geduldet Hat, welche ſich auf den Unglanben ſtuͤzt. Niemals tft 
es in der katholtſchen Kirche möglich geweſen, ein Bifhof over einfacher Prie- 
fer zu fepn, wenn man oͤffentlich mit dem Belenntniß hervortrat, daß man 
nit an die Gottheit Chriſti olaube. Eine ſolche Meinung aͤußern, hieße ſich 
ſelbſt aus der Kirche verbamen.“ 

„Es bleiben”, fährt der Verf. fort, „einige Worte über ven Vorwurf ber 
Tafhenfpielerei zu fagen, welcher fih, fanft ausgebrüdt, ais der des 
Aberglaubens darftellt.” Es wird dies in Rückficht auf die Trierer An- 
gelegenheit gefagt, deren Beurtpeilung ihrer Feinheit and Zartheit wegen 
bewunberungswürbig iſt. „Wir glauben, daß die Feierlichleit au Trier ein 
Bepler war. Nicht als ob bei dieſer Gelegenheit die Reinpeit der latholiſchen 
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Lehre und bes wahren Glaubens im Geringfien verleht worden woͤre; aber, 
wenn es immer recht und nützlich iſt, ven Reliquien die Ehren zum erzeigen, 
welche Die Verdienſte der Heiligen Ins Gedächtniß zurückrufen und ihrem Bel- 
fpiel zu folgen auffordern, fo kann es doch oft gefährlich feyn, zu ſolchen re⸗ 
Kigiöfen Eeremonten die Menge zufammenzurufen. Man hätte die Reclanm- 
tionen der Proteflanten, die Spottreden des Unglaubens, die Blasphemieen der 
©ottlofigfeit, die Berirrungen der Einbildungskraft und der Leichtgläubigfeit 
des großen Haufent vorherſehen en. Aber mung man ſich 
nimmt, das Beiragen bes Harn Dſchaſs vos Tries bei Biefer: Velegenbiu 
au beurtpeilen, fo darf man nicht vergeflen ober gar verheimlichen, Daß er am 
erften Tage der Ausflellung von der Kanzel herab hatte verfündigen Laflen, 
daß die Kirche für bie Authentiäität ber Hefkgisie nicht garankite, daß Jevoch 
raiſonnable Motive vorhanden feyen, Vertrauen in die Zaadition zu fepen, 
welche ben ausgefteliten Rock als ein von unferem Herm auf Golgatha getra- 


genes Kleivungsftüd darſtellt. Ohne Zweifel iſt es dem Ungläudigen leicht, 


bie Epren, welche einem Kleidungsſtüc erwieſen werden, ins Lächerliche zu 
ziehen; befonbers aber wird es ipm ſchwer, bie Regungen der Zerknirſchung 
und Frömmigkeit zu begreifen, welche ein ſolcher Anblick in ber Seele eines 
Chriſten hervorbringen muß, inbem er ihm alle Umſtände des Leidens vor die 
Augen führt. Wenn man enblich in Betracht zieht, daß alle Welt dem An- 
Rand und der Sammlung, mit welcher eine zahllofe, ſich jeden Tag erneuernde 
Menge der peiligen Ceremonie beigewohnt hat, Gerehtigkeit hat widerfahren 

laſſen, fo würde man einen großen Seihtfing an ben Tag Iegen, wenn man 
leugnete, daß, der moraliſche und, religiöſe Zweck, welchen ber Herr Biſchof von 
Trier im Auge gehabt dat, wenigfiens fo vollftändig fep, als man 
hoffen durfte.” 

Die ganze Kunſt tatoliſcher Dialektik bietet aber der Berf. bei der 
Apologie der wunberihätigen Kraft der Reliquie auf, indem ex fi mit qus⸗ 
nehmender Geſchidlichkeit in ber Erflärung über dieſen, wie er naiv bemerkt, 
allerdings kitzlichen Punkt (le point le plus delicat) zwiſchen einem beftimmten 
Ja oder Rein vurchwindet, um weber ber Orthoborie, als deren Borkämpfer 
ex ſich aufwirft, verdächtig, noch mit Dem geſunden Menfchenverfland, auf deſſen 
Standpunkt ex ſich geftellt willen will, in Widerfpru zu erſcheinen. „Es if 
wahr, daß der Here Bifchof von Trier, welcher anfangs nicht die Abſicht Hatte, 
zu erlauben, baß die Reliquie berüprt werde, dieſe Gunft den von Leiden heim⸗ 
geſuchten Yerfonen nicht verfagen zu dürfen glaubte, wenn fle ihn darum 
baten gleich jener Grau bes Evangeliums, welche fih unter die den Herrn 
umgebende Menge mifchte, zu fh ſprechend: Wenn ich nur ben Saum feines 
Aleides berüpre, fo werbe ih geneſen. — Aber biefe Berührung wurde nur 
Denen geflattet, welche genligende Beweiſe ihres Glaubens gaben; auch ließ 
man fle nur an befonberen Stunden, wenn das Publitum abwefenb war, die 
Reliquie berühren, nachdem man fie darauf hingewiefen, daß bie Weisheit 
und Güte Gottes unerforſchlich fen, und daß eine Verweigerung eben fo gut 
eine Wirkung feiner Gnade feyn könne, als bie augenblicklichſte und vollftändigfte 
Heilung. Konnte ein Eprift und Priefler ein anderes Betragen beobaqten, 
konnte er eine andere Sprache führen? Sollte er antworten, daß die Zeiten 
der Wunder vorüber ſeyen, und daß Gott beſchloſſen Habe, den Menſchen Feine 
Zeichen mehr zu geben? Dex tiefe Glaube würde durch ſolch Wort erfihüttert 
worden feyn; u. f. w.“ Der Berf. fihließt diefe Apologie mit der Moral: 
„Es if alfo Mar, daß bie religiöſe Bewegung, aus welcher der Neulatholi⸗ 
zismus entfanden if, nicht einen Einſpruch des Glaubens gegen die Mif- 
bräuche bes zömifchen Ratpoligismus enthält, fonbern daß fie ein Krieg des 
Unglaubens gegen ben Ölauben if’; und belehrt ung, daß felöft „bie 
Protefanten in Deutſchland“ — welche? die her evangeliſchen Kirchenzeitung? 

— „diefen Charakter ber. neuen Reform nicht verfaunt haben.’ 

Dom Standpunkt ber Religfofität, auf ven fih der Berf. nun⸗ 
mehr ftellt, beginnt er mit dem aus dem erſten Gefihtöpunkt gewonnenen Re- 
fultat, „daß der Deutfiplatgoligismus keine chriſtliche Religion, ja daß er 
eigentlich gar feine Religion ſey“, weiches ex weiterhin theila durch eine Kritik 
des Leipziger Glaubensbekenntniſſes, das, trotz feines. „gweibeutigen Charal⸗ 
ders”, doch offenbare „Gottiofigkeit” enthalten fol, tHeila durch Hinweiſung 
auf eine Berbindung ber Deutfhlatpoliten mit den proteſtantiſchen Licht- 
freunden, die auf „Lommunifiihen und revolutiongiren Ideen‘ baſtrt fep, 
ſpezieller u begründen fucht. Ueberhaupt zeigt dieſe Betrachtung bie bellagens ⸗ 
werthe Tendenz, aus Thatſachen, welche lediglich ans Drganen wie bie 
evangeliſche Kirchenzeitung geſchöpft find, den Deutſchkatholizismus politiſch 
au verdͤqtjgen, was um fo mehr zu bedauern iſt, als ber Verf., ſich mit 
Difer negativen, überdies zein indultiven Beweisfüprung begnügenb, auf eine 
eigentlich direlte Widerlegung gar nicht eingeht. „Augenſcheinlich iſt «6, daß 
vom religiöfen Standpunkte aus der Deutfchtatpoligismys bie Negation der 
chriſtlichen Offenbarung und die Bergötterung der Bernunft if; und daß er 
nur aus-Rüdfcht für bie hiſtoriſche Neberlieferung, und um bie Gewiſſensſtrupel 
der beſchrankten Leute zu ſchonen, in feiner Sprache bie chriſtliche Terminologie 
beibepätt und in feiner Zorm ben katholiſchen Kultus parodirt. Aber es wäre 
ungerecht, ihn nur aus biefem Geſichtspunkt zu beurtpeilen. Vertheidiger tie 
Biverſacher deſſelben find Darüber einig, daß ex von fehr bebeutenber politifcher 
Wichtigkeit it. Seine Gegner weifen dabei auf die enge Berbinbung beffelben 
mit. bem Kommunismus hin, und man Tann aus bem Borpergependen ur⸗ 
theiten, ob dieſe Anklage alles Grundes entbeprt; ſeine Vertheidiger erwarten 
ib rerſeits nicht weniger von feinem Einfluß auf bie. Regeneration oper viei⸗ 
mehs Umgeflaltung Dentfchlande. Bon diefem politifhen Gefihtspuntt 
mäflen wir alfo noch den Deutſchkatholiziemug würdigen.” , 

Disfe „Würdigung“ befeht jeyoch faß. lediglich Hhells in der Anfüprung 
von langen Stellen aus Gervinud’ befanntem Bude, tele er nur mit 


Freiheß 


atiſtohe Naen Achſetzuden begleitet, PR dis ei auf Oiefefen iu 


der Anführung anderer Stellen, 3 B. aus Thiers' Geſchichte des Konfulats, 
wobei er nicht vergißt, dem Berfafler diefer Geſchigte einen Meinen Geiten- 
bieb zu verabreichen. Bon feinen eigenen Berrerfungen, die fi zumelft auf 


bvie gewwöhnlichften Reflerionen über die Bedeutung des römifchen Katholizis⸗ 


mus ftügen, iſt nur ein Satz merfmürbig, teil er die Gefinnung des Berf. 

und das Nefultat feiner Anfihten offen an ben Tag legt: „Es if nicht 
ſchwer a beſtimmen, mohin bielex Kacholiziemus fühten muß; entweder länft 
er auf Kine vollſtändige Abſchaffnag aller poſitiven Rkligion' hinaus, oder er 
reduzirt ſich auf den Bruch der geiſtigen Einheit Deutſchlands mit der römiſchen 
Kirche, mit anderen Worten, auf die Negation der päpftlichen Oberhoheit und 
rent ver untverfaten State. 

Es iſt wohl an der Zeit, nach der Meinung des Verf. von feinem eigenen, 
bis jetzt unbefannten Standpunft aus zu fragen. „Wir haben”, fägt er, „den 
Deulſchkãtholizismus von Allen Seiten betrathtet, und nirgends hat er der 
Kritik widerſtanden. Wir können ihn nunmehr bei unferer letzten Analyſe für 
nichts Anderes anfehen, als für eine Manifeftation jenes irreligiöſen, dem 
Chriſtenthum feindlichen Geiftes, welcher Frankreich vor 30 Jahren zu ben 
abſcheulichſten Ausſchweiſungen und reltgiöfen Verfolgungen verführt Pat. 
Wenn bie aufrichtigen Männer (und es giebt gewiß deren eine große Anzahl), 
welche ſich zu feinen Gunflen ausgeſprochen, fih ernſthaft über diefe Ideen 
von Religionsfreipeit, Religionsgemeinfhäft und natidnaler Einheit, welche 
fie auf fo pomphafte Weiſe an den Tag legen, Rechenſchaft abgelegt hätten, 
fo würden fle ſicherlich nicht zu ihrer Verwirklichung auf pas Mittel der einen, 
öffentlichen und allen Religionen offenftependen Kirche gefallen’ ſeyn. Wir er- 
lennen an, daß in Deuiſchland — doch wohl mit Ausnahme geiiffer Gegenven, 
wo ben Evangelifpen nur „Bethäuſer“, und auch biefe nicht überall geftattet 
find? — Gemiffensfreipeit exiſtirt, die nicht blos eine ſcheinbare iR und 
im Allgemeinen von den Regierungen aufrichtig reſpektirt wird. Aber dieſt 
Greipeit ruht nicht, wie bei uns, auf ihrer wahrhaften Grundlage. Des halb 
iſt fie nothwendigerweiſe unvollkommen.“ Nirgends iſt in Deutſchland der 
Staat völlig von der Kirche geſchieden. Daher kommen für die Regierungen 
und für die verſchiedenen Konfeffionen viele Gelegenheiten zum Streit, für das 
Bott viele Urfachen zur Unzufriedenheit.“ Der Verf. erinnert hier an den 
Streit über die gemiſchten Ehen, der, feiner Anficht nach, nicht möglich gewefen 
wäre, wenn eine folhe Trenmung von Kirche und Staat in Deutihlanb 
exiſtirte. „Es giebt in ver That”, fügt er Hinzu, „feine wahrhafte und voll: 
fändige Gewiſſensfreiheit, als unfer einer Regierung, welche eine fefte und 
ſichere Scheidewand zwiſchen Kirche und Staat zieht; eine Scheivewand, welche 
nicht nur ber kirchlichen Autorität jeben politifchen Einfluß raubt, fondern auf 
jede Einmiſchung des Staats in religiöfe Unterſuchungen verhindert. Wenn 
man durchaus dem Deuiſchkatholizismus einigen politifchen Werth. beilegen 
will, fo Könnte er nur in dem vagen Bewußtſeyn dieſes Prinzips der’ Trennung 
des Staats von ber Kirche beſtehen, welches’ diefe neue Lehre Übrigens in ihrem 
böchſt widerwaͤrtigen und laͤcherlichen Utopien auf die ſonderbarſte Weiſe 
verſtümmelt.“ 

So ſchließt dieſer Artikel, der, wenn er auch über den DeutfchfatpoTizis 
mp8 weber eine neue, noch die richtige Anficht darlegt, doch jedenfalls als 
eine an bedeutungsvoller Stelle qusgefprochene Meinungsänferung in Sranf. 
reich, wo jene Bewegung bisher befanntlich fo geringen Anfang und noch 
weniger em gefunden, von Werth iſt St 

: Jietien: 
Ueber die Eiſenbahnen in Italien. 
Gortſehung·) 

gene Bereinigung kann auf doppelten Wege bewirkt werben: entweder ver⸗ 
mittelft einer Linie, welche, mit direkter Richtung auf Turfn, bei Bigevamo _ 
bie Linie von Genua nad) dem Lago .maggiore durchſchnitte; oder aber durch 
einen Weg, welcher von Mailand durch Pavia in gerader Linie nad Genus 
ſich erſtredte. Der erfle, welcher mehr ver geographifchen Bildung bed Landes 
entiprechen würde, wäre für die allgemeinen Intereffen des Po⸗Thals ange⸗ 
meflener; ber zweite dürfte vieleicht in kommerzieller Rückſicht vorzuiiehen 
ſeyn, da er Mailand dem Meere näher bringt. Welches übrigens au das 
befondere Berbienft einer jeden ſeyn mag, das Wefentliche bleibt, daß die eine 
ober die andere Linie fo ſchnell wie möglich ausgeführt werde. Wir zweifeln. 
nit, daß fpäter, wenn bie Vortheile der Eiſenbahnen vollſtändig gewürdigt 
werben und bie Öfonomifchen und politifchen Verhältniffe Italiens ſich ver- 
beffert Haben, dieſe beiden Linien gleiherweife ausgeführt werden und fo mit 
ben piemontefifchen Linien einen herrlichen Triangel von Eifenbapnmwegen 
bilden werben, deſſen Scheitelpunfte Turin, Genua und Mailand find. Das 
lombardiſch⸗ venetianiſche Königreich erfordert, wie Piemont, eine große Anzapl 
von Rebenlinien. Schon iſt die Konzeffion für die Bapn von Mailand nad 
Como erfolgt; bald werben die Bahnen folgen, welche bie reihen und 
wichtigen Städte, tie Bergamo, Mantua und Eremona, mit der Hauptlinie 
verbinden‘ follen. Wenn die Finien. im Innern bes Landes vollendet find, 
dann ift das lombardiſch⸗venetianiſche Spftem einerfeits mit den Linien, welche 
ſich In ben Provinzen des rechten Po-Ufers bilden werden, andererfeits mit dem 
deutfchen Eiſenbahnnetz zu verknüpfen, von dem Trieſt der eine Ausgangspunft 
if. Die Verbindung ber beiden Po⸗Ufer bietet jedoch fehr große technifche 
Schwierigleiten fo wie ölonomiſche und, politiſche Hinderniſſe dar; weshatlb 
fie denn auch erſt dann hergeßellt werden wird, wenn die anderen Partieen deb 
italiäniſchen Netzes vollendet ſind. 


2] 


J bei befand 1 van oh Euen AA ig San ae 
- mit Deutfepfand zu verbinden beftimmt iſ · Dieſe Strede, 


Tall gar 
Feine Schwierigkeiten barbietet, iſt von zu grober Bedeutung für Oeſterreich, 
als daß wir glauben fönnten, BR Audfäßune m würde noch lange auf⸗ 


geſchoben werden. Bon allen Bahnen, über welche wir bieher geſprochen, iſt 


ðlefe Sefteiht die einjtge, deren Rüpficgfeit für Itallen in Iwetfel grzogen 
Hobieteit Bünfe. Im der That, went fle augenſcheinliche Bortpeike tn Stoho. 
mtfchet Rackicht datbictet ihbem fie die Auofuhr der überfiäffiken Produfte 
des itafiänifgen Bobens nad Deutfiffand begtinftigt, fo dergröhert Me zugleich 
ven Einfluß des öfferreichtfchen Baufes auf ganz Italien und erfeihtert bie 
Tyhattglkeit ſeiner Kräfte, um es in Abhaͤngigkeit zu erhalten. Diefer Eimwinf 
fcheim viet für Ach zu Haben, alletn er iſt nidyt gegründet. Wenn die Zukunft 
für Italien noch gfüdfihere Zeiten auffpart, wenn diefes ſchöne Land, wie zu 
Hoffen fleht, diſtimmt iſt, eines Tages feine Ratlonafität wiederzuerlangen, 
fo Fann dies nur im Folge einer Umgeflaltung Europa's geſchehen, ober durch 
ſolche gewiffermußen vom der Borfepung beftimmte Ereigniffe, auf welche vie 
größere oder geringere Leichtigkeit, mit wehher man einige Regimenter auf 
der Eifenbafn nach der ttaltäntfifen Gränze fihaffen Tann, von gar keinem 
Einfluß iſt. Die Zeit der Verſchwöörungen iſt vorüber; die Emancipation 
der Boͤlker farm weder die Wirkung eines Komplotts noch einer Neberrafhung 
fepn, fie iſt die nothwendige Konſequenz der Bortfipritte der qriſtlichen 
Ciofitfatton und der Aufflärung geworden. Die materiellen Kräfte, über 
welche die Regierungen verfügen, werben nit tm Stande feyn können, bie 
Rationen unter ihrem Joh zu erhalten, wenn die Stunde der Befreinig ger 
ſchiagen Hat; fie werben weichen müffen vor der Gewalt der moralifchen 
Kräfte, welche von Tag zu Tag anwachſen und welche früh oder fpät mit 
Hilfe der Vorſehung eine politiſche Bewegung in Europa hervorrufen werde, 
von welcher Polen und Italien mehr als febes andere Sand Vortheil zu 
stehen berufen find. Der Weg, welcher Wien und Trieſt um einige Stunden 
einander näert, kann ſolche Ereigniffe nicht verhinvern. Bon dieſer Ueber» 
zeugung ausgehend, halten wir dafiir, daß dieſe Bahn am wiünſchens- 
wertheffen iſt; denn wenn fle ſchon jetzt für die italläniſche Agrikultur fehr 
vortheilhaft wäre, fo würbe ſie in der Zukunft, wenn die durch die Eroberung 
ins Leben gerufenen Berhättniffe ven Beziehungen der Gleichheit und Freund⸗ 


ſhaft Pag gemacht paben, dem Lande underechendare Dienfte Teiften, indert 
ſte die Intellektuelle und moraliſche Wechſelwirkung erleichtern wurde, welche 


wir mehr als irgend Jemand zwiſchen dem ernften und tiefen Deutſchland 
und dem intelligenten Italien hergeſtellt zu fehen wunſchen. 

Auf dem rechten Ufer des Po iſt die Eiſenbahn-Angelegendeit weniger 
vorgerädt als auf dem linken Ufer. Die geringe Ausdehnung ver Bifchehs 
thümer, aus denen dies Land beſteht, die Schwaͤche ihrer pekuniären Hülfs- 
quellen, bie Unvollkommenheit iprer abmintfirativen Berfaffung, endlich manchẽ 
noch nicht ausgerottete Vorurthelle machen die Ausführhtig der Bahnen in 
dem fürfihen Thell des Po⸗Thals — mit Ausſchluß jedoch‘ der ſardiniſchen 
Staaten — fehr probfematifih. Jedoch bezteft ſich dieſe Ungewißheit eigent · 
lich nur auf einen Unterſchied in ver Zeit; denn es unterliegt keinem Zweifel, 
daß in einer wenig entfernten Zukunft die reichen Ebenen von Parma und 
Mailand mit einem eben fo vollſtaͤndigen Ned wie bie Mbrigen Gegenden 
Rord⸗ Italtens überzogen fepn werben. Schon feit einem Jahre bewirbt ſich 
eine Geſellſchaft, welche die geachteiften Märmer Bologna’s und der Städte 
der Romagna zu ihren Mitgliebern zäpft, um bie Erlanbniß, auf eigene 
KXoften den Weg von Ancona nach Bologna auszuführen, indem fie zugleich 
die Abficht an dem Tag gelegt Hat, diefe Bahn bie nad Modena und Parma 
au verlängern. Die Regierung des Klrchenſtaats hat aus einem Neberinaß 
von Klugheit, welches man leichter erlären als rechtfertigen Tann, bloher ihre 
Zuſtimmung zu diefem Projefte verfagt. Indeſſen fpeint es, daß die immer 
dringender werdenden Bitten der Geſellſchaft und die wiederholten Jorverungen 
der Landesbewohner, unterfiägt durch bie Vorftellungen des einflußteiihflen 
Pralaten der römifhen Aominiftration, bald über bie Abneigung des roͤmiſchen 
Hofs triumphiren werden. Wir wänfchen von ganzem Herzen biefe giädtihe 
Umwandlung der roͤmiſchen Politik herbei, und zwar nicht dios wegen der 
Wichtigkeit der in Frage geflellten Linie, ſondern vorzüglich, weil die Aus⸗ 


- führung großer Acheiten von öffentlichem Nuden in der Romagna eine un. 


mittelbare Erleichterung der unteren Maffen dieſes feit einiger Zelt fo ſehr 


herabgekommenen Landes mit fih führen und dem Patrlotismus und der 


Tpätigfeit der oberen und mittleren Klaſſen einen Spielraum barbieten wird, 
welcher ihnen die Politik der Geduld und der Etwartung, ‚die filt bie 
jebige Lage Italiens allein zutraͤglich if, erleichtern hilft. Die Linie’ vor 
Ancona nad Bologna wird als unausblefblihe Konfequenz die von Bologna 
nach den ſardiniſchen Staaten durch Modena und Parma nach ſich“ ziehen. 
Die Geſellſchaft, die in Befih der erſten feyn wird, muß etw ſolches Ins 
tereffe an ver Ausführung ber zweiten haben, daß fie ficd für biefen Zwech 
allen Opfern unterziehen wird, welche bie betreffenden Regierungen ihnen 
auflegen. — 
So iſt es alſo erlaiibt zu Hoffen, daß bie Zeit, in welcher man an ber 
Eiſenbahnen mit gleihem Eifer auf beiden Ufern des Po arbeiten wird, nicht 
entfernt iR. Ohne für einen Utopiften gehalten zu werben, kann man vorher» 
fagen, daß noch vor Ablauf von zehn Jahren das herrliche Baffin, weiches 
diefer Jluß bildet, feiner ganzen Länge nach durch zwei große Linien durch⸗ 
ſchnitten ſeyn wird, welde von Zurin, als ihrem gemeinfamen Ausgangepunft; 
aus fi in gleicher Welle gegen das Adrlatiſche Meer richten, um bort, bie 
eine bet Benedig, nach vor 

und ber Lombardei, bie andere bei Ancona, nach Verbindung der farbinifchen 
Staaten und der derzogthümer Parma und Modena mit dem Kirchenſtaat, 


ſruchtbaren Ebrurn von Fimen-- 


ne DOW, Wert diches Rep noch mit Den demfchen Gifenbahnen 

vurch Trieft und mil den franoͤſtſchen · und denen er Schweiz durch bie Alpen⸗ 

dahn verknupft iſt, ber Rorden non falten In Stande ſeyn wird, vie Hope 

Stufe bon Wößtpäbenheit und Wadht zu erreichen, auf weiche ihm feine heo⸗ 

Brappifife Lupe, der Meichtfirm feines Bodens und bie natärlihen Bätf® 

en ber verfihlentuten Met, Wehe de deſtht, Ehien gegründeten Anſpruch 
ern. — 

Tookana, in gerofffer Bezliehung des Ceutrum von Stalin, iſt hinter 
keinem Staate ruͤcfichtlich ver Eiſenbahnfrage zurückgeblieben; die Bauptlinte 
des dandes, bie von Livorno nach Blorenz, iſt ſchon ſeit langer Zeit in Angriff 
genommen worden, aber die finanzielle Kriſts von 1840 umb der Unſtern, 
welcher einige Zeit dinvurch Aber den Efenbahnen gewaltet, Haben ihre völlige 
Ausführung verhindert. ft zwei Jahren wird jedoch mit Eifer daran ge- 
arbeitet, fo daß aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſe Linie, welche für Toskana 
ine Lebensfrage geworden iſt, übrigens auch ſchon von Livorno bis Pontedera, 
d. h. ein Drittel hrer Länge, dem Publlkum geöffnet, innerhalb zweier oder 
dreter Jahre demſelben völlig überlaſſen werben kann. Die allgemeine Theil 
nahme, welche ganz Eupopa für die Eiſenbahnen zu erkennen gegeben hat, in Ber» 
Bindung mit den ungenpnten Erfolgen der Bahn von Livorno nach Piſa, Hat im 
Tosfana die Bildung einer Menge Gefellfchaften für vie Ausführung einer 
‚großen Anzapl Linien hervorgerufen. Zwei vom biefin Gefellſchaften haben 
bereits nach Erlangung formeller Konzeffionen Hand ans Werk gelegt; bie 
erfte {ft mit dem Ban der Bahn von Lucca nach Piſa beſchäftigt, welche in 
kurzer Zeit vollendet feyn wird; bie zweite hat eine ausgedehnte Linie unter» 
nommen, welche tostanifche Eentralbapn genamt und beftimmt ift, Siena 
mit Florenz und Livorno zu vernäpfen, nachdem fle fi bei Empoli mit der 
Straße vereinigt hat, bie diefe beiden Städte verbinden foll. 

Die hauptfachlichſten Steaßen, deren Konzeffionen noch nicht erfolgt ober 

Auf welchen wenigflens noch feine ernſtklchen Arbeiten unternommen find, find: 
1) die Bahn von Blorem nad Bologna; 

2) die Bahr von Bloren; nad dorli; 

3) die Bahn vom Florenz nach Lucca, welche mit der Bolognefer Bahn bei 
Piftoja zufanmmenfällt,; 

Ay die Bahn von dlorenz nach Röm; b - 

3) eine Linie, welche, von Avorno ausgehend, fich auf den Kirchenſtaal 
richtete, indem fie länge dem Merre pin bie Märemmen in ihrer ganzen 
Ausdehnung durchſchnitte. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ımter den Bahnen, welche wir eben 
aufgezaͤhlt Haben, und vielleicht ſelbſt unter denen, welche wir zu erwähnen 
ünterfaffen haben, mehrere fh befinden, die dem Lande zum größten Vor⸗ 
theil gereichen würden und zugleich vom pekuniären Geſichtopunkt aus eine 
bebeutende Siqerheit des Erfolgs darbieten. Eine vor Allein ſtehen wir nicht 
an als voh ber höchſten kommerziellen md politifchen Wichtigkeit zu erklären, 
naͤmlich die Bahn von Florenz nad Bologna. Wir kennen die Hinderniffe 
nicht, werde ver Weg durch die Apenninen ihrer Ausführung entgegenſetzt, 
Aber wir glauben die Behauptung aufftelen zu bürfen, daß, wenn biefe 
Schwierigkeiten durch Geld zur überwinden find, es im Imterefle und die 
Pflicht der toskaniſchen Regierung iſt, der Geſellſchaft unter bie Arme zu 
greifen, welche unternimmt, das Mittelmeer mit dem Abriatiſchen, Livorno 
mit der Romagna, die venetianiſchen Provinzen mit dem Hafen von Zrieft 
in direkte Berbindung zu ſetzen. (Bortfegung folgt.) 


- Rußland. 

Der Dichter Rufolnif und die. raffiiche Belletriſtit im Allgemeinen. 

Das Sonboner Btatt: The Arhenaenm tHeitt' in einem feiner neueſten 
Hefte einige, wie es ſcheint von kundiger Sand geſchriebene Bemerfüngen 
über die rufſiſche Akeratur mit; die in England eine noch vollftändigere terra 
ineognita iſt ais bei une, wo fie doch auch ‘gerdbe nicht zu den Lieblings⸗ 
Mndieri gehört. „Man nimmt gewöhntkich ar”, Heißt es darin, „daß die 
Entfernung von Gt. Petersburg nach London dieſelbe fey, ale die von London 
nach St. Petersburg, aber außer im geographiſchen Sinne iſt diefes Teinese 
weges ver Fall; was den literariſchen Berkehr betrifft, fo iſt der Abſtand 
zehn⸗, wenn nicht hundertfach? größer. Während die Erzengnifle der eng⸗ 
liſchen Preſſe mit Dampfbooto⸗Gelchwindigkeit nach Rußland fitgen, haben 
wir unfererfeite kaum eine Ahnung / daß der Beift auch dort nicht in gaämz⸗ 
licher Unthaͤtigkeit verharct; es find von ihm nur wenige Strahlen ober vlel⸗ 
mehr nur ein ſchwaches Glimmern bis zu uns gebrangen — wahrfgeinli 
(witd man fagen), weil er zu bleich und kraftlos iſt, um einen etwas fühl 
hareren Schein zu verbreiten.” — Dieſes Urtheil will der Kritiker jedoch 
aicht fo unbedingt gelten faffen; obgleich man in der ruſſiſchen Literatur, zu⸗ 
mal ſeit dem Tode Puſchtin's und des don feinen Landsleuten vergätterteit 
Zacbelbichters Pryfow, Tehren Stern erffer Größe findet, fo zaͤhlt fie doch 
manche Ramen, bie wenkgſtens zu Hälfe — in dem, was Katharina IE. ihr 
perit menage zu nennen pflegte ⸗ eines bebeutenden und nicht underbienten 
Rüfs’gertepn. " Zu biefen gehort der fleipfge Novellift und dramatiſche Dich⸗ 
ter 'aufolnte ; FE 

Kiki Kukotnikhegann ſeine literatifche Laufbahn irn’ Jahre 1998 mit 
der. fogenannten dramaliſchen Ppantafie:. Torquato Tafſo, worin er das 
Leben bes großen Italiäners in feinen Hauptmomenten darſtellt und es durch 
eine poetiſche Silenz‘ mit’ der Krönung defſelben im Kapitol fhhepen laͤßt. 


Das Drama Gutolsifd welcht allo in Feen VPlaut vollig von bem ber 
Goetheſchen Dichtung ab, mit ber es nur ben Titel gemein Hat; er ſchlug 
darin überhaupt eine ganz ſelbſtaͤndige Richtung ein, was um fo mehr Aner- 
Tennung verbient, als die Produkte ber ruſſiſchen Literatur im Allgemeinen 
eine ſtlaviſche Nachahmung auslännifcher Mufer verrathen, welche jeven Au⸗ 
flug der Originalität im Keime erſtidt. Dieſem Umflande und zum Theil 
auch den wirklich nicht geringen poetiſchen Schönpeiten feines Taſſo hatte es 
Aukolnik zu verdanken, baß er bei deſſen Erſcheinen als ver Fünftige Dichter 
genius feines Baterlandes begrüßt wurde; benn was konnte man nicht don 
einem jungen Schriftſteller erwarten, ber fhon in feiner Erfilings- Arbeit 
ſolche Kraft und Meiſterſchaft bewielen Hatte? Das überraſchte Publikum er⸗ 
ſchöpfte ſich in Lobſprüchen; indeflen iſt eine folge vox pupuli nicht immer die 


" Stimme Apoll's, und bie unparteiſche Kritil mußte in bem Taſſo ein Wert 


erbliden, das zwar von Talent und poetiſchem Geiſt jeugte, aber mehr für bie 
Zufunft verfprach, als es wirklich ſchon geleiftet Hatte. Zum Ungläd war der 
Berfafler nicht fo fehr darauf bedacht, den von ihm gehegten Erwartungen zu 
entſprechen, als die augenblickliche Gunft des Publikums zu feinem Vortheil 
auszubeuten. Er fing fogleih an, in ſchueller Reipefolge eine Maſſe dra⸗ 
matifcher Eompofitionen in die Welt zu ſchichen, die ſich meiſtens dadurch aus⸗ 
zeichnen, daß fie eher einen biograppifchen als einen geſchichtlichen Stoff bes 
handeln. So fat das Drama: „Leiſewitz“, den Dichter des einſt berühmten 
Trauerfpiels „Julius von Tarent“ zum Helden, neben welchem fih Schiller, 
Iffland, Schröder und andere literariſche Notabilitäten jener Zeit bewegen. 
In äpnlicher poetiſch⸗ biographiſcher Form hat Kukolnik das Leben Bürgers 
au einem Roman verarbeitet, der vor kurzem in der Biblioteka dia Tachtenia 
erſchienen iſt. Diefes willkürliche Gemiſch von Dichtung und Wahrheit, wo⸗ 
bei erſtere nicht nur die letztere überwiegt, ſondern auch gewiſſermaßen ent⸗ 
ſtellt, macht ſich auch in „Eveline de Vallerolle“ bemerklich. Außer Richelieu, 
Hater Joſeph, Mazarin, die bongr& malgre an der Intrigue theilnehinen 
müffen, gehört auch Pouffin nebſt anderen Künſtlern des 17. Jahrhunderts zu 
ben Helden der Erzählung, in der fie. einen bedeutenden Raum ausfüllen. 
Man Tönnte daher „Eveline” auch einen Kunſtroman nennen, und zwar mit 
größerem Recht als manche Werke, die ſich diefen Titel anmaßen, indem 
nicht weniger als fünf aufeinanderfolgende Kapitel, pber ein ganzes Buch, 
mit der Ueberſchrift: Roma Barbarina, ber Kunſtgeſchichte und Kritik gewid- 
met find, weshalb der Verfaſſer feinen Leſern auch mit vieler Offenpeit an⸗ 
zeigt, daß fie dieſen Theil feines Werks, ohne den Baden der Erzählung zu 
verlieren, überfeplagen können. Der Hauptfepler in „Eveline“ wie in den 
meiſten Schriften Kukolnil's iR der, daß fie iprem Weſen nach Ueberfegungen 
au nennen find — nicht gerade aus einer anderen Sprache, aber aus einem 
anderen Volke. Es ſcheint ihm im Ganzen an Rationalität zu fehlen; er 
fucht feine Stoffe vorzugsweife im Ausland, ohne bie frifcheren zu benußen, 
die ſich ihm zu Haufe darbieten. Ohue daper geradezu. Kopieen zu ſeyn, haben 
feine Gemälde einen exotiſchen Anftrih; es find künſtliche Blumen opne Duft 
und opne Leben. 

„Es wäre vielleicht zu viel, einen ruſſiſchen Fielding zu erwarten; ein 
ruſſiſcher Walter Scott moͤchte fi) noch eher finden, aber jn Ermangelung 
eines folchen könnte man auch mit einer Bremer vorlieb nehmen — einem 
Schriftſteller, der den Charakter und die Sitten bes Volls mit Lebhaftigkeit 
und Treue darſtellen würde. Daß es in Rußland gefäprlich ſey, hierüber die 
Wahrheit zu fagen — das Leben und die Geſellſchaft nad der Natur zu 
zeichnen — wird man gewiß nicht vorausfehen können, wenn man bie rüd« 
fichtsloſen Offenbarungen Tieft, die fh in dortigen Blättern über einpeimifche 
Zufände vorfinden. Es iſt eher zu glauben, daß Manches übertrieben wird, 
um größeren Effekt Hervorzubringen. So enthält 3. B. die in der Biblioteka 
abgebrudte Novelle: Glück ift beffer als Geburt, von Bulgarin und Polewot, 
das Portrait- eines nieberträchtigen, herzloſen Böfewichts, der ungeheure 
Reichthümer durch die ſchimpflichſten Mittel anpäuft, den wir aber zu Epren 
ber Menſchheit eher für ein melodramatifches Ungeheuer als für einen natur- 
getreuen Charakter haften möchten. Auch in Kowalevskji's „Petersburg bei 
Tag und Rat” if fein Mangel an Freiheit zu verfpären; feine fchärfften 
Hfeile richtet diefes Werk gegen bie ariftofratifche Aaſſe, und es fcheint ihm 
überhaupt nicht an graphiſchem Jutereſſe zu fehlen. Indeſſen if es bis jet 
noch unvollendet, und bei ruſſiſchen Erzaͤhlern if nichts gewöhnlicher, als 
gegen den Schluß ihrer Arbeit bie Geduld zu verlieren und ben Faden durch 
eine unvorbereitete, lavinenartig hereinbrechende Kataſtrophe abzufchneiden. 
Es mag allerdings Teichter ſeyn, den Knoten durch abenteuerliche Erfindungen 
au verwidceln, als ihn auf eine befriedigende Weife zu löſen. 

nDie Mafle von ausländifchen Probuften, mit denen Rußland über 
ſchwemmt wird, ſcheint den geiſtigen Boden nicht befruchtet, ſondern viel» 
mehr das Wachsthum bes Nationalen gehemmt und verkümmert zu haben. 
Der Einfluß fremder Muſter hat dem Geſchmack des Publikums cher eine 
falſche Richtung gegeben, als ihn veredelt. Nach Abwerfung des Jochs der 
alt-franzöfifcden klaſſiſchen Schule Hat -man fi in das andere Extrem verirrt 
und Vorbilder erwäßlt, bie für eine junge Literatur verderblich find — die 
das Phantaſtiſche und Unmöglihe an bie Stelle des Wahren und Natur 
getreuen feßen und flatt ber Gefühle und Kämpfe des menfchlichen Herzens, 
uns die Verrenkungen eines galvaniſirten Leichnams zeigen. Die Aufgabe 
der ruſſiſchen Schriftfieller iſt nicht ſchwer; um originell zu fepn, haben fie 
fig nur an die Natur zu halten, und wenn fie das wirkliche Leben mit 
fichtrem Pinſel und treuen Farben darſtellen, fo werben ihre Gemaͤlde nicht 
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nur das Berblenh ber Wabrhei, Toren anch das ber Rrupeit und ber 
Brifche beffgen.“ : : 5 


Mannigfaltiges. 


— Schulweſen in den Vereinigten Staaten. In feinem Lande 
ber Welt geſchieht für den Volksunterricht fo viel als in ben 8 
Staaten von Nord⸗Amerika. Eine ber erften Maßregeln, die Waſhington in 
feiner erften Botſchaft an den Kongreß allen Regierungen ber einzelnen Staaten 
ans Herz Iegte, war bie Zörberung des Unterrichts. Sein Grundſatz war, 
de größere Rechte ein Freiſtaat feinen Bürgern einräume, deſto mehr habe er 
die Pflicht, für deren Erziehung und geifiige Bildung zu forgen. Darum 
wurde bereits von ber erften Bundesregierung ber IGfte Theil aller Staats⸗ 
länbereien ben Schulen übetwieſen. Außerdem hat jedoch jede Gemeinde die 
Verpflichtung, Schulhäuſer zu bauen und Lehrer anzuflellen, fo Daß fie min- 
deſtens das Doppelte, oft aber aud dad Vierfache deſſen beiträgt, was ber 
Staat zu den Zwecen der niederen wie ber höheren Schulen überwiefen hat. 
„Kenntniſſe“, fagte der Gouverneur des Staates New⸗Jork, de Witt Elinton, 
„Mad eben ſowohl die Urfache als die Wirkung einer guten Regierung.” 

Die Elementarſchulen (Primary-Schools), in denen die Schüler bie zu 
einer Bildungsſtufe gebracht werden, welche der der Tertianer in unſeren 
Gpninafien gleich IA, find Freiſchulen für Jedermann. . Der Sopn und bie 
Tochter des reichten Mannes erhalten dort ihren Unterricht eben fo gratis, 
wie die Kinder des armen Tagelöhners, mit denen. fie auf einer Bant figen. 
Jeder ſucht feine Kinder fo lange als möglich auf der Schule zu erhalten, 
weil ex weiß, daß Kenntniffe Macht verleihen (knowledge is power), und 
daß namentlich der Sopn, je mehr er in ber Jugend gelernt, um fo leichtn 
auch auf den Allen opne Unterfhied geöffneten Stufen der focialen wie ber 
politiſchen Epren emporfeigen Tann. Freilich iſt auch in Amerika nicht gan 
du vermeiden, baß bie Vortheile der Erziehung unter Reihe und Arme um 
gleich vertpeilt werben, denn obwohl der Unterricht auf den Primary-Schools 
Allen gratis gegeben wird, fo müſſen doch arme Aeltern ihre Kinder früh 
zum Selbſterwerb ihres Lebensunterhaltes anleiten und können fie darum 
nicht fo lange die Schule beſuchen laſſen, als ihre vermögenderen Dit 
bürger. ) Im vielen Schulen, befonbers ber weſtlichen Staaten, if jedoch, 
um biefem Webelftande mögfichft abzupelfen, mit dem wiſſenſchaftlichen Unter 
richt auch eine Belehrung in mechaniſchen Arbeiten verbunden, wozu na⸗ 
mentlich Landbau, Tiſchlerei, Buchbiuderei, Buchdrudertunf 2. gehören, 
auf welche die Schüler gewöhnlich des Tages drei Stunden verwenden, fo 
daß fie, wenn fie die Schule verlaffen, au gleich ihr Brod auf an 
ftändige Weiſe ſich erwerben können. Gin anderes eigenthümliches Moment 
des amerifanifhen Unterrichtswefens iſt, daß auch in Kuabeuſchulen fehr viele 
Leprerinnen angeftellt find. Sie bilden in Ohio etwa bie Hälfte und in 
Maſſachuſſetts gar zwei Drittel ver Geſammtzahl aller Lehrer. In den niederen 
Stoffen zieht man Re einftimmig ken Männern vor, denn fie find liebevoller, 
gebulbiger, fittlicher und — opne andere flörende Lebensplane — mehr ihrem 
erwählten Berufe ergeben. °°) 

Den Primary-Schools zunäshft ftehen Die Colleges (Gpinnafien), in welche 
jedoch, der Regel nach, fein Schüler unter 14 Jahren aufgenommen wird. 
Hier dringen die Zöglinge durchſchnittlich vier Jahre zu, und zwar führen Re 
in den vier verfchiebenen Klaſſen, die jedes College hat, feltfamermweife die 
Benennungen: Freshmen (Füchſe oder Fritze, wörtlich: Friſche), Sopbomores 
(Halbluge), Juniors und Senioxs. Bel dem Abgange von den Colleges; in 
welchen fie wie auf den Colleges der engliſchen Hochſchulen mit ven Profefforen 
aufammen in einem Schulgebäude wohnen, von befonderen Tutors beauffich- 
tigt werben und eine eigene Uniform tragen, erhalten die meiften Schüler die 
Würde eines Baccalaureus ber Künfte ober fhönen Wiſſenſchaften, und fie 
sehen dann gewöhnlich auf zwei bis drei Jahre zu einer pöheren Bildungs⸗ 
anfalt für Gottesgelahrtpeit, Rechte oder Arzneikunde über. Einige Colleges, 
wie bas Harward-College zu Cambridge bei Bofton, find Gymnafium und. 
Untverfität zugleich. So wie jeder abgehende Gpmnafiaft zum Barcalaureus, 
fo wird jeder abgehende Student in feinem Abgangszeugnig zum Magifer 
erhoben, opne daß es dazu einer befonderen Prüfung bedarf. Studirende, 
denen es um eine höhere Ausbildung zu thun und die die Mittel dazu hefihen, 
pflegen jedoch feit einiger Zeit, nachdem fle von der Hochſchule abgegangen, 
auch noch eine Univerfität in Europa zu befuchen, und den deutſchen Hoch⸗ 
ſchulen wird dann meiftens der Vorzug eingeräumt. Im Jahre 1843 gab es 
in den Bereinigten Staaten 108 Colleges (Gpmnafien), 9 Rechtsſchulen, 28 
mediziniſche Schulen und 37 theologifche Lehranftalten. In ven füblichen 
Staaten verhält fi der Befuch der niederen zu bem ber höheren Schulen wie 
3 gu 1, in den nördlichen dagegen wie 12 zu 1. In den Jehteren alfo if 
ver Elementarunterricht bei weitem verbreiteter, was zum großen Theil 
darin feinen Grund hat, daß die ſüdlichen Staaten ſklavenhaltende und bie 
Schwarzen befanntlich in einigen derfelben vom Unterrichte ganz ausgeſchloſſen 
find. Aber auch in den nördlichen geht die Ariftofratie der Haut fo weit, daß 
man bie farbigen Kinder entweder auf befonbere Säulen beſchränkt ober doch 
auf abgeſonderte Klaſſen anweiſt. 


*) GSarrigue, Bericht om die Kommiſſion für die Begrundung einer —— Bud 
Handlung in den Vereinigten Staaten. 
®*) Griede, v. Raumer, dig Vereinigten Staaten von Nord Amerika, Theil II, S. 50. 
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Afrika. 
Algerien un Tunis im Jahre 1848. 
vBon Clark Kennedy. *) 


Wir haben hier das Wert eines britiſchen Offigiers, der im Laufe des 
verfloffenen Jahres die Nordküſte von Afrika beſuchte. Algerien genoß ba- 
mals noch einer ungewöhnlichen Rufe; die Schlacht von Joly war geſchlagen 
und gewonnen worden, ber Scherif von Marokko mußte um Brieben. bitten, 
Frankreich triumphirte, und Abd el Kader war dem Anfıhein nach vom Kriegs» 
ſchauplatz verſchwunden. Der Berfaffer hatte daher Feine Gelegenheit, mili⸗ 
tairiſchen Operationen beizuwohnen; ex reiſte vielmehr wie im tiefften Frieden 
von einem Orte zum anderen, Aber nichtsdeſtoweniger war ex Zeuge, eines 
Kampfes anderer Art — des moraliſchen Kampfes zwiſchen Europa und Afrika, 
zwiſchen den Ideen der modernen Civiliſation und ben eingewurzelten Sitten 
und taufenbjäprigen Bornripeilen des Orients. . 

&s war ein feltfamer Zufall, der die Franzoſen mit den Arabern in Kon 
flitt brachte. Man kann fich feinen fchrofferen Gegenſatz denken; bie beiden 
Rationen ähneln ſich eben fo wenig In ihrem Geiſte und ihrem Charakter, als 
in ihrem Glauben und ihrer Sprache. Wie bei gewiſſen Heiesogenen Körpern, 
liegt in ihrem Weſen ein feinbliches Prinzip, welches jede Annäherung ver⸗ 
bietet und zurädftößt. Der Eranzofe if von Natur geiellig; er liebt dag 
rauſchende Gewũhl ber Städte und fügt fich willig in die Beſchränkungen des 
kultivirten 2 Dem Araber hingegen geht nichts Über bie wilde Freipeit 
der Wüße; fein dager iR feine Heimat, de ex um feinen Preis mit dent 
künſtlichen Daſeyn ber Städte vertaufht; ein geborener Nomade, teilt ex 
unter den Ruinen ber von ihm eroberten Länder und verachtet bie Bebürfniffe 


und Genüſſe, die wir unter dem Namen ber Cyviliſation verfiehen. Der 


Zranzoſe iſt Teichtfinnig und heiter, der Araber ernſt und beſtändig. Jahr⸗ 
hunderte bringen Yeinen Wechſel im arabiſchen Turban und Burnu hervor, 


während Frankreich von einer Woche zur anderen die Welt mit neuen Moden. 


verſorgt. 

Es ließ fich nach dem beiderſeitigen Charakter biefer Nationen voraus. 
ſehen, daß die Eindringlinge ſich mit Hülfe einer aberwlegenven Kriegsmacht 
in den Stäbten feſtſetzen und bie Ureinwohner. in das Innere durädtreiben 
würden. Die Stärke des einen Theils Liegt in ben befefigten Stäbten und 
militairiſchen Poſten, die bes anderen in den Sanbebenen ber Wüße und ben 
Sqlupfwinkeln des Berglandes. Die Staͤdie Algeriens, wie Konfantine, 
Blidah und Algier felhft, erhalten demnach einen immer mehr franzöfiſchen 
Anſtrich. Schöne geräumige Straßen vertreten bie Stelle der alten winlligen 
Gaſſen, deren ſinſtere, kerlerartige mauriſche Daͤuſer einer Reihe von ſchmucen 
Laden Platz machen; die Regierungsgebäude find groß unb von maffiver 
Bauart, unb aus ven ſtarlen Militair-Befagungen wähft allmälig eine fan, 
zöſiſche Bevölferung heran. Jenſeits der Städte Hingegen iſt das Land Be 
ganz in den Händen ber Araber. In einigen wohlbewachten Diftrikten giebt 
es zwar Zanbbauer-Kolonieen, bie von Milltair- Stationen und Berfhan 
gungen geſchützt werben; aber die Künſte des Friedens gedeihen nicht unter 
dem Schuß der Bajonmette, Die weinbebedten Hütten ber Anflebler uehmen 
fich recht hübſch aus, aber fie verleipen der Regierung weder Stärke noch 
Reichthum; fie ſchwächeen diefe vielmehr, indem fle einer bebeutenben Truppen⸗ 
macht zu iprem Schuße bedürfen. So iſt Frankreich, feinem Decupationd- 
Deere von 100,000 Mann zum Trotz, no immer nicht im vollen Beſitze 
Algeriens, und felbft in ben von ihnen beſetzten Provinzen find die Araber 
‚zwar gebemüthigt, aber nicht unterworfen. . . 

Die meiſten dortſchritte hot man in der Gegend wiſchen Algier und 
Blivap gemacht, wohin unſer Verfaſſer mit ber ſeit kurzem eingerichteten 
Diligence reiſte. Er ſah hier ſchöne Meiereien, mit eingehaͤgten Gärten. und 
Geldern, europäifhe Pflüge und andere Werkzeuge nach dem volksthümlichen 
Deufler ihres frangöflfgen, ſpaniſchen oder deutſchen Cigentpümers, und zahl. 
zeiche Heerden, die auf den Abhängen der Berge weideten. „Ohne bie Züge 
von Arabern, die ihre Produkte zu Markte bringen oder von der Stadt heim⸗ 
kehren, würde faſt nichts daran erinnern, daß man fih in einem anberen 
Belttpeile befinbet; die Sprachen Europa's werben von jeder Seite gehört, 
und, das Auge trifft überall auf befannte Phyfiognomieen — ben Bauern aug 
dem ſüdlichen Frankreich, den verabſchiedeien Soldaten, den fipmwerfälligen 
Eifaffer und ben unnachahmlichen Parifer badaud, ben Spanier, der bier feing 
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* Algıria und Tante in 1066. By Captala 3. cC Koanaiy, 2 von, Lo 
don, 186, 


nationale Trägheit abzulegen fcheint und gu ven betriebfamften Kofoniften 
gehört, den Malteſer, der mit feinem Heinen Waarenvorrath von Ort zu Ort 


" zeit, den Polen. und den Staliäner — Beide mit gleich ſcharf ausgeprägten 


Eigentpämligpleiten — und bann jene Gruppe, die ſich uns an der Tür einer 
beſcheidenen Paͤchterwohnung zeigt: wer hätte fie nicht auf ven erflen Blick 
erfannt? Die. Mutter, derb, einfach und fauber geffeivet, figt mit ihrem 
Strickzeug in der Hand an der Schwelle des Haufes, indem fle von Zeit zu 
Zeit mit einem ſcharfen Wort, das aber zugleich durch ihre Tächelnde Miene 
entkräftet wird, bie Drbnung unter einem glüdlichen, Lärmenden Haufen von 
Keinen wieberperftellt, deren flachsgelbe Locken, hellblaue Augen und runde 
Bäckchen vom zarteften Weiß uns an ber Mat der afrikaniſchen Sonne 
zweifeln laſſen, bis ein Blid. auf bie gebräunten Züge der Mutter, längs 
deren Stirn ſich nur ein weißer Streifen zieht, der gewöhnlich von ber Haube 
bedeckt wird, ung beutlich zeigt, was biefe war und was jene werben müffen. 
Der wohlbebaute Garten, die netten Umzäunungen — Alles flempelt fie zu 
Gliedern einer und biutverwanbten Nation, und die rüfige Figur des Haus» 
vaters, der im nahen Gelbe arbeitet, während der kräuſelnde Rauch in eben 
fo regelmäßigen Stößen aus feiner gelichten Pfeife emporfleigt, als ob er 
noch an ben. Ufern feines heimatlichen Rhein den Pflug regierte, liefert einen 
redenden Beweis, daß der Deutſche auch in ber Fremde weder den Gitten 
noch dem vleiße feines Geburtslandes untreu wird.” “ 

Bon Blidap, welche Stadt ſchon einen ganz frangoͤſtſchen Ebaralter an⸗ 


immt, begab ſich der Reiſende neun Lieues weiter über den kleineren Atlas 


nach Medeah. Unterweges bemerkte er mehrere Abtheilungen Soldaten, die 
mit dem Bau einer Desshhtaße beſchäftigt waren; indeſſen find. bie Arheiten big 
jetzt noch unvollendet, weshalb man dieſe Tour einſtweilen zu Pferde zurüdlegen 
muß. Auch in Medeah werden große Derändgrungen vorgenommen, und bie 
Stadt wär mit Trümmern arabifcher Häufer angefüllt, die man niebergeriffen 
hatte, um franzöfiſchen Gebäuden Plaß zu machen. Da ſich unfer Berfaffer Hier 
an ber Gränge der Heinen Sahara befand, fo ſchloß er fich einer Reiſegeſellſchaft 
an, bie fo eben im Begriff fland, einen Zug in das Innere der Wüfe anzu- 
treten. Nach Erreichung des Graͤnzpoſtens Boghar, der, wie fo viele Yunfte 
bes nördlichen Afrika's, noch die Spuren einer ehemaligen römiſchen Station 
zeigt, flattete man einen Befuch bei einem ber mächtigften Araber - Häuptlinge 
ab, die fih der Herrſchaft Srankreihs unterworfen Haben. Diefer Aga, der 
fich Ben-Auda nennt, befigt großen Einfluß über die Stämme der Heinen 
Wüſte, und die Freundſchaft eines folgen Verbündeten if} daher von nicht ge⸗ 
zinger Wichtigkeit; aber obglelch er bie Reiſenden mit vieier Aufmerkſamkeit 
behandelte und Fe in fein eigtnes Zelt einlud, iſt doch Kennedy der Meinung, 
daß nur wenig ‚auf feine Anhänglichkeit zu bauen ſey. „Ich. hetrachte Ben⸗ 
Juda als. das Wahre Mufler der {m frauzöſiſchen Solde fiebenden Araber, 
vaãupilinge“, ſchreibt er. „Won Zurtht oder Habgier geleitet und zum Teil 
von der Hoffnungsfofigteit des Widerftandes unter ben gegentwärtigen Um⸗ 
fiänden uͤberzeugt/ perbergen fle auf eine Zeitlang den Haß und bie Verach⸗ 
tung, bie He gegen die Verletzet ihrer Nnabpängigfeit und bie Bekenner einer 
ihnen feinblichen, Religion empfinden, ‚ohne jedoch die Boffnung aufzugeben, 
den Kampf bei einer günftigeren Gelegenpelt zu erneuern.” — Nichts ſetzte 
den Aga mehr in Exftaunen, als die Franzoſen und Engländer, die er gewohnt 
war, fih als unverſöhnliche Gegner Ju denken, in freundſchaftlichem Verkehr 
zu fehen. „Ex ſchien es auch dann nicht glauben zu tollen, als man ihm zu 
wiederholten Malen verſicherte, daß die beiden Nationen, jetzt im Frieden 
lebten, und kam ſtets darauf zur, indem er mit den Worten: Inglis, 
Branzis, Kiff⸗ kiſf! — feine beiden Zeigefinger neben einander legte — eine 
ausdrucisvolle, bei ven Arabern übliche Geberhe, womit fe Zu verflehen geben, 
daß zwel Perſonen oder Sachen fh eben fo gleichen, wie ein Finger dem 
anderen, und wodurch Ben⸗Auda die für ihn tätpfelpafte Exiſtenz eines innigen 
Bündniffes zwiſchen England und Frankreich verſinnlichen wollte. Dieſes Ge⸗ 
1 if unter det Stämmen von Algerien und Tunis allgemein, bie oft ihre 
erwunderung "darüber ansvtlicten daß wir. mit den Franzoſen veiften und 
allem Anſchein nach mit ihnen auf ſo freundſchaftilchem Buße, fänden.” R 
Nah einem meprtägigen Aufentpalt in der Stadt Algier reiſte unfer 
Berfaffer welter nad Tunis, wo er dem vegierenden Bey vorgeſtellt wurde, 
Über den er ſich mit vielem Lobe ausfpricht. „Achmed, der Beherefiger von 
Tunis, befigt ein fehr einnehmendes Aeußere. Er iſt etwas unter mittler 
Größe, mit ſchwarzen, funkelnden Augen, wohlgebilveten Gefühtszügen, aus⸗ 
drucsvoller Phyfiognomie und lebhaftem Mienenſpiel. Obgleich erſt in feinem 
ſten Jahre, iſt do fein peihfepwarzer Bart und Schnurrbart ſchon zum 
Theil mit Grau gefprenfelt. Er trug einen dunkelgrünen, eng augelnöpften 
Neberroch, golpgeſtidte Gpaufektes, ſcharlachrothe Beinlleider mit ginex breiten, 


goldenen &äne, and auf dem Royf Bopk die mrntbhefie Cafe dan retha 
Wolle mit Blaufeldener Troddel. An ſeiner Bruſt Yingen zwel glänzende, 
mit koſtbaren Diamanten. befeßte Orden, und von feiner Schaſcheah biipte 
ein äpnlicper, aber noch glänzenderer Juwelenſchmuck, während neben ihm ein 
Säbel in einfacher Scheide Tag. Die Unterhaltung zwiſchen uns wurde 
Arabiſch und Italiäniſch geführt, wobei ver Secretair bes Bey’s, Signor 
Raffo, und der Kanzler des Skalen Konfulats = on dienten · 
Der Bey ſprach vom un eife u 
mehrere Punkte säghaft, bie * an En 
Bereitroilligteit, unfer Unternepmen auf febe mögliche in zu 
Hierauf wurden die Angelegenheiten Curopa's und bie jetzige Lage — 
beſprochen, Aber welche Ongenftänne er ein fo richttges Mrtpeit eutwichette, vaß 


ig Die früperen Berichte, die ihn als einen Mann von Talgnt darſtellen, be⸗ 


Rätigt fand. Was mir am meiſten auffiel, war feine in muhaminebaniſchen 
Ländern fo feltene Kenntniß der Geographie, die aus mehr als etner feiner 
Bemerfungen hervorging. Als er 3. B. hörte, daß ich mit ber Armee in 
China geweſen ſey, that er mit darüber einige Fragen — unter anderen, ob 
ich auch Pekin Befitcht Habe? Ich verneinte diefes, indem ich hinzufägte, daß 
die britiſchen Truppen nicht welter als Nankin gefommen wären. „Bis 
Nankin alſo“, verfeßte ex ſogleich, „der alten Hauptftabt des Reichs, dia für 
Pelin verlaffen wurde” — und fuhr Hann fort, fich über die Größe, die Be- 
völlerung und ben jetzigen Zufland berfelben auf eine Weiſe zu erkundigen, 

‚ bie Binlängfid) zeigte, Daß er den Gegenftand verfiehe und ein Interefle daran 
nehme. Er it faſt ganz Autodidakt; bis zu feinem 26flen Jahre in der Ein. 
ſamkeit erzogen, bie ihm der Argwohn der damaligen Machthaber anferlegte, 
wandte er ſeine natürlichen Fähigkeiten dem Studium gu, indem er flh für 
ben Beruf vorbereitete, den er ſpaͤter einnehmen ſollte.“ 

Bon dem Bey mit einem Führer und Geleitdriefen verſehen, trat Kennedy 
feine Reife durch die Staaten dieſes Fürſten an und beſuchte hei dieſer Ge⸗ 
Tegenpeit die Ruinen von Karthago, Yon bene ſich nur bie Byrfa oder Cita⸗ 
belle einigermaßen erhalten hat. Sie Rand auf einem Hügel in der Mitte 
der Stadt, wo fi Heutzutage eine Kapelle befindet, die im Jahre 1841 durch 
den König der Kranzofen zu Ehren feines Ahnherrn, bes heiligen Ludwig, er⸗ 

chiet wurde, defien Bildſäule das Innere der Kapelle ziert. Bon dem 
heater, hem Cirkus, den Tempeln und anderen Gebäuden find nur ſchwache 
Spuren zu’ bemerlen. Die großartigen Bafenbämme, bie Tängs der Küfe an⸗ 
gelegt ſtehen jeht unter Wafler, und bei heiterem Wetter entbedit man 
am Grunde des Meeres Ruinen, bie ſich bis auf einige Entfernung vom Lande 


Im dien bildet das Werk bes Herrn Kennedy einen ſchätzenswerthen 
Beitrag zu der immer volumindfer werbenden Neife- Literatur Über das nörd⸗ 
Uche Afrika. Es zeichnet mit eben fo viel Glück die Schönpelten der Ratur, 
das maleriſche Romadenleben ber Araber und bie Veränderungen, die das 
Land und feine Einwohner unter dem Scepter Frankreichẽ erfitten Haben. 
Sein Bericht Hat außerdem noch das Vexdienſt einer völligen Unparteilichkeit; 
von den franzöfifchen Offizieren mit guvorfommender Artigfeit aufgenommen, 
läßt ex Ihrem Muth und ihrer Kriegslunſt alles Lob widerfahren, enthält fh 
aber jebes Ariheils über die Gerechtigkeit und den wahrſcheinlichen Ausgang 
des Krieges, in den fle jetzt verwidelt find. 


Frankreich. 


Die ſranzſiſchen Hoffefle vor der Revolution. *) 


achtliebe, Schöngeiftigkeit, Galanterie, Sqhäferthum find bie vier 
ger, welche Im Reihe der Bergnügungen feit 1661 (dem Tode Maza- 
tin’) bie 1789 auf einander gefolgt find. 

Die Prachiliebe herrſchte unter Ludivig XIV. und flarb an ber Froͤmmig⸗ 
Teil. Die Schöngeiſtigkeit herrſchte unter der Herzogin du Maine und flarb 
am Eprgelze. Die Galanterie berrſchte unter Ludwig XV. und ſtarb an der 
Lũderlichleit. Das Schaferthum (& la Florian) herrſchte unter Marie An 
toinetfe und flarb an ber Revolution. 

Bon dem Ballette Kaffandra an, in welchem Ludwig XIV. zum erften⸗ 
male als’ Tänzer auftrat, 618 zum letzlen Sapnenfäfe, ven Marie Antolnettens 
weiße und Eönigliche Hände bereiteten, erlebten bie Götter ber Freude, ber 
Spiele, der Liebe und bes Ladens (mie find im Reiche der Mythologie) ſehr 
verſchledene Schidſale. 

Ludwig XIV. war ein prachtliebender Zürft, und bie Zeit feiner Jugend 
war eine glänzende Zeit. Die Geſellſchaft war fung mit dem jungen Könige, 
verſchwenderiſch, prunkſüchtig mit dem verſchwenderiſchen, . prunkfüchtigen 
Könige. Sie opferte den größten Theil ihres Geldes den Bergnägungen, 
welche Schwindel und zuweilen auch Langeweile eindringen. Die Bergnü- 
gungen waren ihr Gefipäft, dem, fh Keiner entzog. Abends verwandelte ſich 
das Waſſer ber Kaskaden In ein firaflendes Feuermeer, die Sterne des Pim- 
melo in Petarden, und Taufenbe von Raketen und Schwärmern fliegen prafſelnd 
in die Lufte. Frankreich vergehrte ſein Vermõgen wie ein Junger reicher Erbe, 
ber feine Jugend genießen will; aber wie ein junger reicher Erbe hiell es auch 
offene Tafel. Denn bie Soffefle in ben Bärten von Berfailles wurden bem 


ganzen Hofe gegeben. Im Jahre 1064 bewirthete der König zehn Tage lang 


mehr als 600 Perfonen, außer eines Denge von Leuten, die zum Zange und 
aur Somöble gebraucht wurden, und aufer einer Menge von Banbiverfern, 


— 
V dus „Les Fradqale sous Lonja XIV. © Lonla XV.“, von W. Tenint- 


an machte 
aeg \ 3 
halte den Bau der Tempel, Grotten, Balfäle und grüner Wälle zu Teiten, 


vie and Paris berufen waren. Ludwig XIV. befaßt, bie Thur en zu difnen 
damit Seber an den Feſten Tpeil nehmen könne. 

Moliore machte die Zwiſchenſpiele. 

Gewiß Toftete es nicht mehr Mühe, eine Armee auf ven Kriegsfaß m 
-beingen, als bie Vorbereitungen zu dieſen Feſten au treffen. 

Bier Kammerperren hatten den Auftrag, die Maskenkleider, die Ballette, 
Komödien und andere Beluftigungen für den König gu beforgen. Dem erfien 
Hanspofmeifter waren bie Collation, das Abendbrod ımd ber Dienſt der Tafel 
übergeben. Und Fein Geringerer als Colbert, Oßer- Intendant der Scplöffer, 


die fich plöglich öffneten, um die hinter ihnen verborgenen Wunder den ſtau⸗ 
nenden Bliden zu ofienbaven. 

Bor Ludwig XIV. wurden Garroufels bei Horpzeitsfehen eines Könige 
oder au bei anderen Gelegenheiten veranflaltet; unter Ludwig XEV. wurben 
vie Feſte ohne Vorwand, aus Biebpaberei gefeiert; es wurden Feſte gefeiert 
beim Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes ſowohl wie bei der Wiedereröffnung 
der Beinbfeligfeiten, und außer feinen austwärtigen Beinden hatte Ludwig XIV. 
auch ſchöne Feindinnen an feinem Hofe zu belämpfen, beren Gapitulationen 
‚natürlich gefeiert werden wußten. Alſo Feſte waͤhrend des Friedens und Feſte 

während bes Krieges, Fee, wenn has Gläk Tächelte, und Feſte, wenn es 
den Rüden drehte. 

Aa die Dieter Hatten Ihre Arbeit. Benſerade verſtand vorzüglich die 
Lunſt, einen finnreichen und zuweilen etwas zweideutigen Gedanken, am beffen 
Doppelfiun der Hof keinen Anſtoß nahm, in Quatrains zu bringen. Im 
Jahre 1664 war das Zartgefühl eine fehr leichte Vergoldung, welche bie Noh⸗ 
heit der früheren Jahrhunderte noch durchſchtmmern ließ. 

Einige Bälle beim’ Könige, mo Se. Maf. mit den Prinzeſſinnen vor 
Geblat ſelbſt den Tanz eröffnete, ivaren bis 1664 die einzigen Hoffefte. Ir 
diefem Jahre wurde das unter bem Namen der Vergnügungen der bezauber- 
ten Inſel befannte Feſt gefeiert. Der Gegenſtand waren bie verführeriſchen 
Schoͤnheiten des Palaſtes der Aleina, der ſchönen und treuloſen Zauberin, 
welche Sräulein du Parc darſtellte. Diefer Palaſt mochte wohl einer ber 
praͤchtigſten der Welt geivefen ſeyn und von Golb und Edelſteinen geſtrahlt 
haben; aber hier exiſtirte ex nur in ber Phantaſte, deren Bauten fa doch ven 
feinem menſchlichen Were übertroffen werben. Man fah nur den See und 
mußte fich die Infel und den Palaft der Zauberin Hinzudenfen. Ein Rondel 
des Parks von Verſailles, in welchem vier von grünen Hagebuchenhecken ge⸗ 
bildete Laubgänge zuſammenſtießen, wurde mit vier Sänlengängen eingefaßt, 
die mit reichen Blumengetoinden verziert wırcden. Dieſes Rondel war das 
Lager Ruggiero's. Hier nahm der Hof feinen Pla, und Hier 308 das Ear- 
zoufel, mit feinen Wappenherolden vorauf und den Pagen, welche bie Schilde 
und bie Devifen trugen, hinterdrein, vorliber. 

Der Köntg ſtellte Ruggiero dar; er trug einen ſilbernen Schuppenpanger, 
ber mit gofbenen und diamantenen Stickereien befeßt war, und einen Beim 
mit einem feuerrothen dederbuſch. Ein Page trug die Lanze und den Scyite 
mit folgender vom Präflventen Perigny angegebenen Devffe: Neo cesso, 
nec-erro. Hierauf kam ein Wagen mit goldenen ‘Verzierungen, auf weichen 
Phoöbus in ſtrahlender Pracht ſtand. Was Apollo bei biefer Eeremonte zu 
tun Hatte, iſt ſchwer zu ſagen, wahrſcheinlich wohnte et derſelben als naher 
Verwandter Ludwig's XIV. bei, da dieſer eine Sonne auf ben Schilde 
führte. Da er aber einmal zugegen ‘war, fo hätte er wohl ein gutes Wort 
beim Gotte Boreas einlegen Fönnen, der aus allen Kräften blies, wodurch 
das Beft etwas gefldrt wurde. Man mußte Zelte auffihlagen Iaffen, um 
Schu gegen den Wind zu finden, und bie Wathoterʒen durch eine große An- 
zahl Badeln’verftärkn. _ 

Zu Apollo's Büßen rupten die vier Zeitalter: das goldene, ſuberne, 
apferne und eiferne, welches Ichtere durch einen Krieger mit ſchreclichen 
Blide vorgeſtellt wurde. Da Apollo ſich In der fremden Umgebung etwas 
unbehaglich Hätte fühlen können, fo Hatte man bie feine Aufmerkſamkeit ges 
Habt, tm Geſellſchaft gu geben, nämlich die Schlange Python, Dapbue, 
Hpacinth und Atlas; die Zeit, welche em alter Kutfcher Ludwig's XIV. vor 
ſtellte, fuhr mit dlügeln an den Schultern und mit einer Sichel in der Hand 
den fchlmmernven Zug. Die zwölf Stunden des Tages und die zwoff Zeigen 
des Tpierkrelfes umgaben den Wagen. 

Hierauf kamen die Gefäprten Rupgiero’s, Aſtviph, Brandingrie, Olivier, 
Roland; den Zug fchloffen zwanzig Schäfer in feuerrothen, mit bernen 
Treffen befepten Weſten, welche die einzelnen Städe der Schranken trugen, 


« bie für das Ringelſtechen errichtet werden foliten. 


Als die Nacht angebrochen war, ſchienen ſich alle Sterne des Himmels 
herniedergeſenkt zu Haben; die zwölf Zeichen bes Thlerkreiſes und die zwoöͤf 
Stunden des Tages, die feit der Schöpfung ber Welt zum erften Male zu⸗ 
fammentrafen, benußten die Gelegenpeit, um ein Menuet zu tanzen. So⸗ 
dann zogen bie Japreszeiten vorbei: der Frühling anf einem Tpanifchen Pferde, 
der Sommer auf einem Elephanten, der Herbſt auf einem Bären, der Winter 
auf einem Kameele. Der erfle war von Gärtnern, ber zweite von Schnit⸗ 
term, der dritte bon Winzern, ber vierte von bereiften Greiſen begleitet. Ein 
Jeder von ihnen trug die Früchte und Speifen feines Reiches. Auch Yan und 
Diana Iangten auf einem Meinen, von Bäumen beſchatteten Berge an. 

Unterbeß verſuchten die von Alcina gefangen gehaltenen Ritter aus dem 
begauberten Palaſte auszubrechen; die Zauberin führt gegen fie eine Schaar 
furchtbarer Ungeheuer und Dämpnen ind Treffen. Endlich erfpeint Ruggiero, 
welchem die weile Meliſſe den Ring’ gegeben, der ben Zauber zerflört. Run 
erfolgt ein Donnerfihlag, und der Palafı löſt fih in ein ungehenres Beuer- 
wert anf. Bei vieſen Feſten wurden Die Princease-d’Elide, die Fäckeux und 


die drei erften Alle des Tartufie zum erſtenmale aufgeführt. 





— —— — 





Zur, wine ke Nien, dp bi ece Hasyebe ae fokeen; 
war teuben Mejeiben heueHFRR vermehrt ah urchefieet, aber ber Grunbiest 


. blieb derſelbe. 


Die Freude herrſchte in Verfailles zwanzig Jahre lang. Uber an einen 
Tage des Yaheee 1685 hist Balap, Eczbiſchof von Paris, in einer der 
Anpellen des Kabinets eine Meſſe ab. mE NON DE 
liebe warn die Gehe ven SF mad nahmen ihre Blumenguirlanden und ihre 
Mestenanzüge mit ſich. Un biefem Tage feierte Luewig XIV. feine heiniche 
Bermäßting mit Fränieh von Aubigno, ber Witwe Scarron's. 

Als nun die Srduunigfeit am Hofe das Scepter führte, verließen vie 
Frenden, die Spiele und das Lachen den Hügel von Verſailles und fuchten 
auf einem anderen Hügel eine Zuſlacht, auf wem Hügel, ber ſich in fanften 
Sebungen zwiſchen dem Dorfe Soeaux unb den Weinbergen von Chantenay 
amsberttet. Die Liebengätter Keen ſich freilich wicht fo leicht vertreiben; fe 
hielten Stand, aber fie mußten ihr Koſtüm verändern. Sie verbargen ihre 
funfeinden Blicke unter großen Eapuchons, unter deren Schuß fie frei umber⸗ 
gehen und ihre Meinen Bospeiten üben konnten. 2 

In der zweiten Epoche, zu der wir jeyt gekommen find, trat die Geiſt⸗ 
reichigkeit an die Stelle der Prachtliebe. Die Enkelin des großen Condé 
übernahm ans Ludwig's XIV. Händen das galante Scepter. Die großs 
artigen Impromptns wie Georges Danılin und les Fächeux machten nun ben 
Heinen Impromptus Chaulieu's, Malezieu's und Saint⸗Aulaire's Platz, 
welcher Letztere in feinem achtzigſten Jahre fein erſtes und einziges Inpromptu 
machte und durch vier Berfe feinen Ruf begründete. Als der Glanz von Ver⸗ 
failles erlofchen war, Teierte der Hof von Sceaux feine Feſte, aus welchen ſich 
beinahe eine Literatur bildete. 

Im Jahre 1670 kaufte Colbert die Baronie Sceaur; in demſelben Jahre 
gebar Frau von Montespan einen Sohn, der Baron von Seraur wurde, den 
Herzog du Maine. 

Sceaur war fa eben fo Thin wie Berfailles, opne no eine Rad» 
apmung beffefben zu fepn. Der Eontroleur der Finanzen lieferte eine groß⸗ 
artige Parodie des Werts des großen Königs; als Eolbert den prachtvollen 
Bau unter feiner Leitung aufſteigen fap, ahnte ex wohl nicht, daß er zwei 
Gebäude neben einander auffüprte: Sceaux und das Glud feines Nachfolgers 
Louvois. 

Run wich das alte Schloß aus Badfteinen, welches Rene Potler, Serzog 
von Tresmes, gehört Hatte, großartigen Paläſten, die Waſſerpfützen wurden 
verdrängt durch Baffins und einen Kanal, die Wildgehege durch Terraffen, 
Laubfäte, und Grasteppie, die auf den Feldern Tiegenden Steine 
machten dem Herkules von Puget, der von Epriflinen von Schweden geſchenk⸗ 
ten Diana und Hundert anderen Statuen großer Meifter, das Dratorium der 
alten Kaftellanet einer prachtvollen, mit Gemälden von Lebrun und Sildhauet ⸗ 
arbeiten von Girardon verzierten Kapelle Pla. 

Sier verfannnelte die Herzogin du Maine, bie füh allein glanbte, wenn 
Re nur zwanzig Perſonen um fih Hatte, einen Hof vornehmer Herren und 
yöner Srifer. Die Herzogin war weder huͤbſch, noch ſrlibſt gut gewachſen; 
Re war lebhaft, leicht anffladernd, geiſtteich und ziemti phantaftiſch; das 
Spiel liebte Me leidenſchaftlich. "Häufig verbrachte ſie die Räte am Spiel⸗ 
tiſche, ober ſie ging während verſelben zwiſchen ben duftenden Dagebuchen⸗ 
hecken ſpazieren, ober fie ließ fly im Monbfgeine auf einer von ihren Gondela 
fahren, welche Here von Malezieur die Galeeren des ſchoͤnen Geiſtes nanute. 
Einer ver Perren ihres Hofes Meß im einer ſolchen Racht die Göttin ber 
Racht auf ihrem Wolkenthrone herniederſteigen und der Perzogin unter Dar⸗ 
dringung ſchmeichelhaftrr Konrplimente ihre Fadel aͤberreichen. Diele Galan⸗ 
terie fand vielen Beifall und wurde ber Urſprung der Feſte, welche die großen 
Naͤchte genannt wurden, and welche wit dem Belange ver Rachtigall anfingen 
und mit dem erfien Schinnmer der Morgenzröthe endeten. Kür biefe Feſte 
wurden ein Konig und eine Königin ernaunt, welde die Überraſchenden 
Sceenen auszudenken und zu leiten hatten. Bald empfing bie Herzsgin eine 
Geſandtſchaft aus Grönland, welche der tagesfeindlichen Herzogin ihre Hul⸗ 
digungen darbrachte und ſich um ein Bundniß mit ihr bewarb, bald verbarg 
ſich der Bott des Sqlafes Im einem Papillon, um ber Herzogin, feiner ün⸗ 
verfägntichen Jeindin, zu entfliehen, obwohl vergebens, Dann ex wurde durch 
den betänfbenden Lärm der Mingeln gewedt. Fenerwerke bildeten ven Schluß 
der Feſte, und was für Feuerwerle! Zwei Ritter in funkelnder Räkung 
fliegen im die Höhe nod brachen in Iprelm Auffielgen Lanzen mit einanber, ehe 
fie ſich in Raketen auflöfen. Oder ein.im Baffin wor Anker Hegendes Schiff 
bombarbiete eine Feſtung, und die beiden lehten Schiſſe ſprengten das Schiff 
umd vie Feſtung indie Luft. Auch wurden auf einem in der Orangerie er⸗ 
bauten Theater Meine Stüde aufgeführt. 

Nicht Jeder wurde gu dieſen Feften augelaffen; fie waren vielmehr in ein 
gewiſſes Geheimniß gehüllt, wie es nöthig if, um Käfige Menfchen aus geifl« 
reicher Gefellſchaft fern zu halten. Es fand eine Art Einweifung flatt, und es 
war ein Ritterorden errichtet worben, genannt la Mouche & miel, welcher feine 
eigenen Statuten und feine befondere Etikette haite. 

Der Ehrgeiz ſchlich fich am Hofe von Ereaur ein und machte ben glänzen 
den Illuminationen ein Ende, 

Nun könmt die Periode, mo die kleinen Gottheiten ber Freude, bes 
Lachens und der Lebe ſich in Champagner aͤbernehmen und unſicheren Jußes 
und in unſauberem Aufzuge vom Palais-Royal nach St. Cloud ſchwankten, 
die Petiode ber Galanterie, um keinen härteren Ausdruck zu gebrauchen. Auf 
bie erzwungene Frömmigkeit unter Frau von Maintenon folgte der wüſte 
Taumel ver Rogenifhaft. Wir Lönnen zur Eparakterifif diefer Ennche weiter 
nichts fagen, als daß die geſellſchaftliche Stufenleiter umgeſtürzt war. Da 
nun Anſtand, Redlichteit, Tugend in den Koth getreten waren, fo laßt ſeh 


ueiat denn, welche Mcie anf kam Theone ſaßen. Wis zur Tprsnbefleigung 
—5— XVI. fuhrte die Galanterie das Scepter, bie galanten Frauen 
herrſchten mit — Gewalt und bewiriten durch dieſe eine geſell⸗ 
ſcaliliche Revolution, vie Zerftüdelung der Bermägen, ſo daß ber Revolution 
nichts weiter gu thun übrig blieb, als bie Etiketten dieſer pomphaften Eriſten⸗ 
von, nömli die Adelotitel, wegzunehmen. Es war dies eine Zeit der Ver⸗ 
ſhwendungen, wie wir fie laum no begreifen; ein Liebhaber ſtieß Feine 
Liebesſeufter mehr aus, ſondern Sterlingeſeufzer, das Wort war gäng und 
gäbe. Die eime.biefer galanten Damen erhielt als Angelo einen Diamanten. 
ſchmud für 27,000 Bores,-einen Ring für 6000 Liv., ein Kleid von Bolbfoff 


"und 60,000 Liv. als Nadelgeld; eine andere ein Landgut nebſt Schloß, Län 


dereien und Waldern; eine britte einen Palak und einen Staatswagen; diefe 
kam bei dem Poligei-Liextenant um die Erlaubniß ein, mit ſechs Pferden 
fosren zu bilrfen; indeß wurden ihr mye bier bewilligt. Es gehörte zum 
guten Tone, biefen koſtſpieligen Glyeeren, wenn man fh von ipnen trennte, 
die Fenfion fa lange fortzuzahlen, bis eine andere Liebſchaft fie eutſchädigte. 
ine verziweifelnde Mutter, deren Mann ſich durch unfinnige Ausgaben zu 
Grunde gerishtet Jatte, ließs ihre reich gewordene Rebenbuplerin um 600 Liv. 
Renten für ihre Kinber erfuchen. Und für fo ungeheure Preife war nicht ein» 
mal Trene zu erkaufen; vielmehr mußten die Adligen und Finanzmänner es 
ſich gefallen laſſen, daß ipre theuer erlauften Geliebten ſich neben ihnen noch 
Hergensfreunde hielten, welche in der damaligen Sprache un qu’importe hießen. 

In ber Umgegend von Paris erhoben ſich nun reizende Meine Wohnungen 
verfiecht Hinter Bäumen, bie petites-maisons mit ihren petits appartements 
und petits sonpers, bie von gaben ausgehende Depravation verbreitete fich 
nach unten hin wie ein reißender Lavaſtrom. Alo Ludwig XV. in feinen 
fechzehnten Jahre vie Regierung antrat, war «8 leicht vorauszufehen, dag ihn 
die Sittenverderbniß auch erreichen würde. Es if befannt, wie der junge 
König nach mehreren anderen Liebſchaften unter die Herrſchaft der Jeanne 
Antoinette Poiſſon kam, dieſes Naͤdchens von geringer Herkunft, aber großer 
Schönheit, die ſpaͤter Marquiſe von Pompadour hieß. Herrſchaft IR das 
Wort, denn lange nachdem fie alle Macht Über fein Herz verloren, bewahrte 
Re noch inmner ihren Einfluß auf feinen Geil. Damals erhob fi in einem 
Theile des Parka von Verſailles, welcher fih Kings des Weges von Gainte 
Germain erſtredte, ein Meines Haus, welches für bie menus plaisirs des 
Könige und ber Frau von Pompadour befimmt war. Bon außen war es 
darchaus ſchmucktos und unanſehnlich. Aber im Innern war es reich und 
üppig ausgeftattet; es enthielt prachtvolle Boudoirs, vie feinften Möbel, die 
woHüfigften Gemälde. Der zu dem Haufe gehörige Garten zeigte ſtatt ber 
breiten Alleen und der monotonen Hagebudenheilen verſchlungene, heimliche 
Hane, Myrthen⸗ und FZasuineugebfihe; die Mitte nahm ein Rofengebüfch ein, 
welches einen Adonis von weißen Marvur verbarg. 

Um bie in den letzten Zügen liegende Liebe ihres loͤriglichen Liebhabers 
zu erhallen, nahm Frau non Pompadour au buhleriſchen Lünſten ihre Zuflucht 
and trat abwechſelnd in ben verſchiedenſten Rollen und Berklsivungen auf: 
als Milchmädchen, barmherzige Schwefer, Aebtiſſin, -Gärtnerin, Bäuerin, 
Sqhaferin. Da aber jedes Stil nur eismal vorgeſtellt werben buxfie, fo er⸗ 
ſ opfte vas Rerpertoir fich doch endlich, und bie fo lange vermiedene Ungunſi 
ſchien nicht Länger zu vermriden. Ludwig XV. verliebte ſich auf Beraulaflung 
eines Portraits In ein junges Madchen, ober vielmehr in ein Kind. Der 
König färkhiete das Publikum und die Ehanfons, und Verſailles war wohl 
für den Pomp des Köuigtfunne, nicht aber für die geßeiusußnnle Lebe ge⸗ 
baut. Da Helit ſich die Marquife, als ob Be ihrer Eiaflevefei Überbrüffig fep, 
man überläßt Re dem Könige zu freier Verfügung. Diefe Liebſchaft endete 
wie alle anderen, und es mußten mene Porttaits herbeigeſchafft werden. 
So vauerte es zwanzig Jahre und bilbete ſich zur Gewohnheit aus: man 
fogte, Sräufein fo ober fo hat 10000 Fe. Renten vom Dirſchyarl. 

Rad vem Tode Ludwig's XV. ſchüttelten bie Heinen Götter ihre bes 
Ahmmpten Flügel und.flogen. nach Triomen, wo Maxie Antoinette bie Bäuerin 
ielte and Sahnenkaͤſe bereitete, die man in Eiegenwatt ver Königin für vor⸗ 
trefflich erllaͤrte, obwohl man fie im Geheimen fehr ſchlecht fand. Die. Krigin 
empfing hier nar eine Heine Anzapl von Freunden, vie Bräßn Jules de Por 
Hamas, Heren von Baubremif, den Baron von Befeuval u. ſ. w., und Schau⸗ 
Miele & 3a Flotian und Geßner kamen hier zur Drrfieliung. 

Hirnmit endet wie Geſchichte unferer vier allegorifigen Perfonen. Die Hofe 
feſte wurden Mientliche Belnftigungen, bie. Kerzen verwandelten ſuh in Illumina⸗ 
Honslampen und bie Grasteppiche in aufgewäßlten Staub. 


Italien. 


Ueber bie Etſenbahnen in Italien. 
(Goxtfegung und Schluß.) 

Wenn es aber unter ben toskaniſchen Linien einige giebt, beran Aus⸗ 
fayrung vom allgemeinen Jutereſſe gefordert wirb und welche im Stande 
Mad, die Kapittiliſten für ihre Einlagen vollioinmen zu entſchäͤdigen, To 
giebt es and wieder andere, deren Gonfruckon dem Lande ober den 
amernehmenden Geſeltſchaflen Opfer auferlegen "wärbe, welche mit den 
du erwartenden Bortheilen in keinem Verhaliniß ſtehen. So Idanen wir 
es nicht begreifen, was man von einer Bahn hofft, welche ‚vie troſtloſen 
Smmfe zwiſchen · Lworno und Groſſeito darchſchnittze. Selbe wenn biefe 
&inie His, Rom fortgefüptt würde, eine. Vorauelehung, welche wenig ober 
gar feine Wahrſcheinlichteit für fih hat, fo wären bo viele Jahre, vielleicht 
Insıhunderte, vonnochen, bis die Qeziefangen ywilgen Levorno und Rom 


einen hinreichenden Stoff Fix vie Erhaltung einer fo auegedehaten Einte bar- 
bieten würden, da die Bedeutung ber Zwiſchenpunkte, welche an biefer Bahn 
gelegen find, ſich faſt auf Rull reduzirt. 

Der größte Theil der Eiſenbahn⸗Projekte, welche in Toskana ſeit acht⸗ 
zehn Jahren in Vorſchlag gebracht worden find, ſcheint beſtinnat au ſeyn, in 
den miniſteriellen Akten feinen Untergang zu finden, da fie gerade in jenem 
Augenblick entfianden, als das induſtrielle Sieber in feiner ſchlimmſten Periode 
ich befand. So werben fie weiter fein Refultat Haben, als zu Livorno und 
einigen Banbelöpfägen ein unglücliches Börfenfpiel unterpalten und auf Koften 
einer Menge eben fo habfüchtiger als leichtgläubiger Leute eine Meine Anzahl 
induſtrieller Abenteurer bereichert au haben. 

ö Wäprend Toskana, wie wir gefehen haben, diejenige Gegend Italiens 
iR, wo bie Ausführung der Eifenbahnbauten am weiteflen vorgeſchritten iſt, 
befindet ſich der benachbarte Kirchenſtaat in einer gerade entgegeugeſetzten 
Verfaſſung. Hier if nichts geſchehen, und mit Ausnahme der Linie von 
Bologna nach Ankona, welche auf fo energiſche Welle von der Romagna 
nachgeſucht worden iſt, denkt man au kaum daran, etwas zu thun. Ein 
ſolches Faktum iſt bedauernswerth; inbeflen muß man bie Bedeutung der un. 
glüdfeligen Abneigung der römifchen Regierung gegen bie Eifenbapnen nicht 
zu Hoch anfıhlagen. Wir find überzeugt, daß bie Reſultate einer großen 
Linie hinreichen werden, um bie irrigen Meinungen einer beträchtlichen An- 
zahl römiſcher Prälaten zu modifiziren. Sechs Donate nach der Eröffnung 
der Livorno⸗Florenz ⸗ Bahn wird die Majorität des Heiligen Kollegiums ihre 
Anficht geändert haben; ja es Beht zu Hoffen, daß es noch früher geſchieht. 
Bir find von fo ploͤtzlichen Umgeflaltungen in diefer Art Zeuge geweſen und 
Haben fo viele Borurtpeife und Antipatpieen, welche unüberwindli ſchienen, 
mit einer wunderbaren Schnelligkeit verſchwinden fehen, daß es ung fehr 
unwahrſcheinlich dünkt, die päpſtliche Regierung werbe allein in Europa 
ihren Unterthanen den Genuß einer der größten Wohlthaten ber Civili⸗ 
fation verfagen. Wenn aber bie gegenwärtigen Gefinnungen des römiſchen 
Hofes fih geändert haben, fo wird Rom ohne Zmeifel in kurzer Zeit 
das Eentrum eines ausgedehnten Eiſenbahnnetzes werben, welches biefe alte, 
ehrwärbige Stadt mit ven beiden Meeren nicht nur, fondern auch mit Tos⸗ 
tanz und dem Königreich Neapel in Berbindung fegt. Ein ſolches Syſtem, 
deſſen Ausführung allerdings einige materielle Schwierigkeiten, welche gleich“ 
wohl bie Kräfte der modernen Induſtrie nicht Überfieigen, zu überwinden Hat, 
würde Rom eine ansgezeichnete Stellung ſichern. Als Eentrum von Italien 
und gerwifferinaßen auch von ben das Mittelmeer umgebenden Gegenden; 
würde es feiner Anziehungsfraft, die ſchon jetzt fehr beträchtlich if, eine 
wunderbare Ausbehnung verleifen. 

Dem Himmel ſey Dank; wenn man bie roͤmiſche Gränge überfipriiten Hat, 
fo iſt man nicht mehr auf bloße Oppotheſen und Konjekturen beſchränkt. In 
dem Königreich Reapel findet man vollendete Bahnen, andere, bie in ber Aus⸗ 
führung begriffen, und eine große Anzahl von Projekten, welche ihrer Verwirk⸗ 
lichung entgegenfehen. Neapel if einer berfenigen Staaten Italiens, welche 
Auerft die Einweihung einer Eiſenbahn gefeiert Haben. Seit zwei Jahren 
zirkuliren die Lofomotiven zwiſchen Neapel und Eaftelamare, und feit kurzem 
vurchlaufen fie die Linie von Neapel nach Capua. Diele Bahnen Haben bis⸗ 
Her nur eine geringe bkonomiſche Wichtigkeit gehabt, ihr hauptſaͤchlichſtes 
Berbienft beruht in der Annehmlichkeit, welche fie ber Benölterung ber 
Hauptfiadt ımd deren zahlreichen Befuhern barbieten; aber es wird nicht 
Tange währen, bis fie eine wichtigere Rolle fpielen, denn fie find beſtimmt, 
ven Borrang unter den Hatıptbahnen bes. Königreichs zu behaupten. Ihre 
Berlängerung iſt befloflen; der Weg von Capua wird ſich bis zur römiſchen 
Gränge ausvepnen und fo ein wichtiger Theil der Linie werden, welche bie 
Beiden größten Stävte Haliens, Rom und Neapel, verbinden fol, Die 
Sudbahn ſoll bei Nocera fich gegen Often werben, um bas Adriatiſche Meer 
an einem noch nicht feftgefegten Punkte zu erreichen. Diefes aweite Projekt 
iſt zwar weniger vorgeſchritien als das erfle, bo legt es zur Unterſuchung 
vor, fo daß man auf feine Ausführung nicht mehr lange warten wird. Die 
neapolitaniſchen Eiſenbahnen werben nicht dabei fiehen bleiben, eine Verbin⸗ 
dung mit dem Abriatiſchen Meer geſchaffen zu haben, ba fie wahrſchein⸗ 
licherweiſe, ſich von da gegen Süden wendend, bie reihen Provinzen durch⸗ 
ſchneiden werben, welche dieſes Meer befpält, und fo, bis zur Spitze ber 
Halbinfel ſich erfiredend, das äufßerfie Berbinbungsglieb bes europälfhen 
Kontinents mit dem Orient bilden werben. Es if kaum möglich, ven bes 
Rimmten Zeitpunkt vorherzuſehen, am welchem das nenpolitanifche Netz been⸗ 
digt fepn wird. Doch wenn man au glauben barf, daß ihm jenes, welches 
fi im Po⸗Thal bildet, zuvorkommen wird, fo laſſen die Bortpeile, welche 
bie Eiſenbahnen den Privat-Unternepmungen in einem fo bevöllerten Lande 
wie Neapel darbieten müflen, und die wohlbekannte Gefinnung des Königs 
wohl hoffen, daß ber Süden Italiens eben ſowohl wie’ fein Norden ba 
mit diefen neuen Straßen beſchenkt ſeyn wird, deren wunderbare Erfolge 
fo mächtig auf das Schichſal der ſchönen italiſchen Halbinfel einzuwirken bes 
ſtimmt find. 


Rach ver obigen Auseinanberfegung ber Lage der Dinge in Stalien kann 


man bie große Entividelung, welche bie Eifenbapnen in dieſem Lande erreichen 
werben, ungefähr überſehen. In einer Heinen Anzahl Jahre wird das Po« 
Thal nah jeder Richtung pin von einem ausgedehnten Spflem eiferner 
Straßen durchkreuzt ſeyn, welches nicht nur alle Hauptpunkte bes Landes mit 
einander verbindet, fondern au, durch Savopen ſich nach Frankreich und 
über Trieſt nach Deutſchland ausdehnend, Stalin in eine fortdauernde 


Gommtunlcaflon init ven eunroplliſchen Sendiient chen wird. Dies Syſten 
wird fig durch eine ober zwei Straßen mit dem toekauiſchen Re vereinigen, 
welches gleichfalls, wie wir gefehen haben, eine große Ausdehnung zu er 
Langen beftimmt iſt. Enbli wird in dem Königreich Reapel ein vollkäubiges 
Syſtem, deſſen Mittelpualt die Hauptfiabt bildet, den Dampf von einem 
Meere bis zum anderen zirkuliren laſſen und, bis nach Tarent oder 
Otranto erfiredend, die Hand bem Orient reich. Wenn wir freilich bie 
Zufunft nur na dem beurtfeifen wollen, was bisher gethan if, fo mäfen 
wir zugeben, Daß das von uns entworfene Bild durch eine große Like jer- 
ziffen iſt, welche Die römifhen Staaten bilden. Sollte aber der päpkliche Hof, 
tie zu erwarten flieht, gleich To vielen anderen, den überzeugenden Thatſachen 
und ven Bitten feiner Untertfanen nachgeben, fo werben fih bie Eiſenbahnen 
ohne NAnterbreifung von ben Alpen bis nad Sicilien erſtrecken und dadurch 
alle Hinbernifle der Zeit und des Raumes verſchwinden laſſen, welche die 
Einwopner Italiens trennen und fie davon abhalten, eine einzige und große 
Ration zu bilden. 


Mannigfeltiges. 


— Auswanderung und Auswanderer. In feinem Lande wandern 
fo viele Menſchen aus, als in Deutſchland, in feinem Jahre find fo viele aus 
gewandert, als in diefem Jahre, und in feinem Jahre if fo Vieles über den 
Gegenftand geſchrieben worben, als in diefem. Aber unter den vielen Ab⸗ 
handlungen und Betrachtungen darüber, ſowohl in Büchern als in öffentlichen 
Blättern, dürfte wohl feine ſeyn, bie mit ſolcher Geradheit der Beobachtung, 
ſolcher umfaflenden Sachkenntniß und folhem Streben, zu nügen, auftritt, als 
bie eben erſchienene Schrift: Recherches sur la situation des emigrants 
aux Etats- Unis de L’Amerique du Nord par le baron A. van der Stralen 
Ponthoz, 1°” secretaire de la legation belgique à Washington. Der Ber- 
faſſer iſt in diefem Augenblide belgiſcher Gefanbter in Brafilien, als er aber 
die Schrift ausarbeitete, im Jahre 1845, war er, wie ber Titel fagt, der 
Repräöfentant Belgiens in Nord⸗Amerika, wo ihn feine amtliche Stellung 
veranlaßte und in ben Stand ſetzte, die zuverläſſigſten Berichte und Erkundi⸗ 
gungen zu fammeln, um fein grünbliches Werkhen zuſammenzuſtellen, das 
ſelbſt urſprünglich ein amtlicher Bericht an feine Regierung war. Der Ber 
faſſer Handelt in ſechs Kapiteln von der geographiſchen Lage des Landes, von 
den Agrar-Gefegen, von dem kommerziellen Einfluß der Auswanderung 
u. f. w. im Allgemeinen, gept dann die einzelnen Stätten ber Anſiedlung 
durch, ertheilt dem Auswanderer bei feiner Ab⸗ und Ueberfahrn fo wie bei 
feiner Ankunft, treffliche Rathſchläge und ſchließt, To wie er beginnt, mit all, 
gemeinen Betrachtungen Über das Thema, Wir werden vielleicht auf dieſe 
treffliche Schrift in diefen Blättern zurückkommen und fagen vorläufig, daß 
fie wohlverdient, ganz Überfegt zu werben. 


— Berliner Schachzeitung. Daß die Schachgeſellſchaft in Berlin, 


bie unter ihren Mitglievern die ausgezeichnetſten Spieler, und auch einige be⸗ 
reits um die Scharhliteratur verdiente Männer zaͤhlt, mit der Begränbang 


. einer allgemeinen Zeitſchrift für Schachfreunde beſchäftigt fey, haben wir ber 


reits kurzlich gemeldet. Diefelbe wird vom 1. Juli d. 3. im Verlage -ver 
Herzen Beit u. Eomp. in Berlin unter dem Titel „Schachze itun g“ in 
monatlichen Heften erfcheinen, deren Rebaction im Namen der Schachgefell⸗ 
ſchaft Here Dr. 2. Bledow übernomnten hat. Dee uns vorliegende Proſpelt 
läßt etwas Gediegenes erwarten, “indem ex dafür .bürgt, daß die Gründer 
ſich ein höheres Ziel geſtellt als die bloße Eompilation, aus der folde 
Drgane oft zu beftehen pflegen, und daß fie ihr Spiel nicht als eine Spielerei 
betrachten. „Das Schachſpiel“, fagen fie, „iR in Betreff der geiſtigen Thi- 
tigfeiten, bie dabei in Bewegung gelebt werben, zur Hälfte Kunſt, zur Hälfte 
Wiſſenſchaft. Leptere iſt es, infofern es, auf bie ſtrengen Geſetze einer un 
erbittlichen Logik bafirt, durch felbige eine weſentlich mathematiſche Färbung 
erhält; Kunſt, weil es durch ein fortwäͤhrendes Eingreifen der Einbildungs- 
kraft, vie bald reproduktiv als Erinnerung, bald produktiv als erfindende 
Phantafie auftritt, einen wahrhaft imptoviſatoriſchen Eparakter annimmt.” 

Wir freuen uns, daB auch bereiid was Ausland, durch diefen Profpeftus 
auf die Zeitſchrift aufmerkſam gemacht, diefelbe mit günftiger Erwartung be⸗ 
grüßt. Im der Londoner Worenfchrift „Bell’s Life in Londoa”, die zuek 
im Jahre 1834 das Schach zu einem Gegenflande regelmäßig wieverichrenper 
Beſprechung in den Spalten einer Zeitfeprift machte, Heißt es in dieſer Ber 
diehung: „Das Senflörulein, das wir vor zwölf Jahren gefäet, if ſeiidem 
ein umfangreicher Baum geworben. Im Jahre 1836 entſtand Babourbounaye's 
„Palamede” (revue mensuelle des &chees), demnàchſt der „Philidorian’’ von 
alter, bie „Chess slips and leaves” von Huttmann, die „Chess Players Chro- 
nicle”, das „Saturday-Magazine” u. ſ. w.... Die in Deutſchland angelün- 
digte „Schachgeitung” wird von allen Berliner Schachcelebritäten unterſtüht 
werden, zu denen beſonders ber Rebactenr, Here Dr. Blevow, fo wie die 
Derren von (Hepbebrand und) ber Lafa, Hanſtein, Mapet, p. Jaeniſch 2c. ge 
hören. Es werben darin hiſtoriſche und biograppifcke Abhandlungen über vie 
Kunſt aus den fompetenteften Federn, fo wie Gpielprobleme, Aufgaben, Löfun- 
gen und andere Neuigkeiten im Schachgebiete, mitgeteilt werben, fo Daß wir 
eine vollſtändige Review des edlen Schach erwarten bürfen, bie gewig auf 
den Freunden biefes Spiels in unſerem Lande wilklommen fepn wird.’ °) 





) Beftellungen darauf nehmen Die Herren Willlams und Bergate in Lonben an, 
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Frankreich. 
Das Bad Vichy.“) 


Wir Haben dem nachfolgenden Aufſatze die Heutzutage nothwendige Em⸗ 
pfehlang mitzugeben, daß er zeitgemäß if. Zwei Wege flefen uns dazu offen. 
Einmal kõömen wie — ähnlich den Theatern, die vordem „die Verſchwörung 
auf Ramifcpatla’ gaben, wenn ſich das erſte Schneegeftäber einſtellte — Tagen, 
jest fey die Zeit der Babereiſen, alfo u. f. w. Oder wir fagen mit philo⸗ 
ſophiſchem Hinblick auf die ſocial⸗politiſchen Bechättmiffe der Jeptzeit: „unſere 
Babereifenben find auf dem Wege, bie deutſchen Heilquellen entſetzlich lang⸗ 
weilig zu finden und ihre Krankheiten, ihr Geld und ihre raffinirte Vergnü⸗ 
gungẽſucht ins Ausland zu tragen; deshalb dürfte es nicht unintereflant ſeyn“ 
m. ſ. w. — Denjenigen von unſeren Leſern, für bie ber zweite Grund nicht 
paßt, muß der erſte genügen. | 

Die vorige Saiſon in Vichy ſchloß ziemlich traurig gegen Ende Auguſt, 
nachdem es im Semi ımb Juli recht luſtig heugegangen war. So mag «6 
Übrigens in Bichy, wie an jeder Heilquelle, altjäprtig geicheſen, denn ein 
Badeort if ein Miniaturbild des menſchlichen Labens. Yan Aufange beobach⸗ 
ten wir mit flißler Nengier die Menſchen und Dinge, bie fh, augethan mit 
bem Reize der Reufeit, vor uns entfallen, ua» wenn wir die 
Laſt einer gefchäftlofen Stunde mit Müpe hinſchleppen,“ fo tröflet uns vie 
Ausfiht auf die Iommenden Freuven. Rach ua eine 


flänen uns in einen Strudel von 
bald es Damit aus ſeyn werde, Uber ach! allmällg fehen wir biejenigen 
vonrriſen, bie zuexfi augeloumen waren; bie gefelligen Bande locern fi; vie 
vergnüglidien Tage werben fpärlidger, umd micht Lange, fo Tommen wir das⸗ 
auf, daß die Wirklichkeit weit Hinter muferen Erwartungen zurüdgeblieben. 
Endlich fchlägt auch uns die legte Stunde, und bei jedem Abſchiedegruß ent⸗ 
fplüpfen uns die trüben Worte: Werden wir uns in einer anderen Welt 
wiederfehen? 

In Biy, das haupiſächlich von Unterleibskranken beſucht wird und wo 
die Zerfirenungen als Heilmittel angeoronet werden, möchte man in dem glän⸗ 
genden Gewühle, das im Parke auf und ab wogt, kaum glauben, daß man 
fi unter Kranken befindet. Höchſtens könnte einem der Gedanke kommen, 
man ſey in eine Stabt des tiefen Sudens gerathen; denn die meiften Ge⸗ 
fichter, die man fieht, haben einen Stich ins Gelbe, Braune, Dlivenfarbige, 
und mande Perfonen würde man an anderem Orte ficher für Mulatten Halten. 
Diefer Teint nämlich iſt ein gewöhnliches Zeigen yon Leberleiden. 

Bevor wir das Treiben diefer zufammengewürfelten Menge beobachten, 
wollen wir uns erſt auf ihren Tummelplägen ein wenig umfehen. 

herabkommt, fo fleigt man in 


Straßen paffirt hat, von denen man micht recht weiß, ob fie einem Dorfe 
oder einer Stadt angehören; kurz, man gelangt darch das alte Bichy nach 
Reu-Bihp, das für die Badenden rings um die Mineralquelien gebaut ifl. 
Jedes große Haus, das mit einem Garten verſehen if, if ein Hotel und 
führt gewöhnlich den Namen feines Beiyers. Die Heineren Häufer tragen 
Die Infchrift: „Dier find Wohnungen für die Waſſertrinker.“ 

Anfängficd wollte ich beleidigt ſeyn über dieſe unchrerbietige Bezeichmung, 
bald aber war ich baran gewäßut, zumal ich bie jungen einpeimifdhen 
Damen auf Bällen eben fo von ihren Tänzern reden doͤrie, bie fie ſicher 
nicht Tränen wollten. 

Das Badehans if vieredig und groß. Es if mehr auf den Nutzen bes 
rechnet, als gebaut, um biefem ober jenem antilen Gebäude Apnlich zu fehen. 
Auf der einen Seite des Haufes befinden fi die Männer, auf ber anderen 
tie Frauenbãder. Beide find durch eine alle von einanber getrennt, bie mit 
ven beiden Saͤulenreihen an ber nördlichen und füblihen Bagade zufammen- 
Hängt. Im jener befinden ſich mehrere Duellen, dieſe führt in ben „Park“, 
einen großen Garten mit prägtigen Allen. Durch dieſen Garten gelangt 
man auf einen umtegelmäßigen Plah, in deffen Mittelpunkte Innerhalb eines 
großen Baffins und umter einem leichten Dache die fogenannte Hofpitalguelle 
hervorſprudelt. Diefe nebſt der Gitier⸗ und Coleſtinenquelle find diejenigen, 
welche die Hauptzahl der Wafferteinter um ſich vereinigen. Beſonders lebhaft 





Biq liegt am Wüier im der ehemaligen Provinz Weurbonnais, am Autgange der 
Cevennen. 


aber iſt es an der erſten. Hier ſchöpfen zwei dralle Bäuerinnen mit einem 
blechernen Becher, der an einen langen Stock befeftigt iſt, das wunberthätige 
aſſer während Res ganzen Morgens aus dem Grunde des Balfins, wo es 
zeicher an Gas if, und füllen damit fehr gefchict die Henfelgläfer, vie ihnen 
von allen Seiten mit Dringlichkeit gereicht werben. Da nun bie Aurgüfe 
wohl ein Dutzend folder Gläfer vor dem Efien vertilgen müſſen und all das 
WBaffer verbaut ſeyn will, fo folgt Daraus, daß in der Hanpt-Allte bes 
Varks, zwiſchen Hofpitalquelle uns Bobepaus, das Menfchengemäpt — und 
her wogt. 

Bei dieſer Promenade, die haupiſachlich des Morgens fakifinbet, trifft 
man vorzugsweiſe bie braungelben Geſichter, von benen wir obem geſprochen 
haben. Man begegnet feinen Hausgenoffen, feiner Reifegefellfigaft aber Be⸗ 
lannten, bie man ſich durch irgend einen Zufall erworben hat. Auf der 
erſten Stufe der Bekanutſchaft fragt man: „An welcher Quelie trinken Sie?“ 
tft man weiter sorgerüt: „Wie wiel Gäfer nehmen Sie heute?” ober gar: 
„Konnien Sie Yente ein Bad erlangen?‘ Denn nicht Jeder bekommt einen, 
der eines. haben wi. Endlich Läßt man fi in Elagen aus über bie ſchlechte 
Nacht, die man verbracht hat, über vie frühe Stunde, in ber man baden 
muß, über fpleptes Eſſen und nadläffige Bedienung. : 

IR vieſe Liebenswärbige Unterhaltung ——* ſo marſchirt man rüſtig 
weiter, bis es zehn Ubr ſchlagt, um welche Zeit ganz Vichy in Geſellſchaft 
feüpftüct und auf dieſe Weiſe werigftene rinen Theil von den Träumen unferer 
Kommuniften erfüllt. 

Die Stunden vergehen; die Scene bleibt dieſelbe, aber es erſcheinen 
andere Schaufpieler. Es find dies die Glücklichen von Bichp, diefenigen 
„Waſfſertrinker“, die nicht trinken. 

Die lions affeticen in ihrem Unzuge eine landliche Rachläſſigkeit; fe 

tengen- Jellfarbene Paletots und graue zerbeulte Bifgpüte mit breiten Kraͤm⸗ 
pen. Die lionmes dagegen feßen auch hier thren Stotz in eine undadelhafte 


. Kollette. Ihre Gefpräche ſind zwar luſtiger, aber kaum mannigfaltiger, ats 


die ihrer leidenden Mitbürger; denn fie bewegen ſich ausfchließlih um bie 
geſtrige Mafurka oder den Skandal bes Tages. Als Gittenfihilverung wollen 
wir einige von ben, Anefooten wicbererzählen, bie wir gehört haben; doch 
ng als dafür buͤrgen, daß fie zu unferer 


L 


„Willen Sie ſchon, baß Beau von ... unferen armen Doltor wie einen 


„Hören Ste. Die edle, reiche Dame mag fi nicht ennupizen * yet 
ein ſchlaues Mittel erfunden, ipren Geiſt beim Baden zu unterhalten. Sie 
1298 fich von dem Doktor vorlefen. Aber gleich haben bie ee ” 
Bichy eine Geſchichte daraus gemacht und fo geſprochen, daß es ber Doftor 
für nötig fand, mehrmals von feinem Anſtand und Sgicucleitegelũbi N} 
seven. Sie können fih denken, wie er damit ankam! 


II. 


„Wir haben uns — herrlich amäfiet. Die Spazierfahrt war = 
Gntzüden, der Himmel prädtig, die Sanbfchaft reizend....“ — So; und 
wo waren Gie denn? — „Ich weiß nicht, wie man das nennt.” — Ift es 
weit? — „Nein, ſehr weit nit.” — Alfo in Grivats? — , — 
In Randau? — „Nein.“ — In Bourbon⸗Buſſet? — „Auch nicht.“ — 
Aber auf welcher Seite find Sie denn ans Bichy gefahren? — „Ich weiß es 
nicht. Es gab Pferde und Efel da, und wir waren in ber Kaleſche des Herrn 
Y..., den der Bicomte begleitete. Diele Herren waren fo fpaßfaft, fo 
geiftreich! Ich Habe nie eine angenehmere Promenade gemacht.“ 

So ſprachen zwei Damen, die zar Zeit in den Salons von Vichp bie 
unumefepeänfte Herrſchaft ausübten. Mais le l&opard seul riait, wie es in 
der Zabel Heißt. Ein paar Schritte weiter Hört man ein ganz anderes Urtheil 
von der entzädenden Spagierfahrt. 

n 3% verfpreche Ihnen, daß wir uns nit mehr dazu brauchen laſſen. 
Als man und einlud, war man fo Liebenswirbig, fo höflich! Aber erfiens 
Ueßen fie uns eine ganze Stunde warten, dann hatten wir bie größte Diähe, 
in ber brennenden Hige mit unferen ſtoͤrrigen Eſeln ihrem Wagen zu folgen, 
und während fe ganz bepaglih mit ihren Herzen Tdwahten, Hatten wir 
unfere liche Roth wit ben’ Thieren. Aber noch faßten wir uns in Geduld 
and gedachten und beim Bräpftäd au enifgähigen; aber — die Damen fehten 
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fi auf ven Raſen und Kismmerien ſich um und gar nicht. Me if Liebora 
würdigkeit, ihre Blide und Worte gehörten DEN beiden bevorzugten Polliten. 
Wenn fie aber wieder Ehrenwächterinnen brauchen werden, fo mögen fie wo 
andere welche fuchen! 

11. 

„Wiſſen Sie ſchon?“ — Was denn? — „Mad. E... iſt abgereiſt.“ — 
Wie, abgereift nach kaum acht Bädern? Sie muß den Berfland verloren 
haben. — „Den nit, aber ihren Eapenke.” — Run, und mas thut das? 
— „3a, das ftagte ich mit derſelben Einfalt, als Sie.” — Und was hat 
man Ihnen geantwortet? — „Man antwortete mix mit der Brage: Erinnern 
Sie fi des Taſchentuchs ber Desdemona?“ — Und in welchem Zufammen- 
hang ſteht Desvemona’s Schnupftuch mit dem verlorenen Cachemir? Will 
Ber €. feine Frau erdroſſeln? — „Rein, dieſe Sitte IR Bott fey Dan vor⸗ 
über; ihr braver Daun fpielt überhaupt gax nicht in der Geſchichte mit.” — 
So erzäplen Ste doch endlich! 

„Obeen &be, was ber armen Frau begegnet if. Vorgeſtern in ber 
Mendoammerung ging fie am Ufer bes Sichon fpnziereu, Gewöhnlich iR es 
dort fehr Feucht; fie trug dechalb einen großen Schleier und einen tiefen Hut, 
un» ba fie Romanfcpreiberin if, war fie allein. Unglüdlicherweiſe hatten 
fe unſere drei mauvais sujets — Sie wiſſen, wen ich meine — and der 
GSeadt gegen fehen und folgen ihr von weitem. Sie richtete ihre Schritte 
nach einem einen Gehölze, an beflen Rande ſich eine Art Schatten hin und 
her bewegte. Sie ik von Natur muthig und vexrieth auch hier Feine Furcht; 
im Gegentheil, fie ging noch raſcher dem Gebüſche zu; doch ehe fie hineintritt, 
wendet fie ſich von ungefähr um und — exblidt unfere Breunde..... Was 
foßte fie gegen Drei tfun? Sie rettet fig; bie Herzen verfalgen fie. In der 
Hoffanng, nicht erkannt zu ſeyn, fat fe, wie eine Hirſchlub, durch bie Wieſen, 
über Gräben, und fürwahr, fie entkommt innen. Aber ap! ihr Cachemir war 
ihr auf ver Flucht von ben Schultern gefallen und liegen, geblieben. linfere 
Zangemichtfe bemüchtigen ſich feiner und berathen fehr weitläufig, wie fie ihn 
am.beflen verwenden Förnten. Gollen fie ihn der Befigerin zuſchiden? follen 
He ihun öffentlich ausrufen aſſen? Nachbeut Fe Alles reiflich überlegt, laſſen 
fie ſich Aravatten daraus nähen und machen ihr in dem geſtohlenen Putz 
Viſite. Am Tage daranf iſt Madame abgereiſt, um ſich in ihr Schloß zu 
vorge. 

Ran, fo Tanz fie ſich Geld zu einem neuen Gayemir ſparen. 

(Bortfehung folgt.) 





Die Veränderungen im Klima yon Frankreich. 


"Die Angaben ver älteren Schriftſteller über die klimatiſchen Verhältniſſe 
And allerdings im Ganzen ſehr allgemein gehalten und beſchränlen ſich mehr 
auf einzelne Anbeutungen, aus denen man kein ſcharf begränztes Bild ge⸗ 
winnen kaun. So viel aber fcheint Denn doch fehl gu fiehen, daß das. Klima 
ver verſchiebenen Länder zum Zpeil ſehr auffallenden Beränberuugen untere 
werfen geweien iſt. Wir willen wohl, daß einige Gelehrten entgegengeletzter 
Anficht geioefen find und gemeint Haben, hie Umseſtaltungen, welche ſcheinbar 
in Bezug auf wie Miatifche Veſchaffenheit einzelner Gegenden ſich ergehen, 
wären lediglich das Refultat inbuftrieller und national⸗konomiſcher Eiuflüfle. 
So glauben fie alfo, daß da, mo das Klima milder und "erträgliper geworben 
au feyn ſchiene, der rund zu biefer Umgeftaltung durchaus nur in einer forg- 
atetgeren Kultus, wicht aber in einer Beräuberung des Aima's Te Tiege. 
Wie gefagt, wir Können dieſe Meinung nicht thellen. Ohne bie Wirkungen 
der Kulturverpältniffe zu gering anfchlagen zu wollen, glauben wir bie meteo⸗ 
velogiſche Seſchaffenheit ganzer Länder fortwährenden Schitankaugen und 
Ummwandlungen ımterworfen. Die Gelihichte Liefert uns zahlreiche Beweiſe 
davon, und wir wäßten nicht, was ihnen in ber Theorie widerſprechen follte. 
Ein vor kurzem erſchienenes Werk ſucht das, was wir hier eben behauptet 
haben, mit befonderer Beziehung auf Frankreich durchzuführen und mit ſehr 
fpegiellen Beweiſen barzutfun. Es führt ven Titel: „Des chaugemens dans 
le climat de la France, bistoire de ses r&volutions meteorologiyues, 
par le docteur Fuster.” Der Berfaffer ift der Anfiht, daß die klimatiſche 
Beſchaffenheit non Frankreich wirklich ſehr weientlihe Veränderungen erlitten 
Het, und er fucht feine wohlbegründete Meinung durch zahlreiche Angaben, 
welche ven Älteren Hiſtorilern entlehnt finb, za belegen. Bach dem einſtim⸗ 
migen Berichte aller alten Schriftſteller, welche son Gallien reden, war dieſes 
Land rauh und ungaſtlich. Cäfar ſagt ausprüdlih, daB fich in jenen Gegen⸗ 
ven, welche acht Jahre hindurch der Schauplatz feiner Croberungezüge waren, 
der Winter ſehr früß eingufiellen pflege, und Diodor berichtet, daß er in ber 
Regel fehr lang und fo fireng fey, daß alle ſchiffbaren Fläſſe, ſogar vie Rhone, 
mit Leichtigkeit zufrören. Die Worte Cicero's: „Quid ilie terris asperius?” 
welche ſich auf das Gebiet von Gallien beziehen, find befannt. So Aimmen 
au Plinius, Livius und Plutarch dahin überein, daß die Behandlung der 
Weinrebe des rauben Klima's wegen erſt ſpät in jenen Gegenden Eingaug 
gefunden hätte, wo jetzt dieſer Kulturzweig eine ergiebige Quelle des 
Nationalwohlſtandes bildet. Unter der eiviliürenden Hand der Roömer ges 
finkteten fi die Berhältniſſe auh in Bezug auf das Klima günftiger, denn 
ſeitdem / Gallien eine zömifche Provinz geworden war, wurde mit dem Ber 
ſchwinden ber großen Waldungen und der ausgebehnten Sümpfe bie meteo⸗ 
rologiſche Beicpaffenpeit milder und erträgliher. Noch günfiger aber wurde 
vie Umwandlung, ala zahlreiche Klöſter die Brennpunkte einer größeren Cibili⸗ 
taten werten, BVeſondera auffallen iR der Abſtand, wehher EG aus ben 


Berichhen, welche waͤhrend ber glorreichen Regierungäelt Karl's bes Großen 
abgefaßt And, ergieht, wenn wir biefelden mit den Angaben älterer Geſchicht⸗ 
fegreiber in Vergleich ſtellen. 

Bon biefem Zeittaume an eilte nun Alles wieder einem ſchnellen Berfalle 
entgegen. : Der Boden wurde durch bie wiederholten Einfälle der Rormannen 
verwüſtet. Dazu kam, daß der nach dem Often fih ergießende Völkerſtrom 
der Kreuzzüge Frankreich feiner thätigſten Bewohner beraubte. So entflan- 
den allmälig im Norden die „Landes” der Bretagne, die wüſten Striche ver 
Efampagne und die Ausgebehsten Haideſteppen in. ber Provinz Poiton, 
während im mitileren Fraukreich die bruchartigen Flechen in Breſſe, Forez, 
Cologne, Berry u. ſ. w. immer mehr um fi griffen und im Süden bie 
weitere Verbreitung des Sandes einen großen Teil bes früher bebauten 
Landes verheerte. Stephanus, der Abt von Saint» Genevieve, welcher im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts Frankreich durchreiſte, ſchildert Die ver⸗ 


lalſenen Gegenden, welche er auf ſeiner Wanderung berührte, mit düſteren 


Barben. 

Die Kriege, von denen Frankreich in den fpäteren Jahrhunderten heim- 
geſucht wurde, waren nicht geeignet, ber allgemeinen um fich greifenden Ber» 
ſchlechterung der Kulturverpältniffe entgegen zu arbeiten. Auffallend if, daß 
ſelbſt jeßt, wo man dom von ber Entwidelung der national» öfonomifchen 
Keaninifle eine günkige Wirkung veripüren müßte, ber Berfal immer fort- 
währt. Man erkennt dies darin, daß die lege des Weines in ben nörd⸗ 
lichen Departements immer weht und mehr an Raum verliert, und da auch 
ber Dlivenbaum ſich mehr nach dem ſüdlichen Theile von Fraukreigh zieht 
Das Zudersopr, welches früberhin die Temperatur ber Provence vertragen 
lornte, gedeiht jeht nur noch in Treibhäuſern. 

Ohne Zweifel liegen dieſen Veränderungen auch Einwirkungen zu Grunde, 
welche zu den klimatiſchen Verhältniſſen in feiner Beziehung ſtehen. Wir 
wiſſen 3. B. recht gut, daß der Weinbau ſchon deshalb nicht mehr in demſelben 
Maßſße wie früher in den vördlichen Provinzen betrieben wird, weil bei dem 
jetzt fo regen Verkehr der verſchiedenen Theile yon Frankreich mit einander 
der Norden in Bezug auf die Weinproduction die Konkurrenz mit dem Süden 
wicht mehr auspalten fanu. Aber dadurch wird doch der Erfahrungsſatz nicht 
umgeftoßen, daß die Rebe da nicht mehr überall wirkliches Gedeipen ſindet, 
wo fie früherhin ohne befonbere Pflege gebaut und genutzt wurde. Offenbar 
müſſen alfo Veränderungen in ven äußeren Berpältniffen vorgegangen ſeyn, 
welche auf eine nicht unweſertliche Uruvälzung ober allmälige Umgefaltung 
in der Temperatur fchließen laſſen. 

Der Berf. des Werkes, auf welches wig im Dbigen Bezug genommen 
haben, läßt es fi nun angelagen ſeyn, diefe Veränderungen wirklich nachzu⸗ 
weifen. Allgemeine Betrachtungen laſſen ſich feiner Beweisführung wicht aut 
gegenſtellen. Geiner Anfiht zufolge, läßt fih nipt eben behaupten, des bie 
Exvivärme felber im Abnehren begriffen wärxe, und man muß daher ben 
meteorologischen Phänomenen, abgeſehen vpn ven Wirkungen ber menſchlichen 
—— den haupiſächlichſten Cinfluß bei dieſer unleugbaren re ns 

en. 


Ztalien. 


Ueber die Eiſenbahnen in Italien. 
Zwelter Artikel. *) 


NVachdem wir eine vollſtãndige ueberſicht des Syßens der Eiſenbahnen, 
welche Italien erwartet, gegeben haben, bleibt uns noch zu unterluchen übrig, 
welches ‚die wahrſcheinlichen Wirkungen find, dig fie hervorhringen wäflen, 
um bie Hoffsungen pon ‚mehr als siner Art zu rechtfertigen, die wir auf 
fie gebaut Haben und welche wir mit allen unferen Mitbürgern zu theilen 
wünſchten. 

. Aus wateriellem Gehchtapuult hetrachtet, perden bie Ciſenbahuen für 
alien von großem Nutzen ſeyn. In der That, wenn fie denjenigen Läubern 
vortheilhaft für, welche viefe Manufakiuren befigen, fo find Re wicht weniger 
denen nügligh,. in welchen eine reiche Agrikultur blüpt. Diefe Meinung 
bie beim exſten Anblid vielleicht parador erſcheint, iſt nichtsdeßoweniger 
auf unleugbare Takte begründet. Die Eawaaren, welche ber Acerbau pro⸗ 
duzirt, und bie Stoffe, welche ex zur Erhaltung ‚feiner probultisen Kräfte 
nötpig hat, wie mas Maſtfutter und die unorgauiſchen Dungmittel, nehmen 
in Rüchſicht auf ihre Wirkungen. ain weit größeres Volumen ein, als bie 
Rohſtoffe uud Produlte der Manufaktur» Iudufrie. Wir geben zu, daß für 
ben Transport jener Agrilulturſtoffe Kanäle. vorzuziehen find; aber wo feine 
Kanäle exiſtiren, befondere da, wo ihre Ausführung unüberfeigliche Hinder⸗ 
niſſe darbietet, ſep es ans natürlichen Urſachen, ſey es, dag man das 
Waſſer, Über welches man verfügen Tann, lieber zur Bexieſelung des Landes 
als zum Bau der Ranäle verivenbei, Tann man behaupten, daß bie Eiſen⸗ 
bapnen dem Uderbau Dieufle leißen wärben, deren Wichtigkeit mau kaum 
ũberſchaͤben kann. Was aber für ben Waarentransvort sit, hat noch eine 
größere Geltung für den Transport von PYerſonen. Ia einem Umkreiſe von 
gewifler Arcdehnung verändert bie. veiche asterbautzeibeuhe Bevöllerung iprz 
Wohnplaͤte häufiger als bie indußrielle. Da, mo das Eigenthum fehr ver 
weilt if, wo bie Ausbeutung bes Bodens anf dem Wege ber Berpaphiung, 
und zwar am Heine Pächter, geſchieht, find die Beräpberungen, welche Die 
Aderbaver mit Iren Wopnplägen vorzunehmen gezwungen Rab, zahlreicher, 
als man glauben follte. Das unbebeutendfle Gefchäft, der geringfügigfte 





*) Aus italianiſcher Geber. 
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Kuntgakt iR oft bie Arſache, welche fe yenläten, ſich ‚auf mebrere Mächte zu 
begeben. Der Kauf. ober Verkauf von einem Paar Ochſen bringt häufig einen 
bedeutenberen Wohnungswechfel hervor, ald DET Einkauf ver Vorräthe, welche 
nothwendig And, um eine große Spinnerei Zu Mancefler während eines 
Monats im Gange zu expalten. Außerdem ziehen in einem Lande, wo ber 
Aderbau fo verſchiedenartige Kulturvexhältniffe darbietet, wie im Norben von 
Italien, die Bepürfnifle der weriiiebenen Behandlungearten des Bodens {m 
Kauf des Jahres große Meufcpenmafien bald auf den einen, bald auf den 
anderen Punkt zufammen. Im grüßlinge find es die Bergbewwohner ber 
Apenninen, welche in die Ebenen herabſteigen, um die Blätter der Maufbeer- 


- bäume gu fammeln; fpäter verbinden fi biefelben Arbeiter mit anderen, 


welche aus noch weiterer Entfernung formen, um an anderen Orten dad Ge⸗ 
traide abzufchneiden und das Gras zu mäpen. Im Herbft kommen die Ve⸗ 
wohner ber Berge denen ber Ebene zu Hülfe, und jene werben von biefen 
unterflügt während ber Weinlefe. Mit dieſer unaufhörlichen Bewegung, 
die für die Kultur eines fo verfhiebenartigen Bodens, als ihn Italien Hat, 
unumgänglich notpwendig ift, Tann wopl jene nicht verglichen werben, welche 
unter ven um bie großen Mittelpunfte der induſtriellen Tpätigfeit fih fchnarene 
den Arbeitern fattfindet. Für unfere Meinung ſprechen übrigens bie That 
ſachen, die ſich in ven Berhäktniffen der englifhen Eifenbahnen feftgeftellt 
haben. Die Bahn, melde rückſichtlich ihrer Entwidelung die größte Perfonen« 
frequenz darbietet, iſt die Bahn von London nach Briftol, bekannt unter dem 
Namen Great-Westera, welche faft ausſchließlich aderbautreibende Graf⸗ 
ſchaften durdläuft. Der Borrang, ven fie in dieſer Beziefung vor ber 
London⸗Birmingham ⸗Bahn behauptet, iſt um fo bemerfenswertper, als letztere 
London nicht allein mit einer weit bevölferteren Gegend Englands, fonbern 
auch noch mit Schottland und Irland in Verbindung feht. 

Die Stellung von Norb-Ztalien läßt übrigens bie Eifenbahnen vorzugs⸗ 
weiſe für feinen Acerbau vortheilhaft erſcheinen; denn, wie befannt, produ⸗ 
zirt dieſes Land eine enorme Maſſe yon Rohſtoffen, welche nicht nur rüdficht- 


Lich ihres Gewichts einen bebeutenben Werth Haben, fondern auch von äußerſt 


vergänglicher Natur find, nämlich Eocons und aus Milch gewonnene Pros 
dukte. Wenn biefen durch bie Lolomotiven die Möglichkeit bargeboten wird, 
bie weiteſten Entfernungen in kurzer Zeit gu erreichen, To Können fie, ohne 
Schaden zu erleiven, zu ben Mittelpunkten der Fabricatjon und Confumtion 
gelangen. Wenn die Aderbauer des Po⸗Thals ihre frifche Butter bis nad 
den fandigen Küſten des Mittelmeers in Ligurien und in der Provence zu 
verſenden im Stande ſeyn werden, fo werden bie zeichen Produkte ihrer 
fruchtbaren Wiefen einen Ausweg finden, ber ihnen nicht wieber verſchloſſen 
werden könnte. 

Aber nicht allein aus dem Gefihtspunft des Ackerbaues darf Italien auf 
Die Eifenbapnen ale auf ein mächtige Miktel für materielle Fortentwidelung 
xechnen, fondern wenn das Fand zwar vorzugsweiſe für bie Kultur feines 
fruchtbaren Bodens Sorge geizagen, fo iß es Doch auch nicht bez inufzielen 
Bewegung "völlig fremd geblieben, welche fi feit dem Brieden auf dem 
europãiſchen Kontinent entwidelt Has. Es befipt bereits zahlreiche Hüttenwere, 
weitläufige Manufalturen, große Werkſtätten: in Piemont, in der Lombardei 
and in Toslana wird bie Baumwolle, die Wolle und vorzüglich die Seide mit 
Erfolg bearbeitet. Die Cinrichtung eines vollſtãndigen Eiſenbahnſyſtems würde 
deshalb durch bie Erleichterung der Communication, Busch pie Berringerung ber 
Transporiloſten und inshefonbese durch bie Beförderung der Zdätigleit und 
Guergie des Unternehmungsgeiſtes auf bie ſchnelle Emtwidelung ber itafiänis 
ſchen Induſtrie mächtig einwirken. Deug es würde betrübend ſeyn, wenn man, 
m eine ſolche Entwidelung hervorzurufen, feine Zufluct zu Ermuthigungs⸗ 
mitteln nähe, welche den allgemeinen Imereſſen offenbar pen großem Nach⸗ 
heit ſeyn müßten, als da find die Privifegien und Monopole. Aber wenn 
wir bie mannigfaltigen Hälfsquellen dieſes Landes, die faft unberechenbare 
Duantität der Bewegungsträfte, welche die Alpengletiher gewähren, ben 
Ueberfiuß und die Verfipiedenheit des Bodens umd die mineraliſchen Reich⸗ 
thümer, welche gewiſſe Tpeile der Halbinfel, vorzüglich Toskana, einfließen; 
endlich die Zahl feiner mäßigen, intelligenten und arbeitsluftigen Bevöllerung 
in Betrachtung ziehen, fo glauben wir, daß big Inbußzie, durch weile Geſetze 
befpüßt, in ihren Bertretern geehrt und durch ein verſtändiges Spflem polys 
techniſcher Erziehung unterfägt, im Stande if, ſich durch ihre eigenen An- 
firengungen zu einer hohen Stufe des Gedeihens emporzuſchwingen, wenn erſt 
Btalien mit dem vortrefflichen Communicationsſyſtem beſchenlkt ſeyn wird, deſſen 
Plan wir oben entworfen haben. Aus kommerziellem Geſichtopunkt betrachtet, 
Yann Italien große Hoffnungen auf die Eiſenbahnen gründen. Denn durch die 
Schnelligkeit, Billigkeit und Sicherheit der inneren Communication, und da⸗ 
dur, daß die Scheidewand ber Alpen, welche es von bem übrigen Europa 
trennen und welche einem Theil des Jahres fo große Schwierigkeiten bar» 
bieten, durch die Eiſenbahn gewiflermaßen verſchwinden wird, wird ſich ohne 
Zweifel die Menge der Fremden, welche jedes Jahr zum Beſuch Italiens her⸗ 


„beiftrömen, noch bebeutend vergrößern. Wenn die Reife nad Turin, Mais 


land, Florenz, Rom und Reapel weniger Zeit und Mühe koſtet als die Tour 
um einen Schweizerſee, fo dürfte es fchwierig feyn, die Anzahl ber Perfonen 
au beſtimmen, welche in biefen mit fo vielen Reizen begabten Gegenden eine 
gefundere und reinere Luft für ihre zerrüttete Gefunbpeit, oder Erinnerungen 
für ihre Wißbegierde, oder felb bloße Zerſtreuungen für die Langeweile ſuchen 
werben, welche der Nebel des Nordens hervorbringt. Die Bortheile, bie 
Italien von feiner Sonne, von feinem wolkenloſen Himmel, von feinen Kunft- 
fepägen und von den Erinnerungen zieht, die ihm die Vergangenheit vermacht 
hat, werben ſicherlich in beträchtlichem Berpäimiß warfen. Wenn das Ctfen- 
bahnnet vollſtaͤndig auegeführt fepn wich, fo wird Stalin sinen bedeutenden 


Transithandel erlangen. Die Linien, welche die Häfen yon Genua, Livorno und 
KReapel mit denen von Trieft, Venedig und Ancona und ber Offfeite bes Könige 
reichs Neapel verbinden, werben eine mitten durch ganz Stalien gehende große 
Bervegung von Waaren nnd Neifenden hervorbringen. Wenn überbies noch, 
wie zu hoffen ſteht, die Alpen durchſchnitten werden zwiſchen Turin und 
Chamboͤry, fo werden ber Lago maggiore und ber Konſtanzer See, fo wie 
Trieft und Wien und bie Häfen von Italien, im Stande ſeyn, mit denen des 
Heeans und der Notdſee bie Berforgung Central» Europa’s mit Sävfrühten 
gu theilen. Endlich, wenn bie neapolitaniſchen Linien fih bis in das Herz 
des Königreichs ausdehnen, fo wird Italien durch feine Stellung im Centrum 
"des Mittelneers, wo es wie ein ungeheures Borgebirge jur Berfnäpfung 
Europa's mit Afrika beftimmt zu ſeyn ſcheint, ohne Widerſpruch den kürzeſten 
und bequemften Weg zwiſchen dem Orient und Dceivent darbieten. Sobald 
man fih zu Tarent und Brundufium wird einfehiffen Können, wird bie Länge 
des Seeweges, den man jeßt einſchlagen muß, um fih von England, Frank⸗ 
reich und Deutſchland nad Afrika oder Afien zu begeben, um bie Häffte abs 
gekürzt werden. Somit liegt es außer Zweifel, daß die großen italiäniſchen 
Bahnen dann dazu dienen werben, den größten Theil ber Reifenden und 
einige ber koſtbarſten Waaren, melde zwiſchen diefen weiten Erdſtrichen zirku⸗ 
liren, zu transportiren. Gleicherweiſe wird Italien das ſchnellſte Mittel Haben, 
bie Reiſenden aus England nad Indien und Epina zu fchaffen, was allein 
eine reiche Duelle neuer Vortheile feyn dürfte. Nach allen biefen Erörterungen 
fcheint e8 uns Mar dargethan, daß die Eiſenbahnen für Italien eine weite 
und glänzende Perfpektive auf ökonomiſche Vortheile öffnen und fomit ihm 
die Mittel verihaffen werden, um bie ausgezeichnete Stellung, welche es 
während des ganzen Mittelalters in tommerzielfer Hinflht einnahin, wiederzu⸗ 
gewinnen. 2 

Aber wie groß immerhin die materiellen Wohlthaten feyn mögen, melde 
die Eifenbahnen über Italien verbreiten werden, fo find wir doch der feflen 
Ueberzeugung, daß fie weit Hinter den moralifchen Wirkungen derfelben zurüd- 
bleiben werben. 

Das Unglüd Italiens if von altem Datum. In der Geſchichte bie zahl⸗ 
reichen Quellen deffelben auffuchen zu wollen, würde eine Arbeit feyn, welche 
einerfeits hier nicht am Orte'wäre, andererſeits auch unſere Kräfte überfleigen 
würde. Aber das glauben wir als eine ausgemachte Sache aufftellen zu 

efönnen, daß bie erſte und vorzüglichſte Urſache dieſes Uebelftandes In dem 
politiſchen Einfluß zu fuchen ift, Welchen die Fremden feit Jahrhunderten auf 
dig inneren und Äußeren Berhältniffe des Landes ausüben, und daß die haupt» 
ſächlichſten Hinderniffe, welche ſich der Abwehrung dieſes verberblichen Ein⸗ 
fluſſes entgegenftellen, theils in der inneren Zerfpfitterung, in den Rivalis 
täten, faft möchten wir fagen, Antipathieen ber einzelnen Provinzen gegen 
einander liegen, theils aus dem Mißtrauen zwifchen ven nationalen Fürften 
and dem kraftvollſten Theile der Bevölkerung entſtanden find. Diefer Theil 
ift offenbar derjenige, welcher ein oft ungemäßigtes Drängen zum dortſchritt, 
ein Iebendigeres Nationalgefühl und eine glühendere Liebe zum Baterlande 
zum fteten Helfer, wenn nicht zum haupfſaͤchlichſten Infteument jedes Emans 
eipationgverfuches macht. Wenn die Thätigfeit der Eifenbahnen diefe Hin- 
berniffe verringert ober vielleicht ganz aus dem Wege gefchafft haben wird, 
To entwidelt fid daraus bie natürliche Folge, daß ber italiäniſche National 
Charalter eine günftigere Richtung nehmen wird. Ein ‚Communication 
Spftem, welches eine fortdauernde und nad jeder Nichtung gehende Bewe⸗ 
gung von Perfonen hervorrufen und die Völkerſchaften, welche bisher einander 
fremd geblieben, zu gegenfeitiger Berührung zwingen wird, muß mächtig 
dazu beitragen, bie Meinlichen munizipalen Eiferfüchteleien, die Töchter ber 
Untoiffenpeit und der Borurtpeile, welche bereits durch die Anfttengungen ber 
aufgeHlärteften Männer Italiens untergraben find, völlig zu zerſtören. Diefe 
exfte moraliſche Konfequenz der Einrichtung von Eiſenbahnen auf der itafifchen 
Dalbinſel if fo einleuchtend, daß fie wohl Niemand beftreiten wird, und fo . 
groß, daß fie hinreichend den Enthuſiasmus vechtfertigt, welcher alle wahren 
Freunde Italiens für jenes Unternehmen befeelt. } 
Die zweite moralifhe Wirkung, die wir uns davon verſprechen, if 
no von größerer Bedeutung, obwohl vielleicht beim erſten Anblick nicht fo in 
die Augen fallend. i a > 

Die Organifation, welche Italien in ber Epoche des Wiener Kongreffes 
erhalten hat, war eben fo ſehr dem Rationalgefühl entgegen als mangelhaft. 
Trop bes väterlichen Benehmens mehrerer unferer nationalen Fürſten, wuchs 
die durch bie neue Geſtalt der Dinge ind Leben gerufene Mißſtimmung des 
Volkes während der Jahre, welche auf die Reftauration folgten, bis zur 
voͤlligen Unzufrievenheit, und bald brach ver Sturm los. Die unrupigen 
Köpfe, die Neuerungsſüchtigen, kamen endlich durch Benutzung der kriege⸗ 
riſchen Stimmung, deren Entwickelung die Kaiſerherrſchaft beguͤnſtigt hatte, 
und unterſtützt von den durch die Dekrete des Wiener Kongreſſes aufgeregten 
Leidenſchaften des nationalen Ehrgeizes, dahin, die traurigen Ereigniſſe von 
1820. und 1821 zu bewirken. Obgleich dieſe revolutionairen Verſuche leicht 
unterbrüdt wurden, weil die höheren Klaſſen geteilt waren und bie große 
Menge nur einen geringen Antpeif daran nahm, fo hatten fie doch die traurige 
Solge, daß die Regierungen ein ſtarkes Mißtrauen in alle Ideen ber Natio- 
nalität zu ſeßen anfingen und bie Entwidelung der ‚progreffiven Tendenzen 
verhinderten. So fonnte Italien, entmuthigt, geſchwächt und völlig zerſpalten, 
wie es war, lange Zeit au feinen Berfuch denken, ſein Schickſal zu verbeffern. 
Doch als bie traurigen Spuren der Ereigniffe bon 1821 fih allmälig der« 
wiſcht Hatten und die Iuli-Revolution das ſociale Gebäude Europa’s bis in 
fetne Tiefen erflttert Hatte, wurde die gleich darauf folgende Reaction 
auch in Italien fühlbax. Als bie Rachricht von dem Siege erſcholl, welchen 
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ein Bott über feine ſchuldige, aber legitime Regierung vavongetragen hatte, fo 
wurden bie bemofcatifchen Leivenfhaften, wenn nit in ber großen Menge, 
doch wenigfiens in den unternefmenben Gemüthern, welche jene au beherrſchen 
wünſchten, aufs höchſte erregt. Die Bewegungen, welche nach 1830 in Italien, 
mit Ausnapme einer Provinz, die ſich in abminifirativer Rüdficht in be» 
Tonderen Berhältniffen befindet, ſich organifisten, wurden mit Leichtigkeit 
unterdrückt, noch ehe fie zum Ausbruch gekommen waren. Sp mußte ed auch 
ſeyn, denn dieſe Bewegungen, welche ſich einzig auf republikaniſche Ideen und 
demagogiſche Leidenſchaſten ſtützten, konnten feine ernſthaften Folgen haben. 
In Italien kann eine demokratiſche Revolution nie auf Erfolg hoffen. Um 
ſich davon zu überzeugen, reicht es hin, die Elemente zu unterſuchen, aus 
welchen die den politifchen Neuerungen ergebene Partei beſteht. Diefe Partei 
wird niemals große Spmpathie in dem Bolle finden, welches, mit Aus- 
nahme einiger weniger Städte, im Allgemeinen den alten Inftitutionen 
des Landes fehr anpängt. Die Kraft rupt aber hauptſächlich und faſt aus- 
ſchließlich in der mittleren und in einem Theil ber oberen Kaffe, welche 
beide ſehr konſervative Intereffen zu vertheidigen haben. Das Eigentpum if, 
Gott fey Dank, in Italien nicht das ausfchließliche Privilegium einer Kaffe. 
Selbſt da, wo noch die Trümmer eines Feudal⸗Adels exiſtiren, theilt diefer mit 
dem britten Stande den Landbeſitz. Auf folhe an ber Aufrechterhaltung ber ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung fo intereffite Klaffen Haben die ſubverſiven Lehrfäße des 
jungen Italiens wenig Einfluß. Deshalb ann man behaupten, daß in Italien, 
mit Ausnahme der jungen Gemüther, bei welchen bie Erfahrung die in der 
aufregenden Atmofppäre der Spulen eingefogenen Anfihten noch nicht: ver- 
ändert hat, nur eine geringe Anzapl von Perſonen exiſtirt, welche ernſtlich ge- 
finnt wären, die Grundfäge einer durch das Unglüd gereizten Partei praktifch 
durchzuführen. Die Folgen des Jahres 1830 waren eben fo traurig, wie bie 
der militairiſchen Infurrectionen von 1820 und 21. Die Regierungen fuchten 
von jeßt ab ſich nur zu vertheidigen und firebten danach, jede Idee des italiä⸗ 
niſchen Fortſchritts und der Emancipation zu vernichten. Ohne alle Mittel 
zu bilfigen, welche fie zur -Unterbrüdung ber revolutionairen Ideen an- 
wandten, glauben wir doch, daß man ihnen die Gefinnungen, welde fie an 
den Tag legten, billigerweiſe nicht zum Vorwurf mashen kann. Denn für die 
Regierungen eriftiet eben fo gut wie für bie Individuen ein höchſtes Recht der 
Selbfterhaltung, deſſen Gränzen ber ſtrengſte Moratift nicht zu beſtimmen ver- 
möchte, ohne in die gröbften Wiberfprüche zu verfallen oder auf abfurbe Kon-* 
Tequenzen zu gerathen, welche ven einfachften Begriffen des gefunden Menſchen⸗ 
verftandes zuwiderliefen. 

Jetzt haben ſich die Stürme der Leidenfchaften, welche die Juli⸗Revolu⸗ 
tion aufgeregt hatte, beruhigt, und ihre Folgen haben fich nach und nach ver» 
wiſcht. Das erfpütterte Vertrauen auf die einpeimifchen Zürften if allmälig 
wieberhergeflellt, und fchon beginnt das Volk die wohlthätigen Wirkungen 
dieſer glüdlichen Veränderung zu empfinden. Alles deutet barauf hin, daß 
Italien einer befferen Zukunft entgegengeht. 

Diefe Heißerfehnte Zukunft if die vollſtändige Entwidelung der Nas 
tionalität; dieſes höchſte Gut, welches Italien ohne die Bereinigung aller 
Kräfte aller feiner Kinder ‚nicht erreichen kann, und ohne welches es gleich» 
wohl feine wahrhafte und dauernde Berbefferung feiner politiſchen Lage hoffen, 
noch fiheren Schrittes auf dem Wege einer höheren Entwidelung fortgehen 
Tann. Denn die Gefcichte aller Zeiten beweift, daß fein Bolt einen hohen 
Grad von Intelligenz und Moralität erreichen kann, ohne daß fi) in ihm das 
Gefühl feiner Nationalität kräftig ausgebilvet Hat. Diele bemerfenswerthe 
Thatſache if eine nothwendige Konfequenz der Gefeße, welche die menfchliche 
Natur regieren. Das intellektuelle Leben bes großen Haufens bewegt fi in 
einem fehr engen Ideenkreiſe. Unter denjenigen Ideen, welche in diefen Kreis 
gehören, find ohne Zweifel die Höchften und edelſten die Ideen des Baterlandes 
und der Nationalität. Wenn nun politifcpe Umſtände die Manifeftation der⸗ 
felben verhindern oder ihnen eine falfche Richtung geben, fo muß das Bolt 
auf einer beffagenswertfen Stufe der Bildung bleiben. Aber das if noch 
nicht Alles; bei einem Bolt, welches auf feine Nationalität nicht ſtolz feyn 
Tann, wird auch das Gefühl der perfönlichen Würde nur als Ausnahme in 
einigen bevorzugten Individuen eriftiren. Die zahlreichen Klaſſen, welche bie 
niebrigfien Sphären des focialen Lebens inne haben, müſſen fih in Rüdfiht 
auf Nationalität groß fühlen, um das Bewußtſeyn bes eigenen Werths zu er- 
Yangen. Diefes Bewußtſeyn aber if es, wir fliehen nicht an, es gegen den 
firengften Moratiften zu behaupten, was ein weſentliches Moment der Moras 
litaäͤt ſowohl für die Völker als für die Individuen ausmacht. Wenn wir 
daher mit ſolchem Eifer uns für die Emancipation Italiens Intereffiren, fo 
liegt der Grund nicht bios darin, daß wir unfer Vaterland ruhmvoll und 
mãchtig zu fehen wünſchen, fondern befonvers in der Heberzeugung, daß es nur 
durch Wievererlangung feiner Rationalität auf der Leiter ver Intelligenz und 
ber moralifhen Bildung bis zu dem Niveau der civilifizteften Nationen em- 
porfleigen kann. Diefe koſtbare Eroberung aber ann, außer im Fall einer 
europäiſchen Umwälzung, welche jedoch von Tag zu Tage glücklicherweiſe un⸗ 
wahrſcheinlicher wird, nur duch bie vereinigte Wirkſamkeit aller lebendigen 
Kräfte des Landes vollbracht werden. Auch if eine folhe Einheit nicht fo 
ſchwer zu erringen, als man vielleicht vorausfegt, indem man fi in dem 
Urtheil über bie ſocialen Berhältniffe Italiens von dem äußeren Schein ober 
von dem Andenken an die traurigen Zerfplitterungen bes Landes und Volkes 
au einer unrichtigen Anficht verleiten läßt. Das Gefühl der Rationalität ift 
fchon allgemein geworben und wächſt noch täglich. Obgleich jedoch alle 


Klaſſen ver Geſellſchaſt bis auf einen gewiſſen Punkl zu biefem wichtigen 
Werke beitragen Tönnen, fo würden folche individuellen Verſuche doch ohne bie 
Beipülfe der nationalen Regierungen feuchtlos bleiben. Inzwiſchen haben wir 
in dieſer Beziehung feine Sorge. Das Mißtrauen, welches die Ereigniffe von 
1830 erregt hatten, und weiches fange Zeit durch eine an Zahl geringe, aber 
durch Inteiguen ſtarke Partei unterhalten wurde, iſt faſt gänzlich verſchwun⸗ 
den, fo daß unſere Fürſten wiederum ihre natürlichen Tendenzen verfolgen und 
jeden Tag neue Proben ihrer väterlichen und den dortſchritt begünftigenden 
Gefinnungen bilden laſſen. 

Aber mehr als jede andere adminiſtrative Reform, eben ſo viel vielleicht 
wie die größten politiſchen Kongefflonen, wird bie Ausführung der Eifen- 
bahnen zur Befeftigung bes gegenfeitigen Vertrauens zwiſchen den Regierungen 
und den Untertganen beitragen. Denn wenn bie Regierungen bie Nation, 
deren Wohlfahrt ihren Händen anvertraut it, mit diefen mächtigen Beförde. 
zungsmitteln des dortſchritts befchenten, fo Iegen-fle ein lautes Zeugniß für 
bie wohlwollenden Gefimmungen, von denen fie befeelt find, und für vie 
Sicherheit ab, welche fle empfinden. Ihrerſeits aber wird bie Nation, er» 
kenntlich für eine fo große Wohlthat, zu ihren Fürflen volles Vertrauen 
faſſen, mit weichem fie fih ihrer Leitung zur Wiedererlangung der nationalen 
Unabpängigfeit überlaffen wird. . 

Wenn die obigen Bemerkungen nit unbegründet find, fo kann man 
nicht leugnen, daß wir bie moraliſche Einwirkung der Eiſenbahnen in Italien 
mit Recht über ihre materiellen Vortheile feen und ihre Einfüprung in 
Italien als ein glüdliches Vorzeichen einer befferen Zukunft biefes Landes 
betrachten. 


Maunigfaltiges. 


— Die kranzöſiſche Neberfegung von Humboldt’ Kosmos. 
Here A. de Dunrtrefages giebt in der neueften Nummer ber Revue des deux 
Mondes (deren Redacteur, Herr Victor be Mars, fih — wie wir beiläufig 
bemerken — gegenwärtig in Berlin befinbet) einen ausfuͤhrlichen umd, wie man 
ſich bei der großen Berefrung, in welcher Humboldys Name auch in Franf- 
reich gehalten wird, leicht denken kann, würbigen Bericht über die kürzuch er- 
ſchienene franzöfiſche Ueberfegung des erften Bandes vom „Kosmos“. *) 
Bas die letztere und ben Ueberſetzer insbeſondere betrifft, fo heißt es in dem 
betreffenden Artikel: „Den Kosmos zu überſetzen, war nichts weniger als 
leicht. Faſt alle Wiffenfcpaften Haben zu vieſem Werke beigefteuert, und fee 
Wiſſenſchaft Hat bekanntlich ihre befondere Terminologie in Deutfchland ſo⸗ 
wohl als in Frankreich. Um feine Irrthümer zu begefen, müßte man alfo 
alle ſolche Terminofogieen genau Fennen, aber nur wenige Gelehrte find 
unterrichtet genug, daß fie mrit einer fo großen Anzahl verſchiedenartiger 
techniſcher Ausdrüde vertraut fepn follten. °°) Herr Faye, ein bei ber 
Sternwarte in Paris angeflellter junger Aſtronom, hat ſich nihtsvefte- 
weniger ber ihm burg das Bertrauen des Ber v. Humboldt übertragenen 
Aufgabe muthvoll unterzogen. Unterflügt von Heren Arago, der bie Rorrel- 
turbogen durchſah und verbeferte, Hat er das ganze Werk übertragen, mit 
Ausnahme einiger ber Frage Über die Menſchenracen gemidmeten Seiten, bie 
von Herrn Guigniaut, Mitglied des Inſtituts und Profeflor am College de 
France, bearbeitet wurden. Der franzöſiſche „Kosmos“ bietet demnach alle 
die wünſchenswerthen Bärgfchaften jener Genauigkeit dar, die bei willen 
ſchaftlichen Werken eine unbebingte Nothwendigkeit if. Wir fügen dem noch 
Hinzu, daß er auch von Seiten bes Stils kaum etwas gu wänfgen übrig 
laßt. Allerdings Lieft fi der „Kosmos“ nicht wie ein Roman, aber wer 
etwa des Verſtaͤndniſſes halber eine Stelle zweimal Iefen muß, ber darf dabei 
nicht vergeffen, baß er ein Buch vor ih Habe, welches bie Landéleute bes 
Berfaffers für fo durchaus deutſch erklaͤren, daß fie ber Meinung find, es fep 
gar nicht franzöfiſch wiederzugeben.” 


*) Cosmos. Essai d’ane Description phyeique du monde. Par M. Alezandre de 
Humboldt, — Paris, Gide, 1846, 

") Here Duatrefages, der an einer anderen Stelle fogt, daB er mit der deutſchen 
Eprace nicht ſeht vertraut feh, ſcheint dieſe Schwierigkeiten etıwa6 zu Überihäpen. D. 8. 
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Bibliographifcher Anzeiger. 


In dee Hallberger’fgen Berlagsdandiung in Siuttgart iR jo chem etſchieuen 
und in allen Buchdandlungen vorräthig: 
aArerh 
Romanze 
* von 
Efaias Tegner. 
Biſchof zu Werid in Schweden, Verf. der Frithiofs Gaga sc. ıc. 

Nah dem fhwedifgen Original und in deffen Bersmage überfegt 

v 


on 
® Shilling 
Pradtousgabe mit Gtehikih. Pr. 1 fl. 12 fr. — aber 37 Nor. 

Im Vaterlande des Dichters wird diefe Rowanze allgemein nod weit über bie nd 
verbreitete „Grithiof6» Saga” gefhäpt; daß ihr auch in Deutfeland eine gleiche Anerkın 
nung zu Thell wird, dazu bedurfte *6 wohl nur einer Meberfegung, welhe, wie die gegen: 
mwärtige, treu und überhaupt gelungen genug ift, die vielen, außerordentlihen Schönheiten 
des Driginals voltommen wieber empfinden zu laſſen. Wir flattetm das Bud, deshalb 
au aufs gefhmadvonfte aus und empfehlen es der eleganten, für wahrhaft edle, tief 
gemüthreihe Poefieen enmpfäuglihen Leſewelt zugleich als eine der finnigfien, würbigfem 
Gaben der Freundſchaft. 
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Herausgegeben und vedigirt von J. Lehmann. 
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Gedruct bei A. Hayn. 
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England. 


Landor's philoſophiſche Geſpraͤche. 
(Imaginary Conversations.) ß h 
Balter Savage Landor if ein englifcher Schriftfieller, ven man 


im Auslande weniger Teımt, als er verdient. Er gehört jener ſchoͤpferiſchen 


Zeit im Anfang. unferes Jahrhunderts am, welche man bie zweite große 
Periode der englifchen Literatur genammt hat. Auch in England nicht eben 
populate, räumt ihm doch die Kritik einen nicht unbebeutenden Platz ein. Die 
Edinburgb.Review fagt von ihm: „Es giebt vielleicht keinen Schriftſteller 
der Gegenwart, im Ganzen genommen, der mehr Ausficht hat, fortzuleben 
und auf die Nachwelt zu kommen, als Landor. Dies ift oft der Lohn. der 
Schriften, vie bei ihrem erſten weder allzu ſehr herabgefeht, noch 
allzu ſehr geprieſen wurden.“ In der „Geſchichte der engliſchen Literatur der 
Testen funfzig Jahre” von Allen Cunningham wird fein Name ebenſalls mit 
großer Achtung genaunt. 

Außer groͤßeren und kleineren Gedichten hat Landor Tragodien und dra⸗ 


matiſche Fragmente geſchrieben; das Gebiet aber, auf dem er ſich mit beſon⸗ 


derer Vorliebe bewegt und auf dem er auch das Meike und Beventendfie ge⸗ 
leiſtet Hat, iſt das des Dialogs. Er hat nämlich Geſpräche zwiſchen be⸗ 
deutenden Perſonen ver Vorzeit geſchrieben nach Art Lucian's und vieler 
Reueren. Dieſe Literaturgattung, tn der uns ſchon das Alterthum fo große 
Muſter wie Plato und Lucian bietet, iſt im vorigen Jahrhundert mehr als 
jebt bearbeitet worden; namentlich find früher in Deutſchland Streitſchriften 
und Brofäzen-über Tagesfengen in dieſer Form abgefaßt worden. - Bei den 
Sranzofen war Diefe Gallung unter ber Borm ber Dialogues des Morts be, 
ſonders Ablich, und au in der eugliſchen Literatur findet man fie häufig an- 
gewendet. Es giebt übrigens eine doppelte Art derſelben: man Täßt entiweber 
erdichtete Perfonen ſprechen, deren jede nur der Nepräfentant einer beftimmten 
Idee oder Meinung if, die fie im Dialog geltend gu machen hat. Bon diefer 
Art find 3. B. die Dialoge Berkeley's zwiſchen Hylas und Philonous, worin 
derſelbe fein metaphyſiſches Syftem auseinanderfeht. Oper die ſprechenden 
Yerfonen können wirkliche Menſchen ans der Geſchichte ſeyn. Das Beſte, 
was die englifche Literatur in dieſer Beziehung aufzuweiſen hat, find Lyttel⸗ 
ton's Dialogues of the Dead, Hurd's Moral and political dialogues ımd ein 
Buch von Langporne, in welchem Karl II. und feine Wiglinge redend einge ⸗ 
führt werden. Was num die neueften Gefpräche diefer Art von Landor bee 
trifft, fo iſt ein Theil derfelben, nämlich 36, ſchon vor zweiundzwanzig 
Sapren unter dem Titel Imaginary Conversations erſchienen; bie übrigen, 
90 au ber Zahl, werben erſt jeht dem Publikum in einer Ausgabe feiner Ger 
ſanmtwerke vorgelegt. *) 

In einigen derfelben iſt die Eparakteriftil vortrefflich, fo befonders in den 
Geſprächen Elifabeth und Burleigh, Aſham und Jane Grey, Heinrich und 
Anna Boleya und in allen denen zwiſchen Männern und Frauen bes Alter- 
thums. Unter denen, bie exft jet erfheinen, zeichnen ih aus „ver Kalfer 
von Epina und fein Miniſter“, „Rochefoucault und La Fontaine“, „Melanch⸗ 
thon und Calvin”, „Steele und Addiſon“, „Rucian und Timotheus““. Einige 
Auszüge aus diefen Gefprächen mögen dem Lefer einen Begriff von ver 
Manier und Tendenz des Berfaflere geben. Diefe wird vielleicht etwas freis 
denleriſch erfheinen, tie man es von einem englifchen Schriftfieller am we⸗ 
nigften erwartet, aber man wird auch leicht erkennen, daß hinter dem Scherze 
eine ungepeuchelte Ehrfurcht vor dem tieferen Gehalt des Glaubens ver. 
borgen if, an deffen blos Außerlihem Bekenntniſſe nur allzu Biele leicht ein 
a finden. 

j 1. 

Der Kaiſer von Epina hat von ben Jeſuiten, die in fein Reich einge⸗ 
brungen waren, fo viel Böfes gefepen und gehört, daß er auf die Vorſtellung 
kömmt, die Chriſten feyen die ſtreitſüchtigſten und unverträglichfien aller 
Menſchen. Er beſchließi daher, einige von ihren ärgſten Eiferern in ſein 
Reich aufzunehmen, um Zwietracht und Feindſchaft unter den Tataren aus⸗ 
zuſtreuen, und fendet zu dieſem Zweck feinen Miniſter nach Europa. Da aber 
die Reife Iangweilig if, fo kann fih Tfing-Zt, der frei if von den Bor 
urtheilen feines Deren, während berfelben mit dem alten und neuen Teflament 





). Pe 
in muy allen 


zu halten.“ 


grũndlich bekannt machen, und als er in London landet, befchließt er, um in die 


‚Mode zu kommen, fein Betragen genau den Vorſchriften der Bibel amupaflen. 


Er verſucht es, einige Gebote derſelben g.nau nad ihrem Wortſiune 
du befolgen, allein ex findet bald, daß ihm dies tn England Wie gehoffte 
gute Aufnahme keinesweges bereite. Richt alten erfennt man ihn nicht als 
einen Gleihgefinnten an, fondern man lacht ihn obendrein auch aus, und 
wo er nicht fir einen Sonderling gehalten wird, da erflärt man ihn gar für _ 
einen Rarren oder einen Heuchler. Kurz, der arme Tfing-Ti vet, voß 
das Chriſtenthum in England für eine fo vortrefflie, unbeſtreitbare und 
goͤttliche Sache gelte, daß Niemann es eigentlich in Ausübung zu bringen 
braucht, fondern Jeder fih begnügen Tann, feine Vortrefflichkeit anzuerkennen. 
„Man Tann in’ diefem Lande”, fagt er, „einen von zwei Wegen einſchlagen: 
man tann die Gebote Chriſti ausüben ohne feinen Namen anzunehmen, oder 
man fann. ben Namen annehmen ohne vie Verpflichtung, eines feiner Gebote 
Eine Reihe merfwürbiger Erfaprungen, die ſehr unterhaltend 
erzäpft werben, ‚bringt biefe Schlußfolge In dem Geiſt des Mintkers zar 
Reife, und er Fehrt zu feinem kaiſerlichen Herm zurük, am ihm das Re⸗ 
fultat feiner Miffton zu Büßen zu legen. Aber fein Here mag dem, mas er 
Hört, keinen Glauben fihenten. Beſonders mgläubig ift er hinſichtlich deſſen, 
was Tfing- Ti ihm don ben Dienern des hrifffichen Glaubens erzäftt. Er 
fürchtet, er’ Habe gegen die Prieſter eine Abneigung gefaßt, aus feinen 
befferen Grunde, als weil ex fein Lieblinge» Chriſtenthum unter thnen nicht 
finden könne. Der Miniſter jedoch HA an feinem Gap fh und fährt fort, 
Se. Majerät durch neue Enthüllungen Aber die Kirchendiener in Engl in 
Erſtaunen zu feßen. 

Tſfing⸗Ti. Ein Priefter erſten Ranges, der weder zu prebigen zo 
gu fingen, weder zu beten noch zu fluchen verpflichtet IR, empfängt einen Ges 
Halt, ber größer If als der Sold von tauſend Soldaten, die die Leibwache 
des Königs bilden. — Der Kaiſer. Daſt du das von ihnen ſelbſt gehört? 
— Tſing⸗Ti. Bon ihnen. — Der Kaifer. Und glaubſt du es? — 
Wing-Ti. IH glaube es. — Der Kaiſer. Dann, Tſing-Di, daft 
du Glauben genug für ung Beide. - 

Der Streit endet damit, daß der Kaiſer und fein Miniſtee fig in der 

Bewunderung ihres eigenen einheimiſchen Lehrers, Konfuzius, vereinigen. 


2. 

Als Gegenbild zu dem m Dialog zwiſchen Kaiſer und Maier — der 
zwiſchen Melanchthon und Calvin, worin das Chriſtenthum als Religion ber 
Liebe von Melanchthon vertreten wisd. Es giebt Feine ftreitige Lehre der Hel- 
ligen Schrifi, die nicht von Melanchthon zu Gunſten des Sunders ausgelegt 
wird. „Streng allein iſt der Menſch“, ſagt er; „ver milde Richter if Gott.“ 
‚Die furchtbarſten Stellen, bie Cafotn antuft, werben in Liebe ımb Frieden 
umgebeutet. So kann jene Waffe, die in ben Händen des Branzofen fo furcht⸗ 
bar wird, wenn fie der Menſch gegen den Menſchen ſchwingt, die Waffe des 
Evangeliums, in denen des milderen Deutſchen, gfeich dem fabelhaften Eipeer 
der alten Mythologie, mit der Kraft begabt werben, die ſchmerzlichſte Wande 
zu heilen, die der Andere damit ſchlägt. „Wir bilden ums en“, fagt Dies 
lanchthon, „daß alle unfere Heimfuhungen uns bitet und unmittelbar von 
oben fommen: zuweilen glauben twir es in Froͤmmigkeit und Zerkutrkchung, 
aber öfter mit Murren und Unwillen. Es würde aber gut ſeyn, mem wir 
es verfuchten, den Urfachen derſelben nachzuſpüren. Wir würden ipee Omelle 


wahrſcheinlich in einem Winkel des Hergens finden, den wir nie ordentlich 


durchforſcht oder in den wir heimlich unfere ſchlinnnſten Schwächen nievew 
gelegt. Die Wolfen, die uns den Himmel derhülfen, kommen wicht vos 
Himmel, fondern von ber Erde.“ 

Das Geſpräch fchließt folgendermaßen: „Melanchthon: Calbin! ich 
bitte dich, ſchone doch du, ber du fo Biele leiteſt und regierſt, ſchone vo, 


was auch Andere thun mögen, deine Brüder. So viel Zweifel Ip auch bei 


Telchteren Terten hege, die fh mac entgegengefepten RNichtungen wenven 
und beuten Taffen, fo bin ich doch von einer großen unerſchüttertichen Wahr⸗ 
heit überzeugt. Ste lautet ſeltſam, fie Tautet widerſprechend 

Calvin. Ich bin begierig, fie zu hören. 

Melanchtyon. Du fol fe Hören, Der Sad heift: „Es ai ui 
Erven nichts GSbttliches außer der Menſchheit.“ 


J 


In einem Abſchniti des Geſpraͤchs Lucian und Timotheus wird derſelbe 
Gegenſtand beſprochen. Timotheus, einer bon ben duhrern der etſten Chriſten, 


M 


macht feinem Beiter ducian ben Vorſchlag, fle ſollten fid mit einander ver⸗ 
binden und einen Iufligen Dialog Über die Priefler ver Iſis abfaſſen. Aber 
eben waren die Prieſter der Iſis bei Lucian geweſen und Hatten ihm einen 
ſcherzhaften Dialog über die neue Sekte der Epriften vorgeſchlagen. Und 

gzwiſchen den beiden Parteien, die feine Geißel in Anfpruch nehmen, ſteht der 
große griechiſche Satiriſt und Philofopp in ver Mitte ale unparteiifcher 
Beobachter. Obgleich kaum ein Jahrhundert feit dem Tode des Stifters bes 
Chriſtenthums verfioflen war, hatte doch ſchon wie Zwie tracht üppige Früchte 


unter den Anhängeen der neuen Lehre getrioben, und Lucian hat keine She . 
Dabei feplt es auch auf feiner - 


nung für die, welche fie genäprt und gepflegt. 
Seite, damit das Bild ber Wirklichfeit treu bleibe, nicht an großen Irr⸗ 

thümern; aber in feiner ehrfurchtsvollen Bewunderung für den Eharafter 
ie in feinen Warnungen vor dem Webel, das aws jeder praltiſchen 
Berleuguung feines Lehre entfpringen müffe, liegt viel Stoff zu denken für 
jeden Epriften. Umſonft wirft ipm fein Better vor, er made das Wahre und 
Oeilige fähig. „Das wäre mit anderen Worten”, antwortet er, „mich 
ſelbſt zum Narren machen. Der, welcher bie Waffen des Spottes gegen bie 
Wahrheit richtet, findet in feiner Hand eing Klinge one Heft. Die fhärfften 
Saunen des Witzes prallen ab und verlöſchen an den unzerſtörbaren Mauern 
res Heiligthums.“ Umfonk beruft ſich Timotheus auf Plato; Lucian erkennt 
auch dieſe Antorität nicht an. 

Timotheus. Better Lucian, Better Lucian! Plato's Naine wirb wah⸗ 
en, wie der bes Seſoſtris. 

Luciau. Und wie bie Kiefel und Ziegelſteine, welche Rotten von 
Sklaven gu einer Pyramide errichteten. Ich ſchatze Seſoſtris nicht viel höher 

' als dieſe toben Stoffmalſen. Nicht immer find bie, melde den Schiffbruch 
der Zeiten überleben, unferer Bewunderung am würdigſten. Es iſt bei dieſen 
Sdhiſibruchen wie bei denen zur See: nicht immer werben bie beſten Dinge 
gerettet. Hühmerförbe und leere Käfer ſchwimmen auf der Oberfläche unter 
einem heiteren, lachenden Himmel, während die gehauenen ober gemalten 
Bilder der Böher auf unfichibare delſen gefchleubert und biefenigen, welche 
ihnen in Wiffen und Handeln am meißten glipen, von Falten Ungeheuern unten 
verſchlungen werden. 

. Ein rehtſchaffener Mann kann Über alle Philoſophieen und Re» 
itzionen, welche ſtolz, ehrgeizig, leidenſchaftlich und widerſpruchsvoll find, 
posten. Es iR das Geſchaͤft des Philoſophen, Wahrheit zu ſuchen: es iſt 
das Aut bes Religiöfen, fie zu werehren.- Die Falſchheit, welche die Zunge 
begeht, if gering im Wergleich mit dem, was das derz beſchließt und der 
ganze Menſch ausführt während des ganzen Lebens. Wenn’ich, Liebe und 
Erbarmen gegen das menſchliche Geſchlecht im Großen befennend, Tag für Tag 
wit meinem nächften Nachbar zanke, wenn ich, dem Glauben huldigend, daß 
Die Reigen: nimmermehr ins Himmelxeich kommen, auf den Glanz meines 
Haushalts monatlich ein Talent verwende, wenn ich, trotz meines Berfiherung, 
DaB ich fo piel Vertrauen zu Gottes Wort hege, daß ich in Bezug .auf welt- 
Udes Wohl für das Morgen nicht zu forgen brauche, dennoch Über das 
Nothige hinaus Tamınle und auffpeichere, wenn ich, bekennend, daß „ver, 
welcher den Armen giebt, bem Herrn Teiht‘‘, dos bes Herrn Wort in Zweifel 
nehe und Über bie Höhe des Darichns mit ihm feilfche, wenn ich, befennend, 
daß ich aur der Berwalter ber Armen bin, neununbneungig Theile von hun⸗ 
dert als den Lohn meines Berwwaltungsamts zurüdbehalte, — wie muß es 
mir, wenn Gott Lügner habt und Betrüger ſtraft, mir und anderen folchen 
Diehen und Oemtlern künftig ergehen?“ 

.... „Aaum hat es je einen Politiker in einem freien Staat gegeben 
ohne viel Falfcppeit und Doppelzüngigkeit. Ich Habe bie berüpmtefen Aus» 
nahmen genannt. Schwache und unzegelmäßige Linien von dunklerer Farbe 
ziepen ſich anf der glänzenden Klinge hin, welche über das Geſchick ber 
WBaitonen entſcheidet, und mögen in der That für die Vollkommenheit ihrer 
Bitäglung nothmendig ſeyn. Der große Krieger hat gewoͤhnlich feine dunkleren 
Gharalterzüge, vie vielleicht aux Begründung feiner Größe notpwenbig find, 
Niggt zwei Meufchen befigen diefelde Menge derſelben Tugenden, weun fie 
tele oder niel Haben. Wir brauchen Einige, die uns nicht weit überragen 
und denen wir mit ber Hoffnung, fie zu erreichen, folgen können; wir brauchen 
Andere, uns zu erheben, und Andere, ung zu nertpeivigen. Die Ordnung ber 
Dinge wärbe ehne diefe Mannigfaltigkeit weniger ſchön ſeyn. Ohne bie Ebbe 
nud⸗ Fluth unferer Leidenſchaften, wenn fie nur durch ein wohlthätiges Licht 
vor oben geleitet und gezügelt werben, würde ber Ocean bes Lebens fill 
Arhen, und Eifer, PHingebung, Beredtſamleit würden todte Leichname werben, 
ae auf unluhtbarem Sande verweſen. Die Laſter einiger Menſchen er— 
* bie Tugenden Anderer, fo wie Fäulniß die Duelle der Fruchtbar⸗ 
eit iſt.“ 

"one „Auf Worten, auf Wortſpielen, wenn ihr Unterſcheidungen fo 
‚ummnen wollt, zupt die Achſe der geiftigen Welt. Gin geflügeltes Wort hat 
ſich umnwerotibar ‚in eine Million Herzen eingeniſtet und ipnen jede Stunde 
wuͤhrend ihres Pulſicens vergiftet. Bon einem geflügelten Wort hat bas 
Sqickſal vom Raktouen abgebangen. Un ein geflügeltes Wort if menichliche 
Weisheit bereit gerſen die unſterbliche Seele zu „binden und ihr Tünftiges 
Gtüd davon abhängen zu laſſen. Weil ein Wort der Erklärung nicht fähig 
iſt, oder weil die, welche es ammwenbeten, keine extrugen, haben fi ungeheure 
Dede nicht blos im Widerſpruch mit unferem gemeinen Verſtand, ſondern 
auch mit unferer Menſchlichkeit behauptet.“ = 
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ga 
Das Bad Vichy. 
(gortfebung) -- 
IV. 


In unſerem Hotel wohnte ein ehemaliger Präfekt von Korſika, ein Mann, 
ber durch Liebenswürdigkeit, Geiſt und Talente gleich ausgezeichnet war. 
Eines Abend fprathen wir Ton Romanen, und ih fragte ihn, ob der neue 
Roman von Merkmee, Eolomba, der in Korfila fpielt, eben fo wahr ſey, als 
er intereffant it? Er beiahte dies und entwarf uns bei diefer Gelegenheit 
mehrere anziepende Schiiverungen des forfifchen Lebens. „Was befonders 
merkwürdig if’, fügte ex hinzu, „if der Reichthum an Begriffen und das, nd 
möchte fagen, würbtvolle Benehmen, das felbft die niebrigften Ktaſſen in 
Korſila haben. Ich befinne mich 3. B., daß eines Tages, als ich durch eine 
gebirgige Gegend ritt, ein alter Schäfer, der mit einem Ziegenfelle bekleidet 
mar, ohne fh durch meine Uniform und mein Gefolge einſchüchtern zu laflen, 
an mic herantrat, mir auf das Bein Aspfte und fagte: Come sta signor 
prefetto? Che si dice di nuovo nel mondo? Che fa il Turco, il Rosso? Die 
franzöſiſchen Bauern, ſcheint mir, kümmern ſich nicht fo viel um die europätfche 
Politik.“ 

V. 


Eines Mittags wurde an der Tablo d’köte eine der erſten Hotels ein 
Kind von Blutandrang nach dem Gehirn befallen. Einer von den Süßen 
nahm es auf den Arm und lief zum Arne. Der Vater folgte ihm mit einem 
Jammergeſchrei, das die ganze Stadt in Aufruhr brachte. Die Bemohur 
des Hotels konnten ſich kaum von ihrem Schreden erholen, und Keiner dachte 
mehr baran, auf ben großen Balf zu geben, bes au jenem Tage angelagt war 
und bie elegante Welt ſchon fo lauge beihäftigt hatie. Nur ein alter Giqht⸗ 
brüchiger ſchien die allgemeine Beftürzung mipt- zu teilen, und als man ih 
darüber verwunderte, fagte ex: „Wahrhaftig, es thut mir leid um ber Aeltern 
willen, aber Tieber iſt es mir doch, Daß es fo if.” 

Man glaubt, der alte Herr fey närzifh geworden, man beſtürmt ihn mit 
Beagen. „Ste kennen bo“, antwortete er, „bie ſchwarze Frau, bie jeden Abend 
verſchleiert und opne alle Begleitung im Parle ſpazieren geht. Niemand wagte 
es, fie anzureden; ich aber hatte gewettet, daß ich es thun würde. Und wirk- 
lich Habe ich heut vor acht Tagen mit Ihr geſprochen. Sie machte aber einen 
fo ſeltſamen und fihredenvollen Eindruck auf mich, daß ih nicht das Herz 
hatte, Ihnen davon zu erzäßlen. Anfıngs bekanbelte fie mich ſehr unfreund⸗ 
lich; als ich aber von ihr ging, rief ſie mich mit Heftigkeit zurüd und fagte: 
„General, Sie befinden ſich heute gut; reiſen Sie aber morgen ab, wenn Sie 
mir folgen wollen,” — Und warum? fragte ich. — „Weil Sie in fünf Lagen 
Ihren Anfall Haben werben.” — Bah, meinte ich, das wäre nicht das erſte 
Mal. — „Seyen Sie auf ver Hut, daß es nicht das lehte Mat ik. Der Ton 
ſchwebt Aber Iprem Hotel. Bevor acht Tape vergehen, kommt ver Aelteſte oder 
der Yängfle, die Füße voran, aus vem Haufe.‘ 

„Als fie das gefagt hatte, ging Fe mit majeſtaͤtiſcher Miene von mir und 
ließ mich ein wenig beflürzt fiehen. Ich gab mir alle Müpe, die Sage au 
verſpotten, und doch hatte ich Burcht wor dem fünften Tage. Am liebſten 
wäre ich abgereift, wenn ich mich nicht wor mie felber ob meiner Feigheit ge- 
ſchamt Hätte. Sie willen, was ich feit drei Tagen gelitten habe, und ich ges 
flehe Ihnen, bie zweite Weiſſagung Hang mis fortwaͤhrend in ben Opren. Es 
that mir wichtig leid um bie Aeltern, aber ich wenigfiene habe es diesmai 
iberſtanden.“ 


Solcher Art find die intereſſanten Tagesereigniſſe in Bihp, bie den 
Gegenftand der Unterhaltung bilden ımd in dem Bünde eines jeden Erzaͤhlers 
eine neue Verzierung erhalten. Tpäten uns unfere Leſer nicht leid, fo wolkten 
wir einen ganzen Band mit Liebesabenteuern, Ehezaͤnkereien, Duellen, In« 
teiguen u. T. w. anfällen, die ſich alle zu Vichy ereignet Haben, oder wir 
wollten... Aber, großer Gott, was geht in Vichy vor? Was bedeuten 
bies Gefihrei, biefe Verwirrung, diefe Eſet und Efeftreiber, die, einander Über» 
ſtürzend alle nad) verfelben Seite zu fi drängen, diefe Wagen: von allen 
Formen und allen Größen, die mit mythologiſchem Donnergepolter vorkber- 
rollen? Eines bon den großen Hotels will eine Spazierfahtt machen. Die 
Bewohner flehen vor der Thür; fie haben ein Zeichen gegeben, und alle Anto- 
medon's von Bourbonnais find herbeigeeilt. Indeß noch weiß man nicht, 
ob man bas Gebirge St. Amand befleigen fol, um die Ausſicht auf das Thal 
der Limagne und die fernen Gipfel des Puy ve Döme und Mont d'Dr zu ge 
nießen, oder ob man lieber am Ufer des Sichon dinabfahrt nach Grivats 
oder dem Schloſſe Randau. 

Die Eſeltreiber bieten um die Wette ihre geduldigen Thiere an, nennen 
fie. bei ihren Namen und halten ihren Tugenden homeriſche Lobreden. Die 
Wagen kreuzen ſich lärmend vor dem Hotel, und Tilbury's, gezogen von 
einem aufgepugten Eſel und gelenkt von einem acht ⸗ oder gehnjährtgen Knaben, 
Samilienwagen zu zehn und mehr Perſonen, Kaleſchen, Kabriolets und wie 
alle Spezies von Fuhrwerk heißen mögen, entfalten ihren Schmuck vor ben 
unentfeploffenen Augen der Fahrluſtigen. Endlich iR eine Partei unter ihnen 
mit ihren Borfihlägen buschgebrungen. in fhöner junger Maım mit ſanften 
Zügen und weißem Teint fleht an ihrer Spitze. Er miethet einen Familien⸗ 
wagen, placirt dafelbft mehrere Damen und ſchwingt ſich endlich ſelbſt hin⸗ 
auf. Schon find die Zügel gefaßt, die Peitſche knallt — da bemerkt er, 
daß einige Damen noch nicht werforgt ſind; er Ayeingt dead, mieipet eine 
Kaleſche, laͤßt bie Damen einſteigen und fchafft.Ipmen Derren herbei.) 





* 


Bot! Hal mıfen die Grafen u Diten, bie vor der The hen. 
Gehen Cis wicht, daß dieb Rab in der MIN? atzwei if? 

Behöszt Reigen die Damen herumer; ber ſene junge Mann wablt einen 
anderen Bogen. Er iſt von neuem feinen Schuchlingen hulfreich, fagt ihren 
Cicaebren nid ſcheinuſchem Lärheln Schemohl, uud als er fie wohlbehalten fort⸗ 
fahten faht, wendet er ſich, um auf feinen Plat zu Klett, Aber, o Schreden! 
o unerhörier, grauſamer Streich! cin unverſchaͤruer Jreund hat ſich feines 
Ciges bemäshtigt und der Magen iß bereits fünfpundert Schritt davon⸗ 
gerollt. Der große Orbam der kandpartie bleibt verlaflen in den ein⸗- 
ſamen Hotel zuruck. Des Unglüe aber bie Krone aufzuſetzen, faht ihn ber 
yarlsfgsiwiefene Kuiſcher und droht ihm, ihn zuus Maire zu führen, denn 
—— vorzůglich, und ex mühe bie bedungene Summe 

mmen 20. 

Um vier ein halb Ubr extänt der erße Schlag der Mittagsgloden in den 
verſchiederen Hotels, um fünf Uhr verklingt der Ichte. Die Damen haben 
eine elegante Toileite gemacht, die Männer erichrinen in fhwarzem Ayuge. 
Zeder utımemt feinen Wap ein, dee ihm nach dem früheren oder fpäteren 
Datum feiner Mnkuoft.in Vichy gugewiefen iR, und bann begiant eine Scene 
der Gefräpigfeht, die der wilhen Dichibbeways nicht unwikig iR, Die 
Mur ralqueſie veigt den Appetit, und obgleich der Tifch ſehr reichlich beſetzt IR, 
fo giebt es doch mur wenig wirklich gute Berichte. Mit Schmerz wu man 
wicht ſelten fehen, wie gerade bie Schuſſel, gm der man fh hinaszagen fäplt 
und bie man fehnfächtig mit den Augen verfolgt, verſchwindet, bevor wan ihrer 
habhaft werden kann. Die Kavaliere, bei denen bie Eſsluſt gu dieſer Zeit über 
alle anderen Neigungen den Sieg davonträgt, euifagen jedem Gebanlen ax 
Eonverfation, während die Damen, bie natürlich geipwägiger find, dafür fo 
manchen guten Biffen verlieren. 

Das Diner dauert kaum eine Stunde. Nachdem man im „Salon des 

" Hotels ein wenig geplaudert und Muſil gehört det, begian die Iehte Toilette, 
diesmal ift es die zum Balle. Sonntag und Donnerfiag tanzt mon im Saale 
des Babebanfes, an den übrigen Abenden giebt es Konzert. Die prächtigen 
Räume nun kaum die glänzende Menge faflen, die ſich dort verfaumelt. 
Wenige Pariſer Bälle haben reichere Toiletten aufzuweiſen; die Waſſertrinke⸗ 
innen und die einpeimifsken Damen bürfen mit den Löwinnen ber Bauptfabt 
in die Schranfen treten; dach die Palme gebüßrt den Damen von Euffet. 

Bern wir, gleich vielen Neiſenden, unferen deſern eine Befhreibung von 
Euffet geben wollten, bie aus irgend einem geographilchen Lexikon genommen 

if, fo würden wir tfmen eine Heine unbebentende Gtabt vor Augen führen, 
die ſich durch nichts wor tauſend anderen Provintialſtädten auszeichnet; aber 
unfere Geber wird in dieſem Augenblick nur non unferen Ball Erinneriiugen 
geleitet. Und fomit dürfen wir fagen, Euffet iſt bie erſte Stabt bes Weltalls, 
Es erhebt fish eine Halbe Melle von der Badeanſtalt am romantiſchen Ufer 
bes Sichon, wo Frau won Ghbigus einft vie Oirtinnen ber -Mfträn wieder⸗ 
finden wollte. In Wahrheit aber giebt es Teine Hirtinnen Auf ven umliegen⸗ 
den Triften; doch alle Einwohneriunen Eufiets find jung und liebenswärdig 
wie Romanpelbinnen. Ihr Leben hat nur ein Ziel: das Bergnägen. Während 
ver Babeinifon kommen fie jeden Abend nach Bilpp zum Zange. Konunt ber 
Derbſt, fo tanzen fie in Euſſet fehl. Un dieſem koͤſtlichen Orte keunt mas 
weder siferfünhtige. Gatten, noch firenge Bäter. Uber ach! fein Glüd if voll⸗ 
Jonımen auf vieſer Erbe, unb auch dieſes Paradies hat feine Schlange; es giebt 
namlich in Cuſſet fehr wenig junge Sente, und if die Kurzeit vorüber, fo 
mühen nur zu oft die fHönen Taͤnzerinnen ſich wechſelweis als. Rayaliere bieuen! 

Die großen Hotels in Vichy verwalten Yin und wieder Spin, zu 


denen entiveber einzelne Einfabungen veriheilt aber bie anberen Hotels iz 


Moffe eingeladen werke. Dieſe Geſelſchaften ſind glaͤnzender und ge⸗ 
wahlter, als vie im Kurſaale. Der berühmte Tauzlehaer Cellarius war Die 
GSerle derſelben wãhrend der garten vorigen Saiſen. Rachdem er am Tage 
Polka and Maſurka gelehrt hatte, tanzte er am Abend mit feinen. Schulern 
und fenerte fie an durch Geberde und Stnme, denn bie Mafurka um ber 
ewige Cotillon bebärfen wahl eines.erfahzenen Leiters. Dem Fleige des Lehrers 
war es zu banken, daß Vichy im einen. großen Zanzianl verwandelt ſchien, uud 
die Zünger, vie fon durch ihre Kenntuiife bewuadernswürdig warm, wurden 
es noch uch durch ihren unemänkien Eifer. 

Solfesunth befrebigen, ſo Lange 
re rafte auoreichen, führen draußen im Park die Bauern ihrerſeits Ihren 
Lieblingetanz auf, ber Sourroͤe heißt. Er meckient indeß nmicht, wie Dies 
arderen Bauerntäͤngen iR, europäiſchen Ruf zu erlangen. Mas 
Dreher bildet cin Dubelfack ver immer dieſelbe Aelodie wiederholt. Tänzer 
und Tkmecimen fiellen ſich in zwei Reihen auf, die kaum vom einander ge⸗ 
trennt find, um wit geſenktem Kopf und herabhängenden Armen fchen fie ſich 
in Bewegung, indem ‚Herz und Dame fh an» ımb zuräfoßen umb härhfens 
einmal gepenfeitig die Rteihen darchbrechen. Die Küfneren unter den Herrer bad» 
ten ihre Damen bekäubig an der Hand nud Lüften ſie, wenn ber Tanz zu Eude 
MR; aber Ale, Maͤnner wie Frauen, bleiben anerſchütterlich eruft und ichweig ⸗ 
ſam, als wenn fie zum Deil ihrer Serie eine reiigiöfe Eenemonie norhätten, 

:Bon ben Ranzerien, Die durch Hartfer Eanger und Gäugerimmen var⸗ 
hberrlicht werben, ſey mus sines ‚einzigen. gedacht, das pum Meilen ber Anum 
von Bichy gegeben wurre und bas glimpenbfle.der gungen Salon war. 

Der große Saal wer lange Beil ver dan Beginn.des Konzertes angefüllt. 
Die zuiet ‚Angelomenmen blieben in ten Gängen man bau anftaßenben 
Zimmern ſtehen; es fehlen unmöglich, daß ber Saal noch eine Perſon megr 
faffen könnte, als der Miniſter des Aderbaues und Pandels, Herr Eunin 
u. mit feiner Gemaplin anfam. Ehemals wäre alle Welt aufgeflanven, 

um einem Diinifer es Könige feine Eiefurht am Den Tag gu legen. In 


„dem fronunen Glauben Chriſius erſtanden 


unferem Jabrhandert ber Gleidbeu Pr noch dazu au einem Orie, wo bie 
Gleichbeit mehr, als überall ſonſt, herrſcht, Hatte man nicht daran gedacht, 
Fir den Minifier und feine Gemaplin einen Play zu reſerviren, und es machte 
große Müpe, ehe fe einsreteu und placirt werden Fonnten. Bald bazauf kam 
Here Thiers mit feiner Schwiegerinutter und Schwägerin und veranlaßte . 
nene Verwirrung und Beengung. 

Unter ven yielen bewußten und. unbewußten Beweggründen, aus denen 
die menſchlichen Handlungen hervorgehen, halten wir das Mitgefüpf für ven 
häufigen. Wir fepen darum voraus, daß die Verſammlung fih hauptlaͤchlich 
eingefunben hatte, ıWRÜL fie hamit eine Wopfthat gegen bie Armen ausübte. 
Dennoch wůſſen wir geflehen, daß ein Theilchen Neugier kabel Im Spiele war. 
Man follte nãuilich eine junge ſchöne italiäniſche Gräfin fingen hören, Die nur 
au einem wohltpätigen Zwede öffentlich auftreten mochte. Es feht gefchrieben, 
eine quite Handlung ziehe Immer ipre Belopnung nad fh, und wir wollen, 
wo uns irgend Gelegenpeit geboten wird, zur Bekräftigung folder Säße 
beitsagen, durch welche tugenphafte Gemüther aufgemuntert werben. Die 
Gräfin Bergnant hatte an jenem Abend die Rolle ver Borfefung übernommen 
und ipse Zuhörer für ihre Wopltpätigleit vollkommen belopnt. 

(Schluß folgt.) 
7 4 
Bolten. 
Die Oſterfeier in Warſchau. 
IL 

Mau feagt fih, wie es Iommt, daß bie katholiſche Kirche, welche um 
das Geelenpeil der Gläubigen fo befünmert und hie Blide derſelben ſtets 
nach dem Jenſeits mit feinem Lohne und feinen Strafen hinzuwenden bemüht 
iſt, dennoch fo viel irdiſchen Aufwand macht, durch allen möglichen Prunk 
und reiche Hefe den Sinnen und weltlichen Begierden ber Andächtigen huldigt 
und bas Diesfeits mit ben ſchönſten Sarben ſchmückt und den füßeften Genüffen 
würzt? Allein die katholiſche Kirche gleicht einer zaͤrtlichen Mutter, die ihr 
Kind dur Zuderbrod und Spiellachen für das Gute ju geivinnen wünſcht, 
bevor fie es verfucht, am feine noch unreife Vernunft zu appelliven. Gegen 
die Gefahr, welche dem Glauben droht, daß fein “geiftiger Gehalt durch 
Sinnenzeiz und Berweltlichung ven Gläubigen entſchwinde, ſchützt die Kirche 


ihre Rinder durch das Gebot der Faſten, der Buße und Kaflelung, welche 


der Ueherfülle finnlichen Genuſſes als peilfame Abfeiter dienen und den von 
irdiſcher Luft befangenen Geiſt ber Frommen auf das Ueberirdiſche hin⸗ 
weiſen. Der geiſtliche Pomp und die Sinnlichkeit einerſeits, die fromme 
Aſceſe andererſeits ſind alſo die beiden Angeln der Pforte, durch welche die 
alleinfeligmachenbe Kirche die Rechtgläubigen in das Himmelreich führt. 

Bon allen Feſten, welche zur Weipe und Verherrlichung der chriſtlichen 
Religion dienen, wird namentlich von den Katholifen keines fo glänzend ger 
feiert, als das der Erinnerung an den Tag gewidmete Ge, an welchem nad 
und das daher ſchon von den 
Kirchenvaͤtern als vie Krone ber Hefte, caput faatorum und festivitas festi- 
vitataun gepriefen ward. In ber Geier biefes Feſtes zeichnen ſich wieder unter 
den latholiſchen Bändern bie ſlawiſchen, namentlich Polen und Rußland, durch 
Pracht und eigenthümliche Gerempnien vos allen anderen aus. In Warſchau 
theilt fih die Ofterfeler in drei Hauptalte:, in das Almofenfammeln, ven 
Graͤberbeſuch und das eigentliche Oferfefl. Rigt nur bie Reichen, au bis 
Amin follen das freudige Bewußtſeyn haben, im Schoße eines Kirche ge- 
deren zu ſeyn, die ihren Kindern ein einiges Heil jenſeits zufichert, ofne fie 
don ben Freuden biefer Welt auszufihließen: Daher forbert fie vorzugsweile 
* Herannahen ber heiligen Oftern die Gläubigen zu zeichen Spenden für 

die Dürftigen auf. Das Almofengeben iſt ja opmedies eine der ſchönſten 
Brücte deẽ fo fehr angegriffenen Prinzips der Werffeiligfeit, die wenigſtens 
in diefem alle feine todte iR. 

In großartigſter, edelſter, in wahrhaft humaner Beife tritt das Alimoſen⸗ 
fammeln in Warſchau an den Sag, und hier find es vor Allem edle Frauen, 
welche mit aufopfernder Tpätigleit ihren ſchönen Beruf kundgeben, als die 
Tröfterinnen der leidenden Menſchheit zu erſcheinen. Mehrere Wochen vor 


Oſtern wirb von ben kirchlichen und weltlichen Behörden der Stadt eine Ramens⸗ 


liſte der Damen entworfen, welche ſich dem Einfammeln der Gaben für die 
‚Armen in den verſchledenen Bierteln der Stadt unterziehen wollen. Die vor- 
nehmſten und zeichen Grauen und Mädchen wetteifern mit einander, auf der 
Life zu fisfen, und faum find Kränkticpleit ober bie dringendſten Berhältniffe, 
welche ihre Zeit anderweitig in Auſpruch nehmen, im Stande, fie dem äußerft 
mühenollen und mit vielen Unannehmlichkeiten verbundenen Geſchäfte zu ent« 
ziehen. Mag man in mander anderen Beziehung bie etwas unmeibliche 
Thatkraͤftigkeit und die amazouenhafte Ueberfpanntheit ber Polinnen tadeln 
wollen oder nicht, Hier erfheinen ihre Ehergie umd Ausdauer und bie große 
Pingebung, deren fie für epfe ‚oder als edel erkannte Zwede fäpig find, im 
malelloſeßten, ungesräbteften Lichte. Wer bie fchmalen und Holperigen Straßen 
in vielen Gegenden Der weitläufigen poluiſchen Happtflabt, wer bie Hohen, 
‚finferen Hänfer, namantlich ia der. Altſtadt, kennt, den häufigen Regen und 
Das Bilrmifipe,YBetter dieſer Iapreszeit erwägt, ber wird es als fein geringes 
Opfer für eige an allen Cowfort, an alle verweichlichenden Genüffe des Lebens 
gewobnte Dame erampten, zehn bis vierzehu Tage lang allen fügen Gewohn⸗ 
‚yeiten, allen ‚Ipbaritifpen Bedürfaiſſen der vornehmen Criftenz zu entfagen, 
um vom frühen Morgen bis in die Nacht hinein von einem Haufe in das 
andere zu wandern, Trepp auf Treyp ab von der niedrigfien Krifermwoimmg 
b in die hoͤchde Dachegien am Reigen und pas balı dartere, bald weichere 


Herz von Taufenben von Unbekannten vurch denſelben Ins Unenbliche variteten 
Tert zu rühren. Welch harten Proben werben die feinen Sinne der wohl⸗ 
tHätigen Beſucherinnen ausgefeßt; wie fehr leidet ihre zarte Geſundheit unter 
den finnlichen und ihr oft nor zarteres Herz unter ben moraliſchen Empfin⸗ 
bungen bex unangenehmften Art, die hier auf fie einftärmen. Pier müſſen fie 
eine feuchte, dumpfe Kellerluft einatpmen; dort fehlägt ihnen ein heißer uner⸗ 
teäglicher Stubenbunft entgegen. Sie müflen auf mande rohe Begegnung 
gefaßt, mander empörenden Antwort auf ihre beſcheidene Bitte für Andere 
gewärtig fepn. Indeſſen muß man der Wahrheit zu Ehgen geftehen, daß bei 
mancher Dame — fih gu dem edlen Zwecke des Wopltpuns auch ein Hein 
wenig Eitelfeit, vor ver Welt genannt zu werben, und bie namentlich ber Frauen⸗ 
welt fo natürliche Neugierde gefellt, fremden Leuten etwas in vie Eouliffen 
du hauen. 

Gleichwohl wäre es höchſt wünſchenswerth, daß biefe Sitte des Almofen- 
ſammelns von Haus zu Haus überall eingeführt wäre. Denn fie kommt nicht 
nur den Armen zu Gute, fie iſt auch oft für bie Reihen von höchſt wohl⸗ 
tHätigem Einfluffe. Da auch der ſcheinbar Aermſte nämlich noch einen Be⸗ 
dürftigeren findet, deſſen Elend zu lindern er fein Scherflein beitragen kann, 
To iſt Niemand von dem Beſuche der edlen Synodenſammlerinnen verſchont. 
Gewöhnlich von einem ober mehreren fungen Hewen ihrer Belanntichaft bes 
gleitet, die es fi zur Ehrenfache machen, ihre Damen in dem milden Werte 
au flüßen und zu fügen, fuchen fie jeden Schlupfwinkel auf, in welchem fie 
einige Ausbeute für ihren Zweck zu finden hoffen. Sie rollen alfo mit 
eigener, obwohl Halb widerftrebender Hand ein wenig ven Vorhang auf, 
welpen die Geſellſchaft vor das Elend und ven moralifgen und phyfiſchen 
Schmutz der Menſchheit zieht, den fie fonft den Blicken ihrer Schoßkinder, 
welche fie allzu fepr verzärteft, zu verhälfen ſucht. Sie, die das Leben meiftens 
nur aus Büchern oder durch das falfhe Prisma der Geſellſchaft kennen, 
welche es nux in buntfarbigen, gebrochenen Strahlen wieberfpiegelt, thun hier 
"einmal tiefere Blicke in die Myfteres und Dliferes deſſelben, als ipnen Eugen 
Sue’s oder Balzac's Romane je gewähren können. Das Leben tritt hier mit 
feinem ganzen bitteren Ernſt und mit feptwerer Mahnung vor fie heran, und 


der Eindrud, den fie daraus in ihre vornehme Welt zurädbringen, bleibt nicht 


felten für das ganze Leben wohlthätig. Doch nicht nur das Elend ber 
Menſchen, auch die innere Ratur berfelben zeigt fih hier oft wider Willen 


unverpüflter, als im gewöhnlichen Verkehr, und während man es manchem _ 


- Reichen abmerkt, dag nicht Mildthätigkeit, fondern nuy Eigenliebe und Scham 
ihm eine Gabe abdringen, erzwingt ſich oft die Armutp, für die man gewöhn⸗ 
lich nichts als Mitleid mitbringt, hohe Achtung. Wie beſchämend muß es für 
den Reihen Teyn, wenn man feine ſeelenloſe Wohlthatigkeit mit der frohen 
Herjlichteit vergleicht, mit welder der Arme oft feinen Ießten Beller für feine 
Schidcſalsgenoſſen Hingiebt! Dem aufmerffamen Beobachter muß es inter» 
effant feyn, den Unterſchied in der Gemütpeftimmung eines jugendlichen, un- 
befangenen Weſens vor und nach feinen milptpätigen Beſuchen wahrzunehmen 
und daraus Schläffe zu ziehen auf bie größere oder geringere Zähigkeit 


deſſelben, die tiefen und ernflen Eindrücke des Lebens zu empfangen und zu be⸗ 


wahren. Saft ihr eben eine ſchöne funge Dame, das Bild der Gefunbpeit 
und des lebensfrohſten Muthes, von zwei elegant geffeiveten Yünglingen be⸗ 
gleitet in jenes dunkle, alterthümliche Haus eintreten? Gewahrtet ihr das 
laute und etwas Teichtfertige Benehmen und Geberdenſpiel biefer Herren und 
das Kichern der Dame auf der Straße? Die Borübergehenden ſchienen ben 
jungen Leuten willfommene @elegenheit zu Tuftigen Bemerkungen und fatirifchen 
Scherzen zu bieten; denn bei jedem Worte, das fie an die Dame richteten, 
brachte dieſe das Tuch vor den Mund, um nicht durch allzu lautes Lachen die 
Aufmerkſamkeit zu erregen, und ihr ſchallhaftes Auge warf von Zeit zu Zeit 
einen ſprechenden Blid beifälligen Wohlbehagens auf die munteren Begleiter, 
als wollte fie ihnen dafür danfen, daß fie den unangenehmen Weg darch bie 
ſchmutzigen Straßen und in dem Falten Märzwetter fo angenehm zu kürzen 
wußten. Jetzt kommen fie aus dem Haufe zuruck. Wie ganz anders ift jet 
ihr Wefen. Keine Spur von ber früheren muthwilligen Laune auf dem 
zeizenben Gefichte der Polin. Eine dunkle Kummerwollke ſcheint die ſchöne 
Stirn zu umſchatten, und das eben noch fo Heiter glänzende Auge if von 
Taum getrockneten Thränen wie von einem feuchten Rebelnetze umhüllt. Die 
jungen Herten geben fill nebenher und Taflen nur hier und da ein Wort 
fallen, indem fie auf das eben verlaffene Haus zurückweiſen. Man braucht 
nicht Rigorift zu ſeyn, am zuweilen eine folche Rüdwirkung des Lebens auf die 
Stimmung der GSlüͤcklichen diefer Erde zu wünſchen, und man kann einem 
Lande nicht alle Achtung verfagen, deffen religiöſe Sitte feinen Kindern eine 
ſolche Bekanniſchaft mit dem Leben gleichfam zum Geſetze macht. 


Mannigfaltiged. | 


— Das Ableben des Papfles und die Wahl feines Rach⸗ 
folgers. Der Tod des Papſtes Gregor X VI. iſt gerabe zu einer Zeit ein. 
getreten, wo in Italien eine große Bewegung der Gemüther herrſcht, die 
— was don den fräferen Bewegungen fehr wohl zu umterfcheiden — nicht 
ſowohl von Earbonari ımd Republikanern ansgept, welche, wie au 
Here v. Cavour in feinem von uns benutzten Aufſad über die Eifenbahnen 
darthut, keine moralifge Marht mehr über das Bolt befigen, fondern von ben 
Nationalen und den Freunden der italiſchen Einheit, die hauptfächlich 


in Piemont ihren Si haben amd bie vor Allen auf Oeſterreich mil großer 
Eiferſucht blicken. Jedenfalls dürfen wir in den nächflen Monaten wirhtigeren 
Rachrichten von der Italänifchen Halbinfel entgegenfehen, als wir gewöhnlich 
von dort zu erhalten pflegen. Bir bringen bei biefer Gelegenheit (nach be⸗ 
kannten Quellen) in Erinnerung, welches die Foͤrnlichkeiten und Bergänge 
beim Tode eines Papftes find — einem Exeigniffe, pas fett beinahe 16 Jahren 
nicht vorgelommen, da ber Vorgänger Gregor's XVI., Papſt Plus VEIT, 
fchon zu Ende Novembers 1830 flanb, obwohl der Kardinal Mauro Eappellari 
erſt am 2. Februar 1831 den päpflichen Stuff beſtieg. 

Sobald ein Papſt tobt iſt, wird dies durch eine auf dem Kapitol befinb- 
liche Glode befannt gemacht, welche nur bei dieſer Gelegenheit und bei feiner 
anderen geläutet wird. An die befreundeten katholiſchen Höfe werden fofort 
Couriere abgefandt, und der Karbinal-Oberlämmerer begiebt fi In ven 
päpftlichen Palaſt, um in Gegenwart dreier Karbinäle den päpklicden Siegel: 
und Sifherring in Empfang zu nehmen und zu zerbrechen, fo wie die Bei 
fegung des Entfeelten anzuoromen. Des Abenks wird ver einbalſamirte uud 
in den päpftlichen Ornat gehüfite Leichnam in einer Sänfte, unter Borgang 
von zwei delvſtũchen, Badeln, der päpftliden Garde, den Beiptokten sc., 
doch ohne Geläute und Gefang, zur Petersfiche gebrarpt und in einer Ka⸗ 
pelle auf ein Paradebette gelegt, welches hinter einem eiſernen Bitter ſteht, 
fo daß das Bolt vurch das Gitter hindurch die Füße des Papftes küffen Farm. 
Unter das Bott werben Warpsherzen ausgetpeilt. Nach drei Tagen wird ber 
Leichnam an dem Orte begraben, den fih ver Verſtorbene felbft dazu er⸗ 
wählte, und es beginnt eine Leihenfeier von neun Tagen, zu ber fh bie 
Karbinäle alle Morgen in bie Kapelle des heil. Gregorius in ber Peterfinge 
begeben, wo ein Castrum doloris errichtet iſt. 

Am zehnten Tage verfammelt fi das Heilige Kollegium in derſelben 
Kapelle zur Wahl eines neuen Papſtes. Daſſelbe wird durch eine Rede er 
Öffnet und eine feierliche Mefle des Heiligen Geiſtes gehalten, dann begeben 
KH die Karbinäle paarweiſe in das Konklave, weiches, ba bie meiſten 
Häpfte in Rom flerben, meift in Rom gehalten wird, wo im Vatikan hierzu 
eine befondere Einrichtung getroffen iR. Da bie Wahl des Papſtes Gregor X. 
drei Jahre lang verzögert wurde, fo verordnete er, um einem äpnlichen Falle 
in Zufunft vorzubeugen, 1274 auf dem Konzil zu Lyon, daß die Karbinäfe in 
Rom nicht laͤnger als zehn Tage anf die Ankunft ver abweſenden warten 
follen. Am elften Tage follten fi die gegenwärtigen Rarbinäte in Gemächer 
opne Zwifgenwände einfließen, welche bis auf einen Eingang ins Innere 
auf allen Seiten verſchloſſen ſeyn follten, damit Riemand mit ven Karbinälen 
in Verbindung treten Fönne. Nur durch ein Feuſter follte ihnen die nöthige 
Speife zugehen. Jeder Karbinal kann nur einen Breund ober Diener (Ron. 
klaviſt), vie aber das tieffte Stillſchweigen über die Borgänge im Konflave 
geloben müflen, mit in das Konklave nehmen. Hätten bie Kardinaͤle in ven 
erſten drei Tagen die Wahl no nicht vollendet, fo follten fie am den fünf 
folgenden Tagen für jene Mahlzeit nux ein Gericht befommen, und käme auf 
in biefen Tagen die Wahl nicht zu Stande, fo follten fie bis zur Bewirtung 
derſelben nichts als Wein, Waſſer und Brod erhalten. Jeder im Konfiave 
anweſende Kardinal giebt täglich feine Stimme anf einem befonderen Zettel 
ab; iR die zur Wapl nötpige Zahl Stimmen nicht vorhanden, fo werben biefe 
Zettel in einem befonderen Kamin zu einer gewiſſen Stunde verbrannt, und 
das römiſche Bolt harrt dem ans biefem Kamin auffteigenden Rauchwöllchen 
mit Begierde. Spanien, Fraukreich und Oeſterreich Haben bei der Papftwahl 
eine ausſchließende Stimme (Sententia exolusiva), d. h. das Recht, einen gu 
wäplenden Papft gu vertderfen, und jeder Stant beauftragt einen Kardinal 
mit biefer Berwerfung. Gie geſchieht, wenn bie Zettel bis auf einen ober 
zwei zur Wapl gleich lauten; iſt dies aber nicht der Fall und bie nötpigen 
Zettel zur Wahl vorhanden, fo gilt bie Proteſtation nichts. Der Zutritt eines 
Kardinals zu einer anderen Wahlpartei heißt Aeceß. Waßrend der Papfied« 
Batanz regieren bie Hänpter ber drei Kardinalordnungen, der Dekan, ver 
Presbyter und ber Diakonus. Indeß können während dieſer Balany keine 
Bullen erpebirt werden. Zugleich werben vie Wachen verdoppelt ac. Der 
KRarbinallänmerer läßt eine Münze nrit zwei in Die Höhe gerichteten Sıplüffee 
und der Kirchenfahne als Zeichen der Vakanz yrägen und veriheilen. Um 
zum Papft fähig zu fepn, muß jeht ber Karbinal ein gebormer Staltäner fepn, 
keiner großen Bamilie angehören, Feiner fremden Macht ven Kardinalehut ver⸗ 
dauken, mit Feiner regierenden Zamilie vertvandt feyn und wenigfiens das - 
doſte Jahr zurüdgelegt Haben. Jeder Papft nimmt regelmäßig bei feiner 
adhl einen anderen Ramen an, mit Ausfchluß des Ramens Petrus, welchen 
kein Getwäplter führen darf. Sobald ein Papft erwmägts iR, fo verfügen Rh 
die übrigen Karbinäle in feine Zeile, um ipm die Nachricht feiner Erhoͤßung 
au bringen. Der Erwählte wird, mit Dem päpftlicden Omat augethan, in bie 
Kapelle zum heil. Gregorius gefüprt, um die Zeichen der Efrerbietung (Ado⸗ 
ration) zu empfangen. Nachdem ex ben päpfllichen Stuhl beſtiegen, wird er 
in die Peterskirche getragen und auf den Altar der heiligen Apoſtel gefeht, 
wo ihm die Karbinkle zum zweiten Mal ihre Devotion bejeugen. Hierarf 
wird er in feine Zimmer gurlckbegleitet und einige Tage darauf als Kirchen 
fürft und fonveraime Here gekrönt. Diefe Krönung erfolgt vor der Peters 
kirche, wo man ihm auf ehem prächtigen Throne die Karbinalsmühe abnimmt 
und bie dreifache Krome (Tiark) auffept. Narhbem man den neuen Papft von 
hier bis zur Kirche St. Iopann’s. vom Bnteran in feierlichem Zuge begleitet, 
werden ihm ein golvener und ein flbeener Schlüſſel präfentirt, und ber Papfi 
ertheilt den Segen. ö 
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Frankreich. 
Erfahrungen eines Galeerenfflaven. 
Bon ihm ſelbſt beſchrieben. 
KU Gritenfü zu den Mittheilangen und Betrachtungen eines Straf- 


eefangenen über Sterfipfieme und Gefängnißweien, welche in mehreren ber 


Ieten Nummern bes Berliner „Publigifien” enthalten, bringt uns bie neuefte 
franzoͤſiſche Literatur ein Werk: „Confession d'un malbeureux. Vie de Jean- 
Claude Romapd, forget libere, 6orite par Iui-m&me”, welches, wie ber 
Kitel zeigt, ebenfalls Seisfibetenntniffe eines Strafgefangenen enthält und 
dadurch ein- eigenthAmliches Jutereſſe und Aufpruch auf Beachtung getvinnt. 
Der Berfaffer, ein Scpneivergefelle, Hatte ſich von der politifchen Aufcegung, 
welche nach der Zuli ⸗Revolution fo viele jugendliche Köpfe ergriffen, an 
Reiten lafſin und an dem erſten Lyoner Aufflande thaͤtigen Antheil genommen, 
nicht mir als Soldat der Nepublik, ſondern auch als Verfaſſer von Proclama⸗ 
tionen und aufregenden Schriften; wenn wir ihm glauben dürfen, ſo wäre 
die berühmte Parele der Lyener Seidenarbeiter: „Vivre en travaillant ou 
mourir en combeitant” feine Erfindung geweſen. (x wurde wegen feiner 
yolitifgen Mitſchuld verhaftet und in Anklageſtand verfegt, in dem Progefle 
‚ober freigefponhen. Judeß elite füh im Laufe deſſelben Heraus, daß noch 
wine andere Schuld auf ihm laſtete — ein Diebflafl. Getrieben von der 
Reid; Hatte er Rachts qus einem Galanterie⸗Laden den Werth einiger Francs 
entwendet. Er konnia zwar dieſes Diebſtabls nicht geradezu überführt werben, 
aber vie moraliſche Ncherzeugung von feiner Schuld ſtaud bei den Geſchwornen 
AR, und fo wurbe er bei der befannten furchtbaren Strenge der franzöfifchen 
Krimdinalgeſehgebung zu einer fünfjährigen Gnleerenftzafe verurtpeilt. Laſſen 
ie ihn aun feihht ernählen: 
Der Zug tee am 9. Mai 1833 zu Zoulon ein und bielt auf dem 
Cafiguan«Plap an; es iſt dies ein offener Raum in der Gegend bes Hafens. 
Die Dienge,: veren graͤßliche Neugierde bie Ankunft einer neuen Abteilung 
Straͤflivge und die fe begleitenden Scheuslichkeiten als ein willfommenes 
Shhauſpiel betrachtet, ſtürzte demſelben mit wilder Wuth entgegen. Unter 
dem zahlreichen Schwarme der Reugierigen befanden fih auch viele Frauen 
und junge Mädchen. 

Man orbnete die Verurtpeilten in zwei Reihen und ließ fie dann zur 
Erde niederſeten. Pieranf ſchritt man zur Entfeflelung und neuen Beflelung 
der Gefangenen, welche von alten Galeerenfliaven vorgenommen wurde. Ein 

‚Höerer Marine⸗ Dffigier, ‚der Ober⸗ Kommiſſarius der Chiourmes (Auſſeher) 
und mehrere ihrer Unterbeamten waren dabei zugegen. Vorher waren bie 
Gefangenen rekoguoczirt worden. Als Alles zu Ende war, wurde denjenigen, 
welche Geld Hatten, befoplen, es bis auf 3 Fr., die le für ihre perfönlichen 
Bedllriniſſe behalten durften, an die Beriwaltung bed Bagno abzugeben. 
Nun wurbden die neuen Anlömmlinge bis auf die Haut entfleivet und ihre 
Aleider verbrannt; ſebaun mußten Fe füh in große Kufen voll Wafler begeben, 
und die älteren Balssrenfllauen, welde ihnen bie Feſſeln angelegt hatte, 
wuſchen ihnen die Schultern und den Hals mit einem Schwamme ab; daſſelbe 
Baffer diente für alle gleichzeitig nugelommenen Züge. Die Reinlichkeit 


. Iomtite alfo bei Diefem Babe nicht ſehr gewinnen. Weun es aber je einen 
bitteren Hohn gab, fo war es der Schein von Scham, welchen die Verwal⸗ 


dung affeltirte. Die Waſſerkufen fanden unter einem Sauppen, ber nur 
vurch einen ziemlich durchſichtigen Borhang gefchloffen war; in biefen Schup⸗ 
‚pen begaben ſich die Gefangenen, nachdem fie Öffentlich ihre Kleider abgelegt 
hatten Mar die Abwaſchung beendet, fo wurden ihnen ihre neuen Kleider 


ausgetheilt, die ſie in dem Schuppen felbR anlegen mußten, und es war 


ihnen wen bei firengfer Strafe verboten, ſich noch nackt zu zeigen. Die 
"Radipeit war alſo nur nach dem Bade unmoralifch, nicht vorher. Wedpalb? 
Die neuen Anlömmlinge. wurden nun auf eine Schaluppe gebracht; ein 


Tdheil wurde nach dem Lanbbagno gefhafft, der größere Theil aber auf eine 


abgetalelte Fregane, „ia Nöräide”, weiche auf der Rhede in ber Naͤhe des 
Dafens ftatioririe und ale fhiwinumendes Bagno Ar. 1 bezeichnet wurde. Ich 
"gehörte gu dieſem. ER 3 

Die Gouiihnug des Weges und bie Borfälle feit meiner Ankunft hatten 


: meine Sräfte fo fepe gebrochen, daß ich mich ganz vernichtet fühlte und dem 
Sqlaße, der mich gewaltſam überfel, nicht widerſtehen konnte. Endlich war 
De Zeit des Schloſengehens gelommen, und, ich ſank wie betäubt auf das 


Gefaͤhrten zugewieſene Lager. Mein Schlaf dauerte bie 


mir und meinen 
zw Nhr Rote, und..ale ich um dieſe Zeit erwarte und beim trüben 


Scheine der über meinem Kopfe hängenden Laterne. meine Slide umherſchwei⸗ 
fen ließ, wie fopredlih waren da meine Empfindungen! Mehrere. hundert 
Menſchen Lagen in grobe Deren gehüllt auf dem Fußboden der Bregatte. An 
ihrem Fuße war eine Kette befefligt, durch welche ein Ring gezogen war. 
Es war ein befremdender, fehauerlicher Anblick. Ich wollte mich auf meinem 
Lager aufricpten, aber die Bewegung, welche ih machte, erſchütterte die 
Kette und ſchien meine nächften Nachbarn zu erfihreden, welche inde nach 
‚einigen, gewiſſermaßen automatifchen Bewegungen ſich wieder zurechtlegten 
und fortſchliefen. Deine Umgebung überraſchte mich im erſten Augenblide fo 
ſehr, daß ich nicht wußte, ob ich wache ober träume. Was bedeutete, fo, 
fragte ich mich, dieſer furchtbare Apparat, dieſe Ketten, dieſe Borlege . 
ſchlöſſer, dieſe eifernen Gitter? Wozu diefe bis zu den Zähnen bewaffneten 
Soldaten, die unter den Schlafenden ſchweigend auf und ab gingen? Richt etwa, 
als ob mir der Anblid der Gefängniffe unbelannt geweſen wäre, aber in fo 
ſchreclicher Erſcheinung hatte ih fie doch no nit geſehen. Endlich wichen 
die phantaſtiſchen Erſcheinungen, welche mir mein traumähnlicher Zuſtand 
vorſpiegelte, der ſchredlichen Wirklichkeit. „Du biſt alſo im Bagno”, ſagte 
ich zu mir. „Ich din kein Bürger mehr, nicht einmal kin Menſch; ich bin 
eine Sache, und zwar eine ber verachtetſten/ eine von denjenigen, tele 
‚man in bie geſellſchaftlichen Kloaken verweift, in denen ſich aller Chip, 
‚alle Schändlichteit fammelt. Ich bin Ar. 23,964! id bin ein Sträfling!“ 
Unter biefen Betrachtungen, bie, wie ſchrecklich fie auch ſeyn mochten, 
doch wieder etwas Wohltpätiges für mich hatten, verfioß mir der Reſt ber 
Racht. Die Glode des Bagno ſchlug vier Uhr, und ein Ranonenfpuß ertönte: 
er war das Signal zum Aufftehen. Run wurde Alles um mich her lebendig, 
‚und ein unbefchreibliches Getöfe folgte auf die Stille, die noch vor wenigen 
Augenbliden geherricht hatte. Man hörte jept rum no das Raffeln der 
‚gegeneinanberfihlagenden Ketten, das Stampfen der Flintenkolben und die 
saufen Stimmen der Auffeher, welde zum Aufſtehen mahıtten. Kaum 
waren einige Minuten verfloſſen, ſo war auch ſchon die hölliſche Schaar auf 
den Beinen. 

Die neuen Strãflinge wurden bie zum Ablaufe der Quarantaine, die fie ' 
gu beſtehen hatten, als ob fie aus einem fremden, von ber Peft infizirten 
Lande fämen, auf der „Nereive” zurlidbehalten. Uebrigens bauerie biefe 
Quarantaine nur zwölf Tage, worauf wir zu den Hafenarbeiten abgeführt 
wurden. Man organifixte Abipeilungen von zehn Mann, und ich wurde 
einer beigegeben, welche bei der Aufſtellung des Holzes im Arſenal be- 
fpäftigt war. 

Eines Tages hielt der Kommiſſarius der Chiourmen eine Muſterung Aber 


uns auf dem Berdede der Bregatte. Er zeigte uns am, daß er bereit ſey, 


die Reclamationen anzunehmen, welche wir etwa zu machen hätten: "Einige 


. Berurtpeilte baten um Beſchäftigung in den Schmieden des Arſenals, andere 


um Arbeiten in den Zimmer. und Tifcplerwerfflätten, noch andere un An⸗ 
ſtellung in den Büreaus der Verwaltung als Schreiber; ich bat, daß man 
mich als Schneider befhäftigen möge. Der Kommiffarins ſchrieb meinen 
Namen auf und ſagte, daß er meine Bitte bei ber erſten ſich darbietenden Ge⸗ 
legenheit berüdfichtigen werde. 

Bei unferer Ankunft waren wir an bie Halbkette gelegt worden, b. 9. 
Jeder von uns war frei geblieben und hatte blos eine am Knoͤchel und am 


‚Gürtel befeigte Kette von neun Gliedern zu tragen gehabt; ehe man une 


aber zu den Arbeiten abfehicte, legte man uns die ganze Kette an, d. h. man 
Koppelte ung zufammen. Diefe Beränderung war für mich eine hoͤchſt nnange- 
nehme, nicht fowopl wegen des phpfiichen Zwanges, als weil man mir einen 
mit Berbrechen befledten, ungebilbeten und rohen Menfchen zum Gefährten 
gegeben Hatte. Derfelbe fand nicht nur moraliſch auf der Stufe eines 
Thieres, fondern war auch von unüberwindlicher Faulheit, wodurch er mir 


“oft Borivürfe zugog, die ich nicht verdient hatte. Ich bat, unter Darlegung 


der Gründe, welche mich dazu beffimmten, daß man mich mit einem anderen‘ 
Gefangenen zuſammenkoppeln möge. Man antwortete mir, man wolle &t- 
Tundigungen bei den Auffepern des Werftes, wo ich befihäftigt fep, eimiehen 


"und danach verfügen. Schon am folgenden Tage wurde ich von meinem Ketten- 


gefäprten befreit und in den nächften drei bis vier Tagen mit keinem anderen 
zuſammengekoppelt. Welches Glück empfand ich! Leider war es nicht vom 
Tanger Dauer, denn ich erhielt bald wieder einen anderen Kettengefährten, der 

zwar nicht fo widerlich war wie ber erſte, doch aber auch nicht viel taugte. 


Ich will hieran einige Betrachtungen über die moraliſchen Phaſen Mnüpfen, 


durch welche die meiften Verbrecher hindurchgehen. So Tange fie no im 


Anllagezuſtande find, wehmen fie’ fich zuſammen, bewachen ſich ia und 


affeltlren eine getoiffe heuchleriſche Burchkfamfeit, vunh welde fie eine ML, 
derung der ipmen drohenden Strafe zu drreichen Hoffen. Sind fe verurtheilt, 
fo laffen Re ſich ſchon vielmehr gehen, und ihr natürlicher Eparakter fängt an, 

durchzubrechen; da ihnen aber noch das Eaffationsgefuh und das Gnaben- 
geſuch übrig bleiben, fo fuchen fie ſich no immer durch erheuchelte Reue 
intereffant zu machen. Sind ihnen auch diefe letzten Rettungsbretter ent. 
ſchwunden, fo werfen fie die Maske gänzlich ab und geben ſich als vollendete 
Verbrecher. Aber die charakteriſtiſchhe Periode, diejenige, wo dieſe hoͤlliſchen 
Geiſter den lehien Keſt ver Sham abwerfen, if der Eintritt ins Bagno, wo 
fie ſich heimiſch und behaglich fühlen. Das Bagno muß etwas ſehr Schlechtes 
ſeyn, da es das natürliche Element dieſer verderbten Menſchen if. 

Ich Halte es für angemeſſen, einige Nachkichten Über vie Tage und vas 
Beikchtungsfpftem der Strafanftalt von Toulon zu geben. 

Das Bagno bildet eine Infel und if alfo von dem Theile des Arſenals 
getrennt, welcher ſich auf dem feften Lande befindet. Es enthält das Hofpitat 
für die Gträflinge, welches das ganze obere Stocwerk des Gebäudes ein⸗ 
nimmt, das ehemals die Waaren-Ricderlage der indiſchen Geſellſchaft bitdete. 
Das untere Stodwerk if eine der für bie Steäflinge beſtimmten Räumlith⸗ 
keiten; es if gewolbt und ruht auf zwei Reihen Säulen. Außerdem entpäft 
das Vagno alle Bieraus der Berwaltung, eine befonbere Niederlage von Lebene- 
wittela für bie Sträflinge, die Heinen Schmieden», Schloſſer⸗ und Tiſchler⸗ 
weriaͤtien, die Bretiſchneideplätze und Werfte für den Bau der kleinen Schiffe, 
das alte Baſſin und Das neue, welches zu meiner Zeit noch nicht vollendet 
war, ein Hauptmagazin für die Marine, welches eine Ziweiganftalt bes Äfteren, 
gi entfernten bildet, und endlich die Kaferne der Auffeper. Die Berbindung 
des Arfenals, von welchem alle dieſe Anftaften abhängig find und weihes auf 
dem deſtlande liegt, mit dem Bagno wird durch eine auf Kahnen ruhende 
Denphrite bewirkt. ve 

Das Landbagno beficht aus ſechs Sälen, von denen der erfiz, Ar. 1, 300 
Menfchen entpätt. Hier befinden fih diefenigen Verurtheilten, deren Sttaf- 
wit 5— 6 Jahren beirägt, und ex enthält faft alle Sträflinge mit ber 
dalbkette, obgleich ex, um feine Zapf zu vervollſtändigen, au zuſammen⸗ 
geloppelte Paare aufnehmen muß.‘ Der Saal Rr. 2, der Präfungsfant 
‚genannt, IR für diejenigen Verbrecher beftimmt, welche vie Pälfte threr 
Zeit ohne Behrafung qurüdgelegt haben. Alle hier befindliche Gträflinge 
fragen keine Kette, fondern nur einen ziemlich Teichten eifernen Ring am 
Ruöel. Diefer Saal fapt 140 — 450 Menſchen. Der Saal Nr. 8 ft für 
Die Rädfälligen und Wiverfpenftigen beſtimmt. Diefelsen find ſaͤmmtlich zu⸗ 
ſaumengekoppelt, und wenn fie fi neue Uebertretungen zu Schulden kommen 
laſſen, fo wird ihnen eine doppelte Kette angelegt (36 Glieder flatt 18). Die 
Straͤflinge dieſer Kategorie werben zu ben ſchweren Arbeiten verwendet. Dex 
GSaal Re. A enthält die Gefangenen mit einer Strafzeit von 6—8 Jahren, 
die alle zufammengeloppeit find; der Saal Rr. 3 die mit einer Strafzeit vom 
8—10, und der Saal Rr. 6 bie mit einer Gtrafzeit von 10 — 18 Japren. 
Außerdem giebt 08 noch drei ſchwimmende Bagno's und eine Plfsanfatt, 
Saint» Madrier. (Schluß folgt.) 


Das Bad Bichp. 
(Sta) 

Bisher haben wie noch nicht von Politik geſprochen. Man varf darum 
nicht meinen, diefe punbertföpfige Hpder werde von den Badegefeßen in Bichp 
nicht geduldet. Als die Herzogin von Angoufeme in Vichy Brummen tranf, 
bewohnte fie das Hotel Chalouin. Seit jener Zeit Haben die Anfänger des 
ansien rögime dies Hotel befonders unter ihren Schuß genontinen und bes 
wohren es jept ausſchließlich. Nun wollte fi eines Tages das Hotel Cha⸗ 
lonin für diverfe Feten, gu denen man es eingeladen hatte, revanchiren, und 
beſchloß, einen Morgenball zu geben. Unſere Lefer merfen vieleicht auf den 
erſten Blick die ungeheuren Schwierigfeiten nicht, die ein ſolcher Plan mit 
Rp brachte. Erſtens, welchen Tag follte man wählen? nicht etwa den Jahres⸗ 
tag irgend eines Ruhmes der Bourbonen? Dann, wen foll man Einladungen 
ſchicen? As Erelmann pätte der Präfelt des Departements Allier fiher eine 
bekommen müflen; aber als Präfeft? Dann eine andere noch wichtigere Brage: 
die vorſitzenden Damen follen eine Bandſchleife tragen; wird man hierzu 
nicht die lopalen Farben Weiß und Grün anwenden? Ich für mein Tpeit helfe 
mir durch einen Romanſchreiberkniff, laſſe die ſchweren Fragen ungelöf in 
meiner Leſer Phantaſie ſich tummeln und erzähle nur als offizieller Bericht⸗ 
erſtatier, daß an jenem Morgen hinreißende Polka's und Maſurka's getanzt 
wurden. i 

Wir haben gezeigt, welche Freuden Vichy ben Weltkindern bereitet, wir 
Tannen noch andere, die der ſchwaͤrmeriſchen und beträbten Gemüther warten. 
Sean von Seͤvigno fagte: „Wenn man mix nur die Ufer des Allier TApt und 
die taufend Beinen Gehölze, Bäche, Wiefen, Schafe und Ziegen und bie 
Banerumen, die auf freiem Felde die Bonrree tanzen, fo will ich gern allem 
Uebrigen entfagen; bie Landſchaft allein würde mich heilen.” Einmal übrigens, 
wo fie vom Allier ſpricht, ſetzt fie hinzu: „Ich bin der Meinung, wenn man 
ordenilich nachſaͤbe, müßte man die Hirten der Aſträa an feinen Ufern 
wieberfinden.‘ Was biefen Iehten Punkt betrifft, To find wir zwar nicht volle 
Sommen ihrer Meinung, doch aber hat ung ver lachende Friede biefer Fluren 
Reto erhoben und gefsäftigt, wenn wir des Geſchwirrs und Getümmels ber 

‚eleganten Badewelt vecht herzlich müde waren. & 
Hinter dem Rurhaufe, zwiſchen dem Hotel Chalouin und bem ehemaligen 
Kapuzinerlloſter, Öffnet ſich vor euch eine wenig einladende Straße, Paffirt 
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fle, laßt ven Kirchhof rechts Liegen, und alsbalv ſteht the am Ufer unſeres 
trauten Allier. Dort feßt euch nieder und ruft aus vom Lärmen der Städte. 

Sept ihr dort Die Henne über den Weg feßen, die, umringt von ihren Küch⸗ 
Tein, in ihre Behaufung flieht? Eines von den Kietnen iſt zurädgeifteben, und 
die arme Mutter, die feinen Klageruf vernimmt, entſchließt fi, vor euch vor⸗ 
bei ihm zuzueilen. Kaum aber ift fie auf der anderen Seite, als die Meinen 
Verlaſſenen iprerfeits in Angſt gerathen und fie jammernb zurüdrufen. Sie _ 
wendet A um, allein kehrt fle zuräd, aber mit gornigem Gacern, und droht 
euch mis ihrem Schnabel. Democh Weibt ihr Bepen, um die Entwidelang 
diefer Scene mütterlicher Liebe abjuwarten, die fd lange ſpielt, bis der Heine 
NRachzügler ‚Hinter den Sporen der neuen Andromache feine Geſchwiſter einholt. 

Einige Schritte weisen ſeht ihr einen großen Bauernwagen, ben zwei 
Küpe geſenkten Hauptes langfam vorwärts ziehen. Der Mann, der fie mittelft 
einer langen Stange Teitet, Tiegt wie hingegoffen auf den Brettern, mit denen 
fein Bagen beladen iſt. Er trägt bie ‚non Bourbonnais, vie 
fich bei vielen Wafferträgern in Paris erhalten hat. Sie befleht iu einem 
weiten Beinkleid, einer blauen Jade und einem Filzhut mit breiter Krämpe 
und niebriger Kappe. 5 

Andere Kühe ziehen einen Rflug, der on Einfachheit den alten römifchen 
gleichkommt, denn in Bourbonnais if man im Landbau fehr wenig vorge⸗ 
fopritten. Auffallend für den Sremben if es, mit welcher Gelehrigkeit die armen 
Küpe der Stimme Ihres Lenkers folgen, der ohne gel und Peltiche ſe nur zu⸗ 
weiten mit einem langen Stabe berührt. Daftte aber war, ich glaube vw, 
das erſte Scepter ein eben folder Stab. i 

Bewundert nur biefe junge Bihterin, die mit fo wien Anka ige 
Spitzenhaͤubchen trägt. Ein bunter Madras bedect ipre Schultern; ihr Rod ih 
aus kleingeblümtem Jaconnet verfettigt, der in dem nahen Grivats fabtigiet 
wird. Sie kommt end reizend vor mit ihren frifthen Wangen, um weiche 
Ohrgehange aus echtem Golde baumeln, und num denkt ihr gewiß, ihr habt 
die Hirtinnen der Fran von Sévigné gefunben. Doukt ihr vas, fo feht ir 
ja nicht auf die Züße, denn Ihre Füße ſtud ohne Settmpfe und Schuhe uns 
nicht ohne Schmutz; ſeht nicht anf ihre Lanmier, dern ihre kaumer ſurd zwei 
ganz abſcheuliche Ferkel. 

Aber Himmel! wie laſſen wir ums himreißen von wnferer Sucht nach 
intereſſanten Gegenfägen! wie komten wir dieſe achtungewerchen Bieräßier 
vor den Augen Europa's fo gegen unſere Innerfie Mebergengung biamiren! 
Durften wir vergeflen, daß der große Geſchichteſchreiber det Thiere, ver 
weiſe Lafontaine, in ‘die Schnauze eines Sqhwrines ſehr vernäuftige Worte 
gelegt Hat? Durften wir fener alten Ungerechtigkeit ie Band bieten, die don 
diefen und jenen Individuen auf den Eharafter der gangen Gattung ſchiien 
von Individuen, die in ben — geſperet, zur niedrigſten Skiaveri 
verdammt, von einander, von Ver Welt getrennt, mit ſchweren ungeluuben 
Rahrungsmitteln vollgeſtopft und ohne die Spur einer Erziehuug gelaſen 
‚werden? Ich frage, was wäre aus Rewton's Geiſt geworden bei ſoich wer 
dummender Behandlung? Aber geht nach Bourbonnais, derchwandert feine 
‘alte Hauptftabt; dort könnt ihr die geblldeiſten Schweine der Erde fepen, bort 
findet ihr fie in der Stadt umhergehen, wie in einem eroberten Lande, zahl⸗ 
reicher, veinficher, gepflegter ale bie Kinder, die Mp mit ihnen vor ven Tpäxen 
herumwaͤlzen; dort, wenn the mittel den Seruch alles Schnutzes ein 
athmet, der die krummen Gaſſen anfällt, Könnt ihr, wie wir es nicht ſeiten 
mußten, ausrufen: 


Les plus pouresasz, ich, ne aont pas eenx qu’an pense! 


Eigentlich Hatten wir dieſe Stelle bereits in Bourbon⸗l Archubault de⸗ 
klamirt, aber in Bichy mußte fle unſtreitig beſſer verſtanden werben. Wir 
Haben die Freundſchaft zwiſchen Menfih und Schwein nie To Innig gefefen, als 
hier, und wie wie die Sitten und Gebräuche der habillfs de sole — wie La⸗ 
foritatne einmal die Schweine nennt — näher femme lernien, faßten wir ein 
wahres JIntereſſe für vie verachtele Race. Wir ſchhen Ferkelchen auf wie 
Stimme Ihrer Gebleterin perbeffpringen, wir fahen fie einfiiwmeichetude und 
feeubige Geberden machen, und wir Äberjengten ans wieder ehnun! von ber 
eivigen Wahrheit, man folle Riemanden nach feinem Weuperen- deurtheiten 

Setzen wir unferen einſamen Spaziergang fort. Wir ſtehen an. einem 
feiäten Nebenarm des Sichon. Ein Bauer water nit aufgeſchürztem Bein 
Hei vurch den Fluß ımd HAT eine Angel-in der Dand. Ein anders Iudl⸗ 
viduum, das anf dem fleifen Uferabhang ſitzt, ruft Ihm wit unterbrückter 
Stimme zu: tiefer... Höher... rechts.. Anks... Diefe derte Haben 
eine Hechtlagd vor. 

Der ungehenre Ftſch, den fie verfolgen und wer tm Zickzack vor ihaen flieht, 
ſcheint immer auf vem Punkte, gefangen zu werden, und wimberharer Seiſe 
entkommt ex immer. Bir wen pariet ihr, für den Meuſchen oder Dans Tier? 
— Rachdem der Herpt ſich einige Zeit amüſirt hat, ſchnellt er Ah AStzlich in 
die Mitte ves Fhuffes und ſchießt davon ...; Der Menfip aiſo dat die Partie 
verloren. ' Ä x 

Begleiten Ste mid gefttigft Jet nach Eile. Sehen De die beiden 
Frauen, bie dort auf ver fleinernen Bank figen?-Die eine HAR-ein Ainscien in 
den Armen, ficht aber wohl zu alt aus fir eine Anmne, wicht. wage? Aber die 
andere, bie ſtridt und die Augen ſenkt, iſt friſch und fchönt Zunge Kaſcheid 
Tiegt in diefen Zügen! Bei meinem Barte, das iſt «the von m Hlötinnen 
der Afträn! Aber, aber .... wären Sie allein, fo würde Die prime Anee 
Ihnen ven Vorſchtag marhen, dort hinumer im das Watvchen zu gehen, 
und das ſchlichterne Mädıhen würde Ihnen Hilden) und die Augen ſeulend da⸗ 
bin folgen .... BR z 

Bir find Aber Euffet hinaus, wir gehen darqh eine felſige zerklufteie Yanh- 
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England. . 
Engliſche Gefängniffe. 
Sir Peter Laurie gegen das Zellenfyftem. 

Das belannte Buch des franzoͤſiſchen Ppilantpropen, Herrn B. Appert, 
gab der Rebaction diefer Blätter vor einiger Zeit zu der Bemerkung Anlaß, 
daß die von demfelben epefpradenn ZBereuleı gagm das fogenannte 
amerilaniſche Spftem in England, wo man es ſchon im Großen angewendet 
babe, keine Beſtaͤtigung fänden, indem ſich dort feine Stimme gegen die an- 
geblich fo grauſane wurd fr vie Menfippeit herabwärbigende Bchanelung ber 
Gefangenen wiehe, he zur , 


Duelle, vom ver fie hreräfet, untere game Mufmeeffantkeit verdient und 
worin das Syftem der Ainfamen Haft mit Entfthiebenpeit angegriffen wirb. *) 
Der Bertaffer ff Sir Peter Laurie, Alderman von Loubon, des ald eine 


währe einer Tangen Reihe von Jahren 


—R 
@elegenpeis hatte, ich alt ver Statide der Verbrehen und Gtenfen bis in 


ihre geringſten Details vartraut zu mochen. Da wir von jeder Parteilichkeit 
fern find, beſonders in einer Sache, bei der es ſich um Menſchenwohl hans 
delt, fo beeilen wir uns, den Leſern des Magazins das Uriheil jenes ftimme 
fähigen Diannes vorjulegen, welches wir, ba ung fein Buch ſelbſt nicht zu⸗ 
j loͤngeren Artilel in der Literary. Gazette mittpeilen. 

Bie Sir Peter behauptet, I das In den Gefängniffen zu Millbant und 
Pentonville befolgte und als Mufter für alle andere Inftitute dieſer Art aufe 
geftellte Spfen, von feiner Koffpieligleit abgeſehen, nicht nur in körperlicher 
und geiftiger Hinficht für die Gträflinge verderblich, fondern übt auf dieſelben 
wach, einen Vemmorclifitedetr Cictuß Te. Tod onen Wahnſinn waͤre das ger 





Ruust no Murder, or the eflesia of zepezein asnfinement on 
mental condition of prisouers ete. By Sir Peter Laurie. London, 1846. — Mahrihein 
lg fdemeebie Dem Möenfaffer der DSitel eines zu feiner eis berühmten, gegen 
Erommell geristeten Pamphlets vor, welches den Antdrnd: Killing mo murder, In der 
endliſchen Gehidjie verewigt hat. B ü ; 


(he bodily and . 


wöguligfte Refgltat, und man habe. es daher nötgig gefunden, bie Strenge 
des Spftems zu mildern, um feinen ſchädlichen Bolgen vorzubeugen, ober einen 
Theil der Gefangenen nach den Hulks (Straffchiffen) überzufüpren, um die 
furchtbare Amaßl der Todesfälle zu verheimlichen, bie fonft in den Gefaͤngniß⸗ 
Üßen erſchienen wären. Die — die der Verfaſſer aus den Berichten 
ver Juſpektoren jener Anftakten giebt, beweiſen allerdings, daß ihr Zuftand nicht 
gang fo blũhend if, als man nach den innen erifeilten Lobſprüchen erwarten 
würde. Bon dem Pentonviller Muftergefängnig fagt er: „Der erfle, vom 
#. März 1843 datirte Bericht nennt den Geſundheilszuſtand der Sträflinge 
un jeder Hinfiht befriedigend”; da er aber Feine Details mittheilt, wodurch 
ſich die Wahrheit dieſer Angabe prüfen ließe, fo mag er auf ſich berufen und 
dem zweiten Berichte Plag machen, ber am 10. März 1844 abgeftattet wurbe. 
Die gewöhnliche Behauptung: „daß der Geſundheitszuſtand völig befriedigend 
fey“‘, wird natürlich auch hier vorgebracht, aber Durch bie niederſchmetternden 
Thatſachen widerlegt, daß drei Bälle von Wahnſinn, fünf von Geiflesver- 
wirrung ober Monomanie und zwei Todesfälle fattfanden, während ſechs 
Sträfliuge aus aärztlichen Rückſichten begnadigt wurden; von den Ießten acht 
Rrantpeite-Fällen gehören fünf in bie Kategorie ver Schwindſucht! Weiterhin 
bemerlen wir eine ER von vier Sträflingen, die aus dem Mufter-Gefängniffe 
nach dem Zuchthauſe in Millbank geſchafft wurden; unter biefen wird die Ver⸗ 
feßung von dreien dadurch motiviert, daß fie „von ſchwachem Geiſte und der 
Disziplin des Gefängnifles nicht gewachſen“ feyen. Es iſt dieſes eine höchſt 
wichtige Rotig, da es bie ſchaͤdliche Wirkung der Gefängniß-Disgipfin an den 


Tag legt und deutlich zu verflehen giebt, daß fie den Geift der ihr Unter» 


worfenen bis zur Erkranfung affigiren kann. Diefelben Individuen, bie auf 
ſolche Weile durch den Arzt des Muflergefängniffles von einem früßzeitigen 
Tode erlök wurden, befanden ſich fpäter, nach dem Berichte des Zuchthauſes 
zu Millbank, frifh und gefund und zum Transport nah Ban-Diemen’s Land 
tauglich! — Der britte Report wiederholt die Pprafe: „daß ber allgemeine 
Gefundpeitsgukand vortrefflich geweſen“, worauf aber ber hinkende Bote in 
bes Gehalt von drei Tobesfällen, fieben Begnadigungen aus ärztlichen Rüd- 
Feten (worunter fünf wegen Schwinbfurht) und 1932 Kranfpeitsfällen nach⸗ 
ſchleicht!e) Die obigen fünf Schwindſüchtigen waren ſämmilich Gefangene, 
Die 12— 18 Monate in der Anftalt zugebracht hatten, und wenn man bedenkt, 
daß Ieder vor der Aufnahme die firengfle ärztliche linterfuhung beſtehen muß, 
daß der Arzt des Muftergefängnifles unbegrängte Vollmacht hat, alle die 
senigen gurüdzuweilen, bie er zur Ertragung der hier eingeführten Disziplin 
unfaͤhig haͤlt (d. h. die ihr unterliegen würden), und daß bie Sträflinge 


ſanumtljich auserlefene Subiekte find, die fih in der Blüthe des Lebens be 


finden °°), fo wird man den Muth Sir Benjamin Brodie's und Dr. Fer⸗ 
guſſon's °°°) bewundern, bie ipre achtungewürdigen Namen einem Bericht aus 
Hängen konnten, der ſolche Refultate offenbart, während ex zugleich die Ge⸗ 
ſundheit der Sträflinge als „völlig gufriebenftellend‘ bezeichnet.” 

Die traurigen Wirkungen ber einfamen Haft werben bann auch noch durch 
folgenden Auszug aus dem Berichte des Heren Hampton dargeſtellt, ber als 
Bunsargt auf dem Deportirten⸗ Schiffe „Sir George Seymour‘ diente unb 
früher ſelbſt für das amerilaniſche Spflem eingenommen war: „Am 28. und 
20. Ollober 1848”, Heißt es, „wurden 345 Sträflinge an Bord des „Sir 
George Seymour” geſchidt; fie kamen aus dem Gefängniß zu Pentouville, wo 
man fie von 15—22 Monate lang in befonberen Zellen gehalten hatte. Ich 
tonnte zuerſt biefe Leute nur mit Schwierigfeit unterbringen, da es lange 
dauerte, ehe fie meine Anordnungen zu begreifen ſchienen, denen fie auch dann 
wur laugſam gehorchten, obgleich fie höchſt fügfam und gelehrig waren; fie 
hatten, wit einem Wort, ihre forialen Gewopnpeiten verloren und erlangten 
fe erſt nach einiger Zeit wieber. Der plötzliche Uebergang von völliger Ein- 
foufeit in das Gewühl und ben Tumult eines Deporticten Schifeg brachte 
bei Bielen Konpulfionen hervor, die mitunter von Erbrechen und hyſteriſchen 

begleitet waren und überhaupt einen höchſt anomalen Charalkter dar⸗ 

.“ — Diefe Unglüdlichen werben nach ihrer Ankunft in Van⸗Diemen's 
Sand von dem Gouverneur, Sir Eardley Wilmot, mit ähnlichen Zügen ge⸗ 
ſchildert; es waren meiftens ruhige, harınlofe Leute, die aber alle Energie und 
Leb⸗nsoluſt verloren hatten und flets an ben Folgen ber ipnen zuhauſe wider⸗ 


fahrenen Behandlung zu leiden fihienen. 


Das ganze Spem der Strafen in dem Gefängniffe zu Pentonville“, 
ſchreibt Sie Peter, „iR von der ungewöhnlichſten Art. Die Unbekimmipeit 
des Reglements und ber weite Spielraum, welchen es dem Begriffe eines 
Bergepens (offence) Täßt, ſetzt jeden einzelnen Gefangenen der ſchrecklichſten 
und drückendſten Willkür aus. Cs gilt 3. B. für ein „Bergehen‘‘, wenn 
ein rfaugener „ſich gegen irgend einen der Beamten oder Diener ber An⸗ 
ſtalt weis Nichtachtung (disrespect) benimmt’; wenn er „irgend ein Geräuſch 
macht oder Unruhe verurſacht“, und. wenn ex den Verſuch anſtellt, „ſich mit 
einem der anderen Gefangenen zu unterhalten ober mit ihm zu verkehren.“ 
Die Entſcheidung über dieſe Kriminalverbrechen ift opne Einſchränkung dem 
Gousermeur überleflen, der feine Untergebenen nach Gutrünfen deei Tage 
lang in einer finferen Zelle auf Waffer und Brod ſetzen kann. Welchen 
Schuß hat Hier der Gefangene gegen ſolche Anflagen? Wie kann er die Be⸗ 





) Wenn in einer Anflalt, wo fi nad dem Artifel in Nr, 61 diefer Blätter 550 
Gträftinge befinden, im Verlauf eine Jahres nicht mehr als drei Todesfälle vorfommen, 
fo möchte dieſes cher für als gegen das befolgte Shfem fprehen. Die Anzobl der 
Krankpeitsfätte if allerdings enorm, fo daß man beinahe verſucht wird, einen Schreib⸗ 
oder Drugſehler für „Krankheit: Tage” zu vermuthen. 

) Oleraus lact Nic auch die auffallende lorverliqe Müpigleit der Befangenen erllänen, 
wovon in dem obenerwähnten Wrtifel die Rede war. —— 

r) Der beiden, zur Unterfuhung des Vontonvickr Gehingaiifet ernannten Kommiſſarien. 
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ſchuldigung entfräften, daß ex z. B. einen Schließer nicht bie gehörige Achtung 


erwieſen Habe? Wie kann er willen, was man unter „Geräuſch“ ober „Une ° 


ruhe“ verſteht? Was if ein Verſuch, „Ah mit den anderen Gefangenen zu 
unterhalten?” IA ſchon ver Wunſch, ſich mitzutpeifen — iſt Thon die Be⸗ 
wegung ber Lippen ein Bergehen? Es möchte beinahe fo fihelnen, ba unter 
188 Beſtrafungen nicht weniger als 117 wegen „Verſuche, ſich mitzutheilen“ 
(attempts at commumieation), zuerfannt wurden. Unter anderen Bergepen 
bemerke ich vierundzwanzig Stunden Einfperrung und Strafblät für bie ab» 
ſcheuliche Miffetpat, in der Kapelle — ansgefpudt zu haben! Welches 
Majeftätsverbrechen wäre erſt das Riefen geweſen! Aber ver Gegenftanb iſt 
zu ernft, um Ins Lächerliche gezogen zu werben. Ohne einmal der verhärten- 
den Wirkung zu gebenfen, bie eine fo rachſüchtige und granfame Disziplin auf 
die Gefangenen hervorbringen muß, bie ihre Einkerferung überleben, iſt es 
nicht genug zu bedauern, daß diefen armen Menfihen unter geſetzlichem Vor⸗ 
wande fo harte Strafen auferlegt werden Können, und noch mehr zu ver- 
wundern, daß man den Vollſtreckern und Befchügern eines ſolchen Spftems 
erlaubt hat, der gefunden Vernunft durch ihre Berichte Hohn zu ſprechen, 
in welchen fie die Menſchlichkeit deſſelben vindiziren und die guten Wirkungen 
diefes graufamen Spiels mit der geiftigen und leiblichen Geſundheit iprer 
Mitmenſchen herausſtreichen. Welches Vertrauen Tann man den von ben 
Inſpektoren und Geiſtlichen der Anftalt fo prunkvoll hervorgehobenen Aus⸗ 
ſagen der Gefangenen ſchenken, wenn man weiß, daß ihnen dergleichen Regeln 
in terrorem vorſchweben? daß fie in ſteter Furcht leben, wegen der gering⸗ 
fügigſten Vergehen — des bloßen Umdrehens, des Verſuchs, zu ſprechen, des 
Abweichens von der geraden Linie beim Gehen — beſtraft zu werben? Es tft 
natürlich, daß fie unter biefen Umſtänden ihr Möglichftes thun, um: ihre 
Wächter zu begütigen. Sic über die Behandlung beffagen, hieße die Ger 
fängniß» Disziplin verletzen; fie Toben, Hilft vieleicht, ſich in Gunft zu fehen. 
So erzäßlt denn der Eine dem Kaplan: „wenn er frei kaͤme, werde er auf 
den Knieen Gott danken, dag er ihm dieſes Trübſal zugeſchickt Habe; ein 
Anderer meint: „welcher Segen es für feine armen Kinder ſeyn werde, daß 
er hierher gefommen; er wünſche nur, daß es vor zwanzig Jahren geſchehen 
fep”, und ein dritter, metaphyſiſcher Verbrecher, der zum viertenmal feine 
Strafzeit abſitzt, glaubt, „es wäre für die Seele befler, allein zu ſeyn“, 
worauf ber Kaplan hinzufügt, daß biefer Mann „während feiner Haft viele, 
höchſt erbaufihe Zeichen der Rene gegeben habe.” Ein Vierter, der als ver» 
ſtaͤndig, aber abgehärtet und von ausfchweifenden Sitten geſchildert wird und 
bereits zum fünften Male ſitzt, unterſtüht das Zellenſyſtem mit dem Gewichte 
feiner Erfahrung, „weil“, bemerkt diefer philoſophiſche Sträfling, „man 
feinen Geift in der Einfamteit mehr ausbilden könne — man überlege mehr 
und etlange das Gute durch fich ſelbſt.“ Zwei lange Seiten find mit dieſen 
und äpnlichen Ergiefungen der Heuchelei angefällt, und man kann fi) niet 
genug barüber wundern, daß ein fo offenkundiger Betrug feinen Zwei er⸗ 
reiht. *) Auch im Millbanker Zuchthauſe find die Strafen Außerft zahlreich 
und meiftens von ſehr firenger, wenn nit graufamer Befchaffenpeit; bei 
einer täglichen Durchſchnittezahl von 900 Züchtlingen haben in einem ein. 
zigen Jahre nicht weniger als viertaufend Beſtrafungen flattgefunden. *) 
— Im Muftergefängniffe iſt jede Zelle mit einer gedruckten Anzeige verſehen, 
melde den Delinquenten benachrichtigt, daß fein Fünftiges Schidſal ganz von 
dem Berichte des Gouverneurs und bes Kaplans abhängt; feine Begnabigung 
oder eine Milderung feines Urtels iſt nur von ihrem Wohlwollen zu erivarten, 
und diefes zu erlangen, ift daher feine erfte Aufgabe. So entfliehen bie 
ſchnellen Bekehrungen, das Beflegen freigeifterifcher Meinungen durch bie 
überzeugende Berebtfamfeit des Kaplans, die Lobpreifungen der Wohlthaten 
des Gefängniffes und die thraͤnewolle Dankbarkeit gegen den Gouverneur. 
And doch find es gerade dieſe Ausfagen, welche bie Behörben und das Publi- 
Zum zu Gunften bes Zelfenfpftems ſtimmen ſollen!“ 

Sp hart find die Beſchuldigungen, welche Str Peter Laurie wider dieſes 
Spflem vorbringt. Bir müffen nun abwarten, welche Gegengründe die An- 
hänger beffelben geltend machen werben, da wir nicht umhin Finnen, einige 
Nebertreibung bei diefen gar gu ſehr Ins Schwarze gemalten Schilderungen 
au argwöhnen. Eines if gewiß, daß die Sache jeht in England eine gründ⸗ 
liche Unterfuchung erfahren wird, indem man bort mit der Löfung praktiſcher 
Tragen nicht lange zögert und vollends Feine Nebenrüdfichten Tennt, wo bie 
geheiligten Intereflen der Menſchlichkeit auf dem Spiel fiehen. 


DMannigfaltiges. 


— Hamburg und die Hamburger. Unter biefer Ueberſchrift giebt 
das Londoner Athenaeum den Bericht eines Engländers Über bie neuen Banten 


*) Wir finden diefen Ausfpruh etwas ‚zu fireng. Es iſt allerdings nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß die Gefangenen, in der Hoffnung, ihre Lage zu verbefiern, den fie beſuchen ⸗ 
den Seiſtichen und amtliden Perſonen oft glatte Worte flatt daarer Münze geben; aber 
andererfelts ig es ↄſodologiſch erwieſen, daß einfames Nachdenken zumeilen felbR auf bie 


verfiodteften Charaktere einen außerordentliden Einfiuß übt und die Üüberrafhendfen Er · 


ſcheinungen hervorbringt, die fich beſonders in religiöfer Leberfpannung äußern. 

*) Ob in unferen Zuchthauſern bei einer gleichen Anzahl von Gefangenen die Zabl 
der Disziplinarfirafen geringer fen, möchten wir besweifein. Bemerfensiwertb if übrigens, 
daB fi in Peinem engliſchen Befängniffe eine Milliairbewachung befindet. Alle Gefangene 


. werden durch die Disziplin unbewaffneter Auffeder regiert, die gerade deshalb vielleiht 


um fo firenger feon muß. Nur in Irland iſt es anders, indem dort die Gefängniite 
meiften6 von beiafineten Soldaten bewacht werden. 


tn Hamburg, der dem genannien Watte von feinem fehr vielfeitigen Parifex 
Korreſpondenten zugegangen. Nachdem den Hamburgern barin nahgeräfmt 
worden, was ihnen von manden Seiten und mit Recht zum Vorwurfe ge- 
macht wird, daß fie Halb Deutſche und Halb Englänper ſeyen, wirb ganz be⸗ 
fonders der bewundernswerthen Energie gebacht, die jene Stadt nach dem 
Ereigniffe entwichelt Hat, das anfänglich als eine ungeheure Kalamität anges 
fehen wurbe, bald aber als ein für die Gefrhichte und die Bedeutung Oam⸗ 
burgs ſegenreiches Moment ſich auswies, nämlich nach dem großem Weaue 
von 1842. „Das Beer”, führt ber Kortefpondent fort, „hat auch einen 
indirekten, wiewohl nicht unbeträchtlichen Einfiaß auf bie Kunft geübt, mb 
zwar befonders auf den beforativen Zweig der Malerei. Man wird ſich 
erinnern, daß der Genat den verſchiedenen gekrönten Häuptern, welche der 
Stadt im 3. 1892 Beiſtand gefandt hatten, Danffugungeidweiben votirie 
welche von den erſten Künflern Hamburgs ausgeführt wurden, und zwar in- 
dem Style, den bie Deutfchen Miniaturmalesei, wir jedoch Illumingtioa 
nennen, mit Arabeffen und einer großen Mannigfattigkeit von Gold⸗ und 
Fleiſchfarben. Nachdem der Rath und die Bärger- Deputatten Einzlich Ihre 
Arbeiten beenbigt, beſchloſſen die Mitgliever, threm Borfigenden, dem 
Spnditus Amfint, deſſen Berbienfte allgentein als außerordentlich anerkannt 
wurden, einen Beweis ihrer Achtung zu geben, und da man bie alte Bode, 
einen Pokal oder ein anderes Stfbergeräty zu ſchenken, nicht mitmachen 
wollte, fo nahm man zu dem wackeren Känfler Otto Specter fetne Zaſtucht, 
den man, um etwas Nusgezeichnetes zu Lrfern, Feine Koſten zu ſcheuen er- 
mädtigte. Er hat demnach mit feiner gewohnten Originalität eine bemwun- 
dernswärbige Neipefolge von Bignetten gemalt, in weichen alle im dem nenen 
Stadttheile zur Ausführung gefommmene dder noch konnnende Ideen umb Ber, 
fhönerungen der Bürger» Deputation bargeftellt find, und die Die gotpikgen 
Burhhiaden der Adreſſe umgeben werden. Zepter fethft wird in Tarzmölfier 
Sammet gebunden and reich mit Silber und Edelſteinen gefchntikkt feyn ..... 

„Die Wtederauflebung der alten Miniatummalerei iR indeſſen wicht bie 
einzige Hünftierifche Jolge des Brandes. Aurh bie Architekten Haben eine große 
Leldenſchaft für den mittelalterlichen Styl, befonderd Bälau, der Pugin von 
Hamburg. Er zeichnet ſich vor Allen durch eine Eigenthümlichkeit aus, die 
auch in anderen Ländern Nachahmung verdiett: er braucht mämlih keinen 
Stu, ſondern verziert die Häufer weit veriapiebenfackigen Ziegein; und das 
rohe Material macht in dee That eisen größeren Effekt als ber Gipe und ber 
bunte Anſtrich, die die Fehler der meiften neuen ‘Biufer verbeiten wmäflen. 
Chateauneufs Gebäude find keufch im Punkte der Zeichnung wie des inte 
rials; er liebt es jedoch, einem Uebermaße von Einfachbtit zu hulbigen. Der 
Bau der neuen Nikolaikirche tft bekanntlich einem Englaänder, Ramens Scoit 
Übertengen worden, ber eine Zeichnung im Style des Qiner Doms gelieſert 
und damit .bei der Preisberverbung den Steg errang — zum großen Mies 
gnügen ver Aumburger Künftter, welche vie Yatme wem Atchitelten Sem 
in Dresden zuerlaunten. Diefet Baumeifter. Hat im Hamburg eine Probe 
feines Kunſtgeſchmackes geliefert und eine Geinmerung zurüctgelaſſen in ver 
Sarade des Hanfes feines Bruders, eines Apothekers. Es if daſſelbe mit 
emblematiſchen Bilbern ber Hellkuft bebeft und nur zu bedaurra, daß fe 
etwas undeutlich find, da die Erfindung überaus fmveich iſt. Sie find nicht 
auf die Band des Paufes gematt, fondern — geſtochen. Diefeibe iſt näm- 
lich zunächft mit einer ſchwarzen Compoſition Gebet, auf welche fobann eine 
weiße Maffe aufgetragen wurde; durch Aetzung oder Rabirung ber letzteren 
iſt nun die erftere, nämlich die untere bunfle Maſſe, nach allen Eontouren 
und Schattirungen der Zeichnung, ſichtbar geworden, fo daß für bie Fresko⸗ 
malerei, die dem norbifchen Klima nicht angemeflen fcheint, ein zweckmaͤtiger 
Erſatz gewonnen iſt.“ 
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Neuere Geſchichte der Ifraeliten vom 3. 18151828 
von Dr. JM. Jo ſt. SS I. ( Deutſchlaut). + Ur. > 
Vor farzem erfhien die vom Papfı mi dem Interdikt belegte Tragödie: - 
Arnaldo da Brescia, tragedia di Niccolini. 13 Sgr. 
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! Meiiko. 


Mejilo und die Vereinigten Staaten. °) 
1. 

Die neueften Rachrichten aus Amerifa find von der höchſten Wichtigleit, 
denn fie laſſen nicht Tänger zweifeln, daß ber in Nüdfiht auf Tejas zwiſchen 
den Berelnigten Staaten umd Mejiko begonnene Streit ernfle Berwidelungen 
herbeiführen werde, welche vielleicht ſelbſt auf die europäiſchen Berhältniffe 
zurückwirken dürften, da biefe Ereigniffe mit der unferer Meinung nach noch 
ange nicht erlebigten Oregon» Brage in fehr naher Beziehung ſtehen. Bevor 
wir aber zur Entwidelung der Begebenheiten ſelbſt, fo wie ihrer möglichen 


Zolgen, ſchreiten, halten wir es für zwedmäßig, einen Rückblick auf die Ge⸗ 


ſchichte diefex beiden Länder zu werfen, um bie Urſachen zu ergründen, bie 
eine offene Kriegserlärung von Seiten der Bereinigten Staaten gegen Mejilo 
hervorgerufen Haben. 

Keines der alten Bice- Königreiche des fpanifchen Amerika's hat die trau⸗ 
rigen Folgen der neuen politiſchen Aera, die ſich anmaßender Weiſe mit dem 
bräftet, tiefer empfunden 
als Mejito. Dem auf ven Wohlſtand und bie Ruhe, in der ih Reu-Spanten 
befand, find fortwährende Bewegungen, allgemeines Elend und die deutlich 
flen Symptome einer allmäligen Auflöfung gefolgt. Geit 182% wurden bie 
Ungtädsfälle, die der Kampf gegen ven Mutterflant bewirkt, noch durch das 
vielfache Mißgefſchick des unter den Infurgenten ſelbſt entbranmten Krieges 
vergrößert; und als num gar, gleichfam um dem glikffichen Gedeihen Mefito’s 
den letzten Stoß zu verfegen, die Bundesverſammlung von 1827 bie Ans- 
treibung aller europäifhen Spanier beſchloß, fo verſchwanden mit ifmen zu· 
‘gleich die Kapitalien der Induſtrie und, mit dem dadurch bewirkten Degen 
der Hanbelsquellen, das Glüd des Lantes.- Durch das vatermörberifihe-Be- 


feß verjagt, flächteten die bedeutendſten Kaufleute in bie Fremde nnöaiießen 


fich daſelbſt nieder. Wohlhabende · Eigenthüner, hochgeſtellte Beamte, Glicee: 
des Merus, faͤmmtlich im Beſtz großer Reichthümer, ſchafften dieſelben nach 
England, Frankreich, Spanien und den Vereinigten Staaten. Der ſo frucht⸗ 
bare Boden Mejiko's, feine unterirdiſchen Schätze, ſeine bewundernswürdige 
geographiſche Lage, feine Häfen auf beiden Seiten des Ocrans wurden nun 
geroiffermaßen unfruchtbare Vortheile, und der verarmenden Nation bHeb als 
Entſchädigung für fein Ungläf und feine Fehler nichts als ein tönerides, aber 
leeres Wort, ein Schattenbild von Breifeit. - : 

Die fpanifige Herrſchaft im Gegentheil Hatte das Sand in einen Mäfenden 
Zuſtand verfeßt, denn ſie hatte ſich alle Hülfemittel zu verſchaffen gewußt, 
deren Befiß die Größe und das Anfehen-der Bölker bebingen; eine beizikht- 
ige Seemacht, eine wohldisziplinirte Armee, zahlreiche fefte Pläge, eine 
nad den Gefegen der Billigkeit geordnete und wachfame Berwaltung, heil⸗ 
fame Munizipalgefege, eine in finanzieller Rüdficht änßerft gfämgeiide Gtel- 
lung: das waren die Elemente ihrer Macht und ifrer Thätigfeit. 

Gleich anfangs Hatten dernand Cortez und Karl V. (als Abuig von 
Spanien: Karl I) treffliche Behimmungen über bie Eolonifation einer 
Philipp II., deſſen politiſcher BIi eben fo ſcharf wie umfangreich war, legte 
den Grund zur Gefehgebung für die Indianer. Forigeführt und vervoll- 
Tommnet von Philipp V., entwidelte fi dieſes Werk unter der ruhmvollen 
Regierung Karl's IH. bis zu einer hohen Stufe. Da verfürbigten bie gegen 
vie" Shuverainetät Englands fich auftehnenden Bereinigten Ctanten hre Mu- 
abpängigeit; ein Ereigniß, weldes den Grafen von Aranda, den weiſen 
Minifter Karl's III., mit Recht in große Beforgniß verſehte, da er einfap, 
daß die fpanifchen Kolonicen, ein ſolches Beifpiel vor Augen, fig ebenfalls 
eines Tages von dem Mutterfiaate trennen würden. Auf die Möglichkeit 
Hin, feinem Monarchen zu mißfallen, Rand er nicht an, ihn auf dieſe Ge⸗ 
ſahr aufmerffam zu machen, und Karl IUII., geleitet durch bie verkänbige 
Einfipt feines Miniftere und unterſtüht durch feine lichtvollen Vorſchläge, 
faßte ven Plan, die amerifanifhen Bice-Königreiche in Kömigreiche zu ver⸗ 
wandeln und auf die Throne berfelben ſpaniſche Infanten zu feßen, für fich 
ſelbſt jedoch den Titel eines Kaifers von Indien vorzubehalten. Während er 


*) Diefer Yuffag iR nad einem Artikel in der Revue Nouvelle (Juni 1846) bearbeitet, 
der Herrn Duflos de Mofras zum Verfaffer hat, weicher ſich drei Jahre fang in Meile 
anfgedakten smd dieſes mächtige Reich nas allen Sittungen 


Bor einiger Zeit baden wir bereit Gelegenheit gehabt een frangöfifpen Gelehrten 
Anfihten in der Ftage über dad Dregon:Gebiet, Das er —— und be 


ſqrieden dat, unſeren Leferm mitzutheilen. 


fo die Könige aus feiner Familie in das Verhältniß von Vaſallen ſetzte, follte 
Spanien ſelbſt doch flets über die Intereffen der Kolonie wachſam feyn, und 
machte er Madrid zu dem großen Mittelpunkte der geſammten Organifation 
aller fpanifchen Reihe. Diefer Plan trug den Keim von ungeheuren Folgen 
in ſich, da er die ſpaniſche Herrſchaft über die amerilaniſchen Kolonieen für 
immer unerfcpätterlich machen Eonnie; aber ex warb aufgegeben. Die Zeit 
und bie Umfände gebrachen Karl III., um ihn auszuführen. 
Nichisdeſtoweniger verfolgte die Politik diefes Fürſten mit ernfler Beharr⸗ 
Kichleit den einmal für aivedmäßig erfannten Weg, um eine engere Berbindung 
des ſpaniſchen Amerika's mit dem Mutterfiaate herbeizuführen. Aus dieſem 
Grunde errichtete ex eine ausfchlieplich aus jungen und ben höchſten Familien 
angepörenden Amerilauern befehende Leibwache, und erreichte damit einen 
doppelten Zweck. Denn abgefehen von der ihm hierdurch gewährten Garantie 
für den Fall einer mejifanifchen Revolution, brachte dieſe Einrichtung auch 
den wichtigen Vortheil mit fh, daß auf ſolche Weiſe die Efite ver fpanifh- 
amerikaniſchen Iugend unvermerkt an die europäifchen Gitten gewöhnt und 
fo vie beiden Völler ſelbſt mehr als je in Nebereinftimmung gebracht wurden. 
Leider erbten die Nachfolger Karl's II. mit feiner Macht nicht zugleich auch 
feine Geſchiclichkeit, und dieſe Leibwache hörte unter Ferdinand VII. auf zu 


exiſtiren. 


Das durch die franzöfiſche Revolution auf der Halbinſel angefachte Feuer, 
die ſchwache und nachläſſige Verwaltung derſelben unter der Regierung 
Karls IV., und vor allen Dingen bie von Seiten Englands und der Ber 
einigten Staaten in Amerika angefponnenen Intriguen führten einen Bruch 
zwiſchen Reu- Spanien und dem Mutterſtaate herbei. Ein erfier Schrei nach 
Unabgängigfeit wurde fon 1810 gehört, doch nod mit Leichtigkeit unter⸗ 
Yehilt. Iudeſſen gewann bie Bewegnug im Jahre 1814 ſchon einen beſtimm⸗ 
teren @gatallier hatle 1820 eine wahrhaft furchtbare Gehalt erlangt. 
Eypaniſche General, wie.Zaner Mina, Echevarri, Arana und Rogreta, ließen 
vie königlichen Bahnen im Stich und brachten ben Iufurgenten im ihrer 
militairiſchen Bildung umb in der jenen noch mangelnden Disziplin eine große 
Stüße. Uebrigens trug bier Ferdinand VII. nus die Folgen feiner eigenen 
Schuld, va er bei feiner Büdtepr nach Spanien fih in die Arme der abfolu- 
tiſtiſchen Partei geworfen, bie Liberalen proffeibirt und bie ipm ergebenen 
Generale abgelegt hatte. . So hatte ex gerade diejenigen Männer von ſich ge» 
floßen, durch beten Hülfe ihm die Krone erhalten worben war. 

Die ſich während diefer Berfolgungen in Amerika befindenben fpanifchen 
‚Dffigiere erhoben ſich gegen ein Spflem, das bie ruhmvollſten Thaten bes 
Landes nach dem Geſed eines deopotiſchen Oſtracismus bensiheilte und ver⸗ 
damımte. Diefes Gefühl trieb fie in die Neipen der Infurgenten, und entſchul⸗ 
digt es nicht ihren Verrath, fo vermindert es wenigfiens beffen Abfcheufichkeit. 
Bergebens Lämpften die dem Mutterſtaate treugebliebenen Generale, Don 
Jofs de la Erıy, Calleja, Rovella, Benegas und Trurillo, für die Sache des 
alten Baterlandes. Der Erfolg war für bie zevolutionaire Partei günfig, und 
im Anfang des Jahres 1822 fand eine beflimmte Trennung flatt. Das war ein 
Tag der ausgelaſſeuſten Fröhlichleit, welchem Jahre des Unglüds wie zur 
Säßuung gefolgt And. 

Zu feiner Rechtfertigung muß jede neue Geflaltung der Dinge zu bem 
Mittel der Berleumbung des unierliegenden Gegners greifen. So wurde 
denn auch hier eine beſtinuute Anklage gegen Spanien erhoben. Man warf 
ihm unter anderen Punkten auch die Abficht vor, die amerikaniſchen Spanier 
aucäetgefet zu haben, um auf ihre Koſten bie europäiſchen Spanier zu bes 
gänfigen. Aber dies Faltum IR durchaus unrichtig. Selbſt ven Mangel an. 
Gerechtigleit angenommen, legte Ion das eigene Intereſſe der Regierung 
zu Mabrid bie Pflicht auf, jeve einfeitige Bevorzugung zu vermeiden, um eine 
fipneltere Unnäperung und Vermiſchung zwiſchen den beiden Bölfern herbei 
aufägeen. Diele Wahrpeit wurde in Mabrid wopl erkannt und praktiſch be» 
aqtet. Der Beweis dafür Liegt darin, daß noch heutigen Tages in ber fpa- 
niſchen Verwaltung geborene Amerikaner hohe Stellungen einnehmen, durch die 
ſie unmittelbar thätig in die Geſchäfte eingreifen können. Die vorgeblichen 
Graufamleiten gegen bie Judianer find nicht weniger erlogen. Denn wenn 
wir einige Gewaltthaten aus den früheren Zeiten der Eroberung Meiilo's aus- 
uchmen, bie wohl wicht vermieden werben Tomaten, fo hat es ſich die fpanifche 
Hersfihaft ſehr angelegen feyn laffen, die Wohlthaten des Katholizismus und 
des Unterrichts unter den untesworfenen Völkerſchaften zu verbreiten, fo wie 
ihre äußere Sicherheit zu befefligen. Bon vielem Grundſatz ausgehend, 
gründete fie in den vorzüglichſten Städten Mejiko’s Lönigliche Schulen für edle 
Indianer (real colegio de Indios nobles), wo bie Söhne der angefehenften 
Kazilenfamilien auf Lüniglihe Toßen erzogen wurden · Weun Beute ber 
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Reiſende auf irgend einem Punkte die Küſte von Neu⸗Spanien betritt, fo trifft 


ex noch indianiſche Dörfer von freundlichem, lachendem Anblick, unter der 
väterligen Zürforge iprer Seelſorger zufrieden und glüclich. Einige Schritte 
davon ſtößt er auf Dörfer von weißen Kreolen, deren verfallener, elender Zus 
Rand einen traurigen Gegenfaß zu jenen bildet. Denn durch den Verluſt des 
awelmäßigen Zügels weiſer Gefege- find hier bie Sitten zu einer großen 
Tiefe herabgeſunken; das Elend in Berbindung mit einem falſchen Patriotis⸗ 
mus erjengt und nährt alle Lafter. — Rein, Spanien hat füh feinesive 
graufam gegen feine Kolonieen bewiefen; es war tolerant und überlegt in 
feiner Behandlung derfelden. Und — die angelſächſiſche Race die uns 
gtacklichen Eingeborenen von Larolina, bes 
Wiſſiſſppi bis nach Patagonien pin auscottete, vertauſchten die fpanifchen 
Miſſionaire das Schwert des Eroberers mit dem Stabe des Apoſtels und 
unterwarfen die Indianer ihrem neuen Baterlande Dusch dns Anfepen ber Zu- 
telligenz, der Religion und ber Gereptigkeit. 

Man hat übrigens in Europa feine Apnung von dem Glanz, den bie 
ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Städte, tro der Verwüſtungen des Krieges und ber 
vurch bie Unregelmäßigfeit und ben fleten Wechſel in der poliliſchen Ber 
faffung bewirkten Ermattung der Nation, bewahrt haben. Sie befigen ſogar 
noch ein gewiffes Anfehen von Ordnung in der lokalen Verwaltung, was fi 
leicht erflärt, wenn man fi erinnert, daß in Spanien wie in feinen Kolo⸗ 
nieen die centrale Gewalt nur eine befchränfte Ausdehnung in ben Provinzen 
bat, da Iegtere ihre Einkünfte felber verwalten, und da ihre Jutereſſen buch 
bewundernswũrdige Munizipalgefehe befchägt werben. '-Befonders aber kaun 
man bie Spuren und die Beweiſe für den ehemaligen Glauz Spaniens in 
feinen amerikaniſchen Kolonieen finden. Aber tvenn man bie Iepten immer 
mehr verfchtuindenden Anzeichen diefer herrlichen Bläthe betrachtet, erkennt 
"man zugleich, daß diefe unter dem Gewicht ihrer eigenen Größe erliegende 
Ration das Bedürfniß zu haben fiheint, den Ueberfluß ihrer Stärke und 
Lebenskraft abzugeben und fi nad Augen Hin auszudehnen. 

Dies war in wenigen Worten der Zufland-von Neu» Spanien unter ber 
Hetrſchaft des Mutterflaats. Betrachten wir nunmehr, was Mejiko unter 
der Macht der „Unabhangigkeit“ geworden iſt. 


- Frankreich. 
Erfahrungen eines Galeerenſtlaven. 
Bon ihm ſelbſt beſchrieben. 
GEchlul.) 

Die verſchiedenen Kategorieen der Strafgefangenen unterſcheiden ſich 
dur) folgende verſchiedene Anzüge: 1) die des prüfungeſaales tragen hanume 
ade, Müte und Beinfleiver, 2) die der Uebergangeſtationen und ſchwimmen⸗ 
den Bagno’s rothe Fade, Weſte und Beinkleider, und 3) bie Rüdfälligen und 


Wiverfpeiftigen rothe Jade mit braunen Aermeln (die Ungelehrigen haben me - 


einen braunen Wermel), gefbe Beinkleider und grüne Mäge. 

Dem Sträflinge if nur ein Hemde, bie Jade, die Beinlleider, die Miüge 
und die Schuhe zu tragen geflattet; jedes andere Kleidungeftück iſt ihm ver⸗ 
boten, ſelbſt ein Halsiuch, das feinen Hals gegen die Kälte fchägen Könnte. 

"Für fein Lager bekömmt er nur eine Dede. Nur die Bewoper des Prüfunge- 
ſaals Haben bie Begünftigung, anf einer Datrape ruhen zu bürfen, wenn fie 
fich diefelbe auf eigene Koflen auſchaffen; aber ein Kopflifien iſt nirgenbs ge⸗ 
Rattet. Bas die Nahrung betrifft, fo erhält täglich Jeber eine Ration Brod, 
ein halbes Map Bein, ein Stück Spe und Bohnen zur Suppe. Der Prüfungs 
ſaal erhätt wöchentlich einmal Fleiſch, nänilich Sonntags. 

Die Schlafzeit it 8 Uhr im Winter und 9 Uhr im Sommer, bie bes Auf⸗ 
ſtehens 6 Uhr im Winter und A Uhr im Sommer. Wenn der Kancmenfchuß 
vom Admiralſchiff ertönt, fo müffen alle -Sträflinge aus ihrem Bette fpringen, 
d. h. von dem fhief liegenden Breite herab, welches ihnen ſtatt beffen bient und 
anf welchem fie ganz angekleivet Liegen. 

Das Bagno von Tonlon enthaͤlt zufammen ungefähr 3000 Verurtheille, 
welche in verfihiebenen Lokalitäten vertpeilt find. An ber Spitze jeder Lo⸗ 
Yatität ſtehen ein Adjutant, ein Unteradjutant, ein Sergeant, ein Korporal und 
einige gardes.chiourınes. Einem Sträflinge wird das Suppentochen für jebe 
Lofalität übertragen, und ein freier Hanbler verfauft ben Gträflingen nahr⸗ 
haftere Speifen. 

Die im Bagıro gebräuchlichen Disziplinarfirafen find: bie Doppelte Keite, 
das Gefängniß und die Baſtonnade. Bon der erflecen Habe ih ſchon ge- 
ſprochen; vie zweite bedarf Feiner Eklärung; bie dritte wird auf folgenbe 
Beife vollſtrect: dem Sträflinge wird feine Jade und fein Hanke abge⸗ 
zogen, und er wirb nadt mit dem Bauche anf eine hölzerne Bank gelegt. Der 
Borfteher der Lokalität lieſt ihm ſodann das vom Eommiſſarius gefüllte Ur⸗ 
theil vor, und der Büttel, welcher ein Sträfting IR, vollzicht die Sentenz 
mit einem getheerten Steid, der ungefähr drei Fuß lang ih und wenigfiens 
die Dicke eines Blintenlaufs hat. Der Anblit diefer Strafe iR ſchrecklich 
Bei jedem Schlage fieht man das wogende Fleiſch anſchwellen, und na 
einer gewiflen Anzapl von Streichen fließt Blut. Man laun ſich leicht deulen, 
welche Schmerzen ein fo äubereiteter Strick verurfagen muß; wenn er 
weber zu weich noch zu ſtarr iſt, fo ſchmiegt er ſich jeder Bewegung des 
Büttels, und wenn derſelbe dem Verurtheilten nicht hold if, fo kann er ihn 
leicht tödten. Wenn es ihm darum zu thun if, fo braucht er ſich blos rechts 
vom Delinquenten zu ſtellen und den Strick fo weit loezutaſſen, Daß ex das 
Herz trifft. Oft flerben bie fo Beſtraften im Hoſpitale, und bisjenigen, 
u bavomfommen, werben aus Ihrer Abtheitang in bie ver Köherfpenfigen 
t. 


Die Sheäflinge follen dieſen Executionen beiwohnen; indeß habe ich mich 
denfelben immer zu entziehen gefucht, da ber Aublick für einen Denken von 
Gefühl zu ſchmetzlich if. £ 

Da ic einmal beim Kapitel der Strafen bin, fo will ih au über bie 


Todesſtrafen, weiche im Gefängiſſe vollzogen werben, ein Wort ſagen. Benz 


ein Steäfling vom Kriegsgerichte verurtpeilt if, fo wird im Baupipofe ein 
Schaffot errichtet, und alle Galserenfliaven umgeben daffelbe Enieend und mit 
ensblößten Haupte; Ganonen, welhe mit Lariäifhen geladen find und bei 
welchen Kanoniere mis brennender Lunte fliehen, werden gegen ſie aufgefahten. 
Run wird der Delinquent hereingeführt, begleitet vom Geiſtlichen des un. 6 
welcher ipm veligiöfen Troſt fpendet, unb geleitet von zwei Penfern, bie 

ihn oft ohnmächtig auf das Schaffot tragen müſſen, da die Richtswürdig⸗ 
leit ver Straͤflinge gewöhnlich mit Feigheit gepaart if. Wenn die Strafe 
vollſtredt if, fo treten die Büßer (Mönde) aus Toulon in zwei Reigen 
heran, um die Reſte des Hingerichteten zu fammeln, welche fie in einen Sarg 
nn mit ſich nehmen, nachdem fie zuvor bie Stätte der Hinrichtung rein 
gewaſchen. 

Ich weiß wohl, daß die Rolle eines Cenſors ſich wenig für meine Lage 
paßt; wenn ih fie dennoch gegen bie Verwaltung der Bagno’s übernehme, 
fo ann ih zu meiner Entſchuldigung nur die Macht der Wahrheit und ven 
Buuſch, nützlich zu ſeyn, anfügren. Jedes andere Gefüpl IR meinem Herzen 


‚Die Berwaltung ber Bagno's ſcheint mir eine weſentlich mangelhafte zu 
feyn, und brei oder vier ehrenwerthe Ausnahmen abgererhnet, haben bie Bor- 
Beher der Anfalt keinen Sinn für den ipnen übertragenen Beruf. Ihre ganze 
Aufgabe ſcheint fi) aufs Strafen zu beſchränlen, und wenn fie bie Brafbaren 
Denfcen, welche iprer Aufficht übergeben ſind, gehörig gezüchtigt haben, fo 
fragen fie wenig danach, ob biefelben in moralifcher Bezlehung biefelben ge» 
lieben ind; fie erperimentiren nur am Körper, bie Seele iñ nicht Gegen, 
Rand ihrer Yufwmerffamleit. Bas würde man aber wohl von einem Stall, 
meifter fagen, dem ein Pferd zur Dreffur übergeben würde, und ber, anflati 
Raffelbe von feinen böfen Gewohnheiten gu heilen, ihm blos täglich eine Tracht 
Schläge guizäplte? Und follte vie Geſeliſchaft an diejenigen Beamten, welde 
die Regierung zur Beauffihtigung ber für eine gewiſſe Zeit aus ber Befell- 
ſqhaft ausgekogenen Menſchen eingefept hat, keine Anforberungen zu machen 
‚Jaben? Sollte dieſelbe kein Recht zu fengen haben, warum biefe nach beſtan⸗ 
dener Strafe nit nun eben fo ſchlecht, ſoudern noch ſchlechter als vorher zu 
ihr zurädispren? , 

Nad wenn ich gar erſt von ben Direktoren folder Anflalten au ben 
ustergeoubueten Beamten hinunterſteige, fo finde ih reiyen Stoff für meine 
Aritit, ohne das ih zu fürchten hätte, mit zu ſchwarzen Farben zu malen, 
denn es läßt fi nichts Scheuslicheres benfen, als das Perfonal ber gardes- 
chiourmes yab auderen Auffi chtabeamten. Ich will einige Thatſachen zum 
Beweiſe meinar Behauptung anführen. 

Einer yon den Eßwaarenbändlern im Bagno bemerkte, daß ihm oft 
etwas von dem Gelbe fehle, welches ex im Schubfache feines Verkaufstiſches 
verſchloß, und er muthmaßte, daß eine Spalte zwiſchen dem Schubfache und 
ber Tafel des Tiſches Gelegenheit zur Entwendung gegeben habe. Um ben 
Dieb zu eriappen, uerfiedie ex eine alle in dem Tiſche, und in ber Tat 
fing ſich eine Haud in berfelben. Sie gehörte einem Auffeher au, ber feine 
Strafe dafür zu erleiden Hatte. Gin anderes Beifpiel: Ein ſchrecliches Ber- 
brechen war in Toulon begangen worden. Eine rau von übelberüchtigten 
Lebenswandel war in iprem Bette ermordet gefunden worben. Lange blieben 
‚ale Rahforihungen fruchtlos, bis eudlich einige Indicien auf einen Auf- 
ſeher Hinleiieten, der wit der Frau in Berbindung geflanden hatte. Die 
ne deß er wirklich der Mörder ge- 

war. 

Ich weiß wohl, daß es uugeregt ſeyn würde, aus einigen einzelnen 
Sällen allgemeine Sghlüſſe zu sehen; aber nichtsbefioweniger iſt es wahr, daß 
die meiften dieſer Menfchen im höchſten Grade verderbi und ber ſchlechteſteu 
Handiungen fähig find. Uebrigens if es auch kaum anders moglich, da das 
gemeinfgme Leben, weiches fie mit ben Gteäflingen führen, fie biefen früger 
oder ſpaler gleichſtellen muß. Die Anficher ‚Halten füh Eeinesweges fern von 
ben Strafgefangenen, ſondern wenn fie ihren Boripeil dabei finden, fo treten 
fe mit ihnen in Berbindung und machen Brüderſchaft mit ihnen. Wenn ein Ge- 
fangener mis gewößnlic) geſtohlanem Gelbe Bein.gelauft hat, fo ladet er den 
Aufſeher feiner Lokalität zum Trinken ein, und Beide ſtoßen mit einauder an 
und trinfen fi zufammen einen Rauſch. Die Sträflinge, mit welchen bie 
Aufſeher ſich am innigfien verbinden, find biejenigen, welche ihnen vermoöge 
ihrer Beigäftigungen am nüglihften werben können, namentlich alſo bie in 

der Rüde Angefteliten. Gewöhnlich werben im Präfungsfaale, in welchem, 
wie ſchon erwäßei, einmal mächentlih Zleiſch verabreicht wird, bie innigfien 
Zreundſchaflen dieſer Art geſchloſſen. Wächter, Korporal, Sergegnt und Koch 
ſind hier ein Leib und eine Seele, und die Folge dieſer Freundſchaft iſt, daß 
die Gefangenen der beſten Fleiſchſtüde verluſtig gehen. 

Bir wollen von ber Habgier der Unterbeamten, bie lein Mittel ſcheui, 
ein Beifpiel anführen. Der Auffeper einer Lolalität befieplt einem Sträflinge, 
der als Schuhmacher beſchäftigt war, ihm ein Paar Gtiefeln zu verfertigen. 
„Aber ich habe fein Leder, entgegnet ihm biefer. — „Sieh zu, wie du 
fertig wich”, antwortet ihm dieſer; „im Arfenal iſt Leber genug.” Die 
Gtiefeln werben natürlich gemacht, aber auf Koßen des Staates. Dies ein 
Beiſpiel, wie ih ihrer unzäplige anfüpren Könnte, 

"Bir wollen nun noch einen Blic auf den morallſchen Zuſtand der Sträf⸗ 
linge werfen. , 
Die Moral ober beſſer wohl bie Religion ber Sträflinge beſteht darin, 
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2 (dank ET alien gar Beftiiguug feiner deidenſchaften 
und feiner —æã gie Ari Die Strafen, bie ſie zu erleiden Haben, 
Kap in ihren Ypgen mar Uußtötchligfeiien, nur. Gewaltlhätigleiten ber Geſell⸗ 
idaft, * wehtpe dieſe ME. verhindert, ihr matürlicpes Reit; zu brauchen 
wenn fe a sewordei, genoihꝛũchtigt Haben, fo betrachten fie.biefe 
Thaien vicht als bondern als verptmäßige Haudlungen. Eine 
| Knien .iÜ, dap fe bei heem Benehmen beharren unb 
übte. Seele der Rene verſchließen. Dadurch iſt die ungeheuse Anzahl der 
Rüdfälle zu am. :Bon viefen Anſichten find fie fo ſehr durchdrungen, 
daB fie bie Heine Anzahl derjenigen, welche ſich nicht zu ſolchen Grunblägen 
befennen, als Schufte und Heuchler betrachten; fie feben bei dieſen einen ge- 
heimen Grund voraus, wie z. B. den Wunſch, begnadigt zu werden; fie 
mißtrauen ihnen und bezeigen ipen die höchſte Verachtung. 
Um zu beweiſen, daß dieſe Anſichten nicht blos theoretiſch bei ihnen blei⸗ 
ben, Ar ich einige Beifniele anführen. i 
Scqhaar Sträflinge war ‚zur Ausführung gewiſſer Arbeiten aufs 
—— worden. Da ſi ſchlecht beaufſichtigt waren, fo hatten fie ſich 
nach verſchiedenen Richtungen verbreitet, um Räubereien zu verüben; ba 
ſehen fie plötzlich einen Fuhrmann mit zwei Tonnen Bein vorüberfahren. 
Die fe war zu Ichön, um fie.ungenugt entfliehen zu laſſen. Wäh⸗ 
xend die Einen ven Fuhrmaun umeingen, ſchlagen bie Anderen die Fäſſer ein 
usb irinfen ven Wein aus. Der Fuhrmann will feine Ladung vertheidigen 
und ſchreit san Hülfe; aber er wird. gefnebelt, mißhaudelt und endlich mit, 
Meſſerſtichen ermordet. Ein anderes Beiipiel: Ein Schiff, welches Delfäfer” 
geladen, hatte im Kanal des Hauptmagazins angelegt. ine Anzahl von 
Siräfiugen fapie den Plan, ſich ber Ladung zu bemärptigen, und führte ihn 
ans, Ieoh bes Viderſtandes der an Bord gebliebenen Mannſchaft, die übel 
angerichtet 


wurde. 
Bas die einfachen Diskfäple beisifit, fo vergeht Fein Tag, wo nicht 
werden. 
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habe einen Valer Die weibliche Auumih feines Sohnes, eines achtzehniährigen 
Zünglings, der wegen eines Mordes mit thm verurtheilt worben war, zum 


Boyu Hunten aber weitere Aufthrumgen dienen, als die Seele bes Leſers 
it Ekel zu erfüllen? Aus dem Gefagten ergiebt fh hinlänglich, daß bie 
Bereinigung vieler Gizäflinge in einem Lolale der Meoralität im höchſten 
Grabe nachtheilig iR. Ich betrachte a Te Re 
hülfe der von mir nachgewteſenen Ucbelftiäude. Zwar erflären ſich mande 
Philanthropen, bie nicht wie ich die Bagno's gründkich ſtudirt Haben, gegen 
dieſes neue Straffyſtem; aber ihre Menſchlichteit ſcheint mir übertrieben und. 
ihre Befürchtungen grundlos. Angenommen ſelbſt, dies Syſtem könnte einigen 
Verbrechern ſchaͤdlich werden, fo würde doch immer noch die Frage entfliehen, 
ob die Geſellſchaft gegen * fo furchtbaren Kreboſchaden nicht energiſche 
Mittel anwenden darf. 


Polen. 
Die Oſterfeier in Warſchau.“) 


u. 


Bir fommen nun zu dem zweiten wichtigen Akte ber Beier, au bem foge» 
nannten der ganzen Charwoche, weiche im proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern mit fo feierliche Stille begangen wirb, überraſcht den Fremden 
in Warſchan die außerordentliche Regfamfeit auf den Straßen. Diefe find 
überfält von Dieufchen jeden Standes und Alters, bie in großen Maſſen aus 
einen Kirche in.bie audere ziehen. Die Kirchen 
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Kirchendiener wenden allen Scarffinn und alle Kunſtfertigkeit auf, um auf 
bie, frommen Gemütper der Beſucher zu wirken. Die Landleute, welche um 
‚biefe Jeit aus allen Umgegenden Warfchaus nad; der HauptRadf ſtrömen, vie 
rufſiſchen Soldaten, felbB die unglänbigen Tſcherkeſſen und Lurden oder Bi 
furmanen, wie man fie hier nennt,.find bie banfbarfien Bewunderer biefer 
Yeiligen Scenen, bie freilich manches Barocke, ſelbſt Komiſche darbieten; denn 
hiſtoriſche Treue und Beobachtung der lolalen Sitten darf hier Niemand 
forbern. Hier erblidt man eine Figur, welche einer kräftigen maſuriſchen 
Bäuerin ähnlich fieht, die eider anderen Figur, nach Tracht und Haltung ein 
fübifcher Arendar (Schankpächter), mit ihren derben Zäuften droht. Es fol 
dies Die Jungfrau Maria barflellen, bie iprem Unwillen gegen ven Berrätper 
ihres göttlichen Sopnes Luft zu machen ſucht. Dort haben die Knechte, 
welche bei der Kreuzigung Chriſti um den Rock des Gekreuzigten würfeln, 
nicht nur Koſalen⸗Phyfiognomieen, fonbern auch Kofafen-Uniform, was übrigens 
Niemanden, ſelbſt der Polizei nicht, aufzufallen ſcheint. Uebrigens bildet all 
dieſer Kixchenfepmud mit dem beftändig hin und her wogenden Menfchenge- 
dränge, den verſchiedenartigen mit einander kontraſtirenden Phyſiognomieen 
des Nordens und Südens, den buntfarbigen Trachten der Landleute und 
Solbaten, ber eleganten Herren und Damen einen höchſt maleriſchen Anblick 
und macht bie Kirche zu einer Art ſich ſelbſt bewegenden Kaleidoſkops, in wel⸗ 
hen fortwährend. bie Farben und Gruppen wechleln. 
. .. So wie man in bie Kirchen tritt, vernimmt man ein Geräuſch von 
metallenen Beden; man geht näher und bemerkt nicht weit vom Eingange 
eine oder ‚mehrere Damen, welche vor einer großen filbernen mit Geld ge- 
füllten Schüſſel figen und duch Anſchlagen an biefelbe bie Eintretenden zu 
Spenden einladen. Um ben Tiſch, vor welchem bie Damen fihen, flehen 
gewöhnlich mehrese Herren, Freunde und Belanute der Damen, welche ipnen 
bas fromme, aber ermübenbe Geſchäft bush Geſpräch au kürzen fuchen und 
bas Gotteshaus zu einer Art öffentlichen Rendezvous im unverfänglichfien 
Sinne machen. Der Almofentifh der barmherzigen Schönen iſt gleichfam bie 
Votivtafel ‚ver Grazien, welche bie reihen Gaben, die ihr zufließen, nicht 
blos dem Mitgefühle für die Armuth dault. Doc der Arme, der die Hand 
zum Empfange ausfiredt, ‚darf felten danach fragen, welches Gefühl den 
Reichen zum Spenden drängt.) 
Badrend ein Theil der Einwohner und Freuden Halb aus frommer An- 
bat, Halb aus Neugierde In die Kichen wallt, beluſtigt ſich ein anderer 
Theil derfelben, namentlich das nievere Bolf, auf dem großen Kraſinskiſchen 
Plage mit Öffentlichen Spielen, die als Nachahmung ruſſiſcher Sitten feit 
eva zehn Jahren auf allerhöchſten Befehl von der Regierung angeorbnet 
find. Panis et Circenses find bie beiden großen Hebel der Staatskunſt von 
jeher geweſen. Das Bolt fol nicht nur gefpeift werden, wofür nächſt = 
Staate aud bie Kirchen und bie einzelnen milbtpätigen Seelen forgen, 
ſoll ſich auch amäfien, was in biefem Lande um To nothwendiger 338 
ber Pole, wenn ex müßig iſt, durch fein leicht entzündliches Blut raſch zu 
Dingen getrieben wird, bie ihm in feiner jetzigen Lage nur Unheil bereiten 
Können. Der ganze Krafinsliſche Play iR mit Spielbuden, Schaufeln und 
Carouſſels gefüllt, und in der Mitte deſſelben ragt ein mächtiger Maſt her⸗ 
vor, von beflen mit einer Bank umgebener Spige dem geſchickten Kletterer 
Upren, Geld, Kleidungsſtüde und andere Dinge entgegenwinfen. Obgleich 
bie Rufen durch ipre Lanbesfitte an dergleichen Kletterübungen gewöhnt find, 
fo erringt doch gewähnlich ein Pole den Preis, ba bie Polen von Ratur eine 
große Gewandtheit in allen Förperlichen Uebungen zeigen. Ein Koſak ober 
‚ger sin Tſcherleſſe wagen kaum den Verſuch; denn fo gefhidt dieſe Leute auf 
dem Pferbe find, mit bem fie Eins zu feyn ſcheinen, fo unficher und unbepüff- 
lich ſind fie auf jedem anderen Terrain. — 
. Bir kommen nun zu dem Haupiakt und zum Schluß des Drama's, zum 
eigentlichen Oſterfeſte. Ich übergehe bie Feierlichleiten in ver Kirche, bie 
Predigt und andere Dinge, welche bem Katholizismus in allen Ländern ge- 
mein ſind, um eines ben. Slawen eigenthümlichen Gebrauches au erwähnen, 
der ſich aus den erſten Zeiten ber Einführung des Chriſtenthums in Polen und 
Rupland herſchreibt, da die Epronifen und älteften Geſchichtſchreiber biefer 
Länder deſſelben gedenken. Vom exſten Ofterfeieriage an flieht nämlich act, 
oft vierzehn Tage lang in jedem nur einigermaßen wohlhabenden Haufe eine 
große Feftlich geſchmückle Tafel mit Allem, was bie Kochkunſt Wodlſchmedendes 
für den Gaumen erfonnen hat, von früg bis fpät für BäePereit. Wer die 
fo gerũhmie Gaffreigeit der Polen in ihrem Glanze Iennen lernen will, ber 
muß fie in biefen Tagen in ihrem Haufe befuchen. Auch die entieruteßen Be 
tannten, die font das ganze Jahr hindurch fi nit bliden Laflen, müſſen, 
wenn fie nicht gegen bie Sitte derfoßen wollen, in diefer Zeit einen Beſuch 
machen, um das fogenannte Swigoone oder das Geweihte zu genießen. So 
heißt nämlich ber reich gebedte Tiſch, weil nach ber frommen Sitte erfi dann 
etwas von dem, was er bietet, gemoflen werben barf, nachdem ber Geiflliche 
bie Speifen und das ganze Haus mit Weihwaſſer befprengt hat. Dies ge⸗ 
ſchieht gewöhnlich Sonnabend nor Oflern, an welchem Tage ver Beichtvaier 
nes Haufes. mit dem Weihwaſſer und Weihſprengel erſcheint, Gebete Herfagt, 
bie zu biefem Behufe verfammelien Hausgenoflen, die Speilen, bie Wände, 
bie Möbel buch Befpreugen gleipfam entfügnt und heiligt. Erinnert diefer 
feierliche Brauch Ion an bie alte patriarchaliſche Zeit, fo noch mehr bie Axt, 
wie der Gaß empfangen, und bas herzliche Willlommen, mit welchem er zum 
Gennſſe des Vorhandenen eingeladen wird. 

Zoern ta tammt ihm bie Wirthin des Haufes mit einem Zeller enigegen, 

9 A und Kiehen si tt 
gegen 50,000 polnifdye Bulden (Über 8600 Thaler), melde an die 16 Wohithätigkeite- 
Auſtenten in Wadkeu. werdet werden. Die Neieren Siaͤdie in Palm ahmen hierin 
dad Belfplel der Hauptpadt nad. 
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auf welchem ein zerſchnitienes Ei Uegl. Sie reicht ihm bie eine Hälfte, 
während fie felbft die andere nimmt, aber erſt nach gegenfeitig empfangenem 
Gtüdwunfde verzehrt. Hierauf kömmi der Wirth mit einem Glafe Wein 
heran, das er auf die Gefunbheit des Angelommenen leert, worauf biefer bann 
Beſcheid thut. Da-Biele es ſich gleihfam zur religiöfen Pflicht machen, 
wenigſtens an dieſen Tagen in einem Haufe zu erfcheinen, von dem fie das 
ganze Jahr aus Gründen fern blieben, fo wird mander lang verhaltene Groll 
mit dem freundlichen Eigruß der Wirtpin und dem Weine des Wirthes weg- 
geſchwemmt, mandes Mißverſtändniß aufgelärt, und das fchöne Weihmahl 
wird oft zugleich zum Berlöhnungsmahle. Betrachten wir nun die glänzende 
Zafel, bie unter der Laſt der köſtlichen Gaben faſt zu brechen ſcheint. Alles, 
was Lurus, Geſchmad, Mode, der Scharffinn berühmter Gaftronomen und 
Kochkünſtler, vereint mit den flereotypen Vorſchriften des alten Herfommens 
und dem erfinderifchen Witze der Bolfefitte, herbeizuſchaffen vermag, iſt hier 
vereinigt. Auch die Kirche und ihre Traditionen,-fo wie bie Legende, hat 
ihren Antheil; ſelbſt das Nationale, welches der Pole überall einmifcht, damit 
fi wenigſtens die Phantafie an dem Berlorenen weide, geht nicht Teer aus. 
Bor Allem ziehen die in ben feltfamflen Formen gebildeten Backwerke ven 
Blick des Fremden auf ſich, und unter ihnen ragt in ber Mitte der Tafel ein 
Gebäd hervor, welches man den Goliat oder, wegen feiner grotesten Form, 
den Gargantua der Kuchen nennen könnte, fo hoch erhebt es ſich, einer mächti⸗ 
gen Säule gleich, von feiner breiten Bafls, die auf einem gewaltigen Piedeſtal 
von lecker zubereitetem Teige ruht, in die Luft. Das Kapitäl oder die Spitze 
deſſelben if oft mit wunderlichen Figuren und drolligen Arabesten ans Zuder 
geformt. Nah und fern von ihm flehen einzeln und in Gruppen ähnliche, 
aber kleinere Kuchen neben anders geformtem Backwerke. Diefe Kuchen heißen, 
wenn fie größer find, „Baby”, wenn Feiner, „Babki”, von denen fenes im 
Polniſchen „alte Frau“, diefes „Großmutter“ bedeutet. Den Urfprung des 
Namens Fennt man nicht, und faft jedes Jahr fann man in den Zeitungen in 
Warſchau Anfragen darüber mit einer Preisausfegung für die beſte Löſung 
dieſes wichtigen Streitpunftes leſen. So wie bie Ofterfeiertage heranrüden, 
wird das Anfertigen dieſer „Baby” eines der wichtigften Gefchäfte ber Haus- 
frau, welche während ber legten Woche vor bem Feſte mit dem ganzen weib⸗ 
lichen Hausperfonale faſt unabläffig damit zu thun hat, da es Ehrenſache für 
die Frau des Hauſes iſt, Hierin zu excelliren. Es hat dieſe Beſchäftigung zu» 


gleich das Gute, daß die Polinnen, welche nicht ganz mit Unrecht in Feinem - 


guten Rufe der Häuslickeit ſtehen, wenigſtens einmal im Jahre ſich dem 
Hauswefen mehr zuwenden und der Küche nicht ganz entfrembet werben. 
Denn ſelbſt die vornehmſten polniſchen Damen, welche fich faſt das ganze Jahr 
nicht um dasjenige fümmern, was in der Wirthfchaft vorgeht, fegen eine Art 
von Ruhm darein, fih Oſtern namentlih im Gebäde als Kennerinnen zu 
zeigen. Zum erfien, oft zum einzigen Male im Jahre fieht man um bie er- 
wähnte Zeit die feinen, zarten Hände der Beherrfcherinnen des Salons, der 
Geſetzgeberinnen des guten Tores, die fonft nur gewöhnt find, die Taften des 
Klaviets zu bewegen oder höchſtens an einer efeganten-Stiderei zu arbeiten, 
den Teig ſelbſt rühren und in ven Badofen ſchieben. Freillch macht ihnen 
dies ungewohhte Thun mehr zu fehaffen, als den deutfchen, mit folhen Ar⸗ 
beiten vertranteren Hausfrauen. Dafür entfchädigen fich die meiften den Reſt 
des Jahres durch ein dolce far niente, welches faum bie außerorbentlihe 
Seelenfraft und Energie im Handeln ahnen Yäßt, deren fie, wie fie oft zeigten, 
fähig find, ſobald eine große Angelegenheit ihren Geift over ihr Herz in Be⸗ 
wegung fett, fo daß ich fie Hierin Lieber den fpanifchen Frauen, als ben ran- 
zöſinnen, mit denen man fie oft zuſammenſtellt, vergleichen möchte. 

Doch zurück zu unferer Oflertafel, Nächſt dem Backwerke find die außer 
ordentliche Menge der Fleiſch⸗ und Fiſchſorten, zu welchen alle Elemente ihren 
Tribut ſteuerten, mit ihren verſchiedenen Saucen, Gewürzen und Zuthaten 
zu beachten, Biele viefer Tafeln bieten in dem Arrangement der Speifen und 
Getraͤnke und in ihren verfchledenen Verzierungen ein ergößliches Bild von 
zeligiöfen und geſchichtlichen Beziehungen, welche die Abficht haben, dem Ge- 
nießenben noch höhere Befriebigung als blos bie niebere des Magens zu ges 
währen, und zugleich beweifen, daß bie Gaftronomie auf den Ramen einer 
Kunft Anſpruch Hat, da ſie fih bis zum Gebiet der Allegorie erheben kann. 
"Gewöhnlich beginnt ein zierlih aus Butter geformtes Lämmchen mit einem 
Keeuzlein auf dem Rüden, das Agnus Dei vorflellend, den Reigen. Hinter 
ihm ſtredt fich uf einer Rieſenſchüſſel in majeftätifher Länge ein Beichfel- 
lachs, welcher wahrfcpeinlich den Haififch des alten Teflaments vertreten 
fol, der den Propheten Jonas verſchlang, denn aus feinem offenen Munde 

*zagt künſtlich aus Backwerk gefertigt eine Bigur hervor, welche dem Propheten 
ſehr ähnlich ſieht. Weiterhin erblict man die Schöpfungsgefchichte im Keinen, 
aber in verbeflerter Auflage, denn was dort noch roh war, erfcheint hier ge- 
kocht, gebraten, eingemacht, als Bogel, Fiſch, Wild und Früchte. Während 
hier die Apoftel Petrus und Paulus aus Silber geformt zu einer mächtigen 
Schüſſel Salat, die fie mit den Händen fügen, einzuladen feinen, erblickt 
man bort eine Gruppe aus Marzipan, welche die Grablegung Eprifii dar⸗ 
flelt, zu der unter Anderen ein an feiner vieredfigen rothen Müge und 
feiner Senfe kenntlicher Krakufe die Hand bietet. So bildet das fogenannte 
Swigeone eine wahre Mofaiktafel von Hiftorifchen Anachronismen und mas 
teriellen Allegorieen der fhmadpafteflen Art, und ich würde Fein Ende finden, 
wollte ich alle die Föflichen Speifen und Weine, welche befonders in denjenigen 
reichen Häufern, die nor) der alten Sitte ganz treu geblieben find, den Wohl⸗ 
fchmedern geboten werben, im Einzelnen anführen. Doch ſelbſt ver Unbe⸗ 
mittelte fucht um dieſe Zeit feinem Haufe Ehre gu machen und leivet oft 


Wochen lang Hunger, um am Ofterfefte feine Freunde an feiner vom Priefer 


geweihten Tafel zu fehen. Auch bie Armen in den Hofpitälern, fo gebietet 


die veigiöfe Sitte, müffen mit dem Swiecone erfreut erden, was aber ge- 
wöhnlich erft ein paar Tage nad Oftern geſchieht. Die Armenbehörbe, ver 
Statthalter und bie höhereren Beamten pflegen biefer feierlichen Armen⸗ 
fpeifung beiguwohnen und die Zeitungen nicht gu ermangeln, eine pomphafte 
Schilderung derſelben zu geben nnd den Woplipätigfeitefinn der Bewohner 
und namentlich des Landesvalers und feiner würdigen Bertreter boch zupreiſen · 
So Hat diefer Heilige Brauch alſo noch das Gute, daß er dem Lande, im 
welchem er eingeführt if, es zur religiöfen Pflicht macht, feine Armen 
wenigſtens einmal im dahre ſatt zu ſpeiſen · 


Mannigfaltiges. 


— Die Rontagiofität der Pe. Die (deutſche) „Mediziniſche 
Zeitung Rußlands“ entpält in einem ihrer letzten Blätter (Nr. 17) einen 
energifchen Proteſt 07 Metersburger Arztes, Dr. Marimilian Heine 
(eines Bruders von DB. Heine), gegen den Ausſpruch ber Pariſer Akademie 
der Mebizin, daß die Per nit kontagiös fey, daß fie ſich durch die Luft, 
nicht aber mittelſt Kontalis verbreite, daß mithin Kleider, Cffelten und 
Waaren die Per durch Berifeung nicht fortpflangen, und daß die Berpefteten 
allein Infectionsheerbe bilden, durch welche die Luft geſchwängert werde.” 
Dr. Heine nennt diefes Gutachten der Herren Prus, Berrus, Begin, Dabois, 
Arelon, Dupuis, Eonde, Melier, Parifet, Royer-Eollard und Poifentie 
„ſchreckenerregend“, indem, wenn irgenb ein- Staat durch das Aufehen ber 
Pariſer Aademie fid verleiten laſſen follte, die Quarantaine ⸗Geſeße gegen 
bie Peſt aufzuheben, alsdann ganz Europa mit biefer Geißel der Nenſhheit 
wieder eben fo bedroht feyn würde, wie vor Jahrhunderten, bevor die 
heutigen Einrichtungen beflanden. Herr Heine, der im 3. 4829 als Militeir- 
Arzt die ruſſiſche Armee über ven Balkan begleitete, hat vielfache Getegenheit 
gehabt, bie orientalifche Peſt ſelbſt zu beobachten, und if Daher mindeſtens 
eben fo kompetent in der Sache, als feber eingefne der Pariſer Aerzte, welche 
die Majorität bei der Abſtimmung über dieſes Gutachten gebildet. Ex 
weißt darauf hin, daß bie Peſt 1812 in Odeſſa, 1818 in Buchareſt und 1810 
in Roja durch Effeften eingeſchleppt wurde; 'noch im J. 1829 warb bie Rot» 
küfte Afrika’ und befonders Tanger auf dieſe Weiſe inſizirt, und’ bie zuleht 
im 3. 1837 in Odeſſa ausgebrochene Peft, bei welcher derpeſtete Aeidunge⸗ 
ſtücke ebenfalls eine wichtige Rolle fpielten, iR nur durch vie großartigen, 
gegen das Peſikontagium fyftematiſch angeorbneten Maßregeln erftittt- worden. 
Benn, meint Herr Dr. Heine, vie Ver In Afeita auch ohne Ouarantainen 
und andere Desinfectionen don Aegypten nad der Berberei nicht verpflanzt 
zu werden pflege, fo fey dies eben nur eine Folge der glühenden afrikaniſchen 
Oitze, die das Peflfontagium in Effrkten, Metvern u. ſ. m. Yernifte and 
auch die Empfänglicpkeit dafür um Bieles aufhebe. Dem twohlgekeinten, 
aber unfinnigen Verſuche, fh den Peftftoff einthpfen au lafſen, feyen leider 
ſchon viele ruſſiſche Aerzte zum Opfer gefallen, und Nichts beweiſe dagegen 
der Umfkand, daß ein franzöſifcher Arzt daſſelbe Wagſtück unternemmen und 
dabei am Leben geblieben ſey. Herr Heine fügt hinzu: „Es iſt die Pflicht 
aller Aerzte, vie vom Taumel der Alles umſtürzenden Gegenwart nicht er- 
griffen find, gegen ven Ausſpruch ver Aladentie der Medizin zu Paris feler- 
HR zu proteſtiren und alle Regierungen Europa’s zur —— zum Schute 
aufzurufen.” — Unabhängig von der Eutſcheivung dieſer wichtigen erfien 
Frage erſcheint dagegen bie der zweiten, ob nicht bie Quarantaine - Perioden 
bedeutend abzufürzen ſeyen, wofür ſich Herr Peine nit — erklaͤrt, als 
die Pariſer Afademie der Medizin. 








btiogeaphier YUnzeiger. 


Ju J. 2. Sauerlander's verlag in Srankfast a. M. erſchieuen fo eben 
und —8 er ale Buchdandlungen zu beziehen 
Wafhington Ieving’s . 
ausgewählte Schriften 
Herausgegeben von 
Dr. 3. 3. Adrian. 
"Zweite, forgfältig verbeflerfe Auflage. 
Erſter Theit: Gottfried Erapon’s Skizzenbuch. 

‚Die Werke dieſes geiftreihen Amerifaner6 find bereit6 in alle Sprahen des gebildeten 
Europas Üdertragen. Bald ernft, finnig, geſuhlvoll, bad aumuthig und wigig, weiß er 
das Intereſſe des Leſers Met anzuziehen und zu ſeſſeln; feine heitere Laune firömt in 
unverſiegbarer friſcher Güte. In Erfindung komiſcher Gitnationen und ſcherzhafter Eha: 
raftere iſt er unerſchöpflich, und die Lehren praßfiiher Lebenéeweisheit Meidet er in leichte 
Ironie und echt deutihe Gemüthlichkeit. Die innige Verflechtung fo verſchiedenartiger 
Elemente iſt es, dic den eier in jeder — — das, was er bedarj umd fuck, 
auch finden latt. 

Dieſe elegaute und zugleich billige Aueobe in dem belieblen Schilleriormat 
auf beſſem Belinpapier erfcheint in vier Bänden mit acht Stahiftichen; jeder Band 
toftet 27 Gar. fl. 1. 30 Er. rhein. fl. 1. 21: C. . 

Alten Freunden gediegener Bebetzigit ic) Ar hiermit angelezentlichn empfehien! 








Das mit dem 30ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen. Giitpfange 
diefer Blatter Feine Unterbrechung ertelden wollen. 
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Algerien. 
Die Khuanen, eine muhammedaniſche Ordensbrüderſchaft. 


Der folgende Auffag iſt ein Auszug aus einer Schrift des Capitains 
de Reven *), der, als Mitglien der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion bei ber 


afrikaniſchen Armee, vom Marſchall Soult aufgefordert worden war, " 


über vie religiöfen Brüverfchaften der Araber in Algerien Rachrichten zu 
fammeln. j 

Das Wort Khuan (ober Epuan), das wörtlih Bruder bedeutet, if 
der Titel, den ſich die Mitglieder der verfchiedenen muhantmebanifchen reli» 
giöſen Gefellfcpaften gegenfeitig beilegen. Diefe Geſellfchaften unterſchelden 
fi von einander durch das Rituale und die frommen Uebungen, welche fle 
vorfchreiben, berufen aber alle auf der reinften Orthodoxie. Jever Drben 
trägt den Ramen feines Gründers, ber immer eine heilige Perfon if, ein 
Daxabut, welchem im Traume ober birelt von Muhammed der Befehl ge- 
geben wurde, eine fromme Geſellſchaft zu gründen. Der Proppet pielt ihn 
würbig, ihm den ırik zu offenbaren (das heißt den Weg ober, wie die fatho» 
liſche Kirche fagt: die Regel) und bie Gebetformeln, durch deren Beobach⸗ 
tung man Gott ganz befonders angenehm wird. Zn der ſymboliſchen Sprache 
der Drientalen fagt man für „Khuan werben”, d. h. in einen Orden treten: 
die Rofe dieſes oder jenes Marabuts nehmen. Zwei Algerier, die fih 
auf der Straße begegnen, werben 3. B. einander fragen: „Welche Rofe 
trägfi du?“ — Die Rofe diefes oder jenes Ordens (hier folgt der Rame des 
heiligen Stifter). — Oder ih der Gefragte in Feiner religiöſen Geſellſchaft, 
fo wird er antworten: „Ich trage Feine Rofe, ich din eim einfacher Diener 
Gottes und bete ihn in Frömmigkeit an.“ — Sonderbarer Weife fagt man 
im Arabiſchen für Rofe: warden, was bie Eingebornen faR ganz wie ordo, 
Drden, ausſprechen. 

Das geiſtliche Oberhaupt eines jeden Ordens führt den Titel Chalifa, 
d. i. Stellvertreter. Es iſt Sitte, daß der Chalifa feinen Rachfolger ſelbſt 
beſtimmt, wahrſcheinlich, damit Zerwürfniſſe vermieden werden und die Ge⸗ 
fellſchaft keinen Augenblick ohne Führer bleibt. In den Orten, wo eine Con⸗ 
gregation Zweiggeſellſchaften angelegt hat, wird der Chalifa durch Mokad⸗ 
dems oder Scheils vertreten. Die Eeremonien bei der Aufnahme erinnern 
an die Gebräuche der Freimaurer. Wenn fi der Reophpt bereit erklärt hat, 
die ihm auferlegien Pflichten zu erfüllen, fo wird er als Khuan proflamirt; 
ob er dadurch auf ewig gebunden fep, wirb in dem Buche des Heren de Reveu 
verſchwiegen. Die Ordensbrüder leben indeſſen nicht in Gemeinfchaft und 
find auf keinen beftimmten Wohnort angemwiefen; ſie haben fomit Aehnlichkeit 
mit jenen confratres der Tatholifhen Orden, die in der Welt lebten, aber 
aus Brömmigkeit, fo weit es ihre Berhältniffe geftatteten, die Mönchsregeln 
befolgten, 

Außer eigenen Moſcheen in den Städten befigt jeder mufelmännifche 
Orden Sawia’s oder fromme Dörfer. Mittelpunkt verfelben ift eine Kapelle, 
in welcher fih das Erbbegräbniß der Familie des Gründers befindet und mo» 
Hin die Mitglieder der ganzen Genoſſenſchaft wallfahrten. Zugleich enthält 
ein ſolches Dorf eine Mofchee für die benachbarten Tribus, eine Schule, die 
für Kinder das ganze Jahr, für die Thalebs oder Studenten zu gewiſſen 
Zeiten geöffnet, unb endlich für die Ulema's ober Gelehrten, wenn fie fih 
über religiöfe und wiflenfcaftlihe Dinge befprehen wollen. Die Sawia 
bietet ferner einen Zufluchtsort für Leute, die von ihren Feinden ober von 
den Gerichten verfolgt werben, und befipt ein Hofpital, ein Haus zur Aufs 
nahme ber Pilger, eine Art von Klub, in dem man Neuigkeiten austaufcht 
und ber gewiflermaßen bie Zeitungen vertritt, endlich eine Bibliothek, die 


- täglich durch neue Handfihriften vermehrt wird. Da hier fo viele nützliche 


Anfalten vereinigt find, nimmt eine Sawia zuweilen einen großen Auf- 
ſchwung, und es giebt welche, in benen man die Häufer und Zelte nach Hun⸗ 
derten zählt. . \ 

Das Oberhaupt diefer religiöfen Kolonieen heißt Schell, wenn es von 
dem Gründer derſelben abflammt, fonft aber Mokaddem (Wächter) oder Ukil 
(Bevollmädtigter). Zahlreiche Pauspaltungen befinden fih in jeder Sawia, 
durch deren Sorge bas Land bebaut und die Kapellen, Krankenhäuſer und 
Säulen mit dem Nöthigen verfehen werden. Dies gefihieht, wie in den 
guten Zeiten des Monchthums, unentgeltlich durch die Freigebigkeit der Gläu⸗ 





'*) Los Klonans, ordres religleux ches Ies musulmmans de lAlgirie. 


‚peißt: Diener des Starken, des Barmherzigen. 


bigen. Jede Sawia erhält bedeutende Schenkungen und beſiht fogenannie 
Habu's *), aus denen fle große Einkünfte zieht. 

Die Khuanen vermehren die Moſcheen und Sawia's, fo weit es ihre 
Mittel nur geftatten. Jede einigermaßen wichtige Stadt Algeriens enthält 
wenigflens ein Etabliffement von jedem Orden. Auf den Landſtraßen aber 
find viele Monumente zum Andenken des in der Gegend am meiflen verehrten 
Marabuts errichtet. Sie heißen Gubba (Kuppeln), werben jedoch von ben 
franzöſiſchen Soldaten, bie den Heiligen mit der Kapelle verwechfeln, Mara⸗ 
buts genannt, 

Es erifiicen in Algerien ſechs geifllihe Orden und eine Genoſſenſchaft, 
bie vorzugsweife ein politiſches Element zu haben ſcheint. Herr de Neven 
hat beſonders im Oflen, in der Provinz Konftantine, genaue Kachforſchungen 
über diefelben angefellt, während er über die Orven des Weflens weniger 
gut unterrichtet ift, was zu bedauern, da die Khuanen, je näher der marof- 
Eanifchen Gränge, deſto zahl» und einflußreicher werben. Trotzdem behält 
der Bericht des Herrn de Neven immer ein großes Interefle, wie aus folgen. 
dem Auszuge erhellen wird: 

Es giebt einen Namen, der unaufpörlich in ben Ohren des Europäers 
wieberklingt, wenn ex durch die Feummen Straßen ber algerifchen Stäbte 
geht. Ein Armer, der die Borübergehenden mit feiner näfelnden Stimme 
verfolgt, bittet um ein Almofen im Namen Gottes und Abb-el-Kader's. 
Ein Unfall gefchehe auf der Straße; alsbald fammelt fi ein Haufe und 
zuft: Ah ia sidi Abd-el-Kader! Kurz jeder Ausruf if von dieſen Worten 
begleitet, wie man in chriſtlichen Ländern „Jeſus“ und „Maria” rufen 
hört, wenn ein Kranker jammert, wenn ein Kind weint, bas gerächtigt 
wird, u. ſ. w. Der Zrangofe, der eben in Algerien gelandet if und nur 
Einen Abdsel- Kader kennt, den nämlich, der feit funfzehn Jahren der fran- 
zöſiſchen Kriegskunſt fpottet, flaunt über bie wunderbare Gewalt, die dieſer 
Mann auf die Gemüther feiner Landsleute ausübt. Es iſt aber nicht der be⸗ 
rüpmte Emir gemeint, fondern eine ehrwürdige Perfon, die man in allen 
mufelmännifhen Ländern als den größten und vollkommenſten ber Menſchen 
naͤchſt dem Proppeten anbetet. 

Die neunzig Eigenfaften, welche bie Araber Gott zufihreiben, werben 
oft zur Bildung von Eigennamen benugt, bie einen myſtiſchen Stun haben 
follen. So gebrauchen file das Wort kader, welches ſtark, das Wort 
rachnan, welches barmherzig bebeutet, und fegen abd davor, was dann 
Der Marabut, ben alle 
Mufelmänner, vorzüglich aber die in Algerien, anzufen, hieß Sidi Abd -el« 
Kader el Dſchelali. Er Iebte vor mehreren Jahrhunderten in Bagbatr, wo 
fleben Kapellen mit vergoldeten Kuppeln zu feiner Ehre errichtet wurden. Die 
Einbildungskraft der Gläubigen hat fi auf Rechnung diefes Heiligen fo Hoch 
verſtiegen, daß fie ihn als den erſten der Ghuth's oder Heilande der Welt be- 
zeichnete, die in den abergläubifchen Meinungen der Muhammebaner bie 
größte Rolle ſpielen. Das Bolt nämlich iſt überzeugt, es gebe einen Monat 
im Jahre, in welchem Gott dreimalhundertachtzigtauſend Plagen aller Art 
auf die Erde ſchicke. Diefe Sündfluth von Uebeln würde die arme Menfh- 
heit überſhwemmen, wenn es nicht heilige Perfonen gäbe, die ven größten 
Theil derfelben auf fi nähmen. Der Ghuth, der ein vollkommen tadelfreier 
Menſch feyn muß, nimmt drei Viertheile der Leiden auf fein Theil. Man 
flept ein, daß ein Menſch, ver das große Vorrecht hat, 283,000 Krankheiten 
und Unfälle zu erbulden, nicht Tange auf Erden beſtehen kann; das Marimum 
find vierzig Tage. Auch wird’ ein ſolches Märtyrthum nicht durch einen ge 
wöhnlichen Ton beſchloſſen. Sidi Abdsel-Kaber z. B. wurde von Engeln ent» 
führt und in ven driiten und vierten Himmel verſetzt, wo bie Gebete der Glaͤu⸗ 
bigen zu ihm bringen. 

Diefer Heilige if der Schutzherr einer mächtigen Berbräberung geworben, 
Deren Verzweigungen fih über die meiflen dem Koran untertworfenen Ränder 
erſtrecken. Indefſen kennt man bis jetzt weder ihre Statuten, noch ihren 
Wirkungsfreis, ja nicht einmal den Stk des jetzigen Oberhauptes. Beſonders 
fol im Weſten das Andenken Sidi Abd⸗el⸗Kader's verehrt werben, unb bie 
Provinz Oran if vol von Monumenten zur Erinnerung an denjenigen, ben 
man den Sultan ber volltommenen Menſchen genamt hat. Außer ven Mo- 


ſcheen und Gubba's find zu feinen Epren noch an vielen Punkten ber Probinz 


Hähnchen aufgeftellt worden, bie von einer Reinerneh Umzäunung umgeben 


*) Dies find Lan „welche ben veligiöfen Korperſchalten von Grundbefitern überlaffen 
werden, die ſich nur dis zu Ihrem Zode oder dem Ertöichen ihrer FJamilie die Einkünfte 
derfelben vorbehalten. 
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And. Es geſchieht nämlich oft, wenn ein frommer Muſelmann zus Stunde 
des Gebetes vom Wege abbiegt und anbetend nieberfniet, daß ber Ghuth aus 
feinem beitten und werten Himmel herabfleigt und dem Betenden erſcheint. 
Dann. bayahepnet das dahnchen die Stelle, wo ber Heilige gefehen wurde, 
und bie fleinerne Umzäunung bie Gränge, bis wie weit der Lichtglanz ihn 
umgab. s 

Dr teürde wenig die Triebfebern der menſchlichen Handlungen kennen, 
der über dieſen Aberglauben mitleidig lächeln wollte. Der Marabut von 
Bagdad ift fein mäßiges Hirngelpinaß; ex iſt tHätig für feige Stamingenoffen, 
und feine Einmiſchung in bie Begebenheiten Algeriens hat bewirkt, daß Frank⸗ 

reichs Gol und Blut in Strömen gefloffen. 

Im Jahre 1828 wanderte ein frommer reis mit feinem jungen Sohn 
nad) Bagdad. Als die Pilger eben in einer Kapelle Sivi Dſchelali's nieber- 
Soieten, unterbrach fie ein Neger in ihrem Gebete mit dev Trage, wer Sultan 
fey in Algier? „Ach“, antwortete der Brembe, „für die Araber von Algier 
giebt es feinen Sultan!” Darauf verkündigt der Neger dem reife, daß das 
Reich der türkiſchen Eroberer in Algier in kurzem untergehen und fein Sohn 
als Sultan ale Stämme des Weſtens vereinigen werde. Diefer Neger war 

- Tein Xuderer, als der heilige Schugpatron der Kapelle; der Greis war ber 
weile Mahi⸗ ed⸗Din und der junge Mann ber nachmals fo berühmte Abd⸗el⸗ 
Kader. Zwei Jahre fpäter, nämlich im Jahre 1830, ging cin Theil ber 
Beiffagung in Erfüllung. Die Türken, die Tyrannen Algiers, wurden durch 
franzöfiſche Waffen vertrieben. Im diefem Ereigniß fahen vie Araber nur 
Die Verkündigung iprer eigenen Befreiung. Da fie fih aber nicht über bie 
Wahl eines Oberhauptes vereinigen Tonnten, zerſplitterten ſich ihre Kräfte. 
Eines Tages, als die Häupter der Stämme und die Marabuts in der Ebene 
Eghres, im Süden von Maslara auf dem Gebiete der Beni-Hafıhem,. vers 
faumelt waren, erfchien der Heilige von Bagdad einem hundertjährigen Ma- 
rabut, Ramens Sidi⸗el⸗Arach, und bezeichnete ihm als Fünftigen Sultan 
Algeriens den jungen Krieger, dem ex bereits bie Herrſchaft verkündigt Habe. 
Mit jenem unbevingten Gehorfam, ber dem wahren Gläubigen eigen iſt, ver- 
ſammelie Sidi⸗ el⸗Arach alsbald dreihundert Reiter und eilt an ihrer Spige 
zu Mahised-Din, feinen zweiten Sopn von ihm zu erbitten. Am felbigen 
Tage wurde der Ramensgenofle des Heiligen von Bagdad, ber berühmte 
Emir Abd-el-Kaber, von allen Arabeın als Auserwählter des Himmels aner- 
kannt und zum Führer im heiligen Kriege ausgerufen. Die Araber find über- 
weugt, daß feit jener Stunde fein Tag vorübergegangen, an welchem dem 
Emir fein himmliſcher Schutzherr nicht erſchienen wäre. Diefe anerkannte 
Ginmifchung eines Gottgefandten peiligt alle Befehle Abd⸗el⸗Kader's, fie mögen 
den Krieg gegen hie Franzoſen ober bie innere Regierung bes Landes bes 
treffen. Aus dieſem Vollsglauben erklärt es ſich aud, warum ber Emir in 
Oran fo viele Unterftügung findet, wo die Genoſſenſchaft des Heiligen von 
Bagdad befonders zahlreich iſt, während im Dflen, wo anbere Peilige vor⸗ 
herrſchen, fein Einfluß weniger vermag. Gortſetzung folgt.) 


England. 


Memoiren eined Jeſuüenzöglings. 


Es ſcheint fi immer mehr herauszußellen, daß ber Jefuiicn. Orben, deu 
man vor einigen Jahren noch als tobi und begraben zu betrachten pflegte — 
der höchſtens nur als eine Erinnexung längſt entſchwundener Zeiten galt — 
von neuem beſtimmt if, eine Rolle in’ der Weltgeſchichte zu fpielen. Bon 
manchen katholiſchen Staaten fern gehalten, die aus der Erfahrung gelernt 
paben, den Einfluß des Ordens zu ſcheuen, if er durch den weiten Spiel- 
raum eutfhädigt worben, der ſich ihm in einigen proteftantifchen Ländern er⸗ 
öffnet, deren freie Inflitutionen ihm allerdings feine Wirkſamleit erleichtern, 
doch gewähren dieſe aubererfeits, und unter ihnen vorzugsweife die freie 
Preffe, aud die meifte Sicherheit gegen ein allgu gefährliches Umfichgreifen 
feines Einfluſſes. In Rord- Amerika entftehen far alljährlich neue Zefuiten- 
Kollegin, die mit fihtbarem Grfolg an ver Ausführung ihres traditionellen 
Planes arbeiten, bie Erziehung der Jugend in ipre Hände zu befommen; bie 
in Rom, Frankreich und Belgien gebildeten Priefler find an äußerer Birnip, 
zum Theil auch an wirklichen Kenniniffen ven einpeimifhen Pädagogen über⸗ 
legen, unb ihre Sehrauftalten erfreuen ſich daher eines hohen Rufs, der nicht 
wenige proteſtantiſche Aeltern bewegt, ihnen ihre Kinder anzuvertrauen. So 
findet man in dem Kollegium zu Wafhington junge Leute aus den achtbarſten 
Samilien bes Landes, und unter ben vor Kurzem aus biefem Inftitut Ent⸗ 
laffenen bemerkte man nit ohne Erſtaunen den Neffen des ruffiihen Ge⸗ 
fandten bei den Bereinigten Staaten, Herrn Wladimir v. Bodisko. Noch 
größerer Exfolge Können ſich die Zefuiten in England rüpmen. Dort, wo ber 
Pufeyismus ihnen ben Weg bapnt und bie alten, ſtrengen Pönalgeſetze jetzt 
aus dem Namen nad eriftiren, Beht ihr Haupt -Etabliffement zu Stonypurft 
im. beften Flor und führt der katholiſchen Kirche unaufhörlich neue Profelyten 
du. Die Memoiren eines Zöglings von Stonppurft find es, die uns Beran- 
laflung zu dieſem Artifel geben; fein Bericht, der unter dem Titel: „Das 
Noviziat, oder ein Fapr bei den englifchen Jeſuiten“), exſchienen iſt, hat 
in England bedeutende Senfation erregt und wird von ben dortigen Blättern 
vielfach fommentixt, weshalb Hier wohl der Ort feyn möchte, Einiges dar⸗ 
über mitzutpeilen. 





*) The Noritiste, or a Yoas among the English Jesulis: By Audsew Steinmetz. 
London, 1846, 


Andreas Steinmeg wurde von einem deutſchen Bater und einer 
franzöſiſchen Mutter auf der ſchwediſchen Infel St. Bartpelemy geboren, wo 
die Hiße der tropifhen Sonne dazu beitrug, fein von Natur enthufiaſtiſches 
Gemüth zu entflammen, und der mütterliche und prießerfiche Einfiyg ihn zu 


"tiefer Religioſität ſtimmte. Nach dem Tode feines Baters wollte er fich dem 


geiſtlichen Stande widmen und ging mit Einwilligung feiner Mutter nad 
England, wo er fünf Jahre im Kollegium von St. Eutpbert bei Durham zu⸗ 
brachte. Religiöfe Zweifel, die ihm hier befielen, verhinderten ihn, feine 
Studien weiter zu verfolgen, bis er plöglig, — wie er glaubte, auf Höhere 
Eingebung — den Eniſchluß faßte, in den Jeſuiten⸗Orden zu treten. 

Sein erfler Schritt war, ſich bei dem Agenten der Gefellfchaft in London 
zu melden, von dem er die Mittel erhielt, ſich nach Stonyhurſt zu begeben, 
worauf er mit den gefpannteften Erwartungen angefüllt nach diefem Haupt. 
quartier bes Jeſuitiomus abreifte. Doc fon in wenigen Tagen begann 
feine Enttäufhung; ver Neophyt vermißte unter ven Brüdern den höheren 
geiſtigen Charakter, die Liebe zur Wiſſenſchaft und noch mehr bie innige, 
herzliche Frömmigkeit, die er bei ihnen zu finden glaubte. Das Betragen ber 
Oberen war nicht geeignet, ihm Ehrfurcht oder Anhänglichkeit einzuflößen; 
die Bußen, die Kafteiungen ſchienen ihm eher ein Poffenfpiel, als ernſt ge- 
meinte veligiöfe Uebungen, und nach Ablauf bes Ropizenfahre verließ er von 
feinen klöſterlichen Bifionen geheilt die Anſtalt, um in die Welt zurüchzu⸗ 
kehren. 5 

Man wird aus Obigem ſchließen, daß unfer Berfaffer nicht fehr gut auf 
feine Leprmeifter zu fprechen ſey; er äußert ſich jedoch über fie mit fo vieler 
Ruhe und Offenheit, daß man ihn von jeder abfihtlichen Uebertreibung freis 
fpreden muß. Ohne einen Berfuh zu machen, uns in die Geheimmiſſe ves 
Ordens einzumweipen, die ihm felber unzugänglich waren, begnügt er ſich damit, 
feinen Leſern das zu erzählen, was ihm aus perfönliher Erfahrung während 
feines kurzen Noviziats befannt wurde. Bon dem Kollegium zu Stonyhurf, 
in deſſen Räumen er feine Probezeit befland und wo jüngere Söhne aus den 
erſten katholiſchen Familien erzogen werben, giebt ex folgende graphiſche Be- 
ſchreibung: „Das Inftitut iſt ein fehr gewöhnliche Gebäude, das zu dem 
Zwecke nicht beſtimmt fcheint, wozu es im Berlauf der wunderwirkenden Zeit 
setommen if. Gin Hübfches Thor führt Über einen mit gelbem Saud beſtreu⸗ 
ten Gang zu dem Rovizenhaufe, deſſen Schwelle von dem Jünger nur zwei⸗ 
mal überfehritten wird — das erftemal beim Eintritt, das zweite, um in bie 
Welt zurüchzukehren oder fi nach dem Kloſterhauſe zu begeben. Die Fronte 
des Gebäudes ift mit einigen Sträuchern geziert; ihr gegenüber befindet ſich 
ein freier Pag, der zum Balffpiel benupt wird. Nach dem Fluſſe zu licgt der 
Kũüchengarten, ben die Novizen mit Hüffe eines Laienbruders bebauen, welcher 
auch die Functionen eines Kochs verfieht. Das Innere des Gebäudes entfält 
eine Heine Kapelle, das gemeinfchaftlihe Dormitorium, beffen Schlafftellen 
durch grüne Borhänge abgefperrt find, die Wohnung des Superiors, ein de⸗ 
fonderes Zimmer für gelegentliche Novizen, bie (mie ich ſelbſt) zur Probe auf- 
genommen werben, und für Fremde, welche biefe heilige Stätte beſuchen, end. 
lich die Küche, das Lavatorium oder Waſchhaus und ein geräumiges Zimmer, 
welches als Schufftube für junge Kinder unter leben Jahren gebraucht wird, 
bei denen ein Novize, ber Thon im zweiten Jahre feiner Prüfungszeit fleft, 
die Stelle des Lehrers vertritt. Ueber ber Schulſtube iſt das Schlafgemach 
ber Kleinen, bie in einer eigenen Kapelle die Meſſe hören, damit fie night bie 
Aufmerffamfeit der Novizen zerfiteuen mögen. Hinter dem Haufe, in einst 
abgefonderten Wohnung, find die Wäfcherinnen der Anſtalt einquartiert, bie 
wir nie zu fehen befamen. Räume für bie Dienerſchaft find nicht vorhanden, 
weit es im Noviziat Fein Gefinde giebt; Jedermann if hier Jefuit oder fol 
einer werden. Selbſt der Koh und feine Gehülfen find Zefuiten oder fo- 
genannte Laienbrüder, die die erflen Gelübde abgelegt und ipre Kunſt dem 
Dienfle des Ordens gewidmet haben; biefe Lepteren müffen natürlich mehr 
arbeiten ale beten, oder fie tpeilen, fo zu fagen, ihre Zeit zwiſchen beidem. 
In der Blüthezeit der Geſellſchaft hatte man Handwerker und Künfter aller 
Art, die zu den Jeſuiten gehörten und fie mithin von der ganzen übrigen 
Welt unabhängig machten; man kann daher Leicht denken, welchem Einfluß 
diefe merkwürdige Verbindung bes Geiftigen mit dem Materiellen, des Irdi⸗ 
ſchen mit dem Himmlifgen auf das Geſchick der Menfchpeit ausüben konnit. 
Wenn in jenen Tagen ein echter Jefuit auf eine Mifflon ausging, wurde er 
von feinem Laienbruber begleitet, ber in ber boppelten Eigenſchaft eines 
Dieners und eines Spions bei ihm angeflellt war; denn die Mitglieber des 
Ordens find alle verpflichtet, fich gegenfeitig zu betvadhen — fie müffen ſowohl 
über ipre eigenen Schritte als über die ihrer Brüder Rechenfchaft ablegen. 
Das Noviziat befigt gewiſſe Kapitalien, die ipm aus frommen Scherrkungen 
oder Legaten zufließen, und die Novizen haben baper unentgeltlich Eoſt und 
Logis, da fie nach den „Conſtitutionen“ des Ordens als ohne Freunde, Ber 
wandte, Heimat und Eigenthum, außer in der Geſellſchaft ſelbſt, betrachtet 
werben. Go wie er die Thore des Kollegiums hinter ſich Tüßt, übergiebt der 
Novize „zum größeren Ruhme Gottes” fi mit Leib und Seele ver Geſell⸗ 
ſchaft, die wiederum bie Verpflichtung übernimmt, ihm Mutter, Bater, Bruder, 
Schweſter, Freund und einzige Bekanntſchaft zu fepn.” 

Hören wir nun, was uns Steinmeß über das Lehrſyſtem und die täglichen 
Befchäftigungen der Jefuitenzöglinge in Stonppurft mittheilt. „Der Lefer”, 
fagt er, „wird ſich vieleicht einer geiſtreichen Zabel Leſſing's (dev Adler) er- 
innern. Der Menſch fragte einft ven Adler: Warum erziehft du beine 
Zungen fo Hoch in der Luft? Der Adler enigegnete: Würden fie, wenn fle 
aufwachſen, fi der Sonne fo nahe wagen, wenn ich fie unten auf der Erde 
erzöge? — Ignatius von Loyola hat ſich das Gegentheil zur Maxime erloren; 
es beſchneidet dem menſchlichen Willen dig Flügel, ehe bie freie Ratur ihn aufe 
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forben, fh in Hüte enger do GWingen — er beginnt baut, ipn gu erniebrigen, 
du demütpigen, zu raden Und völlig zu unteriverfen, was zum gewillen 
Refultat des „unbedingten Gehorſams“ führt. Diefes Zieles verfihert ex ſich 
purch endloſe Uebung; ex if ſchon zum poraus bavon überzeugt, che ber 
altternde Novize feine Dornenbahn betritt und dem Ewigen fein feierliches 
Gelũbde abftattet. Die weſenilichſte Eigenfchaft eines Jeſuiten — diejenige, 
die allein der Tugend und dem Eifer in den Augen feiner Oberen Werth giebt 
— iß unbedingter Gehorfam. Wer dieſe Eigenſchaft nicht in ihrem blinbeften, 
rüdfihtetofeflen Extrem beſitzt, wird von her Gefellipaft verbannt und aus 
geſiohen. Sie iM die Seele ded ganzen Vereins — bas Herz, bie Haupt« 
teiebfeber, das Fulkrum, ber Grundfein, die Goldmine ber Gefellfchaft, 
deren Schaͤtze unerſchöpflich And; der Jeſuit lebt, denkt, exifiict nur in feinem 
Oberen, deffen Wille für ihn den Willen Gottes vertritt! — 

„Ich entfinne mich nicht mehr, ob wir um fünf ober um halb ſechs auf» 
flanden. Der Bruber-Portier ging von einem Vorhang zum anderen, kratzte 
daran und ſprach die Worte: Deo gratias! worauf jeder Novize ein Gleiches 
erwiederte und ohne einen Augenblid zu verlieren auffland. Sobald er zum 
Bette heraus war, zog ex bie oberen Betttücger zurüd, und indem er feine 
Gedanken fammelte — d. h. einige fromme Betrachtungen anflellte — warf 
ex ſich fo ſchnell als möglich, ohne Rärm oder Gewühl, in die Kleider. Nicht 
eher, als bis er vollſtändig angezogen war, burfte er feine Zelle verlaſſen. 
Jetzt defilicten wir Einer nach dem Anderen in das Hintergebäude, wo ſich bie 
Pumpe befand und wo wir bie erſten demüthigen Pflichten des „heiligen Ges 
horſams“ vollbrachten. Diefes geſchah mit Rufe, Ernſt und Andacht; denn 
wir gingen betend an's Werl. Opne Zweifel wird der Lefer glauben, daß wir 
oft verfucht wurden, ung bei diefen und ähnlichen Gelegenpeiten der natürlichen 
Heiterkeit des jugendlichen Alters zu überlaffen; zuerſt fanden auch wirklich einige 
Teichifinnige Aeußerungen flatt, aber es vergingen faum eine oder zwei Wochen, 
ehe wir einer volfflänbigen Verwandlung unterlagen und basjenige, was und 
anfangs im lomiſchen Fichte exfhien, als ernſt and ehrwürbig betrachteten. 
Der Grund if augenfällig. Clemens XIV., der Papft, der ben Jeſuiten⸗ 
Orden auflöfte, kochte ſich ſelbſt feine Speifen während der ganzen ſchmerz⸗ 
vollen Kranfpeit, welche jenem Schritte folgte oder durch ihn hervorgebracht 
wurde; benn ex hatte fiets Dol und Gift vor Augen. Auch bie niebrigfien 
Berrihtungen Können dur die Nothwendigkeit, die Pflicht oder das Be- 
wußtſeyn eines Höheren Zweckes geabelt werben, "und der erſte Widerwille 
macht der Befriedigung Pla, bie man über die Erfüllung feines Tagewerks 
empfindet. 

“ Call it a travel that thon tak’ss for pleasure. 
Tbe sullen passage of thy weary steps 


Bsteem a foll, wherein thou art to set 
The precious jewel ef ihy bomo-retura. *) 
Bon der Pumpe begaben wir und nach dem Lavatorium, wuſchen und Ferien 
dann in unfere Zellen zurück, um uns bas Haar zu bürfen. Das war nun 
bald geſchehen. Als ih in das Noviziat aufgenommen wurde, trug ich 
langes, auf die Schultern perabwallendes Haar, welches fehr gegen ven firäfs 
fingartigen Kopfſchmuck der übrigen Jünger abſtach; indeſſen fonnte ich mid 
nicht ſogleich entfähließen, mein ſchönes Lodengebäube aufzuopfern, bis ich 
endlich, über meine weltliche Gitelleit beſchämt, dem Beifpiel der Anderen 
folgte und mich durch den Koch glatt ſcheeren ließ. Bon „Hyacintpifchen 
Loden“ Yonnte alſo weiter keine Rebe feyn; ein Paar Zoll war Alles, beflen 
wir ung zu rühmen hatten; aber dennoch bürſteten wir bie Stoppel fleipig 
aus, da auch die geringfügigfle Handlung verdienſtlich if, wenn fie im Geiſte 
des „heiligen Gehorſams“ vollbracht wird. Der Leſer muß ja nicht vergeffen, 
daß wir bisher, außer bem: Deo gratias! fein einziges Wort geſprochen und 
nichts gelehen Haben, als was unmittelbar vor unferen Augen Liegt. Wir 
gingen mit nievergefhlagenen Augen einher; Riemand wagte es, feine Blide 
von ber Erde zu erheben, denn die „Bewachung ber Augen” wurbe nur in ben 
Erholungsſtunden nachgelaſſen, und ſelbſt dann Konnte Vieles gethan werben, 
um ber Ordensregel gemäß zu handeln. Diele Regel, welche fih auf das äußere 
Betragen des Rovizen bezieht, lautet in ber Kürze wie folgt: „„Er bemühe 
fi mit allem Fleiß, die Tpore der Sinne — namentlich der Augen, der 
Ohren und ber Zunge — vor jeber Untegelmäigleit zu bewachen, im Frieden 


"und wahrer innerliher Demuth gu beharren und diefe Demuth, wo es er», 


forderlich, durch Schweigen an den Tag gu legen — wo er aber fprechen muß, 
durch die Umfiht und Erbaulihkeit feiner Worte, die Unterwürfigkeit feiner 
Blide, die Züchtigkeit feines Ganges und feiner Bewegungen, ohne ein Zeichen 
von Ungeduld ober Stolz zu perrathen; er ſuche es ſtets gu bewirlen, daß von 
allen Dingen das Beſte dem Anderen gegeben werde, inbem ex alle Anderen 
gleichſam als feine Oberen betrachte und ipnen in feinem äußerlihen Be: 
uehmen, mit Einfachheit und religiöſer Mäpigung, bie Achtung und Ehrfurcht 
zukommen läßt, die ihre Stellung in Anſpruch nunmt, auf daß Alle fih 
gegenfeitig in ihrer Andacht unierkügen und Gott ben Herrn preifen mögen, - 
in beffen Bilde fie einander erfeunen ſollen.““ : 
Wie aus fo Bielem, was man in älterer und neuerer Zeit über den Geift 
und das Weſen biefer frommen Väter erfahren Hat, geht auch aus dem 
Werke des Herem Steinmeß hervor, daß der Zweck ihrer Erziehung haupt⸗ 
fächlich darin beftept, Die Royizen zu gehorſamen Sklahen des Ordens zu 
dreſſiren, in deſſen Hände fe ihr Eigenihum, ihre Talente, ihre Gebanfen, ihr 


Renn' eb ne Fahrt, die Du jur Luft gethon. 
Das traur ge Wandeln Deiner muden Schtitte 
Nimm on alt Folie, werein Du laſlen 
Das herniche Juwel der Wiederkehr. 
Shakſptare's Richard I. Wi 1. 


fie in ihren Konſequenzen ſogleich in das Gegentheil umſchlägt. 


Leben und ihre Seele niederlegen müſſen. Die einzige Pflicht, die fie kennen 
dürfen, iſt die gegen ihre Oberen — ihr einziges Vertrauen das ihren Beich⸗ 
tigern geſchenkte — bie einzigen verwandiſchaftlichen Baude biejenigen, bie fie 
mit ihrem Drben geſchloſſen haben. Ihr Herz, ifr Gewiſſen, muß fih in ge: 
ſchmeidiges Waqs verwandeln, dem ihr Chef ein bellebiges Gepräge aufe 
brüden kann. Sie muſſſen ihn, um es kurz zu ſagen, als ihren Gott detrach⸗ 
ten und die Erfüllung feines Willens füz ben erſten Zweck ihres Daſeyns und 
bie Krone ber menſchlichen Tugend halten. Der Alte vom Berge und feine 
Getreuen waren bas Vorbild Ignaz von Lopola's und feiner Schüler. 

Bei dergleichen Iufitutionen wird ber fähigſte Kopf, der fihlaufte, ener- 


giſchfie Charalter ſich unfepfbar zu den höchſten Poſten auffeptvingen; ex wird 


in feiner Thätigkeit nicht nachlaſſen, bis er ſich mit voller Gewalt über feine 
Ordensbrüder bekleidet ſieht. Aufs genauefe mit ihnen befannt, weiſt er 
einem Jeden den Play an, der feinen Eigenfchaften, feinen Borzügen ober auch 
aut feinen Mängeln zuſagt; der wildeſte Banatismus und bie verfchlagenfte 
Gewandtheit flepen gleihmäßig zu feiner Berfügung. Wie ung Steinmetz 
das Jefuiten- Kollegium ſchildert, ift an ber Leitung beffelben nicht fo gar viel 
auszuſetzen; das Hebel liegt in dem Spfem ſelbſt. Tadellos wie Stonyhurft 
(nad den Berficherungen O'Connell's und der anderen Zefuitenfreunde im 
britiſchen Parlament) in feiner Moralität und feiner Religionslehre feyn 


“mag, fann es doch einen Jacques Clement oder einen Ravaillac erzeugen. 


Keiner von biefen beiden Männern war von laſterhaftem Wandel oder un« 
moralifchem Charakter, ynd wenn fie ipre Hände in königliches Blut tauchten, 
fo glaubten fie nicht, einen Mord zu begehen, fondern nur nach dem jeſuitiſchen 


Ausſpruch: ad majorem dei gloriam zu handeln. ..t 
ü Frankreich. 
Socialismus und Kommunidmus vom rechlsphiloſophiſchen Stand» 
punkt betrachtet. 


Der Socialiomus und deſſen befimmiere Geflaltung, der Kommunismus, 
gehören nicht, wie Manche wopl meinen, zu ben Refultsten der neueren 
ober gar neueften politifchen Entwickelung Frankreichs, fondern gehen bis auf 
ein ganzes Jahrhundert zurüd, und fogar weiter, wenn man nad ben 
Gründen iprer Entſtehung urtheilt. In Deutfchland allerdings beginnen bie 
erſten Spuren biefer aus mißverftandenen Prinzipien abgeleiteten Lehren ſich 
eigentlich erſt nach 1830 zu zeigen, aber hier haben fie auch durchaus nicht 
ipre Quelle in ber eigentpümlichen Bildung des National- Charakters, wie 
in Frankreich, wo fie, fo u fagen, zwar als eine Mißgeburt, aber doch 
organiſche Mipgeburt, mit dem ganzen Typus ber philoſophiſchen Ent« 
wickelung in einer notpivendigen Beziehung Banden. Nichts if dem eigent- 
lichen deutfchen Leben fremder, als eine politifhe und philoſophiſche Einfeitig« 
keit ber Art; mit Nichts Kann ber deutſche Geift weniger ſympathiſiren, als 
mit den Konfequenzen und Gormationen eines Prinzips, das, aus einer allge. 
meinen Wahrheit, in welcher es nur ein Moment bildet, herausgeriffen, für 
ſich ſelbſt Beftand und univerfellen Werth Haben fol. In Frankreich, in 
England iſt das Berhältniß ein anderes. Hier walten vorzugsweile ſpezielle 
Prinzipien, und bespalb if es auch zu erklären, warum hier einerfeits eine 
befonbere Geflaltung leichter zu einem wirklichen konkreten Leben gelangt, 
andererſeits bie Macht der Rationalität, welche welentlich das Gepräge ber 
Befonberheit trägt, eine intenfive Kraft des Bewußtſeyns und des Willens 
erreichi. 

Der Socialismus und der Kommunismus find ihrem eigenthümlichen 
Weſen nach Konfequenzen eines rein verflänbigen (nicht vernünftigen) Prin- 
zips und deshalb weder durch ben Verſtand noch durch das Gefühl, fondern 
allein durch bie Bernunft, d. h. durch die Philofoppie, widerlegbar, und 
zwar ſehr leicht. Denn man würde nichts weiter nöthig haben, um fie in 
ihrer eigenen Unwahrheit aufzubeden, als daß man das einzelne Moment, 
dem fie ihre Entflehung verdanken, als ſolches auf hiſtoriſch⸗philoſophiſchem 
Wege nachweiſt. Eben die Einzelpeit iſt ihr Grundmangel; nit an fi, 
ſondern infofern fie für bie Totalität gefegt wird; und das if benn auch, 
natürlich unbewußt, von Jean Jarques Rouſſeau und den St. Simoniften 
geſchehen. — — 

Nur dadurch alſo, daß man den Socialismus in ſeinem Zuſammenhange 
mit den ihn bedingenden hiſtoriſchen Präcendenzen betrachtet, Tann er wider⸗ 
legt werben, nicht dadurch, daß man ihn als einzelnes Faklum für ſich, ohne 
weitere Beziehung mit anderen Tpatfachen, beurteilt; obwohl es auch hier 
nicht ſchwer ſeyn bürfte, ihn mit ſich feloft in Wiverfpruch zu fepen, was er 
allerdings ſchon von freien Stüden ihut. Denn das if eben bie merkwürdige 
Ratur jeder Einfeitigleit, daß, wenn fle ats abfolutes Prinzip gefept wird, 
Hier ein 
Beilpiel: Cabet, einer ber bebeutendfien neueren Rommuniften, flellt als 
Prinzip feiner Lehre anf, „Haß die Natur ven Benfepen zur völligen Gleich» 
yet und Breipeit gefchaffen Habe”. Alſo — bie Gleichheit muß eingeführt 
werben. „Diefe it weſentlich Gleichheit ver Probuction, deshalb bevarf fie 
der Einpeit. Einheit muß in der Geſellſchaft, wie in der Armee, herrſchen, 
Ginpeit im der Erziehung und dm Eigentpum. Daraus folgt Gätergemein« 
ſchaft. Der Staat ernäprt, Heibet und Togirt alle Famtlien gleich. Jeder 
arbeitet beftimmte Stunden und erält bann gleiche Genüffe, welche durch bie 
Majorität beflimmt werben. Keiner darf ſich dem Geſetz entziehen, Breipeit 
ver Preeffe IR unndiig.” Da Haben wir denn die totale Bernichtung aller 
perſoͤnlichen Zreiheit, und dawit alles Rechts. Jeder muß arbeiten, 


"nur die moraliſche Disziplin, alio die Theorie der individuellen Prichten. 
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muß fid vergnügen zur beſtimmien Zeit, wenn er auch Teine Luft hat. 
Dies Refultat des Socialismus if der Beweis, daß das Recht Aller auf 
Alles, oder die Gleichheit Aller, Tonfequent durchgeführt, zur Sklaverei und 
zum Despotismus führt. £ 

Allein diefe Wiverlegung des Socialismus von feinem eigenen Stand» 
punkt aus iſt noch feine vollſtaͤndige. Denn bie Konfequenzen, welde aus 
dem Prinzip gezogen werben, find ſelbſt noch einzelne, bie nur jede individuelle 
Ausführung derfelben als unwahr barftellen. Es bleibt daher noch übrig, daß 
die Unwahrheit des Prinzips an ſich, ohne Rüdfiht auf die Konfequenzen, dar» 
gelegt werde. Kurz der induftive und indirekte Beweis muß in einen direkten 
verwandelt werben. 
ſchehen, daß das Prinzip felber in feiner hiſtoriſchen Entwidelung unterfucht 
und als einfeitig dargeſtellt werve. Cine ſolche Nachweiſung ift nur durch eine 
Geſchichte der Rechtsphiloſophie möglich; und wir freuen ung, dag wenigftens 
der Anfang damit gemacht fl.) Die Arbeiten von v. Raumer und Stapl 
mögen für praktifche Zwede recht brauchbar feyn, entbehren aber ber philofo» 
phifchen Entwidelung. Der Exfle geht von feinem eigentlihen Prinzip aus 
und kommt deswegen zu Feinem Spflem; der Zweite hat zwar ein Spflem, 
baut daffelbe aber auf einem durchaus unphilofoppifpen Grunde auf. Denn er 
betrachtet die Perſoönlichkeit Gottes als letzte Inflanz für bie Wahrheit, 
weshalb er denn auch mit der neueften Geftaltung der Schellingſchen Ppito- 
fophie ſympathifirt. 2 

Die uns vorliegende Schrift des Dr. Ling if wohl einer näheren Bc- 
trachtung werth, weswegen wir es verfuchen wollen, den Kern verfelben lurz 
anzugeben. 

Nachdem der Verf. nachgewieſen hat, woher es fomme, baß weber im 


Alterthum noch im Mittelalter von einer eigentlichen Rechtsphilofophie bie - 


Nede fey, da in beiden Epochen die Individualität des Einzelnen dort in ber 
Idee des Staats, hier in der des kirchlichen Lebens aufging, fo daß die Perfon 
als ſolche noch nicht zur Geltung kommen tonnte, geht er darauf über, zu 
geigen, wie bie Idee des Rechts in feiner Sonderung von Moralität **) und 
Staat ſich feit dem Cogito, ergo sum des Earteflus philoſophiſch entwidelt 
habe. Der Gedanke der modernen Zeit ift die Freiheit der Individualität, 
das Dogma verliert feine bindende Kraft, der Menſch wird freigelaffen in 
feiner Ueberzeugung. Es handelt fih alfo darum, Staatsformen zu finden, 
die, indem fie Jedem feine individuelle Freiheit laſſen, doch Alle zu einem 
Ganzen vereinen. Diefe Können nur auf das Recht der Einzelnen gegründet 
werden, welches feit der Auflöfung des feudalen Standes in den Vordergrund 
des politifhen Bewußtſeyns tritt. Erſt in der neueften Zeit geht der Staat 
wieder über die Ideen der bürgerlichen Geſellſchaft hinaus; er will mehr als 
ein bloßer Rahmen für die perfönlicge Freiheit der Bürger feyn, er will au 
ihr Bewußtſeyn erfüllen. So erreicht er wieder, was der antike Staat ge- 
wefen war, und iſt mehr als dieſer, indem er der individuellen Freiheit Raum 
läßt. Die Philoſophie macht denſelben Entwidelungsgang durch; auch fie 


abſtrahirt von allem früher Gewonnenen und beginnt baher mit der abſoluten 


Skepfis. Die Enttwidelung ber Philoſophie überhaupt, wie der Rechts⸗ 
philoſophie im Befonderen, hat nun drei Stufen, auf deren erfter die Eng⸗ 
Yänder ſtehen. Die zweite nehmen bie Franzoſen ein, vie letzte und höchſte die 
Deutfchen. . 

Erſte Stufe. Die Engländer bleiben bei der Stepfis an ber geifligen 
Welt ftehen. Es giebt nichts Geiftiges; was wir wiffen, haben wir erſt durch 
Erfahrung (Rode). Sie leugnen alfo nicht das Geiftige überhaupt, fonbern 
nur, daß es an fih erkennbar fey. Ihr Grundzug iſt alfo die Empirie, und 
ihre Rechtsphiloſophie empiriſche Rechtsphiloſophie. Diele nimmt zwar an, 
daß es ein vernünftiges Recht gebe, vermag aber nicht, es. aus dem Begriff 
des Rechts, alfo auf dem Wege der Bernunft abzuleiten; fondern als die 
Duelle des Rechts betrahtet fie die Natur des Menfchen, wie fie fih aus der 
Erfahrung ergiebt. Als Prinzipien des Rechts ſtellt fie daher die Triebe auf, 
und zwar den ber Selbfterhaltung und den des Wohlwollens, welche ent 
weder für fih allein oder gemifept, in ihrem gegenfeitigen Verhalten, be- 
teahtet werben. 

Zweite Stufe. Wie die Engländer zur Empirie, fo werden die Fran⸗ 
zoſen zum Materialismus fortgetrieben. Sie zweifeln nicht blos an ber Ers 
kenntniß des Geiftigen, fondern fie leugnen deſſen Exiſtenz. Weber im AU 
noch im Menſchen iſt Geift; was ung fo erfcpeint, iſt nichts als eine Affection 
des rein Körperlichen, das Denken nur eine phyfifche Bewegung der Gehirn⸗ 


*) Entwurf einer Geihihte der Rehtspbiloiophic, mit befonderer 
Rünfint auf Eocialismus und Kommunismus von Dr. Heinrich Ling 
(gegenwärtig Privatbocent in Boun). Danzig, 1846. Ein treffliches Werkchen, voller 
Einfiht und klarem Verſtandni, deſſen Studium wir Laien und Philefopgen von Fach, 
deſonders gebildeterr Juriſten nicht genug empfehlen fönnen. 

**) Der Verf. fept ſtatt „Moralität” immer den Ausdrud „„Dioral, unferer Anficht 
nach unrihtig. Denn nah den gewöhnlihen Sprachgebtauch verfieht man unter Moral 
Bei diefer Ger 
legenbeit wollen wir auch bemerfen, daB wir mit dem Verf. nit übereinftimmen konurn, 
wenn er (S. 119) fagt: „Der Ausdrud Sittlichkeit in in gewiſſer Beziehung willkürtich 
da er font mie Morallität) gleihbedeutend gebraudt wird.” Hegel unterſcheidet Eiite 
lichteit und Moratträt fo, daß leptere das Bewußtſeyn der erfieren if. In der Citilich« 
teit weiß fi das Indivſduum nur in der Allgemeinheit, nicht als verſon. Das ganze 
Altertbum Tanne dethalb mur Sittlichkeit; erſt feit Sokrates tritt da6 Moment der Eins 
zelbeit hervor, wodurd die Sittlichkeit zut Moralität wird. Die Eihdik der @toifer und 
Epituräer iſt daher ſchon eigentlihe Moral. Eine Theorie der Sittlichkeit giebt eb über 
danpt gar nicht, denn die Moral ik Theorle der Morafität, nicht der Sittligkeit. 


Dies aber kann, wie fon erwähnt, nur dadurch ges - 


nerven. Ihre Rechtsphiloſophie iR daher ebenfalls materiell, als Philoſophie 
alfo abfiraft. Der Geift des Rechts, feine Bernunft wird geleugnet. Bas 
man Recht nennt, if aus pofitiver Willfür entftanven. Beide aber, Engländer 
wie Franzoſen, gehen dabei vom Raturzuftand bes Menfchen aus, jene, um 
zu bemweifen, daß fhon in ihm die Keime des Rechts liegen, biefe, um zu 
geigen, daß fie nicht in ihm liegen; jene fehen den Rechtszuſtand nur als 
eine Entwickelung des Naturzuflandes an, biefe als eine Entartung beffelben. 
Die dritte Stufe nehmen die Deutfhen ein. Auch ihre Philofophie 
ruht auf der Grundlage der Skepfis, kommt aber von da nicht zu dem Schluß, 
daß nur, was bie Erfahrung der äußeren Welt Iehrt, wahr ſey, fondern zu dem 
entgegengefeßten, daß nur das wahr fey, was durch den Gedanken erwieſen 
fey. Die deutfche Ppilofoppie bleibt alfo nicht bei der Skepfis am Geiftigen 
ſtehen, ſondern fie zweifelt aud an ber Wahrheit des Sinnlichen und gelangt 
dazu, den Geiſt nicht als Materie zu faſſen, fondern umgefehrt, in der Materie 
überall den Geift zu ſuchen. Die Natur ift nicht ein vernunftlofer Mechanismus, 
fondern eine Darftelung des Geiſtes. Die Rechtsphilofophie der Deutfchen 
iR fo weſentlich ſpekulativ. Sie erfennt gleichfalls ein vernünftiges Recht an, 
leitet es aber.nicht aus der Erfahrung, fondern aus dem reinen Gedanken ab. 
Im Begriff des Menfchen Liegt der Begriff des Rechts. Diefer Grundſatz 
wird zuerſt von Leibnig vertreten und entwidelt fi in feinen befonderen Mo, 
menten fort bis auf Hegel, der ihn endlich in feiner Totalität zur Geltung 
und Ausführung bringt. Was fpäter die fogenannte hiſtoriſche Schule 
(Savigny und Puchta) feiftet, if entweder mit ber fpekulativen Entwidelung 
des Rechts identiſch, oder, wo fie in einen Gegenfag gu ihr tritt, hat fie bie 
Form eines Kampfes: der noch nit völlig entwidelten Stufen gegen bie 
Nothwendigkeit ihres Untergangs. S. 


Mannigfaltiges. 


— GSpalefpeare in Deutſchland. Dr. Hermann Ulrici's Bug 
über Shafefpeare's dramatiſche Kunft if ins Engliſche überfegt worden °) 
und wird von englifhen Journalen als eine intereffante Erfcheinung be⸗ 
grüßt. Auch bei diefer Gelegenheit wird nicht blos von dem Heberfeger in 
ber Borrede, fondern auch von mehreren englifhen Rezenfenten des Buches 
die Phrafe wiederholt, daß Shakeſpeare in Deutſchland beffer verflanden 
werde, als in feinem Baterlande England! Freilich if Shakeſpeare in 
Deutſchland ein bekannter und zugleich populaiser Rame, aber darum, 
daß einige deutſche Kunſtkritiker mit Recht oder Unrecht ipre philoſophiſchen 
Ideen in ihm wiederfanden, darum, daß fie feine großartigen Schöpfungen 
unter dem Beobachtungsglafe ihres kritiſchen Mikroſkopes zergliederten, darf 
doch nicht gefagt werben, daß er in England nicht fo gewürdigt und verſtan⸗ 
ben fey, wie bei uns, — in England, wo alle feine Dramen und Gefaftn 
von Jedem gefannt find, der mit der Literatur nur irgend vertraut, wo feine 
Kernſprũche und Schlagwörter alle ind Bolt übergegangen, und wo die Zus 
ſchauer im Parterre oft den Schaufpieler auf der Bühne verbeffern, wenn er 
in ven Reben eines befannten Shakeſpearſchen Charakters das eine oder das 
andere Wort ausläßt oder verwechfelt. *) Es ift überhaupt Tporpeit, zu 
glauben, irgend ein Dichter könne fo volltommen in eine andere Sprache über 
tragen werden, daß bie Neberfegung gleichen Werth habe wie das Original 
und alfo auch den iventifchen Eindrud des letzteren made. Schlegel und 
Tieck Haben allerdings bei der Uebertragung Shakeſpeare's Bewundernswerthes 
geleiftet, aber immer werben fi ihre beften Arbeiten zu ven Originalen höch⸗ 
ſtens wie gelungene Kopieen zu den Werfen der großen Meifter der Bildhauer- 
und Malerkunſt verhalten; denn wenn auch alle Contouren und alle Farben 
treu wiedergegeben, fo fehlt doch der Geift, der eben nur in diejenige Hand 
übergeht, die von ihm felbft geleitet wird, und zu dem Geiſte des Individuums 
tömmt bei den Werken eines Dichters auch noch der befondere Geiſt ber 
Sprache, der fehon in dem einfachen Gewande der Profa nicht völlig gu über» 
tragen ift, gefchtweige dein in dem Funftreichen der Pocfie. Wie viel Verdienſt 
alfo auch unfere Ueberſetzer und Kritifer um das Verſtändniß Spakefpeare's 
in Deutſchland haben mögen, fo ift doch alles das, was über die gleiche 
oder gar bie beſſere Würdigung deſſelben hierzulande im Vergleiche mit Eng- 
land gefagt wird, leeres Geſchwätz. 

Der Meberfeger des Ulrici'ſchen Buches, der, wie gefagt, in denfelben 
Irrthum verfällt, äußert darüber in feiner Borrede: „In England wird Spafe- 
fpeare von Bielen gelefen und von einer noch größeren Menge befprochen, 
aber in Deutfchland wird er ſtudirt, und zwar flubirt nach den umfaffenden 
und beleprenden Grundfägen einer wahrhaft philoſophiſchen Kritik. Es mag 
fraglich feyn, ob irgend eine dieſer Theorieen durch ihre Refultate die Wahr⸗ 
heit völlig erſchöpfe; ficher ift jedoch, daß fie viel Wahres enthalten und wohl 
geeignet find, zu einer tieferen und volftändigeren Würdigung des Ganzen 
Anleitung zu geben. Das vorliegende Werk dürfte darum dem engliſchen 
Studirenden Spafefpeare’s ſehr willfommen feyn, befonders aber weil es bie 
leitenden Ideen aufzufinden fucht, die Shakeſpeare bei der Dichtung feiner 
Dramen vorgeſchwebt haben.” 


*) Sbakespeare’s Dramatio Art and his relation to Calderou aud Goetlie. 
lated from the German of Dr. Hermann Ulrich. London, 1846. 

**) Zu den neueften Popularifirungen des Dichters gehören die Shakespearian Nette 
Wafers , BriefrOblaten der elegantefien Form, welde fünfzig verfhiedene Epriche aus 
Shafefpeare al6 Devifen tragen. 
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Italien. 


Die italiäniſchen Dichterinnen der Gegenwart. 


Italien iſt von jeher reich am Dichterinnen geweſen — daß dies fo ſeyn 
müffe, würde uns ein Blick auf feine Fluren, feinen Himmel, feine Geſchichte, 
feinen Glauben, endlich ein Blid auf das poetiſche Gemüth der Frauen über 
Haupt fon fagen, ehe wir noch die lange Reife ihrer Namen kennen, die von 
Der unſterblichen Vitioria Eolonna an bis auf unfere Zeit herab die italiänifche 
Litevatur fpmüden. Auch bie Gegenwart hat deren viele aufzuweiſen, und 
wenn auch bie meiflen von ber ephemeren Literatur verſchlungen werden, fo 
verdienen doch einige auch in weiteren Kreiſen und befler gefannt zu werben, 
als dies jeht der dall if. Die meiflen Erzeugniſſe derſelben gehören natür⸗ 
lich ver lyriſchen Poeſie an, der Poeſie des Herzens, ber Liebe, die immer 
und überall das eigentliche Gebiet des weiblihen Talents iR und bleiben wird 
— denn wenn auch einzelne Frauen mit kräftigem, faſt männlichen Geiſte 
den Rampfplag der Jutelligenz und ber allgemeinen Ideen betreten haben, fo 
nd dies doc theils nur Ausnapınen, theils pflegen fie Doc immer ihre mehr 
parkilularificende, man Fönnte fagen konkretere Auffaflungsweife hineinzus 
tragen, die freilich fo innig mit jenen Elementen verſchmelzen Tann, daß es, 
wie ein großer italiäniſcher Schriftfieller geſteht, oft ſchwer if, den Unter 
ſchied zu begreifen, den man gewöhnlich zwifcgen Geiſt und Herz macht. Uns 
vergleichlich Than drüdt dies der Dichter in dem befannten Berfe aus: 

Beune que areie iutelletto d’amere — 
. Grauen, Ihe befipt den Verſtand der Liebe! 
In viefe Sprache überfepen fie Alles — vie Religion iſt für fir nur eine von 
len irdiſchen Schatten gereinigte Liebe, das Vaterland eine Mutter, deren 
Motp Re fo tief fühlen, daß fie darüber ihre eigene Mätterlichleit zum Opfer 
bringen Tonnen, Mit iprem ſicheren Takte berühren fie die verborgenſten 
Saiten des menſchlichen Herzens und enthällen die feinften Schattirungen der 
deidenſchaft; bafür Kaufen fie aber auch im Drama, im Epos, überall, wo 
es Wie Darſtellung einer allgemeinen Idee im Ganzen gilt, nur zu oft Ge⸗ 


"fahr, darch eine verliebte Epiſode bie Geſammtauffaffung zu zerſtören; eine 


Diepterin würde gewiß, um ein alibefanntes Beifpiel zu wählen, bei ber 
Bearbeitung des Schillerſchen Don Carlos die Liebe deſſelben zur Elifabeth 
ſo ſehr in den Borbergrumd geſtellt Haben, daß fie das Intereffe für die er- 
habene, allgemeine Ider des Stüds, vie im Poſa vertreten if, dadurch ver⸗ 
dunkelt Hätte 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung einiger der vorzüglichkien Erſchei⸗ 
nungen unter den heutigen italiäniſchen Dichterinnen, fo wird es, nach ben 
obigen allgemeinen Bemerkungen, einigermaßen befremben, an ber Spitze 
derfelben ven Namen einer Blorentinerin zu finden, die fich gerade in dem für 
das weibliche Talent ungünftigen Gebiete der epifchen Poefle verfucht hat, näm«- 
lich Sera. Santaftici Roſellini, Berfaflerin eines Heldengedichtes: „Amerigo”. 
= der That beflätigt auch die allgemeine Anlage des Gedichts hinlänglich 


der Heid verfelben feyn darfe. Die edle Dichterin fühlt dies offenbar felbk, 
der erſten Ditave ihres (gwanzig Befänge enthaltenden) 
oo’ 


* SHE fo mein Lied Me Wahrheit fr) berieen, 
berab wide des Ligurers Daten fepen — 
Doc Tann ich für, wenn dem mein Herz erkoren, 


Den unfer lieber Arnoſtrand geboren? 
©chpabe, daß fie hierin den Eingebungen eines nicht einmal vaterländifchen, 
ſondern Te a SR anflatt der unparteiiſchen Stimme ber 


Voernuult, gefolgt if! 
De De ses pen Gicht mu nina I 9 don Out 


je 
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Naqueit verdienen. Enwya fühlte gegen Ende bes 1deen Jahrhunderts ben 


unaufhaltſamen Drang ber Bewegung, das maͤchtig kreiſende Streben, aus 
fich ſelbſt herauszutreten; bie Erfindung des Pulvers und der Preſſe hatte es 
dazu vorbereitet, mit den Waffen des Körpers und des Geiñes vie Civili- 
fation in unbelamnte Länder zu tragen. Schon war ber Mann hervorge⸗ 
teten, ber feine Zeit verſtanden hatte, der mit prophetiſchem Geife, mit 
umerfcpätterliger Küpnpeit und Ausdauer fein großes Biel verfolgte und er⸗ 
reichte und dafür mit Schma und Ketten belohnt wurde. Seinen Namen 
nur verewigt die Geſchichte der Menſchheit, mag au das Land ven Ramen 
bes — tragen. 

Diefer Hauptfehler in dem Gedichte ber Roſellini rächt fh darin auf 
jeder Seite. Wenn man ben Helden beffelben mit Sanftmuth und Milde 
die Lehren des Evaugeliums ven Barbaren prebigen hört, wenn man ihn fi 
ploͤtlich won Der Infel Margherita zurüdziepen ſieht, um ber Race bes 
Königs ver Wilden zu enigehen, welcher fi feine Tochter nicht von einem 


der Mitter aus Befpucci:s Gefolge entführen laſſen will — wenn man ihn 


auf Haiti beim Anblit der Inquiſition außer ſich gerathen und bann mit 
zarten Worten den Berfuh machen fieht, das Gemüth des Großinquifitors 
zu bewegen — wenn endlich das ganze Gedicht mit ber Begründung einer 
Kolonie an den Ufern bes Orinoko ſchließt — fo erhebt füh vor uns unge 
duldig und unwillig der Geifl des wahren Entdeders ber neuen Welt; man 
vergleicht die moderne Toleranz des Belpucci mit ber glüpenden, fa fana⸗ 
tifgen Religion des Columbus, ben ſchwachen, faft ängſtlichen Charakter 
des Einen mit der flolgen Beharrlichkeit des Anderen, bie magere und un⸗ 
fruchtbare Idee einer Heinen Kolonie mit dem Gebaufen einer 

— mit einem Worte, man fühlt mit Mißbehagen zwiſchen Beiden bie tiefe 
Kluft, welche den Verſtand vom Genie, die Gläubigkeit vom 

und die Tugendhaftigleit vom Heldenmuthe trennt. 

Allein wenn auch Biguora Rofellini Durch diefe Fehler verhindert wurde 
die Höpe des wahren Epos zu erreichen, fo if do ihr Gedicht reich an ein» 
seinen Schoöͤnheiten, und man hält gern biefen Mißgriff in der Wahl bes 
Gegenſtandes einem Herzen zu Gute, aus welchem bie lieblichen Epifoben von 
Rodrigo und Zilia, won Alonzo und Cora gefloffen find. _ - 

Um fih von der leiten und zarten Haltung ber Darfellung zu über« 
zeugen, darf man nur einige Stellen Iefen, wie 3. ©. ben Bergleich der Zilia 
beim erſten Aublick der Europäer: — 


Qual tesera colomba, que rapita 


D’esser gik presso a cruda morte teme — 
Be careszata trovasi e nutrite 

Par che ricerri la perdetn speme; 

1 lai raffrena e allın seasa timere 

Batie Pal. ſa fosta al suo siguore — 


* Wie eine zarte Taube, die gefangen 
Bon eines Knaben Band, erſchroden beit 
Und in der Ginger Haft fi fon mit Wangen 
Bon eiſ'gen Todebanden glaubt tummebt — 
Da fledt fie Ad mit Liedkoſang empfangen, 
Und ihre Hoffnung wird aufs neu beliebt — 
Ele bemmt die Wehltage, endlih odne Zagen 
Kof't fie dem Herrn mit -frohem Sigelfchlogen — 
So Zilia u.f.w. 


Ober die Schilderung des Eindruds, den der erle anbuc ihwo eigenen 
Bildes in einem Spiegel auf die Indianerin macht: h 


...· Ma d’Improviso sun gentil persone 
Une speoobie raddoppia e al ver la plays; — 
E nel veder la erentera bella 

Zilie alza un grido e ratio corre a quella — 


Tende le palme, ebe al zuo son desia 
Siringerla, ma sol tooca un Hscio plane; 
Allor lo guata intoruo e par che sin 
Mesta cercando la fanclulla javano — 
Torsa quindi a vederla e pie que pria 
Scaltra lo porge or P’ana or Paltra mano — 
Sd alfın connosce nell’ imagin vage " 
, Ride vergognesetia e in cor m’d paga! — 
" — Da viöglin zeigt auf eined Epiegeis Slach⸗ 
5 Berdeppeit fi idr eigmes liebes Bin — 
Und wie fie ſqaut die veigende GeRalt, 
Grit fie erſtauut laut auf, eilt fie altbald — 
Streat aus die Urme, wid and Heri fie drüden, — 
Leit uderdaucht fpon-Breube ihre ange — | 
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Deo welcher Trug? ringe forfhei fie mic Bliden 

Und fucht dab Madqhen, ſucht und fuiht fie lauge — 
Umd dreht fi hierhin, dorthin — nichts will glüden — 
.Dann-wadgjels, ſchlau die Hände fle zum Fange — 
Erkennt ſich endlich ſelbſt im Aüdt'gen Schein 

Und lacht verſchamt ins frohe Herz hinein! — 


Und fo manche andere Stellen, in denen bas erſte Erwachen der Liebe in 
dem Bergen der Indianerin, der fiegreihe Kampf des Rodrigo gegen bie 
Schlange und andere Enkvidelungen dieſer fentimentelen Eyifode dargeftellt 
werden, die fi überall, mit übertviegender Vorliebe behandelt, in bie 
Haupthandlung des Gedichtes mit einfliht. Allein, fo wie der Dichter nur 
zu oft in ben dehler verfällt, daß er zu ſehr vesallgemeinext 
wab ſich von der Wirklichkeit ins Reich ver Ideen pinübertragen läßt, fo 
Können, wie gefagt, auch die Dichterinnen nie ihre Natur verleugnen, dic 
ſich immer zur Auofuͤhrung der Einzeipeiten hinneigt und ihren Eonceptionen, 
fo zu fagen, . dleiſch und Blut giebt, fie inkarnirt! — 

HEHR bemerkenowerth iſt nächſtdem ein anderes Werk einer der diteratur 
erſt vor Kurzem entefffenen Dichterin, nämlich ein hiſtoriſch⸗philoſophiſches Ge⸗ 
dicht von der Piemonteſerin Diodata Saluzzo, betitelt: Jpazia, oder bie 
Bhiloſophieen — merkwürdig beſonders durch die Aufgabe, die es ſich 
gefiellt hat, und bie Webentung ber darin gefchlloerten Zeit, deren Wichtigkeit 
Aber von wer Dichterin ſelbſt, bei dem Mangel Teitender tieferer Studien, 
wohl vunkel geahnt, aber krinesweges beutlich erfaßt worden if. Der Schau⸗ 
void IR männlich Alexandrien, gegen den Anfang des dten Jahrhunverts. 
Bielleicht exiſtirt feine Epoche in der Geſchichte des Alterthums, die frucht⸗ 
barer als vbieſe, nicht fowohl an zuſammentreffenden großen Thatſachen, als 
vielmehr in Bezag auf das innere Leben der Prinzipien und Gedanken geweſen 
wäre. Im Alexandrien, wo feit einigen Jahrhunderten ſchon bie Elemente 
der orientaliſchen und griechiſchen Kultur bereinigt waren, hatte ſich vorzüg⸗ 
Ei der Kampf der antiken mit der mobernen Welt entſponnen — vort rafften 
Ye aften Philoſophieen noch einmal ſich im einer letzten krampfhaften Kraft- 
anftreugung empor, um dann vor der ſiegenden nenen Glaubenslehre unter» 
digehen. Welch ein weites, noch wenig betretenes Gebiet für einen Dichter, 
ber, gerüſtet mit der Kenntniß der Geſchichte und Philoſophie, es unternähme, 
bie Stimmung der Geiſter und Gemülther in jener feierlichen und geſpannten 
Zeit, zwiſchen den Ueberlieferungen der Bergangenpeit, ven Beängfiigungen der 
Gegenwart und den Berheipungen der Zukunft, zu ſchildern? @in wunderbares 
Helbengebicht würde es feyn, wo ber Menfch in ven Hintergrund träte, mm 
ver ganzen Menfihheit den Platz einzuräumen — aber eine ſolche Dichtung iR 
Vielleicht noch gar nicht die Aufgabe ımferer Zeit — Fein Wunder, Daß bie 
Galuzzo ihr nicht gewachſen war. Dan Könnte ihr außerdem viele hiſtoriſche 
Ungenauigkeiten zum Vorwurf machen — fo läßt ſie die Ipasia als Chriſtin 
verfolgt werden, zu einer Zeit, wo ſchon das Chriſtenthum auf dem Kaiſer⸗ 
thron ſaß und den Heiden von Alexandrien den &erapeionstempel entriffen 
datte; 1APt Plotinus, Porphyrins und Jamblichus fg mit einander unter- 
Heften, von denen der Exfle und Letziere beinahe 200 Jahre von einander ge» 
trennt find — allein für ſolche Zehler wird man veichlich durch viele Schön⸗ 
beiten der Dichtung entſchädigt; befonders iſt es ihr in den Terzinen (vielleicht 
der fchwerſten Bersart ber italiäniſchen Poefie) aufs trefflichſte gelungen, 
weibliche Zartheit und Anmuth mit einer faft männlichen Kraft und Energie 
zu verbinden; und als ob ihr Talent mit den zu befiegenden Schwierigkeiten 
wüchſe, hat fie in den eingeſtreuten lyriſch⸗didaktiſchen Gedichten, in denen fie 
jeden Ppitofophen feine Lehre entwieln läßt, eine wunderbare Meiſterſchaft 
gezeigt — Sprache und Versbau ſchließen ſich fo innig an bie philoſophiſchen 
Ideen an, daß fie dieſelben unglaublich Mar und eindringlich darftellen, 
und daß wir uns nicht verfagen können, als Probe die folgenden Berfe 
wiebergugeben, in benen ein Schater des Epilut ver Ipazia fein Syſtem 
vorführt: 


® un fuoce leacioro 
RE un aura il peneiero 
Che d’atomi brevi, 
Matabili, lievi, 
I ea⸗o formo. 

Ma tutia gentile, 


Wie die Zlammchen, bie ſchwanken, 
Wie ein Dauch — find Gedanten! 
Dem Zmtall aus feinen, 


Und dem Körper vergleiitar,, 


Al eorpo simile, Aber sort, unerreichbar, 

% Yalma ristretia “ Wohnt die Seele, die reine, 
Nel sene aolotis, Tief im Herzen alleine, — _ 
Tuglas heile, in ſiebuches Weien, 
Lievissina aucella, Dienſte erleſen, 


Doch dem Tode erliegend, 

Wie ein Lüfthen verfjegend, 

Berbbiht wie ein Bellen, 

Wenn ein einziges Theilchen, 

Ein Aem Ach verrünt! 
Dod wenn, die zerflofien, 

Den, Kreib wieder ſchloſſen: 

Bir luftigem Leben 

Du wiedergegeben — 

Und wieder erwachſt du, 


Anch’ essa pur muore 
Qual’ aura, qual fiore, 
Se un atomo, un enie 
Volvente mut. 


Se in giro son messi 


Chö un simil sorriso Und wiederum lachſi du 


A donne similo Mit liedlichem Antlig, 
Natara dar; O holene Frau! 

Ma tu che nei giri Dann, im freifenden Strome 
Degli atomi su De ſieh vden Ateme 


Scordasti i soapiri Wergesft du das Gehen, 
GH affanai, i desiri Die Seufjer, die Thranen, 
Di giorai gih wei; _ Die Su und die Mage 
Che fosti qual ei, Dergangener Tage; — 
Mewmbrare aon dei - Deiue Seele vergißt, 
Dap du warf, was da bil — 


Und in ihrer Verjungung 
Dimtt Ihr die Vollbringung 
Des frübern Lebens 
ie, im Nu des Eniſchwebene, 
Die, durfPgen Gebilde 
Eines tieblih und milde 
Verſchwimmenden Traums! 


Dieſe Stelle möge genügen, um dem Leſer zu beweiſen, daß, wenn die 
Saluzzo aus ven tieferen Quellen des Wiſſens hätte ſchöpfen Können, fie bei 
dem feltenen Einklang, mit welchem fie bie Vorzüge der weiblichen Poefie mit 
denen eines männlichen Geiſtes verbindet, zu einer Wenigen erreichbaren 
Höfe gelangt ſeyn würde. Was indeß die Handlung des Gedichtes betrifft, 
in welcher ſich gu dem Kampfe ber Philofoppieen auch noch ein 
Kampf über die Wiebereinfegung der Ptolemäer gefelit, fo ift fie fo bunt wit 
Perfonen und Ereigniffen überladen, daß man ben Baden oft nur mit Mäfe 
kann und vergebens einen allgemeinen Geſichtepunkt ſucht, der die⸗ 
felbe über den Rang gewöhnlicher Zufälligfeiten erhebt. 

Außer den beiden genannten Dichterinnen hat Italien nun in feinen vers 
ſchiedenen Theilen deren noch eine große Zahl aufzuweifen, von benen wir in 
Süd» Italien die Guacci, Riccardi, Maneini, Eolonna, die Zolliero und 
Ferrucci nennen, während Venedig fi der Mantovani, Bortolini und Bor- 
doni zu rühmen hat nnd Mailand ſtolz auf die Poggiolini und bie zu früh 
verlorene Adele Eurti if. Alle diefe Ditpterinnen haben fih faſt mur ber 
Iprifchen Poefle gewidmet; indehß bieten ihre Dichtangen mannigfeltige Ab⸗ 
wechfelungen in iprem Charakter, fe nach ven verſchiedenen Laudetcheilen, 
denen fie angehören, und ven verfchienenen Schulen, nach denen fe ſich geiwet 
Haben, bar. Die ſüdlichen Dichterinnen ſchließen fi befonders dem Vorbtide 
des Petrarka durch Zartheit und Leichtigkeit des Ausdruckes ans bei der 
Riccardi werben wir oft auch, befonders in einem lieblichen laͤndlichen Gedicht, 
la Sorrentina, an die Volkspoeſie Beranger’s erinnert; dagegen verſteht «6 
die Ferrucci in mehr antifen, gemeffenen Zormen, die. Ideen der heutigen Zeit 


Per Falwa mutata 
La vita pasaala 
Qual labile imago 
D’audato scordato 
Bel soguo si fa, 


‚ für Phantafie und Berftand gleich anziehend varzuſtellen. Bon den Venetlaue⸗ 


innen haben ſich die Bortolini und Mantovani in der anafreontifigen Weiſe 
verfucht, find jedoch, offenbar durch die Rachahmung der Bitorelli befangen, 
zu wenig originell und zu manierirt. Die Beroneferin Tereſa Albarelli 
Vordoni ift bemerfenswerth als die einzige Dichterin vielleicht, die gegen⸗ 
wärtig bie komiſche und fatirifche Gattung, nicht ohne Bldd und Geſchmach 
vertritt. Bon den beiden genannten Mailänderinnen gehört die Curti femer 


‚Schule an, die, von Deutſchland nach Frankreich übergefievelt, dort zuerſt fo 


vielen Beifall in den früheren Gedichten von Hugo und Lamartine erivarh, 
fpäter aber bei ihnen und noch mehr bei ihren Nachahmern in Künftelei und 
oft fogar Unverftänblichfeit und Weberfpanntpeit ausartete. Bon biefen 
Fehlern machen fi auch einige in den Werfen der Eurti bemerkbar, in bauen 
der Affekt oft mehr geſucht als erreicht if; ihre Dichtungen haben indeſen 
jenen Haug von Traurigkeit, der fie ſolchen Gemüthern empfiehlt, die wit 
an wirklichem tiefem Schmerz, fondern an der eigenthümlich kraukhaften Ber " 
fimmung unferer Zeit, dem fogenannten Weltfihmerz, leiden. Die Andere da⸗ 
gegen, die Poggiolini, IR einem Wege gefolgt, ber, zwar von demſelben Punkte 
auegehend, doch die lyriſche Poeſie in Stalien zu einer glücklicheren nenn 
Nichtung geführt Hat, deren Hauptvertreter ber liebenswürdige Mangoni if. 
Ste verbindet mit wahren Gefühle des Herzens auch eine Fülle tiefer Gedan⸗ 
ten; man fleht baher in ganz Italien ver Herausgabe ihrer Gedichte mit 
großem Verlangen entgegen, und wir bedauern zum Schluß, baf der Raum 
dieſer Blätter ung nicht geftattet, won ven bexeits veröffentlichten eines mitzn⸗ 
theilen, wie z. B. die Oden an den Abend, oder an die Sterne, deren rührende 
Melancholie einen unbeſchreiblich tiefen Eindruck zurückläßt. 5 


Algerien. F 
Muhammebanifche Ordensbrüderſchaften. 
(Boxtfegung.) 2 

Wenn jener Legende ein durchdachter politiſcher Plan zu Grunde legt, 
fo war es ein Muger Schritt Abb-el-Raber’s, ſich gerade biefem Orden anıı- 
fließen. Der Emtr Hatte von früher Jugend an ben Gebanten, eine algeriſche 
Rationalität zu gründen. Das befle Mittel Hierzu mußte bie Beriumeiung 
der beiden Hauptkämme feyn, die Algerien bewohnen, ber Kabplen, DR von 
den Ureinwohnern Mauritaniens abſtammen, und der Araber. Nun aber iR 
ber Orden des. Marabuts von Bagbab beiden Völkern gemeinfam und gr 
wiffermaßen national in Algerien, und biefem hat ſich der fhlaue Sohn Mair 
ed⸗Din's vorzugsweiſe beigefellt. Der Orden wurde eigentlich geftiftet von 
einem in Algier geborenen Marabut, ben bie Gläubigen unter dem Namen 
Sidi Mohammed ben Abdser-Rahman verehren. 

. Diefer Heilige Mann ift noch nicht lange genug tobt, daß die Einbbunge- 
kraft des Volles Zeit gehabt Hätte, fein Leben mit einem Mythus zu umgeben. 
Dan erzäptt einfach, daß er in feinem Geburtsorte zahlreiche Profelyten ge 
macht und fi darauf nach Kabylien in bas Jurjura» Gebirge aeg 
babe. As er Hier ſechs Monate gelebt Hatte, erfielt.er vom Himmel bie : 
Fänbigung feines nahen Todes. Er verſammelte atsbato um * 
alle Khuanen, die er unter ben wilden Bergbewohnern angeworben hatte, vnd 
wãhlle den Frömmſten unter ihnen zu feinem Nachfolger. 

Troddem Abd⸗ er ⸗ Rahman Algier verläffen Hatte, Blicken vie dertigen 
Khnanen dennoch feinem Andenken treu und konnten es nicht Über ſich ger 
winnen, die ehrwütdigen Ueberreſte ihres Schatzpatrons in den Haͤnben ber 
Kabylen zu ſehen. Sie faßſen darum ben Plan, fir Dach ol: frociue Nedeia 
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zu erbeuten. Man legle ber einfättigen Tr lbergigkeis der Bergbewohner eine 
Schlinge. Sie wurden von ihren Ordenedtudern in ber Stadi zu einer reli⸗ 
” giöfen deierlichleit eingeladen und fo von iren Dörfern entfernt. Während⸗ 
deß ſchleicht fi ein Haufe von Öläubigen in bie Kapelle des Marabuts, 
raubt feinen Leichnam, ladet ihn auf ein Maulthier und eilt mit ipm nach 
Algier. Die Nachricht von dem Diebſtahl verbreitet ſich, bevor noch die 


heilige Handlung gu Ende iſt, und inan kann Ach denken, wie die Kabylen, von 


feommer Wuth ergriffen, toben. Den drohenden Worten folgen drohende Ge⸗ 

berven, uud ſchon glängen Die gezüdten Jatagan's im Sonnenſchein; aber 

Abd-er-Rahman wird nicht vukden, daß bie Gläubigen ſich würgen aus Weber: 

maß der Ergebenheit. In ver Hoffnung, Zeit zu gewinnen, erklären bie 

Algierer, das Verbrechen, deſſen man fie beſchuldige, ſey dermaßen Haffens- 

wärbig, daß fie ſelbſt nicht daran glauben könnten; fie verlangen daher, man 

folle fie zum Grabe des Heiligen führen, um fie von der Frevelthat zu über- 
zeugen. Befänftigt durch diefen Borfchlag, zogen alle Orbensbrüder, Berg- 
bewohner wie Stäbter, in Prozeffion nah der Kapelle... .. und, o Wunder, 
nichts if zerſtört, noch birgt das Grab den theuten Leichnam! Allap if er⸗ 
barmungsvoll! Am mufehnännifhes Blut zu ſchonen, Hatte er bie flerbfichen 

Ueberreſte des Marabuts verdoppelt. Bon jenem Tage ab Liegt ber wahre 

Leib Abdser-Rahman’s an zwei verfchiedenen Orten und wird zugfeich verehrt 

unter den Kabylen in feiner Gubba auf dem Jurjura und an den Thoren 

Algiera in einer Moſchee, die der damaͤlige Paſcha erbauen ließ. Noch eine 

zweite, bei weiten prächtigere Mofchee ift in diefer Stadt dem Heiligen ex 

zichtet worden, dem das Bolf ven Beinamen Bu=Kobarin,"vd. i. Bater der 

Beiden Gräber gegeben Yat. 

Man weiß nicht genau, welches geifige Band bie Brüder vom Orden 
des Abbd⸗er ⸗· Nahman unter einander verknüpft. Nur das iſt befannt, daß fie 
vie Obliegenheit Haben, dreitauſendmal und öfter, wenn fie können, täglich die 
dellige Formel des Jelam Yerzufagen: Ta ilah illa AllahweMohamıned rassul 
ullah! (Es iſt fein Bott, als Bott, und Muhammed if fein Proppet). Wenn 
MAb ⸗l · Kader gewiffenhaft biefer Pflicht genügt, fo laͤßt ſich berechnen, daß er 
jeden Tag wenigſtens drei Stunden auf das Beten verwendet. Die Khuanen 
der „beiden Gräber’ find in Algerien überaus zahlreich und haben Genoffen 
unter allen Stämmen; fie ſind die erbittertfien Beinde der Franzoſen. Ihr 
gegenwaͤrtiges Haupt iſt ein Marolkaner, Namens Habfıh-Befchir, der, dem 
Gebrauche gemäß, vom feinem Vorgänger dazu ernannt worden ifl. Daß er 
ein Auständer ift, machte ihn den Kabylen verdächtig, und er verdankt es 
Ad -rl-Kader, der fein intimer Freund, daß er in ber Hauptmofchee des 

Helligen von Bagdad als Oberhaupt anerfannt wurde. 

; Die füingften Anrufen in Mgerien Haben gezeigt, wie wichtig es für die Fran⸗ 
zoſen iſt, die mufelmänmnifchen Orden zu überwachen. Im vorigen Jahre, als ſich 
die Franzöfffgen Heerführer einer‘ trügeriſchen Sicherheit überliegen, brannte 
ptoblich an allen Ecken ber Aufſtand los, bie treugebliebenen Stämme wurden 
gebrandſchaht, die franzöfſſchen Soldaten in Hinterhalte gelodt und nieder⸗ 
geniedelt. Dei Held dieſes Kampfes ivar aber nicht der gewöhnliche Anführer 
des Yeiligen Krieges, fondern ein nener, Muhammed ben Abv-Allah mit dem 
Beinamen Bu-Mäfa, d. i. Bater der Gazelle, denn man fah oft eine Gazelle 
vor ihm Yerkaufen, die ihm Gott zur Führerin geſchikt haben foll. Diefer 
neue Suktan — diefen Titel legt ex fich bei, ohne daß ihn ihm Jemand ftreitig 
macht — denkt nicht daran, wie Abd-el- Kader, Forts zu bauen, wo er Geld 
und Kriegebedarf aufbewahre; er befigt nur ein Zelt und brei gute Pferbe. 
Heute iſt er hier, morgen zwanzig Meilen weiter. Geln Zelt iſt voller Beute 
— einen Augenblid fpäter ift es völlig Ieex. Cr verſchenkt Alles, vollſtändig 
Alles, um ſiets gerüftet zu feyn, wenn der gefährdete Glaube feine Hülfe er« 
heiſcht. Sünfundbreißig Stämme verfiherten ihn ihrer Treue; der Sultan 
in Konftantinopel, der Kaifer von Marokko, der Bey von Tunis und Abd⸗el⸗ 
Kader ſelbſt, wie ungern er es auch thun mochte, fehrieben ihm, daß fie ihn 
für den „Herm ber Stunde” erkennen, die verkündigt fey zum Untergange 
der Chriſten. Und wer iſt biefer Bu-Mafa? Ein Khuan des Ordens Muley⸗ 
Zajeb, ber feinen Hauptfitßz in Marokko hat und fih weit in Algerien Hinein 
verzweigt. Dex Großmeifter des Ordens hatte auf dem Haupte des jungen 
Mannes die Fatheah gelefen, das Heißt jene Stelle des Koran, welche bie 


Kraft dat, demjenigen den Sieg zu verleihen, der die Ungläubigen bekämpft. 


Nach diefer Weihe war Bu-Mafa mehr als ein General, er war ein Apoflel. 
Er tommt an, allein, der großen Menge unbefannt; aber ohne gu überlegen, 
vhne zu ſchwanken, erhebt man fih, ergreift die Waffen, folgt ipm und läßt 
ſich tödten. Indeß nicht alle fünfunddreißig Stämme, vie ipn anerfannt haben, 
folgen ihm in Maffe; es genügt, daß feine Ordensbrüder fl um ihn fammeln, 
um ben Kern feines Heeres zu bilben.. 

- Der Urfprung diefer mächtigen Brüderſchaſt iſt bereits alt genug, um in 
den Dunſtwollen der Sage zu verfchwinden. Ihr Gründer war nicht jener 
Muley- Tajeb, deſſen Namen fie füpxt, fondern einer feiner Apnen, Namens 
Mulepsed-Dris. Beide Maͤnner gehörten zu den Nahlommen des Propheten, 
und es ſcheint Sitte, daß aus biefen bie Großmeifter des Ordens gewählt 
werden. Sie find bann fämmtlich mit ber kaiſerlichen Familie verwandt, weil 
dieſe ihren Urſprung ebenfalls von Muhammed herleitet. 

Alles, was man von dieſem Mulep-Tajeb weiß, if, daß er vor Länger als 
drei Jahrhunderten gelebt Hat und es in Wunden mit den berühmteſten 
Heiligen der chriſtlichen Legenben aufnehmen kann. Sein Haus, das noch in 
eg gezeigt wird, if für feine Verehrer ein Wallfahrtsort. Der jehige 
Chalifa Heißt Sidi Hadfih-el-Arbi, wohnt in ber Stadt Wad⸗San im Kaifer- 
reich Mücotto , iſt Berwandfer des Kaiſers und ſelbſt fein geiſtiiches Ober⸗ 
haupt. Abd· er⸗Rahman und alle hope Staatediener tragen die Roſe bes 
Rule -Taieh, — 


Eines von ben Sauptmitteln, durch welche die Herrſchaft ber großen 
DMarabuts befefligt wird, iſt ber Vollsglaube, daß fie fih verwandeln, ſich an 
alle Orte verfegen, Alles hören und fepen und ſich ſelbſt unfihtbar machen 
können. Sidi Hadſch⸗el⸗Arbi Hat einen zu gegründeten Ruf der Heitigfeit, 
als daß man ihm diefe Kraft abfprechen follte. Jüngſt erzählte mar folgende 
Geſchichte von ihm: Ein Diener des Marabut bekommt, nachdem er zwölf 
Jahre bei ihm geweſen war, ben fonberbaren Einfall, nach Algier zu gepen 
und fi bei den Zuaven unter franzöſiſcher Fahne anwerben zu laſſen. Lange 
Zeit darauf — der Entflopene war bereits vergeffen — las der Marabut 
eines Tages mit den Ulema's ein gelehrtes Werk. Plötzlich ſpringt er auf, 
und die heftige Bewegung in ‚feinen Zügen macht die Berfammlung fugen. 
„Leſet weiter”, fagte er zu den Ulema's, bie ihm um die Urſache feiner Auf- 
regung fragten, „ich verlaffe euch, um bald wiederzukommen.“ Nach 
einer Stunde kehrte er zurück mit erhitztem Geſicht und aufgelöften, biutbe- 
flestten Kleidern. Man umringt ihn, man bittet ihn dringend, den fonders 
baren Auftritt zu erklären. „Ich komme von Budſchia“, antwortet er 
30 Meilen Hinter Algier‘). „Ihr erinnert euch des Elenden, der mid ver» 
ließ, um bie Reifen ber Ungläubigen zu vermehren; das Blut, das ihr hier 
fehet, ift das feine, Bor einer Stunde wurde ex tödtlich getroffen. Bei biefem 
Anblid war mein Herz bewegt; ich eifte zu ihm und war Zeuge feiner Reue. 
Er farb in meinen Armen, indem er den wahren Gott um Berzeifung bat. 
Seine Sünden follen ipm vergeben ſeyn.“ — Amm! fagten die Ulema's und 
neigten fih zur Erde, In der Tpat erfuhr man fpäter, daß dieſer Diener 
unter den Mauern Budſchia's von einer Kugel getroffen wurde, als bie fran« 
zöfiſche Befagung einen Ausfall machte, um die Kabylen zurückzutreiben. Ein 
Mann, auf deſſen Rechnung vergleichen Gefpichten im Volke umlaufen, if 
überaus gefährlich. Derfelbe ifl es, ber bie vielen Aufwiegler nach Algerien 
ſchickt, er iſt es auch, der die Fate ah auf den Kopfe Bu⸗Maſa's gelefen hat; 
er iſt ein eben fo wichtiger und eben fo ungreifbarer Feind, als Abd⸗el⸗Kader. 
Im Japre 1843 verſuchte der franzöſiſche General-Konful in Tanger, mit ihm 
Verbindungen auzuknüpfen unb ihn durch Geſchenke zu gewinnen. Aber die 
Geſchenke wurden zurückgeſchidt, und der Marabut ließ fih von feinem Fran- 
zoſen ſprechen. Unter den Maroffanern iſt fein Anſehen faft das eines Könige, 
und man verſichert, daß ſich der Kaifer felbft verpflichtet glaubt, ihm wenigſtens 
ein Mal im Monat Gefipenfe zu ſchicken. In dem franzöſiſchen Afrika if fein 
geheimnißvoller Einfluß unbeſtreitbar. (Fortſetzung folgt.) 


Frankreich. 
Die franzöfiſche Revolution als Stoff eines Epos. 


Wenn es fehon nicht leicht if, die Tagesgelhichte vom Standpunkte bes 
Hiſtorilers auf eine angemeflene Weile zu befchreiben, fo iR es gewiß eine 
noch ungleich fehwierigere Aufgabe, wenn man die Ereigniffe ber neueren Zeit 
für eine dichteriſche Behandlung zurecht Tegen will. Allenfalls Halten wir die 
dramatische Auffaflung in diefer Beziehung einigermaßen für angemeffen. Un⸗ 
möglich aber. Können wir es für einen glücklichen Griff Halten, wenn ein 
Dichter aus der modernen Geſchichte feinen Stoff zu einer epifchen Darfellung 
auswäplt. Wir wollen die jept fo ziemlich erfebigte Frage, ob nämlich das 
Epos überhaupt eine Kunftform fey, welche für die Gegenwart Intereffe und 
Bedeutung haben kann, nur infofern berühren, als fie fih auf unfer vor» 
liegendes Thema bezieht. Dan hat nicht mit Unrecht bemerkt, daß das 
eigentliche Element der epifhen Dichtung jene glückliche Zeit kindlicher Naive⸗ 
tät fey, wo der Glaube an ein ſichtbares Einfcpreiten der waltenden Gott 
beit noch nicht erlofchen iſt, und wo die Empfänglispkeit für das Wunderbare 
noch in allen Erſcheinungen des Lebens reiche Nahrung findet. Das Epos 
bebarf eines eigenthümlichen Beiwerkes, das von deu Alten mit befonderem 
Glück aus einer dichterifh geftalteten Götterlepre entlehnt wurde. Die froftis 
gen Allegorieen moderner Epifer haben dafür, daß diefe ergiebige Duelle für 
ung verflegt ift, nur einen bürftigen Erſatz gegeben. 

Aber angenommen au, es wäre ein Dichter unferer Zeit mit allen 
nöthigen Eigenſchaften ausgerüftet, welche ihm vorzugsweile das Epos als 
feinen eigentlichften Beruf anwiefen, fo würde er ſich, wenn anders er Zeug- 
niß von wirklichem Takt ablegen wollte, fchwerlih auf das Gebiet ber 
modernen Geſchichte verirren. Ex würde fh fagen, daß die Ereigniffe, welche 
in biefen Kreis fallen, zu dürftig und zu inhaltzeich zugleich find: zu bürftig, 
weil die Geflaltungen ver Gegenwart die plaſtiſche Abtundung vermiflen 
laffen, deren die Poeſie bedarf, und weil uns die Vorgänge, welche der Dichter 
uns zu ſchildern hätte, zu nahe liegen, als daß er Hoffen dürfte, fie in das ges 
hörige poetifche Licht zu rüden; aber zugleich zu inhaltreich, weil die Ge- 
banfenfülle, welche in ber modernen Geſchichte herrſcht, ſich unmöglich in einzel» 
nen dichteriſchen Darſtellungen einigermaßen erfihöpfen läßt. Dabei müßte ber 
Dichter Im voraus auf eine ſelbſtändige poetiſche Gruppirung und Anorbnung 
des, Stoffes, auf eine angemeffene mptpologifche Staffage verzichten, und er 
fäpe ſich höchſtens auf den mißlichen Gebrauch der Allegorie angewiefen, welcher 
die Gegenwart unmöglich Geſchmack abgewinnen kann. 

Wir wollen damit nicht etwa fagen, als hätten nicht eitige moberne 
Dichter die Befchreibung verfärtevener Epifoden aus dem bunten Treiben ber 
Neuzeit mit einigem Glüd verfucht; aber was fie ung geliefert Haben, find 
eben nur Befchreibungen, und bie veffetpttve Gattung ber Porſie if im Werthe 
bedentend gefunfen. So haben die Franzoſen 3. B. das aus der gemein 
ſqafticern ardett Don Onetpätemp un Aery Gervorgegengene „, on 
Egypte”, was ein ganz lebendiges, zum Theil ſelbſt gefcpidt angelegte“ 
mälbe der phantaftifchen Expedition Rapoleon s nach Aegypten if.! \F 
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iſt da irgend bie Einheit bes epifchen Intereffes, bie in ſich notpwenbige Abe 
gränzung des Stoffes und bie geiftige Durhbringung aller einzelnen Züge? 
— Benn und nun in ber „Epopee de la Revolution frangaise par M. J. S. 
Boubee” ein modernes Epos geboten wird, fo können wir es uns nicht ver⸗ 
hehlen, daß fih in uns mancherlei Bedenken regen, und daß wir ber Beforgniß 
Raum geben, es handle ſich um einen verunglückten poetifhen Verſuch. Wir 
tollen auch gleich bemerfen, daß wir in dieſer Exfepeinung, bie, ungeachtet 
einzelner poetifher Schönpeiten, durchaus feinen Anſpruch auf die Vebeutung 
eines wahren Epos machen kann, nur cine Betätigung unferer oben ange 
deuteten Anſichten gefunden haben. 

Die franzöffche Revolution ift in ihrer Zälle von Ereigniffen, welche bie 
ganze Skala der Empfindungen durchlaufen, ſicherlich ein an dichterifchen Mo⸗ 
menten reicher Zeitabſchnitt. Es fehlt nicht an ernſten und ſcharf ausgepräg- 
ten Charakteren, noch an ergreifenden und erſchütternden Scenen, welche im 
ungeftümen Fluge an und vorübereilen. Aber der Rahmen iſt zu weit, bie 
Zülle ver Geftalten, welche vor unſeren Bliden auftauchen und verſchwin⸗ 

“ven, zu groß und der Gedanfenfern, der fih im ganzen Laufe entwidelt, 
zu überwältigend, als daß fih hier irgend eine bichterifhe Abrundung ge- 
winnen ließe. 

Vergeblich fieht man fi in der Compoſition Boubee’s nach einer wahr- 
Haft poetifchen Anfhauung um, denn bie einzige Einheit, welche ſich durch das 
ganze Gedicht einigermaßen hindurchzieht, iſt die der politiſchen Idee. Der 
Dichter läßt ſich hier ſogar durch ſeine Vorſtellungen der Anarchie zu Wieder⸗ 
herholungen und Monotonieen verleiten. Ihm zufolge ſcheint die Revolution 
aus der allgemeinen Anarchie hervorgegangen zu feyn, fie ſelbſt if Anardie, 
und der Keim ber anarchiſchen Verwirrung wuchert aus {hr wieder hervor. 
Als ein anderes Schredbild erfcheint England, auf deſſen Anftiften und Ber- 
anftaltung alles Unheil über Frankreich pereinbricht. Alle Parteien, welche 
in Frankreich an den Grundlagen der öffentlichen Ruhe rüttelten, ftanden 
offenbar im Solde des treufofen Albion. Was im Webrigen. bie politifche 
Anfiht des Verf. anbetrifft, die fih, wie man vermuthet, auf Koften bes 
poetifchen Gehaltes ungebüprlich breit macht, fo huldigt der Dichter royaliſti⸗ 
ſchen Grundfäßen. Cr leugnet zwar nicht, daß die franzöfiſche Nation unter 
dem Joche drückender Abgaben fchmachtete und in allen Beziehungen pin viel 
gut zu machen war; aber er lebt doch ver Ueberzeugung, daß von der weifen 
Band Ludwig’s XVI. alle Wunden gepeilt, alle Mebelftände gehoben und ver 
Grund zu einer neuen Wohlfahrt gelegt worden wäre, wenn ver wohlmeinenbe 
Monarch nicht unter den Streichen der Anarchie erlegen wäre. 


Der Tod Ludwig's XVI. und Frankreich, wie es fih mährend der - 


Screckenszeit felbft zerfleiſcht, bilden den Gegenſtand ver beiden erſten Ge⸗ 
fänge. Die übrigen acht — das ganze Epos umfaßt deren zehn — ergehen 
fich in einer emphatiſchen Behandlung der glorreichen Kaiſergeſchichte bis zur 
Reſtaurationszeit. Wie man, fiept, umfaßt alfo die Revolution eigentlich nur 
einen Meinen Theil des ganzen Gedichtes; ber Berfafler begnügt fi mit 
einigen willkürlich herausgegriffenen Epifoden und ergeht fi dann mit behag- 
licher Breite in der Ruhmesgefhichte der großen Nation. Bier begeht er 
außer ben poetifchen Sünden, welche ſich in ſeinem Werke nachweiſen laſſen, 
noch die Inkonſequenz, daß er fih, ungeachtet feiner royaliſtiſchen Grundſätze, 
unwillkürlich zum Berherrliher der Napoleonifchen Waffenthaten macht. 
Offenbar find die Partieen, in denen er bie prunfvollen Gemälde der fran- 
zöfiſchen Kriege vor uns aufrollt, mehr auf die für poetifhen Weihrauch 
empfängliche Ruhmbegierde ber Franzoſen, als auf wahrhaft poetifche 
Wirkung berechnet. Vom äſthetiſchen Standpunkt aus if die Monotonie 
fortwährender Schlachtenbeſchreibungen durchaus zu tadeln. Vergeblich 
ſucht der Dichter ihnen durch wunderbare Zuthaten einen neuen Reiz zu 
verfhaffen. Dan kann es unmöglich ein ſehr glückliches Auskunftsmittel 
nennen, wenn er hier dem unmittelbaren Eingreifen überirdifcher Wefen eine 
Stelle anweiſt, welche ihnen in der modernen Auffaflung nicht mehr gebüprt. 
So läßt Boubee unter Anderem bei dem an malerifhen Effekten fo reihen 
Uebergange Rapoleon’s über den St. Bernhard einen böfen Engel Alpagor 
auftreten, den er offenbar als eine Perfonification der Gefahren, welche 
rings von allen Seiten drohen, angefepen wiſſen will. Diefer Geift ift feiner 
Vergehen wegen von ber Höhe des Himmels herabgeſchleudert und ergießt 
nun von der Tiefe aus, wo er angefepmievet if, feine ſchäumende Wuth 
in Drohungen und Ausbräcen ver Verzweiflung. 

Die eigentliche Perlpetie des Gedichtes ift die Rückkehr Ludwig's XVIII., 
bem ber Dichter das ganze Verdienſt der Berupigung Frankreichs beimißt, 
während doch offenbar fhon Rapoleon bie Hyber der Anarchie, dieſe Schreck⸗ 
geſtalt, welche fich durch das ganze Gedicht hindurch zieht, mit Träftiger 
Bauft befämpft hatte. Wenn wir dem Dichter Glauben ſchenken, fo flellte 
der von feinem Erxil zurüdfeprende König die franzöfifhe Monarchie in einer 
von allen Flecken und Mißbräuchen gereinigten Geftalt wieder per. 

Wir wählen als Probe, welche wir dem Leſer vorlegen, die Landung 
Ludwig's XVIII. in Frankreich: 

Ne pouvaut maitriser sa juste impationce, 

Le Roi cherche le sol de cette beile France, 
Qu’on cristal combins par Part ingenieux, 

Au gre de ses dösice rapproche de ses yeuz; 
Ce sol taut Jöwirö, qui, daus ce jour prospere, 
Dans son liberateur va retrourer un pere.... 


Sur le pont, teut à coup ont reienli ces mols: 
Terre! France! Calais! Aux cris des matelots, 





Herausgegeben und zedigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Veit @ Eomp. 


Da brouze et de l'alrala les sons leintains “’unissept, 

Et les joyeux acoents dont les alrs retentissent 

D’un mouvement rapide animent ie vaisscau. 

Le Rol se live alors: quel apeetacle nouveas! 

Pour le fils d’Henri-Quatre, ö moment plein de charıea! 

M tourne vers le ciel ses yeux mouill&s de larınes, 

Et la ınain sur le coeur, il beuit P’Rternel. 

Ah! pour an roi chrätien, remereier le Ciel 

Du bouheur quil öprouve à revoir sa patrie, 

C'est le premier hesolu de son äme attendrie; 

5a seconde peusce ent de tendre len hras 

Vers ce peuple empresse, qui vole zur ses pas, , 

Et qui, lul devaut tout, dans un p£ril immense, 

Le b&uit par amour et par reconnaissauce. 
L’Anafchie a repris ia route des Eufers, 

Mais de ses attentats les miuistres pervers 

Ne la auivent pas tous dans la nuit &ternelle; 

Ils voudraient auprös d’eux la retenir; mais elle, 

Que cbasse un fouet veugeur, jette des eris pergants, 

Et ses derniers regards sont encor menacanta, 


Man Tann fih nach dieſen Bruchſtücken bereits ein Urtheil über bie 
äußere poetifche Behandlung bilden. Die Sprache if zwar nicht durchaus 
frei von Bleden und Fehlern, aber im Algemeinen trägt, fie das Gepräge 
einer gewiffen literariſchen Bildung. G. 3.6. 


a Mannigfaltiges. 


— Aime Bonpland. Diefer franzöfifche Gelehrie, ver Alexander 
v. Humbolbt’s Reifebegleiter in Süv-Amerifa war und die Wilienigaft der 
Botanik mit einer Unzapl neuer Pflanzenarten bereicherte, die er auf vieler 
Reife kennen lernte und befchrieb, if kürzlich in Corrientes, ber Dauptfabt 
des zu den Plata» Provinzen gehörenden Staates gleiches Namens, mit Tode 
abgegangen. Mit Humboldt hatte er feit dem Jahre 1829, zu weicher Zeit 
ihn der Diktator Francia endlich freigegeben, nachdem er neun Jahre lang 
in Paraguay gewwaltfam zurüdgehalten worden war, in fortbauerndem freund 
ſchaftlichen Briefwechfel geftanden. Bergebens hatte ipm jedoch der deutſche 
Freund aufgefordert und durch Bitten zu bewegen gefucht, nach Europa je 
rückzukehren. Bonpland ſcheint in den Pflanzungen am Parana, wo er Keine, 
fei Umgang mit gebildeten Menfchen hatte, förmlich verbauert zu ſeyn, fo 
daß ihm die Rückkehr in die geleprte Welt oder au nur in die civiliſttte 
Geſellſchaft Europa’s wie eine Aufgabe erſchien, welcher er nicht mehr ges 
wachfen fey. Er 308 es daher vor, in Gorrientes zu bleiben und bort fein 
Leben zu befchliegen. Außer dem Antheil, den cr am der botauiſchen Abchei- 
fung von Humboldt's großem Reiſewerk hatte, hat ihm auch feing Description 


. des plantes, que l’on cultive a Navarre et à la Malmaison (Yaris 1812 — 


1817) einen ehrenvollen Ramen gefihert. Bon der Zeit feiner Rüdtehr aus 
Süd. Amerifa (1804) bis 1818 war er Vorſteher des botanifchen Gaztens zu 
Malmaifon. In letztgedachtem Jahre ging er nach Buenos⸗Ayres, von we 
ex dann (1820) opne Erlaubnig des Dr. Francia die wiffenfchaftliche Exturfion ' 


‚nad Paraguay unternahm, welche er mit einem neunjährigen Aufentpalt in 


Afompeion und in anderen unwirthbaren Gegenden büßte, wo er als Gar⸗ 
nifonsarzt und fogar als Infpektor von Heerfiraßen= Arbeiten fungicen mußte, 


— St. Georg, der Vermittler zwifhen Rußland und Eng» 
land. Seitdem ver Kaiſer von Rußland im 3. 1844 in Engfand war und 
unter Anderem mit der Königin Bictoria die großen Pferberennen von Ascot 


„befuchte, fpendet ex dieſem Feſte alljährlich ein Funftreiches Geſchenk, um 


welches ein Preisrennen ftattfindet. Diesmat iſt es eine von Baily gearbeitete 
Gruppe, ben heiligen @eorg darſtellend, wie er den Drachen (Lindwurm) er- 
ſticht, über welche Gruppe ſich ein reicher Kandelaber mit dreizehn Armen er⸗ 
hebt. Sanct Georg ift bekanntlich eben fo ver Schutzheilige des ruſſtſchen 
Reiches, das ihn als Herzſchild in feinem Wappen führt, wie der Patron 
von England, und wie Dort der höchſte Orden für kriegeriſche Tapferkeit den 
Ramen des. Heiligen Georg trägt, fo iſt auch mit dem höchſten Orden Eng 
lands, dem Hofenband-Orben, ber Schild und das Bildniß des heiligen 
Georg verbunden, ben in neuerer Zeit der König von Hannover ebenſalls 
zum Symbol eines von ihm geftifteten Ordens gemacht. Das ſährlich wirer- 
kehrende Ascot⸗Geſchenk ift augenſcheinlich dazu beftimmt, bei ber engliſchen 
Ariſtokratie Spmpathieen für Rußland zu erwecken. Ce trägt jedesmal fol- 
gende lateiniſche Inſchrift: 
Ludorum Ascotoniensium memor 
Quibus ipse interfuisset 
Reginae Victoriae 
Hospes 
Mens. Jun. 1844, 
Solenne certaminis equestris praeınium _ - 
Institnit 
Nicolaus 
. Totius Russiae Imperator. 

—— 

Das mit dem 30ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
dieſer Blatter feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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Meiiko. 
Metifo und die Bereinigten Staaten. 
IL 


Bir Inlpfen an bie in Rr. 7A des Magazins gegebenen vorläufigen Be⸗ 
wmerkungen an, indem wir zunaͤchſt eine gebrängte Ueberſicht der Ereigniſſe in 
Meitto feit feiner Unabpängigfeits- Erklaͤrung folgen laſſen 

Sobald Iturbine an der Spitze der ten“ Armee iu Mejilo ein. 
yogen war, begann die Eonfiituirende Berſannnlung ihre Sigungen und ver- 
Handigte diefen General im Mai 1822 als Kaiſer. Aber die Eiferſucht feiner 

wendet alle Mittel an, um ihm bie Popularität zu rauben; 
und 1823 wird er nach einer Herzfchaft von wenigen Monaten entthront, aus 
dem Lande gejagt und für vogelfrei erklärt. Die höchſte vollziehende Gewalt, 
ta den Händen der Generale Bravo, Michelena und Victoria, bleibt fo Tange 
am der Opige ver Regierung, bis der Lehte von ihnen zum Präfidenten er. 


verläßt 

gung feier derlorenen Macht in die Verbannung gefolgt war, Europa unb 
Yali 1828 bei Tampico, ohne Burcht fi der Loyalität des Gouver- 
Siadt, des Generals Lagarza, anvertrauend. Dieſer empfängt 
großer Liebenawardigleit, überhaͤnft ihn mit Zuvorkonmenheiten, 

am feine Tafel und ſchidt Ihm eine Stunde nachher einen Prieſter, 
lebte Beichte abpulegen. Der ungläliche Iturbide wird no den 
mb fällt fo ale Opfer feiner Leichtgläubigleit und ber 


Victoria betrift, fo erhält er ſich in feiner Prä⸗ 
1828. Pedxaza, gleichfalls erwäͤhlt, erfeht ihn; 
umeingt von taufend Meinen Iutriguen feiner eifrigen Nebenbuhler, ſieht 
berabgeworfen und gezwungen, um fein Leben 
m ver Autte eines Mönche zu verfaflen. Guerrero folgt 
pm, aber da er durch die föberalikiiche Partei zum Präſidenten erhoben ift, 
fo wird er im Jahre 1829 durch den Bicepräfdenten Bufamente, ben 
Revslation von Zalapa, gefürzt und fliept, Itur⸗ 
6 gerenkend, da auch er für vogelfrei grlläxt wird, in der größten Eile 
den fünlichen Prob! , geroimet die Küfte und fchifft fih auf einem 
unter dem Befehl des genneflihen Capitains Picaluga 
auch Guerrero fellte in die Hände eines Berrätpers fallen. 
hatte derch Berficherungen feiner Ergebenpeit fih in fein Bertrauen 
gewußt und zauderte siun Leinen Augenblid, ihn der Obrigkeit 
überkiefern, auf deren Befehl Guerrero fogleich erſchoſſen wird. 
dieſen fhhaͤudlichen Verrath erhielt Picaluga 50,000 Piafter; zugleich aber 
etärte ihn Die Bürgesfpaft von Genua in einer hochherzigen Regung von 
und für infam. 
fer bictigen Scharſpiele und ephemeren Herrſchaften litt das 
die Gefege wurden mißachtet, die Sitten kamen in 
Sandel gerieth ins Stocden. Nur mit ihrer eigenen Erhaltung 
‚befpäkigt, bemächtigten Fih die verſchiedenen Bewerber um bie Derrſchaft 
neh eincuder bes Hörhften Unfehens, ohne die Zeit oder ven Willen zu haben, 
das Geringfle für die Ordnung des Staates felber zu tun. 
BuRamente erdielt fi iadeß in der Präfdentur big zum Jahre 1833. 
Da ergreift. Santana, eine der kühnſten unser den handelnden Perfonen 
Des Nevolutiono⸗ Drama’s und überbies fich in feiner Popularität ſtark füh⸗ 
bend, gegen ihn die Waffen, ſchlägt ihn, bewirkt feine Berbannung uud ſetzt 
um feine Stelle micder Pedraza ein. Bald jedoch müde, nur den Intereſſen 
Vrerer zu diesen, ſaßt Santana den Plan, für ſich ſelbſt zu arbeiten, und 
dwar anf Me wickiumfe Weile. Im Jahre 1834 ſtürzt er die Föderation, 
beräeptigs ſich der Präßdentur und bewahrt fe bis 1836. Die in dem Laufe 
Diehes Yapere zwiſchen Mejilo und Teias begonnenen Beindfeligfeiten be⸗ 
Rimmen ihn, nie voltzichende Gewalt an ben General Barzagan, als Bice- 
Sraſtdenten, abyugaben; er ſelbſt übernimmt den Oberbefehl über die Armee 
und fältt waͤhrend des Krieges in die Hände ber Tejianer, die ihm jedoch auf 
fein Berfpuepen, ihre Uunbpängigleit von Mejilo anerlennen zu laſſen, die 
Qreipets gueldgeben. 


Anterdeffen iR Buflamente aus feiner Verbannung zurüdgelehrt und 
wird von feiner Partei von neuem zum Praͤſidenten erhoben. 

Santana zieht fih, wohl erfennend, daß ex jeht den Kürzeren ziehen 
würde, Enger Weile zurück und beobachtet vom feinen Landgütern bei Bera- 


. 


Eruz, wie von einem Schlupfwinfel aus, die Ereigniſſe, um fie, ſobald es 
möglich ff, zu benupen. Gleich nach feiner Entfernung treten andere ehr⸗ 
geizige Beftrebungen ans Licht. Der General Urrea erflärt ih im Jahre 
1841 gegen Buflamente, nimmt ihn in ſeinem eigenen Palaſt gefangen und 
fept Gomez Farias an feinen Plag. Aber der entihronte Praͤſident entgeht 
den Händen der Infurgenten durch Die Flucht und verfammelt einige ihm noch 
treu gebliebene Truppen um fih. Der Kanıpf bricht los, und während zweier 
Wochen ertönt ein mehr geraͤuſchvolles als mörberifhes Feuer, das kaum 
weitere Folgen hat, als die Zerftörung mehrerer Häufer und eines Pavillons 
des Palaſtes. Doch Barias muß fih zurüdziehen, und Buflamenfe, zum 
deitten Mal mit der Präflventur bekleidet, dekretirt ein völliges Bergeflen der 
BVergaugenpeit, enifeäftet alle während feiner Gefangenſchaft erlaffene Geſetze, 
weil, wie er fi ausbrüdt, die Republik fih damals in einem „acephalen” 
(Hauptlofen) Zuſtande befand, ein Wort, welches, im Vorbeigehen gefagt, von 
Riemanden verflanden wurde. 

Ein Jahr war nach diefen Begebenpeiten verfloflen, als plöglig am 
8. Auguſt 1841 der General Paredes, Gouverneur von Reu- Galizien, zwei⸗ 
taufend. Menſchen zuſammenrafft, mit denen er auf bie Stadt Mejifo losgeht. 
Bier findet ſich zugleich Santana, auf vorher geſchehene Verabredung, ein. 
Rach 35 Tagen gegenfeitigen Scharmützelns wird Letzterer durch die Armee 
zum Präfiventen ausgerufen und hält feinen feierlichen Einzug in Meiito, 
während Bufamente fih nach Vera⸗Cruz begiebt und von da nad Europa 
überfeßt, die Frucht feiner großartigen Sparfamfeit umd das Andenlen an 
feine geſtũrzie Größe mit ſich führend. 

Wäprend dreier Zapre beflimmte Santana willkürlich über bie Mittel 
und bie inneren Berhältniffe von Mejiko. Er wurde wieder zum Präfidenten 
un) zwar auf fünf Jahre gewählt, und Ginige wollen fogar befaupten, daß 
ex diefelben ehrgeigigen Plaͤne gehabt habe, die den Tod bes Iturbide herbels 
gefuhrt Hatten. Abgr Santana war zu geivandt und verfihlagen, durchſchaute 
anch die ganze Lage der Dinge zu deutlich, als daß er durch die. Reize eines 
leeren Titels Hätte in die Falle gelot werben können. Roc dazu war biefer 
Titel der Art, daß er ihn mit Gefahren umringt hätte, ohne feine Autorität 
au vergrößern. Wenn er gleichwohl Verehrer der Macht war, fo entiprang 
feine Verehrung weniger aus der Sucht, zu glänzen, als aus dem Streben 
mach den wirklichen Bortpeilen, welche fie darbietet. Soldat durch die Bes 
Bimmung des Zufals und feines inneren Berufs, hatte er nach einander 
den verſchiedenartigſten Jutereſſen gebient, je nachdem fig mit den feinigen 
übereiaftimmten. Anfangs Subaltern» Offizier in dem fpanifchen Heere, trat 
ex 1820 auf die Seite der Infurgenten, weil er fie für flärfer hielt. Im 
Beſitz eines unternehmenden Geiſtes, einiger militairifchen Talente, einer 
außerordenilichen Gefchmeidigleit und vorzüglich einer Tolllühnpeit ohne 
gleichen, die er zur Zeit der unglüdlichen Unternehmung des Generals Bar⸗ 
radas anzuwenden Gelegenheit hatte, zog er die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf fih und flößte Vertrauen ein. In feinen Adern mifchte ſich ſpaniſches 
mit indiſchem Blute, weshalb er die Energie des einen mit der Berficllungs- 
kunſt des anderen verband. Sein ſchwarzes Auge iſt voller Verſchmißztheit 
und Beuer, fein Körper if wie von Eifen, denn ex befigt bei funfjig Jahren 
die volle. Kraft des Zünglingsalters. Graufam zuweilen bis zur Wildheit, 
ließ ex im Jahre 1835, der geſetzlichen Webereinfunft zum Hohn, die ſich er. 
gebenden Infurgenten -Abtpeilungen ohne Weiteres erſchießen. Er Tiebte vie 
Popularitãt His zur Ciferſucht und wich vor feinem Mittel zurück, wenn ex 
fle dadurch vergrößern zu können glaubte. Oft ſah man ihn bei den Hahnen⸗ 
kämpfen fig unter die Menge miſchen und einen Piaſter für den einen ber 
Kämpfer wetten, wie der Lepte der Leperos°). Gleichwohl würde man Un⸗ 
recht haben, zu glauben, daß feine Diktatur hätte von Dauer feyn können. 
Die Urſachen des Mißvergnügens lagen in vielen Herzen wie Keime ringe um 
ihn her verſtreut und entwidelten fih allmälig. Die verſchiedenen Häupter, 
durch deren Hülfe er Buftomente geftürzt hatte, wurden bald feine Feinde und 
Rebenbupler. ———— 

Der durch feinen vielſfitig gebildeten Verſiand fo wie durch feinen Muth 
furchtbarſte feiner Gegner war der General Paredes. Er hatte damals das 
erſte Zeichen zur Revolution gegeben, fiel jedoch in Ungnade und ſah ſich nah 
einex Heinen Stadt im Innern des Landes verwieſen. Im Süden, gegen 
Acapulco pin, gelang es dem General Bravo, fih in eine gewiſſe Unabhän⸗ 
gigfeit zu verfeßen, und der General Mrren, mit unumfpränfter Gewalt über 





*) Loperos sang werden, die Meſinen genannt, wie die Borflädte bewohnen, 
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die reichen Provingen Iakkero, Sinaloa und Sonorä gebieib, Hatte Tepe 
weniger als je Art, von der Verwirklichung einer Auflöfung des Kemral- 
Gouvernements abzuftehen, fondern bemüpte fih, jene Provinzen unter dem 
Titel des „wehllichen Staats” für unabhängig und frei zu erflären. Gelbft 
Buftamente hatte feinerfeits noch nicht alle Hoffnung auf Wiedererlangung, 
der Macht aufgegeben; vielmehr fchmeichelte ex fih, daß der Wunſch der 
Nation ipn von Italien, wohin er ſich geflüchtet Hatte, zurückrufen werde, 
und die Generale Balencia, Gomez, Farias, Tornel und Pedraza nährten 
gleichfalls im Geheinen die Hoffnung auf eine fünftige Präſidentur. Uebri⸗ 
gens hatte Santana felbft keinesweges ein blindes Vertrauen zu ber Aufrecht⸗ 
haltung feiner Macht; er Tieß ſich nicht in eine trügeriſche Sicherheit ein- 
wirgen, fontern befihäftigte fich unablaſſig vit der feines ſchon 
fo betr chtlichen Vermögens. Das von Oben her gegebene Beiſpiel fand 
zahlreiche Rachahmer bei den nieberen Beamten, und bald fah man bie größte 
mnordnung und Berwirrung tm die mefilanifche Verwaltung einbrechen. Die 
getvaltfamen Anfälle und Mordthaten nahmen in erfhredendem Verhältniß 
dt. In allen Provinzen, auf allen Öffentlichen Straßen tourden bie größten 
Schandthaten verübt, und feine Woche verging, ohne daß die Poſten von 
Meitto md Puebla Togar in den Vorſtädten jener Städte ſelbſt angepalten 
und beraubt wurden. Man wird fih vielleicht noch erinnern, daß ver Oberſt 
Yaztez, veffen Bande im Jahre 1835 den ſchweizeriſchen Konſul zu Mejiko, 
Mairet, tödtete und betaubte, der Freund und Abjutant des Generals San⸗ 
tana war, welder Letztere damals noch die Präfidentur belleidete. 

Die Beſchaffenheit der Beſtandtheile, aus denen die Atmee zufammen« 
geſetzt war, erffärt dieſe unbegreifltchen Thatſachen hinlänglich. Einen Thett 
verſelben bilden Bauern und Indianer, die man ihren Dörfern mit Gewalt 
entreißt, einen anderen in ben Gefängniffen und auf ben Galeerenbaͤnken zu⸗ 
ſammengeraffte Verbrecher. Bir find ſelbſt Zeuge geweſen, tie ein mejlta⸗ 
niſcher Oberſt zu Guadalafara die 800 Im dortigen Stantsgefängnip- einge» 
ſqloſſenen Verbrecher rotlenweiſe ſich in Reife und Glied ſtellen ließg, um 
unter ihnen die fhönften und ſtärkſten auszuwählen. Nachdem dies geſchrhen, 
unterrichtete er fih von der Dauer ihrer Strafzeit und verfprach varauf jedem 
derſeiben die völlige Freiheit, wenn er ſich entichließen wolle, die Hälfte ber 
Zeit in einem Regiment als Soldat zu dienen, welche er noch im Gefängniß 
oder auf ben Galeeren Hätte anbringen müſſen. Was war von fohhen Sol⸗ 
daten zu ertvarten? In Europa gewaͤhrt die Uniform dem, der fie trägt, 
eine ehrendolle Auszeichnung, und man fucht Hier die Armee zu reinigen, indem 
man bie lüderlichen und verbrecheriſchen Subjekte derfelden nach den Straf 
Anſtalten ſchickt. In Mejiko if der Unterfchied zwiſchen einem Soldaten und 
einem Galeerenſträfling ſo zu ſagen gleich Null, da die Lücken der Regimenter 
durch Banditen ausgefüllt werden. Daß tn einer Armee, wo keine Disziplin 
hetrſcht und Fein Anfehen geachtet wirb, die Defertion eine ganz gewöhntige 
Sache if, if Teicht begreiflich; in der That ereignet es fich ſehr Häufig, daß 
ganze Haufen von Bauern entfliehen, um nach ihren Höfen und Felbern zuwück⸗ 
zukehren, während bie Verbrecher ihre Banden auffuhen ober in den Bor⸗ 
Mädten fich verſteckt Hatten. 3 

Die Offigtere gehörten umter ber königlichen Serrſchaft ben höcten 
Bamitien an; ‘jeßt werden fie aus ber Hefe des niedrigſten Pöbels genommen, 
Do zäften die mejlkaniſchen Truppen vier oder fünf junge, in Europa ge⸗ 
bildete Offiziere und einige ſpaniſche Generale mit militatrifgen Kermtniffen 
verfehen; aber bie Erften find fortwährend ein Gegenftand der Eiferſucht ihrer 
Kameraden, und die Anderen müſſen ivenigftens vom nicht fehr erhabenem 
Charakter ſeyn, da fie iht Vaterland verrathen und die Waffen gegen baffelde 
ergriffen Haben. Trotz der Bemühungen des neuen Präfiventen behufs der 
Vergrößerung der militairiſchen Hülfämittel Mejiko o, iſt es ihm bis jept doch 
nur gelungen, eine Armee von 23,000 Mann herzuſtellen, von der die Hälfte 
paſſend gekleidet und equipirt iR. Diefe Truppen find folgenpermaßen ver⸗ 
theilt: zu Ouadalafara 2000 Mann; im Rorben gegen Zejas 3000; im Süden 
600; im Eantonnement von Jalapa, ehemals zum Schutz gegen Yucatım bes 
Minmmt, 2000; in der Beftımg Perote 200; zu Vera⸗Cruz und San Juan 
deutloa 1000; der ·Reft iſt in den Provinzen zerftreut. 

Die Infanterle-Regimenter beſtehen gemeiniglich aus zwel Bataillons 
und werden von einem Oberſten befehligt. Jedes Bataillon, an deſſen Spiße 
ein Oberſt Lieutenant feht, beläuft fh Hörhftens auf 300 Mann, ſehr viele 
zaͤhlen aber noch unter 150. Die Compagnieen von 25—30 Mann haben afs 
Chef einen’ Oberft» Lieutenant ober Batalltons-Ehef, dem noch 1 Eapitain, 
2 Lieutenanis und 2 Unteroffiziere zur Seite flehen, fo daß auf A Soldaten 
immer ein Offizier fommt. Die namlichen Mißverpättniffe und bie nämliche 
Unordnung herrfgen in der Kavallerie, da es gar nicht felten iſt, daß Schwa⸗ 
bronen don 30 Pferden ð oder 7 Offtziere haben. Was bie Artillerie betrifft, 
fo hat fie Drüge, 30 Stüd von vemfelben Kaliber und volMänbiger Befpane 
nung aufzußellen; beſonbere Batteriren Zur Belagerung oder zum Transport 
über Gebirge oder’ zum Schuß der Küſten, Materiat filr die Arbelter, Ar⸗ 
tillerietrain ud dergleichen ſind völlig unbekannte Dinge. Faſt die Gefammt- 
maffe des Pulvers wird fogar aus den Vereinigten Staaten oder England 
eingeführt. Das Ingenieur-Cotps, mit der Arlillerie, beſonders was das 
Material betelfft, auf ziemlich gleiher Stufe, beficht aus einem zu Mata⸗ 
moros in Batiilfon Hegenben Bataillon von 300 Mann und einer Compagnie, 
welche die unter dem Namen „Citadelle von Mejiko“ befannte Kaferne Inne» 
dat. Endlich AM no eine Art don Landwehr zu ertoßhnet, die jedoch fo 
ſclecht orgamifirt unb unterpaftin HR, daß die Bauern ur mit dem größten 
BWiverfireben in ihre Reipen treten. Wollte man die Größe der mejiloniſchen 
Truppen nur nach der Zahl und Zufammenftellung des Generalftabs be- 
urthellen, fo wuͤrde vieſelbe dit Mafle fümnrtficher europaäiſchen Armeen zu⸗ 


fconmetigeuommen Aberwiegen; denn Meſiko zahlt 28,000 Offiziere auf 
23,008 Soldaten. *) 

Wenn es Übrigens weder den Einen noch ben Anberen an Muth mangelt, 
fo iſt ihre perfönliche Tapferkeit doch nicht bred-jewett armen 
unterftüßt, welcher allein die Leiden, Entbehrungen und Mißgeſchide ertragen 
und bie- größten Schwierigfeiten überwinden lehrt. Als eine gegenfeitige 
Mipfimmung zwiſchen Mejiko und England ausgebrochen war, begab fich ber 
General Santana nach Ialapa, um die Truppen in Augeuſchein zu nepmen; 
aber die Soldaten, ven wahden Iwed ihrer Bereinigung nicht kennend, fingen 
bei dem Anblid des Generäle ploͤtzlich einflimmig zu profeflicen an: „ſie 
würden nicht gegen Jukatan marſchiren“; fo fehr waren fie durch die port 
hberrſchende Starblichkeit und durch bie Niederlagen iprer. Borgänger in unit 
geſetzt. Santana antwortete ipnen mit bewunbernswürbiger Kaltblütigfeit, 
„daß er nach, Jalapa gefommen fep, um fie zur Bertheivigung ˖ des vater» 
laͤndiſchen Bodens gegen. einen Geis 


Cinfoli auzu⸗ 
feuern.” Diefe Worte wurden durch eine fpäter erlaffene Proclamation be⸗ 


flätigt, und Lord Aberdeen empfing dieſen neuen Beweis republikaniſcher Groß⸗ 
fprecherei mit einem liebenswürdigen Lächeln, HR 

Die Seemacht Mejilo’s beftcht aus zwei neuen Dampfböten und einem 
alten, das außer Stande iſt, vie Ger zu halten, ferner einer Goelette von 
150 Tonnen mit einer Bewaffnung von A Stüchen. Diefe befinden ſich alle zu 
Vera⸗Cruz. Auf dem ftillen Ocean freugen och drei Goeletten⸗Briggs mit 
dier Heinen Karronaden verfepen zur Bewachung der Kuſte. Die: kommen 
direnden Offiziere find. ſaͤmmtlich Meiitaner, bie Matrofen gehören aber den 
verſchiedenſten Ländern an. Hiervon find jedoch die zwei Dampfihife aus 
genommen, beren Bemannung und Befehlshaber Englänser wartn. Die Off. 
siere gehörten ſogar der Königlichen Marine an, veriteßen aber den Denk ae 
vor Ablauf eines Jahres. 5 

Der Goneral Santana Hatte vie Zügel ber Wegierung drei Dehre Ing 
in Händen gehabt, als er ſich plöglich.gecade hurd.bertienigen. feiner Peten« 
buhler angegriffen ſah, welcher zu feiner. Erhebung am meiſten witgewirlt 
hatte. Der General: Paredes erflärte ſich im Kevember 1844 zu Caaba⸗ 
kafara gegen ihn, marſchitte gegen bie Dauptſtadt und fllirzte Santana, den 
der höchſte Gerichtspef, da ex gerade verſammelt war, ‚in bie Bufung Perote 
einfihfießen und einer Uuterſuchung untertvesfen Heß. ben fo groß wie 
während feiner Triumphe der Holz Santana's grweſen war, war jebt auch 
feine Muthloſigkeit. Mit vor außerſten Selbſterniedrigung beagie er ſich vor 
feinen Mitbürgern, wie ex. es Then einmal ‚Im Jahre 1836 nach feinen ihen 
durch die Teſianer beigebrachten Riederlage von Sam Zarinto getham haste, un 
bat mar flehentlich um fein Leben, Er wurde in Pie. Berbaunumg. geſcht. 
Bein Rachfolger in der Präfipentar, die General Herrera, wurde uiht auf 
direktem Wege durch den Wunſch des Volls gewählt, fonberw gelang zum 
Macht vurch einen Artikel ver Eonfitution, kraft beffen tm Bali des Todes 
dder Abganges ves Präflventen ber Republik ber Praſident bes Scaaterathe 
su feinem interimiſtiſchen Nachfolger beſtimmt iR. Seren, fihon ven von 

wor 


gerücktem Alter und opne Anhänger, fa fein Anfehen ſchnell abnehmen, 


Paredes zögerte nun nicht:Tänger, durch ſetnen Starz den glähenvfien Wuuſch 
feines ehrgeizigen Gemuths Ju verwirhfichen. Und fo geſchah es Dem, daß 
er ſich im Dezember ves vergaugenen Jahres zu Grm Luis de Potoſt aſſeni⸗ 
tich erklaäͤrte, darauf in Mejiko an der Spitze eins Hermes von 2800 Man 
einrückte und fh am 2. Jannar 1880 nach Abſetzaug Hrrreun® zum peo ⸗ 
viſoriſchen Präfldenten ernannte. Yautves-tfi nicht mehr zaug, aber er hai 
eine bebeutenbe Körper» und Geiſtesktaft fig zu erhalten gewußt, troydem dag 
er einige Gewohnheiten Hat, die der ſpaniſchen Mmigleit nicht eigen zu ſeyn 
pflegen. Mag e8 Schein ober Wahrheit ſeyn, er zeigt sine befondere Beiguug 
für Frankrelch und eine unbegraͤnzte Begeifterung für Napoleon - 5 
Der Sturz Samtana’s hat zu der Entdedang eines bet großackigfie 
Projekte Beranfaffung gegeben, das bie Politik ves engfifiken Anbineis ae 
worfen Hat. Aus ber Korrefpondeng des Erpruſteenten mit bem englifchen 
Geſandten zu Mejifo gept nämlich Har- hervor, vaß ver Erkere ‚gegen ie 
Summe von 23,000,000 Bier, don der ex ein tüchtiges Stick für ſich bei 
Seite legen wollte, im Begriff war, die hertliche Provinz: Aalikernie, deres 
Bei von England und den Bereinigten Staaten fo hoch amgefchlägen wirt, 
daß letztere für die Abttetung bes Hafens von Sun Francieco allein 5 Milies 
nen Dollars geboten haben, an Großbritanien, und zwar in der Sefiaintehen 
Weiſe, zu überlaffen. x j : B 
Dan kam mit Zuverläſſigkelt vorausſetzen, daß der zu Mejiko ver- 
fammelte Kongreß Parebes in ſeiner Würde als Praſtdent bettätigen ‚wish 
au) ſcheint Lehterer ſelbſt keinen Zweifel daran zu Sagen, da er bie größte 
Tyaͤtigktit zelgt, trob des Marigels an Geld, daB Land und die Arrwee zuf 
einen geordneten Stand zurückzuflihren. Zu Niniſtern wthit os nur Aener 
von der größten Rechiſchaffenheit und möglichſt großer Einſicht Gerichwehl 
iſt die Aufgabe des neuen Präſidenten ſehr ſchwierig⸗ zu Töten Rach Auden 
nicht minder als nach Inıren zu hat er mit Schwierigkeiten au kacrpſto; et 
muß Alles reformiren, Alles neu ſchaffen, wenn er vie völlige Bexichiäng 
dieſes fchönen Landes, deffen Sthichſal ihm anvertraut A, derhinvern Wwill. Cie 
von den Spaniern errichteten fchönen Feſtungewerke Falken: aberutl in Trümmer, 
bie nördlichen Gruͤmen entbehten jedes Schutzes und die daram ſtobrnden ro» 
vinzen werben durch wilde Indianerhorden verwüſtet, Die ſich ekbſt⸗ sis auf 
30 Stunden ber Hauptſtadt nähern. Unter der Regierung des Rutteriuntd 
wurden die Etnfälle der Jnbianer burch eine weiſe Vrrbiudumg der Dfficwer und 


) Was die Erfieren betrifft, fo iad wohrfheinfic die auf Karte arfepters id sur 


Diepofirton geftelten Offtziere mie cngerrchnet. 
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Praſtios beigekntt; wach ki wunden bie Wilben guun Ratpoligiänns befehrt und 
unter ihnen das dt vet ' dechreiuet. Die Kriegsgraͤnze umfaßte 
mehr als 200 (franz.) Meilen, indem fie vom Hafen San Francisco und von 
Denieritiy:ie Obenantisbunien aus ren Aufang nahm und fich in ſudlicher 
ht bis nach Ban Miego erſtredte. Won hier ef fie im zwet Aefte and, 
us die, bein Akten von Rieberegugkfonnien zu umfchließen; darauf zog fe ſich 
nah: iekenfpriugung des Stiesliniezabo om Ufer bes Nio⸗Gila Hin, fing über 
Die Sierta⸗ Madre/ ug, machtem fie moch einen Bogen zum Sehntz won Neu- 
Wejiko una. Rates befcheiehen, enbete. fie an der imperften Opihe von Florida, 
auf weile Weile Mherifa in: feiner ganzen Breite durchſchnitten und bie 
Hüften des Atlantiſchen: Deraus mit denen ber Oikulhe in Verbindung gelegt 
wirben. Bnerhaib des von biefer inte wngrängten Bezirke viefen die Gou⸗ 
verreurs und bie —— Miffonakre erlegen Koloniſten, gründeten: 
Iupkaneen gebildete Dörfer, lehrten Re 


ſchaften und waren unter fi au einem vollſtäͤndigen Coloniſations⸗ und Ber- 
theitiigungsfpflen verbunden. 

Bas if (fo fäpxt Herr. Duflos be Mofras in feinen Betrachtunugen über 
biefen Gegenfand. fort) Heutzutage von dieſer fo Fräftigen und feſibegründeten 
Drgantfation geblieben? . Nichts als Ruinen einerfeits and eine zügeltofe 
Anarchie andererſeits. Vom fmangiellen Gefhtspunkt aus betrachiet, IR bie 
Lage Meitto’s in gleicher Weile bellagenswerth. Die Ausbeutung ber Berg⸗ 
werke, Diele Hauptquelle feines alten Wopfhampes, Hat feit der Zurüchziehung 


tagsförbenm der Metalle, in fo hoch geſtiegen, daß die Arbeit an vielen Orten 
ganz hat eingeßeiit werden müſſen und nunmehr über 3000 metallhaltige 


. Gruben völlig verlaſſen find: Unter der ſraviſchen Oberhoheit galt der Centner 


Quedſulber im ganzem Umleoife von Neu-Gpeuien nur A5 Piaſter; heute, 
unter bem Monopol des Baufes Ruspkpiin, muß man ihn mit 120 Dollars 
in den Päfen und im Innen fogar guweiien mit 260 Dollars bezahlen. *) 

. Die Gläubiger ver meilaniichen Wegierung nähren die trügeriſche Hoff⸗ 
nung einer baldigen Befriedigung ihrer Forderungen. Diele iſt unter den 
agenwãctigen Wenfägben unmöglih geworben. Die tanere Staatsſchuld 
allein beläuft fi$ auf 14 Milliouen Pinfer, die an England erhebt fih bis 
zu bes ungeheuren Höhe von 20 Willionen Yfunb Sterling (67 Millionen 
Thaler). Was Die Forderungen der Vereinigten Staaten betrifft, fo find bier 
ſelben im I. 1843 auf 2,100,008 Piafier, in drei Raten zahlbar, feſtgeſetzt 
worden. Meile dat die erſten beinen Raten, gern oder ungern, bereits gezabit, 
denn die beopeude Stellung Des Kabineis von Wafhington zwang es dazu. Aber 
es Hat feiner Berpflihtung mar Dura) eine meue Anleihe und nicht ohne Ber- 
latzungs der Juteveſſen ver übrigen Naͤchte nachkommen können. Die Stanie- 
Enbunfte belaufen fi wicht auf 15 Willlonen Piaſter, bie Ausgaben aber 
überfieigen 28 Milkenen, und es iR hierbei bemerkenswerth, daß auf bie 
Armee allein 13 Millionen davon verwendet: erden. 

Belch ein Anterſchied waltet zwiſchen dieſer vöfligen Zerrüttung ber 
ſinanziellen Lage Mejiloe uud ber Ordnung derfelben unter dem königlichen 
Sceyter ob! Die Einkünfte beirugen damals mehr als 20 Millionen Piaſier, 
A Milllomn wurden als Cuibfiniem (el situado) Hährlih nah der Havanna 
und ven Pyilippiem gefgidt, und Spanien erhiek einen baaren Ueberſchuß 
von 20 Millicnen Er. Dies ſpricht hinlänglich fr ober gegen bie beiben 
politiſchen Gpieeue, nad denen dieſes ſhöne Land verwaltet worden iſt. Die 
Er heben Hier eine Seredtſamkeit, die weit feinen Worten erreicht werden 

nnte: 

Nachdem wis nınnmehr anieiat, wen Ren Spanien durch die Ummälgung, 
vernittelft deren eö-fih nom Wutterſtaate unabhängig gemacht hat, verloren, 
woßlen wir noch einen Bü auf das politiſche Rerpältnis Mejiko's 
in RU auf die Bereinigten Staaten, Grosbritanien und 
Brantreich wen. 


Algerieu. 
Mdammedaniſhe Ordensbrũderſchaften. 
(Bortfegung.) 
Die Gebetformel, welche MulepZafeb deu Khaanen feines Ordens zwei⸗ 


hundert Mal des Tages herzuſagen befohlen Hat, iſt folgende: „O Gott! Heil 


über unſeren Seren Mupanmed, über ipn und feine Genoſſen!“ Mancher grobe 
Aberglaube hewiht in diefer Brüverfchaft, fo 3. B. iR man überzeugt, daß, 
wenn man fh des. Rind» und Kuhfleiſches enthalte, man von den meiften 
biefe, Der Hauptzug des Ordens iſt ein büfterer Patrio- 

tiamns, der anf einer Wem Muley⸗Tajeb ſelbſt zugeſchriebenen Weiſſagung 
beruht. „Ein Tag wird lonrinen“, ſagie dieſer Marabud zu feinen Brüdern, 
„wo under. Orden alle Gegenden des Weftens beherrſchen wird; aber vorher 
von den Beni⸗el⸗Acfor (von den „Rindern des Gelben”, wie die 


“ Europäer von'ven Afrikanern genannt werben) befeffen ſeyn.“ Die Eroberung 


Wgrrions darq / vie Branyefen; indem fe einen Teil der Weiſſagung erfällte, 
war füc-die Fefingene Muley · Dajeb nur ein Zeichen/ daß vas Bert im 


*) Ein Dear, Pe — In den Vereinigten. Etaaten — Küng, olte 
um ein Unbedentendes u: ale der ſpaniſche Viaſter. — if gleich 5 Fr. 87 Cent. 
oder ·aat acſe Werde T ZUR. TO Car. 3 #.; 
30 Spr. 35 %. 
iett aber 161 Ei 





ierand ergiebt ſich, daR der Centner Queaſilber früher, ® Thir. 13 Eor. 
2 Spr, rerp, 86 Thit. 7 Egt. fopm. 


Male SER M Cent oder 1 Zr” 


Veiligen gang werde in Wefllking gben. Dieſer blice Glaube, der fie zur 
Ddelinahane an jedem Aufionbe treibt, IR Grund geung für Me Tramölige 
Sehöede, den Orden ſpezlell zu Aherwarhen. Im Konfiantine und: ben ums 
Kegenden Gaͤrten giebt ‘ed ungefaͤhr 1200 Witgtleder dieſes Ordens. Ihre 
30 uiaant aber bedentend zu, je alcher man der marekkaniſchen Gränge 
vädt. In der Arovinz Dean, tworber Iehte Aufand ſiattfand, Silben ſie bie 
Raſſe der Benölterung, und über auns ſind gerade wiefenigen Funke, wo vie 
ranzoſen ven meiſten Widerſtanv Anden, hanptfänlih von Slichern dieſer 
Geſellſhaft bewohnt. 

Weniger wichtig als bie vorangegangeuen IR ber bes Slbt Juſfaf 
Sanſali, der oh nicht über das Gebiet von Koeſtautlne erſtrectt und in diefer 
Stadt umgefäpr ‚gweitaufend Mitglieder zählt. Ihr ſetziges Oberhaupt if 
Sidi Hammo z · Zuani, ein ehrwardiger Rann, ver äbrigens don Feamoſen 
nicht feindlich gefinnt zw ſeyn ſcheint. Bor bee Eroberung war fein Haus 
eine Zuflucht für Die vom Dey Berfoigten; jetzt, ba bie Juttzverwaltung 
beine Verſtede mehr duldet, iſt es eine Elementarſchule für Rinder und eine Er⸗ 
Siehungsanfhale für Erwachſene, bie ſich dem gelehrten Stande widmen wollen. 
Ber die Roſe des Sidi Iuffuf Hanſali tragen will, muß. zwanzig Mal am 
Rachmiltage und einundzwanzig Mal nad Sonnenuntergang einen gewillen 
Vers des Koran herſagen umd nach Beendigung beider Gebete den Anruf: 
D Gott! Heil. für umferen Herrn und Lehrer Muhammed! zwelhundertmal 
wiederholen. 

Die neueſte der religiöſen Genoſſenſchaften Algeriens iſt die von Sidi 
Hamet Tſidſchani gegründete. Dieſer Mann war in Ain⸗Madhi, einer Stadt 
der algerifchen Sahara, achtzig Meilen ſüdweſtlich von Algier, geboren und 
ſtarb vor noch nicht funfzig Jahren in Bez. Er befaß ungeheure Reichtpämer, 
zeigte fh aber exemplariſch Fromm und Übetaus freigebig. Hierdurch gewann 
ex einen großen Kreis von Berefrern und hatte bald ſolchen Einfluß in ber 
Sahara erlangt, daß die Türken in feiner prumfenden Tugend einen Verſuch 
zu politiſcher Herrſchaft fahen und ber Dey bechloß, der Huldigung bes 
rrichen Mannes ein Ende zu mathen, indem er bie Stabi Ain⸗Veahdi zerfiörte. 
Er ſchidte ein zahlreiches Heer gegen bie gut befeſtigte Stadtz aber ver Ma⸗ 
rabut datte feinen Anhängern verſprochen, das Pulver der Türken wärde nicht 
reden“; and in der That, bie gegen bie Mauern gerichteten Kanonen gaben 
kein Feuer, während bie Artillerie der Belagerten fiher traf und töbtete. 
Bern num au die Erzäplung nicht wörtlich zu nehmen ff, fo iſt doch aus» 
gemacht, daß bie Türken mit großem Beriuft Aagen wurden. In 
der erſten nik drohte der Dep mit ſchrecklichen Racheplaͤnen, als plötzlich 
eine himmliſche Warnung feine Geſtnnungen veränderke. Es träumte ihmn 
naͤmlich, er ſey In eine Frau verwandelt worden, lebe in Gemeinfchaft mit 
denen, die er bioher als feine Sklavinnen behandelt hatte, und werde darum von 
aller Welt verachtet. Das Etwachen hätte ben traurigen Eindruck verwiſchen 
ſollen, jedoch aberglänbiſche Menſchen laſſen feine Vernunftgründe zu. Ben 
dieſtm Augenbdlicke an wurde der Dep aus einem erbitterten Verfolger ein 
wropmärgtger Beſchützer ver Brilderſchaft. Gr Heß alsbald dem Marabut 
freien, er biite dringend, fein Betragen zu entfchuldigen, und ver Orden 
möge ihn ſelbſt als einen treuen Genoſſen anſehen. Als Unterpfand feines 
Wohlwollens ſhidte er dem Narabut große Geſcheuke an Bieh, loſtbaren 
Stoffen und Spezereien. Dan weiß aicht, maram Stdi Hamet VEſtoſchani ein 
Land verließ, wo fein Anfehen fo begründet war, um in Marotto neut Prü⸗ 
fangen gu deſtehen. Seine Tugend ficgte indeſſen auch Hier Aer vae Miptwatlen 
der maroffänfigen Wiema’s, und Feine Händel beunruhigten feine letzten Duge. 
Sein Rapfolger Sidi Sabſch⸗All vertieß Jez, um wieder varh Ain-änpt 
zuruk zugehen. Der zweite Chalifa war noch reicher als ber erfle. Er beſaß 
ahundert ſchwarze Skiaven, war aber. eben fo freigiebig, als fein Borgän- 
ser. Er farb 1844 und Hinterließ einem ſehr geprieferien Narten. Das ges 
enwärtige Daupt des Ordens iſt ber Sohn des erſten Gründers, der fh 
bereits öfter gefällig gegen die Sranzofen gezeigt hat. Dex Orden zäpkt Ge⸗ 
noffen bis nach Arabien Hin und beſtht Moſcheen in Tunis, Algier, Konſtan⸗ 
tine, Bora u. ſ. w. Die Khuanen dteier Genioffenfchaften beten dreimal des 
Tages; im dom Morgen- und Abendgebet werden unter Anderem die Barie: 
Gott, verzeihe! hundertmal Hinter einander geſagt. ö 

Abd-el- Kader, der alle bieferigen ats feine perſonlichen geinde betrac⸗ 
tet, Die nicht das Schwert gegen bie Branzofen ziefen, „Hat Alles aufgeboten, 
um vie Riuanen des Ordens Tofihani den Mufchnännern verdächtig zu 
machen. Neun Menate bes Jahres 1838 belagerte er Ain⸗Madhi und brachte 
ohne Erfolg ungeheure Opfer an Menſchen und Gold. WIE 1848 eim femm 
zoöͤſifche Lolonne unter den Befehl ves Herzogs von Aumale im Silden von 
Konftantine bis zu den Ziban vorbrang, verfanmelten Ad die KRemaben ver 
Hüfte in Temaſſin, um bei ihrem Orukel, dem Haupte ber Khuaurn bes 
Ordens Tſioſchani, zu fragen, wie.fie ſich verhalten follten. Der Rarabet, 
der Abd⸗el⸗Kader's ungerechten Angriff noch nicht verwunden hatte, amt 
wortete: „Bott hat Algerien den Brangofen gegeben und beſchützt ihre Oerr⸗ 
ſqhaft; biltibt alfo Im Frieden und laßt das Palver midt reden gegen fir.” 
Dieſe Worte des ehrwurdigen Hadſch⸗All verhinverten Blutvergießen. — 

Die Müſelmänner Haben auch ihre Jeſuiten! Es And dies bie 
xiſſnua, die Mrhänger des Sidi NRohammed⸗den⸗-Aifſa, bie, da Aiſſa im 
Koran: Zefus bedeutet, nicht etwa blos allegoriſch, ſondern ganz ‚buchfäb« 
lich Jeſtuiten Mine. Welter aber als dis zum Wamen geht die Aehalichteit 
wit, denn ihre Intriguen ſind ſeht niedriger Art, ihre Gaukelelen auf dio 
dumme Leichtgläubigkeit des Volkes berechnet, während Ah ihre politiſche 
‚Rolle aul das Spioniren und Umbertragen von Neuigkeiten beſchränkt. Will 
man im Moͤnchsweſen nun einmal eine ähnliche Genoſſenſchaft auffinden, 
OO wird man fie wur ia Ben Vetlelocden; als in dem veb Loyola ſuchen. 


PFPN 2 


Die Kiffona (äreiten ihrea Veiprung ans Darölto fer. Ihre Genoſſen⸗ 


fapaft wurbe vor 300 Jahren in Metned, einer bamals fehr wichtigen @tabt, 


gegründet. Sidi Mohammed-ben-Alffe, der Gründer, war ein Dam, 
deſſen Armuih beim Bolke ſprüchwoͤrtlich geworden war; bagegen befaß er 
einen großen Reichthum an Gotiverirauen. Als Bater einer zahlreichen 
Eomitie, die wit herzzerreißendem Jammer nach Brod verlangte, ‚Hätte ein 
gewöhnticger Menfch Arbeit geſucht. Der Bann Gottes aber geht rahig in 
die Mofchee und betet. Eines Tages, als fi die Jamilie in der Außerfen 
Roth befand, kam ein Engel in Menfchengeftalt zu ihr, ſtellte ſich als einen 
Boten Afie’s wor überreicht der troſtlofen Jamilie ven nötpigen Vorrath 
für ein reiches Mahl. An den folgenden Tagen Tommi berfelbe Bote wieber 
amd verdoppelt mit jedem Male fein Geſchenk von geſtern. Go folgt in 
kurzer Zeit auf die drüchendſte Armuth eine Zeit großen Ueberfluſſes. Gott 
kegt feinem. Diener, nachdem er ihn im Mangel geprüft, bie ſchwierigere 
Probe des Reichthums auf. Die Frau des Marabut, die mit einem Eimer 
aus der — Waſſer ſchöpfen will, zieht denſelben voll mit Goldſtücken 
heraus. Der heilige Mann vertheilt das Gold unter die Armen und bittet 
- ven Himmel nur um reines Waſſer zu den pflichtgeinäßen Waſchungen. Der 
Ruf des Marabut verbreitet fih, and von allen Seiten ſtrömen Schüler her⸗ 
bei. Sidi Aiſſa begnügt ſich mit der Wahl von Einem Hundert. Indem er 
Ke an den Berbienften feiner Bunderkraft thellnehmen ließ —— er 
ein unbegraͤnztes Bertrauen und blinde Bingebung. : 
Hu folgt.) 


England. 
Sir Peter Laurie und die einfame. Haft. 


Mit Bezug auf die in Nr. 73 des Magazins erwähnte Schrift des Sir 
Peter Laurie, aus der wir dort Auszüge gegeben, ſind une von Herm Dr. R. 
9. Iulius einige erläuternde Notizen zugegangen, die wir dem Publikum 
um fo weniger vorenthalten mögen, als wir die Vorurtheile, welche gegen 
die Zellegefängniffe verbreitet find, vermöge der yerfönlicden Beobachtungen, 
die wir in England und Schottland angefteit, nicht theilen. Here Dr. Julius 
ſchreibt une: 

1. Sir Peter Laurie, urfpränglich Sattler in London und als Alderman 
bei einer feierlichen Gelegenpeit zum Ritter gefiplagen, ſteht feit 12— 15 Jahren 
an der Spige des Tpeils der Aldermen, die ſich hartnäckigſt allen Verbeſſe⸗ 

“ zungen Newgate's (mit Ausnahme des weiblichen Theils durch Eliſ. Fry), es 
ſchlechteſten Sefängniſſes in England, widerſetzen, wozu ſelbſt Lord John 
Nuſſell und Sir James Graham (alſo Wpigs und Tories), als Miniſter des 
Innern, vergebens der reichen Altſtadt London Tragung ber halben Koften 

durch die Regierung anboten. 

p 1. In dem ganzen Gefchwät find Milben! (1816 anf einem ſchon von 

Howard wegen Ungefundpeit verworfenen Plage nach einem ganz unflunigen 

Plane erbaut) und Pentonville zufammengeworfen, um Eindrud zu machen 

und die Sünden von jenem biefem aufzupalfen. In Milbant findet gar 
keine ordentliche Einzelpaft Aatt, wie in Pentonpille, und deſſen Zellen find 

(1816— 20 erbaut) elend, umpeutilizt u. ſ. w. 

III. Sämmilige drei Berichte über Pentonville find e meinen „Jahr⸗ 
bũchern abgebrudt. Wenn unter 7A1 im Jahre 1844 durch das Baus ge 
gangtnen Grfangenen der fepkimmfien Axt im ganzen Jahre nur 82 Strafen 
sortommen, kaun man, daͤucht mir, zufrieden feyn. Bei den Todesfälen 
waren Zufäpe und Berbrefungen unmöglich, und Ste haben ſchon ſelbſt deren 
geringe Zahl angemerkt. Im ganzen Jahre kamen bei den 7A1 Sträflingen 
an Rranfpeitefällen 14 ſchwere und 779, von leichtem Unwohlſeyn vor. 
Im Tien Bande meiner „Zahrbücer” iR der betreffende, Bericht volfändig 
abgedruckt. 

kV. Der dausordnung von. henlondille will ich nicht die Schmach an⸗ 
them, fe mit den leider noch in manchen deutſchen Strafanftalten gältigen 
au vergleichen. Das aber kann ich fagen, daß fie die weiiehe und verftt- 
lichendſte der Welt if. Cine treue Ueberſehung derſelben findet ſich in Julius 
„Englands Muftergefängnig (Berlin, Enstin, 1846, 8.). 

V. Es bleibt alfo nichts. Neues und Wahres, als der Brief des Schiffs 
BWundarzies. Ber vie Gräuel, den Lärm und den Müßiggang ber engliſchen 
Tranoporiſchiffe nach der Südſee für Verbrecher kennt wie ih, wird ſich 
wahrlich nicht wundern, daß ein 14 Jahre in der flillen, befcpäftigten, be⸗ 
lehrenden, beſſeruden Ruhe der Zelle und des Spazierhofes lebender Struf⸗ 
King, der nur wenige ehrliche und edle Männer um fih hat, verbugt und 
verbummt daſteht, wenn ex in ein Gehenna von 3 — 400 Verbrechern plöge 
lich bei Tage und bei Racht Hineingerätg, wie fie ein Tdidhes Transporiſchiff 
darbietet. 

VL Endlich frage ich, ob Männer wis Lord Wharucliffe, Herzog von 
Richmond, Graf von Devon, Graf von Chicheſter, Lord John Ruſſell, 
Ch. ©. Lefevre (Sprecher des Unterhauſes), B. €. Brodie (Londons erſter 
Vundarzt), Dr. Zergufon (einer ver Fönigl. Leibärzte), und Major Zebb, 
Mr. Eramford und Dir. Ruſſell, die drei General⸗Juſpektoren ber Gefäng⸗ 
niſſe, welche das Eomit& von Pentonville bilden, fih dort allwöchentlich 
verfammeln und die Berihte-ans Parlament abgefaßt und untergeichmet 
haben, folge Dinge dulden würden, wie fie Sir P. Laurie berauedeſtillirt, 
wenn fie wahr wären? - 


Damigfaktiget. 


— Deutſche Eifenbapnen. Bon dem im botigen Jahre ya 
für Reifende ſowohl ats für Aetienbeſider und für Gefpäftsiete affer 
mentbehrlichen Deutſchen Cifendapı - Bach” bes Breiferm Dr. 8. 

9. Reden iſt Fürzlicy die zweite Anfiage. ausgegeben worden, zu welcher zwar 

ein großer Theil des Inhalts der ————— 
nugt iſt, doch hat das Buch auch mauche weſentliche Vermehrung und Be⸗ 
reicherung erhalten, wozu namentlich zu zäplen::bie tabellariſchen Zuſarermen ⸗ 
ſtellungen der deutſchen Sabnen, ſowohl der bereits fertigen, als der inn Ban 
begriffenen und ber geſicherten, nach ben verfchiedenen Staaten, wit Augabe 
ihrer Länge, Koflen, Actiencourſe zc.; eine‘ Darſtellung ver ſpeziellen Ber- 
hättniffe aller feit Mai. 1845 dem Berfehe eröffneten Bahnen und eine sangtig 
neue Bearbeitung der dem. Buche beigegehenen Karte." Nach jenen tmbei- 
riſchen Zufammenfteflungen waren zu Anfaug des Jahres 1946 in Deutfchlans 





Eifenbapnen 

vollendet ............... ........... A426,0 Medien 
im Bau begriffen . ..... ... MSu2 
geſichert ... .... ER Ace + 
mehr oder weniger ernſtlich profsttiet R er A 
Rag feiner Vollendang wärde mithin das viu· cc * 
bahnneh groß ſeyn ER «1891,12 Meilen, 
wovon jet bereits Aber ein Biertel in Betrieb * und ein anderes Btertel 


(gufammen 840,20 Meilen) bis gu Ende bes Jahres 1847 hergeflellt fern wird 

Bon den dem Berfehre eröffneten Eiſenbahnen kommen auf Defkerreih 
(fo weit es zum deutſchen Bund gehört) 181,75 Meilen, Preußen 188,10, %- 
haltiſche Herzogthümer 8,5, Köntgreih Sachſen I;5, Waächſiſche Berisg 
thumer 3, Bayern 23,75, Württemberg 1,5, Baden 80,75, Großperzogtium 
Heſſen 0,25, Raſſau 3,11, Frankfurt O,s, Braunſchweig 15,8e, Hannover 9,45, 
Hamburg, Lübe and Bremen 2, Holſtein und Lauenburg 20,.2 Mellen. 

Auf Staatstoften find in Oefterreich, Bayern, Sannover, Würtiem⸗ 
berg, Baden und Braunſchweig von den mit Dawtpffraft befahrenen Eiſen⸗ 
bahnen 129,10 Meilen erbaut, die einen Koſtenaufwand von A8,131,750 Thlt. 
erforderten. Die äbrigen 307,72 Meilen gehören 24 Aetien ⸗Gefeltfchaften md 
wurden für Die Summe von 88,940,A90 Thlx. erbaut, - 

Bon den im Bau befinbficden A03,c2 Mellen werben 137,25 Bellen 
auf Koſſen einzelner Staaten, 286,17 Meilen dagegen von Actien « er 
fellſchaften ausgefüprt. Die Koften für erſtere find auf 55,593,810 Tir 
und bie für Iehtere auf 85,922,940 Thir. berechnet. - Bon biefen tm Bau ber 
findlichen Eiſenbahnen kommen auf Oeſterreich 69,0 Breiten, Preußen 148,02, 
Anpaltiie Oerzogthümer 2,5, Konigreich Sagfen 20, Sachſifge Herzög- - 
tpämer 9,5, Bayern A7,ı, Württemberg 2,5, Baden 11,0, Großhergostiem 
Heflen 7,75, Naſſau 0,75, Frankfurt 2, Kurftictenefum Deffen 21,25, Dan 
nover 20,05, Mecklenburg 13,26, Horfein und Lauenburg 6,75 Melle. 

Bas bie dritte ber oben erwähnten Abtpeilungen, närklih Vie ge+ 
figerten Eifenbapnen, betrifft, deren Bau indeffen noch nicht begermen, fo 
fommen davon auf Oeſterreich 30 Mellm, Preußen 188,73, Rönigreih 
Sachſen 1,5, Saͤchfiſche Herzogthümer 14,5, Bapern ©0,s, Württemberg 3,;, 
Großherz. Heflen 14,75, Raflatı "3,5, Frauffart 1, Kurfurttenth. Beffen:16, 
Hannover 62,25, Hamburg, Lübeck und Bremen 0,5, Mikienburg 16,15, 
Holflein und Lauenburg 9,5 Meilen. Es find Dies zufammen 474,00 Meilin, 
von welchen 137 auf Staatskoſten (mit einem Anfegläge von 72,508,188 Thit.) 
und 317,08 Meilen von Eiſenbahn⸗Geſellſchaften (mit einem rg vo⸗ 
101,901,100 Thaler) erbaut werden ſollen. 

Bel dem jetzigen Stande des Gekomarkles in Deutſchlans und zumu pri 
auch in allen Übrigen Ländern Europa's if indeſſen anzunepmen, baß:der 
Bau eines großen Theiles biefer geſicherten Etfenbahurn, eben fo’ wie ver der 
ernſtlich projektiten 37,55 Meiben, bis dahin, wo die kn Bau begeiffenen . 
vollendet und dem Verkehr übergeben find, hinausgeſchoben Werben darefie. 
Da diefer Zeitpunft jedoch fihon mit dem Ende des Jahres 1847 eintritt, fo 
kännte gleichwohl das ganze beutfche Eifenbahnneb in zehn Jahren vollendet 
ſeyn, befonders wenn inzwiſchen diejenigen Staaten, deren innerer Gelkber- 
lehr wegen Mangels an Banken größeren Schwankungen unterliegt, die 
Anordnungen, die in Neſer Beziehung nötig find, getroffen haben werben. 

Was die von ven Eiſenbahnen abforbirten Rayitalien betrifft, fo Melt 
Here Dr. v. Reben folgende Berechnung anf: 





Die vollendeten Eifenbapnen Toften . 0. 133,092,230 Ti. 
Die im Bau begriffenen find veranfepfagt auf. .. 141,516,790- » 

Die gefiherten ........ ............. VRR» 

Die profeltirten.. EEEREEERERTFRR 05 


Das deutſche ——— fe — ein Ra” =: 
pital von......... .... «,358,293,080 Sie. “ 
Hiervon waren bie * Schluſſe u % ien Burg“ ri 
Einzahlungen aufgebracht . 


. .... + 
Besen alſo noch zu ER . 350,611,342 pie. 
Bon jenem auf 1691,12 Meilen berechnaten tandihen Ciſeababewete fat 
oder werden auf Staatsloflen erbaut A96,0ı Miekien. (anf 190,791.050 The. 
veranſchlagt) und aus Privatmitteln —— Meilen, wozu — Sp. 
erforderlich find ober waren. 
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Die Stadt Su-Tichau, das chineſiſche Lyon. 
(Re dem Chinese Repository. *) 


ine der bedentendſten und intereffanteften Städte China's iR ‚die Stabt 
Su- Than, die unter 31°-23° noͤrdlicher Breite und 120° 25° Öftliper Länge 
(von Greenwich) Liegt. Sie iſt von den franzöſtfchen Miſſionairen mit Bene- 
dig verglichen worden, mit dem Unterfipieve, daß Su⸗Tſchau zwei Tiger 
zeifen vom Meer entfernt und nur durch Meine binmenländifche Wafferfiraßen 
zugänglich if. Es iſt die zweite Stadt der Provinz Kiangſu und bie Refl- 
denz eines , ver mar dem in Ranking reſidirenden Statthalier 
untergeorduet il. Sie Hat eine fehöne Lage in der Mitte großer Kanäle; 
das Land rings umher iſt ſehr reizend; ihr Klima if köſtlich, und fie wird 
von Bielen für die voffreihfie Stadt des Reiche erflärt. Bon Schangai 
fäprt der Weg dapin durch eine zufammenpängende Reife von Dörfern und 
Städten. Richt ein Zoll Boden wird unbebaut gelaffen, und eine Aetndte 
fotgt der anderen im Laufe des Jahres. Baumwolle, Seide, Reis, Weizen, 
Roggen, Gerfie und Gemäfe find die gewöhnlichen Erzeugniſſe. Der Ber- 
kehr wird durch Shäffe, Kanäle und Teiche, bie von ber biühendſten Bege- 
tation umgeben find, unlerhalten. Bier ſieht man den großen Maufberrbaum 


mit eingekerbten Blättern, den rothblättrigen Talgbaum, das lange ſchwarze 


Bambus und die grüne Weide, vermiſcht mit den großen Blättern des Pa⸗ 
pierbaums, der dunteigrünen ſchlanken Cypreſſe, der dichte und dem fip 
weithin ausdehnenden Banianenbaum. In kurzen Zwifcdenräumen ficht man 
Mafchinen zur Bewällerung, wie von Nenſchen oder Büfteln bewegt werben; 
auch Granitſchleuſen bemerft man zuweilen, bie zu demfelben Zweck erbaut 


hin und fer fahren, von denen einige mit Brädhten, Blumen un® verfchiebenen 
Sropulten beiaben — 


Su + Tyan ii wie Hang - Tſchau nicht bios eine Stadt mit bedeutendem 
Sandel und ſtarker Seidenfabrication, ſondern au ein Ort des Bergnügene 
und ber Zerſtreuung. „Oben“, ſagt dei Chineſe, „iR Das Paradies, unter 
Mad Eu und Bang.” Sie fügen Hinzu: „Um auf Erden glädikh zu ſeyn, 
muß man in Sa⸗Eſchan geboren feyn, in Cauton wohnen und in Liau⸗Tſchau 
ſterben.“ °°) Im der That IR Su⸗ Tſchau durch gang China beräpmt wegen 


Gewäfler, Straßen, Gärten und Quais, ber Artigfeit feiner Bewohner und 
beſonders wegen ber Ohönfeit des weibligen Gefiiedts. Es Heißt, daß 
Vie Stadt eine „Eillion Einwohner“ enthalte, und daß andere Millionen in 
threr Nachbarſchaft leben. Wicklich Rad auch mehrere Städte in eine ver⸗ 
einigt and bilden zufammen das, was man SuTſchau nennt: zuerſt bie 
cigentliche Gtadt, von hohen Bäwern eingeſchloffen, die zwei Meilen im 
Ihmfange haben; dann bie —— welche vier deſondere Staͤdte bilden, 
doren eine vom ber eigentäißen Stadt durch den zwei Meilen langen und faſt 
eben fo breiten Kaiſerkanal getrennt IR, und dritiens Die zahlreiche Bevölke⸗ 
zung, die auf den Gewaͤſſern wohnt. 

Diefe merfiwärdige &hadt If nie vollhäubig beſchrieben worden. Mehrere 
Miffionalre Haben fie beſucht, aber wenig von Ihr erzählt. ' Lorb Macartuey 
yaflizte fie, gab aber aur wenige Rotizen von ihren eleganten Brücen, ihrer 
Setvoenkaltut und den Sitten ihrer Bewohner. Biele, und unter ipmen ber 
muthige Fortune, vrrſuchten die Stadt zu betreten, aber ohne Erfolg. Derr 
Moore Hebde, ein Attachs der neueſten franzöſtſchen Gefandtſchaft, den man 
wit dem Auftrage, Die Kuliur der Bautbeerbäume und Seidenwürmer zu 
ſtudiren, ausgefgidt hat, war glücticher. Er ging nah Su⸗Tſchau in 
chineſiſcher Kleidung und durchwanderte Stadt und Vorſtädte, ohne erkanni 
oder befäfigt zu werben. Er beſuchte mehrere Wonumente, die Wünze, 
die große Halle zur Prüfung der Gelehrien, ein Ronnenlloſter, wo junge 
eabchen Im Lefen, Singen und Seren zum Bergnägen der höperen Kiafſen 
xnterrichtet werden, und bie beiden großen Wuflakten zum Weben der kaiſer⸗ 
Upen Aeider. Rachdem er zum öſtlichen Thor bereingetonmhen, sing er 


=) Die Engländer fſchreiben ben Slemen Diofer Stedt Buches, —— 
Drutfgeb Unfehen befümmt. 

”) Die Eingeborun von En» Tihan zeichnen ſich durd Törperlihe Schönheit auf; 
Cum bietet fünen Bewohnern das genußreihfie eben, und in Liau ⸗ Tfhau Riongf 
. — fterben, well bie Bäume, die bier im Uederſtuß wachen, die ſchönflen 
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durch das weſtliche hinaus und befuchte daſelbſt den Intereflanteren Theil vom 
Su⸗Tſchau, ven Brennpunkt chineſiſcher Juduſtrie. Hier find umzäplige 
dabriken von Eifen, Eifendein, Gold, Silber, Holz, Knochen, Horn, Glas, 
Erde, Papier, Ma°), Baumwolle und Seite. Er fah hier feidene Gewebe 
aller Art, Zeuge, Bänder, Teppiche und ſogar Böte von Seide. Auch fah 
er ein eigenthamliches Gewebe, weiches kehsz heißt und nur in Su⸗Tſchau 
zu finden if, und zu deſſen Herſtellung bie verſchiedener Operationen des 
Webens, Malens, Otidens und Räpens in Anwendung kommen. 

"Einige Engländer Haben Su⸗Tſchau das London des öſtlichen China ge⸗ 
nannt, do wärbe es mit Rüdficht auf feine Setden ⸗ Iudufrie mit mehr 
Recht von den Branzofen das chineſiſche yon genannt werben. Herr Hedde 
beſuchte auch die Pagode auf ben Tigernafen- Plgel, von wo ex eine um⸗ 
fallende Ausſiht Hatte auf Die Stadt, die Befeigungen, ben großen Kaiſer⸗ 
Kanal, die Flüſſe, Ströme und Teiche, welche die Stadt durchſchneiden, bie 
dahlreichen Tempel und Regierungs-Büreaus, bie unzähligen Straßen, die 
umtermifchten Terrafien und Blumenbrete.  Am.Buße des Hügels ſtehen die 
ſchonſten Buben jeder Art. Here Herde fehte feinen Weg von Su⸗Tſchau 
fort längs des kaiſerlichen Kanals, auf welchem er elegante Böte fa, ‚Die 
von jungen Mädchen geführt wurden, welche reich gekleidet waren und ben 
‚Kopf ut Gold und Blumen bededt hatten. Er traf oft große Dſchonken, bie 
mit den kaiſerlichen Geldern belaben waren. Gr fam buch den Buklange 
Diſtrikt, einen der ſeidenreichſten, der an. den berühmten Seidenbezirk Kiu⸗ 
Shing und das hochberühmte Hu-Tfchau gräugt. Er fah die Felder mit 
Maulbeerbäumen, bemerkte die Art des Anbaus und ſtellte Forſchungen am 
über das. Chien, Pflanzen man Yfenpfen dieſer iniereflanten Bäume. Er 
hat von feinem mühfemen Ausflug Geidenwärmer, Maulbeerbäume, Ma- 
onen, Zeichnungen und Gemälde, Apparate und Webftüple mitgebracht 
und geveuft einen ansfährligen Bericht befammt zu machen über feine Wan⸗ 
derungen in Gunti, einem Seidenbegirl in der Provinz Canton, in Tſchang⸗ 
tan, ‚einem Seidenfabrications⸗ Bezirk in Bulien, und von verſchiedenen 
chineſtfchen Werken über Maulbeerbäͤume, die Seidenwürmerzucht und bie 
Seibenweberei Ueberſepangen heranozugeben. 


Mejiko. 
Mefifo und die Bersinigten Gtanten. *) 


III. 

Die Berrinigien Einaden waren kaum gegrändet, als ihre Groberungeiuf 
und ihre ehrgeizigen Abſichten ſich in wiederholten Einfällen bald Heinerer, 
bald guößerer Teupps von Giogeboruen in das ſpaniſche Gebiet kundgaben. 
Der Paupimann Yeron Burr, Ieferfon’s Nachfoiger in der — 
der Bereinigten Staaten, ging im Jahre 1805 fo weit, feinen Plan, Reis 
Spanien zu überfallen und aufzuwiegeln, öffentlich befannt zu machen. Auf 
den enengiſchen Einſpruch des Bicelünigs wurde er zwar feſtgenommen und 
zur Unterfuhung gezogen, aber bald darauf freigefprocgen. Diefer fhaufpiels 
artigen Geungthuung folgte eine kurze Eintracht. Im Jahre 1812 fhlug das. 
Kabinet von Waſhington dem Vicekönige Don Francisco de Venegas vor, 
die amerikauiſchen Gränzen bei ber Mündung des Rio Bravo bei Norte zu 
fixiren, fe bis nuf ben Zifen Grad R. Br. zurüchuſchieben und ſchließlich 
eine gesade Linie bie zum flillen Ocean zu ziehen; fu Folge beflen die Ver⸗ 
einigten Staaten Oerren ber Provinzen Tejas, Reu-Santauder, Reu-Biscaya, 
RewMeisto, Sonora und Ofer-Ralifornien geworden wären. Das ſpauiſche 
Habinet wies ſolche Anmuthurgen mit Unwillen zurüd, und es begannen vom 
um au, zwar vereinzelte, aber ſich fortwährend erneuernde Beinbfeligkeiten. 
Offiziell gemifhißigt, im Geheimen aber ermuipigt und begüuftigt, bemaͤch⸗ 
Hgten ſich amerikaniſche Abenteurer der Städte Bahia und San Antonio de 
—* und den Recdereien derſelben wurde erſt ein Ende gemacht, als ein 

blatiger Sieg des ſpaniſchen Generals Elizondo fie theils niedergehauen, 
theils nach Lonifiana zurüdgejagt hatte. Darüber kam es nun zum Traftat 
von Florida, und bis zum Gube der königlichen Herrſchaft zu Mejiko er⸗ 
eignete ſich nichts Beindfeliges zwiſchen den beiden Mächten. Indeſſen ge 
Jong es deu Bürgern der Vereinigten Staaten, vor Iturbide und feinen 
Nachfolgern gu wieberpolten Malen Land abgetreten zu erhalten. Ja, fie 


By Ma, unelgentlich genannt Brattud, iſt en Gewebe and den · Fofern der urtien 
nivea, verſchleden von dem Canton Ra, welchet — and cannabis sativa ge · 
madıt wird. 

I Rod Dues de Meines. 
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hatten fo wenig ihre Eroberungspläne aufgegeben, Kap ſie im Ya a 


‚ das Banner der Unton auf mehreren Punkten Mejilo's aufzupflangen verfuch⸗ 


ten, und daß im Jahre 1842, mitten im tiefen Frieden und ohne voraus- 
geſchicte Rricgserffärung, der Eommobore der Union und Befehlshaber der 
Südfee- Station, ſich des Hafens Monte-Rep, der Hauptflabt von Neu- 
Kalifornien, bemächtigte. Die mejikaniſche Politik vergaß iprerfeits Die durch 
ihre Schwäche geforderte Huge Zurückhaltung, und das Dekret Santana's 
vom 8. Auguft 1843 trug nicht wenig dazu bei, die Gereiztheit zwiſchen den 
beiden Mächten zu näpren, ba er durch bie völlige Wpfperräing der Zollgrän- 
gen jebe zu Lande bewerfflelligte Handelsverbindung mit den Amerikanern auf 
formelle Weife unterfagte. 

Kürzlich Hat die Frage über bie Cinverleibung von Tejas an bie 
Union neue Streitigfeiten hervorgerufen, aus denen fih bedeutende Ereig- 
niſſe entwickeln können. Sobald biefe Frage von den Journalen beſprochen 
worden war, kündigte Herr von Boranegra, damaliger Miniſter der aus⸗ 
twärtigen Angelegenheiten zu Mejiko, dem Bevollmächtigten der Vereinigten 
Staaten an, daß’ das mejtkaniſche Kabinet eine ſolche Einverieibung als eine 
Rriegserflärung betrachten werbe. Auf dieſe Drofungen erwiederte bie Re⸗ 


gierung der Union in aller Nuhe, daß Frankreich, England und bie Ber- 


einigten Stanten nach einem gemeinfamen Beſchlaſſe die Unabhängigfeit von 
Tejas anerkanat Hätten, daß diefe Repablik denmach von jetzt ab völlig Herrin 
ihres Willens fep, und daß Übrigens, im Falle einer Verbindung zwiſchen 
{fr und der Union, dieſelbe durchaus friedlicher Natur ſeyn werde, fo daß 
Mejiko weder Grund noch Recht zu einer Beſchwerde daraus entnehmen 
kbnne, widrigenfalls aber die Verantwortlichkeit feines Widerſtaudes auf 
daffelbe zurücfallen nüffe. Kurze Zeit darauf trug der Kongreß zu Wafhiag- 
ton auf die näfere Bereinigung mit Tejas an; und alsbald fipleuberie der 
Praſtdent Herrrra eine Art von Krieggerlärung gegen die Vereinigten 
Staaten, die ftatt aller Antwort ihre Geſchwader im Bafen ven Mejilo und 
im Säpmeer verſtärkten. Sobald. nun die Bereinigung wirklich bewerkſtelligt 
war, ſchritten Die amerikaniſchen Tru bis zur äußeren Graͤnze vor. 
Der General Paredes, damals proviſoriſcher Praͤſident, erflärte zwar is 
feiner Proclamation vom 21. März 1846, daß das Recht einer Lriegberklaͤ⸗ 
rung gegen die Vereinigten Staaten rüdfichtli der Ufurpation von Tejas 
nur ber gefeßgebenden Verſammlung zufehe, indeſſen nahm er gleichwohl 
Feinen Anftand, jede Berbinbung mit ver Union abzubrecken und dem ameri 
kaniſchen Bevollmaͤchtigten feine Päſſe anszufertigen. Schon hatte ſich der 
General Taplor auf Befehl der Bundesregierung in ben Iehten Tagen bes 
März auf dem Linfen Ufer des von den meitlanifchen Truppen verlaſſenen Rio 
Bravo del Norte im Angefiht von Matamoros gelagert. 

Den Ießten Nachrichten aufolge, iR der ſchon feit langer Zeit drohende 
Krieg endlich ausgebrochen, und nachdem Gen. Taplor anfangs burc einen 
neberfall von Seiten der Mejifaner über den Rio dei Rorte zurädgebrängt 
worden, hat er diefelben bereite wieder mit Hälfe von Breiwilligen- Corps 
völlig geſchlagen. Ferner hat das amerilaniſche Geſchwader im Bufen non 
Meitto Befehl erhalten, Bera-Eruz anzugreifen; tn ber Sadſer werben ohne 
Zweifel Mazatlan, San Blas, Acapulco und Guaymas blokirt werben, u 
die Streitfräfte im flillen Ocean werden Diesmal wit zogern, ſich Aalifor⸗ 
niens definitiv zu bemächtigen. Der durch viefe Nachrichten in England her⸗ 
vorgebrachte Eindrud war, wie man fi denken Kann, nicht gerade der an⸗ 
genehmfle, denn mit ſchlechtverhehlter und burch bie Wichtigfeit des Gegen⸗ 
ſtandes gereihtfertigher Ciferſecht feken es Die Englänner wit an, wie bie 
Amerikaner allmälig ſich zu Herren eines an das Oregon - Gebiet grängenden 
Landes machen, vermittelk beffen fie vom Hafen San Brancisco aus bie 
ganze Weftäfe bis zum Rorden bes neuem Weltthells behertſchen. 

Indeffen die ganze" Aufmerkſamkeit der mejtkaniſchen Megietung durch iger 
Zerwürfniffe mit den-Bereinigten Staaten in Auſpruch genommen wird, macht 
ſich Yucatan von ipr unabhängig, ruft feine Abgeordneten von der Bundes 
Berfammlung der Hauptftadt ab und richtet an die norvamerikauiſche Union 
den Vorſchlag einer Bereinigung. Im Süden der Provim Meike er 
licht ver General Alvarez zu Gunſten Santana's eine Eckläͤrung und 
kündigt eine Bundesverfaſſung. Kalifornien fpricht gleichfalls feine Ber 
hängfgfeit aus und fleilt den @oubernenr Piro an die Gpige der Republik 
Diefer vertreibt alsbald den mejikaniſchen General Micheltorena mit Häffe der⸗ 
ſelben amerifanifche Jäger, welche fchon in dem Jahren 1836 und 1841, wies 
wohl mit geringerem Erfolg ats fept, das beſternte Samer auf den Kften 
des ſtillen Oceans aufgepflanzt hatten. In dem Augenbid, wo wir ſchreiben, 
hat fih in der an goldhaltigen Lagerungeſchichten reichſten Provinz (man 
findet hier zumeilen Goldkoͤrner bis zur Schwere von 10 Kilogramm), in der 
Sonora, und zwar in ber Gtadt Alamos, eine Zunta gebildet, um zu ent- 
fſcheiden, ob die Provinz fernerhin an Meiito feſthalten folle, oder ob nit 
eine Berbindung mit den Vereinigten Staaten vortheilpafter wäre. 

Bir fepen auch in Amerika, eben fo wie in Europa, in ber neuen Weit 
wie in der alten, jenes Gefeß zur Geltung fommen, nach dem bie im Güben 
wohnenden Bölfer von den aus dem Norden herfommenden überwältigt oder 


verdrängt zu werden beftimmt feheinen. Das Befreben der Politik der Ber- 


einigten Staaten, bie Provinzen Ren Spaniens in den Bereich der Union zu 
stehen, hat fich ſchon feit langer Zeit kundgegeben, und Niemand kann vor⸗ 
berſehen, wo biefes Streben feine Gränze finden und welches das Ziel bes 
Ehrgeizes der angelfächflihen Bölterfpaften fepn wird. Im ver That wärde 
fich die Bevöfferung der Bereinigeen Staaten, deren Seelenzahl ſchon jetzt 
18 Millionen beträgt, nach einer ſolchen Einverleibung auf nahe an 23 Millio⸗ 
nen erheben. Welch ein furchtbarer Rachbar für das peruntergefommene Meiiko, 
wel ein mächtiger. Bundesgenoſſe für die befreundeten Ratlonen Guzopn’ 6, 


weich ein ſchredllicher Gegner für die erſte Seemacht müflen ble Bereinigten 
Staaten feyn, wenn fie die Häfen des Atlantiſchen DOcsans und des Meer⸗ 
bufens von Mejiko innehaben, die Südſee durch das Gebiet des Oregon, 
Kalifornien und feinen bewundernswürbigen Hafen Sax Francisco beherrfchen, 
die Weſtküſſen, die fruchtbarften Gegenden Neu» Spaniens, Guatimala’s, 
Eentral-Amerita’s und Neu⸗Granada's in Ihrer Gewalt und die Saudwichs⸗ 
infeln, gleichſam wie ein Rupepunft zwiſchen Amerika und Epina gefebt, in 
Ausficht Haben! Wenden wir den Blid nach Europa, fo würde die Union auf 
der Seite Des Atlantiſchen Dreams über die Landſtraße von Kanada bis zum 
Karaibifchen Meere gebieten, die Infelgruppen ver Bermupen, Bahama und 
der Antillen bedropen und vieleicht, durch die fortfchreitende Auflöfung der 
fpanifchen Republiken unterflügt, den ſchönen Traum ihrer Präfidenten verwirk⸗ 
lichen, wonach) ihre Gränzen bis zum Iſthmus von Panama fih ausdehnen. 

Ohne Zweifel würde ſich eine fo bedeutende Erweiterung nicht bewerf- 
fielligen laſſen, opne das Mißbehagen mehrerer Mächte zu erregen und ohne 
das gute Einverſtändniß einiger politiſchen Berhältniffe zu flören. Srankrig 
allein dürfte fie wohl, wenn nicht mit Gleichgültigkeit, doch wenigftens one 
Unrupe mit anfehen; daflelbe bürfte aber lelnesweges mit einer anderen großen 
Nation der Fall fepn. Indeß würde ſich nad unferer — die größte 
Gefahr diefer Vergrößerung am erflen im Herzen ber Union -Teiber fühfber 
machen, und die Ablöfung der ſüdlichen Bundesſtaaten von den nördlichen würde 
vielleicht die nähe Bolge einer zu großen Entwidelung nad Süden zu fen. 

Keine andere Macht hat wohl die Möglichkeit und die Gefahr diefer ſche 
wahrſcheinlichen Vergrößerung ber Bereinigten Staaten ziptiger begriffen, als 
England; weshalb es fih denn auch, obwohl vergeblich, bemüpt hat, bie fraz- 
sörfche Regierung vor den Folgen berfelben in Furcht zu feßen und fe zu 
überzeugen, daß es eben fo für das monarqiſche Frankreich, wie fär vie * 
gen europãiſchen Königreiche von der größten Wichtigkeit ſey, die zu grofe 
Ausbreitung des demofratifihen Elements zu verhindern, weil dieſes früher 
oder fpäter, durch eine Reaetion ver neuen Welt auf bie alte, die Erifen 
aller Throne in Frage ſtellen könnte. Wer merkt übrigens nicht, daj 
Großbritanien ſich Hier eines bloßen Schredbildes bebient,. um Pen au 
feine Intereffen zu knüpfen, unb wer weiß heutzutage nicht, daß fein wahrer 
Zwed darauf hinausläuft, in Amerika die Entridelung des Aderbaus und bes 
Gewerbfleißes au ſchwächen, um feine eigene Macht in Indien zu vergrößern. 

Indeflen würde es für Meiito mehrere Mittel geben, bex traurigen Zu⸗ 
lunft, ver es entgegengept, auszuweichen. Das exfle würde vor allen bie 
Abtragung feiner Schuiden ſeyn, durch die es in der ſtreugſten Abhängigteit 
von den fremden Nationen, insbeſondere von England, gehalten wirb; das 
woeite würde in der regelmäßigen Befolbung feiner Beamten beſtehen, wodurh 
bie vielfachen Beruntreuungen vermieden würben; endlich müßte es eine fin, 
reichende Truppenzahl unterhalten, um bie Giufälle der Indianer abzuwehren, 
feine Nordgräͤnzen zu beihügen und feinen Rahbarkasten Achtung eine 
Mößen. Aber zur Grreigung diefer Refultate würde es fich nicht allein darum 
handeln, in feines Berwaltung-ein verfländiges Syftem der Sparfamleit > 
Ordnung einzuführen und aufrecht zu erhalten, ſondern es müßte auch bie Er⸗ 
tiebigleit der edeln Metallbergwerle in ſehr beveutendem Verhaͤltniß erhöht 
werben, was nicht anders durch bie meiilaniſche Regierung erreicht werden 
Bann, als durch die Erlaugung des Gigenipumsrschte und durch bie allgemeine 
Anwendung bes non dem gelehrten Becquerel erfunbenen Berfaprend, = 
welchem ber Gebrauch eines fo keſtbaren Metalls, wie das Quecſilber if, 
ganz überflüſſig gewacht wird. In allen Bällen würden aber dieſe Bew 
befferungen unausführbar ober doch unnäg feyu,-inenn bie Regieruugsforg 
biefeßbe verbliebe. Richt erſt feit kurzem hat man bie Einführung eines euro 
paiſchen Monarchie ale das einzige Mittel bezeichnet, um bie inneren Zerwürf, 
wife zu tilgen und die Parteien aufzulöfen.: Zabale, Dinißer des mejlkanigen 
Rabinets zu Paris, hatte im Jahre 183% über dieſen Gegenſtaud einige vor 
läufige Unterhanblungen eingeleitet. Zu Ende bes. Jahres 1840 tagte Go⸗ 
tierrez Eſtrada, einer ber ehrenhaftehen und aufgellärteſten Mejilaper, deu 
Gerede und vielleipt dem Dolche einiges Banahiler zum Troh, zu Meile 
feloR ein Bu druden gu laflen, worin er den Vorſchlag einer Wiederher⸗ 
ſtellung des Tprones mit der Berufung eines fremden Prinzen perband, Dir 
sepublitanifhe Partei if Übrigens opne wirkliche Kraft, da fie im uud 
Bractionen getpeilt iR: die Eentraliften ober ſchottifchen Freimaurer, und bie 
Foderaliſten oder Freimaurer nach Jorkſchem Ritus. Die Loger ber Lepteren 
verdanken ipre Entſtehung dem amerilaniſchen Agenten Poinfeit, der, treu 
ben Inſtructionen feines Kabinets, die födexaliſtiſchen Ideen in Meinlo zu 
Auſehen und Gunſt brachte, wohl wiſſend, daß durch die Theilung bes Laudes 
in Heine, freie Staaten die Union weniger Mühe haben würde, die laͤngſt ge 
wänichte Zerſtückelang beffelben perbeizufüpsen. Die Ereigniſſe haben feine 
Ahnungen befätigt und feine Berechnungen gerechtfertigt. 

Es giebt in Meiito wenig ehrenwerthe Leute, die nicht zu der fogenannies 
tlerito⸗ſpanifchen Partei gehören. Die nämligen Männer, aus deren 
Munde man öffentlich feurige Lobreven anf den Repuhlifanismus Hört, ber 
kennen im Vertrauen ihre Vorliebe für die Königsherrſchaft. Diefe merk 
wurdige Nüdckehr der amerikaniſchen Republiken zu monarchiſchen Ideen iR 
der beſte Beweis, daß bie republikauiſchen Tendenzen nah Eroberung einer 
ſcheinbaren Unabpängigleit ſich erſchöpft Haben, unb nun, be fie an Stelle des 
von ihnen zerftörten Gebäudes nichts Anderes zu. feßen willen, felber in Ber- . 
legenheit find, was fie mit biefer fo theuer erlauften Freiheit beginnen follen. 
Ohne von den Bereinigten Staaten zu ſprechen, wo bie Tendenzen ber lopm 
liſtiſchen Partel wohlbefannt find, Hat man nicht feit 1828 ven Befreier Bolwat 
mit einem unferer Agenten eine Unterhandlung anknüpfen fehen über die Krö- 
nung eines franzöffchen Prinzen zum Könige von Columbien! Zu Monte 


De ee. Ale end 





uien Fe Yin nal Sant qnw0chn; fh aha Yaıen Ahle ah 
Mejtto, und Tom vor AADR Monnsen if eine äpuliche Bitte von Geiten der 
Republil Neu. Granada worden. Dex General Paredes hat 


feit. Eyfangung der Wacht die Klugheit gehabt, fh auf bie monarchiſche und . 


zeligiöfe Partei gu fügen, deren Leiter, einer ber fäpigfien Männer von ganz 
Mefito, Alaman, vor der Revolution Abgeordneter gu den Ipanifchen Cortes 
war und feitvem mehrere Male Minifer gewefen if. Diefe Yartei vereinigt 
Ale Mäuner von Gefiunung, und der einzige und allerdings nicht unbedeutende 
Fehler, den man ihr vortwerfen Aömmie, wäre bes, daß fe ſich zu lange von ben 
Öffentlichen Gefepäften fern gehalten und dadurch einer Handvoll Abenteurer 
und Saͤbelklapperer «3 moglich gemacht hat, eine ganze Ration faft an ben 
Rand des Abgrunds zu füpren. Es verfieht ſich von ſelbſt, daß, mas Mejiko 
betrifft, das Bekennniß der katholiſchen Religion und das Beſtehen der 
Tamilienverhältniffe mit den vormaligen Beherrſchern dieſer Gegend die erſten 
Bedingungen ſeyn müßten, welche man von ben zur Wiederherſtellung ber 
monarchiſchen Regierungsform berufenen Fürſten verlangen würde. 

Die Iufanten von Spanien, die franzöͤſtſchen Prinzen und die öſterreicht⸗ 
ſchen Erzherzoöͤge erfüllen dieſe Bevingungen; und man kann berfihern, daß, 
von welcher Geite auch der Bewerber um die Herrſchaft ſich ſtellen würhe, 
dieſer von Selten der meitlanifihen Bevöllerung mit allgemeiner Beiftimmung 
Wwürbe empfangen werben. 


Algerien. 
Muhammedaniſche Ordensbrüderſchaften. 
Schluß.) 

Dielen Unserwählten, welche die Apoſtel bes neuen Drbens werben ſoll⸗ 
wen, legte Sidi⸗Aiſſa eine harte Prüfung auf. Am Batramfefe if es in 
jeder mufammebanifhen Familie Sitte, einen Hammel zu opfern. Als num 
einmal un biefe Zeit die hundert Schäfer Aiſſa's um ihn verfammelt waren, 
erklaͤrte er ihnen, daß ex beſchloſſen habe, fie ſämmtlich, gleih Hammeln, zu 
ſchlachten; fe ſollten einzeln in fein Haus treten, um. ben frommen Plan au 
AH ausfüpren zu laſſen. Einer der Apuanen wagt es, überſchreitet die 
‚ und alsbald ßeht man das Waffen, das aus dem Haufe auf bie 
Straße zu fließen pflegt, blutroth werden. Andere folgen, und mit jedem 


entgegen. Wuf dieſe Weiſe geben ſich neununddreizig Khuanen und ein Zube, 
der plöglich zum Jolam übergetseten war, dem Marabut preis. Die anderen 
Squler entfliegen voller Sahrecen und fluchen iprem Lehrer. Die Polizei 
erfäpet von der Metzgerei, dringt in das Haus bes Heiligen und findet .... 


Der Einfluß des armen Marabut wuchs bald in dem Maße, daß es ber 
rg pe Maler⸗Acmael, Sultan von Mareklo, mit Berbraß bemerkte. Der 
faßte in Bemeinfipaft mit feinen Großen den Plan, ven Auserwählten 
Gottes Ins Berberben zu ſtürzen. Aiſſa Hatte ſich mit feinen 40 Apofteln einige 
Meilen Hinter Meknes niebergelaflen, in dem Orte Hameria, der, bis dahin 


. nit bewohnban, plöglich ein Töflicher Kufentpalt-geworden war. Mehr auf 


gebracht, als in Staunen durch biefes neue Wunder verfeßt, verfünden die 
Boten des: Anifers dem Marabet den Befehl, feine Reſidenz zu verlaſſen. 


nner Herr, antworteie Mifla, handelt nach feinem Rechts aber faget ihen, 


B6B Ic) Irneit Bin, wid allein Dameria, fondern auch gang Meknes wit allem 
Diefes Anechieten von Seiten eines 


aber 
er ven Kauf jet verweigere. Der Marabnt geht nichtedeſto⸗ 
ft ein. Um Tage, der für ben Abſchluß feſtgeſtellt 
ver Gala weit feinen Dffigieren und Ulema's in Hameria. 
dem armen Manne, „an 
— „Du ſollſt befriedigt 


" Dfivenbemm, in deſſen Schatten der Sultan und die Höflinge figen, und ald« 


Negen von Bolofäden auf Die 
Man ſaumelt die Städe, zaͤhlt fie und findet eine weit größere 
Gunsme, alt. gefordert worden war. „Sn nic, Bewohner von Mefnes’‘, ruft 
der Heilige, indem ex Sih ſtolz aufrichtet, „iR jeht die Meipe, euch ans der Stadt 
va. jagen, denn eure Hänfer, Paläfe und Ländereien find jetzt mein Eigen⸗ 
tum. Dies war max allge wahr. Die Unfiehenden und ber Kaiſer ſelbn 
beugen ſich vor dem Manne Gottes und bitten ihn, nicht mit aller Strenge 
fein. Recht zu gebrauchen. „Ih bin ea zufrieden“, antwortete Aiſſa, „aber 


Strafen belegt werben follen, wenn fie ſich auf der Straße fehen laſſen. 


Diefe Bedingung fol für immer gehalten werden, und jeder Sultan und jede 
Behörde der Stadt Hat in Zukunft ipre Ausübung zu Überwachen.” Der 
Borſchlag wurde als eine Wohlthat angenommen. in Kontrakt, ber in 


biefem Sinne aufgefeßt wurde, erhielt fogleih das Siegel des Sultans und _ 


Die Unterſchrift der Großwürbenträger. Sollte man es glauben? Diefes 
Uebereintoumn, Das, Der Gage nach, wor 300 Zahren gettoffen warde, if 


. 


noch Hanke in Kuaft. Nres Zope am bem zwölften bes Mondes des Maunled 
macht der Gonvernere von Meknes befammt, daß alle Einwohner der Stadi 
mit Ausnahme der Khuanen vom Orden des Aiſſa, ſich während fieben Tagen 
zu Daufe halten müſſen und bie Uebertretung Kreng gerügt werben würde. 
Rur ein Mittel gab es, fi der febentägigen Haft zu entziehen: wem nam 
nämlich in ben bewußten Orden trat. Daher kömmt es, daß bie Stadt Mefues 
ſchon feit langer Zeit fo viele Aiſſaua wie Einwohner zählt. Man mug 
geRchen, dieſes Mittel zus Erhaltung einer Sekte ift eigenthümlich, und wenn 
ber mufelmänntfcpe Jefuit dies Refultat vorauoſah, fo if er feines Namens 


Meknes, die Wiege des Ordens, iſt auch ber Si feines Oberpaupies, 
Die Aiſſang bilden in vielen Orten Marolto’s die Mehrheit der Senöllerung. 
Sie find ziemlich zablreich in der Provinz Dran, wo fie im Lande ber Elitas 
eine ſehr wichtige Sawia beſitzen. Im der Provinz Algier find ihrer wenige 
und in Kouſtantine Baum fuufzig. Im Zunis dagegen iR ihr Einfiuß wieder 
bedeutender. Es ſcheint nicht, daß fle gemeinfame Gebete haben und gewiſſe 
femme Werle befondens ausüben. Vielmehr beſtehen ihre Ceremonien haupfe 
ſächlich in Taſchenſpielerkünſten, durch die Re bei dem rohen, leichtgläubigen 
Bolle vielleicht in den Ruf größerer Heiligkeit kommen, als durch Bebete 
und feomme Werke. Sie machen ihre Kunſtſtüde übrigens mit: großer Ge 
wanbiheit, zumal jeder Neuaufgenommene fi einer beftimmien Spezialität 
winmet und baria von einem älteren Orbensbruber unterrichtet wird. Gin 
peiliges Feſt feiern die Aiſſaua etwa auf folgende Weile: In dem Inneren 
Dofe eines Hauſes lauern fie ſich im Kreiſe nieder und beginnen die Beier mit 
einem leiſen, ernſten Murmeln. Dies if ein Gefang zum Lobe Allah's und 
sum Andenken on ipren Sıpußpatron. Das Summen, das Immer mahr und 
weht artikulirt wird, Dauert fehs lange. Nach einander nehmen erft ber 
Moladdem, dann bie übrigen Orbensbrüder das Tambourin zur Haud, der 
Ayytimus wird lebendiger, der Gefang beutlicher; ein Crescendo, das durch 
die zunehmeude Exaltation mehr und mehr gefleigert wird, artet enpli im 
einen betäubenben Lärm aus. Nach zweiſtündigem Gefange hört man nächte 
mehr als ein wildes Gebrüll. Dann erhebt man fih, ordnet fich in eine Reike, 
tanzt and brullt dabei mit näfelnder Stimme fo oft als möglich den Namen 
Ablab's. Die Tanzenden Überlafien fih den phantaftifchfien Sprüngen, laſſen 
bie Turbane fallen und. zeigen ipre lahlgeſchorenen Köpfe. Ihre Kleiner löſen 
ſich auf, und mit den Händen und Knieen gehend, ahmen fie die Bewegungen 
der Thiere wach. Der Bist biefer ſonderbaren Heerde, der Moladdem, bringt 
ihnen Butter. Die Einen befommen Glasſtücke, mit denen fie zwiſchen den Zähren 
tairſchen, die Anderen Dornen, Difteln, Rägel, die fie zu eflen feinen. Ja, 
Wanche legen fig Storpionen und Schlangen in den Mund, die fe in Heinen 
Saͤcken aus Tpierfe bei ſich führen. Sie geben fih von Band zu Hand 
gläpende Ciſen, ohae ſich zu verbrennen, gehen opue Schaden über Säbel⸗ 
feinen; Harz, Be erregen anf alle Weile den frommen Schrecken der Um⸗ 


ſteherdes. 

Jedem Verſtändigen erſcheinen dieſe gefährlichen Experimente. nur als 
geſchictt andgeüprte Taſchenfpielerkünfte. Deſſenungeachtet find Die vor⸗ 
oebligen Weber diefer Gauller Glaubensartikel für die algeriſche Der 
völferung. Man iſt berzengt, daß der Drben des Aiſſa von ben une 
gefundeſten Gpeifen eſſen kann, ohne fein Leben zu gefährden, Diele 
Glauben Usgt eine Geſchichte aus dem Leben Sidi Aiſſa's zu Grunde. Es 
batte Ich nämlich einmaf getroflen, daR er feine Schüler wit gütigen 
Thieren beivizipete, naturlich ohne daß die Schüler eine Unbehaglichkeit 

danach verfpärten. Ws nun der Heilige tobt war, benutzte her Kaiſer 
er ber Die Aventure von Mekunes noch auf dem Deren haben 
mechte, dieſes Wunder, um bie Sekte zu Grunde zu richten. Er ließ em 
groſe Grube geaben und alles ſcheusliche Berwärn, was nur aufzutrejben 
wer, hineinwerfea, Alles aber, wie um es zu würzen, mit dem feiaflen Gift⸗ 
pulder befisenen, Jeht berief er die Vornehmſten aus der Sekte und befahi 
ihnen, aus der Grube zu eſſen, falls fie nicht als Beträger behandelt ſeyn 
weiten. Ungfvell werfen ſich bie Ordensbrüder vor ihm nieder und erheben 
ein ſchredliches Jammergeſchrei. Schon glaubt der ſtolze Kaifer zu triumphiren, 
abs eine Iran gerbeifenmt, Namens Lella Khamfia, die früper Map bei dem 
Stifter des Ordens geivefen war. Vom Belße ipees Herrn erfaßt, wirft ſie 
den Brůdern ipee Beigheit vor, ihren Mangel an Glauben; fie beſchwört Re, 
ſich an ihr ein Beifpiel zu weinen, und Rürzt fi in bie Grube, ana bie Mahl 
zeit zu beginnen. Ihre fromme ZFreßgier ſtedt bie Ordensbrüder an; fie 
flürgen ſich mit Wuth auf die eklen Gerichte; nicht Lange — fo iR das hölliſche 
Wapl verzehrt, und der Kaiſer fieht beichänst da und has die Koſten ber Maple 
zeit getragen, ohne feine Rache beafriedigt zu haben. 

Lella amſia, Die Retierin bes Ordens, wird ſeitdem als Heilige vers 
ehrt, Ihr Andenfen verherrlicht man durch mimiſche Darfiellungen, die unter 

eines Tambourin umd einer Elöte aus Schilfrohr ſtattſinden. Eine 
Bergäcte mit unverfepietertem Geficht und Kopf flelit Lella Khariſia dar. 
In ipren Händen hat fir Nattern, die fie Hin und her bewegt, fih an ben 
Mund fept, um den Hals ſchlingt, Alles anter taufend wilden Geberdeu. Au 
dem Bauptfiße des Ordens, in Meknes, feiert man das Andenken der Deiligen 
auf noch efelpaftene Weile. Im Mauled-Mond verſammeln ſich die eifrigfien 
Unpänger des Sidi Aiſſa in der großen Mofchee ipres Marabut. Dort wire 
eine Grabe gegraben zur Erinnerang an diejerige, welche der Kaifer Mulep⸗ 
Yamael hatte graben laſſen. Kamerle, Rinder, Schafe, Ziegen, Geflägel und 
andere Tpiere, welche Die Gläubigen zum Geſchenle bringen, werben geſchlachtet, 
in Stüde gefpnitten und rop, mit Blut, Haut, Knochen und Federn, in bie 
Grube geworfen. Die Aiffaua, die diesmal einander ſelbſt zum Narren haben, 
wastangen tobenb wie Grube, und wenn fie die Sewegung, das Geſchrei und 
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der Anblic des Blntbades auf ven höchten Gipfel der Wath gebracht haben, 
dann flärgen Re über das rohe, bintende dieiſch her und verfihlingen es, wie 
ausgehungerte Bunde. 

Bon allen Apuanen Algeriens find die des Sidi Aiſſa der franzöfifcgen 

Derrſchaft am wenigſten gefährlich. Ihre kindiſchen Spielereien und ipre rohe 
Tobſucht flößen keine ernfilichen Beſorgniſſe ein. Auch iſt zu erwarten, daß 
der Gef der Aufklaͤrung, der ſich auf die Araber in dem Verkehre mit 
den Franzoſen überträgt, das Volk über bie wahre Bebeutung ber von ven 
Aiffana verrichteten Wunder belehren werde. 

Noch bleiben als Anhang zu ven religiöfen Genoflenfhaften in Algerien 
die Derfaua zu erwähnen, bie eine polttifche Tendenz haben, aber in ihrem 
Sanatiomus den erwäßnten Orden gleichen. Woher die Sekte Kamme, iR un- 
gewiß. Die Einen nennen einen gewiſſen Sidi Ali⸗el⸗Dſchemal, der vor unge⸗ 
fahr Hundert Jahren gelebt Hat, als Gtifter; Andere führen die Entſtehung 
der Geſellſchaft bis zu den Brüdern Muley⸗Tajed's hinauf. Ihr Rame ſchon, 
der nicht von ihrem Stifter hergenommen iſt, iR für die Gelehrten ein Räthſel. 
Kommt er Yon der maroktaniſchen Stadt Derka, wohin find dann bie erſten 
Anfänge der Genoſſenſchaft zu verfeßen? Oder iſt es ein Spottname, der 
‚vie Gefllaten“ beventet, weil diefe Fanatiker gewöhrlich in Lampen gehüllt 
find, wie die erfien Mpoftel des Islam, bie babwch ihre Uneigennäpigteit 
bezeichnen wollten? Oder fol man den Ramen von dem Zeitwort derka 
(ex hat verdeimlicht) herleiten, weil den Derkana beſonders Verſtellung und 
Treuloſigkeit zum Borwurf gemacht wird? 

Die Derkana bilden eine Sekte ohne Zucht und Ordnung, bie unter dem 
Borwande, feine andere Macht als die Macht Gottes anzuerfennen, in 
ewigem Gtreite mit den menſchlichen Obrigfeiten lebt. Ire erſten Gruntfäge 
Find: nur Gott ale Kern zu erfennen, jeden Menfipen zu verabſcheuen, der 
eine politiſche Gewalt über feines Gleichen ausiKbt, und Alle zu verachten, bie 
den Jolam nicht befennen. Sie dürfen fi nur in Städten aufhalten, wenn 
fie eine nügliche oder fromme Handlung daſelbſt vorhaben. Es if ihnen be» 
fohlen, nur ſehr wenig zu ſchlafen, zu effen und zu ſprechen, ohne Unterlaß 
gu beten, anf Schmähungen nicht zu hören, zu Buß zu reifen und vorzuge- 
weiſe öde Wege und Wohnplaͤtze zu wählen. Der Geiſt der Inſubordination 
gelgt ſich bei ihnen ſelbſt im Gebete. Wenn fie bei ihren religiöſen Cero⸗ 
monien die-große Glaubensformel zu fingen haben, fo betonen fie die Worte 
la ilai illa Allah fehr ſtark und beummen den zweiten Tpell:-we Mohammed 
rassul ullah in den Bart, als wollten fie ſelbſt dem Propheten die Haldigung 
verfagen, bie fie nur Gott angeveipen lafſen. 

Wenn man an einem abgelegenen Orte einen finferen, in ſich gefehrten 
Wenſchen ſieht, der feinen fchmußigen, geſlicten Burnus mit einem gewiſſen 
Siolze trägt, in der Hand einen lanzenförmigen Stock mit eiſerner Spite 
ſchwingt und um den Hals einen Rofenfrang mit dien Kagelchen gefchlungen 
dat — fo hat man ſicher einen Derkaui vor ſich. Stock und Roſenkrauz And 
die Waffen, welche ſie niemals ablegen; mit dem einen vertheidigen fie ſich 
gegen die Menfchen, mit dem anderen — Der Slaubige, 
weicher Derkaui werben will, ſtellt ſich mit ſeinem Anliegen dem Ordens⸗ 
General vor. Dieſer legt feine rechte Dand auf Me a en 
bededt ſich die Augen mit der linken, mu eg a [>] 
inneres Gefühl, ob der Poſtulant wirklich ber 
gehrt. JIndeſſen wird die Zulaſſung a 
General · Berſammlung der Orbensbräver aucgeſprochen. IR der 
bejahend, fo wird das Datum der Aufnahmne feRgefeht. Am 
Tage erſcheint ver Kandtdat in ver Moſcher. Rachdem einige hergebrachte 
Orhete geſprochen worden, ſchreibt der obere Marabut einige Zeilen auf 
Bättihen Papier, faltet diefes und überreidt es beim Aufzunchmenden, 
es TieR und verſchlingt. Jeht ſchwoͤrt der Leptere auf den Kran, tren 
Gefeße des Ordens zu befolgen, mit feinen Behdern in Tod ums Leben 
dunden zu bleiben, vor feiner Gefahr, vor Teimens Leiven surketzufihreden, 
wenn es den Steg des Glaubens gilt; rufe ihn aber einmal ber heilige 
Krieg zu den Waffen, fo wolle er blindlings alle Beſchte befolgen, die ihm 
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verfolge. Eo iR eine despotiſche Hierarchie, durch gewiffe republikaniſche 
Formen gemildert. Dem Sultan⸗Marabut, dem oberſten Leiter des Ordens, 
fiehen Miniſter mit dem Titel Chalifa zur Seite. Diefen zunächſt chen 
Die Scheiks, welche Die Aufficht über bie Waften und Drumitionen führen. 
Andere Beamte, wie die Aga's, dienen als Vermittler zwiſchen den einfachen 
. Die Aenner werben buch 
Stimmenmehrheit vergeben, die Erwählten mäflen vom Galtan- Marabut 
beRätigt werben und bleiben lebenslang tm Amtt. Imbeflen, wenn fie ſich 
des Bertrauens iprer Brüder unwärdig maden, innen fie auch abgelegt 
werden; doch if mit der Abſetzung faſt Immer Die Todesficafe verbunden. 
Wenn bei den Wahlen die Stimmen zwiſchen zwei Kandidaten gleich getheilt 
And, fo wird der Koran vor ihnen aufgeſchlagen, und es dann bie vor⸗ 
Hegenven Berfe am glüdlichſten auf Die Lehren der Sekte anwendet, wird 
vorgegögen. 

Die Körperfihaft der Derkaua theilt ſich in eine maroffantfche und eine 


algrriſche. Die erfiere hat mehr reiigiäfe Beſtrebungen, wird von dem Mara. 


but Mopammen»el-Barag in Tetuan befehligt und ſteht mit dem Kalfer in 
gutem Vernehmen. Die Derfaua in Wigerien verfolgen mehr politiſche 
Zwede und haben ipren Hauptſth in Oran und auf dem Wer⸗Senis⸗Gebirge, 


‚Juden befieht. 


dem gewöhalichen Zuflachiort ber BG Zribus. Hr Oberhaupt 
iR ein Better Ad-elsRader’s, Ramens CM Mip.ei.Raber-Eu-Tafeb, 
von deffen Epalifa's einer, nämfih Sidi Muflüppa um. Mahi-eb-Din, for 
gar der Bruder des Emirs if. Die Unbänbigleit der Derkaua iR ihnen fo 
zur Gewohnheit geworden, daß im Volle ein Derkaui und ein Aufrührer 
gleich viel bedeutet. Man erinnert fih, daß fie mepr als einmal bie Herr⸗ 
ſchaft der Türken in Gefahr gefegt Haben. Die kühnen Banbflreiche, die ver- 
aweifelten Neberfälle, bie oft fo plölih das franzöffige Heer Aberrafchen, 
find gewöhnlich von einem Derkaui angezettelt. 

Einer der ſchlimmſten Beinde der Franzoſen if der Derkaui Mufep- 
Schekfa. Mit einem Worte, mit einem Winke regt er ganz Kabylien gegen 
die Franzoſen auf. Zu ihm fliehen au) gemeiniglich die Neberläufer aus dem 
franzöſiſchen Heere; fie werden dort gut gepflegt und zur Inflandpaltung des 
Kriegsbedarfs verwendet. 

Obsleich durch den Fanatiemus der Derkaua ſchon viel feanzöfihes nt 
gefloſſen if, fo iſt doch micht unmöglich, daß dieſer Orden den Franzoſen 
einmal ſehr nußlich werde. Abd⸗el⸗Kader, der ſich den Titel Emir⸗el⸗ 
Mumenin, Fuͤrſt der Gläubigen, giebt, if ihnen faſt eben fo verhaßt, ats 
die fremden Eroberer. Sie vergeflen, daß der Emir ber Sopn Mafired- 
Din's it, das Heißt, eines ihrer größten Marabats, ber gewiß vor ben 
Anderen zum Anführer im heiligen Kriege wäre ernannt worden, wenn er 
nicht als Derkaui die Pflicht gehabt hätte, eine Oberhoheit abzulehnen. Zu 
verſchiedenen Zeiten haben ſich bie Derkaua gegen den Emir bewaffnet, ob» 
gleich nahe Verwandte von ihm an ihrer Spike Reben. Sie betrachten Abd⸗ 
el» Kader mit Mißtrauen, und wenn fie gegen ihn Teine Schilderhebung ver⸗ 
anlaffen, fo geſchieht dies nur in Nüdficpt auf das Böfe, das er den Fran- 
zoſen noch zufügen kann. 

Bon den erwähnten Orden find zwei ben Bramofen ſicher unſchädlich, 
nämlich der des Aifla, weil er zu kindiſch if, und der bes Hanſali, weil ſich 
fein Oberhaupt in franzöflfpen Händen befindet. Won den fünf anderen 
ſtehen drei mit Abd «ef» Kader in fchlechtem Vernehmen, nämlich bie Khuanen 
des Muley-Tafeb, die ſelbſt nach der oberſten Gewalt fireben, die des Tſid⸗ 
ſchani, bie einen perfönlichen Groll gegen den Emir haben, und die wilben 
Derkaua, die mit der ganzen Welt in Feindſchaft leben. Cine genaue Kennt» 
niß der Einrichtungen und Intereffen diefer verſchiedenen Orden würbe viel- 
leicht dazu führen, daß man fie einander gegemüberfiellen und fo ipre Gefähr- 
lichkeit für die Franzoſen befeitigen Fönnte. Gin Secretair des Kaiſers von 
Marokto fagte jängft zu dem franzöffchen Bevollmächtigten: „Ihr würdet 
mehr über bie Araber vermögen mit Aerzten und Märabnts, als mit Kanonen 
und Gewehren: Wenn man mit den Häuptern ber religtöfen Genoſſen⸗ 
ſchaften in Berbinbung teäte, wenn man die feommen Anftalten im Lande 
unterftüßte, fo würde man gewiß viel zur Beruhigung Wigeriens beitragen 
Tönen. Das Ausrottungs-Syflem, das vieleicht bisher nothwendig war, 
Tann ohne Schande für Frankreich nicpt Länger fortgefegt werden. Es iR Zeit, 
an Siege zu benfen, die allein die Beſehang eines Landes ſichern, an bie ir 
oberung der Herzen, bie freilich ſchwerer iſt, als Die des Bodens. 
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Mannigfaltiges. 


— Dveffa. In dem neuzften Defte ‚von U. Orman’s Archiv für bie 
wiflenipaftiiche Kunde von Rußland“ befladen fich einige ſtatiſtifche Notizen 
über Odeſſa, welches, obgleich es 1848 er den funfzigfien Jahrestag feiner 
Eriftenz feierte, doch ſchon mit Einichluß. der Vorſtädte 77,778 Einwohner 
zahlt und den dritten Platz unter den rufſiſchen Staͤdten elnninmt. Getme 
Beodtferung zeichnet ſich durch ein buntes Gemiſch der verfciebenartigfien 
Rationakitäten aus, wie man es in diefem Grade wodl in wenigen Gtäbten 
antreffen mag. Auder Ruffen findet man bort Griechen, Balgaren, Siprier, 
Serben, Italiämer, Deutfche, Engländer umd Juden, fo wie auch einige 
Spanier, Armenter und Walachen. Die Mannigfattigfeit der Glaubens. 
belenntniſſe geht aus dem Umſtande hervor, daß bei den ſtaͤdeiſchen Wahten 
ein grieqiſch⸗ katholiſcher, ein armenifcher und ein rormiſqh· katholiſcher Yrieher, 
ein iutheriſcher Pnerer, ein kalviniſtiſcher Prediger, ein taimudiſcher Rabbi 
und ber karaitiſche Chacham oder Lehrer gegenwärtig fepn mäffen, um ven 
Kandivaten den Eid abzunehmen. Der Handelsſtand tHeilt ſich in zwei 
Alaſſen — in die ruſſiſche und wie auständiſche Kaufmannſchaft, wovon aber 
erſtere großentheils aus Deutfihen, Griechen, talmudiſchen und Taraitifipen 
Es if eine merkwürdige Thatſache, daß in den Iepten sehn 
Zahren die Zap ver chriſtlichen Kaufleute allmälig abgenemmm, bie der 
jünifcden aber füh in eben dem Maße vermehrt hat. Sekt einiger Zeit nehmen 
auch viele Kleinruffen und Polen an dem Handel Dvefla’s Theil, web bie 
Küfenfaprzeuge werden faſt ſaͤmmtlich von Abkdmmlingen ber Saporoger 
Koſalen gefährt, deren Vorfahren fich bereits im 10ten amd Nten Jahrhun⸗ 
dert durch ihre kahnen Seezüge auf dem Schwarzen Deere bie an den Boe⸗ 
porus umd die Küften von Anatolten hin auszeichneten. 
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Holbein's Todtentanz und ein ländliches Gemaͤlde. 
Von George Sand.) 


Ein Kupferſtich Holbein's ſtellt einen Bauer dar, der einen Pflug leitet. 
Ein weites Gefilde eröffnet ſich dem Blicke; daſſelbe iſt mit armfeligen Hütten 
bedect; die Sonne geht hinter einem Hügel unter. Gin ſchwerer Arbeitstag 
ift beendet. Der Bauer iſt alt, von unterfepter Geftalt und mit Lumpen be» 
det. Das Biergefpamn, welches er Ienft, ift mager, abgezehrt; bie Pflug⸗ 
ſchaar ſchleift mühfelig in einem unebenen und widerfpänftigen Boden. Nur 
ein munteres und fröplich Hüpfendes Weſen belebt diefe Scene, eine ar 
taftifche Perfon, ein Stelett, welches eine Peitſche in der Band Hält; es 
Läuft neben den erſchreckten Pferden her und fchlägt fie; es dient dem alten 
Bauer gewiſſermaßen als Ackerknecht. Diefes Skelett iſt der Tod, das alle 
goriſche Geſpenſt, welches in ber ganzen Reihe philoſophiſcher und religiöfer 
Darſtellungen von düfterem und zugleich komiſchem Charakter erſcheint, welche 
Hofbein den „Zobtentang” benannt hat. 

In diefer Sammlung oder vielmehr in diefer umfaſſenden Eompofttion, 
wo ber Tod, der auf jedem Blatte auftritt, das Band und der durchgehende 
Gedanke if, hat ums Holbein Könige, Priefter, Liebespaare, Spieler, Trum- 
kenbolde, Ronnen, Freudenmäbchen, Räuber, Arme, Krieger, Mönche, Inden, 
Reiſende, kurz alle Perſonen feiner Zeit und der unfrigen vorgeführt; und 


überall hoͤhnt, droht und triumphiert das Gefpenft des Todes. Rur auf - 


Einem Bilde tritt daſſelbe nicht auf: auf dem, wo ber arme auf einem Mift- 


daufen vor der Thur des Reichen liegende Lazarus erflärt, vaß er den Tod 


nicht fürchte; vermuthlich, weiß ex nichts zu verlieren hat nnd weil fein Leben 
ſchon ein antizipirter Tod if. 

IR dieſer ſtoiſche Gedanke des halbheidniſchen Chriſtenthums aus der Zeit. 
der Wiedergeburt der Künfte und Wiſſenſchaften wohl ein tröſtlicher? und 
finden zeligiöfe Gemüther wohl ihre Rechnung bei bemfelben? Der Ehr⸗ 
geigige, der Betrüger, der Tyrann, der Wüſtling, alle dieſe hochfahrenden 
Sünder, welche das Leben mißbrauchen und welche der Tod am Schopfe hätt, 
werben ohne Zweifel ihre Strafe erleiden; aber werben ber Blinde, ber 
Bettler, der Rare, der arme Bauer fhon durch den Gedanken entſchädigt, 
daß der Tod fein Uebel für fie fey? Rein! Eine unverſoͤhnliche Traurigkeit, 
ein furchtbares Verhaͤngniß laſtet auf dent Werke des Künſtlers. Es macht 
den Eindruck eines bitteren über das Loos der Menſchheit verhängten 
dluches. 

Bir finden in allen Darſtellungen Holbein's die ſchmerzliche Satire, die 
wahre Schilderung der Geſellſchaft; er erbiicte überall Verbrechen und Un⸗ 
glũck. ‚Aber was follen wir ſchildern, wir Künſtler eines anderen Jahrhun⸗ 
derts? Sollen wir in dem Gebanfen bes Todes die Ausgleichung für bie 
Gegenwart ſuchen? Sollen wir ihn als die Strafe ber Ungerechtigkeit und 
als die Entſchadigung für Leiden darſtellen? 

Nein, wir haben nicht mehr mit dem Tode, fondern mit dem Leben zu 
ſchaffen. Wir glauben nicht mehr an die Nichtigkeit des Grabes, nicht mehr 
an das durch erzwungene Entfagung erfaufte Beil; wir wollen, daß bas 
Eben gut fep, weil wir wollen, baß es fruchtbar ſey. Lazarus fol feinen 
Miſthaufen verlaffen, damit ver Arme füh nicht mehr über den Tod des 
Reichen freue. Alle follen glüdtich ſeyn, damit das Gläd einiger Wenigen 
nicht verbrecheriſch ſey und den Jluch Gottes trage. Der Arbeiter, der fein 
Getraide ausfäet, muß willen, daß er an einem Werke des Lebens arbeite, 
anftatt fid darüber zu freuen, daB der Tod neben ihm hergeht. Der Top 


®) Einleitung zu ‚la Mare De, der neueſten urdei der unerſchorſlichen Schrift · 
—— mit deren legten Romanen, dem „Meunier d’Angibault” und dem „‚Pöohs de 

M. Antoine”, wieder eine neue Piefe Äbrer Welt: und Lebensanfichten begonnen bat. 
werd find ſoclaliſtiſcher Emdenz; Ihr eigenes Syſtem wird jedoch befonders in dem * 

term entwidelt, worin fie die St. Sumonifiſche Bormel ,Zebermann nah feiner Ber 

fühlgung”'. al mod zu arifefterih verwirft und dafür eine andere ſubſtituirt, weide 
lantet: „La repartitioa sulvant los besoins” (Jedermann nad feinen Bedürfnifien). * 
Geſellſchaft, meint ſie, habe nit blos alle künfiichen Ungleichheiten zu befeitigen, ſondern 
and. die der Natur möglich autzugleichen. Die Sqwachen. die — die Armen 
om Seiſt hätten chen fo ihre Berechtigten Auſorache wie die Starken, die Geſchiaten und 
Die Senialen, und na den Worten des Eoamgellums ſeden es namentlich die Mah⸗ 
feligen und Belodenen, denen die „Aſſociation der Menfchheit” ihre Teilnahme fhurdig 
En Bon diefem Standpunkte aus wird auch die nachſiehende Betrachtung auſzuſoſſen 
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darf hinfort weder die Strafe des Güde noch der Troft des Ungtäds ſeyn. 
Gott Hat ihn weder zur Beſtrafung noch zur Entſchädigung für das Lehen bes 
fimmt, dein er hat das Leben gefegnet, und das Grab foll Feine Zuflucht 
ſeyn, in welche diejenigen, welche im Leben nicht .glüdlich werben konnten, 
verwiefen werben. 


Dane Knftler unferer Zeit, weige ihre Umgehung mit eruften Bide 
betrathtet haben, machen es ſich zur Aufgabe, ven Schmerz, die Berwerfen- 
heit der Armut, den Kiſthaufen bes Lazarus zu malen. Diele Aufgaben 
mögen zum Bereiche der Kunft und der Philoſophie gehören; aber wenn man 
das Elend fo häßlich, fo würbelos oder gar fo verbrecheriſch ſchildert, fo 
fragt es fi, ob der Zweck ver Künftier erreicht wird, und ob die Wirkung 
eine fo wohlthaͤtige iR, wie ſie es wunſchen. Wir wagen fein Urtheil 
darüber zu fällen. Man kann uns einwenden, daß fie bucch Auſdedung 
des Abgrunds, der unter dem lofen Boden bes Reichthume gähnt, dem 
ſchlechten Reichen erfchreiien, mie man ihm zur Zeit des „Todtentanzes“ 
das offene Grab und den ihn verfolgenden Tod zeigte. Sept zeigt mem 
ihm den Banditen, der an feiner Tpür lauert, und ben Mörder, ber bie 
Zeit feines Schlafes ausfpäht. Wir begreifen freilich wicht, wie man ihn 
auf diefe Weiſe mit der Menfchpeit verföhnen will, die er verachtet, wie 
man ihm Mitgefipl für ven Armen, ben er fürchtet, geben will, wen 
man ihm diefen Armen in der Geftalt eines entlaflenen Streäflings, eints 
nächtlichen Herumtreibers vorfühst. Der ſchrecklliche Tod, welcher auf Bol 
bein's Bildern mit ‘den Zähnen knirſcht und die Violine fpielt, hat unter 
diefer Gehalt nicht vermocht, die ſchlechten Menſchen zu belehren und bie 
Schlachtopfer zu tröſten. Und vielleicht verfolgt unfere jehige Literatur 
denſelben Weg wie die Künftler des Mittelalters unb der Zeit ber Wieder⸗ 


geburi. 


Die Zecher Holbein's füllen ihre Becher mit einer Art Wuth, um bie 

Idee des Todes fernzuhalten, ber, ihnen unfihtbar, als Mundſchenk dient. 
Die ſchlechten Reichen der Gegenwart fordern Befefligungen und ‚Kanonen, 
um bie Idee eines Aufftandes des Volls von fih fernzuhalten; dem die Zuuf, 
zeigt ihnen, wie daflelbe im Stillen den Boden ber Geſellſchaft unterwühlt, 
in Erwartung des Augenblids, der ihm geftattet, diefelbe mit Gewalt zu 
zertrümmern. 
Albrecht Durer, Michel angel, Callot, Soya haben furchtbare Satin 
der Leiden ihres Jahrhunderts und ihres Baterlanbes geliefert, unſterbliche 
Werke, hiſtoriſche Schilderungen von unbeſtreitbarem Werthe, und wir wollen 
den Künſtlern nicht das Recht ſtreitig machen, die Wunden ber Geſellſchaft 
zu ergründen und fie in ihrer Nackttheit darzulegen. Giebt es aber jet feine 
andere Aufgabe, als Schrecken und Dropung zu verbreiten? In der jepigen 
Literatur der Myſterien der Ungerechtigleit, welche das Talent und Die 
Phantafie zur Herrſchaft erhoben Haben, find uns die fanften und milden 
Geſtalten lieber als die Boſewichter von dramatiſchem Effelt. Sene können 
befehren, biefe flößen Furcht ein, und bie Furcht Heilt nicht ben Egoismus, 
fie vergrößert ipn. 

Wir glauben, daß die Miſſion der Kunf eine Milfion der Berföerang 
und ber Liebe iſt, daß ber jeige Roman an bie Stelle der Gabeln und ber 
Parabeln der alten Zeiten treten müßte, und daß bie Aufgabe des Künftere 
eine untfafferidere and poetiſchere in als die, einige Maßregein der Mugpeit 
und der Bermittelung zur Berringerung des Schreckens, welchen feine Schil- 
derungen einhößen, in Borfchlag zu bringen. Sein Zwed ſollte ſeyn, Lebe 
für die @egenftände feiner Theilnahme zu erivedden, und ich würde ihm wide 
einmal einen Vorwurf daraus machen, wenn er fie etwas verſchönerte. Die 
Kunft iR nicht ein Studium ber pofitiven Wirklichkeit; fe iR das Erſtrebes 
der idealen Wahrheit, und der „Banbprebiger von Wakefield“ iſt ein nüge 
licheres und wohlipätigeres 2 als der Paysan perverti Der die Liaiaons 
dangereuses. 

Beranlaffung zu diefer Digrefflon iR ein Bauer geweſen, van 16 beab⸗ 
fichtige, die Geſchichte eines Bauern zu erzäplen. 

I Hatte den Bauer Holbein’s lange und mit ſcheuerzlicher Bernegung . 
betrachtet, und ich ging auf dem Felde fpazieren, indem ich an das laͤrdliche 
Leben und an das Geſchia des. Sanbmanns dachte. Milerbings iR «6 tnauckg, 
feine Kräfte und fein Leben am einem Boden aufzureiben, ver fih feine Schläge 
zur mit großer Däpe abgewimen Iäßt, wenn ein Gtäsd des fetnärgeßrn un 
groͤbſten Brodtes am Ende bes Tages ber einzige Lohn, und ber eingige. Ge⸗ 
winn einer fo harten Arbeit iR. Die Reichthümer des Bodens, die Aerndern, 
bie rät, die prächtigen Heerten, welche tar hohen Grafe weiden, fink-baß 
Eigentpum einiger Wenigen und das Vertzeug ber Ermäpung und ber Elle 
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verei der größeren Anzahl. Der müßige Menſch lielt im Wilgenwinen die 
Gelder, die Wieſen, das Schaufpiel der Natur und bie prächtigen Miere, die 
Ep fir ihn in Goloſtüde verwandeln, nicht ihrer felbft wegen. Der müßige 
Wenſch fucht auf dem Lande friſche Luft und Gefundpeit und kehrt dann wieder 
in die Stadt zurüd, um daſelbſt die Frucht der Arbeit feiner Bafallen zu vers 
ausgaben. 

Der arbeitende Menſch if dagegen zu gebrädt, zu unglücklich und zu bes 
forgt für die Zukunft, um die Schönpelt der Felder und ben Zauber bes laͤnd⸗ 
lichen Lebens genießen zu Können. Bikt ihn beventen die goldenen Saaten, bie 
Schönen Wieſen, die prärptigen There nur Saͤcke voll Thaler, von denen er 


nur einen geringen und für feine Bebürfniffe unzureichenden Antheil erhält, - 


“ mab bie ex dennoch jedes Jahr füllen muß, die verfluchten Säde, um den 


Herrn au befriedigen und das Recht eines fpärfichen und elenden Lebens auf 


m Beſitzungen zu erfaufen. 

Und dennoch ift die Natur ewig jung, fhön und freigebig. Sie ſchüttet 

Poeſie und Schönheit über alle Wefen, über alle Pflanzen aus, denen man 
fteie Entwidelung läßt. Sie befipt das Geheimniß des Glüdes, und Niemand 
Sat es ihr zu entreißen vermocht. Der Glüclichſte würde derjenige ſeyn, 
welcher die Wiffenfchaft des Arbeitens befäße und mit feinen Händen arbeitete, 
welcher aus der Uebung feiner Kräfte das Gefühl des Behagens und der Frei- 
heit fhöpfte und Zeit bepielte, mit bem Herzen und dem Gehirn zu leben, 
ſein Werk zu begreifen und das Gottes zu lieben. Dex Künſtler findet der⸗ 
arbige Genüfle in der Betrachtung und Reproductiou der Schönheiten ber 
Ratur ; wenn er aber den Schmerz der Menſchen fieht t, welche dies Paradies 
bevolkern, fo wird ein redliches und menfchliches Herz in feinem Genuffe ge⸗ 
Rört. Das Gluck würde ſich da einfinden, wo ber Geiſt, das Herz und bie 
Arme in Uebereinftiimmung unter dem Auge der Borfehung arbeiteten, und 
wo fi eine heilige Harmonie zwiſchen der Breigebigfeit Gottes und ven Ent- 
zuckungen der menſchlichen Seele entwideln wirte. Dann würde der alle 
soriſche Maler anflatt des jammervollen und fchredlichen Todes, der mit der 
Peitſche in der Hand einherfchreitet, dem Landmanne einen firaplenden Engel 
an die Seite flellen können, welcher das gefegnete Getraide mit vollen Händen 
in der dampfenden Furche ausfireut. 
. Mad ber Traum einer angenehmen, freien, poetiſchen, arbeitfamen und 
einfachen Eriſtenz für den Landmaun ift nicht fo ſchwer zu verwirklichen, daß 
wan ihn ins Reich der Chimären verweilen müßte. Das traurige und milde 
Wort Birgifs: „D, der glädlicge Bewohner des Bandes, wenn er fein läd 
doch Tennte!” iſt ein Wunſch, aber er ift, wie jeder Wurſch, auch eine Pro- 
Phezelung. Es wird ein Tag fomımen, wo ber Landmann auch Künſtler wird 
ſeyn können, wenn auch nicht fo, daß er das Schöne auezuprüden im Stande 
feyn wird (worauf dann wenig anfommt), bo fo, daß er es wird fühlen 
Binnen. Glaubt man nit, daß bie geheimnißvolle Intuition der Poefle in 
ihm nicht fchon im Stadium des Inſtinkts und der unbeſtimmten Traͤumerei 
vorhanden fey? Bei denjenigen, welche ſich einiger Woplhabenpeit erfreuen 
und in welchen das Uebermaß bes Unglücks nicht alle moraliſche und geifige 
Ertwickckung erſtickt, findet ſich das veine, enpfundene und verfiandene Gluͤck 
tm elementariſchen Zuſtande; und wenn überdies aus ber Mitte der Schmerzen 
und ver Ermiüldung ſich ſchon portiiche Stimmen erhoben haben, wie wollte 
an dann wohl ten, daß bie Arbeit ber Arme die Thätigleit des Geiſtes 
ausſchließt? Ohne Zweifel if diefe Ausfchließung das allgemeine Refultat 
einer übermäßigen Acheit und eines tiefen Eleubs; aber man fage nicht, es 
werde nur noch ſchlechte Dichter und ſchlechte Handwerler geben, wenn es 
dahin gekommen fepn wird, daß die Menſchen auf eine mäßige und nützliche 
Veiſe arbeiten. Wer im Gefühl der Poefie edle Genäffe findet, if ein wapr- 
hafter Dichter, Hätte er auch nie einen Bers gemacht. 

Meine Gebanfen Hatten dieſe Richtung genommen, und ich bemerkte nicht, 
DaB mein Bertrauen in bie Bildſamkeit des Bauern auch durch äußere Ein- 
Höfe in mir beſtaͤrklt wurde. Ich ging am Saume eines Feldes, weldes 
Bauern zur Aufnahme der nächften Ausſaat vorbereiteten. Es war ein aus⸗ 
gedehnter Raum wie auf dem Gemälbe von Holbein; ein weiter Rahmen 
grüner Vegetation, welche die Annäperung bes Herbfles ſchon etwas ger 
zötpet Hatte, umfäumte ein großes Feld von Fräftigem braunen Tone, auf 
welchem kurzliche Regengäfle in einigen Furchen Waſſerſtreifen guräkfgelaffen 
Yatten, die im Sonnenglanze wie Silberadern ſchimmerten. Der Tag wer 
Aar und mißo, mb bie von ber Flugſchaar aufgeriffene Erbe verbreitete einen 
milden Duft. Ein Greis, deſſen breiter Rüden und firenge Geflalt an den 
Solbeinſs erinnerten, deſſen Anzug aber nicht auf Elend hinbeutete, Ienfte ernft 
feinen Pflug von alierthümlicher Geſtalt, den zwei ruhige Ochfen zogen, zwei 
Dcfen von blaßgelber Zarbe, wahre Patriarchen ber Wiefe, von hohem. 
Vuchfe, etwas mager, mit langen herabfängenden Hörmnern, zwei alte Arbeits 
ofen, dis eine lauge Gemeinſchaft verbrüdert Hatte, bie, wenn fle von ein⸗ 
ander geitennt werben, nicht mehr arbeiten und vor Kummer über die Tren⸗ 
nung flerben. Leute, welche das Land nicht. kennen, halten die Freundſchaft 
eines folchen Ochſenpaars für Babel. Mögen fie aber nur in den Stall 
gehen und ſehen, wie ein folches abgemagertes Thier mit dem Schwanze feine 
Diesen Rippen peifcht, Die ihm dargebotene Rahrung berischt und unwillig 
zuracweiſt, die Augen immer auf die Thuͤr gerichtet Hält oder ben leeren 
Way an feiner Geite mit den Büßen Erapt, die Zope und die Ketten bericht, 
welqche fein Gefaͤhrte getragen hat, und ihn undufpörih. mit kläglichem Ge⸗ 
winſel herbetruft; — mögen fie, wenn fie fo etwas ſehen, den Ochſenhirten 
om die Urſache fragen, fo wird ihnen dieſer ſagen: „Dies iR ein verlorenes 
Oq fenpaar; fein Bruder iR geſtorben, unb biefer wird nicht mehr arbeiten. 
müßte ihn maſten, um ihn ſchlachten zu koͤnnen, aber ex Ki nicht 

und wird bald Dungers geſtorben ſeyn.“ 


Des alte Arbeiter arbeitete langſam, ſchweigend, ohne unnüge Auftren⸗ 
gungen; fein gelhriges Gefpann übereifte fih fo wenig wie er; aber vermöge 
einer gleichmäßigen Arbeit opne Zerflreuung und von ausdauernde Kraft 
aufwand wurde feine Suche fo ſchnell gezogen wie bie feines Sohnes, welcher 
etwas weiterhin in einem ſchweren und fleinigeren Erdſtriche vier nicht fo 
ftarfe Ochfen lenkte. 

Was aber fobann meine Aufmerffamfeit auf ſich zog, war ein wahrhaft 
Schönes Schaufpiel, ein würbiger Gegenftand für einen Maler. Am äußerfien 
Ende des kultivirbaren Landes Ienfte ein junger Menſch von gutem Ausſehen 
ein herrliches Gefpann: vier Paar junger Tiere yon dunkler Farbe mit 
ſchwarzen und feuergelben Fleden, mit kurzen krauſen Köpfen, welche an den 
wilden Stier erinnerten, mit raſchen, abgebrochenen Bewegungen, welche fh 
gegen das Zoch aufzulehnen und der noch neuen Herrſchaft nur gering zu ge- 
horchen fchienen. Der Mann, der fie lenkte, hatte einen Flecken zu bearbeiten, 

der vorher als Weide gedient hatte und der mit unbertjäprigen Wurzelſtüden 
bedeckt war, eine Riefenarbeit, für welche feine Energie, feine Jugend und 
feine acht ungebändigten Tpiere faum ausreichten. 

Ein Kind von ſechs bis fieben Jahren, ſchön wie ein Engel, und beffen 
Schultern mit einem Schaffelle bebecdt waren, welches ihm eine Aehnlichkeit 
mit dem Heinen Johannes der Täufer der Maler ans der Zeit der Wieder⸗ 
geburt verlieh, ging neben dem Pfluge her und fehlug die Ochſen mit einem 
Tangen und leichten Stabe, an beffen Spige ein eiferner Stachel befefigt war. 
Die/ſtolzen Tpiere fpnaubten bei jeder Berüprung; fie ſchüttelten das Joch 
und die an ihrer Stirn befeſtigten Riemen und erſchütterten die Deichſei. 
Benn ein Stumpf die Iflugfchaar aufpielt, fo erhob der Bauer feine maͤchtige 
Stimme; rief jedes Tpier bei feinem Namen, aber nicht ſowohl um es anzu 
treiben als um es zu beruhigen, denn bie durch diefen unerwarteten Viderſtand 
erzürnten Ochfen bäumten fi, flampften den Boden mit ipren breiten Hufen und 
würden mit der Pflugſchaar durchgegangen fepn, wenn bez junge Mann nigt 
bie vier erfien mit der Stimme und dem Stachel in Orbuung gehalten hätte, 
während das Kind bie vier anderen lenkte. Der Kleine ſchrie auch mit einer 
Stimme, die er ſchrecklich zu machen fuchte, die aber fanft blieb, wie feine 
Engelsgeftalt. Der ganze Anblid war ſchön, die Lanbfchaft, der Mann, das 
Kind, die Stiere unter dem Joche, und troß biefes mächtigen Kampfes gegen 
die Erde war doch über die ganze Scene ein Gefühl tiefer Milde und Ruhe 
ausgegoflen. Wenn das Hinderniß überwunden war, und wenn das Gefpann 
wieder zu feinem gewöhnlichen feierlichen Schritte zurädteprte, fo nahm auch 
der Landmann, deſſen erheuchelte Heftigkeit nur eine Kraftübung war, wieder. 
den Ausdruck ruhiger Heiterfeit an und warf einen Blid väterlicher Zufrieden, 
heit auf das Kind, welches ſich umwendete, um ipm zuzulächeln. Sobann fimmte 
der junge Samilienvater ven feierlichen und melanholifgen Gefang an, welgen 
die alte Tradition des Landes nicht allen Bauern opne Unterſchied, fondern nur 
ben ausgezeicpneften in der Kunft des Pflügens überliefert. Disfer Gefang, 
deſſen Nrfprung gewiß als ein peiliger betrachtet wurde und bem man früher 
einen geheimnißvollen. Einfluß zuſchrieb, ſteht noch in dem Rufe, daß er die 
Kraft habe, den Muth dieſer Thiere zu werden, ihre Unzufriedenheit zu be⸗ 
fänftigen und ihnen die Langweile ihrer Arbeit zu vertreiben. Es reiht 
noch nicht hin, um fie gut leiten zu’ können, daß man.eine gerablinige Furche 
dieht, um ihnen ihre Laft au erleichtern, daß man das Eifen hebt ober in bie 
Erde ſtößt: man ift fein volllommener Pflüger, wenn man nicht verfcht, 
den Ochſen zugufingen; es iſt dies eine befondere Wiflenfchaft, welche einen be⸗ 
fonderen Sinn und befondere Mittel erfordert. 

Diefer Gefang iſt eigentlich ein beliebig unterbrochenes und wiederaufge⸗ 
nommenes Recitativ. Seine unzegelmäßige Form und feine nach den Regeln, 
der Mufit falſchen Intonationen machen ihn unüberfepbar. Es if aber 
nichtodeſtoweniger ein ſchöner Gefang und ber Natur ber Arbeit, die er 
begleitet, dem Gange des Ochſen, der Stille des Feldes, der Einfachbeit 
ber Menſchen, welche ihn fingen, fo angemeffen, daß ihn fein ber länb- 
lichen Arbeit Fremder erfunden haben, und baß ihn nur ein ordentlicher 
Pflüger dieſer Gegend fingen kann. In den, Jahreszeiten, wo es teine 
andere Arbeit und feine andere Bewegung auf den Zelbern giebt, als bie 
des Pflügens, erhebt ſich dieſer zugleich fanfte und mächtige Geſaug wie das 
Wehen des Windes, mit dem er eine gewifle Aehnlichkeit hat. Die Endnote 
jedes Sapes, bie auf eine unglaublich lange Weile gehalten wird, wird er. 
matiſch um einen Biertel-Ton zu-hop gefungen. Das macht einen wilden 
Eindruck, Hat aber zugleich einen unmwiberftehfichen Zauber, unb wenn man 
ſich an diefen Gefang gewöhnt hat, fo begreift man nispt, wie ein anderer zu 
diefer Zeit und an diefem Orte auffteigen Fönnte, one die Harmonie zu flören. 

Ich Hatte alfo ein Gemälde vor mir, welches mit dem Holbein’® einen 
Gegenfaß bilbete, obwohl ber Schauplatz derſelbe war. Anftatt eines tramurigen 
Greifes fah ich einen jungen rüfigen Menfchen, anfatt eines abgemeagerten 
Geſpanus ſah ih ein doppeltes Viergeſpann ſtarker und feuriger Ochſen; an⸗ 
ſtatt eines Bildes der Verzweiflung und einer Idee der Zerſtörung ein Bild 
ber Kraft und ein Bild des Glücks. 

Mir fiel Virgil's: „O fortunatos — — — agricolas” en, und als ich 
dieſes fo ſchöne Paar, ven Mann und das Kind, unter fo portiiden Ber- 
hältniffen und mit fo vieler Anmuth und zugleich doch wieder mit fo vieler 
Kraft eine großartige und gebeifigte Arbeit verrichten fah, da fäpkte ich tiefes 
Mitleiven verbunden mit unwillkaͤrlichet Achtung. Gittcctich der Laudenann! 
da, auch ih würde es an feiner Stelle ſeyn, wenn mein Arm fi ploöͤtzlich 
Rärkte, wenn meine Bruft fih wölbte, wenn ich fo die Natur befruspten und 
befingen fönnte, ohne daß meine Angen aufpörten zu fehen und mein Gedirn 
die Harmonie der Farben und der Töne, die Beinhetten ver Muſik und bie 
Amnuth der Umriſſe, mit einem Worte bie geheimnißvolle Schönheit ber 
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Sagen, zu wat M 
Beamte, — * weidges Die unfterblice und erfabene 
Spöpfung geleitet dar, W au ſtehen! 

Aber leiper! hat dieſet Mann sie das Myſterium bes Schönen begriffen, 
unh dieſes Kind wird es nie begreifen. Gott bewahre mich, daß ich glauben 
ſollte, fie Ränden nicht Höher als die Thiere, die fie beperrichen, und fie Hätten 
nicht momentan: eine Art exſtatiſcher Offenbarung, welde die Monotenie 
ihres Lebens unterbricht. Ich fehe auf ipren eben Gtimen den Stempel bes 
Herm, denn fie ſind geborene Herren der (Erbe und find Dies in weit höherem 
Grade als diejenigen, welche dieſelbe befigen, weil fie fie gekauft Haben. Der 
Bewels liegt darin, daß fie Dies empfinden, daß fie ihre Heimat unter feiner 
Bebingung aufgeben würden, daß fie den Boden lieben, ben fie mit ihrem 
Scqhweiße getraͤnkt haben, daß der wahre. Bauer unter dem Harniſch des 
Soldaten und fern son feiner Heimat am Heimweh ſtirbt. Aber es fehlt 


‚biefem Manne ein Theil der Genäfle, die ich befige, der ummateriellen 


Genüſſe, auf die er Auſpruch Hat, er, der Arbeiter im weiten Tempel, den 
Das Himmelsgewölbe umfpannt. Ihm fehlt die Kenntnis feiner Empfin- 
Dungen, Diejenigen, welche ihn vom Matierleibe an zur Knechtſchaft ver- 
Dammt haben und bie ihm —— nicht nehmen koͤnnen, haben ihm 
das Denken genommen. 

Obwohl ex aber unvollſtaͤndig und rn ewiger Kinbpeit verdammt ift, fo 
iR er doch fhöner als derjenige, in dem bie Wiſſenſchaft das Gefühl eriidt 
Hat. Erhebt Euch nicht über ihn, Ihr, wie Ihr das underjährbare und recht⸗ 
mäßige Recht, ihm zu befehlen, zu haben glaubt, denn her ſchreckliche Itr⸗ 
thum, in welchem Ihr Eu befindet, beweiſt, daß Euer Geiſt Euer Herz 
getöbtet Hat, und daß Ihr die unvollſtändigſten und verblendetſten Menfchen 
fepd. Die Einfachpeit feines Geiftes iR mir lieber als Eure falfıhe Bildung, 
und wenn ic fein Leben zu erzählen hätte, würde mein Bergnügen, bie 
ſauften und rüprenden Seiten hervorzukthren, größer ſeyn als Euer Bervienfl, 
Die Entwürbigung zu ſchildern, zu welcher ihn bie Strenge und bie Verachtung 
Eurer geſellſchaftlichen Vorſchriften herabgebracht Hat. 


Einfluß be Pflanzenernaͤhrung anf den Boden. 


Eines der thatigſten Mitgliever der franzöftichen Alademie, Hex 
Bouffingautt, bat berfelben vor kurzem eine intereffante Abhaudluug 


über ben verſchiedenen Grab der Erſchöpfung des Bodens durch Die Planzen 


in ipren verſchiedenen GutwidelungsRabien vorgelegt, deren Hauptinhalt wir 
kurz witipeilen. Es iſt eine unter den Ackerbautreibenden vielverbreitete 
Meinung, daß der erihöpfende Einfluß der Vegetation auf den Boden nur 
während der Zeit der Sammentwidelung, alfo von ber Zeit der Blüthe und 
Befruchtung au bio zur Reife, ſtattſindet, weiß erfahrungsgemäß eine Aerndte/ 
welche zur Zeit der Blüthe abgemäht worben if, ben Boden viel weniger aus⸗ 
gelogen hat, als wenn man fie reifen läßt, ja mauche Pflanzen, wie Klee und 
Wide, ipn fogax zu verbeffern im Stande ſeyn follen. Gegen biefe Behaup- 
tung aber hat-Matpieu de Dombaske, einer ver tütigften franzöfffgen Deto- 
nomen, Thatfachen aufgeflellt, welche beweiſen follen, daß die Pflanzen in den 
exfien Perioden ihres Wachsthums dem Boden minbeflens eben fo viel Nah⸗ 
zung entziehen, wie in einer ſpäteren Epoche, indem man 3. B. mehrere ber 
auerlaunt erſchöͤpfendſten Pflanzen, wie Kohl, Tabad u. ſ. w., fish gar niemals 
bis zur Blüthe entwideln läßt. Wenn aber manche Saaten, welche grün 
gemäpt werben, wirklich dem Boden viel weniger Kräfte eniziehen als andere, 
ſo beruhe Dies Darauf, daß bes größte Theil ihrer organiſchen Beflaubtpeile 


dans im Boden in den ſtark eutwidelten Wurzeln zurüdhleibe; in vielen fey - 


nämlich fhon in jener Epoche ein großes Tpeil der Stoffe im vorans ange- 
Häuft, die fpäter zur Bildung des Samens verbraucht werden, fo Daß ja ber 
Tanntermaßen manche Pflanzen, wenn man fie nach der Befruchtung vollſtändig 
ausreißt, bei bios gehörigen Feuchtigkeit ipre Körner vollkommen entiwideln. - 
Denn nach biefer Epoche finde hauptſächlich nur eine Goncentration der 
Säftemaffe aus allen übrigen Organen, die ber Erhaltung des Pflanzen 
Individuums dienen, auf die Bildung der Frucht Hin ſtatt, die zur Erhaltung 
der Gattung befiimmt ſey. Cine eigentliche Zunahme der organtichen Maſſe 
aus dem Boden oder ber Atmofphäre ſey baher von ba ab nur fehr unweſent⸗ 
lich oder gar nicht vorhanden, ſondern bie befruchtete Pflange enthalte bereits 
alle zur Reife nötpigen Elemente. Um biefe Behauptung zu ſtützen, flellte 
Mathieu de Dombasie Experimente an, indem er unter gleichen Berpältniflen 
gewonnene Getraidepflanzen zu verfhiebenen Zeiten ber Entwidelung ver⸗ 
gleihungsweife wog, und es ergab fih allerdings für Die Zeit von der Blüthe 
bis zur Reife im Ganzen nur eine Zunahme von vie ihres Gewichtes, währen 
vie Wurzeln allein eine Abnahme von fahr $ ipres Gewichts im Verhältniß 
zur ganzen Pflanze zeigten. Dies Refultat wäre fehr wichtig für bie noch 
unentſchiedene Streitfrage, ob gewiſſe Zutterarten fih nicht reichlicher ges 
winnen laſſen, went man Re in derſelben Jeif zu öfteren Malen grün fchlage, 
als wenn man die Reife iprer Körner erwarte. Bouffingault hat es daher 
einer forgfältigen Prüfung, mit Berixtfiihtigumg der hemifchen Artalyfe, umter- 
werfen. Allein feine Neſultate weichen durchaus von denen Doktbasie's ab; 
Pe ergaben, daß, wie es vorausfihtlih war, die Zunapme der organifchen 
Materie in der Pflanze bri deren Annäherung zur Reife zwar immer lang- 
ſamer wird, daß fie aber bei Getraidearten immer noch ſiark genug if, um 
das Gewicht der Aerndte von der Blüthezeit bis zur Reife fafl zu verdoppeln, 
und baß dieſes Werhältniß der Stoſſzanahme aus dem Voden ſowohl wir aus 


ber Wimofpplee- map der Befruchteng noch viel entiiebener bei der Sag 
minofen zu erlennen if. 


England. 
Die Militair⸗Muſik und ihre Verbefferumgen. 


(Na) dem United Bervice Magazine.) _ 


Nur in Utopien herrſcht ein ewiger Frieden. Troß dem guten Eiunver⸗ 
fändniffe, welches, unter den civiliſirten Nationen Europa’s deſteht, be⸗ 
ſchaͤftigen ſich doch alle mit der Einrichtung ihrer ſtehenden Heers. Die 
Berbeflerung der Militair⸗Muſik iſt demnach Fein unwichtiger Gegenſtand. 

Wie kömmt es denn aber unter ſolchen Umſtänden eigenilich, daß in 
unſeren Tagen des reißenden Fortſchrittes dieſe Iaflitutien, die Zierde und 
der Luxus eines Heeres, fo geringe Verbeſſerungen erfahren Hat? : 

- Die beweglichen Orcheſter, die an der Spitze unferer Regimenter einher» 
marfchiren, diefe beim Volke fo beliebten Mufil-Eorps, find, wenn man etwa 
den Mechanismas der Inftrumente, ans denen fie zufammengefeßt find, aus« 
nimmt, daflelbe, was fie vor fünfzig Jahren waren, geblieben, und fie find 
es bespalb geblieben, weil die Militair⸗Muſik Schwierigkeiten zu überteinden 
bat, wovon jede andere Bereinigung von Inſtrumentaliſten nichts weiß. Statt 
in einem Theater oder Komzertfaale eingefchloflen gu feyn, ift fie auf bie freie 
Luft, auf die Grerzierpläge angewieſen und fo der Unterſtützung beraubt, 
weiche die Gunſt der Lolalität dem Spiel gewähren kann. Die erfien Be» 
griffe der Aluſtik lehren, daß ein gefchloffener, den Schal reflektirender Raum 
unerläßlich if, wenn allen künſtlichen Tönen jene Kraft ertpeilt werben fol, 
ohne die das zahlreichſte Orcheſter nur eine mittelmäßige Wirkung herbor- 
bringt. Gin ganzes Taufend von Mufifern mit Saiten Inftrumenten, in 
einer ausgedehnten Ebene aufgefellt, wird nur auf eine kurze Entfernung. 
vernommen werben, feine Wirkung, felbft auf bie nächſten Zuhörer, wird 
nur ſchwach fepn, während ein Quartett in einem verpältnifmäßigen, von 
Möbeln und Tapeten freien Raum, betäuben Tann. Ale neuere Architekten 
gehen bei Eonfteuction der Scpaufpielpäufer von diefem Grundfag aus; fie 
bemäpen fih, die Verhältniſſe derſelben dergeſtalt zu berechnen, daß ein 
ſchöner fonorer Schall erfolge und fein die Töne verwirrendes Echo ſich ver» 
nehmen laſſe. Denno hüten fie ſich bei weitem mehr bavor, einen bie 
Töne dämpfenden Saal perzuftellen, als einen folgen, ber ein Echo hat, 
weil ſich einer zu großen Sonorktät durch Matten, Teppiche, Tapeten ab- 
helfen läßt. 

Der Saal der italiäuiſchen Oper in London gilt für denjenigen, der vor 
allen auderen in Europa bie Töne am beflen wiebergiebt, was, wenn man 
die Bertäfelung in feinem Innern betrachtet, kaum glaublich ſeyn follte. 
Doch iR anzunehmen, daß er in feiner urſprünglichen Radtpeit jene zu große 
Sonorität befaß, welche das Echo verdielfacht, und daB das Holzwerk und 
die Drapperieen der Logen dieſe Sonorität auf ben gehörigen Grab herab⸗ 
geſtimmt haben. 

Demnad war e8 gänzliche Unkunde ober ein Heberfehen biefes Grundlahes, 
was bei Zuſammenſehung der militairiſchen Muſik⸗Corps vorwaltete; man 
ahmte dabei, fo weit es ging, ein aus Saiten-VJuſirumeuten gebildetes 
Orcheſter nach, und wie lange auch fhon bie Inkonvenienz einer ſolchen Ein. 
richtung erkannt worden, fo hat doch noch Riemand ein Mittel zur Abpülfe. 
angegeben. IA ein Regiment — feine Muſik an der Spige — auf dem 
Marſche begriffen, fo hören die legten Abtheilungen fchlechierbings die Töne 
nit, nach denen fie ihren Tritt einrichten follen. Es fällt mir bei dieſer 
Gelegenpeit ein, daß ich vor einigen Jahren ein Regiment fah, beflen Come 
mandeur ber Muſik ihre Stelle bei der Fahne in der Mitte der Kolonne an⸗ 
gewieſen hatte, damit die ganze Truppe die Harmonie derſelben genießen 
kounte. 

Auch erinnere ich mid, daß der Herzog von Kent in Gibraltar feine. 
Privat- Kapelle mit dem Muflf-Eorps feines Regiments vereinigt hatte. 
Dur diefen Zuwachs erreichte das Muſik⸗Corps die Stärke einer Eompagnie 
der aufziependen Wache, und doch wären, troß der großen Anzapl von Iu« 
firumenten, die Töne für die letzten Züge (Diviflonen) einer Kolonne von 
800 Mann verloren geweſen. Wenn alfo die in London und Umgegend gar⸗ 
nifonirenden Garden, um diefen Mangel an Wirkung zu heben, zuweilen ihre 
verſchiedenen Mufit- Corps vereinigen, fo geſchieht es, weil man von bem- 
unrichtigen Grundſatz ausgeht, daß bie Sonorität eines Orcheſters im Ver⸗ 
haͤltniß der Zapf ver Inftrumente wachfen müfle. ' 

Da fie ſtets darauf bedacht ſeyn müſſen, die Schallweite iprer Inſtru⸗ 
mente zu vergrößern, fo gewöͤhnen fich die Militair⸗Muſiker nur zu leicht, 
den Ausdruck ihres Spieles zu übertreiben. Dieſe Uebertreibung bringt in 
einem beſchränkten Raume eine harte, unangenepme Wirkung hervor, und 
da jeber Der. ereluticenden Muſiker für feine Perſon ſich anſtrengt, fein In- 
ſtrument, fo viel möglich, vortönen zu laſſen, fo if nichts feltener, als daß 
man ein wohlausgefüprtes piano Hört. Um dieſem den Inftrumenten von_ 
großer Schallweite anflebenden Mangel zu fleuern, hat man die Heinen Lia- 
tinetten, die Oktavflöten eingeführt und den Baß durch Pofommen eder 
Schlangenpörner unterftügt, dergefiukt, daß auf eine gewiſfe (Entfernung ber 
ffeft der Zwifgen-Stftrmeirte gaͤnzlich verloren göpt und das Ohr nur noch 
das Pfeifen der Inſtrumente von Hohen Ton vernimmt, wie es in gewillen 
Intervallen das Brummen der Baß- Infirumente unterbricht. Die Tenor, 
At» und Barpton-Partieen werben durchaus erdeitit, md an DIE reicte 
eine harmoniſchen Ganzen weitt eine wilde Verwirrung. So genügen bie 
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ſhwachen Zöne des franzöſiſchen Lornes und bie Accompagnemenie ber zweil⸗ 
ten und dritten Klarinette nicht, die Zwiſchen ⸗Nüancen auszufüllen. Diefe 
letzteren Inſtrumente, ſchrill und pfeifend in den unteren Noten, bringen nur 
ein dem Summen eines Bienenkorbes äpnliches Geräuſch hervor, während 
die Fagotts, wie man fie in der Regel hört, ziemlich an das abnehmende 
Roͤcheln einer Lokomotive erinnern. 

Eine ſchlecht berechnete Miſchung ſtarker und ſchwacher Inſtrumente giebt 
überall ſchlechte Reſultate. In freier Luft gehen die ſchwachen Töne verloren, 
in geſchloſſenen Räumen wird man durch bie ſtarken betäubt. So wird z. B. 
ein ſehr bekanntes Inſtrument, der Dudelſack, deſſen martialiſche Wildheit in 
einem Lager gefallen mag, unerträglich in einem Zimmer ober Saal ſeyn. 
Es war daher ein wahres Attentat auf die Nerven - eines königlichen 
Aubitoriums, als man bei dem Beſuch, den Ludwig Philipp der Königin 
Bictoria machte, während des Diners einem Dubelfad-Birtuofen den Ein- 
tritt in das Schloß von Windſor geftattete und ihn, während er aus vollen 
Lungen blies, die Runde um die Tafel machen ließ. 

Im Freien macht fih in ganz Europa keine Muſik beffer, als die der 
preußifchen Truppen. °)- Als Salon-Mufit aber glaube ich nie etwas Anger 
nehmeres gehört zu haben, als die Mufil der Compagnie von Noailles von 
den franzoͤſiſchen Garde ⸗ du⸗Corps; fie beftand nur aus zehn Inftrumenten 
opne Tambours. 

Ich habe im Borbeigepen zwei ober brei Verſuche angeführt, den mili⸗ 
tairiſchen Orcheftern mehr Nachdruck zu geben, Verſuche, deren Reſultate 
mittelmäßtg waren. Der Zufall hat durch eine Entdeckung, welche noch nicht 
‚gehörig benuht worben, bie Mittel angegeben, wodurch die Schwierigkeit fih 
fen Täßt. Bor funfzig Jahren ungefähr wurde in den Ruinen von Herku- 
lanum ein aus Erz gearbeitetes mufifafifches Inftrument, welches ſich als ein 
au militairiſchen Zwecken beftimmites auswies, aufgefunden; nach dem Modell 
dieſes Inſtrumentes — welches allein ſchon beweiſen würde, daß den Alten 
das Baß⸗Aecompagnement nicht fremd geweſen — find die Trombonen ober 
Baßpofaünen gefertigt, welche twir gegen den Anfang bes laufenden Jahr⸗ 
Hunderts in umferen Orcheflern eingeführt haben. Ihre vortrefflihe Wirkung 
hätte zu einer entſprechenden Berbeflerung bei allen anderen zum Gefthlechte 
der Tuba gehörigen Inftrumenten führen follen. Allein es ift eine Reihe von 
Jahren verfirihen, ehe man den ganzen Werth eines aus Blech-Inftru- 
menten beſtehenden Orcheftess zu begreifen anfing, welches in ber That erfl 
meuerbings geſchehen iſt. Ja, dieſe Idee iſt noch immer nicht zu der Ent⸗ 
widelung, deren fie fähig if, gediehen. ; 

Um ein gutes Orchefter aus Blech > Infirumenten, deren Wirkungeſphäre 
hauptfähtich die freie Luft if, au bilden, müßte man: 

1) alle im Freien umnüge Inftrumente, wie das Fagott, das Hautboe, 
das franzoöſiſche Horn, auch die zweite, dritte und vierte Klarinette im 

B, ausmergen; 

2) ausfchliegend Inftrumente von großer Schallweite anwenden, bie zu- 
glei fonor wären und deren Ton fi durch die Geſchicklichkeit des 
Mufiters mildern Tieße; 

3) alle Hörner mit Hopen, niederen und Zwiſchen-Cylindern aufnehmen; 

A) die Zahl der Eylinder- Trompeten von verfchiebenem Ton, ber Hörner 
mit Piſtons und der Cylinder ⸗Poſaunen vermehren.‘ 

Diefe letzteren Inſtrumente nebſt ihren Abarten find wahrſcheinlich beſtimmt, 
die Schlagenhoͤrner, denen fie in der Richtigkeit der Intonation überlegen find, 
au erfeßen. Denn in dem Tubus diefer Hörner iſt eine Anzahl von Oeff⸗ 
aumgen (Löchern) angebracht, die mit einem Futter von Büffelleder verfehen 
find; das Büffelleder aber ift ein Stoff, der zu demjenigen, woraus das 
Inftrument gefertigt ift, nicht recht paßt und der — mie bei der Violine der 
Dämpfer (die Sourdine) — den Ton erftidt. Dazu koͤmmt, daß die Wärme 
des Athems ſowohl, als bie Beränderungen in der Temperatur, Trockenheit 
fo gut wie Näffe, die Gleichförmigleit des Tones bei den Schlagenhörnern 
beeinträchtigen, und daß man höchſt felten einen Muſiker findet, ber fie 
richtig BAR. (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Auerbach's Dorfgefhihten. Die neuefte kritiſche Exrfurfion, 
bie der uns bereits aus vielen trefflich gefchriebenen Artikeln biefer Art be- 
kannte Herr St. Rene Zaillandier auf das Feld der beutfchen Literatur unter- 
nommen, hat fih Berthold Auerbach's „Schwarzwalder Dorfgefchichten” zum 
Ziel erwäßlt. °°) Es war zu erwarten, daß dieſes in Deutfihland mit einer 
in unferer Zeit für-ein einheimiſches belletriſtiſches Erzeugniß gar nicht mepr 
gewohnten Theilnahme begrüßte Buch der Aufmerffamfeit des wohlunter- 
richteten franzöſiſchen Kritikers nicht entgehen werde. Er faßt daſſelbe auch 
aus einem, nah unferen Bedünken viel richtigeren Geſichtspunkte auf, ale 
einige deutſche Kritiker, die die „Dorfgeſchichten“ als ein vom „Volke“, d. h. 
von den naivſten umd ſchlichteſten Sphären des Publikums mit Begierde ge- 





*) Die Redaction der Revue Brittanigue will die von dem engliſchen Schriftftefler den 
sreußffchen WEnfif- Eorb6 eingeräumte Ueberlegemeit wicht anerkennen und nimmt dieſelbe 
was wenigfiens den irtigen Bufand angeht, für die franzäffhe Militair- Dufit in 
Muft der beigifhen und äferreihifhen Zruppen fol, ihr zu. 
folge, der Muſik der preußiihen Negimenter vorzuziehen fern. 

7 Rerue des deux Mondes, 15 Juin. 


leſeues Buch, ja als eine Erſcheinung darſtellien, mit welcher eine ganz nette 
Aera der fogenannten „Volksliteratur“ beginne. Was zunaͤchſt das Letztere 
betrifft, fo darf wohl die Neupeit der Auffaſſung in diefen allerdings gefunden 
und naturfräftigen Schilderungen des Bolls- und Landiebens einigermaßen 
in Abrede geſtellt werden, indem — ohne an minder gelungene, aber jedenfalls 
ältere Verſuche von Aler. Weil und Ernſt Willkonnn zu erinnern — in Deutſch⸗ 
land „Bermann und Dorothea‘, „Lienhard und Gertrud”, zahlreiche -an- 
muthige Erzählungen von Zſchocke, ferner in England der Vicar of Wakefield, 
in Frankreich die Genrebilder des kürzlich verſtorbenen Genfers R. Töpfer Bor- 
sänger und Muſter zu folhen Schilderungen und zu aflen uns noch bevorſtehenden 
Rachahmungen der Schwarzwalder Dorfgeſchichten darbieten. Und was bie 
„Bollsliteratur“ angeht, fo iR wohl überhaupt in Frage zu ſtellen, ob es nicht 
vielmehr gerade das blafite, das fogenannte gebilvete Publikum fey, das 
Auerbach's „Dorfgeſchichten“ Tief und preiſt. Wir wollen mit biefer Ber 
merkung das Berbienft des waderen Stpriftfiellers keinesweges herabfeßen. 
Denn wenn e8 au zum Theil eine natürliche Folge der durch franzöſiſche 
und bentfhe Tenbenzeomane und Socialnovellen hervorgerufenen Ueberreizung 
iſt, daß der einfache, aber wahre Ton, den ein Dorfgefgichten- Erzäpfer an- 
ſchlaͤgt, uns das Herz berührt und wie ein Zuruf aus einer neuen und fremden 
Belt erklingt, fo bleibt es darum doch nicht minder anerfennenäwertp, in 
dieſer Zeit der tenbentiöfen und focialen Berſerkerwuth zuerſt wieder zum 
wirklichen Leben zurücgefeprt zu ſeyn und daraus mit fo Fänfiferifger Hand 
geſchöpft zu haben. Das iſt es denn auch, was Herr St. Rene Taillandier 
nicht blos gegen die „Nachfolger Theodor Mundt’s und Ernft Willomm’s“ 
geltend macht, nicht blos gegen „die vornehmen Sqhriftfteller mit zweifel⸗ 
hafter Einbildungskraft und verdunſtetem Styl’‘, ſondern auch gegen Auerbach 
ſelbft, dem er ähnliche Tendenzen in feinen fräheren Romanen „Spinoza“ und 
„Dichter und Kaufmann’ vorwirft, fowie gegen feine eigenen Landsleute, 
gegen bie Eng. Sue's und bie Aler. Dumas u. ſ. w. Gleichzeitig fordert er 
jedoch die deutſche Kritik auf — als deren achtbarſte Stimmführer er die 
Herren Levin Schücking und Guflav Kühne bezeichnet — auf dem vom Ihr, 
wie er meint, aus politifchen Gründen verfaffenen Poſten der poetifchen und 
ſchönwiſſenſchaſtlichen Literatur zurückzulehren, um zu verhindern, daß bie in 
den gegenwärtigen Wirren bebrohete „Tradition“ nicht völlig verloren sehe, 
und daß der rationalisınus communis, ober bie Lichtfreunbfepaft, auch das 
Bißchen Porfie, das ſich noch in-unferen Gotteshäufern, in unſeren Familien 
und auf unferen Dörfern erhalten dat, gu Grabe trage. „An dem Tage”, 
"fügt ev Hinzu, „an welchem die Kritik in Deutſchland wieder ipre rechtmaͤßige 
Autorität üben, an welchem fie aufhören wird, fih in einem phrafenhaften 
Dilettantenthum zu gefallen, da wird fie, um ihren Zeitgenoffen wirkſame 
Rathſchlaͤge zu ertpeifen, dieſen das Reue und das Beffere, das noth thut, 
zugleich aber auch die Wahrung der vaterlandiſchen Tradition dringend an 
das Herz legen. Das Beiſpiel Verthold Auerbach's wird für die deutſche 
Kritik nit verloren gehen. Die Tradition ganz allein, ein blindes Sichhin⸗ 
geben an bie Erinnerungen der Bergangenpeit, würde die Einbilbungstcaft der 
Dichter in jene mittelalterliche, myſtifche und nebelpafte Welt einſchließen, 
von weicher fich die neuere Zeit fiegreich losgemacht hat. Andererſeits würden 
aber aud Neuerungen allein, abenteuerliche unüberlegte Neuerungen, bie ben 
vaterländiſchen Boden unter den Füßen entweichen Iaffen und jeves Band mit 
ber Denkart der Borältern zerreißen, den deutfchen Gedanken dem Einfluffe 
eines Geiftes überliefern, ber nicht der feinige if. Ein Voltairiſch gewordenes 
Dentſchland würde uns Franzoſen nicht ſonderlich zur Ehre gereichen. Möge 
es immerhin von unferem Wefen, von unferer einfachen und geraden Art, 
die Dinge zu betrachten, etwas annehmen; möge es von und jene aufrichtige 
Anhaͤnglichkeit an vie großen Grunbfäge der neueren Zeit, an bie Heiligen 
Eroberungen von 89 Iernen! Aber in dem Ausbrude feines Gefühle, feiner 
Poefie und feiner Kunſt bewahre es ſich für immer bie Form, vie ihm 
amgepört! Es iſt nicht gut, wenn die Bölfer ihre Trachten vertau⸗ 
ſchen; in dem Kleide ihres Nachbars werben fie immer etwas linkiſch er» 
ſcheinen. Wie würden denjenigen unferer Dichter tabeln, ver fh zum Dent- 
ſchen machte; iſt es daher möglich, daß wir an Dichtern und Romanſchreibern 
Gefallen finden, die jenſeits des Rheins den franzöfiſchen Geiſt ungeſchickt 
kopiren? Bir ſuchen nach Originalität, dieſer köſtlichen Blume ver Kunſt, 
deren Samen in dem durch die immer näher an einander gedrängten Voͤlker 
fo ſehr angebauten europätfhen Boden täglich feltenee wird. Sollte er 
wirklich ganz abhanden gelommen feyn? Sollte er nicht vielmehr ſich wieder 
erzeugen laſſen? Ja, er laͤßt fi wieder erzeugen, wenn ber Schriftſteller, 
ohne auf die Ideen feines Jahrhunderts zu verzichten, die Tradition bewahrt 
und den lebendigen Geift des Baterlandes. Er wird fih auf dem anſpruch⸗ 
Tofeften Felde wieber erzeugen, auf einem verborgenen Stück Landes, in dem 
Schatten einer Hageborn- Dede, und darum befonbers Habe ich gemeint, auf 
den glücklichen Berfuch des Heren Berthold Auerbach hinweiſen zu müfſen.“ 
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Rord: Amerika. 


Die europaͤiſche Einwanderung in Amerifa. 
Rah van der Straten-Ponthoz. 
Es giebt keinen Gegenfland unter den Erfcheinungen des Tages, ber 


würdiger wäre, bie Aufmerkſamkeit des Menſchenfreundes auf fih zu ziehen, 


als die Auswanderung der Europäer nach fremden Erdtheilen. Bor Allem 
aber find es die Deutſchen, bie, weil fie in verpältnigmäßig größter Zapf, ja, 
im Vergleich zu den ſüdeuropäiſchen und manchen norbifchen Ländern, fah 
ausſchließlich den Wanderflab ergreifen, denen eine beflere Leitung bei ber 
Wahl ihres Zieles und ihres Transportes und ein größerer Schuß bei ihrer 
Nieverlaffung zu Theil werden follte. Während die Italiäner und Spanier, 
Die Skandinavier und Ruſſen fat gar nicht ipr Vaterland verlaffen ober ver⸗ 
Iaffen dürfen, während es in Frankreich fat allein der Elſaß und Lothringen 
find, welche Auswanderer bieten, und während England für feine Irländer 
Kolonien und Schuß hat — wird Deutfchland jährlich vieler Taufende feiner 
bravſten, fleißigften, mitunter auch wohlhabendſten Bürger beraubt, die in 
die weite Frembe ohne Anleitung und Rath gehen, die ſchutzlos habgierigen 
Maklern und Agenten in Hamburg, Bremen, Havre, Antwerpen anpeimfallen, 
die hülflos an die unbelannte Küfte geworfen werden, und von benen nur 
Wenige zum Zweck fommen, wenn ihr Glück und ipre Ausdauer nachhaltiger 
find als die von ihnen ergriffenen Maßregeln. Im Altertfume waren bie 
Ausmwanderungen no flärfer als jeßt, und doch waren fie meift zum Heile 
des neuen wie bes verlaffenen Baterlandes; warum ift in unferer Zeit das 
Eine wie das Andere fo felten? Im Altertfume waren e8 ganze Stämme, 


- welche auszogen, ober ganze Maffen von Staatsbürgern, bie ausgefendet 


wurden, um ein neues Baterland zu fuchen, beffen Gebeihen auf das alte 
Baterland einen Refler werfen follte. Es waren zwei Hauptgründe für den 
Auszug, tie noch heute: Zwang und freier Wille. Zum erfteren gehörten 
Uebervöfferung und bürgerliche Wirren, in denen die flegende Partei die bes 
fiegte zum Auswandern veranlaßte; zum zweiten gehörte ber Wunſch, Han- 


delsverbindungen anzufnüpfen, den Staat zu erweitern und zu bereichern. 


Aber in beiden Fällen gingen Fürſten und Edle an der Spige des ausziehenden 
Stammes, oder der Stant ſelbſt nahm die Eolonifation unter feinen Schuß 
und feine Berantwortlichfeit. Daher fehen wir, daß Phöniziens Kolonieen, 
wie die der Griechen, überall den Segen der Eivilifation verbreiteten und 
das Mutterland bereicherten, und was noch weit mehr als Beides ift, fie be- 
hielten eine unverlöſchliche Pietät gegen daſſelbe.“) Wie traurig anders iſt 


es in unferen Tagen! Die Zürften und Edlen bleiben zu Haufe, und wenn 


fie auswandern, fo gefchieht es nur auf kurze Zeit, um zu Haufe ihre Reife 
befihreibungen herauszugeben, und unfere Ida's find gewiß häufiger als 
unfere Dido's; dagegen wandert der Landmann, ber Handwerker und Prole⸗ 
tarier aus, um in der wilden Fremde ein befleres Baterland zu ſuchen als in 
ber Heimat, und biefe Ießtere fängt er ſchon an gering zu ſchätzen, ſobald er 
den Strom anfichtig wird, der ihn zum Meere führt. °°) f 

Man Hat in der neueften Zeit viele Vorſchläge zur befleren Leitung der 
Emigrationen gemacht, man hat Bereine geftiftet, es haben erlauchte Per- 
fonen Länderelen angefauft, und es find den Volke Belehrungen von vielen 
Seiten in die Hände gegeben worden. Aber leider find die befigemeinten 
Wäünſche und Opfer fruchtlos geblieben, weil fi) in den Schoß der Vereine 
Habſucht und Unkunde gebrängt, weil oft Hohe Perfonen von ihren Agenten 
getäuſcht worben, und weil bie Belehrungen oft von falfcher Hand, von trüge- 
tischen Mittlern ausgingen. *°°) Die Regierungen oder ber deutſche 


*) Die Karthager waren ftolz darauf, ſich Phönizier zu nennen, und die griechiſchen 


Kolonieen behielten immer eine aufopfernde Zuneigung für die Stammftadt. 

”*) Ans Bayern wandern die meiften Handwerker, Bewerbireibende und fogar Gelehrte 
aus. Die gedrüdten Juden befonder6 verlaffen zu Bunderten das Pand; es giebt ein 
Dorf in Franken, in der Nähe Kiffingens, M., aus welhem allein feit 25 Jahren über 
hundert Erwochſene beiderlei Geſchlechts nah Rord: Amerika zogen. Als man im vorigen 
Jahre einen bayerifhen Auswanderer zu Maim fragte, wann er zurüdzufehren gedenfe? 
antwortete er: „Sobald Amerika bayeriſch fenn wird!” Dod wir glauben im Sinne 
dieſes Mannes die Antwort auch umkehren zu dürfen: Er wird surüdfehren, wenn Bayern 
amerifanifcö geworben ſeyn, d. h. wenn e6 die Greibelt und Toleranz Amerika's erreicht 
haben wird, was gewiß nom eher au den Möglichkeiten zu zählen fenn darfte, als daß 
Umerifa die in Bayern geltenden Grumdfäge annehmen werde. 

“e) Wir ſchweigen von der Moslito Kolonie, um nicht fhon vernarbte Wunden auf: 
zureiden, obgleich die beſiegte Partei im Finſtern noch Pfeile gegen ihren Beſieger, den 
kaiſerlich brafitianifhen General» Konful Sturz, frigt. Diefer, von dem mehrere gute 
Artikel über Answanderung in einer vieigelefenen Zeitung berrühren, ſoll au an einer 


Bund müffen Hand anlegen! . Wir wiſſen es, die beutfchen Regierungen 
von Groß bis Klein ſchmollen mit ber Auswanderungsluft, und mande ent 
ziehen fich dem thätigen Eingreifen, weil ſie e8 als eine Art von Eingeſtändniß 
betrachten, daß es dem Unterthan zu Haufe nicht ganz wohl gehe. Aber nach 
unferer unmaßgeblichen Anficht thäte man befler, die Auswanderung lieber 
durch Gefee zu verhindern, als fie fo frei zu geben, daß ber Auswanderer 
vogelfrei wird. °) Und doch muß von Seiten der deutfchen Regierungen ein 
Entſchluß in dieſer Hinfipt gefaßt werden, foll der gute Ruf ihrer Borforge 
für die Unterthanen nicht ins Gedränge fommen! Die Auswanderungen in 
Deutſchland find nicht nur nicht zu hemmen, fondern müflen nach gewifler 
Seite befördert werden, und fie werben jährlich zunehmen, fo wie die Bile 
dung und mit ihr phpfifche und geiftige Bebürfniffe zunehmen. Je mehr man 
vom Baume der Erkenntniß genießt, deſto mehr erfährt man, wie nadt man 
if, und die Folge ift, daß man aus bem heimifchen Parabiefe wandert. **) 

Die Auswanderung wirb nicht nur nicht fobald aufhören, fonbern fi 
vermehren, da jährlich neue Ziele ſich eröffnen. Früher war es nur Amerika, 
und zwar hauptſächlich Norb-Amerifa, jetzt find es faft alle außereuropäiſche 
Länder und in Amerifa von Kanada bis zur Magellansfiraße. Vielleicht 
werben auch bald nad der europäffchen Türkei Koloniften aus Deutſchland 
wandern, und ‚vieleicht bald Arbeiter mit fleißigen Händen nach Alt-England, 
das durch die neuen Korngefeße eine Ummälzung in feinem Fabrikweſen her⸗ 
vorbringt. Unter folhen Umſtänden wird es um fo dringender, daß Deutſch⸗ 
lands Regierungen entweder burch den Bundestag, oder auch durch den Zoll⸗ 
verein — da ja ber Gegenfland direkt mit dem Hanbef, der Induftrie und dem 
Aderbau Deutfhlands zufammenhängt — oder endlich einzeln die Sache ber 
Auswanderung unter ihren Schuß nehmen. Bis aber etwas von einer biefer 
Seiten gefchehen wird, empfehlen wir den Lefern, ja vorzüglich den hohen 
Beamten ſelbſt die vorzügliche Schrift des Belgifchen Gefandtern in Rio 
Janeiro, Baron van ber Straten-Ponthoz, Recherches sur la situation des 
&wigrants Aux Etats-Unis, deren wir in Nr. 7O dieſer Blätter Erwähnung 
gethan und aus ber wir einige Auszüge mittheifen wollen. 

Rachdem der Berfafler ung mit den Gefegen der Vereinigten Staaten 
hinſichtlich der Einwanderer bekannt gemacht hat, begleitet er ben Emigranten 
auf feinem Zuge nach der neuen Heimat. Der Abſchnitt feiner Wanderung 
beginnt zu Baufe bei der Abfahrt, der zweite beginnt bei der Ankunft in einem 
amerifanifchen Hafen. Wir heben als neuer und Iehrreicher das heraus, was 
Herr Ponthoz über die zweite Periode fagt: 

„Der zweite Abſchnitt für das Unternehmen ber europäifcgen Austwan- 
derer beginnt, fobald fie fih am Duni des fremden Hafens ausgefeßt fehen. 
So wie die Leute ans Land fleigen, theilen fie ſich in Klaſſen, und dieſer 
Augenblick {ft der entfcheidendfle, um über bie Berpflanzung der Europäer nah 
Amerifa ein Urtheil zu faffen. Der Hafen von New-York ift hierzu am 
günfigften. Die Austvanderer, welche in anderen Häfen ans Land fleigen, 
haben in der Negel ſchon einen beftimmten Plan mitgebracht, fie Fennen bie 
Richtung ſchon, welche fie zu verfolgen haben, um ipr Ziel zu erreichen; ganz 
anders iſt es in New⸗York. Diefe Stadt ift ein Sammelplatz von 400,000 
Menſchen, wovon der vierte Theil fremder Abfunft if. Jeder Europäer ohne 


im Manufkript gedrudten Echrift betheiligt ſeyn, die Vorfchläge zur Bildung eines Ber- 
eins filr Auswanderer nach Brafilien enthält. Wir haben diefe Schrift gelefen; fie bat 
nichts Verlogendes, nichts, was Agenten « Eigennug verräth, fondern Wahrheiten, die aller 
Aufmerkfamfeit werth find und die zeigen, daß Herr Sturz, wenn er der BVerfaffer if, 
ein patriotifche® deutſches Herz mit einer brafifianifhen Amtéſtellung zu verbinden weiß. 
Dennod fagt ein um die Wahrheit nicht fehr beforgter Korreipondent ans Berlin in eimr 
Nürnberger Zeitung, „daß die Polizei auf jene Schrift fahnden laffe.“ 

*) Daß die armen Auswanderer in Hamburg und Bremen febr oft dur Betrüger 
um ihr Bißchen Habe gebracht werden, ift befannt, und die Hanfeaten, die ſich immer für 
die Patrioten der Patrioten halten, könnten wohl beffer für ihre auswandernden Brüder 
forgen. Was man fih in Amerika gegen die vogelfreien Deutſchen erlauben darf, zeigt 
das Benehmen eines Capitains, weiches die Ag. Zeitung in Nr. 161 ergählt. Der 
Schurke heißt D’Hara. 

*) Auch aus der öflerreichiihen Monarchie wandern verhältuißmäßig wenig Menſchen 
and, theils weil der fruchtbare Boden die Bevölkerung leicht ernährt, theild weil der 
Grad der im Lande vorherrfhenden Bildung nod eher ein Beharren beim Witten und eine 
große Gemügfamfeit geſtattet. Vielleicht iſt aber diefe Erfheinung mit Ueſache, daB der 
Bundestag bisher feine Rüdftcht auf die Auswanderung genommen. Vielleicht Lönnte fhan 
dadurd den Fremden Aotung eingenößt werden, wenn Deutihland einen Konful in 
Warhingron hielte, der ausſchlieklich mit den Intereſſen feiner in Amerika einwandernden 
Landsleute befchäftigt wäre; vielleicht wäre es beiliam, wenn die Konfuln deutiher Groß⸗ 
machte in den GSeeflädten, wo die Auswanderer zur Abfahrt jufammenfrömen, ein wach⸗ 
fames Auge auf die Behandlung der Lepteren hätten, und vieleicht wäre es in vieler Hin- 
it gut und recht, daB aus Bundebfonds Schiffe gebaut werden, weihe Koloniflen an 
ihren BeRimmungsort führen. 
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Geld, ohne feften Plan, nur aufs Gerathewohl auswandernd, kommi hierher, 
das Glückeſpiel Amerika's zu verſuchen. 

„So wie die Maſſe der Auswanderer das Schiff verläßt, theilt fie ſich in 
zwei Kategorien; die erfle, opne hinreichende Hülfsmittel, if gezwungen, am 
Ausfipiffungsorte zu bleiben, während bie zweite im Stande ift, ins Innere 
des Landes zu wandern. Damit man nicht Gefahr Läuft, ſich in einer großen 
Konfuflon von ſich widerſprechenden Tpatfachen und Folgen zu verirren, iſt 
es fehr wichtig, die erſte Kaffe von der zweiten zu trennen. Diefe letztere 
Tann die wahren Hülfsquellen erreichen, welche Nord⸗Amerika zu einem Afple 
für den Europäer flempeln, und in Betracht diefer Klaſſe allein kann man 
Amerika moralifch verantwortlich machen; was aber jene europäifchen Baufen 
von Dürftigen betrifft, die fih auf bie volkreichen Städte eines angebauten 
und für alle Zweige der Gewerbſamkeit wohl eingerichteten Landes werfen, 
fo find dieſe, eigentlich zu fagen, gar nicht ausgewandert. Ste haben mit 
dem Kontinente ihre Lage nicht geändert. Der einzige Unterſchied IR, daß 
„bier eine beflere Ausficht für die Betriebfameren iſt, und daß die Kinder wahr- 
ſcheinlich nicht zu dem bürftigen Leben ihrer Väter gezwungen feyn werben, 
während in Europa bie einzige Ausficht für diefelben ein tieferes Herab⸗ 
kommen ift. Diefe Klaſſe von Einwanberern wirb der Kern einer Bevölkerung 
von Profetariern, die elendiglich in New- York, New» Orleans, Philadelphia 
und Baltimore Haufen. Es ift wahr, in Amerifa braucht man ein geringeres 
Rapital, um fih aufzuhelfen, allein fo lange dieſes Kapital, fo Hein es auch 
iß, fehlt, iſt die Lage auf beiden Seiten des Oceans gleich unglüdlih. In 
die Bundesſtaaten, bie an ber Küfte liegen, bringt die Emigration den Pau- 
perismus. Die Armenfteuer im Staate New-Yort feigt auf 600,000 Dollars 
für eine Bevölkerung bon 2,714,486 Seelen. Nach den neueften amtlichen 
Angaben der Verwaltung ſtellt fih heraus, daß im Jahre 1844 9796 fremde 
Arme dem Staatsſchatze zur Laſt firlen. Die beiden Gefängnifle des Staates 
enthielten 729 Berhaftete, worunter A96 Fremde. Maſſachuſſeits unterhielt 
1844 14,308 Arme, worunter 3663 Srembe. Im Strafgefängniffe find unter 
276 Verurtheilten 62 Europäer, und in ben Gefängniffen ber Grafſchaften 
waren 1844 2825 Berurtheifte, Dabei 277 Fremde. Das Gefängniß zu Mary- 
land Hatte 20 Verurtfeilte, wovon 10 Fremde, Das Armenhaus nahm 1464 
Perſonen auf, darunter 533 Emigranten. 

„In Europa meint mar, Amerika müffe den hülfloſen Arbeitern Zuflucht 
und Arbeit bieten. Allerdings, als die großen Unternehmungen der öffentlichen 
Bauten in den Bundes-Staaten ausgeführt wurden, da fand die Band bes 
niedrigſten Tagelöhners gut belohnte Arbeit; Amerifa Tonnte der Arbeiter 
nicht zu viel bekommen, Irländer, Deutfche, Norweger und Schweizer bauten 
feine Kanäle und Eiſenbahnen. Nach der Krifis von 1837 fiel der Lohn der 
Arbeit, während bie europälfchen Einwanderer ſich unter dem Einfluffe einer 
ſchon Hingefeptwundenen Sachlage mehrten. Der Antrieb war nun einmal 
gegeben, Europa firebt weiter, feine Arme nach Amerika zu werfen, und 
wenn bie amerikaniſche Regierung feine Maßregeln dagegen ergreift, fo wird 
fi diefe Invaflon noch unter dem Einfluffe verfchiedener Umſtände weiter 
ausdehnen. Je mehr die Märkte der Union fh den Erzeugniffen Europa’s 
verſchließen, deſto ſchwerer wird es für ihre Schiffe, Rückfracht zu finden; ber 
Auswanderer muß nun eine Waare werben. Die Rheder von 
Bofton fehiden Schiffe nach Antiverpen, feitvem von deſſen Hafen aus Emi- 
granten ziehen. Die Konkurrenz ſetzt die Ueberfahrtskoften herab, und bie 
Eifenbapnen, die nach und nach das Innere von Europa mit den Hafenfläbten 
verbinden, werben die von der Küfte entfernten Einwohner zur Auswanderung 
‚noch mehr aufmuntern. °) 

„Während der europäiſche Arme ſich anſchickt, die günftige Gelegenpeit für 
‚feine Ueberſiedlung zu benußen, bietet das Littoral der Vereinigten Staaten 
täglih weniger Ausfiht für den Fremden. Die Bevölferung und die In- 
duſtrie nimmt zu, der Werth des Bodens fleigt, und er fann nicht mehr von 
einfachen Tagelöhnern bezahlt werben; in den niedrigen Handwerken fällt 
„ber Preis der Handarbeit durch Konkurrenz, und in ben übrigen Gewerben 
Tann der Emigrant nicht mit dem Amerifaner wetteifern. 

„Rimmt man das Vorhergehende zufammen, fo ergiebt fih, daß bie Lage 
des Dürftigen durch feine Berpflanzung nach Amerika noch nicht verbeffert if. 
Das Mitgefügl der Regierung muß für ihn forgen, und bald müffen bie öft- 
lichen Staaten Maßregeln ergreifen, die arme Bevölkerung, die fi in ven 
großen Stadten angehäuft hat, nach den noch unangebauten Gegenden bes 
Weſten zu ſchicken. x 

„Die Leiven der armen Emigranten und bie Betrügerefen, benen fie bei 
ihrer Ankunft ausgeſetzt find, haben bie achtbarſten irländiſchen, deutſchen und 
englifchen Häufer in Rew⸗York bewogen, Bereine zu bilden, um bie refpeftiven 
Landsleute zu ſchützen. 1781 ſchon erhielt eine Geſellſchaft zum Schutze der 
Deutſchen durch eine Alte der Gefeßgebung von Pennſylvanien ihre Beftäti- 
gung, welche Alte im Jahre 1810 erneuert wurbe. In Baltimore haben 
iriſche und deutſche Einwohner zwei philantproppifche Bereine biefer Art ge- 
‚Fiftet. Der Berein der Deutſchen in New»York beſteht feit 1804; er murbe 
auf 20 Jahre vom Stante anerkannt. 1825 erhielt er durch eine neue Alte 
feinen Freibrief (sa charte) auf unbeftimmte Zeit. Ale Mitglieder find ent- 


weder geborene Deutfihe, oder doch von beutfiher Abkunft. Der Gefchäfts- - 


führer der Geſellſchaft nimmt die Geſuche der Hülfsbebürftigen an, die er 
einem Comite der Wohlthaͤtigkeit übergiebt; er geht auch auf die Schiffe, 


Es verficht Ach von ſelbſt, daB ein gleiches Verlahren von europäifdhen Häfen aus: 
Webt. Die diebfeitigen Kaufherren, die von Amerika Waaren holen und nicht eben fo viele 
Woaren binbringen dürfen, laden Emigranten. Einige unferer Qandeleute zu Bremen 
und Hamburg find die eifrigfien Kaufleute, die diefen Menfhenhandel treiben. 


welche Auswanderer enthalten, unterrichtet ſich Über bie Verfaſſung unb Bor 
ſaͤße ber Einzelnen und giebt. ihnen bie nötpigen Rathſchläge und Nachwei⸗ 
fungen. *) Die Irländer Haben ihren Schutzverein 1841 wiederhergeſtellt, 
und fie befolgen dabei dieſelben Grundfäge wie die Deutfchen. i 

„Erſt im Jahre 1844 bildete fich im Schoße ver zu Rew-York wohnenben 
Briten eine Gefelfchaft, die die Sorge übernahm, für die Intereflen ihrer 
einwandernden Landsleute zu wachen. In ihrem Programm erbietet fh die ſe 
britiſche Schutz⸗Geſellſchaft, ipre ankommenden Landsleute vor Beirug zu 
wahren, indem fie ihnen gute Unterkunft in der Stadt, gute Transportmittel 
für die Reife ins Innere des Landes und die zweckmäßigſten Wege zur Er- 
reichung ihres Zieles nachweiſt. Alle dieſe Geſellſchaften veröffentlichen 
wenigſtens Einmal jahrlich ihre in Borm von Aoreflen an die Emigranten 
abgefaßten Berichte. Auf dieſe Weite koimmen Belefrungen in die Mitte der 
europäifchen Bevölkerungen, die fih zum Auswandern geneigt oder gebrungen 
füpfen. Die Geſellſchaften laſſen nicht nach, zu erffären, daß alte, ungefepicte, 
mit Familie beladene Handwerker in Amerika kein Aſyl finden können, und fie 
ſuchen auch alle junge Leute vom Auswandern abzuhalten, die da glauben, in 
den großen Stäbten der Union als Schreiber und Handlungsbiener ihr Glück 
zu machen. Die Wopitpätigfeit der Geſellſchaften wird für bie beiden Maflen 
der Emigranten verſchieden ausgeübt. Cine Geldunterftägung mäßte eine 
Prämie für die Austvanderer werben; deshalb wird den Fremden folhe Gabe 
nur in ſehr beſchraͤnkten Gränzen gereicht, und fobald ber Arme durch die 
Stadt-Obrigfeit zugelaſſen wird, fällt er auch der öffentlichen Wohlthätigkeit 
anheim. 

„Die Einwanderer, welche Feine Mittel Haben, um einen Rieberlaffungs- 
ort im Innern zu erreichen, fuchen ſich durch Arbeit in der Hafenflabt, in der 
fie angelommen find, zu näpren. Die Bereine fhaffen dann guten Arbeitern 
Behpäftigung. Unternehmer von öffentlichen Arbeiten, Induftrielle, die fern 
von den Küften wohnen, ſetzen ſich mit den Agenten der Geſellſchaften in Ber- 
bindung, um durch fie Arbeiter und Handwerksleute zu erhalten. Mancher 
Emigrant wird auf Empfehlung eines Mitgliedes ber Geſellſchaften als 
Domeſtik untergebracht, die jungen Menſchen werben in die Lehre gegeben, 


“und bie gefpichten Handwerker endlich, wie Schuhmacher, Schneider, Tifchler, 


—— erhalten durch Vermittelung jener Vereine einigen Kredit, um ſich zu 
etabliren. — 

„Iſt den armen, in den Landungſtädten bleibenden Emigranten mit Geld 
oder Gelegenheit zu arbeiten geholfen, ſo bedarf die andere Klaſſe der landen⸗ 
den Europäer einen ganz anderen Schuß. Dieſe Kaffe nämlich iſt ganz 
befonders von ihr gelegten Ballen umgeben, da fle ein beveutendes Kapital 
mitbringt. Aus amtlichen Urkunden, die bei dem Projekt eines Handelsver⸗ 
trage zwiſchen der Union und ben deutſchen Zollvereins - Staaten erfhienen 
find, erfiept man, daß von 1835 —39 eine Zahl von 18,937 Bayern fich 
innerhalb der Bundesländer niebergelaffen habe, die ein Kapital von 
15 Millionen Srancs mitgebracht. Diele Schägung beruht aber auf 
den Angaben, welche das bayerifhe Gouvernement von den Austwanberern 
fordert, um ihnen eine Steuer aufzulegen; rechnet man bagegen bie verheim⸗ 
lichten Summen hinzu, To überfleigt das Ganze die Summe von 25 Millionen. 
Statiſtiſche Tabellen, die zu Reims York herausgekommen find, Rellen feſt, da ß 
von 1831 —A2 einfpließli die in diefem Hafen landenden 
Emigranten mehr als 115 Millionen Franes mitgebragt 
haben. Im grüpfing 1845 Haben fih 54 Familien aus dem Heffenlande 
in Bremen eingeſchifft, von denen man verfihert, fie haben ein Kapital von 
1,600,000 Francs mit nach Amerifa gebracht. Die Auswanderer biefer 
Kaffe machen gewöhnlich Halt in der Landungflabt, fep es, um ſich von der 
Reife zu erholen oder um bie Anordnung für die Weiterreife ins Innere zu 
treffen; man will fih fa etabliren. Aber jept bemächtigen ſich ihrer Gafl- 
wirthe und Bermiether mit größter Raubſucht. Man muß den Amerikanern 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß nicht fie, fondern bie Fremden ſich folder 
ſchmachvollen Indufrie ſchuldig machen. Die Sprache der Emigranten 
ſprechend, dienen fie den in der unbefannten Stadt alleinftehenden Ankömm⸗ 
lingen als Dofmetfcher und — — betrügen fie als gute anbefeute! °°) Hier 
if die Wirkſamkeit der Schutzgeſellſchaften von großem Nutzen. Die Agenten 
machen ſich's zur erften Aufgabe, die Reifenden mit der Gefahr befannt zu 
machen, bie ihnen brot in jenen Häufern, und ihnen fihere Wohnungen 
nachzuweiſen. Leider hören nicht alle Emigranten auf die guten Rathfcpläge 
der Gefellfepafts-Agenten und Laflen fi von den Gaſtwirthen plündern. Diefe 
Menfchen find im Einverfländniffe mit Spigbuben, die ben Transport ins 
Innere Übernehmen. Während fih der Emigrant von den Müpfeligkeiten ver 
Seereife erholt, läßt man ihn Berträge unterzeichnen über ben weiteren 
Transport, Der Unternehmer verfchiebt aber, begänftigt von feinem Helfers⸗ 
helfer, dem Wirte, die Abreife unter irgend einem Vorwande, damit der 
Gaftwirth länger Gelegenheit ‚hat, den Emigranten zu prellen. Sehr oft 
bringt diefer kaum bas nöthige Geld zur Abreife davon, fein übriger Schatz 
iſt geraubt oder im Vergnügen mit ven Landsleuten verpraßt. 

„Die Geſellſchaften, die den Einwanderer vor den Raubpöpfen zu be⸗ 
wahren fuchen, begleiten ihn mit gutem Rathe bis an den Ort feiner Be- 


*) Wie ſchon wäre ct, wenn ſich im deutſchen Baterlande Vereine bildeten, die ſich 
mit jenem in New · York in Verbindung fepten! Dann brauchten die Armen mit erſt 
Hütfe aus dem Elende, in das fie fhon auf fremdem Boden gerathen find, fondern er⸗ 
führen früh, wie fle dem Elend entgehen fönnen, 

*) In Hamburg und Bremen fängt ſchon dieſes Spiel an, wo deutſche Pairloten, die 
engliſch ſprechen, fi ihren Landsleuten als Dolmetſcher für den amerikanifhen Säiffer 
aufdringen. Einer unferer Freunde wurde in Bamburg auf folde Weiſe um die Balfte 
feines Kapitals geprellt, aber der ihm betrügende Candemann war ein Frommer. 
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aiummng. Sie felber verfagen A jede Operation mit Ränbereien, aber fe 
geleiten den Einwanderer zur dem won ihm ſelbft beſtimmten Orte, und hat er 
noch feine Wahl getroffen, fo weiſen fie ihn auf die Oerilichteit Hin, bie vor« 
zuziehen iR. Indeſſen können die Geſellſchaften nur dem Heinfken Theil der 
Nebel vorbeugen; auch bie heliniſchen Regierungen können nicht viel thun, 
{re Untertpanen zu fehlten, und nur durch ihre eigene Uebertreibung Können 
die Mißbraͤuche gemildert werben. - 

„Eine amerikaniſche Geſellſchaft Hat ein allgemeines Syſtem zum Trans⸗ 
port ber Emigranten vom Orte der Einfihiffung bis nach dem Innern organi« 
ſirt. Der Gründer der Geſellſchaft, Barden, genießt eines guten Rufes, 
und fein Unternehmen hat bis jezt guten Erfolg gehabt. Die Schiffe der 
Geſellſchaft find, wenn fie Inden, für die fehlauen Spekulanten unzugäng- 
U. Der Theil der Auswanderer, welcher fh für das Innere eutſchieden 
hat, wird fogleih an Bord eines Dampfſchiffes gebracht, um ven Strom 
binauf zu gehen, ober auf die Eifenbapn, um gleich weit weg geführt zu 
werben, ehe die Gauner fie berühren Finnen. Auf diefe Weife fahren Taus 
fende den Miſſiſſippi hinauf, oder auf den Binnenfeen im Staate New - York 
bis in die fernfen Regionen, opne das Land feit iprer Einſchiffung in Europa 
zu berüpren. Auf -folhe Miſe entgehen. fie den Piraten am Hafen und ber 


Geefahr, in der khurzen Zeit zwiſchen der Ankunft im Hafen und ber Abreife 


nach dem Innern ausgeplündert gu werben.”  - . 


‘ 


England. 
Die Militair⸗Muſit und ihre Verbefferungen. *) 
» (Bortfegung.) 


neberblichen wir nunmehr raſch die verfihlenenen Elemente eines mili⸗ 
tairiſchen Orcheſters. 

Die Trompete verdient wegen ihrer Abſtammung aus dem früheſten Alter⸗ 
thum die erſte Sielle; fie iſt vielleicht das erſte aller Blasinſtrumente. 
Aelter, als ſelbſt Pan's Flöte, Hat fie zum urſprünglichen Typus die Meer⸗ 
muſchel, deren ſich einige wilde Stämme noch heute bedienen, und fein In⸗ 
ſtrument ſcheint, gleich nach feiner Erfindung, einen fo Hohen Grab von 
Bollkommenheit erreicht zu Haben. 

Die Mufit für die Trompete, glelh der für das Horn, aus bem 
C-Scläffel geſchrieben, Hat einen Umfang von A bis E, allein es läßt 
fich, vermöge eines Anfapfüdes, ſowohl die Länge bes Tubus als bie 
Schallweite vergrößern. Durch bie Anwendung der Eylinder hat bie 
Trompete eine beträchtliche Berbefferung erhalten, vorzüglich was bie halben 
Töne angeft. Die Gewalt ihres Tones ik ſprüchwoͤrtlich geworden; in der 
heiligen Sqhrift wird ihrer häufig erwähnt. Was ihren Ruben in einem 
Orcheſter in Hinfipt auf Modulation und Enſemble betrifft, fo berufen wir 
ums auf alle biefen! die Luiher's „Eine fefle Burg’ mit einem Trom ⸗ 
peien » Hccompagnem ich einen guten Bläfer ausführen hörten. 

Die verfchiebenen Arten der Baßpoſaune (Tromibone) ſind bei weiten bie 
wichtige Erwerbung, welche die ans Blech - Zufleumenten beftehenden 
Orcheſter gemacht haben, da jene zugleich Alt«, Temor- und Bap- Partieen 
Hefeen. Vermittelſt ihrer Tuben mit Schiebern find Re im Stande, jede 
Rote der diatoniſchen und chromatiſchen Tonfeiter mit vollfommener Präciſton 
wiederzugeben; mehrere ihrer Wirkungen als Tenor verbanfen der Einführung 
der · Eplinder eine große Ueberlegenheit. Die Poſaunen füllen vollſtändig 
wie Lucke aus, die wir oben an den alten Orcheſtern gerügt Haben. Dan will 
befaupten, daß biefes Inſtrument ehemals unter dem Ramen sackbut in Eng- 
land befannt geweſen, allein man Hatte ſchon Längft aufgepört, es anzuwenden, 
«ls man jenes obenerwäßnte Inſtrument in Herkulanum auffand, welches bas 
eigentliche Wodell der Heute gebräuchlichen Art if. Seit einiger Zeit bedient 
man ſch in Preußen als Doppelbaffes einer Cplinder Poſaune in F, 
aber Herr Gar, der berügmte Pariſer Infrumentenmadger, hat fie, durch 
Modifizirung ihres Mespanismus und indem er ihren Umfang in der Tiefe 
erweitert, vervolllounmet. 

Das Walohorn, obgleich man es jeht in Form ber Trompete konſtruirt, 
unterfipeivet fi doch durchaus ‚von diefer durch Ton fowopl als Umfang 
‚and hat eben. fo wenig Aehnlichkeit mit dem franzöffchen ober Irgend 
einem anderen Horn. Wenn die fräpefie Trompete eine DReermufchel war, 
ſo ſcheiat das erſte Waldhorn aus einem ansgehöplten Ochſenhorn ent- 
Nanden zu ſeyn. Es iſt dies das etſte Iuſtrument, das von einem Hictenvolt 
erfunden werben mußte; die Jäger in den Waldern machten es ihnen bald 
nach, da es eben fo einfach als Leicht zu konſtruiren iſt. So habe ih 
auf dem Kap einen Trompeter gefehen, ber ſich ein &täd von einem fener 
rieſigen Ropeftänfne, wie fie dort am Ufer des Meeres in Menge warfen, 
abſchnitt und ſich daraus ein Dorn verfertigte, deſſen er fich ſehr Häufig im 
Orcheſter bediente. Das antile, halbmondförmig gebogene Waldhorn, ob⸗ 
gleich durch feinen Ton und fein Metall verſchieben, gleicht nihtspeftoweniger 
gewiſſen Waldhoͤrnern, wie ich bei der leichten Infanterie der Armee gefehen. 
Es bleibt die Frage, welches von beiven feine Geflalt von dem anderen hat. 
Bormals diente biefes Horn einzig, bie Bewegungen einer Militafelinie zu 
leiten ober, bei regnigem Wetter, zum Zapfenſtreich. } 

Einen ſolchen Gebrauch machen die Zäger der deutſchen Deere noch gegen- 
wärtig von dem Meinen Waldhorn, und ein ähnliches Inftrument war es, 





*) Im Iepten Mfcnitte dieſes Wrtifeis in der vorigen Mummer it mehreremafPfatt 
Eqlagenhotner Sqchlangenh dr ner (Ophickides) zu leſen. 


welches im Mittelalter ber Reifenbe erſchallen ließ, wenn er an dem Thor 
einer Burg Gaſtfreundſchaft begehrte. Es gab fein anderes Mittel, den 
Tporwärter einer ſolchen gothiſchen Veſte zu ertveden, da das Genle unferer 
Ahnen fich noch nicht bis zur Erfindung ber Schellenzüge erhoben Hatte, und 
ein armer Reifender, dem’ es an dem Talent, das Horn zu blaſen, Teptte, Tief 
Gefahr, die Nacht an ber weniger angenehmen Seite ver Zugbrüde hinbrin⸗ 
gen zu müffen. Nachdem -fih die Geſtalt des alten Waldhornes inſoweit 
mobffizirt Hatte, daß es warb, was es heute iſt, Hat man es in den miliiai⸗ 
riſchen Orcheftern zugelaffen, obgleich der Gebrauch deſſelben, wegen ber gerin- 
gen Anzahl feiner Töne, ſtets ein befchränfter blieb. i 
Rah Berlauf einiger Zeit kam man auf die Idee, das Inſtrument 
mit Löchern und dieſe mit’ Rappen gu verfehen. - Here Gar, ber ges 
ſchidte Pariſer Inſtrumentenmacher, Hat an Hörnern vom feder Größe 
Cplinder mit Mappen ober Piſtons angebracht und auf biefe Weile ihten 
Umfang an richtigen Tönen fo vermehrt, dag man im Stande if, bie 
Baß⸗, Barpton« u. f. w. Partieen mit ihnen zu beſetzen. Diefe unter 
dem Ramen Gar» Hörner bekannten Iuftrumente Haben eine fo homo⸗ 
gene Dualität des Tones, daß fih für dieſelben muflfafifihe Phrafen 
ſchreiben laſſen, die eine Tonleiter von ungewöhnlicher Länge durchlaufen. 
Die verfihiedenen Sarpörmer exekutiren nad einander das Bragment ber 
Paflage oder Melodie, welches fih für den Umfang eines jeden eignet, und fo 


entwicelt ſich, Übergepend von einem Inflrumente zum anderen, bie Phraſe, 


ohne daß die mindeRe Lücke zwiſchen den verſchledenen Bruchſtücken wahrzu⸗ 


nrehmen wäre; der Gedanke bes Koenponifien ſcheint vielmehr durch ein ein⸗ 


ziges Inſtrument von ungeheurer Ränge auogedrückt zu werben, — 

So haben denn die Walbpörner vermittelſt einer Vervollkonumung einen 
Umfang an Tönen gemomen, ber dem ber vollftändigſten ſonſtigen Blech⸗ 
Inſtrumente gleichlömmt; noch mehr: ihr Zuſanmenhang ober — man geſtatte 
uns den techniſchen Ausdrud — ihre Berfettung iſt weit vollkommenen tm 
Orcheſter, als es bei allen ihren Nebenbuflern an Umfang ber Ball ik. Es 
iR unnötpig au bemerfen, daß Feines dieſer Hörner von mitiehmhfiger Eon-, 
ſtruction ſeyn darf, denn man begreift, daß ein einziges ſchlechtes ober un⸗ 
wirffames bie ganze Wirkung des Enfembles vernichten wärbe. ‚Diejenigen, 
die zu einem und demſelben Orcheſter gehören, müflen ans ven Händen beffel- 
ben Babrifanten hervorgehen, und ber Stoff, aus dem fie gearbeitet werben, 
darf von Feiner anderen als der beften Qualität fepn. 

Bir wollen uns nunmehr mit einem anderen Theil unferer Militair⸗ 
Orcheſter beſchaͤftigen, der gleichfalls ſehr mangelpaft if un file deh man 
noch fein Heilmittel angegeben hat. Ich rede von ben Schlag « Inſtrumen⸗ 
ten, die, wenn man die Paufe ausninmt, flatt eines muſikaliſchen Tones, 
nichts weiter als ein den Takt während des Marfchirens markirendes 
Geraͤuſch Hervorbringen. Die maffiven Beden Haben eine gewaltfame 
Härte des Tones, die an die Töne erinnert, welchen ein mit Eiſenſtangen 
beladener Wagen macht, wenn er über ein Holpriges Pflaſter fährt. Bei 
den biegfamen Beden find die Schwingungen von allzu langer Dauer, fo 
daß fie der Melodie Eintrag thun. Die Janltſcharenmufik und der Triangel 
erzeugen ein bloßes Geklirre. Das Tambourin, das mit der Kauf geſtrichen 
und geſchlagen wird, iſt ein armſeliges Inftrument, höchſtens geeignet, bie 
Sprünge einer Geiltängerin zu begleiten, und die große Trommel, wefentltch 
nötig, den Taft zu markiren, in ohne Muſik. Die Pauke allein giebt ums 
etwas zu vernehmen, was einem muſilaliſchen Zone wenigſtens äpnelt, allein 


“ihre Wirkung {m Freien if (hwach, und fle förnmt bei den Mufl-Eorps ber 


Infanterie felten in Anwendung, während fie fi durch ipre Form, Die es ge 
flattet, fie, gleich einem doppelten Korbe, über den Rüden eines Pferdes zu 
hängen, für die Kavallerie eignet. 

Man dürfte daper annehmen, daß das Infteument, welches gerignet wäre, 
die fo mangelhafte Trommel zu erfehen, von Metall feyn und eiwas von 
beiden Beden« Arten, jedoch mit mehr Kraft, beſthen müßte; es brauchte viel⸗ 
leicht nichts Anderes zu fen, als ein Gong ong mit ben nothwendigen Modi⸗ 
fiontiomen. Und folite es gegenwärtig, wo unfere Berbindungen mit Span 
von Tage zu Tage zunehmen, fo ſchwierig feyn, das Mifchungsverkiiktulß' ta 
Erfahrung zu bringen, welchem biefes Inſtrument feine außerordeniliche So⸗ 
norität verdankt amd ſollte es uns nicht möglich werben, ſelber dergleichen zu 
konſtruiren, deren Ton mit ben Bäffen unferer Orcheſter im Einklang wäre? 
Eine andere Aufgabe wäre, das Inſtrument, opne daß der Eigenthümlichkeit 
feines Tones Abbruch geſchäͤhe, transportabel zu machen; in Ermangelung 
einer anderen Vorrichtung, Fönnte man es von ein Paar Leuten tragen laſſen. 
Auch dürfte eine Art von Dämpfer anzubringen ſeyn, um bie Schwingungen 
auf ein gewiſſes räumliches und zeitliches Map zu befcränfen. Sobald 
man tinmal die Mittel befäße, dieſes Juſtrument gehörig zu ſtimmen, fo 
würde es, zumal im Freien, von wunderbarer Wirkung in einem Orcheſter 
ſeyn, wobei man noch in Anſchlag bringen muß, daß es uns von der fo un⸗ 
bequemen und unharmoniſchen großen Trommel befreien würde, deren In⸗ 
konvenienzen beim Transport überdies gewiß nit geringer find, als bie 
Mißſtände, die mit dem Transport des Gongongs verbunden feyn können. 

Indem wir zur Bafis unſeres Orcheſters Eylinder-Infirumente von 
Kupfer und Meffing nehmen, wollen wir jedo nicht. alle Infirumente von 
Holz ausfihließen, fondern wir werden nur biefenigen ausmerzen, beren 
dumpfer Ton durch bie Sonorität derjenigen, mit welchen in Berbindung fie 
wirken müffen, erfiikt werben würde. Die Klarinette 3. B., deren Intonation 
dem Klang der Violine fo nahe zu kommen vermag, verträgt ſich ganz vor⸗ 
trefflich mit Meffing-Infirumenten; fie befißt, außer ihrer Kraft, vie Jahtgkeit, 
eine Menge Roten mit einem ganz befonberen und ſchwer zu befinirenden Aus⸗ 
drud wiederzugeben, und hat dabei eine Annehmlichkeit, die, | frei von 


Weichlichkeit, durchaus geeignet If, Andanie's und Adagio's zu nüanciren. 
Die Flöte anbetreffenn, fo würden drei genügen, nämlich die Heine Oktav⸗ 
Nöte und zwei Duinten, um dem feharfen Ton der erfleren als Korrektiv 
zu bienen. 

Es befleht gegenwärtig in Paris unter dem Borfige eines Generals ein 
aus Mitgliedern des Inflisuts gebildetes Comite, veflen Zwech es if, die 
Reform Vorſchläge des Herm Sar zu prüfen, da man nämlich die Abficht 
hegt, alle Muflt-Eorps der Armee umzuſchmelzen und fie durch Beſtimmung 
der Zahl und Ratur der Infirumente, aus denen fie beſtehen follen, ſämmt⸗ 
lich gleichförmig zu machen. Das Zuſanmentreten biefes Comite’s hat, wie 
man fi denken ann, einen paniſchen Schreden unter den Inftrumenten- 
machern von Paris erregt, von denen jeber in Beforgniß gerieth, daß 
die Art von Inftrumenten, auf deren Anfertigung er feine Zeit und Mühe 
verwenbet, entweder ganz verbannt oder nur für einen Nebengebrauch bei- 
behalten werben möchte; dieſer Schreden hat nun um fo mehr um fih ge⸗ 
griffen, als zugleich jeder Inſtrumentenmacher die Einladung erhalten hat, 
nebſt feinem Koften-Anfchlage,, den Plan zu einem Orcheſter einzureichen, 
der natürlich, je nach der Vorliebe und nach dem Interefle feines Berfaffers, 
ſehr verſchiedenartig ausfallen muß. 

Folgendes if das Projekt, welches von allen bisher eingereichten bie 
gänftigfle Aufnahme gefunden hat: 


6 Eplinber-Trompeten, 
2 Heine Flügelhörner (Sars Hörner) mit Cylindern, 
. große Flügelhörner dito 


a große Flügelhörner Tenor dito 

A große Flügelhörner Barpton mit A Eplindern, 
4 Contrebasses d’harmonie (Baßpofannen mit 3 &ylindern) in E, 
2 Hörner mit Piſtons, 

2 Hofaunen mit Eylindern, 

2 dito gewöhnlicher Tenor mit Schiebern, 
2 Schlangenpömer in B, 

ı Heine Flöte in D, 

1 Heine Klarinette, 

6 große Klarinetten, 

2 Paar Beden und zwei Triangel, 

1 große Trommel, 





1 dito Tenor, 
1 bito Baß, 
45 Inftrumente. 
, (Schluß folgt.) 
‚Schweden. 


Das Frühlingsfeft in Rom und Stodholm. 


Das alte Rom feierte den Lenz als Raturfeft unter dem Namen pervi- 
gilium Veneris, der Benus Nachtfeier. Man kennt das bekannte Lieb wahr. 
fgeinfi von Catull: 


Cras amet, qui nunquam amavit, 
Quique amavit, cras amet, 


was Bürger überfehte: 


Morgen liebe, wer die Liebe nie gekannt, 
Morgen liebe, wer die Liebe je genannt. 


Au in Stodholm wird der Frühling im Mai von Jung und Alt, Bornepm 
und Gering im reizenden Thiergarten am Mälarfee zu Fuß, zu Pferd, zu 
Wagen jubelnd begrüßt. Es if fein Wunder, daß die Schweden gern das 
Naturfeſt befingen. Es wird dem Lefer vieleicht lieb feyn, zu erfahren, wie 
zwei ſchwediſche Dichtergeifter, der berühmte Bifchof von Werid und bie an⸗ 
erfannte Rovelliftin in Stodpolm, dieſen Gegenftand aufgefaßt haben. Ich 
Habe treu in Maß und Reim überfept. Auguft Zeune. 


Vären, af Esaias Teguer, 


Viren kommer, fägeln qvittrar, 
Skogen löfvas, solen ler, 

Och de lösta floder dansa 
Bjungande till hofvet ver. 
Giödande som Frejas kinder 
Tittar rosen ur sin knopp, » 
Och i menskans bjerta vaknar 
Lefnadslust och trüst och hopp. 


Der Frühling, von Eſaias Tegner. 


Grüpling kommt, der Vogel zwitſchert, 
Wald belaubt fih, Sonne lacht, 

Die gelöften Flüffe tanzen 

Sinugend in des Meergrunds Nacht. 
"Stähend wie der Freia Wangen 
Röslein aus der Knoſpe bricht, 

Und im Menſqenherz erwaden 
Lebensluſt und Troſt und Licht. 


Vären, 
af Frederika Bremer. 
‘ > l 
Vinterhafran träden fälle, 
Luftens muntra resande 
Bvalorna p& viugar snülla, 
Väreus förbudssediar ge. 
2% 
Spann af vestanvindar susa 
Genast öfver =jö och land; 
Hvart de fiyga, böljer brusa, 
Fri blir bücken, grön dess strand, 
a. # 
Snart i kuoppfull lund med gamman, 
Under vörklar Hiinmel bil, 
Till sAugöfningarna samman 
Trüda alla foglar ama. 
4 
Tjust af deras sköna qväden 
Oppuar sippar ögon bid, 
Applauderande i träden 
Unga löfven samnansl}. 
5 
Myggsvärm bögt in luften hurrar 
1 den dansfaln är a& just! 
Om sia ujutoing biet surrar 
Af sin blommas söt m& tust. 
6. 
Ant som andas vären nJuter, 
Menniskan med nyfödt hopp 
Sig till Himlens löften sluter, 
Ser mot klara Löjden opp- 
7. 
'Ty der korta vär p& jorden, 
Detta lifvets klara uy, 
Är os» profetia vorden 
Om eu evig ofvan aky. 
2 8. 
Efter lifvets vinterdagar, 
Upp till denna värnejd klar, 


Der Brüpling, 
von Zriederife Bremer. 
1. 
Edleier legen ab die Bäume, 
Und der Lüfte muntres Heer 
Schwalben ſchnell durch weite Räume 
Bringen Fruͤhlingebotſchaft her. 
2. 
Die Geſpanne Weſtens faufen 
Ellig fiber See und Land; 
Wo fie fliegen — Wellen braufen, Z 
rei find Bäche, grün der Strand. 
Strads im knoſpenvollen Paine, 
Unterm Himmel, blau und Har, 
Eint fi zum Befangvereine 
Froh der Meinen Vögel Schaar. 
4 
Und entzüdt von dem Gefchmetter 
Scließt dje Blum? ihr Auge auf, 
Und der Bunte junge Blätter 
Klatſchen lauten Beifan drauf. 
5 
Müdenfhwärme in den Lüften 
Tanzen in dem heilen Saal, 
Und die Biene von den Düften 
Güfer Blumen holt ihr Mahl. 
6 
Grühling athmet, was nur febet, 
Und der Menſch mit Zuverſicht 
Sich zum Himmeldtroft erheber, 
Und die Hoffnung tauſcht ihm nicht. 
7. 
Denn der kurze Lem auf Erden, 
Diele Lebens Neumondfcein, 
Son und Prophezelung werden 
Eines Himmels, cwig rein. 
= & 
Nah deb Lebens Wintertagen, 
Zu der nahen Früblingebahn, 


Enligt evigt milda lagar, 
Himmelska fiytsfogeln far. 


Ziehn na ewig milden Sagen 
Zugebvdgel himmelan. 


Mannigfaltiges. 


— Die frangöfifgen Eifenbapnen und der Belbmartt. 
Einer von Heren U. Legopt — dem Statiftiler der franzöſiſchen Ciſenbahnen, 
in gleicher Weile wie es der Freiherr Dr. v. Neben der ber deutſchen iA — 
gegebenen Ueberſicht zufolge, dürfte Frankreich im 1850, nad den bis 
jetzt ertheilten Konzeffionen, 3940 Kilometer (1 Kilo = 3800 rpeinl. duß 
nicht ganz # deutfche Meile) Eifenbapnen befigen, bie, das Kilometer zu 
einem Durchſchnittspreiſe von 350,000 Zr. gerechnet, etwa 2000 Millionen 
Franken (533 Millionen Thaler) Toften werden, wozu der Staat ungefähr 
300 — 400 Millionen dr. beiträgt. *) Was den durch bieles Bebürfniß ent- 
flehenden Ausfall für den franzöſiſchen Geldmarkt betrifft, fo äußert Her 
Legoyt darüber: „Die Beforgniß, daß ein jährlicher Bedarf von 500 Millionen 
(bie 1850) für Handel und Induftrie große Berlegenheiten herbeiführen werde, 
theifen wir nicht. Bei der außerordentlichen Entwickelung aller Quellen 
unferes Rationafreichthums nehmen wir keinen Anftand zu behaupten, daß 
Frankreich jährlich ein verfügbares Erſparniß von 800 Millionen Fr. auffege. 
Wenn nun der größte Theil diefes Erfparniffes den Eifenbapnen zufließt, fo 
kann man ſich hierüber nur freuen, denn diefe werben zuverſichtlich den Unter- 
nehmern, wie der Staatslafle und dem Lande überhaupt, die Ztufen des 
Kapitals, das fie Foften, mit Wucher zurüderftatten. Ueberdies müflen, wenn 
man fi von der Art und Weife, wie jene 500 Millionen jährlich zur Ber- 
wendung fommen, Rechenſchaft giebt, auch die Iepten Beforgniffe verſchwin⸗ 
den. Zunächſt bleibt der größte Theil derſelben fehr lange in den Bänden der 
Banquiers, die dadurch in den Stand gefeht find, dem Handel die günfigken 
DisfontosAnerbietungen zu machen. Gin anderer Theil des Geldes kehrt ſo⸗ 
fort in die Circulation zurück in Form von Beamten Gehatten, die unmittel- 
bar fonfumirt werden. Und au das, was auf den Anfauf von Grund und 
Boden, Holz, Eifen und verſchiedenen Materialien verwandt wird, Fötumt 
der Eirculation bald wieder zu gut. Einzelne Berlegenpeiten werben aller 
dings nicht ausbleiben, ja fle äußern ſich ſchon jetzt hier und da; aber bie 
Opfer diefer Berlegenpeiten verdienen wenig Theilnahme, fie habern ſich nicht 
etwa einem großen Nationalwerk anfchliegen, ſondern Tebiglich fpekulisen 
wollen, und fie müflen alfo die Strafe des Spiels tragen. Was Inte Dar 
bes euxopäffepen Friedens betrifft, fo glauben wir daran um fo entſchiedenen 
als «8 gerade ben Eifenbahnen vorbepalten zu feyn ſcheint, das Zeitalter der 
Kriege in Europa für immer zu fehließen, um das Zeitalter der Eintracht 
aller Bölfer und aller Regierungen an deſſen Stelle treten au laſſen.“ 


*) Man vergleiche damit die in Nr. 77 des Mägazinb veranfhlagten Koften des deutſchen 
Eifenbabnneges, das auf nahe an 1700 Meiten berechnet ift, während dab franzöfifge nur 
ungefähr 1000 Meilen lang ſeyn und doc beinahe eben fo viel koſten würde. 
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Frankreich. 
Die Sklaverei in den franzoͤſiſchen Kolonieen. 


Der ſchwarze dleck im Geſetzbuche der Franzoſen iſt der Code noir. 
Frankreich, das für feine Freiheit und die der Welt fo viel getfan und ge⸗ 
ſprochen Hat, duldet und ſanetionirt es durch Geſetze, daß in feinen Kolonieen 


Feige eye NE PH pet 
ſich —— daß ein großer Theil der Deputirten mehr bie Freibeiten, 
die Freiheit, mehr die einzelnen, als bie allgemeinen Intereſſen vertritt; 
"denn viele und angefehene Wehner haben ſich geiwianen laſſen, für das 
Wenſchen ⸗ Monopol der Koloniften zu ſprechen und das verjährte Unrecht im 
Namen ber Gerechtigkeit in Schuß zu nehmen, — weil «6 eben verjährt ifl. 
Die Beftpwichtigungs - Politik des juste-milieu berupigte fi dabei, die un 
volllommene und ungerechte Gefehgebung über Die Schwarzen durch eine etwas 
weniger unvolllommtene und ungerechte gu erſehen, umb nannte dies: bie zur 
Dreibeit noch nit reifen Sklaven auf ihre enblige Emancipation vorbereiten. 


auf den Antillen gegen Die Neger verübte; aber auch dieſe 

3 iſt ihnen 
‚Yahre. lang ver Polizei der Juſel Martinique vorfland, kat vor einigen 
Woigen eine Schrift veröffentligt, in der er, auf beigebrachte Aktenfüde ge- 
‚fügt, die fhimpflicden Nißbräuche aufdeckt, deren Opfer die Sklaven in den 
feangöftfhen Kolonisen ſind. Er nennt fein Bu: ’Esolavage à nu.“) Das 

iſt aber nicht die Nacktheit einer griechiſchen Statue, die uns an bie Bötter- 

natur ber Menſchen erinnert, das iſt wörtlich bie Radtpeit eines zerfleifchten, 
‚mit päßlichen Wunden und Beulen bebeiten Körpers, bie uns mit Grauen 
erfüllt, weil Menfhen mit Menfchen alfo verfahren konnten, und weil fie das 

wit Rufe und kaltem Blute tpaten und nicht einmal wie die wilden Thiere, 

‚denn biefe wätgen, wenn fle geaufam fine. Die Schrift hat das Motto: 
On ne rögle pas plus l’esclavage humainement, yu’on ne rögle l’assassinat, 

und tat zur Genäge dar, daß alle Berfude, die Berkältniffe der Sklaven 

der Willtär zu entreißen, fcheitern werden, fo lange die Sklaverei ſelbſt be» 
‚Asht. — Der Berfaffer if fein Sqhriftſteller von Zach, aber dafür ein tpätiger 


‚wang man ihn, Urlaub zu nehmen und fih nach Paris zu begeben, wo er 
Ah jetzt befindet und durch Wort und Schrift die Sache der Sttaven führt. 
-Wir entlehnen feinem Werke einige Stellen: 

: „Man war lange Zeit der Meinung, daß die Sklaverei, ein Erbtheil, 
das uns bie Zeiten der Barbarei hinterlaſſen haben, geregelt und bie mate- 
‚zielen Interefien mit denen der Menſchheit vereinigt werben könnten. Aber 
man kann und darf nicht verbefleen, was an fish grundſchlecht if, man mug 
es gehören...” . 

„unter Böllern und zu allen Zeiten war es Grundſatz, daß zwiſchen 
Vergehen und Strafe ein billiges Berhättuiß befichen muß. Sa, man geht 
noch weiter und betrachtet fein Bergefen abfolut, faudern immer in Bezug 
auf die Umſtaͤnde, unter denen es geſchehen ift, in Bezug auf Alter, Erziehung 
Des Augeklagten, und beſtrebt ſich alfo, deufelben, fo weit es angeht, von 
der Laſt ver Schuld zu befreien. Hierzu kommt, daß die Beſtrafung vor den 
Ungen des Publikums geſchieht und daher nicht das geſetzlich zugeſtandene 
"Maß überfhreiten darf. — Solcher Art iſt die Gerechtigkeitspflege in Frank⸗ 
reich, aber fo iR es nicht In denjenigen Ländern, bie ven heucplerifchen Namen 

des „Sufel» Branfeihs”, der „Bortiefung draukreichs füpren. 

„Es ſey uns erlaubt, außer den rein willkürlichen, auf alten Gebrauch 
gegründeten Züchtigungen, die der Wachſamkeit der Obrigfeit zu entgehen 
un r gg du bezeichnen, de im Code, noir als — gefegmäßig 

aut 





") La virls6 et les falts oh b’eselarage A mu dene ses rapperte arcn les 
malteee ot len agente de l’auteriöb avce Piösss justiluatiren par M. France, Chef 
&esiren de de gendarmerie enleniale. 


genommen worden. Ein Mann, ver fafl. drei 


nDie Peitſche, obgleich nur für ganz einfache Disziplinar - Bergehen 
beftinmmt, wird mit einer Graufamleit gehandhabt, als feyen bie größten 
Verbrechen zu beſtrafen. Ohne davon zu fprechen, was Peitſchenhiebe für 
die vernünftigen Welen, gegen die man fie anwendet und. big, man trotzdem 
in Perſonen umwandeln will, Entehrendes haben, kommt es vor, daß bie 
Opfer dabei durch Verlegung edler Theile verftümmelt oder getöbtet werden 
und wenn nicht augenblicklich — was auch bereits geſchehen ift — To doch 
durch. die Zolgen ſterben, was Häufig geſchieht. — Kennt man die Größe, 
die raffinirte Einrichtung dieſes Marterwerkzeugs und bie graufame Geſchick⸗ 
lichkeit, die man von denen verlangt, die es handhaben? Weiß man, daß 
die Opren bes Regers feine anderen Signale, eine anderen Aufmunterungen 
zar Arbeit kennen, als das drohende Schwirren der Peitſche durch Die Luft, oder 
die Striemen, die fie auf feinem gemißpandelten Körper zurückgelaſſen hat? 
Weiß man, daß es jenfelts des Meeres Menſchen giebt, die fih rühmen, 
mit einem Peitſchenhiebe — nicht einen Mohnkopf — fondern den Hals einer 
Bierflaſche abzupauen? Weiß man, daß ein einziger Peitfchenhieb auf den 
bloßen Leib einen ringförmigen Streifen Haut abreißen ann, und baß die 
folgenden Hiebe leicht in dieſelbe blutende Wunde fallen können? Weiß man 
endlich, daß man einen Mann und noch viel mehr eine Frau ober ein Kind 
tödten kann, bevor ihnen die erlaubte Zapl von neunundzwanzig Hieben bei- 
gebracht worden iſt? Und wird ſelbſt dieſe Zahl ausgehalten — wer hat 
genan feſtgeſtellt, nach welchem Zeitraum die Zuchtigung wiederholt werben - 
dürfe? fol dies an bemfelben Tage geſchehen fönnen? fell mar warten, bie 
vie alten Wunden geheilt find, ehe man neue macht? Und welches Mittel 
hat man, den entmenſchten Herrn zurädgupalten, wenn er im-Innern feines 
Haufes, fern von der Aufficht der Gendarmerie, die erlaubte Anzahl der Hiebe 
überfchreitet? Denn es iſt nicht anzunehmen, daß Verwandte oder Freunde 
des Opfers wagen follten, Klage zu führen, nachdem einige Unglüdliche, vie 
es verfucht hatten, von der kompetenten Behörde fo übel empfangen wurben, 
daß man fie mit Gendarmen ihren Herren zurüchſchickte, um fie noch mehr 
mißhandeln au Iaffen, wenn fie wieder auf der Pflanzung ankämen.“ 

Diefe Thatſache iſt zu ernſt, die Anklage zu ſchwer, als daß wir nicht 
auß den dem Buche beigefügten Altenftüden ein Beifpiel hierzu anführen 


follten. 
„Bauclin auf Martinique, 14. Juli 1845. 
„Heute am 14. Juli 1885, ungefähr 11 Uhr Morgens, haben wir, 
Jeaun Georgian, Brigadier in Bauclin, und Zimotpee Coget, Gendarm 
im felbigen Orte, als wir unferer Ordre gemäß die Runde machten, ge⸗ 
züdtwetie erfahren, daß am Morgen bes 13ten d. DM. bie Himitee, Sklavin 
auf der Pflanzung Maflp-Maflp, dem Herrn be Souci gehörig, neunund- 
zwanzig Peitigenhiebe bekommen habe, babei mit Händen unb Süßen an 
eine Leiter gebunden und ihr unter den Leib ein bider kurzer Klotz gelegt 
worden fep, bamit bie Hiebe ſich befler anbringen laffen. Die Frau erhielt 
mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht, wodurch ihr drei Zähne ausgebrochen 
wurden. Sie hat zugleich das rechte Auge verloren und if auf einem Ohr 
taub geworden. Ale diefe Berlefungen find durch die Hiebe veranlaßt, 
welche fie von Jules Dispagne, dem Disponenten biefer Pflanzung, ex- 
halten hat. Er war es, der dem Aufſeher Hippolpt befahl, jener Frau 
weunandzwanzig Peitfchenhiebe zu geben, fie auf die Leiter zu binden und 
ihr einen og unter den Leib Iegen zu laſſen. Die Folge davon war, daß 
Himttee, die im vierten Monat fhwanger war, abortirte. Man ver- 
muthet, daß die Hebamme Adele, die ebenfalls Sklavin der Pflanzung if, 
ihr bet der Geburt beigeſtanden habe. Die Unglückliche verfiel gwar barauf 
in eine ſchwere Kraukheit, als aber der Arzt aus Bauclin nach der Pflan- 
zung fam, wurden ihm alle Kranfen gezeigt, außer Himitee, bie man in 
den Strafſaal gefperrt Hatte.” 
(Bolgen die Untericpriften und bie Adreſſe.) 
Hierzu gehört folgender Brief, den unfer Berfafler in feiner Eigenfchaft als 
Befehlshaber der Genbarmerie von Martinique an den Gouverneur der Juſel 
in Bezug auf denſelben Jules Dispagne fihrieb, von dem oben Die Rede war: 
„Mein Here Gouverneur! Ich berichte Ipnen ergebenft, daß Hand- 
bangen der wilbefien Roppeit auf der Pflanzung Maſſy-Maſſy von dem 
Disponenten Jules Diepagne an ber Sklavin Pimitee begangen worden 


And, I füge meinen Briefe einen Bericht über bie am 1äten d. DR. auf 


gmannter Pflanzung ſtatigehabten Greiguifle bei. 
— am 6. September 1843 war eine 29jährige Sklavin veſſelben 
Jules Dispagne, Ramens Cocalie, in Fort⸗Ropyal mit Ketten an ben 
Süßen und den friſchen Spuren einse Halgeilene fefigeieht worden. Ob⸗ 


fonen werden vom feber " 
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gleich dieſe Bean ein ſehr elenbes Mind näpzte, fo Wale ihr Derr ihr Wles-" 


deſtoweniger im Gefängniffe neunundzwanzig Peitfehenptebe geben lafſen. 
In Eolge der Gelßelung am ganzen Körper biutend, mochte fie das Ge⸗ 
fangniß durchaus nicht mehr verlaſſen und Leber daſelbſt mit ihrem Kinde 


ſterben, als ferner unter den täglichen Mißhandlungen auf der Pflanzung - 


arbeiten... 
Jules Diepagne wurde bei alledem zu nichts Pärterem, als zu ie Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 

Eine andere yon dem Geſetz gutgeheißene Strafe heißt les trois et les 
Qquatre piquets. Hierbei werden die Sklaven, ohne Unterſchted des Alters 
und Geſchlechte, nadt und das Geſicht nach unten gelehrt auf die Erbe gelegt. 
Rur fo viel wird der Mouſchlichleit Benüge gethan, daß für dan Leib ſchwan⸗ 
gerer Frauen eine Aushöhlung in die Erde gegraben wird. Züße und Hände 
werden mit Striden umſchlungen, angezogen und an fefleingerannnte Pfähle 
gebunden, um zu verhäten, daß ſich die Unglücklichen ſträuben. Dabei uf 
der Auffeper, der vielleicht der Bater, Bruder, Sopn oder Gatte des Opfers 
AR, unter Androhung derſelben Züchtigung, die Peitſchenhlebe führen. Dann 
werden die Wunden mit Eitronenfaft und ſpaniſchem Pfeffer verbinden — 
md was der Abfcheulichkeiten noch mehr find... In von erſten Tagen 
des Jali v. 3. — erzählt der Berfaffer — fam die Offapin Rofette vun der 
Yflanzung der Derren Jaham zu dem Inftructionsrichter Barbouin, um gegen 
ihre Herren wegen der übertriebenen Mißhandlungen Klage zu führen, die fe 
täglich zu erdufden habe. Der Körper der Sklavin wurde von einem Arzte 
unterfucht und mit Striemen und tiefen Wunden bedeckt gefimden. Die Brau 
gab anferdem viele Grauſamkeiten an, die auf der Jahamſchen Manzung ge- 
ſchehen wären,und der Richter, der fich dahin begab, fand unter Anverem Folgen⸗ 
des beflättgt: Ein junger SMave, Ramens Jean Baptiſte, 18 Jahr alt und Sopn 
der genannten Rofelte, der mit einem anderen Sklaven durch eine Kette, De 
man Beiden um ben Dals geſchlungen hatte, verbunden war, mußte fo gefeflett 
arbeiten, bekam faſt nichts zu effen und flarh an den Folgen diefer Behandlung. 
Augenzeugen verfidern, daß einer von ben Gebrüdern Jaham dem arınen Knaben, 
weil er jur Stillung feines Pungers etwas Gemüfe geſtohlen hatte, das Ohr⸗ 
Täpphen abſchneiden Tieß und ihn zwang, es aufzueffen. Beinen Leldensgenoffen 
Guſtav, einen jungen Hukatten von 18 Jahren, fanb der Suftructionseichter 
"in einer feuchten Kammer, one Kleider, den Körper mit Wunden bedeckt, auf 
einem blutigen Orette geſchloſſen Tiegenb. Guftav glich einem Gefpenfte; fein 
Auge war Hopf, feine Miene ſtumpf, fein Leib zerfleiſcht, er konnte nichts 
fpreigen, als pin und wieder unzufummenpängende Spiben Reben ihm Iag 
ein Haufen Koth. Auf Befehl des Richters wurde er aus Diefem Grabgewölbe 
in das Poſpital gebra pt, Rarb aber daſelbſt nach einigen Loqhen. 

Gchluß folgt.) 


England. 
Die Militair⸗Muſik und ihre ne 
(Sr) 

Anſerer Anſicht nach durfte es vortheilhaft feyn, das Geklirre des uangel 
durch zwei Duintflöten zu etſehen, auch möchten zwei Pauken eine gute Ber- 
vollſtaͤndigung des Ganzen ſeyn; doch gemügt ein Blick auf vorſtehende Zu- 
fammenflellung, um fich zu übergengen, daß die hauptſächlichſten Lücken unferer 
gegenwärtigen Orcheſter volfländig ausgefüllt find. Anſtatt, daB wir bisher 
mar die äußerten Töne, mit Ausſchluß aller mittleren, hörten, wird durch die 


mene Zufammenfeßung dem Nuſtk⸗ Corps gleichſam eine Seele gegeben, und - 
die nothwendigen Bedingungen, unter denen ein beweglihes Ortheſter ge⸗ 


fchaffen werden Tann, werben endlich einmal vorhanden ſeyn. Dex muflla- 
Hide Nebergang vom Contrebaß zum Baß, vom Baß zum Baryton, vom 
Barpton zum Alt, vom Mt zum Sopran wird endlich zu einer Tüdmiofen 
Verbindung vervoffländigt ſeyn. 

Man Könnte den Einwurf machen, daß für die Zahl von Ad Muſikern die 
Hälfsquellen ungulängfich feyen, über welche bie Regimenter der beitifchen 
Armee, na) dem neuen Reglement, zu verfügen haben; allein es ließe ſich bei 
einigen der im obenſtehenden Berzeichniß zu 2 und zu A aufgeführten In⸗ 
ſtrumente die Anzahl pafbiren, obgleich ich Freilich, aus mehr als einem Grunde, 
die Zahl von AS wicht verringert willen möchte. Einem folgen Orcheſter if 
es moglich, ſich einem Eorps von 1000 Mann vernehmbar zu machen, felbft 
wenn dieſe in Reifen (ans der Flanke) marfhiren; man kann es in drei Ab» 
thetlumgen teilen, welche abwechſeln und alſo anf einem Marſch von nicht 
allzu großer Länge in fortwaͤhrendem Spiel bleiben Können; endlich iſt e6 zahl⸗ 
reich genug, um allen Details des Dienfles zu genägen, die Bewegungen zu 
teten, Appell, Retraite gu biafen u. f. w. und uns fo ein« für allemal von 
> der Trommel und der Pfeife, dieſen barbarifchen Inftrumenten, zu befreien. 

Ein aus Meffing- Inftrumenten zuſammengeſetztes Orcheſter bietet noch 
emdere ermähnenswerihe Bortheile dar. Um den größten Theil der Inſtru⸗ 
mente, aus denen ein folches Orcheſter beſteht, ſpielen zu Iernen, Hat der Lehr⸗ 
ling keine andere Richtſchnur, als fein Opr, welches er unter Anleitung feines 
kehrmeiſters ausbifet; er gelangt ganz auf dieſelbe Weife dahin, eine Note 
rein wieberzugeben, wie er auf der Bioline richtig greifen lernen würde. 


mufikaliſche Erziehung als bereits ſehr fortgefipritten betrachten, und da für 

die Meffing- und Bleh-Infleumente mit Cylindern und Piſtons die Apptilatur 

immer dieſelbe bleibt, ſo kann der Muſſler zur Roth mit den Inſtrumenten 

wechſeln, ohne daß er etwas Anderes einzuäben Pätte, al⸗e ” Anfap, was 
Sache von zwei His drei Tagen IR. 


Bei. Kälte oder bei Regen werben im Freirn den Raſtern Die Singer 
leicht ſteif, und das Orchefter if dan entflefit. Bei der Infanterte fügt 
die Bewegung des Marſchirens einigermaßen gegen dieſe Erſtarrung, allein 
es giebt wahrlich feinen traurigern und lächerlichern Anblid, ale rinen armen 
Mufiter der Reiterei, wenn er, burchnäßt ober erfroren auf fetnem Pferde, im 
feiner Yarade-Uniform fi bemüpt, feine erftarrten Finger auf die Löcher feiner 
Hautboe zu bringen, oder wenn ein Sturm ipm feine Kopfbededung zu nehmen 
droßt, ohne daß er die Hand zur Abwehr eines ſolchen Ungemachs gebramchen 
Yann. Alle diefe Meinen Unglücksfälle fielen fi Bei einem Orcheſter von 
Meffing - Inftrumenten weniger Häufig ein; bet einer Pofaune laſſen ſich bei 
jedem Wetter die Schieber einfehen, und was die Eylinber - Inftrumente au⸗ 
seht, fo laſſen fh die Pißons ſelbſt in Handfchupen handhaben. 

Nachdem ich mich bemüpt, die Vorzüge des neuen Orcheſters darzuthun, 


- muß ich meine Stimme gegen ein gewiſſes Werkzeug kriegeriſchen Lärmens 


erheben; ih rede von, ver Pfeife, deren von bem ganzen übrigen Europa auf. 
gegebenen Gebrauch nur wir beibehalten zu haben feheinen, um den uns von 
den Franzoſen gemachten Borwurf, es gehe uns aller mufifalifche Sinn ab, 
zu rechtfertigen. Die Pfetfe hat freilich einen Borzug, fie Täßt ſich vermoͤge 
ihrer winzigen’ Geftalt Teicht transportiren, fa fie läͤßt fih in die Taſche Reden 
— das Einzige, was wir wünſchen, iſt, daß fie immer da bleiben möge. 

Man hört alle Tage gegen die Unbeftändigfeit ver Mode veflantsen; ich, 
tm Gegentheil, finde, daß es wenige ernfihafte Einzichtungen giebt, denen ber 
MWenſch treuer bleibt, als gewiflen laͤcherlichen Ueberlieferungen ber Mode. 
Wenn wir die Tugenden unferer Bäter verachten, fo Haben: wir jum Erfah 
mit einer Hartnädigleit ſondetgleichen Gegenflände der Mode und Toilette bej- 
behalten, die umfere derben Borfahren ohne Zweifcoon noch derberen Mrättern 
überfommen hatten; noch immer ſchleppen wir uns mit Puder, Yercäden, 
Schminke, Oprringen, Halsbändern, Decorationen, Wappen, und noch immer 
haben wir der Trommel nicht den Abſchied gegeben. 

Es Hat Philoſophen gegeben, die, um ben Menfehen von allen übrigm 


‚lebendigen Kreaturen zu unterſcheiden, ihn als ein lathendes, als ein feine 


Spetſen kocheundes Thier deſinirt haben. Barum fügten fe nicht Hiazu,; du 
ex zugleich ein Thier fey, welches die Trommel ſchlagte Das Erſte, was ein 
Wider, nachdem er den Bebürfniffen feines Magens abgehoffen, that, if, daß 
er einen Baumftamm auchoͤhlt, ihn mit ber Haut eines Thieres überzicht und 
mit einem Kuitiel auf diefe ſinnreiche Malchine fchiägt. Dies iR ber ange- 


uehme Beitvertreib, den frühere Zahrhanderte ven unfeigen in ungeträhter 


Reinpeit überliefert Haben; das Einzige, was wir geändert, beſteht darin, daß 
wir eine Cſelchaut über ein lleines Zap ziehen. 
Die Trommel exiſtirte vor der Entfichumg ber Muflt, und fie wird wage, 


ſcheinlich auch nach deren Uatergange noch erifiicen. Ich mäßte feine Ration 


zu nennen, die nicht mehr. ober weniger mit Trommeln fi SefaBte; aflein 
die größten Trommler in der Weit find die Frauzoſen, die Billig. in ihrem 
Rationalwappen dee Trommel ein deld einräumen ſollten. Wir wollen ves⸗ 
wegen nicht behaupten, daß die Franzoſen mehr als ihre Rachbarn barba⸗ 
riſchen Weberlieferungen getreu find, aber fie find ohne allen Zweifel vom Fa⸗ 
natismus des Trommelns befeffen. Die Trommel iſt das Grunbelement bei 
allen ipren militatrifchen Evolutionen, fie erfeht bei äffentkichen Bekannt. 
madungen die Glocke, deren ſich bei Dielen bie Engländer bebienen; bei Au⸗ 
tündigungen von verlorenen Gegenfländen und von Verkäufen wird bie Trom⸗ 
mel gerührt; ohne Trommel Bein Markt und feine, Meſſe; fa ſelbſt der amıfe- 
gehende Zahnarzt zieht die Aufmerkſamkeit des aatven Dorftewohners durch 
das Raſſeln ver Trommel auf ſich. 

Die franzöſiſche Armee if auch, glaube Ich, die einzige, die ſich waͤhrend 
des Gefechts der Trommel bedient. ) Bei allen Geivegungen zum Angriff ober 


zum Sturm iſt der Tambour voran und ſchlaͤgt, als wäre es auf den Feiad, 


auf das Fell feiner Trommel. Und nicht allein auf das Tafrument erſtreckt 
ſich die Vorliebe ver Franzoſen, fondern au auf ben, der es handhabt. Mau 
Tann daher, wenn die gemeinen Tambours fo Hoch im Preife ſtehen, ſchließen, 
welche Aqhttung ihrem Chef gezollt werben muß. Wenn ber franzöffige Sol 
dat alle übrigen Sergeanten, die auf den Titel „Major“ ein Recht haben, ge- 

ſtets 


wöhnlich nur bei ihren Namen nennt, fo giebt er mit Euphafe jenem 


den Titel „Major“, denn es {fl der Stolz und ber Kuhm bes Regimes, 

feine Schoönheit if es, auf die ein Jeder pocht, und verſchießt Die Stiderei 
feines Rodes, verlieren die Federn auf feiner Shrenmüge ihee majeſtätiſche 
Biegfamteit, fo vereint man fih, Jeder trägt ohne Murten fein Scherflein 
bei, um den großen Mann von neuem zu vergolden und zu beſttdern. Als 
im Jahre 1813 vie franzäflfhe Armee in Dresden einrückte, zog ein gigan⸗ 
tiſcher Tambour- Major am der Gpige eins der Begimenter einher, der 
wunderbare Runfftäde mit feinem Stoce, den er hoch in die Luft fchlendense 
und wieder fing, ausführte. Plöglich — o der Schmach und des Wißgeſchiche! 
— verfehlt feine Hand den hezunterfallenden Stoch, der feiner ganzen Länge 
nach auf das Pflafter zu Tiegen kõmmt. Hatte das Leben nach ſolcher Schlappe 
noch einen Werth? Ginige Stunden fpäter hatte fig der Tambour“ Mater 


-eine Kugel durch den Kopf gejagt. 


Ih habe fhon bemerkt, daß alle zur Klaſſe des Tynpanum gehörigen 


Inſtrumente, mit Ausnahme der Keſſelpauke, keinen muſtkaliſchen Aang hervor» 
Sobald aber Jemand im Befly einer richtigen Intonation iſt, Tamm man ſeine 


°) Der Bert. in im Irrtum; auch dei der premffidden Armee ſchlagen die Tambours 
bei allen Ungriffsbewegungen, mögen diefe nun in Linie oder in Kolonne geſcheden. 
wollen wir bier bemerken, daß Napoleon die Trommel in feinen Schuß nimmt; fie abrmt, 
fogt er von idr, den Donner der Kanonen nah. (Bemerkungen fiber des General Rogniat 


"Gountübrations de is gabehe, in. den Notes -et Milanges). Be Ran BE: 


geit überhaupt zu weit, wem eu Die ;Zsemmch für gümg MberAhffig enlkint, 
Der Urheeh 
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EN 


an fie durch Trorwete und Slägelporn, die einen zugleith 


" Weitvringenden und harmoniſchen Schall haben, erfeht. Mas jew Iehten 


Trommeln, die zur Markirung des Taftes beibehalten werden müſſen, betrifft, 
fo wollen wir auf die Erfindung eines befferen Inſtrumentes Hoffen, welches 
auch ihnen Stillſchweigen auferlegt. 

Ohne Zweifel kann das Flügelhorn eben fo gut, als die Trommel, Res 
dellle, Retratte, Appell n. f. w. ſignaliſiren, und wenn man fämmtlihe Tamı 
bours zu Horniſten machen wollte, fo Tee ſich aus ihnen mit Leichtigfeit ein 
Orepefter bilden, welches Abends‘ beim Zapfenſtreich den Stabtbewopnern 
einen befferen Genuß verſchaffte, als das Raffeln der Trommeln gewähren 
Tann. ' Für diefen Fall würden zwei Trompeten, zwei Sopranhörner, ein 
Tenorhorn, ein Meines Hom mit Pifons und zwei Baßpofaunen genügen, 
um eine Herrliche Wirkung zu erzeugen. Bet Regen und Schnee verliert Die 
Trommel den Ton, das Horn Eonfervirt den feinigen bei jeder Temperatur. 
Wird ein Regiment eingefchifft, welchen Raum nehmen nicht die Trommeln 
Hinnweg, wie hindern fle die Circulation des Lichts auf dem Zwiſchendech, wie 
penmen fie die Yaflage, indeß das Horn am erſten beſten Ort aufgehängt 
werben ann und Riemanden hindert. Da überbies der englifche Tambour, 
während des Gefechts, zur Dispofition der Wundärzte für den Dienft der 
Ambulancen geftellt wird, fo möchte ein folder rauher Krankenwärter feinen 
Nüden wahrſcheinlich nicht ungern von der leeren Tonne befreien, die er 
ſammt ver übrigen Laſt feiner Bagage ſchleppen muß. 

Es muß no Hinzugefügt werben, daß die Trommel als fignalifirendes 
Inſtrument nicht ausreicht. Die verſchiedenen Weifen, vie fie wiedergiebt, 
unterſcheiden ſich zwar hinlänglich, allein fie find auf dem Schlachtfelde qn- 
genügend, wo es gilt, Beränderungen in den Stellungen, Angriffs. und 
Nüdzugsbewegungen zu leiten. Alles, was in diefer Binficht der Trommel 
abgept, beſiht das Porn, und ich habe mic oft gemindert, daß man es zu 
diefem Zwecke nicht verwendet. Gewiß reichen funfzig, ja ſelbſt hundert 
Hörner nicht Hin, die Befehle des deldherrn durch den Lärm der Schlacht zu 


. tragen, doch könnte man fie in Staffeln von einzelnen Sectionen aufftellen, 
dergeſtalt, daß, indem jebe Section, glei einem Echo, daſſelbe Signal wieder⸗ 


Holte, diefes bis zu dem Theil des Heeres gelangte, für ven es beftimmt 
wäre. Man würde es ſich dann erfparen können, fene Menge von Adjutanten 
umbperfprengen zu Taffen, welche die erſte beſte Kugel an Ausrichtung ihres 
Auftrages hindern ann. Der Schall if überdies ſchneller als das ſchnellſte 
Hferd, und man könnte ſich feiner wenigftens bedienen, um die Befehle, die 
ver Generalftabs-Offigter fpäter Hinterbringt, im voraus mitzutheilen. *) 
Wie dem indeflen auch feyn mag, fo verdient eine ſolche Idee wenigſtens ge- 
prüft zu werden, wozu ehie jede beträchtlichere Zufammmenziepang von Truppen 
die Gelegenheit bieten twfirbe. 

Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß, da bie gegenwärtigen Mufil-Corps 
unferer Regimenter alle ungfeihförmig Jufanimengefegt find, ſtets ein Oinder⸗ 
nid va iR, wenn es darauf aufönmt, zwei ober drei zur Erzielung eines 
größeren Effeltes zu vereinigen. Die neuen Infzumente, weiche wir in Vor⸗ 
Hplag dringen, ſind einfacher konſtcuirt und zugleich wohlfeiler. In der Bor- 
msfegung, daß Re fänmtlich von demſelben Inſtrumentenmacher und unter 
Aafſicht ver Milteir Behörde gefertigt find, muß fi eine fo vollkommene 
Ginpeit der Borm wie der Intonation ergeben, daß ſich Mufler in 
unbefpzäukter Zahl wühlen vereinigen laſſen. Dan Könnte auf dieſe Weife 
ein Orchestro. moustre bilden, fähig, Todte zu erwecken, deſſen gewaltige 
Sarmoniren die Guiferuung zwiſchen Dile-End und Zurmpam Green durch⸗ 
dringen mäßten. 

Bielleicht düefte man fagen, daß wir biefem unfexen Artikel eine zu große 
Auodehnung gegeben. Allein alle diejenigen, bie ſich mit unferem Gegenfiande 


; rg * fo gut, wie ich, von der Wiqchtigkeit deſſelben überzeugt. 
Dh Did 


— De re EEE 

en echten Soldaten giebt, fonbern fie macht auch, daß er 
— — vergißt. Man ſehe ein Regiment, wenn es ſich 
Ziele eines aufirengenden Marſches näpert, wie die Leute kaum noch 
Buß vor den anderen bringen Können; plöplich läßt bie Wuſik eine 
und alebals gewinnt ber Schritt des Soldaten von 
wesen Kraft und Elafitzität. Als Bonaparte vor der Schlacht von Marengo 
über ven guoßen Et. Bernhard ging, Tiefen bie ſchweizer Bauern, bie man 
vum Teansport ber Artillerie gebungen, ihre Arbeit, Die fie bald über ihrr 





=) Dee Berk. [Beim nit erwogen zu — das * Sefhäft des Adiutanten und 
xiat allein darin heRche, Befehle » fondern daB eh, 

mwehin er quch geſchlai wird, zugleich in feinem Aufırage * fi über den Zuſtand der 
Dinge zu unterrichten und Über diefen bei feiner Rüdkebr Bericht abzufatien. Ware der 
Wbtaramt durch das Mittel der Merl. zu erfegen, fo hätte man bisher fehr Unrecht ger 
tan, ihn nuter den 
verfahren müffen, und die Gorderung des Bärfien von Ligne, der von Adjutanten 

und Geuerolſtads · Dffisieren begehrt, daß fie eapita et alanes befigen follen, wäre auf 
weite Hälfte — auf die Dreifiigfeit und Ausdauer im Reiten — zw befchränfen. 


[? 


ae ep Bed rang orbenlerer Yeofelben - 


werden nicht unter gewifien Vorausfegungen ertheilt, und wie werden fich jemals alle Com 
Vinationen fol Berantiopungen Duh Necen auedraden mim? Der Ueberk 


it 


Regiments *), welches an ver Spihe 
marſchirte, verrichten zu laſſen. « war dies eine ſtanreiche Art, * die 


unter Oannibal. So raich aber if in unferen Tagen der Fortſchritt, daß das 
beſte Mufil-Eoeps — nicht der republlkanifchen Armee des Konſuis Bouaparie, 
der zu wenig Zeit und Geld beſaß, um Fe auf Nebendinge zu verwenden — 
ſondern der Armee des Kaiſers Napoleon, mas Enſemble und Harmonie ber 
trifft, tief unter dem einfachſten Orchefber ſtand, wie wir es heute aus Melfing- 
Infrumenten zufammenfegen. Es if damit nicht geſage, daß wir die Ball- 
tommenheit erreicht hätten, und daß nicht noch gzoße Berbeflerungen wis- 
ſchenswerth feyen. Wenn wir unfere Orcheſter verbeflern, fo dienen wir viel⸗ 
mehr der Zunft und der Infpieation des Lünflers. In dewſelben Mafe, in 
dem unfere Militair- Pufkcarps fih vervolllommneten, hat war für die⸗ 
ſelben auch eine beſſere Muſik erfunden ober arrangitt; überall bereits hat 
man jene verjährten traditionellen Weiſen aufgegeben, die in ihrer Alltäͤglich⸗ 
keit nur alltäglige Eindrücke marhen konnten. Das Schöue erzeugt das 
Schöne, und unfere Deere, wenn fie ſich nach dem Rang einer vortrefflichen 
Muflt bewegen, werden besiwegen nicht ſchlechter ſeyn. 


— — RED — 


Don Juan d’Aufria, Heldenlied von Ludwig Auguſt Frankl.“) 


Der Name des Dichters hat bereits durch mehrere treffliche Produkte 
feiner Mufe, namentlich darch feinen „Coloribe“, einen: guien Klaug fa 
Deutſchland; der des Helden dieſes Gedichtes aber hat auch rinen weuigfens 
Jalb vontfigen Klang uad erfüllt ſo, wenn auch nur annäherungewelle, «ine 
der Lebensbebingungen der epifchen Dichtung, die nur auf dem Neden eines ' 
individuellen Volks⸗Charakters und in dem kräftigen Bewußtſeyn deſſelben, 
in der Wärme bes Patriotismus, Wurzel ſchlagen und zur Entwidelung 
kommen Tann. Zn der immer zunehmenden Bermifhung des erfleren und 
dem Mangel des letzteren liegt uufireitig ver Grund, warum biefe Gattung 
der Poefle, bei dem fortdauernden Aſſimilationoprozeſſe der, civilifirten Bölter, 
in den neueren Sprachen, befonders aber bei den kosmopolitiſchen Deutfchen, 
fo wenig und immer ſchwacher vertreten wird. in deutſches Epos verlangt 
einen deutfihen Helden: Don Im von Oeſierreich aber if feinem Wameit, 
wie feiner Geburt nach, halb nur Deutfcher, halb aber Spanier; auch ein 
Charakter IR gemiſcht aus der fankigen Blatp feines romariſchen und Sem 
finnenden Ernſte des beigemifchten dentfchen Blutes — fo trägt auch unfer 
Gedicht Fein entfchieden epifhes @epräge, fondern der Dichter nennt es felber 
ein Heldenlied und ertheilt ihm durch vicke Iyieifche Meinniichmgen 1m 
dur die oft nur in Dunkien Umriſſen ſtizzirte dramatiſche Zeichnung mehr 
den Charakter eines Cyklus von Romamen, in weichem er uns die poetifchen 
Momente aus dem Laben des Heiden, nur loſe darch eine Geſamecidee zu eincn 


Ganzen verbunden, vorführt. An ſolchen partiſchen Mememten aber IB ale 


wirkliche Geichichte deſſelben ſchon ſehr reich, und der Dichter hat fie mit de 
{mad auszuwählen und mit den Gchöpfungen feiner zwar nicht unfräftigen, 
aber doch reichen Phautaſie auszuſchmücken verkanden. 

Der gewöhnlichen Annahme gemäß, läßt er Don Zuan des Kind ver 
Liebe Karls V. und ber Negensburgerin Barbara Blomberg ſeyn. Dadurch, 
Daß er es verſchmaht, feiner Geburt deu Heiz des boppelin Geheimmiiee zu 
verleihen, in welches fie durch wie Behauptung mehrerer Geſchichtſchertibere) 


gehällt wird, daß Barbara Blomberg nur als Mutier vorgeſchoben wordea 


fep, um bie Ehre einer, wahzfheiulich ttalläntfchen, Fürſtis zu wetten, züdt er 
ihn dem deutſchen Interefle um fo näher. 

In Billagarcia wird Inan unter der Obhut des Ouiaba erzogen; durch 
wenige charakteriſtiſche Züge bezeichnet der Dichter ſchon in den Kinderſpielen 
ven Bideripeuch feines kriegeriſchen Heldengeiſtes gegen die ihm auftedran⸗ 
gene Beimmung zum geiftligen Stande — ein Gegenfap, den bereits Der 
lavigne glcklich zum Stoffe feines Drama's benupt hat und Der fih auf 
gleicht, indem Karl V. ihn vor feinen Tode, ber in würdigen und ergrrifenden 
Barden geſchildert wird, in feine Rechte einſetzt. Er wird von Phtlipp II, ale 
Bruder anerfanat und bekundet bald durch feine Tapferkeit im trefflich ge⸗ 
ſchilderten Stiergefechte ſich alo den würbigeren Sohn Karls; — Philipps 
Neid erwacht. Das Liebesglück, das Yuan zu Theil wird, erzegt hie Gifen 
fucht des Don Earies. Der feige, argwöhniſche Charalter Pipilipp’s, der 
hamiſch Anfere Geiſt des Don Carlos bilden gleihfam den nur dunlel ger 


*) Don welder aber — wenn die Bemerkungen des Bert. im Eingang des Teufel 
Äbre Ricrigfeit haben — der größere Theil der arbeitenden Eotdaten fahwerlih etwas zu 
deren betommen konnte. Der Ueberſ. 

“) Leipig. I. I. Weber, 1846, 

' 0) Btradn, de ball: Meigie, Dec. I, be", p- 86. 


xiqhneten ialergruad Tür den offenen, Vebenöfeopen Helden. Bir fehen diefen 
bald, von dem gfühenven Eprgeig getrieben, dem es 
„mus giorreich dankt und groß anf Erden 
Ein Heid der Sqhaqten und unfterlih werden.” 
RM ver? woltäftigen Armen ber Liche entreißen, um bie Giegeslaufbahn bes 
Artegers zu betreten. Blänzend entiidelt fih des Dichters epiſche Dar- 
ſtellungskraft in der Schilderung der Naurenſchlacht und erreicht ipren Gipfel, 
wie ver Nuhm des Helven, in der flegreihen Seeſchlacht von Lepanto. Diele, 
. wem auch in ihren Folgen durch Philipp's kleinliche Politik verkünmert, If 
doch durch die Abwendung ber großen Gefahr, mit der die Türkenmacht Europa 
bedrohte, und durch die enormen Kräfte, die in ihr auf beiven Seiten ent- 
wickelt wurden, wichtig genug, um Inan's Ramen für immer zu verherrlichen. 
Aber auch die Liebe folgt dem Heben in das Gewühl der Schlachten; und mit 
beſonderer Bortiebe und Befähigung malt der Dispter in glähenden Farben 
den Taumel, der den Helden in den Armen ber leidenſchaftlichen Geliebten 
berauſcht. Allein auf der Höhe des Rauſches tritt ſowohl bei dem Gieger 
wie bei dem Liebenden — und hieran erfennen wir ben beutfihen Helden wie 
feinen deutſchen Sänger — die. Reflerion der Sättigung, der Drang nach 
einem höheren, unerreihbaren Ziele ein. Seine Liebe füllt ihn nit aus, 
denn im Hintergrund feines Herzens ſchlummert, ihm unbewußt, das eblere 
Bid feiner Zugendgefährtin Maria, der Torhter des Dichters Cervantes, bie, 
mit zarter Scheu, liebend dem Helden folgt, vor feinen ahnenden Blicken un- 
erkannt vorüberflieht und ihre Liebe endlich im Kloſter begräbt. Geine 
Siegesfrende aber wird ihm nicht bios durch Philipp's Reid und Argwohn 
verkämmert, der ihm die geträumte Krone in Tunis vereitelt, ſondern ex ſelber 
lernt aus den blutigen Blättern der Geſchichte den fluchbeladenen Ruhm des 
Nnterjochers verachten, ex hört den Freiheitegeſang der erloͤſten Sllaven, und 
vie Höheren Ideen, die den Dichter unferer Zeit dabei befeelen, erwachen auch 
in dem finnenden Helden. Zreudig ruft der Dichter Dabei aus: 
Ein tiefer Zauber wohnt in einem Liede, 
Das Freiheit fing. Du feltner Erbenflang, 
Seit zwiſchen Gott und uns der Erdenfriede 
Oedrochen ward. Wenn piöplih dein Befang - 
Verbannt von unfrer armen Erde ſchiede, 
@ie fänfe bin In Todesigweigen bang. 
Der Freiheit ſchoͤuſter APhmnus dod vor allen: 
Geklirr der Ketten, die von Sklaven fallen, 
Aber ſonderbar! bei dem Helden gehen biefe Soeen bald in eine ganz entgegen⸗ 
gefegte entmuthigte Stimmung über — er flieht fein fräperes Leben und 
Sireben in trüberem Lichte, er wird die Täufchungen feines Eprgeiges und 
feiner Lehe ame — — 
Und «6 wogt traumeriſch in feinem Haupte, 
Und Erdenetel faßt den Helden an. 
Wie dünkt ihm ‚weil, was er unfterblih glaubte, 
Der Lohn für Obchſtes, was ein Menſch gethan, 
Ein Leidentuh! Das roſenfriſch umlaubte 
Gefäß der Liebe nun ein eitler Wahr — 7 
Mit Samerz belähelt er, ironifch Bitter, 
Den golduen Reif um feines Peimes Gitter. 
Veqh einmal aber ſehen wir ihn dann im ber Eiche ſchwelgen, aber nicht mehr 
mit frifchem Iugenvumtpe, ſondern im Kampfe mit peinigendem Argwohn; 
noch einmal betritt er die Laufbahn des Eprgeizes in den Niederlanden; aber: 
— bir fol er Leeie niedergwingen 
Er fol de6 finfiern Könige Saerge feon! 
ex fol mit don Vaffen feiger Diplomatie lämpfen, 
A — ſoun dis Worte, Thaten beuchele, 
Bertraua erobern und «6 plögk menden” — 
Er kann 08 nicht — er derſucht das Sqhlachtenglack — es hat ihn verlaffen; 
ver verlangte Sukturs wird ihm vom mißtrauiſchen Philipp verweigert. Dit 
dieſer Kunde erhält er zugleich Die von der Untrene feiner lehten Geliebten, 
und — feine Kraft if gebrochen; ein tödtliches Fieber packt ihn, — ob bios 
die Wirkung der Seelenvergiftung durch Kummer, oder einer Körpervergiftung, 
TAB das Gedicht eben fo unentſchieden wie die Geſchichte. An feinem Gterbe- 
bette aber erſcheint noch das liebliche Bil feiner Mutter, die, von Ahnung 
getrieben, ihr flummes Kloſtergrab verlaflen hat, um ihren Sohn vor dem 
moraltſchen Untergang in der Ketzerjagd zu retten, und bie ihn phyfiſch 
ſterbend wieberfindet — im Tode, wo ihm feine wahre Liebe Mar wird, erkenut 
er au le, die Iangerfehnte Mutter — ein einfamer Leichenzug durch die 
Pyrenäen bildet ven ſchaurigen Schluß. 

Aus diefem Umriſſe des ganzen Gedichte nun erfennen wir wohl, zwar 
nicht energiſch durchgeführt, aber doch deutlich, die zufammenpaltende Idee 
deſſelben — es ift der Untergang bes falfhen Ehrgeizes und der falſchen Liebe 
tm Delven vor der in ihm erwachten Idee des wahren Ruhmes, ber echten 
Lebe. Diefe Anlage im Ganzen, müflen wir geflehen, ſcheint uns für ein 
Deldenlied eine verfehlte, unglädliche. Der Held der Dichtung muß für feine 
Idee kaͤmpfend Regen oder flerben; Hier aber fehen wir ihn ohne Kampf für 
dieſelbe, und nur geiftig durch diefelbe leidend, ermatten und untergehen. Der 
Gegenfap feiner edleren Ratur gegen die finflere Tprannei Philipp’s, der fo 
viele drafiifihe Elemente in fih enthält, if von dem Dichter zwar oberflaͤch⸗ 
Uch dargeſtellt, aber er gefaltet ſich nirgends zur Handiang. Des Held wird, 
wöghte man fagen, zulcht gar zu deutſch: er tput nichts, er träumt und phi⸗ 
loſophirt, — er flieht nicht, fondern er verkõmmt! — „Ex moerore contabuit”, 
wie es der Geſchichtſchreiber Strada von ihm fagt. Aber im Interefle der 


omg per Dr il We I 


Helden ſchaffen, wenn er nicht da war, ober wenigſtens nicht 

dem Menfchen flexben laſſen follen. Finsieregerfenedse) 
einen mehr peinlichen als angenehmen Eindruck. Dafür aber gewährt uns 
die Dichtung im Einzelnen auf allen Punkten durch die Schoͤnheit und Wein 
heit der Sprache in den ſtets wohlflingenden Ditaven, durch bie — 
faltigfeit ver bald erhabenen, bald feurig bläpenben, bald lieblich zarten Dar- 
Aellung eine reihe Bülle von Genuß und giebt offenbar ein Talent zu ex- 
kennen, von welchem unſere poettfche Literatur no ſchoͤne Spenden erwarten 
und recht viele wänfchen barf! ; 


Mannigfaltiges. 


— Die Zabel vom Bruder Hermann von Lepnin. Das foge 
nannte Vatieinium Lebninense, wegen beflen Herausgabe in einer deutſchen 
Neberfebung (mie die Elberfelver und die Berliner [Spenerfihe] Zeitung be 
richten) ein Herr Dr. A. Renner in Borfum vom Oberlandesgeriht in 
Münfer in erfier Inftanz zu einer ferhsmonatlichen Feſtungsſtrafe verur- 
theilt worden, iſt gleichzeitig in Brüffel in einer frauzöſiſchen Bearbeitung 
erſchienen, begleitet von ausführlichen „Epigraphen“, „‚Avertiffements” „os 
tigen”, „@infeitungen“, „erklärenden Roten”, „Rathſchlägen“, „Sendſqhrei⸗ 
ben“, „Zuſätzen“, „Anhängen“ u. ſ. w., zuſammen 311 enggedrudte Seiten 
in 12. Dieſes belgiſche Fabrikat kündigt fi) zwar nur als der „Auszug 
einer Handſchrift“ am, welche den Titel füpre: „Merveilleuse Propbeue 
du Frere Hermann de Lehninn”; unmöglid aber kann das Gang dieſen 
von einem Jeſuiten, Herrn Louis de Bouverot, herausgegebenen Ausg cn 
Albernheit und Geſchmaclofigkeit noch übertreffen. Mit Recht bemerkt den 
Profeffor Stupr in einer fo eben erſchienenen Anzeige dieſer Schrift °), man 
müſſe nach Lefung derfelben fich fragen, ob denn die Zefuiten, die einft ſo 
ſchlau in Beurtheilung und Behandlung der Weltverhältniffe fih erwieſen, jehi 
völlig ipren Berfand verloren hätten? Wer das fogenannte Vatieinium jemals 
mit einiger hiſtoriſchen und ppifologifchen Kritik gelefen, der hat gewiß nie bazan 
gezweifelt, daß die angeblich im Kloſter Lehnin aufgefundene Handforift des 
Ciſterzienſer⸗Mönchs Hermann ein Machwerk der neueren Zeit ſey. Höchkens 
Fönnte man den Bruder Hermann einen „rüdwärts gelehrten Propheten“ 
nennen, denn von den hundert Verszeilen feines Baticiniums laffen fh nur 
die erfien 75, welche bis In das erſte Biertel des 18. Jahrhunderts reichen, 


wo das Ganze befannt und zum erftenmale gebrudt wurde, auf die Geſchichte 


des Brandenburgiſchen Regentenhaufes antvenden, während es einer eben fo 
ſprach⸗ als geſchichtswidrigen Auslegung bedarf, um in dem, was weiter 
folgt, auch nur einen Sinn, geſchweige denn eine Borherverfünbigung wirt: 
licher Ereigniffe zu finden. Unter Anderem hätte Friedrich der Groſe in 
Kloftermauern (in claustris) und fein Nachfolger in den Wellen (in und) 
feine Tage endigen müflen, wenn das „Vaticinium“ nicht zum Lügner werden 
wollte. Mit jeſuitiſchen Auslegungen, wie fie in dem Buche des Herrn Lonis 
de Bouverot fich finden, läͤßt ſich freilich jeder Unfinn für Weisheit erflären, 
und fo wundert es und denn auch nicht, daß ber Päfle Vers „Et pastor 
gregem recipit, Germania regem” als Beweis angefehen wird, daß in 
unferer Zeit ganz Preußen zum Papſtthum zurückkehren und daß alsdaun ber 
König von Preußen zum Könige von Deutfchland erhoben werben würde. 


— Elariffe Harlowe, von Jules Janin. Der alte Riharbfen, 
der Bater des englifhen Romans, deſſen langathmige Familiengeſchichten einft 
von dem Publikum mit eben fo vieler Gier verſchluugen wurden, als fpkier 
Die hiſtoriſchen Gemälde Walter Scott's und die Humoresken des genicien 
Boz, iſt neulich Durch den geiſtreichſten der Pariſer Feuilletoniſten aus der 
unverdienten Vergeſſenheit gezogen worden, worin ex feit benz lebten halben 
Soprpundert ſchmachtete. Die. Lektüre feines Meifterweris, „Clarissa Har- 
lowe”, ober vielmehr zweier ſchlechten franzöfiſchen Neberiefungen deſſelben 
von Letourneur und Prevok, hat Herrn Jules Janin zu einer Diätung ber 
geiftert, welche den Titel des Romans führt, auf den fie gegründet if. Wie 
indeſſen ein engliſcher Kritiler bemerkt, hat er wenig mehr vom Rikparhfen 
beibehalten als Die Ramen der Perfonen und den Umriß der Jutrigue. Oxier 
Elariffe if eine moderne franzöſiſche Helvin, Lovelace eine Nachahmung ver 
poetifchen Korfaren Lord Bpron’s; Clarifiens Freundin, Wis Howe, ihre 
Aeltern, Berwandte und Beier find keine lebende Weſen, fondern abfizaie 
Biguren, in denen fi bie eigenthümliche Manier des wigigen und giäugenber 
Journaliſten abfpiegelt. . Dies ſoll jedoch für ihn Fein Tadel feyn; im Gegen 
theil iſt er viel zu beſcheiden, wenn er fein Buch eine Ueberſetzung ober einen 
Auszug nennt — es iſt vielmehr ein Originalwerk, das an Korrektheit des 
Styls und deinheit der Gedauken die meiſten Produkte der neueren franz 
ſiſchen Rovelliſtik Hinter fi Täpt. Dan weiß, daß Jules Janin als Styliſt fak 
unerreicht dafteht, aber in Keiner feiner vielen literariſchen Arbeiten hat feine, 
Schreibart eine fo Hohe Vollendung erreicht, als in „Clarisse”. Es iR das 


Schoßkind feines Geiftes, auf welches er bie Hoffnung des Nachruhms 


grindel 
und weldes er, nach ſeinen eigenen Worten, dem franzöfiigen Publikum als 
die enthuſiaſtiſche und gewiſſendafte Arbeit eines Mannes varbietet, der es Ki 
ur Aufgabe machte, eine herrliche, aber vermwitterte und mit dichtem Unfsant 
umrankte Bildſäule auf ein erneuertes Piedeſtal zu ſtellen. 


) Augemeine Zeltfärtfe für Geſchichte, Juli 1846. 
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©ngland. 


Ueber das Leben und den Charakter Cromwell's. 
Nah Thomas Carlple.“) 


Der Proteior Eromivell gehört zu denjenigen hiſtoriſchen Eharakteren, 
über vie es ſchwer fällt, ſich ein richtiges, unparteiiſches Urtheil zu bilden. 
Obwohl faſt zwei Jahrhunderte feit feinem Tode verfloſſen find, fo dauert in 
England der Kampf der beiden Prinzipe noch immer fort, wovon das eine 
bei Lebzeiten jenes gewaltigen Geiſtes in ihm feinen Bertreter exblidte und 
deffen Anhänger es nie vergeffen oder verziehen haben, daß er gerade dieſem 
Prinzip, wenigflens gegen das Ende feiner Laufbahn, unten wurde. Man 
Yann nicht umpin, in biefer wie in mancher anderen Hinſicht eine frappante 
Aehnlichteit mit dem Heros unferer eigenen Zeit wahrzunehmen. Gleichwie 
Leßterer von ber einen Seite vergöttert und nicht nur von jedem politiſchen 
Fehler (außer von dem der übertriebenen Großmuth), fondern auch ſelbſt von 
jeder menſchlichen Schwäche freigeſprochen, von der anderen als ein korſiſcher 
Afurpator von niedriger Geburz und uneblen Sitten gebranbmarft und Aller 
möglichen Lafer — fogar der Feigheit! — beſchuldigt wird, fo Hat auch 
Erommel eben fo fhonmgslofe Gegner als glühende Anhänger gefunden, 
und das Urtheil der Schriftſteller modifiziert ſich noch Heutzutage nad ben 
Parteien, denen fle angehören ober zu denen fie fich Hinneigen. Bei keinem 
iſt dies mehr der Fall, als bei Carlyle, der flatt eines biographiſchen Werts 
eine Apoipeofe des großen Proteltors, eine fortlaufende Hymne auf ben 
Yuckkanismus und bie mit im vesfihwiflerte- Tpeofratie Liefert, und deſſen 
Buch man daher mit Bug und Recht in das Gebiet der Dichtkunſt verweifen 
Lönnte, wenn es nicht eine Maſſe bisher unbefannter oder vernahläffigter 
Dokumente enthielte, die ein bedeutendes Licht auf manche fireitige Fragen 
und Greigniffe jener Zeit werfen imd als Frucht eines lobenswerthen dleißes 
und warmer Liebe zur Sache feiner Arbrit gleichfam vie Wichtigkeit einer 
Hiforifchen Duelle verleihen. 

Die Genealogie Cromwell's if der erfle Punkt, dem unfer Berfafter 
feine Aufmerffamteit zuwendet. Der Parteigeift Hat ven glücklichen Wider 
facher der „Kavaliere“ als einen gemeinen Eimporkömmling, ale den Sohn 
eines Brauers und den Enkel eines Schlächters dargeftellt — ein Umſtand, 
der in den Augen eines Philofoppen ihm eher zur Ehre als zur Schande ge⸗ 
zeichen wärbe, ven aber die Forſchungen Carlyle's zu widerlegen feinen. 
Hiernach wäre er ein Ablömmling des Baronengeſchlechts der Cromwell, 
welches ſich in ben Kriegen ber rothen und weißen Rofe auszeichnete und zu 
dem auch Thomas Cromwell, der Kloſterzerſtörer, malleus monachorum (er 
war der Sopn eines Grobſchmieds), gehört Haben fol, der von Heinrich VIIL 
wegen feiner Tpätigfeit bei Unterprädung bes Papismus zum Grafen von Effer 
ernannt, aber bald darauf, wie fo viele Andere, ein Opfer der Tyrannen ⸗ 
wuth diefes Monarchen wurde; die Mutter Oliver’s, eine geborene Stuart, 
wäre fogar eine Berwandtie des Königshauſes geivefen, das vier Jahre nach 
defſen Geburt (1608) den engliſchen Thron beflieg. Anderen Nachrichten zus 
folge Ramınte fein Apnherr aus Wales, hieß urfprünglich Williams and fand 
mit dem abligen Geſchlechte der Cromwell in keinerlei Verbindung; auch iſt 
von dem damiliennamen feiner Mutter nicht gerade auf eine Berwandtfdaft 
mit dem regierenden Haufe zu fihließen, da der Name Stuart, Stewart oder 
Steward ſowohl in England als in Schottland ſehr verbreitet if. So viel 
geht jedoch aus den Unterfuchungen Carlyle's hervor, daß Jakob 1. bei feiner 
Ankunft in England dem Oheim des künftigen Reichsverweſers, Sir Oliver 
Crvmwell, auf Minem Sanpfige zu Hinchindrook einen Beſuch abflatiete und 
zwei Nächte bei ihm zubrachte — eine fo Eofifpielige Ehre, daß fle den Be⸗ 
figer von Hinchinbrook zwang, fein Erbgut (ein ehemaliges Nonnenkloſter) 
an Sie Sydney Montagu, Stammvater ber jebigen Grafen von Sandwich, 
au veräußern, deren älteftee Sohn noch immer den Titel: Biscount Dinchin⸗ 
brook führt. *°) 

Die Sage von den jugendlichen Ausſchweifungen Cromwell's beruht auf 


*) Oliver Cromwell’s Letters aud Speeches, with Elucidations. 
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ren erkenne te „Denkwärbigkeiten über Oliver Crom ⸗ 
wei 17 feine beiden Se: Richard und Henry“, von einem Nachkommen und Namens ⸗ 
veiter des Mrotefiors, Oliver Cromwell, Eſq. Dieſes Berk, in welden ſich glaub« 
en Delaus Mer die Jamitie deſſeiben befinden, Hegt ums felder dieſen Nugenblid 
nit ver. = 


noch ſchwächeren Daten, als die von feiner. plebefifchen Herkunft. Im Schoße 
einer fireng puritaniichen Familie erzogen, von patriarchaliſchen Sitten um⸗ 
geben und fhon in feinem achtzehnten Jahre dur den Tod feines Vaters 
mit der Sorge für die Mutter und ſechs jugendliche Schweftern belaflet, wo 
blieb ihm Zeit für die Berirrungen, die man ihm ſchuldgegeben hat und die 
angeblich einen fo fepneidenben Kontraft mit feiner fpäteren Religipfität bil» 
beten? Gin ſolches Wüſtlingeleben, wie man ipm anbietet, iſt chronologiſch 
unmöglich, und die in manchen feiner Briefe vorkommenden Aeußerungen, die 
feine tiefe Reue in Bezug auf die Bergehungen feiner Jugend ausdrüden, 
laſſen ſich genugfam durch den afcetifchen Beift des Puritanismus erklären, der 
auch bie verzeihlichſte menſchliche Schwäche zu einer ſchweren Sünde flempelt. 
Bereits in feinem einundzwanzigſten Jahre (1620) verheiratete er fih überdies 
mit der Torpter eines veihen Kaufmanns, Elifabeth Bourchier, mit der ex 
fich nach Huntingdon jurüdzog, um als gentleman.farmer jenes unabhängige, 
aber arbeitfame Leben zu führen, das dem Nachdenken fo vielen, ber Unmäßig- 
feit fo geringen Spielraum beut. 

Einige Jahre des Dantels und ver Cirſamkeit waren verfloffen, als 
Cromwell im März 1677 die politiſche Schaubühne betrat. Er warb zum 
Mitglied des Parlaments erwählt, wo er fogleich feine Stimme gegen Laub 
und beffen Partei erhob, die er opne Umſchweife einer Pinneigung zum 
Ratpoliziemus anklagte. „Ih höre“, fagte ex, „daß cin gewiſſer Doktor 
Wablafter am Kreuge von St. Paul bie offene Papiſterer prebigt, und daß er 
dieſes auf Empfehlung feines Biſchofs, des Doktor Neil, thut. Derfelbe 
Biſchof Hat eine reiche Pfründe dem Geiſtlichen Wainwaring gegeben, ber mit 
Recht dem Tadel unferes Haufes unterlegen if. Gelangt man fo zu ben 
Höchften Würden ver Rice? Was ſteht ums noch bevor?” — Diefe Worte 
waren Wie erſten, die von Cromwell öffentlich geſprochen wurden und bie 
Caãrlyle nach ven im britifchen Maftum aufbewahrten handichriftlichen Notizen 
eines Herrn Crew zitirt; es war ber Schrei bes Puritanismus gegen bie 
südfchreitenden Tendenzen der Hochkirche und die erfle, Stufe zu der nade 
maligen Popularität des Rebners. Im feiner unmittelbaren Rachbarſchaft — 
er war unterdeſſen nach St. Ines gezogen, wo er von feinem, mütterlichen 
Oheim, Thomas Stuart oder Stewart, ein bebeutendes Bermögen erbte — 
erwarb er fih großen Einfluß durch die Oppofition, bie er dem Plane zur 
Austrocknung der Sümpfe von Lincolnfpire und der Infel Ely enigegenfeßte 
— einem Plan, ber zwar unfeugbare Bortheile varbot, aber die Bewohner 
dieſer Gegenden mit dem Berluft ihres diſchfangs und. ihrer üge. be= 
dropte. Bei dem gemeinen Boltke hieß Cromwell Son nun an: the Lord of 
the Fens, ber Herz der Moräfte; in der Folge aber, als bie republikaniſche 
Berwaltung biefe Maßregel von neuem. vorbrachte, gehörte er zu ben Leiters 
derfelben, und aud als Protektor beförberte er fie nach Kräften. In dieſem 
ſcheinbar unbedeutenden Borfall bemerkt man die erften Spuren feines Ehr⸗ 
geiges, der fih weniger um das öffentliche Wohl, als um die öffentliche 
Stimme kümmerte; denn obgleich Earlyle ung verſichert, daß er fich hier nur 
der ungerechten Einmifhung der Staatsgemalt widerfeßte, fo ift es doch 
ſchwer zu begreifen, wie fh diefe in Gerechtigkeit verwandeln konnte, fobatd 
die Macht in feinen Händen lag. 

Bei der Eröffnung des berüpnsten Long Parliament war Cromwell 
wieder an feinem Poſten, ımd wenn man erfahren will, welche Bigur er unter 
den Mitgliebeen deſſelben fpielte, fo hat man nur einen feiner Kollegen, Sir 
Philip Warwick, zu befragen, der uns in feinen Memoiren einige höchſt werth- 
volle Sitiengemaͤlde aus jener Zeit hinterlaffen hat. „Ich fah ihn damals 
(im Rovember 1640) zum erfien Mal’, fihreibt Sir Philip. „Ih, ber ih 
Mitgkien für Radnor war, Hatte bie Eitelleit, mich für ein Mußer ber 
Eleganz und der feinen Sitte zu halten; beſonders ſiolz waren wir jungen 
Höflinge auf unfere ſchönen Kleider. Eines Morgens — es war an einem 
Montag — trat ip forgfältig gelleivet in die Parlamentslammer. Ich er- 
blictte einen Gentleman, der eben ſprach, den ich aber. nicht kannte. Sein 
Anzug war äußerfi gewöhnlicher Art; er trug einen Hut ohne Schnur, ber 
einfache Tuchrock ſchien von’ einem ſchlechten Landſchneider verfertigt, feine 
Wäfihe war grob und eben wicht fehr rein — ich erinnere mich fogay, daß ſich 
ein Paar Blutfleden auf feiner Halstraufe befanden, bie nicht viel größer war 
als fein Rockkragen. Ex war von ziemlih ſchönem Wuchs, hatte den Degen 
an der Seite, ein rothes und gefchwollenes Autlitz, eine ranhe, unbarmoniſche, 
wenig biegfame Stimme und ſprach mit einer überfpannten Berebtfamleit, 
da fein Thema nichts Bernünftiges zufieß; ex vertheidigte einen Diener des 
Heren Prynne (deſſen Secretair, Lilburn), der als Berbreiter von Schmäh⸗ 
ſchriften augellagt war. Ich muß belennen, daß Ad meine Achtung für dieſe 
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Berfammlung ſehr verminderte, als ich wahrnahm, baß fie dem Redner mit 
großer Aufmerkfamfeit zuhörte.” 

So war Eromwell in feinem einundvierzigfien Jahre, als England bereit 
fand, ſich in zwei Armeen — der bürgerlich-religiöfen Sreipeit und des ritier- 
lichen Königtpums — zu fondern. Sobald der Bürgerkrieg im Ernſt aus- 
brach, konnte ein ſolcher Mann nicht verfehlen, ſich Geltung zu verfihaffen. 
Im Anfang fühlten die Parteien bei aller gegenfeltigen Erbitterung ein na⸗ 
türliches Widerſtreben, zu gewaltſamen Maßregeln zu fihreiten; die alten 
Bande der Freunbfepaft und der Unterifanentreue Tonnten nur alimäfig 
gelör werben, und bie hergebrachte Ehrfurcht vor der Ariſtokratie veranlaßte 
das Parlament in ber erften Zeit, feine Feldherren unter den Pairs zu wählen, 
die aus Leicht begreiflichem Mißtrauen gegen die @leichheits- Ideen der Re⸗ 
publifaner eine temporifivende Haltung beobachteten und ihren ehemaligen 
Monarchen zu ſchonen ſuchten. Dem energiihen Cromwell hingegen war 
jede Halbpeit fremd. Er fchredie vor nichts zurüch, und obgleich manche 
Handlungen feines Lebens beweiſen, daß er keinesweges von graufamer Natur 
war, fo fonnte er do, wo ex es für nötpig hielt, das Blut wie Waſſer 
fliegen laſſen; man finbet nie, daß ex einige Regungen bes Mitleive darüber 
empfand, feine Landsleute vor feinen Augen nieberfäbeln oder niederſchießen 
au fehen. Alle Beredtſamkeit feiner Bertheidiger kann das Gemetzel von 
Drogheda nicht aus den Blättern der Geſchichte tilgen. *) Aber dieſer Bleden 
diente nur dazu, bie Borliebe feiner Partei für ihn gu fleigern; man war über» 

zeugt, daß ex mit Derz und Geele für bie „gute Sage" fämpfe, und fchentie ipm 
um fo mehr Bertrauen, beflo verbächtiger die Lauigkeit feiner Mitſeldherren, 
eines Mancheſter und Eflex, erſcheinen mochte. Dabei zeigte er ſich in anderen 
Beziehungen hochherzig und evel; erbarmungslos in der Schlacht, beſtrafte er 
aufs firengfte jede nach derſelben verübte Gewaltipätigkeit. Ohne die glän- 
zenden Talente eines Eäfar, Hatte ex viel von beffen offener Männlichkeit, fo 
daß es bei ihm, wie bei dem Römer, ſchwer fällt, einen in ben gewöhnlichen 
Berhälmiften des Lebens fo edelmüthigen Charakter des politiſchen Egoismus 
zu beſchuldigen. Den Vorwurf der Heudelei weiß Carlyle mit Unwillen 
zurück; gewiß iſt es, daß man hierin zwifchen den verſchiedenen Epochen feines 
kebens unterſcheiden muß. In ber erſten Zeit war feine Aufrichtigkeit unbe⸗ 
zweifelt, und nur in der Bolge ging fie in einen Halb wahren, Halb affektirten 
Enthuſiaemus über, bei dem die Gelbfiiäufhung vielleicht bie Bauptvolle 
fpielte; wie anbere große Männer, glaubte er in fi das auserlefene Werk: 
zeug der Vorſehung zu erbliden — bie Stimme feines Eprgeizes galt ihm 
für den Wink des Schidfals, und die Borfiellung, daß der Zwed jedes Mittel 
Heilige, beſchränkt ſich nicht allein auf die Jeſuiten. 

Ueber den Antheil Exrommel’s an dem Tode Karls I. weiß unfer Ber 
faſſer nur wenig Neues gu fagen; fein excentriſches Benehmen bei der Unter- 
zeichnung des Tobesurtels iſt Thon oft erzäplt worden, möchte aber wohl eher 
einer gewiffen nervöſen Aufseizung als einem gefühlloſen Leichtſinn zuju⸗ 
ſchreiben ſeyn. Ob er es vermocht hätte, ben König zu reiten, iſt zweifelhaft; 
daß ex es nicht verſuchte, iſt erwieſen. Er mußte fühlen, daß ihm dieſe Kata⸗ 
ſtrophe den Weg zur Herrſchaft bahnte, und dem eifrigen Puritaner, der in dem 
unglũdlichen Karl nur einen geſtürzten Tyrannen, ven Verfolger ber „Beiligen 
Gottes”, erblidte, konnte es bei einem folchen Anlaß nicht ſchwer werden, fein 
Gewiſſen mit feinem Ehrgeiz zu verfüpnen. Man hat allerdings Nnredht, 
ihn als das Hanpt ber Königemörder zu bezeichnen, ba er nur in gleiches 
Linie mit den übrigen Richtern an dem Prozeſſe theilnahm; aber da er ber 
Einzige war, der davon Nutzen zog, fo iſt es nicht. zu verwundern, daß man 
das Gehaͤſſige der That vorzugsweiſe auf ihn geladen hat. 

(Schluß folgt.) 


Die deutſch⸗ungariſche Eiſenbahn als Berbinbungsglieb mit Oflinbien. 


Im einer der jängflen Berfammiungen ber ſyriſch⸗ägppliſchen Geſellſchaft 
in London las Dr. Mats einen intereflanten Artikel über die mögliche Ver⸗ 
fängerung der deutſch⸗ ungarifchen Eifenbahnlinie bis am bie türkiſche Küſte, 
durch welche der Weg nach Indien bedeutend abgekürzt werben würde. Der 


Berfaffer begann damit, einen fonberbaren Irrthum nachzuweiſen, ber bisher - 


in Bezug auf den fühlicden Theil Serbiens und die anliegenden Gegenden 
seherrfiht Hat. Man glaubte nämlich, dieſer Strich Landes werde durch bie 
Endigungen der Apenfette angugänglich gemacht, während gerade bas Gegen. 
Heil der Fall if. Schon die Geſchichte Hätte zeigen können, daß ber Boben 
dori Feine Schwierigkeiten varböte, ba die großen Heerſtraßen der Römer von 
Konfkantinppel und Tpeflalonich Her gexabe durch bie bezeichneten Landſtreden 
füprten, nämlich durch Darbanien und Möften. Die Gothen, Huunen, Bul⸗ 
garen und viele andere Barbaren pflegten ebenfalls durch Darbanien ipre 
Einfälle in Thracien und Macebonien zu machen, und ba ihre Heere meiſt 
aus Reitern befanden und fle Wagen, Bich, Weiber u. f. w. mit fich führten, 
fo würden le zu ihren Zügen Sein bergiges, fonbern ebenes Land gewäßtt 
Haben. Im Mittelalter war Darbanien der Schauplatz fener blutigen Kriege 
zwiſchen den Türken und Serbiern, von benen wir willen, daß bie meiſten 
anf Ebenen geführt wurden, und zwar mit vieler Reiterdi auf beiden Seiten. 
Dies war befondere ber Fall lt ver berühmten Schlacht bei Kofſova im 


*) Don dem Sturm von Drogheba, wo michrere Tauſend Menfhen ums Leben 
Tamen und das Morden zwei Tage ohme Unterlaß fortdanerte, fpriht Cromwell in einem 
feiner Bricke mıig großer Befriedigung: „da ch viel Blutvergleden eufparen werdet" 


"geht. 


Jahre 1389, wo ver König Lazarus Branlowitſch gelchlagen wurde und 
Sultan Murad I. nad dem Siege durch die Hand des gefangenen 

Miloſch Kolilovitſch fiel. Diefe Schlacht fand flatt auf ber großen Ebeme 
von Koflova, gerade im Mittelpunkte jener Landſtrecke, von ber bisper bie 
Meinung galt, fie fey mit unzugänglichen Bergen bebedt. Zu biefen Rad 
weifen fügte Dr. Plate noch bie geographiſche Schilverung der obenerwähnten 
römiſchen Heerſtraßen und zeigte, daß bie Türken fi in ipren Kriegen wit 
Defterreich ſtets derfelben bedient haben. 

Ein neueres Werk von Dr. Bone: la Turquie d’Europe, Hat zuerſt bie 
bezeichnete Begenb genau beichrieben. Sie ift ein ebenes Hochland zwiſchen 
dem hohen Tſchardagh weitlih und dem großen Balkan, öflih und wird von 
wenigen niedrigen und vereinzelten Hügeln unterbrochen, die in ber Richtung 
von Weften nach Often auf einander folgen. Diefe Hochebene liegt 1008 
bis 1400 Fuß über der Meeresflähe. Sie hat das Merkwürdige, daß fie von 
vielen tiefen Hohlwegen durchſchnitten wird, von denen einige eine bedentende 
Breite haben. Diefelben erfireden fih von Rorven nah Süden und bilden 
natürlige und bequeme Päfle von Serbien nach Bulgarien, Rumelien uns 
Macebonien. Der wichtigfte dieſer Wege iR das lange und breite Thal vor 
Niſſa und Soppia, dur das bie Hochſtraße von Belgrad nad Konſtantinopel 
Es liegt zwifchen zwei gleichlaufenden Bergletien, von denen die weh- 
liche niedrig iſt und ebenfalls von Hoplwegen durchſchnititen wird, bie eine 
Berbindung mit den Thälern des Strymon und Arlos (Barbar) in Mace⸗ 
bonien ferfiellen, Andere ſolche Wege liegen zwiſchen Prifina und Katfcpanlit 
im Weſten, zwiſchen Wraua am oberen Ufer der bulgariſchen Morava und 
Uskub am Barbar, zwifchen Rabomir am oberen Strymon und der Rifong, 
einem Rebenfluß der Morava, zwiſchen dem Thale von Sophia und Dem 
Egerb-Eu, einem öſtlichen Nebenfluß des Barbar ſüdlich von Koſtendil (Iafi- 
nianum Secundum), dem Geburtsort des Kaifers Zufinian. Unter den Hog- 
ebenen haben die von Koffova, Priſtina, Rabomir, Kofenbil, Uslub, Rife 
und Sophia eine bedeutende Ausdehnung - 

Diefe Gegend bietet alfo feine ürtlige Schwierigkeiten für bie Er 
bauung von Eifenbapnen dar. Eine Bahn von Salonii durch Dardauien 
nach Belgrad und von da nah Wien, oder durch Ungarn nach Peſth, oder 
durch Slavonien nach Marburg in Steyermark, wo fie mit der Wien⸗Trieſter 
Bahn zufammenfieße, würde bie Reife von Alexandrien nach London um bie 
Hälfte der jet zu dem Wege über Triefl *) nöthigen Zeit verkürzen. Die 
geradefte Linie würde ſeyn von Köln längs bes rechten Rpeinufers nach 
Sranffurt, von da durch Würzburg, Nürnberg, Regensburg, Palau, Linz 
nad Wien und dann, wie erwähnt, über Belgrab nach Salonichi. In Serbien 
möäßte die Eifenbapn am rechten Ufer der großen (weſtlichen) Morava pin 
kaufen bis Jagodin und von hier entweder ſüdöſtlich über Riffa nach So⸗ 
phia oder ſüdlich nach Wrana. Zwiſchen diefer Stadt und ber Verbindung 
der bulgariſchen (öſtlichen) und großen Morava wäre ein einziges Hinbernif 
zu überwinden. Dan ftöpt nämlich auf biefem Wege auf eine Reife vom 
Raltfelien, rings um welche bie bulgariſche Morava fließt, nur einen Heinen 
Raum zwiſchen ſich und den Felſen Iaffend. Es befindet ſich dort ein Virthe 
haus, das den Reifenden unter dem Ramen Kurli⸗Han befannt if. Es würde 
sehn Minuten erfordern, bie Hügelreipe zu umfapren, weshalb daſelbſt Lieber 
ein Tummel gebaut werben könnte. Bon Weana würbe bie Eiſenbahn nach 
Uslub und von da durch einen bex genannten Hohlwege ſüdlich ins Vorder⸗ 
thal führen. Auf dieſem Wege müßte fie aber, wegen ber engen delsſchluchten, 
bie man Demir Kapu, das Eiſenthor, nennt, ben Hoplweg verlaffen und über 
das Plateau geführt werden, das indeß ſehr fanft auffleigt und wenig hoch if. 
IR Demir Kapu einmal überſchritten, fo führt der Weg durch ein großes 
ſchoͤnes Thal bis zur Mündung des Barbar ins ägeiſche Meer, wenige Meilen 
weſtlich von Salonichi. Die Linie über Riffa und Sophia könnte man nad 
Adrianopel und Konflantinepel fortfegen; fie würde nur auf ein einziges 
Hinderniß ſtoßen, die Porta Trajana, eine Bergſchlucht ſüdlich von Ilzaman 
im großen Balkan. Bon Riffe und Sophia wird es leicht ſeyn, durch einen 
der werlih von biefen Städten gelegenen Hoplwege eine Bahn zu legen, bie 
ſũüdlich vor Koſtendil vorbei nah Uskub führen und daun, wie vorhin bes 
fiprieben, weiter gehen würde. 

Dr. Plats macht folgende Berechnung ber für die angegebenen Wege er 
forderlichen Fahrzeit: 

Bon London nach Oſtende: 9 Stunden. 

Bon Oſtende nach Salonichi: direkte Entfernung 1280 engl. Meilen, 
wogu + für nötpige Abweichungen von ber geraden Linie koͤmmt: 
1440 M. Angenommen, man fahre in eines Stunde 17 engl. M. — 
wie es jet auf ber Wien-Dlnüßer Bahn geſchieht — fo wird der 
Weg in 3 Tagen 13 Stunden zurüdgelegt. Da aber ohne Zweifel die 
indiſche Por einen befonberen Bahnzug eshalten würfe, fo Bönnte für 
biefe die Geſchwindigkeit auf 20 — 25 Meilen in ber Stunde gebracht 
werden; dann betrüge der Weg durchſchniitlich 20 Stunden. 

Bon Salonichi nach Wlesandrien auf dem Dampfſchiff: 770 engl. Meilen, 
macht, auf die Stunde 11 Meilen gerechnet, 3 Tage. 

Die ganze Reife von London nach Alerandrien würde alfo, je nad ber ven 
ſchiedenen Geſchwindigkeit, in 34 — 64 Tagen zurüdgelegt werben. 

Roh könnten mehrere Stunden gefpart werden, wenn die Eiſenbahn yon 
Salonichi nad Athen geführt würde. Dr. Plate febt Teinen Zweifel in bie 
Möglicpkeit, obgleich er mit den Ortsverhältniflen noch nicht ſpeziell bekanut 
iR. Bor den Thermopplen fürchtet ex ſich durchaus nicht; er nennt fie einen 


*) @6 wirb hierbei voraußgefeht, dab die Bahnen zwifhen AWien mad Röln und” 
woifhen Bremen, Hamburg und Berlin vollendet find. 
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Popanz und ſchilderi fe N Dügelreipe, die ſich faR His and Meer er- 
rede, das aber Hier per MEM Sumpfe als einem Meere ähnlich ſehe. 
Mehr Schwieriglkeilen cootlel ex vom Berge Oeia. 


Frankreich. 
Die Sklaverei in den franzöſiſchen Kolonieen. 
GSchluß.) 

Aber, wenn man bie rührenden Idyllen der Herren Charles Dupin, 
Zollivet und Anderer über das patriarchaliſche Leben der Sflavenbefiger, über 
ihre Menſchlichkeit, die eine fichere Garantie für den Nugen allmäliger Ber- 
beſſerungen feyn fol, gelefen Hat — wenn man gelefen hat, was fie über 
das arkadifhe Leben der Sklaven geſchrieben Haben, vie fo glüdlich feyen 
in ihren Gärten, in ihren Hütten, wo bie genannten phanthafiereichen 
Mebner fogar Betten von Mahagoni entdedt haben wollen: fo wird 
man vielleicht meinen, die Martern, von benen wir ſprechen, feyen felten, 
und in ber Behanblung der Sklaven verfahre man menfchliher als früher, 
feitdem die Emancipations- Frage an der Tagesordnung if und auf Befehl 
der Regierung „Aubict” wird. — Antwort: Nein!! Denn außer der großen 
Denge von namenilich angeführten Mippanblungen wurden noch viele andere 
Sklaven faR ohne allen Grund gemartert, geſchlagen, gepeitſcht . - 

Doch, wird man fagen, bie Behörden befepügen die Sklaven und beſtraſen 
ungerechte Züchtigungen. Antwort: Rein! Die Opfer erlangen keine Ge— 
zechtigfeit, denn beſtochene Richter ſprechen die unmenſchlichen Herren frei, und 
dieſe wiffen ihre Straflofigkeit zu benugen. Uebrigens find derer, die in ihrer 
Berzweiflung gegen bie ihnen angetfanen Mißpandlungen Hagen, ſehr wenige 
im — zu denen, die es, aus — ihr Unglück zu vermehren, nicht 


Bas bie Gefängnifle ber Sklaven — ſo iſt davon Folgendes wahr. 
In den Reden und Schriften der Vertheidiger der Sklaverei nimmt Alles, 
auch das Haßlichſte, eine lachende Geſtalt an. Ein Hundert Sklaven, bie unter 
dem Schwirren ber Peitſche im Umkreiſe einer Duabratmeile arbeiten, nennt 
man ein Atelier; bie Belver ſelbſt, bie in mehr ober weniger tiefen Berg⸗ 
ſchluchten liegen und wo es nur Zudercopr giebt, das vom Schweiße der 
Schwarzen trieft, und einige andere Pflanzen, die nicht für fie gewachfen find, 
befommen ben i Ramen von Gärten. Ein Weißer, der den Regern 
ihre Arbeit zuweiſt, heißt ein Dekonom, und ein Neger, der fie durch» 
peitſcht, ein Eommandeur. So hat man auch von den Hofpitälern und 
Gefängnifien gefagt, es feyen'große, Iuftige Räume. 

Bean in einigen Befigungen die kranken Sklaven gut gepflegt werben, 
ſelbſ von ihren Herrinnen in Perfon, wie.ber Gouverneur von Martinique 
tüczlich galanter Weiſe in einem Altenſtück bemerkte, fo giebt es do viele 
andere, wo dies nit der Fall ifl, befonders, wenn die Sklaven alt und 
ichwach find. Uebrigens werben faR überall die Sklaven nicht eher in ein 
Krankenhaus gefpitt, als bis fie völlig unfäpig zum Arbeiten find und ihre 
Leiden ſchon bedenlliche gortſchritie gemacht haben. 

Dieſe Hofpitäter, die zugleich gu milden Gefängniß benutzt werben, Haben 
oft das Anfehen eines Arfenals von Marterwerkgeugen. Dort ſieht man 
Gifenfangen, Ketten und äͤhnliches Geräthe; ein gemeinfames Geſchirr, das 

. die Luft verpeflet, ſteht neben einer Reipe von Brettern, bie den in Lumpeu 

gehüllten Unglädlihen als Beiten dienen. Wan kann fi denken, wie exrfi 

Das harte Gefängniß beſchaffen il, wenn das milde ſolchen Anbli bietet. Die 

wirklichen Kerker And ſcheußliche Kloaken, in denen bie Beruripeilten auf 

doppelte Weile erfliden, einmal weit fie Yeine friſche Luft ſchöpfen können, und 
dann in ihrem eigenen Koth. Hierzu denke man fi) eine fengende Hige, ameri- 

kaniſche Mäden und Flöhe, Krabben, Storplone und anderes Gewärm . . . . 

In einem folgen Raum werden bie armen Opfer der Tyrannei Monate, ich 

wage nicht zu fagen, Jahre lang allein einer dumpfen Berzweiflung überlaffen, 

aus der fie nichts aufweckt, als ber Stachel des Hungers. Hals und Füße 
ſind mit eifernen Ringen und Ketten beſchwert und ber Rüden zur Erde ge- 
badi. Die Hadgier hat Mittel gefunden, disfe Gefängnifle beweglich zu 

Sie können an jedem Orte über dem Sklaven aufgebaut und von 

ihm mit fortgefchleppt ren, fo daß der Here während der Strafzeit die 

Arbeit nicht verliert, 

Dan leg nit felten Männer und Weiber zu Geſpenſtern abgemagert, 

eifernen Halsbänbern, deren Ketten fo kurz find, daß bie Elenden gebüdt 

a möüllen und en ſchweren Zußtetien in Gemeinfhaft anderer Sklaven 

anf ben Seldem arbeiten. Dies find vornehmlich bieienigen, die bie Bluht 

verſucht Haben und nun bie Garantie ihrer Reue überall mit fi herum⸗ 
ſchleypen. Sie tönnen zwar gehen, aber fie fühlen jene Bewegung, bie von 
ber Arbeit nötpig gemacht wird ober die ber Peitſche zu befehlen beliebt. 

Diele Strafe würde felhR die Bagnos enichren, und dennoch if fie gleich» 
deitig mit der glängennfien (Epoche der Civiliſation, umb dennoch iR fie in den 
Kolonien an ber Togesorhnung und erfiheint Leuten natärfich, die ſehr feine 
Sitten und eine gute Erziehung haben und gegen diejenigen die Tiebenswür« 
digen Wirthe fpielen, die na den Antillen kommen, um bas Sklavenweſen 
— nicht zu inſpiziren — aber zu ſtudiren. 


R 


Bon biefen geiegmäßigen Dicziplinarſtrafen fagte ein königlicher VProku. 


vater, Herz Chevreux, fehr treffend, man wiſſe wohl, wo das Recht zur Strafe 
beginne, aber nicht, wo es aufpöre. Wir find glüdticher als der edle Prokurator, 
wir wiſſen, daß das fanctionirte Recht det brutalen Gewalt aufhört in ben 
ſchaͤumenden Wellen, Die ben mühe gahepten Regern zum Leiheniuch dienen 


und fie hier und ba, mit ihren Keiten und eifernen Ringen bekleidet, ang Land 
werfen, oder auf den Kirchhöfen der Pflanzungen, wo ohne Gebete und ohne 
Kontrole gar viele Märtyrer ber gefeßmäßigen Disziplin mit den Ausfagen 
über ihren Tod in aller Eile begraben werben. 

Daß aber die Martern, mit denen man die Sflaven peinigt, ihren Muip 
ober ihren Stumpffinn überfleigen, beweiſt die große Zahl von Selbſtmorden, 
die unter Ihnen vorfommen. Wie groß muß die Oraufamfeit fepn, bie 
diefes unter der Peitfhe aufgewachſene Geflecht in freiwilligen Tod treibt, 
die es fühlen läßt, daß flerben nicht das größte, aber das lehte aller 


Diejenigen Geſetze, die zu Gunſten der Koloniſten lauten, und die wille 
kürlichen Gebraͤuche, die Geſetzeskraft haben, werden fireng ausgeführt; aber 
bie wenigen Verordnungen, in denen fi) der Gefepgeber der Sklaven annahm, 


* werben von ben Plantagenbefigern völlig verachtet — und fraflos, denn die 


Behörden unterflügen die Plantagenbefiger. Die Verordnungen, durch welche 
ber Zuftand der Sklaven etwas verbeſſert werden follte, find gar nicht in den 
Code ofticiel de Ja Martinique aufgenominen worden. Eben fo wenig findet 
fich ein Gefeß von 1828, nach welchem es den Beamten verboten if, Grund⸗ 
befig auf der Infel zu erwerben und ſich mit Kreolinnen zu verpeiraten, in bem 
bulletin des lois. Denn die hohen Stellen find ſämmtlich mit Kreolen befept, 
und daher ift es natürlich, daß fie im ipren Berichten an das Miniflerium 
Ales, was auf der Jufel gefchieht, fo ordnungs- und gefegmäßig finden. 

Wollte es nun aber ein Beamter und feloft ein Priefter verſuchen, feine 
Pflicht zu thun, fo würde er durch Kränkungen und in den Weg gelegte Hin⸗ 
derniffe matt gemacht oder unter ixgend einem Vorwand weggeſchickt werden. 
Selbſt Diejenigen Koloniften, die ſich menfchlih zeigen möchten und in dem 
Kolonialrathe freie und uneigennügige Anfichten ausfprechen, find geziwungen, 
das Land zu verlaffen, um unaufpörlichen Berfolgungen und endloſen Duellen 
zu entgehen. 

Nah allem dem darf wohl behauptet werden, daß die Sklaverei, welche 
bie Herren verdirbt und die Sklaven morbet, nicht veredelt werben Tann, 
ſondern lieber Heute als morgen vernichtet werden muß. Ein fehlechter Baum 
laun nur ſchlechte Früchte tragen, und aus einem falfchen Priuzipe laſſen ſich 
aur falſche Folgerungen ziehen. 

Es bleibt noch übrig, dem Werke unferes menichenfreundlihen Autors 
einige Angaben über bas fogenannte Kolonial-Spflem, d. h. über das 
Berhältniß der Beamten unter einander und zu den ihrer Obhut anvertrauten 
Bewohnern der Kolonie, zu eninchmen. Auch Hier wird fih der Fluch der 
Sklaverei offenbaren. 5 

Das Kolonial-Spfiem — fagt er — ifl die Sklavenzucht angewendet auf 
die Europäer, auf die Beamien jeder Art, die ipr gehorchen müflen bei Strafe, 
als unbrauchbar entlaflen zu werden. Wie der Pflanger einen Sklaven zu 
Peitſchenhieben, zum Gefängniß u. f. w. verurtheilen kann, ohne dafür einem 
Anderen Rebe zu Rehen als feinem Gewiffen (ein Wort, das trivial geworben 
iſt und — faft wie die Ehre — gerade von denen gemißbraucht wird, bie am 
meiften davon eben), fo kann der Gouverneur alle diejenigen abfeßen und 
fortfchiden, die ihm duch die gepeimnigvolle Stimme der Freunde des alten 
Schlendrians als Orbnungsftörer beeichnet werden. Er, der Vertreter einer 


-onfitutionellen Regierung, if mit einer wirklichen Diktatur beffeivet und 


ſtellt fich unter den Ginfluß der Dligarchie des engherzigen Kolonialrathes. 
Darum darf es nicht Wunder nehmen, wenn man in der Berwaltung biefelben 
Mißbrãuche findet, die fi, die Mitglieder bes genannten Rathes zu Haufe 
ihren Sklaven gegenüber erlauben. So find die Civilbeamten, die Geiftlichen 
und Militairperfonen, welche die Farbigen für Bürger, bie Sklaven für 
Menſchen anfehen, im Sinne bes gegenwärtigen Kolonial-Spftems unbrauch⸗ 
bare Leute. Man verdächtigt ihre Gefinnungen und Abfihten und ſchict fie 
als gefährlich nach Frankreich zurüd, weil man einmal Vernunft und Menſch⸗ 
lichkeit, die ebenfalls gefährlich find, nicht wegſchicken kann. Den Einen giebt 
man einen Urlaub zur Herftellung ihrer Geſundheit, ben fie gar nicht ver. 
langt Haben, und obgleich fie erflären, ihn nicht benugen zu wollen. Andere 
wesden von bem Miniferium entboten, um fi wegen der Anklagen zu recht⸗ 
festigen, die man gegen fie in den Kolonieen erfunden hat. 

Dagegen mit den kreoliſchen Beamten verhält fih’S anders. Diefe muß 
man ſchonen. Aber bie Leute willen auch zu leben und bereiten bes Ber 
waltung feine Berlegenpeiten. Zu ihnen find auch die Freolifixten Geiſtlichen 
du rechnen, wie Here Jacquier, der Sklaven befigt und über jede Berleum- 
bung erhaben if. Die Priefter aber, welche bie Sklaven bie Pflichten des 
Menfchen Iehren, werben von den Kofoniften aus allen, Pflanzungsn verivielen, 
denn den Schwarzen eine religiöfe Erziehung geben, heißt bei ihnen: bie 
Gmancipation prebigen, worin fie nicht gerade Unrecht haben. Der apoflo« 
liſche Bice-Präfekt, der eben genannte Herr Jacquier, der eine Stüße biefer 
Priefter feyn follte, iſt ver Erſte, ber fie feig verläßt und fie aus der Kolonie 
zu entfernen fucht, um ſich denjenigen angenehm gu machen, auf beren- 
Stimmen ex hofft, denn ex iſt Skfavenbefiger und hat das Recht, im Kolonial⸗ 
zathe zu gen. Die Miffionaire, die in der That von ihrer Aufgabe durch⸗ 
drungen find und den Muth hatten, das Evangelium au prebigen, wurden 
daran gehindert, wie ber verfiorbene Abbe Reveilhac, der in Folge der Krän⸗ 
kungen gefiorben if, bie ihm bie Behörden aufügten, und bem ber gegenwãr⸗ 
tige Gouverneur, Herz Mathieu, nicht einmal eine Audienz hatte dewilligen 
wollen. Aber ber Gouverneur darf dergleichen wagen, benn es befießt in 
Yaris unter den Augen des Miniſteriums eine Anflalt, in der bie Priefter für ö 
bie Kolonieen gebilvet werben °) und in ber man im Ramen ber Religion bie 
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Geſetzmäßigleit der Sklaverei Iehrt UND ven Zöglingen ans Herz Iegt, vor⸗ 
fichtig zu ſeyn, wenn fie die Sklaven zu fittlichen Menſchen machen wollen. 

Wenn alfo eine Vorbereitung nöthig if, um eine Menge von Unglüd- 
lichen, die unferes Gleichen find, in ihre Rechte einzufeßen, fo find es die 
Pflanzer und die Beamten, die nicht bereit find, denn die Sklaven werden zu 
gehen wiflen, wenn man bie Ketten von ihren Büßen genommen und zu ihnen 
fagen wird: Stehet auf und gehet! 


Mannigfaltiges. 


— Sir Robert Peel. Das Ausfcheiven Sir Robert's von ber 
britifchen Verwaltung und das damit verbundene Abtreten des „konſervativ⸗ 
progreffiven” Kabinets, das während der letzten fünf Jahre (feit Sept. 1841) 
die Geſchicke Großbritaniens leitete, veranlaßt uns, hier einige kurze Notizen 
über das Leben und das Wirken jenes Stantsmannes zu geben, auf das wir 
bei nãchſter Gelegenheit ausführlicher zurüdzutommen benfen. 

Robert Peel ward im 3. 1788 zu Tamworth in Stafforbfpire geboren, 
in welcher Grafſchaft fein Bater, ein durch feine Gewerbtpätigkeit reich ge- 
wordener Fabritant, bedeutende Güter erworben hatte. Sowohl durch die 
eigene Neigung als durch den Wunſch der Zamilie ward ber junge Robert 
für das öffentliche Leben beſtimmt, und er bezog demnach auch die Univerfität 
Drforb, wo er vermöge eines außerorbentlichen dleißes und feines ihm dabei 
ſehr zu Statten kommenden ungewöhnlichen Gedächtniſſes bald zu den ausge⸗ 
zeichnetſten Zöglingen gehörte, fo daß er früh ſchon große Erwartungen auch 
in weiteren Xreifen erregte. Der Einfluß feines Baters, der unter Anderem 
einmal zur Fortführung des Krieges gegen Frankreich 10,000 Pfd. Sterl. 
freiwillig dargebracht hatte und der im 3. 1801 zum Baronet erhoben wurde, 


bewirkte es, daß der junge Peel bereits 1810, noch nicht 22 Jahr alt, in. 


das Parlament gewäplt wurde, und ſchon zwei Jahre darauf ernannte ihn 
Lord Liverpool zum Unter-Staatsfecretait für Irland. Seine von bem 
Bater auf ipn übergegangene Borliebe für bie alten Infitutionen des Landes, 
feine Abneigung gegen jede politifche Neuerung, hatten ihm haupfſächlich die 
Gunſt des Premier-Minifters erworben, und in ber That trat er auch in 
Irland jevem Berfuche, die dortigen Zuftände zu verändern und zu verbeflern, 
mit Ernft und Entſchiedenheit entgegen. 

So war das erfle Auftreten des Mannes, der nachmals, als größere 
Erfahrung und tiefere Einfiht ihn belehrt hatten, daß es nicht ein eigen» 
finniges Feſthalten am Beſtehenden, ſondern das ruhige Fortſchreiten auf 
fefter Grundlage fey, wodurch ein Land und ein Boll immer größer und 
mächtiger werben, bie wichtigften Neuerungen durch feinen Namen fanctionizte. 
In den erfien Jahren feiner politiſchenWirkſamkeit galt er inzwiſchen für 
eine fo fräftige Stüße des unbeugfamften Toryismus, daß ihn die Univerfität 
Oxford im 3. 1817 zu ihrem Parlaments. Bertreter erwählte, welches Mandat 
fle ihm zwölf Jahre fpäter, als der jetzt Miniſter des Innern gewordene 
Robert Peel erklaͤrte, er könne den Katholiken Großbritaniens die bürgerliche 
Gleichſtellung unmöglich länger vorenthalten, auf eine eklatante Weife ent. 
308, um es bem fingionären Hochlirchenmanne Sir Robert Inglie zu über 
tragen. 

In der immeren Berwaltung, namentlih was die Rechtspflege (die 
Rriminalgefeßgebung, die Geſchwornen, die Einrichtung der Gefängniffe) und 
den Bollsunterricht betraf, war übrigens Peel fehr früh fhon mit Berbefle- 
zungen vorangegangen; nur an bie politifhen Inſtitutionen glaubte er in 
keiner Weiſe rühren zu dürfen. Als im 3. 1827 Lord Liverpool vom Schlage 
gerührt wurde und der firebfame, Alles mit fih fortreißende Canning an bie 
Spitze der Berwaltung trat, nahm Peel feine Entlaflung und flellte fih an die 
Spihe der Tory⸗Oppoſition. Aber was Eanning, dem es nur kurze Zeit ver⸗ 
gönnt war, am Ruder des Staates zu bleiben, und fein Nachfolger Goderich 
vergebens erfirebt Hatten, das erreichte bald darauf Robert Peel, der mit 
dem Herzoge von Wellington zufammen ein neues Kabine zu bilden über- 
nommen hatte — nämlich die Emancipation der Katholiken, welcher die Zurüds 
nahme ver fogenannten Teſt⸗ und Eorporationg Alte vorangegangen war. 
Es war fein ausgeſprochener Grundſatz, dem er auch bis jet trem geblieben, 
daß es edler und zugleich weiſer ſey, fih ſcheinbar im Widerſpruche mit 
feiner Bergangenpeit zu zeigen, als durch einen zu unrechter Zeit und darum 
unnügerweife flattfindenden Widerftand die Gemüther aufzuregen und In einem 
Theile des Landes an die Stelle des friedlichen Fortſchrittes Anarchie ımd - 
Bürgerkrieg hervorzurufen. 

Durch den Tod feines Vaters war er eben Baronet und Befiger eines 
großen Vermögens geworden, als der Eindruck, ven die franzöſiſche Jali⸗ 
Revolution au in England machte, das Wellington⸗Peelſche Kabinet ſtürzte 
und das Reform» Minifterium, an deflen Spihe Graf Grey fland, an das 
Ruder brachte. Der Reformbill widerfeßte fih Sit Rob. Peel zwar, weil 
er von ihr eine zu große Erfhütterung des parfamentariichen Organismus 
befürchtete, aber auch bei diefer Gelegenheit trat ex immer nur als Staats, 
mann, nie jedoch als Parteimann dem entgegen, was eine georbnete Ber. 
waltung als dem Wohle des Landes förderlich anfah und dem Parlamente 
empfahl; ja, ale er gewahrte, daß die Maßregel die Zuftiimmung des Landes 
Habe, flellte er alle Oppofition ein und ließ ſich das, was einmal vollendete 
Thaiſache war, rupig gefallen. Als er 1833 in das reformirte Unterhaus 
eintrat, fand'er allerdings nicht mehr die alte unbeugfame Tory » Phalanz 


wieder; aber er trug aud nach dieſer gat fein Verlangen. Ihm war es viel⸗ 
mehr um jene Nuance der „Konfervativen‘ zu thun, bie zwar alles das 
Gute zu erhalten wünſchen, das bie Bergangenpeit uns überlieferte, bie 
darum jedoch feinesweges des Befleren Zeind find, 6108 deshalb weil es ber 
BVergangenpeit nicht angehört hat. Und biefen „Konſervativen“ Peel's 
ſchloſſen ſich auch viele der alten Wpigs an, die vor den Konfequenzen eines 
radikalen Reformverfahrens erfihrafen. So lange inbeflen Graf Grey an 
der Spige des Reform» Minifteriums land, genoß Englands Regierung nach 
Außen pin wie im Innern große Achtung, und erſt als diefer Staatsmann ab- 
getreten war, ba zeigte fih ber Mangel an imponirenden Perfönlichfeiten 
unter den leitenden Whige. Ein Berfuch, den Wilhelm IV. 1834 machte, die 
Tories wieder in das Kabinet zurädzurufen, gelang zwar nicht, indem dieſe 
Eombination ſich im Jahre 1835 wieder auflöfte, doch die nunmehr unter ben 
Lords Melbourne, Althorp, Ruſſell und Palmerflon folgende Adminiſtration 
hatte nach fünfjäpriger Dauer keine andere Folge, als nach Innen ein be 
deutendes Defizit und nach Außen ein fo 'gefpanntes Berhältnig mit Frau 
reich, daß daraus leicht ein europäiſcher Krieg hervorgehen konnte. 

Unter ſolchen Umftänden trat Peel wieder im Jahre 1841 an die Spige 
der Verwaltung. Eine feiner erften Maßregeln war die Einführung der Ein: 
tommenfteuer (Income-tax), durch welche nicht allein das vorhandene Defizit 
befeitigt wurde, fondern auch den ärmeren Volksklaſſen ein Theil ver auf 
ihnen laſtenden Abgaben erlaffen werden konnte. Mit Frankreich wurde durch 
den Vertrag vom 13. Juli 1841 das unterbrocpene Berhäftniß wieder Yerge- 
flellt und mit China der unter dem vorigen Minifterium begonnene Krieg af 
eine glorreiche Weife beendigt. In Oſtindien wurden bald nach einander ir 
Reihe bezwungen: Afghaniftan, Scind und das Pendſchab, fo daß die Mett 
Großbritaniens dort gefürchteter und anerfannter ift als jemals. Im Ya 
des Landes wurden bie Arbeiteraufftände in den Fabrikdiſtrikten, das Im 
weſen der Rebeccaiten in Wales und die Repealbewegungen in Irland be⸗ 
feitigt — zum Theil durch die vermehrte Thätigkeit, die überall in ber In. 
duſtrie und im Anbau des Bodens geweckt worden war. Einen neuen Im- 
puls Hat diefe Tpätigkeit allerdings durch die in den legten Jahren über das 
ganze Land ſich ausbreitenden Eifenbahnen erhalten; nicht minder hat jedoch 
eine zuerſt unter dem Peelſchen Minifterium gewagte Mapregel, die von 
Rowland HIN vorgefhlagene Porto -Herabfegung, indirelt dazu beigetragen. 
Am nachhaltigſten, befonders auf die arbeitenden Klaſſen, dürften aber bie 
letzten großen Reformen Peel's wirken: die Aufpebung ber Korngefeße,, durch 
die den Armen das Brod vertpeuert wurde, und bie Erleichterung des Pan- 
dels mit ausländifchen Gewerbserzeugniffen, durch welchen die Ausfuhr der 
inlãndiſchen dabrikate um fo mehr befördert werben wird. Diefe Maßregeln 
find es indeffen, welche ihm die Gunft feiner bisherigen zreunde, ber konſer⸗ 
vativen Landbeſitzer, gekoftet; denn nicht ſowohl ein Sieg ver Antimiike 
tiellen, von denen Biele dem bisherigen Premier die glänzenpfle Anerkennung 
zu Theil werden laſſen, als die Defection der Minifteriellen hat das Minike 
rium zur Auflöfung gebracht. 

Noch niemals aber if in einem conftitutionellen Lande ein gefaflene 
Minifler unter fo allgemeiner Anertennung und Bewunderung dom Schan⸗ 
plage feines Wirkens abgetreten, als in diefem Augenblide Sir Robert Peel! 
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Holen. 


Ein Pole über das Verhältniß der Philofophie zur Religion und 
\ Eivitifation feines Vaterlandes. 


Ueber diefen Gegenfland beachte Das von dem talentvollen Kraſzewski 


redigirte Feuilleton des polniſchen „Petersburger Wochenblattes“ (Tygodnik . 


Petersburski) vor kurzem einen Aufſatz, der mit Rücfſicht auf bie jetzigen 
Eulturzuſtände in Polen große Beachtung verdient. Der Berfafler vergleicht 
den Stand der heutigen Literatur und Bildung in Polen mit demjenigen, 
welchen es in der Blüthenzeit des Reiches zur Zeit feiner Selbſtaͤndigkeit 
zeigte, und giebt in rupiger, parteilofer Betrachtung die Urſachen des jebigen 
Berfalles an. Die Freimüthigkeit und Unbefangenpeit, mit welcher der Ber- 
faffer feine Ration beurtpeilt, find um fo anerfennensweriher, als man weiß, 
wie Leicht die Polen, auch hierin den Franzoſen fehr ähnlich (man venfe nur 


an Micelet und an fein neueſtes Werk „le Peuple“), geneigt find, fih und. 


Andere über ipre Zufände in Illuſtonen zu erhalten. Für uns Deutiche ins⸗ 
befondere därften die Bemerkungen des Berfaflers noch aus zwei Gründen 
intereffant feyn. Erſtlich zufen fie uns manche Analogieen in unferem eigenen 
Bildungsgange jurüd, umd zweitens kann es ung nicht gleichgültig fepn, die 
Anſicht kennen zu lernen, welche ein Pole über den Einfluß der beutfchen 
Geiſteskultur auf fein eigenes Baterland hegt. In dem legten Punkte könnten 
wir wohl über Manches mit ipm rechten. Doch wir find es gewohnt, daß felbft 
die Unyarteilichſten unter den Polen uns in biefer Hinſicht weniger Gererhtig- 
keit widerfahren laſſen, als den anderen Rationen, namentlich ven Branzofen, 
deren geiſtige Richtung dIE pofnifche Literatur des 18ten Jahrhunderts auf 
viele falſche Bahnen leitete, wie dies felbft vielbegabte Dichter, als Trembicki, 
Zelinsti, Krafic u. A., zur Genüge beweifen. Befonders befremdend war 
es und, daß ber Berfafler gegen das Ende feines Artikels, two er von dem 
nad feiner Anficht nit immer heilſamen Einfluß der deutſchen Philoſophie 
auf die Kultur feiner Landsleute fpricht, fo wenig den Aufſchwung hervor. 
hebt, welchen die polnifche Literatur kurz vor und nach der Revolution von 
1830 nahm; einen Aufſchwung, den fie neben bem angeborenen Genie einiger 
ausgezeichneten Rationafdichter dem ernfteren Studium der deutfchen Meifter- 
werke in neuerer Zeit verdankt. Doch hören wir den Berfafler ſelbſt, deſſen 
Hanptanfichten wir getreu im Zufammenhange, mit Auslaflung des Unwefent« 
Hohen und ben Deutfchen weniger Interefficenden, wiedergeben wollen. 

Der Berfaffer beginnt, im Widerfpruche gegen die fonftige Anſicht, welche 
das Zeitalter der Sigisunmde vorzugsweiſe als das goldene der polnifchen 
Literatur preiſt, mit einer Apologie des Iöten Jahrhunderts, das er al bie 
Epoche der herrlichſten Geiftesfant für die Zukunft feines Baterlandes be⸗ 
trachtet, die aber nicht Alles, was ſie verſprach, zu voller Reife ge⸗ 
bracht Hat. 

„Wenn vote”, fo Heißt es im Anfange, „alle Cigenliebe von ung fern 
Halten, fo Können wir nicht ohne einige Betrübniß auf die Phafen unferer 
Geiſtesbildung ſchauen. Bildet auch das Schriftenthum des I6ten Jahrhun⸗ 
derts in dieſer Rüdficht eine tröſtliche Ausnahme, fo gehört der Ruhm deſſel⸗ 
ben doch eigentlich dem 1Sten Jahrhundert an, das durch feine haushaltende 
Befonnenheit, feine Thatkraft, durch Fleiß, Ausdauer und Aufffärung neben 
einer unerfchütterfichen Religiofttät diefe gelehrte und muſterhafte Literatur an 
den Tag brachte. - Daher auch in den hervorragendſten Schöpfungen biefer 
Epoche ſich nicht jener unruhige, bohrende, ſchwankende und üppige Geift 
Bahn macht, der jeden Damm, ſelbſt das göttliche Anfehen, niederreißt. 
Nein, im Gegentpeil leuchten uns aus ihr eine bezaubernde Einfachheit, eine 
tiefe Srömmigkeit, ein gründliches Wiflen, eine gewiſſe Kraft und ein Kern 
in Gedanken und Ausbrud entgegen, welche uns an das männliche, befonnene 
und unverborbene Leben der Gefellfchaft jener Zeit erinnern. Die Literatur 
der Sigismunde (im 16ten Jahrhundert) war nur ber Wiederſtrahl der Ver⸗ 
gangenpeit, war die Teibliche Tochter derfelben, aus demſelben Fleiſch und 
Blut und das treue Abbild der Mutter. Daher hat diefe Literatur in ihren 
Hauptzügen und in ihren bedeutendſten Geſtaltungen Teinen ihr fremden 
Lebensſtoff, und man nimmt den Geiſt des 10ten Jahrhunderts bei ihr nur 
wahr in der Polemik, im Widerlegen der neuen Grundfähe. Die Reforma- 
tion übte keinen Haupteinfluß aus und war nit das erfle Fener, an welchen 
wir die Badel der Aufflärung jener Zeit anzündeten. Damals überfprangen 
wir die Deutfchen, unfere Nachbarn, und holten uns uiffere Muſter und unfer 
Wiſſen aus Italien. Dies war nicht etwa eine ſtlaviſche Rachahmung, noch 


ein Mangel an Selbſtthätigkeit, fondern das weiſeſte Benutzen ber doriſchritte 
der Menfchheit. Denn wie ein geniales Kind flets der Hülfe des Lehrers bes 
darf, der mit feinem leuchtenden Vorbilde die inwohnenden Anlagen des Zög⸗ 
lings entwidelt, ohne ihm etwas aufzubringen, was feiner innerften Ratur 
twiberfizebt: fo können und müflen. ber Civiliſation nad jüngere Völker aus 
der Bilvung älterer vernünftigen Nutzen ziehen. 

„In unferem Baterlande war die Religion ein Hauptfeim des inneren 
Lebens, darum mußte au die aus Italien verpflanzte religiöſe Richtung bei 
uns einen geeigneten Boden finden und in Kurzer Zeit ftatt italiäniſch gang 
national werden. Dies if fo fiher, daß, als etwas fpäter viele Männer 
unferes Bolfes mit ungeheurer Gelehrfamleit und großem Geiſte aus ben ge⸗ 
lehrten Anftalten Deutſchlands mit neuen Grunbfägen -ausgerüfet hervor 
Hingen, Keiner von ihnen, troß fo glänzender Eigenfchaften, fih Popularität 
und allgemeinen Einfluß erringen konnte. Wie ſehr man auch ihr litera⸗ 
riſches Talent ſchätzen mochte, fo waren fie doch nie fo vollsipämliche Schrift. 
fleller geworben, wie bie beiden Brüder Kochanowsli, wie Gornich u. A. 
Diefe Letzten find in Adler Munde; von Männern aber, wie Rybinski, 
Modrzerösti, Bafplit u. A., wahrhaft denkwürdigen Gelehrten, weiß ſelbſt heute 
Niemand etwas, der nicht bie polnifche. Literatur zu feinem befonderen 
Studium gemacht Hat.“ In einer ſehr langen Rote weift darauf der Ber 
faſſer nach, daß felbft der berühmte Rep von Raplowic, welder eine Aus⸗ 
nahme zu machen feheine, feine Behauptung nur beftätige. Diefer originelle 
Geiſt war Proteflant. Aber feine Schriften entlehnien der Reformation 
keinen einzigen Gebanten; fie pielten ſich gänzlich auf dem praktiſchen Gebiete, 
berührten nur bie Erſcheinungen des Rationallebens und bie Landesfitten, und 
gleichwohl konnten le nicht die verdiente Popularität gewinnen, weil fie fih 
von dent innerſten Kern des polnifchen Bollsiebens, ver latholiſchen Religion, 
fern hielten. Darauf fährt er fort: 

„Mm biefe Zeit gab es bei uns wirklich eine gründliche Gelehrſamleit, 
denn wir flanden mit den anderen europäifchen Nationen auf gleicher Höhe 
der Bildung. Wir befaßen nicht nur bedeutende Redner und Dichter, fon- 
dern auch in ben firengen Wiſſenſchaften fehlte e8 und nit an Männern von 
europäiſchem Ruhme, wie Kopernik, Hoflus, Kromer u. A. Unſere Staats» 
männer waren durch ihre gründliche Gelehrſamkeit ausgezeichnet, wie Zamoiski, 
Towickli, Macieiowski, und die Kralauer Univerfität zog durch den Ruf ihrer 
Gelehrſamkeit viele Zünger aus dem Auslande herbei. Wir braunen es 
nicht zu verbergen, daß biefes bereits entwidelte wiſſenſchafiliche Sterben 
durch die Reformation zu größerer Bewegung erwachte, allein in diefer Be⸗ 
wegung lag bereits ein Samen bes Berfals. Die damals fo allgemein 
verbreitete Aufklärung begann zu finfen und hat fi trotz der vielfachſten 
Bemüßungen feitvem nie wieder in Polen zu ber früperen Höhe aufe 
ſchwingen Können.‘ 

Worin Tag nun der eigentliche Grund dieſes Berfalles? Der Berfafler 
weißt bie Meinung, welche noch jegt vielfach in Polen verbreitet if, zurüd, 
als 05 die Jeſuilen hiervon bie größte Schuld trügen, indem fie ſich der Auf- 
Härung für ihre Zwecke bemächtigten. Obgleich keinesiveges ein Anhänger 
verfelben, weit er ihren wohltpätigen Einfluß auf bie bamalige Bildung 
nad und führt als Beifpiel Männer an, wie Starga, Wujek, Raruſchewitſch, 
Albertrandi, Bopomoler, Woronitſch und viele Andere, welche als erfie Lichter: 
des Landes aus dieſer Gefellfihaft Hervorgingen. Au von dem Vorwurfe, 
den Geſchmack in der polniichen Literatur verderbt zu haben, werden bie 
Zefuiten freigefpropen. Denn ber erfle Schriftfieller, welcher das Mittelglien 
zwiſchen der Sigismund-Epoche und ver Zeit der Malaronismen, ber leeren 
@rübeleien, des Witzhaſchens, des dunklen Schwulftes in Gedanken und Aus 
druck bildete, war Birkowski, ver Fein Zögling diefer Geſellſchaft war und 
nie mit ihr in einiger Berbindung fland. Während diefer Mann durch das 
Gewicht feiner erftaunenswürbigen Gelehrfamleit und feiner großen Talente 
auf die Geſchmackerichtung feiner Zeit verderblich wirkte, zeichnet ſich der bes 
rühmte Kanzelredner Sfarga, ein Jeſuit, durch die Reinheit feines Geſchmacks 
aus. Aber Birkowski's Schriften wurden von der Ration verſchlungen; bie 
ſchimmernden Bepler derſelben, nicht ihre Vorzüge, fanden Nachahmer, die, wie 
alle Nachahmer, noch viel weiter gingen als ihr Muſter. Skarga bagegen 
wurde von Riemanden gelefen noch beachtet. Die Jeſuiten hätten, wenn ber 
Zeitgeift ein anderer getvefen wäre, ſich demſelhen nicht widerſetzen und gleich“ 
fam eine künſtliche Finſterniß in die Literatur und Kultur einführen Können. 
Diefe tragen alfa nicht die Schuld des Berfalls, fondern, nach des Verfaſſers 
firengem Uripeif, die Nation ſelbſt. Die Wege, welde fie zu dieſem Berfalle 
füprten, waren: die Polemik gegen die religiöſen Reuerungen, die Wahl 
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herrſchaft, die Schlaſſheit der Regierung und bie der Ration angeborene Trẽg · 
Yeit. Die intereſſante Ausführung dieſer Anficht wollen wir mit bes Verlaſſers 
eigenen Worten wievergeben: 

nes eine befarmte Thatfache, welche Verwirrung Glaubengzwifte er« 
zeugen Fönnen. Anfangs, fo lange die Neuerer die Hoffnung hatten, das Volt 
und den niederen Adel auf ihre Seite zu ziehen, fchrieben fie in ber Landes— 
ſprache, und der Kampf war deshalb der Literatur nicht ſchädlich. Aber fobald 
fie fich überzeugt Hatten, daß das Volk einen unbezwinglichen Widerwillen 
gegen die neue Lehre, als einer feiner Natur ganz fremde, hatte, griffen fle 
Jur lateiniſchen Sprache, um durch dieſe auf die Höheren Stände zu wirken 
und durch die Bermittelung diefer auch die niederen zu gewinnen. Diefe las 
teiniſche Polemik, welche alle gebildete Geifler der entgegengefegten Glaus 
bensparteien befchäftigte, zog diefe fo ſehr von der National-Eiteratur ab, daß 
ſelbſt andere Gebiete, 3. B. die Diehtkunft in den Werfen Kochanowski's und 
Anvever, ſich ber lateiniſchen Sprache bemächtigten. Bon der anderen Seite 
konnte unfere Geiftfichfeit, der die Aufklärung des Landes immer am meiften 
‘am Herzen lag, ſich um nichts Anderes bekümmern, als um die Polemik, da 
s ſich um. ihren Glauben handelte. Mitten in diefen Zwifigfeiten und 
Birem, in diefen Angriffen auf das Heiligthum, wie Tieß fi da etwas Ger 
wmelnnipiges ſchreiben? Als der Kampf nachließ, überliefen ſich Ale am lieb- 
Nen der Ruhe, denn die Kräfte hatten ſich im Ringen erfchöpft, und die Bahn 
wahrpafter Aufflärung ward burch ben Schutt des gelehrten Krames und 
was ſcholaftiſche Gerüll eines verborbenen Geſchmacks verſperrt, der ſtets das 
Erzeugniß einer verbiflenen Polemik ift, die mit Wigeleien, Spihfindigleiten 
amd Schimpfnamen fit, und der es weniger um Aufhellung der Wahr- 
Yeit, als darum zu thun if, der Gegenpartei ein-Bein unterzuſtellen. Selbſt 
bie tiefer Denkenden und Umfichtigeren begannen, als fie wahrnahmen, daß die 
Humaniften die Reformation am Träftigften unterflüßten, vor ber neuen 
wilfenfhaftligen Richtung zurückzuſchrecken und nahmen daher den Kortichritt 
mit Widerfizeben an, fobald er durch die Proteftanten vermittelt ward, Sie 
kehrten deshalb zur Scholafti oder vielmehr zur trägen Beſchäftigung mit 
Grübeleien und Sonderbarleiten zurück. Man darf fie darum nicht anlagen, 
vaß ſle zur Wahrung ihres theuerſten Schatzes einer Richtung entfagten, die 
Fe nad dem Vorurtheile ihres Zeitalters für verberblich hielten. Auch von 
oben Yerab, vom Throne, kam man ber Bildung nicht zu Hülfe. Denn bie 
Wahlmonarchie bekräftigte noch mehr die Herrſchaft der lateiniſchen Sprache. 
Batory und Sigmund III. (der Eine war aus Siebenbürgen, der Andere ein 
Schwede), und vor Allem die ſächſiſchen Könige, konnten Feine Sorgfalt für 
die thuen fremde Landesſprache hegen, befonders. da fie im Strudel der ins 
neren und auswärtigen Wirren mit für fle wichtigeren Dingen beſchäftigt 
waren. Der Adel, welcher Zugang bei Hofe haben wollte, bildete fi blos 
im Sprechen und Schreiben des Lateiniſchen, als ber Hoffprache, aus. Die 
Landesſprache wich aus ben döheren Kreiſen und ſchidte nur zuweilen, gleich⸗ 
ſam zur Erinnerung, demüthig einige Wörtchen an das ſtolze Latein: fo ent» 
ſtanb der Mafıronisums. Die Magnaten hatten freilich bei uns einen über- 
aus mächtigen Autheil an ber Regierung und wären ohne Zweifel im Stande 
geweſen, die Aufklärung zu fördern. Allein bamals fuchte Einer dem Anderen 
zu ſchaden und dachte an Alles eher, als an die Bildung feines Zeitalters. 
Schon die Römer fangen: daß die Mufen vor dem Geräufche der Waffen 
enitfliegen; und bei ung hörte man faft nichts Anderes. Die Literatur iſt ein 
Kind, wenn auch micht eben ver Macht und bes Ruhmes, fo bo der Ordnung 
und des Friedens, und bei uns war damals tveber das Eine noch das Andere.” 
Dies wird no weiter ausgeführt, dann Heißt es: 

„Die ganze Thatkraft der Nation war den Land» und Reichstagen, dem 
Kriege, den Hofgeſchäften und den Gerichtsverhandlungen zugewendet. Obwohl 
Mh freilich nicht Teugnen Iäpt, daß diefe Anfpannung ver Kräfte für das 
ptaltiſche Leben viele wadere Kämpen, erfahrungsreiche Bürger und gründ- 
liche Kenner der einheimifchen Rechte erzeugte, fo hatte fie.im Ganzen doch 
nur Uneinigfeit, Parteifucht, Zänfereien und eine unerträgliche Rabuliſtik zur 
Zolge. _ Im Inmern der Samilie Iebte man meiflens ruhig und ſittſam, aber 
außer den Haufe mußte man diefen Ueberfluß an Lebensfäften, diefe ange- 
borene Sucht zum Handeln ausfepütten, welche außer ver Paläſtra und den 
Häfen Feine andere Abzugslanäle hatten. Es war bied daher ein ‚gefell- 
ſchaftticher Zuſtand, der trog vieler, beſonders häuslicher Borzüge, keines⸗ 
weges beneidenswerth und ber zur Herborbringung einer guten Literatur ganz 
ungeeignet war. Denn tiefe frügt fih auf die Wiſſenſchaft, welche das Er⸗ 
zeugniß ununterbrochenen Fleißes und einer zähen Ausdauer iſt, gegen welche 
vem ſlawiſchen Stamme ein mehr oder weniger allgemeiner Widerwille ein 
gepflanzt if. Wir Können uns nicht über Drangel an Fähigkeiten beffagen, 
ja wir flehen darin nicht leicht gegen Jemanden zurüd. Wir befigen einen 
ſettenen praftifchen Meberblid über Alles, ſchnelle Faſſungskraft, eine gewiſſe 
Beppigfeit und Energie des Geiſtes, verbunden mit wahrhafter Empfindung, 
Gigenſchaften, die ung mit den gebildetſten Nationen auf gleiche Linie ftellen 
könnten. Aber der Mangel an Geduld zum Ueberwinden der Eeinflen 
Schwierigleit, die Abneigung gegen jede anftzengende Arbeit erzeugen bei ung 
ven fortwährenden Mangel an jedem wiſſenſchaftlichen Geifte, welche bie 
Brörte zu jeglichem wahren Fortſchritte if. °) Was pifft e8 ung z. B., über 
ven ſchlechten Zufland unferer damaligen Schulen Klage zu führen? Wenn ınan 
aus ber ganzen Welt Gelehrte zuſammengebracht und die möglichſt beſte 
Methode eingeführt hätte, fo. würbe und died nach den damaligen Anfihten 





) Wer die Geſchichte, die Literatur, die geinige Natur der Polen nur einigermasen 
Fettnt, wird fühfen, wie wahr und unparteiiſch der Verſaſſer feine eigene Nation in ihren 
Doryägen vnd Fehlern bemiheilt. 


wenig genügt haben. Denn wie pflegte man damals in biefer Beziehung zu 
Werte zu gehen? Gewöhnlich übergab man die jungen Leute exft dann Der 
Schule, als ihnen bereits der Bart zu warhfen begann; und auch dann blieben 
fie nur kurze Zeit darin. Denn entweder flopen ſie aus derſelben wach Haufe, 
over fie begaben fich an den Hof eines Magnaten, oder fuchten endlich eine 
Stelle in pen Gerichtspöfen. Auch konnte es bei der damaligen Geiflesrihtung 
nicht anders ſeyn: der Widerwille gegen das Willen war allgemein, man 
glaubte, dies komme nur den niederen Ständen und den Pfaffen zu; die Bor 
nehmen waren gelehrt genug, wenn fle fich untexfchreiben konnten. Es war 
eine Zeit der That, aber in einer befchränften Sphäre: eins Kopie, aber auf 
einer niederen Stufe, der von Leben, Poeſie und Abenteuern erfüllten Jahr⸗ 
hunderte des Mittelalters. Geiftlige und weltliche Herren machten befländige 
Reifen nach fremden Ländern, wo fie einen ganz anderen Zufland wahrnahmen. 
Benn es alfo möglich geweſen wäre, fo hätten fie aus der europäſchen Bil- 
bung Bortpeil gezogen. Aber von Borurtpeilen erfüllt, verachteten fie diefes 
Scholaſtenweſen, wie fie ed nannten; und diejenigen, welche eine beflere Ein- 
ficht Hatten, ſcheuten ſich vor ber Riefenarbeit, zur Wieverherfiellung eines 
befferen Erziehungsweſens die Hände zu. bieten, beſonders da die ganze Nation, 
blos an das praktifche Leben gewöhnt, ſich ihnen wie eine Mauer zur Aufe 
rechthaltung der hergebrashten Ordnung entgegengeflellt hätte.” - 

Hierauf wird weiter nachgeiviefen, was fehon oben. berührt war, daß die 
verſuchte Einführung der Grundfäge ber Reformation der Volksbildung in 
Polen nicht förderih war, da fie, abgefehen von ben, bereits angegebenen 
Gründen, dem inneren Weſen der Nation widerſtrebte. 

„Es if dies“, Heißt es dann, „fein Voruriheil, ſondern die Anerkennung 
ber einfachen Wahrheit, daß ein Apfelbaum feine Birnen und ein Birnbaum 
feine Aepfel tragen kann; daß jedes Fünftliche, der Natur zuwiderlaufende 
Pfeopfen keine guten Brüchte tragen Tann. So kann au eine ſchon auf 
gewiſſen Elementen berupende Geſellſchaft ohne Nachtheil keinen ihr wider 
ſtrebenden Stoff in ihren Organismus aufnehmen. Hieraus fließt noch keine 
völlige Abſonderung oder das Aufrichten einer chineſiſchen Mauer zur Ab⸗ 
wehr aller Eivilifation. Man kann ja die ganze Gartenkunſt zu Rathe ziehen, 
um einen Fruchtbaum zu vervollfommenen, opne deshalb bie urſprüngliche 
Natur deflelben zu verändern. Wenn dies anders wäre, fo würde jede 
Civiliſation, die doch ihre eigene Grundlage Haben muß, iſolirt und mit einer 
chineſiſchen Mauer umgeben daſtehen. Aber wir fepen im Gegenteil, daß 
eine Literatur aus der anderen Nupen zieht. Die heidniſchen Literaturen 
dienten zum Wieberaufleben der Wiſſenſchaften, und dennoch wurde weder ber 
Gögendienft, noch bie Lehre vom alten Fatum eingefüprt, noch au nahm die 
Civiliſation ganz die äußere Farbe ber heidniſchen an. Wer daher der Lilera- 
tur und Bildung feiner Nation wahrhaft nutzen will, muß ſich nah Kräften 
mit jeglichem Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes nach allen Richtungen pin 
befannt maden. Dies erweitert nicht nur zur ſetnen Geſichtskreig, ſondern 
lehrt ihn auch befler die Keime der Gefellſchaft, welcher er ſelbſt angehört, 
tennen. Hieraus folgt aber noch nicht, daß wir fremde Keime geradezu auf⸗- 
nehmen und in roher Weife mit ung einugrleiben follen. Denn von. allent- 
halben her aufcaffen und ſich zueignen, iR ein der Geſellſchaft nachiheiliges 
Bemüpen, Jeder bemerkt bald, daß bies Kleid nicht unfer Eigenthum if, 
und ein fremdes Kleid flieht und immer ſchlecht. Wollen wir alfo etwas 
Neues aufnehmen, fo müflen wir es verſtehen, und Haben wir es ver⸗ 
landen, müffen wir ihm die eigene Seele einhauchen; fonft können wir nichts 
Rationales fchaffen.” 

Hiermit enbigt der erfte Artikel des Aufſaßes. Ein zweiter Artikel, den 
wir nächſtens geben wollen, gept dann näher auf das eigentkiche Thema ein, 
nämlich auf das Berpältniß ver Philoſophie zur Bilpung in Polen. 


England, 


Ueber das Leben und den Charakter Cromwell's. 
Nah Thomas Carlple. 
Schluß.) 

Die entſcheidende Schlacht von Worceſter (3. Sept. 1651) befiegslte ben 
Untergang ber Königlichen Partei; der glüdlihe Feldherr fand ohne Neben 
buhler da, und die Macht, die ihn erhoben hatte, das Parlament, fah in ihrem 
vermeintlichen Werkzeug mit Beftürzung ihren Gebieter. Das „lange Parlas 
ment‘, durch den Tod, die Flucht ober die Profeription feiner Mitglieder zu 
einem bloßen „Rumpf“ °) zuſammengeſchmolzen, ſaß noch immer in Weſtminſter 
Hall; derſelbe Sprecher präſidirte, her ſich einft dem übelberatpenen Karl wider⸗ 
fegt Hatte, als er an der Spige feiner Garde die Auslieferung der ihm ver⸗ 
haßten Patrioten forderte; zehn Jahre hatte dieſer Körper bie ſouveraine Bes 
walt ausgeübt, die er nicht ohne Sträuben fahren ließ. Aber feine Schwäne 
war offenkundig — wie konnte ex fih beim Auserwäßlten bes Himmels, dem 
Helven von zwanzig blutigen Schlachten entgegenftellen? Der 20. April 
1653 war Zeuge eines Auftritte, ber fich hundertſechsundvierzig Jahre ſpäter 
in feinen Hauptzügen wieberholte, als die Machthaber des Lurembourg vor dem 
franzöſiſchen Cromwell zerftoben. Bon Teinen getreuen Veteranen begleitet, 
tritt Oliver in den Berathungsſaal, überhäuft die Mitglieder mit Vorwürfen, 
läßt den Stab des Sprechers als ein m Spielwert” förtteagen und 


®) Unter diefem Speitnamm — tbe Rap - figucirt 26 tag ia der eng 
liſchen Geſchichte. 


dweibt bie Berlaumlung aus sinandet- 73H dabe den Seren Tag und Nacht 


„gebeten, daß Ex mid eher töpien, ols au dieſem Werke gebrauchen möge!” 


xief er — eine feltfame Entfpuleigung, bie viele Skeptiter gefunden hat. 
Bielleipt glaubte er ſich wirllich durch höhere Eingebuug gu biefer Haudlung 
begeiftert — Garipe wenigfiens iſt davon überzeugt — febenfalls Hatte fie 
aber den-Erfelg, Daß er won nun an als unumſchränlter Herxrſcher in England 
zegierte, da des fogenannte Parlament Barebone °), welches ſich bald darauf 
verſammelie, eine klägliche Poſſe war, vie mer fünf Monate dauerte und mit 
der Ausrufung Dliver’s zum Lord -Proteltor endete. ! 

Alle Geſchichtsſchreiber ohne Ausnahme, fogar der ultratorpiftifche Hume, 
geftehen, daß er die Pflichten feines hohen Amtes auf eine Weife erfüllt Habe, die 
nur den ungefeßlichen Urfprung feiner Gewalt bedauern ließ. Noch nie hatte 


. England eine fo hohe Stufe ver politifchen Macht erreicht, als während feiner 


Regierung; die monarchifchen Staaten bes Kontinents buhlten um die Freund» 
ſchaft des auf ven Ruinen des Königthums emporgeßirgenen Bolkstribunen 
— feine lotten puxspfeeugten fiegreich ben Ocean, und bie ſtolze Kriegaflagge 
Hollande mußte ſich vor den Barden der Schwefer-Nepublil beugen. Rom's 
Sekehrungseifer wi der drohenden Stimme des proieſtantiſchen Proteltore, 
uw die uniervrüdten Wolpenfer ſchickten aus ihren „falten Alpenthälern“ die 
heißeften Gebete für das Wohl ihres mächtigen Bertpeivigers empor. Seiner 
ianeren Berwaltung kann man kein fo unbedingtes Lob zollen. Nicht, daß ex 
feine Amtorität auf eine für das Bott läſtige Art mißbrauchte; im Gegentheil 
waren feine Maßregeln mit wenigen Ausnahmen verkändig, gerecht und für 
das allgemeine Veſte berechnet; der Hauptfebler war aber der, daß bie Res 


publik nur dem Namen nach exiſtirte — fie war in ber That nichts weiter 


als ein (wenn man will väterlicher) Despotismus. Die Parlaments-Ber- 
famuslungen, Die Cromwell von Zeit zu Zeit einberief, wurden bei der leiſeſten 
Wiverfepliggfeit kaſſirt, und mehr als einmal redete er fie in jenen langen, 
Lonfufen Ergießangen an, deren Inhalt, infofern er fich durch den Wortſchwall 
ergründen läßt, eiwa aus folgender Phraſe beflcht: „Wenn Ihr herrſcht, fo 
iſt England verlosen, denn Ihr verfieht nicht zu regieren. Ich allein bin 
dieſer Aufgabe gewachſen; Ihr habt mich auf meinen Poften erhoben, und ich 
werde mich nie daraus verdrängen laſſen.“ — Carlyle, feinem panegpriftis 
{chen Spheme treu, findet, Daß er auch hierin nur fein unbezweifeltes Recht 
— das Recht des geiflesharfen, willensfräftigen Mannes gegenüber dem 


ſchwachen, charakterloſen Haufen — ausübte, und ſcheint das allein nicht ' 


gang zu billigen, daß es feinen Helden auch nach den äußeren Zeichen ber 
Wacht gefüfete. In ber That war die Königskrone bis zum Todestage des 
Proteltors der Gegenfiand feiner nur ſchlecht verheplien Wünſche. Das Land 
war berußigt, die Finanzen georonet, Frankreich eng verbündet, bie Spanier 
geſchlagen, die perſönlichen Feinde Cromwell's zum Schweigen gebracht — er 
xegierte mit mehr als Königlichem Anfehen: warum ſollte ihm der Titel fehlen? 
Um ihm diefen anzubieten, erſchien Widdrington an der Spige feiner getrenen 
Commons; „ed wäre eine Feder auf feinem Hut — nichts weiter‘, wie ex 
ſelbſt feinen Generalen Desborough, Lambert u. A. verfüherte, ale fie ihm 
dao Yergerniß vorftellten, das ein: folder Schritt dem „Bolfe Gottes’ ver⸗ 
urſachen würde. Ex zögert lange zwiſchen feinem Eprgeiz und der Gefahr, 
vie Ration und noch mehr die Armee zu verlegen; feine Unfchlüffigkeit, feine 


‚ Sucht, ſich bloszuftellen, verräth ſich in den enblofen Reben, bie er more suo 


an die erfiaunten Deputirten pält, bis ex ihuen ſehr gegen feinen Willen ver» 
kandigt, daß er den ihm angebotenen Zitel zurädweiten müffe. °) Um fih 
wenigſtens einigermaßen ſchadlos zu halten und den äußeren Attributen bes 
Königthuns näper zu. kommen, bekleidete er ſich, wenn er Die Sihungen bes 
Parlaments eröffnete, mit bem Purpur uud nahm bas Scepter in die Hanb 
— eine kleinliche Eitelleit, die. feines ernflen Charakters und des ihm eigen» 
thämlichen gefunden Verſtaudes unwürdig erſcheint. 

Die ganze thatenreiche Herrſchaft Cromwell's, die in der engliſchen Ge⸗ 
ſchichte eine fo hervorragende Stelle einnimmt, dauerte nur fünf Jahre; noch 
teäftig, aber von Sorge und Arbeit gebeugt, ward er in feinen Iehten Tagen 
von hãuslichem Unglück heimgeſucht; an der Leiche feiner Lieblingstochter 
Chifabetp Claypole erlanute er bie Nichtigleit des Ehrgeizes und bie Bergäng- 
lichkeit aller irdiſchen Größe. Er füpkte, daß er mehr gefürchtet als geliebt 
werde; daß, während Alle feine ungewöhnlichen Fähigkeiten achteten, es nur 
Wenige gebe, die ihm aufrichtig wohlwollten. Seine. alten Freunde hatten 
fi von ipm gewendet; von dem Tage an, to er bie Geſetze mit Füßen 
tent, fanden fie finfter und mißvergnügt bei Seite. Unterdeſſen waren bie 
beſtegten Royalifien no immer. tpättg,. fanatifche Sektirer . arbeiteten im 
Danteln, unb die Republifaner, die ven Namen einer Monarchie haften, 
waren dem mit unumſchränkter Macht regierenden Proteftor nicht minder 
ram. Mißtrauiſch gegen Jeden, genöthigt, ſich durch argwöhniſche Borfichts- 
maßregeln vor dem Dolche der Mörder zu ſchirmen, rief er oft aus, daß ein 
ſolches Daſeyn eine für menſchliche Kräfte zu ſchwere Bürde ſey. Seine ko— 
loſſale Energie brach unter ihm zuſammen. Der Quäker⸗Apoſtel, George Fox, 
den er mitunter zu theologiſchen Diskuſſionen zuließ und gegen die Intoleranz 
des Parlaments beſchützte, begegnete ihm einige Tage vor feinem Ende im 
Park. „Er war zu Pferde an der Spige feiner Leibwache“, fehreibt der 
Duäter; ‚moch ehe ich ihn erblickte, fühlte ich einen Todechauch, ber von ihm 
ausging, und als er vor mir pielt, war ex leichenblaß.“ — Den folgenden 


*) Eines der Hauptmitgieber deſſelben war nämlich der Condoner Gärbermeifler Praine- 
God (Gottlob) Barbone, deſſen Ramen der Volkewitz In Barebone (dürrer Knochen) 
umwandelte. 

.Ber erinnert ſich hierbei nicht am Shakfpeare'6 Caſar, der die ihm angebotene Krone 
ausfhlägt? S. deflen Julius Cacear, Ach I, Bene II. 


Tag (20. Auguft 1638) erkrankte er am einem bösartigen Fieber, bem ex bald 
erlag; am Jahrestage der Schlacht von Worceſter, ven 3. September, ben 
se flets für den glädlichhen feines Lebens pielt, farb er. Während feines 
breitägigen Todeskampfes wütpete ein heftiger Sturm; es war, als ob bie 
Natur an dem großen Ereigniffe theilnehme, und in jenem abergläubiſchen 
Zeitalter, wo man es liebte, bie Erfifeinungen der moralifchen Welt mit 
denen der phyſiſchen in Verbindung zu bringen, gab vieler Umſtand zu dem 
widerſprechendſten Deutungen Anlaß. Die eine Partei fah in dem Zoben der 
Elemente das Frohlocen ver Hölle über den Fall des Helden ber Freihelt und 
der Religion, bie andere den Jubel der infernalifipen Mächte über bie bevor⸗ 
ſtehende Ankunft bes Sönigsmörbers. Für ihm felbR waren biefe brei Tage 
eine lange Birzüdung, ein mpRifches Ringen mit dem Himmel, das ſich durch 
Seufzer, Thränen und Gebete kundgab. 

Mit Cromwell's Tor fürzte fein künſliches Staatsgebäude zuſammen, 
aber deſſenungeachtet hinterließ er Keime, die für die künftige Größe Eng» 
lands, Früchte trugen. Gr war ein Mann, des gu fehr im Tageslicht bee 
Geſchichte lebte, um ihn mit Carlyle in poetiſcher Biſion betrachten zu können; 
er hatte ſtarke Schattenſeiten, und es iſt nicht zu leugnen, daß feine Leiden⸗ 
ſchaften ihn von dem geraden Wege der Pflicht und der. Ehre abzogen. In⸗ 


deſſen kann man auch von ihm fagen, daß er „beſſer als fein Ruf” war;' 


von kräftigem Geift, von unerſchütterlicher Energie und flets bie Ereiguiffe 


feinem Willen unterwerfend, hörte ex doch nie auf, Menſch zu fen — ee - 


hätte mie, wie Napoleon, es über ſich gebracht, die heiligſten Bande ber 
herzloſen Staatsraifon aufjuopfern. Wie ſehr man «8 auch bezweifelt hat, 
war doc feine Religiofität gewiß aufrichtig — fie artele zwar mitunter in 
Schwärmerei aus, aber ein Deuchler iſt er nicht geiwelen, and wenn er 
Andere hinterging, fo geſchah es wohl meiſtens Dadurch, daß er fich ſelbſt 
täufgte. 


Der neue Timon, ein Londoner Roman. *) 


Es ift noch nicht lange Her, daß die engliſchen Schrifiſteller von den üblen 
Neigungen und Sitten der Ariftolratie ihres Baterlandes ungeſtraft reden 
dürfen. Als Byron aus England an bie Ufer ber Brenta flüchtete, geſchah 
es nicht, weil die Liebesgeſchichten in feinem Korfaren oder Don Juan bie 
ſpröden Töchter Albion’s beleidigt hätten, denn fonft wären nod viele Andere, 
und Moore an ihrer Spige, von eben jener Geſellſchaft in deu Bann getfan 
worden, die fie gerade mit Huldigungen überfchüttete. Nein, das große Un- 
recht Byron’s befand darin, daß er zu viele Wunden aufbedie, daß er die 


Bermummten in ihrer wahren Geflalt zeigte und bewies, wie, was man die 


gute Geſellſchaft nennt, überall eine recht ſchlechte ſey, und wie dieſelbe in 
England nit mehr tauge, als anderswo. Käme aber Byron Heute, fo 
würde er nit nur geduldet werden, er würde ber Liebling der Ration ſeyn. 
Bulwer und b’Ifeneli, der Berfafler des Coningeby, haben fich dadurch um 
ihr Bolt ſehr ‚verdient gemacht, daß fie bie Ariſtokratie, die es früher für 
ümpertinent, für jusproper, für eine Entweipung hielt, wenn man von ihren 
verfepämten Laftern ſprach, daran gewöhnten, ihre ſchlimmen Gewohnheiten 
verraten zu fehen, und es fcheint, daß ber Zeitpunkt nicht mehr fern if, 

wo es in England eben fo fühne und indisfrete Romane geben wird, als 
argenüber im geſchwätigen Frankreich. 

Der in ber Anmerkung genannte Roman beivegt ſich ebenfalls in der 
Hohen Geſellſchaft. Der anonyme Berfaffer deſſelben, ob er gleich eine grau. 
fame Bitterkeit verräth, ſchildert wahr und Lebenbig. Das Buch iſt in Vekſen 
geſchrieben und enthält nicht geringe poetiſche Schönpeiten. Der Faden ver 
Erzählung ift ungefähr folgender: . 

In einer Mainacht geht ein Gentleman durch bie eiuſamen Straßen Lon- 
dons nach feiner Wohnung und feht ein junges Mädchen, in Lumpen gefüllt 
und halb verhungert, auf einer Thürſchwelle kauern. Cr ſpricht fie an. und 
erfährt, daß fie eben ihre Mutter verisren habe und nun allein fey in der 
Welt, ohne Brod und ohne Freunde. Deshalb, und vielleicht auch wegen 
ihrer ſechzehn Jahre und ihrer merfwürbigen Schönpeit, reicht ihr der Bentle- 
man bie Hand und führt fie in fein Haus, bas groß, prächtig und öde iR, 
wie ein Palafl des Drients. Lucy, fo heißt bie arme Waiſe, iR das Kinb 
einer geheimnißvollen, vielleicht einer verrathenen Liebe. Ihre Mutter, eine 
niebriggeborene, muthige Frau, hatte, wenn fie ſchuldig war, ihren Behle 
tritt nicht allein durch die ſchweren Opfer gefühnzt, die fie ſich auferlegte, 
fondern auch durch bie fromme und tugendhafte Erziehung, die fle ihrem 
Kinde gab. Eben aber, als dad Mädchen zur Jungfrau reifte, warb ihm 
die einzige Stüge geranbt; eine ſchwere Krankheit befiel die Mutter inmitten 
der aͤußerſten Armuth. Im Todeskawpie rief fie die Tochter zu fih, und ein 
vergeipenhes Lächeln auf ben Lippen, ſtarb fie, indem fie um Lucy’s Hals ein 


Bildniß hing, deſſen kalte Züge die Waiſe nicht Tennt, das aber ihren Bater 


vorfiellen fol. Noch ſaß le in dumpfer Verzweiflung neben ver theuren 
Leiche, als die „Barmherzigen“ kamen und den Leichnam wegtrugen, um ihn 
in die Armengrube zu werfen. Das unglüdliche Kind aber trieben fie aus 
ber armlichen Wopnung, gaben ihr einige Eipilling und Hießen ſie arbeiten, 
tugenbhaft ſeyn und ſchlechte Gefelffchaft meiden. So weit war ihr Schickſal 
gebiehen, als fe Morvale traf uud mit ſich nahm. Wie fie die Schwelle 





*) Tho new Timen, a romance of London. 


4 


“ warn. 


ihres neuen Zufluchtsortes betritt, heißt Me eine inſtinktmäßige Schampaftig- 
keit zögernd ſtillftehen. „Wie find Hier bei Meiner Schweſter“, fagt ze 
und die Thür fällt Hinter Beiden in ben Riegel. . Morvale, oder Timon, ver 
Held der Erzählung, kat auf) feine Gefchichte, dic, ob fie gleich weniger 
unglädtih if, ihn dennoch nicht minder mit ber Welt verfeinden konnte. 
Der Bater Morvale's war an den Ufern des Ganges geboren und hatte nur 
von einer Seite her europäiſches Blut; feine Mutter war eine Inderin. 
Seine vielen Guineen verhalfen ihm indeß zu einer engliſchen Gattin, ver 
Mutter Timon’s, die im ihrem Nationalſtolze den Sohn verabfeheut, deſſen 
Hautfarbe den niederen Urfprung ihres Mannes verräth. Morvale's Bater 
fällt in einer Schlacht, und alsbald heiratet bie Murtter einen Engländer, der 
wenige Jahre, nachdem ipm eine Tochter, rein und weiß, wie das Licht, 
geboren war, flieht. Kaum iſt die Trauerzeit vorüber, fo verläßt die Euro- 
päerin Indien, ninmmt aber ven verhaßten Sopn, veflen fie ſich ſchämt, nicht 
mit fih. Ohne anderes Beſttzthum, als feine Flinte, ohne andere Beichäfti- 
gung, als die Jagd, wird der Knabe groß. Imbeffen flirbt ein alter Freund 
feines Vaters und hinterläßt ihm ein faft Lönigliches Vermögen. Dex Indier 
geht nun auf Reifen; doch überall in Europa muß er es erfahren, daß felbft 
feine Reichthümer die Schmach des Paria nicht von ipm nehmen. Bergebens 
ſucht ex ſich feiner Mutter zu nähern; fie weiſt ihn von fih. Eines Tages 
aber, als ihr Tod nahe if, ſchreibt fie an ihn, bittet ihn um Verzeihung 
und übergiebt ihre Tochter feiner Obhut. Morvale vergißt Alles, reift nach 
Zlorenz, findet aber nur noch feine Schwefter, die junge, ſchöne Calantha. 
. Doc er war nur gefommen, um von neuem eine graufame Prüfung zu bes 
ſtehen. Das fihöne Kind, deſſen herzliche Zärtlichkeit einft die einzige Freude 
des verfioßenen Knaben war, zittert jet vor ihrem Bruder und fucht ihm 
auszuweichen. Ein fehredliches Geheimnis hat fich zwiſchen ihn und fie ge- 
ſtellt. Eines Abends Hört Morvale auf einem Balle die Gefchichte feiner 
Schweſter erzählen, deren Berhältni zu ipm Riemand kennt. Calantha war 
« mit einem Danne verlobt gewelen, deffen Name nicht gemannt wird. Der 
Bräutigam verſchwindet wenige Tage vor ber anberaumten Hochzeit — und 
der Ruf feiner Braut war auf immer verloren. Nur das vermag Morvale 
zu tröflen, daß feine Schwefter aus ihrem Fehltritt, wenn nicht die Ehre, fo 
doch die Tugend gerettet hat. Am Tage nach diefer Entvedung verläßt er 
Zlorenz und führt die blaſſe Calantha nach London. 

Hier beginnt der Roman. Die arme und unſchuldige Lucy, die durch 
das Schickſal unglücklich geworden war, findet in ihrem Herzen Tröſtungen 
für ihre beiden Unglüdsgenoflen, von benen der Eine den Vorurteilen ver 
civiliſitten Gefellfchaft, die Andere der Liebe zum Opfer gefallen war. Wäh- 
send nun Morvale’s und Calantha’s Seelenwunden an diefem Duell der 
Jugend und Hoffnung zu heilen beginnen, if in Weft- End nur die Rebe von 
der Rückkehr des Korb Arden nach London. Diefe neue Geflalt if die origi- 
nellfte und vielleicht die intereffantefte des ganzen Romans. 

Es giebt in England eine Klaſſe von Perfonen, bie noch felten gefihilvert 
worden if, wiewohl fie täglich an Zahl gewinnt und. in der heutigen Ariſto⸗ 
kratie eine wichtige Rolle fpielt. Wir meinen jene Engländer, die ihr Bater- 
land nicht verlaffen, um gu reifen, fondern um nur irgendivo andere zu Ieben, 
als in England, die, fo zu fagen, als philoſophiſche Flüchtlinge mit denjenigen 
ihrer herumziehenden Landsleute nichts gemein haben, welche alle Bilder 
fammlungen anfüllen, von berühmten Ruinen Steine nach Haufe nehmen 
u. ſ. w., denen vielmehr das Zoch der engliſchen Borurtheile unerträglich ge⸗ 
worden iſt und bie meinen, Alles denken und fagen zu Können, ohne für Don 
Juan's oder Atheiften zu gelten. Lord Arden gehört feinem Charakter nach 
zu dieſen Leuten, obgleich die Umftände, bie ihn gezwungen haben, feine 
ſchönſten Jahre fern von der Heimat zu verleben, nicht gerade die genannten 
Er kehrt nach Haufe zurück, um ein großes Bermögen und einen 
glänzenden Titel in Empfang zu nehmen, bie ihm zugefallen find. Es liegt 
in ihm etwas von Byron und etwas von Lovelace, und doch if er ein meiſter⸗ 
haftes Bild von ber Unfigerheit und Schwäche unferes Jahrhunderts. Der 
Berfaffer umgiebt in mit allen Auszeichnungen einer bevorzugten Perfon. 
Arden hat die blonde Schönheit Howden's, die fürſtliche Anmuth Beaufort’s, 
den Adel Courtney's, ben Reichthum Hertfort’s und noch viele andere Tugen- 
den vieler anderen Lords. In London findet er nur einen Nebenbuhler, einen 
Nebenbupfer, den ex mehr ahnt, als fieht, ber aber durch fein ungepeures Ver⸗ 
mögen und den herrlichen Gebrauch, den er Davon macht, eine wirkliche Ge⸗ 
walt erlangt hat. Der Menſchenhaſſer Morvale if für den Weltmann Arden 
ein Gegenfland fleter Neugier. Arden, der fein Geld verſchwendet, möchte 
wiſſen, ob der Indier durch bie gute Anwendung, die er von feinem Ber- 
mögen macht, wahrhaft glücklicher geworden iſt, als ex durch den Mißbrauch des 
feinigen. Er möchte willen, wie Wopltpaten belohnt werben, und ob es 
wahr ſey, daß die Tugend zum Glücke führe, eine gewagte Frage in Bezug 
auf die Moral in England, wo folhe Zweifel wenig in der Mode find. 
Beide Helden Haben zu viel Aehnlichleiten und Berfihievenheiten, als daß fie 
nicht aufrichtige Freunde werden follten. Morvale bewundert an Arden bie 
Gabe, zu gefallen, Arden an Morvale die männliche Pflichttreue. Nicht Lange, 
fo find fie vertraut mit einander und geftehen ſich gegenfeitig die Geheimniſſe 
ihres Herzens. „Die Jugend“, fagt eines Tages Arden zu feinem Freunde, 
hat feine Liebe Erinnerung in mir zurüdgelaffen, und der Schatten, der mein 
übriges Leben verbunfelte, kommt nur von ber Mprtpe, die ich in meinen 
Jungen Jahren gepflanzt habe. Meine Geſchichte iſt die aller Welt. Männer 
und Frauen find in Folge der verfchledenen Beftimmungen, zu denen fie ge⸗ 
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boren find, in einem eivigen Kampfe begriffen, in welchem Jeder ben Anderen 
au täufchen ſucht und des Giegers Antheil das Berbrechen, des Befiegten die 
Schande if.” Mit diefee Vorrede beginnt eine Erzählung, die der beſten 
englifgen Dichter würdig if. Arben, der füngere Sohn einer hohen Familie, 
wurde im Hofleben erzogen. Sein Raturel treibt ihn, Gedichte zu machen. 
Raum aber hatte er einige veröffentlicht, als die „„ernften Männer” ver 
Familie Einſpruch thun und ihm zurufen: Halt! überlaffe das Dichten Leuten, 
die nicht nach Hohem ireben; die Adlerfeder iſt nicht zum Schreiben da! 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 5 


— Die Werke Friedrich's des Großen. Dit Bergnägen zeigen 
wir an, daß nunmehr auch durch den Buchhandel die drei erſten Bände ber 
neuen Oktav⸗Ausgabe der Oeuvres de Frederic le Grand bezogen werben 
Können. °) Die Pracht» Ausgabe in 4., von welcher nur zweihundert Erem- 
plare gebrudt werben, hat fih befanntlich der Monarch, der das Andenken 
feines großen Borfapren auf fo würbige Weife zu ehren weiß, zur Verthei⸗ 
lung vorbehalten; aber auch ohne die glänzende künftleriſche Auskättung, die 
mit biefer Edition de luxe verbunden, wird das allen Berehrem Friedriche 
von ber Buchdruckerei und Verlagshandlung des Herrn Rudolph Decker für 
einen verhältnißmäßig ſehr billigen Preis dargebotene Werk eine Zierde jeder 
Bücherſammlung feyn.°°) Die vorliegenden drei Bände, den Anfang ber 
aus fieben Bänden beſtehenden „Oeuvres historiques de Frederic II. Koi de 
Prusse” bildend, enthalten im erfien Bande: 1) die Vorrede des Heraus 
gebers (Prof. Preuß) zu den fämmtlihen Werken; 2) deſſen 8 
zu ben Mémoires de Brandebourg; 3) Friedrich's Dedication dieſes Werkes 
an feinen Bruder, den Prinzen von Preußen (ein in Bezug auf beide Brüder 
merlwürdiges Atenflüd); 4) des Verfafſers Borreve (Avant-propos) vom 
3. 1748; 5) deflen Einleitung (Discours preliminsire) vom 9. 1751; 6) bie 
Dentwürdigfeiten zur Gefhihte des Haufes Brandenburg; 
7) Geſchichte des (brandenburgifgg-preußifchen) Militairs feit feiner Errichtung 
bis zum Ende der Regierung Friedrich Wilhelm's I.; 8) Hiſtoriſches über 
Religion und Aberglauben; 9) Geſchichte ver Sitten und Gebräuche, des 
Gewerbfleißes und der Kortfchritte des menfchlichen Geiftes in den Künken und 
Wiſſenſchaften (in Deutſchlaud und insbefondere in Brandenburg); 10) bie 
brandenburgifche Verwaltung in älterer und in neuerer Zeit; — im zweiten 
Bande: 1) Borbemerfung des Herausgebers zur „Histoire de mon temps”; 
2) bie Vorrede, die Friedrich 1746 zu dieſem Werke gefihrieben, das er jedoch 
damals nicht drucken ließ, fondern 1775 umarbeitete und vervollſtaͤndigte, 
wobei denn auch bie erſtere völlig umgefchmolgen ward; 3) die Borrede von 
1775; A) bie Einleitung und die Kapitel 1—7 der „Geſchichte meiner Zeit; 
3) Zriedrich's eigener Bericht Über die Schlacht von Epotufig (1742), welcher 
damals in Berlin ſowohl in franzöflfcher Sprache als in einer deutſchen 
Ueberſetzung gedruckt wurde und ben er, als von ihm perfönlich abgefaßt, in 
mehreren Briefen an den franzöfifchen Gefandten Marquis v. Balori, an 
Jordan, Algarotti und Voltaire erwähnte; — im dritten Bande: 1) bie 
Kapitel 8 — 14 der „Geſchichte meiner Zeit” (bie zum Abſchluſſe des Dresbener 
Briedens); 2) der Briefwechfel des Königs mit Sie Thomas Billiers über 
den Drespener Friedens Abfchluß. ' 
Zaſt auf jeder Seite diefer drei erſten Bände findet der Lefer Beweiſe von 
der großen Sorgfalt des Herausgebers, die fih bald durch erläuterude oder 
berichtigende Anmerkungen und bald durch Vervollſtändigung ber früher mit 
fo großer Nachläffigkeit geprudten Handſchriften des Könige *°*) kund thut. 
Selbſt durch die flüchtigfte Vergleichung diefer Ausgabe mit einer der älteren 
(von Berlin oder Bafel) kann fih der Lefer von den Borzügen ber erſteren 
überzeugen. Auf Einzelnes denken wir in biefen Blättern noch zurückzukom⸗ 
men, denn abgefehen davon, daß Manches eben gänzlich neu ift, if Anderes, 
obwohl Tängft gebrudt, doch in Deutſchland nur wenig befannt, mas vielleicht 
darin feine Erklärung findet, daß erfiens bald nach dem Erſcheinen der Be- 
fammtwerke Friedrich's die franzöfiſche Revolution ausbrach, wodurch vie 
Aufmerkſamkeit ver Welt auf ein ganz anderes Gebiet und auf andere Kriege 
als die Hier dargeflellten gelenkt wurde, unb daß zweitens damit auch bie 
Blütezeit der deutſchen Literatur zuſammentraf, die Friedrich fo wenig ge 
kannt und noch weniger anerkannt hatte, was denn auch wieder auf feine 
eigenen Werke reagirte, die in Deutfchland weniger gelefen wurden, als fie 
und ir großer Berfaffer fordern durften. Ja, wer au Friedrich noch gar 
‚nicht kennt, der muß ihm durch die erhabenen Grundſätze, denen wir auf 
jeder Seite, beſonders feiner hiftorifchen Schriften, begegnen, achten und 
bewundern Ternen. " 

*) Man vgl. Nr. 57 des Magazins, wo wir einen außführlihen Bericht über des 
Unternehmen und über den bei der Herautgabe befolgren Plan mitgetheilt. 

®) Die drei erfien Bände, refp. LI u. 248, XXXH u. 132, VIII u. 218 ©. ie 
groß 8, mit ganz neuer Schrift auf feinem weißen Papier gedrudt, koften zufammen 
35 Thaler. 
) Die Memolres de mon temps erfchienen erſt nach dem Tode griedrig's in der Berliner 
Ausgabe von 1788 zum erfienmale gedrudt. Die damaligen Herausgeber baben fi dabei 
nicht blos ſtyliniſche Modificationen, fondern audy Veränderungen in ber Darfiellung von 
Thatſachen erlaubt, wobei fie ganze Stellen nad Gutdünfen wegließen. 
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Aegupten. 
Die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der Aegyptologie. 
Oerodot ift bekamilich die reichhaltigfte Duelle des Haffifchen Alterthums 


für Geſchichte und Mierihümer Aegpptens; doch wenn Kritik überhaupt nicht . 


die flarfe Seite des Vaters der Geſchichte iſt, fo iſt fie am wenigflen von 
ihm auf diefem dunflen Gebiet zu erwarten, wo bie unverfländfiche Korn 
der einheimiſchen Annalen und die Geheimthuerei und Rationaleitelleit ber 
Prieſter ſich vereinigten, den Forſcher irre zu führen. Wir finden bei ihm eine 
allgemeine‘ Weberfüht der Pharaonifchen Königreiche, die im Einzelnen viel 
ſchãtzbares Material enthält, aber als Ganzes. verworren und voller Babeln 
WR; Die Ereigniſſe, die auf die Aegypter ein nachtheiliges Licht werfen, find 
übergangen ober nur wbenhin berührt, bie bagegen, welche ihnen zur Epre 
gereichten, in einem verfönernden Lichte dargeſtellt. Die merhvürbigfte 
Keifis ihrer ganzen Geſchichte, die Eroberung durch die Hirten, wird von 
dieſem Schriftſteller (ſowie von feinem anderen klaffiſchen Organ) faum 
erwägnt. Die ſchlaue ihm unverſtändliche Anfpielung feines Cicerone auf 
vieſelbe unter der Figur eines „Rönigs Philitis (Ppilifter), der feine Heerden 
um die Pyramiben weiden ließ“, nebfl der wunderlichen Verſchmelzung grie⸗ 
qiſcher und ägypkifcder Mythen in den Fabeln von Paris und Helena, Mene- 
aus und Proteus, Perſeus, Danas, Io u. f. w. zeigen "hinreichend, wie 
{nel die einheimiſchen Gelehrten bereit waren, mit ber Leichtgläubigkeit der 

Fremen ihr Spiel zu treiben. 
46 unter den Ptolemãern Wegppien Tetöft ein blühender Sig griechiſcher 


Wiffenſchaft und Kriftt ward, wandte fh bie geleprte Jorſchung auch auf bie, 


ältere Geſchichte Aegyptens. Unter Ptolemäͤus Philadelphus ſtellte faſt gleich- 
zeitig mit der Septuaginta⸗Ueberſehung der heiligen Schrift Manetho, ein 
gelehrter Prieſter von Sebennytus, aus den Tempel» Archiven eine Reihe von 
agpptiſchen Annalen zufammen, welche außer einem Eingang von Göttern 
- zum Halbgöttern dreißig Dynaftieen flerblicher Könige mit ihren Namen, ben 
Jahren ihres Regierungsantritts und den merkwürdigen Greigniffen jeder 
Epoche enipalten. Diefes Bert war griechiſch geſchrieben. Auf Befehl des 
folgenden Ptolemäcrs wurde ein Katalog oder eine Tabelle ber älteren 
Pharaonen, von dem erſten Könige Menes an, von Eratoftpenes, einem aus⸗ 
gezeichneten Gelehrten ver Alexandriniſchen Schule, entworfen. Sie enthielt 


‚nur 38 Könige, wurde aber von feinem Schüler Appollodorus mit dem Bei⸗ 


namen Chronographus in einer weiteren Reihe von 33 Regierungen: forige- 
feht. Doch nur das erfiere diefer Dokumente hat ſich erhalten. 

Nach vdiefer Zeit wurden von den Alten wenig Fortſchritte auf biefem 
Zelde ver Forſchung gemacht. Diodor, ver beflere Quellen hatte, iſt weniger 
authentiſch als Aerodot. Wie mangelhaft die damalige Kritik war, geht dar⸗ 
aus hervor, daß weder in feinem Werk, noch in denen anderer klaſſiſchen 
Autoritäten der Zeit, Manetho oder Eratofipenes in Bezug auf eine Frage 
der ägpptifhen Geſchichte auch nur erwähnt werben. Der älteſte befannte 
Skpriftfieller, ver Manetho erwähnt, iſt Apion, der, felbft ein geborener 
Yegppter, in einer Schrift gegen die Juden aus Manetho's Geſchichte eine 
volkothumliche aͤgyptiſche Darfellung des Exodus zu iprem Nachtheil auführt. 
Diefe führte zu einer Entgegnung von Joſephus, welche befonders darum 
werthvoll if, weil le einen wichtigen Auszug aus vemfelben Werk mittpeilt. 

Der älteren chriſtlichen Literatur hat, nachſt den Alerandrinifhen Kom⸗ 
pilatoren, die Gefchichte Aegyptens am meiſten zu verdanken, und zwar 
hauptſächlich darum, weil durch fle ver Inhalt diefer letzteren unentbeprlicheren 
Quellen aufbewahrt wurde. . Die wiſſenſchaftliche Chronologie zog jetzt, 
teegen ihrer Verbindung mit ber religiöſen Geſchichte, mehr Aufmerkfamleit 
auf ſich, als in der heidniſchen Zeit, und befonders kam Manetho zu Ehren 
wegen der engen Berbinbung zwiſchen ägpptifher und jüdiſcher Geſchichte. 
Sein Wert wurde mit anderen Autoritäten über orientaliſche @efchichte von 
Julius Africanus, Biſchof von Emmaus-Rilopokis, ausgezogen und kommen, 
„tet um das Jahr 200. Das Driginawerk biefes gelehrten Prälaten ift nicht 
"auf uns gelommen; aber Ausyäge aus demfelben, welche die dreißig Dyna- 


een mehr oder weniger vollſtändig enthalten, nebſt ber Tafel des Eraioſthenes j 


weh einigen anderen mehr apokryphiſchen Dokumenten ähnlicher Art, ſind ber 
Gpemographie des Georgius Syncellus, eines Byzantiniſchen Mönchs aus 
dem neunien Jahrhundert, einverleibt. Die Dynaſtiern find uns auch in ber 

des Guiehius erhalten waren, weiche in einer armeniſchen 
Neberfehung faft vollfidudig auf und gekommen iſt, während ber ägpptiſche 
Theil derſelben auch in die Eompikstion des Syncellus aufgenommen if. Da 


D 


"Erfolg tätig. 


Manetho's Zaplen von der angenommenen Chronologie des alten Teſtamenis 
ſehr ſtark abwichen, fo nahm man zu verfchiedenen Auskunftsmitteln Zuflucht, 
um beide in Einklang zu bringen: dazu gehörte die Annahme gleichzeitiger 
Dpnaftieen, und daß es in bem urfprünglicyen ägpptifchen Kalender Jahre 
von vier, drei ober auch nur einem Monat gegeben habe. 

Unter den neueren Gelehrten, welche fih vielem Gebiet der Forſchung 
widmeten, zeichnete fih Marfpam aus durch die Kühnheit und Genialität, 
wo nicht durch den Erfolg feiner Bemühungen, Schwierigkeiten hinwegzu⸗ 
räumen. Er hat wenigftens das Berdienft, zuerſt den höheren Werth des 
Eratoſthenes im Bergleih mit anderen weniger kritifchen Quellen richtig ge- 
würdigt zu haben. Er nimmt wie Eufebins dag Dafeyn gleichzeitiger unab- 
hängiger Königreihe in verichievenen Theilen Aegyptens an, wobei ex bie 
tpebanifche Linie des Eratoſthenes für den älteren Zweig und bie Zahlen in 
feiner Tafel für ven wahren chronologiſchen Schlüſſel gu der Periode Hält, 
über die fie ſich erſtreden. Alle dieſe Theorieen tappen aber im Dunfeln, fo 
lange man nicht auf die Quelle, aus der allein neues Licht gu gewinnen war, 
zurücging, auf die einheimifchen Denkmäler. Die Löfung des großen Rätpfele, 
welches allein zu ihrem rechten Verſtaͤndniß führen konnie, des Aufgabe, ihre 
Sprache zu entziffern, war unferer eigenen Generation aufbepalten. 

Der Erſte, ver dieſe richtige Entbertung mit Gläck auf die Aufhellung ver 
ägyptifchen Geſchichte anwandte, war der berühmte 3. 5. Champollion. Beine 
Wiederherſtellung der 18tem und 19ten Dynaſtie Manetho's — der Reihe von 
Fürſten, welche nach Jahrhunderten fremder Unterbrädung die Unabpängigteit 


"ihres Landes wiederherſtellten, unter denen Moſeo blühte, ber Exodus ſtatt⸗ 


fand, die Armeen von Aegypten in ferne fremde Ränder ſiegreich vordrangen 
und ihre ebelften Kunſtdenkmäler errichtet wurden — if ein Meiſterſtück von 
Scharffinn und bleibt, obgleich in vielen Ginzelpeiten der Berichtigung fähig, 
immer die Grundlage aller fpäteren Forſchungen. Seine Bemüuhungen für 
die fpäteren Dynaftieen waren eben fo erfolgreich. Daß er in der Behanblung 
älterer Epochen nicht fo glücklich war, lag theils an der verwidelteren Ratar 
des Gegenſtandes, tpeils an dem frühzeitigen Tode, der im Jahre 1832 feiner 
ausgezeichneten Laufbahn ein Ende machte. 

Rah Epampollion zeichneten ſich auf diefem Gebiet der Forſchung am 
meiſten aus Champollion's Freund und Schüler, Ippolito Roſſellini von Piſa, 
Sir Gardiner Wilkinſon und Profeſſor Lepſius. Die Studien des Letzteren 
waren hauptfächlih auf die philologiſche Seite des Gegenſtandes gerichtet. 
Er Hat das Berdienſt, Champollion's Spftem von verfchiedenen Mängeln, 
welche fonft fruchtbare Ouellen des Irrthums geivefen wären, gereinigt und 
theils die Methode feiner Grammatit und feines Bolabulariums vereinfacht, 
theils fie erweitert zu haben. Für die Beleuchtung der Sitten und Ein 
zichtungen des ägyptiſchen Volkes waren die beiden anveren Gelehrten wit 
Wilinfon’s Arbeiten Iaffen Hier wenig zu ergänzen ober zu 
wünſchen übrig. Geringer waren die Fortfchritte auf hiſtoriſchem Gebiet, dem 
festen Endziel aller anderen. Durch ben vereinigten Eifer und Scharffinn 
Roffellint’s, Wilkinſon's und verſchiedener unternepmenver englifcher Reifennen 
wurde zwar von Zeit zu Zeit unfere Kenntniß der fchon von Ehampollion er⸗ 
forſchten Periode bereichert. Die Namen und die genealogiſche Berbinbung 
verfihiedener Könige vor der 18ten Dpnaftie wurden aus den Monumenten 
abgeleitet. Alle Berfuche jedoch, über diefe Dymaftie hinaus ein annehmbares 
chronologiſches Spftem zu Stande zu bringen, waren eben fo vergeblich wie 
die des franzöſiſchen Forſchers. Dan mußte Bedenken tragen, die Autorität 
des einheimifchen Annaliften von dem Punkte ab, wo fein Berflänpniß ung 
zuerſt Schwierigkeiten erregt, umzufloßen, nachdem man feine Glaubwürdig⸗ 
keit His gu dieſem Punkte erprobt, und doch flanden anvererfeits feine ſiebzehn 
erſten Dymaftieen mit mehreren hundert Königen, die ein oder zweitanſend 
Jahre über die angenommene bibliſche Epoche der Sündfluth hinausgehen, 
theils mit den hergebrachten chronologiſchen Spflemen, theild mit den anderen 
aus dem Alterifpum auf und gefommenen Nachrichten, namentlich mit 
Eratoftpenes’ Tafel, zu fehr im Widerſpruch, als das man nicht Ziweifel gegen 
vie Autpentigität derfelben Hätte erheben follen. In dieſer Beyiehung ſtand 
daher die Forſchung eine Zeit lang ſtill, und nur in England ward dann und 
warn von einem entfchloflenen Prokruſtes der dortigen chronologiſchen Schule 
ein Verſuch gemacht, durch einen rüdfichtelofen Amputirungsprozeß die wider⸗ 
fpenftigeren Enden der Manethoſchen Mumie in das vorgeſchriebene Bett feiner 
Orthodoxie einzupreffen. 

Herr Bunfen, ver neuefe Bearbeiter dieles Gebiets, if Der Exfle, der es 
gewagt, über fämmtliche dreißig Dynaflieen etwas Eniſcheidendes feſtzuſtelles 
und etwas kicht und Orbnung in dieſes Labyrinth Ju bringen; ob mit Erfolg 
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werben bie Eingeweihien enti—eivern. Da fein kürzlich erfchienenes Wert 
„Aegyptens Stelle in der Weltgeſchichte“ eine voliſtändige Ueberſicht der 

ganzen Wiffenfhaft der Aegyptologie barbietet, und da biefes Gebiet nur für 
die Gelehrten, die ſich ſpeziell damit beſchäftigen, Feine terra incognita iſt, fo 
benußen wir biefe Gelegenhkit, unfere Leſer theils mit den Hauptproblemen, 
um die e8 ſich in diefer Wiſſenſchaft Handelt, theils mit einigen Refultaten, zu 
denen Herr Bunfen gelangt, befannt zu machen. Jene Probleme find haupt⸗ 
ſächlich von zweierlei Art. Wir haben nämlich zuerſt die Urquellen, auf denen 
dieſe Geſchichte beruht, unferem Berftändniß zu Öffnen, die Sprache, in der fie 
geſchrieben find, d. h. die Hieroglpphen, auszulegen. Dies ift das philologi⸗ 
fche Problem. Zweitens kommt es darauf an, die Widerſprüche und Unwahr- 
ſqͥeinlichkeiten in den Nachrichten, Die fhon unferem Verſtändniß offen Liegen, 
wegzuräumen und aus ihnen ein möglichft ſolides hiſtoriſches Gebäude zu kon⸗ 
firuiren. Dies ift der hiſtoriſche Theil diefer Wiſſenſchaft. Wir ſprechen zuerſt 
vom dem philologiſchen. 

Lepfius und nach ipm Bunfen bringen das ganze hieroglyphiſche Material 
unter zwei Rubriken, die ideographiſche und bie phonetifhe — Zeichen von Ge- 
genſtaͤnden und Zeichen für Laute. Sie verwerfen Epampollion’s künſtlichere 
Eintheilung der erften Klaſſe in direkte, figurative, ſymboliſche u. f. w., mit 
NRäüdfigt auf die oft kaum erkennbaren Rünncirungen, durch welche ſich dieſe 
verfchiedenen Arten von einander unterfcheiden. Die drei Gelehrten flimmen 
jedoch darin überein, gewiſſen ideographiſchen Elementen die erweiterte Be⸗ 
bentung generifcher ober gemeinfihaftlicher Zeichen von Gegenftänden in ihrem 
abraten Sim beigufegen, mit welcher Bedeutung fie anderen Charakteren 
oder Gruppen angehängt werden. 3. B. die Hlerogipphe von Gott, Menich, 
©tabt, einem phonetiſchen Ramen ‚Hinzugefeßt, bezeichnet nicht ein beftimmies 
Individuum der einen oder anderen Klaſſe, fondern nur, daß ein folder Name 
mehr in dem einen als in dem anderen Sinn aufzufaflen if. Diefe werben 
unter der Rubrik det .,, Deutbilder” von den übrigen abgefonbert und be- 
Kaufen ſich auf 120. Hit Einfluß diefer umfaßt das ganze ideographiſche 
Gebiet 380 Eparaltere. 

Sn ver phonetiſchen Klaſſe jedoch treten Lepfius' Berbeflerungen an 
Champollion's Syſtem befonders hervor. Lepterer faßte ſaͤmmtliche phone- 
tiſche Eparaktere, deren Zahl 200 beträgt, unter die eine allgemeine Rubrik 
der alppabetifgen zufammen, fo daß jeder Buchſtab eine große Menge von 
Repräfentanten erhielt, welche ber gewöhnlichen Eombination mit ihren Nach» 
den zu Werten and Spin fählg war. Diele Ichtverfällige Maffe theilt 
kepſine und nach ihm Bunfen in: 3) rein alphabetifche, 2) ſyllabiſche und 
3) gemifchte Hieroglyphen· 

Die erſte dieſer drei Rubriken umfaßt im Ganzen an 100 Zeichen. Aber 
von viefen wurden, wie Lepflus fand, in den blühenden Zeiten ägyptiſcher 
Kunft nur 30 phonetif gebraucht, und Bunfen beſchränkt dieſe Zahl für bie 
von ihm erforſchten entfernteren Epochen auf 25, wodurch die wichtige Tpat- 
face fefigefellt wird, daß das eigentliche ägpptifde Mphabet in feinem Ur- 
Mpeung wenig mehr Umfang hatte ale das griechiſch⸗phöniziſche. Die Ber- 
miehrungen fanden hauptfaͤchlich währen der griechiſchen und römiſchen 
Periode ſtatt. 

Die beiden anderen phonetiſchen Aaſſen vereinigen in ſich die alphabetiſche 
und bie ideographiſche Bedeutung, und beide laſſen daher dieſelbe Bezeichnung 
„gemiſcht“ zu, die Herr Bunſen auf die letztere beſchränkt. In der erſteren 
Tann ein einſylbiger Laut dargeſtellt werben entweder durch eine Bigur des Ge⸗ 
genftandes, den ex bezeichnet, oder durch biefe Figur verſehen mit der phone- 
chen Bedeutung des Anfangsbuchſtabens des Wortes in Verbindung mit 
einem anderen rein alphabetifchen Element. So fann das Wort Ab, Altar, 
ſyulabiſch entweder durch die Figur eines Altars ausgedrüdt werben oder durch 


viefe Bigur‘, verſehen mit der —— Bedentung des A, verbunden mit 


einem rein alphabetiſchen Zeichen, b. 

Diefe eiuſylbige Gruppe kann je auch bazu bienen, andere Gegenſtäude/ 
Vie denſelben Hanen tragen, zu bezeichnen, ober Tann auch einen Beſtand⸗ 
Adel langerer Worte bilden. So kann biefelbe Figur eines Altars, einzeln 
vder zufammengefest, für ab „tanzen“ flehen oder als erſter Theil des Wortes 


ab-t „ber Oſten“. Diefe verſchiedenen Bedeutungen deſſelben Zeichens werben, 


wo es nothwendig iſt, durch Pinzufügung eines „Deutbildes“ unterſchieden. 
An TO Charaktere werden von Heren Bunſen unter dieſe Kubrik geſtellt. Die 
Teßte Kaffe, bie der gemiſchten Hieroglyphen, IR mur eine Anwendung defſelben 
Prozeffes auf vieffplbige Worte. So kann das Adiektiv Nofre „gut ent- 
weder einfach dich feinen ſymboliſchen Repräfentanten, eine Laute, ober durch 
die Figur einer Laute mit der phonetiſchen Kraft eines N, nebf den anderen 
win alphabetiſchen Zeichen f, r u. f. w. amsgebrüdt werben. Herr Bunfen 
giebt an 50 Charaltere biefer Art. Der Unterfchled zwiſchen dem phonetifchen 
Werth diefer ſyllabiſchen oder gemifchten Charaktere und dem bex rein alphabe⸗ 
tiſchen Klaffe beſteht alfo darin, daß die erſteren nur als Anfangsbuchftaben 

. gebraucht werben Können. 
Die Anzahl der von Heren Bunfen erklärten Charaktere beläuft ſich alſo 
im Ganzen auf etwa 700, bie etwa acht Neuntel von allen auf ben Denk 
malern vorhandenen ausmachen. Doc if die Richtigkeit dieſer Erflärungen 
feinesweges hinreichend verbärgt; nur von einem Heinen Theil des hierogly⸗ 
When Bolabulariums beſttzen wir eine fihere Kenntniß: dies find bie 
Cigennamen und die Titel von Königen und Königlichen Perfonen mit ben 
Unsorükden, die ihre gemenlogiige Verbindung und das Datum und die Dauer 
ihrer Regierungen bezeichnen. Sonft herrſcht die größte Willfür und Un⸗ 
ſichocheu auf dieſem Giebiet. Bor Allen fehlt es in biefer Seziehung am einem 
wolfkäunigen Ratalog ber interpretirten Glemerie, wo jeden das Syſtern 
won Veweiſen, auf welchem daſſelbe zupt, beigegeben A, Bere Bunfen ſelbſ 


N 


fagt, es gebe in bieſen Augenblid keinen Gelehrten, ber im Stande ſey, einen 
einzelnen ganzen Abſchnitt von einem ber hieroglyphiſchen Papyri mit Sicher⸗ 


heit zu Iefen. (Sup folgt.) 
England. 
Der neue Timon, ein Londoner Roman. 
GSchluß.) 


Nichts iſt leichter, als ein phantaſtiſches Gemüth zu lenken, und mit etwas 
Geſchicklichkeit läͤßt ſich jeder Dichter von feinem natürlichen Berufe abziehen. 
Werft ihm die goldenen Aepfel der Atalante vor, und er wird ihnen nacheilen, 
als wären fie die Atalante ſelbſt. „Als die Muſe entflohen war — ſagt Arden 
— was blieb mir? eine Phantaſie ohne Ziel, ein Geiſt ohne Ruhe. Meine 
Blide, die einmal den Glanz liebten, ließen ſich von Diamanten feffeln, als fie 
fi von ven Sternen weggewendet hatten. Der Mann, wie das Kind, läßt 
fich mit der Zeit zu Allem bereden und begnügt fih mit einer Koralle, wo er 
den Mond verlangt. So wandelte ſich auch in mir Alles um, und was vor 
ber Durft nach Unfterblicpkeit gewelen war, warb zum eitlen Berlangen nah 
einer flüchtigen Berühmtheit. Mein Ehrgeiz ſetzte fein Ziel in die Macht und 
fah feinen Gott nur durch den goldenen Regen... Und warum nit? 3q 
blidte unter mich und fah Lazarus elend und verachtet, dan über mich mb 
fap den ſchlechten Reichen auf dem Thron“ .... So lange nur die Maſe 
geopfert war, ging Alles gut. Eines Tages aber machte die Liebe ihren An⸗ 
geiff auf den jungen Eprgeizigen. Doch wo die Dichtlunſt, die, Alles bebagr, 
ja nur ein verkleideter Ehrgeiz ift, unterliegen mußte, welche Augiikt iR ia 
für die Liebe vorhanden? Arden, ver Weltmann, oder vielmehr der Nam 
unferer jetzigen Welt, die unter dem Borwande, bie Widerſprüche zu vermiiide, 
die Gegenfäße zu verföhnen, ihren Egoismus verbirgt, der nichts aufgeben mag, 
was ihm geboten wird, Arden alfo, entſchloſſen, feiner Geliebten wicht zu eni- 
fagen, will doch auch feine Zukunft nicht gang fompromittiren und ſchlüeßt mit 
Mary, ber Tochter eines Paſtors, eine heimliche Ehe. Der Edelmann, mit 
feinem Schidfate zufrieden, giebt Reh mit Eifer der politiſchen Carriaͤre fin 
und meint, Ruf und Bermögen erwerbe er nur, um Beides mit feiner ge 
liebten Mary zu theilen. Eines Morgens aber zeigt ipm fein Obein, ber 
Minifter, in der Hofzeitung feine Ernennung zum Geſandiſchafts⸗Secreiair 
an einem fremden Hofe. „Nun tue das Deinige‘‘, ſagte der Staatsmann; 
„ich gebe vir Macht, gieb bu dir ein Bermögen. Berpeisate dich gut; vor 
Allen, hörſt du, feine Schwachheit bes Herzens, Teine dehler!““ Werben wii 
abreifen, auch Hier in der Meinung, eine heilige Pflicht gegen Mary und ſch 
au erfüllen, als fi ein Greis bei ihm einſindet — ber. Bater Barys. Der 
Mann weiß Ales, nur nicht, daß bie Ehe feiner Tochter von simem Ipleßer 
eingefegnet war, denn Mary hatte nerfprorgen, kein Wort davon ga erzählen. 
Und der Weltmani benupt die Aufopferung derjenigen, die ex verraͤth, um I 
ſelbſt wicht gu verrathen und vor den weltlichen Richtern unantafthar zu bleiben, 
für den Fall, daß er fpätex befchließen Sollte, feine augetraute Frau zu ver⸗ 
laſſen. Der Minifer, von Mary's Bater über: die Vorgänge umtereicket, 
Käßt den Neffen kommen und dringt in ipn, die Waprkeit zu geflehen. sten, 
ats wahrer Diplomat, giebt feinem Oheim fo viele (Erflärungen, als er für 
nötptg hält. Diefer aber antwortet ihm falt: „Ih billige bein Benehmen; ik 
Mann, wie ex feyn fol, ift verſchwiegen, er fey num ein Beträger oder werke 
‚betrogen; nur Eines habe ich wir zu eröffnen: Man kann mirpt Alles Haben; 
wähle die Grau ober ben Oheim. Bon ber einen Geile erwarten wich. Rang, 
Berägmipeit und Macht, von der anderen Kinder, Gläubiger ab vielleicht 
das Gefängniß!” Die Alternative iſt deutlich, und ohne Uniſchweiſt and eis⸗ 
Hüllende Redensarten werben hier die Dinge bei ihrem wahren Raum ge⸗ 
nanut, Nach dieſem Auftritt mit feinem Opelm zeit Arden zn Mary, um fe 
noch einmal zu fehen, bevor er England verläßt. Er konunt in ber Wacht um 
Pfarrhauſe an. Im Mondſchein dringt er durch dem Garten und erbiidt durch 
ein Genfer bie Arme, die ex verlaſſen will. „Ich ſab ihre Stien“, mezählt er. 
„Da war ber Frühling verblichen, denn Mary war allein. Allein! uni 
brauchtes Wort, alter Laut, der fo oft anogelprochen und ſo wenig Darfingen 
wird! Do was Unglüdlie veiffen und Dichter fingen von Sum um 
Berzweiflung, das liegt darin. Allein! der Rachdenbende, der Hoffen, mr 
Traͤumende, fie find nicht allein, fie ſchaffen Gedonlen and Geſtalten um fh 
her. Aber die wahre, einfame Einfamfeit gähnt dem entgegen, deſſen Ken 
nicht mehr von ber Einbildung getänfeht wird, deſſen kranke, entwuthigte, 
mũde Geele nichts vor, nichts hinter ſich fieht, als die Wände eines Aerlane.” 

Gerührt von der Troßfofigfeit, deren Schuld er trägt, ſucht Ahen has 
unglüdtige Sind zu toöflen, das ſich zu Allem verſtebt, ſelbſt dazu, Yie.at- 
gähfung der ehrgeizigen Pine mit anzuhören, deren Erfüllung feine Siehe 
im Bege ſteht. Arden geht an den Hof, vach dem ex beordert war, u ubgchöll 
durch mehrere Donate Briefe von Mary. Endlich empfängt es eiven, bw 
Seßten, im bem ihm die Bolgen feiner Beigheit in ihrem ſchreclichten Abie me 
fcheinen. Er iſt Bater, und diejenige, die feinen Rasnm tragen feßlie, Art 
feinen, den fie dem Kinde der Schande gebm Tann. Als ber Dichter nad 
Diplomat nad) England zurückehrie, wohin ihn die Ratification Irgenp eines 
Vertrages ober ein Drben xief, ven er erhalten follte, eilt er wiaher in⸗ 
Pfarrhaus; biesmal aber ſindet cr es Jerr. Muf kan Kischhofe ar da⸗ 
Grab des Paſtors, und in wem Dorſe weiß Nemand, wae aus Wam gr 
worden iſt. Sie war am Tagt um dem Tode Ihres Katers nrit Abmem- Rinne 
verſchwunden, nachdem fie fih lange mit einem allın wunde men Mradan 
unterredet hatte. chen finbet dichen auf und erfährk-mom ihm, . 
fein Tranzeuge, habe eingelayden, daß hen Prisßer,:bar beine Sihe nit IREW 
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eingefegnet, verfleidet und die ganze Tramung ein Gaufetfpiet geweſen ſey. 
Arden if wie vom Donner gerüget. Sein dreund Hatte aus übergroßer Liebe 
zu thm biefe Lüge erfunden und ſegar Mary berebet, Arden habe Theil an 
dem Beirnge gehabt. Seitdem fand der Diplomat Feine Spur mehr von feiner 
Geliebten und ihrer Tochter. 

„Und von da ab Haben Gie nie mehr geliebt?" Fragt Morvale, dem der 
Graf feine Geſchichte erzähli. Arden feufzt und führt bie Schilderung der 
Seh ickſale feines Herzens zu Ende. Er Hatte ſich auf den Kontinent verbannt 
und viele Jahre bort zugebracht, als die Liebe ihn ein zweites Mal ergreift. 
So Lange Mary kebt, wußte er, würde er ihr fernen Ramen bewahren, und 
als ihn na ſechzehn Jahren eine neue Leidenſchaft feſſelt, war er Äberzeugt, 


-Vaß Diary todi-Tey. Er macht Ernft mit der nenen Liebe, deren Gegenſtand 


an geffigen Eigenſchaften und geſellfchaftlicher Gtellung weit über Mary 
ſteht, und fept foger den Tag der Dochzeit fer. Aber am Abend vor ber an. 
beraumten Geier erhüilt-er einen Brief bon ſeinem uneblen Freunde Clanalbin, 
ver ihm veifiihert, Mary fey wiedergefunden, Mary lebe noch, aber in der 
Außerfien Häffstofigfeit. Ohne ein Wort zu Tagen, opne ſich irgendwie zu er⸗ 
Mären, verläßt Arden feine Braut, eilt nach London, erbt dort den Grafen- 
titel umd ein ungehenres Vermögen, „und Mary, dene Frau vor Bott?’ ruft 
„Auf ewig verloren! anttoortet Arden ſchmerzlich. „Ste hielt 
mich für ſchuldig, fie dielt mich für ſchuldig, fie verachtete mich und floh vor 
mir. AU meine Mühen waren fruchtios, doch fo viel gewann ich, daß ih 
mich frei von Vorwurf fühlen konnte.“ — „Ich hätte fie gefunden!” mur- 
melt der Indier, für den das Bewußtſeyn, geliebt zu werden, ein Gefühl ift, 
das den Menfchen zum Gott machen muß. 

Bäaäͤhrend des ganzen Berlaufs der Erzählung geben ſich Morvale’s und 
Arden's fo fehr von einander verſchiedene Charaktere in deutlichen Umriſſen 
au erkennen. Es giebt zwei Arten von Menſchenhaſſern, den Utopiften und 
den Märtyrer. Der Erſte hat einen fo hohen Begriff von dem, was ber 


- Menfih ſeyn Könnte und folkte, daß er ihm niemals verzeiht, was er if; ber 


Zweite, ein Opfer der Ungereihtigfeit in der civiliſirten Geſellſchaft, haßt die 
Menffeit und iſt mild gegen den Einzelnen. Arden gehört zu jenen, Mor: 
vale zu biefen. Der Invier kehrt, aufgeregt durch des Grafen Erzählung 
und wider feinen Willen neidiſch auf ifn, daß er fo die Kraft Hatte, Böfes 
au thun, nach Haufe zurück. In diefer Stimmung macht er eine Entdeckung, 
an bie er kaum gu glauben wagt. Lucy liebt ihn, und daß er fie liebe, hat 
der Lefer langſt errathen. Ungefeffelt von allen Banden ver Rüdficht, ver⸗ 
Toben fie ſich frei mit einander und find felig in Erwartung ihres Hochzeits⸗ 
tages. Morvale fireift in feiner Breude gar nahe an den Egoismus nnd 


zeigt ſich dei dieſer Gelegenheit nicht beffer, als die beflerzogenen Lente. Er, 


vernachlaͤſſigt Arden, der nichts von feinem Glücke erfährt, und vergißt 
Calaniha. Eines Abends, als bie beiden Liebenden am Fenſter figen und 
plaubern, fragt Morvale Lucy, ob fie fein Andenfen von iprem Bater befige? 


Rein”, erwiederte das Mädchen, „‚aber dies hat mir meine Mutter flerbend 


Hinterlaffen.” Bei viefen Worten zieht Re einen Brief und ein Portrait aus 
ihrem Bufen, giebt Beides dem Geliebten und gleitet, wie ein Schatten, aus 
dem Zimmer. Morvale öffnet das Medaillon; ein Blick genügt, und er hat 
Arden erlannt. Der Brief, der mit dem Namen Mary unterzeichnet war, 
erug auf feiner Adreſſe den Namen, den Arden führte, che er Korb geworben 
war. Der Indier blickt, verfunfen in taufend wiverfprechende Gedanken, 
auf das Bildniß, als ein fürchterlicher Schrei ihn auffchredt. Er dreht ſich 
um und flieht Ealantha zitternd, bleich und mit verſtörtem Blicke. Arden's 


Bid ſcheint fie zu bezaubern; noch fpricht fie einige unzufammenpängende . 


Worte, dann finkt fie leblos zu den Füßen ihres Bruders nieder. Morvale 
hat Alles verſtanden: Asben, ber Baier feiner Braut, ift dexfelbe, ber feine 
Schwefter entehrt hat. Calantha, eine fchon gefnidte Blume, kann dieſem 
legten Sturm nit widerfiehen, fie beugt fih — und ſtirbt. Bald darauf 
Lat Morvale Arden in fein Haus entbieten. Der Graf findet feine Tochter 


wieder und erfennt in bem, ber ihr Gatte werden will, den Bruder Calantha's, 


feinen Todfeind. Lucy flieht getheilt zwiſchen den Liebkoſungen ihres Vaters 
und dem Wunſche, ihren Geliebten zu tröſten; Morvale aber iſt wie vom 
Blitze getroffen: ver Wilde, dem die Kache unterfagt ift, beugt das Haupt, 
und als auf ein Wort Lucy’s Arden, das Bergangene vergeflend, dem Indier 
die Hand feiner Tochter reiht, faßt fie der Inbier finfler und ſchaudernd und 
fagt zur Geliebten, auf Arden zeigend: „Frage dich, ob der Bruder der tobten 
Calantha feinen Segen verlangen und mit feinem Kinde ſich vermähfen 
darf!“ Mit diefen Worten verſchwiudet Morvale und warb in London nicht 
mehr gefepen. 

Hier Hätte der Roman enden follen; denn was noch erzäplt wird, daß 
Morvale, zur heiligen Moral hekehrt, die Mache abſchwört, feinem Beinde 
fogar das Leben reitet, und besfefbe dennoch ſtirbt, um ihm bie Pochzeit 
mit Lucy bequem zu machen, iſt nur geeignet, unfer Intereſſe für bie ges 
ſchilderten Perfonen abzufäplen. Wenn wir die Liebe ganz der Pflicht ges 
opfert fehen, dann fühlen wir uns erhoben, unfere Würde iſt befriedigt, 
unferem Stolze if genügt. in unvollkommenes Opfer aber Täßt ung unge 
rührt. Verſchwinde Timon in einer Wüfle des Orients, verſchmachte Lucy 
in einem grünen Thale Englards — unfere Theilnahme wird fie bis an ihr 
Ende begleiten; aber die Bereinigung biefer beiden Weſen, bie eine zarte, 
ehrenhafte Rüdficht traum, Abervaſcht ums unangenehun Die Wahrſcheinlich⸗ 
keit gewinnt midyie vabei, und Die poetifche Bönprpeit verliert Alles. 

Dee Roman, deſſen Gang wir mit ſchwachen Worten dem Leſer vor 
Augen geht mil einer Kühnheit an bie verbotenen Fragen der enge 
liſchen Geſellſchaſt, die dem Verfaſſer ehemals vie Berbannung von Seiten 
feiner tugendhaften Bitbürger zugezogen hätte. Was die’ Nusflattung bes 


Buches beirifft, deu Ton, bie Färbung, bie Scenerie, fo ift dies Alles aus- 
ſchlleßlich engliih und feifh aufgenommen aus dem Stabtviertel zwiſchen 
Horfe-Guaxrds und Hyde⸗ Park. Ueber bie Schuitern ver blaſſen Calantha 
fehen wir hinab anf die faſhionable Welt, auf den Tärmenden Haufen von 
Equipagen und Bußgängern, von Amazonen und Reikern, die während ber 
Seafon täglich von fechs bis fieben Uhr zwiſchen Apoley⸗OHouſe und Cumber⸗ 
Tand-Gate fid umpertummelt. Da iſt der Herzog von Wellington, ver alte 
Schöne, the old beau, wie ihn die Engländer nennen, da iR Sir Robert 
Peel, der, wenn er reitet, volllommen einem country gentleman gleicht. „Er 
gallopirt nit”, fagt Timon, „er ſitze ſeſt und ſtill auf feinem erde und 
läßt fein bebächtiges Auge rings umper ſchweifen; ver kluge Schritt des 
Thieres verräth den Hugen Geiſt feines Heren, und das Thier hat Recht, 
wenn es fo bebächtig einherfchreitet, denn, fo ſtark es iſt, fo ift es doch mehr 
als einmal unter der Laf eines ſolchen Reiters zufammengelnidt.” Wir 
merken, Timon ift von der Schußzollpartei. Und ferner fehen wir ven leben⸗ 
digen, freimütpigen, ſtolzen Stanfey, den müden Melbourne, den geiftreichen 
Rormanby, den liebenswärdigen Lyndhurſt und Lord Manners, den vortreff⸗ 
lichen, ſchönen Rnaben, aus dem das junge England mit aller Gewwalt einen 
Btaatemann machte, und den fiillen Lord Ruſſell, dem fein fiebies Schoßkind, 
der free-trade, geraubt wurde und der es auf Peel's Knieen gehätfchelt und be⸗ 
wundert fehen muß. 

Man Hat fi in London den Kopf darüber zerbrochen, wer der Berfafler 
des neuen Timon fey. Man hat an Bulwer gebacht, an Smyihe, den Ber- 
faffer der Historie fancies, an d'Iſraell und an noch manden Anderen. Bon 
den Genannten hat d’Ifraeli ‚die meiften Chancen. Gewiſſe Eigenthümlich⸗ 
feiten der Sprache, die Borliebe, mit der im neuen Timon der Orient beſchrie⸗ 
ben wird, machen ipn der Autorfcpaft dringend verdächtig. Was aber bringenb 
gegen ihn fpricht, if der Umſtand, daß Sir Robert Peel in dem ganzen 
Roman faft gar nicht beleidigt wird. 


Zrankreich. 
Wieder ein Wort gegen die animaliſche Nahrung. 
Wir hatten vor einiger Zeit über eine engliſche Schrift berichtet, bie ſich 


zur Aufgabe ſtellte, nachzuweiſen, daß der Menſch nicht für animalifche, 


fondern für vegetabiliſche Rahrung beftimmt fep; fo eben tft eine ftanzöſiſche 
von gleicher Tendenz erfchienen. °) Die Ideen des Berfaffers laſſen ſich in 
folgende Säßen zufammenfaffen: 3) Der Menſch iſt fein Raubthier; vielmehr 
iſt er feinem urſprünglichen Weſen nach das fanftefte aller Gefchöpfe, wie es 
das letzte und edelſte Wert eines guten und gerechten Gottes feyn mußte. 


2) Die Tödtung der Tpiere iſt die Hauptquelle feiner Irrthümer und Ber- 


brechen, wie die Gewohnheit, fi von ihrem Fleiſch zu nähren, der nächfte 
Grund feiner Häßfichkeit, feiner Krankpeiten und feiner kurzen Lebensdauer if. 
3) Diefe Berierung flieht in direktem Widerſpruch mit feiner weiteren Be- 
ſtimmung, nämlich feiner Unſterblichkeit im gewöhnlichen Sinne diefes Wortes, 
während bie Pflanzennahrung Schönpeit, Intelligenz, Tugend und die ms 
ſterbliche Frucht, welche das legte Refultat derſelben ift, In ihm entwickelt. Der 
Berfaffer nimmt Ratur und Gefchichte zu Häffe, um feine Sätze zu beweiſen, 
und das Mefultat if, daß wir die Grundelemente unferer gegenwärtigen 
Lebensweife ändern müſſen. Das Buch iſt jedenfalls fehr belehrend und wird 
von einer tiefen enthufiaſtiſchen Ueberzeugung getragen. Diefe Ueberzeugung 
verräth fi bald durch eine Dithyrambe zu Ehren ver Kräuter und Früchte, 
bald durch einen heftigen Ausfall gegen die, welche ſich vom Fleiſch der Thiere 
ernähren. Auch hat er an fich ſelbſt Die Probe feiner Ueberzeugung gemacht; 
feit dreißig Jahren Hat er nur von Früchten und Pflanzen gelebt, und er ging 
in diefer Beziehung mit folcher Strenge zu Werke, daß er ſelbſt feine Nahrungs⸗ 
mittel bereitete. Daher beruft er ſich auch in feinem Werte auf eine Menge 
don Beiſpielen aud früherer Zeit, auf eine Menge von Ldeuten, die im Alter 
thum und in der neueren Beit wie er gelebt haben: fo führt er St. Benebift, 
Abelard und Heloife an. Sein Buch enthält unter Anderem eine ſehr aus» 
führliche Widerlegung der Behauptung Buffon’s, daß der Menſch zu allen 
Zeiten von Thierfleiſch Ieben mußte. In den Augen bes Herrn Gfeizes ift 
eine ſolche Behauptung ein Verbrechen gegen die Menfchheit, da der Menſch 
ein geborener Yflangenfreffer fey und erſt in Folge getoiffer unglädiicher Um⸗ 
Hände ein dleiſchfreffer geworden fey. Nach ihm haben die Menſchen, melde 
Hlanzenfrefler geblieben find, den Aderban und bie Känfte erfinden und fo 
ben erfien fehlen Grund zu ben eiviliſirten @efelffchaften gelegt. Man kann 
es fich nicht anders denen, weil es ausgemacht if, daß bie Früchte durch ihre 
Sügigteit und Milde die Menſchen zur Gefelligfeit, d. h. zur Eivilifation, an- 
leiten, waͤhrend das Bleifch durch eine entgegengefeßte Wirkung bie Ketten 
biefer Gefelifchaft zerreißt nnd die Menſchen iſolirt, wenn es fie nicht gar 
gegen einander bewaffnet. Diefer Sap führt den Berfafler zu Bergleichungen 
zwiſchen den Tugenden der Anachoreten, die von Gemüſen, und den Laſtern 
der Stäbter, die von Fleiſch Ieden. Die Erfteren haben alle mögliche Tu⸗ 
genden, die Letzteren alle mögliche Laſter. Und diefer Unterſchied hat wicht 
feinen Grund in einer veligiöfen Hingebung bei ven Einen, in einer perfön- 
lichen Immoralität bei den Anderen, fondern darin, daß ver Eine Waſſer und 
Kräuter, der Audere Wein und Rindfleifc genießt. Auch für die Politik und 
die öffentlichen Zuſtände verfpricht er ſich von feinem Syſtem ben vortheil⸗ 
hafteſten Einfluß, wie folgende Stelle beweiſt: „Die Form feiner Zäpne 
fhließt Den Menſchen ganz eniſchieden von der Klaffe der Slelfhfsailer aus; 


* *) Thalysie ou ia nouvelle existence par Gleizds. 
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bie vegetabilifche Nahrung vermehrt bie Aggregationskraft ber Tpeile, während. 
die animaliſche ihre Trennung bewirkt; die animaliſche Nahrung erzeugt in 
den Falten Ländern Stumpfpeit und in den warmen Ländern Wildheit; bie 
Begetabilien machen alle Lagen in allen Theilen ber Erde einander gleid. 
Benn der Menfh nur von Früchten lebte, würde Alles auf ber Erbe eine 
andere Geftalt annehmen ; unfere Inftitutionen könnten nicht mehr dieſelben 
feyn: es gäbe Feine Tyrannei mehr. Weil der Menfch gegen die Thiere 
granfam war, warb er ihr Tyrann und hat ſelbſt die Ungerechtigkeit und 
Unterdrüdung feiner Mitmenfchen ertragen, ohne fi davon Rechenſchaft zu 
geben; bie Pflanzen find die wahren Boten bes Friedens; durch fie fleigen 
Anmuth und Kraft, Güte, Sanftmuth und Intelligenz vom Himmel auf die 
Erde perab” u. ſ. w. 


Mannigfaltiges. 


— Roq Einiges über die Lehniner Weiſſagung. Es find ung 
in Bezug auf das in Ar. 81 des Magazins erwähnte Vaticinium Lehninense 
mehrere intereflante gefchichtliche Materialien zugegangen, weshalb wir bier 
noch mit einigen Worten darauf zurüdtommen. Wie wir dort berichteten, 
dat die fogenannte Weiffagung den beigifchen Jeſuiten Stoff zu einem ums» 
fangreihen Buche geliefert, welches fie, wie fie ſelbſt in der Vorrede fagen, 
nicht blos dem Herrn Minifter Eichhorn in Berlin (in 30 Exemplaren), fon» 
dem auch an die Minifler der geiflichen Angelegenheiten in England (7), den 
Niederlanden, Dänemark, Schweden und der Republil Bern (an jeden 10 Er.), 
fo wie endlich an die lutheriſche und an die reformirte Geiſtlichleit in Paris 
(an jede ebenfalls 10 Er.), eingefanbt. Es ſcheint aber den Herren in Belgien, 
Die ih von diefer neuen Auslegung des Baticiniums eine außerordentliche 
Birkung verſprechen, gänzlich unbekannt geblieben zu fepn, daß in Deuiſch⸗ 
land die hiſtoriſche Kritik längſt ſchon den Stab über ven angeblichen Bruder 
Hermann von Lehnin gebrochen, und daß man nur zweifelpaft darüber if, 
ob bie ihm untergefhobenen Berfe — wie G. 5. Küfler in den Specimina 
marchiae literatae (1759) und Friedrich Nicolai glauben — von dem kur⸗ 
brandenburgiſchen Rathe Martin Friedrich Seidel oder — wie Bud 
Holy in feiner Geſchichte der Kurmark Brandenburg und Balentin Heinrich 
Schmidt in einer befonderen Schrift über „die Weiffagung des Mönchs Her- 


mann von Lehnin“ für waprfeinlih Halten — von Andreas Fromm her⸗ 


züpren, einem berüdtigten Probſt an der St. Petrilirche in Berlin, ber von 
der reformirten zur Tutherifchen und zulegt in Prag zur katholiſchen Konfeffion 
überging, wo er aus Rache gegen das brandenburgifche Fürſtenhaus die ges 
dachte Schmäpfchrift abgefapt Haben foll. Beide Männer, ſowohl Seidel als 
Zromm, lebten unter der Regierung des großen Kurfürften, und wenn einer 
von ihnen ber Berfafler des Baticiniums war, fo ift ſehr Teicht erklärlich, 
warum bie Berünbigungen deſſelben bis um die Zeit des Nurfürften Friedrich 
Bilbelm ziemlich zutreffend, von da ab jedoch fo unbeftimmter, nichtefagender 
ober widerſprechender Art find, daß die verſchiedenen Erklärer die einzelnen 
Berfe bald auf den einen und bald auf den anderen Fürſten, je nachdem es 
gerade in ipren Kram gepaßt, anzuwenden für gut finden fonnten. °) 

Auf der Fönigl. Bibliothek in Berlin befinden fih drei, von Prof. Bat. 
Heinr. Schmidt mit einander verglichene Handſchriften des Baticiniums, bie 
jedoch erft zu Anfang des 18. Jahrhunderts (um das 3. 1709) geſchrieben, 
indem es in der Ueberſchrift Heißt, ver Mönch Hermann von Lepnin habe um 
das 3. 1300 geblüht, und die Abfchrift fep nach einem Buche (ex libro Msto.) 
bewirkt, in welchem gefagt fey, daß das Baticinium vor 409 Jahren aufge» 
zeichnet worden. Inzwiſchen führt Schmidt auch noch einige in ber Mauclerc⸗ 
ſchen Bibliotget abgedrudte Bemerkungen von Des Vignoles und De la Croze 
an, wonach Letzterer bereits im I. 1697 eine Abſchrift gefehen haben will, 
die dem Anſchein nach über 50 Jahr alt geweſen fey. $ 

Dex erſte Herausgeber eines volländigen Abvrudes des Baticiniums war 
nicht, wie die beigifhen Herausgeber deflelben fagen, Prof. Lilienthal in 
Königsberg, fondern Georg Peter Schultz, Prof. am Gymnaſium in Thorn, 
ber bie Hundert Leoniniſchen Reimverfe, aus denen es befleht, in feinem 
aelehrten Preußen“ (1722 ff.) mittheikte. Friedrich der Große fol als Kron- 
prinz, wie der kaiſerl. Botſchafts⸗Kavalier am Hofe Friedrich Wilpelm’s I., 
Daron dv. Secendorff, in feinem Tagebuch erzäplt *°), die Berfe bes angeb- 
lien Bruders Hermann von Lehnin auf einer. Reife in Oftpreußen Kennen 
gelernt Haben, wo ihm Rahmer das Monchslatein zu erflären verfuchte. Da 
man damals noch die Berfe 81 — 84 auf Friedrich Wilpelm I., die Berfe 
85—88 aber auf deſſen Nachfolger anwandte, fo fol Friedrich mit Bezug 
auf den Bere: 

„Qui sequitur pravos — imitatur pessimus avos” 
ausgerufen haben: „Nun, da muß ich wohl vor meinem Bater flerben, denn 
peseimus (der Allerfchlimmfte der ganzen Dynaftie) werde ich doch nicht ſeyn.“ 
Später haben die Ausleger für gut befunden, dem großen Könige die Verfe 
81 — 84 zu überweifen, welche mit dem Reimverfe fließen: 


) Eaon der erſte Kririker des Vaticiniume, der Prediger Weiſe in Cehnin, der Im 
Jabee 1746 (Berlin bei Paude und Epener) eine Schrift über daflelbe herausgab, war 
daher au der Anfiht, daß es in der Zeit des großen Kurfürſten entftanden fe. 

**) Journal secret du Baron de Seckendorfi, conseiller auligee, Cavalier d’Am- 





bassade aupres du Marschal Comte de Beckendorf a Berlio. Depuls 1734 jusqu’h la 
Au de Pannbe 1738. (ZTüblngen, Cotta, 101) — ein Bachtrin, das fehr viele Euriofa 
aus jener Zeit enthalt. 5 


„Flantibus hiec austrie — vitam velt eredere claustris”® 
und ben lebten Halbvers („will er das Leben ben Kloflermauern meiden‘) hai 
man dann fo erflärt, daß das Schloß Sans⸗Souci eine Art von claustrum 
fey. Wäptend der Regierung Friedrich's wurde das Baticinism übrigens 
mehreremal gebrudt. Preuß, in feinem größeren Werke zur Gefchichte ves 
Könige, macht bemerklich, daß die „preußiſchen“ und „europälfchen Wahr 
fager“, in welchen der Bruder Hermann von Lehnin eine Hauptrolle fpielk, 
im fiebenjäprigen Kriege immer zu den Zeiten ihre krächzenden Stimmen 
hätten vernehmen laſſen, wenn Friedrich eben in Bedrängniß war, „wie 
denn auch Uebelwollende damit im Jahre 1807 die ſchwachen Seelen haben 
fangen wollen.” 

Gegen dieſe Ausgabe vom 3. 1807 mit ihren erläuternden Noten, fo wie 
gegen eine fpätere mit der Bezeichnung „Deutſchland 1819“, ift denn an 
haupiſãchlich die oben erwähnte Heine Schrift des Prof. Val. Heim. Schu 
gerichtet, bie 1820 in Berlin erfchien und iu welder das Vaticininm eben 
falls-volländig abgebrudt if. Herr Schmidt thut unter Anderem aus arki 
valiſchen Urkunden dar, daß es einen Abt Hermann von Lehnin, welchen dir 
verſchiedenen Ausleger im 13. Jahrhundert leben Iaffen, um dieſe Zeit gar 
nicht gegeben habe; erſt im 14. Jahrhundert (1335) Habe einer ber Nebe 
Hermann geheißen. Daß die Proppezeiung indie Zeit von 1260 — 1300 
verlegt wird, hat ganz einfach darin feinen Grund, dag Die erfle Ber 
kündigung des Baticiniums den Untergang des Anpaltifchen Zürkenpaufes 
in der Mark betrifft und ber legte Sprößling aus diefem Haufe, Markgraf 
Heinrich 1II., im Jahre 1320 Mach. Die Berfe 1—9 find ausfdliehlig en 
das Nlofter Lehnin felbft gerichtet; Vers 10— 12 dagegen verkünden in fee 
feierlichem Orakeltone: 

EL nano absque mora — propiuguab flebilis hora 
Qua stirps Olbonis — nostrae decus regionis 
Naguo ruit fato — nullo saperatlte nalo. 

Soll alfo dieſe das Baticinium eröffnende Prophezeiung nicht Hinterbrein 
gekommen ſeyn, fo muß baffelbe nothwendig vor bem 3. 1320 das Lig der 
Welt erblict Haben. Wie fömmt es nun aber, daß der Prophet, der Das Ant 
ſterben der Nachkommen Otto's J., die Schidfale der Mark im darauf folgen 
den Jahrhundert, die Berufung der Hohenzollern und das Geſchick jedes ein- 
zelnen Kurfürften bis auf Friedrich Wilhelm fo genau kannte — doch von ber 
allerwichtigſten Veränderung, die mit dem Kurhauſe vorging, vom beffen Er⸗ 
Hebung zur Königswürde, feine Apnung patte, ja aud nit die geringfe An 
beutung davon giebt? Darauf if ganz einfach zu antworten: weil ex feine 
Berfe in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts geichrieben und alfo un 
möglich ahnen konnte, was Kurfürſt Friedrich III. zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderte thun würbe. Nein Wunder iſt es daher auch, wenn, wie bie bei, 
giſchen Herausgeber in ihrer Vorrede ſelbſt fagen, bie Berfe bes Bruders 
Hermann bis zur Regierungszeit Friedrich's des Großen gänzlich nube⸗ 
achtet biieben. Erſt nad Ausbruch des Schleſiſchen Krieges haben vie 
Gegner des Königs geglaubt, auch von diefer Rumpfen Waffe irgend cin 
ihnen nügligen Gebrauch) machen zu Fönnen, °) 


) W16 vor etwa zwei Jahren ber befamnte Pater Goßler in Berlin war, wo demau 
fein: lithographirte® Biduiß herausgegeben wurde, ließ er als fein Gachmite den Sbden Bes 
des Vaticiniume darunter fegen: 

Priscaque Lehulmi — surgunt et tecta Chorini, 
was die belgiſchen Wusleger dahin deuten, dag in uuſeren Zagen Die altem märfiiken 
Klöfter zu Lehnin und Ehorin wieder erſtehen werden. Biele, die da6 Bild damald au 
den Schaufenfiern unferer Kunftäden gefehen, haben die naive Wnfpielung, die der Patır 
mit diefen Worten verband, gewiß gar nicht verlanden. 
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. Die Bewegung in ber tatholiſchen und proteſtantiſchen Kirche Deutfch- 


lands, vom anglikaniſch⸗ orthodoxen Stanbpunfte betrachtet. 


Bir legten unferen gefern vor einiger Zeit (Rr. 26) einen Artikel aus 
der Edinburgh Review vor, in welchem die Entflefung, bie Berfaflung und 
Die wahrſcheinlichen Ausfichten der deutſch⸗katholiſchen Sekte beſprochen und 
ihr im Ganzen ein gänftiges Prognoſtikon gefiellt wurde. Weniger freundlich 
lautet das Urtheil eines anderen engliſchen Journals *), das ſchon als Organ 
der firengeren Hochkirchenpartei jede Reaction gegen die geiſtliche Autorität 
mit mißtrauiſchen Blicken betrachtet und ſowohl die Bewegung in ber römi⸗ 
ſchen Kirche als die Heutige Richtung des beutfchen Proteſtantiemus ihren 
Prinzipien nach mißbilligt, Ne mit dem wahren Geiſt des Ehriſtenthums un. 
vereinbar und aus gefägrlihen Elementen zufammengefeßt findet. Wir find 
weit entfernt, diefe Anfichten und Behauptungen in ihrem vollen Umfange zu 
adoptiren, nnd mißbiliigen namentlich Die Lieblofe Weile, womit der Stab 
über Anderspenfende gebrochen wird; doch glauben wir, daß es — beſonders 
im Augeunblick, wo die Mauern unferer Stadt eine Berfamm- 
tung in fi) ſchließen, die fi) mit dem Geſchick der proteſtantiſchen Kirche be- 
ſchaͤftigt — dem Publikum nit umintereffant ſeyn wird, den Standpunki 
Eennen gu lernen, aus welchem bie kirchlichen Zuflände Deutſchlands von den 
BWortführern des engliſchen Ortpodorisumns beurtheilt werden. Der Berfafler 
iſt augenſcheinlich gut unterrichtet umd ein Keuner der deutſchen Sprache und 
Aiteratur, wie Denn auch ans feinen Heußerumgen hervoegeht, daß er ſich ver⸗ 
malen „in einer ver gefchäftigfien der deutſchen Reichsſtädte“ (wahrſcheinlich 
Frautfurt a. 9.) aufhält, wo aber „weder Handel, noch Politik, noch ſelbſt 
die Berlegenpeiten einer brofenden Geldkriſe bie allgemeine 
von den religiöfen Wirren abziefen Können.” Unter den Werfen über biefe 
Wirren nimmt er eben fo wie der vor kurzem in unferen Blättern (Rx. 69) 
ertwäßnte Artikel der franzöſtſchen Revue Nouvelle über den Deutfchlatholi- 
ziomus hauptſaͤchlich Bezug auf Gervinus’ „Miffion der Deutſch⸗Katholiken“. 

„Es iſt nicht viel über ein Jahr — ſchreibt unfer Hochtory — daß bie 
Kunde von der neuen religiöfen Bewegung in ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche 
bis zu uns drang. Geit jener Zeit iſt Die Bewegung mit großer Schnelligkeit 
fortgeſchritten und hat eine Stimmung ber Gemüther offenbart, bie nicht nur 
die Beforgniß der geifllichen und weltlichen Behörden, fondern auch das In- 
texeffe eines jeden denkenden Menſchen erregen muß. Ihre erften Urheber 
ſind zwar einigermaßen in Bergeffenheit geraten, indem die meiften von 
"ihnen, fih auf die Sorge für die ihnen anvertrauten Gemeinden beichränkt 
Haben, während nur Ronge unb Dowiat eine eitle und erfolglofe Kreuzfahrt 
amtraten und der Würde des prieflerligen Charakters entfagten, um ben bes 
Demagogen (?) anzunehmen. Da ihnen nun die Regierungen überall abhold 
waren over fi hoͤchſtens meutral zeigten, fo wurde ihnen felten geflnttet, 
ihre Verſammlungen in Kirchen oder öffentlichen Gebäuden zu halten, und 
die fogenannte zweite Reformation artete unter ipren Händen in ein Treiben 


ans, wobei Zwedeffen, Trinkſprüche und lärmende Bivats die Hauptrolle . 


fpielten. Es iR in der That einer der merkwürdigſten Züge biefer Bewegung, 

daß fie keine Führer dat — nirgends if ein Mann von fo hoher Weispeit, 

von fo energiſchem Charakter oder von fo hervorragenden Talenten aufge- 

treten, daß er als Mittelpunkt diente, um dem fich die Waffen ſchaaren und 
Könnten. 

„Rather’s Reformation begänftigte in Deutſchland unleugbar bie Entwide- 
tung geiſtiger Selöfigenägfamleit. Sie that dies auf zweierlei Weife: erſtens, 
weil fie eines regelmäßig überlieferten Prieflerflandes entbehrte °°), und zwei⸗ 
tens, weil fie den Brundfap aufftellte, daß religiöſe Erkenntniß das Reſultat 
der dorſchung jedes Einzelnen, nicht des poſitiven Glaubens an bie offenbarte 
Wahrheit ſeyn müſſe. Ipr eiuplges Baub war bie Unterzeichnung einer For⸗ 
mel, veren Vngulänglipieit ſchon früh eialenchtete, und im Laufe der Zeit 
Rürzte Daher das ſchlecht befeftigte Gebäude zuſammen, wobei nicht bios die 
Außerlihe Berfoflung und ver ämßerlide Einfluß der Kirche es waren, bie 
unter den Ruinen ſich befanden. 

„Die Literatur und Wiſſenſchaft der Deutfchen iſt von einem antichriſt⸗ 
lichen Charakter durchdrungen. Die kritiſche Probe wirb mit gleicher Kühn- 
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Iaazer’s Magasias. 2 
), Die Lofer wollen alcht vergeffen, daß dies von einem Anhänger der Hochkirce ger 
— NY rahmt, daB idre Bifhbfe und Prieſter noch die direkten apoſioliſchen 





heit auf den Pentateuch und das Evangelium, wie auf Livius und Juſtinus 
Martpr angewendet. Die nadte Bernunft hat das Katheder und die Lanzel 
befliegen, und aus den Hörfälen der. Univerfität verbreitet ſich eine ſelbſt⸗ 
genägfame Philoſophie durch die katholiſche wie durch bie proteftantifche Be⸗ 
völferung des Landes. , „„Es haben fich““, fagt Gervinus triumppirend, 
„„die Goethe und Schiller, die Voß und Jean Paul, die Winkelmann und 
Bieland, die Zorſter und Lichtenberg Alle der Schranken des dogmatiſchen 
Chriſtenthums entledigt; ihrem Beifpiel iſt in dem gebildeten Theile der 
Nation Jeder nach feinem Bermögen nachgefolgt.”” — Mit unbeſchränktem 
Glauben an die Zukunft des Menfchen und an die ihm eigentpümliche Kraft 
der Seloftentwidelung, if es nicht zu verwundern, daß ihnen ber Fortſchritt 
zur Lieblings⸗Idee wird. Welche Richtung der Fortſchritt nimmt, iſt in 
ihren Augen von minderem Belang, ba die Gefchichte den Beweis liefert, 
daß unfer Geſchlecht, trop aller Wechſelfälle und fcheinbar ungünftigen Kon» 
jekturen, ſich in fleter progreffiver Bewegung erhält. Das Individuum oder 
die Nation fann untergehen, aber die große menſchliche Familie gept feſten 
Schritts der geiftigen Reife entgegen. Die Humanität, erflären fie, hat in 
Deutſchland einen Entwidelungspunft erreicht, wozu die Reformation, fa das 
Chriſtenthum ſelbſt nur als Einleitung diente! 
Die neue Reformation iſt das große Thema bes verfloflenen Jahres ge- 
weſen, und peutzutage gilt ein Jahr fo viel, als früher ein Vierteliahrhun⸗ 
dert. Cine ganz neue Literatur if plöplich emporgeſchoſſen, und Ronge und 
erbler haben in den Kunflläven die Plätze Goethe's und Schillers, Napo- 
leon'e ub Briebrih’s eingenommen. Geit dem Leipziger Konzil, weldes 
etwas ye-vorichweti fein Glanbensbetenntniß herausgab, find Zufantmentänfte 
in Stuttgart und Berlin gehalten worden, bie im nördlichen wie im fühlihen 
Deutfchland die lebhafteſten Spmpathieen herporriefen. Der Hauptgebanfe 
war hier, die Neligionsverbeflerungen auf eine noch breitere populaire 
Grundlage zu bringen; man erörterte die Trennung ber Kirche und ber 
Schule vom Staat und lieh auch die Emancipation der Frauen nicht unbe- 
rüdfigtigt. Unterdeſſen ward eine gemwifle Art von Gottesdienft feſtgeſetzt; 
die Kanzel und der Altar wurden nicht abgefchafft, aber man veriyandelte die 
Kanzel in eine Schaubühne und den Altar in einen Ort, wo die heiligen Ge» 
bräuche des Chriſtenthums parobirt und feine Mpfterien entweipt wurben (?). 
„Während diefes vorging, ſchwiegen die Donner des Vatikans, die man 
längft verachten gelernt hatte. Diejenigen, die fih in ihrem Glauben nicht 
erfpüttern liegen, wichen dem populairen Sturm und zogen fi von ber 
Deffentlichfeit zurück. Gottesfürchtige Proteftanten ſympathiſtren mit ber 
römiſch⸗ katholiſchen Geiftlichfeit und wenden fih von Männern ab, bie ipnen 
die Bruderhand reichen und fie überreden möchten, daß fie für dieſelbe Sache 
freiten. Zuerſt glaubten ‚zwar die Treuperzigen und Woplmeinenden unter 
ihnen, daß ein folder aus dem Schoße ber römiſchen Kirche entfpringender 
Keim die verderbte Maffe ringsum veredeln und reinigen würde. Die Eifer- 
ſucht vor ultamontanen Einwirkungen, das namenlofe Unglüd, welches bie 
Streitigkeiten der gemifchten Ehen über fo viele Familien gebracht, die Miß— 
bräucpe des Beichtſtuhls und des priefterlichen Einfluffes hatten Tauſende dem 
Katholizismus entfremdet, und eine ruhige, gemäßigte Reform wäre von 
der überwiegenden Meprpeit der Benölferung mit Jubel begrüßt worden. 
Ja! wäre das Ding nicht ein bloßes Geſchöpf der Zeit, eine Ausgeburt bes 
Indifferentismus geweſen, fo hätte es wirklich die erwartete Reform herbei- 
führen können; aber fo täufchten fich jene wohlmeinenden Leute, weil fie 
weder ihre Zeit begriffen, noch die sharakteriftifchen Zeichen der Bewegung 
verfanden — die Treigniffe förten fie in ipren Meditationen und riffen fle 
unwillkürlich mit fi fort. 4 
„Man wird vielleicht glauben, daß die orthodoxe proteſtantiſche Geiſtlich. 
keit im Stande wäre, einen heilfamen Einfluß mitten unter biefer ſocialen 
Ummwälzung auszuüben. Bir fönnen diefes faum Hoffen, denn ohne der That⸗ 
ſache zu gedenken, daß ihre Mitglieder ſich in einer faft unſichtbaren Minorität 
befinden, fo verfichen Re es auch nicht, eine Stellung einzunehmen, von mo 
aus fie mit Nachdruck wirken Können. Bon kirchlicher Organifirung *) Haben 
fie nicht den mindeften Begriff und find ihr fogar prinzipiell abhold. Der 
Geiſtliche wird nur als das Organ des Volkes betrachtet, welches ihm bas 
Wenige verliehen hat, was er von Anfehen und Würde befipt, und es ihm 
daher auch wieder nehmen ann. Er praͤſidirt beim öffentlichen Gottecdienſt 
und theilt die Sakramente aus, wicht weil ex ein größeres Recht dazu hat, ale 





Y Ja feinen Anfihten über „kirchliche Organiſirung“ ſcheint ſich der Reviewer, wie 
in mandem Anderen, etwas zu fehr zum Puſeylsmus binzuneigen. 


— 


irgend ein Anderer, ſondern weil der Ordnung wegen doch Jemand mit Wfen 
Functlonen bekleidet werden muß. In keinem Ball wird er als der Stellver⸗ 
treter eines Höheren angeſehen. Wenn der Geiftliche im Konſiſtorium von den 
Laien’ Überflimmt und gezwungen wird, feine Kirche jum Gottesdienſt ber 
Deutſch⸗Katholiken einzuräumen, fo feufzt er, ſchlägt ſich an die Bruft und 
zuft: Meine Kirche if entheiligt! — aber im Namen Jeſu Eprifti als ver Bevoll- 
mädhtigte Gottes zu fprechen und Findlichen Gehorfam zu fordern, das fällt 
dem orthodoxen proteftantifchen Geiftlichen nicht ein. Selbſt die Wahrheit, 
die er kennt, wird felten öffentlich von ipm verfünvigt — erſtens, weil das 
Konfiſtorium es nicht lange geftatten würde, und zweitens, weil er fürchtet, 
feine Zuhörer — fein Publifum, wie er fie nennt — zu vermindern und fomit 
die Gelegenheit zu verlieren, Gutes zu thun. Die Folge if, daß ſich die geiſt⸗ 
er» Le hauptſächlich auf rhetoriſche Floskeln befcränfen, und bas 
leußerſte, was ber Prediger wagen fann, if, von Zeit zu Zeit ein beſcheidenes 
Wort zu Gunften einer Religion einäufchleben, die man als veraltet und er- 
flarrt zu betrachten pflegt. . 
® „Ein anderer Theil der Geiftfichfeit ift noch weniger befähigt, ven im 
Bote verbreiteten Geift von feinen Irrwegen abzulenken, da er fih nicht nur 
au demſelben Prinzip befennt, das wir oben erwähnt haben, fondern es fogar 
nor weiter ausbehnt. Den Theorelikern dieſer Klaſſe zufolge, muß Jeder, 
der glauben will, Hierzu durch eigene Forſchung und Unterſuchung gelangen 
— er beginnt als Ungläubiger. Crblichen oder überlieferten Glauben, oder 
den Ofauben eines Sohns, eines Schülers, ver das für wahr erfennt, was 
fein Vater oder fein Meifter ihn gelehrt hat, halten fie für Aberglauben, und 
das Augenmerk ihres Erziehungs = Syftems if dahin gerichtet, aus jedem ein- 
zelnen Menſchen einen in fich beflehenden und ſich felber genügenden Mikro⸗ 
kosmus zu bilden. — „„Was““, fehreibt Gervinus, „„unſere fähigeren 
Geiſtlichen ſelbſt auch nur im einer befenfiveren Haltung, in einer Haltung, 
die von allem Proppetenthum, von aller Propaganda und allem Reformationg- 
Beftreben fo fehr entfernt ift, als Glaubens» und Dogmen- Syſtem aufftellen, 
iſt — wenn fie ehrlich die Hand aufs Herz legen wollen — von dem Glau—⸗ 
bensſyſtem fener Zeiten (Ruther’s und der Reformation) und bon dem Glau—⸗ 
bensbedarf des unteren Bolfes, das etwa auf dem Standpunkt jener Zeiten 
ausgehalten hat, durch eine unausfüllbare Kluft getrennt. Speculation und 
Philoſophie, Forſchung in Geſchichte und Mythologie haben gelehrt, in den 
chriſtlichen Dogmen, ſelbſt in denen, die aller gefunden Vernunft gleich wie 
gefliffentfich zu fpotten feinen, tieffinnige Wahrheiten zu entdeden, die in der 
That felbft dem freieften Kopfe die wunderbaren Ziefen des Menfchengeiftes 
auffepließen, der in ven Mpthen der Religion und Gefhichte ahnungsvoll 
wirft und ſchafft. Aber diefe wunderbaren Tiefen dürfte der Geiſtliche, der 
die Befriedigung feines denfenden Geifles dabei findet, nicht um Alles den 
‚gemeinen Marne an die.Stelle jener tiefen Wunder anbieten, die er bisher 
unter dem Worte und Buchftaben eben diefer Dogmen gefncht hat, um ihm 
Damit eine Beruhigung des Gemälhs und einen Anhalt in den Fragen iber 
unfere überfimnlihe Ratur und Befimmung zu gewähren. Diefe phifofo- 
phiſche Orthodoxie unferer Tage, deren wiſſenſchaftlichen Werth ich welt ent« 
fernt bin zu verfennen, kann den Glauben der alten Zeit, den Glauben eines 
Zutper, den Glauben eines ungeirrten Volks nicht nachheucheln wollen, und fie 


Tann ihn noch weniger erfegen.’ °) (Schluß folgt.) 
: Aegypten. 
Die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der Aegypiologie. 
GSchluß.) 


Wir gehen num zu ber hiſtoriſchen Seite unſeres Gegenſtandes über. Hier 
kommt es vor Allem auf die Befipaffenpeit und das Verhältniß der Owellen 
an. . Diefe find von zweierlei Art: Literarifche Urkunden und bildliche Mo- 
numente. Zur erflen Mafle gehören: 1) bie Dynaftieen Manetho's, 2) bie 
Kataloge des Eratoſthenes und Apollodorus, und 3) die erhaltenen Pappri, 
befonbers ein fehr wichtiges in der Turiner Sammlung. Bon ber zweiten 
Klaſſe find die merkwürdigſten bie zwei großen genealogiſchen Tafeln von 
Karnak und Abydos mit mehreren anderen äfnfichen, aber weniger zahlreichen 
Liſten königlicher Ramen, wozu noch viele Namen kommen, bie einzeln ober 
in Heineren Gruppen auf ber Oberfläche der verſchiedenen Denkmäler zer⸗ 
freut find. 5 

Manetho's Geſchichte war in drei Bücher getheilt. Das erſte ſchloß mit 
der Ulten, das zweite mit ber 19ten Dpnafie, bas dritte mit dem endlichen 
Untergang ber einheimifchen Monarchie, unter Nectanebo, dem letzten Könige 
der 30ſten Dynaftie, der von Darius Ochus abgefegt warb. Das zweite 
Buch umfaßte alfo zugleich die bläpendfle und die unglücklichſte Periode des 
Pharaonenreichs, auf der einen Seite bie glänzenden Epochen der I2ten, 
18ten und 19ten Dynaftie, auf der anderen die Eroberung und Unterjochung 
durch die Hirten oder Hykſos während der 1Sten, I6ten und 17ten. Es kann 
fein Zwelfel ſeyn, daß diefes Werk in ber Hauptmaffe eine antpentifihe, doch 
in ben Einzelnheiten verworrene und verfälſchte Verarbeitung der äghptiſchen 
Geſchichte enthielt. Rur ein magerer Auszug iſt anf uns gefommen, und 

°) Diefe Iepte Phrafe giebt der Reviewer — ob gehiſſentlich, ob zufällig, wollen wir 
nich⸗ eniſcheiden — auf eine Art wieder, die ihren Sinn gänzlich entſtellt und den deut ⸗ 
fen proteflantifhen Geiftlihen einen Jeſuitlamus  andichtet, der keinesweges durch die 
von Gervinus gebrauchten Worte gereifertigt wird. „In the terma which Ihay 
employ”, beift «6, „thoy imitate, as far as may he, thelr predecessors 
of the 16°" century, thongh their philosophieal orthodoxy can no more become 


one with that of Luther, than timen present can blend and hecome united with 
times gone hy.” i 
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zwar, wie wir gefehen, in zwei Terten oder. Neberfegungen, von Julius 
Africanus und von Eufebius. Aber auch diefe Auszüge find und nur in einem 
ſehr inforreften Zuftande überliefert, befonders was Zahlen betrifft, wie die 
Bergleihung des Epilogus oder der Summe ber Regierungen und Jahre, bie 
fedem Buche beigefügt ift, mit ber bei wirklicher Zufammenzäplung ber ein⸗ 
zelnen Poften fi) ergebenden Summe beweifl. Wir Taffen hier eine Tabelle 
von Dpnaftieen, Regierungen und Jahren nach Africanus mit dem Epilogus 


und ber wirklichen Summe für jedes Buch folgen: 
Erfles Bug. Zweites Buch. Drittes Bud. 


— — — — 
Dynaſtiten. Reg. Jahre. Dynafieen. Reg. Jahre. 


Dynaſſieen. Regierungen. Jahre. 
1. 8 263 xl. 7 160] XX. 12 135 
u. 9 302 XIII. 60 453] XXI. 7 114 
ur. 9 21a XIV. 76 184] XXIT. 9 116 
IV. 8 234 XV. 6 284XXIII. 4 89 
Vv 9 218 XVI. 32 B18]| XXIV. 1 6 
VL 6 203 XVII. 43 1531| XXV. 240 
vi. 70 (nah Eu- (70Tage) XVIH. 16 20] XXVI. 9 190 
feb. 5) XIX. 6 20IXXVIL. 8 12% 
vum 27 146 XXVIII. 7 6 
IX. 19 409 XXIX. A 2 
X. 19 185 XXX. 2 28 

x. 16 5 a8 
Summe 200 2267 [Summe 246 2213 Summe 61 83% 


Epilogus 192° 2300 |Epilogus 9% 2721 


Bir paben fo nach der mäßigfien Berechnung eine Periode von ungefähr 
3220 Jahren und eine Reife von 350 Königen bis 340 vor ber chrifllichen 
Zeitrechnung, fo daß das Reich des Menes etiva 3500 Jahre vor Chriſtus 
ober 2300 Japre vor der Sindfluth nach der liberalſten Auslegung ber bibli, 
ſchen Epronologie beginnen würde. Das Uebermaß muß offenbar. haupiſäch⸗ 
lich in den zwei erſten Büchern geſucht werben. Einige von den Angaben 
in dieſen älteren Dynaſtieen: 70 Könige in 70 Tagen, 76 Könige in 184 
Jahren, verrathen hinlänglich Korrumpirung oder Mißverſtändniß. Für die 
Mätere Zeit werben die Data durch Synchronismen paralleler autpentifcher 
Geſchichte vielfach kontrolirt und beſtätigt. Herr Bunfen hat für bie älteren 
Dynaſtieen von der erßen bis zur zwölften einſchließlich eine äpnliche Kontrofe 
in ver Tafel des Eratofipenes entdeckt. 

Diefes Dokument giebt eine Reipe von 38 Königen, die thebanifch ober 
tpebamdich -ägpptifip genannt werden und wie Manetho's erfie Dynaſtie mit 
Memo. begiunen. Zedem Namen if feine griechiſche Ueberletzung nebſt bem 
Regierungsjahren angrhäugt. Die ganze Reipe erſtreckt ſich über eine Periode 
von 1076 Jahren. Die Richtigkeit der Zahlen, ſowohl in der Summe als, 
mit unbebeutenden Ausnapınen, im Einzeluen, wird buch den Kommentar bes 
Syncellus verbürgt. Herr Bumfen war nicht der Erſte, der die guffallende 
Identität zwiſchen vielen Namen in biefer Reipe und vielen unter ven 58, bie 
allein von Manetho's zwölf erſten Dynaftieen auf ung gelommen find, bemerft 
bat; aber er war der Erſte, der einen Rußen davon gezogen. Nimmt man 
an, daß die Ramen und Zahlen in diefen Dynaßieen, aus was immer für 
einem Grunde, faͤlſchlich vermehrt ober übertrieben worden, und zieht man bie 
Thatſache in Erwägung, daß bie Tabelle des Eratoſthenes auf ausbrüdticgen 
Vefehl des Ptolemäus kurz nach dem Erſcheinen von Manetho's Liſten ange 
fertigt worden, und daß ihr Verfaſſer als Epronologe und Kritiker in fepr 
hohem Rufe geftanden, fo kann man wohl vernünftiger Weiſe vermutpen, daß 
ihm der Auftrag ausdrücklich zu dem Zwerf gegeben worden, die mehr apokrp⸗ 
phiſchen Theile des Werks feines Vorgängers zu. berichtigen oder zu reinigen. 
Um jedoch dieſe Hppothefe gehörig benutzen zu Können, war. es nothiweubig, 
die angenommenen Mängel und Unrichtigkeiten in Manetpo oder feinen 
Quellen befiimmter nachzuweiſen. Dies ift num durch Heren Bunfen’s Zer⸗ 
oliederung vorhandener Denkmäler, die mit benen, aus weichen Manetho 
ſelbſt ſchöpfte, identiſch oder ihnen ähnlich find, in reichlichem Maße gefchepen. 
Die Quellen, aus denen er dieſe Unrichtigkeiten hauptſächlich ableitet, ſind 
folgende: Bunſen nimmt an, daß in Manetho's Regiſter neben, den oberherr- 
lichen Dynaſtieen ver Pharaonen 1) Heinere gleichzeitige Dynaſtieen aufge- 
nommen find, bie von Eratoſthenes verzeichnet werden; 2) eben fo gleich- 
zeitige Souveraine von derſelben Dpnaftie, ſey es als Kollegen, Nehenbuhler, 
Regenten oder in einer anderen Eigenſchaft. Die dritte Quelle jener Un—⸗ 
zichtigfeiten if die Zmweideutigfeit und Verwirrung in, ven wrfpzänglichen 
Rönigsregiftern. 

Bas die erſte Annahme betrifft, daß in die Regiſter Mauetho's und feiner 
Quellen gleichzeitige Dynafkiten als nach einander herrſchend aufgenommen 
find, fo wird dieſe Theorie am meiſten Anſtoß erregen; auch Jaflen fih. fehr 
gewichtige Gründe gegen fie geltend ‚marhen, während fie. überkiss für den 
Zweck, auf ben es pier.anköumt, vie Berminderang der ägpntifihen, Zapınd- 
zahlen und die Seſchränkung bes Altens der aͤgyptiſchen Monarchie, Ieiyerweges 
unentbehrlich iſt, ba dieſer Zweck durch Die beiken anderen Anpapıyen en 
bebentend gefördert iſt. Die Richtigkeit dieſer beiden Annahmen aber ih añ 
über allen Zweifel erhaben. Das Vorkommen gleichzeitiger Regierungen liegt 
ſelbſt in den Volkotraditionen augedeutet. Ihre Häufigkeit in verſchiedenen 
Perioden wird durch monumentale Inſchriften verbürgt, welhe für bie Zahre 
zuſammenregierender Souveraine, gewöhnlich Vater und Sohn oder ſouſt 
naher Verwandten, nach dem verſchiedenen Epochen, son wilchen ab fie ben 
Thron beſteigen oder gemeinſchaftlich regieren, doppelte Daten tragen. ‚Ehen 
fo pat man Grund anzunehmen, daß Nfurpatoren, Regenten u, f. m. wo nicht 
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in den heſſeten Yatınden, SO DO in denen, aus welchen Manetho ſchöpfte, 
Oder in feinen eigenen SREN durch Mißverſiändniß ſeiner Quellen Pla ger 
funden haben. Wir führen ein, Beifpiel an. Im den genealogifchen Monu- 


menten des lehlen Theils der 18ten Dynaſtie ſehen wir zwei Brüder und eine, 


Schweſter ihres neunten Königs Horus, mit der Gattin des einen Bruders, 
einem Sohn des anderen und dem Ehegatten der Schwefler, fämmtlich ven 
Königstitel tragen. Bon keinem der beiden Brüder find die Namen in Danc- 
tho's Liſten, dagegen der Rame ber Gattin des Einen drei Mal aufgenommen, 
einmal für fi ‘und einmal für jeden ihrer beiden männlichen Berwandten, 
während die Schwefler des Königs Horus und ihr Gatte jeder als männliche 
Souveraine einen Platz haben. Herr Bunfen hat auch gezeigt, daß, wo ſolche 
Doppelte ober dreifache Regierungen in die Regifter eingetragen worden, es 
ägpptifcher Gebrauch war, bei jedem den ganzen Zeitraum, wo ex ſowohl ges 
meinſchaftlich als allein regierte, als Regierungsperiode hinzuzufügen. Zum 
Beipiel: ein König nimmt 20 Jahre nach feiner Tpronbefteigung feinen älteften 
Sopn als Mitregenten an. Der alte König regiert noch 20 Jahre und ftirbt. 
Sein Sopn überledt ipn 20 Jahre. Es if Har, daß der wirkliche Zeitraum, 
den bie beiden Regierungen umfaflen, nur 60 Jahre beträgt; eben fo gewiß 
ift es aber auch, daß jeder von beiden, ber alte wie der junge König, AO Jahre 
zegierte. Werden nun biefe beiden Summen jedem iprer Namen angehängt, 
fo ergiebt ſich ein Zeitraum von 80 ſtatt von 60 Jahren, und der chronolo⸗ 
giſche Irrthum iſt fertig. 

Ein deutliches Zeugniß dieſer fehlerhaften Rechnungsweiſe liefert eine 
Vergleichung der Liſten des Manetho und Eratoſthenes mit dem Turiner 
Papyrus. Dieſes Dokument iſt ein Katalog von Dynaſtieen mit Namen und 
Daten, ähnlich denen Manetho's, in Hieroglyphen gefcprieben. Der Anfang 
der Dynaftisen iſt durch rothe Dinte ausgezeichnet. Es umfaßte, ald es voll⸗ 
fländig war, eine reiche Kifle von Königen, von Menes bis zu der Zeit, wo 
es angefertigt warb, d. h. unter der I9ten Dpnaftie um 1400 vor Chriſtus. 
Es Tann alfo als ein Reft der urſprünglichen Urkunden, auf welche Manetho's 
Liſten gegründet waren, betrachtet werden. Es iſt in einem fehr verflümmelten 
Zuftand; doch dur den Scharffinn Seyffarth's und Lepfius find die Bruch- 
flüde wieder fo weit zufammengefeßt worben,. daß fie mit ziemlicher Ge— 
nauigfeit bie Ordnung der Succeffion angeben. Wo die Namen in einer ger 
willen Kontinuität erhalten tworben, da werben dur feine Bergleishung mit 
Manetho und Eratoftpenes, neben einer allgemeinen Nebereinftimmung in den 
drei Liften, die angeführten Unrichtigfeiten in ven zweien von einheimifchens 
Urſprung hinreichend dargethan. Die zwölfte Dynaftie, eine der am beflen ers 
haltenen in bem Papprus, befteht in dieſem Dofument und in Manetho aus acht 
Regierungen, die eine Summe von 213 Jahren in dem erfleren und 176 (nach 
Afrikanus) His 245 (nach Eufebius) in dem letzteren umfaflen. Die entſprechen⸗ 
den Regierungen bes Gratofipenes find ver Zahl nach nur A mit 147 Jahren. 
Der Ueberſchuß von Zaplen in den beiden erften Quellen ift, wie Herr Bunfen 
überzeugend darthut, abgefehen von ihrer eigenen inneren Ungenauigfeit, aus 
ben oben angefüprten Urſachen zu erflären; aus der Aufnahme mitregieren« 
der Souveraine und ber Berechnung jeder Regierung in Brutto, ohne Ab⸗ 
giehung der Periode gemeinſchaftlicher Herrſchaft. Die 12te Dynaftie war, 
beiläufig bemerkt, eine der blühendſten Epochen des alten Reiche. Aber Die 
Sitte, ſich Theilhaber der königlichen Autorität zuzugefellen, if ein charak- 
teriſtiſches Merkmal unbefeftigter Regierungen und fann bafer, nah dem 
obigen Beifpfel zu ſchließen, von ſchwachen oder launiſchen Fürften ins, Maßloſe 
getrieben worben ſeyn. Was follte einen König mit einem palben Dutzend 
oder mehr Söhnen und Brüdern abhalten, fie alle mit einem nominellen Antheil 
an Der Königlichen Würde zu belleiden und fie vielleicht neben fih als eine be- 
ſondere Dynaſtie einzufegen? Und wenn jede ihrer Mitregierungsperioden in 
ihrer ganzen Länge in die Archive eingetragen würde, fo erhalten wir natürfich 
binnen wenigen Jahrhunderten Könige und Regierungen in folcher Menge, daß 
fie ein Paar taufend Jahre einnepmen. Daß ferner die einheimifhen Regifter 
unter einander nicht übereinftimmen, beweift Die Thatſache, daß das Papprus 
in verfelben Zeit mehr Dpnaftieen enthält als Manetho. Die Art, fie abzu- 
theilen, feheint in beiden Dokumenten ganz willfürlich getvefen zu feyn. Die 
von Manetho angenommene runde Zahl 30 if offenbar conventionell. Herr 
Bunſen nimmt an, daß biefelbe Regiftrirungsmelhobe in Bezug auf die gleich- 
ritigen Dynaſtieen, bie ex in fein Syſtem aufnimmt, befolgt worden. Ange⸗ 
nommen z. B., es regieren zehn Könige In Memphis 200 Jahre gleichzeitig 
mit ncun in heben: der Annaliſt, flatt ihre beiden Reihen in parallelen 
Kolumnen zu tegiftriren oder auf eine andere Weife, wodurch ihre Gleichzeitig» 
Teit bezeichnet würde, flelfte fie nach einander, fo daß die Lifte 19 Könige und 
400 Jahre zeigte. 

Noch auffallender find bie chronologiſchen Unregelmägigfeiten in ben 
plaſtiſchen Denkmäler, wie von Dokumenten zu erwarten iſt, die meiſt mit 
einer. beftimmten Abfispt oder um bie Laune einzelner Herrſcher zu befriedigen, 
angefertigt wurden. In der großen genealogiſchen Tafel von Abydos folgen die 
Namen der 1Sten Dpnaftie unmittelbar auf ben des vorl;öten Königs ber 
‚I2ten, und fämmtfiche Namen der zwiſchenliegenden Periode find weggelaffen. 
In einer anderen Reipe von Königen, die auf einem Palaft Ramfes bes 
‚Großen abgebilbet iR, ſehen wir zuerſt Menes, das Haupt der erſten Dynaſtie. 
Dann folgt Mentuatep, ein König einer viel ſpäteren Dynaſtie, die aber vor 
dem Einfall der Hyffos regiert, und auf diefen Amos, ber erfle König der 

18ten. Jede von biefen Perfonen iſt in den Liften durch Jahrhunderte und 
"Dugende von Königen von ihrem monumentafen Nachbar getrennt. In einer 
ähnlichen Liſte auf einem Grabmal in Quorra, welche zivei Reihen von 


+ Fontofigen herſonen (fifamıhen’26) entpätt, Meht an wer Sſthe Der teren 


Reihe derſelbe Mentumtep und nach ihm derſelbe Amos, bie oben ermähnt 


find. In der oberen Reihe nimmt ben erften Platz Amenophis ein, ber zweite 
König der I8ten Dynafite; Hinter ihm ſiht fein Weib, und hinter biefer 
Selennen-Ra, ein anderer König aus verſelben alten Dpnaftie, mit Men. 
tuatep. In Feinem von biefen Fällen iſt irgend eine Inſchrift vorhanden, 
welche das Rãlhſel aufzuffären geeignet wäre. In ber linken Abtpeilung der 
großen Zafel von Karnaf if die Ordnung der Succeſſion in der zwölften und 
der angrängenden Dynaſtie, und wahrſcheinlich auch in anderen’ wo wir 
weniger im Stande find, fie feftzuftellen, auf die unbegrelflichſte Weiſe verkehrt 
und verfälſcht. Die Namen in der oberen Hälfte der rechten Abthellung bieten 
im Allgemeinen diefelde Ordnung der Succeffion bar, wie die 13te und bie 
folgende Dynaftie in dem Papprus, doch fo, daß das Papyrus für einen 
Namen in der Tafel wenigfiens zwei enthält, indem die in beiden überein- 
ftimmenden Punkte in dem Papprus durch Namen getrennt find, für welche 
die Tafel feine Parallele bietet. Der Unterfchied in den den Königsringen in 
ber Tafel angehängten Titeln Täßt auch auf eine Verſchiedenheit des Charakters 
ober Ranges bei den Perfonen, deren Namen die Ringe enthalten, fchließen. 
So ftepen in einer Reihe der Tinfen Abtheilung fechs, von denen Bunfen 
aus guten Gründen glaubt, daß fie Seitenverwanbte der regierenden Familie 
bezeichnen. Und doch folgen fie derfelben Succeffiongreipe und nehmen auch 
fonft an den monarchiſchen Ehren ihrer Gefährten Theil, Eine ähnliche Reihe 
von 13 jüngeren Brüdern: ift von ihm in der oberen Reihe der Tafel von 
Abydos bemerft worden. „Bier haben wir‘, fagt er, „Proben von hiftorifchen 
Katalogen, durch welche die Namen ver Pharaonen bes alten Reichs unendlich 
vervielfältigt werben fonnten; denn ſowohl hier als in dem ähnlichen Fall von 
Karnak werden bie Perfonen alle gleichmäßig Herren von Ober- und Unter- 
Aegypten genannt.” Inwieweit diefe chronologiſche Tafıhenfpielerei den 
Gelehrten der alten Welt verftändfich gewefen, mag bie Frage feyn, aber fle 
fonnte kaum verfehlen, die Manethos der Alexandriniſchen Periode trre zu 
führen, und es {ft Mar, welch Teichtes Spiel fie einem patriotifchen Kompilator 
machte, mit nur fehr geringer Verlegung feines hiſtoriſchen Gewiſſens, das 
Altertfum feines Baterlandes auf jede mögliche Art zu vergrößern und aus 
zuſchmücken. 

Daß jedoch ein Volk, welches in Allem, was es that, eben fo verftändig als 
methodiſch war, fh mit einem fo widerfinnigen Plan, feine Nationalgeſchichte 
zu verfälfchen, in feiner nadten Abfurdität, ruhig abgefunden haben follte, iſt 
nicht wahrſcheinlich. Während wir die ägpptifchen Chronologen für toll er⸗ 
Härten, können wir ihnen wenigftens die Gerechtigkeit erweifen, anzunehmen, 
daß in ihrer Tollheit Methode gewefen. Bunfen vermuthet fogar, daß diefe 
Dofumente mit einem Schlüffel oder erläuternden Kommentar verfehen waren, 
ber die Daten und Summen berichtigte und au fonft die Unregelmäßigfeiten 
des Verfahrens für das geübte Auge des alten Hierogrammatiften aufhellte, 
Daß Eratoftpenes im Beflg eines folchen Schlüffele war, mochte er nun den⸗ 
felben durch eigenen Scharffinn enideckt over einheimifchen Interpreten von 
befferem Urtheil ald Manetho entfehnMfben, ſcheint ficher. 

Der Raum dieſer Blätter geftattet uns nicht, Herrn Bunfen tiefer in das 
Detail feiner Forſchungen zu begfeiten und zu berichten, wie er die verſchie⸗ 
denen Königsliften mit einander in Webereinfiimmung zu bringen und bie 
Nebertreibungen und unfritifchen Zahlen ber einpeimifchen Quellen auf ein 
glaubwürdigeres Maß zurüdzuführen ſucht. Wir tpeilen nur noch ein Haupt« 
vefultat feiner Unterfuhungen mit, welches das Alter der ägyptifchen Ge- 
ſchichte betrifft. Wir paben ſchon gefehen, daß nach den mäßigften Berechnun⸗ 
gen die Summe der Kiffen Manetho's 350 Regierungen und 5220 Jahre er» 
giebt, und daß hiernach die Gründung des ägpptiſchen Reichs und die Re⸗ 
gierung des erften Königs Menes um das Jahr 5500 vor Chriſti Geburt oder 
2300 vor der Sündflutp zu feßen wäre. Daß dies Ergebniß auf Glaub⸗ 
würdigkeit nicht Anſpruch machen kann, folgt aus der Befchaffenpeit der Anz 
gaben der einpeimifchen Quellen von ſelbſt. Herr Bunfen ftellt nun folgende 
Berechnung an: Er geht aus von ber Tabelle des Eratoſthenes, deren 38 
Könige den fogenannten zwölf erften Dynaftieen Manetho’s entfprechen und 
bie fih über eine Zeit von 1076 Jahren erfiredt. Es folgt dann die Periode 
der Hpffos von der 13ten bie zur 18ten Dpnaftie, welche 929 Jahre um⸗ 
faßt; dazu kommen endlich 1300 Jahre von der Vertreibung ber Hhkſos 
bie zu dem letzten einpeimifchen Könige unter Darius Ochus um 340 vor 
Chriftus. So erhalfen wir eine Periode von 3300 Jahren für das ganze 
ägyptifche Neih von Menes bis 340, und Menes ſelbſt alfo wäre um 
3640 vor der chriflichen Zeitrechnung zu fegen. Herr Bunfen nimmt 
aber ferner an, daß das äghptiſche Volk lange, d. h. wenigſtens fünfhundert 
Jahre, in einem weniger georbneten Zuftand eriftirt haben muß, ehe es bie 
Stufe der Eivilifation erreichte, wo Menes vaffelde zu einem großen Reiche 
vereinigte. Dies bringt und auf das Jahr A000 vor Cpriftus zurüd, Diefes 
Refultat ift ſchon deshalb wichtig, weil es mit den verſchiedenen chronolo— 
giſchen Spftemen, die auf der Bibel berupen, im Widerſpruch ſteht und 
weil 68 den Anfang der menſchheitlichen Gefpichte und der flaatlihen Ent 
widelung in eine Epoche hinaufrüdt, die bisher aufer aller Geſchichte Ing. 

\ (ER) 


Frankreich. 


Ein franzöſiſcher Abriß der Geſchichte Preußens. °) 


Eine Geſchichte Preußens von einem Franzofen, das muß doch wohl ein 
merkwulrdiges Buch ſeyn. Aber warum merfmürbiger als eine Geſchiqhte Sranf- 


.) Noyvgauz Bisungs > _Higtgjre_de 1a Prusse depuis son Origine jusqu'en 


1856, suivie de Notes biographiiues «ur ses grands Hommes’ par P. Bernard. Paris, 


Paguerre, 18%. (Berlin, B. Behwche Buchhandlung . Pu 1 ey) 


342 


relchs von einem Preußen? — Ah, das {R ganz eiwas Anderes. — Und aus” 


welchem Grunde? Dos ja, fo gang ohne Grand mögen vergleichen Urtheile — 
ob zum Rach⸗ oder Voriheil der Srangofen gefällt, mag vorläufig dahin geftelit 
bleiben — doch wohl nicht feyn. Man if in der That fon daran gewöhnt, 
alle übrige Staaten und Böffer Europa’s, mit Ausnahme etwa von England, 
von Seiten der Bramzofen mit einer getoiffen übermüthigen Racpläffigkeit und 
ariſtokratiſchen Gleichgüitigkeit behandelt zu fehen. Die oft lächerliche Un- 
wiſſenheit ſelbſt der gebildeteren Klaſſen Frankreichs in Betreff anderer Länder hat 
weniger ihren Grund in der ihrem National⸗Charakter anhaftenden Ungründ⸗ 
lichkeit in Allem, was nicht aufs praktifche, unmittelbare Dafeyn gept, als in ber 
gleichfalls nationafen Eigenthümlichkeit, daß fie davon feſt überzeugt find, fie 
feyen die Nation par excellence und dic übrigen Völker als halbe Barbaren 
kaum ber Rede werih. Wenn nun zwar Frankreich feit einigen Decennien alle 
mãlig von dem Ießteren Glauben zurückgekommen ift, fo ſteht doch ver erſtere 
noch immer unerfhüttert und hat wenigfiens noch ſo viel Einfluß auf die allge- 
meine Meinung bepalten, daß Alles, was ſich auf fremde Wiffenfhaft und Kunft 
u. ſ. f. bezieht, ziemlich als Nebenfache betrachtet wird. Hieraus if denn für 
Zrankreich der große Uebelſtand hervorgegangen, daß ſich zumeilen ſelbſt feine 
Gelehrten auf den gröbften Schnigern gegen die Geſchichte, Geographie u. ſ. f. 
der anderen Länder ertappen laſſen. Kein Feld der Wiſſenſchaft aber iſt wohl 
von ben Franzoſen in biefer Rüdficht mehr ignorirt worden, als bie Geſchichte, 
und fein Bolt hat wiederum bie Ehre gehabt, in diefer Beziehung mehr über 
die Achſel angefehen zu werben, als das deutſche; wahrſcheinlich aus dem 
Grunde, weil die Deutſchen von jeher fih mit der größten Aufmerffamfeit 
> um die unbebeutendflen Sleinigfeiten in dem Leben der franzöfifchen Nation 

betümmert haben. Dan fieht alfo, daß auch im Großen das Sprüchwort 

wahr if: „Undank if ver Welt Lohn.“ 3 

Was wollen wir aber mit unferen Klagen gerade jeßt, wo die Bran- 
ofen offenbar auf dem Wege ber Beflerung find? Ja, mit Stolz müflen 
wir ausrufen: Sehet her, eine Geſchichte Preußens von einem 
Franzoſen! — Nun gut denn; To wollen wir das Wundertpier einmal 
etwas bei Lichte deſehen. Gegenwärtiges Werkchen, 300 und einige Seiten 
in Sedez flark, gehört au einer großen Reihe theils ſchon gebrudter ?), 
theils noch Herauszugebender Geſchichtsbücher, deren Gefammtpeit bie 
„Geſchichte aller Länder der Welt” enthalten fol. Jeder Band, gewöhn⸗ 
lich die ganze Geſchichte eines Landes enthaltend, koſtet 14 Br. Die Ge⸗ 
ſchichte von England jedoch umfaßt von ben fin ber Note erwähnten zwei 
Bände. 

Was die Geſchichte Preußens betrifft, fo ſcheint es der Verf., der Einleitung 
nach zu urtheilen, barin auf große Gründlichkeit und Ausführlichkelt abgefehen 
au haben. Denn er befpricht in derſelben den natürlichen und politifchen Zuſtand 
Preußens nach allen Seiten hin, vorzüglich die geographiſchen und flatifiifchen 
Berhältniffe des Landes, feine Erzeuggifle, Induftrie, Handel, Bevölkerung 
u f. f.; fobann verbreitet er fich *% über die Kirchliche Berfaflung, ben 
öffentlichen Unterricht, die Gerichtöverfaffung, die finanziellen Berhättniffe, 
die Armee u. f. fe; und das Alles ift mit vielem Fleiße geordnet Und mit au⸗ 
erfennungswerther Klarheit und Einfachheit entwidelt, Die eigentliche Ge⸗ 
ſchichte Hat der Verf. in vier Bücher eingetheift, die opne Zweifel eben fo 
viel Perioden enthalten follen, wobei nur zu rügen ift, daß er die durch bie 
Entwidelung des faktifhen Stoffs ſelbſt gebotene Nothwendigkeit dieſer oder 
auch einer anderen Eintheilung nachzuweiſen vergeflen hat. Das erfie Buch 
umfaßt die Gefchichte Preußens von der Gründung bes deutfhen Or- 
dens bis zur völligen Unterwerfung bes Landes; das zweite erſtreckt 
fih bis auf den Markgrafen und nadhmaligen Herzog von Preußen, 
Albrecht von Brandenburg; das dritte bis auf Friedrich den 
Großen, und das Iegte enthält die Geſchichte Friedrichſs und der folgenden 
Könige. Bir hätten Manches gegen diefe Perioden-Eintheilung, wenn es 
wirklich eine Eintheilung und nicht blos eine Theilung ſeyn fol, zu fagen, 
wollen ung jeboch mit der Bemerkung begnügen, daß die ganze zweite Hälfte 
der Geſchichte im Verhältniß zur erſten viel zu flüchtig, gleichſam nur ſkizzen⸗ 
haft, hingeworfen if. Die Sitten und die Religion der alten Preußen find 
ohnehin nicht einmal hinlänglich befannt, als daß fie in einem für den ger 
wöhnlichen Gebrauch beftiimmten Heinen Handbuch eine fo ausführliche Be⸗ 
trachtung verbient hätten, wie fie ber Berfaffer ihnen hat angedeipen laſſen. 
Aehnliches gilt fafl von der ganzen Gefchichte des Ordens, die zwar hinläng- 
lich bekannt if, aber doch ohne Zweifel gegen die fpätere Geſchichte des Her- 
zogthums Preußen, der Mark Brandenburg und bes ganzen Königreichs ber 
deuten in ben Hintergrund treten mug. In dem vorliegenden Werke aber 
nimmt die Geſchichte Preußens bis auf den großen Nurfürften excl. weit über 
bie Hälfte des Ganzen ein, woraus nothwendig ein für die folgenden Zeiten 
ſehr nachtheiliges Mißverhältnig in ber Bearbeitung des Stoffe eintreten 
mußte. Wir find der Meinung, daß der Berf. weniger nach einem wohl- 
überlegten Plan gearbeitet, geſchweige fih um bie Quellen der preußifchen 
Geſchichte gelümmert, als daß er die beflen deutſchen Handbücher. der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte auszugsweiſe überfegt hat. Welche von dieſen er hauptfäch- 


lich benugt, iſt bei einer Meberfegung ſchwer zu fagen. Doc müſſen wir au 


andererfeits anerfennen, daß er eine ihn felbft ehrende Unparteilichkeit und 


°) Erſqhienen find bereit6: Histoire de N’Irlamde par Elias Reguaeit; Histoire 
de l’Autriche par P. Bersard; Histalre de l’Angleterre par Elias Regnault; 
Histoire de 1’Oe&anie par Casimir Henriey und das oben angegebene. 


Breimätpigkeit in der Auffaffung der Berpätiniffe Preußens zu anderen Na⸗ 
tionen, befonders zu Frankreich, am den Tag legt, fo mie, daß fi Pie 
Erzählung felber durch einen Maren, Teichten Stil wie durch große Friſche 
der Darfiellung empfiehlt. Wir können deswegen dies Buch mit gutem Ge⸗ 
wiſſen nicht blos ben Landsleuten des Berfaflers, fondern auch den umirigen 
empfehlen. Sr. 


Mannigfaltige®. 


— Der neue Papft. Leber die Wahl und die Perſoönlichkeit bes neuen 
Oberhauptes der Tatholifchen Kirche Lie man in ber Revue des deux_ 
Mondes: „Die politifcgen und kirchlichen Zuftände unferer Zeit haben, wie 
es ſcheint, der Papſtwahl die europäifche Wirhtigfeit wieder verliehen, die fie 
font Hatte. Das Konklave hat ſowohl durch feine raſche Entſchließung als 
buch den Männ feiner Wahl einen Beweis von wahrer Einficht gegeben. 
Der Kardinal Maftai-Ferretti, jetzt Papſt Pius IX., Hat, wie uns verſichert 
wird, alle diejenigen Eigenfihaften, die zur Beherrſchung einer fo ſchwierigen 
Stellung wie die gegenwärtige nothwendig find. Die Römer fagen, daß es 


"unter den Karbinälen dreierlei Kategorieen gebe: die pii (frommen), bie dotti 


(gefeprten) und die politici (flaatsmännifchen). Der verftorbene Papft gepörte 
unzweifelpaft zur erflen Kategorie, wiewohl es ihm auch nicht an der Be⸗ 
rechtigung fehlte, auf die zweite Anſpruch zu machen; aber daß er der 
dritten ganz und gar nicht angehörte, das hat er nur allzu oft bewieſen. 
Bor allen Dingen bedurfte es alfo eines Staatsmannes. Das Konklave 
wurde unter dem Eindrude ber Anrede eröffnet, die der Kardinal Micara an 
den Karbinal Lambruschint gehalten; bie firengen Worte des alten, kranken, 
dem Tode nahen Prälaten waren von großer Wirkung; ganz unmöglich kann 
jetzt die neue Verwaltung in bie Zußflapfen der alten treten. In welchen 
Zuſtand diefe bie Legationen verfeßte, hat man nur zu fehr wahrnehmen 
Können; die nur mit Noth zurldgepaltene Gährung in den Provinzen iſt viel⸗ 
leicht der hauptſächlichſte Beweggrund geweſen, der bie Arbeiten des heiligen 
Kollegiums befchleunigt hat, und gewiß hat kein anberer Grund mehr als 
diefer zur Erhebung des Kardinals Maftai beigetragen. Geboren in Sini- 
gaglia, nach einander Erzbiſchof von Spoleto und Bifhof von Imola °), 
fennt Pius IX. das Fand, und hat man allen Grund zu glauben, daß er 
mehr mit Rüdfiht auf die Bedurfniſſe im Immern, als auf die Beziehungen 
nach außen zu feiner Würde erhoben wurde. Die letzte Regierung if durch 
zwei Einfläffe beperefht worden: durch den ber Jeſuiten, bie bie Beicht- 
väter Gregor's XVI. waren; und durch ben Deſterreichs, welchem ber 
Miniſter Lambruschini notoriſch unterworfen war. Diefe beiden Einfläffe 
aber find fo exkluſiver Natur, daß fie unter anderen Perfonen und Zu⸗ 
Händen in jener Weife nicht fortvanern Tönnen. Pius IX., der ver 
Beltgeiftlichfeit angehört, welche in Italien eben fo wie anbermwärts bie 
Suprematie der Ordensgeiſtlichen nicht Teicht zuläßt, wird in Bezug auf 
die Letzteren weniger Rückſicht nehmen, als der Fromme Kamaldulenſer, deſſen 
Nachfolger er il. Die Ordensgeiſtlichen ſelbſt, Franziskaner, Dominikaner, 
Theatiner, würden nicht fehr betrübt darüber fepn, wenn die Geſellſchaft Jeſu, 
die feit vierzehn Jahren alle Gewalt fi anmaßte, ein wenig gedemüthigt 
würde. Wenn irgendwo noch Eiferſucht unter den verſchiedenen geiftlichen 
Orden herrſcht, fo ift dies natürlich in Rom ver Fall, und die Jefuiten haben 
Zeit gehabt, fi viele Neider zu erweden. In der Tpat haben fie auch auf 
allen Rangfufer der Kirche ausgezeichnete Männer zu parafpfiren gewußt, 
von denen fi unter einem anderen Regiment manches Gute erwarten Täßt. 
Ja, wenn es der päpfllichen Regierung um weiſe Reformen zu thun ift, fo 
dürfen wir wohl Hoffen, daß Männer wie Monfignor Marini, jegiger Gou⸗ 
verneur von Rom, oder wie der Pater Ventura, Theatiner- General, hin⸗ 
führo im Rathe des heiligen Stuhls einen bebeutungsvollen Platz einnehmen 
werden.” 


— Ibrahim Pafha in England. Man weiß nicht, wer ben 
Anderen mehr anfhaut: ob ber Aegppter die Engländer, oder John Bull den 
Aegypter. So oft er in London den Gaſthof (Mivart’s Hotel) verlieh, in 
welchem er wohnte, war der Weg, ben er einfehlug, fo voll von Menfchen, - 
daß aller Verkehr ſtockte und bie in beffändiger Bewegung ſich befindenden 
Hunderte von Omnibus gndere Straßen einſchlagen mußten, um nicht im 
ihrem Laufe zu lange aufgepalten zu werben. Da au der Tuneſiſche Ge⸗ 
fandte in Mivart’s Hotel wohnt und dieſer ein ganz ähnliches Koftäm trägt, 
wie Ibrahim, fo IR dadurch manches Quiproquo erregt worben. Während 
feines Aufenthalts in Birmingham befuchte ber ägyptiſche Prinz unter Auderem 


“auch eine Bude, in welcher das Skelett eines ungeheuren Walfifches gezeigt 


wurde. Der Eigenthümer deſſelben führte den Gaft in das Innere des Ge⸗ 
rippes ſelbſt Hinein, wo er ihn mitten unter den koloſſalen Rippen und Mir - 
bein ſtehen ließ, um hinaus vor die Thür zu eilen und unter Trommel« und 
Trompetenſchall anzufündigen, daB das geehrte Publikum jetzt ohne Erhöfung 
des Eintrittopreiſes den König der Meere und den Sohn des Könige vn 
Aegypten auf einmal fehen könne! 





*) Im Kirchenſtaate fönınt e8 zuweilen vor, daß ein Prälat von einem erzbiſchsflichen 
Sige nach einem biſchoflichen verfeht wird, ohne daR feine Würbe darunter fefder. 
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A 86. 


Frankreich. 

‚Die Aufſicht über gt Eiſenbahnen in Frankreich. 

Die vielen auf franzöſiſchen? Eiſenbahnen vorkommenden Unglüdefälle 
müfen nothwendig ven Gedanken erregen, daß es in Frankreich entweder gar 
keine oder doc eine ſehr mangelhafte Eiſenbahn⸗Polizei gebe. Das erſte be- 
deultndere Angläd, das auf einer Eifenbapn überhaupt ſich zutrug, war das 
auf der Paris. Berfailler Bahn (linfes Seine» Ufer), weiches in ganz Europa 
Schrecken verbreitete und in England wie in Deutfepland fogar auf den Cours 
der Eiſenbahn⸗ Actien wirfte, weil man befürchtete, es möchte nun überall 
eine große Scheu vor biefer Art des Reifens eintreten; und das lehte beden⸗ 
tende Eifenbapn-Ungfüd, das, indem mir bies ſchreiben, von den Zeitungen 
gemeldet wird, hat fi) abermals in Frankreich zugetragen, und zwar auf ber 


“neuen Norbbahn, die erft vor wenigen Tagen durch die rauſchendſten Zefl- 


lichteiten, zu denen ſich die Parifer und die Brüffeler vornehme Geſellſchaft 
vereinigt. patten, eingeweiht worden war. Die Befürchtungen vor einer 
allgemein werdenden Scheu gegen das Eifenbahmeifen haben fi zwar nicht 
beftätigt, indem man namentlich außerhalb Frankreichs die Unfälle, die vort 
auf einigen Bahnen vorkamen, nicht zum Mafflabe der Gefahren Überhaupt 
machte, welche mit dem Reifen auf Eifenbahnen verbunden feyen. Gleich⸗ 
wohl bleibt die Meinung vorherrſchend, daß die franzöſiſche Polizei, die in 


anderen Stiden ihren alten Ruf der Umficht und Schlaupeit, tie der Strenge. 


und Willkür, ſelbſt unter dem conſtitutionellen Yuli-Regiment fi bewahrt 


hat, auf den Eiſenbahnen ſchwach, unthätig und pflihtvergefien fey, fo daß 


im dieſer Beziehung ſelbſt England, wo fih doch die Polizei niemals in bie 
Angelegenheiten ehrlicher Leute einmiſcht, und bie Bereinigten Staaten, wo 
man das Inftitut der Polizei im Sinne ber europaͤiſchen Einrichtungen der- 
ſelben gar nicht fennt, weit über dem noch von Rapoleonifgen Gendarmen 
und von Foucheſchen Polizeibeamten kontrolirten Frankreich Händen. 
Inzwiſchen liegt es keinesweges an ber Gefeßgebung und an der von {pr 
vorgeſchriebenen Auffiht, wenn auf franzöͤſiſchen Eiſenbahnen bie Unfälle fich 
häufen, während in Deutfihland, dem Himmel fey Dank, faum ein anderes 
Unglüd zu beflagen if, als das der bedauernswerthen Lebensmäben, die auf 
den Eifenbapnen die Todesart der dem Böen Dſchaggernath fih opfernden 
unwiſſenden Hindus fuchen, wobei das Unbegreiflichſte, daß auch züchtige und 
fittige Frauen und Jungfrauen das öffentliche Slandal niht ſcheuen, dem fie 
fich dabet notwendig ausfegen. In Frankreich, und zwar felbft in den ge⸗ 
lehrten Ballen der Akademie, hat man zwar jenen Mangel an Unfällen in 
Deutſchland einem Mangel an geiftiger Lebhaftigkeit oder auch an phyfiſcher 
Negfamfeit zuſchreiben wollen; allein abgefehen davon, daß es eher von 
Elafizikit als von Trägheit des Geiſtes zu zeugen ſcheint, wenn hier Ge⸗ 
fahren abgewandt werben, denen man bort preiögegeben, iſt es auch wiver- 


" Annig, Urfachen für ven Mangel an Unfällen auffinden zu wollen, wäh 


rend es doch vielmehr darauf anfömmt, da den eigentlihen Grund aufzu⸗ 
finden, wo ſich die traurigften Anfälle nur allzu oft wiederholen. 

Diefer Grund wird aber fein anderer feyn, als I) ver mit dem fan 
aöffigen Charakter fo häufig verbundene Leichtfinn, der aller Geſehe und 
Berorbnungen fpottet und ver eben fo auf Landſtraßen und Waſſer⸗Communi⸗ 
eationen, wie jet auf Eifenbahnen, viele Unglädsfälle zu verantworten hat, 
und 2) ber ebenfalls in Frankreich bei öffentlichen Unternehmungen, die an 
die Meiftbietenden oder Mindeſtfordernden überlaflen werden, nur zu häufig 
vorfommende Mangel an firenger Redlichkeit. Uns Deutfihen iſt aus ber 
Rapoleoniſchen Zeit noch in allzu guter Erinnerung, welche Eorruption durch 
die Beamten der franzoͤſiſchen Armee in alle Lieferungsgefchäfte, ſey es mm 
für die Gefunden ober für die Kranken des Heeres, gebracht worden fl. 
Diefelde Eorruption herrſcht au jetzt noch fenfelts des Rheines, und in 
äpnlicher Weife, wie vor kurzem bei der Unterſuchung In Bezug auf ven ein- 
geſtürzten Tunnel der Eifenbapn bei Cumptich in Belgien eine furchtbare 
Uebervortheilung von Seiten ber feltenden wie der ausführenden Bau + Unter 
nehmer entdeckt worden, dürfte wohl auch einmal zu Tage kommen, durch 
welche Richtswürbigketten in Frankreich nicht blos die Koften der Eiſenbahnen 
in die Höhe getrieben, fondern auch Menſchenleben gefäprvet worden, indem 


entweder der Unter» ober der Oberbau, oder auch die Transportfahrzeuge, . 


die Schleppketten u. dgl. m. nicht in der Weiſe hergeſtellt wurden, wie es bie 
verlangt. 5 
Bag die Entſtehung, die Gefehgebung, die Berwaltungs, und 


Betriebs Einrichtungen der franzoͤſiſchen Eiſenbahnen genau zu unterrichten 


Serlin, Sonnabend den 18. Juli 


1846. 


wünſcht, dem iſt jet eime treffliche Gelegenheit in dem umfaflenden Werke 
dargeboten, das der Dr. Freiherr F. W. von Reden unter dem Titel: 
ndie Eifenbapnen Frankreichs“ als Fortſehung feiner geſchichtlich⸗ 
ſtatiſtiſchen Darflelung der deutſchen Gifenbapnen fo eben herausgegeben 


‚bat. °) In dieſem Werke, das dem Könige der Franzoſen, Ludwig Ppilipp I., 


gewidmet if, befindet ſich die Auseinanderfegung aller Berhältnifle von 57 
verſchiedenen Eifenbahnen Frankreichs; ferner eine kurze Geſchichte des Eifen- 
bahnweſens in dieſem Lande; eine Zufammenflellung der Actien-Courfe der 
bedeutendſten Eifenbahnen an der Parifer Börfe während der 3. 1843, 1844 
und 1845; eine Darlegung des Spflemes, das in Zrankreich bei dem Bau 
und dem Betriebe der Bahnen befolgt wird; eine Meberficht der Berorbnun- 
gen in Bezug auf die Eifenbapn-Palizei, und endli acht verſchiedene 
ſtatiſtiſche Tafeln zur Vergleichung — auch mit deutſchen Eifenbapnen — der 
Anlage-, der Betriebs- und der Berwaltungsfoften, des Perfonen- und des 
Frachten« Verkehrs, des Ertrages und der Meberfchüffe aller bereits dem Ber- 
kehr übergebenen, fo wie der wichtigſten Berpältniffe ver im Ban befindlichen 
oder von den Kammern genehmigten Eiſenbahnen Frankreichs. x 

Für den Zweck umferer bentigen Mitiheilung entlehnen wir dem inhalt 
reihen Buche Einiges über die feamzöflihe Eifenbapn- Polizei, woraus 
unfere Leſer erfehen werben, daß es in Frankreich keinesweges an ben nöthigen 
Anordnungen fehlt, die aber freilich nicht immer ausreichen, wo bem Leicht-, 
Ann oder der geſchickt maslirten Gewinnſucht die Leitung von Unternehmungen 
anvertraut if. 

„Das erfte in diefex Beziehung bemerkenswerthe Geſetz erfchien im Jahre 
1835. ine königliche Ordonnanz vom 22. Juli d. I. fehrieb die Proben vor, 
welche mit ven Dawpfleflein und den Lokomotivröhren angefellt werben 
follten. Nach Art. 1 follten vom 1. Januar 1840 an feine Dampffeffel und 
Lokomotivrbhren angenommen werben, um auf irgend einer Bahn den Dienſt 
zu verrichten, wenn fie nicht vorher durch zwiefachen Drud von dem, was ber 
Keffel im wirklichen Gebraude uur zu ertragen braucht, erprobt worben 
wären. Diefes follte flatt der dreifachen Drudkraft gelten, welche kupferne 
Keffel und Keſſel von Eiſenblech bei anderen Mafchinen, nach der Ordonnanz 
vom 6. Mai 1828, in der Probe ertragen müflen. . 

„Rach Art. 2 follten die Probeverſuche Bepufs Aufnahme neuer Maſchi⸗ 
nen bis zum 1. Januar 1840 durch die Hälfte der Drudfraft mehr, als die 
wirllich einfache erfordert, gefhehen, doch von dieſer Zeit an follten ſelbſt 
diejenigen Maſchinen, welche unter den zulegt genannten Bebingungen ange- 
nommen wären, bei einer wichtigen Reparatur durch Ertragung des Doppel» 
druds erprobt werben. 

„Im beitten Artikel wird dann der Gebrauch aller Mafıpinen unterfagt, 
die im dolge der Probeverſuche Beränderungen erfahren haben, die beren 
Dauerpaftigkett und Feſtigkeit in Zweifel ſtellen könnten. 

„ine Inftruction vom 23. Auguſt 1839 betrifft gleichfalls die vor der 
Benugung der Maſchinen nothwendigen Probeverſuche und das dabei zu bes 
obachtende Berfapren. 

„ine andere Beftimmung des Minifters der öffentlichen Arbeiten bezicht 
fih auf vie Borfihtsmagregeln, um Unglüdsfälle auf den Eifenbapnen 
zu verhäten. Der Anſicht einer Rommifkon der Dampfmaſchinen zufolge, follen 
Lokomotive mit A Rädern für die Perfonenzüge unzufäffig ſeyn; ferner foll 
hinter dem Tender noch ein Pachwagen vor den Perfonenwagen herfahren. 
Im dritten Artilel wird verboten, die Lokomotive nachſchieben zu laſſen, be» 
ſondere Säle ausgenonimen. Artikel A beftimmt, daß bei einem Zuge von 
3 Wagen ein Ieerer Wagen, und bei einem Zuge von mehr als 5 Wagen 


2 Wagen ohne Reifende fih an der Spige des Zuges befinden müſſen. Rad - 


Art. 3 iſt es verboten, die Reiſenden in den Wagen’ einzufgließen. Nach 
Art. 6 follen die Geſellſchaften Regler over Dienfl-Etats für jede Lokomotive 
Halten. Nach Art. 7. müſſen die Präfelten die Zeit beftimmen, welche zwifchen 
der Abfahrt zweier auf einander folgender Züge liegen muß, unter Billigung 
ber Ober» Behörde. n 

„Bergleicht man hiermit eine Bekanntmachung des Miniflers der öffent- 
lichen Arbeiten, vom November 1845, fo follen die Dampffeffel und Röhren 
nicht allein Probeverfuche beſtehen, wenn fie in ben Dienft ver Bahn aufge 
nommen werben, oder falls fiih-Reparaturen notpwendig finden, fondern bie 
Ingenieure des Bergwefens haben auch die Verpflichtung, in den Werfflätten 
die verfchiedenen Gegenflände der Zabrication, welge das Metall - Material 


*) Berlin, Poſen und Bromberg, bei E. ©. Mitiler;>1846. 
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des Betriebes bilden, gu überwachen. Dieſes findet Anwerbung auf bie 

Bahnen von Paris nach Saint-Germain, nach Verfailles (linkes Afer), von 

Paris nad Ronen, nad Eorbeit und nad Orleans. Alle biefe Linien, 305 

Kilometer lang, fliehen unter der Aufficht eines Haupt» Ingenieurs und eines 

Unter » Ingenieure des Bergweſens, die zu Paris wohnen, fi von bem guten 

Zuftande der Lofomotive, Wagen und des ſtehenden Materials Überzeugen und 

die Unglüds- wie Berzögerungsfälle protofollicen müflen. Die Maſchinen, 

Bagen u. f. w. mancher Eifenbapnen, wie 3. B. von Saint⸗Germain, Corbell 

und Orleans, werben wöchentlich unterſucht. Unter dem feſtſtehenden 
Material begreift man Schienen, Spurwerhfel, Drehſcheiben, hydrauliſche 

Araähne u. ſ. w. Diefe Ueberwachung if fo allgemein. erſtreckt ſich ſowohl 
auf die im Betriebe befindlichen Bahnen, als auch auf die entſtehenden. 
Dennoch haben ſich in letzterer Zeit ſehr viele Unglüdsfäle anf den Eiſen⸗ 
bahnen Frankreichs ereignet, und man hat ſelbſt in den franzöſiſchen Lammern 
feinen Anſtand genommen, den Grund davon in einem den Franzoſen ange⸗ 
borenen Peichtfinn zu finhen. 

„Blickt man nam auf die Eiſenbahn⸗Polizei zurück, fo waren es beſonders 
drei Punkte von großer Wichtigkeit, welche Die Nothwendigleit herausftellten, 
die Neberwachung ver Eifenbahnen zum Gegenflande eines befonveren Geſetzes 
zu machen. Diefe Punkte find: 

1) die Eraltung der Eifenbapnen; 

2) den Nachtheilen vorzubeugen, welche bie Conceſſionaire ber Eifen- 
bapnen auf die Grundbefiger ausüben Fönnten, deren Grundftüde der 
Bahnen zunächft liegen; - 

3) der Schub und bie Erhaltung bes Lebens der Reifenden gegen die Sorg⸗ 
lofigkeit der Verwaltungen ımd die Bospeit ſchlechter Wenſchen. 

Dies find die weſentlichſten Punkte, mit denen daher das in drei Haupt« 
Abfchnitte getheilte Eifenbahn-Polizeigefeg vom 15. Juli 1845 ſich befpäftigt. 

„Die Erhaltung der Eifenbapnen erforderte einen ganz befonderen Schuß, 
als Folge der eigenthümlichen Berhältnifle, in weichen diefe Eommmnicationg- 
wege ſich befinden, die es namentlich nicht geflatten, manche Geſete und Ber» 

ordnungen, welche für bie allgemeinen Laudſtraßen in Anwendung kommen, 
auch auf ſie anzuwenden. Die Aufrechterhaltung 3. B. bes libre parcours 
flellte ſich für die Eiſenbahnen als unpraktiſch heraus; daher die vom Geſetze 
gebotene Nothwendigkeit, diefe Schienenwege einzufriebigen und fie auf beiven 
Seiten und der ganzen Ausdehnung ber Bahn, durch Heilen over Pfahlwerk 
am Rande, von ben anftoßenden Beflgungen zu tremnen.°) Das Dur 
ſchneiden ver Eiſenhahnen iſt nur an ſolchen Stellen geftattet, deren Zugang 
"bewacht wird. 

Gerner werben die Conceſſionaire oder Beiriebspächter der Eiſenbahnen 
von ihrem Privat-Interefle nur zu oft verleitet, ven Klauſeln und vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen entgegen zu handeln. Der zweite Abſchnitt Des Geſetz⸗ 
Entwurfes ftellt die Gemäprleiftungen fe, welche das Gemeinwohl in Diefer 
Beziehung zu fordern berechtigt if. 

Auf der anderen Seite konnte das ben der Reifenden ber Sorglofig- 
keit einiger Verwaltungen und ven Gefahren wicht ausgefeht bleiben, welche 
fon mehrere Male die Folge frevelhalter Verſuche von rachſüchtigen und 
font dem allgemeinen Wohle feindliden Yerfonen geweſen find. Dex dritie 
Abſqnitt des Geſetzes bezwedt, diefen bedauerlichen Unfällen fo viel als mög- 
lich vorzubeugen.’ ; 

Aus der betreffenden Verordnung vom 15. Juli 1845, Titel TIL, Heben 
wir nachſtehende Punkte hervor: 


Maßtegeln, betreffend die Sicherheit des Verkehrs auf 
Eifenbapnen. 

16) Wer das Geleife der Eiſenbahn abſichtlich zerſtört oder beſchädigt, 
einen Gegenfland auf die Bahn Iegt, welcher den Berfehr Kört, ober, irgend 
ein Mittel anwendet, um bie Bewegung ber Züge zu verhinberm oder biefelden 
aus dem Geleiſe zu bringen, fol mit Gefängmiß beflaft werben. Hat bie 
begangene Handlung Tödtung oder Berwunbung zur Bolge gehabt, fo fol 
der Schuldige im erflen Balle ınit dem Tode, im zweiten Falle mit dem Ar- 
beitspaufe beftraft werben. a i 

19) Wer durch Ungeſchicklichkeit, Unvorſichtigkeit, Unaufmerffamfeit, Nach⸗ 
Täffigfeit ober Nichtachtung ber Geſehe und Berorbnungen auf einer Eiſen⸗ 
bahn, oder in deren Bahnhöfen und Hafteplägen, einen Unfall verurfacht hat, 
welcher Verwundungen zur Folge hatte, foll mit 8 Tagen bis 6 Monaten Ges 
fängniß und einer Geldbuße von 50 His 1000 Fr. beftwaft werben. Wenn ber 
Unfall den Tod eines oder mehrerer Menſchen zur Folge Hatte, fo fol die Ge- 
fängnißftrafe auf 6 Monate bis 3 Jahre, die Gelobuße auf 300 dis 3000 Er. 
gefchärft werben. y 

20) Jeder Mafchinenführer oder Eonductenr, dem zugleich bie Hand- 
habung einer Bremfe anvertraut war, foll, merm ex während der Bewegung 
bes Zuges feinen Pofen verläßt, eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten bis 
2 Jahre leiden. 

2) Die Eonceffionatre oder Pächter einer Eiſenbahn haben, fowopl dem 
Staate als Privaten gegenüber, für jeden Schaden einzuftefen, welcher beim 
Betriebe der Bahn dur Adminiſtratoren, Direktoren ober Angeſtellte von 
irgend einem Range zugefügt wird. Wird die Eilenbapn auf. Koften und 
Rechnung des Staates betrieben, fo iſt diefer in derſelben Weiſe jebem 
Privaten verantwortlich. 


) Durch befiere Einfriedigung der deutſchen Eifenbahnen — wie fie namentlich bei 
den meifen Bahnen in England anzutreffen — dürften wohl auch am ſicherſten die 
NJerſuche zum Selofimord auf denfelben verhindert werden, DR 


England. 


Die Bewegung in ber Tatholifcpen und proteftansifchen Kirche Deutfch- 
lands, vom anglifanifch-orthoboren Standpunfte betrachtet. 
’ GSchluß.) 

„Wir haben ſchon bemerkt, daß es der neuen Reformation an hervor⸗ 
ragenden Führern mangelt. Da es alſo kein Individuum giebt, welches bie 
Bewegung repräſontirt und deſſen Schuiften eine Darkegung ihrer Prinzipien 
enthalten, fo müflen wir uns nothgedrungen zu denjenigen wenden, die ſich 
zu Wortführern der öffentlichen Meinung aufgeworfen haben. Diefe einf- 
weiligen Korpppäen find Männer von ppilofophifcher und fiterarifiger Study, 
den Weltgefchäften wwer ven Erfahrungen bes Öffentlichen Lebens freud ud 
gewohnt, alle Ereiguft” vom abfiraften Standpunkt umb im Lichte ihrer 
Wiſſenſchaft zu betrachten. Zu diefen gehört Gervinus, den wir als den Ber- 
treter und Dolmeifcher einer zahlreichen Klafle betrachten können. Die Grund» 
fäße, die er enthüllt, und die Mapregefn, die er feinen Landsleuten empfieplt, 
find mit ſcheinbarer Mäßigung auseinandergefeht, alle Glaubensbekenntniſſe 
und ihre Anhänger werden mit Ruchſich vielmehr mit Oerablaſſung be⸗ 
handelt, aber er giebt nichtsdeſtoweniger Miich zu verſtehen, daß Alles, was 
wir bisper mit Achtung und Ehrfurcht betrachteten, geftürgt werben mÄffe aud 
in das Reich der Bergangenpeit gehöre. Die Menfchpeit if, wenigkens in 
Deutfpland,. mündig geworben und Tann jeber ferneren Leitung erlbehren. 
„A„Im vorigen Jahrhundert haben in Fraukreich geniale Köpfe, die Boltaire, 
bie Rouſſeau und Diverot, die geiftige Welt und die alten Borftellungen unter» 
graben; Heute iſt es in Deutfchland eine Legion von Menſchen, die feder ein. 
zeln gemeflen weit unter bem Mittelmage fiepen, zuſammen aber dieſelben um- 
Rürgenden Wirkungen bereiten werben, wenn nicht pofitive Schöpfungen ber 
politiſchen Welt ihnen zeitig entgegentreten „... Im fechgehnten Jahrhun⸗ 
dert lonnte ein Glaubencheld wie Luther aufftehen, der fih in bie patriarcha⸗ 
liſchen Zuftände bes iſraelitiſchen Volkes zurüdiebte, der Gott und Teufel 
um die Herrfchaft der Welt im Kampfe fah, der der menfchlihen Bernunft 
Hohn ſprach, wenn fie ſich anmaßen wollte, die Geheimniſſe der Offenbarung 
gu durchdringen und das Wort ber Bibel zu meiftern, bem er bfinblings 
folgte. Könnte fi aber Jemand Heutzutage barüber täuſchen oder Andere 
täuſchen wollen, daß biefer lutheriſche Glaube noch einmal unter ken vielen 
auffeben oder ein anderer Religionsglaube in den ähnlichen Gränzen mit ber 
gleichen Glaubenskraft gepaart ſeyn Könnte? Das Eine und das Andere if 
mit Luther's Jahrhundert dahin, und foll es jemals wiederlehren, fo könnte es 
nur gu einer Zeit geſchehen, wo alle Berhäftniffe und Menſchen biefer Tage 
vergangen wären, wo Gott diefe germanifche Welt und ipre Kultur in Scherben 
geſchlagen und in dem Ziegel der Jahrhunderte und der Bölfermifchungen um» 
geſchmolzen hätte. Aber fo wie diefe Zeiten num beſchaffen find, wo zwifcen 
uns und Lutper’s religiöſem Zeitalter ein anderes Jahrhundert liegt, das 
die Freigeiſterei auf den Thronen gefepen hat, Bas die Biſſenſchaft geboren 

« und in ale Zweige des Lebens getragen, das in dem Buche der Ratur eine 
neue, eine ewige, unwiderrufliche Offenbarung gelefen hat, bie den Buchſtaben 
ber gefchriebenen Offenbarung fo vielfach vertilgte, wo ber menſchliche Geiß 
zu einer kühnen Selbſtachtung, ja Selbfivergötterung gelommen iſt — in einer 
fo beſchaffenen Zeit if eine ganz unüberſchreitbare Kluft gelegt, vie den Rüd- . 
gang zu den Zuftänden einer ſolchen Alleinherrſchaft der zeligiöfen Bepärfniffe 
und Weltanſichten gänzlich verſperrt. Es nüpt nichts, ſich über diefen Stanb 
der Dinge Beträgen gu wollen; fo iſt es, und es iſt nicht durch Menfchen- 
tünfte fo geworben.” — — = 

„Dieſes alſo find die Meinungen eines populairen Gefchichtefchreibers, 
eines ansgezeichneten Profeffors an einer ausgezeichneten Univerfität, deſſen 
Auditorium gegenwärtig fo zahlreich iſt, daß ex flatt feines cigenen Zimmers 
den Hörſaal der Hochſchule zu feinen Borträgen benutzen muß, und der fig 
unwiderſprochen, unwiderlegt als den Nationalgedanken verkündet. Auch IB 
Gervinus nicht der einzige, ber ſolche Anfihten ausſpricht und drucken läßt. 
daſt alle Tagesſchriftfieller bekeunen ſich zu denſelben Grunbfäßen, und noch 
unlängft haben zwei Geiſtliche, Wislicenus in Halle und Uplich, fich für bie 
völlige Abſchaffung aller orthodoxen Lehrſätze und gänzliche Bertverfung einer 
poſttiven Offenbarung erklärt. 

„Die Lieblings-Joee der populairen Schule, zu deren Vertretern wir 
Gervinus regnen, iR die Fuſion oder Bereinigung der in Deutſchland bes 
flependen chriſtlichen Konfeffionen und die Herfielung, vermittelt dieſer er⸗ 
neuerten beutfchen Kirche, der allgemeinen Einpeit des Chriſtenthums. Dieſe 
Ipre if an fi fhön und wahr, aber leider feplen die Mittel zu ihrer Ber- 
wirflihung. Unfer Verfaffer fiept jedoch Hierin feine Schwierigkeit.) Die 
Ausführung des großen Werts iſt den Mittelflaffen vorbehalten, bie ” der 
modernen Bildung am meiſten angeſchloſſen haben. Bölliger Indifferen 
iſt die ſicherſte und einzige Bürgſchaft einer unparteiiſchen Erwaͤgung ber ver⸗ 
ſchiedenen Religionsſyſteme. Ale, bie noch fo unreifen Geiſtes find, daß Fe 
an einem beſtimmten Glaubensbelenntniß Hängen, zeigen dadurch ihre Unfäpig 
feit, an der Entwickelung eines Zuſtandes der Dinge theilzunehmen, dem bes 
Chtiſtenthum als bloße Einleitung diente. Das Boll muß daher bie 
in feine eigenen Hände nehmen, wir es ber Zeitgeiſt und bie vorgefchritine 
Kultur unferes Jahrhunderts mit fih bringen. Cs muß eine Belrnntnipformel 
aufgeſtellt werden, die ein Minimum bes pofitiven Glaubens beſtinmnt, aber 
auch das Marimum deſſelben nicht ausfchließt. Ale Polemik Hört auf, da 


") Aber Geroime fprkht ja ausbriüniih nur von bre Mögtigkeit einem folgen 
Einigung. . 
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unſer Zeliallet nur ſolche Keligiotdartiſel anerlennt, die feinen Iweifel zu⸗ 
laffen, und ber Ausſpruch Jeſu: In meines Vaters Haufe find viele 
Bopmungen, foll endlich zun Wahrheit wirden. Da mithin allet Grund zum 
Streite wegfält, fo werben bie jüngeren Zweige ber großen menſchlichen 
Samiilfe Zeit und Gelegenheit Haben, fih zu derſelben Mundigkeit aufzu- 
ſchwingen, die ihre älteren Brüder ſchon erreicht haben. 

„Dieſe Ariome legt der Berfafler nicht als etwas Neues vor, ſondern als 
den Ausdrud des unter feinen Landsleuten herrſchenden allgeineinen Gefühls. 
Dem Geifte, wenn nicht der Form nach, befleht ein ſolcher Zuftand ſchon jeßt; 
abfolute Denk» und Glaubendfreipeit regiert, und es fällt Keinem ein, feinen 
Glauben an verditete Formeln zu fetten. Das Chriſtenthum und bie Kirche 
— denn die Ramen will man beibehalten — follen zum zweitenmal ins Leben 
treten, aber nicht als Offenbarung, fondern als das natürliche Refultat des 
intelleftaellen dortſchritto und der populären Selbftenttwidelung. 

„As Werkzeuge zur Erreichung diefes Refultats werden Berfammlungen 
vorgefchlagen, denen man gleichermaßen ben traditionellen Ramen: Synoden 
beilegt. Jede Synode fol aus Mitglievern beflehen, welche die Gemeinden 
repräfentiren und dem Laienflande zugehören, um ben angeborenen, unvertilg- 
baren Ehrgeiz aller Prieflerfaften auszuſchließen; indeſſen follen zehn Ge⸗ 
meinden je einen Theologen wählen, deſſen Theilnahme nicht feines geifl- 
lichen Charakters, fondern feiner wiſſenſchaftlichen Bildung halber zu wünſchen 
iſt. Wie Die Spnode nach erfolgter Konftituirung zu Werke gehen fol, ift 
eine ſchwierigere Frage. Wie weit ihre Autorität zu reichen habe, über 
welche Punkte eine allgemeine Vereinbarung nothwendig ober unnöthig ſeyn 
dürfte, läßt fih fürs erfle nicht gut beflimmen; es können hundert Entwürfe 
auftauchen, die weder ganz annehmbar noch ganz verwerflih wären. Die 
Staaisgewalt darf fih beifeibe nicht einmifhen — die große Kunſt if, ven 
Bolksinſtinkt gewähren zu laffen; ex wird ben Weg zu feinem Ziele finden und 
vielleicht einen anderen Weg einſchlagen, als alle die hundert Entwürfe. 
„„Auf vielen Wege würde dem Einbruch der Selten vorgebaut werben: fie 
entfliehen nur unter einem Spflem ver Verfolgung und des Ausichlufles und 


" Haben in iprem traurigen Gefolge, wie es in England und Amerifa überall 


au fehen if, den Verkegerungetrieb, die Iſolirung von aller Fortbildung, das 
Rüdbleiben in dem geiftigen Gange der Ration, das Erſtarren und Fefiſtehen 
der Dolteijn. Man mag vag und bequem biefe Freiheit nennen, in der ſich 
jeder Geiſiliche und Laie und jede Gemeinde nach eigenem Ermeffen unter dem 
weiten Schutze des Staats bewegen würde; von Seiten unferer Theologen 
dürfte man darum einer folhen Geftaltung der Dinge nicht Ernſt und Tiefe 
abſprechen. Denn wenn diefe Männer noch wahrhaft Bertrauen zu ihrem 
Glauben und iprer Lehre haben, ſo hätten fle dann erfl einen großen, Todfenden 
Kampfplag, um ihren Doftrinen Geltung au ſchaffen. Denn nur wenn fie 
Dies vermögen ohne die künſtliche Hülfe der Stantsgewalt durch den Geift 
und Gehalt der Lehre, kann diefer ein wahrer Werth beigelegt werben, und es 
iR ihnen alsdann ein ſchrankenloſer Wirkungsfreis gegeben.” ’ 

„Indem Gervinus ſolche Pläne und Grundfäge vorbringt, weiß er fie 
mit vieler Kunft als die höchſten Formen der Humanität und göttlichen Tugend 
darzuſtellen. Durch ihre Annahme, meint er, würde die chriſtliche Religion 
ihren eigenthůmlichen Borzug bewähren, daß fle, opne ſich ſelbſt zu zerſtören, 

1 Bebürfniffen aller Zeiten, aller Völker ſich anpaſſen kann. „„Der 
Apoſtel Paulus übte, lehrte und pries bie Fähigkeit an fich, Allen Alles zu 
ſeyn, und der Heilige Auguſtinus rieth ſchon in ausdrücllicher Beziehung auf 
die Glaubensariikel, fie fo zu flellen, daß Jeder feine perſönliche Anficht damit 
vereinigen Tönne. Der Papismus ſelbſt Hätte viele von ben lutheriſchen 
Neuerungen ertragen, wenn fie nur nicht bie römiſche Kirche und die Doftrinen 
der Schule verdammt hätten! Jenes Syſtem echter und aufrichtiger Duldung 
iſt das einzige rechtliche, das würdigſte und das freieſte Band, das bie 
Belsuner unferer Religion umfchlingen Tann, und das chriſtlichſte Band 
zugleich: weil nur unter der Herrſchaft eines ſolchen Syſtems die chriſtliche 


Kirche auf Erden das Abbild jenes Vaterhauſes feyn wird, in dem es viele” 


Wohnungen giebt.““ 
aunſer Verfaſſer erkennt und bekämpft drei Einwendungen, bie man ber 
neuen Kirche machen werde: erfiens, daß fie fein Element der Zortdäuer in 
Ach ſchließe; "zweitens, daß ihre Grundſätze nur gewiſſen Zufländen des menſch⸗ 
lichen Lebens Genüge leiften, und drittens, daß Bernunft und Morallehre 
allein ſich nur für bie gebilveteren Klaſſen ver Geſellſchaft eignen. Diefe 
Ciuwürfe weiß er leicht zu befeitigen. „„Unſere Geifllichen geben ung zu 
bedenken” ”, fagt er, „„daß eine fo Mare und fröhliche Religion wohl für ben 
gewöhnlichen munteren Gang des Lebens befriedigen möge, baß fie aber in 
den ernflen Stunden nicht zureichen werde, wo und das Schidfal mit feind- 
lichen Händen ergreift und uns mit innerer und äußerer Bedrängniß heimfucht, 
vor der der menſchliche Wig verftummt. Aber es haben fih Taufende von 
Menſchen auf unferer germaniſchen Erde auch bisper Ichon in diefen tragifchen 
Lagen zu faflen gewußt; wir find der Erbſündenangſt entronnen, die wie bie 
Geſpenſterfurcht nur die Frucht einer abergläubifchen Refigionslepre war; und 
für die ſchlite Bilvung eines natürlichen Menfchen hat die bloße Hinweifung 
auf deu großen Gott, der ſich in der breiten Schöpfung der Natur auch dem 
Rumpfeften Sinue, bek dem feiner. organifirten Geiſte ſich in den Verſchlin⸗ 
gungen bes inneren Lebens offenbart, eben fo viel, ja wohl felb mehr Pofi- 
tives und Handgreiflihes, als der Glaube an eine Bermittelung und Ber- 
föpnung Haben lann.““ i 

„Wenn wir uns don dieſem Stimmführer ber Bewegung zu ihrem erflen 
Urheber, dem beliebten Volks⸗Agitator, wenden, fo demerken wir, daß diefer an 
Gelehrſamlejt und Bildung weit unter dem Profeflor ſteht; feine. Anfichten 
ſind unbeftimmter und weniger durchgeführt, feine Schreibart verworren und 
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ermüvenb; was er ſagi, EA nur für ben grogen Haufen net, und feine 
Sprade in durh ben Gebrauch ober biefmehr durch eg Drißbraud * 
Citaten aus der heiligen Schrift entftelli. Rom iſt ihm das Gpmbol ber 
geifigen Stagnation, das eingebrungene antinationale Element, das ben 
beutfifen Sinn und ven deutfchen Charakter unterbriktt, während die nene 
Kirche das Signal zur freien Entwidehmg des menſchlichen Geiles, zur Herr. 
ſchaft der Tugend, der Duldung und des wahren Evangeliums giebt. Durch 
fie erfüllt die Religion ihre Veſtimmung, eine lebende Muiter zu feyn, bie 
alle ihre Kinder fegnet und feine verdammt. Rah Ronge if die heilige 
Schrift nur infofern als das Wort Gottes zu betrachten, als ihr Inhalt 
mit der menſchlichen Bernunft übereinflinmt oder der Begriffe würdig er- 
ſcheint, die wir ung von bem höchſten Wefen bilden. Bieles if Mythe oder 
Gleichniß, Manches Erfindung der Prieſterſchaft. Unter dem künftigen Gericht 
wird die Weltgeſchichte verflanden, weiche über Alles, ſelbſt'über bie Religion, 
richtet. Das Individuum ſtirbt; nur das menfchliche Geſchlecht iſt unflerblich. 
Der heilige Geift und der Zeitgeift iR daſſelbe — dem Stellvertreter Eprifi, 
dem Zeitgeift, ift man alſo denſelben Gehorfam ſchuldig, den die Kirche für 
Chriſtum in Anfprud nimmt. 

„Es if nicht ohne Widerwillen, daß wir unferen Lefern fo flache So— 
ppiftereien auftifchen und fie mit dergleichen Citaten und Raifonnements er- 
müden. Wären diefe Bücher nur als die Produfte der thöͤrichten oder gott⸗ 
fofen (!) Männer zu betrachten, die fie geſchrieben haben, fo hätten wir es für 
unnöthig gehalten, ihrer Erwähnung zu thun. Aber man erinnere ſich, daß 
fle und ihres gleichen In Deutfchland die tägliche Nahrung des gebildeten 
Mittelftandes ausmachen, daß fie von einem mächtigen Volke mit Begierte 
aufgenommen werben und im ihm einen Wiederhall finden, und daß fie den 
Geiſt nicht ihrer Berfafler, fondern einer gereiften, praftifchen, entſchloſſenen 


Menſchenklaſſe ausfprechen. In ihnen birgt ſich ein großer Theil der fünftigen, 


fa der nächften Geſchichte Deutfchlands, wo ſowohl die Freunde der Bewegung 
als die der Ordnung fi ſchon zu einem Umſturz vorbereiten, der einen neuen 
Zuftand der Dinge herbeiführen ſoll und bei deffen Einweihung das Blut von 
taufend Hefatomben fließen wird.” } 

So weit der englifhe Reviewer, beffen Bemerkungen wir dem Urtheil 
ber deutſchen Leſer überlaflen. Sie werben vielleicht manches Weizenkorn 
unter der Spreu entdecken; das Schroffe und Engherzige in feiner Anſchauungs⸗ 
weiſe aber tft von feinem eigenthümlichen Standpunkt unzertrennlich. Eine 
der beffagenswertheften Früchte unferer Firchlichen Zerwürfniſſe iſt e ja, daß 
fie das leidige odium theologicum in feiner ganzen Bitterfeit aufgefrifcht und 


‚bie gegenfeltige Duldung, ven Geift der Liebe, der mehr bedeutet, als alle 


Dogmatif, noch einmal von der Erde verbannt haben! 


Rußland. 

r Die Finnen in Piter. °) 

Die Schornfteinfeger. — Die Markileute. — Finniſche Chriihkeit. — Der Schteihbande. — 
Der Bänfemarfh. — Der Schnaypo. — Trinken und Singen. 

In Petersburg, wie in Madrid, giebt es gewiſſe Banbtpierungen ober 
Gewerbe, welche gleichfam das Erbtheil befonderer Volksſtämme bilden. Die 
Tataren aus Ka⸗imov find faſt Ale Hausfnechte, die Rjaſaner werden Laden⸗ 
biener over Schenkwirthe, die aus Twer Gebürtigen Maurer oder Studatur- 
Arbeiter, die Weißruſſen verbingen ſich ausſchließlich zu Erdarbeiten m. f. w. 
Die Tſchuchonzen ober Finnen fiept man weder als Hausknechte, noch als 
Ladendiener, noch als Berfäufer, diejenigen ausgenommen, melde Gier, 
Milch und Yutter in die Häufer tragen und hinterdrein von ihren Kunden 
abgetragene Kleidungsftücke und Bänder für ihre Töchter und Schweſtern er- 
betteln. Die Arifofraten unter den Finnen find die Silberarbeiter; dann 
tommen die Schornfleinfeger. Der gemeine Finne, ver in Petersburg Iebi 
Hettert von Kindesbeinen auf in die Schörnfteine; zuweilen verbingt ex Pi 
auch als Autfcher oder fährt zu Waſſer und zu Lande Sand, Pflafierfieine 
und andere Produfte feiner Heimat in die Reſidenz, aber unter den Bracht- 
fuhrleuten ſieht man nie einen Sinnen. 

Wenn Ihr, zumal am Somtag, einem ſolchen Schornfleinfegermeifter 
begegnet, fo werdet Ihr ſchwerlich auf den erften Blick errathen, mit wem 
Ihr es zu thun habt. Nach dem ſchwarzen Brad und der goldenen Uhrkeite, 
oder im Winter nah dem Pelzrock, werdet Ihr mindeflens einen Eprem- 
bürger, wenn nicht gar einen Branntweinpächter, vor Euch zu fehen glauben. 
Das Gewerbe eines Schornfleinfegermeiflers, deſſen Bände an Seftagen 
ſelten noch eine Spur feiner ſchwarzen Kunſt zeigen, If einträglich genug. 
Die Meifter erhalten ihre Zahlung von jedem Haufe ober vielmehr von 
jedem Rauchfang, übernehmen dagegen Fontraftmäßig bie Verpflichtung, bie 
Schornſteine überall, ſelbſt in den größten Krongebäuben, zu reinigen, und 
unterhalten ein ganzes Rubel Gefellen und Lehrjungen, bie fie, wie es bie 
finnife rauhbe Sitte und firenge Sparſamkeit mit ſich bringt, hart behaudeln 
und auf äuferfi karge Diät fegen. Sprotten und andere wohlfelle geſalzene 
Fiſche nebſt Kartoffeln find ihre gewöhnliche Nahrung; Fleifch erbliden fie nur 
ausnahmsweiſe. Dan braucht am Sonntage auf Kreftomatji **) blos bie 
Ohren eines Finnen genauer anzufefen, um ben Schormfteinfeger- Geſellen 
oder Lehrling aus der Maffe der hier luſtwandelnden Handwerker herauszu- 


*) Nach einem Auffage des Pſeudonymus Wladimir Cuganstji (Ronegienrard Dohl) in 
dem Journal: Der ſinniſche Bote (Fiuskji Wjestuik). — Piter if bekauntlich der ruſſiſche 
Bolföname für die Hauptfladt Ct. Petersburg. rn 

*) Einer Newa⸗ Inſel bei St. Petersburg, wohin im Eommer oft Qufiparfieen untere 
nommen werden. h 
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finden. In Krefowetji, dem Paradieſe dieſtr Menſchen, athmen auf jene 
armen Teufel auf und ſchöpfen neue Kräfte für die bevorſtehende Woche; hier 
vergeſſen fie die Prügel, womit der Meifter fie den Montag und den Mitt- 
woch bedacht, vergeffen, wie arg ex fie am Dienflag gezwidt, wie ex fie 
zwei Tage nach einander, ben Donnerflag und Sreitag, bei den Ohren ges 
dauft und am Sonnabend mit Rippenftößen traktirt hat. Im Winter fehlt 
ipnen auch diefe Erholung; mitunter fommen fie zwar mit ipren Kameraden 
nach Rrasnji-Kabatichot °), aber in ber Regel beſteht ihr ganzer Feiertags⸗ 
genuß darin, daß fie Sonnabends — nad) der flereotppen Gewohnpelt aller 
Sgornfeinfeger — In bie Badſtube gehen und Sonntags mit ihren Gefäpr- 
ten einen Spaziergang machen — nicht mit Rußfad, Kugel, Löffel, Beſen 
und Strick, auch nicht im ſchwarzen Sammtrod, wie fie ipren Werleltags- 
Anzug nennen, fondern im Ueberrock und, wohl zu merken, mit weißem Bor- 
hemdchen oder wenigſtens mit weißem Batermörder. Diefe weißen Anhängfel 
geben dem Gffenfeprer in feinen eigenen Augen noch einmat fo viel Würbe 
und Anfeen; in feinem Alltagsleben if ihm reine Wäſche etwas fo Wunder⸗ 
bares, daß fie ihm als der koſtbarſte und beneidenswertheſte Schmud erſcheint. 

Die Finnen find im Allgemeinen ein fehr ehrliches Volk, d. h. feſt und 
treu in iprem Worte; aber wie Keiner von und fündenfrei if, fo haben fih 
auch die guten Binnen mitten im verführerifcgen Treiben der Refidenz nicht 
ganz aller Pfiffe und Kniffe entpalten können. Unter den Landes-Erzeugniffen, 
welche fie zu Markte bringen, nimmt ihre Butter nicht die legte Stelle ein, 
und da fie, wie alle tſchudiſche Volksſtämme, diefe trefflich zugubereiten ver- 
ſtehen, fo if ihre Waare bei den Petersburger Hausfrauen außerordentlich 
beliebt. Aber diefes ehrfame Gewerbe hat leider zu Betrügereien Anlaß ge- 
geben, worüber die Konfumenten bittere Zlage führen. Ohne davon zu 
even, daß auch bie guten Finnen gelernt haben, grobes Salz u. vergl. auf 
den Boden des Fafles zu legen und dann ihre Butter zu einem Rubel das 
Pfund zu verfaufen, fangen fie es auch mitunter auf eine feinere und ver⸗ 
ſtecktere Weile an. Unternehmende Spekulanten in der Refivenz faufen die 
Butter im Winter auf, gießen Wafler dazu und Hopfen fie in einem warmen 
Raume aus einander, flellen fie dann in die Kälte und fehlagen Waffer und 
Butter zufammen, fo daß eine Art von butterhaltigem Gefrornen entſteht, 
wobei die Käufer einen empfindlichen Schaden leiden, indem mehr ald die 
Hälfte davon Wafler ober Eis ifl. Bon dieſem Vorwurf find die ehrlichen 
Finnen nicht ganz freizufprechen, obwohl man zu Ihrer Entſchuldigung fagen 
muß, daß fie Hier nur als Werkzeuge dienen, während bie eigentlichen Spig- 
buben in irgend einem Keller oder Kramladen ſtecken. 

Die Bewohner der Vorſtädte erzählen, daß die Sinnen, welche mit ihren 
Waaren zur Stadt fommen, unterweges nichts verlaufen, fey e8 aus Eigen- 
fin, fey es aus Furcht, zu wohlfeil loszuſchlagen, da fie die Marktpreiſe 
noch nicht Rennen. Sie fagen dann gewöhnlich als Ausrede: „Wir bringen 
Ihnen ein andermal; jeht können wir Ihnen nichts überlaffen.” In diefem 
Fall fommt es nur daranf an, ben Finnen, wenn man ihn auch gar nicht 
weiter kennt, dahin zu bringen, daß er Handgeld nimmt; dann wird er ges 
wiß nicht betrügen, fondern bringt unfeplbar, was ex verſprochen hat. Es 
giebt Höchft ſelten ein Belfpiel, daß ein Sinne fein Wort bricht, werin er dem 
Käufer auch erſt nach Ablauf eines halben, ja eines ganzen Jahres die ver- 
ſprochene Waare zufielit. Dies iſt ein fo fhöner Zug, daß man ihn jedem 
Volke wünfchen möchte; nur fagt ex nicht einem jeden Bolfe zu! 

Man fragt, wie es die Lieferanten (podrjadtschiks) von Steinen und 
Sand machen, um dieſe Artifel aus Finnland zu beziepen? Sie reifen an 
Ort und Stelle, laden durch Die Paftoren die Bauern ein, das Berlangte zu 
einem beflimmten Termin herbeigufchaffen, geben ihnen bann ein Handgeld 
von 3— 6 Silberrubel dem Mann, ſchreiben ihre Namen auf und fehren opne 
weitere Garantie nach Petersburg zurück. Die Namens-Berzeichniffe, welche 
fie mitbringen, können ihnen zu nichts helfen — erflens, weil fie opne alle 
geſetzliche Form aufgenommen find, und zweitens auch ſchon deshalb, weil 
darin die Johannſen, Anderſen und Michelſen dutzendweiſe vorlommen und 
ſchwerlich Einer ſie irgendwo aufſtöbern würde, wenn ſie ſich nicht freiwillig 
ſtellten; aber deſſenungeachtet gehen bie Handgelder nicht verloren: ein Kahn 
nach dem anderen kömmt im Frühling an, ladet feine Steine aus, bringt 
Kunde von denen, bie ihre Waare noch.nicht Kiefern konnten, und bittet für 
fie um weitere Friſt oder bringt den Vorſchuß zurüd. Ich war einmal zus 
fällig bei ver Ablieferung einer ſolchen finnifchen Steinladung gegenwärtig 
und wurde unwillkürlich auf einen ſchlanken, gelblodigen, jungen Burſchen 
aufmerfam, in beflen blauen Augen fi ein tiefer Schmerz ausſprach. Er 
fand ſehr ruhig und gelaflen da, wartete geduldig, bis die Reihe an ihn 
kam, ſprach wenig und langfam und feufzte oft. „Wie heißt Du?” fragte 
der Lieferant oder fein Eommis, vor dem das Ramens-Regiftler ber Kontra⸗ 
Henten aufgefchlagen Ing. Er nannte Namen, Zunamen und Geburtsort. 
Der Podrjadtfchtt durchlief das Berzeichniß und entgegnete, daß ex fo einen 
Mann aus fo einem Dorfe nicht finde. „Rein, antwortete der Finne, „Sie 
haben meinen Bruder aufgefiprieben, den Andrei; der if aber nicht Hier” — 
und die Tpränen traten ihm in die Augen. — „Wo ifl denn Dein Bruder?” 
— „Er iſt tobt; er iſt ertrunfen. Darum pat fi die Ladung auch verfpätet; 
feyen Sie nicht böfe. Er fuhr zur rechten Zeit aus, jenfeits Kronftadt aber 
faßte ihn der Sturm und zertrümmerte fein Bahrzeug; Alles ging verloren, 
und er felbft ertrank. Ich, als ber jüngfle Bruder, übernahm die ganze 


) Eine Schenke in der Nähe, der Refidenz, 


Erbſchaft und damit auch die Verbindlichkeiten bes Berunglüdten, bie ih er⸗ 


füllen muß.” GSchluß folgt.) 
Mannigfaltiges. 


— Eine Strafrede Lord Brougham’s an die Bürger von 
London. Belannt if, daß bie höhere Arifiofratie von den Bürgerklaſſen 
nirgends fo viel bewundert und nachgeahmt wird, als in dem freien England, 
wo man in allen Dingen, nur nicht in Sachen der fogenannten guten Gefell- 
fchaft und in dem, was man gentlemanlike nennt, unabhängig zu fepn firebt. 
Diefe Rachahmung der Bornehmen erfiredt fi) fogar bis auf den Gottespienft 
und ben Unterricht: man drängt fih in die Kirchen und Kapglien, wo ein ent- 
weder ber Ariftofratie felbft angehörender oder Doch vorzugsweiſe von ihr auf⸗ 
gefuchter Geiftlicher predigt, weshalb es auch ſprüchwörtlich geworden, daß 
kein reicher Mann in der dritten Generation Diffenter bleibt, denn ale ein 
Gentleman kann er ſich unmöglich Tange von ver mit fo vielen Lordſchaften 
und edlen Namen ausgeflatteten biſchöflichen Kirche ausſchließen. Und mas 
den Unterricht betrifft, fo giebt es für einen ehrfamen Kaufmann der Eity feine 
größere Genugthuung, als 3. B. von feinen Söhnen rühmen zu fönnen, daß 
der jüngere mit einem Enfel des Herzogs von Devonfpire in Eton-Eollege auf 
einer und derfelben Bank fige, und daß der ältere auf ver Univerfität Orford 


ſogar mit einem Neffen des Lord» Kammerperrn Ihrer Maf. auf dem freund- 


ſchaftlichſten Fuß lebe. Ob der jüngere und der ältere Sopn in Eton und in 
DOrford etwas Tüchtiges Ternen, if dabei ziemlich gleichgültig. 

Diefe Schwäce der engliſchen Bürgerſchaft iſt kürzlich von Lorb Broug⸗ 
ham bei einem Feſtmahle, das zur Feler der Eröffnung eines mit der Londoner 
Univerfität verbundenen Klinikums ſtattfand, mit ſcharfer Rede gerügt worden. 
Der Lord⸗Mayor und die Aldermen, viele reiche Bankers, Brauer und andere 
Liverymen faßen an der Tafel, als Lord Brougham, dem man ben Eprenvorfig 
eingeräumt hatte, fih erhob und fagte: „Meine Herren, Sie haben fich lange 
beffagt, daß der Univerfitäts-Unterriht ein ariſtokratiſches Vorrecht fep; es 
ſchien Ihnen lächerlich, daß England nur zwei Univerfltäten, Orford und 
Cambridge, habe, wo nad einer ganz mittelalterfihen Einrichtung ein 
demũthigender Unterſchied zwiſchen dem Sohne des Lords und dem Sohne 
des Kaufmanns gemacht wurde. Eines Tages endlich ſah London feine ge« 
rechten Beſchwerden in Erwägung gegogen; — ungeachtet aller Einſprüche 
der Parteigänger des Monopols und des Privilegiums in Sachen des Unter 
richts, ward in Gomwer-Street eine vollſtändig organifirte Univerfität be⸗ 
gründet, in der alle Fakultäten Lehrſtühle haben, bie von ausgezeichneten Pro- 
feſſoren befegt find, wo bie Stubirenden, und zwar au bie Söhne folder 
damilien der City, die nichts weniger als reich find, alle Vorleſungen hören 
und ale gelehrten Grade erlangen können für eine jäprliche Ausgabe von 
zwanzig Pfund Sterl. im Durchſchnitt. Wurden dadurch nicht alle eure 
Wünſche befriedigt, daß euren Söpnen der Zugang zu jeder wiffenfchaftlichen 
Laufbahn eröffnet warb? Durfte man nit erwarten, daß die Londoner 
Univerfität bald durch die Zahl ihrer Studirenden den Univerfitäten an den 
Ufern des Cam und der Ifis nicht nachflehen werde? Eine Fakultät hat aller⸗ 
dinge den Hoffnungen, die man von ihr hegte, vollfommen entſprochen: es iſt 


bies die mediziniſche. Die arzneiwiſſenſchaftliche Schule Londons fteht, wenn - 


aud nicht auf einer höheren, doch auf einer gleichen Stufe mit der von Edin⸗ 
burg und der von Glasgow und felbft mit denen des Kontinents. Die jungen 
Doktoren, die aus ihr hervorgehen, bebürfen nicht mehr wie fonft des Di- 
plomes, das man fid in Cambridge und Oxford holte; ja, mit Recht find fie 
ſtolz auf den Titel eines Doftors der Londoner Univerfität. Warum aber 
werben die anderen Zweige der Univerfität in Gower +» Street fo vernachläffigt 
und ignoriert? Warum diefe lächerliche Sucht, eure Kinder nach unferen beiden 
mittelalterlichen gelehrten Provinziafftädten zu ſchicken, wo fie, um biefelben 
Borlefungen wie in London zu hören, dreihundert Pfund flatt zwanzig zu 
bezahlen haben? O Eitelfeit, bürgerliche Eitelteit, meine Herren, bürgerliche, 
ja — geflatten Sie mir das Wort — ſpießbürgerliqche Eitelfeit! Eure 
Eitelkeit ift es, die, wenn ihr fünf Söhne habet, welche ihr für Hundert Pfund 
au gebildeten Männern machen könnt, ohne fie vom väterlichen Haufe zu ent- 
fernen, euch verfüprt, vier davon Lieber in Unwiſſenheit zu laſſen, bamit der 
ältefle dreipundert Pfund ausgeben fann, nit ſowohl um bie Profefforen in 
Orford oder in Cambridge zu hören, die nicht beffer find als die in London, 
als um mit dem Sohne des edeln Herzogs und mit dem bes edeln Biſchofs 
umzugehen, unter der Gefahr, eher noch ihre unfeinen Laſter als ihre feinen 
Manieren zu erlernen, Schulden zu machen auf bie Zeit der Großjägrigfeit 
hin, ein Spieler und ein Libertin zu werden, nicht aus Leldenfchaft und Tem- 
perament, fondern aus thörichter Nachahmung jener Ariſtokratie, die über die 
Servilität des bürgerlich Geborenen fpottet.” 

Man Yann fi denken, wie verbußt ſich die ehrfamen Bürger bei biefer 
Rede anfahen. Niemand aber wagte ed, ein Wort zu erwiedern, denn Jeder 
fühlte, daß, wenn fein Sohn, Enkel oder Neffe jept eben nicht in Oxford oder 
Cambridge flubire, dies nur darum nicht gefchehe, weil er von dieſen Iiniver- 
täten nicht zugelaffen worden, unter dem Borwande, daß in ven Geplaf- 
fäten kein Raum mehr ſey. Denn um die Konkurrenz ber Londoner Aniverfität 
zu befiegen, haben die beiden alten Inftitute fein befferes Mittel gu erfinnen 
gewußt, als fi noch ausſchließlicher und ariftofratifcher als früher zu zeigen. 
Damit trafen fie die ſchwache Seite der reichen Bäter; jetzt wänfcht Alles 
um fo eifriger, was fo ſchwer zu erlangen iſt, während man ſich vornehm von 
einer Anftalt abtvendet, beren Pforten jedem Plebejer geöffnet find. 
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" Spanien. 
Geſchichte des fpanifhen Drama's. 


As dach, A. W. Schlegel's und feiner Nachfolger Ueberſethungen bie 
Teilnahme für das ſpaniſche Theater in Deuiſchland erwedt, durch eine auf 
vergünftige Prinzipien gegründete Aefipetil ber Geſichtokreis für eine vor- 
urtheilafreie Beuriheilung und Anerkennung erweitert, busch eine philologiſche 
Behandlung ber abendländiſchen Literaturen. ihr Verſtaͤndniß im Zufammen- 
bange angebahnt worden war, machte fih das Bedürfniß einer gründlichen 
und umfaſſenden Darfiellung ber Geſchichte des fpaniihen Drama’s immer 
fühlbarer. Seit Bonterwel's für feine Zeit und Mittel ſehr verdienſtlichem 
Werke, d. h. feit vierzig Jahren, war in Deutfchland kein irgend erheblicher 

- neuer Verſuch gewagt worden, und mas bie Spanier ſelbſt geliefert haben, 
Progvesos de ia Comedia y del Histrionismo en Ksparia und Moratin’s 
Origenss del Teatro espanol; Pellicer beſchraͤnkt ſich überdies auf das äußere 
Tpeaseriwefen und Moratin auf bie Anfänge des Drama’s. Dennod verbient 
gerade das ſpaniſche Theater vor anderen die Aufmerkſamkeit nicht nur ber 
Literarhiftszrifer und der Freunde ber Poefie, fondern eines jeden Belenners 

humaner Bildung; benn es zäplt unter feinen Dichtern, wenn aud feinen 
Spafefpeare, fo doch einige Geiſter erſten und viele zweiten Ranges, über 
bit m Reichthum fümmiliche Bühnenliteraturen Curopa's, übte während 
mehr. als einem Japrpundert einen mächtigen Einfluß auf die Theater ber 
Übgigen Länder und if neben dem englilhen Drama dad einzige der Reuzeit, 
das aus rein nationaler Wurzel enifpeoflen if. Die außerordentliche Schivier 
zigfeit ber Aufgabe dient dieſer Vernachläſſigung zu einiger Entſchuldigung, 
wenn bei dem gaänzlichen Mangel an Borarbeiten mußte von dort ab, wo 
Moratin’s Bert aufhört, das gefammte hißoriſche und biograppifche Material 
müpfam gelammelt und kritiſch georbnet, die unendliche Maffe meiſt nur in 

. alien feltenen Drusen vorhandener dramaliſcher Werke in ben Bibliotheken 
Soaniens und des Auslandes aufgeſucht werben, ehe an eine Sichtung, 
Gliederung und überfichtlihe Geßaltung bes überreichen Stoffes gedacht 

werben konnte. 

rer bat ein grändtiget Kenner, Here Adolf Friedrich von Schad, 
mit unverzagiem ausbauernbem Muthe das kühne Wagfüd unternommen und 
bereite zur größeren Hälfte glüdlig gelöß. Auf vielfältigen Reifen ſammelte 
ex ein Material, wie es noch Keinem vor ihm zu Gebote geſtanden; durch 
Ggene Auſchauuug lernte er den heutigen Zuſtand der ſpaniſchen Bühne 
Tsanen, Dusch die Leſung von mehreren tauſend Schauſpielen lebte er ſich ganz 
in feinen Stoff hinein. So wurde es ihm möglich, ein Werk von friſcheſter 
le und vennoch Harer Gliederung zu ichaffen, welches, frei von jeder Be⸗ 

der Schule, durchaus auf ſelbſteigenen Füßen fleht.“) Reben ver 
äfpetifch kritiſchen Betrachtung if aud dem Ppilologifhen und Bibliogra- 
phiſchen feine Stelle angewielen; zur Charakteriſtik des äſthetiſchen Geiſtes 
und Gefhmades der verſchiedenen Zeiten werden bie Urtheile ſpaniſcher 

Schriftſteller über die gleichzeitigen Erzeugnifle der Büpnenliteratur erwähnt; 
neben der inneren Geſchichie des Drama’s endlich iR auch der des äußeren 
Theaterweſens und der mimiſchen Auuf nicht vergeflen. 

Wie Können unferen Leſern das vorireffliche Buch nicht befler charalteri⸗ 
ſfiren und empfehlen, als indem wir feinen Inhalt und Gang in einem kurzen 
Abriſſe darlegen. 


1. Das mittelalterliche Drama. 


. Dee Here Berfafler Hat den ganzen erfien Band feines Werkes dem 
lpauiſchen Drama in feiner vorklaſſiſchen Periode, oder in ber Zeit vor Lope 
de Vege, unp wiederum faſt bie Hälfte des Bandes dem noch nicht literakir« 
fähigen Drama gereibmet. Iſt er deshalb zu tabeln? Freilich wohl wird ihn 
ber Vorwurf unnüger Raumverſchwendung und übel angebrachter Gelehrſam⸗ 
keit treffen, und zwar um fo härter, je niebriger die Stufe ver Geiſteskraft 
und Bildung ift, auf bem ber abfprechende Beurtpeiler ſteht. Dex finnigere, 
ber tiefer durchgebildete wird es ihm nur Dank willen, daß er die Anfänge 
einer ſtetig fortfchreitenden Geifesentividelung, die Grundlagen, auf denen 
8 ſpater die Wunderbauten Lope's, Calderon's, Shakeſpeare's und ihrer 
— 
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. Drama felbfändig hervortreten zu laſſen. 


Zeligenoſſen erhoben, mit lundiger und ſicherer Hand aufgebett hat; denn 

orm "und Geift der großen Meiſter werben erſt dann vollkommen verſtänd⸗ 
ich, wenn man die Keime kennt, aus denen fle erwachſen find, und bie uns 
hehülflichen dramatiſchen Verſuche des Mittelalters, welche nur einen geringen 
äftpetifchen Werth habe, gewinnen eben als Berfuche des ringenden Geifies 
ein hohes Intereffe. Jene Keime aber reichen weit hinauf, bis in die älteften 
Anfänge der chriſtlichen Kunſt, ja bis in das Gebiet der antifen Poefle, und 
fie gehören ver gefammten germaniſch-chriſtlichen Welt gemeinfam an, des⸗ 
halb if für dieſe erſte Periode der Geſichtokreis über das einzelne Volk hin⸗ 
aus zu erweitern, der Unterfuhung eine breitere Grundlage zu geben. Oft 
ſcheint, bei den fpärlihen Nachrichten aus jener Zeit, hier oder dort die 
Entwidelung geflört oder gar abgefchnitten zu feyn, dann if die Lüde aus 
dem analogen Bildungsgange ber Übrigen Bölfer zu ergänzen; denn in ben 
Lulturerſcheinungen des Mittelalters ſteht nichts vereinzelt, und wenngleich 
in Spanien das originale Element bedeutend hervortrat und felbft durch die 
geographiſche Lage bes Landes geſchützt warb, fo Tonnte es ſich gleichwohl 
dem Einfluß der Mächte, die über ganz Europa gemwaltet haben, nicht ents 

ziehen. Die germaniſche Baufunft fand ihren Weg bortpin eben ſowohl ale 


die großen romantiſchen Sagenkreife; jede wiflenfchaftliche, jede künſtleriſche 


Regung flog ja von Land zu Land. Ja felbft, wo äußere Berbindung fehlt, 
läßt ſich eine Kultur-Epoce durch Zufammenftellung mit ähnlichen Zeiten 
anderer Gegenden erläutern; wie unter gleichen klimatiſchen Verhältniſſen 
gleiche Produtte gedeihen, fo erzeugen gleiche Grade der Eivilifation gleiche 
Aeußerungen ver Geiftesthätigfeit. 

Das Drama findet fi} zu allen Zeiten und bei allen Bölfern, ſelbſt bei 
den zopeflen, nur auf verſchiedenen Stufen der Entwickelung. Seine An- 


fänge zeigen, wie alle Anfänge, bie Elemente noch ungeſchieden, bie Bormen- 


noch nicht in beſtimmten Umriſſen ausgeprägt. Wenn in vorgerücten Perioden 
Epos, Lyrik und Drama als fo viele gefonderte Gattungen beſtehen, fo iſt 
in ven Zeiten des Beginns biefe Scheidung noch nicht vorgegangen; wenn 
das ausgebilvete Drama bie Gegenfäe des epiſchen und lyriſchen als Mo⸗ 
mente feiner ſelbſt entpält, bie es zur Einpeit zufammenfaßt, fo ſehen wir es 
in feines früheſten Epoche zum Theil noch von feinen Beſtandtheilen über 
wältigt, zum Theil im Kampfe mit benfelben und ringend, ſich aus ihnen 
hervorzuarbeiten. In ſolchen Perioden fchlummern die Anfänge darflellender 
Kunſt tHeils im erzäplenden Bortrage, theils im Iyrifchen Geſange und 
Wechſelgeſange. Dapin gehört der lebhafte, halbdramatiſche Vortrag der 
homerifhen und cykliſchen Gedichte durch die griechiſchen Rhapſoden, impro⸗ 
viſirter Schwänke durch die itafiänifchen Bollsfänger in Reapel und Palermo, 
dialogiſirter, mit Gefängen untermifchter Geſchichten in den Kaffeehäufern 
orientalifper Hafenflädte, des Ramayana in Indien, des Schahnapme in 
Perſien. Allbekannt iſt die Entflefung des griechifgen Drama’s aus dem 
lyriſchen Eporgefange, zwiſchen welchen improviſirte Monodien und dialogi⸗ 
firte Erzählungen traten. 

Um die Zeit von Chriſti Geburt hatten bie Römer mit ihrer Herrſchaft 
auch den Geſchmack an fcenifchen Lufibarfeiten über den größten Theil der das 
mals befannten Erde verbreitet. Das nie zu hoher Blüthe gelangte römifche 
Tpeater gerieth jedoch mit dem ſinkenden Staate immer mehr in Berfall, und 
rohe Speklakelſtücke und grobe Poflen beherrfchten bald allein die Bühne. 
Die chriſtlichen Kirchenväter eiferten gegen bie Theater, die Konzilien ver 
boten ihren Beſuch, doch zeigt die öftere Wiederholung biefer Berbote, daß 
die alten Bergnügungen noch fortlebten. Während nun aber die Kirchenväter 
den heidniſchen Brauch verdammien, bilbeten fi im Schoß der neuen Kirche 
ſelbſt dramatifche Elemente, die Keime der im 12, und 13. Jahrhundert über⸗ 
hand nehmenden Myſterien und Moralitäten, ja fie nahmen in einzelnen 
Bällen fhon weit früher, als man gewöhnlich glaubt, völlig dramatiſche 
Form an. „Bereits im zweiten Jahrhunderte erſcheinen Wechſelgeſänge im 
Gottesbienfte ber morgenlänbifpen Kirche, im vierten wurden fie durch den 
heiligen Ambrofius auch im Abendlande heimifh. Dex riftlihe Feſt⸗Cyklus 
von Weihnachten bis Himmelfahrt gab von felbft eine Reihe von Akten bes 
erhabenften Drama’s an bie Hand und erlangte frühzeitig im Kultus eine 
ſolche Gefaltung, daß es nur eines weiteren Schrittes bedurfte, um das 
Ein erſter Verſuch, der freilich 
dem gelehrten Zleiße und nicht unmittelbar der vollsthümlichen Entwidelung 
angehört, if uns erhalten in dem Trauerſpiel Xgsozds Acioxov, welches 
dem Gregor von Razianz zugeſchrieben wird und ins vierte Jahrhundert zu 
fegen IB. Rach dem Prologe zu ſchließen, iſt es wahrſcheinlich am Charfrei⸗ 
tage aufgeführi worben. Unmittelbar fördernd griffen ein die feſtlichen Auf⸗ 
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güge am ven Gräbern ver Narthrer, VYtbdeſfionen und Leicpenfonbufte ımit 
ihrer Pſalmodie und Hymwiologie, die Ägahen und bie Verrichtung des Buß: 
waſchene ga Rachabmuua jener Handlung Cprifi. 

Bei dem antifen Theater kommen nicht blos die Darftellungen auf ber 
öffentlichen Schaubüpne in Betracht, fondern auch die feit uralten Zeiten in 
Griechenland und Rom heimifchen Gauffer und Poffenreißer, welche das 
Bolt auf den Straßen und die Großen in ihren Häufern beluftigten. Reiche 
Römer unterhielten eigepe Pelvatieyppen und: nahmen fig ſogar mit auf 
Reifen. Wäprepb Ber Kaiſerzeit griff diefer Gobrauch immer welter um fih, , 
und auf den Öffentlichen Bühnen erhielten ſich zufegt nur Mimen und Panto- 
minen, welche fpäter allmälig in die italläniſche Commedia del arte mit 
ifren frperbenBtasfen Abergingen, veren Arlecchino vem TümtApen Gentım- 
eudos, deren Pullicinella dem alten Maccus entfpricht. ‘ . 

Die Tpeilnahme der Cpriften an heidniſchen Ferlichfeiten ward bald um 
fo weniger gemicben, je mehr das Heldentfum als Glaudenslehre ausſturb, 
fo daß mit der Uebung feiner Gebräuche kein Religiönsbelenntnig mehr ver- 
bunden war. So kamen allmälig auch die heidniſchen Aufzüge, Masten und 
Tänze in die Zeierlicpfeiten der chriſtlichen Kirche herüber und verſchmolzen 
mit den chriſtlichen bergeftalt, daß ihr Urſprung nach und nach vergeffen ward. 
ie diefer Umſtand neue Erſcheinungen im chriſtlichen Kultus erzeugte, blieb 
er auch nit ohne Einwirfung auf die Hervorbiſdung bes kirchlichen Schau- 
fpieles. Die Kirchenväter, inden fie dem Uebel feuern wollten, führten felbft 
eine Luftbarfeit herbei, die bald einen nicht minder ausgelaffenen Charakter 
annahm und in der dolge gleichfalls Gegenftand kirchlicher Verbote warb: 
ein Spott. oder Hohnfeſt, gewöhnlich Narrenſeſt genannt, welches in ben 
Kirchen ſelbſt mit allerlei Bermummungen gefeiert warb, die troß ihrer ent- 
gegengefeßten Beſtimmung doch wieder vielfach an bie heidniſchen Luſſbarkeiten 
erinnerten. Dagegen gelangten andere einſichtige und einflußreiche Männer 
au ber Ueberzeugung, daß es gerathener fey, der tiefgewwurgelten Gewohn⸗ 
heiten zu frhonen und ihnen nur eine beffere Wendung und neue Deutung 
zu geben. So namentlich Gregor ber Grofe. Auf diefe Weile warb, bes 
fonders im Abendlande, ber ganze Sttom heidniſcher Bräuche in die chriſtliche 
Kirche geleitet, und was urfprünglih zur Verherrlichung der. alten Götter 
gedient hatte, warb nun auf bie Heiligen und Märtyrer, ja auf Epriftus felbft 
übertragen, Hr i (Sortfegung folgt.) 


Außland. 
Die Finnen in Piter. 
GEdhluß.) 

Eine Erſcheinung anderer Art, die den Finnen weniger zur Ehre gereicht 
und ſich auch nur auf bie zunächſt um die Stadt liegenden Dörfer erftredt, 
bemerft man nicht felten im Sommer auf dem Wpborgifhen Wege, bisweilen 
auch mitten in ber Gtabt: es’ iſt die Gewohnheit, eine Beiſteuer zur Aus- 
Battung einer gar nicht vorhandenen Braut zu exbetteln! Sowohl in Finn, 
and als in Polen pflegt man zur Ausftattung unbemittelter Brautpaare eine 
Heine Ausfleuer von mildthätigen Gebern einzufammeln; in Binnland macht 
fih zu dem Ende die Mutter ober bie Tante mit ber Braut auf, in Polen der 
Bräutigam mit feiner Zukünftigen in Begleitung ihrer Freundinnen und 
ſãmmtlicher Hochzeitsgäfte, zuweilen noch mit Muſik und Tanz; fo wandern 
fie in den Straßen umher und nehmen bie Meine Gabe in Empfang, wofür 
bie Braut durch einen Kuß dankt. Im Sommer könnt Ihr Häufig anf dem 
Wyborgiſchen Wege zwei Weibsperfonen treffen, von denen bie Eine den 
Kopf mit irgend einem weißen Lappen umwunden hat, bie Andere in bloßen 
Haaren geht, mit einem blaßrothen Wollenband um den Kopf, barfuß, 
aber ein neues Paar Schuhe in der Hand; Jene macht Büklinge und 
bittet um ein Geſchenk für die Braut, wobel fie auf die Andere hindeutet. 
Nicht felten find Beide faſt in denſelben Zahren und fhon alte Weiber, 
oder bie Eine iſt noch ein Kind; kurz, man durchſchaut hier die Komödie auf 
den erfien Blid. R ; 

Wir dürfen.niht unterlaflen, voch eines Weges zu gedenken, ver bie 
Binnen im Winter nach der Haupiſtadt führt. In Finnland, wo die raffifchen 
Zollgeſetze nicht gelten, ih Alles wohlfeiler als In Petersburg; bie frenven 
Zeuge. und befonders der Kaffee, auf dem Pier eine Steuer von 150 Prozent 
faftet, find dort noch einmal fo billig, und deswegen führt der enorme Gewinn 
bie Finnen nur zu oft in Berfuhung. Alfäprlich Tommen aus Hamburg und 
anderen Orten nach Finnland Reifende mit Proben wohlfeilet Waaret, die 
fie ven Kaufleuten auf Kredit anbieten und zu einer beftiminten Srift abliefern. 
Die Reptlickeit der Finnländer ſtellt den Fremden in einem ſolchen Geſchäfte 
ſicher, und wenn auch ein Schuldner fich zu Grunde richtet, fo wird der Ver⸗ 
luſt durch den beträchtlichen Nugen aufgewogen, den der Spekulant von den 
übrigen zehn oder ſunfzehn Häufern zieht. Diejenigen, bie nun bie Waare 
genommen haben, müflen ihrerfeits baran denken, fie Toszumwerben; die Finn⸗ 
länder ſelbſi find fo ökonomiſch, fo wenig gewohnt, ihr Geld wegzuwerfen, 
daß Ellenwaare hei ihnen ſchlechten Abfag findet und audy von Kaffee nur eine 
beſtimmie Quantität, etwa ein Biertel-Pfund auf jede Familie, kommt. Die 
benachbarten Ruſſen hingegen find wohlhabend — es fehlt weder an Begehr 
noch an Geld; die Frage iſt nur, wie Soll die Waare dahin gefhafft werden? 
Au dafür giebt es Rath, denn die Oränz- Finnen machen daraus ein Ges 
werbe und gehen hierbei mıit Küpnpelt ud Gefcpid zu Werke. 

Sie beladen einen Heinen Zug von Lafltvagen und ſuchen bafür bie kräf⸗ 

n und geſchulteſten Pferde aus. Treiber find fo wenig als möglich dabei, 
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nm bei einem Weberfalle deſto leichter entrinnen zu Können. Im dunkler Nacht 
fägrt ver Zug auf Seho- und Nebentwegen nach ber Refidenz gu, von einem 
oder zwei Borreitern begleitet, welche bie Gegend relognosjisen und durch ein 
eigentpümfiches Rufen und Pfeifen die nahende Gefahr verfünder-- Go 
ſHleicht fih der Zug an der Wpborgiſchen Barriere vorbei über das ſchwarze 
Flüßchen (Tschernaja Rjetschka) ober umgeht zuweilen die ganze Haupt 
Radt und kommt auf ber entgegengefeßten Seite zum Borfchein. IR es un. 
möglich, die Gränzlinie zu paffiren, fo nehmen die Führer nit ſellen ihre 
Säde auf die Schultern, fchleppen fie ſelbſt weiter und liefern fie, wie es be- 
dungen war, in bie zeipten Hände ab. Wird en ſolcher Zug von ven Zoll, 
wãchtern eingeholt, fo fprengen fämmtlihe Wagen auf ein verabredeies 
Signal · aus einandor · und eilen dem Malte zu . -Die Pfener dio hieran· ge· 
wöhnt find, jagen im vollen Galopp ins Dicicht und laufen, fo lange fie Alpe 
haben, bis fie in irgend einen Graben fallen ober mit iprer Fuhre zwiſchen den 
Baumftãmmen fiedden bleiben. Die Hüprer iprerfeits überlaffen den Trans, 
port feinem Schidfale, nehmen ebenfalls die Flucht und ſuchen ſich zu ver 
bergen, was ihnen auch meiftens gelingt. „ Die Zollwächter müffen nun mit 
großer Mühe und oft im.tiefften Schnee bie leichten finniſchen Schlitten im 
Walde auffpüren und fie wieder auf den Weg treiben; der größte Theil des 
Zuges aber bfeibt bei der Dunkelheit und der Unmwegfamfeit des Terräins unent- 
dedt. Dan verfihert fogar, daß bie gut eingeübten Pferde der Schmuggler 
fi bei der erſten Gelegenheit, bei der geringſten Nachlaͤſſigkeit iyrer Wächter, 
losreißen und in voller Earriere zurüdlaufen, ohne ſich von Jemanden ein- 
fangen zu Taffen. Alle, deren man habhaft wird, werben in 
fammt Schlitten, Geſchirr und ver Waare ſelbſt in öffentlicher Auction am 
ben Meiftbietenden verkauft; bie heimlichen Agenten ver früheren Beſther 
ſuchen fie aber aufzufaufen und treiben den Preis fo in bie Höhe, daß für eine 
unanſehntiche finnifche Maͤhre, die höchſtens 20 Silberrubel wert ſchien, nit 
ſelten 100—- 200 Silberrubel bezahlt worden find: Bent kurz vor dem Zuſchlage 
das Gebot bis auf dieſe fabelhafte Höhe ſteigt, fo richten ſich alle Blicke mu, 
gierig auf den Käufer, und Einer oder der Andere flüſtert ihm halblaut zu: 
„Nimm Dich in Acht, Halt die Maͤhre feſt, ſonſt lannſt Du le Hier noch ein. 
mal um venfelben Preis Laufen.” — Es iſt übrigens zu bemerfen, daß bei 
dieſem Schleichhandel faſt niemals blutige Ranfereien vorfallen, wie es an 
den wefllihen Gränzen Rußlands geſchieht; die Binnen, die von Banfe aus 
an Rufe, Ordnung und Unterwürfigfeit gewöhnt find, Taffen ſogleich Alles im 
Stich und opfern Ladimg und Fuhrwerk auf, wogegen fie von ben Kaufleuten 
die bedungene Entſchädigung für ihre Pferde erhalten. - 
Wiewohl die äußere Erfipeinung des Fiunen, befonbers im Winier⸗ 
Anzuge, ſich vun der Maffe des Bolts nicht ſcharf unterfcheivet, fo läßt er ſich 


dennoch gewöhnlich auf ven erften Blick erfennen. Die ungeheure drekobrige 


Mütze von ungeglättetem Luchsfell und die flotternde Sprache — das And 
feine Attribute. Doch giebt es in der Nıngegend von St. Petersburg, obſchon 
nicht in Finnland ſelbſt, Finnen, die in Kleidung und Sprache fo ruffifigtek 
find, dag man fle für Ruſſen Halten wärbe. Ueberhaupt zeigt die finnifche 
oder tſchudiſche Race zu dieſer Umwandlung größere Reigung als andere, 
namentlich mongoliſche und tatariſche Bofksftäimme; ſo verlieren 3. B. die 
Wogulen und Wotjaken allmälig ihre Rationalität, und ein Gleiches wird 
zum Theil bei den Morbiwinen, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen un anderen 
Stämmen des öſtlichen Rußlands bemerkt. Ya, es leidet keinen Zweifel, daß 
ein beträchtficher Theil des heutigen Rußlands von Böltern kfchubiſcher Ab⸗ 
kunft, Meren, Muromen, Meſchiſcherjalen, Kriwitſchen n. a. bewohnt war, 
die im Laufe der Zeit zu Ruffen geworden find. “ i ’ 
In Petersburg könnt Ihr oft fünf, ſechs um mehr Männer fehen, bie 
langſamen Schrittes einer dicht hinter dem anderen, wie bie Gänfe, eicher⸗ 
sehen — alle in hohen Stiefeln, dunkelgrauen Kaftans oder im Shafpeije, 
mit ungepeuren Luhsmüten auf dem Kopf. Das find auf ber Reife begriffene 
Sirmen, welde in der Stadt Einläufe machen wollen. Kommen Re in einen 
ſchmalen Laden, fo nehmen fle venfelben ganz allein ein, indem fie nach threr 
Gewohnheit Arm und Beine weit von ſich ausſtreden. Einer von ihren, ein 
gereifter Burſche, der für einen Kenner der ruffiichen Sprache gilt, geht vdran, 
and bie Anderen folgen dicht Hinterbrein, wie bie Hammel. Der Zührer ver⸗ 
langt ein Band, der Kaufmann fleilt eine Schachtel mit Bändern vor ihn Yin, 
freicht feine Waare Heraus und nennt den Preis. Den Führer aber machen 
bie Todenden Reden des Berfäufers nicht irre; er hält das Band gegen das 
Licht, Tagt mit Kennermiene: „es if fehr dünn’, legt es an feinen Ort und 
verläßt den Laden. Das ift jeßt entfhieden: die Sinnen werben hier kein 
Band kaufen; nichtsdeſtoweniger geht jeder von ipnen der Reide nach am bie 
Schachtel, nimmt das Band, hält e6 gegen das Licht und Tegt ed wieder hin. 
So geht das Band durch fieben Hände, wenn ber gewitzigte Kaufmann es 
nicht früher wegnimmt. Hat er es aber fortgenommen, fo gebt einmal Acht, 
tie das den Finnen in Verwirrung bringt, der jeßt auch noch das Band be⸗ 
fehen mill und die Hand nad ven leeren Plage ausſtredt; er biefßt eine 
Weile ſtehen, fieht fi um, greift mit der Hand ans Genid und geht ganz be 
treten fort. Wem fie dann vor einer Eßwaaren⸗-Bude vorbeifonmen, fo 
drängt fi) die ganze Schaar hinein, ſieht ſich bei ver wiederholten Frage bes 
Berkäufers: „Was ift gefällig?” ſchweigend um und erwartet die Enifgeibung 
des Führers. Wenn diefer alsdann an ein Häringstönmben geht, einen 
zwiſchen die Finger nimmt, ihn umbreht, beſieht und wieder in bie Tome 
legt, fo folgen alle ſechs feinem Beifpiel; Jedet nimmt der Reife nach einen 
Häring, befiept ihm, ledt ſich die Finger und geht. Entſchließt ſich jedoch eu 
Süprer, für Reben Kopeken Kupfer einen Häring zu kaufen, fo ziehen alle 
Ideen der Reihe nach ihre ‚Beutel, zählen. das Gelb aus und nehmen 
ebenfalls Jeder einen Häring. Alles dieſes geht ſchweigfam und bedaͤchtig 
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- Unterfjied zwifgen bem „Auburnfhen 


om A nun fl ur MT vor der Se, ve au Bestie, ein Nils 
 Wörtigen fen. : 


In froden Slumen aber b. beim Gtäsggen Echneppe iR dee zua⸗⸗ 
dufveächte ann heiter; fen ſtaderes Biefen-neriiege wie eine leichio Voue; os 
dergißit · Bike und Burge, ledt und Beieht. ‚Du der Räfe —— 
ehwer Gatküche ‚teifft- man geleyenitish anf ſolche glutliche Ervenſöhae; fie 
Regen aus Boibeateäften (fo Dick mitmlich. der fingen Bam, dans Bott nicht die 
Pre einer Summe ‚gegeben hat) und fe zu gleicher Zeit, aber Jeber anf 
Hate eigene Weile; auch Hört Meiner auf den Anderen, ſondern nur auf ſich 
Fern. Ihr Belang iR raſch, tammäßig und ſede einföradg, bie Strophe 
von vier Tele, und der Singende gelgt, ladem ex ausdtudevoll mit den 
Oanden umherſicht, vn er ſich jet um Nichte und ua Rinnanech Emmtere, 
Demfelben. Sänger könnt Ihr einige Stunden fakter auf feintm Cinfpänmer 
Wetter dor Wyborgiligen Barriere begegnen; ber Quere nach im diefens Rüttel⸗ 
Hafen Yingetsälgt, ben: Rupf-niedeehängend mb die: Antse eingtbogen, ſchlufi 
er einen Todteuſchlummer une wiegt Ad In glüclichen Tykumen, and denen 
er nur aufwacht, um Map tinks oder rechts vom Be im Graben wieder⸗ 
zufinden. 

Zum Schluſſe muß ich indeß noch ſagen, daß man bie Finnen im Ganzen 
vurchaus leine Trunkenbolde nennen Tann, ſondern im Gegenihell als ein 
atußerſt mürhiernes Voll bezeichnen muß 


Nord⸗Amerika. 


Zur Beurtheilung bes vennſyloaniſchen Befingufßgem. 


Ueber die Gefängeriffe mit einfomer Daft ſind in biefen Olten ri 
medrere Keiltel erſchienen °*), die ben Gegeuflanb von verſchledenartigem Ges 
Myrspwilte auffaßten. Die Erörterung darüber Tann ſedoch noch kauge nicht 
«40 gefploffen angelehen werben, da die Aufichten Tewesiges Ipon feßgehekit 
ſtad mo am allerwenigften in einem dande es feyn können, wo bisher, wie 
vles iu Deuifchlaud der Zall iR, noch feine praktiſchen Erfahrungen vorliegen. 
Ans Amerika und England gehen uns allerdings neben einigen widerſprechen⸗ 
ven Lrtpeilen ſehr viele Berichte au, vie fuhren Zweifel boreliber laſſen, daß 
vas pennſylvaniſche Spftemm denichtuch feier moraliſchen nad phyſiſchen Ein- 
vtrtung auf die Gträffinge ſelbn, wie feiner Garantie für bie Geſeltſchaft, 


wvie einer ſolchen gegen die Mädfälligfeit ver aus dem Gefanguiß entlaſſenen 


Berbrecher bedarf, den Vorzug vor allen auderen bisher in Earopa beſoigten 
Straffyſtenrn verdiene. Ob jedoch vie Wergäktniffe bes Giräflinge in ben 
Bereinigten Staaten und in England, in wolchem Iehteren Bande namentlich 
Un großer Theil aller Zeiengefängniffe Hos eiwe Vordereilungeſchule für Die 
PRESSEN Dir Posen Sehe FREE NL. AR MORE TuS 
des europãtſchen Kontinents ſich arwenden Laffın, Das iR fentich eine andere 
Trage, deren Gnticheivung ebenfallo erſt von ber Zukunft zu erwarien 
ſeyn wi. 

Da inzwilgen der Gegenfonb in dielen Slattera einmal angeregt wor ⸗ 


ven, fo vürfen wie auch nicht unterlaffen, auf einen ausführlichen kirttkel 


diazuweifen, ven die urſprünglich von dem Branzofen Appert hervorgerufene 
Erbrterung In einem deutſchen Blatie, dem „Mannheimer Journal“, veranlaßt 


Hat, welches in feinen Rammern vom 18. bie 21. uni d. J. „das pennſyl⸗ 


vaniſche Gefängnthſyften und die Angeifle feines Gegner” veſpricht. Es wird 
weht Kivz die Geſchichte der Entſtchung und Berbreitung viefrs Gyflems it 


‚din befonderen Binblide auf das, was bisher in veutſchen Stamien Dafke 


ergehen, mitgeteilt. Diefe Neberſicht glauben wir dem beterffekben Nrilfel. 

mit ihebeugefuug alles deſſen, wao einen vein volewiichen ·Eharalter ai wu 
fi auf Angriffe bezieht, die wir von vornherein als unbegründet erfannien, 
entiehnen zu dürfen. Dex badiſche Berichterftatter erzählt zunächſt, um ben 
ſ "ab dem „pennfyl⸗ 
vaniſchen Zellenſpftem“ anſchaulich zu machen, dolgendes: 

„Man hatte fich vielfältig überzeugt, daß, wo in ben Gefängniſſen bie 
Sträflinge unter einander verkehren, fie in ihrer unendlichen Mehrzahl das 
Strafpans noch viel tiefer verperbt nerlaflen, als fie es betreten haben. 
Daher kömmt es denn auch, daß die Zahl der Rüdfälligen in Frankreich ?, 
in Württemberg und Belgien über bie Pätfte aller Cikräflinge nusmacht, ja 
daß dies Berpältnig fich Hier und da noch ſchlinmer geflaltete. Diefer ſchäd⸗ 
liche gegenfeitige Einfluß warb opne Ausnahme von Ahlen, die ſich um Ge⸗ 
fãnguniſſe betiuumerten, anszfannt, Men ſuchte bespaib jenen veweſtenden Ber- 
kehr aufzuheben und bie Strafhäuſer aus LaRerfhulen in Beſſerungs⸗ 
Anfalten dadurch umzuwandeln, daß man bie Gefangenen Nachts jeden 
in einer befonderen Zelle ſchlaſen Tieß, fie zwar bei Tage in ben Arbeits, 
Epfäten und Spazierhöfen vereinigte, ihnen aber unbebingtes Stillſchweigen 
auferlegte (Shweig- oder Auburuſches Syſtem). Wurden dabei bie 
Sträflinge zugleich in kleinere Abiheilungen je nach der Gtufe ihrer Moralität 


geſchieden, fo nannte man bie das Elaffifications- oder Genfer» 


Spftem. Diefes Spftem hat aber den davon gehegten Erwartungen nicht 
entiprocden. Trotz außerordentlicher Eitvenge, ja Graufamteit, if das Still⸗ 
ſqweigen nirgends wirklich erzielt worden. In Amerika hat in den Auburn⸗ 
fen Anftalten jeder Wärterknecht Befugniß und Anftrag, jede Hebertretung 
bes Schweiggebots mit Peitfchenhieben zu beſtrafen; troß ber verſchwende⸗ 
riſchſien Anwendung berfelben wird aber das Stillſchweigen nicht erzielt. In 





) Einer ruſſiſchen Branntweinfcenfe, 
"RT. 89 (Rage), 1 (England), 78 (detgi.) u. 77 Cekgl.). 


Sacopa war man milder. "On Belgien, Bunnireih und England, wo biete 
GSxrarm konſe quent urechgefähet ward, haud Das Winfredt nur dem Direltor 
der Strafanſtait au, loͤrperliche Zuchtegungen waren Ausnahmen; man kam 
aber nicht vorwaris bemil,, man vorzwoifelte na beſchrankte ſich zulehi auf 
His. Beflonfang aur der ſöcendſten Nebertreiungen; democh gelangte man in 
Zrankreich in einem, 1200 Straflinge zählenden Straſhaus auf mehr ala 
501008 Dicjiylinacſtaalen jährlich, los wegen Brause des Otiälfiweigeng ; 
iu einem anderen mit beißiuig 300. Köyfın fliegen vie Strafen wegen der⸗ 
fen Urberteetuug au 3. 2842 anf beinafe 0000. @ellifdweigen ward nicht 
egkelt; Krankheit u Octerblichkeit nafenen bedeulend za. 

Ein aͤhnliches Verhältniß finden wir in England; fo Tate in den beei 
Untorsfgen zugliltien Girnfuufiakten, weide ſo Vercich für bin beſen gelten, 
auf 1000 Gefangene im Geflngwiß . 

ze .... —B— 
zu Cokvbathſtelbo in Louvon........ 4606 

zu Woſtnunſter⸗ Gridewell In London. a42 
Wer trag Ticker Strafmenge lieh Al das Spk in Berpeit nicht durch⸗ 
faren; der gehoffte Erfoig fehlle ganztich, von Befferang ber Gefangenen 
mar heine Rede, die Zahl ver Verurtheilungen wegen Verhrechen nahm nicht 
ab, das Berhaͤltaiß ver Rücfaͤlle fiieg vielmehr, und je konſequenter die Ein⸗ 
fadeung des Sqweigſyfiene, des Aubrufchen Syſtems, der moratifihen Ab⸗ 
ſonderung, over weichen Ramen ſouft es erhielt, verſacht ware, um 
fie Vie ZaM der Eantheilen und Zobeskifie. Tict erfolgreicher hat fch 
vas Einffihcationsfgfiem gegeigt. Die Megirrangen und Parkoments-Rom- 
mitkonen don Brankreich, England und Belgien haben Huf ausführliche 
offtlelle Vorichte darüber erfuttet, daß virſes Syltem total fehlgeldflagen ſey. 

nunr biefen Unfanden, da ber Verſuch mit dem Sqhweitfyſtem nicht 
gelungen, sine Abhatfe der alten BRipftänve aber uubediagt nottwendig war, 
wurde mau fich naturkicherwetſe zu dem Zetlenfyfteme, das fell dem 3. 1820 " 
in Philadetyh ia Peunſylvanien) eingeführt war md dort ben vortrefflichſien 
Erfolg gezrigt hatte. Vom Jahre 1820 an waren von foR allen europaiſchen 
ern Siaatemãnner, Jariſien, Paclauthropen, Aerzte und Baumeiſter nach 
Nord⸗Amerika geſchidt worden, mm bie dortigen Straffyfleme mit eigenen 
Augen zu beobachten und an der Duelle zu ſtudiren; fie alle, ohne eine 
einzige Ausnahme (Zbcqueville, Beaumens, Crawford, Priagle, Mondelet, 
Rettfon, Jalino, Demehz, Bloutt), obgleich wiele davon dagegen eiagenommen 
waren, berichteten, daß nur dus pennſylvaniſche Ifollxungefpſtern zwedent⸗ 
ſprechend und nahafmungemwürbig fey. Das Syſtem, welches nun feit ſech⸗ 
sehn Jahren in vem für zu langjähriger Strafhaft Berweipeiite befiumeten 
Gtantsgtfängniß von Piadelphia bei einer Zahl don durchſchnittlich 400 Ge⸗ 
fangenen in Anwendung gebracht wird und daſelbſt von fehr vielen Gefängniß⸗ 
Amdigen beobachtet wurde, if ſeitdem in vielen Beflmaniien Pennfpl- 
vaniens und in etlichen anderen Staaten Nord⸗ Amerika's eingeführt worden. 
Bon da ward es mach England üßerflebelt, wo fett 1888 zu feinem anderen: 
Gefaͤngniß mehr, als zu penufploanifihen, von der Bauertanbnig 
ertheill worden MR, and 100 gegenwärtig AA ſolcher Gefängnuiffe mit 6000 Ein⸗ 
delgelien beſtehen. Dann fing Frankreich an, diefes Gpftem einzuführen, vor⸗ 
AR wenigfiens in allen neuen Arreſt⸗ und Strafpänfern; in vielen anderen 
Staaten find einzeine Abtheilungen mehrerer Gefüngntffe nach dieſem Gpftem 
eingerichtet worden. Bon einem Erperiment mit etwas Unbekauntem kann 
alfo vie Rede gar nicht feyn, wenn der Rönig von Preußen, der das peunfyl⸗ 
vaniſche Syſtem durch eigene Aufchauung in England kennen gelernt hat, es 
mm auch in feinen Siaaten einführen will. 

Bon gänzliger Einfamteit und Bernichiung der Außenwelt 
iR beim pennfploanifden ober Trennungsfpftem nit im entfernteften bie 
Weve. Mut von feinen Safer und Berbregensgenoffen wird ber Gträfling 
getrennt, nicht von adtungsweripen, rechtſchaffenen Senfepen. Und wir 
möhten woht fragen, woher leitet denn ein der Strafgerechtigkeit verfallener 
Berbrecher das Recht, ſich auch im Gefängniß mit denen Wieder zuſammenzu⸗ 
finden, mit welchen er, als er no in der Fretheit war, gemeinſchafttich 
Laftern Fröfmte ober Plane gegen Eigenthum ımb Leben ſchmiedete? Won ber 
menfhtichen Geſellſchaft ſoll man auch einen gefallenen ſtrafwürdigen Menſchen 
met ausfchließen. Warum aber (nad ver Auſicht der Gegner des penn- 
ſplvaniſchen Spftems) diefe menſchliche Geſellſchaft für den Sträfing nar in 
der Geſellſchaft von Dieben, Räubern und Fälſchern beflehen fol, und warum 
in einem hänfigen Verkehr mit vechifchaffenen Menfchen Keine menfchliche Ge⸗ 
ſellſchaft zu erfennen feyn fol, if ans nie klar geworden. Um übrigens ins 
Praktiſche zu kommen und von einem deutſchen Staate (Baden) zu reden, 
veffen Reglerung und Stände die Einftthrung dieſes Spyſtents beſchloſſen haben, 
ſo heißt es im 6. 3 des Gefänguiß-Gefehes vom debtnar 1845: „Jeder 
Steäfling wird in feiner Zelle täglich wenigſtens ſechsmal befucht”’, und ſo⸗ 
dann {ft die Rebe von „den Befuchen der Werkmeifler, Aufſeher, Geiftichen, 
Yerzte, Lehrer, Direcitonsutitgtieder, Infpektoren, Befannten und Verwandten 
des Sträffings und anderer Perfonen, welche Zutritt erhalten.” fo nicht 
mur wird ihm Verkehr mit Beamten aller Art geftattet and durch Geſetz zu⸗ 
geſichert, fondern auch mit den freien Bürgern, welche die Anftalt zu kon⸗ 
troliren haben oder weiche fi ſeiner nach feiner Entlaſſung annehmen wellen, 
ja fogar mit denen unter feinen Belannten und Verwandten, von wegen ein 
günfiger Einfluß auf den Gefangenen zu erwarien fleht. 

Welges waren nun wie Refultate diefes Syſtems? In Philadelphin, wo 
die Vereinzelung der Gefangenen am läugſten eingeführt if, beträgt bie Zahl 
Der Rüdfälligen &— 10 pGt. (in den alien europällchen Gefänguiflen weiß 
%0— 35 pCt.). Seit der Einführung jenes Spftems (1829— 1843) hat bie 


Dahl vor Verurtheilimgen in dem Siaate Pennfploanien um ein Drittel 


abgenommen, obgleich bie Bevöttenung PN ap 3 gefiegen it. Die jäbr- 
Nice Gterbligfeit im Yylladeiptiiien — weile vor Einfäprung 
ver Iſolirung 6 pEt. betrug, if feitten auf 31 pEt. gefallen (in Eraul- 
reich dagegen feit Einführung des Aubuuniden Schweigſpfiems 1832/87, ver» 
glihen mit 1839/48, von a auf 8 pCi., ja in einigen Strafhäuſern auf 
32 pEt. geftiegen). 

Hepnlicpe gänkige Befuktate meiben und feit fechs Zahren bie Berichte bes 
Pariſer Polizeipräfetten und bie des Parifer Spußnereins über die Gefäng⸗ 
niffe nach pennſylvaniſchem Syſtem, ferner die Berichte der englifchen Gefängniß⸗ 
Inſpektoren ꝛc. — Wo ih ein anderes Spfem, das jemals ſolche Erfolge 
aufweiſen konnie? 

Einige andere Punlte ſcheinen noch eine kurze Erwäͤhnung zu verdienen. 
Zaſt alle ver Iſolirung der Gefangenen feindſeligen Artikel in deutſchen 
Zeitungen ſprechen immer nur von einem amerifanifhen Syſtem, das ur⸗ 
plötzlich in Preußen eingeführt werden fol, und geben ſich dabei ven Auſchein, 
als ob fein anderes Land in Europa von biefem Spflem etwas wiſſen wolle. 
Wir führen mit wenigen Morten an, wie bie Sache in Europa gegenwärtig 
ſteht. In England find, wie gefagt, feit 1834 feine andere als pennſylva⸗ 
nifche Gefängntfie gebaut worden, und es befichen daſelbſt gegenwärtig bereits 
aa ſolcher Gefängniffe mit 6000 Zellen. — In Fraukreich Hat bie Depu⸗ 
tietenfammer im Mai 1844 mit geoßer Mehrheit das penuſylvaniſche Spfem 
angenommen, und nachdem mittlerweile auch die oberen Gerichtehöfe und Die 
Präfehten für das Spflem ihr Gutachten abgegeben haben, unterliegt der ber 
ireffende Geſezentwurf jept dem Botum der Pairsfammer. Am 15. Mai 
1845 waren übrigens bereits 14 Arreſthäuſer mit 859 Zellen bezogen und ſehr 
viele andere nach dieſem Syſtem im Bau begeiffen. — Im Februar 1845 
haben bie beiden Kammern des Großherzogthums Baden faft einfimmig das 
penuſylvaniſche Syſtem angenommen, das Zellenfxafpaus in Sruchſal if 

* bereits unter Dad. In Schweden und Norwegen haben die Reichetage 
die Einführung deſſelben Trennungsipfiems befchloffen, und man teifft gegen» 
wärtig die Borfehrungen bazu. Die Regierungen von Belgien uab 
Holland haben ihren Ständeverfamnelusgen kürzlich ebenfalls das penufpl- 
vaniſche Soſtem vorgeſchlagen. “Einige andere Staaten find noch mit Bar 
arbeiten befepäftigt- 

Wahrend demnag die "gebißpetfien und freifinnigfen Staaten Euxopa’s, 
wie England, Fraukreich, Baden, Schweden, Norwegen, Belgien und 
Holland, auf dem Punkte fiefen, eine Tonfequente auf dag Zrennungs« 
fpflem baſirte Gefängnißreform vorzunehmen, haben ſich bis jegt nur zwei 
Staaten dagegen ausgeſprochen: Sardinien und Neapel. Da dürfte für 
Preußen doch wohl bie Wahl nicht ſchwer feyn, nach welcher Seite es ſich 
wenden ſoll. 

Eben fo Haben ſich etliche Artilel bemüht, dieſer Gefängnißreformfrage 
eine politiſche Färbung zu geben und die Anſicht zu verbreiten, als ob das 
pennfploanifche Syſtem von allen freifiunigen Männern vertoorfen werben 
müßte und wirklich verworfen würde. Wir wollen nicht erörtern, daß biefe 
Sache mit der Politik gar nichts gemein Hat, und daß bies auch bei ben Bar 
Handlungen der engliſchen, franzöſiſchen und badiſchen Vollsvertreter, wo 
etwas nicht politiſcher Takt herrſcht, als in gewiflen Artitelfabrifen, auf das 
beſtimmieſte ſich offenbart hat. Auch hier giebt ſich eben bie totale Unwiſſen⸗ 
heit jener Artikelſchreiber fund, denn auch hier gilt gerade das Gegeutheil von 
dem vom ihnen Behaupteten. Merkwünrdigerweiſe nämlich find es in allen 
Ländern gerade die Führer der liberalen Oppofition geweſen, welche für das 
pennſylvaniſche Syſtem am entſchiedenſten aufgetreten find; — fo in England, 
wo noch jeht Lord John Ruſſell Inſpectionsrath des pennſylvauiſchen Mufler- 
gefüngniſſes in Pentonville iB. °) 

In Zrankreich waren bei wer Verhandlung in ber Deputirienlanumer 
Tocqueville, Beaumont, Odilon⸗Barrot und Lamartine die eifrigfien Ver⸗ 
fechter des Spyſtems. In Baden verfaßte Welder ben trefflihen, für das 
Spftem lautenden Rommiffionsbericht, und die ganze Kammer bis auf bzei 

"Stimmen folgte feinem überzeugenden Worte. °°) In Belgien find Ducpetiaux, 

in Dänemark David, in Bayern Frhr. dv. Elofen bie Hauptförderer dieſes 

Syfems. Ueberall alfo zeigen ſich die politiſch freifinnigfien Männer auch in 

biefer Soge als Brennde bes wahren Bortfgriltes, d. 9. als Zreunde des 
pennſylvaniſchen Syſtems. 


Mannigfaltiges. 


— Das Oregon⸗Gebiet. Rachdem in unſeren Blättern der zwiſchen 
Gropbritanien und ben Bereinigten Staaten herrſchende Streitpunft in Bezug 
auf diefes Gebiet ausführlich erörtert worben, haben dieſelben auch bie Pflicht, 
von dem Bertrage zu ſprechen, durch welchen biefer Streit unerwartet ſchnell 
geſchlichtet worden. Die Feſtigkeit und Offenheit einerfeits, mit der Sir 
Rob. Peel's Kabinet feine mit wichtigen Zugeftändniffen verbundenen Bar- 
fchlage ſtellte, und die Feindſeligkeiten andererfeits, die gerade, als dieſe Vor⸗ 
ſchläge in Waſhington eintrafen, zwiſchen ven Bereinigten Staaten und 
Meiito ausgebrochen waren, haben unfreitig bewirkt, daß bie Bundesregierung, 


*) W6 die gefhrieben wurde, war der Lord Roc nicht wieder Minifier geworden. 
») Der Bericht in mit einigen Zufäfen abgedrugt in der neuen Untgabe des Staat: 
Teriten6 al6 Artikel „Beflerungsfrafanfalten.” 


die in biefem Augenblicke mehr noch anf Tejas unb vielleicht anch anf Kal⸗ 
fornien ihre Gedanken gerichtet hat, als auf den Dregon, fofort auf Das eng« 
liſche Ultimatum einging und es ohne weiteren Berbehalt genehmigte. Der 
bemgemäß abgeſchloſſene Vertrag beſteht aus fünf Artikeln, welche doigendes 
beſtimmen: 1. Als Gebietsgraͤnze zwiſchen den Bereinigien Staaten und 
Großbritanien, welſilich vom Belfengebirge, wirb dex 49. ° R. Br. fehgeleit, 
bis da, wo er den Königin Charlotten⸗Sund erreicht, von ba derch bie Meer» 
enge von Buca bis * Deean, fo daß bie Vanconver's Juſel ganz au Groß⸗ 
britanien lõnnut. 14. Die Schifffahrt auf dem Columbia⸗Fluſſe bis zu bem 
Punkte, wo er bie 2. Parallele trifft, ſteht der britiſchen Hadfen’s Bay 
Geſellſchaft bis zum Erlöfcgen ipres Freibrieſes (1863) zu. Axtilel II. giebt 
beiden Rativmen freie Hanbeleichifffahrt auf den Flüſſen und Häfen nörbli 
vom 49. °. IV. Entſchädigung für die Forts⸗ und Handelskationen Der 
Hudſon's Bay⸗Geſellſchaft, füdlih vom A9. °, und für bie amerikauiſchen 
Pelz⸗ und anderen Handelsgeſellſchaften und Stationen noördlich berfeiben 
Parallele. V. Eutſchãdigung für Yeiyat- Eigentpum der Bürger uud Unter» 
Ahamen ſüdlich ober nördlich vom 40. °, wenn fie ſich in ipr eigenes Landes 
gebiet Quräifgugiehen wänfgen. 


— Zur Abwehr. Unfere kurze Notiz über ruſſiſche Literatur in Rr. 32 
des Magazins hat uns bie Ungnade bes Heren Th. Bulgarin zugezogen, 
der in feinem Blatte (Sjewernaja Ptschelä, bie „norbife Biene”) ſich ge- 
waltig darüber ereifert. Wie er zu verfiehen giebt, wäre der Artikel von 
feinen Iiterarifgen Feinden und Neidern in Petersburg gefchmiebet worben, 
die ihn gern herabfegen und die Muhänger der neuen Schule in der ruſſiſchen 
Literatur auf feine Koften erheben möchten. Wir Können ihm zu feiner Be- 
ruhigung verſichern, daß der Artikel in Berlin gefchrieben wurde, und daß wir 
an feinen Werken, tie an denen feiner Gegner, nur ein literariſches In⸗ 
tereffe nehmen, ba uns fein einyiger ruſſiſcher Schriftſteller perſönlich befannt 
iR und ihre Streitigkeiten für das Ausland ſehr gleichgültig find. Gelam 
ironiſchen Dank dafür, daß wir nicht alle feine Schriften mitdelmäßig nennen, 
mäflen wir zusästweilen; wir fonnten nämlich nur von benen fprechen, Die 
wir gelefen hatten — es if möglich, daß fih in den uns unbelanuten 
einiges Gute findet. — Zur Steuer der Wahrheit muß jedoch erwähnt werben, 
daß Herz B. mehrere von uns angegebene Tpatfachen berichtigt. Erſtens 
wäre der „Sohn Des Vaterlandes nit vom ihm und Herrn Greifch, ſoudern 
von Lehterem allein gegründet worden, dem er ſich erß fpäter augeſchloſſen 
habe. In Bezug auf dieſen überaus wichtigen Punkt bekennen wir gern 
unferen Iretpun. Zweitens habe Jürſt Wollonstfi fein Wert über Italien 
Verausgegeben. Wie lömmt es aber denn, daß bie Vaterlaͤndiſchen Rotizen” 
Wr. 12 vom vor. Jahr) eine detaillirie Kritik dieſes Werkes enthalten, und 
daß es fogar in der Sjewerneja Prsehela ſelbſt angezeigt wirh?! Drittens 
wäre der Dieter Bernet nicht auf eine Zeitlang verſchwunden und nit, wie 
wir nach bem Inhalte einge feiner neueren Gedichte vermutheten, im Kaulaſus 
geweien u. f. w. Bor einigen Jahren hieß. es jedoch im Moskwitjanin: 
Bernet, ein hoffnungsvoller junger Dichter, in deſſen Erzeugniſſen man neben 
vieler Spreu au auf manches treiftiche Weipentorn träfe, fey ylöplih unfiht- 
Rear geworden und ſpurlos verſchwunden. (©. das Archiv für will. Kunde vom 
Nußland, Jahrgang 1842, ©. 802.) Als wir daher wor kurzem bas Gedicht 
von Bernet in dee „Bibliot&ka dia Taohtesia” Iafen, worin ein unglückliches 
Duell, Exil nad) dem Kaukafns u. f. w. beichrieben wurde, flellien wir jene 
Erllarung feines ploöblichen Verſchwiudens als eine Hypothefe auf. Es iR 
um fe befler für Bernet, wem wir Unrecht hatten; daß aber dergleichen 
Verweiſungen nad dem Kaufaſus wicht außer dem Bereiche ber Möglispleit 
Hagen, — — — 
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M 88, Berlin, Donnerflag den 33. Juli 1846. 
R beisverfehr, durch beutfche Gilden in ben Städten, durch die meht entioidelte 
Dänemark. = peutfiße Bildung umb burch den Weutfchen MBanderieieb, ber Immer sege war 


Dänifpe Zußände. Literatur, Politik und Sprache, von Baron 
E Conſtant Dirdind- Holmfeld.“) (Altona, 1846.) 

Ein viel, ja Alles verfprechender Titel; mir wünſchten hinzufügen gu 
Lönnen: und ein Buch, welches das Berfprechen feines Titels erfült. Dem 
iR jedoch Leider nicht fo. Schon die „Borrebe” beginnt mit ben bevenf- 
lichen Worten: „Man erlaube mir einige Worte der Entſchuldigung für die 
nachſtehende Schrift”, aus denen man wenigſtens auf das Borhandenfepn 
einiger literariſcher Gewiſſensbiſſe beim Heren Berf. gu ſchließen fh befugt 
glauben könnte; eine Bermutpung, die durch das Eingeftändniß deſſelben, 
„ver eigentlich linguiſtiſche Zwec der Schrift ſey faſt in Nichts eingeſchwun⸗ 
den, fo daß mindeſtens ein ſtarker Eindruck von Unzwecmaßigkeit daraus 
hervorgehe“, volllommen beſtätigt wird. Nicht minder bedenklich als jener 
Widerſpruch zwiſchen dem Titel und dem pater peccavi des Hetrn Verfafſers 
iR die leinesweges beruhigende, ſondern höchſtens naive Verficherung deſſel ⸗ 
Ben, daß, „wer in den folgenden Blättern Biel ſuche, vielleicht Wenig finden 
werbe; wer aber Wenig erwarte, jedenfalls nicht Über Täufhung zu Magen 
haben werde”. Aber hat der Verf. durch feinen vielverfprechenden Titel nicht 
felbſt Beranlaffung dazu gegeben, daß man von feinem Bude recht Biel 
erwarten und verlangen muß? Was zwang ihn denn dazu, feinen apho⸗ 
riſtiſchen Gedankenſpähnen und feinen in dialektiſchem Scheinlichte bumt- 
ſchillernden Reflexionen, bie nichts weniger als die Ergründung und Bes 
leuchtang der bänifchen Literatur, Politik und Sprache bezwecken, ein ſolches 
Etiket anzuheften, da er doch das Bewußtſeyn darüber hatte, daß das Eine 
dem Anderen gar nicht entſpreche? 

Doc genug der Fragen, die den Berf. nur in Berlegenpeit feßen würden, 
wenn ex fie hörte, und den Lefer vielleicht bewegen fönnten, ung feinerfeits 
andere vorzulegen, wie etwa die folgende: „warum wir, nach allen ben’ ans 
gegebenen Gründen, es gleichwohl für nöthig erachtet Haben, dieſe Schrift 
gu erwähnen, geſchweige zu beurihellen?“ — Auf diefen allerings nicht un 
wichtigen Einwand Eönnen wir nut antworten, daß wir Beides wahrfchein- 
licher Weiſe unterlaffen hätten, wenn wir damit feinen weiteren Zweck ver- 
bunden hätten. In der That aber fol uns der Titel des obigen Buches eben 
nur als Leiter dienen, um daran einige die jetzigen Berhättniffe Dänemarks 
befonders rüdfichtfih Deutſchlands betreffende Bemerkungen, anzuknüpfen. 
Indeß Haben wir andererfeits auch nicht die Abficht, den Inhalt befagter 
Schrift ganz aus den Augen zu verlieren, vielmehr wird ung berfelbe in 
doppelter Weife beſchäftigen, zumächft nämlich infofern er ſelbſt das oben er- 
mwähnte Berpältniß berührt — und das if bie pofitive Seite unferer Rüdficht- 
nahme auf denfelben —; fobann, weil wir aus literariſcher Menſchenliebe 
nicht umhin Können, den Berfafler, der ſich als Deutfcher zu erfennen giebt, 
über einige Irrihümer in der beutfchen Wort» und Satzbildung, fo wie in 
der Orthograppie und Interpunction, aufmerffam zu machen. Leßteres jedoch 
nur ganz ſchließlich und beifäufig. 

In feinem erften Briefe — „Dänifches Spracgebiet. Land und Volk der 
Dänen” überſchrieben — äußert fh ver Berf. über die hiſtoriſche Bes 
siehung Dänemarks zu Schleswig folgendermaßen: „Wir finden in 
dem Reifebericht Ottar’s mit Gewißpeit, daß damals in Schleswig noch ur- 
Tprünglih Angeln wohnten, Süddänen, verfchieden ſowohl von Sachſen 
als von Wenden, und baß felbe zum dänffchen Reihe gehörten. Es finbet 
fich keinerlei Andeutung, daß fie irgend eine näpere Verwandiſchaft zu ben 
Sachſen Hatten; vielmehr kommen diefe Sachſen ſelbſt Hier, nordwaͤris der 
Elbe, mur ganz partiell vor.... Wenn man alfo von Schleswig als 
einem deutſchen Lande redet, obgleich die Hälfte des Volks noch däniſch 
redet, fo Kübt man fi nur auf bie fucceffive deutſche Anfiebelung und beren 
Berbreitung und politifches Uebergewicht, alfo auf eine Germanifirung, nicht 
auf die urfprängliche und auch noch beftehende, wenn auch bedrängte Volks⸗ 
thümlichkeit ....“ Berner fagt ex (©. 36): „Als Deutſcher fühle ih mich 
zu einer folden parteilofen Beurtheilung aus Wahrheitapflicht befonders bes 
rufen. Geſchichtlich if 28 mir Mar, dap Schleswig im Ganzen von uralter 
Zeit ein völlig däniſches Land getvelen fey. An ber Gränze legend, hat es 
jedoch, ſowohl durch den Einfluß. der zumeiſt dort Herefchenden beutfchen 

Herren, als durch die Geiflichfeit, befonders auch durch ben deutſchen Han⸗ 


*) Der Verſ. iñ nicht der dänifhe Flotten · Capitain und frühere Führer der preufifcen 
⸗Amaone, (andern, wenn wir nicht irren, ein Bruder defſeiben. 


und noch iſt, Zahlreiche deutſche Elemente in fi aufgenommen... .” 
Hierauf Haben wir nun Folgendes zu erwiedern: Die Gefammtbenäffe- 
tung Dänemarks gehört zu dem großen gothiſch⸗ germaniſchen Bolfsfamme, 
der fi ſchon mehrere Jahrhunderte vor Eprifti Geburt von den Küſten ber 
Dfifee, wohin er in ‚unbefannter Vorzeit aus ben Gebirgen des Kaukaſus 
eingewandert war, weiter nach Weflen und Norden verbreitete. Diefe große 


Voölkerfamilie befand aus zwei Haupfftlämmen, ben Gothen und Germanen. 


Erftere, durch ipren Aufenthalt an der Oftfee der Schifffahrt kundig geworben, 
zogen mehr nordwefllich und befegten Dänemarf und Skandinavien, indem 
fie die dort wohnenden celtifchen und finniſchen Stänmme entiveder verjagten 
ober unterjochten. Die Germanen bagegen blieben in ben Ländern zwiſchen 
Rhein und Ober und machten fomit aud bie Gränze gegen die in Dänemark 
ungeflevelten Gothen aus. Der diefen zunächſt wohnende germanifche Stamm 
waren die Sachfen in Holſtein und größtentpeils auch in Schleswig, ja felbk 
in Zütland, wo fie fih unter dem Ramen Angeln und Jüten niederließen. 
Diefe Lage der Sachen in der Urzeit, wie wir fie dargeſtellt haben, wird 
felbſt von däniſchen Geſchichtsforſchern keinesweges beſtritien, umb wis vers 
weiſen den etwa noch unglaͤubigen Leſer auf die „Geſchichte des Königreichs 
Danemark von C. 8. Allen, eine gekrönkte Preisſchrift, aus dem Daäniſchen 
ũberſetzt von Dr. N. Falck, Prof. ord. der Rechte auf der Univerſität zu Kiel. 
(Zweite Auflage. Kiel, 1846.) 

Eiwas ganz Neues iR ung bie Behauptung des Verfaſſers, daß Angeln 
und Sachſen durchaus nicht verwandt, die Erfleren vielmehr als Säpbänen 
zu betrachten ſeyen. ine ſolche Behauptung war ihm allerdings nöthig, 
wenn ex jene erſte, nicht minder gewagte, vechifertigen wollte, bie nämlich, 
daß Schleswig urfprünglich ſtets zu Dänemark gehört habe und von bänifchen 
Stämmen befeffen worden ſey. Daß mit jener auch diefe fällt, verfteht fich 
von ſelbſt. Doch weiter. Im Jahre A50 und fpäter fanden befanntlich bes 
deutende Auswanderungen germanifcher Stämme, unter anderen auch ber. in 
Schleswig wohnenden Angeln, Züten und Sachſen nach England flatt, wo⸗ 
durch dort eine Schwächung des germanifchen Elements entfland, bie von ven 
nördlicher wopnenden Dänen benußt wurde, ſich auch nach Süden zu auszu⸗ 
dehnen. Gleichwohl war diefe Ausbreitung der Dänen bei weiten nicht zu 
einer völfigen Unterbrüdung jenes Elements hinreichend, was vorzüglich da⸗ 


durch bewieſen wird, daß die zurädgebliebenen Bewohner durch den däniſchen 


Einfluß nicht einmal in ihrer Sprache Eintrag litten, fondern dieſelbe bie auf 
den heutigen Tag durchaus rein und unvermifcht erhalten haben. Daraus 
seht wohl Har hervor, daß der eigentliche Kern der Bevölkerung Schleswigs 
und Holfleins von einem nicht deutſch⸗ gothiſchen, fondern von einem germa⸗ 
niſchen Bolteflamm gebildet wird. Außerdem wurden bie wehlihen Küften 
der beiden Länder von dem gleichfalls echtgermaniſchen Stamme ver Sriefen 
eingenommen. So viel über die urfprüngliche Geftaltung des Berhättnifies 
des germanifchen zum gothiſchen Element in den bänifcher Oberhoheit ge⸗ 
horchenden Ländern. 

Bas die fpätere Stellung Schleswigs zu Dänemark betrifft, fo ſchicken 
wir die Bemerkung voraus, daß man in ber Betrachtung berfelden wohl zu 
unterſcheiden hat, 0b man von dem blos politiſchen oder dem nationalen 
Verhaͤltniß der erwähnten Länder zu einander ſprechen will, eine Unterſchei⸗ 
bung, die gerade hier fehr weſentlich iR, nichtödefloweniger aber gewöhnlich 
unberädfichtigt gelaffen wird. In Bezug auf das nationale Verhaͤltniß 
Schlesiwige zu Dänemark Können wir ung mit der Anführung- der einfachen 
Thatſache begnügen, daß fi das germanifche Efement in dem erfleren in 
wahrhaft bewundernswürdiger Weile rein erhalten hat bis auf bie neueſte 
Zeit; was allerdings auch wohl daher kommen mag, daß ber germanifche 
Geiſt ſich von jeher der Quellen und Beförberungsmittel der Bildung be⸗ 
mächtigt hat. So empfing denn auch Daͤnemark von Schleswig, nicht aber 
umgelehrt, einen dauernden EMflnß, vorzüglich mit der Ausbreitung des 
Chtiſtenthums, bie von Schleswig ihren Anfang nahm. °) 

Ueberhaupt war letzteres den echt bänifchen Ländern an Bildung jeglicher 


) Nach Karls des Großen Tode (BI4) wirkt fein Sohn Ludwig der Fromme fehr 
viel File die Verbreitung des Chriſſenthums unter den Norddeutſchen und Dänen. Nah 
einigen vergeblihen Verſuchen gelang es endlih, den König Harald Klak zur Annahme 
des Ehriſtenthume au bewegen (826). Kurz darauf (827) wurde auch fhon zu Schleewig 
oder — wie es damals bied — Hethebye, damals eine blühende Handelsfladt, eine Art 
von Miffions - Anftalt gegründet, deren Wirkung unter der Leitung Anfhar’s ſich fan über 
den ganzen goihifhen und germaniſchen Morden erfiredte, 


Art fiets voraus. Che im jenen ein wirklich georbneter Zuſtand eingetreten 
mar, ber ipnen ein Recht auf den Namen Staat hätte geben Können, finden 
wir in Schleswig ſchon einen verpältnigmäßig hohen Grad von Kultur und 
Macht, der es befäpigte, mit dem damals fhon mächtigen Hamburg zu wett« 
eifern. Dies Verhältniß einer überwiegenden Bildung der fünlichen Theile 
der Halbinfel zu den nördlichen hat bis in die neuefle Zeit fortgedauert und 
giebt uns die beſte Erflärung für den Umfand, daß fi das germanifche 
Element gegen das gothifch -dänifche in ungeſchwächter Kraft behauptet hat. 
Bon einer Dantfirung Schleswigs im nationalen Sinne kann alfo bis jet 
nicht die Rede ſeyn. a 

Wie verhält es füh nun aber mit der politifchen Beziehung Schleswig 
au Dänemarf! — Bir fehen es dur den traurigen Zuftand Polens bes 
ſtaͤtigt, daß nationales Leben und nationale Gefinnung fehr wohl mit polis 
tiſcher Unfelbftändigkeit zu vereinigen find. Zwar wollen wir nicht hoffen, 
daß Schleswig jemals in eine folhe Lage zu Dänemark gebracht werde, wie 
fle Yolen gegen Rußland hat einnehmen müſſen, doch läßt fi anderweitig 
die Richtigkeit einer Parallele zwiſchen Polen und Schleswig nicht verfennen. 
Wie letzteres Dänemark, fo überragt auch erſteres Rußland an wiffenfchaft- 
licher, induftrieller und fittlicher Bildung, und doch hat es fich von feinem 
Rachbar unterwerfen laſſen. Allein Polen hat das doppelte Unglüd einer 
inneren Zerrüttung und äußerer Hüfffofigleit gehabt; Schleswig hat, bie 
jet wenigſtens noch, eine Fräftige, feiner Nationalität entfprechende Ber- 
faſſung und lehnt fih nach außen hin an fein großes Mutterland, Deutfch- 
land, an. Möge denn die Mutter ihres Kindes im entfcheidenden Augenblid 
nicht vergeflen! ; 

Die Gefchichie zeigt uns, daß Schleswig faft immer unabhängig von 
Dänemarf war oder body im Falle der Abhängigkeit den Gedanken der Be- 
freiung niemals aufgegeben hat. Gleich nad Einführung des Chriſtenthums 
vereinigte Gorm der Alte (um 900) mehrere Meine Reiche durch Liſt und Ges 
walt in Einen Staat, in den jedoch Schleswig nicht einbegriffen war; viel⸗ 
mehr wurde dies zu einer Markgrafſchaft erhoben. Später (1350) hatten fih 
vie holſteinſchen Grafen Schleswigs bemächtigt und mit dem Herzog von 
Mecklenburg gegen Dänemark ein Bündniß errichtet. Darauf gab Margarethe 
von Dänemark (1386) den Grafen das Herzogthum Schleswig als ein erb⸗ 
Lies und untheilbares Lepen. Gerhard VI. nannte ſich zuerſt Herzog 
von Schleswig. Die dänifchen Fürſten aber konnten diefen Berluft nicht ver- 
ſchmerzen, fondern fannen nur flets auf Mittel, das hingegebene Herzogtpum 
wieberzuerlangen. Nach dem Tode feiner Bormünderin Margarethe führte Erich 
von Pommern, der bie drei norbifchen Reiche unter feinem Scepter vereinigt 
hatte, einen 25jährigen, aber vergeblichen Krieg gegen die Herzoge von Schles- 
sig, wodurch er das Mißvergnügen feiner Untertbanen in dem Grabe erregte, 
daß die Union zerfiel und Erich der Krone beraubt wurde. Indeß dauerten aber 
die Kriege gegen das Haus Gottorf immer fort, mit wechſelndem Glüch, bis 
endlich nach dem Sturz Erich's der Reichsrath fih als Heren von Dänemarf 
anſah und dem Herzog Adolph von Schleswig fein Herzogthum als ein 
freies und erbliches Lehn beflätigte. Als aber mit dem Tode Adolph's 
(1459) die männliche Linie des alten holſteinſchen Graſenhauſes erlofh, fo 
entftand nun abermals die Frage, ob Schleswig wieder mit dem Reiche ver- 
einigt werden oder unabhängig bleiben follte.. Infofern es immer doch ein 
Lehn war, mußte es beim Ausfterben des angeſtammten Zürftenhaufes an Däne⸗ 
mark zurüdfallen; allein dagegen fprach der Umſtand, daß Adolph, der die ihm 
nach dem Sturze Erich's angebotene Krone von Dänemark ausgefchlagen Hatte, 
feinen Schweſterſohn Epriftian von Bayern in Borfchlag gebracht hatte, unter 
der Bedingung, daß Schleswig und Dänemark nie einen gemein 
fhaftliden Regenten haben ſollten. Chriſtian Hatte die Krone und 
damit auch die Bedingung angenommen; und fomit war der Streit erledigt, 
ob Schleswig an Dänemark zurädfallen müſſe. Die däniſchen Geſchichts⸗ 

ſchreiber wollen zwar bie Sache fo darſtellen, als ob Cpriftian hierdurch nur 
perföntich verpflichtet, keinesweges aber fein Verſprechen für alle Regenten 
Dänemarts bindend ſeyn konnte. Indeflen hatte doch Chriſtian jedenfalls vie 
Pflicht, Nichts gegen die ſchleswigſchen Herzöge zu unternehmen. Doc 
brachte er es durch Extpeilung von Privilegien an die holſteinſchen Prälaten 
und Ritter dahin, daß er von den ſchleswigſchen Ständen „aus freiem Willen 
und ohne Rüdfiht auf feine Eigenfhaft als König von Däne- 
mark zu ihrem Hergoge und Grafen erwählt“ wurde. °) Diefe Frage fcheint 
inzwiſchen immer noch nicht ganz erledigt geweſen zu ſeyn, denn wir finden zwar, 
daß Holſtein und Schleswig bis zum Jahre 1491 ungetpeilt geblieben waren, 
daß fie aber dann vom Könige Johann getheilt, fpäter zwar wieder vereinigt, 
doch von Epriftian IIT. von neuem getpeilt wurden (1344). Die Folgen 
diefer Tpeilung waren aber für Dänemark fehr nachtheilig, denn beide Herzoge 
weigerten fih nun, den König von Dänemark als Oberheren auzuerkennen, 
“indem fle behaupteten, daß Schleswig ein freies und erbliches Lehen fey. 
Diefes Verhältniß blieb denn auch mit unweſentlichen Veränderungen beſtehen, 
bis im Jahre 1676 Epriftian V. von Dänemark den herzoglichen Antheil von 
Schleswig befeßen und einziehen ließ. Dies Berfapren, „welches“, wie felbft 
der dänifche Geſchichtaſchreiber °°) fi ausbrüdt, „von vieler Klugheit, aber 
eben nicht von Achtung bes Rechts zeugte‘, erregte in den Herzogthümern 
allgemeine Erbitterung, und es wäre vielleicht zu einem offenen Kriege ges 
tommen, wenn ber Friede zu Zontainebleau die Gottorfſchen Herzoge nicht in 
alle ipre Rechte wieder eingefet Hätte. Zwar ließ der König (1684) wiederum 
den herzoglichen Antpeil von Schleswig beſetzen, doch legten fih nun mehrere 





*) Alten Geſch. d. Nönigreiä6 Dänemark pag. 213, 
") Ibid, pag. 30, 
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Mächte ins Mittel und zwangen ihn im Frieden zu Altona (1689), ven Herzog 
anzuerkennen. Wiederum finden wir (1713) neug Streitigfeiten zwifcden Den 
Herzogen und dem däniſchen Könige Friedrich IV., der enblih den ganzen 


“ Sottorfichen Antheil der Herzogthümer in Befig nahm und, durch die Gewähr- 


leitung Schwedens, Franfreihs und Englands ermuthigt, die damaligen 
Stände, Präfaten und Nitter Schleswige fogar zwang, ihm (A. Sept. 1721) 
auf dem Schloffe Gottorf ven Hulpigungseid zu leiften. *) Es foflete jedoch 
dem Könige faft funfzigiährige Anftreugungen, ih in dem Beflg Schleswigs 
zu erhalten. Herzog Karl Briebrih wollte von einem Bergleih wegen bes 
ihm entzogenen Antheils von Schleswig nichts willen und wurde durch Die 
Bermahlung mit Anna, der Tochter Peter’s des Großen, Dänemarks gefähr- 
lichſter Feind. Denn fowohl Peter ver Große ſelbſt als feine Nachfolgerin 
Katharina drohten die Anfprüche des Herzogs mit Waffengewalt zur Geltung 
zu bringen, wodurch äriedrih IV. gezwungen wurde, bie zum Tode ver 
Kaiferin große Flotten in der Offee zu erhalten. Das Japr 1767 brachte 
endlich einen Vergleich zu Stande, der im Wefentlichen mit dem Friedrichs⸗ 
burger Frieden übereinflimmte. Denn das Haus Holftein-Gottorf entfagte 
allen Anfprüchen auf Schleswig. und vertaufchte feinen Antpeil von Holſtein 
gegen die Grafſchaften Oldenburg und Delmenporft, die zu einem Herzogthum 
erhoben wurden (1773). Als aber nach ſechs Jahren der Ießte Herzog von 
Glüdcsburg farb, famen alle diefe Länder wieder unter die däniſche Krone, 
ohne daß jedoch die Lehnsverbindung, durch welche Holftein an das deutſche 
Reich geknüpft war, aufgehoben wurde. Erſt nach der Auflöfung des deutſchen 
Reihe (1806) erffärte der König im Patent vom 6. September 1806, daf 
(unter anderen Länderſtrecken) auch Holftein mit der däniſchen Monarchie als 
untheilbares Stüd derfelben verbunden fepn folle; eine Erklärung, die der 
König durch den Kongreß zu Wien, auf dem Hofftein in den deutſchen Bund 
aufgenommen wurde, zurüdzunehmen gezwungen war (1814). 

Die feit verhältnigmäßig kurzer Zeit wirlſam gewordenen Beftrebungen 
Dänemarks, Schleswig und Holftein dem dänifchen Reiche wiederum als un- 
theilbar einzuverleiben, find eben fo wie die an verſchiedenen Orten erhobenen 
Reclamationen dagegen bekannt. Das Neuefte und Wichtigſte in diefer Anz 
gelegenpeit iſt der „offene Brief” Chriſtian's VIII. vom 11. Juli diefes Zapreg, 
worin er fih dahin ausfpricht, daß er nach feiner, auf genaue Unterfuhung 
ber dapin einfchlagenden Dokumente bafirten Ueberzeugung zwar bie Selb⸗ 
fländigfeit der Herzogthümer in Rüdficht auf veren innere politiſche Verfaſſung 
anerfenne, jedoch keinesweges dafür halte, daß im Falle des Ausfterbens der 
männlichen Linie feines Haufes eo ipso eine Trennung jener Herzogthümer zum 
Königreich bewirkt werde. Diefer Meinungsdarlegung iſt wenigſtens die Deut- 
lichkeit und fubjektive Offenpeit nicht abzuſprechen; ob fie aber vom geſetzlichen 
Standpunkt als gerechtfertigt daftehe, if eine Frage, deren Löfung wir, wie 
billig, den Hiftorifern und Juriften von Zach überlaffen. Unfer Zweck ging 
einerfeits nur dahin, dem Lefer eine gedrängte Ueberſicht der Hiftoriichen Bes 
siehungen zwiſchen Schleswig und Dänemark zu geben, und ihn andererfeits in 
den Etand zu fegen, die von unferem Berfafler, den wir faft aus den Augen 
verloren haben, aufgeftellte Behauptung, Schleswig habe von jeher und ur- 
ſprünglich zu Dänemark gehört, beurtheilen zu können. Die eine Folge glauben 
wir aus den-angegebenen Thatfachen wenigftens ziehen zu dürfen, daß der 
Streit, ob Schleswig als däniſche Provinz oder als felbftändiges Herzogtum 
au betrachten fey, keinesweges neu, fondern eigentlich fo alt ift als die Grün- 
bung ber däniſchen Monarchie felber. Wir wenden uns nunmehr zu unferem 
Berfafler zurüd. 

Unter dem Abfchnitt „Borzüge der däniſchen Sprache” kömmt der Ber- 
fafler auch auf die däniſche Philoſophie, der er fpäter noch einen befonderen 
Artikel widmet, zu ſprechen, indem erben Dänen ben Borwurf der Nachahmungs⸗ 
ſucht macht. „So jüngft noch“, ruft er aus, „mit der Hegelfchen Philofoppie, 
deren Hoplpeit den ganzen Geift der betreffenden bänifchen Leiter zu einer 
Seifenblafe ausgetrieben hat“, wobei wir vorläufig nur auf bie Kühnpeit des 
Bildes „eine Hoplpeit treibt zu einer Seifenblafe aus‘ aufmerffam machen 
wollen. Bon Heiberg äußert er, daß derſelbe „nach mehreren mißglädten 
Berfugen ven Zatalismus zu rationalifiren und zu daniſiren“ (melde 
Zufammenftellung!) „es zuerſt unternommen habe, den Hegelfchen Unfinn 
über bie flachen Fluren der dänischen Forſchung zu ergießen.” Weiter fagt er, 
„die Hegelfihe Jonglerie hat die großen Stüde des im Laufe der Zeiten 
entzwei gegangenen Erkenntnißſpiegels zerfplittert und polirt Die Scherbe**), bis 
fie e8 wagen zu dürfen glaubt, fie ald große, glänzende Sonne dem Publikum 
zu produziren.“ Wir haben dieſe Probe aus zwei Gründen mitgetheilt; erſtlich, 
damit der Leſer den Stil und die Anſchauungsweiſe des Verfaſſers kennen 
lerne; und zweitens, damit wir der Welt auf die Autorität des Herrn 
Baron Conſtant dv. Dirckinck⸗Holmfeld verkündigen können, daß Hegel nichts 
als ein Jongleur, ein unſinniger Phantaſt und hohler Kopf geweſen ſey. 

Was der Verf. ung von feiner Theorie der Buchftabengenefis zu koſten 
giebt, iſt größtentheils ungenießbar oder doch wenigſtens unſchmackhaft, wes⸗ 
wegen wir e8 ung verfagen, biefes, wie es feheint, von ihm ſelbſt ſchon auf- 
gewärmte Gericht noch einmal aufzuwärmen. Der Herr Baron liebt la⸗ 
teinifhe Sprüchwörter, und er wird es und deshalb verzeihen, wenn wir auch 
unfererfeits ihm ein fehr befanntes zurufen: Ne sutor ultra erepidam. Sthließ- 
lich wollen wir ipn aus Wißbegierde noch um die Aufflärung einiger ſchein- 
baren (7) Anomalieen des Stils und der Interpunction bitten. Warum 
trennte ber Berf. niemals, oder doch meiftentpeilg nicht (denn er if, wie wir 


) Auf diefe Huldigung bezieht ſich auch votzugeweiſe der „offene Brief” Epriflian’s vu. 
vom 11. Juli 1846, auf den wir noch zurdakommen werden. 
**) Die Interpunction gehört dem Verſ. an, 
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Bereits Semerft Haben, mict korſequent), einen abhängigen Satz von bem 
Pauptfaß durch ein Komma; was verfteht derſelbe unter „wöhnlich“ und 
„Wöpnttchteit”; was unter „überper” (S: 33 zweimal und zwar in ver⸗ 
ſchiedener, uns unverſtändlicher Bedeutung); was unter „bislang“ (mir ver 
muthen bisher. Dies aber heißt fo viel ale His zu die ſem Punkt, denn hier iſt 
ein demonftratives Adverblum wie aud vorher, nachher ac. erhellt; bislang 
iſt ums ganz unverfländfih)? Warum bebient er fich fo vieler fremden Wörter, 
mo es nicht nöthig it? Ein Beifpiel: „Da endlich die fpätere däniſche Re- 
gierung in.ipren lets prefären Situationen fortwährend politiih mit 
den Oligarchen paciscirte, diplomatiſch manövrirte, nachgiebig 
fſich konfolidirte“ ac. In vieſem Stil geht es fort, und es wäre uns 
Kleinigkeit, dergleichen ſtiliſtiſche Meiſterſtücke auf jeder Seite nachzuweiſen; 
allerdings eine undankbare Befchäftigung, weshalb wir uns und den Leſer 
damit verſchonen wollen. . 


Spanien. 
Gefchichte des fpanifhen Drama’s. 
(Bortfegung.) 

An den heiligen Tagen pflegte ſich das Boll um bie Kirchen zu verfam- 
mein, Hütten von Banmzweigen zu erbauen und fih der Feſtluſt hinzugeben. 
Es folgte natürlich den altererbten Bräuchen, und Sänger und Poflenreißer 
blieben ebenfalls nicht aus. Doc mußten die Heiligkeit des Ortes und des 
Tages befländig mahnen, flatt profaner Luſtbarkeiten und Späße die heiligen 
Geſchichten, denen das Feft gewidmet war, zur Anſchauung zu bringen; und 
als die Kirche endlich, in Ertvägung, daß die Schauluft des Volkes ſich nicht 
unterbrüden laffe, fih derſelben zur Berfinnlihung der Wunderbegebenpeiten 
der Erlöfung bemaͤchtigte, war die Bahn zur Entwidelung des Drama’s ge- 
brochen. Die Kirche Fam von ihrem früheren Berbammungsuttpeile zurüd 
und bezeichnete ſchon durch den Namen „Myſterien“, daß fie dieſe Dar: 
ſtellungen mit den anderen Handlungen des Kultus auf gleiche Linie erhebe. 
Die Zeit, wann dies im Abendlande zuerſt gefchehen, läßt fi aus Mangel an 
beftimmten Rachrichten nicht genau angeben. Noch vorhandene oder bezeugte 


‚ Dramen aber in Iateinifher und frieflfcher Sprache, die wahrſcheinlich in 


Kirchen und Klöftern aufgeführt worden find, reichen bis in bie karolingiſche 
Zeit hinauf, franzöſiſche, bretonifche und provengalifche bis ing elfie Jahrhundert. 
Seit dem dreizehnten Jahrhunderte warb es üblich die Myſterien flatt 
innerhalb, außerhalb ver Gotteshäufer, auf öffentlichen Plätzen, oder wo fi 
ſonſt ein geeignetes Lokal fand, darzuſtellen. Aus diefer Zeit haben wir auch 
Die erfle Kunde von Gefellfchaften, die fih zum Zwecke ber Aufführung von 
Myfterien bildeten. Wabrſcheinlich wetteiferten Geiſtliche mit Weltlichen, bei 
diefen Borftellungen Rollen zu übernehmen. Die Geſellſchaft Battuti, welche 
1261 in Trevifo zufammentrat, hatte die Eanonici der dortigen Domkirche 
ſogar förmlich verpflichtet, ihr jährlich für Die Role der Maria und des Engels 
zwei Geiſtliche zu liefern. Beſonders einflußreih ward das 1264 von Papft 
Urban IV. geftiftete Frohnleichnamsfeſt. Noch im dreigehnten Jahrhundert in 
faſt alle Länder Europa’s verbreitet, gehörte es bald zu den bedeutendſten Feſten 
der Epriftenpeit und ward durch glänzende Umzüge und dramatiſche Spiele ver⸗ 
herrlicht. An manchen Orten wurden bie Handiwerker-Innungen fogar gefeplich 
angehalten, Schaufpiele zu Ehren des heiligen Sakramentes aufzuführen. 

In England bildeten fih gleichfalls in der zweiten Hälfte des 13. Jahre 
hunderts Geſellſchaften für denfelben Zweck, und die Kirche war von ihrem 
früperen Berbammungsurtpeile fo weit äurüdgefommen, daß fie bei Gelegen⸗ 
heit eines zu Cheſter aufgefüprten Eplus von Myſterien, welcher die ganze 
Weligeſchichte von der Schöpfung bis zum jüngfen Gericht umfaßte, deu Zu- 
ſchauern, die der ganzen Reihe biefer frommen Schaufpiele beimopnen würden, 
taufendjährigen Ablaß verſprach. 

Das franzöftiche Theater firtete ſich gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
vollfommen. Die Beranlaffung dazu gab eine Gefellfchaft Parifer Bürger 
und Handwerker, welche von Karl VI. einen Freipeitsbrief, in und um Paris 
geiſtliche Schaufpiele aufzuführen, erhielt. Bon ihrer erflen Darftellung, der 
Paſſfionsgeſchichte, confreres de la passion genannt, zogen fie den gefammten 
Inpalt des Alten und Neuen Teftaments und den ganzen Bereich der Heiligen» 
legende in ihren Kreis und fpielten Anfangs auf Straßen und Plätzen, fpäter 
in einem beftimmten Haufe. Die längeren Stüde waren in Tage (journeer) 
abgetheilt und ſpielten fo viel Tage, als fie ſolcher Abtheilungen hatten, bie 
zu fünf Wochen. Diefe journees zwangen durch ihre Länge oft um Mittag 
eine Paufe von einigen Stunden zur Erholung der Schaufpieler eintreten zu 
Taffen. Bon einem dramatifchen Plane zeigten ſolche Städe feine Spur, fie 
beftanben faft nur aus dialogiſirten Geſchichten von endlofer Breite, in welchen 


Scherz und Ernſt aufs willkürlichſte durch einander gerührt war und der Teufel. 


gewöhnlich die Role des Luftigmacers fpielte. An Stoff waren fie dafür 
deſto reicher; fie umfaßten bie gefammte Heilige Gefchichte, die Tegendarifchen 
und bie von biefen oft nicht wohl zu trennenden profanen Stoffe der Volks⸗ 
fage, die ſchon im älteften Kerne des kirchlichen Drama’s fehr nahe liegenden 
ſymboliſch⸗ allegoriſchen Stoffe, und endlich die trivialen der gemeinen Wirk⸗ 
lichkeit, welche 3. 2. in den Hirten der Weihnachtsnacht, den Kriegsknechten, 
den Krämern, bei denen Magdalena die Salben, die zehn Sungfrauen das 
Del kaufen, gegeben waren. Es zeigt fi) auch bei ihnen das durch das ganze 
Mittelalter fühlbare Mibverhaͤltniß zwiſchen der poetifchen Kraft und ben 
Stoffen. Auch nicht ſonderlich zahlreich ſcheinen die Dramen geweſen zu ſeyn, 
da dieſelben Bearbeitungen ſich weit verbreiteten und oft aufgeführt wurden. 

Die Bühne, auf welcher man die Myſterien darſtellte, zerfiel in drei 


— 


Theile. Oben nach Hinten za ſtand ein hohes Geräk, den Himmel und das 
Paradies vorſtellend; auf ihm befanden ſich der Siß Gottes und der Thron 
der heiligen Dreieinigkeit, von Engeln und Heiligen umgeben. dieſes 
Gerüſtes lagen bie Erde und das Fegefeuer; ganz unten aber die Hölle, in 
Geſtalt eines Drachens, durch deſſen Rachen die Teufel emporfiiegen und hin⸗ 
abfupren, zur Seite war eine Nifche mit Borhängen für das, was hinter ber 
Scene vorging ; zugleich fanden auf der Bühne ſelbſt Baͤnke, auf die ſich die 
Schauſpieler nach Beendigung ihrer Scenen nieverliehen. Die Sihe ver Zu. 
ſchauer waren reihenweiſe hinter einander erhöht und wie bie Buhne nad 
religiöfen Meberlieferungen benannt; die höchſten hießen das Paradies. ö 

Reben den Myfterien breiteten fich feit vem 15. Jahrhunderte die fogenann- 
ten Moralitäten aus, in denen die moraliſch⸗allegoriſche Deutung das ge⸗ 
ſchichtliche Element überwog. Sie entſprachen dem Hange bes ganzen Mittels 
alters zur Allegorie, unb ihre Spuren fleigen bis ins 13. Jahrhundert hinauf. 
Die verfcpiedenen Tugenden und Lafer, Sünde, Tod, Glaube, Hoffnung, 
Liebe, fpielten die Hauptrollen, aber felbft die abfirafteflen Segriffe wurden 
perſonifizirt, als 3.8. Gebet, Almofen, die Hoffnung auf langes Leben, bie 
Scham feine Sünde zu befennen, das Blut Abels u. ſ. w. 

” Die neue Epoche warb hauptſächlich durch das Studium der Haffifchen 
Literatur befördert. Am früheflen und eutſchiedenſten gab ſich diefer Einfluß 
in Italien Fund. Doc hier, wie in den meiſten Ländern, wirkte er auf die 
Entwidelung der Anfänge eines echten National» Theaters mehr hiudernd 
als fördernd. Man begann auf das volfsthümliche Element der Kunft vor- 
nehm herabzuſehen und fuchte ins Leben zu rufen, was fein felbfländiges Leben 
mehr gewinnen Fonnte, ſtenwelte ſchiefe Auffaffung ver ariſtoteliſchen Regeln 
zum Geſetz und wählte oft die ſchlechteſten Muſter, z. B. Seneca, zur Nach⸗ 
ahmung. Die geiftlichen Spiele, in denen die herrlichſten Keime zu einer 
fruchtbaren Entwidelung lagen, verfielen allgemad gänzlich, und nur das 
englifche und befonders das fpanifche Drama entwidelten ſich ohne hemmen- 
den Einfluß aus dem Alterthum zu böcfter Bolllommenpeit, jenes nach der 
emanzipixten individuellen und piforifchen, dieſes mehr nach der religiöfen und 
ſymboliſchen Seite. 


2. Das fpanifhe Drama vor feiner Eiteraturfäpigfeit, 
Bon den Anfängen bis auf Juan del Encina. X— 14. 


Das fpanifhe Drama folgte im Allgemeinen dem tm vorſtehenden Ab» 
ſchnitte angegebenen Gange, doch kamen befondere in der Ratur und Geſchichte 
des Landes liegende Umftände hinzu, die ihm theils foͤrderlich theils hinderlich 
wurden und deren nun naͤher zu gedenken iſt. 

Nach W. von Humboldt’s Unterſuchungen war das Volk der heutigen 
Basten einft Über die ganze Halbinfel verbreitet und bifvete unter dem Ramen 
Iberer den Urſtamm der fpanifshen Bevöllerung. Noch bis auf Die Gegen- 
wart find ihm hochausgebildete mimiſche Tänze eigenthümlich, zu weichen 
Rationallieder gefungen werben, die in manchen Zügen auf alte heidniſche 
Zeiten zurückdeuten, und ſchon bei den Römern waren fpanifche Tänze ber 
rühmt, die in ihrer Schilderung auf einen ganz ähnlichen Charakter ſchließen 
laſſen. Die römifchen Eroberer ſelbſt brachten mit großem Erfolge ihr Theater 


- nach Spanien, wie aus zahlreichen Ruinen von Schaufpielfäufern und aus 


Nachrichten in Büchern und auf Münzen hervorgeht. Der Sinn für tfeatra- 
liſche Beluftigungen ging auch auf die neuen Sieger, die Weflgothen, über, 
und zahlreiche Konzilienbeſchlüſſe, welche fih zum Theil ausbrädiih auf 
recitirtes Sıhaufpiel beziehen, eifern vergeblich dagegen. Befchaffenpeit und 
Sprache diefes gothiſchen Drama’s find aus Mangel an Rachrichten unbefannt. 
Dies die erfle, die weltliche Wurzel des fpanifchen Drama’s. 

Der Einfluß des geiſtlichen Elemente mußte Schon deshalb eine nicht 
geringe Bedeutung haben, weil die Gothen den orientalifigen Ritus ber 
griechiſch⸗ ſyriſchen Kicche angenommen hatten und in Spanien einfährten, 
gerade im orientalifchen Gottesdienfte aber das Drama am früheſten und ent« 
ſchiedenſten hervortrat. Es wurde auch bereits im Jahre 638 durch das Tole- 
daniſche Konzil das Narrenfeft verboten. Die Einwirkung der Araber war 
nicht überwiegend und ausfchließlich genug, um alle Keime ber Bildung, die 
im Schooße der. hriftlihen Kirche reiften, zu unterbrüden, vielmehr blieb der 
chriſtliche Gottesdienſt ungeflört, und die neue, fogenanmte mozarabiſche 
Liturgie mar die alte gothiſche mit geringen Veränderungen Iſidor's don 
Sevilla; es fol fogar zur Zeit der Araber der Kirchengefang zu befonders 
hoher Ausbildung gediehen fepn. Daß die Araber durch unmittelbares Ein- 
greifen der Entwidelung des Drama’s hinderlich geworden ſeyen, laͤßt ih 
nicht darthun, im Gegentheil ift es wahrſcheinlich, daß fie ſelbſt Schauſpiele 
beſeſſen haben. 

Weil aber die mauriſche Bevölkerung ber chriſtlichen an Sprache, Religion 
und Sitte zu fern fland, um jemals mit ihr zu einer Einheit zu verſchmelzen, 
war ein Kampf auf Leben und Tod unvermeidlich. Er begann auf zwei 
Punkten, von denen mit ihm zugleich bie politifche, literariſche und ſoziale 
Geſtaltung Spaniens ausging. 

Zuerft erhoben ſich die nie ganz überwundenen Gebirgoſtämme Aſturiens 


. und drängten den Halbmond ſiegreich zurück. Die caſtiliſche Sprache war 


ihnen eigen, Tänze und Heldenlied bei ihnen heimiſch. Gerade in Spanien 
aber ward Tanz und Romanze befonders einflußreich und beveutfam für das 
Drama. Ihr Beifpiel fand Nacheiferung am Buße der Pyrenäen, zumal tm 
der aus ben ehemaligen Eroberungen Karl's des Großen, aus ber ſpaniſchen 
Mark, bervorgegangenen Grafſchaft Barcelona. Hier hatte ſich die durch 
sang Südfrankreich herrſchende limofiniſche ober provengaliihe Sprache aus⸗ 
gebreitet, und in Zolge der Iebhaften Verbindung mit Franfreih fam bald 
auch bie dort ſchon fafi ausgebildete provencaliſche Kanftpoefie Herüber. 
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Wa nämdieh hie Proventt Yan WE Dan europäifgen Ländern ſich zu 
einer feineren Kultus erhob, ſchloß ſih au! 18 Sängerwefen bem allgemeinen 
Fortfepritte am, und bereits um das Jaht IAAO finden wir die raſch entfproffene 
Runftporfie io den Gedichten Peire Rogier s6 und feiner Zeitgenoflen zur Blüthe 
entfattet. Kürfen und Herren fanden Ehre und Freude in der Pflege von 
Dichtern und Dietfunft. Der uenen Sache warb ein neuer Name erfonnen. 
Tronbadoues (Erfinder, von trobar, finden) nannte man alle, die fich mit der 
Kunſtyoeße befpäftigten, wes Standes fie immer ſeyn mochten, gleichgültig, 
ob fie zu eigener Luß oder um Lohn dichteten, Jongleurs (von jocus, Spiel, 
d. i. Mufit) bleibt dagegen der Raıne für die Nachfolger der alten joculatores, 
für Alle, welche aus der Pocfie oder Muſik ein Gewerbe machten. Epos und 
Drama gelangten in ber provencaliihen Kunftpocfie zu feiner Bebeutung, da 
die Pflege des Liedes bei weitem überwog. Aber im Gebiete der Lyrik felbh 
Ingen die vortrefflichſten dramatiſchen Elemente, welche in eigentpümlichen 
Kunſtformen pervortraten. Es gehören dahin die Tenzonen (von contencio), 
Weligelänge, die einen gegebenen Fall ſtrophenweiſe in der Art behandeln, 
daß die Redenden einander feindlich gegenüberflehen, indem Jeder den Satz 
des Anderen mit allem ihm au Gebote ſtehenden Witz und Scharffünn angreift; 
die Yaporests oder Paſtorella, ein Geſpräch zwiſchen dem Dichter und einem 
Schäfer oder einer Schäferin, von einer kurzen Einleitung begleitet; endlich 
Die Alba oder das Taglied, in weicher die nächtliche Luſt zweier Liebenden ge⸗ 
feiert und der Anbruch des vom Wächter verkündeten Tages verwünfcht wird. 

Die Zongleure, welche Thon wegen ihrer außerorbentlihen Anzahl ſehr 
bedeutend waren und, in fleter Wanderung begriffen, gewiflermaßen die heutige 
Tageopreile vertraten, begleiteten die Troubadours auf ipren Zaprten, um fie 
durch Geſang und Spiel zu unterflügen oder auch bie von jenen verfaßten 
Lieder abzufingen. Zugleich war es ein Dauptgeſchäft berfelben, die von 
den Hoſdichtern verichmäpten, aber doch überall gern gehörten Erzählungen 
vorzutengen. Es geichah ſolches mit Iebpafter ans Dramatifche ſtreifender 
Wimik. Auch führten fie ſelbſt mimifche und Poflenfpiele auf, worauf ſchon 
der ihnen gleichfalls beigelegte Namen contrafazedor deutet. 

(Sortfegung folgt.) 


England. 
Sir Roland Hilf und die Poftreform. 


Die Sammlung, weiche in Großbritanien flatigefunden, um bem Sir 
Rowland HIN, als Anerkennung des zuerſt von ihm ausgeſprochenen und aus⸗ 
sefüpzten Gedanfens der Poftreform, ein Ehrengeſchenk zu überreichen, hat 
nicht weniger als 13,000 Pfo. (100,000 Thaler) betragen, wovon ungefähr 
2000 Pid. für Einfammlungs» und Berwaltungstoften abgingen und ber 
Ueberreſt von 13,000 Pfund (86— 87,000 Taler) dem Sir Rowland bei 
einem Feſte übergeben wurbe, das ihm zu Epren in der Weſtindia⸗Docks⸗ 
Tavern veranftaltet worden war. Man glaubte dem Gefeierten diefe Aner- 
iemmung um fo mehr ſchuldig zu feyn, als ihm bei ber Pofidirection die Stelle, 
die er bis dahin befleidet hatte, entzogen worben war, augenfcheinlich aus 
Berfissmung darüber, daß man feine Borfchläge, die anfangs von den Beamten 
gewöhnlichen Schlages für chimãriſch und verderblich erklärt wurden, gegen 
Die eigene Anſicht zur Ausfüprung bringen mußte. 

In der Rede, in welcher Sir Rowland Hill der Verfammlung feinen 
Dant für dieſe Darlegung öffentlichen Anerfenntniffes ausſprach, theilte er zu» 
gleich in wenigen Worten die Geſchichte feines Borfchlages fo wie der Wider« 
wärtigfeiten mit, mit denen biefer zu kämpfen gehabt, und gab er demnächſt eine 
Ueberſicht der Refultate, die man bereits erlangt habe, obwohl erft ein Theil 
feines Planes zur Anwendung gefommen ſey. Nachfiehendes find einige ine 
tereffante Momente aus feinem Bortrage: 

„Bei ver Prüfung der Nefultate des auf einen Penny (zehn Pfennige 
Yreuß.) herabgefepten Briefportos darf nicht überfehen werden, dag man bei 
der Ausführung meinen Plan verftümmelte und gewiſſe Beftimmungen, von denen 
der volikäubige Erfolg abhing, ganz befeitigt hat. Gleichwohl iſt dasjenige, 
was zur Musführung kam, hinreichend geweſen, unferem Briefverfepr eine 
völlig neue Geßalt zu geben und Jedermann von den großen Bortheilen zu 
Überzeugen, die mit ber @leihmäßigleit des Briefportos, mit der Frankirung 
durch Stempel» Oblaten und mit der Tare nach dem Gewicht verbunden find. 
Im die erſte Reihe dieſer Bortpeile ſtellen wir die Unterdrüdung der ungefeß- 
lichen Briefbeförderung durch Privatgelegenpeit, eine Beförberungsart, an 
Die bei Der Woptfelipeit des Portos Niemand mehr denkt. Die allgemeine 
Sittlichleit hat demnach auch bei einer Reform gewonnen, die Tediglich einen 
Äinauziellen Zweck zu haben ſchien. 

„Behen wir jet, welche Wirkung das gleihmäßige Porto für das 
Stantseintommen gehabt. Das Jahr 1837, das die vom Parlament ernannte 
Sonmiſſion als ven Termin zur Bergleihung der Data bezeichnete, hat eine 
Brutto-Einapme von 2,340,000 Pfd. und eine Retto-Einnapme von 1,641,000 
Mo. gellefert. Ich hatte berechnet und vorhergefagt, daß wir dieſelbe Brutto- 
Einnahme wieder erlangen würden, daß ſich jedoch der Netto⸗Ertrag um etwa 
300908 Po. vermindern werde. Die Brutto» Einnahme des verfloffenen 
Zabres Hat ſich bereits meinen Borherfagungen auf eine merkwürdige Weife 
genäpert, indem fie 1,002,000 Pfo. betragen, was ungefähr vier. Bünftel der 
Samme von 1887 if. Die Retto Einnahme iſt ebenfalls dem von mir bes 
zeichueten Gange gefolgt und Hat ſich auf 776,000 Pfd., alfo auf beinape brei 


Bänftel der angegebenen- Summe, erhoben. — Rebenbei wird es gut feyn, gu 
bemexfen, daß die Netto-Einnapme, ſchwankend je nach dem Betrage der Aus⸗ 
gaben, auf das genauefle zufammenhängt mit dem Grade von Geſchicklichkeit 
und Sparfamfeit, welchen die Poſtverwaltung enttwidelt. 

Werfen wir jegt einen Blick auf die Circulation der Briefe. Im Jahre 
1838 belief fih die Anzahl der der Pofltare unterworfenen Briefe auf nahe 
an 75 Millionen; im Jahre 1845 Hat ſich diefe Zahl auf 271 Millionen er⸗ 
hoben. Ja, am 1. Januar 1846 flieg die Zunahme auf eine ganz unverpälts 
nigmäßige Weiſe, fo da mit Einfluß diefes Tages die Anzapl der in einem 
Jahre beförberten Briefe 303 Millionen, alfo das Vierfache der Zapf von 
1838, betrug. In meiner Berechnung hatte ich gefagt, daß zu ber Zeit, wo 
ſich die Brief⸗Circulation verfünffacht haben werde, der durch die Reduction 
bes Portotarifs Herbeigefüprte Ausfall in den Staatseinnahmen gededt ſeyn 
würde. Dan Hat mid damals wie einen Phantaften, wo nicht gar wie einen 
Eparlatan behandelt, der fih ein Gewerbe daraus made, die. Zahlen zu ver⸗ 
größern ober zu verfeinern, je nachdem es gerade in feinen Kram paſſe. Diefe 
liebreichen Verdaͤchtigungen find durch bie Ereigniſſe in iprem wahren Werthe 
aufgezeigt worden. Jedem, der reinen kann, iſt es heutigestages Har, dag 
das Defizit der Pot an dem Tage, wo fih die Anzahl der Briefe im Ber- 
hältniſſe von 1 zu AS erhoben haben wird, vollſtändig gebedt fepn werde; wir 
find alfo dem Ziel fehr nahe. Im Londoner Stadibezirk, wo das Porto 
früher zwei Pence (20 Pfennige Preuß.) beirug, iſt durch Herabſetzung des 
Portos auf die Hälfte die Zapl der Briefe von 13 Millionen im 3. 1838 auf 
31 Millionen im I. 1845, alfo auf viel mehr als das Doppelte gefiegen. In 
der That iſt auch die Brutto» Einnahme der Londoner Stadtpoft jegt viel an⸗ 
ſehnlicher, als fie zu irgend einer früheren Zeit war.” 

Sir Rowland Hin ſchloß feinen Bortrag mit dem Wunſche, daß die Re 


" gierung ben Plan, veflen tpeilweife Realiſirung bereits for wopltpätig gewicht 


habe, bald ganz und gar zur Ausführung bringen möge. — Bere Dillon, der 
Borfigende der Berfammlung, fügte ſchließlich noch Hinzu, daß großartige 
Reformpläne immer das Schidfal hätten, viel angegriffen gu werden, und dag 
man noch niemals gehört habe, es fey eine Maßregel diefer Art je ausgefüprt 
worden, ohne daß ſich Neid und Mißgunſt in den Weg geftelit hätten. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Märtyrer des Königthums. In einer hiſtoriſch-kritiſchen 
Abhandlung Über die Jungfrau von Orleans und über bie poetifchen Verherr⸗ 
lichungen verfelben fagt Here Charles Konandre (Revue des deux Mondes 
vom 1. Zul), daß es im mittelafterlihen Frankreich, wo man die Rönige 
durch ihre Salbung aus der, wie ber fromme Glaube annahm, vom Himmel 
heruntergefommenen heiligen Ampulla in Rheims mit der Gottheit ummittel- 
bar in Verbindung ſetzte, eben fo Märtyrer des Königthums wie der Religion 
gegeben habe. Unter Anderem erzählt Herr 2. Folgendes: „Im Jahre 1369 
hatte ein Bärger von Ponthieu, Ringois, einen Aufftand gegen die Engländer 
erregt, bie das Land befetzt hielten. Er wurde in dem Aufflande feflgenom- 
men, und die englifchen Hauptleute des Königs Eduard TIL. flellten an ihn 
das Berlangen, daß er, um ber Strafe zu entgehen, feinen Einfluß geltend 
made, um in feiner Provinz die Herrſchaft der Engländer zur Anerkennung 
zu bringen. Auf feine Weigerung brachte man tpn nach der Seftung Dover 
hinüber, wo man ihn auf die Galerie eines Thurmes hinauf führte, von 
welchem er das Meer und die gegenüberliegende Käfte Frankreichs überſchauen 
konnte. Bier fagte man ihm, daß er zu mählen habe zwiſchen der Anerfen: 
nung Eduard's von England oder dem Tode in den Wellen. Ich erfeme 
Riemanden als Herm an, antwortete der helbenmüthige Ringois, als Johann 
von Balois, und augenblicklich wurde er von ber Höhe des Thurmes in das 
Meer hinabgeſtürzt.“ 


— Die Eenfur und die Akabemie von Modena. In Modena if 
es endlich gelungen, den Segen nachzuweiſen, ben bie Eenfur nicht bios über 
Stalien, fondern auch über alle andere Länder verbreite, in denen ich biefes 
von Papft Alerander VI. gegründete Inftitut noch erhalten habe, und da⸗ 
gegen die ganz unkatholiſche ‚und verberbliche Richtung ber Preßfreipeit dar⸗ 
zuthun. Der verflorbene Herzog von Modena hatte nämlich zur Aufmunterung 
der Wiſſenſchaften in feinem Lande einen Preis ausgefeßt, den die modeneſiſche 
Akademie alljährlich vertpeilen fol, zu welchem Zwecke auch die Preisaufgaben 
von derſelben beſtimmt und ausgefchrieben werden. Das Thema, deſſen Be 
arbeitung fie im vorigen Jahre den Preisbewerbern aufgab, war wörtlid: 
„La necessita di una savia censura” (bie Roipwendigfeit einer weilen 
Eenfur). Wer alfo diefe Nothwendigkeit nicht von vornherein ſchon zugab, 
der Fonnte natürlich an der Preisbewerbung gar nicht teilnehmen; «8 kam 
alfo nur darauf an, zu wiflen, wer bie beflen ober bie meiften Gründe für 
diefe Noihwendigfeit aufflellen werbe. Und in ver That haben fi in dem 
Baterlande Dante’s, ja in derfelben Stadt, in welcher Arioft und Taſſo ger 
blüpt (in Ferrara), nicht weniger als einundzwanzig Schriftfieller gefunden, 
die in Lobsserhebungen der Cenfur mit einander wetteiferten! Fünf Deo: 
ſchriften, Die den Sag, der fih im Eingange unferes Artikels befindet, mäper 
ausführen, find gefrönt und des Drudes würdig befunden worden, und ein 
großer Tpeif der italiäniſchen Regierungszeitungen liefert nun Auszüge daraus, 
um auch iprerfeits die Rotpivendigfeit darzuthun, daß die Geißel der Preß⸗ 
freipeit fern von den Gränzen des glüdficden Italiens gehalten werben müſſe 
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‚ein; ja vielleiht wäre c6 noch mögip, m — 


Deutſche Auswanderung und Coloniſation.“) 


einigen Bemerlungen über die projektirte deutſche Coloniſation am der Mos- 
qullotkuſte fennen (Re. 10 des Magazins von d. I.), führt bie fo eben unter 
obigen Thel erſchienene Modne Schrift eines auf berfelben mit genannten 
Berfafferd in da6 deutfche Publikum sin. Der einfichtevolle und befonders in 
der Literatur ber trandntlantifcgen ſehr bewanderte Herausgeber hat 
dieſelbe mit zahlreichen beiefrenden Anmerkungen und Zufägen ausgeflattet. 
Wir ſelbſt Haben Belegenpeit gehabt, den Berfafler der gedachten Schrift 
(weite ale Ranuffeipt das Sqhicſal hatte, als polizeilich verdächtig denun⸗ 
zirt zu werben), dee fi jeht in Brafilien befindet, vor feiner Abreiſe bapin 
als einen mit Amminiffen für die Iwede feines auf die deutiche Eolonifation 
gerkigteten trandatkantifgen Reife ſehr wagt ansgeräfteten jungen Mann 
denmen zu lernen. Nach Süd. Amerika iR er mit Empfehlungen Dumboldt's, 
v. Martins’ und anderer gewichtvoller Antoritäten abgegangen, und wenn 
wir nach der gegenwärtigen Abhandlung fließen dürfen, bie doch me eine 
Zuſanimenſtellung von Seobachtungen nad fremben. Beriäten enthält, fo 
tönen wir von ſeinem eigenen Beifeberichte etwas Gediegenes und nach 


Eotontkation” die Einleitung, in weicher zur Orientirung in der’ Auewan-“ 


derungsfrage die verſchiedenen Geſichtspunkte aufgezeigt werden, ohre daß 
eine erfühüpfenie Dartegung beofeiben ober auch nur ein tieferes Eingehen in 
einzelne Materien Hattfindet. Es werden uns nad einander, wie auf einer 
panorainiſchen Zimmerreife, Einblide in die Länder unter den Wendekreiſen, 
und zwar in Amerika, Afrika und den hinterindiſchen Archipel, fo wie. in 
die Länder der gemäßigten Zone, und zwar in bie Donanländer (Ungaru, 
Siebenbürgen, Moldau, Walachei und Bulgarien), in Ateinafen, in Meiiko, 
Kalifornien, Tejas umd die Vereinigten Staaten, endlich in die Provinzen 
am 2a Plata und in Braflien gewährt, wozu der Peransgeber noch zwei bes 
fondere Abhandlungen gefügt über die Bortpeile, die das ſüdliche Epile für 
deutſche Auswanderer barbietet, und über die Kolonie Tovar in Benezuela 
(unterm 10° ©. Br.), welche lehtere ſich in diefem Jahre aufgelöſt Hat, was 
ein neuer Beweis if, wie wenig der tropiſche Boden zum Anbau durch euro⸗ 
pätfche Hände fih eignet. 
Daß der Berfaffer, Herr Dr. B., von allen ven Ländern, Die er uns 
Hier vorgeführt, zunächſt Braſilien und die benachbarten Laplata- Gtanten 
aufgeſucht, um fie perfönlic) kennen gu lernen, beweift ſchon an und für Ach, 
Baß er dieſem Thelle der Erde den Borzug Hinfidtlich einer neuen deutſchen 
&olonifatton giebt. Und in der Tpat wendet auch er ſowohl als der gelehrte 
Deransgeber feiner Schrift den Ländern, die man gewöhnlich noch als das 
Tpantfche Amerika bezeichnet umd zu denen am Ober» oder Reu - Kalifornien 
gehört, feine entſchiedene Borliebe zu. Die Auswanderung nach den Ber- 
einigten Staaten ſcheint allerdiags ihren Höpepumft egreicht zu haben, indem 
Die Nachrichten von den ſtets wachſenden Shhwierigkeiten, welche unbemittelte 
Einwanderer bort finden, bie Sqhritte derſelben wohl auf ein anderes, ihnen 
fich bereitwilliger öffnendes und noch nicht fo audgebeutetes, transatlantifches 
Se biet hinlenken werben. Es ſcheint endlich auch die Zeit gelommen, in der 
Das fogenannte ſpaniſche Amerika, fo weit es nicht der tropiſchen Region ans 
geh ðrt, feinen Anteil an den Bebökferungs -Weberfhuffe befümmt, welchen 
Der zum Berdreiter der Civiliſation auserfehene Boden Europa’s mit diefer 
WB ölter und Staaten bildenden Miffion nad allen Theilen der Erde aus⸗ 
ſendet. Bisper war es faſt ausfepliehti der nördlichere Theil der wehfichen 
Semiſphare, dem diefer Ueberſchuß zufioß, und zwar bietet fi ums dort die 
Fit das Übtriviegende Eioilifations- Element der germantfihen Stämme zeu⸗ 
gende Erſcheinung dar, daB auch folhe Landſtriche, die vor dem Eintritit 
Dteſer Wanderangs » und Kultur- Periode zuerſt und vorzugsweiſe von roma⸗ 
autfchen Volkern koloniſirt wären, wie namentlich Kanada, Sud⸗ Karolina, 
Eouiflana, die beiden Floridas, dem Cinflaſſe des anglo ⸗germaniſchen Ele⸗ 
zurentes nachgeben mußten und feht gaͤnzlich von ihm beherrſcht find. Biel 
Teint tritt nun dieſelbe Erſcheinung au in anderen, ver großen nördlichen 
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- Auswanderung zu finden! 
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” ", fagt Herr Dr. ©., „die ttanzige ie Ron-Amung, 
Zyatfae, daß. Die deutige Bevöllerung trop ifner Grafen Zur aan zur 
keine politiſche @eltung erlangt und für das Mutteriexy veripneg “* —* 
feihR Gefaps Läuft, ihe Spende un Gitte einpubäfen, nid im sin ame 
Lande wiederholen, fo muß für Grändung einer beutfgen Loteupg 
Augenmerk dahin gehen, ein Gebiet in einem ungetrenuten Städte Buste 
auf welchem eine Bollsmenge von mindeflens einer Milllon Veliugig Yu 
findet — daß man dabei auf günftige Lage und direkten Serverlch u 
Deutſchland möglicht RüdfHt zu nehmen Hat, wurde ſchon oben Kerkger. . 
Diefe dorderung iR nicht gering, aber fie iſt nicht unausführbar, und dapei gg 
fie unerläßlich. Nur auf diefe Weife werden ſich die deutſche Ratiomafitkt men 
die nationalen Spmpatpieen rein und unvermiſcht erhalten, nur dadurch dag 
man von vornherein eine fo bebeutenbe Landſtrecke rechtekraͤftig im [73 
nimmt, Tann man die Trennung der dentſchen Anfiedler durch 
Sremblinge verhüten und bis auf bie Graͤnze der Kolonie die bentfge 
Sprage. zur alleinigen Herrſchaft erheben. Je größer die Gränzen dieſes 
Beſitzthums gezogen werden können, um fo größer wird fih aud bei 
übeigens gänfigen die Zufunft der Kolonie geflalten, um fo 
rafcher wird fie zu Macht und Geltung gelangen und auf das Mutterland zu⸗ 
rüchzuwirken vermögen. B 

„Daß eine folge Maßregel bios von Privatleuten ausgeführt werbe, tft 
wohl nicht zu erwarten, auch weber für das Intereſſe Deutſchlands noch für 
das Wohl der deutfchen Auswanderung zu wünſchen. Selbfl wenn das Auf- 
bringen der nöthigen @elbmittel durch Privatleute feine Schwierigfeiten findet, 
fo iſt es immer fehr gewagt, wenn ber Staat bie Leitung einer fo überaus 
wichtigen Angelegenpeit gänzlich aus den Händen giebt, Der Privatmann 
fieht meiſteus nur darauf, von feinem angelegten Kapitale möglihft hohe 
Zinfen in kürzeſter Zeit zu beziehen, und würde wohl ſchwerlich geneigt fepn, 
zum Wohle des Ganzen feine einzelne Dividende verfürzen zu laflen. Das 
Intereffe des Staates iſt ein ganz anderes, als das des Privatmannes; wäh⸗ 
send für dieſen nur bie Gegenwart und nächſte Zukunft Iuterefle hat, kann 
und muß ber Staat die Blide auch in die weitere Ferne richten und dort den 
Gewinn für die gehabten Müpen und Koſten erwarten. v 

„Wenn man die Geſchichte der verſchiedenen Eolonifations-Berfuche über« 
Hlict, fo findet man Teicht, daß, wo ſolche nicht von religiöſen Sektirern unter⸗ 
nommen wurden, fie nur bann einen gebeihfichen Korigang nahmen, wenn 
beim Beginn derſelben ein den Umfländen angemeflenex Plan entworfen wurde, 
die Leitung der Geſchäfte Männern von reblihem und wohlwollendem, aber 
auch fräftigem und entſchloſſenem Charakter in die Hände fiel und ber 
Matterfinat diefelben in den Stand fehte, ihre Autorität ungelwächt auf« 
recht zu erhalten. — Den neueſten Beweis, daß die Begründung einer 
Kolonie, ausſchließlich Privatleuten überlafen, in der Regel mißlingt, 
sum Schaden ver Auswanderer ſowohl, wie ber Unternehmer, Tieferte die 
verungfüdte beigtiche Honburas« Kolonie, von ber man fih anfangs fo ſchöne 
Hoffnungen machte. 

„Es liegt ferner auf der Hand, daß es opne unerſchwinglichen Auf- 
wand unmöglich iR, einen Landſtrich von 3—500 Duadratmeilen in einem 


iemlich bevölferten Rande au erwerben, und daß man deshalb zur Begründung 


einer deutſchen Kolonie ein gering bevöffertes Gebiet wählen muß, wo ber 
Boden keinen bebeutenden Werth hat. Daß dies Gebiet feiner europäiſchen 
Macht gehören darf, braucht wohl kaum erwähnt zu werben, ba das Inter 
effe derſelben erforberie, die Bewahrung ber deutſchen Nationalität zu hins 
dern und zu hintertreiben; außerdem muß aber hefonders darauf dingewieſen 
werben, zur Ialage einer beutfchen Anfievfung nicht einen Boden zu wählen, 
auf welchem in vorausfichtlich nicht Terner Zeit Heftige Kämpfe zwiſchen bedeuten- 
den Mächten fattfinden müffen, oder der felbf zum Zankapfel werden kann 
und dann von jeder der fireitenden Parteien zu leiden Haben würde. Bei ben 
beſtehenden politifcden Berhättniffen Dentſchlands laͤßt ſich mit ziemlicher Bes 
ſtimmtheit vorausfehen, dag Deutſchland um die Erhaltung der Rationalität 


| 
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einiger Sundertiauſend Deutichen ‚. felbft um ben Erwerb einet fehönen Mo⸗ 
vinz Mh nicht in einen ernſihaften und gefaprvollen Kampf ftürgen würbe. 
Ware Deutſchland ein ungetheilier Staat, ober ſtellte ſich eine deutſche Groß⸗ 
macht an die Spiße des unternehmens, bereit, wenn nöthig, mit dem 
Schwerte das friedlich Errungene zu behaupten, fo änderte fich freilich mit, 
einem Male die ganze Stellung, und vieles hier Gefagte wäre überflüffig. 
Allein die Wahrſcheinlichkeit dieſes Falles if} zu gering, um darauf unfere Bes 
trachtung auszubehnen, indem vielmehx dem in uropa geltenden Prinzip ber 
2egitimität zufolge erwartet werden muß, daß don ven deutſchen Machten 
eine deutſche Kolonialbevölferung bei dem Verſuche, das fremde Joch abzu- 
werfen und ſich mit dem Mutterlande zu verbinden, nicht nur nicht unterftügt 
wire, fordern daß tee wohl felbſt noch dagn beitragen müßten, um der 
Pe gen willen, bie abgefallenen Deutſchen wieder unter, die legitime Herr⸗ 
ſcha ft des Dalbmondes zurückzubringen. — Dies gilt überdies nur rüd- 
fichtlich eines europätfihen, zur Anfage einer beutfehen Kolonie empfohlenen 
Landftriche, den. eine deutſche Armee leicht erreichen könnte; in Bezug auf 
überfeeifihe ' Länder könnte Deutfihland, fd Fange e8 feine mächtige Flotte bes 
fißt, Telofl beim Heften Willen nicht hindern, baß’bei einem entfichenden Kampfe 
die deutſche Kolonie einer ber kriegführenden, eine ſtarke Sermacht befigenden 
Mägte anpeimflefe und von ihr abforbirt würde, wo Deutſchland dann mit 
einem Schlage die Früchte aller, vielleicht ſtit Jahrꝛehaden aufgewendeten 
Müpen und Kofen verlbre. 

"Der ebeh angeflthrie Grund dürfte mehr als genügen, Preußen ober 
Deutfpland nicht nur am ber Anfage einer’ Kolonie auf. in voraueſichtlich 
kurzer Zeit figeitigem Boden °), ſondern überhaupt zu hindern‘, die politiſche 

bexherrſchaft Über dieſelbe anzufprechen oder nach deren ‚Aneignung. zu 
ttachten, und im wohlverſtandenen Intereffe der Auswanderer Deutſchlands 
if ed nut zu wünfhen, daß alfe auf die Reafifirung derartiger Phäne. pin 
alelenden Vorſchläge Bei Zeiten in ihrer Mißlichkeit erkannt werden mögen. 
In der Tpat kann nur der von falſchem Patriotismus und vorgefaßten Mei- 
nungen Defangene hierüber zweifelhaft fepn, und ber Unbefangene, der ver⸗ 
fücht Hat, den Zufland, der Kolonie fich zu vergegenwärtigen, wie er unter 
deutſcher —— im Frieben und wie er im Kriege ſeyn wilde, wird 
gewiß nicht anftehen, oben ausgefprochener Meinung beizuſßimmen.“ 

ESchluß folgt.) 


Spanien. 


Geſchichte des ſpaniſchen Drama's, 
(Bortfegung:) 

In Eyeien verbreiteten ſich bie provençcaliſchen Se und Hofpichter 
Hauptfähtid auf Beramlaffıng der Grafen at? dem Haufe Barcelona. NHxi- 
mund Berengar III. Graf von Barcelona erwarb im Jahr 81112 die Graf⸗ 
fchaft Provence. Sein Enkel, König, Alfons D., der Über ganz Aragon, 
Eatalonten und Provence regierte, war ein großer Gönner und. Beförberer 
der Dichtkunſt und zog zapfreiche Dichter und Spielleute aus der Provence. 
an feinen Hof. Seine Nayfofger und die Großen bes Reiches folgten feinem 
Beifpiele.. Auch im weſtlichen Spanien fanden Troubadours und Jongleurs 
bereits, frühzeitig freundliche Aufnahme. Schon um die Mitie des zwölften 
Jahrhunderts wird Alfons VIII. König von Galitien und Leon ale ihr 
Gönner gepriefen. Doch alle feine Vorgänger auf dem Throne übertraf 
Alfons X. (1252 — 84) an Breigebigfeit gegen bie Sänger, die er thells an 
feinem Hofe in Sof Rind theils, wenn fle in der Ferne lebten, durch Jahr⸗ 
gehalte unterftügt. Im weſtlichen Spanien bedienten ſich die aus dem Ofien 
eingewanderten Kunſtdichter ber limoſiniſchen Sprachẽ, die einheimiſchen 
prifer der galieiſchen, bie mit der damaligen poriugieſiſchen zuſannnenfäult, 
die Bollsdichter aber und die Jongleurs zum epiſchen Sedichte ver caffiliſchen 
Sprache in der Romanzenform. Die Romanze, in merkwürdiger Weiſe auf 
der Gränzſchelde zwifchen Epos und Drama ſchwankend, nöthigte fah zu 
mimiſch dramatiſcher Necitation, woraus fi zum Theil die Erſcheinung er⸗ 
ren läßt, daß die Romanze zur Zeit des Lope de Rueda jede Theater⸗ 
Vorfiellung_ einfeitete, dann als Loa oder Prolog fortiehte, endlich als or 

ganffcher Tpeif des Dramas mit dieſem ſeibft verfchmolz. Die in den Mor 
mangen behandelten patriotifchen Stoffe gingen ſämmilich ins Drama Über. 

Nah diefer im Zuſammenhange gegeberien Eharakteriftik ber fremden 
fehren wir zum chronologiſchen Faben der’ nativnalen Gitwidelung zuriick. 

In den Kämpfen gegen die Araber, welche näch dem Verluſte Toledos 
(1085) allmälig die Offenfive aufgaben, entwickelte ſich der’rikterlige romtin⸗ 
tifche Sinn des Zeitalters zur Bfüthe. Edlere Blfwung, Verehrung der Ftauen, 
Turniere und deſte kamen an die Tagesordnung. Saͤnger durften nicht fehlen, 
lehlere dutch Muft und Spiel zu verfchömern. Doch ging dieſe Umwandlung 
nicht fo raſch von Stätten als ein minver achtfamer Lefer aus ber hier etwao 
au fnapp geratpenen Darftellung des Verfafſers vielleicht ſchlleßen Könnte; zumat 
wenn ihm die unmittelbar vorangehende über ber Zeit noch weit voraus“ 
greifende Schilderung ber probengalifihen Hofpoefle noch lebendig vorſchwebt. 
Die ſpaniſche Poeſie blieb, wie die geſammte ſpanifche Biibung, bebrutend 
hinter der franzöſiſchen zurück, ohne beshalb u.) oder ig tiefen 


— 


*) wozu deu Verſ. auch die —— a. Ps ae FR gtgenwariig einer 
Van Geikfiimdlgfei veier einem ‚eigenen Irhſauer — id erfreuend, doc 
er ober foäer von der benndbarten Ko der Fi — die daranf 
echte befiht, in’ Anſpruch gemomnien erden Fatn, x N 


wu ſtehen; vielmehr Hat‘ fie gerade in biefen Hinſicht unverkennbare Bor- 
züge, die bei der fpäteren Entwidelung auf das glänzendſte heraussustem. 
Alle Kräfte des nationalen Lebens in Spanien gingen im Kampfe der chrift- 
lichen und phyfiſchen Rationafität gegen die Araber. aufı Es if diefen Kampf 
ein fortwährender Kreuzzug, aber in feinem Charafter von dem allgemeinen 
LKreuzzuge ſehr verſchieden. Der allgemeine Kreuzzug hat ein ideales und 
fernes Ziel und if aggreſſiv, der ſpaniſche iſt zwar auch ideal, aber zugleich 
materiell und vepreffiv. Zu einer Blüthenentwickelung bes geifligen Lebens 
aber gehört ein Ueberſchuß an, natfonaler Kraft, eine gewiſſe geiftige Bepag- 
tigkeit. Der zum Ritterifume, welches bie Spihe bar mittelalterlichen Bildung 
in diefer Periode darſtellte, erforderliche Kern war zwar in Spanien vor- 
banden, aber. es fehlte. die Muße zur raſchen Gewinnung der pöperen Bildung 
und es iſt nicht zu vergefien, daß in der Zeit, wo das Ritterthum in Frank⸗ 
veich bereits zu hoher Entwickelung gelangt war, in Spanien noch zPferb 
neben bein’ Epebette augebunden fand und ber Frau die Beforgung beffelben 
oblag · 

Ein reges, politiſches Leben herrſchte in Caſtilien im 13. Jahrhunderte. 
Ferdinand III, der Heilige (J. 228), vereinigte wiederum Caſtiiien, Leon, 
Galicien und Afurien, machte Untpeilbarfeit des Reiches zum Geſetz, eroberte 
Cordova, Mırcia, Iaen, Sevilla, den größlen Theit von Eiremadura und 
machte. Granada zinsbar. Sein Sehn, ber ‚oben, hereits ge ——— x, 
ber Weife ober ver Gelehrte, war unser allen Fürfien fbiner, Zit er, ent- 
ſchiedenſte Beförberer der Wiſſenſcheſten, der enrfigfie, Mfeger ber, Suftug. Er 
ſtrebte nach Kräften, Bildung zu verbreiten, gründete Aukaleu, uub-Sob die 
Laudeohprache. In. Handſchriftes des Cacurial und, der Daylische 3 Folebo 
haben ſich 400 von ihr zu Epren der Jungfrau. Marie. in 1 Bl Eprade 
gedichtete cäntigon erhalten, Deren Strophen: durchaebenda mit einem, Refugia 
ſchließen, welcher augenſcheinlich dazu beftiugnt war, ‚og —— * 
werben. In dem unter feiner Regierung vollendeten Gefekhiuhe, las 
partidas genaunt, findet fh eine Anzahl von. Verordnungen Über. Diokr ı =. 
Sqauſpieler, aus denen ſich als. völlig gewiß ergiebt, daß um die Diktte dee 
13. Jahrhundertaq xecikixeude von Geilllichen und, Laien in Frcen ab au 
anberen Oxteh aufgefüßtte ſowobl geißfirhe ala wehtlihe Spaufpigfe in ——* — 
vorhanden waren, und daß die Sgauſpiclxnn auch als Ggmerbäuneig, be 


trieben wurde. 
Nach kurzer unterbracung dur Crbfofanfeitigeite. 6 aticaß sin. neuer 
Reolerung dae 


Auffchwung unter Alfens I1,.(1312— 1339) ,.. mähzenh, b 
romantiſche Rittertfum in voller Glorie faakkte. a. amp 
tiſchen Vorftellangen murben. außen. bau, übegof anbesivärks yorkanbenen. vie 
fekt dem 14. Jahrhunderte üblich gewordenen Wigerfahrien nah St. 4 
do Eompofkella. und bie Einküpeung. das Buahnleihnameieheg,, doc. no m 
Nedrigt, daß im. Fache des eigratlihen Drama’s etwas gel 
fep, wenn ſich gleich Dramaaãhaliches genug in den Werfen. bes, 
Erzprieſera von Oila (7 um 13), Üpheh, bei welchem zugleich wie Al 
Beifpi. le eines bebeutenden Hervortretens der Allegorie, au, 
Nur aus der Iehten Hälfte des IM. Zohrhunderts it ein Gedicht 5* 
Danza ‚general de la muerte, en qug entran todps, los estadaa de 
welches wahricheinlich zur Aufläprung: in.ben Sixrhen beflünmm wer. 
* Im ben teten Derennien des Ja. Jahrbundertg ler Delnrich IL, 
Johann I. und einzig IH, flsshte die raftifiepifge Shen 
äußerlicper Eleganz, nach Gewandtheit bes Ausdruds und 


2* 





3. Das ſpaniſche Drama vom Beginn feiner eitsratnefäftäett 
. bis um, Yeginn feiner Kart jttai 
Juan del ‚Encina kit Lope % Bee: ' is, 


Dur die Berfeisahung Siabelene non. ti m. Ku, d° 
Arasonien (1469) und die. Bereinigung heiter Königrejche (1479) togrb 
franifge Monariie. gegründet nnd. anlangte: halb zu einer Apart .uub —* 
Auſehen, wir he vie getwnnten Reihe niht zu rwerben ve 
DR Eroberung Granada's, die Eutpedjng. Aygerila‘s,. bie 
Mast in Isalien deeigeru den Anfang ben Auffchieungss, der di 
Wonacchie dis um Die Mitte bes firhznfnten Jahrbunderie zur, 
glänzenden in. urepa made. Sünde uyb-, —5 a 
Pilege, der enßilianitihe Dinleh war zur ee 
er a 

wirklich erh [ehe vier anngr. dexen Mi un? 33 
en Hoffnungen berechtigier. — 

Juau del Encina, der erſte nennenswerthe vramatifche Digier, war 
geboren um 1469 in ober bei Salamanca, und Rand in beſonderet Sun "des 
Don dadrique de Toledo, erften Herjoge don.Pllka., Späper Mben wit If 











ü 


als Muſikmeifler in der päpkliken 
fahgt ing. deilige Land, enbfich —E 
farb zu Salamanca 1534 und lieg 
dramatifign Verſuche, Ellogen genanut,, ſchlleßen fh an bie vorhandene 
vollamaͤß ige Grundlage an, gehen, aus von den "Birtenfcenen € an der Beif: 
vahjekkii ppe und fpreiten allmälig zu profanen Stoffen fort, Roh find es 
bloße loge, ohne Hanbfung, und Charallorheichnung “aber fie’ enthalten 
einzelne 
Peer Berfen. Seine bramatitche Tpätigleit in Spänien ſcheint mit 
dem Jahre 1501 zu ſchließen. Eine in Rom 1518 ‚geprudte darce „Placita 
& Vitoriano”, welche als ſeine beſte gerüpmt wird, "warb ſpãter von der In⸗ 
quifition verbofen und, ſcheint ſyurlos yerfeptwunden zu ſeyn. 
Nicht lange nad Eneina’d Auftreten erſchlen von einem ungenannten 


fe 1510 auf einer Pi 
— als Prior‘ in Leon. ir 


Verfaſſer eing dramatifitte Novelle in 19 Akten [Burgos 1499. A.], welche 
Sie warb ml außerorbentlichem Beifall 


fpäter auf 21 vermeprt wurden. ©; 
aufgenommen und bald auf ine Englifche, Franzöfſiſche, Italiäniſche und 


Deutſche uͤberſetzt. Cs iſt die berühmte Cele ſt in a, welche Herrn v. Bülow's 
gewandfe Feder uns jüngft wieder aufs neue vorgeführt Hat.) Bis auf die‘ 


neuehe Zeit warb fie für das Werk zweier Dichter gehalten; erft derdinand 
Bolt *) hat in dem, vermeintlichen ortfeger, dem Baffalaureus Fernando 
de Rojas, den Berfafer des Ganzen nachgewiefen. Nicht zur Auffüprung 
beftimmt, ward fie doch von großem Einfluß auf’ bie dramatiſche Literaͤtur. 
Der Dialog if vortrefflich, die Eparaftere, wenngleich nur' nach der gemeinen 
Ratur kopirt, find fiharf gezeichnet, hie nationalen Sitten treu und lebens⸗ 
voll geſchildert. Sie ſollte angeblich zur Warnung vor den Berirrungen ber 
Seivenfihaft dienen, ſcheini "aber bei ber Eenfurbepörbe eine andere Auslegung 
erfahren zu Haben und ward von ber Inquifition verboten. 

Der dritte Dichter dieſer Gruppe, Gil Vicente (geb. nach 1430, 
7 bald nach 1536), führte fein erfles Stück am 6. Juni 1312 auf, ar Hofe 


Emanuel s des Großen von Portugal, zur Geburtsfeier des Infanten, ver’ 
ran als Johann III. den Thron beftieg. Encina war ein Gelehrter nach 


alten Zuſchnitt, aus der Schule der Scholaſtiker, mit einem leichten 
infiuge des jegt in die Mobe gefängenden Sunianififhen Weſens; "Vicente 
war eben durch die Schule ‘gelaufen, aber ein bebeutendes Talent, und die 
Sunf der Umftände hob ihn ivelt Über jenen. Ein dramatifher Organismus 


iß in feinen Dichtungen zwar auch nur fpurtoeife vorhanden, aber reihe. 
Poeſie, feſte Cbaralterzeichnung, vortreffiicher Dialog, ſprudelnde Fulle des 


Witzee und ungemeine Kraft der Komik; der ſceniſche Apparat iſt bereits ſehr 
bebeufenh. Die erſte Ausgabe feiner Werke, beforgt durch feinen Sohn Luls, 


erſchien zu Lifſabon im Jahre 1562, die dweite‘ — durch die Inquifition jäm⸗ 
" merlig verflümmelt — 1383. 


Torres Naparro endlich, ver vierie Dramatiker, geboren in la Torre 


bei Badafoz, ein Gelehrter geiftlicgen. Standes, fam nach einer feh bewegten’ 


Jugend in das Haus des Fabricius Colonna zu Rom. Hier ließ er im Jahre 
117 unter dem Titel Propaladia eine Sammlung vermifchter Gedichte et- 
ſcheinen, unter denen ſich ſechs Komödien befinden, zu welchen in ben fpäteren 

usgaben noch zwei andere Hinzugefügt wurden. "Sie zeigen bereit3 mit Ent 
fehiedenkgit den Typus ves fpäteren ſpaniſchen National Schauſpiels. Im 


Jahre 1543 erſchien die letzte unverſtümmelte Ausgabe feiner Werke, dann 


"wurden ſie von ber Inquifition verboten und erſt wieder im Jahre 1573 mit 
den von der Eenfur der geffflihen Wipdtte" nötftendig erachteten Lücken 
gedruckt. 

Auf dieſen vortrefflichen und rüſtigen Anfang hätte nach dem gewöhn⸗ 
lichen Taufe der Dinge eine raſche Erhebung zur Stufe der Vollendung folgen 
möüffen. Doc trat beinahe das Gegentheil ein; die unmittelbaren Rarhfolger 
der genannten Dichter Tonnten fig laum auf ber —F ienen bereits erreichten 
Stufe erhalten. Rojas hatte es, troß bed ui ungerhefn en — lges ‚bei feiner 
erften Dichtung bewenden laſſen / Encina war 151%, Rabarro 120, Bicente 
1336 verflummt, und erſt mit dem Jahre 188 brgim wbleder ein neuer Auf⸗ 
ſchwung . Welches if der Grund vieſer befremdenden Erſcheinung? Derr 
v Schäd Hat die verſchiedenen zuſammenwirkenden Arſachen derſelben aller⸗ 
dings in ziemlicher Vollſtändigkeit aufgefüßet, aber er Hat fie an mehrere 
Stellen feines Buches gerfireus und nicht iqumes wit dem gebührenden Nach⸗ 
drud hervorgehoben. Ueberhaupt iR es ihm, namentlich im etſten Theile, 
weniger gelungen, die größeren Maflen mit Aräftigen Umriſſen zur Einheit 
abzurunden und das Verhältniß der dichteriſchen Erzeugniſſe zu ihrer politiſchen 
und ſocialen Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft ‚in ſcharf gezeichneten 
Zügen varzulegen. 

In Beziehung auf die genannten Dichter und ihre Rachfolger if vor 
Allem die eigentpümliche perfönlihe Stellung der Erſteren hervorzuheben. 
Nur zwei von ihnen dichteten in Spanien ſelbſt, und zwar bie minder be⸗ 
beutenden. Rojas fand es nicht für gat, fich zu nemen oder auf der beire- 
tenen Vahn fortzufahren, Encina lebte im Haufe eines ber angefehenften 
Männer, deſſen Einfluß ihn ſchühte, und dennoch ſcheint feine poetiſche Thätig⸗ 
keit, wie oben ſchon angedeniet wurde, auf Hinderniſſe geſtoßen zu ſeyn. 
Vicente dagegen, begünſtigt von innen und außen, fand den freieſten Spiel- 
raum zur Entfaltung feiner Kräfte an dem lebensluſtigen und Yanffinnigen 
portugieſiſchen Hofe, in einem Lande, veffen nationales Leben gerade damals 
in der höchſten Blüthe fand; und Tores Naharro konnte gu Rom unter- 
keo's X. Regierung fü ſichet nür Zorverung, nit Gemmniß erſahren. Bir fret 
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:  Benulleeib. 
Ein bamoſtn Ueberfeßupg der Briefe von Johann 5, mie, 


der Vorsehe. von Marun Qusher. °°) 


Das Dafeyn dieſer Briefe ift, ünſeres Biffens, wenig befamt, obicon fe, 
abgefepen ſelbſt von der Tonftiget Sedeutung Towopi des Betfaſſers wie des 
Herausgebers, von großer hiſtoriſcher· Wichtigfeit ind; da ſie von Huß 
wahzrenb ſeines lie und feiner Gefaͤngenſchaft zu Conflanz, dit Teen ano“ 
unmittelbat vor ſeinem Tode geſchrieben wurben. "Wir müffei desweg 
Heren von Bonnechoſe, der fie aus dem Lateiniſchen ins Franzöſtkhe 
und mit hiſtortſchen Notizen begleitet Herausgegeben hat, dankbar fepn, daß 


er auch dag größere Pulbfffum mit vieſem werihvollen Dokument ine den ee ; 


Zeiten ver Reformation dekannt gemacht Hat. = 
"Die Briefe von Zoharin Buß, deren Sammlung er feinem — 
Veter Malboniewicz verdaͤnken, wurden von Luther bei Gelegenheit der Ein. 


ladung gu den Komzil von Rantua im Jahre 1537, das jevoch etſt mehrere 


Jahre ſpäter zu Trient eröffnet; wurde, herausgegeben. Der deulſche Re- 
formator toßlte eben‘ To wenig dem Konzil als dem Papſt das Recht huer⸗ 


kennen; die MWaprfelt zu verdammen; despaib war dies benn gerade ein 


oönftiger Augetiditzt, die allgemeine Aufmerffamfeit auf den Prozeb: von 
Johann Buß; auf dem Komil zur Eofnig (Eonftanz), zu leiten, das diefen der 


nämligen Lehren wegen zum Gipeiterhäufen verdammt hatte. Lütyer 


ſchwanfte fange, ob er fen Wert an das feines Vorgängers anknüpfen hoinr 


Er ergiätt, wie das Leſen ber Predigten von Huß — er War'daniatd Ckibeht 


der Theologie au Erfurt — ihn mit Erſtaunen und ewunderang "erfälte- 


hatte. Da er nicht begreifen konnte, wie man einen fo großen und gewehthen 


Mann Hatte verbrennen nen; ſo überredete er ſich aufeßt, daß daß fene 


Schriften verfaßt Habe, ehe er in Keherei verfallen ſey. Spaiereines 
Beſſeren belehrt, wagte er, trotz des Konzils, die gedßte Hochachtung und Ber- 
ehrung vor ber Aſche des Borläufers der Reformation zu belennen und bie 
Tpeofogen, die fih zu dem nächften Konzil begeben wollten, aufzuforbern, daß 
fie fih Häten möchten, in die Safftapfen ihrer Vorgänger zu treten. "' 
Wie tief mußte der Eindeuf fepn, ben diefe Briefe;” durch eine folde 


Borrede eingefähtt, auf die Zeitäönoffen machten! Richt unmöglich war x6,- 


daß Mantua eine Wiederholung des Sthaufpiels von Tonftanz ſah und der 
Herausgeder des Briefwechſels jenes Martyrers feinerſelts einem Ricigriti 
hum entgegenging. Die Zeiten haben ſich geändert; aber die Litheiſ⸗ 
Borrede Hat Richts von’ Ihrem Intereffe verloren. Mit ſtets neuer Vewun⸗ 
derung betrachtet man ftine Feäftfgen Worte, bie er wie einen Fehdehandfchich 
dem Ronzif Hinwarf"ober wie eine Waffe aus demſelben Elfeh; 'veffeh [3 


Huß meht alg Hundert Jahr felper bedient Hatte, feinen lichtſchenen Semen 


entgegenſtreckte. 
Die Briefe von Huß nebſt den Antworten auf biefelben find im zwei 
Reigen getheilt, von denen bie erfle 15 vor feinem Erſcheinen auf dem Konu 


geſchriebene Briefe Intpätt. Die jweite umfaßt deren 36, vie von vem "ehe 


punift feiner Wbreife nach Eoftnig,, fm Ottober 1RIR, bis zu ſeinem Tube, im 
Juht 1413 abgefaßt wurden. Schon im erflen Briefe bezeichnet er ſich ar 
einen der’ Ketzerel Angeklagten,“ der gezwungen ſey, neben der Gar bei: 


Epangeliums auch feine eigene au vertheidigen. Er wendet Fi getabezu am 


das” Kardinalkollegium, um fi über vie Verfahrungsöweiſe feiner Ergikt hu 
beffageni; er wirft‘ feinem Ankläger, Zawiftus, vor,’ die ihn anvttltauten 


Säaf fepfespt Tu weiben; er’ bitet feine Pruger Freunde um Rath‘ über ein 


fethetes Senehmen . Darin abet iſt ge mit ih einlg, Allem und’ fetiR dem 
Tode zü trogen, wenn es ſich uͤm daͤs Betenntniß der deinen Lehte hanvrit. 
Dies Gefühl herrfcht in dieſer ganzen Ablhetlung von mın an durchaus / vor. 
— Indep bteitete ſich die neue Lehre, troß alles Widerandes auch in den 
übrigen Stäbten Boöhmens aus. Huf, Yon det räßtenden Eintracht Feiher 


Anhänger unterrichtet, fordert fie in einem Briefe auf} dieſe € ſorglich 
zu bewähren. Ihr ſeyd betufen dazu, nur kinen ringigert‘ KU zu DR, 
Sch" 





ruft er Ye mit dern Apoftel Paulus zuz aber er’ fügt es in 
anderen Sinne, als den das Papuͤthum init‘ dieſen Worten verkiäpft. Up 
die Ereignifle drängen. Cr. entfhliegt ſich auf dem Koũil ——— 


Begriff, fd auf den Weg au! veheben, fehretöf er an nme artin einen 
Brief, der beflimmf iR, erſt nad "feinem Tove geoöͤffnet —— was 
enthält diefe Art von Teſtaͤnent! ger Ptiefler tete 


Hug ermahnt vieſen fin 
Schäfer, die Reinpeit feinet Sitten" i erhalten, und vermaqt ti, ww“ cs 


u) De Roma 00 a6 que aiga 
Sino que por mar y tlerra 
" Ende din hay mıera pieren, — 
- Nuara neeva Han, 
„aprıe tiene, Fallen, 
Me se'estää sun viclas, 
el qne tfene Nırla anıien 
"Rh Under, 1in@dn alriäelsec)ı 
— ent hen Unan con munhn det 
roa con, mueho placer. Er ſ. m 


Pk — in da Sun‘ U nd vom. Br gerad! Les‘ X Kal. Äprilt 
— ndstri'unao quiuto. - 


Y los pobres desesperan 
Esperando beneflefom " 
En Roma. jod :alı: sefler 
. Bon ale, qup mr en gmaı 
. Na.se.hace.ooaa buena. 
Siu dineros 'y Favor. ' 
Oual vire muy a sabor, - 
Cuaf an ilenn· quo eoner, 
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feine Neigung zu fohbaren Gewändern kenni, fein graues, zrobes Kleid, in 
der Hoffnung, daß er ſich nicht ſchämen würde, es trotz feiner Farbe zu tragen. 
Zu gleicher Zeit ſchreibt er an die Böhmen, daß fie ipn vielleicht nicht wieder⸗ 
fehen würden. Die folgenden Briefe ſeden und in den Stand, ihn auf feiner 
Reife vpn Stadt zu Stadt zu begleiten. Er fagt ausbrädlih, daß eı fle 
ohne freies Geleit des Papſtes gemacht, was allem Streit Über diefen Punkt 
ein Ende machen muß. Der Biſchof von Labeck, welcher denfelben Weg ein« 


geſchlagen und einige Stunden Borfprung vor ihm hatte, verfuchte überall, 


Das Volk gegen ipn und feine Lehren einzunehmen, wodurch ex jedoch, ohne 
es zu wollen, nur bie Reugierde ber Menge reizte, die nun mit befto größerem 
Eifer ſich drängte, ihn zu hören. „Ich habe überall offen meinen Ramen ge⸗ 
nannt”, fagt Huß, „wie es einem Diener Gottes ziemt; nirgends habe ich 
mich verborgen.” f 

Es folgen darauf feine Briefe aus Conſtanz. Diefe zu charakteriſiren, iſt 
fhwer. Denn eine bloße Erzählung, in der man ihren Inhalt zuſammen⸗ 
elite, würbe doch bei ver größten Lebendigkeit und Treue nie dieſe Herzens⸗ 
ergießungen, dieſe unterbrodenen Säge, biefe der reinen Empfindung ent- 
firömten Ausbräde erfepen können. Der franzöſiſche Herausgeber hat ein- 
geſehen, daß es Fälle giebt, wo der Hiſtoriker nur dadurch der Schäße, die 
auszubeuten feine Beſtimmung if, ſich bemächtigen Tann, daß ex fie in ihrer 
ganzen Ausdehnung wiebergiebt. So wird biefe Sammlung nicht eine bloße 
Zufammenfielung von Dokumenten; es if} die Chronik ber Hauptepifobe des 
Konzils, deren Berfaffer zugleich der Held in dem Kampfe war, in dem es 
fich um Leben und Tod handelte; es iſt mehr no, die Offenbarung eines 
Märtprers und die Geſchichte der Vorbereitung zu den ihm auferfegten Leiden. 
Der lehie Brief entHält nur Grüße und Ermapnungen. Er fihließt: „Meifter 
„Nilolaus, Peter, Prieſter des Her, König, Herren und Oberpäupter der 
„Mniverfität, bewahret treulich das Wort Gottes. Gallus fol es prebigen 
„und Ihr Alle, meine Bielgeliebten, höret es mit Aufmerfamfeit und be- 
„wahret es in Euren Herzen!“ — Er beivaprie es in dem feinigen und beflieg 
den Scheiterhaufen. 


Mannigfaltiges. 


— Walaͤchiſche Literatur. Die nampafteften walachiſchen Gelehrten 
find Simeon Markowitſch, Berfafler einer Rhetorik, Aaron, Profehor 
der Geſchichte an der National»Aademie von St. Sabbas, und Poenari, 
Ueberſetzer von Legendre's Geometrie; die Arbeiten vieler drei Männer find fo 
ziemlich Alles, was bie walachiſche Kiteratur Im wiſſenſchaftlichen Fache aufzu⸗ 
weifen hat. Etwas befler ift es mit der Poefle beftellt. Cãſar Boliat und 
vor Allem Roffetti werden als talentvolle Dichter gerühmt, und Ariſtias 
hat fogar eine Neberfegung ber Iliade gewagt, nachdem er ſchon früher 
Alfieri's „Saul“ übertragen. Das Nationaltheater in Buchareſt warb im 
Zapr 1732 errichtet und anfangs mit großem Enthuſiasmus begrüßt; es er⸗ 
ſchienen walachiſche Berfionen der Stüde Corneille's, Racine's, Moliere’s, 
Boltaire's, Schiller's und Kotzebue's, und Eliadi gab fogar eine dramatur- 
giſche Zeitſchrift heraus, aber feit einigen Jahren hat diefer Eifer ſehr nach⸗ 
gelaffen, und bie Opern Bellin!’s und Donizetti's haben jene zum Theil in 
einer barbariſchen Sprache gefchriebenen Nachahmungen ausländiſcher Klaſſiker 
von den Brettern verdrängt. — Die Journal⸗Literatur der Walachen be⸗ 
ſchränkt ſich auf einige Zeitungen, die nur wenige Lefer finden. Eliadi ſteht 
auch bier an ber Spiße, indem er als Redacteur ober Mitarbeiter an faft 

‚allen Blättern Theil nimmt. Das „Bulletin“ ift die Regierungszeitung, 
die nur abminiftrative Verfügungen, gerichtliche Erkenntniſſe u. vergl. ent: 
Hält. Der „Courier“, ein politifch-literarifches Journal, giebt mitunter einige 
artige Gedichte zum Beſten, und in dem „suminifchen Boten’ des Herrn 
Karkaleki trifft man fogar ein meiflens den molbauifchen Blättern nachge⸗ 
drudtes Feuilleton. Die „Zeitung für Beide Geſchlechter“ ift eine unbekannte 
Größe, da fie, ihres preziöfen Titels ungeachtet, von Riemanden gelefen wird; 
etwas befler if das „Blatt für Landleute“, da es wenigfiens das nützliche 
Ziel verfolgt, die Moralität der unteren Volksklafſen zu heben und einige 
Bildung unter ihnen zu verbreiten. Endlich müſſen wir die in Jaſſy Heraus: 
kommende „Literarifche und gelehrte Zeitung” nennen, in welche nur Originals 
Artikel oder ſolche, die auf die Moldau und Walachei Bezug haben, aufge 
nommen teren, und welche eine erfreuliche Erſcheinung in der dürftlgen Lite⸗ 
ratur biefer Länder bildet. { 

— Zur Raturgefhihte der Hunde. Der englifhe Schriftſteller 
Jeſſe, Berfafler mehrerer Werke gemiſchten Inhalts, bie von ver Leſewelt 
mit Beifall aufgenommen wurden, hat Kürzlich ein Buch unter dem Titel: 
Anecdotes on Dogs veröffentlicht, in welchem er, wie in feinen früheren 
Gleanings, mande befehrende und einige etwas gewagte Details über dieſe 
intereffanten Bierfüßfer mitiheilt. Er ſtellt die Behauptung auf, daß man 
die intellektuellen Fähigkeiten der Hunde bisher zu niedrig angefchlagen habe, 
und daß fie Eigenfchaften befigen, die weit über den Raturtrieb gehen, ben 
man gewohnlich mit dem Ramen Inftinkt bezeichnet, Schon Walter Scott 
war ber Meinung, daß die Berbindung zwiſchen vem Hundegeſchlecht und dem 
Menſchen einer viel größeren Ausdehnung fähig fey, und Herr Jeſſe fiheint 
allen Ernfles au glauben, daß der geiſtige Fortſchritt unferes Jahrhunderis 
— the march of intelleet — ſich auch auf biefe Tpiere erſtreden könne, 
die fih von jeher vor allen ihren Mitgeſchöpfen durch ihre Treue und 
Anpänglicpfeit an den Menfchen auszeichneten. Er belegt feine Thefis 
durch eine Reihe von Aneldoten, die er theils aus feinen eigenen Be⸗ 


obachtungen, theils aus ben Berichten feiner Korreſpondenten fcpöpft, 
aber welche oft ein wenig apokryphiſch lauten. So verfühert er unter 
Anderem, daß es den Hunden möglich ſey, bie Zeit zu berechnen. „Ih 
hatte”, fagt er, „als Knabe ein Lieblings-Windfpiel, das mich immer 
nach der Kirche begleitete. Meine Mutter, welche beforgte, daß es meine Auf⸗ 
merkſamkeit zu fehr von dem Gottesdienfte abziehen würde, gab dem Br. 
dienten die Weifung, es jeden Sonntag Morgen feflzubinden. Er that dies 
ein» ober zweimal, aber nachher nie wieder; Teim verſtedte fih regelmäpig 
jeden Sonntag und fam mir entweder bei meinem Eintritt in die Kirche ent: 
gegen, ober ich fand ihn unter meinem Sige Liegen.” Cine noch merkwür⸗ 
digere Geſchichte if die von Southey erzählte, daß ein Hund, ber von einem 
Katholiken aufergogen und einem Proteſtanten verfauft wurde, nachher weder 
durch Schläge noch durch Kiebfofungen bewogen werben konnte, am Freitage 
FZleiſch au effen. Ein anderer, eben fo frommer Hund. weigerte fih entſchieden, 
feinen Herrn nach der Diffenter-Rapelle zu begleiten, als diefer vom der Hoqh⸗ 
Kirche abfiel, die er früher alle Sonntag mit ihm zu befuchen pflegte; ſobald 
ber Abtrünnige den Weg nach dem heteroboren meeting-house einſchlug, blieb 
fein vierfüßiger Gefährte ſtehen, machte dann rechtsum und trabte ranitätiig 
zur Pfarrficche hinein. Diefe Bälle erinnern an den Hund in den Pidwid 
Papieren, der feinem Herrn auf der Jagd nicht über ein Feld folgen wit, 
weil er eine Tafel mit der Warnung erblidt, daß alle fremde Bunde, die 
man hier anträfe, erfchoffen werden follten. 
Oh judgmeut, thou art Med to brutisb heaste, 
And men have lost their reason — 

möchte man Hierbei mit Antonlus ausrufen. Solcher Meinen Excentruitäten 
ungeachtet, muß man jebo einräumen, daß Bere Jeſſe feine Wufgabe mit 
Bleiß und Liebe ausgeführt und eine „Phpfiologie der Hunde” zu Gtane 
gebracht Hat, die an’ Intereſſe den meiften der einft fo beliebten Yariler 
Physiologies gleichlommt und fle an bauerndem Werth übertrifft, da vie 
qharalteriſtiſchen Züge feiner Schüglinge feiner fo ſchnellen Beränderug 
unterworfen find. 

— Berigtigung. In dem Berichte über die Poſtreform in England 
(im lehten BI. des Magazins) befindet fih eine Angabe, die zwar engifihen 
Quellen entlehnt if, jedoch wahrſcheinlich auf einem, Irrthume beruft. 
Sir Rowland Hill ſoll nämlich hiernach gefagt Haben, daß, während bie 
Anzahl der im 3. 1845 beförberten Briefe 271 Millionen betrug, biefelbe mit 
Hinzuziehung des 1. Januar 1846 auf 303 Millionen gefiegen fey. Dies 
ſoll wohl heißen: mit Hinzuziehung des Monats Januar; fo dap die Brief, 
beförderung in dreizehn Monaten (vom 1. Jan. 1845 bis 31. Jan. 1846) 
fo viel als zuleßt angegeben betragen habe. Wenn im ganzen Japre 1845 
die Eirculation der Briefe auf 271 Millionen. fi belief, fo Tann fe an 
einem Tage, der noch obendrein, obgleich in England nicht wie bei und ein 
vollftändiger Felertag, doch auch fein vollſtändiger Geſchäftstag iR, unmög- 
lich 32 Millionen betragen. Nehmen wir dagegen diefen Belanf fir ven 
Monat Januar, fo beträgt dies für den Tag durchſchnittlich etwas Aber 
eine Milton, oder etwa 370 Millionen jäprlih, was alfo Immer noch rim 
fepr bedeutende Bermehrung gegen 1845 wäre. \ 
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Haffifher Romane des Auslandes. 22 Bände. 


1846. 1600. Geheftet. Preis & Band 5 Nor, oder 15 fr. Rhein. 
- . Inhalt: 
16 Bündden: Boz (Charles Didens), die Syloeſtergloaen. Cine Robelde 
geſchichte von Bloden, die das alte Jahr aus: "und dab mene ein 
j läuten. 7 Drudbogen. 
2 . Dumas, Aerandre, eine Lorfiige Familie. 73 Drattogm. 
26 bie 126 und 186 bis 236. Bündhen: — 
Merimée's, Prosper, Werke. Vollgandig. 
ir Bd. Die Bartholomausnacht und Fa: 2r Bd. Colomba. — Moſaik, gefemmehte Er: 
mango. sählungen und Novellen. ide Seid. 
3r Bd. Der doppelte Mißgrifſ. — Moſaik. Ar Bd. Das Theater der fpaniihen Chin 
gefammelte Erzählungen, Novellen fpielerin Clara Gazant. IRe Ar. 
und GSkinen. 2ie Abth. 14 Bogen, 15 Bogen. . 
Er Rd. Das Theater der fpan. Schauſpiele · 6 Bd. Reiſebriefe aus Spanien. — Earmen, 
rin Clara Gazul. He Abth. — Die Novelle. Dramatiſches. 13 Bogm. 
Familie Garvajal. Drama. 14 Bog. 
7r Bd. Die Jaquerle, mittelalterlihe Scenen in drar 
matiſcher Form. — Biograpbifhe Notiz über 
Proßper Merimée. 16 Bogen, 
136 618 186 Bändden: Der Bicomte de Launan, Roman aus der Zeit der fras 
abſiſchen Revolution. Aus dem Fram. de6 Fram von Liendart. 
45 Drudbogen. E 
Die verfiehenden fi durd ihren ungemein reihhaltigen umd intereflanten Inhalt auf: 
zeichnenden Werke des Auslandes werden den deutfchen Leſepublikum in gelungenen Neber · 
fehungen,, in ſchoͤner Ausflattung , zu einem- beifpiellot billigen Vreiſe geboten, und zoer 
7 bI6 & Drnabogen pr. Bänden fomprefin Druas auf feinem Maſqhinenpapier zu 5 Rz. 
oder 15 fr. Rhein. Den Belgern von „Gpindbler’6 belletriftifhem Auslande“ 
wird diefe Bereiherung ihrer Lnterhaltungs » Bibliothek dorzüglich wilfommen fepn. 
Stuttgart, im Tut 1846, A. Becher“ d Beriag. 
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England. 
Byron's Frauen. 


Es iR Byron gegangen, tele es in unſerer ſchreibſeligen Zeit jedem Dich⸗ 


ter, jedem Schriftfiellee von einiger Bedeutung ergeht; man hat Biographieen, 
Memoiren über ipn und von ihm herausgegeben, Teine Reiſebegleiter haben 
ihre Beobachtungen Aber ihn der Welt nicht entziehen zu dürfen geglaubt; 
man Hat feine lehten Lebenstage mehrfach beſchrieben, feinen Briefwechſel abs 
gedeuct, man hat ihn — namentlich in Deutſchlrid — vieffah —— 
tommmitet, Mlufteirt, ja ſogar ſeinen Eckermann hat Byron gefunden, ba 
fchon wenige Wochen nach feinem Tode einer feiner Brewnde, Capitain Tho⸗ 
mas Meviwin, „Conversations of Lord Byron” herausgab. Was nun vor⸗ 
mepurtich Byron’s Anerkennung in Deutſchland betrifft, fo möchten wir faft 
zweifeln, ob diefe eine fo allgemeine und fo warme if, wie man aus ber 
Menge der erſchienenen und noch erſcheinenden Ueberfegungen fchließen könnte. 
®anz abgefehen davon, daß Byron nicht, wie etwa Schiller, in dem Herzen 
des Volles lebt, feiner ganzen Ratur nad dem Volle wenig behagen Tann, 
glauben wir, daß auch ben Höher gebildeten Deutichen bie Lektüre feiner 
Werke kein angenehmes Gefühl erregen kann. Wir nefmen hier im voraus 
feine hyriſchen Gedichte aus, die großentheils anſprechend und wirkungereich 
find, und denken nur an feine größeren Dichtungen und Dramen. Dieſe 
ruhen meift auf einem fo düſteren Hintergrunde, es weht darin eine fo ſchwüle 
Stinnnung, die Zweifel, die und Byron erregt, finden fo wenig eine Löfung, 
daß er uns unmöglich dadurch ein reines Woblgefallen abgetmiunen Tann, 
wiehnehe, immer ein Gefühl des Unbehagens zurüdläßt. Wenn uns in allen 
ſetnen männtigen Geſtalten derſelbe Lebensüberbruß, diefelbe ſittliche Zer⸗ 
fapsenpeit,; derſelbe Zweifel an Goͤttlichem und Menſchlichem — kurz Byron 
ſetoſt eatgetzentritt, Ta Po auch feine Brawen fm Ganzen ſchlecht von ihm 
bedacht. Es iR wahr, Bpron ſchildert ung fehr viel Schoͤnheiten, und er 
ſcheldert fie oft mit allzu lebhaften Barden; aber Tann Schönpeit, kann das 
Schickſal einer Liebenden und durch bie Liebe finfenden Schönheit einen ine 
auf deutſche Brauen ausüben, wo fie wahre Weiblichkeit vermiflen? — 

mm aber trogvem Byron ſelbſt von Frauen gelefen, gepriefen, — 
wird — von dem größten Theile wohl nur darum, weil er im der Mode iſt — 
fo Können wir uns and nicht wundern, daß Frauen über ihn ſchreiben, denn 
worüber ſchreiben Frauen nicht? Ida von Düringefeld (jebt: Frau von 
Ryeineberg), die den Schleier der Anonymität, den fie fräfer als „Berfallerin 
von Schloß Goczyn“ trag, num abgelegt hat, befchenkt die zahlreichen Ber- 
ehrer ihrer Mufe mit einem hübſchen zierlichen Bänden über Byron's 
Frauen.“) Schon früher Hat fie ihre große Verehrung für Byron mehrfach 
an ben Tag gelegt, befonders in ihrem Tagebuche „In der Heimat“, das 
überhaupt an finnigen Bemerkungen über die verſchiedenſten Gegenſtaͤnde reich 
iR; Re Hat ſich aber in demſelben Buche auch ſelbſt gegen die Damen erklärt, 
die Über Byron fchreiben. „Wie albern, daß alle Schriftſtellerimen von’ 
Byron ſchreiben Tönnen, wie Raufmannsdiener über den Sonnenaufgang in 
ven Gebirgspügern. Es follte von Polizei wegen verboten werben.” Rechten 
wir indeſſen nicht mit der Verfafſerin, daß fie dennoch über Byron's Frauen 
geſchrieben, fehen wir vielmehr, wie fie Ipre Aufgabe ausgeführt. 

Den Reigen eröffnet Janthe ans „Childe Harold“, ein reines unſchul⸗ 
diges Weſen, kaum elf Jahr alt, als fie die Ouldigungen des Dichters 
empfing. „Seine Anzebe ift eben fo köſtlich rein, wie der Gedanke. Es iR, 
als wären Diamanten in einem purpurnen Kepfalibeden zu einem lautern 
Fluthſpiegel auselnandergefloften, aus welchem das liebliche Rindesumilig ıms 
entgegenblict. Gleich Sonnenglanz fpielt die Bewunderung des Dichters um 
dieſes Biloniß anf dem wunderbaren Gewäſſer; aber aud Schatten fallen 
in manchen Augenbliden darauf, Schatten aus feiner tiefen Seele, die ſich 
damals noch nicht ganz aufgethan Hatte, aber doch fihon Schauer und 
Sirahlen genug ausfendete, um im ihrer Rachtfülle geahnt zu werben.” — 
Aus Epiive Harold ſind noch aufgenommen das Mädchen von Saragoſſa und 
vie fühe Florence (sweet Florence), „eine Königin des Salons, wie es ihrer 
immer geben wird, fo lange 68 irgend nom eine Geſellſchaft giebt; — 
heitere, ſrahlende Schönheit, eben fo zei an Schmuch, Spipen und Spawis, 
wie an Einfällen, Launen und Meinen reizenden dehlern; — voll Geiſt und 
doch oberflaͤchlich — grazibs im Befpräh und Hinreißen im ſchmollenben 
Samweigen — einfach, EN, und doqh jede Stunde anbers 
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— ernf und ausgelaſſen, ſtolz und nate, ſchwärmend und kalt, hingeriffen 
und unbezwingbar.“ — Leila, „Die Tochter Cirkaſſtens, der lieblichſte Bogel 
thres Landes”, und Zufeifa, „ein liebes, holdes, reines Kind, auch im 
Darem gefangen, gleich der Geliebten des Giaurs, aber frei im dieſer &e- 
fangenfihaft, weil es glüdtich iſt, glͤctich, wie der Heine Bogel, welcher 
bie Luft außerhatb feines goldumgitterten Gefängniſſes nicht kennt. — Schön 
wie das erfte Weib, biendend wie ein Traumgeſicht, fanft wie die Erinnerung 
an begrabene Liebe und rein wie das Gebet der Kindheit — fo if fie — ihr 
Hntiig voll Nuſik — ihr Auge in ſich ſeibſt eine Seele“; — Diele gehören gu 
den glängenoflen, mit der größten Sorgfalt geſchilderten Schöuheiten Byron'e, 
aber wie vermiffen mit Wilhelm Mütler Iberati das Judividnaliſtrende, überall 
finden wir nur „das ED einer zarten ſchwachen Schönheit, das durch feinen 
charakteriſtifchen Geſichtszug fih von einem anderen unierſcheidet. Dan 
nehme dieſen Frauen ihre Namen Zuleila und Leila, und wie fie heißen 
mögen, nid etwa eine Auszeichnung in dieſer ober jener Barbe, und fie 
fließen weſenlos in einander.” — Auf Byron’s Ideal weiblicher Schönheit 
und Stebenstärbigleit, auf Zuleika, folgen aus dem „Korfar”’ zwei Brauen» 
Hilder: zunäͤchſt Dievora, die der Dichter ſelbſt einmal den Bogel der Schön. 
heit nennt; fie iſt „eine abgebrorgene Blume; — wo fie geknoſpet — wer fie _ 
erzogen — es weiß es Reiner, außer dem Einen, ber ſie geraubt. Es if, 
als wäre ihr Heimatland im Meere untergeſanken ia dem Augenblicke, wo 
der Korſar, die geheim gebrochene Blume an ſeiner Bruſt, mit ſeinem Schiffe 
abgeſtoßen. So geirennt von jeder Erimerung, von jeder Reue, von jedem 
Gedanken, der nicht Er if, fo einzig und ganz ihm allein hingegeben, ſcheint 
Mebora auf ver Inſel zu wohnen, welche das Beim der Seeräuber und das 
Gebiet ihres Geliebten iſt“; — dan Gulnare, die einzige in unter 
ven Byronſchen Feauen, eine Frau, die nicht, wie Parifina und Julia, aus 
Liebe füllt, fonbern aus Liebe zur Mörderin wird. — Heberaus anſprechend 
tt von ver Brancesca aus ver „Belagerung von Rortatg” ftizzirt. 
Bir erfunden uns, aus ihrer Schilderung oder vielmehr aus ihren Betrach⸗ 
tungen über Francesca Einiges mitzutpeilm: 

„Gs iſt das ganze bunte ſchattige Bild (der Belagerung) lebendig, der 
Rau umpätit es Minuten lang. Mitten in feiner ſchauerlichen Jacbenfülle 
bebt, berlipet von dem heißen Athem des Rauıpfes, eine weiße Blume: 
Francesta. — Ein Ueblicher Rome; Byron nennt bamit ein junges Maͤdchen. 
Auch das if ein lieblicher Name, der oft, gegeben, eutweiht wird. Ein 
junges Mädcgen denft nicht frei, lächelt nicht Überlegen, iR nicht ſicher und 
ſelbibewnßt, nicht Mag und tägl oder rüͤckſichtslos und leidenſchaftlich. Ein 
junges Madqhen tft ſcheu oder zutranlich, ſtill oder Iebpaft, offen oder Aumm, 
je nach feiner Anlage; aber es iſt noch im der Anofpe, dem eigenen Nachden⸗ 
ten unverſtändlich, anderen Blicken ein Gefetmniß; fein Inmeres if noch un- 
entwickelt, unaubgefprochen; es hat noch nicht Entfihloffenpeit in der Rede, 
noch keine Entſchiebenheit in den Gedanken, im Herzen kaum — Brantesca {fi 
ein junges Mädchen, einfach, fromm, im Kofler erzogen zum Gehorſam 
gegen Bott und ihren Water und auch gegen ihre Kirche und deren Irrihümer. 
Das junge Mädchen erſcheint bei den erleuchteten Beten, in den Säten Bene- 
digs, auf den Lagunen, in den Gärten an der Brenta gegeben und genoflen 
in den Nähten, wie fie wei das adriatiſche Meer bedeilen. Es IR ſchön 
das junge Mädchen, bald begleiten Blide aus dunklen Augen fein Schweben 
oder Rufen. Aber nur vor einem Blide erröthet das junge Mäpden, und 
dem begegnet es bei jedem Aufichlagen der ſchüchternen Augen überall, im 
Saal, in der Gomdel, anf dem Ballon. Da liebt 68.” 

Wie finnig und geiſtvoll iſt wicht dieſe Schiloerang ber lieblichen Franresca; 
Dagegen möchten wodl wenige wnfexer Leferimmen mit Ida don Duringefeld 
übereinftimnen, wenn fie am Schluſſe dieſer Sqchilderung fagt: „I fpurpa- 
thiſtre mehr mit Alp als mit Sramcesea; denn ein weißlihes Herz, in wel⸗ 
dem mehr Glauben und Gehorſam, als Kraft und Liebe iſt, gefällt mix 
nicht; um fo mehr, da ich überhaupt mit einem heimgegangenen Engel glaube: 
Liebe IR größer als die Schuld.“ — 

Wir übergehen die zunaͤchſt folgenden Schilderungen mit dem Bemerten, 
daß auch vieſe mit ven lebhafteſten Jarben in pifanter Weile und vorgeführt 
werden, wenn auch die eigenthlunlichen geiftigen Reize, wie den eimgelnen 
Frauen beigelegt find, bismseilen mehr in ver ſchöpferiſchen Thantafe der Ber- 
faferin, als in der Byronſchen Dichtung ihr Fundament Haben ; und wenn jene 
von „Reupa‘ ans ver „Inf“ bemerkt: „Neuha iſt nicht eigenttich ein 
Eparakter, nur ein ſeltſam liebes Weſen, uud darum ſchrieb ich von ihr nur 
dieſe Hüdptige Andeutung”, fo kann man das mit demſelben Recht auch von 
den übrigen fagen, denn fe ſiad fehlen etwao moht als „fettfume liebe Weſen“. 


— Gefaßt in den Ratmen dee Duringofeldſchen Beagiferung-für Mies; wa⸗ 
Byron geſchrieben, begegnen wir in dem Buche noch ber. „alltäglichen und 
doch feſſelnden, geiſtlaſen und do unterhaltenden” Laura; Therefe der dunkel⸗ 
ãugigen; der geheimmißnellen Afarte aus „Manfred“; ber rupig vornehmen 
und ſtolzen, aber reinen, diamantenreinen Angiolina. „Es if nit aus feiner 
farbenvollen, Icbengläpenven, geniefriſchen, leidenſchaftdurchaderten Phan⸗ 
tafle, daß Byron dieſe Frau geſchaffen — er hat fie empfunden in feiner 
heiligſten Ginfamfeit, gedacht in feinen edelſten Gedanken — es ift feine Idee 


der Weiblichkeit, welche in der ſchͤnen, gehaltenen, erlauchten Dogareffa zur 


Erſcheinung wir.” — Anah und Aholibamah aus-,,Hhumel und Erde”, 
Zarina und Myrrha aus „Sardanapal“, Eva und ihre Töchter, fo wie zwei 
Frauen aus den perrlichen „hebrälfhen Melodien”, bilden gleichſam das 
bibliſche Element bei Byron, das freilich bei ipm fich in ganz eigenthümliche 
Formen geftaltet Hat, an benen nicht mehr viel Religiöſes zu finden if. Einen 
Gegenfaß gegen diefe altteſtamentariſchen Perfonen bilden die Frauen, bie in 
dem finnfihen „Don Juan“ auftreten. Die Berfaflerin nennt Don Juan 
„Byron's Iehte und größte Diptung, noch Immer meiftens nicht verflanben, 
weil fie nur feften von dam richtigen Standpunkte aus aufgefaßt wisb, won 
dem einer ſchredlichen, chmerzlichen Ironie.” Auf bie Gefahr Hin, auch zu 
denen gerechnet an werben, welche Don Zuon nicht „verſtehen können“, müſſen 
wir eingeſtehen, daß wir nicht begreifen, was ber Standpunkt der ſchmerz · 
lichen, ſchredlichen Ironie in dem Urtheil über ven ßttlichen und poetiſchen 
Berih dee Don, Inan ändern können, deun eben ob dieſer Standpunlt und 
Die Art und Weiſe, von ihm ans hie Welt und bie Verhältniſſe zu betrachten, 
vor dem Richterſtuhle der Moral und ber Aefipetit befichen Könne, iſt die 
Trage, deren Veantwortung ſchwerlich zu Gunften des Dichters bes Don 
Yuan ausfallen härfte. — Ein Mann, der, wie Wenige, berufen war, über, 
Gegenſtaͤnde bey Poefie ein Urtheil abzugeben, der mpurrgeplihe Dichter der 
Griechenlicder, fagte ſchon 1822 über Don Juan: „Lord Vyron's lehtes West, 
Don Juan, iſt eine ausgelaffene, zügellofe Satire auf alle Schicklichkeit, alles 
feine Gefühl, alle Brundfäge, welche die menſchliche Geſellſchaft zuſammen⸗ 
halten, zum Theil auf Perſonen feiner näͤchſten Verwandtſchaft. Der Buch⸗ 
handler hat ſelbſt angeflanden, ben Ramen des Dichters auf das Titelblatt 
ju ſetzen, und man hat durch ſchwanlende Gerüchte das Jutereſſe des Leſers 
in neugierigen Zweifeln über den Verfaſſer eine Zeit Tag hinzuhalten geſucht. 
Roc kein Schriftſteller Hat fo fraul und frei alle Heiligen und geſelligen Ver⸗ 
bindungen bes öffentligen und haͤuslichen Lebens, alle meufhligen Beſtre⸗ 
dungen und Befpäftigungen, kurz alle äußeren und inneren Geſetze ber menfch« 
liſchen Natur und Geſeliſchaft verſpotiet und verhöhnt und fie mis fo kon⸗ 
ſequenter epilureiſcher Skeptik zernagt und zerlegt, als Lord Byron in dieſem 
Gedichte .... Es IR niederſchlagend, ein Genie, wie Lord Bprow's, fo gemiß⸗ 
braucht und herabgewürdigt zu ſehen. Wir find es gewöhnt, daß kümmer⸗ 
liche Talente ſich den Beifall des gemeinen Publikums durch ſchlupfrige und 
Ihmupige Berfe erbuhlen; ſolche Waare geht reißend ab und wird theuer be⸗ 
zahlt; fie dient dem eninervten und erſchlafften Geſchmack als Reizwittel und 
fagt auf dieſe Weiſe den Bedurfniſſen des Publikums zu. Und an ſolche 
Shhriftſteller ſchließt ſich nun Lord Byron an, er entheiligt die göttliche 
amme feiner Poeſie, die das Höfe und Liebſte der Menfppeit mit ihren 
Strahlen verklaͤren Tann, fo weit, um damit den ausgehrannten Bufen er⸗ 
ſqpfter Laſtlinge Higelmd zu erwaͤrmen.“ Dieſes Urtheil eines der gewieg⸗ 


teſten Kenner after und neuer Poeſie wird eine, wenn auch geiſtreiche Dame 


mit der kurgen Bemerkung, daß man Byron nicht verſtehe, Kaum über den 
Haufen werfen können. Uebrigens laͤßt W. Müller, wie es fi von felbk 
verßeht, dem Genie Vyron's volle Gerechtigkeit widerfahren, aber ex tabelt 
auch, wie ſchon bemerkt, bie Eparakteriofigkeit feiner Frauengeſtalten. Haidee 
im Don Juan hält er für fein beſtes weiblichen Bild. „Ihre Zärtlichkeit ſcheint 
aus einer Tiefe der Seele zu fließen, die mir in den übrigen Helbinnen feiner 


Gedichte nicht ahnen; ihre Gefühle find edel und erheben fie, wie eine Königin, 


über Lord Byron's weibliche Welt Wir bebauern, daß gevade Ihr Bild 
kürzer als die meiften übrigen abgefertigt wird. Die Berfaflerin entſchuldigt 
Rh freilich deapatb mit den Worten: „Es läßt fih fo, kalt, ohne Byron's 
Melodietumacht, eigentlich Nichts über Haivee fagen. Im Gericht if ipre 
Wiebe unfäglich ſüß und rührend — eine Sinberliche, auf deren Schilderung 
aus febem Auge, in welches von einem Dichter Rührung gezaubert werden 
kann, Thraͤnen fallen müſſen.“ 

Die von der Verfaſſerin eitisten poetiſchen Stellen ſind von ihr ſelbſt 
überlegt, und obwohl fie Hagt, daß Byron fo gar unüberfehbar gebishtet, Tann 
man ihren eigenen Nebertragungen doch das Lob einer großen Gewandtheit, 
den Byronſchen Geiſt wiederzugeben, nicht verfagen. 

Wenn wir gegen den großen Cnthuſiaemus für Byron zu Felde ziehen 
mußten, fo können wir doch auch die Bemerkung nicht unterkräden, daß gerade 
dieſe hohe geiflige Erregtheit, biefe Ueberſpanutheit, die fie alle Bepler des 


Dichters über. feinen gemaltigen @eiß überfehen läßt, den Werken der Ver⸗ 


faſſerin ein befonderes Jutereſſe verleiht. Daß in jmem Enthufiesanus etwas 
unweibliches Liege, und daß fie darin wohl zu weit gegangen ſey, ſcheint Ida 


Bericht über ihr Wert fließen wollen: „Daß Aurora Byrow’s letzter Dichter⸗ 
oedante gewefen, das weht eine Berflärung um Das Ende feines Lebens. Er 
durfte Jungling finden — dann hätte ex anders ge⸗ 
lebt. Jeht dürfen wir über ihn kaum uriheilen. Er hatte feine edle Mutter, 
und feine erſte und wahre Geliebte ſpotiete feiner. Der Mann, dem dieſe 
beiden @fiter gewaͤhrt, uud. der daumech micht gut wird, der iR fein eigener 


Sqorlor den verurtheile ich Selber, wenn ex niht ebel Im ſlohſnen hmm 
wird! Aber wen diefe Weihe nicht gegönnt war, ven xichten wir verlb wenn 
er irrte auf feinem Pfade.” r 


Spanien. 


Geſchichte des fpanifchen Drama’s. 
ortfegung.) 

In Spanien ſelbſt. fteßten füh die Berhäliniffe für ben Dichter gam 
anders. Zwar war bie politiſche Eriftenz des Bolfes nun geſichert und be, 
feftigt, aber des Kampfes und der Unrupe gab es noch gu viel, als daß die 
beſten Kräfte ſich ſchon hätten zur Poefle wenden Fönnen. Dazu kamen peu, 
mende Einfläffe anderer Art. Nicht ſonderlich bedeutend, aber doch verfagt 
warb eine Reaction vom humaniftiſchen Standpunkte aus, welche die angeh 
lichen Geſetze des Haffiihen Drama’s in Geltung bringen wollte. Wlcala um 
die Übrigen nach neuem Mufter eingerichteten Univerfitäten blieben dem Leben 
fremd, dagegen erhielt fih bie non Der mften Univerfitäten ausgebildete un 
durch Kloſterſchulen und DMönde gehegte ſcholaftiſche Dialefti. Auch We 
Rachahmung italiäniſcher Vorbilder wurde nicht gefäprlih. Außerordenilig 
heramenb aber griff die Jaguißtjon ein. Sie verbot, wie wir oben bemerkte, 
bie Werke der hervorragendſten Dichter, ſo daß Raharro feibft bei dem Biere 
toren jener Zeit auf lange Iapre in Vergeſſenheit geriet. Sie zuufte ung 
oerade die. vorzäglihfien Talente vom Anbay des Dramas 
wie denn die Eeufur überhaupt zu Seiner Bei andere Früchte getzuge per 
und nie und nimmermehr etwas Anderes fördern komue als 
As endlich die Reformation im fizeng fatholifen Stune buchen, 
das Drama ans bem kirchlichen Ritns verbannt, die Handfpeiften der Einen 
frivolen. Autos moͤglichſt vernichtet waren und bie gefammte Mnfgensuge 
und Deufweife ber Nation im Laufe von mehr als einem halben Infanterie 
ih in der von der Inquifition vorgeſchriebenen Richtang eingelebt Hutie, dam 
endlich, gegen Ende des 16. Jahrbunderts, konnte bie Strenge ber geil. 
Uen Behörde nachlaſſen, denn bei ber nun befefiigten Berpigkäublgfels ware 
ſelbſt ein Scherz mit dem Heiligen in der Komödie nicht mehr gefährkig. 

Bar unter fo drüdenden Berhältniffen ein freier und Höperer Bing ber 
Boefe unmögli, fo blieb gleichwobl nicht jede Bortentibidelung bes Drama’s 
ausgeſchloſſen. Die ſpaniſchen Jongleurs, welthe in ihrer Ritlihen poetifgen 
und äußeren Haltung zu. einem guten Theile haͤher geſtauden Hatten als bie 
franzöſtſchen, waren durch die Beränderung in ben Bitten und dem Gefhmad 
ber Höfe wie des Bolfes ſchon feit längerer Zeit auf ein anderes Feb ger 
drängt werben. Dor arifokratifce Theil berfelben Hatte ſich bem Drume 
zugewendet, ber Ref war alimälig um fo tiefer gefunfen und emblig gun 
ausgegangen. Jene, tu zahlreiche Schaufpielerbanden. vereinigt, varkyogen 
das Sand und Hielten bie Sıpayluft des Volles rege, und Iehtere wikzum, 
mit dem fleigenden Woplfande wechſelnd, ſtellte immer größere Anfprhäe un 
die wanbesuden Geſellſchaften. Da wandte ſich um das Jahr 1544 ein Ge- 
ſchlaͤger aus Sevilla, Zope de Rueda, ber. Büßme zu, gelangte bald an be 
Spige einer Truppe und vermehrte das nicht unbedeutende Repertoir berfeiken 
durch eigene Schöpfungen. Den Raharro übertaf er zwar in Eferekter- 
zeichnung, Im Dialog una beſonders im bramatifgen Organismus, bad mer 
es nicht diefer Umſtand, der ipm den Namen eines Vaters des fpanifhen 

Drama’s erwarb, denn ber poetiſche Gehalt feiner Stüde känute ihn dauu 
nicht berechtigen, fondern das ausgezeichnete Talent der Darſtellang, durh 
welches ex dem Drama die Bunft und die Achtung ber Gebildeten zuwendeie. 
As Anerkennung feiner Wirkſamkeit ward ihm ein Grab in der Katperaie 
von Eorbopa. Brei von ben Einflüffen der Höfe wie der Kirche, Tonnte er ſich 
nur auf bie Gunſt des Volles Rügen, und feine Geſellſchaft, fo wie mehr als 
zwanzig andere, bie feinem Beifpiel folgten, gaben dem Drama eine pinlänglig 
breite nationale Grundlage. 

Die zeichen Handelsflänte Sevilla und Cordova fühlten una befrieigten 
zuerſt das Bedurfaiß eines ſtebenden Theaters, Madrid folgte ihaen. Pie 
war im Jahre 1565 ans angeſehenen Bürgern eine Bruderſchaft unter den 
Namen de la sagrada Pasion zufammengeiteten, welche fh zunänk der 
Armenpflege widmete, bald aber au die Leitung eines Hofpitals für arm 


. fieberfranfe Frauenzimmer übernahm. Zur Erhöpung ber Einkünfte Weis 


Hoſpitals erhielt fie von dem Kardinal Eopinoſa, Präftventen vom Caftlien, 
ein ausfchließliches Privilegium, ven Schauſpielertruppen, welche Madeid be 
fugen würden, Lokale für ihee Vorſtellungen zu Kiefern. In Bolge deſſen 
mietpete fe drei Höfe umd bezog von ihrem Ertrage bald fo viel, daß virk 
Summen bie Haupteimahme dea Hoſpitals zu bilden anfingen. Eine zweit, 
im Jahre 1567 entflandene Brüderſchaft, Die ſich de.nusetre Sertore de la 
Soledad nannte uad die Berpfegung und Ergiehung von Fiudellindern über 
nahm, verBändigte ſich mit der erſteren und erlangte von ihr den Mitgenuß 
des Privilegiams zu einem Drittpeil. Da bie bisher nur gemietheten Lelale 
bald nicht mehr ausreidhten, murben zwei: geräumige Höfe von ben Geſell⸗ 
ſchaften angelauft (der Corral de la Crus 1579 und der Carral del: Principe 
180R) und zu dramatiſchen Borkellungen eingerichtet. Diele beiden Theater 
haben fi, freilich in veränderter Geflalt, bis auf den heutigen Tag erhalten 
und alles Große, was die dramatiſche Muſe Spaniens geſchaffen hat, über 
ihre Bzeiter gehen fehen. 

Die Einrichtung der damaligen Theoter war von der heute üblichen ſche 
verſchieden. Das Ganze, Corral genannt, beſtand aus einem Hofe, an ven 
die Hinterfeiten verſchiedener Häuſer zufammenftießen. In der Tiefe dieles 
.. Dofen befand fir auf einem ‚niedrigen Geräfle bie Bühne (tabiado),. weit 
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Bolkatlaſſen der Patio, ein größerer oſſener Raum ohne Sitze. Dieſe 
oft ſehr Iärmende Zuhorerichaft, Moetuetoros genaunt, ſpielte ſtets eine ſehr 
groſe Ralin darch die. haubgreifllchen Deweiſe ipues Beifalis. oder Niſalleno. 
Cpätız richten wan für Baamen ber nicderen Stände eine befanbere Loge im 
Hofe ein, Gefpielt were bei hellem Tage, nen. zwei Uhr Nachmittags ab; 
Tom piblis ein Ragengmn, hama hatte bie Komöbie ein Ende. — Rad tem 
Mufer, ber. hiex gefihäßsezden Theater von Wadrid fcheinen bie bepentenbfen 
mAsbnen im. übrigen Spauien ebenfalle eingerichtet geweien zu ſeyn. Pers 
Prof. 8. U, Saber — veflen eben fo grundlichen als geiſtrrichen Vorlefungen 
über nas ſpaniſche Drama Schreiber dieſes ſohr viel verdankt — hat ſelbl in 
Toledo ein Theaier gelehen, das noch deutliche Spuren der allen Bauart 


| 


laum 100,000 Einwohner zaͤhlt — ging zum: Befferen voran. 
i (Stpluß folgt.) 


Sid: Amerika, 


Deutfche Auswanderung und Eolonifation. 
Gchluß.) 


überdies 
gedeichatt iſt durch die aa Miſſtonen und 6 Vuebloa, welche über. feine Ober⸗ 


keinen: Zweifel, daß das 
Land von dem Angenblide an, two eine gebildete und arbeitſame Bevolkerung 
ſich dort nieberfäßt, einen Hohen Tonmmerziellen Rang einnehmen würde. Es 
würde ber Gtoyelylag werden für bie der Küftenländer der Süpfee 
[ 


Polyneſiens, wie die 


und Epif’s in Konkuereng treten.” — Wie ſehr diefer Theil von Ralifornien 
übrigend zur Eolontfation geeignet if, Hat ein Schweizer, Herr Sutter, bes 
wiefen, der Kahelen unter den Ramen Rova-Delnetia eine große Rieder⸗ 
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7 ierigkeiulen welche enigegenflehen, 
wenn and nicht abſolut unühenminnlih, doch fo groß, daß nar, 
bei geſchidier Benupung der gegenſtitigen Ciferfucht ver Bersbrigten Staaten, 
Grosbritauiens und Erantreihe, die günkigfie 8 aller der Mittel 
und Auöfte, über welche Deuiſdlard zur Kushipeung felgen Unter- 
uehmene visponisen Könnte, ſie wirkäich wũede ũberwinden lönwen, und darf 
man anf dieſen gäuftishen Bad Pollen? — Unter ven Sqhwierigkeiten 
welche iadem Befonneuen glei in. vie Wugen fallen werben, wird bie ber 
weisen Entfernung Anliforniens von Deutſchland wohl für Biele ſchon Hin 
reichend fepn, das ganze. Unternehmen als unausführbar gleich völlig bei 
Seite zu ſchieben. Allerdings wird Die Danez ver Gerreife don ben beutfchen 
Häfen na Kalifornien im Durchſchniut auf fünf Monate amuſetzen fepn, 
und fünf Monate zu Gre möäffen namenilich dem Binnenlänber, der nicht er» 
fahren Int, wie verfälinißmäßig sank Einem Tage, Wochen und feihft Monate 
bei aller Ginförmigtelt einer Seereiſe doch hingehen, unerträglich erfigeinen. 
Wir durfen hiergegen auch nicht einwenben, daß darch ben Weg: über. die 


F 
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nepmand bed nur. 
wälrbe, ſchejut mir, diefer reelle Nachtheil ſich no auf ein Unweſentliches 
rednziren. (Gegen ben etwaigen Einwand, daß es ſehr ſchwierig ſeya würde, 
einen bedentenden Tranoport von Auswanderern für eine ſolche Reiſe zu ver» 
proviantiren, will ich noch beifäufig benurken, daß diefe Schwierigleit über, 
wunden werben Fönnte burch ein Anlaufen eines Hafens des fürligen Chili's, 
wo Woſſer, Mehl uud Fleiſch billig zu Haben find und iunmer durch bortige 
Agenten in hinreichender Ouantität bereit gehalten werben könnten, wie bie 
feany. Regierung dies jet für ihre Truppen auf den Günfer-Aufeln eingerichtet 
det). Alle anderen Ragipelle, welche die weite Entfernung für die Aug 
wanberung zu haben ſcheinen möchte, als bie vergrößerte Seegefahr, die Ge⸗ 
ſeht von Auebrachen dar Unzufriedenheit oder von Kraukheiten unter den Aus 
wanderern während einer Iangen Gieereife u. dergl., müſſen na den Er⸗ 
fagrungen, welche vie Briten, und im Kleinen auch ſchon bie Hamfeaten, bei 
ihzen Teansporien von Auswanderern nach Aufralien gemacht haben, als ſehr 
unbebeutend exfcheinen, wenn der. Trangport nur gehörig organifist wird. 
nbeufalis überwiegen bie-Borzlige, welhe Ober-Ralifornien für deutſche 
Anſiedlungen barbistet, fo entſchieden den eben erwähnten Nachtheil, bap.ca 
wohl der Muͤhe werth ſeyn möchte, einmal unfere Mitkel und Kräfte gu einer 
planmäßigen ũberſeeiſchen Eolonifation zu überfchlagen und babei zu exiwägen: 
1) daß vie Zeit nahe IR, wo Die Regierungen oder patriotiſche Beweine,- unter 
Sanctien der Regierungen, bie Leitung ber Auswonderung in die Hand 
nehmen. müflen ; 2) daß gegenwärtig jährlich an 60,000 deutſche Auswanderer ihr 
Vaterland verlaflen und, falls nicht unvorpergefehene Umſtände eintreten, bie 
Zahl. verfelben noch beſtaͤndig zunehmen wird; 3) daß Dies für Deutſchland 
aux dans bedenklich eriheinen fan, wenn die Nuswanberung in ber bisherigen 
Art ohne Aufſicht und Leitung fortſchreitet, fo daß dadurch unr der wohlpaben- 
deze Theil den Benälferung (um zum Theil fremden Nationen die Juduſtrie 
zu bringen, deren Erzeuguiſſe eine deutſche Kolonie und abnehmen twürke) in 
die Fremde zieht, während ver arme, ber gefäheliche Theil ber Bevölleruug, 
der In einer neuen Acerbau⸗ Kolonie von großem Ruben fepn würde, zurüd⸗ 
bieibt; &) daß bei einer zweckmaͤßig organiſirten Auswanderung ein jäprlicher 
Abfluß von ſelbſt 100,000 Indivibven Deutſchland nicht ſchwaͤchen märbe, da 
die Bevoͤllerung ber deniſchen Bundesſtaaten gegenwärtig jaͤhrlich wenigſtens 
um 300,000 Jadividuen durch natũrlichen Zuwachs zunimmt, der wieder 
mit der Lichtung der zuſe Bevolkerung ſteigen wücde; d) baß- 


ammmengevrängten 
bie acht der Aſſociation in maferer Zeit Außerordentliches auszufüpeen Im. 


iſt. 
„Doch ich will hier dieſe Betrachtung endlich abbrechen, fo verfübreriſch 
es auch tft, den Gebanken: Kallfernien eine deuiſche Kolenie, zu verfolgen, 
indem ich durch dieſe ganze Rote. nichts weiter beabſichtigie, als was auch 
der Hauyteweck dieſea Schriftchena in, die Punlte, welche bei ber. etwaigen 
Baht einer Lotalitat für deutſqe Kolonieen zu berädfichtigem ſeyn mohten, 
in größerer Belifändigfeit un beſſer belenchtet, als bisher gelcheben, dem 
Yahlikaın sonzufägen.. Nur Giora möchte ich nach srohgmen, nämlich Daß eine 
benikihe Beulterang. in Ober⸗ Neliforaien nee dem liabengseifen des augfo- 

Vemendes zemilich fihergeftehlt fepn. warde durch bie natüce 
liche Scheidewand, weiche Waſten und Gebirge in ihrem Rüden: gegen bie 
Amerifaner bildeten, und daß, felbſt wenn das ganze Oregongebiet von den 
Anglo-Amerifanern bevöffert würde, bie deutſche Bevöllerung Ober Kali» 
forwiens auch von Dies aus feine ihrer nationalen Eutwicktlung ‚gefährliche 


Rachdarſchaft zu fürdhten-Haben wärbe, ba einesthelf® die Bevdtlerndg des 
Dregongebteitd von den Bereinigten Staaten aus nur ſeht allmälig geſchehen 
Tönnte, anderntheils es auch mehr als wahrſcheinlich if, daß, ſobald das 
DOregöngebiet eine fo kompakte anglo-amerifanifche Bevölferung erlangte, daß 
dieſe gefäprtich für Die deutſche Selbſtändigkeit in Kalifornien werden Tönnte, 
dies Beblet, das and weſtlich von den Rocky Mountains — fi) von ber 
nnion ablöfen und damit für fi die Aſſimilationskraft verlieren Ne welche 
das Deutſche in Kalifornien abforbiren Fönnte.” 

Nicht minder glaubt jedoch Herr Wappäus au auf bie ver gemäßigten 
Zone angehörenden füpfichen Ländergebiete Süd-Amerita’s pintvelfen zu mäffen. 
Die potitifchen Berpältniffe dieſer Staaten, namentlich der Provinzen am La 
Plata, von denen Fürzlich die orientaliſche Republik einen Anerfennungs- und 
Freundfafts- Bertrag mit Spanien abgefchloffen, gehen jetzt einer Krife ent- 
gegen, die wir Deutfchen jedenfalls mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit be⸗ 
achten follten. „Diefe neue Staaten werben bald erfennen, daß ihnen zu 
ihrer Entwidelung noch das wichtigfe Element fehlt, nämlich eine kompak⸗ 
tere Bevölkerung, und deshalb werben fie auch fehr bald die Einwan⸗ 
derung von Fremden begünftigen müffen. Cine umfichtige Benuhung biefer 

. allen gedachten Staaten gemeinfamen Bebürfniffe von Seiten einer deutſchen 
Macht (oder einer refpeftablen Geſellſchaft von Privaten unter dem Schutze 


einer deutſchen Regierung) würde hier ohne Zmeifel leicht alle die Konzeffionen 


für deutſche Anfiediungen erlangen, die diefen ein raſches und gefandes Auf⸗ 
blühen verbürgen, und um fo ficherer werden dieſe "Konzeffionen erlangt 
werden, je fräher man deshalb die einleitenden Unterhandlungen anknüpfte.“ 
Herr W. fügt ſich in diefer Beziehung auch auf ein ihm kürzlich zugegan⸗ 
genes Schreiben des Heren Domingo 8. Sarmiento, Profeflors an der Univer- 
Ftät zu Santfago de Epife, eines geborenen Argentiners, der aus feinem 
Baterlande durch den Diktator Rofas vertrieben worden und gegenwärtig im 
Auftrage der chileniſchen Regierung nach Europa gekommen, um das Schul⸗ 
wefen gründlicher kennen zu lernen. Rachdem Herr ©. In feinem Schreiben 
der Anſiedlung von Deutfchen in ben gemäßigten Tpeilen von Süd» Amerika 
warm das Wort geredet, „weil eine deutſche Benöfferung in jenen Ländern 
ein Lebens“ und Entividelungs-Element für die Gegenwart ımb eine Garantie 
der Ruhe und ber Profperität für die Zukunft gewähren wärbe”, und nachdem 


berfelbe über die vorbereitenden Schritte geſprochen, weiche die qhileniſche 


Regierung zur Beförderung der Einwanderung nach Chill neuerlich gethan 
hat, fährt er alfo fort: „Ausführlicdere Auskunft kann ich Ihnen geben in 
Bezug auf die Möglichkeit, in naͤchſter Zeit einen breiten Strom ver Auswan- 
derung nach der Argentinifpen Republik Hinzufeiten, fähig, in wenigen 
Jahren und mit geringer Anfirengung das Glück von Taufenden von deutfchen 
Bamilien zu gründen. Diefe Materie iſt fo großartig, daß ich zu einer ihrer 
würdigen Darflellung um einigen Aufſchub bitten muß zur Orbnung ber 
Daten, welche ich Ihnen über diefen Gegenftand vorzulegen mir vorgenommen 
habe. Die relative Nähe Europa’s, die Güte des Klima's, geſund im der 
ganzen Ausdehnung des Worte, die Menge der ſchiffbaren Ströme, die 
wunderbare Fruchtbarkeit des Bodens, der leicht zu kultiviren iR, die Zucht 
ber eingeführten Merinos in den Pafloral- Provinzen und die Unermeßlichkeit 
der unbebauten Ländereien, welche nur der Arme zu ihrer Rupung erwarten 
(que solo estan pidiendo brasos para explorarlos), diefe vereinten Bortpeile 
machen die Argentiniſche Repubtit zu einem Lande, würdig des Borzugs 
derer, welche zur Berbeflerung ihrer Lage ihr Baterland verlaſſen. Ich will 
nur verfuchen, ganz im Allgemeinen eine Idee von diefen Ländern zu geben, 
indem ich die mit Hülfe ver Regierung zu folonifirenden Punkte amdeute und 


die Preife der Ländereien in den ſchon bevölferten Theilen, fo wie die lukra⸗ 


tiven Befehäftigungen, welche für die einwandernden Bamilien eine Quelle des 
Reichthums werden Könnten. So 3. 8. in den Provinzen Buenos-Ayres, 
Santa-5&, Eordova die Zucht der Merinofihafe, die Bereitung von Käfe, in- 
dem man eine beliebige Anzapl von Küpen zur Gewinnung ber Milch erhalten 
tönnte, ohne dafür irgend etwas zu bezahlen, weil in dem Lande bie Kühe 
durchaus nicht gemolfen werden; in den Provinzen San Juan, Mendoza, 
Eorrientes, Entre Rios der Aderbau. Die Ländereien haben fat gar feinen 
Werth, indem man für fünf bis zwanzig Franken die Cuadra (202,500 Quadrat. 
fuß) verkauft. Sehr verwundern werben ſich Ihre auswandernden Lands» 
leute, zu hören, daß es ein Land giebt, wo ein Lamm einen Branfen gilt, ein 
Pferd funfzehn, eine Stute acht, eine Kuh gehn Franken, und daß es Eigentpämer 
giebt, welche Hunderte von biefen Tpieren beſttzen, von denen fie kaum einigen 
Nupen zu ziehen willen.‘ 

Diefe Auszüge werden genügen, um auf das ſchätzbare Material hinzu⸗ 


weifen, das Berfafler und Herausgeber diefer Heinen Schrift für die Zwece 


einer wahrhaft fruchtbaren deutſchen Eofonifation hier zuſammengeſtellt. Doc 
müſſen auch wir, indem wir diefe Anzeige fchlleßen, in den Wunſch des Herrn 
Bappäus einfimmen, es möge eine deutſche Regierung oder eine deutſche 
patriotifche Geſellſchaft bewirken, daß die Erfahrungen, welche die Spanter, 
VPortugieſen, Engländer, Sranzofen und Riederländer über transatlantife 
Colonifation gemacht und in ihrer Literatur niebergelegt haben, vom einer 
Kommiffion gefammelt und den Deutfhen zugänglich gemacht würden duch 
eine auf dieſe Duellen geſtützte Geſchichte der europälfchen Eoloni- 
fationen in neuerer Zeit. Beſiht doc) Deutſchland opnehin ven Mann, 
deffen Ruf in beiven Welten, in ber ber Aus⸗ wie iin der der Einwanderer, 
ihn vor allen anderen Mitlebenden zu der erften Stimme in einem Rathe be- 
rechtigt, in dem dieſe Gegenflände zur Verhandlung fämen. Aber auch bie 


Übrigen Mitglieder einer Lommiſſtoͤn, die ſich mit Erlebigung der in Dentſch 
land noch fo wenig gelöften Fragen Über Auswanderung und Colorriſation 
beſchaͤftigte, würden ſich in unſerem Lande der Forſchung und ber vergleten· 
den Kritik leicht auffinden lafſen. 


Mannigfaltiges. 


— Eparles Sealsfield. Der Verfaſſer ver „Transatlantiſchen 
Reiſeſkizzen“, der ſeit eintger Zeit die Freude hat, feine deutſch geſchriebenen 
Sachen in den Vereinigten Staaten, ſeinem Vaterlande, usa überfegt und 
unter allen moͤglichen Geftalten verbreitet zu ſehen, war bisher in England 
noch fo gut als gar nicht bekannt. Möglich, daß daran die Abneigung ſcheild 
if, die er in feinen Darſtellungen unverhohlen gegen engliſches Lebem un 
Treiben zu erfennen giebt; es kann aber auch eine andere Seite des britffdhen 
Rationalſtolzes ſeyn, der die Schuld trägt; man will nämlich einen Autor 
nicht überfegen, der es verſchmäht, in feiner englifchen Multerfprache zu 
ſchreiben. Der neuefle Band der Foreign Quarterly Review bricht inzwiſchen 
das Stillſchweigen, das bie Kritik in England bisher über den unferer Lite⸗ 
zatur angehörenden, talentreichen Amerikaner beobachtete. In einer aus 

ührlichen Abhandlung werden fämmtlihe Schriften beffelben, von vem im 
jahre 1833 gebrustten „Legitimen und die Repubtitaner” bis zu dem im Jahre 
1843 erſchienenen „Süven und Norden‘, beſprochen, wobel der „Virey und 
die Ariſtokraten“ als das Ausgezeichnetſte und Geiſreichſte dargeſtellt werden, 
was jemals über das Leben in der weſtlichen Semiſphaͤre und iucbeſondere 
über das in Mejiko gefchrieben worden. Im Cingange fagt der Reviener 
untes Anderem: „Bir haben die Abficht, unfere Lefer mit einem Sqriftetler 
befannt zu machen, deſſen lebendige Scpilverungen Amerika's umd der Umeri- 
kaner, unferer Meinung nach, das Befle find, was über diefen 
exiſtirt. Seit etwa einem Dutzend Iapren Hat dieſer Autor in 
eine Reipefolge von Ergäplungen und Skizzen drucken laſſen, vie eben fo 
charalteriſtiſch find, als fie von einem außerordentlichen Talente Zeugniß geben. 
Merkwärbig genug hat zu einer Zeit, wo unfere fleißigen Weberfeper Ale 
aufgreifen, was bie deutſche, die ſchwediſche und ſelbſt die ruſſtſche Literatur 
nur irgend Bemerlenswerthes darbietet, noch Niemand daran gedacht, etwas 
von jenen Skagen in England einzuführen.“) Auch von den in Amerika er⸗ 
ſchienenen Neberfegungen derſelben Hat, fo viel uns befanzt, niemals eine den 
Weg nad) England gefunden, fie müßte denn zufällig in den Mantelſack ixgend 
eines Reifenden fi veriret haben oder in dem laugen Kolumnen einer nach 
England gefommenen amerilaniſchen Zeitung mit abgebrudt geweſen ſeyn.“ 

Ueber die Aufnahme, die Sealsfield's Schriften in Deutſchland gefunden, 
und über die Stellung, die ſie bier zu anderen Darfellungen auf beiletzili- 
ſchem Felde einnehmen, fagt der Reviewer unter Anderem: „Ermävend bis 
daktiſch oder kindiſch unbebeutend, wie, mit wenigen eprenvollen Ausnahmen, 
das heutige Geſchlecht der deutfchen belletrififgen Schriftſteller iR, darf man 
ſich über die günftige Aufnahme, welche ſchon die beiden erflen Bändqhen ver 
„transatlantiſchen Reiſeſtizzen“ in Deutfcpland fanden, nicht wundern. Inter 
der trübfeligen Maſſe mußten die friſchen, aus dem Leben gegriffenen Dar- 
ſtellungen des Amerikaners, wie Blumen unter trodenem Gefträpp, einen um 
fo glaͤnzenderen Effeft Hervorbringen, und in der That waren fie ein Labfal 
der durfligen Seelen ber Leihbibliotheken. Cine gewiſſe Neuheit der Form Hatte 
ebenfalls ipren Reiz, denn ohne auf den Eindruck einer regelmaͤßigen Rovelle 
Anfprud zu machen, beflshen die „Skizzen“ aus einer Reihefolge kurzer Dar⸗ 
ſtellungen, zufammengepalten durch einen leichten Baden, ber erft im weiteren 
Berlaufe des Buches ſichtbar wird und fie zuleßt doch zu einem Ganzen ver- 
einigt.“ .... „Alles reiflich erwogen, lautet unſer Berbikt dapin, daß Herr 
Sealafield einer ber bemerkenswertheſten unter ben jetzt lebenden Schrift⸗ 
ſtellern feines Genres if. Seine Werke find ganz unfhägsare Erwerbungen 
für die deutſche Literatur, ſowohl wegen Ihres Werthes unb Suterefiee and, - 
als weis fie durch Ihren friſchen und natürlichen. Ton einen 
Einfluß auf die gegenwärtige Schule deutfiher Rovelliſten üben innen. Er 
bewegt fih in der wirklichen Welt und nicht in krankhaften, tenpenztöfen 
Manieren.““) Aber während wir die glänzenden Eigenfihaften dieſes Schrift⸗ 
ſtellers anerfennen, find wir auch nicht blind gegen feine Fehler. Sene der 
ſtehen aus einer gründlichen Kenntniß der menſchlichen Ratur, einer geſchtten 


Charakterzeichnung, einem geiſtvollen und dramatiſchen Dialog, einem ſel⸗ 


tenen Befchreibungstalent und einer angenehmen, oft überraſchenden Erſin⸗ 
dumgsgabe. Als Mängel dagegen erſcheinen uns die gänzlige Bernad- 
laͤſſigung in der Durchführung feiner Stoffe, die hin und wieder vorkommen, 
ven Inkonſequenzen und Vebergehungen des Nabellegenden, wie dies von 
Schriftſtellern unferer Zeit felten gewagt wird, und manchmal auch eine ge⸗ 
wiſſe Wildheit und Zufammenpanglofigkeit des Stile. Hier und da ſcheiat er 
feiner Einbildungstraft die Zügel fchießen zu laſſen, was ihn Gott weiß wo- 
hin führt, ſicherlich aber weit über den Geftchtskreis feines Leſers hinaus. 


*) Mit Ausnahme einiger weniger Bruhflüde, die einmal in Blackwood’s Magazine 
erſchienen. 

») Derſelbe Grund iſt es, der, mie wir neulich fhon bemerkten, Auerbachs ‚Dorf: 
geſchiten· fo raſch zu einem Liedingebuae der deutichen Leſeweit gemacht. Niat minder 
dürfte ein anderer, auf dem gefunden Boden des realen Lebens, ohne die Prütenfionen 
des fogenannten Bolteſcriſtenvereins feine Werke auſbauender Schriitfieller, Jeremias 
Gotibelf, der kurzlich ſelbſt ſeinen „Uhli der Knecht Aus dem Werner Dialekt in das 
Hohdeutfpe übertragen (Berlin, ei Springer), bald viele fehr berühmt nd dantende 
Autotuamen von unferen Leſeriſchen verdrangi haben. 
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Die Herzogin von Berry in ber Vendse. 
"Unter dem Titel „Henri de France ou bistoire des Bourbeno de Ia 
branche ainde peridant quinze ans d’exil” fat Alfreb Reitement, ber ſchon 
feier eine „Vie de Marie Thör&se de France, fille de Louis XVI.“ her- 
ausgegeben, es unternommen, bie Gefchichte der Bourbons nach ihrer Ab⸗ 


Sröße zu ſchildern. Der Berfaffer verleugnet nicht, daß range iR; 
indeß haben doc die „funfzehn Jahre” ihren Einfluß auf ihn info 
gemacht, daß er bie biſtorifche Wahrfeit ale erſtes Befeh für 
Rettung dinftellt und, wie er verſichert, „gegen bie rd aller 
Säpmeigelelen, naͤmlich diejenige, weiche ihren uneigennägigen Weihrauch 
anf beim Altare der Verbannung und bes Unglücks anzändet”, auf. feiner 
Dut geweſen if. Inwieweit ipm dies gelungen, mag ber naqhelgende [15 
Tepnitt zeigen. 

Marie Karoline ſchicte ich an, In das Innere des Landes einzubringen 


halte, En en np tn 
gungen und Gefahren, wit ihren fchlaflofen Rächten und unupigen- Tagen 
gewachfen fey. Sie legte ihre Fraueukleiber ab, ——— 
Bauernanzuge und nahm ben Namen Petit⸗Pierre an. 


gend lag, Te war beſchloffen worden, daß ſie ſich nach Bellecourt in der Ge⸗ 
meinde Montbert begeben ſolle. Die Kiugheit geſtattete nur nächtliche Reifen; 
Viefe Racht war aber gerade fehr bunfel, und man mußte einen Heinen Jiuß über» 
ſchreiten, von deffen gerflörter fleinernen Bröde nur die Pfeiler erfalten waren. 


Geleitet von Te Rormand, einem alten vendeiſchen Krieger, und unterfkägt vom 'viefen 


Baron Eparette, gelangte Narie Karoline zum erſten Gteine. Mit Beiver 
Hülfe ſpraug fie von einem Steine zum anderen und hatte fon zwei Drittel 
des Weges zurüdgelegt, als ihr Bührer amsgieitete. Er riß die Prinzeſſin 
ach, weiche mit dem Kopfe voran ins Wafler ſtürzte und in bemfolben ver- 
fchwand. "Der Baron Charette, ber vom der anderen Seite herabgeſtürzt 


war, eg ee pe ee 
— die Prinzeſſin an einem Buße zu faſſen und Re mit Hülfe 
Als fie wieder zu 


Die Herzogin von Berry erfuhr 


erlebte fe einen der größten Schmerzen, bie fie noch betroffen. Doch müflen 
wir, um dies zu erfläcen, eiwas weiter ausholen, 

AUS die Pringeffin ven Beſchlaß gefaßt hatte, ige Gläck im ſüdlichen 
Beantveih zu verſuchen, war der Aufftand bes Weſtens nur als eine untere 
teoronete Frage behandelt worden: das Signal patte in Marfeille gegeben 
werben follen. Daher hatte auch ber Baron Eharette ben venbeilhen A 
fügzern, weiche ſich in einer Anzahl von zwölf in la deteliere verfammelt 
hatten, vie Frage mit Mädkiht darauf zur Beratbung vorgelegt; und bie 
Depeſche von Dafle, weihe ex ihnen mitipeilte, gab drei Bälle an, in 


fo Hatte man bie Frage fo geheilt, uud fo war fie auch einflinımig angenom- 
wm worden. 

Aber die für unfeplbar gehaltene Berechnung hatte ſich nicht beiwäßrt; 
der Aufftand here und Marie Karoline hatte fih na 
der Veadee begeben mälfen. Die Folge davon war, daß fie flatt ber für das 
ne 9 nothigen Cintracht nun bei Dielen der Au⸗ 
führer vie Reigung fand, vie Frage, bie ihnen cine neue fehlen, noch einmal 
in Berathuug zu ziehen. Es entfinag nun bie Frage, ob bie Schilderhebung 
eine zeitgemäße fep, usb während, die. Einen behaupteten, daß bie Anweſen⸗ 
heit ver Herzogin jedegn Zweifel ein Eude mache, und daß man nur bie Wahl 
habe, zu ſiegen oder zu ſterben, waren Andere der Meinung, baß ber Augen 
blick Bein paſſender ſey. Durch dieſen Zwieſpalt der Meinungen wurde ber 
thaifcaftige Schwung gleich anfangs gelaͤhmi. 

Für die Hoffnungen Marie Karolinens war dies ein ſchredlicher Sglas. 
einige Beuble war großer Thelen fähig} die gefnaltene Benbör verlor 

une Kraft, und zwar um fo mehr, abs die koſtbare Zeit nun in Ber 
ungen vesgeubet werben mußte, wab als mit dem Zeitverlufle auch die 
Fee die Regierung unerwartet zu überfallen, verloren ging. Marie 

Karoline bekãmpfte die Gründe, welche fie zur Abbeſtellung ber Waffenergrei- 

fung bewegen follten, mit großem Nachdruc. Das Schlimmſte war unter 

Diefen Berpätinifien, daß für beide entgegengeſetzte Meinungen ne 
Grunde angeführt werden konnten, fo baß feine Partei hoffen burfte, bie 
andere zu geivinnen. Bär Marie Karoline wäre es jedenfalls befler geweſen, 
wenn ſich Die Benpee einſtimmig gegen oder einflimmig für die Beivegung er⸗ 
Hört Hätte: im erfieren Balle pätte fie nur noch an ihre perſönliche Sicherheit 
zu denken gebraucht; im zweiten Balle wären ihr wenigfiens alle Außeren- 
Umftände fo günſtig geweien, wie fie ipr hätten ſeyn können. 

Die Infüprer, welche fh gegen die Waffenergreifung erflärten, hatten 
Recht, wenn fe fagten, daß feiner der brei Bälle, melde in der Depeſche 
von Maſſa zur Bediagung gemacht wurden, eingetroffen ſey. (Eben fo zichtig 
war e6, daß das Richteintreffen vieler drei Bälle das Unternehmen ber Her» 
wein won Berry ungleich gewagter machte und die Reigung zum Aufftande 
bedeutend vermindern mußte. (Eben fo wenig konnte es den Vertheidigern 
dieſer Meinung ſchwer werden, die Schwierigkeiten bes Unternefmens naqh⸗ 
zuweilen; fie waren in der That fehr groß. Die Schwäche der Bendee im 
Vergleiche mit einer Regierung, welche über bie Kräfte von ganz drankreich 
verfügte, ber Mangel au Munition, welche man fi nur mit der größten Bor- 
ficht verfchaffen Tonnte, die unvermeidlichen Fehler einer heimlich entworfenen 
Drganifation gegenüber einer Regierung, welche offen handeln Fonnte und im 
Weften eine Armee von 50,000 Dann aufgeflellt hatte, die leicht vermehrt 
werden konnte, bie Erfaltung der Bemüther, welche das Mißlingen bes Un⸗ 
ternehmens in Marſeille zur Folge haben mußte, ferner die nachtheiligen dol⸗ 
gen einer unnüpen Schilderhebung, bie den moraliſchen und militairiſchen 
Zauber ver Benbee zerſtören mußte, waren im Wefentlihen die Gründe, 
welche angeführt wurden, um bie Herzogin von Berrp zur Aufgebung Ihres 


Plans zu betvegen. (Fortſetzung folgt.) 
Spanien. 
Geſchichte des ſpaniſchen Drama's. 
Schluß.) 


Juaun de la Cueva, um 1550 in Sevilla geboren, fagte ſich, obwohl 

er die Ken fannte, mit Bewußtfepn theoretiſch vom klaſſiſchen Rahmen los 
und begrlinbete bie metriſche Steultur, die bem Drama von ba an blieb. 
Er war ein pter Dichtargeiſt, hatte Reichthum bes Erfindung unb Glanz ber 
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N, : 
Darfullung, doch mangelie td Anm" \Mkifper Orkonoiele. Wie Mer 
wie Die Senäge- we in feien Sud Lrfcheinen, ſehen fh in mapalg- 
fargen Berziveigungen durch das fpätere haniſche Scpaufpiel fort. 

In Balencia, dEF-yoeiten Stadt Des Königreiches, nächſt Sevilla, 
fand er glüdlihe Nachahmer. Micer Andres Rey de Artieda, ein dich⸗ 
terifches Talent mit entichiedenem Beruf um Drama, ſtrebte nach Reinheit 
und Regelmäßigfeit der tragiſchen Form, Eriftoval de Birues, zwar nit 
frei von Fehlern, welche aus falfchen Anfichten entfprangen, bie ex fich über 
tragiſche Kunſt gebildet hatte, abe, ein ſchr begabtes Talent, ſcheint die Ein- 
theifung in drei Jornadas zur feſten Regel erhoben zu haben. 

Hatten bisher die Autores oder Schaufpiel- Direltoren faft allein mit un» 


ert, 


unsispenaen Auktion füs-bie-Ihaulufige. g 
fo warb durch Die genannten brei auf der Höhe der Bildung ihrer Zeit ſtehenden 
Dichter die dramatiſche Dichtung wieder zu Epren gebracht, den Anſprüchen ver 


Gebilbeten Genuge geleiſtet · une der Iepte Saritt zum Gipfel ber Kunſtbildung 


vorbereitet. Rach Madrid ſcheinen ihre Dramen ziemlich ſpät gedrungen zu 
eyn, voch ·auch Sort zeigte ſich vieſelbe Coſcheinnug, indem zwei geprielene 
Dichter, Cervantes und der aͤllere Argenſola, gleichfalls. ſich der Schaublthne 
bemaͤchtigten und einen Umſchwung berveriefen. 

Moni Eervantes (1547—1616), veſſen vielbewegtes Leben uns Herr 
v. Saab in einet vankenswerthen ausfühelichen Darflellung nach neuer 
kritiſcher Unkerſuchung der Quellen erzäftt, hatte fich nach feiner. Rüdlehr aus 
der Sllaveret zu Algier in ver Umgegend von Madrid niebergelaflen. Die 
Füße der Bauptflabt: md He Notwendigkeit, für ben Unterhalt feiner Familie 
zu ſorgen, führten ihn zur dramatifchen Schriftſtellerri. Binnen wenig Jahren 
Heferte'er zwanzig Bis dreißig Stucke, von bemen ſich aber uux zwei erhalten 
Yaben. Schon ale Rind Hatten ihn bie Darfellungen des Lope de Rueda ber 
geifiert, feßt folgte er in feinen eigenen Schöpfungen dem neuen von la Eueng, 
Artieva umd Virues efngefchlagenen Wege wab übertraf feine Mußer bei 
weitem. Doch xeihte das Honorar zur Beftreitung feines KHauchaltes nicht 
Sin, und er fah fh genöthigt, im Fahre 1388 eine: fpkckich befolbeie tele ale 
koͤniglicher Proviant / Kommiffarins in Sevilla angumepmen, bie ihn auf Iauge 
Zahre in feiner dichteriſchen Thätigkelt hemmie. Unterdeß mar Lope be Vega 
aufgetreten und Hatte bie Serrſchaft der Bühme in der Weile erobert, daß alle 
feine Borgänger, und unter ihnen auch Ertsantes, tief in ven Schatten traten 
ober gar in Vergeffertpeit geriethen. Cerbantes Tprach fh (m Don Dutjote) 
"über die ıtene Richtung der dramatiſchen Kunſt als Benrigeiler ziemlich fhaxf 
‘aus, und wenn man bie eberteefbung im Abzug bringt, zu ber ihn ber Ber- 
draß, fich fo hintenangefept gu fehen, veranlaßte, kann man feinen Zabel in 
mehrfacher Hinficht nur gerecht Anden. Dennoch ſchrieb er ſelbſt noch in 
ſpäterer Zeit acht raſch hingeworfene Komoͤbien im Stile ber damaligen 
Kaffenſtücke, vie aber wohl niemals mögen zur Aufführung gelangt ſeyn. 

Lupercio Leonardo Argenfola brachte ums Yapr 1585 wit allgemeinem 
Beifall drei Tragöbien zur Auffäprung. Waheſcheialich warb er dawch feine 
Tpäteren mit vielfachen Gefihäften verknüpften Amtoſtellungen gehindert, auf 
der dramatiſchen Laufbahn fortzuſchreiten. Eleganz der Diction und einzelne 
gelungene Stellen laffen fich ihm nicht abſprechen, Erfindung und dramatiſche 
Geſtaltung des Stoffes aber find verfepft. 

Neben biefen befferen Erzeugniſſen gab es natärlig auch gewöhnliches 
Büpmenfutter in Maffe, deſſen Befihaffengeit auch in moraliſcher Hinfict oft 
zweifelhaft genug geweſen feyn mag, ‚ferner fehlte es nicht au anflöfigen 
Liedern und Tänzen. Die Regterungsbepärde wurde ums Jahr 1886 Auf 
dieſe Nebefflände aufmerffam und begamm bie Statipaftigleit des Schau⸗ 
Spiels Überhaupt im Zweifel zu ziehen. Bon den deshalb Befsagten Theologen 
eiferten die einen gegen alfe dramatiſche Aufführungen, Die anderen wollten 
nur die Mißbräuche abgeftelit willen. Slüdlicherweiſe drang bie mildere 
und vernänftigere Anſicht der Letzteren duch, und im Jahre 1587 erfolgte eine 
foͤrmliche, mit dem Gutachten berüßmter Theologen verfehene Erlaubniß der 
Schauſpiele, mit der nicht einmal befonders eingefchärften Seſchränkung, Die 
anflögigen Gefänge und Tänze zu unterlaffen. Dieſe öffentliche Auterifatten 
gab den Tpeatern einen neuem Schwung, und zut Berudigung ber eifeigen 
Theologen bienten befonbers bie religtöfen Komödien amd bie dramatifirten 
Lebensläufe der Heiligen, welche jetzt in befondere Anfnahme kamen. 

Roch Hat die Kunft keine fehle Norm gewonnen, die Nachahmung ber 
Antife {ft zwar entſchieden gefiheitert, aber Able Vorurtheile und Augewohn⸗ 
heiten haben ſich erhalten, faft alle Dramen treiben zwiſchen Ertravaganz des 
Hlanes und Armuth an dramatiſchem Inhalt, der dramatiſche Ton wird noch 
vom epiſchen und Iprifchen Efemente Aberwirhert: allein Das Bebürfnig und 
Die Kraft, ein nationales Schaufptel gu erzeugen, And vorhauven, ein Geiſt ber 
Strebfamkett, ein Suppen und Ringen nach dem Beften und Angemelleuften 
giebt ſich kund, die metrifchen Formen werden feſt, die Gattungen heben ſich 
heraus, ver Schaß liegt bereit und wartet nur noch deſſen, ber das Banber- 
wort verſteht, um ihn zu heben. 


4. Das fpanifhe Drama in der erfien Periode feiner 
Klaſſizität. 
Lope de Vega und feine Zeitgenoſſen. 1588 — 1621, 


Spanien hatte am Begins Diefer Periode ein Zahrhundert voll gewaltiger 
Anftrengungen und Heldenthaten pinter ſich und fland auf ber höchſten Stufe 
der Macht und des Glanzes. Geit dem Zuſammenſchmelzen ber verſchiedenen 
Staaten der Halbinfel im eine Ronarchie Hatten ihre Bürger gefernt, fih als 
Glieder einer großen Ration anzufehen, ihre Ehrliebe, ihr Patriotiomus 
Tonnten nicht mehr Höher fleigen. Der Thatendrang des Adels diente ‚nun 
"Yen Baterlande. Amerika gab Glanz-und Reichthum. Gewerbe, Danbel, 


vandban Hlüpten. Nebon ben ehrwürdigen Gebäuden. im deutſchen Slyle, der 
feine Reinpeit Hier am längſten bewahrte, erkoben fh in den Städten Pracht⸗ 
bauten in der neuen itafiänifhen Weife. Die Malerſchulen Sevilla's, Ba- 
lencia's, Toledo's waren fon im 16. Jabrhunderi reich am. tzefftihen 
Meiftern; Bildhauerei wurde mit Erfolg getrieben; die Muſik fand feige 

Pflege und fünftferifche Ausbildung. Wiſſenſchaft lebte auf den Univerftäten 
und erfuhr ſelbſt im Auslande Anerfennung. Siebentaufend Stubenten zählte 
Salamanca allein, Alcala faum weniger. Sevilla, Toledo, Granada firebien 
jenen effeig nach· hir die‘ Verbreitung der Bildung waren mehr Druder- 
preſſen während bes 16. Jahrhunderta im Bange, als das Land peute auf- 
weifen Tann. 

Auf die wmoplipätigen Regierungen Iſabella's und Karls V. folgte der 
enghergige, finftere, ascetiſche, habſüchtige Philipp II., und nach ihm opn- 
moͤchtige Megenten in ben Händen treuloſer Günftlinge. An ihren Eigwächen 
und Sünden ging fpäter dag Land zu Grunde, damals aber, vom Ende bes 
16. Jahrhunderts bis tief ins ITte hinein, als Despotismus und Mißbrauch 
ber Gewalt durch ganz Europa mächtig waren, damals lebte noch die Kraft, 
das Selbfigefüpl, der Unabpängigkesäfien, der das Land auf die glängenbe 
Stufe der Macht und des Ruhmes gehoben hatte, unb eine Macht erſten 
Ranges blieb es durchs gange. 17. Jahrfundett. Das Retionalbernufsfeyn 
Banb noch untez bem Einfluffe ber jüngllen Vergangenheit und fügte fh unter 
hen Phillppen nicht gebrüdt. In freiwilliger Beigränkung, zolite der Yanpt- 
ſtrom wis um fo größerer Tiefe, Fülle und Gergalt in Kalholizismus unt abs 
folntes Monaxihle dahin; nur bie Minorität füßlte A) mißfandelt, wir no 
deube die Kaspoliten im freien England. Richt durgh Sexfer und rhanfen 
Nat die Inguifition das Eben ber Nation gebͤrochen, bie Bluthochzeit in an 
wi, bie Pergnverbrennungen, in Deutſchland waren nicht minder under» 
mönftig ‚und grayfam, noch bie Zahl iprer Opfer geringer; bie eiferne Konfe« 
quenz und die Länge des Zeitraums, wit ya, in welchen eine engherzige 
Vrieſterlaſte unter dem tpätigen Beiſtande einer chen fo engherzigen und bes 
Ahehukten weltlichen Magt ihren Berfnfterunggprogeh zur Ehre eines Me 
menden Gottes durchführen durfte, fie haben die Grrungenfhaft van Jahr⸗ 
Bunbertep in Höglirge Trümmer geſtützt.. ; Er 

Kein Land if bis in die Verhältniſſe des gewöhnlichen Lebens fo von 
Voeße durchdrungen ‚als. Spanien - Der geſammte Meiihym des Mittel⸗ 
ters war mit in bie neuere Zeit berübergelopnmen, nicht nur bie poeliſchen 
Stofe, londern au Sitten und Trachten, ppantafifge Eiche unb Tpigfiubige 
Epreagrundfäge, Nun, da die Wollungen bed ungeſtümen abenieuernden 
Geiſtes vorüber waren und ein reiches, froͤhliches, geiſtvolles, von fo großen 
Erinnerungen und Anſchauungen erfüllteg Bolt behaglichen Febensgenug fuchte, 
was konnte feine Bedürfniſſe beſſer befeighigen gl& dieienige Gattung ber 
Poeße, welche die größte Popularität mit tieffinniger Zunfvoleubyug ver- 
bindet, das Drama? ; 

Wenn die Zeit zeif iß, fo warfen Aber Racht hie Geifter, die ipre Frucht 
reihen, Go geſchah es auch hier. Talent, ja felbft Genie, drängte fih auf 
Talent und Genie, und je langfamer, je mehr in hie Tiefe des Bollsledens 
areiſend die Enttwidelung getvefen war, deſto länger if die Reihe der bevor⸗ 
zugten Geiſter, bie das Drama auf ſeinen Höhenpunlt erhoben und auf ihm 
expielten. Gin Jahrhundert lang hauerie bie Periode des Glanzes. Wollte 
mau bie Gruppen au bequemerer Ueberſicht vertheilen, fo wuͤrden fich etwa 
folgende Mittelnufen herausſtellen: 

1) Die ſpaniſche Natjonal⸗Komödie ſetzt ſich mit Erfolg und ohne duxch⸗ 
dringenden Widerſyruch im ihrer neuen Zorn ſeſt, vermag aber unter 
mancherlei äußeren Hinderniſſen ihre Kroͤfte mod nicht polig gu kon⸗ 
aenteiven und zum. höchſten Zluge au erheben. 1588 — 1600 (Lope⸗ 
Anfang)» 

2) Pebung and eigener Kraftfülle, nur durch ben poetiſchen Geweingeißt 
ber Ration und durch den Mpkteifer hochbegabter Dichtex. 1600 — 1621 
Eopes Blütpe). : ; 

3) Aeußere Begünfiigung durch den geiffvollen Philiyp IV., welcher der 
Dichtlunſt, namentlich dem Drama, mit Beivgnicheft augrtpan if. 
Zweite Reipenfolge non Taleuten. 16211665 (Balberon). 

4) Unter dem ſchwachlöpügen Karl II. fürfwzwengieiäprige Nachblüthe 
1665— 1690. . . : 

Nah dem Geſetz won 1587 hatten fi die Srhaufpieleriruumge aufer- 
ordentlich vermehrt. Jede größere Stadt belaß ihr, ſehendes Thealer, wan- 
dernde Geſellſchaften in verſchiedenen Abſtuſungen beſuchten und ergöpten auch 
die kleineren Fiecen uud Dörfer, ja die Landbewohner ſelbſt unferhieien ſich 
in extemporirten Gpielen, wie fie Zeit und Gelegenheit darboten. Zwar 
wurben am 2. Mai 1508 alle theatraliſchen Vorffellungan verboten, allein 
das Geſet blieb nur zwei Zahre in Kraft, und trotz der Beihränfungen, 
welche die Wieererlaubmig dem Drama auflegte, zäblte man bald vierzig 
— Teupper uk einer Geſammtzahl von beinghe tauſend Mit⸗ 

edern. 

In einen gewiſſen Verhältniß gu dem gewaltigen Material, weiches fo 
zahlreiche Maſſen verlangten, Raub bie Bnnitbarfeit des erſten Dichters, ber 
die goldene Zeit Des fpanifhen Drama’s eröffnet. Lope de Bega (geh 
3. Rov. 1362, } 21. Auguß 1635), ein frühreifes Genie, ſchrieb, anfer 
zablreichen geiſtlichen Spielen zum ropmleinuamsfeße (autos), Bor- und 
Zwiſchenſpielen und epifhen Gerichten, gegen 1500 Dramen, von bemen 
nur 200 in ben auf feiner europätfipen. Sibliothek volfänpig vorhandenen 
25 Quaribänben feiner Werte gedruct Rad. Gr arbeitete mit folder Beig- 
tigkeit und Schnelligkeit, daß er nach eigener Angabe mehr als 100 Gtäde 
binnen je 2a tunden pellerhet hat, kein gexiagee Berl, menu ‚map allein 


\ 


* 


FETTE 


fhon ven Dnfunb 1 SÄNTUNG, being}, bap non ben 2000 Berfen, be un. 
gefähe zu eine fyanlige Drama erforderlich find, ſig die meiften in ſchwie- 
rigen den mit tinplhen "Heimverfflingungen, als z. B. Rebonpillen, 
Quit , Ditaven, Sonetten, bewegen, und daß in faſt allen feinen 
Komöbien ein kunftreich vetwidelter Mon zu Grunde llegt. Kein dramatiſcher 
Diäten Ver Beil Hat mehr vortreffiiche Stüde geliefert als er. Der Herr 
Berfaffer, der mehr als dreihundert Lopeſche Dramen gelefen Hat, giebt bon 
eime ganzen RIP eine Fürst Iapaftscnzeige mit: Bermerfungen Über ben 
poeriſch en Werth Verkeibeit, auf welche naͤher einzugehen wir ım& Hier verſagen 
mäfen. Em glucklichet Takt, man könne far ſagen ein richtiger Jaftinkt 
leitete Lope Wet ſeinen poetiſhhen Shöpfangen, währmb er da, wo er fich 
Abre die Tpeorie Yet donanichen Yocfle ausfpriät, wen hice ih feihh 
gurädbleibt. Alles, was ihm am fagenpaften und hiſtoriſchen Gtoffen des 
Im; u Auslatdes zuganglich war, zieht er In feinen Kreis, bie menſchliche 
Ratur weiß te fa den en Berhältuiffen, Zufänven und Otim- 
mungen barzuflelien und auf dieſe Weile ein großes Weltgemätde in feiner 


. ganzen Breite aufzurotlen. Die Dandlung ſteht bei ihm tm Vordergrunde, 


aber eine Poetiffe Intention bildet den Rittelpunkt. Treffende Dietion, 
melodiſcher Bersbau und eeiſterhafte Charakterzeichnung, wobei fretlich der 
Spanler niemals zu vergeſſen, ſchmüchen jedes feiner Städe. Seſonders 
vorzugach weiß er die Saribfente zu ſchildern und das weibliche Geſchiect in 
‚alten feinen Phaſen. Bir Brariofo in der Borm eines fatiriſchen Beobachters 
des um ihn Geſchehenden HM ſeine Cefinbung, vor mo nit notfwerbige 
ſtehende Figur wie bei den Späteren. Gompofition und Entwichelung könnten 
freilich mauchmal beffer fepn, doqh trifft dieſer Tadel wur die Ninderzahl 
feiner Werte. In ver Erfindung kann ihm ſchwerlich irgend ein Dichter alter 
oder neuer Zeit verglichen werden. Die Berehtigung aller der Gaben, bie 
dem großen biamatififen Dieter nöthig find, verbunden mit der Amapı Höfe 
ausgezeichneter Werke die er hervorgebracht hat, If Das, worin er alle feine 
Zeitgenoffen und Nachfolger überragt. : 
"Neben ihm ſtrebien Viele demſelben Ziele zu, die bei weiten wicht Mile 
ats feine Rachahmer zu betrachten nd. Sie bepaupten ihre unabpängige 
Stellung und ihren individuellen Eparakter, der nicht verlannt werben Yan, 
ſobald man nur nit an der Außeren Form Hängen lebt, die freilich den 
en Grundzilgen nach in alten ſpauiſchen Schauſpielen dieſer Zeit vie⸗ 
elbe if. 
Unner ihnen Hebt ſich zuerſt eine Gruppe Valeneianifcher Dichter heraus, 
für welche eine Entlehnung aus Nadrid weder bezeugt iſt, noch aus Inneren 
Gründen nothwendig fiheint. Vielniehr kann umgekehrt Valencia anf Lope 
gewirkt haben, der ſich von 1888 bis 1595 dort aufhielt. Die bedeutenbſten 
dieſer Dramatiker find Francisto Thrrega, Gaspar Aguilar und Gufllen 
de. Caſtro. Der Lehtere, deſſen Werke leider nur in einer einzigen alten 
Ausgabe (Valencia 1621 — 1625) vorhanden find, dichtete nach den alten be⸗ 
kannten Romanzen feinen Eid, ven Corneille bearbeitete. Das Verdienſt, 
welches man der lange Zeit fo hoch gepriefenen framzöſiſchen Bearbeitung 
etwa · zuſchteiben könnte, iM negativer Urt; es beſteht in ber Auslaſſung ber 
Beiwerke, vie überdies im ſpaulſchen Drama als beibehakten aus der Bolte- 
Tradition zu entſchuldigen find. Dagegen erſcheint alles das, was Cornellle von 
dem Spanier entnommen hat, in feiner Umdichtung erſtarrt und vergröbert. 
Rech rinmal wurde von Dichtern und Kritiker mit ziemlichem Geſchick 
ein Sturm auf das Rational- Drama im Sinne des Maffigiemus verfucht, 
Drang aber gegen Lope's unglaublige Popularität gluckticherweiſe nicht durch. 
An Fruchtbarkeit und Geiſt ſteht dem Lope zunächſt Gabriel Tellez ober, 
wie er ſich ale Shrittbekler name, Zirfo De Molina (geb. um 1570, 
+ 1648). Schon ums Jahr 1621 hatte ex 300 Komödien gebichtet, von benen 
bis jeßt 68 in verſchiedenen alten Druden aufgefunden worben find. Uner⸗ 
ſchöpfliche Erfindungsgabe zeichnet ihn aus und befleivet felbB die einzelnen 


„Bepler mit blendendem Schimmer ver Dichtkunft. Die Mehrzahl feiner Stüde 


fallen in den Bereich der komiſchen Muſe, und feine Luſtſpiele gehören zu den 
veigendſten, wie je geichzieben warden. Sie zeichnen ſich ans durch meifler- 
Hafte Sprache, ſprudelnde Laune und flets poetiſchen BB; ihre Grariofes 
mögen keicht die vorzuglichſten bes ganzen fpmifchen Theaters ſeyn. Merl⸗ 
würbigertweife erſcheinen die Männer bei Tirſo in der Regel zaghaft, ſchwach und 
als Spielbälle des ſchönen Geſchlechts; vie Weiber dagegen entfehloffen, intri- 
sans und feurig in alten Beidenfchaften, Die aus Eitelkeit und Stolz hervorgehen. 

Eundlich iſt noch auszugeichnen Juan Ruty de Alarcon p Mendoza, ein 
Lügner, neue Bahnen brechender @eiR, ein energifcher Charakter. Er behandelt 
Die Begebenheiten nur ala einen Ausdeuck des Gebantens, ven er barzuftellen 
ſtrebt, geht von leidenſchaftlich aufgeregier Empfindung aus, prägt allen feinen 
Dichtungen den Adel einer großen Seele auf, ſchildert mit Vorliebe, was groß 
und erhaben im Menſchen iſt, und weiß zugleich bie Ivee mit ſicherer Kraft zum 
plaßiſch vollendeten Kunſtwerl zu geflalten. 

Diefe ftiggenhaften Umpiffe der hervorſtechendſten Partieen mögen genügen, 
um den Lefer auf den Reichthum und Werth der Geſchichte des Heren v. Schad 
aufmerffam zu machen, deren Boxifegung wir mit geipannter Erwartung ent- 
gegen fehen. Möchte doch das deutſche Drama bald auch einen eben fo keunt⸗ 
nißreichen und berufenen Geſchichtſchreiber finden. 3.3. 


Stalien. 
Der Öffentliche Unterricht in den fardinifchen Staaten. 


Ueber diefen Gegenfland iſt fo eben eine Schrift in franzöſiſcher Sprache 
unter dem. Ditel: „Ser l’instruction publique dans les Itate.Sardes” er- 


v⸗ 


ſchienen. Verfaſſer derſelten ih ein Bere I. Depoifier wi J 
Zilangen berichlen, vom önlge Märk Albert für biefe en ati 
worden. Bemerkenswerth iM zunächſt das Motto des Buches: „Celui-i& 
qui est maftre de '&dacalion peut changer la fac& du monde.” Es in ein 
Ausfprug; von Lelbnitz; ob hier an der rechten Stelle, wollm wir dahinge⸗ 
Kelt ſeyn laſſen. Am beflen läßt er fih auf diejenigen Länder: anwenden, in 
denen bie Jeſulten bie Erziehung an fich greifen Haben, und infofern papt 
er allerdings auch auf Sardinien. — 
Der oͤffentliche Unterricht gehoͤrt in allen Ländern zu denjenigen Fragen, 
welche die Tendenz der Regierung am richtigften wirbigen lehrt. Wenn man 
ung fagt, wie in’ dieſer Beziehung bie ſardiniſche Regierung gefonnen IR, ſo 
wiffen mie au, was man für alles Nebrige von ihr gu hoffen hat. Denn 
der Öffentliche Unterricht if nichts Anderes als die Vorbereitung der Zukanft. 
Das Bid des Herm Depoifler hat ih die Betrachtung viefes wichtigen 
Gegenſtandes zu feiner Aufgabe gemacht; es bietet ſich ans micht als ein amt» 
liches Programm, fondern als bie Frucht des Nachdenkens eines Schrift⸗ 
Rellerd an, ber die Miene hat, alle Berantwortlifeit für fein Wert auf ſich 
zu nepmen. 2 
„Der Bortfpritt”‘, fagt der Berf. ſehr richtig, „gleicht der Fläſſigkelt, die 
auf die Seiten des fie einſchließenden Gefäßes vrüdt; er ſucht ſich flets aus 
zudehnen.“ — In Sardinien ſcheint dieſes Gefäß aber farfe und Hohe Wände 
zu haben, da von jenem Streben des dortſchritis Fein Refultat ſichtbar wird 
Auch giebt der Berf. mit Freimũthigkeit zu, daß die ſardiniſchen Staaten in 
Rüdfigt auf bie allgemeine Volksbildung fehr weit gurüctgeblieben feyen; doch 
fieht er nur barin einen Grund inehr, ihren Schritt zu deſthleunigen. „Ermuthigi 
durch den Schuß eines auf das Glück feiner Unterthanen eiferſüchtigen und 
„durch Wiſſenſchaften und Künfte aufgeflärten Königs, werben wir «6 bald 
„dahin bringen, daß wir uns ohne Furcht den gebilbetfien Nationen an die 
„Seite fielen und ihnen zur weiteren gegenfeitigen Fortbildung die Hand 
„reichen Können.” — Allein es if zu bedenken, daß Bert Depoifier für ein 
Land fehreibt, in bem das, was bie römiſche Kurie hinfichtlich bes Unterrichts 
vorfipreibt, gewiſſermaßen auch immer Staatsgefeß If. Diefer Nmfland 
zwingt ihn denn zu den verſchiedenſten Einſchränkungen, fo daß es zuweilen 
den Anſchein Hat, als wolle er die Sache, der er zu bienen befauptet, ganz 
aufgeben. Muß man nicht auf diefen Gedanken kommen, wenn man ben Ber- 
fafler für den Unterricht in ben ſardiniſchen Staaten jene beiven Grund» 
regeln des Katpofiziemus, Einheit und Einförmigkeit, auffeflen Hört? 
Bas kann man vernünftiger Weiſe Anderes darunter verſtehen, als das Tri⸗ 
dentiner Konzil und die Kirchliche Shut Disziplin? So fireng nimmt es der 
Verf. allerdings damit nicht, da er zur Erklätung beffen, was er ımter dem 
Religions »Unterrichte verflanden wiflen will, einen proteſtantiſchen Schrift 
ſteller eitirt. Ja er if fo weit entfernt, dem Klerus ein Monopol auf ven 
Unterricht zu ertheilen, daß er vielmehr den Borfiplag einer Gründung von 
Normalſchulen macht, in denen ſowohl Lalen als Priefter mitwirken follen, 
was wenigfen® eine gewiſſe Mannigfaltigkeit ver Methoden und Anſchauungs⸗ 
weiſen herborbringen und die Volkserziehung allmälig dem ausſchließlichen Ein⸗ 
fluß der religiöfen Eorporationen entziehen würbe. Aber troß feiner offenbar 
feeifinnigen Tendenz ſcheint inbeffen der Berfaffer, wie gefagt, große Rückichten 
nehmen zu müſſen, denn ex wirft niemals auch nur den geringften direkten 
Tadel auf die durch die Jeſuiten geleiteten Exziepungs-Anftalten, wiewohl man 
wenigftens Muͤhe Haben wird, ihre Berfahrungsmeile und folglich ihr Lob in 
w folgenden Darftelung eines Erziehungs-Inftituts nach feiner Idee wieder⸗ 
Yufinden: — — a 

„Das Kind”, fagt er, „muß nach ben natürlichen Grunbfägen feines une 
verborbenen Herzens handeln, durch fein eigenes Uttheil zwiſchen dem Guten 
und Böfen, dem Wahren und Falſchen unterfcheiden Iernen; feine Beſtimmung 
iR, fih auf einen fünftigen Kampf vorzubereiten. So if denn notwendig, 
Daß es in gewiſſer Rüdfiht der Schöpfer und Bildner feines eigenen Cha⸗ 
ralters werbe und Über fein fpäteres Schickſal aus freiem Antriebe und nad 
ber eigenen Neigung verfüge.“” Das große Ziel des Untertichts beſteht alfo 
nicht darin, den Zöglingen das Gepräge des Lehrers aufzubrätfen, ſondern 
das hervorzurufen, was in ihrer Natur begründet liegt; nicht darin, Re zu 
üben, mit ben Yugen jenes zu fehen, fondern fie In dem Gebrauch ihrer 
eigenen zu unterweifen; nicht darin, ihnen eine gewiſſe Dofls von Keuntniffen 
beizubringen, fondern ihnen eine Liebe für das Allgemeine und eine glühende 
Begeifterung für die Wahrheit einzuflößen; nicht darin, fle at eine äußerliche 
und für jugendliche Gemüther befonders peinliche Regelmäigfeit zu gewoöhnen, 
fondern die natürliche Neigung zur Zweckmäßigkelt und Ordnung in ihnen zu 
erweden und zu nahren; nicht in der Neberladung des Gebächtifles mit une 


niltzem Wiſſenskram, fonbern in der Läuterung und Erhellung der Gebanfen; 


nicht darin, daß fie, durch eingewurgelte Borurtheile verführt, ven engen Kreis 
von befonderen Ideen für Das Ganze und Letzte halten lernen, ſondern daß 
fie darauf vorbereitet werden, mit Unparteifichfeit und Gewiſſenhaftigkeit 
Alles, was ihnen zu Geficht kommt, gu beurtheilen und zu witrbigen; nicht 
darin, daß fie unfgre Vorſchriften unter ver Form willfürlicher Gefege kennen 
lernen, fondern daß ihr eigenes Bewußtſeyn, Ihre eigene Einficht und fittfiche 
Unterfpeidungsfraft entwidelt werde; kurz das große Ziel aller Unterweiſung 
beftept nur in der Erwedung und Kräftigung des ſittlichen und 
intelfeftuellen Bewußſeyns des Kindes ſelbſt.“ ; 3 

Es leuchtet ein, daß die Jeſuiten diefes Programm feinem ganzen Inhalt 
nach verwerfen würden, denn um ihre Berfahrungsmwelfe zu charakteriſtren, 
bedarf es nur einer einfachen Umkehrung jener Reife von Gegenfägen. Sie 
AMD gerade Dirfenigen, wehihe in der Erziehung den Biehanitmus an die 
Stelle der freien Entiwidelung der natürlichen Bäpigfeiten feßen, ‚eben fo wie 


\ 


fie in Rüdfigt_ouf Worat die blinde Nnteriollrfigfeit unter ble Oberen als 
Surregat für das fittliche Bewußtſeyn des Individuums betrachten. Herr 
Depoifier iſt Hier jedoch gu ausführlich und zu deutlich, als daß er, troß feiner 
Mugen Zurüdhaltung, von den frommen Bätern für einen Freund gehalten 
werben koͤnnte. 

Bas den gegenwärtigen Zuftand des öfſentlichen Unterrichts 
in den ſardiniſchen Staaten betrifft, fo bezeugt der Berf. deſſen völlige Unzu- 
langlichkeit, „da er auf keiner Stufe den Bebärfniffen ber Theilnehmenden ent, 
ſpreche. In den meiften Elementarſchulen lehrt man nur fchreiben und leſen; nur 
hier und da fügt man bie vier Species der Aritfmetif Hinzu. Zwiſchen dieſem 
Unterricpt und dem in den Gymnafien findet fi weiter Richts; ein Ueber⸗ 
gang von jenem zu biefem, eine Mittelſtufe giebt es gar nicht; und ſelbſt auf 
den Gymnafien befindet fih der Unterricht in einer fo traurigen Berfaffung, 
daß fie mit denen anderer Ränder gar nicht zu vergleichen find.” Der Berf. 
esjäplt ung bei dieſer Gelegenheit, daß mehrere junge Leute, ſtolz auf die in 
Savopen erworbenen Prämien, auf das Meine, vom Abbe Dupanloup geleitete 
Seminar zu Paris gefpidt worden waren, und man erivartete, daß fle ald- 
bald bie erflen Pläge dort einnehmen würden. Allein fie kamen bald zu ber 
tranrigen Weberzeugung, daß man fie bisher Nichts ordentlich gelehrt Habe. 
Es wurde Alles verfucht, um ipre wiſſenſchaftliche Erziehung zu verbeffern 
und ihre durch bie Entdedung ber eigenen Unwiffenpeit niedergefihlagenen 
Herzen wieberaufzurichten; aber biefe wohlwollenden Bemüpungen ſcheiterten 
99 dem Bewußkfeyn und den dolgen fünf ober ſechs verlorener Jahre, während 
deren fie ſchlechten und verkehrten Unterricht erhalten hatten. Die Meiſten 
unter ihnen fonnten mit ihren neuen Mitſchülern, denen fie an Stärke wenig- 
Ren gleich zu feyn geglaubt Hatten, nicht mitfommen und mußten es erleben, 
daß man ihnen in niedrigeren Klaſſen die unterfien Pläße anwies. Sie 
klagten natürlich ihre alten Lehrer an, dieſen Unfall durch ſchlechten Unterricht 
herbeigeführt zu Haben, und der Verf äußert darüber, daß ſie nicht fo ganz Uns 
seht gehabt Hätten. Indeſſen weiß man ja, daß diefe Herren in Sardinien 
gepeiligte Perfonen find. „Der leichteſte Zweifel”, ſagt unfer Berf., „den 
man über ihre Bäpigfeit und wiſſenſchaftlichen Kenniniſſe ausſprechen würde, 
Hätte die Bedeutung eines ſchweren Verbrechens. Die wichtige Stellung, ver- 
bunden mit ihrem gewöhnlichen Beruf — es if befannt, daß fie meiſt dem 
Klerus angehören — hält Übrigens jeden Vorwurf fern. Dafür aber ent« 
ſchädigt ih der Verf. an ven Schülern. Hier braucht er fih nicht zu geniren, 
‚und er erflärt daher ganz offen, daß man in ihren Arbeiten die gröbften or⸗ 

Ahogeappifegen und fpntaktifhen Fehler finde, und zwar auch bei denen, bie, 
wie es heißt, ihre Studien vollendet haben! Bon Kenntniß der alten Ge⸗ 
ſchichte iſt bei ihnen Feine Rede, womit jedoch nicht behauptet werden Toll, 
daß fie von der neueren, oder auch nur von ber Ihres eigenen Landes, etwas 
müßten. 5 

Wie es mit den anderen Wiſſenſchaften beſchaffen ſey, brauchen wir 
wohl kaum hinzuzufügen; man ann fon aus dem Gegebenen einen wenn 
auch nur annäherungsweife richtigen Schluß auf das Nebrige machen. Jeden⸗ 
falls rechtfertigt diefe Schilderung des Zuſtandes des öffentlichen Unterrichts 
in Sardinien feinesweges die Übertriebenen Hoffnungen, die man in bie Re- 
formbeftrebungen bes Königs Karl Albert ſetzt. a 


Mannigfattiges. 


— Die deutfihe Literatur des 18. Jahrhunderts In Branf- 
zei. Welcher Art im vorigen Jahrhundert bie in Frankreich verbreitete 
Kenntniß der deutſchen Literatur war, geht aus einem Briefe Herder's an 
Nicolai hervor, der fih in dem jeßt von Dr. €. G. von Herder herausge⸗ 
gebenen „Lebensbild“ feines unvergeßlichen Vaters befindet. *) Herder hatte 
fi bekanntlich im 3. 1769 unverſehens von Riga zu Schiffe nach Frankreich 
begeben, wo er zuerfi in Nantes und dann in Paris einige Monate in fiiller 
Zurüdgezogenpeit lebte. Zwei Briefe aus Paris, ver eine an Nicolai und 
der andere an Mofes Mendelsſohn, find für die Zeit, in der, und für Die 
drei Männer, durch und an die fie gefchrieben, ſehr begeichnend’und verdienen 
vor vielen anderen aufbewahrt zu werden. Was insbefondere bie Kenntniß 
deutſcher Literatur in Frankreich betrifft, die im Grunde au heutzutage noch 
nicht viel tiefer und verbreiteter if, als im vorigen Jahrhundert, wie ehren. 
Sol auch die einzelnen Ausnahmen find, die fich jet nachweiſen laſſen, fo 
fchreibt Herder darüber und zwar mit Bezug auf ein „Journal Etranger”, 
welches damals, wie es ſcheint, das fogenannte Bermittelungsgefcpäft der 
heutigen Revue des deux Mondes übernommen hatte: „Ih Tebe fern vom 
Geraͤuſch der (literariſchen) Kriege in Deutfepland, von dem man in Branf- 
reich Nichts als den Ramen weiß. Die „Literaturbriefe” haben den Ein- 
drud zu hoch angef plagen, den das „Journal Etranger” auf das franzöſtſche 
Publilum gemacht; man weiß hier nichts als verflümmelte Ramen, etwanige 
Broden, die fih Sr. Freiperrlicfeit des Herrn Barons von Bielfeld nicht 
au fhämen pätten, und kennt den inneren Zuſtand und das Gehalt ver deut- 
ſchen Literatur wenig. Geßner iſt der befanntefte und beliebtefle Rame; 
Alopftock wird nicht goutirt: fein Name und fein Wert find nicht für die 
franzöſiſche Ration, und ih erinnere mich mit Befhämung, was ein Panfopp 
einen ganzen Abend durch von Deutſchland und von Klopſtod, ven er mit 





*) J. ©. v. herder's Lebensbid. Mitgetheilt von feinem Sohne, Dr. Emil Gotifr. 
von Herder. Zwei Bände (in 16), Erlangen, 1846. 


dem garfigen Namen Klopfſtod nannte oder franzöfiſch radebrechte, urthe ilte. 
Auch Diderot ſelbſt, der beſte Philoſoph in Frankreich, Temmt die deutſche 


Philoſophie zu wenig: er ſchreibt jeht auch an Abhandlungen Über die Nach⸗ 


ahmung ber verfihiedenen Nationen in verſchiedenen fdönen Künflen. Ich 
will ein andermal mehr von ihm und von anderen Sachen ber franzöfichen 
Literatur ſchreiben: jetzt bin ich dazu nicht recht aufgelegt.” " 


— Die Revue des deux Mondes in Deutſchlaub. Es iR maß, 
baß die Revue des deux Mondes ſehr fhäpbare Artikel über deutſche Literatur 
und zum Theil auch über beusiche politifche Zuſtaͤnde aus fehr gewandter fras- 
doͤfiſcher Feder enthält. Wenn jedoch einige Variſer Korreſpondenten der wez- 
breiteiſten deutſchen Zeitungen (unter Anderem ber Allgemeinen, der Kölwifchen, 
ber Berliner Speuerfchen Zeitung u. ſ. w.) hiervon Anlaß nehmen, femes 
Journal, das in Frankreich wahricheinlich eben fo wie die eingegangene Revue 
de Paris mit der graffirenden -Senilleton-Romanmwuth ſchwer zu Tänıpfen 
hat, der Theilnahme des deutſchen Publikums zu empfehlen, und wens 
hieran die Bemerkung gelmäpft wird, daß die Revue des deux Mondes iz 
Deutſchland bereits 3 — 400 Abounenten zaͤhle, fo moͤchten wir daraus beinafe 
die Bermathung fchöpfen, daß bie Artikel über Deutſchland nit ſowohl für 
franzoͤſifche ala für deutſche Lefer geſchrichen und mitgetheilt werden. Alspame 
aber wäre die gerähmte Theilnahme für diefleitiges, Leben yad bie fogenannie 
Bermittelung ber beiden Völler eben nichts weiter ale eine Speculation auf 
Dieffeitiges Abonuegient, Das den Mangel an jenfeitigem erſetzen fol. *) Wir 
geben übrigens gern zu, daß — Die Motive zur Ausarbeitung folder Artikei 
und zur beſonderen Rückſtthinahme auf Deutſchland mögen fepn, weige fie 
wollen — vie fsangöfihe Zeitſchrift immer eine anziepende, wenn auf etwas 
koſtſpielige Erwerbung für deutſche Journalzirkel bleipt — ja weit eher der 
Werbreitung werth ſey, als die jegt in allen Konditoreien und Kafferhäuiern 
bei ung aufliegenden Blätter des Constitutionnel, bes Sitele u. f. w., ash 
wenn dieſe ipre dem guten Geſchmacke und dem Streben nach echter Bildung 
geradezu feindlichen Feujlletons noch um ein gutes Tpeil vergrößern wollten. 
Wir gönnen daher der Revue des deux Mondes ihre 3 — 40 deutſche 
Abonnenten; oder, um und richtiger -auszubrüden, wir gönnten fie ihr 
herzlich gern, deun wir vermutpen, daß bei biefer Angabe ein Irrthum ob⸗ 
walte und ſelbſt die Direction des. gedachten Journals in einer Meinen Selbſt⸗ 
täufepung fi befinde. Es gehen nämlich allerdings 3—400 Eremplare jener 
Revue von Frankreich nach Deutſchland, aber mehr aͤls bie Hälfte davon it 
bloßes Transitogut, dad den Weg nach Rußland, nach Polen, nach Ungarn, 
nach der Moldau und Walachei u. f. w. nimmt, fo daß in Deutichlaub ſelbß 
vielleicht kaum 150 Er. verbleiben. Eine nähere Nachftage bei den betreffen 
den Oberpoftbghörben und Buchhandlungen würbgehatäber leicht den richtigen 
Aufſchluß vetſchaffen koͤnnen. 


*) Auch auf engliſche Piunds und Shillinge ſpekulirt die Revue, wie bean and auf 
jedem Hefte derſelben in englifher Sprache (als ob die Leſer der Rerue des deux 
Mondes in England fein Aranzöfiih verfkänden!) die Abonnements: Bedingungen zu Wien 
fiad, wobei e6 unter Underem heißt: „Im erder te ınset the wishes of Ihe Kaglich 
peblie, the Rerne des Dess Mondes wilt in future be sold im single numbers, like 
English periodicals.” Auch in für den enalifhen Theil dir Abonnenten eben fo Here Peflarbte 
Chaeles befielt, wie Herr, ©t. Rent Tolllandier ımd Herr Wer. Thomas für das dentihe 
Yadtifuns forgen. Die Herren matten «6 wie die englifgen Fabelkautra; wenn der ein 
* Bedarf wicht mede dentgt, fe iR ‚man auf die Avofahr ia andere Laͤnder 
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Die mit ausserordentlichem Beifall aufgenommene neue Oper 


Die Musketiere der Königin, von Halevy 
ist In Partitur, io Orohesterstimmen, im Clavierauszug wit deutsch. uad franz, Text 
(alle 19 Gesangs-No. & 5— 25 Sgr.) und für Piano allelo art. vom Schubert 22 Täir. 
20 eben erschienen. Die Ouversure für Piaso 175 Mar., zu 4 Händen 38 Aer., 
für Orchester 25 Thir. Ferner: 2 
Chwatal. Potpourri als Fantasie ana d. Musketioren f. Piano 20 Ber. 
Duvernoy. Fantasie über Lieblingsshesas aus d. Musketieren f. Piano. Op. 160. 
% Sgr., dito Op. 161 comp. zu 4 Händen % Sgr. 
Graziani. Quadrille für Plaoo über die Musketiere. 10 Ber. 
Lecarpentier. Die Musketiere der Känigie von Malkry, 2 Baymlien für 
Biane. Op. 0 u. 61 & 15 Bar, 
Louis. Ser&nade sur les Mousquetaires p. Violon et Plano. Op. 18. 1 Thir. 
Schubert. Mosaique des Mousquetaires p. Piano. 4 Livr. & 20 Sgr. 
Durch alle solide Musik- und Buchhandiengen zu hesichen, 
Berlie, Verlag der Schlesinger’sehen Bach- a. Mäsikhandiung. 





In alten Buhdandiungen if zu haben: 
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les mémoires d’un valet de chambre. 
Roman en six volumen 


par 
Eugene Sue. 
Edition origiaale pour toute l’Allemagne. 
Leipzig, Kollmann. 
Tonse prender, 4 Tult. 
Das ganze, aus 6 Bänden brfichende Wert wird nur 3 Thle. koſen. 
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"Rußland. 
Römifche Briefe eines Rufen (Rimskij Pismo). 
Bon Murawieff.“) 
J. 


Erler Eindrud von Rem. — Erſcheinen des Bapfırd in der Bafikla zu Et. Betr. 


. Endlich bin ih in Rom, und ich möchte die Stadt ſchildern, wie ich fie 
gefehen und empfunden, benn fehen und empfinden iſt hier daſſelbe! — Mom 
mit feiner marmornen Elnöbe im blauen Kranz der Berge, mit feinen Ko— 
loſſen ber alten und neuen Welt, am Scheidewege der Heibenzeit und bes 
Eprifienipums, das Rom der Gäfasen und Päpfte, erfüllt von Leben und Tod 


und häufig mit Rärferen Zeigen bes Lebens jenfeits des Grabes als diesſeits 
Dies if das Rom, welches ich wieverzugeben wänfchte, wenn das Wort mir. 


nicht verfagte unter der Laſt der Eindrüde fo vieler Jahrhunderte und Ruinen! 
Bis jetzt noch ſchwebe ih wie im Epaos, und kaum bärfte fih’s ordnen in 


der kurzen Zeit, vie ich hier zu verbringen gebenfe, Jedoch will ih wenig. 
ſtens verfuchen, für Sie und für mich einige beutlichere Eindrüde feſtzuhalten, 


beſonders infoweit fie die früpeflen Cpochen des Chriſtenthums berühren, und 
mit bem präfenden Blide der Orthodoxie die zömifhe Welt betrachten, deren 


Größe währt im Verhäliniß der Entfernung von ihrem Eentrum, gleich ber’ 


pantheoniſchen Kuppel von St. Peter, die aus ber Berne gefehen bei weitem 
wehr überrafcht, als in der Nähe. 

Bie fol 
man mit einem Blide biefe maleriſchen Maflen umfaßt von einer der Höhen, 
an benen bie. vielhügelige Stadt fo reich IA? — Das iR Mookau, doch 
ohne einen Kreml, wenngleich mit dem Kapitol! Auf jedem Schritt ein 
Panorama oder eine reizende Ausficht, nicht nur auf Rom ſelbſt, fonbern 


auch auf die Umgegend. Ueberall ſchaut e6 hervor, wie bei ung, hinter ben 


ſteinernen Borfprüngen ber Terraffen und Häufer, bie fi in tiefen Thälern 
verlieren und wieber emportanden auf ber nähen Anpöpe. Dieſelbe zapl- 
loſe Menge ber Kuppeln und zum Theil der Glodenipärme, wenn auch nicht 
golopäuptig, wie in ber Stadt mit den weißen Mauern, dieſelben Gärten 
und Saatfelder inmitten der Stabt, doch geſchmückt mit wundervollen Ruinen, 
und gleich Moslowiſchen Billen in ber Runde, fo umſchlingi ein grüner 
Gürtel beide Metropolen. Pier auch der beſcheidene Waflerfiveif durchzieht 
die mächtige Stabt, ſich zuweilen zu Ringe windend, dem Spmbol ihrer 
Ewigkeit, zuweilen ſich in bie Eimöte flüchtend unter das Schirmdach ver 
fallener Tpürme oder eiufamer Bäume. Der gelbe Tiber, wie ihn bie 
Alten nannten, in jedem Betracht ein Bruder unſeres Moskwaſtromes, der 
wicht felten eben fo gelb, wie jener, bei nieverem Waſſerſtande ober wenn er 
plögtich feine Ufer überſtrömt, einft nicht weniger von Blut geröthet in ben 
Zeiten bürgerlicher Zwietracht! — Dies IR Rom für dad Auge des Ruffen, 
aber nicht für Ein ruſſiſches Herz! — Hier if man genöthigt, auf einige Zeit 
die füßen Erinnerungen der Heimat und felbft den Drang der Orihodoxie zu 
beſchwichtigen, um fi ganz in dieſen Abgrund der Bergangenpeit, in bies 
Chaos der Gegenwart zu verfenfen, wo no bis zum Peutigen Tage die 
Yeipmifhe Welt mit dem Cprifenipume untermengt if. Hier iſt nichts 
Deimiſches für uns, in dieſem fogenannten Hergen der Welt, das ſchon ver- 
dorri if vor Alteroſchwäche und Taum noch die Inbrunft väterlicher Gefühle 
ſich bewahrt Hat für die eigenen Kinder des Weſtens. So fehen wir häufig 
reife, in benen der Trieb ber GSelbſterhaltung alle übrigen Gefühle erftict 
Yar, nachdem fie ſich und ihre Zeit überlebt .... Rom if ein prächtiger 
Todimader, auf dem wur noch die Schatten vergangener Jahrhunderte wan⸗ 
deln mut immer noch über das lebende Geſchlecht das Scepter führen. 
Bor Allem verlangte mich's in Rom, bie Grabflätte ber oberſten Apofel 
aufzuſuchen und, dafern es mir nicht vergönnt, mich vor ben geheiligten 
in Andacht zu beugen, doch mindeſtens vor der Stelle, wo fie ge⸗ 
borgen find; dau im Weſten wird, entgegengefegt dem Gebrauch ber ortho⸗ 
boren Kirche, des Heiligipum der Reliquien den Augen ber Anbächtigen vers 
borgen gehalten uvex ik in unzugängliger Höhe aufgefelit. An frühen 
-), Der Berl. diefer fürziih in uvei Bänden erjbienenen Shprift IR Rommerhere bed 
Zeiſers und war bisher euer der höheren Beamten des heil. Ghmods, in deffen Auftrag 
et wahrſcheintich die Reife nad Rom unternommen hatte, Meüßer berens hatte er eine 
„Reiſe —— — Bee a) Va: fo wis eime „Qünrgie dee 
* Bis ae Nwe Eiinnlger dan Tefegmainten Wire in Peteröburg) ine 


den erſten Eindruck Roms deutlich machen, beſonders wenn 


Morgen machte ich mich auf nach der Bafilika St. Peter’s, um noch in ber 


. tiefen Ruhe die Seele mit der Heifigfeit des Ortes zu erfällen, der jedes 


Chriſtenherz fo nahe berührt. Mich begleitete einer meiner Landsiente, mit 
dem mich der Zufall ein an den ſchönen Ufern des Moskwaſtromes zufanmen- 
führte und mit dem ich nun abermals am römiſchen Fiber vereinigt werden 
folte. Ihn verlangte es, anzufhauen, welchen Ginprud der erfte Aublick 
des prächtigen Tempels auf mich hervorbrächte. — Der Morgen war neblig; 
Tange fehritten: wir durch die ſchmutzigen und engen Gaffen des neuen Roms, 
vie ber alten Größe fo wenig entſprechen und das poetiſche Gefühl abkählen, 
welches der große Rame in unferem Herzen zu wecken pflegte! Rur erfl auf - 
der Engelsbrůde vermochte man freier zu athmen, im Angeſicht des Gräber. 
palaſtes Habdrian’s und ven gefrlimmien Lauf des Tibers verfofgenn, und 
dieſer Heine Lichtblick weckte abermals die Erinnerung an Moskau. Abermats 
zog ſich eine ſchmuhige Gaffe nach dem Peteröpfape Hin, und endlich zeigie 
er ſich ſelbſt, belebt vom Getöfe feiner Bontainen. Der helle Sonnenſtrahl 
zertheilte jet den Nebel umb berührte plöglich den filbernen Regen und vie 
breiten Säulengänge, welche von beiden Seiten des Tempels auslaufen, fo 
wie den ſchlanken Obelist im Angeſicht veffelben, ver ſelbſt das Zeigen: 
des Sonnenſtrahls war in ber fpmboltfihen Sprache des geheimnißvollen 
Aegyptens. 

Wohlthuend war das Gefühl der Freiheit und ber Friſche der Wäffer 
nad dem wiberlihen und erſticend bumpfigen Wege zu dem prachlvollen 
Plage, der gleihfam den Kommenven herbeiwinkt und willkommen Heißt in 
ber ſteinernen Umarmung feiner taufend Säulen unter dem einſchläfernden 
Gemurmel ver Zontainen; doch im erſten Anfang geht der beträchtliche Um⸗ 
fang des Platzes für den Beſchauer verloren, wegen ber unbedentenden Ber- 
tiefung nad der Mitte gu, umb was noch betrübender — die Yagade bes 
Prachibaues bringt nicht den erwarteten Eindrud hervor, weil bie unges 
Heute Kuppel, in der Berne allentpalben fichtbar, in der Nähe zur Hälfte vom 
Giebeldache verdedt wird, was der eitlen Selbſtüberſchäßung der Architekten 
zuzuſchreiben if; dieſelben beſchloſſen nämlich, von dem genialen ˖ Plane 
Michel Angelo's abzuweichen, und verlängerten die Vorderſeite des kreuz⸗ 
förmigen Tempels, um Ihm die Form der lateiniſchen Kirchen zu geben fatt 
der griechiſchen. Nur erſt von den fleinernen Borfprüngen, die allmälig zu 
feiner Vorhalle führen, zeigt füh bie volle Größe des ungeheuren Platzes, 
der als würbiger Borhof des Tempels dient, und die ganze Schönhelt des 
Säulenbaues, der ſich weit vom Obelisk und den Bontainen hinzieht. - 
Wir betraten die weite Borpalle, herrlich ausgefiämädt mit Marmor⸗ 
bifowerfen, und zufegt das Innere des Tempels ſelbſt. Dort umwehte uns 
alsbald eine andere Atmoſphäre, und gern ſucht man die Baſilika ©t. Peter's 
gu jeder Jahreszeit auf, da fle warm im Winter und des Sommers gar lieb⸗ 
lich kühl if. Mein Blick tauchte fi in ven Riefenbau, bei dem das Eben⸗ 
maß des Ganzen das Ungeheure ber einzelnen Theile mindert. Alles, was 
in der Jerne gewöhnlich ſchien, wuchs in dem Maße, als wir uns näherten, 
gu gigantiſchen Dimenfionen, und ſcheinbar gewöhnliche Ornamente traten 
bei forgfältiger Betrachtung in Hörhfter Vollendung der Schönheit hervor; 
denn nur Marmor, Bronze und Mofait, von den erflen Künftterhänden 
belebt, wurden eines fo herrlichen Baues für würbig gehalten. Auf beiden 
Seiten die reichſten Altäre und voran ber koloſſale Baldachin des Hochaltars 
über dem Grabe des Apoſtels erfüllen Jeden mit Staunen, bet biefes chriſt⸗ 
liche Kolifeum betritt, das an Größe den Ueberreſten aus ber Heidenzeit 
nichts nachglebt. k — 

Mein Gefährte, welcher Zeuge meines erſten Entzückens beim Anblick des 
ſchoͤnſten aller Tempel der Welt zu ſeyn wünſchte, war in ver That ſelbſt er⸗ 
Raunt über mein Taltes Staunen; doch fagte er mir, daß dies häuffg beim 
erften Beſuche des Tempels ber Gall fey, deſſen Größe ſelbſt nicht verſtatte 
in alle Schoͤnheiten einzubringen. Doch ich erwiederte ihm, und bie Erfahrung 
beflärkte mic) in dieſer Empfindung, daß St. Peters Dom auf mein Herz nie 
einen, anderen Einbrud hervorzubringen vermöge,: als ben er ſchon hervor⸗ 
gebracht, ein Gefühl des Staunens für feine Mafle und Schänpeit; das Ent- 
zücken aber, welches unmittebar der Seele entfirömt, kann nur dann zu Tage 
kommen, wenn dieſelbe befriedigt worden in bein, was ſie fuchte Entzücken 
iſt eine Sache des Augenblids und nicht ber Zeit, ein Drang und kein ats 
Mmäliges Zergliedern; fo wurde mein Herz urplotzlich davon ergriffen, als ich 
zu Venedig die Kathedrale von St. Markus betrak, nicht blos weil ich im 
derſelben die verwandte orientaliſche Kitche erblickte, ſonbern wert ich inich 
wirklich inmitten eines Gottesfatfes fühlte, obgleich es einer fremden 
Konfefflon angehört, In ver Vaftlika zu SI. Peter ‚dagegen erblide ich 


prägptige Yortiten, Galerien, Altäre, aber ih finde Isin Gotteshaus, ja fo- 
gar der Raum um ben Hochaltar, ber in ber Mitte unter der Kuppel ſteht, iR 
fo weitläuftig und durch nichts abgegrängt, daß er, wie alle übrigen Theile 
der Katfebonie, als allgemeiner Spaziergang dient; auch if er eben fo mit 
Grabmonumenten” ausgeſchmückt, wodurch die ganze Baſilika in einen 
prädtigen Todtenader umgewan 
Velen des Heiligthums in der Tiefe des Tempels zu fuchen, fo daß alle Ge⸗ 
fühle und @edanfen ſich Hier vereinigen und von ba nirgend anders hin als 
zum Himmel, dem Hochaluar, als deſſen Symbol · der irdiſche Altar des Heilig- 
Hhums max vienen ſoll. Mag man mich sinen Barbaren nennen, doch ih 
geſtehe «6, inmitten ber VBunderpracht von St. Peter ſehute ich mich nach der 
alten Baſtlila Konflantin’s, die Hier ohne befondere Nothwendigkeit nieder 
geriffen warb von ben Päpften und Architekten biefes neuen Tempelbaues, ob⸗ 
glei fh mit hohem Alter die dem Heiligen eigenthümliche SıpBnpeif verband. 
Diefer Beriuh iR um fo fäplbarer heutigen Tages, wo auch bie letzte Kicche, 
wie ihr allerthamliches Ansſehen bis auf unfere Zeiten bewahrte, vie Bafilika 


© vaul'a extra muros, durch eine Feuersbrunſt gerflört worden und ſomit 


eine der oberſten Kathedralen Roms in ber alten Gehalt übrig geblieben if. 

Mein erßes Trachten beim Eintritt in die Kirche war nah dem Grabe 
der Apolel gerichket,, Das ich voll Freude aus ber Ferne exblidie, Bor dem 
Socheliar war der Gang in das unterirdiſche Gewölbe durch mehr als hundert 
Lampen hell erleuchtet und von einem Marmorgitter umgeben. Dahin eilte 
ich anbãchtigen Herzens, ohne anderen Gegenſtänden meine Aufmerffamfeit zu- 
anwenden, aber — das Gitter war verfchloflen. Ich vermochte nur neben 
anderen Beiern mich davor auf die Knise zu werfen; da erblicte ih unterhalb 


vor ven Bronzethüren des verborgenen Heiligifums die prächtige Statue ves 


Yapbes Pins VL. in beiender Stellung, ber nad dem Willen feines Nach⸗ 
felgers hier beigeſetzt ward. Schmerzlich empfand ich dies erfle Hinberniß, 
um au dem exsfehuten Heiligthume zu gelangen, während bei uns baffelbe 
Jedermann zigänglid if, und gleich unaugenepin berührte mich dieſe Ber- 
wildgung des Heiligen und Profanen an einem fo geheiligten Orte. Aber 
noch was mir's, zu vernehmen, daß Riemand über bie prächtigen 
Marmordufen in den fogenannten Beichtfuhl der Apoſtel (confessionale) zu⸗ 
gelaſſen wird. Jedermann begnügt ſich mit einer minutenlangen Kniebeugung 
m Gitter; ip aber, aus folder Berne hierhergelonunen, vermochte durch eine. 
fo entfernte Verehrung des Heiligtpums nicht befriedigt zu werben. Nach 
vielſachem Rachfragen bei den worübertnagbeinden Kircheubienern, weubele ich 
wich zuleht am einen beuifchen Priefter, der eben feinen Landoleuten zur, 
Beichte faß, und erfuchte ihn, mix ben Zugang in das Gewölbe, das heißt zu 
den Ueberreſten der alten Baſilila Konfantin’s, öffnen zu laflen. Wir ſchrit⸗ 
ten mis Zadeln auf den ſchmalen Stufen hinab, gelangten in eine kreisförmige 
Galerie, mit Marmorſtulpturen bekleidet, und endlich and erſehnte Ziel, die 
Grabesfätte der Apoſtel. Aber auch hier war mein Herz nicht vollfländig 
beraßigt: ich wollte dia gepeiligten Reſte küflen, aber ish fand nur einen 
warmprnen Altar äber ber Stätte, wo ein Theil ihrer Afche ruht, ein anderer 
Theil liegt in St. Paul und die geweihten Häupter im Lateran, gleichfalls 
unter einer laſtenden Dede. Das leidensvolle Ende beides Apoſiel if in 
Dropgersliefs über dem Altar dargeſiellt; auf demſelben ſteht auch deren urs 
alies Heiligenbild in füberner Einfaſſung, ein umgeflürztes Kreuz und ein 
Schwert bauten auf die Marter, die fie listen. Die Kirche ſelbſt in Kreuzes⸗ 
form iR eng und niebrig, um diefelbe läuft bie unterixdifche Galerie mit ihren, 
Heinen Kapellchen. — Ja tiefer Zerknirſchung warf ih mich auf den Gtufen 
des Grabesaltars nieber, und meine Seele ergoß fich in heißem Gebete zu den 
oberen Apoſteln, den Lehrern ver Welt, auf daß fie berfelben durch ihre Zür- 
bitte Frieden fendeten und unferen Seelen bie Gnape des Herrn. Tiefe Stille 
herrſchie im Gewölbe, unbeweglich fand hinter ung der Kirchendiener mit ber 
Zadel, gleich als ob ex am lautloſen Gebet Theil nähme. Wie lieblich war 
es ver Geele und leicht dem Herzen fern von allem Irdiſchen, hier im Schoße 
ver Erbe in der geheiligten Nähe der Reliquien ver Appflel! 

6 ih aus ber Grablixche emporftieg, warf ich einen flüchtigen Blid auf 
De umlisgenden Grabgewölbe der zömifchen Hohenpriefler. Hierauf wieder 
im wie obere Kixche zurädgeleprt, beugte ich das Knie an ben Grabflätten ber 
wsoßen roͤmiſchen Biihöfe, Leo und Gregor, fo wie des meinem Herzen näher 
Reheuden Erzbiſchofs, Gregor des Theologen, ber in ven Zagen der 
Roengfahrer aus dem zerſtörten Byzanz hinweggebramt wurde. Sämmtliche 
@räber fiop, den Andächtigen unzugänglich, unter ben prunkvollen Altären der 
verſchiedenen Kapellen, und kaum mußte man fie mir zu Zeigen, bergeflalt iſt 
die allgemeine Aufmerkfamfeit auf Skulpturen und Mofailen gerichtet. Ich 
vermoqhte felbf} nicht einmal au der Stätte zu gelangen, unter welcher bie 
Gebeine des heiligen Johannes Eprpfoftomus ruhen, weil die Kapelle des 
Chors veſhloſſen war, Somit, ohne has erſte Mal auf ein genaueres Be- 
trechten al der praͤchtigen Ausſchmüdcungen des Tempels einzugehen, verließ 
deufelben wie ih im beizeten, mit ven Gefüplen eines Epriften, aber nicht 
Den Kakkınark ober Zunfllichhabers. ja — 

Wenige Stunden fyäter ſah ich Sankt Peter abermals, belebt durch die 


maaldenep, weund., Th topg ſehr erfreut; den römiſchen Hohenprieſter zum exften 
Bal ohne ham Yomn, der ihn amgiebt, zir Zeit ves Golteähienfted, zu ſehen. 
Die vorgehpuza Aixche war faft Isar, in dex Kapelle des Chors warb vie Meile 
rohen, iM vexnohm bie lieblichen ‚Klänge des Grcapnjanifigen Kirchen 


delt wird. Wir Anderen find gewohnt, das 


gefangs, der zum Tpeil an bem unfrigen erinnert. Die Sonne er, 
Strahlen durch die Hohen Fenſter und geöffneten Pforten der Kapelle i 
Innere des Tempels, gleih einem Heübligenven Waſſeriall, uud daraus 
ſchimmerten die Flaͤmmchen der Lichter und Lampen hervor, die 

bes Chors brannten: ein prãchtiges und folhen Tempels würbiges Bifb. 
zeigte fih Hinter dem Bitter, welches ber Kapelle des heiligen My 
gegenüber Tag, aus einer Heinen Pforte, die nach dem Batikan führt 
Gefolge des Papftes, weltliches und geiflies, fo daß meine Gedanfen gänj- 
lich wieber ins Mittelalter zurüdverſetzt wurden, Denn feit Wiefer Zeit hat fh 
nichts geandert im Hofceremmiell ver roͤmiſchen Gewalthaber. 

Die Schweizergarde in ipren maleriſchen Uniformen, welthe der Gage 
nach Michel Angelo für diefelbe entwarf, Rand ſchon Längf vor dem Gitter 
und 1tep Riemand in den Hafbirris, den bie hohen Geficbaren abiperuien, 
weshalb ich der Meinung war, daß biefelben, nur um Orbnung un) militei- 
riſche Honneurs zu machen, bafelbft aufgefellt feyen. Pingegen nahm vie 
Leibwache des Papfles au an der kirchlichen Eeremonie Theti, invem fie von 
Pontifex und feine Suite allentpalben umgab und ſolchergeſtalt auf eine für 
Auge und Herz unangenehme Weiſe ven Hirten von der Heerde trematr. Rs 
wohl auch fo bei uns, im repipläubigen Rupland, wo ih Alles um ven 
Biſchof drängt, feigen Segen zu empfangen? Hier aber beugen Alle aur aus 
ber Gerne das Knie vor dem vorüberwandelnden Hopenpriefler, ber gleihfam 
don Wãqtern geführt wird und Keinem die Aufmerkiamteit des Seelenpirien 
zuwendet. 

Rod einige Schweizerhellebarden zeigien ſich durch die Seitenthür ber 
Kapelle, bevor der Zug des Papfles in der gehörigen Ordnung vor ſich geben 
ſollte, hierauf folgten die Hausbedienten und die näͤchſten Beamten des Hofes, 
alsdann abermals Garde, jedoch nicht von Schweizern, fondern vom chin 
Römern nebft ihren militairiſchen Epefs, endlich der Papfi ſelbſt in Begleitung 
eines Kardinals und der Eanonici der Bafılifa von St. Peter, Garde floh 
den Zug. Am Eingang zur Kicche reichte ihm ein Priefter knieend das Weis. 
wafler, und der Papſt beſprengte ſich ſelbſt und ſodann kreuzförmig auch alle 
Umftehenden. — Hier war es, wo ich zum erſten Male das Antlitz des römi⸗ 
ſchen Hohenprieſſers ſchaute, noch erfüllt von Erinnerungen an Ihn, deſſen 
gehelligten Beruf er auf ſich genommen, fo wie ber Ereigniſſe, durch welche 
dieſe Staithalterſchaft bezeichnet worden! Das Greiſenangeficht des achtzig⸗ 
jährigen Gregor XVI. brüdte Heiterfeit und Herzensgäte aus. Er war an- 
getan mit dem weißen Prieſterrock, über weldem er die goldene Stola und 
ben allen Karbinälen eigenen Purpurfragen hatte, das weiße Käppchen auf 
feinem Haupte war jedoch eine ausſchließliche Zubehör feines Ranges. Eine 
Miſchung von angenehmen und bitteren Gefühlen wallte in meinem Bergen auf, 
beim Anblick des mächtigen Priefters: — im erflen Moment war mir’s an.’ 
genehm, den älteſten römiſchen Biſchof zu fpauen, wenn ap nicht den Rach⸗ 
folger Petri, doch auf dem von biefem Apoftel in Rom errichteten Lehrſtuhl 
und jebenfalls den Rachfolger der großen Päpfle Leo und Gregor, die in ders’ 
felben Kathedrale rufen und von uns ver Gemeine der Heiligen zugezählt 
werben, don beren Einem er ben Ramen angenommen, fogar durch die hin⸗ 
zugefügte Zahl XVI. an bie hierarchiſche Verwandtiſchaft mit demſelben er⸗ 
innernd. Andererſeits als ih die militairiſche Bedeckung um ven Papft ſah 
und gedachte, wie nun bie Soldaten bes Pilatus denjenigen umgaben, welcher 
fagte: „Mein Reich iſt nicht von dieſer Wert!” — und beffen Gtelfe auf 
Erden ber römiſche Pontifer einzunehmen glaubt, da warb mein Hera von 
unwiderſtehlichem Schauder ergriffen, denn ich erinnerte mich ver Worte 
feines großen Vorgängers, des heil. Gregor, in Betreff derer, welche ſich bie 
allgemeine Obergewalt in ber Kirche anmagen! Mein Sthauder war aber 
nicht veranlagt durch das kleinliche Gefühl ver Zeinpfeligfeit gegen den uns‘ 
entfrembeten Bifchof des alten Roms, im Gegentfeil war ih durchdrungen 
und erwärmt von chriſtlicher Liebe für den Repräfentanten einer der großen 
und äfteften Kirchen der Welt! ° Tas: 

Die Hände andächtig gefaltet, gefenkten Hauptes ſchritt der Papſt be» 
mütpig inmitten ber fo gang und gar nicht kitchtichen Progeffion einger. Zu⸗ 
erſt beugte er das Knie am Gitter, vor dem bie Heiligen Spenden auf dem 
Seitenaltare verwahrt wurden, dann in den Temwel ſelbſt eintretend, war er’ 
fogtei von ben Wächtern umgeben, und in beren feindfeligem Kreife begab 
ex ſich mit feiner ganzen Suite in Progeffion nach einer anderen Seitenkapelle 
ber Mutter Gottes, wo er ebenfalls um zu beten am Altar vermeilte: Yan 
hier wendete er fi zu einem purpurbeffeiveten Betpuft, das für ihn Inmitten 
der Kirche Hingefelit war, gegenüber der prächtigen Stiege zum Grabe der 
Apoftel, und im Vorüberwandeln Füßte er ven Fuß bes Bronzebildes des hell. 
Petrus, der auf Hoher weißer Kanzel figend dargeſtellt if, wodurch bie 
Schwaͤrze der Statue nod mehr hervorgehoben wird. Ich vermag ben ww 
angenepmen Eindrud nicht in Worten auszufpreihen, welchen diefes Kfen 
auf mich machte, noch bazu wenn ich bedachte, daß dies vielleicht ein Zvof des 
Yapitolinffepen Jupiter war, deſſen Donnerfeile mit ben Schläffeln des ttumel⸗ 
reichs vertaufgpt worden, wie Einige behaupten, over ber, nach rinee na« 
fihtigeren Angabe, aus dem Heidengott in ven Chriſtenapoftel 
wurde. Vielieicht beugte fi der Papft, wenn auch nite auf“ 
demſelben Foot, vor welchem feine heiligen Borgänger ifr- 
von bem wahren Gotte Zeugniß zu geben im Aneficht bes lebloſend 
Gexwiß kamen folhe Gedanken nicht in den Sinn bre göhtedfängligen 
Greiſes, der, nachdem er fh vor ber Bilbfäule geneigt, inmitten bes Urmmet6 
am Betpuft auf den Knleen lag und Angefichts des Danptallars in: an 
dächtige Bekraptung verfunfen war. Hinter ihm Beugten Alle das Kult, 
Karbinäle, Pralaten und Canonici, fo wie das Volk in der Runde. Mod 
Iwiſchen @effitipteit und Work ſarderte v Schweiergarde behnkten Hanyios 
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einen weiten Kreis, und vor va yore si, auf jeder Seite, ſtanden un, 
Pe vier römifche Rest geahlülie mil enkhlößtem Schwerte und be- 
beiten Häuptern, wahrend ber algebietende Biſchof fein Gebet verriiele . . » 
Mhermals ein ſeitſamer Etverſyruch! Ber beiet Inieend Inmitten. bes allge» 
meinen Saweigeno Im: Dimyel Yerri? Ifrs nit des Nponeie Anchfelger; 
nach der Meinung aller Vınfiehenden? Getet er nicht im Ramıen Aller, nehinen 
nicht fe Tpeit cm feinem Gebete? Und der Viſchef Hat fein graues Paupt. 
entbloßt und liegt mil: dem ganzen Kerus und dem Bolle auf ben Rıileen, 


indeß bie Wächter wie Aliens feemb daſtehen? Und wirklich ſind Re zum 


Theil Me frenid, beun, wie ich hörte, vertcaut der römiſche Siſchof zuwellen 
fette perſsuliche Sicherheit auch Proteflanten ſchweizeriſcher Ration an, ohne 
nach deren Glauben zu fingen. Die römifche Leibwache aber gehört jeden⸗ 
faus zu ven eifeigfien- und edelſten Söohnen ber Kirche, deren Oberhaupt auf 
den Rtieen Kent, waͤhrend fle ſelbſi neben ipın fliehen, ihm tb der Kirche nur 
die krlegerifchen Ehren erwelfend, und auch dies nur wie auf offener Straße, 
aber nicht wie in der Kirche- Wenn hier der Herrſcherrang den des Biſchofs 
aberragi, ſollten nicht auch bie Unterthanen im Verein mit ührem Herrſcher 
beten? Unwillkurlich wird man abermals an Chriſti Wort zu Pilatus erinnert: 
„Mein Reich in nicht von dieſer Welt...” beun auf jedem Schritte, wo 
niur diefe weliliche Herrſchaft mit ver Peicherwärde in Kolliſion kommt, wird 
die Weitere noffioendiger Beife in Die ihr unangemeffene Form ber erſteren 

u — Yan felben Tage oder am Vorabend mußte der Papft, wenn 
ah nicht ſchriſtlich, doch wenigſtens mündlich das Todesurtheil eines Ber- 
brechers benitigen, der übrigens feine Strafe verdient hatte. Ellein wenn 
ich den betenden Greis betrachtete, fo vermochte ich nicht gleichgüͤltig die Er⸗ 
ininerung an das unblutige Opfer, vargebracht für bie Ruhe ber Seelen, zu 
vereinbaren mit dem Gedanken an ben Tod, den ex als Strafe verhängt über 
die Schuldigen. 

"Na kurzem Iauflofen Gebet kehrie der Papſt auf demſelben Wege und 
in verfefben Drbnung in den Batikan zurüd, und biefer erfie Eindruck, den 
mir ver vömiiche Hoheprieſter machte, grub ſich tief in mein Herz, als ob 
in feinem Anilitz alle achtzehn Jahrhunderte der abendlandiſchen Kirche vor 
meiner Seele vorüberzögen, die erfihüttert war von fo vielen Erinnerungen! 


Frankreich. 


Die Herzogin von Berry in der Vendée 
_ (Bostiegung.) 

Wenn aber dieſe Gränbe nicht ohne Gewicht waren, fo führten bagegen 
Diejenigen Anfüpeer, welche für die Waffenengreifung flimmten, andere am, 
welche auf Darie Karoline einen. lebhafteren Cindruck machen mußten Da 
man ſchon tinten ven Waffen Rände, fo, fagten fie, ſey keine Zeit mehr zur. 
neberlegang; da die Watler Heinrih’6 V. ſich einmal in der Bendse beſinde, 
fo ſey es ihre Sache, alo Negentin zu beſehlen. Uebrigens verleumde man 
das Land, wenn man behaupde, es ſey nicht bereit zum Aufftanbe; bie Aus- 

fichten auf Erſolg wären groß, wenn Alle ihre Schuldigkeit thäten; die 
Ra der Bauern brauche blos. nicht unterbrädt zu werden. Beer ge- 
Yörten die funfzigtaufend Bann, Yon denen man ſpreche, mar zur Hälfte ber 
Regierung am: Dan Habe zahlreiche Einverſtäͤndniſſe und wenn man einen 
Erfolg erringe, werde man. enen großen Thell der Sofbaten für fid haben; 
vleſen Erfolg made aber die Besfplitierung ver Truppen nit blos mögtkh, 
fondern auch feiyh. Wenn man fpnell loobreche, werde man bie zerſtreulen 
antonirungen entwafften Sinnen. Außerdem fen es falſch, wenn man Tage, 
daß die Bender allen Kräften der Regierung allein gegenüberfkefen werde, der 
Auffimd der weſtlichen Provinzen wire das Signat- für die fübllchen erden; 
wie Briefe, weiche die Prinzeſſin aus. dem Gäven empfinge, ließen einen. 
Zweifel Varliber; das Dillingen das Berfaches in Marſeille habe bie roha⸗ 
SIRHche Organiſation nice zernort, und: bie Anhänger Peinrich's 4. brämmien 
vor Begierde, Die Scharte' auszendetzen. Es habe ſich alſo Hur ein Hmifländ 
Geändert, daß nämlich, die Bender das Signal geben folle, Rat es zu empfan⸗ 
gen. Und wenn Die Rozaliſten ſich auf große Schwierigleiten gefaßt zu“ 
machen ‚Hätten, fo wäre and die Regkerung in keiner allzu günſtigen Lage. 
Es fey unverkennbar,. vaß ein republikaniſchet Aufflaud in Paris drohe; bei 
ver jchigen Lage der Sachen muſe aber Bine royalifiſche Bewegung ini 
Weſten ſo ſicher die vorauchuſehende republltaniſche Erhebiig zum Ausbruche 
in der Baußtſtadt bringen, wie umgekehrt vieſe die erſtere nach ſich ziehen 
wre Man maſſt ſeh alſo beellen und die unvorſichilaken bder Siaais· 
gewalt benuden, welche nicht auf threr Out ſey. 

Dieſe Srunde trugen bei Marke Karoline den Sieg mer die enigegen⸗ 
gefedten dadon. Sie ſqrieb an den Marquis von Eoisfin unterm 18. Mai: 
mYH wirde meine Cape als eine für Immer verlorene Beträchten, wenn ich 
Aus dieſen Lande Ray wüßte; und doch würde ich mich dazu dverſtehen 
urhffen, weht nicht moenattich eine Sqhilderhebung Ratifände. Fix würde 
banıı nichte-Auderes Borg bleiben, als ſern von Frankreich batäber zu ſeufgen, 
Da ich zu ſehr week Dit Belfptedietngen berienigen gerechnet, denen ju Siebe “ 
Rd Jevpfert, it Die niciatgen zu erfüllen.” 

Viefem Briefe war ein tr) Schntong vom 15. Mai 182 datirter defehi 

der Waffenergreifunt beigefagt. Nach den Breichten, bie mir üben bie Jrovin 
Im ne Wefins-unb ves Suhens zugegadgen, "geht meine Abſiche bahlı, Dad 
man am 2Aflen d. M. überall zu den Waffen gzreife. Zch habe dieſe mine 


In der Konferenz, die zu Meslier am 18. Mai gehalten wurbe, denn bie 
ber Bewegung. feindlichen Anfühser waren zu fehr von ber Numöglileii. nen 
Gefolge überzeugt, um den Aufforderungen ber Herzogin. na 
beaniwortete Fe ihre Eimmyenkungen wit außerordentlicher Lebhafligleit. Sw 
gendes iſt der Bericht des Boryns baven⸗ über dieſe Konferenꝛnʒ; 

„Sie ſiad vier Ronn Bart gelommen“, lagte Ihre Konſgliche Hoheit zu 
mir, „um mic das Land mit den. —** darben zu fhilgern; wem ide 
ihnen glauben wollte, wäre baffelbe auf dem Wege zur Republil. Ich habe 
ihnen indeß nicht geglaubt und gegen fie bie Stimmung, die Hülfsmittel am 
Waffen und Munition, wie man fle mir wenige Tage vor meiner Abreife 
von Maſſa geſchildert, erwähnt. Ich habe bie Perfonen genannt, bie mir ge⸗ 
ſchrieben, und ich konnte fehr viele werawn. Als fe fahen, welch gutes Ger 
bächtniß ich Habe, gaben fie diefe Ausrede auf und fagten: Here von Chareite 
iR der Einzige, welcher den Bürgerkrieg wünfcht; bie Bendee und bie Bretagne 
wollen nichts davon willen. Ich aniwortete ihnen, daß fie ſich änſchten, daß 
bie Oberbefehlebaber des rechten und des linken Ufers ihre 
thäten, daß ich To eben einen Brief von, Heren von la Roche⸗Maco eapfangen, 
worin ex mir geieieben, daß er mit feiner Diviſion bereit ſey; da eugeifk 
Here von. Goulaine 906 Wort und verfiherte mir, daß mehrere bühne 
Dffgiere fch verpflichtet hätten, ven Befehl zur Weffemergseifung nicht ax 
verbreiten, und ex. für feine Verſon fey ũberzeugt, Daß. ber Oberbeichlshaber 
auf dem Imfen Ufer, der Graf von Antihamp, den Befehl zum Aufftande 
nicht geben werde. Ih fragte big Herzen ſogleich, ob fie dies befläligen. 
unten; fie auiworteien mis, fie müßten die Sache fer, Herr von Antigua 
beguiffe die Intereffen feines Landes zu gut, um andere zu handeln. Ich IRB Ra 
abfichttich fo weit ins Garn gehen. Bun 398 ih aug meiner Taſche den vom 
Herrn von Antihamp erlaſſenen Befehl zum Aufflande und las ihn wor; fo, 
suußten fie ih van ver Auipensigität deſſelben Überzeugen. Als ich fie fo beßinmut 
Lügen geſtraft hatte, verloren. fr einen Augenblid. den Muth, blleben aber be& 
ber Behauptung, daß die Bender nicht auffichen würde. Herr von Gonisine 
fügte Hinzu, einige Divifiond- Anführer Hätten fich in la Grange verfamunekt, 
um gegen jeden bewaffnsien Aufßand zu proteßiren. Run ſagte ih ihnen, es 
ſey zu fpät, um einen Gegenbefehl zu erloſſen, «6 fey unmöglich, hen Befchk 
zu einem Aufſchube überall zun rechten Zeit Hingelaugen gu Saflen; Die emd«. 
fernteren Divifionen würden, bis biefer Befehl zu ipnen gelange, ſchou unter 
Yan Waffen fichen und alſo gaopfert werten.” 

Warie Laroline lonnie wicht verlennen, daß fie ih im Wellen wie im 
Güpen. getäufht Yatte; aber trotzdem verlor fie nicht dem Muth. Dieienigen, 
welche bie Einwendungen machten, waren doch immer ihrer Sehe rgebon 
Sie zögerten, weil fie einen Grfolg für unmöglin hielten. Mar bie game 
Benhde water ihres Fahne zu uumeln, war alſo ein Erlolg nätkig. Vielen, 
mußte ihr Alles geien, was fie. brampte: bie Einheit ihrer Partei, ein unbe⸗ 
ſtrittenes Anfehen und dem. Zutritt eines großen Theils der im Wehen, ger⸗ 
ſtceuien mititeigifchen Kräfte zu ihren Fahuen. Run war aber felkB nit kan 
Mitteln, Die ipe blieben, ein Sieg noch möglich. Sie mußte alfo fo fuck 
wie möglich eintn Erfelg zu erlangen ſuchen, denn, wie Jemand mit geil“ 
zeichen Kürze gelangt has, nispte macht ſolches Glüd wie der Erfolg. 

Die Waſimerareifung biish alſo auf ven 2. Mai angefeht; aber in der 
Zeil vom 18ien zum 2aſten traten Exeigniffe ein, welche ben ſchon fa ger 
fHwäcten Hoflauagen ber Herzogin vom. Berry ben lebten Stoß gaben. Die 
erſte Bedingung. bei ſolchen Unternehmungen iA bie, daß die Säfte der Partei, 

auf welche man fip Kügt, ungeiheilt bleiben; denn mit dem Schickſale Der 
Verbaniung if. die optiſche Tanfhung, ſich feine eigenen Mitsel alsd geäßer,; 
die ber Regierung dagegen als geringer vorzuſtellen, faß. umertrennlich var⸗ 
bunden. As vie Herzogin von Bexry in Brankseich anfangie, habte fie auch 
Das Berizauen wit ſich gebracht, bafı fie als Parteihaupt Tome, una bap: 
alle Royaliken ipr folgen würden; dieles Berirauen, welches ſich In ber: 
Vendoͤe ſelbſit ſchon ala eine theilweiſe Käufıpung erwieſen Haste, mußte ine 
Zuſaumenſtoßen mit den wirllichen Thatſachen vollends verſchwicden, und 
der Mangel an Binpeit in ihrer Vartei mußte ihr Unternepmen wai ke 
iu ehtem gewagien, fonyenn zu einap unmöglichen machen. 
. WR der dere Zweig des Boucbons Frankerich verlies, waren Wie 
Royalifien in drei Klaſſen geſchieden: dietenigen, in welchen ber fardäbake 
Eindruck der Juli⸗Qutaſtrophe nur ein hoffumgeleſes Vedauern hincerlaſſen 
hatte und welche fih dem Kultus ver Bergangenfeit mit Iontempkäiiper Au⸗ 
dat weipten; fobann diejenigen, welche mit den Schwertern gegen ben 
Urtheilsſpruch appellicen wollten, vem ſich Karl X. ihrez Anfict nach zu Leicht 
in Rambouillet und auf dem Wege von Rambouillet had Cherbourg unter 
worfen hatte; und endlich Diejenigen, welche ber Unfiht waren, baf bie Re- 
ſtauration des älteren Zweiges in einer allgemeinen Berfammlung entſchieden 
werden le, and daß bie Trilline und bie Preſſe bie wahrhaften Mittel 
feyen, um biefe Reſtauration vorzubereiten. Als Marie Kardline ihren Sup 
auf dem Beben Fruukreichs fehte, trat fie biefen drei Schatikungen geek 


über. Die Royaliiten, ee a a ü 


thr keinen großen Beiſtacd geinäßren. Die Auhaͤnger ded 

gtetleno waren bei ber’ Frage ber die Zeitgemäßhheit zerfüllen, ee 
Waffenergreifung befoplen. Es blieben noch die Royaliften, welche mehr vom 
ver moraiiſchen als von den materiellen Mitteln erwanteten; auch dieſe durch⸗ 
Krenzten ihre Pläne umd richteten ihre Ausfihten vollends zu Grande. Es 
war dies eine faſt unvermeiblihe Kippe ber Lage ber Dinge. Der bde⸗ 
waffnete Aufkand Marie Karoliens war ein ‚eruftliches Hiuherniß für die⸗ 
jenigen, weiche Die royaliſtiſchen Prinzipien auf feiselichen und geſeblichem 


nud ‚gehe. fir jept.zueinen weßligen Froniagen zu . Bege. durchletzen wollten. „Unter biefen Männerg, von denen einige in 


* erlennen.” 


— — = 


ven Kammern Sitz Hatten, man auch mat welche — Sqieri · 
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keiten nach dem Gelingen der Reſtauralion fürchteten, und welche glaubien, 
daß bie Arbeit der Ideen noch nicht weit genug vorgefchritten fey, um bie 
Birklicglelt angemeflen geflalten zu Können. Wie wollte man bei ber jehigen 
Zerfahrenpeit, wo man über feinen Punkt einig war, und wo bie Vorurtheile 
ves Landes gegen bie Royaliſten noch ungeſchwächt beſtanden, dieſes zegieren? 
Mupte man nicht fürchten, wieder in bie alten Jehler gu verfallen? 

(Schluß folgt.) 


\ 


Stalien. 


Macchiavelli's florentiniſche Geſchichten. 

Schon bei feinen Lebzeiten warb Macchiavelli vielfach verlaunt. Vier⸗ 
zehn Jahre laug (11981512) hatte er als Slaats⸗Secretair der Repubiit 
Florenz die Fäden der Politil feiner Vaterſtadt in den Händen gehabt und feinen 
natürihen Beruf zum Gtaatsmanne durch unermüdliche und erfolgreiche 
Tdaͤtigkeit glänzend bewährt. Mit dem Sturze ber unter dem Einfluſſe 
Savonarola's gegrändeten Berfaffung brach auch über ihn das Unpeil herein; 
gerade wegen feiner hervorſtechenden Talente ward er von den neuen Gewalt⸗ 
Yabern am meiſten gefürchtet. Auf Anlaß einer entvedien Berfipwörung, an 
ver man ihn beteiligt glaubte, warb ex in ben Kerker geworfen, gefoltert 
und endlich, da ihm Feine Schuld bewieſen werben konnte, auf feine Billa 
entiaffen. Pier lebte ex, der Armuth und dem Mißmuth preisgegeben, eine 
Reihe von Jahren und iheilte feine Zeit unter betäubende Zerſtreuungen und 
ernſte Studien. Hier verfaßte er au feine Meiſterwerle, das Buch vom 
Dderſten, bie Unierrebungen über die erfie Delade des Livius und, im Aufe 
trage des Kardinals Giulio de’ Medici, des nachherigen Papfles Clemens VII., 
die florentinifche Gefchichte. In den letzten Jahren feines Lebens (ex farb am 
22. Juni 1527) nahmen ſowohl der Papft als die Republit wiederum feine 
politiſche Tpätigkeit in Anſpruch. Doch auf jetzt noch zogen feine Feinde, 
deren es in dem von Parteien zerriſſenen Lande nicht wenige gab, ſowohl 
ans feinem Handeln wie aus feinen Schriften Stoff zu Beleidigungen und 
Beſchuldigungen gegen ihn. 

Seine Schriften, namentlich das Buch vom Zürſten, haben ihn durch 
Jahrhunderte in den Ruf eines Hauptverfechiers der auf Lug, ER und Ge⸗ 
walt gegränbeien Politik gebracht. Erſt die vorherrſchend kombinatoriſche 
Tpätigkeit der neueren ober vielmehr der neueften Zeit ließ ihm Gerechtigkeit 
angebeipen dadurch, daß Re ipn im Verhältniffe zu feiner Zeit und in dem 
ans dem Geſammteindruck ſeiner Werke hervorgehenden Lichte barfellte. *) 
Bon feiner vorzäglicften Schrift, den florentiniſchen Geſchichten, hat der als 
Kerner italiaäniſcher Sprache umd Literatur ſchon oft in biefen Blättern gt- 
ruhmie Here Alfred Reumont fo eben eine neue Veberfefung erfipeinen 
Saffen °°), welche Die früheren bei weitem überteifft. Dex denifihe Ausorud 
ſchmiegt ſich nach Möglichkeit an das Original, ohne babei hart oder un» 
deutſch zu werden, doch wünſchten wir, gerade weil ber Herz Ueberſehzer ſich 
eines guten Stiles befleißigt, auch einzelne Fleden befeitigt, wie 3. B. das 
ungrammatifche „verfugen” (1, 18), oder den Barbarisnns „um fo ent» 
fchiedener ausichließen fie mehr dem eine ber vielen Oppotheſen“ (XVII). 
Ueber Werth und Bedeutung der florentiniſchen Geſchichte Hier zu ſprechen, 
umterlaffen wir, da wir nicht Luſt haben, Gervinus auszufchreiben, der in 
der Abhandlung „Über flozentinifche Hifteriographie” (in den Meinen hiſtoriſchen 
Sqriften) ausführlich darüber gehandelt Hat. 


An Beigaben Hat der Herz Ueberſetzer Hinzugefügt eine kurze Lebencbe⸗ 


ſchreibung Macchiavelli's nebft einer bibliographiſchen Ueberſicht der Ausgaben 
feiner Werte. Neber des Mamnes Anſichten von Politit und Moral veripricht 
ex am einem anderen Orte ausführlicher zu handeln, wir vermiflen eine, 
wem auch nur kurze Darlegung feines Charakters und der Triebfedern 
fetter Handlungen Hier fehr ungern; denn bie am Schluſſe angehängten 
„Maximen eines Staatem: “, welde, aus Aphorismen Macchiavelli's 
beflepend, gleichlam ein Surrogat dafür bieten follen, Halten wir, aufrihtig 
gelagt, Für überflüſſig. Daukenewerth dagegen find die chronologiſche Ueber⸗ 
At und die Geſchlechtotafeln der Albizzi, Medici, Eapponi und Soderini 
bis zu Anfange des ſechzehnten Jahrhundert. 


Mannigfaltiges. 


— Benjamin Robert Haybon. Ueber dieſen englifchen Maler, der 
vor kurzem duch einen Selbfimorb feinem Leben ein Ende machte, bringt bie 
Algemeine Zeitung (in ihren Beilagen zu Nr. 201 und 202) einen längeren, 
mid. M. (Hermann Marggraf) unterzeichneten Artikel. Biel Schönes fagt 

der Berichterftatter bei dieſer Gelegenheit über bie Motive, bie ben Künflier 
zu feinem letzten Entfchluffe trieben, und über den Antpeil, den die Geſellſchaft 





) Ders Reumont rahmt befonder6 „Alouae Considerasioni aul libro del 
& Machlavelll”, von %. Zambelli, Prof. der yolit. Wiſſenſchaften an der Univerfität 
Pavlc. Mailand, 1841. 

) Miccolo Macciaveli’6 Plorentinifhe Geſchichten. Ueberfegt von Alfred Reumont. 
IH. 1. XL und 831. Thl. 2 VI und 33366. 13, Wilder den Sufien umd Sörlen Band 
won ber bei Beochaus erfipeinenden Ansgewählten Wihlierhet der Mefiter db Auciandes. 


und ipre leidigen Zuſtände an der Verantworilichkeit der That haben. Gewiß 
iſt auch Haybon’s Ende zum Theil durch biefenigen mit verſchuldet, die viel⸗ 
leicht die Macht und die Mittel befaßen, dem Künfer eine feinen Fähigleiten 
angemeffene Stellung zuzuweiſen, fi aber durch feinen „enthufiaſtüchen“ 
Charakter, durch feine über alle Berechtigung hinausgehenden Aufprüche von 
ie der Theilnahme für ipn zurüchalten ließen. Hart und ungegrändet iſt 
jedoch die Auflage, die ber Geſellſchaft alle Schuld an feinem Tode beimipt 
und den Berftoxbenen als einen Märtyrer ihrer Mißverpältniffe darftelit. 
Haybon war nichts weniger als ein Genius, ber feinen Beruf für die Kunf 
mit auf bie Welt gebraqt hatte. Er glaubte dies allerdings zu feyn, und bes 
war das Unglüd feines Lebens. Deun vom jeper hielt ex ſich für nicht ge- 
würdigt, nicht austlannt genug; von jeher behauptete ex, von Reivern und 
Berfolgern umgeben zu fepn; gewöhnlich aber iſt es das Zeichen eines wittel- 
mäßigen Kopfes, wenn ſich ein ſolcher Gebante bei Jemand als fire Idee feR- 
ſetzt. Zu Plymousp im 3. 1786 geboren, warb er von feinem Bater, einem 
Buchpändler, der von ben Bäpigeiten feines Sohnes einen eben fo übextrie- 
benen Begriff gehabt gu Haben ſcheint, wie biefer ſelbſt, in bie Schule von 
Plympton gefandt, weil aus dieſer Sir Joſhua Reynolde Pervorgegangen 
war. Dem Sie Joſhua, erzäplte Hayden oft feinem Bater felöRgefällig 
nad, folte Plympton einen Sit Benjamin — ebenfalls ein alttefument- 
licher Rame wie jener — nachſenden. In London war ber junge Hayden 
ein Schüler des anglifieten Schweizers Zufeli (Buesli) geworden, von 
dem er den Hang zu Dasflellungen in großem Stil überfommen; ex wurde 
deſſen Nachahmer in der Wahl koloſſaler Dimenfionen, ohne die ex ih das 
Erhabene und das Gropartige kaum denten fonnte, und wenn, wie dies zu. 
weilen ber Gall war, ben Beflellern von Gemalden die fertige Arbeit night 
aufagte, weil biefe, gegen bie Berabrebung, einen viel zu großen Umfang 
hatte, um für bie dazu befimmten Räume zu paflen, dann ſchimpfte er auf 
bie Geſchmacloſigkeit des großen Haufene, der nicht wiſſe, was genial und 
erhaben ſey. Früher Hatte er Übrigens Glüd; aber dadurch warb er nur 
noch mehr verblendet über fi... Sein erſtes großes Bil: „Joſeph um 
Maria, mit dem Heiland in der Wüſte raftend“ wurde (1807) von dem reichen 
Anaſtaſius Hope für ein ſchweres Stück Geld gelauft; in einer fpäteren Zeit- 
(1827) mußte ex zwar einmal, ba er, trog großer Einnahmen, niemals ſich ein- 
zurichten verfland, in das Schuldgefängniß wandern, aber auch hier hatte er 
Glück; denn eine Heine Komödie, die die Schuldgefangenen im Hofe der 
Kings- Bench aufführten, indem fie eine Parlamentswahl parobixten, benußte 
ex zu einem Bilde, welches unter dem Namen the Mock Election befannt if 
und das ihm von König Georg IV. für 500 Pfo. abgefauft wurde. Aber 
ber Geſchmach, ber eine Zeit lang au Zuſeli's und Hayden’s Darfellungen @e- 
fallen fand, änderte ſich bald, als beſſere Mufter der neueren Geſchichtamalerei 
aus Frankreich, den Riederlanden und Deutſchland ben Weg nach Englaub 
gefunden Hatten. Während eine Privatausfellung, die Hapdon 1821 von 
feinem Bilde „Eprifi Einzug in Jeruſalem“ veranftaktet Hatte, ihm am erfien 
Tage 19 Pfd. 16 Shill. eintrug, brachte ipm 1846 eine äͤhnliche Speculation 
mit feinem Bilde „die Verbannung des Ariſtides“ am erflen Tage nur 
1 Pd. 1 Spil. Er ſchrieb dies, wie gewöhnlich, ungerechter Vernach⸗ 
Yäffigung und der Geſchmacklloſigkeit des Publikums zu, das in berfelben 
Zeit wie unfinnig in bie Ausflelung der Productionen eines Zwerges " 
wannie. Aber wenn Hapbon fehon früher immer feine Leitungen überfhägt 
hatte, fo geſchah es in der letzten Zeit, wo er in jene fire Idee des Ber- 
folgtfeyns wie verrannt war, noch bei weitem mehr. Ich habe im vorigen 
Jahre bei meinem Aufenipalt in London zufällig Gelegenheit gehabt, einige 
feiner Iegten Werke zu fehen, nämlig „Uriel und Satan” (na Milton), 
„Curtius in den Abgrund fih flürzeud” und bie Entwürfe zu wei Fresko⸗ 
bildern für das neue Parlamentspaus, die mit mehreren von anderen Malern 
gelieferten Entwürfen deſſelben Gegenflandes, behufs einer Preisbewerbung, 
in ber Weſtminſter⸗ Halle ausgeftellt waren. Es läßt fih kaum benfen, wel⸗ 
pen peinlichen Eindruck biefe wahrhaft das Auge beleidigenden Arbeiten auf 
mich machten, ber ich vor dem Namen Haydon's, als einem ber berühm⸗ 
teren der engliſchen Künſtlerwelt, einen gewiſſen Reſpekt mit nah England 
gebracht Hatte. Einen nicht minder ſchlechten Eindrud machten freilich au 
die Arbeiten Turner's, Cope's, Macliſe's und anderer vielgenannien eng« 
liſchen Künſtler auf mi, und nur die Landſeer's fand ich einigermaßen iprem 
Rufe entſprechend, aber Haydon blieb doch hinter allen Jenen noch zuräd, 
und wir find übergengt, daß Herr H. M., wenn er biefe Bilder geſehen 
hätte, Anftand geuommen haben wärde, das engliihe Publikum ber Unge⸗ 
zerhtigleit gegen den Berflorbenen anzullagen. Nur als Theoretiler um 
Kunſtkritiker konnte Haydon in England, wo es deren fo wenige giebt, vie 
diefen Ramen verbienen, auf einige Beachtung Anſpruch machen. Gene 
„Lectures on painting and design”, von benen Fürzlich der zweite Bonb er⸗ 
ſchien, Abhandlungen über Zufeli, David Wiltie, den relativen Werth der 
Eresto» und der Delmalerei, dis Einflüffe ber Lunfivereine und Akademiten auf 
Kunf, Wiſſenſchaft und Literatur, die Elginſchen autilen Bildwecke u. ſ. m. 
enthaltend, bieten zwar nicht für beutfhe, aber gewiß für englifhe Leſer wid 
Belehrendes dar. Und fo tpeilen wir auch bie Außcht derjenigen, bie es be 
dauern, daß Papbon nicht eine feinen Bähigfeiten entfpregenke Unfelung 
als Profeflor per Alapemie, als theoretiſcher Lehrer, gefunden. 

lich Hat er jedoch ſelbſt, bei feiner ungeheuer hohen Meinung von fh, eiwe 
folge Stellung, die ihm ein ſicheres Auskommen verſchafft hätte, als feines 
Genius unwurdig, verſchmäht. 


— — ————— 
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Nord: Umerika. 


Das Hans in der Wüſte. 
Ein nordamerifanifhes Stillleben. ‘) 


Dieſen Morgen hatte Ib den Richter und Wiß Saudford auf einer 
Shqhlitienfahrt aufs Land begleitet. Der Aublick des Bandes, obwobl traurig, 
hatte. doch feine eigentpümlige- Schönheit. Geflern und heute Nacht if ein 
teichtes Thauwetter eingetreten, begfeitet von einem feinen kalten Regen, ber 
ein Eis vom veinflen Kryſtall bildete. Alle Bäume waren mit einem glänzen- 
ven Weberzug bekleidet, der fie von fern einem großen, aber reigenden Feder⸗ 
buſch ähnlich machte, während in der Nähe jeder von ihnen mit feinen unter 
der Laſt dieſes Schmuckes gebeugten Aeften einem blendenden Kandelaber glich. 
Die Felder, mit einer Krufte gehärteten Schnees bebeit, funfelten in ber 
Sonne, als wären fie mit Diamanten überfiet. Die hölgernen Zäune waren 
mit einer zarten Branfe befeßt, welche wie polirtes Silber glaͤnzte. Die 
väftre mit Schnee belaſtete Tanne fihlen ſtolz auf ihr grünes Alter; die 


Maſſe ihrer ppramivalen Form, durch lebhafte und zahlreiche Lichter hervor⸗ 


gehoben, gewann an Anmuth, was fie an Kraft verlor, und allein aufrecht 


ſtehend mitten unter ipven gebeugten Nachbarn, herrſchte fie wie der ehrwär- 


dige Patriarch des Waldes. Im der Ferne Hatten alle vorfpringenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde eine einförmige Weiße, aber in der Nähe zeigten fle eben fo verſchie⸗ 
dene Farben als Formen, indem jener Baum und jeder Zweig bie Schattirung 
feiner Rinde unter dem durchfichtigen Eiſe beibehielt und bie Strahlen der 
Sonne ihnen alle Barben des Prisma mittpeilten. 

Es iſt dies ein Schaufptel, das man weder vergeften noch beſchreiben 
tann; für die Bewohner dieſer Länder ehrt es wenigſtens einmal jahrlich 
wieder, und fie kennen alle Wirkungen und die ganze Pracht deſſelben. Der 
Paͤchter fieht das Unglüd feines Baumgartens vorans, der Holzfäller ben 
Eiszaun, dich weichen er fich feinen Weg zum Walde bahnen muß, ber 
Zäger die Hemmung feiner Lieblingsbeſchäftigung. Do an diefem Morgen 
war die Landfhaft fo ſchön, daß alle Herzen von iprem Zanber ergriffen 
wurden und biefe plögliche Umwandlung ber Ratur beivunderten. Es war 
das Werk einer Nacht; die Sonne war unter Falten Regengüflen untergegan- 
gen, und fie erhob fi mit ihrer ganzen Pracht, um durch ihre Gegenwart 
diefem prächtigen Schaufpiel noch mehr Glanz zu geben. Wir konnten nicht 
müde werben, von unferen Empfindungen bei unferer Rückkehr zu reden; wir 
gingen beftändig ans Fenſter, um bie Iehten Schimmer diefes glänzenden 
Wintertages vor feinem Untergang zu erhaſchen. Dann kam das Geſpräch 
auf die Unfälle diefer Jahreszeit, auf ipre Befte, ihre Entbehrungen, ihren 
Einfluß auf die Gewohnheiten der Bewohner diefer Gegenden, und bei biefer 
Gelegenpeit erzählte uns ber Richter folgende traurige Geſchichte: 

Auf einer der Küftenftraßen (mie man bie großen Wege in der Nähe bes 
Atlantiſchen Meeres nennt), in einem entfernten Theil der Provinz, ſteht ein 
einfames Haus mitten in einem ber wildeſten und unfruchtbarſten Bezirke 
diefer Kolonie. Der Boden rings umher iſt theils Torfland, theils mit un⸗ 
geheuren Felsküden bedeckt. Bor dem Haufe Legt ein See mit einem tiefen 
Becken, das fo ruhig, aber auch fo traurig anzufehen if, daß man es fir 
den Eocptus der alten Mythologie Halten mörte. Senfeits deſſelben erhebt 
fi ein Berg, der gleich einer plötzlich verfieinerten Woge dem Ocean zur 
Gränze dient, deſſen Murcen man bier vernehmen kann. Das Haus flieht 
auf einer Erbzunge, die ehemals ein Gehölz von Eichen und Birken be- 
ſchattete; Hier ift der Boden nicht mit Steinen bededt, aber außer biefer 
Erdzenge fieht man weithin nur unfruchtbare Fläche, nadte Belfen, zwiſchen 
deren Spalten nur hier und ba eine verkruppelte Birke oder eine Zwerg ⸗ Eſche 
pre Wurzeln eingeſchlagen hat. Man kann fich nichts Einſameres als dieſe 
Wüſte denlen. Selbſt im Sommer, wenn die Vegetation bemüht iR, die 
Dede und das Grauen berfelben einigermaßen zu verbergen, und der Blug 
eines glänzenden Infelts, das Summen ber wandernden Biene oder der Ge⸗ 
fang der Böga in die Eimtönigfeit dieſer Torfmoore einige Abwechſelung 
bringt, ſelbſt da erregt diefes einfame Haus in dem Wanderer ein peinlihes 
Gefühl; er fragt Äh, wer eine Familie menfhlicher Weſen in dieſe Thebais 


) Der Verfaffer diefer Skitze in Herr Halliburton, der unter dem Pſeudonym Sam 
Stia bie anglo -amerifanlihen Sitten fo plaſtiſch derzufiellen weiß. Die meiflen feiner 
Werke find jedoch unüberfepbar, weil er einen Jargon angenommen has, der die amerika: 
niſche Redeweiſe parodirt. 


führen Tonnte, und vergebens will ex fi mit ihrer Abſonderung ausſöhnen 
durch die Borfiellung eines rupigen, unfculdigen Lebens, das vor ven 
Lewenchaften und Stürmen ber Welt geſchützt iR. Hier kommt es ihm 
recht lebhaft zum Bewußtſeyn, daß der Menfch nicht geboren if, um allein 
au ſeyn. 

Wenn das die Gefüple eines Reifenden im Sommer find, um wie viel 
ſchau⸗erlicher mp ihm zu Mutpe ſeyn, wenn er im Winter diefes einfame 
Sand auf feinem Wege antrifft. Ich habe viele einfame Wohnungen geſehen, 
we noch tiefer in der Wüfte, aber feines, das mir fo traurig erfchien. 
Veberall anderswo in dieſen ſchnell bevöllerten Gegenden erfennt man for 
oki; daß ſelbſt dem am weiteften vorgebrungenen Schanzgräber der Strom 
der Auswanderung bit auf dem Buße folgt .... ber hier glaubt man 
einen verlorenen Poſten zu fehen. ü 

Und doch war es ein Tiebreicher Gedanke, der den Eibauer biefes Haufes 
geleitet. Zohn Lent wollte dem Reifenden einen Zufluchtsort für die Rat 
und einen Wegweiſer für den folgenden Morgen barbieten. Er warb durch 
die Beiträge und bie perfönliche Hülfe aller derer unterRügt, welche, in der 
Nähe wohnend, ein Interefle für bie Unterhaltung der Straße hatten ober 
von der wohlwollenden Adfücht einer folchen Anfledlung gerührt waren. Au 
hatte ihm die Legislatur eine Heine Summe von 10—12 Pfund jäprlih pewilligt 
mit — auf die Dienſte, die er zur Sicherung der Poſtverbindungen in 

dieſem Theile der Provinz leiſten konnte. Das Grundſtück John Lent's ent⸗ 
hielt ungefaͤhr 30 Morgen, die bald urbar gemacht waren. Er konnie darauf 
leicht feinen Heuvorrath für ben Winter und einen jährlichen Ertrag von 
Kara und Gemüfe aͤrudten. Seine Hammel und Kühe fanden daſelbſt wäh⸗ 
zend der fchönen Jahreszeit eine reichliche Weide; das Torfland lieferte ihm 
Sreunmaterial und Stoffe zum Anbau bes Bodens; vom ben Einnahmen ber 
Heinen Scheule endlich Taufte John Lent jene Spezereiwaaren, melde bie 
Gewohnheit den ärmſten Koloniften dieſer Gegenden unentbeprlih gemacht 
hat. Dies war bie Lage der Familie John Lent’s. Die Jahre folgten fich 
mit einer Ginförmigkeit, die durch fehr feltene Zwiſchenfälle unterbrochen 
ward. Die Rückehr jever Jahreszeit führte die Arbeiten des vorigen Jahres 
zurück, und für diefe Einfievler war die Zeit ganz eben fo ſchnell entflopen, 
als für die Bewohner ber Städte. Drei Töchter verließen nach und nach das 
väterlihe Haus, um in der benachbarten Stadt einen Dienft zu ſuchen; hier 
fanden fie Männer, die fie in andere Himmelsſtriche entführten, und zu ber 
Zeit, von ber ich fpreche, hatte John Lent nur noch feine Frau und drei andere 
füngere Töchter Hei ſich, deren jüngſte exft fieben Jahr alt war. Als ich das 
einfame Haus im letzten Sommer beſuchte, erfannte mich Miſtreß Lent nicht 
gleich. Das Alter hatte meinen Zügen feine Spuren aufgenrädt, und was 
das Alter bei mir, hatte das Unglüd bei ipr getpan. Die, welche ih ale 
junge fröpliche Mutter gefannt, war eine alte, vom Schmerz gebeugte Frau 
geworben. Sie erinnerte fih meiner nur, als fie meine Stimme hörte. 
„ach“, fagte fe dann, „halten Sie mich nicht für undanfhar, wenn ih mich - 
Ihres Namens nicht erinnern Tann; mein armer Kopf if in letzter Zeit fo 
verwirrt geweſen ....“ Dann erzählte fie mir kurz die traurige Gefchichte, 
Die ich hernach ausfüprlicher in Spelburn erfuhr. 

Im vorhergegangenen Winter war ihr Mann zu Fuß nach der nachften 
Stadt gegangen, um daſelbſt einige Wirthfcpafts- Artikel einzukaufen, mit 
der Abſicht, am anderen Tage zurüdzufommen. Dex nächfle Morgen war 
ſchön, aber, wie es in dieſem veränderlichen Klima oft gefhieht, das Wetter 
änderte ſich plöhlich. Um Mittag fing es an zu ſchneien; gegen Abend ver- 
wandelte ſich der Wind in einen Orkan, und ein kalter Graupeltegen fiel auf 
die Wüſte. Ein» oder zweimal wollte Miſtreß Lent nach der Thür gehen, um 
hinauszuſchauen, aber fie mußte bald wieder hereintreten, faſt erblindet und 
erſtickt durch, die Heftigfeit des Orkans. Sie bereitete das Abendbrod für 
ipren Mann; die weiße Dede war auf dem Zifch ausgebreitet. „Das if er 

gewiß!” fagte fie, als fie die äußere Thür fich Öffnen ſah .... aber neim, 

es war ein Windftoß, der einen Paufen Schnee auf, bie Säwelle warf. 
„Ah“, fuhr fie fort, „er wird biefen Abend nicht fommen; ex wird gewiß 
den Sturm vorhergefehen haben und Müglich in der Stadt geblieben ſeyn. Es 
iſt wunderbar, wie er fich darauf verſteht; es giebt Niemanden, der wie er 
Schnee oder Thauweiter vorherſieht.“ 

Sein Ausbleiben marhte ihr alfo Feine Beforgniß; die brave Frau hatte 
fich mit dem ſchlechten Wetter vertraut gemacht und fürchtete es nur für die 
Neifenden und die Fremden. John Lent hatte oft Ausflüge gemacht, und bie 
Berzögerung feiner Rückehr Hatte nichts Beftemdendes. 

(Schluß folgt.) 
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f Frankreich. 
Vergleichende VUeberſicht der Kriminalfaͤlle in Frankreich. 


Die Statiſtik Hat ſeit einigen Jahren bedeutend an Kredit verloren. 
Früher lebte man in dem Glauben, daß man mit Ziffern Alles beurtheilen 
und aufföfen könne, und daß gegen eine Addition ober Subtraction nicht das 
Geringſte mehr eisguwenben fey. „Aber man hat die Bemerkung ‚gemacht, 
daß die Arithmettt Auf moraltfihe Thatſachen yicht mit derſelben Sicherheit 
anzuwenden ſey, als auf abffrafte Größen. Die Sucht; iu ſpftematiſiren, 
das perfönfiche oder Partei-Intereffe können ſich undermerft unter die Ziffern 
mifejen, wem men. hat eine Aunft, fie auuorduen, ſia zu „gruppisen” — 
um die- techniſche Bezeichnung zu wählen —, deren Solge if, daß zwei von 
denfelden faftifh gegebenen Boransfegungen ausgehende Statififer oft zu 
einander gerabe entgegengefehtem gelangen 
Wie wenig man fih jedoch auch auf die Wiflenfhaft der Zapfen verlaffen 
kann, wenn man fie zur Loͤſung von Probfenten ober zur Beleuchtung von 
Intereffen heranzieht, die ihrer Ratur und Eigenſchaft fremd ſind, fo iſt voch 
der Gedanke, alle Jahre Rechenſchaft über die Kriminalgerichtobarkeit in 
Frankreich gu geben, ein glüclicher und verfländiger zu nennen. Wenn man 
daraus zuweilen übertriebene oder ſelbſt falſche Folgerungen zieht, fo giebt 
es doch Immer eine große Menge forgfältig gefammelter Thatſachen, die 
fpäter, vurch einen geiftvollen und gewiffenhaften Mann geordnet, eines ver 
wichtigſten Materialien für die Geſchichte der menſchlichen Gefellſchaft abgeben 
nnen. Die folgenden Bemerkungen, denen die obenerwähnten offtziellen 
Dokumente zu Grunde gelegt find, mögen einen Berfürh abgeben von bem, 
wie wir und eine für die @rfchihte wahrhaft erfprichlihe Bearbeitung ſolcher 
in Zapfen gefaßten Thatſachen dorflellen. 

Die jährliche Anzahl der Verbrechen in Frankreich fcheint in ber ledten 
Zeit weder ab» noch zugenommen zu haben. 

Im Jahre 1841 fam 1 Angeffagter auf 4583 Einwohner 
4% 
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Man wärde fogar fügen fönnen, daß fi eher eine Ab⸗ als Zunahme Zeigt, 
wenn man in Weberlegung zieht, vaß das Berhäftniß der Anzahl der Ber 
brechen zu der Volksmenge nach der Zählung von 1841 gefteit iſt, und daß 
ſeitdem Hoch die Ießtere bedeutend gewachſen ſeyn wird. Aber Hier ſehen wir 
ſchon, wie mißlich es if, auf folhe Schtäffe zu bauen. Man Hatte feit 
einigen Jahren ein raſches Steigen der allgemeinen Verbrechenzahl bes 
Königreichs bemerkt; eine Bemerkung, die mit jenen Angaben nicht überein 
zuſtimmen feheint, wovon wir den Grund fpäter angeben werben. Vielleicht 
iſt es die in ven großen pofitifihen Kämpfen augenblidtih eingetretene Ruhe, 
ver Zuſtand eines fortdauernden Friedens; die anf induſtrielle Unternehmungen 
gerichtete Tpätigfeit ber Geiſter, die daraus entſpringende Leichtigkeit, Arbeit 
zu finden: dieſe und vielleicht noch andere Urſachen erklären das von uns er⸗ 
wãhnte daklum, ohne daß man vernünftigerweife daraus einen Schluß auf 
das Wachsthum der Sittlichkeit des Landes ziehen kann. Die Zukunft allein 
hat darüber zu entſcheiden. 

Das Verhaltniß der Angeklagten zur Bevölkerung wechſelt mit den De⸗ 
partemente ſehr beträͤchtlich. Wir haben zwar oben geſagt, daß im Jahre 
1844 ein Angeffagter auf 4757 Einwohner komme; allein wenn man bie ein. 
deinen Provinzen für fih betrachtet, To fleffen fih ganz andere Verdältniſſe 
heraus, die fih in ihrer Totalität allerdings zu dem obigen ausgleichen. So 
findet man 3. 8. in dem Seine-Departement einen-Angelfagten auf 1175 Eins 
mwohner, während fih das Verhältniß in dem Departement der Rieber- 
Pprenäen wie 1: 16,729 Herausftellt; woraus folgt, daß in fenem faft 16 mal 
mehr Berbrehen verübt. werden, als in diefem. Därfte man, auf dieſe 
Thatſache gefügt, eine Meinung — natürlich mit gehöriger Rüdfihtnafme — 
über einen fb bedenklichen Gegenftand ausfprechen, fo Fönnte man daraus 
wohl einen Beweis mehr gegen die übermäßige Anhäufung von Menſchen in 
einer großen Hauptflabt fhöpfen. Und wenn man gar in: Betracht zieht, daß 
alle Fortfchritte der Induftrie, im Beſonderen die Eifenbahnen, barauf hin» 
arbeiten, bie bereitg ungeheure Menſchenmaſſe zu Paris über jedes befannte 
Mas hinaus zu vergrößern, fo fann man nicht leugnen, daß folge Betrach⸗ 
tung wohl zu ernften Befürchtungen Stoff varbieten muß. et 

Zwiſchen jene beiven Äußerften Zahlen flellen ſich nun bie Berhättniffe ver 
übrigen Departements; und es if das Merkwürdige darin, daß die Tabellen 
von 1844 die fo allgemein angenommene Anſicht Ligen zu frinfen ſcheinen, 
als Tiefere die getwerbetreibende Benöfferung bei weitem mehr Verbrecher als 
die aderbautreibende. Denn in vem Departement bes Yas-de-Ealais, mo bie 
Induſtrie ſich fehr entwidelt hat, hat man nur einen Angeffagten auf 13,980 
Einwohner gezählt, im Nord - Departement einen auf 11,308, in dem Iſere⸗ 
Departement einen auf 10,327, was doch das oben angegebene mittlere Ber- 
haltniß noch immer um das 2— face Überfleigt. Sollte es wahr fepn, daß 

die arbeitende Klaſſe mehr eine beffagenswertge Zunahme an Laſtern als an 
Verbrechen zeigt, und daß die fielgende Berderbniß derfelben ſich weniger in 
gemwaltfamen Berlegungen der Rechte Anderer als in Exceſſen gegen fh ſelbſt 
äußert? — Eine neue Brage, die wir der Unterfuhung der Denfer vorlegen. 
— Tpatfache aber if, daß die Verbrechen gegen Prrfonen ih von Jahr zu 
Jahr verringern, waͤhrend bie an Sachen begangenen wachſen. Im Jahre 
1843 gab es 2233 wegen Perfonafverbrechen *) und 4993 wegen Realver- 





*) Dan eniſchuldige den Ausdrud Perſonal · und Realverbreden, Rad unferem 
Recqht criſtirt gar Fein Verbrechen gegen Sachen, fondern nur gegen Perfonen, weil die 
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brechen Angeklagter; im Jahre 1844 belief ſich die Anzahl der Erfierem auf 
2031, alfo auf 202 weniger, die ver Lehteren auf 5164, alfo auf 171 zwehr. 
Diefes Berhältnip wiederholt ſich feit mehreren Iapren, und fo Ik Die Se⸗ 
hauptung wohl nicht zu gewagt, daß bie Urſache davon in ven dortſchritten 
unferer Eivilifation zu ſuchen if, die nur dazu beiträgt, die @eifler gu ver⸗ 
weichlichen, ohne fie zu erheben. Zu den Verbrechen gegen Perfonen if eine 
gewiſſe Energie und Wildheit der Leidenſchaft erforderlich, es bedarf dazu eimes 
rauhen, pigigen Charallers; die an Sathen verübten verlangen dagegen weehr 
Kaltblütigkeit, Berechnung and Geſchicklichkeit und vielleiht im Grunde auch 
einen größeren Grab von Verderbtheit. Was dieſe Bemerkung zu beflätigen 
fpeint, if der Umfand, daß bie mit Feigheit verträglihen Yerfonaiver- 
brechen nicht nur nicht abgenommen haben, ſondern augenſcheinlich in beden⸗ 
tendem Steigen begriffen find, wie 3. B. bie Angriffe auf die Schamhaftigkeit 
der Kinder. Bom Jahre 1826— 1830 find im Durchſchnitt uur 139 Diefer 
Art don Verbrechen angellagt worben; während in bem einzigen Jahre 1844 
die Zapf derſelben fi bis auf 406 erhoben, alfo um das Dreifache vermefet 
Hat! Was die Bergiftungen, beirifft, die wir gleichfalls zu der feigen Art vom 
Verbrechen zählen, fo bat die Öffentliche Behörde außerordentliche Maßregeln 
ergreifen zu müflen geglaubt, um das fihredenerregende Steigen ihrer Amahl 
zu verringern. Kann man fih eine ſolche Thatſache wohl anders erffären, 
als daß die Berberbtpeit an füh nichts weniger als abgenommen hat, nur 
daß, wenn fie in gewiſſer Begiehung abzunehmen ſcheint, ber Grund nur in 
der. abnehmenden Energie des Eparakters zu ſuchen iR? — Die in ten Beis- 
Häften von Morea ober auf ben Gteppen der Tatarei umperichtveiieuden 
Horden find opme Zweifel barbariſcher, gewiß aber nicht fo demoraliſtrt wir 
das elviliſirte Frankreich. Das Verbrechen iR dort raſcher begängen mad fofket 
mehr Blut; aber es iſt weniger berechnet und feßt einen geringeren Gran von 
Berverbipeit voraus. 

Das Berhältnig der Anzahl der Frauen zu der ber Männer Hat in Rüds 
Acht auf die. Menge der Verbrechen wenig Veränderung erlitten. Inter ben 
7185 Angellagten des Jahres 1844 hat man 5908 Männer, alſo O,a2, um 
1297 Frauen, oder 0,12 gezäplt. Im Jahre 1843 belief fi die Auzapl ber 
Frauen auf 0,17, woraus für 18AA eine kleine Zunahme folgt. Die Bram ber 
unteren Klaffen der Städte und des Landvolls iſt in Frankreich ſelbſt fär Die 
rauheſten Arbeiten dem Manne zu fehr gleichgeſtellt. Am häuslichen Oeerde, 
ihrem natürlichen Plage, darf fie nicht bleiben, fondern wird eutweder wie ein 
Laſtthier mit ſchwerer Bünde belaben ober vom Morgen bis anf den Abend 
in dabriken eingefchloflen, beren Herren fi in Feiner Weife ifrer Gittligfeit 
wegen beunrupigen. ine folhe Berfaflung if wenigſtens ein anormaler 
Buftand, der, im Fall man feine Mittel gu feiner Berbefferung auwendei, 
früher ober fpäter noch traurigere Bolgen nach fi ziehen wird, als Die bereits 
fichtbar geivorbenen. Wiederum ein Gegenftand ber Bürforge für Menfchen 
freu a 


mde. 

Mit tiefem Bedauern haben wir bemerkt, daß bie Todesſtrafe im Jahre 
1844 weit öfter in Anwendung gebracht if, als im Jahre 1843. Es wurden 
31 Angeflagte mehr zum Tode verbaumt, und 41 biefer Unglädlihen ſind 
im Laufe eines Jahres hingerichtet. Wir Haben nicht die Abficht, vie Gründe 
für und wider die Todesſtrafe zu unterfuchen; aber welcher Anſicht man auch 
über die Aufrechthaltung ober völlige Abſchaffung derſelben ſeyn mag, fo if 
die Breigebigfeit, mit der man fie austheilt, doch ſehr beklagenswerth. Halten 
denn die Miniſter, deren Pflicht es if, dem Könige über die Umänderung ber 
Strafe ihren Rath mitzutpeilen, ſolch Blutvergießen für unumgänglich noth⸗ 
wendig? Glauben fie, daß fo viele Schaffots errichtet werden müffen zur Ein⸗ 
ſchũchterung derer, die FH dem Abgrund des Verbrechens näpern? Die 
Altenftäde ver Verbrecher⸗Statiſtik ſcheinen gerade auf einen entgegengefeßten 
Schluß pinzuleiten. Denn wenn bie Verbrechen gegen Yerfonen, fep es durch 
des Erfchlaffen des Rational-Eharafters oder durch ähnliche Urſachen, abrefmen, 
fo fiept man feinen Grund für bie Vervielfältigung dieſer biutigen Schau⸗ 
fpiele. Selbſt vom Geſichtspunkt der Abſchredungstheorie betrachtet, iR es 
ein Carus und Uebermaß von Strenge; denn Alles, was in diefer Rükficht über 
die Gränze der unvermeidlichen Rothwendigkeit hinausgeht, if fehlerhaft und 
aefäprlig. 

Im Allgemeinen ift die Strenge ber Otrafen im Steigen begriffen. Far 
JZahre 1848 rechnete man 209 zu Iebenswieriger harter Arbeit Berurtfelite, 
während im Jahre 1843 nur 196, im Jahre 1842 nur 174 und im Jahrr 
1841 nur 178 gezäßlt wurden. Auch die mittlere Dauer der Berurthei⸗ 
fangen zu nit lebenslaͤnglicher Arbeit iſt gleichfalls gewachſen. (ine 
Strafe wird jedoch von Jahr zu Jahr feltener, der Pranger Die 
Gerichtehöfe Haben im Jahre 1844 von 108 zur Ausſtellung Berurtpeilten 
69 davon befreit; im Jahre 1833 war das Berhältniß O,0a; im Jahre Ik 
nur 0,67, und im Jahre 1841 nur 0,85: Sollte man erfannt haben, daß 
dieſe Strafe weniger Eindruck auf die Verurtheilten macht, als fräfer, ober 
hat man, was wahrſcheinlicher it, eingefehen, daß der Eindrud auf bie Zu- 
ſchauer keinesweges dem entſprach, den der Befehgeber beabfüptigte? 

Es bleiben uns nun noch in Rüdficht auf Die Selbfimorde einige Bes 
merfungen zu machen. Die Zapl derſelben vom Jahre 1844 zeigt zwar 47 
weniger als die vom Jahre 1843; aber fie überſteigt doch un 100200 Die 
von 1840, 1841 und 1842. m Seine» Departement fielen im Jahre 1944 
341 Selbſtmorde vor, wobei noch zu erwähnen iſt, daß dieſe Zahl nicht ganz 
genau feyn Tann, da die Familien fo viel als möglich diefe Art von Ber- 


Bertegung des Eigenthumerechte ulcht die Moterie deb Beſththums, fondern die rechcüche 
Sorm defieiben, die eben nur in der Perfch des Befigers legt, angeht. Diefe Nüdfiche 
fauut aber für unferen Zwer fort, da «6 uns eben um dieſen Unterſchied amd mocalifgen 
Gründen au thun if. 
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brechen zu berheimlichen ſuchen wn® ohnehin bie mißlungenen Mordvexſuche 
in den oͤffentlichen Liſten gar vicht aufgeführt werden. Auf 2073 Menſchen, 
bie ſich ſeibſt das Leben nahmen, rechnete man 2197 Männer oder 0,24, und 
776 Frauen oder 0,20. Was das Alter betrifft, fo waren 


unter 16 Jahren... 27 Gelbfimörber 
zwiſchen 16—21 ... 145 . 
. 1-3 .... 4601 . 
.e 2-% ... 1169 . 
. 50-60 .... 464 . 
“0-70 .... 47 . 
“  M-0 .... 16 . 
über 80 2... 39 . 


Tragen wir, welche Urſache macht es möglich, daß Kinder unter 16 Jahren 
und mehr als Sojäprige Greife ſich tödten können, fo gilt für die Erſteren 
die Antwort: die verwaprlofte Erziehung, und für die Zweiten: bie 
Undankbarkeit und ſchlechte Rehandlung von Seiten derer, die ihnen 
mit Liebe und Achtung begegnen follten. 5 

Dean hat in dem öffentlichen Bericht auch die muthmaßlichen Motive zum 
Selbfimorde angegeben. Die erſte Stelle nehmen darunter die häuslichen 
Zwiftigfeiten ein; bann folgen die phpſiſchen Leiden; ferner bie 
Furcht vor Beßrafung des Verbrechens; der übermäßige Ge⸗ 
nuß geiftiger Getränke; endlip Unglüd im Geſchäft und Geld⸗ 
verlegenpeit. Der eigentlihe Mangel nimmt eine fehr niebrige Stufe 
in dieſer Leiter, auf ber man ins Grab fleigt, ein. Ein Biertpeil der im 
Sapre 1844 begangenen Selbſtmorde war eine Bolge von gehirnzerrüttenden 
Krankheiten. e i 

Das if nun eine Seite der tabellariſchen Heberfüht über den fttlichen 
Zuftand Frankreichs, die opne Zweifel mit nicht geringerer Aufmerffamteit 
unterſucht zu werben verdient, als das Refultat der Betrachtungen über feine 
materiellen Berpättniffe. *) 


Die Herzogin von Berry in ber Venber. 
ESchluß.) 

Die wichtige Schattirung der royaliſtiſchen Partei, welche gegen einen 
bewaffneten Aufſtand ſtimmte, ſendete Berryer nach der Vendéͤe, um bie 
Herzogin zum Verlaſſen der weſtlichen Provinzen zu bewegen, Kaum hatte 
He die peinliche Konferenz mit den ropaliſtiſchen Anführern zu Meslier ber 
fanden, als fie ſich auch ſchon zu einem ungleich ſchwierigeren Kampfe zu 
rüſten hatte, zum Kampfe mit einem ber größten Redner. Aber ſchon ehe dere 
felbe mit ihr zufammentraf, Hatte ex. bie ipr noch verbleibenden Ausfihten 
gänzlich zerftört. Berryer, der erſt am 22. Mat zu ihr gelangen konnte, hatte 
in Nantes den Marſchall Bourmont getroffen; er hatte ihm feinen Auftrag 
mitgetpeilt und gegen ihn bie ſichere Hoffnung ausgefprechen, daß er die 
Herzogin zum Aufgeben ihrer Pläne bewegen werde; Inden er den Marſchall 
auf die nicht wieder ungefchehen zu maqhenden Folgen der Waffenesgreifung 
aufmerffam machte, die die Herzogin nicht würde abbeftellen können, wenn fie 
auch von feinen Gründen überzeugt werben follte, erwirkte er vom Marfchall 
folgenden am 22, Mai Mittags ausgefellten @egenbefehl: „Berzögern Sie 
die Ausführung ber Befehle, die Sie für den Zaften d. M. erhalten haben, um 
einige Tage, und thun Sie nichts, che Sie nicht neue Nachrichten erhalten 
Haben; aber rüften Sle fi) fortwährend.” E 

Der Marſchall glaubte die Herzogin durch diefen Auſſchub bios in ben 
Stand zu fegen, die ihr vorgelegten Ginwenbungen zu würdigen und mit 
vollkommenſter Sachkenutniß zu urtheilen. ber wie wir ſehen werben, gab 
dieſer Gegenbefehl den Ausfchlag. i 

Als Bertyer in Meslier anlangte, Tag die Herzogin ſchon im Bette. 
Derfelbe mußte feinen Ramen einer aften Frau nennen, welche ipm die Thür 
öffnete; ſie war begleitet son einem jungen Fräftigen Burſchen, ber mit einem 
Stode bewaffnet war; dies war die Garniſon des Plabes, in weichem bie 
Regentin reſidirte. Zehn Minnten nach feiner Ankunft wurde Berryer bei 
ber Herzogin eingeführt, welche auf einer grobgezimmerten hölzernen Dett⸗ 
Relle ruhte; ihr Haupt bededte eine Haube, wie fe vie Frauen bes vandes zu 
tragen pflegen; ein grün⸗ und rothgefizeifter ſchottiſcher Tartan war über ihr 
ausgebreitet; im Zimmer waren Feine anderen Möbel als ein mit Papieren 
bedeckter Tiſch, auf welchem zwei Piſtolen Tagen, uud ein Stuhl, auf welchem 
man einen Bauernanzug und eine braune Perrude erblidte, 

, Die Unterhaltung kam alsbald in Gang. Bersyer Iegte der Herzogin 
die Rate des Parifer Aueſchuſſes vor, welche eine doppelte Bitte an bie Prin- 
zeſſin enthielt: daß fle Frankreich verlaffen und bie vendbiſchen Anführer ber 
wegen möge, das Schwert wieder einzufteden. Dieſes Aktenſtück hatte feine 


“ Unterfprift. Es brachte auf fie, als fe es las, einen ſchenerzlichen Eindruck 


hervor, welger ſich in einigen lebhaften Worten Luft machte; „Mein Herr”, 
fagte fie gu Bupryex, „kehren Sie zu denjenigen zurüd, welche Sie geſandt 
haben, und ſagin Sie ipnen, daß die Regentin von Frankreich auf sine Ein» 
gabe, welche Feine Unterſchriſt trägt, Leine Rüdfiht nehmen fan.” Berrver's 


Sqhweigen gab ihr Zeit, fih wieder au faſſen, und fe führie ihm hierauf bie 


Berveggründe an, welche fie beflimmt hatten, ipr Unternehmen ansauführen, 
wobei ſie fich auf bie zahlreichen Briefe einflußreicher Royaliſten und auf die 


3 Bla Inhalten und vor, aut bien muonens tn den 
Beſporechung der fo eben vom Geb. Medizinalrath Dr. I. 2. Easper derantgegebenen 
„Dentwürdigkeiten zus medizinihen Steiff nnd Gtaatarzweitende, Far Kriminefkien 
und Aerzte.” Berlin, Dunder und Humblot, 1846.) 





‚ vielen Einverftändniffe und Verbindungen, de fle angefnüpft patte, berief. 


Sodann fagte fe: „Meinen Parifer Freunden Können bie piefgen Berhält- 
niſſe nicht befannt fepn; fie kennen biefelben- nur aus den Berichten von 
Perfonen, welche ber Unternepmung feindlich find. Glauben Sie mir, Herr 
Berryer, in einer Entfernung von hundert Meilen kann man nicht über die 
Aeitgemäßpeit einge Unternehmens urtfeilen. In ven erflen Kriegen würde 
fich Alles günftiger,geßaltet Haben; wenn nicht Paris den weſtlichen Provingen 
bie Richtung hätte vorſchreiben wollen. Das Beifpiel des Herzogs von 
Bourbon fleht mir immer vor Augen. Wenn er 1815 nur auf fein edles 
Herz und den Rath des größten Theils feiner Freunde gehört hätte; wenn ex 
Rd an die Spipe der Bender geſtellt Hätte, anflatt auf die Stimme ber 


lüugneriſchen Politik, mit welcher man bie Prinzen umgarnt, zu achten, ſo 


hätte großes Unglüd vermieden werben Fönnen, es wärben Feine Spaltungeg 
unter den Anfüprern eingetreten ſeyn, und Frankreich hätte feine giweite In⸗ 
vaſion erlebt. Wiſſen Sie, welchen Preis Frankreich würde bezahien mäflen, 
wenn bie Alliirten noch einmal nach Frankreich fimen? Frankreich würde une 
feplbar getpeilt werden. Bei diefem Gedanken empört fi mein Gefüpl ale 
Mutter und Franzöſin, und ich gebe Ipnen mein Wort, bag mein Sohn nie 
regieren wird, wenn er hen Tpron mit ber Abtretung ‚einer Provinz, einez 
Zeſtung, eines Haufes ober auch nur einer Hütte, wie die, im welcher bie 
Regentin Frankreichs Sie jetzt empfängt, erfaufen fol!” 

Die Unterhaltung dauerte ben längſten Tpeil ver Nacht hindurch fort; fig 
war einem Duell zu vergleichen, in welchem fich feiner der beiden Gegner den 
geringſten Vortheil entgehen läßt: die Zeugen blieben ſtill und nahmen keinen 
Theil an der Unterpaltung; auch brauchte bie Hergogin von Berry feine 
Unterftügung. Wenn Berryer die Gründe hervorgehoben hatte, bie fie aux 
Abreife bewegen follten, fo machte fie aufs nachdrüdlichſie bie Gründe gellend, 
welche fie beftimmten, in ber Vendée zu bleiben, und unter biefen Gründen 
war einer, welcher einen großen Einfluß auf fie zu üben fehlen, nämlich 
die dem Fürſten ihres Haufes gemachten Borwürfe. Das Benehmen des 
Herzogs von Bourbon, in den hundert Tagen, ber nur anfam, um fi wieder 
gu entfernen, fo wie bad bes Grafen von Artois zur Zeit ber erſten Revolu⸗ 
tion, ſchwebten ihr unaufhörlich vor Augen; fie war von dem Gedanken durch⸗ 
drungen, daß fie den Ruf des Haufes Bourbon wiederherſtellen müſſe. Ueber⸗ 
dies fühlte fie das ungünftige Vorurtheil, unter deſſen Eindrud Die Ropalifien 
fett Rambouillet geblieben waren, und wie fie oft wiebexholte, flüſterte ihr 
etwas. zu, daß bie Schwerter gezogen werben müßten, damit man ehe, daß 
das Blut Heinrich’a IV. in den Adern feiner Nachkommen nicht erfaltet fey- 
uebrigens ſtellte fie mit großer Klarhei die Elemente des Erfolges bar, bie 
ige geblieben waren, felhR nach dem Gegenbefehle, ber ihrer Gare ſchaden 
mußte. RE 
Berryer erneuerte noch einmal feinen Angriff, und Die Prinzeſſin, bie 
mehr erſchoͤpft als beſiegt war, ging endlich auf die Idee ein, daß fie Die 
Bendee verlaflen müfle, jedoch ohne ſich auf eine beflimmte Weile dazu zu 
verpflichten, denn als Berryer fie verließ, fagte er: Wenn Mabame fh zur 
Apreife entichließt, fo biete ich ihr meine Dienfte an; ich werde dann zu Nautes 
und fpäter in la Rochelle ſeyn.“ Es war vier Uhr Morgens, und bie Kom 
ferenz hatte fünf Stunden gedauert. Die Herzogin fagte zu Herm vom 
Mesnard: „Ih will mir das Alles überlegen, fehlafen und, wenn ih Tore, 
morgen einen Entſchluß fallen.” Berrpyer, der Über ben Geiſt ugb bie 
Nnerſchöpflichkeit, welche die Prinzeſſin in diefer Nacht gezeigt Hatte, er⸗ 
Raunt war, fogte zu Herrn von Chareite, mit welchem ex Meslier verlieh: 
Der. Kopf und das Herz dieſer Prinzeffin enthalten den Stoff zu zwanzig 
Königen.” 

In ver That Hatte Marie Karoline am folgenden Tage ifren Entſchluß 
gefaßt, und der Müller Sorin, der fie fär ben dall der Abreiſe na Magafe 
zu Herrn Goizel hatte gefeiten ſollen, überbrahte am 23. Mai Herrn vg 
Epareite folgenden Brief: „Mein lieber Charette, ich bleibe bei Ihnen; ih 
‚melde Berryer meinen Entſchluß; der andere Brief iR für ben Marſchell; ih 
ertheile ihm den Befehl, ſich unverzüglich zu mir zu begeben. Ich bleibe, de 
meine Anweſenheit eine große Anzahl meiner treuen Diener in Gefahr ge - 
bracht hat; es wäre feig von mir, wenn ich fie vexlaſſen wollte. Wehrigens 
hoffe id, daß Gott und, troß des unglüdlichen Gegenbefehls, den: Sieg ven 
leihen wird. - 

Die Würfel waren alfo geworfen: die Waffen follten ben Ausſchlag 
geben. Dex Marſchall Bourmont Tangte in Begleitung Herrn von Puyſieur 
am 23 Mai in Meslier an; der Baron non Eparette fand ſich ebeufalls ein; 
man verabrebete, daß der Aufſtand in der Nacht vom 3. zum A, Juni auf 
brechen ſolle, und bie betreffenden Befehle wurben allen Diwifionen zugeſchickt. 
Aber in der Zeit vom 24. Mai zum A. Juni zeigten ſich bie Bolgen des Ger 
genbefehls; mehrere Divifiouen jn der Bretagme, in Maine und Poitou, denen 
er nicht zu rechter Zeit zugekommen war, braspen 108 und wurden erdrüdt. 
Die Corps des Heren von Eourfon be la Yelle Iſſue, des Grafen von Yout- 
farcy, der Herren von Tilly, Bonteloup, Bordigne und Gautier wurden auf⸗ 
wiöh. Im oberen Poitou wurde ein Verſuch des Aufflandes gemacht, der 
augenblicklich unterbrüdt wurde. Im dritten Corps wurden Brrhaftunges 
vorgenommen; aber bies Alles war nur das Worfpiel weit größeren Unglüde. 

Die Behörden waren endlich aufmerkſam gewordeu. Am 27. Mai, bıri 
Tage nah dem 2Aften, ſchrieb der Marſchall Soult dem Militait⸗Komman⸗ 
danten de6 Departemenis ber Deur-Gevres: „I rechne darauf, daß ber 
General Solignac die Zufammenziefung der Abtheilungen befohlen haben 
wird, die fo ſchwach find, daß ihre Zerftüdefung fie den Angriffen der Banden 
ausſeht, die fich verſtärlt Haben! Ebenfalls am 27, Mai wusbe Eatpelineau 
bei einer Hausſuchung im Schloffe Ia Epaperoniere ermordet. Am 28. Mai 
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brach ber Geweral Dermoncouri am ver Spipe einer Wölpellung mit einem 
Verhaftsbefegt gegen den Militaie-Unterintendanten Laubepia und feinen 
Bruder, ven Oberfl-Lieutenant, die Beide in la Ehasliere wohnten, auf. Drei 
Grenadiere, welche im ben Keller eingebrungen twaren, holten aus demſelben 
drei Flaſchen, die mit Papieren angefüllt waren, herauf. Sie enthielten den 
deldzugseplan der Royalifien des Weſtens, von Paris und des Studens, bie 
Kortefponbenz ber Herzogin mit den Bauptanführern des Aufſtaudes, fo wie 
mehrere gedrudte Befehle, in denen ausgeſprochen war, daß bie Schilderhe⸗ 
bung in der Nacht vom 3. zum A. Juni flattfinden ſolle. Eine Hausſuchung, 
welche am 30. Mai im Schloffe Earheil, das dem Marquis von Coislin ge- 
Yörte, angefeilt wurde, führte zu Entoedungen, welche bie früheren beflätigten 
und vervollſtaͤndigten. 

Alle Begebenheiten, welche bie Iehten Hoffnungen Marie Karolinens zer⸗ 
Mörten, ereigneten fi in der Zeit vom 2A. zum 30. Mai, wurden alfo 
durch den Gegenbefehl veranlaßt. Die Regierung Hatte jet außer der numes 
riſchen Weberlegenpeit auch alle anderen Vortheile auf ihrer Seite. Auflatt 
überfallen zu werden, überfiel fie ſelbſt; anflatt angegriffen zu werben, griff 
Re ſelbſt an; fie kannte alle Einzelpeiten der ropaliſtiſchen Organifation und 
Die Anweſenheit der Herzogin von Berry, fie befaß das Geheimniß des Kom- 
plotts und Tonnte dere Gtreiche führen, da fie den Tag und die Stunde bes 
kosbrechens fannte. Zum größten Unglüd erfuhr Marie Karoline erſt am 
2. Juni Abends, daß alle ihre Bepeimniffe in ven Händen der Regierung 
waren, welche das tieffte Schweigen beobachtet und die Zufammenziehung ber 
Kontonirungen erfi am 2. Juni angeorbnet hatte. Marie Karoline faßte 
einen Augenblid den Gedanken, einen neuen Gegenbefehl au ertheilen; aber 
es war nicht mehr Zeit. Sie glaubte daher, daß nichts Anderes mehr übrig 
bleibe, als der Gefahr vereint zu troßen, und erflärte dem Baron von 
Charette, daß, wenn es ipm gelänge, 1500 Mann auf einem Punkte zu ver- 
einigen, und ex fle nicht benachrichtige, damit fie ſich an die Spige ſtellen könne, 
fie ihm dies nie verzeihen werde. 

Am 31. Mai verließ die Herzogin von Berry Meslier, um ſich dem 
Mittelpunfte der erſten Operationen mehr zu näpern. Sie war begleitet von 
Zräufein Eulalie von Kerſabiec und trug den Anzug eines Bauern; fie ſelbſt 
führte den Namen Petit Pierre, ihre Begleiterin, die ebenfalls verkleidet 
war, taufte fie Petit ⸗Paul. Nicht ohne mancherlei Fährlichkeiten gelangten 
He dennoch wohlbehalten zur Mühle Etienne, wo bie Leiter der Bewegung 
Die Iepten Maßregeln verabreden wollten. Hier erfuhr bie Prinzeſſin das far 
gänzlihe Zuſammenſtürzen iprer Hoffnungen, die Entdeckungen im Schloſſe 
da Epaslitze. Ihr Schmerz war grängenlos, aber wie groß derſelbe auch 
ſeyn moshte, fo ließ ſich doch nichts mehr Ändern. Mit wundem Herzen ver- 
Heß fie am nächſten Tage die Mähle, um ſich nad einer allein liegenden 
Meierei, la Broſſe genannt, zu begeben. Um zehn Uhr Abends brach fie 
auch von hier wieber auf und ſetzte Über die Boulogne, an deren jenfeitigem 
Mer neue Führer fie erwarten follten, bie indeß nicht zur beſtimmten Stunde 
eingetroffen waren. Erſchöpft von Förperlichen und geiftigen Anſtrengungen, 
fant fie auf den Rafen unter einer Eiche niever. As fie die Augen wieder 
dffnete und bie Befangenheit ihrer Begleiter bemerkte, fagte fie, um diefelben 
ihren Gedanken zu entreißen, mit affeftirter Heiterfeit: „Geſtehen wir, meine 
Deren, 
Man fehte ſich wieder in Bewegung und langte bald an dem Orte an, wo 
Marie Karoline Rachricht von ber erften Zufammenrottung erhalten follte. 
Es war der 3. Juni, und in der Racht follte die Bewegung losbrechen. Als 
fie fi von Charette und feinen ihn begleitenden Freunden trennte, die fih 
nach Monibert begaben, wo fie mit anderen Royalifien eine Zuſammenkunft 
verabredet hatten, fagte fie: „Muth und Hoffnung!” 

An Muith fehlte es nicht; aber jede Hoffnung war entſchwunden. Die 
Schlacht war verloren, ehe fie noch begonnen war. Die 1300 Mann, tele 
Die Herzogin forderte, um fi auf dem Schlachtfelde zu zeigen, konnten nir⸗ 
gende zufammengebracht werben; wo bie Royaliften fich zeigten, wurben fie 
von überlegenen Streitkräften umringt. Man kampfte mehr für die alte Ehre 
der Bendde als für den Sieg, und man mußte, nachdem man fih an ver- 
ſchiedenen Punkten mit zu überlegenen Streitfräften gemeflen, alle Corps, 
die man zuſammengebracht Hatte, wieder verabſchieden: ver Ausgang der 
Gefechte von le Chene, Malevon, Ia Earaterie, Riailbis, la Peniffiere 
hatte zu deutlich gt daß für den Augenblid nichts zu hoffen fey. 

Während dieſer Kämpfe war bie Herzogin in fa Brofle geblieben. Hier 
ſuchte fle Herr von Charette wieder auf, nachdem er auch feinen Heinen 
Haufen hatte aus einander gehen laſſen müſſen. Das erfte Wort, welches bie 
Herzogin an ihn richtete, war: „Robert Bruce beftieg den fhottifchen Thron 
erſt, nachdem er Rebenmal beflegt worden war; ich werde eben fo ausbauernd 
wie er fepn.” Kaum war Here von Eparette in la Broſſe angelangt, als 
ſich auch fhon ein Allarmſchrei erhob; die Beranlaffung war eine vorüber- 
tiehende Patrouille. Dan mußte eiligſt das Haus verlaflen und fi in einem 
tiefen Graben verbergen, in welchem das Waffer ven Flüchtlingen bie an die 
Baden ging. Da Apnliche Heimſuchungen noch ferner u fürchten waren, fo 
beſchloß die Derzogin, bis zum Abend an iprem feuchten Zufluchtsorte zu 
Bleiben. In dieſem Graben berieth man fi) über die wichtige Brage, wo 
für die Herzogin eine fichere Zuflucht zu finden fey. Das Leben eines Partei- 
füpzers, welches fie feit einem Monat führte, ihre ermüdenden und gefähr- 
lichen Streiſereien in einem von vielen Gewäflern durchſchnittenen Lande, anf 
grundlofen Wegen, welche bie Patronillen nicht zu betreten wagten, weil fle 


"diefen Map fepritt. 


daß wir einer Räuberbande äpnlicher fehen als ehrlichen Leuten.” - 


bis zu den Knieen einfanfen, hatten Feinen Zwed mehr. Sie fehte durch ihr 
jet abenteuerliches Umperziehen blos ihr Leben ımb das ihrer Begleiter un- 
vermeiblichen Gefahren aus, denn bie Regierung hatte bie Bendee mit Ko- 
Sonnen bededt, welche das Land nach allen Richtungen durchſtreiften, und der 
Ausgang der Junitage hatte ihr überdies eine diktatoriſche Gewalt verſchafft, 
welche feine ungeſehliche Maßregel zu ſcheuen brauchte. Marie Karoline be- 
endete die Berathung, indem fie erflärte, daß fie ſich nach Rantes begeben 
wolle. 

Als die Nacht angebrochen war, begab man ſich nach Trejet, drei Meilen 
vom Rantes, wo alle Freunde ſich von ihr trennten, um nicht bie Aufmert- 
famteit auf fie zu ziehen. . Bon hier ans brach fie am folgenden Tage bei 
Tagesanbruch auf, br,teitet von Zräulein von Kerfabiec und zwei Bauer- 
feauen. Als fie einige Zeit gegangen, fingen ihr die Füße an zu ſchmerzen, 
weil die Schuhe, die fie trug, da fie zu groß und von zu hartem Leber waren, 
ihre an Seide und Sammet getvöhnten Füße zu empfindlich brüdten. Sie 
faßte indeß bald einen Entſchluß; fie fehte ſich an ven Rand eines Grabens 
und 308 die Schupe aus; da aber die Weiße iprer Züße fie Hätte verrathen 
Können, fo drehte fie diefelben im Schmutze umper, um ihnen, wie fle fpäter 
fagte, die Lolalfarbe zu geben. 

Der gefäprlichfte Augenblick war der Uebergang über die Brüde Pirmil, 
die äußerft ſtreng bewacht wurde, weil fie den einzigen Berbinbungspunft 
zwiſchen der Benbee und Nantes bildete. Die eine der Bäuerinnen ging 
zuerſt hinüber: fie wurde durchſucht und befeagt, woher fie füme. Hierauf 
fam die Prinzeffin an die Reipe; ein Steuerbeamter fragte fie, ob fie in 
ihrem Korbe fleuerbare Sachen hätte; fie antwortete: „Rein! und zeichte - 
ihm den Korb Hin. Die Lebpaftigfeit ihrer Bewegung fireifte ihren Aermel 
in die Höfe und enthüllte ipren weißen Arm, der fie Hätte verrathen können. 
Aber diefe Gefahr ging vorüber; und einen Augenblick fpäter betrat fie die 
Stadt Nantes, wo die beiden Bäuerinnen fle verließen. In ver Stadt be⸗ 
geguete fie einer Abtpeilung Truppen, an deren Spige ein Offizier fand, den 
fie kannte und ber, wie es ihr fhien, auch fie erfannte; voch Hatte diefe Be- 
gegnung feine Zolgen. Kaum war fie einige Schritte weiter gegangen, ale 
fig plöglich eine Hand auf ihre Schulter legte; fie drehte fi einigermaßen 
erſchreckt um; es war eine Bauerfrau, welche einen Korb auf dem Kopfe 
teug und fie bat, ihr behülflich gu ſeyn, denſelben auf die Erbe zu fehen. 
Die Herzogin Teiftete ihr mit Hülfe Fräuleins von Kerfabiec dieſen Heinen 
Dienſt, wofür fie jede mit einem Apfel von der Bauerfrau belohnt wurden ; 
die Herzogin verzehrte denſelben mit gutem Appetit. 

Die Upr des Beffroi ſchlug die achte Stunde, als Marie Karoline über 
Ein großer Zufammenlauf von Menſchen, ver fih vor 
einer Mauer drängte, bewegte fie, ihre Augen auch dahin zu richten; fle las 
die mit großen Buchſtaben geſchriebene Ueberſchrift: Belagerungszufland. 
Der Anfiplag erklärte vier Departements des Weſtens außer dem Geſetze, 
gab ein genaues Signalement iprer eigenen Perfon und verſprach demjenigen, 
ber fie ausliefern würde, eine reiche Belohnung. Wenige Minuten fpäter 
war Marie Karoline allen Gefahren entflopen: fie betrat einen ficheren Zu⸗ 
fluchtsort, wo Frau von Chareite und Fräulein Stylite von Kerfabier fie 
erwarteten. 


Mannigfaltiges. 


— Der Kölner Dom. Im Lonboner Achenaeum macht ein britiſcher 
Kunfifreund den Borfhlag, daß auch Die Engländer im Dom zu Köln ein 
Genfer auf ihre Koſten ausbauen und verzieren laſſen follen, das dann den 
Namen the Englishmen’s window, das „Fenſter der Engländer”, führen 
würde. Allerdings würde man, wenn ber Beitrag bafür nit höher als 
etwa fünfzig Sovereigns (350 Thlr.) ausfiele, mit einem beſcheidenen Eck⸗ 
plaͤtzchen fi begnügen müſſen, aber es fey doch immer Etwas, wenn einft der 
Bater ven Sopn darauf pinweifen könne, als auf ein Zeichen der Bruderliebe 
und der nationalen Sympathie, das befonders von folchen Denkmalsliebhabern, 
wie Die Deutfchen feyen, immer werth gepalten werben wärbe. 


— Nary Ann Bellington. Bon dem Berfafler der auch in biefen 
Blättern erwähnten „Margaret Catchpole“ (Rr. 109 des Magazins v. 1845 
„Geſchichte einer Deportirten“), dem Geiſtlichen, Herrn Richard Cobbold, iſt 
jegt ein Werk in drei Bänden unter dem Titel: „Geſchichte von Mary Ann 
Wellington, der Tochter, Braun und Witwe eines Sol *, erſchienen. 
Mary Ann Wellington aus Norwich, wo fie jegt noch lebt, iſt die Tochter 
von John Wellington, einem der engliſchen Artilleriſten bei der berühmten 
Belagerung von Gibraltar. Cie verheirathete ſich mit einem Sofbaten im 
Asften Regiment und begleitete ihn auf allen Feldzügen in Portugal und 
Spanien. Sie hat jeder Schlacht auf der Halbinfel beigewohnt und erwarb 
fich das Zeugniß, daß fie gar nicht wiſſe, was Furcht Heißt. Ihr Mann ſtarb 
im 3. 1844, feit welcher Zeit die Witwe in großer Roth lebt und gezwungen 
war, an die "Armen Direction in Rorwich ſich zu wenden, bei welcher Gelegen- 
heit Here Cobbold auf fie, als eine Frau, die außerorbentlihe Schicſale er- 
lebt Habe, aufmerffam gemacht wurde. Sie wirb übrigens in der Stabt, in 
welcher fe lebt, allgemein geachtet und genießt feit kurzem auch eine Uater- 
ſtützung von Seiten der Königin und bes Herzogs von Wellington. Das Bu, 
das von ihren Schickſſalen handelt, if der verwitweten Königin von Eroß- 
britanien gewidmet. 
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Frankreich. 
Henri Blaze über die Romantif in ber Maflf. 


‚Devrient. 


Ob ade Urfache Haben, darauf ſtolz zu feyn, daß das Ausland, beſon⸗ 
ders Fraukreich, ſich mehr und mehr mit Deuiſchland befipäftigt und nicht 
bios bie deutſche Sprache, fondern auch den deutſchen Geiſt und die deutſche 
Sitte zu verfiehen ſtrebt, wollen wir hier nicht unterfuchen. Wir haben ber 
reits tũrzlich (Nr. 91 „Mannigfaltiges“) angebeutet, daß von biefer fran- 
aöfifepen Theilnahme Manches den ſpekulativen Zwed hat, deutſche Abonnenten 
für franzoͤſiſche Zeiniäriften zu gewinnen. Indeß mögen wir ung immerhin 
freuen, daß durch ein ſolches Studium bes deutſchen Geiſtes ſchon ein beden⸗ 
tender Schritt zu einer gegenfeitigen vollen Würdigung beider Rationen ger 
than fey, deſſen wohlthaͤtige Bolgen fich Hoffentlich auch auf anderweitige Ber- 
Hältniffe erfiredten werben. 

In der Revue des denx Mondes findet fi aus der Feder bes Herm 
Senri Blaze, des Ueberſetzers von Goethe's Fauſt und des Verſaſſers eines 
felbfländigen Werkes über neuere deutfihe Literatur, ein Artikel *), der aus 
den angegebenen Gründen für die Deutfchen, Insbefondere aber für die Ein» 
wohner Berlins intereflant ſeyn dürfte, weil er eine Scene aus dem Leben 
Karl Maria’s von Weber entpält, deren Schauplatz diefe Refivenz if und 
deren handelde Perfonen noch in frifchen Andenken Reben; es find biefelben 
nenfih, außer dem großen Komponiſten ſelbſt, Ludw. Devrient, E. T. A. 
OGoffmann und Spontini, Letzterer jrdoch hinter der Some. Die Zeit der 
Haublang fällt unmittelbar vor und nad der erſten Aufführung des Frei⸗ 
ſchät; der Ort derfeiben iſt zuerſt die Konditorei von Stehely, dann die 
Veinhandiung vom Lutter und Wegener. Die Intrigue ensfpinnt ch aus 
dem Kampfe zwifchen den Anhängern Spontini's, der die italläniſche Kunk- 
Kane vepräfentisen fol, und WWeber’s, der als die Jucarnation ber deutſchen 
Nomamiit in der Muſil dargeſtellt wird. Hew Blaze hat fi das ungefähre 
16 gedacht, wie, wach der Tradition, der Kampf der Piccinikm und Gluckiſten 
in Paris, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, flatigefunden. Rad 
dieſem kurzen Prolog, der Den Lefer nur nach Art der alten Komiker au fait 
feben fol, mag der Borhang aufgezogen werben. 


„Am Bormitiage des 19. Zuni 1821”, erzählt Herr Blaze, „ſchien ſich 


ven größte Theil der Schöngeiſter Berlins im Caf6 Stöhely ein Stelldichein 
zu haben. Dichter, Maler, Tonfänfiter, Journaliſten waren gruppen» 
weife um bie Tifche gefchanrt umd führten eifrige Geſpräche, die fie mit leb⸗ 
Yaften Geberven begleiteten. Die Aufregung der Geſellſchaft war fo groß, 
daß man auf die Bermuthung koumen konnte, es fey hier von den Vorbe⸗ 
seitungen zu einem Aufruhr die Rebe, was in der That nicht ganz von ber 
Wahrheit · abwich. Denn es handelte ſich um nichts weniger als um einen 
Entfpetsungelampf zwiſchen zwei lange Zeit feindlichen Parteien, und ber 
Zufammenftoß derſelben drohte, ohne politiſcher Natur zu ſeyn, nichtedeſto⸗ 
weniger gewaltig und ſchredlich zu werben. Man mußte darauf gefaßt ſeyn, 
alle Schrecken jener berüpmien Parteilämpfe der Gluckiſten und Piccinifen 
ſich ermenem zu fehen; denn Italien und Deutfchland, Welfen und Walb⸗ 
» Ronden einander gegenüber; beide Theile ließen den Sqlachtruf er- 
De Ginen hatten als Lofung und Feldgeſchrei: Spontini und 
; die Anderen: Weber und die veutſche Rational» Oper. 
NR von Weber war nach Berlin gelommen, um die Proben 
zu ge und, Dank der unermäßlichen Ausdauer des großen 
das Bewußtſeyn feines Berufs aufrerht erhielt, das Unter 
nachte fich, troz Kabalen und Intriguen jeder Wet, feiner Vollenvung. 
hatte Weber außer feinem Genie auch das Rationalgefühl auf 
So komie er nicht ſcheitern. Die Sänger waren entzüdt, 
„Intendant Graf v. Brüpl forgte baflir, daß Rihts ver⸗ 
, um das Meiſterſtüc wardig in Scene zu ſetzen. 

Je nah deut größeren ober geringeren Eifer, der größeren ober gerin- 
geren Beweglichleit ihres Temperaments, ließen ſchon die Koryphäen ber 
National· Muſik ihrem triumphirenden Pathos freien Lauf oder begnügten fih 
uit ſwWweigender Hoffnung; bie Jtalianer dagegen und Mille, die für Italien 


! 


„IRET ZH 
a N 





) Da Bomantisme daus fa littrature et la sinsigee en Allemagne, Le chevaller 
Chäties «Merle de Weber. 


fhwänuten, waren nichts weniger als ſorglos und verfuchten ihre Uaruhe 
wmier dem Schein eines unerſchütterlichen Selbſtoertrauens zu verſtecken. 
Welpe Verwegenheit, In der That, daß diefer Heine Weber von Polſtein 
fich mit dem Riefen des Jahrhunderts, mit dem erhabenen Toudichter ber 
Beſtalin und Olympia, meflen wollte! Auch fehlte es nicht au Leuten, bie 
mit erhenchelter Begeiflerung den Freiſchütz für ein Wunderwerk ausfchrieen 
und laut beiheuerten, ex fep zehnmal bewur als Mozart's Don 
Juan und Beethoven's Fidelio, in der Hoffnung, durch ſolche Uebertrei- 
bung und ſolchen Lärm den Komponiſten bei feinen wahren Freunden in Miß⸗ 
kredit zu bringen. 3 

Was machte während dieſer Zeit Weber? 

Mitten in der allgemeinen Aufregung bewahrte ex allein feine Rufe und 
Beiterfeit. . Den größten Theil des Tages brachte er mit ſeinen Gängeen gu, 
bie übrige Zeit in einem Kreife von Bertrauten, und in ber Webrgeugung, 
fein Moͤtzlichſtes geleinet zu Haben, und bes guten Willens der ansführenden 
Truppe gewig, wartete ex mit Selbfivertrauen ab, ob er fein Ziel erreichen 
werde. 

Dies. war. der Gegenſtand aller jenen lauten Geſprache im Cafe, Stöhely 
am Dorgen des 19. Zum 1821, des Tages, an dem ber Breifigäß zum erſten 
Dale aufgefäprt werben follte. 

„Bogen Se mir, mein teuer Maeſtro“, rief ein junger Mann von 
wititaielfper Haltung, „gebt es nicht über alle. Borflellung, daß dieſer 
Weber, dem man hoͤchſtens eines der Heinen. Tpeater In: ber Votßadt Hätte 
einräumen follen, es wagt, in dieſer Weife fh des föniglichen Theaters ber 
Berliner Oper zu bemädhtigen, um uns feinen romantifhen Blikierfeam zu 
geigen, ven er wer weiß in welchen mußlaliichen Trödelbuden zuſammen⸗ 
aelefent Und zum Erfag wofür? Bür das Meiſterwerk der Muß, für 
Dlpmpta, die Dipympia unſeres unvergfeiiichen-Gipantini! GBefehen 
Bir, daß Has Wahnſinn iR. In der That, der arme Teufel dauert mei. 
Was fagen Sie dazu, Maeftro, muß er nicht unfer Mitteld erregen? 

„„Ohnue Zweifel”, antwortete mit Wärme ein Heiner Daun mit gränse 
Brille, deflen auffallende Ausſprache feine Abftammung aus dem Lande ber 
Citeonen verrieth; „„iudeß““, fügte er alsbald Hinzu, —— * —— 
über dieſen Gegeuſtand vieleicht nit unbefangen genug, als fie ſchwer 
ins Gewicht fallen koͤnnte, denn ich Tann nur Etwas auf ee bewun · 
been, das if die Muſik meines Landes, und mich nur für Einen Menſchen 
begeiſtern, das iſt der große Maeflto Spontini, den ih über Alle ſehe.““ 

„Ich bin weit entfernt, dieſe Meinung anzugreifen”, fuhr der junge 
Mann fort. „Spontini wird nie aufhören, für den größten —ramatiihen 
Komponiften zu gelten; und nun gar in Deutſchland wüßte ich keinen Ein⸗ 
zigen, der ihm auch nur verglichen werden Fönnte. Reben ihm iR ind ein 
talter und lebloſer Marmorbiod, Mozart ein liebenswärbiger und zaͤrilicher, 
aber geiflofer Muffer; und dann, wie wäre es möglich, Mozart einem 
dramatiſchen Komponiften zu nennen? Sein Don Juan, von dem fo viele 
brave. Leute entzädt find, ohne zu willen, warum, entbehrt völlig einer ber 
Rimmten Charakteriſtik und bietet, mit Ausnahme einiger ſpaͤrlichen Stellen, 
unferer Generation nichts als abgedroſchene Geſchichten, über die man lächeln 
muß. Ich wiederhole meine Frage: Will man Mozart ober Gluck wis 
meinen Helden vergieigen? Wahrlich, ohne ihu wüßte man faum, was eine 
Oper if. Kein Anderer als Spontini hat die deamatifge Form begriffen, 
ja man kann fagen: er hat fle erfunden. Sprechen Sie, mein Bere; würden 
Sie das Gegentheil behaupten?” 

„„Ich am allerwenigſten““, antwortete der Maeſtro mit Lebhaftigkeit. 
Darauf ſich plötzlich befinnend, fuhr er in dem Ton eines Menſchen fort, der 
fh blozuſtellen fürchtet: „„Indeß darf man nicht glauben, daß ich ein 
Feind des Herrn von Weber ſey; ich habe die größte Achtung ver feinem 
Talent, mas mich jedoch nicht hindert zu denken, daß es ihm ſchwer werben 
dürfte, nach Spontini Auffepen gu erregen." 

„@anben Sie?” bemerkte ein junger Dann am naͤchſten Tiſche, der bie 


Ver an der Unterhaktung feinen Theil genommen hatte; „unb warm, meis 


Herr, wenn ich bitten darf? Bielleicht, weil unfer waderer Deutſcher es ver⸗ 
ſchmaͤht Yat, zu allen fenen taktiſchen Hülfemitten feine Zuflucht gu uehmen, 
um fein Städ auf die Bühne zu bringen; Hälfsmittel, deren fig Ipr erha⸗ 
bener Patron nur zu gern bebient; und weil er dad Orcheſter nur dureh zwei 
Börner verftärtt Hat? Wer weiß jedoch, ob biefe beiden Höruer, gut ange 
wandt, nicht mehr Wirkung herverbsingen, als bie zweinuddreißig Trom⸗ 
peten Spontini’s in der Olympia und alle die no Aufzöge feiner 
Oper, den Elephanten nicht ausgenommen? 
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„„Ein wmerkrolsbiger Menſch“““, murmelte der Macro, In feinem 
Freunde gewandt. 

„Sie kennen ihn alfo nicht? O, der iſt der wüthendſte Gegner unferes 
Idolor Ooch gleichutet,- alle dieſe fchönen Redensarten werden den fihmeren 
und tiefen Fall der Oper dieſes Heinen Weber nicht verhindern. Weder meine. 
Freunde no ich werben es leiden, daß der Stern Spontini’s verbunfelt 
werde, und fo lange wir auf feiner Seite ſtehen, bleibt er der erſte Zon- 


künſtler der Welt.” 

Bei diefen Warten erſcholl ays dem finſterſten Winkel des Saales ein 
fatanifches Gelächter, und als alle Wide ſich alsbald nach *diefer Seite wand ⸗ 
ten, fah man zwei Männer fich erheben und fortgehen. Der älteſte von ihnen 
tonnte A3—A6 Jahre zaͤhlen; es war ein Heiner Dann in Dunliem Ueberre. 
Seine tiefliegenden Augen ſtrahlten wie zwei feurige Kohlen unter ben 
daſchigen Augenbrauen, die ſich über der Naſenwurzel vereinigten, hervor 
und expeliten bie ungemein Züge feines Geſichts, deſſen gelblich⸗ 
braune Haut durch tiefe Runzeln und Falten in jeder Richtung durchfurcht 
wurde; fein dichtes wie eine Buͤrſte geſchorrnes Baar begann grau zu werden, 
even fo fein Bart, der das Kinn bedecte und fich unter: vom Halsind verlor. 
8 dieſer Mann fich erhob und, auf die Dür weifenn, feinem bleichen und 
Samkihligen: Beführten ein Zeichen gab, Ike zu folgen, hatte man Gelegen- 
heit, Die anßerowentliche Zartheit einer Hand zu bewundern, um deren feinen 
Squitt und bienwende Weiße ihn die elegantefe Gräfin beneiden konnte, 
wenn fie ipm zufältig unf iprem Morgenfpnzievgange im Thiergarien ber 
gegnet wa. 

n Ey iſt wann ·dieſer Menſch?“ fragte der Maeſtro feinen Rachbar. 

nie”, antwortete der Spontiniſt, „kennen Sie nicht den berühmten 
Geiſterſeher, Callot» Hoffmann?“ 

„„Ah! alfo das ift der Verfaſſer der der Elirire 
Des Teufels und der Lebeasanfichten bes Rater Murr! Und jenes 
bonde Dofpenft, das er nach ſich zog?““ 

:„AOhne Zweiſel irgend ein Original feines Narrenhauſes, ber Bruder 
Amontas vielleicht.“ 

Der Men kam. Das Wnigtige Theater war bis zum Berchen voll, 
und das Publttum erwartete mit jener larmenden Spapnumg, wie. fie großer 
Aufmerffamteit flets vorperqugehen pflegt, den Anfang ver Duvertuͤre. Endlich 
verhien Behre. ‚Dit Gott!‘ murutelte er, Indem er das Put des Orcheſter⸗ 
Brigeniien beſtieg. Er erhob feine Band, gab das Zeichen mit ber Spige 
feines Stabes, nad Die Ouvertäre begann. : 

- Mm weiß, weichen ruhmvollen Empfang die Berliner dielem Weiſer⸗ 
werte gleich bei deſſen erſter Aufführung bereiteten. Der deutſche Genius trug 
ven Steg davon, Halten war befiegt. Die Freunde Weber's riefen Triumph! 
Driumph riefen die begeiſterten Parteigänger ber.nationalen Kunſt, indem die 
ren. und bie Auderen eine ganze exaltirte Menge in ihr zügelloſes Sieges⸗ 
geſcheei mit hineingezogen. Für Weber: war bie Partie anf eine glänzende 
Weiſe gewonnen, und von biefer Stunde an wurde ber Fleine Maeſtro von 
geſtern Abend, ver faft unbelannte Komponift der Preciofa, zu dem berühm⸗ 
tem Sqhopfer des — 


Ein nye Hatte pr hm "geflogen, als von den Stammgäften ber weie. 
ſtube 98 Bern Lutter nur noch vier Pirfonen:äbrig geblleben waren, welche, 
um dem Heinen kafftſchen Tiſch au Ferntler gereiht, bie vorgerücte Zeit, 
durch bie fe von: dm Heberkäftigen befreit wurden, zu einem vertrauten Ge⸗ 
feräxh denudien. Diefe vier Perfonen waren Carl Maria von Weber, E. T. 
A. Hoffmann, Luvwig Devrient und ver junge Maım, den wir geſtern bei 
Siehelp in Begleitung Doffmaun's geſehen. 

Man ſprach von der Oper, den Sängern, dem Publikum; Weber, melan⸗ 
qotiſch und ſchweigſam don Natur, vergaß zuweilen fein ſtilles Weſen, um die 
ſerecklichen Bewegungen zu erzählen, die ihn bebrängt hatten, feine Seelen⸗ 
angſt beim Aufzlehen des Vorhangs, fein freubiges Zittern, nachdem mehrere 
Snfentiieftädte durch den Sangerchor tadellos ausgeführt und von den Zus 
hören richtig verſtanden waren, embfich feine Trunkenheit tn dem Augenblick 
wo der Steg fi für ihn erflärte: eine. Trunkenheit von kurzer Dauer, weü 
der Neid nicht einmal den anderen Tag erwartet’ hatte, um feine Giftpfeile 
wat ihn zu richten; eine Siegeskrone, unter deren Lorbeern ſich ber verwun⸗ 
dende Dorn verfiektel, In der That, mehr als ein bitteres Witzwort hatte 
My aus ver Drenge Hören Iaffen und den großen Kanſtler, wenn auch micht 
gedemüthigt, doch verlegt, weshalb man mitten in der allgemeinen Begeiſte⸗ 
rung einen unausſprechlichen Ausvend tiefen Leidens und unheilbarer Melan- 
Wotieitn ſeinen Zügen leſen konnte, der ſelbſt jeht noch nicht verwiſcht war. 
— Bas Hoffmann betrifft, fo hatte er ſich einer jener fenderbanen Verzückun⸗ 
gen dingegeben, die bei ihm lets durch den Wein und die Muſik, viefe beiden 
@iemmte feines eigentpänstichen Lebensgeiſteo, hervorgerufen wurben. 

„Ein letzter Toaſt!“ rief er, zum zwanzigſteumal fein Glas füllend. 
„Nachvem tote vie Gefunbpeit after Bewohner der Wolfeſchlucht ausgebrapt, 
trinke ich anf das Wohl des Schöpfers der romantiſchen Oper. Seinem 
Genie haben wir es gu danken, daß wir feit heute Abend eine Rational- 
Dyer befigen. Ia, in Mozart Hatte die Muſik ſchon ihren Schiller, in 
Gayon ihren Kopſtoch (?), in Beethoven ihren Jean Paul; Muth, Weber! 
du wirſ ihr Hoffmahn, ihr Arnim, ihr Ludwig Lied, ihr Knabenwunder⸗ 

- Harn ſeyn. Das nenne ich mir noch ein wahres Melodram, in dem Nichts 
Gay und vie Muft, anfatt ein. bleßes, mäßigas Beiwerk und ein leeres Ber 
Infhigungemitiel zu fepn, an Allem Theil nimmt, Alles belebt und ſärbt. Bas 
habe ich nöthig, daß man mir den Gegenßaud bes Gedichtes erlläre? Ich 


dꝛauche blos den Titel zu willen, bie erflem' zehn Tale ver Dworrtäse zu 
hören, damit mir bie Handlung augenblidlih Mar werde.” Und fegt begam 
Hoffmann in feiner Weiſe den ganzen Toninpalt der Oper zu entwideln, als 
ex ſich plöglich unterbrach, um den fungen Mann, werben er mitgebrmipt hatte, 
mit einem fchnellen Seitenblid zu beobachten. 

Diefer Hatte während der ganzen Rebe unbeweglich gefeflen, das Kinn im 
bie hohle Hand geftüßt, mit weit geöffnetem Auge, die Stirn in Schweiß ge- 
badet, und ſchien den geringflen Bewegungen des Redners mit fieberhafter 
AufmerHamfeit zu folgen. Indeß Hatte Devrient feine Pfeife angezündet und 
fein Glas gefüllt, und ver Kammergerichtsrath begann von weuem: „Aber eben 
weil die Mufit mit dem poetifhen Wortinpalt des Werks fo innig verfhmol- 
zen if, fo haben kurzfichtige Berflanbesfräfte große Mühe ſich darein zu 
finden. Ih Hatte neben mir einen guten Dann mit golvener Brille Gben, 
der von Anfang: bis zu Ende nicht aufhören Fonnte, die Heftig@kn ‚Zeigen 
eines faR krampfbaften Erſtaunens von fih zu geben. „Wo find wir? 
Großer Gott!” feufzte er, „hiec und da ein Stüd Erzäplung und dazwiſchen 
wieder ein Stüd Spinpponie; man weiß nit mehr, wer fpricht und wer 
fingt. Da, jetzt ſchweigt der Sänger und das Orcheſter fällt ein, welche Ber- 
wirrung!“ — Ich befenne, daß in diefem Augenbitf meine Geduld zu Ende 
war; ich wandte mich um und ergriff diefrn Kerl, der mich ſeit zwei Stunden 
geärgert hatte, beim Arm: „Sie nenuen das Orcheſter, Herr? Sie irten ſich. 
Sind Sie denn fo ganz des Teufels, daß Sie nicht fehen, daß das fein 
Orcheſter if, fondern die Stimme ber aufrührerifchen Elemente, die weinenbe 
Saslade, der durch die alten Zannen ber Schlucht pfeifende Wind und die 
unterirdiſchen Vullane ker brennenden Erbe? Seyen Cie ftill, Bere, cwer 
fürchten Sie, daß Meifter Caspar, delien magiſches Wert Sie Fören, Si mit 
feinem Hällifgen Weißwedel beipwengt.” 

„Bie konnte Du auf den Einfall geraten”, rief Weber, „„einen 
Rritifer dieſes Schlages fo zu demthigtn / einen Menfgen, der vielleicht am 
drei Journalen Mitarbeiter iſt! Du kannteſt ihn doch wohl nicht?" 

„Teufel! Im Gegentpeil, ich kannte ihn nur zu gut.“ 

— werben wir morgen Etwas von ihm zu Hören bekommen.““ 

Gehluß folgt.) 


Nord: Amerika. 
Das Haus in der Wüfle. 
Schluß.) 

Der Orlan baueris am folgenden Tage mit derſelben Heftigkrit fort; die 
Brau bes Abweſenden erwariete ihn nicht mehr mb beseitete uihts zu feinen 
Aufnahme. Am dritten Tage ward es endlich tafig; ber Wind legte ſich, wie 
erſchopft durch feine Wuth. Die Goldammern Kamen zahlreich in die Rüge 
der Pacht, um die Samen ber Deuſchober aufjupiden; die Süße. und wie 
Hammel wurden hinansgelaflen, um ſich vie Glieder auspureuken und. au der 
Quelle zu erguiden. Das hungrige Geflügel nes Püpmerhofes kam amd feinem 
Sqalupfwinkeln hervor und forbeste mit grobem Geichrei bie Pflege, bie ct fo 
lange hatte entbehren müffen, und ſelbſt der Rabe ließ fh unter ben Afmerız 
und Enten nieder, ohne Burst, Läftig zu wenden, wie ein Arnier, den nau 
an Das tägliche Almoſen gewöhnt hat. Dis Kinder enblich, aus If Ge= 
and befreit, verbreiteten ihrerſeits Leben und Gerinie um bie einfeme 

ohnung. 

Die Mutter betrachtete, an der Thür ſiehend, dirſes lebendige Schauſpiel, 
aid ein lleiner Erühlingsvogel, der erſte Varläufer dieſer Zapwetjeit, ſich auf 
ben Apfelbaum in ver Ede des Haufrs fegte und fein lußiges Lieb fung. 
„Bott fey gelobt!” fagte fir, „ver Winter ift bald zu Ende, Wenn dieſen 
Heise Vogel uns fein erſtes Lied fingt, fo haben wir nur noch einen Ipiem 
Windſtoß zu fürchten, und die fhäne Jahreszeit IR da. Kinker, sur Bates 
wird heute zurädiommen!” Sie frhidte die älteſte ihrer Züchter much ven 
Sqhlingen, die beſtaͤndig ausgelegt waren, um bie wilden Kaninchen zu fangen. 
„Sie müſſen heute ale auf dem Felde ſeyn“, ſagte fie; Keb, daß da eines 
zum Mittagbrod mitbringen kaunſt.“ 

Einige Augenblide darauf kam das junge Mädchen mit einem Kauiuchen 
in jeder Hand. Die Mutter bexeitete ven Tiſch; aber John Lens kaut nicht. 
„Fr wird vielleicht erſt heute Abend hier ſeyn“, ſagte fie; „dene weun er aiche 
Mittags konunt, darf man ihn dor Abend nicht erwarten.“ Aber die Necha 
folgte nem Tage, und ber Platz John Lent's war am Abendtiſch noch leer. 
„Morgen iß Conriertag“, fagte feine Gran, „er wird ſehr Ing gethan Sales, 
zu warten, us mit Ainslow zu foummen. Ich bin froh darüber; er has zinen 
Gsfäprten, der Weg if lang, und er hat ein Pabet zu tragen. Za, Winkiene 
und ex werben morgen früßgeitig bier ſeyn.“ “ 

Lein Zweifel, leine Furcht trübte ihre Stele. Sie hatte greßes Bien 
trauen zu dem Berflande John Lent's; Alles, was er beſchleß, ſchien ihe 
zwedmaͤßig. So fand fie es auch ganz iu der Ordeuug, daß zu es vorge⸗ 
sogen, mit dem Brieftraͤger zuſammen zu kommen, welcher alle Auigkeiten uud 
brachte und ein angenehmer Geſeliſchafter wat. Am anderen WMergen Iapien 
ſich Muster und Toqhter fröhlich auf Die Schwelle der Thike, am ſich ma. Dem 
Schlitten umzuſchauen. 

Die Anlunft des Vriefträgers war ein wichtiges Emigniß- für das dis 
fame Hans. Er war für Die drei, Täter Zahn Leuts ein Mann aus Dez 
Welt, von der fie fprechen hörten, die fie aber nie gefehen. . Die Rüdkehr des 
Baters nach dreitägiger Abweſenheit war nicht weniger intereſſant. Er ver⸗ 
ließ feine Wohnung nur felten, und fo oft er von ber Reife ausädtam, bracht 
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allein ver Miſtreß Lent, welche, ihm TetbR eut 
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„0x bee Ataiter und den Tochtera ein elace Defeat von ten tnipündtienneen 
‚Werfen mit, bie darch frahere GAÄHURR ihre Freuade geworden. Mer 


‚ennt nicht den ganzen. Werth ‚virfer Eptlonen eines eintönigen uud eitrfamen 


Bahenst 1 Wei Brichtoäger dam, aber ohne Otfäfeten. Er ließ feinen Oxpitten 
‚anf der ameren Seite der Gtvaße, wo die Scheune war, und näperte ſich 
gebend, ihn derzlich bei der 
Gand faßte. und / ihm ſagte, Re habe gehofft, thr Mann werde mit ihm kommen, 
# inlich werbe ser durch ein Geſchüft zurüdgepatten. „Dom das 
Eſſen iſt fartig⸗, fügte fie hinzu, „ſommt und nepmt feinen Map ein... - 
„Babt Ze. John gefehen? F 
Enwar envlich Zeit, die Vahrheit zu ſagen, und dies that Ainslow wit 
wohlwollender Vorſtcht. Rachdem er die arme Jamilie -in Kenntuiß geſedt, 
Sa fie traurige Nachrichten ‚erfahren würde, erzählte er, er habe in dem 
Angenblick, als er vie hölzerne Bulkde, die Über den Bach des Torfmoores 
Super, paffirt, John Lent daſelbſt Kyım ſehen, mit vem Rüden an das Ge⸗ 
lander gelehnt. Zohn Lent, von Kälte erſtarrt, war offenbar durch den 
Dem, ver ihm gerade ins Geſicht blies, erſtickt und feiner Kräfte und feines 
‚yes beraubt worden; dam war er jenem verfängnißvolen Schlaf erfegen, 
Der die Seele ohne Kampf und Seufzer von einer Welt zur anderen hinäber- 
füßrt. „Ih habe ihn in meine Arme genommen’,-fügte Ainslow hinzu, „und 
im auf meinen Schlitten gebracht, wo er unter einer Dede gefhüpt iR.” Er 
endete kaum diefen unglüdtichen Beript, als ein durthdringendes Gehen 
aus dem Sqlitten die Mutter, die Töchter und den Erzäpfer ſelbſt zufammen- 
ſchauern machten. Es war der treue Hund des armen Manues, der fo eben 
feinen Horrn eutdeckt und dem ber Inſtinkt fofort verrathen, daß dieſe Band, 
Die er vergebens beledte, ihm feine Liebfofungen nicht mehr wiedergeben 
werde. Der Briefträger holte feinen Schlitten und ließ ihn vor der Thür 
halten. Dann nahm er den Leichnam heraus und trug ihn in ein für die 
Aeiſenden beſtimmtes Bimmer, wo er ihn auf einen großen Koffer an die Band 
ſehte. Man Yätte John Leni eher für eingeſchlafen als für tobt halten 
konnen. Rachdem es bann einge Handvoll Hafer feinem Yferbe vorgeworfen, 
Anprie er gu der imglänltichen damilie zurcikl, um fie während ber wenigen 
Miamen, vie er thr noch ſchenken konnte, fo viel ale möglich zu tröflen. Er 


entfernte ſich erfiaunt über ven Muth der Frau des Verſtorbenen, und indem 


ur einen Schmerz bewunderte, der es verſchmaͤhte, fih in heftigen, vergebfichen 
Klagen Luft zu machen. ; 

Doch der Muth, ven die unglädliche Witwe nachmals entwickeln ſollte, 
war tn dieſem Augenbtick nur ein ſcheinbarer. Gie Hatte Alles mit ſtummer 
Neſignativu gehört; aber ihr unglädtiches Schweigen verbarg nur ihre Angfl. 
Sie war wie beiänbt und empfinbungslos und ließ fh ruhig von ihren 
Toqtera fahrea. Als man ide fagte, daß fle ſich zu Tiſche fetzen folle, ant⸗ 
wetris fie: „Sagt es eusem Vater, damit er wiſſe, daß wir ihn erwarten.“ 
As re Zeit war, in ihr Zimmer gu gehen, fagte fie, wie zu ihrem Gatten ge⸗ 
wendet: „John, fchlafe nicht Hier, geh zu Bett, Du’ wirft Dich erkälten.“ 
Ye Tochter ſahen fie verwundert an und meinten. Berwaift, ohne Schuß 
won Welkond, feagten fle ſich forkwägrend: „Was foll aus ums werden?” 
Ber Tod, der ſich in menſchticher Geſtalt in dieſem Haufe niebergefegt und 
wer mit feine eifigen Band, ein zweites Opfer berühzte, ſchien fie Alle ver⸗ 
Aigen za wollen. Die Stille erinnerte fie an ihre Einſamkeit und bie 
Ginfambeht an ihre Gefahr. Am Abend des dritten Tages traten fie wie ge- 
woðhnlich um den Stuhl ihrer Butter zufammen, um zu beten; aber fie formte 

anftchließen. Die Witwe fah fie an und fchien fie nicht zu 
Da verſuchten Re mit Tränen in den Augen und mit zitterndem 
Aon den erfen Wers eines Liedes zu fingen, das fie immer geliebt. Aber es 
Halte zwei Stiimen zu vieſem frommen Konzert, und-fie erfihrafen über die 
Eqwaͤche der Meigen. Gleichwohl that Die Duft ihre Wirkung. Die 
Witwe warf ihre Blicke unnher, wie eitter, der ans dem Schlaf erwacht. 
Danı fragie fe, welcher Tag in der Woche ſey und ob Semand in ihr Hans 
geteinmen, ſeitdem ber Briefträger es verlaffen? Ste rang die Bände 
vor Ang bei dem Gedanfen an ihre lange Setäubung, und nachdem fle zärt- 
lich jrde Tocherr umarmt, fegnete fie fie und fegte fich ins Bett, um fern von 
allen Augen zu weinen und ohne Störung zu dem am beten, ber der Witwe 
und der Waife feinen Schuß verfpromen. 

* Des Morgens ſtand fie ruhiger auf, aber fehr verändert. Jahre waren 
wäßene dieſer Nacht über ihr Haupt -Hingegangen und hatten ihr Banar ger 
Werht. Dee Rumpf war zu heftig geweſen, um nicht feine Spur zurückzu⸗ 
laſſen. Doch obwehl die Witwe noch die ganze Lafl ihres Elends fühlte, er⸗ 
dab Me Mich verein, es gebuldig gu ertragen, und vem Bemußtfepn ihrer 
Yen wiedergegeben, war fie bereit, ſich ganz ber Erfällung berfelben zu 
women. Sie hatte jetzt eine voppelte Pflicht zu erfllen, gegen ven Todten 
und geden wie Lebenden. Sie begann den Tag mit einer Gebeiformel, die ihr 
ein veifener Niffonait gegeben, und dann nahm fie den gewohnten Lauf ihrer 
Ohakingingen wieder auf. Aber des Abends, als fe ih an ven Kamin fehte 
oe Über ihren neuen Beraf nachdachte, ba wurde bei jedem Zweifel, bei 
ſeder Schwiegkeit der Verluſt, den fie erlitten, immer fühlbarer. Bor 
Wenn, wie-foßte fie Ihren Gatten begraben? Die Erde war drei Zoll-tief 
gefroren: Ke'tonne feine Grube machen; fie konnte auch ihre naͤchften Nach⸗ 
ham, Die ſteben Neilen weit wohnten, nicht Höfen, da fie ihre Toͤchter hätte 
allein laſſen müffen. Es blieb ihr fein anderes Mittel, ale den Briefträger zu 
erwarten, der in drei Tagen wieder vorbeitommen mußte. Vielleicht auch, 
date fie, würde Boft ihr eine imerwartete Hülfe ſchicen. Inzwiſchen er⸗ 
innerte fie Alles xingsumper an ben, der nicht mehr war. Das Heinfle Ge 
raͤuſch machte fie unwillkürlich erbeben. Auf einmal ward das Wetter wieder 
bropend; der Sturm erhob ſich wie ein Rieſe, der feine Kräfte im Schlafe ge- 


MU yat; (wi Athen Die Me ehe: NWaher hoſcizkec, ap der Saree. 
ehr wie eine grode vewegloche Muffe: atd "R rinzeinn Bolfen pernbyufallen 
ſchien. Die beſorgte Witwe gab ihren Tbchtora ein Zeichen, ſih ihr vinge um 
den Heerd zu naͤhem. E 
Gipeend Mutter · und Töchter / ſich noch Aber das, was fie norgm'zu 
thun Hätten, ‚bexietfen,, wurden ſie auf einmal vurch ein heftiges Mopfen am 
die Thur aufgeſchredt. Die Runter ſtand auf, um zu öffnen. Drei Bonner, 
‚von verſtortem Aeußern, fichen um Gaffrennbihaft um bes Dimieis‘ weilien, 
da ſe vor Kälte und Hunger halb todt fegen. Nach drei Sunden der Ruhe 
und des Schweigens lag ein eigenthamlicher Konttak im dein Eintritt vieſer 
drei Menſcheu, die: mit den üben auf die Dielen fingen, den Schute von 
ihren Aeldern ſchũtteltin and alle zugleich fprächen, une fie wiederholten, 
daß fie Hunger hätten, und ſich freuten, ein Obdach gefunden zu haben. 
Die Töchter der Wiſtreß Le ſchmiegten ſich erſchroden in einen Winkel 
der Kache; ihre Mutter machte bie Laune zurecht, ſchürte das Feuer am und 
dachte zitternd nach, daß ſte allein und ohne Beſchuher fey. „Wer And dieſe 
Deuipen“, fragte fie, „ohne Zuflucht gegen ven Sturm? .... Ach, bökte «6 
vom Hhamel gefallen, daß mein. aemer John ein Apnliches Haus auf feinem 
Bege gefunden! Do ‚warum. Furcht Haben? Gott und unfere Armuth ſlad 
wafer Schuh.“ Sie erllärte mun dieſen Männern, dap fie in einem Todten⸗ 


„Yaufe feyen; dap-ipr Bann entfeeit in dem antoßenden Zimmer liege, DUB fie 


wer für fie Alles thun werbe, was fle bei einem ſolchen Wetter, in einer ſolchen 
Gage und in ſolcher Einfamteit Edune.. „Nahert Euch dem Bener nicht allzu 
ſehr“, fügte Me hinzu, „es iR gefährlich, wenn Ihr ein erfrorenes Glied 
habt .... Ith werde Euch inzwiſchen etwas zu eſſen ſchaffen.“ KAhrend fie 
hiermit beſchaͤftigt war, konnte fie ihr Geſpräch anhören, und mit ber den Wen 
wohnern diefes Landes eigenthümlichen Beobachtungsgabe hatte fie bald bemerkt, 
daß fie nicht von gleichem Range feyen, daß einer von den Dreien im Tor 
des Befehlshabers ſprach, daß der Zwelle dieſen „Herr“ nannte, daß ber 
Dritte ungefragt gar nicht ſprach, und daß fie alle Drei Seeleute waren, die 
fich eben aus einem Schiffbruc gerettet. Es waren in der That der Eapitain, 
der kieutenant und der Proviantmeiſter eines Fahtzeugo, bau dieſen Mörgen 
an ber Küfie gefiheitert war. Sie waren allein übrig geblieben von einer 
— von zehn Perſonen, die am Tage vorher friedlich Ihre Fahrt aber 
den m 

Das Abendbrod warb ſchnell bereitet und noch ſchneller gegeffen. Die 
drei Seeleute verlangten nun Branntivein bon der Witwe, welche mit Zitern 
venfelben brachte. Sie hatte erft Bedenken getragen, aus Furcht, die Köpfe 
diefer Unbekannten gu erhihen. Aber ein kurzes Nachdenken Half Apr auch 
über dieſe Furcht hinweg. „Es iſt unmöglich”, fagte fir, „baß fie meinen und 
ihren Berduft vergeſſen.“ 

- Un bie Beteen ber drei Seeleute zu bereiten, war es nothwendig, durch das 
gimmer zu gehen, mo ber Körper des Verſtorbene noch in der Siellung lag, 
in welcher ver Tod am Geländer der Bräde ihn ereilt, und bad bie Witwe nicht 
zu betreten gewagt, feitbem fle aus ihrer Betäubung erwacht war. Sie wußte 
nit, wie fie es anfangen follte, und entſchloß fich daher, ihre Schen dem 
Capitain auszudräden, der fofort'dem Proviantmeiſter gebot, das Erforderliche 
zu beforgen. Gr war es au, der am anderen Horgen für den armen John 
ent ein Grab grub, während Die beiden Anderen ihm einen Sarg zimmerten, 
in welchen er wegen der Steifpeit feiner GHeder nicht ohne he hineinge⸗ 
legt ward. Der Meine Poney wurde an den Schlitten geſpannt, unb bie 
damilie mit ihren Gaͤſten begleitete den Körper an feinen letzten Mupeort. 
Das Todienamt wurde von bein Eapitain ımter bem Schluchzen ber Witwe, 
den Wehllagen der drei Mäbehen und den Thränen der Greleute geleſen. ES 
berrfihte zwiſchen den Theilnehmern dieſer Scene eine rührende Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit der Gefühle, eine fo natürliche Sympathie, daß fie für den Augen 
dlick fich wicht als Fremde betrachteten und nur Eine Familie bildeten. Die 
Seeleute Hatten zweimal den Tod fehr nahe gefehen, bei ihrein Schiffbruch 
und auf ihrer Wanderung durch die Wüſte; fie konnten nicht vergeffen, vaß 
wnter ihren eigenen Mugen fleben ihrer Gefährten von den Wellen verſchlungen 
worben; die Witwe hatte, Indem fie ihren Mann verlor, Alles verloren, ihren 
Freund, ihre Stäge, den Bater ihrer Kinder. Zu den Sympathieen des’ Un⸗ 
giäds gefellte ſich noch Die, welche aus gegenfeitig geleifteten Dienften entfpringt. 

Am nächften Morgen gingen die drei Schiffbrüchigen an bie Küfle, um 
zu fehen, ob fie von den Borrätpen und der Ladung des Bahrzenge etwad 
retten könnten. Das Bafrzeng war don ben Wellen fortgeführt, aber rinige 
Ddaſſer · aus der Vorrathokammer und verſchiedene Gegenſtaͤnde waren an 
die Küfe geworfen. Nachdem dieſe Trümmer ir zwei Ladungen auf dem 
Spfitten in die Hätte gebracht worben, ſchenkte der Capitain das Gange der 
Witwe mit einer Börfe von zehn Guineen als eine Anerkennung Ihrer Gaſt⸗ 
freundſchaft und als ein Zeichen feiner Theilnahme an ihrem Schmerz. - Auch 
empfahl er ihr, von Zeit zu Zeit nach einem Sturm die Küfle au unterfmben, 
weil ohne Zweifel das Meer noch einige Gegenſtaͤnde von Werth auswerfen 
würde, und er ermächtigte fie durch eine von ihm unterzeichnete Schrift, ſich 
diefelben anzueignen. 

Am zweiten Tage nach der Beerbigung kehrte der Vriefträger wieder in 
das einfame Haus ein. Der Proviantmeifter nahm Platz auf feinem Schlitten, 
und ber Capitain fegte fi mit feinem Lieutenant auf den Schlitten der 
Miſtreß Lent, der ipr von Ainslow wieber zurückgebracht werden follte. Die 
drei Serleute nahmen mit Berzitchleit Abſchied von ihrer Wirthin, und Wie 
Familie Lent blieb von neuem ihrer Einfamfeit überlaflen. Bon viefem Tage 
an, behauptet die arme Witwe, daß ein unſichlbarer Kam fe aufvocht erhalien, 
fie genäprt und beſchüßt habe — der unfihtbare Arm des Gottes, ber bie 
Borfehung der Witwen und Waiſen if. Auch bemerkte fie, daß fie feit einiger : 
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Zelt zuweilen ihren Catien wiederlade. WEs fe bei ihrer einfanen Yampe 
ſaß und ipre Töspter eingefchlafen waren, ſah Re in, tie ex fie vom denſter 
aus betrachtete. Sie fland auf, um zu ihm hinzugeben und mitt ihm zu 
ſprechen, aber dann zog er fih zurüd, als fep es ihm nicht erlaubt, mit ihr zu 
reden. Sobald fie ſich wieder auf ihren Stuhl geieht, zeigte ex ſich von 
neuem am denſter und fap ihr Stunden lang zu. Sie hatte dieſe wunderbaren 
Zuſcunmenkunfte einem Miffipnaiz anvertraut, der ihr gezathen, ipren Töchtern 
nicht davon zu fagen, deren junge Phantafle davon Schaden nehmen Könnte. 
„Uebrigens“, fagte ige der Geiſtliche, „täuſcht Ihr Euch vielleicht und haltet 
einen natürlichen Schatten oder die Abſpiegelung Eures Bildes auf bie Fenſter⸗ 
ſcheiben für dieſe geheinmißvolle Erſcheinung.“ Aber nein, ſagte die Witwe, 
es iſt ſchwer zu begreifen, was man nicht mit eigenen Augen fieht .... 
Barum ſollte Gott ihr nicht die Gnade erwieſen haben, eine Zuneigung, bie 
über das Grab hinaus daure, fo zu belohnen? Daher weigerte fie ſich auch, 
das einfame Haus zu verlaften, obwohl man ihr von mehreren Seiten dazu 
rieth. Schutzte ſie nicht Gott, fie und ihr drei Töchter? Waren fe nicht hier 
genährt und wohlbehalten, wie ein das Bolt Gottes in der Wüſte? Hatte 
fie nicht eine Menge Freunde erworben, deren Tpeilnahme es ihr an nichts 
fehlen ließ? Es wäre undankbar, dem Morgen zu mißtranen und anderswo 
" vielleicht die Bergeflenpeit der Welt und ein armes und kränkliches Alter ein- 
zutauſchen. „Und dann”, fügte fie als Iepten Grund hinzu, „hier ſehe ih 
meinen Gatten wieder. Ich bin überzeugt, er wird mich ferner beſuchen und 
mein Schußengel feyn. Wenn es Gott gefallen wird, nur dann, werde ih 
von hinnen gehen, hoffentlich wenn ich zu eben aufpöre und um neben ven 
niebergelegt zu werden, ber lebend ober tobt dieſes Haus für mich nicht zum 
einſamen werden ließ.“ 


Spanien. 


Zur Geſchichte der Aſtronomie. 


In der Geſchichte der mathematiſchen Wiſſenſchaft nimmt bie pyrendiſche 
Dalbinſel, und auf ihr Toledo, eine rühmliche Stelle ein. Dort verfaßte 


auch im Jahre 1310 Rabbi Iſak B. Joſef aus der bekaunten Gelehrten⸗ 


familie Ifraeli°) unter Anderem für feinen Lehrer, den berühmten Rabbiner 
R. Aſcher (f. g. Roſch), ein fünftheiliges umfaffendes Werl über Aftronomie 
in pebräifcher Sprade, welches bald nad feiner Abfaflung verſchiedentlich 
bearbeitet wurde °°) und bei allen fpäteren jüdiſchen Aftronomen zu hohem 
Anfehen gelangte, auch von allen chriſtlichen Bibliographen fehr gerüpmt 
wird, die es in ben faft auf allen öffentlichen hebr. Bibliotheken befindlichen 
Handfipriften anfahen; und nach dem Zeugniß Groddek's haben auch Scaliger 
und Petavius Vieles daraus geſchöͤpft. Das 18te Kapitel des Aten Tpeiles, 
ein Abriß jüdifcher Gelehrten» Epronit (nach Abraham B. Daviv’s „Buch der 
Tradition‘ vom 3. 1161) fand ſchon M. 1580 in einem hiſtoriſchen Werke 
Aufnahme. Bor nahezu 70 Jahren erfhien in Berlin das ganze Werk, 
jedoch in jeder Beziefung mangelhaft, zum Theil in Folge damaliger Eenfur- 
NRödfihten, welchen auch die unſchuldigſten Beftimmungen über ben chriſt⸗ 
lichen Kalender in einem hebräiſchen Werke — erlagen. Aber auch diefe ver» 
flümmelte Ausgabe hätte ein befleres Schidfal verdient, als ihr zu Tpeil ges 
worden. Der berühmte Bibliograph und Biblioppil de Roffi fannte diefelbe 
im 3. 1802 nur aus der Rachricht feines jüdiſchen Landsmannes Afulai in 
Livorno, und obgleich Rubinftein in Lemberg fie 1806 in feinen bibfiogr. 
Aoditamenten angab, fo fehlt fie doch im biographiſchen Artikel Iſaak Ifraeli 
der großen Halle ſchen Encpflopädie (1845), und ber ſächfiſche Literarhiſtoriker 
Gräffe bezweifelt ipx Dafepn, wahrſcheinlich weil ihn die Leipziger Bearbeiter 
des de Roffiichen Woͤrterbuchs in Stich gelaffen! 

Unter dieſen Umſtänden Tann eine neue vollſtändige Ausgabe durch einen 
Sachkundigen als wiſſenſchaftliches Bedürfniß bezeichnet werden. Dieſem ab» 
aupelfen, haben die Herzen Goldberg *°*) und Roſenkranz ipre geiftigen 
und materiellen Mittel vereinigt und bie empfehlende Unterſtützung von 
50 Subffribenten — worunter manche literariſche Notabilität — bereits ge- 
funden. Da jedoch das ganze Werk mit den hierzu gehörigen ober angefüg- 
ten Tabellen, Grläuterungen, Indicibus u. dgl. an 30 Drudbogen umfaßt, 
To haben die Herausgeber vorläufig die zweite, intereflantere — und durch 
die der neuen Ausgabe zu Grunde gelegte Haudſchrift bedeutend bereicherte — 
Hälfte des Textes (Th. A. 5) und eine erwünſchte deutſche Darſtellung bes 
Hauptinpaltes zur Rechtfertigung des ihnen geſchenkten Bertrauens dem 
Publilum übergeben, unter dem Zitel: 

Liber Jesod Olam sive Fundamentun Mundi, opus astron. oeleberr. 
auctore R. Isaac Israeli Hispano etc. Sestio II. Berol, 1846, 
Die Berbienfte des Berfaflers ſelbſt um die Kalenderberechnung follen nach 


) f. über über diefelbe Zunz, zur Geſchlchte und Literatur ©. 497. 

*) Ein Auszug von feinem Sohn (Jofef? fl. 1381, f. Zung, 3. Geld. S. 477) bee 
finder ſich in der Bibliothek des Herrn Reggio in Gorz, wie id aus einer Privatmittheis 
Img deſſelben an Herrn Dr. Zunz entnehme. Lilienthal's berüctigted DVerzeihniß 
der debr. Pandſchr. in der k. Biol. zu Münden erwähnt (43, 8) eines Kommentars 
von Solomo B. Abraham Zarkot mit Hülfe feine Lehrers Zehuda B. Afcher (wornach 
die biographifhen Daten in den fo chen hier erfchienenen Rechtegutachten deſſelben zu 
ergänzen) und (261, 1) eine® anonnmen Kommentars vom I. 1382, 

) Ben demfelben erſchlenen bereit: „Ehronologiſche Tafeln zur Berechnung des hrifl: 
liqen Kalenders für_die gane Jullaniſche Periode, Königsberg 1842, und ein ahnliches 
Eqriftchen in hebr. Sprache, Berlin 1844. 


dem Urtheil Fachkundiger nicht unbedeuirud ſeyn; fo theilt ˖ beufefbe m; A. 
einen Schlüffel für die Jeſtſiellung des ganzen neunzehnſaährlichen Cyklas wit, 
welchen, nach dem Herausgeber, ſouſt Niemand befannt gemacht and wagu 
Eepterer die in der erfien Ausgabe gänzlich fehlenbe, im Manuflzipt mengel- 
hafte Tabelle ergänzt Hat. Ein Dauptverdienſt des Aten Theiles finb aber 
intereffaute reichhaltige Mittheilungen zur Geſchichte der Akromomie, 
wie z. B. über Albategnius (el Bataͤni, nit: „Beituni“), den aſtrononiſchen 
Inſtrumentenmacher el Sarkala, die Mäcene: Ibn Szaid (nit: „Zad) uud 
König Alppons u. ſ. w., namentlich zur Geſchichte ver Aſtronomie bei den 
Juden, deren allgemeines Interefle von Sachkundigen läugk anerfannt iR 
und durch eine tweitere Beachtung der jüdiſchen Wiſſenſchaft es noch mepr 
wird, wie bean 3. B. der fharffinnige Rabbiner Rapoport (in feinem 
Sendſchreiben an Stonimsti) bewielen hat, daß ſchon am Anfang bes 
2ten Zahrhunderts paläftinenflihe Rabbiner die Periode des Halley’igen 
Kometen ungefähr zu berespnen wußten. „Die Aſtronomie“ — ſchließt das 
Tie Kapitel des dentfchen Auszuges — „it nun einmal eine Wiſſenſchaft, Die 
nicht auf bloßen Verſtandesſchlüſſen berupt, wie die Mathematik, fordern auch 
die Erfapung, und nicht blos die eines Menſchenlebens, zu Hälfe nehmen 
muß. So fußte Ptolomäus auf den Erfahrungen Hipparch's, fo wie 
des Aftiman und Aftiman *), die 600 Jahre vor ipm gelebt haben fehlen; 
und endlich flimmen ja die Angaben des Talmud, benen wir folgen, mit benen 
gedachter Aftzonomen im Wefentlichen überein.” 

Somit fey das beſprochene Wert den Freunden und Bönnern der Wiſſen⸗ 
ſchaſt empfoplen. 


Berlin, im Juli 1846. Steinſchut ider. 


Mannigfaltiges. 


— Lord Palmerſton. Dieſer Miniſter, den an der Spike bes briti⸗ 
ſchen Departements der auswärtigen Angelegenheiten wieder gm fehen, im 
Frankreich als eine für den Frieden Europa’s bedenkliche Erſcheiaung ange 
fepen wurde, iſt nichts weniger mehr als ein peißblutiger, kampfluſtiger Zäng« 
ling. Im 3. 1784 geboren, iſt er jeht 62 Zapr alt. Zwar fland er warnig 
Jahre lang — von 1809 bis 1829, zu welcher Zeit ex no den Ramen feiner 
Bamilie, des alten Geſchlechts der Temple, führte — als Stantaferreiaiz an 
ber Spitze des Kriegsminiſteriums, doch waren es nicht ſowohl kriegeriſche 
als adminiſtrative Talente, die ihm dieſen Poſten verſchafft hatten, in 
welchem er übrigens, fo lange er ihn belleidete, eine ſehr paffive Nolle (pieue. 
Erſt nach feinem Austritt aus dem Kriegeminifterium, mit welchem er fich vom 
ben Tories losſagte, und nach feinem Bänbnife mit dem Grafen Grep, beim 
es unter den and Ruder gekommenen Wpigs an abminifinsiiven Talenten 
fehlte, fing feine politiiche Laufbahn an, von Bedeutung zu werben. Ja, möcht 
Lord John Ruffell iſt er jept Ts Unterhaufe das einfufreichhe Mitglied ver 
Wpigpartei, obgleich er, was die Macht der Beredfamteit betrifft, von Deren 
Macaulay weit hinter fich gelaflen wird. Gleichwohl würde Riemand gefchif« 
ter feyn als er, das Amt des Leader im Haufe der Gemeinen zu Äbermepneen, 
falls Lord John Ruffel es abgeben wollte. Lord Palmerſton, der immer zu 
den öffentlichen Rednern zweiter Klaſſe gegäplt wurde, Hat in einem Alter, ie 
welchen andere Männer fa ſchon eine Abnapıne ihrer Geiſteskraͤfte wahrzu⸗ 
nehmen pflegen, eine Macht über feine Zupörer und eine Kunft entwidelt, bie 
{pn den erſten Parlamentsrednern gleichſtellt. Seine äußere Erſcheiuuug, feine 
Tpätigleit, fein Entpufiasmus find nicht bie eines zwelunfehzigiäprigen 
Mannes, fondern die eined Zünglings. Er weißin der parlamertariſchen Debatte 
immer zur rechten Zeit und dann auch lets das rechte Wort gu ſprechen; er 
bereitet fid niemals auf eine Rede vor, denn ihm iſt e6 immer nur um dem 
Erfolg der eben flattfindenden Debaste, nie um einen Eindruch auf die Ge⸗ 
fammtpeit ver Zeitgenoflen ober auf die Nachwelt zu thun. Daher fehlt ſei⸗ 
nen Vorträgen im Allgemeinen jene glatte Form, feuer gelehrte Anſtrich, ber 
einem xhetorifchen Erzeugniß cin längeres Leben fihert. Was feinen Beruf 
zur Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten Großbritaniens betrifft, fo iR 
befannt, daß gerade zu ber Zeit, als ex Chef diefes Departements war, vie 
Entſcheidung über allgemeine europäiſche Angelegenheiten, die bis dahin auf 
den Kongreflen des Kontinents flattgefunben hatte, nach Downing-Gtrest in 
London verlegt wurde, wo — nachdem zuerft und vor feinem Anisaniritt 
die griechifchen Angelegenheiten bort erledigt worden waren — nachmals bie 
hollaͤndiſch⸗ belgiſchen Differenzen eben fo wie die Bürgerfriege auf der pyre⸗ 
näiſchen Halbinfel und endlich auch die türkiſch⸗aͤgpptiſchen Zwiſtigkeiten ge 
ſchlichtet und die einflupreichften Verträge abgeſchloſſen wurden. Allerdings 
hat Lord Palmerfion hierbei zuweilen einen: etwas ungelänen überſprudelnden 
Charakter an den Tag gelegt, aber andererfeits hat er au allegeit bevwicke, 
welche Achtung und Deferenz er vor echten und von dem Geiſte ihrer Aiſſton 
wahrhaft durchdrungenen Staatsmännern habe, wie es z. B. der verorbene 
preußifche Minifter Freiherr Heinrich v. Bülow war, der während Der ganzen 
Dauer der biplomatifchen Konferenzen einen großen perfönlichen Einfiuß auf 
Lord Palmerfion übte, während der Rachfolger bes Letzteren im auewärtiges 
Amt, Graf v. Aberdeen, keinen Anftand genommen, bie befagmte veriejeube 
Note Hinfitlih ver Eiſenzölle, an venfelben Frhrn. v. Bülow gu erlchen, 
ber damals das auswärtige Departement in Berlin leitete und dieſe Rote auf 
fo würdevolle Weiſe beantwortet hat. 


*) 3% leſe Meten und Euctemon na Casizi, bibl. ar. I p. 346, 
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M 95. Berlin, Sonnabend den 8. Auguſt 1846. 
R im Norden Italiens wieder ber provengalifchen Kunſt begegnend. So erfüll- 
Spanien. ten auch hier die Deutfhen ihre durch Zeit und Ort ihnen gewordene Auf- 
gabe, als Nachkommen der Römer, Nachbarn der Romanen, all bie befte 


Pflege ber romanischen Piteraturen in Deutfchland. 


Die Tpätigfeit der deutſchen Grammatifer und Literarpiftorifer hat ſich 
in biefem Jahre auf dem Felde ber romaniſchen Riteraturen befonders feuchte 
bar erwieſen. Des Herrn v. Schar Geſchichte des fpanifchen Drama’s haben 
wir bereits in einem ausfüßrlicheren Auffage befproden; von ven bebeu- 
tenderen übrigen Werfen wollen wir wenigfiens eine kurze Charakteriſtil zu 
geben fügen. y 

Derr Diez, der Begründer der wiſſenſchaftlichen romanifchen Gramuia⸗ 
dit, hat die älteſten Denkmale vieler Sprachen einer neuen gründlichen Unter» 
ſuchung unterworfen. Wir finden in feinem jüngſt erſchienenen Werte *) zuerfl 
die beräßmten im Jahre 842 zu Straßburg geleifleten Eidſchwüre Lud⸗ 
wig’s des Deutſchen und Karfs des Kahlen und iprer Böller, welche ung 
Nithart, Karl’ des Großen Enkel, in feinem Geſchichtswerke aufbewaprt 
Hai; dann das dem nennten Jahrhunderte augehörige, durch Hoffmann von 
Ballereieben im Jahre 1837 zugleich mit dem deutſchen Lubwigsliede in Ba- 
Ieneiennes entdedte Lied auf die heilige Eulalia; endlich, aus ber 
Mitte des zehnten Jahrhunderts, die 1813 von Raynouarb in der Stadt⸗ 
Bibliothek zu Orleans aufgefundenen älteften provençaliſchen Berfe, ein 
Bruchſtück eines Gedichtes Über Boethius. An die kritiſch berichtigten 
Texte ſchließt ſich eine ausführliche Erklärung derſelben und eine umfaffende 
Abhandlung Über den epifchen Vers der romanischen Völker, weiche mehrere 
bisper no dunkle oder fireitige Punkte erledigt und einerfeits rüdwärts an 
ven Iateinifchen, andererſeite vorwärts an den beutfchen Bers anknüpft. 

Die Blüthezeit des Iprifchen Gefanges behandelt ein Wert des Herrn 
Wilhelm Wadernagel, unter dem Titel: Altfranzöſiſche Lieder 
und Leiche.) Die Stadibibliothek zu Bern bewahrt nämlich eine vor⸗ 

treffliche im dreizehnten Jahrhundert geſchriebene Pergamentpandichrift, welche 
einen überaus reihen Schatz franzöffeger Lieder, 280 Gedichte von 92 nam⸗ 
haften und 238 andere von ungenannten Dichtern enthält. Bon diefen theilt 
Herr Wackernagel 32 mit, zwar nur ein Zehntheil des Inhaltes der Hand⸗ 
fchrift, aber im Vergleich zu dem, was bis jeht aus anderen Duellen ver⸗ 
Öffentlicht worden if, dennoch eine reiche Gabe. An die Texte fihliehen füh 
ſehr belehrende grammatifde Abhandlungen, welche, den von Grimm und 
Bopp eröffneten Weg verfolgend, auch der deutſchen und Iateinifchen Gram⸗ 
matik in mannigfacher Weiſe förberlich werden. Nicht minderer Gewinn er⸗ 
waͤchſt der Literaturgeſchichte aus ven zum Schluffe beigegebenen literarhiſto⸗ 
riſche Erörterungen. Herr Wacernagel zeigt, wie die franzöſiſche Lyrilk bald 
die vom Ratimal- und Kirchengeſauge früherer Zaprhunderte gegebene hei⸗ 
miſche Grundlage verachtete und zu den fremben Muſtern der Provence griff, 
wie ſich in Folge veffen ihr Gehalt und ihre Form geRaltete, die fi) dennoch 
dem Einfluffe der gleichzeitigen Bollapoefie nicht ganz entziehen konnten, end» 
lich wie Me ſich geographiſch FaR nur auf Flandern und bie Epampagne be» 
ſchränkte, während die Epik in allen Landſchaften gepflegt ward. Die frucht⸗ 
baren von der Maas durchſtrönuen Länder mit ihren von rührigen und ge⸗ 
bildeten Rittern bewohnten Burgen, ihren volkreichen und hodbegäterten 
Städten wurden im 12. Jahrhunderte der Mittelpunkt eimes neuen Lebens für 
die benachbarten Bölter. Namentlich erfivedte ſich ihr Einfluß tief nach 
Deuntſchland hinein. Sie vermittelten auch den Auffhwung kirchlicher Ge⸗ 
lehrſamkeit, der gefelligen Bildung, der Bau» ımd Dichtkunß in Deutſchland 
nach franzöffhen Mufern. Wie aber die franzöſiſchen Münfter bald von 
den veutfchen übertroffen wurden, fo au die Schöpfungen der franzöſiſchen 
Lyrik von denen der deutſchen, ſowohl im Gehalte als in ver Form. Bald 
war ber deutſche Schüler zum Meiſter worden und nun kam auch am ihn Die 
Reihe, MS Lehrer aufzutreten. Es geſchah dies in Sicilien am Hofe der 
Hohenſtaufin. Bon den zahlreichen Dichtern, welche ſich im Gefolge ber 
Kaiſer dorifin gezogen hatten, erhielten die älteſten itaiäntihen Sänger 
Anſtoß und Nuſter. So vollendete bie mittelalterliche Lyrik ihren Kreislauf, 
im 11. Jahrhunderte im ber Provente erwachend, darch Fraukreich nad 
Deutſchland warkernd, von hier nach dem Süden Jialiens getragen, endlich 


) Altromoniſche Spraqhdeulmale berichtigt und erflärt nebſt einer Abhandlung über deu „ 


epiſchen Vers von Friedrich Die, Bonn, bei Eduard Weber, 146. TV u. 182 66. 8. 

) Atfronzöfiihe Lieder und Leihe aus Handfäriften zu Bern und Reuendurg mit 
grammatifen und Titerarhifterifgen 
Cäyweighauferiige Buchhandlung, 10, Vni a. 235 GG. 8. 


Athandlungen von Wilhelm Wacernagel. Baſel, 


Kraft alter und neuer Welt in ſich aufnehmend und verarbeitend, zum Herzen 
der Völker Europa's gefegt. R 

Wandten fi die beiden genannten Werke vorzugsweiſe an gelehrie Lefer, 
fo verfpricht das nachfolgende jedem Bebilveten eine eben fo angenehme als 
lehrreiche Unterhaltung. Es führt uns wieder auf die gepriefenen Geſilde 
Hesperiens und läßt die gefammte fpanifche Literatur von ihrem erfien Be- 
ginnen bis zum (Ende des Mittelalters, oder bis auf die Zeit Iſabellen's von 
Eafilien, vor unferen Bliden voräbergehen.*) Der Berfafler, Herr Elarus, 
hat. die Duellen fleißig ſtudirt und iſt zu vielen ſchönen Refultaten gelangt, 
die er gefehicht zu einem Geſaumtbilde zu vereinigen gewußt hat. Die etwas 
ſtark katholiſirende Richtung, welche fih häufig In feinem Buche ausfpricht, 
wollen wir ipm um fo weniger aufmugen, als wir es hier nicht mit dem Pro⸗ 
teſtanten, fondern mit dem Literaxhiftorifer zu ihun haben und gerade für Die 
Behandlung der fpanifchen Literatur eine ſolche Richtung cher förderlich als hin⸗ 
derlich werden lann. Das aber müſſen wir bedauern, daß er feine Studien nur 
auf Spanien allein beſchränkt hat und deshalb einzelnen Theilen feines Wertes 
nicht das volle Licht geben konnte. Frankreich bildet einmal den Mittelpunft , 
ver mittelaltexlichen Literaturen, und aus den Thatfachen, welche die Ent- 
wiclelung ber feinigen an die Hand geben, find die Lüden ber Übrigen mit - 
Kıuflcht zu ergängen. Daß der Verf. reichliche Erörterungen ber politifchen 
und Kulturverhältniſſe nebſt umfaffenden Belehrungen über grammatiſche 
Dinge eingeſtreut hat, iſt nur zu billigen; denn wenn er auch in Beziehung 
auf letztere faR nur Belanntes wiedergiebt, fo war dies bisher doch nur 
Eigenthum einer wenige Glieder zählenden Schule. Eben fo hat er nach unferer 
Anſicht ven richtigen Weg getroffen, wenn ex von den beſprochenen Gedichten 
jedecnal einen ausführlichen Auszug voranſchickt, da die Originale theils 
ſchwer zu erseichen find, theils guch wegen ihrer Sprache dem größeren Theile 
feiner Lefer unzugänglich bleiben. Ein Auszug aus dem reihhaltigen Buche 
würde, wenn er auch nur das Allernothwendigſte enthielte, die ung hier ges 
fledten Gränzen bei weiten überfleigen, nur einige Züge wollen wir in die Be- 
ſprechung des nächſten Werkes verweben, mit welcher wir unfere Ueberſchau 
beſchließen· 


Ein Meiner Romanzenkranz iſt es, aus bisher unbekannten Blüthen ge⸗ 
woben, unter denen einige der duftigſten.““) — Es iſt vielleicht nicht un⸗ 
zweckmãßig, wenn wir bei dieſer Gelegenheit eine kurze literar⸗hiſtoriſche Notiz 
vorausſchicken, über einen Gegenſtand, über welchen noch fo viele unklare und 
verworrene Borftellungen umlaufen. 

Romanze Hieß urfpränglich die romaniſche Vulgärſprache, welche das 
Bolt redete, im Gegenſatze zur lateiniſchen, deren ſich die Schriftſteller und 
Gelehrten und in früherer Zeit auch die Gebildeten überhaupt bebienten; dann 
aber bezeichnete man mit dieſem Ausbrud jede in biefer Vulgärſprache abge- 
faßte poetifche oder proſaiſche Darflellung. Die Spanier hatten ſchon zur 
Zeit ver erfien Kämpfe gegen die Araber epiſche Boltslieder, von denen ſich 
jedoch, wenigfiens in der urfprüngligen Form, nichts erhalten hat. Die 
fpätere, - bereits im 14. Zaprhundert nachweisbare Zorm, welche diefe von 
Mund zu Mund fortgepflangten Lieder almälig annapmen, {ft die noch jetzt 
gebräuchliche Redondille, ein vierfüßiger trochäiſcher Rhythmus mit durch⸗ 
gehender Aſſonanz in den geraden Berfen. Diefe der Bolfspoefie angepörige 
Form ward num, wie es fcheint, feit dem Ende des 15. Jahrhunderts, im Ge⸗ 
genfaße zu den von den Pronvengalen und Italiänern entiehnten Zormen der 
Kunftpoefie, vorzugsweiſe Romanze genannt. 

Da die ſpaniſche Ration ein Urvolk, fondern aus der Mifchung fehr ver. 
fgiebenartiger Bölkerfchaften pervorgegangen iſt, entbeprt fie einex Urge⸗ 
ſchichte und einer Mythologie. Cs konnte fih mithin fein ins graue Alter- 





*) Pariellung der fpanifhen Literatur im Mittelalter von Ludwig Glarus. Mit einer 
Borrede von Jofeph v. Sorrts. Mainz. Berlag von Kirchdeim. Schott md Thiriemmin. 
186. Bd. 1. KXXU und 44 SS. Bd. 2. X und 337 ES. gr. 8. 

**) Rosa de Romaaces u Romauces sacados de las „Rosas” de Juan Timo- 
ueda, que pueden setvir de suplemeuto & todos los romanceros, asi antigaos como 
modernes y especialmente al publicado por el serior don G. B. Depping, esoogidos, 
ordenados, y anotados por don Fernando Joa6 Wolf. Auch unter dem Titel: Roman- 
cero Castellauo, 6 colleceiou de autigaos romances populares de los Espaflolen, 
poblicada cou une introdeoeion y uotas por G. B. Depping. Nuerva ediclon, con las 
motas de dom Antonio Alcalä Galiano. Tomo teroero. Leipsique. F. A. Brocklaus. 
184. XXIV und 112 66, 12. R 
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thum Hinaufreigender Sagenkreis bilden, wie z. B. in Deutſchland bie Helben- 
fage, deren vollendete Blüte das Ribelungenlied ift, fondern die epiſchen 
Boltslieber ober die Romanzen mußten fi an die unmittelbare Gegenwart 
anfcpließen. Dies geſchah zuerfl in den nordiſchen Gebirgen, von welchen bie 
Kämpfe gegen die Araber ausgingen. Die einmal gefungenen Lieber erhielten 
fig, wenn fie den Beifall der Hörer fanden, ungefchrieben im Gedächtniſſe, und 
«8 traten von Tage zu Tage neue hinzu. Biele derfelben haben fi bis auf 
den heutigen Tag im Munde ber Lanbleute erhalten; bie urfprüngsiche Form 
ging babei freilig verloren, da fih Ancedrud und Vers dem jevesmaligen Be⸗ 
dürfniffe der Zeit fügen mußte. 

Als der rauhe Sinn der erfien Heroenzeit der feineren Bildung des Ritter» 
thumes wid, erfuhr auch bie Romanze ven Einfinß des neuen Geiſtes. Reben 
die derben, einfachen, epiſchen Vollslieder taten jet zierlichere und gewandtere 
NRitterromanzen, welche Liebe, Ehre, Schöngeit, kurz alles das verherrlichten, 
was im Begriff des Rittertfumes lag. Ein ganz eigenthümlicher Zauber ift 
über die zu biefer Klaſſe gehörenden mauriſchen Romanzen verbreitet. All» 
mälig brach immer größere Weichlichkeit herein, die Poeſie gab ihr nach, ent- 
Msidete bie Ritter ihres Eifengewandes und machte fie auch äußerlich zu dem, 
was fle innerlich bereits geworden waren, zu verliebten Schäfern. Dies ifl 
die legte Entwidelungsftufe der epifchen Romanze, das Schäfergedicht, zu der 
fie gegen Ende des 16. Jahrhunderts gelangte. Reben diefen epiſchen Stoffen 
aber wurden auch alle irgend denkbaren anderen in Romanzenform behandelt. 
Die Leichtigkeit des Berfes und die Fügſamkeit der fpanifchen Sprache er- 
Saubten einem Jeden feine guten oder ſchlechten Einfälle auf diefe Weife eins 
aukleiden, und noch heutige Tages wird derjenige, der nicht feine Romanze 
au machen verfleht, ohne Weiteres als „ein Schaf” bezeichnet. 

Schon im 15. Jahrhundert begann man Romanzen zu fammeln und durch 
den Drud vor dem Untergange zu reiten. In Balencia, Toledo, Mabrid, 
Antiverpen und an vielen anderen Orten erfchienen eine Menge folder Samm- 
lungen, aber fie entfalten trog dem faſt unüberſehbaren Reichthume von Dich» 
tungen, den fie einfchliegen, doch bei weiten nicht Alles, was im Umlaufe 
war. Die erften Herausgeber nahmen nur das auf, was ihnen Die mündliche 
Weberlieferung bot, und ſelbſt noch der Sammler des 1568 zu Antiverpen ers 
ſchienenen Caucionero de Romances Magt, daß er die von ihm mitgetheilten 
Romanzen zum Theil aus dem Munde vieler Leute habe ſammeln müſſen, die 
fich nicht mehr recht darauf hätten befinnen Können. Bald aber geivahrien 
verfländige Männer, daß man ſich diefer Dichtform zur Erreichung befiimmtier 
Zwede bedienen Könne, und benußten den von den alten Chronilen bargebote- 
nen Stoff, um Romanzen mit einer beftimmten didaktiſchen und moraliſchen 
Abficht zu verfertigen, die fie dann, unter die vollsmäßigen gemifcht, in ihren 
Sammlungen aufnahmen. Dex Erfinder diefes zwar recht gut gemeinten, aber 
gar wenig poetifhen Verfahrens ſcheint Sepulveda, der Herausgeber des 
NRomanceros von 1351, zu feyn. Diefe Fabrication nahm fo überhand, daß 
3. 3. von den 134 Romanzen, aus denen das Romancero de) Cid befleht, nur 
etwa zur alten und echten Bolfspoefie gehören; gegen 60 flammen aus ber 
Babril Sepulveda’s, und bie übrigen wurden fpäter von berufenen und unbe» 
zufenen Kunſtdichtern Hinzugefügt. 

Bei dem fo verſchiedenen Werthe der Romanzen, bei ihrer unüberfehbaren 
Maſſe und bei der Seltenpeit der alten Sammlungen mußte eine zwedmäßige 
Auswahl wůnſchenswerth erfipeinen. Es wurden feit dem Ende des vorigen 
Yahrpunderts verfepiedene dergleichen Blumenlefen verfucht. Als befondere 
gelungen iſt hervorzuheben der von Depping herausgegebene und von Don 
Antonio Alcala» Galiano mit Anmerkungen begleitete Romancero Castellano, 
zu bem bie obengenannte Rosa de Romances als dritter Band gehört. Diefe 
Rosa de Romances {fl aus einem alten Buche gezogen, welches ein gelehrter 
Spanier einem Antiquar zu Rom verfaufte, bei dem es ein Deutfcher erwarb 
und über die Alpen herüberbrachte. Endlich gelangte es in bie Faiferliche 
Bibliothekl zu Wien und dadurch in die Hände des Herrn Ferdinand 
Wolf, unferes gelehrteften Kenners der fpanifchen Literatur. Jenes alte 
Buch iſt, wie eg ſcheint, das einzige übrig gebliebene Exemplar einer Roman- 
jenfammlung, die der berüpmte Balencianifcpe Dichter Zuan Timoneda im 
Jahre 3573 Herausgegeben hat. In feinen acht Abtheilungen enthält es 
allerlei theils voltstpümfiche, theils von Timoneda verfaßte Romanzen, 
diſtoriſche, ritterliche, maurifche, Liebeslieder u. f. w. Pr. Ferd. Wolf pat nun 
bie beften derfelben, namentlich die volfsthümlichen, welche fi in ven Bisher 
befannten Sammlungen entweder gar nicht oder in ſchlechter Geſtalt vor⸗ 
fanden, ausgewählt und, von vortrefflichen Titerarhiftorifchen und kritiſchen 
Bemerkungen begleitet, in einem Heinen Bänden zufammengeftelit. 

Als Beleg für den Werth der Sammlung wollen wir nur das Eine ans 
führen, daß fich in ihr acht bisher unbelannte Eivromanzen vorfinden, von 


denen drei ber Vollspoefie angehören. *) Am meiften überrafchen wird es den” 


beutfihen Leſer, einen alten Bekannten aus der klaſſtſchen Zeit der beutfchen 
Literatur hier zu finden — den Handſchuh. Schiller entnahm den Bor- 
wurf feines Gedichte aus St. Foix's hiſtoriſchen Verſuchen über Paris, wo 
ber Berlauf der Gedichte ganz eben fo erzäpft wird, wie fie der deutſche 
Dichter wiedergegeben hat. Hier finden wir eine ältere und originellere 


*) Bel der Romanze Esibn atentos los bombres fehlt die fonfi immer beigegebene 
literariſche Racdweifung über anderweitiged Vorkommen der Cage. Die hier dehandete 
‚gebört na Holland ; id) habe fie dort ſelbſt mündlich gehört und I. W. Wolf erzählt fre 
in feinen niederländifhen Eogen ©. 87 mit Angabe feiner gedrudten Quellen. Das 
füberne Taufpegen, welches nach der Romanze dem Kaiſer Marl gezeigt worden iſt, foll 
ſich, wenn ich mich vecht erinnere, in der Kirche zu Lootduinen, nahe beim Haag, befinden. 
ige darf man auf diefen Grund hin das Irlauda, der Romanze in Holanda ver ⸗ 


Baflung der Sage. Wir wollen Re unferen Lefern mittheilen, freilich im 
ſchlichtem profaifchem Auszuge. Es giebt ja fo viele versgewandte Federn in 
Deutſchland, vielleicht wird eine verfelben durch unfere Hindentung aufmerffam 
gemacht und veranlaßt, die Romanze auch metriſch gu Aberitagen. 

Doña Unna de Mendoza begab fih nach Tiſche mit einigen anderen 
Damen und mit mehreren Rittern, die ihr den Hof machten, auf einen hopen 
Altan, unter welchem in einem Hofe vier Löwen eingeſchloſſen lagen. Mit 
Borfay ließ fie einen Handſchuh pinabfallen, flellte fich aber, als ſey es von 
ungefähr geſchehen, und ſprach mit fpottender Stimme: Welcher von den 
Aittern Hat wohl Muth genug, meinen Handſchuh aus der Mitte der Löwen 
zu Holen? Dem Kühnen gebe ih mein Wort, ipn vor allen übrigen zu bevor. 
zugen unb ihm meine befondere Gunſt zugumwenden. Das hörte der unter den 
Rittern befindliche Don Manuel Ponce de Leon, Großmeiſter des Calatrava⸗ 
Ordens, ein tapferer Degen, deflen Heldenthaten gegen die Mauren viele 
Romanzen befingen. Bon bem Schimpf, ben die Dante gegen die ſaummtlichen 
Nitter ausgefprochen Hatte, nahm er ſich feinen Theil zu Gemüthe, 308 das 
Schwert, widelte ven Mantel um den Arm und flieg opne Zögern in ven 
Zwinger hinab. Die Löwen ſchauten ihn verwundert an, ließen ipn jedoch ge- 
währen. Brei und unbefchädigt kehrte der Ritter durch diefelbe Thür zurück 
durch die er in den Hof getreten war. Et ſteigt die Treppe hinauf, den 
Handſchuh in der linken Hand. Ehe er ihn aber der Befiperin zurüdßelt, 
verfeßt er ihr eine Oprfeige und fagt: Nehmt Hin, und ein ambermal 
bringt nicht eines ſchlechten Handſchuhe wegen Ehre und Leben fo wieler 
biederer Männer in Gefahr. Und zu ven Wittern gewendet fährt ex fort: 
Ber von eu meint, daß ich übel und unritterlich gehandelt, der trete in bie 


- Schranfen und fordere Genugtfuung. Die Dame antwortete, ohne in Ber- 


wirrung zu geraten, mit ruhiger Stimme: Seiner fol in die Schranken 
treten; ich bin zufrieden geſtellt, da ich gefehen habe, daß ihr, Don Manuel, von 
Allen der fühnfte feyd, und wenn es euch gefällig iR, fo wähle ich euch zum 
Gemapt, denn id} bebarf eines kräftigen Wannes, ver Unrecht zu züchtigen wagt. 
An mir hat fih das Sprüchwort erfüllt: Wer dich Licht, ſchenli hir die Strafe 
nicht. Als Don Manuel fah, daß feine Ofrfeige eine fo tugenbfame und 
ehrenwerthe Dame getroffen, und überlegte, wie fanft und verBändig fie ihm 
geantwortet hatte, war er mit dem Vorſchlage zufrieden, und in Gegenwart 
Aller reichten fig Beide die Hände. 3.3 


Frankreich. 


Henri Blaze über die Romantik in der Mufif. 


Karl Maria von Weber, &%. 9. Hoffmann’ und Lubwig 

i Deorient. 

Gchluß.) 

„Gleichviel!“ erwiederte Hoffmann, wer ſich um Zeitungs - Rezenſionen 
wenig kümmerte; „laſſen wir ihn und kommen auf Deinen Freiſchütz zurück. 
Ich habe in einem alten Chroniſten geleſen, daß ein Markgraf von Thüringen, 
mit Namen Aoprian, dergenalt bie Jagb lichte, daß er zuleht davon mahn- 
finnig wurde, die Regierung feinem Sohn überließ und Tag und Nacht in den 
Wäldern umherſchweifte, auf Bäume Heiterte, kurz wie ein Cichhörnchen 
lebte. Es ſcheint, daß in biefer Zeit die Birkhähne in Thüringen ſehr felten 
waren. Eines Abends indeß traf es ſich, daß Asprion einen erblidie, dem 
erſten, welchem ex jemals begeguet war. Mei dieſem Anblid machte ber alte 


‚Graf auf feinem Zweige einen ſolchen Freudenſprung, daß er faft den Hals 


gebrochen hätte. Der Bogel wurde jedoch keinesweges eingeſchüchtert, fon- 
dern, anflatt, wie viele andere in feiner Stelle gehandelt hätten, fortzußliegen, 
näherte ex ſich fonderbarer Weife dem Grafen wie durch magnetiigen Zauber 
angezogen. Die beiden Gefährten brachten die ganze Nacht damit zu, fh un- 
verrüdten Blids zu betrachten, bis endlich das arme Federvieh, das, durch ven 
deuerblick Aspriar's gefefleit, athemlos und zitternd in feiner Stellung geblie- 
ben war, bei Tagesaubruch fein Beben auahauchte. Jetzt beginnt das Wunder. 
Die Seele des tobten Bogels ging in den Körper des Grafen über, und 
Aeprian verlor von biefem Tage an den Gebrauch der Sprache. Aeußer⸗ 
lich Menſch und Markgraf, wurde er feinem wahren Weſen nad ein voll 
kommener Sirkhahn, ſetzte ſich auf die Häfen Bäume, kollerte und glackerte, 
kurz 'erfälite alle Bedingungen feines neuen Standes. Ich weiß wicht, 
warum dieſe tolle Geſchichte mir gerade jept einfällt. Man ſpricht vom 
Seelenwanderungen durch viele Zeitalter und Menſchenkörper hindurqh. 
Sprich, Weber, ſollteſt Du nicht der Graf Aspriar, dieſer wunderbare Birkpapı 
feyn, der nach einem mepr als vreihunnertjährigen Leben in ber Ratur enblig 
von dem Zauber erlöh und der Menſchheit wiedergegeben if, um uns in biele 
geheimnißvolle und bäftere Waldpoeſte einzuweihen, Die Du in einem anderen 
Dafeyn kennen Iernteft? 

nn Ron fängt Callot an überzuſchnappen““, fagte Devrient, eine große 
Rauchwolle in die Luft blafend. „„In ber That, er Hat Recht dazu, dem 
wit haben hinlanglich getrunken. Was mich betrifft, Weber, ish befümmen 
mich gar nicht darum, aus welcher Welt Du zu uns gekommen bift, und made 
mir nicht die geringfie Sorge um Deine frühere Genoflenfgaft mit Gaomen, 
Undinen, Elfen und Salamandern. Was ich aber weiß, ift, daß Du vie 
deutſche Oper begründet und in ber Tiefe Deiner Kunft den Erzgang der Ro⸗ 
mantif gefunden haft, ven die Poefie ſchon Tange beim Durchſtöbern der Minen 
der Geſchichte entvect Hatte. Arme deutfche Bühne, wohin war es mit bir 
fett Mozarts Tode gekommen! Wir tebien nur noch von ven Broſamen 


ss 


Untiens und Brantine UND bebuften des Taukred dieſes Teufelekerls 
vor Rofini, um uns ind miß zurüdzusufen, was Begeiftexung fey. — 
Der püßere Genius des Waldes, der uns dieſe Zauberpartitur verſchafft, 
meine Herzen, Samiel foll Seben! 

„Weber fol leben!“ rief mit vor Begeißerung firahlenben Augen ber 
jnunge Mar, welchen Hoſfiann mitgebracht halle. „Möge ihm bie heilige 
Bund, zu der ihn feine Beftimmung geirieben, ihre geheimften Schätze, ihre 
beraufchendſten Freuden erſchleßen! Möge er bis aus Ende glüdlih, geehrt 
und gefcönt unter feinen Rebenbuhlern daſtehen, und möge bie volle Befries 

„bigung feines Strebens nach Ruhm in feine Serle ſich Senken! Dies if die 
wahre Duelle bes Friedens, an benen ſich erfrifchen, bie da dulden!‘ 

nn Die da dulden!““ wiederholte Weber mit einem Lächeln voller Bitter⸗ 
keit und Zronie, als Hätte er nur bie brei Iehten Worte gehört, „„die da 
dulden! Und jener, der fie tröflen wird? Wenn er feiner Kunft Alles ge- 
opfert Hat, feine Ruhe, feing Geſundheit, fein zufriedenes Gemüth, wenn ex 
geſtorben iſt endlich, wer wird fih feiner Bamilie annehmen? Ach! Niemand. 
Dan fagt: die Werke überleben den Menfchen. Cs ift wahr, uach 5060 
Jahren werben einige brave Leute auf deu Ginfall kommen, den Toten als 
ein Genie auszurufen und der Welt zu beweifen, daß feine Zeitgenaffen fehr 
Unrecht gehabt haben, ihn fo in Elend und Berziveiflung fierben zu laſſen. 
Alsbald ift feine Wieverauferfiehung in Vorſchlag gebracht. Wir willen ja 
Alle, auf welche Weife diefe Art von Heiligfprecpungen bewirkt wird. Man 
bildet eine philharmoniſche Geſellſchaft, deren Hauptziel zunächſt ein glänzen- 
des Mittagseflen, » Eouvert 1 Friedrichsd'or opne Wein, if. Während diefes 
Banleits wird gegeflen, getrunken, Alles zum größten Vortheil für den 
Ruhm des soblen Künſtlers. Darauf folgen die Reden auf einander mit 
gleichem Erfolg. Später, wenn endlich die ehrwürdige Berfammlung, durch 
häufige Libationen zu großer Rührung gefimmt, bei ber Erzählung des 
Maärtyrthums des Dahingeſchiedenen in Thränen auszubrechen beginnt, er⸗ 
hebt fi) ein letzter Redner, um zum 20flen Mal die Geſundheit deſſelben aus⸗ 
zubringen und baran ven Vorſchlag zu knüpfen, daß ihm ein Denkmal er⸗ 
richtet werde. Diefer Rede folgt ein tumultuariſches Beifallklatſchen; ſogleich 


bildet ſich ein Ausſchuß, an deſſen Spitze fih gewöhnlich ein Großſprecher 


ſtelli, der dieſe Gelegenheit zu benugen ſucht, feinen Namen bekannt zu machen. 
Bald ſtrömen aus allen Eden Europa's Unterſchriften zufanumen, die Dukaten 
regnen in bie Deukmalserrichtungelaſſe, und, um ben nachträglichen Eprenbe- 
deugungen die Krone aufzufegen, erbietet ſich der Michel Angelo des Zeit» 
alter6, die Züge des Berewigten nachzubilden, ohne Entfhädigung dafür zu 
verlangen. So verbünbet fih Alles, um ihn nad feinem Tode zu verhert- 
lichen. D, der beivundernswärdige Triumph, bie prächtige Ausſicht; nur 
Schade, daß es ſich meiſtentheils ereignet, das zu der Stunde, wo das Denf- 


mal errichtet wird, der eigene Sohn bes Künfllerg die alte Uhr der Familie 


ins Leihaus trägt, um bie Beerbigungstoften feiner Mutter zu decken.““ 

Rarl", rief Devrient, „iR e6 möglich, daß Du in biefer Weife ſprechen 
launſt! Rein, Du thuß deinem Baterlande Unrecht; fo undankbar kaun es 
nicht ſeyn. 

„„Es iſt möglich““, erwiederte Weber mit zupigerem Ton, „„daß id 
in den Einzelheiten etwas übertrieben. Wie dem auch ſeyn mag, den Grund⸗ 
zügen nach if das Gemälde wahr, und ich gebe Dix den Rath, ed dafür zu 
halten. Lieben wir unfese Kunf über Alles, aber feyen wir nicht fo thöricht, 
uns für eine unwiflende und engherzige Menge aufguopfern, bie nicht im 
Stande ift, den Werth des Geuies und des Berbienfles zu erkennen, fo lange 
fie beive vor Augen hat.““ 

Nach dieſen Worten trennte fich bie Geſellſchaft. Bon den vier Perfonen, 
aus denen fie befand, lebt heute feiner mehr. Hoffmann farb zuerſt; dann 
Tara die Reihe an Weber, beim kaum die Zeit blieb, noch zwei Meiflerwerke, 
Curyanihe und Oberon, zu fipreiben, und gegen Ende des Jahres 1832 folgte 
auch Ludwig Devrient feinen Freunden nad. Was endlich den jungen Mann 
betrifft, deſſen beinahe phantaſtifche Erſcheinung einen tiefen Eindrud auf die 
drei Freunde gemacht hatte, fo ſind wir dem Leſer über ipn noch eine Erklä⸗ 
zung ſchuldig, die wir in kurzen Worten geben wollen. Wir haben geſehen, 
daß Hoffmann von Zeit zu Zeit einen aufmerffamen Blid auf feinen jungen 
Begleiter geworfen hatte. In dem Augenblid, da Weber zu reden aufhörte, 
trodnete der junge Dann eine große Thräne in feinem Auge und machte As 
alt, die ſchon früher von ihm ausgebrachte Geſundheit Weber’s zu trinken. 
Indeg glaubte Hoffmann, der alle feine Bewegungen mit ängſtlichem Blicke 
verfolgte, zu bemerken, daß Jener beim Ergreifen des Glaſes zugleich ein 
Meines Kryſtallfläſchchen aus der Taſche zog, das er feſt mit der Hand 
umſchloß. 

„dalt, Kamerad'“, rief Hoffmann; „ſehen Ste denn nicht, daß Ihr 
Glas bis zum Rande gefüllt if? Was Teufel wollen Sie denn noch hinein⸗ 
thun?“ — Mit diefen Worten bemächtigte ex ſich mit einem geſchickten Griff 
des Flaſchchens und roch daran. 

„Opium“, rief ex mit Abſcheu, „fo wahr ich lebe; und das gießen Sie 
in Ipren Wein; Herr, in Ihren Jahren ſolche Aufregungsmittel. Tauſend 
Donnerietter, das if zu flart! 

„„Verdammt““, bemerkte Devrient; „„da ziehe ich doch no Dein 
Salamander-Elirie vor. Das lehte Mal, da ich den Shylock fptelte, Habe 
ich indeß auch Opfum genommen, und, ausgenommen ein Rervenfieber, das 
mid 14 Tage and Beit feflelte, befand ich mich ganz wohl dabei.” 

„Die Ppiole wird konfiszirt“, fuhr Hoffmann fort; „Kellner, ein anderes 
Olas. Trinfen Sie, meine Herren. Und Sie, junger Mann, werben die 
Pe ah haben, mich ie zu befuggen, damit ich Ihnen gehörig ben 

fen Ian.‘ 


„„Ach, theuerſter Freund““, erwieberte der junge Mann mit ſchmerz⸗ 
liche Lächeln, „„wohl will ich gern zu Ipnen kommen; aber Sie hören kann 
ip dann nicht mehr. Bon morgen ab wird das Scattenbito, das jest mit 
Ihnen ſpricht, Niemand mehr hören und verſtehen.““ 

„And weshalbe“ 

un Beil ich““, erwiederte ex mit unausſprechlicher Trauer, „morgen 
bag Gehör verloren haben werde.““ 

Bei diefen Worten betrachteten bie drei Freunde einander mit der flaus 
nenden Miene von Menfhen, die in dem Glauben Beben, daß fie mit einem 
dem Irrenhauſe entfprungenen Wapntvigigen zu thun haben. Jener aber 
fuhr fort, indem er über den Tiſch Hin Webern feine Hand reichte: „„O, 
wein Meiſter und Lehrer! ja, ich habe biefen Abend Alles, was ih noch an 
Hörkraft being, geopfert, um Ihr unflerbliches Werk zu hören. Schon feit 
acht Zaren Hat mein Gehör, das früher außerordentlich fein war, allmälig 
abgenommen; feit einem halben Jahre fann ich die erſtorbenen Organe nur 
auf küuſtliche Weile durch Reizmittel, wie Opium, auf Momente wiebder- 
erweden, in der gewiflen Ueberzeugung, daß bald eine Zeit kommen müffe, 
wo fein Neigmittel mehr Rark genug if, um biefe Wirkung hervorzubringen. 
Diefe Zeit iR nun da. Heute habe ich die ſtärkſte Dofis genommen, bie kin 
Menſch ertragen Tann, ohue daran zu flerben. Morgen ſchon würde diefelbe 
Quantität nicht mehr dazu pinreichen.’ 

Diefen in dem Ton einer grängenlofen Verzweiflung geſprochenen Borien 
folgte ein Tanges Stillſchweigen. Hoflmann und Devrient hatten fih von 
ihrem Staunen noch nicht erholt; Weber weinte, Der junge Mann aber 
fprang plöglich auf, drüdte noch jedem von ihnen die Hand und flürzte fort. 
Devrient erhielt zuerft die Sprache wieder. 

„Callot“, fagte er, „wenn dad, was wir gehört haben, nicht eine 
wunderbare Erzählung nad Deiner Weife if, fo iſt es eine fchauderhafte 
Geſchichte.“ 

„„Ich glaube, daß der junge Mann die volle Wahrheit geſprochen 
hat““, bemerkte Weber. „„Jetzt, da ich daran denke, ſchwebt es mix wie 
ein unbeflimmter Traum vor, als hätte ic diefen jungen Menfchen ſchon ge⸗ 
fehen. In der Tpat, ih glaube, es war beim Abt Vogler. Man nannte 
ihn fogar ale einen der vorzüglichften Schüler deſſelben. Armer Unglüdlicher! 
Bas Hat nun jener Funke von Genie, den feine Meiſter und Nebenbupler da⸗ 
mals bewunderten, hervorgebracht ’'"’ 

„Bay“, fagte Hoffmann, „Alles, was blüht, braucht auch nicht zur 
Reife zu kommen, und die Ratur hat ihre Launen. Ich habe mir immer 
vorgeſtellt, daß fie, um einen großen Philoſophen, einen großen Dichter, 
einen großen Künſtler zu ſchaffen, erſt mehrere Verſuche anſtellt; fie taftet 
umher, probirt, und wenn fie endlich eine vollfonnmene Form gefunden — 

uno zerbricht fie dieſelbe““, xief Weber mit ſchmerzlichem Lächeln, 
„„ohne fi einmal die Zeit zu laſſen, die Schäge aus ihr zu ziehen, deren 
Keim fie Hineingelegt hatte.’ 

Sie erhoben fi und verließen die Weinftube. — Bon dem jungen Mann 
hörten fie Richts weiter. — 


England. 


Die Stummen bei engliſchen Begräbniffen. 
Ein Bild aus dem Volksleben in England. 


Der Tod hat feine Eitelfeiten, feinen Hof, feine Beamten, und zu diefen 
gehören in England auch — die „Stummen”! Wer von und in Alt-England 
ward nicht an einem ſchönen Sommertage, wenn Alles, und ſelbſt die Sonne 
als Sieger über den nationalen Nebel, den Menſchen anlächelt, wer von 
und ward nicht zuweilen tief erfchüttert, wenn ex auf einmal, in traurigem 


.Gegenfag zu jenem heiteren Bilde, zwei große ſchwarze Männer bemerfie, 


die, von Kopf bis Buß in Trauer gekleidet, auf jeder Seite der Thür eince 
Hotels Wade halten, Iebendige Sinnbilder des Schmerzes, der hier feine 
Wohnung aufgeſchlagen, die Borläufer eines Leichenwagens, der bald kommen 
wird, um einen Sarg aufzunehmen? .... Dies find zwei „Stumme“! 

Diefe ſchwarzen Perfonificationen des Leichenpomps find von früh an auf 
ihrem Poften, um Ordnung und Ruhe rings um das Trauerhaus aufrecht zu 
erhalten; aber vielleicht werden gerabe durch fie, wie durch Die ſchwarzen mit 
fübernen Sternen überfäeten Behänge, alle Kinder und müßigen Perfonen der 
Rachbatſchaft Herbeigezogen, bie tpeils mit erflaunter Diene dieſe gepeimniß- 
vollen Symbole betrachten, theils fih nad dem Namen des Berfiorbenen 
fragen, an welcher Kranfpeit oder vielmehr an welchem Arzt er geſtorben ift, 
wo man ipn begraben wird und welche Erben er hinterläßt. 

Cine Zeit lang herrſcht in der That Stille, und es fcheint, daß bie 
Stummen Tpeilnapme und erufte Stimmung rings herum verbreiten. Aber 
wenn bie Menge zunimmt, wenn auf einmal ein Kind einen Kameraden zu 
neden anfängt, wenn ein Dieb feine ungeſchidte Hand in einer fremden 
Taſche ertappen läßt, wenn ein muthwilliger Schüler dem Jungen des Ge= 
würzkrämers, der, feflgebannt wie die Anderen, feinen Korb zu bewachen 
vergißt, einen böfen Streich fpielt, dann if es mit ber Stille zu Ende: die 
beiden Parteien gerathen in Kampf mit einander, und die Stummen, nit 
im Stande, vie Ruhe wiederherzuſtellen, find frop, wenn fie bie Polizei- 
Agenten ankommen fehen. Aber find fie, diefe lebendigen Spmbole mehr des 
eillen Ruhmes als des Schmerzes, find fie ſelbſt es nicht, die an der unord⸗ 
nung Schul find? 

Doch man beivundere das Genie diefer Begraͤbntz⸗VBeamten. Okatı 
ige, fie haben wisten in dem Tumult, ber bas Viertel vor ihren Augen aufs 
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zegt, ihre Rolle vergeflen? Rein, fie gehören ſchon einer anderen Welt als 
diefer an; fie haben weder für die Eapulets noch für die Montagus des Pö- 
beis Partei ergriffen, weder für Die Neri oder Schornfleinfeger, noch für bie 
Biauchi oder Bäderburfhen. Sie flefen fo unbeweglich da, wie Glieder⸗ 
männer von Ebenpolz auf einem Cenotaph. Sie haben feine Diene verzogen, 
fein Wort geſprochen .... Darum heißen fie ja auch die Stummen. 

Doch man glaube nicht, daß diefe Perfonen die unentbehrlichen Mitfpieler 
in dem feßten Aft des Lebensdrama's find. Auf dem Kontinent, in Frankreich 
wenigſtens, trifft man feine Stummen, weder an ber Thür, no in dem 
Haufe des Berfhiedenen; felbft in England werben fie nicht zu allen Begräb- 
niffen gerufen, denn der Unterſchied der Stände hört auch im Sarge noch 
nicht auf. Bergebens wird der Menfh, den man in feinen Sarg legt, bald 
nur noch Staub fepn; es giebt einen Unterfchied zwifchen Staub und Staub; 
«8 giebt einen Staub des Reichen und einen Staub des Lazarus, cinen Staub 
Drpden's, der mit ber Livree der Dürftigfeit zum Gefolge und von dem 
brutalen Scherz eines vornehmen Herrn begleitet ins Grab ging, und einen 
Staub Speridan’s, den man den Händen ber Gerichtsdiener entreigen mußte, 
ehe. man ihn in die Gewölbe der Weftminfter- Abtei niederlegen konnte, wo⸗ 
Hin ihn Herzoge und Grafen begleiteten; einen Staub jener Dichter, die wie 
der Minnefänger Frauenlob von jungen weißgefleiveten Mädchen mit Blumen 
befrängt werden, und einen Staub der Boltstribunen, deren Särge von Auf- 
rũhrern umgeben find, bie hinter ben Blören ihrer Banner den Regierungen 
bie geballte Zaufl zeigen. 

Man hat oft behauptet, daß ber, welcher Künſtler oder Dichter werden 
will, es ſchon mit der Geburt feyn muß. Auch zum Stummen muß man von 
Natur beſtimmt ſeyn. Bedarf e6 nicht einer befonderen Gabe ver Borfehung, 
um diefe firenge Undeweglichkeit der Phyfiognomie, diefes bleifarbige Auge, 
diefe ınarmorne Stirn, diefe Unbeweglichleit des Körpers, mit einem Wort 
jene klaſſiſche Stellung hervorzubringen, bie der materiellen Gefpenfter der 
Elpſäiſchen Felder würdig if, dieſes Leben im Tode oder dieſen Top im 
Leben, die aus dem Stummen ein befonderes Wefen machen? Cine aus ven 
Pyramiden ausgegrabene Mumie hat mehr Lebensausdruck, als der Stumme 
in feiner akademiſchen Stellung an der Thür eines Hotel von St.» James 
Square. 

Einmal jedoch hat auch der Zufall dieſen Typus hervorgebracht, ber 
ſonſt von Haufe aus durch eine providentielle Borherbeftimmung gegeben 
Teyn muß. 

In einer freundlichen Hütte an den Ufern der Severn rollte ſich einft auf 
den Dielen des Fußbodens ein mieblihes Kind von geſundheitſtrahlender 
Zarbe, mit freudefunkelnden Augen, mit ſtets fingender Stimme, mit apfels 
rothen Wangen. 
Mutter glüclich gemacht, denn er war ihr Erfigeborner; er wurde von ihnen 
geliebt und gehätſchelt wie der Engel ihres Honigmonate, bis ein Meiner 
Jack fam, der ebenfalls feinen Antheil an den Lieblofungen der Zamifie in 
Anſpruch nahm. R . 

Jem blieb noch einige Zeit der Liebling. Zu feinem Erſtgeburtsrecht kam, 
daß er fo friſch, fo rothwaugig, fo beluſtigend durch fein kindliches Geſchwätz 
war! Erſt als eine ganze Heerde von Meinen Toms, Reds, Betzys und 
Sufetten gleiche Rechte an das Schwarzbrod des Haufes geltend machte, erſt 
von da ab mußte der arme Jem, wie die Anderen, fchlecht geflidte Kleider 
tragen und ſich oft nieberlegen, ohne den väterlichen oder ſelbſt mütterlihen 
Kuß zu empfangen. Ach, wo follten ber Bater und die Mutter all vieler 
Heinen Eßkandidaten Muße finden, eines ihrer Kinder zu Tiebfofen? Ihr 
Brod, wenn fie welches hatten, war durch den Schweiß, mit dem fie es 
täglich beneßten, bitter geworden. Wie Hätten fie diejenigen ſehr zärtlich 
lieben können, die ihnen fortwährend zuriefen: „Ich habe Hunger!’ Gar 
oft erhielt Jem, wie die Anderen, flatt einer Liebkoſung eine Ohrfeige und 
ſtatt eines zärtlichen Wortes einen Schimpfnamen. „Arbeitet, arbeitet, wenn 
ihr effen wollt”, hieß es. 

Aber auch unter fo Mäglichen Verhältniſſen wußte Jem Willett ſich den 
guten Humor zu erhalten, den er der Natur verbankte. Seine Lumpen hins 
derten ihn nicht, wie die Amfel zu pfeifen und wie bie Lerche zu zwitfchern. 
Er mußte fi fo leicht in das Gute und Yöfe, in die ſchlechten und guten 
Zage zu finden, daß er trotz Faſten und Hungern feine gefunden Farben be- 
hielt. Das launiſche Geſchich ſchien einige feiner unerwarteten Gaben dem 
vorzubepalten, deſſen Geburt die älterlihe Sorglofigfeit fo beglückt Hatte. 
Unter feinen Brüdern und Schweftern fpannten füh eine oder zwei an bie 
Maſchine einer Werflätte; Ja wurde Ochſentreiber, Bill Schornfleinfeger, 
Tom Schiffsiunge auf einem Koplenfhiff; aber Jem wurde ein Schreiner 
lehrling — ein nieblicher Lehrling, und zwar bei einem trefflichen Meifter auf 
Koften des Kirchfprengels, dem er zur Laſt gefallen war; denn fein Bater 
ar geftorben mit Hinterlaffung von nicht weniger als funfzepn Waifen, 
nachdem er fange an den Folgen eines Schleimfiebers danievergelegen, und 
feine Mutter patte in einem Arbeitspaufe Zuflucht geſucht. 

Jem, einmal in der Lehre, Hielt ſich für den glüclichſten Lehrling, denn 
er hatte fo viel Brod, als er eflen, und etwas mehr Arbeit, als er machen 
Tonnte; aber fein Meifter, der eben fo verfländig als human war, hatte ipn 
bald in feine Kunft eingeweiht, und als feine Lehrzeit zu Ende war, wurde 
Jem zu den guten Arbeitern gerechnet. Sein Bruder Bil Hatte das Ziel 
feiner gefährlichen Auffahrten erreicht, indem er in einem zu engen Kamin 
erfiidte; fein Bruder Tom war ins Waffer gefallen und von den Lampreten 


Die Geburt Jem Willett's Hatte feinen Vater und feine, 


ver Themſe verſchlungen worben; fein Bruder Sad Hütete no immer feine 
Ochſen, und die anderen Brüder und Schweſtern fchoffen beim Schein des 
Gaslichts in den dabriken kümmerlich empor; Jem aber, immer glei heiter, 
glei rothwangig, war Überdies ein geſchickter Durſche, ver jeden Samſtag 
den Lohn einer einträglihen Woche bezog. 

Leider ließen ihn fein treffliher Charalter, feine Gewandiheit und fein 
gutes Ausfehen eine etwas voreilige Ehe fhließen. Als Mary Perrot, eines 
der hübſcheſten Madchen der Grafſchaft Gloucefler, ſah, daß er achtzehu 
Spillings wöchentlich verbiene, überzeugte fle ipn, daß er ein wahrer Egoin 
feyn würde, wenn er nicht diefe Summe mit einer angenehmen Lebensgefähr⸗ 
tin theile. Jem Willett warb, wie fein Bater Richard Willet, Gatte une 
Zater in einem fo früpen Alter, daß er wenig Ausfihten Hatte, Lange genug 
zu leben, um fih noch als Großvater zu fehen. Das war feine Schulv: er 
hätte willen müffen, daß die Eiebe in der Ehe ſich mit Rofen krönt, vie ſich 
ſchnell entblättern und ihr nur die Dornen des wilden Rofenfods um die 
Stimm laſſen. 

Doc der Hobel war ein Talisman in feinen gefchidten Händen. Iem 
war nie ohne Arbeit, nie krank, nie traurig. Auch Kinder fiellten fi ein, 
und unter Anderem ein Paar Zwillinge, in denen er ein doppeltes Pfand des 
Glücks ſah, fo fehr war Jem Optimifl. (Schuß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Berg Sinai. Es if ung eine Heine Schrift zugekommen, 
worin Here Jop. Bat. Kutſcheit für die Iventität des Berges Sinai mb des 
Dſchebel⸗Muſa gegen die Meinung des Deren Prof. Lepfius auftritt, ver den 
Diegebel»Serbal für den Gefehgebungs- Berg der Iſtaeliten erklärt. ) Für 
den Dfepebel-Mufa if nicht blos die auf einer vieltaufendjäprigen Tradition 
begründete Bedeutung feines arabifcgen Ramens (Berg Mofls), fondern auch, 
wie Here Nutfipeit meint, die in der Bibel angegebene Straße, welche bie 
Iſtaeliten vom Sinai aus eingeſchlagen, indem, wenn dieſelben nit am 
Dipedel- Mufa, fondern am Dfebel-Gerbal gelagert Hätten, der Weg von 
bort nach dem Meere, wo fie, wie Herr K. behauptet, ihre nächfte Lagerſtätte 
aufgefeplagen, nit in ber angegebenen Zeit von drei Tagemärfſchen zurück⸗ 
äufegen geweſen wäre. Aber abgefehen davon, daß in ver Bibel nirgends 
fleht, die Ifeaeliten feyen vom Stnai aus bie an das Meer (an ven vom 
Sinai öflih gelegenen Golf von Alabap des Roten Meeres) gezogen, und 
daß die von Herrn X. citirten Stellen von den „Bifchen des Meeres‘ und von 
den „vom Meere kommenden Wachteln“ fein Beweis dafür And, indem 
Erſteres rein bildlich gebraucht iſt und das Letztere bie unmikteldare Räpe bes 
Meeres ebenfalls nicht bedingt, finden wir auch auf anderen Karten der Halb- 
infel des Sinai, abweichend von ber des Herrn Kutſcheit, den Dſchebel Serbal 
ſudlich und nicht weſtlich vom Dfcpebel-Wufa angegeben, fo daß die Iſraeliten 
von dem erfleren den Golf von Mabah eben fo leicht als von dem Iehterem 
hätten erreichen können. , Gleichwohl wird die ſchon unter den Arabern der vor⸗ 
muhammebanifchen Zeit verbreitete Ueberlieferung, nach welcher der Dſchebel⸗ 
Mufa der Sinai war, auf welchem au bereits im ſechſten Jahrhundert von 
Juſtinian ein hriftliches Mlofter zur Erinnerung an das dort ertheilte göttliche 
Geſetz gegründet wurde, entfcheidenber bleiben ala jede neuere gelehrte Komı- 
fettur, wenn biefe auch einen Burchardt auf ihrer. Seite hätte. Die Araber 
find es au, die feit unvordenklichen Zeiten einem Belfen zwiſchen Raphidim 
und der zum Dſchebel⸗Muſa führenden Ebene, die fünlih von dem Wady el 
Sceith fig befindet, den Ramen Mala Sidna Mufa, „Sit umferes 
Heren Moſe“, beilegen. Was Herr 2. über den heidniſchen Urfprung ber 
Infpriften auf dem Serbal fagt, womit auch bie von Röbiger vorge⸗ 
ſchlagene Etymologie des Ramens (Palmenwald des Baal) übereinfinumt, 
ſcheint ebenfalls volltommen begrändet, und fo wollen wir benn aud ferzer 
wie es feit Jahrtauſenden geſchieht, den Dfhebel-YRufa als den Berg Stuai 
betrachten. Dr. Tiſchendorf's Bericht Über den Zug der Ifraeliten darch 
das Rothe Meer ſcheint übrigens Heren Kutſcheit ganz unbelannt geblieben 
au feyn. 


— Deutfhe Scriftfieller in Siebenbürgen. Bor ungefähr 
funfgig Jahren hat ein fiebenbürgifher Meufel, Ramens Seivert, ein Belehries 
Siebenbürgen unter dem Titel: „Nachrichten von Siebenbürgiſchen Gelehrica 
und ipren Schriften“ herausgegeben. Das Verzeichniß wiflenfcpaftliger 
Männer, die in jenem entlegenen Gränzlande deutſche oder auch wohl latri⸗ 
niſche Sachen gefihrieben hatten, belief fi damals auf 198. Gegenwärtig 
giebt nun der Magiſtratsrath Traufc in Kronftadt eine Fortſehung des 
Seiverifhen Werkes heraus, die als „biographiſch⸗literariſche Denfhlädr ber 
Siebenbürger Deutſchen“ angelünbigt und in der nicht weniger 6 Ki 
deutſche Männer aufgeführt und biographiſch dargeftellt ſeyn werben, vie ſid 
durch Wort und Schrift um die Ausbreitung der Geiflesfultur in Sieben 
bürgen verdient gemacht haben. Da uns über die Bildungszuflänbe ber 
dortigen „Sachſen“ fo felten eine zuverläffige Kunde zugeht, fo Var 
diefes Handbuch auch für Deutſchland von mannigfachem Intereffe ſeyn. 


S 


*) Her Drofeifor Dr. Lepfius und der Einai. Prüfung und Befeitigung dr von om 
genannten Deren Profeflor auf feiner Reife nad der Halbinfel des Sinai für ir vidhtane 
Geographie gewonnenen Nefultate. Bon Joh. Val. Kutſcheit. Mit einer Karte der Sxasiı 
Halbinfel, Berlin, 1846. x 
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a Befehore äthiontife Geſchichte Napoleon's und feiner Zeit.*) 
Arrian sefötiefi feine Srpiäre — mit folgenden Worten: 
„diudet Jemand dag Fa Ay Jannes tadetnewerth, fo bedenle et 
vol, auf welche Stufe’ de$ be eihoben, unb vergeſſe dabei 
nicht, wie llein er ſelbft in: ; uf u — et ſein deben ver⸗ 
wende, und iole ex felbfl. dieſe nicht mit gehöriger Orbnuiig zu tun wife. 
Denn das glaube ich befkimmf;' e8 gab damals feiti Böll, Teine Sladt, viel- 
leicht keinen Menſchen, zu d ah der Namẽ Alerander’s gedrungen wäre. 
So behaupte ich denn, da vieler Mauin, dein kein Anderer Au vergleichen, 
nicht ohne göttliche Sihidung geboxen worden Tep.”’ 
\ Ganz eben fo verhält € “ % wit Rapoleon, und daher der Reh, welcher 
fich an jebe Darffellung feiner Thaten und Berhandlungen Müpft,, zumal 
wenn fir non einem fo —E und mit fo ſeltener Unparteclichkeit ber 
gabten Manne pie dem faflex des vorliegenden Werkes, audgeht. Wie 
ber Sänger des Rſdelungenliedes erinnert: 
a if in. alten Wädren gar hundert vil gefait 
Boh Helden IdbeSärth, von droßer Herebeit, 
fo verliert die „neye Mäpr“ umferer Zeit, die nicht weniger non „Helden 
lobehären. und Aroßer — handeil daburch nichts von ihrem Interefle, 
t r und ber Erinnerung eben ſo viel bietet 
von „Memoiren und Monogtappieen, vor 
i Galongefftoäg, die ernfle Darftellung 








tine⸗ ER ind X Jan fleinliche eined Conftant, des erflen Ram- 
werdieners ag Rügen frafle, daB „Niemand in der 
Augen feines Bann groß erfheinen Fönme”, Bonrtienne's von Reid ” 


und Latz Eafes’ yon einſe Bewunderung „gefärbte Mittheilungen, bie 
partelifche Mpologte eines Bidtth,  iwir die eben fo Yrctelife Gegenfgeift 
eines Walter Beött „— ANLS n vom Publikum mit kaum zu fättigender Be: 
dierbe iger And niit" wadrem delßhanger verfigfmgen worden. 

Jetzt, ba biele —— weniger Leidenſchaften auftegen und mehr 
der Geichichte angehören, jeht, da ein dranzoſe, mie unſet Berfaffer, edles 
NRationabgefägt mit ſtrengem Uttheil gegen den unbegrängten Ehrgeiz Napo⸗ 
leow'ẽ verein ‚jet, da sin Deutfcher, wie der Negenfent, ſein Vaterland 
lieben un ‚datum den großen Mann nit minder bewundern und babel do 
wieder nicht weniger freng beurtheilen kann, jeht nlipft‘ fich ein eigenes, 
noch böberes, viel objeltiveres Intereſſe an dieſe Ilias der Nenzeit. 

„on der Lyat erfüllt if die Monographie des feltmen Mannes von 
Sieden ü Ind Mitleid, den Bedingungen eines guten Trauerfplels; fie zeigt 
ung äyafe die Kraft und die Ohnmacht des menfchlichen Geiſtes, fle lehrt 
uns, wie viel Egoismus fih mit außerordentliher Größe, wie viel Schwache 

t der gewoöhnlichen Menſchennatut verbindet, fie erfüllt ung zugleich mit 

Jeivunderung und Niedergefchlagenheit. Der alte Sag: den Starken Hilft 
has Glüd, findet ih in Napoleon’s Geſchichte dis zum Unglaudlichen de- 
Hätiat, 618 jum Unerhörten widerlegt. Wir lernen ein Fatum fennen, wel⸗ 
ches an Oroßartigkeit das der grieifhen Tragödie weit überragt. Wir 
lernen . ‚wie Halbheit und Schwaͤche fallen vor dem Willen und der Kraft, 
aber au, ivle Gott feine Weltregierung feinem Sterblichen überläßt und 
es ohne Koh! jung und Selbftbeperrfhung feinen dauernden Erfolg giebt. 

Das geoße Bild erſcheint, je nach dem Stanbpunfte des Beſchauers, In 
eine anderen Kite. Hier berleßtes, dort gefteigertes Nationalgefühl, hier 
Verſtimmung über die Ereigniſſe unferer Zeit, dort Aerger über die nicht 
genug vorgezogene Kaſte, Liebe zur Freiheit und Liebe zum Ruhm, Gefuhl 


ber Mentpentoßrbe und Bewwunderung der. Menfhengröße führen zu entgegen» _ 


geſebten IRfh heiſen über daſſelbe, und unwillkürlich wird man an das Wort 
5 ches ein geiftreiger franzöfifcher Hofmann dem Gewalligen ſetbft 
enlgegentief: )ie Einen nennen Sie einen Gott, die Anderen einen Teufel; 
aber daß Sie mehr find als ein Mehſch, das muß Jedermann ’geftehen. 

Ber die, Geihichte jener Zeit ſchreibt, der ſchreibt daram immer wieder 
Napoleon’? Gelgigke. Denn das if eben feine Größe wie feine Mangel. 
Haftigfeit, daB er allein den Vordergrund des Zeitbilves füllt, daß er feine 
Rationalität wie keine Perloͤnlichleit neben ſich auffommen (ABt, daß Kabinet 
and Adminiflration, kriegeriſche Unternehmungen und diplomatiſche Verhand⸗ 
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Tungen, Geſetzgebung und Finanzverwaltung — Alles, Alles ſich in ihm kou⸗ 
senfeirt, ans feinem Haupte hervorgeht, daß er der Preffe des ganzen Ron 
tinents durch feinen Despotismus den Mund ſchließt, durch feine erſtaunlichen 
Thaten dem Mund Öffnet. Die Akten über jene Zeit find aber noch keines⸗ 
wedes geſchloſſen oder auch nur zum Schluffe reif. Bei ven vielen Auf⸗ 
ſchlüſſen, welche uns die veiche Literatur über diefe Zeit giebt, bei den ver- 
ſchiedenartigen Urtpeilen, welche ausgezeichnete Männer verfchiedener Völler, 
Anſichten und Standpunkte darüber gefällt, ift noch viel Tpatfächliches nicht 
oder nit recht gelanut und hie Beit, in. melde es faͤllt, uns doch noch 
nicht fo fern, um einem freien, durch Feine perfönliche Beimiſchung befan⸗ 
genen Urteile Raum zu geben. Es gerelcht Herrn Lefebure zu hoher Ehre 
und {ft zugleich ein Beweis, wie ber lange Bölerfriede die Nationen gegen⸗ 
ſeitig Gerechtigkeit gegen einander gelehrt, daß er, alle bie Kinfle vera 
ſchmaͤhend, mit weichen nicht nur Bignon, Sondern felbſt Thibaudeau, der 
Rapoleon's Regierung in Frankreich mit allem ſittlichen Ernfle beurtheitt, 
die Gewaltthatigkeiten gegen andere Länder in Schuß zu nehmen gleihfam 
als Nattonakpflicht betrachten, ganz offen und frei Thatſachen mitteilt und 
beurtpeift, wie fie im Gpiegel der Wahrheit erfheinen, und die Bewunde⸗ 
rung, bie Reiner, ver ein unbefangenes Urtheil Hat, dem großen Manne 
verfagen wird, mit der höheren Gere chtigkei zu vereinigen weiß, welche die 
Voͤlker verdienen. 

Der Verfaſſer vorliegender Schrift hat lange im (frangöffgen) Bine 
flerium ver auswärtigen Angelegenheiten gearbeitet, in welchem fein Vater 
unter dem Konfalat wie umter dem Kafferreich einen Poſten bekleidete, der 
ihn mit den meiſten fremden Potentaten und Miniſtern in perfönliche Ber 
bindung brachte. Unter der Reſtauration war demfelben vom Herzog von 
Nichefieu aufgetragen worden, zum ausſchließlichen Gebrauche des Deyariee 
ments ver auswärtigen Angelegenheiten, eine Geſchichte der Diplomatie von 
1789 bis 1815 zu ſchreiben. Kraͤnklichkeit verhinderte biefen, bie zahlreichen 
Excerpte, die er ſich gemacht, und die Dokumente, in beren Beſih er geſeht 
worden war, auf bie angegebere Weiſe zu verarbeiten. Der Sohn benuhte 
nun diefe koſtbaren Materialien, vermehrte fie durch eigene Nachforſchungen, 
die er, welchem alle Archive und Schriften, theils durch feine Stellung, theils 
durch die ber franzöfiſchen Regierung wie den Stantsmännern und Gelehrten 
dieſes Landes eigene Kiberafität, zugänglich waren, um fo grundlicher an 
fleien konnte, und fo entftand das vorliegende Werk. 

Der Berfaffer,: durch feine doppelte Familienſtellung dem Kaiſerreich und 
der Reftauration gegenüber, gehörig angeregt und gehörig abgefüplt, iſt zwar 
voll gereihter Bewunderung, aber doch opne alle blinde Vorliebe für den 
Helden der Zeit, melde er beſchreibt. Er färbt die Thatſachen felten: und 
Taft nie aus Parteilichkeit. Er geigt und tabelt Rapoleon's Eprgeis und Un ⸗ 
echt nicht nur, wo beifelde Frankreichs Freiheit gefährdet oder Unglüdsfälle 
für daſſelbe zur Folge gehabt, fondern au da, wo ihm Glanz und- Stege 
vorausgehen und folgen. Wie Napoleon namentlich, nachdem Preußen, über 
ben Durchzug durch das neutrale Anfpach verlegt und erzifrut, zwiſchen Krieg 
und Frieden geſchwankt, diefes mit tpeifs berechneter, theils wirklicher Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit in den fo unglücklichen als unpolitiſchen Krieg 1806 recht kigent ⸗ 
lich hineingezwungen und Friedrich Wilhelm III., durch ausfindirte Beleivi · 
gungen, als Menſchen und als König zu dem ungleichen Kriege zur unglüdck⸗ 
lichſten Stunde gendtpigt, if in dem Iäten, Idten, I6ten und 17ten Kapitel 
des Zten Bandes *) aftenmäßig mit einer Marheit und Unparteilichkeit bar 
geftellt, tie kaum in einem anderen Werke. Cs verficht fi dabei, daß des 
damaligen preußiſchen Kabinets unaufpörfihes Schwanfen und Unentfhieven- 
heit, welche gerabe einem Rapoleon fo natürlich antipathiſch ſeyn mußte, eben 
fo wenig auf Koflen der Wahrheit gefchont wird. 

Ueber den Frieden von Bämevilie fpricht ſich unfer Berfaffer ſogar bapin 
ans, daß es, um England deſto fiherer zu befriegen umd fi ven Kücken frei 
zu halten, befſer geivefen wäre, Defierreich (nach feinen Riederlagen? die 
Lombardei zurückzugeben und bie drei geiſtlichen Kurfürſten auf dem rechten 
Rheinufer zu entſchaͤrigen (I. 104), woräber freilich viele Diplomatiker bie 
Achſel zuden werben. Herr Lefebvre iſt indeß entſchieden der Meinung, es 
wäre eine Schwachheit des franzoͤſiſchen Volkes, daß es nach einem glilclichen 
Kriege ſich mit ſchlechteren Bedingungen als denen bes Friedens zu Campo ⸗ 
dormio ſchwerlich begnügt haben würde. 


Wir verweifen auf I. 108, 238 (u vergleihen mit Thibaudeau't yarsükhen An 
theil 11.438), 319, 328, 331, 2. Dos Ganze if zu gedrängt, um der Analnfe fähig 

u ſeyn, und ‘verdient nacgelefen u werden. Selbſt der trefflihe und urpartelifhe 

ademmtp, dem fo wenig entging, iſt in einzelnen Stellen danach zu berichtigen. 
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Was Preußen betrifft, ſo beicräntt AO Herr Lefebbre nicht darauf, das 
Netz, welches der Eroberer ſeit dem öfterreichifihen Kriege über daſſelbe zog, 
wo es die Verlegung feines neutralen Anſpacher Gebietes durch Demonftra- 
tionen zu viel, durch Thaten zu wenig ahndete, treu zu befchreiben; er tadelt 
fogar diefe Neutralitätsverlegung ſelbſt, freilich mehr von ber politifchen 
Seite aus, mit großer Strenge. Er meint (I. 145): wenn Bernabotte ben 
Umweg über Nürnberg hätte nehmen müflen, fo wäre Friedrich Wilhelm III., 
der durch den Einfluß der Königin und der Coalition ohnehin ſchwaukend ge- 
weſen, nicht noch mehr erbittert und in dem Glauben beflärft worden, man 
lege es darauf an, feine Krone herabzumwürbigen. Das eben damals von 
Bayern und Defterreich gegebene Beifpiel habe Napoleon nor kein Recht ge 
geben, ihnen nachzuahmen. Bernadotte würde indeß — giebt Herz Lefebvre 
au — durch jenen Umweg einen oder zwei Tage verloren haben, die Einheit des 
Marſches der franzöffepen Armee wäre unterbrochen, Mad und feine Armee 
gerettet worden und Napoleon eine Beute entgangen feyn. Dennoch meint er, 
eine weife und gemäßigte Politik Hätte die erfle, nur bie Leidenſchaft, zu flegen, 
(la passion de vaincre) bie zweite Maßregel empfohlen. In Napoleon Hätte 
bei dieſer Gelegenheit der Kriegemann über den Staatsmann gefiegt, und ex 
hätte fpäter „die Folgen dieſes bedauerlichen Zwiſchenfalls, welcher aller auf- 
„richtig friedlichen und freundfehaftlichen Verbindung mit Preugen ein Ende 
„gemacht“, ſchwer genug empfinden müffen. (Fortſetzung folgt.) 


England. 
Die Stummen bei englifhen Begraͤbniſſen. 
EGchluß.) 

Ach! der Ehrgeiz, der den Erzengel im Himmel und unſeren erſten Vater 
im Paradieſe zu Grunde richtete, ſtürzte auch Jem ins Verderben mitten in 
ſeinem häuslichen Glück. Sein Weib hatte drei Jahre in London gedient, und 
die arme Mary konnte den Dom von St. Paul und die Thürme von Weſt⸗ 
minfter nicht vergeſſen. Die Frau des glücklichen Schreiners verglich oft die 
Läden der großen Straße von Glouceſter mit denen des Strand in’ der Haupt 
fabt; in ber zeinen Atmofphäre bes peimifchen Himmels fepute fie fih zurück 
nad den Reben der Themſe. Der treue Jem hörte fie nur zu begierig an, 
als fie ihm wiederholte, daß man in einer Provinzialſtadt vegetire, und daß 
ein fo guter Arbeiter als er in London bald den Tagelohn eines Kunſttiſchlers 
verdienen könne. Es war fo Teicht, ſich dahin zu verlegen: es bedurfte nur 
einer Reife von zwei Tagen, um feine 18 Spilling wöchentlich in 36 zu 
verwandeln. Wer hinderte fie, abzureifen? Sie waren Niemanden etwas 
ſchuldig. Sie Hatten in der Sparfafle ein Vermögen von A7 Guineen. Dieſe 
Summe war mehr als hinreichend, um ſich im der großen Stadt nieberzus 
laſſen, wo das Glück fie mit feinem Goldregen erwartete. Es hieß wenig 
Muth zeigen, wenn man fih länger mit der beſcheidenen Exiſtenz eines Hand» 
werkers in der Provinz begnügt hätte. 

Jem wagte einige Einwendungen, aber im Grunde bes Herzens war er 
ber Anficht feiner Brau. Sie verkauften ihre Mobilien mit Verluſt und ver 
mehrten dadurch ihr Kapital um einige Pfund Sterling. Ihr ganzer Meiner 
Schatz wurde forgfältig in einer Börfe verwahrt. Der Fuhrmann nahm 
Vater, Mutter und die fünf Kinder in feinen Wagen auf. So find fie denn 
abgereift, fo find fie auf dem Wege, reich in der Erwartung, träumend von 
den Wundern bes britiſchen Babylon. 

Sie waren nur noch acht Meilen von London und träumten noch fort, 
als durch das Erlöſchen der Straßenfaterne und durch die Schuld eines un. 
geſchidten Kutſchers die Reifenden in einen tiefen Graben fielen. Ein ſchwerer 
Waarenballen Iaftete mit feinem ganzen Gewicht auf Jem, der fein jüngfes 
Kind in feinen Armen hielt. Als man den Schreiner aufpob, war das Kind 
erſtickt, und der Vater felbft, gefährlich verwundet, warb mit feiner ganzen 
Bamilie in das St. Georgs⸗Hoſpital gebracht, das er erſt am Ende des 
Jahres verlaffen konnte, um ein fhmugiges Quartier in der Borflabt Chelſea 
au beziehen. Die Willetts Hatten von fünf Kindern nur noch drei, und zwei 
Pfund zepn Spilling von allem Gelve, das fie aus Gloucefter mitgebracht; 
endlich hatte ber Bater Willett an der rechten Schulter eine ſolche Verren⸗ 
tung davongetragen, daß er zu jeder Handarbeit untauglich war. 

Welche Ausfigt! wie bittere Vorwürfe machte ſich bie arme Frau! Aber 
diefe Vorwürfe brachten fein Brod auf den Tiſch, eine Kohle in den Kamin. 
Dusch welches Gewerbe foll man fein Brod verdienen, wenn man weiter 
nichts fennt, als den Hobel zu handhaben, und ben Gebraud eines feiner 
Arme verloren hat? Wenn Jem einige Perfonen von Einfluß gefannt Hätte, 
fo hätte er Daustnechts - oder Botendienfle verrichten fönnen, aber er fannte 
Niemanden. 

Es war gerade im Beginn des Winters, und bie Kälte war fireng. Nach 

Berlauf eines Monats, als der lebte Thaler in Meine Münze umgewechſelt 
worden, lam Mary auf den Gedanken, fie würden vielleicht gut ihun, fich an 
die Infpektoren des Kirchſprengels von Cpelfen gu wenden, um von ihnen bie 
Mittel zur Rückehr nach Glouceſter zu erhalten. Zwar wußte fie, daß Jem 
mit feiner verrenften Schulter in Gfoucefter nicht weiter kommen würde als 
in London . . ... aber bort war ihre Heimat, bort würden fie befannte 
Stimmen Hören, eine befreundete Hand fonnte zuweilen bie ihrige berühren; 
Mander würde von Zeit zu Zeit ipre Kinder mit Theilnahme betrachten, und 
wenn man fie fo blaß und abgezehrt fähe, würde man ihnen zurufen: „Gott 
fegne Euch!“ 

Die Eitelleit der armen Frau hatte eine graufame Lection erhalten. Jem 
war e8, der biefem Rath ber äußerflen Muthloſigkeit widerſtand. Obgleich er 


unter bem väterlichen Dach einſt fi mit der Schmach des Elends ver. 


traut gemacht, fo hatte ihm doch feine Selbſtändigkeit als Handwerker einigen 
Stolz eingeflößt. Es ſchien ipm beffer, zu hoffen, ja Hungers zu flerben, ale 
fih vor dem Büreau der Öffentlichen Mildthätigkeit zu erniebrigen. 

Der Tag verging. Marie, die mit folhem Kummer ven legten Thaler 
betrachtet Hatte, ehe fie ſich entſchloß, ihn zu werhfeln, betrachtete mit gleichem 
Schauer das letzte Stüd von ſechs Pence, das ihnen übrig blieb. Jem hatte 
verſchiedene Quartiere durchlaufen, um die einzige einem Invaliden vergönnte 
Arbeit nachzuſuchen . .. Bergebens! Ueberall ward ihm diefelbe abſchlaͤgliche 
Antwort: „Ihr ſcheint nit ſtark genug”, und als er nad) Haufe am, fand 
er feine älteſte Tochter, ein zartes Wefen, von fenem Fieber befallen, das man 
in den Schlupfwinkeln des Elends befommt und das nur durch eine geſunde 
Raprung zu heilen iſt. 

„Sie wird ſterben, fie wird ihrem Bruder und ihrer Schweſter nach⸗ 
folgen”, ſtammelte der arme Jem und eniſchloß ſich, indem er das Haus 
verließ, für feine kranke Tochtet fenes Öffentliche Almofen in Anfpruch zu 
nehmen, das für fih ſelbſt zu verlangen er zu flolz gewefen. Auf dem Wege 
nad) dem Armenpaufe hatte ex die Theuſe zu überſchreiten .. Dies war eine 
ſchreckliche Verſuchung für ihn, der er mit Müpe wiberſtand. Barum noch 
länger die Dualen feines Lebens verlängern? warm nicht jenes hülfceiche 
Waſſer benugen, das ihm fo nahe war und ipn in einigen Minuten von allen 
feinen Prüfungen für immer befreien konnte? 

Es war im Dezember. Unter dem nebligen Himmel der Jahreszeit 
ober vielmehr bei dem Mangel alles Himmels über feinem Haupte folgte Jem 
Willett mit den Augen jenen dunkeln reißenden Wogen, welche jedoch ihn auf 
einmal an die" Maren Wellen des Severn erinnerten, diefes heiteren Fluſſes, 
der gleihfam der Freund feiner Kindheit geweſen; diefe Erinnerung erſchütterte 
ihn, und er weinte; dann nahmen feine Gedanken von neuem eine traurige där⸗ 
bung an, als ex ſich feiner todten Brüder erinnerte, feines am Armenfieber ge- 
ftorbenen Vaters, feiner Mutter, die alt und frank in einem Hofpital verſchied, 
der ganzen Reihe von Schickſalsſchlägen endlich, welche alle Generationen der 
Willetts verfolgten. 

. Er feßte feinen Weg fort, mager und blaß, bie Augen roth angelaufen, 
bie Rafe blau gefeoren, — von der Laft feines Kummers niebergebrüdt und 
doch noch eine Art von muthigem Stolz beibepaltend, denn er trug den Kopf 
ho und zögerte einen Augenblick, ehe er den Zuß auf die Schwelle des 
Armenpaufes feßte. 

In dieſem Augenblick fühlte er fih von einem Arm feſtgehalten, und 
als er den Kopf umbrehte, bemerkte er einen Unbefannten, der ihm feit 
einigen Augenbliden folgte. Diefer Unbekannte fündigte ſich mit freund» 
licher Miene an und nannte fih Maſter Rivet, den Haupttapezierer von 
Knightbridge. In Folge des langen Geſprächs, das ſich zwiſchen ipnen 
entfpann, ſah fih Jem Willett noch an demfelden Tage im Dienft des 
Herrn Rivet für zwölf Spilling wöcentlih und mit bem Berfprecen 
einer Zulage. 

Herr River übernapm als Tapezierer auch die Beforgung alles beflen, 
was mit den Leichenfeierlichkeiten zufammenhängt, und Jem follte von ihm 
in einen „Stummen” vertvandelt werben. Jem war in ber That ein Fund 
für Herm Rivet, wie Here Rivet ein Fund für Sem. Der Unternehmer der 
Leichenfeierlichlkeiten hatte einen feiner koſtbarſten Stummen verloren. Als 
er Jem gefunden, machte ihm gerade die Schwierigfeit Sorge, dem Ueber⸗ 
lebenden ein Subjekt anzupaffen, deſſen Leichenbitter -Ppyfiognomie Teinem 
Haufe Ehre machte: „Der arme Belly Hobbs!” fagte er zu Jem, indem er 
feinen Vertrag mit ipm abſchloß; „es war ein Schatz ... ein Menſch, deflen 
Anblid den Augen der Menge Thränen entlodte. Nein, Seinesgleichen 
werde ich nie finden. Was ich von Euch fordern kann, ift, daß Ihr Euer Mög- 
lichſtes thut, und wenn Ihr meine Kunden befriepfgt, To Könnt Ihr auf achtzehn 
Spilling wöchentlich am Ende des Winters rechnen. Ja, wenn bie Örippe, 
die zu graffiren anfängt, einträglich wird, fo werde ich vieleicht nit einmal 
fo fange warten, um Eure guten Dienfte zu belohnen.” 

Der arme Jem konnte ſich vor Freude kaum halten ... welch unerwartete 
Rückkehr des Glücks, welch wunderbares Eingreifen der Borfepung! .. . - 
Zwölf Shilling wöchentlich, das war für ipn das Manna in der Wüſte, ein 
mit Korn beladenes Schiff in der Hungersnoth. Er eilte, feiner Frau diefen 
Slüdsfall mitzutpeiten, und feine Frau weinte vor Freuden. Freilich war das 
nicht gerade das Amt, das er geſucht hätte, nicht zu ſolchen Bunctionen ſchien 
ber lachende, friſche, rothwangige Jem in die Welt gefeht zu feyn. Aber das 
Elend bringt fonderbare Ummwandlungen hervor, und wenn Jem einen Blick auf 
feine geflidte Kleidung und auf Teine Magerkeit warf, Tonnte er fih nur bar- 
über freuen, daß er morgen ein ſchwarzes Kleid anziehen würde, um an Ber 
Tpür eines Trauerpaufes Schildwach zu ſtehen. 

In der erften Woche überfiieg fein Erfolg alle Erwartungen des Herm 
Nivet. Diefer, ein Mann mit bedeutfamem Namen, war natürlich nicht fehr 
freigebig und that feinem neuen Untergebenen einen Schritt entgegen. Jem 
war alfo genöthigt ,-jeven Morgen mit dem Zrüpften feinen Poften einzu- 
nehmen, bei kaltem Nebel, one einen Imbiß zu fi genommen zu haben und 
nachdem er faR die ganze Nacht am Bette feiner Franken Tochter durchwacht 
Seine Miene war fo Häglich unter dem Drud der Leiden und Entbeprungen, 
daß er gleich von Anfang an ven Neid feines traurigen Gefährten und bie Br- 
wunderung feines Herrn erregte. 

Here Rivet betrachtete ihn als den Urtypus der Stummen. Er Hatte 
etwas von Don Duijote, etwas von Ugolino und etwas von jenem Ungiäde- 
boten an fich, der nach Shaleſpeare mitten in der Racht die Borpänge an dem 
Lager des alten Priamus öffnete, um ipm bie Einnahme Troja's an melden. 
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Dit leerem Magen, bie Beruf von Seuhern geſchwellt bei ber Erinnerung an 
Die Häustichen Leiden, deren lebendigtt und ſichtbarer Repräfenfant er war, 
Hörte Jem, opne zu antworten, die Reben feines Kollegen an, der, in dem 
Gewerbe abgepärtet, von nichts ſprach als von Trauergerüften, Leichentüchern, 
Bapren und Särgen. Armer Jem, die legte Beerdigung, bei der er eine 
Rolle gefpielt, war die eines feiner vielgeliebten Kinder. 

Alle, die fich einftelften, um dem Berftorbenen die letzte Ehre zu erweifen, 
waren betroffen von diefer feierlichen Figur. Am anderen Tage ärnbdtete er 
Denfelben Beifall, am folgenden Tage wieder. Daher ſchoß ihm auch Herr 
River fhon am Domerſtag Abend acht Spilling vor, ein At der Freigebig⸗ 
keit, der in feiner Laufbahn opne Beilpiel war. Er that mehr — denn er war 
bei alledem ein gewiflenpafter Mann — vor Ende des Monats bezog fein 
neuer Stummer den verfprochenen Gehalt von achtzehn Spilling wöchentlich. 
Es muß bemerkt werben, daß das Scharlachficher in dieſem Monat in Epelfen 
grauſame Verheerungen anrichtete. 

Nun ging Alles vortrefflich in der Haushaltung Jem Willett's: feine 
jungen verfungerten Raben hatten eine gefunde Rahrung, und die Kleider 
Mary’s, ihrer Mutter, kehrten von dem Pfandleiher zurüd. Doch hatte Sem 
einige Düpe, feinen Widerwillen gegen bie Functionen, die er fo gut ausfällte, 
au überwinden. Er konnte bei dem Anblid des Leichenwagens, der einen 
Familienvater, eine zärtliche Mutter oder ein junges Kind, die Hoffnung eines 
edlen Geſchlechts, abholen kam, kaum feine Thränen zurüdpalten. Aber gerade 
Diefes tiefe Gefühl machte ipn feinem Heren unſchätzbar. 


In feinem Verhalten beobachtete er überdies den vollfommenften Anſtand. 


Während die Stummen der anderen Anftalten oder die Kollegen Jem's ſelbſt 
den Trauerflor ihrer Schärpen und Hüte nur zu oft herabwürdigten, indem 
fie ein Glas Wachholderbranntwein ober einen Krug fhäumenden Portere 
leerten, hätte Jem gefürchtet, dadurch den Pomp, den Stolz und bie Würde 
feines von ihm im Ernft genommenen Berufs zu entweipen. 

Ohne Zweifel trugen die ausgezeichneten Eigenfhaften Jem's zum Wohle 
fland feines Heren bei; denn nach Ablauf von ein oder zwei Sapren ver⸗ 
ließ Here Rivet die Vorſtadt, um fi in einer der fhönften Strafen des 
Weft-End nieverzulaffen. Er eröffnete daſelbſt einen Laden mit gothifcher 
Façade, auf deflen Thür er flatt der Felder zwei Trauer» Wappenfchifder 
figuriren Tieß; auf dem einen waren abgemalt ein Totenkopf, kreuz⸗ 
weife gelegte Gebeine und das Wort Resurgam; auf dem anderen fah man 
zwei Stumme, die ein Schnupftuch vor ihren Augen hielten. Bon biefen 
beiden Stummen war der eine das Portrait Jem Willett's, da der Künftler 
fein anderes Modell verlangt hatte. Weber den Wappenſchildern (as man 
die Infchrift in Gold: Funerals performed (Hier werden Leichenfeierlich- 
Teiten beforgt). — 

Indem Herr Rivet fein Geſchaͤft in diefes ariſtokratiſche Quartier ver- 
pflanzte, konnte ex nicht umhin, das Gehalt feiner Stummen demjenigen gfeich- 
auftellen, das Gillow, Banting und andere faſhionable Begräbniß-Unternehmer 
den iprigen geben. Jem, in vollem Genuß von dreißig Spilling wöchentlich, 
verfor jede Erinnerung an fein früheres Unglück. 

Run war es an Jem's Frau, zu triumphiren. „Wohlan“, wieder 
holte fie, „ich möchte wiſſen, mer dich überrevet hat, nach London zu gehen. 
Würde etwa in Glouceſter ein Handwerker, der an einem Arm faft gelähmt 
if, im Stande gewefen fepn, dreißig Spilling wöchentlich zu verdienen?‘ 

Die Familie Willett konnte ſich num zu den glücklichen dieſer irbifchen 
Welt rechnen. Bater, Mutter und Kinder aßen und tranfen, wenn fie Hunger 
und Durft hatten. Nach den Begräbnißſtunden rauchte Sem gern feine ‘Pfeife 
oder führte feine Frau in die Schenken, wo fi die Handwerker von London 
in der Nähe von Vauxhall verfammeln. Die Sorge für ben anderen Morgen 
war nicht mehr für ihn vorhanden. Er war fiher, daß es ihm in feiner 
Sapreszeit und bei feiner Witterung an etwa fehlen würde. 

Aber ach, ſchon grub das boshafte Schidfal eine Mine unter feinen 
Zügen. Das, worauf fein Glüd und fein Wohlſtand beruhte, wurde ihm durch 
letzteren wieder genommen: feine Phyfiognomie verlor ihre fpigen Winkel, 
der Zeint feine Bläffe, der Wuchs feine ſchlanke Magerfeit. Mit den glüd- 
lichen Tagen, von denen er einft an den Ufern des Severn geträumt, kehrten 
auch die Iebensfrifchen Farben feiner Wangen zuräd, und fein Bauch rundete 
fich wie der eines Alderman. Endlich flumpfte fih auch fein theilnehmendes 
Mitgefühl ab, und von Zeit zu Zeit erlaubte er ſich mit feinem Kollegen, dem 
anderen Stummen, einige joviale Scherze, die Shakeſpeare gern in bie be⸗ 
rühmte Scene feines Hamlet aufgenommen. Gin Mal fogar, nad) einem 
Tage, wo er ſich zur Theilnahme an einem durch luſtige Refrains belebten 
Gelage hatte hinreißen Iaflen, hörte man ihn unter dem Himmel eines Katafalks 
mechaniſch die Strophe eines Trinkliedes wiederholen. . Am anderen Mor⸗ 
gen, dem leten des Monats, ward der Typus der Stummen erfucht, an bie 
Kaffe zu tommen, und empfing von Herrn Rivet mit den letzten zehn Pfund 
Sterling, die er noch zu befommen hatte, die höffiche Einladung, feine Ent⸗ 
laſſung nehmen zu wollen. 

Sein Iufiges, gutes Ausfepen ſchadete dem Gefchäft. Bei den Begräb⸗ 
niffen fach fie allzu ſehr gegen die Traurigkeit der Ceremonie ab; fie gab An- 
laß zu Witzreden, fid ſchien die Parodie einer tragifhen Scene zu feyn. Es 
ging ihm wie dem Wiefel Aeſop's in der Mepltonne, nur mit dem Unterſchied, 
daß Jem aus feinem bepaglihen Verſted herausgetrieben wurde, während 
das Wieſel ih gendtpigt fah, darin zu bleiben. Obgleich fein körperlicher 
Umfang fi verdoppelt Hatte, feitvem er in die Dienſte des Deren Rivet ge- 
treten war, fo war ex dom, wie der Unternehmer meinte, nur bie Hälfte deſſen, 
ma er urfprämgtih war — eben fo wenig für feine Role geeignet als ein 
bider Bansipneft ober ein gichtiſcher Seiltaͤnzer. 
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Der arme Jem ſucht jeht eine Stelle. Zu gefuͤhlvoll, um Thuͤrſteher gu 
werben, glaubt ex doch, daß der galonnirte Hut ihm vortrefflich ſtehen würde. 
Er Hat nur eine Epance, nämlich In das Elend und die Magerkeit zurückzu⸗ 
fallen, die ihm die ſchmeichelhafte Beachtung des Heren Rivet erworben haben. 
Ber weiß? Der geſtuͤrzte Napoleon kehrte einft in die Tuilerieen zurück; es if 
nit unmöglich, daß es dem unglüdtichen Bater von vier Kindern einft noch 
gelingt, wieder die Zierde der Londoner „Stummen’ zu werben. 

(Sketobes of the english, obaracter.) 


Nord: Amerika. 
Elihu Burrit, der gelehrte Grobſchmied. 


In den politiſchen Zeitungen iſt bereits Einiges über diefen amerllanifchen 
Bundermann erzäpkt worden, ber in nächfler Zeit nach England kommen 
will. Nachſtehende Skizze aus der Feder eines Geiftlichen befindet fi in dem 
amerifanifchen Evangelical Magazine: : 

„Elihu Burrit warb im 3. 1811 zu New⸗Britain im Staate Eommecticut 
von rechtſchaffenen und achtbaren Aeltern geboren. Bis zu feinem 16. Jahre 
beſuchte er in jedem Jahre einige Monate die „Diſtrikts⸗Schule“, wo er mit 
den Elementen des englifchen Unterrichts vertraut wurde und bald auch am 
Leſen fo vielen Geſchmad fand, daß er früh fihon anfing, ch ſelbſt zu unter⸗ 
richten. Als er jedoch 16 Jahr alt war, farb fein Bater und ward tr zu 
einem Grobſchmied in die Lehre gegeben; hier arbeitete er mit den Händen 
und dem Kopfe zugleich, und als feine Lehrzeit vorüber war, hatte er ſich den 
Ruf eines tüchtigen, fittlichen Handwerkers erworben, ber zugleich eine außer⸗ 
ordentliche Liebhaberei für Bücher Habe. Die Bibel nawientli hatte er durch 
und durch ſtudirt, fo daß er bereits als Lehrburſche faſt jede Stelle des alten 
und des neuen Teſtamentes fannte und herzufagen wußte. In der Stadt, 
in welcher ex arbeitete, befand ſich auch eine der in Amerika ifo häufigen 
öffentlichen Bibkiotpefen, bie durch Beiträge ber Einwohner zufammen- 
gebracht werden, und durch dieſe Hatte er fh auch noch andere als bibliſche 
Nahrung für feinen Geiſt verſchafft, fo daß er in feinem 21. Jahre alle eng⸗ 
liſche Klaſſiker gelefen Hatte und befonders mit Milton, Young, Thomſon, 
Addiſon, Cowper zc. fehr vertraut war. In dem Winter des Jahres, in 
welchem er feine Großjäprigfeit (das 2uſte Lebensjahr) erreicht Hatte, 
begann er unter der Leitung feines Schwagers, eines gelehrien Mannes, 
das Stublum der Matpematil. Um diefelbe Zeit fing er an, ſich mit 
der Inteinifchen Sprache zu befcäftigen, und bald las er auch feinen 
Lieblingedichter Birgit im Originale. Demnächſt wandte er feine Auf- 
merffamfeit auf das Franzöſiſche, das er fih mit. gleicher wunderbarer 
Leichtigkeit aneignete, worauf er an das Spanifche, dann an das Grie⸗ 
chiſche und endlich an das Deutſche ging. Während zweier Winter vertiefte 
er ſich gang und gar in feine Studien, aber im Bräpiafe und Sommer ging 
er Immer wieder an ben Ambos, um ſich dadurch bie Mittel zu feinem Lebens“ 
unterhalt zu fihern. 

„Als er 23 Jahr alt war, erhielt er die Aufforderung, die Ahrerſtelle an 
einer @fementarfchule anzunehmen, was er zwar that, doch fand er bald, daß 
biefee Amt feinen Neigungen nicht aufage. Er trat daun al6 Agent in ben 
Dienft eines Babrifen.Etabliffements, aber auch da gefiel es ihm nicht, und fo 
feprte er nach zwei Jahren wieder zu feinem lieben Ambos zuxüd, der ihm 
neben feiner Träftigenden Arbeit fo viele Zeit zum Selbſt⸗ und Rachdenken 

‚gelaffen hatte. Seitdem IR ex auch Grobſchmied geblieben, wiewohl ex dabei 

feine Studien mit verdoppelte Gifer fortfeßte. Der Kenntniß der griechiſchen 
und lateinifchen fügte er nun auch noch die der hebräiſchen fo wie aller kulti⸗ 
virteren europäiſchen und afiatiſchen Sprachen hinzu. Um den Vortheil zu 
genießen, ſich ber großen orientaliſchen Bibliothek in Worceſter bedienen zw 
koͤnnen, hatte ex feine Schmiede nach dieſer Stadt verlegt, die ihn ſeitdem 
als einen ihrer ausgezeichnetſten Bürger und Danbiverismeifler ehrt. Im 
einer Öffentlichen Berſaumlung, die im 3. 1838 flattfand, ſprach der Gou⸗ 
verneur Everett von diefem Bürger Worceſters, von welchem ex erzäflte, daß 
er fi lediglich durch eigenen Fleiß und ohne lebendigen Unterricht mit 
funfzig verſchiedenen Sprachen vertraut gemacht, wobei unter Anderem 
Gäliſch, Wallifiſch, Celtiſch, Angelſaͤchſiſch, Gothiſch, Islaͤndiſch, Ruſſiſch, 
Slawoniſch, Armeniſch, Chaldäiſch, Syriſch, Arabiſch, Aethiopiſch, Tamuliſch 
und Sanſkrit. Aber Herr Burrit iſt weit entfernt, ſich dabei zu beruhigen. 
Taãglich widmet er acht Stunden feinen geiſtigen und eben fo viel feinen 
törperlichen Arbeiten, wobei er fih des von vielen Gelehrten ſchmerzlich ent⸗ 
beprten Vorzuges erfreut, eben fo kräftigen Körpers als regen Geiſtes zu fepn: 
mens sana in corpore sano, Uebrigens beſchränkt / er feine Arbeiten au 
nicht auf das bloße Einfammeln literariſcher Schätze, fondern er gewährt 
diefe auch Anderen mit freigebiger Hand. So Hat er außer vielen werth⸗ 
vollen Artikeln für wiſſeuſchaftliche Zeitfchriften auch Borlefungen voll Be⸗ 
lehrung abgefaßt, die er vor zahlreichen Berfammlungen in Netv- York, 
Philadelphia und anderen Städten gehalten. Rob hat er bie Mittagthöhe 
des Lebens nicht erreicht, und fein Vaterland darf fh daher noch manche edle 
Frucht feiner Studien von ihm verſprechen.“ - 

Als ein Beweis, wie populär der Name Elihu Burrit's in den Vereinig⸗ 
ten Staaten if, kann unter Anderem ber Umfland angefehen werden, baß bie 
Abpandiungen, die er unter dem Titel „Oftuenblätter” von Zeit zu Zeit her⸗ 
ansgiebt und in 1000— 1900 Eremplaren gratis vertheilen Täßt, vegeimäßig 
in 300 verſchiedenen Zeitungen der Union vollftaͤndig abgebrudt werben, mas 
wohl ein Litexarifcher Einfluß if, der nicht feines gleichen bat. .. h 

Nachſtehender Auszug aus einem Briefe, den Elipu Burrit Im I. 1839 


ie er Ri N dla 
asainen.Dos Baffın ‚gerhhirt« Si, Übsigend pon dem anfoeahsieien, ein. 
fachen aır bock. angleieh Aiafen Charalier des Mannes ein auſchaulichen Bild⸗ 
2. ige Anſpielemg auf meins Sehrnsgekpihte und meine Belhäfr 
tigugen/ Rie ich, ohne eines dabei zu denlen, in einem Briefe an meinen 
Grenun: machte⸗ if: zu meinem: größten. Erßaunen dem Publikum mitgetpeilt 
worden, fo daß ich da in einer etwas xrunkhaften Weiſe zum erſtenmale vor 
die Wels Hinisete und. ich wich eier Art von Publizität ausgeſctzt ſehe, die 
nicht im geringften mit meinen Gefühlen übereinſtimmt. Diejenigen, die meis 
nen Eparalter von meiner Jugend an fennen, werden mir das Zeugnig der 
Aufrichtigfeit geben, wenn ih ſage, daß es mir niemals in den Sinn gekom⸗ 
men, irgend etwas zur Schau fielen, das ich durch Fleiß mir angeeignet. Ja 
bis zu jener unglfifieligen oben erwähnten Inbiscretion war ich meinen Weg 
unbaweali farigegangen, ſelbſt unter meinen Brüdern und Belannten, Keiner 
nom ihnen dache, Daß ish. irgend einen ‚befonderen @ening. habe, wie es ge⸗ 
mund wird mit · felbſt fiel Dies am. alertwvenjgfien ein. Alles, mag. ich biehex 
geleiftet ober was ich zu Teiften noch Hoffen darf, iſt und wird. geſchehen durch 
jenen mũbiamen, geduldigen, auedauernden Prozeß bes allmäligen Anwuchſes, 
ver. fich ana in einem Ameiſenhaufen zeigt — ein Kleines iſt zu dem anderen 
ocfũg parken, ein Gedaule und ein Verſtaͤndniß zu dem anderen. Und wenn 
wich ismals.ein Chrgein beſeelt hat, fo war es höchſens der, den jungen Män⸗ 
vom meinag aterlandes ein Briſpiel zu geben, wie man. jene Sruchftüce von 
Ayits malche wan Mußtſtunden nennt, anf das näglichfte verwenden kann. Ja, 
Ale mäpde.es.für eine Auczeichnung halten, bie von höherem Werthe ih als dad 
Diadem, dan eines Monarcher Stirn umgiebt, wens meine Fünftige Tpätigfeit 
mnduneine aereinſiger Laiſtungen amsrilanifhe Handwerker nufmuntern 
wärten „fe and eiferfüchtig auf die Befähigung zu feyn, die Gott ihnen zu 
ieves Unszehhnung: hm Reiche bes Geiſtes verlieben hat. Dies find die Anfich⸗ 
an.) Geſinnungen, mit welden ich Nacht für Nacht feit vielen Jahren mit 
famidligen Händen una immergrüner Hoffnung an Siudien ging, die, wie ih 
wuůnſchte, derjenigen Maffe der Geſellſchaft näglich ſeyn follten, welcher anzu- 
anine ich ſiolz bin. Dies iR mein Ehrgeiz, bias das-Ziel meiner Hoff⸗ 
umge. Aber vicht bios der Preis, ſondern nu der ganze. Wettlauf 
Leannoch yan.mir,. ja vielleicht weik über meine Kräfte hinaus. Bis. jetzt 
ganbt ich noch wirt erreicht au baben,. mas irgendwie einer öffentlichen 
Noitiznahe oder verteaulider. Erwäßnung .merih wäre; was ih möglich er⸗ 
weifaerueigen pers, liegt allein in der Hand der Vorſchung. 
1 Ra, Mie An: Ihrem. Schreiben ken Wunſch aueſprachen, über meine 
Früäperen nnd gegenwärtigen Beichätigungen. eine Auskunft gu erhalten, ſo 
wi ih Zhoen in dieſer Hinſicht Einiges mitipeilen, was hoffentlich aus 
mauthe aeberteeikung baſeitigen wird, die in Bezug anf meine Lennmiſſe ver⸗ 
eitet iſ. Was umacht meine Sprachlennuniſſe betrifft — ein Stubtum, für 
malte ich weniger eingenommen bin als faͤr das der Mathematik — fo habe 
ich Durch. si Ark. von techniſchem und philoſophiſchem Verfahren geſucht mich 
Amar wit dem Onepte: einer. Sprachenfamilie vertraut zu machen, was mi 
dann um ſo leichter befäpigte, aud die übrigen Glieber Innen gu Iernen, 
So Bake aich dadurch, daß ich das Hebraiſche kritiſch und gründlich Rubirte, 
wir em Dugang zu keu varwandten Sprachen eroͤffnet, worunter namentlich 
das Gyriccht, Chalddiſche, Axabiſche, Samaritaniſche, Aethlopiſche aꝛc. Die euro⸗ 
maiſchen Spaachen nahmen meine Aufmexkſamkeit, unmittelbar nachdem ich weine 
Hadfiichen Eludien beendigt hatte, in Anſpruch, und ich erlernte Franzöſiſch, Spa⸗ 
miſch, Bis auuſch und Deuiſch mit Hülfe eingeborner Lehrer. Demnachſt ging ich 
Ach Porinoieſiſche, Vaamiſche, Däniihe, Schwehiſche, Rorwegiſche, Zo⸗ 
landiſche. Wallifiicha, Gaeliſche, Celtiſche ıc. Darauf wagte ich mich weiter 
Alert: im. die: vuſſuche Reich, und mit dem Slawoniſchen eröffueten ſich wir 
ein / Dabeud Sprachen, Die in dieſem weiten Gebiete geſprochen werden und 
awiſchen welchon eine chen. ſo nabe Verwandiſchaft flatifindet, wie zwiſchen 


zum. Spanien und Poriugieſiſchen. Außerdem babe. ich. mich auch nor. 


auandder anderen in Europa verbreitsten. Dialekte bemächtigt. Gegenwärtig 
eendacht: ich, ſo weit oMmärts, als meine Mittel mir geſtatten, zu dringen, 
ab hiechei hoffa ich noch manche ſprachliche Analogieen zu entdeden, die mir 
ain ferneres dortfchreiten erleichtern werben.” 


Dranniglaniges. 


— een difentide Unterricht in, Englann., In der dom, eines 
Send ſchreibens an ben Biſchof von Si. Davids, Dr. Thirlwall, Hat der Geif- 
Ude Dr. Wa F. Hof (cin Vender des. Nopellißen Theodor Hyok) eine Heine 
Shrikt,, Alben den Vollaunierricht herausgegeben, worin er, obwohl ber ans 
dlilaniſchea Kirche — er in Vilar von Leeds — und ber. Tory- Partei ange 
Hör, vie Nathwendigkeit eines Spflems für den Öffentlichen Unterricht, an 
welpen nö: in Kngkınk bisher Döllig mangels, bazzutpun ſucht. Dr. Hook iR 
utdizfen Punkte anderer Meinsing, als ſeine Kollegen, die Geiftlichen der an- 
aitkauiſchen Arche, die dem Staate, inſofern ex fi dabei, nit durch bie 
Miche verixeien laſſe, Sein Auffichtexecht über den Öffenslichen Unterricht zuge 
Behen wollen. Er verlangt vielmehr, daß der Unterricht, eben. fo wie jebe 
andere von ber Regierung abhängige, Bunckion, von dieſer unter der Kontrole 
aaa hcaawems Spegieht geleitet werke. Damit ſcheint auch die Anficht des 
gegnw ãrtigea Yansierminifiere, Laoa Zeh Ruſſell, übareinzufimmen, ber 
Anliqh daxauſ aufmerliam mashie. dap.uiuht. England. ber Gtaat fen, der ſich 
alunten Hönze, am meiften für. bie. Behekmeng mad die geifige rhebung bes 
Bollkes usa. Suatififigen Rachweiſen vefolge, Die jedoch — wie wir neu⸗ 
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Im Berlage von Beit a Eomp, 


lich ſchon zu bemerlen Öelegenpeis Hatten — auf fällige Zuftaͤnde angewandt, 
nux allzu oft täufchen — fleht England in biefem Punkte zwar etwas fiber 
Rußland und Spanien, aber tief unter Deutſchland, ſelbſt mit Einfluß 
Deſterreichs. England zäplt nämlich erſt unter 11 Einwohnern Einen, der 
eine höpere Schulbildung genoflen, während Belgien unter 10, Oeſterreich 
unter 9, Dänemark und Norwegen unter 7, Frankreich, Preußen, Holland, 
Württemberg und Baden unter 6, Sachſen unter 5 Einwohnern, ein folhes 
Judividuum zäplen. Was befonbers in England fehlt und worauf auch Herr 
Dr. Hoo8 hinweiſt, find Seminarien zur Bildung von Elementar «Lehrern ſo⸗ 
wohl, als Normaiſchulen, nach Art der franzöfi ſchen, wo fich die Lehrer für 
den höheren Unterricht auszubilden vermögen. In dem Programme feiner 
neuen Berwaltung hat daher Lord John Ruſſell die Notwendigkeit, den 
Volksunterricht, der ſich jetzt faſt gänzlich in den Händen ver Privatinduftrie 
befindet, zu veformiren unb unter Leitung des Staates, wobei dem Unterricht 
jedoch feine eigene ſittliche Freiheit verbleiben muß, zu einer höheren Stufe za 
bringen, in den Borbergrund geflellt. 

— Herr Macaulay in Edinburg. Als vie jepigen, der Wfig- 
Partei angepörenden englifhen Miniſter kürzlich einer neuen Parlamentswapl 
ich unterwerfen mußten, trat ihnen faſt nirgends Wiverfland entgegen, unb 
fie wurden überall mit Jubel wieder erwählt. Denn wie groß auch einer, 
ſeits die Anerfennung if, die man dem abtretenden Sir Robert Peel und 
feinen Freunden zollt, fo groß iſt anbererfeits der Beifall, mit dem bie 
dem ruhigen doriſchritt zugewandte Bebölferung die wieder ans Ruber ger 
kommenen Wpigs empfängt. Ein ſolcher Widerfpruch, ver an ſich alerbinge 
kein Widerſpruch iſt, iſt doch nur in einem Lande möglich, wo es den Parteic⸗ 
nit ſowohl um perſönliche und egoiftifche Zwede, als um die waßren und 
gemeinfamen Intereffen der Nation zu thun iſt. Nur in Edinburg IR ver 
talentreiche und redegewandte Macaulay auf einigen Wiverfland gefofen, 
und zwar von Geiten der Orthodoxen, bie es ihm nicht vergebei wollten, 
baß ex bei der Frage über die Dotation des katholiſch⸗ theologiſchen Juftituts 
zu Maynooth für viefelbe geſprochen und gefimmt hat. Aber Herr Macau: 
lay erwieberte ihnen Rolz, daß, wenn es fi feßt nochmals um diefe Abſtim⸗ 
mung handelte, er feinen Augenbiid anſtehen würbe, fein früheres Botum zu 
twieberholen, daß er jedoch, falls ex Hier nicht wieder gewäplt werben follte, 
an kein anderes Wohl⸗Kollegium fih wenden würde, indem er bann zu feiner 
literariſchen Laufbahn zurüdfepren und bie politiſche gänzlich aufgeben wolle. 
Ja, er nahm feinen Anſtand, den engherzigen Kirchenmännern gegenüber zu 
ertlären, daß auch er von dem Gebanfen durchdrungen fey, es dürfe eben To 
wenig als dem mit England verbundenen preabpterianifchen, Schottland, dem 
katholiſchen Irland irgend eines feiner polttifchen Rechte länger vorenthalten 
werben. °) Und ſelbſt in dem fonft fo glaubensſtrengen Edinburg hat doch die 
Anertennung des Grunbfages der bürgerlihen und religiöſen Freiheit für 
Jedermann fo große Fortſchritie gemacht, daß aller Anſtrengungen der Kirchen⸗ 
männer ungeachtet doch nur der dritte Theil der Wähler gegen Herr 
Macaulay geftimmt und dieſer alfo mit großer Mehrheit wieder zum Pare 
laments-Mitgliev für die Hauptſtadt Schottlands erwäpft worden iſt. 

— Gehalte der englifgen Minifter. Die Gehalte, über bie ein 
neu an das Ruder kommendes Minifterium in England zu verfügen hat, ber 
laufen fih auf mepr als 130,000 Pfo. (nape an eine Milton Tpaler); es iR 
alſo auch von biefer Seite fein unbedeutendes Opfer, wenn ſich ein Kabinet, 
wie das Sir Robert Peel's, mehr aus freien Stüden als durch die. Rothe 
wenbigfeit veranlaßt fieht, feine Macht abzugeben. Folgendes ift eine Ueber⸗ 
ſicht der bedeutendſten Gehalte: Der erſte Lord des Schatzee, der Kanzler 
der Schapkammer, der Minifter des Innern, der Minifler der auswärtigen 
Angelegenheiten und der Minifler der Kolonien, Jeder 5000 Pfd. ; der Kriege: 
Minifter 2480; der erfle Lord der Admiralität A500; der Lord- Kanzler 10,000; 
der Präfivent des Conſeils, der Lord-Geheimfiegelbewahrer, ber erſte Com⸗ 
miſſair der Wälder und Forſten und der Präfdent des Handelsamus, Jeder 
2000; der General-Pofmeifter 2300; der Präfident des Kontrol⸗Amtes 3500; 
der General-Sedelmeifter 2400; der General-Advofat 2000; der Direktor der 
Artillerie 3000; vier Lords des Schatzes, Jeder 1200; zwei Schaß-Sertetatre, 
Jever 2500; der Unter» Staatsferretair des Innern und ber Unter- Stante- 
feeretair für die Rolonieen, Jeder 2000; der Unter» Staatefesretahr für bie 
auswärtigen Angelegenheiten 1500; fünf Lords der Admiralität, Jeder 1000; 
der erſte Admiralitãts⸗ Seeretair 2000; zwei Secretaire des Kontrol⸗ — 
Jeder 1500; der Vicepraſtdem des Bandeldamts 2000; der Kanzler ber‘ 
thums Lancaſter 2400; der Münz- Direktor 2000; der Generat-Infpeftor * 
Artillerie 1200; der Secretair bes Handelsamts —8 der — 
ber Magazine 1200; der Lord⸗Lieutenant von Irländ 20,000; ber 
Lord⸗ Kanzler von geland 8000, und der Unter- Staatsfecretatr für Irland 
5500 Pfd. — Bon dem Minifterium hängen jegt auch folgende Gehalte von 
Beamten des Haufes der Königin ab: der Lord Kammerherr, der Ober 
Hofmarſchall und der Oberflalimeifter, Jeder 2000 Yfb.; der Obenjoͤ 
1700; der Oberhofmeiſter 1188; ber Controfeur 904; der zweite Do maiſchaũ 
1000; vier . Stailmeiſter, Jeder 750; die Lady für bie Garderobe und dire 
Kammerfcauen, Jede 500; acht Ehrendamen, Jede 400; acht Kammerherren, 
Jeder 702, und acht Grooms, Jeder 355 Pfund. 


*) Belanntfih hat Sir Robert Perl in feiner an das VParlament ald ARiniker gt 
haktenen Abſchledorede ein ahnliches Wort hußgefwohe, und fo tt wohl zu ermartse, 
daB mächflend auch die ledten Umterfigde fallen werden, tie dee GBlanbentuerihiebenkeit 
wegen. zwiſchen Broßbritanien und Irland befehen. RER ; 





— bei A. W. Hayn. 
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Der perſiſche Premier Minifter Hadſchi Mirfa Agaffi. 


- Die Allg. Zeitung hat in ihrer Rr. 44 von d. J., wo fir zuerſt den hoch⸗ 
wichtigen Bertrag zwiſchen Perfien und Rußland veröffentlicht, den Urheber 
dieſes Staatsakts, Hadfepi Mirfa Agaffi, durch einige Worte gezeichnet, welche 
darchars feine Schmeichelei für den Charakter dieſes perſtſchen Bully oder 
Veel enthalten; wir find im Stande, das entworfene Bild wur die Dar- 
ſtellang eined Reifenben zu vervollſtandigen, der im Jahre 1843 fo glücklich 
war, Yiefer politiſchen Größe zu nahen. W. N. Holmes in feinen Skeiches 
an tbe sliores of tbe Caspian. London 1845 erzählt Bolgendes: = 

: „Am 21. (Bebeuar 1888) machten wir dem Premier Niniſter Hadſchi 
Wirſa Agaſſi umfere Aufwartung. Wit fanden thn in feinem Divan Epant, 
umgeben von Seuten, die alle bei vaſerer Anmeßoung ohne Umſtaͤnde hinaus⸗ 
gejagt wurden; blos Mirſa Abul Haffın Epan, früher Gefanwter in London 
und jept Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, wurde ale Kollege des 
Premiere auf demfelben Divan geduldet. Das Zinnner war fehr hübſch; 
Wände und Dede warm fehön mit Blumen und Branenföpfen bemalt, und 
die Feuſter hatten Glasmalereien. Der Habſchi empfing uns fehr höflich, 
kunupfte aber rin ſonderbares Geſpraͤch an, das ſich bald auf dieſen, bald auf 


jenen Gegmfamb ſtürzte; ber Miniſter legte ums Bragen vor, bie er mit- 


demifelben Athenzuge au ſelbſt beantwortete. In den erften fünf Pinuten 
gab er uns zu verfichenm daß die Welt ſellen einen Dann fieht wie Hadſchi 
Mila Agaffi: „Wer war Benaparte? Ich hätte ihn um meinen kleinen 
Singer wia in Körnsen. Nad Nflaten (Wiato) und Mio (Hriftotelee), werfen 
Sunde waren fie? - Ele mögen weite geivefen ſeyn, es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß fe es geweſen, aber auch ich bin nicht gung ein Eſel““ — „Gott der 
hate!“ mutvertte bier ſein Deitminifter. Map dieſen Worten ſchob er feine 


Madhe auf Dir eine Seite feines Kopfes und zeigte ung eine Miene von uner-- 
umflicher Sribfgefäligkeit; aber ofme einen Augenblick einzuhalten, fprang - 


anderen Thema Über und rief and: „Was für eine Feſtung Bauen 
auf der Iufel Urigarada?” Wir bemäßten uns, ihn zn Über 
daß die Nuffen beine Feſtung dort bamen, aber er fühlen und nicht zu 
: Bon ven Ruften ſpoach er wicht liebedoll, und nachdem mehrere 
üben vie Beiepung jener Infel durch die Ruffen an uns gerichtet, 
die perſtiche Regierung wolle nit, vaß die Ruffen dort blieben. 
bewerklich machten, daß die Maften bie Guſte der Perfer ſeyen 
worden wären, nach Arſchurada zu fommen, 
adſht verdienten, leugnete er, daß er fe eine Ein- 
und fragte daun: „Was iſt Ihr Begriff eines 
folgender: Sie konmen, mich zu beſachen, und haben 
Begleitung; Sie machen Aren Bücling, ich ſage Choſch anidid! Sie 
Ste Platz, nehmen Ste Platz! Ich laffe Kallinus 
Bacwerk, karz Alles, mas Sk wünſchen. 
Mein, wenn Sie mit einem Burſchen hinter 
mit” einem Geweht auf meine Bruß zielt, da ſage ich 
mögen ſich ſeen, und zeige ſcheindar 
iſt doch, wie ich es auffaffe, ein gany 
. Wäre‘ Ipas Mifſion hier zu ber Zeit angelangt, wo ein Geſchwader 
Kriegsigiffe feine Aanonen auf Vender Bufchir gerichtet hatte, da 
Ruffen gewrfen, wirllich habſche Säne!“ 
denuelben Augenblick wahſelte er wieder das Thema, ſprach von den 
Beweerungen, vie vr neulich in Teheran eingeftiyrt habe, und kurz darauf 
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zu Ertwan, und 


Abbas Mirſa (Bater des jehigen Schachs) einen Lehrer für feine Söhne 


*) Zum Verſtandnid dieſer Worte bemerken wir, daß, wie Holmes andertwo erzählt, 
Die Kühe arſchurada gegenfiber von den Zurkomanen beunrudigt war, und die perfiihen 
Behörden, ubnmänhtig, fi feld zu verteidigen, forderten die Nuſſen anf, jene Inſel zu 
Defepen,: on von da auf die Turkoimanin im: Zaume zu beiten. Maͤn ficht übrigens aus 
der Erzählung, daß damals der Pabfchl mach nicht folder Nuffenſreund war, wie jept. 


Berlin, Donnerfag den 13. Auguf 
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füchte, wurde ihm dieſer empfohlen und mit einem Gehalte von funfzig ober 
fechzig Toman’s (?) angeflellt.°) Cr erzog alle Prinzen und prophezeite 
einem jeden von ihnen, ex werbe einft die Krone Perfiens tragen. Im einem 
Galle traf die Proppezeiung ein, da nad dem Tode des Abbas Mirſa fein 
Sopn Mohammed vom Großvater Beth Ai Schach zum Thronfolger ernannt 
wurde und nach deffen Tode wirklich Schady wurde. Doch gerade von biefem 
Mohammed (fehtgen Schach) fagte der Hadſchi, daB er der dümmſte unter 
den Söhnen des Abbas Mirfa fey, und ihn zu unterrichten, hieße einen 
Ragel in einen Steinblod treiben wollen. Kurz nach der Throndefleigung 
ves Zöglings ging der dadſchi nach Teheran, um ihm die gefeifteten Dienfte 
md bie nun beflätigfe Prophezelung ind. Gedächtniß zu rufen und barauf 
das Verlangen einer Yenfor zu gründen. Er war bamals fo arın, daß er 
eine Flinte, einen Degen ımd andere Dinge verpfänden mußte, um bie Reiſe⸗ 
koſten zu erſchwingen. Er erhielt Zutritt zu feinem fräperen Schüler und bie 
fchudfetiche Antweifeng auf eine Penfion von 300 Toman's (?) jährlich. Mit 
biefer Schrift ging er zu dem damaligen Großweſir Abdul Kaffım, um fie 
unterfegreiben und das Staatsflegel darauf Iegen zu Taffen. Doc der Minifter 
verſchob unter allerlei Vorwaͤnden die Unterfchrift von Tag zu Tag, bis ver 
Habicht, einſehend, daß fein Ferman werthlos ſey, noch einmal zum Schach 
ging und ihm fagte: „Was für ein König biſt Du? Wohl Haft Du mir einen 
Berman gegeben, aber Dein Minifter will ihn nicht flegeln, und da das 
Papier ohne Werth if, fo nimm es nur zuräd. Iſt das die rechte Welfe, 
Deinen älteften und treueften Diener zu behandeln?” Der Shah, roth vor 
Aerger, fagte: „Warte einen Augenblick, Hadſchi; wir wollen fehen, ob ih 
König von Perfien bin oder nicht!“ Er lieh den Kaimakam over Großwefir 
rufen, welcher ohne Argwohn erſchien. Nachdem der Schach ihm ein langes 
Regiſter von Sitaden des Ungehorfams und von Klagen über ſchlechte Amts⸗ 
führung vorgeleſen, befahl er der Wache, ihn zu greifen. Die Feroſchen 
Golizei⸗ umd Gerichts⸗Soldaten) ſtürzten fih eifrig auf ven allgemein ge 
haften und nun geftärzten Minifter, tiffen ihm bie Kleider vom Leibe, ſobald 
er aus dem Zimmer des Schachs Mar, und erbroffelten ihn. Unſer Hadſchi 
dagegen wußte das Bertrauen des Schachs zu gewinnen und fih ihm im 
Umgange nothiwendig zu machen; er wurde bako erſter Minifter und iſt jeht 
faktiſcher Monarch, da nichts am Hofe opne ihn geſchieht. Er fagt manch⸗ 
mat zum Könige, er ſolle ſich mar ımm fein- Vergnügen befümmern und bie 
Geſchäfte ihm, der ſich anfgeopfert, Aberlaſſen. 

Biele Leute halten ˖ den Dadſchi für verrüdt, waͤhrend Andere behaupten, 
daß Teine ercentrffifen Reden und Handlungen nur Betſtellung find. Als die 
Armee vor Herat lag, pflegte er ſich zu erkundigen, ob die Stadt ſich ſchon 
ergeben habe; die Antwort Fautete verneinend. Da bricht ex in bie heftigften 
Schimpfworte gegen Prinz Kamram (der Herat gegen die Perfer vertheidigte) 
ans, und fließt damit, daß er von jet an feine Gnade mehr gegen ihn 
geiten laſſen wolle. Er läͤßt den Oberſcharfrichter kommen und befiehlt ihm, 
den Kopf Kamram's zu bringen. Dieſer verbeugt ſich tief und fagt, Allah ſey 
groß, und Der Kopf des Verbrechers ſolle glei da feyn. Sobald er ſich ent⸗ 
fernt, dringt die ganze Beamten ⸗ Verſammlung in den Dadſchi und bittet um 
Gnade für Kamram. „Schone fein Leben, Aga!“ rufen fle aus, „bedenke, 
er hat Franu und Kinder” ze. Rach langem Bitten und Ueberreden wird bie 
Poffe damit beendigt, daß man dem Scharfrichter Gegenbefehl geben läßt. 
Die Sache iſt wahr, fü abgeſchmack fle auch iſt, dem Kamram war fo wenig 
in der Gewalt des Hadſchi, wie der Kaiſer don Ehina. Indeſſen iſt er troh 
aller Sicherlichkeiten ein geſchickter Mann, Sekt zehn Jahren behauptet er 
ſeinen Platz und if in Gunſt, und fein Betragen hei den neulichen Begeben⸗ 
heiten zn Kerbela beweiſt, daß er feine Leute Fefint, Die europäifchen Ge⸗ 
fandten fürchteten einen Krieg mit ver Türkel und prebigten dem Habicht 
Maßigung und Frieden; er aber forberte fie auf, ihn nur allein gewähren zu 
laffen, fie follten ſich nicht um feine Reden und Handhungen kümmern, unb 


ſie würden fehen, daß Alles nach ihren Wänfchen gehen werbe. Sie folgten 


biefem Rathe, und ber Hadſchi täuſchte fe nicht. Jeden Morgen bei feinem 
Leber ſchimpfte er auf die Osmanli und zeigte mit Geberden dem braußen- 
ſtehenden Pobel, wie die Türken in Stücke gehauen werben fellen, ver⸗ 
fehlte auch nicht, ſeiner Umgebung zu ſagen, wie bald jenen Feinden der Gars 
aus gemacht werben ſoll, und daß man Schmach und Schande auf deren 


) Toman ir bekanntlich eine nominelle Münze == 34 Thaler, und wir konnen ebige - 
Summe nicht für genan halten, da der Kronprinz von Perfien dob wohl feinem Bofe 
meiſter ein beſſeres Honorar geben muß, als 200 Thir. Auch fände diefe Summe in 
großem Mißverhäftniß zu der Penfion von 500 Toman?s jährlich. E 
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Mütter, Weider und Töchter Häuien WDR. Et ließ vefehle an das Beng- 
Haus ergehen zur fehnellen Herbeiigahut® von Kanonen und Ehießbedarf; 
ein Regiment wurde dahin, das andere dorthin geſchickt; Eourtere mit leeren 
Paketen wurden nach allen Richtungen gejagt, überall Gefchäftigfeit und Ge- 
räuſch, fo daß das flaunende Volk nicht anders dachte, als der Krieg und ber 


Sieg fey im Anzuge. Die ſcheinbaren Borbereitungen machten den Perfern 


Bergnügen, aber, wie der Minifter vorausgefehen, fie waren bald der Sache 
überbrüffig, und die Aufregung gegen die Türken verſchwand, während es 
ganz umgekehrt geworden wäre, wenn er anfangs geſucht Hätte, die Ausbrüche 
des Bolts zu umterbrüden und nach den Vorſchlägen der Gefandten friebliche 
Wege einzufchlagen. (Kant nannte die Perfer die Franzoſen Aflens, und in 
der That, was wir von Agaffi und den Perfern fehen, das ſah man ſchon oft 
von den franzöſichen Miniftern und den Franzoſen, am deutlichſten 1840.) 
Feridun Mirfa, ein Halbbruber des Schache, wurde zum Gouverneur von 
Schiras ernannt. Sein Gefolge, meiſt Einwohner von Aderbidſchan, miß⸗ 
handelte das Bolt, bis es zur Verzweiflung gebracht war und fi in Maſſe 
erhob und den Prinzen in feinem Palafe belagerte. Ex würde den Tod ge 
funden haben, pätte ihn nicht ein von den Engländern eingeübtes Regiment 
vertheidigt. Der Schach ließ die Sache unterfuchen und vorläufig den 
Prinzen nad Teheran befrheiven. Alles war diesmal vor dem Hadſchi ge- 
heim gehalten worden; dieſer jedoch, welcher eine befondere Vorliebe für 
Zeridun hatte, hörte nicht fo bald von’ der Sache, als er in das Zelt des in 
der Näpe Teherans lagernden Könige flürzte und barſch ausrief: „So be« 
handelt man Ferivun Mirfa? Hier nimm mein Amt!’ Dies fagend, warf 
er feine Amtsmüge auf die Erde und eilte hinaus. Der. König ſchrie Ah 
und, Weh, rief dem Thürſteher zu, den Hadſchi aufzuhalten, bat diefen ſelbſt 
zurüdzulommen, der fih erſt dann zufrieden gab, als der König fragte, wie 
er denn noch die Krone behalten folle, wenn ipn fein treuer Freund verlaffe? 


Bor kurzem empörte fih ein Regiment in Teheran und wollte feinen räd. 


Rändigen Sold; der Hadſchi war anfangs abweiſend und ſchalt die Solvaten, 
aber fie flürmten fein Haus und zwangen ihn, fie zu befriedigen. Gedemüthigt, 
blieb er mehrere Tage zu Haufe in großem Aerger. Als er aber fah, daß der 
Schach feine Notiz von ihm nahm und nicht nach ihm ſchickte, fürchtete er, 
die Sache könnte doch zu weit gehen, und machte ſich auf, ſich in den Palaft 
zu verfügen. Auf palbem Wege begegnete er dem Könige, welcher lam, ihm 
einen Befuch abzuftatten. Auf die Frage des Königs, wo er pin wolle, ante 
wortete er: ins Arfenal! Er wünfchte nämlich nicht, daß der König feine 
wahre Abfiht erfahre, und diefer ging mit ihm nach Haufe, wo er ihm fchöne 
Dinge fagte und ihn aufs neue zu feinem Günſtling machte. 

Jedermann in Perfien macht fi über den Weſir Iufig, und doch if er 
geliebt, wie es nur ein Mann in feiner Lage feyn kann. Er if human und 
entfchädigt oft diejenigen, die er vom Schach zu hart behandelt glaubt. Die 


Gegend um Teheran hat ihm manches Gute zu verbanken; er hat dort 


mehrere Dörfer gebaut und einen Kanal gegraben, wodurch die Stadt vom 
Bluffe Keredſch mit gutem Waſſer verfehen wird. Folgendes trug fi zu, ale 
er neulich die Arbeiten in Augenfcpein nahm: Ein Efeltreiber ans Zopahan, 
der bei den Arbeiten feit Sange befchäftigt war, Konnte lange keine Bezahlung 
erhalten. Jetzt warf er ſich vor das Pferd des Minifers und rief aus: „DO 
Aga, ich arbeite ſchon Tange hier und kann meinen Lohn nicht erhalten; ich und 
meine Thiere erben Hungers, gieb nicht zu, daß Ich fo mißpandelt werde!“ 
„Jopahaniſcher Hund!“ rief der Miniſter, „wer bit du? geh’ und ſtirb! ein 
Jopahaner iſt zu nichts anders gut als Hungers zu flerben, fort, fort!’ Die 
Begleiter riſſen den Bittenden weg, und man zog weiter. Doch der Efeltreiber 
ließ fich nicht fo leichten Kaufe abfertigen. Gereizt durch den Schimpf, ben 
man ihm als einem Ispahaner angethan, warf er ſich dem Hadſchi nochmals 
in den Weg und rief: „Aga, Aga! höre mich an; es iſt wahr, ich bin ein 
Jopahaner und nur werth, Hungers zu erben, ich bin bamit zufrieden, allein 
meine Efel find alle türkifcher Abkunft, müflen diefe auch den Hungertod ſter⸗ 
ben?” Des Hadſchi iſt von türkiſchem Stamme, der Wi des Eſeltreibers traf 
alfo ſcharf; man lachte, und der Efeltreiber — bekam fein Gelb. 

Die Scenen, welche oft im Audienzfanle des Miniſters vorfallen, find 
höchſt ergöglih. Taͤglich giebt ex Öffentlich Gehör, und Taufende von Bitt- 
ſchriften, lagen und Sermans werben ihm ba vorgelegt. Der Saal iſt ge- 
drüdt voll, und Jedermann drängt vorwärts, fein Papier in die Höhe haliend 
und auszufend: Ilĩ Janum, Aga, Aga! fieh diefes! Einen Angenblid! Unter 
zeichne dieſes, Lies dieſes! Dex Dadſchi, verwirtt, gebraten, ruft enblich: „Be 
Feroſch, wirf die Hunde pinaus, fie tödten mich!“ (Einer der Feroſchen iſt ein 
wahrer Herkules, und man erzäpfte mir, daß biefer gewöhnlich einen ber 
Bittſteller ergreift und, ihn aufpebend, weit weg und zur Thür pinaus 
ſchleudert; die Anderen, ein Gleiches für ihre Perſon fürchtend, ſtürzen num 
über Hals und Kopf in den Borpof hinunter.” 

So weit Holmes. Baflen wir Alles zufammen, fo ergiebt füh, daß 
Dadſchi Mirſa Agaſſi ein fonderbarer, eingebildeter und wilder Menſch if, 
der auch ohne überlegte Bospeit und Graufamfeit viel Böſes thun und, an 
die Spige einer Reichs⸗ Verwaltung geſtellt, das Reich zu Grunde richten 
Tann. Diefes hat er au gethan! Denn ben Anfang feiner Verwaltung 
machte ex mit dem Zuge nach Herat, und er kroͤnt fie jeht Durch ven Vertrag 
mit Rußland, der das entwaffnete Reich einem Nachbarn preisgiebt, welcher 
es fhon vor 150 Jahren, unter Peter bem Großen, mit ber Türkei theilen 
wollte. Ob ver Mann aber, wie ber Korrefponbent der Allg. Zeitung fagt, 
ein Erpreſſer iſt und „die Reller voller bianfen Toman's“ hat, bezweifeln 
wir fehr. 


Frankreich. 


A. Lefebvre's archivaliſche Geſchichte Napoleon's und feiner Zeit. 
(Bortfegung.) 


Wenn es nun gewiß merkwürdig if, einen franzöfigen Schriftſteller, 
und zwar einen Schriftfieller von echt franzöſiſch nationaler Geſinnung, fo 
urtheilen zu hören *), fo därfte es noch intereffanter ſeyn, Walter Scott's, 
des unberföpnlichen Feindes Napoleon's und des republikaniſchen Frankreichs, 
Urtpeil damit zu vergleichen. Es habe — meint nämlich der Engländer — 
ſich Hierbei Rapoleon’s entſchloſſene und Hanblungsweife gezeigt, 
die fo fehr gegen die ver anderen europäiſchen Höfe abſtäche. Napoleon habe 
wohl eingefepen, daß er durch biefeh Schritt Preußen aufs höchſte aufbringen 
und vielleicht ber Eoalition gegen Frankrrich in bie. Arme werfen-märbe, zu 
ein weniger fühner deldherr, ein etwas mehr ſchüchterner Politiker 
als er, Hätte vieleicht Anflanb daran genommen. Er aber habe wohl ge- 
wußt, daß Preußen nicht etwa aus Mangel an einem Borwande, fondern 
nur darum das Schwert nicht gezogen habe, weil es dem Waffengläd der 
Alliirten mißtraut habe, und ganz richtig darauf gerechnet, daß, wer 
es ihm gelänge, durch Verlehung des preußtfchen Gebiets der Eoakition einen 
entſcheidenden Schlag beizubringen, dieſe Macht dadarch mehr geſchredt als 
aufgebracht werden würde. °°) 

*  Unfererfeits And wir nicht Willens, das moraliſche Unrecht dieſer Reu- 
tralitätsverlegung zu beihönigen. Daß die Alliirten fpäter im entlcheidenden 
Kriege gegen Frankreich die Neutralität ber Schweiz eben fo wenig adteten, 
Mann, wir geben es zu, feine Rechtfertigung feyn. Aber -von ber politiſchen 
Seite betrachtet, muß man an jede Staatsfunft den Maßſtab ihres eigenen 
Charakters legen. ‚Der Löwe Tann nit verfahren wie die Taube, ber 
Donner nicht in der Melodie eines Schäferlieves ertönen. Fraukreich war 
damals den anderen Mächten zu gefaͤhrlich und fein Kaifer zu plebeſtfchen 
Urfprungs, um dur fchonende Politik Zuſtimmung oder auch nur rüuckſicht⸗ 
volles Berfapren erzielen zu können. Der Krieg gegen England, als deffen 
Epifoden Rapoleon’s Kontinentalkriege erſcheinen, war ein Krieg auf Leben 
und Tod, wo nur der Sieger Recht und Alliirte behielt. England hatte 
Spaniens Gallionen ohne vorherige Kriegserfiärung genommen. Napoleon 
308 durch Preußens neutrales Gebiet. Es war ein Titanenfeieg, 
rüdfihtslos wie der Kampf zoper Raturfräfte. Napoleon hätte die Böller 
auf feine Seite bringen können, hätte er, der Sohn der Reooiation, feine 
Mutter uicht verleugnet. Aber den Kabinetten gegenüber war ein ent. 
feivender Sieg mehr als diplomatiſche Schouung und Feinheit. Ipre Ein« 
fühten wie ihre Standesvorurtheile, ipre nationalen wie ipre ariſtokratiſchen 
Oefinnungen ließen ein anderes als erzwungenes Anſchließen an ihn und 
feine Sache nicht zu. Gr hatte ihre Bedeutung, ihren Einfluß auf die Weit 
und Europa fehr anſehnlich vermindert, er war der Ipeen-Revelution nur 
entgegengetreten, um die Gtants- Revolution weiter und weiter auszubehmen; 
er war, wenn auch zum Theil durch die Mat der Verhältniſſe, doc mehr 
noch aus Wahl und Neigung Eroberer, und dazu noch der Sohn eines 
Heinen korſiſchen Evelmannes: Here Napoleon Buonaparte, wie ihn der 
damalige König von Schweden nannte. Sein ſcharf durchdringender Geiſt 
erlannte das fehr wohl, und feine verwegene Kühnpeit war fehr oft in ihres 
tiefften Ghuunde nur fakte Klugheit. Ein ſolcher Hall war, wie der engliſche 
Schriftſteller mit dem feiner Ration eigenen praktiſchen Takte ſehr richtig er- 
fennt, der vorliegende. Wurde Rapoleon geſchlagen, fo hatte Preußen wirk⸗ 
lie wie diplomatiſche Gründe genug, fih, auch ohne Diele Neutralitäte- - 
verlegung, der Coalition anzufpließen. Der Steger aber durfte, auch nah 
einer Beleidigung mehr, wenn aud nicht der Freundſchaft, doch der ſtillen 
Refignation diefer wie jeder Macht gewiß fepn. ’ 
So weit alſo war fein Verfahren zwar nicht durchaus zu billigen, aber 


. doch vollfommen klug und politiſch. Aber es Liegt nicht in der Weile ſolcher 


Männer, ihre Gewaltſtreiche felbR einer gewillen Regel zu unterwerfen und 
die politiſche Nothwendigkeit, die fie für ſich ſelbſt fo fehr geltend zu machen 
wiffen, auch Anderen zu Gute fomınen zu laſſen. Bis dahin hatte Napoleon, 
wenn wir uns feine Rage und feine Berpältuiffe denken, kaum anders haudeln 
tömen. Aber Preußens wie feines Könige ganz natürlicher Unwille und bie 
Kriegsräftungen, welche eine Folge deſſelben waren und bie er ohne Zweifel 
vorpergefehen hatte, reizten ihn dennoch zu einer Leidenſchaftlichteit auf, gu 
einem perfönlihen Grimme gegen diefe Macht und ipre Regenteufamikie, der 
weder recht, noch Hug, and mepr als ungropmüthig war. So lange Die Vage 
ſchwankte und der Sieg ungetwiß war, war es, wenn auch nicht eines geuafe 
ten, doch eines großen Mannes würdig, Alles an Alles zu ſetzen, Alles gu wa- 
gen, um Alles zu gewinnen. (Es galt, durch unerſchütterliche Wilienskärte 
über Halbpeit und Unentfcpienenpeit zu fiegen. Uber die Leidenſchaft, die im 
Kampfe oft zum Siege führt, bereitet, wenn man fie auch nach vemfrfben nicht 
zu bemeiftern weiß, noch öfter, langſam, aber ſicher, endlichen Untergang. Dem 
Sieger, in welchem kein Gefühl der Schwäche mehr voramszufegen moͤglich 
war, dem lag es 0b, Preußens Unwillen zu beſchwichtigen, fi eben fo groß 


*) Diefe Unparteiliggfeit iR um fo bemerfene: und lobeneweriher, da der für Rayeleon 
ſonſt eben nicht eingenommmene Thibaudeau ſich über‘ diefe wie über alle Angelegenheiten 
der auswärtigen Polisit mit der größten Varteilichkeit und Beftigfeit ausfpriht. (Rampire 
1.458, 11. Kap. 8 — 30.) 

*) Geben Nopoleows von Walter Srott Th. 14, ©. 110—12 der dewifchen Usher 
ſedung vom General Theobald. 
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muthig als furchilos zu yrigen word dedatch die richtige Sotise zu befeftigen, 
welche ihn zur Allianz us Matt hinwles. Es war ein großer Behler — 
von dem Unrecht gar nicht zu reden — daß er ſich durch höchſt unzeitigen 
Aerger über das, was natärlige Folge feiner eigenen, wenn au durch bie 
Umfände gebotenen Rüdfühtstofigkeit war, hiareißen ließ, das Rep ver Arg ⸗ 
TR über Land und König zu fpannen, welches unfer Berfafler thatſächlich genau 
und im Ganzen mit Töblicher Unparteilichleit darſtellt. Nachdem derſelbe über 
die beiden Audienzen, welde Rapoleon nach der Schlacht bei Außerlig: urn 
‚treu berichtet und ben Antrag ober vielmehr den Befepl Rapoleon’s, An⸗ 
ſpach und Baireuth gegen Hannover auszutauſchen, mitgetheilt Hat, fagt ex 
(U. ©. 21 u. 42): „In dieſem Austauf war keine Billigkeit. Die ver⸗ 
Tangten Opfer mußten gleich geleitet werben und waren, ihrer Natur nach, 
„untibereuflih. Was dagegen angeboten wurde, war bas gefehliche Eigen» 
„thum eines @ebieters, der nicht von Frankreich abping und noch obendrein 
„einer der mãchtigſten Bärften Curopa's war, und fo blieb es zweifelhaft, ob ihn 
„Rapoleon je würde bewegen können, biefe große Domaine (?) feines Hauſes ab» 
nintzeien. Der Traltat hätte bie Entfhäbigung angeben müffen, welche, bei 
„allenfallſigem Rüdfalle Haunoverd an England, Preußen zu Theil werben 
mußte. So wäre es vielleicht für feine Politik gewonnen worden. Aber — 
man muß es geſtehen — Leidenſchaft hatte Napoleons Herz ergriffen und 
feinen Geiſt umbüftert. Auſtatt feine Uebermacht in fanfte und 
„verſöhnliche Formen zu Hüllen, benahm ex ſich raup und gebieteriſch, 
mund diefer Fehler, einer der größten, den er je beging, hatte unberechenbare 
„89 

& we, und es ändert an der Sache nichts, daß das preußiſche Rabinet 
ipm gegenüber, damals allerdings, was Rapoleon’s Eharafter am wenigſten 
zuſagte, ſchwankend und unentfhieben war. Zwiſchen Haugiwig, ven unfer 
Berfafler ebenfalls, ganz objektiv, dahin beustpeilt, „daß ex von einer Aengſt⸗ 
„lichkeit und Brinziplofgkeit geweſen ſey, welche ihm weder erlaubt habe, ber 
Gefahr zu trohen, noch der Gewalt zu widerſtehen“ (I, 5), und dem edlen 
Hardenberg, welchen Rapoleon mit Schimpfwörtern zu überhäufen nicht ver- 
fchmaͤhte (Zaſtes Bulletin), zwiſchen ver durcht vor dem Gewalttpätigen und 
der Gewalttpätigkeit hin⸗ und hergemworfen, war es zwiſchen den beiden 
Kabinetten, welche mit gleicher Entſchiedendeit wie mit gleicher Rückſichtsloſig⸗ 
keit und Gleichgültigkeit in ver Wahl der Mittel auftraten: zwiſchen Frank⸗ 
reich und England, in der traurigfien, bemitleidenswertheſten Lage. Wie es 
Das ihm aufgedrungene Hannover, wie erröthend, anfangs nur zur vorüber, 
gehenden Berwaltung und Rüdgabe im Frieden, in Beflg nimmt und dadurch 
den Zorn des übermächtigen Herrſchers zu noch größerer Bitterfeit aufftachelt, 
fo nimmt diefer es fpäter unter ganz veränderten Umfländen mit einer Zwei⸗ 
züngigkeit und Hinterliſt, die eines großen Mannes durchaus unwürdig if *), 
Hinter feinem Rüden beim Worte. Er bietet England auf Preußens Unfoften 
an, was er, unter den damaligen Berhältniffen, wiederzugeben noch weit 
weniger das Recht hatte, als früher es zu nehmen. Wie er nun ben unglüd- 
lichen Monarchen jetzt, recht abfühtlich, tödtlich Fränft, um ihn zu Beind- 
feligfeiten zu bewegen, dann wieber halb verföhnt, um ihn zu verhindern, 
früher loszuſchlagen, als dem Kriegehärien und Obermeifter genehm if, das 
ſtelit Here Lefebvre (II. Kap. 19 u. 20) fireng aktenmäßig und dennoch höchſt 
dramatiſch bar. 

Mit gleicher Unparteilichkeit ſtellt er auch das mehr als unzitterliche, 
wahrhaft empörende Benehmen Rapoleon’s gegen die eben fo Tiebenswürbige 


" als tief gekraͤnkte Königin Louiſe von Preußen bar °*), das Tpibaubenu, dem 


hier vielleicht der alte Republikaner in den Raden ſchlug, in Schuß zu nehmen 
fich nicht entblödet. Napoleon hatte fih dieſes oft an Hoheit grängende 
Weſen gegen. edle umd hochgeſtellte Frauen, das eines Helden und großen 
Mames fo unwärbig iſt und in der That nicht in feiner Seele lag, an 
feinem Hofe angeeignet, um die Weiberherrſchaft, welche die Regierung fo 
vieler früheren franzoͤſiſchen Herrſcher entehrte, nicht auflommen zu laſſen. 
Bürfinmen gegenüber wollte er dadurch die äußere Hochachtung ertrogen, bie 
er, als plebejtfcher Kalfer, mit doppelter Steenge fordern zu müffen glaubte. 
Aber ex fpannte, nach feiner Veiſe, dem Bogen fo flraff, daß er enblich 
reißen mußte. Er vergaß, daß er Dadurch unendlich mehr an Würde verlor, 
als ex an erzwungenen Huldigungen gewinnen konnte. Lonifens Thränen 
fielen heiß auf die Bruſt des deutſchen und zumal des preußifchen Bolles, und 
am Tage ber Vergeltung wurden fle mit Blut ausgeivafegen. Karoline von 
Readel, welcher es, bei aller maßlofen Leidenſchaftlichkeit, doch auch an 
einem gewiſſen hoͤheren Sinne nicht fehlte, der des Helden Größe in ruhigen 
Stunden wohl zu erfennen wußte, regte er zu einer wüthenden Beinbfchaft 
auf, die am Ende doch auch ihm bittere Früchte trug. Dex plebejiſche Ur⸗ 
fprung des großen Mannes, der an ſich, wie er wohl erfannte, nur geeignet 


, 


werben, und ber beichte Cie bes pers wire cine Kisheriage für ben 
Menſchen. Mag ſeyn, daß In DIef@F Dihese HR geiviffermaßen eine Duldie 
gung für Diejenigen lag, welhe er, Pisten fie nigt einen tiefen Eivend auf 
igu gemacht, vielleispt weniger angı Witte. Sie ſtellten ihn darum 
nicht minder ſeinem Volle in dieſer Hinficht als Nichefranzoſen, ber Ariſto⸗ 
kratie und feinen Geſellſchaft als unebenbärtig, Maͤnnern und Frauen von 
edlem und tiefem Gemuthe als unedelmüthig gegenüber. 

Und doch gab er bei anderen Gelegenheiten auch wieder Veweiſe zarten 
und ſelbſt edlen Gefühles ven Frauen gegenüber.  Gein Verdältniß zu 
Joſephinen iſt durchaus ein herzliches und zaͤrtliches, und ſelbſt die Antwort, 
welche er ihr auf die Bortwärfe ſchrieb, die ſie ihm über jenes rohe Benehmen 
gegen bie hochſinnige Lpuife von Preußen machte, zeugt von vielem Gefüͤhl.“) 
Eben fo if fein Benehmen gegen die Bicelönigin von Italien wahrhaft lies 
benswiürbig und ritierlid. Gegen feine Familie if er, wo der Ehrgeiz nicht 
{98 Spiel kͤmmt, fa ſchwach. Wis möchten auch hier glauben, daß ex 
dieſen wie manden anderen Eparakterzug aus einer zu Höfer Starrheit ge» 
triebenen Konſequenz ſich mehr aneignete, ale er ihm eigentlich natürlich war. 
Starre, rückſichteloſe Konfenienz führt aber eben fo oft zur Härte, als ge- 
winnende Liebenswärbigfeit und zarte Milde zur Schwäche. . 

(Schuß folgt.) 


England. : 
Projektirte Stadt⸗ Eifenbahnen durch London. 


Zu ben neueſten und kaͤhnſten Eiſenbahnproiekten, die ſeit kurzem in Eng⸗ 
land aufgetaucht find, gehört der Plan eines Schienenweges, der ganz London 
in ber Länge und Breite, von Norden nach Süden und von Weſten nach. 
Ofen, durchſchneiden fol. Der Verkehr in den Straßen Londons hat fih 
bei dem ungeheuren Wachethum der j und der ipm "entfprechenden 
Vermehrung des Pandelsbetriebes fo ſehr angehäuft, daß die bisherigen 
Eommunicationswege dieſer Riefenftadt für die fleigenden Bedürfniſſe nicht 
mehr ausreichen. Die Tour von dem Weſt⸗Ende, dem Biertel des faſhio⸗ 
nablen Publikums, bis zur Bank oder zum Mittelpunft ver Eity, die ungefähr 
drei englifche Meilen durch die lebhafteſte Gegend Londons führt, kann jet 
in nicht viel weniger als einer Stunde, und zwar am ſicherſten nur zu Buße, 
aurädgelegt werden, indem man zu Wagen den fortwährenden Stockungen 
ausgefeßt iR, die ans den in Iabyrinthartige Knäuel zuſammengeballten 
Reiben von Buprwerfen entſtehen, weiche jede Paflage unmöglid machen. - 

Bereits im Jahre 1841 ernannte das Parlament ein Eomite, um fi 
über bie nötigen Beränderungen und Berbeflerungen in den Communications» 
wegen unb Straßen der Haupiſtadt zu berathen und die zu dieſem Zwede 
eingereichten Borfchläge zu prüfen; aber Obgleich diefes Eomit& aus anerfannt 
tächtigen und ſachverſtaͤndigen Männern unter dem Vorſitze des Ober⸗Com⸗ 


mifſairs der Waldungen und Korften, Grafen von Lincoln, beſteht, fo hat es doch 


iR, feinen Ruhm zu erhöhen, ſprach fi in diefer Beziehung in der That auf . 


unräpmliche, eben fo ſoddatiſche als unzitterliche Weile ans. Wie des Deutſchen 
gemütplichen, fo verleßte er dadurch des Franzoſen feinen Sinn und liebenswür⸗ 
dige Manierem Beläge gegen hochgeſtellte und wehrloſe Frauen, wie er fie 
gegen Frau von Stael und Madame Recamier, gegen die Königin Louiſe 
von Preußen una felb gegen Karoline von Neapel in Italien eröffnete, 
konnten nicht durch großartige Schlachten zu glänzenden Erfolgen gebracht 





) Daß der englife Unierhändier dies in erfünfchem Rauſche dem preubiſchen @e: 
fandten verrieth, nennt Bere Lefebvre (840) eine Jufamle. wire wäre demnach dad Aner · 
bieten ſelbſt an bejeichnen? 

**) Mn ©. 334 wisd indeß auf mubefonmene Genbeungen, die im Grunde nis als 
Worte aufgeregien Furftenflolzes nn, ein Werth) gelegt, den ihnen Rapoieon allerdings 
beilegte, den rıpben fAweriih baten 


/ 


in den fünf Jahren feiner Exiſtenz nur wenig gethan, um das ihm vorgeſteckte 
Ziel au erreichen.” Größere Tpätigfeit entwickelte eine Privatgefellfchaft, bie 
Metropolitan Improvement Society, die im November v. 3. dent: Grafen 
Lincoln eine Denffchrift übergab, worin fle fi über den Zuſtand der Straßen⸗ 
bauten ausſpricht und bie Maßregeln anbeutet, die man zur Erweiterung 
derſelben nehmen müßte. Es geht daraus hervor, daß die verfihiebenen Eiſen⸗ 
bafn-Eompagnieen dem Unterhaufe Pläne zu Schienenwegen vorgelegt haben 
oder vorlegen wollen, die zuſammen fid über hundert englifche Meilen in einem ' 
Umkreis von nur fünf Meilen von ber St. Paulckirche an ausdehnen! Zur 
aleich überreichte Die Society einen Grundriß von London, worauf bie nen zu - 
eröffnenden Ciſenbahnen⸗ Straßen verzeichnet find uud der von. der Westinin- . 
ster Review mitgetpeilt wird. ’ 
Wir finden hier zwei Daupiäirafen angegeben, wovon die erſte von Weſt⸗ 
minfter nach Whitochapel theils durch die Stiadt umd theils Kings wer Theme . 
läuft, deren Ufer in der Näpe des Hungerford- Marktes bis zur Blackfriaxo⸗ 
Brüre. einzudäunnen wären. Disfer Damm twärbe ungefaͤhr fünf. Wiertel 
Meile lang fen und in einer neuen Stesße, Railway Street, aufmünden,, 
welche fi dem bereits befehenden Schienenwege nah Blackwall anſchließen 
ſoll. Zu dieſer Straße find bewite die Entwürfe ferus, und fellen die 
Lokomotiven auf Viadukten oben über die Straßen gehen oder auch eine 


atmoſphäriſche Bahn errichtet werben, wodurch ber Kauch und bas Betöfe ber 
Dawyfleſſel vermieden 


wärden, Unter und neben der Eiſenbahn will man eine 
föne, breite Straße bauen, die auf beiden Seiten mit Läden gefgmädt und 
mit geräumigen Bogengängen ober Arfaben verfehen werden foll, fo daß dieſe 
neue Einrichtung, weit entfernt, bie Gtadi.zu verunflalten, ihr vielmehr als 
Zierde dienen wird. Die erſte Idee zu der City Railway Street ging von 
dem ausgezeichneten Ingenieur Auſten aus. Daß es hier, mo es ſich darum 
handelt, eine neue Paſſage von einem Ende Lonbong bis zum anberen - 
und zwar mitten in der belebteſten Gegend durchzubrechen, nicht ohne be⸗ 
beuiende Koſten abgehen lann, laͤßt ſich leicht begreifen, aber einem genauen 


+) S. feinen Brief an diefelbe vom 6. Nov. bei Thibaudeau (Empire II. 511), fo 
wie De an die Vicekbnigin Cedendaf. 582). Der alte Revublikaner Thidaudeau meint in 
Berlehung auf erfierem: felche Borwärfe habe ſich Jeſerhine zwar erlanden fünnen, ader 
fie wären nicht der Art, in der Geſcichte einen Plap zu verdienen — freilich, wenn die 
—— nur dazu beſtimmt wäre, Schlachten und Staattverhandlungen zu berichten. 
ep aus ‚feinen - Süden oben fe oft all aus gueben Stricen, 
und — 5 wer durch Genie und Stellung fo unendlich bach ſteht, pie ſich durch ſolchen 
Meheemmusg im Kleinen dieleiht noch olter als derth den Urbermush im Großen. 


Aaſchlage zufolge Anh biefe weit gulagee» RG man vorauöfchen Dünfte. "Di 
su faufenden Hänfer wären rim Ste von 1,170,26 Pf. Sierl. 
174 Mi. Thtr.) erfordern, wogegen man ſeboch Bauplaͤte zum Wreih von 
200,463 Yfo. Sterl. veräußern Aımie, and Wenn man noch bie Baukofen 
von drei Stationen auf 20,009 Yo. Gtert. berechnet, fo kame das Ganze doch 
nur anf 597,00 Mb. Seerl. (etwa 23 Mill. Thir.) zu-epen. 

Die zweite Straße, von Rorden nach Gäven, wärde Durch einen Tunnel 
gehen, der von Gamben- Toren (einer Vorſtadt noͤrdlich von London, wo ſich 
mehrere Bahnen vereinigm) am General-Poflamte und an der Paulskirche 
soräber bis zur Themfe laufen fol, wo eine neue Gifenbapn »Brüde über den 
Fluß fügen Würde, um dadurch die Verbindung mit den fühlihen Bahnhöfen 
herzuſtellen. Da der nene Tunnel am Poſthauſe vorbeiführt, fo könnten die 
Briefe dort empfangen und abgelisfert werben, wodurch die Korreſpondenz 
ſchaeller befördert und ber Regierung eine nicht unbedentende Auclage für 
Selieifen - Karren u. f. w. erſpart wäre. Dieler Plan hat überdies den Bor- 
teil, daß bie fühle Front der Paulskirche darch UBegreifen-ber Häuſet von 
der Themſe ab fret würde, fo daß bie Waskiht auf dieſes Meiſterwerk des 
geniatn Wren nicht mehr durch Die Gebäude verfümmert würde, bie es von 
allen Seiten einfließen. ; 

Diejenigen unferer Lefer, bie mit dem. Örtlichen Verhaͤltniſſen Londons 
befannt find, werben fh aus obigen Angaben eine Idee von der Broßartig- 
keit der vorgefchlagenen Arbeiten machen können. Es if in ber That ein 
Toloffaler Plan, der, wenn man ihn fe ausführt, der Stadt eine ganz neue 
Phpfiognomie verleipen wird. Allerdings find die Hinderniſſe nicht gering, die 
fich der Berwirkfichung diefes kühnen Gedankens entgegenflellen; aber die ver⸗ 
einigte Macht des Kapitals und des Unternehmungsgeifles hat and fchon das 
Unmoglichſcheinende möglich gemacht, und nach ben beifpiellofen Foriſchritten 
der lehten zwanzig Jahre hört auch das Wumderbarfie auf, uns Erſtaunen 
enzuflößen. 


Memigialtiges. 
— Goethe über Berlin im I. 1809. Die. von Dr. 2. A. Grant 
in Wien heranı denen „Sonntagsblätter”, ein Journal, das fih durch 
ein eprenhaftes Streben und darum auch vor manchem feiner öſterreichiſchen 
Kollegen auszeichnet, bringen eine Reihefolge ungedrudter Briefe von Goethe, 
die „an eine hochgeflellte Dame” in den Jahren 1803— 1809 gerichtet waren. 
Dem Inpalte nach vermuthen wir, daß es bie Liebenswürbige Herzogin 
Dorothea von Kurland, geb. v. Medem, die Freundin Tiedge's und Jean 
Pauls, war, die diefe Briefe empfing. Die Empfängerin befand ſich im 
3. 1809 in Berlin, und Goethe fihrieb ihr damals unter Anderem: „Daß 
Sie in Berlin, wenigſtens auf einige Weife, geborgen find, machte uns 
große Freude, und was die Rebenspänbel betrifft, fo müflen wir hoffen, daß 
fich ſolche nach wie vor au Ihrem Bortpeil werden leiten unb führen laſſen. 
Sagen Sie uns manchmal etwas aus dieſer wenigſtens zu einem Dritiel 
müften Hauptſtadt, ber wir die Rüdfunft ihres Fürſten und für die Zukunft 
alles Gute wünſchen. Wenn man auch gleich manchmal auf eine fo vornehme 
Rachbarin ſchilt, fo fühlt man denn doch am Ende, daß man nichts gewinnt, 
wenn es ihr übel geht. — Das war, wie gefagt, im I. 1809. Wenige 
Jahre darauf fing es der „vornehmen Nachbarin“ an, viel beffer zu gehen, 
und feitvem muß fie es fi denn auch gefallen laſſen, daß wieder recht viel 
auf fie gefpolten wird. Inzwiſchen darf fie fich berupigen, wenn ihr nur 
auf fernerhin bie erſten Geiſter der Nation „für die Zukunft alles Gute 
wünfıyen”. i 3 


— Der unterfeeifhe Telegraph. Die Sunday - Times entpätt 


nachfiefenden Bericht über einige Verſuche, die karzlich an der engliſchen 
Belegrappen 


Küße mit dem. elektro -magaetifgen unter den Deere gemacht 
worden: 

„Vor einigen Tagen wurden im Hafen von Portemouth mehrere recht 
iIntereffante Verſache im Marinchef fo wie am Bord der königlichen Schiffe 
„Pique“ und „Blake“ mit einen Thelle des unterfeeiſchen Belegrappen ange» 
ſtellt, der mit Sewilligung ber Lars der Monicakität quer über den Dafen 


was welche 
erforderlich ſeyn wirdb, um von dem Prorlanthof tn Bosport bis in die 
Amtswohnung des Admirals am biesfeitigen Ufer zu reichen. Die Berfuche 
wurden unter Leitung des Herten Kup, Lehrers der Eheimie, angeſtellt. Die 
galvaniſche Batterie befland ledigiih aus fünf einfachen Jlaſchen nach dem 
Smee ſchen Prinzip. Der erſte Verſuch Hatte den Iweik, De Sthwere vs 
Drathes zu prüfen, um zu ermitteln, ob die Sabſtanzen, bie man ange 
wandt, um ihn wollftändig zu ifolicen, dem Dramp nicht zu leicht gemacht, 


fo daß er im Waller gu ſchwimmen vermochte. Es ward jedoch vollkommen 


ermittelt, daß dies nicht ber Ball: fep, denn alt er vom Gteuer des Biake“ 
hewmrtergelaffen wurde, fand man, daß bie Schwere deffeiben für das tieffie 
Waſſer hinreichend ſey. Rachdem man den Drath vom „Blake“ aus Yer- 


mittelſt einiger Bote verfenft hatte, und zwar in einem großen Bug, ließ 


man ihn, feiner ganzen Länge nach, von dem eleftrifchen Fluidum durch⸗ 
ſtroͤmen. Der Telegrappen-Iuder, welhen Herr Hay als Model für bie 
Aomiralität angefertigt hatte, ums auf kurze Diſtanzen, etwa vom Verded 
der Dampfigiffe bis zur Dafchimenlammer hinab, Signale anzugeben, wurde 
auch bei ben gegenwärtigen Berfuchen angewandt, und bie Zeichen, die ex 


angad, erfolgten fo prombt tb waren ſo genan, ws kamen We eBen wir aus 
der fürgeften Entfernung. Ueber alien Zweifel warb dadurch Die praftffge 
Auwendbarkeit dieſes Berfaptens feibft anf großen Meeresſtrecken feitgehrft. 
Mehrere andere Verfuche wurden darauf mit Draͤthen gentacht, bie auf unbere 
Weiſe als jener erſte Drath iſolirt worden waren, aber weder 
tzrer Sqhwerkraft noch hinfichtlich ihrer Nittheilungs⸗ Jabigkelt 

ſich diefe fo wie der erſte, bei dem das von ben Erfindern angegebene off 
rungsverfahren angewandt worden war. Bei Errichtung elektriſther Tele⸗ 
graphen mitten durch einen fo von Schiffen angefüllien Bafen wie ver, tm 
welchem diefe Verſuche angeftellt tourven, ff} bie einzige praktiſche Schwierig. 
feit, auf die man Rößt, die Stbrung des elektriſchen Dratps durch Nufer- 
fetten und andere mit ben Fahrzeugen in Berbindung flehende Dinge; wo 
biefe Hinderniſſe aber nicht vorhanden And, kann das elektriſche Fluidum unter 
dem Waſſer eben fo gut und ſicher befoͤrdert werben, wie auf allen anderen 
telegtappifigen Linien, bie auf dent feiten Bande errichtet worden. Die Wi- 
ttgfeit der angeſtellten Verſuche iR in bie Augen fpringenb, denn wenn bie 
elektriſche Mitiheilung über den Hafen von Portemonth hinäber *) erfolgen 
kann, fo ſteht auch feſt, daß fie mindeſtens mit derſelben Leichtigkeit von eimer 
Landſpihe Bis gu einer anderen gefährt werden kann, zwiſchen welchen fie nit 
den Anferfetten der Schiffe nicht in Beräpreang zu kommen braucht. Auf 
diefe Weite wird die Entfernung zwiſchen Großbritanien und Frankerich ober 
anderen Ländern, von welchen es nur durch das Meer getvennt if, gänzfig 
aufgehoben. In der That Teint biefe neue Art der telegraphiſchen Korres 
fpondenz eines der Wunder zu feyn, die, fo unbegreiflich fie fih an an- 
fangs darftellen, nachmals etwas ganz Alltägliches werden, und es If mopt 
nicht zu viel gefagt, wenn wir die Bermutpung ausfprechen, DaB in weniger 
als einem halben Jahrhundert ein Kaufmann in Bonbon mit feinen Agenten 
in Kallkutta dergeſtalt wird korreſpondiren Tönnen, daß er ihnen am Morgen 
eine Rachricht mitthellt und noch am Abend deffelben Tages die Autwort var⸗ 
auf erhaͤlt.“ j ; 


— Herr Charles Green. Der englifche Luftfihiffer diefes Namens, 
ber nach Deutfland gefommen ift, um pier in mehreren großen Städlen mit 
dem Ballon aufzufteigen, if nicht der berühmte Aerengut diefes Ramens, 
der die bekannte Fahrt von London über das Meer bis nach Raffau gemacht, 
fondern deſſen Sopn, der jedoch den Bater fihon öfter bei feinen in England 
angeſtellten Berfuhen mit dem großen „Raffau- Ballon” unterflügt und bes 
gleitet Hat. Herr Charles Green jun. hat fih für feine veutfchen Aufflüge 
einen völlig neuen Ballon anfertigen laſſen, der ein eben fo prachtvolles als 
großartiges Schaufpiel gewähren fol, fo daß, wenn aud nicht eben ein 
naſſauiſcher Blug feines Baters, doc jedenfalls etwas Sehenswerthes vom 
ihm zu erwarten if. 


*) der fo groß it, daR 1500 Sciffe bequem darin llegen konnen. * 














Bibliographiſcher Auteiger. 


Johann Gottlieb Fichte’s 
von seloem Sohue herausgegebene sämmtliche Werke liegen man vollständig a acht 
Bänden dem Pablikum vor. Der Umfang des Gauren beträgt gegen 300 Keim, und 
den Subscoriptions-Preis von 15 Thalern (!} Ser. für den Bogen) lassen wir 
voriiußg fertbessehen. 
Der Preis der Ausgabe auf stgzkem, Vellopapler heieägt 20 Thin 
Berlin, Jall 1846, R Veit & Conp 





Legenden 
In Bearbeitungen 
der namhafteſten Dichter Deutſchlands. 
2 Bände, 8. geh. Thir. 21 cartonniet in Umfclag Thlr. &, 
erſchlen in meinem Verlage und if In allen Buchbandlungen zu haben. 
Zob. Amber. Barth in Leipzig. 


Wir haben wieder vorrätbig . empfehlen als ausgezeichnet: 2 
12 Kinderlieder von Gumbert 
Für den Umfong jeder Stimme mis Piansbegl. Op.. 13. I. 15 Sg, An Ilshiiehbeit 
w. Anmuth steheu sie den bekannten Kinderliedern von Beissiger (Op. 160) w. von 
Kückon (Op. 35) vollgültig zur Seite. 
Kindheit, A Lieder von Truhn 
für eine Singstimme mit Beg). des Piano Op. 81. % Bar. H 
Frl. Taczok und Marz haben zwei dieser Lieder in Concerten mit gröstem Bei- 
fali vorgetragen, ä 
A Duette mit Begl. des Piano‘ von Krebs 
f. Sopran u. Alt oder für Tenor u. Bass Op. 1% & 10 Sgr. 
Lurleylied f. Sopran u. Männerquartett von Heinr. Stümer. 
Jenny Lind sang das Lurleylied in Concerten in Berlia u. Wien unter ‚rausches- 
dem Beifall. Kritik und Publikum stimmten fa Lobe überein. ' Prä& 175 Ber. 
Komus von Aug: Schaeflet u. Trahtı 
6 komische Lieder für eioe Männerstimme & 5 Ber. Sind in Gesellschafen dere 
die königl. Sänger Mautius u. Zschiesche sehr beliebt worden. 
Durch alle solide Musik- u. Buchhandlungen zu haben. 
Berlin, Verlag der Schleeinger’schen Bach- a. Musikhandlang. 
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Ein „Pole über das Berhättuiß der Phitofoppie zur Neligion uud 
Eivilifation feines Vaterlandes. 
Zweiter Artikel, 


Schon in dem früper (Nr. 83 des Magazine) mitgeipeilten Artifel Hat 
ich der Berfaffer zwar keinesweges ale einen Keind der Philoſophie über- 
haupt, aber doch als einen Gegner derjenigen Schule zu erkennen gegeben, 
die in den höchſten Dingen feine anbere Autorität gelten läßt, als diejenige, 
weiche fie aus den ber menfchligen Ratur inwohnenden Prinzipien ſchöpft. 
” In dem nun folgenden Artifel fpricht ex ſich hierüber noch deutlicher aus, 
und nachdem er feine Anficht auscinandergeſeht, wendet ex dieſelbe als 
Mapkab an zur Beurtpeilung der jüngfen Geifesrichtung in Polen. Da 
heißt es nun: 

„Die Schwäche, die Unzulänglichkeit der menſchlichen Bernunft auf dem 
Gebirie des Ueberſinnlichen iſt der Grund der Offenbarung, iſt die zwingende 
Urſache des unmittelbaren Einſchreitens der Gottheit; und umgekehrt bilden 
der freie Wille und vie dem Menſchen angeborene Begierde, nach dem Uner⸗ 
gründlichen zu forſchen, die Grundlage für ſein unvermitteltes Streben. In 


dieſem Streben, das von der göttlichen Erlöſung nichts wiſſen will, giebt fich 


der Fall des erſten Menſchen und ber hartnädige Wille hund, ſelbſt ein Gott 


zu fepn. Jevoch if die Vernunft, ihrer urfprünglichen Sündpaftigkeit zum’ 


Trotz, ſtets die göttliche Wahrheit, welche fih in der Weltorbnung offenbart. 
Diele der Vernunft lebendig inwohnende, von Gott ſtammende Kraft iſt der 
Grund, daß fie, in welcher Ritung fe auch, wenn nur gewiſſenhaft wirkt, 
ber. Mefiihpeit große und erſprießliche Fruͤchte träge. Wenn die Bernunft zu 
hoch fixebt, To verfehlt fie natürlich das Ziel: und dennoch kann ie ſelbſt in 
diefem Webesgreifen ifrer Kraft unermeßlich wichtige Refnltate erlangen und 
hat fie auch erlangt. *) Alles Streben der Bernunft if auf die Erfenntniß 
ver Grundurſache der Dinge und der lehten Zwecke des Schöpfers gerichtet; 
denn hiervon hängt die vollſtaͤndige Erkenntniß unferer ſelbſt, unſerer Pflich⸗ 
ten, der ung gefepten Schranken, unferes Berhäftniffes zu Gott nnd zur Welt 
amd endlich alles deflen ab, was uns umgiebt. Ans biefem Grunde muß jede 


Philoſophie in ihren letzten Ergebniffen ven Irfprung der erfipaffenen Dinge,‘ 
den Begriff Gottes, die Zukunft des Menſchen, und eben deshalb feine Be⸗ 


deutung in der Gegenwart, welche ja von feiner Beftimmung abhängt, zu 
enthällen ſuchen. Da aber dieſe Dinge nicht durch die Bernunft allein ent⸗ 
väthfelt werben können, unb da der Panft, von dem fie ausgeht, nur ein 
endlicher ift, fo muß fie zu einem falſchen Ergebniß, zu einem bloßen Mate⸗ 
rialismus führen; der entiweber mit ver Bergötterung des ganzen Univerſums 
oder des Menſchen endigt, als des ausgezeichnetften Werkes der Schöpfung, 
in dem fi Materie und Geiſt in vollkommener Einheit varftellt. Und wie in 
der Alchymie die Aufldfung des Problems, den Stein ber Weiſen zu finden, 
awar unmöglich und in ver Afttologie die Entdedung des Einflufles der Ge⸗ 
ſtirne auf das Geihid des Mengen und das Lefen ver Zufumft aus ihren 
Laufe ein leexer Traum war, aber dennoch die ernſte Befhäftigung mit diefen 
Gegenſtänden die äußerſt wichtige Wiſſenſchaft der Epemie erzeugte und die 
Stemtunde servolllommuete: fo wird au die Philoſophie, obwohl fie nie 
den Urgrund der Dinge enibeden und die göttlichen Geheimniffe ohne die 
unmittelbare Dazwiſchenkunft Gottes enthällen wird, die Denkkraft immer 
mehr austilben, alle Kräfte des Geiſtes entwickeln, fortwährend den irdiſchen 
Geſichtetreis erweitern, kurz das Siſſen der duch die Vernunft zugäng⸗ 
lichen Dinge Pets Höher fördern und bespalb der Civiliſation, welcher ſie 
bioher berits die weſentlichten Dienfie geleiſtet Hat, ein immer weiteres Feld 


Der Beriaffer füpet feine Anfipt von ver Unzulanglichkeit der Philo⸗ 
ſophie, das Ahfolute zu erkenmen, und von ver Nothwendigkeit einer gött⸗ 
lichen — weiter aus. Nachdem er darauf eine gebrängte kritiſche 





*) Der religisſe Elandpunkt unfered Polen erlaubt ihm nicht, die mnumichränkee Auie ⸗ 
nomie der Bernumft anzuerkennen. Und doch wie feeifinnig erfheine die Anſicht des 
glänbigen Katholiken von der Warde und Macht der Vernunft und Philofepbie, wenn 
man fie mit den Unfigem mancher proteflantifhen Orthoboren (quae eontradietio in ad- 
jeeto!), der würdigen Nachfelger eines Ehren@äg und Konferten, vergieicht, weiche die 
Vernunft für ein Werkzeug des Teufel verſchreien und noch neuerdings von der Ranzel 
und dom’ Roiheder herab Ru andachtigen Zuhörer ver den Philoſophen als vor Sohnen 
Deliabs und Gefmabten der elle warnten! 


Ueberficht der Entwickelungegeſchichte der Ihlloſophie von Baco bis auf die 
Schule ver franzoͤſiſchen Encyklopaͤdiſten von feinem Standpunkte aus gegeben, 
wendet er ich zu: feinem Waterlande zurikf und charalterifirt den Einfluß der 
neueren — 8 Bildung in Europa auf das Leben und Wiflen in Polen 
in folgender Beife: » 

„Während num der menfcpliche Beift in feiner materialifiifchen Richtung °) 
durch Erweiterung der Wiſſenſchaft und Börberung einer üppigen Civiliſation 
weſentliche Brüchte zog, während ex mit riefenhafter Mühe alle den Sinnen 
zugängliche Elemente zu erforſchen, zu würdigen und zu eigenem Nutzen zu 
verwenden firebte, fehliefen wir inzwiſchen noch einen harten Scplaf und bes 
nutzten den Fortſchritt der Menfchpeit fogar In denjenigen Dingen nicht, 
welche feine Kirche verbietet, ſondern umgelehrt empfieplt; denn es hätte ge« 
nügt, die Idee eines geoffenbarten Gottes in dieſe Dinge einzufüßren, um 
dieſen ganzen Fortfopritt zum größten Nuhen für ung zu verwenden. Ad 
wir aber ein wenig aus dem Schlafe erwachten, welcher Art war bie geiftige 
Bewegung bei uns? Durch eine gleichfam fataliſtiſche Geiftesträgpeit ver- 
tauſchten wir blos die göttliche Autorität gegen eine menſchliche. Denn ſtatt 


unſere Geiflesfräfte auf die Erforſchung und Prüfung der Thatſachen und auf 


Schlußfolgerungen aus den gemachten Beobachtungen zu richten, drängten 
wir ung zu einer eitlen Anbetung ber neuen Weisheitolehrer und waren bes 
reit, auf ihre Autorität zu ſchwören. Man glaube ja nicht, daß wir felbft 
in biefem Streben, uns menſchlichem Anfepen zu unterwerfen, uns bemüht 
hätten, alles das auf wiſſenſchaftlichem Wege kennen zu lernen, was von ben 
Anderen vollbracht ward, und no weniger, daß wir uns befleißigt hätten, 
die überfommienen Waprpeiten unferer eigenen Lage anzupaflen. Das wäre 
eine große Arbeit, gegen die wir Widerwillen empfinden. Wir haben im 
Gegentheil nur das aufgegriffen, was man ohne alle Müpe haben konnte; 


wir haben die gefäprlichfte und am wenigfien geachtete Seite des Materialis- 


mus erfaßt, nämlich beffen Außerfte Konfequenz oder das Negiren des Geiſtes 
und das Zurüdführen aller Dinge auf die Materie. Wir fanden blos Ge» 
fallen daran, mit dem leichtfertigen, belletrifirenden Voltaire zu ppilofoppiren, 
indem der ganze Unterſchied zwiſchen einem Denfchen, einem Hunde und 
einem Froſch nur dem natürlichen Organismus und nicht dem Borhandenfeyn 
einer Seele zugefihrieben wurde. Bergebend würde man um jene Zeit bei 
uns Wiſſenſchaftlichkeit oder auch nur eine praktiſche Beförderung der Kunft 
und bes Gewerbfleißes gefucht haben. Alles lag in unmündiger Kindheit, 
und nur hier und da wurde ein flammelndes, ungeſchicktes Nachbeten und 
Rahäffen der großen Männer des Auslandes wahrgenommen, und zwar 
meiſtentheils in folhen Dingen, bie nit die löblichften waren. Wo man 
irgend eine Kenntniß antraf, da war fie nicht von innen heraus verarbeitet, 
fondern von Dingen, die und fremd waren; bagegen waren wir am wenigften 
bei ung felbft zu Haufe. Alles Einheimiſche lag roh danieder, und nur aus. 
napınsweife firedte zuweilen Jemand die Hanb danach aus, fo daß man bei 
dem geringflen Zeichen vor Verwunderung aufſchrie. Unfer ganzes Wiſſen 
fügte fih auf fremde Autorität, da jeder rechte wiſſenſchaftliche Sinn fehlte. 
Man ftürzte fi blindlinge auf die Philoſophie der Zeit, weil man bie vor⸗ 
bereitenden Hülfsarbeiten zum sieferen Berflänbnig und zur Würdigung der 
felben ſcheute. Bei dem Mangel an Erfahrung und felbfitpätiger Forſchung 
mußte man ven’ Worten der Meiſter Glauben ſchenken; denn auf eigene Band 
zu einem wichtigen Refultate zu gelangen, dazu waren wir ganz ungeeignet. 
Selten faßte Jemand einen felbftändigen Gedanken ober fpra ein eigenthüm⸗ 
liches Wort aus; man wiederholte ohne Prüfung die gehörten oder gelefenen 
Anfihten der Fremden, und zwar je nachdem die Mode oder ein ſchlechter 
innerer Yang, eine Folge der bamaligen Sittenverderbniß, dahin neigten. 
Daher Yam es, daß man Leute a la Baco, Lode, ja ſelbſt Condillac im ver⸗ 
Heinerten Maßſtabe bei uns fand, aber nicht, wie früher, einen Kopernif, 
Hoflus, Kochanowski oder Starga. 'Forfper und Gelehrte, wie Rewton, 
Einne, Buffon, Hume, Gibbon, Euler, Laplace, Franklin, Lavoiſier, Day, 
die doch wenigftens für ipre materiellen Richtungen taufendfältige Bortpeite 
in ven Kauf gaben, gab es vollends bei und gar nicht. — 

„Wenn ſich Übrigens einige Männer bei und mit tieferer Kenniniß ber 
Philofoppie zuwandten, fo waren fie dennoch dadurch unvermögend, das 
wiſſenſchaftliche Streben zu verallgemeinern, denn es waren nur Ausnahmen, 
auf welche man mit Erflaunen und faft mit Schreden blidte. Bei diefer Lage 
der‘ Dinge gereichten ſelbſt ihre wichtigen Forſchungen ber Geſellſchaft in 





°) Der Verfaſſer Hat vorzuglich Lede und Die fpätere ſenſualiſtiſche Schuk in Grante 
reich im Auge, 1 





Polen zum Schaden: denn fie durften nur die allerfagfpefte Behauptung aus 

echen, fo wurde fie bald zur allgemeinen Anfiht der gedankenlos Nach- 
ſprechenden. Boltaire verhöhnte das Mittelalter, denn er begriff es nicht: alfo 
mußten auch wir unfere ganze Bergangenpeit anfpeien, fie mit wenigen Aus- 
nahmen als die Zeit der gröbften Dummpeit barflellen, und verloren auf biefe 
Weiſe das richtige Berfländniß unferer Geſchichte und das Band, welches und 
an unfere Bergangenheit knüpfte. Aus der ganzen Gefehgebung kannte man 
im Allgemeinen nichts mehr, als das verrufene Beto, und ungeachtet ber Ars 
beiten des tyeffli Cacki glaubte die neue Generation nicht, daß etwas 
Bernünftiges darlır enthalten fepn konnte. Auf war es fehr logiſch, die ganze 
und befonders die nahe Bergangenpeit in einem To unvortheilhaften Lichte 
darzuſtellen: denn wenn fie nichts als Beratung verdiente, fo war man 
ver Mrüge, fie femmn’zu lernen WRE gutem Vorwande überhoben. 

Gchluß folgt.) 


Frankreich. 


A. Lefebvre's archivaliſche Geſchichie Napoleon's und feiner Zeit. 
GScqhluß.) 

Frankreichs großen Gegner, William Pit, läßt Herr Leſebvre eine Ge- 
rechtigkeit wiberfahren, welche, dem Manne gegenüber, ber feinem Bater- 
lande fo großes Weh "bereitete, rühmlich von großer, Objeltivität zeugt. 
"Pitt, fagt der Berfaffer (11. 5), Habe mehr die Geſchicklichkeit befeflen, durch 
welche man das Glück eines Staates Hält und erhebt, Napoleon mehr bie 
umngebändigte Kraft, welche zu fhaffen wie umzuſtürzen weiß. Beide hätten 
in ihrer Jugend ſchon die feltene Reife des Geiftes und der Talente an ben 
Tag gelegt, womit die Staaten gelenkt werben. Aber Pitt habe diefelbe der 
Erziehung feines großen Baters (des Lord Chatham) verdankt, Napoleon fey 
als ein Naturwunder erſchienen. Er Habe Alles gewußt, Alles vermodt, 
Alles verübt, opne daß irgend anzugeben wäre, wie und wodurch er fih fo 
doc erhoben Hätte. Jenen habe Studium und Eiziehung, diefen Natur und 
Geſchick auf feinen Poften geflellt. Beide indeß pätten einen kühnen und 
fruchtbaren Geiſt bewiefen. . 

Wenn Talent und Genie überhaupt eine Bergleichung zulaffen, fo if in 
diefer gewiß viel Wahres. Beide Männer wollten ipren Willen, und das 
giebt ipnen, fo vielen ſchwankenden und ſchwachen Geſtalten gegenüber, eine 
eigentpümfiche Größe und Aepntichkeit. Aber Pitt ward ſchon von feinem 
Bater, dem großen Lord Chatham, nicht nur an Menſchenfreundlichkeit, ſondern 
aud an Geiſt und Staatsfunfl übertroffen. Napoleone bringt die Geſchichte 
in folder Reihenfolge nicht hervor. 

Gerecht gegen Frankreichs großen Gegner, iſt es unfer Verfaſſer gegen 
Rapoleon's Taunenpaften Freund, den Kaifer Paul von Rußland, nicht 
minder. Er ſchlldert ihn mit folgenden Worten: „Nie fanden füh zahlreichere 
und grellere Gegenfäge in einem Menſchen. Civiliſation und Barbarei 
ſchienen fih zu gleichen Hälften in ihn getpeilt zu paben. Bon offener, ver 
großmäthigften Empfindungen fähiger Seele, immer bereit, das Schwert für 
die Unterbrüdten zu ziehen, hatte er viele ber anfprechendflen Züge des 
biderben, mittelalterlichen Ritters. In feinen wilden Tagen flellte er, ein 
wahrer Tatar, den orientalifchen Tyrannen trefflich vor.” Diefen letzteren 
Zug berüdfitigt indeß Herr Lefebure nicht genug, wenn er meint: bei 


längerem Leben Hätte Kaiſer Pauls Unterordnung unter den großen Mann, . 


der gewiflermaßen mit ihm fpielte, fortdauern können. Herr Thiers hat 
hierin unftreitig weit fhärfer gefehen. Ein Mann von Napoleon’s weit 
firebenden Entwürfen konnte einem Meinen Geiſte an der Spige eines großen 
Reiches vorübergehend große Kongeffionen machen. Ex konnte, ihm zu 


Gefallen, Karolinen von Reapel ihr Gebiet dieffeit der ſicilianiſchen Meerenge . 


ein paar Jahre Länger gönnen, dem Spiele mit der Großmeifierſchaft über 
den Malteferorden zufehen u. dgl. Aber auf die Dauer Fonnte er die Pläne 
feines Ehrgeizes ober feiner Staatskunſt nicht ſolchen Grillen opfern, und 
hätte er es gekonnt, ec würde es nicht gewollt haben. „Ihm wuchſen im 
Siege die Schwingen” ; wie Paul's Anfprüde mit den Bewilligungen, die 
ihm gemacht wurden. Wopl erhielt fih das ungefähr gleiche Berhältnig 
Peter's II. zu Friedrich dem Großen. Aber Friedrich's Ehrgeig wurde auch 
nicht in dem Grade wie der Napoleon’s durch die Weltverhältniffe begünfligt. 
Beide ruſſiſche Regenten führte Übrigens gleiche Schwachheit zu gleichem Ende. 

Kaifer Alerander von Rußland wird von unferem Berfafler mit nicht min- 
ber treffenden Zügen portraitixt, doch hebt er bei deflen Borgänger mehr die 
Lichts, bei ihm mehr die Schattenfeiten hervor. Er fagt u. A., Alerander fey 


lebhaft, glänzend, voller Grazie gewefen und habe das Selbſtgefühl, welches - 


der Thron umb die Gewohnheit, Hufdigungen zu empfangen, verleihen, in einer 
Weiſe befeffen, die man bei Friedrich Wilpelm ILL oft vermißt habe. Ein ge- 
wiſſes ritierliches Wefen, das er auf die Politik übertragen, hätte feinem Weſen 
einen Schein von Beinpeit gegeben, der ihm alle Herzen gewonnen. Gewiß, 
es fehlt dieſem Urtheil nicht an Wahrheit. Doch muß es einem Fürften, ver 
fo jung zur Regierung Fam und deſſen Regierung durch fo viele Wechſelfälle 
bezeichnet war, nit gleich als Schein, das iſt do im Grunde als Ber- 
ſtellung, angeretpnet werden, wenn er fich ſelbſt nicht immer in feinen An« 
fichten und Grundfägen gleich bleibt. Man darf nur bei Herrn Thiers den 
freilich etwas himärifchen, aber doch Höchft ppilantpropifchen Plan nachleſen, 
den er gleich nach feiner Tpronbefleigung für bie Pacification Europa’s ent 
warf, um fih zu Überzeugen, daß ein edler, ritterlicher Sinn in der That 
einen Grundzug feines Charakters bildete. Diefem Zuge fland ein anderer 


tiefer fiegenver entgegen, der bei ihm fehe begreiftich war, ſtark zur Myſtik und 
zur Mehancholie hinneigte und der mit großer Luſt an den Genüflen des 


..gebend oft genug gepaart iſt. Durch diefe entgegengefepten Einwirkungen 


finden wir ihm im verfchievenen Perioden feines Lebens auf 
Standpuntten. Aber fehr impreffionable Naturen feinen oft mit Unrecht 
falſch, während fie doch in verſchiedenen Epochen der Zeit und Selbfient- 
widelung unter der Herrſchaft verſchiedener Eindrüde und Empfindungen 
ſtehen. Als Alerander Napoleon, freilich nicht ohne einige Oftentation, die 
Hand mit fo vieler, gewiß nicht ganz erfünftelteg Räprung drückte, als dieſe 
beiden Kaifer in Erfurt, vor einem fo glänzenden Publikum, ven Bers aus 
dem Debip hörten: 


Vamsiki6 d’um grand komme sur wm biewfuit des BDieuz, 


da wirkte Rapoleon’a Perfönlicfeit und der Zauber, welcher in der Almo⸗ 
fphäre eines großen Mannes liegt, gewiß eben fo viel, ja mehr auf ia, ale 
der Wunſch, diefem etwas recht Verbindliches zu fagen oder ihn gar über 
feine Gefinnungen zu täufhen. Als Alexander Friedrich Wilpelm II. ewige 
Freundſchaft zuſchwor, da ſprach er ein Sefühl aus, das er gewiß im Herzen 
trug. Aber ex lonnte Napoleon nicht bleiben, was er ihm eine Zeit laug, 
vielleicht mit aufrichtiger Gelbftäufgung, - ſeyn wollte. Diefe Sonne ließ 
feine andere Sonne, fie ließ nur Planeten zu, bie fie unıfreiflen. 

Beniger zu rechtſertigen iſt, daß er nach dem unglüdlichen preußifcgen 
Kriege ben Meinen Reſt, der feinem tief gebeugten Freunde blieb, noch durch 
Bialyflod verkürzte; Großmuth nicht nur, ſondern Treue und Meblichleit ver- 
boten ihm, eine ſolche Löwentheilung einzugehen. Aber die Zeit wirkt anfedene, 
auch auf eblere Naturen. Diefes heilloſe Läuderwürfelſpiel, biefer politiſche 
Straußenmagen war damals fo fehr an ber Tagesorduung, daß Mierander 
fi ſchwerlich ſelbſt gehörig Rechenſchaft gab, wie ſehr ex aus feinem Charakter 
fiel, als er dergleichen annapın. Daß ex bie großen Ideen ber Denfchheit ehrie, 
wenn ex auch, in fpäteren Jahren, als ex erbittert war, erſchöpft und upfiide 
exaltirt, fle zum Theil nur zu erfolgreich befäyipfie, daß er die Remeſis, weiche 
buch Polens Vernichtung herausgefordert worden war, zu verſöhnen lange bes 
aufeiptigen Willen Hatte, daß er, der abfolute Autofeat, ein Herz patte für 
Denfen» und Bölferglüf, daß er mit Graf firebte, das Schidfal der un. 


- glüdticpen Leibeigenen zu verbefleen, daß er für ben gefallenen Helden noch 


Regungen der dreundſchaft in feiner Bruſt fühlte, — Bas ſichert feinem A. 
denfen eine ehrenvolle Stelle in ber Geſchichte. Allerdings iR Bieles davon 
auf Rechnung der Poltik zu flellen, aber immerhin ‚gereicht es bem Selbſi⸗ 
herrſcher in einem Laube, wo bie Eivilifation ſelbũ der Barbarei bienen 
— dur Ehre, wenn ex ſich für reinmenſchliche Gefühle fo empfänglich 
erweiſt. 

Bir Haben Alexandern wegen feiner in ber That nie ganz verleugueten 
Spmpatpieen für Polen Gerechtigkeit widerfahren laſſen, wenn dieſe au, wie . 
es in feiner Stellung nicht anders möglich war, nur ſtoßweiſe zum Borſchein 
kommen und nicpt immer Richhaltig feyn tomuten. Ueber feinen großen Gegner 
hingegen müffen wir, gerade in Beziehung auf dieſes unglädiie Land, ein 
firenges Urtheil fällen. Wir haben ſchon bei einer anderen Gelegenheit ausge» 
ſprochen, daß wir, was Napoleon that, großentheils weniger ſtreug beur⸗ 
theilen, als die politifchen Rigoriſten, bie nicht einſehen wollen, daß er oft. 
mußte, wo ex bei oberflächlicher Betrachtung zu wollen fipien. ber eben. 
fo wenig Fönnen wir mit feinen befangenen Vertheidigern überfehen, wie Bieles 
er unterließ, was nur Er vermocht hätte, und aus einem Egoismus, der 
darum nicht beffer if, weil ex großartiger war, nicht wollen wollte. - Er, ber 
immer das Wort im Munde führte, man mäffe in die Iuflitutionen Granit 
blöde werfen, verſchmähte gerade die Granitſäulen aufgurigten, worauf allein 
die Macht feines neuen Thrones ven Stürmen zu trafen vermocht Hätte. 
Mehr als gegen Spanien, verſündigte ex fh gegen ©t. Domingo, und feibf 
was er in unpolitifcher Leivenfchaftlichfeit gegen Preußen that, war fo 
ſchlimm nicht, als was er gegen Polen unserlieh. Zwei Mal konnte ex, 
wenn er bie Energie feines Charalters und feiner Macht daran werten 
wollte, Polen eine, wenigſtens theilweiſe, Auferſtehung ſichern. Er konnte, 
ſtatt jenes ephemeren Königreichs Weſtfalen, das weder in ber Liebe ber 
Bölker, noch in geographifcher und militairifger Beziehung einen Haltpeati 
hatte, im Often von Eusopa ein wirkiches, tief wurzelndes Königreich durch 
eine Tpat großer Gerechtigkeit und tiefer Volitik wieder exfichen machen. Er 
tonnte an ber Gränze des mächtigſten Rebenbuhlers — alſo unzweifekpaft 
künftigen Gegners— den er auf dem Kontinente haste, einen Well vom Lamzen 
errichten, der fo leicht nicht zu durchbrechen war. Er konnte ih verzeipen 
machen, daß er Throne zerſtörte, indem ex ein Wolf (wenn auf uur gata 
theils) herſtellte. Er konnte eine Vorhnt euzopäifher Civiliſation, ei⸗ 
Schutz gegen Barbarenüberzüge unter feinen muthenaßlichen Nachfolgern, eine 
Allianz für dieſe vorbereiten, welche nicht mit Dam Glüce ſchwinden warde, 
weit fie nicht von machiavelliſtiſcher diplomatiſcher Berechnung ausgegemgen 
wäre, weile Dank weder erhält noch verdient, ſondern von deu guoßen 
Menſchheits⸗Ideen, welche gerade in der Stunde ver Roth das beſte Pfunte 
tragen. Ex konnte, was er ſonſt fo gem that, feine Geguer beſchären 
und bie großen Worte, die ex, wenn er bie Kabinette bekriegte, fo oft im 
Munde führte: er wäre der Vertreter der Ideen der Neuzeit, da zur Wahr⸗ 
beit machen, wo fie ihm unſterblichen Ruhm, feinem Lande einen befläutigen 
Borlämpfer, der Gerechtigkeit einen großen Sieg verſchafften. 

Statt im Tifiter Frieden feinem Haſſe gegen Preußen in unpolitiſchen, 
weil ihrer Natur nach ephemeren und allen Rationalgefüßlen widerfisebenden 
Schoͤpfungen Luft zu machen, konnte er, was er freilich ſchwach, aber eben 
darum ſchwerlich mit rechtem Eruſte verfuchte, Oeſterreich bewegen, 


—— 


abzulreten, und es dafür, eiwa durch Schleßen gegen oder ohne Ertſchädigung 
Breußenc, ſchadlos Halten. . Hatten ſich auch beim erſtten Verfuche einer folgen 


Unterpandlung Schwierigkeiten geeigt*), Re waren ſchwerlich unüberwindlich. 


Roh herrſchie im öſterrrichiſchen Kabineite Entrüſtung über Preußens Unthä⸗ 
tigleit während des letzien Krieges. Da war Stoff vorhanden, aus preußiſch 
‚Polen und Gallizien ein neues Rünigreich zu Bilden, das, ſelbſi wenn es nicht 
-einen nationalen Helden, fonbern etwa einen Berwandten Rapoleon’s zum 
Regenten erhalten hätte, biefem mit Herz und Seele zugethan geweſen wäre. 
Yolen war an fremde Herrſcher gewöhnt. Es hatte fih früher einen Balois 
gefallen laſſen, ‚wie hätte eo der Herrſchaft eines Rapoleomiden widerſtreben 
ollen, voran das Haupt dieſes Geſchlechtes ihm die höchſte Wohlthat erwieſen 
Hätte, bir einem Wolfe erzeigt werben kaun? Denken wir ans einen tapfrren 
Degen web ehrenwertben Charalter, etwa Eugen Napoleon, an der Spite 
dieſes neuerwecten, ber Wißbräuche feiner alten Verfaſſung enipobenen Bol« 
- 18 — wehrh anderen Gang nahm die Weltgeſchichte! Der ruſſiſche Krieg 
fand nicht ober auf eine Weife ſtait, die entweder rühmlich ober doch nicht 
vernichtend für Rapeleon ward. Bein Rüdzug war gedeckt, ber Eimug der 
ihn verfolgenden Ruſſen in Deutfpland ungemein erſchwert, vielleicht ver⸗ 
hinderi. Dit eben dem Rechte, mit welchem bie in das Königreich Weſi⸗ 
. falen hineiagewürfellen deutſchen Stämme von ihm abfielen, ſobald feine eiſerne 
Band gelaͤhmi wer, mit eben dem Rechte würde das zu neuer Rationalität 
vurch ihn erhobene Polen Gut und Blut für ihn geopfert haben. Auch fo 
freilich Ping es ihm an, aber, vereingelt wie eo ſelbſt blieb, mehr mit bem 
Muthe der Verzweiflung als dem bes Nationalgefühls. 

Aber freilich die Freundſchaftslomödie mit dem Kaiſer Alerander wäre 
dadurch ausgefallen. "°) Das aber war die Berfe des Achilles. So häufig Na- 
poleon auch darauf zurüdfam, er wolle nur der Rudolph von Habsburg feiner 
Bamifie, nur der Stifter einer neuen, nicht der Sprößling einer alten Dynaſtie 
ſeyn, fo wenig konnte ex doch die Schwachheit in ſich überwinden, alles Mög» 
liche zu tun, um die alten Zürſtengeſchlechter durch‘ Drohungen und durch 
Lieblofungen, durch Gewalthätigfeiten und durch Zreunpfhafteverficherungen 
zur Anerkennung feiner Ebenbärtigfeit zu bewegen. Zweimal Eonnte er, 
ohne die Stürme’ der Revolution neu aufjuregen, eine große Miffton erfüllen. 
Er konnte einen großen Akt der Gerechtigkeit thun, Bas Bolt nach Innen res 
generixen, nach Außen wenigfiens zum Theil Herfiellen, Europa’s Sicherheit 
im Dften auf die Dauer gründen. Zweimal gab er theils einer lleinlichen, 
des großen Mannes höchſt umwürbigen Eitelfeit, theils der firafbaren Rich⸗ 
tung nad, welche ihn immer mehr zum Beinde ber Bölterfreipeit und Volks⸗ 
unabpängigfeit machte und ihm, dem großen Völkerwürfler, Länderverſchlin⸗ 
ger und Landerverſchenler, jede moraliſche Nothwendigkeit, jede natürliche 
Bolferabtheilung, jede ſelbſtaͤndige Erſtarkung einer Nation bedenklich er⸗ 
fcheinen ließ. Noch ein anderer Grund beflimmte ipn, vielleicht ſtaͤrker noch 
als dieſer. Er wollte ſich lieber in feiner Räpe unterwärfge Bafallen, als in 
der Ferne unabhängige Freunde ſchaffen. Wie dem auch ſey: ſchwer hat er 
für viefe Jehler gebüßt, und die Nemeſis, welcher ex den Ring nicht opfern 
wollte, der ſich felbft an feine Hand angepaßt, Hat ihm, als die Fürſtenfreund⸗ 
fpaft gegen ihn ſich in Zeiten der Roth in ihrer wahren Geſtalt zeigte, an ber 
verſcherzien unb durch feine eigene Schuld in Feindſchaft umgeſchlagenen Gunft 
der Völker ernſt genug gejeigt, wie ber Schatten einer erfchlagenen Mutter 
ven größten Sohn nur um fo unerbittliger verfolgt, weil er mehr als Andere 
berufen war, Ihren Manen ein großes, herrliches, lange in det Erinnerung 
lebendes Todtenepfer zu bringen. f 

Aber vie Macht iſt eine gefährliche Berlodung und das Gläd ein zwei⸗ 
deutiger Freund. Eingedenk ber Worte des großen Alten, mit welchen wir 
diefe Kritik eröffnet, wollen wir um fo lieber gerecht ſeyn gegen ben maͤch⸗ 
tigen und in vieler Beziehung woplipätigen Umfhwung, welchen die Bor- 
ſehung durch größe Eroberer in weltgeſchichtlicher Beziehung vorbereitet, je 
mehr, wie eben bie vorliegende Schrift rühmlich beweift, im. frauzöſtſchen 
Wolle eine ruhige, partelloſe, die Bepfer und Ungerechtigkeiten des großen 
Mannes keineswegts verhüllende oder gar beſchönigende und preifende Anficht 
Ping greift und herrſchend zu werden anfängt. °°*) Der lang andauernde 
Welifriede lehrt die Völker immer mehr, fih gegenfeitig Gerechtigkeit wider 
fahren zu laflen, und das Reich der eigentlichen wahren Geſchichte Hat kaum 
für vie Bölter und Helden diefer Zeit begonnen, weil wir jegt mehr ohne 
Borliebe wie ohne Haß zu betrachten vermögen, was, wiewohl wir es ſtau⸗ 
nend erlebt, doch hinter ung liegt wie eine alte Sage, wie ein Maͤhrchen der 
Borzeit, wir eine große Moral, die Jeder zieht, wenn auch Wenige fie 
nügen. Was fir aber fep, biefe Moral der wie eine Sage klingenden Ge⸗ 





) @x Heß dur; Audreoſſy Orferreid anbieten, Schleſten im Tauſche gegen Gallisien 
anzunehmen, was diefed, durch Stadion, zu der Zeit ablehnte, wo es noch einige Kriege 
luſi gegen Frankreich verfolrte. Diefe ward jedoch durd die weiteren Ereigniſſe bald ad- 
gefühlt, und als, am 28. Januar 1807, Bincent als öflerreihifher Botſchafter in Ma⸗ 
yorans Hauptquartier eimfraf, waren am öflerreihifhen Hofe andere Gefinnungen vors 
herrſchend. (Ber. Wachemuth IH. 41.) 


**) Diefer erfläste 1900: Em Russie en aucun cas ue pougralt souffrir que ia Ga- 


leis au,tout ou eır partie passät sous une autre domioation que la sienue (Biguon, 
vi. 348). Eon der Umfiand, daß Warkhau unter die Herrfhaft des Könige von 
Saqſen kam, fol (Bigson, ib. 385) den Grund zur nachmaligen Entzweiung zwiſchen 
beiden Potentaten gelegt haben. Konnte Napoleon alfo in diefer Beziehung Alexander 
dad micht zufriedenfiellen, um fo weniger if es gerechtfertigt, Daß er nicht mod einen 
Ghrltt weiter ging und fich im potniſchen Volke die Sympathieen und, thätige Yreund« 
ſchaſt erwarb, die er von Akegander doch unmöglih auf die Dauer erwerben konnte. 

) Herr Qeereteite‘ giebt daven im feiner nemefien Scheiſt (Eiisteire de Uanaulat- ob de 
Pempire 1. u. 11.) noch größere Beweife, die und indet weniger anſprechen. Wir ge: 
denken hierauf im’ Mefen Dlättern Inpüdzufemmen. 8 


ſchichte der Zeit, bie tote ſelbſt erlebt und bie wie die graue Vorwelt in weiter 
Gerne Hinter un zu Tiegen ſcheint, dieſes Mährchen, das reine Wahrheit if? 
Unfer großer, von neeren Schriftfiellern vergeblich herabgefegter Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Johannes v. Müller, hat fie für uns gezogen in ben Worten, welche 
diefen Auffag am beiten ſchließen mögen, weit fe beffm Sinn am kürzeſten 
ausdrüden: „Ihr aus den Belfenfallen und Burgen der Vorwelt herüber- 
„ſchimmernde Riefengeftalten der erſten Jürſten der Bölfer und Söhne der 
„Götter, und ihr Weltſtürmer von Babylon und Macedonien, benarbte, bes 
„lorbeerte Triumphatoren, Konfuln, Diktatoren, mit erhabenem Blid, un- 
„gebeugtem Rasen und unerſchüttertem Muth wie ein Rath von Göttern — 
feet auf! Wer waret ihr? Die Stürmer, bie Treiber der Menſchen, die 
„Urheber ihrer Werke? Werlzeuge, Räder waret ipr, durch beren inein⸗ 
„andergreifendes Maſchinenwerk ver Unſichtbare den myſtiſchen Wagen der 
„Weltregierung unter unanfhoͤrlichem Gepraffel und Geſchrei über ben Ocean 
„der Zeiten fortgeleitet hat. Bei jeder Schwingung, bei jeder Hebung,” bei 
„jeder Umkehr eines Rades ſchallt von dem Geiſte, der auf den großen 
„Wafſſern lebt, das Gebot der Weispeit, Mäßigung und Drbnung. 
„Wer es Überhört, der if gerichtet. Denfchen von Erde und Staub, 
„Fürſten von Erde und Staub, wie ſchreclich dieſes gefchehe, das zeigt die 
n Geſchichte.“ 


Frankfurt a. M. Dr. Jacob Beit. 


An Germania, von Nicolas Martin. 


Wir Haben dor einiger Zeit in dieſen Blättern eine kurze Anzeige von 
Herrn Nicolas Martin’s ſchätzenswerthem Buche: Les poetes contemporains 
de P’Alleınagne gegeben. Es it bereits damals erwähnt worden, daß ber 
Berfaffer feine biograppifch - Fritifihen Darfielungen und feine Nebertragungen 
der deutſchen Dicgter mit einer Ode an Deutfhland einleitet. -Unfere 
geſchãhte Mitarbeiterin, Frau Louiſe von Ploennies, die ein fo glückliches 
Taleni befigt, die Poeſieen fremder Völker, namentlich aber, des franzöſiſchen, 
bes engliſchen und des vlaamiſchen, in unfere Sprache zu übertragen, ſendet 
uns die nachſtehende Meberfegung der gedachten Ode zu, die ganz geeignet if, 
darzuthun, wie ſehr Here Martin von Liebe zu feinem Gegenftande durch⸗ 
drungen if: 

O Land des Glaubens und der Hoffnung mir, 
Germania, Germania, mein Herz hängt an dir! 


Du Land der Treu, der Einfachheit, 
Der fid des Willens Ernft erſchliedet, 
Das die Erinnerung unsicher, 
Darin no blaht die Gaftlichkeit ; 
We, mie im Duft die Blume der Au, 
In Keuſchdeit blüht die Eeele der Frau; 
Wo Herifherin die Pflicht geblieben, 
& Gürfin die Kunſt und dehr das Lieben; 
Wo die Muſik noch dimmliſch klingt, 
Um Jungfrau: Stuuen Kraͤnze ſalingt, 
O Land des Glaubens und der Hoffnung mir, 
Germania, Germania, mein Herz hänge an dir! 


Wär mir ãn deinem Straud, o Rhein, 

Ein filter Zufluchtsort befcieden, 

Mein Leben dort in heil gem Frieden 

Dir, meiner ernfien Lieb’, zu weih'n, 

Gromm, wie die Frauen deutſcher Blur, 

Kar, wie des Quells Krofolager, 

Mein Kahn, der lang im Sturm geflogen, 

Ad, rudte er auf deinen Wogen, 

Wie oft, in Poefie entbrannt, 

Baur id mein Eben dort am Straud, 
O Land des Glaubens und der Hefinung mis, 
Germania, Germania, mein Herz hängt an dir! 


Drei Büder, für mein Herz genug« 
Berlange ich nur in dem Aſyle, 
Aus Gottes Wort, aus den Birgite 
Und dem Homer — aus deinem Bud, 
Natur, das dold Melancholie 
Durcweht, Ihäpfe id die Poeſie 
Und trüge all den Reiz, den weichen, 
Den thauigen, geheimnifreihen, 
In meines Liedes Urne ein, 
Um alle Serten zu erfoen’n. 
O Land de6 Glaubens und der Hoffnung mir, 
Germania, Germania, mein Herz hängt an die! 


Wohlwollend, fireng, Gewifientraih 
* Wat· wir der Vrieter erua und milde, 
Der Abends, welleud durd’s Sefilde, 
Am Stabe meiner Wohnung nadt; 
Der mir erzählte, wie die Schul 
Er oft erhob durch Wort dee Huf, 
Die trößend im Symbol erſcheinen; 
Bom Liebeßpaar, das er vereinet, 
Bom Brod, das er der Waiſe brad, 
Dom Schmerz, den er zus Nude ſorach. 
O Land des Glaubens und ber Poffnung mir, 
Gmmania, Germania, mein Herz hängt an dir! 
Wie wär” mein Leben binmlifc reich 
Mit einem Freund, mit einem Weibe 
Bon reinem Sinn und hofdem Leibe, 
An file Reis dem Meiihen gleich; 
Mit einer frohen Kinderſchaar, 
Die fünge wie die Bügel Mar, 
1 


394 


Das ſie das ganze Haus durdjdräugen 
Mit Unſchuld und mit Hoffnungsflängen, 
Das Paar enızüdend, das beraufcht 
Im Sieh und Lebentwonne lauſcht. 
O Land des Glaubens und der Hoffnung wir, 
Germenia, Germania, mein Herz hängt an dir! 
I baute ſelbſi mein Aderland, 
Das dufr’ger Hagedorn begränzte, 
Wenn rofig heil der Morgen glängte, 
Mit wachem Blia und reger Hand. 
Der Leib, der alfo rüfig fchafft, 
Boreitet vor der Serie Kraft, 
Und wenw der Eonne heiße Zunfen 
Die Perlen al im Thal getrunken, 
Dann wär’ des Leibes Werk gethan, 
Damm ging der Seele Schaffen au. 
D Land de6 Glaubens und der Hoffnung mir, 
Sermanla, Germania, mein Herz bängt an dir: 
Und manchmal auf der Pilgerfahrt 
Berfolge’ ich der. Legenden Spuren, 
Die im Gemüth der Cohn der Fluren 
2 As wie der Wald den Queil bewahrt. 


Am Grüplingemorgen, obme Ziel, 
Irre id, wohln es mir gefiel; 
Am Abend wär ik in die Hütte 
Ein Wandrer ein, nad alter Sitte, 
Den Segen lieh ich drin zuräd, 
Des Zremdlinge Segen bringt ja Süd. 
O Land des Glaubens und der Hoffnung mir, 
Germania, Germania, mein Herz hängt an Pie! 
Hoa vom Gebirg Im Morgenfhein 
Sah' ib im Thal die Damm'rung weichen, 
Die Dächer aus dem Nebel fleigen; 
Daun fpräch' ich leid im wid hineln: 
Bred wacht da drunten Jeder auf 
Und dankt dem Heren, der feinem Lauj 
Den neuen Lebenstag befchieden, 
Aun's Tagewerk gebt er zufrieden, 
Gleich wie der Bienenſchwarm der Au \ 
Aus Blumen fhöpft den Morgenthau. 
O Land des Blautens und der Hoffnung mir, 
Germania, Germania, mein Herz hängt an bir! 
Der Schwalbe gleich zum Heimatthal 
Erinnrungsreih würd’ ih dann fliegen, 
Wed Glac, hät ih den Berg erfliegen, 
Mein Haus zu feh'n im Abendftradi; 
Seh'n in der Thäre, Reb umwebt, 
Die leiddte Form, Die zu mir fdwebt, 
Seh'n ‘Tücher winfen in dem Garten 
Und Köpfchen, die mid lang erwarten, 
Bis mir am Gelfenpfad emper 
Iubelnd enigegen eilt der Ehor. 
O Land de6 Glaubens und der Hoffnung mir, 
Germania! ewig hängt mein Herz an dir! 


Mannigfaltiges. 


— Die neuehen Erörterungen über das Vaticinium Leh- 
uinense, Ueber das fegenannte Vaticinium, deſſen wir in Ar. 81 u. 84 
des Magazins gedachten, find ſeitdem zwei Auffäge aus ber Feder von 
Männern veröffentlicht worden, die ih viel mit dorſchungen auch auf dem 
Gebiete ver brandenburgiſchen Geſchichte beſchäftigt, der eine von dem ver 
Rorbenen Oberbibliotpelar Friedrich Wilken, der diefe Abhandlung im 
3. 1821 auf Beranfaffung des Fürften von Hardenberg verfaßte (fie ift jetzt zum 
erftenmale in ver „Allgemeinen Zeitſchrift für Gedichte‘ gedrudt), und ber 
andere von dem Provinzial» Schulratp Otto Schulz, veflen Auffag zuerft 
im „Schulblatt für die Provinz Brandenburg” geflanden, aus welchem cin 
befonderer Abdruck davon veranflaltet worden. Beide Abhandlungen ftimmen 
vollfommen nit dem überein, was wir unferen Leſern bereits mitgetpeilt, und 
ein wefentlich neues Moment ift daraus nicht zu entnehmen. Beide fegen bie 
Zeit der Abfaffung des fogenannten Vaticinium in die Regierungs.Epoce des 
großen Zurfürften, doch macht Willen auf ſcharffinnige Weile bemerklich, daß 
es nicht vor dem 3. 1674 entflanden ſeyn Fönne, indem erſt in diefem Jahre 
der ältefle Sohn und präfumtive Nachfolger des großen Kurfürſten, Prinz 
Karl Aemil, geftorben fey und nun auch erſt die Anfpielung auf den Ramen 
Friedrich, den der künftige Regent führen werde: 


Fallit io koc vomeun — Iaeti regiminis omen 


zutreffend geworben ſey. Berner macht Wilken auf die in dem folgenden Berfe 
befindliche Anfpielung auf die Kolonifirung der franzöſiſchen reformirten Ein- 
wanderer aufmerffam, benen, tie unfer Vates meint, die alten Koloniften 
weichen müßten: 
Nil saperest beui — veteres imigraie coleni! 5 

Ja vielleicht ſollte das Nil superest boni eine Anfpielung auf den ausgewan« 
derten Berfaffer der Prophezeiung ſelbſt feyn, fo daß es eine Umfchreibung 
der Worte: „Fromm if nicht mehr da’ wäre. 

Willen iR zwar nicht der Meinung, daß der Probft Andreas Fromm der 
Berfaffer fey; die Gründe, die er für diefe Meinung aufftellt: 1) daß von 
Andreas Fromm eine folche Fertigkeit in der lateiniſchen Dichtkunſt, wie fie 
das Vatieinium vorausſetzt, auf feine Weife befannt fey; 2) daß au des 


Grafen von Schwarzenberg (Rath des Kurfürflen Georg Wilhelm) nicht im 
Ehren gedacht fey (durch die Worte servus protervus); 8) daß dem großen 
Aurfürften weit mehr Lob zugeftanden werde, als Fromm ihm würde gewäßet 
Haben, wenn er durth dieſes Vatieinium ſich hätte rächen wollen — laſſen ſich 
jedoch fämamtlich leicht widerlegen, indem 1) bie Fertigfeit in der lateiniſchen 
Dichtkunſt in der damaligen Zeit, wie auch Otto Schulz bemerkt, unter allen 
Männern von Haffifcher Bildung fehr verbreitet geivefen und Fromm ein 


" ‚Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit und befonderen Geiflesgaben, dabei 


aber von ſchwachem Charakter und unfauterer Gefinnung war; 2) Graf Adam 
von Schwarzenberg flarb 1641, alfo vor der Zeit, in welche Fromm's Wirk- 
ſamleit fält; fein geheimes Eiaverſtaͤndniß mit dem kaiſerlichen Hofe waͤhrend 
des 20 jährigen Krieges wird bekanntlich vielfach in Abrede gefeilt; dagegen 
war fein Andenken während der Regierungszeit bes großen Kurfürſten all« 
gemein mißachtet; es ſcheint daher nichts Unnatürliches, daß ifim Fromm das 
Gigenfpaftsiwort protervus beifegt; 3) wenn, wie nach Wilken's Bemerkungen 
anzunehmen, das Vaticinium um bie Zeit der Einwanderung ber franzöſtſchen 
Reformirten, alfo um das Jahr 1685 entflanden, wo Kurfürft Friedrich WB. 
heim dem Ziele feiner Lebenstage fehr nahe und in gan) Europa bereits als 
ein magnus princeps geachtet und anerfannt war, dann lag es ja gerade im 
dem Eparakter des Propheten, den der Berfafler des Gedichtes ſich beilegte, 
dieſer allgemeinen Anerfennung nicht zu widerſprechen und zuzugeben, daß 
unter Friedrich Wilpelm ver bereits umfangreiche Staat *) noch mehr wachſen 
werde, und baf „bie Macht des Regenten die Sicherheit deu Volkes“ aus. 
made; auch fügte er mephiſtopheliſch den Vers hinzu: 
Sed nil juvabit — prudentin quando eubabit- 


Die Rache, die hauptſächlich eine Fonfeffionelle Färbung hatte, war darum doch 
ausgeübt, indem der Verf. fie um fo empfinbficher über den Sohn und ben 
Enkel des großen Kurfürften ausſchüttete. Bemerkenswerth if übrigens, daß 
Herr Bouverot, d. h, die meueften belgiſchen Herausgeber des Vaticinium, 
dem großen Kurfürften fein ihm von dem Verf. gegebengs- und in allen 
Handſchriften fi findendes epitheton ornans genommen und aus dem „waguo 
prineipe” zwei verfhiebene Bürften gemacht, fo daß der 73ſte Vers in ber 
Brüffeler Ausgabe lautet: 


Et crescit latus — sul utroque priucipe status. 


Diefe naive Hälfhung hat man jedoch wahrfcheinlich weniger um ben großen 
Kurfürſten zu benachtpeiligen, als um des Boriheils wegen vorgenammen, 
aus einem Fürſten zwei zu machen, fo daß nun König Friedrich 1. fih an 
den Berfen feines Baters ebenfalls begnügen muß, während bie ihm ſelbſt 
vom Berfafler zugedachten auf Friedrich Wilhelm 1. und fo auch die folgenden 
ſtets auf den Nachfolger deſſen übergehen, dem fie urfpränglich beftimmt waren. 
Wir Haben bereits früher aus dem Tagebuche des Sreiperm von Sedendorf 
nachgewieſen (Rr. 84 des Magazin), daß man zur: Zeit Briebrih Witpehn’s I. 
Diejenigen Berfe, die die Ausleger jeßt auf Friedrich Wilhelm LI. beziehen, 
auf den nachmaligen König Friedrich 1. anwandte. Der natärlihe Gang 


des Gedichtes giebt auch feine andere Anwendung an die Hand, ımd ſelbſt 


Willen weiß noch nichts von dem Taſchenſpielerſtreich, durch welchen 
großen Friedrich diejenigen Berfe — die urſprünglich ſeü 
Bater gewidmet waren. Die belgiſchen lleger haben es inzwiſchen bei 
diefem einen Kunſtftückchen nicht bewenden Laffen: ein zweites und ganz aͤhnliches 
iſt das nachſtehende: Der Vates von Lehnin hat vorpergefagt, daß das „Wift” 
der Reformation nur bie zu dem eilften Nachfolger (ad undenum stemma) 
Joachim's I. fortwuchern werde; nun il aber ſchon König Friedrich Wil⸗ 
helm Ul. der eilfte Nachfolger Joachim's gewelen, und wie befannt find unter 
feiner Regierung die Alöfter Lehnin und Ehorin den Eifterzienfermönden nicht 
eingeräumt worden, obgleich ihnen dies fo beftimmt angeländigt war. Was 
geſchieht alfo? Herr Bouverot erflärt, die Verſe A9 und 93 ſeyen abſichtlich 
in zweideutigen Ausdrücken gefaßt und fo zu verfiehen, daß, während ber eilfte 
Nachfolger der lehte proteftantifche Herrſcher ſeyn, der zwölfte zum Katholi⸗ 
sismus zurückkehren würde. Man fieht, daß dieſe Kritik nur folgerecht zu 
Werke geht: hat fie in dem einem Kalle aus einem Fürſten zwei gemacht, 
fo fann fie auch in dem anderen eilf in zwölf verwandeln. 

Wilken fagt übrigens: „Die älteften befannten Handfchriften find bie in 
ber K. Bibliothek in Berlin befindlichen, von denen die eine unvollſtaͤndige 
von der eigenen Hand des ehemaligen, feit dem I. 1698 angeftellten K. Bi- 
bliothekars Johann Caſtmir Ppilippi gefchrieben, die andere von Philippi 
durchgeſehen und verbeffert worden.” — Philippi Toll ein Freund bes Kammer 
gerichtsraths und Konfiftorial- Afleffors Mart. Friedr. Seidel geweſen fern, 
und da au unter ben nachgelaffenen Papieren des Letzteren eine forrigirte 
Handfihrift des Vaticinium fich befunden haben foll, fo ſtimmt Willen ber 
Meinung bei, daß Seidel der Berfafler geweſen fey. Aber mit Recht benerkt 
Otto Schulz, daß ein ſolches Machwerk unmöglih von einem Manne her 
rühren könne, dem Jedermann das Zeugniß gebe, daß er ein ehrenhafter 
Charakter geweſen. Dagegen iſt wohl denkbar, daß Seibel, der mit Andreas 
Fromm in vielfacher perfönlicher Verbindung geftanden, von biefem aus Prag 
eine Abfcprift des Gedichtes erhalten, das Seidel gewiß für eine müßige 
Spielerei angefehen, ohne es für möglih zu erachten, daß man noch nad 
anderthalb Jahrhunderten davon fprechen werde. 


. 
*) Wäre der Verf. wirktih ein Prephet geweien, jo würde er den Staat Friedricha II. 
nicht ſchon unter dem großen Kurfürſten einen atatus latus genannt haben. 


ET 


Oerauegegeben und redigirt von J. Lehmann. 


Im Verlage von Veit Comp. 


Gedruckt bei A. W. Hayn. 





8 


— © ganze Jabr, odne Erhöhung, 


In 


Wöchentlich erſcheiven drei Nummer. 
Vränumerationd: Preis 222 Silber. * 
4 Tdir.) vierichädrtih, 3 Thu. \üe 


in alten Thellen der Preutiſchen 
Monargie. 


Magazin 
für die 


eiteratur des Auslandee. 


Gr Mteaan werden von ice 

Buch kung (in Berlin bei Belt 

w Eomy, dann Ar, 38), fo 

mie von allen Königl, Yof» Xemtern, 
angenommen. 


— —— — 





—R 
I 


-.mnmmmsn0— 


= m m TE m m 


wsuuwuw zum wine 


nn 





Frankreich. 


Zur Geographie der Verbrechen. 


So lautet die Ueberfchrift bes dritten Kapitels eines kürzlich erſchienenen 
Werka“), das eben fo reich am Materialien für bie nediziniſche Statiſtik als 
neu und überraſchend in Rüdfiht auf die aus jenen gewonnenen Refultäte 
erſcheint. Es ſcheint uns um fe paflender, einige ber merklwürdigſten Data, 
vorzugsweiſe diejenigen, welche auf eine Bergleichung des moraliſchen Stand» 
puntis entweder verſchiedener Länder und Nationen ober verſchiedener Pros 
vinzen deſſelben Staats abzielen, daraus zu entnehmen, als wir einerfeits 
Gelegenheit haben werben, auch über die muthmaßlichen Gründe diefer Unter- 


ſchiede zu ſprechen, die, wie befannt, haupiſächlich in der grabuellen Ver⸗ 


ſch iedenheit der intellektuellen und materiellen Fortſchritie des Volks geſucht 
vwoorben ſind, und als wir andererſeits an einen in vielen Blättern (Rr. 93) 
erfchienenen Artitel anknüpfen können, in bem wir über den Stanbpunft ber 
Sittligkeit in Frankreich Bericht erflatteten. 

Der Berf. fpeint bei feiner. Unterfuchung von dem richtigen, aber lange 
verfannten Prinzip ansgugefen, daß Ratikifche Zaplen-Angaben zu feinen 
fiheren Reſultaten führen können, wenn bei bes Zufammenfellung derſelben 
nicht beflinunte Kriterien vorhanden waren. . Sole Kriterien berufen 
ſtets auf gang tankeeten Ynserfpieden der Bevöllerung und find hauptſächlich 
v Natur, indem fie entiveher durch den Einfluß natürlicher Ber« 


Hältniffe, wie Klima, Vodenbeſbaffenheit x., oder durch bie Einwirkung . 


der Eivilifation und, Kultur bedingt und hervorgerufen. werben. Daß 
dieſe beiten Arten jedoch wiebemm auch in einem oft unmittelbaren Zuſam⸗ 
ra, benanf wopl wicht eines befonderen Beweiſes. Gleichwohl 
fürn Beachtung ihrer Wirkfamfeit auf die Sittlichleit der Vevölke⸗ 
zu Bandes durchaus von eiunuber au trennen; ‚ja ed muß no weiter 
gegangen werben, indem jebe und zwar befonders die lehte Art in ihre 
verſqiedenen Unterarten und Zweige zu zerlegen if. Um nur ein Beifpiel 
gu erwahnen, wie nothwendig eine ſoiche Zerlegung zur wahren Erkenniniß 
der Urſachen für die, quantitetive und qualitative Verſchiedenheit der Sitilich⸗ 
feit iR, wollen wis.mı an ben geoßen Unterichien in der Mortalität ber 
mansfalinrizeibenven und ackerbauenden Benölferung erinnern, der ſich haupt- 
ſächlich in ver Art, aber auch ia der Zahl der Verbrechen beurkundet. Leb⸗ 
daß Herr Easper gerade das eben erwähnte Kriterium 
wenig Dem von ber Bollkäubigfeit der herangezogeuen 
Kriterien; fo wie auch von der Beklmmung ihres relativen Werihes gegen 
einander, Yangt natürlich bie Gründlichkeit und Sicherheit der Refultate 
ab, vie aus den ſtatiſtiſchen Angaben gezogen werben können. Es thäte wohl 
not, daß ein für alle Mal sine gränblicke Vorunierſuchung über die Zapl 
und die Bedeutung biefer Kriterien angeflellt würde, morauf bann jede auf 
ſtatiſtiſche Angaben gegrändele Beantwortung der Mosalitätsfrage bezogen 
werden könnte. Cine ſolche Borunterfuhung aber würde nur aus zwei 
Honptgeficptspuntien anzufellen ſeyn, aus bem ber Geographie für bie Mima- 
tiſchen Berhättnifle und aus dem der hiſtoriſchen Pſychologie oder ber pſycho⸗ 
logiſchen Geſchichte des Menſchen — wenn ſolche Auabrüde erlaubt find — 
für die Aulturverhältniſſe. 
Was unfere Betrachtung beisifft, in bes wir uns durchaus an derrn 
Casyers Unterſuchung arſchließen, fo werden wir beſonders folgende Kriterien 


beradfichtigen · 
4: Die klimatiſchen Verhältniſſe und deren unmittelbaren Einfluß 
auf die Sittlichkeit. 
2. Die intelteftuelle Bildung und deren muthmaßliche Verminde⸗ 
zung ber Verbrechen. 
3. Der: HRIFEIWIeN der Religion in Rüdfiht auf bie Art ber Ber- 


brechen. 
4. Die Diptigteit der Bevölkerung. 
3. Des Uniteſchied des materiellen Voplfiandes. Yanperisnus. 
6 Die Eonfumtion geifliger Getränke. 
Dan fieht vieler Sammlung von Krilerien, vie wir aus ber Unterſuchung 
des OHerrn Kasper auenegen, leicht an, daB fie weder vollſtändig iſt, noch 


) Deſſen vounändiger Titel Tautet: Dentwärdigfeiten der mediziniſchen 
Statlſtit und Staatsarzmeitunde Kür Kriminafiken und Aerzte. Ben 


Dr. Job. Eudw. Eabper, Königl Preuß. geh. Dredisineirath und ordenti. öffentl. Vrof. 
titel · univarſ x. Berlis, 1846, Verleg von Dunder und Humblot. 


an der Gin 


ae: ——— den i8. Auguſt 





in ihren — Theilen einen nothwendigen Zuſammenhang hat, ber eben 
mur durch eine Entwickelung derſelben zu Wege gebtacht werden Kanı. Ein 
wichtiges Kriterium, der Unterſchied des Geſchlechts und bes Alters, 


iſt nur in den Zaplen» Angaben pin und wieder berührt, aber Feine Reſuliate 


daraus gejogen. Höchſt merkwürbig find bie Refultate aus der Anwendung 
der Rriterien 2, 3 und 6. Doch gehen wir fie der Reihe nach durch. 

1, Neber ven Einfluß des Klima’s auf die Sittlichkeit äußert 
Herr Casper, daß es wohl Niemand für einen Zufall gehalten, wenn in 
Korſika, -Spanien, Sicilien, ja bis Neapel, Ron, ſelbſt Mailand hinauf 
der Meuchelmord aus Eiferfucht, Haß ıc. ein faſt alltäglihes Verbrechen if, 
während ber Deutfche, der Skanbinave, der Slawe fih nur fo höchſt felten 
zu demſfelben verleiten läßt, und man ift vielmehr darüber einig, daß hier- 
bei die Raffenverfchiedenheit, wie die Einflüffe des Bodens und Alima’s, die 
im Großen kaum von einander getrennt gebacht werben Können, einwirken. 
Höchſt beiehrend aber iſt es, zu fehen, Wie auch die weit geringeren: Diffe- 
renzen des Klima's ſchon in Beziehung auf die verſchiedenen Tendenzen zu 
Berbreihen wirffam werben, und wie bie moraliſche Statiflik dechalb ne. 
nur in den verſchiedenen Ländern, ſondern innerhait: der Gränzen eines und 
deſſelben Landes fo ganz verfchievene Ergebniſſe Iiefert. Guerr y in einem 
dem franz. Inflitut 1837 vorgelegten Memoire hat Frankreich nach bem Ber 
häliniß ver Bevölkerung zu den kriminell Angeſchuldigten in 3 Regionen ge: 


iheilt und danach folgende Verſchiedenheiten gefunden. Wegen Verbrechens 


gegen Perfonen waren in den 6 Jahren 1825— 1830 vor Gericht gezogen: 
Y in Südfrankreich .... 1 auf 11,003 Efnwohner 
⸗Oſtfrankreich . . 
Vordfrankreich.... 
Wefſtfrankreich .... 
·Mittelfrankreich . 1 » 22,168 er - 
3 Süpen kamen alfo noch einmal To viel blutige Verbrechen vor, als im 
Mittelpunft des Landes, das mit feiner vielbeſprochenen Centraliſation dieſen 
traurigen Borzug für ſich in Anfpruch zu nehmen bereditigt wäre. (ben fo 
erhebliche Unterſchiede ergaben ſich bei Bergleihung der einzelnen franzöſtſchen 
Departements. Im Departement Korſika lam ſchon Ein Angeſchulbigter auf 
2199, während im Departement der Creuſe unter 37,014 erſt Ein Angeſchul- 
digter vor die Aſſiſen geftellt wurde. Aehnliche Erfahrungen hat Quetelet 
aus den Provinzen bes Königreichs Belgien befannt gemacht, wonad in ben 
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. beiden Jahren 1841 und 1842 wegen Verbrechen gegen Perfonen vor die 


Affifen geßelit worben in der an 


Luremburg. . ... Lauf 6,846 Einwohner 
Antwerpen onen.» 1» 8,861 . 
Limburg ...... soo 16 10,236 . 
Oſtflandern ...... .1 = 10,431 . 
Lüttich ........ 1» 10,468 . 
Ramur...... 1» 10,706 . 
Weſiflandern....... 1. 10,924 . 
Brabant ....... 1 = 11,837 . 
Hennegau ... 1» 16,345 


Der Herr. Berfaffer fpeint jebod — zu haben, daß feine — durch 
die Vergleichung der franzöſiſchen mit den belgiſchen Tafeln einen Stoß er⸗ 
leiden dürfte. Denn wenn auch die Zahl der Verbrechen mit der Richtung 
nad Süden in den einzelnen, Provinzen zunimmj *), fo’ müßte dies Ber- 
Hältniß doch auch zwiſchen den Ländern ſelbſt obwalten. Nordfrankreich und 
das füpliche Belgien haben nun aber ziemlich dieſelben klimatiſchen Berhält« 
niffe, folglich dürfte zwiſchen denſelben auch in Rückſicht auf die Zahl ber 
Verbrechen nicht ein fo bedeutender Unterſchied eriftiren, als Hier der Ball iſt. 

Denn wir finden 3. B. in Antwerpen faft Imal fo viel Verbrechen als in 
Mittelfrankreich und mehr als doppelt fo viel als in dem weit ſüdlicher liegen⸗ 
den Oſtfrankreich. Offenbar müffen Hier alfo noch andere Urfachen vorhanden 
fepn, die dieſe merkwürdige Thatſache erflären. Wahrſcheinlich trägt wohl 
die größere Dichtigleit fo wie die Höhere und vervielfältigte Gewerbthätigkeit 
der Bevöllerung Belgiens im Berhältniß zu der der meiſten Provinzen 
Zrankreichs ſehr viel dazu bei, dies in die Augen fallende Mißverhaͤltniß 
hervorzurufen. Ob dies aber der einzige Grund if, wagen wir nit gu 
entſcheiden. 


9 ws Andeffen auch nicht immer ber Geil, deun von den beiden heiglihen Wrowinzen, 
weidge die meifien Verbrechen zählen, iſt —— allerdings die füblihe, Antwerpen 
dagegen eine der nordlichſien. 
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Der Berf. giebt nun au die Berhäftniffe ber Verbrechenzahl zur Be⸗ 
völferung in den Provinzen des preußiſchen Staats an, und zwar in Pro⸗ 


denten, indem er 1. Million als Bafls — Hiernach lamen 
auf die 3 ö ſtlichen — .. 66,0 auf 1,000,000 
=» weſtlichen ............ Mar — 
ss mittleren . ........ ... 6,12 — 


oder, wenn wir dieſe Angaben ber leichteren Bergleihung mit ven fran⸗ 
zöſiſchen und belgiſchen halber auf die Einpeit der Verbrechenzabl reduziren, 
fo tommt: 

in den 3 oͤſtlichen DS | Verbrecher auf an Einwohner 


» » wefſtlichen. .. . » 21,163 . 
so mittleren ...... 14,771 ⸗ 
woraus AR für Preußen ein —S ſehr günftiges Refultat ergiebt, 
indem im Durchſchnitt 
für Belgien... .. .. 1 Verbrechen auf 10,282 Einwohner 
‚» Branfreig..... 1 . . 18293 » 
» Preußen ...... 1 . = 20,328 . 
fallen. Was die sinzelnen Provinzen in Preußen betrifft, fo ſtellt fi aus 


den ſtatiſtiſchen Tabellen das merkwürdige Verhältniß heraus, daß die Pro- 
vinz Pofen vorzugsweife reich an blutigen Verbrechen (nämlich 26,0 auf 
1 Million) ift, während wir das Minimum derſelben in ver Rheinprovinz 


(nãmlich 13,0, alfo. gerade die Hälfte) und in Pommern (12,0 auf 1 Million) 3 


finden, obwohl Iepteres das Maximum an fleiſchlichen Verbrechen aufzuweiſen 
bat; daß ferner bie Provinz Brandenburg, in ber verhäftnißmäßig weniger 
Morde, Kindermorde und Verbrechen gegen die Sittlichkeit im engeren Sinne 
vortommen, das Maximum an Selbftmorben zäplt. 

r GSchluß folgt.) 


Polen. ; 
Ein, Yole über das Verhältniß der Philoſophie zur Religion uud 
Civiliſation ſeinas Vaterlandes. 
GSchluß.) 

„So geſchah es auch in anderen Dingen. Umſonſt rief Kraſicki, daß man 
etwas lernen müffe, denn das goldene Zeitalter ſey zu Ende; faſt Alle woll⸗ 
ten lieber nach der Manier des weiſen Zadig philoſophiren, als ſich mit Ernft 
der Ergründung deſſen zuwenden, was ihnen auf eigenem Boden vorlag. 
Es war daher deutlich zu ſehen, daß wir damals alle guten Früchte der mate⸗ 
raliſtiſchen Richtung der Zeit fahren ließen und hur mit Verehrung nad der 
unnügen Schale griffen: nämlich nach der auf den bloßen Sinnen berupenden 
Analyfe der Gottheit und der Menſchennatur. 

„Böptend man alfo bei uns mit allein Eifer auf die Autorität eines 
Bayle, Diverot und befonders eines Helvetius und Boltatre pin philoſophirte, 
da hatte bereits die ganze Welt fie vergeffen, denn fle befchäftigte fi mit 
dem Kampfe des Ivealismus und Realismus. Der Idealismus trug über den 
letzten einen rühmlichen Sieg davon, deſſen Held der geniale Kant war, mit 
dem eigentlich die deutſche Philoſophie erft begann, welche ihre weitere Ent- 
wickelung Fichte und Schelling und bie letzte Bollendung des geifligen Na⸗ 
turalismus Hegel verdankt. Während nun biefes fpefulative Streben für 
die Wiſſenſchaft und die Menſchheit die reichſten Früchte entfaltete, nahmen wir 
nicht den mindeſten Antheil daran, und der Voltairismus zog noch bei uns 
wie ein zurückgelaſſener Staub hinter dem Wagen des Unglaubens bee, der 
fängft vorübergefahren war. 

„Nur einen einzigen, aber, fehr wichtigen Ruben zogen wir aus biefer 
geiftigen Bewegung der übrigen Nationen. Dei Durchbruch des Klaſſizismus 
eröffnete für eine neue und erſprießliche Geiſtesthätigkeit ein unermeßliches 
Geld. Aber die neue romantiſche Schule war nur der erfte Schritt, aus 
welchem die Liebe zu dem Einheimifchen enfipräng; die Literatur nahm eine 
nationale Farbe ohne Beimifhung von Ausländiſchem an, ohne doch das 
ihr Nützliche in den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der fremden Nationen 
von fi zu weiſen. Diefer Drang mußte zur Entdedung ber uns eigenthüm⸗ 
lichen oder in der Nation exiſtirenden Elemente führen, mußte bie Aufmerffam- 
keit vorzüglich zu der no unlängſt verachteten Bergangenheit zurückwenden. 
Einige wirkliche Dichter öffneten Allen die Augen. Man gab fich der weiteren 
Entwidelung, der Idee des Volksthümlichen Hin, und fo mußte bie neue 
Eitsratur den religiöfen Geift in fi aufnehmen; denn der Glaube bildet einen 
nothwendigen Beſtandtheil, oder vielmehr ex If die Form unſeres Volksthumse 
und der Schlüffel zum Berfländniffe veffen, was ung eigenthümlich angehört. 
Man grub nach alten Reften, farnmelte Materialien, verbreitete gefunde Ans 
ſichten über Religion, arbeitete fremden Einflüffen, befonders dem Franzoſen⸗ 
thume, entgegen, beflen wenn auch geniale Richtung ſich nit mit dem Geiſte 
ber bei ung fi neu entividelnden Literatur vertrug. Obwohl biefe ernften 
und felbfttpätigen Bemühungen noch mit der Fülle und Wiſſenſchaftlichkeit der 
in ‘der Civiliſation älteren Völker ſich nicht vergleichen laſſen, fo zeigte fih 
doch bald, daß Gott das aufrichtige Bemühen fegnete, und daß es erlaubt 


” war, fih mit ber Hoffnung des beften und ſelbſtändigen Gebeipens zu freuen. 


„Doc mitten in diefen Beſchäftigungen erglängte plötzlich bei une bie 
dentſche Philofoppie mit ihren prächtigen Strahlen, die aber dem Allem feind⸗ 
ld waren, was den innerflen Kern unferer nationalen Individualitaͤt bildet. 
Die Unerfaprenen ftürzten fi mit Eifer auf biefen Glanz: wigtige Be⸗ 
ſchaͤftigungen wurden vernadläffigt, und blos bie Philoſophie, welche fie 
komiſch als eine nationale Weispeit tauften, füllte ipre Augen, Hera 


Geiſtes. Denn diefer hat, fo wie jene, die Piutanfegung des Antoritätgliuutens 


und Gedauken. Die treffliche Seite vieles geiſtigen Naturalionus wurde 
nicpt erfaßt, ſondern wie bei dem Streben des groben Materalismus ber 
franzöfiſchen Schule des vorigen Jahrhunderts, ergriff man nur die Schale 
ohne die Frucht; man hielt nur die Lehre vom ver logiſchen Getbfkwer- 
götterung feſt, d. h. das. Unweſentlichſte, das man aber ofne alle DRüge 
fich aneignen konnte. Unter dem Aushängeſchilde abfoluter Geiftesfreigeit 
wird alle Wiſſenſchaft, die gerade in Deutſchland die Hauptfahe bildet, 
bei Gelte gefeßt, und Jeder, auch der Unkundigſte, macht id an das Ge⸗ 
ſchäft, die Gottheit aus fig zu entwideln. Wir ſihlagen einen allen gebildeten 
Böflern entgegengefeßten Weg ein. Diefe gelangen nämlih durch die Ent- 
wickelung der ipnen eigenthümlichen Eivilifation zur Theorie dieſer Eutwicke- 
lang: wir greifen umgekehrt nach fremben Theorieen ‚oder nach einer bereits 
fertigen Ppilofoppie, um erſt aus ihr für uns eine Eivilifation entfliehen zu 
Taffen: was gegen alle Logik und eine Unmoͤglichkeit if. Nach höherer Auf⸗ 
faffang if die wahre Ppitefophle nicht eine ſpetlelle Wiſſenſchaft, die mau opme 
vielfeitige vorgängige Studien erlernen kann, wie man etwa eine Sprache Ierut: 
fondern fie if die Bläthe ver Eivilifation. Wo fol fie nun einen Stamm, 
von bem fie geftüßt wäre, bei uns’finden, da un alles Willen und. bie Er⸗ 
kenntniß deſſen fehlt, was ung umgiebt? Die Ppilofoppie if eine raifonnizende 
Erkenntniß, welche aus der entwickelnden Zerglieverung und ber logiſchen Ber 
allgemeinerung alles in ber finnfihen und geifligen Welt erworbenen Willens 
fließt. Wie Tann aber da ein Selbſterkenntniß hatifinden, wenn das, was er⸗ 
Tannt werben ſoll, noch gar nicht vorhanden iA?” " 

Der Berfafler fpricht fi noch weiffäufig darüber ans, daß bez Aemer- 
eifer, mit welchem fih die jüngere Generation in Polen der Refultate ver 
neueren Phlloſophie zu bemädhtigen fuche, ohne den mühſamen, aber näg- 
lichen Weg, der dazu Hinfüprt, ſelbſt mitmachen au wollen, mehr in der @itel- 
keit feiner Landsleute und in ihrer Sucht nah Neuem, als in einem wirk⸗ 
lichen Drange nach Erforſchung der Wahrheit, ſeinen Grund Habe. MBäprend 
weder für die Wiſſenſchaft noch für das Leben durch eine fo obeeflädiige 
Beſchaͤftigung mit der Philofoppie etwas gewonnen wird, erwächſt für bie 
Religion, in welcher das innerſte Leben des polniſchen Volkes, nach der Auficht 
des Verfaſſers, wurzelt, ein unheilbarer Schwer. Da der Berfafler zu 
fürchten ſcheint, man könnte ihm bie deutſche Nation entgegenfehen, auf beten 
Bildung und Entwickelungsgang die Fortſchritte der Phlloſophte nach den 
Urtheile der Meiſten einen fo außerordentlich wohlthätigen Einſtuß üben, fo 
begegnet er dieſem Einwurf- in folgender Weiſe. Seine Worte thun zupfeih 
dar, wie man ſelbſt als rechtglanbiger Kaiholtk, fo Iange blinder Eamatidmus 
nicht den hellen Sinn verwirrt, ſich für feentve Denk und Glaubenoweiſe das 
echte Berfländniß bewahren und ihr gerecht * Tann! 

„Die veutfche Philoſophie“, Tagt er, „iſt nicht vie alleinſtebende, nur 
aus ihm ſelbſt geborne Frucht irgend eines genialen Koyfes, fonbern uuiie- 
fultat einer aus den Orundfäßen der Reformation entwiceen 
muB fih daher dem denkenden Menſchen als eine wichtige 
fielen. Die äußerfie Fortbildung und das letzte Ziel der M 
keinesweges zur Verachtung des dem Proteflantismus zu Grunde Tiegenben 








zum Prinzip. Die Philoſophie in Deutſchland tft nichts als eine logiſch folge 
rechte Entwickelung des dafelbft aligemein angenommenen Grarvfages. Die 
Neigung der Deutfchen, ſich in ſich ſelbſt zu vertieſen, ſpornis den Geif noch 
mehr an, dieſe ſelbſtaͤndige jede Vermittelung ausſchließende Ricgtung zu ver⸗ 
folgen. Die Philoſophie erblähte in Deutſchlacd ganz anf natürlihan Wege 
und hat nichts als ſolche Säfte, bie ſie aus dem heimatlichen Beden zieht. 
Alle Keime des Rationallebens trugen zu rer Bildung bei. Bei ihrer u 
ſprünglichen Geftaltung wüßte man nicht von vorn herein, wie man dieſes 
bei ung weiß und will, wohin man mit den immer weiter treibenden Schiaß 
folgerungen der Philoſophie gelarigen wärde (naͤmlich, wie der Berfaffer wopl 
im Sinne hat, zur Losfagung von allem pofitteen Glauben); aber das Re 
fultat floß von felhfYauf natürlichem Wege aus der urſprüngklichen Gras 
lage. Daher nennt fi) diefe Philofophie mit Recht eine deutſche und iR fo 
wefentlich national, daß fie dis jetzt, ungeachtet der Bemühungen genicker 
Männer, in keinen fremden anbere Lebenokeime tragenden Boden verpflumt 
werben Tonnte, wie 3. B. in Frankreich, England und Itallen. Die Srädte, 
welche fie auf ihrer Bahn des Forſchens erzeugte, gehören der ganzen Wench⸗ 
peit an; aber als Schule, als Syflem, als lebte Löfung des Deſens 
der Menfchheit und Gottes muß fie ausſchließlich ven Deutfeper verblei⸗ 
ben, bis neue Spfteme erftehen werben. Als die Wiloſophie ie ſteizes 


“ Haupt in Deutfchland erhob, da fehlte es dort nicht am ernſten Siuue für 


Wiſſenſchaft: es gab feinen Zweig des menſchlichen Willens, ber nicht Dur 
fleißigen Anbau zu üppigem Wachsthume gedieh. Man gab ſich in afen 
deutſchen Ländern der Berbreitung der Kenntnife-mit auftichtigſter Liebe, Yin; 
jede Wiflenfchaft, fogar die Gewerbe, erhielten ein obere mehrere ſchrüftliche 
Organe. Eine Menge der fleißigften und wichtigen Werke über vie verfchie- 
denſten Gegenftände des geiftigen Gebietes erſchienen und erſcheinen fortwäg- 
end zum Beweife, welch ein nicht abzuweiſendes Bebürfuiß die auıle Literatur 
für diefe Länder iR und wie mächtig der Stan für Die Wiffenkpaft:dafstbk an 
den Tag tritt. 

„BWie ganz anders iſt dies Alles bei uns in Polen! Denn ſelbſt wenn 
wir weder auf die Richtung, noch -auf die Eigentpäwtiäeit- ver Lebeunioffe 
ixgend einer Nation Rückſicht nehmen, bei der fi eine beftinmte. Philoſophie 
auf eine nur ihr aufommende Welſe entwidelt Hat, fondern bie Phuloſophie 
überhaupt als die Königin der menſchlichen Wiffenfihaften betrafen,‘ fo 
Können wir fie nirgende bei ung finden. Denn opne unferer Eigenlisbe zu nahe 
zu treten, mäffen wir geflehen, daß viefe thatkraͤſtige Abnigin bei une nichts 
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vorfinbet, über das fe seghetR könnie. Wenn wir ohne Voruriheil auf ben 
Zufland der Wiſſenſchaſun in Unferem Lande biiden, ſo muß uns Trauer er⸗ 


füllen. Könnte biefe Trauer nur zum Stachel für und werben, dasjenige an⸗ 


anbauen, was wir fo Inuge pernachläſſig/ haben! Gehen wir, wie ed mit 


unferem Bucherweſen ficht, fo giebt und bieles den beiten, wiewopl leider 


feinen tröfichen Begriff von dem wiſſenſchafllien Sinne ber Unſrigen. Es 
fgreibe nur Jemand bei uns opne poetifhe Bilder und belletriftiſche Leichtig ⸗ 


keit ein mathematiſches, phpfikaliſthes, aftronomiſches, ärztliches Werk, fo muß 


ex es ſicher auf eigene Koflen beuden laſſen, denn kein Berleger wird ſich bein 
Drude eines ſolchen Werkes, das nirgends Abſatz findet, unterziehen. Sogar 
das deutlich ausgefprochene Bebürfniß nach geſchichtlichen, zeligiöfen und ju⸗ 
riſtiſchen Kenniniſſen reicht nicht hin, um zu bem Lefen von Werken biefer 
Bäder anzufpornen. Gelb die Ppilofophie, obwohl fie bie Mode für fih 


hat, macht in biefer Hinſicht keine Ausnapıne; Re müßte denn Leicht, praktiſch, 


in Bildern ſyrychend, kurz mehr Poeſie als Phitofoppie, mehr ber Zeit huldi⸗ 
gende Politik als Forſchen nach univerfeller Weisheit feyn. Sonſt if alle 
ihre Müpe vergeblich, und fie erwirbt Beine Leler. Will man bai uns wichtige, 
ber Menfchpeit ober der Wiſſenſchaft erſprießliche Waprpeiten ‚verbreiten, fo 
muß man fie ins Gewand einer Revelle Heiden ober in einem belletriſtiſchen 
Werke aubieten. Denn Rh mit ernfter Wiſſenſchaft abquälen, if} nicht unfere 
Sade; wir wollen unterhalten feyn und ohne Arbeit Kenniniffe erlangen. 
Bir ſprechen gern über Alles Yin und per, wollen aber nichts grüudlich er- 
fernen. Sogar die Belletriftil geht noch bei ung mit lahmen Schritten inber 
und iR kaum zu eigentlichem Daſeyn gelangt, denn das Leſen noch lein un⸗ 
umgãngliches Bedürfniß geworden.“) 

„Erſt in der allerneueſten Zeit haben. einige gelehrte und mit wahrhaftem 
Zalente begabte Männer durch ipre Lehren und Schriften die Morgenrötpe 
‚ einer neuen Wiſſenſchaft verfünbigt. Die Einen haben ihre philoſophiſchen 
Grundfäge auf dem literariſchen und kritiſchen Gebiete, die Anderen in ber 
Aeſthetik und Geſchichte zur Geltung zu bringen verſucht; Einige traten in 
der Ppilofoppie im engeren Sinne mit größerer Selbfändigfeit, als bisher 
geſchehen, auf. Deshalb barf ums Das, was fie nicht wollen und wie fie es 
wollen, nicht ganz gleichgültig feyn. Denn ihre Stimme iſt nicht mehr 
der laͤcherliche Nachhall deutſcher unverflandener Weispeit: fie iR der Aus- 
drud individueller Ueberzeugung und gründlicher Prüfung ber eigenen und 
fremben Anfihten. Daher bemerlt mm audy in ihren Werken zuweilen ein 
etwas ängflihes Auftreten, welches aus der gegränbeten Furcht vor ſchadlichem 
Racpbeten entfpringt. Daher kamen Einige in Folge tieferen Nachdenlens dahin, 
die Wahrheit Dar Grundfäge der deutſchen Philoſophie zu bezweifeln, und er⸗ 
hoben fih, wiewohl fie aus dieſer Schule hervorgingen, über die Sphäre der⸗ 
ſelben (Trentowsti?). Dies IR des gegenwärtige Gtanbpunkt der Willenfhaft 
in unferem Lande.” 


“ Italien. 


Ueber bie Methode in den phufifalifchen Wiffenſchaften. 

Die Rivista Europea macht es ſich zur Aufgabe, Philofophie und Natur⸗ 
wiſſenſchaften einander zu nähern, ihre gegenfeitigen Beziehungen hervorzu⸗ 
heben unb ben förbernden Ginfluß, den fie.auf einander Haben, zu beleuchten. 
Nur auf biefem Wege iR es allein. möglich, dem Irrthume und ben traurigen 
Zolgen einer mangelhaften einfeitigen Raturforfgung zu begegnen und bie 
Hastnädige Dypofition vieler Naturſorſcher unferer Zeit gegen bie Ppilofoppie 
au überwinden. Wenn wir mit Bebanern auf bie Beriszungen, die aus folder 
Oppoßlion fließen, und auf die Abwege, auf welche fie führt, bliden müſſen, 
fo iR die Freude dagegen um fo größer, wenn man auf einen Autor trifft, ber, 
wie ber Berfafler des „Kosmos“, durchdrungen von der Würde der Wiffen- 
ſchaft, mit der genialen Kraft feines Geiſtes und mis einem zeichen Schaf an 
Einzelwiſſen gegen Die maierielle Zerfiseuung unferer Zeit anzulämpfen bes 
ftrebt iſt. ine ähnliche Tendem, wenn auch auf einem eingefchräufieren 
Gebiete, hat ein itellänifhes Werk: des Profeflors Zambra „Einleitung 
in das Stubium ber Phyſik“, eine Arbeit, die um fo mehr Anerkennung 
verdient, ba es auch in Italien faR zur Mobe geworden, im Bereiche ber 
Ralurſorſchung jedes prinzipiette Eingehen, jede philoſophiſche Auflaffung mit 

g zurüchuweiſen. Die Rivista äußert fig darüber wie folgt: 

De —* der eben genannten Schrift wendet fein — — 
der Meihode zu, einer Lebensfroge für jede wiſſenſchaftliche Disziplin. Der 
Skeeit essen wird von den Philo⸗ 
Fopgen und Naturforſchern feit zwei Jahrhunderten mit ber Iehpafteßen Dis- 
Yuffion geführt, und noch im unſerer Zeit find bie Alten über biefen Gegen» 
ſtand keinesweges als geſchloſſen angefehen; ja, im Gegentheil, noch in feinem 
Zeiumoment biefes geiſtigen Lampfes Randen beide Parteien fo feindſelig ein. 
auder gegenüber, hatten fie ſich fo ſehr einander enifremdet, als gerade jetzt. 
Wenn nun au die Streitſache ſelbſt bisher nicht zum Schluſſe gedichen iR 
und aus leicht begreiflichen Gründen zu leinem Refultate führen kounte, To 
if doch ons diefem Seiſteoringen kein unerheblicher Gewinn ſowohl für bie 
Einzetforfpung wie fir de allgemeine philoſophiſche Anſchauung hervorge⸗ 


gaugen· 
Gere Zambra nell bie wiſſenſchaftliche Methode in die heuriſtiſche und 
doowatiſche; Die erſere dient zur Eutdecuug und Erforſchung bes noch Unge⸗ 


*9. Der m kundige deutſche Leſer wird, außer dem angeführten Grunde, fich noch manche 
andere ‚Vie dee ·Verſaſſer uuleres Artit⸗ia nicht auführen tonnte, für den Mangel 
an ernſter — Droduttivitat und an wiſſenſchaftlhem Geife im deutigen Polen 
aufzählen können 


\ 
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Tannten, vie Iepiere zur Nuseinanderfegung des ſchon Erkannten. Indem 
nun der Verfaſſer vie Anwendeng ber: Henriffidien Nethode auseinanderzu⸗ 
fegen bemüht iſt, zerlegi er dirfefbe wiederum in zwei Theile, in die Induction 
und Deduction, und entwidelt "bei- der Entfaltung dieſer Denkprozeſſe eine 
Schärfe and Klarheit des: Geiſtes, verbunden mit einer fo tief ins Detail 
eingehenden Begründung, daß Feine Shkäffe durch Die zwiagende Macht ber 
illgemeiner Wahrheiten umverkennbar an ſich 
tragen. Rach diefer Analyſe des Rechanisnins ber heuriſtiſchen Methode 
bleibt ihm nur noch die pſychologiſche Eatwidelung berichigen Seclenkräfte zu 
geben, durch welche dieſelbe moöglichetwekfe auogefuhet werden kann. Allein 
die Benennungen der Elemente, welche dieſe Methode konſtrutren, die Worte 
Induction und Deduction, werden von den Philolophen une Naturforſchern in 
fo verſchiedener Bedeutung gebraucht, daß ums der geſchichtliche Nachweis 
ihrer Entſtehung unerläßtich erſcheint, wenn wir Sie daraus emanbenen Be⸗ 
griffeverwirrungen und Dunfelgelten einigermaßen zu Loſen gedenken. 
Zunãchſt nun werden wir von dem erflen Theile der heuriſtiſchen Me⸗ 
thode, don ber Induction, ſprechen, inwiefern dieſelde in die Phyt über⸗ 
gegangen iſt, daſelbſt Surtzel geſchlagen und 2 Wale die Hauptart ber 
Argumentation erhalten hat - 
Schon Sokrates bediente fich der Iuduelion im Gefpruch, und Pato 


" folgte ihm darin, wo es gaft, eine noch unbekannte Sache zu eruiren. Rach 


Ariſtoteles I die Induction, drrxytoyn), ein Schluß von dem Eimjeinen auf 
das Allgemeine; während im Syllogismus der terminus miajor Die erfle Prä⸗ 
miſſe bildet, fehen wir ihn hier, and Ende gerüdi, zum Scheaßlatz, zur Kon⸗ 
Huflon verwendet. Allein indem ich durch die Jaduction einen Komplex von 
Einzelheiten unter eine Aligemeinpeit fubſumire, Tamm fh möglicherweiſe 
der Bepfer mit einfchfeichen, vaß-th das Einzelne nur in Bejug auf birfe 
Algemeinpeit und nicht nach allen feinen Eigenſchaften beicadtet habe; be⸗ 
reits Plato macht auf dieſen Puntt-aufinerffarn und Hält'es für unerkkplich, 


der Erforſchung ſinnlicher Gegenfläfibe eine -Toifefturtete Idee votauzuſtellen. 


Nichtsdeſtoweniger blieb noch lange nach Armoteles die Jubuction in der 
ſtrikten von ihm gefehten Bedentung, und da die Aehnlichteit dieſer Schluß⸗ 
weiſe mit dem Spliogiemms auf ver Hand Ing, fo kam eo bean im Verlaufe 
der Zeit, daß letzterer nicht aur in phllofophiſchen Matfonmenenis gehandhabt, 
fondern auch in ber Phyſtt und ben übrigen maturteiffenfepafttiggen Disziplinen 
als ver Haupthebel aller Geiſtes⸗Operationen beitachtet wurde. Die fplo- 
giſtiſche Spitzſindigkeit der ſcholaſßtiſchen Philoſophie, welche das ganze Mittel⸗ 
alter beherrſchte, if’ zu bekannt; um ſie hier im Einzelnen berühren zu dürfen; 
dieſer Alp laſtete fo ſchwer auf dem Hirn der Gelehrten, daß ih erſt im 
16ten Jahrhuudert mit dent Wiederaufleben ver Wiſſenſchaft eine heilſame 
Reaction des gefunden Menſchenverſtandes gegen: diefe geiſtige Verkehrtheit 
manifefticen Fonnte. Als die Hauptvorkaͤmpfer eines neuen Aufſchwunges der 
Wiſſenſchaften traten nm Theophraſtus und Baco von Berulan hervor. 
Lepterer flelite an die Spige aller Raturforfdung Die erpetimsentivende Me⸗ 
thode und fand bei feinen Zeitgenoffen um fo größeren Anklang, da er als 
freler Ringer, entfeffelt von den Banden der bisherigen Gelehrſamfeit, unbe» 
Hünmert um den Wuf vergangener Jahrhunderte; womit ein Feder fonft feine 
Ausfprücde zu erhärten fuchte, bie Rampfbapn betrat. Allein au) er verfiel 
in einen nicht geringen Irrihum. Er hielt die Beobachtung, die Erfahrung 
und bie Analogie für die wichtigſien, ja für die einzigen Quellen ber menſch⸗ 
lichen Erkenntniß, ex ſtellte auf, daß das Kriterium über Die Gewißheit einer 
Sache einzig und allein in dem Zeugniß der Sime beruße, und fehte Daher 
die Mathematik Hinter die Phyfik; die Logik der Witen verwarf er Lonfequenter 
Weiſe fogar ats etwas ganz Nutzloſes und Unfruchlbares und behaupiete, daß 
man eine ganz neue auf der Induction begründen müfe. Die Juduetion 
trennt er in zwei verſchiedene Arten; bie eine, welche die Befonderheiten auf 
ſchon gegebene, gefeßte, allgemeine Pririzipien bezieht, Hält er für eine falſche 
und fepäpliche Argumentation, die andere dagegen, mittelſt welcher man ſich 
aus der Betrachtung der Einzelpeiten das Allgemeine lonſtruirt, für die allein. 
richtige und wahre, die wiffenſchaftliche Erkeminiß foͤrdernde, zu eine poſitiven 
Propoſition führende. 

Dieſe Baconiſche Lehre von ber Induckion berupt daher auf der Analyfe 
und auf der Subfumtion der Mamnigfaltigkeit eines Phänomenentonspleres 
nuter eine Einheit. Allein man begreift nit, auf welchem Wege ex zu der 
lepteren Geifestgätigkeit kommen Tann, ba ex bei der Erforſchung der Dinge 
mie die Sinnes⸗Perception zufäßt und das gange Gebäude der Pſychologie 
md Logik ber Alten miebergeriffen und als nuhlofen Ptuuver verworfen Hat. 


* Hier Roßen wir auf eine Lucke, auf einen Sprung, wir "verieiffen ben Ueber⸗ 


gang von der Anffaffung durch die Sinne zur‘ geiftigen Erkenniniß. Cinen 
Höheren Aufſchwung nahm die Phyſil unter dem Enflaß dee Sarteflaniichen 
Philoſophie. Desrartes begann feine Lehre mit einer großartigen loomologi⸗ 
ſchen Hypothefe, und Indem er der analytiſchen Methode, Deren man ſich bei 
phyſttaliſchen Jorſchungen beviente, die Matgematit als Regulator beigefelite, 
brachte ex wieder Einpeit In die Raturforfgmg, gelang es if, die bisher 
zetſtreut Hegenden, todten Einzelheiten zu ſammeln und fo den Baum ber 
Erkenniniß wieber zu beleben. Allein wir finden in der Schule Das Carteſius 
und Leibnig der Inductlon felten mehr als einer beſonderen logiſchen Jorm 
Erwähnung gethan, bie Analyſe und Syntheſe Haben Ihre Stelle eingenommen, 
durch fle wird fortan die Erkenmtniß des Allgemeinen aus dem Einzelnen und 
umgekehrt begriffen. - Wolf und feine Anhänger dagegen bedieuten ſich Dafür 
eines anderen Ansbrndes und nannten Induction, was wie unter Erfahrung 
verſlehen, ei — die bet hdnetion vaco⸗ entfpricht; hierher 
gepbven auch die ſpnihetiſchen Urtheile a welche Lant aufgeſtellt 
hat, fie enthalten aber nichts Anderes als das Refultat der Induction. 
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Die geſchichtliche Bedeutung des Wortes Inbuction läßt daher folgende 
Saflung gu: die Induetion iſt ein Urtheil, wonach der Berflanb, aus ben 
durch die Analpfe gefundenen Elementen einer Mannigfaltigfeit von Er⸗ 
ſcheinungen, vie Qualität, welche allen zukommt, als generiſches Prinzip her- 
vorhebt, fie ale ihren Grund fept und fo das allgemeine Geſetz für die ein- 
zelnen Phänomene findet. Es iſt aber Har, daß biefe hervorgehobene Allge- 
meinpeit falſch feyn muß, fo lange der Analpfe hier und da einzelne Elemente 


entgehen, und ba wir für die Vollſtändigkeit derfelben keine Garantie Haben, _ 


fo find wir gezwungen, ung nad einem anderen Kriterium ber Wahrheit umzu⸗ 
fehen, wenn. wir nicht flets im Irrthume bleiben wollen. Wir werden in 
Folgendem die Wichtigkeit und Rotpwendigfeit der Hypothefe für jede natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß nachzuweiſen fuchen. 

Die Experimentatoren unſerer Zeit fräuben ſich gegen die Einführung 
der Hppothefe und ſcheuen fie als den Typus alles Irrthums, die Beobachtung 
und Erfaprung gelten ihnen als die einzigen Mittel zur Erkenntniß der Ratur; 
allein, indem fle diefelben zu hoch anfıplagen und bamit die ſchaffende Kraft 
des menſchlichen Geiftes erſetzen wollen, fallen fie in dieſelbe Verwirrung, wie 
jener Maler, welcher in der Freude über ein gelungenes Bild Palette, Pin- 
fel und die verbrauchten Farben anbetete, anflatt im Bewußtſeyn feiner 
ãſthetiſchen Befähigung bie Würde des eigenen Genius anzuerfennen. Au 
die Philoſophie verlangt im Bereiche der Raturforfgung Beobachtung und 
Erfahrung, aber fie bleibt dabei nicht ſtehen, fie erläutert das dadurch un« 
mittelbar Gewonnege durch die Prinzipien und Ariome ber Logik und Onto- 
Togie. Eine beobashtete Erſcheinung ift an ſich werthlos, fie gewinnt erſt an 
Bedeutung, wenn fie in ihrer Beziefung zu anderen beiractet wird, ihre 
Natur wird erſt offenbar, wenn wir die Iogifchen Kategorien, das principium 
rationis sufficientis und die Kaufalität in unferem Geifte vorausſetzen und in 
der Ratur anertennen. Wie würden wir überhaupt eine Erfahrung machen 
Tönnen, wenn wir nicht annähmen, daß bie bei der Erforſchung gebräuchlichen 
Mittel den. Erſcheinungen adäquat feyen? Das induktive Urtheil beruht dem⸗ 
nach auf einer Oppotheſe; das Geſetz muß vorausgefegt werden, und hinterher 
müffen wir zufehen,, ob das Einzelne in diefes Allgemeine paßt. Denken wir 
und eine Reihe von Zaplen in einem geometriſchen Berhältnig, das Nebenein- 
ander derſelben bleibt opne Bedeutung, fo lange wir nicht die Verhältnißzahl 
der geometriſchen Propofition vorausfegen und auf biefen Grund pin bie 
Zapfen nach ihrer Größe ordnen und zufehen, ob fh eine ſolche Verhältniß⸗ 
zahl perausfinden läßt. Ein Durgeinander pon Zapfen, opne regelmãßige 
Ordnung, ſtellen aber gewöhnlich die Beobachtungen dar; nur nachdem fie 
nad einem vorausgefegten Grunde auf einander bezogen werben, führen fie 
zur wahren Erkenntniß einer in ihnen liegenden Gefeplichkeit. IA vie Ein- 
heit, weiche man an bie Spitze ‚einer Reife von Erfcheinungen ſtellt, fo, ein 
fach, daB fie. in. feinem anderen Elementar-Phänomen involvirt oder durch 
eine andere äußere materielle Thätigkeit bebingt if, fo nennen wir fie Kraft 
und find fomjt aus der firptbaren in die intellektuelle Welt gelangt, haben den 
Uebergang von dem Sinnlichen zum Neberfinnlicyen und fomit in die Welt 
ver Exrfenninig gefunden dur die Annahme einer Hppothefe. Die Noth-⸗ 
wenbigkeit der letzteren kommt jetzt mehr und mehr zur Anerfennung, und wir 
finden uns in unferer obigen Behauptung dutch die Beiſtimmung felbft der⸗ 
jenigen unterftägt, welchen, wegen ihrer Vermeidung des rein Abſtrakten und 
jeber eingebildeten Exißenz, der Name der Pofitiviften beigelegt worden if. 
So geſteht Augufte Tomte in feinem Kurfus der pofitiven Ppilofophie, daß bie 
Erforſchung der einfachſten Gelege im Bereiche der Naturwiſſenſchaft unend⸗ 
lich ſchwierig wäre, wenn die Hypothefe nicht Auspülfe gewährte, und Buchez 
giebt zu, daß die heurifiiihe Methode aus zwei Aften beſtehe, aus ber An- 
nahme einer Hppothefe und ihrer Erhärtung; Achnliches ſpricht auch Leibnitz 
aus, und wir könnten noch viele, berühmte Ppilofophen und Mathematiker zu 
unferen Gunften citiren, wenn wir nicht jeden ferneren Beleg für überflüffig 
hielten. 

Bir kommen jegt auf einen Punkt, ven die Phyſiler viel eher hätten aus⸗ 


beuten ſollen, als fi, wie fie es gethan haben, in der irrationellen und hart- 


nädigen Zurückweiſung deſſelben zu beflärken; ich meine bie Stage über die 
Wadhl der Hppothefe. Buchez fagt, daß eine Hypotheſe nur einen Werth habe, 
infofern durch die Aufßelung derſelben Anderes oder fie ſelbſt erklärt werden 
Kann; Zambra ſtimmt hierin mit ihm überein, indem er nachweiſt, wie burch 
den zweiten At der heurißifchen Methode, durch die Debuction, bie Hppothefe 
eine neue Beleuchtung erhalte. Der Anfiht Comte's, welcher der Hppothefe 
nur bei der Erforfgung ver Gefege, der konſtanten Beziehungen in der Auf⸗ 
einanderfolge und Aehnlichkeit der Ppänomene, Raum giebt, fönnen wir ung 
nicht fo ganz unbebingt anſchließen; ex Hält fie für unzulänglich zur Exfors 
fung der innerſten Ratur und der causa efliciens der Dinge. Er hat aller» 
dinge zecht, menn bie letztere Behauptung in einem abfoluten Sinne genommen 
wird, denn bie Erfenntniß ber Ießten Urfache, Gott, wird dem Menſchen 
immer ungugänglich bleiben; allein anders verhält es ſich in ver phyſikaliſchen 
Welt, hier ift uns der Blid in das urfächliche Verhäliniß der Dinge geftattet, 
und wir Könuen als Beweis gegen feine Anficht fehr viele Erfindungen und 
Entvedungen im Gebiete der Phyſik, Chemie und der organifchen Naturwiſſen⸗ 
fchaften, die der Gegenwart angehören, anfüpren. Müßten nicht nach Comte's 
Anſicht die elektrochemiſche und bie eleftromagnetifche Theorie, die Lehte von 
dem mechaniſchen Berpältnig der Moleculen, von der Interferenz und ber 
Polarifation des Lichtes, von der Embrpngenie und Morphologie der Pflan⸗ 
gen und Tpiere gänzlich als nutzlos verworfen werden? Es ift demnach Mar, 


dag bie Anwendung ber Hypotheſe tm weiteren Umfange gefatiet ik, ats 
Eomte will. Den Werth einer Hppothefe Können wir in ihre Einfachheit 
fegen und mit Leibnig fagen, daß diejenige bie beſte fey, welche am einfach⸗ 
fin. Da wir aber die letzte causa effieiens niemals wiffen Können, fo wird 
jede einfache immer noch zufammengefegt ſeyn, und der Werth wird ſich dem⸗ 
nad nur nad der Sphäre ber Hppothefe, nach der Anzahl der Borfiellungen, 
welche in ihr aufgehen, feſtſtellen laſſen. 

Nach diefer Auseinanderfegung der Induction gehen wir anf ben sweiten 
Theil der Henriftifchen Methode über, auf die Debnetion, melde iventifch iR 
mit dem Spllogismus des Meifoteles. Wir Haben bereits oben den Kampf 
bezeichnet, welcher gegen dieſen geführt worben iſt, wie Haben gefepen, wie 
Baco, fein hartnädigfter Gegner, ihn gänzlich als nußlos verwarf. Deffen 
Anfihten über ihn gingen auf Gaffendi, Locke, Condillac und faſt auf alle 
Philoſophen und Raturforfcher der letzten zwei Jahrhunderie Aber, und erſt im 
unferer Zeit if er von Galluppi und Zambra wieder aus dem Staube der 
Bergeffenpeit hervorgezogen und in feine alte Ehre eingefeht worden. 
Letzterer weiſt nach, wie der Bernunftfhluß — ratiocinium, SyHogismus — 
in den phyſikaliſchen Wiſſenſchaften nit ſelten zu neuen Kenntniſſen, auf noch 
unbefannte Prinzipien führt, er zeigt, twie bie Eoorbination umd die Gubfumtion 
der Dinge unter ein generiſches Prinzip, welches durch Induction gefunden 
worden, nur durch ihn allein möglich if, und fpricht nicht allein dem Doff- 
kommenen Syllogismus, dem Euthyınema, der Ellipfe und dem Sorites das 
Wort, fordern bifligt fogar jede mögliche Argumentation des menſchlichen 
Geiftes. Die Philoſophen ſowohl wie die Raturforffer geben zu, baß ber 
Menſch ein mit Vernunft begabtes Wefen fey, daß er fi derfelben unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen bedienen könne; wenn fie daher die Logik, welche die Formen 
der Vernunftthätigkeit zu erforſchen ſucht, von der Band weiſen, fo negiren 
fie ihren eigenen Geift. Giebt man aber mit Ariſtoteles, Leibnig, Eier, 
Galluppi und Zambra zu, daß der Bernunftfiflu® — rativeiniun — die 
generifcpe Form alter Denkprozeffe iſt, fo wird er auch ver Ausprud ber De 
buetion ſeyn müffen, durch welche man die Gäfttgfeit der durch die Induction 
geſetzten Hppothefe beweifen will. - 


" Mannigfaltiges. 


— Religiöfe Breifeit in Fraukreich. Das Pariſer Blati: 
„L’Alliance”, das zu Anfang biefes Jahres gegründet wurde, mit dem ande 
geſprochenen Zwece, eine Allianz zwifchen ‚dem Katholizismus und- ber Irei- 
heit zu Stande zu bringen, {ft in diefem Donate wieder 1. Zum 
Tbeil iſt das Blatt allerdings ein Opfer der allgemeinen Roth geworden, mit 
welcher bie franzöſiſchen Zeitungen jet gu kämpfen haben und Aber die ein 
Brief aus Paris Folgendes fagt: „Die großen Zeitungen ſchle noch 
eine peinliche Exiſtenz durch, die Heinen fallen wie die anne Meer. 
Es ſteht nunmehr fe, daß die Inſerate allein nicht mehr im find, 
die Zeitungen am Leben zu schalten. Handel und Gewerbe Haben in Franke 
reich noch nicht den Glauben an die Unentbeprlichfeit der Publigität wie in 
Erigland. Der Stempel iſt vor Allem der wunde Fleck der Journale, und 
wird diefer in der nächſten Kammer» Geffion wicht aufgehoben, To werben aus 
den großen Ionrnalen Heine werben und aus den Heinen gar Feine.” — Zum 
Theil iſt jedoch die Alliance gefallen, weil bie Idee, von ber fie ausging, 
in Frankreich feinen rechten Anhalt zu finden vermag. In ber b 
Nummer, die von diefem Blatie ausgegeben warb, ſprach fich daſſelbe noch 
über feine Auffaſſung des Verhaltniſſes zwiſchen Kirche und Staat aus, deren 


„betverfeitige Unabhängigkeit ihm ale eine nothwendige Bebingung der Sicher⸗ 


heit und ver Würde ber einen wie des anderen, fo wie ipret Eiutracht und 
Uebereinſtimmung, erfheint. Unter Anderem fagte die Allisuce: 

„Die Charte, die das neue Recht proklamirte, hat badurd nur einer 
wahrhaft chriſtlichen Idee zur Anerkennung verholfen. Jedermann, ſagt der 
Art. 3 unferes Grundgeſetzes, bekennt feine Religion mit gleicher Freiheit une 
erhält für feinen Gottesdienſt einen gleichen Schuß. Jedem Bürger, wer er 
auch ſey, ift alfo Freiheit zugefühert und jedem Gottesdienſte gleicher Styap, 
fi darzuſtellen und zu manifefttren, fich neue Anhänger gu werben uud zu 
befeftigen. Das Geſetz hat fi in Bezug auf Alle nicht etwa für atpeiifch, 
wie behauptet worden, ja nicht einmal für fleptifch oder indifferent, fondern 
lediglich für infompetent erlärt. Es beſchüht den Bürger in feinem 
Glauben, aber es beurtheilt diefen nicht; e6 befhügt den Goitesdieuſ 
in feiner äußeren Manifeftation, aber es regelt ifn nicht; und wenn wir 
unferen Gebanfen vollſtaäͤndig ausſprechen folfen, fo erklären wir offen, daß 
die Charte umfere Zuſtimmung erhalten hat, weil Re dadurch, daß fir die 
katholiſche Religion, weicher wir angehören, auf gleige Stufe mit den an. 
deren Kulten zurüdtreten ließ, biefe von den Gunfibezeiigungen der heer ⸗ 
ſchenden Gewalt befreit und anfgehört hat, eine Staatsreligion ans ihr zu 
machen.“ 

Die Abſchiedsworte ber Alliance an das Publikum find von den Oerren 
Bicomte EAfar de Selle, Ep. de Ta Beamte, Jacques Michel und Kibert de 
Selle unterzeichnet. Dieſelben erflären zugleich, daß fie im Begriffe feyen, 
eine neue Gefellfchaft zu bilden, deren Zweit nicht blos bie Herausgabe wtnds 
Journals, fondern auch die von einer Affsciation ausgehende und barım ein. 
flußreichere Vertheidigung aller bürgerlichen, policiſchen md zefigiäfen Frei⸗ 
heiten ſeyn ſoll. 
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Sir Rob. Peel's letzte Rede ale Premierminifter. 
Sigung des Unterbaufeb vom 29. Juni 1846, 


Die biograppifchen Notizen über Sir Robert Peel, bie wir in Nr. 82 
des Magazins mitgeiheilt, haben bei vielen Lefern biefes Blattes Tpeilnapme 
erregt, und es ift in Folge berfelben der Wunfch gegen und ausgeſprochen 
worden, daß wir bie merfwärbige, ihn fo vollſtändig charalieriſirende Rede, 
in der der Minifter dem Parlament die Niederlegung feines Amtes ankündigte, 
in ihrer vollen Ausdehnung mittheilen möchten. Da wir es vermeiden, irgend 
einen Artifel zu bringen,’ den in berfelben Geftalt auch bereits die politiſchen 
Zeitungen gebracht, fo haben wir Auftand genommen, auf biefen Wunſch 
einzugehen. Inzwiſchen haben wir gefunden, daß Fein deutſches Blatt. diefe 
Rede fo volfänbig wiedergegeben, wie es biefes intereflante Altenftüd wohl 
‘verdiente, wenn auch einzelne Zeitungen, worunter namentlich die Augsburger 
Allgemeine, die anziehenderen Theile derſelben ziemlich ausführlich überfegt 
haben, und fo glauben wir denn, eine von allen unferen Refern gerechtfertigte 
Ausnahme von der Regel zu maden, wenn wir biefen Bortrag ohne irgenb 
eing Austaffung hier folgen laſſen: 


Ich Habe es für meine Pflicht gehalten, die erfte ſich mir darbietende 
Gelegenheit zu ergreifen, um dem Haufe anzuzeigen, baß in Folge ver 
Stellung des Miniferiams Ihrer Majeſtät und befonders in Bolge bes Bo- 
tums des Hauſes in der Siyung vom Iepten Donnerſtag — ein Bolum, 
wodurch das -Haus dem Miniſterium die Vollmacht und die Mittel zu ges 
währen verweigetie, welche daſſelbe zur der Gewalt und zum 
Schutze von Menſcheuleben In Irland für nothwendig erachtete — bie Diener 
Ihrer Majeftät es für ihre Pflicht gehalten, ihre huldreiche Monarchin um 
ihre Entlaſſung zu bitten. Der Beſchluß, dieſe Entlaſſung zu erbitten, wurde 
durch die Diener Ihrer Majeftät einfimmig-und ohne Zaudern gefaßt. Here 
Sprecher, wenn ich mid über das Benepmen des Haufes zu beklagen hätte, 
fo würde ich nicht diefe Gelegenheit benugen, um weine Klagen vorzubringen. 
Eine Gelegenheit, wie dieſe, wo es ſich um eine wichtige Beränderung in 
der Bermwaltung eines großen Reihe zum Schlimmen oder zum Guten, mo 
es ih um das Wohl oder Wehe von Millionen Unterihanen der Königin in 
faft allen Theilen der bewoöhnten Erbe handelt, würde wohl ſehr ſchlecht zur 
Borbringung von Klagen geeignet feyn. 

Ich füge Hinzu, daß der Gedanke einer ſolchen Recrimination den mich 
in dieſem Augenbfid bewegenden Empfindungen völlig enigegengefeht fepn 
würde. Vielmehr fühle ich mid geneigt, der zahlreichen Gelegenheiten dauk⸗ 
bar mich gu erinnern, bei denen meine Kollegen und ich von dem ganzen 


Körper diefer Seite des Hauſes (auf die Konſervativen zeigend) in den dieſer 


Seffion vorkergehenben Epochen eine evelmäthige und herzliche Unterügung 
einpfangen haben. Auch werde ich mich vielmehr geneigt fühlen, mit Dank⸗ 
barfeit die Gelegenheit anzuerfennen, bei der die ehrenwerthen Mitglieder auf 
den Bänfen der Oppofltion, alle Parteizwiſtigkeiten vergeffend, der Regierung 
der Königin ihre Herzliche Unterlügung gewährt haben, wenn es ſich darum 


handelte, Maßregeln durchzubringen, die mit ihrer Ueberzeugung überein» 


fimmten; und ich habe das Bertrauen, daß mir bei ber Erflärung über den 
Schritt, den das Minifterium zu thun für feine Pflicht gehalten, lein Aud- 
drud entſchlüpfen wird, der im Stande wäre, gegenfeitige Borwürfe und 
Beſchuldigungen hervorzurufen, die ich verbannen moͤchte. 

. Die Königin hat die Bitte um unfere Entlaffung anzunehmen geruht, und 
ihre Diener bleiben nnnmehe nur bis zu dem Augenblid an ihrer Stelle, wo 
die Emmennung ihrer Nachfolger ſtatigefunden. Ich will hinzufügen, daß, als 
ich beim Beginn der Seffion die Maßregen in Vorſchlag brachte, die fih auf 
unfere Handels» Politit beziehen, ich dies nicht ohne die Vorausſicht der 
großen Wahrſcheinlichkeit einer Auflöfung des Miniſteriums that, je nachdem 
diefe Maßregeln angenommen wurden ober nicht. Sch freue mich darüber, 
daß bie Regierung der Königin ſich durch das Botum des Haufes von jedem 
Bedenken über das von ihr zu beobachtende Berfahren befreit gefehen Hat; 
benn ich flehe nicht an, zu erflären, daß ſelbſt für ven Ball, daß bas letzte 
Botum uns günfig getvefen wäre, ja daB ich ſelbſt in dieſem Falle nicht 


. damit übereingeftinumt hätte, bie Macht durch bie Toleranz oder die Willfäh⸗ 


rigkeit gleichviel welcher Partei zu behalten, weil ich — daß im allge⸗ 
meinen Intereſſe eine Regierung, welche bie Gewalt in Händen behaͤlt, den 


ı 


Maßregeln, welche fie für das öffentliche Wohl für nothwendig erachtet, 
praltiſche Jolge zu geben im Stande ſeyn muß. Ich denke, daß in ber 
Stellung, worin fi das Miniflerium durch die (vieleicht natürliche) Ent» 
ziehung des Vertrauens feitene der meiften feiner früheren Freunde befand, 
die Regierung der Königin weder zu ihrer eigenen Ehre noch zum Vortheil 


der Intereffen des Landes die Verwaltung der öffentlichen Gelchäfte fort - 


fegen Tonnte. 

In Zolge deſſen haben’ wir ber Königin den Rath geben zu müſſen ge- 
glaubt, unfere Bitte um Entlaffung zu gewähren, ohne zu jener Alternative 
unfere Zuflugt zu nehmen, die möglicherweile ergriffen werben fonnte, 
nämlich: ‘der Krone die Ausübung igeer Prärogative anzuempfeplen und das 
Parlament aufzulöfen.- 

Ehe. wir dieſe Yarlie ergriffen, haben wir es vorgezogen, um unfere 
unmittelbare Entlaſſung einzufommen. Bit einer Freimüthigkeit, die, wie 
ich überzeugt bin, Riemanden verlegen Kann, erkläre ich, ohne Anſtand zu 
nehmen, daß, wenn bie Regierung der Königin die Maßregeln ber Handels⸗ 


Politik, deren Empfehlung meine Schuldigkeit war, in iprem ganzen Um- 


fang nicht durch das Parlament hätte bringen Fönnen, ich dann feine Anſtren⸗ 
gungen geſchont hätte, um, wenn nicht ihren Exfolg zu fihern, fo doch bem 
Lande eine Gelegenheit zu geben, fi über diefen Gegenflanp auszufprechen. 
In diefem Fall würde ich wich für berechtigt gehalten Haben, ber Königin den 
Rath zue Aufföfung des Parlaments zu ertheilen. Aber diefer Entſchluß war 
nicht notpwendig. Die Anderömeinenden haben in Betreff diefer Mafregein 
ihre Oppoftion zugüdgenommen, eventualiter ihnen ihre Beiſtimmung ge- 
geben; fo find fe zu Gefeßen geworben. Unter den gegenwärtigen Umfländen 
aber, ich befenne es, würde ich mich nicht für berechtigt gehalten haben, um 
eine minder wichtige Maßregel durchzubringen, Iprer Maieſtãt zu rathen, 
von ihrem Vorrecht Gebrauch zu mathen. Barum? weil es meine wohl 
übertegte und fefte Anficht ift, daß ein Miniflerium niemals zu diefen Mittel 
feine Zußucht nehmen darf ohne gute Gründe, d. h. ohne eine flarfe mora- 
liſche Mebergeugung, daß in dem neuzubildenden Parlament die Regierung 
die öffentlichen Geſchäfte mit ‚der Unterftägung einer hinlänglich flarfen 
Partei werde leiten können, um mit Vortheil für das allgemeine Intereſſe 
zu wirken. 

Die Möglichkeit der Auflöſung des Hauſes iR ein mächtiges Mittel in 
ben Händen einer Regierung. - Man darf ſich deſſelben nur unter Umfänden 
wie die eben bezeipneten bebienen. Ich denke, daß eine Auflöfung nicht flatt- " 
haben burfte, um zu entfcheiden, ob wir wohl getfan, unfere Maßregel ber 
Handels Politik in Vorſchlag zu bringen; eine Auflöfung Hätte ſich in diefem 
Augenblid ſelbſt nicht rechtfertigen können; die Rechtfertigung derfelben konnte 
nur in bem Zwed liegen, ben von uns vorgeſchlagenen Mafregeln Wirkfam- 
keit zu verleipen. Um biefen aber zu erreichen, durften wir unfere Macht 
nicht bios auf eine aus angenblidlicger Sympathie für unfere Lage hervor⸗ 
Hegangene Unterkäßung, noch auf eine anderweitige Uebereinſtimmung grüns 
den, die ſich auf bie großen Fragen der einheimifchen Politik beſchränkt hätte, 
wie groß übrigens ihre Wichtigkeit Hätte feyn mögen. Um biefen Zwed der 
Auflöfung zu erreidgen, hätten wir Die innigfte und tieffle Uebetzeugung haben 
mäffen, daß wir die Unterflägung wunferer Gegner bei faft allen Fragen der 


"allgemeinen Politik, nicht blos bei einer einzigen Brage, erwarten bürfen, 


und daß wir auf bie Anhänglickeit einer mächtigen Partei rechnen könnten, 
die mit und durch allgemeine Bande verfnäpft war. Ich fage es offen her- 
aus: bei dem Zuflande der allgemeinen Zerriffenheit der parlamentariſchen 
Varteien hatte ich keine fihere Hoffnung, daß die Auflöfung des Parlaments 
uns die Majorttät verfchaffen würde. 

IH date auch mit- allen meinen ehrenwerthen Kollegen, daß nach ber 
Bewegung, welche geherrſcht Hatte, und in Betracht der Stodung, die noth⸗ 
wendig aus einer Aufpebung ber Gefchäfte des Landes folgt, eine Auflöfung 
des Parlaments ein Uebel wäre, das wir verhindern müßten. Wir find 
in einer irlandiſchen Brage gefchlagen worden. Ich bevaure es, in biefer 
Brage geſchlagen zu ſeyn, aber ich würde es noch mehr bedauern, wenn man 
glauben Könnte, daß die vorgeſchlagene Maßregel für die Unterbrüdung ber 
Gewalttpätigkeiten in Irland meinerfeits eine Meinungsveränderung feit ber 
lehten Parlamentefeffion in Betreff der irlaͤndiſchen Politik bezeichne. Meine 
ehrenwerthen Kollegen und ich find jenen Anfihten, die ſich durch den Alt 
züdfühtlicd der frommen Stiftungen und Schenkungen des Kolleglums von 
DMaynootp beipätigten, teen geblieben. a 

Wir haben. diefe Maßregel vorgefihlagen in dem Gedanken, daß eine 
kraftvolle Unterbrüdung ber Verbrechen, bie leider einige Theile Irlands in 


100 — 


Schrecken ſetzen, ohne Zweifel die ſociale Lage des Volks von Irland nicht in 
dauernder Weiſe verbeffeen würde, aber in Verbindung mit anderen Maß⸗ 
regeln, nothwendig, um ben Iegislativen Beſtimmungen Wirkſamkeit zu ver- 


leihen, wohlthätige Refultate hervorbringen‘ würde. Das Parlament hat 


anders geurtheilt. Ich habe mich über feinen Entſchluß nicht auszuſprechen 
und wünſche nur, man möge nicht vergeflen, daß unfere Politik gegenüber 
Irland nicht die Farbe gewechſelt, weil wir eine Bill eingebracht, die einige 
Perſonen Zwangsbid zu nennen beliebten, die wir aber eine Maßregel zum 
Schuß des Lebens in Irland nennen. 

Meine perſönliche Meinung iſt, daß man eine vollſtändige Gleichheit ein: 
führen muß (Beifall) in die fommunalen und politifchen Einrichtungen Irlands. 
(Beifall.) Ich fage vollſtändige Gleichheit, vieleicht nicht im buchſtäblichen, 

. fondern im geiftigen Sinne, fo viel fi dies in der gegenwärtigen Lage in 
Nüdficht auf Politik und Religion thun laͤßt. (Bört!) Ich meine den Geiſt 
und nicht den Buchſtaben in dem, was die kommunalen Gerechtfame und Frei⸗ 
heiten und die anderen großen, Irland betreffenden Bragen angeht. (Beifall.) 
&s ift ein ziemlich allgemeines Berlangen vorhanden, daß bie Irländer in 
ven Beſitz derſelben politiſchen und veligiöfen Rechte gelegt werben wie bie 
Gngländer und Schotten. Ich gebe die Richtigfeit des Prinzips vollkommen 
au und denke, daß eine völlige Gleichſtellung Irlands mit England und 
Schottland in Betreff der politiſchen und religiöſen Freiheit weder durch 
unfere Eiſerſucht noch durch unſeren Argwohn beeinträchtigt werben barf. 


In diefen Stüden darf, meiner Anſicht nah, Irland gegenüber Fein anderes, 


Syflem angenommen werben, ald das, was England gegenüber befolgt wird. 
(Beifall) ? h . 
Was die ausübende Gewalt in Irland betrifft, fo denfe ih, daß die Ge: 
feße ver Krone in einer Weifebefolgt werben müffen, die feine Beranlaffung 
su gerechten Klagen in Rüdficht auf die Unterſchiede der Bekenntniſſe geben. 
Vielleicht wird man ung. vorwerfen, daß twir zuweilen Katholilen zue Hand⸗ 
habung der Gewalt berufen haben, und wird fagen, daß wir anders Hätten 
handeln Können; aber ich antworte, daß die weifefte Politik darin beruht, daß 
der Betrieb der Regierungsgefihäfte ohne Rüdficht auf die Art des religiöfen 
Belenntniffes und folglich auch die Ernennungen mit diefer Unabhängigfeit bes 
werfftelligt werden. Was den Geift der Gefeßgebung betrifft, fo werde ich 
mit denjenigen zufammen wirfen, die überzeugt find, daß bie fociale Ber- 
faflung des Voiks verbeffert werben muß in Rüdfiht auf den Beſitz ver 
. Ländereien und die Beziehungen zwiſchen Pächtern mb Eigenthümern, und 
mit denen, welche den gegenwärtigen Zuſtand der Dinge zu Heilen wänfchen. 
Es ift möglich, daß die Geſetze dem gegenwärtigen Zuftande nicht unmittelbare 
Heilung bringen; aber felhft in dem Kalle, daß ihre Wirkung In ver fernen 
Zufunft läge, würde ich fie unterflägen, wenn fie nicht blos auf den Augen» 
blick, fondern auf die Dauer berechnet find. Wir müſſen uns mit dieſem wich. 
tigen Gegenſtande beſchäftigen, troß der Aufrechterhaltung des Eigenthums⸗ 
reits; wir wollen biefe Frage aus dem Gefihtspunkt ver Näpficgkeit betrach⸗ 
ten, und in biefem Falle und mit ber Hoffnung, diefen Zwed zu erreichen, 
werde Ich das ung nachfolgende Minifterium gern unterfläßen. (Beifall.) 
(Schuß folgt.) . 


Frankreich. 
Zur Geographie der Verbrechen. 

. N Goqluß.) 

Dieſe Vergleichung führt uns nun auf die anderen Kriterien: 

2. Die intellektuelle Bildung und deren muthmaßliche Vermin⸗ 
derung der Verbrechen. Die Verbreitung des Unterrichts iſt meiſt ohne 
Widerrede als eines der kräftigſten Mittel gegen die Entſittlichung bes Volls 
aufgeflellt worden, indem man geſchloſſen hat, daß Unwiſſenheit Roppeit, 
Rohheit aber Verbrechen erzeuge. Che wir diefen Saß feiner inneren Wahr⸗ 
heit nach unterſuchen, wollen wir die von Ouetelet aus den amtlichen Krimi⸗ 
nalberichten für das Jahr 1829 gezogenen Rotizen über das Berhältniß ber 
Berbrechenzabf zu dem Stande und der Beläftigung der Angelagten ber 
trachten. Auf hundert Angeſchuldigte famen aus dem Stande der . 


1. Landbauer, Winzer, Förfter, Bergleute ı. . . 32 Perſonalverbrechen vor 


2. Arbeiter in Holz, Rupfer, Eifen, Baumwolle ıc. 21 . 
3. Hutmacher, Friſeure, Schneider, Tapeziere ac. 15 . . 
4. Banquiers, Makler, Kaufleute, Colporteurs 15 . 5 
3. Gaſtwirthe, Zuderbäder, Dienfiboten zc. . . 16 — . 
6 Bettler, Shmuggler, Luftvirnen.. 13 . . 


7. Zünftler, Studisende, Beamte, Ge⸗ 
richtsdiener, Rotare, Geiſtliche, Ab» * 
vokaten, Aerzte, Militairs ...... 39 ⸗ 


Wenn man in Betracht zieht, daß die Maffe 6, fo zu ſagen, den Aucwurf 


ber Bevölkerung begreift, während die Klaſſe 7 den inteligenteften Theil der⸗ 
ſelben umfaßt, fo ann man fi des Staunens nit erwehren bei ber Bemer- 
fung, daß gerade jene das Minimum, dieſe das Marimum ber Verbrechen 
gegen Perſonen aufweiſt, und daß der Unierſchied zwiſchen beiden faft dem 
Berpältniß von 1:3 gleichlommt. Das if ein trauriges Refultat für ben 
Einfluß der intellektuellen Bildung auf die Sittlichkeit, amd wir mäffen des⸗ 
Yafb dem tüchtigen franzoͤfiſchen Arzt und Pfychologen Leuret beiſtimmen, wenn 
er ſagt, „es ſey ein Irrthum, gu glauben, daß es hinreiche, den Verſtand 

vprit) der Menſchen zu kultiviren, um fie zu beſſern“; und „die Recht⸗ 


ſchaffenheit, die Tugend ſey nicht unvereinbarer mit der Unwiſſenheit, als 
deren Gegentheil mit der Kultur des Geiſtes.“ Auch unſer Verfaſſer glaubt 
aus der Vergleichung der preußifchen Provinzen under einander bezüglich ihres 
Bildungsgrabes und ber darin vorkommenden ſchweren Verbrechen das Re- 
fultat ziehen zu dürfen, daß die Kultur ber Intelligenz keinen über- 
wiegeuden, ja feinen erheblichen Einfluß auf die Mehrung 
oder Minderung der Verbrechen gegen Perfonen und der Selbſt⸗ 
morde dat. — Bir haben in dem ſchon erwähnten früheren Artifel über 
den Standpunkt der Sittlichkeit Frankreichs die Bemerkung gemalt, dap für 
das Kriterium der Schulbildung Hauptfächlich der Unterſchied zwiſchen feigen, 
überlegten Verbrechen unb den Berbrechen aus Leidenſchaft und Roppeit zu 
berüdficytigen fey. Denn da es bei dem Schulunterricht ſchwer zu vermeiden 
if, daß die durch denfelben gewonnene Bildung nicht vorzugswelfe ben Ber- 
Rand auf Koflen des Gemüths entwidelt, fo if es erklärlich, daß Bergiftun- 
gen und dergleichen Hinferlifiige Tödtungen feltener bei ununterrichteten Den- 
ſchen gefunden werden, als bei ſolchen, die in Schulen gebildet find, während 
umgekehrt die offenen und mit roher Gewalt in leidenſchaftlicher Hige aus⸗ 
geführten Morde häufiger bei den Erſteren angetroffen werden. Der Keim zu 
diefer betrübenden Alternative liegt aber, unferer Anficht nad, in der für Die 
Volkoſchulen durchaus unzwedmäßigen Trennung der Bildung des Herzens 
von der bes Berflandes. Selbſt der Religionsunterricht zeigt dieſe ungläd- 
felige Scheidung In dem Gegenfag der Pflichten und Glaubenslehre, und es 
iſt eine alte, leider nur zu häufig beflätigte Erfahrung, daß die Jugend weit 
mehr mit meift unverflandenen Glaubensfägen gequält wird, flatt daß fie in 
ihren Pflichten Harer und umfaffender unterrichtet werben follte. Und if die 
Unterweifung in ber Lehre von den Gefehen der Sitilichkeit nicht meiſens 
ſelbſt nur eine trodene Aufzäplung von Definitionen und kategoriſchen Para- 
graphen eines Strafgeſetzbuches? — Was helfen alle Geſetze und Borfchrifs 
ten, wenn fle blos äußerlich bleiben umd nicht ihren Gründen nach im Ge- 
müthe ſelbſt zur Iebendigen Empfindung und im Berkande zum Haren Bes 
wußtſeyn gelangen? Wozu führt ein ſolches Prohibitivſyſtem veligiöfer Ent» 
wickelung? Dazu, daß an die Stelle des offenhervorbrechenden böfen Willens 
die Heimlichkeit, ſtait der Leidenſchaft vie Berechnung, ſtatt der Energie über» 
haupt die Schlaffheit und in Rüdficht auf Verbrechen die Beigheit tritt. Ob 
das ein Fortſchritt fey, bezweifeln wir; aber die Gründe für biefe durch ben 
Unterricht in den nieberen Volkoklaſſen bewirkte Umwandlung haben wir nach 
unferer beften Erkenntniß anführen zu mäffen geglaubt. Wenn wir aber 
einen Rath geben dürfen, fo-ift es der: Ihr, bie ihr das Recht umd die Pflicht 
habt, die Volkobildung zu leiten und zu förbern, ſehet darauf, daß bag Ge» 
müth des Volks gebildet werbe. Laſſet es nicht blos in der Falten Pflicht 
unterweifen, zeigt ihm nicht blos bie Strafen, die es treffen, wenn es biefelbe 
übertritt, ſondern laſſet ihm mit VBoblwollen, mit Liebe, mit Theilnahme be⸗ 
gegnen, fo wird es ſelbſt wohlwollend und liebevoll werden. Weuntes denn 


alſo wahr iſt — und es iſt leider wahr — af bie Schulbildung keinen ſicht⸗ 


lichen Einfluß auf die ſittliche Fortbildung des Volls hat, fo liegt ber Grund 
davon natürlich nur in der Art und Weife, wie ber Unterricht betrieben wird; 
und jenes traurige Faktum if ein eruſtmahnender Ruf nach einer gründlichen 
und umfaflenden Regeneration beffelben. 

—3. Der Unterſchied der Religion in Mädfiht auf die Dua- 
liät der Verbrechen. Unter 1 Million Ciwohner im preußiſchen Staate 


beſinden ſich nur 92 griechifche Chriſten, 1028 Mennoniten und 13,022 Zuden, 


woraus hervorgeht, daß mehr als O, os ber enangelifien. und katholiſchen 
Konfeffion angehören. Hieraus iR erklärlich, warum Here Casper’ feine 
Unterfuchung nur auf die Iegteren beiden @Hanbensbeienninifie beſchränkt. 
Preußen ift vielleicht mehr als ein anderes Land für eine ſolche Unterfuchung 
geeignet, da feine einzenen Provinzen fi von einander hauptſächlich auch 
durch das Ueberwiegen des einen ober bes anderen Glaubensbekenntniſſes untere 
ſcheiden. Ueberwiegend katholiſch If die Bevölkerung in den Provinzen Pofen, 
Weſtfalen und in der Rheinprovinz, fo wie auch in dem Regierungsbezict 
Oppeln der Provinz Schleſien; bie übrigen find überwiegend lutheriſch. Ans 
ber Bergfeihungstafel des Herrn Easper, von welcher wir nur vie Durch- 
ſchnittszahlen mit der Baſis 100,000 anfüpren, . s 

in den evang. Prod. — in den fathol, Pro. 


a) Mord und Todtfhlag . .» 1r -Yı 
b) Kindermorde .......* 0,5 . 08 
e) Fleiſchliche Verbrechen .. a5 20 
d) Selbſtmorde ........* 13,5 & 17 


ergiebt fh, daß in den katholiſchen Lanbestpeilen mehr Mordtpaten 

und Todiſchläge vorkommen, als in ben evangeliſchen, ſo daß unter ben 

Katholiten auf eine Million Seelen & Berbrechen diefer Art mehr gezählt 

wurden. . Rlima und Rationalität Fönnen pier nicht zur Erklärung heraus 
gezogen werden, da die öftlichen und weſtlichen Provinzen, die Polen, Beh: 
falen und Rheinländer, gleichzeitig in Betracht gezogen werben. Der Kinber- 
morde kamen zwar ebenfalls einige mehr (1 auf eine Million) in ben 
katholiſchen als in den evaugeliſchen Landestpeilen vor; ber Unterſchied If 
aber zu unerpeblich, als daß ex ſichere Schlüſſe geflatten könnte. Merkwärbig 
aber ift ein anderer Umſiand, daß nämlich has berühmte Gebot des code 
Napoleon, ber bekanntiich in unferen Rpeinprovinzen in Kraft Baht: Im 
recherche de la paternit& est interdite, im Gegenfag zu dem in den übrigen 
Provinzen geltenden Alg. Landrecht, nah. dem fogar öffentliche Mäbchen 


einen Bater für ihr Kind reklamiren können, auf bie Bermeprung und Ber- 


minberung ber Kinbermorde gar Leinen Einfluß zu haben ſcheint. Zleiſch⸗ 
liche Verbrechen kamen erheblich mehr (16 mehr auf eine Million) -in den 


- 
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evangelifigen Landestheilen zur Unterſuchung . Inwiefern auf vieſen 
Unlerſchied das religiöſe Belenntniß Einfluß Haben kann, iſt ſchwer zu fagen. 
Nur allein in Beziehung auf den Ehebrauch, der zu den fleiſchlichen Verdrechen 
des Strafrechts gezäplt wird, bürfte es wohl feine unbegründete Annahme 
fepn, daß jenes Meprrini den evangelifcgen Provinzen zum Theil Mit auf 
Rechnung. häufigerer Eheſcheidungsklagen wegen wirklichen over angeblichen 
Ehebruchs zu ſehen wäre. Mebrigens iſt zu beachten, daß die Zapf der vor 
Gericht gebrachten Bälle fleifchlicher Verbrechen für’ die Beurtheilung des fltt- 
lichen Zuftandes einer Bevöfferung nur mit größter Vorſicht geivfirdigt werben 
darf. Das Ländchen Lippe-Detmold, das nicht im Geruch großer Sitten⸗ 
verderbniß ſteht, hatte von 1826 — 1828 durchſchnittlich in jedem Jahre drei 
Kriminal» Unterfuchungen wegen fleiſchlicher Verbrechen, während das ganze 
Königreich Bayern im Jahre 1828 nur zivei zählte, ein Land, deſſen Haupt« 
ſtadt alljährlich mehr unepeliche Kinder in die Welt feht, als ſelbſt Paris. 
_ Sehr richtig bemerkt daher Mittermayer, daß es als ein Beweis vermehrter 
Unftttlichfeit gelten muß, wenn dieſe Prozeſſe auffallend feltener werden, und 
daß eine Art von Hohn gegen die Straf-Juftiz in der Erfahrung liegt, daß in 
‚ganz Frankreich, bei einer Bevölferung von 31 Millionen, nur 57 Ehebruchs⸗ 
fälle zur Unterfuhung kommen. Ungemein viel weniger als beiden 
Evangelifhen fommen bei den Katholiken die Selbſtmorde vor 
(90 weniger auf eine Million). Diefe Thatſache iſt nicht neu und ſchon öfter 
beſprochen. Als Erklärung diefes bedeutenden Unterfchieves läßt ſich wohl 
mit großer Wahrfceinlichkeit annehmen, daß das Sakrament der Beichte und 
legten Delung, ohne die der gläubige Katholik nicht ang ber Welt gehen mag, 
gewiß ein häufiges Abwehrmittel des Selbſtmordes bei ihm wird. 
4. Die Dichtigkeit ver Bevölkerung trägt fehr viel zur Demora- 
Iifation bei. Die Gründe davon liegen fo auf der Hand, daß wir ung eine 
- weitläufige Auseinanderfegung berfelben erfparen können. Indeß kommi gerade 
hier die Frage nach der Qualität des Verbrechens fehr in Betracht, indem 
fich nämlich aus einer genauen Bergleihung ber einzelnen Provinzen Preußens 
heraueſtellt, dag in Rückſicht uf Verbrechen gegen Perfonen die dünnbe⸗ 
völferiften, wie Pofen, die verpältnigmäßig meiften Verbrechen zählen, wäh⸗ 
send die am ſtärkſten bevölferten, wie bie Rheinprovinz, bie geringfle Summe 
dieſer Verbrechen aufzeigen. Weit mehr Beziefung zur Gefelihaft Hat 
ſchon der Kindermord, indem mit ber zunehmenden Dichtigkeit dex Bevölkerung 
> die Zahl der Kindermorbe in potenzirtem Verhältniß wächſt. Unverkennbar 
iſt ferner der Zufammenpang zwiſchen dem Borfommen fleiſchlicher Ver⸗ 
brechen und der Dichtigkeit der Bevölkerung, und auch hier flellt fih ans den 
angefiellten Berechnungen heraus, daß die fleifchlichen Verbrechen init der 
Dichtigkeit der ſtädtiſchen Bevölkerungen in geradem Berhältnip fliehen. NH 
weit mehr aber hat dies Kriterium anf die Anzapl ber Selbfimorde Einfluß. 
Das Stredchen Seine, das Paris durchſtrömt, verfihlingt in einem Sommer 
monate mehr Selbfimörder, als am ganzen übrigen Fluß fämmtliche Dörfer 
in einem Jahre liefern. Nach der wichtigen Bemerkung Guerry's °) fleigt 
die Zahl der Selbſtmorde in Frankreich, von welchem Punkte man auch aus⸗ 
sehen mag, zegelmäßig in dem Grade, als man fi der Hauptflabt nähert; 
weiche Erfahrung ſich auch für das große Marfeille betätigt, das eine Art 
Haupiſtadt für die ſüdöſtlichen Departements iſt. Achnliches finden wir auch 
in Prengen beflätigt. In Brandenburg, Sachſen und Pommern Tebt durchs 
ſchnitilich der dritte Theil aller Menichen in Städten, und In biefen Pros 
vinzen kommen ſchon fa 17 Selbftmörber auf 100,000 Lebeinde; in Preußen, 
Weſtfalen und der Rheinprovinz dagegen, wo nur der fünfte Theil ver 
Menfchen in Städten wohnt, werben nicht einmal ganz 6 Selbfimörber auf 
die gleiche Anzapl von Einwohnern gezäplt. Wenn die Provinz Branden⸗ 
burg für ſich allein 7mal mehr Selbfimörber Liefert als die Rheinprovinz, 
Smal-mehr als Weſtfalen, Amal mehr als Polen, Amal mehr als Schieflen, 
fo bedarf es Feines Beweiſes, daß biefe Provinz nur ihrem Berlin diefen 
traurigen Borzug vor den übrigen Landestheilen verbanft. A 
3. Der Unterſchied des materiellen Vohlſtandes. Der Pau- 
perismus. Iſt es gegründet und durch Thatfachen zu erweiſen, was bie 
menfchenfreundfichen Sefchützer ver Profetarier fo oft behauptet haben, daß 
vorzugsweiſe Roth die Mutter der Verbrechen fep? „Steuert der Notp im 
‚niederen Bolt und Ihr werbet die Gefängniffe leeren und den Kriminalgerichts- 
„höfen Feiertage verfhaffen.” Nehmen wir indeß den Diebſtahl oder ſelbſt 
überhaupt die unmittelbar an Sachen verübten Verbrechen aus, fo wird ſchon 
von vorn herein baran gezweifelt werden müſſen, ob ein wirklicher, innerer 
Zufammenpang zwiſchen Roth oder Wohlſtand und folhen Verbrechen beſtehe, 
die ihrer Ratur nach in den Leidenfchaften der Menſchen wurzeln, wie faſi 
opne Ausnahme die Verbrechen gegen Perfonen. Unter den blutigen Ber- 
brechen find die eigentlichen Raubmorde die bei weitem feltenflen, und faft nie 
iſt die bloße Armutp, und nur fie allein, der Beiveggrund zu dieſem Verbrechen 
gewefen. Ganz andere Wurzeln als Noth und Elend hat namentlich auch der 
feige, heimtüciſche Giftmord, und bie Brinvilliers, Urfinus, Lafarge, ein 
.Eaftaing und Andere. lebten in. guten, größtentheils glänzenden Berhältniffen. 
Das Nämlihe gt von den Selbſtmorden. Und daß die Verbrechen aus Sinn- 
lichkeit mehr von abgeflumpften wohlhabenden Wüfllingen und feitens bes 
“ weiblichen Tpeils nicht felten eher aus Sinnenluft, Liebe zum Lurus, Arbeitg- 
ſcheu u. ſ. f. begangen werben, als aus Noth und Elend, lehrt die tägliche 
Erfahrung. — Wir müffen geftehen, daß wir den Ießten Gebanfen des Ver⸗ 
faſſers, den wir deshalb auch wörtlich mitgethellt Haben, nicht verflanden haben. 
Daß Verbrechen ber Sinnlichkeit aus Sinnenluf begangen werben und nicht aus 
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Roth, glauben wir, bedarf keines Beweiſes durch vie Erfahrung. Inwiefern 
le Arbeitsſchen damit in Beziehung kommt, Tönnen wir auch nicht einfehen, und 
überhaupt wiſſen wir nicht, warum der Verſaſſer biefen ſich ganz vom ſelbſ ver⸗ 
ſtehenden und daher für feinen Zweck Nichte beweiſenden Satz ausſpricht, wenn 
nicht Etwas darin enthalten iſt, was und entgangen ſeyn könnte. Meint er aber 
unter den Sinnlichfeitsverbrechen aus Noth das ſcheusliche Gewerbe, was 
befonders in großen Städten von unzähligen Brauenzimmern getrieben wird, 
fo müſſen wie feiner Anfipt durchaus widerſprechen. Daß der Anfang zu 
einer ſolchen verbrecheriſchen Laufbahn wohl meiſtens andere Urſachen als 
Noth haben mag, wollen wir zugeben, das Beharren darin auf längere Zeit 
aber iſt gewiß in dem Mangel anderer Befchäftigung und in dem gränzen⸗ 
loſen, wenn auch übertündyten Elend dieſer verwahrloſten @efchäpfe zu fuchen. 
Ueberhaupt iſt es.mit diefem Kriterium des geringeren oder größeren Wohl⸗ 
ſtandes eine eigene Sache, indem bie Ertreme deflelben durch die Bermittefung 
des Berhältniffes der Eivilifaiton einander berühren. Denn da durch größere 
Woptpabenpeit einer Bevölkerung zugleich ein Zortſchritt in der Eivilifatiom 
bewirkt wird, dieſe aber zum Luxus fortgept, der als nächſte Folge die Des 
moralifation mit fih führt, fo knüpft fi an letztere fogleih das moraliſche 
und weiterhin als Gegenfag auch das phyſiſche Proletariat an, wodurch wir 
gewiſſermaßen verhindert werben zw entfcheiven, ob in folhen Ländern und 
Landestpeifen, io größere Wohlhabenheit herrſcht, oder in folgen, wo bie 
Stufe derfelben geringer if, mehr Gründe zu Verbrechen vorhanden feyen. 
Das Wahre an der Sache mag wohl fepn, Daß, wo am wenigſten Extreme 
don Reichthum und Armuth, von Berfpwendung und Eutbehrung, bon Lurus 
und Elend einander gegenübertreten, fondern im Allgemeinen eine, mäßige 
Wohlhabenheit waltet, am wenigſten für die Entſittlichung zu fürchten fey. 
Die Bertpeilung der materiellen Wohlfahrtequellen in einem Lande it aber 
ſehr ſchwer zu beftimmen, wenigfiens iſt hierauf unferes Willens noch nicht - 
befondere und Hinlängliche Rüdficht genommen, weshalb wir auch anflehen, 
mit dem Refultat des Berfaffers uns einverſtanden zu erfläzen, „daß bie 
Wohlhabenheit Teinen entſcheidenden, ja nicht einmal irgend einen merl- 
baren Einfluß auf die Mehrung oder Minderung der Verbrechen gegen 
Perſonen hat.“ 

6. Die Conſumtion geiſtiger Getränke. Auch hier lommt ber 
Verfaſſer zu einem Reſultat, das einen faſt paraboxen Gegenſatz zu ben gang« 
baren Meinungen über den Ihäplichen Einfluß ver geikigen Geträufe, vorzüg⸗ 
lich des Branntweins, auf die Sitilichkeit bildet, daß nämlich, wie oft auch in 
Einzelfällen der Trunk zum Selbſtmord führen, zu tödtlichen Wißhandlungen 
Beranlaflung geben mag, dog im großen Ganzen biefer Einfluß nit 
wirffamer hervortritt als andere hier in Betracht kommende Um⸗ 
fände. Der Berfaffer rügt hierbei die übertreibungsfüchtige Berfaprungsmweife 
der im Intereffe der Naͤßigkeitsvereine erſcheinenden Zeitungsartifel und au⸗ 
derer Schriften, nach deren Schilderung man meinen follte, eine Stadt, vor⸗ 


mals ein modernes Sodom, in dem Diebſtahl, Brandfiiftung, Zank, Selbſt. 


mord und Todtſchlag in graufigem Gemiſch gerwätpet, fey, feitvem die Peſt ber 
geiſtigen Getränke daraus getilgt, zu einem paradieſiſchen Even muigefhaffen 
worden. Auch müflen wir dem Berfafler Recht geben, wenn er glaubt, daß 
eine Uebertreibung in ſolchen Dingen eher ſchade als näge, und daß bie Auf⸗ 
dedung derſelben ben Bortpeil mit ſich bringe, daß das unumfößlih Wahre 
deſto füherer wirken müfle. Ob aber die Materialien für die Unterfachang 
Über das Berhältniß der Brartntwein-Eonfumtion zur Sittlichteit fo leicht zu 
beſchaffen ſeyen, wie der Berfafler.meint, müffen wir bezweifeln, weil wir nicht 
glauben, daß aus dem Berhältuiß der Verbrechenzahl zur Bevöllerung einer- 
ſeits, aus der Zahl der Schankwirthſchaften andererfeits fchon ein ſicherer 
Schluß auf den Zufammenhang zwiſchen diefen Beiden Faltoren gezogen wer⸗ 
den könne, da in Diefem Kalle fämmiliche andere Kriterien unberückſichtigt blei⸗ 
ben. Ueberhaͤupt if es ein unrichtiges Verfahren, bie einzelnen Kriterien nach 
einander und jedes Für ſich in abfoluter Berechtigung, als wären bie anderen. 
‚gar nicht vorhanden, anzuwenden, da doch nur aus ber Totaleinwirkung aller 
auf die Sittlihleit und das Berhältniß ver Stärke der einzefnen zu einander 
auf bie relative Bebentung eines jeden für den Standpunkt der Moralität ge- 
Thloffen werben dürfte. Indeß tpeilen wir das allerhings merkwürdige Re⸗ 
fultat aus der Bergleihung der Provinzen Preußens mit, daß Pommern aut 
wenigfien Spirituofa verbraugt, dabei aber bie meiſten Verbrechen zäplt, 
während umgekehrt die Rheinprovinz den größten Verbrauch an Spiritnoſen, 
trotzdem aber bie wenigfien Verbrecher aufweiſt. Daſſelbe Berpättnig ſoll 
auch in Rädfiht auf die Zahl der Selbſtmorde ſtattfinden. Doch kounen wir 
nicht umhin, gegen diefe Schlußfolge einige gerechte Bedenken auszuſprechen. 
Zunãchſt if bekannt, daß zwar am Rhein mehr Wein, aber nicht wehr Vraumt⸗ 
wein getrunken wird, als in den übrigen Provinzen; ein wohl nicht unerheblicher 
Unterſchied, da der Wein, wie bekannt, weder bie quantitative noch qualitative 
Berauſchungskraft hat als der Branntwein und überdies weniger ben unteren 
Volkoklaſſen zugänglich iſt. Sodann muß auch auf bie abweichende Lebenoweiſe 
und Ernaͤhrungsart gerückſichtet werben, die in Pommern und am Rhein zum 
Beifpiel eine durchaus verfchiedene iſt. Rur der Trunk mit Mäpiggang ver- 
bunden und durch Rohheit unterkügt bürfte ats ein einſlaßreiches Kriterium 
zu betrachten ſeyn; daB aber am Rhein mehr Gewerbipätigkeit und weniger 
Roppeit: herrſcht als beiſpieloweiſe in vielen Gegenden Yommerns, Polens 
u. ſ. f. iſt gleichfalls hinlänglich befannt. Daß Trunk, Müßiggaug und Rohheit 
andererſeits aber auch wiederum in Wechſelwirkung ſtehen uny das Eine Ver⸗ 
anfaffung und Urſache für das Andere wird, verdient gleichfalls ber Beach⸗ 
tung. Auch Rimmi und darin ber. Berfaffer bei, daß ber Tyunf zur Verar⸗ 
nung, zum Elend, Ruin, Diebſtahl u. dergl. führt, indem er jedoch hinzufügt, 
daß bes Säufer, wie die pſychologiſche Beobachtung zeige, körperlich und 
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geiftig erſchlafft, beinesweges zu blutigen Tpaten noch au fleifchlichen Verbrechen 
disponirt werde, und baß, ſelbſt was den Selbſtmord betreffe, andere Urſachen 
und Einflüſſe überwiegender für deſſen Mehrung und Ninderuug ſeyen, als 
die Trunkliebe. 


Norwegen. 
Klima und Vegetation in Finnmarken und am Norbfap. 


Seitbem Aler. v. Humboldt darauf aufmerffam gemacht, wie wichtig es 
ſey, au erforfchen, in welchem notpiwendigen Zufammenhange bie Bertheilung 
der organiſchen Weſen auf der Erde mit dem Klima flehe, haben die meiften 
Naturforfper auf ihren Reifen befonders die Geographie der organifchen 
Ratur ins Ange gefaßt. Herr Eh. Martins, dem man ſchon mehrere in- 
tereffante Unterſuchungen über Klima und Witterung des europäifchen Nordens 
verdankt, hat der Akademie ber Wiffenfhaften in Paris eine Abhandlung eins 
geſchickt: „Ueber das Klima und die Begetation des weftlichen Finnmarken“, 
in der er alle botanifchen und meteorologifchen Beobachtungen, bie er bei Ge⸗ 
legenheit einer wiffenfchaftlichen Sendung in die nördlichſten Gegenden von 
Lappland angeftelit, auseinanderfegt. Erſt ganz in neuefter Zeit hat diefe Arbeit 
zu einer Berichterſtattung von Seiten des Heren A. Richard Anlaß gegeben. 
Martins richtete feine Aufmerffamfeit darauf, zu unterfuchen, welche Ver⸗ 
änderungen hier dad Klima in dem Charakter der Begetation hervorgebracht. 
Die verſchiedenſten Punkte, bie ex zwiſchen dem 70— 71. Grade nördlicher 
Breite befuchte, zeigten ihm bie lepten Anſtre fengungen der Vegetation im 
Kampfe mit feindlichen Einflüffen. Je mehr man ſich dem Nordkap nähert, 
deſto befchräntter wird die Flora, obgleich man an diefer äußerfien Gränze 
Europa’s noch eine beträchtliche Anzapl von Pflanzen vorfindet, die unter dem 
Einfluffe des ungünſtigſten Klima’s ſich entwideln und fortpflangen. 

Die vorzüglichſten Punkte, welhe Martins befuchte, find wohl Alten, 
Hammerfeft, Dex nörblichfte Hafen Norwegens, und endlich das Nordkap. Das 
Klima der Umgegend von Alten if jetzt volllommen bekannt, beſonders durch 
die vielen und forgfältigen Beobachtungen, welche Bravais, Liliehoek und 
Sitjeftroem im Winter 1838 angefellt. Das Refuktat verfelden zeigt, daß 
die Temperatur der Luft im Durchſchnitt wenig über den Gefrierpunft fleigt, 
etwa 0,54 Grad über O. Für die einzelnen Jahreszeiten ergiebt ſich durch» 
ſchnittlich folgender Temperaturſtand: für den Winter. 7,23 Grad unter 0, 
für den Frühling 0,66 Gr. unter 0, für den Sommer 10,12 Or. über 0, für 
‘ven Herbſt 0,53 unter 0. Bom Standpunkt ver Begelation aus müffen bie 
Jahreszeiten ganz anders. gerechnet werben. So hält ſich von Oktober bis 
Mai, alfo in 7 Monaten, das Thermometer durchſchnittlich unter O, und die 
Erde ift mit einer dicken Schneefchicht bedecht. Die Pflanzen bleiben während 
diefes langen Winters in einem Zuſtande der Erflarrung, und erſt mit dem 
Eintritt des Mai's fchlagen die Bäume aus und einige frautartige Pflanzen 
beginnen zu blühen. Für die meiften Pflanzen reichen vier Monate hin, um 
alle Begetationsflufen zu durchlaufen; die Früchte reifen fpäteflens im Sep⸗ 
tember, und bies ift der einzige und eigentliche Herbſtmonat diefes Klima’s. 

Nimmt man hiernach an, ber Sommer falle in die Monate Juni, Juli 
und Auguft, der Frühling in den Monat Mai, ver Herbfi in ven September 
und der Winter in die übrigen Monate des Jahres, fo erhält man für dieſe 
phyfiologifchen Jahreszeiten, wie fie Martins nennt, durchſchnittlich folgende 
Temperaturgrade: für den Winter 5° unter 0, für ven Frühling A,sı° über 0, 
für den Sommer 10,13° über 0, für den Herbſt 3,66” über 0. Der Sommer 
in der Umgegenb von Alten würde alfo ungefähr in Paris dem April ent⸗ 
fprechen, der Frühling dem Februar, der Herbft dem März. Fügt man zu 
diefem noch hinzu, daß die Kälte oft 27° unter O if, währen® im Sommer 
das Thermometer felten auf 25° über O fleigt, daß bie Atmofphäre beſtändig 
mit Rebein beberkt if, daß bie Regengüffe Häufig, felten jedoch Rarf find, und 
daß bie Winde mit einer außerorbentlichen Heftigkeit ürmen, fo gewinnt man 
ein vollftändiges Bild diefes nordiſchen Klima’s. 

Das Nordkap if der äußerfte Punkt, an bem bie europäiſche Vegetation 
verſchwindet. Denn Spigbergen, das Reu-Groenland näher Liegt als ben 
nörblichften Punkte Europa's, ſcheint diefelbe Flora zu haben, wie der ent 
fprechende Theil des amerilanifchen Kontinents. Die Vegetation von Hammer- 
feft (eines Meinen Hafens auf der Infel Qualoe, der unter dem 70° Al’ nördl. 
Breite und unter dem 21° 25‘ öff. Länge liegt) weicht wenig von ber des 
Altenthals ab, das biefleits unter dem 70. Grabe liegt: Man findet hier 
wenigſtens hundert Pflanzenarten mehr als im Norden bes Meerbufens von 
Hammerfeſt, wo Martins im Ganzen 190 Arten von phanerogamifchen Ge- 
wächfen gefunden "hat, bie er faft alle auch auf der Iufel Magerde wieder 
fand; und man trifft ſelbſt dis zum Nordkap, alfo unter dem 71° 12’ nörbl. 
Breite, noch eine ziemlich große Anzapl berfelben. Martins war überraſcht, 
als ex and Land flieg, ſich mitten auf einer der reichſten Alpenwielen zu ſehen. 
Das Gras, hoch und dicht, ging ihm bis ans Kuie, und er fand an der nörd« 
lichſten Spige Europa's Blumen, welche ex fo oft am Buße der Schweizer 
Alpen bewundert, 3. 8. Trollius Europaeus, Bartsia alpina, Archangelica 
vulgaris, Geranium Sylvaticum, Viola biflora, Hieracium alpinum, Oxyria 
reniformis, Arabis alpina, Polygonum viviparum, Myosotis sylvatica, 
Pbleum alpinum und Poa alpina. 

Durch Erkletterung eines Reiten Abhangs erreichte Martius ven abfchüffigen 


Gipfel des Nordlaps, wo er Pflanzen fammelte, von denen einige fogar in 
ber Nähe von Paris wachen, z. B. Spiraea ulmarica, unfer Cerastium 
arvense unb Capsella bursa-pastoris, Veronica Serpyllifolia etc. Eben fo 
fand er auf diefen Abhängen Rorb- ober Alpenpflanzen in Menge, unter 
anderen: Rodiola rosea, Ranunculus polyanthenus, Thalictrum alpinum etc. 
„Nie“, erzäplt Martins, „werde ich ven großartigen, wenn and traurigen Anz 
blick vergeffen, der ſich auf dem Gipfel des Nordkaps unferen Augen barbot. 
Bor und das Eismeer, deilen Gränze der Norbpol, belaflet von einer dichten 
Wolkenſchicht, zu unferer Linken eine Landzunge, Iang und niedrig, vom 
Meeresſchaum gleichfam eingezäunt, zu unferer Rechten mehrere noch un 
befannte Infelchen. Am Rande des Abhangs, in den das Kap ſich endigt, 
fah ich die Brandungen des Meeres in einer Tiefe von 1000 Fuß unter mir 
gegen die Reifen Felſen braufen. Bon dieſer Höhe aus betrachtet, ſchienen 
jene ungeheuren Bogen, bie geradezu von Grönland, Spigbergen ober Rovaja 


Semlia kamen, wie ein Heiner Saum von Schaum, wie man ifn an den Ufern 


eines Binnenfees bemerkt, den fanfte Winde nur ſchwach bewegen.” 

Rah Martins’ Beobachtungen liegt ver höchſte Gipfel des Nordkaps 
308 Metres über ber Meeresfläche. Selbſt Hier findet man hin und wieder 
Heine Striche von Parmelia saxatilis, von Umbilicaria erosa und ein nur mit 
dem Mikroſkop wahrnehmbares Moos, Orthotrichum Floerkianum, das in 
den lüften verborgen if. Auch auf dem Plateau finden ſich mehrere 
Pflanzen, aber, entblättert durch die beftändigen Stürme, in ſehr armfeliger 
Vegetation. Bon Sträugern fand Martins hier Betula naua, Salix myr- 
siuites, Salix lapponum, Empetrum nigrum, Chawmaeledon procumbens; 
frautartige Pflanzen fand er faum etwas zahlreicher, e8 waren: Silene acaulis, 
Saxifraga oppositifulia und S. stellaris, Gymnostomum intermedium, Dia- 
pensia lapponica, Desmatudon latifolius, Bartramia ithyphylia, enbtich 
Evernia ochroleuca, weine den trockenen Feldern von Magerde ein weißes 
Ausfehen giebt. 2 


Mannigfaltiges. 


— Friedrich's Epre. Eine recht finnvolle Auszeichnung iſt in dieſen 
Tagen dem um bie Beforgung der neuen Ausgabe der Werke Friedrich's des 
Großen fo verbienten Biforiographen, Prof. Preuß, zu Theil geworden. 
Se. Maj. der König haben ihm nämlich mit einem fehr ſchmeichelhaften 
Schreiben eine kunſtreiche Gemme mit dem von Calandrelli gefchnittenen, ſehr 
ähnlichen Profil des großen Königs überfandt. Daß diefe Gemme reih in 
Brillanten gefaßt und mit einer Krone geſchmückt if, macht fie war am fo 
werthvoller, aber ihr größter Werth beſteht do in dem Friedrichsbiſldniß 
und feiner Meberfendung an den Mann, deſſen Lebensaufgabe die würbige 
Darftellung Friedrich's, feiner Tpaten wie feiner Werke, if. 


— Hohe Komponiften. Nächftens, heißt es, werben wir eine Opex, 
die der regierende Herzog von Sachfen- Roburg- Gotha komponirt hat, auf 
der Berliner Hofbüpne zu hören befommen. Die Großfürfiin Olga von 
Rußland, jet vermählte Kronprinzeffin von Württemberg, iſt ebenfalls 
Komponiftin, und zwar mit entfchievenem Talent, Ein von ipr komponirter 
„Parademarſch“, ver auch bereits in der preußiſchen Armee eingeführt, iſt 
jetzt im Berlage der Scplefingerfchen Buch- und. Mufifpandlung in Berlin 


erſchienen. / 


— Das angebliche Wiedererſcheinen der aſiatiſchen CHolera. 
In London waren ähnliche ungegründete Gerüchte wie in Berlin über das 
Wiedererſcheinen der aſiatiſchen Cholera verbreitet. Das Athenaeum vom 
8. Auguſt ſagt in dieſer Beziehung: „Wir haben ſorgfältige Nachforſchungen 
angeſtellt und diejenigen Stadtviertel Londons beſucht, wo die aflatifge 
Cholera gewiß am verbreitetften feyn würde, wenn fie hier wäre, aber wir 
haben blos die Mebergeugung gewonnen, daß von biefer Epivemie unter uns 
keine Rede feyn kann. Die einheimifhe Eholera (Brechruhr) if allerdings 
vorherrſchend, jedoch mit Rüdficht auf die Jahreszeit nicht in übertriebenem 
Maße. Aber einige Todesfälle in Folge diefer Krankheit haben dazu beige 
tragen, das Gerücht von dem Daſeyn der afiatiſchen Cholera zu verbreiten. 
In der That fehen ſich auch die Symptome beiver Krankpeiten fehr ähnlich, 
wie groß ſonſt auch ihre Berfchiedenpeiten feyn mögen, und es bebarf oft 
einer fehr genauen Kenniniß und Beobachtung dazu, um bie eine von ber 
anderen mit Sicherheit zu unterſcheiden.“ — Ein Dr. Parkin in London hat 
fo eben eine Heine Schrift unter dem Titel „On the antidotal treatment of 
the epidemic cholera” herausgegeben, worin er bie Anwenbung der Leplen- 
fäure als Mittel gegen bie aflatifhe Cholera empfiehlt, deren Giftfeff da⸗ 
Durch paralyfirt iverden foll; doch if dies eine bloße Hppotheſe, va ver Ber- 
faffer felb noch Feine Erfahrungen darüber gemacht und fich lediglich auf 
Berfuche beruft, die in Spanien angeflellt worden fepn follen. ine ver 
beten Schriften, die über die aflatifche Cholera feit iprem legten Auftreten 
in Europa erſchienen, it wohl die des praktifchen Arztes, Heren Dr. Brud 
in Berlin. °) 


*) Das Weſen und die Behandlung der afiatiihen Cholera, oder willmichafttide _ 
Loſung der Cholerafragen, befonders der von der Königlichen Ganität6 - Rommilfion zu 
Berlin aufgeftellten, Original-Abhandlung von Dr. Morig Brud. Berlin, Hirfgward, 1841. 
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Rußland. 


Römische Briefe eines Ruſſen. 
Bon Murawieff.‘). 
1. Das Palmenfeſt. 
In dieſem Jahre traf die erſte Bode unferer großen daſten mit der 


ſechſten der Römer zufammen, und als wir die Woche der Rechtgläubigen 


feierten, hatten fie ſchon das Palmenfeft begangen. Einige Tage vor dem 
Zeſte begannen die Vorbereitungen zu ber großen Meſſe, die ber Papft ſelbſt 
in St. Peter Halten follte. Als ich eines Tages die Kirche befuchte, fand ih 
zahlreiche Arbeitsteute, mit Aexten in den Händen, befchäftigt, Gerüſte und 
Logen aufzubauen, gleichwie für eine theatraliſche Borflellung, und es ward 
mir das Herz bevrüdt von ſolcher Ungebühr. Was für ein Gottesbienft if 
dies, dachte ich bei mir, ber nicht andere gehalten werben kann, als unter 
fo ſtörenden Anhängfeln, und muß der römiſche Hoheprieſter wirklich in feiner 


Kathedrale erſcheinen wie auf einer Schaubüpne? — Gin großer purpurner 


Borhang, mit Sternen befäet, war vor dem Plage, der dem Papfl vor- 
behalten, ausgefpannt; dort land eine erhöhte Tribüne, doch befand fich 
noch kein Tpronfeffel auf derfelden. Zwei Reihen Bänke landen im Halb⸗ 
kreiſe um diefe Tribüne für die Höhere Geiftlichfeit. Auf beiden Seiten 
waren in der Höhe Logen für die römiſchen Bürften und fremden hohen Pers 
fonen errichtet; etwas tiefer befanden ſich Pläge für die Damen von Stande 
and das viplomatiſche Corps; näper beim Hauptaltar, auf der linken Seite, 
eine Tribüne für das päpflfide Corps. Alles diefes war ſchon groͤßtentheils 
mit rothem Sammer oder Tuch überfleivet, nur hier und ba biidten noch bie 
nadten Bretter hervor. Weber dem Borhang ragte in der Berne die Kanzel 
©t. Peter's hervor bis zu unerreichbarer Höhe mit dem darüber ſchwebenden 
deiligen Geiſte. Zufälligerweife blidte ich Hinter den Borhang, und wie ward 
ich betroffen! . ... Dort, unter ſeidenem Gezelt, wurden Büffets errichtet, 
und dieſer ganze Theil der Bafllifa, an deffen Ende ein Altar Rand, unmittel- 
bar unter ber Kanzel des Appflels, war für bie Zeit des Gottesvienftes in ein 
Borzimmer zum Gebruuch ber päpftlihen Dienerſchaft und in ein Ruhegemach 
fir den Hohenpriefter und feine Karbinäfe verwandelt und mit allen häus- 
lichen Bebürfniffen verſehen worden. Und To follte nur ber einzige Vorhang, 
im Innern des Tempels und fogar an feiner Heiligften Stätte, zwiſchen des 
Apoftels Grabe und der Kanzel, den Gottesdienſt von dem häuslichen Treiben 
ſcheiden, als ob durch den Schritt hinter den Vorhang Papft und Karbinäfe 
aufgehört hätten, an ber heiligen Handlung Theil zu nepmen! Nie verftattes 
ten fih unfere Greife, Patriarchen und Metropoliten, ſolche Freiheiten im 
Innern des Heiligthums, ſelbſt nicht im vorgerädteften Alter, weil vie Ehr⸗ 
furcht vor dem Heiligen ihrer körperlichen Entkräftung zu Pülfe Fam, unge- 
achtet der Gottesdienſt der orthodoxen Kirche bei weitem Längere Zeit dauert, 
als ver der Römer. Als ich diefe Anorbnung im Tempel erblidte, wurbe 
ich noch mehr in meinem erfien Gedanfen beftärkt, daß auch für bie Firchlichen 
Gebäude ein Maß ftattfinden müſſe, welches nicht überſchritten werben darf; 
denn die Bafllifa St. Peter’sift wegen ihrer ungeheuren Größe für den Gottes⸗ 
dienſt nicht geeigriet, und Hätte nicht der Borhang das erhöhte Sanftuarium 
abgetheilt, fo würde der Sid des Biſchofs von dem Altar, wo das Myferium 
vollzogen wird, allzu entfernt gewefen fepn. 

Ws ih am Tage des Palmenfeles abermals St. Peter's Dom betrat, 
zeigte fh meinen Bliden nur die Außenfeite des römiſchen Gottesdienftes; 
doch auch hier litt ich in tieffler Seele, ale ich wahrnahm, wie, von welt- 
lichem Prunk umgeben, die Perfon des Biſchofs durch die des Hertſchers von 
Rom völlig verdunkelt wird. Jemand bemerkte ſehr wahr über den vom 
Papſte gehaltenen Gottesdienſt: daß er mehr einem fürſtlichen Aufzuge gleiche, 
nur im Innen der Kirche und nicht im Palaft. Hier erfcpeint im vollen 
Lichte die ganze gotpifhe Unterlage der päpftlihen Oerrſchaft aus dem Mittel» 
alter in feinen längſt veralteten Formen! Vielleicht mochten die Ießteren 
einem vömifchen Auge nicht befremdend erfcheinen, zu einer Zeit, wo alle 
Übrigen Gebraͤuche damit im Einklang landen, doch gegenwärtig machen fie 
einen niederſchlagenden Eindrud inmitten unferes einfacher gewordenen Jahr⸗ 
hunderts! Ich ſpreche Hier nur in weltlicher Beziehung, denn was das geiftige 
Element betrifft, fo wird bas Gefüpt kirchlicher Andacht verlegt durch die 
Eitelleit des Ceremoniells, da, wo weltliche Gebräuche mit kirchlichen, die 





YA RE da des Vegaine. 


Geifllichkeit mit dem Hofe, das Militair mit der Prieſterſchaft, Miniſter mit 
Biſchöfen fo untermifcht find, daß ſelbſt Er, der ſich den Statthalter Chriſti 
nennt, auf feinem Hohen Throne, umgeben von Leibgarden und Hofgefinde, 
bei weiten mehr ein Nachfolger der Eäfaren zu feyn fcheint, als der Apoftel. 

Die Meſſe hatte bereits begonnen, ale ich in bie Kirche eintrat, und mit 
Mühe konnte ich bis zur Tribüne des diplomatifchen Corps gelangen, nicht 
vor den Bolkomaſſen, denn ber ganze mittlere Theil des Tempels war leer, 
fondern wegen der Menge Militairs. ‘Bon den Pforten bis zum Hauptaltar 
fland in zwei Reihen die Rationalgarde unterm Gewehr; um die Thronftufen 
ſelbſt bildeten die Hellebarden der Schweizergarde eine zweite militairiſche 
‚Kette; von hier bis beinahe an den päpfllichen Thronſeſſel ſtand die Robel- 
garde der vornehmen Römer, in Uniformen, bie zum Theil an die ruſſiſchen 
Epevalier- Garden erinnerten, aber mit bedecktem Haupte und entblößtem 
Pallaſch. Ringsum waren alle Logen und Tribünen mit Zufchauern anges 
füllt, dazu Alles im glängendflen Befttagspug und ganz wie Zuſchauer eines 
Schauſpiels, aber nicht gleich frommen Betern. Ich gelangte endlich auf die 
erhöhte Tribüne, wo die auswärtigen Minifter ſaßen, die fih zu dieſem Auf» 
zug des Papfles verfammelten, wie zu einem Hoffefle; von hier aus warf 
ich einen Blick auf den ganzen Theil der Kirche, der ſich ziwifchen Stufen 
und Thron befand und der jeßt mit prächtigen Teppichen belegt war. Die 
Thronerhöhung felbft, die in einiger Entfernung mit Garden umringt war, 
umfanden zunächft die Eanonici von St. Peter und die Hausbienerfhaft bes 
Papfes; fie bevedten in maleriſchen Gruppen die breiten Stufen in purpur- 
farbigen und violetten Gewänbern mit Hermelinkragen. Der Karbinal« 
Priefter, welcher den Dienft während der Liturgie verfehen follte, ſaß zu 
Züßen des Thrones, angethan mit dem golbbevediten Meßgewande und von 
feinen Klerus begleitet. 

Dem Altar gegenüber, in beträchtlicher Entfernung davon, auf purpurs 
befchlagenem Thronſeſſel, zu dem fieben Stufen führten, unter prädhtigem 
Baldachin, von zwei ſchwebenden Engeln gehalten, faß, im weißen faltigen 
Mantel, die weiße Mitra auf dem Haupte — der Papft felber; zwei 
Kardinal-Diakonen ihm zur Seite in brofatnen Eporröden; zur rechten Hand, 
aber gleichfalls auf der Erhöhung, im Meßgewande ber ältefle der Karbinäle 
oder deren Dekan biſchöflichen Ranges, der durch ſtrengen Lebenswandel aus- 
gezeichnete Micara, vom Drben der Kapuziner, dem fein langer weißer Bart 
ein majeftätifches Anſehen verlieh. Neben demfelben auf den Thronſtufen 
Rand im ſchwarzen Gewande einer der römischen Fürſten, dem ausſchließlich 
das Recht zufleht, wenn der Papfl den Gottesdienſt verficht, neben dem 
Thron deſſelben zu verweilen. Die übrigen Affifienten, jedoch nur geiftlichen 
Standes, fagen zur Linken des Papfles, und unter ihnen der Titularpatriarch 
von Konflantinopel, ber nebft den Übrigen Karbinal-Dialonen tiefer unten faß. 
Welche Verwirrung in der Kirchenhierarchie, deren fich ber große Papft Leo 
fo eifrig annahm, als er nicht zulaſſen wollte, daß ſelbſt die Patriarchen von 
Alerandrien, Antiochia und Jeruſalem ihren Altersvorrang dem von Konflan- 
tinopel abtreten follten, da ex der jüngere war; und hier nehmen bie Diafonen 
einer Diöceſankirche den Bortritt vor dem Patriarchen, blos weil fie Römer 
ind! Auf der dritten Stufe landen auch die weltlichen Würdenträger Rome 
in golbverbrämten Orbensmänteln, bie drei Wächter der Stadt, welche die 
Stelle dis alten Senats einnehmen, denn auch fie gehören zu dem kirchlichen 
Hofftaat bei dem Meßdienſt des Papfles. Bor dem päpflihen Throne breitete 
fich ein geräumiger Halbkreis purpurbeffeideter Bänke aus, in zweifacher 
Reihe auf der rechten Seite und in dreifacher auf der Linfen; zur Rechten 
faßen zuuörberft in brofatnen Getwändern, mit ihren weißen Mitren die Kar⸗ 
dinalbiſchöfe und Priefter, zu Füßen eines Jeden fein Hausſakriſtan und 
Diener, hinter venfelben aber die Bifchöfe und Aebte. Links vom Throne 
faßen blos Kardinal- Diafonen in Chorhemd und Mitra, denn die letztere iſt 
der gemeinfame Kopfihmud aller Karbinäle; die Dienerfchaft derfelben bes 
fand fid neben ihnen, weiter hinten auf zwei Bänken faßen die Eprenprälaten 
und Borfieher der geiftlichen Orden. Neben der Bank der älteften Karbinäle 
fanden die Staatswürdenträger des römifhen Gebiets von geiftlichem Range 
in einer Reihe, unter ihnen der Großfnquifitox in Dominikanerkleidung und 
der Gouverneur der Stadt Rom, fo wie der Kriegsminifter nebſt den Chefs 
der verſchiedenen Tribunäle. Sie alle, gleichwie die drei Defenforen Rome, 
ließen fih, als der Geſang desu@laubensfpmbols und des gloria in excelsis 
Deo begann, auf ven Stufen in einer Gruppe nieder, als ob fie Theil 
nähmen an der Heiligen Handlung; zu Füßen bes Thrones aber zwei Cere⸗ 
monienmeifter in ſchwarzer Kleidung, mit ſilbernen Keulen, befegtoffen den 
tirchlichen Hofſtaat des Papſtes beim Gotteodlenſt. 


Solch ein Schaufpiel mochte vielleicht für denjenigen wahrhaft majeftätiſch 
exfcpeinen, der nur mit dem weltlichen Auge des Beſchauers bie Fürſtenpracht 
bes römiſchen Hohenprieſters inmitten feines geiftlihen und weltlichen Hofes 
betrachteig, in Gegenwart ber Repräfentanten aller europäiſchen Mächte und 
inmitten bes prächtigften Tempels der Welt, doch ſchwer fällt es einem recht⸗ 
gläubigen Gemüth, Zeuge zu ſeyn von der weltlichen Eitelfeit des, der fih 
des gewaltigen Titels eines Statthalters Chriſti rühmt, Chriſti, deſſen 
„Reich nicht von dieſer Welt“. Mir ſcheint's, als ob man entweder 
mit Allem gãnzlich unbelannt ſeyn, was die erſte Chriſtenheit betrifft, ober 


dies vergeſſen haben müſſe vor der fortwäßrenden Gewohrheit, Alles anders 


au ſehen, ja daß man ſogar das religiöſe Gefühl in ſich unterdrücken müſſe, 
um an ſolchem Schauſpiel, das ſich auf leine Weiſe rechtfertigen läßt, ein Er⸗ 


gögen zu finden. 
De eifrigfte Anhänger der römiſchen Kirche möge die Hand aufs Herz 


legen und fagen: ob dies Schaufpiel die Andacht einzuflößen vermöge, welche. 


dem Seiligthum entfprit? Und iſt es möglich, auf dieſem gothiſchen Fun⸗ 
bamente ‚ber Jahrhunderte des Mittelalters den Nachfolger nicht nur ber 
Apofel, fondern auch der großen Paͤpſte eo und Gregor zu erfennen? Ich 
ſpreche Hier nicht mit dem Geiſte des Borwurfs, fondern mit dem Gefüpt 
chriſtlicher Liebe, das ſchmerzhaft berührt wird von fo arger Berfinflerung des 


apoſtoliſchen Lehrſtuhls durch eitlen Weliprunk. (Schluß folgt.) 
’ 
. England. 
Sir Rob. Peel's Iepte Rede als Premierminifter. 
Gchluß.) 


Ich habe Grund zu glauben, daß der edle Lord (John Ruſſell), Repräſen⸗ 
tant der Bürgerſchaſt Londons, von der Königin den Auftrag erhalten hat, 
fie in der Zufammenfegung des Kabinets zu unterflügen. Ich vermute, 
daß das allgemeine Prinzip, welches bie Politik des Minifteriums des edlen 
Lords bepertichen wird, bie Beibehaltung der Grunbfäge ſeyn werde, deren Ziel 
die freiere Geftaltung unferer kommerziellen Verhältniſſe mit ven anderen 
Ländern If. (Beifall.) Wenn feine Politik fo befchaffen if, wie ih denn be⸗ 
ftinunt glaube, daß fie ed ſeyn wird, fo werbe ih es für meine Pflicht Halten, 
der diefe Politik befolgenden und ausübenden Regierung meine herzliche Unter- 
Rügung zu widmen. (Beifall.) Ich fee voraus, daß die Minifter dieſe 
Politik definitiv annehmen werben, und daß, wenn andere Ränder es vorziehen, 
ihre Bedüurfniſſe theuerer einzufaufen, dies für uns feinen Grund zur Ent« 
mutpigung abgeben wird. (Beifall.) 

Ich Hoffe, daß die Minifter jene Politif, deren Unannehmlichkeiten fo wohl 
erfannt worden find, nicht wieder aufnehmen werben, nämlich mit den fremden 
Ländern zu handeln und zu feilſchen, flatt die unabhängige Berfahrungsweife 
au befolgen, die wir für unfere Intereflen erſprießlich gefunden haben (Beis 
fall); in Rüdfigt darauf, daß, Dank dem Einfluffe der öffentlichen Meinung 
in den anderen Ländern, unfer Beifpiel mit den praftifchen Bortheilen, bie 
wir daraus ziehen werben, für eine wenig entfernte Epoche eher die Befolgung 
derſelben Berfahrungsweife fichern wird, als daß wir hoffen dürften, kommer⸗ 
zielle Vorrechte zu erlangen, welche die Befchränfung der Einzelrechte aufwiegen 
Könnten. (Beifali.) Ich verfiehe darunter nicht, daß die Befolgung dieſes 
Prinzips jedes moralifche Bedenken überwiegen und alle Bewohner biefes Könige 
reichs dem ungewiflen Erfolge einer ungleichen Konkurrenz mit den anderen 
Nationen ausfegen fol. Ich Hoffe, daß unfere Handels⸗Politik ſtets bedacht ſeyn 
werde, dasjenige zu befeltigen, was zur Beſchränkung des Handels beiträgt. 

Ich würde Anfland nehmen, ben neuen Miniflern die Ergreifung biefer 
Maßregeln anzuempfeplen, wenn fie die Gefahr mit fh führten, eine bedeutende 
Berwirrung in dag große ſociale Syſtem zu bringen. Ich würde mich erinnern, 
daß Lebteres unter der gegentyärtigen Verwaltung große Proben hat beſtehen 
müffen und daß der Ueberſchuß ber Einnahme ſchwächer iſt, als ich es im Inter» 
effe des Landes wünfchen muß. Indem ich daher meine herzliche Unterflügung 
anbiete, um bie allgemeinen Grundſätze der kommerziellen Politik, die in 
diefer Sitzung die Sanction bes Parlaments empfangen haben, zur Geltung 
zu dringen, werde ich doch das Minifterium nicht zu der augenblicklichen 
und übereilten Annahme folher Maßregeln drängen, wodurch die Finanzen 
des Staats verwirrt und Intereflen verlegt werben könnten, die ein Anrecht 
auf Schug Haben. Er 

"Hier muß ih das Haus daran erinnern, daß ich meine perſönliche Meis 
nung unb nicht bie eines Anderen ausfpreche; aber ich zweifle nicht, Daß bie» 
jenigen, welde den von mir in Vorſchlag gebrachten Maßregein bereitwillige 
Unterftägung gewährt haben, geneigt find, diefer Meinung beizutreten und 
ihren Beiſtand ähnlihen Maßregeln flets zu gewähren. Ich weiß nicht, 
ob es nothwendig iſt, daß ich noch andere Erklärungen gebe. Bern fey mir 
der Gedanke, ärgerliche Vergleichungen anzuflellen und unpaffende Aufpie» 
Lungen zu machen; aber ich will die Macht nicht aus den Händen legen, ohne 
wenigfiens folgende Bemerkung zu machen: Ich hoffe, daß während ber fünf 
Jahre, in denen bie Macht in meinen Händen gewefen ift, die Intereffen und 
bie Ehre des Landes nicht gelitten haben. (Beifall) Ich glaube verfihern zu 
lönnen, daß während dieſes Zeitraums bie Laſt der Abgaben gleichförmiger ver⸗ 
theilt und ber ungerechte und drücdende Zwang, unter dem eine große Zahl 
von Unterthansklaſſen J. M. ſeufzte, aufgeboben worben iſt. 

Ich glaube verſichern zu können, daß ber größte Theil ber Einfchrän- 
kungen, woduich ber nationale Saribel verlegt wurde, ver tounben if. Ich 
glaube verfichern zu Können, Map, ohne Giumilgung in zepkmäpige Gpecus 
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lationen und ohne Schaden für ben Kredit bes Landes, das Geldſyſtem zu 
einer gewiſſen Feſtigkeit gebracht iſt, Dank der Herzlichen Unterſtüßzung, bie 
im Jahre 1843 den duch das Miniſterium vorgeſchlagenen Maßregeln in 
Betreff der englifgen Bank, der Actiendanfen unp ber Privatbanfen ges 
währt worden iſt. (Beifall.) Berner glaube ich verfihern gu Können, daß 
die Befeftigung unferer Herrſchaft in Indien durch die von uns befolgte Po- 
litik nicht gelitten hat (Beifall), und daß der Ruhm und die Epre der eng- 
liſchen Waffen zu Lande und zu Waſſer in allen Tpeilen der Welt durch unfere 
Auftrengungen und durch die Zapferfeit-und hie Ergebenpeit der Soldaten und 
Seeleute dieſes Bandes aufrecht erhalten ift. (Beifall.) - Obgleich beträchtlige 
Berminderungen in den öffentlichen Laften bewirkt worden find, fo habe ich doch 
die Genugthuung, fagen zu Können, daß die natürlichen Bertpeibigungsmittel, 
ſowohl auf dem Lande wie zur See, verbeffert worden find, und daß bie 
Armee und bie Mazine in dem beften Zuſtande fih befinden. IM wünſche 
au dem Haufe Glüd dazu, daß die am dien des nächſten Juli zu vollziepende 
und befannt zu machende Rechnungslegung darthun wird, daß, froß ber Ex. 
niebrigung der Steuern, durch die Eonfumtion der Zoll. und Steuerartifel und 
durch bie allgemeine Wohlfahrt des Landes die fonft möglicherweife vorhan- 
denen Rüden ausgefüllt find. 

Ich füge Hinzu, daß, ohne zu ſtrenge Antsenbung ber Geſetze und ohne 
bie Sreipeit der Perfon oder der Preffe in England einjuſchränken oder zu ver⸗ 
legen, wir einen vollſtändigen Gehorfam und eine vollſtändige Unterwerfung 
unter das Geſeh gefunden haben, wie fie bie Rationalgefepichte nur in feltenen 
Beifpielen darbietet; und vieleicht if zu Feiner anderen Epoche die Anwen⸗ 
bung der Gewalt zur Unterdrüdung politifper Vergehen feltener nöthig 
geweſen. ER 
Es wird mir ohne Zweifel geſtattet feyn, einem ber ausgezeihnetftien 

Mitglieder der Regierung in wenigen Worten eine verdiente Anerkennung zu 
Theil werben zu laſſen; wenn er vielleicht weniger als andere an ben parla⸗ 
lamentariſchen Diskuffionen Theil genommen hat, fo hat er Doch nicht gerin- 
geren Anſpruch auf den Beifall des Publikums in Rüdfiht auf feine Ans 
Arengungen zur Erhaltung des Friedens. Ach ſpreche von meinem edlen 
Sreunde, dem Staatsſecretair ber auswärtigen. Angelegenpeiten. Er hat feinen 
Anand genommen, fih zu ber Lepre zu befennen, daß in einem chrifllichen 
"Sande ein Hrifklicher Miniſter die moraliſche Verpflichtung hat, alle anderen 
Hülfsmittel zu erfhöpfen, ehe er zu dem letzten des Kriegs greift! (Beifall.) 
‚Wenn er dor der offenen Darlegung diefer Anſicht nicht zurüdgewichen ift, fo 
iſt andererfeits (und man muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, es 
auszuſprechen) niemals ein von dieſer moraliſchen Berpfligtung durhorungener 
Minifter weniger als er geneigt geweſen, weſentliche Intereffen zu opfern ober 
der Würde und der Ehre bes Landes etwas zu vergeben, in ber Abfiht, dieſe 
ſchätzenswerthe Wohlthat ſicherzußellen. (Beifall) 

Ich Hoffe, daß wir die auswärtigen Verhältniſſe Englands in einem be⸗ 
friedigenden Zuftande hinterlaſſen. Ich rede hier nicht blos von Frankreich, 
ich rede hier auch von deu anderen Grofmächten Europa's, wenn id fage, daß 
man Vertrauen zu den Abfichten Englands hat, und daß ein wirkliches Ber- 
langen feitens der Regierungen ber anderen Mächte vorpanden if, mit 
uns zur Aufrechthaltung des Friedens mitzuwirlen. Gerade biefes gegeu- 

Neitige Vertrauen zu den Abfichten und der Epre ber Männer der Politik 
if es, was die Aufrechthaltung des Friedens erleichtert. Wir haben Kon⸗ 
flifte mit Frankreich in entfernten Gegenden; es finden ſich dort leidenſchaft⸗ 
liche Agenten, die, wie natürlich und billig, auf ihr betreffendes Vaterland 
eiferfüchtig find. An fih unbebeutende Zänkereien würden in ben Augen biefer 
Eiferſucht eine größere Wichtigkeit erlangen, ein zu leidenſchaftlicher Wetteifer 
für die Nationalepre würde leicht in einen Anlaß für einen bie Nationen ge» 
genfeitig erbitternden Krieg verwandelt werben fönnen, wenn die berathenden 
Behörden der großen Mächte an ihrer Spipe nicht Männer hätten, die, in der 
Ueberzeugung, daß das wahrhafte Iuterefle der civiliſirten Welt deu Zrieben 
fordere, entſchloſſen find, ihr betrefſendes Vaterland nicht durch die Leiden» 
ſchaftlichkeit einiger exaltirter Männer in einen Krieg veriwideln zu Iaffen! 

Wenn Etwas mid eine Entfchliegung bes Haufes Hätte bedauern Laffen, 
durch bie dem Dafeyn der Berivaltung ein zu frühes Ende bereitet würde, fo 
wäre es das Verlangen geweſen, daß fie ben Tag erlebte, an. dem man von 
den Vereinigten Staaten die Nachricht empfing, welchen Erfolg unfere letzten 
Bemühungen gehabt, um bie Zwiſtigkeiten au heben, bie. und leicht in einen 
Krieg hätten verwideln Können, wenn fie nicht ſchnell beigelegt wunden. Dies 
Refultat Hat unferer Erwartung entſprochen. Zwei Tage nach "Empfang 
der Nachricht über den von beiden amerikaniſchen Häufern zugleich ausge 
ſprochenen Wunſch, daß die Verſuche, eine friebfiche Beenbiguug ver Zwißn⸗ 
keiten herbeizuführen, gelingen möchten, obgleich bad Anerbieten, einen Shih 
richter zu wählen, zurüdgewiefen wurde, fanden wir nicht an, das Zu an, 
was am nothiwendigfien und weſentlichſten geſchehen mußte. Demnaͤthſt de⸗ 
ſchloſſen wir, nicht neue Unterpandlungen anzufnüpfen, fondern offen bie Se 
dingungen zu ſpezifiziren, unter denen wir in bie Theilung des Dregongebietes 
willigen würden. B 

Der Präfivent der Vereinigten Staaten, von welder Art au feine 
früperen Ausbrüde ſeyn mochten, und wie geneigt er feyn mochie, eine anbere 
Verfahrungsweiſe zu beobashten, Hat mit verflänbigem Pattiotismus hefglaffen, 
unfere Vorſchläge dem Senat zur Euticheldung vorzulegen, beffen Beiffigmunug 
sur Beendigung. jeder Angelegenpeit biefer Art notwendig iſt. Der S 
bat, in demfelben Sinne handeind — es freut mich, Ihnen dies mitzufpellen — 
bie Annapıne der von uns aufgeſtellten Bedingungen angeratfen. (Hört!) 
In Betracht der Wichtigkeit der Brage, und in Betracht veffen, daß ih viel⸗ 
leicht am heutigen Tage zum lehtenmale zu dem Haufe in ber Eigenſchaft 
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als Minifler der Krone zu ſyrechen Gelegenheit Haben werde, werde ih das 
haus mil dee For, in ber wir unfere Unterhandlungen gefapt Yaben, de— 
iannt machen. Folgendes find die von und in Vetreff der Köfung der Oregon» 
frage gemachten Vorſchläge. 2 ; 

In dem erſten Ariifel der Convention heißt es: „Die Gränzlinie zwiſchen 
bem Gebiet J. M. der Königin Großbritaniens und dem ber Vereinigten 
Staaten wird von deni Außerfien Punkl des A9. Grades nordweſtlicher Breite, 
am 49. Grab nördlicher Breite entlang, "bis zur Mitte des Kanals fih er- 
fireden, ber das Feſtland von der Infel Bancouver trennt, und, ſich von dort 
füpfih wendend, mitten durch befagien Kanal und die Meerenge von Zuca 
bis zum Stillen Ocean forklaufen, unter der Bedingung jedoch, daß die Schiff» 
fahrt in befagtem Kanal ſo wie in ber Meerenge Im Süden bes A9. Grades 
nörblider Breite beiden Seiten frei ſtehen ſoll.“ 

Der zweite Artifel der Convention lautet: „Bon dem Punkte ab, wo 
der 49. Grad nördlicher Breite den großen ſüdlichen Arm des Kolumbiafluffes 
durchſchneidet, fol die Schifffahrt auf diefem Arın der Gefellfhaft der Pudſons⸗ 
bay fo tie allen englifchen Unterthanen, die mit jener Handel treiben, frei» 
Reben, und zwar bis zu dem Punkte, wo diefer Arm fih mit dem Haupifirom 
bes Kolumbiafluffes vereinigt, und von hier aus auf diefem Haupifirom ab» 
wärts bis zum Weſten, mit dem freien Zutritt zu diefem Fluß ober zu diefen 
Flüſſen. Es verfießt fi, daß alle gewöhnlichen Wege, die an ber eben be⸗ 
ſchriebenen Linie pinlaufen, in derfelben Weiſe frei und offen feyn ſollen.“ 

"Bei der Schifffahrt auf diefen Flüſſen follen die engliſchen Unterthanen 
mit ihrer Waaren und Produkten den Bürgern der Bereinigten Staaten 
durchaus gleich behandelt werden. Es verfieht ſich, daß Nichts in dieſem 
Artikel in der Ark ausgelegt werden foll, als verhinbere derſelbe oder habe 
derſelbe den Zweck, vie Regierung der Vereinigten Staaten zu verhindern, 
Anordnungen in Rückſicht der Schifffahrt auf biefen Flüſſen zu treffen, die mit 
dem gegenwärtigen Bertrage nicht unverträglich find. 

Ich kann die Freude und die Genugtfuung nicht ſchildern, welche ich die⸗ 
fen Morgen nach der Rückehr von meinem Befuche bei Ihrer Majeltät, ven 
ich gemacht hatte, um bie Bitte um unfere Entlaffung einzureichen, empfand, 


als ich folgenden Brief von Herrn Padenfam empfing, der mir bie Ber- - 


ficherung einer unmittelbaren Beilegung aller Streitigkeiten zwiſchen den 
beiden Ländern gab. Herr Padenham jfchreibt mir von Wafhingten vom 
13. Juni: ann A, ; 

„Der Präſident Hat am vergangenen Mittwoch dem Senat gemeldet, daß 
er der Anficht diefer Lörperſchaft den Entwurf einer Convention zur Löfung det 
Dregonfrage unterwerfe, ein Entwurf, mit deffen Borlegung behufs Annapıne 
feitend der Vereinigten Staaten ich durch eine Depeche vom 18. Mai beaufs 
tragt worden war. Der Senat hat mit einer Stimmenmehrheit von 38 gegen 
12 Stimmen ven Befhluß gefaßt, dem Präflventen ber Vereinigten Staaten 
anzurathen, bie duch die Regierung der Königin in Vörſchlag gebraten 
Bedingungen anzunehmen. Der Praſident hat nicht angeftanden, biefen Rath 
zu befolgen. In dolge deffen hat Herr Buchanan den Auftrag erhalten, mir 
au fagen, daß die feitens ber Regierung der Königin angebotenen Bedingun- 
gen durch Die Regierung der Vereinigten Staaten genehmigt feyen, ohne daß 
auch nur ein Wort Hinzugefügt oder daran geändert worben ſey.“ 

So haben zivei große Ränder, dem Einfluß der öffentlihen Meinung, 
die flets jede Macht beherrſchen muß, gehorchend, durch ihre Mäßigung und 
Berföpnlicfeit dem Unglüd eines Krieges zwifchen zwei Bölfern berfelben 
Abfammung und Sprache borgebeugt, eines Krieges, der für die ganze Welt 
unheilbringend geweſen wäre, und der mit einem Worte mehr Geld gekoftet 
Hätte, als die Geſammtheit des fireitigen Landſtrichs werth geweſen. IA 
glaube fomit diefe Streitigfeit in einer mit der Ehre und dem Intereſſe det 
beiden Ränder vollkommen verträglichen Weife abgeihan und, wie ich hoffe, 
jedes Gefühl der Mipftimmung zwiſchen ihnen getifgt. Ich füge hinzu, daß, 
als der Krieg zwiſchen Amerika und Mefilo ausgebrochen war, die Regie 
zung ber Königin den Heren Packenham wiſſen ließ, daß dieſer Umſtand in 
dem Berlangen, die bewußte Angefegenpeit auf gütlichem Wege gu iprem 
Ende zu führen, Nichts ändere. y 

Wir Haben dem Kriege mit Mejito Feinen Einfluß auf unfere Handlungs» 
weife geftatiet. Wir Haben dem Herrn Padenham erklärt, daB diefer Um» 
fand unfer Berlangen nad Erhaltung des Friedens in Nichts mobifizire. 
Da er die Abfihten feiner Regierung Tannte, wiewohl es feinem Gutdünken 
überlaflen war, ben Borfhlag zurückzuziehen, im Fall er vorausfah, daß er 
nur, ohne Ausfiht auf günftigen Erfolg, zur Berlängerung der Unterhandlun⸗ 
gen diene, fo betrachtete er die Moglichleit des Krieges mit Mejiko als nicht 
geeignet, um uns zur Zurüdnahme des Borfchlags zu veranlaffen. Er hau⸗ 
delte fo unter eigener Berantwordlichleit; er zog den Borfihlag nicht zurüd, 
der ſeitdem duch die amerifanifche Regierung angenommen if. Wir Haben 
ſchon unfere Bermittelung zwiſchen den Bereinigten Staaten und Mejilo an- 
geboten. I freue mid alfo, daß ich Ihnen, indem ich die Gewalt zu den 

Zügen der Majorität des Haufes nieberlege, offiziell die Verſicherung geben 
Tann, daß jeber Grund zum Streit zwiſchen England und ber amerlkaniſchen 
Union in einer für bie beiden Länder ehrenvollen Weiſe gehoben iſt. 

„3% habe meine Schuldigkeit gethan; ich Habe Miles vermieden, was eine 
Diefuffton herbeiführen konnte. Indem die Regierung vie kommerziellen 
Mapregeln vorſchlug, die ihr das Bertrauen vieler Mitglieder, welche früher 
mit ihr ſtinnnten, geraubt Haben, Hat fle nur das Intereffe des Landes im Ange 
gehabt. Wir wollen die drohende Roth entfernen und Reibungen zwiſchen 
den verſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft verhindern. 

DET zur Senat Yat und wit zu ven Vorſchlage biefer Maßregen 
getrieben, denn wir wyften seht wohl, daß ihre Berwerfung ober ihre Aus 


nahme unferer Berwaltung ein Ziel ſethen Hürde; und ich weiß nicht, ob es 
nicht für das Publikum vortheildaft UT, dag die Minifer, wenn fie init Maß- 
regeln hervorlreten, die fich mit ihren Früferen Anfichten nicht vereinigen 
* und fle dem Vorwurf der Veränderligkeit aufſetzen, ver Mache 
entfagen. ö RR NEE ER — 

Ich wünſche nicht, einem Anderen das Berdienſt des Sieges zu 
ſchmälern. Nicht die Oppofition, nicht wie bärfen uns den Ruym bei, 
meſſen, daß jene in Folge einer neuen Comblnation der Parteien kürzlich ge⸗ 
nehmigten Maßregeln atigenommen find. Dee Name, den man mit biefem 
Erfolge zugleich nennen muß, {f weder der meinige, noch ber des edlen 
Lords: es iſt der Name eines Mannes, der aus reinen und uneigenmnfßigen - 
Motiven gehandelt Hat, gefügt auf die Bernunft und auf eine Berebi- 
famteit, um fo beiwundernswärbiger, als fle nicht affefict if, "ber Name 
Richard Cobden's. & x } 

In wenigen Stunden werbe ih die Gewalt, welche ich fünf Jahre in 
Händen gehabt, nlederlegen; ich lege fie ohne Widerſtreben nieder und werde 
mich ver Zeichen des Verlrauens, deſſen ſie mich theilhaftig werden ließen, 
lebhafter erinnern als Ihrer neulichen Oppofition. Ich verlaffe die Macht 
mit einem durch viele ehrenwertpe Männer hart beſchuldigten Namen, die 
aus Grundſatz die Lockerung der Partelbande tief bedauern, und zwar nicht 
aus Intereffe, fondern weil fie die Treue gegen die Berbinpfichfeiten und das 
Borhandenfeyn ſtarker Partelbande für das öffentliche Wohl als ſehr nutzlich 
betrachten. Ich Hirterlaffe einen Namen, der jedem Monopoliſten und vielen " 
Männern, die das Monopol nicht aus ehrenwertfen Beweggrunden, fonbern 
aus Egoismus wünſchen, ein Gräuel if. Aber vielleicht wird mein Name 
zuweilen mit den Ausbrud des Wohlwollens genannt in jenen befcheidenen 
Behaufungen, wo Männer wohnen, deten Loos die Arbeit {fl und die ihr 
tägliches Brod im Schweiß ihres Angefihts eſſen. Bielleicht fprechen fie 
meinen Namen mit freundlichem Andenfen aus, wenn fie von thren An⸗ 
firengungen ausrupen, indem fie eine relchliche Nahrung zu füh nehmen, die 
um fo labender iſt, als fle nicht mit Empfindungen ber Ungerechtigkeit ver⸗ 
tnüpft if. r \ 

Ich lade das Haus ein, fl zu vertagen. 


Nord: Amerika. 


Ein politiſcher Tendenzreman von Gooper. 

Aus der Vorrede zu Cooper's Schanzgräbern erfepen wir, wie ber Oppo⸗ 
fitionsgeiſt vor vierundzwanzig Jahren den populächen amerikanliſchen Ro 
velliſten zum Schriftfieller machte. Nach feinem neueflen Roman Ravensnest 
(Rabenneſt“) zu ſchließen, ſcheint es, daß derfelbe Oppofltionsgelft feine Er⸗ 
findungskraft in Tpätigfeit_erhält. Als Herr Cooper In Europa mar, zeigte 
er fich fo entſchieden amerikaniſch, daß der Fritifch nachfichtigſte unter allen 
Kollegen, Walter Scott, fih zu einer Bemerkung darüber veranlaßt ſah; jetzt, 
da er in den „Staaten“ angefiedelt ift, erſchelnt er unzufrieden, verſtimmt und 
im höchſten Grade gequält von den Mißbräuchen, die um ipn herum wuchern 
und die er nicht als blos zufällige Auswüchſe betrachten will, denen eine Ge⸗ 
ſellſchaft von ſolcher Befchaffenpeit, wie die feines Baterlandes, nicht entgehen 
Kann, als Webelflände‘, die mit ber Zeit vergehen werden und über deren Vor⸗ 
handenfepn ein denkender Menſch nicht berechtigt if, ſich zu wundern, ges 
ſchweige denn zu verzweifeln. „Ravensneſt“ if in Korm eines Romans eine 
Reihe von Abhandlungen über politiſche Defonomie, die ihren Gegenftand 
eben fo ernft verfolgt, als „Couſin Marſhall“ oder „Berkeley der Banquier.“ 
Nun ift aber der Roman und nicht die Politik die ſtarke Seite unferes Berf. 
Eine Seite aus feinem „letzten Mohikaner“, oder der „Prairie”, ober dem 
Piloten”, oder dem „Bravo“ if mehr werth, als die neunfundert, welde dieſe 
drei Bände'enthalten. Wenn er eine Flucht durch die Wildniß oder eine Seejagd 
in des „Teufels Rinne” befchreibt, iR Herz Eooper warm und begeiftert; wenn 
er aber politifche Uebelſtände und die Irrtpümet des eigenfinnigen Jonathan ber 
ſchreibt, iſt ex Teidenfchaftlich und perfönlih. Die Wunderlichkelt des Mannes, 
der Skeitigfeiten über den Borrang bei Tiſche mit dem Bajonneit ausge 
fochten Haben will, Hit aus jever Betrachtung und aus jeder beißenden Be⸗ 
merfung hervor. Auch iſt Schulmeiſterei immer etwas Rangwelliges und bei 
Herrn Eooper in verflärften Maße. i ee 

Bei alledem if} „Ravensneſt“ den meiften heutigen Rovellen in englifcher 
Sprache überlegen. Die Charaktere find ſchärfer gezeichnet und das Interefle 
ber Geſchichte geſchidter durchgeführt. Die Erzählung dreht ſich um die Be 
ſtrebungen einer gewiſſen demofratifchen Partei in Amerifa, bas alte Bers 
Hältnig zwiſchen Pächter und Gutsherrn aufzuldfen und den Erfleren zum un⸗ 
abpängigen Eigenthümer zu machen. Die Nachricht von Umtrieben der Art 
ih Ravensneft kommt über das Atlantifhe Meet zu ven Befigern deſſelben, 
Herrn Littlepage und feinem Neffen, welche, wie die meiflen amerilaniſchen 
Adfentees, in Paris damit befchäftigt find, ifr Leben zu genießen. Um bie 
BViverfpänftigen zur Ordnung zurüdzufüpren, wird fofortige Rückehr nötpig. 
Da aber der Gutspere und fein Verwandter nicht ohne Gefahr in ihrem eigenen 
„Kohlgarten“ erſcheinen lönner / Kam da es vor Hilfen barauf ankommt, fi 
zu Überzeugen, wie weit die ſchlechte Stimmung fich unter Littlepage s Pächter» 
fihaft verbreitet hat, fo deſchließen Dukel Ro” und „Capital Hugp” bei 
ihrer Landung in Newyork, fi zu verfleiven, und zwar der Aeltere ald deut⸗ 
fiber Hauflrer, der Jüngere als herumziehender Muflfant, wobei Re unter 
ihren ſchäbigen Perrüden ein Kauderwelſch annehmen, das ſchwerlich irgend 
Semarnı von weniger wis übermatäicker Ochterrheit ein 
geſchweige denn woͤhrend einer Reihe von ernſten Rachforſchungen durchzu. 
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führen im Stande feyn wird. Seit den Tagen, wo Troja’s Zerſtörung be» 
"fungen warb, gab es feinen glücllicheren Romanftoff, als vie Rückkehr des 
rechtmãßigen Heren in Knechtsgeſtalt, befonders wenn es fih, wie in dem 
Zall von Hugp Littlepage, nicht bios um Geſetzes⸗, Tondern auch um Liebes⸗ 
fragen Handelt, indem die Tochter eines Geiftlichen, Mary Warren, die eben 
fo befcheiven als gut ift, gegen ben herumgiehenden beutfchen Spielmann eine 
Herablaffung zeigt, die fle aus Furcht, mißverflanden zu werben, vor, bem 
"jungen Qutsheren hätte verbergen müflen. In reichem Gegenfap zu dieſer feiner 
Auserwählten ſtellt fi die kühne Opportunity Rewcome dar, melde nicht 
daran denkt, auf einen Bewerber zu warten, und die, um den Gegenftand ihrer 
Wahl vor der Rotte der Antirenters zu retten, welche Ravensneſt als In⸗ 
dianer verfleivet anzugreifen beabfichtigen, ihren böfen Bruder Seneka in bie 
Klemnie bringt. Außerdem führt Herr Cooper noch wirkliche Rothhäute ein, 
die eine Pilgerſchaft angetreten habeh, um einen Patriarchen ihres Stammes, 
der feit Tange bei ver Familie Littlepage Iebt, zu befuchen. Dies wären ziemlich 
alle Hauptmomente der Erzäplung, und wir theifen nur noch eine Stelle aus 
derfelben mit, um einen Begriff von der Iveenrichtung zu geben, welche dieſes 
neuefte Produkt des Herrn Eooper auszeichnet. 

„Albany! liebes, gutes, altes Albany!’ vief mein Onfel Ro ans, als 
wir auf der Zugbrüde ſtehen blieben, um die geſchäftige Scene in bem 
Baſſin zu betrachten, wo buhftäbfih Hunderte von Kanalböten entweder ſtill⸗ 
"Tagen, um aud« oder einzuladen, ober ab- und zuſuhren; „Liebes, altes Albany! 
du iR eine Stadt, zu ber ich immer mit Vergnügen zurüdfepre, denn du 
wenigfiens täuſcheſt meine Erwartungen nie. Du bifl eine Landſtadt vom 
‚erfien Rang, und obgleich ich deine zierlihe alte holländiſche Kirche vermiſſe 
‚und beine bäueriſch ausſehende alte engliſche Kirche in der Mitte deiner Haupt» 
ſtraße, fo ift doch jede Veränderung, die mit bie vorgeht, refpeltabel. Das Rach⸗ 
theiligſte, was ſich von dir fagen Läßt, iſt die Vertauſchung des Ramens „Markt« 
frage” mit der jämmerlihen Nachahmung „Broadway“); bedenkt man aber, 
daß eine Horde Yankee’s feit dem Anfang diefes Jahrhunderts über dich herge⸗ 


fallen if, fo kannſt du von Glüd fagen, daß die Straße nicht der „appiſche Weg”. 


genannt wurde. Berändert genug bift du feit meiner Kindheit! Deine Giebel⸗ 
Dächer verſchwinden; Marmor und Granit fleigen in beinen Straßen empor, 
aber fie nehmen eprbare Geſtalten an und find frei don dem Ehrgeiz, auf 
Stelzen zu gehen; dein Baffin hat den Charakter deines einft halb waldartigen, 
halb dem Handel dienenden Stroms ganz verändert; aber es giebt deinem 
Dannesalter einen Ausdruck von Neberfing und Wohlſtand, der für deine Zu- 
Kunft viel verſpricht.“ Der Leſer Kann fi denken, daß ich über diefen Erguß 
herzlich achte; denn ich konnte kaum in meines Onkels Gefühle eingehen. 
Albany iſt ficherlich ein ganz hubſcher Ort und verhältnißmäßig eine viel re⸗ 
ſpektablere Stadt als das „Hanbelsemporium” (Newyork), das am Ende äußer- 
lich nur ein viefenhaftes Konglomerat von ſtarker Mittelmäßigkeit mit dem An⸗ 
ſpruch auf ven Rang einer Haupiſtadt if. Albany dagegen will nichts 
weiter als eine Provinziafftabt ſeyn, und in diefer Aaſſe nimmt es eine hohe 
Stelle ein. Beiläufig giebt e8 nichts, worin „unfer Bolt”, ameritanif ges 
ſprochen, fi mehr täufcht als in der Beurtpeilung beflen, was eine Haupt» 
Rabt ansmacht. Es wäre Tächerlich, zu glauben, daß bie Repräfentanten einer 
Regierung wie die der Vereinigten Staaten, irgend einem Ort den Ton, die 
Meinungen, die Gewohnpeiten und Manieren einer Hauptfladt mittpeilen 
können, ba fie das nicht geben können, was fie in ihrer eigenen Perfon nit 
heftigen. Selbft der Kongreß, obgleich ziemlich frei von ben meiften Feſſeln, 
die der Confitution mit inbegriffen, vermag dies niht. Meiner Meinung 
nach Yann ein Mann, der die Welt gefehen Hat, mit verbundenen Augen in 
das feinfte Onartier von Newyork verfept werden — und bie Stadt hat 
neue Quartiere, in welchen die erwähnten Mißverhältniffe nicht vorhanden 
find — und er würde, wenn man ihm bie Binde abnäpme, ſich nicht in einer 
Hauptfladt zu befinden glauben. Das Lepte, was eine Stadt zur Hauptflabt 
machen Kann, iſt der Handel. Ein Newyorker Dorf fieht oft weniger bäueriſch 
aus als die Dörfer des civiliſirteſten Landes in Europa; aber eine Newyorker 
Stadt fleht um viele Stufen unter der Haupiftabt eines großen Staats in 
der alten Welt. Wird Newport je eine Hauptflabt werben? Gewiß, ohne 
alle Brage, aber erſt dann, wenn bie plöglichen Beränderungen der Bermögens- 
verhältniffe, welche fo naturgemäß die Revolution begleiteten, Keinen Einfluß 
mehr auf die gewöhnliche Gefellfihaft üben und die Obenftehenden ven Unten« 
ſtehenden wieder mehr mittheilen als fie empfangen. Diefe Rückehr in den 
“ natürlichen Zuſtand muß eintreten, ſobald die Geſellſchaft eine fehle Geſtalt an« 
enommen; dann Läßt ſich nicht abfepen, was eine Stadt, bie unter unferen 
inftitutionen Iebt, verhindern follte, den beflen Ton zu gewinnen, ber je in 
einer Haupiſtadt herrſchte. Die Thorheit Tiegt darin, daß man dem natür- 
chen Lauf ver Ereignifle vorgreifen will. Nichts jedoch wird dieſe Ent 
widelung mehr befpleunigen, als eine Literatur, die nicht von der niederen, 
fondern von der höheren Meinung des Landes kontrolirt wird, eine Literatur, 
die großentheils erſt gefchaffen werden fol.” 


Mannigfaltiges. 


— Italiäniſche Muſik in Berlin. Zxoß der ſchlechten Geigäfte, 
welche bie italiäniſche Oper während der lehten Jahre in Berlin gemacht, hat 


2 *) Dies if bekanntlich) der Name der eleganten „breiten Straße” In Newvork. 


fich die Direction des Königftädtifchen Theaters doch nicht zurädfchreden laſſen, 


"für die bevorſtehende Saifon abermals eine Gefellfhaft jenfeits der Alpen zu 


rekrutiren, und zwar fleht diesmal ein Hochgeborener Imprefario, ein Graf 
Eamillo Ritti, an der Spitze der Truppe, die nicht weniger als brei fogenannte 
abfolute Primadonna's (Prime Doune Assolute), eine erſte Mtifin, zwei 
zweite Sängerinnen, zwei erſte Tenore, einen zweiten Tenor, einen erflen 
Barpton, drei Baſſiſten und einen erften Buffo zählt. Was aber dem Ganzen 
die Krone auffeßt, if, daß eine Prima Donna Assolutissima, Madame 
Biarot-Garcia, eine Reife von Gaſtrollen bei dieſer Geſellſchaft geben wird, 
was ihr allerdings einen größeren Erfolg fihert, als die itafiänifhe Oper bei 
ung während ber beiden letzten Jahre gefunden hat. Berlin if in der That 
fein empfänglicher Boden für die itafiänifhe Muſik, und zu allen Zeiten hat 
hier Glud über Piccini, Weber über Roffini, und Meyerbeer, der Komponift 
der „Dugenotten‘ und des „Beldlagers”, über Meperbeer, ben Komponiften 
ber „Emma di Rosburgo” und bes „Crocciato in Egitto”, den Sieg bavon- 
getragen. Gleichwohl it doch aud ber vortpeilpafte Einfluß, den eine gute 
italianiſche Oper auf die Methode und Technik der Gefangsfunft übt, nit 
gering anzuſchlagen. In diefer Beziehung dürfen wir es auch als einen 
Gewinn betrachten, wenn von folhen Gefelfthaften einzelne Mitglieder, 
wie der Barptonift, Signor Graziani, als Gefangleprer ipren bleibenden 
Wohnſitz in Berlin auffhlagen. Kürzlich iſt dieſem auch als Tanztomponifen 
ausgezeichneten Mufifer die Ehre zu Theil geworben, daß Se. Maj. der 
König die Widmung eines „Eorfomarfch” von der Compofition bes Herrn 
Graziani angenommen und bemfelben dafür bie goldene Medaille für Zunft 
bewilligt Hat. Der „Corſomarſch“ ift zugleich unter die Preußiſchen Armee 
märfche (Berlag der Schleſingerſchen Buch - und Mufikhandlung) aufgenom- 
men worden. 


— 9. und B. Heine. Die Nachricht vom Tode bes Dichters 
9. Heine war fchon Freitag den 7. Auguf hier verbreitet und hatte bei 
vielen Perfonen aus der gebildeten Gefellfpaft um fo mehr Theilnapme 
gefunden, als man in folchen Augenbliden ſich nur der Eindrüde erinnert, 
die der eigenthümliche Dichter in ums zurüdgelaflen, aber Manches 
aus der Geſchichte der Thaten und Gefinnungen des Menſchen vergißt. 
Einige Tage fpäter brachten auch unfere Zeitungen die Nachricht, doch fo, 
dag Angaben der Zeit und des Drtes ſchon ven Gedanken an eine Ber» 
wechſelung oder Unwahrſcheinlichkeit auffommen Liegen. Jetzt ergiebt ich 
durch beftinmtere Nachrichten, daß allerdings eine Verwechſelung fatige- 
funden hat, daß nämlich der Profeffor B. Heine aus Birzburg, der Gründer 
ber orthopädiſchen Anftalten in Deutfchland, es war, ber in ber Nähe Berne 
am Tegten Julitage geftorben if, und daß man in Bern allgemein geglaubt, 
es fey 9. Heine. Es beweift dies von ber weiten Berbreitung des Namens 
bes Dichters, daß man bei der Nachricht vom Tode eines Heine nur an ihn 
dachte und feinen anderen, noch fo berühmten Mann vieles Namens fannte,, 
und vielleicht wäre der berühmte Göttinger Heyne einer gleichen Berwech- 
felung unterworfen worden, wenn er um biefe Zeit in der Schweiz geflorben 
wäre. Mit B. Heine ſteht H. Heine in weiter keinem Berhältniß, als daß 
jener manchen budtigen Menſchen gerade machte, diefer aber manchen 
Menſchen budtig durch Lachen machte. Es gab anfangs Leute, die da glaub- 
ten, 9. 9. felber fey der Beranlaffer des Gerüchts, um auf diefe Weiſe zu 
erfahren, wie feine Feinde vom Todten fprechen werden, und, im Balle fie 
fi bekehren, fie für immer in iprer Oppofltion paralpfirt zu haben. Es hat 
einen folgen Kunſtgriff befanntlih Karl Maria v. Weber feiner Zeit mit 
großem Erfolge angewendet. Indeſſen iſt H. weit entfernt, ſolches Stüdchen 
bei feiner jeigen Lage nachahmen zu wollen, fo fehr es font feiner Schall 
haftigkeit angeftanden haben würde. Er bringt vielmehr ein leidenvolles Da⸗ 
fepn in den Bädern der Pyrenden zu, von wo aus er ber Allg. Zeitung noch 
immer mit gewohnter Lebhaftigkeit und bildlichem Anfhauungstermögen 
Briefe zufendet. In einem biefer Briefe (Rr. 217), in dem man gleichwohl 
das Förperliche Leiden ziwifchen den Zeilen Tieft, beffagt er ſich ſpottend über 
einen Berliner Korrefpondenten, der ihn in der Deutfchen Allg. Zeitung für 
verrüdt und für einen Bewohner des Irrenhaufes ausgiebt; er verfihert, ex 
ſey bei vollem Berflande und gehe noch auf freien Züßen umper. *) Allein er 
hat dem Korrefpondenten in einer Hinficht Unrecht gethan. Diefer nämlich 
(over ein gleihbegabter Korrefpondent) hatte früher behauptet, H. fehne ſich 
innigft nach den fern der Spree, wolle ſich in Berlin nieberlaffen und fep 
deshalb mit der Polizei in Unterhanblung getreten. Wäre dieſe Rachricht be, 
gründet, fo wäre auch die Annahme des Wahnfinns nicht one Grund. (in 
ſchwer Kranker, der fi von Paris und bem ſüdlichen Frankreich nach Verlir 
zurückziehen will, von dem darf man firaflos behaupten, bie Leiden maiffen 
ihm ſtark zu Kopfe geftiegen feyn. Wir wiederholen: Möge er in den Bäveın 
von Bareges alle Schmerzen und alle Sünden abwaſchen und mit rüfigerem 
und fittlicherem Eifer der Literatur zurüdgegeben werben! 


°) Diefer Brief, zwar nit mit P.6 Namen unterzeichnet, aber durch Chufre mub 
Darfielung leicht erfennbar, if auch theilweife in preußifhe Blätter übergegangen,“ wobei 
zu bemerfen war, daß bei dem einen die Worte „Berlin” und „an der Spree” gegm 
unbeflimmtere vertaufpt worden find, während in einem anderen, auferhalb Berfin er: 
ſcheinenden, die umverlümmelte Wahrheit gefagt wird. Wir glauben nit. ME vie 
Genforen zweier preufifchen Städte, fondern die Nedaktoren zweier preußifgen Zeitungen 
bier verfdiedener Meinung waren. Manche Blätter Haben fi) (don fo ans Heraus: und 
Abreißen gewöhnt, daß ihnen das Banzlajfen die größte Ueberwindung verurfacht. 
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AR 102. 
3 ©ngland. 
Robert Walpole und feine dei — 
L 
Loge Englands nach der Senpiitlen von 1688. — Hobert ——— Jugend und 
Lentiagtzeu. 


Robert Walpole war normanniſchen Urſprungs und ſtammie in direkter 
Linie von einem Reginald, welcher den Eroberer begleitete und ſich zu Wal⸗ 
pole in Lincolnſhire niederließ. „Man hat ihn mix”, fagt fein Sopn Horay, 
welcher reichhaltige Memoiren über feinen Bater hinlerlaſſen, „als einen 
trägen Knaben dargeftellt, der die Bücher verabſcheute und fi Freunde 


> in det Schule machte.” Lord Bolingbrofe, fein Mitſchüler und Nebenbuhler, 
ſtrebte dagegen nad allen Auszeichnungen und machte ſich Beine. Beide 


Männer erfüllten die Verheißungen ihrer Jugend. Der Eine erwarb mehr 
Ruhm, der Andere hatte mehr Erfolg; Bolingbrofe glänzte als Welimann, 
Schriftſteller, Redner, Parteiführer und gab den Ppifofoppen bes 18. Jahr⸗ 


Hunbertd den Impuls; Walpole, der oft krank war, machte geringe Fort⸗ 


ichritie in feinen klaſſiſchen Studien, an denen er wenig Geſchmack fand, 
befchränkte ſich gleih anfangs auf die Praris des Lebens und entfagte nie 
feiner gründlichen "Verachtung. ber Bäder fo wie berjenigen, welche fie 
machen und Iefen. 

Zur Zeit feiner Jugend war Houghton, daß Schloß der Walpole's, ver 
Schauplatz fonderbarer Auftritte; Robert's Bater, ein verbauerter Landedel⸗ 


mann, befepäftigte fich mit Pferbehandel und mit Berfäufen von Landgütern, . 


aber durchaus nicht mit Politik; übrigens war er ein waderer Zecher und‘ 
tücptiger Zäger, deſſen höchſtes Glück darin beftand, in ber großeh Halle des 
Schloffes gemeinfchaftlih mit feinem Sohne die Afe-Bäfler zu verifigen und 
den Zerez⸗ dlaſchen den Hals zu brechen. Der Sopn war ein tächtiger Junge 
von herkuliſcher Geftaft, mit breiten Schultern, von geiſtreicher und offener 
Miene, ſanftem und durchdringendem Blide, mit abgeftumpfter Rafe, ges 
wölbter Stirn und mit jenem verſtaͤndigen und unſchuldigen Lächeln, weiches 
man unter ben Landbewohnern, die ſich beſtaͤndig beobachten und belauern, 
fo häufig findet. 

Der Ente ergäpft uns vie Gelage feines Vaters und feines Großvaters 
in ven getäfelten, mit Hirſchgeweihen und Jagdhörnern verzierien Räumen. 
Bon einer Eile aus beobachtete Horaz diefe beluftigenden Scenen. „Ro ein 
Gas!” ſagte der Bater zu feinem Sohne Robert. „Du kannſt doch nicht 
nüchternen Muthes Zeuge der Trunkenheit deines Baters ſeyn? Du mußt 
zwel @läfer trinfen, während ich eines trinke.“ Auf ihren Jagbzägen brachten 
Bater und Sopn häufig drei Tage außerhalb des Schlofles zu; fie kehrten 
bei ihren Pächtern ein, und wenn fie von folhen Exkurſtonen zurüdfehrten, 
fo waren fie bis auf die Haut durchnäßt und viepifch betrumten. 

Einer Partei fich anzuſchließen, als die Zeit bazu gelommen war, 
Konnte Robert nicht ſchwer werden. Seine natürliche Stellung war die eines 
Williamiten, eines Anhängers der. nenen Dynaſtie. Der Landebelmann, 
deſſen Vorfahren den Stuarts fein Unterpfanb gegeben unb welcher feinen 
Puritaner in feiner damilie zählte, konnte fi nur der Fahne der Whigs und 
Wilhelm's anſchließen; dies fhat Robert, als feine Berpeiratung und ber 
Top feines Baters ihm geftatteten, eine Meinung kundzugeben. Bis dapin 
hatte er feine Zeit mit der Landwirihſchaft, der Jagd und Liebſchaften ansges 
füllt. Auch nach feiner Berheiratung gab er biefe feßteren nicht auf, fondern 
vernachläffigte feine Fran und jagte den Mädchen nach, ohne ſich ſehr Amgfl- 
lich oder ſehr zartfühlend bei der Wahl zn zeigen; indeß geflattete er feiner 
Frau daffelde Recht und Heß fie fi nach Belieben Liebhaber ausſuchen ober 
führte {fe gar felbft welche zu. Chen fo machte es Bolingbrofe. Der Whig 
Walpole füprte das zügeltofefte Leben, ohne Anftoß zu erregen, bis zu bem 
Augenblicke, wo er Minifter wurde. Bon biefem Zeitpunfte an verzieh man 
ihm freilich nichts mehr. 

Als er durch den Tod feines älteren Bruders, 1700, Erbe bes väter 
gen Bermögens und Titeld geworben war, trat ex ins Parlament und 
fucpte feine Fähigkeit wie feine Anhänglichkeit an die Wpigs darzuthun. Der 
alte Marlborough fagt in einer feiner Depeſchen von ihm, er drehe das 
Muhlrad wie ein Hund, doggediy. Walpole war nicht dumm, umd dennoch 
brauchte ex eine fünfjährige Lehrzeit auf den Bänken des Parlaments, in ben 
Ausfgäflen und Bureaus. Auf das Talent bes Redens und Schreibens legte 


) Aus „Le dis-haitläme slöcle eu Angleterre”, par Piilerite Ohnales. 


er wenig Gewicht, aber Niemand ſchritt in dem Batnillen ber Wpige unter 
Marlborough, Stanhope m. f. 10. fo zuderſichtlich und fo taktfeſt einher. 
Niemand war fo glüclich, Niemand gab fein Votum mit mehr Entfchloflen- 
heit ab und fland fehler auf ver Breſche. Seine Breunde brachten ihn zuerſt 
in den Rath der Romiralität und machten ihn dann zum Noigeferretaix: das 
Konnte ihm aber nicht genügen. Er war nicht ſehe reich; ihm fehlten Ber» 
binbangen and Konneriomen. Diefem Mangel Half er ab bush das große 
Mittel ver Staatemänner, welche vorwaͤrts wollen; er ſuchte verfolgt zu 
werben, und das gelang ihm aud. - 

Die bürgerliche und proteſtamiſche Partei, weicher ex vunh feinen Eha- 
alter, feine Stellung und fein Bermögen angehörte, hatte feit 1688 bie 
Leitung der Gefchäfte und ven Thron in ihre Gewalt gebracht. Im Jahre 
1710, als die neue Gewalt ſchon einige Feſtigkeit erlangt hatte und ber Sieg 
der Nevolution geſichett ſchien, trat zu Gunſten ver Autorität und ber Tories 
ein Umſchwung ein. : Derfelbe Rürzte die Woige und mit ihnen ben Kriegs⸗ 
Secretair, den Freund und Schütling Martborongh’s. Ein tätiger Menſch, 
wie Walpole, der unverbroffen am Sturze feiner Feinde und am Biege feiner 
Zreunde arbeitete und ed richt bei Yhrafen bewenden ließ, war aber don zu 
großem Werthe, als daß er Hätte überſehen werben können; man mußte mit 
ihm Abrechnung halten, dem er verfland zwei Sachen, welche im politifchen 
Leben furchtbarer find als bie Zugend und die Beredtſamkelt: ex verſtand zu 
haffen und zu handeln. 

Man wendete ſich alfo an ihn, und Harley, ein Damm ver Bermittelung, 
trug ihm eine Stelfe- im neuen Kabinette an · Er nahm diefes Entgegenkom⸗ 
men ſchlecht auf. Die Tories, welche ihn hatten gewinnen wollen, mußten 
ihn nun zu vernichten ſuchen. Eine der gefaͤhrlichſten Partelwaffen, welche 
man gegen gefaͤhrlich ſcheinende Menſchen aufbot, war die Anklage ber Br⸗ 
ſtechung und des Unterſchletfs. Nun gehörten aber zu den Emohunenten ber 
Staatsfeeretaire, namentlich der des Krieges und der Marine, einige Spor- 
tefn, weiche das Geſetz nicht auodruͤcklich Zewehmtinte, wolche aber durch eine 
fo lange Gewobnheit eingewurzelt waren, daß man fie als geſetzlich betrachten 
konnte. Diejenigen, welche gu Stellen ernannt wurden, ſchicten dieſelben ben 
Stantsfecretairen ein. Piel nun ein Miniſter, fo Magten ihn feine ſiegreichen 
Gegner der Erpreffung an. Diefer Ball trat auch bei Walpole ein. Das 
Torp » Miniſterium leitete einen Prozeß gegen tha ein, gab ihn dem öffent» 
lichen Tadel preis und ſchickte ihn ins Gefängnid. Walpole wunderte ſich 
weder darüber, noch ärgerte er ſich, denn feine Kühnheit ging mauchmal bis 
zur Frechheit; er freute fich viekmehr Über dieſe Mpotheofe und benußte fie 
beftens. „Alle Tage”, fagt Horaz Walpole, „war großes Lever in feinem 
Gefängniffe. Der PER von Narlborough und bie Herzogin, Godolphin, 
Smderland, Pulteney verließen daſſelbe kaum; der Hof des Gefängnifſes 
war mit prächtigen Eanipagen angefüllt. Sir Robert gab Her alle Tage ein 
Mittagsmapt, und bie Dieter, and weichen er fich fo wenig machte, ſchickten 
ihm ihre Widmungen Hierher.” Bet dieſer Beranlaffung fang der Schau⸗ 
ſpieler Eſtcourt im Theater ein Lied, welches den Refrain hatte: „Unfer 
KHeinod if im Tower“, und das mit folgenden bebeutengsvollen Worten 
endete: „Dan Hat unfer Kleinod Kaufen wollen, umd bie Juimellere bes - 
Staats Haben es nah ihrer Weile einfaflen wollen; aber fie haben es 
zu hart gefunden. Es wird die Zeit Temmen, wo es firablender als je 
aus dem @rfängniffe hervorgehen und feinen Breunden and Feinden Leuchten 
wird.” 

Roberi’s Kommittenten hatten nichts Sngelegentikpenes zu thun, als ihn, 
den Niniſtern zum Troge, wiederzuwaͤhlen, und ex wurde bald, troß feiner 
Jugend, der zweite Anfüßrer der Wplgs. Als die furchtbare Herzogin v. Marl 
borough den Whig- Miniſter Godolphin in iprer Wohnung erben ſab, fand 
Robert, der fein Gefängniß verfaffen hatie, am Sterbebette, und der Dinifter, 
welcher den wanfelmütfigen and ehrgeizigen Charalter biefer Frau fo wie 
ihren geheimen Aberglauben kannie, wendete Ach zu ihr und fagte: „Ich zeige 
Ihnen an, daß, wenn Sie biefen fungen Dann nicht aus allen Kraften unter- 
frügen, i aus dem Jenſeits zurückehren und Ihnen wegen Ihres Beneh⸗ 
mens Borwürfe madgen werde. Ex iſt die Hoffnung unſerer Yartel. Ver⸗ 
geſſen Sie das nie!‘ 

Dies ereignete ach 1714 gegen Eude der Regierung Ludwig's XIV., in 
einem Augenbikfe, wo bie proteantifde Sache, umterflägt durch die engliſche 
Ariſtoktatie, Im Begriffe war, einen Sieg auf dem Grabe der Königin Anne 
zu felern. Dee Wirerfland der abfolutihtfpen Theorieen lounte niht von 
Kanger Dauer ſeyn. Bolingbroke s Genle und Swifts Geiſt hatten bie Ver⸗ 
daltuiſſe nicht richtig reurtzeitʒ in vem ——— u fie ber 
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kampften, war bie Kraft, das Leben und bie Zulunft Englands und 
u. entpalien. Muth, Berebtfamfeit und Intriguen erfhäpften ſich 
biefes unwiderſtehliche Element der gefelfgaft- 

—8* Entwidelung. 

Zwiſchen 1715 und 1780 blüht der hannoverſche Zweig ber George, deren 
Minifter Balpole war, in ber glorreichſten Mittelmäpigteit. Sie erſcheinen 
wie Zahlen, die nur durch ihre Stellung einen Berth erhalten. Ihre Hand- 
Kungen find lacherlich ober vergbichemmgeiwärbig, unb ihre Unterihaufn laſſen 
fih dieſelben gefalien. In ihvem Palaſte machen fie fehw lleinliche Sachen, 
während ihre Unterthanen ſehr großartige verrichten. Deshalb iſt auch dieſe 
Geſchichte ſehr ſchwer ins Klare zu bringen; ſie beſteht aus zwei ganz ver⸗ 
ſchiedenen Partieen, aus einer großen Bewegung und aus einer kleinen In⸗ 
trigue. Die allgemeine Bewegung umfaßt den ganzen Grätseis und giebt 
den Anfoß für bie Zulunft; bie. Jutrigue befehräuft Ah auf einige verberbte _ 
Menſchen, und die Lafer, die Käuflicpfeit, die Beſtechung find fogar Elemente 
der al Bewegung, 

Wahrend eines ganzen Deitigeils eines wohlangewenbeien Lebens hiekt 
Robert den König, den Hof, bie Pairs, das Unterhaus unisr feinem Kom⸗ 
mando. Georg I., das Haupt biefes unbedentenden Geſchlechts, welches Eug- 
Yang nicht verhinderte, die Secherrſchaft zu erlangen, mar ein deuiſcher 
Stuart, des Enkel ver liebengwürbigen Elifabeig, der einzigen Tochter. des 
pevantifchen Zalob 1. 
Geſchlechter; aber wenn ex hartnäckig und gewaltihätig wie Maria Stuart 
war, fo hatte er nicht den romantifchen Sina, welcher Karl J., Jalob I. und 
ihre Großmubler gu Grumbe richiete: ex war leidenſchaftlich auf feine Weiſe, 
fogar graufam, aber mit dem Scheine uugenizter Bürgerlipkeit. Das eng⸗ 
liſche Bolt, welches zu weit gegangen war, um zugüdiretem zu können, weichen 
den Protefantismus wollte und mit lautem Geſchrei den Umſturz ber Mo— 
narchie Lubiwig’d KIV. forderte, begnügte fih mit ihm. Diefer Mann, 
welcher Königemark hatte ermorben laſſen, welcher feine Gemaplin Sophie 
von Zelle in 28 jaͤhriger Gefangenſchaft gehalten halte, und welcher des 
Geiſtes, der Neblichfeit, des Talles, wie überhaupt aller Eigenfchaften eines. 
Königs ermangelte, hatte für das engliige Bolt nur Ein Berbienf: er war 

der geborene Feind Frankreichs, Ludwig's XIV. und des Katholizismus; er 
lonute ſich alſo an die Spthe des nordiſchen Bundes fiellen, welchen Cromwell, 
Shaftobury und Wilhelm in Bewegung:gebrarpt hatien. Zwiſchen ihm und 
der rechtmäßigen Erbſchaft ſtanden 57 Perſonen, deren Rechte begründeter 
waren als bie ſeinigen. Aber bie Antipatpieen, bie ex befriedigte, und bie Be⸗ 
fürchtungen, denen er Berupigung brachte, halfen ihm anf ben Thron. Er 
brachte ein Serai alter und haͤßlicher Weiber mit ſich nad England, denn er 
war fo laſterhaft, als ob er Phantaſie gehabt, und fo beſchränkt, als ob er nie 
genoffen Hätte. Dieſer König eines großen Volles brachte alle feine Abende. 
bei zwei deutſchen Damen gu, von denen eine ſehr lang, bie andere ſehr bie 
war, bie fih aber beide ſchon eines ziemlich vorgerüdien Alters erfreuten, 
nänlüh bei der alien Herzogin von Kendal, welche Doraz Walpole die 
„aletternange“, und bei der Heugogin von Darlington, welche derſelbe ben 
„eppanten” nennt. Der Eonbouer Pöbel umzingte bie Wagen biefer beiden 
Sqhoͤnheiten und ziſchte fie ans; Hof und Stadt waren von Pamyhlets, fati- 
riſchen Berfen und Karilaturen überiepwemmi: Ein armer Druder, Namens 
Miſt, welcher in feinem Jonrnal drucken ließ, „England werde durch haͤßliche 
Weiber zu Grunde gerichtet”, verlor darch einen Beſchluß des Unterhaufes 
feine beiden Ohren. 

Dan muß aus Horaz Walpole's Memoiren ſehen, wie ſehr Georg I. 
feine Kraft fühlte, welche eben in feiner Nichtigkeit beſſtand. Ws er den Tod 
der Königin Anna, feiner Eonfine, erfupr, fragte ipn ein Hofnarr, wie er es 
anfangen wolle, um ein fo unlenkſames Voll zu regieren? „Ich werde mir 
nicht Die geringfe Mähe geben‘, antiwoetete ex; „ich werbe meine Miniſter 
machen laſſen was fie wollen, und fie werben für mich bezahlen müflen.” 
Gr fagte au: „Die Rönigemörder find auf meins Seite.” Seine ganze 
Politik beſtand hiernach darin, daß er ſich mit den Königemördern gut fellte, 
daß er feine Biniker machen ließ, daß ex die Tories fernpielt, daß er ſich den 
Weigs Hingad, daß ce den Schatz plünderte und. feinen perfönlien Bergnüs 


— nadging. 

In Frankreich machte man große Anſtrengungen für ven Prätendenten. 
Hier fand Bolingbrofe eine Zuſlucht und wurde bald ber Mittelpnalt aller 
Berfpwörungen gegen Georg I. Der Regent liebte die Frauen; man ließ 
eine Maitreſſe gegen iger los, welche ihm zu ven Iegitimifiiggen Inteseften be- 
kehren follte, und der Verſuch von DH Olivia Zrant if eine der ergößzlichſten 
Epiſoden dieſer Cpoche. Sie bot alle ihre Auäfte auf, erreichte aber nichts 
weiter, als daß ſie unter die Sultaninnen des Regenien aufgenommen wurde. 
Unterdeß war auch ber Norden Schottlande in Aufregung; ber engliſche 
Ratheliziemus Hiela ſich noch nicht für geſchlagen, und in Paris wurden un⸗ 
unterbrochen neue Pläne geſchaniedet. Wir fiaden darüber inteyefanie Ein 
zelheiten in ben Brisfen Bolingbrofe's und in. ven Crinnerungen Horaz 
Walpple's: „Es waren mehr als 399 Perfonen, Männer und Frauen, Heine 
und große, welche fih ans Werk machten und mm die Wette louſpirirten. 
Jedes unferer — kam augenbliclich = Kenntniß Lord Stais’s und 
bes frangöſiſchen Hofes. Dremung, Disziplin war feine 
Rede. Diefenigen, ee ae a m und Biejenigen, welche 
«6 nicht Ionnten, thaden fo. (Ein fsßer Plan, ein beAtguaies Biel, eine Howe 
Juee feplten gaͤnzlich. Zeven mer in maufhörlicher Bewegung, unterhielt 
Lorreſpondenzen, beivamtete fich ala eine wigtige Yerfon, fluſterte feinem 
Nachbar zu uud zweifekte nicht am Gxfolge. Zedes Islänbifge Gefiht zeigte 
in feiner ausprudsvollen Phyfiognogie bie Grimafle bes Erfolges. Riemanb 


Er vereinigte in Rh zum Theil ben Charakter beider 
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Nußland. 


Römiſche Briefe eines Ruſſen. 
Mm Die Ppimenfäh. 
(Sytüg.) 

Ich vermag mir den äußeren Glanz der Bifchöfe gu erflären, ben bes 
Drlents f6 wie des Orcidents, doch nur bis zu einem Grabe, wo verſelle 
wigt die Grängen der kirchlichen Würde überfchreitet. Vielleicht werd mer 
mir als Entſchuldigung erwiedern, daß es in Rom fo fepn müſſe, weu 
deſſen Biſchof zugleich das Haupt der Kirche und weltlichen Herrfcger fey! 
Aber ach! gerade dies hat zu allen dieſen kirchlichen Widerſprüchen Antap 
gegeben, troß der Haren Worte des wahten Könige Iſrael s und Paupies 
der Kirche des neuen Bundes. Kann man gleichgültig diefen Stempel 
finfterer mittelatterliher Zeiten anſchauen, nachdem biefelben bereits fin. 
abgefunten ins Meer ber Bergangenheit, während hier no ber Schaum 
aurüdgeblieben auf dem uralten Patriarchenſtuhle? Unwillkürlich gebeuft 
man ber prophetifchen Worte eines der ‚größten von Roms Bilgöfen, des 
heil. Papfles Gregor, welcher feinen Amtsbruber a Konflantinopel, bios 
wegen ber Annahme bes Titels des „ölumenifchen”, zurechtwies. (Pier 
folgt im Originale bie angezogene Stelle aus des heil. Gregor des Großen 
Briefen, Buch IV, 38fter Brief) 

Und nun? ... in bemfelben Tempel, wo bie Gebeine des Mannes rufen, 
der demüthigen Sinne jedes Ueberheben, das dem Biſchofsamt fo wenig ge- 
ziemt, zurechtwies, pflegen feine Nachfolger, den ſtrengen Tadel vergeilen, 
von dem jedes Wort. fie trifft (ſowohl weil fie nach ber verbotenen Oberhen⸗ 
ſchaft ſtreben, als auch, und noch bei weitem mehr, weil fie weltliche Seherr⸗ 
ſcher eines irdiſchen Reiches find), fih auf prunlhaftem Tprone zu fpreigen, in- 
mitten ihrer Krieger und, Hofleute, gleichfam im Angefichk und zum Hohae 
des großen Gregor ſelbſt! Und fieh’, wenige Schritte vom Grabe eins 
anderen heiligen Mannes, des großen Leo, des Vertheidigers ber Patriarchen · 
ehre feiner Mitbrüder, ſteht ber. fogenaunte Patriarch von Konſfantinopel 
(ver ebenfalls nicht im Geifie chriſtlicher Liebe ernannt worden, während noch 
ein wirklicher Patriarch in Ronftantinopel if, wenn auch nicht im Bunde mit 
dem Papfte, doch ohne alle Härefle) unter den päpflichen Schrangen, auf den 
Stufen feines Thrones, tiefer ale bie römiſchen Karbinal-Diafonen, während 
ex fogar nach den Borfchriften des Florentiner Konzils als der naͤchſte im 
Range nach dem Papfe anerfannt worden! — Welhe offrmbare Berlegung 
* — Geſfetze durch das eigenmächtige Ueberheben der römiſchen 

iſchöfe 

IH. will Hier nicht alle Ceremonien ver heiligen Handlung, welcher der F 
Yapfı nur affifixte, im Einzelnen ſchildern, blos basjenige werde ich ernäplen, 
was mic inmitten biefer Verwirrung höffchen und geiſtlichen Ceremonielles 
am meifßten Wunder nahm. 

Zuvoörderſt wurden dem Papfle drei Palmen gebracht, nad Art ber 
Jeruſalemitiſchen zuſammengeſlochten, damit er ben Segen baräber ſpreche 
und fie mit Weihwaſſer befprenge. An biefe Palmen Inäpft ſich folgende 
hiſtoriſche Sage: 

As auf Befehl Sirtug’ V. der Obelisk auf dem Platze des Batifans er⸗ 
richtet wurde und unter Audrohung ber Tobesfirafe dem Volle ſelbſt das 
leiſeſte Gerãnuſch unterſagt warb, um ben Architekten Sontana nicht zu ſtären 

— in fo entſcheidendem Augenblick geſchah es, daß ein junger Genueſer, be⸗ 
merkend, daß die Seile, woran der Obelisk ſchwebte, völlig troden und im 
Begriff zu reißen waren, unwillkürlich ausrief: „Befeuchtet die Seile!” wodurch 
ex bie Steinmafle vor dem Rieberfallen ſchützte. Des Papft, zum Zeichen 
feiner Crkenutlichkeit, verſtattete dem Lünen Züngling, ſich bei ihm — 
wonacqh ex Berlangen trage, und der Züngling erbat fig nichts Anderes, als 
"daß feine damilie für alle künftige Zeit des ausſchließlichen Rechts geniefen 
möge, am Palmenſountage in ver Bafılila St. Peter’s die Palmen zu über- 
zeichen, was ihr bis zum heutigen Tage getreu verblieben if. 

Nah ver Einfegnung der Palmen begannen bie Kardinäle, Patriarchen, 
Sifhöfe, Prälaten, fo wie alle geiſtlichen und weltlichen Würbenträger und 
nach ipnen bie Gefanbten, fo. wie vornehme Laien, einer nad) dem anderen, 
fig dem Throne des Papfles zu näpern, um bie Palmen aus deſſen eigener 
Hand zu empfangen, nur mit dem Unterfchiebe, daß die Kardinäle blos bie 
Hand des. Yapftes füßten, bie Patriarchen und Biſchöfe das Knie, die übrigen 
Standesperfonen aber, geißliche und weltliche, den Fuß deſſelben. Zu viefem 
Biere war auf eine Erhöhung ein Zußſchemel geſtellt, und zwei Kardinal · Dialo· 
nen waren unaufhörlich befchäftigt, vermiltelſt der breiten Schöße des Bilchofte 
mantel8 Knie und Fuß zu entblößen und wieder zu verhüßlen. Der Papk 
ſelber, mit freundlichem Lächeln, reichte einem Jeden die Palme, während 
wer Chor die Worte fang: „Die Kinder Judä, Delzweige in den Hänben 
5 grüßten den Herem, indem fie ausriefen und ſprachen: Hoſtannah ir 
bes Höfe!" — — 

Alsdann brachte ber römiſche Fürk, welcher den Dienk am Throne ver⸗ 
lah, in Begfeituag zweier Prälgten, zweier Kirchendiener und ber beiden 
Gergraonigy Meiſter mit den Stäben, daß Waſchbecken, in welchem — 
fich die Hände wuſch, und der Letztere, von zwei Kardinälen unterftügt, fi 
vom Throne aum Altar hinab, vor dem.bereits der purpurbeklleidete Teogfefet 
für ihn bereit Rand. Die Kardinaͤle umpüllten E Füße mil dem langen 





Mantel und geben iym eiNE- Perline in bie Hanb, und zwargig fekire- Be 
Staltmeifter, ir tolfen GeWÜndern mit zuricheworfenen Metckein, min 
Herrſchergreis leicht auf Wie Schultera, Biefer aber wurde gang’ biel 
ſchloß bie Augen, denn er vermochte bie ihm mmangenehme Bewegung rl her 
ertragen. Wäytmbbeffen begamn bie Progefftön, wobei der Chor bie Birke ved 
Goangeltume anfitmuite: Als Chriftuo ſich Serufalen:näfente; ſo ſenbete ei zwei 
ſeiner Schäfer db, indem eo zu: ihaen ſprach: gehet hin in das Dorfu. ſ. w. 
— Dem Zuge voran gingen andere päpſtliche Vofftallmeiſter, hinterdrein die 
Prokuratoren, Advokaten der Gerichtshöfe und feine Hausdienerſchaft, Sänger, 
Okener der Hauskapelle und der päpftliche Hausmarſchall; hierauf trug man das 
große Kreug, das allezelt dem Papfle vorgetragen wird, und die Canontei yon 
St. Peter folgten dengelden nebſt ben Ychlaten, Bifchöfen, Patriarchen, 
Kardindlen und deren Gefolge, die brei Waͤchter Roms, ver römiſche Fürft, 
der Gouverneur der Bkadt, die zwei dienſtthuenden Kardinal⸗ Dialonen, der 
Dier, Grmarniemeir und eublich der Papfl ſelbſt auf dem Tragſeſſel, um- 
geben von feinem milikatiifgen Stabe und ber Robelgarde. Neben dem 
Herrſcher trug man noch die-Meben Schwerter der Schweizerfantone einher, 
die der römiſchen Kirche treu geblieben waren, und barüber wehten die Pfauen⸗ 
webel, ein feltfamer Anblick fär das Auge und and in moraliſcher Beziehung 
nicht eben von erfrenticheni Eindruck, da man von jeher gewohni iſt, ven Pfau 
für das Symbol des Hochmuths anzunehmen. 

Die Progeffion verfieß den Tempel und verweilte vor ben äußeren Pfors 
ten, die einfiweilen geſchkoſſen wurden. Unterdeſſen fangen einige ver Meß⸗ 
diener, die in der Kirche zurüdgeblieben waren, den Ppmmus: „Ruhm, Preis 
und Ehre, Dir Ehriſt, dem Herrn und Erlöſer, ihm brachten die Kinbfein das 
anbädtige Hoſiannah!“ — Der Ehor der Sänger außerhafb ber Pforten 
fiel mit den nädhflfolgenden Berfen ein, ungefähr in der Weile, wie es bei 
ung bet der Einweihung eines Tempels geſchieht; alsdann öffneten ſich bie 
Morten, und die gatize Progeffion kehrte in derſelben Ordnung in die Baftfife 
zurück, unter Abfingung ber Berfe: „Als der Here in bie heilige Stadt ein. 
308, kamen die Kinder der Hebräer, im voraus bie Auferfichung bes Leibes 
verkündigend, mit Oelzweigen in den Händen und riefen: Hoflannah in der 
Höhe!“ — Abermals trug man den bleichen Ponttfer an mir vorüber, und in 
der Rähe feines Thrones ließ man ihn nieder; er war ſichtbar erfreut durch 
feine Erlöfumg ans der für ihn unerteäglichen Sage, und feine Züge befebten 
fich wieder, ald er hinaufftieg und ſich auf feinem Throne nicderkieß. Ich ver⸗ 
mag «6 nicht ausjuſprechen, welden wiberwärtigen Eindruck dieſes Umher⸗ 
tragen des Yapfles in, der ganzen Kirche auf mich hervorbrachte. Gleichſam 
wie ein Gößenbif wild er über affen Köpfen emmporgepalten, nit Waffen um« 
geben, aber nicht mit den geifligen des Wortes Gottes, fondern geradesiweges 
mit blanken Säbeln. D, großer Gregor! Was wirbeft Du zu Deinen Rach⸗ 
folgern gefagt haben, wenn Du fäpefl, wie man diefelben in fo ungesiemenber 
Geſtalt an Deinem Grabe voräberträgt, Du, ver fih einft fo kräftig gegen 
den ungebäfrlichen Oochmuth ver Biſchöfe erhob. 

"Die armeniſchen und unirten Bifchöfe nahmen gleichfalls inmitten ver 
übrigen Geiftligteit am Palmenfeſte Theil, und unmwitfärlich fiel mir das Ge⸗ 
wand und bie Mitra des morgenländifigen Archirej unter ver Beffelbung 


ber abenblänvifgen Priefter und den fpigem Mitren auf; auch fein fhwarzer, - 


breiter Bart zeichnete ihn aus, und ſeine ganze Erſcheinung fland nicht im 
Einklange mit dem, was ihn umgad; man efannte gleich in ihm den Fremd⸗ 
ing, ver ſich nicht unter den Geinigen befand. — Rach Beendigung ber 
Prozeffton nahmen vie Kardinaͤle ihre brokatnen Meßgewaͤnder ab imd Iegten 
ein beſcheidenes Gewand an, d. h. Die violetten Muntelchen ſtatt der purpur⸗ 
farbigen, was auf Beranlaffung und zum Gedaächtniß ver Leiven Chriſti ge⸗ 
ſchah, womit ziemlich unpaffender Weile die Palmenfeier im Drcivent vers 
einigt il. Einige behielten bie Meidung ver verſchiedenen Möndsorven an, 
zu denen fie gehörten, Alle aber trugen das purpurrothe Käppchen. Der 
Kardinal» Erzprieſter verſah unterbeß am Hauptaltar ven gewöhnlichen Meß⸗ 
dienſt, doch das fortiväßrende Hin⸗ und Hergehen der Priefter vom Thron zum 
Altar auf dem weiten Raume, der beide trennte, bafd mit Rauchfäffern, bald 
um des Segens willen, tentie unwillkürlich alle Aufmerffanrtett vom Gottes. 
dienſt ab und apf bie Perſon des Pontifer, 

Als der Brief des Apoſtels am die Philipper gefefen wurde „Iſt mun bei 
euch Ermahnung in Eprifto n. f. w.“ im 2ten Kapitel und der Borlefer an 
die bedeutungsvolle Stelle kam: — „Daß in dem Ramen Jeſu ſich beugen 
ſollen alle derer Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find!” 
— fo beugten Papft, Karbinäle und Biſchöfe das Kırle, und folche ſichtbare Er⸗ 
fälung des apoftolifchen Wortes. hatte etwas hoͤchſt Andächtiges. Pierauf 
folgte ein längeres Vorlefen ober vielmehr Abſingen des Paffions⸗Evangeliums 
Mattpät, welches eigentlich ſtehend angehört werben mußte, weshalb ber 


Padpſt und bie Älteren Karbinäte ſich Hinter den Borpang begaben, wo fie - 


ruhig bis zu Ende des Vorleſens verblieben. Sehr feltfam war die Art und 
Weiſe des Abſingens des Evangeliums: drei Diakonen flanden auf ber rechten 
Seite, in der Nähe des Epors, und fangen das Ganze in eintönigen, filr das 
Ohr widerwãrtigen Necitationen ab, der Baß ſprach Epriftt eigene Worte, 
der Tenor las in fihleppendem Tone den Tert des Evangeliums ſelbſt, d. h. 
den Hflortfchen Thell, ber Alt aber fiel überall bei den göttlichen Worten ein, 
wo nm eine Perfon ſprach, gleichviel wer, ob Eprfkus, ober Pilatas, ober die 
Dagb, die mit Petrus redete. Doc kaum begammen zwei oder mehr Ihre 
Rede tn evangeliſchen Texte, fo fiek au atsbats ber Chor ein, und dies war 
der beſte Theil des Gelanges, weil die Melodieen biefer Choralgeſänge von 
allen genialen Komponiſten 

Uebrigens verbient der päpſtliche Chor eben kein Lob, denn viele Stimmen 
And ſchneidend und unnatückich, weshalb fie dev kirchlichen Würde nicht ent 


foanpen.. Den Ehot veriritt, wenn: ber’ Yan dia Deffe tief aber auweſend 
R, alleinal die Sirlle ber’ Orgat, was zu Glmlen vor Vokalmufil das Beug⸗ 
niß giebt; "dap ma auch · in Abeadlaude viefnkle: ſar den Gottecviean ange 
meſſtuer halt als vie Ougel; voth ſchien mir ſeder unferer bifhäftihen Chöre, 
ſowohl ver Kircheaneiediten ais und des Tinttanzee wegen, dan päpfiikgen 
porgez ichen As man die Worie des Evdangeliums bom Tode bes derrn 
fang: — „Aber Jeſus ſchrie abermat Laut: io verlieh“, — beugte Wie 
derum die ganze: ·Verſanmlung andãchtig das Auie, und alobaun trat ver Yapfk 
hinter bern Vorhang hervor und beſtleg auf neue feinen Thron 

Bor Austellung der Sakramente Reg er von den Hohen Stufen herab 
el ſich in Demuth auf die Kniee an dem vorm Mic für ifn aufge 

Rellten Beipult. Man muß bem geifitichen Herrſcher sollfrniene Geteihtig- 
keit widerſahren Iaffen, in feinem Grelfencailitz rückte ſich Itinten vie wahre 
Goiteofurcht aus, die ihn im Heiltzthum erfüllte, fo daB er ſchon durch fein 
Aeußeres eime Höhere Verehrung einfiößte, ſowohl für khn ſeibſt, als auch 
für vie heilige Handlung; aber ſchenerziich seat anzuſchauen, was um ihn 
An Tempel vorging. Im Angenblidd der Weihe des Meßeopfers, als ber 
Kardinal» Erzprieſter das geweihle Oyferlanm zum Himmel erhob, ſielen alle 
Anweſenden und das geſammte Mililair plödlich auf bie Suter, indem Re mit 
ihren Waffen den Heiligthum die Honneurs machten, und obtgleich das Ge⸗ 
rauf kriegeriſcher Waffen in gar keinem Einflang: ſtand mit dem friedlichen 
Süpnopfer, das alıf dem Altar dargebracht twurbe; fo verllth doch das Hierauf 
eintretende tieſe Schweigen in dem ungehenten Tempel und das ergreifende 
Schauſpiel einer ganzen: Verſammlung auf dert Knieen, vom Papft an bis 
herab zum gemeinen Soldaten, biefem Augenblid, dem einigen in feiner 
Art beim ganzen römifchen Gottesdienſt, etwas feierlich Erhabenes. 

Ra Beendigung der Liturgie ſprach der Pupſt vom Throne herab mit 
gehobener Rechten den Segen über die ganze Gemeinde, wobei biefelbe eben- 
falls anf den Knieen liegen blieb; aldvann- aber ward ber reis in berfelben 
DOrommg, in Begleitung der Geiſtlichkeit, des Hofes und der Leibwache, 
wieder hinweggetragen, aber nicht durch das Sanptportal, ſondern durch eine 
Seitenpforte, die nach der Treppe des Vatikans führte, aus der Kapelle des 
Heil. Sakraments. Daſelbſt verließen ipn die Kardinäle, er aber Rieg vom 
Tragfeffel perab und kehrte zu Fuß in feine inneren Gemacher gurüd. .. . i 

Dies war für mich der erfle Eindruck dei feierkichen Liturgie in Gegen. 
wart bes Papſtes, wo flch deutlich der ganze Charakter, wie ex der römiſchen 
Kirche eigen, zu erfennen gab, d. h. das Ganze mit gothtfchen Bormen 
fiberladen, welche das Mittelalter ihr gleichfam als Unterpfand hinterließ 
and bie vielleicht vor Zeiten beventungsvoll, heutzutage aber diemig fonder⸗ 


bar erſcheinen. 
— ——— 


Das Archiv für das Studium der neueren Sprachen. 

Obgleich die Spalten des „Magazins“ eigenilich nur der ausländiſchen 
kLiteratur uud ber Beſprechung ftemder Kullurverhältmiſſe geöffnet And, fo 
wird es mir bo) verſtattet ſeyn, bie Aufmerkſamkeit ver defer anf das neu 
begräudete „Wcchio Fre das Siudium der neueren Sprachen” zu lenken. Das 
Stnudium der Sprache und Literahre geht ja fberpaupt fo-fehr Hand in Band, 
daß man es gar nit von einander trennen kann, und wenn bie gründliche 
Kenntniß ber fremden Sprachen bie ementbehrlichſte Grundlage eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studiums der fremden kiteraturen bildet, fo iſt es hier ſicherllch 
am Orte, ein neues Organ ber modernen Sprachforſchung als eine döchfi 
erfreuliche Erſcheinung zu begräßen. Dieſes zeitgemäße Journal kann im ge⸗ 
wiffer Begehung als eine Griveilerumg des Archtos für ben Unterricht Im 

Deutfchen”‘ von Biehoff betrachtet werden. Diefer durch gediegene literariſche 
Leiftangen rähmtüchft bekannte Gelehrte Hat mif €. Herrig, einem gründlichen 
Renner ver modernen Literaturen und talenkvollen Schulmanne, den erweiter⸗ 
ten Plan zu ber neuen Biertehjafefgeift entworfen. Das erſte Heft, welches 
vor kurzem die Preffe berlaffen Hat, känn als ein tuchtiger Anfang und ale 
die Bürgfchaft des ferneren Gedeihens betrachtet werden. 

Die Heransgeber deuten es in ihrem wohldurchdachten Vorworie ſelbſt 
an, daß die Aufgabe, welche ie ſich geſtellt haben, eine zweifache if. Sie 
wollen durch ihr Journal elnmal die wiſſenſchaftliche Entwickekung ber mo⸗ 
dernen Sprachwiſſenſchaft, welche ſich bereits neben der laſſiſchen Philologie 
eine fo felbſtändige Stekiung erobert hat, nach Kräften fördern, und dann 
zugleich liegt es in Ihrem Plan, die Refultate der Wiſſenſchaft, welche fie 
vertreten, für bad praktiſche Bedürſniß des Unterrichts zu bearbeiten. Man 
wird es geſtehen, ein periodiſches Blatt, welches ſich ein ſolches Ziel geſtecki 
dat, if in der Literatur eine durchaus neue Etſcheinung, bie, wenn ihr bie 
Unterfäßung,, auf weiche ihre Herausgeber zahlen gu können hoffen, zu Tell 
wird, flch eine beveutende Stelle unter den wifſen ſchaftichen Donrnalen der 
Segen wart erwerben wird. 

Eines naͤheren Eingehens auf den eigenttigen Plan der ganzen Unter 
nehmuug bebarf es weiter wicht, ba berfelbe and einer Kuren Angabe vom 
Inhalte diefes erften Heftes, auf bie ich mich Hier befchränfe, deutlich genug 
hervorgeht. Der äußeren Form nach zerfällt bie vorliegende erſte Lieferung 
ist gel Wotpeilungen, von denen bie erflere Tefbfiätnbige-Wöhenbkmgen, bie 
kehtere Beurtheilungen 'und Anzeigen einſchlagender Schtiften enthält. As 
Zugabe erhalten wir noch eine Ytogranumenſchau“, im ber ſolche Gelegen⸗ 
heltoſchriflen/ weiche ihrem: Zuhalte mach May auf die moderne Philologie be⸗ 
diehen, Kung werben. Unter ben Abhandlungen bemerien wir zwei 
Auffäge von Biehoff („Ueber Goethe's kleinere dramatiſche Dichtungen“ und 
Weber das Prinz der freier ee mehrerer Gedichte von Goethe”), 
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eine belehrende Ahhandlung nom Herrig über „die Quwidelung des engliichen 
Deama's, fo. wie von bemieiben Berfafles eine. Auseinanderſchung über 
Das Gerondif in dar feanzöfiegen Same. Nodnagel lieferte den, Anfang 

eines längeren Aufſatzes über bie ungigenilihen Präpoſuionen der beusfchen 
Sprache und sine Beleuchtung Des „bürgerlichen Elemenses in der dentſchen 
Sprade”, Die „Btubien über englilge Dichter‘ von Philippi behandeln 
zunãchſt den vielbeiprochenen Rob Bums. Für die wiſſenſchaftliche Kenntnip 
Der engliſchen Sprache find folgende drei Aufſätze von Jutereſſe: „Tempus 
und Modus ver eygliſchen Sprache“, pon Fölſing; „Grundbedeutung von 
ko get‘, von Schipper, und „Beiträge zur Lehre von der Ausſprache bes 
Eugliſchen“, von Voigtmann (bis, jet erſt der Anfang). In feinem Ariilel 
„Einiges über den Reim’ ſpricht Teipel vom Stabreim, vom Stimureim 
und vom eigentliden Reim, - Dusaberg theilt unter feinen „Flandricismen“ 
intereflante Einzelnpeiten mit, und in dem „Zur Texteckritik des Corneille” 
von Bromig fehen wir ein Feld eröffnet, dem eine recht forgfältige Pflege zu 
wünfden if. Der Auflag des Unterzeichneten, „Ronſard und fein Berhält- 
nid zur Entwidelung ber franzöſiſchen Sprache“, bietet fih als ein erflex 
„Beitrag zus Geſchichte der frauzöſiſchen Sprache”. Den Kritilen und lite 
rariſchen Anzeigen if es nachzurühmen, daß fie den richtigen Tom Iveffen und, 
Ratt fig mit Perſönlichkeiten zu befaflen, auf die Sachen eingehen. 

"Wir ſcheiden vom bem Archive, deſſen einzelne Aufläge wir abſichtlich nur 
in teodener Aufzählung eswähnt haben, um den Anfıhein zu vermeiden, als 
lobten wir nur um ber freundlichen Nachbarſchaft willen, mit der Hoffnung, 
ja mit ber Ueberzeugung, daß es biefem. neuen Blatte ſchon gelingen werbe, 
ſich Bahn zu brechen. ©. 8. Günther. 


Mannigfaltiges. 


— Die Königlihe Societät in London. England beftgi zwar 
eine „Akademie der Künfe”, die eben fo wie bie Gelehrten. Afavemie in 
Zrankreich aus der befchränkten Zahl von vierzig Mitgliedern befleht, welche 
fich durch eigene Wahl ergänzen, aber Feine eigentliche „Akademie der Willen- 
ſchaften“, indem bie Royal Society, bie oft für eine folhe Akademie gehalten 
wird, nichts weniger ald dies iR. Der vollſtändige Titel vieler Societät iſt 
„Köuigliche und Literariſche Geſellſchaft des Bereinigten Königreichs“. Sie 
wurbe dor einigen und zwanzig Jahren gegründet, und zwar hatte fie, wie 
auch ber Föniglihe Freibrief befagt, den fie damals expielt, urfprünglich den 
Zweck, Werken von ungewöhnlichem Verdienſt ehrenvolle Belohnungen zu er⸗ 
theilen. Mit diefem Zwede war zugleich ein Statut verbunden, wonach bie 
Societät immer zehn Eprenmitgliever zählen ſollte, welche Jedes hundert 
Guineen jährlich von ihr beziehen würden. Die erfte Idee zu dieſem Statut 
fol von König Georg IV. ausgegangen feyn, und in der That war es diefer 
auch, der aus feiner Privatſchatulle die taufend Guineen jährlich ergab, um 
damit bie Penflon der Ehrenmitglieder, welche Royal Associates hießen, zu 
bereiten. Außerdem irug @eorg IV. auch noch hundert Guinsen zu ben 
Koften des goldenen Denkmünzen bei, bie alljährlich an die ausgezeichneiflen 
Schriftſteller vertheilt wurben. 

Die erſten zehn Royal Associates, welche jährliche Yenfionen bezogen 
waren der Dichter Coleridge, Dr. Jamieſon, Verfaſſer eines etymologiſchen 
Worierbuchs des ſchottiſchen Dialets, der Staatsölonom Malthue, der Verf. 
der Pursuits of Literature, Mathias, der Geiſtliche Henry John Todd, 
Herausgeber des Johnſon ſchen Wörterbuchs, die Geſchichtſchreiber Sharon 
Zurner und William Roscoe, ber Goiſtlige Edward Davis und bie Alter- 
thumsforſcher James Dillingen und Ste William Ouſell. Jaährlich wurden 
zwei Denkmünzen vertheilt, und man kann nicht leugnen, daß fie an ver⸗ 
dienfwolle Männer kamen. Die erſten beiden erhielten Mitford, der Verf. 

der „Geſchichte von Griechenland”, und Angelo Mai, Vibliothelar des Batis 
kans. Im zweiien Jahre wurden die Denfmünzen an Major Rennel, ven 
Bert. eines Werkes über Hindoſtan, und an Eparles Willins, den Heraus. 
geber des „Bhagwad-Gita’; im dritten Jahre an Prof. Schweighäufer, 
für feine Ausgabe des Appian, und an ben ſchottiſchen Philoſophen Dugald 
Stewart; im wierten an Sie Walter Scott und an Southey; im fünften an 
Crabbe und an den Archidiakonus Eore; im fehlen an William Roscoe unk 
an Silveſtre de Sacy, und im fiebenten Jahre endlich an Waſhington 2 

und an Hallam Überfanbt. 

Inzwiſchen beſtand die Königl. Societät nur durch die Gnade Georg's iv. 
Ohne feine Zuſchüſſe hätte fie weder ihre Penfionen noch ihre goldenen Denk⸗ 
müngen vertheilen fönnen; unb als der Monarch geftorben war, hörte biefe 
Vertheilung in der That auf, indem Wilhelm IV. ſich weigerte, die 1100 Guis 
neen jährlich auch aus feiner Privatſchatulle zahlen zu laſſen. Auf die Beiträge 
ihrer Mitglieder befehräntt, hat fie nur hin und wieder noch eine außerordent ⸗ 
liche Belohnung ertheilen Können, bis fie, nachdem einigemal ein Defizu in 
ihrer Kaffe eingetreten war, zu einer Art von Klub wurbe, wie es bexen ſehr 
viele in London giebt; fo daß die Initialien F. R. S. (Fellow Royal 
Society) jetzt Tauım noch als eine ehrenvolle literariſche Bezeichnung angefehen 
werben können. 


— 3ur Biographie Polewoi’s. Der ruſſiſche Kritiler Bielinstji, 
als Mitarbeiter an den Otetschestwennya Sapiski (Baterl. Notizen) betannk 
hat neulich eine Broſchüre über den jüngft verftorbenen Schrifiſteller uud Jour⸗ 
naliſten Polewoi (f. Nr. 62 des Magazins) Herausgegeben, worin ex bie 


Verdieuſte deſſelben um bie Lileratzu feines. Vaterlandes augeinanherfeht. uns 
ihm feinen Plap unmitielbax neben Lonsonoflob unb Karamfin anweiß. Dieies 
Urtheil verbient um fo mehr Begchtung, als Bielinskji bei Lebzeiten Polewois 
ihm ſchroff gegenüberſtand; jetzt, mach feinem Zpbe, läßt gr ihm ging Frellig 
eiwas (päte Gerechtigleit widerfahren. „Polewoi“, ſchreibt ex, — — in 
Rußland zuerſt, daß die Literatur Fein Spiel, kein leerer Zeituprizeib fey — 
daB die Erforſchung der Wahrheit ihre Bauptaufgape und daß ‚vie Wahrheil 
keine Nebenſache ſep, die man der Konvenienz oder freundſchaftüchen Rid. 
ſichten opfern könne. Dieſe Theſis aufftellen, Hieß aber damals große Küpupeu 
an den Tag legen und füh in den Ruf eines unruhigen Menſchen — ſchlimmer 
als den eines unfittlihen — bringen. Damals wußte man fih noch wicht zu 
dem Standpunkte zu erheben, daß gefunder Berfland, gebilpeter Geihmnd 
und die Waprpeit Höher als die Perfonen und die fchrififiellerifche Eitelkeit 

Regen; wenn jept Wenige daran zweifeln, fo iſt es das große Verdienſt Pole⸗ 
woi's.“ — Ueber bie äußeren Lebensumflände des Berfiozheuen erfährt mau 
Folgendes: Nikolai Alexejewitſch Polewoi wurde in einer Kayfmanns-Familie 
geboren und war ſelbſt zum Kaufmann beſtinunt. Erſ in feinem 20ften Jahre 
faßte ex den Entſchluß, fich Höher auszubilden. Sein Bater, ein Mann von 

altem Schlage, fah bes Sohnes Lernbegierbe ungern, fo daß Poletvoi fich nur 
heimlich mit feinen Büchern befcyäftigen konnte. Weun er den Tag über feite 
Handelsgeſchäfte abgemacht hatte, ging er Nachts, Ratt zu fchlafen, an’s Stu» 
biren. Richt immer konnte ex eines Licht⸗Endchens dazu habhaft werben, da 

ber Bater ihm verbot, bie Räshte aufzufigen. Hatte er fein Licht, fo benutzte 

er den Mondſchein; war Licht da, fo verfiopfte er die Ritzen feines Gemaches, 

damit das verrätperifhe Glimmern ber Flamme dem Alten nicht in die Augen 

falle. Unter fo harten, bie Gefunppeit zerſtörenden Anſtrengungen vergingen 

drei Jahre. Da ſchrieb er für die Moskauer Zeitung einen, Artitel über vie 

Durchreiſe des Kaifers Alerander duch Kurs. Der Artikel lentte vie Aufı 

merlfamteit des Gouverneurs dieſer Stadt auf fh, der den jugendlichen Ber- 
faſſer kennen lernen wollte. Das elektrifitte die Eitelfeit des alten Batere, 
ber nun dem Sopn erlaubte, ſich den Studien hinzugeben. Bei einem Trunken⸗ 
bolde von Küfter fing Polewoi an, Lateinifh und Franzöfiſch zu letnen, und 
Dant feinem außerordentlichen Gedächtniſſe Ternte er fofoxt das ganze frans 
zöfiſche Lexikon auswendig (?!). Im Jahre I818 flubirte er noch die ruffiſche 
Grammatik, im Jahre 1825 war er Redacteur des beften ruſſiſchen Journals, 
des Moskauer Telegrappen, ven er fpäter aufgab, um fih nach Petersburg 
überzufiebeln.. In der Reſidenz war feine Laufbahn bei weiten nicht fo 
glängend, als in der alten Haupifladi des Reichs; der Russkji Wjestnik, den 
ex in Gemeinſchaft mit Gretſch redigirte, mußte bald eingehen, einige andere 
literariſche Speculationen mißglüdten, und als ipn ber Tod ereilte, hinter 
ließ ex feiner Familie nichts als feinen Namen und bie gerechteſten Anfprüche 
auf die Dankbarkeit feiner Landsleute.” : 


— Ein ſamojediſcher Philoſoph. Der finnländiſche Gelehrte Dr. 
Caſtren ift jept im Auftrage der Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften 
auf einer Reife durch Sibirien begriffen, um philologifche Unterſuchungen über 
bie öſtlicheren Zweige bes weitverbreiteten tſchudiſchen (finnifhen) Volks⸗ 
ſtammes anzuftellen. Seinen lehzten, in den Petersburger Zeitungen mitge⸗ 
theilten Briefen zufolge, befand ex Inf unter den Samojeden des Gouverne⸗ 
ments Tomol, von denen er kein fehr einlabendes Bild entwirft; er nennt ihre 
Wohnungen Augiasftälle, wo Menſchen, Kälber, Hunbe und Hüpner fich inner 
Halb derſelben Wände aufpalten und ganz vortzefflich mit einander harmoniren. 
In einer folhen Jurte, im Dorfe Togur, hatte er jedoch das Glüd, die Be- 
Fanntfchaft eines ſamojediſchen Ppilofoppen zu machen. „Ich unterhielt mich“, 
fepreibt Here Caſtren, „alle Tage mit einem Samojeden aus der Waldgegend, 
der ein ungewöhnlich heiterer, freimütpiger und gefprächiger, fo wie außerdem 
in vielen Künften und Handtpierungen wohlerfahruer Mann war. Er fagie, 
daß er fhmieden, mauern und junmern, Pfeile und Spieße, ja fogar Götter 
und Menfchen (d. h. Gögenbilder und andere Figuren) marhen könne. In der 
Naturgefchichte beſaß der Mann fo achtungswerthe Kenntnifle, daß er ohne 
Zweifel recht gut einen Platz als Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
einnehmen Könnte, bie nad ber Prophezeiung Bulgarin’s einft in Obdord 
errichtet werden wird. Sogar in der Arzneilunde war der Mann einiger, 
maßen beivandert, denn er kannte ben mebizinifchen Nugen des Zunders, des 


Wachholderſtrauchs und des theuren Gewächſes (sassa parilla). Auf 


von der Diät wußte er fo viel, daß man beim Gebrauch von Arzneimittels 
fid des Bärenfleifches enthalten mäfle. Dazu war der Samojede noch «iz 
über bie Maßen reblicher und rechtſchaffener Mann. Fragt man aber, wie es 
mit feinem Chriſtenthum befchaffen war, fo muß, ich Zugeben, daß hiezben 
nichts ſehr Rühmliches zu fagen iſt. ALS ich dieſen „gelehrien Thebarer“ 
einft befragte, wie er glaube, daß es dem Menfchen nach feinem Tode ergeht, 
antwortete er in bürren Worten: „wie dem Hunde — zu liegen, wo er Liegt, 
und zu vermobern, wo er vermodert.“ Befragt, ob nicht die Seele feiner 
Meinung nach ihr Dafepn jenfeits des irdiſchen Lebens fortfege, entgegneie 
er: „Geh' mal und fieh”, fo wirt Du es willen.” Zwar hielt, er es für 
Sünde, feldfigemaspten Göttern zu opfern, indeß machte ex ſich Fein befon- 
deres Gewiſſen daraus, folhe zu verfertigen.. Seine Frau hatte er nad 
eigener Angabe geſtohlen, glaubte aber, diefe Sünde fey dadurch getilgt, daß 
ex bem Priefter den zehnten Theil des Brautſchatzes geopfert habe, bie Frau 
au behandelte, fie felten prügelte, fie Tabad rauen ließ und ſich nie be- 
rauſchte, ohne ſeine Ehehaͤlfte an dem Rauſche Theil nehmen zu iaſſen ! 
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Frankreich. 
Die Legitimiften und der Herzog von Borbeaur. 


Wir Find immer der Ueberzeugung gewelen, daß das Streben, fih auf 
einen weutsalen, unparielifhen — häufig fo viel als indifferenten — Stand» 
punkt zu „erheben“, um yon hier aus gleichfam wie aus der Bogelperfpeftive 
das Treiben der Parteien zu betrachten, ein irriges if, wenn man glaubt, 
daß man dadurch ein ruhiges, durch Keine Sonberinteseflen bedingtes Urtheil 
über „dieſe Welt zu feinen Süßen’ zu gewinnen vermag. Die ariftofratifche 
Tendenz, „Über den Parteien zu ſtehen“, dient häufig zu nichts weiter, als 
den eigenen Mangel au Intereffe zu verdecken; und Solon hatte fo Unrecht 
nicht, den mit der Todesſtrafe zu bebropen, der in einem Bolfsaufflanbe fih 
au feiner Partei ſchlagen wäre. Sich offen und freimüthig zu einer Seite 
— gleigoiel, ob zur Tinten ober rechten — befennen, if in unferen Augen 
ehrenweriher, als ein harafterlofes Schwanken zwiſchen beiden, oder auch 
nur als ein egoiſtiſches Sich⸗ in⸗ ſich⸗Zurüchziehen und Iſoliren. Nothwendig 
aber iſt, daß man, im Falle man zu einer Partei gehört, auch den Muth 
babe, dies kundzugeben, ſey es in Worten ober in Thaten; daß man ſich 
ferner nicht ſelbſt täufche und feinen befonderen Stanppunft für den allein 
‚wahren, alſo abfoluten, anſehe. Dean Parteien find mehr oder weniger 
Ertreme; Extreme aber emipalten zwar flets eine ganze Wahrheit, aber auch 
einen ganzen Jerthum, nämlich jedes eine halbe Wahrheit und bespalb einen 
halben Irrthum. Nur durch ihre gegenfeitige Verſchmelzung wir die ganze 
WBapapeit hervorgebracht und der Irrthum vernichtet. 

Die Legitimiſten in Frankreich find nun eine Partei im firengfien Sinne 
Dog Worte, denn bei ihnen iſt die politiſche Befinnung zur Gefühlsſache, 
zum Glauben an ein eigenes Märtyrerthum geworben. Sie denfen fo wenig 
daran, ihre Partei zu verleugnen, daß fie vielmehr in das offene Befenntniß, 
ihr angugehören, ihren größten Stolz fegen. Juſoſern verdienen fie unfere 
ganze Hochachrung, die noch durch das Mitleid, deſſen wir ung bei dem Ge⸗ 
danken an das traurige Loos des Iehten Sprößlings des Bourbonfchen Haufes 
nicht erwehren tönnen, an Innigfeit gewinnt. Die Legitimiften nehmen unter 
den Parteien Fraukreichs eine ganz eigenthümliche, durchaus ifolixte Stellung 
ein, denn alle übrige Factionen, wie entgegengefeßt fie einander feyn mögen, 
bilden doch jener gegenüber eine gefchloffene Phalanır, weil diefer große 

Gegenſah im der Brage über das Regentenhaus von 1830 auselnandergeht, 
während die übrigen Fractionen, in der Borausiegung und Anerkennung 
deſſelben einig, nur über die befondere Geftaltung der flaatlichen Berhältniffe, 
die in dem jeweiligen Miniſterium ipren Anpaltepunft finden, verſchiedener 
Anſicht ind. Daß der befondere Standpunkt, den jebe dieſer verſchiedenen 
Shattirungen den Legitimiften gegenüber einnimmt, nach der verſchiedenen 
Form ihres anderweitigen politiſchen Glaubensbelenninifles.mobifigiet werden 
ug iR zwar einleuchtend, wie wir denn überzeugt find, daß ein Mitglied 

der DOppofition eine etwas andere Auſicht über die Legitimiſten haben wird, 
als ein Anhänger des Minifieriums; doch kann ein folder Unterfchied nur 
formaler oder höchſtens gradueller Art ſeyn. Wir wollen hier gleich erwäh⸗ 
nen, daß wir bemerft zu haben glauben, wie die fogenannten liberalen An⸗ 
Hönger des Minifieriums, deren Organe unter anderen das Journal des 
Dibats und bie Revüe nouvelle find, offener und humauer in ihrem Ustpeile 
Rad, als die Heroen bes Constitutionnel; weswegen wir ein Urtpeil über die 
Legitiwiſten von jener Geite her für feinestweges bedeutungelos und „par 
teiiſch — im eugherzigen Sinne dieſes Boris — Halten. 

Im Zult«Seft der Revae,nouvelle ſindet fi eine Kritik über ein legi⸗ 

timiftiſcherſeits veroͤffentlichtes Buch, beikelt „Erinnerungen aus ben 

Reifen des Herzogs von Borbeaus” *), der wir folgende Bemer⸗ 

tungen entnehmen, bei deren Mittheilung wir den Lefer nicht zu vergeflen 
bitten, daß der Standpunkt, won dem aus fe gemacht werben, ber des 

Minikeriums if. Doc iſt der Berichterſtatter, wie aus feiner eigenen naiven 

Erzaͤhlung über fein Zufammentseffen mit dem Herzog von Borbeaur hervor⸗ 

seht, eben kein ſtarker Politiker. 
„Die Legitimiſten“, fagt Herr. Eug. Robin, „verlieren von Tag zu Tag 
an Kraft und Bedentung, und das aus eigener Schuld. Denn obwohl Erbe 
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*) Bouvenira des voyagen de M. le Dao de Bordenuz. Par lo Comte de Locmaria, 
2 vol. in-8, Paris, 1846. — Die Kritik dieſes Buce dat den Herrn Eugene Robin zum 
Verſaſſer. Er nemnt e6 en Hrru de parti, Wit eben dem Mechte.nennen wir aber feine 
Kritit une eritiqee de 'partl. 


der Borurtpeile und Zrabitionen ber Bergangenpeit, legt biefe Partei doch 
nicht mehr ipre Rolge und dem Prinzip der Revolution feindfelige Gefinnung 
in klarer und freimäthiger Weile an den Tag und negirt nicht mehr, wie bas 
alte Königthum, das fi) durch fein übermüthiges, aber Iraftvolles Benehmen 
ein fo großes Anfepen zu verfchaffen wußte, die Perfonen und Dinge in dem 
jehigen focialen Zuſtande. Warum! — Weil fie ipn nach und nad) begreifen 
lernt. Aber wos fie an dem Berfänbnig der Zeit gewinnt, verliert fie au 
Energie der Ueberzeugung. "Sie füpft dies übrigens ſelbſt ſo gut, daß fle 
allen Fleiß darauf verwendet, biefen Beweis ihrer moralifhen Schwindfucht 
zu verheimlichen. Die gefehidten Leute, deren Geſchäft es if, die Deffent- 
lichkeit für jene Partei auszubeuten, haben in diefer Rüdfiht wahrhaft be⸗ 
wunbernswürdige Anftrengungen gemacht, die frembartigfien Lehren mit eine 
ander zu vermifchen und daraus eine Theorie zu bilden, deren Grundlage das 
grobe Paradoxon war, daß alle in Folge ber großen Kämpfe ver franzoͤſiſchen 
Revolutionen von 1789 bis 1830 gewonnene Fortfchritte fi auf natür- 
lichem Wege aus der alten monarchiſchen Berfaffung entwidelt hätten, 
wenn die Franzoſen nur die Geduld gehabt hätten, gu warten, 
So hat denn die legitimiſtiſche Partei zu dem übrigen Fraukreich die Stellung 
eingenommen, baß fle in allen anderen Punkten mit ipm übereinſtimmt, außer 
in der Frage über „die Ufurpation” von 1830. Gäben ipre Gegner ihr 
biefen Punkt zu, fo würde fie feinen Anfland nehmen, alle andere politiſche 
Meinungen gu aboptiren, ſich alle ihre Schattirungen anzueignen, mögen fie 


‚Übrigens den Eonftitutionefseunden, ober den Anhängern bes Kaiſerreichs, 


oder den. Republifanern angehören. Indem fie aber fo es aufgiebt, die gegen⸗ 
wärtige Sachlage ihrem Prinzipe nach zu ändern oder gar umgufloßen, Hört 
fie auch auf, eine fociale Partei zu feyn; ia ſie iſt nicht einmal mehr eine 
politiſche Faction, da fie ſich entſchloſſen Hat, ruhig abzuwarten, ob die Kriſis 
kommen werde, wodurch ifre Hoffnungen verwirklicht werben, aber niemals 
sefonnen if, fie hervorzurufen. Liegt der Grund davon in dem Mangel au 
Bertrauen auf die Zukunft, in ber Liebe zur Ruhe, oder in dem Mißtrauen 
Segen die eigene Kraft? Wir willen es nicht; aber biefe erwartende Stellung 
hat den Vortheil, daß, wenn das Schichſſal den Gegenftand ihrer palfiven 
Ergebenpeit durch den Ton ihr entreißen follte, fie alsbald durch die firenge 
Logik ihres eigenen Prinzips gezwungen wäre, fih zu den Anhängern bes 
Königipums von 1830 zu ſchlagen. 

„So ift die legitimiſtiſche Partei nicht mehr für ihre eigene, Sache thätig, 
ſondern begnügt fich, deren paffiver Repräfentant zu feyn, indem fie war 
einen König und eine Charte von Rechts wegen anerfennt, aber eineg 
Charite und einem Könige ver Gegenwart geborcht. Ihr Prätendent iſt 
ein Prinzip, für das fie Würſche zum Himmel fchidt, das fie aber auf die 
eigene Rettung bedacht ſeyn läßt. Wenn nur der junge Berbannte, dem bie 
Laſt eines fo graufamen und fo großen Gefchides aufgelegt if, Herr feiner 
Handlungen und feiner Beftimmung wäre; aber feine furchtſamen Verthei⸗ 
diger haben ihm eine Rolle der Erwartung vorgefchrieben, wie fie fie ſelbfi 
fpielen. Seine Proteftation fol friedlich bleiben; bie traurigen, unglüdlichen 
Zeitumftände wollen, daß er Niemand in Berlegenpeit fege und ſich allein der 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit der Vorſehung überlafle. Wenn man 
bedenkt, daß dieſer junge, im Exil erzogene Prinz, durch feine Geburt zu 
einem unermeßlicden Ehrgeiz verdammt, durch deflen Mangel er feine Ab⸗ 
Rammung verleugnen würbe, von einer zahlreichen Partei umgeben, bie ihn 
mit kauten Zeichen der treueſten Anpänglicpkeit umringt, dennod feinen an« 
deren Halt- und Stüßpunft als fich ſelbſt hat, und daß es ihm nicht einmal 
geſtattet if, ſich kühn den Weg bis zu dem Ziel zu bahnen, deſſen Erreichung 
ihm ein ganzes Voll verbietet, fo fann man zwar einerfeits ſich des Mitleids 
über ein fo trauriges Geſchick nicht erwehren, andererſeits aber fann man fig 
auch nicht enthalten, an die legitimiſtiſche Partei die Frage zu Rellen, worauf 
fie denn ipre Hoffnung noch grände? Man würde es nicht glauben, wenn 
nicht die aufrichtigſten und ergebenften Männer es unaufhörlich Taut verkün⸗ 
digten: auf den Glanz des perfönlichen Verdienſtes diefes jungen Mannes, 
Dies Berdienft könnte nur das Genie ſeyn, und doch iſt es fa nicht unbe» 
kannt, ja die Schriften der Legitimiften beweifen es ſelbſt mehr als deutlich, 
daß die Seele des unglüclichen jungen Prinzen weit entfernt iſt, eine fo 
feltene Höhe der Willenskraft und geifligen Ueberlegenheit zu erreichen. Und 
doch darf man nicht glauben, daß ex aus feiner Lage zu viel Grund zur 
Niedergeſchlagenheit Ihöpfe, als daß feine Kraft nicht heftige Stöße erleiden 
müßte. Denn nicht nur hat er ſtets Gelegenpeit, in feiner unmittelbaren 
Umgebung die rührendſten Beweife von Ergebenpeit waprzunehmen, ſondern 
ſelbſt unter den Kindern ber großen Revolution hat er Viele getroffen, die, 
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unbeſchadet ber Treue, die fie ihrem Baterlande widmeten, zu ihm geeilt 
find, um ihm aufcichtige Huldigungen barzubringen. Wenn ex zwar hierin 
den wahrhaften Ausdruck der Liebe und des Bebauernd von Seiten Branf- 
reichs zu erfenmen glaubt, fo iſt er in einem Irrthume begriffen, der für ihn 
gu natürlich und deshalb wohl verzeihlich iR. Wie fehr er ſich aber in biefe 
Träume voller vergeblicher Hoffnung einwiegt, habe ich felbft zu bemerken 
Gelegenheit gehabt. 

„Ich befand mich ini Monat Januar des Jared 1844 zu London, zu 
derſelben Zeit, da der Graf von Chambord *) im Begriff war, England zu 
verlaffen, feit er nach der Abreife der politiſchen Wallfahrer in feine gewöhn⸗ 
Ipe Einfemtett zurieigefepetr war. Im dem Augenblick, wo ich einen Pink 
- ah dem Oflender Dampfboot genommen, erfuhr ih, daß der Gaſt von Bel- 
grave.Square auf demfelben Schiffe nach dem Feſtlande zurüdtehren werde; 
eine Rachricht, die mir . 34 freute mich 
darauf, Die Züge des fungen Reifenden betrachten zu Können, deſſen Ießte Be- 
gebniffe die ganze Hauptſtadt befipäftigten. Der „Earl of Liverpool” ſollte 
den Quai um Mitternacht verfaffen; um 11 Wr befand ich mich auf dem 
leeren Berbedl, denn es Tegnete in Strömen, aber der Aublick eines Relfe- und 
eines Bagagewagens, auf denen man bei dem fladernden Schein der Lafernen 
ein blaues, einfad mit einem H vergiertes Wappen bemerken konnte, Ieferte 
mir den Beweis, daß man mir wahr berichtet hatte. Der Prinz hatte ih 
ſchon in eine Heine unbequeme Koje zurüdgezogen, gu der er nur durch ben 
gemeinfpaftlihen Saal gelangen konnte, wo ich für mein Tell ein Anger 
aufgeſchlagen Hatte. Ich Iegte mich bald nieder und befand mich fonderbarer 
Beife — derm man wird mich ſchwerlich in dem Verdacht einer zu lebhaften 
Spmpatpie für die Prinzipien der Legitimität haben — während ber gangen 
Racht in einer far fleberhaften Aufregung, deren Urſache th nicht In der Ber 
wegung bes Schiffes ſuchen konnte. Es war auch nicht bloße Reugfer, was 
mic) in eine ſolche Spannung verfeßte, ſondern wahrhäftes Mitgefühl für ven 
jungen Berbannten, der zwei Schritte entfernt von mir ruhte. Endlich waren 
doch meine Augenliber gefunfen, als eine jugendlich are Stimme mic plögkich 
wieder erwedte. Der Graf von Chambord, denn augenblidlich ahnte ih, daß 
er es ſey, Tief nach dem Anffeher über die Bedienung der Reiſenden. Er bes 
gehrte Licht, um ſich auf das Verdeck zu begeben, und da er ber Einzige unter 
feiner Meinen Begleitung war, ber einen guten englifchen Accent befaß, fo xief 
er Steward! Steward! In meinem halbwachen Zuftande fuhr mir ploͤßlich 
die Idee durch den Kopf, daß er, von einem ſchweren Traum gepeinigt, mit 
Häglicher Stimme die Stuarts anrufe. Aufs heftigſte davon erfchättert, 
flieg ich alsbald auf das Verde, wo denn ber unaufhörlich ſtrömende Regen 
mein Gehirn bald abgekühlt Hatte. Eine Stunde fpäter erblickte ich die Züge 
des Prinzen in dem halbverfchleierten Licht einer winterlihen Morgenrötpe. 
Er if ein junger Mann von Meiner Statur, ber faft das Anfehen hatte, als 
habe er eben erſt die Schwelle des Süngiingsalters betreten; fein Geſicht war 
bleich, woran vieleicht auch die Rauppeit der Luft Schuld Haben mochte; fein 
nicht ſehr bichtes Haar if hellblond, fo daß ſelbſt fein fproffender Backenbart 
von feinen Bangen nur wenig abfticht; feine Augen von mattem Hellblau ver: 
wiſchen etwas den zarten und ruhigen Ausbrud einer kindlichen Phyfiognomie. 
Der ganze Schnitt feines Geſichts iſt durchaus bourbonifch: diefelbe breite, 
etwas rüdwärts gebogene Stirn, diefelbe elegante Krümmung der Rafe, die- 
ſelbe Gedrungenpeit der unteren Theile der Wangen zeigt ſich auch bei den 


meiften feiner Borfapren. Ich machte die Bemerfung, daß das Gerücht die 


Stärke feiner Beleibtheit übertrieben Hatte; aber daß er Anlage dazu hat, er» 
kennt man aus der weiblichen Weicppeit und Rundung feiner Formen, fo wie 
aus ber ungewöhnlichen Fälle feiner Hüften. Auch wollte Ich mich von ver 
Baprpeit jener Behauptung überzeugen, die zu einer höchſt wichtigen Streit» 
frage der kindiſchen Parifer Preſſe geworben, nämlih, ob er in Folge eines 
Sturges vom Pferde lahm geworden fep. Nein, lahm war er nicht, doch 
zog er etwas den einen Buß nach. Ich wurde faſt verzehrt von ber Begierde, 
ihn anzureben. Es wäre ohne Zweifel eine große Unſchicklichkeit geweſen, 
und was hätte ich übrigens ihm fagen können? Thörichte, im Grunde jedoch 
ganz vernünftige Dinge, die mir burch den Kopf fuhren. So vermied ich dem 
vielmehr, ihn Tängere Zeit zu betrachten, um- ipn nicht durch eine Aufmerk⸗ 
famfeit, von der ex feltens der anderen Paſſagiere ſchon zu viel leiden mußte, 
au ermüden. Er hatte das Mißgeſchick gehabt, in eine ziemlich ungehobelte 
Geſellſchaft zu geratpen, die glüclicherweife nicht allzu zahlreich war: ein 
polniſcher Jude von abſcheulicher Miene, ein Haufen deutſcher Arbeiter und 
zwel oder drei Engländer von feltener Gemeinheit. Der Letzteren Einer hat 
fich in trunkenem Zuftande eingef gift und ſich in demſelben fo gut zu er⸗ 
halten verflanden, daß ih den Augenblid kommen fah, wo er auf den Prinzen 
fallen würde. Diefer aber ſtieß ipn mit wahrhaft königlicher Geberde zurüd, 
indem er bie ruhigen Worte hören ließ: Wer if denn biefer Grobian! Boll 
Berlangen — den Grund mußte ich mir nicht anzugeben — dem Grafen von 
Chambord auf mittelbare Weiſe angenehm zu ſeyn, beobachtete ich fein Ge⸗ 
folge; es war ſehr beſchränkt, indem es nur aus dem Herzog von Anis, dem 
Here von Billaret-Fopeufe und einer anderen Perſon befland, deren Ramen 
mir unbefannt war. Der Zufall war mir günftig, indem er mir die ge- 
wünſchte Gelegenheit darbot. Der Herzog von Levis zog in der gemeinfamen 
Kofüte dei einem englifhen Kellner Erfundigungen über die belgiſche Eifen- 
bahn ein, Tonnte jedoch vun jenem keine genägende Auskunft eralten. Da 
ich nun eine gebrudte Karte befaß, auf der ein volfländiger Nachweis über 
"Mes, was darauf Bezug hatte, enthalten war, fo ließ ich fie ihm fogleich zu⸗ 

men, worauf ber ehrenwerthe Begleiter bes Berbannten die Güte hatte, 





Dir Infognitoname des veriogẽ von Bordeang. 


fich in ein Gefpräch mt mir einzulaſſen, um fih für meine Höflichkeit erfeunt- 
lich zu bezeigen, ja fogar gegen Abend, als wir den Leuchtthurm von Oſtende 
erblidten, mich wiſſen ließ, daß Monſeigneur mir ſelbſt für die Nachrichten 
die ih ihm gegeben habe, danken wolle. Ich bekenne aufrichtig, daß fih 
meiner eine gewiſſe Verwirrung bemächtigte, als ich mich dem Grafen von 
Chambord gegenüber befand und aus feinem Munde an mid) gerichtete Worte 
vernahm. Ich fing meine Antwort mit einer unhöflichen Zerftreutpeit an, 


"nannte den Prinzen „mein Herr” und ertappte mich anmittelbar darauf auf 


einem „Monſeigneur“; Turz nachher titulirte ich ihn fogar „Majeflät”. Was 
ich nachher Alles hervorgeſtottert, weiß ich nicht mehr, nur erinnere ich mic, 
daß mir ploblich der Gedanke lam, ihm eine Schmeichelei zu fagen, Die feiner 
Eigenliebe am meiften Befriedigung gewähren mußte; fo brachte ih denn aa 
manchen verkehrten und halbabgebrochenen Phraſen endlich bie Worte Heraus, 
daß ich verwiert toäre von der Ehre, einen Beanzefen, wie ihm, su begrüßen. 
„Einen -Sranzofen!” antwortete ber Prinz mit einem Anflug von Pathos; 
„ad, mein Herr, Niemand darf tveniger Anſpruch auf ein Baterland maden 
als ich.“ Darauf verbeugte ich mich und zog mich nach einem anderen Tel 
des Schiffes zurüd. Einen Augenblid fpäter trat -Iemand aus feinem Ge 
folge auf mich zu, um mich um meinen Namen zu fragen, und ich bemerfte 
darauf, daß man venſelben in eine Schreibtafel verzeichnete. 5 

„Es mag mir jeßt vergönnt ſeyn, den Sinn dieſes Errigniſfes zu eufikeen, 
da man finden dönnte, daß fh darin eine ehvas laͤcherliche Rolle geſpielt Habe, 
wenn wahrhafte Empfindungen es jemals ſeyn könnten. Der Gef. von 
Chambord begegnet einem Franzoſen, einem einzigen unter allen feinen Reiſe⸗ 
gefährten anf einer Ueberfahrt von 20 Stunden; dieſer Branzofe betrachtet 
ihn mit ehrfurchtevollem Intereſſe und ſchließt fich auf ſchickliche Weife an ipa 
an. Der Prinz läßt ihn zu fich kommen, er ahnt am feiner Stimme, daß jener 
von einer tiefen Bewegung beherrfiht wird, richtet einige freuavliche Worte 
an ihn, and fo fommt es denn, daß ein Unbekarmter in wie für ſolche Zu⸗ 
fammentreffen beftimmte Lifte notirt wird. Wer weiß, ob er nit darin als 
ein tauglicher Rektut für die Armee der Getreuen bezeichnet ift? Und democh 
war es keinesweges ein politiihes Blaubensbelemminiß, was ich etwa dem 
Derzoge Hätte ablegen Können; ich hatte mid} nur vor dem ſeltenen Mißgeſchid 
gebeugt und war um fo geräßrter, als ich ber Ueberzeugung war, daß es un» 
abaͤnderlich ſey; ich fah auf dieſe laͤchelnde Shen gleichſam Bas Siegel der 
Rache für die Bergangenpeit gedrfiät, und mein Berg flug mit wm fo 
größerer Heftigfeit, als ich nicht fagen konnte, was ich gewänſcht Hätte zu 
fagen. Während der langen Stunden einer ruhigen Ueberfahrt war ich auf 
dem Berbed oft allein mit dem Grafen von Chambord, und mehrere Male 
fiel 68 mir ein, zu ihm gu gehen und ihm taufenb Dinge zu fagen, Ole ex 
niemals gehört Hat und hören wird, Alles, was ich denke und. was alle der 
großen Beflimmung unferes Baterlandes ergebene Hergen mit mir denken; 
aber ich habe diefe Bewegung In mir nievergefämpft, weniger aus dem Bes 
fügt für Schiclichfeit oder ans Furcht, als ans wahrhaftem-Mitleiden; dem 
ich wäre gezwungen gewwefen, ein Wort auszufprechen, das in zuweilen viel⸗ 
Teicht im Traume erſchreckt und das mir jedesmal auf die Zumge trat, wenn 
ich meinen Blick auf ihn warf, das fürhterliche Wort: Niemals.” *) 





Die Mititair-Strafrechtspflege in Frankreich. 

Nachdem in biefen Stättern kürzlich (Nr. 93) eine verglelhende Heberfit 
der Kriminalfälle in Frankreich gegeben worden, bärfte es don Intereſſe ſeyn, 
daran eine Betrachtung über die Militair⸗Strafrechtopflege zu reiden, wenn 
fich diefe auch auf ältere Data als die dort angezogenen besteht: 

Erſt im Jahre 1844 Hat der franzöſiſche Kriege-Minifler über die Mii- 
tair- Strafrechtspflege des Jahres 1838 Bericht erflattet. Im letztgedaccen 
Jahre befand das Heer aus 314,919 Köpfen, davon wurden A638 in Un 
Hagezuftand gefeßt, fo daß dies den 68ften Mann traf. Unter diefer Zahl 
befanden ſich 28 Eingeborne aus Algerien, welche vor ein Kriegegericht ger 
ſtellt wurden. Bon den Angeffagten wurden 2460 freigeſprechen, 9 an Die 
bürgerlichen Gerichte verwielen und 3169 veruriheilt, mithin der humderife 
Mann der ganzen Armee; zum Tode 69, zur Deportation 3, zu Galeeren 
2, %00'zu einfachem Gefängntß, 7 zur Degradation, 2 zu Gelofenfen 
und die Übrigen zu Strafarbeit. Bon den 28 Arabern "warden 6- ‚gan Tode 
3 zu Strafarbeit umd 1 zu Gefängniß verurtpeift; 18 wurden freigeſprochen. 
Die Verurtheilung erfolgte bei 1623 Verbrechen noch in dentſelben Monat 
bei 1358 im zweiten und bei 1657 nach bem zweiten Monat, was bei de⸗ 
1230 Defertsuren, bie fih darunter befinden, natärli if. Diefe Berar- 
#peflungen find durch 4307 Endurtheile erfolgt, wobei 14,844 Zeugen ver · 
nomm.en werben mußten. Die Koften betrugen 90,071 $r.; fo daß auf jede 
Unterfuchung 20 Fr. 91 €. fommen. Unter den 09 zum Tode venweipeliin 
Soldaten waren 13 Defertenre, 44 wegen Infuboreination, 8 wegen Merb 
und 4 wegen Diebſtahls unter erſchwerenden Umflänben. Der König hat 
allen die Todesſtrafe erlaflen, bis auf Einen; nur in Afrika wurden nenk 
fofort Hingerichtet. 

Unter den Deferteuren waren A17, welche ledig in ihre deime ⸗ ge⸗ 
gangen waren, mit Militair- Effeften 126, ind Aucland 35, vor dem Beinbe 
und zum Zeinde 13; Rekruten, die fi nicht geftellt hatten, waren 1107. 
Bei den Offizieren ift feit dem Gefeß vom 19. Mai 1834 ein befonderes Ber- 
brechen als „unerlaubte Abweſenheit“ bezeichnet worden, biefe ber 





*) Es iR dieß eine fehr ſchwache Varodirung des berühmten „„Jamals’” dat einmal 
von legitimiſtiſchem Munde auf der franzöfihen ‚Rebnerbühne auigeſprochen wirbt. 
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ſteht: in Abwelenden aber 3 Monat, dieſerhalb wurden 6 Offiziere beſtrafte 
= age Aufenthatto außer ver Lande über Mi Tage ward ein Offizter beſtraft. 

Das: Verbrechen der Zaſabordenatien, worauf der Ton deht, muß mit 
Daitiqacit gegen Börgefehte verbunden ſeyn. Bon A2ı Angetlogien wurden 
So verurtheilt; mithin der 1210ie Soldat. 

Ais eigentliche mutiitatehiie Verbrechen werben beſtraſt: Berratt, Spion 
sung, Disbfiaht an Militair⸗Effelten, an Soldaten und bei dem Wirth, 
Yılnderung, Berwäflung, Feueranlegung, Erprefkmg von ge 
—. Euweligung aus dom 

Gemeine Vrrbrechen ſtad: eſchmunzerei, Erg von Gefãngniſſen, 
Beipiniging Bfienttichee Dronnmenie, weswegen 28 Deruripeifi inncben, auf- 
züprerifihen Seichrri, Mord, Toprihlag, Rothzacht, weshalb 3 Soldaten 
vorurthetlt wurden, wegen anderer Angriffe auf die Tugend 7; wegen falſchen 
Zeugniſſes wurden 3 freigrſprochen und feiner veruriheft. Wegen groben 
Diele: warden · I00, wegen gemeinen und Meinen Diebſtahls 146 ange- 
tlagt, wegen Bettage.22, wegen Piifhrauids von Zutsanen 28. Im Ganzen 

” wurden wegen gemeiner Bechehen in Arlageiand"gefeht 590 und davon 378 
Verathpeitt, mithin 12 auf 700 Berurtpeitte Überhaupt; wegen Militair ⸗Ber⸗ 
beeqchen von 2267 1762 verurthtilt, mithin 56 auf 100, mid von den 1781 
Deferteurs wurden 1029 verurtheilt, mithin waren unter 100 Bernrtpeilten 


35,, Deiestenss. . 

In Anſehung der verſchtedenen Berhättniffe ber Verbrecher findet fich Bob 
gendes zu ‚bemerfen: Im Jahre 1838 dienten in der Armee 31,127 Brei 
willige, darunter fanden fh 892 Verurtheilte, fo daß der Zöfte ein Verbrecher 
"war. Bon bew eingefleliten Konſkribirten (welche Peine Stellvertreter geſtellt 


hatten), mit 151,026 Daun, wurben nur 1145 verurtheilt, fo daß erſt der 


2828 ein Verbrecher war. Stellvertreter dienten Damals 47,908, viele 
lieferten 1097 Berurtpelite, mithin war der Aufle ein Verbrecher. Es dienten 
Damals in der Armet 38,341 Nann über die Zeit der Berpflichtung fort; won 
Diefen wurden nur 23. verurtfeilt, fo daß von alten Soldaten (Kapitulanten), 
nur ver HERfIE ein Verbrecher war. Inter den Inpaliden war. nur Ein Ber 
brecher. Das Corps der Gendarmerie, Municipalgarden und Pompiers, aus 
16,974 Mann befiepend, hatte 6 Verbrecher geliefert, fo daß erſt der 2890ſte 
Mann ein Verbrecher war, Die Infanterie, 210,961 Mann zahlend, hatte 
184 Benustfeilte gellefertz es war daher der 114te Infanteriſt ein Bon 
brecher. Die Kavallerie, aus 37,269 Dann befichend, ‚Hatte 263 Verurtheilte 
gelieſert; der Uaſte Kavalleriſt war baper ein Verbrecher. Die Attillerie und 
Yontenulere, mit 28,915 Köpfen, Hatten 187 Berurtpeilte; es war daher der 
120fe ein Berbrecher. Das Bewie-Eorps, aus 5985 Mann beflehend, war 
mit 26 Berurtpellten beipeiligt; daher der 230fle ein Verbrecher. Der Train, 
mit 4290 Damm, gab 22 Berurigeilte; es war daher der 190fe Dam ein 
VBerbrocher. Die Beisranen oder ies sedemtaires, mit 5142 Dann, 
Yattın 38 Berurtheilte, mithin war ber 183Re ein Berbrecher. Das militai⸗ 
riſche Mediztualweſen, 1897 Köpfe zahlend, hatte nur 3 Verurtheilte, mithtu 
war erſt ver Au6fle win Verbrecher. Unter ben 17,165 Offizieren der Armee 
waren 7 Berurtpeilte,, mithin war bes 2652fe Offizier ein Verbrecher; unter 
den 20,812 Unteroffigieren waren mur 86 Verurtheilte, fo Daß der D6ARe ein 
Berbrechen beging, weniger noch als vie Mevizinal- Beamten. Unter den 
23,180 Norporalen waren 23 Berurtgeilte, mithin ber Shafle ein Verdrecher. 
Unter ven 232,312. Ormeinen waren 3042 Berurikeilte; es war daher der 
—* Manu ein Verbrecher. Bon den 11,648 Soßaten, die über 7 Jahre 
dienen, werben 251 verurtpeift, mithin war der 40ſte ein Verbrecher; von 
den fängeren Soldaten war es er der Safe. Bon allen Berbrechern befland 

die Hälfte aus folchen, die nicht Iefen und ſchreiben konnten. # 


England. 


Robert Walpole und feine Zeit. 


II. 
Wehe⸗ alo Miniſter. — — reicht feine Entlaſſung ein. — Syielwuch. — Er denunzirt 
dot Börfengplel und —— et zugleich. — Er erg wieder ias Miniſterium und be 
B derrſcht den Si 
Under folgen. —E gelangte — Walpole zur Gewalt. Als 
enifepiebener. Gipig, politiſcher Märtyrer und ausgezeichneter Nedner wurde 
ver zum ‚, fobann zum Kanzler des Schapamts und 


Sencral· Zahlmeiſter 
erſten Miniſter ernannt: er hatte das Ziel feines Ehrgeizes erreicht, aber die 


Armee, die unter feinem Kommando ftaud, ſchien ihm noch nicht disziplinirt 
und einig genug. Er wußte, welche Macht man durch den Widerſtand er- 
langt. Schon 1717 giebt er dem Könige die Siegel des Großkanzlers zurüd; 
dieſe Scene verient übrigens ausführlich geichilvert zu werden. „Beim 
erſten Zeigen der Indisziplin“, erzählt Horaz, „gab mein Bater dem Könige 
den RommandoRab zuräd, da ex ihn wieberguerlangen hoffte, wenn feine 
Truppe zum Gehorfam zurüdgelehrt wäre. Es war eine fange und heftige 
Some. Robert Walpole verlieren, hieß für den Monarchen den Schild und 
die Lange verfieren. Man wurde aͤrgerlich; das Siegel, welches der Minifter 
durchaus nicht behalten wollte, wurde von der eigenen Band bes Monarchen 
wieder in den Hut Walpole's gelegt; der Wiverfpänflige verließ das Kabinet 
des Königs mit feuerrothem Geſichte, thränenden Augen und ganz außer fid. 
Aus folgenden Tage ließ ihn ber König rufen und drang in ihn, aber ohne 
Erfolg. Robert gab einen einmal gefaßten Beſchluß nicht auf, und biefer 
Mann, den man zu einem Schurken Hat flempeln wollen, hatte eben fo viel 
Biltenekraft wie Muth. Wenige Tage vorher hatte er sinen Jakobiten bei 


ER IE 
fich empfangen; dieſer and pislig anf, Ati in feine Zofge uud fagtes 
nn 3 waß nicht, weshalb. ich Sie wit täte.’''‘ — „Bei ich tünger und 
Rärter als Sie din‘, ſagte Nobert Walpole, ebenfalls aufflehend 

Bis 1720 fepten die Anhänger des Prftendeuien ihre Bemuhungen fort, 

eeRügt auf bie Intciguen Belingbrokeſs und hie aufopfernbe Ergebenteit der 
ſchotitſchen Clans. Die Weiber hatten großen Antheil an biefen Bewrgun⸗ 
sen und. kompromittirten vollenda die Sache der Stuarts ober richteten fie 
vielmehr zu Grunde. Sie umringien Bolingbroke in Paris, und ihr Serail 
umgarute auch deu Megenten, der indeß zu gelchit war, um fi taͤnſchen au 
laſſen, und zu ſehr in die Verführungen ver Wolff eingeweihe, um ihnen feine 
Iatereffen zu opfern. „&ie quäßen mic. ben ganzem Tag“, fagte ver Re⸗ 
gent, „und laſſen inte Nachts auch Ten Muhr. Man lafſe Boliagbroke ſagen, 
daß er nicht ſolche Diplomaten gebrauche.“ Bolingbrole, ein geiſtreicher, 
aber hihigerer Mann, als er ſich für folhe Geſchäfte paßt, verbeſſerte einen 
Behler. darth einen anderen; er beach zit dieſen Damen und machie fie ſich zu 
toͤdtlichen Beinbinuen. 

Im Unterpaufe war Robert Walpole nach feiner Entlaffung ein gefähr⸗ 
licher Gegner für feine chemeiigen Kollegen geworben; er hatte .gegen fie 
ein todtlich vermundendes Wort gefunden; er nannte fie das beutiche 
Minifierium. Wahrend er bald den Zufebiten die Hand reichte, ohne fich jedoch 
tiefer mit ihuen einzulaffen, bald wieder fich unter ben Schutz deo Peinzen 
von Wales ſtellte und deuſelben zuit feinen Bater ausföpnte, während ex per» 
fönliche Freunbe warb und namentlich. fein Geld parte, erwarb er ſich das 
Berdienſt, gute Fiuanzgeſehze in Vorſchlag zu bringen, bie Idee der Amor 
tiſationstaſſe zu geben und ſich ven hazardartigen Speculationen und. bem 
Börſenſpiel, welches nit gleicher Wuth in Frankreich wie in England tobte, 
gu widerſetzen. 

Charalteriſtiſch hierbei iſt, daß Robert gegen dieſes Spiel deklamirte, aber 
es auch unbedenklich bemupte. . Als die Sübſergeſelichaft ihre chimairifchen 
Aetien nach dem Mufter der Miſſiſſippi⸗Actien ausgab, nahm Nebert das Wort, 
um auf bie Gefährlichkeit und Unfolivität derſelben aufmerkſam gu machen, 
Taufte für 100,000 Thlr. diefer Actien. gu 130 pCt., verfaufte He wieber zu 
300 p©t., realiſirte dieſen ungeheuren Gewinn und triumphirte dann im Unter⸗ 
bauſe über dae Cintreffen ſeiner Prophezeinug und über feinen Gewinnft. Cin 
Theil der großen Kapitaliſten war zu Grunde gerichtet, der Kredit zerſtünt, und 


der Haudel lag danieder. Man wollte nun die Miniker ſirafen, welche den 


Spekulanten die Hand geboten. „Es bilbete ſich“, ſagt Ooxaz, „eins 
kompakte Phalanı von Jakobiten, Tories und Whigs, welche um bie Wette 
ſchrieen und auf den Umſtutrz des Thrones und wohl auch des Bandes. aus⸗ 
Bingen; aber Robert Walpole trat ihnen in ben Weg.” Gr. wies bas 
einzige mögliche Oülfemittel nach, nämlich bad, den Krevit durch ein Opfer 
zu ßärken und die Bank und bie oſtindiſche Compagnie zur Umerſtitheeng ber 
Kapitaliſten und ber Actionaire aufzubicien; aber zu viele Wunden bluteten 
noch, zu viele Betrügereien waren begangen, gu viele thörichte Hoff⸗ 
mangen waren geivedt worden, als daß bie Rathe bes Geſetzes nicht 
hätte Befriebigung verlangen ſollen. Gabalteıne Bremen, Direktoren 
der Sübſee⸗Geſellſchaft, Miniſter, Stanteferretaite, Mitglieder bes Unter 
haufes wurden in Anklageſtand verfeßt und die meiften des Betrugs überführt. 
Der erſte Binifter Sunderland, der fih wur weit Mühe rettete md ſich im 
Höcften Grabe verhaßt gemacht hatte, beeilte ſich, feine Stelle uiederguingen. 
Robert hatte dies erwartet; ex hatte ben Sturz feines früheren Freundes und 
felgen Gegners vorausgefehm; er hütele fih indeß, ihn auzugreifen, ver⸗ 
theidigte ihn vielmehr mit kluger Großmuth und bereitete ihm einen fanften 
St. 

Diefe Umtriebe, dieſe Betrügsreien, dieſe Intriguen hatten das Jahr 
1720 ‚gefüllt. Im folgenden Jahre feat Walpole an Sunderland's Stelle. 
Als Herr der Wpigs, Über die er nach Belieben verfügte, als erſter Minifter 


des profeftantifchen Throns und des ariftofratifchen Bürgertpums begann er : 


feine Rolle damit, daß er zunächſt den paniſchen Schreden der Kapitaliften 
berupigte, fodann aber den Handel fihüßte, den Kapitalien Muth einflößte, 
wie Intereflen um die Partei ber Wpigs gruppirte. Der König, welcher, 
wie Shippen einft im Unterhaufe fagte, weder die Sprache nach bie Ber- 
faffang Englands fannte, Heß Robert volle Zreipeit, und dieſer beherrſchte ihn 
durch feine Furcht und feine Jutereſſen. „Der König”, fagte fein Miniſter, 
ſprach nicht Engliſch, ich wicht Franzößſch ober Deutſch; ip friſchte mein 


bischen Latein, fo gut ich konnte, ME auf, nu» wir beherrſchten England - 


mit Küchenlatein.“ 

Es handelte Ach darum, eine Ration MM leiten, weiche ihren König ver- 
achtete und verabſcheute, und eisen König, welcher fein Bolt verachtete und 
verabſcheute. „Georg L“, fo fepreibt der Graf won Broglie an ben König 
vom Frankreich „empfängt weber Engländer noch Engländerianen. (Er ver⸗ 
abſcheut die ganze Ration, welche ihm darin nichts nachgiebt. Keiner ber. feine 
Yerfon umgebenden Diener if ein Engländer. Er betrachtet das Land als 
eine zeitweilige Beſihung, die man benchen muß, fo Lange man fie hat, aber 
nit als ein ihm und feiner. Familie gehörenden Exbipei: Mit feinem Par 
lament will ex ſich gar nicht eiulaflen und überläßt Alles Walpole. Er mil 
lieber die ganze Verautwortlichleit auf das Haupt feines Miniſters, als 
auf fein eigenes, fallen lafen.” 

Einige ber Briefe, welche. in ben Iehten Sammlungen ber ungeheuren 
Rerrefponben; Horaz Wakpole's enthalten find, machen die Seltfamfeit ber 
Lage ſehr anſchaulich. „Der König”, Heißt es in einem, „befäuft fich in Bier 
mit der ehrenwerthen Kletterſtange, während Robert fhon um 3 Upr Morgens 
im Unterhaufe fänmpft und bie Stuarts 200 Meilen weit zurädichlägt. An 
dieſem fäuflichen Hofe, wo bie Kletterſtange und ver’ Elephant abwechſelnd 
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herrſchten und wo ber König nicht beſſer war als ſeine Untergebenen, mußte 


ex zurerhtzukommen ſuchen, fo gut er Tomte. Gin Graf Bernedorf, ein 
Baron Bothmar, ein Robertfon plünderten um die Bette, und zwar mir Be- 
willigung des Königs ſelbſt. Eine einzige Anekdote, welche Horaz in feinen 
Erinnerungen anführt, wird zur Würdigung biefes Hofes hinreichen: „Wes- 
halb forderſt du deinen Abſchied?“ fragte Seorg einen Koch, welcher in fein 
Baterland zurücktehren wollte. — „Majeſtat“, antwortete viefer, „hier wird zu 
viel geſtohlen. In Iprem Kurfürfentpume wirthſchafteten wir viel ſparſamer.“ 
— „Ach was”, antwortete ber König, „das iſt ja das Gelb der Engländer; 
mache es wie die Anderen.” Hierquf laut auflachend, fuhr er fort: „Sorge 
für dich und made Feine Umſtuͤnde.“ - 

Es verſteht ſich wohl vom feihft, daß ein Miniſter, ber feine erſten Lehr⸗ 
jahre auf einem ſolchen Schauplade beſtand, keine unbefleckte Reinheit be⸗ 
wahren und nicht einmal den Schein derſelben annehmen konnte; ihm lag fehr 
wenig daran. Cr fühlte, daß feine ganze Macht ſich auf ven Gehorfam feiner 
‚Partei gründe, und er verfolgte deshalb zwanzig Jahre lang mit großem Er⸗ 
folge den doppelten Zwech, fo dem Könige zu fchmeicheln und feine Partei in 
Gehorſam zu erhalten. 

Mehrmals verſuchte man, ihn zu ermorden. Eines Tages, ald er bie 
Treppe des Unterhaufes hinaufftieg, fuchte ihn die Menge im ſtarken Gebränge 
au erſtichen; da ex vermöge feines mustulöfen Körperbaus kräftigen Widerſtand 
leiſtete, wollte ihn einer der Raͤdelsführer mit ber Spange feines Mantels er- 
würgen; aber diefe zerbrach. Er befand nicht nur alle folhe Prüfungen und 
durchiebte diefe Epoche, fonbern er regelte auch alle Bewegungen berfelben, 
brachte die hanneverſche Dynafiie in den Hafen ber Sicherheit, ſtellte den 
Handel wieder Her und verſchaffte feiner Partei bas Uebergewicht. Wenn 
Robert Watpole fih in feinem Privatleben nicht ſehr gewiſſenhaft zeigte, To 
war doch fein öffentlicher Charakter unbeſcholten; fein regelloſes Leben glich 
dem Shaftebury’s, Bolingbroke's; aber ich bezweifle nicht feine Gewiſſen- 
haftigkeit als Staatsmann ; ich halte ihn für einen ganzen Whig, wie dies bei 
einem Landedelmann natürlich war, der gegen bie früheren Könige feine Ber- 


pflichtung hatte und beffen ganze Hoffnung nur in einer innigen Berbindung . 


mit ver neuen Herrfchaft beſtehen lonnte. 

Das fahen feine Bumbesgenofien und Breunde fehr wohl ein; fie- trugen 
ihn in ihrem Herzen, und er vertheidigte fie mit Ausdauer, Mugheit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit gegen ihre Gegner. 

Diefe Lehteren waren feinesiveges gering anzuſchlagen. Ben 1721 — 1727 
hatte er mit drei Männern zu kämpfen und fie zu ſtürzen: ben berebteften, in« 
teiganteften und geiſtreichſten feiner Zeitgenoffen, ven Biſchof Atterbury, 
welcher offen konſpirirte; feinen Rebenbupler Bolingbrofe, der nad) England 
zurückkehrte und ihn gu verdrängen fuchte, endlich den Delan Swift, welcher 
Irland gegen den Minifter auffehte. Sich beſſer aus einer dreifachen Gefahr 
zu ziehen, war nicht möglich. . Er verbannte Atterbury, er ſchühte Boling⸗ 
brofe, der zum Tode verurteilt wurde, vor der Entehrung und Berbannımg 
und ſchloß ihn von der Gewalt aus, indem er ihm das Leben veitete; Swift 
endlich ließ er ruhig den O’Eonnell fpielen. Atterbury ging nach Fraukreich, 
wo er gegen Robert fihrieb; Bolingbroke befchäftigte ſich zehn Jahre lang 
damit, feinen Gegner zu zerfleiſchen, und Swift farb mit einem Fluche 
gegen ihn. 

Der Sieger ließ ſich lachend die wüthenden Ausfälle diefer drei fcharfen 
Zedern gefallen; der „Crafteman“ Bolingbrofe’s, der „Tuchhändler“ Swift'e 
und die Privatbriefe Atterbury's begründeten feinen Ruhm. An Moralität war 
er ihnen allen gewachſen, aber an Taktik, was mehr fagen will, ihnen allen 
überlegen. Die einzige Unklugheit feines Lebens beftand darin, daß er auf 
das furchtbare Talent des Schreibens zu wenig Gewicht legte. Seine Herr- 
ſchaft befepränfte fih auf die Gegenwart; er hatte genug zu thun, fi gegen 
die vielfachen Intrigien aufrecht zu erhalten. (Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Rtoum und fein Radſchah. Unſere Zeitungen entpalten einen 
intereflanten Bericht des Miſſionopredigers Röttger, der dem Radſchah von 
Riouw, zum Dank für den von ipm den Mifkons-Anftalten gewährten Schuß, 
in: feierlichen Audienz einige Geſchenke Sr. Maj. des Könige von Preußen, 
beftehend aus einem- Kronleuchter, einer Uhr mit Spielwert, einer Bafe mit 
einem fünftlihen Kolibri una zwei Stüden Zeug (einem Gold⸗ und einem 
Silberſtoff) überbrachte, wogegen Herr Röttger ein Danffchreiben des Rad» 
ſchah an den preußtfden Monarchen, fo wie ein Gegengeſchenk an Se. Maj., 
beſte hend aus einem Dolch mit künſtlich gearbeitetem Griff und goldener 
Scheide und zwei mit Gold beſchlagenen Langen, empfing. Die Allg. Preuß. 
Zeitung giebt die Lage Riouw's im chinefifchen Meere einen Grad über dem 
Aequator unter 104° 9° bis 57‘ oͤßlicher Länge an, dorh Hätte fie hinzufügen 
mäffen: „von Greenwich”, da es nad unferer gewöhnlichen Längenmeflung 
von Ferro unter 121° 50° bie 122° 38’ ſich befindet. NRiouw Liegt am Ein- 
gange ver Straße von Malacca, dem britiiden Handels» Emporium Singha- 
pure gerabe gegenüber, und kann einft für den Welthandel eben fo bedeutend 
und wichtig iverben, wie es diefes lehtere feit einem Bierteljaprhundert ges 
worden. Riouw felbf ift eigentlich nue der Rame der Stadt, in welder 
der Radſchah reſidirt, während die Infel, deren Hauptſtadt jener an 6000 
Seelen zaͤhlende Ort if, Bentam oder Bintang heißt, wie fie auch auf 


den meiften Karten genannt wird, wogegen Rioum ober Riao als Infel« 
name ein Eiland. bezeichnet, das zu. den Molukken gehört und zwiſchen den 
Inſeln Dſchilolo und Mertp liegt. Rad der Meinung des bekannten nieder⸗ 
laͤndiſchen Miniſters Grafen Karl van- Hagenborp tvürbe Rioum auf Bintang 
— oder wir es Karl Ritter fhreibt: Rhio — zu einem Freihafen m 
Märt, einer der befigelegenen Punkte des indifchen Archipels ſeyn, mm ein 
großes Entrepot für alle Erzeuguiffe zu werden, mit besen-Pollaud einen be- 
deutenden Handel von und nach ben malapiſchen Iufeln, fo wie von und nad 
Cpina und Oftindien, betreibt. 

Inzwiſchen befigen die Holländer zwar ein Etabliffenment in Rionw, aber 

in den Zraltaten, buch welche fie Singhapure und Malacca an Die Eng. 
länder abtraten, warb zugleich feſtgeſetzt daß Die Juſel Bintang (Riem) in 
den Händen ihrer früperen Herrſcher bleiben folle. Diefe waren vom feer 
die Radſchahs (Bürften) von Dſchobor, die ih au Suisane von Linge 
und Rioum nennen, nad welgem Ießtgenannten Orte feit einiger Zeit ihre 
Refiveng verlegt if. Sie leiten ipre Abkunft von den altem Nadſchahs ber 
Halbinfel Malacca ab, deren Einer, Sultan Mahmud Schah, im 3. 1511 von 
den Portugielen aus feiner Reſidenz Malacca vertrieben wurbe, worauf er 
Dſchohor baute, das jedoch jetzt ein armes Fiſcherdorf iR. Die Zinnbergwerle 
des Radſchah, die erſt Fürzlich entdedt wurden, follen eben fo ergiebig feym, 
wie die der großen nieberländifchen Infel Banca. 
. Die Infel Bintang war fonft eben fo wie Dſchohor ein Zufiuchtaort der 
malapiſchen Seeräuber, doch dieſe ſind zum Theil durch die Thätigkeit des 
früheren nigberländifgen General ⸗Gouverneurs van der Cappellen aus jenen 
Gewäflern ganz vertrieben worden. Auch hat die Nähe ber Briten in Sing · 
hapure bereits ſehr wohlthätig auf die Sitien wer Einwohner von Risuw 
gewirkt, die zu den fogenannten „Urang Laut“ (Männern des Meeres *) ge⸗ 
hören, welche, nach den Zeuguiflen von Crawford und Finlapſon, bisher als 
bie roheſten unter den malayiſchen Stämmen angeſehen wurden, obwehl fie 
fich bereits feit Jahrhunderten zur Religion Mupammeb’s befenuen. (Mau 
vergl. übrigens die treffliche Charakteriſtrung der Malayen in Karl Ritters 
großem Werke: Die Erdkunde von Afin, Band IV, Abth. IE, zweiter Ab⸗ 
ſchuitt, Rap. 3.) 


— Pins IX und der römifge Pasquino. Unferer an Wunbern 
zeichen Zeit iſt durch bie wunderbare Wapl des nenen Yapfles und deſſen erſte 
Regierungshandlungen die Krone aufgefeßt. Papft Pius IX. vereinigt bis 
iegt die zeformirenden Berwaltungsgaben Sittus’ V. mit ben freifiunigen 
Grundfägen Clemens’ XIV., und es iſt für das Heil des Kicchenfaates zu 
wänfgen, daß er viel länger als die genannten Papfte herrfche, ein Wunfch, 
der aud dem Alter des jetzigen Kirchenfürſten entſpricht. Wie großartig und 
von bfeibender Nachwirkung feine Maßregeln fepn nrüfen „und wie tief füch 
ihr Einfluß den Verhältniſſen der ganzen Halbiuſel mitteilen därfte, das Recht 
man an ber böfen Miene, die auf gewiſſer Seite zum guten Spiel gemacht 
wird. Amneſtie ertheilen, die helvetiſchen Janitſcharen wegiagen *°), Eiſen⸗ 
bahnen bauen, Klöſter auflöſen, Mißbräuche abſchaffen und dergleichen Dinge 
mehr, die man bisher nur bei Liberalen und bei Ketern zu verabſcheuen ſich 
gewöpnt Hatte, begründen freilich eine großen Anfpräde auf die Liebe umd 
Dankbarkeit jener Partei, und es iſt allerdings die Beſtürzung verzeihlich 
wenn ſtatt der Riicktehr eines großen Monarchen in den Schos ber alleinfelig- 
machenden Kirche, die für biefe Zeit verkündet worben var, vie Wahl eines 
Papftes erfolgt, der von Ultrafatpolifchen für einen Proteftanten verfihrieen 
wird! Bei jeder neuen Befehung des heiligen Stupls waren ehemals Die 
beiden Statuen des Pasquino *°*) und Marforio in Rom mit ipren fpöttifchen 
Fragen und Antworten tpätig; Marforio trug einen ipm während der Rarpt 
angepefteten Zettel mit einer beißenden Frage, und Pasquino trug bie gleih 
fatirifope Antwort. Bei dem Regierungs » Antritte des gegenwärtigen Papfes 
führen feloft dieſe dreiſten Sprecher Worte der Liebe und des Preifes im 
fleinernen Herzen, während bie Stadt Rom ihre fonft gewöhnligen Spott» 
lieder in Oven und Sonnette zu Ehren ipres neuen Wohlthäters verwandelt. 
Dafür ift man aber in einer gewiflen deutſchen Stadt, wo man gern päpf- 
licher als der Papft feyn möchte, eifrig bemüht, die beiden Statuen ihrer alten 
Beftimmung zurädzugeben, und man ſoll daſelbſt folgende Frage und Antwort 
nah Rom zum Gebrauche für gleichgefinnte Freunde gefickt haben: Mar- 
forio: „Man fagt, Pius IX. Habe befiploffen, das Cölibat der Geiflicen 
aufzupeben, und er felber werde mit gutem Beifptele vorangepen. Wäre’ es 
nicht ſehr paſſend, daß er bie Königin Iſabella von Spanien heiratete!“ 
Pasquino: „Daß Di der! Die Allerkatholiſchſte Königin wird do keine 
Proteſtanten heiraten!“ 


*) Urang beißt auf Malahiſch fo viel als „Mann, und die wörtliche Uederſthang von 
Urang · Utang it „Männer des Waldes”. 

“) Die Schmach IR den entarteien Nacht ommen Wintetried’6 gar wohl zu gönnen. 
und wenn fie, wie zu erwarten fieht, aus Neapel aud bald mweggeisgt werden, Duan 
mögen fie bei Königin Pomareh reislaufen (der ſchweizeriſche Yubtrud für in fremden 
Sol geben)! Man hat die Thaten, ja die Exiſtenz Tells, fo wie viele andere Er- 
aablungen aus ter patriarchalfipen Peldenreriode der Schideizer, bezweifelt und ah 
fehr leicht dazu veramlaßt werden, wenn man bie jepigen Gfäten der SBelortier Dead: 
achtet. Die gemeine Padſucht vieler Kantone allein fhen und die Bewohnkeit, Mb ale 
Soldknechte an das Ausland zu verdingen, während man zu Haufe einen hoden republi» 
kaniſchen Ton antimmt, können uns geneigt mahen, die Ehlahten von Morgarim, Sem 
pach, Granſon und Murten für mythiſch zu halten. 

«) @6 foll der Rame Pasquili davon herräßren. 


————— —— — — — ——— — ————— ——— — — — 
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g . Dinemark. 

Das daniſche Rönigerich und bie deutſchen Herzegthümer. 

Das Buch „Daniſche Zuſtände“ Hat und vor kurzem (Nr. 88 des Maga⸗ 
zins) Belegenpeit gegeben, uns ſowohl über das deutſche Volksthum der 


Schleswiger als über die gefchichtlihen Momente anszufprechen, die dem 
nöffenen Briefe” Königs Chriftian VIIL vom 11. Juli 1846 zwar zu Grunde 


gelegt find, aber feinesweges mit derjenigen firengen Beachtung der Wahr⸗ 


heit, die ein fo überaus wichtiges und ſolgenreiches Aktenſtück erheifchte. 
Seitdem find auch von vielen anderen Selten, und zwar nicht blos aus den 
beiden beutfchen Herzogthümern, die die Sache zunächft angeht, fondern auch 
aus allen Übrigen deutſchen Gauen, bie entſchiedenſten Erklärungen in demſel⸗ 


ben Sinne erfolgt, von denen beſonders die von den berühmteften Lehrern ver 


Heidelberger und ber Tübinger Mniverfität unterzeichneten einen außerorbent- 


Tippen Einbrud gemacht haben. Wir zweifeln nicht, daß durch folhe Darlegun« 


gen auch Blätter wie die Times, welche bepaupteten, daß das ganze Gefihrei 


um Schutze der deutſchen Rationalität gegen daa Dänentfum in Schleswig. 


Holſtein von einigen beutfcen Zeitungsfchreibern herrühre, von ihrem 
Iretpume überzeugt werden. Es if übrigens auf ſolche Artifel der Tines 
Bein befonderes Gewicht zu Iegen; fie Kiefern blos den Beweis, wie fehr es 
den Dänen, aus deren Federn fie ſleßen und mit deren Geld fie bezahlt 
werben, barum zu thun {f, die Öffentliche Meinung in England auf ihre Seite 
au befommen. Auf einen äpnlichen aus daniſcher Feder gefloffenen Artikel, 
den das Londoner Athenacum über bie Schleswig -Holkeinifche Succeſſions⸗ 
frage geliefert, Hatten wir bereits vor einiger Zeit Gelegenpeit, unſere Leſer 
aufmerffam zu maqen. 

Ba fh ie die Trage näper Intereffixt und fie nach allen ihren Selten 


Hin unterfuchen will, der follte nicht verſäumen, fich die In Schleswig (Berlag 


von M. Bruhn) erfipienenen „Verhandlungen der bänffpen und Kgffeinifchen 
Stände - Berfammfungen des Jahres 1844 über die Erbfolge in den Herzog- 


thümern Schleswig, Holſtein und Lauenburg” anzufhaffen. Man wird dar⸗ 


aus die dänifhen Motive des „offenen Briefes“ Pennen Iernen, auf beffen 
Erlaſſung der Bürgermeifter von Kopenhagen, Herr Allgreen-ffing, und ein, 
Gutachten des ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes bereits vor zwei Jahren angetragen; ' 
mon wird ferner daraus erfehen, daß damals ſchon auf die jetzt erfolgte Ent- 
laſſung des Prinzen von Holkein-Auguflenburg, als Statthalters der beiden 
Derzogthůͤmer, gebrungen wurbe, und welche ferneren Sigerpeitemaßregeln ” 
gegen das deutfche Volksthum von ben bänifchen Patrioten verlangt. wurden” 
und noch in Ausficht fiehen. Wir wollen aus diefen Berhandlungen einige 


Auszüge mitipeilen, wobei uns bie Borträge der Herren Uffing, Orla Leh⸗ 
mann," Prof. David, Prof. Elauffen und des Fönigl. Kommiſſarius, geh. 


Konferenzrath Derftebt, als intereflanter Leitfaden dienen Können; denn um 
fich in der eigenen Meinung zu befefligen, giebt es oft fein beſſeres Mittel, 
als die des,entfchiebenften, die Sache auf die ‚Spige ſtellenden Gegners zu 
ftudiren. 

Zur defferen Drientirung unferer Leſer laſſen wir vorher noch eine Dar⸗ 
Legung des hiſtoriſchen Thaibeſtandes folgen, und zwar unter Benutzung des 
Vorwortes, das jenen in Schleswig geſammelt erſchienenen Verhandlungen 
vorangeſchickt worden: 

Das jetzige Herzogtpum Schleswig, welches urſprünglich von Angeln 
und Frieſen bewohnt war, warb im 6. und 9. Jahrhundert von ben Dänen 
erobert, jedoch fon im 13. Jahrhundert, als für fid beſtehendes Herzog⸗ 
thum, von den dänifchen Königen als Lehn verliehen; nachdem im 14. Jahr⸗ 
hundert deſſen deſinitive Sonderung von Dänemark feierlich anerfannt wat, 


gelangte das Herzogthum im Jahre 1375 an die damaligen Grafen von Hol: 


fein, und dies Berhäftnig ward nach vieljäprigen Kämpfen endlich feſt⸗ 
sehelit, indem König Chriſtoph IM. von Dänemark im Jahre 1440 dem 
Grafen Adolph von Holſtein das Perzogtpum Schleswig als ein rechtes Erb⸗ 
lehn übertrug. 

Das jegige —— dolftein war früher eine Grafſchaft, vie ur⸗ 
fprüngtich vom Herzogthum Sachſen, fpättr vom deutſchen Reiche unmittel⸗ 
baz au Lehn ging, und bie fi nach mehreren Tpeilungen und vem Ausfterben 
der, Rebenlinfen des Fürftenpaufes Im 15.’ Jahrhundert ihren Hauptbeſtand⸗ 
teilen nach, unter der Regierung deffelben Grafen Adolph, der 1440 in dem 
Befite Schleswigs beftätigt war, vereinigt hatte. 

Nach dem unbeerbten Tode des Herzogs und Grafen Adolph wähften die 
— Stände Schleswigs und Holſteins im Jahre 1400 den Schweſter⸗ 


ſohn Adotph's, den ſchon im Jahre 1448 zum Könige von Dänemark erwähl- 
ten Grafen Chriſtian von Oldenburg, zu ihrem Regenten, wobei ansprädlich 
ftipulirt warb, daß dem erforenen Kürften nicht ale König von Dänemarf, 
Sondern als dem Heren biefer Lande gehaldigt werds, daß Schlesnig und 
Holſtein auf ewig ımgetheift beifammen bleiben und lem Herrn ſelbſt wählen, 
follten; zugleich warb das Gteuerbeimiligungsrei der Stände anerkannt 
unb ben Landen Schleowig und Holſtein eine von Dauemark gefonderte Regie» 
zung zugeſagt. Die desfatifige Urkanbe if ſeitdem von few Landestegenten 
bei feinem Regierungsantritte befiktigt worden. i 

Im 16. Jahrhundert fand zwar unter der Ghnen des Zum König ven 
Dänemart und Herzog von Schleswig und Holftein erwählten Friedeich I., 
des Enkels Epriftian I., eine Randestheflung Rat, ohne vaß jedoch die Stante- 
einheit der Herzogthümer und beren innige Berbinbung unter einander bavurth 

geſtört ward. Es wurden Munlich nur Die gewiſſermaßen ale Domänen des 
trachtelen Aemter und Landſchaften, fo wie bie Städte, in beiden Perzog- 
thümern, zwiſchen dem zum Könige von- Dänemark gewählten Chriſtian TIT. . 
und deſſen Brüdern, Hans (der nach wenig Jahren unbeerbt verfib und 
deſſen Antheil den beiden anderen Pinten zufiel) und Adolph, dem Gtifter der 
Gottorfer nie, getheilt; die Regierung über bie adligen Güter und Mäfter - 
(Prälaten und Ritterſchaft) blieb beiden Zirften gemeinichaftlich; die allge. " 
meinen Landesangelegenheiten wurden von beiden Landecherten, under denen 
der Borfig wechſelte, geleitet; die Landtage und Landgerichte wurben für beide 
Herzogtümer gemeinſchaftlich abgehaften und dort bie za allgemeinen 
Zwecken erforberfichen Landesſteuern, zu denen ſämmtliche ſteuerpflichtige 
Landeseinwohner kontribuirten und die in eine gemeinſchaſtliche Mafle floſſen, 
bewilligt. 

Bis zum Anfange des 17. apıhunderse wurden bie Furſten in beiden 
Linten von den gemeinſchaftlichen Ständen gewählt; deumächſt aber in beiden 
Häufern ein Erdrecht nach Ordnung der Primpgenitur eingeführt und wurd - 
Erbſtatuten, tm Jahre 1608 für die Derzogliche Linie (dex dweadis), in: Jahre 
1650 fir bie Röntgtiepe Anie (lex regia), fanetiontrt. 

Das Berhäftniß zu Dänemark ward im Jahre 1888 durch eine Defenw⸗ 
Alllanz, under dem Ramen einer ewigen Union, feſter gefnäpft und dirſe 
Unton im Jahre 1623 dahin erweitert, daß der Defenſiv⸗ eine frotlich bes 
fhränfte Offenfio-Akianz Sinzugefügt, auch das Maß der zw leiftenben 
Kriegagüffe erhäpt ward. Dagegen ward Im Jahre 1856 in Genräßpeit 
des Noesfilber Friedeneſchluſſes das Lehusverpältmip zwifchen Dauewmart 
und Schleswig aufgehoben und beiden regierenden Linken bie Souverainetät 
verliefen, ohne daß jedoch in Anfehung ber beflehenden Union und ber ge⸗ 
melnſ chaftlichen Regierung beider Bürftempänfer über bie-Peregipümer eiwas 
geändert wurde. 

Im Jahre 1718 verbrängte der König Friedrich IV. von Dänemark den 
Herzog Karl Friedrich von Bottorf aus feinem Antheile und ber Mitregierung 
von Schleowig und vereinigte, nachdem im Stodpeimer Brieden vom Jahre 
1720 Schweden, England und Frankreich ifre Zußtunmung dazu gegeben 
hatten, erſteren mit dem bisher Königlichen Aatpeile; im Jahre 1773 entfagte - 
Katfer Paul von Rußland, ale damals regierender Herzog von Schleswig ⸗ 
Hofflein- Gottorf, feinen Rechten an den Gettorfer Anibeit von Schleowig 
teat auch den anno Gottorfifg gebliebenen Autheil von Helfen ‚gegen die 
Graffchaften Oldenburg und Dellmenhorſt dem König Ehriſtian VII. ab, fo 
daß feftdem die Regierung der Derzogthümer Schleswig und Holllein ent: 
Könige von Dänemark, als Epef der Königl. Linie des ————— — 
Furftenhauſes, ausſchließlich zugefallen it. 

Diefe Veränderungen in ber. Landroeegierung kounten feiswreRänbti 
ne anf die imeren Berfäftinfle der Dergogthmen Schleswig und Holftein 
von rerchtlichem Einfluſſe ſeyn, ohne daß dadurch weder das Berhältuiß beider 
Herzogthämer gu Dinematf, noch das Berhättuiß derſelben umter einander im 
mindeſten verändert ward. Das fonveraime Herzogthum Schiekivig und dae 
deutſche Reichslehn Holftein biweten nach tie vor einen. Geſammiſtaai, 
welcher, fo lange bie at hergtotacte agnatiſche, varıh die im 37. Jahrhundert 
eingeführte Primogenitur näper feftgefirilte Erbfolge init: bes an Bimiguehihe . 
Dänemark durch dus Röniasgefeh Für vie Nachkommen Friedvichs II. fehr 
gefehten Sucreifionsoreneng Ubereinſtinmte, mit Däuemark einen. gemein“ 
ſchaftlichen Hegenten hatte, übrigens aber mit Dänemark in immerwäberuder 
Sfenfv- und Defen id · Alianz Aand. Dies Verhaͤltaiß blieb auch das näme 
Tipe, als nach Hufföfung Des Deutſchen Reiches der Lehnsverband Oelſteins 
mit demſelben aufpärte und der Koͤnig Chriſtian VII. dard ein: Jatent vom 
9. September 1806 erklaͤrte, daß „Dolſtein init dem geſammten Staatolörper - 
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‘ 


der dem Königl. Scepter untergebenen Monarchie als ein in jcder Uuzichung 
ungetrenuter Theil derfelben verbunden und ſolchenmach vom num an ber 
alleinigen unumfepränkten Botmäpigfeit des Königs unterworfen ſeyn folle”, 
fo wie als ver König Friedrich VI, fpäter für Holſtein dem Deutfhen Bunde 
beitrat. 

Tpatfählich Hat fih jeboch in dem letzten Jahrhunderte eine engere ab» 
minifixative Berbindung zwiſchen Dänemark und den Herzogthimern ausge» 
bildet, als folge in der zwifchen beiden Landen beftehenden Perfonal- Union 
begründet war. Bern im Jahre 3660. Dänemark sin Gehreih geworben 
und daſelbſt die ablofıte Monanpie eingefäftt worden war, nahm wach und 
nach auch die Regierung in den Herzogtpämern einen der unumfcränften 
Derrſchaft mehr entfprergenden Charalter an; die Berufung der Stände unter- 
blieb anfangs, weil die beiden Mitregenten, der König und der Herzog, fi 


nicht 30 gemeinfhaftlichen Maßregeln vereinigen konnten, und Hörte gang auf, 


nachden im Hufange des 18. Jahrhunderts an bie Stelle ber jedesmaligen 
Steuerbewilligung die Auflage einer feſtftehenden Eontribution getreten war; 
masqe der in Daͤnemark eingehipeten Regieruugemaßregeln wurben au auf 
bie Herzogthũmer angewandt und mehrere der höperen Reglerungs + Behörden 
für- Dänewart und die Herzogthümer gemeiunſchaftlich beſtelli. So find nach 
und na die Mominifiration der Finanzen, mit Ausnahme des Details ver. 
Stieuererhebung, und das Kriegeweſen gemeinfchaftlich geworden, und wenn auch 
die Jaßiz und innrre Verwaltung bem Prinzipe nach völlig getsennt geblieben 
find, fo hat ſich doch auch auf Diele ſchen während ber Regierung Friedrich's VI. 
der GinhuR Diünemarts verſchledentlich geltend gemacht; fo wurden 3. 8. die 
Beflallungen der Beamten in den Bergogipämern in bänifher Sprache aus- 
gefertigt; Denienigen, die A dem Beamignkande widmen wollten, ward bie 
Kenntniß der daniſchen Sprache zur Pflicht gemacht; den in Dänemark ges 


bilbdetes Theolegen und Geminariften werde ber Zutritt zu ben Prebiger» und 


Spulen in ven Herzogibumern eröffnet, un» im Jahre 1813 wurden zur 
Bievererßellung des während des Krieges goͤnzlich jerrütteten bänifhen 
Geloweims in den Herzogthümern Maßregeln getroffen, welche in den Krevit 
und ben Gelymmlauf des- Landes tief ei 


ingriffen. 
Nom wiederhergeſtelltan Frieden und nachdem Holſtein im Zahre 1815. 


imtegrirender Theil des Deutſchen Bundes geworden, wurden zwar von Seiten 
ber Serzogthimer wiederholte Autraͤge auf Auerkonnung ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Vechte gemaqht; es erfeigte jedoch erſt im Jabte 1831 bie Anorbnung 
zalpgebender ‚ sad zwar für fees Herzogtfum gefondert, 
weshalb indeß im 9. 1 des beshalb erlaſenen allgemeinen Geſetzes wom 
28. Rai 1881 anedrüdlich bemerft werd, „daß duch bie abgefanberie Ber- 
ſaumlung ber Stände fo twenig in dem Socialnexus ber Schleswig + Holſtei⸗ 
niſchen Ritterſchaft, ala in ven fonkigen Varhäliniſſen, welche bie Herzog⸗ 
thümer verbinden, etwas geändert werben Tolle.” 

3a Dänemarl, wo gleihyeitig beratende Brovinzialkände für Jütland 
und bie Infelfifte eingeführt waren, that ſich halb ein Streben funk, bie 
Hergogtpümer Schlecwig und Helfen von einander zu tzennen und erſteres 
enger mit Dänemart zu veefnüpfen, weshalb man auf bie bänifshrebenden 
Bewohner des noͤrdlichen Theiles von Schleswig in mehrfacher Weiſe einzu. 


wirlen ſuchte, um bei ihnen den Stan für däniſche Sprache und Rationalität 


au wecen und gu foͤrdern; auch wurden mehrere von ber Regierung getroffene 
Mafregein, als die Ginfüpeuug des daͤnlichen Sprache, als Gerihtäfprache 
im noͤrdlichen Schleewig, die Ausgabe einer mit dem bänifchen Geldweſen in 
Berdiabung fiehenden Scheidemünze, bie Konzefſionirung einer daͤniſchen 
Btiakbanf In Biensburg, von ben daniſchen Patrioten ald Billiguug ihrer Be⸗ 
—— angeſehen und fie dadurch zu immer weitssgehenben Forderungen 
ernuthigt. 

Dagegen warhte ſich in ben Oerzegihümern ſehr bald eine Reaction be⸗ 
merklich, welche durch die Erkenntniß, wie ſehr ihre nationalen und materiellen 
Intereflen durch die dänifihe Euprematie, bush bie Finanz⸗, Bank⸗ und 
Militairverhliltniſfe beeinträchtigt würden, an Stärke gewann. Es that fich 
deumach in den Herzogthümers als allgemeiner Sasıheswunfch fund, baß. ihre 
Selb ſrandigkoeit, Dänemark gegenüber, gebührende Anerkleunung finden und 
daß die Verwaltung, infonberprit bes Jinanzen und ber Armee, von derjenigen 
Danemarks völlig getreunt werben möge. Dagegen fand bie bei dem Mangel 
männer Erben des Kronprinzen feiner Zeit wichtige Brage, wie nach dem 
etwanigen Auefſerben des Königi. Mannskammes in die Herzogthümer ſucce⸗ 
Diet werden ſolle, bisher im Volke weniger Thellnahme; theils weis ſolche der 
Gegenwart zu fern Ing, theils weil dieſelbe bis dahin nur Gegenſtand willen» 
ſchaftlicher Erbrierungen geweien war. 

Bel dem geſchilderten Stande ver Geſumungen in Dänemark und ben 
Oeejogifümern war ee fein Wander, daß hie. Staͤndeberſammlungen im 


Iafer 1842 eine darqaus enigegengefehte Tempe entwidelien. Wahrend 


die jütifepe Gtänbeverfommiung bittere Klage barüber führte, dag bie Re⸗ 
gierung wit das daniſche Prinzip in Sqhlecwig mehr förbere, ſuchte bie 
TGeswigige Staudeverſammlung jeglichen bänifipen Einfluß auf die ſchles⸗ 
wigſchen Uingelegenheiten zurüdzutseiien we bunh feſteres Auſchließen an 
Doffein bie Selbſtandigkeit des Oerzogthuma gegen Dinemarl. zu bewahren; 


arch vröffunie der ‚Regierungs -Eommiffatt ven Ständen am 14, Dig. 1842, 


nis eu autoriſiet fen, zu erfläcen, daß Se. Maiehät eben fo wenig barauf 
bebacht fen, Das Gesogifun Sqlecwig, oder Theile deſſelben, mit dem 
Korlgroiche Daͤnemark zu vereinigen, als es durch deu. Beitritz zum Deutichen 
Bande im. eine ſtaatsrechtliche Berbispung mit Drakichlanb zu ſetzen; ber 


Mille des Königs ſey demuach, das Herzogifum Sahleewig weder deutſch 


noch daniſch zu machen, ſondern es als ſriches au erhalten‘, und dieſe Er⸗ 
tuarung wurde am Sqhlaffe der Diät dahin wiederholt, „daß Se. Maieftät 


die ſtaaterechtlichen Verhaͤltniſſe, auf denen die Selbſtäͤndigkelt des Deryog ⸗ 
thums Schleswig begründet iſt, fo wie deſſen bisperige Verbindung mit dem 
Herzogtum Holflein, erhalten würden.‘ 

Die jũtiſche Ständeverfammlung im Jahre 1844 nahm den Laupf gegen 
die Selbfländigfeit des Herzogthums Schleswig von neuem auf; eine vom 
Könige Über den Gebrauch der däniſchen Sprade in der ſchleswigſchen Ber 
fammlung getroffene Berfägung warb heftig angegriffen; bie Nbberufung des 
Prinzen von Augufenburg von feinem Poſten, als Gtattpalter der Herzog. 
thumer, warb vom mehreren Misgliebern gefordert und ih Die Adrieſſe eine 
darauf begüglihe Andensung aufgenonugen; auch wugpen Petitionen wegen 
Beſchuthung der dänifhen Rationalität in Schleswig, mittein Beränberungen 
in der inneren Verwaltung und wegen einer reſtriktiven authentiſchen Fu 


terpretallon ber eben erwähnten vom Regierungs- Eommiffate den fepkeswig- 


ee iheitten Zuſicherung In Betreff ver Selbſtaͤndigkeit Gggapinige, 
offen. ; 

Die ſchleswigſchen Stände beobachteten dieſen Angriffen gegenäber eine 
durchaus ruhige Haltung; fie beantragten die Trennung ber Finanzen, bie 
Trennung der Militairverfaflung, Die Berfagupg der ſchleswigſchen Truppen 
in Garnifonen innerpalb der Gränzen der Herzogthümer, unterküßten ang 
ben Wunf ver Ubgeorbneten and dem noͤrdlichen Schleewig. Da hie doctigen 
Prebiger- und Schulſtellen nur mit im Lande, gebildeten Kandidaten und Ges 
minariften befegt werden möchten, ſetzten aber den Anmaßungen der jätiſchen 
Ständeverfanmlung nur am Schluſſe ihrer Sitzung eine energiſche Proieſtation 


entgegen. 

In der Roeslilder Stãndeverſammlung trat ber Bürgermeifter voß Lopen ⸗ 
hagen, Juſtizrath Uſſing, mit der Propofition auf, daß Se. Majekät gebeten 
werden möchten, durch eine königl. Declaration bie Stantgeinfeit dis Loönig⸗ 
reichs und ber Herzogthũmer, fo wie beren gemeinfame Bererbung, nach den Be⸗ 
ſtimmungen bes Königsgeſetzes, auszuſprechen; wogegen bie Holfteinifche Stände- 
verfammlung, die ſchon in ihrer Adreſſe ſich mit Befonnenpeit und Rachdruck 
für bie Selbſtaͤndigkeit ver Herzogthümer ausgefprohpen hatte, eine feierliche 
Rechtsverwahrung an den Thron gelangen ließ. 

In einem zweiten Artikel werben wir nun aus ben Berhanblungen der 
Roeskilder Stände Einiges mitiheilen, wad zum Berftänbniffe deſſen dienen 
fann, wie von bänifcher Seite diefe Frage aufgefaßt wird. 


England. 
Robert Walpole und feine Zeit. . 


III. 
Georg II. — Wie Walpole feine What: übt. — Ebaraler_der Abnigiu Loroiiue. 

Goorg I, ſtarb 1727. Ein neuer Monarch eröffnete Walpole eine nene 
Laufbahn. Das größte Wunder feines politifden Lebens und das Meiſtes⸗ 
werk feiner Liſt beſteht darin, daß er nad dem Tode Georg's I. Minffier blieb. 
Beim verſtokbenen König hatte er fih durch Schmeichelei, im Unterpaufe 
burg Erſchleichungen und gegen die Jafobifen durch die Furcht erfalten. Es 
handelte fiid nun darum, feinen Platz untee Georg II. zu behanpfen, der 
feinen Bater verabfipeute, und ber nichts Eiligeres zu thun hatie, als Mes, 
was fein Bater gethan, umzuflürzen. Robert fah fih fchon von Allen ver⸗ 
laſſen. „Sie ſehen“, fagte er zu feinem Gecretair Core, „bie Pforte meines 
Palaſtes; fein Wagen wartet heute vor berfelben, unb morgen werben fich 
bie Equipagen in meinem. Hofe drängen.” Die Propfegelung ging in 
Erfüllung. h NR 

Die Eingefpeiten ber Komödie, dur welche Robert ſich die Gewalt 
erhielt und feine Feinde zu Schanden machte, find In den don feinem Gppme 
hinterlaſſenen Aktenſtücken mit vielem Humor erzaͤhll. Wie follte et es au⸗ 
fangen, um feine Stelle zu behaupten? Georg II. hatte Bewunderung gefaßt 
für einen, gewiffen Compton, einen dummen, aber puͤnktlichen Mana; diefe 
Eigenfchaften verführten den Monarchen, ber alle, feine Handlungen 
Map und Gewicht regelte, der ſich jeden Abend Punkt 9 Uhr zu Meiner Mal; 
treffe begab, „meber früßer nos fpäter, der mit der Uhr in der Hand hm 
Korrivor auf- und abging und ven iehlen Schlag ber neunten Gebe 
abwartete.” 

Georg IT. wollte Compton als Minifler haben. Die Königin Karoline, 
eine begabte Frau, wurde das Werkzeug Walpole's, der ihr verſprochen Hatte, 
die Erpöpung iprer Civilliſte von 50,000 Pfo. auf 100,000 im Unterhauſe 
durchzuſetzen. Es gelang ihm; bie Königin war ih feiner Gewalt, und ba 
der König in der Gewalt feiner Gemahlin war, fo war Walpole Herr de⸗ 
Reiches. Die Intrigue des Drama’s erforderte Übrigens große Gefchiil- 
teit, Georg UL,, won welchem fein Bater fepr treffend gefagt Jatte: er iR 
wi, aber er ſchlägt ſich gut”, war etwas beſſer als fein Bater; er Yatte 
militairiſche Tapferkeit, eine gewiſſe Dofis gewöhnlichen Berflgubes, ein 
barſches und rauhes Wefen, aber lächerliche Kepler, und unter biefen namenttich 
einen burlesfen Geiz. Zum großen Erflaunen bes Staatsraths ſtedte er das 
Teflament feines Vaters in die Taſche und bezahlte feines ber von biefem aus“ 
gefeßten Bermägptniffe. grledrich der Große fiprieb lhm bei dieſer Belepenpeit, - 
„es verhlene.bie Galeeren.“ 5 e ; 

Er fpiekte den Lovelace. Er liebte feine Frau, aber er verbarg dieſe Aebe 
und bezahlte Maitreflen, die ihm zumiber waren; eben fo affeftixte er ger 
wife edelmaͤnniſche Lafer, die nichts zu feinem Glücke beitrugen, bie ihm aber 
weſentlich fir, ſelne Ehre au ſeyn ſchienen. Karoline Wilhelmine, die ſch 
durch Verſtand, Schöndeit und Charafler auczeichnete, hatte nichts gegen bje 
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Rebenbuhlerinnen einyanefden, welche ihr Gemaps ihr gab, um nicht zu weit 
hinter Ludwig XIV. und dem Regenten zurüchubleiben. 
Die Kinlzin, welche von ſchwacher Geſundheit und kaltem Temperamente 
war, beherrichte, ohne bei Schein anzunehmen, ihren Gemahl und die Sulta⸗ 
Berrsfpondiche nk Reibnip, empflng vewktom unbechiekt ſich mit Glocke, 
fehle Sun Bichtre Envage eine Yenog aus, erwarb ſich bie Liebe bes Bolt 
man verunlfäßte durch dan Hebensindeigen Auſtand iftes Hofes den üblen Ein 


dend, weihen die anmaßungevolls Mopeit des Unteroffiziere machte, der auf- 
War hroue der Toboed um ber Ecvarto ſaß· Sie war am Berliner Hofe 


worden und befaß tinige der Eigenfchaften Beisdrih’s des Großen. 


i 


in Sannober und Newton in England zu Untertfanen zählt.“ 
io in Windſor zeigt den wahrhaften Typus deuiſcher Schönpelten: 
kraͤftig entwidelten Wuche, hobe, zuhige und tränmerifihe Sttm, ge⸗ 
olle, tieffiegende Augen, gerades und edles Profti, feine Mundlinien 
Upper. Ber in ihre Nahe fam, liebte Be, namentiich der Kbnig, 
aufbos, um ihr feine Zarttichteit zu verbergen: es gelang- ihm hin« 
, um alle Hoffeuie zu täufcen. Diefem ihrer fo wenig würdigen 
gegenüͤber war dis Konigin vie Demuth ſelbſt, da fie wohl wußte, 
daß ihe der König das Bewußtſeyn ferner untergeorbneten Stellung nicht ver« 
eigen würde, und daß fie ihren eigenen Werth verbergen müßte. 
Das Mertwürbige iR, daß nur Robert den Schläffel zu diefem Ber- 
gältniffe Hatte. Die feinen Leute am Hofe warfen ſich den Sultaninnen zu 
Süßen und vernaläffigten die Königin; man machte Lady Jarmouth und 


Hilf 


Mifzeß Brett den Bof; man wußte nicht, daß Georg II. nichts nach dieſen 


Savoriten fragte, und daß baper nichts von ihnen zu erlangen war. Die 
Wogen der ehrgeizigen Beftrebungen brachen ſich an einem Belfen. Uebrigens 
töufchte ſich nicht blos der große Haufe, ſondern ſelbſt die ausgelernten 
Meiſter; Cdyeſterfield ſowohl wie der Dichter Gap und der Ppilofopp Swift 
alngen auf falſcher Bäfrte. 
eine Penfion, der britte ein Bistum. Während Robert Walpole allein mit 
der Königin vertrauliche Gefpräche führte und dadurch feinen Kredit ficherte, 
verloren die Anderen ihre Zeit bei den Maitreſſen. Diefe jnurnee des dupes 
dauerte ſieben volle Japre, ohne daß Jemand außer der Königin und Walpofe 
etwas davon gewahr wurde. Der Überall gefchlagene Swift, welcher das 
Opfer feiner Feinheit geworden war, zog fich in feine Dechanei zuräd, wo ihn 
vie Wuth blodfinig machte, Gap ſchrieb aus Rache die „Beitleroper“, und 
Cheſterfield griff im Dberhaufe das Haus Hannover, den Thron und das 
Miniſterium mit einer Bitterkeit an, weiche ihm 20,000 Pfd. Sterl. einbrachte, 
denn Cheſterfield kannte die Geſchichte des eingeſteckten Teſtaments und bropte, 
fie zu veröffentlichen. 

. Karoline, die einen eblen Charakter Hatte, würde fih nicht mit Walpole 
eingelaffen Haben, wenn er dem Portrait, welches Bolingbrofe und Swift 
von ihm entwarfen, ähnlich gefehen hätte; wir müflen glauben, baß er etwas 
beffer gewefen, als feine mißvergnügten Nebenbuhler ihn geſchildert. Bald ge- 
wannen die Sachen eine feſtere Gefalt. Die Königin und der Minifter hatten 
fich fo gut verflänbigt, daß der Wide der Einen durch die Bermittelung des 


Anderen erfüllt wurde, und daß die Hinderniffe, auf welche diefer fließ, von 


der Königin geebnet wurden, Die Erinnerungen Horaz Walpole's ſchildern 
vieles Berhättnif auf eine fehr eigenthümliche Weife: 

„Wenn die Königin zu iprem Gemaple fam und Sir Robert bemerkte, 
fo machte le eine‘ Berbeugung und zog ſich beſcheiden zurüd. Der König 
bat fie dann , zu bieiben; fie nahm einen Seſſel, ſchien ven verhandelten Ge⸗ 
ſchaͤften keine Aufmerkſamleit zu ſchenken und befchäftigte fi mit anderen 
Sachen. Zuweilen befragte fir Georg II. um {pre Meinung. Ich verfiche 
nichts von ber Politit, antwortete fie dann. Diefe Beſcheidenheit entzüdte den 
König, welder mehr als Alles beherrſcht zu werben fürchtete, eine allen 


ſchwachen Menfchen gemeinfame Furcht. Der König drang in fie, und nach 


gewiſſen vorher zwiſchen ihr umd meinem Bater verabrebeten Winken 
ſpraqch e oder ſchwieg fie, ließ fie ſich weiter ein oder hielt inne, äußerte fie ihre 
Meinung oder hielt fie biefelbe zurüd. Die Berabredungen waren fo gut ge⸗ 
teoffen, daß weder. ber König no ſonſt Jemand ahnie, daß biefe Scene 
vorher zwiſchen der Königin und meinem Bater verabredet worden. Mein 
Bater fpielte mit feinem Hute, nahm feinen Degen, 308 fein Taſchentuch, 
faltete fein Jabot; jede dieſer Bewegungen hatte ihre befonbere Bedeutung. 
Die zwiſchen dem König und dem Minifter zur Befprerhung kommenden Ge- 
genflände waren Immer ſchon am vorigen Tage zwiſchen ber Königin und 
Ste Robert gründlich erörtert worden. Unendlich beluftigt mich die Unwiſſen⸗ 
heit der Zeitgenoffen und der Geſchichtſchreiber, welche ſich wie der König 
Haben täufihen laſſen. Sie paben geglaubt, daß die Königin fih nie in Stants- 

Ungelegenpeiten mifge; Thatſache iR aber, vo fie gemeinſchaftlich m meinem 
Bater England Ieitete 

Robert Walpole feierte einen ununterbrochenen Trlumph 1727 bis 
1797: Bofinhbröfe, ver fih tief gedemüthigt fünfte, zog fh wieder nach 
Zraukreich zuräd. Die Majoritaͤt ließ Sir Robert nicht fallen; bie Amorti⸗ 
fationstaffe wurde eingerichtet, jeder fremde Krieg vermieden und der Handel 
in einen blüßenden Zuſtand gebracht. In Nebereinftimmung mit dem frieb- 
Lebenden Kardinal dleury, erhielt ex die Ruhe in Europa, und diefer Friede, 
welcher der induſtriellen und maritimen Entwidelung Englands fo günftig 
war, ſchlug zum Schaden Frankreichs aus; Sir Robert bereitete bie Blüthe 
des englifchen Handels vor, Fleury wiegte bie Monarchie in den Schlaf. 


Dieſer Mann, welcher den König und die Königin beherrſchte, welcher die 
‚Seite und welcher bie Zukunft 


Iunuchen bes gefunden Menfchenverſtandes 
mit dem ſicherſten Tofte errieih, beherrſchte auch das Unterhaus; freilich waren 


iptem Gemahl: „Die ſchönſte Krone der Welt iſt biefenige,' 


Der erfte wünfchte ein Portefeuille, ber zweite, 


die Mittel nicht immer die reinſten. Ex wendete ſich zuerft.an das Intereſſe 
und fobann an die Eigenkiebe. 

Sein Sopn berigptet Über die Mittel, durch welche er die Menfchen ge- 
warn, eine Menge ber Föftihfien Züge. Die Gewiflen, deren Beſtechung 
man ihm vortvarf, Famen zu ihm, um fi beftechen zu laſſen. Golite er fie 
auräcgeifen? Eines Tages forderte er Bubb Dobbington auf, ber Schon ſechs⸗ 
mal von einer Partei zur anderen übergetreten war, zum flebentenmafe bie 
Partei zu wechfeln, und verſprach Pa eine angenehme Stelle als Belohnung. 
„Was glauben Ste von mir?” fagte Lord Melcombe (Bubb Dodbington), 
„Sie haben mi immer geliebt und ausgezeichnet, ich habe vorgeſtern bei 
Iprem Bruder zu Mittag gefpeift; Sie haben mir neulich zugelächelt, und 
ich Habe die größten Verpflichtungen gegen Sie; es iſt natürlich, es iſt gerecht, 
es ift nothwendig, daß ich Ihnen den Dienft leiſte, den Ste von mir forbern; 
ich werde es aus Dankbarkeit und ohne alles Intereffe thun.“ Gir Robert 
hörte feiner Iangen Rebe gedufbig zu und fagte endlich beim Abſchiede: „Ich 
fehe, wir verftehen ung.” 

Sie verftanden fh, aber man würde Unrecht thun, wenn man glauben 
wollte, er habe oft fo_grobe Verführungen gebraucht. Er erfannte bie Be- 
bürfniffe und die Neigungen der Familien, machte dem Prätendenten alle dies 
jenigen abwendig, welche Ehrgeiz oder Geld ihm abwendig machen fonnte, be» 
friedigte die Hofleute durch Stellen und die Kaufleute durch den Frieden. Im 
Jahre 1734 farb die Königin, und ihre letzten Worte waren an ihn gerichtet. 
„Ich empfehle Ihnen den König”, fagte fie. , Schluß Folgt.) 


Griechenland, . 
Ein Bräcd, Amerifaner.- 


Die North American Review vom April d. 3. theilt intereffante Aus⸗ 
züge aus einem vor furgem In Neiw« York erfchienenen Werke über Griechen» 
fand und die Griechen mit, welches einen gewiflen Perdifaris, ehemaligen 
Konful der Vereinigten Staaten in Athen, zum Verfaffer hat. °) Herr Per- 
dikaris iſt ein geborener Grieche, der aber in Amerifa erzogen wurde und 
mehrere Jahre Tang jene diplomatiſche Stellung in feinem alten Baterlande 
beffeivete; er hatte daher Gelegenheit, die Zufände deſſelben in allen ihren 
Phaſen zu beobachten, da er mit dem unabhängigen Charakter des Auslän- 
ders die genaue Lokal⸗ und Sachkenntniß des Eingeborenen verband. 

Die Schilderung, bie unfer Gräco⸗Amerikaner vom König Dtto und feiner _ 
Gemahlin entwirft, iſt außerſt günftig; vor Allem widmet er ver Königin bie 
enthufiaſtiſchſten Robeserpebungen. „Als ich ihr Einpfangzimmer betrat”, fagt 
ex, „fühlte ich fogleih, dag ich in Gegenwart eines ſchönen und Hebenswürs 
digen Weſens ſtehe. Ihre Majeſtät, welche ungewöhnliche perſönliche Reize 
befigt und deren ſanfte blaue Augen eben fo mild als ausdrudevoll find, 
unterhielt ſich mit mir über die Naturfcenen der neuen Welt, die Großartig⸗ 
teit der Wälder und Ströme Amerifa’s und die Schönpeit feiner Frauen. 
Meiner Beſchreibung der Letzteren fhien fie mit Vergnügen zuzuhören, und ih 
hätte ipr beinahe gefagt, daß einige von ihnen fo ſchön wären, als fie ſelbſt; da 
ich mich aber durch einen Dolmetfcher verftändfich machen mußte, fo fhien 
mir die Schicklichkeit eines folchen Kompliments etwas zweifelhaft, und ich, be» 


gnügte mich damit, ihr zu verfihern, daß die amerifanifchen Frauen ben 


wãrmſten Antheil an Griechenland nähmen und ſich mit der gegründeten Hoff- 
nung fihmeichelten, dieſes Maffifche Land der Schönpeit und des Heldenfinns 
unter dem Schuße einer folhen Königin eben fo Herrlich exblühen zu fehen, 
als einſt unter der Aegide Pallas Athene's! — Otto iſt gewiß doppelt zu 
beneiden — ſowohl als König wie als Gemahl. Mit Griechenland zum 
Königreich und Amalien zur Gattin befigt er Alles, was das Glück einem 
Monarchen gewähren, was Gott dem begünftigtflen der Sterblichen verfeipen 
konnte. Er müßte in der That ein außerorbentlicher Mann und ein eben fo 
außerorbentliher Monarch fepn, um nicht durch den Kontraft mit feinem Reich 
und feiner Gattin gu verlieren. Ohne fein Regierungsſyſtem ganz zu billigen, 
habe ich einen höheren Begriff von den intellektuellen Fähigkeiten des Königs 
und größere Achtung für feinen moraliſchen Eharafter, als ihm biefenigen zu⸗ 
geſtehen, bie, von ihrer Feindſeligkeit gegen ihn geblendet, weber die Zugenven 
feines Herzens, noch die Eigenfchaften feines Geiftes anerfennen wollen. Otto 
Hat fich nicht über fein Schickſal erheben können. Er litt und Teidet noch 
immer darunter; aber obgleich er weder felhf ein Wunder ift, noch Wunder 
wirken fann, mangelt es ihm doch keinesweges an den Vorzügen, die einen 
guten König bezeichnen. Ohne ein Alexander oder Napoleon zu ſeyn, iſt er 
sum Heil feines Landes ein Mann, der es ehrlich meint und ber ſich emflg 
den Stantsgefchäften widmet. Mit einer Liebe zur Gerechtigkeit und einem 
Bertrauen in das Walten der Vorfehung, das feinen Hohen Rang ziert, ver» 
einigt er die beſcheidenen, aber eben fo nothwendigen Tugenden eines ſpar⸗ 
famen Haushalters. Er if ein redlicher und refigiöfer Mann; fein Hof kann 
als ein Mufter der Sitte und Ordnung gelten, und die Griechen haben Ur» _ 
ſache, dent Himmel für die ſchönen Beiſpiele der hänslichen Tugend und bes ' 
haͤuslichen GIäds zu danken, die ipnen, ihren Weibern und ‚Iren Kindern in 
der Perfon des Königs und der Rönigin vorgeführt werden.” 

Der gefellige Zuſtand des heutigen Athens bietet manche Anomalieen dar; ' 
die Stadt ſelbſt iR erft fn den letzten Jahren, feitdem man fe zum Sige ver _ 
Regierung waͤhlte, aus ihren Trämmern erflanden, und ifre von nahe und 
fetn „„uſammengeſchneite“ Bevöfferung at noch, nicht Zeit’ gehabt, fich in 


*) The’ Greece of the Greeks. By G. A. Perdiearis, A.M., Inte Consul of the 
V. 8. at Atkins, 2 vols. New York, 1845, 
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ein organiſches Ganze zu verſchmelzen. Außer ben — Bewohnern 


findet man hier Griechen aus allen Theilen Europa’s und Aſiens, und Aben⸗ 
teurer aus England, Frankreich, Stalin — vorzugsweife aber aus Bayern. 
Einige werden durch die hiſtoriſchen Erinnerungen dieſes klaſſiſchen Bodens 
ängezogen, Andere hoffen ihr Glüd in einem Lande zu machen, beflen noch 
wenig ausgebeutete Reichthümer dem Unternehmungsgeifte fo viele Ausfichten 
eröffnen, noch Andere furhen Gelegenheit, ihre Kapitalien Hier zu Hohen Pros 
aenten unterzubringen. In den unteren Volkeſchichten Hat fich indeſſen noch 
Mandes von den Sitten und den Eigenthümlichleiten des alten Hellas er- 
halten. „Die haute volde von Athen ſieht man gewöhnlich des Mittags, 
wenn die Töne des königlichen Mufl-Eorps fie nach dem Palafle rufen, oder 
des Abends, wo die kühle Seeluft fle nach den perrlihen Promenaden einla- 
det; aber das Bolt ſelbſt if} zu befchäftigt, um an biefen Ergötzlichkeiten theilzu⸗ 
nehmen .— wer es in feinen Erholungsſtunden zu befaufchen wünſcht, muß 
die Gelegenheit abwarten, wenn fie ihre Rationalfefte in den Dfivenhainen 
der Alademie feiern oder fich auf den gränen Höhen des’ blumigen Hpmettus, 
an den fern des klaſſiſchen Zliffus, vor dem Tempel des Theſeus und unter 
ven majefätifchen Säufen des olympiſchen Jupiter -ergehen. An dieſen 
Punkten und zu beflimmten Epochen des Jahres können wir noch etwas 
den alten Griechen Aehnliches erbliden und Schaufpiele betrachten, bie 
uns an die ehemaligen Zeiten Griechenlands erinnern. Die Öffentlichen deſt⸗ 
lichkeiten der neueren Aipenienfer find faft alle mit religiöfen Gebräuchen ver- 
Inüpft, und obgleich ihr Urfprung ſich im Dunkel der Jahrhunderte verliekt, 
fo if es doch mehr als wahrſcheinlich, daß fie Neberbleibfel und Modificationen 
der mptpologifchen Ceremonien und volksthümlichen Luſtbarkeiten bilden, die 
einſt in derſelben Gegend und moöglicherweiſe auf berfelden Stelle von ben 
alten Bewohnern Attila’s gefeiert wurden. Die zu beflimmten Zeiten flatt- 
findenden Pilgerfhaften der heutigen Athenienfer nad den Bergen bes 
Hymeitus, ihre Landpartieen nad den Hainen der Akademie und ihre Tänze 
vor dem Tempel des Thefeus haben viele Aehnlichkeit mit den Rationalfeflen 
des Altertfums und find vielleicht Reminiscenzen oder Fragmente aus ben 
panatpenienfifcpen Prozeſſionen oder den eleuſiniſchen Gepeimniffen. Es find 


diefes nicht die. einzigen Beifpiele einer Analogie zwiſchen den populären Ges. 


bräuchen des neuen und des alten Griechenlands, die den englifchen Touriften 
Leake zu der Bemerkung veranlaßt hat, daß der Haffifche Reiſende ſich nicht 
viele Tage hier aufhalten könne, ohne zahlreiche Bälle wahrzunehmen, in denen 
das Heutige Volk ſowohl die Gewohnheiten der früheſten Zeit als die Art und 
Beife, fie in Worten auszubrüden, beibehält.“ 

Ein Ausflug, den Herr Perdikaris nach Theben unternahm, giebt ihm 
ebenfalls zu manchen anziehenden Bergleicpungen zwiſchen Sonft und Jetzt 
Anlaß. Die Stadt des Kadmus befigt unter Anderem auch eine Epaminondas- 
Straße, wo unfer Berfaffer in einem Chan oder Gaſthauſe Übernachtete. 
Meber den heutigen, nicht fehr tröſtlichen Zuftand Thebens ſchreibt er Folgen⸗ 


des: „Nach Beendigung der Revolution blied von der Stadt nur ein Haufen- 


zauchender Trümmer zuräd, und bie wenigen Einwohner, bie dem Schwerte 
enteonnen find und ipre Laren und Penaten — einige zinnerne Gefäße und 
irdene Töpfe — um ſich gefammelt haben, können nur mit Mühe für die erften 
2ebensbebürfnifle forgen, da diefe würdigen Nachkonimen des Epaminondas 
und Pindar ihre Earriere ganz von neuem beginnen mußten. Während ihrer 
langen Knechtſchaft wurde das väierliche Erbtheil ipnen entriffen, und fie 
mußten ihre jehigen Befigungen der Regierung für den enormen Preis von 
300, 00, ja 3500 Thaler den Morgen ablaufen, wodurch fie vollends zu 
Grunde gerichtet wurden. Die Tpäler Böotiens haben indeſſen einen Ueber⸗ 
flug an fruchtbaren Ländereien, und Theben, obwohl eine Binnenſtadt, hat 
eine überaus günftige Lage, da ſich drei Meere — der faronifhe und korin⸗ 
thifche Golf und der Kanal von Eubda — in einer Entfernung von nur 
wenigen Stunden befinden. Weberbies if bie große Nationalſtraße, die von 
der Hauptflabt des Reiches bis zu feinen nörblichen Grängen ſich erfireden 
fol, bereits bis Tpeben vollendet, und bie Einwohner dieſer Stabt fehen fich 
dadurch in den Stand gefeßt, die Produkte iprer Felder und ſogar ihre 
Gartenfrüchte nach dem Markte von Athen zu bringen.” 
Kür Liebhaber der klaſſiſchen Literatur wird die Notiz Interefle haben, 
dasß die einft von den attifhen Gaſtronomen fo gefchäßten Aale von Kopais 
noch immer ihren alten Ruf bewahren. Bekanntlich erwähnt Ariſtophanes 
ihrer zu wiederholten Malen mit großem Enthufiasmus, und als in feiner 
„Rpfiftcata” die Anfüprerin der emanzipixten Frauen vorfhlägt, fämmtliche 
Böotier umzubringen, erwiedert ihre Sreunbin: 
„Nicht Alle — die kopaiſchen (d. h. die Wale) verihonet.” 
Herr Perbitaris betrachtet die Revolution vom_3. September 1843 als 
eine neue und glüdliche Hera in des Gefchichte feines Baterlandes. Er nennt 
“fie ein Ereigniß, das in den Annalen der Böller kaum feinesgleihen hat 
und der fhönften Zeiten bes alten Hellas würdig erſcheint. Cine der erfien 
Bolgen deſſelben werde bie Befreiung bes Landes von der Bormundfgaft der 
drei Schutzmaͤchte ſeyn. „Die verbünbeten Souveraine“, ſchreibt er, „find 
in keinerlei Weiſe für das Betragen ver Griechen verantworilih, unb mit 
Äprer Verantwortlichkeit fällt auch ihre Oberherrſchaft weg. Es iſt wahr, 
daß ſie den Titel der Schutzmächte annahmen, und daß Griechenland fie in 
feinen trüben Tagen als ſolche anerfannte; aber die Jahre der Unmünbigfeit 
find vorüber, und es iſt Hope Zeit, ihnen dieſelbe Antwort zu ertpeilen, bie 
unfer Diogenes dem großen Alexander gab, als diefer es dem Philoſophen 
freiftellte, ſich bei ihm eine Gunſt auszubitten.” 


Mannigfaltiges. 
— Raqträgliches über die Royal Society. Die 

Societaͤt in London, worüber ſich in Rr. 102 des Magazins eine Notiz be 
findet, if die im Jahre 1820 gegründete Royal Society of Literssure, bir 
ihre Sihungen am St. Martin’s Place gilt. In England verſteht mean Tauber 
unter dem Namen The Royal Society ober der Töniglihen Geſecſchaft 
excellence immer nur den im Jahre 1063 unter ber Regierung Murtal 
geftifteten Berein, der zwar nit den Namen einer Aladem ie trägt, Sereh 
gewiß mehr für bie Wiflenfpaften gethan Hat, als manche Nufakter, bie fh 
mit jenem flolgen Titel Gräften. Bon Newton und Lode au aber vi 
beräügmteften Gelehrten Englands daran thell⸗ ‚ und auch Sewtzwinge, 
wo Männer wie Sir John Heriell, Eolonel Sabine, Str Jopa 
Barrow u. A. an feiner Spipe fiehen, gelten die Initialien F. B. S. (mise 
F. R. S. L.) allerdings für eine Hohe literariſche Ausgeifuung, oberchl 
Babbage vor einigen Jahren in feinen Reflecsiona on .the Decke af 
Seience in England mande Unvollkommenheiten und Mißbräuche im Liefem 
gelehrten Körper aufbedte. Die Royal Society hält, wie mehrere aber 
koͤnigliche Geſellſchaften (als die aſtronomiſche und bie Society of Amti- 
quaries), ihre Zufammenfänfte in Somerset-House, in einem ir dazu Ham 
Staate angeriefenen Lokale. 


— Der Katpoligismus der proteflantifhen Engländer Fu 
Spanien. Pan hat es unter Bonaparte’s große Verbrechen gerklt, daß 
er bei feinem Einfalle in Aegypten bie Sprache eines Moslem gefüyrt Kat, 
ja das Vorgeben, zum Islam mit der ganzen Armee Überzugepen, öfter im 
Munde führte, um ſich die Türken und Araber geneigt zu machen, und be» 
fonders find es engliſche Schriftſteller, welche vielen Borwurf zur Vervoll⸗ 
Rändigung ihres Berbammungs-Urtpeils über den Feind ausbeuten. . Indeſſen 
haben es die Engländer in Spanien und Portugal nicht beffer gemacht, um 
die abergläubifche Bevölferung zu täuſchen. Folgendes erzäplt Marwell in 
feinen „Peninsular sketches”, was zugleich einen Begriff von der Leichtigkeit 
geben mag, mit welcher das unwiſſende Volk auf der Halbinfel zu Hinter. 
gehen if: 

„Man machte die Erfahrung, daß Feiner in unferer Armee für einen 
Chriſten gehalten wurde, außer denen, die vorgaben, fie fämen aus Irland, und 
die man bespatb ſaͤmmtlich für gute römiſche Katholiken Hielt.. Eine verartige 
Erffärung fand gewöhnlich ein wohlwollendes Entgegenfommen. Da aber bog 
manchmal Berbaht gegen die Rechtgläubigkeit der angeblichen SKatpoliten 
entfland, fo fuchten dieſe einen In die Augen fallenden Beweis zu geben und 
bekreuzten fih, wie es die Kirche zum Gebrauch gemacht hat. Bel diefer 
Ceremonie wurden aber oft Behler begangen, Inden man bie Iinfe Band ge- 
brauchte, ein Fehler, der nicht blos den Betrug bloßſtellte, fonden au ale 
ein Akt ver gröbften Gottlofigkeit angefchen wurde. Bei folgen Enfbedungen 
erſchienen die Einwohner In großer Aufregung und riefen unter beveutfamen 
Geberden aus: „„Sie find Feine Chriſten!““ Nach und nah wurke vieles 
unheilige Berfehen in vieler Hinfipt verbeffert, und wir machten noch durch 
eine neue Behauptung große Fortſchritte in iprer Meinung von unferer Fröm- 
migfeit. Wir verfiherten nämlich, unfer Regiment ſey eine auserwählte 
Schaar von Gläubigen, die wahrhafte ecclesia militans, bie vorzüglichen 
Diener eines Kloſters in Irland, die fih erhoben Hätten, einen Kreming 
gegen jene Keger, bie Franzoſen, zu unternehmen. Um alle Zweifel an 
unferer Behauptung zu zerſtreuen, wieſen wir fie auf bie maffive Figur einer 
Burg auf unferen Bruſtblechen Hin *) und erffärten, es wäre dies ber Eih 
unferer ehrwürdigen Patrone. Man hatte auch bald wahrgenommen, daß 
das Bolt für gewiffe Namen eingenommen war und befonders für den Ramen 
Antonio, den ein aufs höchſte in dieſem Lande verehrter Deiliger trägt; for 
gleich riefen ſich viele Soldaten einander bei biefem Ramen . . . ." 


) Es in das Feldzeichen des Aſten oder Ennisfilten « Regimente. 





Bibliographifcher ‚Anzeiger, 


An die Reprer und Freunde der neueren Literaten. 
€o chen erſcheint und iſt der erfie Band an alle Buchhantlungen verfendt: 


Ardhiv 
für das Studium 
der neueren Sprachen und Literaturen. 
Eine Biertetiadrsfärift. 
Peransgepehrn von & Sarrig and Adi Biedofk 
sr. 8. 268 ©. elegant geh. 1 Thit. & . 

Weria⸗ von Julius Baedeker in a und ersehen) a 

An das von Herrn Biehoff früher herausgegebene „Archiv für den Deutiben Linien 
vie” fi anfhliehend, hat die vorliegende Vierteliodreicrift den Zwed, Die Errade um 
Literatur, und fomit das geiftige Leben der Nationen, Insbefondere derteei i Kalter 
vörter, jum tieferen Werfiinönig zu örinden. Denmad wird fir eindteie Wie Mn 
haften der Sprachen und Rittvaturen, andererfeits den Unterricht —— 

Der Beifall, mit den dies Unternedmen gieich beim Weginn von allen Ceiten. auf, 
genommen, die für den Anfang fehr bedeutende Anzahl von mehr ars idd Witten, 
aus aflen Zheilen Deutfhlands, aus England und Sranfreih, Bezeigen dad Behärtait" 


nad einem ſolchen Dans die Redaction bürgt baflir, daß das Weis Mc dur Aber 16 
ehrenvolle Etefiung in Deutſchlaud wrı en * wie das 
in Englend fie einnimmt. * Roreige, — Baden 
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Fraukreich. 


Henri Blaze über die Romantik in ber. Mufif. 
Zweiter Artitel. 


Die poetifge und die mufilalifhe Romantik in 
' Deutſchland. 


Aus dem erſten Artikel (in Nr. 94 dieſes Blattes) Über die Romantik in 
der Muſik, als deren Gründer und Hauptrepräfentant Karl Maria von Weber 
dargeſtelli wurde, wird ber Lefer wenigfiens die Nebergengung gewonnen 
haben, daß unfer Verfaſſer mit ven Berhältniffen und dem Standpunkt der 
damaligen Kunſt und deren Beriretern ſehr genau bekannt if. Judeſſen bes 
Tchäftigte ſich jener Artikel doch mehr mit dem Künſtler ale mit deſſen Kunſt. 
Wir haben es daher für eine Art von Pflicht gehalten, den Lefer auch mit 
dem eigentlichen Kern jener Unterfuhung Henri Blaze's befannt zu machen, 
in Rüdfiht auf den das von uns bereits Mitgetheilte nur als Einleitung 
zu betrachten fepn därfte. Es iſt um fo intereffanter, die Romantit in 
Deutfchland jetzt vom franzoͤſiſcher Seite gewürbigt zu fehen, als fie in 
Deutfcpland ſelbſt mit der antiromantiſchen (d. h. proſaiſchen und poefielofen) 
Kritik des Herm Ruge und feiner Freunde einen harten Kampf gu beftchen 
Hatte und diefe der Meinung find, Ihe ven Garaus gemacht zu haben. 

Wir mäffen jept, — ‚fährt umfer Berfafler fort, — um das Genie 
Webers beffer zu qaralteriſtren, ein Wort über bie Periode fagen, zu der 


er gehört, und über die muflfalifhe Bildung, bie er. bereits vorfand. So. 


unabhängig und reich begabt eine Natur ſeyn mag — und ber beräfen 
künſtler, mit dem wir uns befpäftigen, kaun wohl Aufpruch auf Diefe Eigen- 
ſchaften machen — Immer if doch eine gewiſſe Summe mehr oder weniger 
übertragbarer Clemente in ihr vorhanden, wie ſie von dem Zeitgeiſt geborgt 
hat; und wenn dieſe Zeit die ruhmwollſte Epoche des muſtkaliſchen Deutſch⸗ 
lands if, wenn es fig um den Iehten Sprößking einer ganzen Familie von 
Helden handelt, unter deren Gliedern Haydn, Mozart und Beethoven gezäpft 
werben, fo Tann man ofme Zwang zugeben, daß ohne dieſes Erbe Weber's 
Genie wahrſcheinlich nicht zu jener Vollendung gekommen, die wir an ihm 
bewundern, ja vielleicht gar nicht gewedt worden wäre. Dies zugegeben, 
liegt es wohl Har am Tage, daß für bie Betrachtung des Weberfchen Geiſtes 
die Kenntniß feines Borgänger nicht mur von großer Bedeutung, ſondern un- 
umgänglich nothwendig if. 

Wir gehen deswegen anf die erften Jahre des 18. Jahrhunderts zuräd, 
nämfih auf den Zeitpunft, da auf der rechten Seite des Rheins die Hera der 
modernen Muſik anfing. Bis dahin Hatte man nur Scholaſtiziemus gehabt. 
In der Muſik wie in der Philofophie ging die Periode der verländigen Be⸗ 
weisfäßrung aus zureichenden Gründen der Herrſchaft des ferien Gedankens 
voran, Abeillard fam vor Descartes; ber Descartes der Muſik war Haydn. 
Die dentfche Poefle und Mut find beide Töchter des 18. Zaprpunderis. Die 
Entfaltung und Blüthe beider geſchah zu derſelben Zeit; man konnte fagen, 
daß fie ſich gegenfeitig verflanben. Während der Periode, die der Emanci⸗ 
pation des 18. Jahrpunberts vorausging und die man bie Hera des Rationa⸗ 
Remus nennen könnte, bot die Poeſie in ihrer rein metriſchen Ratur ber 
Bokalmuſik feinen Gegenſtand bar, an dem dieſe ſich hätte begeiftern fönnen, 
weshatb fie auch gezwungen war, zu helligen Texten ipre Zuflucht zu nefmen. 
Die Inſtrumentalmuſik in der Unabhaͤngigkeit, wie wir fe in unferen Sym⸗ 
phonieen kennen, exiſtirte gar wicht. f 

IY Habe das Wort Emancipation gebraucht. In der Tat, ſeit 1730 
tritt der Geiſt der Mnnspängigfeit auf, ber Apytfins und die Leelodie And 
offenbart, ein Athem des Lebens und der Breipeit befruchtet Die Wiſſenſchaft 
der techniſchen Combination. Dieſe Umwaͤtzung Hätte jedoch nicht fatifinden 
Können ohne die Entdeckung eines ſynthetiſchen und vielfeitigen Inſtrumenis, 
das in der Wilt der profanen Empfindung das bedeutete, was hie Orgel in 
dem Heiligihum war: ich meine das Riavier. Unter den Händen Sebaſtian 
Bach's begann das Klavier jenes koſbare Vereinigungemitiel der Infirumen- 
talen Kräfte zu werben, für bas unter dem Xitel „Comoerton” Beethoven 
eines Tages wahrpafte Opmphonieen ſchreiben follte. 


machte, bereitete Händel durch die Schöpfung des Oratoriums die Oper vor, 
d. 9. die vollſtändige und abgeſchloffene Emmaneipation der Aunfl: eine wahr⸗ 
haft ungeheure Beftimmung und Aufgabe, für die Gluck geboren wurde, wel 
pre Areng genommen der erſte dramatiſche Komponift In der ganzen Autorh- 


1846. 


nung, die man Heute biefem Worte giebt, der erſte Muflfer war, ber fih 
mit dem Stublum der Charaltere beihäftigte; denn bis auf ihn hatte man 
fih darauf beſchränkt, die Situationen darzuſtellen; und ber Erſte überhaupt, 


der zwiſchen profanem und kirchlichem Stil eine fee Scheivewand zog . So 


vorbereitet, konute die Emancipations- Periode, die Aera des freien Stils, 
eröffnet werden. Haydn und Mozart erfihienen; mit iprem Erſcheinen aber 
wehte ein Geiſt der Kraft und der Freiheit durch Deutſchlands Tonwelt, ver 
fich bald auch bis Fraukreich und Italien fortpflangte. 

Das moderne Orcheſter — das wird Keiner beſtreiten — iſt das aus⸗ 
ſchließliche Werk Joſeph Haydn's; er, der Sänger ber Schöpfung und ber 
Zapreszeiten, hat zuerſt unter Allen ber Inſtrumentalmuſik jenes indivi⸗ 
duelle Daſeyn verlichen, welches fie jetzt behauptet, und vielleiht hat bie 
fpätere Generation, von den Zauberkräften Beethoven's trunken gemacht, zu 
ſchuell die Verehrung eines ber fruchtbarſten Genies aufgegeben, deren fih 
die fhönen Künfte zu erfreuen Hatten. Beethoven und Weber, auch Mozart, 
obgleich fih Thon manche Stimmen erheben, die fie für veraltet und etwas 
fafelgaft erHäxen, Leben doch noch immer in unferer Mitte; aber jenen haben 
wir in das Antifen-Rabinet verkoßen, und wenn man beim Herausgepen aus 
dem Konfervatorium, wo eben eine Symphonie des Sängers der Jahres⸗ 
zeiten ausgeführt ift, das Glüc Hat, in die Nähe der Erleuchteten des Heilig» 
ihums zu fommen, fo fann man von der Perrüde des „guten alten Herrn“, 
von feinem Stod mit effenbeinernem Kuopf und den goldenen Schnallen feiner 
Schuhe ſprechen Hören. Es ift wahr, die Werke Haydn's atmen eine geroiffe 
bukkolifche Anmuth, eine Regelmäßigkeit und Symmetrie ber Eompofition, 
auf die, zuweilen die Bezeichnung Rokoko nicht ganz unpaflend iR. Daher 
diefe Phyſiognomie des methodiſchen und wohlwollenden alten Herrn, bie 
man gewöhnlich dem Künftier leiht. Laſſen wir dem Lafontaine der Muſik 
fein unſchuldiges Lächeln, feine feivenen Beinkleider und feine mit Email ver- 
zierte Tabadsdoſe, wenn wir andererfeits nur erfennen, daß unter dem 
dunklen Schatten des Waldes, wohin ihn fein einfamer Fuß führt, die Seele 
des alten Meiſters offen ſteht für alle jme Stimmen ber Ratur, für ale jene 
taufend Klänge der Schöpfung, die wir in feinen Spmpponicen wiederfinden. 
Wir wirderholen es, Hapın hat das Orcheſter geſchaffen; fein Meiſter Hatte 
vor ihm den fruchtbaren Gedanken gehabt, die inſtrumentalen Pälfsmittel 
nach der Verſchiedenheit ihres Klanges anzuwenden. Die Inftrumente find 
gemacht, um die Mänge der Ratur zu ivenlificen. Bon diefem Prinzip aus. 
gehend, hat ſich der Sänger der Schöpfung den unfterblihen Ruhm erworben, 
die ganze moderne Inſtrumentalmuſik begründet zu haben. Bis bapin Hatte 
fd die rationaliſtiſche Schule nur mit der Harmonie der Töne befhäftigt, 


"von Zofeph Haydn fihreibt ſich die Harmonie der Rlänge per, dieſe lebende 


und erhabene Sprache, wie fie feltvem in Immer größerer Bolllommenpeit von 
Mozart und Beethoven, Weber, Mepul und Meyerbeer geſprochen if. Man 
fagt, vaß es unmöglich if, eine Eompofition Haydn’s zu Hören, ohne daß.man 
nicht fogleih an ein ähnliches Gedicht denkt. Diefe Einheit der Muſik und 
Poefie wurde ſpäter von bem Sänger ber Symphonie und dem Sänger bes 
Freiihäg in ihrer tiefften Waprpeit gefaßt und mit der größten Kunſt dar⸗ 
geſtellt. Bet Händel und Bach ſucht man vergebens eine äpuliche Ueberein⸗ 
Atumung. Es IR wahr, daß hier das religiöfe Gefühl Gefahr Läuft, duch 
die ruhige und heitere Verehrung Gottes in der Ratur in Pantheismus ſich 
zu verlieren. Dan pat in diefer Beziehung Haydn mit Goethe verglichen; 
eine Zuſammenſtellung, bie unter mehr als einem Geſichtspunkt zutrifft, mit 
dem Unterfchied jedoch, daß biefer Geift der Ruhe und Haren Objektivität, den 
der Eine feiner etwas bürgerlichen Natur verbankte, von dem Anderen durch 
eine prometheiſche Kraftauftrengung erobert wurde. *) 

Wahrend Joſeph Haydn die beſchreibende Porfie und die Epopde in bie 
Muft einfüprte, ſchuf Megart, fein Zeitgenofle, beflen glähende Seele bie 
leidenſchaftliche Anmuth des Güvens wit dem fentimentalen Eraft des Nordens 
verband, dies umendliche von Bach und Händel genäprte und durch und buch 
melodifche Genie, Mozart ſchuf, fagen wir, das lyriſche Drama, und in dieſer 
Radficht individualifirt ſich Die Muſik bei ihm mehr als dem Tondichter ber 
Schöpfung. Haydn gab fi nur den ſinnlichen Erſcheinungen ber Ratur Hin, 
Mozart wendet ſich an das menſchliche Berwußtfepn, und feine Delobie Hat 


*) Das maſſen wie berweiſcin. Die Goetbifhe Obieftivieit iM gam; und gar in 
feiner Ratur gegründet und durcd feine Kraftanfrengung erworben. Mit „MBertber’6 
Leiden harte er der Sentimentalttät der ‚fubleftiven Empfindung eine Quelle geöffnet, 
die In diefem Erguß Ihren ganıen Vorrath erfhäpfte. sEBlhelm Meiſter iM fon ganz 
wöhehtio, und nun vollends die Brieſe ans Itallen, in denen Soethe AM felhh zum 
Objekt macht. un 
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daher bie deidenſchaft und deren Schatlirung zum Thema. Wenn wir von 
feiner Melodie ſprechen, fo meinen wir zugleich fein Orcheſter, denn von jet 
ab machen Gefang und Orchefler ein Ganzes aus, und das große Lebensdrama 
Hat fomit endlich feinen muſtkaliſchen Ausbrud gefunden. Wir haben hier 
Teinesiweges von ben Sonaten und Quartetten Mozart's zu ſprechen, biefen 
ausgezeichneten Meiſterwerlen, in denen ber Meifter, ohne feinen Leprer 
Haydn zu verleugnen, mit vollen Händen die glänzenden Schaͤte neuer Ideen 
ausfireut; wir übergepen auch feine Spmpponieen mit Stillſchweigen, in 
denen er den Blasinftrumenten einen größeren Spielraum gegeben und ber 
Gegenſatz zwifchen den einzelnen Partien, deren jede nach Ihren individuellen 
Eigenfpaften zur Harmonie des Ganzen beifteuert, von fen ſchon Beethoven 
durchblicken Iaßt. Indeß wollen wir die Aufmerkſamleit des Leſers doch auf 
einen Punkt hinlenken, der ſich auf unferen Gegenftand bezieht, nämlich auf 
den dramatiſchen Sinn, die — — Kunſt, einem Charakter Leben 
einzuhauchen, weiche Mozart in Grade wie Shaleſpeare und 
Motiere befigt. Mozart begnügt ſich nicht damit, die edlen Gefühle und ver- 
ſchiedene Leidenſchaften aller Zeiten und Länder wieberzugeben, wie fie ge- 
woͤhnlich in der Haffifchen Tragödie dargeſtellt werden, und deren ruhmvoller 
Bertreter in ber Muſik der Sänger det Iphigenia und ver Armida iſt: der 
Tondichtet des Don Iuan und ber Hochzeit des Bigaro ſteigt auf den Grund 
der Dinge nieder; nicht ein Zug entgeht ihm, nicht das unbedeutendſte Bel⸗ 
wert Mßt er außer Mugen, und, aus biefer forldauernden Beſchäftigung mit 
der Rolle und der Situation entfpringt eine Reife von Eparafteren, gefchaffen, 
mit den zealften und beivundernswilrbigfien Schöpfungen des bichterifchen 
Genies gleichen Schritt zu halten. Wenn wir nun fagen, daß die Inſtrumen⸗ 
tation ihrerſeits Alles von diefem Syſtem ber Zerlegung und der Beobachtung, 
das aus dem Roman und bem Drama in die Muſik übertragen wurde, gu 
gewinnen hatte, To wird man diefe Behauptung vielleicht für ein Paraboron 
halten; und doch iſt Nichts wahrer als fie. Denn von jenem Augenbiid an 
hörte das Orchefler auf, die Rolle einer bloßen Begleitung zu fpielen; ein 
weiterer Spielraum if ihm eröffnet; es nimmt an ver Hanbfang Theil, ent- 
widelt und kommentirt die Eparaftere, und aus einem neuen Beduͤrfniß des 
Lebens und dee Veränderung, ber finnenden Betrachtung und dem Pittoresfen, 
geht Die Modulation hervor, diefe gewaltige Macht der mobernen Kunft, dies 
große Geheimniß Beethoven’s und Weber's. 
Schluß folgt.) 


@ugland. 


Robert Walpole und feine Zeit. 
(Sätuß.) 
IV. 
Robert Walpoies Eturz. 


Georg II. war zu ſchwach, um ſich lange Zeit beſchützen zu laſſen, und 

da das friedfertige Syſtem Str Robert's die Kräfte des Landes vermehrt 
- hatte, fo entſtand unter den Bürgern ber Lunſch, diefe Kräfte zur Eroberung 
au gebrauhen. Bon 1737— 1742 vertheidigte ber Miniſter jeden Fuß breit 
Terrain gegen eine immer wachſende Oppofition. Er veripeibigte fih, fo 
fange er fonnte, und ergab ſich erft im Ießten Augenblicke; auch wurde ex nur 
durch eine Eoalition aller feiner Gegner geſtürzt. Poraz giebt eine Beſchrei⸗ 
bung des Kampfes. Sie führten ſelbſt ihre Verwundeten und ihre Todten 
in den Kampf. Todtkranke gaben ihre Stimmen ab. Dan zäffte unter ben 
Abſtimmenden einen Gichtbrüchigen, zwei Taube und einen Blinden; vie 
ziemlich zahlreichen Krüppel, welche mit Kräden in die Berfammlung kamen, 
nicht einmal gerechnet. Man fah unter Sir William Gordon's Perrüde 
den Flanell hervorſchimmern und fein Pflafter im Nacken öfter zum Borfchein 
tommen. Und doch war noch Fein Monat verfloffen, feitvem Sir Robert 
feinem Sohne einen fchönen Poften gegeben. Dennoch fiel das Mintfterium 
nicht unter einem Schlage. Die Maforität war im Abnehmen begriffen, aber 
Str Robert's energiſche Rede, welche keinen Anſpruch auf Kunft machte, fon« 
dern fi) mit einſchneidender Kraft und Klarheit an bie Leivenfchaften und 
Intereſſen wendete, rüdte den verhängntßvolten Augenblick noch immer hinaus. 
Am Ende des Jahres 1741 Hatte er Maforitäten von 30 und 7 Otinmen ge» 
zaͤhlt. Seine flarfe Körperverfaffmg litt etwas unter der beflänbigen Auf⸗ 
zegung. „Er fepläft nicht mehr“, fagt Horaz im Jahrr 1742; „font waren 
kaum die Borhänge nievergefaffen, ale er auch ſchon ſchnarchte. Gonk 
war er dei Tifche der munterfle, glängendfie Gaſt, der Mann, weider ven 
Mintfter am wenigfien bliden Heß. Sept ſtarrt ex feinen Zeller an und 
fagt nichts.” Sir Robert Hatte bie Gewohnheit der Macht, die Sucht, Re zu 
behalten, und die Vorahnung feines Sturzes, der darch die Dauer feiner 
Herrſchaft unvermeidlich geworben war. Seit Ianger Zeit hatte ex feine 
Maßregeln getroffen, fein-Bermögen gefigert und, indem er Die hannoverſche 
Dpnaftie befeftigt, fiy zugleich Freunde unter ven Jakobiten unb den Tories 


&o verand er ſich einſt auf die Furbitte Shippen's, des Aufhrers des 
Heinen Häufleins der Jalobiten im Unterhauſe, dazu, einem Menſchen, der 
konfptrirt Hatte, das Leben gu retten; „aber“, fügte ex hinzu, „unter der Be- 
dingung, daß Sie bei mid perſoͤnlich betreffenden Bills für mich ſtimmen.“ 
Spippen verſprach s und hielt Wort. Bermöge biefer Hingen Tatil hat wohl 
me ein Miniſter nach feinem Sturze viele perſoͤnliche Freunde bewahrt, ale 
dieſer fo vielfach geſchmaͤhte Minifter. 


Er 308 ſich auf feine Beſitzung Houghton zurück, wo ex daſſelbe Leben 
wie in feiner Jugend führte · Durch bie Belder und durch die Walder zu 
freeifen, war ihm nicht mehr möglich: er war alt und langweilte fi ſehr. 
Das Studium und die Lektüre konnten ihm eine Zerſtrenung geben, bemn er 
Lebte beide nicht. „Ich möchte wie Du leſen Tönnen”, fagte ex zu feinem 
Soßne, „die Zeit würde mir weniger lang werden, aber leider finde ich * 
Gefallen daran.“ Dem großen Maſchiniſten fehlte die Maſchine, deren 
NRäber er fo lange in Bewegung geſetzt hatte. Jedes Jahr verſammelte ex 
gar Zeit der Jagd, um bie Zeit zu tödten, eine möglihf große Menſchen⸗ 
menge und machte einen außerorbentlihen Aufwand. „Dreis bis viertaufend 
Pfund gingen drauf”, fagt fein Sohn. „Es war ein Lärm, daß man fein 
eigenes Wort nicht verftchen konnte, eine unbeſchreibliche Unordnung, wahre 
Bachanalien. Zwanzig Meilen in der Runde räumten bie Puritaner und ſitt⸗ 
lichen Leute den Plag. Mein Bater kam dann aus dem Lachen nicht heraus. 
& Heß zu diefen Orgien nur vollendete Lebemänner zu. Dichter und 
Literaten, welche ex Titerarifche Horniffe und Wefpen nannte, waren ans 
geſchloſſen.“ 

Seiner Anſicht nach waren dieſe Leute zu nichts gut; und um dies zu be 
weifen, erinnerte er an die abminifirative Unfähigkeit Addiſon's, an die noto- 
tische Windbeutelei Steele's, an die diplomatifche Ungeſchiclichkeit Prior's. 
Als er Congreve zum Zoll⸗Kommiſſarius ernannte, ſagte er: „Sie werben 
fehen, daß er nichts von den Geſchäften verſteht.“ Dennoch bot er Pope eine 
Penfion an, die diefer ausſchlug, und ſchickte Richard Savage 100 Lonisd’ors, 
welche biefer nicht annahm. Sein einziger Schüpling aus diefer Gppäre 
war ber traurige Young, welcher ipm unglaubliche Schmeicheleien an ben Kopf 
warf. Indeß las Walpole die Satiren und die Epiſteln des Horaz, iu welchen 
er gefunden Menſchenverſtand fand. 

Seinen ganzen Exfolg verdankte Robert Walpole dieſer Eigenſchaft, dem 
gefunden Menfchenverftande. Durch ihn triumphirte er über Bolingbrofe, 
gewann er die Oberhand über bie Puritaner und täuſchte er die Jalobiten. 
Niemand wußte fo gut wie er, wie und wann man handeln müffe, was zu 
thun ſey und warn man innepalten müſſe. Er begriff feine Mifon und fein 
Bert, nämlid die Parteien zu beherrſchen, gu orbuen, zu gruppieren, Bunbee- 
genoffen zu werben und zu temporifiren und dem Throne Wilpelm’s Zeit zur 
Befefigung zu geben. Sein Wert war fein ebles und großartiges; aber 
welcher Art es auch feyn mochte, er übernahm es. Er fürchtete weder den 
meteorifchen Glanz Bolingbrofe's, noch Die Dropungen der Kalviniſten; als 
Chatham erſchien, zog ex ſich zuruch er hatte feine Miſſion erfüllt. Als er den» 
jenigen erblidie, der es fih zur Aufgabe machte, das moraliſche Bedarfniß 
einer reichgewordenen und konſolidirten Nation, bie Nuhmſucht, zu befriedigen, 
erfannte ex, daß feine Iepte Stunde gekommen fep; er 308 Ah zwar murtend, 
aber für immer zurü und erneuerte deu Kampf nicht wieder, 

Es iR offenbar, daß er mit dem Kerne der Nation, dem handeltreibenden 
Bärgerifum, ber Ariſtokratie der Wpigs und dem induſtriellen Wolfe, voll⸗ 
konnnen übereinſtimmie. Gegen thn erhoben fi die extremen L 
das jakobitiſche Iutereffe und Die jakobltiſche Groſnnih, das Utopien und die 
Iveale der kalviniſtiſchen Republik, die beiden Extreme der englifhen Welt. 
Die. Bleiggältigen, die Schwankenden, vie Unmoralifgen, deren es immer 
eine große enge giebt, wenn bie revolutionairen Stürme ihren Schaum 
auf dem fer gurüdiaffen, wollten gelanft und gewonnen fepn; Sir Robert 
that ihnen diefen Gefallen. Der Handel wollte Ruhe; die Fluth der letzten 
fünfzig Jahre ließ noch ihr dumpfes @etöfe Hören, obwohl fie ſchon im Ber- 
laufen begriffen war. Die geringſte Gewaltthat konnte die Ruhe flören, jeder 
auffallende Schritt die vernarbenden Wunden wieder aufreißen. Sir Robert 


war der gebufbige Krankenwärter biefer wunden, aber Fräftigen Geſellſchaft. 


Ich bin weit entfernt, Sir Robert für einen edlen und reinen Geiſt aus- 
geben gu wollen; ich betrachte ihn vielmehr als einen Mann feiner Zeit, d. P. 
als eine zuſammengeſetzte, fehr unreine und fehr qharalteriſtiſche Perſonlich⸗ 
keit, als einen Mann von außerorbentlichem Scharffian und großer Sefigteit. 
So zeigen ihn uns die Apologieen feines Sohnes wie die veröffentlichten 
Papiere Lord Marlborongh's, feine Lebencbefchreibung won Coxe und die Frag⸗ 
mente feiner Rorrefpondenz mit HI. Als Gefchäftemann iſt er unermänlig 
wie ein Avokat, ber feinen Prozeß gewinnen will. Er nimmt bie Richter ein, 
wirft Ri auf Spezialitäten und Schilanen, verfäumt Teine Vorſicht, wappeet 
ſich mit Liſt und gelangt immer gu feinem Zwedce. 

Bier Männer vorzaglich haben an ber Größe Englands gearbeitet: 
Martborongp übernahm den Sieg über Die auslandiſchen Beine, Walpole die 
DBerupigung der kıneren Parteien, Chatham bie Befriedigung des nationalen 
Stolzes und ber zweite Pitt die Bekämpfung der Revelution. 

Der zweite biefer Mänmer mußte geopfert werden; ex übernapım eisen 

—— uw 
Edðig und Proteſtant vertpeibigte er Die beutfge Dynaſtie, welche feine wer 
mtoen und — Eigenſchaften igerd Vaterlandes hatte. 
Das Portrait Walpole's befindet ſich In Eambringe. Wenn man diefe 
Sutmätpigfälaue Figur betrachtet, die Meine ganz und gar nit beroiſche 
Rate, das feine und glängenbe Auge, die ih bis zur Bereinigung der Augen⸗ 
brauen erſtredenden Falten, das Doppellimn des Feinſchmeders, Die lachenden 
Lippen und bie etwas In bie Höhe gezogenen Mundwinlel, die durchaus mipt 
großartige Aopfbildung, bie anfpruchslofe, aber durchaus nicht furchtſaue Hal« 
tung, fo extennt man den geiſtreichen Sohn des Gutöheren von Houghtem, 
denjenigen, welchen man ben Kulgmer ber Gewitſen nannte, und welcher dieſen 
Danvel auf eine für Ach ſehr vortheilhafte Seiſe betrieb, da er England ein 
Bierteljahrhundert lang beherrſchte. 

Eoin Uebergewicht iſt varch feint geſchickten Veſtechungen erliart wordeer; 





aber niht Jebem iR 06 gegeben, ya bergen. Die Nuforberungen wathſen in 
demſelben Maße wie die ent eines Miniſters. Wie ſoll derſelbe alle 
Anſprüche befriedigen, wenn ihm auch die Schäge Gollonda's zu Gebote ſtehen? 
Die Menſches ſind nicht fo leicht zu verführen. Walpole if der Typus der 
yolitifgen Infamie, ver Sundenbock feiner Zeit geworden. Aber bie Schriften 
feines. Sohnes belehren und eines Beſſeren; fie zeigen uns, daß bie guten 
Leute, mit denen er zu thun hatte, keine andere Behandlung verdienten. 


- Dänemarf. 
Das dänifche Königreich und die deutſchen Herzogthümer. 
weiter Yetife.*) 


Um unfere Lefer in den Stand zu feßen, ben Gefihtspunkt zu beur⸗ 
tpeilen, vom dem aus die Dänen bie deutſche Frage in Spleswig-Polfleln 
betragten, wollen wir ihnen, wie wir in bem vorhergehenden Artifel ange 
kündigt, einige von den in Roeskilde über den Gegenfland gehaltenen Bor- 
trägen der einflußreichſten däniſchen Redner mittpeilen. Wir wiederholen, 
daß der Antrag, um den es ich hier handelt, bereits vor zwei Jahren — im 
Dftober 1844 — bei den Provinziaffländen der Infelfiifte gemacht worden, 
aber man wird fehen, das dasjenige, was in ber neueßen Zeit gefchehen, 
wie die Erlaffung des „offenen Briefes”, die Verabſchiedung des Prinzen von 


Augufenburg als Statipalters von Schleswig-Holflein, die Berhinderung. 


der Stände in Ihehoe, irgend eine Petition in Bezug auf die ſchwebende 
Trage anzunefmen, ſchon in jenem Antrage und in der baran fi Mnüpfenben 
Debatte verlangt ‚wurde, fo daß ums durch diefelbe Manches, was fonft 
rätpfelpaft erſcheint, gelöft und erflärt werben ann. Wir geben zunächft ven 
Antrag, wie er von dem Bürgermeifter von Kopenhagen, Jußizrath Uffing, 
in des Sitzung vom 22. Oftober 1844 gemacht wurde, und werben ſodann 
den Bericht des Eomites darüber, fo wie die Borträge einiger Redner, folgen 
laſſen, ohne fpegielle Rüdfipt darauf, ob dieſe bei der fogenannten Vorbe⸗ 
rathung, bei der zweiten Erörterung oder bei ber arg das Wort 
genommen. 


Zuſtizrath Nffing. 


Bean «8 etwas giebt, das bei Jedem, der das Vaterland imig liebt 
und über beflen Zukunft ernfgaft nachdenkt, Unrube und Beſorgniſſe erwecken 
muß, fo iR das gewiß die unglädfelige Tendenz zur Trennung und Zerftüde- 
lung des gemeinfamen Gtaatsförpers, der Mangel an Einheit und Zufam- 
wmenpalten zwiſchen den Sandestpeilen, der ſich in den Iebten 
Zahren auf vielfältige Weiſe an ben Tag gelegt hat und ber von fo vielen 
verfchievenen Seiten täglich Raprung erhält. Dies if eine Thatſache, die 
au offenkundig iR, als daß ſie weiter nachgeiwiefen zu werden brauchte; die⸗ 
felbe giebt ch ununterbrochen in einer Reipe öffentlicher Meinungsäuperungen 
au erfeunen und iR fo weit entfernt im Abnehmen zu feyn, daß fie vielmehr, 
vie Jeder, der mit Aufmerffamfeit ven Bewegungen des öffentlichen Lebens 


folgt, wiſſen wird, in befländigem Zunehmen begriffen ifl. In eine nähere 


Unterſuchung des Urſachen dieſer beunrupigenden Spannung einzugehen und 
diefe bis zu ihrem erſten Urſprunge gu verfolgen, gehört nicht hierher, fonbern 
muß Gegenfland der Hiftorifchen Betrachtung feyn; hier muß die traurige 
Wahrhelt genägen, welche leider Riemand wird leugnen können, daß eine 
Spaltung zwiſchen den einzelnen Thellen des Reiches, eine Geneigtheit, aus 
einander zu gehen, flattfindet, wider welche es notwendig if, ſobdald wie 
möglich die Fräftigfen Deasregefn gu treffen. 

Es tann daher wohl feinen wichtigeren und mehr dringlichen Gegenſtand 
für die Erwägungen eines Volkerathe geben, als bie Unterſuchung der Mittel, 
durch welche jener verderblichen, auf die Auflöfung des Staates berechneten 
Richtung entgegengearbeitet, Die internationalen Berhäftniffe auf eine natür⸗ 
liche und wünfdgenswertge Welfe geordnet und dadurch ber unheimliche Zus 
land, der ſchon allzu lange in unferem Baterlande herrſcht, zum Aufhören 
gebracht werben kann. Daß diefes außer dem Wirkungstreife der beratpenden 
Provinzialſtaͤnde Kege, fann gewiß mit Bng nicht behauptet werden. Was 
das Wohl und Wehe des ganzen Reiches, deſſen Frieden und Ruhe, beffen 
Einheit und Exiſtenz betrifft, berührt in dem Grade jeden einzelnen Landes 
theil, daß die. Repräfentanten deſſelben es unmögkid als fie nit angehend 
betrachten Können, und alle bisher abgehaltenen Ständederſammlungen haben 
a ee — alle hierher gehörige Gegen- 
Rände in Erwägung zu 

— — wie es ber Aegierung zuwlder ſeyn Fönnte, daß 
— ———— darũuber aueſprechen, auf welche Weiſe eine fo 

wichtige Landesaugelegenpeit am riqhtigſten geordnet werben könne. Im 
Gegenipeil ſcheint es der Staatsreglerung vorzugeweiſe willklommen ſeyn zu 
mäflen, wenn die Standeverlammlungen im dem gegenwärtigen bewegten 
Augenblice bekimmte Drittel angeben könnten, durch welche der Zerfpfitterung 


verſchledenen bewirkt und dadurch eine 
a Be ae » Jufitutton erlangt werben kann. Die 
Stande erfüllen demnach nur ihre Pllicht, wenn fe dem Könige mit iprem 
Rathe in diefer wichtigen Sache zu Hülfe kommen und dadurch das Ihrige 
dazu beitragen, um für die Zukunft die Berpältniffe auf erwünfchte Weife ge- 
ordnet zu fepen und bie Parteien zu verföhnen, die einander jet fo ſchroff 
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und feludlich edenlbeuten. Dieſe Batfiäge dürfen fie daher night 
zurüclhalten, wenn fie ſich tm Stande glauben, felbige zu extfeilen. Was 
man naͤmlich aud über bie bisperigen Maßregeln ber Regierung in biefer 
Sache denlen mag, fo muß doch Jeder, der bie Dinge billig und unparteliſch 
beurtpeilt, ohne Zweifel anerkennen, daß ber König mit ber Krone bie 
ſchwierige Aufgabe erbte, die inneren Berhältniffe des Reiches gu orbnen und 
wieder gut zu machen, was während Jahrhunderten verwickelti worden war. 
Mit Rarken Barden alle Mipgriffe der Borzeit auszumalen, zu zeigen, was bie 
Regierung damals Hätte thun oder laſſen follen, umd in allgemeinen Ausdrücken 
bie gegenwärtige Regierung aufzufordern, Alles wieder in Orbnung zu brin- 
gen, das if nicht die ſchwierigſte Seite der Sache; aber im Einzelnen die 
Mittel anzugeben, wodurch biefer wichtige Zweck erreicht werden Kann, darin 
liegt die eigentliche Schwierigkeit. Das If die eben fo fihwere als wichtige 
Aufgabe, auf deren Löfung man ſich gewöhnlich nicht einfäßt, werm die Frage 
aufgeworfen wird, ſondern bie man umgeht, indem man ſich befchränft, ent- 
weder unbeftimmte Wünfche nach einer freieren Gntwidelung ber Staate- 
verhãltniſſe auszuſprechen, ober bie Auswahl anderer Männer vorzufchlagen, 
bamit dieſe die Mittel zur Erreichung des Zweckes angeben können. Indeſſen 
verbient es gewiß den Vorzug, daß die Stände, deren Beruf es if, bei dem 
Könige auf die Beranftaltungen anzutragen, die zum Wohle des Ganzen 
wünſchenswerth erſcheinen, ſelbſt die beflimmten Vorſchlaͤge auszufprechen, 
durch welche ver beabfichtigte Zweck erreicht werden kann. Daß übrigens die 
Meinungen über diefe Beranftaltungen getpeilt ſeyn werden, iſt leicht vorher- 
aufehen, und es würde ein gar zu großes Selbfivertrauen verrathen, wenn 
ein Einzelner glauben wollte, in einer Sache von fo ſchwieriger und ver- 
widelter Beſchaffenheit, wo die Wünſche von fo verſchiedenem Umfange find 
und in fo verſchledener Richtung fleuern, derjenige zu feyn, dem es allein 
gegeben wäre, die einzig richtigen Mittel zur Orbinung ber Berhältniffe vor- 
zuſchlagen. In einer Angelegenfeit, wie biefe, wird es nicht möglich feyn, 
irgend eine Beranftaltung in Vorſchlag zu bringen, die entweder bie Wünſche 
Aller befriedigen, oder die ſogleich und auf einmal alle die Spannungen heben 
und alle die Berwidelungen löſen fan, welche während eines langen Zeit- 
laufes zwiſchen den verſchiedenen Landesthrilen entflanden find. Was 
während Zahrpunderten vermidelt if, Läpt ſich nicht in einem Ru wieder in 
Ordnung bringen. Es kann’ Rh alfo nur fragen, die Mittel vorzuſchlagen, 
welche für den Augenblick auf Einmal ausführbar find und zugleich am voll⸗ 
ſtaͤndigſten zum Ziele führen. Dies wird durch den gegenwärtigen Borfchlag 
bezwedt. Infofern Jemand fi Im Stande glaubt, mit anderen Borfiplägen 
hervorzutreten, durch welche ber Zweck befler und ſicherer erreicht wird, wird 
Keiner mehr bereit feyn, als ich, zu felbigen Überzugehen. Aber die billige 
Forderung fann wohl gemacht werden, daß dasfenige, was vorgefchlagen 
wird, etwas für den Augenblick Ausführbares fey; denn es if} die gegenwärtige 
Zeit, die fordert, das etwas vorgenommen werde. 

Wenn man unterfucht, was es iſt, das vorzugeweiſe das Land In Unrupe 
und Spannung hält, bie Untertanen mit Rüdfipt auf die Zukunft ängfigt 
und befümmert und dem ſeyariftiſchen Geifte, der ſich in verſchledener Mich“ 
tung ausfpricht, die traurigſte Rahrung giebt, fo fann faum ein Zweifel dar⸗ 
über obwalten, daß der Grund hiervon in dem Gedanfen an die Aufföfung 
und Zerſtückelung des Reiches zu ſuchen if, bie von’ Mehreren als eine wahr⸗ 
ſcheinliche Folge der Succeffionsverhättniffe dargeftellt wird, von benen man 
glaubt, daß fie eintreten würden, wenn der Königliche Manneflamm feiner 
Zeit ausfterben follte! Die Einheit und Untheilbarkeit des Reiches iſt die erſte 
Bedingung für die Eriftenz bes Staates, und wenn es deshalb etwas giebt, 
worauf die Untertfanen einen unabiwelsbaren Anfprud haben, fo iſt es wohl 
das, daß die Regierung fich beſtimmt und deutlich über die Lebensfrage aus- 
ſpreche und die Untertpanen nicht fortvauernd in Ungewißheit und Beforgnig 
über dasjenige ſchweben lafle, was das fortvauernde Daſeyn des Staates bes 
dingt. Daß gleichfalls diefe von einer gewiſſen Seite mit fo vieler Dreiftig- 
keit verbreitete Behauptung, daß das Reich bei gewiſſen Eventualitäten in den 
Succeffionsverhältniffen werde aufgelöft werben, die fruchtbarfte Duelle der 
die Staatsverbindung angreifenden Bewegungen iſt, die fih auf fo viele 
Weiſe wirkſam zeigen, und melden einen fräftigen Damm entgegenzufeßen 
fo nothwendig if, bedarf kaum einer näheren Entwickelung. Es iſt mit biefer 
Perfpeftive vor dem Auge, daß in allen Richtungen darauf Hingearbeitet 
wird, bie Verbindung mit dem Königreich und den Herzogihlimern zu löſen, 
und es Kann alſo auch von biefem Geſichtspunkte nichts fo wichtig ſeyn, als 
jeden Gedanken daran abzuſchneiden, daß die däniſche Regierung biefes fe ge- 
Ratten werde. Wenn dies ein für alle Mat umd auf eine ſolche Weiſe aus- 
geſprochen iR, daß man ſieht, es fey der unerſchütterliche Beſchluß der Staats⸗ 
regierung, den fie durch alle Mittel, die ihr zu Gebote fiehen, aufrecht zu er- 
halten willen wird, und von dem fie nicht geftatten will, daß er auf dem 
Territorio des Landes, von welder Seite e8 auch fey, angegriffen ober ge- 
ſchwacht werde, fo wird bie ſeparatiſtiſche Tendenz, welche fih geltend macht, 
ihrer wirkſamſten Nahrung beraubt werden, und die beſtaͤndigen Schritte, bie 
jeßt dorgenommen werben, um die Verbindung zwiſchen den verſchiedenen 
Tpeilen des Landes zu löfen, müſſen dann von felbft ins Gtoden gerathen, 
da bie Regierung, nachdem fie biefen ihren Willen ausgeſprochen, ſelbige ſeibſt⸗ 
verſtaͤndlich nicht länger geſtatten Tann, ſondern fie mit Kraft und Ernfl 
unterbrüden muß. Auf der anderen Seite if es nicht minder Mar, daß das⸗ 
jenige, worauf man in den Herzogthümern fo vielen Werth zu Tegen ſcheint, 
und was wenigſtens eine Forderung iſt, die unabläffig an die Spite geſtellt 
wird, daß Hoiſtein und Schleswig eroig deiſammen bfeiben follen, auf biefe 
Weife feine natürliche Erfätlung finden wird, da danach bie ganze dauiſche 
Monarchie ewig beifammen bleiben wird und alfo auch Holſtein und Schles⸗ 
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wig, als beide ungertrennkiche Theile des bänffchen Reiches, In ſorldauernder 
Verbindung mit einander bleiben werden. 

Daß der König, als fonverainer Herrſcher der ganzen Monarchie, volle 
Macht und Gewalt hat, fi, im Verhältniſſe zu den Unterthanen, in den ver⸗ 
ſchiedenen Tandestheilen und auf eine für fie verbindliche Weiſe Über die une 
verbrüchliche Einheit und Untheilbarkeit des Neiches auszuſprechen, und daß 
er im Beſitz Hinreihender Mittel if, diefem feinem Königlichen Willen Nach⸗ 
achtung zu verſchaffen unb jeden Widerſtand gegen felbigen zu unterbrüden, 
der fi innerhalb der Grängen des Reiches, das feiner fouverainen Gewalt 
unterworfen ift, zeigen möchte, dagegen wird wohl Niemand ſich erlauben, irgend 
einen Zweifel zu erheben. Und dies if es nur, warum es ſich handelt und 
was die Hauptfache ifl. Wenn geäußert worden, daß eine folhe Decta⸗ 
zation des Königs von außen her Protefle hervorrufen könnte, 
fo laͤßt diefe Möglichkeit ſich nicht Teugnen; aber wider ſolche Protefte, falls 
fe vorfommen follten, giebt es ein fehr einfaches Mittel: Gegenprotefte 
nämlich, welche eben fo Fräftig find, wie bie erften. Wenn der König, wie 
wir uns wohl vollfommen überzeugt halten Können, felbft Feinen Zweifel 
darüber hegt, daß die däniſche Monarchie, das eigentliche Dänemark und bie 
Herzogtpümer Schleswig und Holftein, fo wie natürlicherweiſe das Herzog⸗ 
thum Lauenburg, ein einziges unzertrennliches Reich ift, das in ungetheiltem 
Erbe nach den Beftimmungen des Königsgefeges geht, To kann ‚ver Umftand, 
daß das eine ober andere Fürſtenhaus, welches für den Sal, daß der Königliche 
Mannsfamm ausfterben follte, glauben möchte, Prätenfionen auf einzelne 
Theile des Reiches zu haben, möglicherweife dagegen proteftiren würbe, feinen 
hinreichenden Grund für ven König abgeben, es zu unterlaffen, daß er zur 
Berupigung feines Bolfes und um bie jetzigen fantsauflöfenden Bewegungen 
zum Stillſtand zu bringen, ausſpreche, daß Allerhöchſtderſelbe Feine verſchiedene 
Succeſſion in den verſchiedenen Theilen des Staates anerkenne und als 
Folge hiervon auch nicht dufden wolle, daß einer feiner Unterthanen Schritte 
in diefer Richtung vornehme. Laß’ dann diejenigen, welche ſich dadurch für 
verlegt anfehen möchten, ihre Proteſte dawider einlegen und, nach dem 
Sprachgebrauche der Zuriften, das Nöthige reſerviren. Seht irgend ein 
Recht in diefer Rüdficht faktiſch geltend zu machen, davon iſt nicht die Rebe, 
und die Berhältniffe können ſich fo geftalten, daß die Zeit niemals kommen 
wird. Wenn aber diefer Zeitpunft einmal eintreten follte, fo wird es Dem- 
jenigen, der dann, als nach dem Königsgefeße zunächſt erbberechtigt, in den 
ungetheilten Befis der gefammten Monarchie eingetreten iſt, zukommen, die 
Einpeit und Untpeilbarkeit des Reiches zu wahren. Für das Bolt ift es genug, 
daß der König zu erkennen gäbe, daß er auf feine Weife irgend eine ſolche 
Prätenfion anerkenne, fondern daß bie gefammte Monarchie für Immer unge- 
theilt beifammen bleiben foll. 

Daß der König dabet in feinem guten Rechte ift, und daß er dadurch nur 
betätigt und wiederholt, was feine Königl. Borfapren vorlängf fo entſchieden 


und feſtgeſetzt haben, iſt, meing ich, Mar genug. So wie das Recht der däni⸗ 


ſchen Krone auf den Beſitz von Schleswig, nach dem Eriedenstraftat von 1720, 
nicht mit irgend einigem Bug in Zweifel gezogen werben Tann, fo iſt Holſtein, 
nach Auflöfung des deutſchen Reiches im Jahre 1806, durch das allerhöchſte 
Patent vom 9. Sept. 1806 mit ber ganzen bem Scepter bes Königs unter- 
gebenen Monarchie wie ein in jeder Hinſicht vollkommen ungetrennter Theil 
derſelben verbunden und von ber Zeit an allein unter Allerhöchſtdeſſelben 
eigene, uneingeſchränkte Regierung geftellt worden. Der Höchffelige König 
Chriftian VII. hat demnach auf das beftimmtefte feinen fouverainen Willen 
ausgeſprochen, daß das Herzogtpum Holftein für immer mit dem ganzen 
Staatskörper der ihm unterworfenen Monarchie vereinigt ſey, und hat dies 
auf den wichtigen und zureichenben Rechtsgrund geftüßt, daß Die Orbnung der 
Dinge, an welche die vorige Erbfolge ſich anſchloß, gänzlich aufgehört Habe 
und alle darauf gegründeten Pflihten und Berpäftniffe aufgelöft und auf- 
gehoben wären. Daß hierin dadurch feine Veränderung gefchepen, daß fein 
Nachfolger fpäter in den Deutfchen Bund eingetreten if, durch welchen freis 
willigen Eintritt er nichts von dem Rechte aufgeopfert hat, das ihm oder 
dem vereinigten Staat, deſſen fouverainer Herrſcher er war, zukam, darüber 
Tann um fo weniger Zweifel feyn,. da es nicht Holſtein, als befonderer Staat, 
ſondern ber König von Dänemark if, der für Holftein für befländig in den 
Bund eingetreten if, fo daß Dänemark, zufolge des Art. 11 der Bundesakte 


vom 8. Juni 1815, aufammengepalten mit Art. I, der Beſitz biefes Herzogs. 


thums gerade für immer garantixt ifl. Aber gewiß kann fi fein Staat für 
ſicher Halten, daß fich nicht in Tommenden Zeiten Prätendenten zu bemfelben, 
oder zu einzelnen Theilen deſſelben, melden können. Wenn dies in einer, wie 


. wir Hoffen, fernen Zufunft mit Dänemark der Fall ſeyn follte, fo würde es 


Denen, bie mit folchen Forderungen hervortreten möchten, obliegen, den voll» 
fändigen Beweis ihrer pätendirten Rechte zu führen. Es würde ſich dann 
zeigen, welche diefe Prätendenten find, in welcher Ordnung fie ſich erbberechtigt 
glauben, und wie fie fi gegenfeitig ihre präfumtiven Rechte ſtreitig machen 
werben; auf welche Ausparcellisung des Reiches fie Anfpruch machen, und 
wie fie ipre Forderungen auf-diefe Theile des Landes begründen wollten; tie 
der dann regierende Landesherrſcher biefen Prätenfionen begegnen, und melde 
Gegenforderungen er aufzuſtellen haben möchte; To wie enblih, was das 
Wichtigſte (ft, auf welche Weife diefe Fragen ihre Erledigung finden follten, 
wer fi mit rechtlicher Wirkung zum Richter in einer Sache von diefer Be- 
ſchaffenheit aufwerfen Könnte, und durch welche Mittel mitpin die Beikommenden 
vermögen möchten, ihre Anfprüche burchzufeben. Alles dies muß Sache der 


Zukunft feyn und bein Könige von Dänemark überlaffen werden, ber banıı, 
wie wir Hoffen, mit Träftiger Hand das Scepter des Reiches führt and dann 
wohl willen wird, das auf das jetzt beſtehende, gegründete unb von feinen 
König. Borfahren fanctionirte Recht des Staates, beifammen zu bleiben, 
gegen alle auf laͤngſt verſchwundene Lehnsverhaltniſſe geſtützte Erbprätenfionen 
zu wahren. Für uns und für bie Gegenwart iſt es das Wichtige und dringend 
Rothwendige, daß der König feinen beffimmten und deutlichen Willen wegen 
der unverbrüchlichen Einpeit und Untheilbarkeit des Reiches ausfprehe, und 
daß es als Folge hiervon nach ber Zeit feinem Unterthan gefattet wird, einen 
Schritt vorzunehmen, der darauf ausgeht, die Wirkung diefes Königswortes 
au ſchwächen. 
Pine der Ueberzeugung ber Wichtigkeit Hiervon, erlaube ih mir vorzu⸗ 
en: 
„daß die Berfammling Sr. Majeſtät dem König alleruntertpänigf die 
Nothwendigkeit vorftellen wolle, daß Allerpöchfiverfelbe zur Beruhigung für 
feine treuen Untertpanen und um die bie Staaisverbindung angreifenden Be⸗ 
wegungen, denen ber Gedanke einer zukünftigen Auflöſung bes Reiches zum 
Grunde Liegt, zu hemmen, auf eine feierliche Weife zur Kunde der Unter 
thanen bringen wolle, daß die däniſche Monarchie, das eigentliche Däne- 
mark, bie Herzogthümer Schleswig und Holſtein, fo wie das Herzogtifum 
Lauenburg, ein einziges unzertrennliches Reih ſey, welches ungetpeilt 
nad den Bellimmungen des Königsgefehes vererbt werde, und daß Ge. 
Majeftät, als Folge Hiervon, die nöthigen Veranſtaltungen werde zu 
treffen willen, um in Zufunft jeves Unternehmen zu verhindern, welches 
ausgehe, die Verbindung zwiſchen dem einzelnen Staatstheilen zu 
en.” 


Hieran Inüpfte der Redner alsvann noch die Motivirung zweier anderen 
Anträge, nämlih 1) daß die Provinzialſtände der Inſelſtifte und Jütlande 
(vie fich getrennt in Roeskilde und Biborg zu verfammeln pflegen) auf eine 
dem Bebürfniffe fämmtlicher Provinzen entſprechende Weiſe vereinigt, une 
baß ein Gefegentwurf in dieſer Rückficht ausgearbeitet und beiden Stände 
Berfammlungen fo zeitig zur Erwägung vorgelegt werde, daß die neue Ein- 
richtung mit dem nächſten Serennium in Wirkſamkeit treten könne; und 
2) daß gleichfalls ein Geſetzentwurf, dahin gehend, daß ein zieljäpriges 
Sinanz- Budget auf die von der Stände» Berfammlung der Infelfifte im 
3. 1842 vorgefchlagene Weiſe einem aus Delegirten der verfchievenen Stände» 
Berfammlungen des Reiches beſtehenden Finanz-Eomite, das zugleih die 
früper abgelegten Staatsrehnungen zu präfen hätte, vorzulegen fey, aus⸗ 
gearbeitet und ber Erwägung fämmtliher Berfammlungen fo zeitig unter- 
worfen werbe, daß biefes neue Inftitut ſpäteſtens mit dem nächften Serenntum 
feinen Anfang nehmen fönne. 

Da inzwiſchen die beiden letztgedachten Anträge vorläufig feine Berück- 
fichtigung fanden, fo Haben wir iprer hier nur erwähnt, weil darauf auch im 
der folgenden Diskuffion und namentlich in den Eomite-Beriäten zuweilen 
Bezug genommen worden iſt. 


Mannigfaltiges. 


...— Aus London. Profeffor Schönbein in Bafel, der Erfinder ber 
erplobirenden Baumwolle, die dazu beftimmt fcheint, alle Pulverfabriken 
überflüffig zu machen, befand fi) im vorigen Jahre bei der Berfammlung 
der britiſchen Naturforſcher in Cambridge, wo er durch feine in trefflichem 
Engliſch gehaltenen Vorträge befonbere Aufmerffamfeit erregte. Auch bei 
der bevorſtehenden Berfammlung ber British Association, bie diesmal im 

September zufammentritt, wird er wieber in England erwartet. Mau iſt 

dort auf näpere Mittpeilungen über feine Erfindung ſehr gefpannt und ſol 

ihm bereits fehr vortpeilpafte Anerbietungen in biefer Beziefung gemacht 
haben. £ 
Die Botaniſche Geſellſchaft (Batanical Society) in London, deren Präß- 
dent der Herzog von Norfoll iR, hatte im vorigen Jahre eine Einnahme von 
nicht weniger als 12,641 Pfd. 12 Sh. (über 80,000 Thaler), während Die And« 
gaben 9845 Pfd. betrugen. Das Geld ift namentlich dazu verwandt worben, 
einen Wintergarten in großartigem Styl anzulegen. Wie viele deutſche 
Gartenbau » Bereine müſſen wohl zufammentreten, damit ihr Jahres» Bubget 
ähnliche Ausgaben beftreiten Tann? 


— Sterblichfeit In der britiſchen Armee. Auf den beitiigen 
Militair- Stationen zu Jamaika, Bermuda, Bong Kong, Madras, Beragalen 
und Ceylon iſt die Sterblicfeit ungewöhnfih groß. Engliſche Zeitungen 
fagen, daß, einer ſtatiſtiſchen Berechnung zufolge, binnen eilf Jahren das 
ganze Menſchengeſchlecht vertilgt feyn würde, wenn überall auf dem Er» 
boden eine gleiche Sterblichkeit herrſchte, wie unter den Soldaten der genaun⸗ 
ten britifchen Garniſonen. Bisher Hatte man geglaubt, einige afrikauiſche 
Stationen, wie namentlich Fernando Po, feyen dem Leben ver Saropdier am 
gefäprlichfien, aber dies if durch die neueren Erfahrüngen nicht beſtätigt 
worden. Die preußifche Armee if übrigens dasjenige Heer in Carvpa, tu 
welchem, wie auch in dem kürzlich in diefen Blättern erwähnten ſtatiſttſchen 
Werke des Herm geheimen Medizinalraths Prof. Casper nachgewieſen wird, 
die geringfte Sterblichkeit herrſcht. 
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Stalien. 


Die literariſche Bildung der Jugend, von Paride Zajotti. 
Aus dem Italläniſchen überfept von Heinrih Stieglig.") 

Die Zapl der Ausländer, welche ſich ernfilih mit dem Stublum ber 
beutfchen Sprache und Literatur befepäftigen, if, obwohl im Zunehmen, doch 
noch immer fo gering, daß ums diejenigen Männer doppelt ſchätzbar feyn 
mäffen, die ſich mit Liebe unferen Schägen zuwenden und fie mit gefundem 
unparteiiſchem Urtheile ihren Landeienten vorführen und zugängig machen. 
Zu diefen Männern gehörte in Italien vor Allen Paride Zajotti, der, eben fo 
ausgegeichnet als Recptögelehrter wie als Kenner und Börberer der Literatur, 
auf Beiden Webieten viele Jahre hindurch mit allgemeiner Anerfennung das 
Richteramt in feinem Baterlande ausübte, welchem ex nur zu früh, in ber 
Blüte feiner Kraft (Weihnachten 1843), durch den Top entriſſen wurde. 
Durch die liebevolle Pflege, die er auf das Studium unferer Klaſſiker ver- 
wendete, durch deren gründliche Würdigung und durch den Einfluß feiner 
gewichtigen Empfehlung hat er derfelben mehr Eingang in Italien verfchafft, 
als dies zahlloſe Ueberfegungen im Stande geweſen wären. Allein nicht blos 
diefe Berpflichtung gegen ihn, fondern auch überhaupt fein edler Geiſt, die 
feltene Bereinigung von kenntnißvoller Tiefe und Gedankenreichthum mit An- 
muth und Reinpelt der Sprache, vor Allem aber mit qaraltervoller Ge⸗ 
ſinnung, Eigenſchaften, die ihn ſo bedeutend aus dem Heinlichen Getriebe 
der Schulfehden in der peutigen ttaliänifchen Literatur herausragen laſſen, — 
alles bies läßt es uns ale ein banfenswertpes Unternehmen erfcheinen, das 
deutſche Publikum mit dem Leben und Birken dieſes Mannes befannt zu 
machen. Diefer Aufgabe Hat fi der fett mehreren Jahren in Benebig lebende 
deutſche Dichter Heinrich Stieglig, der ſich der Freundſchaft des Berftorbenen 
zu erfreuen Hatte, mit ber wärmfien, eben fo don perfönlichen Verhälmiſſen 
als von der Teilnahme der Zeitgenoffen getragenen Liebe unterzogen, und 
fie theils durch Mittheilungen über fein Leben und feine Stellung, fo wie 
durch Auszüge aus feinen verſtreuten Peitifchen Arbeiten, theils durch die 
Ueberfegung feines letzten Wertes über „die literariſche Bildung der Jugend“ 
zu erfüllen geſucht. 

Ueber das Leben Zajotti’s Haben wir, bei feinem einfachen, aber ehren- 
vollen Berlaufe, Hier nur Weniges mitzutheilen. Zu Trient, alfo eigentlich 
nor in Deutſchland, jedoch in einer völlig italläntfchen Stabt, von bemittel- 
ten Aeltern geboren und in Bologna gebilvet, erregte ex von Jugend auf 
*99 vielſeitig hervorragenden Talente Aufmerkſamkeit und günftige 

gen. Seine Reigung zu den ſchönen Wiſſenſchaften und ver Erfolg, 
der namentlich feiner glänzenden Fähigkeit zum Improviſiren ſchon feäh zu 
Theil wurde, verhinderten ihn doch nicht, mit unermüdlichem Eifer fi feiner 
Zachwiſſenſchaft zu widmen; und die Anerkennung, bie auch hier feine Talente 
bald fanden, bahnten ihm raſch den Weg zu beveutenderen, einflußreichen 
Aemtern, die er durch Rechtlichkeit und Thätigkeit und durch die feltene Klar⸗ 
‚heit und Schnellkraft feines Geiftes ſtets glänzend ausfüllte umd zierte; babei 
machte die Licbenswärbigfeit feines perfönlihen Charakters und Umgangs 
fein Haus in Benedig, Trieſt und überall, wohin ihn fein Amtsberuf ver- 
feßte, zum Dittelpunkte der höchſten BSildung und zum Sanmelplatze ber 
evelften und ſchoͤnſten Geiſter. Was er bei feinen Jachgenoſſen gegolten, er⸗ 
fahren wir au dur das Urtheil Savigny's: „Biele glänzende Vorzüge“, 
fagt diefer berühmte Rechtslehrer, deſſen Werke zum Theil von Zafotti ine 
Italianiſche überſetzt worden waren, „vereinigte 3. in fih, welche gewöhn- 
lich nur einzeln an trefflichen Renſchen wahrgenommen werben. Das gründ- 
lichſte Wiſſen, die ehrwürdigſte Berwaltung des Ripteramts, ein hochgebil⸗ 
deter Geift, der Ruhm des geſchmackvollſten Schriftſtellers trafen in feiner 
Perſon zufammen und brachten feinen feltenen Werth ben verfchiebenartigften 
Menſchen zu Iebendiger Anfepauung.” Der Hauptkummer feines Lebens war, 
- daß ihm feine angefizengte Berufsthätigkeit nur kaͤrglich die Mußeftunden ge- 
währte, bie er flets mit dem glühendſten Eifer der Kultur und Bereblung 
feiner vaterlaͤndiſchen Literatur zuwendete. Als ihm endlich feine letzte Gtel- 
lung in Trieft mehr verftattete, feiner Lieblingsneigung zu leben, und ex die 
ſchoͤnſten Pläne und Hoffnungen für feine literariſche Tätigkeit hegte, unter 
brach diefelbe ploͤtzlich der Tod. 


Eine richtige und ſtrenge Selbſtprufung und eine hierin fo feltene Ueber⸗ 


winbung ließ ihn übrigens, troß allem Drange und allen Aufforberungen zu 
°) Trieſt, Javarger, 1845. 


eigener dichteriſcher Production, doch feinen wahren Beruf zum Kritiker, au 
welchem ihn feine Berfanvesichärfe vorzugsweife befäpigte, erfennen und 
ſtets feſthalten. Die Mehrzahl feiner Fritifchen Auffäpe Hat er in der zu 
Mailand feit 1816 erſcheinenden Biblioteca Italiana niedergelegt und dadurch 
Hauptfächlich gu ber bedeutfamen Stellung beigetragen, welche dieſe Zeitfiprift 
für die neuere Literatur Italiens hat; nur wenige feiner Werke größeren Um⸗ 
fangs traten felbfländig hervor, unter denen hauptfächlich fein viel verbreitetes 
Buch „Meber den Hiftorifhen Roman”, veranlaßt durch das Erfcheinen der 
Promessi sposi von Manzont, und nächſtdem bie vorliegende über „bie lite⸗ 
rariſche Bildung der Jugend” ſtets dauernden Werth behalten werden. Die 
Auszüge aus feinen verfireuten Schriften, welche ber Ueberſetzer dieſem letzte⸗ 
zen Werke vorausſchickt, find glücklich und mit befonderer Rüdfiht auf das 
Intereſſe der deutſchen Leſer gewählt, die mit Bergnügen und mit Nutzen 
feine gedfegenen Urtheile über ihre Deroen, namentlich über den ihm geifig 
am meiften verwandten Schiller, Iefen werden. In der Art und Weile, 
wie er unpartelifch fireng bie nur zu großen Bloͤßen und Schwächen ber heu⸗ 
tigen italianiſchen Literatur aufdeckt, um ihnen die befleren, theils eigenen, 
theils ausländifchen Mufter entgegenzuftellen, zeigt ſich überall bie wahre, 
fruchtbringende Kritif, die, nad feinem eigenen Ausfprumpe, den Pfeilen des 
indiſchen Gottes Mazu gleicht, welche den Baum, ven fie treffen, neu be- 
leben und flärfen. Bon dem höheren allgemeinen Standpunkte aus, welchen 
er felber einnimmt, ertönt fein Wort flets verſöhnend hinab in das kleinli— 
Gezänte der romantifchen und Haffifhen Schulen, in welche ſich die italläntſche 
Literatur befonders Tange Zeit zerfplitterte, und wir bezeichnen feinen Stand⸗ 
pumft am beften wohl durch feine eigenen Worte (p. XCVI): 

uf einer gewiſſen Höhe ſchwindet jeder Unterfchieb der Völker und ver 
Zeiten, und bie Geiſter jedes Jahrhunderts und febes Landes begegnen ein- 
ander, twie die Heroen im Elyfium. Bet dem Dänen Oehlenſchläger fireiten 
in einer fhönen Racht zwei Zünglinge, ob Shakeſpeare vorzuziehen ſey, 
ob Sophokles; — fie find ſchon nahe daran, bie Waffen zu ergreifen, als 
in weißer Kleidung eine lichte Geftalt die Finſterniß durchbricht und mit theil⸗ 
napmvollem Lächeln ihnen Halt gebietet: Jünglinge! meld’ ein Wahnfinn 
befällt euch? Schaut mich wohl an — ich allein bin Sophokles⸗Shakeſpeare! 
— Die Nichtbeachtung diefer Wahrheit Hat viel unnüpes Wortgezänfe her⸗ 
vorgebracht, weil die italiäniſchen Romantiker rietpen, die deutfche, eng- 
liſche und ſpaniſche Poefie zu ergreifen, und die fogenannten Klaffifer da⸗ 
gegen jeden fremden Dichter verbannen wollten; beide, getäuſcht von einem 
falſchen Scheine, belämpften wie Aeneas in der Dunkelheit ver Racht eitle 
Wahngebilde, und vieleicht wäre aller Streit beendet geweſen, hätte Jemand 
Licht in diefe Finferniß gebracht mit dem Ausſpruch: Brüder, ihr fireitet um 
ein Wort! Ihr Alle wollt die Epre eures Landes und eine erfabene Poeſie; 
doch diefe kann weder eine fpanifche, no deutfihe, noch italläniſche ſeyn, 
denn der Genius Hat Fein Baterland, und es Hieße ihn in Feſſeln ſchlagen, 
wollte man ihn in bie Schramfen der Berhältnifle und Länder bannen... . 
Wenn Italien, fi eines Dichters rühmend, fagen wird: er If mein — 
und alle anderen Rationen entgegnen werben: er iſt au unfer — fo 
wird das der Genius ſeyn, welchen wir ſuchen, gleichviel, ob die Schulen 
ihm den Namen des klaſſiſchen oder des romantiſchen beilegen ... 

Bas nun endlich das Werk Zajotti's über „die literariſche Bildung der 
Jugend’’ betrifft, fo zeichnet es Ach namentlich durch die Schönheit und Bluthe 
des Stils aus, den ihm offenbar die edle Begeifterung für feinen Zweck, die 
imige Liebe zu der zu bildenden Jugend bittet, auf den er aber au eben 
deshalb eine um fo forgfältigere Feile angewendet zu Haben ſcheint, weil er füh 
„einzig und allein an bie edlen Gefühle der Zänglinge wenden will.” Im 
diefen will ex den Boben ber fänftigen Literatur veredlen; die hope fittlihe 
Bedeutung der Literatur verlangt auch eine ſittliche Vorſchule für dieſelbe, 
und diefe bildet den Inhalt des Werkes. Es zerfällt hiernach in vier Haupt» 
abfepnitte. In dem erſten ſpricht er im Allgemeinen „vom Berufe der 
Zünglinge zur Literatur, — und wirft zunächft die fonberbare Frage 
auf: 0b es der Jugend überhaupt erlaubt fey, in das öffentliche Gebiet ber 
Literatur einzutreten? Die Antwort fällt natürlich tröſtlich aus — beide find 
einander unentbehrlich; denn die Wiſſenſchaft gewinnt ipre Eigenſchaft als Ab⸗ 
Teiterin der fugenblichen Leidenſchaften nur in ihrer Verbindung mit bem 
Ruhm; die Literatur andererfeits bedarf eben ſowohl der Jugend ale Ber- 
treterin der Zukunft, wie bes gereifteren Alters als Bertreter der Bergangen- 
heit. Allein um fo nothwendiger werde es, daß jeder Einzelne fih vor dem 
Eintritt in viefelbe fireng prüfe, ob er wirklichen Beruf dazu habe; die Ge⸗ 


„ fahren und Racptfeile, die aus dem Einbringen in vie Litrratut oh ne Beruf 
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oder in die falſche Bahn bei wirklich guten Kräften für beide Theile eniſprin⸗ 
gen, werben mit ſtrengen, aber wahren darben geſchildert, ohne Furcht, daß 
auch die Berufenen fich zurüdfchreden laſſen; denn der wahre Beruf Laffe ſich 
nicht zurüdbrängen, die Wiffenfepaft aber bebürfe nicht ſowohl zahlreicher als 
geeigneter. Pfleger, und gerade bie größten Geiſter bebürfen am meiften ber 
Vorſicht und Leitung, damit fie an der rechten Stelle ihre Thätigkeit ent⸗ 
wickeln. Nach der Feſtſtellung biefer erften Bedingung, des Berufs, fpricht 
der Berf. dann im zweiten Theile von „den für die Jünglinge nothwendigſten 
Studien.” Selbſt die befähigtſten Köpfe verfallen in Gedaukenarmuth, oder 
Gedankendiebſtahl, oder Gedanlenfälſchung, weiß fie die Studien gefcheut Haben. 
Zür diefe wird nun der Gang in der Ordnung vorgezeichnet, daß fie zunächft 
mit der Mutterfprache beginnen, die bei dem Staltäner befonders in ihrem 
großen Woͤhlklange deflo größere Gefahr der Hohfpeit, in iprer Fülle deſto 
größere Gefahr der Unentfchiedenpeit bringe. Das Studium der Klaſſiler 
folgt Hierauf, mit den antiken Muftern beginnend und dann durch bie ein- 
heimifchen zu den ausländiſchen fortſchreitend; dann folge die Geſchichte und 
bilde Yen Wehergang zum Ießten und höchſten Studium, dem des Menfchen 


fetber in dem Leben ber Geſellſchaft, in weiches der Züngling mit mandem . 


vortrefflichen und Iiebevollen Bingerzeige geleitet wird. 

In dem nächflen Kapitel „über die Kunſt“ tritt, ex darauf als ent- 
ſchiedener Gegner der Goetheſchen Anſicht auf: daß bie Kunf fi Selbſtzweck 
Sep, um iprer felber willen exiſtire; ihm if fie im Gegentpeil nur Mittel zur 
Erreihung eines außer ihr Tiegenden Zwedes, ift ihm nämlich die Berwen- 
dung ber Gefeße der Ordnung zur vollendeten Darſtellung des Schönen und 
Bapren. Wir glauben, daß er hier in feiner Bekämpfung ſich von feinem 
Rreng fittlichen Gefühle zu einer ängflichen Beſchränkung bes Begriffs ber 
Zunft und zu einer Berfennung der obigen Anßcht Hinreißen läßt; denn biefe 
ſetzt das, was der Verf. als Zweck der Kunft außerhalb derſelben fucht, das 
Schöne und, infoweit es mit dieſem Aufammenfällt, auch das Wahre, als 
nothwendigen, ungertrennbaren Inhalt berfelben voraus und befämpft bios 
die nüchterne Nüplichleitstpeorie, welche die Kunſt blos als Dienerin äußerer 
Zwede verwenden will, oder deu fchwärmerifchen Anſpruch der Religion, 
welche als alleinige Beglüderin der Menfchpeit auch die Herrfchaft über bie 
ihr ſchweſterlich zur Seite ſtehende Kunft ausüben will, eine Anficht, zu welcher 
das fromme Gemüth des firenggläubigen Zajotti nur zu ſehr Hinneigt. — 

In dem legten Theil endlich, der von der Sittlichkeit in der Literatur 
handelt, ſpricht ex mit glühendem Eifer. das Verdammungsurtheil über bie 
moderne, befonders von Frankreich ausgepende Richtung ber Literatur, bie 
Geſellſchaft in den grellſten und empörendſten Farben ver Unflttlichfeit und 
Ruchloſigkeit darzuftellen, „weil bie Literatur der Abdrud der Geſellſchaft 


ſeyn müfle.” In dem natürlichen Gange der Dinge ſey allerdings bie Kitera-. 


Aue der Spiegel der Geſellſchaft; daraus aber gehe keinesweges hervor, daß 
fie alle Berirrungen und Entwürbigungen berfelben zeichnen müſſe oder nur 
dürfe, dadurch firebe fie ihrer Aufgabe, zur Berevlung ber Menfhpeit zu 
wirken, ſchnurſtrads entgegen, entfüttliche Die Jugend und entwürbige ſich und 
ihr Zeitalter. — Allein auch hier treibt ihn oft fein edles Sittlichkeitsgefühl 
au weitz — denn er verdammt nicht blos mit Recht diejenigen Schrififieller, 
die fi darin gefallen, Die verführeriſchen Reize des Laſters mit vergnüglichem 
Wohlbehagen zu malen, fondern ex mißfennt und verurtpeilt in feiner Aengfi⸗ 
lichkeit zugleich auch die edlen Abfispten und Werke verjenigen, welche bie 


dunklen Höhlen des Laſters aufdeden, um ihre Rachtgebilbe durch das Tages⸗ 


licht der Oeffentlichleit oder den wirkſamen Gegenſatz der Tugend zu ver⸗ 
ſcheuchen, oder welche die Auswüchſe unſerer heutigen Geſellſchaft in ihrer 
bedrohlichen Geſtalt nur darſtellen, um fie einer beſſeren ſocialen Zukunft gegen⸗ 
überzupalten und die Wege anzuzeigen, bie dieſer entgegenführen. — 

In diefem nur angebeuteten Rahmen enthält die Schrift übrigens viele 
der fchönften und geiſtreichſten Gedanken; ber Ueberſetzer Hat ven größten 
Bleiß daran gefept, fie in dem ſchönen Woplflang und Rhythmus der Sprache 
twieberzugeben, ber das Original ziert; wir Können jedoch eine Bemerkung 
nicht unterbrüden, welche fi uns beim Lefen von Mebertragungen aus ber 
italiäniſchen Profa in die. deutfche oft aufprängt, daß es nämlich bei dieſen 
meift unumgänglich nötpig ift, bie in jener flets ſtark aufgetragene rhetoriſche 
Emppafe für das dentfche Opr etwas zu mäßigen unb zu bämpfen; denn biefes 
iſt an eine ruhigere und verflandesgemäßgre Debuction ber Säge gewöhnt, 
unb daher kommt es, daß es oft da, wo der am Iebeubige Declamation ge⸗ 
wöhnte Italiäner im Originale nur redneriſchen Schwung findet, in ber 


deuiſchen Ueberſetzung fih durch das ununterbrochene hochtrabende Pathos - 


des Predigertones ermüdet fühlt. Wir zweifeln nicht, daß es den Leſern der 
vorliegenden Ueberſetzung ebenfalls an vielen Stellen fo ergehen werde. 


5 Frankreich. 
Henri Blaze über die Romantik in der Muflf. 
Bweiter Wetifet. 
GSchluß.) 
Man begreift nunmehr, warum wir, ohne uns von unſerem Gegenſtande 


au entfernen, gu einer früheren Zeit hinauffleigen konnten, welche allein ung 
die Erklärung der folgenden gewähren konnte. In der Spmpponie wie im. 


Drama haben Haydn und Mozart bie moderne Form ber Mufit gefchaffen. 
Bon ipnen allein geht die Emancipation aus, und gern möchten wir fie jenen 
griechiſchen Künſtlern vergleichen, die von der Agpptifchen Ifis den Herzlichen 
Schleier perabzogen, um bie weiße und firaflenhe Gottin zu zwingen, auf” 


dem irdiſchen Boden, wo wir leben, einpergufchrelten. Wenn das Oxchefer 
biefe Unabhängigfeit und Inpiofpuafität erreicht Hat, wie fie ihm jetzt eigen 
thümlich if, wenn es aus dem tiefen Grunde feiner freien Inftrumentation 
alle lieblichen Genrebilver der Natur, alle Erfcpeinungen des menfplichen Be- 
wußtſeyns wiederſtrahlt, wenn unfere Leidenſchaften eben fo wie die Stürme 
der Erde ihr mächtiges Organ gefanden haben, fo verbanlen wir diefe &x- 
rungenſchaft in der Kunft den vereinigten Anftrengungen des heiteren und 
pittoresfen Genies des Malers der Jahreszeiten und ber erhabenen und glü- 
benden Seele des Sängers des Don Yuan. 

Die Poefle ber Natur und das Drama der Leidenfchaften hatten üpren 
klaſſiſchen Höpepunft erreicht, als die Stunde des romantiſchen Ideals fchlug. 
Das Werk Beethoven's war es, die Heiterfeit der pittoresken Empfindung 
dur den Tieffinn eines träumerifchen Gefühle zu ertveitern und den Ratıra. 
Usmus, der nape daran war, in ein gemüthliches Sih-Eintviegen epiſcher 
Naturbetrachtung zu verfinfen, bis zur überfinnlichen Abſtraction und meta 
phyfiſchen Durchſichtigkeit zu vergeifligen. Wenn wir Beethoven in feinen 
Beziehungen zu Haydn und Mozart betrachten, fo fepen wir, baß er gewiſſer⸗ 
maßen ein Kind Beider ifl. Seine Neigung zur Lanbfcpaftsmalerei in der 
Muſik, eine gewiſſe pittoresfe Seite feines Naturalismus, wie au fein 
Humor, aus deſſen Tendenz zur launigen Abſchweifung fein Scherzo hervor. 
gegangen, hat er von Haydn, während er mit Mozart durch die glänzende 
Kraft und überfprubelnde Fülle feiner Harmonie, fo wie durch feine greß- 
artige Kunft in der Interpretation der Leidenſchaft, verwandt if. Denken wir 
uns nunmehr jene bramatifche Form, die von Mozart mit dem feinen Infiuft 
des Genies geahnt wurde, in den Händen eines Meifters, der das volle Be- 
wußtſeyn ber Geheimniffe feiner Kunſt befigt, fo pabeu wir Weber. Weber iR 
ein großer Dichter, in dem die Romantif und die nationale Empfindung Eins 
find, ein echt deutſcher Geiſt, wie ipn das mufifafifche Deutfchland nicht wieder 
aufzumweifen hat, und überdies ein bedeutendes kritiſches Talent. 

Die Romantif entſtand in Deutſchland aus dem gegen Frankreich während 
ber Kriege der Kaiſerherrſchaft ſich richtenden überreizten Nationalgefüpl. 
Achim von Arnim, Friedrich von Hardenberg, Karl Immermann waren vor 
Allen junge von Baterlandgliebe glühende Herzen. Goethe, ber in biefer 
Rüdfigt ſich zu einer völligen Gleichgültigkeit bekannte, gehörte ihrer Be» 
wegung niemals an. Die romantiſche Mufe nahm deshalb bie preufifchen 
Barden an, eben fo wie fie fpäter bei ung die Kokarde der Reflauration auf. 
fledte. Dort gründete fie den Krieg, hier den Frieden. Diefer Mufe der 
Vergangenpeit, biefer Heiligen Mufe der Nitterzeit verdankte Deutfchland bie 
Blüthe feines jugendlichen Helventpuns; fie war es auch, der Frankreich am 
Abend der Revolution und des Kaiſerreichs, nad fo vielen Strömen auf dem 
Schaffot vergoffenen Blutes und ſchlechter Profa, nach fo vielem Rupm und 
ſchlechten Berfen, Chauteaubriand und Lamartine verdankte. Ich komme auf 
Weber zurüd: fein Patriotismus von etwas myftiſcher Färbung trieb ipn auf 
bie Seite der Romantifer, und feine Stimme begann ein Borfpiel zu Kriegs- 
gelängen. Dan fennt feine düſteren Hurrahs zu Theodor Körner's Liedern, 
man kennt feine „Lützow's wilde Jagd“, diefe wirklich wilde und rauhtönende 
Melodie, die in Pulverbampf und Staubwichel gefchrieben zu ſeyn ſcheint. 
Nur ein Deutfcer if im Stande, fo die Natur mit dem Zorn eines politi« 
fisenden Patriotismus zu verichmelgen. 

Diefen Charakter des Myſtiziomus, der bei Weber das Nationalgefühl 
annimmt, hat er one Zweifel aus einem Vorrath von Raturppilofophie ge- 
ſchöpft, die er ans der Befchäftigung mit Goethe und Jakob Böhme gewonnen. 
Eine fieberpafte und nad dem Geſchmack der Zeit durch rückwärts 


Studien befangene Einbildungskraft, wie bie feinige, müßte buch . 
gangenpeit Deutſchlands angezogen und hezaubert werden, und bas 
populäre Element, in das feine träumerifche Phantafle fih zu tauı 7 


gab feiner Begeifterung notfwendiger Weife dieſen firengen Bei fd 
kräftiger, aber düſterer Männlichkeit, dies unbeſchreiblich Naive und Feſte, 
Sypmpathetiſche und Lebensvolle, was feine erhabene Originalität ansmant. 
Dan begreift, wie wir von dem Fritifchen Talent, eines folhen Meifters 
ſprechen Fonnten. Niemals befaß ein Muflfer den Geiſt der Popularität in 
einem höheren Grabe; niemale ift der Charakter der Tradition und nationalen 
Mythe tiefer und vollſtändiger gefaßt worden. In biefer Beziehung ſcheint uns 
der Greif püß ein Werk zu fepn, das der Zerſtörungskraft der Zeit wor allen 
anderen zu widerſtehen im Stande if. Selbſt abgeſehen non den künftierifchen 
Bedingungen, die ihn der Bewunderung jeder Zufunft würdig machen, würde 
ex fhon als ein wunderbarer, unvergleichlich wahrer Ausprud der poetiſchen 
Ratur deutfcher Nationalität unfterblich fepn. 

Bon der populären Romantik, welche Weber im Freiſchũtz begeißertr, 
ging er in der Eurpanthe zur ritterlichen Romantik über, und dieſe Tedfafte 
Neigung zur National-Poefie mußte bei ihm den Sinn für Geſchichte ent- 
wideln. Wir jaudern nicht, es auszuſprechen: biefe ganz moberne Tendeuz 
in der Muſik, an dem Strom der Jahrhunderte hinaufzugehen und bie Leiden- 
fchaften einer anderen Zeit in der Zudividualität ihres Charakters wieder zu 
beleben, dieſe Tendenz haben wir von Weber überfommen, ver fie feinerfeits 
von der Scene bes Schaufpiels in feine Kunft verpflanzte. Durch feine frei⸗ 
müthige und kräftige Einbildungskraſt, durch feinen gebildeten und kritiſch ge- 
Fäuterten Geift unterflügt, wußte der Berfafler des Freiſchütz und ber Eurpantge 
feine Eroberungen über die Gränzen des ihm überlieferten Künſtlerthums 
auszubehnen. In diefer fangreichen und. mit den geheimnißvollen Stimmen 
der Ratur fpmpatpifirenden Seele fanden alle Intellektuellen Befpäftigungen 
ber Zeit einen lebendigen Wiederhall, und war er ber Zeitgenoffe Mozart's 
und Beetpoven’s, fo Iebte er nicht weniger mit Arnim und Niebuhr, Hoffmann, 
Raumes und Micpelet (?). Inſofern fie. den Ausdrug bes ritterlichen Lebens 
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trägt, eines Lebens, in welchen die Idetn ber Biche, Epre und Dxstie Mes be⸗ 
-bingen und zegiesen, kann Euryauthe wit vollem Recht eine hiſtoriſche Oper 
genannt werden. Ich zweifle, ob das lyriſche Drama jemals eine eblere ud 
fraftvollere Sprache geſprochen; Euspanthe if ein maßchefter Mitterroman 
in Tönen. Man weiß, mit wie großer Sorgfalt Weber das Studium feiner 
Eparakiere beizieb; daß er daſſelbe ergränbese und vervolllommnete, fo zu 
‚fagen, mit Hülfe des Orcheſters und ber Bersinigimg aller Hükfsmittel feiner 
Kunft; aber in keinem andern Werke hat diefe Beihäftigung des Meiflers 
Gelegenpeit, mit fo vie) Erfolg uud Glüd zu wirken. Eurpanthe iſt die ein⸗ 
dige von Weber’s Opera, bie durch Teineu Dialog unterbrochen wird, und man 
begreift, weiche Boripeile ein fo beabatenber und bie innere Wahrheit der Ge⸗ 
- Whichte fo gründlich verßehender Geiſt, als der feine, aus der Anwendung des 
Rezitativs für bie Einheit des Stils und ber Individualität ziehen mußte. Welch 
anmuthiges und mildes Gemalde vitterlicher Liebe und Treue bieten die Cha⸗ 
raktere Adolar's und feiner züsptigen Gebieterin dar! Es iR möglich, daß 
unfere Phantaſie uns auf dem Grunde biefer Muſik Gedanken zeigt, bie ber 
Meifter nicht gehabt; nichkspeloweniger wird Die fo melobilche unb naive 
Romanze Abolar’s, feine Arie, feine Partie in dem Trio des erfien Alte, kurz, 
alle die verſchiedenen charalteriſtiſchen Paſſagen, in denen fein Bild fih aus- 
prägt, flets jenen Sinn für uns haben. 

Wir fehen feht Weber aus ber vollethümlichen Erzäplung fih zu dem 
Nittergedicht erheben. Oberon wieb ipn uns zeigen, wie ex auf den Flügeln 
feiner Phantafle dur das Gebiet der Wundermährchen fliegt. Oberon und 
Zitania! Sobald man diefe fanften Namen ausſpricht, ſcheint es, ala wenn 
fich plöglich eine Geen- Welt vor unferen Augen erhebt. Welche Einbildungs⸗ 
kraft wird jemals fo ätherifher und wolkenhafter Ratur ſeyn, um Alles 
wiederzugeben, was diefe Landſchaft Durchſichtiges, was dieſes elementariiche 
Leben Dichteriſches und Zauberhaftes beſitzt? Wer wird und dieſe Wolkenbau⸗ 
kunſt, dieſe diamantenen Minarets abmalen, wo ber Thron bes Königs ber 
Genien flieht; wer das Iuftige Schaufpiel Yık’s und Miranda's; wer bie 
Zauberflänge der in Perlen auf die Lotusblüthen nieberfallenden Thautropfen 
befepreiben; Alles, was uns erfcheint, Alles was wir hören, was wir fühlen 
in der geheimmißvollen Trunkenheit, in die und ein Monbfchein des Frühlings 
verſenkt; fagt, welcher Magier nach Shaleſpeare würde es uns vorzuführen 
im Stande feyn? Ihr fragt? So habt Ipr niemals Oberon gehört? Dann bes 
klage ich Euch; denn Ihr kennt nichts von einem der Wunder des menſchlichen 
Geifles, den Sommernashistraum in Tönen °), die Phantafle in ifrem wahr 
haften Element, bie humoriſtiſche Laune eines großen Meifters, die ſich in der 
Zeichnung von taufend melodiſchen Arabeslen ergeht, zur Hälfte Blumen, zur 
Hälfte Bögel bildend, in allen möglichen Formen bezaubender Rhythmen; von 
denen wir die einen mit durchſichtigen Spippen, mit den bleichen und fanften 
Strahlen des ein Balſam auspauchendes Lilienfeld umzitternden oder fih auf * 
der glatten Släche eines Teiches abfpiegelnden Mondes vergleichen mörhten, 
während uns die anderen, mehr an den ſpmboliſch dunkeln und glühenden 
Orient erinnernd, an bie dichten Roſen⸗ und Lotus« Felder denfen laſſen, in 
denen ſich die perſiſche Rachtigall umd ver Heilige Schwan vom Ufer des 
Ganges verbirgt. 

Warum muß ſich mit dieſem fanften Frühlingetraum ein Zodesgedante 
vermiſchen? Man weiß, welche traurigen Umſtände die erſte Aufführung bes. 
Oberon zu Lonben begleiteten. Weber Hatte ſich nach England begeben und 
Tam zu London wach einer für feine Geſundheit gefäprlichen Reife an. Ob⸗ 
wohl er ſich muthig an das Wert machte, fo verfihlimmerte ſich fein Zuſtand, 
ſey es durch Die Wihermärtigfeiten aller Axt, bie er zu erleiden hatte, fep es 
durch den Einfluß des feuchten und nebeligen Llima's, in einem Grade, 
feinen wenigen Sreunden ernfipafte Beforgniß einflößte. Er indeffen ließ ſich 
nicht beugen. Vergeblich verzehrte fich fein Leben; wergeblich verfagten die 
zur Wiederherſtellung feiner Kräfte angewandten Mittel ihre Wirkung: der 
edle Künftter fuhr fort, an der Partitur zu fchreiben. Inden bewegte ſich 
die Stadt unter feinen Augen; fie zannte wie früper zu ihren Bergnägungen 
und Geſchaͤften, ohne ſich um den Dann zu fümmern, der ſie gerfireuen follte 
und ber gegen Mitternarht, erfpöpft von Müpen und Leiden, feinen Arbeits, 
tifch verließ, um feine in Fieber glühende Stirn au den Fenſterſcheiben zu 
tüplen. Opfert Euch doch für Die Denge, und bezahlt mit Eurem ganzen 
Leben den Rupm, ihr ein Laͤcheln oder eine Thräne entledt zu haben! Ein 
Glück, daß dieſen durch die Wirklichkeit fo graufam gemarterten Seelen die 
Welt ver Phantafle ein Aſpl eröffnet; dorthin flüchtete ſich Weber, und feine 
Bruſt, die fo viel Bittexkeit in fi aufgenommen Hatte, athmete mit freubiger 
Empfindung den reinen Aether einer Höheren Sphäte ein. Oberon, Rezia, 
und ihr Tichfigen Apasıtome, Genien ber Luft, ihr umringtet ihn damals, ihr 
empfingt feluen letzten Hauch. 

So Haben wir denn gefehen, daß ber Freiſchütz, Eurpanife, Oberen brei 
verſchiedene Ausfirapfungen ber romantiſchen Ider find, drei Stufen einer 
Leiten, die Weber von der Baße bis zum Gipfel durchlaufen hat, indem ex 
von der vollsthamlichen Ueberlieferung zur ritterlichen Epopöe und bon diefer 
zur phantoſtiſchen Aythe überging. Aber, wird man vielleicht fagen, eine 
Solche Weiſe des Jortſchritts ſcheint eher einen Dichter anzulännigen. — In 
ver Tpat, Weber ih es im vollen Sinne des Woris und unter denfelben Bes 
dingungen, wie bie literariſchen Romantiter der Berlinifhen Schule, Hoff⸗ 
mann, Arnim und Rovalis, Muſiker find. Ich erfläre mich darüber. 

Welches auch die Gefühle der N und Achtung fepn mögen, 


*) Der Berfefien (dehnt die wirkiihe Eompsfition ded Gemmernadrötremmd mad nicht 
u — er ſonß den Vergleich, des moͤglichen Mißverftändnifies wegen, wodl ver⸗ 
mieden 


die ſich an bie ruhnwollen Namen der beiben Dioskaren ber deuiſchen Poefie 
Inüpfen, fo würde man doch mit Unrecht glauben, daß Goeihe und Schiller 
alle Tendenzen des intellektuellen Bebens ihrer Nation erfüllt Haben. Für 
Goethe iſt die Scpönpeit nur die Darmonie, bie Harmonie zwiſchen Seele und 
Geiſt, zwiſchen Geil und Körper; daher fein wahrhaft klaſſtſcher Diäter- 
inſtinkt. Schiller, weniger in Sorgen um das Gleichgewicht und die Ruhe 
des Schwerpunktes, geſtattet dem Geiſt unbegränzte Rechte. Außerhalb dieſer 
doppellen Tendenz beſteht eine Sphäre in ber ſeeliſchen Welt, wo Die Natur 
nicht mehr weder Meifter noch einen Gleichen kennt, wo ber Elementargeift 
allein entfeſſelt Lebt; aus dieſer geheiumißvollen und vor allen Dingen natio- 
nalen Sphaͤre gingen zu gleicher Zeit die romantiſche Poefle und bie deutſche 
Muflt hervor, Arnim und Beethoven, Hoffmann und Weber. Goethe, veffen 
tiefes Hellfepen ihm das Geſetz der Elemente und ver feinem Thatigkeltskreiſe 
ſelbſt am fernfen liegenden Erſchetaungen offenbarte, Goethe namie fie damo⸗ 
niſche Raturen, und niemals wat ein Ausbrud richtiger; denn dies iſt bie 
Sphäre, in der ſich bie Romantiter, ein Zacharias Werner, Achim von Arnim, 
Hoffmann, Rovalis, Weber bewegten; Poeten und Muller, wir werfen fie 
mit Recht durch einander; denn ein Unterfchied, wenn er exiſtirte, wilrde nur 
im Inſtrument zu finden ſeyn. Dan überteage Arnim in Muff, und man 
hat ven Berfaffer des Freifgäg und des Oberon. Weber war romantifcher 
Dichter, ehe er romantiſcher Muflfer war. Sehet diefe melancholiſche und 
denkende Gtirn, dies glüßende Auge, gewohnt, ſich in bie Tiefe der Sinfterniffe 
zu tauchen, aus denen er fo oft bie Geheimmiſſe ver Natur und des menſch⸗ 
lichen Herzens erlaufchte; fe Länger wir biefe mächtige und zugleich krankhafte 
Phypfiognomie, dieſe Adlernaſe, dieſe dünnen Lippen, auf denen ein unruhiges 
Lächeln ſchwebt, betrachten, defto mehr fcheint uns fein Aeußeres der Ider zu 
entſprechen, die wir uns von feinem Inneren machen. Wir haben no hinzu- 
wufügen, daß Karl Maria von Weber der einzige große Muſiker ik, den ber 
Norden Deutſchlande hervorgebracht hat, und daß diefer ſelbe Norden die 
Wege der Romantik geweſen. Haydn ımb Mozart find Oeſterreicher, Beet ⸗ 
hoven erbiite das Licht am Ufer des Rheins. Indem ſich aber Weber der 
literariſchen Gruppe Berlins anſchließt, vervollſtändigt Sie Ratar die roman. 
tiſche Familie, von der man ihn, mie wir glauben, „nicht trennen darf. °) 


Auftralien. 
* Die Koloniſirung von Neuſeeland. 


Reuſeeland, das im Güdsften des großen Aufral- Kontinents liegt und 
unter den ſuͤdlichſten Infelgruppen ber anderen Hemiſphäre bie größte iſt, be⸗ 
ſteht aus zwei Iufeln, Die durch die Cookeſtraße von einander getrennt find. 
Die erſte Enidedung derſelben fanb im Jahre 1642 flatt durch Tasman, 
ber aber von ben Gingebornen zu landen verhindert ward. Bis zum Jahre 
1769 pielt man fie für einen Theil ber großen Terra australis imcognita; 
erſt in vieſem Zahre umfehiffte Cook die beiden Hauptinfeln, gab ber Meer 
enge, die fie trennt, feinen Namen, landete auf verſchiedenen Punkten und 
nahm Befls davon nach den ihm erteilten Inſtructionen. 

Schon bamals wurde Die Idee einer regelmäßigen Eolontfation Reuſee⸗ 
lands in Anregung gebracht, aber nicht ausgeführt. Im Jahre 1788 bei den 
Parlaments. Verhandlungen über die Kolonifirung von Neuſudwales ſprach 
man von Reuferland als einem Orte, der zu bem Verſuch einer Straffofonte 
ſehr geeignet fep; aber der Schreden vor dem Ramnibalismus ber wilden Be- 
wohner dieſes Landes ließ auch diefen Verſuch nicht zur Ausführung kommen. 


der: Do bie Hänfigen Beſuche der Wallfiſchfahrer an den Küfen führten allmälig 


zwiſchen ben Europäern und den Eingebornen Annäperungen herbei, welche 

den Geiſtlichen Samuel Mareden, Kaplan in Reufünwales, auf den Gedanken 

brachten, eine Miſſion in der Infelbai zu gründen. Im Jahre 1814 führte 

er feinen Plan aus: mit Genehmigung des Gonverneurs von Reu⸗Wales, der 

hierbei die Bebingung ſtellte, daß die Regeln der firengfien Billigkeit im Ber- 
kehr mit den Eingebornen beobachtet würden. 

Im Zahre 1819 ließ ſich Herr Leigh, ein Wesleyaniſcher Miſſionäͤr, in 
der JInſelbai aus Gefimbpeitsgränden nieder; dann gründete er, unterſtüht 
von. den Herren White und Turner, eine zwoite Station im Norden der 
erften, in Wangaroa. Ya den erſten drei Jahren hatten ale Drei viel zu 
leiden; nach Berlauf biefer Zeit warb ihre Aufgabe Teichter. 

> Inzoifpen verminderten die Mittheilungen, bie über Neuſecland erſchie⸗ 
nen, die Furcht, die man in England vor dem wilden Charakter der Einge- 
bornen gehegt hatte. Das Bertrauen, das man zu fallen begann, ward ge» 
ſteigert durch Das Erſcheinen zweier Hänptlinge, Hongi und Waifato, welche 
tm Zapre 1820 nach London kamen und durch die frommmen Gefinmungen, die 
fie zur Schau trugen, ein allgemeines Iutereffe zu ercegen wußten. Nach 


Cambridge geführt, machten fie daſelbſt Bekanntſchaft mit dem’ Baron Thierry 


und wußten denfelben zu überzeugen, daß es ihm leicht feyn würde, ſich ein 
Königreich in Neufeeland zu gränden. Durch ihre Verſprechungen verlodt, 
übergab ber Baron Herrn Kenbal, einem Beamien ber neuen Kolonie, 700 Pfd. 
mit dem Auftrage, ihm Land zu kaufen, was im Jahre 1822 geſchuh. 

“Im Jahre 1825 bildete ſich eine Geſellſchaft zur Gründung einer Kolonie 
in Neufeeland. Gine vorläufige Expedition warb beſchloſſen; aber erfhredt 
durch den Kriegetanz der Eingebornen, bez jedoch von iprer Seite nur ein Be⸗ 
willfommuungsgruß war, gab ber Direktor bee Geſellſchaft fein Unternehmen 
auf, nachdem er einiges Terrain in dem noͤrdlichen Theil der ſublichen Inſel 





) Herr Henri Blaze fheint auch bei diefer Gelegenheit, wie er e6 ſchon bei früheren 
dechan, den Norddeunfggen Meyerdeet zu den; Trangefen gezählt zu haben. 


angefauft. Die Eingebornen, bie ipre Grunbftüde abteaten, Hatten keinen 
Begriff von dem, was fie tpaten; fle Hatten nicht einmal eine Borkellung 
von Privateigentpum; fie waren fehr erfreut über die Geſchenke, welche vie 
Europäer ihnen für diefe Abtretungen machten; befonders freuten fie ſich, 
wenn fie Blinten und Pulver erpielten. Diefe letzteren Artilel waren es auf, 
welche beſonders die Aufmerffamfeit Hongi's und Waikato's in England auf 
fich gezogen hatten. Kaum war diefer Letztere nach Haufe zurücgekehrt, als 
ex ſich beeikte, feinen Stamm auf die neue Art zu bewaffnen und, bie rifl- 
liche Maste, die ex eine Zeit Yang getragen, abwerfenb, fh in feinem wahren 
Sparafter als bintbärfiiger Wilder zeigte. Ex fiel fofort über bie benachbar⸗ 
ten Stämme her; bald aber lernten auch diefe ſich der neuen Todeswerkzeuge 
bedienen und trugen Tod und Berwüflung in andere Tpeile der Infel. Be- 
fonders waren. e8 die Rgatito-Stämme, die ſich für die früheren Niederlagen, 
die fie von Waikato empfangen, unter iprem Häuptling Rauperapa graufam 
rächten, und bald war bie Bevölkerung dis nördlichen Theiles der Infel zer⸗ 
ſtreut und bezimirt. Bel einem biefer Menfhengemepel ward Rauperapa von 


einem wilden Engländer, Ramens Stewart, unterflüßt; biefer warb ergriffen,“ 


vor Gericht geftellt, aber aus Mangel an Beweifen freigeſprochen. Die voll- 
Rändigfte Anarchie herrſchte nicht blos unter ben Eingebornen, ſondern auch 
unter den Koloniften, einem verworrenen Gemiſch von verfihiebenen Nationen 
opne Obrigkeit und Regierung. 

Um diefem Zuſtand der Dinge abzupelfen, machte man wiederholie Ber- 
ſuche, eine Art Autorität in Neufeeland herzuftellen, die aber wegen ihrer 
Halbheit mißlangen. In dolge einer von dreizehn Häuptlingen unterzeichneten 
Bittſchrift an König Wilhelm IV. ernannte man einen Refidenten, der aber 
opne wirkliche Macht war und daher mit Recht einem Kriegeſchiff opne 
Waffen und Kanonen verglichen ward. Die Kämpfe der Eingebornen und 
Europäer unter fih und gegen einander dauerten fort. Im Jahre 1835 unter» 
zeichneten auf Antrieb der Miſſionäre 35 Häuptlinge eine Aprefle, in ber fle 
die Unabhängigkeit Neuſeelands als Nation proklamirten und eine Conſöde⸗ 
zation unter dem Namen der Vereinigten Stämme von Neufeeland bildeten, 
welche von Gropbritanien als unabhängiger Staat anerfannt warb, Aber 
die Mitglieber der neuen Regierung kamen nicht ein einziges Mal zuſammen, 
und die Eingebornen erfuhren nie etwas von dem Schritt ihrer Häuptlinge, 
welche ſelbſt wahrſcheinlich von der Bedeutung deffelben feinen Begriff hatten. 

Inzwiſchen wurden in London Bittfhriften, die von ben bebeutenbften 
Handelspäufern unterzeichnet waren, entworfen, welche verlangten, daß man 
dieſe Republik nicht unter der Kontrole der Miffionäre allein laſſe, und daß 
die Regierung in die Angelegenheiten derfelben eingreife. Es bildete ſich im 
Jahre 1837 eine Geſellſchaft zur Kolonifirung von Neufeeland, und Str 
Francis Baring ſchlug im Unterhaufe ein Gefeh vor, welches den Zweck 
hatte, die Autorität ber engliſchen Regierung in Neuſeeland auf eine pofltive 
Weiſe feſtzuſtellen. Bom Minifterium des Lord Melbourne befämpft, warb 
biefe Maßregel verworfen, und die Gefellfhaft löſte ſich wieder auf. a 

Bald jedoch kam eine neue Gefellichaft zu Stande, welche fürs erſte be⸗ 
ſchloß, eine Borläufer- Expedition nad Reuſeeland abgehen zu laſſen, an 
welcher Herr Wakefield Theil nahm, der Berfafler eines Buches über Reu- 
feeland, dem bie nachſtehenden Mittpeilungen entlehnt find. Als dieſe daſelbſt 
ankam, fand fie erſt die Eingebornen wenig geneigt, ben Koloniften ihre 
Grundftäde abzutreten. Es Hatte ſich am derſelben Küfte eine Meine Kolonie 
aus einigen flüchtigen Deportirten und einigen Matrofen gebildet, welche von 
dem Ertrage des Wallfiichfangs Iebten. Dies waren meift rohe, laſterhafte 
Menſchen; doch gab es einige ehrenvolle Ausnahmen unter Ihren. Einer von 
ipnen, Namens Barett, obgleich koͤrperlich bei weitem nicht fo ſtark als die 
meiften feiner Gefährten, warb doch von dem Stamme, unter welchem fie 
lebten, viel mehr geachtet als fie, wegen der Intelligenz und des Muthes, 
womit ex demfelben bei der Vertheidigung gegen die Angriffe eines feindlichen 
Stammes gepolfen. Barett entſchloß fich, feine rohen Genoſſen zu verlaſſen 
und bie Koloniſten zu begleiten, denen er ſpäter große Dienfte leiſtete. 

Nachdem man einen zur Kolonifirung geeigneten Oxt gefunden, verfuchte 
man die Zuftimmung der Eingebornen zu erlangen; denn von Aufang an war 
die Achtung vor den Rechten berfelben ein AHauptgrundſatz bei der Anlegung 
biefer Kolonie geweſen. Schon Eoofs Infiruction von 1769 begann mit den 
Worten: „Ihr: werdet mit Einwilligung der Eingebornen handeln.” Das 
ganze fpätere Benehmen Englands ſteht mit diefen Worten im Einklang, und 
derſelbe Gereihtigkeitsfinn war es, ber bie Weigerung Lord Melbourne's ver- 
anlapte, aus ber Expedition etwas Anderes als ein Privatunternehmen zu 
machen, deflen Tpeilnepmer nur gewiffe Garantieen ver Zaplungsfäpigkeit 
und ber Moralität barbieten und insbeſondere gehalten fepn follten, die Rechte 
der Eingeboruen in Nichts zu verlehen. 

Dan verfuhr nun nach folgendem Plan: Das abzutretende Terrain follte 
in Looſe getpeilt werben, auf beren jedes ein Morgen Landes im Umkreis ver 
Tünftigen Stabt und 100 Morgen des umgebenden platten Landes kommen 
follten; der Preis jedes Looſes ſollte 100 Pfo. beiragen. Bon ber erſteren 
Art gab es im Ganzen 1100 Morgen, von bex zweiten 110,000. @ine in 
England gezogene und dadurch vor jedem Verdacht ber Ungerechtigkeit und 
der Bevorzugung geficherte Kotterie follte über die Orbnung entſcheiden, in 
welcher die Boden-Antpeile unter die Koloniften vertheilt werben follten. Der 
zehnte Theil der Looſe warb den Eingebornen vorbehalten, unb zwar war 
man fo vorfühtig gewefen, zu beftimmen, daß biefelben unveräußerlich ſeyn 
ſollten; fonft Hätten die Eingebornen ſich leicht verleiten Iaflen, auch diefe ab» 


antreten, ſobald ber Boben im Preiſe geſtiegen war. Durch dieſes Spftemn 
hoffte man es dahin zu bringen, daß bie von den Europäern rings umgebenen 
Eingebornen ihr Beifpiel nachahmen, beflere Häufer errichten, den Boden an 
bauen, mit einem Wort civilifirte Gewohnheiten annehmen würden. 

Bor Allem wurden nun Berpandlungen mit den Eingebornen in Betreff 
der Abtretung eines Theils der Infel eröffnet. Am einem verabrebeten Tage 
begab ſich der Oberſt Walefield, der Haupt-Agent der Geſellſchaft, der Oſein 
unferes Berfaffers, mit einigen anderen Koloniſten mach dem Punkt der Küfr, 
wo die erſte Zufammenkuaft Rattfinden follte. Einer von den Häuptlingen, 
Ramens Warepori, begann die Verhandlung mit den Worten: „Der weiße 
Mann if gelommen, um unfer Land zu kaufen und mit ung Freundſchaft zu 

ſchließen.“ Der Häuptling Pualawa oder „Bittere Difelmilh” erhob fh 
nun und widerfeßte fid dem vorgeſchlagenen Verkauf. Er ſprach im dieſen 
Sinn eine Stunde lang mit einer außerorbentlichen Energie und unter Ge 
berben, die fo ausdrucksvoll waren, daß fie für biefenigen, welche bie Sprache 
des Landes nicht verflanden, die Stelle der Worte vertraten. Der Reſtor 
der Berfanmlung, der alte Matangi, erhob fi ımun, um den Berfauf zu unter, 
fügen; fein Alter, feine Erfahrung und die Adtımg, bie er einflößte, gaben 
feiner Meinug viel Gericht; ex ſprach mit großer Räfrung von dem wirl. 
famen Schuß, den die Weißen feinen Nachkommen gewähren würden. Ware⸗ 
port folgte auf Natangi und redete in demfelben Sinne; dabei ſprach er viel 
von feiner eigenen Perfon. „Ich bin in Europa fehr bekannt”, fagte er, 
„und an mic if das Schiff adreſſirt.“ Es fcheint, daß bie Gewohnheit, zu 
praplen, ein Vorrecht jedes mächtigen Häuptlings iſt, eine Gewohnheit, die 
übrigens nicht ausſchließlich den Mitgliedern der beratpenden Berfammlungen 
Neufeelands angepört. Auch iſt der Berfafler von ver Würde überraſcht, die 
im Allgemeinen bei den Berpanbiungen zwiſchen den feelänbifchen Häuptlingen 
herrſcht. Außer dem Ruf korrero! korrero! — entfprechend unferem „Hört, 
hört!" — das bald ironiſch, bald aufmunternd ausgeſprochen wird, unter« 
beicht fein Wort den Rebner, welches auch feine Meinung fey, und Fein Streit 
findet ſtatt über die Ordnung ber Reben. 

Nachdem endlich na einer Tangen Verhandlung ber Verlauf befchloffen 
worden, begaben ſich ſaͤmmtliche Häuptlinge nach einem Ort, wo eine ähnliche, 
aber zahlreichere Verſannmlung fattfand, welche das Recht Hatte, den erſten 
Beſchluß zu beflätigen ober aufzuheben. Als -biefe Beflätigung erfolgt war, 
fuchte Here Wakefield den Pänptlingen zu wiederholten Malen den Umfang 
ihrer Abtretung begreiflih gu machen. Die Eingebornen fragten Iprerfeits: 
„Dabt ihr den Ort gefepen? gefällt ex euch?“ und auf die bejahende Antwort 
des Oberen erklärten fie ipre vollſtäͤndige Zuſtimmung zu dem Bertrage 
und ſchicten ih an, den Abſchluß deſſelben mit Friegerifchen Taͤnzen zu feiern. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus Spatefpeare’s Zeit. Der unermäbliche Forſcher auf dem 
Felde der Spakefpeare’fchen Zeit, Here 3. Payne Collier, Hat fo eben 
eine neue, unter den Auſpizien der Shaleſpeare⸗Geſellſchaft erſchienene Schrift 
herausgegeben. Sie führt den Titel: „Denkwürdigkeiten ber vornehmlichſten 
Schauſpieler in den Städen Shakeſpeare's“ °). In der von Heminge und 
Condell im Jahre 1823 gebrudten Folio⸗Ausgabe, die den Titel führt: 
„Mr. Shakespeare’s Comedies, Histories and Tragedies”, befinden fich auf 
einem befonderen Blatte die Ramen der Haupt-Acteurs, die in dieſen Stücken 
mitgefpielt. Es find zuſammen ſechsundzwanzig, die bort in folgenden zwei 
Kolumnen verzeichnet find: 


William Shakespeare 


Samuel Gilburne 





Richard Burbadge Robert Armin 
John Hemmings William Ostler 
Augustine Phillips Nathan Field 
William Kempt John Underwood 
Thomas Poope Nicholas Tooley 
George Bryan William Ecelestone 
Henry Condell Joseph Taylor 
William Siye Robert Benfield 
Richard Cowiy Robert Goughe 
John Lowine Ricbard Robinson 
Samuell Crosse Jobn Shancke 
Alexander Cooke John Rice. 


Here Eollier Hat num Alles, was ſich irgend auffinden ließ über die Perki 

lichkeit diefer 26 Männer, mit Ausnahme Spafefpeare’s ſelbſt, über dem larm 

mehr etwas zu fagen iſt, was nicht ſchon gefagt wäre, zuſammengeſtelt und 
georbnet. Vorzugeweiſe hat er dazu die Tauf-, Kommunion- un» Begräbkiß 
Regiſter der verſchiedenen Kirchfpiele Londons benupt, bie thm auch noch über 
einige poetifcge Zeitgenoffen und Kollegen Spafefpeare’s, namentlich über 
Ben Zonfon, Fletcher, Maffinger, Greene, Themas Tuffer, Dekker, Inigo 
Jones ıc. manche fhägbare Auskunft verſchafften. Shaleſpeare ſelbſt fol, 
wie aus denToken · Books“ hervorgeht, nicht fehr fleißig zur Kommunion 
gegangen feyn. 


*) Memoirs of the prineipal — in * — of Shakespeare, By 3. Payne 
Collier. Pristed for the Shakespeare · Boel⸗ 
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" Dänemark. 
Das dauiſche Könige und die deutſchen Herzogthũmer. 
, Dritter Miitel. ) 


Aueius · verigt über den Antrag auf vie, abrizt 
Declaration. 


" Rarhfiehenb geben. wir nun den Bericht des ſtändiſchen Eomite’ 
von Roe6kilde über ven Antrag des Juſtizraths Uffing: 

Das Eomite muß es mit dem Proponenten anerkennen, daß, wenn ee 
etwas giebt, das Unzupe und Beforgniß bei Jedem, der das Vaterland‘ liebt 
und über deffen Zukunft nachdenkt, erweden muß, dies gewiß die ungfüdfelige, 
Tendenz zur Zerfplitterung und Zerſtüdelung des Staates, der Mangel an’ 
Einigkeit und Beiſammenhalten unter ven verſchiedenen Landestheilen ift, der 
fich in den legten Jahren auf fo vielfältige Weife an ven Tag gelegt hat und 
von ſo vielen Seiten reichliche Rahrung findet. Zwar iſt es der Ball, daß 


die verſchiedenen Theile des Reiches in Sprache, Geſetzgebung und ſtaats⸗ 


en Verhaltniſſen nicht denſelben Beſtimmungen underworfen find, und 
viele Umſtände legen einer fo vollſtändigen Einheit, wie mehrere glüdlicher, 
organifixte Reiche Beiſpiele davon darbieten, Hinderniffe in den Weg; aber 
fo ‚wie Died bie ſtärkſte Aufforberung enthält, überall die Einheit zu. ffärken, 
fofern man dadurch nicht mit der Rationalität und den übrigen unverletzlichen 
Berfälisißen der einzelnen Landestheile in Streit gerät, fo muß es auch an- 


erkannt werben, daß bie bänifche Monarchie, zufolge ihrer geographiſchen 


Lage, ber. eleispartigen Sitten und Kultur ber Einwohner, ver beſtehenden 
Sapbels-:unb Subufkrieverpältniffe, und endlich des Kriege» und Bertpeibiz 
guagstweiens, welches mur vereint Sicherhelt gewähren Tann, beffimmt zu 
ſeyn ſcheint, ein‘, unzertrennliches Ganze zu bilden, das auch feit "beinahe 
400 Zahren unter demfelben Fürſten vereint gewefen if, in welcher Vereini⸗ 
gung Die Derrſchaft der. Gottorpiſchen Herzoge Über einzelne Theile einen durch 
— Berpältnifle aufgezwungenen anomalen Zuſtand bildet, ver mehr als 
hinreichend gezeigt hat, welches Unglück die Theilung dieſer Lande über ihre 
Kinwohner bringen muß.“e) Wenu ber Werth dieſer Verbindung nicht genug⸗ 
fam beachtet wird, fo kann es nicht geleugnet werben, daß Mißgriffe in ber 
früheren Stanteregierung wefentlih dazu beigetragen haben. Das Comite 
glaubt fi jedoch mit dem Proponenten entpalten zu müflen, dieſe Mißgriffe 
der Borzeit zu entwideln, und eben fo wenig will es zu zeigen fuchen, was 
die Regierung bamals hätte thun oder laſſen follen. Das Eomite erlennt es 
an, daß, wie man auch über bie von ber gegenwärtigen Regierung bisher in 
dieſer Sache getroffenen Maßregeln denken mag, doch Jeder, der billig und 
unparteifdh die Dinge beurtpeilt, einräumen muß, Daß der König zugleich mit 
der Kong hie ſchwierige Aufgabe erbte, die Inneren Berpättniffe des Reiches 
„oronen und wieder gut zu machen, was feit Jahrhunderten vertwidelt war} 
yad | das Volk darf die Hoffnung nähren, daß jetzt Keiner mepr, als der König, 
von der großen Wichtigkeit biefer Aufgabe durchdrungen, Keiner mehr don 
Eifer, fie au loſen, defeelt ſey. Wenn deſſenungeachtet der König fi) Bisher 
fo. wenig im Stande gefehen hat, dieſe ſchwierige Aufgabe zu Söfen, fo daB im 
Gegentpeile "eine, größere Unluſt zu einer genaueren Bereinigung, eine größere 
Tendenz zur Zerfplitterung fih in den Herzogthümern entiwidelt Hat, fo kann 
«6 für die Berfammlung der Stände faum einen wichtigeren Gegenfland ber 
Antyenbung.ipger beſten Sräfte geben, als bie Wurzel diefes um ſich greifendeh 
Krebaübels zu. Suchen, Mittel zu feiner Heilung aufgufinden. Eich zujutrauen, 
Big, Mütel angeben gu Fönnen, die ſchnell und volfländig eine befriebigende 
Ordnung ber Berhältniffe zuwegebringen würden, wuͤrde auf der einen Seite 
ein vermeilenes Selbſtwertrauen, ae anderen Seite wenig Kunde ber 
wirklichen Rage der Sache verraihen; aber nichtsdeſtoweniger hegt das Komite 
die Ueberzeugung, daß die Regierung, wenn fie dieſem Nebel mit Ernſt und 
Kraft —— ſchon Ei etwas Wefentliches zu feiner Berminderuug 
SL A wi m 105 dee Maserias. 
“ er) @a4 Woſen der, Laudetthellung zwilchen dem vbalaiden d 
gr völlig unrichtig aufgefaßtz die Theilung mar mi durch —8 den Suter Bu 
vielmehr" durch mnere in’ den derzeitigen Berhättnifien liegende Motive herbeigeführt. Die 
Ditelgierang der Gotterviſchen Herjöge betraf mie dios eingeime Thelle der Derzopptklikiet, 
fontern bie Qunbetregienung in ihser Befomanbeit; amd ward die Zheilung nur Deshalb 
eing Quelle — Kalamitaien, weil der eine der Mitregenten zugleih König von 
Ding war., (Anmerkung aus Shletwig.) 


° Unterfucht man, was vor “Allem das vand in Umupei ab Spammng san; 
die Unterthanen mit Rüdfigt: auf vie Zufanft ümgſtigt und bekümmeri, ud 
dem fepnräitiflifchen Geffte, der ich In vetſchiedenen Richtungen ausſpricht, vie 
traurigſte Nahrung giebt, To Tann kaum ein Zweifel darüber obmalten, daß 


dies In dem Bevanfen an die Auflöfung und Zerſtückelung des Reiches zu 
ſuchen if, die voh Einigen als eine wahrſcheinliche Bolge ver Succeſſionsver⸗ 
Hältniffe aufgeſtellt wird, deren Eintritt man vermutet, 


term feiner Bett der 
Königl. Manndflamm auöfterben follte. 

So wie aber dieſe Borausfegung zur Zeit keinesweges gegeben me und 
das daniſche Boff ſigh vertröftet, daß ffe erſt ſpät eintreten wird, fo iſt die 
Untpeifbarfeit eines Welches etwas ſo Velliges, dat feine partielle Erb⸗ 
anſpruche dhröfder follten geltend gemachn werden Yörmen. ir werden ums 
Hier nicht auf eine Entwicielung der Beſchaffenheit ver vorhandenen Staats⸗ 
einheit einlaffen oder auf eine Unterſuchung ber Frage eingehen, imdieweit 
die Bedingungen einer vollſtändigen Staatseinheit bei ung flatifinden; denn 
Gegenſtand des gegenwaͤrtigen Antrages ft allein, bie Rothwendigkeit Ver Un- 
verletzlichkelt und‘ vollen Anerlennmg der gemeinfhuftlichen Suecefftond« 
Ordnung datzuthun. So wie bie Sannnlung der einzelnen Sandestpeife unter: 
einem gemelnfhaftlichen Sitten hiſtoriſch den Anfang ver Einheit aller gegen- 
waͤrtigen europäiſchen Staaten und namentlich auch der bäntfchen Ronarchie 
gewefen iſt, fo beraht nun die fortdauernde Einheit des Reiches auf ber er 
meinſamen Anerfemtung iprer Rolftvenvigkeit. Ben wir bafer ſehen, wie 
eine Partei in den Hergogtpilmern ſich die Aufgabe gefteftt bat, darch Jedes 
Mittel bei den Einwohnern ver Herzogthilmer den Glauben am die Einheit 
der Monarchie zu erfihättern und biefe Agitation darauf zu ftähen, daB bie 
Trennung ber Landestheile doch efnmat nach den Succeffiunsverfäftniffen ein 
treten müffe, fo verkennt doch der tigentliche Kern ber Einwohner ber Herzog⸗ 
Ahümer geroif zur Zelt noch nicht den großen With ber bier beffrdenden 


‘Bereinigung für fie ſeibn und file vas Königreich; aber man muß doch ber 


fürchten, daß, 'werm die Einwohner ver Herzogtplimer Fortwährenb und un⸗ 
gehindert: einer kraftvollen und tonfequienten Agitation ausgefeßt werden, ar 

welcher Tetbfl die öffentlichen Lehrer einen nicht wntpäfigen Antheil nehmen, 
and’ bie ſtch in Verſammiungen und Tagebfättern geltend macht, dieſe An⸗ 
figten leicht fo allgemein werden durften, daß die Succeffionsfragen dadurch 
eine Alles überwiegende Veveutung erlangen könnten. Es bebarf daher kaum 
einer weiteren Entwidelung, daß die mit fo vieler Dreifligfeit ansgebreftete 
Behauptung, daß das Reich bei Geroiffer Eventualitäten-in den Suetefflons⸗ 
Berhãltniſſen aufgelöft werden wird, die früchtbarſte Duelle ber die Staats⸗ 
Verbindung angreifenden Beftrebungen, unb- daß ed vaher nothwenvig iſ, 
ihr einen Präftigen Damm entgegenguſetzen. Das Comité muß deshalb mit 
dem Proponenten annehmen, daß für ber Kugenblick nichts fo’ wichtig feyn 
kann, als jeden Gedanken daran abzuſchneiden, daß die · Regierung fe eime 
folge Trennung zugeſtehen wird. Wenn das Oberhaupt des Reiches deutlich 
und beſtimmt feine über alle Zweifel erhabene Erkenniniß ausſpricht daß bie 
danifche Monarchie, das Königreich Dãnemark.die Herzogtfäiter Schleswig, 
Holſteln und Lanenburg, uttgetheilt nach den Beftimmmgen bes Körigege⸗ 
ſetzes über die Erbfolge⸗Ordnung vererbt werben, 'umb wenn er’ zugleich kund 
thut, wie es fein fefter Befchluß fey, jedes Unternehmen innerhalb der Gränzen 
des Reiches, das hiermit im Widerſpruche ſteht, als Verbrechen zu flempeln, 
— bann werden bie feparatifiifchen Tendenzen ihre Hauptflüße und damit 
nad und na ihre Bedeutung dem wird aber aud der Wunſch, 
daß die Herzogthümer Schleswig und Bolflein ewig beifammen bleiben follen, 
welche Behauptung beflänbig‘ in Berbpwenug mit der Vehauptung einer ver 
ſchiedenen Erbfolge als der nothwendige Grund angeführt wird, Sqhleswig 
vom Königreiche zu fonbern, feine natürliche Erfüllung finden, indem biefe 


Detrzogthumer, als Tpefle ver daniſchen Monarchie, bahn’ audh' die Berge» 


wifferung erpalten werben, va fe mit unter verlchiedenen Yen werden 
getrennt werdein. * 
Daß der König darin In’ eine guten‘ Rechte IN; umd vaß er badurch mer 


"Heflätigt imd wiederholt, was feine Königl. Vorfadren Längft 1d entffichen 


und fefigefegt haben, ſcheint Mar. So wie das Recht der dänifchen Arone auf 
den Seſid von Schleswig nach dem Friedenstraktat von 1720 und Wen fpliferen 


damit in Verbindung ſtehenden Staatsakten mit irgend einigem Wilg nicht im 
Zweifel gezogen werden kann, fo iſt Holftein nach Aufloſung des deutſchen 


Reiches im Jahre 1800 durch dus allerhöchſte Patent vonn 9; Sept. 1806 mit 
der ganzen dent Scepter des Könige unterworfenen Monarthie, als ein in 
jeder Hinfigt döllig ungetrennter Theil derfelben, verbunden: und von ber 


Zeit an allein unter Allet höchſweſſelben eigene imbeſchtaͤnkte Ka di eefkeil. 


ihm unterworfenen 
Monarchie vereinigt fep, und Hat dieſes auf ben richtigen und zulänglichen 


Rechtsgrund geftäßt, Daß bie Orbuung der Dinge, au weiche die vorige Lehus⸗ 
i —— — * aufgehört Habe und ae darauf gegrän- 


Deutſchen Bund eingetreten, durch welchen freiwilligen Eintritt er nichts von 
dem Rechte aufgegeben, das ihm ober bem vereinten Staate, beffen fou- 
verainer Herrſcher er war, zufam, darüber kann um fo weniger irgend ein 
Zweifel ſeyn, da es nicht Holſtein, als befonderer Staat, ſondern der Rönig 
von Dänemark if, der für Holſtein au fbeſtäändig in den Deutſchen Bund einge- 


feeten iR. Breifich wird durch eine Declaration, wie die in Borfiplag gebrachte, " 


die Dögkigpkeit hervorttetender Proteſte nicht amsgefchloffen feyn; fo wie aber 

übespaupt folhen Profeßen feine fonderlihe Bedeutung beigelegt werden Tann, 
fo durfen wir uns auch verſichert halten, daß bie Borberungen, welche man mög- 
uicherweiſe feiner Zeit gegen bie durch bie Succeſſton geſicherte Nutpeifbarkeit des 
Reiches geldend gu machen ſuchen moöͤchte, eine unbedingte und wirkſame Zu 
tüdwelfung von dem Oberhaupte des Reiches finden werben, welcher dann, 
en der im Köulgsgefege vorgeſchriebenen Erbfolge, Dänemarks Thron ber 


Beiden wird. Wenn dann aber, wie wir gewiß Grund haben au hoffen, bie . 
außernde 


en 


Entwidelung einer genaueren 
keit des Hnfchliefens und der Untheilbarkeit, nicht minder für die Herzog 
thämex, als für das Königreich gewichen iſt, fo wird der über bie Untheilbar⸗ 
uslneecfren Targa var (ide Desehlpung Ken, ef kart erag 
uni en u finden, jeder uch 
dawider fpurlos verſchwinben muß, 

Do fol die ia Borſchlag gebrachte Declaration nicht ihre Abſicht ver- 
fehlen, fo ig es nothwendig, daß ber Koͤnig die nötpigen Beraußaltungen 
treffe, um für die Zukunft jedes Unternehmen zu hemmen, das barauf aus⸗ 
geht, die für alle Theile ber Monarchie gemeinfcpaftlihe Succeſſions · Ordnung 
zu beſtreiten. Daß der König als fouveraluer Beherrſcher der ganzen 
Monarchie nit allein volle Mat und Gewalt hat, im Berhältuifie zu ben 
Unterthanen in den verſchiedenen Landestheilen und auf eine für fie verbinde hatter 
liche Weiſe ſich über das unverbrüchliche Zufammenhalten des Keiches aus⸗ 
zuſprechen, ſondern daß er au im Beſttze hinreichender Mittel iſt, um dieſem 
feinem Koͤnigl. Willen Nachachtung zu ſchaffen und jeden Widerſtand gegen 
denſelben, ber ſich Innerhalb ber Grängen bes feiner ſouverainen Gewalk 
untesivorfenen Reiches zeigen möchte, zu unterbräden, barüber wird Keiner 
IH irgend einen Zweifel. zu erheben erlauben. ‚Und bies iſt es nur, um was 
€3 fi hier Handelt und was bie Hauptiage if. Indem dafer das Eomitd 
tem beitreten muß, hat es 


—2 annehmen zu müſſen. Dieſer ſcheint nämlich als Gegenſtand 
ſolcher vorbeugenden Maßregeln etwas mehr in ſich zu begreifen, als wag 
ansfüprbax und was bie Meinung des Pixoponenten geweſen if. Das Eomits 
hat daher geglaubt, den Antrag fo faflen zu müflen, daß der König nicht zu 
Maprezem aufgefordert werbe, als tig mit der auszußelenden Decla⸗ 
ration feinen Willen auszuſprechen, feinen Argriff auf Die in der gemein, 
ſchaltlichen Sueceſſions⸗Ordnung begränbete Bereinigung dulden gu wollen, 
was dasjenige if, was der Proponent mit biefem erſten Theile feines Ana 
trages allein beabfiptigt Hat und worauf, wie. Das Eomite mit ihm einver⸗ 
Rauben if, derſelbe beſchränkt werben muß. Wenn das Eomit& ferner die 
verſchiedenen Theile des Reiches auf eine andere Weife angegeben hat, u. 
der Grund hiervon der, Daß die vom Proponenten gebrauchten Ausdrüdce bie 
Yarrkranıng einer genaueren Berbindung des Herzogthums Schleswig mit 
dem Herzogihum Holſtein, im Gegenſah zum Koͤnigreiche, zu involviren 
ſchienen, welcher Gedanke do dem Proponenten eben fo fern liegt, ala ben 
übrigen Mitgliedern des Eomitd. 
Gdluß folgt.) 


Ungeneigteit gegen die kraftigere 


Berbinbung, ber Anertenuung einer Rothwendig⸗ 


Die Kolonifirung von Neuſeeland. 
bsslug.) 
Zwei oder drei Tage darauf kamen die Häuptlinge — 
‚ben verabrebeten Preis zu empfangen. Die Blinten, die man ihnen in großer 
Bat on, hatten um fo mehr Werth für fle, als fle befländig einen Angriff 


‚u Yuckaraa hörte auf, ih dem Berfauf zu eben, als er ſich von 
‚den redlichen Abſichten ber Eugläͤnder überzeugte. So war denn die erfle 
Aufgabe der Kotenißen gelöß: fie hatten den Boden erworben, und zwar na 
den Regeln ber firengfien Billigleil. Es ik fo oft bei Verhandlungen dieſer 
Art vergelommen, daß der Wilde vom Weißen getäufcht worden, und Un» 
gerechtigkeit und Tyrannei gegen ben Wilden find dem Weißen fo zur zweiten 
Ratur geworden, daß man eine wahre Befriedigung empfindet, ivenn man bie 
Europaͤer einmal ein entgegengefebtes Benehmen einhalten und gegen ben 
Raturmenfepen mit einer Redlichkeit und Gewiſſenhaftigleit verfahren fieht, 


weiße um fo anerfennensiwertper if, je unwiſſend ex derſelbe und je leichter es 
MR, ihn zu täuſchen. 

Den erfien Borläufern folgte bald ver Hauptfirom der Auswanderer aus 
Europa nach. Rachdem nun eine Regierung eingelegt und eine Eonflifution 
votirt worden, fing man an, die erſten Häufer der Stadt zu erbauen, weide 
den Ramen des Herzogs von Wellington erhielt. Bald erhoben ſich die Woh- 
nungen der KXoloniften auf allen Seiten; ein von Barett erbantes Wirtshaus 
309 zahlrelche Gäße herbei; din Aub mard gegrüubet, unb ıngn fah bie erſte 
Nummer einer Worpengekkung erſcheinen. Die Wilden, Me anfangs erfchraten, 
ats fie eine fo große Menge von Weißen landen fapen, hatten dald Urſache 
ſich zu der Anweſenheit diefer neuen Nachbarn Gläd zu wänfcgen und die 
Borthelle, die daraus fiir fie eırtfprungen, wie ver ietchten Koffup ihrer Waarr 
und andere, u erfennen. Die Freundſchaft war raſch geſchloſſen. Die Hin 
linge kamen jeden Abend zu ben Koloniflen, um mit ihnen zu rauchen mb 
au plaudern; bie anderen Cingebornen ahmten dieſes Beifplel mach, und bato 
Hatte jede engliſche Familie zwei ober drei Eigeborne zu Mienten und Ge 
Hätfen, welche durch ihre Intelligenz fich in kurzem näglih zu machen wußte: 
und. fig mit den europätfchen Gewohnheiten befteundeten. 

Inzwiſchen ſprach man ſtets von den Plänen der feindlich gebfiehenn 
Häupflinge; fle Hatten, Hieß ed, bie Abſicht, einen Zug gegen die Rieverlaffung 
zu machen. Der Präfldent glaubte Sicherheitemaßregeln treffen zu mäfen. 
Man erließ ein Gefets, welches ale Bewohner des Yon der Geklfguft ge- 
kauften Gebiets, ſowohl Engländer als Eingeborne, aufforberte, in das Re- 
gierangs- Hotel zu kommen, um daſelbſt Afinten und Munition zu erhelten. 
Man bildete fo eine Miliz, die aus allen Fräftigen Märinern vom adhtyeinten 
bis ſechzigſten Jahre beftand, und diefe Art Rationalgarde mußte ſich zwei 
Stunden wörentli in einer Befchäftigung üben, die für bie meiſten der daran 
Theilnehmenden neu warı Für den Augenblick Hatten diefe fangen Krieger 
weder von ihrem Muth noch von ihren Kenntniſſen eine Probe abzulegen; 
aber biefe Vorſichtsmaßregeln hatten doch eine gute Wirkung, inſofern fie die 
— Racen einander näperten und die Feinde dor einem Angriff zuräd- 

Der Oberſt Walefield erwarb noch im Ramen ver Ocfellſchaſt verſchie⸗ 
dene Geblete von den Eingebomen. Et fand zuweilen Widerſpruch, der aber 
faft immer von dem Einfluß der Wesleyaniſchen Mifflonäre herrührte, weiche 
von — an das Zuſtandekommen der Kolonie za hiutertreiben geſucht 

Herr Wakefield weiß von den nachthelligen Wirkungen dieſes Eu⸗ 
— viel zu erzählen; namenllich ſchadete derſelbe der Sathe ver Keligion. 
Bir führen einige Beiſpiele an. 

„Bir wollen eine Straße anlegen, bie von euren Wälbern nad Welliug- 
ton führt”, fagten einige engliſche Koloniſten zu den Bemopnern eines foge- 
nannten befehrien Stammes. — „Wir wöllen es nicht”, wurde ihnen geamt- 
wortet; „wir willen, daß, wenn ihr zu uns Tonunt, tr urfere Weiber und 
Kinder töbet und unfere Hütten Serhrennt.” — „Zee hat euth das gefagt?” 
— „sen Bas (der Besleyatiſche Millionär) in ſeiner Predigt am ledten 

tag.’ 

Ihr habt mie Deren geſtohlen“, ſagte eines Tages Herr Bateffete zu 
den Bewohnern eines getauften Stammes’; „gebt fle mie wieder.” — „Wir 
Haben fie nicht geftoplen, wir würden und wohl davor pflten; wir wiffen jeßt, 
daß gefihrieben ſteht: Aua koe e tahae (Du ſollſt nicht ſtehlen).“ — „Wett 
ihr mir nicht wiedergeben wollt, was ihr mir genommen habt, fo werde ih 
mit Eonfablern und Soldaten Fommen, um euch für diefen Diebſtahl zu be⸗ 
ſtrafen.“ Zehn Minuten darauf wateri die Decken zutückgebracht. 

Wir fielen dieſen Anekdoten das erfreiliche Gegenbild einer Bamifie 
gegenüber, welche durch Herrn Dadfield, einen englifhen Mifſtonar vom 
größten Berbienft, befeprt und civiliſirt ward. „Watanni war einer don ben 
Häuptlingen, welche die Vortheile der Antvefenpeit der Welßen am beflem zu 
würdigen verfianden. Gr hatte das Chriſtenthum angenommen; feben Tag 
wurde bei ihm ein Gottesdienſt von ihm oder von feinem Sohn gefelert, uud 
ex gab das Beifpiel der Tugenden, deren Ausübung er forderte. Gein Hand, 
feine Meier und die feiner amilie waren von forgfältiger Reintilelt. 
Benn man durch das Heine Dorf kam, deſſen Häuptling Watanul war, 
füpfte man fih in dem Gebiet eines Gentleman. Alles giug in der Meinen 
Gemeinde mit Ordnung und Rufe vor ſich. Oft lehrten ihn der Sohn oder 
bie Toter des Greiſes auf einer Schiefertafel ſchreiben. Ich eriamen 
mid, wie ſtolz ex war, als er es dapin gebracht, feinen eigenen Namen zu 

chrelben. — 


Wir Haben oben von Soldaten und Conſtablern geſprochen: es wars 
mit der Kolonie große Veränderungen vorgegangen. Ein Gouverneur, ir 
aus Auſtrallen perübergefchicht worden, war mit einer Armee don Serretaicra 
und Beamten angelommen, und man hatte eine orbentlihe Polizei eimze- 
richtet. Die Einſetzung aller diefer Beamten fand in ziemlich bratafer Welk 
fatt: e6 wurden viele Intereffen und die Eigenliebe mehr als eines Koloniſten 
verleht, und inobeſondere warb von Herrn Wakefield die nene Regierung von 
Anfang an mit ungänftigen Augen betrachtet. " 

Inzwiſchen fuhr die Kolonie fort, ſich gebeiflich au entwideln. Axben 
bem einzigen Journal, das in ber Heinen Stadt erſchien, traten tale zup 


Als Beleg für die kommerzielle Entwicelung derſelben führen wir an, daß 
im Laufe des erſten Jahres 119 Zaprzeuge Im Hafen von Wellington einge 
laufen waren, daß 2500 Zdeiße ſich nievergelaffen, und daß 200 Prinatpäufer 
daſelbſt erbaut worden. Reue Züge von Auswanderer⸗ Famillen kamen täg- 
lich an, bie oft den höheren Klaflen der Gefellſchaft angehörten, Auch gr- 


Art, und bie Gtabt ſich. 

Mitten in einem fo befriedigenden Zuſtand der Dinge herrſchte in der 
Kolonie lebhafte Unzufriedenheit gegen bie Beamten, bie an der Spitze der 
Berwaltung Banden. Aus Stoney hinübergeſchickt, wo fie es hauptſächlich 
mit Deportieten zu thun gehabt, Dee SE NEIN IE a he 
Engfänder zu lelnen hatten, und daß mamhe die ſich vle 
——— eder Botaupbap ſchictte, In Wellſingkon — 


zung eines Theils der Eingebörnen unter Rauperaha. 

Anfang an Beſorgniſſe erregt. Er war durch feine Grauſamkeit berüchtigt; 
eine große Menge biatiger Thaten Tnüpfte ſich an feinen Ramen; eine ber 
ſchredlichſten darunter IM die Expedition, bie ex gegen den Ngapitau- Stamm 


‚ unternahm, unter dem Borwanbe, den Top eines Breundes zu rächen. Dee 


Stamm zählte 3006 Seelen: er vernichtete ihn vollfiändig. 
Ziemlich Tange Zett hiardurch zeigte ſich Rauyeraha freundſchaftlich und 
ee ne ne — 


Celn Yerbehüd wer di 


Wereiftung, bie er ohme Open gegen Birnfcen anöutilte, wiiche enfioffen 
ſchienen, die Arge Unbill gedulbig zu ertragen. 

&6 wet die Rede Don einer Heuberung in der Berwaltung; ein neuer 
Gonverneur ſollie den erſchen, der fo viel Langmuth gezeigt. Ban hoffte, 
daB ein Tonfequenteres und energiſcheres die Leiden, welde die 


Schwache des bisherigen Gouverneurs ber Kolonie zugezogen, abwenden . 
Gouverneur 


wiirde. Viefe Doffunng warb getäufcht. Ein neuer erſchien, 

ME en u ie Be De De EEE 

ung, er werbe die Eingebornen überall und in allen Dingen ſchützen; befou⸗ 

werd derſicherte er den Mörder Rauperaha feines Schudes und erMärte, vaß 

et das oben erwägırie Bemepel nicht zu raͤhen fuchen werde, ba „die Eug· 

lander Unrecht gehabt zãtten. 
Im Bolge dieſer fe vie Koloniſten tief verlehenden und beſonders fär die⸗ 


RG 
des Goaverneurd Slide nicht muB. Es iR aus den Zeitungsberichten 


lehten Monate befanmt, daß die ſeindtlichen Häuptlinge, durch ihre Gtraf- 


loſtgkeit kühn gemacht, die Koloniſten angegriffen haben; im einem bfatigen 

Kamıpfe legten zwar die Engländer, aber nicht ohne vurch zahlreiche Berkufle 

— pn BR EHE BIS Die Kolonien Haben übrigens nicht 

den Muth verforen. Ein newer Gouverneur hat die Zügel der Kolonie er⸗ 

gie unter beffen feſterer Leitung bie Kolonie Hoffentlich einer befleten Ju⸗ 
Aunft entgegengept. 


Sebrätfche Poeſie. 
Die neuere Geſchichtsdarſtellung der hebraͤiſchen Poeſie. 
BZragment einer größeren Abhandlung. *) 
- Digi. — Dukeh, — Damant. — Bump — Bunt. — Gabk. — Bil 


ee fee Delidiq eht or. Yeı . 
Allgemeinen Borfigungen Rupoport's und 


bee Tpeolcigke zu Road), Durch Die 


aagethitiche) Poeſſe ta Die Qunmern ber „grlehrten Republit 
einzufüpreit uud iht einen ehrenvollen Play auf dem Muſenberge zu erobern. 
as fo oft ven aichternen Borfipern geicien, dem konnte der glichende, 





0 tie diefeb Kapltel die Einleitung zu einer größeren Arbeit Aber die weit« 


Use Poefie der Iuden im Mittelalter, weder ein -bafbige- vonpändige. Mer» 
öffentfigung zu wünfgen, wenn fie aud für die Spalten unferer Seitfhrift einerfeits von 
zu großem Umfang IR und andererſeits zu fpeziel auf die Gefhichte einer Literatur ein ⸗ 
gt, die, unſeten mad, nur ein 2efer date 


Intereffe tür wufere 
Dos, was in diefem einleitenden — mur angedeutet wird, findet arlich im 
weiteren Verkaufe der Ardeit naher entwldch, Er 


nißt das Berbienß vurih Sahel 


Hoffen 
m Däpe der DinBil. ih erheben, ben ver⸗ 
—— 
Und ſo that Detigkh in feinem: „Rum, Wiſſenſchaft und Judentham“, wo 
ee a en En, 


Raialoge der 


tuchlgezogen 
Zeluſchrift beivelfen, daß er, der ein wurdigerer Rarpfolger Hartmann’ s 
auf dem Gebiete der neupebräfhen Blteratue zu merben verſprochen hatie, 
ber Genoſſin feiner Zugeno“ nicht ganz vergeſſen habe. Rach bes Ridtung, 
die Delibſch fo entiipieben verfolgt, Tann, bir —— Viſſenſchal — 


— 
bargsihan. °) 

Der ſchiagendſte Veweis, wie eine ſolche Einieltigkeit rach jeder Richtung 
bin fich enpfinvtich räche, dürfte hier am Orie ſeyn. Im Jahre 1882 konnte 
die Parifer Alapamie eine Perisaufgabe fielen, lautend: „De comparer 
la poösie des ancien» Hebreuz ares oglio des Arabes, et ıie faire oonnaitre, 
en quoi elles as ressemhlent.ete.” Ufo Me Poeſie ver alten Hebraͤer, d. h- 
die dibliſche, ſollte mit deu Ganzen der arabiſchen Poeſſe duch 
uugefäpr.ein Jahrtauſend (doo — 1200) 4a gene Parallele ge- 
bracht werben! Daß dies beim beſten Willen und Kraftaufwand unmoͤglich 
ſep, Habe ih am der gekroͤnten Mubeli deo Prof. Wenrich °°) dargethan, uud 
wenn der Bexf, in einer Nachbenurkang glaubt, ſich mit dem Urtheile ſtimm⸗ 
berechtigter Männer wie Sacy u. ſ⸗w. beruhigen zu körnen, alſo bie Partei 
jener Richter und Angellagten im einer Yerſon ergerift; fo muß ber Unbefan⸗ 


Winl. feines an * — 


dadurch eine an einen Beine amputiche Preisanfgabe zur Welt bringen. 
Erlennen wir alſo unpaztelifch überall Verdienſt und Schuld; bedauern 
Al 


vorrufen mp; und anerfeımen wir die Bärwerung der Viffenſchaft, wo immer 
ſe ſich zeigt. Dieſen Gtanbpmaft bezeichnen ‚wir gleich von por herein als 
den: unſeres, indem wir ein biaher ſtiefmätterlich behaudelte Partie ber 
Literaturgefchichte einem größeren Publikum naͤher zu bringen ſuchen. Bung’s 
Darkellung ver Gelchichte bar küniispen diteraturbehandlung, bie bis auf Strauß, 
Dipig und Gildemeiſter non dat Delisfp ausgeintoffen, vielleicht um 
ſchmalern gu mäffen; im Werke ſelbſt find 


Gleigpeitig mit —* faße 2. Dules in Bin — In in 


woport 
en, ja feine Darfiefung Ihm Gabirols ‚war zum Tpeil-aus 


*) Der S. XII ermäßnte Muffag von Munk: De la possle' hebr. aprds la Bible 
(Inflsence arabe), in den Temps 1835, 19. Janvier, dflrfte fehr Wenigen In Deutſauand 
befannt geworden ſeyn. 

**) De poeseos hebr. atque arableae origine ete. Leipꝛiq 1m, beurtheift in Shmitrs 
Deere. Blätt. f. Lit. u. Kun” 1845, Rr. 74, 

wer) eher dab Werhättnlß der „Perzenspflidsen” von R. Bechal au dem moflifhen 
Rat ei Rolub" des Ihn Kıbla bat vor Sache (S. 275) und Zum (©. 127. 507) nit 
bios Delibſch (S. 45), fondern ſchon Roffl, am zwei Stellen feines Dis. stor. degl 
autori arabi (p. 27. 48) gefproden und auf den Widerſpruch dei. Herdelor 
macht. Die Konfuflon bei Herbeiot und auf dem Titelblatt der bebr. alten Aueg. rührt 
von den zwei hebr. Veberfegungen durch Kimi und Tibbon ber. 

+) Literaturti. des -Drlent® 184. Ar. 16. 


Au 3 
lungen Rapopor?s hervorgegangen. Dules setummete feine „„Eheenfänden‘ das Deigine geſcheltet, :förmikhe. Mmarbriinngen ober Gans: fefbBäwibig 


blos den beiden Korpphäen der liturgiſchen und weltlichen Poeſie: Gab ir ol 
und Chariſi, Konnte alſo auf feinen Gegenſtaud näher eingehen, burch 
hebtaͤiſche und deutſche Beilagen die vorangefpickte Charalteriſtik anfhaulich 
maden, mährenb bie. „Dentftene”, welche ſich auch eine „Geſchichte und 
Theorie der Poefle unter den Juben“ nannten, wirklich nur einzeine Dewt- 
feine mit kurzen Inſchriflen (auf einen Umfang von 11 Getten!) auf einem 
meilenfangen, wenig durchmeſſenen Wage waren unb auch ſeyn wollten. 
Deim Dukes ſelbſt gab fein Bad bios als ein Specimen eines umfaflenben 
Werkes Über „‚nenpebrätfipe Poeſie und Styliſtik vom Schlufſe des Talmud 
bi zur neueren Zeit herab“ (f. Borw.), und als ſolches wurde es freudig 
begräßt und anfmunternd beurteilt *), obwohl feine Forſchungen — zum 
Theil noch die neueſten — mitunter etwas flüchtig und opne tiefexe Anffaflung, 
fich nicht immer zur gegliederten abgerandeten Darfellung erheben; was frei- 
lich auch in äußerlichen Mipfländen der Literatar und — des Berfaflers be⸗ 
gründet if, der ſeit Jahren fenes tähtfch-wiflenfchaftliche Wanderleben führt, 
das ex an feinen Heron am treffendfien ſchildert. 

'. Im Jahre 1839 gab Dukes in den „Ifraelitiſchen Annalen” eine kurze 
Ueberſicht der „weltlichen Poeſie“ der Zuden, meifens bibliographiſche Nach⸗ 
richten und kurze Inhaltsangaben enthaltend. In demlelben dahre weröffent- 
lichte der unernmübliche, jedem wiffenſchaftlichen Wunſche und. Begehren will» 
fahrende und zuvorkommende Prof. S. D. Luzzatto in der Hebr. Zeitfchrift 
Kerem Chemed intereffante Mittheilungen über den faR vergeflenen Mofes 
3. Jakob Ibn Esra, ans welchen die nach dieſem Dichter benannte Dkono- 
graphie von Dates (Mitona 1843) hervorging. Diefe trägt im Gangen.ven 
Charalter ver Ehrenſäulen“ mit einigem Bortkpritte in der Anordnung und 
naturlichem ·Zuwachs an einzeinem Material: Pingegen feinen mir bie 
beutfchen Uebertragungen in beiden Schriften durchaus nicht gelungen. 
Im denfelben Jahren (1838—9) gab Zunz in der Ag. Zeitung des Buben 
thums eine Befchreibung ber Poefieen Im deſtgebetbuch don Avignon. — Das 
Jahr 180 bruchte Luz zatto's intereſſante Excrepte ans dem Divan des ge⸗ 
feierten IJepuda Balewi mis einer Ihägbaren Einiektung des Heraus⸗ 
gebers **), einen Auffag über Poefle im Talmud nach Mittpeilungen Kapo—⸗ 
port’s von Delitzſch, im Literaturblatt des Orients, und das Zapr 1841 
den Profpelt einer Geſchichte der religiöſen Voeße von Dukes, ber ad 
20 Dichternamen -entpält und fo viele Spezialartikel nobſt einer allgemeinen 
Einteftung derſpricht. Es war aber das unbertoindliche „Mißverhältniß 
zwiſchen dem zu Gebote ſtehenden Material und ven äußeren Mitteln”, 
welches Dukes zwang, and der umfaffenden. @efchichte ein nach äußeren Rück 
fihten zugeſchnittenes Werlchen: „Zur Kenntniß der neupebräifchen zeligiöfen 
Poeſie“ (1842) zu excerpiren. Daſſelbe ſollte gewiffermaßen die allgemeine 
Einleitung in jenes große Werk dertreten, welches ſelber ſchon im erwähnten 
Proſpektus ſich auf die religiöfe Poefle beſchraͤnkt Hate. Diefes Werken 
nun befpricht anf 156 Seiten die Entfliefung, Gintpeilung. und dorm ber 
liturgiſchen Poeſieen im Afgemeinen und giebt als Anhang einige hebz. 
Originalten aus Handſchriften oder ſellenen Druden. Rachträge hierzu gab 

Dukes im Literaturbl. des Orients 1843 —4, namentlich „über die äußeren 
dormen der Piutim“ und „bibliographiſche Notizen über Gebetſammlungen“. 
Zugleich theilte er in derſelben Zeitſchrift (1043 — d) kleinrre Gedichtchen ver⸗ 
ſchiedenen Inhalts nebft kurzen Amnerkangen mit und gab auch 1844 cine 
„rabbiniſche Blumenleſe“ heraus, welche uns ſpäter mehr beſchäftigen wird. 
Als kleinere Monographieen zur Kenntniß jüdiſcher Poefie nichtreligiöſen In⸗ 
Halts darf Schreiber dieſes wohl feine Auffäge „Smmannel” (Literbi. 1883. 
Nr. 1A) und „das Buch: Prinz und Derwis“ (Bufch's Jahrb. f. Jorael. 
-Bd. IV. V.) nicht übergehen. Die pebrälfche Metrik behandelte Kämpf in 
der Einleitung zum Chariſi, und einige Bemerkungen über Enthehung und 
"Vortrag der lilurgiſchen Poefle brachte eine Abhandtang von Mohr in der 
hebr. Zeitſchrift „Jeruſalem“ (Lemberg 1844). Die bebeutenbfte Monographie 
von Sachs: „Die religiöfe Poeſie der Juden in Spanlen“, dat nicht blos 
"die fo eben sewäßnten beſonderen Schriften, fondern aach alle eingreifenden 
Reſultate der in dieſem Dezennium fo fruchtbaren jüdifihen Wiſſenſchaft be- 
'nußen, ihr Gebet mit Erfahrung abgrängen, für die Cpavaftexifiit von nem 
Dichtern den Raum von 110 Sriten verwenden fünnen. We if demnach be⸗ 
greiflich, wenn Sara zu Tem um ſolche 10 Jahre älteren, erſten und allen. 
faffenden Buche Dettgfh’s faft in keiner Seziehnug mehr ſteht, entiweber 
auf die fpäteren Spezialforſchungen baut ober, wo Delitzſch bios kompilirt 
“und ausgeſchmüdt hat, zu ven Quellen zuruckehri, die Delihſch ſelbſt nicht 
immer ffeupulös genug angeglben hat. c) Zutept befenfte uns Zung dm 
feinem neueften Werke mit einem Verzeichniſſe jüdlfcher Dichter und Dich⸗ 
tungen in der $rovence vom 19. Jahrh. am bis auf vie Gegenmatt. 5 

Neben dieſen literarhiſtoriſchen Forſchungen wären nor ‘die mehr ober 


minder gelungen Uebertragungen und Nachbilbungen (3. B. von 


Kampf, Krafft, Stein, Stern, Tendlau, Zedner) au erwähnen, 
welche die hebrätfche Poeſie lebendig zu reproduziren ſich zur Aufgabe ſtellen; 
im Grunde nur felten dies Ziel erreichen, weil mit zu vieler Breipeit über 


— ) ſ. Geiger, Zeitfär. am, ©. 39% (au über Delisfh) und Quzzatto, Kerem 
“ Chemed 11, 181; meine „Literarifhe Rundfepau Literatur. 1841. Mr. 16. 17. 
*) Bethulat bath Jehuda (Virgo file Jehuda) Prog, 1840, E 
.)f. Geiger a a. ©. 


Bearbeitungen des bloßen’ Staffes gegebon merken; indem Rebenzwocke, zum 
Tdeil praktiſche, fih ‚in den Barbizgrunhi Drängen, wee ſich qgus eine 
Rüntigen Betrachtung des Stoffes jener Schriften erläuiegn wird, Die wi 
bisher blos Außerfich als Quellen am inanderaereiht... 
ee A M. Steihfgneider. 
Dr ar * 
. Mannigfaltiges. - 

— Rotizen für den Bufay-ArotppeBerein,- Das in Pam 
erſcheinende proteflantifche Blatt Le Semeur nom.26. Auguſt d. I. enthür 
einen Bericht über die Ansbreifung der griehiffprrufffigen Rircpe im ie | 
deutſchen Offee-Prouinzen Rußlands, deſſen e zwar im Bein 
lien mit dem übereinſtimmen, was berpite: in Weutichen Blättern unb = 
mentlich in ber Augab. Algenwinen- Zeitung über: den Gegenflanb erzür 
worden, doch iſt barin auch noch manches Cinzelue enthalten, was dort mid | 
berührt war, weshalb wir.in Rarpkepeupenm einen Auezug folgen laſſen: 

‚Bor acht ober neun Jahren wurde fin. Riga, ungenpiet ber bamit in 
Widerſpruch fiehenden Gelege und Verträge von 1710, 1721 und 1743, ein 
griechiſcher Biſchof ernannt. Anfapgs unthäsig,, ſandie ex ba Euiſſarien 
aus, die das Land durchzogen, um Vekehrungen zu, beivisfen. As 1841 in 
den deutſchen Provinzen eine Dmagenupth, eingatreieu war, radeien viele 
Agenten ben Banern vor, daß mau ſie, wenn :Be:iuh zur zuſſiſchen Kirche 
bekehrten, nach fruchtbaren Gegeuden im Tüpfigen Maplaud überebein würde, 
wo fir vom griegodienſt und vor aten Abgaben befreit wären. Die Iak 
zegung,,, bie dies pexurſachte, war fo groß, daß bie, bewaffnete Macht cin 
fgreiten mußte und der Bifgof aurüdtenufen- wann ¶ Der gegenwärtige & 
ſchof Hat den Katerhismus und die Liturgie dar uſſiſchen Lirche ins ERGrR 
und Lettiſche überſetzen laſſen. Im J. A9A5 time in Riga, ein grietcu⸗ 
ruſfiſches Gotteshaus für die, Proſelyten gegründet. Margens findet deu 
bee Gottecdienſt nad griechiſchem Ritus in, dar Landeeſprache Ratt, waͤß 
er Rachmittags in demſelben Gebaade von dan, Maͤhriſchen Brüpern abgepan 
wird, zu deren Gemeinde vie Reuhefchrien ſuher achört, hatiep. - Auf. di 





Beife hofft man ben Uehargong von dem einen Rule yuga-anhgzen Faß ze 


‚merklich zu macen. Der Pape bisfer ‚nguen Rise if ein Rufle, Namens 


Migailoo, ehemaliger Hauawmeißer ‚eines lievlaͤndiſchen Goelmanns, bei 
bem..er ſich jeboc feinen ſonderlichen Rof durch leive Zuffüpging erworben. 
Nachdem man die Folgen derſelben zu herbuſchen aefiuhs, war gr ja die Grid 
lichkeit eingetzeteu. Gr iſt nunmehr ber Dauptegent. aller Sekebrungen und 
hat. vor einigen Jahren alle jene. Verſprechungen ermeyert, um berestiwilleıs 
ber erſte Biſchof von Riga zuräsberufen.morben. Diefesmat beeilte man fich, 
allen. Bauern, bie ſich meldeten, die Orfung zu,ertiilen. Die Proſelhten 
wurden anfänglich weich belopnt; was man ihnen jegt giebt, i-jenoch nur 
unbebeutend, Indeſſen giebt es in Liebland bereits ehr als 20,000. Ueber 
getzetene, unb bie Zeit, wo dat Lutberihum in den dari Offer ⸗Proviazee 
verſchwunden ſeyn wird, if jeht ſchon zu berechetn. Dichailon wird dar 
bei von einem Deutſchen, Rawens. Bürger; uniwitägt., Heide darchiehen 
‚bad. Laub in Begleitung von ausgszeichuet ſchönen Rübes, und Schafen, di 
‚Re den Bauern als Proben des Biapäwmbas vorzeigen, der ſie in-ben Pro 
vinzen, wopin fie fpäter überſiedeln würden, suwarie.. Einteweilen bereden fe 
Ras Landvolk zum griechiſchen Gottesdienße, wobei fie jn.iprer Küpnpeus fa wei 
gehen, fi auf bibliſche Prappezeiungen zu bernfen, indem fie. bie Worte des 
Proppeten Daniel Kap. XIL B, 1; „3 hexieihigen Zeit, wied ber große 
Michael ſich auſmachen“ u. ſ. m» anf, ben Popen Mihailse heuien, ber ge- 
fommen fep, um das Bald, das ſich in ſeinem Buche einlshreiben läpt, der 
dem Antichriß zu befreien. ı Die Frauen winerfishen im Allgeme ao 
meißen, und wo fie 64 vermögen, dulden fie nicht, Daß ihre Kinder bar Wa 
Popen getauft werben. Inveſſen Hilft ifnen das nicht viel, deun alt Kann 
unter 17 Jahren müffen, nach ruſſiſchem Gefehe, ber Religion des Bars 
folgen, ſobald biefer zur orlhodoxen Kirche fih befennt. Wer einmal ix 
Delung empfangen, der Tann zu feinem früheren Glauben nicht mehr jurid- 
kehren, und bieenigen, die ſie dazu breden wien, würden fich groin 
Strafen ausfegen. Es iſt fogar ven proteſtantiſchen Paſtoren unterfagt, ije 
Gemeinden vor dem Urhertritie zur. griedhiichen Ronfeffipn,gu werugm; inden 
fie ipnen den Unterſchied ber ‚beiden Kirchen vorhalten. Der Profelptisme 
wird Übrigens auch durch die Feindfpak begünſtigt, die’ zwiſchen den Lard 
leuten und dem Adel herrſcht, welcher letztere non den. Eroberern bes Bandes 
abflammt. Die Bauern wollen Tieber der Religion des Kaiſers angefiren, 
der fie beſchũtt, als der des Adels ven weur fie untexhpdt werben Aut 
das geſpaunte Verhaͤltviß, das zwiſchen Dex Iniperiiiken Geiſtlichkeit and der 


‚ Mäpeifchen Brüdern herrſcht, hat zu den Balshrungen.viak beigetragen. Un | 


gefaͤhr 20,000 Leiten halten fich nämluh zur Maͤhriſchan · Dradergeme iade 
deren Zuſartenkünſte. jedoch ven Sauern nom dam Paßoren ſireng unterfagt 


wotden; ber Biſchof vom Riga dagetzen geſattket dieſe Verſammlupgen, und 


dwat in ver. Kirche der Proſelpten. Eine Zolge dayon iſte daß Lelbſ Die 
frönmſten Leute, von ber Unduldſamkeit der lutheriſchen Geiftlichkeit zurũck⸗ 
gewieſen, ſich in die Regiſter der griechiſchen Kirche eintragen laſſen, bie ihnen 
einen größeren Beiſtand verſpricht. . , N 
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England. 

Die Bibliothek des Britifchen Mufeums. °) 
H. Heine und der Berfafler des „handelspolitiſchen Tekaments’’ erzählen 
folgende Aneloote: „Bor Jahren ſtellte ein König einem Deutſchen, einem 
Engländer und einem Franzoſen die Aufgabe, in kürzeſtet Zeit, und mit mög« 
licht volfommener Trene, die Zeichnung eines Kameels einzuliefern. Franz⸗ 
mann häpfte ſogleich nach erhaltenem Auftrage in den Jardin des plantes, 
tmäplte fi ein gutgebildetes Eremplar der dortigen Kameele aus, deffen Be⸗ 
Megungen’er genau ſtudirte, und brachte bald darauf eine gelungene Zeichnung. 
Englifpman nahm die Sache ernfter! Er ſchiffte ſich nach Arabien ein, ſchloß 
ſich dort Larabanen an, beobachtete die Lebensweiſe der Thiere in verſchiedener 
Lage, ſuchte auch das Kameel im Zuflande der Freiheit in den Wäldern auf, 
zeichnete es gewiſſenhaft und lieferte die Arbeit nah einigen Monaten ein. 
Bas that dagegen unfer Landsmann? Mit der Aufgabe in der Taſche ging 
ex in die Bibliothek, ſtudirte die Geſchichte und Natur des Kameels gar gründ⸗ 
lich, verglich alle Beſchreibungen und Abbildungen und — — — fipt noch 
Heute in der Bibliothek?“ Diefe Anekdote, man wird es gern Jugeflehen, bietet 
in vielerlei Hinficht Beranlaffung zu Bergleichen über die Zuftände ber be 
treffenden Länder und bie Eigentpämlichfeiten ihrer Einwohner, und fie ent⸗ 
Hält unter anderm die Andeutung, daß die Deutfchen ein Bücher⸗, ein Biblio» 
theksvolk find. Man follte bei folder Lage der Dinge aber doch erwarten, 
daß in Dentfchland bei den Bibliotheken wenigftens ein milder Geiſt heilfamer 
Revolutionen umgeht, man follte erwarten, daß da, wo die Reformation im 
ſechzehnten Jahrhundert bie geiftige Zreipeit fiegreid begränbete, und eine 
HPartel, fonft erleuchteter Männer, glaubt, biefe Reformation genüge auch 
fürs praktiſche Leben in allen feinen Geflaltungen und made eine politiſche 
Reform überflüffig, daB in einem ſolchen Lande das Bibliothekweſen, da es 
einen fehr großen Einfluß auf die Wiffenfchaft, ven Stolz Deutfplands, hat, 
vielfachen Umgefaltungen entgegengeführt werde; aber dem iſt nicht fo! Mit 
Ausnahme großer Reformen im Reglement zu Berlin und ber Aufführung 
eines neuen Gebäudes in Münden, find die neueften Verbeſſerungen fo um. 
bedeutend, daß Ebert alle deutſche Bibliotheken im erſten Augenblide einer 
jegigen Auferſtehung wieder erkennen würde, da bie Zuflände derfelben in an. 
geflammter Befinnungsdauer faft ganz biefelden geblieben find. Während 
aber in unferem Lande die Reform fpanmenlange Streden ihres bebächtigen 
Entwidelungsgangs zurädiegt, haben bie Franzoſen geprüft, gehandelt und ge⸗ 
zahlt. Gezahlt! das iſt der wunde Punkt im Herzen der denifchen Bibliothe⸗ 
Ten, das iſt die Seite, auf der uns bie Franzoſen und noch mehr die Engländer 
überflügeln! Geprüft haben am meiften die Branzofen in neuefler Zeit, und 
nie find fo geiftvolle und für jedes Land beachtenswerthe Abhandlungen über 
biefen Gegenſtand gefchrieben worden, als von Laborde, Lacroir, Danjou, 
Louandre und Anderen. Gehandelt Haben bie Engländer, indem fie ungeheure 
Summen anfgeivendet, um Büherfchäge zu erwerben und um Ordnung in 
Die Berwaltung zu bringen. °°) Selbſt im Kirchenſtaat wird jeht wahrfeein- 
Ach ver ſchöne Reformſinn des freifiunigen und thatkräftigen Papftes den Zu⸗ 
Fand ver Bibllotheken zu ihrem Vortheile erfaflen. Nur in Deuiſchland 
machen wenige Berbefferungen eine fmedengängige Bewegung, und viele 
bleiben ganzlich unansgefüprt. Dex Hauptgrund iſt der Mangel an ven noth⸗ 
wendigſten Mitteln, die Unzulaͤnglichkeit des jährlichen Etats. Wir wollen 
ſtatt einer Revue ſaͤmmtlicher Bibliothefen, im Intereffe der guten Sache und 


unter dem Einflufle der innigſten Ueberzeugung, hier umfere Berwunberung ' 


ausfpregen, daß der Etat der königlichen Bibliothek zu Berlin weit entfernt 





Bol Über bie Variſer konigl. Blbliochet Tr. 86 uud 57, Dort war auch von 
anderen Sammluugen, wie Manzen und Handſqchriften, die Mede; bier handelt e6 fih aur 
uns die gedrunten Bücher, die im British Museum gleih wie in der Bibllothöque Royale 
unter einerlel Oberbehörde in demfelben Gebäude mit den anderen Punft» und willen 
Fchaftliden Sammlungen verwaltet werben. ’ x De 
=*) Zu den großen Fortſaritim des eitieh Museum gehört aus ein Befbint, in 
Zukunft Bäder au autzuleifen, was biöher -in England etwas Unerhörtes iR. Man 
wird aber zu diefem Zwede eine Bibliothek von Donbletten anlegen, da man Bücher, 
Die nur Einmal vorhanden find, theil6 zu Bunflen der Leſer im Lokale, cheils um fie nicht 
der Gefahr des Verluſtes auszufepen, nicht verieiben mag. Alſo nicht nar, daB die Gränzen 
Der Mittel zum Antauf mar mit den Grängen der vorhandenen Sqriften zufammenfallen, 
ſchaſt man fogar no eine doppelte Sammlung an! Wahrich, bri Möahrnehmung eines 
Tolden Gedrauches, den die Engländer vom den Ehäpen Ihrer Weitherrfaft maden, muß 
man ihnen Ieptere gönnen! Ebina und noch einige andere Länder würben ihr zufammene 
gebraten Geld auf andere Weiſe verwenden. £ 


iſt, mit dem Standpunkte ver Fuielligeng bes 

fonfigen Eiberalität des Staats für Kun uud Wilige m am aingn 
Berpältniß gefeht werben zu können. Zefuianfenb Inder m am 
jeßigen Oberleitung der Anflalt die jaͤhrliche Gumme (irligez gez mus SunEn_ 
welche der große preußiſche Staat für das erfie Yukiint der Firnsuie ang 
feßt, und zwar für Bücher, Panbfchrifien und Eibame! Lie iS cs mäip_ 
bei ſolcher geringfügigen Einnahme fi‘ bei allen 1lfenipaftiigen Umter 
nehmungen zu beiheiligen, theure Rupferwerfe, werthvcke Haubfperfuen map 
die ungeheure Maffe fehlender Alterer Werke zu faufen? Yeeußen, mung 
15 Millionen Einwohner, bewilligt feiner Rational «Bthliotpel nit mehr dis 

Bayern ber feinigen, obgleich dies leglere Land nicht 5 Millionen Gimsehner 

säßft, umd obgleich die Sibliothel zu Münden, die Röcke nad Paris, nie 

fo viele Lücken auszufüllen hat! *) Was Wunder, daß bei ſolchem Iußeme 
die Biliothek niemals ein Uebriges thun Tamı, um etwa bei gänfigen Er⸗ 

eigniffen ih fchneil, che Engländer barüber herfallen, ven Befiy großertiger 
Sammlungen zu verſchaffen? **) 

Doch genug der Klagen, zu denen wir Teinen weiteren Beruf Haben, als 
den Glauben, daß unfere Worte aus dem Perzen von Taufenden Beſucher 
und Benuper ber öffentlichen Bibliotheken geſchrieben find. Mitt wollen 
mnferen Lefern nur den folgenden Aufſat vorlegen, der inbireft die lagen 
über Deutſchlands vergleihungsweife beträbenne Diättefloflgkeit zur Befchaffang 
wiſſenſchaftlicher Materialien fortfegt, indem ex die Aufivendungsfäpigteil der 
Briten zeigt. Diefem Aufſatz liegt eine Denkſchrift zu Grunde, welche 
Panizzi, der Chef der Abtheilung ber gebrudten Bäder des Britisb Museum, 
amtti für die Truftees der Anſtalt ausgearbeitet dat un welche die Bes 
sierung, nach engliſcher Berfaffang, dem Parlamente im vergangenen Früß⸗ 
finge vorgelegt. Solche Schriften werden dann gewöhnlich auf Befehl des 
Parlamente gedrudt, und war ald Manuffript für die Ditgliever, und bau 
in die bändereichen Annalen des Hauſes aufgenonmen. Da biefe koſtſpieligen 
Sammlungen (die manches Jahr an 20 Folianten ausmachen) nur felten in 
den Bereich alfgemeiner Zugänglichkeit kommen, am wenigſten auf vem Feſt⸗ 
lande, wohin fie nur als Geſchenke der britiſchen Regierung an befreundete 
Zürflen oder deren Bibliotgefen gelangen, fo glauben wir, das Publikum 
werde uns file Benugung und Miitfeilung des Inhalts jener Denkſchrift 
daukbar ſeyn. Die Ueberfchrift des zu Grunde Legenden Memoires if: 

British Museum. 

Copy of a Representation from the Trustees of the British Museum to che 
Treasury on the subjeot of an enlarged Scale of Expenditure for the supply 
of Printed Books, with Treasury Minute tbereon. 

Ordered, by The House of Commons to be Printed, 

27. March 1846. 


1. Geſchiqchtliches. 


Die Bibliothek gedrudter Bücher des British Museum wurde im 3. 1787 
gegründet und befand anfangs aus ber Sloaneſchen, ungefähr 30,000 Bände 
ſtarken Sammlımg und aus den Tönigligen Sammlungen von ber Zeit Hein⸗ 
rich's VII. bis auf Georg II. Im J. 1769 wurden vom Major Edwards 
gedrudte Bucher als Zugabe zu ven Eottonianfchen Handſchriften vermacht. 
Die Maffe der königl. Bürger befland großentpeils ans Werken von engliſchen 


Sof mb welde nicht vbi weniger as PR 


) Die . 
jedt einen @tat von 17,000 fl., alſo ein paar hundert Zhafer 


Ye Münchener 
Million Bände zählt, dat 
weniger al6 die Berliner. Mußerdem in der Rönig in befomderen Möllen HABA fceigiebig 
gegen das Inftitut, und er bat z. B. vor einiger Zeit 8000 fl. geſchenkt, blos um neuere 
foanifcge Werke anzufaufen, da der Verkehr mit der Palbinfel mehrere Jahre während des 
Burgerkrieges unterbrochen war. & 

) Durch den Zob eines reihen Sammlere if vor einigen Monaten der Beſit einer 
Bibliothek deweglich geworden, Die ihre® gleichen kaum In der Melt dat. Wiſſenſchaſt und 
Vatriotiemus vereinigen fi hier, der Hiefigen Bibliothek dem Ankauf dringend zu empfehlen. 
ud) war die Jamilie bereit, Ihre Unfprüce einer deutihen Bibliothek gegenüber zu mäßigen 
umd, nach dem Wunſche de6 Teftators, gern Dpfer zu bringen, wenn bie kondaren Gchäge 


Kanu aber nit, während die metbwendigen Schritte hierzu getban werden, der Weite 
Darkber koumen und abermols aus Deutfhland eine umerfeplihe Beute wegführen? Den 
Weg kenut er leider dat ſchen öfter ſolche Beute weggeführt I Hätte die Rönige 
une wie e6 fi gebührt, 20,000 hir. jahriqe Gonds, ſo würde Me folke 
zum Buhme der Unfolt bewupen Tönnen; fo aber if zu fürchten, daß. die Ber- 
wm Lehae Idee6 guten und thätigen Willent nur den. Eimer) bat, wor ihren 
aus Deuifhland weg nad England gefühet zu ſeden. 


} 
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Tpeologen und Geſchichiſchreibern, aus einigen lateiniſchen Kiaffifern, ſpa⸗ 
niſchen und italiäniſchen Dichtern und Geſchichtſchreibern. Es waren aber 
mehrere Aerke auf Pergament, Debications- Exemplare und feltene Inkuna⸗ 
bein; darunter waren bie koſtbarſten die Erzeugniffe aus ber gie Berard’s, 

ber zu Paris von 1480— 1530 brudte und der, wie es ſcheint, 
Exemplar auf Pergament von jedem Buche für Heinrich VIL. abzog. Unglüd- 
licherweiſe wurde ein Theil biefer Drude gerftr So find zwei ſchöne Folio. 
Bände daraus j Ham · Houſe, "ein nubere& if unterſden ——— 
Manuftripten; das · noch· Vorh andene· iſt unverhleichlich 

Im Jahre 1780 ſchenkte Salomon da Coſta (ein Jude von waniſcher Prag 
tunft) 180 hebräiſche Bücher, welche, nach feiner Angabe, für König Karl 11. 
geſammelt und gebunden wurden. Es find meiſt alte Ausgaben von gefhäße 
tem "Werten über jüdiſche Geſchichte, Theologie und? Iuriepuimen. "1262 ' 
ſcheukte Georg IM. eine Sammlung von Heinen Schriften, die während, ber _ 
Regierung Karl's I. und ber Republik erfchienen und auf beide Perioden 
Bezug Haben (160— 60). Es iſt eine nicht nochmals zu findende Sammlung 
und kefleht aus ungefähr 30,090 Artilein. 1766 vermachte Dr. Bixch, einer 
der erfien :getvählten Truſtees bes Mufaums, eine qu Bipgraphieen reiche 
Sammlung. Der Eprecher Dusieiw vermachte 1268 eine -Bibgf- Sammlung. 
1773. gab Sie Joſeph Banks 117 Bücher, :die in Jelaud gebzudt worden, 
udb 7283 fügte ex nom. mehrere, haupifachlich theologiſche, hinzu. John 
Howlins ‚überreichte im den Zahren 1778 und 1788 eing- Anzahl mufikalifcher 
Werte. 1780 werben die von Garrick gefammelten engliſchen Theaterſtücke 
der Bibliothek einverleibt. Durch auftinanderfolgende Scpenfungen und Ver⸗ 
mãchtniſſe des Mr, Tyrwpikt, Sir W. Musgrave, Mr. Methuen und Mr. 
Eracherode von 1786— 99 erhieli das Iufitut- neuen Zuwachs. Lady Banks 
gab im 3. 1818 verſchiedene Werke über Ritterthum, und Sir Joſeph Bauks 
vermachte zwei Jahre ſpäter „Seine eigene, aus: 16,000 Bänden beſtehende 
Bibliothek, die. beſonders peich au naturwiſſenſchafilichen Journalen und Ab» 
handinugen gelelxter Gelellſchaften war. Sie ward jedoch erſt 1827 ins 
Mufeum aufgenommen. 1823 machte König Georg IV..der Nation ein Ges 
Agent mit der weichen Samwlang feines Bates Georg IH., die in -Bolge 
eines PariamenisBlie vom Muſeum einverleibt wurde. Es if überflüffig, 
hier son von wohtbelennten Borzügen dieſer ſchnen Sammlung zu ſprechen; 
wir bemezlen ur, boß-fie an feientififchen Werlen nicht ſo reich if, wie an 
theoldaiſchen, piäoeifigen und literariſchen. Es gilt dies pauptfächlih von 
Berken in Ratusgelbihte, Yhpſit und Medigin, ) Erfi 1828 fam bie 
Sammlung in's Mufewg, und ein. Jabr ſpäter ward fie dem Publifum 
woänglig. Sir Richard C. Hoare ſchentle 1825 eine bemerkenswerthe 
Samncang von Büren, über Topographie, Lolol⸗ und allgemeine Geſchichle 
Ztatlens, bie er mil grober ‚Beharplicgleit zu Stande gebracht hatte. Die 
Wehte Schenkung machte der General Sardwicke, indem er aus feiner Biblio» 
thel dem Muſenm alle naturpiforifchen Werle vermachie die dort fehlen, 
und wodurch eq mit einer Anzahl von ungefähr 308. Büchern. bereichert 
wurde. 

Außer dem anwado der Nalleual⸗Kibliolhel durch hie oben genannten 
Schenlungen, wurde ex durch Aufänfe gauger Sammlungen ober vegelmäßige 
Egãnzung einzelnen Lüchen bewirkt und, was in England agprudte Büder 
betrifft, durch die gefeplide BerpBitung der Herausgeber, ie ein Cremplar 
iprer Werke an vie Bibliothel abzuljefern. Die Ankäufe konnten nur auf 
folgende Weiſe bewirkt werben: I) durch beſonders dazu vom Parlament bes 
wiligte Summen; 2) durch Mitiel aus verſchiedenen Quellen. Im I. 1813 
keisilligte das Parlamens eine außerorbentliche Summe von 8000 Pfp. Stert. 
zum Ankauf ver Ribliothek des ausgezeichneten Juriſten Franeis Hargrave. °°) 
Die Bibliothel nes Dr. Burney wurke im 3. 1848 ebenfalls auf befondere 
Koften der Ration duch einen Porfaments-Beichluß erworben. Ihr Haupt» 
werth befiand in griechifchen Klaffilern, in, 700 Bände füllendeg, Zeitungen 
m: in Materialien zur Geſchichte der Züpne. °*) Außer biefen zwei befon» 

deren Geloberilligungen von Selten drd Parlaments waren für bie fort- 
Mnafenden Erwerbungen jahrlich verſchiedene Summen, ausgefegt, und.zivar 
vom Anfange dieſes Zahrhunderis bis. 1882, in, höchſt ungenügender Weiſe 
und meiß mit. der Beſchränkuns englilche Würden, vom Anlaule augzufchließen, 
Zu biefen 32 Jahren wurden für die einzige National⸗Bibliothek nicht mehr 
al6. 20,000 Pfd., d. h. weniger als 60D Ai. durchſchnittlich fürs Jahr, aus- 
gelegt; erſt von ha ah wird pas Parlament libexaler, unb von 1833 — 1837 
war das Departement ber gedruckten Bücher im Stande, mehr als 10,000 Pfo. 
anzuwenden, und es war auch nicht, wie früher, auf auswärtige Bücher be⸗ 
ſchränkt. }) Zu den Mitteln aus — Quellen gehören der Etlös 





) In dieſer Königlichen Sammlung ABB man nur zu — deſetie Exemplare und 
unvoiiiandige Werke, und die Kataloge geben ſelten den Mangel an. Die Zahl der 
Bücher belief ſich auf 63,000 Bände (im Original heißt es: Books) und 20,000 BStofhüren. 
Ledtere mußten erſt, wie fpäter geſchehen If, katalogiſirt und gebunden werben. 

) Aus Appendix B. (©. 38) geht betvor, daß die gedrudien Bücher dieſer Samm⸗ 
lung 2247 Pd. 9 Sp. gefoftet, das Uebrige der 3000 Did. aber auf die Handſchriften ger 
wenbet worden iſt. Beim British Museum If aber die Berwaltung der Handfäriften von 
des der gebrudten Bücher getrenut. 

“er) Aus genanntem Appendig erfieht man, da& für die Drugjagen diefer Sammlung 
0 Pid. buadit worden. - 

+) Aiſe da6 vefermirte Parlament fing glei damit an, ſeine Ciberakktät mit finum 
Liberalismus au verbinden. Das an verfauiten Berrgfleden leidende Parlament feint aber 
wenig Sim für die Wifſenſchaft gehadt zu haben. Wie wäche man: fonp dies eingige 
Netionelr Iufitut P Arm bedacht haben?! Bia 1215 waren allerdings. fhwere Keigge: 
weiten, aber von da an, wo Engfub feine Srisgäkoften weil begadit. erhielt, wo ed 
u Dur Welthandel und Jadufrie reiger wurde, konnte nur Mangel an Sinn für 
Bacherweſen die Vertreter der rotien borongh’s bei ihren Bewilligungen leiten. 


x 


immer ein’ 


vom Verkaufe der Doubletten °) and ein Legat von 700 Pfd., welches im 

3 1769 vom Major Edwards den Mufeum vermadt wurde. Die Zinfen 

biefes Kapitals werben aber, nach den Beſtimmungen des Tellators, auf 

Büger, Hanpfihriften, Münzen und fonftige Seltenheiten verwendet. 
Gortſetzung folgt.) 


r B . Dänchaif. 


Das dänifche Röigeih und bie deuſchen Herzogihumer. 
Drüter Artikel 
? GSchluß.) 

Der mituniergeichnete Orla Lehmann iſt mit den übrigen Mitglicden 
des Comité darin einverſtanden, daß die Succeſſion in ben Herzogthũmen 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg bie nämliche if, wie für das eigentlich 
Königreich Dänemark im Königetzeſete angeordnet worben. Selbſt wenn bie 
Erbfolge secunduin tenorem legis regiae nicht ausdrüclich durch rechtsgũltige 
Alte in Schleswig eingeführt und eidlich anerkannt wäre, würde ſolches, 
ſoweit es dieſes Hexzogthum betrifft, ſchon daraus folgen, daß lelbiges in 
Kraft der unzweifelpafteften fonts: und völkerrechtlichen Titel — feiner eigen= 
tpümlichen Verhaͤltniſſe und daraus pergeleiteten Anſpruchs auf eine gewiſſe 
provinzielle Selbſtändigkeit unbeſchadet — ein integrirender, ewig ungertrenn- 
licher Theil des dänifchen Staates iſt. Und fo wie die Gültigkeit der dänifchen 
Erbfolge im Herzogthum Lauenburg unbefritten in den Traftaten und Heber- 
tragungs-Dofumenten begründet il, durch welche felbiges erworben worden **), 
fo folgt baflelbe für das Herzogtpum Hofftein, ſelbſt wenn es nit nach dem 
Lehusbriele vom 7. Febr. 1788, fogar nad dem Jim ehemaligen deutſchen 
Reihe geltenden. Lehnsrechte Ratuirt werben müßte , aus den Akten, welche in 
ber Aufföfung dieſes Reiches ihre volle Rechtferligung finden, und namentlich 
aus der Anerfennung, einer reellen Berbinbung. zwiſchen Dänemark und Hol 
flein, die in der Bunbesafte, $. 11, enthalten if. Ich bin ferner (agt Orla 
Lehmann) mit den übrigen Mitgliedern bes Eomite darin einverſtanden, af 
Dänemark das heiligſte Recht hat, in feinem aus injuria temporum für eim 
kurze Zeit unterbrocpenen, aber mit ben größten Aufopferungen wieder er- 
worbenen, woplbegründeten und von ganz Europa anerfanntem Befige von 
Schleswig gehandhabt zu werden, und daß nicht minder Holftein, feld wenn 
eine rein privatrechtliche Würdigung alter, jedenfalls höchſt zweifelhafter und 
verwirrter Erbanſprüche zu einer Zerſtückelung deſſelben unter verſchiedene Prã⸗ 
teudenten führen könnte, einen gerechten Anſpruch hat, gegen eine ſolche, mit der 
gegenwärtigen europãiſchen Staasstpeorie und Staatepraris unvereinbare Zer⸗ 
ſplittexung geſchützt und in feiner alten, mit ſeinen Intereſſen übereinſtimmen⸗ 
den Verbindung mit Dänemark und durch Dãnemark mit Schicswig erhalten 
au werben. Endlich tpeile ich die Ueberzeugung des Eomite, daß dieſe frage, 
ba fie top aller Beftrebungen und Aufopferungen, welche bie bänifige Re- 
gierung über ein Jahrhundert daran verſchwendet hat, noch als eine Frage 
angefehen werben. muß, ald eine inlaͤndiſche Angelegenbeit anzufehen iſt und 
nur dadurch ihre richtige Erledigung finden Fan, daß die Staatsſouverainetät, 
die nach unſerer Verfaſſung in dem ſouverainen Staatgsherrſcher repraͤſentirt 
wird, ihren ſouverainen Willen kund und geltend macht und innerhalb der 
sigenen Grängen bes Landes, durch alle Mittel, welche in ihrer Macht fiehen, 
und welche ber Ernſt der Umſtände erheiſchen möchte, jeden Widerſpruch und 
Widerftand gegen dieſe Grundbedingung bes Beſtehens ber Staatsverbindung 
unterdrüdt, Da nun auf ber anderen Seite ber Proponent und mit ihm bie 
Majoritäs der Übrigen Mitglieder des Eomits auf das beftimmtefle auerfannt 
haben, daß der gegenwärtige Borfihlag allein die Erbfolge betrifft und alfo 
in feiner Hinſicht bie Frage über bie übrigen ſtaalsrechtlichen und politifgen 
Verhaͤltniſſe unter den buch. die gemeinfpaftliche Erbfolge terbundenen 
Stgatstkeilen praͤſudizixt, und daß namentlich bie zur räftigen Aufrechrhel. 
tung ber verlangten Derlaration nothwendigen Strafverbote und übrigen 
praktiſchen Beranfaltungen keinesweges etwas Anderes und mehr betreffen 
follen, als die unzweifelpafte, Iventität der Erbfolge und ‚bie Unauftöslichkeit 
der daraus folgenden Verbindung, fo würde für mich. zu einer befonderen 
Motivieung feine Beranlaflung ſeyn, wenn nit das Bedenken des Eomite 
in feinen, Prämiffen. bie Borausfegung zu enthalten fchiene, daß nicht blos 
daß eigentliche Rönigreich Daãnemark mit feinen Nebenlanden und das Herzog- 
thum Schleswig eine vollftänbige Stoatseinpeit qgusmarhen, ſondern baß diefe 
zugl⸗eich die derzogthumer Bolftein und Lauenburg begreift. Obgleich ich nun, 
wie dag Vorſtehende zeigt, nisht bios bie Einpeit, bie aus ber gemeinfchafs 
lichen Erbfolge folgt, als rechtlich begründet und mit den wahren Interefke 
alles Betreffenden übereinftimmend anfehe, ſondern au) deren unverbrühfige 


Aufrechthaltung durch energiftpe- Mittel gefühert wünfhe, und obglei ich es 


für erfprießtich anfepe, daß diefe Verbindung durch eine fo umfaffende @e- 
meinfpaft in Befegen und Einrichtungen und gegenfeitigen Vorthellen beärft 
werde, wie mit der nationalen und flantsrechtlihen Berfchievenpeit befiepen 
Tann, fo kann ich doch nichts unterfiweiben, was nicht, wenn auch nur 


*) Doubletten werden, wie wir hören, auf älteren englifhen Bibllotheken, wie Oyferd, 
nicht verfauft. 
Die Usbertragunge- Dokumente laſſen dies ſedr Iweiſelhaft, denn es heißt darin aus ⸗ 
deacuqh, daß das Herzogthum Lauenburg alle feine Rechte und Privilegien behalten (oU; 
zu den Rechten einet deutſchen Landes gehört jedoch, wie dies in ganz Deutihland ge 
feglig, die Throw und Erbfolge des Mannöfiammes und der Ygnoten mit: Ausihlichung 
des Weiberfiammes und der Eognaten. Des erſt vor wenigen ohren im Hannover 
erlebte Succeffionsfall giebt dazu das ſchlagendſte Beiſpiel. 
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indiret, eine Anerkennung einer wirklichen Staatseinheit zwiſchen meinem 
norbifchen Baterlande, dem ſouvetainen Dänemark, und ben Deut» 
Then Bundestanden Hölfein und Lauenburg entpätt. Ich wilt hier nicht 
auf eine Unterſuchung barüber eingefen, welche Konfequenzen es für die Ber- 
Bindung zwiſchen Dänemark und dieſen Hergogtpämern Haben muß, daß fe 
zu Deuiſchland gehören und dem Hoheltsrechte des Deutfchen Bundes unter 
worfen find, wie benn dieſe Konſequenzen eingretfender und unabweislichet 
‚werben, je mehr das deutſche Volk in dem auch von ben deutſchen Regierun⸗ 
gen beförberten Streben nad) einer größeren nationalen und politiſchen Ein 
heit fortfepreitet; aber fo wie es undenkbar it, Holſtein und Lauenburg von 
Deutſchland und dem Döufichen Bunde loszureißen, fo würde Dänemark, 
wenn es mit ihnen eine wirkliche Staatseinheit ausmachen ſollte, nothwendig 
in die ganze deutſche Potitik und übrige deutſche Entwidelung bineingezogen 
werben, fo bay es zuleht dem Deutſchen Bunde anheimfallen und fo nicht 
nur feine, während aller harten Schickungen des Schickſals bisher gerettete 
Selbſtändigkeit, ſondern auch jede Hoffnung einer Höheren nationalen Ent⸗ 
wickelung und hiſtoriſchen Bebeutung, namenilich durch ein genaueres geiſtiges 
und poluiſches Anſchließen an den übrigen ftandinaviſchen Rorden, verlieren 
wũrde. Mit den geordneten Succeſſionsderhältniſſen würbe zwar die be— 
ſtehende Verbindung zwiſchen den’ verſchievenen Theilen des Reiches gefichert 
ſeyn; aber ſoll die däniſche Monarchie ihren rechten Platz in der Reihe der 
Staaten einnehmen, Toll deren künftige Exiſtenz, deren fortgeſetzte Entwitkelung 
zum Vollen gefichert ſeyn, ſollen dieſe Landestheile, vie durch Sunde, ver- 
ſchiedene Sprache und Gefeßgebung getrennt ſind, zu einem Ganzen vereint 
werben und die bedeutungsvollen Bortheile eines Geſammiſtaates genießen, 
fo kann man gewiß babei night Reben bleiben, daß die gleichſörmige 
Succeſſions⸗Ordnung in allen Teilen des Staates zur Anerfennung ges 
bracht werde. i ; 

Wir wollen jet zur Prüfung der beiden Hierauf bezüglichen Borfchläge 

des Proponenten übergefen. Wenn ber Proponent die Ausführung feines 
fchon früher gemachten und jeßt wiederholten Vorſchlages wegen Bereinigung 
der beiden GStändeverfammlungen des Königreich als ein Mittel betrachtet, 
die Staatseinheit zu ſtärken und in Verbindung bamit bie Entwidelung. ber 
Stände-uftitution zu fördern, fo find bie übrigen Mitglieder des Comits für 
bie vom Proponenten hierfür angeführten Gründe, fo mie felbige ſich in feinem 
Borſchlage entiwirtelt finden, feinesweges unempfänglig; aber auf der auderen 
Seite hat man gefunden, Daß gerade zur Zeit überwiegende Gründe bawiber 
reden, auf eine folge Bereinigung anzutragen, und indem der Proponent 
gleichfalls ſich Hievom überzeugt gefunden hat, will man ſich erlauben, bie 
Anſicht des Eomits hierüber näper zu entwideln. 
Es darf nämlich keinesweges überfehen werben, daß bei der Stimmung, 
welde zur Zeit in den Hergogtpümern herrſcht, und bei dem Einfluffe, ben bie 
für die verſchiedene Succeſſtons⸗Ordnung kämpfende Partei fich au verſchaffen 
gewußt Hat, ſchon eine Declaration, wie die erwähnte, die in Berbinbung mit 
dem ausgeſprochenen Willen jedes Unternehmen, das mit dem Inhalt ber 
Declaration in Steelt. fiehe, zu henunen, von dem Oberhaupte des Reiches 
ausgeht, auf ſehr verſchledene Weiſe aufgenommen und gebentet werden nud 
bei einem Theile dee Einwohner ber Herzogthümer ifivergnägen erwecken 
werde. Obgleich nun das GomitE annimmt, daß biefes Mißvergnägen vor⸗ 
übergehend fey, und daß ſchon jeht ein großer Tpeil ber Einwohner der 
Herzogthumer es nicht theilen wird, fo wird es doch nicht zu vermeiden ſeyn, 
vaß eine hiermit gleichzeitige Bereinigung ver Staͤnde Jütlands und ber 
Inſelflifte ein weit allgemeineres und bedeutungsvolleres Wißvergnügen hervor⸗ 
rufen wird, was ſchon aus dieſem Grunde bebenktich iſt, zu veraulaſſen. Das 
Comito glaubt es zugleich als das überrinſtimmende Urtheil bes Cinwohner 
des Königreichs ausſyrechen zu muͤſſen, daß man es lieber ausſehen will, im 
den Beflß der großen. Vortheile zu gelangen, welche eine Bereinigung ber 
Stände des Königreichs bringen möchte, als auf die entferntafte Weile zu 
einer Bereinigung ber Stände- Verſammlungen von Schleswig und Holſtein 
beigutragen. Neberfaupt möchte die Anficht Des. Proponenten, daß bie Ver⸗ 
einigung der Stände der Herzogthümer von dem Standpunlte der Kerzog⸗ 
thũmer, fo wie die Bereinigumg der Stände bes Königreichs von dem Stand⸗ 
puntte bes Konigreichs, zu betrachten ſey, nicht ganz richtig fepm Bieluepr 
muß Beides von dem Staudpunlte bes geſammten Staates betrachtet werben. 
Indeſſen wũrden wir bie vorgefchlagene Bereinigung nicht widerrathen haben, 
wie wir überfanpt nicht ansrtennen können, daß bie Bereinigung der Stände 
des Konigreichs durch die Anficht bedingt ſey, welche ſich hierüber in ben 
Herzogthlimern geltend marhen möchte, wenn man nicht Grund hätte, zu 
Hoffen, daß die Einwohner ber Herzogthümer, wenn erſt die ſeparatißiſchen 
Agitalionen zum Stillſtande gebracht find, zu ber Erkenntniß Eosamen tverbeit, 
die ſich ſchon in eineit nicht unbebeutenden Theil der Hergogthüner Eingang 
au verfihaffen gewußt Hat, vaß naͤmlich das Oerzogthunr Hotſtein in manden 
weſentlichen Punkten, und namentlich durch fein Berhältnig zum Deutſchen 
Bunde, von dem Herzogtfum Schleswig ganz verfchiedenen Beftimmangen 
unterworfen ift, und daß deshalb, weit entfernt, baß ähnliche Gründe für 
eine Bereinigung dieſer beiven Berfammlungen wie für die Bereinigung der 
Stände des Königreichs ſprechen, weſentliche Gründe dawider eben. 
diefe Erkenntniß fi erſt geltend zu machen gewußt, fo wird die Bereinigung 
ver Stände bes Koönigreichs, welche unter den gegemmärtigen Umfländen ein 
bedenlliches Mißvergnügen erweden würbe, fh unter ungleich glädticheren 
Berpältniffen ausführen Iaflen. °) —— 


Wir wracfen dier Auf die vom allen. ſchiebwigſchen nad dolſtelniſcen Stande · Ver 
famminngen {of einkimmig befihlofienen Petitionen um bie Bereinigung der. beideh Stände: 


Sat. 


= Hat demnach dad Comts aus DIN Grunden niche gegläube, im genen. 
wärtigen Augenblidte die Bereinigung der Gkänbe de⸗ — naar au 
dürfen, fo muß 66 bagegen den 3 Vorſthiag bes Proponenten wegen 
Organiſation eines Sinanz-Eomits, beſtehend aus Deiegirten ber verſchlebenen 
Seandeverſammlungen des Reiches, auf das kraͤftigſte empfehlen. Judem nun 
das Comits / der Motivicung des Proponenten, dieſen Punkt des Borſchlages 
beireffend, Im Wefſenilichen Beitritt, will es ſich darauf beſchränken, in aller 
Kürze die Hauptmomente anzuſehen, im Uebrigen aber auf ben Borſchlag des 
Proponenten verweilen. — 
"Daß eine genauere Verbindung zwiſchen ben verſchiedenen Theilen des 
Reiches im weſentlichen Grade wirb-befärbert erden, wenn Delegirte fämmt- 
licher Ständeverfammlungen des Reiches in eine regelmäßige und wieder⸗ 
holte Berührung mit einander gebracht werden, um gemelnfame Angelegen« 
heiten zu ertvägen, darüber wird Keiner Zweifel hegen. Es war biefer Ge» 
danke, welcher der beabfihtigten Beranfaltımg ſtändiſcher Comitoͤis zum 
Grande lag; da aber bie Regierung geglaubt Hat, vornehmlich mit Rüdfücht 
‚auf den Wiberſtand, den ein ſolches Berbindungsmittel in den Herzogthümern 
gefunden hat, biefe Sache bis weiter auf fh berufen laſſen zu müflen, fo 
ſcheint zur Zeit nichts wichtiger, als die Bewerffielligung eines Borfchlages, 
wie der gegentwärtige, ber nicht allein ein wirffames Berbindungsmittel fepn, 
fondern durch den zugleich bie Entwidelung der Stände » Inflitution gefördert 
und endlich ein weſentliches Hinderniß einer volksthümlichen Einwirkung auf 
die finanziellen Angelegenpeiten Hinweggeräumt werben wird. Das Eomite hegt 
nämlich fortwährend die Neberzeugung, daß bie Borlegung des Budgets, fo wie 
der Rechnungen, enfiveber an bie einzelnen Provmgialflände des Reiches, ober 
an ein von diefen delegittes gemeinſchaftliches Comite zum Bedenken, che Re 
von Sr. Majeſtät fanctioniet werben, von gleicher Wichtigkeit für ven König 
if, wie für das Bolt, von glei eingreifendem Einfluffe auf vie beſtmögliche 
Berwaltang des Finanzweſens bes Reiches felber, als auf vie Bedeutung ber 
ganzen Stände-Jnftttution. Deshalb Haben auch ſaͤmmtliche Stände unabläffig 
geſtrebt, ven volkothůmlichen Einfluß auf das Finanzweien des Reiches geltend 
zu machen, und namentlich teugen beive Berfammlungen des Königreichs im 
Jahre 18% barauf an: „Daß den Ständen eine Mitwirkung bei der Abs 
faflung des allgemeinen Stantsbnogets und ber damit verbundenen Beurthei⸗ 
fung der früher abgelegten Staatstechnungen eingeräumt werben möge, ehe 
die dahin gehörenden, für das Stantsieben wichtigſten Beſtimmungen vurch 
allerhöchſte Refokntion khre endliche Eriebiguhg fänden“, und entwidelte auch, 
wie es im der Ratar der Berhältniffe liege und durch die Erfahrung aller 
Zeiten beftätigt werde, daß feine Stände» Inflitution wahres Intereffe und 
Bebeutung bepaften konne, wenn ihr nicht ein datiernder Einfluß auf bag 
Finanzweſen, beffen glückliche Lage die wichtigſte Bedingung des Wohlſeyns 
des ganzen Staates fey, eingeräumt werde. - 

So wie bie Organifatton des Hier vorgeſchlagenen Binanz- Eomitd eine 
zwedmaãßige Entwidelung: der Stämbe-Inftitution feyn und den Repräfen- 
tanten des Bolles bie Einwirkung auf das Binanzwelen des Reiches geben 
wird, die man fegt' verntißt, fo kann fie auch ein außerordentlich wichtiges 
Vetbindungsmittel zwiſchen den verſchiedenen Lanbestheilen werden und weſent⸗ 
lich dazu beitragen, bie Anfichten zu vereinigen, welche ſich jetzt mit fo vieler 
Schärfe gegen einander ausſprechen. Es find naͤmlich größtentheils finanzielle 
Fragen, die die Herzogthümer vom Königreiche entfernen; diefe werben aber 
ihre natürlichfte Löſung finden, wenn fie burch ein ſolches, aus Deputirten ber 
verſchiedenen Ständeverfammfungen Zufammengefeßtes volksthümliches Organ 
behandelt werden. Die ſtets wiederkehrende Prägranktionsfeage wird durch 
biefes Finanz⸗ Comito nach einer forgfältigen Erwägung aller zu ihrer Be- 
antwortung gehörigen Data ihre endliche Erledigung finden können und fo 
die Spannung und gegenfeitige Unzufriedenheit, welche barin ihren Urfprung 
Haben, zum Aufhören gebracht werben. Die für den ganzen Staat fo wid- 
tlgen Bragen, weiche damit in ber genaueflen Berbindimg fliehen, nämlich die 
Einführung eines volltommen freien Verkehrs zwiſchen Dänemark und den | 
Herzogtflimern, die Auffebung der Eonfumtionsftener im Königreiche, die 
Abloſung ver Kopfſteuer in den Herzogthümern gegen Einführung einer anderen 
paffenben Abgabe; bie zum Theil wohl dadurch bedingte totale Abſchaffung 
der Zahlen ⸗Lotterie, und fo viele andere wichtige finanzielle Aufgaben, werben 
dann in driedlichkeit eine wünfchenswerthe Löſung finden. Aus diefen Gründen 
glaubt das Comite den Antrag des Proponenten bahin ausdehnen zu müflen, 
daß ſelbiger auch bie Vorlegung anderer wichtiger gemeinſchaftlicher Ange 
Tegenfeiten zur Behandlung im Finanz⸗Comits begreife. Durch die Nufliä- 
zungen, welche von ber Regierung ben von ben verſchiedenen Landestheilen 
delegirten Ständemitglievern wärben mitgetpeilt werden, durch die Verhand⸗ 
kungen, welche unter dieſen ſtattſinden, und die Nefultate, welche aus felbigen 
hervorgehen würden, würden die Untertpanen in ben verfchievenen Landes- 
theilen In den Stand gefegt werben, volfftänbiger bie finanziellen Berpätiniffe 
und die Stellung jebes einzelnen Staatstheiles zum Ganzen gu überfchauen, 
um fi fo eine felbſtͤndige Meinung über den Grund oder Ungrand der Be⸗ 
ſchwerden, über 'gegenfeitige Neberlaftung und Webervortpeifung zu bilden, 
über welche man fegt, bei dem Mangel hinreichender Sachlenntniß, unmöglich 
eine ſichere Meinung hegen Yann. 5 . 

In Uebereinftiunmung mit allem Borangeführten erlaubt ſich das Eomits 
baper, der Verſammlung vorzufplagen, daß fie allerunterihänigſt bei Gr. 
Majeſtat darauf antragen wolle: ee 


Verſammlungen ber Herzogthlimer; wie eb denn auch biftorifhe Thatſache IR, daB Teit 
der zweiten Hälfte des 18ten bis zu Anfang des I8ten Jahrhunderts die Stände der 
Herssgthlmer Ein’ Korpus gebilder haben. ' 


Asa 


1) daß Se. Majelät ber König auf eine feierliche Weiſe zur Renninig ber 
unterthanen bringen wolle, daß bie däniſche Monarchie, das Konigreich 
Dänemark, vie Herzogihümer Schleswig, Holftein und Lauenburg, un 

„geheilt nach den Beftinmungen des Königsgefeges über bie Erbfolge 
vererbt werde, und daß Allerhöchſtdieſelben die nötpigen Beranflaltungen 
würden zu treffen wiffen, um für bie Zufunft jedes Unternepmen von 
Seiten der Untertpanen zu hemmen, welches darauf ausgeht, biefe Bere 

bindung au föfen; 

2) daß gleichfalls ein Geſetzentwurf, dahin gehend, daß ein zweijãhriges 
Finanz · Budget einem auf die von ber Stände» Berfammlung ber Infel- 
fifte im Sahre 1842 vorgefchlagene Weile aus Delegirten ber ver 
ſchiedenen Stände-Berfammlungen bes Reiches aufammengefegten Binanz« 
Eomits zum Bebenten vorgelegt werde, welches zugleich bie feüger ab» 
gelegten Staatsrechnungen zu prüfen und über andere wichtige gemein- 
fepaftliche finanzielle Angelegenheiten fein Bebenten abzugeben habe, aud« 
gearbeitet und ber Erwägung fämmilicher Berfammlungen fo zeitig 
unterworfen werde, daß biefe neue Inſtitution fpäteflens mil bem 

nãchſten Serennium ihren Anfang nehmen Fönne. 


Frankreich. 
Bitalität der Blutkörperchen. 


Mit jedem Schritte, den die Wiſſenſchaft weiter vordringt, erteitert ſich 


aud das Gebiet des Lebens vor ihren Bliden, und wo früher nur todte, neben 
einander geſchichtete Maffen gu lagern ſchienen, da entfalten fi unter den 
Augen des Forſchers immer mehr Myriaden von lebendig mit einander wir⸗ 
Ienden Welen — der paffive, flumpfe Gehorfam des Anorganifchen ver- 
ſchwindet/ ‚um das lebendige Walten felbländiger, aber wiederum durch ihre 


Exiſtenz einer höheren Exiſtenz bienender Organismen erkennen zu laffen. Nicht 


allein, daß ganze Länverfizeden, Küften, Gebirge u. f. w. fich als Maffen des auf- 
aehänften Heinften Lebens erwiefen haben, fo drängt dieſes ſelbſtändige taufend- 
fättige Leben ſich au in die Gränzen des fihon vorhandenen individuellen 
Lebens, als Theilleben in das des Ganzen ein, und zwar nicht blos fo, wie z. B. 
Eingeweidetvürmer und andere Parafiten, um daſſelbe zu zerſtören over auf 
veſſen Koſten fein Dafeyn zu feiflen, nein, auch um durch ihr kleineres, 

partlielles Reben zugleich das größerere Ganze koſtituiren zu Helfen. Ganz ab» 
‚gefehen von den zahlreichen Beifpilen, die ung hierfür im Gebiete ber niederen 
Thierwelt, namentlich in der Klaſſe der Polypen, geboten werben, fo Hat auch 
in den. höchſten Thierregionen das konſtante Borfommen der fogenannten 
Spermatogoen (oder Samenthierchen) bereits die allgemein bekannte Thatſache 
geliefert, daß zu dem gefunden thieriſchen und menſchlichen Organismus inte⸗ 
grirende, felhftändig belebte Theile gehören, bie zwar ihr Leben nur aus dem 
des ganzen Körpers ſchöpfen und erhalten, aber doch auch außerhalb deſſelben 
noch mehr oder weniger kurze Zeit fortzuſetzen und durch ſelbſtãndige Bewe⸗ 
güng und Formoveränderung kundzugeben im Stande find. Merkwürbig, aber 
dur dieſe Wahrnehmungen vorbereitet ift nun eine neuerdings vom fran⸗ 
aöffpen Chemiker Dumas aufgeftellte Behauptung, nach welcher auch bie 
Blutfügelden (die runden Körperchen, welche bie Slüffigkeit des Bluts er- 
füllen und ihm feine Farbe geben), eine Axt felbfänbigen Lebens beflgen follen, 
das fich auch noch eine Zeit lang über ihre Trennung vom Organismus hin⸗ 
aus erfiteife; weil fie nämlich, nach feinen Experimenten, unter dem Zuſtrome 
der Luft nor eine geraume Zeit die Form und rothe darbe behalten, welche 
fie während ihres Kreislaufes im lebenden Thiere Haben, nad) Entziehung ber 
Luft aber, nach Dumas’ Ausdrud, erftiden, nämlich violett werben und 
aufammenfallen, fo daß fie alsdaun erſt dag diltrum pafficen ıc. Indem wir 
Hier ven Antpeil unerörtert Iaffen, den anbere Beobachtungen, nament- 
did die Entdedungen unferes €. H. Sulz in Betreff der vitalen Tpätigleit 
der Blutbläschen iInnerpalb des Organismus, ihrer Bäpigfeit Gafe aufzu- 
faugen. und wieder auszuhauchen u. f. w., an biefen Gedanken Dumas’ Haben, 
bemerfen wir indeß, daß obige Beobachtungen über bie Fortdauer der vitalen 
Erſcheinungen der Blutkörperchen nad ihrem Scheiden aus dem Körper, doch 
noch lange nicht genügend erfcheinen, um eine ſelbſtaͤndige Vitalität für dieſelbe 
in Anfpeuch zu nehmen, da biefe Erſcheinungen au blos in der künſtlichen 
Berzögerung ihrer Zeriegung berufen können, bie auch in allen übrigen 
Theilen des Organismus unter Umftänben bis auf einen gewiffen Punkt Ratt- 
finden Tann. 


Mannigfaltiges. 


— Das Reislaufen in der Schweiz. Ein fehr achtbarer Leſer 
unferes Blattes in ber Schweiz, der fi gegenwärtig in Bonn befindet, be⸗ 
Hagt. fh in einem an und gerichteten Schreiben über das Harte Urtheil, das 
in Rr. 103 des Magazins über feine Landsleute bei Gelegenheit der Erwäh⸗ 
nung der im Dienfe des Kirchenſtaais und Reapels ſtehenden Schweizer aus⸗ 
geſprochen if. Wir bedauern das Mißverſtändniß des geehrten Korrefpon- 
benten, denn es iſt nicht im entferntefien unſere Abficht geweſen, das ſchweizer 
Lationalgefühl zu verlegen, als wir diejenigen „entartete Nachkommen Win- 
Yefcied’s” nannten, vie, flatt dem eigenen Baterlande zu dienen, ihren Arm 
an frembe Regierungen verkaufen, zu benen fie in feinem anderen Berpättniffe 


Herausgegeben und zebigit von J. Lehmann, 
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als dem des Soldes fliehen. *) Bir theilen ganz die Aufigt unferes Korre⸗ 
fponbenten, daß vie große Mehrzahl aller Schweiger felbft, die ſehr wohl er. 
tennen, wie verberblich jene Gewohnheit auf das Baterland zurüdwirke, er 
freut feyn würde, wenn das Reislaufen durch ein Bundesgeſetz aufgehoben 
würde, aber gerade damit ein ſolches Bundesgefeg zu Stanbe komme, ifi es 
vielleicht gut, daß ſich das Ausland fo bitter Darüber ausfpreche, wie wir es 
gethan. Unſer geehrter Korreſpondent weiß ja befler noch als wir, an welchen 
Grunbübeln die Tagſatzung leidet, bei der die Heinen, noch im Mittelalter 
fußenden Kantönli eben fo viele Stimmen befigen, als die großen, vollreichen 
und intelligenten Stände, und daß es einer etwas groben ober doch mindeſtens 
derben Art des Ausprudes bedarf, wenn man ſich bei Ienen Eingang ver 
ſchaffen will. Gern wollen wir übrigens auch noch erwähnen, was fer 
Here Korrefpondent — nicht zur Rechtfertigung, denn eine ſolche hälter 
ſelbſt für unfattpaft — doch zu einiger Entſchuldigung des Reislaufens u 
führt. Er fagt nämlich, 1) es habe fich daſſelbe in der Schweiz Länger a, 
halten, als in Deutfihland, wo es bis zum Weſtfäliſchen Frieden ebenfals 
Sitte gewefen, weil die Schweiz fein ſtehendes Heer befigt und jedes Bott 
Elemente enthalte, die nur für ben Solvatenfland taugen, in welchem fie fh 
gewiſſermaßen ablagern, wie denn auch bie Fremden Legion im Dienſte ver 
Sranzofen in Algerien eine ſolche Ablagerungsflätte für jene Elemente des 
deutſchen Bolfes fey; 2) wäre ber fremde Militairdienſt für die Schweiz bie 
einzige Kriegsſchule; 3) enblih, was den „ZJanitfharen - Dienk“ betreffe, 
den fie in Rom zu verrichten gehabt, fo feyen die Schweizer bei ihren Eapi- 
tulationen niemals auf etwas eingegangen, was bie Ehre verlegen könne, 
und wenn ihnen ein folher Dienft auferlegt worden, fo fey ed gegen den In- 
halt der Capitulationen wie gegen ihre eigene Denfart gefchehen. — So weit 
unfer ſchweizer Korreſpondent. Es fol ung freuen, wenn das Beifpiel, das 
jetzt Papſt Pius IX. giebt, auch auf diejenigen Kantone, die dem Kirchen⸗ 
ſtaate bisher feine Söfoner Tieferten, Eindrud zu machen nit verfehlt und 
ihnen eine beffere Meinung von iprer eigenen Würde als felbftändige Staaten 
beibringt. i 

— Die neuen Parts in Mandefer. Während fih in Berlin du 
Streben immer mehr fund giebt, die weiten leeren Räume, bie es bie 
innerhalb feiner Mauern barg, mit neuen Häuſermaſſen auszufüllen, und man 
fogar damit umzugehen feheint, von ben twenigen freien Plägen, bie ſich ned 
im Mittelpunkte der Stadt befinden, einzelne, wie 3. B. den Petriplatz, der 
öffentlichen Benugung zu entziehen, hat. man in England die ſowohl aus ge 
funppeitligen als aus moraliſchen Rücfichten vorgefchriebene Rotpwenbigkeit 
begriffen, es den Bewohnern großer Städte möglich zu wachen, in nicht zu 
weiter Entfernung von ihrem Wohnpaufe eine friſchere Luft einzuaipinen. und 
fich an dem Anblid ver Natur zu ergöpen. In London war biefes zum Zpeil 
ſchon langſt durch die vielen Squares. erreicht, denen man aber in jüngfter Zeit 
einen ganz neuen fehr geräumigen Part hinzugefügt hat, ber den Ramen Bictoxia 
fügt und der Bevölkerung der- nördlichen Diftrikte vieſet Rieſenſtadt dieſelben 
Dienfte leiſten fol, die der St. James'⸗, Regent’6- und Hybe- Park den be- 
gänftigten Eimwopnern des ariſtokratiſchen WeR- End gewähren. Au in der 
raucherigen Fabrilſtadi Mancheſter hat vie öffentlide Meinung fich dieſes 
Gegenſtandes mit Eifer bemaͤchtigt, und im Laufe bes Jahres 1845 wurde eine 
Summe von 24,000 Pfr. Sterl. (über 150,000 Thlr.) auf den Anlauf mehrerer 
in der Nähe gelegenen Streden Landes verivenbet, bie man jegt in ſchoͤne 
Garien⸗Aniagen umzuwandeln beſchäftigt il. Es werben daraus drei Parks 
gebildet, die reſp. eine, zwei und anberipalb engliſche Meilen vom Mittel 
puntte der Stadt (ver Börfe) Liegen und wovon jeder 0—32 Ares Laub **) 
in fh ſchließt. Der erſte, „Peei-Park“ genannt, zu welchem ber bamalige 
Premierminiſter 1000 Pfd. aus feinen Privatmitteln beifteuerte, befigt einige 
Hübfepe Parterres mit exotiſchen Pflanzen, einen zum Scheibenſchießen be- 
flimmten Raum, eine breite Allee für Equipagen und ein „Bymnafum‘ ober 
einen Zurnplag. Weniger elegant if ver „Philips⸗Park“ eingerichtet, der 
feinen Ramen von dem vieljäßrigen Parlamentsmiigliede für Rauchehen 
Herrn Mark Ppilips, Hat und in der Nähe eines. von ber Arten Bottstiafie 
bewopnten Stadtteile Hegt, aber auch bier feplt es nit an Kegelbapnen, 
Spielplägen und dergleichen, wo fih die durch jahrelanges Siten in ba 
Fabrit · Werkſtätten verfrüppelten Arbeiter eine heilſame Bewegung mache 
Hnnen. Der „Rönigin« Park“ verſpricht bingegen ein Sammelplatz für da 
fafpionablen Tpeil der Benöllerung zu werben und iſt mit herzlichen Gruppe 
fihöner Hoher Bäume, terraffenförmigen Rofengängen und einem Beinen, 
fpiegelpellen See ausgeflattet, in deffen Bufen zwei weidenbeſchattete Miniatıv 
Infelden ruhen. Binmen Kurzem Hofft man ſämmiliche Anlagen fo wei 
vollenden, um fie dem Publikum öffnen zu können, und bie eriprießliche Bi 
kung, die ihre Benutzung auf bie Gefundheit und das Woplergefe al 
Stände, beſonders aber ber unterfien, äußern muß, wird ohne Zweicl w 
auf deren Herſtellung vertvenbeten Koſten reichlich aufwiegen · 





) Dee Dienſt der Neugatelier bei den Garde: Schüpen in Berlin hat natürtich mw 
dem Reislaufen nichis gemein, denn die Neuqateller dienen ihrem eigenen Fürſten, tem 
fie Treue und Gehorfam ſchuldig find. E 

>) 1 engl. Acre — Isece preuß. Morgen. 


—— 


>. Weriotigung. Im verkpien Biette, Art. Manaigfalriges, if dar einen 
Drudfehler die von Heminge und Eondel veranflaltete Folio Ausgabe von Shatefpeare's 
Dramen mit der Jahreszahl 1823 bezeichnet; es muß natürlid 1623 beißen. 
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AR 108. 
j Dänemark. 
Das daniſche Mönigreih und die beugen Hergogthümer. 
Bierter Artikel.) 


MT Bir Haben nunmehr den Antrag des Juſtizraths Uffing fo wie den Be- 
richt des Eomitös der Stände von Roeskilde in Bezug auf die zu erlaſſende 
königl. Declaratton mitgetpeilt, die ſeitdem unter der Form des „offenen 
Briefes“ wirklich erfolgt iR. Man wird daraus erfehen haben, welches To- 
wohl die Motive des Iegieren als die Argumente und Maßregeln find, mit 
denen man, den Anforderungen der Geſchichte und bes deutſchen Volkes gegen- 
über, die einfeitige Entſcheidung, die man ausſchließlich im däniſchen Inter 
eſſe getzoffen, zu rechtfertigen und zu behaupten gevenft. Zur vollftändigen 
Kenniniß des jenfeitigen Terrains wird es jedoch gut ſeyn, auch noch die 
Aufichten und Aeuferungen einzelner Wortfüprer in der Stänbeberfammlung 
der Iufelftifte zu vergleichen, von welcher Berfammlung man in Dänemaf 
vorausfegt, daß fie die politiſche Bildung und bie’ Intelligenz des Landes 
zepräfentire, währenn man ben jütländifchen Ständen (in Biborg) mehr 
Das Element der nationalen Derbheit und ber naturwüchfigen Volkstraft 
vindizirt. 

Schon aus dem mit, dem Eomite-Berihte verbundenen Separat⸗Votum 
des Hoͤchſtengerichts ⸗Advokaten Orla Lehmann, der in der Ständeverſamm⸗ 
Yung der Iufelftifte an der Spige der liberalen Oppofltion ſteht, wird man 
erſehen haben, daß dieſe der minifleriellen ober, wie fle in Dänemark von 
jeher bezeichnet wird, ber ariftofratifchen Partei in firenger Anwendung bes 
Königs» Geſetzes (Kongs-Lov) auch auf die deutſchen Herzogthümer Schles⸗ 
wig, Holltein und Lauenburg nit allein nichts nachgiebt, ſondern fie ſo⸗ 
gar, was die Antipathieen gegen das deutſche Bolkstfum in ben Herzog- 
thümern betrifft, noch bei weitem überbietet. Herr Orla Lehmann ging fo 
weit, das Andenken eines in ganz Dänemark geachteten Ehrenmannes, bes 
Grafen Zoahim Bernſtorff, zu verunglimpfen, weil er ein Deutfiher 
son Geburt war und weil er angeblich als ſolcher es abſichtlich verfäumt 
Hatte, in dem Patent, durch welches der König von Dänemark im J. 1806 
nad Auftöfung des deutſchen Reiches bie Union Holſteins mit dem Königreich 
ausgelprochen, auch die Anwendung der bänifchen Erbfolge» Orbnung aus⸗ 
drüdlich zu erfläxen. Dies if freilich Hier eben fo wenig als fpäter (1816) 
bei der Beſihnahme von Lauenburg geſchehen, beflen Befondere Berfaffung 
vom Könige von Dänemark vielmehr ohne Borbepalt betätigt wurde. Ja, 
wenn damals trgeud ein bänifher Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten 
Anſprüche dieſer Art erhoben Hätte, fo würde ex damit wahrſcheinlich von 
Deſterreich und Preußen eben fo einmätpig zurüdgewiefen worden feyn, wie 
jegt vom Deutſchen Bunde. Nicht alfo die Perfonen ver Minifter follte er 
darum verbächtigen, wie es Herr Orla Lehmann auch in Bezug auf den 
jegigen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ven deutſch geborenen 
Grafen von Reventlow-Eriminit, thut, fondern lediglich die Macht ber 
deutſchen Berhältniffe follte er, der Rordiſche Patriot, beklagen, bie es nicht 
mehr wie in früheren Jahrhunderten zugeben will, daß ſich fremde Rationali« 
täten auf Koſten der beutfchen bereichern. 

Bezeichnend in Bezug auf das Berhältnig der ſtandinaviſchen und der 
beutfchen Nationalität in Schleswig. Hofftein iſt befonders ein Vortrag des 
Präfidenten der Roeskilder Stänbeverfammlung, Profeflors Elauffen, ver 
mit beredtem, aber an bie Weiffagungen der Kaſſandra erinnerndem Tone 
Unpeil für das Reid Dänemark verkündete, wenn nicht den bentfchen Beſtre⸗ 
bungen in ben Hergogtpämern ernſtlich Einpalt gethan werde. Unter Anderem 
fagte er: 

„Wenn bisher in ven bäniihen Ständeverſammlungen Beforgniffe über 
bie dortſchritie der ſchleswig⸗ holfieiniſchen Tendenzen geäußert find — teils 
vadurch, daß die Elemente in Sqhleswig, welche naturgemäß das fchleswigfche 
Bott an das Königreich Inäpfen, nit gehörig gepflegt worden, thells dadurch, 
daß verſchiedene Beranflaltungen getroffen find, bie naturgemäß bazu bienen, 
das daniſch⸗ deutſche Herzogthum immer genauer an das rein deutſche Herzog⸗ 
thum und durch dieſes an ven Deuiſchen Bund zu knüpfen — fo hat der 
hochgeachtete Königl. Kommiſſarius die beruhigende Erklärung gegeben, „„daß 
vie Regierung gegen jede Tendenz, vie Verbindung zwiſchen dem Königreiche 
und den Herzogthümern zu Löfen, und namentlich gegen jebe fernere Ber- 
einigung von Schleswig aud Holfiein, mit der größten deſtigkeit und Be⸗ 


*) Dil. Nr. 108, 105 m. 107 de Magayink.. 


ftimmtheit den Fräftigfien Widerſtand geleiſtet hat.““ I glaube nun me, 
daß Viele fi) durch dieſe Erklärung beruhigt gefunden Haben; ip glaube, nup 
Jeder, der mit aufmerffamem Blicke die Verhältniſſe beizadtet, es das ex- 
Iennen müffen, daß es ein fruchtlofes und unnatürliches Befreben iR, eimen 
Zuftand, wie den gegenwärtigen, zu mehr als einer ſchwebenden Uebergangs⸗ 
periode zu machen, währen ber Knoten immer ſtraffer angezogen wird. I4 
weiß auch nicht, ob Biele es gewagt haben, der Regierung die Willensiefig- 
feit, die thatkräftige Energie zuzutrauen, welche unleugbar dazu gehört, jeve 
Behauptungen zurückzuweiſen, die flets mit immer flärferen Worten, immer 
anſpruchsvoller und in anmaßenderem Tone wieverfehren: „„wegen ber ver» 
faffungsmäßigen, in ben beflehenden anerlannten Landesrechten begründeten 
Einpeit beider Herzogthlimer.”” Und wenn von ber Einen Ständeverſaum⸗ 
Yung darüber Aeußerungen zu uns fihallen: „„von Schleswig und Dänemark, 
wie verfehievenen Staaten, eben fo wie England und Hannover, Schweden 
und Rortvegen, Schleswig und Holftein aber wie ein ungertrennliches Staats⸗ 
ganze”; — von „„der Berfaffung der Hergogthümer, als gemeinſchaftlich 
in Folge unabweisliger Naturnothwendigkeit“; von „„deutſchem Grund 
geſetze, als dem deutfchen Volke in Schleswig zukommend““; vom „„Schles- 
wig-Holfleins öffentlichem Rechte, in der beutfchen Bundesakte enthalten” “, 
während in ber anderen entwidelt wird, wie bie Gründe für bie Bereiniguug 
der Stände der Herzogthümer früher theils von ber apminificativen Zwed-⸗ 
mäßigfeit, theils von der organiſchen Entwidelung der Herzogthümer her 
genommen waren, daß aber bie Frage jeht „In ein neues Stadium‘ ein» 
getreten ſey, wonach die gedachte Bereinigung fi als der „Weg zur Aus 
gleichung aller Differenzen mit den Dänen’'’ zeigen foll; wenn ber Repräfen- 
tant der Regierung bei Aeußerungen, wie die angeführten, entiweber Schweigen 
beobachtet, oder ausweichende Antworten giebt, wie: daB „„der Zeitpunkt 
noch nitpt gimftig ſey““, oder „„daß es nicht einmal recht wünſchenswerth 
für die Herzogtpümer ſey““, oder „„daß er fi nicht im Stande fehe, für 
die Erfüllung des Antrages zu bürgen““, fo hat man wohl ſchwankend und 
zweifelhaft werben müflen, was eigentlich die Meinung und Abficht der Ren 
gterung über einen Punkt, wie biefer, fep, ber Gegenfland des ernfieften Nach⸗ 
denfens eines jeden Bürgers ſeyn muß, welcher nicht blos für Rh, fondern 
für fein Vaterland Iebt, nicht blos in deſſen Gegenwart lebt, fondern auch den 
Gedanken in veffen Zufunft Hinausrichtet. 

‚Anter ſolchen Bergältniffen hat es mir nicht anders als ſchwer aufs 
Herz fallen fönnen, wenn der hochgeachtete Königl. Kommiffarius in eines 
früheren Siyung in diefem Saale geäußert hat: „„die wichtigfte Bedenklich⸗ 
Fett wider die Bereinigung ber däntfihen Stände iſt Die, daß eine folge Ber» 
anftaltung einen hohen Grab von Unzufrievenpeit in ven Herzogthümern er⸗ 
wecken würde, werm nicht auch die Stände biefex vereinigt werhen könnten, 
welches, ſo lange von einer verſchiedenen Erbfolge die Rede ſeyn könnte, viel 
wider ſich Haben würde; wenn dieſe Bedenklichkeit hinfällig werden ſollte, 
wärbe wenigflens sem Scqhwierigkeit bei einer Bereinigung der bänifchen 
Stände ſeyn.““ 

„Dies iſt nicht völlig daffelbe, was in der gegenwärtigen holſteiniſchen 
Ständeverfammlung von bem Proponenten, der den letzten und dringeudſten 
Antrag auf Bereinigung der ſchleewigſchen und holſteiniſchen Stände vor⸗ 
gebracht Hat, geäußert worben: „„daß die Bereinigung ver beiden Stänbe 
in Dänemark gefhehen Tann, ſobald vie herzogthümlichen Ständeverſammlun⸗ 
gen vereinigt werden‘, aber es kommt doch diefem Gabe fehr nahe, und 
derfelbe Deputirte Hat auch weitläuftig argumentiert, größtenteils aus 
Aeußerungen des Königl. Kommiffarins In Biborg, wie „eine Bereinigung 
beider Ständeverfammlungen der Herzogtpäimer von ver Regierung felbft 
zwedmãßig erachtet werde.” 

„Sollten. nun die angeführten Worte des Königl. Kommiſſarius als eine 
Andeutung der Politik angefehen werben Können, . tweldhe Die Regierung in 
Betreff diefer Brage zu befolgen denkt, fo iR ber gegenwärtige Moment ohne 
Zweifel von höͤchſter Wichtigkeit. Denn eine Bereinigung ver Stände :nom 
Schleswig und Holſtein vürfte in der Geſchichte Dänemarks ein eben fo 
ſchickſalſhwangerer Sehriit fepn; mie es fih gezeigt Hat, daß feiner Zeit bie 
Abſonderung Schleswigs geweſen iſt, und für jenen Baterlandsfreund iſt bie 
ernfiefte Aufforderung vorhanden, es ſich klar zu machen, welche Zukunft ſich 
aller Wahrſcheinlichkeit nach für das Baterlanb entwideln wirb, wenn ein 
folder Schritt vorgenommen werben follte. Gegen bie Einwendung, daß 
Dänemarks Wohl nicht die Rorm für die Berpäftniffe der Hergogtpümer ab⸗ 
gegen tönne, glaube ich mich Hinlänglich zu ſchützen, wenn ich daran erinnere, 
daß die freie Entwickelung alies beffen, was für Schleswig eigenthümlich und 
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ſelbſtãndig if, feinesweges durch bie Bereinigung mit Holſtein bedingt wird; 
und noch mehr leuchtet es ein, daß beſondere Berhältniffe Hoffteins, als eines 
rein beuifchen Landes und Bundesſtaates, weit beſſer werden entwidelt wers 
den, wenn es nicht mit der Beifügung eines Landes mit gemiſchter Rationa- 
lität und vielen befonderen Intereſſen und Inftitutionen beſchwert wird. 
Darauf will ich mich aber nicht weiter einlaffen, fondern mich auf das be- 
Schränke, wozu bie Aufforderung für eine däniſche Ständeverfammlung am 
nächften liegt: auf die Betrachtung der Zolgen für das däniſche Baterland. 

Sehe ich zuerſt auf die nationalen Berhältniſſe, fo.hat das Däniſch⸗ 
thum fein Borland in Schleswig. Und wie wenig man auch bie Wichtigkeit 
dieſes Borlandes erkannt zu haben ſcheint, wie weit man auch davon ent 
fernt if, durch die That irgend ein Intereffe an ven Tag zu legen, das 
däniſche Element in diefem Lande zu bewahren und zu ftärden, wie ſeht auch 

— als Folge keinesweges der Berhältniffe allein, fonbern aus Mangel an 
Intereffe oder an Kraft, dieſen Berhältnifien entgegenzuarbeiten — das 
Dänifhe mehr und mehr von dem Deuifchen zurüdgenrängt if, fo if 
vo uoch eine echt daͤuiſche, eine echt Nordiſche Nationalität in Schleswig er⸗ 
Halten. Es ift in diefem Saale ſkeptiſch über Diefen Geift geſprochen, und man 
Hat fich dabei auf perſönliche Kenntniffe des nordſchleswigſchen Volles berufen. 
Ich glaube auch einige Kenntniffe zu haben, und ich darf mit Beziefung auf 
diefe Kenniniſſe bezeugen, daß der nationale. Geift in Rorbfepleswig fo gefund 
und Teäftig if, daß ich wänfchen Könnte, dieſer Geiſt möchte in allen Tpeilen 
des eigentlichen Dänemarks herrſchen; es if ein Geift, der noch beftänbig 
gegen Norben firebt, noch belänbig ſich an Dänemark anſchließt, und fih nach 
äußerftee Fäpigfeit und Bermögen gegen das Gindringen bes Deutſchthums 
wehrt. Aber eine Bereinigung von Schleswig und Holflein würde baffelbe 
fepn, wie ein Berbeutfihen Schleswigs, ein Schleifen des Dänemarks, das 
noch in nationaler Hinficht beſteht; die deutſche Nationalität würbe dadurch 
eine Conſolidation erhalten, wie niemals früher, und fih mit unwiderſtehlicher 
“ Gewalt vorwärts wälgen.*) Ich muß bitten, wohl zu bemerfen, baß hier 
weder von Jahren noch von Japrzehenden, ſondern von einer ferner liegenden 
Zukunft die Rebe iſt; und werfe ich ben Blid in dieſe hinaus, fo glaube ich, 
— daß wenn: Schleswig wirklich dem Deutſchthum preisgegeben werden 
follte, — daß bie Prophezeiung, bie fo oft mit Wohlbehagen von deutſcher 
Seite wieberpolt wird, nicht ohne Wahrheit fey, daß die Zeit kommen wird, 
da die ganze Dänische Halbinfel laum die Syur einer verſchwundenen däniſchen 
Rattonalität aufzuweiſen haben wird, wie es jebt mit Angeln der Ball iſt. 
Ich weiß nun nicht, ob Iemand vielleicht fagen ober meinen wird, daß dieſes 
fo wichtig nicht ſey, wenn nur der Staat in feiner Ganzheit beifammen ge- 
halten werde. Ich darf es nicht für unmöglich anfefen, hier unb dort eine 
folge Antwort von daniſchen Männern au erhalten; denn — wir follen es 
uns ſelbſt nicht verbergen — ein Rasionalgeift, wie er in Schweden und Nor⸗ 
wegen, fa England und Frankreich gefunden wird, ein Geift, ber dem Kinde 
eingeimpft, in den Jahren der Jugend genäprt wirb, ber den Höchſten wie ven 
Niedrigſten durchdringt und den Dann ſtolz macht auf fein Vaterland, auf die 
Geſchichte feines Baterlandes, auf die Sprache feines Baterlandes — ein 
ſolcher Geiſt findet ih nicht — wenigſtens noch nicht in Dänemark. Aber 
ich für meinen Theil finde, daß jebes Gefühl in meinem Innen, durch welches 
ih an das Land meiner Väter gelnüpft bin, gegen biefen Gedanken fih em⸗ 
pört; — es if ein Gedanke, fo kalt und leer und troflos, wie der Gedanke 
an ein fortgefeßtes Dafeyn, wo das perfönliche Leben, Das Leben des Indivi⸗ 
vuums erloſchen if, — und es ſcheint mir, daß man ſich keinen Augenblid bes 
denken Könnte, daß die Gränzen der bänifchen Monarchie lieber auf die Lande 
eingefepränft werden möchten, mo daͤniſche Sprache, däniſche Sitten und Ge⸗ 
bräude ihre Heimat Haben und befalten, als daß deren Integrität yon Skagen 
bie zur Elbe mit dem allmäligen Untergange ber Rationalität und ber Mutter» 
ſprache erfauft werden ſollte. 

„Aber ich will ganz non bem nationalen Intereffe abfehen; ich will es 
unsntfipteben Rechen laſſen, ob Däniſchthum und däniſche Sprache durch die er⸗ 
wähnte Beranflaltung in Gefahr geſetzt werden, will es als etwas Gleichgültiges 
dahingeſtellt ſeyn laſſen, ob ein langſames Hinfiechen und Hinſterben unſerer 
Rationalität vie Wirkung davon ſeyn ſollte, und die Sache allein von der 
polittigen Seite betrachten. Die Bereinigung der ſchleswigſchen und ber 
holſteinifchen Ständeverfammlung würde ber große,. ver entſcheidende Schritt 
au einer immer volllommnexen Bfeispmashuug beider Herzogthümer feyn. Daß 
Schleswig, wenn erſt das daͤniſche Element dort ausgerottet oder unterbrüdt 
"wäre, früher ober ſpäter in den Deutfgen Bund einverleibt werben wärbe, 
wird wohl, glaube ih, Niemand in Zweifel ziehen; und daun wird ber voll» 
kommenen Zufammenfchmelgung nichts mehr um Wege fiehen. So würden 
unfere Rachkommen, als politiihe Frucht biefer Operation, einen aus zwei 
ungefähr glei) großen Staatstheilen zuſammengeſetzten Staat, jeden mit feiner 
Rattemalität und feinen nationalen, Sympaipieen, jeden mit feinen politifchen 
Intereſſen und Berpflitungen haben. Vo eine folde Zufammenfegung gege- 
den ik, da wird das Unionsverhältniß fi unzweifelhaft von felb als die na⸗ 
türliche Form bilden. Aber eine ſolche Union würde feinen natürlichen Beind in 
der verfipiebenen Rationalität Haben; denn es if ein geiſtiges Naturgeſetz, 


*) € if} bier unummunden autgeſprochen, daß Sqleswig nicht im eigenen , ſondern 
im bäntfpen Intereffe, der daniſchen Nationafifät"ai6 Vormauer bien fol. Das bes 
Herrogedum Schleswig ſich durchaus mit berufen findet, „Die ihen zugabadhte Stellung eines 
dänischen Vorlandes zu übernehmen, davan zeugsen fan die auf. Veranlaffung der Uffing⸗ 
ſchen Propofition an die holſteinlſche Stindeoerfammtang gerichfeten Adrefſen aus alten 
Landestheiten des deutfen Herzogethums; auch iſt es bekam genug, Daß’ die’ fogennante 
Nordiſche Rationalität in Nordſchleewhth nur in den Kopfen elnzeiner, von der diniſchen 
zanda gewonnener Individuen ſpukt. 


welches Stämme mit gemeinſamer Sprache und Rationalität dahin bringt, fi 
au ſuchen und fi zu politifcher Einheit an einander zu ſchließen; und je fefler 
der Deutſche Bund fi zu organifcher Einheit ausbildet, mit deſto größerer 
Kraft werden die äußerfien Theile gegen den gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 


" Pingegogen werben. So würde durch die Bereinigung der Stände ein Keim 


zur Trennung bes beutfhen Staatstheiles von dem däniſchen gelegt feyn; 
und wie beflagenswerth dies auch feyn würde, fo giebt es doch ein Loos, 
welches, fiheint mir, ungleich beffagenswertper fegn wärbe; Ich meine, ivenn 

das Berpältnip, in welches der dentſche Staatstheil Dänemark zum Deutihen 
Bunde braͤchte, feinen Einfluß mehr und mehr geltend machte, Dänemark 
aus feiner natürligen Stellung, als Glied der Rordiſchen Reiche, rüdte, cs 
tiefer und’ tlefer' in die deutfchen Bundesintereffen Hineinzöge, bis wicht, 
direlt ober indirekt, Dänemark dem beutfchen Staatskörper anneltirt wäre. 
Sollte es nun dahin kommen, fo zweifle ich nicht, daß noch ein vaterlämbiig. 


geſfinnter Geiſt bei Vielen ſibrig ſeyn würde, welche dieſe Kataftrophe als eine 


tiefe Erniedrigung anſehen und Alles aufbieten würden, fie abzuwehren 
Und wohin würde man ſich dann werfen, um Hülfe zu ſuchen? Dao iſt nicht 
ſchwer zu beantworten, und ich will die Antwort von einem unſerer edelſten 
Baterlandsfreunde und einem unferer gründlichſten Hiſtoriler eutnehmen, den 
diefe Berfammlung voriges Mal eine Zeit lang in ihrer Mitte Hatte. 
„„Sollte es ie — das find Etatsrath Eſtrup's Worte — gelingen, das 
Herzogthum Schleswig aus feiner gegenwärtigen Berbindung mit dem König- 
reiche Dänemark loszureißen, fo würde dem dänifchen Bolfe nur übrig bleiben, 
ſich noch inniger mit dem übrigen Sfandinavien zu vereinigen, auf die Zeichen 
ber Zeit zu achten, durch eigene refomponirende Anſtrengungen unb Hülfe ber 
Brüvervölfer bie alte Reichsgränze zu gewinnen, und wieder das alte Dänemark 
zu errichten, zum Schirm für Staat und Bolt, für altnordiſche Sprache und 
Rationalität," Wenn aber ein ſolcher Nothwehrſtand zu einem ungebufbigen 
Streben, der ruhigen Entividelung der Zeit vorzugreifen, gu einer Befchlen- 
nigung bes Anfchlufles an die Staaten, in welchen bie daäniſche Nationalität 
Berwandte und natürliche Bundesgenoffen findet, ausarten folte, fo würde 
alles Unheil und Gewaltſamkeit, die daraus entfliehen könnten, nur eine ein 
fache natürlide Wirkung der Politik feyn, die einen beutfchen Staat is 
Dänemark gefihaffen Hätte; denn es giebt nur Ein wirkliches Mittel, na 
außen gewanbten unruhigen Plänen entgegenzuarbeiten, dem Volke und ber 
Nationalität eine fefte, wohlgeſicherte Exiftenz zu bereiten, von wo aus man 
opne Beforgniß und Furcht in die Zukunft hinaus bliden Tann. 

Anders vermag ich mir die Folgen ber Bereinigung Schleswigs und 
Hoffleins für mein Baterland nicht zu denken, und ich brauche deshalb nicht 
auszuſprechen, wie durchaus ich mit dem Comite darin fpmpatpifire, für eine 
forivauernde Trennung der däniſchen Stände zu ſtimmen, infofern die Ber- 
einigung eine Bereinigung ber Stänbe ber Berzogtpümer herbeiführen ſollte. 
Ich Habe ‚die Züge dieſes Bildes fo dargeſtellt, wie fle vor mir flefen, mit 
dem Wunfhe, daß bie geehrten Mitglieder ver Verſammlung prüfen wollen, 
inwieweit fie darin etwas Willlärliches, Unwahres oder Mebertriebenes finden 
möchten. Wenn fie dagegen Wahrheit darin finden, To fheint mir alle Ber- 
anlaflung für die Verſammlung zu feyn, ſich in Betreff dieſer Lebensfrage be⸗ 
ſtimmter ouszufpregen, als im Comitoͤ⸗Bericht geſchehen if; — niht blos 
zu äußern, daß „fe nicht zur Vereinigung der Stände beitragen will”, ſon⸗ 
dern ſich dahin zu erflären, daß, fo wie diefe Bereinigung in der provinziellen 
Selbſtaͤndigkeit, worauf Schleswig einen gültigen Anfpru Hat, nicht be» 
gründet iſt, und fo wie weientliche Gründe, mit Rüdficht auf Solſteins Ver⸗ 
haltniß zum Deutſchen Bunde, dawider ſprechen, fo auch vorauszufehen fep, 
daß fie im Laufe der Zeiten einen bedrohlichen und gefahrvollen Einfluß auf 
die däniſche Nationalität und bie politiſche Selbſtändigkeit des däuiſchen 
Staates ausüben werde.“ 


England. 
Die Biblioihel des Britiſchen Muſeums. 
(Bortfegung.) 

Die Berpflichtung der Herausgeber von Büchern, fe ein Exemplar abzu- 
liefern, rührt aus den Zeiten Karl's II. Her. °) Anfangs mußten von jedem 
Werke 3 Exemplare geliefert werben, und zwar eines für die königl. Biblio⸗ 
thek, eines für die zu Cambridge und eines für die zu Orford. Seit 1710 
flieg die Verpflichtung auf 9 Eremplare, und zwar 3 für bie genannten Za⸗ 
ftitute, 4 für die fhottifihen Univerfitäten, 1 für das Sion College in Londe 
und 1 endlich für die Bibliothek der Advokaten-Fakultät zu Eoinburg. Exit 
der Bereiniguug Irlands mit Gropbritanien muß au ein Eremplar am das 
Trinity College und eines an King’s Inns in Dublin gefeuert werben, ſo 





u) In Braufceih infend d⸗ Ss Men ar Brans I, wo man zwei” — 
und zwar eingebunden, abzulieſern hatte. „Das Gelet bat ſeitdem Modificationen erlitten 
vnd nicht zum Nachtheil der Verleger. Bei der Zadl zwei iſt man, wenn wir wit 
teren; flehen geblleben. Bei uns iſt das Geſetz noch fehr jung Ceit 18357) und fohr naiibe, 
denn mir ein einziges Eramplar ufed in Auſpruch genmunmu, weldes ber Anigiihen 
Bidliothek . in Bertin zu tie könnt, Wer auch darüber murren manche Verleger and 
ſuchen, ſo lange es ir geht. dem Zupitute das Buch "vorzuenihalten. Wie uns Ber 
leger erflärten, gefhiebt t dies nicht auß Geizen mit dem Werthe des einen Eremplars, 
fordern weil der Abfah beim Vubdiitum der Hanpifiadt Ichhes, wenn dieſen Wablikuem 


die Benudung duch «die fo führe zugängiige Bitliocdek fiei.hat, ir halten diele 


Angabe in vielen Fallen für richtig, und zwar nicht deshalb, weil daß eine Eremplar etwa 
vielen Benugern den Ankauf erfpart, fondern weil Wiele, ſobald fie daB Buch auf der 
Bidliothet kennen gelernt haben; «6 getoiß nicht mehr kaufen und denuren. 





= oma uns 
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deß ieht jeder Verleger 12 Ererchlatt ablteſern mus. Der Verleger hat fie, 
om Wieverlogen der Stationers, Hall abzugeben, vor veren 


übten Liſt und Borwände, dem, allerdings etwas drückenden, . Befee zu ent⸗ 


gehen, a mngehen, obgleich für, 
N * fine, ohre bie befonberen Anweiſungen für die Erperbungen aus der Biblio⸗ 


das — ein beſonderer Einforderer 


u. Gegenwärtiger Zuſtand. 


In einem Briefe, den der Blblistheis- Seaute 3. dorſhall Im Auftrage 
Trevelyen: — schn Jahren nöthig iſt ..... ‚Herr dorſhall weiſt nun noch 
(im Schatzamte) gerichtet, iſt eine Ueberſicht deffen gegeben, was Pamizzi in. 


der uratoren (Trastees) bes British Museum an Herin C. €. 


feinem ausfäpelihen: über den gegenwartigen Zuſtand und bie Eier 
vürfetfie feines Depariunents mäper auseinanderfeht. Wir theilen dag Wich⸗ 


tigfte aus dieſem Schreiben unferen Leſern mit und werben fpäter au auf. 


bebeutenbe Tunkle.in der Ahfanblung Panizgl’s feibft surädtommen: 


‚Die Biblio befcht aus ungefähr 200,000 Minden, weite waheſchein- 


lich 300,000 Werle ergeben, wenn man jede beſondere Schrift als ein. Werk 
beirachiet.) Berglichen mit deu großen] Öffentlichen Bibliothelen bes Feſt⸗ 


landes, Kommt fie denen von Wien, Berlin und Duesven nahe, abez fie ſiebt 


om Zahl der Werke denen von Paris und. Münden nach. In ODinſicht bes 
Werthes der Werte if es unmöglich, eine. Meinung augzuſprechen, bie ſich 
dee Genauigkeit auch nur nähert; aber fie ſteht jedenfalls unter der Pariſer. 

. Ein Bi auf das Memoire des Herrn Panizzi Zeigt, wie lückenhaft das. 
British Museum in ber Sammlung theologifchex Werke if, ſowohl in 
Ausgaben der heiligen Schrift, in hebraͤiſcher Sprache oder in anberen 
Sprachen, als in den Kirchenvätern vom ſechſten Jahrhundert ab, iu Gebei⸗ 
bächern, Biffalen. und in den Schriften ber proteſtantiſchen Reformatoren. Ja 
von ben 23 Werken über allgemeine Lirchengeſchichte, vie im Katalog ber 
Sion College » Bibtiotpel von 1726 verzeichnet ſind, hat das British Museum 
nur 9. Ueber Römiſches Recht und Gefhidhte der Jurisprudenz 
haben wir von ben 69 Ausgaben unb Werken, bie jüngf bei einex Heinen 
Bäder-Auckien in Erlangen vorfamen, nur 10. °°) Viele Werke über das 
frpottifche Hecht fehlen ganz. Bon den 127 Werten über ökononiſches Btexht, 
die Apenius in feiner Bibliotheca jaridica aufpäpkt, haben wir nur 7, ums 
aur A vom den A6 in ber Bibliographie bei Camus, Letires sur la-pro- 
fession d’Avooat, ed. Dupin, 1832. Auch in anderen Zweigen bes Rechtes ſind 
Lüden, und wir haben feine Sammlung von den Geſehen mehrer Bänder, 
mit denen wir eng verbunden find. Selbſe bie Geſetze, Verordnungen und Re« 
gierung⸗ Ute für unfese Kolonieen fehlen mehr als zur Hälfte, und von den 
bändereigen Werfen über den Stantspanspalt (political economy), welche 
in neuefter Zeit auf dem Kontinente erfchtenen find, haben wir fehr wenige. 


In den verſchiebenen Bweigen der Pyhiloſophie, Mathemathik und 


Naturwiſſenſchaft flad geope Läden. Go 3. B. fehlen bie Werke der 
Unhänger und der Viderſacher Kant's, und viele andere Metapppfifer der 
deuiſchen und franzöſtſchen Schauen. Bon ven 249 Werten über Erziehung 
bei Ralfes Haben wir nur 15, mur 33 mathemathiſche Werke, die bei Rogg aufs 
gefüprt And, und einige Schriften von Deonge, Zimenes, Carnot und lelbſt Biot 
und Prony fehlen ebenfalls. Von ben erſten 12 Werken über Befefligungs- 
tunft, die bei v. Hoyer verzeichnet find, iſt kein einziges va. Bon ben 17 
Werken in Zolle und Quarto über Gedichte von Armeen und Militair⸗ 
Corps, die bet Rumpf tn feiner Rilitair⸗VBiographie augeführt ſind, Haben 
wir nur 7, und von den 20 fehlenden gehören noch dazu vier englifihen 
Autoren an. In Aſtronomie iſt die Bibliothek vergleihungsweile zwar 
reich, indem fie viele ſeltene und ſchuͤgbare Schriften Hat, aber mehrere aus⸗ 
wartige Journale und wiffenfcpaftiicpe Zaprbüner fehlen eutweder ganz over 
die Reihe iſt unvollſtäüdig, wie es fogar mit uuferem Nautioal Almanac der 
Gau if. Die aſtronomiſchen Tafeln unb Karten, now ver löniglichen Xlabemie 
zu Berlin herausgegeben, haben wir nicht, und eben fo wenig bie vom Arge⸗ 
Inder, Hallerſtein um Piazzi, welche verſchiedentlich zu Helſiagfors, Pelin 
und Palermo eatworfen find. In den ſchoͤnen Wifſenſchaften und der 
Kunft haben wir zwar große Gchäße, aber auch Die Mängel find ſehr beden⸗ 
tend. Der Ankauf vieler neuen Werke diefes Faches iſt unerläßkich, um den 
wachfenden Geſchmack des Publikams für vaffelbe gu beftiedigen. In dem 
ausgebreitein Zweige der Geſchichte find wir zwar gut, aber nicht reich⸗ 
lich verſehen (largely, but it commot be said amply, sapplied) und Die Läden 
And ſehr groß. Daſſelbe gilt von Grammatik und Wörterbuch, von der 
riteratur verſchledener Bänder mit Einfchluß der engliſchen; von den Abhaudluu⸗ 
gen gelehrter Alabemisen, ſowohl einheimiſcher als fremder, und eudlich von 
periodifchen Schriften aller Art. 

Es if unnöthig, etwas dieſen Auseinanderſehungen hinzuzufügen, und id 
habe nur auf das, was oben augedentet worden iſt, hinzuweiſen, nämlich daß 
bie Truſtees des British Museum ernſtlich Hoffen °°°), daß die Regierung 
Ihrer Majelät es in eruſte Neberlegung ziehen wird, ob die Zeit jetzt 


) Allerdings find oft 30 Abdendlungen verfäirbewen Inbalis und von verſchiedenen 
Derfaffern in demfelben Saude / dagegen beficht ‚als oft din Wirk aus 20— 100 Bänden, 
und wir moͤchten obige Berehnung nicht unterſchreiben. 

Es war die Bibliothek u. Zauertoch. 

s °") enmestiy hope, Bir haben dieſe Worte wie die folgende „‚ernfie Ueberlegung” 


(grave deliberation) unterfirihen, um zu * nun Ton der Beamte in England 
den PO "auftinnet, ‘ 


gun Fort Det Sareden und Worfetägen mır 
die Gage, die man vor Augen bat und u weiche man feit Sopräunderlen die or 
malitäten, die anderewo zur Wemeäiuärde -aehären, vergeſſen dat. 


Auguſiheft ber Revue nauvelle gebracht hat. 


nicht da IR, wo «8 in liuerarlicer, Mltliger und ölonomiſcher Hinfichk twüne 
ſchenswerth wäre, auf einem größeren Mapflab in der Ausgabe für die Aus 
kaufe gedruclter Bücher einzugehen » x + « *)” 

Was nun bie Höhe eines weiteren- Gelbbeiſtandes betrifft, fo if zu bes 
merlen, daß im den zwei Ichten Jahren jedesmal 4500 Pfo. bewilligt worben 


thek des Herzogs von Sufer zc. Die Summe von 5900 Pfb. jährlich würde 
allerdings ausreidgen,. um bie neuen Gricheinuugen regelmäßig anzufchaffen. 
Aber um bie bedauernswerthen Küken auszufüllen, halten bie Truſtees ſich 
überzeugt, ba eine Summe van 10000 fd. fäprlih in den 


auf die Bemerkungen Pauizzi’s pin, daß für Binden und Yusbeffen ber 
Bücher die Ausgabe nun au) vergrößert merken maß, wenn nach Beinilligung 
ber gedachten Summen bie Ankäufe in erweitsriem Umfärge gemacht werden 
öanen, und er fordert demnach jährlich⸗ 

10,000 Hp. für Anſchaffung altes Bücher, 
8,000 » =. neue Erfheinungen, 
2,50 - = Biaben ꝛc. . 

Ufo 17,500 Yo: SierL, d. h. an 113,000 preuß. Thaler, jäprlich fol 
der Etat des British Museum ſeyn! Dex Etat ber glänzenden deutſchen 
Bibliethek erreicht vicht dem gehaten Theil biefer Summe, und doch müflen 
davon au Handſchrifien beſtritten werden und müflen davon bie theuren 
engliſchen Bäder bezahlt werben °°), während Panizai bloß Drudwerke zu 
kaufen hat, engliſche Büder als Pflicht⸗Erewplare geſchenkt erhält, und wir 
glauben fogar framoͤſiſche durch- ein neues interuntionales Uebereinkommen 
Bollchen Englanb und Frankreich. Man -fage nun no, wir find ein gelehrtes 
Büchervolk ind die Engländer ein Krämervolk! 

In der Antwort des Schatzanues auf ben Brief Forſhall's wird nicht 
blos das Verlangen ber Trufiees in allen einzelnen Theilen guigepeißen, ſon⸗ 
dern man forbert fie noch auf, nur weiter zu begehten, wenn fie es für nöthig 
Äinten; bie Lords bes Schahamtes würden innner geen bereit ſeyn, ben Gegen- 
Rand mit ven Truſtees zu erwägen und Geld vom Parlamente zu forbern. What 
a Amtian! In Frankreich mürke es keinem Truftee eiufallen, ſolche Forderungen 
bei der Regierung einzureishen, und in einem anderen Lande wärbe man auf 
eine derartige Forderung ven kühnen Forderer zur Berantwortung sieben. Daß 
dad Parlament dazu vor einigen Wochen eine große Summe votirt hat (ih 
glaube 43,000 Pfo., fage fünfundvierzigtaufenn Pfund Sterling), wird unferen 
Leſern aus den Zeitungen befaunt feyn. Wir ſeher hierher die Schlußworte 
Pauizzi’s in feiner Denkihrift (&. 37), dex, nachdem er die Bebürfniffe der 
Bihlietpet nach allen Seiten aufgezäptt hat, fo fprächt: 

„Die Ausgaben, welche zur Erledigung bes hier Borgefchlagenen nötpig 
ſind, das Heißt, in wenig Jahren eine Bibliothek von 600,000.— 700,000 ges 
druckter Bücher aus nen Ländern und Sprachen herzufiellen, wie alle Mittel 
zur Belehrung in allen Zweigen bes. wenſchlichen Willens bieten, diefe paſſend 
einzutragen, aufzuftellen und dem Publikum zugänglich zu machen, diefe Aus- 
gaben, fagen wir, find gewiß groß, aber fo iſt auch bie Ration, welche 
bie Ausgaben zu tragen hat. Gin Vorfchlag, in einem anderen Lande 
für verkehrt oder wenigſtens ausfchtwelfend gehalten, kann in biefem Lande als 
gemäßigt, fa als unerläpfich betrachtet werden.” Guglanb, dir gehört das 
Meer una dir gehoͤrt das Land, und du haft beides durch tüchtige Gefinnung, 
und geilige Großaziigfeit verhiens. Italiens Pracht an Kunſt und Literatur 
liegt im Grabe, Spanien liegt im Grabe und wacht einige Grimaffen zur 
Unferfiefung, Frankreich liegt eripäpft und blafxt am Boden und Deutich⸗ 
land, armes Deuiſchland, du kommf bei der Beripeilung der Welt, wie der 
trkumenbe Dichter, iumer zu fpikt! (Bortfegung folgt.) 


Frankreich. 
Der Sohn Fauf’s. 


„Le Fils de Faust”, ſo lautet ber Titel -eines bis jet nur theil⸗ 
weife abgedrudten Drama’s von Kortund Buizau, deſſen erſte Abiheilung bas 
Gleich bie erſte Scene erinnert 
ſehr an den Goetheſchen Sauft, ven Bater des unfrigen. Auch hier haben wir 
rin Armliches Studirzurmer, auch bier ſiht ein Kauf grübelun an feinem vom 
matisn Strobl ver Studirlampe beleuchteten Pult, aber es if nicht jener Fauft, 
deſſen Geiſt nur ein Ziel Bannte, deſſen Herz nur von einem Gefühl der Sehn⸗ 
ſucht erfülli wurde, deſſen ganzes Seyn in eine einzige Frage aufging, in bie 
deage nach dem Warum und dem Wie der Exiſtenz: es iſt ein Fauſt, der eben 
ein Buch voll Poeleen beendet, in denen ex, wie er ſich ſelbſt auedrüdt, Alles, 
was er gedacht und gefühlt, micbergelegi bat, und der ſich freut, daß es fertig 
if; es iſt ein Kauft, der mit großer. Begeiſtexung, b. h. bier mit prächtigen 
Worten, über „den Drang feiner Gefüple” mb über „vie Trauer ſeines 
Oerzens! veſlektirt, weil ex von ſeiner Geliebten getrennt if. Fragen 
wir aber.na van edankeninhalt biefer. Begeifterung, fragen wir, welche 
Ides es iR, die feinen Geift in Bewegung ſetzt, fo erhalten wir die trochene 
Sutwert: Laßt euch doch mit der engen, daß Begeifterung wur 
Bersegung vorharden iſt; was fe enthalte I ER DENN kurz ihre 


*) Bier folgt ein großes. Sob Paniałs, det e6.uerhiene, bag man.ihm vertraue, 
"') Auch werden im British Museum feine Bann autgelichen, alfo weniger beſchadigt 
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objeltive Wahrheit, vanach forſcht nicht; ober habt ihr beim vergeffen, daß ihr 
mit einem franzoͤſtfchen Fauſt zu thun Habt? — Bielleicht aber if der Leſer doch 
begierig, zu wiſſen, wie ſich der Dichter ven Plan gu feinem Drama gedacht; 
und in der That iſt diefe Brage nach der inneren Delonomie des Städs hier 
die einzige erhebliche, während fe umgelehrt bei dem Goetheſchen Fauſt von 
durchaus untergeorbneter Bedeutung iſt. Während in letzterem bie größte 
Einfachheit herrſcht, werben dort ſchon Im Anfang die Fäden zu Fünftigen 
Intriguen gefnäpft. ben deshalb aber iſt es ſchwer, ven Plan in feiner 
ganzen Ausdehnung zu überfhauen, weil uns erſt ein Meiner Theil bes 
Drama’s vor Augen Liegt. Doc wollen wie, da c6 intereflant if, au be» 
obachten, wie ein Branzofe den Goetheſchen Gedanken auffapt und fortfpinnt, 
wenigfiens den Bang deffelben, fo weit es vorliegt, anzugeben verſuchen. 
@ottfried — fo Heißt der Sopn auf's — weiß nicht, daß er ber Spröß« 
ling des berühmten Schwarztünftiere if. Magbalene, feine Großmutter, bie 
er jedoch als ſolche auch nicht kennt, erzählt ihm nunmehr, daß fie vor ſieb⸗ 
zehn Jahren ein Meines Kind vor ihrer Thür gefunden habe, an beflen Arm 
ein Pergament befeftigt geweſen, auf dem gefchrieben Rand, daß bas Kind 
ein Sohn des Doktor Fauſt fey, den feine Mutter der Mutter Fauft's anver- 
‚traue · Es ergiebt fi ferner, daß Faufl’s Großvater mütterlicher Seits 
gleichfalls ein Fauſt geweſen, und zwar berfenige, welchem bie Erfindung 
der Buchdruderfunft beigefchrieben wird. Nachdem Gottfried auf biefe Weiſe 
feine Abftammung und das Schidfal feines Baters, der nämlich vom Teufel 
geholt iR, erfahren hat, erzäßlt er feinerfeits feiner Großmutter, daß er 
ſich mit feiner Geliebten entzweit habe, in Folge deſſen fie ſich nun 
feit acht Tagen nicht gefehen; ein Thema, über welches er einen rüh⸗ 
senden Kommentar macht. Während fie auf diefe Weiſe ihre Geheimniſſe 
austauſchen, tritt (in ber dritten Scene) der Jude Sanmel Schande auf, 
der im Auftrage eines hohen Herm dem armen Gottfeied 200 Dukaten 
anbietet, wenn ſich dieſer entfchließen follte, ein für ein junges Maädchen 
deſtimmtes Huldigungsgedicht von vier Berfen zu verfertigen. Diefe über 
ie Graͤnzen der Wahrfcheinlichfeit hinausgehende Großmuth wirb jedoch von 
dem Edelmuth Gottfried’s noch weit übertroffen; ex ſchlägt bie 200 Dufaten 
aus und macht das Gedicht umfonft! Wir vermuthen, daß Herr Gotifrieb 
einen dummen Streich gemacht hat, und zwar einen boppelten. Sicher⸗ 
lich iſt die Huldgöttin des hohen Herrn — Goitfried's ſchmollende Geliebte. 
Welch trefflicher Knoten zu einer feinen Intrigue! Gottfried macht für einen 
Dritten Gedichte, die feiner eigenen Geliebten beſtimmt find. Diele erkennt 
feine Hand, dent, das Gedicht ſey von ihm, gewährt eine Zufammenfunft. ... 
Oder aber Gottfried kommt wieder mit feiner Geliebten zuſammen, fieht dort 
den Zettel, if wüthend, fängt an zu toben... Beides Möglipleiten, bie 
wohl eine tragifhe Kataſtrophe herbeiführen, befonders wenn Samuel 
Schande's Auftraggeber oder gar er felbft Niemand anders als Mephiſtopheles 
if. Doc wir wollen nicht vorgreifen und mit Ruhe erwarten, ob wir uns 
in unferen Bermuthungen getäufcht Haben. 


Mannigfaltiges. 


— Das dergogipum Lauenburg. Diefes von Medienburg, Han- 
nover, dem Gebiete der freien Stadt Hamburg, Holftein umd bem Gebiete 
der freien Stadt Lübeck, alfo von lauter beutfchen Staaten ringsum einges 
ſchloſſene deutſche Herzogthum, deſſen Hauptflabt Ratzeburg fogar zum Theil 
dem Herzog von Mecklenburg⸗Strelih gehört, wird jetzt, nach Inhalt des 
„offenen Briefes vom 8. Juli 1846, von einer bäntfchen Reunionskaummer 
eben fo al Dansk Ejendom in Anſpruch genommen, wie einft die Reunlons⸗ 
Kammern Ludwig's XIV. einen großen Theil des Elfafles und felb der Pfalz 
für „franzöſiſches Eigenthum“ erflärtn. Hannover und Preußen, die dieſes 
Herzogthum zuletzt befeflen, werben jebo aus den Abtretungo⸗Akten nach⸗ 
zuweiſen wiflen, daß fie zwar ihr eigenes Souverainetäͤtsrecht über biefes 
Land, niemals jedoch das unveräußerliche Recht deflelben, ein integrirender 
Theil Deutſchlands zu ſeyn und na deutſchen Gefegen feinen männlichen 
Erbberechtigten heimzufallen, abgetreten haben. 

Das Herzogthum Sachfen- Lauenburg, weiches in dem Titel des Könige 
von Dänemark nicht mehr als „Sachſen“ bezeichnet wird, gehört eigentlich zu 
dem Exbe des noch in Anhalt zegierenven Aslanifchen dürſtengeſchlechts, deſſen 
großer Ahn, Albrecht der Bär, eben fo wie ben größten Tpeil ver Mark 
Brandenburg, auch den nördlichen Theil von Sachſen den Slawen (Wenden 
und Polaben) entriffen hatte. Im dem Lande ber Polaben, unfern von ben 
Wohnſitzen der Obotriten, erbaute Bernhard von Aslanien, ber Sohn 
Albrecht's des Bären, bie Polabenburg, das jetzige Lauenburg. Merk 
würdig genug wurde unmittelbar nach feiner Gründung, alfo zu Anfang des 
13. Jahrhunderts, Lauenburg fhon von den Dänen begehrt und erobert, aber 
die in Brandenburg und Anhalt herrſchenden Askanier entziffen es ihnen 
wieder, und fo blieb es, beſonders nachdem Graf Adolph von Holſtein ben 
berüpmten Sieg über die Dänen bei Bornhövede (1227) erfochten Hatte, in 
dem Veſihe des Herzogs Albrecht I. von Sachſen, eines Enfels Abreht’s des 
Bären, deſſen Nachkommen fich bier zwar länger zu erhalten mußten, als in 
der Mar, doch haben bie fortgefeßten Erbſchaftstheilungen, bie das askaniſche 
Fürflenpaus von jeher gerfplitterten, auch dazu beigetragen, fein Erbe in 
Sachſen, dies. wie jenfeits der Elbe, mit alleiniger Ausnahme ver anhaltiſchen 
Allobien, in andere Hände zu bringen. Weber 450 Jahre blühte inzwiſchen 


in Sachſen⸗ Lauenburg der aslaniſche Stamm, beffen lehter Sproß, Berg 
Julius Franz, am 10. Sept.-1689 ſtarb. Sofort erhoben ſich nicht 

als acht Erbſchafts⸗Praͤtendenten, unter denen ſich natürlich auch Anhalt be 
fand, das, außer ber gemeinfanen Abſtammung ber Fürften in Lauenburg und 
in Anpalt von dem Askanier Bernhard I., meiden ber Kaifer Friedrich I. mit 
dem Herzogtpum Sachſen · belehnt Hatte, ſich aud noch auf eine im 3. 1678 
abgefiploflene beſondere Erbverbrüderung zwiſchen beiben Fürſten ſtühte. Aber 
Anhalt lag dem beanſpruchten Erbe zu fern und war auch nicht einflußreich gemng 
um es mit feinen beiden maͤchtigſten, wiewohl minder berechtigten Mitbewer. 
bern, dem Herzog zu Braunſchweig⸗Celle (Hannover) und bem Kurfärke 
von Sarpfen, aufzunehmen. Intereflant ift, vaß fh unter ben acht Ben, 
bern auch der Herzog Chriſtian Adolph von Holfiein-Gonverbarg. 
Auguftenburg (ein Borfahr des jegigen Herzogs) befand, der eine Tohre 
bes Herzogs von Lauenburg, Eleonore Eparlotte, zur Gemahlin Hatte um m 
erweifen ſuchte, daß Lauenburg nie ein Wannlehen des römiſchen Reirps ge, 
weſen, fondern ſtets durch Exbreiht auch am bie weibliche Linie gefoumzen iq 
und mithin ihm allein gebüpre. Dit dieſem Auſpruch ward er jeboch ah 
gewieſen, obgleich der Kaiferlihe Hof. von dem damals ebenfalls zu Lauen- 
burg gehörenden, von Schweden in Auſpruch genommenen Lande Haben 
Beig nehmen ließ, um es als Allsbinm ber hinterlaffenen Töchter des legten 
Herzogs zu fequeftrizen, in. welchem Sequefter es auch bis 1721 verblieb. Das 
Hans Braunfäweig befaupteie, daß Lauenburg ihm gebühre, weil es ſein 
Ahnherr (Heinrich der Löwe) und nicht ber des askaniſchen Fürfienhanſes war, 
der das Land zuerſt den Slawen entriſſen, und weil and die Braunfhweiger 
mit den Lauenburgern früher, als biefe mit Aurſachſen und Anpalt, eine Exb- 
verbrüberung abgeſchloſſen haben follten, die ſich jedoch keinesweges direli 
nachweiſen ließ. „So zwelfelhaft dieſe Rechtegründe auch waren“, fagt Prof. 
Bülaun in einem, dieſen Erbfolgeſtreit betreffenden Artikel im Gtaatsieriken, 
„ſo hatie Braunſchweig doch noch triftigere bei der Hand: es war bie 
nächſte Macht und hatte das Land inne. Der Kurfürft von Sachſen Halte 
zwar durch einen Bevollmaͤchtigten, vor Notar und Zeugen, Ber nehmen 
laffen (6. Dit. 1689); aber Herzog Georg Wilhelm von Braunſchweig - Eeik 
lieg (10. Oft. 1689) Truppen einrücken und das Land ſequeſtriren. Der 
Kurfürften war das Sand zu entlegen, als daß er, ber ohnedies mit andem 
Dingen beihäftigt war, fi viel hätte darum bemühen follen. Er wande 
Ad zwar an ven Kaiſer, aber ſchon am 10. Zuni 1692 verglih fi) Kurfürk 
Zriedrich Auguſt J. mit dem Herzog von Celle dahin, daß er Lehterem feine 
Anſprũche gegen 1,100,000 gl. abtrat, fich aber ben Rückfall des Erbes 
nebſt dem herzoglichen Titel und Wappen von Engern. und Weſtfales vorbe⸗ 
hielt. Die Sachſen⸗Erneſtiniſche Linie fepte den Progep beim Reichsbofrath 
fort, trat aber 1699, mit Ausnapme von Koburg-Saalfelb, ihre Anfpräche 
gegen Geld an Sachſen⸗Gotha ad, deſſen Herzog fh mit dem Könige 
Georg IL. von Großbritanien (Kurfücken von Hannover). bapin verglich, daB 
ber Herzog gegen 60,000 Thaler, mit vem non KQurſachſen gemagten 
Borbehalte, feinen Anſprüchen entſagte. Aug Koburg trat bei und erhielt 
10,000 Thaler von jener Summe, doch wurde ben Erneftinern die Mitbelehen⸗ 
Schaft, auf kurſächſiſche Protefation, vom Kaiſer veriveigert. Georg I. hatte 
Die kaiſerliche Belehnung von Lauenburg im Zapre 1716 erhalten.” 

Das Herzogthum Sarhfen- Lauenburg folgte nun den Gefhiden Hanno⸗ 
vers, wurde aber in Folge der Ländervertaufpungen, die ber Kieler Frieden 
veranlaßte, am 16. Juli 1816 von Hannover zunächſt an Preußen unb durch 
dieſes au den König ven Dänemark und Herzog von Holftein abgetreten. 
Doch blieben das Land Hadeln und das Aust Neuhaus (letzteres am rechten — 
medlenburgiſchen — Ufer der Elbe gelegen) bei Hannover. . 

Das Herzogtum umfaßt 19 Quabratmeilen mit etwa 38,000 Einwoh⸗ 
nern und zerfällt in die Aemter Ratzeburg, Lauenburg, Schwarzenbed und 
Steinhorſt. Die Stadt Ratzeburg, von welcher ein Teil mit dem Dosmkift 
gu Mecklenburg ⸗ Strelitz gehört, iſt der Siß ber Laudeskollegien. Die Cart 
Lauenburg, an ber medienburgifchen Gränze nicht weit von Boipenburg und 
am Einfluffe der Delvenau (des Stednitz⸗ Kanaleo) in die Elbe gelegen, vihlt 
3500 Einwohner. Die britte Stadt des Landes IR Mölln, das beionders als 
die Geburts- und Grabfätte Eulenfpiegel’s im dentſchen Bolksmunde lebt. 
Die Landftänbe beſtehen nach alter Berfaflung anfer den Abgeordneten der 
drei Städte aus 22 Abgeorbneten der Ritterfpaft, mit dem Landmarſchall aa 
der Spitze, doch find biefe fekten zu allgemeinen Laudtagen verfammelt, wiewedl 
jährlich auf Ausſchußtagen wirkſam. Bom Grunbeigentfume gehören zwei 
Drittel den freien Bauern, die aber-unvertreten find. Die höheren Berwak 
tungs⸗ und Iufizbehörven hat Lauenburg mit Hoffen gemeinfam, wäpe 
es auf mittleren und unteren Stufen feine befonderen Ditafterien befigt. 
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Frankreich. 
Ueber den religiöfen Zuftand in Frankreich. 


Es iſt in neuefter Zeit unendlich viel über die Ausbreitung und Kräfti- 
gung des religiöfen Lebens in Frankreich geredet. Beſonders Hat fi der 


von römiſchem Geiſt erfüllte Theil des Priefterflandes viel darauf zu Gute 
geifan, daß es ihm nach einer trüben, glaubensarmen Zeit gelungen fey, , 


feinen Ideen wieder einen größeren Einfluß zu erobern. Die anſpruchsvollen 
Triumphausbrüche dieſer Partei find zwar zulept wieder etwas gemäßtgt ' 
worden; aber auch unbefangene Beobachter flimmen doch darin überein, daß 
fie meinen, der Sturm ber franzöſiſchen Revolution and die darauf folgender 
Erfihätterungen hätten den Boden auf eine günftige Weiſe gelodert, und die’ 
Samentörner der göttlichen Lehre erfreuten fi) jetzt eines ſchönen Gedeihens. 

Rach einigen Zeichen und Erſcheinungen der Gegenwart follte man wirt-' 
lich glauben, bie Sachen ſtäänden In Frankreich fo, daß das allgemeine reli⸗ 
giöfe Bedürfniß, die ficherfie Bürgſchaft der wachſenden Moralität, in fort« 
währendem Steigen begriffen fey. Aber mitten in dieſe feöplihe Botſchaft, 
welche in dem Herzen eines Jeden Freude erweden muß, bröhnt plößlich eine‘ 
trübe Kunde hinein. Sie if in einem Werke enthalten, weldes bie religiöſen 

Berpäftniffe Frankreichs einer ausführlichen Beleuchtung unterwirft. Und’ 
dieſe Schrift, deren beteübenben Inpalt wir wenigſtens in einigen allgemeinen 
Zügen unferen Leſern mittheilen wollen, rührt nicht etwa don einem Feinde 
ber Religion her, weicher die Bemühungen der Priefter mit ungünſtigem Auge, 
betrachtet hat und nun in verzerrtem Lichte darſtellt, ſondern ein Prieſter 
ſelbſt, ein katholiſcher Prieſter, If der Verfaſſer verfelben. Diefes ſonderbare 
Dokument, das und vor Farzem zu Geficht gekommen if, führt dem Titel: 

„De l’etat et des beiins religieux et moraux des populations en France; 
par rabbẽ J. Bonnetat.” 

Es iſt eine mißliche Sache, die religiöſen Empfindungen und Gefühle ge⸗ 
wiſſermaßen ſtatiſtiſch zu berechnen und nachzuweiſen, in welchem Grabe ſie 
in den Herzen einer großen Geſammtheit vertheilt find. Wir theilen daher 
folgende Angaben, welhe wir dem Werke von Bonnetat entlehnen, nicht 
ohne eine Art von Berwaßrung mit, damit es nicht den Anfıhein habe, als 
hätten wir ung biefe Zahlenbezeichnung auf eigene Hand erlaubt oder als’ 
flinimten wir ihr ohne Weiteres bei. Der Berfaffer verfühert, daß in Frank⸗ 
reich der zehnte Theil der männlichen Bevölferung allen Glauben an Gott’ 
verloren und bie Grundfäße des Atheismus auf feine Fahnen gefchrieben 
Hätte. Die Hälfte ver übrigen neun Zehnipeile und viele Frauen hätten, wie 
ex behauptet, wenigfiens die Annahme von einem jenfeitigen Leben als einen 
unnüßen, ja felbft lächerlichen Ballaf über Bord geworfen, und ver Reft ſey, 
ohne die chriſtliche Lehre gerade anzugreifen, doch in die unbegränztefte Laupeit 
des Glaubens verfallen. 

IR dies nicht ein trauriges und betrübendes Bild, welches der Berfafler 
entwirft? Und doch follte man dieſen Angaben nicht einigen Glauben bei 
melſen, wenn man ſieht, daß hier ein katholiſcher Priefler, dem es offenbar 
am Herzen liegen muß, feine Sache als die fiegreiche, zukunftsvolle hinzu⸗ 
ftellen, nicht mit leeren Allgemeinpeiten, ſondern mit befiimmten Zahlen aufs 
teilt? Dazu lommi, baß derſelbe feine Behauptung duch eine Reife von 
verſchiedenen Beweifen zu erhärten fucht, welde man, da fie aus folder 
Duelle fliegen, nicht obenhin verwerfen darf. So ſagt er, bie religiöſen 
Berrichtungen und befonders bas heilige Abendmahl hätten für die Menge 
mehr und mehr alle Bedentung und alle Theilnahme verloren. Die Meiſten 
erſchienen, wenn fe das erſte Abendmahl genommen hätten, exft am Tiſche 
des Herrn wieder bei ihrer Verheiratung. Rur hier und da werden einige 
erfreuliche, aber nur äußerft ſparſame Ausnahmen augefüptt. 

Rachdem der Berfafler die allgemeinen Säge zu begründen verlucht hat, 
geht er die einzelnen Formen und Geflaltungen der Reipe nach duch, unter 
denen die Irreligion und die Indifferenz in den verſchiedenen Teilen der Ge⸗ 
ſellſchaft auftritt. Mit befonderer Ausfüprlicfeit beſchäftigt ex fih mit bem 
niederen Belle, wo er die größte Empfänglihleit, aber au bie größte 


ittenlofgleit emimnt. Sorgäglich wnbefeiebigenp fein ihm — und bies 


iR, mit unferen Berpältniffen verglichen, eine Abnormität — der vefigiöfe 

Zußanb auf dem Laube. Weniger befremben faun es, wenn behauplet wird, 
daß die dienende Kiaſſe ber Unſitilichkeit beſonders zugänglich iſt. 

Der Verfaffer ſcheint ſich der nothwendigen Folgerungen, welche man aus 

dieſen ernſten Schilderungen zu ziehen berechtigt iM, nicht bewußt geweſen zu 

ſeyn, ober er glaubt fie umgehen zu können. Wenn bie Kirche wirtzich fe 


verwaiſt und die Religion fo traurig daſteht, was ſoll man dann von den 


dreißigtauſend katholiſchen Prieſtern, welche Frankreich mit einem Koſten⸗ 
aufwande von mehreren Millionen unterhält und die in ihrer ſtrengen und 


imneinandergreifenden Gliederung ein gewaltiges Mittel einer erfolgreichen 


Tpätigfeit Haben müffen, für eine Meinung haben? Wie es ſcheint, fieht 
Bonnetat den Grund vom Verfall aller wahren Religiofität, wie er fih 
feiner Anſicht nach immer offener herausftellt, mehr in äußerlihen Hemmmiflen 
und in verderblich einwirfenden Berpältniffen, als daß er ihn im Priefler- 
ande felber fuchen follte. Borzüglich beffagt er fi darüber, daß man ben 
Klerus abhalle, ſich mit der Menge in Berbindung zu fegen und adf fie ein- 
zuwirken. Wir geftepen offen, daß uns von den Maßregeln, welche ergriffen 
feyn. könnten, biefe Einwirkung zu verhindern, nichts befannt geworben ifl. 
Uns will 08 vielmehr fa vorkommen, als Witten ſich in Frankreich bie latho⸗ 
liſchen Priefter mehr von der Maſſe zurüdgezogen, um fid mit um fo größe» 
rem Eifer mit den höheren Ständen in Berbindung zu fegen. e 

Auch die leidige Freiheit des Unterrichts wird bann hier wieder zur 
Sprache gebracht. Jeder Unbefangene weiß nunmehr recht gut, was eigent- 
lich pinter dieſem beliebten Thema ſtedt. Man kann ſich auch wohl vorftellen, 
daß es bei der Erwähnung dieſer Angelegenpeit wieder nicht an Verdrehungen 
fehlt. Bonnetat meint z. B., man wolle die. Geiftlihen beim Unterricht 
auf das Dogma und bie Moral befepränfen und es ihnen unterfagen, ſich 
mit anderen Gegenfländen zu befaflen. Obgleich wir, wenn die Sache über» 
Haupt: fi fo verhielte, ſchon nicht "eben van Beſchraͤnkung und Einengung 
‚ xeben möchten, fo fömmt doch das noch hinzu, daß das Faktum felber ganz 
"al in. Man will ja den Prieflern das Reqht nicht rauben, fi bei ihrem 
Untereicpte über allg Tpeile der Wiſſenſchaft zu verbreiten, man fordert von 
ihnen nur dieſelben Bedingungen, dieſelben Garantieen. 

Der Berfafler aber win wicht nur den Unterricht des Volles, er will 
auch bie Nnebeywachung und wenn er auch für die Prieſter nicht geradezu die 
geißige Polizei in Anſpruch nimmt, fo giebt er doch deutlich zu verſtehen, wie 
fie eigentlich allein im Stande find, das Bolt vor dem Gifte, welches ihm im 
Unterrichte der Weltlichen und in einer gefährlichen Eiteratur geboten wird, zu 
bewahren. Ex fagt es unverhohlen, das befle Mittel, denjenigen Tpeil des 
Volles, der gewiſſermaßen noch in der Unmündigfeit Hände und in einer uns 
aufhörlichen Kindheit der Einſicht bleiben müßte, von den Gefahren zu be- 
freien, ſey, daß man ipn unter einer intellektuellen und moraliffpen Bormund- 
ſchaft erhielte. Zu biefem Zwede muß man, wie Bonnetat fordert, es dem 
Bolle deutlich machen, daß ed im Algemeinen durchaus nicht im Stande if, 
auch nur das Geringfte ſelbſi zu wiſſen, daß es in Betreff deſſen, was über 
vie Tragkraft feines Geiſtes hinausgept, fih ber erleuchteten Augen derer bes 
bienen muß, welche bie heilige Miſſion haben, es zu leiten und zu unterrichten, 
und daß es, wenn es dieſen weifen Regeln Gehör giebt, von allen Berirrun- 
gen und Zäufchungen des Stolges frei bleiben wird. Iſt dies nicht die un- 
ſchuldigſte Art von der Welt, die frühere Gewalt über die Geifter zurüchzu⸗ 
fordern und fih aufs neue in den Beſitz einer unbefchränkten Macht zu ſetzen? 

Unter den anderen frommen Wünſchen, durch deren Erlangung Bonnetat 
bie Religiofität und das moraliſche Gefühl wieder zu heben hofft, bemerken 
wir vorzüglich bie Erneuerung des Gefehes nom 18. Nov. 1814, durch welches 
jede äußere Gewerbipätigleii an Sonn- und Feſttagen für unflatthaft und 
ſtrafbar erklärt wird. Wenn er meinte, biefe Arbeitlofigkeit, welche er mit 
Beguguapme auf jenes ältere, außer Gebrauch gelommene Geſetz fordert, 
wäre bespalb wünfchenswertg und felhft nothwendig, damit nicht die fonntäg« 
che Zeier durch den Lärm des gewöhnlichen Lebens geſtört und gewiſſermaßen 
entweiht werbe, fo ließe feine Forderung ſich Hören. Sonderbar aber und faſt 
lächerlich zu nennen iſt es, daß ex, Indem er fie fließt, auf vie Langweile der 
arbeits» und geräufchlofen Sonntage zählt, um die Kirchen wieder zu füllen. 
Er fagt es mit nadten Worten: das Bolt werde, fobald man ihm an ben 
Somtagen die gewohnten Arbeiten und die Iauten Zerfireuungen der anderen 
Tage unterfage, fi) wieder in größerer Anzahl als bisher zum Gottesdienſte 
drängen. Aus diefem unbewußten Bebürfniß ber Zerſtreuung und Beränbe- 
zung würde fi ſchon, meint er, die Gewohnheit und allmälig das Gefühl 
der Pflicht entwideln. Ein ähnliches Raifonnement mag wohl ſchon Manchem 
von denen, weiche auf ſtrenge Beier des Sonntags dringen, vorgeſchwebt 
haben, aber fo viel wir wiflen, iſt noch Niemand damit fo offen hervorgetre⸗ 
tem. Bonneint fpottet über die Schwierigkeit, welche — wie, Einige gemeint 
haben — ſich in Frankreich der Ausfügrung folder Maßregeln entgegenftelien 
Tönnten: „im Anfange gäbe es freilich einige Schreier, auch wohl einige Wider⸗ 


fränftige; aber man legte ihnen eine Strafe auf, und babei Hätte 2 fein Be». 
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wenden; fie würden dann nicht wieder anfangen, und Anberen verginge bie Luf, 
ihnen nachzuahmen.“ Dabei beruft er ſich auch darauf, daß einige Gemeinden 
fich bereits mit der Bitte, ein betreffendes Geſetz dieſer Art zu erlaffen, an das 
Miniſterium oder an die bezüglichen Behörden gewandt hätten. So viel wir 
wiſſen, iſt dies in der That von Seiten der Kaufleute von Allais gefchehen, 
welche inbeflen, wie behauptet if, zu diefem Schritte vorzüglich durch geiſt⸗ 
lichen Einfluß veranlaßt worden feyn follen. Wie dem auch immer ſey, wir 
fielen das, was in vieſer Forderung Würbevoles und Angemeffenes Liegt, 
nicht in Abrede; ger unmöglich Tönnen wir einer f[ıhen Mapregel für das 
Gedeihen und die Berbreitung der Religion und Sittlichkeit die Wichtigkeit 
zuſchreiben, welche der Berfafler ihr beimißt. Ueberhaupt feinen uns bie 
Mittel, die WE zut Erregung und "Erwerlung ves-reitgtöfen Bebürfniffes- in 
Anwendung gebracht wiflen will, theils geringfügig und unbebeutend, theils 
gefährlich. Es ſteht um bie Religiofität ſchlimm, wenn fie wirklich ſo ſehr 
banieberliegt, wie in biefer Schrift geſchttdert wird, fdhlimmer aber noch iſt 
es, wenn es folder Maßregeln bebarf, twie die find, welche hier in Vorſchlag 


Tommen, um ihr wieder aufzupelfen. ®$.6. 
England. 
Die Bibliothel des Britiſchen Mufeums. 
(Bortfegung.) 


Panizzi führt nach der oben gegebenen Entftehungsgefchlehte der Bibliothek 
die einzelnen Fächer unter 53 Abtheilungen auf und giebt an, welche Läden 
in jedem Fache find. Es feheint diefe Arbeit mit großer Sorgfalt gemacht 
au ſeyn; der Berfaffer Hat Hierzu nicht blos die vorhandenen bibliographiſchen 
Werte benutzt, ſondern auch kritiſche Journale und Auctionsverzeichniſſe. 
Dan erfäptt hierbei, was das British Museum hat und was es nicht hat. 
Letzteres jedoch nachzuweiſen, iR der Hauptzwed P's., um die Regierung zur 
Anweiſung größerer Mittel zu vermögen. Außerdem gelten, wie P. felbft 
fagt, die Angaben nur bis zu Anfang 1843, wärend in den letzten drei 
Jahren Bieles ſchon angeſchafft if, was hier als fehlend bezeichnet ift, und des» 


halb haben wir biefe Partie Äberfprungen, dar fie mir für England Intereffe 


Hat, fonft aber höchſtens noch fir Sibllographen, die ſich fpezielle Gegenftände 
zur Aufgabe machen, und für Antiquare, bie dem British Muaenm was anzu« 
bieten haben. Deutſchlands wird bei jeder Abtheilung ehrenvoll gedacht. Wir 
fegen aber den Paragraphen’ über deutſche Literatur als Probe in wörtlicher 
Ucberfegung bei: ; 

Man kann mit Gewißpeit verfichern, daß bie veutfche Literatım im 
British Museum in den‘ melflen Zwelgen auderordentlich mangelhaft und in 
feinem reich if. In der Sammlung Georg’s EN. find wenige ber großen 
veutfehen Dichter in Ipren fämmtlichen ober felbſt einzelnen Werfen zu finden. 
Erft in der neueren Zeit hat man biefem dache Aufmerkfamkeit gelchenkt. 
Auh tur eine Meine Skizze der Lücken Yierin zu geben, würde bie 

. Grängen diefer Denkſchrift überfteigen. Es iſt genug gefagt, wenn wir an» 
geben, daB von älteren Dichtern Hans Sachs, Paul Flemming, Logan 
und Lopenftein fehlen. Unter ben neueren find bie Werfe von Bop fo uns 
vollſtänbig, daß das Mufeum nicht einmal eine Ausgabe der „,utfe“ Hat, 
und Namen wie dölty, Colin, Claudius, Hamann ıc. find nicht in unferen 
Katalogen.” i £ x i 

Der gegenwärtige Dienft beim Departement der gebrudten Bürher zer- 
fällt in zwei getrennte Abtpeilungen unter Verantwortlichkeit des Unter⸗ 
bibliothekars, ber gewöhnlich „keeper of the printed books” genannt wird. 
Der einen diefer Abtheilungen fallen alle Taufenden Geſchaͤfte anheim, wie 3. 8. 
die neuertvorbenen Bücher einzutragen, für die Benußer zu Torgen, bie einge- 
fandten Verzeichniſſe von Büchern und angebotene Bücher zu unterfuchen, und 
für die Inſtandhaltung und Ordnung der Sammlung zu wachen. Diefe und 
noch andere minder wichtige Arbeiten werben gefeiftet vom keeper des Depar- 
temenis, dem Affitant» Keeper, vier Affiftenten und 16 Dienern. *) Drei der 
Attendants (Diener) find nur die halbe Woche in der Bibliothek beſchäftigt, 
auch iſt es Gebrauch, daß ein oder zwei Diener dieſes Departements anderen 
Departements der Anfalt Hüffe leiften, wenn dort ein Krankheitsfall und ein 
Tonftiges Hinderniß eintritt, fo daß man eigentlich nur 14 Diener rechnen darf. 
Der Senior der Aſſiſtenten if in neuerer Zeit auf die zweite Abtheilung über: 
gegangen. Diefe zweite Abtpelfung des Dienftes iſt die des außerordentlichen, 
und er befleht darin, einen allgemeinen alphabetiſchen Katalog ber gebrudten 
Bücher nach einem fehr ausgedehnten Plane au entwerfen. Die Ausführung 
biefer Arbeit erfordert Kenntniß, Fleiß und Sorgfalt fn einem ſehr Hohen 
Grade. Acht Perfonen find tägli in vieſem außerorbentfihen Dienfte be⸗ 
ſchäftigt, und eine Anzahl von Dienen iſt ihnen zur Berfägung geflellt. "Aus 
den Anhängen Panizzi's geht hervor, wie der Katalog noch viele Jahre unter 
den Händen feiner jetzigen Arbeiter ſeyn wird, bevor er zum Drude reif feyn 
kann, befonders, da nachgewieſen wird, tote unzwedmaͤßig es iſt, den Druck 
des großen Werkes zu beginnen, bevor es ganz ausgearbeitet iſt. Die 
Koften werden wahrſcheinlich eine halbe Million Pfund Sterling betragen (?). 





°) Auf der kevigl. Bibliothek zu Berlin ſind 19 Beamte und nur 4 Diener. Dan 
darf hierbei, wenn daß große Mifverdättniß auffäle, nicht vergefiett, daß hier auch 
Mamuſtridte niltvermaltet werden, und do Vie Königliche Blbliether ſeden Tatz wicht au⸗ 


ihre ‚Gefefäle 7 Stunden hält, Kondern au fiß dieſe ‚hindurch Bünpe - (ihren —88 A 
” —— ea — von —ã wenn man die Autwahi den Beryaltungs- Beamten über! 


“slhe und zurikhnimumg. Huch ſind faͤmmiliche Beamten nur in den 


B Dermirtagsftunden 
tale, während Nachmittags nur einige dort verweilen. 7 if, hier die Zahl der 


m auch nicht au groß, fo in doch die der Diener zu Mi 


. Journal, die 


HI. Werth, Einfluß und Benugung des Gefeges über 
Ablieferung der Pfliht-Eremplare. 


Im dritten Tpeife feiner Denkſchrift, wo über die. Mittel zur Bermeh⸗ 
zung und Erhaltung der Bibliothek gehandelt wird, ſpricht ſich Panizzi no 
einmal über bie gefeßliche Berpflichtung, ein Exemplar an das British Museum 
abzuliefern aus. Es iſt dieſer Paragraph, befonders wegen ber darin dargelegten 
Srundfäge über die Auswahl der Bücher zur Aufnahme in die öffentliche An- 
ſtalt, fo wichtig, daB wiv ihm eine eigene Abteilung unferes Anffages widmen, 
und zwar indem wir das Original treu wiedergeben und darauf unfere An. 
ficht folgen laſſen. Man wird fehen, daß das Interefle des Gegenſtandes kg 
nit blos an das British Museum und England knüpft, fondern eis ale. 
meines wird. 

Das Gefeh über Pflicht ⸗ Exemplare‘ °), fagt P., „wie es feht mehr di 
einem Jahrhundert befleht, hat den öffentlichen Bibliotheken des Landes un 
beſonders ber des Britisb Museum ſehr ernfliche Nachtheile gebracht. In ver 
Borausfegung nämlih, daß alle englifhe Bücher ‚durch jenes Geſetz den 
öffentlichen Sammlungen einverleibt werden, was aber thatſächlich nicht ge- 
ſchah, hat man gar feine Maßregeln ergriffen, fie auf anderen Wegen herbei 
zuſchaffen, und fo. if das beitifge Publikum ter engliſchen Mäder gerade 
durch jene Parlamants,Akfe beraubt worden, bie ben Zwed Hatte, bie Rational. 
Bibliothek damit zu bereihern. Denn die Handhabung des Geſehes iR, felbfl 
nad) den verbeflernden Motificationen unter ber regierenden Königin, ohne 
volle Kraft. IA das Prinzip vieles Geſetzes ein gerechtes, und die Legislatur 
hat es doch für ein folches erkannt, fo muß das Geſetz wirffam feyn, und dazu 
Kann es auf nur Einem Wege gemacht werden. Jever Berleger (im Original 
printer, was aber hier Verleger bedeutet) muß angehalten werben, fein Erxem⸗ 


plar von jedem Werke, das ex drudt, an das British Museum abzugeben oder 


die Ablieferung .auf öffentlichem und anerfanntem Wege zu vermitteln, che 
irgend ein Öffentlicher Berfauf ſtattfindet °°), und Feine Unterſcheidung ToU ge: 
macht werden bürfen zwiſchen neuen Ausgaben mit Zufägen und folhen op 
Zufäge, da ſolche Unterſcheidungen nur den Spitzſindigkeiten, Epifauen um 
Umgehungen des Geſetzes Thür und Tpor öffnen. Eine Befoftrafe, neben der 
zu erſtattenden Werth des nicht eingefanbten Buches, würbe die Ausführmg 
des Geſetzes erleichtern. Bei dem jegigen Stande des Geſetzes erhält dar 
British Museum nicht alle zu London gebrudten Bücher, bie wenigſten derer, 
welche in der Proping gebrudt werden, und gar feine von denen, bie aus ber 
Preſſe der auswärtigen Befigungen Englands hervopgehen .... Diele Be 
merkungen erklären bie Erſcheinung, daß ſo viele neuere Publicationen in ber 
Bibliothek fehlen, und zeigen, wie etwas geſchehen muß, bem Nebelftande für 
die Zufunft abzußelfen. Zwei Alternativen flellen fh hier bar: Entweder 
ein ausreichendes Geſetz über die Ablieferung des Pfliht- Exemplare, ober ein 
volles Erſatzmitiel bei ber Abſchaffung beffelben, nämlich eine Gelbbewilligung 
zum Anlauf der neuen Werle. °°*) . : 

„Es wird vielleicht nicht unnüg ſeyn, Hier von dem Einwanbe zu ſyrechen, 
ben einige eiuffptsvolle Männer. bei der Aufnapme von Bürpern mit gifer 
geltend zu machen ſuchen. Muß das British Museum alle bad Zeug (trasb), 
welches veröffentlicht wieb, befigen uub aufbswapren? }) Was heißt aber 
ſchofeles Zeug? Sollte das Buch, welcheß in den britiſchen Beſitzungen ge- 
bruplt worden, benn higr haben wir es nur damit zu thun, gänzlich eines 
Pages in der National- Gibliothel unwerth fepn? Ber fol ver Richter 
und Unterfieiver dabei feyn? Sind Romane trach? Wer fol unter 
fgeipen zwiſchen einem Walter Scotf und einen —? Bind Gerichte trash? 
Dann würpen bie Gedichte von Wordeworth auch gurüdgetwiefen werden! FF) 

— (Schluß folgt.) Ta 


Dänemark. 
Das dänifhe Königreich und bie deutfhen Herzegthüner. 


“ Bünfter rüikel. 14) 


Wir wollen nun die Miitheilungen über die dem „offenen Brief” vor- 
angegangenen Berpanbfungen der daniſchen Prodinziaffläude von Roeckilve 


*) Copyright. Dies Wort bedeutet im gewoͤhntichen Sinne bekanntlich: Veriogsteda. 

um unier Leberfekergeroiffen gang zu befchwichtigen, geben wir.den ganzen Gap im 
Deigleake: The printer shoakl As baund da deliver, er forward by publie amd ach- 
mewleüged channels, to the..British Museum, his of any ‚work ha prieted, 
before any publie veudiag”. Leptere Morte find die Worte der Gefeged » Are. 

ve) In Deutfeland Pönnte daſſeibe Strafmittel angewendet werben, die Verleger pe 
Oimferdung des Pillät-Eremplaues zu zwingen, bier, WEG Gier frichter wäre, Die Malie 
gehlotte‘ die-Mufiindigung eime® Wertes im Aniitere Pllyfen und den Bertauf wigt de, 
bie der Buchbandler eine Quittung der tänigl. Bibliorhet über dos abgelickerte Pk 
Eremplar vorzeigt. 

+) Die hier folgenden Bemerkungen nfpfch fih nicht gerade an Copyrigbt, ſeuder⸗ 
om die Erwerbung neuer Bier überhaupt, fen es darq Kauf ber Geicact; ia «& 
müßee die Boage. heridfiheigt werden, ob wit ſchon ven früher Dez anf der Bibllochei 
befindlicher Phunder daraus emsfernt werden můüſſe. 

+5 Eine der zu Pficht · Exemplaren berechtigten Sibliochelen hat folgende Bücher, als ihter 
Ethränfe imwurdig, zuridgewiefen: den Antigaary, die Romaue der Mis. Dpie, 
Gah Manadring / eine Ode von Wordewerth, deſſen Brief au dum Praod Burst, 
Gypbgttg Sriften, Zamnion’s oo minersia, ppane Auil, Mäinburgh Medion and — 
elagerung von Koriuth, Shellen's Alaſtor, Lord Braugham⸗s Rede über 
die Norh der Aderbauer, M’Eufod'% Berfuh über die Nationalichufd , vergleiande To · 
belen der Fäufmärmifihen Gewichte und — '—- — Beeovens mufkalithe Eompoktionen. 
Diele und viele andere deraccige Werke „Ark ‚im wem ichwigei. Buhre ‚auf den. Ziuber 
pP rum) gefept worden, und Dieb mag aymug far. zu „mb dor 
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ſehließen, indem wit mut NOCH eimige Aeußerungen / des Hexen Orla Lehmann 
und des Etalsraths Bang hinzufügen. an wird daraus erfehen, wie die 
dortigen Wortfügrer vie ſegenaunte „inlandiſcher wage hiuſichtlich ver Erb⸗ 
fölge in den deulchen Detzogthilmern in ihrem Verhältniſſe zum Auslaude 
angeſehen wiffen wollen: : 


Orla Lehmann. . 


"on. 88 Scheint mir, DaB der ComitoSericht von ben Vorſchlage einige 
Unklardeit geerbt Hat, inſoweit nicht zu erfehen if, ob man von der Staats 
einpeit auf die Erbfolge, oder von der Erbfolge auf vie Staats- 
einpeit argumentiert. Dies letzte if wiederholt erklärt; wenn aber keine 
andere Einpeit genannt wird, 08 hie 'an& dee Identität der Succeſſion folgt, 
fo iſt e8 offenbar ein Cirkel, die Staatseinheit zugleich als Ausgangspunkt zu 
grebrauchen, wenn 5. B. don der Anverbtächtichkeit und Helligkeit als Grund 
derfelben Suceeſſton gemeldet wird. So viel Acht atfo feR, daß bier nur 
von der Gemeinſchaft der Succeſſton wie Rede ift, die unter übrigens völlig 
verſchiederen ftactotechtlichen Berhättuiflen ſich ſaden kann — von ber. bios 
perſoͤnlichen Union, die zwifgen Preußen und Neuſchatel, oder der reellen 
nnion zwiſchen Rorwegen und Schweden, und bis zu ber vollkommenen 
Staatseinpeit, die zwiſchen Jüland ımd Geeland beſteht. Es AR affo nicht 
die Rebe davon, Sqleswig in den däniſchen Staat einzunerleiben, was dor 
über 300 Jahren geſchehen if *), micht Bolftein mit Danemark zu inkorporiten, 

was baffelbe fein wide, als Dänemark mit Holſtein / und in feiner feßten 
Konfequenz dafſelbe, ald Dänemark mit Deuiſchland zu inforporiren. Das 
Hier angefüprte may von Standpunkte des Eomits allen Denjenigen zur 
Antwort dienen, die gemeint Jaben, das Eomite Yätte andere Mittel ſuchen 
mäffen, wodurch die Staatseinpeit aufrecht erhalten werben könnte; dieſe 
lag außerhalb der Aufgabe des Eomite. ; 
„Bas die Exbfeage ſelbſ betrifft, fo kann ich wicht umpin, es als ein ſehr 
trauriges Zeugnig über ven früheren Geiſt und das frühere Verhalten ber 
dãniſchen Regierung anzufehen, Daß dies Aberhaupt noch eine Brage ſeyn kaun, 
nachdem es offenfundig IR, Daß die Regierung ſeit mehr als einem Jahrhun⸗ 
dert, mit Beifeltrfegung manches wichtigen Staatezweckes, namentlich mit. 
.  Berleugnung iprer ganzen ſtandinaviſchen Miſſion es zum Hauptzwece ihrer 
Politik gemacht, ſich nicht blos in die mweitläuftigfien Berhandlungen einge 
laſſen, ſondern auch fehr ſchwere Opfer gebracht hat, Klarheit in alle dieſe 
Erbermittelungen zu bringen, die übrigens ihre Quelle in ihren eigenen 
früheren Mipgriffen Haben und namentlih, daß es noch eine Frage feyn 
Kann, nachdem der Wiener Kongreß eine fo paflende Gelegenpeit dargeboten 
hatte, fie zur endlichen und auerkannten Erledigung zu bringen. Da fie aber 
noch als eine Frage betrachtet werben muß, unuß fie ihre Erledigung finden, 
und bies kann nach meiner Ueberzeugung nur daburch gefihehen, daß die 
Staatsfouverainetät geltend gemacht wird. Auch ich bin der Meinung, daß 
es ſowohl größere Gewalt über die Gemüther, als größere Ausficht zu 
dauernder Wirkung haben würde, wenn wine ſolche Declaration bei ung, als 
ein vom Rönige befiktigeenäsartpingsbeichluß, erlaflen werben Könnte, 
wenn aber die Staatsfouverainetät auch weniger kräftig und wohlorganifixt 
if, Kann dies fie doch nicht davon befreien, ihre erſte und heiligſte Aufgabe zu 


erfüllen. Daß es nur im höchſten Grabe im Intereſſe aller beteiligten _ 


Landestheile Liege, daß bies geſchehe, erfheint mir unzweifelhaft, wenn man 
fiept, daß von Kathedern und in öffentlichen Schulen, in Tagesblättern und 
großen Berfammlungen gelehrt wird, daß bie Erbfolge dort und hier ver- 
ſchieden if, und wenn man flieht, daß die unentfchievene Lage diefer Sache 
ſowohl bezaplten als unbezahlten Intriganten mächtige Waffen giebt, um in 
den Herzogthümern die Gemüter in Unrupe und Spannung zu feßen, und fie 
auf den Gedanken vorzubereiten, baß bie völlige Auflöfung der gangen Staats- 
verbindung nahe beuorfleht, und daß man alfo wohl daram ähue, ſich bald- 
möglich von Dänemark Ioszureißen! Ich glaube nicht, daß die ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Agitationen darin ipre einzige Duelle haben, fie haben aber doch 
zum großen Theile ipren Urſprung daher und der Erbzwiſt wird jedenfalls als 
ein ſtarkes Agitationsmittel benupt, um auf bie große Maffe zu wirken, auf 
welche geehrte Debuctionen und fpigfindige Auslegungen alter Diplome und 
Aftenftüde keinen fonderlihen Eiwerud machen Können. Ich glaube deshalb, 
daß es im höchſten Grade im allgemeinen Iuterefle und Pflicht der Regierung 
iR, diefem Unweſen, welches nape an Anarchie gränzt, ein Ende zu machen, 
und wenn ber Befehluß einmal gefaßt.ih, üpn auch Fräftig durchzuſetzen, in 


welcher Hinfiht ih mich dem Kanmerherrn Moltte anfchließen kann, wenn ' 


ex den Wunſch ausgeſprochen hat, daß der Wiverfland unterdrückt werden 
möge, don woher ex Rich auf erhebe, und wie nape auch die Beteiligten dem 


Throne hen mächsen. Es iſt demmach bie Hauptiache in ber gegenwärtigen _ 


Angelegenpeit, es zur Anerkennung und Ausführung zu bringen, daß bie Erb⸗ 
frage sine inländife Trage if. Dam wipeipriht naturlicherweiſe nicht 
dasjenige, worauf der Obergerichtsprofurator Epriftenfen aufmerffam gemacht 
hat, daß die Sache in Betreff Holſteins und Lauenburgs vor ben 
Deutſchen Bund kommen könne, dem das kommt gerade daher, daß Deuiſch⸗ 
Lana .für. Holſtein Iuand if, das folgt gerade daraus, daß in Holflein bie 
Staatsſouveroinetät nicht ungetheilt dem gemeinfchaftlichen Landesfücſten zu⸗ 
tommt, fondern in einzelnen Rüdfichten dem Hoheitorechte bes: Deutfchen 
Bundes untergeben if, teil bie ganze Staatsverbinbung als ein geſammtes 
Ganze betrachtet wird. Ich muß jedoch dabei bemerken, daß bie Auſträgal⸗ 
jurisdiction nur für die Streitigkeiten gilt, welde vie Bundesfärſen under 


*) Qeod erat Ücmonsirundem. 
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einauder haben. Soſllie alſo der Hergog von Augufienburg Prütenfinuen auf 
Holftein machen, fo würhe es ihin ergehen, mie es be Grafen zu Ranßau 
mit feien meiner Ueberzengung nach weii beſſer begründeten Forderungen Auf 
einen Dheil von Holſiein ging, er würde uueblbar abgewieſen werden afd 
iakompetenter Riäger. Der einzige Pratendent, der in: der Realität ‚ein 
Urtheil erlangen loͤmte, iR. ber Grosherzog von Oldenburg, tpeiis für 
Rp: felber, theils für bie won der vorigen fhweriihen Dpvafie ihm übers. 
Wwagenen Gerechtame: aufiervem aber, Rap’ es nicht leicht denkbar IR, daß ex. 
das Rechtofundament anfespten (ellte, moranf- dex Baſitz ſeines eigenen Laudes 
beruht, inden das Recht Nußlands, Oldenhung mer Delmapppaft an ihn ab⸗ 
zuieeten, Ieimen anderen Titel hat, als Die Uabertragumg zur freien Dispo- 
ſitivn, weiche. Ruflend und Dartemant viaeh den Traliat won 1773 fih gegen 
feitig golen, haltt ich mich auch Abergeugt, daß ſelbſt, wenn die Trage in dem 
erziuriſtiſchen Dentſchland, wie eine: zeine peinntuerhtliche Brage, nach deut⸗ 
ſchem Lehesrecht eutſchieden werden folte, feine Borberung micht als gültig 
würde anerkaunt werden. Ich glaube alſo, Dad dieſer Velure au ben deutſchen 
Bund nicht viel zu bedeuten hat, und jedenfalls IB as ungweifelhaft, daß 
Sahle wig feine andere Gitanispopeit hat, als dieitnige Danemarle. Dex. 
geehrte Referat Hat bei einer friheren Gelegenbeit auf bie höchſtwich,ige 
Wahrheit aufmerffam gemaedht, daß der Staat ſogar hexechtigt if, die Erb⸗ 
folge zu verändern, und wenn. ber Königl. Kommiflerius Daran erinnert hat, 
daß der Staat nad den gegenwärtigen mehr gersinigten Staatsbegrifſen 
leinesweges wie ein Fideikommiſ detrachtet werden lann, fo liegt barin, daß 
die Erbfolge nicht Dazu ba iR, um den Mitgliedern einer Jamilie ben fuccel- 
fioen Genuß gewiſſer Einnahmen und Herrlichkeiten zu verſchaffen, ſondern 
um dem Bolle Frieden und Oxwmusg und eine rabige Eotwidelung zu führen, 
Ich glaube, daß dieſe Saͤtze Hier in Dänemark un fo weniger beſtritten werden 
können, ba ber vorige König, als er auf die Thronfolge in Schweden aſpiririe, 
Voſtawahl und Adaption als günfigen Anſpruch auf.hie Leone anertaynt hat. 
Dies if alfo meiner Meinung wach das Verdienſvolle bei dem Vorlchlage des 
Yroponeuten, daß er klar und beſtinunt ausſprichs, daß die Erbfolge ihre Er⸗ 
ledigung nur {nneuhalb bes Landes finden fans, eine rein inländiſche Angele⸗ 
genheit iſt; und daß dies don Seiten der Shänbe der Regierung and Herz ge⸗ 
legt werde, iſt doppelt wichtig, da. es aus den Atußerungen des Königl. 
Koumiſſarius Mar hervorgeht, daß mar bieher diplomatiſche Unterhandlungen 
als das rechte Joxum zur Entſcheidung ber Frage angefehen hat. ‚Aber wie 
gefaͤtalich es iſt, in ſolchen inländifchen Angalegenhejten fraiide Juteryention 
aufzuruſen und fremde Gewalt anzuerkenntn, braucht wan nicht aus dem 
Schickſal anderer Staaten, z. B. Polens zu lernen, da unſere eigene Geſchichte 
hiervon Beweiſe in Menge darbietet; aber zu mehrerem Ueberfluß hat der 
Königl. Kommiſſarius ſelbſt einige Momente hervorgehvben, welche wohl ges 
eignet feinen, bei dem Volke dieſes Bewußtſeyn zu ſtärken und einzufchärfen. 
So hat er in der vorigen Sefflon der jütfıhen Berfammlung gefagt, daß die 
Anterhandfungen mit fremden, zum Theil mächtigen Staaten über die Erbfolge 
durch Alles leiden würden, was auch nur den Schein eines volksthümlichen 
Impulſes zu einer freieren Berfaffung habe, und in der Iegten Seffion hat er 
unaufgeforwett, wi vhne bie mindeſte Veranlaſſung, die au nach meiner 
Meinung geſetzlich nicht begründeten Unterbrüdungen cenfurfreier Blätter mit 
Verhältniſſen in Berbindung gebracht, die Rußlands mögliche Erbprätenfionen 
berühren. Ich muß aufrichtig geſtehen, daß es mich geſchmerzt hat, daß ber 
Aönigl. Kommiſſarius es mit feinem Begriffe non Pflicht vereinbar gefunden 
hat, auf eine ſolche Weiſe Rußlands Berhältniffe zur Erbfrage zu erwähnen; 
denn es ſcheint mir, daß Dlefe-Wenpewung, vorgebracht von einem der Minifter 
der Krone, von bem größten Juxiſten des Landes, nicht anders betrachtet 
werben kann, als ein, im Widerſpruch mit allen Antrieben des Herzens und 
bes Interefles, der Wahrheitsliebe abgerungenes Geſtändniß, und ich glaube, 
daß eine foldhe Aeußerung für das Intereffe des Reiches gefährlicher iſt, als 
ſãmmiliche unterdrückt. Lirtikri. Ich meine, daß Dies im boppelter Hinficht der 
Fall iſt, ſowohl weil die Erbanſprüche erſt dadurch Bebeutung erhalten, daß 
fie von Selten der Regierung ſelbſt Als wenigftens zweifelhaft betrachtet und 
bezeichnet werden, uund angleifp, weil ſolche Adüperungen bie allergrößte Auf- 
-fprderung für die Betpeiligten enthalten, flark, ſelbſt an die ungereimteften 
Fordexangen zu halten, wenn erwartet werden kaun, daß fie bei der däniſchen 
Regierung, wenn nicht willige Anerkennung, doch ſolche Rüdfiht finden werben, 
Baß fit ein vaſſendes Miltel feya Können, Einflaß auf biefelbe zu befommen. 
Ich würde, wenn ich auch felbft die perſonliche Ueberzeugung hätte, mich nicht 
erdreiſtet haben, damit hervorzutreten, wenn ich mich nicht dafür auf die 
Aeußerungen des Königt. Kommiſſarius berufen kõnnte, daß Rußlands un- 
"gültige Erbanſptüche ein Hinderniß der freiesen Entwidelung unferer fants- 
bürgerlichen Berhältnifle feyen, und in irgend einer Berbindung mit einen 
abminiftraliven Berfahren ſiehen, das, nach ber igenen Erklärung des Königt. 
Konmiflarius, ringenmper im Lande großes Mißvergnügen erweckt hat. Der 
Kommiſſarius hat demnach ſelbſt ven ſtärkſten Beweis der Wichtigkeit geliefert, 
daß die Erbſache der inl ändiſchen Entſcheivung vindizirt und von Ber- 
handlungen unabhängig gemacht werde, die einen lähmenden Einfluß auf 
die Entwidelung unferer wichtigen rein inlaͤndiſchen Berpältniffe üben, und 
fo die Haupturfache des, am mildeſten geſprochen, unangenehmen Verhältniſſes 
zwiſchen Regierung und Bolt find. Ich kann baher nicht fagen, in welchem 
Grade es mich verwundert und betrübt bat, zu hören, daß ein geehrtes Mit- 
glied diefer Berfammlung wiederum auf biefe ruſſiſchen Exrbprätenfionen, als 
auf Etwas Hinwies, was ber Erfüllung des gegenwärtigen Antrages in ben 
Weg treten follte, der nicht nur bei der Berfammlung, fondern auch bei dem 
Königl. Kommiffarius eine fo wohlwollende Aufnapme gefunden Hat. ""Denfl 
ich mung. mit dem Erafen Kruth daris ganz eivneranden ſzyn. daß jvenn hier 





442 


nicht geringe Opfer gebracht werben, um es ber Regierung fo leicht wie 
möglich zu machen, eine Erklärung, wie bie vorgeſchlagene, abzugeben, fo 
würde man, wenn dies gleichwohl nicht geſchehen follte, bitter getäufcht fepn, 
umd es würde vann ſicher nothwendig fepn, fo wie daſſelbe Mitglied anges 
deutet Hat, wiederum die Richtung einzufchlagen, bie zu einer conſtitutionellen 
Berfaffung führt; es würden dann andere Mächte feyn, als bie 
Sonverainetät, die man aufrufen würde. Es iſt ferner Mar, daß 
wenn eine folhe Declaration, wie das Eomits vorgeſchlagen, nicht gegeben 
werben follte, nachdem von hieraus ein beſtimmter Antrag darauf geſchehen 
if, Dies die ſtärkſte Aufforberung für bie factiöfe Partei in Schleswig und 
Holſtein zum raſtloſeſten Wirken feyn würde, wie man beun auch fürchten 
müßte, daß Yon daniſcher Seite eintreten würde, was der Präflbent in ber 
vorigen Sitzung andeutete, daß wenn das Zutrauen auf die Aufrechthaltung 
der jeigen Ordnung der Dinge dahin geſchwunden if, das Bolt feinen Sinn 
nach einer ganz anderen Seite wenden würde. Ich glaube, daß es demmach 
an und für ſich als fehr gefährlich und bedenklich betrachtet werden muß, bie 
Erbfrage wor das ausländifche Forum zu bringen, und es wird in boppeltem 
Grade beunruhigend, wenn man auf das Minifterium blickt, weldes dabei 
Dänemarks Jutereſſe wahrnehmen Toll. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
diplomatiſche Verhandiungen in einer gewiſſen Dunkelheit rufen, welde erſt 
eine fpätere Zeit durchſchaut. So iſt es jeht offenkundig und bekannt, daß im 
Jahre 1806 daran gedacht warb, daß das Patent bie Erbfolge in ſich be⸗ 
greifen folle, daß es aber der deutſche Direltor des auswärtigen Departe- 
ments °) war, ber ſich dem twiverfeßte. Ich will Hierauf nicht weiter eingehen, 
aber es wird in Zukunft vielleicht Hax am Tage liegen, welche Rolle der jepige 
deuiſche Minifter des Auswärtigen °°) während ber erneuerten Berhanblungen 
über diefe Sache einntmmt, und ohne bie Tüchtigkeit und ven ehrenhaften 
Charakter dieſes Mannes zu leugnen, Kann ich doch nicht umhin, dadurch bes 
unruhigt zu werben, unter den gegenwärtigen Umſtänden das ausländiſche 
Portefeuille in den Händen eines Mannes zu fehen, befien Spmpathieen und 
ftaatorechtliches Syſtem ipn nicht geeignet zu machen fiheinen, die bäntfchen 
Intereffen wahrzunehmen, wo biefe mit ſchleswig⸗ Holfteinifchen Tendenzen in 
Ronflitt geraten. Dex König. Kommiſſarius Hat fi ferner mit großer Un- 
ſicherheit über bie Sache ausgeſprochen. Ich zweifle durchaus nicht ‚daran, 
daß von Denen, vie fih von verſchiedenen Seiten geäußert haben, Riemand 
beffer unterrichtet iR, als er, obgleich ich nach mehreren Aeußerungen, unter 
anderen auch während der gegenwärtigen Berhandlungen, Grund habe anzu⸗ 
nehmen, baß feine genaue Kenntniß und beflimmte Anficht von ziemlich neuem 


) Graf Joach. Bernforf, 
) @rof Reventlow · Eriminil. 


Ebrift ian 1. Graf von Olbenburg 


Datum find. Wenn er aber, dieſer Lenniniß ungeachtat, darauf hingewielen 
hat, was „Wohlunterrichtete” und „andere Wohlunterrichte“ vermeinen, ohne 
ſelbſt zu einem beftimmteren Refukiat, als dem: wenig troͤſtlichen zu kommen, 
daß vieles Dafür ſpricht, daß ber Staat beifammen bleiben müffe, fo vercäth 
dies zwar bei diefem Manne, welcher ald Dänemarks größter Juriſt bekauni 
it, keine perfönliche Unkenntniß ver Sache, aber einen ſolchen Mangel von 
Regierungsanficht in der erwähnten Rückficht, daß diefes, wo es fih um ben 
Jundamentalſatz im Staatorecht der Monarchie handelt, nur Beſorgniſſe er- 
werden kann. (Stu folgt.) 
Mannigfaltiges. 

— Das Haus Holfiein- Oldenburg. Zu ben Titeln, bie dem 
Kaifer von Rufland zuſtehen, gehört auch ber eines Herzogs von Schleswig ⸗ 
Hofflein. Dies hat in neuerer Zeit vielfach zu der Frage Anlaß gegeben, in: 
wiefern au das Kalſerhaus ein Erbrecht auf die Herzogtpümer Schleswig 
und Holſtein hat, falls. der regierende Mannsſtanu berfelben ausflirbt. Da 
in dieſer Beziehung in den meiften Darfiellungen öffentlicher Blätter eint 
große Verwirrung herrſcht, fo halten wir es für das Einfache, eine überficpt- 
liche Geſchlechtotafel des Haufes Holſtein⸗Oldenburg mittzutpeilen, aus weicher 
hervorgeht, daß das von König Chriſtian I. gegründete Haus jeht noch in 
ſechs Linien befteht, von denen bie kaiſerl. ruſſiſche die vierte, bie in Oldenburg 
zegierende jedoch bie letzte if. Die Linien Holkein-Sonderburg-Augufenburg 
und Holftein-Sonderburg- (früher Bed-) Glüclsburg fiammen eben fo wie bie 
zegierende Linie in Dänemark von König Chriſtian TIL. ab, weicher ver ältere 
Bruder des Herzogs Adolph, des Stifter der Linie Schleswig. Holflein- 
Gottorp, war, von beren brei Ziveigen allerdings der ruſſiſche der ältefte if. 
Der gemeiufame Stammvater des Auguſtenburgiſchen und des Glücksburgiſchen 
Zweiges, Herzog Johann von Holftein- Senperburg, war zwar, fo wie feine 
Nachfolger, niemals fonverain, was bie Herzoge yon Holflein-Bottorp aller: 
dings geweſen, doch könnut es unter den jehigen Berhältniffen, in Berbinbun 


> mit der hiſtoriſchen Sachlage, nicht auf die ſe n Umſtand, ſondern Kediglich ar 


ben Verwandtſchaftograd an: ) 


*) In der nahfiehenden Beichlechtötafel ſiad, am Möeitläufigkeiten zu vermeiden, einige 
Farmilienverhättniffe nicht augedeutet, bie fonK In einer genentogifchen Ueberſicht nicht fehlen 
dürfen: So ift König Ehriftian VEIT. nit der Sohn, fondern der Better (des Vater 
Halbbruderfohn) von K. Friedrich VI.; die Stifter der Linien Augufiendurg und Gläge · 
burg batıen noch miehrere andere Brüder, welche Linien flifteten, die jedoch ſammilich er« 
loſchen; H. Jod» Matph von Holfiein: Bottorp- hatte wei ältere Brüder, dic vor ihm 
einige Jahre regierten, aber tindertos Narben u. dgl. m. 


u. 


¶Schweſterſohn und Erbe Mdol’s VNII. Herzogs von Schleswig : Bolflein.) 
4448 zum König von Dänemark und 1459 zum Herzog von Schleswig-Holkein erwählt. 
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Frankreich. 


Diderot. 
Ein Literatur⸗ und Lebensbild. 


Wir werden uns wohl keiner Uebertreibung ſchuldig machen, wenn wir 
dem genialen, vielſeitigſt gebildeten und durch mannigfache literariſche Thätig⸗ 
keit ausgezeichneten Manne, deſſen Rame über dieſen Zeilen ſteht, nach Bol 
taire, Rouſſeau und Montesquien, bie erſte Stelle unter den auf den Geiſi 
ihrer Zeit einflußreichen franzöffchen Gelehrten des 18ten Jahrhunderts au⸗ 
weiſen. Diverot hat weſentlich dazu beigetragen, feine Landsleute von ber 
Pedanierie ihrer klaſſiſchen Poeſie zu einer freieren Weile der Dichtkunſt fort- 
zuführen. Indem er, flatt des in der Haffiichen Porfie der Franzoſen herr⸗ 
ſchenden conventionellen, fleifen, nicht felten froſtigen und eintönigen, über- 
wiegend xhetorifchen Weſens, die frifhe Beweglichleit und reizende Man- 
nigfaltigkeit einfach natürlichen menſchlichen Benehmens und Handelns zum 
Gegenflande der dramatiſchen Darftellung machte, in feinen eigenen drama- 
tiſchen Verſuchen allerdings aber in falſche Raivetät, in Nebertriebenes, Ge⸗ 
ſchmadloſes, Schwerfäliges und Emphatiſches verfiel, iſt er in dieſer Doppel» 
ten Beziehung zum erſten Urheber der fogemannien romantiſchen Schule ge» 
worden, die, tzoß ihrer vielen Berirrungen, ein nothwendiges Element aller 
wahren Poeſie gegen den einfeitigen franzöfiſchen Klaſſizismus geltend macht. 
Diderot's Wirkſamleit hat daher auf dem poetifchen Gebiete dauernden Erfolg 
gehabt. Seine Lehre über Welen und Zwed des Drama’s fand bei feinen 
Lebzeiten in Deutſchland noch weit mehr Eingang, als in Frankreich. Gelb 
Goethe's „Stella“ und deſſen „Clavigo“ verratpen den Einfluß Diderot's. 
Daffelbe gilt von Schiller's „Fiesco“ und von Kabale und Liebe‘ in Betreff 
des allgemeinen Tones diefer Dramen. — Auf dem Belve der Ppilofoppie 
aber ift Diderot zu nicht geringerer Bedeutung gelangt, als auf dem ber 
Poeſie. Seine pantheiftiſche Weltanſchauung Hat befonders in Deutihland 
einen für ihre Berbreitung günftigen Boden gefunden. — Aus allen biefen 
Gründen find wir überzeugt, daß ber hier folgende, nad einem Artikel von 
5. Genin in der neuen Ausgabe des Plutarque francais bearbeitete Aufſatz 
bei unferen Leſern ein lebhaftes Intereſſe zu erregen vermag, ba berfelbe von 
Diverot’6 Geift und Charakter eine lebendige und wenigſtens zum Theil no 
gerechtere Schilderung giebt, als ſelbſt diejenige iſt, welche Billemain in 
feinen Borlefungen über franzöfiſche Literatus von jenen beräpmten Manue 
entworfen hat. 

Die Familie Diverot trieb zu Langıes feit 200 Jahren das Meſſerſchmied⸗ 
Handwerl, als Denis (Dionyfius) Diverot im 3. 1713 zur Welt am. Sein 
Bater war ein Mann von feſtem und firengem Gparalter. Denis war fein 
Erfigeborener; der Bater beflimmte diefen Sopn zum geiſtlichen Stande. 
Um den jungen Diverot zum religiöfen Beruf vorzubereiten, vertraute man 
ihn den Jefuiten an, die den Ruf hatten, ihre Zöglinge befler als die Uni- 
verfität auszubilden. In feinem neunten Jahre trat Diderot in die Zefuiten- 
Schule zu Langres; in feinem zwölften Jahre erhielt er die Tonfur. — In 
diefer Schule begegnete ihm eines jener Heinen Abenteuer, die in der Kindheit 


den Charakter des künftigen Mannes entpüllen. Der Studienvorſteher ſchickte 


den jungen Denis, weil derfelbe mit einem feiner Kameraden Streit gehabt 
hatte, feinen Aeltern zurüd. Run war an jenem Tage öffentliche Prüfung 
und Preisvertheilung. D., im Bewußtſeyn feines Werthes und feiner Rechte, 
wollte davon nicht ausgeſchloſſen feyn; ex erſcheint Daher vor der von 
einem brutalen Schweizer bewachten Thür der Schule. Der Schweiger ver- 
weigert ihm den Eintritt; ber Schüler befleht auf feine Forderung und ſtürzt 
RG, einen günftigen Augenblick benußend, vollen Laufes in den Schulpof; er 
wird verfolgt, entlömmt aber und dringt in den Ort der Feierlichkeit ein. 
Man kann ihn ohne Skandal nicht daraus entfernen. Der Heine D. drängt 
fich entfchloffen zur Preisbewerbung Hinzu und trägt drei Preife davon. 

Aber dieſer ſtarle Geift der Unabpängigleit, im Berein mit dem Ge- 
ſchmact an Bergnügungen, die mit dem fleißigen Beſuch der Schule wenig 
ſich vertrugen, machte ipm die Ermahnungen feiner Lehrer unerträglich. Er 
erflärte daher eines Tages feinem Bater, daß er auf die Studien verzichte. 
„Du willſt alfo Meſſerſchmied werden?” — „Bon Herzen gern.” — Man 
gab ihm ein Schurzfell; er verdarb aber Alles, was er von Meſſern berührte. 
Dies dauerte vier Tage. Nach Berlanf dieſer Zeit erhebt er ſich, holt feine 
Bücher und kehrt in die Schule zurück. „Ih will lieber ungeduldig als ge⸗ 
langweilt ſeyn“, fagie er zu feinem Bater; und von biefem Augenblid an 
feßte er feine Studien ohne Unterbrechung fort. — Die Iefuiten waren zu 


Mug, um nicht zu merken, wie nügli ihnen ipr Zögling einft werben könnie. 
Ste überreveten ihn daher, aus feinem väterlichen Haufe zu entfliehen. - 
Glůũcklicherweiſe vertraute D. das Borhaben feiner Flucht einem Berwanbten 
an, ber Diderot's Bater dadon benachrichtigte. Mitternacht war bie zu ber 
Eatweichung beftimmte Stunde. Da erſcheint plötzlich ver alte Diverot vor 
feinem Sopne: „Wohin wild Du gehen?” — „Zu den Jeſuiten nach Paris, 
unter die ich mich aufnehmen laſſen wi.” — „Richt diefen Abend; morgen 
wollen wir fehen.” Am anderen Morgen fliegen Bater und Sohn in die 
Parifer Poſtkutſche, und wenige Tage darauf trat D. in das Collöge d’Har- . 
court ein. Was that aber ber wackere Meſſerſchmied? Cr hielt fih 18 Tage 
lang in einem Wirthshauſe verborgen, Fam dann zu feinem Sohne und fagte 
zu ihm: „Mein Sopn, ich Fomme, um Di zu fragen, ob Du Dich wohl 
befindet, ob Du mit Deinen Oberen, mit Deiner Koſt, mit ben Anderen 
und mit Dir felber zufrieden biſt? Wenn Du nicht wohl, — wenn Du nicht 
glädtich biſt, Kehren wir mit einander zu Deiner Mutter zurüd. Wenn Du 


"aber lieber hier bleiben magft, will ih Dich ermahnen, umarmen und ſegnen.“ 


Diverot fagte oft, daß dies Zeichen von Güte und Zärtlichkeit ihn vermocht 
haben würde, bis ans Ende ber Welt zu gehen, wenn fein Bater es gefor- 
dert Hätte. 

Im College d’Harcourt machte Diderot die Arbeiten feiner ſchwächeren 
Kameraden und ließ ihnen die Ehre davon. So dichtete ex einmal ein ber- 
maßen berebtes Gedicht, daß daſſelbe beinahe die Wegfagung besjenigen be 
wirkt Hätte, welcher es zu unterzeichnen wagte: dies war eine Rede ber 
Schlange an bie Eva, um fie zu verführen; — eine fonderbare Schul 
Aufgabe. 

As Diverot das College d’Harcourt verließ, begab er fih zu einem 
Anwalt, Herm Element de Ris, der als fein Landsmann die Güte haben 
wollte, ipn die Rechte ſtudiren zu laſſen. Diverot ſtudirte das Englifche, 
Stallähifepe, vervollkommnete ſich im Griechiſchen, im Lateintfchen, in ver 
Mathematik, rührte aber den Codex nicht an. Element de Ris forderte ihn 
daher auf, fich beftimmt gu erklären: „Wollen Sie Profurator werden?! — 
„Rein. — „Advotat?“ — „Rein. — „Bielleiht Arzt?" — „Eben fo 
wenig.” — „Run, was denn?‘ — „Gar nichts. Ich liche das Stubium; 
ich bin dabei fepr glüclich, fehr zufrieden; etwas Anderes will ich nicht.” 

Der Bater, von biefer Antwort feines Sohnes benachrichtigt, befahl 
ihm, auf ver Stelle einen Beruf zu wählen ober nach Langres zurädzufehren. 
Der Sopn wollte nicht hören und biieb in Paris. Der Bater entzog ihm 


feine Unterflügung; der Sopn fing an, Stunden zu geben, um leben zu 


tönnen. Er lehrte Mathematik, Latein, Griechiſch, Alles, was er konnte 
und was man wollte. DMeiftentpeils bezahlte man ipn ‚mit Büchern, Möbeln, 
Heinen Geſchenken; Andere zaplten mit Höflichkeiten; Einige gar nicht. 
Gleichviel; Diverot lehrte immer zu. Bon Zeit zu Zeit ſchrieb er an feinen 
Bater, der entweder nicht antwortete, oder nur mit einer Aufforderung zur 
Rückehr. Diderot's Mutter war weniger hart; fie fandte ihm ihre geringen 
Erfparniffe heimlich durch eine treue Dienerin, die, ohne etwas zu fagen, 
oft die iprigen binzufügte und, um fie dem fungen Diberot zu bringen, 


‚120 franzöſiſche Meilen zu Buß zurüdiegte, CO auf dem Hinwege, 60 auf 


dem Rückwege. i 
Um das Elend, in welchem Diverot ſich befand, zu befämpfen, machte ex 


‚aus Allem eine Waffe. So verfertigte er einmal auf Beflellung für einen 


Miffionair ſechs Predigten, das Stüd zu 50 Tpalern. Er Hatte, wie Panurg, 
63, aber honnetere Arten, @eld zu finden. Gin Streich jedoch fchmedt ein 
wenig zu fehr nach feinem Rabelais. Es lebte nämlih damals im Kloſter 
der Karmeliter-Barfüßermönde ein aus Langres gebürtiger, mit Diderot 
etwas verwandter Mönch, Ramens Ange, der von dem Eprgeiz gequält war, 
das Anfehen feines Ordens zu vermehren, und der, um fein Klofter berühmt 
au machen, unglüdliche und wohlerzogene junge Leute anwarb, bie er aus 
iprer Berlegenpeit 309 umb denen er, wenn fie das Mönchsleben ergriffen, 
Mittel und Wege verfchaffte, fich mit ihrer Familie zu verföhnen. Diverot 
glaubte von diefem Menfchen Vortheil ziehen. zu können. Er gab ihm daher 
nad und na zu verfiehen, daß er fich in ein Klofter in der Provinz zuräd« 
zuziehen beabfichtige, vorher aber noch weitläuftige und peinlihe Geſchäfte ab» 
zumaden habe. Er müfle vorher 1200 Franken erwerben, namentlih um 
ein unglüdtiches, durch ihn verfüprtes weibliches Geſchöpf zu retten, das, 
wenn er ſich zurüdzöge, Keine andere Zuflucht als das Lafter haben würde. 
Den Berzug fürchtend, rieth der Mönch fein eigenes Haus an und drang ihm 
Pie 1200 Franken auf, damit er fogleih das Kiofterleben beginnen könne. 
Diverot bezahlte, ſtatt feiner vorgeblichen Maitreſſe, feine eigenen Schulde 
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kehrte dann zum Bruder Ange mit forgenvollem Geficht zurück und fagte ihm, 
daß er zur Bezahlung feines Wirihs, feines Schneiders u. f. w. noch eine 
Heine Summe bebürfe. So erwiſcht er noch 800 Franken und verfpricht, for 
gleich zurüdzulommen, um in das Kloſter einzutreten. In der That kommt 
er auch bald zurüd, erbittet fih aber noch ein Sümmchen zum Anfauf von 
Büchern, Leinenzeug und Möbeln. Bruder Ange ertviedert: ex folle ſogleich 
eintreten, morgen werde er das ihm Röthige erhalten. „Sie wollen mir alfo 
fein Geld geben?” antwortet Diderot. — „Rein, wahrlich.“ — „Run wohl, 


bann will ich auch nicht mehr Koragiter werden. Sallen Sie fi vom meinem 


Bater bezahlen.’ 

Begabt mit einem ſchönen Geñcht, mit einer Rarten Gefundpeit und mit 
einer heißen Natur, erfährt Diverot eines Morgens, daß neben ihm in dem 
numlichen Hanfe zwei arıme, von ihrer Arbeit tebende Damen wohnten. Aus 
Neugier erkundigt cr fih näher. Es ift Mutter und Tochter. Madame 
Champion iſt die Witwe eines Mannes, der fie durch feine Speculationswuth 
zu Grunde geriähtet Hat. Irl. Amette Ehampion iſt eine große, ſchöne, 
fromme und tugendpafte Dame. Sie treiben einen Heinen Leinwandhandel. 
Diderot Yauft von’ipnen, feßt feine Befuche fort, gewinnt das Herz des Frl. 
Champion und hält um ihre Hand an. „Ste wollen heiraten?” fagt Madame 
Champion, „und womit denn? ohne Anftelung, ohne andere Habe, als eine 
vergofdete Zunge, mit ver Sie meiner Tochter den Kopf verdrehen.“ Demo 
voißligte fie zuleßt ein, und Diderot reifte nach Langres, um fich die erforber- 
lichen Papiere und die Zuftimmung feines Vaters zu verſchaffen. Die erfleren 
erhielt ex leicht, aber auf die letere mußte er verzichten. Der alte Mefler- 
ſchmied behandelte feinen Sopn als Narren und dropte ihm, wenn er biefen 
Heiratsplan ausführte, mit feinem Fluch. Zurüdgefeprt, Rattete Diverot 
treuen Bericht über das Ergebniß feiner Reife ab; es Fam zum Bruch ziwifchen 
ifm und jenen Damen; er wurde gebeten, feine Beſuche einzuftellen. 
Nun wurde er krank; da pflegten ihn feine mitleidigen Nachbarinnen, und 
‚als er ausgehen konnte, geſchah es, um nach der Kirche fi zu begeben und 
Irl. Campion zu Heiraten. Sie wurden im 3. 1743 um Mitternacht heim⸗ 
lich getraut. Diverot war damals 30 Jahr alt und hatte noch nichts druden 
laffen. 

Die Bedürfniffe feines Haushalts führten feine erſten Beziehungen zum Pu⸗ 
blikum herbei; er überfeßte aus dem Englifhen die Geſchichte Griechen⸗ 
lands von Stanyan. Diefe Arbeit wurde mit 100 Thalern bezaplt. Als 
der Buchhändler in Diverot’s Abweſenheit diefes Geld der Madame Diverot 
übergeben hatte, ſoll diefe, in ihrer Naivetät nicht begreifend, daß ein Bündel 
Papiere eine fo ungeheure Summe werth feyn könne, ihrem Gatten Iebhafte 
Bortwürfe darüber gemacht Haben, daß er den armen Teufel von Buchhändler 
zu täufchen fähig geweſen fey. Eine Frau von fo einfältigem Berftande konnte 
einem Manne von Diderot's Charakter nicht lange gefallen, eben fo wenig 
wie das beengte Leben, das er führen mußte. Als nun Diverot, der Bater, von 
feinem Sopne Erffärungen über feine Heirat forderte, packt der Letztere ganz 
einfach feine Frau und feinen neugebornen Sopn in die Pofttutfche ımd ant⸗ 
wortet feinem Bater: „Sie iſt abgerelſt; In drei Tagen wird fie bet Ihnen 
anfommen; Sie werben ihr Alles fagen, was Ihnen beliebt; und wenn Sie 
ihrer müde find, mögen Sie fie zurfifhiden.” Man bepteft fie drei Monate, 
und Diderot benupte diefen Zwiſchenraum, um mit einer anderen Frau ein 
Berpältnig anzufnäpfen. 

Diefe Frau war eine Art von weiblichem Schöngeiſt, die Frau von 
Puiſieux Hieß und mit einem Literaten don eben fo großer Mittelmäßigkeit, 
wie fie felber, verheiratet war. Zehn Jahre lang betrlibte ſie aufs Außerfte 
Madam Diverot und hörte nicht auf, Diderot mit ihren Gefoforderungen zu 
beläfigen. Um fie zu befriedigen, fehtieb Diderot feine erflen Werke. Der 
Berfuh über das Berdienft brachte jener weder tugendhaften noch ver⸗ 
dienfivollen Frau 50 Lontsd’or ein. Es fheint, daß 30 Rouisd’or die dem Lieb⸗ 
haber von der Maitreſſe aufferlegte Steuer waren; denn um den nämfichen 
Preis wurden nad einander die philofophifhen Gedanken, die Er— 
Märung der Natur und die indiskreten Kleinode verfauft. Dies legte 
Werk ift ſeines Urſprungs durchaus würdig. Da die Börfe der gran von Puiſteux 
leer war, improviſirte Diderot mit feiner lebhaften Leichtigkeit eine philoſo⸗ 
phiſche Broſchũre, oder eine ungüchtige, gleichviel. Die philoſophiſchen Ge=- 
danken fofteten ihm drei Tage. Zwei Wochen verwandte er auf die indis⸗ 
Treten Kleinode, eine fhmäpfiche Unflätperei, die man mit der Originalität 
der Geſchichte etwas hat entfchuldigen wollen, ohne zw willen, daß Diverot 
dieſe Geſchichte aus einem alten Mähren des 13. Zaprhunderts genommen 
bat, wo dieſelbe mit mehr Zurückhaltung erzäpft if. 

(Sortfegung folgt.) 


England. 


Die Bibliothek des Britifchen Mufeums. 
Schuß.) 

„Hätte fh ein Bibliothekar von Necenfenten leiten laſſen, fo würde er 
die erfien Probuctionen Byron's verbrannt haben, umd hätte er das Ber- 
lorene Paradies von Milton und die Principfa von Newton nach deren an⸗ 
faͤnglicher Aufnahme beurtpeilt, ex würbe fie als werthlos weggeworfen haben. 
Welche Summen werben jet bezahlt für das trash aus den Zeiten Heinrichs 
VII., Giſabeih's und Jakob's I.! Einer der ausgezeichnetſten Schriftſteller 
der Gegenwart, der eben fo bewandert in der Geſchichte der englifchen Eon- 
flitution wie in der Geſchichte der Literaturen Europa’s (wahrſcheintich Ballam), 


hat es fehr anangenehm empfunden, daß im British Museum viele Romane 
aus den Japren 1750— 1810 fehlen. Die Bodleiana bezahlt jetzt Fehr Hohe 
Preiſe (und fle thut wohl daran) für Flugſchriften und Theaterſtücke, welde 
ihr erfler Bibliotpefar, Dr. James, vergebens ven berühmten Stifter zu 
kaufen drängte, als diefelben noch neu waren. Sir Thomas Bodley nannte 
die Menge von Flugſchriften Riff-raff (Abgang, Schofel) *) und ſchrieb in 
Betreff derfelben Folgendes: „„Ich kann feinen guten Grund finden, meine 
Meinung zu ändern, die ih hinfichtlich der Ausfchließung von Büchern gefaft 
habe, wie Almanache, Schaufpiele und eine Unzapl von nichtsſagenden un 
werthlofen Dingen, bie täglich gedrudt werden, und bie ber Keeper ſowohl 
wie der Underfeeper nur mit Widerwillen herausſuchen würde, um fie Irma 
ben zu geben. Vielleicht, daß einige Schaufpiele des Aufbewahrens wery 
find, aber ſchwerlich eines unter vierzig. Ausländiſche Bücher Birke Art 
können no) infofern Wertp haben, daß man die betreffende Sprack Vak 
lernt; auch find anderswo dieſe Art Bücher von Männern geſchrieben, vie au 
Gelehrte und Weiſe berühmt find, mas aber felten oder gar nicht bei und u 
Lande der Fall if. Und follte au ein Meiner Nugen aus unferen Theater⸗ 
flüden fließen (der, wie Gott weiß, ſehr Hein iR), fo wird doch der Vortheil 
den Nachtheil nicht aufwiegen, welchen die Verleumdung über unfere Biblio 
thek bringen kann, daß wir fie vollfiapfen mit lieverlichen Büchern (baggage 
books). Und wenn e8 auch nur wenige feyn ſollten (und wenn es nach Ihrem 
Sinne ginge, wären es ſehr viele), fo würden die boshaften Zungen die Zapl 
vervieffältigen, um ſchlecht von dem Inſtitute a ſprechen.“ **) Dies ſchricb 
ein Zeitgenofle Shakeſpeare's.“ 

Im Opigen flefit demnach Panizzi den Sag auf, bie öffentliche Bibliothek 
müffe alles Erſcheinende anfcpaffen, und zwar dauptfãchlich aus zwei Grůnden: 
1) Wo iſt ver Richter, der zwiſchen würdig und unwürdig entſcheidet; 2) was 
jegt unwerth und überflüffig if, fann in Zufumft mit Gold aufgewogen werben 
müfien. Wir haben hiergegen ein befonderes Wörtchen zu ſprechen, und wer 
nicht ein neues, erſt durch die Behauptung des gelehrten Oberbibliothekau 
des British Museum hervorgerufenes, fondern dasjenige erweitert vorzutrage, 
was wir im Auguft 1843 in biefen Blättern niederlegten, als die Fewes 


"gefahr, in welcher die koͤnigliche Bibliothek zu Berlin ſchwebte, ‘den ne 


einiger Betrachtungen über dieſen Gegenſtand rechtfertigte. *°°) 

Auf die Frage, mo der Areopag ift, der die Aufnahmsfähigkeit der Bike: 
prüft? kann man unbedenklich antworten: Im Erpebitionszimmer der Bible 
thefsbeamten! Der Oberbibliothekar eines großen Inftituts iſt ein vieffeitiger 
Gelehrter und kein bios gebilbeter Buchladenherr, feine Affiftenten, die Kufkopen, 
find Fachgelehrte und feine blos gebildete Ladendiener, fie können demnach ge⸗ 
meinſchaftlich und einzeln den Werth eines Buches beurtpeilen, und kommen 
Zälle vor, wo fi) gewiſſenhafte Beamte fein ſelbſtaͤndiges Urtheil zutrauen, fo 
werben fie auch fo freifinnig ſeyn, Profefforen bes Bades ober fonflige be⸗ 
kannte Gelehrte tm ben Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. Ein folder Zu⸗ 
fand Herrfcht längſt auf großen deutſchen Bibliotheken, am ausgebilvetften in 
Göttingen. Cine ſolche Auswahl durch Männer, die es verfiehen, hat außer 
den Bortpeilen für die Bibliothek, die mir fpäter auseinanberfegen werden, 
noch denjenigen, welcher als Werthbeſtimmung für das aufgenommene Buch 
ſowohl, wie für das abgewieſene aus ber Wahl felbft hervorgeht. Der 
Studirende findet eime Bürgſchaft im Urtheile der Sachverſtändigen für vie 
Güte und Nützlichkelt eines aufgenommenen Buches und tröfet ſich leichter 
über nicht vorgefundene Bücher, da ihr Richtdafeyn auch ein Beweis ihres 
Richtwerthes feyn fann. Es ift gewiſſermaßen derſelbe Hall mit den klaſſtfehen 
Werfen des Altertpums und felbft denen des Mittelalters. Wo nit äußere 
Thatſachen ihre verberbliche Hand an bie heiligen Reſte der geiftigen Schoͤpfun⸗ 
gen der Borzeit gelegt haben, da fann man fagen, daß fh dad meifle Gute 
durch die Berehrang umd den gaten Gefhmad ber Generationen bis auf ung 
erhalten Hat, während das Schlechte vernachlaͤſſigt, von Bůcherfreunden nicht 
geſucht, von Abſchreibern ſomit weniger vewielfaltigt und daher Deu Inter- 
gange zugeführt wurde. 

Der zweite Punkt, daß in Zufunft eine jeßt geringfügige Sache tofibar 
feyn Mann, ift der Beleuchtung fehr wert. Wir haben ihn am genamditen 
Orte berüßet, und wir wollen ihn hier welter führen. Ein jeßiges für werth 
108 befundenes Buch kann in Zufunft aus doppelten Grund werthvoll werben; 
entweder als bloße Antiquttät und Kurioſität in Jafrpunderken, oder die An 
fichten und die Richtungen fönnen fi in 50 Jahren fhon fo geändert haben, 
daß dam ein jet ſchlechtes Produkt einen würdigen Rang einnimmt. Aber 
wenn man moberne Sachen ſammeln wollte (gleich jungem Wein, um ihn bi 
zu feinem höchften Alterwerthe aufzubewahren) }), um fie unferen fpäte 
Rachfommen als Antiquitäten in die Hände zu fpielen, da hätte ber Cie 
und der Privatfammler Bieles, ja alles Moderne in Reihe und Glied are 
fpeipern, um es zu einem Alterthumsftück reifen zu laſſen. Gewiß wären 
ver Hut des Here Panizzi und die Stiefel des Scpreibers diefer Work a 
zweitauſend Jahren eine Kuriofität ſeyn, fo wie jegt ein Out und ein Stieſel 
aus Herkulanum eine Seltenheit und ein Gegenfland der Aufbewahrung if; 
fann man aber von irgend einer öffentlichen Anſtalt, fie mag noch fo reich 
dotirt feyn, verlangen, daß fie eine ſolche Pflanzfchule von Alterthümern an 
legen fol? Unſere Werkzenge, Hansgeräthe, Upren, Gemälde, Maſchinen 


) Bemains of air T. Bodley 239. 
“) Ibid. 977. - 
* Magazin 1843 Nr. 101. 
+) Unfer Vergleich if allerdings, wie man teicht ſieht, nur auf einer Seite ganı 
richtig, Im Ganzen aber ſtark hinfend; denn der Rein wird durch Alter wirklich heilen. 
nicht fo das Bud. 
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u. dgl. werden gewiß einn mit Bewunderung vorgezeigt werben, jedenfalls 
find le in taufend Jahren Wegenffinide bes verlängerten Mittelalters, aber 
konnte mau dayon jest ſchon kremplare im Maſſe :fün die entfernte Zufunft 
auſchaffen? Rein, fo weit kann und darf die Sorge fr die fpäte: Nuchwelt 
nicht gehen, daß ſich eine Bibflospe mit dem Manhiwerlen eined jeden Char⸗ 
Katang, mit den unbedeutendſten Erzeugniſſen des Augenblides auf Koßen 
beffexer Werke belaßet, daß fie dafür Die ſchweren Berwaltungelohen und die 
noch Loßbarıre Zeit apfert, Alles blos darum, weil das Ding in ſpäten Taden 
ein Schauſtück für Palbnaren wird. Gelcht aber auch; man wünfdte in 
taufend Jahren ein ſolches jet verächtlich auegeſchloſſenes Bach uud muß 
den taufendfachen Preis. bofür zahlen, fo iſt 26 doch mach bei weitem nicht fo 
diel,.als es, jet gekauft, oder lelbſi geſcheukt, taufend Zahre lang an Schrei⸗ 
bereien, Miethe, Beamten, Reparatur und Wartung koſten würbe, anderer 
Nachtheile nicht zu gedenken, die durch bie bloße Gegenwart bes Buches ver⸗ 
urſacht wird und von denen wir weiter unten noch reden wollen. Die andere 
Seite des rundes, daß man in fpäterer Zeit Zutereſſe und Berbienft an 
einen früher mißachteten und verfannten Buche ſinden mag, hat einen be⸗ 
ſcheãnkten Anſpruch auf Yerüdfihtigung, denn felhft. das lächerlichtee Mach⸗ 
wert, die wiberlichfte Ausgeburt der Beſchränktheit und ber Geninuhmht 
bieten doch hiſtoriſchen Stoff als Erfeanungebilo der Zeit und der Geſellſchaft, 
aus ber fie entfprungen find. Aber abgefehen davon, daß ein Studium folcher 
eppemeren Bücher und Ylätter ia Unzahl den kommenden Hiſtoriker über- 
wãltigt, verwirrt uud erſchlafft, Ratt ihn au führen und grändfich zu belehren, 
abgeſehen anvererfeils, daß es nur dazu beitzägt, den Dünfel und das Schein⸗ 
forfchen zu begünftigen, Daß man ſich dadurch ‚in einen Rimbus von Quellen⸗ 
Bewußtſeyn Hält, abgeſehen von dieſem Allem, wird die Berüdfichhigung biefes 
Grundes von anderewoher ganz unmöglih. 

Dean um folgen @runblag zu Ehren zu bringen, if} es nicht genug, alle 
nur vorhandene Werke der Preffie (von Handfchriften wollen wir gar nit 
ſprechen) °) zuſammenzubringen, fondern man muß fortvauerub nicht nur bie 
Bücher aller Länder und aller. Zeiten auflaufen, ſondern auch alle perivdiſche 
Blätter von ber Times bis aum gesingfügigen Lokalblatte herab, jedes wiſſen⸗ 
ſchaftliche und jedes unwiſſenſchaftliche Journal, jeden Thenterzettel, jenen 
Anſchlagezettel eines Marlifchreiers, demn Alles kann ja eluft mit Lichtern ge⸗ 
ſucht werden, und wird es auch wirklich, ie drolliger und feltfamer es an fich 
iR. Bei den Mitteln, die dem British Museum zur Berfügung ſtehen, faun es 


‚In drei Jahren 3,000,000 Bände zufammen haben und wird AM mit jedem 


Jahre um eine Million bereichern können. Run aber möchten wir wiſſen, 
wo denn das leſende Publikum in London wohnen fol? Offenbar muß das 
British Museum, wenn dieſe Richtung beharrlich verfolgt wird, nach und nach 
den Raum einer halben Stabt yerfchlingen, wenn man nicht Yo bis in die 
Wollen (mas in England am wenigflen Sitte if}) und tief bis nach Amerika Hin 
bauen will. **) Und wie wäre es möglich, den Dienft zu Überwachen? Die 
Kataloge würden ſchnell zu 10,000 Jolianten Hezantvachfen ***), uud die Beamten 
und Diener würden bei noch fo fehr vermehrter Zahl das Publikum unbefrienigt 
laſſen müffen, da ſchon der Bang durch die Räume zur Auffucung eines Buches 
allein ein großes Stüd Zeit wegnehmen muß..}) Wenn ſolche Hinderniſſe 
dee unbeſchräulten Vermehrung in Zeiten des gewöhnlichen Gefchäftsganges 
ſchon entgegentpeten, was foll erſt gefchehen, wenn Feuergefahr bie Anftalt be- 
droht? find da wipt eine Milton feplechter Bücher der dluch und das Ber- 
derhen der Anflalt und vielleicht der ganzen Start, in ver fie füh befindet? 
Eine Million Riff-raff ‚liegt daın da als Brennfoff, der die Rettung von 
10,000 guten Büchern erfhwert oder unmöglich macht. Nicht viel beſſer tft 
es bei feindlichen Ciafalle, bei Waſſergefahr und allen Bällen, wo man ge- 
zwungen ift, die Sammlung au transportiren, wer fol dann ſchnell zwiſchen 
dem Guten und Schlechten unterſcheiden/ Rein! eine Öffentliche Bibliothel 
fol für den wahrhaften Gelehrten da ſeyn, ihr Inpalt foll dem Fleiße und der 
Tpätigfeit des Menfchengeiftes auf feinen Wanderungen durch die vielver- 
ſchlungenen Gebiete ves Willens Führer und Rathgeber feyn, fie if aber nicht 
dazu da, bie bloße Neugierde zu befriebigen, oder den leichtfertigen Schrift. 
fleller in den Stand zu feßen, daß er aus 99 Büchern ein hundertſtes zu 
Tage fördert. 

BU man jedoch durchaus eine Sammlung aller erſchienenen Drudwerle 
haben, die je aus der Preſſe Hernorgegangen find, fo iſt Das nur dann mög« 
lich, wenn man fo viele befondere Bibliotheken erbaut, als es befondere 
wiſſenſchaftliche Zweige giebt. Cine Abzweigung in verſchiedene Bäder, ſey 
es auch nur nach den vier Bakultäten, muß opnebies bald eintreten, wenn 
auch eine firenge Auswahl getroffen wird. Philoſophie und Geſchichte allein 
werden auf großen Bibliotheken in einigen Jahren ſchon vie Zahlhöhe von 


*) &6 müßte jeder Bogen Geſqrriebenes aus Kanzleien, ieder Brief, kurz alles Nieder 
geihriebene, a6 Tommend wichtig, gefanamelt werden. - 

) Was leicht in taufend Jabren, wenn die Amerikaner eben fo bauen, eine Friedens 
krite wie zur Zeit der Dregomfrage, zwilhen den beiden Qändern herbeiführen Fönnte. 

“) Die biefige kouigilce Bibkierdet Hat jest ſchon an BOD Folianten Kataloge, obgleich 
feiner doppelt vorhanden if, fo nothwendig au Gepteres wäre. ‚ 

+) Der Bang nad) einem Buche in der dritten Galerie der Nordfeite der Berliner 
Blibliothek vom Erpeditionsfaal aus din und zurüd nimmt jept ſchon ungefähr 10 Minuten 
weg. Wenn eine oder gap zwel Wilifonen Bücher in der Anſialt wären, und das Gebäude 
ifo Brad ober Anel fa geet ale pe voier. nähen Zmal bins und hergeben beinahe 
die ganze Dienſheit eineb Vormittags in Anſpruch. In Paris find Beamte auf den 
Gakerieen felbA poſtirt und die Verlangettel werden ihnen durch eine finnreihe Maſchinerie 
von unten zugeführt; allein dies hat umter anderen den Nactbeil, daß man fih mit 
u — Mer das geforderte Buch in zmweifefhaften Jatten nicht näher verfii: 

lgen kann. 


200,000 errelcht Haben; In gleicheri Maße wäͤcht bie Theologie und Pphilo⸗ 
'Togle, and es iſt ans vielen Vtũnden dann zwedmaͤßig und vortpellaft, for 
wodl fr die Anſtalt als für das Publikum, diefe Fächer in befonderen Ge⸗ 
bäuden Aufzuftellen und ihnen ein befonderes Beamten» und Dienſtperſonal, 
wenn auch‘ unter gemelnſchaftlicher Oberleitung, anzuweiſen. Schnellere 


" Befriedigung der Wünſche des Publikums, vereinfachter Dienk und gewiffere 


Rettung bei Gefahren würden allerdings auf diefem Wege Leichter erzielt 
werben. tt. 


D 


Gebrauch der franzöfifhen Sprache in der englifcgen Gefeggebung. 


Es dürfte vielleicht nicht allgemein befannt feyn, daß man fich in England 
bei Ausfertigung gewiſſer Tegislativer Akten noch immer der alt-Franzöffchen 
Sprache bedient. Nach der normänniſchen Eroberung (1066) wurden im 
Laufe meßrerer Japrpunderte alle Berhanblungen ſowohl in ben Gerichtshöfen 
als im Parlament Franzöfifch geführt, und obwohl bereits im Jahre 1362 
der Gebrauch der Nationalſprache durch ein Gefeß vorgefchrieben ward, fo 


"blieben do die Tribunäle noch Lange bei ihrer alten Routine. Unter Erom- 


well erließ das Parlament ein neues Edikt, um die engliſche Sprache in allen 
gerichtlichen Akten einzufüpren, aber diefe Neuerung ſchien den Juriſten ge⸗ 
fährlicher als die Abſchaffung des Oberhauſes und des Königthums, und ber 
Großflegelbewahrer Wpitelod Konnte den Widerftand feiner Kollegen nur das 
durch beflegen, daß er den frömmeren unter ipnen das Beifpiel Mofis citirte, 
der feine Geſetze in hebräiſcher, nicht aber in ägpptiſcher ober einer anderen 
fremden Mundart abfaßte. Die Reſtauration flellte die alte Orbnung ber 
"Dinge wieder her, und von ber Regierung Karl's IL. bis zu der Georg's II. 
waren Sranzöffch und Latein an der Tagesorbnung; erfleres wurde in ben 
reports (Berichten), letzteres in den law records (Protofollen) angewendet. 
Die Yarlamenis-Aften wurden zwar ſchon ſeit Richard II. (1483) Engliſch 
abgefaßt, uber noch heutzutage bedienen ſich die verſchiedenen Zweige der 
Tegislativen Macht in ihren gegemfeitigen Beziehungen der franzöfifchen 
Sprage. Wenn das Unterhaus der Paitskammer eine BIN zufhidt ober 
eine von thr erhält, fo geſchieht dieſes refp. mit der Formel: Soit baile aux . 
Selgneurs, ober: Soit bail€ aux communes, und die Fönigliche Sanction er⸗ 
folgt mit den Worten: La Reyne le voet (veut). Bet ver Eröffnung jeder 
Parlaments⸗Sitzung Täßt die Pairskammer gleichermaßen in ihren Tage 
büchern die Namen der Perfonen verzeichnen, die zur Annahme und Prüfung 
der Bittſchriften für England und die Gascogne (melde bis zum 14. Jahr⸗ 
hundert eine englifche Provinz war) ermächtigt werden. So findet man im 
Protofoli des 24. Auguft 1841 folgende Notiz: Les Recevours des Pétitions 
de Gascoigne et des autres’ tefres et pays de par la mer et des isles: le 
Baron’ Abinger, Chief Baron de l’Exchiquier de la Reyne; Messire James 
Park, Chevalier; Messire John Dowdeswell, Ecuyer. Et ceux qui veulent 
delivrer leurs p&ritions les baillent de dans six jours prochainement ensui- 
vant. — Les Triours des-P£titions de Gascoigne et des autres terres de 
par la mer et des isles: le Duc de Soinerset, le Marquis d’Anglesey, le 
Count de Tänkarville, le Viscount Torrington et le Baron Campbell; tout 
eux ensemble, ou yuatre des seigneurs avant dits, appellant avec eux les 
sergeants de la Reyne, quant sera besoigne, tiendront leur place en la 
chanıbre du Chambellan.” An demfelben Tage wurden auch die „Recevours 
et Triours des P£titions de la Grande-Bretagne et W’Irlande” ernannt. _ 
Solcher Anomalieen giebt e8 in England mehrere, wo man der freifinnigen 
Inftitutionen ungeachtet eine gewiſſe Borliebe für altertplimlihe (time- 
honoured) Formen und Gebräuche näprt und keinesweges geneigt if, die don 
einigen Publiziſten fo empfohlene „hiſtoriſche Enttwidelung” ganz außer Augen 
zu feßen. Es iſt gerade biefe im englifchen Volkscharakter begründete konſer⸗ 
vative Tendenz, die den flärkflen Gegenfag zu dem Liberalismns des Kon⸗ 
tinents bildet, der mit aller Macht dapin firebt, ſich von der Vergangenheit 
loszuteißen. PS i j E 


Dänemark. 
Das daniſche Königreich und die deutſchen Herzogthümer. 
Schluß des fünften und Ießten Artikels.) 

Auf die vorſtehenden Bemerkungen des Herrn Orla Lehmann erivieberte 
der Königl. Kommiffarins (Miniſter Oerſted) im Weſentlichen, daß, wenn der 
Deputirte der Meinung fey, die Regierung wäre bereits ſeit Jahrhunderten 
befpäftigt, die Erbfolge zu fern, und es fep mithin ein Zeigen ihrer 
Schwache und Unfähigkeit, wenn über diefe Frage noch Zweifel obwalteten, 
hiergegen bemerft werden müffe, daß es nicht ſowohl die Erbfolge als vie 
Befigerlangung von Hoffein geweſen, mit der ſich die Regierung feüper 
waͤhrend einer Reife von Jahren befcpäftigt habe. Die in dieſer Beziehung 
gefügrten Unterpanblungen feyen mit Tüchtigfeit umb Ausdauer betrieben 
worden und Hätte zu einem ſowohl für das Königreich als file bie Herzog- 
thiimer glüdtichen Reſultate geführt. Dagegen die Erdfolge in Hofftein für 
alle Eventualitäten zu erreichen,’ ein Toie wunſchenswerthes Ziel dies auch für 
die Regierung wäre, flepe nicht in der Macht det Ießteren, indem dazu nicht 
blos Renunciationen erfordert würden, deren Erlangung ſchwierlg, ſondern 
«6 ſey auch, fo lange Holſtein ein Lehn deo Deutſchen Neiches war, zwoiſol⸗ 
haft geweſen, ob irgend eine Transaction die weiblichen Linien der Rach⸗ 
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tkommenſchaft Friedrich's III. überhaupt berechtigen konnte, dieſes Herzogtgum 
als dehn zu erlangen. Demnach habe fih alfo in ven Beſtrebungen der Re- 
gierung, was biefen Gegenftand beireffe, Feine ſolche Untücptigfeit gezeigt, 
als der Deputirte ausgeſprochen habe. — An biefe Erwiederung nüpfen wir 
endlich noch einige Bemerkungen des Etatsratho Bang, der zu den geachtetſten 
Rechtsgelehrten der däniſchen Ständeverfammlung gehört: 


Etatsrath Bang. 


.... „Ich gehe zu der wichtigeren Frage über, ob bie gewwänfchte Decla⸗ 
ration, in Folge der juridiſchen Stellung des Königs zu iprem Gegenſtande, 
nicht do eine Rullität ſeye Pier miſcht man num zwei ſehr verſchiedene 
Berpältniffe unter einander. Handelte es ſich hier um die Entſcheidung gültiger 
Grb.Anfprüe fremder Fürſten, fo räume ih ein, daß man die endliche 
Entſcheibung nit von einer ſoichen Declaration erwarten bürfe, fo daß in 
Folge derſeiben jeder Anfpruch befeitigt wäre. Darum handelt es ſich aber nit 
im Antrage; es handelt fi nur um Berhäftniffe ver Unterthanen im Reihe. 
Es ift ſchon mehrere Male gefagt, aber es kann nicht oft genug wiederholt 
werden, daß es eine infändifche Maßregel ift, um die es ſich handelt. Bon 
meinem geringen Stanbpunfte, und nicht genau mit den biplomatifhen Ber- 
dãltniſſen befannt, will ich mir doch erlauben, zu äußern, baß ip es für 
das Richtigſte anfehe, daß keine Notification geſchehe an die fremden Mächte 
über eine folche iniãndiſche Maßregel, duch welche Dänemark das Berpälte 
nig zu diefen' und namentlich zum Deutfpen Bunde nit Tann vegulicen 
wollen. Gerade dadurch würde man hinlänglich zu erkennen geben, daß es 
cine innere Mafregel des Reiches fep, die zum Beflen des Landes, der Herzog- 
tbümer fowopl als des Königreichs, getroffen werde, was id jeht zu ent- 
wideln ſuchen will. 

„3% meine nämlich, daß wenn eine Regierung fih überzeugt halten und 
fürchien muß, daß bei einem in Zukunft eintretenden Thronwechſel Auſpruch 
auf die Theilung des Landes gemacht werden wird, und zwar im Streite mit 
den Anfichten der gegenwärtigen Regierung über die Gerechtſame der Be⸗ 
theiligten, ſo ſoll dieſe Regierung nicht ruhig dulden, daß die Anhänger der 
Prätendenten ſchon jept auf die Maffen zu wirken ſuchen, indem fie rings⸗ 
umper im Lande die Anfiht verbreiten, es würde Unrecht feyn, wenn jener 
dänifge Tpronfolger in ven Befig des ganzen Reiches käme; diefe Regierung 
fol nicht dulden, fonbern dem vorbeugen, daß gemiethete Zournaliften durch 
Tagesblãtter, umherziehende Anhänger ver Prätendenten in großen Ber- 
fammfungen, und Lehrer in den nieberen und hohen Schulen des Landes den 
Glauben an die Rechtmäßigkeit der Thronfolge zu vernichten ſuchen, welche 
die gegenwärtige Regierung für rechtlich begründet anfieht. Die Kortfegung 
folgen Treibens muß mit Rothwendigkeit zum Berberben führen, und bie 
Regierung muß das Recht haben, dies innerhalb der eigenen Graänzen des 
Landes zu Hindern. In Berbindung hiermit will ih mir nun darzuftellen er- 
Tauben, wie ih das Berhältnig betrachte, wenn ber gegenwärtige Königl. 
Manneflamm einmal ausflerben follte und man erwarten fönnte, daß ber 
Rechtstitel deſſen, welcher nad der Anſicht der gegenwaͤrtigen Regierung der 
reqchimãßige Thronfolger iſt, beſtritten würde. Da iſt nun meine Meinung, 
da in dem Augenblide, da der Regent flicht, fofort au die geſammte 
Regierungsgemwalt in ben Händen des Tpronfolgers, ald nunmehrigen 
Königs, vereinigt ſeyn muß, und bin ic ferner ber Meinung, daß es gegen 
alle richtige und rechtliche Begriffe, ia gegen alle gefunde Bernunft fireitet, 
daß jeder einzelne Mann im Lande berechtigt oder fogar verpflichtet fepn follte, 
zu entſcheiden, wen er für den rechten Thronfolger anfepe, dann möglicher- 
weife dem Regenten, der im Beſihe der Regierungsgewalt if, Hub und 
Treue zu verweigern, ja wohl fogar zu den Waffen wider ihn zu greifen, in- 
dern Jeder der dahne feines Prätendenten folgt, und fo ber Bürgerkrieg recht⸗ 
tip ausbrigt. in folcher rechtlicher Bürgerkrieg map meiner Meinung nad 
die Folge jener Anficht feyn, ja eine folge Anficht würde zu der unerträg« 
tichflen Verwirrung und Anarchie füpren. Ih Halte vielmehr dafür, daß, 
wenn jener Thronwechſel einmal eintreten follte, dann jeder Staatsbürger 
verpflichtet it, Dem gu gehorchen, welcher faktiſch Herrſcher if, und es den 
betheiligten Sürftenhäufern, welche Erbanſprüche an die Herzogthümer zu 
Haben glauben, zu überlaffen, ihre Rechtstitel geltend zu machen, und zwar, fo 
wie die Berpältniffe in Europa nun glücklich geordnet find, nicht durch Krieg, 
fondern zunaͤchſt auf diplomatifchem Wege. Dann wird der im faktiſchen Befig 
befindliche Monarch in Dänemark fih, was Schleswig betrifft, an die großen 
Mächte halten können, die Dänemark den Befitz dieſes Herzogthums garan⸗ 
tirt haben, und der Deutſche Bund wird ohne ‚Zweifel ven faktiſch beſtehenden 
Zufland, fo weit ed Holftein betrifft, aufrechthalten, bis die mit Rückſicht auf 
daffelbe entſtehenden Fragen ihre endliche Erledigung gefunden haben. IA 
es num richtig, daß bei einem Thronwechſel nicht Jeder ich zum Richter über 
die rechtliche Thronfolge aufwerfen und der Fahne feines Prätendenten folgen 
Tann, iſt es richtig, daß der Thronfolger im Beſitze der Regierungsgewalt er⸗ 
haften werben muß, deſſen Rerhtstitel von ber bisherigen Regierung als rechte 
lich begründet angefehen ift, fo if es auch richtig, Unternehmungen vorzu⸗ 
beugen, welche zuletzt dahin führen werden, Unruhe und Aufruhr hervorzu⸗ 
rufen, wenn die Zeit kommt; und es iſt unrichtig, es zu unterlaſſen, eine 
folche Veranſtaltung zur Beruhigung und zum Schutze der Unterthanen zu 
treffen, damit fle wiſſen können, welche Anficht die Regierung über bie 
Erbfolge hat.” 


Herausgegeben und redigirt von I. Lehmann. 


Im Berlage von Breit  Gomp. 


Mannigfaltiges. 


— Die Bekimmungen des däniſchen Königsgeſetzes über die 
Erbfolge. Wenn wir auf die Schleswig ⸗Holſteinſche Frage ſiets von neuem 
aurädtommen, fo geſchieht es eben nur, weil wir der Ueberzengung find, ber 
Gegenſtand ſey noch lange nicht fo von allen Seiten gekannt, als er es bei 
feiner Wichtigkeit und bei der Dringlichkeit der Erörterung, bevor es zu fpät 
iR, zu fepn verdient. Bor allen Dingen hat .man fi Mar zu machen, ums 
zwar hauptfählih zur Wiverlegung verienigen, die in ‚ver Bewegung ber 
Hergogtpümer durchaus ein revolutionaires Auflehnen erbliden wollen, daß 
Schleswig. Holſtein, gerade weil es feinem angeſtammten Bärftenhaufe treu 
und ergeben iſt, vielem Haufe auch nad den Andflerben der älteren Lirie 
angehören wil. Wenn die Herzoge von Schleswig ⸗ Holſtein, auch mad vem 
Erlöfchen der von dem regierenden Monarchen und feinem Sohne reptäketiı- 
ten älteren Linie, eben fo in Dänemark wie in den Herzogthümern weiter ve 
gierten, dann würden ja auch die Ießteren ipre Berbindung mit dein däuifche 
Königreiche nicht aufgeben. Ihre Schuld if es nicht, daß ſich Dänemat 
durch eine revolutionaire Maßregel im 17. Jahrhundert, ohne Mitwirfung 
von Schleswig-Holfein, ein Befeß gab, welches nicht blos die Linie Holflein- 
@ottorp, fondern auch die ſtets dem Throne und dem Lande nahe verbliebenen 
Nachkommen des Bruders von König Friedrich II., die OolſteinEonderburger, 
von der Thronfolge in Dänemark ausſchließt und dieſe allein ven Nach⸗ 
Tommen des Königs Friedrich 111. in männlicher wie in weiblicher Descradenz 
vorbehält. Dieles merhwürdige Gefeh, das Kongelov (Lex Regia), bietet, 
eben fo wie in feinen Beſtimmungen über das Berhältuiß des unumfyrärkten 
Könige zu feinem Volle, auch in denen über die Erbfolge eigenthümliche 
Anomalieen dar. Denn wenn darin die weibliche Nachfolge, in Ermangelung - 
einer gleich nahen männlichen, eben fo unbedingt angeordnet wäre, wie fie es 


.3. 3. in Großbritanien if, fo würde ja jegt nicht Chriſtian VIIT., der ver 


Better'feines Borgängers Briedrih’s VI. war, fondern eine ber beide 
Töchter des Letzteren regieren, von denen die Aeltere mit dem Prinzes 


Ferdinand, einem Bruder des jetzigen Könige, und bie Jüngere mit ben 


Herzog Karl von Holflein-Glädeburg vermäplt iR. Aber imerhalb der Rap 
kommenſchaft Friedrich's III. Hat das Kongelov ganz dieſelbe Beſtimmm- 
feſtgeſetzt, die im allen deutſchen Ländern gilt, nämlich daß die jängere nimm 
liche Linie die ältere weibliche ausfchließt; erſt wenn feine männlihe Descen 
den; Sriebrig's IL. mehr vorhanden if, kömmt, dem „Rönigegefeg” zufolge, 
die weibliche heran, von welcher dann die naͤchſte Berwandte des legten Königs 
nebſt deren Nachkommen fuccedirt. Mit Recht aber fragen bie deutfchen 
Oerzogthumer, für die das Kongelon feine bindende Kraft hat, warum 
die Herzoge von Holfein-Sonderburg, die eben fo wie König Epriftian VEIT. 
Raykommen Chriſtian's II. find, der Altern weiblichen Linie nachſtebenn 
follen, waͤhrend ihr doch der regierende Monarch yorangegangen if, obwohl ec 
ebenfalls zu einer jüngeren Linie als die Töchter feines Vorgängers gehörte t 
Man fleht hieraus, daß es nicht das deutfhe Bolt in Säleswig -Holftetg, 
fondern das dãniſche Kongelov if, was den. Weg der Revolution einge- 
(lagen. Letzteres hat dem Könige nicht einmal die Befugniß gelaflen, vie 
betreffende Beſtimmung au mobifigiven; dem obwohl es darin ausdrücklich 
heißt, daß der König von jeglichem menſchlichen Geſed in geiſtlichen umd 
mwelttigen Dingen entbunden, daß er alle Geſetze befiebig aufheben, fa 
weder durch ein Verſprechen no durch einen Eid fi felbft oder vollends 
feine Racpfolger zu irgend etwas gegen fein Boft rechtsgültig Toll verbinden 
fönnen und feine Gewalt nie befpränfen darf, fo iR doch das „Rönigegefeg” 
ſelbſn, das ihn übrigens Iedigli an die lutheriſche Religion und vie Erb 
folgeoronung bindet, von jeder Mobification ausgeſchloffen. 


————— ————————— 





Bibliographiſcher Anzeiger. 


Neue Reiſewerke. 
In der Arnoldiſchen Buhhandlung in Dresden und Teipsig find fo eder 


erſchienen und in allen Bumbandiungen zu erhalten: 


3. ©. Kohl, 
die Marſchen und Infeln ber Herzogtpümer 
Schleswig und Holftein. 
Rebſt vergleichenden Bemerkungen über die Küftenländer, die zwiſchen Belgien 
und Zütland fliegen. 
Drei Bände, 
Mit eingedrudten Houſonitten. 
8 brow. 5 Thir. 30 Ror. 


W. Kinsſton, 
portugieſiſche Land- und Sittenbilder. 
Aus dem Engliſchen 


M. 8 Lindau. 
2 Bände, 8. broch. 


A. v. Halfern, 
der Letzte der Seminolen. 
Seenen aus ben Kämpfen der Indianer Blorida’s gegen bie Weißen, 
med Mfabiid auf die Infände der Vereinigten Staaten. 
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England. 
Leibniz und Newton. 


Die Gelehrten. Republit — um dieſen einigermaßen antiquirien Ausbru. 
zu gebrauchen — hatte von feher ifre Tribüne — das Katheder —, ihre 
Preffe — die Literaturzeitangen und arta eruditorum —, ihre Krißofra-. 
tie und ihren Plebs nit umſonſt; fie wuchs, während oder weil bekänbige 
Kämpfe ipr Inneres in Bewegung feßten. Wenn nicht immer bie Iniexeffen 
der Republik der wahre Gegenſtand diefer Kämpfe waren, wenn jene Inter 
effen häufig nur vorgefhoben wurden, um ganz anberen Motiven zum Ded« 
mantel zu dienen, fo konnte das nicht wohl anders feyn, fo lange bei den 
Bürgern des gelehrten Staates mit der unmenſchlichſſen Gelehrfamfeit bie 
menfchlichhe Schwäche nur gar zu gen Hand in Hand ging. In der That 
waren es häufig mır Privathänbei, um welche man ſich in bie Paare gerieth; 
im beſſeren Falle waren Motive, die, ‚wie Religionspaber und nationale 
Eiteffeit, ſich auf dem Felde ver Wiſſenſchaft eben fo wenig geltend machen 
follten, tm Spiele. 

Namenilich war es die nationale Eitelteit, die zu allen Zeiten Streitig⸗ 
keiten unter den Männern der Wiſſenſchaft erregte; ja, wo es fih um bie 
Anſptüche anf die Ehre einer widtigen Erfindung oder Entdedaung handelte, 
mußten dieſe Anfprücde einer-Ration fehr unbeſtreitbar augehören, wenn fi 
wicht in irgend einer anderen Nation ein Prätendent auf einen ſolchen Ruhm 
erheben follte. Die Frage, wer der wahre Erfinder bes Differential- 
Kalbüls Sep, Leiäni oder Rewton, hat ſich nur deswegen zu einer fo lang⸗ 
wierigen Fehde ausgeſponuen, weil nattonale @itelfeit Die Frage, weiche fauım 
eine Frage war, zu einer Streitfeage machte, wie fe es am allerwenigfien. 
werden derfte. Der Borwurf des Plagiats, der von beiden Seiten erhoben 
wurde, hätte von keiner Seite erhoben werden follen, und wäre ſchwerlich 
‚erhoben worden, hätte nicht in eimem Kampf, ber ale ein Kampf pro aris' 
&x foeis erfchien / Alles für erlaubt gegolten. 

Die nationalen Borurtpeile, die nationalen Eitelleiten haben. feit 
Leibuigene und Newton's Tagen immer mehr nachgelaſſen, wenn auch bas. 
edlere National gefühl überall gewachfen if; kein Volk glaubt mehr ben 
eigenen Ruhm durch Anerkennung fremden Berdlenſtes zu beeinträchtigen. 

Diefe Metamorppofe in dem Verhältniß der Nationen zu einander hat 
denn auch auf den langen Prozeß zwiſchen Leibnth und Newton ihren Einfluß 
geübt, und wenn wir Deutfihen, die wir von jeher an dem Erbilbel nationaler 
Eitelkeit am wenigfien kraukten, ſchon laͤngſt dem großen britiſchen Mathe» 
maliter Gerechtigleit wiverfahren ließen, fo geſchieht num vom britiſcher Seite 
vaffelbe in Bezug auf den beutfepen Philoſophen, und bie Vorwürfe und Ber- 
vädptigungen, er habe ſich mit fremden Federn gefenikkt, find verſtummt. 
Eine Recenkon von Dr. Guhrauer's „Leibnih“, welche das diesjährige Juli⸗ 
‚Heft der Edinburgh Review bringt und die fh des Breiteren auf den Gtreit 
Über den eigentlichen Erfinder ber Differentiatredfuung eintäßt, ſtellt ſich, in⸗ 
dern fe beiden Männern, Leibnitz ſowohl als Retvton, das Verdienſt der 
wichtigen Entderfung zuerkennt, nur auf den richtigen Standpunkt. 

„Es Tann auf den erſten Anblick“ — fügt der Revieiver feinem Urtheile 
Hinzu — „merkwürdig erfcheinen, daß diefelbe erhabene Erfindung zu gleicher 
Zelt von zwei verfchledenen Männern gematht worsen; allein wir mäflen be⸗ 
denten, daß der nothwendige Gang der Willenfpaft den ganzen mathema⸗ 
chen Get dieſer, fa ſchon der vorhergehenden: Epoche in viefelbe Richtung 
beängte, und daß Beide, Rewtou ſowohl als Leibwig, vorzugsweile mit wer 
Gabe der Erfindung und Analyfe ausgerüftet waren. In ber That hatten 
bereits ältere Matpematiter den Weg zur Eöfung des großen Problems fo 
wert gebapnt, daß man wohl mit Peofeflor de Morgan ſagen barf: „„Man 
hat vielleicht nicht Yinlänglich erwogen, wie nahe verſchledene von Leibnigens 
uw Newton’s Bergängern demſelben Biele gekommen find, und es if eine 
ber Erörterung nicht umtverthe Srage, ob nicht ſowohl Newton wie Leibniz 
Häctere Bingerzeige in Schriften, die ihnen Beiden zugänglich waren, fauben, 
— wie man behauptet, don dem Gefleren empfangen Yaben 

¶Aus den übereinftimmerben Zuſammentreffen bee Catbeckung zu fließen, 
daß delbnit ein Plagiat an Reivton begangen, wäre um nichts vrrflänbiger, 
als etwa anzunepınen, daß Laplace aus irgend einer geheimen Quelle des 
Nnerrichts geichäpft, weil er auf dam Wege einer ſehr ichwierigen Inatpe 
ver Deweis für einige jener Reſultate Meferte, zu denen de Moibre gelaugt 
won, Die aber Virfer in dem engherzigen Geiſt feinex Zeit anzakäanigen ſi 


begnügte, während er die Methoden, bie ihn geleitet, als ein Geheimniß 
nt ins Grab nahm. 

„Daß Leibnitz Die Fähigkeit, eine ſolche Entbedung zu wachen, befaß,, 
iR feine fo ausfchweifenne Ännahme, daß man barum einer Befhulbigung- 
des Plagiais den Vorzug geben follte. Es iſt nicht zw viel geſagt, wenn 
man behauptet, daß fein mathematiſches Talent ein Talent erſtex Größe war. 
Die meiſterhafte Axt, auf welche er die Prinzipien ver Differentialrechnung 
auseinanderfeßte und bie Anwenbung berfelben entwickelte, angenommen felbfl, 
daß er von Newton die erſten Winke erhalten; feine , bewundernswürbigen. 
Arbeiten über bie Integralrechnung; der Erfolg, mit dem ex fih in ben 
Schranken zeigte bei jenen — wie man fie wohl nennen fann — geifligen 
Turnieren, in welche die Mathematiker jener Tage fi einzulaflen liebten; 
die ſchwierigen Probleme, bie er bald löſte, bald Anderen zur Löfung aufs 
elite; ſelb feine Heineren Arbeiten, feine Rechenmaſchine, feine Dyadik, 
fein Jugendverſuch „de arte combinatoria”” — alles bies zeigt, in wie hohem 
Grade fein Geift die Gabe ber Erſiudung beſaß zeigt zugleich den Umfang 
und die Schärfe feines aualytiſchen Verm gens.“ 

In der That ſtehen beide Männer, Leibnitz ſowohl als Rewion, fo groß 

da in der Geſchichte der Wiſſenſchaft, Daß es wirklich wenig baranf anfömmt, 
wer von: ihnen ber Urheber einer Exfinbung gewefen, die, mie. vuhmpoll fie 
immer war, doch bei Beiden in ber. Menge ihrer anderen Berbienfle faſt ver⸗ 
ſchwindet/ wie denn das nemnenilich bei Leibnitz dieiem univerſellen Genius, 
ver Fall it. 
Bernm man Newton class großen, wenn mar ihn ven. größten Mathe» 
matiter. feiner Zeit nennt, fo ik pamit Alles erſchöpft, was ſich zu feinem 
Nuhme fagen läßt. Es giebt beinahe Feine mathematiſche Disziplin, um bie 
Newton ſich nicht Bervienfe erworben hätte; allein er bat Das Gebiet ber, 
mathematifchen Wiſſenſchaften wicht überfihritten; das Einzigrmal °), wo es 
geſchah, geſchab es mit Unglüd. Bat (cheint 26, daß jenes aller Juduſtrie 
fo wopitgätige Prinzip. einer Theilung ver Arbeit, ehe es ſich auf national⸗ 
ölonemifcgem. Belve geltend machte, in England ſchon auf dem Gebiet. bes 
Wifſens regierte. Alles umfaſſende Käpfe, wie. Leibnig, Reifing, Her» 
ber, hat bie.englifhe Literatur nicht aufzuzählen, wenn man eiwa Baco don 
Berulom ausnimmt, ber doch kaum eine Ausnahme bildet: Auch Rewton 
hielt fi, ‚wie gefagt, in ben Schrauken ver wathematiſchen Wiſſenſchaft, 
mad wie fehr er innerhaib dieſer unfere Beionsbewuug-srregt, fo wenig fan 
ex uns erbaum, wenn er, fe verlaflen®, in feinen theofogifchen Lucubra⸗ 
Heuen, die ganze Beſchraͤnktheit eimer Orthodoxie, wie Fe ie auf britiſchen 
Soon hergebracht war, zur Schau trägt. . 

Dagegen Leibnig! Es giebt. faum ein Fach des menſchlichen Wiſſens, in 
welchem Leibnig nicht aufgeräumt und reformirt hätte. In Philoſophie und 
Theotogie, in Geſchichte und Philologie, in Jurisprudenz und Mathematik, 
überall hat ex bleibende Spuren feines MWirkens zurückgelaſſen. Wie die 
Alten acht Aoffe neben einander. fpannten md regierten — fagte Fontenelle 
von thm — fo trieb ex ſämmtliche Wiſſenſchaften gu gleicher Zeit und mit 
gleichem Erfolg. Es ii wahr, bee eigentlichen Werke, die Leibnig Hinter, 
kaffen, find wenige; bei dem fleten Uebergange von einen Belve des Willens 
zum anderen konnie ex nicht wohl etwas Anderes, als Fragmente, Kiefern, wie 
ja dieſes auch bei Leffing, einem verwandten Geifte, wenn fan im minderem 
Grade, der Fall wor. Allein wenn dergleichen bei dem Dichter zu beflagen 
wäre, fa doch weit weniger bei dem Deuker, dem 26 — und uns mit ihm —. 
gleihgüldiger ſeyn darf, unter welcher Form ex. Sormente. nognirionis ausfixeut. 
Leibnitz war aicht, wie Rewton, ausfchliefend Gelehrter; er verſtand es, 
in der Weit aufzutreten, umfei wußte ſich ſelbſt in der Volitil bemerklich zu 
machen, wie er denn Ludwig XIV. bie Eroberung Algiers in Borlchlag 
brachte. Erop alles. Ballafes yon Gelchriumkeit,. bliab ſain Schiff ein 
ſchneller, hurtiger, gewandter Segler, bee ſelbü bie Hntiefen, Klippen und 
Strndel ver Höfe, chue beſondere Befchkbigung au erleiden, buripleuerte... Er 
Rand in Dresden, in Hannover, in Berlin in hohem Anſehen; ex war ber 
eigentliche Gründer der Berliner Aademie. 

Wenn Newton fi ſelbſt beſchränkte, wenn wir etwas Aengſtliches in 
feinem Charakter wahrzunefmen glauben, fo tritt Leibnig überall kühn und 
um fid greifend auf, ja manche feiner zahlreichen Projekte erihienen feiner 
Zeit ale abenteuerlich. *) Er felber fügte vom fi, daß, wie ihm das, was 


*) In feinem Komwmentgr über die polalopfe- 
=) In unferer Zeit der Eiſenbahnen — fagt der Neviewer — if 26 nicht vaintir ⸗ 
effont, wenn man vernimmt, daß einer von Teibnigens Verleumdern idm vorwirit, ex 
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Anderen leicht, ſchwer erfcheine, fo das, mas Anderen ſchwer dunke, ihm letcht 
vortomme. Wenn endlich Rewton befchränkter Orthoder war, fo war Leibniß 
Rationaliſt, freilich Rationalift in einem anderen Sinne, als in demjenigen, 
welden man gewohnt iſt, mit dem Worte zu verbinden. *) 

„Reibnig’ intellektueller Charakter” — um mit einer Aeußerung unſeres 


englifchen Recenfenten gu fliegen — „iR im höchſten Grabe merkwürdig und 


einer forgfältigen erglieberung wert. Dan hat ihn, ımd zwar mit voll» 
Tommenem Rechte, ein Univerfalgenie genannt. Die Kräfte feines Geiftes, 
eben fo verſchieden ats beweglich, Aanden doch in Harmonie; eine jebe feiner 


Anlagen war Eolofal, und fo herrſchte zwiſchen allen eine vollkommene 


Symmetrie. Wenn er, was ihm nicht felten begegnete, fein Ziel verfehlte, fo 
gefchah es nicht deowegen, weil ihm irgend eine Häpigleit gemangelt 
in faft jeglicher Richtung den Fortſchritt des Willens zu fördern, fonbern der 
Grund folder Richterfolge lag in jenem Ehrgeize, der Alles erobeen, Alles 
kennen, Alles vollenden wollte. 


Zum Schluſſe machen wir noch auf einen Irrthum des Revplewers auf⸗ 


merffam. Derfelbe füßrt unter ven Quellen zu Leibnihens Blographle eine 
Notiz des Chevakiers de Jaucouri auf, die ſich vor verſchtedenen Ausgaben 
der Theobicee befindel. Er fagt von diefer Arbeit des Chevaliers de Jaueburt, 
daß fie von Feiner geringeren Amtorität, wie Ziffing, als eine. verdienſtliche 
gepriefen werde. Ex tert fig. Leſſiag, weit-entftent, Yaucomet zu Toben, 
behanptet vielmehr, vaß in ber Arbeit deſſelben Bieles gar nit fo fey, 
wie es feyin Tote, wobei Leffing zugleich mehrere Irrthümer, in bie ber. 
franzöflicge Schriftſteller verfallen, angiebt. 


Frankreich. 
Diberot. 
Ein Literatur and. Lebensditd. 
(Fortfegung,) 

Kette Bedulufniſſe der Frau wow Puifleur veranlaßten ven Brief über 
die Blinden (1740). Seit twet Jahren hatte Diderot's 
eine Verräpiiige Eatwiclekang erfahren. In von philefophifhen Ge⸗ 
danken verabſcheute er die falfchen Atheiften und beklagte die wahren. Er 
fagte: 34. unterfieive dis Atheiſten im drei Maffen. Es giebt under ihnen 
dinge, die geradezu behaupten, bag es feinen Gott giebt, und die es. auch 
glauben: dies find vie wahren Atheiſton. me große Zahl dagegen. 
weiß nicht, was fie-varäber denken fell: das And vie ſkepitſchen Kiheiken. 
Bieke Andere wunſchen, daß es keinen Gott gäbe, nehnen bie Mirne an, bar 
Yon Aberzeiigt zu feyn, und leben, abs eb fie ed waͤren: Dies fies bie Wind⸗ 
bentet der Pattei. Ich verabfigeue Die Windbeutel: fie ſtad falſch; — ich ber 
Made die wahren Utheiſten: ſeder Troft Meint mir ſür ſie verloren; — ih 
bike Gort für die Skeptiker: es fehlt iharn .an. Erleuchtung. — In dem 
Briefe über die Blinden aber Met ſich bie Sache gang anders. Diderot 
beklagt nicht mehr Die Arpeißen irgend einer Art any bittet nicht mehe Gott 
Für fie. Im Gegentheil, der Mirimnins was bliadgebornen Saunderſon ſcheint 
thin das Logiſchſte von der Welt.. „Dev Prebiger begann damit, ihn wie 
Binder dee Ratur vorzuhalten: Ach, mein Herr, antwortete ihm ver blinde 
Pylloſoph, laſſen She da: Died ganze ſchöne Schauſpiel, das niemals für weile: 
vorhanden geweſen iR. IA bin bazır verurtheilt worden, mein Leben in der 
Binfernig Juzwbohrgen, und Sie ſüͤhren mie Wunder an, bie ich nicht verſtehe 
unb die nur für diejentgen, welche wie Sie fchene find, Beweickraft haben. 
Bert Sie wollen, dah ich an Gott glauben foll, dann müſſen Sie mich ihn 
berũhten laſſen.“ — Dies iſt ohue Zweifel ein ſchönes Raiſonmement! und 
Diverot, ver dabei fein Bevenlen hat, behanptet in allem Ernſte, daß die 
Moral ber Blinden von der unſrigen ſehr verſchieden ſey, und daß die Moral 
eines Tauben wieerum von ber eines: Blinden fh ſthr unterſcheicen wawe , 
— mil. anere⸗ Bonn, — —— moralifchen Vahrheilen ven de Sinn 
abfangen 

—— benm Ach vamalo in. Cirey; Diver dktrfente im kin 
Berl, und dies wär die Beranlalfung za den Beziehungen, bie währenb ihres, 
ganzes Lebens Fe verbanden. Boltaire ertheilt größe Lobfpruche Miefem Burke, 
„das viel fast und noch mehe andentel”; „aber“, fügt er Hinzu, „Ad geftehe, 
daB ich vutchaus mis der Weinnug Saunderſenv bin, wer Gott leugnel 
weit er Bio geboren in. Sch tete mich vielleicht, aber ich würbe an fehıen 
Stetle ein ſehr intelligentes Veſen anerlanni haben, das mir fo vielen Eu 
für das Geficht gegeben Hätte.” — Natgevn Hat zum erſtenwal Diberots 
Antwort an Boltaire verdffentikht: — „Die Reinung Saunderſon's iſt 
eben fo wenig meine Meinung, wie die Ihrige; uber dies könnte wohl daher 


mover 
Indener 


dabe es für möge gebalten. Wagen zu bauen, mit Denen, ſich die Reife von 
nach Amſuerdam in vierundgwanzig Stunden machen faffe! (Wenn die Köln« 
Linie mit ihrer Zortfepung nach Sannover erfi fertig if, wird man die Reiſe in 15 Stans 
den machen.) Beibnip verth⸗ſdigte Yikı gegen DIR Antlate, Anden er Auzte, Ae Tre zu rrimme 
wogant, Milonben am verdienen, und Daucaurt, Lelbnigene: franzäpfeer SBiegranh, u 
hinzu: Leibnig ſey denn doch fein Narr gewefen! 

*) Man vgl. die trefflihe Borlefung, die Dr. Perg in der diesjährigen Peibnige 
Sigung der Wademie der Wiſſenſchoſten in Berlin „über Leidnihens kirduiches Blandend- 
—* gehalten Cabgebrwet in der „Zeitſchrift fir Geichichtt“, fo wie als deſondere 


hätte, um. 


zügsen, daß ich ſehe.“ - Diverot geht von diefem Punkte aus, um eine fo 
fubtile Netapppfit zu eniwideln, dag es ſchwierig wird, etwas davon zu be» 
‚greifen. Das Klarſte dabei ift fein Berlangen, der Meinung Voltaire's Ag. 
tung au beweifen; aber im Grunde waren fie über Diefen Punkt niemals mit 
einander einverflanben; ber Eine behauptete fein ganzes Leben langldas Dafeps 
Gottes, während der Andere daſſelbe befttitt. 

Man Hatte die philoſophiſchen Gedanken verbraunt; der Berfafler 
des Briefs über die Blinden wurde in Bincennes eiugefpertt- Das 
ging fo zu. Herr von Reaumur hatte bei ſich einen angeblich Blindgebornen, 
dem der Staar geflogen werden follte. Die Elite ber Aerzte und Literaten 
wurde dazu eingelaben; Diverot fehlte dabei nicht, begierig bie erflen Wirkungen 
des Lichts auf sin Welen au ſtudiren, welches davon feine Vorſtellung Jabra 
konnte. Dan nimmt ven Berband ab, aber die Reden des Patienten bereiſen 
ſogleich, daß er En ſchon fehend gewefen, und daß man ipn hatie Romdeie 
ſpielen laſſen Die wigte ſich mit Recht unzufrieden, be⸗ 
ſonders als fie erfuhr, daß die erſte Staar⸗Operation im Geheimen bei Na. 
Dupre de Saint-Maur gemacht worden war. Beim Hinausgehen fagk 
Diverot, Herr von Reaumur Habe zwei fchöne bedeutungsloſe Augen licher 
au Zeugen haben wollen, als Leute, die würdig feyen, ihn zu beurtheilen. 
Diefe Worte fand Mad. Dupre leichtfertig und unverſchämt. Sie machte große 
Auſprũche auf Keuniniffe, und. Here von Argenſon fand fe liebenswärdig 
und hübſch. Sie befiagte ſich bei ihm. Außerdem verbreiteten ſich ſchon böfe 
Gearüũchte über vie Encyllopadie; Herr vom Argemfon ſchiie daher ohne alle 
Zormlichteit Diderot in das Gefängnißs zu Bincenned; dadurch wurde wie 
Religion gerächt · und Mad. Dupre de Saint ⸗Maur. Das war noch bie 
gute alte Zeit! — Diderot blieb 28 Tage in Rrengfler Haft. Erſt am Ende 
dieſer Zeit explelt feine. höchſt betrübte Grau die Enaubniß, ihn zu Ifepen. 
Endlich ließ der ſtrenge Herz van Argenſon ſich durch vieles Bitten ſo weit er⸗ 
weichen, daß ex, aus einem Uebermaß unerhörter Gnade, die Güte hatte, den 
Gefangenen die Boeiheit des Spazierengehens im Par ber deſtung au gr 
Ratten. Der Gouverneur van Bincennes müberte die Härte ber Gefangen 
ſchaft Diderot's auf alle: ihm mögliche BWeife; her Gefangene aß am ſeinen 
Ziſche und erfielt von vielem. Freunden Befuche. 

Unter diefen Beſuchen war auch der Rouffeau’s, mit welchem Dideret ii 
langer. Zeit durch innige Serunbiaft vrrbumden war. 


ee rg ne Diderot bewerkie 
ich ſagte ihm die Urſache davon und. Ins. ip bie mit Bleiſtift anter 
einer. Eiche gefchriebene Einleitihg ver. Gr ermunterte mich, weinen. Meer 
ihren Fing zu laſſen mb. mic am den: Preis zu bemerben. Ich that es, 
una von diefem Augeablick an war ich verlosen,” — Bei Marummil abet 
füh von diefex Zufammenksuft eu von. Oipwet, fiber herrührende, Seht ab⸗ 
weichende und viel genamere Erzählung, nah welcher Noufſean in Binsennes 
Diverot mit feinem Borhaben befannt machte, die von der Dijoner Alademie 
anfgeßtelite inteveffante Fragt zu beantworten, ob bie. Wiederherſtalung ber 


und biefer habe erwiebert: „Weiabend.“ Darauf habe Diderot geingt: „Das 
if eine Eieiebrüde; alle mittelmäßige. Tasente werden dieſen Weg einſchlagen, 
und Sie werbes babsi nur gemähnkishe Genanfen finken, während Der eni- 
gegengefepte Weg ber Philoſophie und Beredtſamkeit ein neues, reiches nad 
fruchtbares Bein darbietet.“ — „Sie haben Recht“, habe Rouſſaau gennt- 
wortet, „ich werde Ihren Rath befolgen, — Wir verwollfläspigens dieſe Er⸗ 

dãhlung noch darch dasjenige, was Worellet aus Didaxot's Munde über dem 
fraglichen Bergang gehört hatte, Danach abe Diderot in jener Hndermriung 
alle Mipbeiue, alle Uebel der Gelellſchaft als Folgen ven Sreifimern a6 
Geiſtes, vie Wiſſerſchaften und Künſte in ihrer Auwendung aut Kartei, 
Schifffahrt, Kriega. f. m. als ehem fo vicle Quellen der Zerſtöreng und 6 
Elends für ben größten Theil der Menſchen gehaübers, hie Duchdrucherci, ven - 
Kompas, das Erhießpnleer, die Bearbeituug ver Vergwerle ale eben fo Dirk 
Zoriſchritie ner meuſchlichen Erbenntniß, aber wolkig als eben fo viehe Uxlache 
von Leiden dargenelit. 

Aus allem vielen falgt Zweitrlei: en, bas Boufkan in feinen Be 
lenminiſſen, (wenn auch immer aufrichtig, doch widt immez gen geweien ii; 
Zweitens, daß ex.burc) Diderot auf Diele Baba ber Yargdorie ſich hat twiker 
kafen, bie ſeinem Geiſte allerdings ſehr gündig mar, deren Beriolgung aber 
ihm wben fo wiel Unglüd wie Bus brain. BVielleicht iſt es Die Reiki 
Wenäber,: melde fein Berhäthuis zu Direroa ſpälerhin gämlich —— 
— Daß Dideroet wächtig auf Roufſear eingewirli has, unterliegt Armen 
Bweifel. Us zu der erwähnten Zuſammenlurft in Binrennes, m. 9 bis 
NRouſſtau's AHRen Jahre, baite das Gerie des Lepteren na nicht Das 
avakteridiſche offenbart, das Gh nun zu zeigen begaun. Alle fine Be- 
Tanuden ſiad über die Nevelasion enfauns geweſen, hir jehk feine frübern 
Gurdeifemteit in Fühuee Zsbanpten non. Varabdorieen verwandelte, Diefe Re- 
volution brachte Diderot hervor, der unermüdliche Athlet für Paradorica 
Bene er einen haradoxen Sep Iubaupist, dann erhiht fh —— gtäpt 
feine Phartaße und bremen alle Kräfte. dieſes merkwürdigen Geiles 
Denuauiigkige urn Blipe- ays dem Schote bundkr Mollıy here. an 
wu. gefichen, des dieſt Wolfen mituniar fahr dicht Bad, und DaB die dener · 
werte nicht ohne vielen Rauch zu Staude konunen; aber man fügtt äyumer 
wit BSernaderuag Die im Püttelpunis wohnende Kraft, von melhes guefe 
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glänzende Sirahlen ausgehen, bie bie fühnfen Augen blenden. Jeht finden 
wir wohl in Diberors Ohl etwas Gallmatias; aber man hätte feine Worte 
“ans feinem Munde hören Mäffen; das. Feuer feines Vortrags, die Beredtfam- 
‚ Yeit feiner Geberben, bie Leivenfihafffiäftelt feiner Ppyfognomie ſchienen auch 
da die Wabrheit einzuführen, wo wir jept nur leere Worte fehen. Ein Meteor 
erfiheint am Horizont, erleuchtet den Himmel und die Erbe, und erfüllt die 
Luft mit wmajeflätifchem Krachen. Die, Dabeiftiepenben Tonnten ben Donner 


wir auf einen AugenbHik bapin zurld. Da Diverot ſich dort Langtweilte, verfiel 


Frau nach Langres. und blieb dort drei Monate bei feinem Bater. Dice war 
für Diverot zu lange. Wie er fid bei der erſten Abwenſenheit feiner Frau 
mit Frau von Puifieur eingelaſſen hatte, zwiſchen weder und ihm es vor 
einiger Zeit zum Bruch gelommen war, fo Enüpfle er jegt mit rl. Voland 
ein Berhältnig an. Diefe Dame ſcheint eine geiſtreiche, verfländige und — mit 
Ausnapme diefes Fehltritts — honneite Dame geweſen zu feyn, würdig, mit 
einem Worte, der Zuneigung, welche fie länger als 20 Jahre, b. b. bis zum 
Tode Diverot’s, diefem einflößte. Diefe mehr auf Freundſchaft als auf Liebe 
gegründete Wahl flörte ven Hausfrieven nicht. Dennoch fühlte Diverot Tein 
Unrecht wohl; denn in einem Anfall von Reue und Verzweiflung fagt er: 
„Bas iſt von Dem zu erivarten, ber feine Frau und feine Tochter vergeffen, 
fh in Schulden gefürzt und aufgehört Hat, Gatte und Vater zu ſeyn?“ 
Diderot’s Briefe an Frl. Voland, fortgehend vom Jahre 1759 bie zum 
Jahre 1774, find vielleicht unter allen feinen Schriften die intereſſanteſten 
und unterpaltendflen; denn im ihnen lernt man am beflen den Menſchen 
lennen; Diderot zeigt ih darin auf naive Weile mit allen feinen Fehlern 
und Borzügen, ald Philofoph, Dicpter, Künſtler, Mann von Geift, guten 
Menſchen, überzeugt von feiner Kraft und von feinem Werth, — ſchwatzhaft 
vor allen Dingen. Es xegnet darin Anefooten, die mit unerfchöpflicher Lufk 
erzãhlt werben. Dies find bie pifanteflen Memoiren über bas 18. Jahrhun⸗ 
dert. Das Innere der Familie yon Holbach if darin zum Entzüden gefchil- 
dert. Welche Geſellſchaft, was für Perfonen! Was findet man nicht Alles in 
diefen Briefen! ſchlüpfrige Erzäplungen neben einer Zirade über Moral, ein 
Sefpräch über ben Daläi-Lama und feine Reliquien neben einer Abandlung 
über die Künſte. i . W) v 
. Die dramatiſche Kun war einer der Gegenſtände, über welche fih zu er⸗ 
gehen Diverot am meißten. lieble. Er glaubte ſich berufen, das Theater zu 
regenexiren, und biefe Ueherzeugung wurbe von Allen getpeilt, bie ipn feine 
Theorien auseinanderfepen gehört. Es blieb ihm nur noch übrig, die Praxis 
au verfuhen. Diefer mil Ungeuld erwartete Augenblif kam heran; ba 
Jahr 1738 fah die erfle Darfipllung des „Familienvaters“, mit weicher 
das eigenilihe „Schaufpiel‘‘ auf die franzöfiſche Bühne gebracht wurde. Diderot 
vexbarg die gute Meinung nicht, bie er von feinem Stüde hatte, und die großen 
Hoffnungen, welche er auf bafielbe gründete. Der Familienvater follte 
ein neued Genre ſchaffen, welches dag umfaflendfle, fruchtbarſte, wahrſte oder 
vielmehr das allein wahre wäre; das ernfte und honnetie Genre, als ob 
das Luſtſpiel und das Trauerſpiel frivole und malhonnette Gattungen von 
Gedichten gemelen wären! In dem Eparaktes Saint-Albin’s hatte Diverot 
ſich felber zeichnen und vie Geſchichte feiner Leidenſchaften für feine Frau, ald 
biefe noch Sl. Epampion war, barflellen wollen. Audere aus dem wirklichen 
Leben gegriffene Umſtände fehienen ihm die von ihm immer erfizebte Wirkung 
unwiderſtehlicher Wahrheit hervorbringen und den Erfolg fihern zu müſſen. 
Diefe große Erwartung wurde getäuſcht. Der Bamilienvater fonnte es 
nicht über acht oder neun Borflellungen bringen: Die Kritit that ihre 
Schuldigkeit, zu bemerfen, daß die brei erften Alte, an welche der Berfaller 
eine falfche und verworrene Entwidelung angeflidt Hatte, aus Golvoni’s 
wahrem Freunde fhamlos zufammengeplündert feyen. Man fand die 
von Diverot angenommene Schreibart unerträglich, weil fie darin beftand, 
häufig eine Phraſe nicht zu enden, ſondern bie zweite Hälfte derſelben durch 
Punkte zu erſetzen. Bor allen Dingen aber wurde man ungebuldig über die 
großen Anſprüche, bie Diverot auf Wahrheit, Naivelät, Empfindſamkeit, Tiefe, 
Tugend u. f. w. machte. Diverot ſchrieb weitläuftige Theorieen zur Ber- 
theidigung feines dramatiſchen Spflems; dieſe find mit Hecht längft vergeflen. 
Dog muß bemerkt werben, daß Diverot in Deutfchland vollkommen reuſſirte. 
Bouterwed fagte von ihm: „Er Hat einen fo zarten Taft in Auffaffung ber 
moralifgen Berhäftuifle, fo niel Talent zur Nachahmung ber natürlichen 
Sprache des gewöhnlichen Lebens! ... Obgleich ee Scpritt für Scprüt fort- 
fipreitet, wie ein Geometer feinen dramatiſchen Weg nach feinen Prinzipien abe 
meſſend, und Höchft metpodif die Wirkung jeder Scene und faft jedes Wortes 
berechnend, fo vermeidet er dennoch vermöge der Kunft den Anfchein ange 
firengter Arbeit.“ (Später Hat Iffland bie Grundfäge Diveror’s auf das 


‚Drama angewandt.) 
Gorlſehung folgt.) 


Zutan. 
Ein Ausflug nad Turkeſtan. 

Wenn die Idee des ewigen Friedens je zur Wirklichleit werden follte — 
und die fortfepreitende Civiliſation fcheint diefem Ziele immer näher ju füßten 
— fo iſt dies doch eben nur innerhalb ver Eivififation möglich; der Kampf 
ber Eivilifation mit der Barbarei wich nie auffören und auch immer feine 
Berechtigung behalten. Denn der Zweck dieſes Kampfes if, die ganze Erde 
zur Heimat für die ganze Menfchheit zu machen und die Barbarei in ihrer 
Iſoliruag zu Hören.‘ Daper iff die Anficht im Anrecht, vie mit Talfıher Sen⸗ 
timentalität fich bei biefen Kämpfen der „armen Eingebornen’ annimmt und 
3. 3. Über die Züge der Franzoſen in Algier, über den Opiumkrieg ver 
Engländer gegen China oder Über die Verdrängung der Indianer von dem 
Boden iprer Bäter in Nord Amerika ein Zetergefeprei erhebt." Mir können 
den Franzoſen nur Dank wiſſen für die Opfer an Blut und Geld, bie fie 
bringen, um das ſchöne Nord-Afeifa jenen fanatiſchen Horden zu entreißen, 
die vor nicht fo Tanger Zeit auf dem Mittelmeer ihr Unweſen trieben, und es 
wieder zu einer Stätte der’ Kultur und bes friedlichen Völkerverlehrs zu 
machen. Allerdings find diefe Kämpfe oft von furchtbaren Gräueln begleitet; 
Aber vielleicht find diefe Gräuel fein nothwendiges Element derfelden, und 
auf jeden all faun aus ihnen nicht auf die Verwerflichkeit jener "Kämpfe ge- 
ſchloſſen und die welthiftorifche Nothwendigkeit derfelben widerlegt werden. 
Abfepend von den anderen geiftigen und materiellen Bortheilen, die fowopt 
für die betreffenden Länder als für die ganze Menſchheit aus jenen Kämpfen 
une den damit verbundenen Eroberungen entfpringen, wollen wir hier nur 
auf die Erweiterung der wiſſenſchaftlichen Erb» und Bölferfunde Hinweifen, 
die durch fie und oft nur durch fie getvonnen wird. Ohne fie "wäre ung 
Indien heute noch fo unbekannt, wie zur Zeit Alexander's des Großen, und 
die Eutdedung Amerifa’s wäre ohne Frucht geblieben; nur durch fie wird ed 
einft möglich ſeyn, diejenigen Exdgebiete, die ung heute noch fo verſchloſſen 
find, wie den Alten die Meere und Pänder jenfeits der Säulen bes Herkules, 
das Innere Mittel-Aflens und das Innere Afrika's, dem Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu eröffnen. " 5 R 

Diefe Betrachtungen drängen fih ung auf, indem wir im Begriff find, 
Auszüge aus einem Buch mitzutpeilen, das ebenfalls als eine Frucht folder 
Kämpfe zwifchen Kultur und Barbarei zu betrachten if. Das Buch führt den 
Titel: „A Peep into Toorkischan” und entſtand in Folge des Feldzugs ber 
Engländer in Afghaniftan, an dem der Berfafler, Capitain Rollo Burslem, 
Theil genommen. „Im Mongt Juni 1840”, erzählt ex, „warb Lieutenant 
Sturt beordert, bie Päſſe des Hindu-Khufch zu unterſuchen, und ich erhielt 
von meinem damald in Kabul flationixten Regiment Urlaub, um ihn zu be» 
gleiten.” Der Berfafler fehnte ſich, Balkh, die Hauptftabt des alten Bak⸗ 
triens, zu befuchen, warb aber diefes Wunfches nicht theilhaftig. Sein Buch 
wird man mit Vergnügen Iefen; wenn es aud Feine große Bereicherung 
unferer geograppifchen Kenntniffe entpält, fo macht e8 ung mit dem Boll und 
feinen Sitten genauer befannt. $ i 

Eapitain Burslem und feine Gefährten (fie waren von einer Esforte von 
dreißig Afghanen und achtzig Spahi's begleitet zur Beſchützung eines Schatzes, 
der nah Yamian geſchickt warb) verliefen Kabul im Juni und fehlugen bie 5 
Straße ein, bie durch Bamian nach Balkh über den Bindu-Khufh führt. 
Nach wenigen Tagen fanien fie an bie Ufer des Kabul, wo ver Eapitain fein 
Glück im diſchfang zu verſuchen beſchloß. Cr Hätte weber Rulhe ober Leine, 
noch Angel oder Ne, aber ein Weivenftab und ein Stück Schnur waren ihm 
genug. Die diſche, welde die Arglift des Menſchen noch nicht Fennen gelernt, 
waren fo unſchuldig wie fein Apparat und faßten „den Köder mit außer 
ordenllicher Begier.“ „Dies erregte das Erſtaunen ver Eingebornen, die fih 
um mic gefammelt und bie nicht begreifen Forinten, welch mächtiger Zauber 
die Fiſche aus ihrem angeborenen Element an die Schnur locken könne. Ich 
bemühte mich, das Wunder zu erklären, aber ohne Erfolg; die Yauerit 
nahmen meine Erffärung nicht an und glaubten offenbar, ich Hätte dieſelbe 
nur erfonnen, um fie zu fäufchen ynb meine übernatürlihen Kräfte zu ver⸗ 
bergen. — 

Mit Recht nennt unſer Verfaſſer die Afghanen’ „eine einfache Race”; 
auch mag er nicht ganz Unrecht haben, fie als gutmüthig zu bezeichnen. Eine 
ihrer guten Eigenſchaften iR Milde gegen ifre Sklaven, welche in der Tpat 
beffer behandelt werben, als oft in Europa Dienfiboten. Aber fie ſind ſprüch⸗ 
wörtlich verrätheriſch und im höchſten Grabe blutbürftig.  " u 

In ‚der Nähe von Bamian hört unfer Verfaſſer „eine Erzählung von 
dem Drachenniunde“, einer ſtahlhaltigen Quelle, die mit wunderbar heilenden 
Eigenfipaften begabt if. Hier ward der junge Sohn des Chan Therif burg 
„die Gnade Gottes und des Proppeten” von ben Wirkungen bes böfen Auges 
entzaubert. Gin anderes mehr hiſtoriſches Faktum erzäpft er bei der Befchreis 
bung ber „Teufelsgrotte“, eines wunderbaren Naturwerks nahe an den Ufern 
des Kullum,'eines Fluſſes, der in den Khufch» Bergen entfpringt. Dir Chan 
des Landes war nicht gewiß, daß der Teufel gegenwärtig bort wohne, aber. 
jedenfalls war er einmal da geweſen, wie aus folgender tragiſchen Erzählung 
hervorgeht, welche der den Verfaſſer zur Grotte begleitende Mullah ihm 
mittheilte. J * — 

AS vor ſechshundert Jahren ber Tatar Dſchingis⸗Chan ins Land ein⸗ 
fiel, flohen ſiebenhundert Männer des Huzareh-⸗Stammes mit ihren Familien 


Aber enidecien 


und einem Vorrath von Lebensmitteln in dieſe Grotte, um ſich der Wuth des 
i Bluthunde 


Eroberers zu entziehen. 


graufamen Ofchinges 
bald ihre Spur, und ein ſtarler Haufen ward abgeſendet, um fie aus ihrem 
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Zufluchtsort zu vertreiben. Anfangs wollten die Beinde mit Gewalt in bie 
Grotte einbringen, wurden aber, da bie Mündung berfelben fehr Hein war, 
mit leichter Mühe von den Belagerten zurüdgefchlagen. Run ließ Dſchingis 
Stroh an der Mündung der Höple anzänden, um bie Unglüdlichen zu er- 
fiden; aber au dies gelang nicht, da die Größe des Plages die Wirkung 
des Feuers vereitelte. Da ließ er endlich ein großes Felsſtück vor die Mün- 
dung ber Höpfe rollen und ein anderes als Stüge Hinzufügen, und nachdem 
ex den Belagerten fo jeden Ausgang verfperrt, gab ex fie dem Hungertobe 
preis. Vielleicht find es die Geifter der Ermorbeien, welde, darin ums 
gehend, dem Ort einen verbächtigen Charakter gegeben haben; „aber, 
fügte e faſt dogmatiſch Hinzu, „ver Teufel wohnt jegt nicht da — es if 
zu Kalt.” 

Die Erpreffungen der Lofal-Gouverneure, ihre Verhöhnung ber Gerech⸗ 
tigfeit und die Leiden des ipnen unterworfenen Volkes laſſen fih aus folgen 
dem harakterifiifhen Borfall entnehmen: 

„Als wir am 3. Juli unferen Lagerplag, ungefähr vier und eine 
Halbe Meile jenfeits Syghan, erreichten, kam ein armer Dorfbewopner, ein 
Untertpan Mahommed Ali Beg’s, dem das Fort Spghan vor feiner Abtre- 


tung an bie Engländer gehörte, zu und, um zu Magen, daß einige unferer 


Yadtpiere eines feiner Felder duch Niebertreten feines Korns beſchädigt 
Hätten. Bei unferer Unterfuhung fand fi feine Angabe beflätigt. ' Ma- 
hommed Ali Beg flattete ung gerade einen Beſuch ab, als ver Mann ſich 
meldete, und war geneigt, ben Mann fortzufagen, um uns von feiner Beläfi- 
gung zu befreien; groß aber war das Erflaunen aller antvefenden Eingebornen, 
als Sturt dem Bauern zehn Rupien als Erfag für den ihm angelpanen 
Schaden geben lies. Laut waren die Lobfprüche, die unferer außerörbentlichen 
Gerechtigkeit gefpendet wurden, und Mahommed Ali Beg, das Verfahren, zu 
dem ex kurz vorher geraihen, vergeffend, gab folgeude Erklärung feiner vers 
änderten Meinung in einem lauten pomphaften Tone ab, während feine Be- 
gfeiter mit offenem Munde der Beredfamfeit ihres plöglih fo gewiflenhaften 
Häuptlings zuhörten: „Obwohl die Feringis in unfer Land eingedrungen 
find, fo begehen fie doch einen Akt der Ungerechtigkeit; fie nehmen ung nicht 
einmal fo viel‘, fuhr ex fort, indem ex einen Strohhalm vom Boden aufpob; 
„fie bezahlen für Alles, ſelbſt für den Schaden, den die Iprigen anrichten.” 
Der auf den Boden fallende Hut des Korporal Trim war nichts gegen die 
Wirkung, die der Strohhalm hervorbrachte; aber ach über bie menſchliche Natur! 
ich Hatte nur zu gute Gründe zu vermutpen, daß don ben zehn Rupien, dir 
dem Bauern zugeſprochen wurden, fleben von Ali beanfprucht worden dafür, 
daß er bie Feringis bewogen, der Klage Gehör zu geben!” 

Leider iſt die Luſt zu unterbrüden und zu plündern nicht auf die Großen 
beſchränkt, fie durchdringt alle Reipen der afghaniſchen Geſellſchaft. Das 
Folgende ift ergöglich, trog der barbariſchen Sitten, auf bie es hinweiſt: 

Die afghanifchen Soldaten unferer Esforte fanden nicht viel Geſchmack 
an der von mir eingeführten Disziplin. Ein Bauer Magte mir, ſie wären 
ohne Umſtände in feinen Pfirfichgarten gebrungen und hätten angefangen, bie 
Zrüchte zu plündern, indem fie feine Einfprüche mit Drohungen beantworteten. 
Ich Hielt dies für eine paflende Gelegenheit, meinen Wilden eine Borlefung 
über die Bortheile der Disziplin und des regelmäßigen Soldes zu halten. Ich 
fragte fie, ob fie nicht jetzt viel beffer daran wären, als da fie Im Dienft ihrer 
Landsleute geftanden, und ob fie erwarteten, man werbe fie als regelmäßige 
Solbaten behandeln und ihnen doch gefatten, die ruhigen Einwohner zu 
plündern? Giner von ben Männern, der offenbar Rebnertalent befaß, hörte 
mir mit mehr Aufmerkſamkeit als die Uebrigen zu, aber mit ungebulbiger Erwar⸗ 
tung auf den Schluß meiner Anzede, damit auch er zeigen könne, wie gut er 
gu argumentiren verfiehe. „Mylord“, fagte der Mann, eine Haltung anneh⸗ 
mend, die der Berföhnungspalle würdig war, „Mylord, Eure Rebe if im 
Ganzen vortrefflich: Euer Som iſt gut, gewiß ber beſte, den es giebt, und fehr 
regelmäßig; wir waren bisher an folhe Behandlung nicht gewöhnt; Ihr Habt 
zwar das Uebel gebracht, aber mit ihm auch das Mittel; Eure Ankunft in Kabul 
hat den Preis der Lebensmittel fo fehr erhöht, daß wir von afghaniſchem 
Solde nicht Ieben konnten; darum find wir in den Dienft des Fremden ge- 
treten; aber hätten wir denſelben Sol erhalten, den wir jegt von Euch bes 
Zommen, fo hätten wie in unferem eigenen Dienft als Evelleute Ieben können.” 
Hier, machte der Redner eine Paufe; aber aus meinem Schweigen ſchließend, 
daß ſich gegen feine Rebe nichts einwenden Laffe, fuhr er fort: „Aber Eines 
giebt es, was ſehr ſtark für den Dienfl des Amir fpricht, er erlaubte ung ſtets 
auf dem Marfche, Jeden zu plündern; wir find in diefem Prinzip von Kindes» 
beinen an auferzogen worben, und wir finden es fehr ſchwer, etwas aufzu- 
geben, was fo lange unter ung ein feſtſtehender Gebrauch geweſen: wir find 
Soldaten, Sir, und es iſt nicht viel, was jeder Mann nimmt; aber die Eng- 
Yänder find’ fo fireng, daß fe einen Dörfler oder felbft einen Fremden bes 
ſchützen.“ Dieſer letzte Satz ward offenbar mit einem tiefen Gefühl unver- 
dienter Unterbrüdung ausgefprochen. „Aber,“ fuhr er fort, „betrachtet biefen 
Aprikofengarten rechts, wie reif und lockend bie Frucht iſt; ſtänden wir nicht unter 
Euren Befehlen, fo würden diefe Bäume in einem Augenblid fo kahl feyn wie 
die Zlãche meiner Hand.” — „Aber,“ bemerkte ip, „würden die Eigentpümer 
nicht herausfommen und ſich zur Wepre ſetzen; iſt es nicht befler, durch ein 
fremdes Land friedlich und als Freunde zu gehen?" — „Die fih zur Wehre 
ſetzen?“ antwortete mein Held, „o, fie find Usbeken und Feine Männer, mehr 
wie Weiber — ein Afghane lann es mit drei Usbeken aufnehmen.” 


Mannigfaltiges. 


— Geſchichte einer Bildfäule. Das Eomite, welches mit Errich⸗ 
tung der Statue des Herzogs von Wellington, bie im Jahre 1844 in der 
Londoner City dicht vor der Börfe aufgeftellt worden, beauftragt war, hat 
jegt bie Geſchichte diefer Statue herausgegeben. ") Wine folge Geſchichte 
ſcheint ſehr überflüffig, aber wenn man die Statue betrachtet und ſich wun- 
dert, wie ein fo geſchmadloſes Wert mitten in der engliſchen Hauptfiadt, bie, 
wenn au nicht reich an Schönen Dentmalen auf öffentlichen Plägen, dog 
feinen Mangel an geſchickten Bildhauern Hat, erridtet werben konnie, fo 
ſcheint eine Exflärung allerdings nothwendig. Da hat bo ber tapfere 
Schlachtgefährte des engliſchen Herzogs, Marſchall Blücher, ganz ander 
Denkmale in Berlin und Breslau! Steht der Held hier auch zu Fuße. wäs: 
zend ber in London hoch zu Roffe fitzt, fo erſcheint Diefer doch eben nur wie 
ein aufgepußter Theaterheld, während Jener in der evelften Form den Kıf 
„Borwärts!” perfonifigiet. Ein würdiges Seitenſtück zu biefer State 
Wellington's bildet die des Königs Georg IV., die fih in Coinburg be- 
findet und bie von den kunfifinnigen Einwohnern biefer Hauptſtadt allge» 
mein verfpottet wird. Belve Statuen, fowopl bie Georg's IV. als bie 
Bellington’s, find von Sir 3. Epantrey gearbeitet, der in ber Ießten Zeit 
feines Lebens alle Kraft der Erfindung wie ver Ausführung verloren zu 
haben fiheint. Seine Statue William Pitt’s, die fich ebenfalls in Einburg 
befindet und aus einer früheren Zeit feiner künſtleriſchen Wirkſamleit Herrüprt, 
iſt dagegen als ein edles und würbiges Kunftwerk zu betrachten. Bas nun die 
Bildſäule Wellington’s betrifft, die der Börfe den Rüden zuwendet wie 
Jemand, ber eben banquerott gemacht, fo erfahren wir aus ihrer jeßt erfchie- 
nenen Geſchichte, daß Chantrey farb, bevor fie ganz fertig war, und bag fie 
daher von den Herren Allan Eunningham und Weekes, von denen ver Erftere 
ebenfalls nod vor ihrer Errichtung mit Tode abging, vollendet iurde. Das 
Denkmal ſelbſt wurde übrigens nicht eigentfid dem Helden vieler Schlachten 
gelegt, fondern fol ein Ausdruck des Danfes der ehrfamen Bürger ber Clip 
dafür ſeyn, daß der edle Herzog als Miniſter der Krone dazu ihitgetvirkt, daf 
dieſer Staditheil Londons in neuerer Zeit fo verſchönert und daß namentig 
bie „Rondon»Brüde” mit ifren Zugängen von der Southwark⸗ und von der 
City⸗Seite neu hergeftelit wurde. Wenn inzwiſchen ber edle Herzog auch für 
die Herflellung des feit einigen Jahren errichteten neuen Börfengebändes, vor 
welchem feine Bildſäule fleht, Etwas gethan haben follte, fo hätte er dafür 
keinen Danf verdient, denn dieſes Gebäude iſt nichts weniger als ver Welt⸗ 
handelsſtadt würdig, deren Kaufleute ihre Geſchäfte darin abmaden; bie 
ebenfalls in neuerer Zeit erbauten Börfen von Hamburg und Amſterdam 
erfheinen dagegen viel großartiger. Es IR zu derwundern, daß man in 
London, wo namentlich die neuen Parlamentspäufer bezeugen, wie geſchmack⸗ 
voll man in England den gothifhen Bauftyl wieder zu erwecken weiß, gerade 
der Börfe ein fo unförmliches Aeupere gegeben hat. Als ein Gegenfiüd zu Ver 
Taufmännifchen Statue Wellington's, geht man übrigens damit um, dem 
Herzog in London noch ein zweites, und zwar ariftofratifh- nobles Denkmal 
zu errichten. Die hochgebornen Freunde des Helden, die Herzoge, die Grafen 
und die Lords, haben fi) nämlich, als 1837 der Plan zur Errichtung fener 
Statue zur Sprache Fam, über denfelben mit dem Lord⸗Mapor, den Aldermen 
und den Kaufleuten nicht vereinigen können und ſich gänzlih von ihnen ge- 
trennt, um zu einem befonderen Denfmale zu fubifribiren. Wie jenes in der 
Eity Platz gefunden, fo ſoll diefes im Weſt⸗End, im Stadtviertel des High- 
life, und zwar am fogenannten Hiydeparc-Corner, bit vor dem Palafl des 
Herzogs ſelbſt, errichtet werben. Es ſcheint unbegreiflich, wie dieſer zugeben 
Kann, daß man ihm noch bei Lebzeiten vor den Fenſtern feiner eigenen WBop- 
nung, und zwar, dem Plane na, auf einem Hohen. Triumppbogen Hirrfelle! 
Diejenigen, die diefe zweite, von Wyatt gearbeitete Statue geſehen, verfichern, 
daß fie der von Chantrey an Mangel an Geflpmad nicht nachfieße. Ja, es. 
iſt bereits mehrfach ausgeſprochen worden, daß es doch viel deſſer wäre, wenn 
London flatt zweier ſchlechten eine einzige gute Statue bes derzogs von 
Wellington befäße. 





*) Minute Book of the Committee under whose Supeglutmdeuce the Subscription 
was raised, and the Statue in homour of the Duke of Wellington ererted, im tbe 
City of Londou, A. D. 1844 
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Bibliographiſcher Anzeiger. 





Im Verlage von Joh. Ang. Meißner in Hamburg erſchien fo eben: 
Hrinerid der Sahfen:Hetd, ein erzühlendes Gediht von E. Zeryen 
Gr. 8. ch. 15, Zhle, 
Grüber erſchien von derfeiben DBerfaflerin bei mies 
Der Diamant, ein Spiel der Dhantafie. 1840. Gr. 12. Gch. 13 Zblr. 
und fand dieſes feptere Werk die glängendiien Beurteilungen in Menzels Cfteraturklatt, 


der Dresdener Abendgeitung, dee Zeitung für die elegante Wen ıc. 


Hamburg, im Auguſt 1846. - 





Bei €. F. Steinader in Reipzig iſt fo eben erfgienen und durch alle Sech 
handlungen zu beziehen: 
Das Bud von den Wienern. Hiſtoriſcher Roman von Eduard Breier, 3 Bde. 
8 geb. 4 The, 15 Nor. 


— — — ——— ——— ——— —— 


Oerausgegeben und redigirt von J. Lehmann. 


Im Vetlage von Beit & Comp. 


Gedrudt bei U. WB. Hay. 


| 


Riester voh Melemern, 


Yreimumeretiond : Pera ° 

(4,.70r.) vieragiteta, 3 Ede. für 

dab gene Yale, onne arhb bung, 

. Am. ollem Iipellen der am. 
Manargie, 


Magazin 


Vrönumerationen' werben dom feber 
Bustendtung (In Berlin dei Beit 
u. Eonip., Jögerfireße Nr. 25), fo 
wie von allem Möniel Voſt · Union, - 
enggrammen. , , , 
— — — 


für bie 


Literatur des Auslaudes. 








— 113. 


England. 


Engliſche Eiſenbahnen, mit einem Blick auf deuiſche.“) 

Am 1. September d. 3. iſt die laͤngſte Eiſenbahn, bie jeht in Dentfc- 
land unter einer und derſelben Berwaltung flieht, dem Betrieb übergeben 
worben. Die Rieverſchleſiſch⸗ Markiſche Bahn, welche Berlin mit Bresfau, 
ferner durch die Roplfart- Görtiger Blägelbafn Schlefien mit dem König⸗ 
reich Sachſen, durch bie niederſchleſiſche (Sagan-Gloganer) Zweigbahn 
dieſelbe Provinz mit Poſen und durch die oberſchleſiſchen Bahnen endlich die 
preußtfche mit der bſterreichiſchen Monarchie verbindet, mißt zwiſchen 
jenen beiden Hauptfläbten 47Yz und mit Einſchluß der zu ihrer Bau⸗- und 
Betriebs. Berwaltung gehörenden Kohlfurt- Börkiger Blügelbahn 514 Meilen. 
NREHf derfelden wird die länge unter einer Berwaltung flehende deutfihe 
Bahnlinie In einer Richtung (ohne Flügel» oder Zweigbahnen) die Berlin 
Hamburger fepn, weide 36 Meifen lang if; die Kaiſer⸗Ferdinands⸗Norvbahn 
von Wien nach Leipnik mißt nur 27 und mit ihren drei Stägelbahnen nach 
Brünn, Olmüg und Stoderau 42 Meilen; die öſterreichiſche Staatobahn von 
DOfmüg nach Prag mißt 334, die badiſche Staatebahn von Mannhetm nach 
Freiburg (mit Einfluß ihrer Zweigbahnen) 308, die Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bafn von Breslau nach Königspütte bis zur Gränze 26 und die Berlins 
Anhaltiſche 204 Meiten. (Die Wien-Triefter Bahn wird 28, die Köln 
Mindener 27 und die Thüringiſche 35 Meilen lang.) Erſt wenn die Kaifer- 
Ferdinands⸗ Nordbahn auch ihre Jlügelbahnen von Leipnik nach Oberberg und 
von Brünn nad Bohmiſch⸗ Trübau vollendet Hat, wird ihre Berwaltung 
einen noch um 12 Mellen größeren Wirkungskreis umfaflen, als ber ber 
Niedetſchlefiſch⸗Maͤrkifchen Eifenbapn. In einer Richtung wird fle jedoch 
aud alddann von Wien bis Oberberg zur 87 Meilen meſſen, fo daß bie 
Berlin; Dresianer Linie jedenfalls vorläufig die längfe bleibt. Um fo drin⸗ 
gender und begründeter IR aber auch daram bie Anforderung an biefes Unter- 
nehmen, fobalp als möglich, d. h. ſobald es der traurige Zuſtand des Geld⸗ 
matkts gefattet, ein zweites Geleife zu legen, denn je länger die Bahn; 
um fo fipwieriger find die Berechnungen der Punkte, anf denen ſich bie eins 
ander täglich mindeflens dreimal begegnenden Züge ausweichen Finnen, und 
um fo unvermelvlicher find Die Berzögerungen des Perſonenverkehrs wie der 
Korrelpondenz, wenn auch Wer letzteren in ber Folge die mit dem Frühjahr 
eintretenden Nachtfahrten zu gut kommen dürften. 5 

An einem anderen Orte haben wir bereits erwähnt, daß man in England 
und Belgien die deutfchen Eiſenbahnen, deren bei weitem größter Theil nur 
ein Geleife befipt, mit Bögeln vergleicht, denen em Flügel abgeſchnitten; 
folge Bögel thun freitich aud fo, als ob fie flögen, aber den rechten Vogel⸗ 
Aug können fie niemals erreichen. In England und Belgien giebt es feine 
einzige Bahn, die nur ein Geleiſe Hätte; aber fo wie man ſich ver deutſchen 
Graͤnze nähert, zwiſchen Berviers und Aachen, Hört das Doppelgeleife auf 
und man wird früher no dadurch, als durch irgend ein anderes Merfmal 
erinntert, daß man ſich auf einem Boden befinde, der den fehr raſchen dort⸗ 
ſchritt nicht liebt. In England giebt es einzelne Streden, auf welchen, wie 
auf der London ⸗Brighton⸗Vahn, fo Lange diefelde mit der Bahn nach Green. 
wich, fo ie mit der nad Eropbon, zufammentäuft, vier bis fech 8 Geleiſe 
neben einander fi befinden. Auf der Bahn von London nah Birmingham 
fieht man auch far überall vier Geleiſe neben einander. Nirgends aber bin 
ich in England oder in Schottland auf einer. Eifenbapn gefahren, die weniger 
als zwei Gelelſe gehabt Hätte. Wie wäre eo bei Einem Geieiſe auch möglich, 
einen fo ungeheuren Verkehr zu entwickeln, wie ex auf den britiſchen Bahnen 
Rattfindet! 

Im faſt allen Richtungen gehen täglich von London act bis ſech zehn 
Bahnzüge ab und eben fo viele kommen dort an; nur am Sonntage fallen 
von diefen Bahnzůgen in der Regel einige aus, indem während der Stunden 





) Es flieht ſich der nachſolgende Aufſad an die Im vorigen Jahre in diefen Biättern 
witnyerheinen Weiichreiae det Pramigsbere 


an, weile ſortzuſeden und zu beendigen dere 
Anlbe: war von ‚mahreren Geiten-aufgelordert do IN er mmmenilic dekbalb nicht 


ut marde, 
daran gegangen, weil bald nad feiner Rackedr die treffligen Schilderungen deilelbm . 


©hauplages , den er befaht hatte, von Dr. C. ©. Carus erfhimen waren (Emgtand 

md Epotttend im Jahre 1864, 3 Bhe Berlin, % Dunder, 188). Dr. Garus hat 

m Bupichtung DIR. ſdvigt won Gomfen Grisgeuhelt gehabt, fe Wie genauer md voR: 

Pänbiger zu (sn, au. der er biefer Blätter, daß Lepierer für beſſer hielt, feine 

Darfeligngen unvolendet au laflen und fi damit zu begnügen, ‚daß ibn, fo oft er über 

engliſche Zuſtande zu referiren hat, feine perföntihen Beobachtungen zu Eratten kommen. 
» . 


Berlin, Sonnabend den 19. September 






des Gottedienſtes weder am Bor« noch am Nachmiitag cin Bus:uom den. 
Endpunkten abgept; iſt der Zug aber einmal in Bewegung, fa läßt er ſich 
auch während der gotteodienſtlichen Stunden nicht Rören. Auf ven Eiſen⸗ 


bahnen zwiſchen London und Bladwall, fo mie zwiſchen Lendon und Greeu⸗ 


wich, wo von 74 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends alle Biertelftumben ein Zug: 
nach jeder Richtung befördert wird, ruhen die Züge am Sonntag zwilchen 
308 bis 14 uhr. — 

Brei uns (wenigſtens in Berlin) ſcheint es bis jet noch nicht im Plane 
der Eifenbahnen zu Legen, auch nach ben eine Meile im Umkreiſe der Stat 
gelegenen Bergwägungsorten (Panfom, Gchöneberg, Rummelsburg, Char⸗ 
Tottenburg-u. f. ©.) Spazterenfahrende gu befördern; in Eagland gehört diefe 
Befoͤrderung jedoch mis zu den hauptſächlichſten Betrieben faR icder Bahalinie 
und jeber Stadt an derſelben. Dies if aber auch nur dann möglich, wenn 
1) wie dort neben jedem für dieſe Spazierorte beſtimmten Grleiſe ein anderes 
läuft, auf welchem ſich die dutchgehenden Hauptzüge bewegen, bie mis jeuen 
Opozierfapetzügen nichts gemein haben, und mern 2) is den Gtäbim bie 
Batmpöfe nicht fo entfernt Hegen, ‘daß bie Eimvopner eine größere Strede 
dorthin zu lauſen haben, ats fle auf ber Bahn zu fahren beabſichtigen. 

- Bon den ſechs Bahnhöfen, bie es bis jedt in Lomndon ˖ giebi und vom 
welpen ich fünf kennen gelernt habe, liegt einer — ber ber Bladmaii- Ciſen⸗ 
bahn — mitten im volkreichſten Tpeile ber City (Mineries, bei der Feushurch- 
Street); zwei anbere befinden ih an ben Bränzen der Eity, ebenfalls noch 
mitten im Gewähle des Geichäftölcbens, und zwar der der Brighton» Bahn 
(vie zugleich nach Greeuwich, Cropdon und Dever führt) dicht an der täglich 
son mehr als hunberttaufend Reuſchen paffirten „Rondon-Bräde” über bie 
Tpemfe, und der der norböflliden Braffchaften (nach Cambridge z.) in 
Shoreditch, welches eine Bortfehung der von der City her kommenden 
Bisbopsgate - Street iſt. Der Bapnpof der Linie nach Birmingham liegt am 
Eufon-Square, einem Plage, der von unzäpligen Omnibuffen täglich 
paſſirt wird und der unter Anverem bie Eity mit dem Regents- Park verbin- 
det, und nur die Bahnhöfe der Great Western (großen Weſtbahn), die unter 
Anderem auch nah Stough (wo Herſchel's berühmte Sternwarte if), nach 
Windſor und nach Orforb führt, und der „ſüdweſtlichen Bahn“, welche nach 
Southampton geht, wo jegt die britiſche Raturforfcher- Berfammlung ſtatt⸗ 
findet, liegen, der Eine in der etwas entlegenen, wiewohl in ber neueren 
Zeit mit eleganten Strafen ausgeflatteten Bosfladt Paddiugton und ber 
Andere jenfeits ver Theme in dem Lambeth genamsen Staditheile, unfern 
von dem berüßmten Wergnägungs- Orte Vaurhall. Wie wir, bereits in 


„Re. 97 des Magazins (vom 13. Auguſt d. 3.) mitgeteilt; Hat wan indeſſen 


die Abficht, auch diefe entlegeneren Bahnhöſe durch zwei ſtädtiſche Eiſenbaha⸗ 
fraßen fowopl mit dem Mittelpunkie der City, als mit den übrigen Bahn⸗ 
böfen zu Serbinden. a 

Was nun die jeht ſchon immerpaib ober nahe an ber City gelegenen 
Bahnhöfe betrifft, fo verſteht es ſich vom ſelbſt, daß deren Linien. nicht quer 
durch die von Taufenden von Menfihen und Humderten von Bingen feis 
durchkreuzten Straßen, fordern vielmehr darüber hinweg gehen. Na⸗ 
mehtfich iR dies der Ball mit der Bahn nach Bladwall, deren Züge ohre alle 
Lokomotiven auf dem Pimwege durch die eigene Kraft uud auf dem Rücwegt 
durg ſtedende Dampfmafpinen in Bewegung geſetzt werben, fo wie auf bee 
Bahn nad) Greenwich, We auf mehr als taufend Bogen ruht, welche 18 bie 
0 Zuß tm kichten meſſen und, fe lange fie über den Stadtiheil Southwark 
hinweg gehen, deſſen Pänfee und Straßen neben umd unter der Bahn liegen, 
etwa A0-— 50 Fuß Hoch Fıre, jedoch draußen auf ber unbebauien Cbene 
alimälig niebriger werben, fo daß ſich Dort die Bahnen von Brighton und 
Croydon anfchließen Können. B 3 

Als ich meinem Cabman (Fiaker, Droſchkenkutſcher) geſagt hatte, daß er 
mich nach der Blackwall ⸗Giſenbahn fahren folle, und wicher mich in ein Laby⸗ 
rinth Yon engen Gaſſen der Eity Hineinfahr, wo ex auf einem nicht. ſehr ger 
räumigen Plabe vor einem faum von anderen Häufern ſich unterſcheidenden 
Gebäude anhielt, glaubte ich anfangs, ex habe mich mißverſtanden, und ih _ 
rief nochmals: To the Blackwall-Seafion! Ganz recht, anfwertete er mir 
ruhig, belieben Sie var hineinzugehen. In dem engen Banskur fand ich auch 
ſchon eine Menge Mruſchen, die an den beiden Kaſſen Der exflen und ber 
zweiten Wagen» Malle ihre Oiieis zu reſpect. 6 Pence (6 Gr.) und a Jence 
(34 Sgr) töftem, weilte man bis an ben Enbpunft ber Bahn oder aud bis zu 
einen der dagwiſchen llegenden ſeche Stationen, Cannon · Strert⸗ Road, Spa 
well, Stepney, Limehouſe, dem Weſtindia -Docke und Porlar fahren kann. 
Man hat ſedoch genau wahrzunehmen, daß man Im_benienigen Tagen ein⸗ 
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fleigt, der ven Namen des Punlies trägt, an ben man ſich begden will; — 
nur vieſer bleibt an dem bezeichneten Orte ſtehen, während die anderem Wagen 
ohne Aufruithalt weiter fügen, fo daß man alſo in den letzten Wagen ein⸗ 
fleigen muß, wenn man nach dem erften Gtationspunfte will; dieſer bleibt 


zuerft fliehen, und fo wird auf jeder Station ber Hinterfle Wagen zurückgelaſſen, 


bis zuletzt nur noch der oder biejenigen Wagen verbleiben, die bis an den 
Endpunkt gehen. mittelbar ugben ber Kafle, an der ich in der City mein 
Billet gelöft, befindet fih bie Pteite Zeppẽ / bie: auf,chvn BE Stufen zu den 
Wagen pinauf führt, während" auf ver gegenüber liegenden Geite des Haufed 
eine ähnliche Treppe für die angelommenen Paffagiere befimmt if, die in bie 

Sta.pinah.molln. Dhen öffnen. ſic die Räuue, 


dar en, für die natürlich unten in der Eity fein Platz geweſen wäre. 
Das eihfachfte Auskunftsmittel war alfo, daß man, ba 'nien Alleb Yon 
Cummteisen, Sion, 2. bededt if, ben eigentlichen Vabnbol 


oben in der Luft anlegte, wo höchſtens Herr Green und feine Kollegen dann 
air wann rkumal etwas zu thun haben. Die Deuren union. in ‚Den Emsmpkeiren 
furchitten indeß gleicwohl, daß fe von dem Gtpolter der alle Viertelſtunde 
zweimal vie Linle pafftrenden Züge in Iren. Geſthaſten geſtört werden mörtes, 
amd datum wars wie Bahn, fo lange fie über wvit City Himweg geht, zu beiden 


Seiten von Wanden, welche hohe Benfler haben, eingefioflen und mit einen: 
Dache dedet. : Die-Grfapring hat inzwiſchen gelefet, daß viele Boricht an. 


nötpig war, dem von jener Höhe herab hört man auch an deu-Pnuiften,, mo. 
Feine Wande angebracht find, unten Tan envas von em Weriufche, befonbers 


va, wie wir deretie erwähnt, wire ‚Büge vhne Lokomotiven gehen. - Ein un⸗ 


gegeures Draptfell, das von London vach Bigckwall zeiht, trägt vie Wagen 


—* aguige Raver den :ptmerg, die firh in derſeiben Zempo wie Ye Räker- 
Dot 


nen beinsgen, und es macht fh beſonders eigen⸗ 

Peg An mm ben. auf. dem anderen Geleiſe und entgegenfonmenken 
Zug ohne allt Inder Trirberaft ankommen fisht, und wenn die letzien Waagen: 
via, wit auf Ketimaio, auhalten, waͤhrend bie erſten ihren fiheren 
Auaf-fonfegen. Die zahlreichen Kaufleute, fo wie ihre Diemer und Arbeiser,. 
die FAT in wen „weſticdiſchen Dos“ zu thum haben, benußen namentlich, 
diefe Bapriıte ſehr viel, umd auch. mich führte fie mach feuer ungehemn 
Städt von Vatpäufern, an. dena ‚Hunderte von ungelommehen.oder abge» 
henben Grohdiffen Tagen, welche bie Erzeugniſſe Mmterifaia ned der Kolomiens: 
gegen bie Waaren Englande austauſchen, und bie auch uns mit Auffee, Zuder, 
Reis, datbewaaren u. f. w. verſorgen, da bekannilich die Engländer gemein- 
ſchaftlich mit don OHollandern es Aberndnunen haben, derſteht ſich gegen ange - 
meſſene Speditionen, Proviſionen und andere Vortheile, und über Hamburg 
oder Rotterdam mit Allom zu verſehen, was Oſt⸗ und Wefindien Angenehmes 

— Ggqluß folgt.) 


Zrankreich · 


Diderot. 
Ein Literatur⸗ und Lebenébild. 


(Bortfegung. ) 


- pt Kann wir zu Diderot's großem Denlmal, der. Gaspflopäbie. 
Bm JZahre 1949 begonnen, war fie dm. Jahre 1788 zu ihrem fiebenten Bande 
gelangt. Anfengs follte dieſeibe nur eine Ueberſetzung bes englifchen Werks 
von Gpambers feyn. Allmaͤlig ertveitette ſich aber der Plan dazu in Diverot’s 
und v Alembert'o Kopfe. Diderot ſchrieb den Proſpektue nnd das Syflem 
der menſchlichen Kenntniſſe; dAlembert machte die Vorrede, Die eine 
der hauptfächlipften Arbeiten iſt, auf welche fi fein philoſophiſcher und lite⸗ 
rariſcher Ruben gründet. Bonfleau übernahm Die Muſik, Diverot die Ge⸗ 
ſqhichte ver alten Philoſophie, außerdem, daß er mit d'Alembert alle Artifel 
devidiren ſollte. Sie/ geſellten fh eine beträchtliche Zahl von Mitarbeitern zu, 
Unglücklicherweiſe ſchabete bes Wahl die Uebereilung; ficherlich aber waren bie 
Arbeiter am babyloniſchen Thurme von keinem lebendigeren Cifer und von 
fetuer größeren Poffung erfüllt. Voltaire trat mit jenem Enthuſiaamus bei, 
den ve anſtedend. zu machen fo ſehr verſtand. Alles, was in Fronkecich von 
Breſvenkern Vorhaben war, eilte herbei, um ſich amter Die Fahne der Ency ⸗ 
Nopäbte zu fielen. Genleih bildete ſich aber, der philoſophiſchen Partei 
gegenũber, eine fogenannte religiöfe Pattet; und unter. Den. Augen des aufs 
merkfamen Europa eroͤffnete ſich der Kampf gwiſchen dem Geift das Boxt- 
qchrits and dem Geiſt dee Widerſtandes; der eine hatte Für ſich die Kraft des 
Talents, der andere bie Gewalt der Äußeren Macht. 

Die. Ioftiten, die eine Wulh haben, ſich überall einzuniſten, wo fie Macht 
vorauoſchen, hatten ſich auch in die Eacpklopädie einſchleichen wollen, um an 
ven thevlogiſchen Dheile gu arbeiten. Ihre Miwirkmg war auiſchieden 
queklgeioiefen worden. Run wurde das Bereinigungsgefchrei gegen. bie 
Suepflopänie: Ruchlo ſigkeit, Gottloſigkeit, Der Pater Gayer ſchrieb 
gegen · die Cucyllopadiſten fein Buch: Die g er äch te Reitigion oder Wider, 
cegung ber gottlofen Schriftſteller, in M. Baͤnden. Ein Jeſnit 
Ramens Chapelain, ſchleuderte in einer vor dem König geheimen Predigt 
Blitze gegen ' die Encykiepäble. "Der Bayer, der barichmie 
Erfinder ver Beichtgettel,; verfehlte" auch micht, Für Die Finſlernißz gegen Das 
Vqht Partei zu mefmen. SaAbembert, zwac nicht erfihnedt ,. aber doch ar⸗ 
mrürkt: durch dieſe Maffe von Berleaucarengen, Schaͤhlchriften web- Berfal- 
‚gungen jeder Agt, zog ſich won dem Unterehmen gurlick. So hlich Didervt 

Dein und hielt den aͤrgſten Sturm aus. Dieſer war lang und fürchterlich! 


Räume aux bequemen Aufſtellung 





Dir Eagblkhof von gar, Here von Beaumont, — einen bleie euf e 
gehen; Omer Joly de Fleury ein Requifitoriun. "Die Kabale erreichte einen 
Beſchluß des Conſeils, welcher die Encyklopädie fuspepbiste; bantı folgte Die Zu. 
rücknahme bes Privilegiums. Pompignan griff die Philoſophie fogar im So 
der Aabemie an. Paliſſot wagte, auf das Theater eine unverfihämte und 
ftandaföfe Satire zu bringen, in welcher ex die Philoſophen im Allgemeinen 
und befonderd Diderot verfpottete, deſſen Name unter dem des Dortibins 
fatın verpüllt if: Jener armſelige Palifiet megnt darin Divergt einen Rarren, 
ſchitdert Rouffeau als auf allan Besen gepentz und die Jamaligen franzöffgen 
Philoſophen überhaupt als Marktfhreier und Spigbuben. Diverot ließ [7} 
nicht dazu herab, zu antworten. Bel wem follte ex fih au beflagen, von 
wen Gerechtigkeit fordern? Der Hof, bie Sorbönne, das Parlament, 17 
Sponter — Alles wercluigte. fich gegen die Philoſophie. Man be A} 
die Kabale ausſprach, Diderot müffe für das Bolf —— Ya 
und faf alle feine Mitarbeiter ſchwiegen daher mit eben To viel Alughei 
als Würde. 

Voltaire aber ſchwieg nicht.Er. war Br Einzige, den man verſchont 
hatte; Er, der Einzige, welcher die Stimme erhob, fowopl in ſeinem Briefs 
wechfel wie (n-Tehnen Werten, 'lEr drang In Dierdet‘,. vie Auerbletenden der 
Satfesin. Katharina anzunehmen und nach Rußland zu fliehen, um dort, unter 
den Aufpigien ber Squperainin des Nordens, das In Paris zum Kahne Brant.. 
reichs begonnene Denfmal zu vollenden, Gr .ging fogar fo weit, ihm eine 
anonyme Denkfprift zußellen ‚zu laſſen, in welcher mit gro , Reoft die 
Gründe entteidelt waren, die Diderot befliinmen follten, Dad. au 
verlaffen, ‚Dies war der Augenhlid, wo wan den Cbevalier de & ver⸗ 
brannte; der Gerichteratg Pasgpier hatte Im vollen —— , ap 
die traurigen Dpfer von Abbeville ihre Gottioflgfelt, an erfen der 
mobernen Ppilofoppen geispöpft Hätten; er Hatte biefe —E genaunt; 
dies war eine förmliche Deuunciation. Gewiß alfo war es erlaubt, die Be⸗ 
fürchiungen Boltaire’s gu iheilen; Diverpt’s Seele ſcheint aher niemals bie 
dueqh gelannt zu Haben. eine Antivart auf Die anonpine Denffrift i 
beredt, pathetiſch, voll ber. edeiſten Gefuͤhle. Er verfeptt fich nicht, daß er, 
fo au fagen, im. Ungefipt des Schaff ois (reißt... „Sch, weiß wopl, Daß, vorm 
eine wilde Bee ihre ‚Zunge mit Menſchenblut benept hat, fe belfelben Fa 
nicht entpalten kann; — ich weiß, daß diefe Weflie ber. ng emibeprt, une 
vaß fie, weil fie feine Jeluiten mehr zu verzehren Sat, fd auf bie Philoſophen 
flürgen wird; — ich weiß woßl, daß ihre Mugen, auf mid) getichtet find, und 


daß ich pielleicht der. Erſte ſeyn werde, den fie verfchlingen wird un... Ich 


weiß wohl, daß Einer unter ihnen bie Abſcheulichteit hat, zu ſagen, daß man 
nichts befſern wird, fo lange man nur Büder verbrennt... .. 
Ich weiß wohl, daß ih bielleicht uoch vor Ende dieſes Japres, Ihrer Ratp- 
fpläge gedenkend, ausrufen werde: o Solon, Solon!“ — Er kaun ſich aber 
nicht eniſchließen, feine beiahrte Schwiegermutter, ‚feine Gray, feine Tochtec, 
feine Freunde zu verlaſſen. „And was foll Ich mit meinem Dafeyn machen, 
wenn ich baffelbe nur erhalten Tann, indem ich auf Alles verzichte, wodurch 
jenes für mich Werth hat?.... Wenn id) das Schicſal des Sokrates hätte, 
bedenken Sie, daß flerben, wie “, nicht genug iſt, um zu berbienen, mit ihm 
verglichen gu werden ...... Wer Sie au ſeyen, der Sie mir den von 
Theilnahme und Achtung vollen Brief geſchrieben haben, ich fühle die Dant- 
barfeit, die ich Ihnen ſchuldig ‚bin, und werfe mich von hier aus Ihnen um 
den Dale.” — Die leyte Stelle diefes rüprenden Schreibens Lift fhliehen, daß 
Diverot Boltaire erfannt hatte: „Rupmvoller und inniger Freund der 
Menfhpeit, ich grüße und umarme Sie. . Es giebt feinen einigermaßen edlen 
Menfgen, der es ‚ben Sanatifern nicht verziehg, Teine Lebensjahre abzu⸗ 
kürzen, könnten dieſe den Ihrigen hinzugefügt werben. ‚Wenn wir * 
mit Ihnen zuſammenwirken, um die Beſtie zu vernichten, ſo geſchieht 66, weil 

wir in ihren Klauen find.’ 

Zu den. angeführten Gründen, welche "Diverot in Fraunkreich zu bleiben 
bewogen, Fam noch ber, daß er die Zatereſſen feines Buchtändlers nit der» 
Irgen wollte, ber für die Encpllopädie Vorſchüſſe gemacht hatte ud ven feine 
Abreife unfehlbar ins Verderben getönt ‚haben würde. Derſelbe Buch⸗ 
Händfer denohm ſich aber gegen ihn auf verrätheriſche Weife. Bon des 
Drohungen gegen die Encyllopädiſten erſchredt, hatte er bie Probebogen 
deimiich veränbeen faflen.. Diderot entyedie, daß feine ganze Arbeit ger 
Rüdelt,. beſchnitten un wieder zuſammengeflickt worben war. Darüber is 
Berzweiflung geratpend, ſchried er an den Buchhändler: „Sie haben die 
Arbeit von zwanzig rechtlichen Männern, die Ihmen ihre Zeit, ihr Takst 
und ihren Fleiß gewidmet.haben, entweber felber zunichte gemacht oder duuf 
eine zope Beflie qunichte „machen Iaffen. Zu Iprem Verderben wird nr 
Sande pinzufommen, von der Sie fih niemals rein waſchen werden.” — 
Diesmal verlor Diderot auf einige Zeit. pen. Muth. Ees gelang ine}, ia 
‚gu berupigen. Wenn bie Engyklopädie erboſte und japfeelhe deinde Yet, 
‚So Hatie fie doch auch drei mächtige Beſchüter: grau, von Pompabonz, Herm 
von Malesherbes und Heren von Epoifeul. Opne den wirkfamen Seiſtand 
des Herrn von Choifeul wären die legten zehn Bände der Encyklopävir micht 
exichiemen. ö 

Wahrend der dreißig Jahre," in. denen Diderot an jenem Bate ‚archeiiete, 
Hatte er feinen einzigen fiiheren und ruhigen Tag. Wapıfpehrlich war ex 
allein unter allen feinen Zeitgenoſſen vpn der Ratyr mit einem hintecheud 
‚energifchen Geifte ausgeräftet, um ſolche Laſt rubmvoll his zu Cade zu 
tragen. Bätte Diverot nichts Anderrs gethan, fo wuͤrde dor bie Beräfmmt- 
heit feines Ramens gerechtfertigt feyn unb’er ewige Redyte anf vie Daukbar- 
eit der Brangofen behalten. "Mit biefer, moraliſchen Energie waren iu DI 
derot zwei andere, dem Gründer ber Encyflopädie nicht weniger ‚notpwendige 


Wigenfepahtit verbandede eine anfege lebe zum Wahthelt — folglilh ein 
dom &fkr in Auffuchung verſelben — und eine Befähigung, die mah auch 
Mopädffße'nennen Könnte. Diberot wußte außerordentlich vlel und 
—— wias er un mit Enthuſtaemus md mit ‘einem Ernfle, als 
gaujes Leben und alle feine Jaſſungekraft auf einen beſtimmten 
Boa: vertopnden folfte. Er Hatte in her Encpflopävie auch den Arlitel 
ber die meganifgen Fünfte übernommen; daher Aukzte er biefefben 
Alept theotenſch in fetteih Zimmer, fondern auf praktiſche Weiſe. Gänze 
Zage braihte et lo In’ den Werfätten zu; er firig damit an, aufmerffam die 
Wafıpfne Ju’ betrachten, Tieß fle ſich erflären, auselnandernefmen, wieder 
gufammenfegen; dann arbeitete ver Meqanlker in feiner Gegenwart; endlich 
Hapın Diverot felber vie Stelle des dehlern ein und ſehte denſelden Oft durch 
feine Beſchicuichteit in Erflaunen.. So maqhte er ch mit den komwlizirteſten 
Raſchtnen hefannt. 

Womlt Hat 89 nicht Diderot befpäftigt, woflr fich nicht leidenſchaftlich 
hutereffirt⸗ und hegen wen Hat er fich jemals geweigert, den Schatz feiner 
Renntniffe Fuelgebig i8 38 Öffnen? Auch war fein Kadinet während 25 Jahren 
din Magazin, wo ever, der mollte, ſich Rath holte, mr daß man nicht 
bezaßtie. Was ift Idnen gefällig? Etwas über Potloſophle, Phyfik, Mufit, 
Malerei, Bttofanerfunft, eine Parlamentsrede, eine Kritik, ein Plan zu einer 
Komöble, eine Predigt, eine Grammati, etwas Geographie? Sagen Sie es 
aut. Sie follen zu rechter Zeit bedlent werden. Diverot machte Alles; er 
war ein, Öffenfliger Schriftſteller, wie man niemals ‚einen geſehen hatte umb 
wie man nie einen wieder ſehen wird. „Ih brauche“, fagte Raynal zu ihm, 
‚um meinem Buche mehr Kraft und Saft zu verleißen, einige Städe orato- 
riſcher —8 ie.“ Diderot etgriff ſogleich die deder und ſchtieb ihm ein 
gutes Drittel der philoſophifchen Geſch icte, ohne innezuhalten, außer 
Ein Per um den Einwand zu malen: „Wer wird dies zu unterzeichnen 
wagen?” — „Ih, antwortete der Abbe. „Schreiben Sie immer zu. — 
So kam auf der Baron Grimm, ui terarifige,Hülfe bittend, zu Diberot: 
„Da {A nun die Kunfi- Auoͤſtelluig et; ich Möchte gern meinen erlauch⸗ 
ten Leſern darüber etwas fihreiben, das würde meiner Korrefpondenz großen 
Slang verleihen; Me. bezahlen mich fo gut! aber Telber verſtehe ich nicht ein 
Wort don der Muleret ımb don der Bilhauerfanf.” Go füßte denn Diverot 
wahrend ver drei Jahre von 1768 bis 1767 für Grimm Aber die Kunft-Ans- 
ee en einen Bericht ab, der in biefer Gattung ein Mufter geblieben tt 

Rufme des Berfaflers weſentlich beigetragen hat. Bierauf Härzten 
= > Hunfier berbel,; um die Ratpfepläge eines fo guten Runftrichtere zu er» 
vetteln. Selbſt Voltaire Tonfulitete ihn über feine Tragödie: „Ich erwarte 
mit Ungeduld, ſchtribt er am Thidrlot, „Diveror’s Bemerkangen über Tan» 
rred. Alles in in dem Bereich der Tpätigfeit feines Genies; er geht von 
den Höfen ver Metapppfit zum Weberhandwerk umd von da zum Theater 
ber’ — Als der Dauphin flarb und ihm ein Maufoleum errichtet werben 
ſollte, wandte man ſich wegen dieſes Baues an Diderot; dieſer Tandte fünf 
Entwutſe zur Auswahl ein. Kurz, ſein Kopf war die Zuflucht aller in Ber- 
Tegenpeit ſich befindenden Rente. Mitunter wurde Diverot allerdings von den 
"Bittenden gröblich getäufipt. So anterflüßte er vier Jahre lang einen Men⸗ 
fiden, von dem er zuletzt entdedte, daß derſelbe ein Polizei ⸗Splon war. — 
"Diverorg Ofite artete jedoch nicht in Schwaͤche aus. Wenn er die Unmwürbig- 
Teit eines von ihm Mnterftäßten erfannte, nahm ex die Sache ſehr ernft und 
ſließ den Unwärdigen von fih. Beſonders, wenn man feinen Stolz verlehte, 
napın er bie Sache nicht leicht. Niemand dat der Unabhängigfeit und Wirte 
ves Gelehrten mehr Alhtang zu verfihaffen gewußt, als er. Keine Rikkfiht 
anf fein Intereffe Hat ihn je vermocht, ein zweidentiges Wort zu ertragen. 
Der gute Menſch verſchwand dann und Heß nur den von feinem Werth durch⸗ 
drungenen und felne Würde zu bepaupten entfihloffenen Philoſophen zurüd. 
Als 3.8. der Buchhandler Pancoucke, der eine nene Ausgabe der Encyklo⸗ 
padie unternehmen wollte, eines Tages, vffenbar in übler Laune, in Diverot’s 
Zlmmer ein ungemeſſenes Wort fi entfhläpfen ließ, antwortete Diverot: 
„Peer Panckouce, wo es auch fep, auf der Straße, in der Kirche, und mit 
wen’ es auch ſey, iinmer muß man anftändig fich ausdrücken; noch nothwen⸗ 
diger iſt dies aber, wem man mit einem Manne fpricht, der nicht geduldiger 
iR, als ich, und wenn man in deſſen Haufe fpricht. Gehen Sie zum Zeufel; 
ich will für Sie nicht arbeiten, auch wenn Sie mis 20,000 Louisd'or gäben 
und ich die Arbeit im Nu abmachen Fönnte !” 

Die antiphileſophiſche Partei geigte ſich mermüdlich. Um ihre Angriffe 
raͤftig zu erwlebern, war davon bie Rebe, Diderot in die Akademie einzu⸗ 
führen. "Befonders Boltaire beivies in dieſer Sache ben größten Eifer. Er 
Tehrieb an d Alenibert: „Wenn Diverot zum Mitgliede der Akademie ernamt 
fepn wird, werde ich mit ber Auflage Joly de Fleury's und mit den Decla⸗ 
mationen P sr Serudenfener ai "Se mitwarf fogar einen 
Plan gelehrter Taltik. Diverot folle irgend eine frömmelnde vornehme Dame 

verführen, — am Montag fh bei ihr einführen laſſen, — am Dienflag mit 
ihr zu Gott beten — und am Mittwoch bei ihr ſchlafen, — dann werde er, 
fobalo er wolle, in vie Akademe aufgenommeh werden — Hller-biefer Eifer 


“ war jebor vergeblich. Ludwig XV. erflärte {m vorans, daß er die Ernen« 


nung Diverot's nicht genehmigen werbe: „Er hat au viel Feinde“; — 
ein feiges und eins ‚Königs, unwärbiges Wort; denn. wozu ein König, 
wenn er dem Berbienf gang offen Gevechtigkeit widerfahren zu laſſen nicht 
— dieſem Koi an war von der fraglichen Sache nicht mehr 
e 
der dirfe erhieit Dieeret verglichen 
Zeugniß von Achtung, welches ihm die Kaiſerin von Rupland öffentlich er- 


thelite. Bon guter Bauspaltung wenig verſtehend, überdies der unelgen⸗ 


‚ 


-- - 


ntthiaſte alter Menſchen, MIR Stvorot bei hectinucheademn ANler· von Vrr⸗ 
mẽögen gãmtic entbidzi Wa ſituer Toczer eine Mitgiſt zu ſtchern doioe 
er, ſeine Bißlioifet gu verfanfel.  Die'@nifetin von dtotlace pre 
Geſanvien, Derrn d. Galihin, Dan bisfem Entfhluß: untevrichtet,är welchen 
ein Gelehrter nur di Außerſter Noth zu Tonnen: pflegt, Saul Divcrote 
Bibllother für 13,086 Fraucten, under Die Bedingung, daß Niefelbe ihr be⸗ 
wahtte und deren Bibliothekar eit eiurut jägrtichenn Grhali von NEW gencen 
gu ſeyn einwilligte. Zwei Jahre ſpater Hp Katharixa auf Cinmui o voo gr. 
für 50 Jahre im dordns Diderot auczaflen: Nan bin A, Mhrich Dienst, 
bel nieiner Treu verpflichtet, noh do Zahre zu ibn” 

Im Jahre 1778 veite Diverot na ANierebarg; er traſſtrir vo onmen 
bei bir Senfirhmie des Kocvens; Katharina fans ihn Mm der Räahe ſo, wie 

fie von fern ihn fig; vorgeſteut hatte; ſe gadattece Am ven Zutrlit zu Irene 
Rabinet alle Tate ·von rei pr au ols fünf ober ſre uhe „Anp'fge tie 
ſeht oft“, ſchrieb He am Boltatte; —* Unterfaftungen uehien kein Eade. 
Ex hai einen außtrordenitichen Meyf! Wüe Drerlgen ſouten ein derz wie vas 
ſeinige Haben!" Sie erwies —8 Tre, ihn um NRath zu fragen nm mit 
ihm philoſophiſche und politiſche Ztaten zu eröckem. Dideree ſpvach mit 
einer Freimuthigkeit, die fo gut aufgenommen zu Tefen er ſch mitanker ſeibn 
wunderte: „Ih bin gezwungen, mir felber zu geflchen”‘, ſchreibt Didedet an 
Frl. Boland, „daß ich die Seele eis Skladen in dem Lande hatte, Rhipes 
inan das Land der freien Dienfpen wermt, und vaß tip in mir bie Bude des 
freien Mannes in dem Lande gefinden habe, das man das Laud der Blfiven 
nennt.” Die Kaiſerin abethdafte hu sit Seweiſen von Gute wir bewilligte 
ihm alle feine Bikten; da ſie ihn nicht In Nußland behalten konnte, wathte fie 
felber Aber bie Sorbeteftungen ge Feiner Abreiſe uno Kap ihu anf eine Auferk 
ehrenvolle Weife nach Feankreich zuracgebeiten. 

Diderot war GE Zahr alt, als er in Sein Bolertend zerlegt. De 
Aufenthalt Im Roten Halte feht Gefunbpeis ſehr geſherächt. Doch fing er 
wieder ar, zu atbeiten. Er’tieß feine- Reiſe nach Pollaud, mehrere Er⸗ 
zaͤhlungen und Romaue drucken, deren berüfntefter der ſo oft wieder abge⸗ 
brudte Jakob der Batatif Mi Dies Buch enthtit ein Sewlaudern von 
Geſchichten, die ohne Zuſammenhang, In der Form der Zupäliigkeit einer 
Unterpaftung zwifchen Jakob, feinem Herrn und einer Waftwiripie ah einander 
gerelht find. Es würde ſchwer ſeyn, au lagen, was der Berfafler in Diefem 
Werte hat beweiſen wollen; denn man bemerkt darin feinem Zweck, noch ben 
Bortfihritt einer‘ Tor. Ber Anfang mb das Ende anterſcheides ſich barin 
nicht von der Mitte. Selbſt Naigeon, wer Herausgeber der ſciiumtüchen 
Werke Diverot’s, giebt jır, vaß man drei Wiettel jenes Romans hätte ins 
dener werfen fönen. Oochſtens würde die Befchichte der Bran von Ponmmeraye 
iu retten fepn, Die fd am einem untreuen Sebhaber dadurch raͤcht, daß fle 
durch allerlei Kniffe ihn verleitet, eine ehtisſe Dirne für einen Emgel von 
jend und Frommigkelt zu halfen und dethalb dieftlbe heiraten. Aber 

dieſe -Erzägiung erregt derch Weltſchweifigkeit, dorch plopliche und 
—*8 Unterbrochungen und vurch taufend kindifche Eingeiaheiten, welche der 
Erzaͤhler für die Vollendung feiner Kunft hält, oft die Uageduld des Leſers. 
Wahrend die Wirthin erzäple, zwingen Ir Mann und ihre Diener ſie alle 
Augenblicke, Purentheſen gu machen, um auf die Fragen nach dem Kellerſchluſſei 
und dergleichen zu antworten. Dies If das, was Diderot die Wahrhzeit, 
de Naivetãt nennt und was man In unſeren Tagen Lofatfache genamt hat. 
— Kurz, Jakob der Fatakiſt if ein burch Fein Dafchen nach. Kurzweiligkeit 
und Originalität ermädender, abgefipmadter Eyutler, der die Entſchuldigung 
der Luftigfeit nicht Hat. 

Die „Nonne (la Religiense) ff in allerariſchet Beglehung mepe. werth. 
In dieſem Buche hertſcht ein dauerndes Intereffe, ein den Leſer feffelnber Bort- 
ſchritt. Den Inhalt deſſelben bildet eine erſchredenbe Chilerumg von beim 
Reben in den Frauenkloſtern und von den Verirrungen, zu welchen bafieibe 
führen Tann. Diverot gefällt A darin, viele Berirrungen mit einer Euergie 
varzuſtellen, durch welche zuweilen fogar die am wenigfiin empfinblice Scham⸗ 
Yaftigfeit verledt wird. Es war nicht ndihig, fo weit zu gehen; und man 
fühlt, daß der Schriftſteller viel weniger von den Forderungen der Sache ge⸗ 
leitet, als von feinem natürlichen Geſchmad fortgeriſſen wird. Abgeſehen fer 
doch von dieſen Stellen, if die „Runne”:va6 Metſterwerk Olderot's in dieſer 
Gattung. Man ſindet darin Beredſamceit, Nalüͤrlichkelt und wahre Arapfin- 
bung; ber Mapınen felbſt der Ergäfng hat ven Berfaller vor .chuigen feiner 
— Fehlen bewahrt. 3. B. kam die Eloſſerſchweſner Safanae, da 

fe thre Denkwůrdigkeiten einſam und im Geheimen ſchreibt, durch Ab⸗ und 
Zugehenbe nicht unterbrochen werden, wie bie Wirthin FJakob's, noch ſich, wir 
Jo tob / uhendiläpen philoſophiſchen Declauatlonen hireten; auch ia der ine⸗ 
druck, wie es ſich für eine Nom ziemte, Abgemefimer. Dabel gewinnt alle 
Belt, ver Schriftſteller und ver Leſer. Dirs Vuch hat ſo ſehr das Geprigr 
ver’ Wahrheit, daß ver Marquis von Croiomare an bie Birklichteit ver 
Schweſter Safanne glaubte, Mer ihr Geſchick Heiße Thranen vergoß, un bie 
Anglädtiche ſchrieb und ihr Geld ſandte. Wie hoch man aber auchtdie Ein⸗ 
bilvungskraft Diverot's ſchatzen mag, FAR doch /ſchwer zu glauben, MP er 
dieſe Geſchichte rein erſonnen ** ange large: anthentiſche Nachrichten 
benudt Habe. > — * ) 


. ‚Polen. 
‚Ein Wort über ben legten polniſchen Aufftand. 


Nachrichten aus dem Pofenfopen beftätigen das, was die deutſchen Blätter 
fiber das Umfichgietfen der Ruffomanie im ie semeldet_Haben. 


Haß 


Ee iſn ber. gröfke- Schmenz, . bay: duuch dieſe neut politiſche Verirrung ben 
wahren Greuntien des Landes in einem fo ſchweren Augenblide zugefügt wird. 
Indeſſen hat Die Partei, welche gegenwärtig ihre Spinpathie den früher ſo 
hast angellagten und gehaßten Ruſſen zuwendet, dieſelbe auf eine Ueber⸗ 
zeugung geRäßt, nu man muß fie deghalb mehr bedauern als veruxthellen, 
Sie hofft, für Den Zall, daß die gärzliche Unterwerfung Polens unier eine 
andere Mast, für sine Zeit. wenighens, fein unvermeidliches Schidſal if, 
den Nutertonrfenen tine ambebingt ſichere Zukunft bleibt, wenn bie herrſchende 
Macht sine einzige if. Dann if das Land por Zerftüdelung bewahrt und 
bepäft feine ganze Kraft und fein nationales Indereſſe mit dem Tür eine 
Emanchpnsion. forderlichen Ginheissgefühl. — Rußland kat. fh den Anſchein 
gegeben, als wolle es beharrlich auf das Ziel einer Bereinigung aller Slawen 
kosgehen,:unb feine hisperigen Erfolge find auch nicht. der Art, daß fie bes 
ſouders ſtarke Zweifel am Gelingen hernorrufen. So hofft jene Partei, daß 
Holen in Rußland wieder ein Games bilden, werde. Zwanzig Millionen 
Polen, deren Rationakität durch ruſſiihe Sprache und Herrſchaft nicht in bem 
Grade gefährdet werben lann, als durch das gänzlich contraire germaniſche 
Etement, müßten, wenn ihre Zeit gekommen, durch Einheit geſtärkt, fich mit 
keichtigkeit won der ruſſtſchen Feſſel befreien, und würden. dies unter dem 
Schuhe der Eiferfucht Deutſchlande, das durch die Einverfeibung bes ganzen 
Polens in den. ruſſiſchen Koloß gege den öſtlichen Nachbar: noch gereigter und 
$eindfetiger werben müßte, indem es. He eigenen Verluſte an venfelben nicht 
verſchmerzen ware. > 

Bir erwähnen bier der uns ararbenen Berfiherung eines angefehenen 
Bewohners der Provinz Polen, daß er vielleicht der Einzige von feinen ſich 
um ben Gang der polktifchen Ereigniſſe bekümmernden Landoleuten fep, wel ⸗ 
her folche Hoffnungen und Wäufie mit Entfcpiedeupeis verwerfe. In ber 
That has dieſt politilche Eombination auf den esften Augenblid viel Gewin⸗ 
nendes, indem Be.anch von dem Aufoyferungsmutpe zougt, der big Lebenden 
befähigt, für die Zulünftigen gern die härtefle der Feſſeln zu tragen. Aber 
durch Aufopferung auf. der einen. und weit aueſehende Berechnung auf ber 
anderen Seite iſt mach fein Bolt frei ober groß geworben. Wenn Polen im 
Ernfe an feine einflige politiſche Emaneipation denkt, danu muß es bie Gc- 
genwart beugen — aber nicht zu Aufruhr und Blutvergießen — denn auf 
Hutgebängtem Beben fproft feine Breipeit empor — fondern zu feiner inner« 
lichen Entwicketung und Befeftigung. — Auf eine gelegentliche Aeußerung 
dieſer Unfiht wandte ein an der Freiheit feines Baterlandes eifrig, mitarbeie 
teuder Pole ein, daß die Mittel aller moralifcden Entwickelung dem Bolfe 
genommen fepen; der befte Hebel derfelben, bie Preſſe, ſey im allen Gegenden 
Polens in dem Maße bebrädt,. daß fie nichts für das Volk leiften könne. 
Selbſt die preugiiche Regierung habe für das Großherzogthum Pofen Maf- 
zegeln in Beireff der Breffe eingeführt, welche, von den in. den anderen Tpeilen 
der Monarchie beſtehenden bedeutend abwichen.) Der gänzliche Untergang 
des pelniſchen Buchhandels werde bie Folge davon ſeyn. — Auf welpen 
Wege ſolle alſo das Bolt gebildet werben? Es iR wahr, daß das befpfgte 


Berfahten gegen das geiſtige Eigentpum härter iR, als Birke, mas dem 


Lande fonf zugefügt werben, aber bie Männer der Wiſſenſchaft, welche in 
der moraliſchen Bildung die. Zukunft ihrer Nation finden ‚wollen, müſſen 
darum nicht ablaffen, auf dieſelbe geiſtig zu wirlen, und, wenn bie Prefle 
ihnen dazu nicht WIR," nach anderen Mitteln ſuchen. Unbewußt Hilft ia dazu 
auch bie jepige Verwaltung des Landes. Dadurch, daß fie bie Vorrechte bes 
Adels mehr und mehr ‚befeitigt, trägt fie dazu bei, daß die bisher in Adel 
und Bolt getpeilte Bevölferung eins wird, und ift diefe Ginheit im Ianern 
hergeftellt, daun muß fich in der Rage des Landes gar Bieles ändern. 

Bir wollen. nnd nicht vermeſſen, das Sthidfal Polens vorherzufagen, 
aber ‘das darf wenigſtens als Erfahrungsſatz hingeftellt werben, daß eine fo 
tompafte Boltsmafle nicht. opne große und ange Zudungen aus der Welt 
verfihwinden kann, ımd daß Daher auch dem polnischen Bolt wohl no irgend 
ein Ereigniß beossfieht. Im keinem Kalle iſt ea diefem Volle zu verargen, 
daß es für feine nationale Selbſtaͤndigkeit Sorge trägt,. vielmehr wäre es 
unferer Berachtung werth, wenn es mit ſtumpfer Gleichgültigkeit in ein 
fremdes Vollothum aufginge.- 

‚Barum hat denn aber die beutfche Preſſe den lehten Auffiands· Verſuch 
fo ganz anders beurtheilt, als den yon 1830-31, warum haben ſelbſt die 
polenſreundtichſſen Bäktier ſich gegen die polnifhen Patrioten gewendet? Herz 
Moraczewoki Hagt in feinem Sendſchreiben an Herrn Wuttke über bie bis 
dur Feindfeligkeit gefteigense . Bieblofigfeit der deutſchen politiſchen Blätter; 
felbſt angsfehene deutſche Schriftſteller thun daſſelbe, und in der That hat ein 
großer Theil der deutſchen Zeitungen fi in der Polen» Angelegenheit nicht 
wördig denonnnen. Aber der beffere Theil yon ihnen hatte nicht „„Polenpag” 
Tun Grunde feiner Vorwürfe uud Angriffe, fondern nur den Haß gegen bie 


unbefonnenen Empörer, welche ihr Unrecht an her Nation nicht verantworten . 


tönnen. Die vernünftigen Märmer aller Parteien müflen den legten polniſchen 
Erxceß mißbilligen und. tadeln, ohne daB fie dechalb Feinde des polnifchen 
Botts zu ſeyn brauchen. Gewiſſenlos aber iſt es, und dag hat bie deutſche 
Preſſe in diefer Sache noch zu fühnen, daß man.gefchäftig allerlei Lügen und 
Berlemabungen in Eirculation gefeßt hat, um die Sympathieen bes beutfchen 
Publikums für Polen überhaupt zu ſchwächen; gewiſſenlos if es, wenn 


*) Monatsihriften dürfen ohne Kongeiilen aicht erſcheinen; der Rok, ein wiſſenſchafiliqh ⸗ 
keitiſches Organ, in deidaid eingegangen. 


Männer, die ſich für pilloriter ausgeben, ber Augeb. Ag, Seitaus E 
tungen zur Verbreitung übergeben, die weder eine äußere noch eine ü 
Wahrſcheinlichkeit Haben. Die polnifche Gefpichte und der polniſche & 
Charakter find dur feinen Schmupfled beſudelt; was zu tabelss FR, 

Seihtfertigfeiten, die in alter und neuer Zeit vorgelommen. Der Leichte 
aber verdient nit Haß, um fo weniger bie Berurtpellung Srember, « 
er die Schul felder büßen muß. Polen hat Alles reihlih abgebäßt, ı 
man fönnte ihm jegt wohl ruhige und freubige Tage wünfgen — aber ma 
follen fie fommen? fogar feine Dichter haben aufgehört, ihm eine beſſerr 3 
tunft zu fingen. Wäprend die Revolution von 1831 die Geifter. autrieb, ir 
Schmerz und ihre Hoffnung auszurufen, bleibt jeht Alles in dumpfer &; 
— das ganze polniſche Dichterthum, welches vor wenigen Jahren 45 
reihe und kräftige Erzeugniſſe ans Licht bradte, ein Bofzcaink « 

Siemiengfi, ein Waflterosfi, fie find Ale lebendig begraben. Nichts sn. 

die Drusereien liefern alte Previgt- Sammlungen aus früperen Jahrbundere 


oder Kindermährchen, damit entgehen fie bem Unwillen per Cenſur mub ger 


dem Bolfe, alt und jung, einen Schlaftrunk ein. in großer Theü 
Gelehrten neigt zum Pietismus und begräbt barin vollends die Mefte fein 
loceren Wiffenfhaft; bie Philoſophen, von denen im letzten Sabre mırz Ein 
die Feder angefeßt hat, ſprechen zwar von einer neuen Zeit, erwarten abı, 
daß Gott oder die Heiligen fie in das gelobte Land führen follen. Eye felsh | 
willen nicht, wie eine Aenderung fommen wird, fondern Ichen im Zuſtande 
der Ahnung, ih möchte fagen, der Illuſion. Dan muß dieſe Zeit ver Er 
mattung, Unſicherheit und Verzweiflung xupig vorübergepen laſſen; wire vie 
feige allgemeine Verwirrung gehoben feyn, dann muß nothwendig twirkr 


"auch eine georbnete geiftige Tpätigkeit eintreten. 


Germano⸗Polonus. 


Mannigfaltiges. 


— Die preußifgen Univerfitäten Köln, Jena und Zrier, 
Die Fortſchritte der Franzoſen in ber Kenntniß des deutſchen Landes u m 
Sprache und Sitten feiner Bewohner mehren ih, wenn man. Zeitungen ws 
Reifewerten glaubt, mit jedem Tage, und denno findet man täglig in da 
beften Parifer Blättern Naspläffigfeiten in dieſer Beziehung, die aur zu gu 
an das vornehme Herabfehen der früheren Franzoſen auf Deutfchlanb erinnern 
Das Journal des Debats, das erfle politiſche Blatt Frankreichs, deſſen Ar 


dacteure zu ber (lite der franzöſiſchen Gelehrſamkeit und Bildung gehören, 


läßt fi in feinem Blatte vom 13. Februar aus Berlin über einen Antrag der 
Breslauer Univerfität an den Minifter berichten, Der zum Ziaed far, eine 
Beſtimmung zu veranlaflen, vermöge deren fänflig alle feierliche Reden, 
Differtationen u. dgl. in deutſcher, Ratt wie bieker in lateiniiger Syrache 
abgefaßt ſeyn können, und ber Korrefpondent erzählt, der Kultusminifter habe 
zur Beſcheidung ber Antragfeller das Gutachten der anderen ficken Univer⸗ 
fitäten des Königreihs eingefordert. Halle habe fih für den Wunf Dres 
lau's erflärt und Bonn dagegen; Jena, Köln, Trier, Königsberg (im Fran 
ſteht Könisgsberg) und Greifewalde (im Franz. Greifevalde) hätten noch gar 
fein Botum abgegeben. Köln und Trier find fo wenig Unjverfitäten, wie 
Jena eine preußifche Stadt iR, für eine ſolche wird fie aber von dem > 
nannten Journal nicht nur hier indirekt, fondern au einige Zeilen wein 
direkt ausgegeben, eine Unfunde, die gewiß auffallen muß, wenn wan er 
wägt, wie gern und wie oft fi die Franzoſen fonft des Ramens Jena 1 
ianern. Uebrigens iſt auch das ein Irrthum, daß Halle für und Bomn am 
den Antrag Breslau's ſey. Es iſt wahrſcheinlich cher umgekehrt der Sail; in 
der Provinz Sachſen, wie im Königreige, iR die Kultur ver Iatrisifgen 
Sprache größer. wie in jedem Theile des übrigen Deutfchlands, m Aykr 
gept man wahrſcheinlich dort ungern von dem herfömmlichen &runge ah, 
obgleich an fih. und von einem allgemeinen Gefichtöpunfe aus betrakket, ver 
Wunſch der Breslauer Univerfität für zeitgemäß, ver Arenge Gehranh ie 
fremden Sprache aber für einen Auachronismus gehalten werben muß. 


— — — 


Berichtigung. Wir haben in N. 309 diefer Alätter, e. 38%, Anmerkung, bekam. | 
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A. 0: 
— Schwedens und Ruplande Dot — des 
kopen Krieges. & 


Da danenart augenbticklich ver Punkt des politiſthen Horizonies iſt, auf 
welchen die Blicke aller Beobachter gerichtet ſind und über weichen ſich, auch 
vdr den Augen des Friedliebendſten, ver Zwietracht Wolfen zu bauernbem ’ 


Ungewitter zuſammenzuballen feinen, dürfte es von einigem Intereſſe ſeyn, 
eine Darſtellung von dem politiſchen Verhãltniſſe des Nordens während der 


lehten Kriegsjahre von daniſcher Seite zu vernehmen. — Wie jeht, fo 
drohete damals Dänemark ein bedeutender Verluſt an’ feinen Ländervereine; 
wie damals, ſcheint jeßt die Regierung die Meinungsäußerungen einer polls! 
tfgen, mehr oder minder zahlreichen Partel für den ausgefprochenen Volko⸗ 
willen anzuneßuten ; wie damals, wird es jept in kuhnen Drohungen ünd 
geharniſchten Worten, den mächtigeren Staaten und dieſesmal dem Rechte’ 
gegenüber‘, ſich erſchöpfen und feinem Geſchide nicht entgehen können: 

Wir entlehnen Rachſtehendes einem Auffage des däniſchen Fædreland 
über Jacob Aall's Erinnerungen: ) i 

‚.'Bon dem Augenblide an, wo Bernaddite, unter dem Ramen Karl Johann, 
Kronprinz von Schweden und der eigentliche Lenker des Staates geworben‘ 
war, ging fein Streben Befonders dahinaus, feinem henen Baterlande Erfah’ 
für das im Frieden don Freverifsfamn verlorene Finnland zu verſchaffen. 


Die Bereinigung Norwegens und Schivebens war das große Ziel, weiches 
Äh Karl Johann geſtedt Hatte unb zu deflen Erreichung er zuerfl varan 


dachte, ſich die Unterflügung des mächtigen Kaiſers von Frankreich zu ver⸗ 
ſchaffen, deſſen Gunſt ex dadurch zu gewinnen fuchte, daß er Sgweden das 
Kontinental- Syſtem annehmen und den Krieg erflären lleß. 

Es war zur Zeit, als Napoleon vamit beigäftigt war, ven großen. 
ruſfiſchen Krieg vorzubereiten, welder, ſofern er einen glüclichen Ausgang 
gehabt Hätte, der von Oſten drohenden Gefahr ein’ neues und kräftiges‘ 
Bollwerk entgegengeſetzt haben würde. Rapoleon Meß vaher den franzöſtſchen 
Gefandten in Stodholm Darauf pindeuten, daß es ſowohl das Intereſſe des 
Norden als die Wünſche des Kaiſers befriedigen dürfte, wenn zwifchen 
Schweden, ‚Dänemarf, Norwegen und dem Großherzogthum Watſchau ein 
„moxbifcher Bun“, dem ſchon feüper geftffteten Rheinbunde entſprechend, er⸗ 
richtet würde. Diefer Vorſchlag Konnte indeB, abgeſehen von feinen anderen” 
unũberwindlichen Schwierigkeiten, mit den heimlich genãhrten Plänen des 
Kronprinzen nicht äbereinffimmen und lieb nur eine in ven Orkan dinein⸗ 
ſchallende Stimme. Kurze Zelt darauf Verfangte aber Napoleon, daß ipn, 
die ſchwediſche Regierung, unterflügen folte, Indem fle die Ruffen durch 
30— 30,000 Nann angreifen ließ, wogegen der Kaifer Schweden das ver⸗ 
lorene Binnland zum Lopne verſprach, auf veffen Wiedererlangung gleichzeitig 
der damalige oͤſterreichiſche Gefanbie, "Graf Neipperg — (derfelbe, welcher 
fpäter in Italien Murat bewog, Partei gegen Napoleon zu nehmen, und der 
endlich durch feine’ ehelihe Verbindung mit der Kaiferin Marie Louife noch 
befannter geworden if), — 
Jetzt glaubte Karl Johaun endlich eine paffende Gelegenheit gefunden zu 
Haben, mit feinen Plänen hervorzutreten; er glaubte nicht Länger zögern zu 
dürfen, und gab alfo heimlich die Erklärung ab, daß Schweden Ah nur mit 
der Macht verbinden wolle, welche ipm die Erlangung don Rorivegen 
fichern wũrde. 

"U Rapoleon in den Tuilerieen dieſe Erklärung vernahm, ba ergriff 
ihn ein ungewöhnlicher Zorn. Unwillig fuhr er in die Höhe, ſchlug mit 
Peftigkeit auf den vor ipm liegenden Brief und machte feinem Aerger Luft in 
jenen abgebrochenen leidenſchaftlihen Aeußerungen über Bernabotte, welche 
Séͤgur im Anfang feiner. Schilderung des Feldzugs der großen Armee in 
Rußland im Jahre 1818 °*) mittpeilte. Ce wat vergebens, daß man ihn zu 
berupigen ſuchte; vergebeus, daß man ihn daran erinnerte, daß Karl Johann‘ 
nicht mehr” fein Unterthan var, daß ihm nicht der Fürſt von Ponte-Eoroo, 
ſondern der Kronprinz von Schweden geſchrieben habe, daß neue Pflichtau 
untrennbar von Bernadotte's neuer Stellung wären; Alles war vergebend. 
Seine ſämmilichen Inſtructionen diefer Zeit tragen in Bezug auf Schweden 
eine deutliche Spur ſeines ftarlen eg und unter dieſen Vertcuaen 


Fi audete Aumeldelse af Jacob Anlts Erindsingar. Tilig tl —R 
Sm, Histoire * Napoleou « de ia grande "arınte. [BD ehap. IV. 


der ſchwediſchen Regierung die Ausficht eröffnete. 


wandte nun Karl Jehaun fein Stener na) der anderen Seite. Dee die 
Treue; welche bei dieſer Gelegenheit Napoleon Friedeich Vi. bewies mb 
von dieſem anf eine Art vergolten wurde, bie Rapoleen noch auf CH. Heleua 


zuin Gegenflanbe feines Lobes machte ), würde ver Krieg gegen Bußlane 


"unter ungleich günftigeren Aufpigien eröffnet worden ſeyn; deun jet verlor 
Napoleon ſchon dor dem Beginn des Krieges auf feinem linken Ztügel einen 
düghtigen Alitrten, auf welchen er früper gerechnet dalte, während ber gleich⸗ 
zeitige Friede zu Buchareſt, zwiſchen Rußlaud und der Türkei, ihm einen 
Stußpunkt für feinen rechten Flügel entzog; wobel ex ſpäter, während des 
Krieges In Deutſchland, 30,000 Schweden und einen ausgezeichneten deld⸗ 


herrn mehr gegen ſich hatte. 


“Yet beſchloß naͤmlich Karl gohamn, durch Rußlands Hilfe das zu er⸗ 
langen, was er von Frankreich nicht erhalten konnie. Am 24. März 1812 
Wurde in St. Petersburg ein geheimer Trakiat abgeſchloſſen, worin Schwr⸗ 
ben gelobte, ein Armee» Corps auf einem paffenben Partie wer Offee -Sie- 
küſte fanden zu faffen, wogegen der Kalſer fi verpflichtele, Vie Bereinigung 
Norwegens und Schwedens entweder dutch "Unterhanbkmgen oder durch 
Baffengewalt zu bewirken. Der Traktat wurde mit einem geheimen Artilel 

geſchloſſen, im Folge welches England eingeladen wurde, bemfelben beizu- 
treten; aber obſchon bie engliſche Regierung bereits am 12. Jull 3812 a 
Drebro Brieden mil Schweden gemacht Hatte, fand fie anfänglih Do 
nicht Wenig gegen die gedachte Bereinigung von Schweden und Wortvegen 
einzuwenden, und ließ ſich deshalb ext im folgenden Jahre dazu Bewegen, 
wie Rußland, die Verrinigung beider Reiche zu garantiren. Während Eng- 
land noch ſchwankte, Hatte Karl Johann es imwtligen Für zwecmäͤßig ange» 
ſehen, ven eingegangenen: Bund durch eine perſönliche Zuſammevlanft wi 
Kaiſer Alexander gu befefigen. Am 27. Auguſt Iandeie er deohath in Bine“ 
Yant‘; 10 er ter Abo durch große deſlichtriten grehre wurde ud den ehem 
Befuch des Kaifers Alerander entgegtnfäper, weider mit Spar eine ae © 4 
wichtige Unterredung une dier Augen Aber vie Art und Eeiſe, in der mau 
Rapofeon gegenüßer ten ſollie, hielt. Iun Mo wurde der geſchloſen⸗ 
Sm bekraͤftigt, ein neuer Artikel vermehrte bie ruſſtſhen —— 
welche Schweden bei ver Eroberung von Rorwegen amteefiägen ſollten, bie ö 
auf die Zahl von 85,000 Mann. 

M Sqwedens GolHit gegen Dinemmt det viefer Gelegenheit iR wur 
eine Hemefis für das Betragen wahrzunehmen, wildes Dänemark fehfer 
gegen Schweden beobarhtet Hatte; wie uämlih Dänemark wenige Jahre gubor 
durch Unterftügung Rußlande dazu beigelragen, daß Schweden das finnife 
Schwefterland verlor, fo beviente Schweden fi num auch Ruplands, mm 
Dänemark das nordiſche Bruderreich zu entziehen. Der Allianz ⸗ Vertrag von 
Abo iR daher auch in Schweden nie, fo viel une bekannt, wegen der gegen 
Danemark befolgten Politik getabelt worden, wogegen man Karl Johanes 
Politik Rußland gegenüber angegriffen hat, indem man meinte, daß Schwe⸗ 
den im Jahre 1812 fich mit Norwegen zugleich auch Finnlaud fichern könnte, 
oder febenfatis, wenn bie Wahl zwiſchen beiden genannten Ländern derchaus 
nothwendig war," bie Wiedererlangung bes fehteren vorgezogen haben folkte, 
Diefe Meinung wurde zuerft im Jahre 1809 von dem ſchwediſchen Staats⸗ 
Minifter Wetterſtedt genährt, welcher in einem feiner bei Aall abgebrudten 
Briefe an Adterfparre folgendermaßen ſchreibt: „Soßen wir Finnland aufe 
geben, oder follen wir nicht tieber mit Aufopferung ımferer Ichten Kraft ein 
taufenbfägriges Befigthnmm des Landes zurückzugewinnen fuchen, wo eines 
jeden Einwohner Rame mit unvergänglicgen Rumen in ben Altar des Bater- 
Yandes.eingegraben zu werben verdient? Ich bin davon überzeugt, daß hier⸗ 
über nur ein Gedanke herrſchen kann, und folfte nothwendigerweiſe eine Wahl 
groifigen Finnland und Rortvegen flattfinden, fo würbe ih, obgleich ich deo 
Fepteren Borzug in geögrapplfper und militairiſcher Hinficht erkenme, in 
meinem Grabe nicht ruhig ſchlafen Fönnen, wenn ich nicht Für unfere YOkt- 
bellder geftimmt Hätte.” Dieſelbe Frage iR, wie allgemein befaunt, wor 
wenigen Jahren Anlaß zu einer lebhaften Poͤlemil geivefen, am der Getter 
unter Anderen Theil gerommen hat und welche mehrere Streitſchriften, fo⸗ 
wohl für als gegen, hervorgerufen Hal, die hier nicht näpes eiuge· 
gungen werten kaun· (nd Folgt.) 





*) Mömerial de Balnte-Hittan, par Is comte de Las Canea VI, 23. . 
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England. 


Engliſche Eiſenbahnen mit einem Blick auf beutfche. 
Schluß.) 


Bir wollen indeſſen auf dieſer kurzen, nur de Räptifchen Augflügen be 
Rimmten Bahn balp wieder nad Lendon ‚zprüdlepran, ug auf einer voll» 
Rändigeren Eifenbahn*eine längere Fahrt ober vielmehseine Reife zu unter- 
nehmen. Wir begeben uns nad dem großen Bahnhof Hinter dem Eufton- 
Sauare, mp täglih ſiebze hn verſchiedene Züge nach Birmingham abgehen 
und eben fo viele von dort anfommen. Diele Züge zerfallen in vier ver- 
ſchlevene, nicht 6108 durch Die Wagen, fondern auch durch die Het:und bie Zauer 
der Gapeien non einanber fi untexiheikende Klaſſen. Man, hat alfo auf 


dieſer, wie faft auf jeder anderen englifchen Bahn die Bapl, entiveber ſeht 


woptfeit, aber datei ehwmas- longſam, ader in einem mittlegen Tempo. 


(oma iuveflen inmer noch um: beinafe hie Hälfte vafıhey ajs quf veutſchey 
- Eifenbapnen.i®) und zu mittleren Preifen, oder endlich [ehr zafch, ohne 


Auenchalt auf den Mittelßationen, und dabei freilich ſehr theuer zu fahren. . 
Die erſie Nat ner Beförderung geſchieht auf den ſogenannten Penny -Trains. , 


Sie heißen fo, weil für jede engliſche Meile nicht mehr, als ein Penny (alfo 


doch. atĩ Gar. für nie beutäche-Meile, was in Engkand ſehr wohlfeil if) be⸗ 


zabla wid. Mit diefen Zügen gehen nur Wagen dritter Klaffe, die uubeedt 
und meißlens nur zum Stehen eingerichtet find. Sie fahren im Grunbe nicht 
viel Langlamer. als die mitilexen Züge, von benen wir ſogleich ſprechen werben; , 
aber da alle zehn Minuten, oft aud im noch kürzeren Zwiſchenräumen, ange 
Halten sind, um Paſſagiere — meiſtens Landleute und Arbeiter — ein» und 
ausfeigen zu laſſen, fo. verzägers ſich die Fahrt Bis zu einex Dauer, welche 
beiaebe die anf. beutfihen Eifenhapnen erzeispt, Dig mittleren Züge beförbern 
Wagen erfier uum zweiter Slalfe, die eniiveper „mixed stopping” genannt 
weragtt, de $, auf jeder Station bie befinpie läugere ober kürzere Zeit an- 
hallen, oder ‚„ıwixed; fas” ſind, d.h. auf allen Oqupt⸗ Stationen höchſtens 
eine Minuie ·oder fo Sange verweilen, ala zu dem raſchellen Paſſagierwechſel 
nösgig:i. Die Zaprpeeife bes mixed fast-Zügg Anb ungefähr um ven vierten 


Zpeit pöher, ald vie ver mixed stopping. Der theuerfte und ralcheſte Zug. 


ewlich ff derjenige, welcher Express- ober Mail. and Express. Train genannt 
wird· MDirfer geht. zweimal täglich. ab, nimmt Zeitungen und Briefe mit, be⸗ 
fönder aher nur eine befimumte Anzahl Wagen exſter Klaſſe, bie von einem 
GEnhpunfie zum anderen fa opue Aufenthalt gehen und ohne daß fie unter» 
weges Paſſagiere abfegen gbex aufnchmen. Nur an einigen Haupt ⸗Stationen 
wird So Lange verweilt als nöthig iſt, um Waller für bie Maſchine einzu⸗ 
nehmen· Sind dann nah im der bebimmſen Anzabl Bagen einige Plähe 
iaria⸗ fo Können fie beicht, neug Wagen därlen jedoch nicht augeſſhoben wer⸗ 
dan. Die Zabryrciſe dieſes Zuges finb. um ben Eechſten Theil theuerer, als 
dia Vreile erſtex Agſſe ‚beu-migml, fast Traipe. Mit vielem Zuge Fofet ein 
Was en Ronban. und Birmingham, welche Städte 1125 engl. oder 25 deutſche 
Meilen pon einander autemg. find, 27 Spifl. ‚ober 94 Thaler.“) Diele 25 
doutſchos Dirigu werden mit dem Bxxpress-Train in-prei Stunden zurüchgelegt, 
wãhrend der Penuy-Train, auf welchem ein Play 9 Syill. 3 P. oper 3 Thlrx. 
0. Gar. toſtet, 546. Stunden dazu gebraucht. In ähnlichem Verhältniſſe 
vericiedan in datxpuaiſen und dahrzeiten find. auch Die Bahnen, bie au pie 
Wonpop ⸗Virminghamer ſich ‚anfpliegen, wozu bie „Grand Junction” gehört, 
Dipna Mauchefler und Liverpool führt, fernge die Birmingham. Derby, bie. 
Roth «Mivkand, vie Midland York und bie Great North of England - Bahn, 
welche pier dinien, eine nach der anderen, direlte Bortfegungen her Loudon⸗Bir⸗ 
minghawex bis au bie Gränze Schottlands find. Ale vieſe Unternehmungen, ob⸗ 
wohl fie unter fünf oder ſechs verſchigdenen Adminiftrationen ſich befinben, ftehen 
ua in fo enger Verbiudung mit einander, daß man den Wagen, in welchen 
man am Gußon-Eiquare in London elufleigt, nicht eher zu verfaflen braucht, als 
bis wan an der ſchottiſchen Gränze — eine Eutiernung eiwa wie bie von 
Berlin nach Köln — angekommen ift. °°) 5 ER 

» A fuhr quf biefer Linie von dondon bis Neweaſtle, welche Släbte auf ber 
Eiſenbabn 63 peuiſche (283 engl.) Meilen von einander entfernt find, und haste, 
dezu den Mail- yub mixed fast. Zug gewählt, ber um 9 Uhr Abends ahgepk 
und ber von ſolchen Reiſenden, bie bie ganze Tour zurüclegen, am liebſten be⸗ 
nutzt wird, teil fie den Vortheil haben, ſchon am anderen Morgen an Ort und, 
Sihle zu ſeyg · Dex Abendzug um zugleich bie Korreſpondenz mit, und 
de 08 gerade ein Somnabend, war, fo burfte man auf ein um ſo Närferes. 
Briefſelleiſen rechnen, indem am Sonntag feine Briefe beförpert merheu And 
allg Jeder, der. nicht bis zum übermorgenden Tage warten will, heute noch 
Weine Zriefe expebict, Außerdem war aber gerade an biefem Sonnabend hie 
oſtindiſche Poſt in Kondon angelommen, und die Taufende von Briefen, bie 
biefe für Birmingham, Maucheſter, Liverphol. Glasgow und ganz Schottland 
mitgehrqcht hatte, follten mit unferem Mail-Zcain noch beförbert werben, Dies 
führte eine faR anderthalbſtündige Berzögerung des — — worüber, 





"7 Hat der Aederſchleſiſch · Märkifhen Bahn bejahlt man für Wirfelbe Gerede ‚inne 
lag erſter Klaſſe mit 3 Thir. 35 Sgr., was, wenn man die Berhältnifie des Geld: 
werthes in England und Deutfhland berädichtige, kaum weniger if. Imwifchen mürten 
wir hinzufügen, dad für die London · Birminghamer Linie überhaupt ein niedrigerer Fahr 
tarif als auf anderen engtfden Eiſtatahnen Aigenpe if it 

*) Auf der Linie von Berlin nach Hannover (über Eöthen) deren Länge nur unge 
faht zwei Drittel der jener engtifhen Linie beträgt und die eben fo viele Adminiſtrationen 
bar, muß man feinen Plat nicht weniger als fünfmal wechfeln, d. h. man fährt im ſechs 
Sertnichrgen Wogen. 


. Zeit möglichſt einzuholen fuchte, 


is, ei der fonftigen Pünktlichkeit aller englifchen Ginvigtungen , um fo mehr 
erſtaunt war, ald ich meine englifchen Reiſegefährten fo gebuidig und ruhig 
fah, während doch in Deuifland unter folhen Umfäuben ein kurchtbarer 


‚ Yärın erhoben werden würde. Nachmals erfupr ich jedoch, daß für fo aufer- 
" ordentliche Bälle — wenn nämlich die oſtindiſche ober eine andere eben ange 


Tommene Poſt mit zu befördern ift, die zahlreiche Briefe mitbringt — eine Ber- 
zögerung des Abendzuges geftattet ſey; auch hat jeder Engländer einen anfer- 
ordentlichen Reſpelt vor Allem, was Handel und, Berfepr herührt, und baper alfe 
die lauiloſe Stille ungeachtet der Immgivfiligen Veizögerung. €6 waren um 
Bagen erfler und zweiter Kaffe im Zuge, aber ungeachtet der Höheren (mixed 
fast) Preife, find die letzteren doch nichts weniger als bequem: hölzerne Bänke 
und Lehnen, und ohne daß die Eoup&s durch Zwiſchenwände geitennt Find, fo 
daß man den ganzen Wagen überfchen fann und biefer durch cing Firjige 
in der Mitte angebrachte Lampe beleuchtet wird. Um fo comfortabler ſind 
dagegen die Wagen erſter Klaſſe, die gepofflerte Lehnfeffel in Eoupes für drei 
Perſonen enthalten, welqhe hier gemächlich ſchlafen können und mit allen in 
der anderen Wagenklaſſe fehleuden Geshemillein der Bequemlichkeit, wir 
Seitentaſchen, dußdeden u. f. w., ausgeſtattet find. Alſo au auf den Eifen 
bapnen wiederholen ſich die ariſtokratiſchen Einrichtungen des alten Satgtand: 
für ven mob Stehpläße, ohne Schuß gegen den Regen, für den Mittelſtand 
ein zwar geſchũchter, aber ziemlich unbequemer Sig, und für bie Reigen enb- 
lich der luxuriöſeſte Eomfort. Dazu lönmt die ebenfalls arifokatilge Tin⸗ 
richtung, daß in Feiner Wagenklaſſe, ſelbſt nicht auf ben Außenpläßen, Tabad 
geraucht werden barf. E 

Es war beinahe 1u3 Uhr, als unfer Zug-abfupr, der nun bie verlorene 
In Rugby, der erfien Station, wo etwa 
10 Minusen angehalten wurde, ‚warb doch ung weiterfahrenden Paßagieren 
nicht einmal ver Wagen geöffnet; man fehte daraus, daß wir fhliefen. Die 
erſte Stadt, in welcher veglementsmäßig auf der Rachtfahrt etwas genoflen 
wird, iſt Derby, 34 b. Meilen von London, wo wir gegen 3 Uhr ankamen, 
fo daß wir in jeder Stunde. 73 d. Meifen zurüdgefegt hatten. Ein von Gas 
flammen — bie man übrigens auf allen Stationen, weit hinaus in bie. Fapr- 
bahn reichend, findet — glänzend erleuchteter Saal lud ung zum Imbiß ein; 
Thee und Kaffee ſtanden dampfend auf ben Tiſchen, doch meine englifgen 
Neifegefährten griffen nur fpärlih Zu, da es ihnen Für ein Nachteſſen zu fpät 
und um zu frühſtücken no zu. früh war. Auf englifchen Gifenhapnen wird 
überhaupt nicht fo viel gegeffen und gefrunfen wie auf deutſchen, wo faſt auf 
jeber Slatjon aug- und eingefiegen und befonbers die männlichen Paffagiere 
überall etmas zu fih nehmen. in Engländer hält au auf der Keife feine 
gewöhnlichen. bier ERzeiten inne, außer denen er nichts genießt, weshalb auch 
nur auf den Statlonen etwas zu paben if, wo bes erſten unb bes ziveiten 
Grüpftüds, des Mittag, und des Ybenbeflen wegen zehn bis zwanzig Minuten, 
döchſtens eine halbe Stunde, verweist wird. Unfer Brüpftäd en wir in 
Jort ein, wo mir, um 63 Uhr (eine Stunde fpätey als der gewöhnlich um 
9 Uhr von London abgehende Zug dort einzutzeffen pflegt) anfamen. Icher 
Beifende fand feinen Waſchtiſch bereit, an dem er feine Morgentoilette wachen 
Konnte, worauf ſich Alles an die geoße Tafel ſetzte, wo Einige, wie gewoͤhnſich, 
das Vorſchneiden und das Einſchenken übernapmen. Ich ſetze nichl voraus, 
daß alle meine Lefer wiſſen, was zu einem engliſchen Srüpfüd gehört: außer 
Thee und Kaffee nämlich au zwei- bie breierlei Fleiſch (nution und beef), 
gefottene Eier, Brod, Butter ıc. Da mag nun Eiger viel ober wenig ver- 
aehren: es Fofet immer daffelbe. Man mag eine einzige Taſſe (ſchlechten) 
Kaffee ober (guten) Thee trinfen, ober man mag von Allem nehmen, was auf⸗ 
getragen it — nur das Mitnehmen iſt aysgefchloflen — immer zahlt bie 
Perſon zwei Spilling (0 Syr.), was einen Yusländer, der an ein fo Fom« 
paktes erſtes Frühſtück nicht gewöhnt ift, im Anfang nit wenig überraſcht, 
befonders wenn er befpeiden war und das Befle Heren Jopn Bull überließ, 
ber das auch fehr wohl zu benußen pflegt. ; 

Die Stadt York fehen wir auf-der Eiſenbahn zwar nur äuferlig, aber 
auch ſo macht fie mit ihrem herrlichen Münfter einen imponirenden Einveud. 
Die Stabtmauer, pie mit gothiſchen Zinnen geſchmüdt — Wie benn überhaupt 
der mittelalterliche Bauſtyl in England auf eing beivundernsivürbige Weile. 
wieder erwedt iſt — um bie Hügel fih zieht, die ringe bie Eiſenbahn 
einfpliegen, iſt erft vor wenigen Jahren eriveitert und hier mit netten 
Fpürmen ausgefattet worden. Hinter. York hatten‘ wir. nur "wübebeniende 
Orlſchaften, wie Alne, Thirſk, Norihallerton und Darlington zu paffireg, von 
welchem fegtgenannten Orte ab ber ſchwarze Boden beginnt, der uiid anzeigl, 
daß wir in der Nähe des Kohlendiſtriktes von Newcafile find, das jet halb 
Europa mit engliſchen Brennmaterialien verforgt. Rings herum erheben Ep 
auf den Prairieen die Grubengebäube und Zehen, die in ben zeichen Bayer 
hinabführen, ‚der hier über 8000 Bergleute und bemnächk weit übe: ZU, 
Seeleyte befhäftigt. Die Stadt, bie ınga von ber Eiſenbahn neben wa 
unter ſich erblict, erſchien völlig wie in Kohlendampf eingehült. Einen pic 
minder unangenefmen Eindruck machten au bie angeſchwärzten ı det 
Vorffädte, aber um, fo grandioſer if} bie innere Stadt, mo ver 
öftentlicpe Gebäubg, Kirchen und Kaufhäuſer erheben. Auf dem Tapas 
Pag im Mitiefpunkte ber Städt, ift dem Grafen Grey, dem —— 
Parlaments ⸗ Rejorm ein prächtiges Denkmal gejept: eine Hohe Txaj 
auf. ber (eine digun fi erhebt. I Fam gerade na Rewcaflle ald ie 
richt don bem Tode bes Grafen Grey bort angelangt var. Auf dere‘ 
vor feinem Denkmale fland ein Mann und en: die Menge, die ſich 
von ihm epzäpfen ließ, mas, der alte Graf eigentlich für ein vocteefflicger 
Minifer Anden, uhb wie dad, was die Peufigen Pinister ——— 
gen einführten, im Grunde ſchon von Grey vorgeſchiagen worben ſid 















AST 


Es war am Sonniag Morgens gegen F Uhr, als wir im Newcaſtle ans 
kamen; wir Hatten alſo die 69; Meilen ber komdinirten Eiſenbahnen ik einer 
Nachtfuhrt von noch nicht vilf Shihben zurüdigelegt. Ich’ Hatte die Abficht, 
die Reife von Newcaftit nach Edindurz, die’ durch bie herrlichen Chevint- 
An. die Gebirge, vie der Schauplad ber-in den äkteften-Baflaven gefeierten 
Chevey-Chace find, fo tie Bet kinigen der- befannteften Scenerieen Walter‘ 
Sol s; namentlich bet Meteöfe-Mbbey, Schköß Avenel und Abboisford vorüber 
führt, mit der'Mail-couch itſche) zu machen, vom beren Naßenplägen herab’ 
man freilich das Land wie von den verſchloſſenen Eifenbahnkaften herans 
überfchanen kann, und ba ich noch art demfelben Tage in Schottlands Hauptftadi 
au ſeyn wänfipte, ſo eille (dh, einem mir von Mitrelſenden gegebenen Rath zu⸗ 
og unmittelbar von meinen Wagen auf bie Pofteuiſche gm, bie bereits mit 
befhamnt anf vem Sabnhof Mad und Hier die filk a beflimurken 
ö 2 entel erwartete. „Ein Plat-Mußenfelte?” rief fh dem am Wagenſchlag 
fiependen, heute mitt feiner gfärgend rothen Sonntags» Yıriform geſchmuckten 
Conducteur zu. Mit mir zugleich flärgten von allen Seiten andere eben fo 
Plüpgterige Lonborier Reifende auf den Mann zu, dber Kiefer LIEB ſich aus ber 
Sefttagsrupe nicht büfngen, mif der er feinen Poflen elnnahm. Eivas Höhne, 
wie Einer, ver damit ansprikten wilf: „es geſchieht euch ſchon recht, warum 
fahrt ihr am Sonntag“, aber ganz gelaffen, wiederholie ex nach allen Mich- 
timgen hin? „No room more” (Kein Plaß mehr)! Ich werde es nicht ver⸗ 
geffen, welche fangen komiſchen Geſichter dieſes eintönige, bald von vielen 
Seiten nathgefprochene „No room more!” ilberall erregte. Ein Eiſenbahuzug 
— eine ganze Heerde von cockneys — mitten im Laufe aufgehatten! ber‘ 
Rio dem Teine Beiwagen, feine Stage-coaches da? frug ich den rothen Con⸗ 
ducteur, dent ich am nächſten ſtand. „Ei was!” antwortete er, - „Achlimm 
genng, daß wir um ber Londoner Handel und Wandel willen heute ben Sonn⸗ 
tab entweihen und ihre Briefe fahren müffen! Richt ein einziger Paſſagier 
wir Heute mehr, als diefe Kutſche Hier aufnehmen kann, weitergeſchafft.“ — 
Und fo mar es auch in ber That. Wir mußten ſaumt und fonders bie zum 
Montag in Rewcaffle bleiben, an welchem, fo wie an jedem Wochentage, ſaſt 
ffünblich eine Stage-coach von dort nach Edinburg abgeht. 

And ich fand es hernach ganz vortrefflich, daß mich die engliſche Somt« 
tagefeier einen Tag In Neweafile zurädgepalten hatte, denn wenn auch an 
diefem Tage weder eines der vielen Hunderte von Kohlenwerlen zugänglich, 
noch das fonſt fo rege Geſchäftoleben auf ven Straßen fichtbar war, fo ver⸗ 
brachte ih doch einige recht angenehme Stunden an ber perrfihen Mündung 
ber Tyne, wohin mich am Nachmittag zunächft ein Eifenbapızug nach North 
und. Soutp-Shielos und alsdann eine Coach nach Tynemouth brachte. Dieſe 
ſtädtiſch⸗ ländlichen Oriſchaften, fetbfl von einer geiverbfleißigen und reichen 
(an 30,000 Seelen flarfen) Bevöfferung bewohnt, waren am Nachmittage die 
Bafapriöyunfte ver Remweafiter, wohin Altes zu Eiſenbahn, zu Dampfſchiff 
ober zu Sagen ſtrömte. In Tynemouth, wo bit am deutſchen Meere (the 
German Sea wird Hier und ſelbſt no in Ebinburg diefer Theil ver Nordfee 
genammt) eine der älteſten und ſchönften Kirchenruinen Englands fh erhebt, 
befindet Ay neben vem aften Schloſſe der Berzoge von Rorthumberland ein 

großartihes Verſorgungehaus für alte Satföfägrer und Seeleute, auf veſſen 
Borpfap dent letzten Herz en als Stifter diefer Anſtalt, ein Denkmal gefeht 
it. Die Ruchahri nach Retvtaflte machte ih auf einem Ber unzüpkigen Kleinen 
Damwffchiffe, die die Tyne ebeii fo bebedfen wie bie Themſe und ven Elhde 
(bei Glastgow). rat ofme freubige Ueberraſchung gewahrte ich bie preußifche 
Stagge auf vielen in der Lyne vor Anket liegenden Seeſchiffen, und ala ich dem 
Sdiffevoife, vas auf einem derfelben verfammelt war, einen dentſchen Landes 
mannsgruß Rt wurde mir mit einem freubigen „Juchhe Dentſchland!“ 
geantwortet, 3. 8. 


Frankreich. 
Diderot. 
Ein Literatur⸗ nah Pebenabitb. 


: GSoluß.) 

Das Hanptwerf Diverdt's am Ende feiner Laufbahır iſt aber ber Berſuch 
über die Hegierungen des Elandius und bes Nero. Diefes Buch 
UF unter eitier anderen Form wine Lobſchrift auf Seneka. Diverot hegie für 
vas Benehmen und bie Stftfften dieſes Philofophen eine grängenlofe Sewim⸗ 
derung, ul diejenigen, welche diefelbe nicht theiften, behandelte er als Böſe⸗ 
wigßte. ene fehte Loßfigef 

Declomaftönen wid mit Abſchweiſangen don vem durch ben Titel angefünbig- 
ten Gegenflanbe gelpickt. Dies kommi daher, das ber wahre, bir beſtändige, 
ela zige Gegenftand Diderots er ſelber il. Bon ihm ſtammt jene bei einigen 
Reueren fü belleble Mode her, bei jeber Gelegenheit ihre Perſönlichkeit, 
eyren Sefchmack, Ihre Symyathieen und ihte Aitiptithieen vorzubringen. So 
kant der Iwie hait zwifchen Diverot und Rouffedu in dem Lobe Sonekars 
einen ‘großen Mic ein! Sie Hatten in ihrer Jugend, im Jahr 17280, mit 
einander Freundſchaft angelnäpft; plöglich aber, im Herbft 1758, entzweiten fie 
fich für immer, nach 16 Jahren inniger Bertrautpeit. Es IR ſchwierig, genau 
au fagen, von wem das exfie Unrecht ausging. Rouſſeau glaubte, fein Ber- 
Yüßalg gu Gran von Honbetet ſey durch Diverei’s Indiecretion in ganz 
Parts befannt geworden; und obgleich Saint⸗Lambert Ein vie Unſchutd 

ſuchio Aioß or doch in bes Vaxrede zu 


Diss s.hlechsis-bansiien Seinen. 
kurz darauf erfihienengn. Briefe über das Syaufpiel folgende mehr 


Tepwermüthige ats bittere Stelle abbrucken: „Ich hätte einen ſtrengen und 


tif, wie Alle Schriften Diveror’s, mit ſchwäiſtigen 


ſcharfſichtigen Ariſarchen, ich Habe ihn verlosen, ich will nichte mehr von ihm 
willen! Ich werre Teiiten Bertäft mein ganzes Leben lang bedauern. Er fehle 
nenn Herzen nich meht als meinen Schriften.“ Die mit den Pricai- 
xviſten deu Gelehrten vertraulen keſer erriethen ſogleich, daß Dinernt uuier 
jenen verlorenen Ariſtarchen geme int ty. Alle Weit gab Rouſſean Unrecht zuub 
Diderot, der In Meiner Sauce ſanfte Uebergange kannte, ging auf Einmal dom 
dem einen Exirem zum anderen über, ofme gu hebeiken daB KNouſſeau arm, 
einfam, leidend, von Ratte und durch fein Unglück miſtrauiſch war, mäßeentn 
Er, Diderot, im Wohiſtande, von Freunden umgeben, im. Schoß der Zul“ 
bachtſchen Zumiehe Iehir, die init Meist oder Unrecht von Jean Jaques ge⸗ 
fürchtet und vetubſcheut wurde. Wenn Roufienn gegen Diderot gefehlt hatte, 
f6 fepfte dieſer weitmehe, indem ex in feinem Berfuch ‘über Ciaudius und. 
Neeo die bitterfien Befduloigungen gegen feinen ehemaligen: Sxeund vor⸗ 
bruchte, uud zwar zwanzig Zahre nach dem zwiſchen ihnen erfolgten Bruche, in 
dem Lugenblide ſeibſt, wo Rouflenu chen verſchieden war. Da ſchitert er 
Rouſſeau als inen verderbien Menſchen; da erklärt er, nachdem er ihn dem 
tugendhafteſten dor Schriftſteller gewann hat, daß er ihn immer ver⸗ 
achtet Babe, und wirft ihm ver, „waähreud lUanger Jahre von ihm alle Unter⸗ 
ſtũtzungen der Wohlthatigkrit und alle Dienſte ver Freuudſchaft angenommen 
zu haben.“ Man fühlt, daß ex noch unter dem Einfluſſe ber 

ſchreibt; und ba Diverot font eben fo evel umb gut, wie hißig war, fo if 
nicht zu ziweifeln, daß trgemb Jemand feimen Unwillen naͤhrte und ohne fein 
Wiffen feine Hand leilete. Dieſer Jemand war ohne Zweifel bet Baron von 
Grimm, ein Merid ohne gend win Talent, auper dem ver Yuirigue, niedrig, 
boshaft, treulos und von unverföhalichem Haß gegen Rouflenu erfälit, ſeildem 
diefer entbedt Halte, daß jener Baron darauf ausging, ihn in ſchlechten Ruf 
zu bringen. Unfer Berbaiyt wird durch eine @telle in Rouflean’s Bekennt⸗ 
niſſen befätigt, wo es heißt: „Indem ich mit Diverot brach, ben ich meht für 
inbiöfret uud ſchwach, als Für boshaft hielt, Habe ich für ipn Immer Neigung, 
fogar Achtung behalien. Ganz anders verkitt ſich die Sache mit Grimm, 
einem Menfchen von falſchem Charakter, der unter der Maske eines. Anderen 
fich zu meinem graufamften Vecläumder gemacht hat.” 

Im Februat 1784 bekam Wiberot. einen leichten Anfall vom Schlagfluß, 
deſſen Folgen ihn ins Grab -füpreten. Dee Pfarrer von St. Sulpice befuchte 
ihn in diefer Zeit mehrmals und bat ihn am eiuen kleinen Widerruf, da ein 
ſolcher einen ſehr guten Offelt machen würde. „Das glaube ich wohl,” ads 
woriete ihm Diberot, „aber geſtehen Sie, daß bies eine unvetſchämte Lüge 
ſeyn würde.” Den 2w0. Bali Abends empfing ex feine Fremde; man ſprach 
über Philoſophie, und Diderot erklaͤtie, „det erſte Schritt zur Phlloſophie ſey 
bie Augläubigkeik.“ Mies waren Feine Inter Worte. Am anderen Morgen 
farb er. Der Pfarrer von St. Roc geftattete ihm ein Begräbnip in ſeiner 
Kirche, in ver Kapelle EIER Der Jungftau Mania, wo der Philoſoph zupig 
blieb und Wo er noch iR. — Wo iſt die Aſche Voltaire'a? — Boltaire’s, ber 
fein ganzes Leben laug met voller Ueberzeugemg das Dafeyn Goifes be⸗ 
hauptete. Warum haben die Prieſter, die kurz zuvor Vollaire ein chriſtliches 
Begraͤbniß verweigert hatten, Diderot in einer Kirche beſtattete — Dei Pie 
tofoph BWoltaite Yale vie Mönge lacherlich und vernptlich gemacht; bee 
Dichter Diderol gettelh vor el Kapuziner im Ertafe. Voltaire befämpfte 
die Geffltiggtelt; Diserot Hatte mir Bott bekäunpft. 

Dan muß fh jenod Mer deu Athelomas Divexor's verſtändigen. Gein 
Atheismus iR ſehr vetſchieden von dem des Srloetiae z. B., — der fein 
anderes Prinzip anerkennt, als ven Zufall, feine anbere Beweggründe ber 
menfchlichen Handlungen, als das Vergaügen uber den Schmerz; — fehe 
verſchieden beſonders von Sem dogmatiſchen Atheismus feines Herausgebers 
Raigeon, der nicht begreift, daß man ein rechtlicher Renſch ſeyn und zugleich 
an Gott glauben koͤnne. Dieſe Beiden find wirklich Atheiten und Nateria⸗ 
liſten. So iſt Diberot nicht, obgleich er ſowohl den einen wie ben auderen 
dieſer Titel erhalten hat. Wenn das Wort Pantheiemus zu feiner Zeit be⸗ 
kannt geweſen wäre, fo würde Diderot ſich wahrſcheinlich als, Pantheift 
bezeichnet Haben. Didero's Lehre, weit entfernt, die Negativn aller Bott« 
heil zu feyn, iſt ver Vauthetomus. Die Natur, ihre Kräfte und Geſetze, 
— das iſt dasjenige, was Didervt aubetet: „Die Menſchen“, ſagt ex. in 
feinen philoſophifchen Gedanken, „Haben die Gottheit in ein Heilig⸗ 
thum verwiefen. Die Unfinnigen! Reißt vie Mauem- des Tempels nieder; _ 
laſſet Gott heraus und fehet ihn äberall, wo er ift, oder faget, daß er nicht 
iſt.“ — Dies find nicht die Worte eines Atheiſten, fordern die eines Pan⸗ 
theiften; fie fagen Har: Seyd Pantpeiften, fon müßt ihr Atheiſten — 
mit anderen Worten — abfurd werden! Wäre Diderot, im wahren Anne 
des Wortes, Alheiſt geivefen, fo würde er die Ideen bes Helvetiuo geipeikt 
Haben; er Hatte aber im Gegenlheil unternommen, fie in eimm vhlioſophiſcheu 
Kommentar über das Buch vom Menſchen zu widerlegen. 

Diberot — eiwas Sectſames bei einem Materidliſten! — hate int 
höchſten Grabe das Gefühl der Unſterblichkeit und Achtung dor ber 
Nachwelt; dies Find feine eigenen Ausdrüde. Gr wurde wüthend, wenn 
min die Kunft außerhalb dieſer -Dentungeuet für möglich ertlärte. Sein 
Freund, der Bildhauer Faltonet, behauptete ciamat, von Rußland aus, gegen 
ihn, daß „der Gedanke an das Uriheil der Nathweit bei den Eingebuntzen bed 
fire ui — und daß Dad Genie die einzige Mefache gtoßer 

Sopteup getaih Diperot in Feuer and beginnt einen: Briefe 
werhſel über das Bertängen; feinen Ramen der Ruchwelt gů äber« 
Kiefeen..si Man Met dans, wie ſchwach der Materickinue Diverors 


in. AW.iedem Augenblid reift Diderot an bie Lehre yon her Unßerblichteit 


der Seele heran, die, einmal angenommen, ihm ſogleich den Sieg verleihen 
wurde. (Er hütet ſah aber wohl/ davon ein Bart zu fagen, — "wäre es auch 
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nur ale von einer Hypotheſe, arfunden, um eine Bauptfgwisrigfeit au er⸗ 
Hören, — ben Usfprung jenes Juſtinkis, welcher ben. Wenſchen treibt, feinen 
Namen unſterblich gu machen. Die Bemüpung Diderot's, fogar die blofg Er⸗ 
wühmung biefes Dogma's zu vermeiben, if fehr begeichnend. Er ſucht ſich 
uueh Bergleihungen aud ber Berkegenheit zu ziehen; ber Menſch will un⸗ 
Rerblich ſeyn. Warume weil das Lob ber Rachwelt für.ip fo Süß ik, wie 
ein fernes Flötenſpiel während der Nacht. Dies. if ſehr pottiſch⸗ aber nicht 
Milobophiſch; man Hört nur gegenmwärtiges, aber nicht aufünftiges Blöteufpkel. 
Diverot Hat gut reden; man genießt eine Muſik wicht im voraus, ober wenn 
mon fie im voraus genießt, fa geſchieht es aus eiuer gegrünbrsen Hoffnung, 
dabei zugegen zu.feyn. — Da Falconet fi nicht für überwunden giebt, fo 
appellirt Diberot an das Gewiſſen deſſelben und vergipt ſich dabei fo fehr, 
das vr folgendermaßen zu ibm fpricht: „Können Sie mir fagen, — aber mit 
guy äßrifen, — fo, als ob Sie vor Gott Ränden, die Pofanne 
eutöwie anı wir Beide diefelbe hörten...” Diefe Pprafe ſcheint 
ſeaerhar· im: Bunde eines eingeflandeum Alteihen. Kann ex keine beſſere 
Bexantie finden, als die Poſaune des jüngfien Gerichte? Man fage nicht, 
daß bies eine popatäre Ausprudsweiie; ein Scherz Sep; ein Weiler gebraucht 
bei feinem Raifonnement keine Redensarten, die fein Raifonnement zerflören; 
außerdem hat Diverot, vier Zeilen vorher, gelagt: „Scherzen Sie, fo viel Sie 
wollen; es iſt möthig, daß ih meinerfeite immer ernſt bin.“ Diderot ſprach 
alfo offenbar wie ein ſchlecht übergemgier, inkonſequenter Materialift. 
Dierbei kaun bemerft werden, daß Diverot dasjenige, was man Atheid- 
mus genannt hat, nicht unter feinem eigenen Namen predigt. Geſchah dies, 
um feinem fräferen Urtheile über die Atheiſten nicht zu widerſprechen? Sollte, 
dies nicht vielmehr deshalb gefchehen ſeyn, weil er fühlte, daß das Wort- 
Atheismus: ven philofophifiken Zuftand feines Geiſtes wicht treu bezeichnete? 
Diderot Hat feine Gebanfen über diefen Punkt in einem beſonderen Ge⸗ 
ſpräch aueinandergelegt , deſſen Titel heißt: Der Spaziergang des 
Skeptokers. Der Atheift verwirft jeden Gedanken eines Gottes; der Ma⸗ 
nichüer dagegen nimmt zwei Prinzipe, d. h. zwei Botiheiten, an. Diberot, 
war Manichäer. Er fagt in einem Brisfe an rl. Bolsa: „Das ſo allge- 
mein auf ver Erde verbreitet geweſene Syſtem, welches zwei 
Prinzipe, ein wohlthätiges und ein übelmirfendes, annimmt, 
ift nicht fo ertranagant, wie man.in der Sorbanne bepaupiet, 
Dan muß zu diefem Spflem fortgehen, oder an ben Jupiter 
Bomer’s glauben, ber in zwei Tonnen alle Güter und alle Uebel 
Des Lebens eingeſchloſſen Hat. So drückt ſich Diverot im Jahre 1765, 
im feinem daſten Lebensjahre, in dem Augenblick aus, wo ex die Encyllopädie 
beeubigte. Dies ik — wir wiederholen es noch einmal — nit die Sprache 
eines ·Atheiſten. 

Das Eigene einer tiefen Meberzeugung ift das Befreben Gh anszubreiten. 
Vom Beiehrungsgeift war aber Diverot gänzlich frei. Rings um ipn in 
feinen Jamilie, fein Baser, feine Mutter, fein Bruder, feine Schweſtern, feine 
Sau, — war Alles .gläubig; und Diderot gab zu, daß feine Frau ihre 
beirereilige Tochter nach ihren Grundläten erzog. Diele philoſophiſche Duld⸗ 
ſambkeit war die Frucht des Zweißels. Diderot veſttitt auch vicht, wie Vol⸗ 
tatee, das Ehriſtenthum oder irgend eine andere Religion. Er läßt fie alle 
in Sieden, fih damit begnügend, überall feine eigenthümlichen Gedanken aus⸗ 
einauderzuſezen und auf bie beſten Gründe zu fügen, die er auftreiben fann. 

Merkwürdig iR bei Diverot noch die Art den moralilhen Erziehung, 
welche er feiner zärtlip geliebten Tochter gab. Er felber berichtet darüber 
in einem Briefe an Irl. Voland unter Andesem Folgendes: „Ich habe meine 
Togter fo weit forigefchritten gefunden, daß ich ihr neulich Alles zu enthüllen 
keigloffen Habe, was ſich auf das Berhältniß einer Frau bezieht, Indem ich 
amt. biefen Worten begann: „Weißt Du, worin der Umerſchied beiher Ger 
ſehlechter beſteht?“ Bon diefem Punkte aus nahm ich Gelegenheit, ihr. alle 
die GBalanterieen zu erläutern, die man an Die Frauen titel: „„Dieg ber 
deutet, ſagte ich ihr, „mein Fräulein, wollen Sie wohl fo gut ſeyn, füh aus 
Grfäligleit für mich zu entehren, ſich aus der Gefellihaft zu verbannen, fi 
für immer in ein Kloßer einzuſperren und zu bewirken, das Ihre Acltern vor 
Schmerz ſterben?“ Ich habe ihr gefagt, was fie antworten und thun mäfle, 
und ige nichts verihwiegen, was mit Aufland gefagt werben konnte; fie er» 
wiederte mir darauf, daß, ba fie jetzt belehrt fey und folglich die Entſchul⸗ 
digung der Unwiſſenheit nicht Habe, ein von ihr begangener Fehltritt viel, 
ſtrafbarer feyn würde, als im entgegengefehten Falle.“ — Es giebt vielleicht 
in Diderdt's ganzem Leben und in feinen Schriften feinen Bug, ber Räcker, 
bie Kühneit feines philoſophiſchen Geiſtes bezeichnete. Wie man aud über, 
tiefe Methode der Erziehung urteilen ınöge, fo flieht doch wenigftens dies feR, 
daß der Erfolg. in dieſem cimgelnen Halle fein unglüdliher genannt werben, 
ann; denn Diderot's Tochter wurde eine buch ihre Frömmigkeit und durch 
ihren erfeuchteten Geiſt auf gleiche Weiſe ausgezeichnete Frau. Diele Tpat- 
fache enthält zuegleich wie Verurthrilung und die Rechtfertigung, ber Lehren 
ihres Vaters, da van der einen Seite diejenige Perfon, welche ben ſtaͤrkſſen 
Ginbrud von ihnen einfangen hatte, fie für ſich allein nicht als genügend. ex« 
adpiete, wab da von ber auderen Seite biefe Lehren in ihr die Duelle bes 
Glaubens wicht venfiegen gemarht Haken, 

Beim Publikum war der Erfolg/ meihen Diderot's Anſtreugungen zu 
Theil wurde, wer namliche. Alle Gluth und Berebfamleit Diderot's haben 
bei ben Franzoſen ven Luktus der Ratur nicht einführen können. Dieſer un⸗ 
beßinunte Panspeidems paßt wicht für den franzöfiſchen Geiſt, der vor Allem 





basjenige liebt, was beſtimmi und Far if. Der Geiſt der Deutfchen dagtgen 
Hat ſich fogleih dazu beguemi. Uebexhaupt hat Diderot's Genie ienfeit des 
Rheins lebhaftere und fruchtbarere Spupathieen gefunden, als in feinem Ge⸗ 
burtslande. Diderot war ein in Frankreich geborener deuiſcher Digker, 
Seine immer auf das Gefühl / der. Natürlichkeit gegründeten Kunſttheoricen 
haben Leſſing, ven Gründer derienigen deutſchen Wiflenfchaft, die man 
Aeſthetit nennt, inſpirirt. Deutſchland ift das Haffifhe Land des Pantheis. 
mus; da hat berfelbe die tiefften Wurzeln gefcplagen. Der mächtige Bru 
breiter des Pantpeismus war Goethe, und dieſer Dichter befannte für das 
Genie Diverot’s eine befondere Achtung und Bewunderung. Jedoch finde 
zwiſchen dieſen beiden Männern ver wefentliche Unterſchied flatt, daß Diderot 
durchaus nichts Idealts Hat, und daf Goethe durch Erhöhung ber Ratur mil 
unter bapin gelangt, fie zu ibealifiren. Voltaire geiff daher fehr fehl, als er 
feinem Sreunde Diverot den Beinamen Plato ertgeilte. Sicherlich war Diderot 
ber am wenigfen platonifche aller Menſchen; niemals iſt Jemand mehr Freud 
der Wirklichleit gewelen. . 

Aus Allem, was wir gelagt Haben, geht hervor, daß Diverat ein tranſcen· 
dentes Genie war, wie Rouſſeau ihn in einem Briefe au rau von Epinay 
benennt. Dennoch, weldes Uebergewicht hat Boltaixe über Diderot bei der 
Nachwelt! Aber ipre ſchriftſtelleriſche Wirkfanfeit iſt auch von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Tragweite. Voltaire's Schriften werden die Menſchheit ewig ent 
süden und ipr dienen. Das Feuer, das er darin mit Hülfe ber Kunſt nieder, 
gelegt, hat, muß die Welt bis zu iprem letzten Tage erleuchien. Dan bee 
tzachte dagegen in Diderot's Schriften diefen Haufen von Aſche und erfalteter 
Lava; man muß tief in biefelben hineingraben, um einen. Funlen des er⸗ 
loſchenen Bullans wiederzufinden. Man möchte fagen: biefes.glüpende Genie 
Habe nur na dem Ruhm, geſtrebt, feine Zeitgenoflen zu erleuchten. Die 
Hitze machte fein Gehirn beftändig fieden; das Hervorbrechen feiner Ideen war 
immer bereit; ex ergoß fie über Alles und über Zeven. Darin flimmen alle 
Zeugen überein, daß Diderot's Wort unwiderſtehlich, feine Unterpaltung be» 
zauberud war. Leider fheint Diverot, aud wenn er fchreibt, zu impropifizen; 
dabei fehlen aber der Ton, die Geberve, kurz das Leben. Der Lefer wir 
bahei nicht, wie der Hörer, von dem Strome der Gedanken in bie Höge ge 
hoben und fortgeriffen. Die Hälfte der von Diderot geſchriebenen kritiſchen 
Sachen gleicht jenen, am Morgen ihrer. Geburt glängenden,. am nächſten 
Tage erblaßten und falten Tagesblättern, und Diverot war noch weit mehr, 
als Voltaire, der Typus ber mobernen Journaliften. Der Ruhm fepeint 
unter diefe beiden Männer na dem Berpältniß ihres Glaubens vertgeilt 
worden zu fepn; ber Materialift hat deu feinigen lebenslänglich gehabt; Der 
Spiritualift genießt ven feinigen für immer. . 

Es ift aber bie Pflicht des Geſchichtſchreibers, das verduntelte Verdienſi 
ins Gedãchtniß zurückzurufen und das Bild desjenigen, ber es gehabt, der 
Nation wieder vor Augen zu fielen. Srankreih hat bie ihm von Dive- 
rot geleiteten Dienfte keinesweges vergolten; den Lebenden überließ es ver 
Verfolgung ber Fanatiler und bem Schuß einer freinden Sonvereinin; dem 
Todten weift es nicht vie Stelle an, bie er untex ben Geiftern einnehmen follte, 
auf welche es ſtolz iſt. Und doch iſt nuter ben meiften derſelben feiner, veflen 
Kraft, Umfang und Thätigkeit dem feanzöftfgen Bolfe einen gerechteren 
Stolz einflößen Könnte. Dan muß geßehen, Daß der Gott des Helvetius, ber 
Zufall, Diverot beffer Hätte dienen Können, penn er ihn einige Jahre ſpäter 
geboren werben ließ. ‚In der hot, man venfe fih Diderot mitten in ber 
Resolution von 1789, mit feiner Leiden haft für Feeipeit, feinem Entpufias- 
mus, feiner Gluth, feiner Berebfsanleit, der Muiverfalität feines Geiſtes, 
beſonders mit der Gerabpeit feines Charqlters ıyıb mit feiner unbeugfanzen 
Rechtſchaffenheit; man zünbe diefen Heerb von Ken im Mittelpuntte des 
fich umgeflaltenden Fraukreichs an, laſſe viele Flamme im Schoße ber gefeß- 
‚gebenden Berfammlungen leuchten, und Divewi — man zweifle nicht baren 
— verdunfelte Mirabeau. 


Mairntgfaitiges.- - 

— Franzöſiſche Gedanken über Deutſchlaud. Das Buch „Des 
Allenapds, par un Frangais”, pon wejchem wir die anziepenbften Kapitel in 
dieſen Ylättern mitgetpeilt), if nunmehr in einer vollkänbigen deutſe⸗ 
ueberſehung erfigienen. °*) Die Abpasnlung iR es werip, vom beykjden 
Publilum veilftändig"gelannt zu ſeyn. Gieichwohl bedauern mix, Daß Der 
Ueberfeger wicht unſerem Beifpiel gefölgs- ift uad da, wo es nöthig erigeim 
das Driginal mit Erflärungen und Apmerfuagen begleitet hat. So wie fe 


"nor uns liegt, wird Die Hehenfepung auf feine große, Theiluahme zähle 


Tönnen, da das Drigingl allzu ſehr für ein Frnmgdfiicigs Yarbfifae bercheen 

if, um ohne Weiteren auch en ee Wun.es var v 

thun iſt, die: feangößichen. Gedanfzu üben Dautigieup, ‚nay. awar im ihm 

ungeränverten Geflalt keunen zu leruen, bey ninınf netügfip ieber doe fan. 
dzofiſche Buth ſelbſi zur —* wer aber fein Geanzäffch ‚uprBaht, Dem. bäzften 
augp die fanzöfiihen Gevamten fa biefem beutkhen Gemande nit res 
RL ſepn. 
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Frankreich. 
Die äußere Lage ber arbeitenden Klaſſen. 


Dan muß wer Gegenwart zugefiehen, daß fir füh micht fo ausſchließlich, 
wie Biele behaupten ‚wollten, mit den fogenaanten polttiihen Reformen be- 
f@äftigt. pat: auch nach Hälfsmitteln für die Berbefferung bes Loofes ber, 


miederen Aaſſen hat Re. ſich redlich und beharrlich umgefehen. Sie wollte es 


nit glauben, daß das End die bürgerliche Geſellſchaft als notpwendiges 
Uehel begleiten. mäfle; fie wollte Dem chriſtlichen Grunbfage feine wahre Aus- 
legang geben, inbem.fie ſich beivehte, in beharrlichen Ciarichtungen und nicht 
iu. ben veräanerliden Hengeungen porlönlicher Mildthaͤtigkeit eine Hülfe für 
ven großen Theil der, Geſellſchaft zu finden, ber bie beſchwerlichen Arbeiten 
deo Qewerbſſeiſes und bes Aderbaues verzichtet, Man hatte die Staats⸗ 
wirthſchaftslehre beſchuldigt, daß fie fein Herz für den Arbeiter habe, ſich nur 
an die wiſſenſchaftliche Unterſuchung der Thatſachen halte und nicht daran 
venfe, biefe zu vegänbern, ‚wenn fie au die Rechte der Menſchheit rühren. 
Yapirnar ſich Has Blatt gereendet. Dan könnte vielleicht, und namentlich in 
Tronfwi, ver wenen Rantswirihicaftligen Schule fogar den Borwurf 
malten. daß fie die unbengſamen Geſetze der Bertpeilung des Bermögens zu 
oft aus isn Mugen verliere, um zu Guufien der Axbeit einen verfiherten An⸗ 
Wpeit tan fordetn, Dex wiefen nicht gegeben werben fönnte, ohne die Production 
ir tiefe Verwirrung zu bringen. 

Diefe neue und. Iehhafte. Beſorgniß um die arbeitenden Klaſſen iſt na« 
—— duch eine Peveufeabe, von ber größeren Mehrzapl der Slaatswirth ⸗ 
ſchaftelebrer als verderblich für die äußere Lage der Arbeiter bezeichnete That⸗ 
23 meiden, durch bie Berbrängung bez Kleinen Induſtrie 
tue. die große, der Dandwerke durch das Kabrifwelen, der Arme durch bie 
Vaſchican. Yan in wer That haben glaubwürdige Beobachter über den in 
Zoige dieſer Mexinperung, eingrivetenen. gegenwärtigen Zuſtand der Arbeiter 
fo traurig lautende Berichte abgefaßt, daß die überall, in England, Frank⸗ 
weich ua Deutlpland begognenen Unterluhungen über die Mittel, welche 
geeignet ſeyn mölhten, den Zortfhritt der Berarmuug aufzuhalten, indes 
man. dem· Arbeiter, ohae bes Kapitale zu fchaden, einen größeren Antpeil an 
dem Gewinne zugeſtehe, durchaus berechtigt erſcheinen. 

Schon Smith pad Sap erkannten an, daB durch das Fabrikweſen die 
Wohllahrt und ſelbſi die Eriſtenz des Arbeiters oft in Gefahr gerathe; aber 
fie beſchrantien Sch darauf, Uebel zu bezeichnen, ohne ein Hülfsmittel 
anjugeben. Nach Malihus liegt das Uebel in dem Geſetze der Bevöllerung, 
weiche, wie ex behampist, in geometriſcher Progzeifion wächſt, während die 
Suhfitenzmistel nur in aritpmetiichem Berpältniß zunehmen; es gebe mithin 
ein anbarea Heil für ‚die ammen Klaflen, als Ordnung, Mäßigkeit, Spar« 
ſauceit uud -befondess Eheloſigkeit. Ricardo behauptet, daß die Unzuläng- 
Hupleit: Des Rohmas in dan hohen und ſteigenden Preifen der Lebensmittel feinen 


. W Colloch erblit in dem Elende der Arbeiter eine gewiſſer⸗ 
maßen unvermeibliche Thatſache, die nur durch vermehrte Wechſelwirkung des 
Kapital und der Bevötferung gehoben werben könne; diefe Vermehrung felbft 
aber ſcheint ihm far unmöglich. 
Sismondi iſt der Erſte, der das gegenſeitige Berpältniß der Arbeit und 
—* Kapitals tiefer ins Einzelne verfolgt hat. Er verlangt, daß die Regie⸗ 
tg eichiprelie, erſtens, an bie Production zu mäßigen und in gehörige 
Grin einzuſchraͤnken; zweitens, um bie Nebeitsflunben zu regeln und dem 
Arbeiter einen genügenden Lohn zu fihern; drittens, um ben Babrifperen zu 
nöthigen, im dall eines Beierns für Teine Arbeiter und deren Bamilien zu 
fongen. Der’ Daktor Chalmers, einer den beredteſten und chrenmwertpeften 
p⸗nel Der ‚reiigiäfen — Schule in England, fieht in 
Cporierteit und. meliglöfer Erziehung die erflen Elemente zur Berbefferung 
20a Woſes der Arbeiter. Ginige Auhaͤnger dieſer Schule haben noch bie 
‚Mfociation der Arbeiter und des dabrikherrn hinzugefügt, ober doch bie zu 
ſeder Zeit une unter allen Umfänden fortlaufende Auszahlung eines genügen» 
den Lehoeo. Dieſer Lohn follte, eben fo wie es bereits mit den Arbeits⸗ 
Runden. geſchehen iR, Durch das Parlament geregelt werben, und die gefeß- 
gebende Gewalt follte ferner die Production beſchränken. De Billeneuve de 
Bargemont empfiehlt lebhaft die moraliſche und veligiöfe Erziefung, und 
wanſcht, daß die Regierung die überflüffige Bevöflerung der Städte auf das 
Land verbreite und die Kräfte zum Aderbau verwende. De Morogues erkenat 
das Berderben in der großen Induſtrie und verlangt von ber Regierung bes 
fondere Begünſtigung der Meinen. Er fordert deshalb, daß die Erzeugniſſe 


ausländifcher Mafcpinen» Indufttie durch Schupgölle von ben Märkten bes 
Inlandes ferngepalten werden follen. Prosper Tarbe ſchlägt in jedem Hanpt- 
fabritorte die Errichtung eines Arbeitspaufes vor, mo ber feiernde Arbeiter 
ſtets Befpäftigung finden könne. Er empfiehlt ferner den in Rußland herr 
ſchenden Gebrauch, nach welchem der Fabrifhere neben feiner Babrif ein Kran⸗ 
fenpaus anlegt. 

T. Dügatel meint, wie Maltpus, daß die arbeitenden Klaffen ſelbſt, 
durch Sparfamfeit, Mäßigung und Vermeldung zu frübzeitiger Heiraten ihr 
Loos verbeſſern müſſen; er verwirft jede Einmiſchung der Regierung und jede 
Beſchrãnkung der freien Tpätigkeit des Kapitales als gefährlich. De Lafarelle 
ſchlug vor, die arbeitenden Klaſſen auf dem Verwaltungswege umjugeflalten. 
Nach feinem Spfteme ſollte für die Körperſchaft ein Syndilat aus Arbeitern 
und Arbeitgebern gebildet werben, welches ein Berwaltungsgele zu geben 
und delſen Misführung zu Überwachen Hätte. Die verſchiedenen Spnbifate 
follten ‚unter. einem zum Handels-Minifterium gehörigen Central» Bärean' 
flepen, dem die deſtſehung allgemeiner Reglemente im Intereffe bes Bandels 
und der Induftrie obläge. Buret fommt diefem Spfleme fehr nafe. Nach 
ihm ſollie jede Induſtrie ihre von Arkeitern und Arbeitgebern gewählten Be⸗ 
hörden haben, die ein Syndikat bilden würden, welches die Angelegenheiten 
des Gewerbes zu orbnen hätte, als nämlich vie Löhne feflgufeßen, die Kon 
trafte der Arbeiter mit ben Herren zu beflätigen, die Sparfaffenblicher aufzu- 
bewahren- und die Unterflügungs» Kaffen zu verwalten. @in waͤhlbares Bes 
zirks⸗Syndikat follte unter dem Borfige eines Briebensrichters Streitigkeiten 
zwiſchen Arbeitern und Herren ſchlichten und einem Abgeordneten wäplen, ber 


"die Aufgabe Hätte, die Induſtrie des Bezirkes bei dem Minifter zu vertreten. 


Ein anderer Schriftfleller Hat die Errichtung eines aus Abgeorbneten von 
Arbeitetu ud Arbeitgebern beſtehenden Eomites in jedem induſtriellen Haupt⸗ 
orie vorgefchlagen, welches ben geringflen Lohnſatz unwiderruflich feſtſtellen 
follte. Bon dieſen Löhnen follte ein Abzug fatifinden und In eine gemein: 
ſchaftliche Kaffe fließen zur. Unterflügung der durch Krankheit over Feiern 
außer Arbeit gelommenen Arbeiter." Reichten dieſe Abzüge nicht hin, fo 
müßten die Gemeinde, die Provinz und der Staat das Fehlende zufchießen. 
Nach Emil de Girarbin Handelt es fi nur darum, daß der Arbeiter bie 
Mittel erhalte, duch Arbeit, Berftand und Orbnung in eine befriedigende 
Lage zu gelangen, deshalb müfle man ben Lohn don der Abhämgigfeit vom 
Kapitale befreien und der Konkurrenz den Cparafter eines Kampfes nehmen 
und {pr nur das Prinzip des Wetteifers Taffen. Dies könne aber nur durch 
eine neue Organifation des Kredite erreicht werben, bie vom Staate aus- 
gehen müſſe. Der Staat, fchreibt Louis Blanc, muß nationale Werfflätten 
errichten, die erſten Geldmittel dazu hergeben und fle fo lange verwalten, bie 
fie zu hinreichender Blüthe gelangt find. Der Erfolg diefer natlonaten Werk- 
flätten wird nicht ermangeln, eine Anziehungsfraft auf die Werfftätten der 
Privatleute auszuüben, welche allmälig und von felbft nrit jenen verfchmelzen 
werden; fo wird die Induſtrie fi zu einer ausgedehnten Organifation ver» 
zweigen, in welcher alle Intereffen gleiche Berüdfichtigung finden werben. 
Minder theoretifch und minder gewaltfan verfährt Bayer, dee felbi Arbeiter 
war. Er wünfcht zuvörderſt, daß das Bereinsiwelen auf feine wahrhaften 
Prinzipien zurückgeführt werde; dann verlangt er die Errichtung einer foge- 
nannten Arbeiterbanf, welche für mögliäft niedrige Zinfen Geld ausleihe, 
und einer allgemeinen, ans periobifchen Beiträgen zu unterpaltenven Unter⸗ 
flügungsfafle. Die Regierung Fönnte in mehrfacher Weile zu Gunſten der 
Arbeiter einſchreiten, theils indem fie die Korrefpondenz zwiſchen Paris und 
den Provinzen für Arbeit Suchende und Anbietenbe erfeichterte, tpelis Inden 
Fe die Beſchäftigungs⸗Büreaus überwachte und leitete, teils indem fie wäh⸗ 
rend induftrieller Krifen außerordentliche Arbeiten ausführen lleße. Wie in 
den mehrflen der vorgenannten Pläne würden auch hier die Arbeiter in allge⸗ 
meine und befondere Bereine zufammentreten und bie Löhne für jede Induſttie 
durch Abgeordnete der Arbeiter und Arbeitgeber feftgefegt werben. 

Neeben den verfchiedenen ökonomiſchen Schulen Haben die Utopiſten bie 
Frage über das Berhältniß des Lohnes zum Kapitale lebhaft behandelt. Das 
Saint-Simonikifge Utopien macht aus der Gefelffchaft einen großen Verein 
von Arbeitern, ‚deren jeder Recht auf einen Lohn hat; und dieſer Lohn wird 
jedem nach feiner Fähigfeit, und jeder Fähigkeit nach ihren Werfen, durch ven 
Vorſteher des Vereines, der zugleich weltficher und geiftlicher Obetherr, Gefeß- 
geber und Richter if. Das dourieriſtiſche Utopien vereinigt ebenfalls bie 
Arbeiter und den Lohn, nach Maßgabe des Kapitales, der Arbeit und des 
Talentes, welche Eintheilung logiſcher und verfländiger iſt, da fie bie drei nn. 
trennbaren Elemente der Production umfaßt. Robert Owen unterbrüdt die 
großen Mittelpunkte der Fabrication, weil fie einer,ungeregelten verberblichen 
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. Konkurrenz Spielraum geben, und erſetzt fie durch kleine, zugleich gewerblichẽ 
und aderbautreibende Etabliſſements. Bei dieſer Combination ſoll, im dalle 
eines Beiezas der Fabrik, ber Boden den Arbeitern die erforderlichen Hälfs- 
quellen bieten. 

Die franzöfifcgen und deutſchen Kommuniften veriverfen das Eigentpum, 
verbinden die Arbeiter und verfihern ihnen alle Genüfle behaglichen Dafeyns. 
Weitling's Lehre Läuft ungefähr auf Bolgendes hinaus: Nach der Abſchaffung 
des Eigenthums wird das ganze Mepyſchengeſchlecht in Klubs abgetfeilt. Diele 
Hubs unterfeiden ſich von den Werkhätten der franzöflichen Sozialiſten darin, 
daß in ihnen minder ausſchließlich auf blos nuͤtzliche Arbeiten gefehen wird, 
und die Pflege der ſchönen Künfte einen größeren Raum erhält. Die Mit- 


glieder ver Klubs arbeiten durchſchalttlich nur ſechs Stinden des Tages.“ 


Mit dem dortſchritte der Mafıhinen wird ſich die Arbeitezeit yorh weiter ab⸗ 
kürzen Laffen. Die Schriftfleller, Künftler und Erfinder find allein frei von 
der täglichen Arbeit. Jede Arbeit außer der feftgefegten Zeit wird dezahlt, 
diefe Bezahlung darf aber nur ju Gegenfländen des unmittelbaren Verbranchs 
geſchehen, ba das Sparen, welches zur Wiederherſtellung des Eigenthums 
führen würde, ſtreng verboten if. Für die mühfeligen und gefährlichen Ge⸗ 
werbe dauert bie tägliche Arbeitszeit nur vier oder höchſtens fünf Stunden, 
und den Arbeitern, die ſich mit ſolchen Gewerben befchäftigen, If eine be⸗ 
trächtlichere Summe von Behaglichkeit geſichert. Die Klubs werben ver- 
waltet von Eomitös, die aus Erfindern zufammengefegt find, und die DMit- 
glieder dieſer Comites werben duch zwei Berfammlungen oder Geſellſchaften 
ernannt, von denen die eine Alademie heißt und ihren Gefchäftsfreis über alle 
Tragen der Kunſt und bes Gefhmades ausbehnt, während in den Bereich 
der anderen, ber Geſellſchaft der Meifter, alles das fällt, was fih auf In- 
duſtrie und die rein nützlichen Belcpäftigungen bezieht. Die oberfle Leltung 
der Klubs liegt in den Händen eines Triumvirates, das aus ben drei aus- 
gezeichneiſten Erfindern auf den Gebieten der Gewerbe, Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften beſteht. Die Triumvirn werden ernannt von dem Diktator, welcher 
Die neue Drbnung ber Dinge vorbereiten und an vie Stelle ver alten fehen 
fol. Die Berwaltung der Mubs geſchieht umſonſt; fie Torgt für die Be- 
dürfniffe iprer Mitglieder und überwacht die Vertheilung und ben Austaufch 
der Erzeugniſſe. Die Erziefung IB foftenfrei, Öffentlich und profeffionel. 
Die induſtrielle Erziehung geſchieht nach den Regeln der Theilung ber Arbeit. 
Die frongöffcgen Kommuniſten Haben durch bie Feder Cabet's ihre Prin⸗ 
zipien in ein Glaubensbekenntniß zuſammengefaßt, in welchem ſich folgende 
Grundzüge einer neuen Geſtaltung bes geſellſchaftlichen Berhältniſſe finden: 
Da dis ſociale und politifcge Ungleichheit die Urſache des Elends iſt, weil fie 
dem Kapitale alle Boripeile der Probuction zuwendet, wird in Beziehung auf 
Verſonen, Eigentpum und Induſtrie die Gleichheit Hergeftellt, mithin Haben 
alle Brüder oder Bundesmitgliever ein Recht auf die elementare und allge 
meine Erziehung; alle haben das Recht, gleich gut gefleivet, behanft und ex- 
näprt zu werden; aber alle müflen auch arbeiten. Die Ehe und die Familie 
find die Grundlage der Gleichheit; die Ausfleuern hören auf; die Neigung 
allein entſcheidet Die Verbindungen; die Scheidung iſt erlaubt. Die Erzie⸗ 
hung iſt biefelbe für alle Kinber bis zu ſechzehn, fiebzehn oder achtzehn Jahren, 
erſt von da ab beginnt die Erziehung für einen befonderen Beruf, Der 
nationale Grundbeſitz bildet nur eine einzige Domäne, welche ungetheilt ver 
Geſellſchaft gehört, und von der Regferung, ber die Vertheilung der Erzeug⸗ 
niſſe obliegt, bebaut wird. Alle Zweige der Induftrie fließen zufammen in 
eine große nationale Werfflätte, die von derjenigen Behörde verwaltet wird, 
welche die Arbeit leitet, vertheilt und organifirt. Ale Bürger find Arbeiter, 
jeder nach feinem Gewerbe. Die fo beichaffene Gleichheit fol nur durch den 
Willen der in freier Belprechung zur Erkenntniß des Wapren gelangten öffent. 
lichen Meinung hergeſtellt werden. Es fol ihr ein Uchergangszuftand voraus. 
gehen, und fie fol nur allmälig opne Erſchütterung und Gewaltmaßregeln ind 
Bert gefeßt werben. (Bortfeßung folgt.) 


Zur Bergleichumg der Lehranfalten in Frankreich und Deutſchland. 


&s Hat ſich In der in Berlin erſcheinenden franzöflfchen Zeitfeprift l’Abeille 
ein Streit darüber erhoben, welche von beiden Erziehungsweiſen, die öffent» 
liche oder die Privat-Erziehung, mehr Werth und weniger Mängel habe als 
die andere. Herr Lambert, ehemaliger Profeflor der UniversitE de France, 
ein Mitarbeiter des gedachten Blattes, den wir auch aus anderen fhäßbaren 
Auffägen, 3. B. über die Mittel zur Organifation der Arbeit, kennen, zieht 
die zweite, nämlich die Privat-Erziefung, der öffentlichen vor. Er erfennt 
allerdings die mächtigen Wirkungen des Öffentlichen Unterrichts, deſſen Haupt⸗ 
triebfeber der Wettelfer ober das Beiſpiel if. Wenn dieſe Triebfeder, fagt 
er, nicht ins Maßloſe ausartete, und wenn die öffentliche Erziehung bisher 
im Stande gewefen twäre, fie zu mäßigen, bann würde ficherfich das gemein- 
ſchaftliche Studium, die gemeinſchaftliche Disziplin, das Leben in Gemein⸗ 
ſchaft und die augenſcheinliche Wohlthat der Gleichheit, die daraus entfpringt, 
unfere vollſtaͤndige Zuftimmung erhalten ; wenn aber dieſe Öffentliche Erziehung 
die Majorität der Minorität opfert, wenn in einer Klaſſe von 60 Schülern 
15 pöchftens im Stande find, mit einander zu wetteifern und Auszeichnungen 
und Belohnungen zu erringen, während der Reſt der Heerde In ſtolzer Un⸗ 
wiffenpeit oder in der Apathie der Mutplofigfeit ſchmachtet, fo können wir 
dieſem gefährlichen Unterrihtsfpflem, das unter dem Scheine der Gleichbeit 
graufam ariſtokratiſch if, unferen Beifall nicht ſchenken. Dies if der erſte 
Bauptäbelfand, den Herz Lambert an bem öffentlichen Unterrichtsſyſtem rägt. 
Der zweite {fl die Unmöglichkeit, jeden Schüler in fittlicher Beziehung zu be 
»uffühtigen, feine Handlungen, feine Freundſchaften, feine Neigungen au leiten 
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oder zu kontroliren, ml einem Wort, ihn vom Bbfen zu enfferwen sub dem 
Guten zu näpern. Die Löfung diefer Aufgaben wird bei ber Menge der 
Schũler unmögli, und doch iſt fie der wichtigfte Theil ver ganzen Erziehung. 
Endlich wendet ſich noch Here Lambert gegen das Syſtem des Wettelfens und 
der Belohnungen, das bei der öffentlichen Erziehung in übertriebenem Maße 
angewendet wird. „Die öffentliche Erziehung”, fagt er, „mit ihren Rom- 
kurrenzen, ipren Preifen, ihrer Ehrenbank, hat den Fehler, daß fle den Chr⸗ 
geiq der Arebfamen Geiſter nur allzu fehr wedt, welchen Ehrgeiz hernach bie 
Geſellſchaft nicht befriedigen will oder Tann, und jäfrlih and in wieber- 
kehrenden Perioden junge Leute in Die Welt zu werfen, die mit ihrer 

und unerwarteten Unterordnung nicht zufrieden find.” - 

Diefen Anllagen gegmäbes ixiti Bess Proleſſor be la Harpe als Ber- 
theiniger der Öffentlichen Erziehung auf. Er giebt die Mängel % 
macht aber dafür niht das Spflem, Tondern die Art der nel n 
wortlich. Ramentlich zeigt er, Daß Die ſchlochleſto Methode ber Merniichen Er- 
ziehung in ben franzöfifihen Colleges zu finden if. „Wenn Herr Lambert“, 
fagt er, „ſich darauf beſchränkt pätte, die Drganifation der framöffcgen 
Gpmnaſien zu tabein, fo hätte er einem Bekehrten geprebigt, der pielleige 
noch weiter gept als er felbf, Diefe Organiſation, man muß es zugeben, iR 
ſehr traurig.” Es find die franzöffcgen Gpmnaflen nicht blos Unterricgte- 
Anftalten tie die unfrigen, fondern auch Venfionate, und daher mit wiferen 
gewöhnlichen Gymnafien gar nicht zu vergleichen. „‚Befondere”, lagt Beer De 
la Harpe, „iR das Disziplinarſpftem in dicken Unflalten abſchenlich Wien iM 
daſelbſt auf eine Mbertriebene Enttoidelung der Eigenliebe ober anf Me derche 
vor Strafen gegründet, Die entweder verbummenb: wirken, wie Die Otsafıkeiten, 
ober demoraliſtrend, wie der Karzer. Bon einem morallſchen Dinge wer 
Lehrer, von Liebe, Bertranen, Sympathie, Yon der Eiuisiefung der Seeten 
auf einander iſt Hier feine Spur zu finden. Die Genüffe der Eiercheit und ber 
Schreclen, das find die einzigen Triebfebern, von denen Gebtauch gemadkt 
wird. Was mich wundert, if, Daß eine fo geleitete Erziehung feine Fptedkperen 
Brüchte trägt. _ : - 
Wenn man”, fäpet Bert de la Barpe fort, „um die Bortfeile der Mfent- 
lichen Erziefung zu genießen, gezwungen ware, bifelben In Unfekter gu 
ſuchen, bie den Eolleges in Frankreich Apnli ſind, fo wire Ih mp zetspe 
blos lieber der Privaterziefung zuwenden, ſondern es 'beinafe vorziehen, 
meinen Kindern gar feinen Unterricht zu geben: Aber die Schulen Deccſch⸗ 
lands und der Schweiz find ganz anders eingerichtet. Man-mmiht Nee wicht 
die Schuler zum Schauſpiel für ein neugieriges Pablikum. Die Mentiiipen 
Gelerlipkeiten find BamilienfeRe, denen die Acktern und die wahren Frruude 
der Bildung beiwohnen. Da giebt +6 feine Ronfurttigen, keine Eperabant, feige 
Kränge: hier werden nur einige nüßliche Bucher ohue Geräufp ven Opec, 
die ſich ausgezeichnet haben, gefhenft. Die Zapl der Preife iR u Se- 
ſchränkt; jeder Zögling, welcher arbeiten will umd ſich gut auffiyre, fan eincen 
erhalten. Alle find der Gegenſtand derſelben Sorgfalt von Seiten des Lehrec, 
die Rich vor Allem bemühen, einen moraliſchen aub wohlthätigen Eieiup auf 
die Jugend auszuäben, der nur auf das perfönliche Nebergetoiipt dee Uniegeue 
begrändet iſt.“ Be ER 

Somit wäre denn der Streit erledigt. Die Mängel, Die Herr uusbens 
der Öffentlichen Erziehung vorwirft, twerden zugegeben, aber fie ſind wicht woth⸗ 
wendig damit verbunden, wenn das Gpfei nicht fo ansgefähet wird, wie in 
Zrankreich. Auch räumt fa Herr Lambert ſelbſt ein, daß Die Aufpebang Dex 
Öffenttichen Erziepung oder des öffentfichen Unterrichts ſhon aus materiellen 
Grunden, um der mittleren und ärmeren Maflen willen, niedlich iR. Daher 
ſchlägt er einen Mittelmeg vor, eine Bereinigung der Famillenerzieheag ut 
der Öffentlichen in dem fogenamnten Ertemat ober bee halben Peufion, bei 
welcher die Zöglinge nur einen Theil des Tages In der Sulz zuluingen, Dem 
Reſt in der Familie. Aber da diefe Einrichtung dem Weſen nach tu Deucſch 
land ſchon beſteht, fo erkennt man au hieran wieder, daß Herr Lanlere es 
nur mit den Schulen ſeines franzöfffchen Baterlandes zu tham hat mei 
mit den collöge- pensionnats, die in der That Hinter den Tolfiungen ver deea⸗ 
ſchen Gymnafien weit zurädbleiben, wenngleich auch dieſe / befonbere wn® Ye 
Borbereitung ber jungen Leute für das Leben betrifft, Tickes noch in oiufagen 
übrig laffen. *) 


Dänemark. 


Dänemarks, Schwedens und Rußlande Politit wärend bed 
Vegten Krieges.” ; 
(SHE) . : 

Dagegen muß es hier erfaubt ſeyn, mit wenigen Worten die Art Geser 
zuheben, auf welche Dänemarf dieſesmal von Skandinaviens mähtigent Aad- 
bar gen Dften behandelt wurde, und bie von Aall au meheeren stem. 
jener Schärfe und Strenge erwäßnt ift, mit wercher ever Iinbefamgeme 
die‘ merkwurdige Bandiungsweife Außlanbe beurtpeilen um. die war 
Rußland, welches bie Looreißang Norwegen® von Dauemack utecfdreiuk, 
daſſelbe Rußland, welches bie bänifch-norwegifige Reglerung befkiuniuig; derch 
Aufopferungen, bie faum ihres gleichen haben, zu deden fanden Um dus 


*) In einer Erwiederang de6 Berrn Lambert, Die wir in der Abdille fanden, mai 
dem tnfer Artikel bereit geihrieben war, beſtreitet diefer die allgemeinen Werzäge, die, 
wach Herrn de la Harpe’s Aufiht, die deuuſchen Gnmuafien vor den franzöffchen Cellöges 
baben; vielmehr erſcheint ihm die öffentliche Erziehung in den einen chem fo meangeipeft 
und nicht minder einer Reform bedurfend, ats in den anderen, 
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wolhienig zu euhehtchn un 1 belegen, mißte man. yipädgeen zur 
—* Vriedrichs IV., mad dann bie Geſchichte, Schritt vor 
, won jenen Tagan bis zu hen unferen verfolgen; wie aber eine ſolche 
Unterkachuag, bie allsrhinge des Inigseiled-uicht entbehren würbe, Hier zu weit 
füßeie Se wird 03 au an und für ſich unferem gegenwärtigen Ziele genügen, 
uns einige Ingenblide bei dem wechſelſeitigen Verhältniſſe Rußlands und 
Düsemarte, au ver Belt, wo Friedrich VI. an der Gpige bes bänifch- 
norwesiſden Siastes and, Bepen zu bleiben. Es muß in Erinnerung ge- 
bradt weren, daß, während der Anuifche Krieg zwiſchen Guſtav III. und ver 
Kacferin Ratharina IL, in hen Jahren 1788— 1790 wüthete, Dänemark und 
Kerwegen Nußlande Paztei nahmen und der Schwiegervater bes Kronprin⸗ 
ven, LAudgeaf Aarl von Hefſen, die befanute Expedition nach Schweden bis 
dabe nor Gothenbarg machte, wo Englands Drohungen °) insbeſondere ihn 
„Sallt zu machen, und darauf einen Frieden zu Stande brachten. 
Gyätez, als Der framoͤſiſche Revolutionskrieg ausgebrochen war, als fih die 
daniich· norwegiſche und die ſchwedifche Regierung enger verbunden hatten, 
als eine ‚and zahireichen Schiffen beſtehende Flotte, auf welcher ber daniſch⸗ 
norwegiſche und der ſchwediſche Oberſtlommandirende monatweiſe mit dem 
Befehle weth ſelten, ehrere Jahre im Sunde gehalten wurde, als das fried⸗ 
liche Slaudinapien zuleht das einzige Land in ganz Europa war, welches nicht 
an dem ungehynren fruchtloſen Kampf gegen das begeiſterte Frankreich theil⸗ 
vol, da gelchab es, daß Vernſtoxff der Abgott der ganzen Nation wurde, 
indem er Saipariug’s fulminante Ordre in ber männlich edlen Sprache be⸗ 
antworieie, Die Herzog Ferdinand von Augufienburg in feinem Kürzlich heraus⸗ 
aes⸗benen Brief an Baggeſen fo hoch preifet und welche auch bei Beruſtorff's 
Gelnden Bewunderung erregte. Aber dieſe fchöne Zeit währte nur zu kurz, 
an dal Ing man wieder im alten Fahrwaſſer. In der nächſten, in jeder 
Beriehung fo herſchiedenen Periode, deren Beginn man durch den Tod Bern: 
RE und durch die Publication bes Preßfreiheits⸗Verordnungen zu bezeich⸗ 
pflegt, ging Dänemark am 29. Auguft 1800, als der Bice-Admiral Didfon 
feiner Flotte in ben Sund gelegt hatte, eine Uebereinkunft mit Eng⸗ 
, worin es einwilligte, Br feines Konvoirechtes zu begeben. Als aber 
n} am Schaf veſſelben Jahres bie bewaffnete Neutralität zu er« 
hoflen hatte, welche der ruſſiſche Minifter, Graf Nikita Panin, 
Regierung Katharina's II. durchgeſetzt Hatte, und ale Dänemark, 
dieſem gegen England gerichteten Bunde wieder beizutreten, mit 
und fich jedenfalla mus unter gewiſſen Einſchränkungen, wodurch 
‚Bra mit England vermieden werben kounte, bereit erklaͤrte, — da befahl 
, Paul, volles Erbitterung, ben bänifchen Minifter Niels Roſenkrands, 
St. Petersburg zu verlaflen, wie auch Liſakevitſch, der ruſſiſche 
am bänifchen Hofe, dem Befehle des Kaifers zufolge, von Kopen- 
Pamburg abging. Als fig Dänemark nun Hierdurch, opne Nüd- 
mit England kurz vorher getroffene Uebereinlunft, dazu hatte bes 
» Up unbedingt an Rußland zu knüpfen, und nachdem hierdurch 
‚berahlte Schlag auf der Kopenpagener Rhede herworgerufen, da 
ußlaud, nach der Gemorbung Kaifer Paul's, one Dänemark zur 
Theilnabine an. den Hutenfandlungen zugulafken, einen Brieden mit England, 
wobei die Grunbfäge ber Froiheit des neutralen Handels ganz bei Seite ges 
fept wurden, und Dänemark, das fih fo von Rußland verlaflen ſah, durch 
defſen Sqchuld es in den Kampf hinsingezogen, mußte nun auf eigene ‚Hand 
dem gegebenen Beilpiele folgen. Als fpäter Rußland und Fraukreich im 
Tüfter Frieden über Die von Biguon mitgetpeilten geheimen Artikel einig 
wourden, in Bolge welcher unter Anderem bie daniſch⸗ norwegiſche Regierung 
von ihren aufgeforbegs werden follte, von Engländern alle Häfen zu fchließen °°), 
and als diefe darauf im Jahre 1807 den Ueberfall auf Seeland gemacht hatten, 
ſchwor zwar Kaiſer Alexander, „daß er fein Schwert nicht in die Scheide 
Reden wolle, bevor Dänemark Erfah bekommen habe’, aber kurze Zeit darauf, 
als die daniſch⸗ norivegiſche Reglerung durch bie Kriegserklärung gegen 
Schweden es bewirkt hatte, daß die Ruſſen um ſo leichter Finnland über⸗ 
ſqwennnen kounten, ſchloß Alexander mit Schweden in Frederikshamn Frie⸗ 
den, wobei er ſelbſt ganz Finmland erhielt, auf Dänemark aber wiederum keine 
Rüdficht genommen wurde, welches alſo auch dieſesmal für ſich allein ſuchen 
mußte, ſich fo gut als möglich qus dem Kampf zu ziehen. In Karl's XIII. 
Brief an vom 22. Seplember 1889, der unter ben Anhängen bei 
Aall mitgetpeilt iR, Heißt es: „Dänemark if nicht in den Frieden inbegriffen, 
obſchon es durch den Baron Blome, deſſen Minifter am ruſſiſchen Hofe, darauf 
drang; er hatte ſich ſogar zu vieſem Zwecke jn Frederikshamn eingefunden, 
um Anlaß zu bekommen, fein Forderungen geltend zu machen, wurde aber 
zuleht vom Grafen Romanzov ſelbſt davon abgebracht.“ Ja, Graf Roman- 
300 ſcheiut in Frederikehamn Sqhweden fogar ohne Umſtäͤnde eine Anweiſung 
auf Rorwegen gegeben zu Haben, indem er — zufolge eines Brieſes an 
Betterſted vom 29. Auguſt 1809, welcher ſich gleichfalls ang ben Handlingar 
rörande Sveriges Historia bei Aall nıitgetheilt findet — ſich dort gegen den 
Baron Siediugk, einen der ſchwediſchen Unterhaͤndler, folgenbermaßen aus⸗ 
brüdte: „Chaque pays a ses &poques; si la Sudde trouverait oecasion dans 
Vavenir de faire ses negociations d’un autre cot&, comme 'nous en ävons 
fait du cot& de Finlande, nous ne pouvons certainement nous y opposer.” 


Alo enslip:im Jahre 1812 bie Oeſterreicher, Die Preußen und andere dentſche, 


| 
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*) König Georg BI. von England ſqhrieb ſelbſt in der Gazette de Leydo verſchiedene 
money Nrülel, um. im wohlverſiandenen nterefig des Nordens, Dänemasf von der 
Manz mit Rußland abzuziehen und es an Scweden zu fnüpfen. Gegen diefe Artikel 
trat der berühmte Bentham in einer Weife auf, die Geory’6 IT. beRändige Feindfchaft aegen 
ihm verurfadie, Berl. Reiband, Les Biomasse on Becialisten moierass. II Vol. 
Paris, 1848. p. 9. 

”*) Riguon, Hietelre de France aows Napelcon, 337. 


bie holländiſchen unb-ialläniiigen, ja ſelbſt ſpaniſche Krieger ven fran- 
zöſiſchen Aar gen Rußland begleiteten, da lag Dänemart untpätig und 
war eines der wenigen Länder Europa’s, die ber großen Armee feine 
Hüffstruppen fanbten, aber ber Lohn war nur der, — daß Rußlands Kaifer 
im felben Jahre 1812 Norwegen heimlih an Schweden verkaufte. Wenn 
mau alfo auch ‚meinen will, daß ein folhes Verfahren des mächtigen 
Öffichen Nachbars der däniſch⸗ norwegiſchen Regierung nicht fo ganz uns 
erwartet geweſen ſeyn mäfle, wenn man anch nicht anders kann, als mit 
der Berlingfhen Zeitung uneins feyn, wenn fe im Jahre 1813 mit offen- 
barer Mebertreibung behauptet, „daß man in den Jahrbüchern der Gefchichte 
vergeblih nach einer gleich treulofen Politik fuchen würde”, wenn man 
auch bereit ſeyn follte, Riebuhr's Wort zu unterfipreiben, in Folge beflen: 
„Mißtrauen, Zaubern, und Unfpläffgfeit Dänemarks Rettung verhindert 
hätten“ °); fo wird man doch wohl einfehen fönnen, daß der König, als der 
Kampf aufs neue in Deutſchland ausbrach, fi von Anfang an bapingezogen 
füpfen mußte, Napoleon's Partei zu ergreifen, ſelbſt wenn die Allirten nicht 
dabei geblieben wären, den Berluft Norwegens zu einer unsrläßlichen Bes 
dingung für die Aufnahme Dänemarks in ihren Bund zu machen. Daß 
Friedrich VI. Aid in Zorn und Aufregung verfeßt fehen mußte über die 
gegen ihn befolgte Handlungswelfe, wird Jeder leicht begreifen. 

Die verfchiedenen Unterhandlungen, twelche Friedrich VA. im Jahre 1813 
mit den Alllirten einfeltete, wie auch der Feldzug der Rorb-Armee in Deutſch⸗ 
land unter dem Befehl Karl Johann's, werben von Aal ausführlich erwähnt, 
während indeß eigentlich hier nichts Neues aber Anderes mitgetheilt wird, als 
das, mas in Dänemark mindefleus ziemlich allgemein befannt ſeyn dürfte. 
Gar zu flüchtig geht der Berfafler über Davouft's Feldzug in Medienburg, 
welcher, im Zall der Unterflügung des ganzen däniſchen Heeres, und des dar⸗ 
auf folgenden Einfalls der Alltirten in bie Herzogipümer, von fo großer Be: 
beutung werben fonnte, — hinweg, beſonders da es zur Gefchichte deſſelben, 
vorzüglich in fremden Schriften an zahlreichen Beiträgen nicht fehlt. Aal 
hat überhaupt darin fehr gefehlt, es zu leugnen, daß Dänemark, troß der vor⸗ 
handenen ſchwierigen Umftänbe, weit mehr für die durch Jahrhunderte be- 
hauptete Bereinigung ber Zwillingsreiche verfucht Haben fonnte und mußte; 
eben fo fcheint er Nichts von den vielen intereffanten Zügen des Jahres 1814 
gewußt zu haben, pie es beieifen, in welchem hope Grade man au in Däne⸗ 
marf durch die unerwartete Nachricht vom Friedensſchluſſe Friedrich's VI. in 
Kiel überraſcht wurde, und mit welchem bitteren Schmerze biefe Nachricht 
überall aufgenommen ward. Unerwartet mußte eine ſolche Rachricht ſchon des» 
Halb fepn, weil die Staatszritung (Statstidenden ?*/s 1813) erklärt Hatte: 
„daß der König aus feinem Anlafle feine Untertpanen gegen andere voraus 
ſchen wolle”, — tie fir auch unterm A. Zuni felben Jahres mitgeteilt, „daß 
der König unverändert bei feinem Beſchluſſe, auf die Bereinigung feiner 
Reiche zu beſtehen, beharre“, und darauf unterm 20. Auguft felbigen Jahres 
aufmerffaom gemacht hatte, „daß das Königsgefep, dieſes feierliche und unver« 
gãngliche Geſetz, die Heilige Bereinigung befeftigt habe, um fie für ale Zeiten 
von Geſchlecht zu Geſchlecht zu überlieſern.“ — Es dürfte gewiß auch als 
ſichere Thatſache angefehen werden, daß man uorh beim Jahresſchluß, durch 
die bekannte Beſchwerde ber Studenten am heiligen Dreilönigsabend 1813, 
durch die Abzeife des Königs vom erleuchteten Kopenhagen im Januar 1814, 
busch die Armee in Fühnen und durch den Bauernfland in. Zütland, der zu 
jebem Opfer auf dem Altare des Baterlandes bereit war, — au nicht den 
mindeſten Zweifel darüber näprte, daß man es nicht bei den bisher gebrachten, 
verhältnifmäßig fo unbebeutenben Opfern bewenden faffen wollte, um bie unter 
ber großen Margarethe geftiftete und unter den Veränderungen fo verſchiedener 
Zeiten vererbte Bereinigung zu bewahren, — bis endlich die offizielle Nach⸗ 
richt von dem Traktate vom 14. Januar alle Illufionen zu Schanden machte. 
Bei dieſem allzu zeitigen Friedensabſchluſſe nahm man feine Rückſicht darauf, 
daß, wie der einzelne Menfch nicht vom Brodte allein, fondern auch von der 
Ehre Isbe, fo auch die Nationen für und durch ihren Namen in ber Ges 
ſchichte leben; indem mau ben Frieden einging, bevor man das Heer, welches 
ber Nation fo viel gefoftet Hatte, in den Kampf geführt, rief man in Nor- 
wegen jene ungünſtige Stimmung hervor, welche fih in einer gewiſſen Periode 
nad der Trennung gegen Dänemark. geltend gemacht hat; und man Iegte in 
jenem fo wenig eprenvollen Frieden in Dänemark ſelbſt den Grund zu jenem 
politiſchen Mißmuthe, an bem es noch leidet, und zu dem Mangel an Selbſt⸗ 
vertrauen, der feinen charakteriſtiſchen Ausdru in den belaunten Sätzen fand: 
„hvad kan det hjelpe”, (Was fann’s Helfen) und „de kan komme og tage 
os” (fie mögen kommen und und nehmen). — 

Mit Bezug auf den Kieler Friedensſchluß wird auch bei Aall jede Er« 
wäpnung eines Punktes vermißt, der doch mehr ale einmal der Gegenſtand 
norwegifcher Magen wurde, nämlich des Berbleibens der alten norwegiſchen 
Tributländer, der Harder, Islands und Grönlands, bei Dänemark, Wofern 
man beim Kieler Friedensſchluß mit Entſchiedenheit Forderungen hierauf gemarpt 
hätte, würde Dänemarks Oberhaupt ſich ſchwerlich aus biefem Grunde haben 
beivegen laffen, kühn das Eingehen eines Kampfes den Unterhandlungen vor» 
anziehen, und daß jene norwegiſchen Kolonielande vom Mutterlande losgeriffen 
wurden, rührt alfo wohl hauptfächlih nur daher, daß der Sieger, welder 
in Kiel die Friedensbedingungen biftirte, aus feinem Geburtsorte an ben 
Pysenäen gewiß feine Ahnung mitgebracht hatte von dem bedeutenden Platze, 
wehhen jene Kolonieen der Rosmänner in ber herrlichen Gefrhichte des alten 
Rorivegens eingenomen haben und flets einnehmm werben. Daß übrigens 
jene Lande im Frieden von Kiel nicht auch verloren wurden, ſondern bisher bet 
Dänemarf verblieben, iſt auch von norwegiſcher Seite nicht zu beflagen, da es 


°) Niebuhr, Preußens Reqt gegen den ſacſiſchen Hof. | Berlin ,)1814.. S. (38. 
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ſcheint, als wäre dem jehigen allgemeinen Intereſſe des ſkandinaviſchen 
Norden am meiften mit dem gegenwärtigen Berhältniß gedimt. Dan darf 
nämlich hoffen, daß fene den Ramen der Rormänner für alle Zeiten ver- 
ewigende Kolonieen während des befonders nah Norwegens Verluſt einge» 
tretenen und befonders nach Norwegens Berluft gefährlichen Kampfes 
zwiſchen dänifcher und deutfcher Rationalität °) gleichſam Erinnerungszeichen 
bleiben werben, welche auch den deutfchgefinnteften Dänen daran mahnen 
werden, daß wir Alle aus dem Norden ſtammen, und dem Rorden ans 
gehören. In diefem Sinne müffen wir und auch freuen, daß auf die von 
Friedrich's VI. Bevollmächtigten unter dem 19. November und 18. Fe⸗ 
bruar 1814 abgegebenen Roten, dem Könige Erfah in Rorddeutſchland zu 
verfchaffen, feine Rädfiht genommen wurde.) Es läßt fih nämlich 
nicht verhehlen, daß in Süd -Zütland blos durch das deutſche Element ver 
Holſteiner bie däniſche Sprache, trotz aller Gegenanfttengung ber Regierung 
und aller Segünftigungen, die leßterer zu Theil wurden, im Leben faktiſch be⸗ 
flegt und von der deutſchen zurüdgedrängt if. Um wie viel mehr würde nun 
die deutſche Nationalität ihre Herrſchaft geltend gemadt haben, wenn ber 
däniſche König eine Norwegen gleihende Entſchädigung deutſchen Landes er- 
langt hätte. A. WE. II. 


Mannigfaltiges. 


— Balter Scott’s Denfmal in Edinburg. Da wir in Ar. 112 
unferes Blattes zweier Öffentlichen Dentmäler in Edinburg, Pitt’s und 
Georg's 1V., gedacht, fo dürfen wir auch das edlere Monument nicht un. 
erwähnt laſſen, das dort dem gefeierteſten ſchottiſchen Dichter geſetzt worden 
und das nicht blos das fhönfte Denkmal in jener Stadt, fondern überhaupt 
eines der würdigſten Denkmäler ift, die irgendwo Dichten gefeht find. Es 
wurde zwar erfl am 15. Aug. d. 3. feierlich enthüllt, doch ich Habe es bereits im 
vorigen Herbſte fat vollendet gefehen. Die Abbilvimgen, die davon in der 
„illuſtrirten Zeitung“ und in der Parifer „Iustration” fürzlich geliefert 
wurden, geben davon mır einen fehr Mäglihen Begriff, und befonders das 
Bild in der letzteren erinnert eher an ein Kichhofs-Monument in irgend einer 
Heinen franzöſiſchen Stadt, als an das prächtige Denkmal in der roman- 
tiſchſten aller Städte des Nordens. Man denke fih das thurmartige Denk⸗ 
mal in gotpifhem Stil auf dem Kreugberge bei Berlin, jedoch unten ge- 
Öffnet durch vier Hohe Spigbogen, die von jeder Seite hineinführen zu dem 
hier wie in einem Tempel thronenden Dieter. An die Zwiſchenpfeiler dieſer 
Spigbogen lehnen ſich in nordöſtlicher, nordweſtlicher, füpöfllicher und ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung vier kleinere Thürme, die mit etwa noch einmal ſo 
hohen mittleren Thurm oben durch Galerieen verbunden, unter denen ſich eben- 
falls Spitzbogen befinden, welche nicht zu der Statue hinein, ſondern um die⸗ 
ſelbe herumführen. Das Ganze if nicht wie das Kriegs: Denkmal in Berlin 
von Qußeifen, fondern von ſchottiſchem Sandftein gearbeitet. Es iſt 130 Fuß 
hoch und pas Werk des geſchidten Bildhauers Kemp, ber aber nicht die Freube 
hatte, es vollendet zu fehen, indem er vor einigen Jahren farb. Es koſtet opne 
die Statue des Dichters über 100,000 Thaler. Die Iegtere ſelbſt, in karrariſchem 
Marmor von Steele gearbeitet, if figend dargeſtellt, mit dem Griffel in ver 
einen und mit einem aufgefchlagenen Buch in der anderen Hand, während dem 
Dichter zu Füßen fein treuer Hund liegt. Der Sig des Dichters befindet fi 
anf einem erhöhten Poſtament, zu welchem, fo wie zu ber Schwelle der vier 
inneren Spigbogen, zehn fleinerne Stufen hinauf führen. Der Mitteltpurm, 
der, wie das Denkmal in Berlin, in feinen vier Etagen mit dem feinften 
Schnitzwerk in der Form von Rifhen, Thürmchen und Galerieen geſchmückt 
iſt, zeigt außerdem in vier diefer Niſchen die befannteften hiftorifchen oder 
novelliſtiſchen Figuren aus Walter Scott's Werfen. Das Denfmal if auf 
der Granzſcheide der alten, auf dem Abhange eines Berges ſich erheben- 
den Stadt, und bes neuen, durch die Nebenflabt Leith mit dem Meere in 
Berbindung ſtehenden Edinburg errichtet. Bom Calton⸗Hill aus, dieſer 
relzenden Anhöhe, auf welcher fi das Relfons-Monnment, die Sternwarte 
und die einer antifen Ruine gleichenden zwölf Sänlen des projeftirten, aber 
unvoflendet bleibenden „‚Rational-Monuments” zur Erinnerung am die 
Schlacht von Waterloo befinden, hat man eben fo wie auf das Meer und die 
maleriſch gelegene Stadt auch eine herrliche Ausficht auf bie reihe Princes- 
Street, in deren Mitte der Dichter unter jenem fleinernen Baldachin thront, 
umgeben von allen hiſtoriſchen Erinnerungen Edinburgs und von allen 
Raturfchöngeiten diefer Stadt, die er fo oft in feinen Gefängen wie in feinen 
Erzählungen geſchildert. Ia, in ganz Schottland giebt es keinen Berg, 
keinen Sce und fein Schloß, vie fih nicht rühmen fönnen, durch ihren 
gefeierten Landsmann verferrliht und baburh auch der ganzen ges 
bildeten Welt befannt geworden zu feyn. Deshalb iſt auch Fein neuerer 
Dichter in feinem anderen Lande fo populär wie Walter Scott in 
Schottland. In den Hochlanden befand ich mic eines Tages auf dem 
von hohen Bergen, herüberhangenden Felſen und tiefen dunklen Buchten um, 


°*) Preußens berühmter Minifier Stein ſchrieb noch während des Krieges dem fpäter 
al bannoverfhen Minifier fo übel befannten Grafen Münfer: „Dänemark will, und, 
sole Leute, die deffen Inneres Pennen, verfihern, Pann Norwegen nicht verlieren, ohne ſich 
anfzulöfen ;“" worauf &raf Munſter aur die lakoniſche Antwort gab: „Pourquoi cette 
puissanee me cesseralt elle pas d’ezister?”" Lebenstilder aus dem Befrciungefriege. 
Erfter Theil, 2ie Abibeilung. Urkundenduh. Jena 184. €. 220, 226, 

**) Fiassan, Hist. du Cougres de Vienne I, Mi, 245, 


gebenen Loch⸗ Hättrin (auf gaefiläp: Räibei-Gee). Ich ſaß mit ieher Wer 
ſellfchaft von Damen und Herten in einem Boote, dad von mmepteren Dothlame 
Ruderern geführt wurde. Diefe fiept man zwar nicht mehr in ihrer allen 
die Beine unbededt laſſenden Nationaltracht, die nur noch von eiutgen honi⸗ 
ſchen Regimentern und auf unferen Theatern fo getragen wirb, wie ehem: 
nur den farrirten Plaid erblickt man no hin und wieder wie eine Nemi- 
niſcenz; — aber ihrer alten gaeliſchen Sprache und ihren reichen geſchigi⸗ 
lichen Erinnerungen find fie treu geblieben. Daß ver Lod-Mättein der Schan⸗ 
plag der „Jungfrau vom Ser“ (che I.ady of the Take) fey, wußten wir Ue. 
Unfere Hochlandsſchiffer unterließen nicht, uns in ihrem breit accentuirten 
Englif die Scenerie zu erflären: Hier if dad Schloß der Douglas ; hier der 
Croir-nan - Uriskin (bie Effenpöhle); und Hier das Riff, an dem die Sumgfenu 
aus dem Boot in den See ſich ſtürzte — und um diefe Schliderung zu frömem, 
deklamirte der Eine und fang der Andere die darauf ſich beziehenden Strophen 
aus dem Gedichte Walter Scott’, ganz in ähnkicher Weile wie früher Wie 
venetianiſchen Gondoliere Strophen von Taſſo gefungen, was dieſe jedoch fpon 
feit längerer Zeit verlernt haben. Das Gediht, „vie Iungfrau vom See“, 
von dem über zwanzig Auflagen in Evinburg gedrudt wurden, if fa in jeder 
Hütte diefes Thelles der Hochlande zu finden. In ähnlicher Weiſe iſt Werall 
Scott’ hiſtoriſche oder romantifhe Schilderung der Rofalitäten im Munde Des 
Volkes. Man fan fig daher denfen, wie popnlär der Gedanke feyn mufte, 
ipm ein Denkmal zu fegen. In ber zweiten, volkreichſten Bauptlant Schott 
lands, in Blasgom, if ihm auf dem ſchönſten Plabe der Stadt, auf dem 
Georgs-Square , bereits vor mehreren Jahren ein ſoiches gefeßt, eine 

Buß Hohe, ſchlanke doriſche Säufe, auf deren Spige der Dichter ſieht, einge: 
hüllt in den Plaid eines Horhlands. Birten; aber hier fleht der Mann Des 
Volles viel zu hoch; kaum vermag es von unten bie gutmütpigen edlen Züge 
feines Landemannes zu erfennen. In Edinburg dagegen fipt er midten uater 
dem Bolle; es naht ſich ihm frenbig und grüßt ihm gleich einen alten lieben 
Bekannten. 


— Eifenbapn-Rauhmwagen in England. Wir haben in mrferem 
in den Iepten Bfättern mitgetheilten Artifel über englifhe Eiſenbahnen "unter 
Anderem auch erwähnt, daß in feiner der verſchiedenen Wagenklaſſen derfek 
ben geraucht werden darf, was beſonvers Deutſchen verdrießlich tft, die ſich 
das Rauchen höchſtens in den Straßen einiger Städte nicht geflaften, wo «6 
am allerwenigften gefährlich if. Ganz kürzlich find nun auf der Eifenbahe 
der „öftlichen Grafichaften” (don London nad Cambridge) fogenanıtke „Suie- 
king Saloons”, Rauch -Galons, eingerichtet worden, in welchen, ihrer Aber 
aus eleganten Form ungeachtet, eine Ausnahme von der Regel geftatiet iſt. 
Jever Salon nimmt den Raum eines Wagens von 20 Fuß Ränge: ein, an 
deſſen beiden Enden ſich ein fogenannter „Faullenzer“, ein halbrundes breftes 
Sopha, befindet, das etwa fünf Fuß in den Saal pineinreicht. Die imeren 
20 Zuß deſſelben nimmt eine lange Tafel ein, an deren beiden Seiten Ste 
mit ven Rücklehnen am den Wänden ſich befinden, an welchen zugleich Balaneir⸗ 
Lampen (ats welchen fein Del verſchüttet werben Tann) hängen. An ever 
Seite befinden ſich vier Hohe ans Einem Stüd beſtehende Spiegelglas. Fenfier, 
während Hinter jedem ber beiven Sophas rechts und links zwei hope Spiegel 
in der Form von Fenſtern angebraht find. Die Stihe ſowohl als die Lehnen 
des Wagens find mit rotem Maroquin überzogen; alles Nebrige aber iR 
mit farmotfinem Seidenzeug drappirt. Die Decke des Saals if auf Weißen 
Grunde rei vergoldet und alles Holzwerk darin Mapagoni. Ein ſolcher 
Salon wird jevem Fast- Train (Schnellzug) angehängt, und Paflagiere, vie 
fich deſſelben bedienen wollen, haben Siffets ver erfien Kiaffe zu löſen. 
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©ngland. 


Britifche Yarkıments- Mitglieder. °) 
Lord George Bentind. 


Lord George Bentind iſt ein wahres politifches Ppänomen. Bor funf- 
zehn Jahren, als er im Unterhaufe feine erfie Rede hielt, blieb er, wie mm 
au fagen pflegt, fteden, und man glaubte feine literariſche Laufbahn beem- 
digt. Während des ganzen langen Zeitraums zwiſchen 1831 und dem Anfang 
des Laufenden Jahres, wo er plöpli die Waffen gegen Sir Robert Peel 
ergriff, verhielt er fi im Parlament fo regungslos, daß er mr benfenigen 
befannt war, welche nach den Debatten die Lihen der ſtimmenden Mitglieder 
gewiſſenhaft nachlefen, und außer bei einer oder ber anderen Gelegenheit, wo 
die Gefehe gegen das Spiel aufs Tapet famen, hörte man dort nie etwäs 
von feiner Exiſtenz. Die nenliche Kriſts zwang ihn jedoch, wie fo viele 
Andere, feiner Abgeſchiedenheit zu entfagen, und feine eingeborene Kraft trat 
vielleicht um fo heller ans Licht, ats fie ihren eigenen unbemerkten Entwicke⸗ 
fungegang genommen Hatte und nicht durch parlamentariſche Rontine ent⸗ 
nerot war. Beraltet wie das Gleichniß ſeyn mag, iſt es nicht weniger am- 
wendbar: Lord George if ein wahrer Phoͤnix, von dem Niemand im Jahre 
1831 vorausgefagt Hätte, daß er je ſolche Berühmtheit als Politifex er- 
reihen wärbe. 

Lord George Bentimt gehört zu derjenigen Klafle von Menfchen, denen 
ihre Größe aufgebrungen wird. Acht Tage che man ihn zum Führer ber 

oniften im Vnterhaufe erwäßlte, hatte er wohl felbf wicht ben ent- 
fernteften Bebanten, daß er eine hervorragende Role in den Berhandfungen 
über die Kornbill fpielen oder gar an die Spipe einer Partei treten würde, 
mit der möglichen Ausfiht, einfl an der Regierung des Landes theilzumehmen. 
Seine bisperigen Gewohnheiten und Beſchaͤftigungen hatten nicht minder als 
feine Geiſtesrichtung im Allgemeinen und feine Gleichgültigkeit gegen politiſche 
Leivenfhaften und Einfläffe ihn allem Aufchein nach unfähig gemacht, eine 
ſolche Stellung auszufüllen, und als der Mantel des Partei⸗Chefs auf ihn 
fiel, war gewiß Riemand mehr darüber erflaunt, als der eble Lord ſelbſt. 
In der erfien Beſtürzung über ben Abfall ihrer anerfanmien Jührer wußte bie 
Protectioniſten · oder Landpariti nicht, wo le deren Stellvertreter zu ſuchen 
Habe. Das junge England bot fi ihr an, aber gute Abfſichten, von 
Menſchenkenntniß und Staatsklugheit entblößt, waren für Leute nicht ge⸗ 
nügend, die ſich in einer fo unerwarteten Berlegenpeit befanden. Lord John 
Manners hatte Talente gezeigt, die ihn eines Tages zur Höhe eines philo⸗ 
ſophiſchen Staatsmannes erheben Können, aber bie Korngeſetze waren fein 
Thema, deſſen Erörterung ihm zugeſagt Hätte. Herr Stafford O Brien, bis 
dahin nur als eine Art von Doctrinair in ver Politik bekaunt, Melt eine 
glänzende Rede, wofür ihn Sir Robert Peek umfonft durch Lob und Schmei- 
chelei auf Teine Seite zu bringen fuchte; aber nach einer folchen Anftrengung 
weigerte ex ſich, wie Tehr man auch in ihn drang, den erfebigten Platz einzu. 
nehmen. Here d Ifraeli fehte Das Haus ſchon längſt durch feine erbitterten 
Angriffe auf den Premier -Binifter in Erſtaunen; fein Talent für parlamen- 
tariſche Debatten wurde allgemein anerfannt, und man hörte feine Reden mit 
der gefpannten Anfnierffanseit, die une den erſten Rotabifitäten des Haufes 
gerwährt wird; indeffen ſchien er mehr von unmäpiger Beinbfeligfeit gegen ein 
Individuum als von politiſcher Neberzengung durchdrungen, und man fürd- 
tete wohl nicht ohne Grund, daß er eher feine perſönlichen Intereffen als bie 
feiner Partei verfolgen wärbe. Als Bundesgenoſſe war er unfipäpbnr, aber 
zum Führer mochte man ihn nit annehmen. Es war in vieler Krifis, als 
Lord George Bentinck zum Haupt der Oppofition gegen Sir Robert Perl er- 
wäplt ward. Stellung und Talent vereinigten ſich, um ihn zu diefem folgen 
Poften zu erheben. Es war nothwendig, daß der Mann, ber, wenn au 
nur auf kurze Zeit, abs Führer eines großen Theils der Land -Ariftofratie 


*) In Fraser 


Magazine 
Gkotehts taffonnitende Arcitel über die nambafichen 


ſonlichen Verhaltniſſe der Geſchilderten auszeichnen. Die vorlepte Lieferung jener Zeitſchriſt 


"enthält unter Anderem efme blographifde Skijze des Tord Beorge Bentind, eines Mannes, 
Weotertionipen: > 


der als Borfohter dee Partei auf eiamal zu einer gewifſen Tape-Gelrkriäc 


. gelang IB und eine nicht smbedeutende politiſche Stellung einwimmt, weshalb es von Ans 


terefie iR, einiges Nähere über ihn zu erfahren, und zwar um fo mehr, als er bieher 
nicht nur im Auslande, fondern auch fogar in England zu den unbekannten Größen ge 


dorte. 


ſtanden ſprach, ärndtete Lord George einen 


auftrat, dieſer Kiaſſe durch ewilche Erinnerungen angehörte.) Bloße Ge⸗ 
ſchicküchteit als Redner oder Feſtigkeit und Eurrgie des Charakters 


Roth that, war die Verbindung jener Eigenfihaften mit Takt, Kingheit 
Denfepentenutmiß, und biefe feitene Eombination glaubte bi 


ord George Oentind zu finden. Seine Antecedentien begknfigten zum Theil 
biefen Glauben, zum Theil widerſprachen fie ihm. Er hatte viele Jahre iur 


Parlament ale ein ſchweigender Beobachter der Ereigniſſe zugebracht, wäh. 
rend er durch feine politiſchen reinungen aufs engfte mit ben dährern der 
konſervativen Partei vernüpft war, die feinen fräftigen, bewäßtten Charalter 
fhägen lernten. Als Seeretair des Herrn Caming hatte er ber gangen 
Adytung dieſes ausgezeichneten Staatsmannes genoſſen, ber ihm einen glän- 
genden Erfolg in der poiitiſchen Welt proppezeite, wenn ihn feine natürliche 
Indolenz nicht verhindern würde, feine Talente geltend zu machen. Auf der 
anderen Geite. fihlenen feine früheren Befhäffigungen, ber Ruf, ben er bid- 
her auf Jagden und Pferderennen erworben, es einigermaßen laͤcherlich zu 
machen, wenn ex plöglich als Parteiführer auftrat. Here d’Ifraeli bemerkte 


"paper ganz richtig, als er das Betragen bes eblen Lorde im Unterpaufe ver⸗ 


thelbigte, dap er ſich wipt vorgedraugt Habe — ex wurde gleichlam gegwun- 
gen, ſich auf den erfien Plan zu ſtellen. 

Nachdem ex füh einmal biefer ehrenvollen, aber ſchwierigen Aufgabe 
unterzogen, weihte ex ſich ihr mit Leib und Geefe und pielt feine Müpe, feine 
Arbeit für zu groß, bie ihn in den Stand fegen konnte, fie auf eine wirkſame 
Art zu erfüllen. Sein Erfolg übertraf alle Erwartung. Die erfie Rede von 


"einiger Wichtigkeit, Bie er über die Kornfrage Hielt, wurde zwar don ben 


Zeitungen als mißlungen gefpilbert, aber im Haufe ſelbſt brachte fie einen 
ganz anderen Eindruck hervor, obwodl vie Länge feines erſt fpät begonnenen 


Bortrags einige Ungeduld erregte und der Schluß veſſelben unter ziemlich 


flarkem Lärmen erfolgte. Das zweite Mal, als er unter günſtigeren Um⸗ 
entfelebenen Triumph; ex zeigte 

eine ſo genaue und volfänbige Keuntniß feines Thema's, daß felbſt der Reto 
fipweigen mußte. Bei Gegnem und Breunden fand er gleiche Anextennung; 
fie wußten aus Erfahrung, welchen Bleiß er darauf verwandt haben müfle, 
um eine fo alffeitige Meiſterſchaft des behandelten Gegenſtandes zu erlangen. 
Lord George Bentind in weit davon entfernt, ein vollendeter Rebmer zu 
ſeyn. Er iR zu ſehr mit feinem eigentlichen Stoffe beichäftigt, un fih in 
der Kunſt ves Nedens auszubliven. So Yängt er denn no an bie altem, 


"flereotppen Bormen bes Vortrage, des Tons und der Geberben — Formen, 


die längft von allen Deitgiievern der beiden Yarlamentspäufer, mit Ausnapme 
einiger weniger Individuen, aufgegeben worden und jegt nur zur Ausſchenüdung 
derjenigen Gattung von Beredſamkeit gebraucht werden, die. man bei öffent- 
lichen Diners in ber London Tavern vernimmt. Es iR mrtwärbig, wie 
fehr die größere Berirautpeit: mit Handels- und Berfehrs-Gegenfländen ben 
Stil der Parlamreoreden twie Die Meiwtigen der Rebner geändert hat. Bor 
gwanzig Jahren wurden Perfonen, bie ſich der politiſchen Laufbapn widmeten, 
foftematifich zum öffentlichen Reden abgerichtet; ein Kurfus bei dem Decla⸗ 
mationslehrer war für den parlamentarifcen Kandidaten unentbeprlih. Als 
Bolge deſſen zeigte fih In dem allgemeinen Eharakter der Redner eine auf. 
fallende Aehniüichteit; fie befaßen Alle einen ermlidend langſamen Bortrag, mit 
pomppafter Grandezza und wortreicher Eintönigfeit verbinden und non &e- 
berven in ber ſogenannten „‚Punnpenfgtwengel Manier” benieitet, wie man fe 
noch heutzutage an ehrenwerthen Mitgzliedern beumzft, deren altfränküche 
Rebehmf dem Zeitgeiſte Drotz bietet. Die Haupttutzend dieſes Geis beſteht in 
den Augen feiner Anhänger darin, jede Phraſe, bie fie für eaphatiſch Halten, 


mit eirem’plöplichen Gnf unb einer ſchnarrenden Naben zu ſchlleßen. Auch 


Lord George Bentind verfiel anfangs in dieſen Stil, aber die Reibung mit 


* feinen Gegnern und ber Einfluß thres Betſpiels Hat ifen ſchon jetzt zu modi⸗ 


fairen ‚begonnen. Selbf dann jedoch, ais er tja aoch in feiner ganyen 


- @tärte befaß, gab dieſe Manier feinen Rrden wine Art von charalterittiſchem 
. , - Iutereffe, da fie in Einklang wit den von ihm ansgefprocenen Geflunungen 
erſcheinen allmeuatlich unter dem Titel: Parllamentary "——— 

Dürgkiever des britifätn Ober· und . 
Unterhauſes, die ſich durch Unporteilicfeit und genaue Kenntniß der öffentlichen und per- 


”) ud George Bentint iA der jüngere Sohn de6 Herzog6 von Bersland und aus 
elner ‚urfprünglid) deutfchen Gamilie entfproffen, von der ein Zweig befanntlich nöd) jept eine 


"Met von GSonverainetät über die Grafſchaft Knyphauſen befigt. Sein Ahnberr, BI 


Benin, fam im Jahre 1689 mit Wildelm IIN., deſſen Günfting er war, no Gnglend 
und wurde zum Grafen und madhir A Heryeg von Wertiarfd ernannt, feit wrider Zei 
die Bentinds forscht im Broatb« ats im Militeicbienft ſich viefättig baden. 
So war der Dater des jedigen Herzogs von Pertland unter Georg IL. zweimal Premier 
Minifter, und fein Bruder, Lord Wiliam Bentind (f. 1830), zur Zeit det frangöfifihen 
Krieges Vicelönig von Sichlien, in der Folge aber General: Souvernent pon Oſtiadien. 
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zu Repen ſchien. Wenn man ben ariſtokratiſchen fand bes Mdners be⸗ 
trachtete unb feines edlen Abfunft gedachte, fo konnte man in igm den Re- 
präfentanten eines vergangenen Geſchlechts von Staatsmännern und einer 
Tängft wufgegebenen potttiſchen Glaubenslehre erbliden, der fich feierlich gegen 
die Eingriffe einer neuen, des Uebels bezüchtigten und im Gnten noch nicht 
erprobten Staatemänmer Generation verwahrt. In der letzten Zeit indeſſen 
hat fi Lorb George in feinem Redeſtyl dem modernen Gefhmad des Unter⸗ 
hauſes weit mehr angepaßt. Er fpricht gedrungener und ohne Stoden, feine 
politifch»Slonomäfgen Beven entpaften weniger flatiflifde Data und mehr 

‚ md feine rein perfönlichen oder Partei⸗Reden geigen eine 
Kraft und Schärfe, die ſich in feinen erfien Berfuchen nicht kundgab. Die 
Wärme feines Geſũbls zis ihn in ben Augrifien auf Sir Robert Peel weiter 
hin, als es die Sitte unferes Zeitalters geflattet; aber man darf nicht ver- 
geflen, daß feiner Ueberzeugung nach Sir Röbert ſich gegen einen Mann ver- 
gongen Jat, für ben Lord George bie innigfte Liche uud beate °), 
und daß nicht Jedermann bie Petit als ein bloßes Spiel behandeln ann, 
welches alle natͤcliche aubfchließt. Bon der Schirkuchleit 
Dieker Anzzriffe abgefehen, beyies die Energie und das Tulent für parlamen⸗ 
tariſche Neupfe, das Lord George dabei an den Tag legte, daß man, wenn er 

tdame. 


gt, daß fein Huftreien burcy die Aakl»Ramn-Beieh- 

‚ unb Daß er ohne dieſe Dewegung noch Jange ein 
Aumeens BRitgted des Umteraufee gesticben märz, Es war feine geringe 
Uinkrengung aöthig, die Andolenz feines Charalters zu überwinden und ifn 
aus feiner Abgeſchiedenheit hervorzuloden, aber nun, da einmal ber Anflob 
segeben iR, glauben wir vorherſagen gu koͤnnen, daß er aus ſeruer eine be- 
deutende Role — — Vůhne ſpielen werde. 


Frankreich. 
Die aͤußere Lage der arbeitenden Alaffen. 


(Gortſetzung.·) 

Alle dieſe Pläne ſiad, wie jeder Unbefangene einßeht, mehr oder minder 
unpraliifih. Das wahrhafte Problem, das eingige, am deſſen Loſung einfichte- 
volle Männer und wahre Freunde der arbeitenden Mlaflen nit Erfolg arbeiten 
oͤnnen, ſtellt ich viekmehr folgenbenmaßen: Die Mitiel zur Berbeflerung des 
Looſes der arbeitenden Aaffen zu finnen, ohne am bie Gelſehe au rühren, welche 
bei ver gegenwärtigen Belchaftenheit unferes Gewerbweſens ben Ertnag der 
Arbeit und des Rapitafs regefn. Im diefem Sieme hat ber kürzlich (1. Auguſt) 
verſtorbene Here Theodor Bir ein vortreffliches Werk ahgrfapt *") bei bein 
wir eiwas Künger verweilen tollen. 

Berk fucht Best Bir Aber bie wirkliche Loge der arbeitenden -Raffen 

oegemvartigen Gewerbeweſens — Blase. zu lonunen. 


Natiſtiſchen Angaben dargethan Het, er die hiſtoriſchen 
Berandernagen kurz zuſaumen, tweiche in ber Gern ber. inbußrielien Arbeit 
eingetseten find. Er zeigt umter Anderem bie befonders iu England ſcharf 
hervortretende gegenſeitige Abhaängigleit des Acerbaues and bes Babrilmelens 
‚und weiſt nach, wie beim Feiern der Fabriken die Serie der laͤndlichen Er⸗ 
gZeugnuiſſe wegen Abaahme bes Verbrauches unter die Gränze hinabſanken, bie 
dem Landmanne ben gebůhrenden Ertrag feines Ropitals und feiner Arbeit 
Wert. Jerner ſiellt en eine nicht minder wichtige Thatſache heraus, die Be⸗ 
wegung naͤrlich, welche alle Böhler auch der Bertfchaft deo Juduſtrialiemns 
druugt und fie gum Eettſtreite auf bie Berforgung der auswärtigen Märkte 
* Dieſe Bewegnng yeigt Sch in der Reigenben Ziffer der Acefuhr und 
ber Zanahene der iaduſtriellen Bevölkerung, am ſchiagendſien in Cuglard, 
wie folgende Neberſicht darthut: 
Bepoblkerung. 


Aderbau Gewerbe u. Handel Verſedenen Befhäf- 
treibende. treibende. tigungen nachgehende. 


Jahre, 


1811 35 pet. Ah pet. 21 pCt. 
1821 3. 16 « 21. 
1831 3. a42 3. 
1841 2. 40- 32 


Die Abuahrie ver induſtrielien Benätferung im Jahre 1821 erlärt ſich aus 
‚ver buch bie politiſchen Berhältnifie yerbeigefähnten Kriſe; bald jedoch haite 
fie wie frügere Oöhe wieder erreicht, waͤßeend die Aderban treibende in be⸗ 
ſtandiger Abnahme begtiffen blieb. 

Aus Kiefer Entwidelung des Gewerbeweſens in Europa und dem daraus 
dhervorgeheaden Wetifampfe ber bedeutendſten gewerbtreibenden Gtanten-folgt 
faſt innuer ein Bandern bar, Gewerbe gum Vortheil berienigen Ration, die 
“m billigſten ſabriziri und zum großen Rachtheile der unterliegenden, da mit 
dem · Aufhoren :einzelner · Gewerbeneeige Quellen des Reichthums verirodnen, 
betohtpliihe Bapitatien ge runde gehen und dahlreiche Arbeiter brodlos werben. 

Die Folgen ver induftriellen Entwidelung in Beziehung auf die materielle 
Lage der Arbeiter, Haben bie Aufmerffamfeit des Heren Bir befonders in An⸗ 
ſpruch genommen, und ex hat fie ins Einzelne eingehend unterſucht. Er zeigt 


) Bir brauden wohl nice im erinnern, daß bier von Ganning die Rede IR. Diefer 
Siaott mann war ein weher Verwandter Lord Erorge Bentind’6, da er rine Saweſier 
der Herzogin won Borland zur Frau hatte. 

——— sur les Clasaes ouvrittes par M. Tiheodore Fir. Bro, Paris, 
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nun, daß das Berpältwiß ber Herren zu ben Arbeitern fich verändert Hat; daß 
Das Vebergetviht des Kapitals über die Arbeit bedeutender geworben iR; S 
bie Gewinne und Löpue ſtärkeren Schwankungen ausgefeßt find; endlich, var 
diefe Schwankungen auf die Intelligenz und DMewafität der Acheiter = 
Rädwirkung geübt Haben. Waren diefe Thatſachen einmal anerfaunt, fo kam 
es nun darauf an, ihr Gewicht feſtzuſtellen, um darnach über die Dringlifteit 
und die Befchaffenpeit der Hülfsmittel zu entfcheiven. 

Darauf verfuht Herr Fix zu beweifen, daß das Uebel nicht fo dräden 
fey als man gefagt hat, und daß bie‘ arbeitenden fen ſich zu feiner Zeit 


. einer fo großen Wohlfahrt und Befriedigung erfreut hätten als 


Er fügt diefe Behauptung auf folgende Gründe: 1) Das Elend iſt eine zu. 
fanmengefeßte und relative Erſcheinung. Was in den Augen des auf einer pök- 
ren Stufe der Geſellſchaft ſtehenden Beobagters Entbeprung und Roth iR, 
dat für den ländlichen ober den Sabrifarbkiter, der daran gewöhnt if mit 
Benigem Haus zu halten und feine Ausgaben nach feinem geringen Lopne cin. 
zurichten, nicht denfelben Charakter. Was alfo von dem fcheinbar kammer⸗ 
lichen und Hüfflofen Dafepn ver arbeitenden Mafien erzäpft wird, darf nigt 
opne Weiteres als wahrhaftes Elend amgefepen werden. 2) Die Genanig 
feit der erzählten Thatſachen iſt weder durch Beweiſe no durch amtliche 
Rachforſchungen erpärtet; man wicberpolt eben mir, auf zweifelhafte Ge⸗ 
währsmänner geftügt, nicht erwiefene Thatſachen. 3) Man hat allen Grund 
au glauben, daß in früperen Zeiten, als Europa der Schauplatz fortiwäprruder 
Kriege war, und die Induſtrie gegen Die Feſſeln des Zuuftweſens kämpfte, Die 
arkeitenden Maffen unglüdlicher geweſen fepen als in unferen Tagen. 3) Das 
Anwachſen der Sparlaſſen und ber Reigenbe Grirag ber indirekten Steuern 
fpresgen zu Bunflen einer Vermehrung bes Wohlſtandes befonders der unteren 
Staflen. .5) Endlich iR es allgemein anerfannt, daß bie mittlere Lebensbaur 
in Zrankreich zugenommen hat und Daß die Mittel bes Unterpaltes fh in 
raſcherem dortſchritte vermehrt haben als bie Bevölterung. 

Herr Bir hätte dieſe Bepaupkung, die überdies nur einen Theil von Wahr⸗ 
beit enipätt, wicht fo ſchroff Hinftellen follen. Hähte fein Bach die Beſtimuung 
non den auheitenden Klaſſen gelefen zu werben, fo würde es freilich eine der 


‚sehen Aufgaben für ihn geivefen fepu, ‚den Eindruck der kommuniſtiſchen 


Scqriften zu befäuspfen, welche Die arbeitende Mafle als Schlactopfer des 
Ropitals darſtellen, bie Schilderung ibrer Noth abñchtlich vergrößern, und fie 
dadurch inbireft, zuweilen felbf geradezu, zur Empörung gegen die befigenben 
aAlaſſen aufregen. Da ex aber grade für die. höheren Klaffen geſchrieben ‚Hat, 
für diejenigen, iu deren Händen das Loos der arbeitenden Bevöfferung ge- 
wiflermaßen liegt, für diejenigen, denen bie Linderung des Elends eine drin⸗ 
gerde und gebieteriſche Pflicht ſeyn muß, da er ferner zu einer Zeit ſchrieb, wo 


„bie perſonliche Mitbtpätigeit nicht mepr bedeutend buch Das Aeifllipe Prinzip 


gehoben wird, fondern fih von dem gewaltigen und allgemeisen unfere Zeit 

m Streben nah Woplfaprt und Reichthum beugt: fo ſcheint 
bei der Auffelung und Ausführnng dieſer Anficht eine gewifie Gefahr nicht 
du vermeiden. Doch wir wenden uns zu den Gründen ſelbſt auf die Herr 
Bir ſich beruft. 

Die Armuth iR ohne Zweifel eine relative Thatſache, da die Bebärfuife 
nicht nur der verſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft, ſondern ber arbeitenden 
Alaſſen ſelbſt ſehr verſchieden find. So iſt die Dürftigleit des. englifchen Ar. 
beiters faft ein Ueberfuß für den. franzöfifhen; die Armuih des -Franzöflicgen 
eine Art Rurus für ven baskiſchen oder ſchweizeriſchen: endlich Die Armuth 
dieſer letzteren ein wahrer Reichthum für den arabiſchen. Eben fo wahr iR, 
daß der Arme im Allgemeinen einen ſehr großen Tpeit feiner Eutbehrungen 
gar nicht keunt. Doch muß man auch nicht zuweit gehen, benn-neben ber 
paffiven Armuth, die ans ber Riedrigkeit feiner Lage entfpringt, übt bie 
atiye, die fi in phyſiſchen und moraliſchen Leiden offenbart, einen wapern 


‚und harten Drud auf ihn. Der Arme leidet, wenn er in Folge eines Zeienus 


Die ſchwachen Hülföguellen, die ihn ernährten, allmälig verfegen, unb bamı 
ganz vertrodnen- ſieht; und bei den Schwaufungen ber Propucken, melde ver 
in Beziehung anf alle induſtriellen Erſcheiaungen fo enge-Zufammenpang aller 
großen Staaten oft herbeiführt, tritt «in folhes Feierx häufiger ein als zu 
irgend einer fräperen Zeit. Der Arme leidei, wenn bie Fortſchritte feines jeht 
fo vielfach enzegten Bewußtſeyns ihn dahin führen, fein Loos niit dem ber Be⸗ 
genden zu vergleichen, und aus dieſer Nebenejnanderſtellung für ihn fo tram- 
rige Schlüße zu ziehen! 

Dem Ppilofoppen, dem Staatsmanne ‚Form ee u, dieſe Elcheiaunge 
ins Auge zu faſſen und ihre Bettachtung für, die Meſchbeit fruchtbar 
wachen ¶ Dah ein Rospfland vorpanden iR, Der Geſchlegier in der Wiege 

verzehrt, ihre phoſiſche Entwidelung verfünmert und ihre Lebensdauer ab 
türzt, läßt fich beweiſen. In Paris zeigt Fch das Verhaͤliniß der Todesfük 
in ben drei reichſten und ben drei aͤrmſen Bezirlen folgendermaßen: 


Bezirke Anzahl Bezirke Anzahl 
reiche. der Todesfälle. deme. ber Tedcdſade. 
After 1 auf 68 dier 1 auf do 
Aer Yauf 7a er 1 auf da 
Ster 1 auf 78 12ter 1 auf 3 


In den reihen Stadttheilen Londons ſtellt fich Die Sterblichkteit wie 1 zu28, 

in den armen, wie 1 zu 36. Die mittlere Lebensdauer der Bentep is ber 

Parochie Sanct-George beträgt 45, die der Arbeiter 27 Jahre. Im wrfelden 
Parodie Karben von 100 Kindern der Geutey unter gehn Jahren nur 2 au 
Skropheln und anſteckenden Kranfpeiten, dagegen 26 unter den arbeitensen 
Klaffen. Im Bezirk Jolington beträgt die mittlere Lebensdauer für die Höperen 
Alaſſen 39, für die Arbeiter 19 Jahre. Ganz entfpreihende Berbaͤltniſſe zeigen 
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Mh in den Aebrilfänten Glasgew, Merlen, Payeley, Liverpool, Leeds, - 
Wancheſer, Bradford, Hall, Blemingham und Coveniry. 

Es taın and das Fabrikfyftem, wie es in Europa erfceint, unmöglich 
andere, Wirkungen haben, dem es nötige wie Arbeiter, ſich in den Städten 
Zufammen zu vräugen, 100 der Preis der Vohnungen und Lebensmittel In gar 


keiuen Berpättniß zu ihsent Lohne ſteht, wo fe allen möglichen zu Wamäßig- : 


keit und. zu verderblichen Ausgaben führenden Verſachungen unterworfen find, 
und. überdies von dem Kapltale abhängen, das aus der nicht ausbleibenden 
Konkurrenz feinem Vortheil gef. In den dabriken arbeiten beide Geſchlechter 
neben einander, wodurch vorzeitige -Heichten herbeigeführt werben. Endlich 
ganz abgeſehen von den durch Reankheitsfäle, induſttielle Ktiſen, Ortsutr- 
Änderung der Induſtrieen und Einführung bon Maſchinen ben Arbeiter be⸗ 
treffenden Nachtheilen wird vurch Die ungezügelte Konkurrenz ber induſtriellen 
Staaten leldſt, auf den Fremden Naͤrkten, der Erirag des Kapitals herabge⸗ 
drücktt, und wenn bie Regierungen wicht durch Aufhebung der Eingangszblle 
auf Rohſtoffe, oder durch gute Straßenfpfirme jene Konkurrenz erieigkem, 


fo Hieibt dem Fabrikanten Tein anderer Ausıneg, als ſich für feine Einbupe am - 


Arbeiter gu enfigßeigen. Dazu tritt ſchließlich morh bie Mnımer weiter greifeie - 
mb den Dititrin des Verbeaues ja nis wrnänbert und bie Enge wore die- 


Bervrangung ber erwachſenen Männer aus den Babtilen, da bei der fort- 
ſchreitenden Brrvolllonnunung der Naſchinen Weiber und Kinder zur Ver⸗ 
richtung der nötigen Pandgriffe faft allein ausreichen · 

Bean Here Fix zweitens De Genauigkelt and Zuverfäffigfeit der Ratifi- 
ſchen Angaben Aber die Lage der arbeitenden Klaſſen beſtreitet, fo hat er über⸗ 
fehen, daß dies it für England gilt, und daß auch ans flatiſtiſchen Belägen 
über andere Zweige des Staatspauspaltes, deren Genauigfeit keinem Zweifel 
unterliegt, Sqlüſſe gezogen werden koͤnnen, welche feiner Anſicht zuwider⸗ 
laufen. Es gehören dahin die Tabellen der Armmenlommiſſionen, der Hofpi- 
täler, der Leih⸗ uud Finbelhaͤuſer, der Gerichtehöͤfe und Gefängufle. Wegen 
der um& hier gefedten engen @eänzen Abergepen wir bie Zahienangaben, 
deren wir zur Benäge Bieten Nunten. Aber gefeht auch, wir Hätten gar keine 
genauere ſtattſtiſche Angaben, ſo wirken fihon zwei Thaiſachen allein be⸗ 
weißen, daß wie Lage ber arbeitenden Klaſſen nichts weniger als gut If. Es 
iſt dies Die fortfigreitenne Bermiuderung der Löhne, in Folge Der Konturrenz 
Der Arbeiter ſelbſt und ver Maſchinen und der fleigende Preis des Zleiſches 
in allen bedoutenderen Babtifkänten, welcher teils durch die Sqllaceteuer 
theils durch die nicht genügende Veumehrung der Viehzucht hervorgebracht 
word. Ge Tann alſo, ſelbnn wenn ber Betrag des Lohnes verſelbe geblleben 
wäre, der Arbeiter für eine gleiche Sunnne Geldes nicht eben fo viele ober 
eben fo gute Raprungsmittel als fruher faufen, mas voch keinesweges als 
Berbefferung feiner Lage anzufehen ifl. 

Das Anwachſen ber und der Beleg ber innieofien 
Steuern, welche Herr Bir ebenfalls als Zeichen vermehrten Wohlſtandes der 
arbeitenden Klaſſen anführt, find nichts weniger als beweifend. Es müßte 
vor allen Dingen dargethan werben, daß der Mehrertrag der Steuern vor⸗ 
nehmlich von ſolchen Gegenfländen komme, welche bie arbeitenden Klaſſen ver- 
brauchen, und daß biefer erpöhte Verbrauch in der That eine Zolge eines ver⸗ 
befiesten Zuflandes fey. Wenn Herr Bir namentlich auf die flärfere Eon- 
fumtion von Wein und Tabak ich beruft, To läßt id mit gutem Grunde 
dagegen einwenden, baß ber Arbeiter gerade in den Zeiten, wo es ihm an 
Arbeit fehlt, Die Orte der Ausſchweifung und Lüderfichleit am häufigften be- 
ſucht, theils um feine Mögliche Lage auf Augenblide zu vergeflen, theils weil 
ver Mangel an Bepäftigung ihn zugänglichen für ſchlechte Cinflüffe macht. 
Der Arbeiter fängt die Wohlthat des Sparens erfl dann zu begreifen an, 

wenn er fid bereits in guten Umſtänden befindet, und die Möglichkeit fieht, 
in kurzer Zeit eine verpältuißmäßig bedeutende Summe zurüdzufegen; fonfl 
verzehrt ex feinen Lohn und überfchreitet ihn fogar faft immer, wenn er ge- 
borgt erhält. 

Die Berufung auf die Sparkaffen Hat ipre fehr großen Bebenfen. In 
Gnglaud betragen dio Einlagen der Arbeiter und Dienflboten nur ein Aqtel 


der ganzen niedergelegten Summe, der Reft gehört Bergienten, Handeltrei- 


benden und Hanbiertern. In London, wo bie arbeitenden Klaffen faft die 
Hälfte der Bevöflerung bilden, Liefert, nach dem Rechenfhafts Berichte von 
1842, nur ein Arbeiter auf ſechzehn Einwohner Beiträge zur Sparlafle. In 
Drankreich ſcheint ſich das Berpättnig etwas günftiger zu ſtellen, aber es iſt 


mit zu überſehen daß ein ſchriftſtellernder Arbeiter erzählt: „Die Einlagen - 


in die Sparfaflen And für Biele von uns eine Art von Leidenſchaft geworben, 
der wir ſelbſt bie Seſciediguag Bedürfniſſe opfern. Ramentlich 
Sat für Diele Branen das Sparkaſſenbuch jeht eben fo großen Neiz als fräger 
das Lotterieloos. Der Zweit If allerdings moralifcher und feuchtbarer, aber 
in beiden Fallen haben fie ſich Häxfig, wen ihn zu erzeichen, des Allenötpigfien 
beraubt.“ Berner haben bei der Variſer Kaffe feit Sem Jahre 1841 die Ein- 
lagen nachgelaſſen, und die Erfahrung zefgt, daß die Arbeiter der größeren 
Babritäbte weniger einlegen als die Mibeiter der übrigen Ortſchaften. 

Here Six findet ferner, daß bie gegenwärtige Lage der arbeitenden Klaflen 
ſich gegen bie beiden Iehten Jahrhunderte wor ber franzöſiſchen Revolution 
betraͤchttich verbeſſert dabe. Das mag wahr feyn in Beziehung auf die länd« 
lichen Arbeiter, welche unter dem Drude des Krieges am fhiwerfien gu leiden 
kr in Beziehung auf die beim Betriebe der Gewerbe beſchäftigten Ar- 

better bleibt es mindeſtens ſehr zweifelhaft. Damals herrſchte die Meine, die 
handwerkemaßige Induſtrie, Außere und Imuete Konkurreng war foft gar 
nicht vorhanden, und wenn die Mingel ber Zuuft⸗Ciurichtiugen ven Ar- 
beiter in nielen Sällen pinbexten, das Meißerreht zu erlangen, fo genoß er 
dagegen alle Vortheile, welche die Arbeit im Bamilienverbande bietet. Das 
Auſpoͤren dNefes sein menfiplichen Werpältnifies, defer gedenfeitigen Theil⸗ 


‚aß Yan wit ft ein Uebel, doe fiber 
———— 


thums in einem für fe ungünſtigen —— 
"Endlich beraft ſich Prre Sir darauf, daß die TEEN in 
Frankreich zugenommen, und daß bie Maſſe ber Subfifienzmättel ſich rafcher 


vermehrthabe als die Bevollerimg. Aber erſſens ſiud bie. Sierblichkeits⸗ 


Tabellen, wie Here Bir ſelbſt zugiebt — und Zweitens mäßte, 
wenn bie behauptete Bernhrung der 


bebemteabe Betinberng. 


Felde geblieben. 
"Ba Bir will jedoch in feinen Buche Trinestueges beweiſen, daß bie ar- 
beitenden Klafſen ſich einer befonbexen: Wohlfahrt erfreurn und daß febes 
Beſtroben für die Berbefferung ihres Loofes überfläffig ſey. Er if im Gegen- 
theil ein aufrichtiger und vielmehr ein fehr wohlwollender Freund berfelben, er 
glaubt, Daß fie mit mancherlei geoßen- und ſchweren Uebelſtänden zu Kämpfen 
haben, und wünfcht, daß man ihnen zu Hülfe komme. Aber um zu bem ge⸗ 
wunſchten Ziele zu gelangen, meint er, müſſe man ſich vor Aedtkalreformen 
Gühen, die nur zum Schaden Aller ausfchlagen Könnten, da ſie bie Prebuction 
hindern würden. Nach feiner Vebergengung find nur biejeigen Maßregels an- 
wenrbar and mihtich, welche untere gegenwaͤrtigen politifchen und. fooiafen Ein⸗ 
wu die: unwandelbaren Btiche, von venen die Wechſelwirkung bes 


.:Rapitui6 ver Sicheit Sei ber Gerbozbeingeng der Reichthiimer vegbert tntıd, 


in Ehren galten. Wir Kimmen ihm — — 
GSqlnß Folgt:) 


Schweden. - 
Reifebruchftiidte aus’ dem Norden. - 
1. Dtto Bellmann. 


Als wir an einem fchönen Sonntage, beu 26. Juli, auf bem prächtigen 
Damtpfigiffe „Bautplod‘‘, in Stodholm am Steppaheo (eigentlich Sishifibräkte, 
weht ‚aber beffer Sthifffivand).tandeten, sriuften wir, daß mm Radntitiage 
das jährliche. große Wollafeh, das fegenaunte Bellmannofeſt, im Thlenganten 
gefehert werbe. Diefer Tpiergarten ogt auf einer eiwa eine Gituube-Jangnn, 
Yan 4 Stunde breiten Scherre oder Eehfeninfel, längs den nörklichen Nfere 
des ſogenannten Saltfid oder Salzſers, obgleich Dexfelbe gar wicht faltig iſt 


ſondern nur ein Theil bes Mälarſees genannt werben, könnte. Wir fuhren 


auf rinem Boote mit zwei Schaͤferinnen, bie bier „Hubermabaine‘‘ genauut 
werben, nach der Häbfcyen Befigung Maullla, wo Die Taukiiummen- Anßalt 
unter Serm Borg. ſich befindet und wo auch bald eine Blinben»Anfait. er⸗ 
richtet werden fol: :Ban hier gingen wir nach dem Wirdköhaufe,. we. ber 
Bellmanns-Berein, der durch ganz Schweden 4000 Mitglieder zählen fell, 
feine Sihang hatte mb von wo bie Theilnehmer mach der unfeen:befinhtichen, 


‚auf. eimm: Peinernen Fußgeſtell errichteten brongenen Bäfte Bellmmmr's munter 


Abſingen feiner Lieber gegogen und dieſelbe bekränzt hatten: Es waren wahl 
20,000 Menfchen ‚zugegen, aus allen Liaſſen des Kollo, u Buß, zu Pherde 
und zu Wagen, aber, jun Epne ber Benöffstung.‚gefagt, munh mühe Die: ® 


riugſte roht Störung kam ver. 


Otte Belinann iR der nordiſche Aualreon, ja, man Uunde and — 
der nordiſche Culenſpietzel. Er war Dichter, Tonfeher feiner eigenen Lieber 


und ſpielte — ſelbſt auf einer eigeuthmlichen Daute; dabei ein 


lebensfroher, jedes enufte an ee Mann, Bebking Gufan:s ILL. 


Over, wie das Bolt ihn oft 
—— und dm Suıhe — 


ESqqluſſe unſerer rordiſchen Reile,. in Kopenhagen, ‚festoen rafe.im Tineli:chn 


Rietbieit von zwei ſchwediſchen Gängen und eines Gängerin, vie alle Abende 
Bellmemnfge Lieder zur Late. vorirugen und bie größte Deiterkeit arregten. 
Auch den Koniglichen Schauſpielbauſe ſahen wir hier ein Ballet, Belimann’e- 
Polka genammt, worin der Dichter in ſeiner toßlen Laune, liebend Ziehen, 
Weib und Befang, Ziebt vom Benind aus goldenem Veher wit Veliar ar 


‘seäntt, dargeſtellt wird. 


U. Die nordifhe Gymnaſtik. 
- Ling und Branting. 


- Bean deaifige Wimmer wie Beth, Gubemnige nur Jap bad Turmes, 
gar. Stärkung des Körpers und Weißen, in De Zugendbildung singefüßet 
:haben, fo iR Big in Stodhoim vor mehr alt.A0 Zahren anf Fine Erweii⸗ 
zung biefer Aiberaibaugen Selommen,. am teelche man in anbexe Bänke 
biaher moch nicht gebapt. at. :-Wirfer. geißseihe Mann, bee Ph arch els 
ſchwediſcher Dichter einen großen Ruf erworben, hat bie Leibesbewegungen 
nicht bios als Borbeugungen gegen Krankheiten, fondern auch als deilung 
Fon vorhandener und dis zörderungemittei koͤrperliher Schonheit angewen⸗ 
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bei. Sein eben fo unermuͤdlicher ala,talenivollet Oipller, Profellor Bran⸗ 
ting, Hat unlängf einen ausführlicheren Bericht auf den Wunſch der fran- 
söfffhen Regierung an viefelbe barüber erſtattet, worin ex bie Gymnapif 


in vier Hauptfächer theilt: 1) Schul-Gymmaſtik, unfer deutfches Turnen; . 


(2 Artegs-Gymnaftif, worunter das Fechten mit Degen, Säbel und Bajon- 
nett begriffen iR; 3) Kranken ⸗Gynmaßik, welche wir im Sommer nur allein 
fepen konnten und wo uns bie Kranfen in einem großen Saale ſelbſt erzähl⸗ 
ten, daß fie von Bruſtleiden, hartnädigen Rpenmatismen, Unterleibs- 
beſchwerden u. f. w., von anderen Aerzten aufgegeben, Hier geheilt worden 


wären. — Auch König Ookar if durch Here Profeflor Branting von einer - 


Läpmung auf diefem gymnaſtiſchen Wege befreit worden. Herr Branting 
verwirft alle orthopädiſche Anflalten, ſelbſt Bruchbäͤnder, und heilt alle Uebel 
bios durch freie Bewegung. A) Schoͤnheits⸗ und aͤſthetiſche Gymnaſtik, welche 
für Schaufpieler, Bildhauer und Maler in das eigentliche Gebiet der fhönen 
Kunft füprt. Here Branting Hat Phyſiologie und Anatomie eifrig ſtudirt und 
iſt ſelbſt im Schwimmen, Reiten, Fahren, Berhten u. f. w. aͤnßerſt gewandt. 
Außer der frangöficen Regierung hat auch bie preußiſche dieſer für das 
Wohl der Menfihgeit fo wichtigen Anſtalt ihre Aufmerkſamleit geſchenlt und 
im vorigen Jahre zwei anegezeichnete Offiziere, die Herren Rothſtein und 
Techow, nach Stodholm zur Berihterflattung darüber gefendet. So dank⸗ 
bar biefes anzuerfenmen if, fo wäre doch vielleicht noch zu wünfchen geweſen, 
daß ein geſchickter junger Arzt ihnen beigeorduet worben wire. - 
3 — e. 


Mannigfaltiges. 


— Das Ausland über die Schleswig⸗Solſteinſche Frage. 
Mit Recht Haben deutfge Blätter verſchmäht, auf bie gehäffigen Artikel ber 
Times über die deuiſche Frage in den däniſchen Serzogthümern irgend. eine 
Antwort zu ertheilen, denn diefe Artikel zeugen von einer fo großen Unwiſſen⸗ 
heit in Allem, was internationales Recht und insbeſondere auch. bie inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands betrifft, daß es ſich ſelbſt herabſetzen hieße, 
wenn man ſich mit ſolchen noch nicht der Schulbank entwachſenen Politilern 
in einen Wortſtreit einlaſſen wollte. Was franzöfiſche Blätter, namentlich 
das Journal des Debats und La Presse, über die Sache gebracht, iſt zwar 
auch von einem einfeitigen Stanbpunkte aufgefaßt, aber die Berfafler haben 
voch wenigſtens verſucht, ſich die deutſche Anficht ebenfalls Har zu machen 
und dieſelbe iu ihrer Weiſe zu widerlegen. Ja, ein franzöſiſcher Publiziſt 
kaͤmpft gewiſſermaßen pro domo, wenn er ben Deutſchen das Recht beſtreitet, 
Provinzen noch als die ihrigen zu betrachten, die ihnen zwar buch Abſtam⸗ 
mung, Sprache und (bis zur Zeit des weſtfäliſchen Friedens) gemeinfame Schid- 
Tale nahe verwandt find, aber im Laufe der beiden letzten Jahrhunderte vom 
deutſchen Vollskorper loegeriſſen worden; wie jeborh ein engliſcher Publiziſt, 
der erſt vor wenigen Jahren, nach dem Tode FWilhelm's IV., ven Heimfall 
Sannovers an deſſen erbberechtigte Agnaten erlebte, in dem Verlangen nach 
einem ganz gleichen Heimfalle von Schleswig⸗Holſtein bei dem Ausſterben 

- ber regierenden männlichen Linie nichts Anderes als die Sucht der Rord⸗ 
Amerilaner zu finden vermag, die fih gern ihren ganzen Kontinent aneignen 
mörpten, iſt in der That unbegreiflih. Rur bie engherzige Furcht vor mög- 
lichen Hambelsnachtpeilen, die England aus jener Eventualität erwachſen 
können, kann foldem Urtheil zum Grunde gelegt werben, wenn man bem 
Schreiber in der Times nicht geradezu allen gefunden Menſchenverſtand ab- 
ſprechen will. — 

Da find doch die Franzoſen, wenn auch nicht minder eigennützig, doch 
viel ſchlauer und politifger! Namentlich beweiſt dies ein Aufſaß in ber 
Revue des deux Mondes vom 15. Sept. mit der Ueberſchrift: „Daniſche 
Frage“, der Herm Alex. Tpomas zum Berfafler hat. Diefer ſtellt 
Die Sachlage hiſtoriſch ziemlich teen dar, aber er giebt der ganzen Rechts⸗ 
frage von Anfang an vie Färbung, als handle es ſich dabei hauptſaͤchlich 
um die Bewahrung von Fendalrechten und um bie Geltendmachung von 
Anfprüdgen, bie im Grunde nur auf ben mit der. Gegenwart in feinem Zu⸗ 
Tammenpange mehr firhenden Zeiten des Lehnsweſeus berupeten. Daher, 
meint ex, bie Theilnahme der beutfchen Profefloren, ber germaniſchen Rechte⸗ 
lehrer auf den Nniverfitäten, Die nicht ſowohl politifche Betrachtungen, als 
Differtationen über das hiſtoriſche Recht zum Beſten gäben. Man fieht, Herr 
Thomas iſt in Dentfchland gewefen und. fenmt die Schlagwörter, um bie man 
ſich Hier firsitet. Ex denkt, daß wenn bie in 400 Erempfazen über dieſes Land 
verbreitete Revue etwas dazu beiträge, daß man die Sache als eine bloße 
Parteifenge der hiſtoriſchen Rechtsſchule ins Auge falle, dann ſich wohl auch 
Die zahlreichen Gegner dieſer Schule befinmen und in dem bisherigen Eifer 
nachlaffen würden. „Wird denn Deutſchlaud“, fagt er, „Deutichland, das 
fett fo water und ehrenvoll ſtrebt, ſich mit ber Praxis der neueren Gtante- 
Einrichtungen vertraut zu machen, niemals lernen, von der Vergangenheit das 
aufzugeben, was aufgegeben werben muß?” Zu biefer aufzugebenden Ber- 
gangenpeit zählt unfer Franzoſe natürlich ganz beſonders, was die Deutfchen 
eiuft befeflen, jet aber tn fremden Händen ifl. Das mag fepn! Aber warum 
follen die Dentfgen darum an) ihre Zukunft periögeben? Ro befipen fa bie 
Dänen nicht eigentlich, was fie ſich durch offene Briefe zu inkorporiren wüufchen, 
und daher iR es do wohl nicht fo ganz unrecht, biefe Briefe den Abfendem 
wirkäzufikten. Gin zweites Schlagwort, das Herr Thomas für ſich auszu⸗ 
bauten verſucht, iR nächſt dem hiſtoriſchen Recht. ber deutſche Bunbesing. 


Nichts, fagt er, komme ihm ſeltſamer vor, als daß bie Liberalen in Rorb- um 


in Süp-Deutfchland, die fonf eine fo heilige Shen vor den Diplomaten in 
Frankfurt Hätten, jet mit einemmale biefen noch ein Recht mehr Aber die 
kleineren deutſchen Staaten zuwenden wollten. Denn nirgenbs fep in ber 
Bundes» ober Wiener Schluß⸗Akte zu finden, daß ber Bundestag auf ein 
Tribunal zus Entſcheidung von Erbfolgeftreitigfeiten fep, die lediglich ver 
Kompetenz des Landes⸗Souverainetät unterlägen. Allerdings berufe man fh 
auf Art..26 jener Schluß-Afte, wonach ber Bundestag ein beutfches Gebiet, in 
welchem die öffentliche Ruhe geflört fey, proviſoriſch kann befehen laſſen 
Aber“, fügt Herr Thomas hinzu, „IR denn nicht gerade biefer xt. 3 
ber Zügel, mit dem die abfoluten Kabinette die Enttvieelung der deutſchen 
Breipeiten zurückhalten? Und biefen Artikel will das confitutionelle Deutig- 
land jetzt für ſich, für feine Anſprüche gegen Dänemark geltend machen? Fäpkt 
es dem nicht, daß es auf diefe Weiſe jenes Recht verliert, ſich zu beklagen, 
wenn man es morgen felbft auf gleiche Weile behandelt?” — Damit nah 
nicht zufrieden, ruft Herr Thomas auch noch andere Schredbilder zu Hülſe 
z. B. den ruſſiſchen Koloß, der ja eben fo gut Anſprüche Habe auf Sqleswig⸗ 
‚Holftein, wie die Herzoge von Auguftenburg, und bem gegenüber doch wohl bie 
Deuiſchen dafür forgen follten, daß bie däniſche Monarchie für untheilbar er⸗ 
Hört werde. Endlich aber ſucht Herr Thomas auch no ben nicht zum Zoll, 
verein gehörenden Deutfchen zu beweifen, daß es lediglich im Iutereffe deſſel⸗ 
ben läge, Schleswig · Holflein von Dänemark abzulöfen, umd daß nach dieſer 
Adlöfung namentlich der Handel der Hanſeſtädte fehr bedroht feyn wäre. — 
Man fiept, daß Herr Thomas, wenn er noch fein Diplomat if, die terflig- 
fien Anlagen dazu hat. : 

Uebrigens iſt zu bemerken, daß unfer Berichterſtatter, der Hier vielleicht 
die Gedanken ver franzöfifchen Regierung ausſpricht, zwar ber daͤniſchen Re- 
gierung einen Vorwurf daraus macht, daß fie in dem offenen Briefe die Ext- 
folge in Holftein einer fünftigen Entfcheivung. vorbepält und fomit allen Un 
trieben Tpür und Thor geöffnet habe, doch gerade in Bezug auf Hoffen de 
Anfprüche der Agnaten vollſtaͤndig anerfennt. Zur Ausgleichung aller Dif; 


. senzen ſchlägt er vor, daß ber König von Dänemark ein Parlament aus alla 


feinen Staaten aufammenberufen möge, um durch baffelbe die im 9. 160 
veränderte Erbfolge abermals verändern zu laſſen; was der Nationalwille im 

ſiebzehnten Jahrhundert getan, das könne er mit no größerem Zug im reun⸗ 

zehrten tun, wo es fih um das Wohl aller Unterthanen des Königs, ver 

Dänen wie der Deutſchen, handle. Ueberdies fey ber Herzog von Augufien 
burg, als nächſter Agnat, ſicher ein beflerer Düne als der Prinz Friedrich von 
Den, welcher Letztere allerdings auf irgend eine Weiſe abgufinden ſeyn 
möchte. . 

Pe en en nn nn — 


Bibliograpbifcher Anzeiger. 





In dem Derlage von Brodbans & Avenarins in Leipzig iR fo chen erfaiee 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


MEMOIRES D’UN MEDECIN. 


n par 
Alexandre Dumas. 
Vol. 1 & 4. 10-8. Papier velin. Prix du volume 15 Ner. 
Diefer die ganze neuere Zeit umfalfende Roman von dem lebendigſten nterefie begrrit 
in feiner erflen Abtheilung die Zeit von der Verheirachung Marie Unteinettes bis zum 
Jahre 1786; die zweite Abtpeilung wird die Epode von 1780 — 94, der Sqlus die Zeit 
des Direktoriums, des Kaiferreih6 und der Refauration enthalten. 
Eine ſchöne tnpographifhe Ausflattung empfiehlt dieſe Ausgabe; die Fortfefung wird fo 
ſchnell geliefert, als fie in Paris erſcheint. 


Feval, Le Fils du diable. Vol 1a 4 In8, 2 Thlr, 
Der 5. Band, mit welchem die Schlußabtheilung dieſes Romans beginnt If mater der Fire. 


Montholon, Histoire de la captivite de Sainte-Helne. Arc ⸗v· 
de Pempereur d’apres Antomarchi, In-8. Papier välin. 1 Tid. 4 Ner. 


‚ Diefe ſchöne umd billige Ausgabe enthält Auch, wa6 bieher in Frankceih werdfientiär iR, 


die ganze Gefmichtserzählung, fo wie die Diktate des Kaiſers, Merhaupt Ach, was andere 
Ausgaben in mehreren Binden zu liefern pflegen. 


Histoire de la revolution frangaise. . Nourelle ödition en 6 vol. 

Vol. 1&4. 10-8. Papier velio. Prix du vol, 1 Thlr. 

Diefe mit großer Sorgfalt veranflaltete und fehr wohlfeis Ausgabe dieſes umfallendın Br 

feichtewert6 enthält nicht 6106 fämmtlihe „Noten et plöcen justificativen” der nenn 

Originalausgabe in 10 Bänden, fondern die Hinugefüsten Murginalien geben ug 

den Inhalt jeder Seite an, umd machen dadurch diefe Ausgabe für die Leltäne me 
dauernde Benugung högft bequem. 2 


Brüder erſchlenen in gleicher tnpagrapbiiger Anbkattuung : 
Dumas, La dame de Monsoreau. 6 vde. 108. 155—4. 3 Telr. 
Sand, Indiana. 1 vol, In-d, 1846, 20 Ngr. : 

Moliere, Oeuvres choisies, 2 vols. Ia-8. 1845. 1 Tblr. 15 Ner. 
Beaumont (Madame Leprince de), Le magasin des emfantn. Rt 
augments par Mad. Eugenie Foa. Nouvelle &ditlon. Int, 1846. 35 Nr. 
Diefe newe Ausgabe einer feit far einem Tahrbundert vieigeleſenen Zuagenbfiprit wird dien 
Lehrern der feanzöfifgen Eprage wie Unterrihtankalten wilIformmen ſera. 


Thiers, 





Das mit den 30ften d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Gapiangt 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen. 


Derausgegeben und redigirt von I, Lehmann. 


Im Berlage von Veit & Emmp. 


Gedrudt bei A. W. Dann. 


(4 Die.) vierteitten, 5 UM. für 
das ganze Jahr, ohne Erhöhung, 
im alen hellen der Yeewbif 
Monargie. 
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Yränumergtionen werden bon ſeder 
Buhhandlung (in Berlin bei Beit 
a. Eomp., Jögerfiteße Ar, 38), fo 
wie von allen Rönigl. Vor» Yemiern, 
angenommen. ö 
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Dänemark. 


Steuenfee. 


Die erſte Auffüprung des gebiegenen Trauerfpiels „Steuenfee”, von Michael 
Beer, die am 19. d. M. auf dem Fönigligen Theater in Berlin ſtattgefunden, 
Hat zu den widerſprechendſten Urtheilen über ben Charalter des Mannes An- 
iaß gegeben, ber ber Held dieſes Traueripieles if. In der „Alg. Preuß. 
Zeitung” warb von einem Rezeufenten behauptet, Struenfee fey wegen feiner 
moralifgen Berworfenpeit fein geeigneter Held der Tragödie, und Michael 
Beer Habe daher zur Idealiſirung feine Zuflucht nehmen müflen, wobei ex in« 
veffen ins Lyriſche, in ein poeliſches Wort» und Bilderthum gerathen fey, 
Das dem heutigen Publikum, welches nicht bios poetiſchen, ſondern auch ge⸗ 
ſchichtlichen Stoff, nicht blos einen ivealifizten Liebeshandel, fondern auch 
eine in das wirkliche Leben eingreifende Handlung verlange, nit mehr zu- 
fage. Diefes Berlangen des Publikums vapingeftellt feyn laſſend, können wir 
Doch wicht zugeben, daß nicht auch Struenfee ein in das Leben eingreifender 
hifloriſcher Charalter geweſen; hat er auch das Große, das er gewollt, nicht 
erreicht, weil feine Zeit für die Ideen, bie ipn erfüllten und die feinen Unter» 
gang herbeiführten, noch nicht zeif war, fo if er doch eben darum gerabe 
ein um fo paſſenderer Held für die Tragödie, wie denn auch ber Umſtand, 
daß wenige Jahre nach dem Tode Michael Beer's auch ein franzöſiſcher 


Baãhnendichter den Stoff behandelte, fo wie daß in ver neueſten Zeit ber 


häfwerkunbige Deinrich Laube ebenfalls einen „Stzuenfee” ſchrieb, den Beweis 
Uefest, daß die Geſchichte biefes Mannes vorzugsweife zu dramatiſcher Bes 
verfelben anlodt. 
Geſchichte des deutſchen Arztes Struenſee, der ſich in Kurzer Zeit 
zum Lenker ver daäniſchen Monarchie enworſchwang, bietet gerade jet, 
in dieſer Zeit der daniſch⸗ deutſchen Komflitte, ein erhöhtes Jutereſſe dar, 
weshalb wir hier einen Ueberblid derſelben nach ber in biefen Blättern be⸗ 
wits mehrfach erwähnten „Geſchichte des Königreihs Dänemark‘ von E. F. 
Yen mitipeilen wollen. Es if freilich ein Jtrthum, wenn man ähnliche 
Reibungen zwiſchen Dänen- und Deutſchthum, wie fie heutzutage Rattfinben, 
vorausfeßt: denn nicht weil ex ein Deutfcher, fon«- 
weil ex ein kühner Neuerer und obenbzein ein Bürgerliher war, wurde 
uud geflärgt. (Ein deutſcher Miniſter, der ältere Bernftorff, 
war es, ven Strueuſee verbrängte; ein anderer Deutfcher, Graf von Ranzau⸗ 
Aſcheberg, der am meiften zu feinem Sturze beitrug, und enblih war es 
wieder ein beuticher Miniſter, der noch jebt in Dänemark in gefeguetem An- 
denken ſtehende Graf Andreas Peter Bernſtorff, der, nachdem bie Herrſchaft 
der Königin-Mutter Juliane Marie und ipres Güuſtlings Ove Guloberg vor- 
über war, au bie Spithe ber bänifchen Regierung geflellt wurde. Gteuenfee 
hatte allerdings bie deutſche Sprache auf Koſten der daniſchen begünftigt, 
aber darin folgte ex blos einem feit Jahrhunderten in Dänemark gegebenen 
VDeiſpiele, und erſt in neuere Zeit trat dagegen eine Reaction ber Dänen 
fich Yentzuiage bis auf die deutſchen Hergogthümer erſtredt, wo fo- 
gas die zum deutſchen Bundesheer gehörenden Truppen daniſch Tommanbirt 
werben. Allen fagt on bem Jahrhundert, das zwiſchen ben Erlaſſe bes 
665) und der Thronbeſteigung Epriftian’s VIL (1766) Tag: 
Muter den Königen in viefem Zeitzaume herrſchte, mit Ausnahme Fried⸗ 
richs IV., in Höherem ober geringerem Grabe am Hofe und in ben höheren 
Standen veniſche Sprache, deutſcher Geiſt und Ton. Dieſes Deutſchthum, 
das unter Chriſtian VI. feinen höchſten Gipfel erreichte, nahm unter Fried⸗ 
dig V. ab, obsleich das daniſche Seer mod Lange Zeit in deutſcher Sprache 
tommanbizt wurbe.” Die Sprache, bie Eprifian VL gewöhnlich redeie und 
war die beutfche; von den vielen Briefen, bie man von ihm hat, 
meiſten in venifiher, einige wenige in frauzöſiſcher und nicht ein ein» 
Sprache geſchrieben. Unter Friedrich V. wurde unferem 
Elopſtod von der daniſchen Regierung eine Penflon ausgefeht, und in Kopen- 
hagen fand ex Muße, feinen Meſſias gu vollenden. Zu berfelben Zeit wurden 
3 beutfge Kanzelredner Examer, vie Naturforſcher Oeder und 
Sunpenfein, ferner Joh. Elias Schlegel, Baſedow u. A. nach Dänemart 
berufen und bort durch Belohnungen ausgezeichnet. Bon einem Haſſe ber 
Deuiſchen, die zu jener Zeit allerdings weit davon entfernt waren, ſich als 
dime geweiuſame Ration zu fühlen, und daher auch feine Eiferfucht erregten, 
— een or un re F h 
. dis mun, wie ber daͤniſche Geſchichtoſchreiber bie Schichſale 
Gtruenfer's erzäptt, der Übrigens nicht der erfe Premierminifer Dönemarts 
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war, ber nach einen fo außerorbentlich raſchen Emporfleigen einen fo jähen 
Sturz gethan. Hunderi Jahre vor ihm traf ben Grafen von Griffenfeld 
(Peter Schuhmacher, Sopn eines Kopenhagener Weinhändlers), den Berf. 
bes vielbeſprochenen „Rönigögeleges”, ein ganz ähnliches, noch weniger ver⸗ 
dientes Geſchick. Aus der nachfolgenden Darfelluug ift leicht zu erſehen, 
daß Michael Beer die Geſchichte Struenſee's eben fo treu als poeliſch darge⸗ 
ſtellt, wenn er auch, was dem dramatiſchen Dichter gewiß freiſteht, die nicht 
zu leuguenden Schwächen und Charakterfleden feines Helven bededt oder in 
ein milderes Licht geftellt Hat: 

„Der. Rebgehnjäplige g Chriſtian VII. beſtieg im Anfange bes 
Jahres 1766 den Thron feiner Bäter und vermaͤhlte ſich nicht lange nachher 
mit der ſechzehnjährigen Karoline Matpilve, einer Schiefer des Königs 
@eorg's TIL. von England. Dex Lehrer des Könige, der eble und unelgen- 
nügige Reverbil, erlangte vielen Einfluß auf feinen Zögling und benutzte 
denfelben hauptfächlich zur Förderung der Bauernſache. Uebrigens wurben in 
den erßen Jahren bei der Staatsverwaltung biefelben Grunbfäge wie unter 
ver vorigen Regierung befolgt. Der ältere Bernſtorff mußte von feinem 
Feinde, dem Grafen Dannefljold- Samföe, einen ſchweren Angriff erbulben, 
vertheidigte ſich aber fo gut, daß er das volle Vertrauen bes Königs wieder⸗ 
gewann. Richt Tange nachher erhielt Danneſtjold⸗Samſöe einen ſehr ſchmei⸗ 
chelhaften Brief von dem Könige, in welchem ex aufgefordert warb, bie Ver⸗ 
waltung bed Seeweſens und ber Flotte, weiche ex unter Chriſtian VI. in einen 
fo vostrefflihen Stand geſetzt hatte, wieberum zu übernehmen. Diefe Gnade 
dauerte indeſſen nur kurze Zeit; benu noch vor Ablauf eines Jahres erhielt 
Danneitjold-Gamfde in einem fehr harten Schreiben, worin ihm befoplen 
ward, Kopenhagen binnen drei Tagen zu verlaffen, plötzlich feinen Abfchied. 
Dieles Berfahren gegen einen Mann von fo großen Berbieuflen wird feinen 
Rachfolger in der Berwaltung ber Flotte, Danneſtkjold⸗Laurvig, zugeſchrieben, 
der felbft feinem Berwandien Danneftjo-Samfde es zu verdanken Hatte, daß 
er an den Hof zurädgelommen und. bie Gnade bes Königs wiedergewonnen, 
bie ex früher durch begangene Fehler verfcherzt Hatte. Diefen 
folgten noch andere. General St. Germain wurde verabſchiedet, Reverdil 
wurbe in fein Baterland, bie Schweiz, zurädgeihidt, und Graf Hold ge⸗ 
wann großen Einfluß, den er dazu benußte, den jungen König zu Bergnügun« 
gen und Zerfireuungen zu verleiten und Kälte zwiſchen bem Löniglichen Ehe⸗ 
paar hervorzurufen. 

Im Jahre 1769 unternahm der König eine Reife ins Ausland, vie für 
den Staat von den wichtigſten Folgen wurbe; bean auf derfelben warb ex mit 
Zopann Friedrich Struenfee, dem Sohne des General» Superinten- 
denten in den Herzogthümern, bamaligem Stadtphyſikus in Altona, befannt. 
Diefer folgte dem Könige als Leibarzt auf der Reife und mußte in biefer 
Stellung feine Tägtigfeit und feine vielfeitigen Kenntniffe geltend zu machen. 
Rach der Rüdtepe fehte er ſich in der Gunfi des Könige und ber Königin fo 
feſt, daß ex bald ven entſchiedeuſten Einfluß auf bie Verwaltung bes Staates 
erlangte. Eines der Werkzeuge, deſſen ex fi zur Sicherung feiner Macht bes 
diente, war Enevold Brandt, an beflen Umgang ber König großes Be⸗ 
Hagen fand, der übrigens aber höchſt unbedeutend war. Ein Mann fiand üt« 
deſſen Struenfee’s Plänen im Wege, der alte, von dem ganzen Volke geachtete 
und um das Baterland hoch verdiente Bernfloxff, weicher jept in einer Reihe 
von 20 Jahren den wichtigſten Antpeil an der Leitung ver Staatsgeſchäfte 
gehabt Hatte. Mit Hülfe des Grafen Ranzau⸗Aſcheberg, der anfangs 
Steuenfee unterflägte und ihn dem Könige zuerſt empfoplen hatte, gelang es 
ihm, Bernftorff zu flürzen, und von biefem Tage, dem 13. September 1770 an, 
Tann man eigentlich das Miniſterium Struenſee's batixen. Auf Bernoſtorff's 
Entfernung folgten noch mehrere durchgreifende Beränberungen. Das ge⸗ 
Heime Eonfeil, welches beinahe feit der Einführung der Souverainetät be» 
fanden hatte und welches in biefem ganzen Zeitraume unter dem Vorſitz des 
Königs die letzte Entſcheidung aller wichtigen Staats - Angelegenheiten gehabt 
hatte, wurde (am 27. Dezember 1770) gänzlich aufgehoben, und bie Ge⸗ 
heimenräthe Thott, Moltke, Reventlow und Rofenfranz erielten ihren Ab⸗ 
ſchied; gleiches Schidſal Hatten ſchon früher Holt und Danneſtjold⸗Laurvig 
gehabt. Auch Rangau· Aſcheberg ber fih nit lange mit Struenſee vertragen 
konnte, wurde verabfchiebet und hernach Struenfee's bitterſter und gefhrlich⸗ 
fer Feind. Als auf dieſe Weife die älteren angefehenen Mitglieder ver Re⸗ 
gierung entfernt waren, war Struenſee im Stande, ben König ganz zu be 
herrſchen und feine vielen Pläne ju Beränberungen in der Staateverwaltung 
ins Werk zu feßen. Es wurde jet Gebrauch, „Kabinetsorbres” zu erlaffen, 
d. 9. Befehle, vie unmittelbar von dem Könige ausgingen und ins Werk ges 
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feßt wurden, ohne daß ber König bie Kollegien deshalb befragie. Struenſee, 
welcher vom Leibarzt zum Etatoraih, Hierauf zum Konferenzraip geftiegen 
und endlich nebft feinem Freunde Brandt in den Grafenfland erhoben worden, 
wurde am 15. Zufi 1771 zum Geheimen Kabinetsminifler ernannt und erhielt 
dadurch zugleich eine Würde und eine Macht, wie man fie nie zuvor in Däne- 
mark gelaunt hatte; denn von jeßt am follte jeder von Steuenfee unterzeich⸗ 
nete Befehl diefelbe Gültigkeit Haben, als ob er von dem Könige ſelbſt unter- 
zeichnet fey. 

Die Grunbfäge, welche Struenfee, nachdem er die Gewalt in vie Hände 
bekommen hatte, in der Regierung des Staates befolgte, hat er fpäter ſelbſt 
als folgende angegeben: „In den hohen Regierungs-Kollegien follten durch 
Trennung ber vielen verichiedenartigen Gefchäfte, die in ihrem Bereiche Tagen, 
größere Raſchheit, Ordnung und Einfachheit zuwege gebracht werden; für die 
Finanzen mußte ein feſter Plan entworfen, die verſchiedenen Zweige der Ein- 
nahmen und Ausgaben bes Staates mußten einer gemeinfchaftlichen Ber- 
waltung untergeoronet und alle möglichen Erſparniſſe zur Abbezahlung ber 
Staats ſthuld eingeführt werben; die Rechtspflege follte durch Abſchaffung ber 
fögenannten feharfen Eramtnation und durch eine zwecmäßigere Gerihtöner- 


faſſung verbeflert werben ; Babrifen und Manufafturen nicht auf Koſten des 


Staats unterhalten, fondern dagegen der Landmann unterfüßt und bem 
Aderdau aufgeholfen und alle Lieferungen von Naturalien in Geld -Ahgaben 
verwandelt werben; bie zu freigebige Vertheilung von Ehrenzeichen unb 
Titeln, welche ehemals ftatigefunden Hatte, follte eingefchräntt und Adlige bei 
ver Befegung don Aemtern Bürgerlichen nit vorgezogen werben, fonbern 
jene wie biefe von unten auf bienen; endlich follte der Staat (dies war feine 
Anfigt) ſich nicht mit der Berbefferung der Sitten durch geſehliche Vorſchriften 
und andere Borfefrimgen befaffen, fondern folches den Lehrern bes Volks 
überfaffen.” Rad) dieſen Grunpfäßen handelte Steuenfee in feinem Minifte- 
zium, welches mır etwas über ein Jahr dauerte, und fehr viel Gntes Yam 
dadurch zu Stande, obgleich es demfelben auch nicht an Migriffen und offen» 
bat verwerflichen Einrichtungen fehlte. 

Wvaſt die ganze dorm ver Siaatsoverwallung, welche feit 1660 beflanden 
Hatte, wurde verändert; denn außer ber ſchon erwähnten Aufhebung des ge- 
helmen Eonfeils, wurden bie däniſche und bie deutſche Kanzlet, die Rente» 
Rımmer, die Zolffammer, das Kommerzkolleglum, die Admiralität und das 
Generalpoſtamt aufgepoben und in Büreaus oder Departements mit einem 
einfachen und genau Beflimmten Geſchäſtsgange verwandelt. Beſonders aber 
zog die Verwaitung der Binanzen, in der bisher große Unorbnung geherrſchi 
hatte, die Aufmerkſamkeit Steuenfee’s auf fi, und in biefer wichtigen An- 
gelegenheit fand ex in Oeder und feinem einfichtsvollen Bruder, dem Juſtiz⸗ 
rath (nachherigem preußiſchen Staatsminiſter) Struenfee, tüchtige Mitarbeiter. 
& wurde ein Finanzkollegium errichtet, welches unter dem Borfiß des aus⸗ 
gezeichnet tüchtigen und kenntnißreichen Grafen Adolf Ufih Holſtein zu 
Holfteinburg die Verwaltung fämmtlicher Einnahmen und Yusgaben bes 
Staates Haben follte, bie früher unter bie Zollkammer, bie Rentlammer, das 


Aleglum, und andere Kollegien vertheilt geweſen war. Für bie: 


Kommerzko 
Berwaltung ber dinanzen wurde ein beſtimmter Plan entworfen, Erſparungen 
wurden bet der Hofhaltung eingeführt, überflüſſige Sebiente verabſchiedet und 
die Penſtoneliſte vermindert. Der Sundzoll, welcher früher in bie Privat» 
Kaffe bes Könige gefloſſen war, wurde ber Staatskaſſe zugewendet, was ſchon 
einige Jahre früher mit dem Zoll des noöͤrdlichen Rorwegens geſchehen war; 
an die Stelle diefer und ähnlicher unbeſtimmien Einkünfte wurbe eine bes 
a Summe amgewwiefen, mit ber die Ausgaben des Hofes beffritten tuerben 
folften. i 

Virnfichtlich ver Beſetzung ber Aemter wurde es zur Regel gemacht, daß 
keine Dienffboten ober Andere, die in perfönlichen Dienſten eines Herrn ge⸗ 
fanden hatten, zu Aemtern empfohlen werben durften, Ehvas, wobei früher 
große Mißbraͤnche geherrſcht Hatten. Gleich nachdem Struenfee bei dem Kö⸗ 
ige Einfluß gewonnen hatte, war (am 4. September 1770) ein Reſkript er- 
laſſen, worin der König es als feinen Entſchluß erklärte, hinfort bei der Er- 
teilung von Rang und Titeln eine ſtrenge Wahl beobachten zu wollen, bamit 
fle durch ihre Ertheilung an Unwürdige nicht ihre Bedeutung als Belohnnng 
für wapre Verdienſte verlieren möchten. Zugleich wurde es den Kollegien 
jest auferlegt, für die Würdigkeit Derer verantwortlich zu ſeyn, melde fe 
gere Begnabigung mit Eprenzeichen empfahlen. Die gefammte Obrigkeit Ko⸗ 
penhagens erhielt eine ganz nene Einrichtung, nachdem ſäͤmmtliche Mitglieder 
des früßeren Magiſtrats abgefeßt und der Rath der zweiunddreißig Männer 
aufgehoben war. An deren Stelle befand jedt die Berwaltung aus dem obens 
genannten Grafen Ulrich Holftein als Oberpräfibenten, vier anderen Beamten, 
Vier Ratpäherren und zwei Bürgerrepräfentanten, welche Ießtere ſechs Män- 
ner von den Bürgern gewählt und jaͤhrlich durch neue erſetzt werden folkten; 
zugleich fofite über die Einnahmen und Ausgaben der Stadt jährlich öffentlich 
Rechnung abgelegt werben. Dennoch muß man geftehen, daß, tie richtig 
and) die Grundſaͤtze waren, welche fih in ver Berorbnung über die Berättbes 
zung In der Verwaltung don Kopenhagen auoſprachen, es doch biefer ganzen 
Beranftaltung an gehöriger Sicherheit fehlte, indem kein Wahlſyſtem beftimmt 
wurde, nach welchem bie Bürger jene Mitglieber der ftädtifihen Bertvaltung 
wählen Yonnten. Die Stadt erhielt zu gleicher Zeit einen neuen Polizei⸗ 
meifter, Bornemann, ber binnen Kurzem eine zuvor unbefamte Ordnung mb 
Seftigfelt in ber Einrichtung des Polizeiweſens zumege brachte; gleichzeilig 
wurde durch mehrere geſetzliche Beflimmungen daflir geforgt, daß bie Polizei 
die Oränzen ihrer Macht nicht überfepritte, noch den Bürger in feiner gefeh 
mäßigen Thatigkeit Röcke. 


Gqluß folgt.) 


Frankreich. 
Die äußere Lage der arbeitenden Klaffen. 
GSchluß.) 

Herr Fir glaubt nicht an ein fortbauerndes, abſolutes und ſteigendes 
Elend, fondern an einen zeitweifen und örtlichen Nothſtand und verſucht bie 
Urſachen veffelben aufzufinden. Die einen dieſer Urfachen find unabhängig 
von dem Arbeiter; es find bie Zeiten vorübergehender ober bauernder Arbeits. 
Tofigkeit, wenn Handelskriſen eintreten, neue Maſchinen eingeführt werben, 
oder Gewerbszweige zu Grande gehen; die anderen hängen weſentlich vom 
Arbeiter ab; es find ſchlechte Aufführung, vorzeitige Ehen und Coalitionen. 
Gegen bie Wirkungen jener Acbeiisiofigleit giebt es Feine anderen Mittel als 
Sparfamteit, gegenfeitige Unterftügungsgefelfaften, Woplipätigfeits „Au 
falten und Hülfe von Staats wegen. Die Affociation vertwirft Here Fir 
als unvertraͤglich mit dem Intereſſe der Arbeit und bes Kapitals. Der ir⸗ 
beiter Tann ſich nicht auf gleichen Antpeil am Gewinne und Berfuft einlaffen, eben 
fo wenig aber einen für alle Zeiten feſtſtehenden Lohn fordern, denn das wäre 
ungerecht und würbe alle Gefahren auf Seite bes Kapitales, alle Bortpeile 
auf Seite der Arbeit bringen. Der Extrag des Kapitals if bei der großen 
Konkurrenz fo gering, daß er opne Gefahr für die Production nicht noch mehr 
vermindert werden fann, denn von bem Augenbfide an wo das Kapital auf⸗ 
hören würbe genügende Zinfen zu bringen, würbe es verſchwinden um uicht 
wieberzufommen. Eine gewiffe Affoctation if} jedoch möglich ohne Gefahr für 
beide Theile. Ste ift unter anderen in zwei Pariſer Fabriken verfuht worden, 
wo bie Arbeiter außer einem feſten Lohne, der dem in derſelben Induftie ge⸗ 
gebenen mittleren Gabe gleichkommi, von allen 8 pCt. überfleigenden Ge⸗ 
winnen 5 p@t. erhalten. Diefe beiven Fabriken, die von Männern errichtet 
worden find, die aus Arbeitern Kapitafiflen getvorben tvaren, erfreuen’ Rp 
des vortrefflichften Gedeihens, ihre Erzeugniffe find wegen ihrer Trefflipkeit 
geſucht und werben nach einem Preis⸗Courant verfauft. Das Innere biefer 
Badrifen zeichnet fih durch Orbnung, gewiſſenhafte Thätigkeit und väterliches 
Verhaͤltniß zwiſchen Herren ımd Arbeitern ans. Freilich werden die Arbeiter 
auch nur nach vorgängiger Erkundigung über ihr bisheriges Berhalten um 
ihre Lebenswelfe aufgenommen und bilden demnach eine Muſterwerkſtatt. 

Gegen die Nebel, welche ven Arbeiter aus eigener Schuld treffen, mälen 
Staat und Privatleute Schutzwehren aufftellen, indem fie den Arbeiter beffeen 
und bilden. In diefem Sinne verlangt Herr Bir eine Beränderung im 
Spfieme des oͤffentlichen Unterrichts, welche in der Errichtung öffentlicher 
Gewerbſchulen beſtehen würde, in denen das für ein Gewerbe beffaumte Kind 
nach feiner Entlaffang aus der Elementarfänfe eine feiner Neigung oder dem 
Wunſche feiner Aeltern entfpreihende Sandthierung lernen fönnte. Auch Box- 
leſungen für Erwachſene ſollten im größeren Maßſtabe gehalten werben in 
befonderen für die Arbeiter eingerichteten Rumlichkeiten, wo ſich auch eine aus 
paſſenden Werfen beſtehende Bibliothek und ausdrücklich Für fe aefariebene 
Zettfepriften vorfinden müßten. Es giebt eine folche Einrichtung in London 
unter dem Ramen Mechanics Institution, welche einen verireffligen Einkup 
auf die Sittlicgfeit und Bikdung der Arbeiter ausübt, Solche Gäle lichen 
fich durch einen geringen Abzug vom Lohne herſtellen, mit welchem fig dauu 
bie Freigebigfelt ver Herren und ber Regierung verbinden wuͤrden. Auch 
Könnte man ſich einen vortrefflichen Gebrau der Londoner Geſellſchaft für die 
Berbreitung näßfiher Kennmiffe zum Mufier nehmen, welche unter Aufficht 
ausgezeichneter Männer für die Arbeiter beſtimmte Abhandlungen und Zeit 
ſchriften °) herausgiebt, aus denen fie geſunde ſociale und ökvnomiſche Grund⸗ 
füge lernen und ſich mit unſeren politiſchen und admiviſtrativen Einrichtungen 
bekannt machen Können. 

Dur Eoalitionen eine Verbeſſerung ber änferen Lage erzwingen zu 
wollen, iſt ein durchaus verfehltes Unternehmen. Herr Bir beweil an mep- 
reren Beifpielen, vaß folge Verſuche allemal zum Schaden der Berhänberen 
ausfieten. Wir wollen hier nur, der Veranſchaulichung wegen, bie Evalitien 
der Baumwollenſpinner von Preſton während ber Jahre 182 um 37 am- 
fügeen. Während ihrer Daner wurden 175 Arbeiter wegen Zruukeuheil une 
Ruheſtörung verhaftet, 12 wegen Thaͤtlichkeiten eingefpertt, 38 junge drauen 
gaben fi Preis und mehrere tomben fpäter wegen Diebſtahls deportirt, 
3 Arbeiter ſtarben aus Roth, in allen Familien wurdn Kleivung und Dams- 
rath verfegt und 3000 Menſchen länger als ein Mr allen Sqhrecken ber 
Kälte und des Humgers Preis gegeben; alle Einlagen in die Spartaffe warden 
aueüchgegogen, bie gegenfeitige Unterftäßungstafe ward erfpöpft, mehrere 
Handelefente, die den Arbeitern viel geborgt Herten, gingen zu Gruude und 
der Handef ber Stadt erhielt einen empfindlichm Stoß. Benno ward wer 
Zwed der Coalition nicht im entfernteflen erreicht, die Arbeiter fahen M 
genötigt, bei heradgefehten Löhnen wieder einzutreten und-eim große Mnyik 
ward überbied abgeivfefen und mußte nothgedrungen auewandern. 

Die Coalition ber engliſchen Zimmerlente im Jabre 1846 hat eine new 
und ſehr bebenktiche Exfiheinung hervorgerufen, eine Afleriation der Serrea 
oder Arbeitgeber (general association ofımasters), welche ſich Aber Ganz Eng 
land auedehnen fol. Sie kann, werm He nicht auf die Stimme der Sclugkeu 
und Menfchlichkeit Hört, weit gefährlicher werben als bie Arbeiter⸗Co alitionen, 
da fie die größere Macht, Bedingungen vorzuſchteiben, in der Pamb * 
Ueberhaupt üben in allen inbufieiellen Gtantm unlengbar bie Webeltgefer 
gegentwärtig bereits ein fühlbares Uebergewicht in Beziehung auf die Geſt⸗ 
fieffung des Lohnes. Herr Sir wunſcht, daß bie Regierung deshalb einchreiren 


*) Ein Dufler dieſer Art in der Workiog-Mans Companion, den Charlet Enledt 
jahetich derausgiebt. ne 
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möge, fagt aber nicht, in welchem Sinne und in welchen Grängen. Wit 
unfererfeits bezweifeln die Heilfamleit eines unmittelbaren Eingreifens ber 
Berwaltung in das Gewerbeweſen. Die englifhe Geſetzgebung hat es ver- 
ſucht, und trotz großen Opfern ‘wenig ober gar nichts ausgerichtet. Die 
Xrittentase Tafet auf dem Lande mit jährlich 50 Millionen Thalern °), die 
Arbeitszeit in den dabrilen iſt für Arbeiter von dreizehn bis achtzehn Jahren 
und für Brauen auf zwölf, für Kinder von S—13 Japren auf 6 Stunden ab» 
gefürzt, die näshtliche Arbeit für Arbeiter beiverlei Geſchlechts unter 18 Jahren 
verboten, ben drauen und Mädchen bie Arbeit in den Bergwerken unterfagt 
worben; und dennoch Haben diefe verſchiedenen Maßregeln feinen fühlbaren 
Erfolg gehabt. Dagegen hat die Regierung ein vortreffliches Werk gethan, 
indem ſir durch unentgeltliche Berleipung oder billigen Verlauf von Ländereien 
die Auswanderung begünfigte; indem ſie für Arbeiter wie für Herren das 
Afforiationsrecht von jeder Hemmniß befreite; indem fie neben den Sparkaffen 
die ldðbliche Einrichtung unmittelbarer oder fpäter eintretender Rente bes 
gründete; indem fie das Porto faſt ganz abfchaffte; und endlich, Indem fie die 
Getraide⸗Einfuhr freigegeben Hat. 
Der franzöffge Berichterftatter, Herr A. Legoyt, dem wir gefolgt find; 
Tnüpft an feine Bemerkungen noch einige Vorſchlaͤge, die wir uns in Deutfch- 
tand ebenfalls zu ‘Herzen nehnten Können. Ex fagt: den Arbeitern ſtehen nur 
wenige Mittel für die Berbeflerung ihrer Lage zu Gebote, Sparfamteit, 
Mäpigfeit, Ehpelofigfeit, Vermehrung der gegenfeitigen Unterftügungsgefell- 
ſchaften, und erfparende Verbindungen zur Beftreitung des Haushaltes. Die 
Regierung kann mehr thun, und fle muß mehr than als 3. B. in Engfand, wo 
die reichen Klaſſen in ver Regel die Initiative bei allen gemeinnüßigen 
Schöpfungen ergreifen, während bei und wegen ber Zerfplitterung ber Kapi— 
talien die Bereine gewöhnlich furchtfam auftreten und häufig erfolglos bleiben. 
Die Regierung Tönnte vor allen Dingen burh Commiffionen, welche aus 
geachteten und kenntnißreichen Männern beftehen müßten, in allen bebeuten- 
deren Fabrilorten genaue Unterfudungen über die Lage der arbeitenden Be— 
völferung anfellen laſſen. Wäre das geſchehen und die Befchaffenheit und 
Ausdehnung des Uebels erforfcht, fo Könnte fie unterfuchen laſſen, welche unter 
den ihr zu Gebote ſtehenden Dritteln zur Abhülfe am geeignetfien feyn möchten. 
Sie würde 3. B. erwägen, ob es nicht möglich wäre, die Schlacht-⸗, Mahl. 
und andere Verbrauchsſteuern, wenn nicht aufzuheben, fo doch zu ermäßigen 
und vorzugsweife von Berbrauchsgegenftänden des Luxus zu erheben. Sie 
würde erwägen, ob fle nicht die frefe Einfuhr von fremden, wenigſtens von 
magerem Bieh geftatten Könnte und ob nicht au die Steuer von anderen Ver⸗ 
brauspsgegenfländen, ſowohl an den Gränzen als im Innern, allmählich opne 
erheblichen Nachtheil der Staatseinnapmen perabgefegt werden Könnte. Sie 
würde bie Brage unterfuchen über bie Anlegung von Getraidemagazinen zum 
Beften der arbeitenden Klaſſen, Über die Herabfeßung ver Zinfen bei den Leih⸗ 
häufern, über die Reform der Wohlthätigkeits. Anſtalten und über ihre Einrich⸗ 
tung nad liberaleren Grundfägen, über die Auswanderung nach Amerika 
u. ſ. w. Sie würde vorzugsweiſe auf bie ſchleunige und umfaffende Aus- 
füprung ſolcher Maßregeln denken, bie dem Handel und Gewerbsbetriebe in 
größerem Maßſtabe aufhelfen können, als auf die Eröffnung neuer Märkte 
and die Berbefferung der Krebitmittel. — In Frankreich laſſen fih große 
Fortſchritte in dieſem Sinne von der nächſten Zukunft ertvarten, denn das 
Minifterium Hat es ziemlich deutlich ausgefprochen, daß nun, nachdem es voll- 
ſtaͤndig befeſtigt if, und Ruhe, Sicherheit und Bertrauen überall herrſchen, 
die Zeit gekommen fey, den Steg zu organiflren. 
Sowohl Herm Fix als Heren Legopt ſcheint es unbefannt geblieben zu 
feyn, daß bereits eine bedeutende Fabrikfiadt exiſtirt, in welcher durch Privat 
mittel alles geleiftet worben if, was irgend gefchehen kann, um die Lage der 
Arbeiter günftig zu fiellen. Der Ruhm, diefes vermeintliche Wunder in den 
Kreis der Möglichkeiten eingeführt zu Haben, gebührt dem wegen feines Eigen: 
nußes und feines Krämergeifles verfchtieenen Nord⸗Amerika. Wir eninchmen 
die Schilderung jenes Ortes dem Buche des Herrn Friedr. von Raumer über 
die Bereinigten Staaten. 
„Den 18ten’, erzählt Friebrich von Raumer, „fuhren wir auf der 
Eiſenbahn nach der erfien Jabrikſtadi der Vereinigten Staaten, nach Lowell. 
Sie iſt wieder eins von von amerikauiſchen Bundern, Perborgegangen durch 
Berſtand, Tpätigfeit, Auspauer und Tugend, — Alles in einem Maße und 
Vereine, wie man fie ſehr felten findet. Daß eine ſolche Stadt, mit fo vielen 
taufend (1840 bereits 21,000) Einwohner, binnen 2. Jahren gerabepin aus 
Richte emporwuchs, if erſfiaunmswerih und ich Tann nicht umhin zur Exrläute- 
j tung wenigſtens einfge Ziffern mitzutheilen. Das Kapital ver Zabrifgefell- 
ı Ihaften beträgt 16 Millionen Thaler; 6144 Webeftühie, 201,076 Spindeln, 

1345 in ben Babrifen befhäftigte Männer, 6295 Mäbchen; wöchentlich ver« 
ı fertigt 1,423,000 Ellen baummollen Zeug; jäprlich verbraucht an 23 Millionen 

Pfund Baumwolle, 600,000 Bufpei Kopien; monatliches Lohn im Durchſchnitt 
‚ 285000 Tpaler u. f. w. So groß aber auch biefe Duantitäten erfcheinen, 
z fo finden fie Mih- do auch anderewo; wogegen bie preismärbigfien Eigen- 
| t$ümlichteiten Swells. in ihrer Art durchaus einzig And. Wer da, ber groß⸗ 
j tigen Enttoidelung des dabrikenſyſtems gegenüber, alle die befannten und 
j vielbeflagten Gthattenfeiten deſſelben kennt , Yan nicht ohne Sorge und Ban- 

gigfeit vom ben dortſchritten Lowells Hören; — er muß es fehen, um ſich zu 
n überjeugen, daß die Einrichtungen Gottlob Hier anders find, und hoffentfich 
r mit Gottes Hülfe bleiben werben. Zugleich mit den Häufern und Zabrif- 
| aebäuten entflanden Schulen und Kirchen, und, was nod wichtiger ift, Ale 





*) Die Urmwnpgege dat wach, ben Varlamenti/ Alien von 1815 — 1844 ci 
J 190,00632 Pfund Gterling verjehrt, ve eine Summe von 


ohne Ausnahme, Unternehner und Arbeiter waren und find von ber feſten 
ueberzeugung durchdrungen, daß ihr zeitiges Wohl Hand in Hand geht, unb 
nur Sittlichtelt und Tugend dies zeitliche Wohl begründen und erhalten 
Können. — Ich erwaͤhne einige Einzelheiten, — deren viele erſt ein Biid des 
Ganzen geben koͤnnen. Nur eine ſehr Meine Zahl ber arbeitenden Mabchen 
find aus der Stabt ſelbſt; faſt alle Uebrigen find Töchter don Land ⸗Eigen⸗ 
thilmern in Reu-England. Sie werben gern von ben Yeltern nach Loweli ge⸗ 
fandt, und begeben fich fefhft gern dahin; bern neben der Arbeit geht Erzie⸗ 
hung her, zweckmäßlge Vorkehrungen bürgen für ipre Sitten, und zur: Er» 
fparung eines verhäftnifmäßigen Kapitals find hinreichende Mittel. zur Hand. 
Wie ganz anders in Europa, wo ber höchfte Lohn, den der Unternehmer giebt, 
und geben kann, Kaum hinreicht, um ven Hunger zu Rillen und die öße zu 
beden. Für 14 Dollar wöchentlich (1 Dollar if etwa 1% prenfifcger Tate) 
erhalten fie In den Sammelpäufern (boarding houses) Wohnung, Rahrung 
und Wäſche. Außerdem fleigt der wörhentliche Kohn (mad Maßgabe der 
Thätigkeit und Geſchicklichleit, von 14 bis 3 Dollars. Gewöhnlich befuchen 
die Mädchen im Laufe des Jahres einmal ihre Aeltern, kehren nach einem bis 
vier Jahren In ven Kreis ihrer Familien zurück und werben als geübt, ‘wohl 
erzogen und nicht unbemittelt, eher von ven heiratsluſtigen Maͤnnern auf 
geſucht, denn vermieden. Unter funfzehn Lebensjahren wird Feine in den Fa⸗ 
briken aufgenommen; jede, die fih ſchwerer Vergehen ſchuldig macht; aber 
ſogleich entlaffen und in Feiner zweiten Babrif angeflellt. Diefe Strenge erhätt 
Achlung und gute Sitten. Den erwähnten Sammelhäufern ſtehen würdig bes 
währte Frauen vor, und bie Einrichtungen und Zimmer, (deren ich mehrere 
ſah), find fo reinlich, ja elegant, wie fie im Durchſchnitt in Europa felten 
Bürgertöchter haben. Es fehlt an Gelegenheit, ja an der Möglichfett, ſich auf 
Abwege zu begeben; auch mögen die Hiefigen Frauen und Mädchen vom 
Natur weniger dazu getrieben werben. Gewiß treibt hier die Roth keine zu 
Ausfchweifungen. Mehrere der Arbeiterinnen twaren bereits Lehrerinnen im 
Schulen, ober fepren nach dem Sammeln eines Heinen Kapitals zu berfelben 
Beſchäftigung zurüd. Es if eine allgemeine Crfahrung, daß biefenigen 
Mädchen, welche fleißig die Schule befuchten, auch in ven Babrifen raſchere 
Bortfepritte machen, und mehr verbienen als die Unerzogenen. Die-gebrudten 
Schriften mehrerer Arbeiterinnen (die Lowell offerings) zeigen einen Grab 
von Bildung, von dem man in ben europälfcgen Fabriken Beinen Begriff hat; 
und wenn auch nur wenige auf biefer Höhe flehen mögen, rüden bie Anderen 
doch nad, und benugen bie dargebotenen Bücherfammlungen. Ja die Hand⸗ 
werker, bie mechanies, haben ſich Hier ein Hans gebaut, und eine Leſebibllothek 
und ein Refeginnner errichtet, wie es feither in Berlin, ſelbſt von Schriftſtellern 
und gebifdeten Männern nicht zu Stande gebracht ward. . 

„Hin und wieder mag die natürliche Neigung der Mäbdchen fi gu 
pugen zu einzelnen übertriebenen Ausgaben führen; im Allgemeinen bleibt 
es erfreulich, daß fi nirgends Noth und Unreinlichfeit zeigt und Frahen, 
Parifer Moden, die natürlichen Bormen nicht entſtellen. Ich fah in einer 
einzigen Fabrik (umb fo wiederholt es fh in allen) vielleicht mehr ſtarke, 
bluhende, hubſche Mädchen, als feither in ganz Amerika. ‚ 

Es wird aber auch wohl kaum in irgend einem anderen Lande der Welt 
fo reichlich und anſtändig zu Öffentlichen Zwecken beigeſteuert, als in Amerila. 
Herr von Raumer erzäplt davon ein fchlagendes Beifpiel, welches wir hier 
no zum Schluffe beifügen wollen, ba es mehr beweiſt als eine dicke Ab⸗ 
handlung. „Das jet vortrefflich eingerichtete Athenäum in Bofton brauchte 
früper größere Räume. Ich will euch (ſagte ber ſehr veihe Here P.) mein 
Haus ſchenken, wenn ihr ein Zweites gleich großes dazu kaufen wollt. — 
Wird danfbar angenommen. — Später fol die Bibliothek vermehrt werben. 
Er unterfehreibt 12,000 Thaler, unter der Bedingung, daß man eine zweite, 
gleich große Summe aufbringe. Die Unternehmer gegen jetzt zu feinem Neffen, 
„Bas hat“, fragt diefer, „mein Onkel unterzeichnet?” — 12,000 Thaler! — 
Ich unterzeichne viefelbe Summe, wenn dann noch 24,000 Thaler gefammelt 
werden. — Auf diefem Wege kamen 64,000 Thaler zuſammen.“ 


Jules Janin über Plinins den Jüngeren und Quinchilian. 

Jules Janin, ber eingeffeifhte Feuilletoniſt und politiſche Breifihiig, Hat. 
wieder einmal nach feiner wunderlichen Art einen romantiſchen Streifzug, 
diesmal ing römiſche Allerthum, unternommen. - In der Lebensbefchreibung 
Plinius’ des Sängeren, bie er uns in ber KRevue Nouvelle mittheilt, 
ſcheint ex ein vollſtändiges Bild von ven pofitifchen Zuflänben und: ver 
inneren Rulturverhältniffen nach den verſchiedenen Stufen der Geſellſchaft der 
damaligen römischen Welt entiverfen zu wollen. Wenigftens berührt er alle 
diefe Gegenftände mit größerer ober geringerer Ausführlichkeit. Indeß iſt 
der Stoff, in eine höchſtens encyllopädiſche Einheit gefaßt, feiner Vielfältig⸗ 
keit und innerlichen Zufammenhangstofigfeit wegen ſchwer zu überſehen und 
eine Angabe des Inhalts deswegen fo gut tie unmöglich, weil bie Ueber⸗ 
gänge, durch die der Berfaffer den einen Gegenfland mit dem anberen hätte 
verfnäpfen Können, meiſtens ganz fehlen. Es hat diefe Arbeit den Anſchein, 
als fey fie ein aus verſchiedenen Kollektaneen zufammengetragenes Material, 
das fih der Fremdartigkeit feiner verſchiedenen Elemente wegen ber orga⸗ 
niſchen Berbindung zu einem Ganzen widerſetzt hat. Eigenthümliche Auf⸗ 
faffung des Alterthums, oder auch nur ein tieferes Eingehen in feinen Geiſt, 
haben wir überall vermißt; an beffen Stelle tritt auch hier das bei ben 
Frargofen fo beitebte emphatifie Reſteltiren, was ſich mer mit 
pauegyriſch⸗ gehaltenen Rebensarten begnügt. Es if überhaupt ein tiefer, 


. wie wir glauben, in der Verſchiedenheit des National» Charakters ſelbſt ge 
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grunbeler Unterſchied, daß bie Deuiſchen in ber Bearbeitung eines wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Gegenflanbes nur darauf ihr Angenmert richten, daß fie denfelben 
fo klar uud tief wie möglich feinem eigentlichen inneren Weſen nach charakte⸗ 
riſiren, wobel fie denn häufig außer Acht Laffen, darauf hinzudeuten, von 
welcher derſelbe für den Leſer überhaupt ſey; weil fie glauben, 
diefe Neflesion von dem Juhalt auf die Form müſſe fi unmittelbar von 
ſelbſt exgeben, wenn ipre Bearbeitung anders ihren Zwed erfüllt Habe, näm- 
lich ven Inhalt zu ergründen. Die Franzoſen dagegen nehmen gerade umge⸗ 
kehrt diefe Reflexion auf und halten ſich gen in ihrer Darftellung bei jener 
formellen Hinweifung auf die Wichtigkeit auf, indem fie jedoch nicht felten 
Darüber vergeffen, biefelbe durch Ergründung des weſentlichen Inpalts zu 
zeihtfertigen. Zuweilen laſſen fie ſich auch verführen, ipre allgemeinen Re⸗ 
flexionen in die Form von Superlativen zu kleiden, die über die Wahrheit 
weit hinausgehen. Unſer Berfafler giebt davon einen Beweis, wenn er feine 
Abhandlung mit den Worten einfeitet: „Die Römer haben uns Alles ge⸗ 
lehrt, die Gefeße, die Politik, die Beredſamkeit, die Philoſophie, bie 
Poeſie, alle Künfle des Friedens und bes Krieges. Reben allen Bei- 
fpielen und Vorbildern Haben fie alle Vorſchriften geflellt....” In 
dieſem Tone geht es eine Belle fort. Was wünſcht nun ber Berfafler? 
Sollen wir diefe Lobeserhebungen wörtlich nehmen oder nicht? Vielleicht 
wird er uns antworten: „Dergleichen darf man nie wörtlich nehmen. *) Es 
ſind eben nur Lobeserpebungen.” — Auch weiß ja jeber Tertianer, daß Rom 
faß alle feine Wiſſenſchaften und Künſte theils Griechenland, theils Etrurien 
und anderen Staaten verbanft, daß dieſe Herren der Welt weder von eigent- 
licher Philoſophie noch von wahrpafter Poefle etwas gewußt, oder daß fie in 
beiden wenigſtens nicht original, fondern nur verfländige und häufig unver- 
ſtãndige Nachahmer der Griechen geweſen find. Wenn wir daher in jenen 
beiden Bädern nichts weiter wüßten, als was wir von den Römern gelernt, 
Bann würde ed bei uns herzlich ſchlecht damit ausfehen. Wenn bas aber fo 
iR, was follen denn jene Worte bedenten? Etwa das Gegenipeil? — — 
Wir Haben uns bei diefer Kleinigkeit deswegen länger, als vielleicht nöthig 
ſcheini, aufgehalten, weil gerabe In biefer ver Uebertreibung zum Guten over 
zum Schlimmen ausgefeten Reflerionsmanier der Franzoſen der Keim ihres 
Mißtrauens gegen die abfolute Wahrheit irgend einer wiſſenſchaftlichen Bear- 
beitung Liegt. Es liegt den Franzoſen fo zu fagen in ben Gliedern, zu 
denken, Alles, was gelagt ober geſchrieben werbe, fey es ein philofoppifches 
Spſtem oder eine praktiſch⸗ wiſſenſchaftliche Abhandlung, Habe nur fubjektive 
Bedeutung, alfo nur relative Wahrheit; der Eine denke dies, der Andere 
eiwas Anderes; was aber eigentlich an der Sache Wahres fey, das fey un- 
erforſchlich. Aus diefer Art wiſſenſchaftlicher Geſinnung iſt es denn gekom⸗ 
men, daß ſelbſt die tieferen unter ihren Denkern fih über den Glauben an bie 
Macht jenes Bögen, zu dem bie blinde Denge betet,: nämlich ber unmitiel- 
baren Erfahrung und zufälligen Wirklichkeit, noch nicht erhoben haben. Der 
freie, konkrete Gedanke ift für fie Nichts, als was wir unter abfizalter, d. h. 
inhaltsloſer, hohler Theorie verſtehen, und das Ppilofophiren hat für fle 
taum eine andere Bedeutung, als ein Im fleten Gegenfaß zur berben Wahr⸗ 
heit befindliches Reflektiren und ſchönredneriſches Phantaſiren in vie blaue 
Luft Hinein. Nicht um die Wahrheit iſt's ihnen zu tfun, denn an biefe glau- 
ben fie im Grunde nicht, fondern um bie Wahrſcheinlichkeit, um bas Für 
Wahrhalten der beifallllatſchenden Menge. 


j Mannigfaltiges. 

— Englifhe Sitten auf der frangöfifgen Bühne. Wie man 
weiß, iſt die genaue Kenntniß der Sitten und Gebräuche anderer Rationen 
gerade Teine Haupitugend frauzöſiſcher Schriftſteller, und namentlich legen 
die auf ben Parifer Theatern aufgeführten Büpnenftüde in biefer Be- 
ziehung eine ans Fabelhafte grängende Ralvetät an ben Tag. Man follte 
denlen, daß bie Herren Scribe, Dumas, Soulie und Compagnie zum 
wenigſten mit der Geſchichte und den Zuſtänden ihrer nächſten Rachbarn, der 
Engländer, hinlänglich befannt wären, um Feine gar zu auffallende Schnitzer 
zu machen; aber Stücke wie „Riharb Darlington“, „Marie Tudor“, „Ein 
Glas Waſſer“ u. vergl. beweifen das Gegentheil. Den Gipfel der Abge⸗ 
ſchmadiheit erxeicht indeſſen ein fünfaltiges Drama, welches neulich unter dem 
Xitel: Le Marchö de Londres mit großem Erfolg im Theater Ambigu- 
Comique gegeben wurde und in ber France Dramatique au I9lime Siöcle 
(einer Sammlung der beten franzöſiſchen Theaterſtüde neuerer Zeit) abgedruckt 
iR. Die Ungereimtheiten, von denen es ſtrohzt, find in der That fo handgreif- 


*) Wolten wir und die Mühe geben, die Lebensbeſchreibung Blinius’ des Jüngeren in 
Ram auf ihre biftorifche Zuverläffigfeit kritiſch zu betrachten, fo würden wir mande 
andere Dinge darin finden, die nur aus jenem Prinzip des Richt ⸗ Wortlichnehmen · Durfens 
erklärt werben konnen. Daß dergleichen proſaiſche Licengen bei Herrn Jules Janin nicht 
su den Geltenbeiten gehören, beweif ein Ruriofum, das wie neulich in einem Blatte laſen 
und da6 wir eben feiner Kurioſtiat wegen bier mittheilen wollen. Bei @elegendeit der 
Wufführung der „„Charlotte”, eines nad dem Goetheicen „Werther“ bearbeiteten fran ⸗ 
sen Dramas, gab Janin im Journal des Dibats dazu folgenden bifiorifhen Kom · 
menter: Werther hätte fi zur Zeit der erſten Regungen der franzoſiſchen Revolution in 
Granfreid, und zwar al6 Squler Dideror6 und der EuchMopädiften, befunden; da ihm 
der Muth gefehlt, an den Bewegungen Theil zu nehmen, fo ſey er als ein echter Bier- 
dad über den Rhein zurüdgegangen, habe feine Pfeife geraucht und fi in dem Augenblia 
erfpoflen, wo eine Stunde vor der franzöfifhen Revolution das deutfhe 
Wolf durch die Fraftvollen Klänge feines großen Dichtere Wörner aus 
der erfhlaffenden Sentimentalität gewedt werben fen. 





Kid, daß man verſucht wird, das Ganze für eine Myfification zu halten, die 
der Berfafler feinem Publikum fpielt, um bie Leicptgläubigfeit befieihen auf 
bie Probe zu flellen. Die Handlung beginnt damit, daß ein Londoner dabri⸗ 
kant, Lord Afpton, ber bei Bladwood (Bladiwall?) in der City wohnt, feine 
beiden Werkmeifter, Richard und John Davis, wegen einiger vom ihuen zu 
Stande gebraten Berbefferungen im Maſchinenweſen, als Theilaehmer in 
fein Geſchäft aufninunt und bei Anlaß dieſer glüclichen Begebenpeit feinen 
Arbeitern einen Beiertag gewährt, indem ex einem Zeven 50 fr, — fage 
Sunfaig Pfund Sterling, d. 5. 340 Thaler — fehenft, um auf feine Gefund- 
heit zu trinlen! Diefer freigebige und hochadlige Fabrikant Kat ein Mün 
del, Miß Lucy Stendhal, bie er mit feinem nunmeprigen Affocis Riga 
Davis verpeisatet, der im Berlauf des Stüdes Six Davis, Yarlamenk 
Mitglied und defignirter Lord-Mayor von London wird, fi aber in eim 
Anfall von Eiferſucht entſchließt, feine Gemaplin — nach der in England bi 
Eord-Mayors und Parlaments Mitgliedern fo gangbaren Sitte — auf öffent: 
lichem Marke an ven Meiftbietenden zu verfleigern. Der Markt — in Len 
don iſt nämlig nur ein Markt! — iſt mit Zuſchauern gefüllt (was ſehr ma» 
türlich if), und Seine Lordſchaft in spe führt bie Dame, einen Strid um ber 
Hals, auf ven Play, wo er fie als eine femme adultere feilbietet. Richts⸗ 
deſtoweniger macht ein Verehrer ber Lady, ein gewiſſer Sir Mortinier, der 
auch zumellen Lord Mortimer Heißt, das fehr noble Gebot von 1000 Pfund 
Sterling; man will fie ihm zuſchlagen, da ruft plötzlich eine Stimme: Funffig 
taufend Guineen! „Die Thurmuhr von Smithfield fehlägt hei; ein in 
Schwarz gekleideter Mann flellt fih zwiſchen Sir Richard und Lay Davis 
und berügrt fie mit feinem Stabe“, wodurch die Scheidung geſetlich vollge- 
gen wird! Im fünften Akte Mären fih, wie gewöpnlih, alle Meinen Rißver⸗ 
fändniffe auf; der Käufer, ein Herr Harry (ohne Zunamen) aus Lalkutie, 
iſt der Bruder der Lady Davis, und da ſelbſt in England ein Bruber feine 
Schweſfier nicht Heiraten darf, wenn ex fie auch in ehrlicher Auction erfar- 
ben, fo wird ber Handel rüdgängig, und ber Lorb- Mayor, von der Unfegub 
feiner Gattin überzeugt, nimmt ſich vor, ihr öffentliche Genugipuung zu $ 
nn, wie er fie öffentlich entehrt Hat. Diefes geſchieht an feinem Iufal 
zungsfefte, womit das Stüd fließt und weldes folgendermaßen befcpriche 
wird: Die Bühne fiellt ben Tages⸗Anbruch vor. Zwei Nachtwãchter ⸗ Va⸗ 
trouillen (deux patrouilles de watchmen) begegnen ſich und geben einander 
fläßernd bie Löſung, worauf fie mit dem Ruf: Sechs Upr! Es if Tag! 
abgehen. (NB. Das Iuflallieungsfeht des Lord-Mayors — Lord Mayors 
Day — wird am 9. November gefeiert) Trompetenſchall und Kanonen- 
donner; das Bolt ſchreit: Hier if er! Hier if er! Richard tritt auf (früh 
um 6 Uhr und noch bazu an einem nebligen Morgen, wie eine von den han 
beinben Perfonen zur Eparakterifirung. des engliſchen Klima's bemerkt!) zu 
Fuß in feinem Lord-Mayors-Koftüm, Lucy an ber Hand führend unb ges 
folgt von feiner ganzen Samilie, den Aldermen und ben Mitgliedern 
des Unterhaufes. In vemfelben Augenblick nähert fi von ver Londo« 
ner Brüde ber königliche Hofftaat (um 6 Uhr an einem nebligen Roveuber- 
Morgen!) mit Herolden an der Spige. Die Königin erſcheint, das Bolt xuft: 
Es lebe die Königin! Es Iebe der neue Lord⸗-Mapor! und fo endet bas 
Drama en cing actes et huit tableaux, genannt Le Marche de Londres, 
Rach diefen Proben von den Lokallenniniſſen des Berfaflers wird man fig 
nicht wundern, wenn ex ben ©t. James» Park für einen Wald nach Art des 
Bois de Boulogne hält, ber von der faipionablen Welt als Duellplag beuupt 
wird — wenn ex feine Lords und Baronets fih in einem Eity-Wirtpspaufe 
bei einer Pfeife und einer Kanne Bier verfammeln läßt, und wenn er Smith⸗ 
field in einen Fruchtmarkt verwandelt und als einen unbedeckten Raum dar⸗ 
ſtellt, wo die Marktleute (mie in Berlin) unter dem Schutze ihrer Regen 
ſchirme kauern. Solche Züge reichen pin, um ben echten Parifer badand zu 
bezeichnen, der nie über feine Barrieren hinausgekommen iſt und vor deſſen 
Einbildungskraft der Montblanc und der Montmartre, der SHavenmarkt von 
Konſtantinopel und der Marche des Innocens fih in gleihen Barden aus. 
malen. 
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5 Bolen. 
Weber die Ruffomanie im Großherzogihum Pofen, in Galizien und 
in dem Auffage des GermanosPolonus in biefen Blättern. °) 


Der augenſcheinlich wohlmeinende Berfaffer des Auflages: „Ein Wort 
über ven letzien polniſchen Auffland’‘ lenkt die Aufmerkſamleit des Polen» und 


Geſchichtsfreundes beſonders auf zwei dort berührie Punkte, auf die angeb- 


liche Ruffomante ber Polen, und auf den Widerſpruch, den fi die beutfche 
Thdeilnahme für jenes Bolt feit 1831 zu Schulden kommen ließ. Wir wollen 
Weide Yunkte trennen, wie ſich's gebührt, und fie einer rufigen Prüfung 
unteriverfen, 


Die Ruffomanie der Polen im Großherzogthume wird von unferem 
Germano⸗ Polonus zwar als eine ſchmerzerregende Berirrung beflagt, aber 
fie wird von ihm feft geglaubt und mit exegetifcher Vorliebe erläutert, allein 
Glauben und Kommentar if an den Gegenfland verſchwendet und bes Be⸗ 
Magens iR er faum würbig. Die Ruflomanie, heißt es, greife wirklich um 
fich, aber die von berfelben befangene Partei verdiene unfer Bedauern und 
nicht unfere Verurtheilung, da fe ſich auf Ueberzeugung ſtützt. Alle Polen 
unter Rußland vereinigt, wäürben in ihrer Sprache und Nationalität, da bie 
Nuffen ja ebenfalls Slawen find, nicht fo gefährdet feyn, wie „buch bas 
gänzlich contraire germanifhe Element, und müßten, wenn ipre Zeit ges 
Eormmen, durch Einpeit geſtaͤrkt, ſich mit Leichtigkeit von ber ruſſiſchen Beflel 
befreien; ja fie würden dies unter dem Schutze ber Eiferſucht Deutſchlands, 
das vurch die Einverleibung des ganzen Polens in ben ruſſiſchen Koloß gegen 
den öflichen Rachbar noch gereizter und feinbfeliger werben müßte ..... “ 
Soll man einer folgen hyperſcharffiunigen Politil aber beun wirklich bie Ehte 
des Namens Sophiftil gönnen? Zu beflagen wären bie Polen allerdings, 
wenn in iprem Gehirn ſolche Meinungen Platz greifen könnten! “Polen er 
ſcheint nach dieſer polniſch⸗ ſtaatemänniſchen Eombination wie eine Frau, bie 


von drei Liebhabern belagert wird und, um fi) aus ihrer Hand zu vetien,, 


fich dem verhaßteften in die Arme wirft, in ber Hoffnung, bie Rebenbuhler 
würden ihn fhon einmal aus Neid und Eiferſucht erwürgen, und fie, bie 
Schöne, werde während bes Kampfes entſchlüpfen und als große und ſtarke 
Fran allen dreien trogbieten. Und was wird denn ber verhaßte Liebhaber 
mit der falſchen Frau machen, vie ſich ihm blos, um ihn zu verderben, er⸗ 
giebt? Wird er fie erſtarken laſſen, ober wird er fie durch Arbeitslafi fo 
nieberbrüden, daß ihr das Geläfte und die Kraft Zur Untreue und Flucht ver- 
geht? Wenn ein Krieg zwiſchen Deutſchland und Rußland wegen Polens 
ausbriht, fo fällt Polen ven Siegern anpeim; Sieger werben in ſolchem 
Kriege nothwendig bie Deutfchen feyn, denen Rußland feinen Frieden durch 
die Hingabe feiner polnifchen Provinzen ablaufen muß. Daß Polen gerabe 
unter ruſſiſcher Herrſchaft erſtarken follte, wird Keiner behaupten wollen, ber 
Land und Leute kennt, und umgekehrt verſchmelzen ſich zwei an Sprache und 
Sitten ähnliche Bölker viel eher’ zu einem einzigen, wie Völker entgegen. 
geſehter Rationalität. Die Italläner behalten Defterreich gegenüber ipre 
Nationalität; fie würden dies weniger thun, wenn fie längere Zeit von 
Zrankreich oder Spanim beherrſcht feyn würden. Wunbern muß man fh au, 
warum bie von den Vortheilen einer ruſſiſchen Alleinperrihaft fo ſehr über- 
zeugten Männer erft nach fo vielen Jahren zu folder Ueberzeugung gelang- 
ten; die Gelegenpeit, folge Betrachtungen anzuftellen, bot fi ia feit dem 
Biener Kongrefle unaufhörich dar. Wundern muß man fi ferner, daß die 
Leute, welche von ber neu erfanbenen Ruffomante ſprechen, fo wenig Gewicht 
auf den Unterſchied ber zuffomanifchen Stände legen und ung nicht fagen, ob 
beim Evelmann, Bürger oder Bauer die Liebe zum ruſſiſchen Scepter wärmer 
iſt, denn ſchi wird der Wärmegrab bei allen dreien gleich ſeyn. 
Indeſſen, Wer des Yudels wahren Kern zu fehen wänfeht, dem rathen 
wir, ber angeblihen Ruffomanie mit unferer Hülfe einen anderen Geſichts⸗ 
punkt abzugeiwinnen. Auch) ohne unfere Hülfe wird es Vielen leicht werden, 
den wahren Gefühtspunft zu treffen, wenn fie nur den Stand und bie Tra⸗ 
ditionen der Erfinder jener Ruflomanie mit unbefangener Einſicht prüfen. 
Ber find die Ruffenwütpigen? Die Geiflichen find es nicht, fie fürdien ben 
Pangräcismus hinter dem Panflawismus; bie Bürger find es nicht, fie Haben 
au wohl die bürgerliche Menſchwerdung unter preußiigem Sqchuhe gefühlt, 
als daß fie dahin gehen follten, wo der Bürgerfland noch das Ziel der Kuute 
bes Bojaren und Beamten iſt; die Bauern find es am wenigſten, fie werben 


*) Bol. Ri, 118 des Mogayine, 


nicht aus dem Stande der Freiheit in den Stand der Leibeigenfchaft zuräd- 
treten wollen. Wer find alfo denn bie zärtlichen Freunde Rußlands im 
Großperzogtpume? Es find Edelleute! Bir fagen nicht, die Edelleute, 
denn es giebt wirklich ſchon viele ımter ihnen, welche allen Hoffnungen auf 
ein Polenthum, wie es vor hundert Jahren war, entfagen, die fogar eine 
plögtige Nüdtehe der alten Berfaffung in einen Zufand des Widerſpruchs 
wit ihrer Bildung, ihren kosmopolitiſchen Auſichten und Rechtsbegriffen ver- 
fegen würbe; abex es giebt auch recht viele, welche aus der langen Schule der 
Berisrungen und Strafen nur ein tropiges Feſthalten an unwiederbringlichen 

und an Dünkel von Machtfülle, die zum Heile von Millionen 
gebrochen if, mitgebracht haben. Diefe Herren find es, weiche mit Schmerz 
und Rachegefühl bie. Auferſtehung des feit Saprhunderten tobten Bauern, bie 
Menſchwerdung bes feit Jahrhunderten geknechteten Bürgers fehen, und für 
fie if jept Rußland Das gelobte Land geworben, wo freilich die neueſten Ukaſe 
zur Berbefleruug der Lage des Bauern etwas ungelegen kommen, wo aber 
doch noch Kaſtencechte genug übrig bleiben, um ein woiwodliches Gemüth über 
den Untergang ber goldenen Aera der Republik einigermaßen zu tröflen. Diefe 
Leute Haben nach und nach die großartigſten Gedanken und erhabenften Ge⸗ 
fühle, weiche von Veſſeren im Bolfe geweckt worden waren, [Clan benutzt und 
au ihren felßftfüchtigen Zwecken misbraucht, Rationalität, Patriotiemus, Brei- 
keit, Emencipation flofien honigfüß aus ihrem Munde, um die guten Polen 
au bewaflnen und zu beirägen; jet, ba alle vie ſchönen Berheifungen er- 
ſchöpft ud, wie das Bertrauen des Volles zu deren Uchebern, ſucht man ben 
autel der panftawifchen Liebe über Die Mängel der Rechtlichkeit und über bie 
wahre Abſicht zu beiten, umb aus bem Schatze ber überflüffigen Berbieufte 
wege der neuen Weisheit, die, wie wir oben gefehen haben, fo unfehlhar Polen 
zu einem erſtarkien Gangen nnd enblich frei machen werden, ninunt man ſich 
Ablas für vergangene und für Eommende Sünden. Richt „wohl ausgeſon⸗ 
nen, Pater Inmormain u. f. w.“ Daß es unter gebildeten polniſchen Bür⸗ 
gern auch einige Bethörte giebt, weiche, in Berzweiflung an der Rettung bes 
von ifmen wirklich geliebten Baterlauds, Genugtfuung in jener Ruflomanie 
finsen, wollen wir gern glauben, fie benugen fie wenigftens zum. Schreckbtide 
für manchen furchtſanun Dentſchen, für den Deutfhen, ven zu haflen ja. 
it und national if; allein bie Maffe des polniſchen Volles, Klerus, 
Bauer, Bürger.und ſelbſt Adel Hat jenen ruffenlichhaberifigen Hang gleich bei 
feiner erſten Aeußerung für eine lächerliche Rüge erfannt. Rußland felber wire 
fich für die neuen Freunde ſchönſtens bedanken, die ihm ihre Breundfchaft unter 
ſo zärtligen Abſichten zuſühren, und nimmt es fie auf, fo wird es wahrſchein⸗ 
lich ſuchen das Gift aus der Tunika der Dejanira erſt auszuirelben, ehe es 
fie an feinen Staatekorper legt; es wird gewiß fuchen, die neuen Getreuen 
nit für Die beabſichtigte Wiederherſtellung Polens zu erziehen. 

Der zweite Punkt, welchen Germano -Polonus zum Gegenſtande der Be- 
ſprechung und zugleich des bitteren Borwurfe macht, iſt das Berhältniß ber 
deutſchen Stimmung dem neusfien Befreiungs- Verſuch der Polen gegenüber. 
„Barum“, fagt er, „hat denn aber die deutſche Preffe ven Ieten Aufftaude- 
Verſuch fo ganz anders beurteilt, al6 den von 1890—31, warum haben 
ſelbſt die polenfreunbligen Blätter fi gegen bie polnifgen Patrioten gewwen- 
det?” Die Antwort ifi ganz einfach, die Deutſchen denken jet anders als im 
Jahre 1831, weil fie gerade durch bie Handlungen jenes Jahres mit Bewun⸗ 
derung, Abſcheu und Verachtung zugleich gegen die Polen erfüllt worben End, 
weil gerade die Geſchichte jemes Jahres den traurigſten Beweis geführt bat, 
daß, wie groß auch die ritterliche Tapferleit der Exellente und ihrer Anhän⸗ 
ger ſeyn mochte, doch die Parteiſucht und Selbſtſucht noch größer war, umb 
daß für das tragiſche Wort Kosciusto’s „„Finis Polonise!” erſt bann ein 
„Finis” eintreten werde, wenn die Polen unter bie bisziplinaxiiche Zuchtruthe 
eines großen Generals vom Auslande her gebracht werben. Das Jahr 1881 
hat uns belehrt, wie unwürdig und wie ungunerläffig bie polnifche Politik und 
wahren Patriotismus an der Weichſel ik, und bie Polen im. 
Eril Haben nicht aufgehört, Das Mißtrauen iprer deutſchen Freuude zu ver⸗ 
mehren. Die evelfien deuifchen Männer haben 


„With ome auspiclous, and one dropping eye” 


auf fo viel Heldenmuth und fo viel Laſterhaftigkeit in verfelben Ration zu⸗ 
glei) gefehen; die Feinde Polens haben iriumphirend barauf hingerviefen, baß 
Holen für die Freiheit wicht reif, oder überreif faul if; und bie große Maſſe 
der Liberalen aller Maffen endlich Klagen Polen ats ven leichtfertigen Selbfi 
mörber ber eigenen Freiheit und ben Zerflörer der Hoffnungen auf eine euro⸗ 
paiſche Breißelt an, ihm ſchreiben fie die Schuld au, daß die Morgenzöipe des 
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Heils, weiche im Juli-Brankreih aufgegangen war und mit fo vielem Taumel 
begrüßt wurde, im Aufange ipres Kreislaufes aufgehalten umd Hinter finſtere 
Bolten gebannt wurde; Polen wird von ipnen bafür verantwortlich gemacht, 
daß der Selbſtherrſher im Oſten ohne Oppofition geblieben und ber Selbſi⸗ 
herrſcher im Weſten der Oppofition nicht in die Hände gefallen if; Polen 
wird auch von ihnen dafür verantwortlich gemacht, daß es in Deutſchland 
noch uneingefcgränkte monarchiſche Berfaflungen giebt, und daß ſich daſelbſt Hin 
und wieber noch Zuflände geltend machen, welche näher zu befchreiben die Cenſur 
vielleicht nicht erlauben würde. Wir teilen bie Brundfäge diefer Liberalen 
nicht, und deshalb wollen wir verſuchen, in möglichſter Gedrängtheit dieſe 


* Grundfäße Hier aufzufüpren, damit es fcharffinnigen Männern Gelegenheit 


giebt, diefelben ſchlagend zu wiberlegen. Wir ſelber mäſſen geſtehen, daß 
Teiver unſer eigener Scharffinn nicht bis zum Ziele einer grüudlichen Wider⸗ 
Tegung gelangen Tann. Schluß folgt.) 


Dänemarf., 


Struenfee. 
GSchluß.) 

Die Ressispflege in Kopenhagen war bisher durch ſechs bis fieben ver- 
ſqiedene Gerichte ausgeübt worden, was außer anderen Unbequemlichleiten 
große Koſten verurfachte umd Die ſchuelle Zörderung des Rechtes durch bie 
befländigen Streitigkeiten verhinderte, welche fih in Beisoff des Gerichts⸗ 
Bandes erhoben. Dielen Unbequemlichfeiten wurde durch die Aufhebung 
der vielen Gerichte und durch bie Einrichtung bes Hof- und Gtadtgerichis 
abgeholfen, von bem alle Rechtoſachen, bie in Kopenhagen vorfielen, ohne 
Nüdfiht :auf ben Rang und Stand der Beteiligten, enifchieven werden 
folten. Dies war eine von ben wenigen Einrichtungen Struenſee's, welche 
wegen ihres einfeucptenden Rupens unter dem folgenden Minifteritm beibe- 
halten wurde. Ein nicht fo günfiges Schidfal hatte eine andere eben fo 
vreiswitrdige Beranflaltung Strueufee’s, namlich vie Abſchaffung der foge- 
wanuien fharfen Examination mit der Karbatſche, mit der Peitſche und ähn⸗ 
Ugen Bitteln, um dem Angeffagten .ein Gelänswiß abzupreffen. Hierüber 
Yeißt es in ber Berorbnung dom 30. Dezember 1771: „daß ber König lieber 
wolle, daß ein Schuldiger frei ausgehen, als daß ein Unſchulbiger fo behan⸗ 
bet. werben fole, weswegen dergleichen Bwangsmiltel in Zutuaft gänzlich 
verboten fepn fellten, da ber Angeklagte allein base Zeugen und durch das 
Iufanımentzeffen ver Umſtände überfüprt.twerden mäffe.“ 

Das Wohl des Bawernflandes und Die Lifung ber drückenden deſſel, 
weiche auf bemfelben laſtete, Hatte Chriſtian VIL., von dem Augenblide an 
4 er ben Tpron beſtieg, am Perzen gelegen. In dem erſten Jahre feiner 
Negierung verlieh er den. Bauern im Inte Kopenhagen Dienfifreipeit und 
überliek ipnen ipre Höfe ale Eigenthum, wub mit lange nachher erklärte er, 
daß es feine Abficht fep, dem ganzen Bameruflaude die Fretheit u verſchaffen, in 
welchem ſchoͤnen Befchluffe ex vor feinem Lehrer und Breunde, dem ebien 
Neverdil, beſtärkt ward. Es wurde jept eine Landweſens⸗ Kommiſſion nirderge⸗ 
fat, im. der Reverdil und Stampe Sig erhielten und deren Beſtrebungen 
daupilohlich anf bie Aufpebang des Peimatzwanges, bie Abſchaffung des Hof- 
dienſtes uud bie allgemeine Einführung des freien Eigenthums abzielten. 
Allein Reverdil verlor kurz nachher die Gunſt ves Könige uns wurde aus 


und Molile in die in ein Landwefens⸗ Kolleglum wmgeänber| 

geixeien waren, nahm die Sache eine ſolche Wendung, als ob es mat fo fehr 
auf das perſonliche Rechtsverhäliniß ber Bauern als auf bie Werbefferung 
den Aderbanes ankomme. In biefer letzteren Binficht erſchienen auch mehrere 
nüglihe Berorbuungen, namentlich die über bie Aufhebang der Gemeinweiven 
vom 29. Zuli 1769); doch biefe Verauftaltung begegnete fo vitlen Schwie⸗ 
tigfeiten, daß ebem nicht viel ausgerichtet warve. Auch ven Bofpienft fachte 
man von einem unbelimmten in einem beſtinunten umzuärdern; die Seſtim⸗ 
namg aber wurde den Gutsferen allein Aberiaffen! Zu dieſer Bott fehrieb Deder 
fein beräfenten „Bedenken, wie dem Bauernflande in Dänemark Breipekt und 
Gigenipum verhgafft werden kann’; doch diefe Schrift fand bei den Macht⸗ 
babern keinen Beifall. Als indeſſen Steuenfee, welcher das Verderbliche der 
Zeffel einfap, die auf bem Banernſtande laſtete, am die Spige ver Regie» 
zug gelmumen war, folgten Kierauf kräftige Naßregeln. Das Land» 
weens⸗ Kollegium wurde jet wieder in eins Kommiſſion umzeändert, gu 
welcher Oeder gegogen warb, und am 20. Zebtuar 1771 erſchien die fire den 
Bauernfand fo günfige Berorbnung, durch wege ber Hoſdienſt auf dieſelbe 
Weiſe wie die übrigen Laſten des Bauern, nämlich nad dem Hartkorn, be⸗ 
fiaumt warb, und mehrere Befkhimmumgen feſtzeſeyt wurden, um bie Bauern 
gegen Beriniräptigungen zu fichern. Denmächſt ward den Pachtbauern, 
welche freie Selbſteigenthümer warben, eine Auleihde aus der löniglichen Kaffe 
zugeſagt, und bie Berlegung ver Höfe aus ven Dörfern auf die Felder hin⸗ 
aus ſuchte man durch bie Ertheilung von Belofnungen an die Ausbaner zu 
befördern. Die Kommilfion reichte hierauf eimm Borfchlag zur Aufhebung 
des Heimatzwanges ein; mittlerweile wurde aber Struenſee geflürzt, und 
die neuen Machthaber huldigten anderen Anfihten über die bäuerlichen Ver⸗ 


Zur Sörverung des Zabritfleißes und ber Betriebfamfeit geſchah unter 
Struenfee ein wichtiger Sqritt wurd die Einberufang der maͤhriſchen 
Btüpee, welche ſich Chriſtiansfelde erbanten und durch ihren Fleiß und ihre 
Detriebſamleit den neun Ort bald zu einem ber wiqtigſten Fabrikörter 
Danemarks warten. 


Die Univerfität, deren verfallener Zuſtand und veraltete Einrichtung 
Struenfee’s ſcharfem Blicke nicht entgingen, wurde auch ein Gegenflanb feiner 
Zpätigfeit. Bei den Reforınen in den Univerfitäts- Einrichtungen benuhte ex 
ven einfihtsvollen und gelehrten Drontpeimifhen Biſchof Gunnerus, welder 


‚nicht allein einen Plan zu der Umgeflaltung der Kopenhagener Univerktät 


ausarbeitete, ber voll von lichten Gedanken und vortrefflihen Vorſchlägen 
war, fonbern zugleich den Entwurf zur Errichtung einer Univerfltät in Ror- 
wegen einteichte. Beide Pläne wurden unter dem Guldbergſchen Miniferium 
bei Seite gelegt, und erſt unter Friedrich VI. erreichten die Norweger ihren 
ſehnlichen Wunſch, eine eigene Univerfität zu erhalten. Mit ver Ritter- 
Atademie zu Sorde ging die Veränderung vor ſich, daß jetzt aud Bürger: 
ligen der Zutritt geftattet wurbe, was ihnen bisher, ber in Holberg’6 lehten 
Villen ausgeſprochenen Beftimmung zuwider, nicht geflattet worden war. 

Eine der wohltpätigfien Maßregeln unter Struenfee, welche ſelbſt bie 
Sgriftfſteller, die ihn am härteſten beurtheilt Haben, zu rühmen nicht unter- 
laſſen konnten, war die Einführung der Preßfreipeit. Am 14. 
ber 1770, einen Tag nach der Verabſchiedung Bernflorff's, wurde bie 
Univerfität, an ſämmiliche Bifhöfe und den Oberhofmeifter der Akademie im 
Soröe, welche damals bie Eenfur handhabten, ein königliches Reſtript ge- 
fandt, worin es heißt: „Da wir inbeffen finden, baß es ber unparteiiſchen 
Unterfahung der Wahrheit eben fo nachtheilig, als der Entbedung verjäßrter 
Irrtpümer und Borurtheile hinderlich ſey, wenn redlich gefinnete, um das all- 
gemeine Wohl und wahre Beſte ihrer Mitbürger beeiferte Patrioten durch 
Anfepen, Befehle und vorgefaßte Meinungen abgeſchredt und bepinvert wer⸗ 
den, nach Einflht, Gewiſſen und Weberzeugung frei zu fehreiben, Mißbräuche 
anzugreifen und Borurtheile aufgubeden; fo haben Wir in viefem Betradgt 
und nad) zeifer Ueberlegung befchloffen, in Unferen Reichen und Ländern über 
haupt eine uneingeſchränkte Sreipeit der Preſſe ſolchergeſtalt zu geflatten, daß 
von nım an Niemand ſchuldig und verbunden ſeyn folle, feine Bücher und 
Schriften, die er dem Drude übergeben will, der bisher verordneten und hier- 
durch gänzlich anfgehobenen Eenfur und Approbation zu unterwerfen.” Diefe 
Berordnung, wozu am 7. Oktober 1771 noch die Befimmung fam, daß ein 
Jeder vor Gericht zu dertheidigen verpflichtet feyn folle, was er Öffentlich ge 
ſchrieben, wurde mit allgemeiner Freude aufgenommen: Friedrich Kütken 
brauchte jetzt nicht mehr feine patriotiſchen Schriften, che fie ang Licht traten, 
verftümmeln zu laſſen, und Langebek durfte ohne Furcht vor Strafe die Früchte 
feiner tiefen hiſtoriſchen Forſchungen veröffentlichen. Richt blos in Dänemark, 
fondern im ganzen civlliſirten Europa erwetkte biefe Preßfreipeits-Berorbnuug 
eine freubige Ueberraſchung; Voltaire Überfandte dem jungen Könige ein Ges 
dicht, in welchem er ihm dazu Glück wünfgte, der Welt gezeigt zu haben, daB 
die Preßfreipeit, welche man bisher für ein ausfchliepliches Vottecht freier 
Staaten gehalten, au in einem Lande mit unumfcpränfter monardifher Ber- 
faſſung gebeihen könne. Die Preßfteipeit wirkte mit einer belebenden Kraft 
auf bie Literatur und gab ven erſten Stoß zur Enttwidelung der Fülle un 
bes Reichthums, ſowohl in der Wiſſenſchaft als in ver Dicttunft, den bie 
dãniſche Literatur fpäter entfaltete und wovon ihr Zuftand vor 1770 Richts 
ahnen ließ. Daß zwiſchen dem Weizen auch Unkraut herborkeimte, daß unter 
ber zu jener Zeit perefchenven politiſchen Gäprung Mißbrauch ber noch unge» 
wohnten Freiheit neben dem richtigen Gebrauche flättfand, war nicht zu 
verwundern und verwirrte feinen Berfländigen in feinem Urtheil über den 
Augen und bie wohlthätigen Folgen der Preßfreiheit. ; 

Wäahrend biefe und mehrere ähnliche Einrichtungen mit großem Beifall, 
wenigflens von den Aufgeflärten und Einfichtsvollen, aufgenoinmen wutben, 
gab es andere Beranftaltungen Otruenſee's, Hauptfächtic hinfichtlich der Kirche 
und der Sitten, die einer entfchiedenen und allgemeinen Mißbiliigung in ber 
Öffentlichen Meinung begegneten, ungeachtet einige berfelben gut und lobens⸗ 
werth, ambere der Art waren, daß weder für mod gegen fie viel gefagt wer⸗ 
ven fonnte. Allein Struenfee war als ein Gottesleugner und Als ein Wenfih 
von ruchlofen Grundfäßen befannt, was natürlich bewirkte, daß Alles, mas 
er mit Rüdficht auf Religion und Sitten unternahm, mit Haß und Mig- 
tranen aufgenommen warbe, was aud In einzelnen feiner Mafregein, die 
geradezu auf Untergrabung ber Sittlichkeit berechnet zu ſeyn fhienen, nur 
zu fehr feine Rechtfertigung fand. Cine große Menge von Feiertagen wurde 
eniweber ganz und gar abgeſchafft oder auf den nächken Sonntag verlegt, 
„weit fie mehr zum Mußiggang und zum Lafer als zu wahrer Gottesver⸗ 
ehrung angewendet würden“; Kopenhagens Thore Wurden ſowohl während 
bes Gottesdienſtes als in der Racht geöffnet; Haustehifen wurden erlaubt, und 
zwiſchen ehelich und unehelich Gebornen bunte never im kirchlichen noch Im 
bürgerlichen Leben ein Unterſchied gemacht werden; die bisher geltenden Ver⸗ 
bote gegen Heiraten unter Bertvanbten wurden bedeutend eingeſchränkt, und 
Gelöftrafen für Unzucht touren gänzlich anfgefoben. Um der Berfihtwenbung 
zu fienern, bie bei Begräbniffen gebräuchlich war, wurde befoplen, daß bie 
Leihen vor 6 Upr des Morgens oder, wie es fpäter abgeändert warb, vor 
9 Uhr des Morgens beervigt werben folltn, und man, gedachte das Begraben 
auf den Kirhhöfen innerhalb der Städte gänzlich zu verbieten. Diefe Beran- 
fraltungen Tonnten nur Anftoß geben, weil He mit den Sitten und der Den 
tungsart damaliger Seit in Widerfpruih landen; aber noch mehr fühlten Biele 
ige refigiöfes und fittfiches Gefühl dadurch gekränkt, daß die Kapelle bei dem 
Friedrichs· Hoſpitale und bie Kirche zu Sölleröd in Kranfenfluben für elkelbaſe 
Kranfpeiten verwandelt wurden, und daß Friebrich's IV. fromme Stifing, 
das Waifenhaus, aufgehoben und bie dort befindliche Kirche geſchloſſen ward. 
Das größte Aergerniß erwedte Indeffen die Berorbnung für die Herzogthümer 
vom 28. Zuni 1771, wodurch es Perfonen, welche mit einander Ebebruch be⸗ 
gangen Hatten, geftattet wurde, nach bem Tode bes erfien Öntien ober nach 
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erlangier Scheivung eine eheliche Berbinbung zu ſchlieken. Neben allem bie» 
ſem wurde eine Menge von Beluftigungen und früger unbelannien Zerfitenun. 
gen durch fehliche Aufzüge, Wettrennen, Bälle, Konzerte, Masteraden, bis⸗ 
weiten mit freiem Zutritt fir Jeden, der daran Theil nehmen wollte, einge- 
führi; dãniſche, ſrauzöſiſche and italiäniſche Gchauſpiele wurden nicht bios an 
Wochentagen, ſondern and ara. Somiage und am heiligen Abenden gegeben. 
Der Rofenburger Garten, welcher früher geſchloſſen geweſen, wurde Allen ge- 
öffnet und am Abend prächtig mil Lampen erlenchtet und mit Zeiten ange- 
füüt, wo Hazarbfpiele gegen Exiegung einer Abgabe an bie von Struenſee er⸗ 
richteie Stiftung für Findellinder erlaubt wurden. Pierüber äußerte man ſich 
mit Bitierfeit, daB Struenſee durch Spielfucht Die Unzucht zu nähren ſuche 
und durch eine Zluth von Belnkigungen das ttlihe Gefühl des Volles zu be» 
däuben und die Anfmerffamkeit.beflelben von ben poliliſchen Veränderungen, 
die inzwiſchen vor ſich gingen, abzuleulen trachte. Auch bie, Sitilichleit, bür- 
gerliches Glüd und. Weplfand untergrabende Zahlenlotterie Hat Struenfte 
Durch die Verordueng vom 12. Januas 1771 zuerſ In Dänemark eingeführi. 
Rad und nach begannen indeſſen die Zeichen einer heimlichen Gährung 
uud eines Reigenhen Mifvergnügens bei dem Bolle fih zu äußern, welche 
Struenfee’s Herrſchaft mit einem ſchnellen Ende bedrohten. Alle; welche es mit 
Religion uud Sitttichfeit ervftlich meinten, fahen in ihm einen geſchworenen 
Zeind beider, ume felhß feine beßen Beranflaltungen mußten ihm nothwen⸗ 
digerweiſe ein Heer vom Beinden verſchaffen; beun fie wurden alle pläglich 
und gewaltſam eingeführt. Hochverdiente Beamte wurden, ohne daß le ein 
Verbrechen begangen, ohne Urtheil und Recht abgelegt and exhielten oft gar 
„Leine oder auch eine höcht unbenentende Penſion. Die enifernteren nühlichen 
Zolgen feiner Einrichtungen ertaunten nur bie Wenigſten; aber Alle füßkten 
den Drud des gegemwärligen Uebels. Dex ganze Abel war im Daruiſch 
gegen einen Maun, ber, ſelbſt von bürgeiiiher Herkunft, oft erklärt und 
mehrmals durch die. That bewieſen hatte, daß er Abligen feinen Vorzug vor 
Bürgerlichen gab, fondern eher dieſe jenen vorzog, und ber fogar barauf be» 
dacht war, bie Privileglen des höheren Adels einzuſchränken. Durch bie 
Auffebung des Kopenhagener Wagiſtiats und des Rathes ber zweiund⸗ 
dreißig Männer machte er ſich eine große Zahl ver angeſehenſten und ver- 
mögendfen Familien ver Hamptfadt zu feinen erflärten Wiverfachern. Durch 
wie Freigebung ber Preſſe Hatte ex allen feinen gefeimen und offenbaren 
Zeinden eine gefäßelihe Waffe in vie Hände gegeben, melde fie nicht unberrapt 
ließen: in Blättern und Slagfchriften regnelen tägliy bie giftigfien und ges 
Häffigfien Aeußerungen auf ihn herab. Das ſttets ſteigende Mißvergnägen 
fand reichliche Nahrung in dem Hohne, ben Struenſee gegen bie Landes⸗ 
ſprache zeigte. Alie Lönigkigge Befehle wurden in beuifcer Sprache ausge⸗ 
fertigt und alle königliche Kollegien mußten ihre Vorftellungen in biefer 
Sprache abfaflen, die däniſche Kanzlei ausgenomnsen, welche das Recht explelt, 
das Däuifge beizubehalten, bem aber flets ein Auszug in deuiſcher Sprache 
beigegeben werben mußte. Wenn Jemand Etwas bei wer Regierung nad. 
ſuchte, fo durfte er nicht erwarten, daß fein Befuch gelefen wurde, wenn es 
nicht iv. beuifger Spenge abgefaßt war, weshalb man bie Leute in Koyen⸗ 
Yagm umperfoufen ſah, um ſich eine deutſche Ueberſezung ihres Geſuches zu 
verſchaffen. Erwedte eine ſolche Beratung ber Sprache einen tiefempfaude⸗ 
ven Unwillen bei Allen, bie nicht gegen Vaterland und Rationalität gleich⸗ 
gültig toaren, fo mußte derſelbe durch bie ummürbige Art nothwendig gefieigert 
werben, mit welcher Branet, wie man fapte, den König behandelte, in deſſen 
Perſon ſich die ganze Nation gekränkt füplte. Die gährende Erbitierung gab 
Fich durch mehrere Tumulie und Bewegungen lund. Ciue Au⸗ 
zahl norwegiſcher Matroſen, denen der Sold vorenthalten worden war, und 
die Zimmerleute auf dem Holm zogen bewaffnet nach Hirſchholm hinaus, wo 
ver Hof fih aufpielt; ſpäter, als die Leibwache aufgelöft werben foßte, ſehie 
fich dieſes aus lauter Inländern beſtehende Eorps zu blutiger Gegenwehr und 
308 nad) Friedricheberg hinaus, Gtruenfer und feine Anhänger mit Tod und 
Untergang bedrohend. Nur durch ſchwache Rarıgiebigkeit gegen bie Empörer 
wurden biefe Unruhen für einen Augenblid gebämpft. Struenfee ſuchte ſich 
jetzt durch Gewalt zu bepaupten; bie Wälle vom Kopenhagen wurden mit 
mehr Kanonen befeht, im Zeughauſe wurden mit Kartätfchen geladene Kanonen 
gehalten, vas € Schloß wurde mit ſtarlen Wachen umgeben, und 
wenn bie koniglichen Herrſchaften ausfupren, waren die Wagen von großen 
Reiterſchaaren umgeben und ber Zug ging in fliegendem Galopp durch die 
Straßen der Stadt, als ob man einen Ueberfall befürchtete. Alle diefe An⸗ 
falten waren inbeflen vergebens. Bei dem Aufftande der Leibwache foll 
Steuenfee Zeigen von Mutplofigfeit gegeben und Vorbereitungen zur Flucht 
aus dem Lande gemacht haben: dies machte feine Feinde kühner. An ber 
Spipe derſelben fanden die verwitwite Königin Juliane Marie und ipr Sopn, 
der Grbprinz Friedrich, ein Stiefbruder bes Königs, welche gänzlich von dem 
Könige entfernt worden waren und außerden ſich perfönlih von Struenfee 
beleibigt glaubten. Die Gulbberg, welcher früher Profeflox in Gorde ge- 
wefen und jept ver Lehrer des Erbpringen war, beachte zwiſchen Ranzau- 
Aſcheberg, Dito Thott, Ofen, General Eihfäbt und Oberſt Köller - Banner 
ein Berbindung zu Stande, Struenfee zu ſtürzen und fi feiner Perſon gu be⸗ 
mächtigen. Einige Regimenter, welde den Dienſt als Leibwache verrichteten, 
waren von Köller-Banner gewonnen und fierten die Tpeilnehmer vor Ge» 
fahr. Den Verſchwornen gelang es, den fiheren Struenfee nebf feinen bes 
deuiendſten Anpängern am 17. Januar 1772, früh Morgens nad einem 
Hofballe, zu überrumpeln und zu verpaften. Der Kopenhageuer Pöbel jubelte 
über Struenfer's Sturz und beging im Freudentaumei allerlei Unfug und 
‚ einige Gewalupängfeiten, während zugleich Blätter und Schriften weiteiferten, 
den geſtürzten Miniker mit Berpöhnungen und Schmähungen zu über 


haufen. Es wurde fogleid ein Prozeß gegen Struenſee vor einer gemuchten 
Konmiffion eingeleitet, Melde zwar größtentpeils aus Rügtievern des pöften 
Gerichts beflaud, in ber aber doch auch Andete, uuker ihnen Gulpberg fethR, 
Siß erhiellen. Diele verurtheilte Siruenſee und Bambi, Chre, Leben und But 
verwirki zu haben, ihre geäfliken Wappen: follten vom dem Scharfrichter 
zerbrochen, ihnen zuerß lebendig die Hand, hierauf der Kopf abgehauen, der 
Körper gevieripeili und aufs Rad gelegi uud der Kopf auf den Plabl geßedt 
werden, welches barbariſche Urtpeil.au ame 25. April 3772 auf dem Ofter- 
felde vor Kopenhagen vollzogen wurke. . Die iunge, unglückliche Königin 
Saroline Mathilde wurde in Gtrueufre'® Sturz newwidel, zuexſi vach Kron⸗ 
barg und hieramf, nachdem ihre Ehe mit dem Könige aufgehoben war, vach 
Celle gebracht, wo fie drei Japre unter Ansühung flilles Wohlthätigkeit gegen 
die Armen und Kranken dieſer Stant verlebte- Sie Rack aut 10, Mei 1775 
ia einem Altes. von 24 Zahren, ihre Unſchuld noch in ber Tereslunde ber 
tbeuernd. 

Struceuſee iſt ein warnendes Beiſpiel, dafı die Sitien, die Denlungsari 
und die Meinungen eines Vollkes ſich nicht beleidigen oder gewaliſam ver⸗ 
ändern und bie Sprache deſſelben ſich nicht ungeſtraſt verhöhnen laſſen. Er 
beſaß ausgezeichnete Geiſtesgaben, einen ſcharien Blick für die Mängel ber 
Steetspenvaltung, und Die Abhülfe derſelben war das Ziel, er bei 
feinen meiſten Veränderungen vor Augen hatt. Allein es mangelie ih ber 
ſutliche Cruſt und die ſittliche Reinheit, die eben ſo wenig bei dem Staais- 
manne sie bei dem Privalmenne fehlen bürfen, wenn irgend Dauerhaft Gutes 
m Stande gebracht werben fell.” 


Frankreich. 


Aphorismen über die Geſchichte der Medizin. 


Die Medizin if ſicher eine der älteſſen Wiſſenſchaften ber Well. Man 
taun fagen, daß ihr Anfang bis auf bie erflen Zeitalter ber Geſchichte zurüd⸗ 
weht, da fie aus dem natürlichen Triebe der Selbßerhaliung, ber ſich eben fo 
ſtack In den Wien ber Wüſte wie in ven Bewohnern bes Stähle, in bem 
Armen wie in bem Reichen, in dem Philoſophen wie in. dem Unwiſſenden, 
untes bein Rorbpol wie unter der Gluth des Aequators äußert, eutfprungen 
if. Die Mesſchen, welche vie Meditin geſucht und gefunden haben, ſagi 
Hinpolvates, gihorchten denſelben Ideen und. folgten demſelben Kege wie 
diejenigen, weiche bie Menſchen aus dem Zußande thieriſcher Wildheit zur 
Ordnung and uliur bes Lebens erhoben. Die Berbachtung leakte ihre erfien 
Schritte, indem Re fie über den Unterfhieb ber guien Dinge, die fie beuahen, 
van ben fplime, deren Re fi enthalien warten, beichrie. "Biisberhoite 
Erfaprung bildete bie Bafis, auf der fih die Heilfunft gründete, bie zuerſt 
innerpalb der Familie von iprem natürlichen Oberhaupt ausgeübt wurbe, de 
biefes alle wichtigſten Bunctionen in fi vereinigte. Lange Zeit verging, 
ehe bie zerſtreuten Grfahruugen zu einem genuimeleh Ganzen vereinigt wurden, 
aus dem man allgemeinere Geſetze abfirahiren konnte. Sobald indeß bie 
Bölter ſch unter zegehmäfigen Regierungeformen zu Staaten formien, mußte 
fich die Aufmerkſamleit bes Gefchgebers auch auf bie öffentlichen Gefunbpeits- 
verpältniffe richten. Die älteſten Geletzbücher bieten uns: faft (ämmilich eine 
kange Beige bie Gefunbheit beischhender Behiunmungen bar, beren Beobachtung 
mehs ober weniger eng mit. ber Nusübung bes Religionskultus verkulipft 
wear, opue Ztusifel um ihnen ein Auſehen zu werfihaffen, beffen ſich das Geſet 
durch gesvöpuliche Strafmiktel nicht beinädkkigen Konnte. Die Ausübung ber. 
Xrpueilunde ging anf dieſe Beife in Die Hände ber Prieſter über, bie baraus 
eine wichtige Quelle zur Beugrößerung ihres Einfluſſes machten, zu weichen: 
Zweck ſie viefelbe mit einer Menge auf ben Aberglauben ber Menge berech⸗ 
neter Gebrãuche überluben, woren ber ganze Erfolg ber Mittel geknüpft 
wurde, deren Migenfchaiten fie durth geheime Unierfarhungen enldedt Hatten. 
Mit den Foriſchreilen ber allgemeinen BSilbung warde die Arzneikmbe eine 
von Laien geüble Zunft, und einige Männee von Geiſt machten durch tie. Ber- 
einigung aller bereits zu Tage geförderten Erfahrungen nud durch bie Hin⸗ 
aufigung ihrer eigenen Beobachtungen den Verſuch, aus ihnen einen beſonderen 
Seprgegenfianb zu bilben, inbem fie aus ber Fälle ber einzeinen Thatſachen 
allgemeine Prinzipien abſtrahirien, nach denen fie die praktiſche Behandlung 
ver verſchiedenen Kraulheiten einsichieien. Zuerſt Oippokrates, ſpäter Galen 
trugen auf dieſe Weiſe ſehr viel zur Entwickelung der Kunſt bei. Aber bald. 
enifprang aus jeher Methode, zu fpfieimatifiten, der Gegenſatz, in Den ſich alle 
Geiſesrichtuugen ver menfhlisgen Zuteligenz zerſpalten, ber Widerſpruch 
zwiſchen ber Theorie unb der Praxis. Die Philoſophen verließen den langen 
und holpaigen Fußſteig ber Erfahrung, da fie auf den Flügein ber von ber 
finnligen Wahrnehmung ſich Iosfogenden Intelligenz ſchneller und in gerade rer 
Eine zamı Ziele gu gelangen glankten. Die Geitißfeit umb Unveränbertichfeit 
mathematiſcher Bergäktuiffe; die Gräfe und Cchünfeit ber. Grundſätze ber 
Sittligfeit und der Raturreligion; beivundernswürbige Entvedungen, auf 
die ſich die ganze fociale Ordnung gründete, welche man als die Frucht ber 
reinen Verſtandesbegriffe betrachtete: dies waren die Gründe, auf die man 
fi Rügte, um die Bernagläffigung der Beobachtung zu rechtfertigen und mit 
Hüfe der rein geifligen Anfauung die Gelee aufzuſuchen, die in den php« 
fiſchen Erſcheinungen walteten. 

Andererſeits warfen ſich die Anhänger ver Praris, erſchredit über bie 
Folgen, zu benen jener Weg führen konnte, mehr und mehr dem Empirismus 
in die Arme, der ſich ber kider bon ſedem philoſephiſchen Geſichtepunlt fern 
hielt. Beide Richtungen mußten gleicherweiſe zu traurigen Irrthümern 
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fügen; einerſeits zu ausſchweiſenden Träumereien, andererſeils zu Borur- 
theilen, die durch bie unmittelbare Anwendung einer unwiſſenſchaftlichen 
Praxis noch gefährlicher wurden. So kam man im Wittelalter dazu, aus 
ber Medizin eine geheime Wiſſenſchaft zu machen, bie Männer wie Agrippa 
und Paracelfus mit der Aſtrologie, Magie und Alchimie vermiſchten, fo daß 
«6 ferner unmöglich war, in biefes Labyrinth irgend eine logiſche Ordnung 
zu bringen. Indeß find bie Arbeiten des menſchlichen Geiſtes niemals ganz 
unfruchtbar. Wenn er fih in der Berfolgung eines Scheinbildes verliert, 
ſo füpet ihn fein Eifer Häufig zu koſtbaren und ungeapnten Entdeckungen. 
Als zur Zeit der Wiedergeburt der Wiſſenſchaften Ihm durch die Rückehr zu 
der gefunden Methode der auf das Raiſonnement geftügten Beobachtung ein 
nener Aufſchwung gegeben war, fo fand er fi) reich an Schägen ber Erfah- 
zung, die er nur aus ber Hülle fratzenhafter Myſterien und nichtsfagender 
Bormeln zu befreien hatte. Die Mißgriffe der Theorie hatten den Berfland 
wenigftens in den tiefften Speculationen geübt, und bie planlofen Verfuche 
ber Praris hatten eine beträdtlihe Menge von Thatſachen aufgehäuft, denen 
nichts fehlte als die Ordnung, Bergleihung und Auffläzung durch das Licht 
philoſophiſcher Begründung. 

Zwar waren jene beiden Extreme nicht völlig zu einer Einheit verſchmolzen; 
fondern die Einen behaupteten, daß die Bafls aller Arzneikunde in der Be⸗ 
ftimmung ver nächften Urſache, des Prinzips des Lebens und des Kranffeits- 
ſtoffes berupe; die Anderen weipten ſich mehr ber Beobachtung, die fie als die 
einzig fihere Grundlage der Wiſſenſchaft und den zuverläſſigſten Führer in 
der Eutwickelung derfelben betrachteten. Allein dieſe beiden Richtungen waren 
nicht mehr in einem inneren Gegenfag begriffen. Zwiſchen ihnen erhob ſich 
eine Schule, deren Ziel in der Bereinigung beider, in der Durchdringung der 
Theorie und der Praris, beſtand. Diefe Ießtere Doktrin, welche vom Berfafler 
der Gefhichte der Medizin, Dr. Renouard, empirifher Methodismus 
genannt wird, ſcheint in ber neueren Zeit über bie einfeitigen Spfleme den 
Sieg bavonzutragen. Renouard flieht ipren endlichen Triumph als geſichert 
an. „So begriffen und entwidelt”, fagt er, „it ber Empirismus das einzige 
unter allen Syſtemen, das hinreichende Gründe für bie Regeln der Heiltunft 
darbietet und auf alle Zweige der Arzueilunde und ſelbſt auf bie fefundären 
Gebiete ihre volle Anwendung findet; das einzige mit einem Wort, das bie 
Löfang jenes fo lange von Baglivi und anderen berühmten Aerzten gefuchten 
Hauptproblems giebt, die Einheit und Harmonie der Theorie mit 
der Praris, der Bernunft mit ber Erfahrung. Dies Spſtem raubt 
allerdings dem Geiſte eine Menge von Illuſionen, wie unſerer Eitelleit 
ſchmeicheln uud daher ber fortwährenden Entwidelung der Wiſſenſchaft Hin- 
derniffe in den Weg legen; aber man muß bevenfen, daß Täufchungen in 
einer Wiſſenſchaft, wie die der Medizin if, niemals wmerpeblih und un. 
ſchaͤdlich find. Zu allen Zeiten Haben fie viel Schlimmes bewirkt, denn fle 
ſchaden ver Verbreitung der Aufklärung weit mehr, als der Zweifel und bie 
Unwiſſenheit.“ 


Mannigfaltiges. 


— Der Prinz und der Stedbrief. Die Flucht des larliſtiſchen 
Prinzen, Grafen von Montemolin, aus der ftanzöſiſchen Stabt Bourges, 
wo er unter Aufficht der Polizei fand, iſt in unferen an politiſchen Thatſachen 
glucklicherweiſe armen Tagen für die Zeitungsfgreiber und noch mehr für bie 
Börfenritter vom Orden pour la baisse ein fehr glückliches Ereigniß. Henry 
if (bürgerlich) tobt, der „offene Brief” if ſchon fo von Band zu Hand ges 
gangen, daß bald kein ganzes Stüdchen mehr daran feyn wird, und wir 
mußten uns mit etwas Rupp begnügen und mit ber Hiſtorie von ben zwei 
Rittern bei Köln am Rhein, bie auch, wie echte dentſche Ritter, den „offenen 
Brief“ oder die offenen Briefe verfolgten, aber das Schickſal des Midas zu 
Haben fheinen, daß Alles, mas fe berühren, Gold wird. Da if endlich ber 
Sopn des Don Carlos fo königlich gefinnt, Tauſenden von Menſchen lange 
Zeit Beihäftigung zu geben. Welche Külle von Glücſeligkeit für die Preffe 
aller Länder, welches Saatfeld von Erfindungen für Korreſpondenten und 
Spekulanten! Man hat ſich allgemein gefragt, twoher ber neue Prätenbent 
. te Mittel zur Schiierhebung und zu einem Kriege hernehmen wolle, aber 
aan hat vergeffen, daß feine Agenten von einer fpefulativen deutſchen Zeitung 
allein und von einigen Börfentäufigern *) vorher ſchon große Summen er- 
hoben haben, als Antheil am ſicheren Gewinne des Unternehmens, feibft wenn 
es politiſch ſcheitern follte. 

Es iſt vielleicht das erſte Mal, daß ein Prinz mit Stecbriefen verfolgt 
wird, wie e8 von ben franzöſiſchen Behörden gegen ven Sohn bes Don 
Carlos gefchepen iſt. Es Lönnte dies als ein Fortfchritt der menſchlichen 
Gleichheit betrachtet werben, als ein Beweis, wie aud der im Purpur ge 
borene Jürſt Teinen Standpunkt mehr außerhalb dem Bereiche des Arms ber 
Gerechtigkeit einnefme. Allein wir müßten ernfich fragen: If ben ber 
Prinz ein Berbreger? Hat er etwa ein Buch nachgebrudt, wie 3. 9. *), 


*) Wir bilden dieſes Wort nad der Zufanmenfegung von Roßtäufer, doch wollen 
wir gern das triviale: Honni soit qui mal y pense nidt anwenden! 

*) JH. wurde wegen qualifizierten Nachdrucs zu zwei Monat Gefängniß verurideilt; 
er entzog fi der Vouſtrecung dur die Flucht und man verfolgte ihn mit Steabriefen, 
waß von vielen Geiten als eine Härte betradytet wurde. 


ober wie ° flatt bes Briefwechſels einer Dame ihre Wechlelbriefe ergriffen? 
Barum hat man den Prinzen Ludwig Bonaparte bei feiner Flucht nicht ver- 
folgt? Letzterer war, fo wie Die Herzogin von Berry, ein Staatöverbreiger, 
man hat aber weder biefe bei iprem Eindringen in Frankreich, noch jenen, als 
er es verließ, durch die Rachſendung von Stedbriefen herabgewürdigt, mb 
wir glauben, die franzöſiſche Regierung hat noch weniger, ober eben fo wenig 
Recht, den Grafen von Montemolin in biefer infamirenden Weiſe zu ver 
folgen. Jedenfalls wäre es hinreichend geivefen, den Behörden das Signale. 
ment des Entflogenen zu übermachen, anflatt es der Deffentlicpkeit zu über. 
geben, da, nach unferer Meinung, ih ſchwerlich Privatleute finden dürften, 
bie fich beeilen, ihn im Betretungsfalle zu demmziren. Gehen wir aber en 
die Beſchreibung der Perſoͤnlichkeit näher heran, fo glauben wir eine geheime 
und zivar fehr ſchiaue Abfiht in der Maßnahme ber franzöfiſchen Behörde je 
finden, aber zugleich aud einen Beweis, daß bie Regierung das Ereiguig 
für ernfter Hält, als das Journal des Debats es glauben machen will. Die 
Beſchreibung der Perfon bes ſpaniſchen Prinzen iſt von der Art, daß das 
frangöfiige Wigblatt Corsaire Satan fagt, die Polizei werbe mım jeden Kater 
anpalten. Man wollte dadurch aber, daß man ihn für einen 
Ripard III., für eine Art von Kaliban ausgiebt, in der öffent- 
lichen Meinung verderben! Meine Statur, krumme Beine, Augen, bie 
ſchielen und nur das Weiße jeigen, und folder Empfehlungen mehr, werben 
nicht nur ungünfigen Eindrud auf Königin HYabella, Prinzeffin Suiſa md 
viele andere Frauen in Spanien machen, ſondern find auch geeignet, feibf 
bei Männern von kalter Befonnenpeit einer Captatio benevolentiae wenig 
Eingang zu verſchaffen. Denn die äußeren Borzüge der Perfönlihteit Haben 
von jeper einen Hauptbeftandtpeil ver Buͤrgſchaft bes Gelingens großer Unter- 
nehmungen auf Bölfer und Privatlente gebildet. Befonders von hoher Wig⸗ 
tigteit find fie bei Unternehmungen, wo ein großes und ſtolzes Bolt geivonnen, 
verführt und für immer gefeflelt werben ſoll, wo man tief begründete una 
anerlannte Rechte verwerfen, wo man mit ſchwachen Mitteln bie Wittel von 
Halb Europa beflegen will, und diefes Alles bei einem Zuftande von innerer 
Gaben, ber fo viel zu wünſchen übrig läßt! Selbſt der ruhigſte Beobachter 
ber fonf die rohe Gewalt der fleiſchlichen Außenfeite für Leicht in der En 
ſcheidungowage hält, muß ihr hier Gewicht zutrauen, da fie es if, die kr 
mehr als je auf bie Maſſen wirken müßte. War die Abfiht der franzäffiien 
Regierung die angegebene, fo wird man zugeben, daß fie pfiffig genug wer, 
und daß fie eine Läpmung des erſten Einbrudes ber Flucht wohl erreichen 
möchte. Die Furcht Frankreichs und ber ihm befreundeten Moderados in 
Spanien Hat aber keinesweges ven Exfolg ber larliſtiſchen Waffen zum Ge⸗ 
genſtande. Erfolg darf der Sopn bes Don Carlos noch viel weniger Hoffen, 
wie fein Bater, dem bie Hälfte des fpanifchen Volkes und bie goldene Theil⸗ 
nahme fürfliher Freunde zu Gebot Banden, Glüdsfälle, die beide im päkrf- 
tigen Maßſtabe auf den Sopn übergehen werden, ba das fpanifde Bol? Ed 
nicht mehr für die Intereflen eines Prinzen hingeben will, der es nahgwmnals 
verläßt wie Don Carlos, die fürflichen Freunde aber noch jegt etwas %er- 
drießlich über die früher unnäg weggeworfenen Millionen find. Die wahre 
Furcht beſteht darin, daß in Folge bes neuen Aufflandes die Moderados ge. 
ſtürzt und die Progreſſiſten wieder zur Herrſchaft gelangen werden. Dieſe 
Zurcht iſt in der That recht begründet, beſonders feitvem fie buch bie Be. 
Ainnungen und Xeußerungen des „Heißfporns” Palmerfion, des Freug des ber 
Esparteriften, vermehrt wird, und man barf fid daher nit wundern, 
wenn die Minifter Ludwig Philipp's zu dem verziveifelten Mittel des Sted. 
brief greifen. 
—— ——— — — — —————— 
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Frankreich. 
Ingres und die franzoͤſiſche Malerfchule. °) 
1. Des Künftlers Jugend und Studien. 
Raphael Menge. — Asmus Earftend. — David. — Dverbet und die neue 
deutfhe Schule. 

Kein Künffer Hat neuerdings die Spmpatpie und den Zorn ber Kritik in 
fo hohem Grade erregt, als Ingres. Während eines Zeitraums von nape 
dreißig Jahren hat jede neue Schöpfung feines Pinfels lebhafte Streitigkeiten 
hervorgerufen, und wie gewöhnlich hat man ben einerfeits gefpenbeten über- 
triebenen Lobeserhebungen andererfeits einen noch weniger verbienten heftigen 
Tadel entgegengeflellt. Indeß die Einen iprem „modernen Rappael”, wie fie 
ihn nannten, alle Eigenſchaften beilegten, die den großen Künftier harakteri- 
firen, die Wiſſenſchaft der Compoſition, die Schönpeit des Stils, die Tiefe 
des Gedankens, bie Korrektheit der Zeichnung und ſelbſt ein durchaus Hin- 
reichendes Berfländniß bes Helfpunfels und ber Zarbe, haben ihm die Anderen 
alles Verdienſt abgefprochen und find fogar fo weit gegangen, zu behaupten, 
daß der Maler der beiden Odalisken nicht zu zeichnen und der Schöpfer 
der Sirtinifhen Kapelle nicht zu malen verflände. Solchen ertremen 
Urtheilen iſt immer wenig Gewicht beigulegen. Wir können nur ven Schluß 
daraus ziehen, daß Ingres, wie Jeder, der fo enthuſiaſtiſche Bewunderer 
und fo leidenſchaftliche Tadler hat, ein Menſch von gewöhnlichem Schlage 
fepn kann. Um feinen wahren Wert zu erfennen, iſt es nöthig, das Corpus 
delicti, d. h. feine Werke, ſelbſt in Augenſchein zu nehmen und mit berjenigen 
Nnparteilichkeit zu beurtpeilen, bie jeder Kritifer, dem es nur um bie Sache 
ſelbſt und deren objektive Wahrpeit zu thun if, feinem Urtheil gur feſten 
Bafls geben muß. 

Das Leben eines bebeutenden Künffers iſt immer ber beſte Kommentar 
zu feinen Werfen. Ehe wir daher zur Betrachtung der Werke von Ingees 
übergehen und nah dem Spflem forſchen, das ihm bei feiner Tompofition 
zur Richtſchnur gedient Hat, wollen wir Befanutfhaft mit ihm als Menſchen 
maden. 

Ingres iſt zu Montauban im Jahre 1780 geboren. Sein Bater, aus⸗ 
gezeichneter Maler und Mufter, gab im diefer Stadt Zeichnenunterricht. Sein 
Sohn hatte daher zwiſchen den beiden Künften zu wählen. Zuerſt trieb er 
beide mit gleichem Eifer; aber bald gewann die Liebe zur Malerei die Ober⸗ 
hand. Diefes Kind, das allen Spielzengen den Zeichnenſtift vorzog, zeigte 
bald die glücklichſten Anlagen, indem es die Kupferſtiche feiner Zeit nach⸗ 
zeichnete, die Ratur Kopixte und, was am meiften für feinen Künſtlerinſtinkt 
ſpricht, fehon damals das Ente vom Schlechten unterſchied, Raphael und 
Nicolas Pouffin den damals berüpmten Malern Boucher, Fragonard und 
Banloo vorzog. Seine erfien debensjahre vergingen ohne Zwang und Lang« 
weile, aber unter fleter Arbeit, und ex konnte wie Andre Chenier ausrufen: 


Les delioes des arts ont nourri mon enfance. 


Sein Bater, der die treffliche Organifation feines Sohnes einer weiteren 
Entwidelung tpeilpaftig werden laſſen wollte, führte ihn, da ex noch Kind 
war, nach Zouloufe und vertrante ihn der Sorge eines feiner Kollegen ber 
Maler- Akademie, Rogues, an. Diefer geſchickte Profeflor Hatte ſich in 
Italien aufgepalten, indem er zu einer Zeit, da man — befonders in ber 
Provinz, wo die Rücktehr David's zur Antife noch nicht befannt war — nur 
bei Banloo und Fragonard ſchwur, mit Geſchmack und Einſicht Raphael 
ſtudirte. Cine fhöne Kopie ver Madonna della Seggiola, die Roques aus 
Zlorenz mitgebracht hatte, offenbarte Ingres mit einem Male jene großen 
Wahrheiten der Kunſt, die er bisper nur bunfel geahnt hatte. Raphael 
wurde fein Lieblingemodell und faft ſein Ideal, „Raphael, ver Maler im 
höchſten Sinne des Worts, ver mit gewiſſermaßen immateriellen Organen 
begabte Künftler, deſſen moraliſches und phyſiſches Auge eine übermenſchliche 
Sicherheit befeflen und ſiets Die richtige Linie zu finden wußte, bie Linie der 
Schoͤnheit, die nichts Anderes iſt, als die Linie der Ratur in ihrer Wahr⸗ 
heit gefaßt, wo man weder au viel ſieht, was das Zalſche und Uebertriebene 
erzeugt, noch zu wenig, was bie Mittelmäßigfeit und Schwäche hervor⸗ 
bringt.” So haben wir von Ingres das Benie Raphael's definiren hören. 

Unter ber Leitung Roques’ machte der junge Künftier reißende Fort- 
ſchritte, fo daß er nicht mehr über feinen Beruf ſchwankte. In feinem Ilten 


*) Rad einer Iunfgefeiätithen Whandiung von E de Legsnevals. 


Jahre erhielt ex auf der Alademie von Zouloufe den erſten Preis im Zeichnen 
und die Ehren der Dvation bes Kapitols. Mit fechzehn Jahren war er 
Meifter feines Zeichnenfiiftes, und er zeichnete mit einer ungewöhnlichen 
Wahrheit und Genauigleit. Jetzt kam er nach Paris, und weil Damals das 
alademiſche Schulpatronat zur Erlangung der Preife, die nach Rom führen, 
unumgänglich nöthig war, fo trat er, obwohl mit heimlichen Widerſtreben, 
in das Atelier David's ein. Dies war, glaub’ ich, im Jahre 1796. Der 
Maler des „Sokrates“, der „Horazier“ und bes „Veliſar“, der ſich in ben 
Klubbs und den Berfammlungen ber Republilaner als den eiftigfien Anhänger 
einer ſchrankenloſen Freiheit zeigte, war in feinem Atelier ber größte Despot. 
Ingres gab indeß nicht alle Unabpängigkeit auf und fügte fi nur unter ge- 
voiffen Bedingungen der Leitung eines Meifters, deſſen Talent ihm mehr Be- 
wunderung als Sympathie einflößte. Hinter den firengen Vorſchriften, die 
ihm ihrer falten Berechnung wegen zuwider waren, hinter dieſem abfiraften 
Studium des anatomifchen Zeichnens, das an gewifle mathematiſche Regeln 
gebunden war, ſah Ingres flets nur Raphael's Schönpeitslinie, die ihm in 
ihrer Zartpeit fo wahr und in iprer Korrektheit fo groß erſchien. Rappael 
war für den jungen der Disziplin der herrſchenden Schule unterworfenen 
Künfler die Ratur in ihrer ganzen Anmuth und Vollendung, ex war für ipn 
faf die Freiheit ſelbſt. : 

Um bie Reformverfuche zu verfiehen, die Ingres bei feinem Austritt aus 
dem Atelier David's unternahm, um bie befondere Stellung zu erklaͤren, bie 
‚ex glei anfangs einnahm, und um bie durch fein Beilpiel und unter feiner 
Leitung fpäter hervorgerufene Revolution zu begreifen, if es nöthig, einen 
Blick auf den bamaligen Zuflanb der Kunſt in Europa und befonders in Frank⸗ 
zeig zu werfen. . 

Seit dem Ende des 17ten Jahrhunderts erifirte die franzöſiſche Schule 
nur noch dem Ramen nach. Cine Art zügellofer Reaction war auf die des⸗ 
potiſche Herefhaft Lebrun’s und auf bie ſchwache Autorität Mignard's ge 
folgt. Bon 166%, zur Zeit der Gründung ber franzöſiſchen Alademie zu 
Rom, bis 1721, alfo während eines Zeitraums von nahe funfzig Jahren, 
hat mit Ausnahme von Hyacinthe Rigaud fein Einziger der ſechsundvierzig 
nach Italien geſchickten Zöglinge ein Andenken pinterlaflen. Bon 1721 — 1743 
treten hinter einander Rattoire, Boucher, Banloo, Subleyras und Pierre 
auf, d. h. die Schule der phantaſtiſchen Uebertreibung und glänzenden Laune. 
Unter den Händen dieſer Männer begiunt die Form zu firahlen und das Ko⸗ 
lorit zu ſchimmern. Man mißpandelt mit wahrer Wuth die Linie und bie 
Contouren, man verſchwendet alle Reichthümer der Palette. Es iR ein blen⸗ 
denber Luxus von Blittern, Guirlanden und buntſcheckigen Drapperieen. Nur 
eine Sache vergißt man, die Ratur, und was man über Alles verachtet, iſt 
die Wahrheit. Alles fıheint verdorbeg, der Geſchmack wie bie Sitten. Die 
italläntfcgen Künftler wurden vor eineig fo völligen Aufgeben bes Großen 
und Schönen dadurch bewahrt, daß fie Fe großen Borbilber der vergangenen 

ſtets vor Augen hatten. der Leitung von Solimene und 
Carlo Mareito bewahrte die italiäntfche Renſt dine gewifle Würde. Sie flieg 
wicht zu den Schlafgemächern und Bouboig herab, fie entfernte ſich nicht aus 
den Paläfen und geheiligten Orten; aber ihre Zurädpaltung war anmaßend, 
ihre Größe geziert, ihr Neberfluß unftuchtbar. ” 

Die auschweifende Willtür führte. jur Disziplin. Zwei Derdfye, 
Raphael Mengs und Asmus Carſtens, waren die Begründer diefer Reform, 
die man mit Unrecht ausfchlieplih ber franzöffchen Schule beimaß. Die 
Kun, der Leitung jener Männer und den Borfchriften Winkelmann's, iprem 
Organ, gehorchend, begann jene merkwürdige Wendung zu nehmen, bie fie 
zum griechiſchen und mythologiſchen Alterthum hinführte. Raphael Menge 
und Carſtens bereiteten alfo die Eröffnung der großen neugriechiſchen Schule 
vor, deren Maler Daird und deren Bildhauer Canova war. 

Raphael Mengs war kaum 23 Jahr alt, als er Dresven verließ, um 
ſich in Rom nieberzulaflen, wo ex gegen 1750 anlangte. Dieſer Maler war 
von einer mehr feinen als umfangsreichen Auffaflungskraft, da die Reflerion 
bei ihm größere Kraft befaß ale der Geſchmack und der unmittelbare Einbrud 
auf die Empfindung. So beiäftigte er ſich denn au zuerſt mehr mit der 
Berföpnung der Gegenfähe als mit einer völligen Reformation, indem nach 
feiner Anficht der vollendete Künfler die Zeichnung Raphaels mit dem Kolorit 
Titiau's und bes Anmuth Eorreggio’s verbinden müfle- Raphael Menge be⸗ 
ſtrebte fh, feine Vorſchrift durch fein Beifpiel zu bewahrheiten, aber feine 
Compoſitionen deuten durch den Mangel an Kraft und Individualität auf bie 
Fehlerhaftigkeit feines Syftems hin und beweifen, daß er nur ein geſchickter 
Anoroner und Tühner Kopiſt war, Seine Freclomalerri an ber Decke ber 
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Billa Albant, wo er den Parnaß bargeftellt hat, iſt fa eine Sammlung von 
Nachahmungen ver fhönften antifen Statuen zu nemen, bie durch die Barbe 
nicht Hinlänglich belebt worben find. Menge verzierte das Alterifum, und es 
findet eine merkwürdige Aehnlichkeit in diefer Beziehung zwifchen feinen Gemäl- 
den der Billa Albant, des Vatikans, feinem „Kupido, einen Pfeil fchärfend” 
im Mufeum zu Dresden und den Gemälden einiger Maler aus der Kaiſer⸗ 
ſchule flatt, befonders derjenigen, die wie Girodet, Guerin und Megnier nach 
Anmutp firebten. David war ernfler als Menge und hatte eine weit kraft 
vollere Einbildungekraft. Canova, beffen Talent einige Berüprungspunfte 
mit dem des Dresvener Malers hat, war vom Gefichtspunft der idealen 
Schönpeitslinie aus vollenveter und reiner. Das vorzüglichfte Berdienft von 
Mengs beſteht darin, daß er Die Der Bewegung und dem Theatereffekt zum 
Opfer gebrachte Form in ipre Würde eingefegt und den Meberfluß und ben 
verwirrten Reichthum feiner Borgänger durch eine nur zuiellen etwas nadte 
Einfachheit verdrängt hat. Mengs faßt zuerft die Kumfl unter dem neuen Ge- 
fichtspunkt auf, den fpäter Winkelmann, fein enthufiaſtiſcher Schüler, in feiner 
„Geſchichte der Kunft bei den Alten‘ fo poetifch entwidelte. 

Asmus Carſtens beſuchte Italien zwanzig Jahre fpäter als Raphael 
Menge und ſprach ſich noch energiſcher ale der Maler des Parnap für die 
Rückkehr zum Antiken und zur Epoche Raphael's aus. Er war der Borläufer 
der deutſchen Schule, deren Führer Overbeck und Eornellus find. Carſtens 
hatte fih an ven Lehren Winkehmann’s gebildet, modifizirte dieſelben jedoch bei 
der Anwendung mit großer Einfiht und orbnete tn feinen zuweilen bis zur 
Unverftänblichleit abftraften, aber ſtets einen großen Charakter offenbarenven 
Compofitiomen die Nachahmung Raphael's und Michel Angelo's der der anti» 
ten Kunft mit feltenem Glück unter. Carſtens if Slarmann ohne beffen Ma⸗ 
nierirtheit. Thorwaldſen hat in der Furche, die ber holſteinſche Maler ge- 
öffnet, gefäet und geärnbtet. 

As David fih im Jahre 177% nach Rom begab, war er als Zögling 
der Maler -Aademie no unter dem Einfluß des ſchlechten Zeitgeſchmacks. 
Er ſah die Erfolge von Raphael Menge’ Berfuchen, er hörte in den Sälen 
des Batilans und des Kapitols die Lehren Winfelmann’s und des Abbe Bar- 
thelemy in Gegenwart der Meifterverfe, aus deren Studium fie gezogen 
waren; feine Augen öffneten ſich, und er befchloß, die von Mengs feiner Anſicht 
nach nur angebeutete Revolution in der Kumfl der alerei zu ihrem Enbe zu 
füpren. Zu biefem Bepuf bemühte er ſich zuerſt, das antife Element vom 
ttaftänifhen zu trennen, wodurch er fi von Menge, ber fie gerade zu vereint. 
gen geftrebt Hatte, weſentlich unterſchied. Unter ber Herrſchaft diefes abſolu⸗ 
ten Genies und unter dem Einfluß der Politik und der Literatur der Zeit 
wurde bie frangäfifche Schufe griechiſch und heidniſch; die Nachahmung ſchloß 
fich in beftimmte und ſtreng gezogene Gränzen ein, die Zunft iſolirte fih von 
der Gegenwart und nahm, einen Raum von zwanzig Jahrhunderten zurück⸗ 
meffenb, die Neberlieferung, wo fle die griechifchen Kuͤnſtler gelaflen Hatten, 
wieber auf, aber mit der Kälte, die ſich ſtets mit Abſtractionen verbindet, 
welche zu ſyſtematiſch und zu gemeflen find, um nicht die Anmuth auszuſchließen. 

Ingres, David’s Schüler, fing feine Känftferlaufbahn wie alle Künſtler 
jener Zeit mit ber gewöhnlichen Reproduction des Basreliefs und der Natur 
an. „Achilles, in feinem Zelte die Abgefanbten des Agamemnon empfangend‘ 
und „Antiochus, an Seipio Afrikanus feinen auf dem Deere gefangenen Sohn 
zurückſendend“ find ſeine erften Gemälde. Der „Antiochus“ empfing 1799 
den zweiten Preis für Malerei; und der „Achilles“ 1802 den großen Preis. 
In dem Gemälde des „Antiochus if die Handlung unklar und ſchwer zu 
überfepen. Die Berfonen find mit Drapperieen überfüllt, die zwar ein forg« 
fältiges Studium, aber zugleich einen gewiffen Zwang in ber Zeichnung ver- 
vathen. Doc enthält dieſe Eompofition einige ausgezeichnete Einzelheiten, 
zum Beifpiel die Bigur des jungen Sohns von Seipio, ber fi an feinen 
Bater lehnt, und bie des hinter dem gömifchen Feldherrn aufgeftägten Alten, 
die beide, beſonders die Iehtere, eing gewiſſe Unabhängigkeit von ver Schule 
kundgeben. Das Gemälde des „Achtlles“ zeigt dieſelbe Energie des Willens. 
Man verfihert, daß Flaxman geäuggrt babe, das Gemälde dieſes Anfänger 
fey das befle gewefen, mas er ig Frankreich gefehen. Um diefe Vorliebe 
Slarman’s zu begreifen, genügt e9, kinen Blick auf diefe Eompofition zu wer⸗ 
den, bie in Rückſicht auf Zeichnung in dem ernflen Stil des englifhen Bild⸗ 
hauers ausgeführt il. Dex größte Theil der Perfonen if nadt und ihre 
Stellungen, befonders die der Anführer vor Achilles, Haben etwas von ber 
Steifpeit des Basrefiefs. Die Figur Des Ulpfies fcheint faft von einen jener 
ſchönen etruskiſchen Bafen, wie man fie in dem gregorianifhen Mufeum 
des Batifans fieht, auf jenes Gemälde übertragen zu fepn. Die leidenſchaft⸗ 
liche Bewegung des feurigen Achill, der anflatt des Schwertes, das er ſo⸗ 
gleich ergreifen wird, noch die &yra Hält, kontraſtirt fehr ſchön mit der Rufe 
der übrigen Perfonen. 

Das Gemälde des Achill Hatte 180% den großen Preis erhalten; Ingres 
begab fich jedoch erſt gegen 1804 nach Italien. Die Mavemie war feit 1793 
aufgehoben und die Reife nach Rom durch einen Jahrgehalt von 1000 Franes 
erſetzt worden. Auf der Mademie zu Rom begegnete Ingres unter anderen 
Zdglingen au) Guerin, Granger und Menjaud, von denen er fich bald durch 
feine originale Manier auszeichnete. 

Raphael Mengs und David hatten fih in ihrer Rückkehr zur Antike aus⸗ 
ſchließlich mit der äußeren Form und ben anatomifchen Einzelpeiten befhäf- 
tigt; fie hatten das Leben vernachläfſigt und das intellektuelle Moment der 
Kunft dem materiellen, den Gedanken der reinen Form aufgeopfert. Ingres 
ſchien ſchon in den erſten Werken, bie er von Rom nach Paris ſchickte, ver 
geifligen Seite ver Kunſt die ganze Beveutfamfeit verfchaffen zu wollen, die 
fe fpäter gewinnen follte, Wie ex die Kunſt begriff, ſollte fie ber Ausdrud 


eines wahren uud wirklichen Gefühls, nicht ber einer gemachten und £heai 
liſchen Empfindung ſeyn. Diefe erften Zeichen von Unabhängigfeit amd a 
Rückkehr zur Wirklichkeit ſtellen fi) befonders in dem Gemälde „Dedtpus, za 
Räthſel löſend“ Heraus, welches Ingres im Jahre 1808 bei feinen Ausige 
den aus der römifchen Schule zur öffentlichen Ausftellung einfanbie- Dr 
Kopf des Oedipus unterſcheidet füh wefentlih von jenen Typen comventionck 
Schoönheit, die alle Künftler der Zeit darzuſtellen fuchten; weshalb man in 
denn au Häßlichkeit und Gewöhnlichkeit vorwarf. Die neuen Tendenzen u 
Künſtlers erfcheinen gleicher Weife in, ver vollfommenen Natürlichkeit x 
Stellung und in der Klarheit der Umriffe, denen man Zrodenpeit zum Sx 
wurf macht; ferner in ber Beſtimmtheit der Muskelzeichnung und in ber äufer 
fen Einfachheit ver Ausführung, die ſich am meiften von der griechiſchen Kumk 
blüthe des Zeitaltera entfernte. Diefes zwar unvollendete Werk, Das Aberdie 
in Rückficht auf die Bewegung und Stellung der Glieder zu fer an die Wake | 
einer etruskiſchen Vaſe erinnerte, beweiſt gleichwohl ein ganz anderes Berkäm. 
niß des Altertfums, als die meiften fogenannten antiten Compofitionen der d 
mals berühmten Maler. Es wies auch von Seiten des jungen Künftlers ar 
einen lobenswerthen Abfcheu vor der Nachahmung ber dem Geſchmack ber hm 
ſchenden Schule fo ſtlaviſch huldigenden Meiſterwerke Hin und auf jene Feſtigler 
des Willens, die nicht allein aus der Geduld entfpringt, wie man befaupie 
hat; denn bie Geduld if niemals Eigenthum bes Genies geweſen, mas mus 
auch fagen mag ; während es Keinen wahrhaft genialen Menfchen ofae BiL 
Iensfraft giebt. Die Willenskraft bei Ingres befigt Muth und Ausdauer; fe 
erhielt ihn in dem Kampf mit der Kaiferfchule aufrecht, die ihm fpäter als 
ihren Führer anerkannte und den Triumph desjenigen befchleunigte, den fr 
während fo langer Zeit verfolgt hatte. (Sortfegung folgt.) 


Polen. 


Ueber die Ruſſomanie im Großherzogthum Poſen, in Galizien a 
in dem Auffage des Germano⸗Polonus in diefen Blättern 
GSchluß.) 

Borgen wir alſo einige Minuten die von uns fern zu haltende Spu 
jenes Liberalismus, in der Hoffnung, daß fle bald einen piftorifchpolitikn 
Widerleger finde: 

„Wenn die dveutfchen Männer ber Freipelt den Befrelungsfampf der Pola 
im Jahre 1830 — 31 mit großem Entpufiasmus begrüßt, dafür gewünſcht, ge: 
ſchrieben und gehandelt haben, fo geſchah es freilich in reiner Tpeilnapıme für 
das Unglüd des heroiſchen Volkes und im Bewußtſeyn bes ihm wiberfaßrenen 
Unrechts. Aber neben diefer Reinheit ver Tpeilnapme lag auch ein Eigenuup, 
jedoch ein Losmopolitifcher, edler Eigennuß. Man poffte namſi, Fer Sing 
Polens über feinen ruſiſchen Dränger müffe aus fih Folgen miwideln, deren 
Einfluß nach Morgen und nach Abend, nach Norden und nad Siven mähtig, 
wirken würde, mit einem Worte, Rußland müffe geftaft, Preußen und 
Oeſterreich zum Einlaß Liberale Ideen gezwungen, alle drei eventualiter 
etwas umgewälzt werden, wodurch natürlich Frankreichs neuerrungene Freiheit 
gefichett, Italien befreit und alfe Länder beglückt werben Tönnten. Und waren 
etwa bie Mittel zur Erreichung folher ungepeuren Zwede gu gering und die 
Hoffnungen kindiſch? Keinesweges! Die Ohnmacht Rußlands Sag Mar am 
Tage. Es war fehr wohl gerüfet, denn feine Armeen fanden ſchlagfertig 
um nach eingelaufenem Bericht vom Gelingen einer Coalition mit... .. de 
Kreuzzug gegen Frankreich zu eröffnen. *) Trotz diefer vollen Rüfung Ruf 
land Hat es doch Schläge von den Polen erlitten, die töbtlich geweſen wären, 
wenn man pofitifch würbig gewefen wäre, ſie Genußen zu Können, und pattio⸗ 
tiſch ehrlich genug, fie benugen zu wollen. Preußen und Oeſterreich Raser 
gwar an ber Gränze mit dem beflen Willen, die Polen als Rebellen ja be 
handeln, aber beide Tegten nur die Hand an das Schwert, ziehen konnten kw 
nit, da Frankreich drohte und England unter feinem jungen Woig- MWiiicci 
freunblich-ernft warnte; ja die Stimmang bes eigenen Landes hielt don dam 
Feindſeligkeit ad. Nach den furchtbaren Schlägen, die die Ruffen im irik- 
ling 1837 erhielten, Tag ihre Armee theils von der polnifgen Heldenkraft yr 
ſchmettert, tHeils In Koth verfünten; Schrecken drang darch das weite Reid, 
Bolhynien umd Litthauen waren fon durch bie Patnoten befreit, umd de 
Welt ertwartete nur den Fühnen Entfcheidungszug nah den Offeehäfen, we 
das Meer fie mit England und Frankreich verband. So hätte das zitternde 
Rußland, für die Ruhe feiner Provinzen beſorgt, von Preußen und Defkr: 
rei verfaffen, um einen opfervollen Frieden von der Band der ger 
beten; das befreite und vergrößerte Polen hätte umberfteiglich zwiſchen den 
Maͤchten der Heiligen Allianz geftanden und fever Annäherung zam Rachtped 
der Breipeit gewehrt; Rußlands Einfluß, für immer unſchädlich gemacht, hätte 
den doriſchritt Europa’s nicht mehr gefört, fa es hätte in feinem eigenen 
Soße eine fociale Reform durchführen müffen, um fi ſtaatskörperlich zu 
erlöfen. Dies Alles Hätten die Polen bewirken können, wenn fie brav im 
Doppelfinne des Wortes, das heißt, wenn fie eben fo unelgennüßig und be⸗ 
fonnen, eben fo rechtlich und Mug wie tapfer wären. Epfopicki, ein trefflicher 
General, aber beſchränkter Kopf, vämpfte den Aufſchwung des Volkes in 


) Der Haufe glaubt und ſchreibt gewöhnlich, Rußland fe ungerüftet vom polnifhen Bafı 
flande überrafpt worden, und deshalb erlitt es fo viele Niederlagen ; dem ift aber aicht 
fo. Die Armee fand ſchlagfertig zum Marſche gegen Fraakreich, man erwarirte aur die 
dipfomatikgen Verhandlungen noch ab, und General Wenkendorf fagte den polnfhen De 
putirten in Gegenwart des Kaifers, der polnifhe Aufitand hätte den Schauplot de6 eure« 
paiſchen Krieges verändert, fatt, wie früher beabſichtigt, am Rheine, wird er jet am der 
Dder fon. 
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der erfien Perlobe. Skrzynecki, ein teeftlicher Oberſt, aber ohne Ahnung von 
Strategie, wird zum Oberfeloheren gemacht; und er verdirbt durch Kurzfichtig- 
keit, Frömmelei und Parteiſucht noch das Gute, was feine ungeſchickte Füh⸗ 
tung des Feldherrnſtabes noch übrig gelaffen. Menſchen mit ſchlechten Herzen 
oder ſchlechten Köpfen oder mit beiven zugleich ſtehen ihm, nach feiner eigenen 
Waghl, zus Seite, Unentſchloſſenheit und Berratp fämpfen um das unglädliche 
Land, Frankreich und England verlieren ihr Vertrauen, Preußen und Oeſter⸗ 
reich ihre Beforgniß, und zwiſchen der polniſchen Unfähigkeit und Berrätperei 
findet Rußlands Eifen und Gold, geleitet von frembem Vorſchube, ven Weg 
bis zu den Thoren Warſchau's, wo das Betragen eines Krukowiecki das tra- 
giſche Spiel würdig des bisperigen Ganges fchließt. Die abfoluten Mächte 
athmeten jet erſt wieder auf, fie fühlten, was für fie bisper auf dem Spiele 
fand; Rußland fagte, Nichts ſey geſchehen, es fey nur eine Nation weniger 
da; Sebaftiani fagte als franzöſiſcher Miniſter in der Deputirtenfammer, die 
Ruffen feyen in Warſchau eingezogen, und In Warſchau herrſche Rufe; alle 
Miniſter gingen wieder an das interimififch verlaflene Tagewerk des Still- 
Randes oder Rüdichrittes; umd alles bies vergoſſene Blut, alle vergoflene 
Dinte und aller verſchwendete Enthuſiasmus nützten zu nichts, als die Feſſeln 
der Freiheit enger zu fhließen und die Liberalen mit Haß und Fluch gegen bie 
Polen zu erfüllen, die fo ſchändlich die große Befrelungsaufgabe gelöft hatten. 

Berlangt nun, nal folder Sprache, Germano⸗Polonus, daß die deut 
ſchen Zeitungen dee wahnſinnigen Unternefmung von 1846 ihre Hulbigungen 
»arbringen follen, nachdem bie Unternehmung von 1830 mit ganz anderen 
Mitteln und unter ganz anderen Bewandniffen fo fündhaft ausgeführt wor« 
sen it? Wir wollen von ben neuen Männern, bie ſich u Führern aufgeworfen 
yaben, ſchweigen; ipre Wohnung iſt der Kerker, ipre Hand iſt unfähig, die ver- 
heidigende Feder zu ergreifen, und ihr Schichſal liegt in ber Wange. Aber 
durch welche frühere Tpaten haben fc die Unternehmer empfohlen, nf welche 
Barantieen bieten fie für die Freiheit? Denn, offen gefagt, die Theilnahme 
Deutſchlands iſt durch die Bedingung eingefgränft, daß bas befreite Polen 
in freies Polen fey, daß nicht etwa der Cdelmann zur Monarchie feiner Bes 
igung zurückkehre und feinen Unterthanen hoöͤchſtens ein Gnadengeſchenk hin⸗ 
verfe, fie aber wie in der guten alten Zeit als feine Leibeigne in Beſitz nehme. 
Rein, fo iſt die deutſche Theilnahme nicht gemeint! Ihr und wir fühlen das 
Anrecht, welches man vor 70 Jahren an euch begangen, und ihr wollt bie 
zrüchte des Unrechts genießen, welches eure Borfahren an den Borfahren ber 
Bauern begangen haben? Eure Güter find eben fo rechtmäßig in den Befik 
ꝛurer Ahnen gelommen, wie euer Land in die Pände ber Nachbarn, uud wenn 
ver Menſcheufreund wünſcht, daß an euch das 70 Jahre alte Unrecht gut ge- 
nacht werde, fo wünſcht ex au, daß das 400 Jahre alte Unrecht an euern 
Bauern wieder gut gemacht werde, bie, wie Voltaire fagt, eben fo wenig mit 
inem Sattel auf dem Rüden, wie ihr mit Sporen an den Füßen geboren find. 
ber dieſes Unrecht zu füpnen Habt ihr wahrlich wenig Neigung gezeigt, und 
dr Habt die Gründe dadurch um einen fehr teiftigen vermehrt, weshalb bie 
ventfche Prefle ipre Hand von euch abgezogen. Sehet, in Paris lebt ein Edel⸗ 
nann in Berbannung, der allerdings ein font trefflicher Dann iR und ſich 
ım Polen verbient gemacht Hat. Aber der arme Berbannte hat aus dem gali- 
‚fchen Lande allein fünf mal hundert taufend Dufaten jährliche Einnapme! 
Der größte Gutsherr des reichen Englands, ber Herzog von Sutherland, hat 
vicht viel mehr, aber wie ganz anders iſt dort das Verhältniß des Gutsperen 
m den Bebauern bed Gutes! Hat der Herzog von Sutherland täglich 1000 
Po. St. von dem Ertrag feiner Felder und Wiefen, fo werben dieſe nicht 
zurch die Unterdrüdung der Menſchenrechte, durch Schweiß und Blut hungern⸗ 
ver und madter Leibeignen, fondern durch freie, wohlhabende, oft ſehr reiche 
Pächter, durch Minen und Fabrifen gewonnen. Baben aber die Bauern 
Tpatoriffi’s zu ihrem Grundperen ein gleiches Verhaͤltniß? Nein! dieſe halbe 
Rilton Dufaten, dieſe Einnapme, wie Re viele fouveraine Fürſten Deutich- 
ande und Italiens nicht haben, wird dadurch erpreßt, daß viele Taufende von 
MNenſchen anonym gemacht, zum Vieh herabgewürdigt werben! Und wozu 
»erwendet Der edle zueſt das viele Geld? eine ariſtokratiſche Partei mit den 
angeſtammten Grunbfägen aufrecht zu erhalten, und bie wahren Patrioten zu 
vertreiben. Und wohin führte diefe harmäckige Feſthaltung an der alten Sta⸗ 
oſtenzeit? zu Mord und Todiſchlag in Galizien, zu Haß und Abſcheu der 
Bauern gegen den Edelmann in Polen und fm Königreicge und endlich zur 
Abwenbung ber bentfchen Herzen von ber polniſchenSache. 

Saffen wir jeßt die beiden Punkte noch einmal ins Auge, fo ſtellt fig dar, 
vaß fie, obgleich wir fle cnfangs getrennt behandelt haben, doch im Laufe der 
Betrachtungen unwillkürlich aufammenfloffen, und in der That Iaffen fih bie 
vorgebfihe Ruffomanie und die Tpeilnapmelofigfeit Deutfhlands auf eine 
ind dieſelbe Duelle zurüdfäpren. Man wollte feine allgemeine und wahre 
jreipeit im Jahre 1830— 31, und deshalb fheiterte der Aufftand; man wollte 
eine wahre Sreipeit im Jahre 1846, und deapalb ſchelterte ber Verſuch und 
vie deutſchen Liberalen Hatten Feine Thräne; man heuchelt endlich eine Ruffo- 
nanie und führt fie auf eine laͤcherliche Yolitit zurück und die deutfchen Libe⸗ 
:alen zuden die Achſeln. 2. 


Außland. 
Ueber den Einfluß der Eiſenbahnfahrten auf die Geſundheit.“) 
IH Hin auf Eifenbapnen von Stettin Über Berlin und Leipzig nach 
Dresden, von Prag Über Ofmüg und Wien nah Gaãtz, von Benedig über 
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Padua bis Vicenza, von Münden nad Augsburg, von Mannheim über 
Heivefberg, Karlsruhe und Baden nad) Freiburg, zweimal von Straßburg 
nach Bafel, von Neapel nach Caſtellamare, von Bonn über Köln, Aachen, 
Lüttich, Brüſſel, Balenciennes, Amiens nach Paris und Berfailles, von 
Brüſſel nach Antwerpen, vom Hang nach Amflerbam nad von London na 
Windfor gefahren, und außerdem habe ich während meines breijäprigen Hufe 
entpalts in Zarskoje⸗Selo dreimal wöchentlich die Tour von dort nach Peters⸗ 
burg und zurück gemacht. Ueberall richtete ich befondere Aufmerkſamieit auf 
Alles, was zur Beantwortung der Frage dienen Ionnte: welchen Einfluß das 
Eifenbapn- Reifen auf die Gefunbpeit ausübe? Allerdings Tann ich dieſen 
Einfluß größtenteils nur nach der Wirkung beuripeilen, bie ſolche Reifen 
auf mich ſelbſt hervorbrachten; indeflen bin ich im Stande, die paſſive Bes 
wegung anzugeben, ber ſich ein auf Eiſenbahnen fahrendes Paſſagier unters 
wirft. Man kann diefelbe in zwei Arten theilen: vie ſenkrechte und die 
horizontale. 

Es war vorjugsweiſe die ſenkrechte Bewegung, die ich zum Gegen⸗ 
Rande meiner Beobachtungen wählte. Die Schienen haben, wenn auch noch 
fo gut befefligt, eine ſolche Elafligität, daß fie bei dem heftigen Gtoße ber 
über fie rollenden Räder an allen Punkten in ſenkrechter Richtung nachgeben. 
Aus biefem Grunde ſtehen oft auf den beflen Gifenbapnen bie an ben Quer⸗ 
balten befeftigten Enden der Schienen etwas von einander ab, ober eines iR 
zuweilen etwas höher als das andere. Weun man aber ſelbſt annimmt, daß 
die Schienen ſich nie von ihrer Stelle bewegen und ihre horizontale Lage un⸗ 
veränbert beibepalten, fo theilt doch ſchon bie Elaftigität des Eifens den Wag⸗ 
gons eine Leichte, wellenartige Bewegung mit. Ich habe in der Tpat dieſe 
Bewegung beutlih auf ber franzöſiſchen Nordbahn zwiſchen Walencienmes und 
Amiens bemerkt, als ih am 10. Juni d. 3. (bie britte Fahrt nad, Eröffnung 
derfelben) daſelbſt veifte. Dieles Schwanfen Tann noch durch maucherlei Ur⸗ 
ſachen vergrößert werden. Ze weicher ber Boden, je ſchwaͤcher bie Vefeſti⸗ 
gung ber Schienen, je friſcher und Höher die Erd⸗Aufwürfe, je Länger ſich 
die Querballken in der Exde befinden und je mehr die Schienen und Räder 
gebraucht werben, deſto ſtärker iſt die Bewegung; fie if in vierräderigen 
Waggons merklicher als in ſechs⸗ und achträderigen, fühlbarer an ben Seiten 
derſelben als in ber Mitte, am empfindlichen aber in ben erflen und lehten 
Waggons und auf unbededten Bänfen mit geraden Lehnen. In den Vag⸗ 
gons erſter Mafle, fo wie in einigen von ber zweiten Kaffe, wird bie 
Schwankung durch bie weichen Kiffen vermindert, bie auf ben Bänken uud 
zuweilen auf ben Lehnen der Seflel angebracht find. 

Die ſenkrechte wellenartige Bewegung der Waggons hat den gürſtigſten 
Einfluß auf die Geſundheit. Da fie nicht nur beftändiger, fondern auch weit 
gleichförmiger und gemäßigter iſt als Die in gewöhnlichen Equipagen ober beim 
Reiten, fo kann in Kiefer Beziehung das Fahren auf Eifenbapnen eine höcht 
woplipätige Wirkung auf deu menſchlichen Organismus haben. Es IR ſogar 
vorauszufegen, daß Die Folgen um fo zutzäglicher And, fe ſtärker die Bewe⸗ 
gung empfunden wird (tie in ven Waggons britter Maffe). Perfonen, bie 
auf weichgepolſterten Sitzen mit abfhüffigen Rücenlehnen in halbliegender 
Stellung ruhen, find dem Einfluß der wellenartigen Bewegung nicht fo ſehr 
unterworfen und ziehen alfo daraus nicht den ganzen Nutzen, den fie für ihre 
Gefundpeit erlangen fönuten. Je aufrechter ver Paflagier fipt, deſto ſtärler 
empfindet ex bie Bewegung, und wenn er fi mit dem Rüden etwas auf bie 
ſenkrechte Hölzerne Lehne der Bank ſtützt, fo wird bie wellenartige Schwan- 
tung noch fühlbarer und verbreitet ſich über fein ganzes Rüdgrat. Die 
woplipätigen Bolgen diefer Operation äußern fich dadurch, daß Kinder uny 
auf viele Erwachfene in den Waggons fipend von einer unbefiegbaren Reis 
gung zum Schlafe befallen werben uud ſchnell, leicht und zu wieberpolten 
Malen einfhlummern. Ich Habe ſelbſt die Erfahrung gemacht, daß der 
Schlaf in den Waggons wahrend ber Fahrt ungemein füß iſt und ben Kopf 
außerordenilich erfriſcht. Je ſchwaͤcher das Schaukeln in den Waggons, deſto 
feſter und anpaltender if der Schlaf, und ich ſchreibe daher die Reigung zum 
Schlummer, die man auf Schienenwegen empfindet, auseſchließlich der wel⸗ 
lenartigen Bewegung zu. 

Die von mir angeflellten Berfuche über die verfchledenen Arten der Loco. 
motion haben mich überzeugt, daß die ſchnell und gleichmäßig wiederholte ſenk⸗ 
rechte Bewegung ben Eingeweiden und bem unteren Theile des Rückenmarks, 
von wo aus bie Nerven nach dem Unterfeibe gehen, eine leichte Erfipütterung 
mitteilen. Da es nun im Leben, befonders der woplpabenderen und gebil- 
deteren Klaſſen, mande Urfachen giebt, die den unteren Theil des Rüden» 
marks in feiner Lebenskraft ſchwächen und Stockungen oder Anhäufungen des 
Bluts und ber Feuchtigleiten im Unterleibe verurfachen, fo ifl es augenſchein⸗ 
lich, weshalb das Eiſenbahnfahren heilſam fepn muß. Ich kenne Jemanden, 
der im Sommer täglich auf der Eiſenbahn von Zarskoje⸗Selo nach Petersburg 
u fahren hatte und ber hiervon einen Hämorrpoivalfiuß befam, der ihm une 
gemein zuträglich war und ihn von feinen durch Vollblütigkeit entſtandenen 
Unterlelbsbeſchwerden befreite. Es iſt gewiß, daß öftere Reifen diefer Art den 
Andrang des Bluts zum Kopfe vermindern und bie zegelmäßige Berbauung 
befördern. Allerdings können fie bei Leuten, die an Leber- und Milzkrankhei⸗ 
ten oder an Bollblütigkeit leiden, im Anfang unangenehme Empfindungen her⸗ 
vorbringen; aber es iR nichtebefloweniger unzweifelhaft, doß ſolche Leute ſich 
weit eher an biefe als an irgend eine anbere Art von Bewegung gewöhnen 
können. Nach meinem Dafürkalten würde bie Badekur bei Unterleibs- und 
NRüdenmarks- Kranken weit eher anfchlagen, wenn fie vorher eine längere 
Eifenbahnreife unternäpmen und biefes von Zeit zu Zeit während ber Kur 
fortſetzten. Es iR befannt, daß man Perfonen, welche Mineralwafler trinfen, 
fehr viel gehen laͤßt, um bie Wirkung des Getränke auf den Unterleib durch 
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Motion zu verftärfen; in biefer Beziehung aber iſt weber das Gehen noch 
ſelbſt das Fahren in gewöhnlichen Equipagen mit einer Eiſenbahnreiſe zu ver- 
gleichen. 

Die Horizontale Bewegung iſt überall für den Paſſagier ſehr 
empfindlich. Kägen die Schienen vollfommen feft, fo würde diefe Bewegung 
nicht flattfinden: es iſt aber unmöglich, fie gang zu befefligen, oder bie 
Räder der Waggons fo zu bauen, daß fie immer gleihmäßig vollen und 
nur eine fenfrechte Bewegung haben. Die horizontale oder, wie man fie 
nennen Yönnte, ſchaukelnde Bewegung iſt daher unvermeidlich und um 
fo fühlbarer, je unvollkommener bie Schienen und Waggons eingerichtet 
find, je unregefmäßiger man bie leßteren an einander und an bie Lolo- 
motive hängt, je mehr Waggons fih in einem Zuge befinden und je 
weniger bie bewegende Kraft im Verhaͤltniß mit der bewegten fleht. In 
den vorderften und hinterfien Waggons macht fih das Schaufeln am 
meiften bemerfbar; zuweilen fann man fogar beutlih wahrnehmen, baß 
alle Sigenden unaufpörlih Hin und her ſchwanken. Der Einfluß, den biefe 
Erfpütterung auf die Geſundheit hervorbringt, if, wie es ſcheint, weniger 
heilfam als der von der wellenartigen, (ſenkrechten) Bewegung herrührende. 
Das ſtarke, oft wiederholte und von Stößen oder Ruden begleitete Schau⸗ 
ein, welches den Rumpf der in den Waggons Sipenden plöglih und in un⸗ 
regelmäßigen Zwiſchentäumen von einer Seite zur anderen wirft, iſt nicht nur 
unerträglich, fondern Tann aud bei Menfchen von etwas ſchwacher Eonfti- 
tation Schwindel und Uebelkeit verurfachen. Je flärfer die horizontale Bewe⸗ 
gung, defto unleidlicher iſt Re, und zwar nicht nur auf Eifenbapnen, fondern auch 
in gewöhnlicgen Equipagen und anf Dampffepiffen, ja fogar im Reiten oder Ge⸗ 
hen (?!). In folhen Fällen, wo zwei olomotiven von vorn ziehend und von 
Hinten Roßend zur Beförderung eines langen Zuges gebraucht werden, Tann biefe 
Bewegung gefährliche Folgen haben. Man kann nämlich in Feiner Weiſe vor- 
ausfegen, daß zwei Lokomotiven gleichzeitig ftets mit gleicher Kraft arbeiten; es 
iſt unvermeidlich, daß fich Die Waggons mitunter nähern, mitunter von einan» 
ver entfernen und dadurch eine ſtarke unregelmäßige Horigontalbewegung her» 
vorbringen, die auch dann flattpaben kann, wenn zwei von vorn angefpannte 
2ofomotiven eine lange Waggon-Rette ziehen. Das Schaufeln wird dann noch 
empfindficher, wenn fi im Zuge ſowohl vier» als achträderiger Waggons 
und überhaupt Fuhrwerke von verſchiedener Bauart befinden. Es fheint mir, 
daß ſelbſt die Art, wie man bie Waggons an einander befefligt, einigen Ein⸗ 
flug auf die Horizontale Schwankung ausübt. Am beften wäre es, wenn bie 
Lokomotiven und Waggons nicht nur an ben Enden zufammengelettet würden, 
wie es jetzt geſchieht, ſondern auch an den Seiten dur eiferne, ‚mit den 
Schienen parallel angebrachte Haken. - 

Wenden wir uns jeßt zum Zufande der Atmofphäre In den Waggons 
und zur doppelten darin flattfindenden Luftfirömung. ine reine und 
friſche Luft if für die Geſundheit der Reiſenden unumgänglich nothwendig. 
Die Waggons müffen folglich fo erbant werben, daß fir Die Luft in ipnen frifch, 
zein und in gehöriger Bewegung erhalten Täßt, ohne jedoch einen Zugmind zu 
verurfachen. Diefer Zwed wird am leichteften durch große achtraͤderige Wag- 
gons mit vielen Benflern und Seiten Eingängen erreicht. 

Die beftändige Luftſtrömung iſt die, welche der Länge nach durch bie 
Waggons zieht umd deren Stärfe von der Schnelligkeit der Bewegung ab- 
hängt. Die Paflagiere, die mit dem Geſichte nach vorn, d. h. nach der Loko⸗ 
motive zu, and neben den offenen Fenſtern fihen, und biefenigen, die in ben 
offenen Waggons reifen, empfinden diefen Luftzug am meiften, und für Per 
fonen, vie eine ſchwache Bruft Haben, an Huften und Engbrüſtigkeit leiden 
oder zu Erfältungen, Hals-Entzündungen und Zahnſchmerzen geneigt find, 
iſt er in der That unerträglich. Uebrigens iſt diefer Luftzug in ganz offenen 
Baggons nicht fo gefäprlich als in den bebedten oder In denen, deren Ein⸗ 
gänge nur an den Enden, von hinten und vorn, angebracht find. 

Die zufällige oder horizontale Luftſtrömung hängt von ber Richtung 
und der Stärke des Windes ab. Am empfindlichften ift fie in ſolchen Sällen, 
wo bie Fenſter von beiden Seiten geöffnet find; es entfleht dann ein wahrer 
Zugtwind, der in Berbindung mit der oben erwähnten, bie Waggons durch» 
ziehenden Luftfirömung für Perfonen gefährlich if, die zu Erfältungen Nele 
gung haben, und der fi befonders in den Waggons fühlbar macht, die durch 
Berfgläge auf ſolche Weiſe abgetheilt find, daß ſich am jeder Seite ein Fenſter 
befindet. Gewöhnlich Hat der am Benfter figende Paflagier das Recht, es zu 
öffnen, und feine Nachbarn mäffen oft barunter leiden. In den ganz offenen 
oder nur von oben bedeckten Waggons if jede, auch die ſtärkſte, Luftfirömung 
nur unangenehm, aber nicht gefährlich. Aus diefem Grunde ift es bei ſchönem 
Better rathſam, in den vielfenfterigen Waggons alle Fenſter zu öffnen. Zum 
Unglüd wird auf vielen Eifenbahnen Tabad geraucht, deſſen Dampf den engen 
Raum des Waggons anfühlt, die Luft verdirbt und fie, befonders bei heißer 
Witterung, unerträglich macht, wie ich es ſelbſt auf der franzöſiſchen Norbbahn 
erlebte, 100 das Rauchen noch dazu verboten If. Auf den deutſchen Schienen- 
tegen erreicht diefer Uebelſtand den Höchften Grad, da man das Tabackrauchen 
dort erlaubt, obwohl es, namentlich des Abends, fo leicht ein Unglück herbei⸗ 
füpren kann! : 

Eine Fahrt in folhen Waggons, wo man nach Belieben aufrechtfiehen, 
mit Bequemliqheit figen und die Bäße ausfireden kann — wo bie Fenſter⸗ 
Öffnungen geräumig und mit Borhängen verfehen find, ber Fußboden mit Decken 
befegt tft und die Kniee der Gegenüberfikenden fich in hinlaͤnglicher Entfer- 
nung befinden — iſt für den Reifenden eben fo angenehm als nuͤtzlich. 


Aeußerſt wichtig iſt es au, vom Zeit zu Zeit auf einige Minuten aus den 


Waggons fteigen zu können, wenn nicht bei jeder Station, fo doch eine Sta⸗ 
tion um bie andere (mie man es zwiſchen Prag und Olmüß fehr gwedmäßig 
eingerichtet Hat). Die Langeweile, diefes fo qualvolle und für die @efundpeit 
nachtheilige Gefüpl, wird auf einer Eifenbapnreife durch mancherlei Umfände 
zerſtreut. Man kann fih unterhalten, bem Geſpräche ver anderen Paflagiere 
zuhören, die umliegenden Gegenftände befepen, ſchlummern, einfchlafen, auf 
den Stationen ausfleigen, aufflehen, von einem Platze zum anderen gehen 
u. ſ. w.; auch find faft überall auf den Stationen Speifen und Getränfe zu 
haben. Cine folhe Mannigfaltigkeit und ununterbrochene Thätigkeit iſt für 
die Gefundpeit ungemein zuträglich. 

Man fann demnach mit Zug und Recht die Eifenbapnfaprten als mins 
ber beften Hygienifchen Mittel zur Erhaltung und Herftellung der Geſedheit 
betrachten. Der verflorbene Hufeland war anderer Meinung: er ſah wı 
Bedauern, daß die Reifen auf gewöhnlichen Wagen, bie einen längeren Zt 
raum erfordern, aber in mancher Beziehung wohlthätig auf die Geſundhei 
wirken, allmälig von ven Eilwagen verbrängt wurden, bie, wie er glanbte, 
bie überhand nehmende Berzärtelung und Entnervung des Geiſtes und des 
Körpers noch vermehren bürften. Ich bin jebo überzeugt, daß man durch 
abwechſelnde Bewegung, bald auf Eifenbapnen, in Diligencen oder auf 
Dampfböten, bald zu Pferd oder zu Buße, das erfehnte Ziel erreichen und 
die gefhwächte Geſundheit wieder herftellen Tann. So viel iſt wenigfiens 
gewiß, daß mein letzter fünfmonatlicher Ausflug ins Ausland den augenſchein⸗ 
lichſten und günftigften Einfluß auf die meinige hatte. (€. IL) 


Mannigfaltiges. 


— Die Nibelungen in englifdem Gewande. Bie wir kürzlih 
erfahren haben, wird jenes herrliche altveutfche Epos, das Nibelungen 
Lied, binnen kurzem in einer engliſchen Berfion erſcheinen, und zwar far 
in Berlin ſelbſt. Der Meberfeger, Herr 3. Birch, if durch feine grüne 
Kenntniß der deutſchen Sprache und Literatur wie Wenige zu einen fan 
Unternehmen befähigt, wo Stoff und Dialekt dem Bearbeiter fo große wa 
oft fat unüberwindliche Schwierigfeiten in ven Weg flellen. Schon frige 
hat fi Herr B. durch feine (Sr. Maf. dem Könige von Preußen gewidmen) 
Ueberſetzung des Goethe ſchen Fauſt einen ehrenvollen Namen erworben; n 
iſt der einzige unter dem zehn oder zwölf engliſchen Ueberſetzern diefes Meifter- 
werks, der fih an den zweiten Theil (erſchien in London, 1843) wagte, 
indem er auch durd feine Eritifchen Anmerkungen zum Verſtändniß veffefben 
beitrug, deſſen Berbindung mit dem erflen Theile nachwies und bie oft ange 
fochtene moralifhe Grundidee des Ganzen vinbizirte. Berner machte Dei 
fleißige Mann das britiſche Publikum mit Biſchof Eplert’s Biograpfie Sried- 
rich Wilhelm's III. befannt, wobei er natürlich Manches Überging, was fich 
für den dortigen Horizont nicht eignete. In feinen Nibelungen hat er fig 
dagegen mit feltener Treue an das Original gehaften, welches er Strophe 
für Strophe und Bers für Vers wiebergiebt, wie unfere Lefer aus den An. 
fangszeilen des Gedichts entnehmen koͤnnen, die wir hier mittheilen: 


Legends of bygone times reveal wonders aud prodigies, 

Of heroes wortby endiess fame, — of matchless braveries, — 
Of jabilees and festal-sports, — of teara and sorTows great, 
And kaights who dariag combats fought: the like I mow relate. 


In Bargundie there lived and throve a truly haudsome Maid: 

Such as, in all the country round, was not! — might well be naid, 
Chriemhilda fair, the ınaiden Light, a beauteoos dame was eke — 
For sake of hor did many a kulfght lose life and high degree, 


An manchen Stellen hat Herr Bir fi mit Glück ver in den altenglifchen 
Balladen vorkommenden Wendungen und naiven Redeweſſen bebiemt, um 
feiner Bearbeitung nach Möglichkeit jenen alterthumlichen Anfrih zu ver- 
leihen, ber das Original charakteriſtri; es IR daher um fo mehr zu bedauern, 
daß die Tprannei des Reims ihm zuweilen vermocht hat, einige neuere, den 
Franzöfiſchen entlehnte Ausdrücke, als pique, ſete, zu gebrauchen, wei 
der Grundfärbung des Werkes nicht ganz entfprechen, Vieleicht wird es ie 
jedoch gelingen, ſolche Heine Fleden bei einer nohmaligen Durchſicht fein 
Manuffripts, von dem bis jeht nur die Auspängebogen gebrudt find, var 
aus zu entfernen. 

— —— ———— —— — 





Bibliographiſcher Anzeiger. 





In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipsig if fo dur 
fbienm und in allen Buchhandlungen zu erhalten: R 
Ausflug 
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SF 1%. 
Aegypten. 
Ueber den Nutzen bes Studiums ägypiifcher Alterthümer für 
Geſchichtsforſchung. 


Aus Ampöre’6 Reife nach Aegyhpten und Nubien.) 


Bevor Epampollion’s Entdedung ein neues Licht über die Bedeutung ber 
ãgyptiſchen Altexihümer verbreitet hatte, welche feit fünfzehn Jahrhunderten 
für den Sorfher in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt waren, war es felbft 
für die bedentendſten Alteripumstenner oft unmöglich, das Alter und die Ber 
ftimmung jener ziefenhaften Deukmaler ägpptifcher Kunſt auch nur mit Wahr⸗ 
ſcheinlichleit zu beurtheilen. Während man den von Seſoſtris over feinen 
Borgängern errigteten Monumenten ein nur mäßiges Alter zuerlannte, ver⸗ 
febte man die Säulenpalle des Tempels zu Dendera, die doch unter Tiberius 
erbaut wurde, in die früheſten Zeiten, weil man auf ven erſteren nicht bie 
Ramen der alten Pharaonen, auf den letzteren nicht bie der Kaiſer gelefen 
hatte. Die Malereien und Basrelief6 wurden falfch interpretict, weil man 
Die hieroglyphiſche Infeprift, die in oft ſehr klarer Weiſe ipre Bedeutung an⸗ 
giebt, nicht verfiehen konnte: fo kam es, daß man einen Triumph für ein 
Opferfeſt, einen Bott für einen Priefler hielt; aber nach der Entzifferung 
der Hieroglyphen, wie unvollſtaͤndig fie auch noch ſeyn mag, fennt man jetzt 
das hiſtoriſche Alter der Denkmäler, die Namen der Gottheiten, denen fie ge⸗ 
weiht find, und die der Könige, die fie errichteten. Denn bie ägpptiſchen 
Bauwerke find zugleich Gemälde und Handſchriften; es find Gemälde mit einer 
Legende, die ihren Iupalt, wie in den Malereien des Mittelalters, ausbrüdt; 
es find Handſchriften, die gleichſam wie in unferen modernen illuſtricten Büchern 
durch daneben gezeichnete Figuren verfinnlicht werden. Mit Hülfe dieſer dop⸗ 
pelten Zeichen iR e6 unmöglich, baß man jet noch einen Zweifel über bie Be- 
fimmung der Denkmäler haben könne. Man ift im Stande, ohne Zucht vor 
Selbfitäufhung, die Ramen der Götter und ſelbſt die Weip-Kormeln Ihrer 
Tempel, die Namen der Könige und Privatleute unb die Ausdrücke zu leſen, 
mit denen ife Haudwerk ober ihre verwandiſchaftlichen Grave bezeichnet were 
den; man weiß flets, welcher Gottheit der Tempel angehört, in dem man ſich 
befindet, welcher König und in welchem Regierungsjahre er ipn hat errichten 
laſſen. Alles dies ik mit volllommener Klarheit angedeutet durch wohlbe⸗ 
kannte und leicht verſtaͤndliche Formeln; wenn man in bie Grabmäler der 
Königkanen, der Prinzen, der Priefler, ber Richter, ver Großwürdenträger 
des Palaſtes oder der Anführer der Armee einbringt, weiß man immer, wel 
ches der Ramen und ber Raug des Todten geweien, den man befuht. Den 
Verſtorbenen findet man bargeftellt, umgeben von feiner Familie, die ihm Hul⸗ 
digungen barbringt; die Namen, die Gewerbe, bie Berwanbtfhafts- Berhält- 
niffe aller oft ſehr zahlreicher Glieder diefer Familie an der Seite jedes Ein» 
seinen aufgeſchrieben; auch Scenen bes gewöhnlichen Lebens find an ben 
Wänden diefer unzähligen Zodtenwohnungen gemalt oder ausgehauen; ihre 
Beihäftigungen, gymnafiide Nebungen, Feſte, Gaſtmäler, Kriege, Opfer, 
Top, Leihenbegäugnifle find wie in Sittengemälden treu aufgezeichnet, bie 
dadurch zuweilen epiſchen Schilderungen gleichen. Alle Lebensverhältniſſe, 
alle Künfte, alle Banbwerfe fpielen eine Rolle in dieſer Bilder» Encpffopäbie, 
vom Könige, Priefler und Krieger herab bis zum Aderbauer und Künſtler. 
Man flieht den Maler, den Bildhauer, den Mufifer in der Ausübung feiner 
Kunft, den Weber, den Sqhuhmacher, den Glaſer in der Betreibung feines 
Gewerbes; man flieht Thieraͤczte mit ber Heilung von Thieren beichäftigt, 
Tagelöpner, vie einen Steinkoleß auf Walzen foriſchaffen, Sklaven, bie Zie⸗ 
ge fireichen, wie vie Ifeaeliten. Diefe Todtengalerieen find zugleich Muſeen 
voller Altertpümer. Alle Juſtrumente und Handwerkszeuge, bie mannigfaltigen 
Meinen Geraͤthſchaften, wie fie bie verſchiedenen Befchäftigungen oder Bevürf- 
niſſe des Lebens erfordern, trifft man in biefem riefenpaften Pompeji in natura 
an. Die Eoelfeine und ſouſtigen Schmudfagen, das Schreibzeug, das Weihe 
rauchfaß, die Elle, ja das Spielzeug und die Puppen ber Kinder fiehen in ven 
Grabmälern um die Tobten her, wie um das Stubium derſelben durch bie 
Bergleihung der Gegeuftänbe mit ipren Bilvern zu erleichtern; der Tod felbft 
erſcheint auf den Wänden dieſer unterichifhen Maufoleen theils gemalt, theils 
als Statne in einer Riſche aufgeftellt; ja, der Bewohner dieſes todten Auf- 
enthalta iſt, wenn die Dabſucht der Leichenhändler ipn nicht aus feiner taufend- 
jährigen Ruhe geriflen, zu umferem Empfange bereit, da ipm eine bewunderns⸗ 
würbige Kun Alles bewahrt Hat, fein Haar, feine Nägel, feine Zäpne, fein 
dleiſch. Dier ſcheint Alles lebendig, ſelbſi ber Top. 


Aber das iſt noch nicht Alles. Auf den Wänden ver Sarkophagen, auf 
den Mumienfaften und auf den mit ipnen dem Grabe geweihten Papprusrollen 
entfaltet eine andere Reihe von Malereien, die noch beträchtlicher und man⸗ 
nigfaltiger find und nicht felten einen beivundernswärbigen Reichthum und 
eine unendliche Feinheit des Kolorits befigen, vor uns bie Gefchichte der Seele 
nad bem Tode, die Probeflufen, die fie durchlaufen, die Richterfprüche, denen 
fie fi unterwerfen muß, kurz alle Begebenpeiten und Abenteuer iprer Wan⸗ 
derung durch unbefannte Gegenden, durch die Hölle und den Aufenthalt der 
Seligen, in der Mitte einer unzäpligen Menge von Genien und Tobtengott- 
beiten. So iR alfo das gegenwärtige und zukünftige Leben, dieſe Welt und 
die Welt des Ienfeits, Alles, was die Aegppter von biefer kennen und von 
jener ahnen, taufend Mal von ihnen bargeftellt, und dieſe Darfiellungen 
exiſtiren noch Heute. Das alte Aegypten findet ſich alfo in feinen Ruinen wie- 
der und redet eine boppelte Sprache mit uns, indem es die bilplichen Dar» 
ſtellungen durch die hieroglyphiſchen Inſchriften vervollfländigt und die Ins 
ſchriften durch die Abbildung ber fie begleitenden Gegenflände und der von 
ihnen beſchriebenen Scenen erflärt. Wenn man au die Hierogipphen nicht 
immer volftändig Iefen und die dargeſtellten Scenen in allen ipren Einzel⸗ 
heiten deuten kann, ja wenn man auch das Wenigfte von ihnen zu verfichen 
im Stande ift, fo weiß man doc fletd — und bas if fehr viel werth — was 
fie nicht fagen und barftellen. Man befragt fie nicht mehr nach wunderbaren 
Geheimniffen und Höheren Kenntniffen, zu denen fie, wie man ſeit 2000 Jah⸗ 
zen glaubte, ven Schlüffel bewapren follten; man muß jet dem Wunſche ent» 
fagen, in ipnen die Orakel des Hermes zu leſen, wie es ber Pater Kircher 
that, oder, wie man noch kürzlich verfucht hat, die Pfalmen Daviv’s darin 
au finden. 

Es giebt in der That nur verſchiedene Arten von Infhriften auf den 
Dentmälern Aegyptens: die einen religiöſer Natur, die anderen hiſtoriſchen 
Inhalts, oder Familienverhäliniffe und Privatbegebenpeiten betreffend; aber 
diefe Inſchriften find zahllos und einige von ihnen find, Dank ihrer Länge, 
eher mit Religionswerken oder mit Kapiteln aus großen Geſchichtsbüchern 
au vergleichen als mit Infchriften im gewöhnlichen Sinn des Worts. Nie⸗ 
manden if} e6 mehr unbefannt, wie viel koſtbare Rachweiſe über das Alter⸗ 
thum die gewöhnlich ſehr kurzen griechiſchen und Iateinifchen Infchriften, deren 
Umfang in Rüdficyt auf die behandelten Gegenftände noch dazu fehr beſchränkt 
iR, ſchon geliefert Haben; was muß man nicht von jener koloſſalen Inſchriften⸗ 
Literatur erwarten, beren Seiten und Bänbe ſich auf den Mauern der Paläfle 
und Tempel entrollen, in einer Größe und Ausdehnung, die von den Juſchrif⸗ 
ten auf den Ringmauern Ninive's oder auf ben Mauern von Perfepolis bei 
weiten nicht erreicht wird? Mit den Lüden, die bie bisher unvollftändige Er⸗ 
Härung ber Hierogipphen darbietet, verhält es ſich in ähnlicher Weiſe, wie 
mit den Lũcken in den verflümmelten griechifchen und Iateinifchen Texten. Auch 
hier kann man aus dem, was bereits verftänblich und deutlich iſt, fließen 
auf das, was noch dunkel if, wie man bort mit Hülfe der einzelnen übrigge- 
bliebenen Buchſtaben oder Wörter die ausgelöſchten Buchſtaben oder Wörter 
wieberperzufiellen vermag; doch, felbft wenn man alle zweifelhafte Terte 
bei Seite laͤßt und nur auf die Rüdficgt nimmt, deren Sinn vollkändig be⸗ 
Yannt ift, fo kann man burch Vergleichung und durch die aus denfelben gezo⸗ 
genen Schlüffe viel zur Bervollftändigung und Erflärung febes ber vergliche- 
nen Terte beitragen und fo endlich zu fiheren Refultaten über die Geſchichte 
des außerorbentlichen Volkes gelangen, deſſen kundige Hand biefe fo lange 
ſtummen Zeichen gefchrieben Hat. 

Auf dem Heutigen Standpunkt der paläographiſchen Wiſſenſchaften Tan 
man das Stublum ber Hieroglpphen auf zwei Gegenflände anwenden: auf 
die Geſchichte der Ereigniſſe und auf die Geſchichte der Ideen, Sitten und 
Kulturverhättniffe des ſocialen Lebens im ägpptiſchen Alterthum. 

Die Arbeiten Epampollion’s Haben gezeigt, welchen Weg man einſchlagen 
muß, um durch die Lefung der Königsnamen und die Vergleichung berfelben mit 
ber und von dem ägpptifhen Prieſter Manetho hinterlaſſenen Lifte derſelben die 
chronologiſche dolge der Pharaonen Herzuftellen. Seit Epampollion iſt Biel 
geſchehen und noch Mehr bleibt uns übrig, ſelbſt na dem Erſcheinen des ge⸗ 
lehrten und geifteichen Werks, in dem Here Bunfen zum erfien Dale bie 
Reife der Könige aller alten Dynaſtieen von Menes ab gegeben hat. Andere 
Arbeiten von großer Wichtigkeit über denfelben ſchwierigen und umfangreichen 
Gegenftand werben in kurzem erfheinen. Dit Ungeduld erwartet-man das 
Buch der Könige von Herrn Lepflus. Die Reichdaltigkeit und Reufeit ver 
von ihm in Aegypten bis Ober-Nubien gefammelten Materialien, der Scharf. 
finn des Berfaffers, der fh In anderen gebiegenen-Arbeiten bewährt hat, 
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laſſen Hoffen, daß bie ägpptifche Epronofogie, in ihrer ganzen Ausbehnung 
umfaßt, ipm einen wefentlichen doriſchritt verdanken werbe. 

Das Sindium der Hieroglyphen if alfo nicht ohne Brüchte für die Ge⸗ 
ſchichtsforſchung geblieben, wie man es noch immer ein wenig unbedachtſam 
wiederholt. Die Folge und Dauer der Regierungen, in Beziehung geſetzt mit 
den Dentmälsen, bie unter ihnen errichtet wurden und mit ben großen Be- 
gebenheiten, bie ſich unter ihnen autrugen, wie die Obergewalt von Memppis 
ober Theben, bie Bereinigung oder Trennung ber verfipiedenen Theile Aegyp⸗ 
tens, die Einfälle der Hirtenkönige, alles dies iſt Gedichte. Außerdem die 
Ramen ber Pharaonen, bie ihrer Gemaplinnen, ihrer Söhne und Töchter, die 
Ramen der von ihnen untertworfenen Völker und der von ihnen eroberten 
Länder, auch dies iſt Geſchichte. 

Benn man dieſe Geſchichte zu arm findet, fo giebt es noch eine andere, 
die vielleicht noch merkwürdiger iſt und für die ein reiches Material vorliegt; 
es iR die Gefchichte des Glaubens, der Einrichtungen, der Gitten. Diefe finden 
wir verzeichnet auf allen Steinen der Monumente, auf allen Papyrusrollen, 
auf allen Mumienkaſten, ja auf den zum täglichen Gebrauch befiimmten Ge- 
zätpfehaften und Werkzeugen. Nach den bereits entzifferten Hieroglyphen, die 
eine auf den verſchiedenen Denkmälern zerſtreute Literatur bilden, kann man 
ih nunmehr eine Hate Borftellung von den religiöfen und fittlichen Ideen ber 
alten Aegypter, von ihrer geſellſchaftlichen Organiſation und ihrem häuslichen 
Leben machen, und fogar in vielen Dingen die uns über biefe Gegenftände 
von den Alten überfommenen Nachrichten vervolifländigen und berichtigen; 
denn nur zu oft zeigt es ſich, Daß die Letzteren ihre Ideen in die Kenntniß eines 
Landes und Bolfes hineingetragen haben, das von ihnen zu fpät und zu uns 
volllommen lennen gelernt wurde. 

Welches war der Einfluß Aegpptens auf jene beiven Staaten, bie ben 
größten unb wichtigſten Pla in Beziehung auf die Geſchichte unferer mo⸗ 
denen Kultur einnehmen, die uns, ber Eine unfere Ppilofopple und Kunfl, 
der Andere unfere Religion gegeben haben, Griechenland und Paläſtina? Bon 
welcher Art waren bie Beziehungen Aegyptens zu Phönizien, Aſſyrien, 
Indien? Sollte Aegypten in feiner Stellung zwiſchen der aflatifchen und 
europaiſchen Welt fih dem Einfluffe jener entzogen haben unb ohne Einwir⸗ 
Tuug auf diefe geblieben fepn? das iſt ſchwer anzunehmen. Welches war 
aber denn feine Rolle? Bis wie weit haben fi feine Kolonien und 
Groberungen erſtrecht? Welche Bedeutung haben feine Mythologie und 
Kunft im Berhältuig zu der Geſchichte der Mythologie und Kunft Gries 
chenlands? — Alle dieſe großen Fragen Können nicht gelöft werden, wenn 
man Aegypten felbft nicht gründlich Tennt. Aber ihre Löfung darf man 
weder in den oft verbächtigen Zeugniffen ber Alten, noch in ben faſt 
immer trügerifchen Theorieen der Neuern fuchen. Ehe man bie Berhältniffe 
Aegyptens zu Babylon, Ierufalem, Argos fiubirt, muß man Aegypten felbft 
in feinen eigenen Denfmälern fiubiren; und zwar in den beiden Iebenbigen 
Ausprudsweifen feines Weſens, bie es uns hinterlaffen, in den Gemälden, die 
uns zum Berfläubniß der Hiecoglpppen führen, und in ben Hieroglyphen, bie 
uns in der Auslegung der Gemälde unterflügen. 

Aber es giebt nicht blos Gemälde und Hieroglyphen in Aegypten; diefes 
Land bietet der Beobachtung und dem Nachdenken nod andere Gegenſtände 
dar, bie Kein Reifendex überſehen barf, der Augen zum Sehen, ein Gedächtniß 
zum Behalten und ein wenig Einbildungskraft uud Combinationsgabe befipt. 
Ber wärbe gleihgültig bleiben Können bei dem Schaufpiel, das ung die 
wunderbare Natur an den Ufern des Nils und das ganze Flußland, dem fein 
anderes Land ähnlich iR, gewährt? Wer würbe unbewegt bleiben biefem 
Bolfe gegenüber, das fo Großes hervorgebracht und nun zu ber Tiefe feines 
gegenwärtigen Elendo herabgeſunken it? Wer kann Alerandrien, Rahira, die 
Ppramiden, Heliopolis, Theben beſuchen, opne von den mächtigſten und 
mannigfaltigfen Grinnerungen beſtürmt zu werden? Giebt es noch ein anderes 

Land auf der Erbe, das mehr Eigentpümlichkeit und einen größeren Einfluß 
auf die auberen Länder gehabt hat, als Aegypten? Die Bibel und Homer; die 
Philoſophie und bie Wiffenfhaften; Griechenland und Rom; das Cpriftentfum 
und das Heidenthum; bie Mönde, der Islam, die Kreugzüge, bie fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution, kurz fat Alles, was Großes auf der Erbe geſchehen, bes 
gegnet denjenigen, welcher biefe wunderbare Gegend ber Erde durchwandert. 
Abraham, Sefoftris, Mofes, Helena, Agefilaus, Alexander, Pompeius, Cäfar, 
Neopatra, Ariſtarch, Plotin, Orlgines, Athanaſius, Saladin, ber heilige 
Ludwig, Napoleon, welche Namen! welche Gegenfähe! Griechenland und 
Stalien zeigen uns deren in geringerer Zahl und weniger auffallende. Aegyp⸗ 
den, das alle große Erinnerungen der Bergangenpeit erivedt, nimmt unfere 
Theilnahme und Aufmerffamkeit auch noch in ber Gegenwart und für bie 
Zukunft in Auſpruch; in der Gegenwart durch ben Todeskampf feines aflati- 
ſchen Elements; für bie Zukunft durch die Beflimmung, bie ihm von Europa 
bereitet werben wirb, wenn es erſt zu ihm gehört, was nicht lange bauern 
Yanı- So if Aegypten ein Land, das bie Gefchichte der Welt von Anfang 
bis zu Ende fehen wird; es ſteht an ber Duelle der griechiſchen und jüdiſchen 
Traditionen. Moſes kam dorther, Plato eilte dorthin. Es if das Ziel, 
welches bie Gedanlen Alexander's, bie Brömmigkeit des Heiligen Ludwig und 
die Pläne bes glüclichen Bonaparte auf ſich zogen .... 


So weit unfer Reiſender. Bielleiht werben wir Gelegenheit Haben, noch 
einmal auf ihn zurüdzufonmen, ba ſich unter feinen Briefen aus Aegypten 


— intereſſante und lehrreiche befinden, bie einer Mittheilung wohl 


Frankreich. 


Ingres und die franzöſiſche Malerſchule. 
(Sortfegung.) 


1. Des Künftlers Jugend und Studien. 
GSolus.) - 


Wäprend Ingres den Kampf mit der Davidſchen Schule begann, erhob 
ein junger beutfger Maler die Fahne des Aufruhrs gegen bie Erben von 
Mengs uud Winkelmann, indem er wie ver franzöſiſche Dealer Rom zum 
Centrum feiner Tpätigkeit wählte. Friedrich Overbed war 1789 zu Lübed 
geboren. Raum 17 Japr alt, begab er ih nach Wien, um ben Unterricht ir 
Maler» Alademie zu genießen; aber die engherzigen Lehren dieſer Schule, m 
der antite Geſchmad im Sinne der Rachahmer Rappael’s und David's herrfäte, 
fagte der träumerifhen Seele und der durchaus myſtiſchen Einbilvungstraft 
bes jungen Künſtlers wenig zu. Sein Lehrer, unzufrieden mit dem Eifer, der 
ihn antrieb, ben Stil der alten deutſchen Meifter nachzuahmen, und mit feiner 
Abneigung gegen das Stubium des Modells, fihidten ipn von der Akademie 
fort. Diefe Ausſchließung hätte vieleicht für einen mittelmäßigen Künfer 
ein Todesurtheil enthalten, für das Talent Overbecs war es ber Anſtoß zur 
völligen Entfaltung. Er beſchloß, Ah für die Verachtung der Alademie durch 
Triumphe zu rägen und Altar gegen Altar zu erheben. Deutſchland verfagte 
ihm Lehrer und Unterricht; er beſchloß daher, fie anderswo zu fuchen und zu 
den großen Quellen ſich zu begeben. Mit einigen Freunden, die fid deſſebben 
Zweckes wegen an ihn angefihloffen, ging er nach Italien und grändete in einem 
hafbverfalinen Kloſter Roms jene neue deutſche Schule, bie, beſcheiden bei 
ihrem Auftreten, wie bie „Razarener,” deren Ramen fie trug, fpäter ober 
Widerſpruch zur Herrſchaft gelangen follte, indem ſich an iften Grünver 
Dverbed andere Neuerer, wie Eornelius, Beit und Shadow, au 
ſchloſſen, die ſaͤmmtlich tn iprer Art Originafe waren, fowelt man Drigind 
ſeyn Tann, wenn man fih bie faſt buchſtäbliche Reprobuction der Meiftertverk 
bes Mittelalters zum Ziel ſetzt und bie Kunfl da wieder aufnimmt, wo fie Wi 
Meifter der erſten Epochen gelaflen hatten. 

Als Dverbed und feine Freunde nach Rom gelangten, Hatte fih Irgı 

eben dahin ſchon als Zögking der franzöſiſchen Schule begeben und, nach W 
lauf feiner Studienzeit durch daſſelbe Gefühl belebt, das die jungen Deutſchen 
dort feſſelte, als Verehrer Raphael's daſelbſt niedergelaſſen. Ingres flieg 
nicht fo Hoch wie die Nazarener; weniger Sklave der Rachahmung, glaubte er 
nicht, daß man bie Trabittonen bei iprer Duelle auffuchen und die Kunſt auf 
ihre Kindpeit zurädführen müfle. Unbeſchadet der Betsunderung, die er für 
Eimabue, Giotto und die Maler ber erfien Zeiten hegte, 308 er ihnen Boch 
Raphael vor, den er als ven letzten Punkt bes Fortſchritts betrachtete, den Die 
Kunft bisper erreicht Habe, und nicht als den Anfang des Sinkens bderfelben. 
Er vertiefte fi alfo vor Allem tn das Studium des göttlichen Meiſters, 
wie er ihn nannte, und firebte nur dahin, feinee ruhmvollen Spur von fern 
au folgen, und nit, wie die Nazarener, ihn fo Herzufiellen, wie er geweſen 
wäre, wenn Michel Angelo und das Heidenthum ihm nicht verborben hätten. 
Nichtsdeſtoweniger exiſtirte eine merkwürbige Achnlichleit zwiſchen Operbed 
und Ingres, da fie Beide im Aufftanbe begriffen waren gegen die herrſcheuden 
Schulen, Beide in einer mehr oder weniger verfländigen Bereprung für die 
Bergangenpeit aufgingen, Beide mit ihren Gemälden die Gebinde Noms 
verzierten: Ingres die Säle des Palafles von Monte⸗Cavallo, wo er in einem 
Raphaeliſchen Stil Freslen ausführte, deren Gegenflände aus ber römiſchen 
Geſchichte und den Gedichten Oſſſan's gefchöpft waren; Dverbed, die Se⸗ 
ſchichte Zofepp’s in ven Gemächern des Palafles des preußiſchen Konſuls 
Bartholdi barftellend und fpäter mehrere Epifoven aus dem befreiten Seru- 
falem in der Villa Maffimi malend. Auch die Art, in der die beiden Künfiter 
das Helldunkel auffaflen, hat mande Berüprangspunfte. Beide malen das 
Fleiſch, ohne es zucken zu Iaffen, Beide betrachten die Farbe aur als Seiwerk 
für die Form; daher find auch ihre Zeichnungen ihren Gemälden vorgugiehen, 
und vielleicht gewinnen ihre Compofitionen durch den Kupferflih. Pier jedoch 
Hört die Aehntichkeit auf. Ingres hat vor Overbeck ven Vortheil eines feineren 
und fiheren Gefhmads voraus. Er hat es fi niewals, wie der deutſ 
Maler, angelegen feyn laſſen, bie alten Meifter bis anf ihre Fehler ro Une 
Gronismen nachzuahmen, indem er, wie biefe, feine Bebräer nicht als Bürger 
von Frankfurt und Leyden Meivet. Er verachtet mt Recht diefe archaißtſchen 
Kindereien. Ingres hat auch weit mehr Kraft und zugleich Phamcciſie in 
feiner Manier als der Maler von übel; Phantaſte in der Wahl feiner Gegen- 
fände, Kraft in der Geflaltung, mit ver er ſeine Gedanken zur Erfcheinung 
bringt. Ingres gehorcht nicht, wie Overbeck / einem rein myſtiſchen Eintrad 
und malt nicht wie er unter bem fortwäßrenden Einfluß einee und derſelben 
Idee. 

Ingres iſt in der That Kunſtler nur der Kunſt wegen; bie ausſchließliche 
Liebe für die Form einerfeits und die Pyantafle andererfeits daraftexifiren we- 
ſentlich feine Manier; daher es erklärlich iſt, Daß bie refigiäfen mb Yermanifi- 
ſchen Kritiker ihm, die Einen feinen Skeptizismus, die Anderen fein egotfifges 
Sich⸗Losſagen von allen allgemeinen und fociolen Empfindungen vorgeworfen 
haben. Bir Halten es für überfläffig zu unterſuchen, ob die Malerei nr aflein 
als eine Act ſymboliſcher Sprache zu betrachten fey, deren ſich der Känfter richt 
bedienen kann, ohne damit Etwas beweiſen oder Jemanden überzrugen 
zu wollen. Diefer Skeptiztemus und biefe Gleichgültigkeit für Wie geoßen 
focialen Fragen der Gegenwart, deren man Ingres bezüchtigt, ſtud gewiſſer⸗ 
maßen in dem Charakter feines Talents begründet, das weſentlich abfixatt ik, 
in feiner Liebe für die richtige und beflimmte Form und in feinex Wereheung 
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der Sqoͤnheit. Er will fe fuer, WO er fie finden kann, hinaus über den 
Dunfifreis der menſchlichen Lelvenfhaften, in ven erhabenen und heiteren 
Regionen, aus benen Benus, Apoll, Jupiter, Antinons und alle bie anmutpigen 
Gebtlve des griechtſchen Meißels derabgeſtiegen finb und wo bie dorm über 
Alles gilt. Dieler Kuus der Kunſt für die Kunſt, dieſe Liebe zur Schönheit 
ihrer felbft wegen iM abeigens nicht fo unfenptbar, als man es hat darftellen 
wollen. Indem fie den Geſchmad reinigt, reinigt fe zugleich die Seele. 
Xeider Haben die Auſtrengungen, bie Jagres gemacht hat, um bie unveränder⸗ 
liche Schpönpeit zu erreichen, wicht immer feinen Wünſchen umd dem Erfolg 
entfprogen, von er vom ihnen erwartete. Im allen feinen fo veridieven- 
artigen Eompofltionen fügt mar wohl das Streben, bie Sehnſucht zu ber 
idealen Boltommnpeit, aber man trifft dieſe feloR nicht an. Dies Reſultat 
muß uns Wunder nehmen; allein bie Urſachen deſſelben find Leicht zu erkennen. 
An der Spipe feht die vielleicht ein wenig zu firenge RNachahmung Raphael's. 
Sonſt rief man aus: „Der Meifter Hat es geſagt“, und dieſe Worte traten in 
die Rechte ver Erfindung und bes Gelbfidenfens; Jugres ſcheint und gleich 
falle zu geneigt, diefelben zu wiederholen, und zwar mit bemfelben Gefühl ver 
Rotpwendigteit blinder Unterwerfung, bexfelben Entfagung in Rüdfiht auf 
eigene Zen: „Raphael hat gemalt”. Raphael iſt für ihn die ganze Kunſt. 
Diefe Unterordnung, fo freiwillig wie fie ſeyn mag, hat große Unbequemlich⸗ 
Teil. Sie erkaͤltet die Phantaſie und ſchüchtert durch ihren Zwang den Stil 
ein; die Form verliert ihre Friſche und magert ab, die Umriſſe entbehren ber 
Sanftpeit, ihre Genauigkeit wird zur Härte und Trockenheit. Daffelde Nach⸗ 
ahmungeſpyſtem führt nothwendig zur Aufopferung des Kolorits, die Farbe 
dient den Malen der archaiſtiſchen Schulen nur zur Vervollſtändigung der 
Zeichnung, die fogar die Anmaßung hat, Alles opne jene Hülfe fagen zu 
wollen, während umgelehrt bei ben venetianifchen und flamändiichen Malern 
die Barbe hinzureichen fcheint, um Alles auszuprüden. Diefe archaiſtiſchen 
Maler malen und modelliren mit dem Zeichnenflift, während die wahren Kolo⸗ 
riſten mit dem Pinfel zeichen und mit ver Farbe modelliren. 


England. 


Eine englifhe Jagdpartie. 

Here Viardot, der Gemapl der jet wieder in unferer Mitte weilenden 
Madame Biarbot- Garcia, der uns durch feine Jagd⸗Kunſtreiſen in ben ver⸗ 
ſchiedenen Ländern Europa's ſchon öfter unterhalten hat, giebt und neuere 
dings wieder einen Bericht über eine ſolche Partie, und zwar in England. 
Da denkt man num natürlich bald an die großen famofen Fox-huntings, wo 
die Noblemen einer Grafſchaft mit Hunderten von Roffen und Meuten im 
raſenden steeple-chase über Herden, Gräben und Fläffe hinweg galoppiren, 
um günftigen Zalles ein Füchslein zu forciren, ſchlimmen Sales aber fo und 
fo viel edle Roffe und ſelbſt Menſchenleben auf dem Plage zu laſſen — aber 
nein! diesmal nichts hiervon. — Herr Biarvot iſt nicht fo glüdlih, ung eine 
ſolche wilde verwegene Jagd ſchildern zu können; — dafür giebt er und eine 
Beſchreibung eines hoͤchſt zahmen und ungefäprlichen Bergnügens, das man 
in biefem Lande ber ſchroffen Gegenfäge ebenfalls mit dem Ramen „Jagd“ 
beehrt hat, und deſſen Theilnehmer zu feyn, für einen leidenſchaftlichen fran⸗ 
zöfiſchen Waldmann Feine leichte Prüfung war. Indeß hatte Herr Biarbot 
Schon früher zur Vorbereitung manches englifhe Geduldpröbchen u beflehen 
gehabt. Schon der Anblick der Landſchaften, welche ſich auf feiner Eifenbapn- 
fahrt durch den größten Theil Englands vor feinen Bliden entwidelten, 
machte ben Anfang dazu. Sonderbar — denn wer hätte nicht des fehönen 
Albions grüne Fluren räpmen hören? In der That, geſteht auch unfer 
Jaͤger, giebt es kaum etwas Angenehmeres, als den erſten Eindruck biefes 
friſchen dunkeln Blaugrüns, das fich in langen Teppichen am Boden Hingießt 
oder in endloſen Alleen in den Horizont verliert. Allein — England hat 

wenig Wald, weil es feine rieſigen Steinfoplenwälber unter der Erde hat; 
es hat ferner mehr Weiden als Getraidefelder, weil feine Bewohner mehr 
Bleifh ale Brod effen; daher immer nur Wiefen und Heden und wieber 
Biefen, und Immer ein welliger Hügelboben, ber weder Ebene noch Gebirge 
ik, und immer wieder Schaf» und Rinderheerden, biefelben Gruppen, bie» 
ſelben Barden; — dies wird endlich eintönig, langweilig, ſelbſt traurig! — 
Richt beſſer ging es ihm im haͤuslichen Leben ber Engländer; die gaftfreund- 
liche Aufnahme, die er auf dem Landgute des Grafen Hereford fand, ver- 
mochte nicht die tödtliche Langweile zu mildern, bie das englifche Bamilien- 
leben in feiner firengen gefegmäßigen Gleichförmigkeit bei ihm hervorbrachte. 
So gewiffenhaft der Engländer Ah diefer felbſt unterwirft, eben fo unnach⸗ 
fihtig verlangt ex ihre Befolgung auch vom fremden Gaſte. Herr Biarbot 
3 2. genießt Feinen Thee zum Srüpftäd; das Erſtaunen barüber iſt fo groß, 
daß man ganz vergißt, ihm etwas Anderes an deſſen Stelle anzubieten. 
Dafür erſcheinen wieder die jungen Damen bes Hauſes bei ſchneidendem 
Herbſwetter im weißen Balltoküm bei der Dittagstafel, ungeachtet ihre frof- 
blauen und von ber Bänfehaut bededten Arme verrathen, was fie bei biefer 
leichten Xleivung zu leiden haben; und biefe tragen fie nicht etwa blos ihren 
Gaͤſten zu Ehren — nein, alle Tage, au wenn ihr Bater allein zu Haufe 
wire — denn fo iſt es einmal Sitte! Bei Tiſche dann flets die beftimmte 
Drag der Pläge, der Schüffels, der Reipenfolge; dann zu befimmten 
Stunden beſtimmte Promenaden in beſtimmten Allen, in einem beſtimmten 
langſauen Schritte — man denkt unwillkürlich an friſche Luft ſchöpfende 
Stöfinge! Kurz — ruft unſer verzweifelter Franzoſe — ganz England mit 
feines aſcetiſchen Unterwarfigkeit unter das Befch des Dertommens in nichts 


als ein weites Mofler, febes Haus barin eine Zelle, wo man unabänderlich 
zu denfelben Stunden biefelben Dinge in derſelben Weile thut — ja, nicht 
genug! denn es gefchieht nicht blos von ben Ordensbrüdern ſelbſt, wie in 
Köflern, fonvern au jeder Brembe, der Englands Boden betritt, muß 
nolens volens das Ordensgelübde ablegen. Unfenntniß ber Sitte entſchuldigt 
dort nicht; wollte Jemand fi einfallen laſſen, hutabnehmend auf der Straße 
zu grüßen oder bei Tafel feine Fiſche mit dem Meffer zu berühren: er wäre 
ein ungebildeter Menſch, ein ungefchliffener Bauer! 

Endlich kam zum Glücke der erfepnte Tag der Jagderöffnung, in England 
ber 1. September. O Zag ber Breipeit! „Ich dachte”, erzäplt Herr Biarbot, 
„mindeſtens mit Tagesanbruch aufgubrechen und mit ver vollen Nacht erſt 
wiederzukommen. Die Sitte aber wollte e8 anders — wir mußten erft mit 
den Damen den Thee nehmen, zur gewöhnlichen Zeit des Diners aber ſchon 
wieder zurüd feyn und im ſchwarzen Brad und weißet Kravatte bei Tafel ers 
feinen. Da blieb denn für die ganze Jagdpartie, mit Einſchluß zweier 
Toiletten, gerade nur die Zeit zwifchen einer Mapfzeit und der anderen übrig. 
Endlich brachen wir, unfer vier Jäger, gegen Mittag auf, mit einem ein» 
sigen an der Leine gehaltenen Wachtelhunde, aber. ein „Pointer”, wie ich ihn 
in meinem ganzen Zägerleben nicht gefefen, ein Wunder an Schönheit und 
Dreffur! Run find in England, wie befannt, die meiften Fluren in fo und 
fo viele Heine, wohlumzäunte Gehege abgetpeilt, um auf diefe Weife Hüter 
für die Pferde, Schafe, Rinder 2c. zu erfparen. Da fann man natürlich 
nicht wie in unferen freien offenen Ebenen jagen, wo man fehlimmften Falle 
einmal durch eine Dornenpede mit Gefahr der Kleider und der Haut durchzu-⸗ 
brechen hat; das wäre dort unſchicklich! Dort geht es folgendermaßen zu: 
Wir gingen erſt, die Hände in den Tafıhen, über Politik, Literatur, Agri⸗ 
tultursBereine 2c. plaubernd, die ſchmalen woplgehaltenen Zaunmege entlang. 
An einer Barriere angelangt, die man mit dem Schläffel öffnen mußte, ließ 
man ben Pedro allein in das Gehege hinein, der es mit wunderbarer Ges 
ſchicklichkeit durchſpürte; kehrte er unverrichteter Sache, wie Noah'e Taube, 
zurück, fo wurde ein anderes Gehege geöffnet; Immer aber nur ſolche, von 
denen bie Frucht ſchon eingebracht war (mad am 1. September beiläufig bei 
wenigen der Fall war) und wo es dann natürlich auch am wenigften Wild 
gab. Traf ſich endlich ein Klug Hühner, fo witterte fie ber wackere Pedro 
ſchon auf 30 Schritte weit und machte Halt — wir traten darauf langſam, 
bedaͤchtig, Einer nach dem Anderen ins Gehege, ſtellten uns in gleicher Ent- 
fernung in Linie auf und fepritten auf das Wild zu. Beim erften dlügelſchlag 
eines Rebhupns, beim erften Schufle, wirft ſich Pedro platt auf ben Boden 
— denn apportiren hieße bie übrigen Bögel verfheuchen und wäre in Eng⸗ 
land ein großer Fehler bei einem Hunde. Die anderen Jäger aber ſtehen 
nah dem Schuffe, wie vom Donner gerührt, feft angewurzelt an iprem 
Plage und rühren fi nicht, bie der Andere wieder in aller Gemächlichkeit, 
wie bei einer Charge au douze temps im preußiſchen Erercitium, fein Ges 
wehr geladen hat. Dann ging es wieder gemeffenen Schritte in Linie dor 
wärts, bis der ganze Flug zerſtreut war. Ich meinerfeits fah zu und ver 
Rand nichts von biefem fo ruhigen, disziplinariſchen Vergnügen. Und fo 
ging es drei flerbenslange Stunden hindurch. Man denke fih, die Stunden 
der Jagd, für mich, lebenslang, und dies am Tage der Eröffnung! 

Endlich kamen wir an ein freies offenes Saatfelo, ohne Heden und Grä⸗ 
ben; ich athmete auf, wie ein Bogel, ber aus dem Käfig kommt! Aber ach! 
bittere Täufhung! Zuerſt wurde mein Liebling Pedro fortgeſchickt und durch 
einen anderen Hund erfeßt, ber für die Jagd im Freien abgerichtet war. Und 
nun ging es wieder in geregelter Schlachtordnung, im Progeffionsfchritt vor. 
wärts; bei jedem Schuffe jedes Einzelnen wurde Halt gemacht u. f. w. Da 
ſuchte ich mich denn endlich durch einige gefchidte Manöver ans Ende der 
Linie zu bringen, entfernte mich mehr und mehr von meinem Nachbar, wie 
ein Komet aus dem Planetenfpftem, worin ich wider meinen Willen gravi⸗ 
tiren follte, und — ih war frei! frei! Gott fey Dank! — Jetz biide ich 
um mich, um fo bald als möglich von meiner Freiheit Gebrauch zu machen, 
erfpäpe ein großes Bohnenfeld mitten unter den Stoppeln, ſtürze raſch darauf 
zu und — Huf! da fliegt ein großer Bafan unter meinen Füßen auf und 
entfaltet fein goldenes Gefieder an ber Sonne — ich lege an, giele, bräde — 
No! ſchreit da plöglich eine grobe Stimme in mein Ohr, während eine derbe 
Hand meinen Arm faßt — ich drehe mich nach der unhöffichen Biene um, bie 
mich fo ungelegen geſtochen — und erblide den Jagdhüter meines Gaſtfreun⸗ 
des, den er augenſcheinlich abgeſchickt Hatte, um den Deferteur einzupolen. 
Da er fi indeß in refpektabler Entfernung hielt, fo faßte ih mid bald 
wieder und ſetzte meinen Weg fort — kaum war ih aber im Begriff, auf 
einen zweiten Hahn anzulegen, als ein zweites: No! ertönte, und zwar bei 
aller Hochachtung mit fo viel Ruhe und Gemeflenheit, daß ih erfannte, er 
handle im bireften Höheren Auftrage. Ach ließ alfo meinen Kopf voll Er⸗ 
gebung hängen, entlud mein Gewehr und kehrte zur Geſellſchaft zurück, 
um bie Urfache biefes conftitutionelfen Veto zu vernehmen: „Am 1. Geptem- 
ber’, hieß es, „ſchießen wir nur Rebhüpner, am 1. Oktober Bafanen, am 
1. Rovember Hafen — fo iſt es Sitte!“ 

So berauben ſich die Engländer, um ihre Rangſcheidungen von ben 
Menſchen auch auf die Thiere des deldes zu Übertragen, bes größten Reizes, 
ben die Jagd barbieten kann, der Abwerhfelung unb der Ueberraſchung! Und 
biefe Regeln werben, wie alle anderen, ſobald fie einmal Regel find, bei 
ihnen fo unbeugfam, daß es einem gütigen, zuvorkommenden, gaſtfreund⸗ 
Tichen Manne nicht einmal in den Sinn kommt, bei feinem Gaſte einmal 
eine Ausnahme zu machen und ihm den 1. September zu erlauben, einen 
daſan * ſchießen, da er doch am 1. Oltober nicht mehr anweſend ſeyn 
wär . 


482 


Und fo ſcheibet Here Viardot von feiner verunglädten Jagdpartie und 
von England mit ven Worten: „England iſt ein Land, das man fehen, aber 
nicht bewohnen, faf in Allem betvundern, in Wenigem nur nachahmen muß, 
wo man Bieles lernen, aber nirgends ſich vergnügen Kann! 


Mannigfalfiges. 


— Keine Alpen mehr! Der berühmte Ausruf Ludwig's XIV.: „Es 
giebt Feine Pyrenäen mepe! nachdem ex feinem Enkel Philipp die ſpaniſche 
Krone zugefichert fah, macht fich in biefen Tagen durch bie Heirat des Herzogs 
von Montpenfier mit der fpanifchen Prinzeffin Luiſa wieder geltend, wenn 
überhaupt die Verwandiſchaft der Herrſcher noch von allbedeutendem Einfluß 
auf die Berpäliniffe ver Völler gegen einander il. Schöner aber und blei⸗ 
bender, als durch die Machtſprüche eines Ludwig XIV. öffnen fih jetzt bie 
Scheidemauern der Riefengebirge duch die Kunft, vie Weisheit unb den Fleiß 
ber Bölfer. Schon giebt es Feine Alpen zwiſchen Deutſchland und Italien 
mehr, und die eifigen @ipfel, welche bis jet dem Wanderer mit tauſendfachen 
Schreckniſſen drohten, tragen die Eiſenſtraße anf ihrem Rüden, welche ſicher und 
blitzſchnell eine ganze Bevölferung von Land zu Lande führt. Aber bie Wunder 
menſchlicher Anfirengung und Induſtrie follen ſich durch ein neues Werk krö⸗ 
nen. In Zurin, der bisherigen Reſidenz des fpftematifchen Beharrens und 
Stilftehens, geht man bamit um, ben Mont⸗Cenis zum Behufe einer 
Eifenbapn von Zurin nad Lyon zu durchbrechen. Eine Korrefpon- 
benz aus ber piemontefifhen Hauptſtadt im Londoner Athenaeum fagt, 
dag ein belgiſcher Ingenieur von Ruf Unterfuchungen angeflellt und er- 
Härt habe, ein Tunnel von 7 englifchen Meilen Länge könne den Mont» 
Cenis durchbrechen, ohne auf unüberſteigliche Hinderniſſe zu floßen. „Und 
folh ein Tunnel“, fährt der Korrefpondent fort, „wenn ex je zu Stande 
tommt, wird fiher eines der größten Wunder der Belt feyn! Wer aber, 
fagen wir, darf jetzt noch an der Ausführung folder Werke zweifeln, nachdem 
ſchon fo vieles Großartige zu Wafler und zu Land in der alten wie in ber 
neuen Welt geſchehen iſt? Eine Durchbrechung des Atpenberges hat unberechen⸗ 
bare Bortheile für die Communication. Nicht nur wird der Weg an fih fo 
vielfach kürzer, wenn die Ban von Thal zu Thale den Berg durchſticht, flatt 
daß fie 6000 Fuß in Bogen und Krümmungen vom Zuße auffteigen und zum 
ienfeitigen Fuße nieverfleigen muß, fondern man bleibt auch in berfelben 
Temperatur. Selbſt die Koflen des Unternepmens können nicht zu hoch an» 
geſchlagen werben, da man hierdurch auf 7 Meilen einen Weg baut, der über 
den Rüden des Berges mehr als 50 Meilen beitragen muß, abgefehen davon, 
dag man in letzterem Falle Abgründe zu überbrüden hat, gegen delſenſtürze 
und Lavinen fihern muß und dennoch flets Taufenden von Gefahren und Zu. 
fällen ausgelegt feyn wilrde. Und koſtet nicht jeßt ſchon eine gewöhnliche 
Straße auf den Alpen der Schweiz und Savoyens fo ungeheure Summen 
zur Unterhaltung, daß der Reifende an Zölfen mehr entrichten muß, als jeder 
Transport in der Ebene koſtet? Eine Eiſenbahn über oder vielmehr durch ben 
Mont⸗Cenis würde gewiß Hohe Fahrpreiſe ſtellen müflen, fie würden aber bei 
weiten unter den jeigen Bahrpreifen bleiben. Auch die Wiſſenſchaft müßte 
großen Gewinn davontragen, wenn fie endlich bes Dichters Worte: 


„Ins Innere der Ratur dringt kein erfhafpner Bein“ 


äußerlich wenigfiens beſchämt, und nicht blos für die Mineralogie, fondern 
für das ganze Naturreich und bie Kunſt, es zu bewältigen, würde fi mit 
der Deffnung des Innern bes Gebirges auch ein großes Feld für Bereiche- 
zungen eröffnen. Die Alpen haben bekanntlich bis jegt einen verhältnißmäßig 
fehr geringen Anbau von Bergwerken; was müßte nun bie flaunende Welt 
fagen, wenn man beim Durchbruch des Gebirges auf edle Metalle ſtößt! 
Wenn man, flatt der ungeheuren Koſten, zu denen man ſich verficht, unge» 
heute Schätze aus dem Schoße der Erde hervorholte! Und wenn man nur 
Eifen fände, ober Kohlen, fo wäre der Fund fchon hinreichend, eine Ummwäl- 
zung im Handel und allen Lebensverhältniffen pervorzurufen, wie fie bei ber 
Entvedung Amerila's gewiß nicht größer war. Ueber den Mont-Eenis ging 
Hannibal mit feinen Karthagern, und unter den unerhörteften Mühſeligkeiten 
verlor er zwei Drittel feiner Armee, feine Lafttpiere, feine Elephanten und 
fein Gepäck. Was würde der große Mann nun fagen, wenn man ihm bes 
richtet, daß jegt bald eine Armee wie bie feinige mit allem Zubehör, mit 
Elephanten und Kanonen, in einigen Stunden den Weg gemählih, im Wa⸗ 
gen figend, zurüdlegen wird? Und nur ſolche gebildete Männer wie Hannibal 
würden bie Wunderthaten unferer Zeit glauben, Millionen anderer Menſchen 
feiner Zeit würden fie für Spott ober Lüge Halten, wenn man fie ipnen 
erzäplte. °) 


*) Eopitain Alexander Ball in feinem „Sevem Years in Spain” erzählt einen Gall, 
der das Obige beflätigen kann. Er wohnte bei einem gebildeten Mann in Malaga, der 
ih ſehr vernünftig Aber die Lage Spaniens und die Lage Englands ausſprach. Ball 
erzählte ihm von mehreren nenen Erfindungen und Einrichtungen in Sugland, für weiche 
der Epanier Sinn und Baffungegabe zeigte. Bei der Erzählung vom Themſetunnel war 
er jedoch ſehr verwundert, und er fagte im Kreife feiner Bamilie dann, als fih Ba ins 
MNebenzimmer zu Bette begeben batte und ſcheinbar fdliefs „Der Engländer glaubt an 
mir auch fo einen dummen Menſchen gefunden zu haben, dem er die Geſchichte mit dem 
Tunnel aufbinden kann, wir find aber nicht fo!" 


— Bekenntniß eines Franzoſen über den Stanppumft der 
heutigen franzöfifhen Literatur. In dem Bulletin litteraire ber 
Bibliotheque Universelle de Geneve befindet fi eine furze, mit C. V. EL 
unterzeichnete Kritik über das kürzlich erfhienene Gedicht „La chronägue 
rimee de Jean Chouan et de ses compagnons, par Arthur de Gohinean”, 
in der der Referent mit eben fo viel Klarheit als Aufrichtigkeit ſich Über ven 
Standpunkt der heutigen franzöſiſchen Literatur ausfpricht. Wir Heben bar 
Zolgendes hervor: „Seit Boileau Haben wir große Fortſchritte gemacht, oder, 
was richtiger if, wir haben uns von ihm beträchtlich entfernt. Dan ka 
beim erſten Anblid einige Mühe, die Heutige Literatur Frankreichs als de 
Tochter der Literatur des „großen” Zeitalter zu erkennen; denn jene hat fs 
mit einer folgen Verachtung von biefer losgeſagt und es iſt beisie, 
fen, daß die alte ſich als die Mutter der pentigen bekennen würde. Aber ma 
weiß ja, baß bie Extreme fi berühren und häufig aus einander enifipringen. 
Der ſtreuge Verſtand Boileau's Hatte die bamalige Literatur in die Gräne 
beſtimmter Regeln eingeſchloſſen; wovon bie Folge war, daß fe nach umb mag, 
auſtatt diefe Schranfe als ein Regulativ für die Form zu nehmen, dieſelbe eis 
ihr Objekt, als ipren Zwed zu betrachten begann. Dieſe Tendenz, ehemeis 
die Schupwaffe des guten Geſchmads, ber auf die Reinheit und edle Halt 
der Form mit aller Strenge hielt, hat und nunmehr zum Bergeffen und zer 
vollſtäudigſten Verachtung des Schönen und Schidlihen geführt. Ja, wer 
no mehr iſt, wir ſuchen das Häßliche jeht eben fo eifrig, als man es epemals 
flog. Das Bizarre und Wiverwärtige, das Groteske und Fürdpierlige, karz 
Alles, was bie Einbildungskraft in einfeitiger Weiſe auf ven Höpepuali einer 
krankhaften Empfindung treibt, ſtatt fle mit ſich felbR in dem zupigen Ges 
ber Schönheit und Harmonie zu verföpnen, das allein giebt den Steĩ y 
unferer künſtleriſchen Befriedigung her. Die Schriftſteller, melde wir be 
au ben Wolfen erheben und bie uns eine volllommen äfpetifche Befriedigm 
verſchaffen, find folhe, die auf dem öffentlichen Markt ver Bekletrifil ie 
meiften Beifall erringen bei dem Verſchluden von Steinen, mongelige 
Hfeilen und Damascenerklingen. Und dennoch hat der Eharlatanisun x 
Kamaradſchaften unfere Leichtglãubigkeit ſo gemißbraucht, daß man wı 
einer nichtsſagenden und ſinnloſen Aufhäufung ſchönklingender, aber is 
loſer Redensarten die Tiefe des Genies bewundern ließ. Bor einigen m, 

o wie naiv waren wir bamals! wurden wir von einem Gefühl unbegure 

Sochachtung durchdrungen, als wir in unferen Journalen über einen Ira 

laſen, „daß er, feinen Gedanken an bem reinen Strahl der Idee entzünden, 
wie ein Gott nur einmal den Arm erhöbe, um ben Blitz in bie Welly 
ſchleudern.“ Als ſich fpäter einige Stimmen bis Jur Höhe biefes Riefen ver 
Zeuilletons erpoben, um ihn von feinem uſurpirten Thron herabzufürzen, 
haben wir allerdings die Augen geöffnet und einiges Wißtrauen geföpft 
gegen jene Zulunfts-Ideen, benen das Jahrhundert gepört und 
geborcht.“ Auf wen fig dieſe Worte beziehen, ik wehl nit ſchwer zu 


Neiz des fchönen Rpeinftroms ein reichhaltiger Stoff für die Literaten; die 
Revue des deux Mondes zeigt ein neues Buch barüber Yon Andre Dekrin 
an und lobt darin eine anmuthige Zufammenftelung alles Wiffenswürbige, 
welche die Reifenden der Müpe überhebe, die täglich anſchwellende Fluth ven 
Schriften und Gedichten über den Rhein zu Iefen, und doch hirreichen 
Kenntnip von feinen Wunderfagen, zärtlihen Romanzen und tiefknnig 
Balladen zu geben im Stande fey. 
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So eben erfien in meinem Verlage und iſt dur alle Buchhandlungen zu mie: 
Skizzen 
aus dem häuslichen Leben. 
Aus dem Sqwediſqen. 
Zwei Theile. 
1 Thic. 15 Nor. 
5. A. Broapeut. 


©r. 12. Geh. 
Leipzig, Im September 1846, 


Orientaliſche Literatur. 


Im Verlage von 5. 9. Brodhaus in Leipzig it erfhienen und duch ale Su 

bandlungen zu erbaken: 

Die Märhenfommlung des Somadeva Bhatta aus Kaſchmir. at 
Sanskrit ins Deutſche überfegt von Hm. Brotdaus. Zwei Theile. Br. 12, 6 
Geh. 1 Thlr. 18 Ngr. 

Hitopadefa. Eine alte indiſche Sabefammlung. Aus dem Sanskrit zum erfiea Me 
ins Deutſche Überfept von M. Müller, Gr. 12. 184. Geh. W Mer. 

Snbifge —— In deutſchen Naabildungen von A. Hoefer. Zwei Lefen Ex.“ 

eh. 2 Thlr. 

Moslicheddin Sadi's Roſengarten. Nah dem Zerte und dem arabiſchen Se 
Sururbs aus dem Verſiſchen Aberfegt mit Anmerkungen nad Zugaben von PR. O. Sr 
®r. 12. 1846. Geh. 1 Zhlr. 6 Agr. 

Kathä Sarit Sägara. Die Mörbenfammlung des Sri Somadeva Bhat.i 
aus Kafhmir. Erfies bis fünfte® Bud. Sanckrit und deutſch herausgegeben 87 
Hm. Brodhans, Gr. 8. 1839, Geh. 8 Thir. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Kaidit seboliegue imetruı 
Hm. Brockhaus. Gr. 8. 1845. Geh. 2 Thir. 15 Ngr. 
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Frankreich. . 
Die Phitofophie und die Philoſophen des heutigen Frankreichs. 


Es find in Frankreich feit nit gar Tanger Zeit mehrere bedeutende Er⸗ 
findungen gemacht worden, aus denen wir vorzüglich die zweier neuen philo⸗ 
foppifchen Syſteme hervorheben; das eine hat bereits die Taufe erhalten, es 
heißt die pofitive Philoſophie, das andere, zwar noch ungetauft, aber 
doch weit chriſtlicher gefinnt als bie pofitive Philoſophie, ſcheint eine Art von 
pfyHologifirender Humanitätsppilofoppie werben zu wollen, bie 
jedoch noch fehr in der Entwickelung begriffen if. Diefe beiden Spfleme, die 
übrigens ipre fehr intereſſanten Seiten haben, flellen fich als Extreme einander 
feinplich gegenüber, wovon wir den Grund leicht einfehen werden, wenn wie 
ipre befonderen Prinzipien näher kennen gelernt haben. Zuvor müflen wir 
ung jedoch gewiflermaßen zechtfertigen, daß wir gerade dieſen Gegenftand zur 
Beſprechung gewählt haben. Denn es iſt ung nicht unbefannt, wie ſchwierig 
und unfruchtbar gewöhnlich eine Unterſuchung über die Beziehungen der frau 
zöfiſchen und der deutſchen Philoſophie Ik — ſchwierig, weil von franzd- 
ſiſcher Seite immer, von dentfcher meiftentpeils, der Bergleichungspunkt, 
aus dem allein eine erfprießlihe und vorurtpeilsiofe Betrachtung über beide 
Seiten angeflellt werden Tann, entweder gar nicht gefunden oder doch nicht 
feſtgehalten wird; unfruchtbar, weil aus dem eben angegebenen Grunde 
doc zulegt beide Streitenden von iprer eigenen Meinung überzeugt bleiben, 
ein Dritter aber als unparteiifcher Schiedsrichter fi bis jeßt noch nicht er⸗ 
hoben hat, auch ſchwer von den Parteien ſelbſt als Eompetent anerfannt wer⸗ 
den bürfte.. Wir zwar wollen feinesweges dieſe Kompetenz ber Unparteilich- 
keit von vorn herein In Anfprus nehmen, befennen vielmehr offen, daß wir 
in gewiffen Sinne gleichfalls Partei find. Indeß ſchließt dieſer Begriff nicht 
nothwendig den der Parteilichkeit als Unbilligkeit und Mangel an freiem Ur⸗ 
theil ein. Auch hätten wir unfere ſchwache Stimme feinesweges erhoben, 
wenn nicht gerabe in ber neueren Zeit von Seiten der franzöfiſchen Philo⸗ 
fophen wiederholte Angriffe auf die deutſche Philoſophie, wenn auch nur 
nebenher und beiläufig, gerichtet worden wären, die von einer Unkenntniß 
derſelben zengen, deren fi ein deutſcher Philoſoph ficherlich ſchämen wärde. 
Es if daher nur unfer Zwed, dieſem Nicht» ober Mißverfichen feine Schran- 
en anzuweifen. 

Einen folhen Angriff Haben wir kürzlich auch in einem Artifel der Revue, 
des deux Mondes gefunden, weshalb wir es für zwedmäßig halten, unfere 
allgemeine Erwiederung an biefen Fonfreten Ball anzuknüpfen. Diefer Artikel 
trägt bie Ueberſchrift la philosophie positive und giebt fih als eine ‚Kritik 
aweier Werke °) zu erkennen, bie diefe „poſitive Philoſophie“ ſpſtematiſch ber 
handeln. Der Berfaffer deſſelben, Emile Saiſſet, zeigt ſich darin als ein 
Mann von Geiſt und einer unverfennbaren Selbfändigfeit des Urtheils, die 
er einer, wie es fiheint, bedentenden wiſſenſchaftlichen Bildung verbantt, 
welche an Umfang erfegt, was ihr vieleicht an Tiefe abgeht. Seiner Beur- 
theifung der „pofltiven Pplofoppie” ſelbſt müflen wir unfere volle Auerken⸗ 
nung zollen, und wäßten in der That nicht, ob wir felbft, von einem dem 
feinigen völlig fremden, ja vielleicht entgegengefeßten Standpunkt aus, 
anders uns hätten ansipzechen können. Hören wir daher, wie er fh über 
dieſelbe äußert: 

„Der Ehrgeiz ber pofitiven Philoſophie if groß; fie hat nichts Gerin- 
gered im Sinne, als die Tpätigkeit des menſchlichen Geiſtes ein für alle Mat 
und vollftändig zu organificen, indem durch fie das Reich des Gedankens auf 
feine natürlichen Gränzen zurückgeführt, vie großen Pfade, auf denen er fih 
gu bewegen beftimmt if, vorgegeichnet, bie allgemeinen Geſetze biefer Be⸗ 
wegung beftimmt und das Ziel, nach dem zu fireben feine Ratur ipm erlaubt 
und gebietet und über das ſich hinauszuwagen ſie ihm verbietet, feſtgeſtellt werden 
fol. Und das Prinzip diefes Organiſationsverſuchs? — Es if fehr einfach: 
ber menſchliche Geiſt kann und darf fih in feinem kühnſten Fluge zum Lichte 
wie in feinem langſamſten Kriegen auf der dunklen Erde Feine andere Gegen. 
Rände feiner Tpätigfeit wählen, als fiht- und füplbare Dinge, und keinen 
anderen Zwed erreichen, als bie Entbefung iprer Geſetze. Lange Zeit ift der 
menſchliche Berftand über den eigentlühen Spielraum feinex Tpätigfeit, über 
feine wahren Bedürfniſſe und Aber das Gepeiumiß feiner Mat im Irripum 
geweien, Er ift durch zwei Phaſen der Entwidelung hindurchgegangen, wäh⸗ 


*) Cours de piilosopkie positive par M. Auguste Comte, 6 vol, 1890—1840 — 
und De la philosophie positive par M. E. Littre. 


rend beflen feine Kräfte ſich in der Erklaͤrung unerkläͤrlicher Geheimniſſe ver⸗ 
zehrt haben. Dieſe beiden Phaſen find die der Religionen und ber metaphy⸗ 
fiſchen Syſteme. Die Religion verfpricht dem Menſchen, ihn über bie 
Natur zu erheben und ihn einzuführen in eine neue Welt, deren Wunder fie 
{pm ſchildert, um ihm einen Vorſchmack ver Seligfeit zu geben, die fie ge- 
währt. Sie unterweift ipn über bie Entflehung ber Dinge, die Abfihten der 
Gottheit, die Welt und den Menfchen, die Geheimniffe der Zukunft. Die 
Metaphyſik if mit großen Berfprecfungen nicht weniger freigebig. Auf 
den Flügeln der Abftraction ſchwingt fie fich über die konkreten Dinge, über 
Zeit und Raum zu dem Glauben hinauf, daß fie die Grundurſachen und das 
Weſen alles Daſeyns begreife; fle erforſcht die Begriffe der Wirklichleit 
und Möglichkeit, der Notwendigkeit und Zufäigkeit, des Zufammenhangs 
zwiſchen Urſache und Wirkung, Furz durchdringt Alles. Aber weder bie Ab⸗ 
ſtraction und ihre Macht, noch die Einbildungskraft und ihre Wunder ver⸗ 
mögen bie Vernunft des Menfihen zu befrienigen. Sie ſucht einen fichereren 
Leiter, eine fruchtbringendere Arbeit: dieſer Leiter ift Die durch Berech⸗ 
nung unterflüßte Beobachtung; dieſe Arbeit ift die Erforfhung 
der Ratur. Diefen Zweit verfolgt die pofitive Philoſophie, mit ber wir in 
das männliche Alter der Menſchheit eintreten.” 

In diefem hochtrabenden Ton, mit dem ſich der grobe Materialismus der 
Erfaprungsppilofoppie — wenn fie noch den Ramen Philoſophie verdient 
— flets brüflet, geht es fort, und wir haben uns dabei über Nichts zu 
wundern — denn biefe Anficht if von Franzoſen und Engländern ſchon feit 
Zaprpunderten fo oft aufgewärmt und breitgetreten worben, baß man fle 
nur bei ihrem rechten Namen zu nennen braucht, damit Jever weiß, womit 
er es zu thun hat — als über die beneidenswertpe Geduld, mit ber ber 
Referent pas game Blaubenshefenntniß dieſer fogenannten „poſitiven“ Philo⸗ 
foypte, die doch keinesweges nach feinem. Geſchmack if, reproduzirt. Seine 
Widerlegung enthält viel Wahrheit, jedoch leidet fie an einem Mangel, der den 
Gegnern leicht Waffen gegen ipn in bie Hände geben könnte. Er geht nämlich 
in verfelben nicht fo zu Werke, daß er aus dem Standpunkt jener „Poſitiven“ 
ſelbſt Heraus das Prinzip und Die aus demſelben gezogenen Konſequenzen angreift, 
fondern er macht ipnen nur von feinem eigenen Stanbpunfte aus Einwürfe, 
bie allerdings gegründet find, aber von der anderen Seite mit ähnlichen er- 
widert werden könnten. Gin fehr triftiger Einwand, der ipn zugleih auf 
fein eigenes Spflem führt, iſt die Frage nach den pſychologiſchen Thatſachen. 
Indem nämlich die „Poſitiven“ nur Handgreiflihe Dinge oder, wie fie fagen, 
ſicht- und fühlbare (warum nicht auch hörbare und riechbare? — man 
ſieht, wie jaͤmmerlich ſolche Kategorien find!) als ver menfhlichen Erkenntniß 
zugänglich erflären, fehliegen fie natürlich alle rein geiftigen Thatſachen als 
nicht erifticend ober doch unbegreiflich von ber Erkenntniß aus. Sie leugnen 
alfo, daß man die Geſetze der Seelentpätigfeit erfennen Tönne, woraus denn 
folgt, daß man auch die Wirkungen iprer Tpätigfeit für die Erkenntniß ber 
anderen „fchtbaren” Welt in feiner Weife für maaßgebend oder gar bebingend 
halten dürfe. Indem fie nun aber anbererfeits bie auf Berechnung (calcul) 
gegründete Beobachtung als das einzig mögliche Prinzip wahrer Erkennt⸗ 
niß aufftellen, kommen fie in einen vollkommenen Widerſpruch mit ſich ſelbſt, 
da die Berechnung nicht minder als die Beobachtung auf reiner Seelen⸗ 
thätigkeit, die erſte überdies auf jener ihnen fo verhaßten Abfiraction be 
ruht, die fie der Metapppfit mit Unrecht vorwerfen. Durch biefe einfache 
Schlußfolgerung, die jeder Unbefangene als völlig gerechtfertigt anerkennen 
wird, wird das ganze ſchöne Gebäude der pofltiven Ppilofophie in bie Luft 
gefprengt. Dit den „Poſitiven“ wären wir alfo fertig. Gehen wir nun zu 
ven „Pipihologen“, über. Indeß if hier der Kampf ſchwierig, nicht als ob 
das Spflem des Herrn Saiſſet fo in ſich abgeſchloſſen und feſt verwahrt wäre, 
daß man nirgend eine Blöße entdeden könnte, um den Angriff darauf zu 
richten, fondern weil es das nicht, weil es überhaupt fein Syſtem ift, was er 
vorbringt. Wenn er in feinen Verſicherungen von der tiefen Wahrheit des 
pſychologiſchen Syſtems mit eben fo großer Schonung als Befigfeit über 
alle übrigen philoſophiſchen Syſteme das Todesurtpeil ſpricht, ohne es jedoch 
irgendwie zu motiviren, ſo weiß man weder, woher er kommt, noch wohin 
er geht; er ſcheint weder einen erſten noch einen letzten Grund für ſeine Ueber⸗ 
zeugung zu kennen. Auf welche Weiſe ſoll man ihn widerlegen? Hören wir 
indeß, was er über die deutſche Metaphyſik fagt: 

„Der deutſchen Philoſophie war es aufbepalten, Spinoza's Lehre be⸗ 
rühmt zu machen. Sie if beffen natürliche Erbin; Hegel if nichts als 
Spinoga, nur kühner und chimariſcher als Jener. Wie der holländiſche Philoſoph 
Hat auch ber Metaphyfiker Berlins behauptet, daß ex ſich mit einem Sprung 


ASA 


in den Schooß bes Abſoluten verfeßen und vom biefer Höfe herab, vermittelſ 
der bloßen Macht feiner Logik umd einer gewiflen Anzahl abfttafter Begriffe, 
die allgemeine Defonomie der Dinge durchſchauen könne. Für Hegel exiſtirt 
nichts Unbegreiflihes; er weiß das Warum und Wie von Allem. Darf man 


ſich wundern, daß ber gefunde Menſchenverſtand in Europa, und befonbers in 


Sranfreich, fich gegen fo ausſchweifende Behauptungen gefträubt hat?‘ — Der 
Berfaffer antwortet auf diefe naive Frage feib mit „Keinesweges“, worin 
wir ihm völlig beiſtimmen könnten. Denn der fogenannte „gefunde Menſchen⸗ 
verſtand“ begreift Manches nicht, was nichtsdeſtoweniger wahr if. Zweifelt 
er zum Beifpiel daran, daß die Sonne fi bewegt? Bewahre, er Tieht es 
ja. Glaubt er nicht, daß der Mond beim Auf- und Riedergang größer ſey, 
ats wenn er dem Sentth näger fieht? Leinesweges, er fieht es ta. Erfteht 
es ferner, daß ein ſchräg in das Waſſer geftedter Stab zerbrochen if, obwohl 
ex fih wundert, daß er beim Herausziehen wieber gerade gewachſen if. Das 
unmitteldare Bewußtſeyn, was nach einfeitigen Verſtandesbeſtimmungen ur⸗ 
theift und Das fein anderes Regulativ, reſpektive Korrektiv kennt, als bie 
fiets unvollſtändige Erfahrung, ſoll alfo das letzte Prinzip der Philoſophie 
ſeyn! Es iſt aber auch nicht einmal wahr, daß der gefunde Menſchenverſtand 
der fpefulativen Philoſophie entgegengeſetzt ſey. Im Gegentheil, wie Inftinft 
und Vernunft in ihren reinen Tpätigfelten flets zu demſelben Ziele gelangen, 
wie die höchſte Kunft gerade der reinſten Natur am nächfien kommt, fo flinmt 
aud die fpefufative Philofoppie Hegel's mit dem einfachften Empfindungs- 
inſtinkt des menſchlichen Geiftes am meiften überein. Jener Ausſpruch 
Hegel's, daß die fogenannten Myſterien der chriſtlichen Glaubenslehre, weiche 
der religiöſe Inftinft aus inneren Gründen für wahr Hält, gerabe den fyefu- 
latioften Inhalt des Chriſtenthums ausmachen, die nur die höchfte Bernunft 
au begreifen im Stande ſey, giebt beiſpielsweiſe allein ſchon ben Beweis, 
wie gerade der gläubige gefunde Menſchenverſtand mit der wiſſenden ſpekula⸗ 
tiven Vernunft in ihrem letzten Zwecken vollfommen zufammenfalle. Die 
Wahrheit if, daß Herr Saiffet Hegel nicht etwa nicht verflanden hat — das 
würden wir ihm verzeihen — nein, daß er ihn beurteilt, oder vielmehr alte 
läppiſche Urtheile nachplappert, opne ihn einmal gelefen, ja gefehen zu haben. 
Wie fönnte man. das auch von einem Manne verlangen, ver Kant ben 
„größten Gegner der Metapppfif” nennt, da, wie mämiglich befannt, gerade 
Kant der Erſte gewefen, durch deſſen Pülfe fie feit Ariftoteles wieder belebt 
und weiter entwidelt if. Sr. 


Ingres und bie franzoͤſiſche Malerſchule. 
(Sortfegung.) 
I. Des Künftlers Kampf mit dem Zeitgefhmad. 


Wäprend feines Aufenthalts In Stafien entwarf Ingres außer den Nale⸗ 
reien des Palaſtes von Monte-Eavallo eine Anzahl von Gemälden, von benen 
uns nur einige befannt find. Aus biefer Epoche räpren die „Sixtiniſche 
Kapelle‘, „Francesca da Rimini’, „ver Kardinal Bibiena, feine Nichte mit 
Raphael verlobenn”, „Birgit, fein Gedicht dem Auguſtus vorlefend‘‘, wovon 
er die Skizzen und Zeichnungen vervielfältigt Hat, und eine große Anzahl ge- 
malter und Meiner mit Bfeiftift gezeichneter Portraits her, in denen fih das 
ganze Talent des großen Zeichners offenbart. Ingres hatte in biefer Zeit 
einen ernftlihen Kampf mit feiner Bebürftigfeit zu beftehen und mußte eine 
große Willenstraft aufbieten, um nicht von der firenggegogenen Linie abzumei- 
hen, die nur langfam zu Wohlſtand und — wonach fein Ehrgeiz noch mehr 
firedte — zum Ruhm führen fonnte. Ingres wiberftand der Roth, und nie dem 
Geſchmack des Augenblids huldigend, unternahm er es, feine Kritifer zu be 
fiegen. Das Wort mit der That verbindend, nahm er zuerſt jene Braction 
der Davidſchen Schule aufs Korn, deren Tendenz die Anmuth war. Gene 
Erben der Mengsfchen Theorie, die weder feine tiefe Bildung noch feine 
liebenswürdige Strenge befaßen, waren nach feiner Anficht in ihrer Art auf 
eben fo falfchem Wege als Vanloo und Boucher nebft ihren Anhängern, die 
jene fo laut verdammten. Die von ihnen dargeftellten Perfonen fchtenen ihm 
in ihrem griechifhen Koſtüm eben fo maniertrt, wie bie ſich fpreigenben Helden 
und Halbgätter, deren Plaß fle eingenommen. Ingres wollte biefen vorgeb- 
lichen Reformatoren zeigen, twie das Studium der Ratur und das Studium 
des Antifen zu vereinigen feyen: er entwarf und vollführte die große 
„Ddaliste”. 

Bei feinem Erſcheinen in der Ausftellung des I. 1819 verurſachte diefes 
Gemãlde in der damals tongebenden Schule eine Art von allgemeiner Schild⸗ 
erhebung. Man fihrie über den fchlechten Geſchmach, über die Barbarei in 
der Auffaffung, über die Fehlerhaftigkeit in der Zeichnung, über die Lebfofigfeit 
des Kolorits; kurz es ſchien, als ob Ingres durch die Auffiellung dieſes Gemäf- 
bes einen moraliſchen Selbſtmord begangen habe; ein Urtheil, was zwei be» 
rühmte Kritifer der damaligen Zeit, Landon in feinem Salon de peinture von 
1819 und Keratry in feinem Annuaire derſelben Ausftellung zu fällen nicht er- 
mangelten. Heute hat fi dies Alles geändert; die Nachfolger Landon’s und 
Keratıy vieleicht ſelbſt fegen Ingres an die Seite von Raphael, veffen eble 
und reine Linie er gefunden hat, wie es heißt. Uebrigens iſt bie Odaliske eines 
ber beſten Werke von Ingres, dasjenige, in dem er ald Zeichner die meiſte Kraft 
und bie größte Eleganz gezeigt hat. Wir begreifen gleichwohl ven Aufruhr, 
den dieſe Opalisfe mit ihrer fo ernflen und ruhigen Schönheit verurfachen 
mußte, als fie ſich in der Geſellſchaft der „Galathea“ Girobet’s, der „Eury- 
dice‘’ Drolling's und ber „Nymphen und Badenden“ Laucrenon's, Palliere's 
und Monanteuil’s befand. Die Zeichnung ver „ſchlafenden Odalicke“, die 


Ingredifpäter malte, hat mehr Feinhelt als die der großen Obalisfe. Die 
obere Partie der Figur ift ein Meines Meifterwert wollüſtiger Anmuth und 
Hingebung, aber der untere Theil von den Hüften an entbehrt der Unge⸗ 
zwungenheit und Natürlichkeit in der Stellung.  _ 

1 Diefe Periode deg Kampfes, welche faft 15 Jahre umfaßt, von 1810 bie 
1825, war ber Enttoidelung des Talents von Ingres ſehr günftig; die Kris 
konnte ihm Laute des Schmerzes oder des Zorns entreißen, aber fie Hat ihn 
niemals Ju Boden gedrüdt. Jenes Geſetz, nach dem der Wiberſtand allein 
die völlige Entfaltung der Kräfte Herbeifüprt, ift hauptſächlich auf die ſchönen 
Künfte anwendbar. Während der letzten Zeit feines Aufenthalts in Stalien 
ſchuf Ingres, ber, von ber Schule verleugnet, feine bedeutenden Aufträge 
erhielt außer Portraits, nur an-Imfang Meine Gemaͤlde, wie die „Strtimäge 
Kapelle”, „Raphael und Fornarina“, „Brancesca da Rimini”, der. „Bar 
ſchall von Berwid“, die beiden Gemälde „Heinrich's IV.“, den „Tod Leonardo 
da Vinci's“ und den „Einzug Karfs V. in Parts”. Cine genauere De 
trachtung diefer Werke, die alle in einer Zeit vollendet wurben, in ber ber 
Künftfer um die Mittel für feine Exiſtenz zu Kämpfen hatte, würde das Ta- 
lent beffelben in dem rechten Lichte erfcheinen laſſen; doch können wir une in 
biefem Abriß. feines Lebens vicht darauf einlaffen. Es folgen map diefer 
Periode meift gefhicptlihe Gemälde: „Ichan Paftourel, Präfdent des Par⸗ 
laments zu Paris, Jean Maillard dem Dauppin vorſtellend“, „Philipp V., 
dem Marſchall von Berwick den Orden des goldenen Vließes umhängend” 
und andere, die wir unten erwähnen werden. 

Selten hat Ingres die Leidenſchaft gemalt. Obwohl vielſeitig, iR fein 
Talent doch nicht biegſam gemug, um die zarten Schattirungen ver Empfin⸗ 
bung auszubrüden und die dramatiſchen Situationen zu fchildern, die aus er- 
wiederter ober unerwieberter Liebe entfliehen. „Raphael und Fornarina“, 
„Francesca da Rimini’ gehören der Jugend des Künſtlers an, „Stratonice 
und Antiochus“ if ein ſpaͤteres Werk, aber dies find auch ziemlich die ein. 
sign Productionen, in denen Ingres die Liebe zum Gegenftande gewählt hat. 
Man findet in allen bie ausgezeichneten Eigenſchaften des Künftlers voleder: 
woher kommt es denn, daß jedes diefer Meinen Dramen den Zuſchauer fo 
ruhig und falt Laßt? Der Gedanke, welcher dem Entwurf Raphael's uud 
Fornarina's zu Grunde gelegen, war glüdlih. Es if dies Gemälde eine It 
fymboliſcher Darftellung des Kampfes zwiſchen der Materie und dem Geif. 
Der Geift Hat das Uebergemicht; vielleicht würde eine leßte Umarmung 
Sornarina’s genägen, nm ihn zu erfliden; aber biefes Weib, bas bie 
Materie varftellen fol, warum Hat fle der Mafer von allen den Reigen ent- 
blößt, die den umfterbfichen Künftler, den Anbeter ver Schönpeit, gefangen 
nehmen? Hätte Bornarina dem Gemälde geglichen, das ıms Ingres von 
ihr giebt, Raphael würde nicht mit 37 Jahren geftorben ſeyn. 

In dem Gemälde „Srancesca da Rimini” Hat Ingres den Augenblick 
aufgefaßt, va die beiden ganz ihrer Liebe Hingegebenen Liebenden durch ven 
beleidigten Gatten überrafcht werden. Die Stellung der jungen Frau if ſe hr 
lieblich, das Buch entfällt ihren zerftreuten Händen; fie zittert unter dem 
Kup, wie Dante es dargeſtellt: 


La beasa mi baccio tutto tremante, 
Galeotto fu il lihro! 


Paolo ſcheint uns ein wenig falt. In vieſem Alter ift man entweder (häch- 
terner ober kühner. Die materielle Darfellung des Kuſſes Hätte vielleicht ein 
wenig paflender charakterifirt werden Fönnen, als dur die Verlängerung 
ves Halfes und das Spitzen ber Lippen. Was Gtancomito betrifft, ber den 
Borhang aufpebt, indem er feinen langen Degen zieht, fo iſt er von einer 
Haßlichkeit, die Francesca wohl rechtfertigen mag, allein doch ver Karflatar 
faſt zu nahe fommt; Gianconnito's Züge dräden nicht Eiferfucht, ſondern 
Bosheit aus. Dennoch if dieſe häßliche Figur nicht gewöhnlich und Pat 
Überdies das Berbienft, nicht allen ven Verräthern au gleichen, die von 1810 
bis 1830 in die Galerieen des Louvre eingedrungen find. . 

Man erzählt vom Lyſipp, daß er jedes Mat, wenn er ein Bert beendet 
hatte, ein Goldftück in eine dazu beftimmte Bafe Iegte, and daß, als man 
nach feinem Tode die Bafe zerbrach, darin 610 Goldſtüde Tagen. Die Bafe 
von Ingres wird niemals fo gefüllt merden, man müßt denn feine reigenden 
Bleiſtiftzeichnungen, die unzählbar find, mit in Rechnung bringen; denn mat 
feine großen Eompofftionen betrifft, fo arbeitet er mit Muße und ohne fü zu 
übereifen, indem er malt, das Gemälde wieder auslöſcht, von neuem beginnt 
und, wie Leonardo da Vinci, das Bollendete noch vollendeter zu machen be⸗ 
müuͤht if. Als Leo X. dem Maler der „Monna Liſa“ ein Gemälde aufgetra⸗ 
gen hatte, begann biefer fein Wert mit der Filtirung des Saftes von Dom⸗ 
ſträuchern, ans dem er einen Firniß bereiten wollte. „Bon diefem Menſthen 
werden wir niemals Eiwas erhalten”, fagte der ungebuldige Papft in über 
Lane; „che er angefangen hat, befchäftigt ex fich mit dem, was das Ganze 
erſt beenden ſoll.“ Wie Leonardo da Vinci, zögert au Ingres lange, ehe er 
Etwas unternimmt, verwendet viel Zeit auf die Ausführung und befcpäftigt 
ih oft mit der Art der Beendigung feines Werfs, che er es begonnen pat. 
Uebrigens fiheint Ingres ein befonderes Studium aus den Gemälden gemacht 
zu haben, die Leonardo da Vinci während feines Aufentpalts zu Rom malte, 
nachdem er die Malereien Raphael's gefehen. Dan bemerkt in diefen Gem 
den bie durch ein ganz verſchledenartiges Gene in Anwendung gebrechte 
Manier Raphael's. Die Analogie findet ſich befonbers in ber Art und Beife 
der Ausführung. Wir haben hier dieſelben etwas falten Lichter, dieſelben 
grauen ober blonden Schatten, bie weder reflektiert noch in ſich gefättigt er- 
fcheinen. Bei Ingres findet man Biefelben Eigenſchaften und dieſelben dehler 
wieder; feine Köpfe find nicht griechiſch, wie man es vor dreißig Jahren ver⸗ 
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tangte, fle Haben eine ihnen vigenkpimfiche, individuelle Schoͤnheit, bie {ever 
Zeit und jeder Gegend angehören kann; aber bie Form, wiewohl gewählt und 
edel gehalten, iſt in der Modellirung verfepft; denn es mangelt diefer an Bes 
ſtimmtheit und Zülle. Obwohl Nacpfolger Corteggio's und ber Benetianer, 
weiß Ingtes dorh feinen Geftalten nicht fo Fräftiges Relief zu verleihen als 
Leonardo da Vinci, der Borläufer jener. 

Gegen das Jahr 1824 befglop Jugres nach Frankreich zurüchzukehren, 
weshalb er, um feine Rüdtehr durch einen Hauptfchlag Yorzubereiten, drei 
Gemälde und mehrere Portraits auf die diesjäprige Ausftellung brachte. Das 
eine dieſer Gemäfve, das „Gelübbe Ludwig's XIII.“, war bie wichtiäfte feiner 
bisperigen Compofitionen und if überhaupt eines der beflen feiner Werke. 
Der Erfolg war beveutend und entſprach der Ertvartung des Künſtlers. Die 
Kritik jedoch war noch nicht enttwaffnet, fie beſchuldigte den Maler der Remis 
niscenz: dies hieß jedoch nur ihren Rüdyug decken; fünf Jahre früher würde 
fie ihn des Plagiats gestehen Haben. Die „Sixtiniſche Madonna” Habe, 
fagte man, dem Künftfer den Vorwurf für feine Compofition geliefert. Die 
Bemerkung war gegründet, aber die Beſchuldigungen, denen fie als Vorwand 
dienen mußte, waren unvetdient. Sich von ber großen Empfindung Raphaels 
durchdringen laſſen, an eines feiner Meifterwerfe erinnern, ohne die Origina- 


-Iität aufzugeben, konnte man eher freie Schöpfung als Nachahmung nennen. 


Auch hatte diefes Gemälbe für Ingres noch den bemerfenswertpen Erfolg, 
daß es ihm die Pforten des Inſtituts öffnete. Sobald Ingres nach Frankreich 
aurüdgefehrt war, wurde er fogleich von einer Schaar eifriger Anhänger um- 
ringt. Es begann jeßt bie Epoche der Unterweifung, faft möchten wir fagen: 
des Apoftolats. Raphael war der Gott, den der treue Zünger offenbarte. 
Um die Begeifterung feiner Schüler für ihn zu begreifen, mußte man hören, 
mit welchem unzerſtörbaren Feueriefer der Apoftel feinen Gott verkündigte 
und den Bannfluch gegen alle biefenigen ſchleuderte, die ihn verfannt ober 
geleugnet hatten, die Berberber des Geſchmacs bis auf Rubens, der ihn gänz« 
lich vernichtet habe. „Die Unſeligen!“ rief dann Ingres aus, „fe haben ven 
göttlichen Raphael verfiehen Fönnen und haben dennoch eine andere Sprache 
ſprechen wollen als die feinige. Ja, Raphael ift eine Sprache; lernt fie, über- 
fegt eure Eompofitionen in diefe Sprache, und ihr werbet eine höhere Weihe 
empfangen. Anftatt dieſe heilige Sprache zu reden, ftottert man heutzutage 
ein barbarifpes KaesFäfch; man fpricht nicht mehr Raphael, die Schön⸗ 
heit; man. ſpricht das Häßliche, daß Scheußliche! Macht man einmal Thor- 
heiten, möge man fie wenigſtens edel, ſchön, korrekt machen. Wenn wenigſtens 
eine Form doch immer eine Form und nicht blos ungefähr eine Form wäre; 
wenn ein Arm immer doch ein Arm und nicht ungefähr nur ein Acm; eine Frau, 
ein Mann wirklich eine Frau, ein Mann und nicht ein Ding wäre, das eine 
entfernte Aehnlichfeit mit dem hat, was es darfiellen fol! Aber nein, man 
begnügt fih mit dieſem Ungefäpr oder der Hebertreibung; die Wahr⸗ 
heit, die Natur und Raphael vergißt man.” 

Raphael if für Zuges die Vollendung, das Schlußwort der Kunfl. Eine 
fo abfolute und glühende Begeifterung führt nothwendig zur Nachahmung 
deſſen, der ihr Gegenftand if; daher betrachtet Ingres die Nachahmung auch 
als gerechtfertigt und nothwendig. „Alle großen Künftler haben einander 
nachgeahmt“, fagt Ingres, „indem die Einen auf den Rüden und die 
Schultern det Anderen fleigen, bie ihre Vorgänger waren. Ber am höchſten 
fleigt, ift der Meifter, vor dem man feinen Geift und feine Stirn beugen muß. 
Ich kenne nur zwei Meifter, Raphael und Ppivias: Raphael der Meifler ber 
Malerkunſt, Phidias der Meiſter der Bildhauerkunſt.“ — Man fühlt dag 
Gefährliche, was eine ſolche Lehre enthält; die ſchwachen Geifter werben durch 
fie nothwendig zu einer Falten Bereihnung und THavifchen Nachzeichnung ge⸗ 
füprt. Für ſolche wird der Grad der Vollendung eines Werks die mehr oder 
weniger große Treue fepn, mit der man Rappael kopirt pat, da ja Rappael 
der größte Künfer if, der jemals eriftiet hat. Ingres fah bald, dag man 
ihn falſch verſtanden habe; er beſchloß daher, feine Worte durch ein Beifpiel 
au erläutern und dieſen ungefchicten Kopiſten zu zeigen, wie man Raphael 
nachahmen müfle. Er entwarf feine „Apotheofe Homer’s”. 

Diefe Compofition, die umfangreichfte, welche Ingres ausgeführt und 
die von feinen Bewunderern als fein größtes Meiſterwerk gepriefen wird, zeigt 
ihn ung unter einem ganz neuen und unerwarteten Gefihtspunft. Die Nach- 
apmung Raphael's macht ſich nur In Einzelpeiten bemerflich, nicht in dem 
Ganzen des Gemäldes und man muß fagen, daß jene tabellofe Schönpeit, die 
gleich dem Strom bes Lichts jede Compofition des Malers der „Schule von 
Athen‘ durchſtrahlt, auf der Leinwand des Malers von „Homer“ nicht mit 
vollftänbiger Klarheit erglänzt. Schönheit ift hier Fülle und Orbnung; bei 
Ingres fpeint die Ordnung Über die Fülle den Sieg davonzutragen und bie 
Anmuth und ungezwungene Lieblichkeit der Beſtimmtheit und Deutlichkeit zum 
Opfer gebracht zu ſeyn. Der erſte Anblick Hat nichts Anziehendes und Berfüp- 
reriſches; das Kolorit iR etwas matt und grau, bie Compofition kalt und ſyſte⸗ 
matiſch georbnet; die Majeſtät des Ganzen, die Rufe und Harmonie aller Theile 
erben nur nah der Betrachtung von einigen Augenbliden fichtbar; und man if 
dann erftaunt, neben den größten Schönpeiten Unvollkommenheiten zu entdeden, 
deren Grund man faft in der Abſicht ſuchen möchte, jene Schönheiten mehr her⸗ 
vortreten zu Iaffen. Dan fann es daher erflärfich finden, daß dies ausgezeich⸗ 
nete, aber unvollendete Werk von ber einen Seite bitter getabelt, von ber ande⸗ 
zen in eine Reipe mit den Meifterwerken des Alterthums geſtellt worden iſt. Fa⸗ 
natiſche Bewunderer find fogar fo weit gegangen, zu fagen, „daß es feinen Ur⸗ 
heber in der Achtung der Kenner fo hoch flelle, daß Biele ihre volle Bewunderung 
deswegen wicht dezengen wollten, weil fie furchteten, man werde ber verblen⸗ 
deten Leidenſchaft und einſeitigen Parteilichkeit beimeſſen, was der kalten Nach⸗ 
welt allein als Gerechtigkeit des Urtheils ausgelegt werden würde.” Wir er⸗ 


kennen bie großen Eigetſchaften des Kiffers und die vorzügliche Ausführung 
einiger Partieen felner großen Compöfltlon an, Können jedoch in biefen uns 
überlegten Enthaflaemus nicht einſtimmen, weil wir glauben, daß ber Künflier 
Befferes hatte Teiftert Können und Hefeiftet Hat. Der „Eprius, dem heiligen 
Vetrus die Sqluſſel zum Paradiefe übergebend“, ein für die Kirche des 
Kloſters Trinita del Monte zu Nom ausgefüprtes Gemälde, das man 
Heute im Luxembourg fleht, und das „Gelubde Ludwig's XTIL.” fiheinen uns 
vollendeter zu ſeyn. Dieſe weniger umfangsreichen umd mehr Zeit koſtenden 
Semäbde ſcheinen uns paffender für das Talent von Ingres zu feyn, beffen 
Geduld ımd Willensſtätke zwar niemals ermüden, aber beffen Kraft zuweilen 
fich gu erſchoͤpfen ſcheint. Daher vie Ungleichheiten in dem „Homer“. 

Bet diefer Gelegenheit wollen wir eine Bemerkung machen. Ingres läßt 
bei ver Darftellung des menſchlichen Gefichts niemals der Phantafie den ge- 
ringften Spielraum. Man kann die Ziguren feiner Gemälde jenen Portrait, 
Statuen, statuae lconicae, vergleichen, die die griechiſchen Bildhauer den 
Siegern Bei den olpmpffchen Spielen errichteten. In ber That ſchein die Php» 
flognomte jeder feiner Perfonen nach der Natur gezeichnet zu fepn. Jede von 
ihnen Hat gefebt oder würde Ieben koͤnnen. Außervem welß Ingres feine Mo« 
delle ſehr glüdlich zu wählen, fo daß der Charakter der Phyftognomie flets der 
Role und der Wichtigkeit ver Perfon voͤllig angepaßt it. In diefen Punkt 
weicht unfer Künſtler von der Mehrzahl der Maler der Davidſchen Schule 
wefentli ab, infofern alle Perſonen diefer Ießteren nah einem und demſel⸗ 
ben eingebildeten Typus oder nach allgemeinen Afelier- Modellen kopirt zu feyn 
feinen. Wenn man ben größten Theil der Gemälde biefer Zeitepoche bes 
trachtet, fo Hat es den Anſchein, ats Habe eine Art gemeinfchaftlihen Muſter⸗ 
bildes erifiet, das auf jedes Lebensalter paßte, fo daß nach ihm Rinder und 
reife, Jünglinge und Männer in derfelben einförmigen Weife gebifet wer⸗ 
den Fonnten. Zuweilen find faft ſämmtliche Perſonen deſſelben Gemälves, 
welchem Alter und Geſchlecht fie angefören mögen, einander auffallend ähn⸗ 
lich. Man betrachte zum Beiſplel den „Hippofentes” von Girodet, auf 
welchem daffelde Portralt fih zehn Mal wiederholt. Man begreift, daß 
eine ſolche Weiſe der Ausführung eine große Monotonle und Langweile er- 
zeugen muß. Diefe Trivialität und Abgebrauchtpeit der Typen in der Malerei 
if daſſelbe, was die Triviafität und Gewöhnlichkeit ver Charaktere in ber 
Belletriſtik, und mit feltenen Ausnapmen iſt gerade bie Malerei und Literatur 
der Kaiſerherrſchaft an ſolchen verbrauchten Muftern fehr reich. Nur durch 
unausgefeßtes Studium der Natur hat Ingres dieſer Verſtandesrohheit und 
Phantafiearmuth der Kaiſerſchule zu entgehen vermocht; und feine Originalis 
tät beruht gerade in ber Naturwahrheit der Typen und in der Mannigfaltige 
teit des Auspruds. Dies if eine von ben unbefreitbarften Eigenfihaften 
feiner Malerei oder vielmehr feiner Zeichnung; fie hebt die vieleicht etwas zu 
ſroße Trodenheit und Magerkeit der Ausführung auf, indem fle feinen Ges 

alten den Athem bes Lebens einhaucht, den die Naturwahrheit allein geben 
fann. Und do Hat mar ihm feitens ver Kaiſerſchule gerade ans biefer 
Eigenſchaft einen Vorwurf gemacht. Es war vor einigen Jahren Diode zu 
fagen, daß Ingres nur Portraits ausführen Könnte und nur bie Haut zw 
malen verftände. Als Zeichner, ſetzten die Keitifee Hinzu, befhäftigt er fich 
weit mehr mit der Oberfläche, als mit dem, mas Darunter if; er ver⸗ 
gißt, daß Prometheus mit der Modellirung feines Skeletts beginnen mußte, 
epe er ihm das Leben einpauchte. Die Haut if nur eine Art urfpränglicher 
Bekleidung, die dazu dient die Muskeln und Knochen zu bedecken. Bevor fih 
der Künfter alfo mit biefer Bekleidung befchäftigt, muß er wie Prometheus 
bie Knochen an ihre Stelle Bringen und die Musfeln modelliren, die fie bes 
been; bie mittlere Linie muß ihn eben fo befchäftigen als die Außere Linie 
oder die Eontouren. — Bon einer Schule, die das anatomifche Studium des 
menfchlichen Modells His zum Uebermaß getrieben, waren dieſe Urthelle na⸗ 
türlich; ja vieleicht waren fie nicht ganz ungegründet. Ingres war don 
ihrer Ausdauer gerührt und zugleich von den ewigen Vorwürfen, daß er aus⸗ 
ſchließlich die ſekundären Eigenſchaften Raphael's nachzuahmen ſuche, ermübet: 
fo faßte er denn ben Plan zum Gemälde des „heiligen Symphorien“, eine 
Compofition, In der der florentiniſche Styl in feiner ganzen Herbigfeit herrſcht, 
ja die fogar in einigen Beziehungen an bie großartige und gemaltfame 
Manier Micel-Angelo’s erinnert. Gleichwohl if darin weder eine Rach⸗ 
ahmung Raphael’s noch Michel-Angelo’s zu finden. Das Gemälde fam 1834 
zur Ausfiellung; es iſt das letzte Gemälde von Ingres, das in unferen jähr⸗ 
lichen Ausftellungen eine Stelle eingenommen hat. Kritifen, im Grunde 
vielleicht nicht ohne Wahrheit, in der Form aber von verletzender Bitterfeit, 
unpaffende Demonftrationen feitens einiger halbtodten Anhänger feinblicher 
Säulen und, man muß es fagen, die Kälte und das Erflannen, mit dem ber 
größte Theil des Publikums fein Lieblingewerk aufgenommen, beftinmten den 
Künftler, einen Entſchluß zu fallen, wie ihn bie Eigenliebe eingiebt und den 
zurückzunehmen die Eigenliebe verhindert. Ingres zerbrac nicht feine Palette, 
aber, wenn er fortfuhr zu ſchaffen, fo trat er aus der rüdfichtlofen Deffent- 
lichkeit der Ausftelungen im Louvre zurüd und öffnete fein Ateller nur in 
großen Zwiſchenräumen und nur einer geringen Anzahl Augermählter. 


! England. 
Mendels ſohn⸗Bartholdy s nenes Oratorium „Elijah“ in England. 
Das engtifche Aderzeum über bad neue Oratorium Elijah⸗ 


berichtet 
von Menvelsfopn-Bartpolop und deflen Auffüprung bei dem Mufiffeft in Bir- 
mingham Zolgendes: 
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„Die Legende des Eitjah if Für muſikaliſche Zwece ganz vortrefflich; eine 
andere, die romantiſcher wäre, giebt es im alten Teſtament nicht. Die Dürre, 
mit der das Land heimgeſucht wird, der Aufenthalt des Sehers in dem Haufe 
des Sohnes der Witwe, die Prüfung der Wunderfraft zwiſchen ben Ber 
ehrern Baal's und denen Gottes, die Niedermetzelung ber falſchen Propheten, 
und endlich die Erquidung des durſtigen Landes bush den fallenden Regen, 
ſchauer bieten eine Reihe von lebhaften und mannigfaltigen Gemälden für den 
erften Theil des Werkes. Gleich ver, Anfang feflelt die Aufmerffamteit: es if} 
das ernfle und bropende-Rezitativ,, das Elijah's Weheruf über das Land um 
feines, abgöttifchen Monarchen willen enthält. Hierauf folgt eine Partie (aus 
D moll) in etwas alterthümlicher Axt, die zu einer kräftigen Klimar gefleigert 
wird, deren höchſte Spige der erfte Epor if. Diefer if fehr eigenthümlich 
behandelt. Das innige Gebet „Hilf, Herr! willſt du uns ganz vernichten?” 
geht in ein Choral-Nezitativ, das mit der Plage der Finfſterniß in Händel's 
Jorael“ verglichen werben fann, und biefes wieder in ein reizendes und mehr 
rhythmiſches Sopran-Duett (in A moll) über, mit dem Epor „Zion ſtreckt feine 
Hände aus nach Hülfe“. Das nächſte Stück ift ein Nezitativ und Aria für 
den Tenor, deren Teubenz If, die Hoffnung der Gläubigen zu ermuthigen, 
die ihr Verfrauen zu Gott fefthalten. Dielen ſchließt fih ein anderer Chor 
des noch von der Trodenpeit geplagten Volles an, welcher in die Scene ber 
Zurädgezogenheit Elijah's an den Bach Erith hinüberſührt. Diefe beginnt 
mit einem doppelten Quartett „denn Er wird feinen Engeln die Hut über dich 
geben”, das für das Ohr Föfih und ale Tert vortrefflich if. Durch das 
ganze Oratorium, wollen wir hier bemerken, bietet die Gegenwart himmlifcher 
Zeugen dem Komponiften wunderbare Mittel der Erhebung. Doun fommt 
die Krankpeit des Sopnes der Witwe und feine Wiederherſtellung in Folge 
des Gehets des Proppeten, begleitet von dem Chor „Geſegnet find, die ihn 
fürshten”, der von heiterer und hoffnungerregender Melodie und mit einem 
Reichthum und einer Mannigfaltigfeit inſtrumeutirt if, die gewöhnliche Lobes- 
bezeichnungen hinter ſich laffen. Es folgt die Berufung des Propheten vor das 
Angeficht Ahab's, und dann der Streit zwifhen ben Berehrern Baal’s und 
denen des wahren Gottes. Man kann ſich nichts Aufregenderes denken als die 
drei Chöre der Götzendiener, die durch die Vorwürfe des Sehers befiegt wer⸗ 
den, der in feinem eigenen fehlen Glauben flärfer if ala ſelbſt in ihrer Be⸗ 
tämpfung. Cine reiche und üppige Anrufung, die in raſchem teınpo alla miarcia 
beginnt, macht einem ängflicheren und feidenfcpaftlicheren Epor Platz, und 
endlich einer rafcheren und wilderen Bewegung, bis das beſchämende Schweigen 
nach der wieberhoften Anrufung „Höre und antworte” (eine der origineüften 
und glücklichſten Anwendungen der muſikaliſchen Paufe, die je gemacht worden) 
dem Propheten Gottes Raum giebt, hervorzutreten und feine Kraft zu ver« 
ſuchen. Auch ift es merkwürdig, mit welcher Strenge Mendelsſohn dieſen 
Tpeil feiner Muſik vor dem geringen Eindringen des theatraliſchen Elements 
bewahrt hat. Bei aller Erhabenheit, in welcher Elijah dargeſtellt wird, iſt er 
doch unterwürfig. Es mag cine Nebertreibung feyn — aber wir fühlen, ala 
ob „ber Bote” von dem Komponiften nie vergeffen wäre, ſelbſt nicht in jenem 
drohenden Gefang: „Iſt nicht Sein Wort gleih einem Feuer?“ — Eine kurze 
Alt⸗Arie, die Stimme eines warnenben Engels, folgt, und dann fommen wir 
au dem wunderbaren Rezitativ und Ehor, welche den erſten Theil fchliegen. 
Das Rezitativ beflept in einem Dialog zwiſchen dem Propheten, der auf den 
Regen wartet, und einem Süngling, und der Chor iſt ein Gebet des Volls, 
das fih an das des Sehers anfchließt, daß fein Fluch gelöf werden möge. 
Hier fleht die muſikaliſche Behandlung des Gegenflandes auf der höchſten 
Stufe, Der Gegenfag zwiſchen den tiefen, leidenſchaftsvollen Zönen des 
Propheten und der Maren unbefangenen Stimme des Jünglings, das von dem 
Ehor wiederholte Gebet, die Begierde, womit die Zeichen des kommenden 
Segens bewillfommnet und geſchildert werden, und der Ausbruch überfirömen- 
der Dankbarkeit, als die Schleufen des Himmels fih endlich öffnen, werden 
mit ‚einer frommen Intenfität und männlichen Kraft gegeben, die in biefer 
Sppäre der Eompofition feit Händel ipres gleichen nicht Hat. Wir glauben 
nicht zu enthufiaftifh von dieſem ganzen Gemälde fprechen zu fönnen: denn 
unfere enthuſiaſtiſchſte Phraſe Könnte von feinem Mufiler oder Dichter, der bier 
zugegen war und bie Stimmung ber fehr gemifchten Berfammlung beobachtete, 
übertrieben genannt werben. Der Schlußchor „Danket dem Herrn’ wurde 
wieberpolt. Wir paben vergeffen zu erwähnen, daß der Engelhor „Siehe hin 
auf deines Dieners Slehen’’ ebenfalls wiederholt wurde. ’ 

„Nach einer folgen Abtpeilung war es ſchwer, das Interefie während eines 
zweiten nicht weniger wichtigen Tpeils des Drama’s zu erhalten, geſchweige 
denn zu fleigern. Der Berfafler des Textes iſt wahrſcheinlich durch die Wahl 
des Stoffes in dem zweiten Theil feines Oratoriums einigermaßen verwirrt 
worben; aber ber Komponift hat äußerft felten die Flügel finfen laſſen. Cine 
ſchõne Sopran-Arie — welcher unter den obwaltenden Umſtänden ihr volles 
Recht nicht angethan werben konnte — befchreibt den Abfall ver Jsraeliten 
und führt zu einem feften und hoffnungsseihen Chor: „Zage nicht, fagt Gott 
der Herr’, mit einem Schluß von befonderer Kraft. Die nächſte Scene iſt 
die Berfolgung des Propheten durch Jeſabel, die in wildem Rezitativ 
erzählt wird, mit der fofortigen Erwiederung des Chors gleich dem Beran- 
flürmen von Mördern, die fih beeilen, das Gebot der gottlofen Königin 
au erfüllen. Der Proppet bleibt unter der Berfolgung eben fo ruhig als im 
Siege. Sein Lied „Es if genug, o Herr! nun nimm mein Leben gu dir“, iſt 
zwar voll tiefer Trauer, aber nicht opne Hoffnung, und das himmliſche Duett 
(für zwei Sopranftimmen) „Erhebe dein Ange zu den Bergen“, und noch 


mehr der Föfliche Chor „Sieh, es Ichläft und ſchlummert nipt, ber Wäcter 
über Israel‘ (der .verbientermaßen wiederholt warb) erhöhen bie durd 
Elijah's Bertrauen in der Gefahr erzeugte Stimmung. Der Komponik 
ſcheint bei diefem Theil feiner Aufgabe mit befgnderer Vorliebe verweilt w 


- haben: — aber wer fönnte wünſchen, daß er weiter geeilt wäre, wenn er 


einen köſtlichen Geſang giebt, wie die Alt» Arie „DO, ruhe in dem Herm'" 
eine der Zierden des Werks, und zwar nicht weniger, weil fie mindere An. 


ſprüche macht als andere Theile deſſelben. Ein kurzer Chor und Rezitativ - 


bereiten jegt ven Zuhörer auf die „Viſion“ vor, wo, nachdem bie Winde bie 
Berge zerriffen und das Meer fih emporgetpürmt und das Erbbeben und dag 
Geuer vorübergegangen waren, ber Herr „In leifer Stimme ſprach.“ Dirk 
wunderbare Scene wird von dem Chor erzäplt mit all ver Poefie, ineige 
si Phantaſie ſchaffen, und allerfei Reichthum, ben die Wiſſenfchaft azıhisie 
onnte- 5 ; x ; 

„Bir geftehen nach der faft Beifpiellofen Aufregung dieſer Partie, vr 
Schlußtheil des Oratoriums etwas abgeſpannter gehört zu aber, um 
doch entpält er noch eine ſchöne Arie für Elijah (die auch wiederholt 
wurde), den Ehor, der feine Himmelfahrt erzäpft, welcher, fo maleriſch er if, 
unferer Meinung nad, darunter leidet, daß er fo dicht auf das Wunderbare 
Stüd folgt, was wir nicht zu loben verfushen; eine Tenor-Arie „Dann werden 
die Gerechten ſtrahlen wie bie Sonne”, welche noch fchöner iſt als der ähnliche 
Gefang im Paulus „Sey du treu bis in den Top“, einen Chor „Schau auf 
deinen Diener“, ein Quartett „Woplan! ein Jeder, welcher bürfet” (bei 
welchem bie achte Wiederholung flattfand), und den letzten Yusbru ber An- 
betung und des Danfes, welche die eminentefle der modernen muſikaliſchen 
Schöpfungen würdig beſchließen.“ 


Mannigfaltiges. 


— Medizinal-Verfaſſung in Frankreich. Man beſchäftigt ſig 
jetzt in Preußen ernſtlich mit einer Umgeſtaltung der. iq, fo vielen Punkten der 
Berbeflerung bebärftigen Mebizinal- Berfaflung. sn 
Schriften, welche theils von einem Berfangen 
theils vom fonfervativen Standpunkte aus in Bi 
Sragen verfaßt find, tritt bie geiftreiche Brofcpüre Yd Geheimen Mebtzinat- 
Rate Schmidt: „Die Reform der Medizinal-Berfaflung Preußens” in üprer 
einſchneidenden Faſſung beſonders hervor. Diefe Scprift erfepeint um fo be- 
deutender, als fie von einem Manne ausgeht, welcher vom Chef der Medi⸗ 
sinal-Adminiftration ben ehrenvollen Auftrag erpielt, einen neuen Geſetz⸗ 
Vorſchlag in Bezug auf das preußiſche Medizinalweſen quezuarbeiten. Den 
Sorberungen der Gegenwart nachgebend, hat Herr Schmidt von Hexen 
Minifter Eichhorn fi die Erlaubniß ausgewirkt, — durch welche 
er ſich bei der Abfaſſung feines Geſetz -Entwurfes fei laffen wird, der ge 
kehrten Welt zur Beleuchtung und Erörterung vorlegen zu dürfen. Bei ber 
Diskuſſion, welche durch das Erſcheinen diefer Schrift angeregt worden if, 
halten wir es nicht für unangemeffen, auf ein franzöffches Wert die Auf, 
merffamfeit zu Ienfen, welches einige ber beregten Punfte betrifft. Wir 
meinen den „Etat de la medecine, garanties sanitaires du peuple en France, 
et Plan d’organisation ımedicale; par M. Kuntzli.” Die Haupttendeng biefe 
Abhandlung geht wohl zunächſt dahin, auf die unglückliche Lage der jungen 
Aerzte hinzuweiſen, pon denen die umfaffendften wiſſenſchaftlichen Garantiera 
gefordert werden und für bie der Staat doch nachher fo gut wie gar nidt 
forgt. Wir wagen nicht zu behaupten, daß bie Fragen, welche ſich hier 
anfnüpfen, irgendivie gründlich und erfhöpfend behandelt wären; bie ganze 
Darftellung trägt vielmehr offenbar an manchen Stellen das Gepräge leiden⸗ 
ſchaftlicher Einfeitigfeit; gleichwohl glauben wir, dag einzelne Punfte, weſche 
hier berührt werben, für die Kenntnig der franzöſiſchen Zufände, fo wie um 
als Anregung zu ferneren Betrachtungen zu dienen, von Miereſſe And. 






— Madame Biarbot- Garcia. Am 5. Oft. if diefe mit Ref 
wegen ihres Gefanges ſowohl als wegen ihres Darfkllungstalents gefeica 
Primadonna zum erftenmale in der itafiänifchen Dyer des Königsſtädtiſche 
Tpeaters in Berlin aufgetreten. Sie gab die „Anina” in Bellini's virige 
fungener „Sonnambula”, und wiewohl Vielen noch das Bild diefer Rode, wi 
fie die ſchwediſche Nachtigall aufgefaßt, im Gedächtniß War, erwacb fie #4 
doch einen nicht minder Iebhaften Beifall, als ijn jemals Dile. Lind gefunden 
Wenn diefe die ſchlafwandelnde Bäuerin idealifirt und daraus eine ätherifä 
Gehalt macht, fo giebt uns Madame Viardot das einfache italiäniſche Lan» 
mäbchen wieder mit aller ihrer Hingebung und ihrem natürlichen Liebreiz 
Ihren Gefang möchten wir weniger itallänifch und Rorirt, als deutſch und 
empfindungsreich nennen. Dagegen war das dreimal auf ſtürmiſches Verlangen 
des Publifums von ihr gefungene Schluß-Rondo, das wir auch ſchon im Ken 
gerte von ihr gehört, ganz von ber Gluth des itafiänifhen Himmels erfült, 
dem fie, obwohl nicht unter ihm geboren, doc) mehr anzugehören fehien, als 
die ſämmilichen itafiänifhen Sänger, die an biefem Abend mit ihr wirften 
Wir wurden ducch diefe recht lebhaft an de Siaapwandelaarster erinnert, die 
wir im vorigen Jahre in Amſterdam gehört; ia mas den „Elvino” becrifft, 
fo mörhten wir faf glauben, daß wir ihn in Amflerdam von einem Jialiäner 
und in Berlin von einem Holländer dargeſtellt fahen. 
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Rußland. 


Stein und Pozzo bi Borgo. 
Bon Umaroff. °) 


Ber wäre nicht in feinem Lehen einigen jener markirten Phyſiognomieen, 
jener n Charaktere begegnet, deren Eindruck um fo tiefer bleibt, 
de mehr ver Geiſt, der ihm angt, von Selbſtſucht frei umd voll innerer 
Warme! ‚Die Jugend mit Enthufiasmus und iprer natürlichen Offen» 
heit IR mehr, als man es gewöhnlich glauben will, feiner und beſtimmter 
Beobarptungen fähig: To muß ih au fehr weit in bie Bergangenpeit meiner 
Geinnerangen zurüdgehen, um bie Erſcheinung ber zwei feltenen Männer 
wieberzufinben, deren Ramen über biefen Zeilen ſtehen, Stein’ und Pozzo vi 
Borgo. Um mit dem Lepteren zu beginnen, fo bemerke ich im voraus, daß 
fein Leben in zwei gamz verſchiedene Epochen zerfällt, deren eine mir bis auf 
die Heinften Umſtäͤnde wohl befannt, während die andere mir völlig fremd 
iR. Ich kenne Pozzo nur als den Proſkribirten, den Flüchtling, wie Dante 
oder Wachiavel des heimiſchen Afyls und Baterlands beraubt, in politifche 


Verſchwö it, von allen Sturmeswogen nach allen Küſten ver⸗ 
qlagen, dem Dienſt einer einzigen Idee hingegeben und von 
einem fufle beherrſcht. Pozzo, der Botfchafter und ruſſiſche 
Graf, mi gen DOxbensfternen bededt, in Gold wühlend, vieler - 
Pozzo eine Anomalie, wovon ih mir kaum ein deutliches Bid zu 


geben vermag. Was ich Über ihn zu fagen Habe, bezieht ſich ausſchließlich 
auf den erften Beitsauge, wo ich ihn auch kennen lernte und wo ipm nor bie 
gange Fälle ſeiner Ideen und alle Kraft feines Charakters zu Gebot Rand. 
Zur Zeit des Kaiſerreichs war Napoleon der ganzen höheren Geſell⸗ 
ſchaft in Europa verhaßt; zu Diefem gemeinfchaftlichen Kreuzzuge vereinigten 
ſich alle unabhängigen Salons, alle bedeutenden Perfönlicgfeiten, die nicht 
unmittelbar in die Bahnen des großen Felbherrn mit fortgegogen wurden. 
Diele Meinung Yatte nicht erſt nöthig, fi als Partellofung zu formuliten; 
min kouſpirirte frei und offen, wenn man das Geſtäͤndniß gemeinfamer Antis 
pathie gegen eine Macht, die zugleich fo verſchiedene Nationen und fo ent« 
gegengefegte Neberzengungen unterbrädte, als Eonfpiration bezeichnen darf. 
Es iR allgemein bekannt, daß diefe Art offener Verſchwoͤrung viel dazu bei⸗ 
getragen, die Mat Rapoleon’s in Europa allmälig zu untergraben und 
endlich feinen Sturz herbeizuführen. Pozzo war, mo nicht bie Seele, doch 
wenigfleng einer ber tpätigften und kühnſten Leiter biefer gewaltigen Kriegs⸗ 
mafchine, deren Wichtigkeit Napoleon felbſt erfanute. Der Leptere hatte mehr 
als ein Dal verſucht, mit eherner Hand diefelbe zu zerbrechen, aber fie blieb 
amerseichbar, fie war überall und ningenbs, fie Yatte Bein befimmtes Centrum, 
fordern nur eingene Bereinigungspunfte. Der Ablerblick Rapoleon’s erkannte 
ſehr wohl Pozao und Stein, Jeden für ich, auf dem Kontinent als die furcht- 
barſten Stügen biefes Syftems, welches um fo geſchickter organifirt war, als 
es na Außen Feine beftimamte Form zeigte und ſich feinem gemeinfchaftlichen 
Symbol unterorbuste, außer dem Umſturz der kaiſerlichen Tyrannei, das 
Carthage delenda, welches in Aller Herzen und halblaut in Aller Munde 
war. Zu diefer Zeit, wo Pozzo ſich im vollen Befip feiner Geiſtesgaben, 
fa möchte ich fagen feines Genies befand, fand ich mit ifm auf dem Buße 
volllommener Bertzantpeit, welche durch die Verſchiedenheit unferer Jahre 
um fo Jingebender wurde, als Pozzo mir bie Eigenfihaft des Adepten und 
Lehrlinge zugefland. Die Lineamente feiner moraliihen Phyſiognomie ſtehen 
lebhaft vor meinem Geiße; der feinige war unbezweifelt vom edelſten Schlage, 
aber ver charakteriſtiſche Zug feines Berfianden war nad Innen, wenn man 
AH fo ausdrücken darf, ein wunderbar treffendes Urtheil und eine uner- 
ſquũtterliche Rufe nach Außen. Leidenſchaftlich, voll Feuer, allzeit fertig, 
blleb Pozzo immer Herz feiner ſelbſt; fein Gedanke loderte ſchuell auf, aber 
der Ton feiner Stimme änderte fich kaum, fein Auge wetterleuchtete, wäb⸗ 
send fein Mund noch ruhig lächelte." Sein Ausdruck war lebhaft, maleriſch, 
vor Allem bewundernswirdbig Har'und befilmmt, zu gleicher Zeit war er da⸗ 





) Diele gedrängte Eharafteriiit der zwei berühmten Gtaatsmänner, von deren ruffl: 
ſchem Irtunde mit der einet Piutarch würdigen Befonnendeit und Warme geſchrieben, er: 
faten im Sommer dieſes Tadres al6 eigene Brofazüre unter dem Titel: Biein et Poszo 
U Berge, Rt. Pitersbourg, 1846 mit dem Motto aus Virgil: 

Ces, duo mubigenae quum vertice montis ab alto 

Descendunt Centauri . 
und wird der im näcften Jahre ericpehnenden Sammlung der Schriften Umaroff’6 in 
deutſcher Oprane einverieibt werden. Dr. Robert Lippert 


mit bis zu dem Grabe enthalſam, daß er fih nur felten dem Zuge feines 
"immer aurüdpaktenden Gedankens überließ, der nie das Bedirfniß vertrau- 
licher Mittpeilung zu haben fehlen. Seine Sitte war einfach und natürlich, 
mehr englifch als franzöſiſch oder italiäniſch; er geſtikulirte wenig und fprach 
"mit ausnehmender Milde. Obgleich ex das Franzöſtſche fpät erlernt, hatte 
ex es doch zu feiner Mutterfprache gemacht, indem er es mit feltener Borzüg- 
lichkeit ſchrieb und redete. Seine Herzensgäte war außerordentlich; fie warb 
getragen non jener fühlichen Gefühlswärme, deren Abglanz über feinem 
‚ganzen Weſen ausgebreitet Ing. Obgleich er der zärtlichften Gefühle fähig 
war, fo erfannte man bo, daß ſolche Regungen nur ein untergeorbnetes 
Element bei ihm bildeten; eine einzige Leidenſchaft, gang politifcher, abſtrakter 
Ratur, verſchlang jede andere feines Spmpathieen. Seine Antipathie gegen 
-Rapoleon kannte Feine Gränze, jedoch äußerte fi) biefelbe nur unter ge- 
mäßigter, unparteiifcher Form, ich möchte fagen, wie ein Ariom oder eine 
hiſtoriſche Thatſache. Nie hörte man ihn bie außerorbentlihen Gaben des 
Mannes herabwürdigen, ben er hei alledem für die Geißel ver Welt anfah 
‚und den er wie einen perfönlichen Feind haßte. Roc mehr, ex dulbete nicht, 
:vaß. man ſich auf leichtfertige Weiſe über feinen Eolofalen Gegner äußerte. 
Wenn in feiner Gegenwart Jemand Rapoleon’s Geiftesgaben bezweifeln wollte, 
‚oder es wagte, beflen Genie zu leugnen, fo verfehlte Pozzo nie, die Unter- 
Haltung abzubrechen, ſey es nun durch eine ſarkaſtiſche Wendung, fey es durch 
einige kurze und feharfe Worte. Wie oft geſchah es, daß er nach den wich⸗ 
sigften Debatten mit bitterem Gefühl zu mir ſprach: „Wie dieſe Menſchen 
ven Mann ſchlecht kleunen, mit dem fie es zu thum haben! Wenn fie wäßten, 
was ich von ihm weiß, Re wärden an jedem Gliede erzittern. pen Sie”, 
fügte er hinzu, „mit welcher Frechheit diefe Zwerge fi mit jenen Giganten . 
wmeflen!: O über bie Tporen! Sie werden ſich ins Verderben flürzen und 
uns in ihren Sturz verwideln!“ 

Pozzo ſprach fih ungern über fein Berpättuiß zu Rapoleon in den Jahren 
der Kindheit und Iugend aus. Es IR befannt, daß Beide, zu Baftia ge- 
boren und, von echt korſiſchem Blut, die erſten Lebensjahre felbander in ber 
vollkounnenſten Vertraulichkeit verbracht Hatten. Nähere Berichte über ihr 
Berpälmmiß fehlen, aber wie werthvoll wären ſolche Nachrichten! Wer würde 
nicht gern längs den Küſten des Meeres und in bie Höhlen ver Zellen ven 
Ausflügen der beiden umherſchweifenden Knaben folgen wollen, von denen ber 
Cine zum Herrn der halben Welt beſtimmt war, während der Andere das 
Amt jenes romiſchen SHaven übernommen hatte, welcher dem Triumphator 
zurief: „Bedenke, daß du ein Menſch biſt!“ — Man gäbe viel darum, einen 
Blick bis auf den Grund des vertrauten Umgangs, der glühenden Herzens. 
ergüffe, der harten und Rürmifhen Kämpfe ver beiden jugendlichen Geifter 
werfen zu Können, die früpreif, urfräftig, wild wie ver Boden waren, dem 
fie entfproffen. 

Als die Revolution ausbrach, warf fih Pozzo mit feiner Familie der 
Partei Paoli’s in die Arme und Rapoleon mit den Seinigen fehlug fich auf 
die Seite Frankreichs, Jeder mit einem feſtwurzelnden Haſſe im Herzen gegen 
den Zugendfreund und Gefährten. Dur das geheimnißvolle Borfpiel diefer 
belden Eriftengen und des großen Drama’s, an dem die jungen Männer Theil 
nehmen foliten, unterſchied man neben politifher Meinungsverfchievenpeit, 
perſoͤnliche Antipatpieen, einen Haß der Bamilie und der Race: es war bies 
eine „Vendetta“ im Großen, die nur mit dem Tode aufhören follte. Ich 
glaube nicht, daß Napoleon feinerfeits auf dem Gipfel feiner Macht oder im 
Exil ſich jemals mit Beſtinmntheit über den Jugendgefährten geäußert; in 
einigen Bülletins hat er zwar gefagt, daB Pozzo ein Berräther im Solde 
Englands fey; aber biefe Phraſe ohne Bedeutung, dem großen Haufen hin⸗ 
geworfen, drudcte nicht die innerſte Ueberzeugung Napoleon's aus. Zwiſchen 
beiden Männern lagen undurchdringliche Geheimniſſe. Wenn Pozzo, tote 
behauptet wird, Memoiren ans feinem Leben Hinterlaffen, fo vermögen die⸗ 
ſelben vielleicht dieſen dunklen Abſchnitt feiner Gefchichte aufzupellen. 2 

Welcher Art auch der Urfpeung diefer wechſelſeitigen Beziehungen war, 
Pozzo nahm feine Page als die Folge eines unabänderlichen Verhängniſſes, 
dae ihn zum natürlichen Widerpart feines mächtigen Gegners machte. Was 
konnte fürwahr dramatiſcher ſeyn, als diefer Zweikampf auf Leben und Tod, 
diefer unverföhnliche Streit zwiſchen zwei Männern, von denen ber Eine 
Europa gittern machte, während wer Andere, der arme Verbannte ohne Fa⸗ 
milie, ohne Vermögen, ohne Vaterland, als einzigen Hülfsquell nur feine un⸗ 
ericöpflihe Geduld und Reis bewährte Charakterfeſtigkeit befaß? In ver 
: gegebenen. Lage war jede Waffe gerecht, jeder Angriff erlaubt, jede Kraft⸗ 
anfrengung mußte verfucht werben. "Der einen Partei.zeigte Pozzo Napoleon 
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als den Mann, der ungeſtraft alle Rechte der Völker mit Büßen trete, ber 
anderen als den vom Schidfal beftimmten Zerſtörer aller Throne. Sich ab⸗ 
wechſelnd an alle Regierungen Europa’s wendend, zuweilen verfolgt, immer 
gehört, feinem Gegner unaufpörlih neue Feinde erwechend, nährte ex mit Ge- 
wandtheit tiefen und verborgenen Haß, prebigte Überall den Kreuzzug gegen 
den gemeinfamen Feind, verbreitete die Tonfervativen Grunbfäge mit dem 
Geuereifer des Apoflels und der vollendeten Klugheit des Staatsmannes; fo 
wich Pozzo, unbefümmert um die Gefahr, von einem gefaßten Entſchluß 
gänzlich eingenommen, vor keinem Hinderniß zurück und ließ ſich durch Feine 
Niederlage abſchrecken. Sein Glaube an bie Zufunft war unerſchütterlich. 
Nie ſah man diefe unermüdliche Ausdauer erſchlaffen: wenn er nicht handelte, 
fo dachte er, und fein Denken wie fein Handeln hatte nur ein einziges Ziel. 
Seinem Geifte prägte ſich jeder Eindruck der Zeit auf; ruhig ober ungeſtüm, 
je nach ben Umftänden, bedächtig oder feurig wie ein Gpibelin des 11. Jahr⸗ 
hunderts, ſchlug Pozzo nie einen falſchen Weg ein, fehritt er nie zur Aus 
führung eines Plans, bevor derfelbe nicht zur Reife gebiehen. Seine poll 
tiſchen Studien waren die umfaflendfien; won anderen Dingen hatte er nur 
gewöhnliche Kenntniffe. Die Lektüre der alten Geſchichtſchreiber, bes Eäfar 
und vorzüglich Tacktus, war fein höchſter Genuß. Im feinem Munde ſchien 
ihre Sprache lebendiger, als in jedem anberen. Oft feßte er mich durch bie 
außerorbentliche Divinationsgabe in Erſtaunen, mit der er alle Nüancen des 
lateiniſchen Auspruds ergründete, die ſelbſt für die Männer ver Wiſſenſchaft 
unergrändfih waren. Im Reihe der Poeſie waren Dante und Arioſt feine 
Lieblinge. Den Kommentar Machiavel's Über die Dekaden bes Livius hielt ex 
für das Brevier des Stantsmonnes, feine Bewunderung für biefes treffliche 
Buch war gränzenlos. Für Pozgo, wie für Alfieri, blieb Machiavel das 
Muſterbild des Denters, „il sovrano pensator.” — 

„Es giebt in der Geſchichte,“ fagte ex gu mir, „nur zwei Staatsverfaſſun⸗ 
gen, bie ein forgfältiges Studium verbienen: das römiſche Reich und die 
franzöſiſche Monarchie. Die neueren Staatsformen find noch nicht Hinläng- 
lich ausgebildet und ihre Zufunft hängt von den nächſtfolgenden Ereigniffen 
ab; die engliſche Berfaflung berupt auf dem Anhängfel feiner Ariſtokratie; 
man mag fie immerhin bewundern, aber fie nachzuahmen fuchen, wäre Thor- 
heit.” — „Die Ariftokratieen”, fügte er Hinzu, „können nicht mehr geſchaffen 
werben, bas Urelement derſelben ift aufgebraucht.“ Deshalb äußerte Pozzo, als 
Rapoleon ein neues ariſtokratiſches Element zu bilden verſuchte: „Dieſes mäch⸗ 
tige Genie ift im Irrthum; was will ein Adel heißen, der nicht an ben Kreuz 


gügen teilgenommen? Man vermag kaum eine Monarchie wieberherzufiellen, - 


aber eine Ariſtokratie laͤßt ſich gewiß wicht wiederſchaffen!“ — Aubererfeits 
theilte er mit Rapofeon jene unüberwindliche Abneigung gegen das demokra⸗ 
tiſche Pi deſſen wachſende Macht übrigens Beide kommen fahen; wie 
Napoleon/No begriff auch Pozzo die Regierungegewalt nur in ber beſtimm⸗ 
teſten Form. Seine beiden kLieblingsideen vom römiſchen Reiche und ber 
franzöfiſchen Monarchie traten in allen feinen Apercçus Hervor. Rebſt Paoli 
Mitglied der konſtinirenden Verſammlung, hatte er alle OGaupter ber erſten 
Revolution gelaunt, doch er maß ihnen um geringen Werth bei. — Mira⸗ 
beau war, nach feiner Meinung, nur ein Gladiator. „EBenu er gleich anfangs 
einen anderen Weg eingeſchlagen,“ äußerte Pozzo, „ſo hätte er bie Monarchie 
no) reiten Tönen; fein großes politifhes Bergepen if, dies gewollt zu haben, 
als es nicht mehr Zeit war.” — 

Bon den englifgen Staatsmännern bewunderte Pozzo am meiften Pitt, 
aber alle feine Spmpathieen gehörten Burke, ber einen ungauslöſchlichen 
Eindruck auf ipn gemacht hatte und bem er eine faſt prophetiſche Kenninig 
ber europätfhen Politik beimap, während nach Pozzo's Anfiht die ge⸗ 
wandteften englifgen Minifter nie einen Haren Ueberblick der Lage und In. 


tereffen des Kontinente befaßen. (Schluß folgt.) 
) Frankreich. 
Ingres und bie franzoͤſiſche Malerſchule. 
Schluß.) 


1. Des Künſtlers Einfluß auf die Schule. 

Us Iagres ſich zu der Trennung vom franzöſiſchen Publikum entſchloß, 
befand man ſich gerade auf dem Culminationspunft fener Emancipationd- 
bewegung, bie auf ben von Goricault mit der Kaiſerſchule eingegangenen 
und von Delaeroix und Sigafon und felbft von Paul Delaroche fortgefeßten 
Kampf folgte. Die durch jene Reuerer Hervorgerufene Revolution ging ihrer 
Bollendung entgegen, und in Folge einer furchtbaren Anarchie enttoidelten 
fich neue Talente, die zwar fehr verſchieden waren, aber doch meiſtens aus 
ber nieberländifchen, venetianifchen oder ſpaniſchen, weniger aus der römiſchen 
Schule Hervorgingen. Es mußte alfo jener Rüchzug ver dem Feinde mit 
großen Gefahren verfnäpft ſeyn und konnte leicht die Heine um Ingres ges 
ſchaarte Phalanx zerfprengen, wäre ihr Führer weniger feſt und geſchict ge⸗ 
weſen und hätte er nicht, trotz feiner unbedecten Steilung in ben Sälen bes 
Louvre, anferhalb deſſelben treffliche Bertpeibigungspunfte eingenommen, 
— im Inſtitut, theils in der Direction der ſranzöfifchen Akademie zu 

om. 

Der Nebergang zur Direction ber franzöffigen Schule zu Rom wurde 
von Ingres vorzüglich buch den Eifer bezeichnet, mit bem er feine Getreuen 
um fih fammelte und viezipiniete. Diefe ein wenig ausſchließliche Beſchäf- 
tigung flößte fogar dem Inftitut einige Beſorgniß ein, fo Daß baffelbe es für 
feine Pflicht hielt, zu proteſtiren. Ingres aber ließ die Leute sehen, smier- 


richtete, katechiſirte, und fo gefchah es merkwürdiger Welfe, das fünf Jahre 
der Entfernung und ver Selöfiverbannung, von 1835—1840, gänftger für 
das Fortfchreiten feiner Schule gewirkt Haben, als es bie sehn Jahre, die e 
früper zu Rom und Florenz zugebracht, für feinen Ruhm vermocht Hatten. 
Diefes Refultat, fo auffallend es ſcheint, erklärt fih indeß Leicht. Bei 
Männern von Genie wandelt ſich das Bevärfniß, zu überzeugen, nipt ſelten 
in Profelptiomus um, wie das Bewußtſeyn ihres eigenen Wertp6 die Ten 
benz zum Stolz hat. Man wird um fo intoleranter und heftiger, fe größer 
bie Nebergeugung von der Trefflichkeit der eigenen Methode if. Jede Heben 
buhlerſchaft verletzt, jede Rachbarſchaft bringt auf; nicht als färchtete mar 
die Vergleichung, ſondern weil man ſich dergeſtalt erhabener vünft, daß mar 
es nicht einmal ertragen Tann, wenn ein Anderer es auch mır wagt, jur 
Vergleichung herauszufordern. Wenn eine folhe Berfahrungsiweife dr Ver⸗ 
größerung des Ruhms des Künftlers beiträgt, fo bürfte es doch mm af 
Koſten der Achtung vor feinem Charalter geſchehen. In bex Entferumg 
allerdings verſchwinden die Unvollkommenheilen des Menſchen, während die 
von ihm geſchaffenen Werke, die nur ein Meiner Kreis von enthuſtaſtiſqen 
Anhängern zu ſchauen berufen iſt, gerade diefer Entfernung und vielleigt 
aud ihrer Seltenpeit und Unficptbarkeit eine geheimnißvolle Berühmtheit ver, 
banfen, die fpäter durch die Stimme des Pubiikums, wenn man es auders 
einer Aufforderung zur Beurtpeilung würdigt, ohne Zweifel gepeiligt wir. 
Sey es nun Berechnung von Seiten des Künfkiers ober hat ihm der Zufall 
allein fo glücllich gedient, genug ber Aufenthalt zu Rom folite nicht verforen 
feyn für das Intereffe feines Ruhms. Bei Helegenheit der lehten Aetkellung 
in ber Galerie der ſchönen Künſte Hat ma fehen können, wie ſehr Ingees 
ſchon dadurch gewonnen hatte,. daß er ſich zur rechten Zeit zurüdgugiepen ver- 
fand. Dit Ausnapme einiger ärgerlichen Kritiker, if das Pubilikum bie 
mal auf den Schöpfer des Heiligen Sympporien zurüdgelomumen u 
hat in feinem Urtpeif über benfelben mit feinen leldenſchaftlichſten Berve 
derern Übereingeftimmt. 

Bir wollen noch einige wenige Worte über Ingres als Portraitntaie 
fagen.. Es war weniger fein Beruf als bie Nothwendigkeit, bie ihn zwang 
dieſen wichtigen Zweig ber Kunſt zu kultiviren. Im ver Fremde blieben de 
‚großen Aufträge aus unb die Meinen Gemälde fanben auch nur werk B. 
nahme. — „Malen Sie Portraits“, fagte man dem beb; 


Aber das if fehr ſchwer“, antwortete er, wie vorigen 
Jahrhunderts, von bem uns Diverot ergäplt. Inde mußte, 
kaͤmpfte er gegen die Schwierigleit und malte P rin feiner 
feüperen Manier ausgeführten verrathen ſonderbare Arı erman- 


geln zuweilen der Modellirung; bie fpäteren und befonbers bie aus ben 
lehten Japren, unter benen wir bie Portraits Moloͤg, Bertin’s und Epera- 
bini's nennen, find nach einer ganz anderen Methode ausgefhgrt, Inden fie 
sine treuere Nachahmung ber Ratur zeigen. 

Was die Portraitmalerei dem Anſcheine nach fo leicht madt, iſt ver 
Umſtand, daß der Maler hier flets die Ratur vor Augen hat, mb daß wam 
von ihm kaum etwas Anderes als Aehnlichkeit verlangt. Die Portralimaierei 
iſt Daher gewoͤhnlich nur eine letzte Zuflucht der Mittelmäßigkeit. Gleichwohl 
End große Eigenfehaften erforderlih, wenn man barin etwas Unsgegeichmeies 
leiſten will, Deun obgleich man ſich an eine ſtrengere Rachahenung der Ra- 
sur halten muß, fo liegt in dieſer Ratur ſelbſt boy Feine abfolute Wahrheit. 
Das Model, das man nor Augen hat, wechlelt in zehn Minuten zwanzig 
Mal Eontoure und Lofalfarbe. Zehn Maler können daſſelbe Mobell kopiren 
und Alle fönnen und werben e8 auf verichiebene Weile, ohne daß ihre Biber 
einander nicht ähnlich fehen follten. Um etwas Ausgezeichnetes im feiner 
Runft zu leiſten, wird fi ber Portraitmaler nicht mit ber genaues Dar⸗ 
flellung dieſer fo flüchtigen Linien begnügen; no weniger wirb er ſich mehr 
mit der äußeren Umhüllung als mit dem beſchäftigen, was biefe Inpäliung 
umſchließt, mit dem Gedanken, ber biefe Augen beiebt, den dies Geſicht aud- 
drüdt, mit einem Wort: mit dem Charakter des Modells. Dies Sicbium, 
oder vielmehr die Fähigkeit, den menſchlichen Charakter zu verfehen und darc- 
suftellen, wird immer ben großen Portraitmaler ausmachen, mag ex Worigens 
mit der ſtrengen Richtigkeit eines Ingres ober mit der Freiheit eines Lawrenz 
zeichnen. Beide find in ihrer Weife ausgezeichnet, und dennoch welcher Unn 
ſchied in der Art der Ausfüprung! Lawrence malt den Charakter, Inge 
zeichnet ihn, Beide prüden ihn aus. 

Im Begriff, diefe Beurteilung zu befihfiegen, brängt fi) uns eine Seht 
Frage auf: Welcher Art war bie Thätigkeit von Ingres in Rädfiht auf de 
franzöfiſche Schule? war fein Einhuß fruchtbar oder nicht? 

Ingres war nach feinem Iangen Aufenthalt in Italien kaum nach Franl⸗ 
reich zurüdgekehrt, als er zahlreiche Zöglinge ſich zu feinem Atelier brängen 
fap. Die Reupeit feiner Manier in Bergleich mit der damals herrſchenden 
Methode, feine fo unverhohlene Vorliebe für Raphael, die Beredſamleit, mit der 
ex feine Prinzipien darlegte und feine Widerſacher befämpfte, die patriarche⸗ 
liſche Widerſpruchsloſigkeit, mit der ex feine Nehergeugung vorirug, und Der 
Allem fener blinde Glaube an ihn als Führer ber Schule, erwarben ihm ſchnel 
eine ſchrankenloſe Herrſchaft Aber den Geiſt ber meiſten feiner 
Seine Autorität war um fo größer, als er fie auf ſpmpathetiſche Weiſe gel- 
tend machte und weniger gu herrſchen als zu überzeugen fuchte. Kein Menſch 
ift in der Tpat entfernter von jenem untergeorbneten Ehrgeiz, ber bie Herr⸗ 
ſchaft ihrer ſelbſt wegen begehrt. Die Macht iſt für Ingees nur ein Kittel 
zur Ausbreitung feiner Lehren. Er fagt nicht: Gehorchet mir, ſondern: Glau⸗ 
det mir; und man glaubt'und gehorcht ihm. Ingres hat nicht bios Schäfer, 
fondern fanatifche Anhänger, die den Inpalt feiner Lehren bis zu feinen eni- 
fernteften und extremſten Konſequenzen geführt and feine Manier. bis zur Un⸗ 
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’ teuntlicteit atetieleben haben. Die Einen Haben ven Mitar des göttligen 
1 Raphael vor den Augen feines Apöflels umgeſtoßen ımb, bis gu den erſten 
3 porden der Kunft auffteigend, Eimabue und Giotto Eopict, indem fie ſich jeder 
Aect archaiſtiſcher Thorheiten übertiehen, über die Sugres ſelbſt wohl zuerſt 
gelachela Hat; bie Anderen, aus übertriebener Trene fehlend, Haben ſich an eine 
vutzabnhe Nachahmung ver Manfer ihres Meifſters gehalten und jeder 
dðIndivldualtiat der Erfindung oder Meipode entſagt; die verſtaͤndigſten, wie 
WMouez, Lehman und Flaudrin, Haben ber Untertveifung ihres Lehrers frucht- 
1 Sarere Folgen abzugewinnen gewußt, ohne ihre Unabhängigkeit san, aufe 


U qugeben. 
\ Der Einfluß von Zugres hat ſich wicht nur im Atelier und vermiitelſt bes 
VProfeſſorais wirkſam gezeigt, fondern allmälig einen bedeutenden Umfang ge⸗ 
h wonnen and fi hauptfädlich in ven Mobificationen zu erfennen gegeben, die 
die meiften gleichzeitigen Känftter mit ihrer Manier vorgenommen haben. 
Zeglinge von Gros und Gerard fir Zeichner geworden, haben bie fete Linie, 
die hervortretende Modellirung geſucht und, in ifre Schatten Weiß und in 
ire Lichter Gran hineintragend, die zu große Durchſichtigkeit oder Strenge 
ihres Rolorits gebämpft. Sogar die Meiſter ſelbſt, wie Paul Delaroche und 
Scheffer, find diefem Einflaß nicht entgangen; dem Erſteren iſt er verderblich 
gerweſen, für den Zweiten aber, den Maler Heinrich’s IIL, Eliſabeth's 
ı and Richelien's, fat er den Vortheil gebracht, feine Manier erfichtfich ge⸗ 
ı hoben und erweitert zu haben. Auch auf die fremden Schulen hat fh der 
Einfluß von Ingres erſtreckt. Die Deutfigen haben ihn mit der wohlwollen⸗ 
den Empfänglicgfelt aufgenommen, die fie jeder rechtmäßigen und geficherten 
Autorität gegemäber darlegen; die Stafläner mit ber Leldenſchaftlichkeit, mit 
der fie Alles ergreifen. Die junge italläniſche Schule ſchwört heute eben fo 
bei Ingres, wie vor kurzem Boſſi, Camuccini und Benventi bei David 
ſchwuren. 

Außerhalb ber Schulen exiſtirt eine gewiſſe Anzahl unabhängiger und 
abenteuerlicher Geiſter, die vor allen Dingen an ihrer Individnalität feſt⸗ 
halten; jeder biefer Geiſter fucht ſich einer ihm eigenthümlichen Weg zu bap- 
nen. Democh iſt der Einfluß des berühmten Führers der Schule auch auf 
diefe unabhängigen Künfller nit fo unfruchtbar geweſen, als man zu be⸗ 
haupten pflegt und fie ſelbſt es benfen, indem er ſich in negativer Weife dadurch 
wirkſam gezeigt Pat, daß, wenn er die Meiſterwerke nicht vermehren Hilft, 
er doch viel Uebles verhindert. Werm in Folge einer Revolution die Gemrüther 
in eine Verirrung gerathen, unter deren Schub Barbaren in das Heiligthum 
gu dringen bemüht find, fo faun man es nur als ein glädliches Ereigniß preis 
fen, wenn ein Mann von fiherem Geſchmad und energifcher Willenokraft den 
feſten Entſchluß gefaßt Hat, ihnen die Spitze zu bieten. Unter diefen Barbaren 
verſtehen wir nicht jene Präftigen Raturen, die für das Kolorit eine ähnliche 
Revolution verſucht Haben, wie Ingres fie für die Form durchgeſetzt Hat. 
Eugen Delacroix und Desamps zum Beiſpiel fcheinen uns, jeder in feiner 
Weile, Künftier von großer Bebentung. Die Barbaret if} jenes leichte und 
fruchtbare Hinſchlendern auf breitgetretenen Wegen, jenes Ungefähr, das 
fig mit geringem Aufwand von Kräften begnägt, jene anmaßende Raivität, 
wie fie der ſchlechte und grobe Geſchmack hervorbringt, jene blinde Nach⸗ 
apmung, wie fie nur ſervilen Geiftern eigen if, kurz die Mittelmägigfeit unter 
allen Geſtalten. Diele Barbaren find, wie man flieht, ſehr zahlreich, und 
Ingres wird viel zu thun Haben, um fie zur Bernmft zu bringen; wenigſtens 
find wie von feinem Willen und feinem Muth, dies Wageftüd zu unterneh- 
men, überzeugt. Obgleich dem Alter nahe, wo fih fo viele Andere aus Klug⸗ 
heit oder Erfchoͤpfimg ans den Schranken zurüchziehen, Hat doch biefer Kiinftier 
die ganze Elaftigität der Jugend, die ganze Energie feines Willens, die volle 
"Kraft feines Talents und jene Llebe zur Kunft bewahrt, die feit feiner früheſten 
Kindheit die beivegende Feber aller feiner Handlungen geweſen if. Ja es 
ſcheint faft, als habe ex nach dem Beiſpiel gewiſſer ruhiger und ſtarker Natu- 
ven felne Bruchtbarkelt fir eine fpätere Jahreszeit feines Lebens aufgefpart. 
Erſt kurzlich Hat er die Fenſtergemaͤlde der Kapelle St. Ferdinand nach fchönen 
Zeichnungen ausführen laffen, die an die edelſten Erfindungen der ttaliänifchen 
Kunft erimmern. Die großen Fresken, welche er in einer der Galerien des 
Schloffes Dantplerre’8 angefangen und die dad goldene und eherne Zeit- 
alter zum Vorwurf Haben, die großartigen Eompofitionen, mit beren Ent- 
wurf er für die Verzierung bes Thronſaals im Palais Luxembourg beſchäftigt 
iſt, find fegt die wichtigſten Arbeiten, auf bie Ingres rechnet für die Be- 
wahrung des Stanbpunftes, ven er als Haupt ber franzöfifchen Schule ein. 
| — Do die Stunde, fie zu würdigen, if für uns noch nicht ge⸗ 

em. 


Dampfmafpinen in Frankreich 


\ Einer intereſſanten Mittpeflang, welche Lejoncourt in dem „Journal 
‚ des Travaux de la Soeiet& frangaise de statistique” über die Anwendung 
| der Dampfmaſchinen in Frankreich macht, entnehmen wir nachfolgende 
; Angaben: Wenn Frankreich, wie Arago mit Bezugnahme auf bie Ar- 
| beiten von Salomon de Caus und Papin bewieſen Hat, ſich der Ertoefung 
‚ der Dampffraft rühmen Tann ®), fo Hat es ſich in der inbuftriellen An- 
, Wenbung berfelben von England Aberflägeln laſſen. Beim Ausbruch ber 
‚ Revolution tm Jahre 1789 gab es nur eine einzige Dampfmaſchine. Erſt 


vom Jahre 1820 begann man ſich ihrer zu bedienen, und am Ende der 





*) Solomon de Caus war, wie man Urſache hat, anzunehmen, fein Sranzofe, fondern 
' wahrfeinlih ein Niederländer. 


auch 
— welche feit 1820 gemacht 
wenden, fo ſchuell, eve Tape 200800 anlegte. Sm 3. 1848 
weiſt die Statiſtik der Adminiſtration der Bergwerke das Vorhandenſeyn von 
3369 Dampfmafıpinen mit 42,514 Pferdekraft nach. iR, daß 
far alle dieſe Nafqchinen frauzoöͤſtſchen Yeiprungs ſind; fo waren 1848 von 
231 meuen Mafcpisen nur 7 im Ausiaube angefertigt. In Bezug auf bie Ber- 
tpellung der Dampfmaſchinen nad ben verſchiedenen Induftriezweigen fleiit 
fich Folgendes Heraus: Spinnereien 757, Bergwerfe 400, Zuderflebtreien 197, 
Waihinmwerllätten 130, Schmelzhütten 184, Kormmühlen 116, Eiſen⸗ 
Fabuiten 06, Duchmanufakturen 80, Orfabrifen 88, Stofferufereien 86, Bär 
bereien 70, Wcbeveien 65 u. f. w. Zum Behufe der Vergleichung führen wir 
an, daß 1834 die Spinnerelen nur 319, die Bexgiverke >49, bie Zuckerfabriken 


20 Dampfmafainen beſchaftigten. Dasjenige Departement, das die meiſten 


Maſchinen dieler Art aufzuweiſen Hat, iſt das Nord Departement; hier zäptt 
man 358, während es 1834 nur 200 befaß. Hierauf folgt das Seine⸗ 
Departement mit 475 (1888: 178), die Geine-Inferieure mit 325 (1834: 


-708), die Loire mit 288, der Rpöne mit 184 (1834: Ab), Dber- Rhein 118, 


Gard 110, Sadneset-Reire 90, Misne 93, Lotre⸗Inferieure 85, Yas-des 
Talais 81 u. ſ. w. Ale dieſe Angaben beziehen fi nur auf bie fefüflehenden 
Dampfmafchinen. Im 3. 1834 beſchraͤnkte ſich die Zahl der Dampfichiffe auf 
82 mit der Kraft von 1987 Pferden; 1843 zäpfte man 202 Schiffe, bie mit 
304 Mafchinen von 12,748 Dampfpferbefraft == 38,244 Zugpferben ober 
262,708 Zugknechten. Bon dieſen 242 Schiffen dienen 141 zur leberfaprt 
von Meifenden und Waaren, 78 zum Transport von Reifenden, A2 zum 
Bugfiren oder als Transportſchiffe. Ste zepräfentiren 15,000 Tonnen. Gie 
haben 2,591 Relfende und 1,306,000 Eentner Waaren forigeſchafft. Bon 
diefen Schiffen ſind 69 für die See⸗, 178 für die Zlußſchifffahrt bekimmt, 


"53 dienen zum Befahren ber Sadne und Rhöne, AS für die Loire, 28 für die 


Seine, 30 für die Garonne und Gironde u. f. m. In biefer Aufgäplung find 
übrigens die Schiffe der Kriegsflotte und Die der Poſt⸗Adminiſtration nicht 
mit einbegeiffen. 

An eigentlichen Lofomotiven befaß Frankreich 1843 236, die auf 15 Eifen- 
bahulinien veripeilt waren. Bon diefen 256 Mafıhinen waren 127 fremden 
Urſprungs. Die Bermehrung ber im Anslande fabrizirten Lokomotiven fchreibt 
fich beſonders won ber Zeit Her, wo ‘der Eingangszoll von 30 p&t. auf 15 pEt. 
ermäßigt wurde. Die 3860 Maſchinen, welche Fraukreich zu induftriellen 
Zweden verwendet, erſetzen 127,542 Zugpferde, bie 294 Maſchinen auf 
‚Schiffen: 38,248, bie 256 Lokomotiven (jede zu 45 Pferdekraft) 13,520; was 
ein Totale von 177,306 Pferden giebt. 


italien. 
Tizian's Wohnhaus. °) 
Rach einer Ballfaprt durch die Kirchen und Paläfte Beuedigs und nach⸗ 


‚den wir mit ſtete erneuertem Entzüden Tizian's, Darreichung im Tempel“ 
und feine „Olmmulfahrt Mari angeftamm Hatten, beſchteſſen wir, unferen 


Aufentpalt in der Lagımenfladt durch einen Befuch in dem Baufe zu tröuen, 
200 ber große alte Meiſter fanfzig Jahre, die Bäffte. feines Iamgen Lebens, 
wohnte und mit Aretino und Sauſovino, Bembo und Bermarbo Taffo lebte 
and liebte, mit ihnen lachte und trant, mit ſchönen Benezianerinnen fhmaufe, 
ihee Reize unfterblich machte unb dann — flarbi ... 

Tigzian wohnte nicht im Palazzo Barberigo, wie Manche vermuthet ha⸗ 
ben, und er iſt auch dort nicht geſtorben. Bor feiner erſten Reife nach Bo- 
logna hielt er ſich in einem engen und geräufchoollen Theile Benebigs auf — 
in ver Calle Gallipok, nape bei San Toma; any Giorgione's Wehnung be- 
ſaud fin in derſelben Nachbarſchaft, aber an einem offenen Plahe, ver St. 
Solveſterlirche gegenäber. Die Lolatität, wo Tizian domizilirt war, mag 
wohl norh denſelben Anbiid varbieten wie im fechzehnten Jahrhundert, bean 
der Umfang Venedigs hat fih ſeitdem nicht verändert, obgleich es manche 
andere Wechſel erfahren hat — erſt in vermehrten Pracht aufſchießend mb 
dann in langſamem Verfall dahinſchwindend. In jener Gaffe — denn eine 
ſolche iſt fie — führte ex viele Jahre lang ein einfaches und arbeitfames Leben. 
Die Hauptquelle feines Einfommens war damals fein Gehalt als Staats⸗ 
maler, in welchem Amte er feinem Lehrer Gian Bellini folgte. Als jedoch 
feine Yöniglichen Gönner ipn mit Reichthümern überhäuften, verlegte ex fein 
Atelier nach einem geräumigeren Lokal in einem zwar entfernten, aber ſchönen 
Theile ver Stadt, und, ohne verſchwenderiſch zu ſeyn, bewies er, daß er feinen 
Erwerb auf eine Art anzuwenden wife, die ihm ſelbſt gar Ehre und Anderen 
zur Freude gereiche. 

Es if unntikrlig, wie eine Stätte, die mit fo vielen für Benchig theu⸗ 
ven Erinnerungen verfnüpft iR, km Ranfe zweier Jahrhundette vergekaft in 
Bergeffenpeit gerathen Tonnte, daß wir Mäpe hatten, fie aufzufinben. Die 
Anweiſung, bie man uns gab, lautete folgenvermaßen: Nella contrada di 8. 
Caneiano, in luögo appellato Biri- Grande, nel campo Rotto, sopra la pa- 
tude o canale oh’& in facoia aM’ isola di Murano, dove ora stunno imialsate 
le Fondamente Nuove. Umſtaͤndlich genug, wie es ſcheinen möchte, und den⸗ 
noch konnte unſer Gondolier fl hier nicht zurechtſinden, obgleich er zu ben 
intelligenteren Mitgliedern ſeines Staubes gehörte. Wir fuhren vurch eine 
Menge Kanäle und wanderten längs ber Fondamente Nuove, einem herr⸗ 


*) Aus Mid. Jameſon's Art and Literature. Vonben,/FH6, 
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Uchen fleinernen Quai, ver das nördliche Ufer biefes Stabdttheils einſchließt. 
Bon der Schönheit des Aublicks gefeſſelt, den die mit hin und her ſchiffenden 
Gondeln bedectte und von der untergehenben Sonne beleuchtete Lagune barbot, 
deren leichter Schaum ein erfriſchender Lufthauch uns entgegen trich, vergaßen 
wir mitunter den Zwei, der uns hierher geführt hatte, um unfere Forſchun⸗ 
gen jedeemal mit erhöhten Entpuflasmus zu erneuern, indem wir uns in 
ſchmalen Gaffen vertieften, die neßartig die Zwiſchenräume der Kanäle durch⸗ 
ſchneiden, und in feltfame Winfel und Labprinthe drangen, bie man fehen 
muß, wm Benedig in allen feinen merkwürdigen und pittoresfen Eigenthüm ⸗ 
lichkeiten kennen gu lernen. 

Bir befanden uns jetzt in San Canciano, nahe der Jeſuitenkirche, und 
waren mithin dicht bei der uns angebeuteten Stelle — aber noch immer 
ſchien Fe uns zu entgehen. Endlich biidte aus einem vermoderten, fcheiben- 
kofen Fenfter ein junges Mädchen hervor, wie ein Tizianiſches Portrait in 
feinem alten Rahmen, jung, friſch, mit ſammetgleichen Wangen, wallenden 
Locken und großen ſchwarzen Augen alla Veneziana — und nach einem lachen» 
den Blick auf die verlegenen Gremden erbot fie fih, uns nach der Casa di 
Tiziano im Campo Rotto zu geleiten. Wir ſchwankten einen Augenblid, un⸗ 
fhrüffig, 0b wir uns auf diefe ertemporifite Führerin verlaffen durften, da 
die Rachbarfchaft zu Tizian's Zeiten eben feines guten Rufes genoß und fie 
noch immer von Perfonen bewohnt ſchien, delli quali & belle il tacere (von 
denen es beffer iſt, au ſchweigen); aber einer aus unſerer Geſellſchaft ſchwor 
mit ritterlicher Wärme, daß ſolche Augen uns nicht täufchen Könnten, und bes 
Rand darauf, daß wir un ihrer Leitung anvertrauen follten. Ex hatte Recht: 
‘nachdem wir noch einige bumpfe, ſchmale Gänge durchſchritten hatten, kamen 
wir zu dem Plage und dem Gebäude, das wir fuchten. 

Der Teil des Haufes, der auf den Campo Rotto hinausgeht, iſt in eine 
gemeine Schenke verwandelt worden, bie fi mit bem Namen: Trattaria di 
Tiziano brüftet und unter beren laubbedecktem Portal eine Anzahl von Männern 
und Beibern ſich gütlich that. Die andere Hälfte, die noch immer an einen 
feinen Garten — ven dilettevole giardino di Messer Tisiano — ftößt, if 
an mehrere Samilien vermiethet, und die Mauer trägt noch einige Spuren 
der Frestomalereien, mit denen fie einft geziert war. Ein lachender, wüſter, 
halb beteumfener Gondolier, mit einer keck von ber Seite aufgeftälpten 
ſchwarzen Müge und einem Gefichte, auf dem man feine Bereitfihaft zu jedem 
möglichen Schwank leſen konnte, ſtellte fi uns als Eicerone vor, und ein 
alter Schuhmacher oder Schneider machte mit erufter Höflichkeit die Honneurs. 
Bir traten durch ein eines Thor in den Garten und fliegen eine fleinerne 
Treppe Hinauf, zu einem altertfämlichen Portal, von einem Weinſtock be- 
- fihattet, den man vor kurzem feiner faftigen Trauben beraubt hatte und der 
jegt in wilden, nacpläffigen Guirlanden die zerborſtenen Säulen und Baluſtra⸗ 
den umrankte. Bon biefem Eingang führten no einige fleinerne Stufen zu 
den Hauptgemächern. Alles war hier ſchmutzig, öde und verfallen. Das 
Zimmer, welches einft zur Werfflätte Tizian's diente, muß früher äußerft ſchön 
und von fo geräumigem Umfang gewefen ſeyn, um bie größten Bilder — wie 
3. B. das für Philipp II. gemalte „Abendmahl“ — enthalten zu Können; jet 
aber, wo es durch bretterne Berfchläge in mehrere Meine Quartiere abgetheilt 
iſt, bleibt nur ein Stüd davon in feinem ehemaligen Zuflaude übrig, deſſen 
Höfe und Dimenfionen einen fonderbaren Kontraft gegen das ärmliche Aeußere 
der Bewohner bilden. Bor etwa vierzig Jahren exrblidte man auf der Dede 
‚viefes Zimmers noch eine Herzliche Gruppe von tanzenden Liebesgättern, aber 
einer der Mietheleute, ein gewiſſer Mefler Braucesto Breve, wurde unglüd- 
licherweiſe von einem Reinlichfeits- Parorpemus ergriffen und ließ die Dede 
weiß anftreichen; als man ihn über feinen Irrthum aufflärte, riß er fie nieder 
und bemäpte fih, den Kalk abzuſchaben, um das Gemälde verfaufen zu können. 
Pan weiß nicht, was ſeitdem aus ber mißpandelten Religuie geworben if... 

In folche Hände war die Wohnſtätte Tizian's gefallen! Der Heine, fchlecht 
beftellte Garten, ber ſich einſt bis zum Ufer erfiredte und bie Ausficht über bie 


Lagunen bis nach Murano beherrſchte, iR jept von hopen Gebäuden einge , 


ſchloſſen, die ipm ein bumpfes, freubenlofes Auſehen gegeben Haben. Der Ein- 


druck, den biefe ganze Scene auf ung hervorbrachte, war ein höchſt trauriger, 


und feine Erinnerungen an bie Bergangenpeit, Feine Bilder der Schönheit 
und bes Ruhns konnten und mit ber profaifchen Rüdpternpeit der Gegenwart 
verföhnen. 


Mannigfaltiges. 


— Moderner Sklavenhandel. In den Proletariats-Diftzikten 
‚Londons, zwiſchen Spitalfielde und Bethnal⸗Green, findet zweimal die Woche 
von 6— 7 Uhr ein Kinbermarkt flatt, wie Leon Faucher in feinem Werke über 
Englands fociale und kommerzielle Inftitutionen erzählt. Die Heinen Sklaven 
von acht bis neun Jahren werben von ihren Aeltern zu Markte gebracht, um 
‚dort vermietet zu werben. Das Kind wird dem Mieter gegen geringen 
Lohn auf 12— 15 Stunden völlig leibeigen; die Kinder der Armen find in 
ven Augen ber eltern Lohnmaſchinen, Mittel zum Erwerb. Diefe Opfer 
der Dienſtbarkeit find, wie Faucher bepauptet, elenber als die Meinen Fabrit⸗ 
‚arbeiter, weil kein Gefeg fi ihrer annimmt und die Arbeitszeit nah dem 
Alter beſchraͤnkt, wie bei jenen. Es finden ſich auf vem Markte oft 300 Meine 
Arbeiter, oft and nur 50-60, je nachdem die Handelsverhältniffe ſteigen 
oder fallen. Faucher meint, es Tune etwas Aehnliches nur in London ge⸗ 
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rariſchen Falſums unleugbar bargethan wird. 


Im Berlage von Veit & Comp. 


ſchehen; der Markt von Bethnal⸗Green fey nur mit ben Belgre zu vom 
gleiden, wo &Haven feilgeboten würden, und doch mäfle man bis m des 
robe Herz von Afrika zurüdgepen, um Bölfer aufzuſinden, bei 
Sklaven von ipren eigenen Aeltern zu Markte gebracht werden. — 
aud Arme unter den fogenannten Höheren Ständen; find doch unzählige 
Beamte Proletarier, befiglofe Handarbeiter, bie viele Kinder haben; aber es 
{R merkwürdig, wie bei ihnen gerade das gegenfägliche Prinzip hewricht, wie 
fle ſich für ihre Kinder aufopfern, ſelbſt darben, um fie in Luxusge wohrheite 
au verweichlichen, anſtatt fie bie Entbehrungen ber Armut ertragen u 
lehren, die nun einmal das traurige Exbtpeil der meiften Ervenbürger ſin 
und bleiben werben, troß aller twohlgemeinten Utopien der Goctalifien imn 
Kommuniſten. 8. v. 8. 


— kyriſche Erzeugniſſe in Frankreich. Unter ven neuern E 
zeugniſſen der franzöſiſchen Lyrik bemerken wir bie Eärzlich erſchien 
„Poemes et poesies” von P. Blanchemain, welche fid von der großen rag 
der bedeutungsloſen Gedichtſannnungen vortpeilpaft auczeichnen. Im Age 
meinen tragen fie freilich mehr das Gepräge ber forgfältigen Feile, als ben 
Stempel des wahrhaft genialen Schwuuges; aber in unferen Tagen der ver. 
ſchwimmenden Mittelmäfigkeit iſt die Reinpeit der Form, welche uns in dieſen 
Gedichten faſt durchweg entgegentritt, ſchon für einen Borzug zu eraqten. 
Blanqhemain verſchmäht die kühnen Sprünge der neuen Säule, welche durch 
ein flimmerndes Antitpefenfpiel, durch das Zuſammenpaaren der 
Begriffe und durq abfiptlihes Verleten bewaͤhrter äſihetiſcher Safungen die 
innere Leere zu übertünchen fucht. Aber wenn er fh, was Sauberkeit ver 
Ausführung, Korrektheit des Bersbaues und ernſtes Stubium des rhyt hwiſchen 
Wohllauts anbetrifft, mehr ben früheren Beſtrebungen der klaſſiſchen Stk 
anſchließt, fo muß man zu feiner Epre geftehen, daß dies nirgenbs der Sarg 
feit des Gedankens und ber Friſche der Empfindung bei ihm Eintrag tpat. 
Bir Könnten Hier mehr als ein Gedicht als Beweis dafür anfüpren, daß a 
ihm zuweilen im hohen Grade gelingt, für bie poetifche Idee den entfprrin 
ben Ausdrud und bie treffende Faſſung zu finden. Wenn wir hier ein pas 
Berfe aus dem Gebichte „Arc de triomphe, l’Etoile” anführen, fo gelgiek 
dies weniger deshalb, weil wir diefe Dichtung für die gelungenfle der Cumm. 
‚lung Halten, als weil fie dem Dichter von Seiten der Alademie eine cren 
volle Anerkennung zugezogen hat. Es heißt in biefer E: 


„Bublime monument, redis-noss notre histoire; 


Bessuscite nos morts dans leur linceal de gieire; 
Qae chacun appel& ae röveille & som nom! 
Bends-noos le grand Empire et ses combata Epiques, 
Et nos repabliesins, à peine armẽs de pique⸗, 
‚ Boldats improvinäs, grandis sous le canon! 
lls sont Ih, derant moi, les jouruses de renommee; 
Le peuple »’est lev&, comme une seule armöcı 
— Oü vas-ta done, Guerrier? — Venger la libertsl 
— Od vas-tu done, Vielllard? — Meurir war les frontiöres! 
— Oü vas-tu douc, Eufant! — Valucre comme mes pires! 
— 0Oü van-ta done, Patrie? — A Pimmortalite! 


Comme, autour des drapeaux deploy&s sur les täten, 
Ns marchent de ce pas dont ou marche aux conquttes; 
Comme, dans le oombat, zaissent les geafranz. 

Bellooe au-dessus d’eux &tend ses vastes alles 

Et lenr montre de loin len palmes immortelles.... 
Ms sont partis soldats, ils reriendront heros!” 


In einem ähnlichen Stile find „Le Cercueil de Napoleon” und „Plainte & 
Milton” gehalten. Cinige von den Stüden, in denen fi die patriotiſche Be 
geifterung des Dichters oder feine Sympathie für die Sache der Freiheit um 
des Ruhmes Luft macht, leiden an Längen, wie fie ſich überall da einzuftellen 
pflegen, wo dem Pathos ein allzu breiter Spielraum geflattet wird. Am 
glüdlichſten if Blanchemain in ven leichten, ungeziwungenen Ergäffen feines 
Herzens. Hier floßen wir zum Theil ſelbſt auf vollendete lyriſche länge, in 
denen ſich eine reine, unverborbene Seele fpiegelt. 8% ©. 


— Plagiat. Es darf nit ungerügt bleiben, daß ein literariide 
Breibeuter fi erlaubt Hat, ein Blatt von anerlanntem Werth, das es i 
zum Gefege macht, nur Original« Arbeiten aufzunehmen, das Stuttgen 
Morgenblatt, arg hinters Licht zu führen mit, einer ſchlechten Ueberfegen 
aus bem gewiß zehn Jahre alten Roman „La canne de Mr. de Balzx' 
Delphine Gay, jebt Frau von Girarbin, if die Berfaflerin beffelben; # 
bat die Beinheit und Anmuth ihres Talents darin gemißbraucht umb nee 
hübſchen pſychologiſchen Bemerkungen die fhlüpfrigften Scenen gegeben. Cu 
Stock mit golbenem Knopf und echten Steinen, den Balzac fih von feinem 
zeichen literariſchen Erwerb hat machen laſſen, befigt die Wunderkraft, Jeden 
der ihn trägt, unſichtbar zu machen, umd giebt dadurch dem Helden der Bo 
fafferin willlommene Gelegenheit zu Liebesabentsuern und zur Entbein 
frivoler Geheimniſſe. Des im Morgenblatt abgenrudte Kapitel führt a 
Driginal die Ueberſchrift: le malheur d’etre beau; ber Ueberſetzer Hat im 
den Titel: „Ein ſchöner Mann’ gegeben und eine felbfländige Novelle dan 
aus gemacht, ohne einen Umfland zu verändern; nur bie Meine Mühe id 
er ſich nicht verdrießen, die Parifer Lolalität mit Berliner zu vertaufchen 
das Staliänifche Opernhaus in das Königsſtadtiſche Theater, die Bouleda 
in die Linden u. f. w. zu verwandeln, wodurch die Abfichtlichfeit Des Ti 
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Der preußifopeenglifhe Vertrag 
über ben gegenfeitigen Schuß des Autor= und Berlagss Rechte. 


Diefer unterm 13. Mai 1846 abgefihloffene und, nachdem am 24. Auguft 
aud das Königreich Sachſen beigetreten, am 1. September d. 3. in Bollzug 
gefommene Bertrag, der das erſte Beifpiel einer öffentlichen Manifeftation 
der Achtung iſt, die zwei Bölfer vor ihren beiverfeitigen Literaturen hegen, 
und der daher als der Anfang einer neuen Aera in der Gefchirhte der Preſſe 
au betrachten iſt, hat gerade von ber Seite, von welcher man die einftimmigfle 
Anerfennung feines Prinzips Hätte erwarten dürfen, nämlich von ben deutſchen 


Buchhändlern, eine fehr verſchiedenartige Beurtheilung, ja — wenn bie 


Stimmen, bie dafür und dagegen aufgetreten find, gezäplt werden — bei 
weitem mehr Tadel als Anerkennung gefunden. Wir haben uns mit bem 
Gegenſtande, der für unfer Blatt ein nahe liegendes Intereffe hat, ebenfalls 
vertraut zu machen gefucht; wie haben bie in dem „„Börfenblatt für ben 
deutfchen Buchhandel” nievergelegten Urteile, die zum Theil von den kom⸗ 
petenteften Bertretern des Buchhandels in Deutfihland herrühren — wir 
nennen nur die Herren Heintih Erhard, Dr. M. Beit und Friedrih 
Trommann unter ben Gegnern, fo wie die 3. ©. Cotta'ſche Buc- 
handlung und Heren Th. Enslin unter den Bertpeidigern des Ver— 
trages — mit einander verglichen, aber wir glauben, daß, fo viel Treffendes 
und Belehrendes auch von beiden Seiten vorgebracht worden, doch noch nicht 
Alles gefagt If}, mas fi über den preußifch-englifchen Vertrag fagen laͤßt, 
und fo wollen au wir es denn verſuchen, etwas zur Berfländigung beizu⸗ 
tragen, indem wir von unferem Standpunkte einige Worte über einen Gegene 
fand Hinzufügen, der für die Autoren beider befbeiligten Ränder nicht minder 
wichtig, ja gewiß noch unendlich wichtiger als für die Verleger ift, die bis 
jest, fo viel uns bekannt, allein über die Sache geſprochen haben. *) 

Unfer Standpunkt weift uns zunãchſt darauf pin, den Vertrag nicht, wie 
es bie Stimmen im „Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel” getan, als 
einen Handelsvertrag, fondern vielmehr als einen Sriedenstraftat 
au betrachten, welchen zwei Nationen, bie bisher auf dem Gebiete ber geiftigen 
Propuction in offenem Kriege mit einander gelebt, abgeſchloſſen, und worin 
fie gegenfeitig ſich verpflicpten, die Rechte der Schriftfteller des einen und bes 
anderen Landes auf ganz gleiche Weiſe zu achten und ihnen nicht blos bie 
Epren zu gönnen, bie ihnen ihre Schriften bisper im fremden wie im 
eigenen Lande eingetragen, fonbern Ihnen auch überall den materiellen 
Lohn zu fihern, ber dem Talent und ber Production gebührt. Heil Eng- 
Sand und feinem Parlamente, das zuerſt ven Gedanken zu einer ſolchen, freier 
Völker würdigen Anerfenmung des fchaffenden Geiſtes, gleichviel welcher 
Nation ex angehöre, ins Leben zu rufen firebte, indem es durch eine Bi 
vom 31. Juli 1838 die Regierung zur Abſchließung folher internationalen 
Berträge ermächtigte, aber wie dürfen billigerweife auch Preußen das Ber- 
dienft nicht ſchmaͤlern, durch feine Gefeßgebung biefen Gedanken in England 
angeregt und zu jener Parlaments⸗Akte vom 31. Juli 1838 den erften Anftoß 
gegeben zu haben. ' 

Etwa ein Jahr vor Erlaß diefer Akte wurde nämlich in Preußen das da⸗ 
mals auch von der englifihen Prefle als eine denkwürdige Erſcheinung be- 
grüßte Gefeb vom 11. Juni 1837, bie Feſtſtellung deſſen, was Nachdrud 
und unerlaubte Nachbildung if, fo wie die Dauer des Eigenthumsrechts an 
literariſchen und künflleriſchen Erzeugniſſen betreffend, publizirt. Daffelbe 
enthaͤlt in feinem $. 38 die Beſtimmung: 

Auf die in einem fremden Staate erfchienenen Werke ſoll vieles 
„Geſetz in vem Maße Anwendung finden, als bie in demſelben feftgeftellten 
„KRechte den in Unferen Lauden erſchienenen Werken durch die Gelehe dieſes 
„Staates ebenfalls gewährt werben.” 

Hiermit Hatte Preußen, unter allen Staaten der civilificten Welt die 
Initiative ergreifend, ausgeſprochen, Daß es auch opne befonderen Bertrag 
dje literariſchen und küuſtieriſchen Werke anderer Länder in ihren Rechten 
ſchutze, fobald dort den in Preußen erfchienenen Werten ein gleicher Rechts⸗ 
Sup gewährt fey. England Hätte alfo, auf diefe Beftimmung des preußiſchen 
Geſehes geübt, nichts weiter als eine Parlaments» Akte zu erlaffen brauchen, 





) Eine in der Haude und Spenerſchen Zeitung enthaltene Reihefolge von vier Artikan 
Aber den Gegenſtand if eigentlich bloß eine Recapitulation deffen, was die buhhändieriihen 


Seguer de6 Bertrags gefagt, und kann daher nicht als eine von anderem Standpunkt aufe 
gefaßte Dariegung betrachtet werden. 


wodurch den Schriftſtellern und Künſtlern Preußens ber ipnen bis jeßt man- 
geinde Rechtsſchutz bewilligt wurde, um alle die Vortheile zu erlangen, bie 
ihm ber Vertrag vom 13. Mat gewährt, ohne daß es darum nöthig gehabt 
hätte, an feinen Bücher-Einfuprzöllen etwas zu ändern. Dies wäre jedoch 
Englands und der Idee des freien geiftigen Verkehrs der Völfer, von der es 
dabei geleitet war, unwürdig geweſen. Als na ven erflen Eröffnungen, bie 
die engliſche Regierung in Folge der Parlaments-Akte vom 31. Juli 1838 ber 
preußifchen wegen Abſchlleßung eines dieſer Alte entſprechenden Vertrags 
machte, letztere nicht umpin konnte, ſowohl auf den Unterfchieb der Dauer des 
Schutzes, den das literarische Eigenthum in England und in Preußen genieße, 
als auf die mit ver Intention des Bertrages in Widerſpruch ſtehende Höhe 
des englifchen Bücher- Einfuhrzolfes Hinzumelfen, fah das britiſche Gouverne⸗ 
ment bie Nothwendigkeit ein, bem einen wie bem anderen Mangel abzupelfen. 
Meber der Ausarbeitung ber entſprechenden legislativen Maßregeln, die in Enge 
land eine förmliche Reviſion der alten ſehr komplizirten Gefehgebung über das 
Copyright (Verlagsrecht) nöthig machte, vergingen mehrere Jahre. Ms aber 
die engliſche Regierung Im J. 1843 die vor vier Jahren abgebrochenen Unter 
handfungen mit der preußiſchen wieder anknüpfte, da hatte fie in der einen 
Hand das wichtige, dem deutſchen Buchhandel, wie es Scheint, zum Theil noch 
unbelannt gebliebene Gefeß vom 1. Juli 1842 in Bezug auf das Autor nd 
Verlagsrecht und in der anderen bie auch von Heren Heinrih Erhard im 
Nr. 73 des „Börfenblattes” angeführte Parlamentd-Ate, wodurch bie Regie 
zung ermächtigt wurbe,. mit anderen Ländern Berträge abzufchließen, durch 
welche nicht blos der inländifche Rechtsſchutz auch über ausländiſche Schrift 
feller und Künfler ausgedehnt, ſondern au der Zoll von Büchern in leben⸗ 
den oder in tobten Sprachen; Mit alleiniger Ausnahme: Verfentgen, die ur- 
ſprünglich in England erſchienen, auf 15 Shill. der Eentner (Ct. — hun- 
dredweight), auf Bücher jedoch, „die urfprängli im Vereinigten Königreich 
herausgegeben und in Preußen wieder erſchienen (republisbed)” — inſofern 
fie nicht mit einem im Ausland hinzugefügten Kommentar ausgeflattet find, 
der minbeftens eben fo ſtark ift als der Tert, in welchem letzteren Falle fie nur 
den geringeren Zoll bezaplen — auf 30 Shill. reduzirt wird. °) 

Das engliſche Gefeg vom 1. Juli 1842 konnte den Anforderungen, bie 
Preußen mit Berufung auf fein Gefeg vom 11. Juni 1837 zu machen bes 
rechtigt war, vollfommen genügen. Der Schuß des Autor- und Berlagsrechte 
iſt Darin bedeutend erweitert gegen früher; für einzelne Bälle flellt ſich ber 
Schutz dem in Preußen gefehlichen ganz gleich; in anderen Fällen gewährt es 
fogar einen noch längeren Schuß, wogegen es allerdings auch hin und wie» 
der Hinter dem preußifchen Gefege zurüdbleibt. Im Ganzen aber wird das 
durch bie bisherige Berſchiedenheit der preußiſchen und der englifhen Geſet⸗ 
gebung ausgeglichen, wie zunächft aus dem Umftande zu erfehen, daß das Copy- 
right, d. h. das Eigenthum des Autors und feiner Assigns (Verleger, Rechts⸗ 
nachfolger), für Die Lebenszeit des Autors und noch fieben Jahre nach feinem 
Tode feftgefegt If; wenn jedoch diefer Zeitraum von fleben Jahren vor Abe 
lauf von A2 Jahren von der erflen Publication bes Buches erlifht, fo dauert 
das Copyright noch bis zum Ablaufe ver A2 Jahre. Eben fo wird es auch 
mit Büchern gehalten, die nach dem Tode des Autors erfeinen; d. h. es 
iſt damit ein Copyright von 42 Jahren vom Tage ber Publication an ver⸗ 
bunden. 

Hieraus geht hervor, das der unter Anderem von Herm Friedrich 
Srommann dem Bertrag vom 13. Mai gemachte Vorwurf „ daß danach dem 
engliſchen Berlage die lange deutſche Schugfrift, vem beutfchen dagegen nur eine 
kurze englifche gewährt ſey, gaͤnzlich ungegrändet iſt. Nicht minder würde 
eine naͤhere Kenntniß der Copyright- Bill vom 1. Zufi 1842 Heren Hein. 
Erhard überzeugen, daß bie Schwierigkeiten, bie in England mit einem 
Progefle gegen Nachdruck verbunden, Teinesweges fo groß, wie er fie fip 





) Bieder beftanden und befiehen auch iept noch für diejenigen Staaten, die feine 
Verträge mit England sefiteften‘ "daben, folgende — über den Eingangerell 
von Bachern: 

1) Bager in Yeemden Iedenden Spragen, feü dem 3. 101 
gedxuct onen 


. pro Centner 3 Pſd. 0 Sh. 
2) Bãaceer in engliſcher ESrna · 6S. d. Anmerkung), e 


wie in todten Sprachen, feit 1801 gedeudt. 2.0000 3 —e—ı 
3) Bücher in fremden oder todten Sprachen, vor dem I. N 
1801 gebendt oo ernennen ’ a er} 


Anmerfung. @nglifhe, im Auslande gebruntte Werke durften überhaupt wicht einges 
- führt werden; wenn davon In England während der ledten 20 Jahre ein mener 
Abdrug veranfaltet worden war, 
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denkt, und daß biefe, verglichen mit ben Weitläufigkeiten unb abweichenden 
Etſcheldungen, bie ein in ben 38 deutſchen Bundesſtaaten angeſtellter Rach⸗ 
drucks⸗ Prozeß jur Bolge hat, ganz unbebeutend zu nennen find. Die Copy- 
right-Bill orbnet für die Bälle, mo überwiefener Nachdruck vorliegt, ein Ber- 
fapren auf fummarifhem Wege an, indem bie Ueberführung vor zwei 
Zriedensrichtern genügt, um fofort die Eonfiscation des Rahdruds ober Die 
Unterſagung einer unbefugten dramatiſchen oder muſilaliſchen Aufführung und 
die Befttafung der Kontravenienten zu bewirfen. Der Beweis des Nachdrucs 
gebt ganz einfach aus der Vorlegung des Scheines über dan Eintrag des ber 
treffenden Buches, Drama’s 28. in das Regifier der Stationers- Compagny 
hervor. Glaubt fih Jemand durch eine ſolche Eintragung in feinen Rechten 
verlegt, fo ſteht es dem Beſchwerdeführer frei, fi während ber Zeit der 


Gerichtstermine durch eine einfarhe „Moötion” an die Gerlchtshöfe der Queens. 


Bench, der Common-Pleas oder ber Court of Exchequer in London, während 
der Ferienzeit aber durch eine Aufforderung (Summons) an einen ber 
Richter diefer Gerichtshöfe zu wenden, um nad Lage der Same fofort die 
Austöfhung oder Abänverung des Eintrags zu bewirken. Der Gerichtshof 
oder der Richter kann den Befehl dazu mit oder ohne Koften ertheilen, „je 
nachdem es ihm gergcht erfcheint.” Gegen Jeden, der ein Buch widerrechtlich 
gebrudt, ober der einen Nachdrud „don jenfeits des Meeres" zum Berfauf 
oder zum Ausleipen eingeführt, oder der auch nur einen folchen Nachdruck be- 
gt, um ihn auszufeipen oder zu verfaufen, kann bei allen Courts of Record 
des Bereinigten Konigsreichs eine special action (das, was man bei ung eine 
„fiokaliſche Unterſuchung“ nennt) eingeleitet werben. In flagranti können je⸗ 
doch ſelbſt Steuerbeamte naqhgedrudte Bücher in Beſchlag nehmen und dem 
Kontravenienten (offender) eine Geldbuße von 10 Pfd. Sterl. auferlegen. 
Konnte nun bie preußiſche Regierung mit dem Rechtsſchutze, der nach dem 
Geſetze vom 3. Juli 1842 bieffeitigen Autoren in England bewilligt wird, 
volltommen zufrieben feyn, fo war dies doch weniger mit der anderen Kon⸗ 
aeffion Hinfichtlich des Bücherzolles ber Fall. Denn wenn diefer auch aller- 
dings von resp. 5 und 25 Pfd. auf 15 Shill. herabgeſetzt wurde, fo blieb er 
doch immer noch zehnmal fo hoc, als bie bieffeitige bloße Kontrof- Abgabe 
yon 15 Ser. vom Eentner. Die preuß. Regierung ließ nicht nach, hiergegen 
zu zemonftzixen, und in der That hatten dieſe Remonftrationen auch mancherlei 
Zugeändniffe hinſichtlich der Bücher in tobten und in nichtsdeutfchen Sprachen 
zus Kolge, die man früher alle mit dem Zollſatze von 50 Shill. zu befleuern 
Dachte, doch auf eine gänzliche Aufhebung des Zolies von 15 Shill. konnte 
nicht beftanden werden, ohne damit zu verlangen, daß preuß. Unterthanen in 
England beffer behandelt würden, als englifche. Wenn demnach fämmtliche 
Gegner des Bertrages im „Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel” in der 
"Ungleichheit des engl. und des preuß. Zolles eine Zurüdlegung für Preußen, 
eine Verletzung der deutſchen Nationalehre erbliden, fo ſcheinen fle ben 
Gegenſtand nicht von feiner richtigen Seite aufgefaßt zu haben. Preußen 
Tonnte, wie gefagt, bei der Abſchließung eines Reciprocitätsvertrages mit 
England nur verlangen, daß feine Unterthanen, Schriftfieller wie Berleger, 
mit englifchen Schriftfielern und Berlegern auf ganz gleichen Fuß geflellt 
würden. Diefem Berlangen aber wird durch den Bertrag vollkommen ent 
ſprochen. Dieſelbe Abgabe, die von einem in Berlin gebrudten Leffing oder 
Jean Paul bei der Einfuhr in England zu entrichten if, ruht auch auf einem 
in London gedrudten Shakeſpeaxe oder Byron. In England beffer behandelt 
‚au iverben, als englifche Verleger, koͤnnen doch preußifche ganz unmöglich be- 
anfprugen. °) Die 15 Shill. pro Eentner, bie von Büchern, welche nicht ur- 
fprünglich im Bereinigten Königreich erſchienen, bei ihrer Einfuhr in Groß⸗ 
britanten entrichtet werben, find nämlich nicht ſowohl eine Zoll» als eine 
Acciſe⸗Abgabe (Excise-Duty), bie dort auf allem Schpreib- und Drudpapier 
ruht. Das einzige Buch, das man in England von biefer Abgabe befreit hat, 
iſt die Bibel, und dieſe Ausnapme, bie man nur zu Gunften des göttlichen 
Bortes gemacht, follten auch deutfche Verleger für ihre Bücher in Anſpruch 
‚nehmen wollen? Was Schriften betrifft, die nicht In Buchform erſcheinen, fo 
find auch nur Stante- und Parlaments-Alten, fo wie, einem alten Privilegium 
zufolge, die Drudfacpen der Nniverfitäten Orforb und Cambridge, von der 
Acciſe befreit. Auf Bücher, die ausgeführt werben (Bibeln natürlich ausge 
nommen), wird allerdings die Papier-Accife zurliderflattet; jedes Buch da- 
gegen, das in Großbritanien und Irland, fo wie in den Kolonieen, zum Ber- 
brauch kömmt, ift mit derfelben Abgabe belaſtet, welche die aus Preußen dort 
eingeführten Bücher jetzt zu entrichten haben. In keiner Weiſe kann alfo 
geſagt werben, daß durch dieſe Abgabe ber deutſchen Cpre zu nahe getreten 
werbe. Es if dies um fo weniger der Ball, als in dem preußifch -englifgen 
Bertrage nicht einmal erwähnt if, daß der Einfuhrzoll von englifchen Büchern 
in Preußen nur 15 Ggr pro Eentner fey. Eine Verletzung der vaterlän⸗ 
diſchen Epre würbe nur bann vorliegen, wenn in dem Bertrage gefagt wäre, 


daß der Zoll in Preußen nicht Höher als 15 Sgr. feyn dürfe, während der in- 


England 15 Shill. betrage. Preußen könnte auch nad Abfchluß des Ver⸗ 
trages feinen Zoll erhöhen, unb zwar auf den Betrag ber englifchen Papiere 
Acciſe — wie denn au in der Tat unbedrudtes auslänbifches Papier 
Sei ber Einfuhr im Zollvereine fünf Thaler pro Eentner zu entrichten hat — 
opne daß England ein Recht Hätte, fih zu beffagen. Preußen wird freitich 
„sine folge Erhöhung nicht eintreten laſſen, aber dies wirft auf feine Ehre 


*) In einem in Bezug auf die Ermaͤchtigung zum Abſchluſſe von Copyright’Berträgen 
ergangenen Schreiben der Lords des Geheimenrath6 (the Lords of the Committee of 
the Briey Dame) heißt es hinſichtiich des Zolles von 15 Shill.: „‚My Lords are not 
prepared to any di from the rate of 15 ah. per Cwt. as it would 
‚Imply a poaitive preminm upon Foreign as oompared with Britieh works, vwrhe- 
zone equality is the polat at which they aim.” 
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nicht blos keinen Schatten, ſondern, wenn man damit das Verfahren anderer 
Staaten vergleicht, ein helleres Licht. Preußen und der Zollverein werben 
Hoffentlih viel eher die beftehenbe Meine Abgabe von 15 Ser. ganz uf. 
heben, als fi entfchliegen, die. Wiſſenſchaft und bie Literatur bei ihrem Ein. 
pafficen über die Gränge fo zu befteuern, wie es in vielen anderen Staaten 
geſchieht. 

Auch in England — zu feiner Ehrenrettung ſey es geſagt — iſt man 
jetzt von dieſem Gefühl durchdrungen. Im Parlament hat man ſich, als der 
Bücherzoll auf feinen fegigen Betrag, und zwar vorläufig nur für die Staaten, 
mit denen Berträge abzuſchließen, ermäßigt wurde, für die allgemeine A. 
ſchaffung deſſelben ausgeſprochen und nur mit Rückſicht auf die Papier 
Accife Die Abgabe von Büchern aus jenen Staaten noch auf 15 Spill. . 
laſſen. Aber auch die Papfer-Acclfe, die bereits im 3. 1835, bis wohin k 
doppelt fo viel als jegt betrug, reduzirt wurde, fol, ſobald es der Zuſtaud er 
britifhen Finanzen, denen fie eine nicht unbeveutende Einnahme gewärt, 
irgend zuläßt, gänzlich abgefihafft werden. Und für diefen Fall war de 
britiſche Regierung ermächtigt, allen fremden Regierungen, mit benen fe 
Copyright» Berträge abſchließt, die Verfiherung zu ertpeilen, (wie fie es 
wahrſcheinlich wohl auch in einex befonderen Note an die preufifche und bie 
ſãchſiſche Regierung gethan dat) „Daß, wenn ſpäter die Befepende 
PapiersAccife von 15 Spilt, abgeſchafft werben follte, dann 
aud der im Bertrage flipulirte Zoll auf urfprünglig in Eng- 
land erfhienene Büder von 50 auf 35 Spill. perabgefegt 
und der Zoll auf nicht urfprünglih Hier erfienene Werke 
gänzlich aufgehoben werben fol. Eben fo ſoll, falls die in- 
ländiſche Papier-Aceiſe nicht ganz abgeſchafft, ſondern blos 
reduzirt wird, auch in den gedachten Zöllen ſofort eine ent— 
ſprechende Reduction eintreten.” 

Was nun den eben erwähnten Zoll von 50 ober, wenn er redugiri wird, 
von 35 Sbill. auf Werke betrifft, die urfpränglich im Bereinigten König. 
reich herausgegeben und in Preußen neu abgebrudt worden”, fo wirb man 
und wohl zugeben, baß auf eine Einfuhr englifcher Bücher in England, wo 


die alten guten Schriftfteller des Landes in fo wohlfeilen und zugleich fo 


ſchönen neuen Ausgaben flets erſcheinen, nicht leicht dieſſeits fpefultet werden 

bürfte. „Eulen vach Athen tragen”, haben die Alten eine ſolche Specuktim 

genannt. Keine Zwidaner Ausgabe von Shakeſpeare oder Milton kann — von 
der Korreftpeit zu ſchweigen — fo niedlich und fo billig fen, wie bergleichen 
Ausgaben in England gefunden werben, trotzdem daß bei ung Feine Acciſe auf 
dem Papier laſtet und der Drud viel billiger if ale dorf. In der That wäre 
es aber auch etwas ganz Unnatürliches, wenn eine gebildete Nation den Ber- 
lag ihrer eigenen klaſſiſchen Schriften dem Augland überliefe. Was würben 
unſere Berleger dazu fagen, wenn uns bie Engländer neue Ausgaben 
deutſcher Schrifiſteller aufcpidten? Wir find freilich nicht gegen ſolche Zuſen⸗ 
bungen durch einen höheren Zoll geſchützt, doch wird biefe Ungleichheit voU- 
tommen dadurch gut. gemacht, day far auf alle unfere klaſſiſchen Schrift. 
fleller das. Verlagsrecht noch nicht exlofchen if}; die Engländer werben ung 
alfo eben fo wenig deutſche Klaſſiker zuſchicken, als wir ihnen engliſche, und 
das Kann beiden Nationen nur recht fepn. Was indeflen bie engliſche Regie- 
rung hauptfächlih veranlapt ober vielmehr genöthigt hat, ben Zoll auf 
Werke, die urfpränglich in England erfihienen, fo hoch zu Halten, iſt der Um⸗ 
fand, daß England mit den Vereinigten Staaten einen Bertrag befigt, wo: 
nach biefen ebenfalls jede Zolierleihterung gewährt werben muß, bie Groß: 
britanien irgend giner Nation zugeſteht. Die Vereinigten Stanten aber, bie 
mit England eine und biefelbe Sprache reden und In denen Papier und 
Drud noch viel bilfiger als in Deutfchland find, würden jenes Land mit Aus- 
gaben aller engliſchen Schriftſteller, auf die fein Verlagsrecht mehr befleht, 
überſchwemmen, wenn die engliſchen Preffen nicht durch einen höheren Zoll 

geſchũtzt wären. 

Gleichwohl wird es nach dem Wortlaute des preußiſch⸗ engliſche⸗ 
Vertrages britiſchen Verlegern unbenommen ſeyn, ganz neu erfifeinenve 
engliſche Bücher in Deutſchland drucken zu laſſen und gegen den ZoU von 
15 Shill. — den fie ja auch zu entrichten Hätten, wenn das Buch in 
England gebrudt würde — dort einzuführen. Daß ein folder Drud ü 
Deutſchland dem englifhen Verleger gute Rechnung geben dürfte, hat um 
ein mit dem Buchhandel Englands ſebr vertrauter deutſcher Buchhändler, 
Here A. Aſher in Berlin, der au in London ein Geſchäfts⸗Ctabliſſement 
beſitzt, naqhgewieſen. Herr A. macht nämlich in einem für das us 
Börienblatt” gefihriebenen Auffag, von welchem er die Güte hatte, uns 
eine Abfchrift mitzutpeilen, folgende Zufammenftelung der Productionskoſten 
einer eleganten Broſchüre von 5 Bogen in siner Auflage von 500 Gremplaren: 


ESs koſten: in Sonden in Berlin 
Sa und Drud. . . 18 Yo. 1860. — P. 30 Thir. 
Koreeltuuen..... 3.1. 10 « 
Papier (ind. Arche) 3 = 6 -..-0- 2 . 
- Deften mem 120 65 


"23 Mb. 13 ©. (ungefähr 16024.) 61 — 


Heraus iſt abzunehmen, daß, was ben Druck nicht urfprünglich In Eng- 
land erſchienener Werte betrifft (alfo, außer griechiſchen, roͤmiſchen, orienta 
liſchen Schriftfiellern, auch Bücher in franzöfiſcher, italiänifher, ſpaniſcher 
Sprache ꝛc.), engliſche Berleger mit deutfipen nicht mehr werden Tonfurckren 


koͤnnen. 
(Schluß folgt.) 
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8* 
x Autlaup, 
} ' Stein und Pozao di Borgo. 
R Bon Uwaroff. 
. GSchluß.) 
N + m der reizenden Umgegend der Meinen Stadt Troppau, wo ſich wäh⸗ 
d rend des Feldzuges von 1809 zahlreiche Flüchtlinge niedergelaſſen hatten, ſah 
¶mian um dieſe Zeit zuwellen zwei Sremblinge neben einander wandeln, von 
x denen ber eine, mit dem füplihen Typus im Antlig, in der vollen Manneskraft 
ir fand, während der andere, ſchon bejahrt, durch die Unregelmäßigfeit feiner 
5 Züge md einen Bid auffiel, der ins Innerfte der Seele zu bringen ſchien; 
% man füge zu den beiben Sprechern einen jungen Mann, der mit Wißbegier 
iprem bebeutfamen Zwiegeſpräch Taufchte, dieſen vertraulichen Auffchläffen, 
in denen wechſelweiſe bie wichtigften Fragen vorgenommen und bebattirt wur⸗ 
den. Die beiden Männer, welche unterm Donner der Schlachten ſich ruhig be⸗ 
ſprachen, waren Stein und Pozzo bi Borgo, zwei Geächtete, auf deren Köpfen 
ein Preis fand und welche eine Beute des erſten beflen franzöfiſchen Untere 
lieutenants werden konnten, dem es gelang, ſich ihrer zu bemächtigen; es iſt 
ũberflüſſig, ihren Jünger zu nennen. Beide Männer ſprachen hier, am Morgen 
nach einer verlorenen Schlacht, von der Zukunft mit Vertrauen, Ruhe und 
feſter Ueberzeugung ; auch vermorhte die Zukunft nicht ihnen zu entgehen. Da 
ich den Freiherrn von Stein pier auf den Schauplag führe, fo Will ich einige 
von den Eindrüden getreu wiedergeben, bie er bei mir zurüdgelaflen und die 
vielleicht von einigem Intereſſe für Perfonen find, welche ſich nicht mit den 
beſchränkten und oberflächlichen Uxtpeilen der Tagespreffe abfinden faflen. 
Als nach dem Jahre 1806 die preußifche Monarchie zerftüdelt, entkräftet, 
vernichtet, an ben Rand des Abgrunds gefepleudert war, unternahm es cin 
Mann, fie wiederaufzurichten. Noch mehr, er fah im Geiſte Deutichlande 
Befreiung im Augenblid, wo beffen flolger Ueberwinder bafelbft als unum- 
ſchränkter Herrſcher gebot. Diefen Gedanken, den Gebanfen feines ganzen 
Lebens, begann Stein zur Ausführung vorzubereiten, als bie letzte Hoffnung 
des Gelingens bereits dahinſchwand; aber Stein war nur ber Repräfentant 
und das Symbol einer Idee, die im Geile ber Mehrzahl der damals lebenden 
bedeutenden Männer tiefe Wurzel geichlagen. Der Geſchichte IR es vorbe⸗ 
Halten, biefe geheime Operation zu ſchildern, welche mit den erflen Tagen der 
Kaiſerherrſchaft beginnt und im Jahre 1814 bei der Einnahme von Paris 
endigt, ein vertwideltes, mpfleriöfes Komplott, hundert Mal aufgehalten, nie 
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aufgegeben, ein unentwirrbares Rep, von zahlloſen Inbivionalitäten, Anfih- - 


ten, Hoffnungen ber verſchiedenſten Richtungen gebilbet, aber ein ehernes Netz, 
Das, indem es fih feft zuſammenzog, den Thron Napoleon's in feine Schlingen 
verſtridte und feinen Sturz raſch herbeizog. 

Stein, der klügſte und erfahrenſte Arbeiter in feinem Baterlande an diefem 
Werke der Befrelung, gehörte einer Generation von Staatsmännern an, wo⸗ 
von nur wenige Trünmmer zurädgeblieben find. Diele großen Geſchlechter 
eines reihsunmittelbaren Adels, ver weder Öfterreichiich noch preußifch war, 
befaßen einen hohen Grab von Uuabpängigkeit, ih würde fagen Republifanis- 
mus, wenn fi dieſe Richtung mit ven entfchievenften ariſtokratiſchen An- 
fichten vereinbaren ließe; der Urſprung dieſer Schule läßt ſich gewiſſermaßen 
bis auf die Wiege der franzöſchen Revolution zurückführen und verfolgt eine 
derſelben parallellaufende Bahn. Stein, ihr eigenthümlichſter Repräfentant, be⸗ 
ſaß etwas von Götz von Berlichingen und von Luther; er legte hohen Werth 
auf feinen Wappenſchild, und bei alledem betrat er mit Zeuereifer bie 
neuen Bahnen. Ih erlaube mir nicht, einen beftimmten Umriß feiner 
Ideen über Deutfhlands Zukunft zu entwerfen, vielleicht war er ſelbſt noch 
nicht ganz mit fih einig darüber, aber fo viel bemerke ich, daß in feinem 
Ideenkreiſe, wie in dem Bereich feiner Gefühle, Deutſchland, das ideale, 
einheitliche, utopiſche Deutſchland, die oberſte Stufe einnahm; erſt auf ber 
zweiten fland bie Regierung, der er vol Muth und Eifer feine Dienfe 
widmete. Jh glaube wohl, daß Stein danach firebte, das Protektorat 
Deutſchlands dem Haufe Brandenburg zu verſchaffen, unter der Bedingung 
jedop, das freie und ſiarke deutſche Baterland unter einem Banner gu ver⸗ 
einigen, ihm große und Fräftige Inftitutionen zu verleipen, baflelbe auf der 
Grundlage des proteftantifchen Prinzips in feiner urfpränglichen Bedeutung 
au befeftigen unb ale große Geiſter bes Baterlandes um feinen Heerb zu 
ſchaaren. Dieſem Programm hätte ex gern die berühmte aragonefiihe 
Alauſel beigefügt: Sino, no! — 

Mit Ansnapme diefes Punktes war feine Anhänglichkeit an die preußiſche 
Monarchie und feinen Souverain grängenlos; hundertmal hatte er fein Leben 
für die erſte eingefegt, aber opne zu ſchwanken, hätte er ſich an bem Tage 
von ihr Tosgefagt, mo fie fih, feiner Anfiht nach, den deutſchen Intereſſen 
entfrembet haben würde. Damals befand er fih durch feine Sympathieen 
wie feine Orunbfäge in den Reipen der Beflegten. Alfo vor Allem Deutſch⸗ 
and, dann Drflerreih oder Preußen verbunden ober getrennt, je nach ben 
Umftänden und dem Maßſtabe ihres Wirkens für die gemeinfame Sache; was 
die Staaten zweiten und britten Ranges betraf, fo war bie Abneigung der 
Staatsmänner aus Stein’s Schule gegen die Heinen deutſchen Souveraine un- 
überwindlich, bei ihm ſelbſt verſtieg ſich dieſe Abneigung bis zu den feltfamften 
Manieen. Aber dieſer Wiverwille war Sache des Prinzips und feinesweges 
perfönlicher Ratur: Deutſchland, in zwanzig verſchiedene Staaten gerftüdelt, 
ſchien ihm ſchlecht regiert, und was er die Tyrannei ber Heinen Herrſcher 
nannte, das war ber fortwährende Gegenfland feiner bitterften Sarfasmen 
und feiner energiſchen Wißbilligung. Uebrigens fand zwiſchen dem reichs⸗ 

Vwiherrn und den kleinen Souverainen eins wechſelſeitige Anti⸗ 


patpie ber Geſchlechter ſtatt. Er ſtellie feinen Wappenſchild thren Herrſcher⸗ 
wappen gleich, und der Abelftolg verband fi mit dem ſtrengen und umabhän- 
gigen Nrtpeil des Denkers und Staatsmannes. Aud fahen die Männer aus 
feiner Schule in ihren utopiſchen Träumereien eine Berjüngung bes alten 
hiſtoriſchen Adels unter irgend einer neuen Form voraus; fle träumten, um es 
frei zu fagen, viel mehr Föderativſtaaten, arlſtokratiſche Republiken, als reine 
Monarchieen, kurz, was man ihren Liberalismus nennt, war ein Gemiſch er 
kluſiver Anſichten und nach Kaften abgetheilter Kategorieen. 

Stein brachte für den geheimen Bund der öffentlichen Meinung in Europa 
gegen das damalige Frankreich eine Energie und Uneigennützigkeit mit, die 
Bewunderung verbienten; hierzu Tamen feine beveutenden politifgen Blide 
und die edelſte Reinheit ver Gefinnung. Alles, was er auf feinem Wege an 
Hebeln und Räderwerk vorfand, wurde von ihm ohne Zaubern In das künſtliche 
Getriebe eingefügt, deſſen unermüdlicher und flarfer Leiter er war: der Un⸗ 
wille aller denkenden Köpfe, der Enthufiasmus der Jugend, die Trauer ber 
Mütter, die Aufregung der Frauen, die militairiſchen Talente Scharnhorſt's 
und Gneifenau’s, der Helvenmuth des Prinzen Louis Ferdinand, 
Schiltl's Aufopferung, Fichte's Berevfamfeit, Arn dt's Broſchüren und 
die Gefänge Körner’s — Alles fam ipm zu Statten, er wußte von Allem 
den rechten Gebrauch zu machen. So fand er auf feinem Wege die „ge⸗ 
heimen Berbindungen” vor, umd obwohl hinfänglich überzeugt von Ihrer 
Ohnmacht und anderen Hebelftänden, ließ er doch den kindiſchen Thorheiten 
(niaiseries) des ‚„„Zugendbundes’’ freien‘ Lauf, dergeſtalt, bag man ſich mit 
feiner Autorität Brüftete und mepr ala ein Schriftfieller ver Neuzeit keinen An« 
Rand nimmt, an die Spige biefer heterogenen Berbindung Stein’s Ramen zu 
ſtellen. Hundertmal hörte ich ihn fagen, daß es in der Politik Fein ſchlechteres 
Auskunftsmittel gäbe, als die geheimen Geſellſchaften, und daß ihre vollſtändige 
Unbrauchbarkeit noch der geringfte Fehler derfelben fey; trotz alledem duldete 
er dies Auskunftsmittel, weil es In feiner Hand nur eine Waffe mehr gegen 
den Beind mar. 

Diejenigen, welche nicht in diefer fieberhaft aufgeregten Zeit. gelebt Haben, 
inmitten dieſer bumpfen und unaufpörlichen Gährung, werden fih uie 
einen richtigen Begriff von ber Stimmung ber Gemüther und deren außer⸗ 
ordentlicher Neberfpanntpeit machen Können; Jedermann fehlen ein Recht zu 
haben, fich in Alles zu miſchen, nie war der Einfluß ſtark herbortretender 
Perföntichkeiten fo offenbar. Durch den Zufall von Begebenheiten in biefen 
Strudel mit hineingezogen, habe ich als Zufchauer einigen der ergreifenbfien 
Scenen des Drama’s, welches gefpielt wurbe, beigewohnt, und biefe Scenen 
find es, die ſich am Iebhafteften meinem Gebächtniß eingeprägt. Noch fehe 
ich vor mir Stein und Pozzo und mich ſelbſt mit ihnen, wie wir zu brei auf 
dem friſchen Wieſenteppich, den ſtillen Zußpfaden Schleflens, umperwandelten 
und in dieſe Ratur, fo bürgerlich wie ein Voßiſches Idyll, alle Aufregungen 
ber politifchen Welt mitbrachten. Einige aufs Gerathewohl meinen Eindrüden 
entlehnte Züge werden das Charakterbild dieſer merfwürbigen Männer er» 
gänzen. Stein und Pozzo berüprten fih an zahlreichen Punkten, aber über 
eine Menge anderer Gegenftände waren ihre Anfichten bis zum ſchneidendſten 
Kontraft entgegengefeßt: Beide arbeiteten gemeinfhaftlih daran, das Zoch 
au zerbrechen, womit Frankreich Europa belaflete, aber Stein hatte nur 
Deutſchland fm Auge, fein geliebtes Deutfchland, fein ſchönes Ideal, phantaſti⸗ 
ſcher Natur, wo wechſelweiſe die Hohen reichsunmittelbaren Barone figurteten, 
bie ritterlichen Vertheidiger der Beprüdten und Waiſen, der Wahlkaiſer, die 
freien Reichsſtände vom Elſaß bis nach Oftpreußen ausgedehnt, — ein un- 
geheures Rebelbild, wo fih mit Leichtigkeit die Ideen unſerer Zeit und die 
Traditionen des Jahrhunderts der Hohenflaufen, der Degen Friedrich'e neben 
dem Wehrgehenk Guſtav Adolph's verſchmolzen; entzüdende Viſion des deut⸗ 
ſchen Liberalismus in feiner Höchften Bedeutung, aber eine Viſion, die dem 
Berfländnig der Demagogen des jegigen Jungdeutſchlands noch unzugänge 
licher, als den Radikalen der franzöſiſchen Prefle. Stein hatte fi mit Leib 
und Seele der Verwirklichung eines Phänomens hingegeben, welches bie ent» 
neroten Sfeptifer unferer Tage belächeln dürften und das vieleicht in feinem 
eigenen Geiſte nicht Immer eine unveränderliche Geſtalt annahm; jedoch vor 
Allem Mann der Tpat, wollte er Deutfchlands Befreiung, und er war opne 
Zweifel der bedeutendſte Hebel derfelben. Stein brachte zu ben Staats 
geſchäften ven raſcheſten Meberblid, die bewährteſte Erfahrung mit; — dem 
Aeußeren nach: fein vierediges Geficht, diesbreite Stirn, der durchdringende 
Blid von dichten Brauen befcpattet, die ungleichen Schultern, die ein wenig 
gewölbt und für den Panzer geſchaffen ſchienen, — dem moraliſchen Eparakter 
nad: feine angeborene und ſtolze Redlichleit, fein zeligiöfer Glaube, eben fo 
usantaftbar als fein politiſcher, eine zwar nicht regelrechte, aber dennoch hin⸗ 
reißende Beredſamkeit, wenn er von einer feiner Hauptiveen bewegt war, 
feine unverletzliche Mannesehre, fein ſtets bewährtes Billigkeitegefühl — dies 
Alles machte ipn im Ganzen zu einer der evelften Perfönlichleiten. Bergefien 
wir nicht des unerſchütterlichen Muthes; den er der Gefahr entgegenfeßte, als 
er, von einer unerhörten Profeription verfolgt und bon allen Seiten gleich 
einem Wild gehetzt, nicht wußte, wie er mir fagte, wo er für die Häupter 
feiner Gattin und Kinder eine Rupeftätte finden follte, denn was fein eigenes 
Haupt betraf, fo würde er daſſelbe gern zum Opfer gebracht haben, wenn 
fein Blut den bis in feinen Wurzeln zerſchmetterten deutſchen Eichbaum Hätte 
wiederbeleben fönnen. Stein war eine außerordentlich poetifche Geflalt, aber 
ausſchließlich deutſcher Art; er und feine Juͤnger laſſen fih nicht vom gewöhn⸗ 
lichen Standpunkt des fogenaunten Öffentlichen Lebens beustpeilen; ſonſt 
würden, in der Entfernung, im der wir ung von den Ereigniffen befinden, dieſe 
gewaltigen Konfervativen Gefahr laufen, faft eben fo revoluttonair zu er⸗ 
ſcheinen, ale ipre Gegner. 
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Pozzo, eben fo vorgeſchritien in feinen politiſchen Anßchten als Stein, be⸗ 
findet fich unter demfelben Einfluß optifcher Effekte, trügeriſcher Einwirkungen, 
welche das Urtheil irre leiten. Wie Stein, fo wollte auch Pozzo vor Allem 
Europa’s Befreiung; nach Verwirklichung dieſer Thatſache war jedo fein 
Prinzip umfaflender, europäiſcher, univerfeller als das feines Freundes. Nach 
den Umfländen und feinem Wunſche, beflen Aufrichtigkeit nicht bezweifelt 
werden fann, hätte Pozzo Rußland, dem Lande, welchem ex flets mit Eifer 
und Ergebenpeit feine Dienſte widmete, das Erbe des europäifchen Protefto- 
rats übertragen wollen, jedoch im Einverſtändniß mit Frankreich, deſſen 
Allianz ihm unerläglich fehlen; für vieles Land wollte er bie Bonrbonen, 
weniger vieleicht aus Ueberzeugung, als aus logiſcher Konfequenz. Stein 


‚legte wenig Werth auf Frankreichs künftige Schifale, vorausgeſetzt, daß es 


ſchwach und opne Einfluß bleibe. Hier wie fonft bemerken wir, daß Pozzo, 
plebejiſchen Urſprungs und aus derſelben Schule hervorgegangen wie Rapoleon, 
efentlih Partiſan der Regierungsgewalt war, voll Abneigung gegen de⸗ 
mobkratiſche Elemente und nur Bertrauen fegend in ein Fräftig organifirtes 
Primip, bem er gern einige abfolute Formen’ zugeſtanden hätte. Der patri«- 
ale Stein‘, der auf fein Wappen ſtolze Ariflofrat, war im Gegentpeil fehr 
geneigt, der Demokratie ber Mittelllaſſen ein bebeutendes Zerrain einzu- 
räumen. Betroffen von der Berfchlechterung feiner Kaſte und der Ausartung 
der fürflichen Geſchlechter, fühlte fih Stein, glei) den Staatsmännern aus 


’ feiner Schule, märhtig angezogen von bem Patriotismus und der Aufflärung 
der bürgerlichen Klaſſen in Deutfchland, in deren Hingebung und Mutp er bie 


Rettung feines Baterlandes ſuchen zu dürfen glaubte. Er mußte natürlich 


‚eine weit größere Sympathie für den Mittelſtand haben, deſſen Rational- 


gefühl ex ehrte und deſſen geheimſten Gedanken er zu beleben verftanb, als für 
die höheren Klaſſen, denen er bittere und kränkende Borwürfe ins Angeficht 
ſchleuderte. Diefes Berpältnig von doppelter Ratur, eine Folge der Sachlage 
und aus der Natur ber Dinge hervorgegangen, war die Beranlaflung, daß 
Stein für den Beſchützer der demagogifchen Ideen in Deutſchland angefehen 
wurde, ein Vorwurf, der ihm nur von denen gemacht werben fann, bie feine 
Haren Begriffe von der Bewegung der Geiſter und der Ereigniffe in dieſer 
Zeit haben. In Stein’s Augen, wie in denen Pozzo's, war bie Vernichtung 
der franzöflfgen Tyrannei die vorläufige Bedingung ber Wiederherſtellung 
von Europa; war biefes Ziel einmal erreicht, fo trennten fih Ihre Anfichten, 
und bies blieb feltfamerweife derſelbe Standpunkt der Frage für Alle, welche 
an biefem großen Werke mitgewirkt haben. Alle Welt vereinigte fi in Be⸗ 
treff des erfien Aftes des Drama’s, Wenige nur waren einverſtanden, ald es 
fich um den zweiten handelte: die aufrichtigften Ueberzeugungen gerieten 
„in Zwiefpalt, die fefleften DMeinungsbünpnife gerfielen, die ſtärkſten Geiſter 
verierten ih in ihrem Thun; fo wahr if ed, daß bei diefen bevorzugten 
NRaturen, die, fo zu fagen, für eine Zeit des Kampfes geſchaffen waren, bie 
Kraft des Widerflandes die einzige überwiegende blieb. Pozzo nahm nur in 
fo weit Antpeil an den Rathſchlüſſen ber Reflauration in Frankreich, wie in 
Spanien, als er Über deren Unerfahrenpeit zürnte und an beren Rettung ver- 
aweifelte. Stein haushte feinen Geift aus, den Gram im Perzen und bie 


Schamroöthe auf der Stirn beim Anblid des Deutſchlands, welches man 
gemacht hatte, — Beide fahen ſich tief verlegt in den vernishteten Hoffnungs- 


träumen ihres ganzen Lebens, in ihren geheimflen Lieblingsideen, denen fie 
Alles zum Opfer gebracht. Diefe gewaltigen Beſchützer der Ordnung, 'zu 
befämpfen geſchickter als aufzubauen, waren ein reines Produkt ihres Jahr⸗ 
hunderte. Als der Sturm ſich gelegt und die empörten Wogen in ihr Bett 
aurüdtraten, fah man biefe ſtarken Kämpfer verlaflen an dem Ufer, das fie 
durch die heldenmüthigſten Anftrengungen ber Gefahr entriffen hatten. In 
unferer Zeit dienen diefe hervorragenden Geifter, welche unfruchtbar und opne 


Rachhall geblieben, nur noch als Gegenſtand bes Studiums und ber Wißbegier, 


oder vielleicht perfönlicger Freundſchaft als eine einfache Erinnerung. 


Frankreich. 
Statiſtik von Frankreich. 


So wie die Geographie, welche früher faſt nur eine zuſammenhangsloſe 
Anpäufung einzelner Zahlen und Daten zu ſeyn ſchien, dur die Bemühungen 
eines Ritter zur Würde einer wahren Wiſſenſchaft erhoben ift, fo verdanft 


auch die Statifif einigen Männern von umfaflendem Geifte eine ſolche Ent- 


wickelung und Erweiterung, daß fie fich im Kreife des wiſſenſchaflichen Strebens 
jet unbedingt den bebeutfamften Disziplinen anreihen darf. In Frankreich 
iſt unter den Gelehrten, welche an der Ausbildung der Statiſtik als Wiſſen⸗ 
ſchaft mit rühmlichem Eifer gearbeitet haben, vorzüglich Schnitzler zu nennen. 
Unter feinen Arbeiten, welche fih auf dieſen Theil des Willens beziehen, ver- 
Denen ſeine Darftelungen der ſtatiſtiſchen Berhältniſſe Rußlands und eine 
große Anzahl belangreicher Artifel in der bekannten „Encyclopedie des gens 
du Monde”, die unter feiner umfitigen Leitung rühmlich zu Ende geführt 
AR, erwähnt zu werben. Umfangreicher und von einem beveutenberen Gehalte 
aber iſt ein neues Werk, welches vor furzem von biefem gründlichen Gelehrten, 
der als geborner Elſaſſer mit der deutſchen Wiffenfepaft im engen Zuſammen ⸗ 
hange fleht, Herausgegeben if. Cs iſt dies eine umfaflende Statiffik Sranf- 
reichs in vier Bänden (Statistique generale, methodique et complete de la 
France). Schnitzler hat feine Aufgabe auf eine wärdige Weife gefaßt. Kür 
Apn iſt die Statiſtik nicht ein todtes, ſteriles Gerippe, fondern eime friſche, 


lebenswarme Gliederung. Er definirt fie ſelbſt als die „Wiſſenſchaft der ver. 
ſchiedenen Jntereſſen einer als politiſche Geſellicheft organiſitten Devölle. 
rung.“ So findet in feinem gediegenen Werke, welches überall aus den be. 
mwäprteften, authentiſchen Quellen geſchoͤpft iR, Alles, was fih auf den Staat 
bezieht — Berwaltung, öffentlicher Unterricht, geiftliche Berpältniffe, mate. 
zielle Intereffen u. f. w., Berüdfihtigung. Dazu kommt, daß der Berfefer 
fich nicht auf die franzoöͤſiſchen Zuſtände beſchränkt, fondern überall, wo bies 
zweddienlich erſcheint, eine fihere Bafis zu vergleichenden Betrachtungen 
liefert. Auch Hier hat er ſtets aus den beglaubigten offiziellen Dofınmenten 
au fhöpfen gefucht, deren Erwerbung gewiß nur mit der größten Ausdauer za 
erreichen war. Je umfaflender und weitfhichtiger aber das Material ü, 
welches ex hier gefammelt hat, deſto größere Anerfennung perdient die cd 
gerundete, durchdachte und überfichtliche Verarbeitung der iauſend und de 
taufend Notizen und Angaben, die fih Hier zufammengefragen Tram. 
"Diefelbe war nur dadurch möglich, daß der Berfaffer überall großartige, d. 
ziehungsreiche, Leitende Ideen aufzufinden wußte, die ihm feloft im Eraufen 
Gewirr der Zapfen nicht entfhwinden. Sein Plan if Mar und geflattet einen 
überfichtlichen Bid über das Ganze. Bir wollen ipn deshalb hier mit cin 
paar Zügen zeichnen. In der Einleitung befchreibt der Berf. das franzöfiige 
Territorium mit feinen verfipiedenen Eintheilungen und giebt ung zugleich 
ein Mares Bild der geographiſchen Berhältniffe Frankreichs, welche die Grund. 
lage zu den fpäteren Erörterungen geivähren. Das eigentliche Werk beflept 
aus drei Büchern, ‚von denen das erfle der Bevölkerung gewidmet if. Bier 
werben u. A. die allgemeinen Ziffern und die periodifchen Veränderungen auf⸗ 
geſtellt, aus denen fih dann die Gefepe des Wachsthums der Bevöllerung 
und bie anderen numeriſchen Beziehungen als notwendige Folgerungen er- 
geben. Hieran Mnüpfen ſich Berechnungen Über den Bedarf der Conſumtion 
welche das lebhafteſte Intereffe in Anfprud nehmen. Zum Schluß erhalte 
wir noch eine ſpezielle Statiflif von den großen Städten und ingbefondere von 
Paris. Das zweite Buch umfaßt die Tocialen Intereffen, weiche polin 
ſcher, moralifper und intellektueller Art find. Hier erhalten wir einen Ueber 
blid über bie Regierungsform des Landes, über das neinandergreifen der 
politischen Infitutionen, die verſchiedenen Zweige der Adminiſtration, dir 
Sinanzlage, die Militairmacht, die Marine, die Nationalgarden, die Zehl der 
Wähler, die Vefteuerung, die Organifation der verſchiedenen Gottesderde, 
den Stand ber Schulen, die afademifhen Einrichtungen, Bibfiotpefen, Mulen, 
Bopitpätigfeits-Anftalten, Verwaltung der Juſtiz u. f. m. Das dritte Bus 
enthält die Privat- und materiellen Intereffen und beflept aus zwei 
Theilen, weiche 1) die Production und 2) die Circulation ober den Handel tr 
treffen. Wir fönnen hier auf das Detail diefes wichtigen Werkes nicht weite 
eingehen, das nicht allein wie ähnliche fſtatiſtiſche Schriften zum Nacpfchle 
gen als Repertorium genauer pofltiver Angaben dienen fann, fondern zu 
gleich als eine angiepende, zum Rachdenlen anregende höchſt a a eng 
Darflelung bezeichnet Werden mug. 86. 


Mannigfaltiges. 

— Schießbaumwolte. Herr Dr. Otto in Braunſchweig if Hinte 
das Geheimniß der Herren Schönbein und Böttger durch felbfländige Be 
ſuche gelommen und macht es nun öffentlich befannt. Es {fl Baummolle, s 
konzentrirte rauchende Salpeterfäure getaucht, dann zwiſchen Glasplatteny 
preßt und ausgewafchen, oder auch in Wafler gebracht, um fie von der anhn 
genden Säure zu befreien, und endlich forgfältig getrodnet; je öfter Dicht 
Verfahren wiederholt wird, um fo mehr fol die Wirkfamfeit der erplobire- 
den Baummolle gefleigert werden, und um fo fiherer vermag fle das Schief- 
pulver zu erfegen — wenn nit, wie Einige behaupten, die Baumwolle von 
ber Salpeterfäure fo angegriffen wird, "daß fle unmöglich Tange aufzubewad - 
zen feyn möchte. Herr Dr. Otto tpelft feine Erfindung, wie er ſeibſt fagt, 
den Deutfchen, Franzoſen, Engländern (flr' welche beide Ratlonen er auch 
Ueberſetzungen der Worte Stidfloff, Sauerftoff, Waſſerſtoff, Koplentofi x. hin- 
aufügt!), Rufen, Amerikanern und allen fonftigen Völkerſchaften der Exrve, am 
dritten Tage, nachdem er fie gemacht und zwar auf das alleruneigenwüßigr 
mit, hofft jedoch vertrauendvoll, „daß die hoͤchſten und hohen Souveraine m 
Regierungen geruhen werben, ihm das zu gebm, was er als Chemiker m 
Aequivalent nennen wi.” Wir wilen nitht, was Herr Dr. Dito & 
Chemiker ein Aequivalent nennt, aber wir wiſſen ſehr wohl, daß es nicht Am 
valent if, ob Jemand zuerft auf einen Gedanken kömmt ımd ipn ins dc 
zuft, oder ob ein Anderer diefem Gedanken, nachdem er bereits, werm and a 


verdeckter Form, fundgegeben worden, nachſpürt und ihn um einige Tag 


früher als Jener vor aller Welt Augen enthüllt. Ja, wenn Herr Schörben 
nur ein ganz allgemeines Problem aufgeftelft und nicht ſelbſt gelöft Hätte 
dann würde Herr Dr. Otto, der zuerft den Gedanken zur That gemacht, vo 
in Anfpruch nehmen fönnen, was er ein Xequtvatent nennen will; aber ah 
dann würbe Bere Otto in Bezug auf die Erfindung ber Schießdaunnvolle zu 
Herrn Schönbein mur etwa diefelde Stellung einnehmen, die der wackere Are 





nom Herr Dr. Galle In Bezug auf die Entdedung des neueſten Planeten zu 


Heren Le Berrier in Parts einnimmt. Wie die Sachen jedoch flehen, nadgdem 
Here Schönbein mit feiner Schießbaumwolle längſt ſchon durch eichene Bretter 
erhoffen, wird ihm Herr Otto, nicht blos wie Herr Galle dem Herrn fe Berrier, 
verflatten müffen, feinem Kinde felber einen Ramen zu geben, fonders auch die 
Pathen dazu einzuladen, die dem Kinde die Aequivalente mitbringen. 
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Frankreich. 
Ein Sanatifer der Pflanzenloft. 
Der Magen if, man mag ſagen, was man will, das wichtigſie Organ 
bes Menfchen. Gr dient erſtens zur Ernährung und Erhaltung deſſelben; 


zweitens {ft feine Befriedigung der Sporn, der ben größten Tpeil der Men- 
fen: in Zpätigfeit ſetzt und fie zu phyſiſchen und geiftigen Anſtrengungen au⸗ 


treibt; drittens iſt Die Art feiner Befriedigung oder die Art der Stoffe, bie. 


ihm gereicht werden, von unberechenbarem Einfluß auf dag innere und äußere 
Sen des Menſchen. Richt blos die meißen phyſiſchen Krankheiten kommen 
aus dem Magen, auch eine Menge moraliſcher Zuflände, Leiden, Fehler und 
Lafer der Menſchen Haben ipre Duelle in den Stoffen, die der Magen täglich 
in ſich aufnimmt. Das vollgültigſte Zeugniß für die Wichtigkeit deſſelben und 
ihre Anerkennung in unferer Zeit giebt die Ausbreitung eines Inftituts, das 
fich erſt in neuerer Zeit Jediglich zur Belämpfung eines im Magen wurzelnden 
und von ihm aus den ganzen Menfchen bedrohenden Uebels gebildet hat, der 
Mäpigkeits- Bereine. Kein Wunder daher, wenn es neben ben vielen Syſte⸗ 
men und Weltbeglüdungsplänen, die in neuerer Zeit aufgetaucht find, au 
Leute gegeben, welche von einer Veränderung ber Nahrungsmittel, nament⸗ 
Ki von ber. Abfchaffung der animaliſchen Speifen, alles Heil für die Menfch- 
heit erwarten. 

Ein Hauptvorlämpfer dieſer Idee in Frankreich war der kürzlich verſtor⸗ 
dene Gleizoͤs. Derſelbe debütirie in der Literatur mit Schriften, in welchen 
man zuweilen einen Vorgeſchmack von dem Styl und der Manier bes Herrn 
son Epateanbriand findet. Einige diefer erflen Werke gehen dem Genie du 
Christianisıne um mehrere Jahre voraus. Die Melamcolies d’un Solitaire, 
deren Titel ſchon einen Hang zur fentimentalen Träumerei verzäth, warden 
1798 gedruckt. Die elpyſäiſchen Nächte erſchienen bei Didot 1800 und bie 
Agrestes 1805. Es find abgerifiene Betrachtungen über Mondfcein, über 
Kirchböfe umd Ruinen. Im Jabre 1821 erfiien von ipm eine Broſchüre, die 
den großen Werk, das ex unter demfelben Titel vorbereitete, als Proſpektus 
dienen follte. „Thalysie oder das phyfiſche und intellektuelle Syſtem der 
Ratur“ war uur eine Skizze, in welcher der Berfafler Die Hauptzüge feines 
Syftems amventete. Bon 1821 bis 1830 tritt in dem Titerarifchen Leben bes 
Derrn Gleizes eine neue Lüde ein. Diefe Jahre waren jedoch nicht müßig. 
Auf das Schloß de Ia Rogarede bei Mazere zurüdgezogen, theilte er Hier 
feine Zeit zwiſchen der Liebe zus Ratur und einer noch zaxteren Liebe. Einer 
von den Borfahren des Herrn Gleizes, fein mätterlicher Großvater, der in 
Charakter und Siiten eine merhvärbige Aehnlichkeit mit ihm darbietet, hatte 
diefelben Orte bewohnt. Als farbinifcher Offizier ſah er fi im Alter von 
zweiundzwanzig Jahren in eine Eprenfache vertvidelt, in welcher fein Gegner, 
der einzige Sopn ber Gräfin Saint-Söbaflien, der zweiten Gemaplin Bilter 
Amadeus II., das Leben verlor. Deshalb genäthigt, in Frankreich eine Zu⸗ 
Aucht zu ſuchen, ward er auch hier von dem mit dem fardinifchen Hofe ver- 
bũndeten Berfailler Hof heftig verfolgt. Er entging dieſen Berfolgungen nur, 
indem er fih in die Berge ber Provence zurückzog. So lebte er in beflän- 
Digem Schrecken bis zur Thronbeſteigung Karl Gmanuel’s: aber auch dann 
ward ihm bie. Rücktehr in fein Batesland durch perſönlichen Groll adye- 
ſchnitten. Inzwiſchen war feine Familie binnen einer kurzen Zeit durch Ber 
folgung ober Leiden weggerafft. Bon unpeilbarer Melancholie befallen, ent« 
hielt ex ſich mit einem Better, bem einzigen Sreunde, der ihm geblieben war, 
jeder animalifhen Nahrung. Diefer Better, der eine tiefe Abneigung gegen 
eine Welt faßte, in welcher jever Schritt ihn an Mord erinnerte, zog ſich in 
einen unbewohnten Aufenthalt in den Alpen zurüd und warb bald Karthäuſet. 
Man fieht, daß die Vorliebe für vegetabilifhe Nahrung bei Herrn Gleizoͤs 
getofffermaßen eine Bamilentrabition war. 

Im Jahre 1830, mitten in ber Gährung ber neuen Ideen, gab Herr 
Gleizes eine Broſchüre heraus, betitelt: „Das erflärte Eprifteutfum oder 
Die Glaubenseinheit für ale Chriſten“. Der Berfafler war fein gläubiger 
Chriſt, ehrte aber die Religion feines Landes. Gr glaubte mit der heifigen 
Schrift, daß das menſchliche Geſchlecht fein Dafeyn in einem Garten unter 
Den Früchten und Gemüfen, von denen es fi näprte, begonnen habe, Nach 
feiner Meinung hatten bie erfien Menfchen nicht, weil fie von einem Baume 
einen Apfel gepflüct, ihren Unſchuldeſtand verſcherzt, fondern weil fie einem 
ver fpönen Bögel, die fh auf den Zweigen bes Baumes des Guten und bed 
Böſen wiegten, auf den Rath der Schlange den Hals umgedreht. Das if 
wie Iebendige, die verbotene Frucht, welche auf der ganzen Erde unendlicht 


Uebel hervorgerufen. Troh feiner Ehrfurcht gegen bie Tradition, grollie ber 
Berfafler dem Geſehgeber der Ifraeliten, daß er das goldene Kalb zerſtört; 
dies zeugte don einer geringen Achtung gegen die Tpiere. Beſſer ſcheint ihm 
derfelbe infpirirt, wenn er, um ber Befräßigkeit Gränzen zu ſehen und bew 
wilden Charakter des jüdiſchen Volls zu mildern, das Ziclein in der Milch 
feiner Mutter zu kochen verbietet. Das Auftreten des Chriſtenthums führte 
auf ber gartzen (Erde eine Rückehr zur vegetabilifchen Raprung herbei. Rah 
dem Berfaffer Hat Chriſtus nie Fleiſch gegeflen, nit einmal auf der Hochzeit 
zu Rana. Er betrachtet die Einſezung des Brodtes und Weins an die Stelle 
der biutigen Opfer als das letzte Wort ber evangeliſchen Lehre. Weil die 
Epriken Feine Thiere in ipren Tempeln opfern, bürfen fie fie auch in ihren 
Häufern nicht umbringen; die Zafel der Menſchen darf von der Gottes nicht 
verſchieden feyn. Die vegetabilifhe Lebensweile war nach ihm nicht bios bie 
urſprüngliche Diät der Kirche, fondern aud ber Zwed der Sendung bes 
Sohnes Gottes auf die Erde, und er bemühte fi Daher, bie Epriften zu dem 
urſprünglichen Geiſt iprer Lehre zurüdzuführen. Ja, er bildete ſich ein, das 
Geheimnis gefunden zu haben, alle diffentirende Selten mit einanber ausczu⸗ 
föpnen, indem er fie alle zu derfelben frugafen Tafel einlud. 

Der neue Seltenhäuptling vernachläſſigte ein Mittel der Prı 
Nachdem er feinem Syſtem die Weihe der Religion gegeben, hielt für. 
gut, es au unter der lodenderen Form ber Novelle und des Romans 
flellen. Selema oder die Samaneiſche Bamilie erſchien im Jahre 1838. 
Helbin veffelben, Selena, zeichnet fi) vor allen anderen Frauen aus, weil 
das Blut, das jeht fah Die ganze Erde tränkt,. fich nie ihren Lippen genäheri. 
Sie follte die Geſtalt des Orients verändern, und disfer bie der übrigen 
Belt. Ihr Bater patte feine Töchter mit der Milch der Ratur genäßkt: bie 
Wolluſt Perfieus, der Stolz Arabiene, der Reickipum-Segppiens,-vie-Mmnig- 
Spriens kehrten mit den Früchten und Düften diefer Gegenden in ihre Seele ein. 

Alle diefe Schriften waren mar das Borfpiel des großen Werkes, an. 
welchem der ercentrifche Denker feit ſechzehn Jahren arbeitete: Thalysie ou 
la nouvelle Existence (in 3 Bänden, 1840, Al u, 42 erſchienen). Thalysia 
nannten bie Alten die. Gaben von Zeldfrüchten, die man an den U 
befonders der Ceres darbrachte. Um feinen Mitmenfchen bie ſchädliche Nah⸗ 
zung, der fie ch hingeben, zu verleiven, zeigt er ihnen den Mord der Tpiere 
als die einzige Urfache jener Schaar von Nebeln, welche das Menſchengeſchlecht 
umlagern. Wenn der Menſch wenig lebt, wenn er viel leidet, wenn er ohne 
Hoffnung ſtirbt, fo if dies die Schul jenes Meſſers, das er fortwährend in 
das Blut der anderen Tpiere taucht. 

Die Idee des Herrn Gleizes zählt ihre Gewäprsmänner in der Vergan⸗ 
genheit. Zu allen Zeiten und bei allen Völlern gab es Selten und Menfchen, 
weiche. fih die animalifcge Nahrung verfagten. Die meiſten religiöſen Orden 
in Fraukreich aßen kein Fleiſch. Die neuen Dominikaner, an deren Spihe ber 
Pater Lacordaire figurirt, leben im Innern ihres Kloſters nur von Früchten 
und Gemüfen. Die Kirche verbietet ipren Dienern, felbft ven weltlichen, bie 
Jagd und den Mord der Thiere. Einige Philoſophen ‚haben aus Geſchmack 
und ans Laune eine vegetabiliſche Lebensweiſe beobarptet. Der in eine Wüße 
zurücgezogene Abälard Iebte vafelbk „mit Gott und den Kräutern.” Dex 
Kardinal de Bernis, ein Mann des Hofes und der Zerfireuungen, hatte einen 
Wiverwillen gegen Zleifcpfpeifen; Milton aß zu Mittag Gemüfe und Abends 
einige Oliven; obgleig 3. 3. Rouffeau feine Ideen nicht praltiſch durchge⸗ 
führt, fo kennt man doch feinen Wiverwillen gegen das Fleiſch, der im Emil 
fo ſchon ausgeſprochen iſt. „Später“, ergäplt Herr Gleizes, „überraſchte ihn 
Duſſault, wie er mit Behaglichkeit eine Hasmmelfeule verzehrie. Rouſſeau 
ward dabei über und über roth.“ Yernarbin de Saint-Pierte foll zehn Jahre 
hindurch eine firenge Pflanzendiät beobachtet haben, und in disfer Periode der 
Unſchuld ſchrieb er Paul und Birginie. Byron ſchrieb an feine Mutter: „Ich 
maß Ihnen mittpeifen, daß ich feit Läugerer Zeit eine ganz vegetabiliſche 
Lebensweiſe begonnen habe, indem ich weder Fleiſch noch Fiſch eſſe; fo zäple 
ich auf einen großen Vorrath von Kartoffeln, Küchenpflanzen und Biccuit. 
Auch trinke ih Beinen Wein.” . Zehn Jahre fpäter fügte der Berfafler des 
Korfaren feinen Mahlzeiten Bein hinzu. Lady Stanhope lebte nur von Wur⸗ 
zeln. Bolney brachte von feiner Reife in den Vereinigten Staaten die Abnei⸗ 
gung gegen Fleiſch und die Gewöhnung an Pflanzentof mit. Unter ven Le⸗ 
benden lernte Herr Gleizes nur Charles Nodier als Einen kennen, ber „eine 
Welt träumte, wo man fein Blut vergießen würde.” Die Herren Chatenus 
briand, Lamartine, Lamennais weigerten fi, feinem Syſtem beizutreten. Der 
liebreiche Seltirer war deshalb tief betrübt, denn er bepauptete, daß feine 
Yebensiweile dieſen edeln Geiſtern einen noch höheren Schwung gegehen hatie. 
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- Her Gleizes glaubte, dag mit dem Saft ver Pflanzen Wahrheit und 
Gerechtigkeit in’ unfere innerfle Organifation eindringen. Nach ihm if bad 
Zleiſch atheiſtiſch; die Früchte allein enthalten die wahre Religion; die Früchte 
find die Pülle, unter welcher die guten Geiſter der Natur ſich fühtbar maͤchen. 
Uebrigens ſchrieb ex auch den Pflanzen felbft Leidenſchaften und Gefühle zu: 
Daper*rieih er feinen Schülern, fi vor den choleriſchen Eigenfchaften ver 
Yeterfilie, des Knoblauchs und der Zwiebel zu wahren. Nach ihm find es bie 
Früchte, welche den Menfchen civilifiet und ihm Alles gelehrt haben. Eben fo 
ſchrieb er den auf der Erde verbreiteten Wohlgerüchen bie Fähigkeiten des 
Geiſtes, beſonders die zarten und poetifchen, zu. Ohne das Veilchen, diefe echt 
galliſche Blume, Hätte Frankreich einen La Fontaine gehabt. Die vielen und 
ſchreclichen Verbrechen, die in Paris begangen werben, find nur das Produkt 
der böfen Dünfle, die man hier einatpmet. Gcqluß folgt.) 


—>———- . 


Der preußifchsenglifhe Bertrag 
‚über den gegenfeitigen Schug des Autor- und Verlags-Rechts. 
Se GSqluß.) 


Sm dieraus allein geht alſo hervor, daß der Vertrag nit, wie be⸗ 
hauptet Werden, „nur Rachthetle“, ſondern witkliche materielle Vottheile für 
ven dieſſeitigen Büchermarll haben werde. Wir glauben aber, daß, ſelbſt 
werte Wied wicht der Ball wäre, der Vertrag darum doch von großem Werth 
fült ung feyn würde. Denn nicht die Intereſſen des Buchhandels allein find 
es ja, die dabei in Betradt Kommen, ſondern es follen durch ven Bertrag 
eben fo wie Die Erzeugniffe der Kiteratur auch die der ſchönen Künfe geſchützt 
werven. Die ſchönen Rünfte aber, unter denen die Muſik die allerverbreiteifie 
if, werden bekanntlich in Deutfchland mit weit größerem Erfolg angebaut, 
dis in England. Unfere Komponiften find dert allgemein gefannt und ges 
MAYABE' und werben ſelbſt den itafiänifchen and franzöfifefen weit vorgezogen; 
sbef aber kennt die engliſchen Komponiſten in Deutſchland? Deutfche Mafit 
wild in England nicht blos nachgedruckt, fondertt die Speculation verfhmäht 
es ſogar nicht, deutſche Mufitwerle unter Namen herauszugeben, bie nicht ven 
Berfaffern verfelben angehören. Diefem Unwelen wird durch den Bertrag 
ein Ende gemacht. Deutfefe Muſikalienverleger werden nit blos in ihrem 
Berlagorecht in England gefpägt fepn, fordern ach ihre Ausgaben ſolcher 
Opern, die euzopäifges Gemeingut geworden, zu einem vlel nieprigeren Zolle 
vort’ einführen koͤnnen, als franzöfiſche und itafiänifche Berleger verfelben Werte. 
Gleiche Bortpeile Bieten ſich für alle Erzeugniffe des Kunflhandels dar. Das 
vort bie mehr techniſche Kunſt des Rupfer- und Stahlſtiches auf einer Höheren 
Stufe als bei uns fleht, thut dem Teinen Eintrag, denn ber Schuß gilt ber 
Sxiginal· Production, und der dentſche Naler oder Bildhauer wird dis Wahl 
haben, ob er fein Werk durch einen deuiſchen oder englifchen Grabſtichel will 
Yervielfäktigen laſſen — in beiden Zällen wird er fi ſowohl in England als 
in Deurfgiomd geſchützt ſehen. 

Mhhrend atfo fefſteht, daß in Betreff künſtleriſcher Erzeugniſſe Deutſch⸗ 
fand durch den Berttag bei weitem mehr Vortheile erlangen werde, ale 
England, bleibt uns mur no übrig, biefe Frage anıy in Bezug anf 
folche Erzeugnifſe der Literatur zu erörtern, vie mit zu ben bereits 
öben von uns erwähnten gehören. Bier flieht uns allerbinge bie un. 
winettegfide Thatſache entgegen, daB in England bei weiten weniger 
Dexrffig verſtanden und gelefen werde, als in Deutfland Englifh, und vaß 
von einem Naprude deut ſcher Bücher in Großbritanien bisher kaum bie 
Nee war. Wenn jedoch geglaubt wird, daB, weil Bücher in deutſcher Sprache 
vori nicht nachgedruckt werben, darum ber deutſche Verlag bei dem bisherigen 
ſchahloſen Zuſtande nicht gefährdet geweſen, fo iſt dies ein großer Irrihum. 
Ein ſehr bedeutender Artikel des deutſchen Verlages find nämlich bie Aus- 
gaben griechiſcher und roͤmiſcher Sqhriftſteller mit den von deutſchen Philologen 
vetfaßlen Kommentaren in lateiniſcher Sprache. Dieſe Ausgaben, fo weit fie 
wetrzvoil, Mr faft ſümmtlich in Eugland nachgedruct und dort in fehr all⸗ 
gemeinem Gebrauche. Bei meiner vorjaͤhrigen Anweſenheit in England wurde 
m von kompetenter Seite verfiihert, daß es mil Ausnahme etwa bon Dr. 
Arnolbs Thukydives Teinen vom engliſchen Philologen in neuerer Zeit kommen ⸗ 
Akten alten Schriftſteller gäbe, ber jeßt noch in Schulen brauchbat wäre, und 
Day man baher überall dort gu den deutſchen Ausgaben oder beren Rach⸗ 
vrüßen feine Zuftucht nehme. Diefem engliſchen Rachdruck deutſchen Verlages 
gegenüber Hält das, was in Deutfchland an neueren engliſchen Schrifftellern 
— und zwar ohne Genehmigung berfelben, wozu belanntlich bie Tandnig- 
fen Ausgaben nicht zu Zählen find — nachgebtudt wird, Kaum die Wage. 
Bir- in Deutfißland verbreitete engliſche Nachdruck iR nicht hier, ſondern 
meiflend bei Baudry oder Galignani in Parks gedrudt; biefer if es haupl- 
ſuchlich der duch ben neuen Bertrag getroffen wird, benn Was bie wodifelien 
mes ſchönen Ansgaben neuerer engkiſcher Schrtfifieller betrifft, die ums Derr 
Tauchnitz Nefett, fo werben dieſe gewiß andy. ferherhin, mmier Genehmigung 
and jum Niken der engliſchen Autoren und Berleger, fo topfeit wie biaper 
2 geliefert werden. *) 





D) deir Buchhändler Afher verfihert fogar, daB der Werth des in England nachge⸗ 
drudten deutſchen Veriages den deb in Deutfchlandb nadgedrudten engliſchen bei weiten 
wwersläge. in dem oben gebauten Auffape fagt ex in biefer Wezichung Balgeudes: 

„Engleud hat in merlantiliiger Münfcht durch den Schud, welchen «6 deuten Ber 
lage zu gewähren ſich verpflichtet, ein bedeutendes Opfer gebracht. In Deutſchland wurden 
ünd werden felbft jedt nur äußerft wenige engliſche Werke nathgedruct, und id glaube 
4 vertreirn zu kinnen, wenn ich behaupie, DaB: weniger ‚MB '000- Thaler aetto Hinvehhen 


Aber auch ſelbſt wenn dieſe Ausgleichung der materiellen Intereffen 
nicht ſtattfände, würde die Frage bleiben, ob nicht der höheren geiſtigen 
Intereflen wegen, die durch den Vertrag gefördert werben, berfelbe in jedem 
Fall abzuſchließen war? Wir Haben das Zeugniß auch der jefigen Gegner des 
Bertrags, fo wie überhaupt wohl aller geachteten deutfchen Buchhändler, auf 
unferer Seite, wenn wir behaupten, daß dem buchhändleriſchen Intereſſe in 
diefer Angelegenheit das allgemeine der Literatur und ber Autoren, durch bie 
biefe gefördert wird, weit vorangehe. Diefes Intereſſe wird aber in jeder 
Beziehung durch einen Vertrag wahrgenommen, beflen Konfequenzen fo weit 
sehen, daß mit Berufung auf $. 9 des preußifchen Gefeges vom 11. Juni 
1837 jeder englifche Autor auch feinen deutſchen Neberfeher ſich wird aus 
wählen können. Es verfieht fh, daß dies nach $. 38 deſſelben Geſetzes nit 
eher wird geſchehen können, als bis auch eine englifche Parlamenss-Uhe 
deutfcpen Autoren daſſelbe Recht in England ſichert — aber iſt dies erfi ge⸗ 
ſchehen, dann erbliden wir in einer ſolchen Ertveiterung der Autoren ⸗Gerecht⸗ 
ſame nicht blos feine Nachteile, fondern eine neue entſchiedene Anerkennung 
der Ehren und der Rechte des Genius. Allerdings if das Ueberſetzen feihk 
teine blos mechaniſche Arbeit — wenigfiens follte fie Dies nicht ſeyn — unb 
nur mechaniſche Nachahmungen und Bervielfältigungen verfolgt eigenilig die 
Gefeggebung gegen den Nachdruck; allerdings, fo entgegnet man uns, find 
wir dadurch der Gefahr ausgefeßt, flatt mehrerer guter oder ſchlechter Neber- 
feßungen eines geſchätzten ausländifcher Werkes eine einzige mangelhafte zu 
befommen. Allein wir erwiedern darauf: iſt cd nicht zunächſt der Autor, ven 
unfere Geſetzgebung nach allen Richtungen Hin befigügen will, und iR nit 
auch eine Ueberfegung Geiſt von feinem Geifte, ein Werk feiner urfpränglidien 
Production? Und warum follte es denn nicht einem ler. von Humboßet, 
eittem Liebig, einem Leop. von Buch, deren Werke in alle Sprachen Aberfeht 
werden, gegönnt ſeyn, den Lohn ihrer Arbeiten auch im Auslande zu ärndten? 
Glaubt man etwa, daß ſie nicht beffer no ats irgend ein zufälliger Anderer, 
der meiflens feinen Beruf zu der Arbeit Hat, die er unternimmt, bie befle 
Ueberfegung ihrer Werke werden zu veranlaffen wiſſen? Muß es ihnen nit 
darum zu than ſeyn, ihre geiſtigen Erzeugniffe in dem angemeffenften ſprach 
lichen Gewande des Auslandes zu fehen? Wird nicht dadurch, bap fie mn 
ſelbſt auch für die Neberfeßung verantworilich bfeiben, allen ſchlech ten Ueber 
fegungen vorgebeugt? Welch ein Gewinn wäre es für die beutfche Literatur, 
wenn fie dadurch das Unkraut der vielen Ueberſetzungen eines und veſſelben 
auslandiſchen Werkes los würde! Wahrlich, dieſes Unkraut if der eigenen 
Literatur eben fo nachtheilig als der Rachdruck, und mit biefer Betrachtung 
verfegen wir ung zugleich auf ein anderes @ebiet der gegneriſchen Einwürfe. 

In Re. 82 des, Boͤrſenblattes für den beutfgen Buchhandel“ befindet 
fly naͤmlich mit dem Motto: „Bebanfen find zollfrei“ ein Aufſatz *), in wel⸗ 
gem der Berf. auf die ihm eigenthümliche prägnante Weiſe darthut, daß es 
zwar, vom Standpunkte des abſtralten Rethts betrachtet, gleichgültig fep, ob 
das Buch, das nachgebeudt wird, dem In- oder vem Auslande Angehöre, daß 
jedoch derjenige, der literariſche Berhättwile im Ganzen und Großen zu über⸗ 
ſchauen vermöge, ſehr dald einen weſentllchen Unterſchied zwiſchen dem einen 
und dem anderen Rachdruck zugeben muß. „Da namlich jedes Schriftwert, 
Heißt es in dem Auffaße weiter, „in einer beſtimmten Sprache geſchricben ER, 
fo wendet es fig zunächft an die Sprachgenofſen und ſucht feinen Narkt im 
eigenen Lande; wird ihm biefer verfämmert,-fo if ihm die freie Bewegung 
auf dem naturlichen Boden gehemmt, dem es angehört. Aber der beutfche 
Berleger, ver engliſche Bücher nachdruckt, hat nicht auf bie Einfuße nad 
England, er Hat auf engliſch leſende Deutfche ſpekulirt; fein Rachorud iſt aller 
dings nichts als eine mechaniſche Vervielfältigung, aber das Pablikum, das 
den Rachdruck veranlaßt, if erſt vurch geiflige Anſtrenguag, nämlich durch bie 


merden, um fi ein Epemplar jedes im Laufe des gegenwärtigen Jahrhuuderts in Deutid: 
land erfchienenen Nachdruas englifher Werke (auf melden nod ein Verlagsrecht haftcı) 
anſchaſſen zu fönnen; dagegen find nad einer nut ſehr flüchtigen Durdficht des leht 
mangelhaften London Uatalogue in London allein in den 25 Jahren von 18114—8 Hl 
gende umusränderie Ab: — alſo Rahdrihte dentiher Verlagswerke erſchieuen: 
Assehylus ed. Wellauer. 21 sh. — Aeschylus ed. Schütz. 42 uk. — Aristophanes 
ed. Bruuck. 42 si. — Aristoteles ed. Bekker. 66 sh. — Beckii Ind. iu Euripidem. 
A sb. — Caesar ed, Oberliu. 16 sl: — Catallas ed. Doeriug. 14 sl. — Cicero 
ed. Eruesti. MO sh. — Bammi Lexicon Homer. 2 Ausgabe & 24 ah. md 68 ch. — 
Euripides ed, Mattbiae. 18 sh. — Burip. od. Schaefer. 14 ab. — Gyeihe'n Faust. 
5 ah. — Goethes Iyr. Gedichte. 4 sb. — Hederici Leale. Gr. Lat. 4 ah. — 
Herwanoi elem. doctr. meir. 15 sh. — Herodotus ed. Schweighaeuser. DO ab. — 
Ejusd. Lezicon Herodot. 2 Ausgaben & 16 xh. — Homerus ed. Eruesti. 0 ab. — 
Howeres ed. Hoyue. 3 Ausgaben a 15 ah., M sb. und 7 ab. 6 d. — Horatius ed. 
Boering. 18 ch. — Horatius ed. Zeune. 2 Ausgaben a 8 und 6 sh. -- Jnvemalis et 
Pers. ed. Ruperti. 36 sh. — Lessing’s Fabelu. 2 sh. 6 d. — Livios ed. Ernesti. 
43 sh. — Longisus ed. Weiske, 10 alı. 6. d. — Nov. Testam. ed. Kulnoel. 27 sb. 
— Piwrdarus ed. Heyne. 2 Ausgaben & 36 alı. und 48 at. — Plato ed, Slellbaum. 
6 ah. — Polyblus ed. Schweigbaeaser. 32 alı. 6 d. — Poppo notae in. Tiucydil. 
37 ah. — Quioctilian ed. Gesner. 20 ab. — Reperti comment. in Livium. 21 ah 
— Ej. comment. in Taeltam, 12 al. — Schleusuer Lex. Vet. Testan. 72 ah. — 
Ej. Lex. iu Nov. Test. 2 Außgaden a 73 ah. 6 d. und 60 ah, — Bophocdes ed. 
Brunck. 36 ah. — Sophovles ed. Erisrdt, 48 sh. — Tacitus ed. Ernosti. 48 ob. 
— Tematies ed. Zeune. 43 si. — Nos. Testam. ed. Kuapp. 6 ah. — Nerv. Test. 
ed. Griesbach. 42 sl. — Theocritus ed. Kiessliug. 18 slı. — Thucydides ed. Goeller. 
A sb. — Tbuoydides ed. Bekker, 32 sh. 6 d. — Thuoyd. ed. Hanke. 42 sh. — 
Thucyd. ed. Bauer. 4 al. — Tliuoyd. ed. Haake. 22 ah. — Vigerus ed. Herma. 
21 ah, — Virgiius ed. Heyne. 3 Aufgaben à 54 uh. und 16 ah. — ‚Xenepkn wi: 
Sehseider. 4 Ausgaben a 38 al. 6 d., 124 A., Mi ah, uud 26 ah, 

Ein flügtiger Ueberblid diefer wic gefagt mangelhaften Life wird ergeben, dag ein 
Epeniplar der angeführten Werke etwa 340 Ihlr. betragen würde, alfo fhon in einem 
Bierteliahrhandert beinahe das -Doppefte des deutſchen Rachdruces englifcher Bücher, 

”) & rährt von dent une ver Keira nt unferet Bratib, gem 
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Erlernung der fremden Sprache und den Drang, Bücher in biefer Sprache zu 
tefen, gebitvet, e8 waͤre ohne biefe Anſtrengung gar nicht vorhanden, und ge- 
wiß Hat: weder ber engl. Scpeiftflellen noch ber engl. Berleger vaſſelbe ur- 
ſprünglich im Auge gehabt. Einen Beweis für die Richtigfeit dieſer Behaup- 
tung gießt die Erfahrung daß bie Verſtündigen im Wolfe — die eigeniliche 
Öffentliche Meinung dein Nachdtuck auslandiſcher Bücher nicht eben unhote 
Find, während ber Nachftich aneländiider'Muffafien, weil die Duft eine all⸗ 
gemeine Sprache IR, als Eine Berinträghtigung fremden Etgenthume ſchon 
tet ziemlich allgemein gemißbelligt wird.” 

Mit diefer Deduction will der Berf. — nicht eben ben wachdruct aus⸗ 
ländiſcher Werke rechifertigen, veun ex felbſt giebt zu, daß ein inkernationales 
Berlagerech der Höpere Rechtsufland ſey Ben wir ga erſtreben Haben — wohl 
aber bärtfun, vaß ein folder Nachdrud keinesweges, wie es von einer Seite 
gefcheten, „mit dem Strand» und Fauſtrecht, mit Seeraub, Sklavenhandel und 
andeten barbärifdfen Reberreflen einer roͤhen Zeit gleichzuftellen; deshalb, 
nieint er, Hätte man ſich nicht von philanthropiſch klingenden Redensarten ein 
nehmen lafſen und einen Vertrag nicht eher abſchließen ſollen, als bis beive 
betfeltigte Parteien ſich auf gieichen Fuß gefleit und fih gegenfeitig in 
gleicher Weile behandelt Hätten. Wir Haben bereits oben nachgewieſen, daß 
Dies in dem preußifch -englifhen Vertrage wirklich geſchehen, ja daß Preußen 
in den Beflimmungen deſſelben, die nicht diefem Staate, fonvern blos Eng⸗ 
Tand bie Berpflichtung auferlegen, feinen Bůcherzoll nicht zu erhöhen, 
eine vortheilhaftere Stellung ale’ Legtered habe; jeht wollen wir aber auch 
noch mit einigen Worten varzuthun verſuchen, daß die Verbannung des Rache 
drudes, gleichviel ob anslandiſcher oder iuländiſcher Werte, nit blos von 
eineit Höheren Rerhiszuſtande bedingt, fondern auch im materiellen Intereſſe 
des illerariſchen Markles erheiſcht werde. 

Ein Blick auf das benachdarie Belgien, wo, wie in feinem anderen Lande, 
der Nachdruck ausländifher Zücher im Stätounge ifl, kann uns leicht belehren, 
wie nieberbrüdend biefer auf den einheimiſchen Buchhandel wirft, der ſich 
Durch feine Unternefitungen ſelbſt zuihtet, und wie alle geiftige Produe⸗ 
tion durch die Ueberfchwennmnung mit twoplfeilen Nachdrücken ausländifcher 
Bucher untergraßen wirb. Es wird dieſer Uebelfland bereits von allen den» 
jenigen Belgiern anerkannt, die es mit der Literatur ihres Landes und ins⸗ 
beſondere auch mit der vlaamiſchen Sprache wohl meinen, und die darum 
nichts ſehnlicher wünſchen, als vaß auf Belgien ãhnliche Verträge wie der 
preußiſch⸗ engliſche mit ven Nachbarftaalen abſchließen möge. Freilich wird es 
noch einige Zeit dauern, bis dieſe Erkenniniß auch zu denen gebringen feyn 
wird, bie in ber jehigen größeren Beſchäftigung ber belgiſchen Preffen einen 
einträglichen Induftriezweig erbliden; aber in wenigen Jahren wird fie fiher- 
lich allgemein geworben fepn. Wir berufen ung in diefer-Beziehung anf-bas 
Zeugniß ver „Gazette Meilicale Helge”, einer der wenigen belgiſchen Zeit- 
ſchriften, die ſich nicht mit Rachdrud firllen, ſondern nur Original ⸗Artikel ent- 
halien und deren Herausgeber, bie Oerren DD. vom Meerbed und vun Swygen⸗ 
hoven, es durch ihre ſeit drei Jahren Forfgefeßten Bemühungen dahin gebracht 
Haben, baß ihre Zeilſchriſt einen großen deſerkreis fh erworben, während bie 
nachdruckenden mebizintfägen Journale Belgiens eingehen mußten. „Eräher”, 
fagt vie von 3. W. Wolf in Brüffel Herausgegeben Broederhand, „ward 
beinahe in jevem Monat das eine ober das andere franzöfige Werk über 
Mevizin in Belgien nadhgebrudt, und fein vaterländifcher Gelehrter würde es 
gewagt haben, etwas in biefem dache Yerausgugeben. Gegenwärtig if bies 
ganz anders. Kein im Frankreich erſchienenes Buch diefer Art wirb mehr 
bei ung nachgebrüdt, und ber Belgifche Antor (gleichdiel ob er ftanzäffch over 
vlaamiſch ſchreibt) gewinni Ebre und Yotiorar, indem er vie Fruͤchte feiner 
Stuplen ämblet.” ' 

Was hier fpegiell von der mebizinifchen Wiſſenſchaft gelagt wird, das 
laͤßt ſich natürlich auch auf jede andere, fü wie auf die literariſche Production 
im Belgien überhaupf, anwenden, tind das findet auch in dem benachbarten 

Holland feine Beſtãtlgung, welches, ſo lange ed im vorigen Jahrhundert ber 
Sitz bes franzöͤſtſchen Rachdruckes und der Zufluchtsort der von der fran⸗ 
söffhen Cenſur verpönten Scheiften ward, "vie eigene Literatur verkümmern 
fad, welche erſt in neuerer Zeit, feitdein ſich ber Nachdrucd nach Belgien zu- 
rlidgegogen, einen neuen Auffgtang nahm. Waͤre es alſo nicht der höhere 
Rech toftandpunkt, ſo wurde es das eigene Intereffe des Buchhandels wie der 
einheimifchen Piteratur gebieten, daB bein Nachdruck auslänbifgjer Bücher eben 
ſo ein Ende gemacht werde, wie dem der inlãndiſchen. 

Richt alfo mußte man in Deutſchland warten, bis auch die Papier-Aceiſe 
in England abgeſchufft war, ſondern die geiftigen wie bie materiellen In 
tereſſen der'eigenen Literatur rechtfertigten das Seſtreben, die Erſten zu ſeyn, 
vie fith bie Ehre erwarben, einen ſolchen Vertrag tn Europa zu Stande ge⸗ 
btacht zu haben. *) Das Haben auch Suchhändler , Kunſthändler und Mitälie- 
der bes literariſchen Sachverflãndigen ⸗Sereins, welche die preußiſchen Regie- 
tungs· Commiſſarien ſchon Im J. 1889 und dann wieber kurz vor Abfehliefmig 
des Verttages um ihre Gutachten befragt, vollkommen zugegeben. Wir dürfen 
vöraudfegen, daß viefe Gutachlen bei ven Verhandlangen maßgebend geweſen, 
weshatb foir, nachdem und auf unſer Erſuchen eine Abfeprifl davon zugegan 
‚gen, ‚ Einiges daraus Hier noch mittheilen wollen, weil es unſete eigenen An⸗ 


) Sardinien hat zwar bereil6 vor einigen Jahren Verträge gegen den Nachdrug mit 
Defterrrich und mit Frankrrich abpefihfoffer, jedoch nur hinfihtlih der Sprache, die «6 
mit dem einen oder dem anderen Staate gemein hat. Für die italiänifc vder frangffh 
redenden Provinzen Sardiniens haben bdiefe Berträge, eben fo wie für Denlerreih und 
Srankreih, Peine andere Bedeutung, ald Vie Wereinbarungen gehen den Raundrun, vie 
awiſchen den verſchiedenen deutſchen Stasuen beſtehen. Der preußifc englüfche Vertrog if 
dab erſte Wefipiel einer rechilichen Gieichteuung zweier ganz verfehichenen Lneratuten. 


fichten weſentlich ergämt. In einer Berfammiung von 29. Juni 1839 ey 2 
neun Stimmen gegen Eine die Erklärung ab: „daß, fo wie Zreipeit dea büche 
vandleriſchen Berlepns zwiſchen beiden Staaten herrſche, ver Handel Teibfk 
die Mittel auffenden wurde, vie dem Anfcheine nach zu beſorgenden 

für die Buchhändler und das Iefende Publikum zu befeitigen. Im — 
engliſchen Buchhändler Liege it blos, Yen deutſchen Ablat von Nachdyuck 
zu verhindern, ſondern auch fich ſelbſt hier einen neuen Markt zu verſchaffeu⸗ 
mas mur dann zu erwarten und vortheilbringend fep, wenn dem lee Puls 
blitum ver Anlauf der englifgen Ausgaben wicht erſchwert, ſondern exleigpterg 
werde. Ueberhaupt fey es ein Irrthu, wenn man glaube, daß der Rache 
druck wohlfeile Preife der rechtmäßigen Ausgaben herbeiführe; im Gegentheil 
lehre die Erfahrung, daß die 'franzöffcgen Werk erſt Teit ber Zeit theuer ge⸗ 
worden, wo man in Belgien angefangen habe, fie nachzudruden. So wenig 
aber bag dieſſeitige leſende Publilum und der Sortimentekaubel aus dem Bez 
tragsabſchluſſe Nachtheile zu erivarten habe, eben fo wenig werde bey Bere 
lagehaudel in Rachtheil gesathen ; viefmehr würden, ſobald nuz dreiheu des 
Berkehts vorhanden ſey, in Preußen mit Vortheil Unternehmungen ver— 

tet werden, welche eigens für den Abſah in England berechnet find. — 

diefem Grunde erſcheine es nicht zwedmäßig, die mit dex briliſchen Regierung 
zu eröffnenden Unterpandlungen welentlich darauf au richten, durch beflmmig 
Stipulationen eine materielle @leipheit zwilgen beiden lontrabirenden 
Zeilen gu fehern und don derartigen Bedingungen, ven Abſchluß des Ber 
teages abhängig. zu machen. Die Herbeiführung materieller Gleichheit 
vielmehr dem Panpelsvertehr felbft am angemeflenfien zu überlaflen ſeyn.“ 

In einer zweiten Berfauunlung, am 18. Juli 1830, wurde noch bie fchg 
richtige Bemerkung hinzugefügt, daß der hope Zoll (von xefp. d ynb.24 Pfd. 
Sterl. vom Ctr.) nicht ſowohl den Ankauf von Büchern in England als dexen 
Zufendung in Kommiffion verhindere, um fie dort nur erfi bekannt werben zu 
Kaflen. °) Und als in derfelden Verſammlung der vorfigende 2. Beamte ben 
Wunſch ausſprach, „daß die Herren Anweſenden ſich darüber ne Shen 
ten: ob fie im ſchlimmſten Balle, wenn nämlich weder eine Zol 
fegung noch ein anderes Aequivalent zur Befeitigung der materiellen Kur 
gleihheit von England gewährt werden follte, es vorzlehen würden, haß 
man preußifcherfeii® die Berfandlungen mit Eugland gan fallen Iaffe, ober 
daß man bew Vertrag dennoch, fo wie er angebpien worden, abſchließe, da 
erklärten fi nur drei der Befragten für das Abbrechen der Verhandlungen; 
alle Webrigen (Reben) ſprachen fi dagegen auch unter jener Sorausfegung 
entſchieden für Abſchließung des Bertrages aus.“ 

Daß der Vertrag, hierauf nicht abgeſchloſſen worden, fondern daß man 
England zuvor veraulaßte, feine eigene Gefeggebung über den Nachdruch ber 
preußifchen näher zu bringen und ben Eiufuhrzoll fo weit harabzuſeben, ale 
es die inläudiſche Papiers Accife geflattet, haben mir bereits oben exinähnt. 
Die buchhändleriſchen Gutachten, die veınnänhft in Berlin am 17. Sehr. 1843 
in einer neuen Konfereng abgegeben wurden, Iauteten übereinkimmend mit Ir 
früheren, ‚maß nichts dagegen zu erinnern fep, weun, ungeachtet bes. nur 
nominetlen prenfifhen Eingangezelles von 15 Sgr. auf ausländifge Bäder, 
der Zoll von preußiſchen Büchern in England, wegen ber engl Vapier⸗Acciſe, 
in der Regel auf. 15 pi, feftgelegt werde und ale Auenahme auf 
50 Shill.“ — Eben fo gaben auch engliſche Buchhändler, unter denen wir 
Herm Richard Williams, Ehef ver Buhpandkung Williams und Rargaha 
umd den Kunſthändler Herrn Herring in London nennen, bie Erklärung 
ab, daß fie fortan, bei dem Zolle von 15 Shill., Bücher aus Preufen umb 
Sachſen zu 3 Shill. flatt wie bisher zu A Shill. den Thaler verkaufen 
Bönnten, indem durchſchnittlich des deutſche Wuchhändler -Rabait hinreichend 


ſep, fowopl um deu Zoll und die Fracht zu deden, als um auſerdem ihnen den 


Gewinn⸗ Antheil zu fichern, ven fie brauſperchen müßten. Zu allem dieſtur 
kömmt endlich, daß, ats der ſächſiſche Duchbändlerverein von den zwiſchen 
Preußen und England ſchwebenden Unterbanblungen Keuninig erhielt, ex fa« 
fort den Wunſch ausſprach, daß ber. geſammte deutſche Buchhandel möglichft 
bald in ven Befitz ver Vortheile gebracht werden möge, dia dex Vertzyeg dyn 
dieſſeitigen Intereſſen gewährt. Preußen konnte freilich leinen Vertrag ab⸗ 
ſchließen, ver auf den geſammten deutſchen Buchhandel ſich bezog; deun enf- 
lich war es dazu nicht befugt, und zweuens wäre bei der Verſchiedenheit bee 
Geſehgebung über den Rachdruck in den verſchiedenen deuiſchen Glaaten eine 
gemeirfane Verhandlung mit England kaum thunlich geweſen; aber den 
Wünſchen ver Leipziger Buchhündler warb dadurch eutſprochen, daß in bay 


8. VIM des Bertenges allen Zollvereinsßaaten ber Beitritt porbehalieer 


wurde, wie denn auch bas Königreich. Sachſen dem Verirage noc vor beffen 
Bollzugstermiw beigetreten iſt. Was die nicht zum Zollverein gehörenden deui⸗ 
ſchen Staaten betrifft, fe Baum es nur für England exwünſcht feyn, wenn die⸗ 
ſelben ebenfalls einen Vertrag dieſer Art mit ihm eingegen, weil dadauuch die 
jeht nöthige Unterſtheivung der deutichen Bürger, die aus dem einen obex- dem 
anveren deuiſchen Siaate kommen, wegfallen und bie Muexfennung bexfelhe 
von Seiten des Leipziger Buchhändler - Börſenverrins hinreichen würde. 

Wir fürchten; die Aufmerkſamleit unſerer Lefer für den vorliegenden 9 


genftaud nur atzu ſehr in Anſpruch geusummen zu haben, und wollen dahar 


zum Ochtafe een. - Unfese Beitfgrift hat fen wit Nie Bufgahe; öfcaiähe 
Maßregeln, Geſete oder Staatsverträge zu beſprechen; im gegeuwärtigen 
dalle glaublen wit jedoch eine Auenahme magen ·dii moſſen Sir füglten ung 
— iepigen niedrigen Zolle von 15 ©h. erden ualürlich deuiſche — 
feinen Anfand nehmen, auch nad England (gieichwie nach Oeſſerreich, wo doch au 

V Chmgengtget von Witeeri-gnable- menden and) Aemmiiländ: 
Lager folder Bäder zu ſchigen, * a auf ein Publitum zählen konnen, und dadurch 
werden fie ihren dodiden Ahfay dedeutend vemmafeen. 
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difgeforvert, unfere Anficht auszufprechen über eine Brage, bie ein eben ſo⸗ 
wöhl literariſches als Iegielatives Intereſſe hat umd in Bezug auf welche 
unfere Ueberzeugung mit ber von Männern, deren Urtheil wir fon fehr 
hochſchaͤhen, durchaus nicht übereinftinumt. Wir glauben den Gegenfland 
auih noch von einigen anderen Seiten aufgefaßt zu haben, als es bisher ge» 
ſcheden, und darum möge unfer Auffag, als ein Beitrag zur Berfländigung 
über diefe wichtige Angelegenpeit, mit Nachficht aufgenonunen werden. 
i .2. 
4 3 P 
; ©ngland. 


Englifche Chronik der Stadt Calais. 


” Die Heine, aber durch ihre Lage wichtige Hafenſtadt Ealais war von 

den glänzenden Tagen bes Siegers von Creſſy bis zur unglüdlihen Regie 
tung ber „blutigen Maria‘ zweihundert Jahre lang — 1347 bis 1558 — in 
den Händen der Engländer, die von dort mehr als einmal ſich über „Frank⸗ 
tete blühende Gefilde“ ergoffen. 
franzöſtſchen Eroberungen diente Calais den -Thronfolgern Eduard's III. als 
Ein Thor, durch welches fie zu jeder Zeit in das Gebiet ihrer Exbfeinde ein- 
Bringen onnten. Zum Theil von feinen urſprünglichen Bewohnern verlaffen, 
Hätte es ganz bie Phpfiognomie einer englifhen Stadt angenommen, fland 
unter der Berwaltung eines Mayor und Common Council und warb dur) 

Alvet Repräfentanten im Parlament vertreten. Es bildete in ber That einen 

integrirenden Theil des damaligen Englands und war nicht, wie heutzulage 

Sibraltar, Malta oder Helgoland, eine bloße Kolonie oder Militairflation. 
Ueber diefe für den Alterthumsforſcher fo intereffante Stadt ift unlängft 

ans ben Handſchriften des British Museum eine um das Jahr 1550 abgefaßte 

Ihronik im Drud erſchienen °), die fi über die Schidfale derfelben während 
Bed ES. und 16. Jahrhunderts verbreitet. Der Annalifl, ein gewiſſer Richard 
Zurpyn, Einwohner und Bürger von Ealais und Bater eines anderen 
Richard Zurppn, der unter Elifabeth die Stelle eines königlichen Herolds be⸗ 
Heivete, beginnt feine Erzählung mit der Thronbeſteigung König Hein 
rich's VH.: Kynge Henry the Seventh eutered the realıme of England, in 
the’yere of our Lord 1485 — worauf eine umfänbliche Beichreibung der Zu⸗ 
ſJammenkunft diefes Monarchen mit dem Erzherzog Ppilipp von Deflerreich °°) 
fofgt, die in Calais flattfand. Da cs, dem Anfchein nach, an Plak mangelte, 
Fo wurde das Staatsbiner in der Kirche ferbirt und die Kapelle Unſerer Frau 
zum Schlafgemar des Erzherzogs eingerichtet, die Satriftei aber als Konferenz- 
Tüdt und der Glockenthurm als Küche, Weinkeller und Speifelammer be- 
nut! — Heinrich VIII. befuchte Ealais erft im fünften Jahre feiner Negie- 
mg (1514) auf dem Marfche nach Guisnes und Terouenne, wo er feinen 
Bımdesgenoflen Marimilian, ven „eınperowre of Almayne” traf, im Berein 
mit welchem er damals Ludwig XII. von Frankreich bekriegte. Berühmier ift 
Teine Juſammenkunft mit Franz 1., die ſich vier Jahre fpäter ereignete und 
400 unter den Aufpizien biefer beiden jungen Fürſten der ritterliche Glanz des 
Mittelalters noch einmal auffebte. „Am letzten Tage des Maimondes”, 
ſchreibt der Chroniſt, „landeten der König und bie Königin von England in 
Calais- mit vielen hohen Perfonen in ihrem Gefolge. Den V. Juni ritten fie 
naih: Guisnes, um bort den franzöflihen König und feine Königin zu treffen. 
Am VII. Juni begegneten ſich die Könige von England und Frankreich im 
Rager zwiſchen Guisnes und Arde, Beide mit gezogenen Schwertern, bie vor 
ihnen getragen wurden. Den X. Juni fpeifte der König von England mit 
ver franzöffchen Königin in ver Stadt Arde, und ver franzöſiſche König fpeifte 
“ari demfelben Tage mit der Königin von England in dem neuen Palafte, ver 
vor der Feſtung Guisnes erbaut worden iſt — ein fo prächtiges Gebäude 
And fo reich, wie man es je gefehen hat. So kamen die 19 Könige nachher 
"Se Tage mit verfeiedenen iprer Eoelleute im Lager zufammen und ſpielten 
"ind tournirten (justed and turneyed) dort XIIJ Tage, und die 1J Königin- 
en befuchten fih in Guisnes und Arde zu verſchiedenen Malen. Den 
X. Juni famen diefe Könige und Königinnen noch einmal nad dem 
Lager, wo die. Spiele gehalten wurden, und dort tafelten und tanzten fie mit 
Mästenfpiel und Berkleidungen (and ther chey bangweted anıl daunsed, 
‚with momynge and dysgysynge) bis fpät am Abend, worauf fie Abſchied 
nahmen und ihres Weges gingen.” £ 
"Der tegte Beſuch Heinrich's VIII. in Ealais fand im Jahre 1532 ſtatt. 
Tr war diefes Mal von Anna Boleyn begleitet, die er bald darauf zur 
"Königin erklären Tieß; aber nur drei Jahre fpäter wurde ber Henfer von 
"Talais, der für äußerſt gefehiet in feinem Amte galt, nad London beordert, 
“am dieſe nämliche Anna Boleyn zu enthaupten! Es geht aus einer gleich⸗ 
zeitigen Urkunde hervor, daß man es damals nöthig fand, bie zur Sicherheit 
"ver Feſtung vorgeſchriebenen Maßregeln zu verfhärfen und bie Wachen zu 
verdoppeln. Während der Nacht follte eine Scharwache (scoute watche) 
vie Runde um die Stadtwälle machen und eine Bürgergarde (burgess watch) 
Das Schtoß ſelbſt Hüten. Diejenigen, die auf ihren Poſten ſchliefen, unter 
lägen einer höchſt originellen Strafe. „Wenn vie Scharwache“, Heißt es in 
vder Verordnung, „einen Wächter dreimal in einer Nacht auf feinem Poflen 
fplafend findet und bei der Rafe nimmt, fo foll der Schläfer am folgenven 


) The’Ohronicles of Calais, in the reigus of Heary VII. aud Henry VIII. Edi- 
ted by J. G. Nichols. London 1846. — Das Werk ift anf Kofien der um die ältere 
engliſche Geſchichte und Literatur hochverdienten Camden Bociety gedruft. 

) Sohn Kaifer Maorimilland 1. und Vater Karls V. 





Rah dem ziweimaligen Berluft ihrer 


Tage dem Föniglichen Statthalter, dem Marſchall oder einem anberen Raths. 
mitgliede vorgeftellt werden, welche dem Untermarſchall aufzutragen Haben, 
ben Schuldigen am nächſten Markttage in einem Korbe von der Stabtmaner 
herabzuhängen, und zwar 10 bis 12 Fuß über dem Waſſer; in den Korb aber 
wird ihm ein Laib Brod und einiges Getränk mitgegeben, fo wie ein Defler, 
um ben Steid durchzuſchneiden, ſobald er will. Und ber erwähnte Untermar. 
fall foll die Deichwächter anweiſen, ſich mit iprem Boote fertig zu halle, 
um ihn, wenn er nieverfällt, aufzufangen. Hierauf foll ex bis zum nädfen 
Markttage im Stabtgefängniffe figen und dann auf ein Jahr und einen Tag 
aus Calais verbannt werben.‘ 

Alle Vorfichtsmaßregeln waren aber vergebens, und Calais fiel entlig 
wieder an Frankreich zurüd. Während der legten Jahre der englifhen den 
ſchaft gerieth die Stadt fehr in Berfall, und es warb dem Herzog von Gaife 
leicht, ſich ihrer durch einen Handſtreich zu bemächtigen. In England bragte 
der Berluft dieſes letzten Denkmals, das noch an bie glänzende Zeit ver 
Eouarde und Heinziche erinnerte, eine allgemeine Niedergefchlagenpeit- hervor; 
der Gram über die erlittene Schmach befgleunigte fogar den Tod ber 
„blutigen Maria‘, deren Fanatismus ihr Nationafgefüpl nicht erſtickt Hatte, 
Sie farb mit den Worten, daß man nach iprem Tode den Ramen „Calais“ 
auf ihrem Herzen eingegraben finden würde, 2 


Mannigfaltiges. 


— Der Bertrag von Utrecht und die ſpaniſche Thronfolge. 
Der jetzt in den Jeitungen bei Gelegenheit der Vermählung bes Herzogs von 
Montpenfier mit der Infantin Louiſe von Spanien fo viel beſprochene Ui, 
rechter Frieden, der dem im I. 1700 ausgebrochenen fpanifhen Erbfolgekrieg 
ein Ende machte und in dolge deſſen die Herrſchaft Ppilipp's V. von Bourbon, 
Enfels Ludwig's XIV. und Ur-Urgroßvaters der Königin Iſabella II., in 
Spanien befeftigt und von ben europäifchen Mächten anerfannt wurde, ward 
am 11. April 1713 zwiſchen Frankreich, England, Holland, Portugal, Preußen 
und Savoyen abgefhloffen. Oeſterreich, vefien Waffen gerade in per letzten 
Zeit manche Erfolge davongetragen, ſah ſich doch von allen feinen Ber- 
büneten verlaffen, nachdem der Erzherzog Karl, bisheriger Prätendent in 
Spanien, duch den Tod feines Bruders, des Kaiſers Joſeph J., römiſch- 
deutſcher Kaiſer geworden war und es nun den Gegnern der Pläne Lud⸗ 
wig's XIV. doch noch viel bedenklicher ſchien, Spanien und die beiden Indien 
wieder, wie unter Kaifer Karl V., mit der öſterreichiſchen Herrſchaft in 
Deutſchland, den Niederlanden, Italien u. f. w. vereinigt, als einen Enkel 


"des 78 jährigen Königs von Frankreich auf dem Throne von Spanien zu 


ſehen. Man war alfo bei dem Abſchluſſe des Friedens nur bedacht, ber 
Möglicpkeit vorzubeugen, daß die Kronen Frankreich und Spanien auf einent 
und demſelben Haupte vereinigt würden. Und diefe Möglichkeit lag damals 
fehr nahe. Denn von Ludwig's XIV. Nachtommenſchaft, die, als Philipp V. 
nad Spanien ging, in drei Generationen blühte, waren beim Abfchluffe des 
Utrechter Friedens, 1713, außer jenem Ppilipp, nur noch ein Urenkel Lud⸗ 
wig's XIV., ver nachmalige König Ludwig XV., und ein jüngerer Bruder 
Philipp's V., der bald nach dem Frieden verfiorbene Herzog von Berry, am 
Leben. Ludwig AV. war zur Zeit des Utrechter Friedens ein breijähriges Kind. 
Zwei Jahre vorher (1711) war fein Großvater, der Sohn Ludwig's XIV., unb 
ein Jahr vorher fein Bater, der Herzog von Bourgogne, geſtorben. Des Kinves 
nächſter Erbe war alfo damals fein Opeim Philipp V. von Spanien. Diefer 
mußte nun in Folge des Utrechter Bertrages für ſich und feine Nachkommen auf 
die Tpronfolge in Frankreich verzichten, wodurch der oben erwähnte Herzog von 
Berry und ber Herzog von Orleans, nachmaliger Regent, Neffe Ludwig's XIV. 
und Ur⸗Urgroßvater des jegigen Königs der Franzofen, die nächſten Anſprüche 
auf den franzöſiſchen Thron erhielten. Um nun aber der Hauptbefimmung bes 
Utrechter Vertrages, daß die Kronen von Frankreich und Spanien niemals auf 
einem Haupte vereinigt werden bürfen, jede Gewähr zu verleihen, mußten, eben 
fo wie Ppilipp V., König von Spanien, einerfeits, auch die Herzoge von Berry 
und Orleans, als franzöſiſche Agnaten, andererfeits, eidliche Berfiherungen 
ertheilen, daß fie für ſich und ipre Rachlommen auf die eventuelle Tpronfolge in 
dem anderen Sande Verzicht Teifteten. Die Nachfolge in Spanfen und Indien 
für den Fall der Erlöſchung von Ppitipp’s V. Nachkommenſchaft wurde dem 
Haufe Savoyen, den jegigen Königen von Sardinien, verheißen. Es if mit- 
hin volllommen begründet, wenn mit Berufung auf den Utrechter Bertrag 
die Nachkommen Philipp's V., zu denen außer den fpanifhen Infanten auch 
die zegiexenden Häufer in Neapel und Lucca gehören, gegen die Möglichkeit 
proteficen, daß der Herzog von Montpenfier oder feine Nachkommen dem 
ſpaniſchen Thron befleigen. Daffelbe Recht der Proteſtation hat gleiqperiweiie 
der König von Sardinien. Wenn fi jedoch aud England auf den Frieden 
von Utrecht beruft, fo vergißt es, daß es dadurch nur unangenehme Erinme- 
zungen in jedem fpanifhen Herzen wet. Denn durch biefen Frieden ward 
ben Engländern ver Befig von Gibraltar gefichert, was das ſpaniſche Ratio» 
nalgefüpl mit Recht als eine tiefe Verlegung betrachtet. Sollte alſo mit 
Hülfe des Vertrages von Utrecht entſchieden werben, ob die Spanier in Zu⸗ 
kunft mehr engliſche oder mehr franzöflfche Fabrikwaaren kaufen und ver⸗ 
braugen follen — denn darum allein handelt es fh am Ende, wenn von 
dem einen ober dem anderen Uebergewicht auf der pyrenäifchen Halbinfel Die 
Rede ift — fo dürfte fid der Sieg fehr wahrſcheinlich auf die Seite ber Fran« 
zoſen neigen. 
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England. 


Eine Geſchichte der Philoſophie für Lefer aller Klaſſen. 


Unter diefer Ueberſchrift haben wir im vorigen Japrgange ¶Oltober, 
Rr, 124) die beiden erflen Bände von Lewes's „Biographiſcher Ge⸗ 


ſchichte der Philofophie”*) angezeigt. Jetzt liegen ung die beiden 
tegien Bände vor, welche bie Zeit vom Baco bis zur Gegenwart 
winfaffen. Den angegebenen Plane gemäß, vorzugsweife niet ſowohl Die 
Biographie der Ppilofpppen ale die Biographie der Philoſophie felber 
zu geben, behandelt der Berfafler nur die Stifter und. Repräfentanten der 
Spulen; und auch diefe mit fehr verfigiedenem Maße von Ausführlichtkeit, je 
Barden fte für den bezeichneten Zweck mehr ober weniger Bebeutendes bare 
boten. Dobei kann ſich Hier, wo die Anfichten eine ungleich beſtimmtere 
Ausprägung, als im Alterthume, gewinnen, auch bie Grunbtendeng bes 
Wertes befiimmier beihätigen, daß es nämlich der Phitofophie überhaupi, als 
einer nun felig verſtorbenen, die Leichenrede halten foll. Aus biefem Grunde 
find die vorliegenden beiden Bändchen ohne Bergleich intereflanter, als die 
früheren, und wir müflen deshalb auch darüber ausführlicher Bericht erſtatten. 
Mit befonderer Vorliebe gearbeitet und am belehrendſten find natürli die 
Artifel über die englifgen Ppilofoppen. Der Berfaffer if ſehr beleſen, 
nicht nur in den eigentlichen Geſchichtewerlen, welde in feinem Baterlande 
über den vorliegenden Gegenſtand erfchienen find (mas wenig fagen würde, 
va, wie er in der Vorrede feiber geficht, wie der Eneyclopaadia Brisaypica 
vorgefeßte Abhandlung von Dugald Stewart die einzige in englifcher Sprache 
cxiſtirende hiſtoriſche Darflellung der ueueren fpefulativen Ppilofoppie, auch 
Wafe aber „mehr eine Sammlung von Anverfarien, als eine Entwideluug der 
Anficpten‘ iR), ſondern au in anderen Werten, welche ſich aux gelegentlich 
Worüber äußern, und in den dahin einfehlagenden Artikeln englifcher Zeit 
ſchriften. Im diefer Hinficht enthält das Buch viel Intereffantes; um fo 
wehr, da ber Berfaffer nicht blos citirt und ausfchreibt, fondern zugleich, bie 
angeführten Urtheile ſcharfſinnig mit einander. vergleicht uud kritifixt. Außer⸗ 
dem intereffiven den deutfchen Lefer natürlich a meiften bie Berichte und 
Urtheile über die deutſche Philoſophie, namentlich inwiefern ſie uns Ge⸗ 
legenheit geben, „uns in dem Spiegel einer fremdartigen Bildung zu be⸗ 
ſhauen, fogas, auf die Gefahr hin, daß uns berfelbe in biefem oder jenem 
Zuge ein nicht eben ſchmeichelhaftes Bild wicdergeben follie”. Indem wir 
alſo über das Ganze einen Ueberblid nehmen, werben wir hier und dort Halt 
machen, um in den angegebenen Beziehungen Ginzelnes als Probe für eine 
nähere Kenntnignahme hervorzuheben. 

Baco’s Leben wird von dem Verfaſſer ausführliches behandelt, im Au⸗ 
ſchluß an ben „brillianten‘‘ Artifel, weihen Marauley darüber vor einigen 
Jahren in ver Edinburgh Review mitgetfeilt hatte. Baco's Leben aber if 
freilich „ein peinliches Gemälbe non der Berbindung ausgezeichnetfler Geiſtes⸗ 
Weäfte mit ſittlicher Niedrigkeit“. — Was feine gefhichtliche Stellung in 
Rückſicht auf das Hier fpeziell zur Betrachtung Vorliegende beirifit, fo wire 
worzüglih, im Gegenfaß gegen die neuerlih von Whewell geäußerten 
Meinungen, das Berhältniß feiner Methode zu derjenigen der Alten ausein- 
andergefegt. Die Generalifationen dieſer Letzteren waren zu hafig, und fie 
warfen bie Methode der Naturwiſſenſchaften noch mit ber Methode der Meta- 
phyſit zuſammen. Der Berf. giebt darxauf eine beſtimmte Ehavalterifit der 
Methode Baco’s, in eiuem Auszuge aus Playfair’s Dissertation on the 
progress of pbysical science. — Der Geift von Baco’s Werken if ber 
entſchiedenſte „Pofitinismus”: Alles wird auf Raturauffaflung zu- 
zurüdgefüpet, mit Befeitigung der Metaphyſik und der Tpeologin Seine 
Methode alfo war allerdings eine neue: die Induction überhaupt freilich 
auch fon worher und gewiflermaßen von allen Menfchen angewandt, aber 
nicht die inbuftive Metpode, bie wiffenfhaftlige Inpuction. Ihr 
Berbienft if demnach feinesiveges blos darein zu feßen (tie Macauley in 
dem angeführten Artikel zu erweiſen gefucht hatte), daß fie der Naturforſchung 
weue Motive oder die Richtung auf das Nützliche gegeben habe, fondern 
vor Allem in die von ihr dargebotenen Regeln und Hülfgmittel, um 
dia natürliche Tendenz wirlſam zurüchzudrängen, welche der meuſchliche Geiſt 
hat, ven langen Weg, ber zur Wahrheit führt, durch ein unzeitiges Vorſpringen 


*) A biographieal llatory of philosophy — ju Kulghts Weekiy volume for al 
ee ne von weicher Sauunluug die beiben jept vorliegenden — das ars 
und e bilden, 


PR Dies iſt ein nicht genug zu ſchäheudes, uuſterbliches Verdienſt, 
wenn fih auch, dem gegenüber; nicht leugnen laffen möchte, daß Baco bie 
Bicpligkeit feiner Methode zu hoch angeirhlagen hat, indem ex glaubte, bar 
durch ale Grade nes Genies und der Einſicht gleiggefiellt gu haben, und Daß 
er, im Gegentheil, die deduktive Wethode, wenn auch nicht ganz über. 
ſeben, doch zu gering geachtet hat. 

In Belweff dieſes bebteren Ponktes bildet daun Descartes für Vaco 
die natürliche Mrgängung. Auch er flellte eine neue Methode auf, unab- 
hangig von der Theologie und dem Alterthume: hat ſich nicht mu dadurch 
ein großes Berkieuft erworben, daß er, in birelier Beriehung zu der Auf⸗ 
gabe der Philofoppie, das Selbfibewuntieyn als die Grundlage für 
alle Wahrheit bezeispnete, ſondern namenilich au durch die Hervor⸗ 
Hebung, Anwendung und beftimmtere Charalteriſtik der mathematifchen 
oder Deduftiven Methode. Rach einer kurzen Angabe der Hauptpunfte 
iprer Anwendung auf bie Feſtſiellung des Dafeyns Gottes wirft der Berf. 
bie Zrage auf, ob die von Descartes ausgeführte Methode eine. richtige 
geweſen fey. Dies verneint ber Berf., und wir hören ihn hierüber (8b, IIT, 
p. 304 fi.) ausführliger, indem er in Descartes die ganze Philo- 
foppie angreift und alſo wiefe "Polemik befonders gerignet if, die 
Grundanſicht, welche durch das ganze Buch hindurchgeht, genauer zu charal⸗ 
terifigen. Descartes hatte Die Klarheit der Vorſtelluugen als Kriterium 
für ipre objektive Wahrheit aufgeflellt; was in Hasen Borkellungen 
gegeben ſey, müſſe au ven ben Dingen wahr ſeyn. „Sein Grund if 
(läpet ver Bar. fort), daR, da unfere Berftellangen durch bie Dbichte ges 
wirft feyen und jede Wirfung fo viel Realität als die Urfache haben mäfe 
— pie Wirkung der Urſache gleich ſehn — auch unfere Haxen Borftellungen 
dieſelbe Realitäk in Den Dingen haben wrhfien. Aber dies iſt augenfcheintich 
Wu» Zuerſt iſt eine Wirkung nicht glei ihrer Urſache; fie iR ein blos 
Roqhfolgendes für ein Vorangehendes, welches fein derartiges Verhäliniß zu 
ig, wie Gleich heit, hat. Zweitens iſt er Ausdruck, Nealität“ zweidentig . 
Ohne Frage exiſtirt eine Wirkung real; aber Realität der Erikenz ſchließt 
nicht Aehnlichkeit in ben Beſchaffenheiten ver Exiſtenz in ſich. Das 


Brandmal, welches durch ein Feuer gewirkt worden, iſt eben fo zenf wie das 


deuer; aber es iſt demſelben in keiner Weife äpnlich. — Wenn alſe Descartes 
fagtıı Haß, mas van den klaxen Vorßellungen wahr ſey, auch son den Dingen 


wahr ſeyn möäffe, fo nimmt er voreilig an, daß der Geiſt bios paſfiv 


aufnehmend ſey — ein Spiegel, in welchem fh ‚die Dinge ohre Weiteres 
abfpiegeltan. . Dies. aben ift gänzlich fallch (mie wir früher gezeigt); der Geift 
iſt ein altiper Mitsrheiter bei allem Waprnehmen; die Wahrmehmung ein 
Bewußifeyn von Beränderungen in uns, nit ein Bewußt⸗ 
feyn von den Dingen, welche dieſe Berämderungen gewirkt haben. In 
Wahrheit, weit entfernt, daß wir die Ratur der. Dinge außer uns zu fallen 
im Stande. wären, find wir gegen biefe durch eine uns für immer undurch⸗ 
driagliche Scheidewand geſchieden; und biefe undurchdringliche Scheidewaud 
iR eber dns Bewußtſeyn, auf welches ſich Descartes ſüht. Zxeten wir zu 
ven Dingen in Verhäliniß, ſo wirken fie auf uns; ihre Wirkungen kennen 
wir; fie feIbR vermögen wir nicht zu erkrunen; gerade weil unfere Er⸗ 
lenntniß von ihnen eine vermittelte und die Bennittelung unſer Bewußi⸗ 
feyn if. Wie wir uns auch anfellen mögen, wir können don unserem 
Bewußtfeyn nicht loskommen, bush welches wir in ber That Er- 
kenntniſſe erhalten; aber Alles, was wir erfennen, befiept in ung 
ſelbſt“. Und fo muß denn (fchließt der Berf.), da wir darüber nicht hinaus 
zu fommen vermögen, die Ppilofophie auf alle Anſprüche, ihre (doch weſent⸗ 
lich darüber hinaus gehende) Aufgabe yı löſen, Berzicht leiften. 

Dies führt dann der Berf. in dem Artikel über Spinoza noch weiter 
aus, deſſen Spflem er als bie logiſche Entwickelung der Kariefianifgen 
Lehre faßt und geradezu für unmwiderleglich erklärt, wenn man über- 
haupt die Mögligfeit einer PHitofopbie (Metappypfit) zu» 
gebe (p- 148 fi). 

Die dawalige Zeit aber lehnte das hierin vorliegende Dilemma ab, indem 
fe die philoſophifche Aufgabe auf eine pſychologiſche Frage, auf die 
Brage über den Urfprung unferer Begriffe, zurücführte. Hierfür faßt 
der Verf. zuerſt Hobbes ins Auge. Dieler, wicht Lode, ift als ber Urheber 
der Lehre nugufshen, daß alle unſere Begriffe aud den Sinnen flaınmen, fo 
wie der idealiſtiſchen Anſcht, daß eben deshalb die äußeren: Qualitäten unſeren 
Sinnen nicht entipsechen Lünsen (Meil bie Biune von dem Ihrigen 
hinzugeben). ‚Eben fo find ihm die Darkelluug ber. Hubitvungsverfkellungen 
8 geſchwaͤchte Wahrnehmungen und das Gewicht ige grins er für 


500 


die pſychologiſchen Erklärungen auf die Affociationen der Vorſtellungen tagt. 

Aber was er nme einzeln und anbeutend gegeben, findet ſich bei Lotcke in aus⸗ 
gedepnterem Zuſammenhange und beflimmterer Ausprägung entwidelt. Im 
Unterfchtede bon Hubbes; giebt Kode zwei Quellen für die menſchlichen Be- 
griffe an: finnlihe Wahrnehmung und Selbfibewußtfepn (reflexion); 
und auf dieſer Grundlage beftreitet ex das herrſchende Vorurtheil von ben an- 
gebornen Ideen. Gegen bie Anklage ber Ein ieie täpt ihn ver 
Berf. durch Madintofp, Mill und Stewaxt ne 

gung des Mangels an Origindiitäg —— 


n; ſchuldi⸗ 
die weiſung 
daß Locke Hobbes niemals gelefen bäbe ip. 182 f.): ” Locke'n be⸗ 


ſonders auszeichnet, find fein geduldig forſchender Scharffinn, feine durchaus 
gefunbe Beurtpeilung, fein vorurtheilalrxeier, Haxer Bid. Gr hat wenig Cut⸗ 
dedungen gemacht; aber durch das Beifpiel einer rupigen, befonnenen, un- 
verblendeten Beobachtung und Unterfuchung der Operatiönen des ntenfchlichen 
Geiſtes, und der hierauf begründeten einfichtigen Rofonn, Hat er bedeutender 
und wohltpätiger, ale die größten Entveder, gewirkt und ift er ber Urheber 
der modernen Pſychologie geworden. Dabei. ift feine Methode eine rein 
piyotogifge; er fhließt alle phyſfiologtſchen Oypotheſen aus; und er 
Yült ſah überall innerpatb der Schranken ver meaſchlichen Erkemntnißkraft. 
In dieſem Dinne ſtellt er dann auch ven Sup auf, daß wir feine den Dingen 
adaͤquaten Vorflellungen haben; die Vorſtellungen von den „ſelundären Eigen⸗ 
ſchaften“ dem in den Dingen Vorhandenen nit ahnlich find. Daß er dire 
aicht auch auf die „primaren“ Eigenſchaften amwandte, ſoll (wie der Berf. 
mem) vieleicht nur ans Nadläffigkeit abzuleiten fen, over ſonſt daraus, daß 
eine veraltete Gewohnheit ihn zu ſteif am ber entgegengeletzten Anficht feft- 
Halten ließ. Vorzüglich leitete ihn wohl hierbei, daß vie prinsiven Dualitäten 
anveränderliche Bedingungen der ſianlichen Wahrnehmung ſind, während 
vie fefundären ber Beränderimg unterliegen. Die weiteren idealiſtiſchen und 
Hepifgen Bolgerungen aus felnen Prinzipien fah er wohl ein; aber da ex 
überzeugt war, daß die menfehliche Erkenntnig jevenfalls nur eine relative ſeyn 
Pönne, dielt er es nicht ver Mühe werth, weiter darauf einzugepen. — Den 
Schuß vieſes Actikets macht eine ſcharffinntge polemiſche Digvelfiow. gegen 
eihlge neuere Rrititer Lode's, namentlich zegen Couſin und Whewell. 
„Ale diejenigen, welche noch undurchdringliche Geheimniſſe zu durchdringen 
fuchen und fich weigern, die Schranken ver menſchlichen Erkenntniß anzu⸗ 
ertennen, behandeln Locke mit ſtolzer Veruchtung, eben fo wie die ſich vor⸗ 
nehm dilalenden Alchymiſten die erſten Chemiker behandelten. ... Wer in 
von „Berfulh über Den menfchlichen Berſtand“ nur oberflächlich hineinſieht, 
wird allerdings Stellen finden können, welche ſich widerſprechen; aber Jeder, 
ver ta mit Sorgfalt durchlieſt, wird Alles zn und in fich lead karl 
Faden.“ 


Der Artikel über Leibnih iſt ſehr kurz Gꝛ. IIl, p. a_30): behandeli 
dieſen faſt nur in Anſehung feines Gegenſatzes gegen Locke, und in Betreff der 
nothwendigen allgemeinen Wahrheiten. — Bei Berkeley dehaupiet ber 
Berf. (Br. IV, p. 7 ff.), gegen bie verbreitete Meinung, daß er mit feinen 
Serallenmıs nicht der gewöhnlichen Anfigt von den. Dingen, ſondern mir 
ver Anficht der Ppilofoppen von einer „Materie oder „Löryer- 
tigen SOubſtanz“ entgegengetreten ſey. Rath ihm feyen-die „‚Erigeinungen‘“ 
die „wirkuichen Dinge ſelbrt“. Diefen Gefichtspanft müſſe mau dann auch 
für. ſeine Widerlegung ins Auge fallen. Die tieffte Grundlage feiner Anftcht 
bie die Zventiffkcation ver Gegenſtäude mit den Botſtellungen. Hkernach 
kounie er lelcht beweifen, daß Gegenftände nicht erifticen könnten ohne einen 
auffaflenden Geiſt, in welthem ſu als Borflelumgen tideas) extſtirten. Das 
nee VYacooc feines Irrthums alſo EA ip. 27 A), daß er die menſch⸗ 
Hiher&cfenntniß ale vas Maß aller Dinge anfap. Wir Menſchen vermögen 
Foettüch nicht über unfere Borftellungen hinauszugehen; aber hieraus folgt noch 
nicht, daß Aber dieſe hinaus nichts exiftirt; umd laſſen wir uns auf Schläffe 
en, fo zeigt ſich die Annahme eines Außeten Materie, welche unſeren 
Sinnenauffaffungen augle ich iſt, weil dieſe Aunahme mit dem allgemeinen 
Menſchengtauben einftinmiger iR, immer ale ale waheſcheinlichere, ir Ber⸗ 
glecch mit der Berketeyſchen Anuahme, daß ver Wille des Schopfers vie Ur⸗ 
fuche von. unferen Gimenvorellengen ſey. So kommt dern der Verf. au 
Hier wieder (p. 33 auf die „Moral ſetner gungen Geſchichte“ zurüd: 
‚Berkeley. -Nonunhelte, wie die groͤßten Philoſophen aller Zeiten: geſtrauchel 
finp, nit weit ex ſchwach, ſondorn wen die Phuofophie unmöglich war.’ 

GSqluß fotgt.) 


Frankreich. 
Ein Fanatiker der Pflanzenkoſt. 
Schiuß.) 

Nach unſerem Berfaffer lebten die gegenwärtig Fleiſch ſveſſenden Tiere 
vor ver grefen Simofluih, welche die Geflalt ver Erbe umgewanbelt, nur von 
Früchten und: Wutzein; erſt fpäter wurden fir "durch verſchiebdene Imfände 
Weivirfiig. Anch das böſe Breifpiel bes; Menſchen hat zu dieſer Demoralifa, 
tien der Thiere eiwas beigetsagen. Wenn dev. Dar fih jeßt-erlaubt, hier unv 
da fuecpifanne Länuner zu raubes, fo iſt dies nur die Folge davos, daß ex den 
Duft unſerer Maflzeiten einathne. Daher / hofft auch Herr Glerzes, dab die 
Renbitiere ef noch zu funıfteren Gitter zuxiktgefünnt werden uaen. ER 
nicht (paper, tiefe Paradoren zu wiivtriegen. Dex Jemorungotrieb liegt fo fuht 

on 200 Eggpfets, waß die teften Thien Diefenigen Find, Die mit einem 


furchtbareren Panzer und mit heftigeren Angriffsnritleln — Kino. De 
ewige Ücheber ber Weſen entfauble jene großen Entvölkerer auf die Erde, 
Tobald ihre Anwefenpeit notwendig war, um jede Gattung innerhalb ber 
Gränzen einer gemäßigten Fortpflanzung feflzupatfei. Wozu jene chen 
Reihen von hakenförmigen, drohenden Zähnen, die man an der Kinnlade des 
vorfündflutplichen Krokodils bemerkt, wenn ed wie ein Hammel Gras freflen 
follte? 

Here Gleizoͤs bezeichnet den Zorn als den permayenten uſtand ber zer⸗ 
ftödenden Thiere. Die Rupk des Geihiffeng if ur für die Pflanzenfreher 
dothanden: der Lwe/ der Tiger’, der Panther, Ver Fhguar find fortwährend 
unruhig und in fieberhaftem Zufland; bie Haut ihres Geſichts legt ſich in 
Ipmexzliche Falten; ſelbſt ihr Schlaf if fein ruhiger; man möchte glauben 
daß fie Gewiffensbiffe empfinden. Die Stimme einiger wilden —— 
das Geſchrei ihrer Opfer nach. Welcher Unterſchied wiſchen dieſtur Äberreij- 

und · dem Frieden des Lammes! Sefbfl-die Liebe nimmt bei ben 
FZleiſchfreſſern einen wilden Charakter an: der verliebte Löwe krallt feine Klaue 
in bie Stirn der Löwin: diefe Beſitznahme Tontraflirt mit ben fanften und 
treuen Sitten der Pflanzenfreffer. Auch die Fleiſcher, findet Herr Gleizes, 
haben alle Merkmale an fi, welche Die Raubthiere auszeichnen. She Teint 
hat nach ihm die darbe des vergoffenen Blutes; ihre Stimme bringt die _ 
rauhen Kehltöne der wilden Thiere hervor. Selbſt ihre Frauen und Tochter 
haben eine biutende Friſche, welche vie zarten Herzen zurückſtößt. Min kann 
fi denken, daß auch die Jäger in feinen Augen feine Gnade finden; fie ſthren 
die Barbarei fräperer Zeiten zurüd. Auch erfotvert bie Jagd die Anwendeng 
det Liſt und des Berrugs, und ber Menſch, welcher bie Lerche der: Telver 
täuſcht, um fie in feine Schlingen zu locken, wird bei nächſter Gelegengeit 
feinen Breund und feine Geliebte verratfen. Wenn der Verfaſſer diejenigen 
ins Schwarze malt, welche die Thiere töbten, fo fieht er auch bie, wekche 
Fleiſch effen, durch die vergröbernden Gläſer feines Unwillens. Die bintige 
Diet macht die Organe grob, ſtumpft die zarte Spike unferer Gefühle ab, 
nimmt den Geiſt jenes zweite Geficht, wekches bei beim DMenfchen gleithſam 
ein fechfter Sinn if. Der, welcher ſich von Fleiſch nährt, gleicht den Thleten 
und beſonders dem Thier, aus dem er feine gewöhnliche Nahrting macht. 
Die fiſcheſſenden Voͤller haben eine fledige Haut oder eine ‚von matten Weiß 
wie die des Bauches der File. % 

Wenn die blutige Diät allen unſeren Inftinkten eine verkehrte Richtung 
giebt, To übt Die entgegengeſehte, abgeſehen vom dieſem morafifchen Einfluß, 
au einen phyſiſchen aus. Welche Gäter verfpticht ver Berfaffer der Thulysie 
denen, die dem Zleifch entfagen und feinem Beiſpiel folgen: wollen? Die 
Pflangenkoft ift das Gegengift aller Hebel. Mit ihr würde der Menfch wirt 
Kinger eben; er würde Beinahe das fabelhafte Alter der Patriarchen erreichen; 
ee würde wenigſtens fänger leben als das Kameel und der Elephant. Das 
Ronteel Yebt ein Jahrhundert; der Elephant ſieht zweihundert Jahre über- ſich 
hingegen; dee Menſch würde fein Daſeyn auf dreifundert Jahre ausdehnen. 
Ein anderes fehr müchtiges Motiv, beſonders bei ven Frauen, if dies, daß 
die Pflanzenkoſt vie Schönhekt erhäft und erneuert. Daher richtet auch der 
Berfaffer feine gefäprficäften Argumente an das zarte Geſchlecht. Der Genus 
des Fleiſches verwiſcht, befonders bei den Frauen, ben urfprimglid) himmleſcheu 
Charakter ver Geſtalt. Unter den Maͤnnern ähneln die Einen ven Wölfen, die 
Anderen den Geiern: einige von biefen Geflalten werben durch die Zieifegter 
erseugt. Das Fleiſch dritt dent Antliz des Menichen das Siegel der Ehier⸗ 
yet auf. Die Fleiſchſäfte verkohlen das Blut und machen bie natiiekichen 
Blamen des Geſichts weit. Bei ber entgegengefetzten Leberrsweife ändert ſich 
Alles: -ein rofigeres Blut zirkulirt unter der Haut: die Wangen verbinden 
die Weiße des Heifes mit dem Kolorit der Pfirſiche; die Formen ded Mundes 
werben der Geftalt der Früchte ähnlich. Wenn das Fletſch uns ſtumpf mad, 
fo giebt ung die vegetabiliſche Rahrung vollkommenere Siume und efie anßer- 
ordentliche Feinheit der Empfindung; fie mildert die Stimme und entbfadet bie 
een. Endlich behauptet Herr Gleiges, daß die Pflanzen allein Unſterblich⸗ 
feit gewähren. Der, welcher das Fietſch der Thiere it, nimmt den Tod in 
Kinen Buſen auf; ven ewigen Tod. Es giebt für ihn wever Zufunft noch 
Wiedergeburt in einer befleren Welt. - Der Menkch, welcher tödtet, erfüllt 
feine Befimmumg nit; er übertritt die Gelee der Ratur; zur Strafe dafür 
muß ihn die Erde für immer in ihren engen Schoß verfchließen. Die Bege- 
tabillen dagegen erfällen das intelfigente Weſen mit vern reinen Ge, ber fie 
defeeit; fie vereinigen das Göttliche in ung mit dem Göfltiihen im Untverfam. 
Herr Bleizes Hatte über bie Unſterblichkeit ver Seele eigene Ideen: indem er 
gaubte, daß biefe Unflerblichkeit auf den Früchten ver Bäume beruft, tind daß 
Re in dem, der von Raub ledt, erliſcht, wollte er ſagen, daß mad) dem Lore 
die Seelen einige Zeit auf unferen Planeten zurücbteiben, um ſich zu reinigen. 
Die, welche einen Pakt mit dem Blut gefchloffen Haben, fehren an bie niederen 
Orte der Erde zurück, und die, welche den Keim des Lebens, der in une Tiegt, 
entwickelt haben, ſchweben no einige Zeit über den Blumen, Bäumen und 
hohen Bergen, Bis fie Ach zu einer anderen Sphäre erheben. 

Rachdem er ih bemüßt, uns von den Vortheilen des thalyſtſchen Syftems 
ga überzeugen, prüft der Berfafler den Werth der Hinderniſſe, die ſich der 
Ausführung feiner Ideen enigegenflellen. Kann man bie Nahrung ches 
Weſens ändern, und Bewirken dieſe Veränderungen entſprechende Modiſi⸗ 
cationen in ſeinen moraliſchen Eigenſchaften? Dieſe Ftage wird nur durch bie 
Thatſachen vollſtandig gelöft. Spallangani entzieht elitem Adler, den er mit 
lebenden Tpieren fütterte, eines Tages das Fleiſch und giebt ihm nur Brod; 
Der Raubvogel meift dieſe Nahrung zurück und bringt vier Tage ghne Zu 
eſſen zu. Da fommi der Raiurforſcher auf ben Gebanken, Zleiſch mit dem 
Brod zu vermifchen; biefe Nahrung nimmt der Adler an; die Quamitut bes 


wi 


Brobtes wird alimältg vermeptt, bie bes Fteiſches vermindert; man giebt ihm 
endlich Biod ohne Zufag' bon dielſch und der Abler begmügt ſich vanılt. “Dent- 
feiben Beobachter gelang es, durch daſten den Widerwillen einer Taube gegen 
das zilaſch zu beflegen; der Voger Aensbhtite ſig zütehE fo ſehr an dIefe Rap: 
zung, daß er bie an feroßi bie Römer verſchmahte. Dan’ fept, 
AR Die Thirre von einer Lebensweiſe jur Anderen übergehen konnen, ohne 
vaß dieſe Beraͤnbermmg den Tob nad Ich ziedt. Hietauf Befchränfen ſi 
Heide diefe belebrenden Detalls; Spattanzani fagt uns nicht, ob die Sitten de 
pflanjenfreffenden Adlers fartfter geiworven, und oB die Ver Freifchfeeffenneh 
Taube {re Unſchutd vetloten. Solche Erfahrungen And an derfipiebenen 
Tyieren gemadpt worden: Herde, Opfer, Hammel find dahin gebracht 
worden, fh aueſchließlich son Fletſch zu naͤhren; es ſcheint, daß biefe Nah. 
rung befondets ben Pferden eine Aufregung mittheifte, vie nicht in ihret 
Natur frgt. Daubenton glaubte; wern man die Lebensweife der gefürchteiften 
Rdubtpiere Andere, fo würde man le nach einigen Generationen’ eben fo zahni 
machen, wie unfere Hauothiere. Lin Löwe, der in dem Hof einer Penfiong, 
Anpalt lebte and auf PflanzenfoR' angewiefen war, hatte feinen reißenden 
Sparäffer ganz verloren; bie Kinder fpielten und thelllen mit ihm ihr Frugates 
Seaffiäk: ex nahni fle in feine Arme, nicht um fie zu enwürgen, fordern 
um ipnen feine Liebkoſungen zu bezeigen. Dan kaum fi denkenn, welche 
Säle ver Verfaffer aus biefen Erfahrungen für fein Syſtem zieht; indem 
ex die witden Tpiere bürd vie vegetablliſche Nahrung ihres Charakters ent- 
Heidet, hofft er, daß fle eiuſt in dem thalyftſchen Innitut mit den Sainnıehh 
und Hirfhen in Eintracht zufänmen leben würden. Abgefehen davon, daß 
viefe Beobachtungen nicht lange genug fortgefegt worben,. if es Mar, daß, 
wenn die vegetabiliſche Lebensweiſe die Eigenfhaft Hat, den Charakier bei 
Naübfpiere zu mildern, fie dieſelben auch äußerlich berflünmeln muß, inden 
fie ihnen fene falbe Maͤhne, jene feurigen Augen, jene lebendigen Züge ninimt, 
welde bei ihnen Zierden der Natur find; ein ſolches Syſtem wütde, wenn 
man biefen Ausdruck wagen darf, IMmgeheuer don Sanflimuih aus ihneh 
machen. } ” 

Die Lehre des Herrn Gfeipes bedarf zu ihrer Empfehlung ganz beſonderer 
Umfände. Große Gefahren entwickeln eime ihnen eigenthümliche Empfind- 
famteit. Als Columbus nahe daran iR, mitten auf dem m: Hungers zit 
flerben, fchenkt er einem Vogel, ver ſich auf fein Schiff tgelaflen, das 
Leben. Auch große Schmerzen führen zur vegetabiliſchen Diät zurüd: bie 
Marſchallin von Rocheſort ap nach dem Tode ihres Mannes, ber fie untröfflich 
Tieß, fein dleiſch meht. Eine junge Mütter, die von einem leichten Wahnſinn be> 
fallen und in die Salpetriere aufgenommen wurde, glaubte die Refle der Leiche 
ihres Kindes in den Gliedern bet Tpiere, die man auf die Tafel bringt, zu fehen. 
Es giebt ein ganzes Volk, welches das Blutvergleßen verabſcheut, das Pinbu- 
von, Wäprend der Hungersnoth, welche die Engländer um bie Dlitte des 
vorigen Jahrhunderts in Indien Hervorriefen, ſtarben zwei Millionen Bas 
nianen; alle dieſe Unglädticgen fielen zu ven Zügen ihrer Hausthiere Hin, ohne 
aud) nur daran zu denken, ihr Leben durch einen Mord zu friften. Bei allen 
"Bölfern Europa's, wo ähnliche Fälle ver Noth vörgefonimen find, Habeh bie 
Menfgen nicht nur alle Hausthlere getöblet, ſondern auch ſich unter ein- 
anber aufgegeſſen. Man findet aber die Empfindſamkeit des Banianen oft 
auch bei dem ſchwächeren Geſchlechi wieder. Es gab im vorigen Jahrhundert 
einen Moment, wo man auf die Idee kam, die vornehmen jungen Damen in 
der Beforgung der Wirthſchaft zu erziehen. ine derſelben erhielt von ihrer 
Muster als erſte Aufgabe eine Taube, die fe erwürgen Tollie; fie gehorchle, 
aber kaum Hatte fle ipre Finger auf ben zuckenden Bogel gelegt, kaum hatte fie 
das Klopfen bes Herzens gefühlt, als fie in Ohnmacht fiel; der Vogel flog da- 
von. Herr Gleiz6s wünſchte eine ähnllche Revofution des menſchlichen Herzens 
durch die Liebe auf der ganzen Erbe herbei. Unerſchülterlich in den Prinzipien, 
war er doch tolerant gegen die Perfonen; denn er war feiner rau mit der 
innigſten Liebe zugethan, obwohl ex nicht an einem Tiſch mit ihr eſſen konnte. 
nebrigens wird es auch des Zivanges nicht bedürfen. Das khalyſiſche Syſtem 
wird ſich von ſelbſt Bahn machen, und zwar auf folgende Art. Die Cholera 
wird, wie der Berfaffer meint, wiederkommen; fie wird von neuem ihr wan⸗ 
delndes @ift über die Welt tragen, und wenn Alles, was thieriſcher ift, als 
bie Organifation es verträgt, d. h. Alles, was Fleifch ißt, ausgeforben ſeyn 
wird, bann wird fie ſelbſt an den Enden, Afieng flerden, und bie Dindu's allein 
werden übrig bleiben, um bie Erde wieder zu bevöffern. ö 


Polen. 


Dupitit, 
in Sachen der polniſchen Ruffomanie, °) 


In dem Yugenblide, wo wir unfere Aphorismen über den Teßien polniſchen 
Auſſtandsverſuch in Bolge einer Enfgegnung in biefen Bläftern wieder. auf 
nehmen, find ung bie Gründe noch verborgen, welche die Analomtfirung unſeres 
„Woris“ hervorgerufen haben. Als Widerlegung iſt dieſelbe nicht anzuſehen; 
denn in den Hauptpunften, als dem, wenn auch nicht in gleichen Umfange 
Augegebenen Vorhandenſeyn einer politiſchen Krankheit, in der Beurtheilug 
der neueflen unbefonnenen Emeuten und in der Erflärung der Tpeilnafmlofig- 
teit von Seiten der beutfchen Preffe, gehen beide Artikel Hand in Hand, nur 
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vermocht; denn wo noch die Klage über Berirrun 


mit dem Unlerfpiede, daß die lehkere vort brlchrankier, Hiew:dber Allgemehaer 
gefaßt worden if.‘ VDbrwohl · num bel sehnex No: geringen · Abwelcheag der 
Anfligfen det zweite Artikeln des Aufthens einer Wegtnahsfäprung- midht bes 
durfte, Hat er Vaſſelbe dentidch · augenominen ib: uns davurch Ya zeinetit 
weiteren · Eihgeheit aif’bie Sage gendthigt. > Wo: der Auslauſch euthzetzru · 
Rehehber Auftchten zu eitiem Reſultale Pülpren- TOR) - HHiRTEn’- zuallerncahf du 
Siandpunkte Mar’ gemacht werden, von denen: herab ſich jene gellend zu 
machen ſuchen. In ver Unetſchrift Germ ano⸗Polbaus, DIE elgenntich 
hi wie ſelbft/ fondern die Akdaction Für nufeten Rtlitel gewätu Tag eine 
fehr riinlige Bezeichnung feiner "Tendenz, voch wurbe vieileichi Porono: 
Germanus noch treffender geweſen ſeyn, invem wir allerdings af das 
veulſche Roment unſeres Auffaͤhes den meiften Nachdruc legen. ER Ber 
recht, don einem Deutſthen zu verlangen, daß er zunacht Demſcher ley bag 
et vie Intereſffen feiner Heiinat in jcder Ari / hervoͤrhebe und diefelben grgen 
Berinttachtlgungen ſchabe. Es if’ ſernet gericht, daß“ er dena bie ve⸗ 
Wafſenbeit des Intereſſe prüfe, bag wahre von. falſchen umntecſcheide und 
Bas bloe ſcheinbate felbſt ſeines eigenen Landes befänipfe.: Wer In vieſem 
Sinne als‘ Deatfchet ſeine lit erfikt Hat, der darf ah den DME über die 
Gtänzen feiner Heimht hinaus wenden und ſich um die Schickſſale der draußen 
Stehenden küinmern. Der Patriotismus hat feine Engherzigleit gegen Nicht⸗ 
heimatgenoſſen zut Vorausfetzung; er muß Aller Wohl fördern tollen, zu⸗ 
etſt aber das der ihm zunächſt Siehenven. Dieſe ˖Richtung des Patriotis⸗ 
mus; welcher bie beſte Art bes Weltbürgerkhans if, Hat in Deutſchlaud 
Mels Ihre zahlreichen Anhänger gehabt und iſt nicht ohe heilſame Folgen 
geblieben. 

Das Schicſal ſeiner nächften öftlichen Rachdarn, das bellagenswerthefte 
unter den Schickſalen aller europätſchen Staaten, hat ſeil Langer Zeit Deutfch- 
lands Teilnahme in Anfpruch genommen, und wenn fie nicht geholfen, fo 
iſt die Schuld Miper keine einfeitige. Es bedarf‘ Feines Beweiſes, daß kein 
woͤhlvenkenber Deutſcher beir Untergang Pokens will, aber bie Art ſeiner Er⸗ 
haltung und vie Bedingungen feines Glückszuſtandes ſind fo vielen Zweifeln 
imterworfen, daß es zu einet Einigung darüber und zu einem freundlichen 
Einvernehmen zwiſchen der beutfihen Polikt umb dem polnfichen Rationalie- 
mas vorerfi nicht Yonren kann. Polen zweifelle dor jeher an Deutſchlauve 
Wohlwollen und hat die ihm vuffendarten Sympathieen nie mit ber Warue 
anfgenommen, welche ein feſtes Verhältniß ver Reciprocttät- wahrfcheinlich 
machen Tonnte. Nichtsdeſtoweniger giebt es immer einen Theil der polniſchen 
Rotion, dem man fi von Deutſchland aus mit Liebe zuwendet, den man 
gern gegen Verdaͤchtigungen in Schnig nimmt, deſſen Charakter man zu vetlen 
ſucht, weil er die einzige Baſto ift, anf der es für Polen eine Zukanft giebt. 
Diefe Zutmmft, Ye Hier nur timide behauptet, dort geleugnet, aber doch 
immer gern gehofft wird, darf fein Freund des polnifchen Volks, fein Freund 
der Geſchichte, ja nicht einmal ver mitleidslofe Politiker dem Polenipume 
abſprechen. Wir fagen Polentpum, weil es ung nicht darauf anfommt, in 
welcher Form einft die Aehren des polklfäien Volksgeiſtes zur Reife kommen, 
wenn nur in ber ber moraliſchen Sreipeit. Wir betrachten das Polentpum 
nit als eine materielle Maſſe, fordern als eiwas Geifliges, anb erwarten 
für feine Zukunft nicht blutige Kämpfe, ſondern eine organtſche ſitlliche Ent. 
witfelung; deshalb ſchlagen mir vie politiſche Unabpängigteit an: Th fo hoch 
nicht an, fondern wünſchen ihr nur einen Charakler, ber jene Fortentwidelung 
nicht penumt. — Zi 

Das ift unfer Standpunft, . i ö } £ 

Aus ver Entgegnung it ung ein ſolcher nicht ktar Hervorgegangen, viel⸗ 
mehr haben wir in berfelben eine fh Fehr wiberfprechenve Geſtanung mideden 
müffen. Denn während im Eingange des Auffaßes das Wohlwollen für die 
Polen augenſcheinlich in Anſpruch genonnnen wird; if fpäter mit großer Be⸗ 
supigung die Behauptung dingeſteilt, „daß Dentfchfand vurch bie Borgänge 


des Jahres 1831 mit Abſcheu und Verachtung gegen diefelben erfüllt worden 


fey, und daß Polen nicht anders tegiert werben köme, als durch bie bisyi- 
plinariſche Zuchtruthe eines großen Generate vom Auslinbe.” Wahrend Br 
exfle Theil dlefer Behauptung leicht zu widerlegen iſt, lafen wir ven zweiten 
auf ſich beruhen, zugebend, daß die polniſche Ratlon es nie, oder doch nur 
unter ihren erſten Königen, derſtanden hat, fh ſelhſt zu regleren md fig 
eine die innere Rufe ſichernde Berfaffang zu geben. Es lommt bieſer Umſtand 
Auf Rechnung bes Mangels an praktiſchem National -Inftinkt, ein Mangel, 
der uns das Gefühl der Achtung für die Ration nicht rauben, wohl aber 
das der Schutzpflicht erwecken Tann. Aber „Ablegen und Verachtung“ Haben 
ſelbſt die feßten Redolutionen file Polen in Deutſchland noch nicht zu erwecken 
v oder Berblendung 
„Einzeiner“ laut und einſtimmig gehört wird, ſpricht unmoöͤglich ver Haß, 
ſondern es ſpricht das Mitgefühl Tür das Ganze. Es tft unbeftritten, big 
das polniſche Bolt in feiner Totalität, je tiefer es ins Unglärf geſtürzt wirv, 
deſto mehr Freunbe in Deutſchland fd wie in allen Kationen finden mu. 
— Denn warum follte’gefleigerfe Roth ben Hab ber Menſchenfreunbe er⸗ 
zeugen? Gr wird nur bie verfolgen, weiche, ihr ſonſt mäßiges Haupt mit 
Stufiönen gefüllt, die fortiwährenne Propaganda der Emeuten zu näßren tmd 
in Berechnung ihres perſönlichen Vortheils vie Maffe für ſchwärmeriſche 
Zwede zu mißbrauchen ſuchen. — Es if Polens Aufgabe, fi bon biefen 
Elementen zu reinigen, ein Prozeß, ber feine ganze Zufunft ſichert, aber 
nicht durchgeführt werden Tann, bevor nicht die Maffe des Volks felbft über 
iht bürgerlihes Schidſal nachzudenken Begonnen hat. Dann wird fie dem 
——— Gehör seien fr : 


—Beafe-per- ‚AesRipälie Seiwußien 
Zielen zuarbeiten und in ber Ginheit ber Kräfte auch ein denfelben eutſpre⸗ 


dendes Reſultat finden mäffen, Schon jeht iſt es / wie gig geſehen Haben, 


trotz aller Ewiffaise und Propaganden, nichk gelungen, das Wolf für ein ge» 
meinſams, ‘gegen ben Druck der Fremdherrſchaft gerichtetes Unternehmen zu 
begeiſern. Gap es, daß ihm ber Drud, gegen welggen dig renplutionaixe 
Partei au lämpfen gedachte, minder fühlhar if, ſey es, Daß bie Maſſe ger 
apnt hat, fie werde nur ven Ramen ihrex derren vertaufcpen, fie blieb auf 
die Lochupgen einer beihörten und bethören wollenden Partei zegungslod, ie 
he Hat. fogas, zum Theil anperen unmeunſchlichen Eingebungen folgeud, an 
igean fheinbaren Freunden und Befreiern bie roheſten Gräuel verübt, 
Bo fipt das revolutionairxe Element Polens! — Die Antwort iſt: unter 
den fogenannten Gebildeten, alſo unter dem Adel. In die Maffe des Volks 
iA no kaum ein Gedanke gebyungen, ber über bie Eriſtenz, uud zwar nur 
die Pörperliche des eigenen Individunms, hinausreichte. Der Adel, obgleich 
gedanlenarm und nux nach der Seite feiner nationalen Iutereflen pin einiger« 
maßen aufgellärt, vermochte dennod bisher durch feine Eombinationen die 
Maſſe zu leiten und koalirte ſich, um dies deſto leichter zu können, mit dem 
von ihm abhängigen und bienfifertigen Klerus. — Daß die Maſſe aber bei 
dem letzten Revolutionsgeſchrei regungslos geblieben, zeugt dafür, daß auch 
jene Zalktoren ihre Kräfte nicht vereinigt haben, und daß man ben letzten Auf⸗- 
Bann auch nicht einmal als ein Werk des Adels anfehen kann. — Es haben 
verſchiedene, aber ganz einzelne und planlos baflehende Potenzen zufammen zu 
wirken verſucht, und das Enke war, daß auf bie Menſchen, welche auf ipre 
eigene Intention das Banner der Freiheit ergriffen, von ihren Landsleuten, 
während jene Die Bürgerfrone erwarteten, der erfte Stein geivorfen wurde. 
Es iſt möglich, daß diefelben Leute, welche ſich berufen glaubten, das 
Joch der Fremdherrſchaft mit der Streitart zu zerhauen, und einen fo un- 
glücklichen Moment dazu wählten, leht auch die Berbreiter bes Ideen von ber 
Rüglichfeit der Unterwerfung unier bie ruſſiſche Herrſchaft geworden fund. 
Aber fie Repen nicht allein; denn ihr Gedanke von einer politiſchen Einheit if 
‚vor Mehrheit der Gebildeten fo impofant, daß fie dafür die größten Opfer zu 
bringen fähig wären. Es iſt unerheblich, wie viel oder wie wenig Boden ber 
Gedanle fhon jeht geivonnen hat; feine Exiſtenz und bie feiner Anhänger 
wird von Niemanden geleugnei. Anftatt über ihre Kopfzahl Berechnungen 
anzußellen, iſt es Sage derer, welche Polens Heil auf anderen Wegen, als 
auf denen durch Die ruſſiſche Zucht, verwirklicht ſeben möchten, mit allen 
ihnen zu Gebote fichenden Kräften die Verirrung in ihrem wahren Lichte 
darzußellen, davon abzuwenden und beflexe Ziele ber Rationalmoplfaprt auf 
‚zuweilen. Und dazu hat Jever, ohne Anfehen feiner befonderen Intereflen, 
ein, Recht; denn Polen bedarf des Raths von Außen, fo lange das Rathen 
noch wicht Sache des Volks geworben if, und es wird zu feinem Heile ge» 
reichen, wenn es dem deutſchen Bolfe mehr veriraut, als bisher, 
- Polono⸗Germanus. 


Mannigfaltiges. 


— Die Hofen des Herrn v. Bredow. Es if dies ber Titel von 
W. Alexis' neueſtem, „vaterländiſchen Roman“, deſſen erſte Abtheilung in 
zwei Bänden fo eben erſchienen und au den beſonderen Titel; „Dans Jürgen 
und Hand Jochem“ führt. °) Diefe erfie Abtheilung fpielt in der Marl gegen 
"Ende des 13. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts nach dem Tode Johann 
Cicero's und zu Anfang der Regierung Joachim's 1., während die zweite Ab- 
tpeilung das Zeitalter der Reformation umfaffen und ipre Ausbreitung in ber 
Mark zum Gegenfande haben wird. Der Berfaller pat es für nöthig gehalten, 
in einer trefflich geſchriebenen Vorrede ſowohl die Wapl feines, Stoffes als die 
des Titels zu rechtfertigen. Obwohl fein „falfper-Waldemar‘ nur ein 
Meines Publifum ſich errungen, obwohl fein „Roland von Berlin‘ zwar ge · 
leſen und belobt wird, doch dem Verf. ſelbſt oft Gelegenpeit gegeben, bie 
Bepuerkung zu hören: „es ſey doch ſchwer, in jenen Zeiten mit dem Gefühle 
id zuzerht zu finden“, ja obwohl ihm von feiner Seite ein Dant für feine 
ver Baterlande aueſchließlich gewidmete Darfiellung wird, fehrt er doch 
immer wieder zur Mark und abermals zum Mittelalter zurüd. Ja, in den 
herrlichſten Gegenden des Rheins und des Rahe-Thals, an ven Geſtaden ber 
Dffee, wo die Sage das romantiſche Vineta verfinten läßt, hat er, wie er 
uns erzählt, diefen märfifhen Roman angefangen und vollendet. „Ein Pa- 
triot‘‘, bemerkt er bei diefex Gelegenpeit, „iR, wer fchönere, reichere, glüclichere 
Länder kennt und doch nicht, bei den Mitteln, es auszuführen, von dem trübe⸗ 
ren armeren Valerlande läßt; wer. am Comer See ſich anſiedeln könnte und 
lieber fein Haus baut auf den Sandhügeln ver Havel; wer frei ſeyn lönnte 
und glüdtih in Amerika, aber diefes Freiheitsgefühl nicht trennen fann von 
der Liebe zum Baterlande. Eine höhere Stufe des Patriotismus iſt's, wenn 
Einer alle feine Kräfte anwendet — den Sand in blühende Gefilde zu ver- 
wandeln. Die Klugpeit fagt zwar, wenn du über fo viele Mittel gebieteh, 
iR es lohnender, bu verwendeſt fie alle auf den Meinen fruchtbaren Strich 
‚Niederung, den bu ſchon beſiteſt, als daß bu fie auf die weiten öden Höhen 
zerſtreuen; dort fannft du ärndten, hier vielleicht ern beine Kinder. Die 
Alugheit it aber nicht immer eine Yatriotin.’ j 5 
"Ein Geheimerath des Kurfürften ſelbſt, Willen von Lindenberg, gehörte 
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zu den letzten Haubrittern in. ber Mark, deren Treiben ber gerechtigfeits- 
liebenbe und bevedte Johann Cicero, noch enticiedener aber fein Sohn, ber 
energifche Joachim J., ein Ende machte, Ich hinterlaffe Dir, mein Sohn“, 
fagte Jopann in feinem wmerlwürdigen, auffallenberiveife ſelbſt in hiſtoriſchen 
Werken über die Mark nur felten angeführten Teflamente, „ein großes Land; 
allein es iſt kein deutſches Fürſtenthum, in dem mehr Zanf, Mord und Grauſam⸗ 
teit im Schwange gehen, als in unferer Mark.” — „Deinen Fürſtenthron“, 
fügte der weife Bater hinzu, „wirſt Du nicht beffer befefigen, als wenn Du den 
Unterbrüdten hilfſt, wenn Du den Reichen nicht nachſiehſt, wo fie die Geringen 
überwältigen, und wenn Du Rec t und Gleich einem Zeven angebeipen Täfleh. 
— Bergiß nicht, mein Sohn, den Adel in Zaum zu halten, denn fein Weber 
muth verübt das meifle Böle; ſtrafe fie, wenn fie die Gefege übertreten, und 
laß nicht zu, daß fie irgend wer es fey wider Gebühr beſchweren. — Straf 
die Schmeichler, die Alles Dir zu Liebe und nichts zu des Lahdes Wohlfahr 
reden. Wirſt Du ihnen folgen, fo wirft Du Deine Mugen Räthe verlieren. 
Des Schmeichlers Rede gleicht dem Schlangengifte, welches im ſüßen Schlaf 
zum Herzen dringt und ben Zob wirkt, ehe man es gewahr wird.” 

Diefes Teftament allein Fönnte bezeugen, wenn andere hiſtoriſche Aften- 
ſtũde mangelten, daß mit der Zeit Johann Cicero's und feines Nachfolgers 
eine andere Ordnung als die mitielalterlihe für die Mark begann. Den 
Uebergang von der einen Ordnung zus anderen ſchildert ung der vorliegenbe 
Roman. Die „Hofen des Heren von Bredow“, des unſchuldig angeflagten 
Gotifried Bredow auf Hopenziag, die ein Corpus delicti bei dem in der erflen 
Abtheilung des Werkes ergäplten Anfall von Raubrittern auf einen Arämer 
find, repräfenticen zugleich die alte Zeit, indem bie Inappen, eng anfcpließen- 
ben Lederhoſen, als das nothwendige Requifit eben fo des Strauch» und Steg⸗ 
reifritters wie des tapferen und ehrenhaften Degens angefehen wurden, wäh⸗ 
rend die mit der neuen Zeit hereinbrechenden Tuch- und Pluderhoſen ein ſeß⸗ 
hafteres Leben bedingten, aber von den Prieflern als ein Zeichen gottloſer 
Neuerung verfhrieen wurden. „Wahrlich, ich fage euch”, rief der Hoffaplan 
Andreas Musculus in feiner berüpmten Predigt „vom zuluderten zucht⸗ und 
ehrerwegenem plubrichten Hofenteufel”: „Denen, die Pluderhoſen tragen, hat 
Gott es ind Kerdholz gefehrieben zum jüngften Tage. Es wäre fein Wunder, 
wenn bie Sonne plöglih aufhörte zu feinen, wenn es Racht würpe um Mit« 
tag, wenn bie * nicht mehr trüge, wenn Gott mit dem jüngſten Tage drein 
ſchlüge wegen dieſer grauenhaft unmenſchlichen Kleidung!” — Der Streit der 
engen Leber» und ber tuchenen Pluderhoſen war mithin ein echter Prinzipien⸗ 
flreit, ein Kampf zwiſchen dem alten und dem jungen Deutfchland, fo gut wie 
irgend einer in unferer Zeit, 

Bas den Titel feines Buches betrifft, fo fpricht fih der Berf. darüber 
folgenbermaßen aus: „Weber ven angefochtenen Namen des Romans habe ich 
nichts zu fagen, als daß die Sache ſelbſt ihn gab. Ich fand feinen Grund, 
ipn aufzuopferh, weil ex nach dem Heinen conventionellen Schidlichleits-Roder 
anftößig Klingt. Wir find im Begriffe, von allen Tyranneien uns zu emanzi- 
piren, ja, von Allem, was auf Alleingültigkeit Anſpruch macht; nur immer 
tiefer verfallen wir in bie Tyrannei der Mode, und feine ift fo furchtbar in 
ihren Folgen als die der Prüderie. Wenn ih das Beifpiel Englands ins Auge 
‚faffe, wird mir bang. Wohin pat fie das luſtige Altengland gebracht, wohin 
feine kernhafte gefunde Heiterkeit, feinen Humor verſcheucht; wie iſt feine 
reiche Sprache verarmt, durch wie viele Abzugsgräben hat fie den Quell fei- 
ner Poefie gefchwächt, den Titanen Shafefpeare zu einem Familien⸗Shakeſpeare 
entwürbigend; wie, um ber Sittlichkeit willen, die ſcheint, die Sitte, die ifl, 
vergiftet; wie bie fede Ausgelaſſenheit in verſtecktes zweideutiges Spiel, in 
blaſirte Lafcivität, verwandelt! Je firenger das ſchuldloſe Wort von der reinen 
Lippe verbanns wird, um fo mehr wuchert in verfhwiegener Stille der ſchuld⸗ 
bewußte Sinn, die brütende Phantafie. — Daß beforgte Mütter die Hofen 
des Heren von Bredow ihren Töchtern aus den Händen reifen, um bed an« 
ſtößigen Namens willen, muß id) gewärtigen, und daß fie mit denfelben 
Töchtern bei einer Darflellung der premieres armes de Richelieu ein Auge 
lãchelnd zubrüden, weil bie anftößige Sache fo fein und Tiebenswürdig vor⸗ 
getragen wird, Fann ich nicht hindern. — Das if To oft gelagt, daß man fih 
eigentlich ſchämt, es zu wiederholen. Ich weiß, es iR ein Strom, gegen ben 
‚man vergebens ſchwimmt, aber einen Proteft einzulegen, daß man einer alber- 
nen Sitte nicht Huldigt, darf Jedem zur Pflicht werden, wenn er es auf 
durch nichts Anderes vermag, als daß er nicht erfchridt, eine Sache bei ihrem 
rechten Namen zu nennen.‘ 

Wenn wir diefer kurzen Anzeige noch etwas Hinzufügen möchten, fo wäre 
e6 die Bemerkung, daß der Berf. dem deutſchen Publifum entſchiedenes Un- 
recht thut, indem er es beſchuldigt, daß es leichter als Franzoſen und Gnglän- 
der feine Modefcpriftfteler vergeffe. In dem Worte „Movefchriftfteller” liegt 
fon die Bezeichnung, daß diejenigen, die Dazu gezäplt wurden, wie Lafontaine, 
Clauren, Zaun, Schilling u. ſ. w., darauf vorbereitet feyn mußten, daß, wenn 
ihre Zeit vorüber, andere Modeſchriftſteller an die Reihe kommen. Jean 
Paul, Hoffmann, Zſchocke, die feine bloße „Modeſchriftſteller“ waren, bleiben 
darum au dem deutſchen Publikum eben fo werth, wie es ein Fielding oder 
ein Walter Scott dem engliſchen und ein Chateaubriand ober eine Stael vem 
franzöſiſchen nur irgend feyn können. Frau v. Genlis und Pigault-Lebrun 
(um neuere Namen nicht zu nennen), Lady Morgan, die Herren Grattan, 
2. Ritchie u. ſ. m. find dagegen in Frankreich und England nicht minder raſch 
und für immer außer Move gekommen, als Lafontaine, Clauren u, f. w. in 
Deutſchland. 
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Geftändniffe eines Homdopathen. °) 


Diefes if der Titel eines Kürzlich ven einem ungenannten (engliſchen ?) 
Verfaſſer herausgegebenen Romans, ber fi die Aufgabe geſtellt, die angeb» 
lichen Täufungen und Machinationen homöopathiſcher Praktiker, fo wie die 
Irrthümer und verderblichen Folgen ihres Gyftems auf dem ſchmackhafteren 
und beliebteren Wege einer Rovelle dem Publikum vor die Augen zu führen, 
weil es ja die exnſteren wiflenfchaftlihen Widerlegungen und Entlarvungen 
derſelben, die fi reichlich genügend in ven Zeitfchriften vom Fache vorfänden, 
wicht zu Geſicht bekomme. Wenn es aber überhaupt ſchon als ein fehr zwei⸗ 
felpafter und mißlicher Verſuch erfiheint, Bollswahn und weitverbreitete Irr⸗ 
thümer durch Werke ver Fiction bekämpfen und vertreiben zu wollen und fo 
ehe Reife von Täufsgungen, Berblendungen und Entſtellungen durch eine 
andere Kette von Erfindungen und erbichteten Phantaſiegebilden zu erlegen, 
ſo iſt Dies namentlich im Gebiete der Erfahrungswiſſenſchaften ein ganz mug» 
boſes und umzuläffiges Unternehmen. Auf dem Rampfplage der fpefulativen 
Ioren ih es allerdings möglich und ſtatihaft, die Verderblichleit gewiffer Prin · 
zipien durch die Darſtellung der blos möglichen oder wahrſcheinlichen Nach⸗ 
theile, die aus beufelben hervorgehen, wofern fie fih nur logiſch und pſycho⸗ 
hosiſch richtig folgen, auf. ergreifenne Weife zur Verſinnlichung zu bringen, 
und ber wärtige Einfluß, dem in der neueflen Zeit 3. B. mehrere ſociale Ten- 
denzromane auf die Stimmung des Publitums geäußert haben, beweift Dies 
zur Genlge. Ganz aubers verhält es fi bei Stwitfragen bes poſitiven 
Wiffenfhätten — bier giebt nur die Wahrheit, die von allem Schmude ver 


Dichtung enlkleidete Wahrheit, ihren Richterſpruch über den Werth ober 


nunwerih einer Idee; nur madte Thatſachen find ver ihrem Borum gäktige 
Zeugen, mit bexen geivichtigen Auslagen fie das feinfe wie das gröbfte Ge⸗ 
webe des Irrthums und der Rüge zerreißt. Wenn alſo ber Berfafler unferes 
Romans es unternimmt, durch feibfigefcgaffene Phantafiegebilde, erdichtete 
Perſonen uud Exeigniffe die Täuſchungen der homsopathiſchen Lehre umb ihrer 
Vealtiler an den Pranger zu ſtellen, fo wird ihm dies in ben Augen ſelbſt 
der greßen. Malie des Publikums ſehr ſchlecht gelingen, da es ihn ſelber Lüge 
mit Rüge, alſo nach dem Srundiape feiner eigenen Gegner, similia similibuk, 
vertreiben ſieht. Offenbar in bem Bentühen, diefen Vorwurf abzuwenden, 
giebi der Berfafler vor, daß feine. Mitipeifungen fih auf dakia fügen. 
„Umſtände eigener Art haben ihn mit der Gefchichte eines der vom Erfolge 
begünſtigtſten Scyüler Hahnemann’s befannt gemacht. Auf dem Sterbebette 
Habe derſelbe diefe Bekenntniſſe abgelegt, ale er, bebend vor den Schrauken 
der Ewigkeit, nicht länger Andere zu täufgen verlangte und fein erwachtes 
Gewiſſen ipm fagte, daß ex ſich ſelbſt nicht laͤnger täuſchen könne. Mehrere 
Jahre lang habe der Berfaffer die ſchidliche Gelegenheit erwartet, um dieſe 
Belenniniffe dem Pablilum vorzulegen; ex thue bies endlich, weil er fühle, 
daß es an der Zeit fey, und weil er bie feſte Ueberzeugung von dem dadurch 
zu Riftenden Rutzen habe.’ 

Allein, wenn dem auch wirklich fo wäre, ver Berfafler hätte ſicherlich 
feinem Zwede viel beffer gedient, wenn er bie einfache Wahrheit, frei von 
feinen dichteriſchen Zutpaten, aber durch alle mögliche Zeugnifle beiseiekräftig 
gemacht, für fich felber Hätte ſprechen laſſen! Wie groß übrigens der Antheil 
der Wahrheit an der ganzen Gefchichte feyn kann, überlaflen wir dem Urtheil 
des Leſers, aus einer Inrzen Mitteilung bes Inhalis der Erzählung abza⸗ 
nehmen. 

Diefe füprt uns, dem alten Oefege für die epiſche Dichtung gemäß, ald- 
bald in medias ces. Der Heß der Geſchichte, Graf von Eifenberg, befichlt 
plõtzlich, um zwei Uhr in der Nacht, feiner Gemahlin Amalie, einer jungen 
deuiſchen Schönpeit, ſich zur Abreife von ihrem Wohnfitz Schloß Falfenbrunn, 
einer alten Burg in ber Nähe von Salzburg, zu rüflen, um zweien fi dort 
aufpaltenden, ihm verhaßten Engländern aus dem Wege zu gehen. Ungern 
gehorcht fie feinem despotiſchen Befehle; vor dem Aubruche des froftigen 
Morgens zeifen fie ab und gelangen an biefem Tage bis zu einem einfamen, 
obfluren Gaſthaus in einem Bergwerls- Diſtrikte Tyrols. In der Radıt fällt 
Stme, und als fie deshalb am anderen Morgen ihre. Reife nur Tangfam 
fostfegen Können, befleigt der ungebulbige Graf ein Pferd, um, bald ver, 
bafd hinter dem Wagen gallappivend, die ihn fortbringenden Bauern anzu⸗ 
ſporuen. Yöglich verfinfen mit einem krachenden Getöfe Mann und Roß, — 





J Confessions of a Homoeopathist, Dei, London and Eiinbergb, 1846. 


ein alter Schacht, deffen Mündung von Gefträpp und Schnee überbeiit war, 
hat fie verfchlungen. Das Pferd wird von ben Fluthen des Abgrunds be- 
graben, der Graf aber iR durch ein Wunder an einer Felfenfante Hängen ges 
blieben. Schon will feine unglüdlihe Gattin fih mit Seilen in bie Tiefe 
hinablaſſen, um ihn zu retten; ba exfceinen zwei jagende Engländer, die⸗ 
felden, vor denen der Graf aus Eiferfucht geflogen ifl. Der eine von ihnen, 
Howard, früher Seemann, jetzt Arzt, entreißt ifn mit eigener Lebensgefahr 
dem Abgrund, bringt ihn zur Befimmung zuräd und pflegt mit Sorgfalt und 
Sachkenntuiß feine zerſchmetterten Gliever in dem am Morgen verlaffenen 
Gaſthauſe. Der andere Engländer, Zorrefter, ein Mann von poker Bildung 
und religiöſen Grundfäßen, richtet den Geiſt des Unglüdlichen und feiner 
Gattin durch troſtreichen Zuſpruch auf. Dieſe menfchenfreundlicden und Lieb- 
reichen Bemüpungen verföhnen den Grafen mit den Söhnen der ihm fo ver⸗ 
Haßten Nation, und in ber Zeit einer vorübergehenden Beflerung eröffnet er 
ihnen und feiner Frau die Geſchichte feines Lebens und legt das Geſtaͤndniß 
feiner vielfältigen Betrügerelen und Nichtswürdigkeiten ab. 

Karl Grube (fo if fein eigentlicher Name) wurde in einem Dorfe bei 
Leipzig geborm und von armen Aeltern in ver drüdendfien Därftigkeli er⸗ 
zogen. Mehr die Abneigung gegen anſtrengende Arbeiten als eigentliche Liebe 
zum Lernen erwecte in ihm das Berlangen, fh dem Studium zu widmen, 
was ihm durch ein kurfürſtliches Stipendium in Leipzig möglich wurde. 
Statt der Wiffenfpaften aber ſtudirte er daſelbſt die Schwächen und Neigun- 
gen der Profefforen, und es gelang ihm, durch wohlangebrachte Schmeiche- 
leien bei ben Einen und heimtüciſche Ballen, die er Anderen legte, ſich bald 
ein Amt bei der Univerſitäts⸗Bibllochel zu verſchaffen. Allein dies war 
natürlich ſehr wenig für feinen hochfahrenden Geiſt. Jn feinen eprgeizigen 
Zräumen kam ihm ber Gedanke, in den Schoß der alleinfeligmachenden Kirche 
einzuiteten und Jefnit zu werben, Um ſich für dieſe Laufbahn, auf ber er In 
weiter Berne fhon Die dreifache Krone blinken fah, würdig vorzubereiten, 
fing ex in feiner elenden Behaufung, inmitten einer armen und unwiſſenden 
Nachbarſchaft, eine fonderbare Praris feltfamer Myſtificationen an, machte 
fremdartige Geräuſche und ließ fih dann von den hinzukommenden Leuten 
mitten im tiefen Studium überraſchen u. ſ. w.; genug er bringt feine Nach⸗ 
barı zu dem Glauben, ex flehe in einem Teufelsbunbaiß! Und biefe Idee 
verbreitet fih fo raſch und Leicht amter allen Ständen und bei fo vielen 
Leuten, daß Leipzig in der That im I9ten Jahrhundert als der Sit bes 
traffeften, jämmerlichſten Aberglaubeng erſcheint! So weit gebiehen, wendet 
ih Karl Grube an Rechtsgelehrte und erhebt eine ganze Mafle Injurien⸗ 
und Entſchädigungsklagen gegen die Einwohner, bie feinen Ruf durch ipre 
alberne Leichtgläubigkeit verlegt haben. Allein es kommt nirgends zur Unter⸗ 
ſuchung — denn aus Scheu vor dem Öffentlichen Skandal Laufen fi) fämmt- 
liche Rompromittenten durch beträchtliche Summen 106, in die fich der Advokat 
und ver Pfaffe theilen; — felbft zwei Richter und ein Geiflicher figuriren in 
viefem Getriebe der Dummpeit, welches duch und durch das Gepräge der 
geöbflen Erfindung trägt! — — Nah karzer Adweſenheit von Leipzig, um 
viefe Vorfälle vergeffen zu machen, fegt er daſelbſt feine theologiſchen Stubien 
fort — auf einem Balle aber bekommt er wegen einer Dame Händel mit 
einem Feinde — ein Duell if bie Folge; er ift zwar Sieger, aber gleich 
darauf erfheint der Sekundant feines Gegners bei ihm, demaskirt ſich und 
giebt ſich als der bei dem obigen Handel von ihm ebenfalls geprelite Jeſuit 
„Stfenblafe” zu erfeunen, ber ihm ankünbigt, er werde Sorge tragen, daß 
die Heilige Kirche nicht durch fo irdiſch gefiumte Mitglieder, wie er ſey, be⸗ 
fledt werde! Schluß folgt.) 


Eine Geſchichte der Philoſophie für Leſer aller Klaſſen. 
Gqluß.) 


In äpnlicer Weiſe nimmt ſich ver Verfaſſer auch Hume’s gegen ſeine 


Gegner an. Auch fein Skeptizismus richtet fi in keiner Art gegen bie ge⸗ 
wöhnlichen Urtheile ver Menſchen (worüber namentlich aus Hume's früherer 
Schrift, Human Natare, eine entſcheidende Stelle, die man gemeiniglich über⸗ 
ſehen, beigebracht wird); und biefer Idealisemns if ein „harmlofer, ja wohl⸗ 


+ tpätig wirkender, indem ex bie Ppilofoppie nur yerfört, wm alle unfere An- 


Arengungen anf bie pofitive Wiſſenſchaft zu richten’ (p. A2 ff). — In feiner 
Theorie der Karfalttät (welche ſchon buch Glanvil in feiner Scepsis scienti- 
fien, duch Malebranche und befonders darch Bobbes antizipfrt worden) 
firbet ver Verf. zwei Fehler. Die Borkelung ber Kraft fei eben) ſowohl in 
unferee Erfahrung gegeben, zwar nicht in der Wahrnehmgg ‚aber in einer 


1 Be BE 


Unterfegung, : welcher wir ung eben fo wenig zu eniglehen im Stande feyen, 
als der Unterlegung der Suhflanz unter die Attribute; und wie Ueberzeugung 
vom Kauſalverhäliniſſe fey gleich fhon bei ver erfien Erfahrung unwiderſteh⸗ 
lich gegeben⸗ werin aud-bie Gewohnheit ſekundär einigen Einfluß äußere in 
der Eorrection des voreilig Unfergelegten. 3 . 
An Condillac tabelt ver Berf. fehr ſcharf, daß er, im Gegenſatz mit 


Locke und in der Einbilpung, diefen zu verbefleen, alle Exkenniniffe und alle . 


Bermögen von finnlihen Empfindungen ableiten wollen und bie Zurüdführung 


auf entſprechende finnliche Empfindungen zum Kriterium für die Realilät aller 


unferer Borftellungen gemacht habe; aber er bejeichnet auf der anderen Seite 
den zuerſt bon ihm aufgefellten Sag, daß die geifligen Vermögen nicht ange 
boren, fondern nur potentiell in dem neugeborenen Kinde feyen, als „viel⸗ 
leicht die wichtigfte Entdeckung in der Pſychologie, welche je gemacht worden 
fey“, wenn fie auch Eondillac freilich nur unvollkommen gefhe und fich in 
der Anwendung gänzlich vergriffen Habe. Im Anfepluh hieran ſpricht ex dann 
aud den Wunf ans, daß die fünftigen englifhen Syſteme der Pſychologie, 
wie jegt ſchon in Deutſchland geſchehe, auf biefer Grundlage möspten aufgen 
zicptet werden! Y 

In dem Artikel über die „Reaction des common sense” erflärt ſich 
ber Verf. entſchieden gegen die Begründung der Philoſophie auf biefen und 
wi überhaupt Reid Iediglig das Verdienſt zugeflehen, in feinen Widerle⸗ 
ungen Berfeley’s und Hume’s die Aufmerkſamfeit auf gewille Mißbräuche 
der Sprache gelenkt zu haben, namentlich indem man (bei dem Gebrauch der 
Wörter ideas, images ete.) Metaphern als Thatſachen untergeſchoben. Aber 
durch die Entfernung dieſer Mißbräuche und Unterſchiebungen hören unfere 
ſinnlichen Auffaflungen nicht auf, fubjeltio gu feyn; und wenn es auch richtig 
iR, daß dabei Affectionen von den Dingen zum Grunde liegen, fo iR es doch 
falfy, daß wir die Dinge unmittelbar auffaffen. Dies Letztere widerſpreche 
Aleın, was wir vom Wahrnehmen willen, und Reid widerſpreche ſich in Hin⸗ 
ſicht dieſes Punktes beſtändig felber. meh Habe Diele Ppilofoppie doch info- 
fern günfig gewirkt, als fie bie Aufmerffamfeit ausſchließlicher auf die Pſycho⸗ 
logie gerichtet habe. - EN: 

Der num folgende Hofepnitt (p. 89— 135) iR Kant gewidmet. Hier flellt 
ber Verf. der Anfiht, daß die Kantiſche Pptlofophie „Zräumerei, Myſtik, 
trangfcendensaler Unſinn“ fey (Phraſen, welche, wenn auch jetzi nicht 
mehr So verbreitet, wie früher, doch noch häufig genug in England gehört 
würben), den Satz entgegen, daß, wenn man bie freilich etwas bunfie und ab» 
ſchredende Terminologie abfireife, „ein Syflem hervortreie, welches an Strenge, 
Alarbeit und, vor Allem, Faßbarkeit, um mehrere Grade viele andere Spfieme 
übertroffe, die man fies ald leicht genug verkänblich angefehen habe”. Aber 
wir theilen, zur beſtimmteren Epaxafteriftil, wie ber Verf. dieſes in England 
noch immer wenig gelannse Syßem feinen Landsleuten näper gu beingen ſucht, 
und weil bie. Bemerkungen, welche ex über das Berkältniß ber Kantiſchen 
Grundanfiht zu andexen verwandten beibringt, viel Schatffinniges.und auch 
für deniſche Lefer Intereffantes enipalien, ‚Hier ein längeres Bruchflüd mit. 

„Das Problem (heißt es p. PB fi.), welches ſich Kant zur Böfung vor⸗ 
fegte, war nur eine neue Auffaflung des Prablems non Lode’s „Vexſuch ꝛc“. 
Auf die tiefe und verwickelte Frage nach dem Urſprunge der menfchlichen Er⸗ 
kenntniß waren zwei enfgegengefegte Anttworten gegeben worden, von welchen 
die cine alle unfere Erkenntniß für aus ber Erfaprung hervorgehend, alle Mate⸗ 
rialien derſelben für aus Senfationen und Reflexionen abgeleitet erklärte; die 
andere behaupteie, daß aus biefen nur ein Tpeil unſerer Erkenntniß ſtamme, ge⸗ 
wiffe.andexe Elemente derſelben aber über alle Erfahrung entichieden hinans⸗ 
gingen (absalutely.trausconded). So bie Borflellung ber Subflany. Die Gr» 
fahrung giebt und nur Qualitäten; zu dieſen fügen wir ein Subſtrat hinzu, 
welches wir „Subflauy”’ nenwen, und von bem.Roife ſelbſt geieht, daß wir es 
durch feine materielle Empfindung auffallen Zönnten. ben fo find andere Bor: 
ftellungen, wie die von ver Kaufalität, der Unendlichteit, ver Einigkeit, von ber 
Erfahrung unabpängig, alfa (fagt biefe Schule) als ihr vorangehend zu ſetzen; 
demnach angeboren. — Im Laufe ber Unterfirhung war die. Unhaltbarkeit 
angeborener Vorſtellungen augenſcheialich geworden. Descartes felbf, as er 
von.feinen. Gegnern ſcharf gedrängt wurde, gab dieſelben auf. Aber immer 
blieb noch die Thatſache zu erklären, daß wir Vorſiellungen befigen, welche 
dem Anſchein wach nicht von ver Erfahrung abzuleiten find; daher denn Leib⸗ 
nig den. Sch auffiellte, daß, obgleich unfere fämsmtliche Erkenniniß mit finn- 
licher Empfindung begiune, fie doch nicht fämmelih aus derfelben ſtamme; 
der Geiſt gebe.fein Theil Hinzu; und mad berfelbe, Hinzugebe, trage den Stem⸗ 
pel von Allgemeinpeit, Nothwendigkeit und folglich von Wahrheit an ſich. 
Diefe Lehre wurde: dann, mit geringen Modificationen, bei den Schotten zur 
Lehre von den „urfprünglicyen Inſtinkten“ over „Grundgeſetzen des Glaubens“. 

„Kant erkannte ebenfalls die Thatſache an, auf welche ſich die Gegner 
der ſenſualiſtiſchen Schule lügten; und flellte fi die Aufgabe, diefe Thatfache 


genau zu unterfuchen. Indem cx hun fein Bewußtfeyn fragte, fand er, daß 


feine ber beiden bigherigen Erklärungen ausreichte: bie. abſtrakten Bor- 
ftellungen, wie Zeit, Raum, Raufalität sc weber anf Erfahrung. allein zurfid- 
gebracht werben könnten, nach auf der anderen Seite, obgleich a priori der 
Erfahrung. gegeben, als davon. Durhaus unabhängig vorausgefegt werben 
tönnten:. indem fie nämlich .die Formen (Bie.nothwendigen Bedin- 
guugen) unfeser Erfahrung feyen. Es giebt nicht zwei Quellen ber 
Ertenntniß (fagte-er), die äußeren Gegenftänbe uud den menfplihen Verſtand, 
fondern nur Eine:. bie Berbindung son. Objekt und Saubjelt; eben fo wie 
man: nicht.fogen fann, daß das Waller, obgleich Die Verbindung don Orpgen 
1b Oydrogen, zwei Urſachen habe, Oxytzen And Opdrogen; ſonvern es. hat 
une Eime,.chenggie Merbindung. vanbeiden. — Die ganze. Delt ii Für 


und eine Reihe son Phaͤnomenen. Sind diefe Erſcheinungen das · prodult Des 
Geiſtes, welchem fie erſcheinen, oder bie reine Darſtellung der Dinge ſelber? 
Idealismus oder Realismus? — Keines von beiden. Der Geil und ber 
Segenftand wirfen zufammen für die Hervocbrengung igfer Erfepeimun- 
gen; und durch ihre’ Verbindung enifleht die Wahrnehmung ..;. Um bie 
Erfaprung möglich zu machen, mußte ber Geiſt die Gegenflände iu einee Syn» 
theſe ner Gegenflände und der Formen oder Bedingungen feiner wahrneh- 
menden Kräfte faſſen. [ { 
„Kant's Ktitizlsmus richtete ſich auf ber einen Seite gegen Lo de mit 
dem Safe, daß wir von der Erfahrmg unabhängige Borftellungen haben, 
und auf ber anderen Seite gegen Hume mit der Behauptung, daß biefe 
Borftellungen den Charakter der Allgemeiupeit, Nothwendigkeit und. Unswiber 
Repligkeit Haben. Aber (und dieſer Punkt ift von Wichtigkeit) fein Keitizis⸗ 
mus fügtte den Beivels, daß biefe Borfellungen, obgleich allgemein und ges 
miß, doch niht für abſolut wahr gelten könnten, fonbern nur für fubjeltin 
wahr. Hiermit kam er auf Hume’s Standpunkt zurüd:. denn wenn auch 
Hume den Glauben an die Kauſalität als die Wirkung der. Gemohnpeit 
geltend machte, Kant als ein Geſetz des Beifles: fo kamen doch Beide in ber 
Ableugnung ihrer objeftiven Waprheit und barin überein, daß eine Er- 
kenntniß der Dinge an fi unmöglih fey. — So iſt das Ergebnig von 
Zani’s Unterfuhung ber Grundlagen bes menfhlichen Geiſtes in der That 
als eine wiffenfhaftlide Begründung bes Skeptizismus [9 
fehen. Er vetgleicht feine Reform ben Philoſophie mit der Reform, weige 
Kopernikus für bie. Ufironomie herbeigeführt, indem ex bie bisherige Anndime 
umgelehrt: an bie Stelle ber Bewegung der Sonne um die Erde eine Be- 
wegung bes. Erbe um bie Sonne geſeht habe. In derſelben Weife, fagt Kant, 
mäüffe ie gewößnliche Annahme, daß fih unfere Erkenniniß nach ven Dingen 
richte, mit der vertauſcht werden, baß fl die Dinge nach unferer Erfeuuteig 
sichten; und ex nennt fein Spfem ein kritiſches, well es auf.eine Yrlfunng 
unferer Exfenntnißkeäfte gegränbet fey. Aber Beides, dir Name und bie 
Vergleichung, erſcheinen uns als falſch. (Eine Prüfung ber Erkenntaigkrafte 
war (tie wir mehrfach bemerkt) Das große Thema’ für bie philoſophiſche 
Speeulation ſchon feit Spinoza; und obgleich die von Kam veramfaltete ia 
igrem Refultate von allen früheren verſchieden war, fo war ſie doch nicht 
davon verſchieden in ihrer Methode. Kopernikus faßte emſchleden ein 
entgegengeſehten Geſichtspumkt. Kant that dies in keiner Weife: ſein Ver⸗ 
ſuch, die Gelehe der Erſcheinungswelt von den Geſehen bes Geifics abzu⸗ 
leiten, war wenig mehr alo der Verſuch bes Descartes, die Welt. von dem 
Bewußtſeyn abzuleiten; und wie er in der Methode mit den Methoden von 
Leibnitz und Berbeley übereinklommt, fo in dem Ergebniſſe mit dam 
Hume's, daß wir nur unſere Vorſtellungen und niemals die Dinge gr ſich au 
erlennen im Stande find. ... 

„Ben Steptiter fagt Kant: „„Rein, bie Erfahrung iſt fee Liu 
fchung; der menfchliche Berftand hat feine feſten Geſehe, und biefe Geſchhe And 
wahr”. Dem Dogaratiler fagt eu: „„Aber dieſer Verſtand kann nie- 
mals Dinge an Ach erkennen· Er hat allein mit feinen eigenen Vorſtelungen 
zu thun; nimmt Lediglich Erſcheinungen vom Dingen wahr. Denn in welcher 
Art wäre eo doch möglih, Koumena zu erfennen? — Rux unter der einzigen 
Bedingung , daß man ihnen die Formen abſtreifte, welche unfere.Sinwe und 
unfer Berfland ihnen aufgedrudt haben, und fie fo aufhören machte, Erſchei⸗ 
nungen zu ſeyn. Aber um ihnen dieſe Formen abzuſtreifen, müßten foir unſer 
Bewußtſeyn vernichten und an die Stelle unſerer gegenwärtigen Sinnlichteit 
und unſeres gegenwärtigen Verſtandes eine Kraft oder Kräfte fegen, weiche 
fügig wären, Dinge an fi aufzufaſſen. Diss, wie dos Augen liegt," ver⸗ 
mögen wir nicht auszufäßren. Unfere einzigen Mittel, mit den Disgen. zu 
verkehren, find eben dieſe Sinnlichkeit und biefer Berftand, welche den Ge⸗ 
genftünden die Formen geben, unter welchen wir fie keunen““. — So if 
denn Kant's Antwort au den Dogmatifer dem Wefentlichen nach diefelbe, 
wie. die von.Hume gegebene. Er beweiſt, daß der Verſtand, vetmöge feiner 
Grundnatur, nicht Dinge an ſich aufzufaſſen in Stande if. Da entfieht 
bann.bie Frage, ob wir irgend ein anderes Vermögen befigen, welches Dinge 
an fi aufgufaflen im Stande ſey; und bie Antwort if mifchieden, daß wir 
ein ſolches nicht befigen. ; 

5So kommt die Verſchiedenheit zwifchen Hume und Kant, bei .tieferer 
Betrachtung, darauf hinaus, baf .Hume die Behauptung 'aufflelkte, Der 
Berſtand fey betrügeriſch (teacherous) und mache in. diefem Charakter Die 
poiloſophie unmöglih, Kant Dagegen ven Berflaub für nicht betrügeriſch, 
ſondern eingefpräntt: (limited) erfläcte, fo daß man ihm alſo trauen. kön, 
fo weit ex reiche; aber er reihe nicht weit genug, und bespals 
ſey die Philoſophie unmöglich.  - . 2 

Diele Verſchiedenheit aber, wie gering ſie auch fcheinen mag, führe 
dann allerdings doch zu wichtigen Verſchiedenheiten in bir Anwendung nen 
Kants Prinzipien. Zudem Hume die Lügenhaftigkeit umferes Bewuft ⸗ 
ſeyns behauptete, wurde er-zu einem barihgreifenden Stoptigismus in Betsefi 
ber Philoſophie und Refigion geführt, als Gegenflände,, :über welche -unfere 
Vernunft keine entſcheidende Stimme habe, dagegen Kant, indem er die 
Baprpaftigkeit des Bewaßtſeyns behauptete, fo weit daſſelbe reihe, 
einen feften und fiheren Grund Hatte, -weun auch einen beſchränkten, mm 
darauf Religion und Moral zu bauen, wie wir fpäter fehen Averben: Kanl's 
Kritiker feinen der Bolgen, welche fih aus dieſer Rachweiſung ber -Wahr- 
haftigleit des Verſiandes ergeben, nicht genug inne geiuseben Zu fopn. Aber 
ba er, na feinen eigenen Eingofiimdniß, vorzuglich zegen RPume kämpfte, 
fo Hätte man body fon daraus vermuthen lönnen, daß ex. ſeinem Gegner 
niqht gamy warde das deld gelaſſen Hub. 0, NK ns 


"Bier brechen wit ab. — Nachdem ver Berf. darauf eine Ueberficht ber Kart» 
dfpen Wererfuchung und bes ich daraus ergebenden Syſtems mitgetheilt, rich⸗ 
ut er Feine Keitit vorzüglich gegen die Annahme von Borktelungen, bie von 
dolter Erfahrung uhabhängig Teyen, wohel er zugleich die neuerbings in feinem 


Balerlande von Wpewelt’aufgeftellten Anfichten Ind Auge faßt. "Allerdings 


(Ccgt er) FENG ſolche Suihe, wie daß zwei getäde Linien einen Raum einfchlie> 
‘Her Knnen, ans der Erfahrung hergenommen, d. h. aus den vergeblichen 


Verfuchen, vergleichen vorzuſtellen. Eben fo ber Satz, daß jede Wirkung ihre 


Arſache haben müſſe.' Thrfere Erfahrung If allerdings’ nicht Im Stande, bie 


Wahrheit eines allgemeinen und nothivendigen Satzes zu gewährleiſten; aber . 


wenniſie biefefbe nit gewährteiften Kann (guarrantee), fo Tann fie doch 

viefelbe Antergeben (suggest); und „die vielgerühmte Allgemeinheit und 

-Romiwendigteit ſolcher Säbe befleht in nichts mehr oder weniger; als in ven 
Antergebungen des Verſtandes, melcher einem Gefege der menſchlichen Natur 
"gemäß wirkt und gegebenes Befonderes generalifict und in Alfgemeims ver- 
wandelt”. Die Vernunft‘ fraft den Satz, daß jede Eriftenz ihre Urſache 
‘haben mäffe, Lügen, weil dies ja doch nicht ins Unendliche gehen kann, irgend» 
wo auffören muß; ſonſt wärden wir zum Atheismus kommen. „Das' hierbei 

vorliegende Dilemma verflaktet nur Eine Ausflacht; und dies if die Annahme, 

daß die Raufalität weiter nichts iſt als ein pſychologiſches Beleg. Son⸗ 

derbar genug iſt diefe einzige Anoflucht die Lehre von David Hume, eine 
Lehre, welche fo lange Zeit hindurch als der Eingang zum theologiſchen Skep⸗ 
tiziemus verfchrieen worden ift. In Wahrheit Hat die Kaufalität feine andere 

Nothwendigkeit, als die Rothwendigkeit unferes Glaubens an fie”. In Folge 
des bekannten Gefehes der Afforiation urtheilen wir von dem Unbekannten in 

Angemeſſenheit zum Bekannten. Alle glauben an befondere Kaufaferfolge; 
an eine allgemeine Kaufalität Wenige; und biefe Wenigen nicht eher, 

als nach lange fortgefegtem Nachdenken. In Betreff Einer Kaffe von Phäno- 

menen ift mehr als bie Häffte der venfenden Welt feft überzeugt, daß nicht 

jeber Erfolg eine Urſache Habe: in Betreff der auf bie menfchliche Willensbe⸗ 

ſtimmumng ſich begieheitden. Jedenfalls iſt die Grundidee der Kaufalität als 
-eine Berallgemeinerung zu betrachten; aber „wenn auch allerdings dag Allge⸗ 
meine die befonderen Bälle unter ſich befaßt, fo geht es ihnen body nicht voran; 

and in der Annahme diefes Lehteren haben wir Kant’s Iretfum zu ſuchen“. 
Ble auf AB, € ımb D, fo folgen anf Kant Fichte, Schelling und 


Hegel; das verfieht ih von ſelbſt. Um jedoch biefen Artikel nicht über⸗ 


mäßig anzuſchwellen, laſſen wir die Kehren dieſer zur Seite Iiegen, in Hinficht 
“deren Übrigens der Berf. nicht, wie in Hinfiht der Kantiſchen Lehre, mit ver 
Mehrzahl ſeiner dandeleute in Widerſtreit iR, Tondern bie er nun felber für 
„ingenious paradoxes” (p. 173), „ingenious playing upon words” (p. 219) 2c. 
‚eeltärt; ja bei deren Auseinauderſetzung er ſich zu ber Bemerkung gebrängt 
fept (p- 191), ver Lefer dürfe ſich nicht beflagen, wenn ex fie nicht verſtehe; 
‚denn „Geeignetpeit, verflanden zu werben, gehöre einmal nicht zum Charralter 
der peutſchen Speculation.” — Bir wenden uns alſo fogleih zum letzien 
‚Abfpuitt („Epode”, wie es der Verf. nennt): der „endlich zu Arilis in 
‚ber Geſchichte ber Philoſophie und befinitinen Feſtſtellung bes 
Pofitivismus“. Der Berf. ſpricht Hier zuerſt entfgieden aus, daß, ob⸗ 
gleich Rh England, wie zu allen Zeiten, fo andy jet noch, einer Reihe von 
‚ausgezeichneten Denlern rühmen lönne, wie kein anderes Land, doch bie 
Philoſophie gegenwärtig vernachläſſigt werde. Dies aber fey nicht 
etwa aus einer Unfähigkeit abzuleiten; fondern „der gros bon sens, das ge- 
ſunde praktiſche Denlen bes englifhen Bolfes erkläre die Ppilofophie für bes 
‚Beftrebens untwürbig; und indem fein Ruhm in flätigem Foriſchreiten auf ber 
Bahn der pofitiven Wiſſenſchaft feſtſtehe, fo könne es bie metaphyſiſche 
Speculation Anderen überlaflen”. — Der Berf. geht hierauf zu Deutſch⸗ 
land über. Aber wir laſſen ihn hier wieder ſelbſt reden. „Ju Deutfchland 
(Heißt es p. 232 ff.) iſt die Sache anders. Da treten ung allerdinga mannig- 
face Zeichen von Tpätigleit entgegen. Die Preſſe veröffentticht ohue Unier- 
laß philoſophiſche Werke. Die verſchiedenen gelehrten Anfgkien durch ganz 
Deutſchland hindurch And mit Profeffuren ausgeflaitet. Die Philoſophie ver- 
ſchafft dort einem Panne fein tägliches Brot — wenn er Gläd hat. Auf bie 
Rechnung dieſes Letzteren num ſchreiben wir einen großen Theil non bem 
Scheinleben, welches die Philofoppie dort entwidelt. Indem fie zwei ober 
drei Hundert Profeſſoren und Privatvocenten Brot verſchafft, wird fie lets 
lebendig erhalten, wenigfiens in der Ausdehnung. So weit, aber nicht viel 
weiter. Wenn wir den Zufßand der Dinge feit Hegel’s Tode genauer be 
trachten, fo ſehen wir nichts als Anarchie. Die Hrgelianer find in ver⸗ 
ſchiedene Parteien geiheilt, welche fih bis auf den Tod befämpfen. Bir 
waren eines Abends bei einer Berfammlung der ausgezeichneiften von Hegel's 
unmittelbaren Schülern und Bertpeidigern gegenwärtig, als bie Frage über 
den Urfprung des Uebels verhandelt warde; und bie hierbei herbortretenden 
Differenzen waren eben fo groß, wie bie zwiſchen Katholiken und Proteflanten 
über die Transfubflantiation.. So überall. Fichte's Sopn hat ein neues 
Syſtem aufgeftelit, von dem wir hier nichts weiter anführen können. Schelling 
iſt von Mänden nah Berlin berufen worden und hat unternommen, bie 
Philoſophie mit der Religion zu verichmelzen, indem er den Glauben zum 
Kriterium machte. Im Gegenfa Hiermit Hat Strauß die Geſchichte Chriſti 
als einen Mythus bargefielit; und Feuerbach und Bruns Bauer haben ben 
„biſtoriſchen Skeptiziemus zu ber äußerfien Gränze ſpekulativen Unglaubens 
gefleigert. Und um die Anarıhie vollkommener zu machen, fo wirft fi) jeder 
Heine Profeffor zum Propheten auf und macht entweder eine eigene Lehre 
bekannt ober geht zurikt zu Kant, oder zu Fichte, oder zu Schetling · — Dem 
engliſchen Gelehrten kauu dieſe Thaͤtigleit in Deutſchland als ungeheuer er⸗ 
ſqeinen. Aber ſweng gefaßl, IA mus die Preffe thätig und in Deutſqh⸗ 


land, wo Alle Alles. druden, will bie Thätigkeit der Preſſe nihtd fagen. 
Betrachiet man bie Saqe ein wenig naͤher, fo ſieht man, wie hohl ſie if.” 2c. 

Rachdem ver Berf. hieranf die Profeſſoren Beneke und Gruppe als 
Ausnahmen hlervon und als eben dechalb mit der geſammten Abrigen philo⸗ 
fophiſchen Entwickelung Deutſchlands im entfieveiften Antagoniemus firhend 
bezeichnet und bie vorzliglichſten Schriften verſelben mit’ einigen Worten 


- Garafterifiet hat, fährt ex fort: „Man täuſcht fih, wenn man annimmt, die 


Philoſophie Habe in. Deutfihland eine Exiſtenz auch aufer den Univerfitäten. 
Allerdings übt! der metaphyſiſche Jargon ſelbſt auf die Tagecjeitblätter eine 
Anfedung mis; aber To wenig Halt hat irgend ein Spflem in dem Geifle des 


Volkes, daß, wenn die Profeſſuren aufgepoben Würden, bald aud nicht mehr 


von der Philoſophie die Rebe feyn würbe, während biefelbe allerbings, fo 
lange fie eine Profeſſion bleibt, mehr oder Weniger aufrecht erhalten werben 
wird. Rum vergleige nran England in biefer Hinficht“ England, von dem 
man fagt, baß-es eine entfchiedene Unfäpigfeit für Philoſophie befige, weil es 
eine entfchlevene Beratung dagegen näprt! Unfere großen Denfer waren 
nicht Männer, welche aus der Philoſophie eine Profeffion machten, um dadurch 
ihren Lebensunterhalt zu erwerben. Bacon, Hobbes, Lode, Berkeley, Hume, 
Hartley, waren nicht Profefloren; aber fie fanden ‘Hörer am denkenden 
Männern, nit an rivalifitenden Profeſſoren. Könnte wohl irgend ein 
deutſcher Metaphyfifer gegenwärtig eine folhe Zuhörerſchaft finden? Wir ant- 
"worten opne Zögern mit „Nein“. — Dan merfe wopl, daß wir auf’ die Pro- 
feſſuren keinen Schatten von Tadel werfen wollen. Daß Männer ipr täg- 
liches Brot eriverben Fönnen, während fie ihre philoſophiſthen Studien verfol- 
gen, ift eine Sache, die feinen Vorwurf, ſondern einen Gtühwunfe für ſich 
in Anfpruch nimmt. Unfere Bemerkung geht nur auf die Thatfache, daß, in 
dem Maße, wie die Philoſophie eine Profeffion ift, auch inmer eine Anzahl 
von Profefforen beftrebt iſt, ihre Berdienfte zu erheben und ihten Einfluß zu 
dernichren; und diefe Thatſache erklärt die andere Thatſache, daß Deutfchland 
noch ‘immer eine gewiſſe Thätigkeit für wiſſenſchaftliche Beſtrebungen ent» 
widelt, welche in England Tängft aufgegeben find”. 

Der Berf. geht mın zu Frankreich über. Nachdem er einige Bemer- 
tungen zum’ Seweiſe davon vorangeſchickt, daß and dort, ungeachtet aller 
äußeren Tpätigfeit, die Philoſophie Feine tiefen Wurzeln in dem Geiſte des 
Bolles geſchlagen habe, wendet er feine Waffen vorzüglich gegen den Eklek⸗ 
tiziemus, welder „ven ſubſidiariſchen Prozeß (denn In dieſem Eha- 
rafter könne allerdings eine Bergleihung verſchiedener Syſteme fehr nüßlih 
werden) in einen primären verwandelt und fälfchlih zum Range einer 
Methode erhoben Habe“. Dem flellt er dann, in einer etwas ausführ- 
Üderen Berithterſtattung (p. 5 —62), Auguf Eomte gegenüber, ben 
„Bacon des neunzehnten Jahrhunderis“, wie er ifn nennt, und von beffen 
„Philosophie Positive” er, gegenüber ber zu Grabe gegangenen Ppilofophie, 


das Aufgehen einer neuen wiſſenſchaftlichen Epoche erwartet. Aber wir mäffen 


auf eine genauere Eparafteriftiit des hierüber Beigebrachten Berzicht Teiften, 
da wir vielleicht ſchon die Gränzen Überichritten haben,’ welche die Beſtim⸗ 
mung anferes „Magazins“ für einen philoſophiſchen Artikel vorſchreibt. 


Frankreich. 


Die Grimmſchen Maͤhrchen in franzöſiſcher Ueberſetzung.“) 

Wem das unſchätzbare Glück zu Theil worden iſt, ſeine Jugend unter 
beſcheidenem von mãchtigen Linden beſchatteten Strohdache zu verleben, dem 
bleibt es eine ewig grünende erquickende Erinnerung, der erfahrenen Groß⸗ 
mutter zu gedenken, wie fie beim ungewiß fladernden Seine des Kienfpans 
zur ſchnurrenden Spindel die wunderlichen Sagen vom hörnen Siegfried und 
der heiligen Genoveva erzäplte, oder die bunten Mährchen vom Afchenputtel, 
vom Tiſchel ded did, vom Dornröschen, und iwie die fhönen Geſchichten 
alle weiter heißen. Diefe unſcheinbaren, anfpruchslofen Dichtungen bringen 
tief in des Kindes gläubiges Gemüth und finden dort eine bleibende Stätte, fo 
daß fie, wenngleich eine geraume Zeit überdeckt von den heftigeren Eindrüden 
während des Zünglingsalters und von der ale Kräfte in Anſpruch nehmenden 
Tpätigkeit des Mannes, dennoch fpäter zugleich mit der Erinnerung an bie 
frühefte Jugendzeit wiederum in urfprünglicher Friſche hervorlreten, um als 
unverfürztes Erbipeit dem nachgeborenen Geſchlechte überliefert zu werben. 
So haben diefe Mährchen und Sagen im Schoße des Volkes Jahrhunderte 
überbauert und erfreuen die Zugend der Gegenwart noch eben fo fehr, ale fie 
Kindern und Alten der grauen Vorzeit Genuß bereiteten. In alten Zeiten 


„gehörten fie dem ganzen Bolfe an, als aber allmälig die unteren Klaſſen 


immer tiefer hinabgebrüdt wurden, als das Prinzip der Souverainetät 
vom höchften Fürſten⸗ 618 zum niedrigfien Edelhofe geltend warb und wie 
ein Alp fih auf das Volk Tagerte, da wandten die, höheren Kiaffen ber 
nationalen Bilvung hochmüthig den Rüden und dienten theils dem Baal 
pedantiſcher Gelehrſamkeit, theils dem Götzen frivoler Ausländerei. Und 
wenn Jemand, aus niederem Etande enkimeungett und mit der Milch volls⸗ 
thänmticher Dicptung ernährt, fi emporgearbeitet und die Aufnahme in bie 
Höheren Stände ſich errungen hatte, fo fchämte er fich feiner Herkunft und vers 
achtete die Eindrüde feiner Zugend. Erſt nad der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts, als erleuchteten Köpfen ein Schimmer ber Apnung aufging, 
daß das Bolt noch auch feinen Werth und feine unveräußerlichen Rechte habe, 
als man die wüſten Dogmatifen der in abfirufer Gelehrfamteit verfnöcherten 
— — * — 
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Theologen bei Seite ſchob und mit Verwunderung gewahrie, daß bei gött« 
fie Stifter der priftligen Religion im neuen Teſtaniente in einer für jedes 
Kind vertändlichen Sprache ganz andere Dinge über das ſitzliche Verhältniß 
der Menſchen zu einander und über die deu Volfe-der Armen ſchuldige Ad- 
tuug gelehrt Habe, als die jurtſtiſchen und theologiſchen Wortführer damaliger 
alademifcher Gelehrſamleit, erſt daun begann man auch Zu vermuthen, baß 
die feit Jahrhunderten vergeffenen niederen Klaſſen wohl ebenfalls Schäge des 
Geiles und des Gemütpes befigen könnten, welche Beachtung und Prüfung 
verdienten. Bor Allem gebührt Herderu, dem ’ccht hriftlichen Neuerer, dem 
Vorkämpfer für Humanität, der Ruhm eines erfolgreichen. Verſuches, die 
Anerkennung jener Schäge zu bewirken. Durch die Herausgabe der Volls— 
lieder wedte er den entfchlafenen Sinn für voltstpümliche Poefie und brady 
die Bahn zur Erkenntniß des auf dem Volksboden entfproffenen helmtſchen 
Lebens. Doch war man noch lange nicht fähig, die Erzeugniſſe der Bolls- 
dichtung in ihrer urſprünglichen Geflalt zu genießen, man glaubte ihr un. 
ſcheinbares Acußeres durch den Firniß der Kunft verfhönern zu müſſen, wie 
die zu jener Zeit von verfchiedenen Herausgebern bearbeiteten Sagen, Mähr- 
hen und Lieder beweifen; an cin richtiges Verſtändniß ihrer tieferen Bedeu—⸗ 
tung war noch viel weniger zu denken, obgleich Herder bereits mit genialem 
Blide durch die Dämmerung das wahre Licht erſchaute. Nur eine umfaſſende 
wiſſenſchaftliche Forſchung, welche in die Tiefen des vaterländifchen Alter 
thums drang, konnte die vollftändige Erflärung diefer bis auf unfere Zeiten 
lebendig erhaltenen poetiſchen Gebilde gewähren. Nur cin Geift, der die ge- 
fammte Vorzeit mit fhaunenswertper Gelehrſamkeit bewältigen, mit fiherem 
Scarffinn durchdringen konnte und gleichwohl fih die Unbefangenpeit und 
Jungfräulichkeit des kindlichen Sinnes zu erhalten vermochte, war befähigt, 
diefen Schag der Ueberlieferung nit nur zu heben, fondern au den Zeit- 
genoſſen fruchtbar zu machen. Als das große Werk, die Frucht jahrelanger 
Anftrengung, gethan war, als die Ergebniffe der Forſchungen vorlagen, wie 
leicht, wie einfach fah es aus: der Weg war vorgezeihnet und geebnet, die 
Nachfolger brauchten nur zu wandeln, der Meifter Hatte die Metpode gefun- 
den, dem Schüler blieb nur die verhältnißmäßig geringe Mühe, fie anzu—⸗ 
wenden. Das ift das unvergänglicde Berbienft der Arbeiten des edlen Brüder⸗ 
paars und der Wenigen, die mit ihuen Hand in Hand fuchten, arbeiteten, 
firebten und fanden. Was anfänglich, dem Eharakter iprer meiften Arbeiten 
gemäß, nur im engen Kreife der eigentlichen Gelehrten gewürdigt worden 
war, hat fi allmälig immer weiter Bahn gebrochen und übt nun feine Wir- 
tungen fon auf einen großen Theil der gebildeten Welt. Anderes, was von 
Ratur einen allgemeiner anſprechenden Charakter trug, verfehlte nicht, augen- 
blidllich eine umfaffende Wirkung zu üben. Dahin gehören beſonders jene 
Sagen und Mährchen, die, wenngleih in ipren legten Tiefen nur dem Ge— 
lehrlen verſtändlich, dennoch wie jede wahre Poeſie jeden richtig denkenden 
und fühlenden Menfchen anſprechen. Die Mährchen wurden den Kindern ein 
Lieblingsbuch, und aud die Alten nahmen es geru zur Hand; fie mußten in 
raſch vergriffenen Auflagen oft neu herausgegeben werben. 

Bei den benachbarten Bölfern fanden die deutſchen dorſchungen au all- 
mälig Beachtung und Nachfolge, beſonders haben fich mehrere englifche Ge: 
lehrte auf diefem Felde ausgezeichnet. Frankreich ift zwar nicht zurüdgeblie- 
ben, hat aber nur in einzelnen Zweigen diefer Wiſſenſchaſt Gründlihes ge- 
teiftet. Ueber die alten Gebräuche und Sagen, die meift auf Mpthologiſches 
zurüdführen, find eine ziemliche Anzapl franzöfiſcher Werke erſchienen, doch 
entbehren fie großentheils der wiflenfhaftlichen Begründung, und ihren Ber- 
faffern find die trefflichen deutſchen Sachen unbefannt geblieben. Diefer Man- 
gef zeigt fih, um wenigfteng ein Beifpiel anzufüpren, recht auffallend an bem 
übrigens fehr forgfältigen und verdienſtlichen Werte des Fräulein Amelie 
Bosquet, welches unter dem Titel La Normanilie romanesque et merveilleuse 
im verflofenen Jahre zu Paris und Rouen erſchieuen if. Für die Heberfeger 
der Grimmſchen Mäprchen wäre es eine ſchöne und Iohnende Aufgabe geweſen, 
ihre Landsleute in einer zwedmäßigen Einleitung über den Urfprung und die 
Natur derfelben zu belehren; fie hätten dadurch fiher manchem Freunde des 
vaterländifhen Altertpums Anſtoß und Richtung gegeben. Statt beflen haben 
fie e8 vorgezogen, in gezwungen naivem Stile und im Sinne des falfchen 
franzöſiſchen Romantizismus dem Buche eine Wunderlich gemobelte und phan- 
taſtiſch aufgeſtutzte Lebensgeſchichte der Brüder Grimm vorauszufchiden, deren 
Zweck wir unferes Tpeils nicht einzufehen vermögen. Die Weberfegung der 
Maͤhrchen ſelbſt iſt einfach und natürlich und, fo weit das der franzöſiſchen 
Sprache bei einem ſolchen Stoffe möglich iſt, gelungen zu nennen; der gemüth- 
liche, kindliche Hauch, der den deutſchen Erzählungen ein fo wunderliebliches 
Kolorit giebt, konnte freilich die Hebertragung in die Sprache des esprit nicht 
wohl vertragen, ihm würde faum bie Genialität eines Rouſſeau zu erhalten 
wiſſen. Die Ueberfeger betrachten das Buch nur ale eine Lektüre für Kinder 
und werden ohne Zweifel ihre Hoffnung einer günftigen Aufnahme deſſelben 
in dieſer Hinſicht verwirklicht ſehen. 3. 


Mannigfeltiges. 


— Politifge Wihe aus der Gegenwart. Unfer Breund v. M. in 
London theilt ung mehrere politiſche puns mit, die neuerlich ein englifches 
Blatt gemacht, von denen einige vielleicht auch unferen Leſern gefallen. Das 
Blatt ift nicht genannt, iR aber nicht der Punch, auf welchen man zu allererfi 
rathen dürfte: unſer Freund würde ung feine Neuigfeit aus bem Punch als 


ſolche mitteilen. Bir halten fogar' unferen Freund feioh der Antorigaft 
verdächtig, Die ex einem Gugländer unterfiebt, weil er weiß, Pag man in 
Deutſchland ſo gern alles Ausländiſche ſchön findet und das Heimiſche gering 
fpägt; ja, oft thut man bei der Literatur eben fo wohl daran, fie erfi nah 
England gu. bringen, um fie von dort als englifhe Waare in Deutſchlard 
einzufüpren, wie Die Schwabacher mit ipren Radeln gethan, von denen ehemals 
jährlich Millionen nah England gingen, um den deutfchen Kaufleuten als echt 


eugliſche von dort angeboten zu werben. Es iſt alſo gleichviel, ob das Fol⸗ 


gende in einem deutſchen oder in einem euglifgen Kopfe entfprungen, wenn es 
ſich nur durch inneren Werth empfiepit: 

3. In einer Geſellſchaft, an welcher ver vorige Minifler Graham Theil 
nahm, wurde barüber geftritten, ob ſich das jegige Whigminiflerium für oder 
gegen den „offenen Brief‘ des Königs von Dänemark, (dev feitvem durch ben 
offenen Brief Dapimann’s etwas in ben Hintergrund getreten if) erklären 
werde. „Schade, fagte ein ziemlich wopfbeleibter und großer Mann, ben 
man nad) einem und dem anderen Bilpniffe fiher für Sir Robert Peel Halten 
mußte, „ſchade für den König von Dänemarf, daß unfer Freund Grapam 
nicht mehr Minifter ift, der würde ſich fiher für ben offenen Brief erklärt 
haben; er hat feine Freundſchaft für viel unwichtigere offene Briefe während 
feiner Amtsführung mit großer Konfequenz an den Tag gelegt.‘ 

2%. „Warum fest das englifhe Minikerium fo fiher voraus, daß bie 
Königin Jfabella von Spanien mit iprem Gemahl feine Kinder haben werde?’ 
fragte Jemand; „liegt etwa die Kinderlofigfeit in der Familie? Gewiß nicht, 
denn ihre Mutter fegte den Beweis des Gegentpeils noch lange nad dem 
Tode bes fürftlihen Gemapls in zweiter Che fort. Nein, der Grund ik, weil 
ber erwählte Gemapl Franz von Affifi if, der ja befanntlih das ewige 
Gelübde der Keuſchheit abgelegt hat!“ ») 

3. „Die Franzoſen“, ſagte ein engliſcher Seemann, „haben zur Abholung 
der Leiche Napoleon’s nur zwei Kriegsſchiffe nach St. Helena gefendet; Preußen 
fit zur Abholung der Leiche eines Königlichen Prinzen die ganze Flotte.’ 

Wir wollen diefen politiſchen puns einen in Berlin gemachten hinzufügen; 
ex betrifft die von dem Literaten, Herrn ©. Julius, herausgegebene „Berliner 
Zeitungshalle“ °°). Man fpra von der Richtung diefes Blattes; die Einen 
wollten eine freie, die Anderen eine ſcheinbar freie Richtung darin finden. 
Ein Rabifaler fagte, der Redacteur hätte in ber ehemaligen Leipziger Allge 
meinen (jegt Deutfhen Allg.) Zeitung nur mit dem Spiritus afper über 
preußifche Zuftäude gelprochen, jet dagegen trage Alles hierüber den 
Spiritus lenis. „Ja“, fagte der wigige Dr. J., „wenn Herr Zulins 
nichts vom Spiritus afper an feine Halle wendet, fo muß fie nothwendig 


Alle werben.‘ 


— Eugen Sue’s „Rartin der Findling”. Die „Geheimnifle 
von Paris’ und der „ewige Jude” haben allerdings ſehr widerſprechende Ur⸗ 
theile veranlaßt, von denen das eine fie für Meifterftäde erklärte, wie fle in 
der neueren Zeit von feinem anderen Lande hervorgebracht worden, und bas 
andere fie für nichts als gefchidte Ausbentungen der Luft an übertriebenen 
Darfellangen des nieberen Lebens ober der Feindſchaft gegen bie Jefuiten, 
wobei von echter Kunft, von wahrer Menfchenfenntniß feine Spur zu finden, 
wollte gelten laſſen. Weber „Martin den Findling” find jedoch alle Urtheile 
einig darin, daß es eines der verwerfliäften Erzeugniffe einer verborbenen 
Phantaſie fep, und daß Aeltern und Jugenderzieher bei der Aufficpt über bie 
Lektüre ihrer Pflegebefohlenen fireng darauf fehen follten, daß biefe, beſonders 
aber, daß weibliche Gemüther nicht durch Leſung dieſes lüderlichen Romance 
vergiftet werden. Dan vente fih, die Helden deſſelben find ein Bater und ein 
Sohn, bie ſich gegenfeitig durch die größten Ausſchweifungen überbieten, deren 
nadte Darftellung ung nit bios mit allen Gemeinheiten, die das Wollüft⸗ 
lingsleben in den höheren und in den niebrigften Sphären ber Geſellſchaft 
wirklich erzeugt, fondern auch noch mit widerwärtigen Webertreibungen vor 
geführt wird. Wahrſcheinlich ſoll auch dies wieder durch irgend einen angeb⸗ 
fi philanthropiſchen, die Geſellſchaft regenertrenden Borfchlag, den der Ber- 
faffer in den letzten Bänden feines Romanes machen wird, gerechtfertigt wer⸗ 
den; das Unpeil jedoch, das bie leider in fehr weiten Kreifen verbreiteten erflen 
Bände deſſelben in ber fttlihen Welt amichten, wirb burch Feinerlei Ber- 
beſſerungsvorſchlag wieder gut zu machen ſeyn. 





*) Unſere Leſer werden wiſſen, daß der heilige Franz von Aſſiſi der Stiſter des Frau: 

zietaner · Drdend war, welchen Ehelofigleit wie jedem Mönds » Drden zur Pficht gemerkt 
in. Sic H. Buuver, der auf etwas ungarte Weiſe von dem nfanten und Fönigliher 
Zräuigam in feinem Brieie an Zerrano ſprach, ſcheint auf Aehnliches bingedeut zu 
haben. 
».) Eine größere Konkurrenz der Berliner Privatzeitungen kann gewiß — ganz fo wie 
es das Aufdören des Prieilegiums und die eingetretene Konkurrenz der Berliner Dreiäiten 
kewiefen, und wic es fehe baid mm die Konkurrenz in der Berliner Sasbdeicvchtung be 
weifen wird — nur von Ruten für das Publikum fen, während auch die älteren Lister: 
nehmungen, befonders wenn fie ih ebenfalls zu verjüngen ſuchen, wie es in der legten 
Zeit die Hauder und Cpenerfde Zeitung gethan, kaum einen Nachtheit dadurd erleiden 
dürften, Jener Mugen wird namen auch darin bereben, daß ſich bie Boſſiſae Zeitung micht 
mehr iür die Aufnahme felher Mittheilungen, die, wie 3. B. die des brafilioniihen Generaß 
foniuls Deren Sturz, vom größten Intereſſe füc das deutihe Yublitum find, ſchwere Zus 
sertionegebühren bezahlen Iikt, oder TaR fie nict mehr — wie wie dafür aud Beifpiele 
naczıweiien vermögen — in Auffägen, die ihr zugefandt werden und bie mit der Namens · 
hiffe ihrer Verfaſſer unterzeichnet find, Aenderungen fidy geſtattet, ehne vorher die Erlaubnis 
der Verſaſſer dazu eingeholt zu haben. Aud die Verweigerung des Inferam, wenit das 
Erſcheinen der „Berliner Zeitungehalle” angelündigt wurde, war chen feine politiſche Un» 
wendung des politiſchen Zeitungeprivilegiums, 
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1846. 





Schweiz. 


Die Revolution in Genf. 
"Stimme eines Schweizers.“) 


Genf ift fo chen von einer ganz ähnlichen Revolution heimgeſucht werben, 
wie die, welche am 14. u. 15. Sehruar 1845 im Kanton Waadt Batigefanden. 
Beide Ereiguiffe find fi iu ipren Beranlaffungen eben fo äpulich wie in ihrem 
Berlaufe, wiewohl fie ſich darin unterſcheiden, daß in Genf nich Blut ge⸗ 
floffen, während man es im Waabdtlande bei ber bloßen Brutalität bewenden 
'fieß. Die eidgenöſſiſche Politik Hat hier wie dort ala Vorwand gedient, um 
die Bevölferung aufzuregen, beren irregeleitete Anfihten von einer geſchickien 
und in der Wahl ihrer Mittel nicht ſehr gewiſſenhaften Partei zu ihrem um 
theil ausgebeutet werben. 

In Deutſchland tänfpt man fih meiflens über den wahren Ste ke 
pofitifchen Parteien, von denen bie unglüdtiche Schweiz jegt zerriffen wird. 
Man macht bei Ihnen häufig feinen Unterſchied zwiſchen den Radikalen "der 
Schweiz und ven Liberalen anderer Ränder, und dies iR ein großer. Ierthum. 
Der ſchweizer Radilalismus iſt der größte Feind der Faeiheit; daun⸗die wapne 
Freihelt kann nur ba gedeihen, wo ihre Iuflimtiongn, wo die Geſche ge⸗ 
achtet ſind. Aber nur diejenigen, die. wir in der Schweizg „Ronfematies‘‘ 
nennen, wollen in der That, daß bie Landesverfaſſungen voßflännige Aahr⸗ 
heiten ſeyen, dag Ordnung und Gefeplichleit über Eimeluwillen und Gewalt 
fiepen, Defouders aber, daß Jedermann opne Auenabme, ihre 
Gegner wie ipre Anhänger, diefelbe Freibeit genieße So 
fange die Konfernativen in Genf wie im Waobtlande am Saaatccuder mann, 
haben fie diefe Richtſchnur ſiets befolgt. Za, wenn man guch nur tige einzige 
Gewaltthätigleit anzuführen vermöchte, die fie ſich gegga die. Radikolen en- 
laubt, dann wollten wir die Erfen feon, die ein Berbamnungeusipeil- gegen 
fie ausfpräcen. 

Bas dagegen bie Habitalen bezeichnet, if iste verachtung Mas Achte 
lichen, und daß fie zu gewaltfamen Mitteln viel lieber als gu alken anderen 
greifen. „Die Geſchichte der Schweiz während ber letzien Jahre liefert Dafür 
nur allzu viele Beweiſe. Wenn die Radikalen in der Mehrheit ſind, dann 
fordern fie gebieterifch von ihren Gegnern, daß fie fich ihr unterwerfen, uvd 
dann pochen fie unaufpörlih auf das Prinzip. Sind fie dosegen in ber 
Minorität, dann nennen fie es eine Tporheit, ſich dem Auodrude des Vollo⸗ 

willens zu unterwerfen, und dann bearbeiten fie bie Menge fo lauge, bis es 
ihnen gelingt, Regierung und Geſetz umzuſtoßen. Mater ſolchen Unfänben 
giebt es eben fo wie für Die Regierung und das Geſetz, auch für die Zueipeit 
feine Garantie, und fann man wohl fagen, baß bie Revolutignen im Waadi⸗ 
lande und in Genf ber wahren Sreipeit den Tobeshoß gegeben haben. Waadt 
empfindet die Folgen bereits, und in Genf werben fie auch nicht auf ſich 
warten laſſen. In dem erfigebachten Kanten wandert Alles ans, was bie 
Mittel dazu beflpt. Alle Geſchaͤfte haben fo gut wie aufgehört, bean der 
Kredit der Kaufleute iſt erfipüttert wie der des Staates. Roth und Hilfe 
lofigleit machen furchtbare Fortſchritte, während ſich die niederen Maflen 
immer vertrauter mit ben Ideen des Kommunismus machen, von welchem 
allein fie nun Wbpüffe erwarten, fo daß fie wohl bei nächſſer Gelegenpeit der 
Güter der Wohlbabenden ſich bemärhtigen werben. Ja, «6 if ein felöfl- 
redendes Zeugniß gegen die Revolution des Waadilandes, wenn man wahr⸗ 
nimmt, wie der geſammte gebildete Theil feiner Vevöllerung, wie Die unfen 
richtete Jugend und alle Leute, bie fonft in ber Politit immer eine gewiße 
richtige Mitte eingupalten pflegten, fih von ihr abwenden und Nichts mit 


ihr zu thun haben vollen, Das Uebel muß ans) allerdinge ein tiefe 


Niegendes ſeyn. 
Kehren wir jedoch nach Genf gurüd. "Kann man wohl fagen, daß die 
dortigen. Konfervativen unrecht hatten, wenn fie die beſtehenden Iukitutionen 
“ erpalten wollten? Waren biefe etwa von ariſtokratiſchem Gehe, wie bie 


9 “ wird unfıren Leſern gewiß angenehm fenn, ans ber Feder eines Mannek, der 
die" Ereiguifle in der, Schweiz in ummitiibarher Nähe beobadtet hat und der die Mer 
» fonen, von denen Hier Die Rede iſt, geßbtensneiis yerfänlfn Tennt,’ ea Wrthgil über die 


tenten Begebenheiten in Genf zu lefen, die und Ale im höcdflen Grade intereffüren, weit, 
wir geohmt find, Genf al an der Epite die franpöfifhen Bildung in der Chweis . 


ſiehend ya briradten, and darum der @ig, den dort die rohe Gewalt Äter Sreihelt und 


Shen davongesragen, 6 eins bie aonye “gebildete mu mit —— Reli me 


„Magen if. 


Radilelen behaupten, und haben ‘die Rrvolutiomaire dem Lande vielleicht 
einen Dienft geleinet, indem fie baffeibe von veralteten und mangelhaften 
Inſitutionen befreiten / Nichts weniger als vies! Im Gegentheil kann man 
wohl ſagen, daß niemals eine Revolmtien weniger motivirt war, ale die, 
desen Schauplatz fo eben Das ungfädiige Oenf geweſen. Nirgendwo giebt es 
vieleicht sine fseifimaigere Verfaffung, ale de; weiche dort vor einigen Tagen 
gewaltſam werwichtet warbem: 

Bor allen Dingen iſt zu bemerken, daß diefe Berfäffung nichts weniger 
als alt oder veraltet war: fie datirt nämfi aus dem Jahre 1842. Sie iſt 

von einer dazu beruſenen Tonfktuttenden Berfunmikung ausgearbeitet und 
dermaͤchn vom ganzen Bolfe aus freien Stuͤcken angenommen worden. Ihre 
Prinzipien, venfenigen ber waabtlänpifchen Verfaſſung von 1831 gamz gleich, 
find die demokratiſchſten, die es geben fann: „Die Souverainetät gehört dem 
Bolle; es übt diefelbe in den von der Berfaflung vorgefchriebenen Formen 
aus“ (Art. 1, 9.2). „Die Regterungsferm iſt eine repräſentative Demo- 
tratie“ (Art. 1, 8.3). „Alle Genfer find vor dem Geſetze gleich“ (Art. 2). 
„Die perfönlihe Sreifeit ‚IR gemährleifet. Riemand varf verfelben beraubt 
werden, außer in den vom Gefehe beftimmten Zällen und nad ben darin 
vorgeſchriebenen Bormen” (Art. A, 9.1.2). „Das Hausrecht if under 
selig‘ Art. 6,'6. 1). Die deriheit der Preſſe if geheiligt. Den Miß- 
huwaih . diefer Breipeit Rruis das Gehe: GEine Yorgängtge Eenfar darf nicht 
ſtait ſuiden (Art. 7). „Das Recht, Wittfkiften an den Großen Rath und 
an die auderen eüigeichten Vrhorden zu richten, MR gewührleiflet. "Die Ber 
ſtimmungen über Ierkähung dieſes Rerhtes ordnet vas Geſetz an“ (Mitt. 11). 
DIn wvieſen allgeineinen Geunbprinzipiew fänmmd,. Daß die Wahlen direkt 
won allen Über 21 Jahr alten Bogen (mit alleiniger Ausnahme der Un⸗ 
‚ünigen uns der zu einer Kriminalldcaſe Beruripeiften) ausgelßt werben; 
die Tune Damen ber fiadisummkien. Zunctionen ‚(int Wögemeinen A Jahre); 
pie Trennung der richterlichen Gewatt von · der der Verwalkung und ipre volf- 
Möndige Unchhangigleit; — allea vies Liefert den Beweis, daß In ber Genfer 
Berfaſſung won 1022 bie Freiheit ein ſicheres Bollwerk Hatte, und daß jede 
Bartepang deriuden ‚ir Angeiff anf. dit Zelheit ſabſt ſey. Und riee Ber- 
iehung iR von Geite der Nadikalen gewagt worden !: 

Selt mehreren Sapıen .Behaupteten einige Ehrgeizige, bie anzuftieden dar⸗ 
Wer waren, DB nicht auch Für fie darch etiaträgtliche Stellen geforgt worden, 
bas Volk in Geuf ſey nicht frei, werde vlelmehr von feinen Gewalthabern 
verachtet und fo viel als mößtich auegeplandert. Es giebt feine Art von 
Berleumbung, bie man verfchmaͤht Hätte, fo oft es galt, die Regierung in den 
Augen der. Benge Herabzufegen, die eben fo leichtgläubig als aufregbar if. 
Ja dieſem Treiben wurden Jene von allen Denjenigen unterflüßt, die, in ihren 
Bermögensumftönben beruntergefonmmen, mit- Ifrem Schicſſal unzufrieden find 
und bei einer Umwaͤlzung nichts zu verlieren haben. Die Rehren bes Kom⸗ 
munismus wurden babei als ein wilfummenes Hülfemittel benutzt. Geit 
tängeser Zeit fon waren einige geheime Geſellſchaften, im Wivderſpruche 
mit Art. A ber Berfaffung, geftiftet und volRändig organiſirt worden, fo 
daß ihre Mitglieder bereit waren, der Regierung In kriliſchen Angenbliden 
vereinigt enigegen zu treten. Bei verſchledenen ‚Gelegenheiten wußte man 


- pofitifche Fragen, die eben bei der Tagfagung ſchwebend waren, zur Auf 


zegung ber einzelnen Kantone zu beunhen. In Laufanne waren es bie 
Befuiten und in Gewf war ee der Sonderbund bee fieben katholiſchen Stände, 
der den Zweceen der Radilalen gedient hat. 

Belannilich Hat ſich die ordentliche viesfäprige Tagſatzung getrennt, ohne 
einen Beſchluß in Bezug auf wen katholiſchen Sonderbund faflen zu fönnen. 
Ee fehlte eine Stimme, um bie Mehrhelt von Zwoͤtfen zu erlangen, bie nad 
Dim Bunde⸗vertrage nölhig if, um einen gäftigen Beſchluß zu faſſen. Genf 
hatle ſich, wie mam zu ſagen pflegt, das Protokoll offen behalten, de h. es ber 


bielt fich die Entſcheildang vor nach einer genaurren Erwägung "der Sache 


durch feinen Großen Nath. Folgendes iſt mun der Beſchluß, den dieſe Ver⸗ 
fameatung in se Sipung vom 6. Dftober 1836 gefaßt Hat: z 


£ „Der Große Rattz, 
„R06 Eiaſicht des vom Hohen cidgenoffiſchen Borort' ergangenen Rund» 
Schreibens vom 29. Jani d. 3. finfihtikh des von den Kantonen Lucern, Urt, 


Schraps,.Umkeriwalven, Big, Breiburg: und Wattis geſchtoſſenen Bundes: 
* Wen⸗ ud Brite wer Migentaden 0 an bie ask Tag- 


. Cinact vo. Gtaateräthtigen Ontagrens; ; 
I Betracht, daß der erwähnte Du zu ben dem Bunt nad⸗ 


ee 


— - Der 


thelligen Berbindimgen [21.70 die durch Art. 6 en 2} be Pe: 
terfags find und deshalb Zuͤfgeidſt werben müffen; bi Koi 

die Sage, in welche der Angriff der Freiſchärler einen a dteſer· CKantone im “ 
‚März 3885 verſetzt hat⸗ ia ernſte Erwägung zu ziehen, eben fo wie bie in ihrem 
Namen von ihren Deputixten bei der Zagfagung abgegebene Erfläuung 
„„daß das unterm 8. Juli mitgetheilte Bündniß nad der Abficht ver Kantone 
„„keinen anderen Zwed habe, als ihre Vertheidigung gegen erneuerte bewaff- 
„„nete Angriffe, wie fie in Lucern bundesvertgagsipidrig ı verfui worden und 
mudaß es ſofort außer Wirffamtſit kommen hylle, denn'dle fi feligen np 
vbundeswidrigen Befſtrebungen ’ahfpören, en Angriffen 
„„Anlaß gegeben;““ 





je zu den geda 


Auicũt. 


MD. * 
„i) Das Prototol zu foließen, indem für jept nicht dem Vorjchlage bes 


hohen Standes Zürich beigetreten wird, welcher dahin geht, vas Bündniß für 
aufgelöft zu erllaͤren; 


„N Bon dem hohen eidgenöſſiſchen Vorort vie Einberufung einer aufer- 


ordentlichen Tasſatzung au vrplaugen, zu dem Zwece, vaß Mapregdin ges 
troffen werben, um durch alle Mittek, Die innerhalb ber Sränzen des Bundes⸗ 
vertrages in Borfeplag kommen müchten, Die Aafrechthaltung ves Friedens im 
Schoße der Eidgenoſſenſchaft zu ſichenn /narientlich durch vollftändige Ausfüh⸗ 
„zung ‚der Beſchlüſſe vom 29. März sub 10. April 18480 gegen bie Organtſa⸗ 
tion der Freiſchaaren, Ip gie duxch Berantiworiitiffeitsertärung ber Kantone, 
die künftig auf ihrem Gebiete eine feindliche —— in einen anderen Sant 
ſich orgarifiren ofen; 

3) Nachdem Mofregeln in dielem Sinne von einer Mehrheit von Stän- 
den getroffen ſeyn werden, deu Sonperbund füt aufgelöft zu erklären und die 
betreffenden ‚Ranfone.. für die — dieſeo Beſchluſſes veraatwortlich 
au machen.“ — GSohiuß Kuss 


England. 
"Seänenfe ‚eines Homöopathen. 
2" i (Sk) f 

Zu den” viefen Unmaprisheinfichkeiten, an . benen dieſe — 9 

ſchichte“ reich iR, ‚gehört natürllch auch dieſe, daß ein ordinirtet Geiſtlcher 
‚einen Studenten der Theologie von feiner. Faluliät wegen eines Dueils and. 
ſchließen läßt, ‚am welchem er ſelber als Sekundant ſich detheiligt hatie! Ge⸗ 
nug / Grube muß Leipzig nerlaſſen, und dies iſt der Anfang feines Glüches 
denn auf feiner Reiſe nach Münden findet er auf dem Cilmagen in der Hand 
des Conducteurs ein.zu Fidibus heſtimmies Fragment aus dem Organen vun 
Hahnemann; weil er nichts, Beſſeres zu thun hat, lieſt er es derch, ‚ua ob⸗ 
gleich er. damals keixesweges ſich ‚mit ervſlichnu Rachdenken über das Buch 
oder Seinen Gegenſtaud Hefspäftigte, emiberkt ex doch einige Monat fpäter, 
daß es einen unverlöſchlichen Cindeud auf feinen Geift geuaſcht hat. Zn 
Müngpen namlich, wp-er vermöge ſeiner Eripfehlungen ſich balke wieder eben 
fo gut wie ‚in Leipzig ſteht, hudet er. eines, Tages in: Buchladen ein voßfktt- 
diges Eremplar feines Reiſegefährten, des Orgemen. Gr lieſt es nun ganz 
durch, ſtudirt noch einige Werte des grafien Meiſters, umb uum fehl fein 
Eniſchluß für feing Lebenslaufbahn ſeſtz er dent: Tag und Nacht an Nichte 
als an. Homöopathie — hier, ſiebt er / den einfachſten, mührlofeften Weg, mit 
Benutzung feiner Fertigkeit im Täuſchen Anderer umd im Auffinden ihrer Schtoa⸗ 
chen, recht balp ein reicher Mann u werben! Er erwirbt wen mediziniſchen 
Doktorhut, und da, England noch das weiteſte anbebautefte Feld zur Entfal- 
tung der neuen Wunder darbjetet und die Engländer die reichſſen, freigebig⸗ 
fien und närriſchſten Leute in der Welt find, fo weiß er bald, wohin ex feine 
Schritte zu wenden hat. Bon einem. Genfer Uhrenhändler, ber in England 
Helfershelfer eines Homöopathen geweſen, Iernt ex Engliſch umb weiß noch 
manchen anderen nüßlichen Wink ihm abzufoden. Daun geht's nach London, 
und weil da der Markt ſchon überladen iR, nah Maucheſter, wo feine 
Tpätigfeit bald beginnt. Der Erfolg iß erſaunlich raſch und baſt wunderbar; 
allein blicken wir um ihn zu seien, ı nur einmal ein wenig hinter die 
Couliſſen: 

„Ein elender, erdfahler Buller von einem qrouiſchen Ausſchlage be⸗ 
beit, ließ mir ebenfalls vald durch einen Schulbuben einen ſchmutzigen Zettel 
ſchreiben, mit der flehentlichen Biſte, ich möchte Ihn doch um. Gotteewillen 
kuriren, da er in allen Hoſpitälern geweſen ſey und Fein Doltot ihm helſen 
könne. Ich warf den Wiſch unwillig bei Seite. . 

„Hierauf wird mir ein zierlich gefaltetes Billet von Sir H— G dr 
reicht, der mich erſucht, ihm fo bald ala möglich. nie Ehre meines Befuhts 
u Theil werben zu laffen. Schou⸗ war ih {ne Begriff, ihm durch bem. Diener, 
des auf meine Ynsivort wartete, meine. Zufage. zu erihellen, als mein Joham 
ins Zimmer tritt und, kaum von biefem, nach meinet g, ſo anßer⸗ 
ordentlichen Erfolge unterrichtet, wir. mit entſchiedenem Tone ias Wori fällt: 
„Erfolg? ja freilich! aber nehmen Sie mir's nicht übel, Herr Doktor, wenn 
ſolcher Crfolg Sie ſchon beftiedigt, dam hat’ ver Diener mehr Ambition als 
der Here, Glauben Sie, mir, lenne dies ‚Bolt .beffer als. Sie, und wenn 
dieſe &utchen fehen, bafı mar us nat Lhnen zu ſaiden brauct , wenn man 
Sie haben ‚will, fo. braugen Siẽ doppelt. ſo viel ‚Zelt. und bekommen halb ſo 
viel Geh! Az i @ie,. Gin.deigen 
Haufe; ein. bischen Geheimtpuerci" vermehrt den Glauben an. Ihre. Wanber- 
kraft, — kurz und gut, Sie müfſen nicht —— ben; — Sie 

er kommi au Bau!“ De N 


Tamm, daß 


303 — 





— 


nm a ich zu meinem Gekaunin uob que Dinar meiner 


d 
u daß ich ſelbſt bis jept nur die Puppe ‚Many mein Diener -Kobeit aber 


der Mafchinift, der alle Fäden angelegt und geleitet hatte: 

„Jetzt“, fuhr er nämlich fort, „Kommen Ste ans Fenſter Kir Tisch Sie 
mir, was Sie fehen?” 

3% ſehe“, fagte ih, „einen elenden zerlumpten Bettler, der geiwaltig 
geſtikulirt, und um ihn per einen Haufen Reugieriger, die ihn verlachen — 
jetzt wicft er I auf die Rnieg; — watzzhaft: » ER Thür feine Worte an 
ung u richten! "Pf, der Keri iſt ja ganz bi: op bebedt! Siep, er reißt 
fein Hemd auf," = die Schuppen Be ihm nad) allen Selten hinfliegen um 
das Bolf aus Zucht vor Anſteckung auseinanderſtiebt!“ 

Ban zichtig)- Und aumn fagen Ste; BETEN TUE TEE in 
Ipre Behandlung nehmen?" 

„Nein, auf mein Wort! es ekelt mich, ihn anzuſehen, uno m glaube 
bei ihm ettuns vermöchter⸗ 

„Nun, und von dieſem Manne, Herr Doktor, hängt Ihr Glüd in dieſer 
Stadt ab; ihm werden Sie den „größten Theil Ihres Rufes danken, den 
Sie binnen kurzem erworben haßch werden! Hören Sie! Diefer veradtete, 
ausfägige Bettler iſt mein Bruder; hier iſt fein, Haus in der ganzen Stadt, 
das er nicht in der vorigen Woche befaht, kein Doktor, den er nicht um 
Rath gefragt, und kaum eine, Sun, die er nicht durch feinen —— 
Anblick in Schreden verſetzt hätte. Dieſen werden Sie nun, — 

"Bas, Mr a wohl, Ste; ind damit Sie mit ehr Courage 
and Werk gehen, fo — *— Sie, dah jener Bettler ſo ghelug TE wie Sie, 
daß ſeine Krankheit nur zu Ihrem Beften fabrigirt if, und daß es ein föh- 
licher Fall Meißen ir. Und nun Hören Sie meinen Rath; fipteiben Sie 
‚an Sir H— G—, das Ihnen die Zeit nicht vrlaubt, ipm Ihre Aufwartung 
zu machen, daß Ste ihm aber mit Vergnügen —58 — um 2 Uhr ‚bei fich 
ſehen und ihm die Wohlthat Ihrer Kunſt angedethen laſſen wollen. Den: 
ſelben Veſcheid gebe ich auch allen Nebrigen, die Ihren Rath wünſchen. , Auf 
dieſe Weife werden fie fih Alle einander in den Weg rennen nd natürlih 
folgera, datz · Ihre Praxis immens it!” (Bag. 20%.) 
1 Geſagt, geihan. Der ausſatzige Bettler wird in —* Zeit heili und 
poſaunt Merall die Wunderthaten des Doftors Herrn von —— aus. 
Der Baronet uber dricheint wirklich bald in kigener Verſon und unerwitlt 
A auf Gnude dver Ungnäde feinen VBerorimungeh. Bil erfpäten es und, 
bier die Einzelnhelten der Methode wiederzugeben, durch weichẽ ver · Domoͤb⸗ 
path im viefem unb manchen andeten Fällen ſchelnbar wunderbgre Heilungen 
dd Wege bringt, Als natürlich nach feinem eigenen Geffänbuniß, mir Durch 
Freng angeorbnete Diät und nebenher Skreufügefdien von pure Zucker 
und Staͤrkemehl. Schlimme, hoffnungsloſe Bälle weiß er geſcickt In bie Hände ° 
anderer Mergte zu fielen, und durch biefe und andere Kunfigriffe gelingt‘ es 
ihm, ſich drei Jahrr king in Anfehen zu erhalten und eine Beträchtlihe Summe 

tuſammen juſchatren. Da Aber treten Ereigniſſe ein, die iym ſeinen Aufent⸗ 
Halt: m England Am döchſten Grade verblttern. Ein Perkuflfc gebauter, 
welcher: Geutleman, Stulihfon Smith, beſſen ſchwinvſüchtige Tochter von 
ihm behandelt wird, verletzt fh nämlich ſelber am Knie, das Nebel wird 
wörter der homõbpathtſchen Behumndkung Immer ſchiemmer, und Ge muß das 
Bein von Aberne hhy abgenoftiien tieren — aber bie Tochter filcbt, und him 
d wort der alte Gentleman vem unfeliden Somdopdigen underfößnfiche Kae. 
Die Gelegenheit dazu 'Hfettt NS bav; verſelbe verliebt ſich ih eine "bone ihm 
behandelte junge Damk) die ſeine Bewerbungen duerſt gunftig aufninmt: Es 
erziebt ſich aber, daß ſie die Nichte Smith's tR, diefer entiatvt din Bonido- 
pathen vor Ihe O86-Beftiipet, ur fie giebE Apr ben Mörh, Nr diefet Rai 
aber nicht gufrleden verfolgt Suitth fernen Behtb überalihin niit ben gröften, 
brutaihen veſch lnpfumgen· treibt tr davurch von Dit ju Det, von ändefer 
nach Ehefler, dann nach Eiverpdof, Birmingham — "überall, wohin er fih 
windet / iaucht ver imverſöͤhnliche Machegeift empot, entlarvt ihn ober über- 
faut thn ſelbſt mehretemaie mit ſo abfcheifigen und empötenden Mißhand · 
Wangen, angelt ihn z. B. bei einer Luſtpartie zu Waſſer mit großen Angel: 
haten auf, ſchneibet ihm dann dieſe Hafen aus und taucht ihn öfter bis ſaſi 
zur vdutgen Erfäufung ins Waffer ir. f. w., daß ed wirklich eine unbegreifliche 
Laͤcherlichtell des Verfaſſers iR} In oiefent rohen Lannibalen das Bild eines 


engiiſchen Gentleman hinſtellen zu wollen! Genug, diefe Wiverwärtigleiten 


wid Berfolgundei machen ‚denk‘ armen Sombopathen feinen Aufentpalt in 
Engl endlich uneriräglich, 10 "ungern er fh auch von dem' Lande ber 
Sovereign d’or! trennt, beren er wenigſtens eine gute Portion” mit nah 
Deutſchiand zurütknimmt. Cr geht zunächft nach Paris, two er ſich durch 
Konnerlonen den Brafentitel don einem ventfihen Furſten Irtoirht, Bann in 
Ventiche Bäder; woſelbſt er die Bekamiſchaft feiner fpäteren Sattin mad / 

DR bieſer zieht cr ſich hof das Schloß Faikenbrunn zuruck und, lebt dort ein 
Jahr ganz ruhig, bis er ploͤßich in einer Nacht im Kaſino · von Saljberg 
„feinen furchtbaren. Feind Smith wiederfindet, der ipn wieder mit Verfolgungen 
bedroht. Und nun war es theils der Shhreck vor dieſem, iheils der Wider⸗ 
willen gegen Die beiden anderen Engländer und dieſe Natlon überhaupt, die 
thn in jener Nacht fo ploötzlich zu der verhärignißvnlich- Reife ttieb, welche ihn 
an das Ziel feines vielbewegten Lebens führt... 

Diefes find die Umriſſe feiner von ihm ſelbſt gegebenen Blogearfir. 
Theile. die Folgen feines Sturzes, theilg auch die Peinigungen Ge⸗ 
wiffensbifle beſchtentgen, tot ber fötperfichen und gelftigen Pflege, bie ihm 
feine Umgebungen angebeipen Kaffeit,„Teinen Tod. Kurz var demſelben, als ihn 


“ eben der, fromme Forreſter durch bie Troſtungen des Evangeliums erquickt, er 


ſcheint ein Karinehiter-Mönd, — es ift der Jeſuil Geifenblafe, ver ihm die 
lebten Dienſte der römiſchen Kirche aufdräügen will, vom Grafen aber er⸗ 








— tobe wiederzugeben, ‚Können, 


doo 
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lannt und zurädgeiolefen-tohro, inäprend arg Zeuge mis Schrecen feinen aineg-Binbes fag,, Dor wolllicce Eurug mar.an De Ghetie frungen Mage! ge 


alten’ delud Grube wiedererkennt. Endlich betritt auch zu guter Legt Smith 
noch einmal die Bühne, verföhnt ſich mit ifm auf dem Sterbebette, beweift 
ihm noch alle mögliche Zärtlichkejten, kann doch nicht unterlaflen, ihm 
noch manche Seelenpein DARF —X von Geſtndniſſen feiner viel, 
fagen Beteügexeien zu hereiten. Dex Cepf Hrht, im Sqohe der engliſchen 
irſhe, und nad machen nöch hinzugefügien Fentimenalitäten schließt can 
ig die. Gefhite mit diuer Doppelpeisat, näulid des englißgen- Bokor 
ans imd der Rihte Smiths, und bes frommen Forreſter mit der verwit ⸗ 
weten Gräfin, mit der übrigens jener heilige Mann hop ſchon Sei Lebzaiten 
"ipreg Mannes manche verliebte Blicke zu wechſeln nich unferlaflen hatte! — 
"Wir fielen e6 nun, wie gefagt, dem Lefer anpeim, was er aus biefem 
Konvolut von Unwahrſcheinlichkeiten wirklich für faktiſch begründet halten, uub 
ob er fi durch ſolche Darſtellungen zu einem vernünftigeren Urcheile übte die 
Homöopathie befepren la ſen wolle, ald er eg gerabe fhon hats und inte fügen 
nur noch hinzu, daß bie bis jegt belannt gewordenen Urtheile ber engkſchen 
Preſſe über ben vorliegenden Roman zur Genüge beweiſen, Der gefunde Ver⸗ 
Rand ber Engländer wiſſe pinlänglih zwiſchen Lüge und Wahrheit zu unter» 
ſcheiden, um ſolcher Warnungen gegen Betrug und Charlatanerie, wie dieſes 





Buch eine fepn ſoll, sntbehren zu fönnen. 


; Frankreich. 
Hiftorifihe Ruinen und Schköͤſſer in Franfteich. 
‚Inter obigem Titel hat Alexquder be Lqvergne ein praͤchtig gusgeßetiehes 
‚Berl in Paris dei Ch. Warce erfeinen laſſen. Weizende Siahleiche um 
TH. Frere geben die maleriſchen Stellungen. bes verwilfgeien Thürwe umd 
Mauern; mis Gppeufrängen, und Mogäfegnigen. gezjert auſe pppiheilgaftehe 
"wieder, und der Antor hat an- Wort und Romantif fo piel mie-mäg- 
lich pinzugefügt, um dem überreizten en feiner Landsleute Geſchmeel 
an den biſtoriſchen Erinnerungen, feines ‚Stoffes beisubgingem Wir. hüten 
ipm gern dig Zuthaten un en srlaflen; es hat wobl Jeder Phausafe 
enug, um fi die Zauber einer Mondnacht zwiſchen naleriſchen Trümmern 
und die somanpaften Exiehpiffe ihrer einftigen Bewohner ſeühſt auszınalen. 
Eine ſchmudloſe Dar ellüng der Hiftoriichen Beziehungen) Die ſich an die · zer⸗ 
fallenen Klöfter ** qloſſer kuupſen würde unſeres Erachtens dankens⸗ 
werther und u ngseise: ——— Es ſind Namen darumm, 
an denen das. Antreſſe durch nichts werden kaun; eimige danon hier 

ſagen. — 

FpPortropal, dis berühmte Abtel, Die uns durch die perdienſtlichen Ar⸗ 


. heiten Reuchlin's und Ste. Beuve's neuerdings näher gerät .murbe, firgk bei 


dem Städtchen Epsoreufe, fieben Meilen yon Paris. ‚Mitten in wingg, Füeve, 
bie von allen Seiten vupch Walbungen mit Schakten nun, Saaweigen umgeben 
iR, fiübet. man. unter dem Moos und ben Gräfe der Ipärlichen Begeiation 
noch die Ueherreſte des zerſtörten Gebäudes; ‚ppe ‚Aundertugdhreigig. Zabren 
erhob die berühmte Abtei Hier noch ihre Zinnen. Man höite ſie ſchon damals 
vor weitem für eine Deierei halten können, die vom Beſijtzer vexnachlaͤſſiat 
ward, wenn man ulht über bem Gitterthor deq Ejngangs gin ungeheums 
eiſernes Kreuz gelchen Hätte, deſſen kunſtreiche Arbeit der. Roß hebrpgte, und 
auf dem heller Sonnenfchein nor eine Spur. ehemaliges Bergolpung, aeigie- 
Ein Barten ſtieß an das Gebäude, deſſen Pflege uud Aulape. jeond fahr Pre 
ſchieden von der damaligen prasptnollen Symmetrie eines 2. Rälge war ‚und 
einen trüben Eindruck hervorbrachte; eiwas entfergter, nördlich von ber 
Kloſterkirche, lag ein ſchmaler ärmlicher Gottesader. Digfer- zde eigförmige 
Garten war von den weiſeſten Männern des 17ten Johrhunderts gepflanzt: 
von Arnauld, Lancelot, Lemaitre de Sacp, und Blaife Pascal, hat unter dieſem 
beginnenden Baumſchatten gefeflen und fein erhabeneg Werk, dig „Penades”, 
gedichtet. Auf dem beſcheidenen Kirchhof nebenan ruhen bie Ueberreſte bes 


großen Racine! Welche Erinnerungen knüpfen fih an bie Abtei von Port . 


ropal! Die ganze Geſchichte Frankreichs im ITten Jahrhundert iſt damit 
verwebt: Religion, Politif, Wilenfpaft und Kunf, felhR die Fieke, haben 
dort ihre Rollen gefplelt. H 5 ; 

Die Abtei wurde im Jahre 1204 von Eudes de Sully, Bilhof ngu 
Yarid, gegründet, an einer Stelle, wo König Ppilipp Auguft-cinß Schutz gegsu 
ein Unwetter fand, und warb eines deu älteflen Frauenflößer vom Orden 
der Cifterzienfer. Der heilige Lubwig, Die Grafen yon Montforf und Ment- 
morency gehörten zu den eifrigfien Beſchühern der Abtei. Bon der Quuß 
des Erſteren beſaß diefelbe zahlreiche Privilegien; unter Anderam war. e 
ihr geflattet, Meſſe zu leſen, „wenn auch das ganze Land. esfonmunzirt 
feyn Tolfte. Auch wor. e8 erlaubt, daß hie Nonnen weluliche Einfiedlenin⸗ 


“nen bei fih aufnäpmen, weiche, der Welt überbrüffig: warm und, Bd . 

. feine Gelübde ablegen wollten. . Gegen das Ende des islen Faprhuuheris 
gerieth Portroyal. in dieſelbe Berfunkenpeit, wie fo viele andere Klöfter; » 

"bie Sittenlofigfeit und. Unordnung "ging aus den Srjegdiahren- und, ber 


Verderbniß des Hofes unter ben Ießten Bälois auch auf die vefigiäfen An- 
falten über. Ueberall vergaß man die Regel des heiligen Benebift; bie 
KAaufur fogar warb nirgends mehr gehalten, -und von qllen Gelübden, Die 
der berlhne Sttfter DES Ciſterzlenſer ⸗ Ordens angeoehnet ‚Hatte, wurde das 
der Keuſchheit am wenigſten befolgt. Im Jahre 1602 warb Maria Angelika 


einer vornehmen Zgmifie: Ge war wenig für bie Wiederperfeliung-ven Zucht 
and Drbaung 34 boffen, da ber Herrſcherſtab der Jebtiſſin in den Händen 


greten; ‚28 gah alle Aom Behr und Kahmähler in ten heiligen Mäumen. 
Gamer und Seida ‚hatten pis Ronnonteacht glmalirh. verdrängt; bi bay Zellen 
ante ſch die nusgelunhtehe Kplgkiedie vor, Spiegein von Venerig. :Bielleict 
wax der Jugenblick nicht far, Ayp hie junge Mebtilge felhR, den Berirungen 


Sp dingah, as, penen das höſe Veiſpiel ihrer Ravpen Be lachend auffonberte; 


fie war wãhrenddem ſiebzehn Zahr und ſehr ſchön gewoden, Fr war gefüpl« 
vol und zärtlich; wie lange würde ihre Natur mad den zablreichen Ver⸗ 
ſuchungen widerſtanden haben? Da kam in einer ſtürniſchen Nacht ein Aa⸗ 
auuner und dat um Obpach iq Ppetropal; er hatte wegen eines Verbrechens 
qus ſeinem Kloßer entfliehen müſſen und war fo durchdrungeh vor feiner 
Strafbarlkeit und dem Verluſt feineg klaſterlichen Miyks..pap ex eine feurige 


Zußpredigt über die Glügfeligkeit des Stofleslebeng in per- Kapelle von 


Portropal pislt uund alle nerftedke Dessen feinen Zubörerinnen erwelchte, be- 
ſonders abey auf die junge Yebtiffin rigen -unguglöfsplichen. Cindruck hervor⸗ 
brachte. Nahen verſchwand er plötzlich, und mean wußte wit, ab er eine 
Übernatürliche Erſcheinung in Goßalt eines Kühtigen Mörche gemeſen, ober 
ab, er wirklich ein Verbrecher way, ber im Orient ein Afpl fuhte, wie 
er felbſt ansgelagt habe fall. Won pem Augenblik an verſchwand jeder 
Aufyig. von. Weltiteis ana Portzoyal; FJaften, Grpweigen, Rachtwachen 
nd Qeten ward wieder bie Beigäftigung ver Kloſtexbemohnerinnes. Kein 
Ton der Laute ward ‚mehr ‚gehört und die Liebespoeßern von Ronſard 
und Haĩf, welche hie Lieblingelettüre er Ronnen geweſen, wurden auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt. Dieſe Relorn maqhte großes Auflapen und 
batte das Schigſal einer jeden guten Sqche, von Einam für erbanlich und 
yon Anderen für ſchlecht gehalten. zu; warden. Beſonders exikerien ſich 
Biefe dar Geiſtlichen dagegen, woil fie eine gute Talel, Müßiggens aud 
Bittenfreigeit fir alte Privilegien ver-Mößen,.bie. mar. wicht antefen: Dürkte, 
hicken. Man tadelte Die Ronuemngn Poriropal, mon ſchalt fe toll; meuprungs« 
fünptia..Ioger Taperikh, :aybı Spray vu niches Greingerm als Ausommmni- 
Fation. Aber Ludwig, XIII. ga auf. Oeinxich IV., die Frömmelei der Ga⸗ 
Aanigrie,. qufalgt un die Reaction mente. ig Büsten ſeyn, weil der Kontrafi 
‚mit Rem vorapaegangen Regiment fe veramlapte, Balp Katie das lotboliſche 
Zeaulreich die Jugen auf Portrophggebeftet man nannte eg ein Muferfiofer, 
von Gott ſelbſt ausgewaͤhlt, um als Beiſpiel zu dienen. Alle Abtelen des 
Königreichs riefen den Beiftand von Portroyal an, um ih nach Ihm zu res 
formiren. Marie Angelika und ipre Ronnen reiften von Mofler zu Kloſter, 
a0 Über das große Wert, ber, Wiederaeburt zu marben, Zuweilen winde das 
heilige Gefchäft ihnen hwer genug gamacht, wie Ras Benehmen der Aedtiſſin 
von Maubuiſſon bewei, woelche, wit gelapenem Piſtol in der Hank und bon 
einem Haufen junger Edelleute hbegleitat, ſie zwang, wieder ahmzieben. ‚Der 
Ruhm von Portroyal wuchs bump die berühmten Gelehrten, die ſich gie Cin⸗ 
Fedlar dorthin gurüdgogen, wie hie beiden Armayips, Aruder und Reffe ber 
Yehtiffin, Ermattpe de Garp, Lancelot, der ginke Philalparı Nicole ver Tpeo- 
logt/ Philipp von Champagaa der waferbliche Waler, wur. ver tieffiunigfle 
franzäffge' Ppilofopp: Pascal, , Die Crziehnos eichaifien dieſer Gelehrten er- 
xegten bie, Eilerſucht der Jeſuiten; das berühmte Bush von Antoine Arnauld: 
De la frequante Conynunion gab, dag Kigyal au Berfelgungen, dig erſt auf⸗ 
‚Härten, als Portropal in Trünmern lag. , Die Ramen der Janſeniſten und 
Molinißen ſchicd von .nun,.an bie Anbärger, eines Kultus in zwei feindliche 
Leoger, und bie Jeſujten ruhien nicht shgy, bis fie g atien. Dan J. 1700, 
Ende Oltohers, vertrich.Argenfan, Generallient Polizei, die letzten 
Nonnen aus VPortroyal und übeslirfsrte, pas: eh! Gebãude ber Zer⸗ 
Börung. % : von. A 














Chantilly. Auf der, Gtpaße- von. Gpnlis,, ungefähr neun Meilen nörb- 
lich von Paris, Liegt xechts vom Wege dex Fleclen Chantillp, am Zuge eines 
Waldes; wenn Ihr einige Schritie weiter. geht, werdet Ihr einen reizenden 
Anblid haben: auf einer unabſehbar großen Wieſe, einem lachenden Amphi⸗ 
theater von grünem Saumet, umfäumt von dunklem Waldſchatien, liegt eine 
Reihefolne maleriſcher Bagengänge. Finke vom Byſchauer und fafl gerade 
gegenũber don dieſem prãchigen Baudenlmale ſteht im Schatten hundertjäh⸗ 
tiger Bäume ein Jagdſchlßchen, deſſen moderner und ejnfacher Styl bedeu⸗ 
tend fonteaflipt mit Den gyoßochigen Ueberxreſten auf der Bieſe. Ueberall in 
Ber Umaebung werbet Ipr Spurrn ehemaligen Glanzes finden, Gpringbrun- 
ner, Grotten, Kanaͤle, u. ſ. w. Entblößt Ener Haupt, wem Ihr Ehrfurcht 
vor Schlachtenxuhm heat, hier dahen Die größten Feldherren Franfreiche ge⸗ 
lebt; ensblößt Cuer Haupt, wenn Ihr Ehrfuccht vor dezg Unghüd haht, denn 
Gottas Hand hat damit Alle hier heimzgeſacht, vom * Counetable von 
Mon imdrency an bie zum Ipkten Prinzen pon Gonb& Der 2 
yon Montmorency wurde pitz geboren, ber fünf. Königen von Fraubreig gebient 
hat und der in ungähhigen Narbe alle bir Schlachten aus der erßen Hälfte Des 
fechzehnten ·Zahrhuaderis auf ſoinem Körper verzeichnet hat. Im Shloſſe Chan⸗ 
tilp ruhete bes, Gelp.aus und ſpielte miß dem jünghten Seiner. Söhne: hier em⸗ 


pss er Boiſchaft von Kart V, ober von Gukfen Gplimap, das ihm feine Vereh⸗ 
zyag; in, toßbargı Sefpenfen barksinnen. und ihn über wuhtige Kerhegegeſchäfte · 


um Anis. frogsilieg, oder draux l. abexpaſchie SFingermiten Zgffeuasfährten und 
bat ugt sin Be ums dieſer Zriundſchaft · krankta den Helden noch 


rühinte Connetable 


sing. Aebegjäßrige-Iimopade, feinea Rümlar, und auft Sainrid; I. ameheflirte' die- 
ſes Bergehen feines Baters gegen den würdigen Greis. Der lehte Mont- 
ARTE RN BOT WERTEOHATS NIE war kaum aff Jahr alt nnd Tammte atıd "mofenen Hatte ah Tearicht Im Die — BETT, 


gen Y 
Bauhers Lidinige. Ks vexwickelt uud murde un Tode verpuäpeilt. Durch 
fein Abſterben kam Chantilly in die Hände des großen Condé des Sprößlinge 
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Bourbonifhen und Montmorencyſchen Blutes. Unter ipm wurde Chantilly 
die Heimat des Luxus und ver Pracht. Der berühmte Le Nötre verwan- 
delte das alte Schloß der Monimorencp in eine glänzende Nachbildung von 
Berfaille. Le Rdireis Zauberſtab ſchuf die Gärten In zierliche Labyrinthe um, 
wie es die damalige Zeit erdeiſchte, und ver Dichter Santeuil beſang Fe fa 
lateiniſchen Berfen. Der Sopn des Steger von Rocroy verſtand es wicht, 
die prächtigen Einrichtungen zu benutzen; fein tägliches Bergnügen beſtand 
darin, wie feine Hunde gu heulen und die Spur bes Wilbes zu verfolgen. 
Defto beffer verſtand es fein Enkel, Heinrich von Bourbon, ber mit feiner 
ſchönen Geliebten, der berühmten Fran von Prie, in Epantilly wohnte. Gt. 
“Simon fagte von ihr, fie habe‘ die Geſtalt und Haltung einer Nymphe, aber 
die Leivenfchaft einer Medea gehabt. Als Heinrih von Bourbon Premier- 
miniſter war, fptelte fie eine bebeutende Rolle in den Intriguen jener’ Zeit. 
Der Fall, daß ein Pring von’ Geblät diefe Stelle bekleidete, dauerte indeſſen 
nicht fange; der Kardinal Fleury verbrängfe Deinrich von Bourbon und er- 
wirkte feine Berbannung nad Ehantiliy. Dort befchäftiäte ſich verſelbe eifrig 
damit, fein Exit zu verſchönern; er war es, der die pombhaften Ställe dem 
Schloſſe gegenäber erbaute, welche nebſt dem Pavilion Enghien jeßt bie ein- 
zigen Weberrefle von bem Glanze Chantilly’s find. Man iſt erflaunt, wenn 
man in biefen Palaft tritt, oder vielmehr in diefe Reipefolge von Paläften, 
inwendig ganz von Marmor, diefe Galerien, fer denen mit goldenen Buch⸗ 
faben die Namen der einftigen vierfüßigen Bewohner ſtehen. Es muß ein 
neivenswertfes Loos geweſen fepn, unter der Pferden und Hunden des Seren 
Herzogs von Bourbon zu figuriren. Es erſcheint wie ein Epigramm gegen bie 
berühmten Sprößtinge ber Condé's, daß die Resolution, die jo Bieles in Chan⸗ 
tilly zerſtörte, nur die Ställe dort übrig ließ. Die Zerflörer ahnten wohl nicht, 
daß einft Tage kommen wihden, wo die Einfamfeit von Ehantilly wieder 
vote durch einen Zauberſchlag befebt werben würde, wo ein Glanz dort herr⸗ 
ſchen wärde wie zur Zeit Ludwig's XIV., Epmipagen, gefchmückte Frauen, 
gallonirte Diener und Volt fi) dort zuſammenvraͤngen, nicht um verfchollene 
Zeiten wieber aufleben zu laffen ober ſich khrfürchtovoll ver berühmten VBe⸗ 
wobner zu erinnern, ſondern um Pferde laufen zu fehen. "Der Jokey irgend 
eines Lotde wird Heutzutage In Thantilſy mehr gefeiert, als einſt der Adler 
von Medur. Die Pferderennen find ar die Stelle der Turniere gefreten, 
und Ehantiiy iſt jegk durch feine Weitrennen das Rendezvous der großen 
Belt, 5 ; " 


° D 
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Malmaiſon. Am linken Ufer der Seine, in geringer Entfernung von 
Ruel und am Buße des herrlichen Amphitheaters, welches in der Berne ber 
Aquaduft von Matly krönt, entdeckt man hinter einem grünen Borhange von 
maleriſchen Baumgruppen und erotifchen Pflanzen ein einfaches Gebäude von 
traurigem und verlaffenem Anifehen, es ff Malmaiſon. Dieſe beſcheldene 
Wohnung, welche man Die Wiege Napoleon's nennen könnte, liegt nahe bei 
Marlp, dem zerträmmerten Palo, den man ben Sarg Ludwig's XIV. nennen 
könnte; von Wiege uud Sarg if Heute nme noch öde Vetfallenheit fihlbar, 
über der bie beräßmteflen Schatten der neueren Beit ſchweben. Malmaiſon! 
Rame von tranriger Bedeutung, der nur zu fehr den Unſtern rechtfertigt, ber 
über dem Haupte feines lehten Beſitzers dort aufging. Als taufenb Jahre 
feüper die Mönche, gut Zeit Karl's des Kahlen, in ihrem barbarifchen Latein 
die Taufe mit der üblen Rebenbedeutung: mala domus daran vollzogen, 
darhte wohl Niemand an das Eintreffen des prophehfihen Namens. Bon 
846 -—- 1780 iſt die Geſchichte ftumm fiber Malmaiſon; man weiß nur, daß es 
zu der reihen Abtei von St. Denis gehörte. Karl der Kaffe hatte die Do- 
maine den Mönchen zum Gefchent gemacht, als Lohn für ihre Gebete, deren 
Kraft fie die Befreiung von den Normannen zufchrieben. Im Jahre 1780 
kaufte es ein Generalpächter und 1793 ließ fich die fhöne Witwe Beaupar- 
nais bort nieber und machte es zum Afpf der feinen Lebensart, der geiftreichen 
Unterhaltung, die and Paris verbannt waren. In Malmaiſon hat Napoleon 
geliebt und fo dort die ſchönſte Erinnerung hinterlaſſen; feiner ber vielen 
Yaläfle, die er bewohnt Hat, kann ſich einer ähnlichen rühmen. Während ber 
erſten Feldzüge Napoleon's famen die wichtigſten Siegesbälletins nach Mal- 
maifon, bie fich mit ven einfachen Worten endigten: „tauſend Küffe, denfe mein, 
Zofephine, und langweile Dich nicht zu fehr in Malmaifon.“ Wie ſtolz und 
glücklich ſchlug Joſephinens Herz damals in: Malmaiſon, wie fern lag ihr 
wohl damals der Gedanke, daß fie einft, der nenen Kaiferfrone beraußt, dorthin 
zurückkehren würde, nachdem fle -in den Zuiferieen und St. Cloud ihren 

„glängenden Hof gehalten hatte. Sie bewahrte ihre angeborene Liebens- 
würdigkeit {m Exil und wußte ſich daſſelbe mit allen Schützen der Kunft und 
allen Segnungen bed: Wohlthuns auszuſchmücken. Sie ‚empfing noch wie 
fonft alle Pnlbigungen; der Kalfer Alerander brachie ihr bie ſeinigen noch var, 

- wenige Tage vorher, ehe fie zur Ruhe auf .den beſcheidenen Gottesdifer: von 
Ruel gebracht wurde, fie, die erwarten fonnte, neben gefrönten Häuptern ber 


graben zu werden! Kaum ein Jahr fpäter, am 23. Imi 1815, fam Napoleon - 


noch einmal nach Malmaiſon, wo ihn Hortenfe empfing und mit ihm an ber 
geliebten Grabflätte von Ruel ttauerte. Zwangig Jahre ſpäter wurden bie 
VUeberreſte der einſt gefelerten Hortenſe anch dort in tiefer Stille und Prunk⸗ 
lofigkeit beſtattel. Rapoleon verlſeß Malmaiſon, um fich den Händen feiner 
Feinde zu überliefern. Die deinde ſuchten tn’ drei Tage ſpäter vergeblich 


md zerflörten alle Relze.und Siyäge von Nalmaifon. Es Rand Farige Zeit‘ 


öde und unbewohnt, bis auch ein fläctiges gekröntes Baupt, die Königin 


Eprifine von Spanien, dort Zuflucht fuchte, um es nad) einiger Zeit aber⸗ 
mals leer und öve ſtehen zu laſthnnn. 00700... B 


ug 





‚ Mamnigfaltiges. 

— Heibelberg, der neuefte Roman von James. Der befannie 
englifge Rovellift ©. PR. James hat eine Epiſobe des breißigjäßrigen 
Krieges; die Regierung bes böhmiſchen Winterkönigs, die Schlacht am Weißen 
Berge und die Belagerung Heidelbergs durch die Katferlichen, zum Gegenftande 
feines neueften Romans gemarht. °) Tiefe Studien jener Zeit und ihrer her, 
vorragenben Eparaltere muß man freilich bei unferem Engländer nicht erwar« 
ten, aber mit Geſchickichkeit Hat ex die Ereigniffe derſelben zu einer ſelbfi für 
Teine Landsleute nationalen Erzäplung zu benugen und um englifhe In- 
tereffen zu gruppizen gewußt. Die erſte Perfon feines Nomans iſt nämlich 
eine Gngländerin, eine Sütflin aus dem Haufe Stuart, die Gemaplin 
FZriedrich's V. von der Pfalz, die auf ben ſchwachen Fürften und auf bie erflen 
Bendungen des Krieges in Deutfchland einen nicht unbedeutenden Einflus 
geübt. Eliſabeih von der Pfalz, eine Torhter des Königs Jakob I. von 
England und Schottland, verdiente wohl Überhaupt, eben fo wie ihn bereits 
zwei iprer Enfelinnen gefunden, von denen wir gleich reden werben, ifren bes 
fonderen Biograppen, und zwar ſowohl ihrer eigenen Schichſale wegen, als 
weil fie die gemeinfame Stammmutter dreier ber mädtigften europäiſchen 
Sürftenpäufer, des englifchen, bes preuhiſchen und des jeßt regierenden 
franzöſiſchen, iſt. Eliſabeth von der Pfatz, ſeibſt die Enkelin einer berũhm · 
ten Großmutter, Maria Stuart's, war nämlich die Großmutter des 
erſten Königs von Großbritanien aus dem Hauſe Hannover, der erſten 
Könlgin von Preußen und ber erflen Herzogin von Orleans, von ber ber 
Konig der Franzoſen abſtammt. Auf Elifabeth’s Tochter, Sophie, die mit dem 
Aurfkeflen Ernſt Auguf-don Hannover vermählt war, übertrug das englifche 
Bolt das Thronſolgerecht der Stuarts. Soppiens Sohn, Georg I:, beſtieg 
denmach ben britiſchen Thron, m ſeine Schweſter Soppie Charlotte, 
die Beſchützerin von Leibniz und ME eigentliche Stifterin der Berliner Afade- 
wmie der Wiſſenſchaften, als erſte Königin van Preußen gekrönt worden war. 
Belve waren Enkel Eiifäbeth's von der Pfalz, Deren Cnfelin and Cparlotte 
& iſabet h war, die Tochter des Kurfürſten und Pfalzgrafen Karl Ludwig, 
bie im Jahre 1671 mit dem Herzog Ppifipp T. von Orleans vermãhlt und die 
Mutter des nachmaligen Regenten iitrde. RE e 

Auf diefe Bedeutung Eliſabeihis don der Pfaty MM freilich in dem 
Romane von James nicht bingelbiefen: dagegen hat er Rs, als die Tochter 
DJakob's F., mit einem — | von Engländern und Engländerinnsn 
umgeben, unter denen fe mathınale Graf von ——— 
William Lover und Agnes Herbert in den Vordergrund geſtellt find. 
Englander begleiten die neue Königin von Böhmen nach Prag, deſſen ber- 
gnuůgliches Hofleben im Winter 1019 — 20 uns eben fo romantifch geſchitdert 
wird, wie die Schlacht am Weißen Berge, vie nur allzu bald dieſem Leben ein 
“Ende machte. Hätten! die Engfänder ipre Landsmännin, die Böhmen-Rönigin 
Eliſabeth, nur halb fo kräftig unterſtützt wie fie in unferer Zeit der Königin 
Ifabella von Spanien, ipren kärliſtiſchen Widerſachern gegenüber, beigeftanven, 
dann wäre der tapfere Epriftian von Anhalt wohl nicht fo Leicht von dem 
inter Buequot, Wallenſtein und Tilly ſtehenden Heere der Liga befiegt worden. 
Bere James erzählt und jedoch ſelbſt, daß vie verſprochenen Hülfsgelder 
Jakob's I. ausblieben, und daß, nachdem einer ber engliſchen Helden, Oberft 
Herbert, bei der Belagerung des Heidelberger Schloffes durch die Kaiferlichen 
‚geblieben, der andere, Algernon Grey, froh war, als er mit feiner geliebten 
Agnes durch einen unterirdiſchen Gang bes Schloffes entfliehen und ſich na 
England retten konnte. 

Der uns vorliegende, In Leipzig erfchienene Abdrud des engliſchen Ro- 
manes beftätigt übrigens bie von uns in unferem Artikel über den preußifch- 
ſächſiſch ⸗ engliſchen Bertrag vom 13. Mai. d. I. gemachte Bemerkung, daß 
die Beforgniß, es würden uns dadurch die englifchen Bücher vertheuert 
werben, ungegründet fey. Nach wie vor erhält Herr Tauchnitz von englifhen 
Autoren bie Erlaubniß, twohlfeile Ansgaben „for continental Cireulation” zu 
veranftalten. Als Herr-James in Bezug auf feinen. erfl in diefem Sommer 
in London ausgegebenen Roman dem beutfhen Verleger eine Solche Befugnig 
ertheilte, da kannie er wohl bereits die ihm durch das Gefeß vom 13. Mai 
in Preußen und Saihfen verfiehenen Rechte. Aber er wußte auch recht gut, 
daß, wenn er dem entfihen Publikum feine andere Ausgabe feines Buches, 
als die theuere engliſche anbieten laſſe, biefes dann in Deutſchland ganz unge 
kauft bleiben würde. Er zog e8 daher vor, ein Ablommen mit Heren Tauch- 
nitz zu treffen, der und den englifchen Rontan, zufantinen in einem Bande 
gedrudt, für 45 Syr. Tiefert, während er in England, aus drei Bänden be- 
ſtehend, nicht weniger als 314 Shill. (103'Thaler) koſtet. Herr Tantpnig bat 
und zu’äßnfichen wohlfeilen Preifen bereits 108. Bände englifcher Literatur 
geliefert, unter venen ſich die Werfe von Ainsworth, Lady Bleſſington, Boy 


* (Dietens) ," Cooper, D’Zeraeli, James, Märryat, Warren u. f. w. befinden, 


atberer Geörififeller nicht zu grögnfen, auf Die das Berfagsrriht in England. 
bereit erfolgen ie En s 


”") Beidelberg. By ©. PR. James. Saucfioued "by ihe Author for 
Leipzig, Bernhard Tauchuitz, TB4G, ‚ 


continental Cireulation. 
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Frankreich. 
Die Vertretung der franzöfiigen Malerei und Sfulptur — der 
Berliner Kunſtausſtellung. 
1. Geſammtüberblick. 


Die Kunſt und die Künſtler des Auslandes find auf ber diesjährigen 
Austellung nur ſchwach vertreten, am ſchwaͤchſten aber bie Frankreichs, und 
zwar nicht nur in Bezug auf die Anzahl der Gemälde und Bildwerke, fonbern 
au in Rüdficht auf deren Bedeutung und Werth. Wir ſprechen hier im 
Allgemeinen und wollen daher zur Vermeidung eines möglichen Mißverftänd- 
niſſes gleich ausprüdtich bemerken, daß einzelne Probustionen nicht nur nicht 
in jene Kategorie gehören, fondern auch Überhaupt zu den beflen Stüden ver 
Ausftellung zu rechnen find. Aber diefe beſchränken ſich auf drei, höchſtens 
vier Gemälde und auf ein Bildwerk. Das if denn allerdings eine geringe 
Ausbeute zu nennen; indeß ift zu bedenken, daß die Zahl der Werke von 
wirklich in franzöſiſchen Schulen gebilveten franzöfiſchen Künſtlezn überhaupt 
kaum zwanzig überfleigt; ein Berpältniß, welches bei einer Befammtzaßt 
von äber 1600 Rummern noch immer fehr günſtig zu nennen jſt. Wenigftens 
können wir verfihern, daß unter diefen ſechzehnhundert Nummern nicht hun⸗ 
dert ausgezeichnete Gemälde anzutreffen find, alfo nicht Yr der Geſammtzahl, 
die mit jenen drei oder vier vorzüglichen Arbeiten füanzöfifcher Meifter zu 
vergleichen find, deren Berpältniß zu ber ganzen Zahl ber von ihnen einge- 
fandten Arbeiten fih wie 1:7 gefaltet. Doc laſſen wir die Zahlen. Im 
Grunde kann die. Kritik mit ihnen auf dem Felde ber Kunſt eben fo wenig ale 
anf dem ber Sittlichkeit operiren. Sier wie dort muß die Sache oder viel⸗ 


mehr der Geiſt für fi ſelber fprechen. 


Unter jenen vorzüglicheren Gemälden der franzöſiſchen Kunft meinten wir 
vor Allem das große Bild von Horace Bernet unter Ar. 954: 
„Schlachtfeld von Haſtings in Suſſex am Morgen nach der Niederlage ber 
„Sachſen gegen Wilhelm ven Eroberer (den 14. Oftober 1006). Die Prin- 
„zeſſin Editha „mit dem Schwanenhalſe“ (au col de cygne) erfennt den 
„König Harald, ihren Berlobten, ven lehten Sachſenkönig von England, 
„unter den Erſchlagenen in der ans Baumflämmen errichteten Feldfeſte u. f. f.“ 
Ein mächtiges Bild voller gewaltiger Naturwahrheit und von einer Intenfität 
des Gedanfens, der feiner rieſenhaften Dimenfionen wegen jede Meinliche Be⸗ 
trachtungsweiſe zu Boden fihmettert. Aber — doch davon ſpäter. Den 
zweiten Play nimmt Charles Gtrardet’s „Unterbrechung einer gottes⸗ 
„dienfichen Berfammlung von Proteftanten in einer Höhle ver Eevennen 
„durch bewaffnete Macht unter Führung von Mönchen” (Rx. 1475) ein. Es 
herrſcht in ihm eine edle Einfachheit und anfpruchstofe Würde, die, aus dem 
fichtlichen Streben nach Vermeidung jedes zufälligen Effekts ſtammend, einen 
ſehr wohlthuenden Eindruck mat. Weber bie Technik in dieſem Gemälde 
werden wir und weiter unten ausfprechen und hier nur erwähnen, daß es in 
dieſer Beziehung an die vorzägliheren Produkte ber Düffelvorfer Schule er- 
innert. Was den dritten Platz betrifft, fo find wir unſchlüſſig, ob wir ihn 
Claude Jaquand's „Karl V. im Kofler von St. Juſt“ (unter Nr. 1512) 
oder Domenigue Papely’s „Consolatrix afflictorum; (La Ste. Vierge 
intercedant aupr&s de Dieu pour la consolation de toutes les douleurs des 
femmes)” (unter Nr. 1366) zuertheilen follen. Das erflere zieht vorzüglich 
durch feinen trefflichen hiſtorifchen Geſchmack an, ver, troß aller Charakteriſtik 
in der Zeichnung und Farbe, doch die Gränze ber Manierirtheit, die hier 
übrigens eher in einem Zumenig als in einem Zuviel beſtehen könnte, zu ver⸗ 
meiden weiß. Die Eintönigfeit der Farbe allein, welche hier jedoch in ber 
Abſicht des Malers liegt, mag vieleicht ein wenig zu dumpf fepn; ein Mans 
gel, deſſen Gegentpeit wir in der „Consolatrix” Papely’s wahrnehmen, 
indem hier gerade die Mannigfaltigfeit und Helligfeit des Kolorits dem Eins 
druck, welchen der Künſtler beabfihtigte, Eintrag tHut. Denn obwohl jene 
Mannigfaltigkeit, welche theilweiſe durch den Stoff ſelbſt bebingt iſt, durch 
die Helligkeit gleichſam gemildert werden ſollte, ſo fehlt jener doch die ſcharfe 
Charakteriſtik, dieſer die klare Durchfichtigkeit, fo daß fie einander nicht recht 
zu durchdringen vermögen. 

Unter den Bildwerken haben wir, wie gefagt, nur eines, aber vielleicht 
als das vorzüglichſte Stück der Ausflellung, gu nennen. Es iſt Dumont’s 
Iebensgroge Statue in Bronze: „Eine funge Frau, Blumen in ihr Haar flech⸗ 
tend und fi in einem Spiegel befdfauenb”. Als qarakteriſtiſch Heben wir 
vorläufig bei diefer Statue nur die vollendete Einpeit des Echtmenſchlichen in 
der ganzen Auffaſſung, ſowohl mas bie Haltung ale was bie Korm über⸗ 


„Das 


haupt betrifft, mit der idealen Reinheit der einzelnen Theile und deren har⸗ 
moniſches Verhãltniß zum Ganzen hervor. Das Weitere werden wir weiter 
unten anführen. 

Unter den übrigen Kunftprobuften, bie einer niederen Stufe angehören, 


nennen wir flufenweile: Er. Diday, ein Genfer: „Kolgen eines Unwetters 


in ven Schweiger Alpen auf dem Grimfel-Webergang‘' (Nr. 1432); Villeret 
„Die St: Hubert6- Kapelle in Amboiſe“ (Nr. 959). Bon bemfelben noch 
(unter Rr. 955) „Sechs Anfichten von Paris“ und andere Meine Gemälde, 
ebenfalls AÄnfichten darſtellend. Berner Auguf Borges (Nr. 110) „Die 
Yalmen; Landihaft, nach der Natur aufgenommen, am Ufer bes Ganges“, 
in eigenthümficher tonlofer Manier. Eben fo von demfelben (Nr. 111) „Eine 


alte Mofchee am Ufer des Indus“; 3. Ealamatta, fehr ungleich in ber 


Manier und fraftlos in der Mobellirung: „Der Menſch ungewiß zwiſchen der 
Religion und der Weltluſt“ (Nr. 131); „Eine Frau an ber Toilette” (132); 
„Epriustopf” (133); „Bildniß eines Gelehrten” (134); Lepaulle „Le bon 
Camarade” (Nr. 530). . Endlih — Ingres (Nr. 1648): „Leonardo da Vinci 
„verſcheidet zu Sontainebleau in den Armen des Königs Franz I.; diefen bes 
gleiten der Admiral Bovinet, der Kardinal Duprat und ein Gveltnade”. 
Der Ratalog befagt, daß hies Gemälde in größerem Mapftabe für den Herzog 
von Blaras ausgeführt wurde. In der Tpat kann man aus dieſer Skizze — 
denn auf den Ramen eines Gemäfdes kann dies Meine Wert des berühmten 
Künſtlers wohl kaum Anfpruh machen — fih fein rechtes Urtheil über die 
Iutentionen des Lehteren bilden. Sie ift fehr dunkel in der Färbung und ſehr 
unbeftinmt in der Zeichnung. 

Kupferſtiche und Zeichnungen. Bridoux (Rr. 1128): „Die_ 
heilige Jungfrau mit dem Kandelaber nach Raphael“ etwas hart im Aus⸗ 
deud; (Nr. 1178:) „Bildniß der ſchönen Ferronniere, nach Leonardo da 
Vinci“; zu wenig Kraft in der Modellirung, der Ausdrud in den Zügen iſt 
etwas matt, aber lieblich; (Mr. 1180) „Die Empfängniß, nah Murillo“; 
die Züge And Hier leblos, troß ber äußeren Derbpeit und übergangslofen 
Prägnanz in der Manier. 8. Ealamatta: Zwei Kupferſtiche. (Rr. 1181) 
Bildniß des Herzogs von Orleans, nach Ingres‘, macht einen ſehr unan« 
genehmen Eindruck durch die Reife Figur, den dummen Geſichtsausdruck und 
die überaus ungraziöfe, ja unäfpetifche Stellung; allerdings Behler, bie, 
wenn wir den Ausdrud in den Zügen ausnehmen, mehr dem Maler felbft zur 






Laſt fallen. Der Stich iſt vortrefflich und verm ir glüdclich die Gränge 
ſowohl zu großer Derbpeit und Prägnanz als, örmiger und platter 
Weichheit. Berner (Rr. 1182) „Franzigla nah 4. Scheffer. — 





Unter ven Zeichnungen beflelben Künflt Wir vorzüglich hervor: 
(Rr.!1183:) „Geſicht des Ezechiel, nach Raphael” und (Nr. 1187:) „Rubens 
Bildniß, nad Ruben”. Im erfleren haben ung nur bie Wolfen nicht zuge⸗ 
fagt; fie Anden wenig zu kompakt nnd mafflv. Dagegen iſt das Bildniß 
Rubens ganz vortrefflih; das @efiht, Halb gegen das Licht, das es ganz 
vol beſcheint, herumgewendet, if in alten Zügen ſcharf ausgeprägt, ohne 
daß jedoch der Einheit derſelben Eintrag gefhäpe- Der Hintergrund wie 
überhaupt die ganze Bigur iſt dunkel, faR büfer gepalten; bo will es ung 
bedünken, als hätte der Künftler in ber Kopie eines Rubensfchen Bildes cher 
auf Milderung feiner Manier fehen ſollen, da, wenn biefelbe nicht mit Barben, 
fondern mit dem ſchwarzen Zeichnenfift ausgeführt werden folkte, die Tiefe 
der Schattirung noch intenfiver werben mußte. (Rr. 1185): „Die Somariug, 
nah Raphael”. Benn die Fornarina fo ausgefehen ‚hat, wie dieſe gezeich⸗ 
nete Kopie des Raphaelſchen Bildes, dann bebauern wir ben ſchlechten Ge⸗ 
ſchmad des göttlichen Meifters. Diefe Fornarina macht den Eindruck einer 
plumpen Bauerdirne. Die überaus dumme Biene, in die fich noch etwas 
von eines unangenefmen Pfiffigfeit einmifcht, der flarfe Knochenbau der 
ganzen Büſte, der dide Hals, die unförmliche Hand, kurz das ganze geif- 
tofe, materielle Weſen vieler Fornarina wäre faum geeignet, einen derben 
Bauerburfgen anzuziehen, uud Raphael .... .? Gewiß iR diesmal bie Zeich⸗ 


nung daran ſchuld; aber wie weit, läßt 7 ſchwer ohne das Original be- 


fimmen. Schiießlich erwähnen wir nod zwei Zeichnungen deſſelben Rünf- 
lers: (Nr. 1184) „Die heilige Jungfrau mit der Hoftie, nach Iagres” und 
(Rr. 1186) „Der Frieden, nach Raphael”. Sie find in derſelben Manier 
gezeichnet, aber ſonſt ohne beſondere Eigentpönnlicgfeiten. 

Unter den Bildwerken haben wir außer der oben ſchon erwähnten 
Statue Dumont’s nur noch zwei Bühen von David aus Angers zu 
erwähnen (Ar. 1689, 1650), welche Alerander von Humboldt und Arago 
barftellen. Beide find koloſſal gehalten; die erſte iR in pyrenäiſchem UNE 
ausgeführt, die weite it Gypsmodell. k 
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Aus diefer allgemeinen Ueberſicht erſehen wir zunächft, daß bie hiſtori⸗ 
Then Bilder, wozu wir auch das von Eparles Girardet rechnen, nicht etwa 
blos dem Inneren Kunſtwerihe nach, denn das bedarf wohl kaum einer Er⸗ 
wähnüng, ſondern auch faſt der Zahl nach die anderen Gebiete überragen. Dieſe 
Erſcheinung iſt im Bergleich mit dem Berpältnip, weiches die hiſtoriſchen 
Bilder deuiſcher Künſtler zu ber Maſſe von Landſchaften, Genrebilbern, Por⸗ 
traits m. ſ. f. einnehmen, ſehr auffallend. Das hiſtoriſche Bild erfordert 
allerdings mehr wahrhafte Meprohuctionsfraft des fchaffenden " Künftiers, 
als eine nach ver Natur gemalt? Landſchaft oder ein Portrait, und mehr 
wahrhafte Probuctionstraft als ein Genrebild, welches meiſtentheils ſelbſt nur 
die weitere Entwidelung einer in der Natur vorliegenden, Situation, alfo 
eine mobifigiete Kopie, if. Das Schwierige ver Hiftortenmaterei ttegt ım« 
ſerer Anfücht nach nicht in der großen Bildung, die fie bei dem Küuftler vor- 
ausſetzt, fondern darin, daß fie weit mehr als fonft Irgendwas eine unmittel- 
bare Einheit ver beiden Kräfte des Produzirens und Reproduzirens in dem 
Künftler fordert. Einen hiſtoriſchen Moment feinem inneren Weſen nach ver⸗ 
ftehen, Heißt ihn innerlich ſhaffen, und fo wird bie äußere Darftelung feines 
Gedankeninhalts in Fleiſch und Blut weniger eine Reproduction bes obfeftiven 
daktums, als des in der Phantafie des Künſtlers ſelbſt ſchon reprovuzirten, 
d. d. in feiner Geiſtigkeit gefaßten Moments ſeyn. Für den Hiftoriemmaler 
ſtellt fh vaber die atlerdings ſchwierig zu erfüllende, von den Meiften gar 
nicht verſtandene Forderung auf, daß feine Reproduction wahres Produziren 
und feine Production wahres Reprobuziren ſey, kurz daß fie beide in un⸗ 
mitielbarer Einheit wirkſam fepen. Diele Einheit flellt ſich z. B. im Horace 
Vernet in ſchönſter Kraftfülle dar, die Subiektivität des Künfers if Hier 
voͤllig in die Objektivität des Moments verſunken und letztere eben fo durch⸗ 
aus in jene erhöhen: Jede Differenz zwiſchen innen ſchwärht ihre Freiheit, 
wie wir es z. B. in Eparles Girardet' s „Unterbrechung riner gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlung“, fo wie an Claude Jaquand's „Karl V. im Klofter 
von St. Juft“, fehen. Diefe beiden Bilder verhalten ſich in dieſer Bezichung 


gewiffermaßen als Gegenfap, inſofern in dem erften das ſubjektive Element der 


Reproduction anf Koften des objektiven, im Ießteren bas objektive auf Koften 
des fubfektiven gu fehr hervorteitt. Als nächſte Solge folder Differenz wird 
fich gewoöͤhnlich die Etſcheinung herauöſtellen, daß. in den Bildern der erſten 
Urt eine zu große Speafttät, in denen ber zweiten eine zu derbe Realität 
derrſcht. 

Wir werden in unferer nun folgenden Beſprechung nur die weſentlichften 
Gtüde berädfichtigen, weshalb wir in ber aflgemeinen Ueberficht die unweſent⸗ 
licheren bereitö in kurzen Anbentungen zu charakteriſiren gefucht haben, um 
nicht wieder auf fie zurädtommen zu müflen. Bier fey ung jedoch noch eine 
kurze Bemerkung geftattet in Rüdfiht auf das Prinzip der Beurtheilung. 


. Selten pflegt man bei der Betrachtung von Runflgegenfländen die Form vom 


Inhalt, die ſich in oft ſchwer zu erfennenden Einzefpeiten audſprechende In» 
tention des Kunftlers von der Ausführung derfelben zu ſcheiden, und doch de 
ruht gerade In dem Berhäftniß diefer beiden Momente zu einander der wahre 
Werth des Kunſtobjektes ſelbſt. Die Etage If alfo zunächſt: „Was hat der 
Künftier darflellen wollen?" und fobann: „Wie verhäft ſich die Ausführung 
du feiner Abficht?“ Die erfle Brage bezieht Fi auf bie ideale Fähigkeit, au 
ſchaffen, die zweite auf die reale Macht, welche ver Künftier über feine Mittel 
ansüht. Daß beide Eigenfchaften ohne einander beſtehen können, wird Rie⸗ 
mand Iengnen; eben fo wenig, daß die wahre Künftlerfhaft in der vollendeten 


Harmonie beider beſteht. Daß hiernach viele mögliche Stufen 
derfefben gegeben fi von ſelbſt, daß aber bie Befimmung 
einer Stufe nichts 8 der Rachweis des Berhäftniffes jener beiden 


Momente gu einander, DAS iſt es, worauf wir mit dieſer Bemerfmg hin⸗ 
deuten wollten. Go viel von dem Primip umferer Beuriheilumng . 


Schweiz. 
Die Revolution, in Genf. 
Su) 


Wir Haben den Beſchluß des Großen Rathes vom 3. Oftober vollſtaͤndig 
mitgethrilt, weil er den Borwand zu den gewaltſamen Ereigniſſen in Genf 
dergegeben Hat. Man wird, wenn man nicht den einfeltigen Standpunkt der 
Radttalen theilt, zugeben mäflen, daß dieſer Beſchluß aus dem Geflihle 
eben ſowohl der Gerechtigkeit als der Mäpigung hervorgegangen war; denn 
am Ende war ja das Bümdniß, das die katholiſchen Kantone unter einander 
eingegangen, dad einzige Mittel, vie ihnen dropenven Angriffe abzuwehren, 
nachdem We radikalen Kantone bewieſen hatten, daß fie dem Unweſen ver 


dreiſchaaren Tein Ende machen Fonnten ober wollten. Die radikale Brattion 


Bes Großen Rathes, die am Hebften ein fofortiges Cinfchreiten gegen den 
Sonderbund oder eine Unterfiähung ber Freiſchaaren in ihren völkerrechts⸗ 
widrigen Unternehmungen gewülnſcht Hätte, proteftirte natürlich gegen dieſen 
Beſchluß und zog fh vor der Abſtimmung ganz zurüd. Balb datauf (am 
Sonntag den 4. Oktober um 2 Uhr) veranlaßten die radikalen Führer eine 
Vollksverſammlung, welcher noch an demſelben Tage eine zweite und am 
Montag eine dritte Vetſammlung folgte. Im diefen behaupteten die Herren 


-Zantes Bazy unv feine Kollegen, ohne es jevoch zu beweiſen, was thnen frei- 


UM unmðglich getvefen wäre, daß ber Große Rath die Eonflitution verlegt 
Wade, daB er gemeinſchaftliche Sache mit ber renctionnairen Partei und mit 
den Vltramontanen mache u. |. w. Cine heftige Proteſtation gegen ben Be⸗ 


Fluß des Großen Rathes wurde von Heren Fazy vorgeſchlagen und bon ber 
Boltsverfammfung angenommen. Diefe fand in der Kirche von ©t. Gerpais 
flatt, deren Eingänge man fih gewaltfam eröffnet hatte und in welder 
höchſtens 2000 Perſonen Platz haben. Die Proteßation follte an alle 
Rontone und an den Borort durch eine fogenannte „Verfaſſungs⸗Kommiſſton 
gefandt werben, deren Mitglieder, 25 an ber Zapl, von jener Berfe 

fofort erwaͤhlt wurden und natürlich aus den hauptſaͤchlichſten Radikalen 
James dazy an der Spige, beftanden, Gleichwohi nahmen gehn der Erwahl · 
en die bisper zum Großen Rathe gehört hatten, dis auf Re gefallene Wahl 
nicht an. 

In einer vierten, am 5. Dftober Abends gehaltenen Volksverſammlung 
wurden nom heſtigere Reden gehalten. Auf den Antrag Samuel Müller⸗ 
beſchloß die Verſammlung unter dem Rufe „Die Freiheit oder der In!” ein 
gewiſſe Anzapl bewaffneter Männer zur Bewachung der Vorſtadt zu organi⸗ 
firen. Zwei Stunden darauf erſchienen wirklich etwa dreißig folder Be- 
— auf den Straßen der Vorſtadt, doch verſchwanden ſie ſehr bald 
wieder. 

Am Dienſtag den 6. Oktober ließ darauf der Staatsrath — die voll⸗ 
dNehende Gewalt — Truppen einberufen; weht zu merken, ex that Dies ef, 
nachdem bie Radikalen bereits die Waffen ergriffen hatten. Ungefähr 3000 
Mann entfprachen ber Aufforderung: per Behärben, welche allein die geſetzliche 
Befugniß haben, die Bürger unter die Waffen zu zufen. Der Stagicraih er⸗ 
Tieß eine Proclamation vol Befligleit und Mägigung, worin er.unter Knverene 
fagte: „Mehrere Volfsverfammlungen haben nach einander Rattgefunden und 
die Bevölferung in Unzupe verfept. Die in dielen Berfammlungen gefapten 
Beſqlüſſe find mit der Herrſchaft der Geſehe fo wie mit der Eriflenz einer re⸗ 
gelmäßigen Regierung unverträglih. Ginen Beſchluß des. Großen Rathes 
nichtig erllären — eine fogenannte Berfaffungs- Kommiffion ernennen — bie 
Beſchlüſſe einer Minderheit opne Mandat, die fih willkürlich an die Stelle 
der Mehrheit der vom Bolt Erwäplten feßt, mit einem Ruf zu den Waffen 
begleiten — Fremde an ber Erörterung unferer tantonalen Ungglegenpeiten 
<peil nehmen laſſen — das Heißt die Sormen, die zum Schutz der Rechte Aller 
da find, mit Füßen treten, das heißt die Anargpie roklamiren. Wir haben 
den Gemüthern, die durch treuloſe Einflüfterungen —* worden, Zeit 
Taffen wollen, zu einer ruhlgen Würdigung der Beſchlüffe aurädzufehren, die 
don ben gefegmäßigen Gewalten gefaßt wurben, ‚Rap folgen Thatſachen, 
wie die vorliegenden, wird uns jedoch ein anderes Berfapren zur Pflicht 
gemacht.” ? ö 

Demnach beſchloß der Staatsratp, James Fazp, Müller und den Buch- 
druder Vaney feſtnehmen zu laffen. Man konnte nur den Repteren ergreifen ; 
bie beiden Anderen vertveigerten bei Gehorfan ober entlamen unter dem 
Schutze zahlreicher Parteigänger. Mebrere Unterrebungen mit ben Chefs ver 
Infurreetion fanden fatt, jedoch ohne Erfolg. Die Infurgenten verlangten 
vor allen Dingen eine vollftändige Amneftie, die die Regierung nad dem, mas 
vorgefallen war, nicht, ohne ipre Pflicht zu verlegen und damit zugleich äpre 
Ehre zu verwirken, bewilligen konnte, Die Radifalen errichteten Ba zilaben 
auf den Brüden, bie vie Stadt mit der Vorſtadt St. Gervais verbinden. 
Alles rüſtete ſich zum Angriff und zur Bertpeidigung. 

Am Mittwoch den 7. Oftober hatte die Regierung bie Infurgenten wieber- 
holentlich aufgefordert, ſich zu ergeben, wozu fie ihnen bis 23 Uhr Rachmittage 
Zeit ließ; da fie jedoch bis dapin feine Antwort erhalten hatte und vielmehr 
die Friſt von jener Seite nur benugt worden war, die feinbfeligen Rüftnngen 
fortzufegen, fo gab fie den Befehl, die Barrifaden mit Kanonen zu beiciehten 
— nicht aber, wie e8 in den verleumberifchen Angaben der Gegenpagtei heißt, 
auf die feieblichen Bürger zu feuern. Als die Barrikaden zum Theil zerflört 
waren, marfihirte die Infanterie der Miliz über die Brüden; fie wurde jedoch 
drüben von einem fo fürchterlichen, aus ven Fenſtern der Häufer auf fie ger 
richteten Gewehrfeuer empfangen, dag fie nicht weiter vorwärts bringen Ionnte. 
Dan Heß fie nach den Kafernen zürücktehren, worauf vie Brüsten während ver 
Rat abgebrannt wurden. . 

Am nächſten Tage blieb her Regierung feine andere Wahl, als entweder 
die Vorſtadt St. Gervais bombardixen zu laſſen, oder vor dem Aufftande bie 
Baffen zu reden. Eine Volkaverſammlung, die in dem Stabtipeite felbR, 
welcher der Regierung treu geblieben, Rattfand, verſchaffle ipr bald bie Ueber 
zeugung, daß fi unter iprer eigenen Partei Berräther befanden. Die Radi⸗ 
kalen Hatten während der ganzen Nacht die Gemüther beacbeifet,. uud befonders 
die Heinen Ladenbeſitzer, die nicht länger in ihrem Geſchäfte geflöxt ſeyn woll⸗ 
ten, befanden auf einen Bergleihe-Abfhlug mit St. Gervals, Der- 
rath, der Alles gethan hatte, was irgend möglich war, um das Geſetz 





- feinen R 
üht das Sqhweri nisveilegt. Sollten aber gieichwohl die Radikalen den 
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aber fährt Ju einem Bürgerkrlege, der um fo bluliger ſeyn wird, als es zu 
"gleicher Zeit ein konfeſſioneller Krieg ik. Die fleben Kantone des Sonder⸗ 
bunbeg von einem tapferen Volke bewohnt, das befonbers, wenn es in 
ten angegriffen wird und feinen Herd zu vertheidigen hat, nicht fo 


ieg bavonfragen, dann wird es bei der Mnterbrüdung ber Fantonalen Rechte 
jener bebropten Staaten a blefpen, Tonbern ber ganze Bund iſt dann in 
"feiner von Europa gewäßtfeifeten Jufainmenfegung dedroht. Was aber ge⸗ 
ſchehen möchte, wenn bie euxopäiſchen Staaten, die den Bunbeövertrag der. 
Spwelz garantisten, fd) veranlaßt fehen follten, ihrer Gewährfeiftung Gel⸗ 
tung zu verſchaffen, wäge ich, der ich mein Baterland Liebe, kaum au denken; 
denn nigpt blos um feinen drieden und feine Unabhängigkeit, ſondern auch 
um den Brieben und bie Ungbhaͤngigkeit vieler anderen guropälffen Staaten 
moͤchte es dann geſchehen ſeyn! 


. . 
. 


Bir fügen biefen Betrachtungen eines Sqhwelzers über die Ereigniſſe in 
Senf Einiges Hinzu, was der in Paris erſcheinende Semeur gntpält, der 


„namentlich als ein Drgan des Proteftantismus helvetiſcher Konfelfion, welcher 
belanntlich In Genf feinen Mittelpunft hat, zu betrachten if. Nachdem er 


eine kurze Neberficht der Ereigniffe gegeben, fagt er: 

„Im Jahre 1830 hat Frankreich mit einem gewiffen Bergnügen auch bie 
Schweiz iprerfeits die Laufbahn. ber Revolutionen betreten fehen. Wenn 
Frankreich vielleicht, wie man glaubt, mehr noch gethan, als fih blos freuen, 
fo hat es bereits Zeit gehaht, dies zu bereuen. Seit 1830 wird in dem 


"Lande ber Gebirge und der Seen an einem und demfelben Werke unter fehr 


verſchiebenen Namen und Borwänden gearbeitet: nämlich an der Umwandlung 
des Bundesſtaats oder Stantenbundes in einen einzigen republi« 
kaniſchen Staat, was na der Meinung der Radikalen nichts weiter 
als die Metamorphofe der Raupe in einen Sihmetterling iR. Diefer Zwed, 
der niemals öffentlich eingeſtanden, aber bei aller Discretion, mit der man 
ihn behandelt, ſtets in weiteren Rreifen vorbereitet wirb, iſt als der rothe 
Baden zu betrachten, der fh durch mehrere Kantonale Revolutionen hindurch. 
sieht. Unter ben fogenannten regenerirten Kantonen befinden fi einige 
bereits bei ihrer zweiten, anbere fogar bei ihrer dritten Regeneration; bie 
Schweiz als ſolche iſt jedoch noch nicht regenerirt, denn immer noch {fl fie 
ein Bundesſtaat, und biefer lehte Schritt, zu deſſen Förderung alle andere 
bisher geſchehen find, if der einzige, der die entfchloflenen und verwegenen 
Menfigen zu befriedigen vermag, bie feit ſechzehn Jahren daran arbeiten, 
pie — organiſch mit der Sache des europälfgen, Rabifalismus zu 
verbinden, 


„Es iſt dies ihr Wunſch und ihre Hoffnung, und eine Zeit Tang ii es 
ihnen fogar gelungen, für die Beförderung ihres Werkes Viele von denjenigen 
au gewinnen, die fie jet als ihre unverſoͤhnlichſten Widerſacher betrachten. Die 
liberalen Regierungen der letzten ſechzehn Jahre haben fih in eingenöffifchen 
Angelegenheiten zu. ben Zweden des Radikalismus fo hergegeben, wie biefer 
gewollt und fp viel eben nöthig war. Es war dies bie Rolle, bie der Karbi- 
nal Rigpelieu gegenüber den beutfchen Proteſtanten im breifigjäptigen Kriege 
fpielte; aber miht Jedermann hat die Geſchickiichkeit, eine Rolle, wie bie 
Richelieu's, zu fielen, und wir zweifeln noch ſehr, ob bie trefflichen inneren 
Reformen, deren ſich der eine und der andere Kanton rühmen darf, die falſche 
Politik zu rechtfertigen vermag, die man dabei gefpielt hat. 

„Unzweifelpaft dagegen if, baß die Regierungen, die fo hanbelten, ba» 
durch ihrem eigenen Sturze vorarbeiteten; fie find geftürzt, und mit ihrem 
Zuſaumenfallen bricht hie ganze Schweiz zufammen. Wie die Sagen jept 
fliehen, ſcheint der Surgerkrieg unabwendbar. Man hat ihn allerdings hier 
und ba fhon bis jept geführt, allein das Alles ſcheint nur ein Vorſpiel zu 
dem eigentlichen Drama geweſen zu ſeyn. Dan hat bie Bertpeidigung 
der Taipolifchen Kantone einen Angriff genannt; jeht wird man natürlich 
den Angriff auf dieſelben eine bloße Vertheidigung nennen. Es if 
dies echt Äorentinifihe Politik, und in der That fhämen ſich bie Herren 


au beru 
senarn „Gehen tig voraus, daß Nichts den Strom tn feinem Laufe 
aufpalten werde, fo kännen wir doch nicht auch zugeben, daß ex in dem reinen 
Anitariamus des Staates fein Ziel finden werde. Die fehr pronunzirte In- 
dividualitaͤt ober, wie eo Manche vielleicht nennen, ber Egolomus der Kan⸗ 
sone wird flets dagegen fepn. Man wird fih darum vorerſt begnügen, ven 
Kantonen das Uebergewicht der Vollezahl zu ſichern und bie Staaten, 
die fich dem wiverſetzen, — Das Uebrige wird man dann 
von der Zeit erwarten. was noch vor der Erfüllung folher Hoff 
nungen eintreten wird, das iſt die Eiferſucht und ber Zwieſpalt der großen 
Kantone ſelbſt. Keine Rufe alfo, bevor dieſe Individualitäten alle untergegan- 
gen oder bis die Schweiz gar von der Länderfarte Europa's verſchwunden fepn 
wird. Was ipre Unabhängigkeit mnieg ber Form einer einpeitlichen Republif 
betrifft, fo if} dies eine Zukunft, an deren Möglicpleit wir nicht leicht glauben. 
Bär eine andere Schweiz bedarf es auch eines anderen Europa. Wenn bie 
Häupter der Betvegung fih ſchmeicheln, einem neuen Europa vorzuarbeiten 
oder es zu beginnen, fo müflen wir ihnen freilich zugeſtehen, Daß fie ein großes 
Ziel ſich gefeht. Aber die Borfepung hat doch noch größere Abfichten und 
inabefondere. beflere Gedanken, als bie Radikalen umd vie Sommumniften in 
der Sqhwei. 


Radikalen ug ganz und gar nicht, fich in dieſer Beziepung auf Machhiavell 


Sftindien. 
. Die Eroberung des Sind. 
-  Cin Beitrag zur Charatjeriſtit der znglehen Belitit ia Ofadien. 

‚Wir miffen voranſchiden, daß nachſtehende Därfkellung einer franzd- 
Niigen, Quelle entlehnt und daher wohl mit einiger Vorficht aufzunehmen fep. 
Gleichwohl iR das Thatfaͤchliche der Erzäpfung volllommen begründet und 
wirft auf dad Verfahren der Engländer in Oſtindien ein nicht minder ſchlechtes 
Licht, als dasjenige (A, in welchem uns vas Verfahren der Franzoſen in 
einem Thelle von Algerien erſcheini. Thatſachen, wie vie nachſtehend erzäft- 
ten, werben natürlich von ber franzoöͤfiſchen Preſſe mit Begierde. aufgegriffen 
und als Waffe gegen England benußt, und zwar beruft man fh dabei auf 
"das Zeugniß der anglo · indiſchen Prefle ſelbſt. Das eine diefer Ereigniffe iſt 
der Tod von Mir-Ruflam, Chan von Epyrpur, welcher umter den abgeſetzten 
und nah Bombay deportirten Emirs von Sind an Alter und Rang ber Erſte 
war unb im Mai diefes Jahtes an ber Cholera farb; das andere MM die Ver⸗ 
Reigerung der Gegenftände, deren Wert an bie Armee, welche das Sind 
erobert hat, als Beute vertheilt werben ſoll. : ; 

Die Bombay · Times vom 3. Juni zeigt den Tob des Emirs in folgenden 

Worten an: „Der ältefle und flandpaftefle Freund Englands, der weiſeſte 
und befle ber Talpur-Fürflen, das Opfer feiner Tugenden und feiner Treue 
gegen und, Mir-Ruflam, Chan von Epprpur, iſt verfehteden.” Der Bom- 
bay · Courier vom 5. Juni fpricht folgendermaßen darüber: „Der Tod hat 
endlich den Leiden und der Gefangenfhaft des ehrwürbigen Ruſtam, dieſes 
Opfers unferer Undankbarkeit, ein Ziel geſetzt. Wir Hätten ihm ohne Zwei⸗ 
fel ein längeres Leben gewünfcht, wenn es ihm verkönnt gewefen wäre, da 
au flerben, wo er das Licht erblidte, und wenn er eitie Hoffnung auf bie 
Wiedererlangung der Krone gehabt hätte, deren wir ihn ſo treulos beraubt 
"Haben." 
Zur Zeit ihrer erſten Berüprungen mit dem Sind fanden die Engländer 
daſelbſt Mir-Ruflam-Cpan als Hais oder’ oberflen Häuptling der Provinzen 
am oberen Indus. Die Engländer fahen ein, wie wichtig ihnen der gute 
Willen deffelben fep, und der Emir fam ipren Bemühungen im benfelben mit 
Zuvorkommenheit entgegen, daher auch die englifcken Geſandten, Henry 
Vottinger und Alexander Burns, vie Iebpaftefte Achtung und Freundſchaft Fr 
{pn faßten. Der Emir blieb in diefer Gefinnung unveraͤnderlich, auch als 
Burns ihn verlaffen, und ließ fogar der Eompagnte ein ewiges Bundniß 
zwiſchen ihr und den Emirs don Chyrpur anfragen unter Bedingungen, die 
Ne ganz nach ihrem Belieben vorfchreiben follte. Seitdem erlangte England 
von Ruſtam, was es wollte: der Emir machte ihm ein Zugeſtändniß nach 
dem anderen. ; wi x 

„Selten“, fagt bei dieſer Gelegenheit der Bombay-Oourier, „bietet 
England feine Freundſchaft opne ein felbifhes Motiv an. Wir ſtellten bald 
Forderungen an ihn, deren Beroflligung von feiner Seite fih kaum erwarten 
ließ. Aber troß feiner eigenen Befürchtungen, trotz des Mißtraueng feiner 
eigenen damilie, gab der Emir allen unferen Wünſchen nah. Gegen ben 
Wortlaut des erſten Vertrages befanden mir darauf, die Armee, die nach 
Afghaniſtan zog, durch das Sind zu führen. Damals waren alle Emirs ves 
unteren Indus bereit, bie Waffen zu ergreifen und fh der Verletzung ihres 
Gebiets zu widerſehen; aber der gute Ruſtam hielt fle zurück und föhnte fle 
mit uns aus. Es gab fein Opfer, das er nicht auf ımfer Berlangen uns zu 
bringen bereit war. Wir baten ihn, uns für die Däker ıinferet Operationen 
in Afghaniftan feine Feſtung Baffar zu leihen. Der 3 des Emirs empörte 
fih bei dem Gedanken an eine folhe Demüthigung Teer Unterthanen. „Cs 
iſt dag Herz meines Landes’, rief er; „es koſtet meine Ehre, bie Bewachung 


derſelben fremden Händen zu übergeben.” Weinend beſtürmte ihn feine ganze 


Familie, dieſer Forderung gu widerflepen; er warb mit Votwürfen überhäuft, 
als man ihn zur Nachgiebigfeit bereit fah; aber feine Breundfhaft für Eng- 
land trug Über jedes andere Bedenken den Sieg davon. Er lieh ims feine 
Seftung, und wir gedachten fie ihm nie wiederzugeben.‘ 

Sole Zugeſtändniſſe ließzn Bene, als er von dem Emir ſprach, bie 
Aeußerung thun: „Ich habe nie gezweifelt an ber Aufrichtigfeit feiner An⸗ 
hängfipfeit für uns; aber auf eine ſolche Behartlichkeit in verfelben war ich 
nicht gefaßt.” R i ; 

Aber diefe Treue ward ſchlecht belohnt. "Nach Burns und Pottinger ward 
Herr Rob Bell zum Gefäftsträger in Sind ernannt. Dieſer behandelte an⸗ 
fangs den Emir ebenfalls mit der ihm gebüptenden Achtung. Felder gehörte 
derfelbe einer politiſchen Schule an, die fi nur unter Umtrieben glücklich 
füpft und die einem bipfomatifchen Erfolg alle Grunbfäe der Moral opfern 
würbe. (€8 verlegte feine Eitelfeit, daß Mir-Rufam nit darauf einging, 
die taufend eprgeizigen Pläne, die in dem Gehirn des Diplomaten ent 
fanden, zu würdigen; er zeigte fih bald kalt und zurückhaltend. Bon da 


“Bis zur Ungerecptigfeit. und zuin Haß war nur ein Schritt. Dazu kam nor, 


daß er von einem Berfuger umgeben war, ber dieſe Stinimung zur Bee 
förderung feiner Pläne benugte, von Ali-Murad, vem jüngften Bruder 
Ruſtam's, der deffen Thron einzunehmen wänfehte und es am Inkrjguen und 
Berleumbungen nicht fehlen ließ. Bald wurden die Handlungen und Abfichten 
des Emirs in dein Berichten des Gefäftsträgerg in einem falſchen kichte dar- 
geſtellt. Alt-Murad fparte fein Geld, um falfche Ausſagen zu faufen. 
Endlich verſchwor fih noch mit dem Ehrgeiz Roß Bell's der eined Chefs der 
englifhen Armee. Es fehlte nur noch an einem Vorwand zum Sturz Mir 
Ruftam’e, welchen die Rückwirkung der Unfälle von Afghanikar bald darbot. 

„Sobald man im Sind die Kataftropfe von Kabul erfahren, verbreiteten 


fich afghanifche Emiſſaire im Lande und prebigten ben Aufftand gegen die Un« 
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Gläubigen. Briefe dieſes Inhalts wurden aufgefangen, welche von ben 
Emiro perzuräpren ſchienen und mit ihren Siegeln verfehen waren, barunter 
and einer an Shere⸗Sing, einen infurgisten Häuptling, ber das Siegel 
Mir-Rufßam’s trug. Der Kunſigriff war zu grob. So Lange die Gefahr 
gedauert, fo lange die engliſchen Armeen jenfeits der Berge einen u 

Kampf befanden, Hatte fih das Land nicht gerührt, obwohl nur ein Drittel 
der Truppen anmwefend war, melde gegenwärtig nach der Eroberung zur Er⸗ 
haltung der Rufe für notptvendig gehalten werben. Dem Einfluß und der 
Irene Mir⸗Ruftam's Hatten wir diefe Ruhe zu verdanfen, und überbies hatte 
er uns mit Menſchen und Geld unterftügt. Diele Briefe konnten alfo nicht 
von ihm fepn: fie waren von Ali⸗Murad geſchrieben oder diktirt; dieſer hatte 
fle au aufgefangen oder wenigſtens dem Oberſt Outram zugeflelit, dem Rach⸗ 
folger des Herrn Roß Bell.” 

Der Oberſt Dutram, ein eben fo vollendeter Diplomat als ausgezeich⸗ 
neter Militair, Hatte leider noch keine Zeit gehabt, das Gewebe von In- 
triguen, die den Hof von Chyrpur umgaben, und die Berrätherei Ali⸗Murad's 
au durchſchauen. Er hegte von Anfang an einige Zweifel über die Echtheit 
der Papiere und Unterfchriften, brachte fie aber erſt fpäter zur Gewißheit 
und glaubte daher, vorläufig fih der Anfiht feiner Kollegen fügen zu müffen, 
indem ex mit biefen nicht Mir⸗Ruſtam, fondern feinen Minifter und deſſen 
Umgebung für ſchuldig hielt. Er ſchlug alfo feiner Regierung die Berbannung 
des Weſire vor; bie drei Emirs dagegen, die bei der Korreſpondenz betpeiligt 
waren, follten nur durch die Konfiszirung eines Theile ihres Gebiets, ber 
eine jäprliche Revende von 13,000 Pfund brachte, beftzaft werben. 

Gerade um diefe Zeit ſann Lord Ellenborougp auf neue Eroberungen und 
neue Bündniſſe. Da er fih den Chan von Bahapualpur zum Breunde zu 
machen wünſchte, fo hatte ex nicht übel Luft, ihm auf Koflen der Emire von 
Sind ein Geſchenk zu machen. Ueberdies von Sir Charles Rapier, der nah 
der Gtattpalterfielle einer Provinz firebte, aufgereizt, ergriff er gierig bie 
Gelegenpeit, Mir-Rufam zu berauben, und flatt eines Zehntels, nahm er 
ihm drei Biertel feines Gebiets, Indem er einen Theil davon zur Apanage 
für Ali⸗Murad beflimmte., Damit noch nicht zufrieden, bebrohte man auch 
Die Perſon des achtzigläprigen Greiſes. Ali-Murad vernacpläffigte nichts, 
um den Schrecken feines Bruders zu verboppeln und ihn zur Empörung 
au treiben, während ex zugleich den englifihen General von den Borbereitun« 
gen, die ex ipn machen ließ, unterrichtete. Six Eparles Napier durchſchaute 
feine Inteiguen bald, aber er hatte ein Intereffe, fh täuſchen zu laſſen. 
Endlich kam ed dapin, daß der Greis, nachdem ex zu Bunften feines Bruders 
abgedankt und ihm alle feine Rechte abgetreten, ſich gezwungen fah, in 
die Wüße zu entfliehen, wo man ipn wie ein wildes Thier verfolgte. Rach⸗ 
dem er. bier ſechs Wochen lang mit einigen Mitglievern feiner Familie und 
einigen Hunderten von Dienern umhergeirrt war, ohne ein anderes Obdach 
als ein Heines Zelt, mußte er ſich endlich der Discretion feiner Feinde über- 
Hefern. Diefer arme Bürft, der, opne das geringfie Verbrechen begangen zu 
haben, ohne auch nur zu wiflen, warum man ihn verfolgte, fih in dem 
Lande, das er väterlich regiert, geächtet und von einer Ration, bie er mit 
Zreundſchaſtobeweiſen überhäuft, entthront und beſchimpft ſah, faßte nun 
den Entfhluß, an die menſchliche Gerechtigkeit zu appelliten, aber umfonft. 
Ali⸗Murad hatte ſich bei Sir Charles Rapier To gut einzuſchmeicheln gewußt, 
daß dieſer General nicht einmal die Klagen des Opfers hören wollte. 

Der alte Emir ſchwankte nun dem Grabe zu. Cine ſchwere Krankpeit 
ſollte bald noch di vermehren, die das Ende feiner Laufbahn be⸗ 
zeichneten, und * bemerkt der Bombay-Courier — ließ ex ſelbſt 
jet weder einen Boflsurf noch eine Rachedrohung entſchlüpfen; aber bie 
Krieger feine® Landes gaben fi nicht zufrieden, fie wollten willen, was ihr 
alter Häuptling gethan. Sie verlangten, daß wenigfiens eine Unterſuchung 
über fein Verhalten angeflelit werde, und daß man, im Halle Ali⸗Murad's 
Verrätherei beiviefen werde, den Verleumder beſtrafe und dem Opfer Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laſſe. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eugen v. Breza über feine polnifgen Landsleute. Herr 
Eugen 9. Breza, fo viel uns bekannt, ein Sohn des ehemaligen polnifhen 
Staateminiſters dieſes Namens, hat vor einigen Tagen ein Flugſchriftchen 
unter dem Xitel: De la Russomanie dans le Grand. Duche de Posen” *) 
erſcheinen laſſen, welches auf 125 Seiten die Behauptung durchführt, Daß es 
den Polen nicht ernſt mit ihrer Ruſſenfreundſchaft iR, und daß ihnen mepr an 
ihren Privilegien und bisherigen Lebensweiſen liegt, als an dem Wohle des 
polniſchen Baterlandes. 
Meinung mit dem, was ber Unterzeichnete über vie Nuſſomanie gefagt 
(Nr. 118 des Magazins), ganz einverflanden; in der Form jedoch unter- 
ſcheidet er fih etwas bitter. Aus feiner Schrift ſpricht nicht Liebe und Scho⸗ 
nung gegen die Menſchlichkeiten, welche fih feine Landeteute feit fanfzig 
Jahren zu Schulden kommen laſſen; es ſchwebt feine volle Rückficht für das 
Unglüd um feine Worte, und im Urtpeife Über verftorbene Größen miſcht ſich 
unfeiner Borwurf mit harten Wahrpeiten. Letztere find allerdings nicht un. 
begründet gelaffen, und zwar werben die Beweiſe ſchon aus dem Zeitraum bes 
feangöfg-ruffffegen Arieges beigebracht. In feinem Eifer wirft Herr v. Breza 





*) Berlin, bei Schröter. 


Man fleht, Herr v. Breza iR in ver Sade und 


den Polen nicht bios politiſche Verwahrloſung, fonbern au kare Religioſttãt 
vor, und dabei läßt er ſich fo weit hinreißen, daß er den jüngeren Sellenien 


"ein Verbrechen baraus macht, anf Univerfitäten erzogen zu feyn, „wo man 


Alles lehrt, ausgenommen Eprift ſeyn und treuer Untertpan”. Das klingt 
beinape, als wäre es aus der Schrift. des Herm v. Stourdza, der vor acht⸗ 
undawanzig Jahren gegen die deutſchen Univerfitäten ſchrieb. Herr v. 8. fühlt, 
nachdem er feine Anklagen erfchöpft hat, dag man ihn von Seiten feiner 
Landsleute für einen Abtrännigen halten werde, und er fagt deshalb am 
Schluſſe: „Nachdem ich diefe Blätter geſchrieben, erwarte ich, daß fie mir 
Uebelwollen der soi disant guten Polen zuziehen werden; ich erwarte, daß 
man mic für einen ſchlechten Patrioten ausgeben werde, für einen ziveiben 
tigen Edelmann, für einen, ber an der Zufunft Polens verzweifelt. Darauf 
antworte ih: Auch ih bin ein guter Pole, aber vor Allem bin ih Mens 
und verfuche, guter Eprift zu feyn. Ich, au ih bin Evelmann, aber 4 
habe nur Theilnahme für ſolche Nobleſſe, die, nad den Borfihriften Goties 
und der Epre, die Unterbrädten in Schup nimmt und das Elend erleichtert, 
aber ich verachte diejenige, welche auf Koſten anderer Maflen der Gefellfchaft 
lebt. Ich, auch ih Hoffe, daß Bott dem Lande Polen feine Unabhängigkeit 
wiebergeken wird, aber ich fürchte, dieſe Wohlthat wirb noch ange auf ſich 
warten laſſen, denn. in diefem Angenblide ſuche ich vergebens bei meiner 
armen Nation die geheiligten Bande der Familie und Prieſter nach dem 
Evangelium; die Nationen aber, wie man wiflen wird, entfliehen und werden 
wiebergeboren nur durch die Familie und den Altar.” Dan fieht alfo, der 
Here Berf. fchiebt Die Unabhängigfeit Polens deshalb fo weit hinaus, weit 
man bie Bande der Familie und der Kirche gelodert. Wir haben indeß Mühe 
zu glauben, daß die Polen feine „liens sacres de la famille et des pretres 
selon l’Evangile” befigen; letzteres befonders iſt noch außerdem fo allgemein 
und fo viel und nichtsfagend, daß Lefer und Berfaffer damit machen können, 
was fie wollen. Aber ſelbſt zugegeben, die Polen hätten gegen Familie und 
Altar gefündigt (mas in Wirklichkeit bei ihnen eben fo wenig und eben fo ſehe 
wie bei anderen Bölfern ber Hall if), fo wäre das dog ein ſchwacher Grum 
für die Unmöglichfeit ihrer augenblidlihen Emancipation, eben fo wenig, wie 
ihre baldige Befferung notpiwendig ihre fofortige Freiheit nach fi ziehen 
muß. Wenn der Sieg nur immer ber Tugend und Frömmigkeit und nicht 
der Stärke zu Theil würde, To müßten die Polen, felbft bei ihrer angeb- 
lien Sündpaftigfeit, noch frei fepn, da man ja in den Ländern ihrer 
Sieger auch nicht allgemein „liens sacres de la famille et des prötres selon 
V’Evangile” hat. 


Illacos extra muros peccatur et iutra. 


2. 

— Bergleihende Fortificationsiehre. Eine unpartelifche ver⸗ 
gleichende Darflefung der franzöfifhen und deutſchen Bortificationsfpfteme 
würde eine weſentliche Bereicherung der militairifchen Literatur abgeben und 
ſelbſt für allgemeinere Beziehungen von Intereffe ſeyn. Allerdings if eime 
folge Arbeit nicht ohne Schwierigkeit, denn in feinem Theile ver Wiſſenſchaft 
iſt es wohl ſchwerer, als in Bezug auf die Befeftigungsiehre, ſich ein Mares, 
deutliches Bild vom Stande der Dinge in den verſchiedenen Ländern zu ver- 
Schaffen. Gewoͤhnlich if es, wie in Frankreich, ven betpeifigten Perfonen 
fireng unterfagt, in dieſer Beziehung irgendwie öffentliche Mittheilungen zu 
machen, teil es im Interefle jeder Nation zu liegen ſcheint, die mit den Bort- 
ſchritten der militairiſchen Wiſſenſchaften verbundenen Bortheile fo lange als 
möglich als ihren ausſchließlichen Beſitz zu bewahren. Wenn und gegen- 
wartig in dem „Essai sur la fortificaiion moderne” yon P. E. Maurice 
eine folche Vergleichung des gegenwärtigen Standes ver Bortificationsiepre 
in Dentfchland mit der Entwickelung diefer Wiſſenſchaft in Frankreich geboten 
wird, fo müffen wir zunächft bemerfen, daß die neutrale Stellung, welche der 
Berfaffer als Schweizer» Offizier einnimmt, ſchon vorzüglich geeignet ſcheint, 
feinem Werke zur Empfehlung zu gereichen. Leider Hat er aber dieſe Neu⸗ 
trafität nicht gu wahren gewußt. Im Allgemeinen verfagt er zwar auch 
den deutſchen Deiftern feine Anerfennung nicht, umd er läßt beſonders hrer 
auf Eleganz und Feſtigkeit bernhenden Detailausführung alle Gerechtigkeit 
widerfahren; aber doch ſieht man aus feiner ganzen Darflellung, daß er wit 
größerem Woblgefallen bei der Betrachtung deſſen, was in Frankreich für 
feine Wiſſenſchaft geſchehen if, verweilt. Seiner Anficpt nach gebüprt, was 
forgfältiges Eingehen auf die Eigenthümlichkeiten des zu vertheidigenden 
Tertains betrifft, den Franzoſen unbedingt der Vorrang, dem vr ihnen auf 
toegen der größeren Bollfländigkeit des Enfembles einräumt. Diele Vorliebe 
für Sranfreih, von der Maurice fi nicht frei genug erhalten hat, erflärt 
ih zum Theil wohl aus dem Umftande, daß er in der polytechniſchen Schule 
in Paris gebildet if. : ©. 5. G. 


Bibliograpbifcher Anzeiger. 


Bei Adolph Marcus in Bonn in fo eben erfhienens . 
Ausgewählte Werfe 
von 


einrih Conſcience. 
Unter Mitwirfung des Werfaffere 
deniſch von — 
Joh. Wilh. Wolf. 
GWohlſeilſte Ausgabe.) 
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Frankreich. 
wvaameo Geſchichte des Konſulats und des Kaiferreichs. u 


Ein alter Beleran ver franzöſiſchen Geſchichtſchreibung läßt in dieſer 
a feine woplbelannte Stimme wieder hören. Diefe if etwas eier 2 
worden, da ex ſie jnter den verſchitdenen Regierungen Frankreichs in allerlei 
Tonarten verſuchte. Wie vichts feſt ſteht unter der Sonne, fo ſtand auch 
fein Urtheil über die große Weltbegebenheit, die wir bie framzöſiſche Revo⸗ 
lution nennen, nicht zu allen Zeiten fehl. Ra dem Balle des Löwen ſprach 
ex eine Meberzeugung aus, die er während feiner Herrſchaft ſehr geheim zu 
halten, verflanben hatte und jet wieber, wie er in der Einleitung zu ber vor⸗ 
ilegenden Schrift verfihert (©. 3), bitter bereut. Judeſſen — nur Gott ficht 
»a8 Herz, und wir, bie wir in der Stille unferer Stubirfuben an und felbR 
erprobt daben, wie mãchtig der Pulsſchlag der Zeit auf unfer eigenes wirkt, 
wie fo viele Begebenpeiten im Raspbarkande un fo oft, fat zugleich, unver» 
zeihlich und unvermeidlich ſchienen, wie oft der, Weltbürger und der Patriot, 
der Freund des dortſchritts und der Feind des Unrechts, der Bewunderer 
eines großen Geiftes und der Todfeind des Despotismus, welche Alle wir in 
unferer eigenen Bruft beperbergten, und mit ung ſelbſt in Widerſpruch brad- 
ten, wie wollen den Splitter in des Nächſten Augen nachſichtig überſehen und 
ung mehr mit dem befchäftigen, was unfer Berfafler jegt meint, ale was ex 
feüper oefagt haben mag. Da fehen wir denn mit Vergnügen, daß Bert 
Lacretelle in den meiſten Punkten, morin wir, is unferer früheren Kritit des 
Thiersſchen — dieſem geiſtreichen Schriftieller widerſprachen ey, gi 
unfereg Nut ik. Auch er. if nichts weniger als ein Bewunberer ber 
Siepesſchen Eonfitution, welche Napoleon mit fo wenig Müpe für feine Autor 
tratenherrſchaft ummodeln fonnte (I. ©. 62) und fo treffend mit Den Worten 
begeishnete (1. S. 92): es iſt nipte als ein Schatzenſpiel — Sqotten einen 
Senated, einer geſehgebenden Berfaumlung, eines Tribunats. Rur ein 
Mogus war da, ber diefe Schatten befhwören, beleben, vergispten. fonnte: 

Gr felbh! Auch Herz Lacretelle it, ganz wie wir es in jenem Artikel auge 
ee: fe überzeugt, daß Rapoleon nicht untergegangen wäre, wenn 
ei eine wahrhaft repräfentative Berfaffung geſchaffen und geehrt hätte (l. 37; 
101). Was wir mit Grund vermutheten, das Hat er mit eigenen Aygen ge⸗ 
fepen und mit eigenen Ohren von ben bedeutenbfien Tonangebern gehört: daß 
uämfig ſchon am ‚18, Fructidor der vorgeblihe Haß gegen alle monarchiſche 
Berfaflung nichis als Romöbie, als Scheu war, ſich felbfi Lügen zu Rxafen. *"*) 
Benn er nun die dolge wicht zugiebt, dennoch den Mann tabelt, des fih über 
dieſes Poſſenſpiel hinwegſedte und fein Haupt mit der Krone ſchmückte, fo. 
Anden, wir daxin eben nur eine Iufonfequenz. ben fo zeigt Herr Bacretelle, 
Überjeugend « aus feinen Erlebniſſen, was wir in jenem Artikel zum Theil aus 
der Idee bargeihan und gegen Herrn Tpiere behauptet haben: daß nämlich 
ein Geiß, wie Napoleon‘ 6, fih immer gleich bleibt, nur nad Außen in ver⸗ 
ſchie denen Lagen verſchieden ericheint, und daher dem erfien Konlul wie dem 
Kaiſer die Weispeit ſelbſt lelten etipas Anderes war, als Mittel zu den 
Zweden feines Eprgeiges. Zu den wenigen, aber,. wie wir glauben, bes 
reichnenden Thatſachen, die wir als Belege angeführt, Yann man bei Herrn 
acretelle viele andere finden. 

Auch darin ſtimmt er, fah wörtlich, mit unferer Auſicht überein, dab ex 
Herin Thiers bei der Aeußerung Napoleon’s: ex würbe bie Engländer lieber 
im Beſitze des Montmartre als Malta's fehen, welche diefer Schriftſteller wit 
den Worten: effroyables paroles, abgeihan glaubt, auf Rapoleon’s ganzes 
Leben · verweiſt, walches ben Kommentar dazu liefert (II. 233 Rote); aber er 
deutet nicht, wie wir, auf bie imere Rothwendigleit hin, welche große 
Eroberer zu folgen ayt Caesar aut nihil hindrängt, wie er denn über 
— der Geſchichle mehr die Erſqheinung, als die tiefer liegenden Motive 


* en hätten wir alſo ein faſt perſonliches Pc die en. ” E 
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J Bistoire da Conaulat et de "Eupire pa M. — de Leere, — Pan 
Amyot, 18. (T. u. n. Band.) * 

* Berg. unfere Beurtheilung des Thierdihen Werles R. 130 u. 131 des vorigen, 
Me. 7, 8, 9 u. 10 des dieklährigen Jahrgangs des Magazins. 

Yo) Eihgte doch Dauton ſcheu im Auguft 1788: Vene ne pousez pas vous diesimuler 
Vaxträme minorits dans! lelat de part! qui von ie tn: und Barröre: I 
7 a npe röpnbliguo, il m’y a pas de röpmblienjus (Bargl. Lärd, Burwugham, Gisias- 

. we Aaurighed, in the time of George UL Pal, Basdıy. S. 2) ' 


ewige Borliebe —— Bictönnin mit Weit fagen, 
daß ex bie Hnparteilichkeis, welche wie an Oeern befrbvre's Werk gelobt, in faf 
noch höherem Erave an den Tag-legt. Rur gegen England trägt er den unver. 
ſohnlichen Beh aus der Mevolufione: und Raiferzeft noch im Bergen. Gegen 
andere europäiſche Mächte if ex zum Theil mehr ald gerecht. Kaifer Alerander 
vergötiert er faſt. Er betet felne ſchone Seele UI. 19, 33), ſeinen groß 
herzigen : Charalter (30); feine hohe Wrispeit:;beinafe an, und unwilltürtich 
fait uns dabei die Anekdote von der Fran vun Sevigns ein, welche, nach⸗ 
dem Ludwig XIV. mit ihr getanzt hatte, jeden Tadel gegen den „großen 
König“, den ſie ſelbſt vor jenem univeclalhiſtoriſchen Dalzer ausgeſprochen 
hatte, mit Unwillen zurädwies. Aber das iſt es eben, was uns an dem 
Buche nicht recht gefallen will. Wir lieben die hohe Usparteilichkeit,, welche 
gegen jede gefchichtliche Erſcheiaung und Entwidelung gerecht ift, welche, weit 
fie fi in jede Lage hineimudenken weiß, den Menſchen von feiner Stellung, 
den ruhigen geſchichtlichen Standpunkt von den unvermeidlichen Schwankungen 
unxubig bewegter Zeiten, das Bebären von ber Geburt, das Fatum, das 
Providentielle ig der Veitgeſchichte von dem zu unterſcheiden weiß, was ber 
menſchlichen Freiheit angehürt. Diele Unparteclichkeit, welche die. Wärme 
des Herzens mit der Rube des Geiſtes vereinigt, welche den Standpunkt bes 
Weltbürgers um fo beffer behauptet, weil fie. für jedes patriotiſche Gefühl ein 
Echo in ſich trägt; dieſe Unparteilichkeit, vermöge melden der wahre Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſich für Brutus und für Cüſar begeifert und über den Men, 
fehen, das Werk zeug des großen Weltengeiſtes, dieſen ſelbſt nicht vergißt, 
der feine Erde durch Regen wie durch Sonnenſchein, durch Stürme wie durch 
Weſiwinde beftuchtet; dieſe Unparteilichkeit, welche nicht neben," ſondern über 
don Yapteion ßeht, ſchei und das Ziel, dem der Geſchichtſchreiber mehr 
nahe tonnen als xg ganz erreichen ·laus. Pingegen koanen wie ms mit ber 
Nüchteruheit nicht befreunden, welcher man hier und da den Namen. ber Uns 
parteilihheit, gieht, mit der Art,eiva, wie ein Podagrift den raſchen Tänzer, 
ein Iebensgärer. Greis die unrubige Jugend, ein Mann der Salons bie 
plebejiihe Gpöße baurtheiit. Diefer Fall il nun zwar nicht eigemtlich der bes 
Horru Lacxetelle. Ihm fehle weber geſchichtlicher Takt, ned Liebe zum Bort- 
ſchrine, zur Menſchheit, zum Knien uud Schönen⸗ Uber er verwechſeit zu 
oft Geſchichts mait Geſchichten, Thatſachen neit Anekdoten; er portraitirt, wo 
ex charalteriſiren ſollte, und erzählt: uns zu viel, wie ſeine Helden fi 
„räufpern up ſpucken“. Judeß hat feine Schrift doch einen wicht unbeden⸗ 
tenden Werth. Sie ift ein treues Bild, wenn auch nicht der Begebenheiten, 
doch der Eindrücke derfelben auf einen großen Theil der Zeitgenoflen. Sie 
zeigt den füngeren Leuten und Schriftfiellern, wie diefe Zeitgenoflen von dem 
Taumelbecher doch nicht in —— vollen Zügen getrunken hatten, wie bie rüc⸗ 
wilkende, Bergunenes mu Maſende Ppärtfe’ if oft vormatt. Sihf die 
Anelooten, welche in zu veidpem Maße Im dieſtibe eingeſtreut find, geben 
manden Aufſchluß über die Zeit, und ihre Gefinnung, Die Mübigfeit, vie 
Enitäufgung, die heraus fpriht, fett: treu genug die Empfindungen der 
großen Mehrzahl der Franzoſen zu ber Zeit dar, als der Riefenkörper des 
Rapoleoniſchen Reiche unter feiner eigenen. Ehwere brach, der Titanenkampf 
feinen Helpen unter. der Bucht der Natunfmäfte: begrab, die ex ſelbſt herauf⸗ 
beſchworen haste, und ber Dann, welcher as Weſühl der Zreipeit durch das 
Gefühl des Rahme, d. i. die eelfe: der menſchlichen durch bie großartigfte 
der egoifiſchen Empfindungen zu ereäden verfucht hatte, feine: weltgeſchicht⸗ 
Ude Tpätigleit mit deu Uebexgeugung fhleß, die er ſelbſt in folgenden Wortin 
ausſprach: „Was mich geſtürzt hat, find nicht die Verbimdeten, ſondern die 
freiſianigen Ideen.“ &o-wenig wir Keren Lacretelle mit dem alten Plutarch 
vergleichen wollen, fo begegnet es ihm doch auch nicht felten, ſolche Anekdoten 
anzufũhren, vie danch Heine Umſtände oder Worte viel Licht auf Menſchen 
und Begebenheiten ‚werfen. Einige folgen bezeichnenden Geſchichtchen mögen 
hier ihre Stelle Auen. 
Als der fe Konful das Bon: "Untertanen. (sujets), welches feit 
1789 nicht gehört worden war, in ben ’Beleden wit Bußfand einfchwaͤrzte 
und dadurch das Trihunat verfiinmde, 309 ſich ver Dichter Lebrun des 


‚ " Modtpabers AREURSE durch —— wahrlich er ſehr revolutionaire 


Erigramm zu: 
"Ds wand Napolkan se wie Vrdwmissieer. . 
n me veut pour sejet, je suis un serviteur. 

Dezeichender aber als die Bünde, iR die Sühne. Ws nämlich 1804 
Kart, gegen die Gapehuug bes glädlien Eueberers auf ven Kaiſerthron 
jene männliche, befannene, ehrenwerihe Rebe hielt, welche diefer getoiß im 
Grunde der Seehe feld achten mafite , und feine: veratiaende Stiunne auch 
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die Regiſter einfeprieb, ſoll ex gefagt Haben: „IE Weiß, daß ich weine 
Profeription unterzeichne.“ Da erſchmeichelte fih der Dichter jenes Epi⸗ 
gramms feine Gnade durch folgende Reime wieder, die er Carnot in den 
Muud legt: 

Vous dites oul, wol je dis won. 

Messieurs je ue suis pas des völres 

Je sipne ua proseriptlon 

Parbleu j’en ai sigus bien d’auires. 


Für diefe niptewffibige Berpöhnumg, fingunggtgeue aölpele Napoleon 
nicht, den Wipkug mit einem Fre ion 4000 Btanfen zu Belehnen! 

Sehr belehrend über die Mittel, durch welche eine Soldatesla oder die 
Maſſe ũberhaupt in Revolutjonen verleitet und zu 
wird, if folgende nicht fehr befannte Anekoote. Als am 19. Brumaire bie, 
Grenadiere einen Augenblid Anfland nahmen, die Repräfentanten DE Bots 
mit Bajonnetten gus bem Priligihum.ker | 
Lefebvre: „Stürzen wir ung auf die Rothmäntel!“ Unglücklicherweiſe trugen 
die Mitglieder des, Rathes der dinſhundert folge Mäntel chen Male das unter 
dieſem Namen belannie öſtexreichiſche KronienBegimeni, Das entipien! 
Rothmäntel mit Yajonnetign zu veriagen, fquden bie Gelbnten ganz in ver 
Dybnung, und bie Bollserrtretwng mußte dad Muftüm der Bollevertreier 
hüßen · 

Wie die Unfreihei⸗ der Preſſe de Wolke its weniger a 
mäßige Depotion beibringt, mag. der. nan Herrn Larzetelle erzählten Ges 
ſchichte eninemmen werben, woraus dervorgebt, Dub das fonkt fo nationals 
Rotge franzöfiſche Bert in feinem Unmuthe nach Napoleon's Rudkehr van 
Mostau in einem mittelmäßigen Stüde Reimen, wie, folgenden, durch ra⸗ 
ſenden Applaus eine poliliſche Bedertung unterlegte: 

As sont passes ces jours de fẽte 

Uls zout passis ci ne rovisndreut plus. 
Et vous ariez pour faire ces eouquäign 
Ce que vous u’avez plus. 


Wenn wir aber ſolche Plutarchiſche Anokrvten gern in einem Geſchichtowerke 
Anden, fo paßt hingegen das Uebermaß von wirklichen und 
Wihworien, welche unfex Verſaſſer bei jeder Gelegenheit auführt, durchaus 
nicht hinein: Wenn wir (chen, dad eine Sqchauſpielerin in dem bekaunien 
Brelanfyisle drei Gleiche anzeigte, weil ſie einen König und zwei Buben 
(valets) hatte, was bie drei Aenſuln vorfelite, fo mag das noch hingehen. 
Es iR etwas von einer haralterikit der Zeit darin. Was kummert uns aber, 
daß Herr v. Narbenne dem Kaifer, der ihn fragte, ob es wahr wäre, daß 
deſſen Mutter ihn (R.) nicht Hebe, amimwortste: fie Yönne in der Eat vor Bewun⸗ 
derung wicht dazu kommen; daß ein Wihling non Talleyrand fagte, er fände 
freilich mit einem, aber feier aux mit dem lahmen Fuße in der 'conftitutions 
nellen Monarchie: was die. vielen anderen ſchͤnen Sächelchen, welche unfer 
Berfaſſer das Balz ver Geſchichte nennt? Dergleichen erzählt fich reiht artig 
in einem Salon, es miag vielleicht auch in ber Geſchichte Ludwig's KV. Piab 
finden, von welchem fonft nichts von Bedeutung zu erzäͤhlen if: "Hm recht viel 
zuzugeben, wollen wir annehmen, auch in wer font fo inhallsreichen Dar⸗ 
fiellung des Lebens Ludwig's XIV. Hehe es fi rechtfertigen, weit vieſer 
Monarıp als ve Schöpfer der feinen Converſationoſprache zu belrachten if. — 
Bon ver Zeit ber Revolution uns Rapoleon's aber, welche im Guien wie im 
BDüfen buch einen hohen Ernſt begegnet iR, hat die Geſchechle ganz audere 
Dinge zu berichten. (Säit fotgi.) 


Die Vertreiung ber franzoiſchen Moderei und Slulptur anf ber 
Baer Kunſtausſtellung. 


Hiſtoriſche Malerei. 
doroce Vernet. — Eiaude Jaquand. — Cdharles Girqtdei. — part, 

Sorace Bernet „Das Schlachefeld vor Haflinge u. f. gu (Rebe allgem. 
Ueberſicht). Es gehört Dies metkwärvige Bild zu jenen ſeltenen Schöpfungen 
wer Kunſt, welche unmittelbat den gewaltigen — faſt möchten wir hier ſagen: 
gewaltſamen — Kindruck eimer wirklichen Begebenheit auf den Beſchauer 
machen; weshalb mau denn auch täglich beuierken Tann, daß zartfümige 
Menſchen, beſeuders weibliche Gemuther, ſih nach dem exflen flaͤchtigen Un 
blick unwillig und gleichſam im Junerſten verlezt von ihm abwenden, ohne 
indeg ben unwiderſtehlichen Heiz ber grandioſen Naturwahrheit, bie hier zur 
vollen Erſcheinung durchgebrochen iſt, überwinden zu können, Diese Bits 
ſcheint wie jedes Rebenbige zwei wımberbare Kräfte zu beflgen, bie im unver 
föhnten Gegenſatz gegen einander anlämepfen und von denen wie eine den Be- 
fchauer auf geheimnißvolle Weile anzieht, während vie andere feine muerſten 
Empfindungen zuzüdkößt. Diefer Widerfprug in ver Wirkung feßt einen 
Widerſpruch in der Urſache, im Silde ſelbſt, voraus. "Ehe sole im kurz anzu⸗ 
wenten verſuchen, wollen wir die allgemeinflen Ummwiffe der Begedenheit, Wie 


fie ſich auf Dem Gemalde in einem plaftiſchen Moment zuſaininengedrängt 


zeigt, anſchaulich machen. Der Schauplatz derfelben ift die aus kopen, zuge⸗ 
fpigten Baumfämmen errichtete Belofefte. Bier fehen wir vfn König Harald, 
den mit einem bfutbefledten Tuch halb verhütlten Kopf dem Zuſchauer zuge. 
wendet, under mehreren Erlchlagenen tovi daliegen. "Seht iR un⸗ 
bededt uud läßt die breite Munde an ber Linken Bette 'Adlichhn, aud ber bus 
Blut übez das zurädgeftzeifte Gewaud herad in den Garıb' geflofſen iR, fo daß 

vermuthen gezwungen iR, Satäte "Soda ſich ſaide vor dent ködi⸗ 


leciben. ꝛa ciei (ienszal .. 


ligen lie enıeibet, und von einer plünderung des —— ſey nicht. 


bie Rede. Weiterhin rechts erbliden wir einen jungen Mönch, ker, wie es 


ſcheint, den Leichnam des Königs zu ſuchen audgeli icht in. Ex Hält einen 


Sterbenden, der in figender Stellung nit vorn heri inkendem und 
Haupt in feinen Armen liegt, und fieht fich nach den durch eine breite Lücke der 
Palliſaden eintretenden Perfonen um. Der Oberkörper jenes Sterbenden if 
gleichfalls entkleidet, wärend alle übrigen Erſchlagenen in voller Rüftung hin⸗ 
geſtredt umherliegen. wo nn auf diefe Einzelheit aufmenffam, weil barin 
eine uns unverfäfpfi t Reg Malers berbergen zu ſeyn ſcheint. Linte 
von der — ruppe eilen drei Peiſonen in die zerſtörte Feße, 
die Prinzeſſin Editha ganz im Vordergrunde, hinter ihr eine ältere Fran um 


„ein.ehenfalla ãlterer Manch, der dio Yeinzeffin-auf der Echaupiah- deo bes 
deien Kampfes geführz zu haben fepeint. Diefe firedt bie rech id . 
dem Leichnam aus, als wolle fie ihre fürspterliche Bermutpung” nei einimet 


beſtaligt Hösmy- ehe ſie das Ungehenre ganz zu glauben · vermag. Despats 
ſpricht ſich in ihren Zügen noch nicht die ganze Verzweiflung bes Schmerzes, 
fondern der Wahnſinn der An, auge daß he fogleih vie volle Gewißdei 
an — erfahren werde. “Dies'geröthete, faſt aus feiner Höhle quellende 
dieler Erampfpaft go Radey, dieſe game aus ben Augen, 
ik Anmuth pen ar ne ha En nn 
Weiſlung verſunkenen ðber in wilde Magen ahsbteigetiben Shhikr), fordern 
den ehrerh Diefer Husbrüdte unmittelbar: vorhergehenden‘ Doment, tn weiten 
der Tehte Seffnungöftaft ebeit in bein Vankel einer grauenvollen 
untergehen will. Diefe genaue Beſtimmung bes Moments en und fr 
Berſtaͤndniß des Bildes ſehr weſentlich zu feyn. — Was bie Ausſahrung ver 
Denken Anſchauung des Mnfliers in tenifcher Beziehung betrifft ſa if dem 
Wilde öfters der Vorwurf gemacht worden, dag die Zeichnung nicht in’allen 
Einjeldeiten korrett ſep. Man pat gefunden, daß bie Bigur der Prinzen, 
gegen ben Oberkörper gehalten, zu fang, Ihr Kopf zu groß fey. Auf viefe Ein 
würfe degen bie Richtigfeit ver Zeichnung haben wir Nichts zu 
theils weil ſie umd unerhebfich ſcheinen theile weil wir ung In diefer Be 
kein fompetentes Urtheil zutrauen. Indeffen ınöge man beachten, daB ber 
Fünfter in feinem Programm zum Bifde felbft ausbrädtich auf den Synd; 
menhäls" (co! de eygue) ber Ptinzeffin Hindeutet, woraus hervotgeht dag er 
aus in biefer Beziehung bie Hiflorifipe Treue zu beobachten bie F ges 
habt. Nicht vie technifche Ausführung ber idealen Anſchauung q } die 
wir Hier beurteilen wollen, ſondern es ift jene Anfhanung fell R, sign du 
wir getoiffeenioßen im Namen ver idealen Seite ver Kunft protefitten mähen. 
Die Joealität des Moments tft durch die faſt gefügltofe Derbfeit yer Rahın- 
wahrheit beinahe erdrüct. Der Genlus verſchwendet hier die döchſten Mlstel 
dar Hervorbringung eines durchaus tragiſchen Eindruds, um in firgterdiher 
Ironie die Joealität diefes Eindruds ſelbſi durch die rohe Macht ver Rätur- 
wahrheit zerfpmetteen zu laſſen. Ber Widerſpruch, ven wir oben Bejeich- 





neten, iſt affo eine Art von Betzweiftung des Genius an feiner ei enen Vacht 

Aber die Natur. Dan irrt fh, wenn man glaubt, ver KR ec Habe ver 

Ratur Einen "Triumph bereiten wollen. Im Gegentheil, Fein wuche 
Sehnfucht die iveale Wahrhelt zu vealificem, käßt ihn, di ſie cwig ts 


digt bleibt, zleichſam fefbfimörberifch gegen ſich set unv feinen" [1,197] 
wũthen. Diefee rirgip {pript fih mehr oder weriger in allen Bode 
Vernetſchen Bildern aus. 

Claude Jaquand's „Kar V. im Mofter von St. Juſt“ what 
Aid) beſonders durch die Waprpeit ver Farbe und durch die Befigteit in ber 
Zeichnung aus. Die Figur des auf ber rechten Sette des Bilveh® 
Kaifets, welcher den Kopf halb dem Zufchauer enigegenkehrt, zei wrod thret 
Gebeugtheit, ein flartes, gieichſain verhärtetes Geföfbeiußtienh, Ka Mit 
der Halb gedankenvollen, halb muthloſen Mlene einen fehr' har 
Gegenfay bildet. Doc will es ung bedünken/ als ob ber von 
aufgegriſtene "Moment ju thenig indioiduell geballen ſeyp. Dit — 
Kulfet Yiegänben Gerathſchafien fehtter ilecanifißen —E denken 
zwar auf: bie uote einer Fidividualiſtrung ves Roments din,’ flein 1e be⸗ 
wirken dieſelbe eben Aut in äußerer Weite. Mat verlangt, v9 vleſt Ei 
flimmtheit fich mehr Auf plaftiſche Weile kundgeben folt;' Fury,’ N v 
Wiverſpruch zwiſchen ber Unendlichteit der inneren Welt, deren Cratı 
Sättigung Karl V. aufgegeben, mit der aus biefer Tentfagung en, 
Baht diefer Umgebung und diefer Art von Wirtſamieit und 
ch an jenes befännte Wort erinnern foll: „Ich Tydt Habe ſo v 
Befen in Uebere in ſtimmung handeln laſſen wollen und kann Fet 
Apeen, Werke meiner eigenen Hände, in Harmonie bringen”. 
dem Ganzen eime Atmofphäre trodener, inbifferenter Berdriepfigl ei 
Veſchauer felbſt derdrießlich macht, wenn fie ihn nicht kalt iahi. :" 

Charles Girardet: „Unterbtechung einer gottesdienftti en Verſamm⸗ 
kang ui f. f.“ Wir Haben ſchon oben in dem Gefantmiüberbfit" auf die is 
Diefem Bilde herrſchende edle Einfachheit des Styls hingewieſen. Betr 
wir es nach feinen Einzelpeiten etwas genauer. In einer gi 
DIE rechts einen Ausgang hat, durch den eben eine Anzahl Kir * 
knechte einbringt und ber links, wie es ſcheint, nach oben zu geöffnet iſt, fo das 
die Scene durch die Oeffnung vom Tageslicht theilweiſe erleuchtet wird, er⸗ 
Witch wir eine kieine Verfammlung von berſthiedenen id aan Irex 
Andacht begriffenen Frquen und Kindern. inte vom Beldauer Bi ein 
Prieſter Hinter einem einfachen Pulte, vor dem mehrere Reipen. von Bänfen 
mit Zußörerm befept fi pefinpen,, In den Borhergrund iehpg krüt außer dem 
Sriefer eigentlich nur die exfle Neihe.berielben,: befehend aus. * * 
und zwei jüngeten Frauen, von denen die Tine in Drauerkiecbern 
wie wir vremufpen, wegen des Todytihres Gatten. —e——— 









| 
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nicht zu vertennender Schmerz über einen herben Verluft in ihren Zügen aus, 
hello wäre auch im entgtgerigefepttir Ball vie "Abtoefenpeit "von mannlichen 
Vglaern Tepe anfidend:: Wir Berühren dies andbäihkfich; um airf'diE der 
Anwwige Kietünbilit bes Luntlebs auftheckſam yu'mithen, ber iıt’BÄRAM Auf 
yn ẽale Rottwendigkeit des rein pafftven · Berhatteng” bieſer froumen Ver⸗ 
ainuilung bet "bewaffneten Getsall Hegenfber VIE Abwefenteit der Nanner 
(deren Anweſenheit einen ber Idee des Wildes widerſprechenben "Kampf At 
jenen Unterdrückern gefordert hätte) fo ſehr geſchickt zu motiviren gewußt 
hat. Das iſt ein feiner Zug, der dem äſthetiſchen Talt des Künſtlers alle Ehre 
macht. Bor allen tritt beſonders die Gehalt deq Prieflers hervor, der, von 
einem Gofbaten an dem lägen KERLE MAAFS" Kfapt, in aufrerpier Stellung 
und mit nad Oben gewandien Bliden fein Schidfal erwartet. In dieſen ein- 
—— g ſo wundetvollen Fügen yricht Miy waht dafte Goltergebendeil 
tt gugletch Nne friſcafefhr Chaba ir ſchoutet Varnonie dk: Dieſes 
ufchome geiſtxolle "Seid" macht einen gat wohichuenben Eindrud. Auch "bie 
aderſchievene Weife, ia ber ſich ber Schmetz oder die Ueberraſchung auf den 


GSigtch lern ver drauen und’ Mbıfen abſpiegelt, iſt trefflich Yarakterittrt ohiſe 
ſeginde Rauterfthe 


it, die det dicſer Situation vorzuglich für'bhd Kolotit ſehr 
“he Tag. Ver dananlomuis Tokfiher ſich in ven sem Belehte gem” Han: 
"selben riegern erfennen Väbt, und der einetſeits mit den troftloſen, wiewodi 
"trgeßenen 9 ver Birhörer, ändeterſeits init der fipeinbircen Ruhe der am 
Eichang ver Wöhle, difo hir Hintergrunde, zurüdgeblikbenen Wonche Nartt 


"Nenftäfkfit, ſcheint ind gleichfalts aus dee Zeit ſelbſt Hihfänglich motiviti. 


Wenn wir etrbäßf"an dein Geräte auszuſetzen Hätten, ſo könnme es vielleicht 
Ver vinſtand ſeyn, daß ber Lünſfler gu wenig BLEIB auf bie Ausftthrang des 
pihtergcihibes erionrtbt hat, in dem und einige etwaß nichttſagende Phb⸗ 
eöhriomieen aufgefallen ſind; und dann, vah bas Koforit gu glatt und To zu 
fagen zu ſauber tzehalten iſt. Slelleicht niöchten wir auch mit ihm darüber 
kechten, daß er bie Tü chluug ſtatt der für einem ſolchen unter der Erde 
" Gömgeffelttin und vurch die Zeitverhaltniſſe fetbpl mit düſterem Schein umge⸗ 
Beine — welt Anrafkecifffgieren Beleugiung dom Bnteht ober Lampen 
gewagli * I . * * —— 
Ingres. „Leonardo da Binci verfcheidet zu dontainebleau in ven 
"Hrmen bes Königs Franz J.“ tr Haben in Betreff dieſes Keinen und — 
Rt eiheit ſolchen Künftler — keinen Mapfah gebenden Gemälves mıfer Ur⸗ 
ſchon öben fuspenvirt; eine Rothwendigleit, ver fölgen zu nrüffe wir um 
Fo mehr bebauern, ald wir vielleicht durch ein mehr ausgefährtes und größeres 
Gemiãlde bieſes bergen Jührers der Pariſet Malerſchule Beranlaflang ge⸗ 
“fanden hätten, ga dem fn dieſen Blättern mitgethelllen Wetifef Aber feine Aus⸗ 
"Abi und ganze Kichtung einige prafifhe Erörterungen hinzuzufügen. 


Oflindien. 
Die Eroberung des Sind. 

Er . (SH) F 

Wenm viefe zeptmiißige Jordernng erfüllt worden wäre, fo Hätte’ kein 
Wieg and Aice Eroberuiig des Sind ſictifinden konnen, die Belufihis Hätten 
Ge Saffen niebergeiägt; ein folchet Ausgang über war ganz gegen bie Übfühten 
ved Wintiut Haie. Ihm mar ds Int Stege und Beute zu than, er mißte 
"alte eich Awvtatlon zu umterbiikiteh, ein Bolt zu'Velkhirpfen haben. Trotz ver 
Biegen Piordtiticineh” 668 Obrkft Dutetkt, vet eroftt) vie Wayrheit Hit: 
ra bitfen Wnteiesch enkoedt,"Hebot ver Genetal Rhpiet dicſem Dffhiet, 


" he’ Walletes die Verurthrilung Ruftenm's auszufptechen, und autworlete auf 
Kick Bet — 


ME Toyaken Borſtelungen vet ie neuem Confiscalibnen. Achtzehn 

Bit angeſeyenſten Bäuptfinge wurden im Infereſſe IE Murabs, der Engiawer 
Ad UN Vyans von Vahahnatpur beraudt Von ‘einer Totattevene don 
Ya, Sri, bie verſchievenen Emirs, Serwaudien oder Banvesgenvfſen 
Wände. geherten, warden Güter, die Jäprfih 171,725 Pfund braqhten, 

"Feönbffek. "Wer Kiberft Dutram/ der · durch Höheren Befehl gegumungen tot, 
frine Venferfigkift under vieſt Berorbtangen zu feper, Warditeriffete diefetben 
in einen’ athiffgen Btief an Sit Charles Rapter vom Januar 1SK3'folgen- 

vermaden: SW Täge es mit Adfei Schmeiz, mein Herz und mein Verfand 
"fehen ke ugt genölhigt, dir Mädregelm, die wir fo eben im Ramen der 
"seien Begierilng vefrefiet, ale ven Ausdrudt ber Hchäfflgften Tyrannei, 
ols dik Bolteirväht eines Meineibs, eines pofiliven und’ offenen Diebftapfe zu 
verurtheilen / uind ich erklärt, daß jeder Tropfen Bhutes, ber’ in dolge Hiervon 
vergoſſen wird, auf unſere Häupter zuruckfätlen muß‘ benm es iſt meine An⸗ 

nr, vaß die ploͤrliche Revoͤlunon, die wir in der Regierung vieſes Landes 
hetbeixifllhren ſuchen, eben fo wenig durch die Nothwendigkeiten der Politik 

vorgefchrieben it, als fle ſich vom Geſichtspunkt der Moral entſchulbigen käht, 

und daß ſie bie traurigflen Folgen nach ſich ziehen muß.” — 
Dieſe Proteſtationen des Oberſt Outram blieben nicht blos ohne Erfolg: 

er verlor auch feine Stelle, was er übrigens erwartet hatte, und hatte noch 

le Ehre, die Berfolgung der Mufpulbigen, vie er Hatte reiten wWullen., zu 
theilen. Es giebt feine Berleumdungen, die man nicht über ihn berbreitei 


Siad mb Wie hatbwetden Gtämme beetifft, fo machten die Sqhlachten von 
Alıni aͤnd Dobba threr ſchmerzlichen Geſchichte ein Ende. Ein tapferes Volk 
roh Air Die Dre aber ae venochttein bier 
der Kuth genen bie europäjfge Disziplin? Der Sieger benupte den Rauſch 
des Gegen, in has Merk der Nngereptigfeit unbeiherft zu vollenden. „Dies 


jenihen Emtrs“!, ſagt UE’Birnbay-Thues Yom 3. Zunt, „bie nur eine leichte 
Schuld auf fih geladen, und ber, teliher ganz unſchulbig war, wurden 
derfefben Gteufe'unterworfen: Der Seherrſcher don Chyrpur / deſſen ſämmt⸗ 
HE Oaubinnhjen gegrk "ns Ir Dicnſte gemeſen Karen, würde nach Indien 
epoeet, "äh dahnen Dad Bänke ber Cihitd von Ppoerabad Au dhefan, 
dom’ bhndir der’ Elhe'Wehhubiht Iarrb; eine Brief geſchrieben / ver Andere; fein 
Steger darniiter geſeht zu haben. Bis dahtn fihlen bie Raubfucht die Einzige 
Kriebfever der Verfotzer fr Teyn; ſelideni haben bie medrigflen Leidenſchaften 
ungefcheut Ihr Weſen geſtkebeu. Wiiien Ih ihrem Ungläd,weldes das härtefte 
Bery derahrt YEHE, glettzen auf ftember Erbe hettennt don yken damitien 
"And dreunden, fahen ſich biefe Zurſten wen ſchrſftichften uk lachartichiin Ver⸗ 
teuſadiatgen anczefcht, HE’ von Yet Krealickkn und Schuie lchlern deſſelt, ver 
fie geptündert / verbteidet wurbẽn.“ NSS 
Roth energiſcher drückte der FJombüh· Courier ſeinen Unwillen aus: „Das 
Grab hat Fi We ven Ehikr’oon Chorpur geſchloffen; benchen ir es mit 
PO" yrãnen ber Reue. Der wihrbige Breis, wie ihn Burns nannte, iſt in 
ene Wert hinnidergegaligert, wo weder Genugthnung noih Unbill ihn Treffen 
konnen; aber tote Fötmdit wenigſtens feinem Aubenten Gerechtigkeit widerfahren 
Kiffen ‚indem wir anferk Undantharbarteit eihhöftehen rd‘ Fe feiner Famttie 
and feinen Unglacsgefaheten gegenüber fd Stel als miöglich wieder guk machen.“ 

 &olkte man bei ddeſer Ehrftinähtgteit der Lokalpreffe nicht glauben, daß alle 
diefe Angerechligkeilen getilgt, daß vie Tür unſchuldig anerfanmten Särflen in den 
kr Ebtheils, deffen fle fo ungerecht beraibt töorben, wieder elngefeßt, 
ah die Englärdet, die ſo viel Mittelb für die Lelden der Königin Pomareh 
zeigen, welche durch die felingöftfcheh Kanonen in iften täglichen Orgien (?) und 
ihren allfähttichen Nieberkünften gehört wich, auch ven ihren und Waiſen 
der Opfer ihres Ehrgekzes wo nicht did geduͤhrende Gerechtigkeit; fo doch Mit- 
leld art Theilnahme ſchenten werden? Kber nein; die Engländer haben einen 
politiſchen· Kober Türk ihren eigenen Gebrauch, der ſie vortrefflich gegen bie 
Berirrunigen ber Salpfindſamkeit ſchütgt. Hören wir, wie Str William Napier, 
der Bridder des Siegers von Mani; der bie Geſchichte ver Eroberung ves 
Sind geſchrieben hat, bie gegen vie Emirs begangene Ungerechtigkeit ver⸗ 
tpeibigt. Rach ihm ſchreibt ſich dieſelbe aus der Zeit des Lord Auckland Her, 
if atſo eine vollendete Thatſache, Die füch nicht inehr ändern läͤßt. 

Der Vertrag vom April 1838"; ſagt er, „der bin Emirs unter vem 
Borwand einer freundſchäftlicheri Intervenlion In ihte Angelegenheiten abge⸗ 
ndthigt ward, war der erfle birekte Eingriff in bie Unabpängigfeit des Sind. 
Es iſt ummögfi, die Ungerechtigkeit Beffelben zu verkennen. Diefer Vertrag, 
vurch welchen Lorv Auckland gleichſam eine geladene Bombe in den Palaſt der 
Einirs legte, uni ſie, wenn es ihm gut ſcheinen wuͤrde, ſpringen zu laſſen und 
diele Julrſten zu vernichten, war ah ſich ſelbſt eine ſchlechte, ungerechte, tyran- 
niſche Harding. Zu ben zahlreichen Nachtheilen aber, welche die Folge einer 

- großen Rational - Ungetethtigkelt ſind, gehört auch (und es iſt nicht der ger 
ringſte) vie Rothwendigkeit, "das fortzufehen, was mit Unrevlichteit begonnen 
worden: Sehr rechfichäffehe Rente’ fahen ſich fo im Verhandlungen hineinge- 
zogen, deren Urſpruug fie nirht billigen komiten. Einige Moratiften’bepaupten 
gone, baß die Reglerungen zü einander in gleichem Berpäftniß ſtehen, wie bie 
gIndlviduen einer Gefaimihipelt, dah ſie als Häupter ind Fuhrer ber Rationen 
Fa Regeln unterworfen fepn fofften, tie die Häupter und Bährer der 
Sarmtflin. Es wecte ein Gluck Für vie Welt,’ wenn dieſes Spyſtem ausführbar 
"wäte; aber wenn ein Jubidiviium einem Anderen ein Unrecht angethan und 
fl zu keinem Erſaß verftehen will, ſo irbi ed über Beiden ein Tribunal, an 
welches bet Berlegte appelliren kann. Vas Tribunal bir Rationen dagegen 
U ver Krieg. Jede Erdberung, jeder Bertrap ſtellt fie In ein keues Berpätt- 
hiß fü einander: Die erfid Undereipiigkiit haftet wie ein dleden an ber Re— 
gierung/ die ſich biefpfbe dat zu "Schulden kominen Yaffen; aber wenn einmal 
bidfe Regietung vorüber iR; ſo finden fch die Folgenden Regierungen in nene 
KomPindtionen vertoideit, welche ſie, um ihrer Intereſſen ber um inter Sicher» 
heit willen, in die abfütute Nothwendigkell verfeben, was anfangs fehr tadelng- 
tert War, nicht bios zu erhanteh, fondern auch fortzuſehen uud weiter zu 
en ne ; ER 

Doch in bemfelben Augenblick, wo die Wahrheit über, bie Intriguen, die 
den Emir yon Thyrpur geftürgt, ſich Sahn machte, ereignete ſich gerade ein 
andeter Vorfall, der dem Öffentlichen Untoillen rgiie Nahrung bot. Am Eude 
bed Maimonat war Mir⸗Ruſtam Heflorberi, und In ben erften des Juni 
"ward ber neigen Bash Hyderabad und Chyrput gemachten Beute ange- 
ründigt. Bir mäflen hier eiwas ber einen eigenlhumlichen Gebrauch fagen, 
der ve englifche Regierung‘ und ipre Armee ih Kriegsgeiten gegenfeitig binbet. 
Es beſteht nämlich zwiſchen beiden eine alte Uebereintunft, daß während der 
Dauer’ febes Krlegeg das Ptlvateigenthun des Zeittdes teſpeklirt wird; da- 
gegen werben das Sfferittice und natiortafe Eigentfum, dee Schap, die Civil⸗ 
und Rititaickaffen, vie Bifouterieen und Toffbaren Effeklen des belegten Staats 
als rin gemeinſchaftllcher Bonds angeſehen, ver unter bie flegenden Soldaten 
zu verthetlen if. Zu dieſem Zweckeiſt feſtgeſetzt, daß bie Regierung das 
"General-Depot aller Priſen ernimint, und dag fie bie Bertpeilung derſelben 
durch Vermittelung oder anier der Aafficht eines von der Armee gewähilen 
„Yeifen-Eomite”, in welchem ſedes Cotps feinen Repräfentanten Hat, beſorgt. 
Diefe Repräfentanten entſcheiden in letzler Inſtanz, was gute Priſe IR und 
was’ nit, d. 9." welde Dinge als Privatbeſitz und Melde als Rational. 
Eigentham des Befiegten Feindes anzufehen Hits. Da atie Mitglieder dieſes 
Eomtte’s dabei intereffiet find; bie Beilte, von ver ſie einen Antheil empfangen 


feiner ye-weunshen ; fo verſieht es⸗ Reh won feikfer. Dal Heee-mtkpeidungen 


oft fehr willlürlich und zuweilen von fchreiender Ungeregtigfeit find; aber es 


"fällen, daß die engliſche Preffe ſich iber Mißbräuche ereifert, die der Armee 
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zu Gute Tommen, deren Dffigiere in vielen Laͤndern faft ihre einzige Kund⸗ 
ſchaft, Leſer wie Nitagbeiter, bien. - 

Der Zufall wollte, daß die Liſte der bedeutendſten Gegenflände, bie als 
Beute der Sind» Arınge verfleigert werben follte, an demfelben Zage, wo in 
den Journalen von Bombay bie Biograppie des Emirs don Chyrpur exſchien, 
von Hand zu Hand ging. Jetzt erfi erfupr man, daß zwei Drittel, biefer 
Gegenflände aus weiblihen Schmudſachen und Bijouterieen befanden, deren 
viele der Witwe und den Töchtern Mir-Ruftam’s gehörten. Was follte 
man nun von ben oft wiederholten Berfiherungen Sir Charles Rapier’s 


halten, daß jede Art von Privateigentpum gewiflenhaft refpektict worden, uub 


daß namentlich den Prinzeffinnen geftattet fey, Alles, was fie für fih zu 
bepaften wünfcpten, mitzunehmen? Waren es nicht ihre Ringe, ihre Hals⸗ 
und Armbänder, deren Werth veriheilt werden follte und wovon auf Sir 
Charles Rapier für feinen Theil die enorme Summe von 70,009 Pfund kam? 
Dan denke fi das allgemeine Erflaunen, als man eine offizielle Liſte ſah, die 
folgendermaßen anfing: „Zu verlaufen find im Monat Juni für Rechnung 
der Sind- Armee: 1) ein Paar Fußringe von Gold mit 23 Schleifen, beftepend 
aus 3 Rubiuen, einem Smaragd und einer Perle an jeder Schleife, 2) ein 
zweites Paar goldener Fußringe mit 7 Schleifen in Zürfifen, 3) ein Hale- 
band mit koſtbaren Steinen, worunter 13 große Diamanten, 30 Rubinen, 
18 Perlen und 12 Smarggbe, 4) drei Paar Ohrgehänge und Nafenringe mit 
2 großen Perlen und einem Rubin an jevem Stück, 5) ein Schmud, ben die 
Frauen auf der Bruſt tragen, befteßend aus 360 Diamanten, 38 Perlen umd 
32 in Gold eingefaßten Rubinen u. ſ. w.“ Und fo ging «8 fort von 1 bis 100, 
für einen Totalwertp von 400,000 Pfund. ‚Niemand mochte feinen Augen 
trauen; bald machte das Erflaunen dem Unwillen Plap, und man fragte fich, 
wie eine ſolche Beute in die Hände der Sieger gefallen ſey? 

Es wurden nun Nachforſchungen angefiellt über Alles, was feit den 
Schlachten von Miani und Dobba vorgefallen war, und man erfuhr, daß 
unmittelbar nach dieſer lehten Affaire Sir. Charles Napier fich mit feiner 
Armee vor bie Feſiung Ppderabad, die Hauptſtadt der Emirs, begeben, wohin 
diefe ih in ihre Harms zu ihren Frauen und Kindern geflüsptet hatten. 
Sir Charles Hoffte einigen Widerfland zu finden, ber ipm ‚ermächtigt hätkg, 
die Stadt der Plünderung preiszugeben; leider aber ward nicht eine Pa⸗ 
trone verbrannt, und die Feſtung ergab fi nad der erſten Aufforderung. 
Man hatte alfo feine Entſchuldigung für Brandſchatzung der Stadt und ihrer 
Paläfte; ohne eine ſolche aber gab cs feine Beute. Im diefer Berlegenpeit 
erfannen Sir Charles und die Prifen- Kommillarien ein neues Mittel, ihren 
Zweck zu erreichen. Einer der engliſchen Dffiziere hatte eine Konkubine, die 
der Armee folgte. Als die unglücklichen Prinzeffinnen ipre Refidenzen ver- 
faffen mußten, die man in Kafernen verwankelu wollte, ſtellie man biefe 
Frau auf, um fie eine nad) der anderen, fo wie ihre Begleiterinnen, zu durch⸗ 
ſuchen, unter, dem Vorwande, man wolle fi ih verfichern, daß fie feinen Theil 
des offentlichen Schatzes mit ſich nähmen. Dieſe Elende entledigte fich ihres 
Auftrages nur zu gut. Die mufelmännifchen Damen, eriproden und verlegt 
von einer folgen Berührung , fprangen ‚barfuß aus ihren Sänften, und um 
die Durchſuchungnui, denen man fie unterwerfen wollte, abzukürzen, riſſen fie 
ſelbſt ihre Kleinodien von fih und warfen fie ihren gierigen Plünderern hin. 
So verloren fie faft Alles, was fie befaßen! 

Schon im März 1843, bei dem erſten Verkauf ver Beute von Hpderabad, 
hatte man Sänften, Deden und ſogar Srauenkleiver zur Verſteigerung brin⸗ 
gen fehen; aber die rechtſchaffenen Leute remonſtrirten dagegen, und man hatte 
biefe Operation fuspenbirt. Die Eirculation der in. Rede ſtehenden Liße hat 
dieſes Saftum wieder in Erinnerung gebracht und eine Unterfusyung herbei« 
geführt, welche viele ähnliche Scenen aus der Bergeffenpeit 308. Dieles Mal 
ward bie öffentliche Meinung ernſtlich böſe. Die ganze Preſſe erhob fih 
gegen ſolche Borgänge; vor Allem aber gebührt her Bombay - Times, dem 
würbigften und angefehenfien Journale der Kolonie, die Ehre, das erſte Bei⸗ 
fpiel eines edlen Unwillens gegeben gu haben. In iprem leitenden Artifel 
som 30. Mai 1836 fagt fie: „Wir glauben, es wird bald genug gefipegen 
feon, um jedem rechtſchaffenen Engländer das Blut ber Beſchämung in bie 
Wangen zu treiben. Bisher hatten wir weder | die Gemächer der Prinzeffinnen 
geplündert, no Kleider und Juwelen von rauen unter umfere Soldaten 
vertpeilt, nm ihren Muth anzufeuern. Dies ift das Uebermaß ber Infamie .. . 
AH! diefe Eroberung des Sind bildet eine ſchmutzige und traurige Seite in 
der Geſchichte! Aber wir, werden unferen Lohn haben. Handlungen wie diefe 
gehen nicht ohne Strafe fhon in biefer Welt vorüber. Gebe der Himmel, dag 
wir nicht eines Tages in Indien wie in Kabul den Becher der, Süpne bis auf 
die Hefen zu leeren haben!‘ 

Inzwiſchen müſſen wir der engliſchen Armee von Indien die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß der Schrei ber Entrüſtung, den bie Preſſe ausgefoßen, 
in ihren Reihen ein faft allgemeines Echo gefunden. Eine große Zapl non 
Dffizieren hat fih im voraus geweigert, ihren Antheil von der Beute zu em« 
pfangen, und in mehreren Corps pat man fogar eine Subfeription eröffnet, um 
gewiffe Schmuckſachen, die man leicht als Eigenthum ber Pringeffinnen erfennen 
fonnte, auszulöfen. Nichtsdeſtoweniger wird der Verkauf Ratifinden, trotz 
der ſchändlichen Mittel, durch welche diefe Schäge in die Hände ver Eroberer 
gelommen find. So wollen es bie Reglements des Dienftes. Um bies zu ex« 
klären, muß man Auf die Organifation der britiſchen Armee zurückgehen und 
fi erinnern, aus welpen Elementen diefelbe beſteht. Dann wird man ein⸗ 
fepen, daß bei dem in England gebräuchlichen Rekrutirungsfpflem bas in An 


‚meinen Erichnifſen am Hofe Ludwig 


werbung aller ſchlechten Subjekte des Landes befehl, jene Thellung bez Pal 
unumgänglich if, wenn man den Eifer des Soldaten anfeueng, und Sefonde 
wenn man bie Achtung vor der Disziplin im Moment des Sieges anfrei 
erhalten will. Wenn per Soldat aus ben verderbteſten Klaſſen der BenoH 
zung genommen wird, wenn er weber Ruhm no Beföxberung ze poffen Ka 
dann muß man fi wohl nach irgend einer anderen Triebfever mmfchem, weis 
ben Sporn der Epre und des Ehrgeizes für ipn,erfept. , 


Mannigfaltiges. . 


— Die Regie auglänbifger Autoren in Deusfglann. il 
„Börfenblatt für den deutſchen Buhhanket” befunst ſich eine Belauwntmeden 
der konigl. ſaͤchfiſchen Kreis-Direction in Leipzig, worin angejeigt wizd, ii 
dem Buchhändler Epriftian Ernſt Kollmaun bafelbf ein Veriagsſchein üte 
das unter Nr. 37 in die Gintragsrolle eingetragene Bert: „Martin, Penfer 
trouve, par Eug. Sue; Editiou urigiaale pour ‚soute l’Alemagne” erikef 
worben fey. Diele Eintragung foll, wie uns von mehreren Buchhankkr As 
ſichert wird, hinreichend ſeyn, um jenem Autor, der, wie Iebermaam aux, kam 
Bert urfprünglih in dFrankreich Heransgiebt, in Sachſen digfefke Regie 
ſichern, die jetzt dort engliſchen Schriftſtellern, aber erſt in Folge ei bjane- 
ren zwiſchen Sachſen und England abgeſchlofſenen Reciyrocitaia · v 6 
flehen. "Wäre dies wirklich der Fall, dann würde die frangöfikhe Regeama, 
jeden Vertrag mit Sachſen, wonach ſächfiſche Schriftſieller au im Fractih 
geſchützt wären, fich eriparen können, da ja die Autoren des lefigenadien 
Landes jetzt Schon durch Befolgung einer bioßen Sormalität allen Rehisiie 
in Sachſen fi verfhaffen können. Wir glauben daher au, Das bei ja 
Annapıne ein Misverfänbnig obwalte. So Jange fein internatiomaler Sa 
trag beſteht, durch welchen der fremde Autor gewiſſermaßen das biefeig 


Indigenat erpält, fan dieſer unmöglich. ‚auf ‚gleipen Rehteigup Unſper⸗ 


machen, wie der einheimiſche. Es if zwar bereits auf einen vermaudten Gr 
biete, nämlich auf dem des Mufilgandeid, auch in Preußen Dex Tal u 


gekommen, daß ein deutſcher Nachfiich einer Compofition des im Paris Ks 


den Zoufegers Bordogni von einem bieffeitigen Gericht für verbotenen Ak 


druck erklärt wurde, weil außer ber Parifer gud eine premsifge Bil. 
‚bandlung das Verlagsrecht von Bordogni erwarben hatte. 


Aber abgeichn 
davon, daß die Notenſprache eine univerſelle ift und feiner befonberen &iteratn 
angehört, glauben wir doch, daß auch ſelbſi in dieſem Falle da⸗ 

Gericht den 9. 38 des Geſetes vom 11. Juni I837 anfer Acht gefallen, noc 
es heißt, daß die in einem fremden Staate erfdienezen Berk 
(wozu doch auch die Eompofitionen Bordogni's gehören, wie Jebermann weiß) 

nur den Schuß in Preußen genießen follen, ber in jenem Staate yırafüen 
Werken zu Theil wird. Weber, dieſes moen ſeitige Schud · Berdalw iv 
Staaten werden jedoch die Geriche imnier nur durch die beſteherden Ver⸗ 
träge fi belehren können. . — 

— Dieſelbe Frage, an einer anderen Erſcheinung erötiert 
Der Berfafler ver au in biefen Blättern erwähnten Voyage en Prem, 
Herr B. Appert, ift unfeem Wiffen nad der Erfle,, der, Jon, dem $. 906 
Gefeges vom 11. Juni 1837, wonach es ben Berfoflern der im Preuben ⸗ 
fpeinenden Werke zuftcht, fh das Recht der Uebexſetzung Derfeiben, für am 
beftimmte Zeit worgubepalten, Gebrand macht. Auf feinen fo chem in Zerie 
in, franzöfiiger Sprache erſchienenen Denkwürdigkeiten ans Dex Zeit La: 
leon’s, der Refiquration und Ludwig Ppilipp's *) befindet Ep. die Banerlıy: 
äh laſſe dieſes Werk zu gleicher Zeit deutſch im Berlinex Literais. 
Somptoir erfpeinen“‘ °°). Daß das, Bu ves verrn Mpperk fg Deuii 
land nicht in eine und dieſelde rechtliche Pe mit Eug. Gurt Kari 
‚der dindling⸗ au elle, leuchtet, ‚von ‚Jelöfl ein. Die einfachfte Ya va 
Thatſachen ergiebt, daß Iegieres ein in Sranfıeid, erſteres degenn ca 
in Deutſchland erfienenes Werk iſt. Herz Sue hal, wie Jeder 
weiß, fein Buch zunachf für den Conseituionmel und für das Publcken feet 
Landes geſchrieben; in einem anderen ande wird er unter folcpen Hamfinte 
nur dann au ein Schutzrecht eriperben fönuen, were, in Solge eines Se 
trages bie Gefeße dieſes Laudes auf die in Frankreich erfgienenen Bat to 
falls ausgedehnt werden. Her Appert Dagegen hat fein Zug Zumähh ir 
Deutfyland teſchrieben und in Deutſchland herausgegeben; fein Anch had Ye 
auf ſowohl im Originale als in der Ueberfegung Aniprüge auf. bieffatye 
Rechtsſchutz, wie ihn in deinſelben Maße gewiß kein preußiſches Gericht we 
Sue ſchen Bude wird angedeihen laſſen. 

Auf das Werk des Herrn Appert denken wir übrigens baß- in dede 
Blättern zurüdzulommen, ba dieſe vorläufige Anzeige nur dazu Bienen iel 
einen neuen Beitrag zur Urbemung bes noch wenig feſtgeſtellten u 
zu liefern. 





* Dix aus a la Cour du Roi Louis —E Bouveuirs du temps de Fempm 
et de la restauratiou. Par B. Apperh, de la Socitte Royale des prisons, de Fra. 
'8 Vol. Berkio, Voss, 

"7 Bo eb all) unter folgendem Fuel erſchlenen-⸗ „B. Appert, Exkinermmgen au 
Poitipp’s, ans deu Beifen -ie6 -Ralferreitet um der 


Reflauration. Deutich deraut gegeben nom Verſaſſer und Dr. Karl Dina.” .. 3 Bin. 
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5 Polen. - 2 
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Zur Geſchichte der Reformation unter den Slawen. 3 

‚Die Geſchichte ver qhriſtlichen Kirche hat in der füngfien Zeit ein neues 
‚Batixeffe für ung erhalten. Es Hat daſſelbe unter ven Gelehrten dazu geführt, 
ſich der populären Bearbeitung dieſes Stoffes zu unterziehen und ihm dem 
Welle, das bieher noch wenig von der Entwickelung ber Kirche, für die es 
Son fo manchen Kauf gelämpft, erfahren Hat, nun auch endlich augängfich 
au malen. Vorzüglich hat fih die Aufmerkſamkeit auf die Geſchichte ver 
Reformation hingewendet. Es iR ehrenwerth, daß Deutfche fich Hier zunaͤchſt 
am ihren eigenen Derd gekümmert und die Gefihichte ihres eigenen Proteflart- 
tiemus recht gründlich veranſchaulicht Haben. Doc fie find ſchuldig, ihn auch 
56 über feine Wiege amd wahre Heimat hinaus zu verfolgen und ihn auß 
nen Kämpfen und Siegen zu erkennen, welde er unter anderen Bölfern und 
öffen Aberflanden und bavongetragen hat. In diefer Rüd- 


Dildungsverhãltn 
ſicht iſt in Bezug auf unſere öflichen Rachbarn am allerwenigſten geſchehen; 


ich meine in Bezug auf Polen und Litthauen. “Sehen mir ab von den älteren 
an Zahl geringen Schriften über die Reformation in Polen (etwa Frieſe's 
Beiträge 9. 3. 1756 md Stan. Lobienicki's Histor. ref. pol. 1608) und von 
ver allerdings reicheren Literatur des Socianismus, To finden wir das Gebiet 
ver polniſchen Kirchenreform gänzlich umbebaut. — Die Schuld Hiervon mag 
Ye Unkunde der Deutfchen in der polniſchen Sprache ſeyn. Es if deshalb 
ſehr erfreulich, daß unfere polniſchen Nachbarn felbft zur Befeltigang dieſes 
Mangels und zu verhelfen befliſſen find, indem fie wenigſtens bie ihnen ſo 
-. ‚zu Gebot ſtehenden Quellen ordnen und zufammenftelien. 

Dee eifeigfe Arbeiter in der irchengeſchichte feines Vaterlandes iſt Herk 
a0 Entafzewiez (Bibfforpefar der gräff. Raczpriefiichen Bidllothet 
in Yofen), Ver feiner friiferen gediegenen Schrift „Äber die Brübergemeinben 
in PVelen · jedi eine andere hat folgen laſſen, weiche fich mit der Geſchichte 
Ver Reformteien in Litthanen beſchäftigt. ) Das reichſte und Intereffantefte 
Material TA in diefer Ärbeit zuſammengetragen und bie Geſchichte des Kalk 
vinismus von dem Berfaffer, der ein treuer Anhänger ber katholiſchen Kirche 
1, mit einer fo großen Unparteilichkeit behandelt, daß wir Urſache Haben, ung 
gleiche katholiſche Hiſtoriker für die Reformation in Deutſchland zu wünſchen. 
DB: geſtatken und, auf den Hınfang des Materials dur die nachfolgende 
Weberficpt Yinzubenten. 

Das Werk beginnt mit den vom Jahre 1517— 1540 hervortretenden 
Botbereitungen der Gemüther für die Aufnahme ver reformierten Lehre und 
der Bezeichnung der Wege, auf welchen diefelbe nach itthauen eindrang. Es 
wird fodann berichtet, wie der Mufentpalt des Prinzen Siegmund Auguft *°) 
in Wilna die Ausbreitung des Kalviniomus gefördert, und wie biefer bald 
nah Weißrenßen, Poleſien und Samogitien eingedrungen ſey. Nach dem 
Jahre 1348 nimmt Nilolaus Radziwill der Schwarze, Woſewode von Wilna, 
vas Belkenntniß Eakoin's an und führt es auf feinen ausgebreiteten Ländereien 
ein. Er ladet gelehrte Kalviniſten nach Litthauen ein, welche ihre Lehre in 
deſer ımb den angrängenden Provinzen immer mehr befeftigen; bie ange 
Yepenfien Däufer in Liithauen werben veformirt und Kirchen gebaut. Der 
Biderſtanb des Antholifihen Klerus iſt vergebfih ; um ihm deſto fräftiger ent- 
gegen zu wirken, vereinigen ſich die Reformirten Litthauens mit denen der 
Rome Polen, eine Bereinigung, welche Radziwill ſelbſt nicht wünſchte. — 
& edir Vie heil. Schrift in polniſcher Sprache und erbaut in Wilna eine 
weformirte Kirche. — Doch das Jahr 1565 raubte durch feinen Tod den Re⸗ 
formirten Ihre größte Stüße. Er ſtarb mit der Ermahnung an feinen Sohn 
raue Eyriſteyh, tm Kalviniomus treu zu beharren. Doch mehr, als 
dieſer, tritt NIE. Rudy Radziwill an die Spige der Reformation; es beginnt 
der Kampf gegen den Arianismus. 

Im Jahre 1369 treten in Wilna die Sefuiten auf und eröffnen ihre 
Spulen. Pan verſucht, öffentliche Disputationen mit ihnen anzuflellen, bie 
fe aber meiden und wodurch fie ihren Einfluß ſchwächen. Indeſſen gelingt es 
Ipnen doch, viele Reformirte zum Katholizismus aurädzubringen, fo daß bie 
Wtfauffgen und polniſchen Diſſtdenten fih zum Schude gegen fie auf einer 
Synobe in Sandomir vereinigen. Im I. 1570 Halten die Reformirten und 
Lutperaner au gemeinſchaftlich eine Synode in Wilna. Unter Stephan 





Ir votMämbiger Titel iſt: Deieje kosciolöw wyznanla beiweckiego w Litwie. 
u} —X mit einer Brinzeffin Radziwiu. 


Batory, der die Jeſuitenſchulen in Wilna zum Rauge von Afabemicen erhebs, 
erben bie Häretifer verfolgt unp Iefuiten- Kollegia in Polozk, Dorpat um 
Brodno gefiiftet. Batory's 'Beifpiele folgen andere Fürften, namentlich 
Chriſtoph Radziwill, den ber bekannte Jeſuit Peter Starga nebft feinen 
‚Brüdern Albert und Stanidlaus in den Schoß der römiſchen Kirche zurüd⸗ 
führt. Die Jeſuiten werben in Litthauen immer einflußreicher und verpflangen 
hierher ipre gelehrteſten Mitglieder; fie vollführen an den Diffidenten bie 
fegwärzeften Unthaten. Da erft giebt Batory den Befehl, die Ruhe der 
Diffiventen nicht zu flören. Nach dem Tode Rudy Radziwill's, den wir 
‚oben an der Spitze der Reformatibn gefefen haben, beginnt Jerzy Radziwill, 

Kardinal und Bifhof von Wilna, einen Vernichtungskrieg gegen bie lit- 
thauifchen Diſſtdenten. &x verbrenmt ihre Bücher, während er bie Zefuiten 
beſchũtzt, welche durch ihre Miffionen in Samogitien und Weißreußen zahl⸗ 
reiche Rückbekehrungen vollbringen und dazu die ſchimpflichſten Mittel an- 
wenden. 

Unter der Regierung Siegmund's III. gewinnen bie Jeſuiten noch freieras 

Feld; er faßt den Plan, die Diſſidenten auszurotten, weiche inzwiſchen, um 
mehr Schutz zu haben, in Wilna eine Akademie zu gründen ſuchen, ein Ver⸗ 
ſuch, der an den Intriguen der Jeſuiten ſcheitert, die während der Verhand⸗ 
lungen über eine Unjon der lateiniſchen und griechiſchen Kirche ungeſtört ihr 
Weſen treiben. Während die Diſſidenten ſchaarenweiſe in die römiſche Kirche 
zurückziehen, beſchließen die treuen Anhänger des Proteſtantismus im Kron⸗ 
(ande und in Litthauen, dem Sturze der Steformation vorzubeugen, und berufen 
im 3. 1595 eine General-Synobe nach Thom, woſelbſt fir eine große Tpätig- 
Yeit entwickeln. Die Disuniten (d. h. die, welche gegen eine Union ber grie- 
diſchen and Tatelnifchen Kirche protsfticten) beabfihtigen, fid mit den Diſſiden⸗ 
ten zu vereinigen, und leiten Mnterpanblungen zu diefem Bepufe , ein. Im 
Jahre 1599 wird ‘eine Zufammenkunft in Wilna gepalten und eine Bereini- 
gungsafte aufgenommen, doch es bricht bald Uneinigleit aus, und bie Ber 
fofgungen der Diffidenten werden, nachdem mehrere angefehene ‚Yatrone ge⸗ 
ſtorben, immer härter. Es fehlt ihnen an Geiſtlichen, und ber Unterricht liegt 
danieder. Indeſſen fleigt das Kloſterweſen. Es wird forigefahren, bie, Di» 
denten für.bie Union oder den Ratholiziamus zu überseven. ; 

Der nach Siegmund’s III. Tode (1630) zufaimmenberufene Reichstag 
wird von Diffiventen und Diguniten fehr beſtürmt. Die eingebrachten An⸗ 
träge der Diffidenten werden vorzüglich vom Klerus fehr bekämpft, endlich 
aber doch einige Konzefffonen gemacht. Wladislaw IV. giebt den Diffidenten 
die ſchriftliche Verſicherung, daß er ihre Rechte und Breipeiten fügen werde. 
Doc erflärt bald die Hierarchie alle den Sektirern auf den Reichstagen ge⸗ 
wordenen Konzeſſionen für ungültig. Die Katholiken in Büna vergehen fih 
fogar gegen bie dortige Diſſidentenſchule, Mönche milden fih in diefe Ange- 
legenheit, und es entftehen ernſte Unruhen in ber Stadt, bie duch ein reiche- 
tägliches Urtheil nicht gehoben werden, fondern mit der Verfolgung der Re« 
formirten endigen. Januſz Radziwill nimmt fi der Berfolgten an, und 
Wladisla IV. beruft Theologen aller chriſtlichen Konfeffionen zu einer fried- 
lichen Befprechung nach Thorn zufammen. Die litthauiſchen Kalviniſten palten 
eine befonbere Synode in Wilna. Die Reformirten organifiren ſich innerlich» 
Es brechen indeflen die ſchwediſchen Kriege herein, durch welche bie Reformir- 
ten große Verluſte erleiden. Nachdem der den Unruhen nicht geiwachfene 
Sodann Kafimir die Krone niedergelegt hat, wird ein Reichstag gehalten, au 
welchem bie Diffidenten ihre Deputisten fenden. Im I. 1682 werben bie 
Reformirten in Wilna gemißpandelt. Johann II. bildet eine Rommiffon 
zur Unterfuchung der vorgefommenen Verbrechen. Die Ruhe der Diffidenten 
wird für einige Zeit gefichert. Johann III. ſtirbt 1696, 

Die Regierung Auguf’s IT. beginnt mit Berfolgungen der Reformirten; 
ihre Bethäufer werden durch Brand zerftört, mehrere Geiftliche ermordet. In 
diefer Lage Bitten die Reformirten ihre preußiſchen Nachbarn um Schutz. Sie 
finden diefen beim Kurfürften von Brandenburg. Unter Stanislaus Lefgcapuaft 
dauern ihre Leiden fort, befonders werben fie von fremdem Kriegsvoll hart 
gedrängt. Sie wenden fi in dieſem Drud an den preußiſchen Hof, ver fie 
jedoch nicht Fräftig unterftügt. Mit der Niederlage Karl's XII. bei Pultawa 
finfen ihre Hoffnungen, und fie verlieren viele angeſehene Anhänger. Der zes 
formirte Adel in Litthauen tritt der Conföderation von Tarnogrod bei, und 
Einige aus feiner Mitte erhalten wichtige Bunctionen, gegen welche die katho⸗ 
ziſche Geiſtlichkeit vergebens proteſtirt. Indeſſen wird vie Lage der Reformir- 
‚ten durch die Conföderation nicht verändert. Sie wenden ſich von neuem au 
auswärtige Höfe, vermögen jebopp Teine Theilnahme für ſich au erweden und 
befshließen, das Land zu veriaſſen, woran fe jedoch gehindert werden. Biele 


Kehren noch in bie römiſche Kirche um. Es werben neue Spuoben-in Danzig 
(718) u. f. w. gehalten. Der Reichstag von 1720 in Warfhau wird auf- 
gelöſt und kann die Hoffnungen der Diffidenten nicht erfüllen. Gie werben 
von der katholiſchen Geiftlichfeit verfolgt, welche ipnen ihre Kirchen in Pinst 
zaubt. Peter der Große Tapt ihnen dieſelben zurüdgeben. Der Reichstag 
von 1724 empfängt 49 gravamina. der Diffiventen, die im Jahre 1726 ohne 
Erfolg wiederholt werben, da bie Kammer ben Diffiventen abgeneigt iſt. Ins 
zwiſchen geratpen die Lepteren ſelbſt in Uneinigkeit. Sie berufen eine General- 
Spnobe nach Danzig im I. 1728. Die Dominikaner -Mönde verüben neues 


Unrecht gegen fie, die Reformirten proteſtiren bei Auguft IL, und dem preußi- 


ſchen Hofe. Der König von Preußen verwendet fih zu ipren Gunften bei 
Auguſt und dem Biſchof von Wilua. Beide Briefe wurden dem preußifchen 

Gere ron 7 MORTRERET INS venſe den demnerti 
„Friedrich Wilpelm König. Wir haben auf das bei uns von Seiten der Bor- 
fleper der Evangeliſchen in den Neuburgiſchen Gütern befindlichen Kirchen ges 
ſchehenes Inftändiges Anfurhen das in originali und a cacher volant hierbei 
gefügte Schreiben an Ihre Majeſtät den König in Polen abgehen zu laſſen 
gut gefunden, um Ihr ‘das Intereſſe vieſer Kirchen dahin gu recommanbiren, 
dag denſelben Securität bey denen zwiſchen den Häufern Radziwill und 
Sapieha jeho abpandenen gütlichen Tractaten zulänglich profpiciret werben 
möge. Ihr werdet nicht ermangeln, fol unſer Sqhreiben gehörigen Orts 
abzugeben und es mit bienfamert, mündlichen Kepräfentationen zu begleiten." 

Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Lacxetelle's Geſchichte des Konfulats und bed Kaiſerreichs. 
Gtithluß.) 

Doch mörhte das noch dingehen, Hätte es dem Verfaſſer nicht beliebt, die 
Geſchichte der Philoſophie und Literatur dieſer Zeit noch flacher abzufertigen. 
Bas er über erſtere zu Markte bringt, If, für einen Deutſchen befonders, fo 
ſeichte Waare es auth if, In der That ſchwer zu verbauen. Er meint, bag 
größte Ungluck, das die Boltalreſche Schule angeftiftet, Habe darin veflan« 
den — — bie Weltherrſchaft ver Carteſiſchen Schule erſchüttert zu 
Haben! Plato, Ariftoteles, Lelbniß, Clarke (!), Mallebranche (?) werben zwar 
"ale große Philoſophen, aber doch nur als Folien gu Carteſius angeführt. Kant 
muß noch den Vorwurf hinnehmen: er Habe den Materialismus nur mit ängfl« 
Achen Umſchweifen (avec une eirconspection eräintive) zu befämpfen gewagt. 
Bichte wird im Vorbeigehen genannt und mit einem kurzen Tadel abgefertigt, 
Schelling, Hegel u. A. widerfährt nicht einmal diele Ehre. Spinoza fommt 
Übel weg. Herr Lacretelle findet in nicht lichtvoll (d’un esprit moins Jumineux) 
genug. Er meint, der Mann Häbe ſelbſt die Schwäche feiner Waffen (lim. 
puissance de ses armes) gefüßtt und deshalb im Dunkeln (dans les tenebres) 
au kämpfen geſucht. Armer Spinoza, tier, der beine Were kennt, Hätte dad 
gedacht? Bor viellelcht hat es auch Keiner gedacht, der deine Werte Fennt! 

neberhaupt wird uhfere ganze veutſche Philoſophie kurz und guf in die 
Bruche geworfen. Sie Hat, verfichert Herr Lacretele, die Metaphyfit mit einer 
Nomenklatur verunftaltet,, von welcher ſich eine durch die Klarheit Vol⸗ 
taire’s und Eompillars verwöhnte Generation mit Schreden abgewen⸗ 
bet Hat. Brau von Stael meinte früher: die Exde gehörte den Franzoſen, bas 
Meer den Englänvern, die Luft den Deutſchen. Herr Lacretelle will ung nicht 
einmal diefe görmen. Das if hart, und was follen wir nun anfangen? Das 
Urtheil iſt einmal geſprochen, und unfere Philoſophen mögen es fich merfen! 

Das Kapitel, das Aber Literatur handelt, if ſehr charakteriſtiſch folgender⸗ 
maßen Überfiheleben: Littérature et anecdotes diverses. Es könnte auch fürzer 
Anekootenliteratur heißen. Der Verfaſſer bellagt die vandaliſche Wuth des 
Konvents gegen alle Literatur und meint, diefe habe ed dem 19. Brumaire zu 
verdanken, hochberühmte und Tiebenswärbige Männer, bie zum Tpeil verbannt 
geweſen, wieder auftauchen zu ſehen. Wir wollen dem durchaus nicht wider- 
ſprechen. Wenn aber an die Spige diefer — nicht 6108 Tiebenswürbigen, fon« 
dern auch hochberühmten Literatoxen — Delille und Ducis geſtellt werden, 
fo moͤchten beſcheidene Zweifel erlaubt ſeyn. Erſterer if ein Mann, ber fih 
allerdings gefällig und elegant auszudrücken und feichte Verſe recht Teicht zu 
machen weiß; daß ihm aber alles Schwung der Phantafie, alle Tiefe, alle 
hoͤhere Begeiflerung fehlt, geben die neueren franzöfifchen Literatoren felbft 
vollkommen zu. Ducis wird als ein fehr unabhängiger, feeifinniger, edelden⸗ 

kender Mann dargeftellt. Das iſt gut und ſchön, aber man kann einen treff⸗ 
lichen Charakter haben, ohne darum cin Dichter zu ſeyn! 

Wenn aber die Schrifiſteller gegen den Vorwurf des Servilismus in 
Schuß genummen werden und behauptet wird, man habe unter ipnen mehr Un⸗ 
abpängtgfeis als unter den übrigen hervorragenden Männern ber Zeit gefunden, 
fo iſt dies vollkommen wahr. Napoleon erkannte das inbireft ſelbſt an, indem 
er fi beffagte, nur die Meine Literatur wäre für, die große gegen ihn. Auch 
ließ der Dend, der in der Kaiſerzeit auf der Prefle Taflete, freie Entividelung 
des Geiftes, geniale Schöpfungen in ber Literatur, großartige Dichterwerfe 
kaum zu. Chateaubriand's herrliches Talent diente eine Zeit lang ohne und 
far gegen den Willen biefes gentalen Mannes Rapoleon’s religiöfen Regene- 
rations⸗ Foren, bafd aber treten auch hier die Gpgenfähe fehr ſcharf hervor. 
Die Revefimft verfiel mit der Freiheit der Rede, und wenn Herr Lacretelle 
aus ven Worten oder vlelmehr aus dem Schweigen Bontanes’ nor einige 
Unabpängigfeit folgert, ſo wollen wir dem nicht gerade widerſprechen, aber 
das Publtfum iR für ſolche Geinpeiten nicht fen genug. Awiſchen Männern 


kaiſerliche Heldenzeit feinen ihrer twürbigen Helpendichter 


wie Mirabean und Bergniaub von ber einen, Benjamin Conſtant, 309, Guitot, 
Thiers, Berryer und Odilon Barot von der amberen Seite, nehmen fich die 
Derren Regnault St. Zean d’Angelp, Röderer, ſelbſt die ſonſt fo ausgezeich- 
neten Lacepede und Fontanes als Redner traurig genug aus. Nicht viel beſſer 
als der Redekunſt ging es zur Kaiſerzeit ihrer Schwefler, der Poeſie. Rieman- 
den weniger als dem Dichter kann man den Weg vorfchreiben, ben ex gehen 
muß, und leicht hätte die Phantafie des Poeten fih für einen Napoleon be 
geiftert, Hätte diefer nicht die Begeifterung ſelbſt unter feine ſürchterliche 
Polizei’ geftellt. Kein Beranger, fein Hago, kein Lamackine Konnfe unter 
einem Drude anflommen, wie ihn bie Preffe unter einem ausgezeichneten 
Herrſcher faft nie erfahren. Selbſt Ludwig XIV., der Mann des Despotis 
mus, wußte do, fo wenig er fonft die Bergleihung mit Napoleon auspätt, 
VDeroen der Titeratur ganz anders als diefer zu fhonen. Mit Recht zweifelt 
Here Racretelle, ob Rappleon in der Tpat, wie er fih rühmte, een Worueik 
zum Minifter (zum Zürften?) gemacht haben würde; er ſelbſt geftand, daß a 
die Aufführung des Tartuffe verboten hätte *), und ſchwerlich hätte er «# 
einem Racine, troß aller ſonſtigen Schmeicheleien, ungeahndet hingehen Taflen, 
eine Eigenheit des Herrſchers auf dem Theater zu rügen. °°) Friedrich ber 
Große wußte leider der unter feiner Regierung wieder neu entſtehenden 
deutfchen Literatur durchaus nicht Gerechtigkelt widerfahren zu Faffen, aber 
‚gegen ausländifhe, aumal franzöſiſche Literaioren verfuhr ax mit der größten 
Nüdfiht und war in der Regel gegen Berunglimpfungen und feiuk gegen 
Libelle gleichgültig. 

Freilich hat der Geiſt ſich erſt in der franzoſtſchen Revolution als eine 
Macht erprobt, und ehrender if für ipn, wie er ſeitden gefürshtet, als wie 
er früer von ben Großen ber Erbe, gleihfam als ein unſchädliches Gpiel- 
werl, gehegt, gepflegt, gehätſchelt und — gering gefhäßt ward. „ber es it 
darum nicht minder eine ber ſchwärzeſten Seiten in Rayofepn's Geſchichte, nah 
er die Preffe mit bem fonfequenteften und drückendſten Despotismng, ben bie 
Geſchichte Tennt, geknechtet und es dadurch ſelbſt verſchuldet hat, Daß bi 

ober 
J 
während ihrer Dauer begeißert hat. Erſt feitvem der Held gefallen ih, kaun 
man ihn mit Ehren preifen und befingen. 

Wenn man aber.ipn, den Manu der Kraft, mild beurtheilen mag, wenn 
fein großer Geift den Uebermuth in ihm eygeugte, deu das Bowußtſeyn rigener 
Ueberlegenheit und die Erkenntniß der Erhärmſichkeit ver Motive zmb zum 
Tbeil der Menſchen, weiche ipm entgegenkgaten ,.erflärt, one ihn zu entſchal 
digen, fo fall man bie anwürdigen Schmeigpler, weiche jeye Meukpenwerad- 
tung in ihm nur fleigern mußten, die ‚niptemmürbigen Rhetaren, meiche jede 
Handlung feines Despotismus mit fiberalen Phroſen zu üpertüngen Immer 
bereit waren, bie entaxteten Söhne ber Revolution, welche ſich mit winzige 
Gier um den Judaslohn bewarben, den fie buch Bexsaip ihrer Mutter wpx- 
dienen fonnten, nicht mit den eblen Nasuren auf sine Linie Stellen, welche 
unter ihm nur dem Baterlande dienten, mit den Männern, welche feine wahe 
Haft Tobenswertpeu Zenbenzen in ver pürgerlichen Geſetzgebung mb der Mprui- 
niftation befördern halfen, mit den Kriegern, welche der Rugm oegeiftenie 
oder auch durch den Zauber, ben ein militaisifrhes Genie esften Ranges. ksrımer 
um ſich verbreitet, verbleudete, mit ben Staatömännern, weiche, von Seinem 
hohen Geifle angezogen und geblendet, fi ehrlich über die Falgen feines Dat 
potismus täufpten und ipn im Unglücke meha als im Gläde yriefen. iin 
der Spie der unwürdigen Schmeichler ſtand uns immer Begpauli de ©, 
Jean v’Angely, dem es nie an glatten, ſonoren Phraſen fehlte, wm jede Ge⸗ 
malttpätigfeit mit einem Firniß Ju umgeben und ben großen Mann als-einen 
Gott darzuftellen, vor dem man nur knieen und fiumm bewundern dann. Bert 
Lacretelle meint nun freilich, daß bem nicht fo ſey und ber Mann eft berüdt 
war, wo er nur als berüdend erfchien. Befonders glauben wir ihm gen, daß 
dieſer unerſchöpfliche Lobrebner überpaupt „geru lobte“ (I. 125); aber ſolche 
Männer fol man, zumal in einem freien Lande, nicht ſeibſt ger loben und 
nie vergeflen, daß fie es eigentlich find, die in genialen Rotusen die gieſe 
Menſchenverachtung nähren, weiche die Mutter des Despotiemus IN. Taf 
naiv will ung bebünfen, wenn Herr Lacxetelle ganz ernfpaft verſichert, dieſer 
platte Redner wäre der Dann geweſen, ber, hätte Rapokeon auf feine Stimm 
gehört, wohl der Kataftrappe vorgebeugt hätte, welche dem Kaiſerreiche ein 
Ende machte. Es mag wohl feyn, daß der gute Mann, welcher ſich fo lang 
vor Napoleon gefürchtet hatte, als die Entwidelung näper kam, für im 
fürchtete. Aber wie fann Herr Larretelle nur einen Augenblick glauben, eis 
Rapofeon hätte, weil er fih von ſolchen Leuten im Interefle feines Degpotie⸗ 
mus lobhudeln ließ, auch eine Innere Achtung für fie gehabt, welche Äop. hätte 
bewegen können, anf.ipten Ratp zu hören. Als Parmenio zu Alacuander fagke: 
„3 nähme die Bedingungen des Darius an, weun ich Yieranber spüre”, anb 
wortete biefer: „ch auch, wenn ich Parmeaio wäre‘; und Parmenio wor “a 
‚ganz anderer Mann als Hers Regnault St. Jean d'Augély! 

In noch zweideutigerem Lichte fleht Röderer da, der an dam vergänguir 
vollen 10. Auguſt dem unglücklichen Ludwig X VI. pen verdächtigen Math gab, 
welcher ihn, entwaffnet und alfo ruhmlos, in die Hände feiner Feinde Heferte 
und den Widerfland der männlicheren Königin mit ben Kraftworten beſiegte, 
welche auf ein Mutterherz fo unwiderſtehlich wirken. Damals nämlich, 00 
es galt, Alles an Alles zu feßen und, wenn nicht glücklich, doch zäpmiih au 
enden, gab er dem Monarchen den Gedanken ein, feine Beripeiviger im Stich 





*) Tiilhaudean IV, 81, 

°) Betannilich enthielten die Berfe im Britanniens (Kt IV, Geme IV), woris Rıre 
beſchuſdigt wird, & se douner lui mäme en npectacle aux Romalus, eine Anfpielung ou 
Ludwig XIV., welche diefer henupte, ohne fie im Geringfien Abel zu nehmen, 





u. laſſen und I in Die aefeharhtube Merfampstung zu-Mürhten, in wolcher 
Eu Zeinde bes Könige und bes 8 durch Schrecken Die Oberhand 
aewonnen hatten. Bergebens Hatte Antoinette ihrem Gemahl ein 
.. mit ven Sorten in bie Hand gebrüdk! „Das iſt ver Augenblick für Ste, 

En plan — „Wollen Sie Ipren Gatten und Ihre Kinder opfem?” rieſ 
Üge Procureur⸗Syndic. Der Ratp der Beigheit ging durch, und — 


5 * waren geopfert! 


Bie man im Publikum über ben urtheilie, der biefen Rath gegeben Hatte, 
vas zeigte fich gieich nach deun Gturze Robeopierre's, wo man bie Gicherpeit, 
welche ei unier der Schredeneregierung genoß, dieſem Liebesdienſt zuſchrieb, den 

er den Terroriſten geleiſtet hätte.“) Erwieſen if freilich durchaus nichts, 
— ehrenvoll iſt der Zug auf keinen Fall. Dieſer Röderer nun war unter 
dem Konfulate ber Mann, welcher hie Gewalt immer weiter zu treiben ſuchte, 
als fie ſchon ſelbu gehen wolle, Fouché als zu zepubfikaniich verſchrie, das 
lebengalãngliche Konſulat als eine zu geringe Belohnung für den glücklichen 
Erben der Revolution erffärke und Napoleon theils durch inbiekretes Voreilen, 
thells wohl durch eine gewiſſe innere Abneigung, den zöhere Rakıren 
Mänpern dieſer Art angenährz oft empfinden, nicht chen ſehr anzuſprechen 
fpien. Wenn fih man Here Laereielle wundert, Daß Rapoleon demjenigen, ber 
fich fo viel Mühe gegeben, ihm has Diadem auf das Haupt zu ſehan, und der 
manche Verdienſte um bie Adminiſtration hatie, nicht großartiger belohnie, fo 
tbeilen wir pieſe Bermynderung int. Gele Mäuner gebeaucht uud miß- 
braucht ein großer Dane; ex belohnt fie aber nur, ſofern ex fie braucht, und 


feiner eigemligen Gunft wurdigt ex fie felten.. Hätte Napoleon nur Imuer fo 


gegen zweipentige Charaltere gehaubelt, es wäre für fein Glück wie für feinen 
Ruhm .beffer geivefen! 

Ueberhaupt begeht Herr Lacretelle ben Fehler, ven Männer, die fo viel in 
der großen Welt gelsbt, ſich felten zu Schulden kommen laſſen, von Perfonen, 
bie es gar wenig au verdienen fheinen, eire ganz abſonderlich gute Meinung 
zu Segen. So kann ee (I. 57) nicht glauben, daß Barras mit Ludwig XVII. 
eine verdächtige Korrefponbenz unterhalten habe. Er meint, ber Zweck der⸗ 
felben ließe ſich nicht eiufehen. Was würden ſranzöſiſche Schriftftelier Tagen, 


‚ wenn ein Deutfiher fo naiv wäre? 


Lobenswerih if} hingegen des Eifer, mit welchem unfer Berfafler den 
General Moreau und Lucian Bonaparte gegen derrn Thiers in Schub 
nimmt. Neber Erferen Haben wir uns in dieſen Blättern (Kr. 10 vieles 
Saprganges) ſchon quegeſprochen. Es kann ung nit in ben Sinn kommen, 
über feine militairiſchen Berbienfte zwiſchen Herrn Thiers und Herrn Lacretelle 
entſcheiden zu wollen. Doc kann man .a priori behaupten, daß er hierin 
unmöglich Rappleon fo nape ſtehen konnte, wie unfer Verfaſſer glaubt. Heizen 
erfien Ranges mäflen neihwendig Männer won unerſchütterlicher Feftigkeit 
und Entflofenpeit ſeya. So waren Alexander, Edfar, Karl der Große, 
Gufan Adolph, Zriedrich der Große, Napoleon, kurz alle.bie, welche mehr 
als große Generale, welche eigentliche Heroen waren. Napoleon hatie.um- 

Recht, wenn.er behauptete, bie größten Vorzüge oines Feldherru wären 
nicht militairiſche, ſondern Civiltalente. Moreau hat oft große und liebens⸗ 
wündige Eigenſchaften, wie aber ben Adlexblick bewahrt, ber Kriege wie 

Reiche beherrſcht. Seine Fehler entſprangen alle aus einer gewiſſen Schwäche, 
Napoleon’s aus Uebermaß und Mißbrauch ver Kraft. Solche Charaktere 
laufen in nichts, auch im Kriege nicht, parallel, und wenn dem Einen vielleicht 
größere Befonnenpeit nachgerühmt werben mag, eine ganz andere Genialität 
kann dem Anderen ſchwerlich ohne Umerechligkeit abgeſprochen werben. 

Wenn wir alſo, in Beziehung auf Moreau, auf die Seite des Herrn 
Thiers hinneigen, fo Rimmen wir hingegen bem, was Herr Lacretelle gegen 
dieſen Sphriftfehler zu Gunſten Lucian Bonaparte’s anfährt, vollkommen bei. 
Ber nicht blos einen Augenblick, ſondern fein ganzes Leben hindurch einen 
Ehrgeiz in feiner Bruf trägt, der auf eine Krone herabblidt, und feine 
Grundfäge, ober die Wefäprtin feines Lebens, ja felhf ein beleidigtes Selbſt⸗ 
gefüpl um das nicht opfern will, was den größten Theil der Menfchen am 
meiften blendet — deſſen Rame foll in den Büchern der Geſchichte ſtets mit 
hopex Achtung genannt werben. Was er and) als Präfivent des Rathes der 
Sänfpunbert oder fpäter als Gefandter in Spanien Tadelnswerthes begangen 
haben mag, er wandte fi von feinem Bruder ab, da berfelbe als Beherr- 
ſcher des Kontinents von Europa ihm eine Krone faft aufbringen wollte; 

er ſchloß fih dem von Europa proffeibieten Bruder an, als biefer gegen 

u Schicſal zu Fämpfen unternahm. Solche Männer find felterier als die 
Eroberer und verbienen größeren Preis als fie. Und fo wollen wir, nachdem 
wir offen angegeben, was uns unbefriebigt Tieß, dem Berfafler auch die Ge⸗ 
sechtigfeit widerfahren laſſen, daß er den Borzug des jegigen Zuflandes feines 
Baterlandes im Bergleih zu den Zapren der Eroberung, den Vorzug bes 
driebens und der Freiheit vor dem Glanze und der Unfreipeit redlich befennt 
und richtig zu wärkigen weiß. Seine Schrift if freilich kein Monument, 
welches das Erz Überbauert, aber doch ein nicht unſchätzbarer Beitrag zur 
Zeitgeſchichte; fie if nicht eigentlich ein hiſtoriſches Wert, aber dom mehr als 
bie gewöhnliche Memoiren» Literatur. 

Branffurt a. M. Dr. 3. Beil. 


*) Bier Seriſh im Aceusmteur peblie (No. 5) führt ihn mit Merlin redend ein, 
wo Lepteres ihn fragt: Mais tof, Conseißler du parlement de Metz, tol ex-Constituant, 
td da elnb de 89, toi Procureur Syndie royal da Departenıent de Paris — ne cerains 
4 pes qui ( > me t'aocene ansei de Reyälsme? worauf er Rödeter Antworten 
lt: Ah c'est oh je V’attends, je n’al qu’un mot & Ini dire, fu m’entends — ego sum 
qui tradidit eum. 


nicht noch einmal darauf zurückommen zu mülen, gleich hier ' 


Die Vextretumg ber frangdficgen. Malerei und Shulpter auf der 
Berliner Kunſtausſtellung. F 
IH. Ein Blick auf die Sendungen aus Belgien. 


Bir Haben aulegt die hiſtor iſche Malerei und ihre Hauptfärhlisken 
Vertreter auf der diesjäßrigen Runflausfiellung, nämlich Horace Bernet, Claude 
Jaquand, Charles Girardet und Fugres, betrachtet und Tönaten nunmepr ohne 
weiteren Yufentpalt zur Genremalerei übergehen. Inbeflen mag es uns 
verflatiet ſeyn, einen Blick auf die belgiſche n Maler gu werfen,’ die durch 
ihne merkwitrdige Stellung Wwiſchen ber franzöſiſchen nind echt niederländiſchen 
Kunſt, deren Eigenthömlichkeiten Be in fi gleichſam zu einer Ginheit vermit⸗ 
teln, ainer beſonderen Aufmerkſamkeit wohl werth find. And da wir Die über⸗ 
fichtliche Erwaͤhnung derſelhen in der Gefammtüberiept unierlaffen Haben, ſo 
wollen wir hier in Buyaenı unſeren Fehler wieder gut machen und deswegen, che 
wir jedes einzelne Gemaͤlde in ſeiner beſonderen Kaffe fpegieller.. beſprechen, 
ſaͤmmiliche Bilder der belgiſchen Waler guſammenſtellen. 

Bor Allen iR zu nennen Alois Hunin (Nr. 387) „Die Eröffnung eines 
Teſtaments“, in der Charakteriſtik der einzelnen Figuren, fo wie in der Grup- 
pirung, fehr bedeutend. in anderes Genrebild von Bafile de Looſe 
(Rr. 361) „Das Innere zinee Dorkfcheale“ W dem vorigen ähnlich in der 
Technik, befonders rückfichtlich der Behandlung des Kolorits, erinnert jedoch in 
Ber Auffaſſong zu ſehr an bie Metnlicileit ber alten niederländiſchen Kunft, 
wie es heun au in ber Eperafteriftif nem erſteren bebeutenb nachſteht. 

3. J. Eedhout, obwohl, mie wir glauben, hollaͤndiſchen Urſpruugs, neigt 
ſich in feiner Kunf durchaus ven Beigiern zu. Sein Bild (Pr. 1436) „Ein 
„Beſuch König Karl's I. von England bei Anton van Dyck, um das von dem 
„Reptexen vollendete berüßmte Bildniß der. Aönigin und ihrer beiden Kinder zu 
sehen, in veflen Atelier in einem konigl. Palaft. Der König tft begteitet von 
der Koönigin Henriette Marie, dem Pringen Karl von Wales und ver Prin- 
„zeſſin Marie, ihren Kindern. In dem Gefolge bemerkt man ben Gönner van 
„Dychs, Lord Digby, den Lord Ctaford uud ben Etzbiſchof William Law, 
welche fpäter fo unglädtich endeten, ven Grafen Vembroke, ver öfter von van 
„Dyst gemalt wurde, Die Parlamenteglieder John Pym und. Zohn Hampben ıc. 
nYußer van Dyd erblidt man mehrere von Karl I. may Sondon berufene 
Künftler: den Italiäner Orazio Bentileschi, die holläͤndiſchen Maler Hendrid 


1, Steeniopd und Gerhard Oonthorſt und bie franzöfiſchen Maler und Bufiter 
nBantere ⁊c.“, dies Bild alfo enthäft, wie man aus dieſer etwas langen An- 


zeige des Kataloge erkennt, eine Nenge Perſonen, fo daß man wotl, beſonders 
wenn wir noch die im Katalog nicht erwähnten Kinder und Hunbe mitrechnen, 
fürchten könnte, daß es den Eindruck der Ueberladenheit machen näfle. Ind 
dennoch hat der Künſtler dieſe Klippe, theils durch die ſehr geſchicte Grupyi⸗ 
rung, theils durch die ſcharfe Scheidung bes Hinter⸗, Border und Mittel⸗ 
arundes, wenn nicht gänzlich, doch größtentgeits glüdlih zu vermeiden ge⸗ 
mußt. Die Behandlung des Kolorits, obwohl von größerer Lebhaftigkelt, er- 
innert doch meht an die franzöfiſche, als an vie niederländiſche Schule. Da 
88 zu den. hiftorifigen Bildern gerechnet werben Fann, beren Betrachtung gli 
Bereits int vorigen Arlikel beendigt zu haben glaubten, fo twolfen wir, 
a8 Hilfe 
vollſtändig erwäpnen. In ver Mitte des Bildes erbliden wir die Königin 
{m aftertpüntlihen Geſchmack, der das Prachlige liebte, geffelvet auf einem 
Stuhle figen, mit jedem Arm eines iprer nebenfependen Kinder umfaffend, 
‘von denen uns befonberd der Knabe fehr gefiel. Ihre Blice, ſo wie hie bes 
fi auf die Lehne ihres Seflels Rügenden Königs, find auf das große Bild ge⸗ 
richtet, das, linls vom Zuſchauer und biefem nur in einer Art Hahmenperfpet- 
tive ſichtbar, dor den auf dem Gemälde bargeftellten Beſchauern aufgeftellt if. 
Zur Rechten des Königs erbliden wir Anton van Dyd, der eben zum Könige 
gewandt einige Bemerkungen über fein Bild gemacht zu haben und nun ben 
Eindru zu beobachten ſcheint, welchen daſſelbe auf ihn hervorgebracht hat, 
während feine rechte Hand gleichlam als Bethätigung Teiner vorpergependen 
Rede noch wie vergeffen nah dem Bilde pinweilt. Daß der Maler gerade 
biefen Moment aufgefaßt hat, zeigt von großem Verſtãndniß der Grängen 
feiner Kunft, denn Nichts widerſpricht einer Kunft, twie ber Malerei und 
Skulptur, welche ſtets die Raftlofigfeit und das ließen ber Zeit fixiren müſſen, 
mehr, als die Darſtellung eines Moments, der nur durch die Bewegung ſelber 
begreiflich iſt. Auch Hier haben wir einen Moment der Ruhe, der aber als 
Refultat einer vorangegangenen Bewegung erfpeint, unb ſomit dieſe ſelbſt, 
fo weit es der Kunſt Überhaupt möglich iſt, in ſich begreift. Die Technik, deren 
hope Bollenvung rüchſechtlich der Behanblung der Diittel wir auf dem Ge- 
mãlde bewundern mäflen, #f zwar auch in der Skigirung der günfligen Form 
als ſehr bedrutend anzuerkennen, indeß ſcheint gerade der große Fleiß, den ver 
Luũnſtler auf Die Ausprägung und Abklärung ber formellen Seite verwandt 
hat, dem Kolorit als lolchem eine Bedeutung einzuräumen, durch den bie Dar⸗ 
Relung des eigentlichen geiftigen Lebens in wer Geflaltung des Ganzen ge⸗ 
wiſſermaßen beſchränkt if. Die Geſichter 3. B. — um mir ein Moment zu 
erwähnen — find alle fo friſch und blühend umb blank, vaß fie wir auf Por⸗ 
zellan gemalt erſcheinen. Nach biefer Seite hin mangelt dem Gemälde bie 
Rraft und Energie der Naturwahrdeil. — Dog fahren wir fort. 
Neuerdings erſt Im Katalog unter Nr. 1709 verzeichnet if das Gemaͤlde 
von Cautaerts: „Rubens betrauert den Ton feiner Durtter Ir ber Abtei 
„St. Michael zu Antiverpen. Auf die Nachricht von’ ihrem Erkranlen eilte er 
„non Bewer nath Antwerpen, allein er faus fe todt und verſchloß ſich malt finem 
„Schmerz in jenes Kofler”. Bon demſelben Lünfler erinnern mit uns in, ber 
vorigen Runftausftelung das Gemälde van Dpi’s gefehen zu haben. Das 
obige Bild giebt den Bewels, wie nothwendig jene Scheidung, auf die wir in 
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„der Ucberſicht Hngebentet, zwiſchen vein Ideal, das bem Künfffer ebenfalls 
vorgeſchwebt, und der Ausführung diefes Ideals if. Was bie Technik in der 
letzteren, alfo die formelle Seite der Darfiellung, betrifft, fo gehört das er⸗ 
wãhnte Bild vieleicht zu den beſten der Ausflellung. Mit der größten Ein- 
fachbeit und Schmudiofigfeit des Kolorits verbindet es voch eine vortreffliche 
Plaſtik und Klarheit in der Schattirung, fo wie eine große Treue und Natur- 
wahrheit in der Zeichnung. Anvererfeits aber entfpricht diefer formellen Seite 

- Der techniſchen Vollendung nicht bie geiftige Seite der Ausführung. Das Ge⸗ 
füht des Traͤumenden hat einen mehr ängfllichen als traurigen Ausbrad, und 
die Geſtalt des eintretenden Priefters if ganz unverſtändlich. Nieberaupt iſt 
die Auffaſſung des ganzen Moments etwas gezwungen. 

Unter den Bilowerken haben wir außer einem franzöſiſchen, welches wir 
überfehen, von Rude (Rr. 1120) „Chriſtuskopf in Gips“, von keiner großen 
Bedeutung, nur ein belgiſches zu erwähnen, nämfich eine Gruppe von Geerts 
(1652) ‚‚Regina angelorum, Maris als Königin der Engel gekrönt,“ zwar 
ungezwungen in der Gruppirung, aber doch ohne bedeutende Charakterifik. 


Mannigfaltiges. 


— Der neue Planet. Mit Recht Haben einige Gelehrte, unter 
Anderen au Herr Prof. Preuß durch einen anziehenden Meinen Artikel in 
den Berliner Zeitungen, gegen die Marotte des Herrn Arago fich erhoben, 
der dem von Herrn. Le Berrier esrechneten und von Heren Balle zuerſt anf- 
gefundenen Plaueten durchaus den Namen des Exrfteren geben will. Es 
würde fi wirklich kurios ausnehmen, wenn mitten im der mythologiſchen 
Geſellſchaft von Merkur, Venus, Telins, Mars, Bella, Zune, Ceres, 
Yallas, Iupiter, Saturn, Uranus ein Branzofe Namens Le Berrier fih be⸗ 
wegte. Auch die Revue des deux Mondes vom 15. Oftober fagt: „Wir 
fürchten, daS diefe Benennung von den Aftronomen nicht gutgeheißen wird, 
die bereit6 den Ramen Uranus dem feines Entdeckers Herſchell ſubſtituirt 
haben, und Die eben fo fih weigerten, zweien ber Meinen Plaueten (AReroivden) 
den Namen ihres Entdeders (und Errechners) Olbers zu geben. Ueberdies 
dürfte man wohl in einige Berlegenpeit fommen, wenn es fich beflätigte, daß 
der neue Planet daſſelbe Geſtirn wäre, das Herr Wartmann in Genf im 
3. 1884 enideckte und bereits damals als einen neuen Planeten bezeichnete. 
Bir wollen Feiner Entſcheidung vorgreifen: vie Beobachtungen des Heren 
Warimann find in dem Berichte Über die Siyung der Pariſer Akademie der 
Wiffenfcpaften vom 28. März 1836 mitgetheilt. Die — vom daq 
mögen bie Sache entſcheiden. 


— Jedem das Seine. Bor einiger Zeit theilten wir Auszüge aus 
einem von dem franzöfifchen Kunftkritifer Heren Henri Blaze verfaßten Auf- 
faß über die Romantik in der Muſik mit, worunter ſich auch eine Epiſode be⸗ 
fand, die wir „Karl Maria dv. Weber, E. T. A. Hoffmann und Ludwig De- 
vrient“ übetſchrieben (Rr. 98 des Magazins, woraus der Artifel in einige 
andere Blätter übergegangen). Die ganze Darftelung patte einen deutſchen 
Charakter und, fiel beſonders aud dadurch auf, daß ſich der Verfaſſer unge» 
mein vertraut mit den Lokalitäten und einigen Perfönliäpfeiten Berlins zeigte. 
BVir find inzwiſchen gewohnt, daß fich franzöſiſche Kritiker ihre Kenntniß 
dieffeitiger Zuflände von Deutſchen, die in Paris leben, fuppebitiven laſſen, 
und fo vermutpeten wir denn auch bei dem gedachten Auflage etwas Aehn⸗ 
liches. Gegenwärtig erflärt jedoch Herr I. P. Lyſer, daß bie ganze Dar- 
ſtellung Blaze's nichts weiter als eine wortgetreue Weberfegung der letzten 
Häffte feiner Kunftnovelle „Der Meifter und der Maeſtro“ fey. Es erſcheint 
um fo gerechter, dem deutſchen Verfafler fein Verdienſt zuzuerfennen, als jene 
Darſtellung in der That mit großem Talent abgefaßt und Manche vielleicht 
veranlaßt, das bisher noch wenig befannte Original aufzuſuchen. Die Revue 
des deux Mondes, welche den Artikel des Herem Blaze gebracht und benfelben 
gewiß als einen Originalartikel honorirt Hat, follte ſich jedoch, da ein Tpeil 
des Vergehens mit auf fie Telber fällt, vor den Plagiaten dieſes Heren etwas in 
Acht nehmen. Es iſt nicht das erſtemal, daß fie in dieſer Weife von ipm ange 
führt worden, indem ein anderer, in ihren Spalten entHaltener, fogenannter 
Original ⸗Artikel des Here Blaze Über Roffini von Herrn E. M. Oettinger, 
Herausgeber des „Narren Almanach”, als fein Eigenthum vindizirt und nach⸗ 
gewieſen worben. 


— Komponiften bes Auslandes. Der irlandiſche und in London 
gern gehörte Komponift der „Baimonsfinder‘‘, der „Zigeunerin“ u. ſ. w., 
Herr Balfe, befindet fich jeßt in der öſterreichiſchen Hauptfladt, wo er im 
Theater: an der Wien feine Opern ſelbſt dirigiert und fih babei vielen Beifall 
erwirbt Die Wiener Kritik fagt jedoch von Herrm Balfe, daß er fih nur 
in ber niederen Sphäre des mufllalifchen Motive beivege, was allerbings 
dazu beitrage, daß er von feber Empfänglichkeit leicht aufgefaßt und ver- 
Randen werde, wozu no kömmt, bag diefe überall in feinen Eompofitionen 
auf Belanntes oder doch mindeflens dem Bekannten Raheſtehendes ſtößt, fo 
dag ihm das Parterre» Publikum der Opernliebhaber einen Beifall zu Theil 
werden lafle, den die Kritik nicht fanctiomixen könne. — Ein uxfprünglich der 
öſterreichiſchen Monarchie angehörender Komponift, ber jedoch jet „Direktor 
Des Mozart» Bereins in Paris” if, Herr M. Nagiller, befindet fih 
in Berlin, wo er im einem Konzerte eine Reihe von Mufffläden feiner 


' 


‚eigenen Tompoftlon dem Publikum vorgeführt. Es befanden fih daruuter 
eine Ouverküre, eine große Symphonie in C-moll, ein Jäger⸗Chor, rin 


"Duett „bie beiden Waller”, Goethe's Ballade „der Hilger“ und endlich zwei 


Oefänge für einen flarfen Männer-Epor, die der große Dichter als Lieder 
des Bereinfamten fih gedacht und auch fo fingen läßt: nämlich Mignows 
„Kennſt du das Land?” und die gefüplvollen Worte: „Ah, wer bringt die 
fchönen Tage jener Holden Zeit zuräd!” Bon den Motiven des Herm Ra- 
Hiller laͤßt ſich Aehnliches ſagen, wie das, was bie Wiener Kritil über Die 
des Herrn Balfe ausgeſprochen, und wie gegen Diefen das Wiener, To Hat 
es auch das don Jenem eingeladene Berliner Publikum an Beifallsipenven 
nicht fehfen laſſen. 


— Ein neues Leſe⸗Inſtitut in Berlin. us in diefen Blättern 


- darf wohl mit einigen Worten auf das fo eben von Herrn Guflan- Zıtkias 


¶ Oberwallſtraße Nr. 12 u. 13) eröffnete Lefe-Inftitut hingewieſen werden, 
das eben fo wie die politifche Zeitung, die Bere I. feit dem 1. Oftober her. 
ausgiebt, „Berliner Zeitungspalle” heißt. Das Inftitut entfpricht jedoch 
augenſcheinlich in einem Höheren Maße dem Bedürfnis und ven Wimfdhen des 
Yublitems, als das Blatt. Es vereinigt Alles in fl, was einerfeits das 
ausgedehnteſte Berlangen nach pelitifchen, literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Neuigkeiten in allen Fächern und faſt auch in allen Sprachen befriedigen kann 

und was andererſeits ein Verſammlungsort, an dem gebildete Fremde und 

Einheimiſche fich treffen, an Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten varhieten 

muß. Nach einem ungefähren Ueberſchlage enthält es an 200 Zeitungen 
und Zeitſchriften, worunter 63 in Preußen erfcheinende politiſche und Amts» 
klätter, 48 andere deutſche Zeitungen, 7 englifche, 9 franzöſiſche und bel⸗ 
gifche, eine hollaͤndiſche, 3 ſkandinaviſche, 7 ſlawiſche, eine ſpaniſche, eine 
ungarifhe und eine walachiſche Zeitung. Inter ben wiffenſchaftlichen Zeit- 
blättern befinden fi die geachtetſten Organe des Auslandes, fo wie alle 
Zeitſchriften, die einer Fachwiſſenſchaft und fpeziellen Ateraturzweigen (Theo⸗ 
logie, Philoſophie, Pädagogik, Philologie, Geſchichte, Geographie, Staats ⸗ 
und Rechtswiſſenſchaft, Militairliteratur, Naturwiſſenſchaften, Medizin, Land⸗, 
Haus, und Forſtwirthſchaft, Induſtrie und Technik, ſchöne Literatur ıc.) ge⸗ 
widmet find. Literariſche Rovitäten werden ausgelegt und bie in den zuletzt 
eingegangenen Blättern enthallenen interelanteren Reuigfeiten und Anfläge 
durch eine befondere Hinwelfung auf diefefben bemerklich gemacht. Fuͤr bie- 
jenigen, die das Tabadraudgen bei der Letüre ungern entbehren, iſt durch 
befondere Rauchzimmer und auch für den Imbiß durch ein wohlaſſortirtes 
Büffet geforgt. Das Ganze iſt eben fo reich als geſchmackvoll ausgeftattet, 
wenn auch vielleicht bei zahlreichem Beſuch die einzelnen Zimmerräume, beren 
freilich ſehr viele da find, etwas zu eng fepn möchten. Ein großartiges In⸗ 
ſtitut diefer Art ſcheint uns etwas ganz Unentbeprlidges für eine große Stadt, 
und fo hoffen wir. denn auch, daß die Thellnahme des Publikums es erhalten 
werbe. 

ÿ————————————— ———————— 





Bibliographiſcher Anzeiger. 
Neu erſcheint fo «ben und iR durch alle Buchhandlungen ya erhalten: e 


h Battifche Briefe. 


Teile. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. ®O Rgr. 
Neifebenerfungen und geiftreihe Schiſderungen einer Dame, nah engliihen Originalen 
bearbeitet, Die allen Denen, weise ſih für ruſſiſches Leben und beſonder für 


die Zuftände der DOftfeeprowinzen intreifren, eine wiukommene Gabe 
fern werden, 
Leipzig, im Offoter 1846. 5. A. Brockhaus. 
Bei Adolph Marcus in Bonn iſt fo eben erſalenen: 
Nrf » = ung 


Lombardifgen "Städtefreipeit. 


Eine gefhihtlige Unterfuhung 
von 


M. A. von Betömann-Bollweg. j 
gr. 8. ach. 1 Fhir. 6 Sgr. 





In Berlin find erfhienen uud auch dutch den Heraußgeber, Herrn Vroſeffor, Ritter 
Fabrucci (Niederlagnraße Nr, 6), zu beziehen: 


Introduzione alla Gerusalemme liherata del Tasso (Pr. + Ldir.) 


eine Einigung in daß berübmte Heldengediht, die das Verläudnik driielben ungemein 
erleichtert/ was in einem höheren Grade nod von den 
Letzere sopra Dante (Pr. 3 Tpir.) 

gilt. Wir glauben bei diefer Gelegenheit die Freunde der itallänifhen Sprache und Pir- 
rotur auf den Kurfuß in der einen wie in der anderen, den Herr Fabrucci bier in jedem 
Winter feir einer Reihe von 25 Jahren hält, anfmerffam machen zu müſſen. ser 3. 
der zugleih Lektor der itafiänifhen Sprache on der biefigen Univerfität, fo wie am 
Jooqhlmẽthalſchen Gymnaſium if, bietet dadurch, daß er auch des Granzöfifegen und des 
Deutſchen eben fo mächtig if, wie feiner Mutterſorache, feinen Schülern den Bortbeil 
dar, daß fie fi in jeder der drei Sprachen mit ihm unterhalten kämen, wie er denn 
auch bei feinem Unterrichte ſtets vergleigende Blide auf die drei Literaturen der Deutfchen, 
Italianer und Zrangofen wirft. 
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Sugland. 
Die jepigen Leiter der Tories 
Die Protectioniften. 


Dan weiß, daß in dem Augenblid, wo Sir Robert Peel fih von ber 
Partei trennte, die ihn zur Gewalt erhoben, dieſe Partei ih ihrer ausger 
— Mitglieder beraubt ſah. Die Staatsmaänner, anf die fie am 
meiſten zaͤhlte, opferten der Nothwendigkeit ipre Grumbfäge, und der „Berzog” 
felbR war der Erſte, der ihnen das Beifpiel dazu gab. Die protectioniſtiſche 
Sache, weil dies einmal die Benennung iſt, welde in dieſem rechnenden 
Jabrhundert der patriziſche Stolz fih gefallen laſſen muß, ſchien auf einmal 
zum Schweigen .veruriheilt, aus Mangel an Häuptern, vie fie führen, aus 
Mangel an Rebnern, vie fie anfeuern konnten. Sie befaß fehr wenig „novi 
bomines”, Herr Gtafford D’Brim, ein liebenswärbiger Pedant in ber 
Politik nach dem Aucdend einer engliſchen Review, if nicht für die großen 
Rollen gemacht. Die Heine Schule, die man das „junge England‘ nennt, 
befigt zwar einige hervorragende Talente; aber Lord Jehn Dlanners empfindet 
eine umübertoinbfiche Abneigung. gegen die materiellen Fragen, und Per 
George Smptpe iſt den Bahnen der mintfteriellen Konſervativen gefolgt. 
Unter viefer Gruppe hatte ſich, wenn er anders je ernſtlich zu ipuen gehörte, 
‚din Mann allerdings durch die ffandalöfe Lebpaftigkeit feiner Angriffe gegen Sir® 
‚Robert ausgezeichnet. Der Iehte parlamentariſche Beldzug des Heren 
D war ſehr glänzend geweien; feine beißende Jronie, der leidenſchaft⸗ 
liche Charakter feiner Oppoftion, der Reichthum von ſcharfen und immer 


' geiftvollen Geichoflen, womit ex feinem Haß Luft machte, mad bee Ginbeudl, 
. "Demebaufeibe-guiept auf den unerichütterlihen Minifer jervorgebragt, hatten 


ihn anf einmal yım,erfien Rang unter den Tories erhoben und feinem Talent 
jene politifcge Unterlage gegeben, die er fo lange geſucht hatte. Doch das 
relativ Nachtheilige feiner AbRammung , fein noch allzu literariſchSetuf, ein 
unruhiger, Geiſt, der wenig Vertrauen einflößte, ließen ihn 
nicht zu ber gediegenen Stellung eines Parteihauptes kommen, und ber 
Torpismus hätte Ach eine ſouderbare Abweichung von feinen Gewohnheiten 
erlaubt, wenn er einen ſolchen Ehrgeiz in ihm autoriſirt hätte. Wenn diefe 
Perlpeklive einen Augenblid lang den Boffaungen des Heren D’Israeli ſchmei⸗ 
chelte, To muß das plögliche Auftreten eines wirklichen novus homo, auf den 
feine Sreunde ſelbſt nit zählten, dieſelbe bald wieder verdrängt haben. Wir 
ſprechen von Lord George Bentind; der früher im Ausland ganz unbekanute 
Name deffeiben hat nunmehr ſchon bebeutendes Aufſehen gemacht, und doch 
ſchien von allen Mitgliedern der Torp- Partei Keiner weniger Anſprüche anf 
die Stellung zu beſthen, die fo plötlich ihm zu Teil geworben. 

Der Sohn des Herzogs von Portland, genoß ex in England ben frivolſten 
Ruf, den ein Erelmann kann; er war der König des turf, ber 
Reunbabn; er 308 in feinen Gtällen die fhönften und geſchwindeſten Renner, 
und alljährlich waren Ascott, Epfom und Rewmarket Zeugen feiner Triumphe. 
So berühmt es bei Tatterfal war, fo unbelaunt war er im Unterhanfe. 


Eine Rat jedoch Rand er von feinem Sitze auf, um gegen bie Getraide⸗ 


DIN zu ſprechen, und die Berfammlung entvedte mit Erſtaunen, daß ein eben 
ſo geſchickter als eifriger Vertheidiger der Sache der Ariſtokratie gewonnen 
fey. Die herrſchende Meinung außerhalb der Berfammlung trat freilich mit 
großer Beinvfeligfeit gegen ihn auf; befonbers griff ihn die Prefle mit den 
Waffen des Spottes an; fein fräperes Leben dot ihr Stoff au — Zu⸗ 
ſammenſtelluugen, und ein luſtiges Wortſpiel, das von ihr herrührt, Kurfirt 

noch im Publikum: „Lord George Bentinck“, ſagte fie, „will alſo a stable go- 
vernment (eine flabile over eine Stall-Regierung).” Die ernſteren Publiziſten 
haben ſich biefer Ungerechtigkeit nicht angeſchloſſen; wir verweifen namentlich 
auf eine kürzlich in dieſen Blättern (Rr. 116) mitgetpeilte Charalteriſtil des 
nenen Redners aus Fraser’s Magazine, welche geeignet if, eine fehr günfige 
Meinung von bemfelben zu erwecken. 

Das Auftreten Lord George Bentind’s Kelit Diejenigen älteren Mitglieder 
der Ariſtokratie, die in der Erwartung eines jungen energlicgen Führers ver- 
ſucht geweſen wären, die erſte Rolle zu Ipielen, in den zweiten Rang zurück 
Es war dies eine wirkliche Gefahr für die Zukunft bes Toryiemus; die Rolle 
eines Yarteipauptes erfordert einen Willen und eine Thatkraft, die nur ber 
Jugend angepört. Die reife ſcheinen der Partei, die ſie leiten wollen, bie 
Schwäne und Hoffnungslofigkeit des Alters mitzutpellen. Wenn fie dagegen 
einen Führer über ſich auerlennen, fo theilen fie ihm nur den Nimbus ber 


-Dementt der Borfleflungen, die ber Haufe von ven Herzogen hat. ... 


Ehrwürdigkeit und Autorität mit, der fle ſelbſt umgiebt. So if der alte 
Herzog von Richmond ganz paffend der Neſtor einer Partei geworben, zu 
deren Achilles er ſchlecht getaugt hätte. Diefer edle Pair, ber früh die mili- 
tatrifhe Laufbahn betreten, hat im Schoß des Friedens feine offene Soldaten⸗ 
Natur beibepalten und ſich am Abend des Lebens die Energie der Seele wie 
die Kraft des Körpers zu wahren gewußt. 

„Der Herzog von Richmond”, fagt Fraser’s Magazine, „hat nur eine 
Sprache, eine Manier, mit allen Menſchen umzugehen; er fpridt in eben 
fo vaubem, vornehmen Ton zu feines Gleichen wie zu denen, bie unter ihm 
Reben; in feinen Meden im Oberhaufe braucht er biefelben Aucdrücke und 
Venfelben Ton, wie gegen einen Bedienten. (x tritt den Lenten von Ange» 
Acht zu Augeſicht gegenüber, Läßt jeden gemachten Unterfchted bei Seite und 
verläßt fih nur auf die @äte feiner Sache. . Obgleich ex einem fo hohen 
Rang angehört, if er doch weſentlich ein Ham des Bois. Gr hat einen 
thätigen Geiſt, und fein Leben und fein Auftreten waren ein — 

e 
Manier, feine Ideen auszudrücen, if ihm eben ſo eigenthümlich, als. feine 
Ideen felof ehrlich und ungefäm find. Er flürzt wie ein Verzweifelter auf 
feinen Gegenftand. Wenn er im Oberhaufe zu fprechen beſchloſſen hat, fährt 
er wie aus dem Schlafe auf und tritt mit einem Sprung in das Junerſte ber 
Frage mit Bernapläffigung aller jener vorbereitenden Formen, deren die 
Redner ſich fonf zu bedienen pflegen. Rah feiner Iauten Stimme und feiner 
erhipten Phyſiognomie zu fließen, möchte man ihm für wüthend halten und 
im Begriff, eine unangenehme und nicht ſehr parlamentariſche Scene herbei⸗ 
sufüpren. Dem iſt nicht fo; die Paire Mad daran gewöhnt. Es iR nur eine 


‚netürkiche Reigbarkeit,-vie feine Solgen Fat, oder vielmehr eine rauhe Manier, 


Die er Ip nicht wre abgetnähnen kann. Seine Stimme macht nicht nur zu 
viel Geruſch, Fe iR auch von mangenehmer Monotonie. Gin Mann, dem 
es mehr darum zu thun wäre, feinen Zuhörern zu gefallen, würde fih von 
biefen und ähnlichen Mängeln leicht befreien; aber es Liegt fo viel Einfachbeit 
und Bieberfeit in dem Perzog von Richmond, daß er gegen alle Eleganz 
gleiggültig IR oder vielmehr le verachtet. Dit einem Wort, wir kennen in 
unferer Ariſtokratie fein wunderbareres Muſter deſſen, was ber edle engliſche 
Charakter immer ſeyn müßte.” 

Wir übergehen bie Abrigen politiichen Perföntichleiten, weiche die engliſche 
Ariſtokratie befigt, wie ben reihen Herzog von Buckingham, der fih als 
Darauis von Chaundes unter den Rednern des Unterhaufes herborgethan, 
den jungen Marquis von Graubp, den älteßen Sohn des Herzogs von Rut- 
land, deſſen parlamentariſcher Ruf fi zu entwideln anfängt, und beſonders 
Lord Gtanlep, dem der Titel eines Premier in dem künftigen protectionifti⸗ 
ſchen Rabinet ſchon verſprochen iſt. Mm aber Die Partei im Ganzen mit ipren 
gegenwärtigen Beftrebungen unb in iprer menen Stellung noch beffer zu 


charakteriſiren, müſſen wir zweier kürzlich fattgefundener Demonftzattonen _ 


gedenken. Die erſte iR das Bankett, weiches die Waͤhler von Kings- Lynn 
am 3. Auguſt ihrem Deputirten, dem Lorb Bentind, gegeben und dem ſich eine 
große Menge von Paächtern aus der Grafigaft Rorfolt angeſchlofſſen Hatte. 
Die Rede, die Lord Bentind bei viefer Gelegenheit hielt, rechtfertigt Die Lob- 
ſprüche, die Fraser's Magazine feinen Cigenſchaften als Reduer zollt. Er 
dat viel von der Getraidebill geſprochen und hat fi nicht enthalten fönnen, 
bei den Paächtern Hoffnungen zu erregen, die ſich nicht verwisflicen werden. 
Er hat die Beſcheidenheit gehabt, in einem Staatsmann, dem fein Charakter 
und feine Vergangenheit eine thätige und populäre Rolle verbieten, Lord 
Stanley, den poliliſchen Führer diefer großen Partei zu erfeumen. Was ipn 
ſelbſt betrifft, fagte er, fo ſey er zwar zuleht, im der eilften Stunde, auf das 
Sqhlachtfeld gekommen, ‚doch werde er fih des Beriranens feiner Freunde 
wärbig zeigen und das Interefle von neun Millionen Landleuten gegen die 
künftigen Unternehmungen von vier Millionen Mannfakturiſten zu ſchüben 
willen. „Ich fage euch”, fügte er mit Kraft hinzu, „daß ihr nicht figen bleiben 
und die Hände in den Schoß legen dürft. Wenn die Eigenthümer bes 
Bodens von England euch nicht führen, wie es ihre Pflicht if, fo müßt ihr 
euch nicht damit begnügen, die Wahlen der Grafichaften zu bearbeiten, ihr 
müßt eu auch mit denen der Fleden und Städte befcpäftigen. Ipr müßt 
den Wäplern in einer Sprache, die fie verfiehen, zeigen, daß fie, wenn fie 
leben wollen, euch die Mittel laſſen müſſen, ebenfalls zu leben. Ihr müßt 
ihnen zu verfiehen geben, daß eure Erifteng und mit ihr das Loos aller Feld⸗ 
arbeiter von ihnen abhängt, und Daß von eurer Eriftenz auch die iprige abhängen 
muß.“ Lord Bentind verhtfertigte aud wie heftige Sprache gegen Sir Robert 
Peel, die man ihm zum Vorwurf gemacht; aber ex hat dieſes Ral ſeinem Un⸗ 
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willen auf eine gemäßigtere Weife Luft gemacht. Der Herzog von Michındnd, 
der nach ihm ſprach, hat feine Zurückhaltung nicht nachgeahmt; als alter Soldat 
von Waterloo, Hat er Sir Robert Peel mit einem englifchen General ver⸗ 
glichen, ver ſich während dieſer Schlacht zurüdgezogen, und er begreift nicht, 
daß feinem ehemaligen Chef, dem Herzog von Wellington, die Analogie nicht, 
aufgefallen fey. Ale Worte, die er bei dieſer Gelegenheit ſprach, athmen 
den kriegeriſchſten Eifer. Er hat der Agrifultur- Partei gerathen, auf den 
Huftings und im Unterhaufe einen neuen Kampf zu beginnen und fh nie zu 
ergeben, und er tabelte Lord Berdiht wegen der Korte: „Wenn wir ge⸗ 
Schlagen werdet, fo werden wir verfuchen, die Abfchaffung der Lokallaſten 
durchzufegen.” „Der fiherfte Weg zu einer Niederlage”, fagte er, „ih der 


Glaube au bie Möglipkeit Derfelben.” Der Marquis von Granby und Herr... 


D' Israeli paben fich bei dieſem Bankett ebenfalls vernehmen laffen. Der Leptere 
far geiftreih wie immer. Die Schußzoll- Partei hat nicht Finmnt kämpfen 
können; ſie if von Hinten angegriffen worben, fagie ex, nachdem er in ben 
ſchwärzeſten Farben aefhitbert, was die Tories den Berrath Sir Robert 
Peel's nemen. 

Die zwrite Demonſtradion der Preotectieniften ie ein anderes Banfett, das 
zwei Tage nach dem erſten von ber Agrikaltur⸗Geſellſchaft von Waliham in 
veiceſterfhire vem Marquis von Grauby gegebon wurde. Dex Ldetzkere ſprach 
bei dieſer Gelegenbeit untet Anderen: „Meine Herren, wir müſſen bako eine 
väterliche Regierung bekommen. Lord Stanled iſt der Rann, der Sie im 
Oberhauſe leiten wuß, und mein edler Fteund, Lord George Bentinck, im 
Unterfau. Dann werden Sie eine Regierung haben, welche die Rechte des 
Bolts befchüßt, welche die Nechte „ver Arbeit gegen das Kapital‘, vie Rechte 
des Armen gegen ben reichen Kapitaliſten, vie Rechte des Englänbers gegen 
den Ausländer in Schuß nimmt.” Rah ip ſprach Lord Bemtind; auch Diesmal 
machte ex einen tiefen Eindrack auf die Zuhörer. Abgeſehen von vum Beifall, 
der ipn fortwährend. unterbrach, fünnte man ihm vorwerfen, daß er die öfono- 
miſche Frage zu Fehr in die Länge gezogen md daß er zu viel mit Zaplen 
operirt habe. Uebrigens iR zu bemerken, daß Lord Bentinck, ſeitdem er feine 
neue Stellung eingenommen. entſchloſſen iR, derſelben treu zu bleiben. Gr 
hat alle feine ſagendlichen Neigungen aufgegeben, feim Ställe geleert, feinen 
Haufen von Jockeye entlafſen. Er hat auf diefe Vergnügungen feiner Jugend 
in feiner Rede angelpielt und die Pärhter von Leiceſterſhire lachend um Ber- 
zeihung gebiten, daß er fo oft ihre Aecler verwüſtet unb ihre Hecken be⸗ 
fchädigt habe: von nun an, fagte er, wolle er ſich ganz veu Intereſſen der 
ackerbauenden Bevöterung widmen. Er fep überzeugt, ihre Sache fey unver- 
“gänglich und werde bald wieder die Oberhand gewinnen. Dazu bedürfe es ® 
nur eines neuen Parlaments umb einer Regierung, die außerhalb der Eoterie 
von Staatsmännern gewählt werbe, welche England gegentwärtig täufchen und 
irreführen. „Wenn dns gegenwärtige Ünterhaus auf einmal verſchwände“, 
fagte er, „glaubt man, das Land fünnte ſich fein anderes bilden? Wird etwa 
‚der Ruhm und die Ertlenz Englands mit Lord John Ruſſell und Se Robert 
Peel untergehen? Beruhigen Sie fih, meine Freunde. Schiden Sie recht⸗ 
ſchaffene Leute ins Parlament, und Sie werben gut regiert werben. Und ehe 
ich ſchließe, erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, daß bei allem Schaden, wel⸗ 
hen die Fürzlich angenommenen Maßregeln auf dem Lande anrichten miſſen, 
ich überzeugt bin, daß der häusliche Herb des Pächters nicht in Trümmer 
fallen und daß das edle Schloß, das wir von hier aus fehen (Beloir-Taftie, 
die Wohnung der Rutland's), nicht eher zuſammenftürzen Ber alo bie da 
von Windvſor ſelbſt zerſtört iſt.“ 

Am beveutendſten war die Rede des Lord John Daumen, der zuletzt 
fprad. Seine theoretiſchen Studien entfremben ihn den praktiſchen Fragen 
und machen ihn zum Parteimann in den parlantentarifigen Kämpfen unkaug- 
lich; dagegen gewähren fie ipm ein ungemöfnliges Verſtändniß ver Situation 
um Großen und befähigen ihr, die obſchwedenden Bragen von höherem Ge⸗ 
fichtspunkt als dem bios materiellm aufgufaflen. „Es können“, fagte er, 
„Meinungsverſchledenheiten unter uns über viele Punkte ſtattſinwen; Ginige 
von uns mögen mehr Gericht als Andere auf die beweglithe Zollſtala legen, 
Eimige mögen von ver Aufpebung des Schutz zolles größere Nachtheile für ven 
Aderbau erwarten, als Andere. I ſelbſt habe die günſtigere Anſicht wer 
Sache gewählt: aber wenn man mid aufforvert, zwiſchen den beiven Negie⸗ 
rungstheotieen, ver der väterlichen Furſorge und ber des Gehenlaſſens, zu 
wählen, dann beſinne ich mich nicht einen Augenblick, md ip glaube, Daß Das 
Bolt von England fid ebenfalls nicht beflmmen wird. Wenn ich mich in meinen 
Erwartungen in Betreff diefer Wahl nicht aſche, wenn die Strunpfwicker 
diefer Grafſchaft, wenn die Hanbiveber von Bolton, wenn die Spimter don 
Lancafhire nicht minver als die Pächter ımd Bauern des aderbauenden Eng- 
lands entbeden, daß bei ver unbefipränkten Konkurren) und der Herrſchaft 
der abſtrakten politiſchen Defonomie ihr Leben viel efender und viel weniger 
frei iR als das der ehemaligen Leibeigenen oder ber neueren SMaven, bahn 
vielleicht, wenn der Charlatanismus feine Zeit gehabt Haben und die mächtige 
englifche Ration ſich nicht mehr damit beghügen wird, von kabballſtiſchen Para- 
fiten regiert oder von epikuräiſchen Philoſophen geleitet zu werden, dann wer⸗ 
den wie, bie wir heute Hier verfammelt find, uns mit Bergnügen baran er⸗ 
innen, daß wir zur Zeit des Höpepunftes der Volketaͤnſchung ans luſtig ge⸗ 
macht über das Praplen mit der Entdeckung eines neuen. Steing der Weiſen, 
der jede von ber Hand der Kapitaliften berührte Sache in Gold verwandeln 
fette, und daß wir gegen die triumphirenden Berfündiger des Dogma’s dom 
Meichthum im Ramen der ewigen Rechte der Armuth und der Wärde der Ar⸗ 
beit protefirt Haben.“ 

Diefe beiden Demonſtrationen beweiſen, daß der alte Torpismus durch 
feine dehte Riederlage nicht entmuthigt werben, daß er vielmehr feine Kräfte 


lich die Gebrechlichkeit derſel 








ituiren? dies If wenigſtens ein Beben- 
en und Pläne betrifft, fo läßt ſich frei» 
in Abrede flellen. Die protectioniſti ſche 
Partei hat den Fehler beganden, fih biefen Ramen und mit ihm auch vas 
Ziel, das derſelbe anfündigt, zu geben. Die Welt hat aber noch feine Contte⸗ 
revolution gelingen fepen. Handelsfreipeit bedeutet in England nichts An- 
deres als Handels⸗Herrſchaft; daher iſt der Schuß als Wort und als Idee fat 
lächerlich. Die Tories haben ſich gewiß nicht Landpartei nennen wollen, um 
nit sine Partei der Stäbte anzuerkennen, deren Auftreten Herr Cobden 
ifmen angefündigt hatte. Sie glaubten, als fie die Fahne des Schuges auf. 
zogen, ihr Prinzip auszubehnen; fie haben es entflellt: das if ein Fehle 
Da.bie Ariſtokratie ihre eigene Sache verthoidigt, eine Sache, die das Licht 
nicht ſcheut, da fie zugleich eine confitutionelie und nationale iſt, fo würde fe 
beffer gethan haben, ohne Weiteres ihre eigene Fahne aufzuziepen. 


farm und baran denft, fi 
tendes Spmpton. Bas fi 
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Bolten. 
Zur Geſchichte der Reformation unter den Slawen. 


GSchluß.) 


nnzweifelhaft werden — aus delden Sppeiben Friedrich Wölteim’s I. 
von Intereſſe fepn: 

“0. „Nous n’arons pn Nous dispenser Wectire cette kettre & Votre 
"Majest& pour reeommander à Sa Protection Royale les Eigkæes protestantes 
otablies dans les blens et terres susdits (de Neubonrg) a’ [in qn’A plaise A 
Votre Majeste, comme Naus l’en prions instamment, Wordonmer, qu’it soit 
pour vu a leur conservation par un article separe de trait& on convention 
& passer entre les deux Maisons susdites ( princes de Radziwil et de 
Sapieha) portant en substance et en termes convenables er bien significatifs, 
que ces Eglises ne seront jamais troubl&es dans les droits et possessions 
qui leur appartiennent en vertu de leirs fondations on autrement.” 

„Votre Majest& donnera par Hi une preuve noırelle de Sa justice et 
de Son zele pour le maintien de ce que les loix et constitntions de h · repu · 
bliquo portene et disposent en faveur des dissidents.” — 

Aus dem Briefe am den Biſchof von Wilna iſt Bofgendes das We⸗ 
fentfiche: 

„Sächant que Vous faites profession de la sainte candeur et moderation 
Evangälique, qui defend toute sorte de persecution, je ıne flatte, que 
Vous recevrez avec plaisir les intercessions que je Vous addresse par ces 
presentes en faveur des Eglises, que les dissitents possedent dans her 
district de Votre Eveche. Vous print de fes vouldir traiter fevorable- 
ment et les tenir teujours sous Votre garde et protection, pour qu’eit3 ne 
soyent point molestees ni tronblees dans leur droits, ou dans la puissance 
de oe qui leur appartient, en vertu de ce que les lorx et constitntions de 
ka repul@@ue disposent en leur faveur .... 

F. Guilaume R.” 

Indeſſen fiarb Auguſt IT. (1733). Die Diffiventen, tnsbefondere die Re- 
formitten, hatten unter feiner Regierung mehr gefitten, als fe zuvor. * 
ein geſchlagenes Heer, das nach der Schlacht ſich wieber zuſammenzieht, 
feine Kraͤfte zu fhälgen, verfammelten ſech die Diſſtdenten zu einer — 
in Kophdanow (1732), hielten eine genaue Ueberſicht Ihrer Kirchen und Geiſt⸗ 
lichen, und e0 ergab ſich, daß fie AS Rice mit 36 Geiſtlichen und 7 Schulen 


hatten. 


Sowohl die Kirchen als auch die Schulen waren In Hägfihem Zuſtande/ 
tadem die kathollſche Geiffſtchkeit nicht einmal zuließ, daß an denſelben Re- 
paraturen vorgenommen wärden. Die elfiflhen und Lehrer, welche keinen 
Tegelmäßigen Solo empfingen, wutben zu alten Luften bes Staats herange- 
zogen ımd litten außerdem noch reidhtich von der Hoheit der umziehenden 
Militairhorben. 

Die nach Auguft’s II. Tode bewerffielligte General⸗Comfoͤderation (im 
Mai 1738) ſchloß die Diffidenten von alfen Aemtern und Würden aus und 
verbot ifnen-Aeeng, bei auswärtigen Mächten Schuß zu fuchen. Umfonft 


“fivengten fie ſich an, ihr Loos zu mildern; ihre Witten und Vorſtellungen 
wurdven nicht beachtet. Die gedachte Tonföperation hatte Stanislaw Leſzezyneti 


auf den Thron gerufen, auf ben -die Diffiventen großes Bertrauen feßten. 
Doth ihre Hoffnungen ſchwanden, als Lefzczynski feinem gläckticheren M⸗ 
bewerber den Thron ränmen innßte. Während feines Kampfes mit Augut 
mußten, wie gewöhnlich beim Stattfinden eines Interregnum ober Hänsfiher 
Zwifligkeiten, die Diſſidenten viel Triven. 

As endlich Auguft III. die Ruhe im Lande wiederherſtekken wollte md 
1733 den Pacifications⸗Reichstag nach Warſchau berief, ſandten die Diff 
venten Depertirte nach Warfcha mit dem Auftrage, in Bereinigung mit der 
auswärtigen Gefandten proteſtanttſcher Höfe Binntel und Erde in Bewegung 
au ſetzen, um die Befchlüffe der General» Confsberation von 3733 uinzufloßen. 
Die Deputirten uhterließen auch nicht, fo weit es thre Mittel und ihr Einfluß 
geftatteten, fich die Abgeorbnetm und Senatoren zu gewinnen. Dod-fie ir⸗ 
langten, da fie mit leeren Händen gefommen waren, nur ſehr geringe Bortheile 
für ihre Otaubensgenoffen. Webenbei zogen fe bie auswärtigen Proteſtanten 
in ihr Intereffe, pflogen Berathungen wegen Etneuerung ber Minger Nuldn 
mit ben Griechen vom I. #399 umd beſtellken zwei Bevollmaͤchtigte, welche bei 
der Ructehr bes Friedens unter ben europtiſchen Mälhten die Inteföflen der 
potniſchen Diffidenten wahren ſollten. Kurz vot demn Dariflcitfong> Reich 
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tege Hatten fe ihre Mbgenrtweten an die Pöfe von Berlin, Gteifhoim, London, 
Dee uud. Hollaud geichickt: mit dem Auftaage, daß fie Die Regierung zur 
Exfkllegg. der. Beningiingeii. des Braftats wh Oliva (3680) ueranlafley 
möhten: Auch ver Rolferie. Mana mirche eine. Supplit, auf Herſtellung voller 
burtzerlicher und lirchlicher Rechte gerichtet, vorgelegt 

Die Kaiferin beſahi ihren Gelandten iu Backen, dem Grafen Besen. 
Soße, Die Sache, der. Diſſidenten bet den Staͤuden auf das kräftigſte Ju unser 
Mögen, ‚und erließ dicichzeitig ein Manifeſt, worin Re erklärie, daß fie ipe 
Deiitaie nicht that UNO Dark. Kronlande und Bitipauen herausziehen werde, 
als bis die Difiventen man Disuniten alle die Mechie erlangt hätten, welche 
ihern durch Die Warſchauer Eonfönerakten von 1573, pacta conventa und bie 
Cine vieler :Rönige zugefigert waren. Levenvolde, dee fihon bei Geleganpeit 
der Arümmung Auguf's Hi. Eehflig für die Diffdenten gelprochen hatte, ver⸗ 
einigte ſich jept mit. von Gefandien vom Berufen, England, Schweden und, 
Fate zu erwickr, daß der Warſcharer Tralies von 1737 in Betreff der 
DEROMIEN einer unterworfen würde. Doch Die Steͤrde achteten 
nicht im mindeſten auf die Vorſtellungen der Geſandten und beſtätigton lo⸗ 
wopt Die Eonföreration von 1783, alt-up-ven Bönuichauen-Traliai-uon.I21Z 
einftimmig. Die Kalferin Anna aber gab ipren Drohungen, die ruſſiſchen 
Soldaten in Polen zu laſſen, Feine Folge und überließ die Diffiventen iprem 
Schidſale. — Während fo die auswärtigen Mächte fih damit begnügten, die 
Diffidenten zur Ausdauer zu ermapnen, und die Zeitungen fi über ihre Bes 
drüdungen mit Klagen füllte, worden fir von der thätigen Gegenpartet 
ihrem Untergange immer näher gebracht. Borzüglig waren bie fitthauifchen 
Reforpaixten ihren Hafle aus . Aug der großen Menge van Gewalt⸗ 
thatigkeilen, oder auch Lächerlicgfeiten, welche gegen fie verübt wurden, will 
ich nur einige hier erwähnen. In Lubez ließ der dortige katholiſche Probft 
einen reformirten Geiflichen vor Gericht (compositi judicii) fordern, weil er, 
als ihm im 3. 1730 feine Kirche durch Feuer zerſtört worden war und er 
va evangeliſcher Art Hausgotteovienſt in feiner Wohnung hielt, ſich dabei 
einer Bekleidung ähnlich ver katholiſcher Geiflichen bevient hatte — da ja 
katholiſche Stäubige, nicht hnend dey Wolf in dem Gewande, leicht hätten 
verleitet werben Lönnen, ihm mehr: Ehre zu ertweifen, als ipm aufomme. 

Der Biſchof von Wilna erließ ein Cirkular, wonach jedem reformirten 
oder lutheriſchen Gutsbefiger verboten wurde, irgend eine Reparatur an feiner 
Kirche vorzunehmen, weil dies landesgeſetzlich nicht zufäfßg fey. Den refor- 


. mieten Geiflliyen wurde unterfagt, ſerner ihre Kragen an ven Röden zu 


tragen, weil diefe den katholiſchen Geiſtlichen eigenthümlich feyen. Derſelbe 
Difchof ſchloß die evangeliſche Kirche in Sidra. Der Biſchof von Samogitien 
ſchloß im 3. 1739 ein paar junge Mädchen, die einen katholiſchen Bater, aber 
eine reformirte Mutter hatten und in deren Befenntniß erzogen worden 


‚waren, in das Srauenfloßer zu Kroſa und zwang fie zur Annahme der fa- 


tholiſchen Religton. 

Unter dieſen Anfechtungen geſtaltete ſich der materielle Zuſtand der Re— 
formirten immer ſchlechter. Auf den Neuburger Gütern, wo fie no ihre 
meiften Micchen. hatten, exhielten die Geiflichen feit dem 3. 1731 gar feinen 
Sol mehr. Bei Auguſt's III. Tode befaßen fie nur noch 28 Kirchen mit 
42 Geiſtlichen. 

Das waren Vie traurigen Ergebniſſe der fanatifchen Anftrengungen des 
gegnerifchen Klerus, welcher mit Hüffe der Zefuiten Alles aufbot, um die 
Früchte der Reformation, die in Polen fonft einen überaus günftigen Boden 
gefunden, nicht zur Reife kommen zu laſſen. Sie wurde, wie Herr Lulaſze⸗ 
wicz ſelbſt Tagt, das Opfer der Hierarchie und ber Jutriguen ſelbſtſüchtiger 
Eorporationen. „Dadurch — fagt er weiter — hat diefe finftere Partei eine 
ſchwere Schuld auf ſich geladen, Die fle noch heute büßt.“ 

Indem wir bier das Refume fehließen, das wir zu feinem Schluffe pin 
abfichtlich etwas ausführkicher werben Tießen, können wir ven Wunſch nicht 
unferbrünten, daß ben dentfchen Breunden kirchengefchichtlicher Studien Aus 
Polen der bald umfaffenderes Material für dieſelben möchte geliefert erben. 
Dem Berpoffen nach wird Herr Lukaſzewicz feine Arbeiten auf diefem Felde 
nit olufiefen; fein Haupwerdienſt wird darin beſtehen, daß er die pol« 
nifhen Quellen aus dem Archiv der Böhmifchen Brüder in Liffe und ven 
Biblioipelen der Herren Dyialyrisfi und Raczynski zufammenträgt, da bie 
lateiniſchen ſchon am meiflen benußt find und ſich in den Werken eines Gertich, 
Commenius, Hariknoch, Lauterbach, Thomas uud Sanbius, ferner in Ba- 
ronius, Bzowsfi, Roynald, Gracyna, Hofius, Skarga, Naramowski u. f. w. 
vereinjgf finden, Polono⸗Germanus. 


Frankreich. 


Die Vertretung der franzoͤſiſchen Malerei und Skulptur auf der 
Berliner Kunſtausſtellung. 
IV. Genrebilder and allegoriſche Gemälde. 


Calamatta (Rr. 131:) „Der Menſch ungewiß zwiſchen der Religion 
und ber Weltluſt“, ein eigenthümliches Bid. Es kommt jehor darauf an, 
wortn die Eigenthümlichkeit befſteht. Wir erbiiden den Menſchen, als nackten 
Zängling bargefiellt, in ſitzender Stellung, den rechten Arm, welcher den 
Roten, auf eine Art von Felsaltar aufgeflügt, auf dem ſich unter Anderem 
auch und ein Szuzifis — man weiß nicht recht, warum — be⸗ 
finden; fein Geficht, deſſen Züge eher den Ausdrud der Ungeduld über langes 
Barten, ald des Zweiſels und der Angewißpeit fragen,’ Hi dent Zuſchauer 
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vugemannt. Hinter ihn FSHÄ Ai, zy Gingr Linlen bie Welttuß, eine halb⸗ 
nadte Erayapgefolt, mit Shake und. Kranz, den Ießteren über feinem Haupte 
haliand; auf der anderen Geite fepen wir nor eine Brauengeftalt in matt- 
blauem Gewanke, diefe aber fiheng, ynb zwar auf beim Altar, auf ven fi der 
Mexſch -Bügt. Es fol, wie der Rosalog befagt, die Religion ſeyn. So 
muß man es denn ſchon glauben, obwohl wir es, offen gefagt, dem Meuſchen 
tiven Yugenblid veratgen könnten, wenn ex die lächelnde und anmuthige 
Diene der Madame Weltluſt den ſchlafrigen und offenbar gelangweilten 
Bögen der Bräulein Religion vpxzöge. . Waren wir sur Satire aufgelegt,. fo 
bedurfte es wenig Ginsilpungstzaft, eigen Zufammenpang zwiſchen jener 
lchwindſugtigen Sangweile in’der gamen digur der Religion und den unge 
duldigen Zügen des Menſchen zu finden, Denn in ber That ſcheint es faſt ſo, 
als wolle er ſagen: Wie kann man ſich unterſtehen, mir eine folpe Beglei⸗ 
terin anzubieten? Die Weltluſt Hat das vorausgeſehen und lächell hazu ein 
wenig. ſchallbaft. — Auch im Kolorit ſcheint uns Vieles verfehlt. - Zugrft iſt 
die Zleiſchlarbe Yes Menſchen viel zu tief; vielleigt wollte der Künſtier ven 
Gegenſatz zu den halb fpastepartigem Meſtallen der beiden Göttinuen dadurch 
Rörter hexvoxheben. Dev Amer lag nahe, abet pie Mittel find durchaus ver. 
jeblt. Besuer, was iſt has für ein GeRitn, das in, big Häple hinein feuchtet, 
Goune oder Monde Eon in dielem Zweifel dürfte ein Vorwurf liegen, 
Eelbſt in der Zeichnung find einige und nicht geringe Fehler. Man betrachte 
war die Anken. bes. rechen Zußeg des Menfgen. Sollte man fie wicht cher 
für Dir Llauen eints reißenden Thieres halten, oder wenigſtens doch für die 
eines DOrangutangs⸗ —.:Ueber die Idee bes Bildes ſelbſt zu ſprechen, können 
wir ung. um fo eher erſparen, als theils näper liegende Mängel daran Ay 
zügen waren, theils quch dieſe ganze Manier der allegoriſchen Malerei ſiels 
etwas Geſuchtes und Unnatürliches in ſich trägt, mit dem wir und nit be« 
freunden konnen. 

Bir wollen hier gleich die Übrigen Werke deſſelben Kuͤnſtlers erwähnen: 
Rr. 132 „Eine Grau au ver Toilette”. Das hätte man nicht errathen. Wir 
fehen eine halbnackte weibliche Bigur iſolirt in der Mitte des Bildes, deffen Hin⸗ 
tergenu» eine matihlaue Drapyerie bildet, auf dem fih der in ber Farbe wahr, 
aber etwas matt gehaltenen nadte Dberförper. ‚gefällig abzeichnet. Sie drückt 
den Kopf auf die linle Schulter und legt ben linken Arm fo über ihn herum, daß 
jener davon ganz umſchloſſen iſt. Es Liegt darin eiwas Gezwungenes, bes 
fonderg wenn man berüdfihtigt, daß ber Arm nur deswegen dieſe Lage dat, 
Yamit die Hand zugleich mit dee anderen (zechten) Hand das Haar, wie es 
ſcheint, eniflechten folL Ob es die Grauen fo machen, willen wir nicht, aber 
das willen wir, daß es jedenfalls eine höchſt unbequeme Stellung if, die in 
ihrer Aristen Darßellung auf der Leinwand einen peinlichen Eindrud hervor⸗ 
bringt, Der untere Theil des Oberlörpers fcheint ung zu ſtark gerathen, der 
Bau dagegen zu kur. Das Gewand, welches über den Hüften liegen müßte, 
wenn es von benfelben zurüdgehalten werden fönnte, ift fo tief, daß man 
jeden Augenblid erwartet, es ganz herabfinfen zu fehen. Der Faltenwurf 
Dagegen iſt leicht und gefällig. — Ferner Nr. 133: „Ein Chriftusfopf”. Auch 
dieſes Bild zeugt von Drigieasiktt in der Mußelfung. Die ganze Form ver 
Züge hat einen ſehr beflimmten, ernſten, faſt büfteren Ausbrud. In der Zeich⸗ 
nung will und auch hier Manches wicht zuſagen, um Beifpiel Die Wendung 
des Arms, von dem man faft wicht weiß, ob es der rechte oder Linke iR, da 
man nur ‚den aufgerichteten Unterarm nebſt ber nad oben zeigenden Hand 
erblidt, waͤhrend dor Ellenbogen im Gewande verſtecht iſt. Faſt komiſch if 
der Einfall, pen ſtatt des Strahlennimzbus fungirenden Goldreifen, wie wohl 
wie Sildhauer zu thun gezwungen find, mittelſt dreier goldenen Klammern 
am Kopf zu befeſtigen. Sonute er nicht frei ſchweben⸗ Barıun das Un⸗ 
natatliche noh wider natürſich machen? — Eudlich Nr. 134: „Biloniß 
eines Gelchrten“. Cs iſt mit augemerkt, ob dies Bild ein Portwit if. 
Hier if viel Charalterißik, im der prägwanten düſteren Manier van Rubeng. 
Der Ausdrud des Geßchts iſt etwas unbeftimmt. Das ſcheint ein Wiverſpruch 
wu ſeyn, und in der That enthält das Gemälde einen ſolchen. Doch wollen 
twir mit jener Unbeſtintheit nicht ehpa eine Unficherpeit der Züge bezeichnen, 
fondesn eigentlich wur sine Maynigfaltigleit verſchiedener, fih fogar wider 
ſprechender Züge; und gerabe darin Liegt das Charafterififche des Bildes. 
Ein Halb lächefudes, halb trauriges Geficht, fcharf markirt, düſter und grell in 
der Bärbung ohne Manierispeit. Wir glauben, daß es das bifle Stück 
dieſes Künßkess it, weLhes wir geſehen. 

Domerique Papety (Nr. 1306:) „Consolawix afflietarun u. f. f.“ 
Es iR dies eines von denjenige Gemälden, welche beweiſen, daß ber allgemeine 
Geſchmad ber Zeit (dem freilich fonderbarer Weiſe nur wenige Küuſtler zn 
theifen fcyeinen), indem er von fpmbolificenden und hiſtoriſchen Heiligenbilvern 


— wir nehmen bier. das Wort im. woiteften Sinne — Rights wiſſen will, 


feine guten @ründe habe. . Gewöhnlich: wenden fich uye ſoiche Rünffer zu 
dieſera Zweige ber. Kuaß, die. fih au bie Darfellung großer zein biſtoriſcher 
Dptshte wicht heranmagen, und fo iſt es denn Schon feit Lange gelommen, daß 
die Ausführaugen religiöfer Vorwürfe ſtets auf giner niederen Stufe bleiben. 
Es gehört im der That viel Gejſt dazu, einen geiftlichen Gegenſtand nicht blos 
im geiftlichen, fanden im geifigen Siane aufgufallen, wie wir es Hier an 
Yapety ertennen. Gin ſoſches Gemälde, wie dieſes, wird ſtets aufrichtige 
Bewuwderung erregen, nicht weil, fondern, tr otz dem daß es einen religiöfen 
Veranken darſtellt. Dieſer Gedanke nun if fehr einfach und liegt in den zur 
Ertlarung des · Gexnoldes vom Rüyfiler Selber beigefügten Worten: La Ste. 
Viezgn interoedant. aupras de Diey pour la sgusolation de toutes les dou- 
leurs des fenmes. Wir fehen eine große ſich freisförmig um die auf einer 
Wolfe in halb knieender Stellung thronende Madonna ſchaarende Gruppe 
von Srauengehalten, alo Perſonifigixnugen per verſchiedenen Leiden und 
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Schmerzen. Ganz vorn fipt eine arme Frau auf dem durch ein Kreuz be⸗ 
geichneten Grabe ihres Gatten; zu ihren Büßen liegt, in-ein ärmliches Ge⸗ 
mand gehüllt und in tiefen Schlaf verfanfen, ipr einziger Sopn, für den Re 
zur heiligen Jungfrau fein Gebet, aber einen flehenden Blick emporfendet.: 
Wir maden befonders auf die durch ihre plaſtifche Einfachheit rührende Ge⸗ 
Malt des liegenden Knaben aufmerkſam. Auf ver anderen Seite, linfe vom 
Beſchauer und als Begenfap zu dem Schmerz der Armuth, Iniet in weißem 
Brautgewande auf feidenen Kiffen ein junges blühendes Mädchen, das, wie 
aus dem neben ihr Hegenden zerriffenen Myrthenkranz erhellt, über das graue 
fame Schickſal weint, das ihr den Berlobten entriſſen. Hier iſt nichts 
mehr gut zu machen. Die Armuth fan getröftet und ihre Bitte erhört, 
- aber die Todten können nicht wieberermwedt werben. Durch dieſen Gedanken 
niedergeſchmettert, verfällt die unglückliche Braut- ipr Geſicht mit der linken 
Hand, fwährend die andere ſchlaff am Körper herabhängt; denn mas foll fie 
von der Madonna erbitten? Es herrſcht eine fo ſchöne ideale Naturwahrheit 
in diefer einfachen Inieenden Mädchengeſtalt, daB man ſich kaum davon los⸗ 
reißen kann. Hinter ihr fehen wir im Arme der unglütlichen und zur Ma- 
donna um ſchnelle Erlöfung flehenden Mutter ein junges Mädchen, deſſen zu⸗ 
rüdgelehnte Stellung und die dunfelrotpen Fleden auf den bleichen Wangen 
jene Krankheit ahnen laſſen, die faft immer ins Grab führt. Sie wirft daher 
nur einen matten Blick auf die heilige Iumgfrau und weift mit den Händen 
auf ihre Franke Bruſt. Auf der anderen Seite und wiederum in erfennbarem 
@egenfaß zu ber eben befihriebenen Gruppe erblicken wir au eine Mutter 
im Sermelinmantel und Diabem, die Mutter Frankreichs, die ihren theuren 
Erfigebornen verloren. Die Portraitähnlichkeit, obgleich im Kolorit abſichtlich 
matt gehalten, fpringt doch ſogleich in bie Augen: Weiter zuräd ſieht man die 
ſchwarze Sklavin ipre Hände um Befreiung emporfireden, während auf ver 
anderen Seite eine Europäerin einem anderen Joch, ber Höllenqual einer un« 
gludlichen Ehe, zu entfliehen ſucht. Zuledt, jedoch weniger beutlih, folgen 
zwei Mädchengeftaften, von denen bie eine fi) ganz zu Boden geworfen pat, 
während bie andere das Gewand der Madonna zu füllen fucht. Bielleicht 
find es zwei von jenen Unglücklichen, die, durch den Peſthauch des Laſters be⸗ 
ruhrt, um Reinigung und Erlöſung flehen. Den Hintergrund fällen, wie es 
ſcheint, einige weibliche Belligengeflaften. Schon aus diefen flüchtigen An- 
deutungen wird man erfennen, wie tiefe Beziehungen in der Gruppirung bes 
Ganzen herrſchen. Fügen wir nun hinzu, daß die Mannigfaltigkeit dieſer Be- 
ziehungen nicht blos äußerlich durch ihre Kückſicht auf das Centrum, das 


hier von ber Madonna gebildet wird, fondern auch innerlich, dem geiftigen . 


Gehalt nach, zu einer fchönen harmoniſchen Einpett zufammengefapt find, und 
daß die Zeichnung eben To geifteeiih als das Kolorit idealiſch⸗ treu iR, fo wird 
man fich nicht wundern, wenn ein fo einfacher und religiöfer Gegenſtand durch 
die Hope Stufe feiner formellen und geifligen Geſtaltung zur Bewunderung 
binreißen muß. GSchluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Kunſtgeſchichte Genfs. Das allgemeine Urtheil über Die 
Kunftleiftungen der Schweiger Hat fih wohl fo gefaltet, dag man bem 
methodiſtiſch Arengen Genf nicht eben großen Kunflfinn zuertheilt. Rur auf 
dem Gebiete der Malerei erfcheint es einigermaßen bedeutend. Daß ein fo 
abſprechendes Urtpeil jedes Mal hinkt und feine eigene Berneinung in ſich 


trägt, verſteht fih vom ſelbſt. Das künſtleriſche Leben if keinesweges in Genf 


fo erflorben, als man gewöhnlich wähnt, und wie ſollte auch die bedeutende 
literariſche Regfamteit, weiche fih Hier offenbar entfaltet, für das benachbarte 
Gebiet der Kunft ohne Wirkung bleiben? Au find bie · Erſcheinungen der 
Kun, welche jeht zu Tage treten, durchaus nicht fo Tosgeriffen von allem Zu⸗ 
fammenpange mit früheren Zeugnifen künſtleriſcher Befrebungen, als man 
dies auf den erſten Blick glamben könnte. Genf hat fo gut feine Kunſtgeſchichte 
als jede andere Stadt von ähnlichem Umfange und gleicher Bedeutung. 
Einen Beitrag zum genaueren Stublum derfelden erhalten wir in dem „Re- 
cueil de renseignements relatifs à la culture des beaux-arta à (ien&ve, par 
J. J. Rigaud”, von dem vor kurzem der erfle Theil erſchienen if. Diefer 
vielverſprechende Anfang fährt die Geſchichte der lünſtleriſchen Entwidelung 
bis auf das Ende des 16. Jahrhunderts. Wir erhalten in vemfelben zwar 
kein vollſtandiges, abgerundetes Bild, aber doch eine Bälle einzelner Notizen, 
fo daß wir das Ganze als eine reiche Duelle kanſthiſroriſcher Studien bezeih- 
nen müflen. G. 8. 0. 


— Ein Amerikaner über das franzöſiſche Seeweſen. „The 
Shores of the Mediterranean, with Sketches of Travel”, heißt ein kürztich 
Heransgelommenes Wert, veflen Berfaffer, ein junger Amerilauer Ramens 


Schroeder, in den Jahren 1848-45 als Sectetair des Befehlshaber der 


amerikaniſchen Escadre im mittelländiſchen Meer fungirte wnb, da feine 
Amtepflichten eben nisht fehr beſchwerlich waren, die ihm reichllch zugemeſſenen 
Freiftunden zu langen Briefen benupte, mit welchen er feine Freunde in Rew⸗ 
York unterhielt und worin er die von ihm befuchten Städte und Küften be- 
ſchrieb. Sr europaiſche Leſer enthält fein Buch nicht viel Jutereſſantes; 
wichtig ſchien ung jedoch in einem Augenblick, wo bie entente cordiale Schiff⸗ 
bruch gelitten und bie alte Rivalität zwiſchen den beiden Seemächten in ihrer 
ganzen Stärke wieder auszubrehen droht, das Urtheil eines unparteliſchen 


und ſachkundigen Beobachters über bie franzöfftge Warine, die Einige für 
fähig halten, es im Nothfall wit der englifchen aufzunefmen. „Ich habe muiıp 
ſehr mit Toulon und feiner Mhbarfpaft beihäftigt”, fogt Herr. Cesar, 
„und begleitete unter Anderem den Eapitain unferes Schiffro auf. einem Me- 
ſuch, den er zur Infpection des großen Marine - Arfenals De 
Umfang und die Großartigkeit dieſes Inſtituts ſehten weich In Erſtaunen; aber 
ſchon in dem Andiik framöſtſcher Matroſen liegt etwas, woburch ſich ums 
die Ueberzeugung auforängt, daß fie nicht für vie See gefchaffen fud. Bien 
hat außerordentliche Anftrengungen und unglaubliche Thätigfeit darauf ver⸗ 
wendet, ihre Marine auf einen glänzenden Fuß zu’ bringen, aber ben make 
haft nautiſchen Charakter des engliſchen over amerikaniſchen Geemars 
werben fie nicht erreichen können. Ich Habe feinen Zweifel, daß ein nemr 
Krieg. der-Franzofen mit England zu: Wiederholungen ber Gchlachten von 
Abutir und Trafalgar führen wäre; wer Tann ſedoch Tagen”; ſeht Der 
Ameritaner mit verzeihlichem Patriotiemus hinzu, „was. aoch ein anderer 
Krieg hervorbringen dürfte, wo die Briten einer bluteverwandien 

begegnen werden? gr 
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(Aus einem Schreiben des Herrn Geheimen Legatione ⸗Raihes Varuhagen von Enfe; 
mit deffen Genehmigung veröffentticht.) 

Der bodwürdige Herr Biſchof Enlert bat biermit ein Bm vollendet, weihns tm 
feiner Art wohl einzig genaumt werden kann und, indem es als ein Denkmal der Birke 
für deu unvergeßtihen ıbeuren König dafieht, zugleih mit edlem Greimuhe ein dobes 
Zeugniß von Wahrbeiten und Einfihren darbietet, die aud der Gegenwart und aller Zus 
kunft eripriehlih zu erachten find. Der Berr Bifhof bat für fein ſchöones Unternebteert, 
außer dem gewiß reifen Lohne de6 inneren Vemußiichns, auch den feltinen der allge» 
meinen Anerfennung erlangt, fein 2Berf in in die Nation gedrungen uad vom ihr zumit 
begeifiertern Danke auigenommen. Möge der edie Berfafier Diefen glänkenden Grfeig wech 
viele Jahte mit frifhen Augen felber fehen und genießen! Er bat in diefem legten 
Bande, dünft mid, gleihfam einen nenen Amlanf von Rüfigfeit und Kraft dargerbam, 
die zu jeder Hoffnung berehtigen."” Barabagen von Enfe. 
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Gräfin Bleffington. 
16 Bänbipen. 


Stratbern 
Eine Novelle 


von der 
Gräfin Bleffiugton. j 
Dier Theile, jeder im 3 Bändchen. — Was Bänden 3°/, Sgr. 12 hr. 
Die beliebten Revedım der Gräfin Bleſſiugton waren bisher nur in theuren 
Ausgaben zu haben, Durch dieſe neue billige Ausgabe werden fie nun allgemein Zus 
ginglih gemacht, 


Die Verlagshandlung von Heinrich Hoff in Mannheim. 


Neueftes Werk über Rordı Amerika. 


Die Vereinigten Staaten von Nord: Amerifa, 


deren Dertaffe Behtspflege, Sektenweſen, Kchranftallen, Mandel, 
Sinangen, ker, Siotie, —E —28 und en ie 
Ren Nathſchlägen für Anuswanderer und einem diplomatiiden Bnbange. 
Bon Fraueis Wyſe. 
Für Deutfche bearbeitet von Dr. Eduard Author. 
3 Bände. 8. Belinpapier droh. 21/, Thlr. = 4 St. 0 Zr. M. 

Bei der Wichtigkeit, welche für Deusihland eine möglihh genaue und wahrbeitägetren 
Darfleliung der gefammten Nordamerikaniſchen Zuflände haben muß, bedarf das Erſaeiata 
einer deutihen Bearbeitung dieſes intereſſanten Werkes Peiner weiteren Redetfertigumg. 
Ein jähriger Anfenthalt in den Vereinigten Staaten befählgte den Berl. 
vorzugeweife, die Refultate feiner Erfahrungen mitzutdeilen; weichen feine Auſichten an 
bäufig von denen anderer neuerer Reifeuden ab, fo dürfte ob eben fein langjähriger 
Aufenihalt ihm eine genauere Kenntnis des Landes und feiner Berhalnäife verfafk haben, 
at6 dies bei einer nur flüchtigen Durcreiie mögtih jmn fan. 

Un6wauderer werden vielem Nupen aus diefem Werke fköpien kounen; Die Bei · 
fügung der nordamerif. Gonfitution in Driginal und Ueberſehung dürfte wiüfommen ſeyn. 


Henger’ige Buchhandlang in Leipzig. 
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Schweiz. 


Die helvetifche Republik. 


In den Betrachtungen, die biefe Blätter kürzlich (Rr. 127 u. 128) über 
Die Genfer Revolution mittheilten, wurde die Anfiht auogeſprochen, daß es 
das, wenn auch nit geradezu eingeflandene, doch auch bei Feiner Gelegen- 
heit desavouirte Beftreben der Radikalen in der Schweiz fey, diefes Land aus 
einem Bunde von 25 Staaten °) in eine einpeitlihe Republik zu vertvandeln. 
Gegenwärtig wollen wir durch einen einfachen Rüdblid auf die Geſchichte der 
Schweiz feit der franzöfifchen Revolution nachzuweiſen fuchen, wie die Idee 
einer helvetiſchen Republif, die man bereit im 3. 1798 ing Leben zu rufen 
fuchte, der ganzen Organifation des Landes und des Bolfes, feiner Zu. 
fammenfegung twie feiner Denkart, entfchleven zuwider ſey, und wie nur in 
einer gründlichen Revifion des Bundes-Bertrages von 1815, jedoch unter 
Beibehaltung der gegenwärtig beflependen KRantonal»Souverainetäten, ben 
nicht zu verfennenden Webelflänben, an denen die Schweiz leidet, abauhelfen 
feyn möchte. N 2% 

Heinrich Zſchocke, der befanntlih „des Schweizerlandes Geſchichte für 


das Schweizervolk“ bearbeitet hat und ver nichts weniger als ein Berehrer 


der Zuflände ft, die in der Schweiz durch die Wiener Kongreß-Belchläffe 
und ben Bundes. Bertrag von 1815 herbeigeführt wurben, fagt doch von 
feinem Aoptivvaterlande: „Ratur und Schickſal haben gleich mächtig einge» 
wirkt, ber Schweiz eine föderative Staatsform zu geben. Die Be 
völferung des Landes felbft hat feinen gemeinfcpaftlichen Rationalkamm, fons 
bern iſt aus verſchiedenen Völkertrümmern zuſammengeſeht, bie von ben 
Stürmen ber europälfgen Welt nach und nach in die Gebirgetpäfer der Alpen 
und des Jura verfchlagen wurden. Hier wohnen Nachkommen von Rpätiern, 
Htloetiern, Cimbern, Römern u. f. w., bie in ben fpäteren Bölferwan- 
en nach und nach übrig blieben; hier Rachkommen der Gothen, Bur⸗ 
gender, Aemaunen, Franken, ſelbſt der Hunnen ind "Saragenen. °) Hier ' 
werben noch bie vomanifche. und Iateinifche, die deuiſche, franzöfiſche und 
Üaliänifche Sprache gerevet, in fo varſchiedenen Dialekten beinape als Thäler 
find. ‚Hier Hat nicht nur jeder Kanton, fondern faft jeve Stabt, jede Land⸗ 
ſqaft, jede Thalſchaft ihre eigenthümliche mehrhundertjährige Geſchichte; 
dinn fie alle waren ſeit den Tagen der mittelalterlichen Anarchie entweder 
ſelbſtanbig und urfrei, ober unter sapllofen Freiherren, Grafen, Fürſten, 
Aebten, Biſchöfen getvennt und zerfplittert. Bei fo mannigfaltigen Herr- 
ſchaften, Geſetzen, Intereflen. und Einrichtungen hatten fie wenig Gemein. 
Schaft unter fih. Noch mehr ward diefe Gemeinfchaft purch ehemals und zum 
Theil jept noch unwegfame Gebirgafetten unterbrochen,” deren Cidfirnen, 
Selfengrathe, fchroffe Abpänge und Wälder das Land durchziehen. Nicht 
minder bewirkte die Ungleichheit der Klimate auf den verſchiedenen Höhen⸗ 
ftufen des bewohnten Landes bie größte Ungleichheit der Völkerſchaften in 
ihren Lebensarten, „Bebürfniflen, Sitten und Eharafteren. Ia, von Thale 
ſchaft zu Thalſchaft ändern, wie die Mundarten, Trachten, Bauarten und. 
Ebviliſationen der Bewohner, and, wenn fh mid. bes Ausdruckes bebienen, 
darf, ihre Nationalphyfiognomieen. 
. „So ift die Schweiz gleichſam ein geborener doderativſiaat. Alle jene 
durch Natur und Schidchſal hervorgebrachten Trennungen und Verſchieden⸗ 
beiten, die auch wohl in anderen Ländern, aber nur auf weit von einander 
entlegenen Räumen derſelben, erſcheinen, find hier auf dem engen Platz von 
Yaum 800 Geviertmeilen sufammengebrängt. Man muß die Ratur des Hoch⸗ 
landes, man muß die Ratur des Bolfes, fein Bebürfniß, ja fein Anbenfen 
der Borzeit ausrotten, wenn man hier den föberativen Zufand bes gefell- 
ſchaftlichen Lebens aufheben und jene firenge Gleichförmigfeit und Einheit der 
Sefepgebung und Bermaltung einführen will, die heutiges Tages das Un. 
glück fo vieler Monarchieen if. Schon als Roms Legionen zum erflenmale 
die helvetiſchen Thäler betxaten, fanden fie in benfelben eine Menge Heiner 
verbündeter Völlerſchaften.“ 


Allerdings war diefes Konglomerai ungäpliger Duodezflanten, das aus 


®) unter denen fi die 6 Dalbtantone Unterwalden Ob und Ried dem Wald, Appenzell 
- Auer und Inner Rhoden, Baſel · Stadt und Landſchaft befinden, fo daf nur 2 Stimmen _ 


* Di "Xapfagung bilden. 


Der Sage nad, nammen die urfreien Hirtemoätter von Shawn (Uri und Unter”, 
'waßben), von denen die Schweiz ihren Namen befommen, von 0000 Echweden ab, die 
aue Zeit "einer “Bungersnoth unter einem Päuptling, Rare, gie, ihr Vaterland veriaffen 
und Ah im dieſer Gegend —— hatten, 


den Fehden des Mittelalters hervorging, lange Zeit jedem doriſchritt, ja 
fogar jeder Eivilifation. entgegen. Alle Berfuche zu inneren Landesver- 
befferungen fcheiterten gewöhnlich an ben widerſtrebenden Sreipeiten und 
Rechten einzelner Oxtfchaften. Mauche der Staaten, deren es noch im vori⸗ 
gen Säculum über ein halbes Hundert gab, entbehrten, bei iprer Klein. 
heit und Dürftigleit, fogar der bringendften Notpwenbdigfeiten und Anftalten, 
um im gefitteten Theil Europa’s noch als eigentliche Staaten zu gelten; fie 
waren zum Theil ohne Unterricptsmittel für die Jugend, ohne Rechtspflege, 
fo wie opne Zucht» und Straf-Anflalten, und nicpt felten fah man fie nad 
Unfällen, welche die Elemente leicht in Gebirgsländern herbeiführen, Almoſen 
bei den Bundesgenoffen heifchen. Diefen Zuſtänden haben jedoch ſchon die 
Creigniffe und Erfchütterungen, welche au für die Schweiz mit der fran- 
zöfiſchen Revolution im letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts verbun- 
den waren, ein Ende gemacht. Die Zahl der Staaten wurde damals auf 
weniger als die Hälfte, und zwar nach ihren natürlichen Abgränzungen und 
politifchen Bedürfniſſen, veduzirt, und was bie oben gerägten Mängel bes 
teifft, fo mögen unter Anderem mit Bezug auf das Unterrichteweſen die 
Ramen Peftalozzi und Sellenberg, fo wie die Univerfitäten in Bafel, Bern 
und Zürich nebft den Akademien in Genf und Lauſanne, beweiſen, was feit- 
dem in ber Schweiz dafür gefcpepen ifl. 
Früher noch als. das heilige römifhe Reich war das morſche Gebäube 
der alten Schweiz unter den Erderſchütterungen der franzöfiſchen Revolution 
zuſammengeſtürzt. Die Parifer Blutfcene vom 10. Auguft 1792, in welcher 
die im Dienfte Ludwig's XVI. ſtehenden Schweizer als ein Opfer iprer Treue 
fielen, Hatte in der dadurch zwar fieberhaft aufgeregten, aber ohnmächtigen 
Schweiz feine anderen Folgen hervorgerufen, als daß man zum Andenfen an 
die Gebliebenen eine Denfmänze prägen ließ, deren Tagung man ben 
wenigen Glücklichen verflattete, die dem Parifer Blutbade entronnen waren. 
Doc zeigten ſich bald darauf in der Schweiz, fo wie in ihrer Rähe, die Bor- 
fe der bevorſtehenden Ereigniſſe. Genf hatte den Franzoſen ihren bie 
volution einleitenden Meinifter Neder geliefert, ab auch Elaviere, der 
iniſter des Konvents, wär ein geborener Genfer. Aus Rache dafür, daß 
F einft aus Genf verbanut worden war, befahl Letzterer dem General Mon-. 
len Genf zu eroberi, Dies war das Zeichen zur Einverleibung ein« 


- gelner, bisher mit der Schweiz, verbundener Gebiete in die franzöſiſche oder 


{n, die cisalpiniſche Republik, fo namentlich Bruntrut's (23. März 1793), 


ves Beltlins, Elevens und Bormio's (8. Dez. 1797), worauf bald die Befig- 


nahme ber von elſaſſiſchem Gebiet umgebenen, bis dahin freien Stadt Müpl- 
haufen folgte. Auf Laharpe’s (des Erziehers der Großfürſten Alerander und 
Konftantin von Rußland) Beranlaffung trennte fi demnähft das Waadtland 
von ber drückenden Herrfchaft Berns und warb unter dem Schuge des fran- 
zöfiſchen Direltoriums zu einer felbfländigen „Lemaniſchen Republit” ge- 
ſchaffen, und als die Berner ſich dem mit Gewalt der Waffen widerfegen 
wollten, ward bie gefammte Heeresmacht der Schweiz von den franzöfiſchen 
Generalen Brune und Schauenburg in drei Tagen (2.3. März 1798) ver- 
nichtet, und in drei Monaten war die ganze Eidgenoſſenſchaft unterjoct, 
obwohl in den Bergen der Urfantone mit altem Heldenmuth gelämpft wurde. 

Alle Belt dachte und.fägte nun, das alte Kantonal- Regiment habe fih 
überlebt, und es ſey eine’einzige Traftuolle Eenträl» Regierung herzuſtellen. 


Allerdings hatte man dainit ven Nagel auf den Köpf getroffen; allerdings . 


bedurfte es dor Allem einer gemeinfamen Bertretüng und, Bertpeidigung nach 


Außen, fo wie burchgreifender Reformen im Innern, aber wenn man bamit 


auch — wie ed die Revolution eben in dem republifanifchen Frankreich vollen. 


‚det hatte — ein völliges Ineinanderaufgepen der durch Abſtammung, Lebens. 


weile, Glaubensformen und Sprachen getrennten Theile des Landes und 
eine gängliche Nivellirung der dem entgegenftehenden Ungleichheiten zu ver- 
binden dachte, fo vergaß man, auf welchem Boden man fih befand, und bie 
Solge lehrte fehr bald, daß die Einheit und Untpeilbarkeit der helvetiſchen 
Republik eine Himärifche Idee, mit der das gefammte Leben und Treiben der 
Schweiz in Widerſpruch fey. 

Am 12. April 1708 trat in Aarau eine Konferenz zufammen, die unter 
Mitwirkung des franzöfiſchen Direltoriums eine Repräfentativ - Berfaflung 
für die fortan zur’ helvetiſchen Republik, erklärte Eidgenoſſenſchaft ausarbeitete 
und promulgirte. Nach dem Mufter der franzöfiſchen traten an die Spige ber 
helvetiſchen Republik ein aus fünf Mitgliedern beſtebendes Direktorium und 
awei Ratheverfammlungen. Die Benennung „Kanton“ wurde zwar noch bei⸗ 
behalten, doch ſollte fie eben keine andere Bedeutung als das franzöfiſche „De⸗ 
partement· haben. Golden Kantone gab es 18, und zwar unter folgenden 
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Benennungen: Bern, Leman, Oberland, Aargau, Baden, Tpurgau, Lugano, 
Bellinzona, Wallis, Luzern, Zürich, Glarus, Freiburg, Solothurn, Bafel, 
Schaffhauſen, Waldſtädten und Säntis. Was die beiden Leßteren betrifft, 
fo befand Waldſtädten aus den alten Kantonen Schwyz, Uri, Unterwalden 


und Zug, und Säntis war aus Appenzell, St. Gallen und dem Rheinthal 


aufammengefeßt. Genf und Biel wurden der franzöſiſchen Republik einverleibt. 
Die alte Untertpanenfaft (Hörigkeit) wurde überall aufgehoben, und für das 
ganze Land gab es nunmehr nur Eine Befehgebung, fo wie Einen oberften 
Gerichtshof. 

Dieſe gewaltige und plötzliche Umwandlung der Dinge, dieſer Ueber⸗ 
ſprung von Extremen zu Extremen, von der ärgſten Zerbröckelung zur voll⸗ 
endetſten Gleichförmigkeit, war eben fo unnatürlich als unhaitbar. Die Be⸗ 
ſchaffenheit des Gebirgolandes, die Verſchiedenheit der Sprache, der Kultur, 
der geſchichtlichen Erinnerungen im Volke empörten ſich gegen eine Schöpfung, 
in welcher der Schweizer fih in der Schweiz felbft, ja in feinem Thal und 
feiner Alpe fremb fühlte. Blutige Aufftände der Verzweiflung, unterſtützt von 
der Rachſucht der Patrizier oder dem Fanatismus der, Priefler, Unſtätig⸗ 
leit der Eentralregierung und ihrer Formen, allgemeiner Hader der Parteien, 
verbunden mit den kriegeriſchen Bewegungen franzöfifcper, öſterreichiſcher 
und zuffifcher Heere auf ſchweizer Boden, zerrlitteten und verwüſteten das Land. 

Zuerſt und am energifchften erhoben fich die Urfantone gegen die neue 
Landeseintheilung und Berfaflung. Sie flellten ein Heer von 10,000 Mann, 
an beffen Spie der Kapuziner Paul Gtyger, der Priefler Marianus Herzog 
und ber Landammann Aloys Reding aus Schwyz ſtanden. Bald hatte diefes 
Heer Luzern eingenommen, und als darauf die Sranzofen am Waldſtäter See 
bei Küßnacht und am Züricher See bei Wollrau vorbrangen, flellte ſich innen 
Reding mit feinem Häuflein entgegen und ſchlug fie am 2. Mat am rotpen 
Thurm bei Morgarten, in derfelben Gegend, wo einft bie tapferen Ahnen 
den erflen Sieg über die Defterreicher erfochten, fo wie am folgenden Tage 
nochmals. 3000 Franzoſen und nur 300 Schweizer waren an dieſen beiden 
Tagen geblieben, doch die Streitfraft der Yehteren war zu gering, um für 
die Dauer Widerſtand feiften zu können, und darum ſchloſſen die Urfantone 
bald darauf einen für fie ehrenvollen Frieden, nach welchemn fle jedoch die neue 
Verfaſſung arinepmen mußten. Aber es dauerte nicht fange, als wieder im 
Rheinthal, in Schwyz, Appenzell und Untertvalden Empdrungen ausbrachen, 


an deren Spige abermals der Kapuziner Paul Styger fland. Bei Stanz, - 


einem der Hauptorte von Unterwalden, wurden Taufende von Franzoſen ere 
ſchlagen; worauf jedoch Stanz und Ennenmoos mit Feuer und Schwert ver- 
wüſtet wurden und die einbringenden Seinde viele Graufamfeiten an Frauen, 
Kindern und Greifen begingen. Das Direktorium, deſſen Sig urfprünglich 
Aaran war, hatte ſich wegen des inzwifchen dort in der Nähe ausgebrochenen 
Krieges zwiſchen Defterreich und Frankreich, mit welchem letzteren die Schweiz 
ein Schutz ⸗ ind Trugbündniß abgefchluffen, nach Bern geflücptet, und da es 
au von hier aus Nicht im Sande war, das Yand zu regieren, fo wurde es 
am 7. Jan. .I800 'aufgepoben und an feine Stelle eine proviſoriſche Voll⸗ 
ziehungs⸗Kommiſſion von fieben Mitgliedern eingefegt, die, weil fie gemäßigten 
Grundfägen hüldigte, alle Revolutionsmänner gegen ſich Hatte, welche, unter: 


Rügi von dem franzöfifchen Gefandten und ver franzöfiſchen Armee, Thon any. 


8. Oft. 1800 eine neue Ummwälzung bewirkten. Ein Berfafungsplan folgte 
nun bem anderen, und eine Regierung verdrängte die andere; einzelne‘ Kantone‘ 
erklärten fi für unabhängig, und in’anderen brach ein offener Krieg gegen 
die Centraltegierung aus, während nur noch an.der franzöfiſchen und an der 
italiäniſchen Gränze die helvetiſche Regierung anerfannt wurde. Da erflärte 
fich Bonaparte im Oftober 1802 zum Bermittler, gebot Ruhe und be« 
rief Abgeordnete aller Parteien zur Entiverfung einer neuen Berfalüng nach 
Paris. (Schluß folgt.) 


Zwei Schweizerbichter. f 
Die Schweiz iſt fo arm eben nit an Dichtern; aber was ven meiſten 


derſelben zu fehlen pflegt, iſt Originalität und ein eigentpümliches, individuelles 


Gepräge. Der größte Theil ſteht entwedet unter deutfchen Einflüſſen, oder er 
hat fich nach franzöſiſchen Muflern gebildet. Unter den wenigen, welche über- 
Haupt ertvähnt zu werden verdienen, bemerfen wir 3. Petiz⸗Senn, welcher 
in diefen Blättern noch nicht angeführt if. Zwei verfchiebene Meine Samm- 
tungen find ung von ihm befannt. Die eine, „Bluettes et Boutades” betitelt, 
wurde zuerſt von dem befannten, vieffeitigen Schriftſteller Louis Reybaud in 
einem weiteren Kreife eingeführt. Der größte Tpeil biefes geiftreihen Werkes 
bewegt fih auf dem Gebiete der moralifgen und ſatiriſchen Aphorismen, fo 
daß man verſucht werden fönnte, den Berfaffer jener langen Reihe von. „Mo⸗ 
raliſten“, welche die franzöſiſche Literatur aufzuweiſen hat, beizuzählen. Ob» 
gleich ung eigentlich das ganze Genre, das mehr oder weniger in eine Para- 
dorenjagd und ein müßiges und leeres Antitpefenfpiel ausarten muß, nit 
eben ſehr zuſagt, fo wollen wir doc gern geftehen, daß fi} unter ber großen 
Maſſe geiftreicher Marimen und Ausſprüche neben vielem einfeitig Flimmern⸗ 
den manches ſchlagende und einfchneidende Wort finden läßt, welches man gern 
der Vergeffenheit entreißen möchte. Außerdem bietet uns Petit: Senn in die⸗ 
ſem Bande auch noch eine Anzapl umfangreicherer Auffäge, welde zum Theil 
einen humoriftifchen Anflug nehmen. Sie gehören meift in das Gebiet der 
Charakteriftit und Karifatur und tragen mehr, als die übrigen Stüde ver 
Sammlung, einen lokalen Anſtrich, weil die Barden dazu meift dent Genfer 
Leben entnommen find. Bedeutender oder twenigfiens anfprehender feinen 
und aber jedenfalls die lyriſchen Gaben, welche ung von Petit-Senn in feinen 
„Perce-neiges” (Schneeglöclchen) geboten werden, Der Dichter hat, wie man 


fieht, das Bild des Schneeglödchen zur fpmbolifchen Bezeichnung feiner 
Poeſieen gewäplt, die er ſelbſt angefehen wiflen will als 
- .. „Filles aux pas chaucelants, 
Bombres et plaiutivex peustes, 
Päles fleurs comme vous glaoten, 
Ecloses sous mes cheveux blaues.” 


Im Allgemeinen zieht fich durch alle dieſe anfpruchstofen, aber gefälligen Ge— 
dichte ein Ton des Entfagens und der Ergebung hindurch; nur felten nepmen 
fie einen feifcheren, Iebendigeren Schwung. Indeſſen Hält fi der Poet vom 
Ausdrud einer weinerlichen Sentimentalität fern. Ihn belebt ein inmwiges 
religiöſes Gefühl, welches ihn der Verzweiflung entreißt. Die Form iſt, wen 
auch nicht durchweg frei von allen Fleden, doc anfprechend; nur ließe fd 
vielleicht ausfegen, daß. die Sprache nicht felten an die proſaiſche, familiäu 
Ausprudsweife freift. 

Dies kann man auch in ben „Petites fleurs des bois, poesies vaudoises” 
von Er. Oyex rügen, bei denen es indeflen erflärlicher feheint, wenn der 
Berfafler, der dem Arbeiterfiande angehört und durchaus Autobidakt if, ſich 
der Form nicht überall recht mächtig zeigt. Am anfprechenpften find in feiner 
Sammlung diejenigen Stüde, welche die Erfepeinungen der Ratur im Aus⸗ 
drud eines reinen Gemüthes abfpiegeln.. Die Empfindungen, welde fi hier 
lundgeben, gereichen iprem Urheber zur Ehre, der es vermeiden ſollte fich, 
wie er es zuweilen thut, auf das fchlüpfeige Gebiet politifer und ſocialiſti⸗ 
fer Erörterungen verlocken zu laſſen. Wenn er auf diefes Thema kommt, fo 
verwirren fich feine Begriffe, und er giebt nicht viel mehr als eine wohlge⸗ 
meinte, aber hohle und bedeutungslofe Declamation, welche zu den anziehen» 
den Ergüffen feines nicht unbeveutenden Talentes im Kontrafte ſtehen. Schon 
diejenigen Partieen, in denen er die Großtpaten des Waadtlandes befingt, 
verdienen vor dem Richterſtuhle der äſthetiſchen Kritik geringe Gunft, obgleich 
fie als Zeugniffe feines Patriotismus immer no mit unterlaufen mögen. 

G. 380. 


Frankreich. 


Die Vertretung ber franzöfifchen Malerei und Sfulptur auf ber 
Berliner Kunſtausſtellung. - 


IV. Genrebilder und allegorifhe Gemälde, 
GSalus.) 
Lepaulle (Nr. 530:) „Le bon camarade”. Man weiß nicht, ob der 
Künftfer mit diefem Titel den Hund, auf dem ber Knabe ſchläft, ober den 
Knaben ſelbſt gemeint habe. Wahrſcheinlich iſt Jeder von ihnen des Anderen 
treuer Gefährte, und. e8 ift wohl nicht unmöglich, daß einmal fih das Ber- 
paͤltniß umkehrt und ber Hund feine Schnauze auf den Schoß des Knaben 
legt und einſchlaͤft, während ex jetzt diefem zum Kiffen dienen muß. Ein nied⸗ 
liches Bildchen, aber ohne große Bedeutung. Der Knabe Hat den rechten Arm 
über ſeinen gellebten Bello gelegt, der mit großen Eugen Augen umherſchaut, 
ob aud fein Wefen in der Näpe, das feinem Heinen Herrn flören könnte. 
Sicherüch find Fe eben noch Beide tn voller Ausgelaſſenheit umbergeranmt, 
venn Dello's offne Schnauze und etwas herborftehenbe Zunge weilen offenbar 
auf Ermüdung ober wenigſtens Erhigung hin. "Der kleine Wildfang Karl da⸗ 
gegen iſt ſchnell von der wilden Ausgelaffenheit zum rupigen Schlaf überge- 
gangen, ein Glück, das ja nur die Jugend Kennt. Go fiegt er denn, ben.großen 
Reifen, mit dem er noch eben gefpielt, in der Linken haltend, und hält feine 
Siefta. 5 
Alois Hunin‘) (Rr.'387:) „Eröffnung eines Teftaments“. Es gicht 
Bilder (verſteht fi: Genre⸗Vilder), bie genauer betrachtet fepn wollen, wenn 
man fie recht verfiehen Soll, und zwar ſind es micht immer biefenigen, auf 
denen viele Figuren und große Gruppen bargefellt find; umgefehrt giebt es 
aber auch Bilder, die troß der Fülle an Biguren und der Mannigfaltigkeit in 
der Gruppirung auf den erflen Blick, wenigſtens was die Totalität des darge⸗ 
ſtellten Moments betrifft, durchaus deutlich und Max dem Beſchauer vor Yugen 
llegen. Diefer Satz wird in auffaflender Weile durch zwei Bilder beftätigt, 
die beide von Künftlern der befgifcyen Schule herrühren; nämlich „Die Er⸗ 
Öffnung des Teſtaments“ von Alois Hunin und „Das Innere einer Dorf 
ſchenke von Baflte ve Looſe- Jenes ift eben fo kouplizirt in der Gruppirung 
und reich an Figuren, als diefes einfach in ber etflen und arm In der anderen 
NRädfigt if, und dennoch iſt das erflere weit ſchneller zu begreifen, als das 
letztere. Der Grund davon Tiegt einerfelts in ver Bebeutfamfeit des darge⸗ 
ſtellten Moments, andererfeils und vorzüglich in ber Art und Weile, wie die 
Geſammtheit der dargeflellten Gruppen fih zu einer jener Bebeulfanifeit ent» 
ſprechenden Einheit gefaltet. Betrachten wir 3. B. das Buninfhe Gemälde: 
Zu drei Selten eines laͤnglichen, gegen den Befhauer quer geftellten Tiſches 
exbliden wir eine Menge von ſitzenden Perfonen, die ber Borlefung-des Tefla, 
ments zuhören. Letzteres gefihieht von einem fchon altlichen Bern in ſchwarzer 
Kleidung, wahrſcheinlich dem Gerichtspalter vorſtellend, der dem Zuſchauer 
gerade gegenüber auf der entgegengeſetzten Seite des Tiſches ſteht. Hier haben 
wir alfo fogleich ein beftimmtes, Fräftig, obwohl opne Aengftlichtkeit ausgebrüd- 
tes’ Centrum. Rechts an der fhmalen Seite des Tifches figen zwei Frauen, 
die fich ſogleich als die ſchon bejaprte Gattin und die jugendliche Tochter des 
Berftorbenen kundgeben. Ihnen gegenüber ſitzt, gleichfalls fofort erkennbar, 
der Schreiber des Gerichtöpalters, mit Halb fchadenfroper, halb guimüthig- 
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pfifiger Miene ſich nach einent greßen Manne umſchauend, der offenbar einen 
‚garg anderen Inhalt in. dem Teſtament vermuthete, ba er, die eine Vand in 
wer Taſche, die andere zwiſchen bie Kubpfe des auf. der Bruft zugelnöpften 
Modes Redend, ‚mit trotzigen und. gomigen Bliden auf ben: Borlefer Hinfieht- 
Sicherlich ift ed irgend sin büfer Berwanbter, welcher bie traurenden verwaiſten 
Freuen aus ihrem Erbe zu treiben vermeinde. Auf berfeiben. Seite, aber 
mehr nach. dem Borbetgrunbe zu, erbliden wir noch eine Gruppe, Die mehr 
foliet iſt, eine Dienſtmagd, welche mit aufgehobenen Händen dem Himmel 
für pas eben Gehörte Hanke, während der ihr zur Seite ſtehende Knecht ihr 
‚einige dunkele Stellen des Teſtaments zu erklären ſcheint. Dieſer Gruppe 
‚gegenüber ſehen wir durch die eben geöffnete Thür. den Hexen Paftor herein 
fegzeiten, der ſich, wahrſcheinlich durch Amtsgefthäfte verdindert, eiwas ver- 
ſpätet hat. Auch er ſcheint Beſorgniſſe gehabt zu haben, wie wir aus ſeiner 
halb ängſtlichen Miene erkennen; doch ſchon ſpringen ihm ein paar muntere 
Kinder entgegen, welche, ſeine Hand küſſend, ihm den glücklichen Ausgang ver⸗ 
künden werden. Weiter hinten find noch einige Gruppen, die ſich mehr von 
den übrigen abfondern, ohne jedoch bedeufungslos und vom Centrum Todger 
riſſen zu ſeyn. Vielmehr rundet fih Alles zu einem ſchönen Ganzen ab. Die 
Berfcpiedenheit im Ausprud der einzelnen Perfonen ift eben fo harafteriftifch 
als relativ treu, d. h. ihren aus fonftigen Merkmalen hervorgependen Ins 
tereffen und Beziehungen zu dem bargeftellten Moment durchaus angemeffen. 
Borzüglich ſchön find die Gefichter der beiden weiblichen Biguren zur Reihlen, 
in denen ſich, trotz der Gleichheit der Intereſſen, da fie doch Beide ihren Gatten 
und Bater verloren, eine durch das Alter bebingte Verſchiedenheit im Ausprud 
des Schmerzes ausprägt. Die ältere Frau hört mit kaum gebeugtem Kopf, aber 
zur Exde niebderblidenden Augen, ruhig, aber voll Rillen Leidens, der Vorleſung 
au, während das junge Mädchen, den ganzen Borgang um ſich her vergeſſend, 
ihren Kopf auf die Schulter ihrer Mutter neigt und ganz in ihren Schmerz 
verfunfen zu feyn ſcheint. Trotz der Fülle der Figuren if das Bild doch keines⸗ 
Weges überfüllt, noch weniger aber verwirrt gu nennen, fondern es herrſcht 
im Ganzen eine durchaus Mare und harmoniſch georbnete Einheit und Einfach- 
heit, Die Zeichnung if vorzüglich, das Koforit glänzend, vielleicht ein wenig 
zu glänzend, Betrachten wir dagegen das andere, vorhin erwähnte, Bild von 

Bafile de Loofe (Ar. 561:) „Das Innere einer Dorfſchenke“ dar⸗ 
Rellend, fo fällt und zunächſt der Mangel an Bedeutſamleit des dargeſtellten 
Moments auf. In der Mitte deſſelben erbliden wir drei Perfonen um einen 
Tiſch gereiht; aber diefe vem Zufchauer fogleich in die Augen fallende Gruppe 
if keinesweges das Centrum des Moments ſelbſt, fondern weift vielmehr, wie 
ſchon die Stellung und die Blicke jener Perſonen andeuten, auf eine zweite 
Gruppe links, ganz in der Ecke des Bildes hin, die das eigentliche Motiv der 
Handlung — wenn von einem ſolchen hier die Rede ſeyn kann — darbieten 
ſoll. Und was iſt nun dies Motiv? Ein alter Herr bietet ſcherzend einer 
jungen hübſchen Frau, die fo eben mit Körben voller Aepfel und Eier, wahr⸗ 


ſccheinlich zum Verkauf, hereingeireten it, — ‚eine Prife an, während er mit 


der anderen Band ihr unter. das Kinn greift. Im Hintergruinde fehen wir 
noch eine Gruppe von zwei älteren Reuten, die ſich über biefen wigigen Einfall 
amüftren, und ganz hinten, durch ‚die geöffnete Nebentpür, tanzende Bauern 
und Bäuerinnen. "Außer dieſer geiftigen Schwäche in der Compofition iſt auch 
no bie ‚ganz au die nieberländifcpe Schule erinnernde Kfeinfichleit und Pes 
banterie, in der Gruppisung und Scenerie überhaupt zu tabeln. Gleichwohl 
in das Bil frefflich gemalt und einzelne Figuren harakterififc genug, 3. B. 
bie des jungen Künftlers. am Tiſche, fo wie auch die bes ihm gegenüber. 
figenden Alten. "Aber feſſeln kann eine ſolche Darftellung nicht. 

Ican Baptifte Gapet (Nr. 1735:) „Die heilige Anna belrachlet wit 
frommer Rührung ‚die Jungfrau Maria in proppetifhem Vorgefüuͤhl ber Zu⸗ 
tunft”. Dies Bild if außer einer ſchönen goldenen Infhrift „Virginem 
Deipatain. pie et anxie Anna parens contemplatur” noch mit achi Heinen in 
den Rahmen eiigefügten Bildern ausgeftattet, welche „theils anbetende Engel, 
theils in ſymboliſchen Geſtalten die Verkündigung, Empfängnig, Geburt, 
Kreuzigung und Pimmelfaprt des Heilandes barftellen”. Ein vortreffliches 


Ding; folder Katalog. Was wollten wir tmopf.zunm Beifpkl mit ditſem Silde 


und feinen acht Rindern unfangen, wenn wir nicht den Aatalvg Härten? Würden 
wir nicht die heilige Anna in ihrem braumen Gewande, nılt ihten Tüfere, 
waͤnulichen Zügen für eine Act von Zauberin oder Wurzengel, un: wit heiltge 
Jungfrau, die ihr in Fehr. unbequemer Stellung and mit ſehr Summer Miene 
gegenüber auf einen Stuhl poſtirt iR, als wolle ſie ſich portraitiren laſſen, für 
eine. ungtädliche Töchterſchlilerin halten, die ihr Jeuſtum nicht gelerat und ſich 
ſchämt? Hub was kbnutr man erſt aus den acht Rahmenbitderchen für eine 
allerliebſte Geſchichte machen? Doch ſavete linguis! ‚ihr ſatitiſchen Gedanken 
in einer ernſthaften Kritil. Wir gehen weiter. 

Eugen Joſeph Berboedponen (Mr. 180:) „Eine Saqaſherre vr 
einem Gewitter. flüctend"‘. Hier haben wir bie reine, gange Natur, aber auch 
nicht mehr, vieleicht nicht einmal fo. viel. Den Thierphyſtognomieen fehlt 
das dumpfe In ⸗ ſich⸗ verſenltſeyn dee Inſtinkts; im ven Augen biefer Sxhafe-ift 
eine Art von reflektitendem Bewußtſeyn enthalten, und ſelbſt ihre Stellungen 


„und Wendungen find nicht unwillkürlich genug gehalten; das Lamm links unten 


afeltirt offenbar. Was ganz vorzuglich iſt, Das iſt die Zeichnung und Furbe 
ber Wolle, und wenn win auch hieran Etwas auszuſetzen haben, ſo wäre es 
mas. der Umſtand, vaß die Farbe zu friſch und blank if. So würden eiwa 
Schafe. nach einer Wäſche ausſehen, nicht abew, werm fie von Felde kommen. 
Dex Hund if offenbar. Keuꝛlahm, warum? if nicht au exkennen. Was ven 
der Heerbe vorangehenden Schäfer betrifft, fo iſt die ganze Figur recht plaſtiſch 
und kräftig,-aber -warum-biefs pitoyable Miene? Aus Uingf, vaß feine Schafe 
vom Gewitter Schaden nehmen Könnten? Aber dann würde ex ſich doch mehr 


um fie befümmern. Der Hintergrund ik eiwas nachläſſig gemalt. Neberhaupt 
ſcheint der berühmte Künſtler meht auf die Ausführung befonderer Einzelpeiten 
gerüdfihkigt, als die Abſicht gehabt zu haben, einen harmoniſchen Total⸗ 
eindruck Hersorzubringen, fo wie denn auch der gänzliche Mangel an eigent- 
Ucher Atmoſphäre, deren Einfluß auf die Beleuchtung befonders vor einem 
Gewitter fehr beveutend iſt, zu rügen wäre. 


V. Landſchaften. 
(Biueret, Delacroix, Borges und die Belgier Ruyten und van Haanen.) 


Bir Haben ſchon früger auf. den. auffallenden Unterſchied aufmerkſam ge- 
macht, der in Rüdfict\oes Berhältniffes der landſchaftlichen und hiſtoriſchen 
Bilder zwiſchen Deutſchen und Franzoſen obwaltet. Die Deutſchen lieben 
vorzugsweiſe, Landſchaften zu malen; es tft dies ein tiefer. Zug des deutſchen 
maturfüchtigen Gemũths, das in biefer Uabeſtimmtheit und Unbegrämtheit der 
Ratur feine Sehnſucht nach unendlicher Aucdehnung gleichſam als wahlver⸗ 
wandtes Eiement wiedererkennt. Indeß iſt es doch ein. Unterſchied, Land⸗ 
schaften malen und gemalte ſehen wollen; und nicht blos ein Unterſchied, ſon⸗ 
dern ein Gegenfag. Wenn es an fi fhon natürlich iR, daß man lieber die 
wirkliche Natur ale die Kopie verfelben ſteht, ſo kommt auch noch der Umſßtand 
Yinzn, daß die deutſchen Küuftler — ein Borwurf, der befonders ven Düflel- 
dorfern gemacht werden: kaun, obwohl fie fonft gerade in diefem Fache vielleicht 
fich am meiften auszeichnen — die fubieftive Form ihrer Naturauſchauung 
mit in die Barden mifchen und ihre Sehnfucht nach den Idealen in der Ratar 
den Zeichenftift führen Laflen. Sobald diefe Momente, die. Jever auf feine 
eigene Weile in die Natur hinein und aus ihr Heraus fieht, ſchon in der Dar⸗ 
ſtellung fe und unveranderlich als bie befondere Form dem Auge des Be- 
ſchauers vorliegen, ſo geht für biefen dadurch gerade der größte Netz verloren, 
ber darin beflebt, bie. ſtarre Derbheit und charakterifiifche Fülle der Natur nach 
feiner Sudfeltivität zu modifigiren. Eine Folge jener auf: vie Idee der Un⸗ 
endlichkeit gegründeten Wahlverwandtſchaft zwiſchen dem deutfchen Gemüth und 
ver Natur iſt auch die Vorliebe der deutſchen Maler für Landſchaften von 
großem Umfange und weiter Fernficht; ein Moment, das z. DB. bei den Fran⸗ 
doſen und Belgiern fehr in ven Pintergrumd teitt, indem ſich bei diefen bie 
Tendenz zu erlennen giebt, ein Stück Landſchaft lieber zu einer genreartigen 
Skizze zuſammenzuziehen. Dan betrachte z. B. das Bild von Delacroix und 
frage fi, worauf mehe Fleiß verwandt und was die Hauptfache im Bilde if, 
die ſtürmiſche See, welche an das felfige Ufer ſtärmt, ober dis rei Mädchen, 
die thre Angſt vor dem drohenden Unwetter auspräden. Die Lehteren find die 
Bauptfadge, das iſt keine Frage, und eigentlich gehört dies Bild cher in die 
Waffe der Gearebiſder als in die der Landſchaften. Ein Anderes Gemalbe, 
aus dem jeder Deutſche ficherlich nur ein Landfrhaftsſtäck gemacht Hätte, And 
wir eben deswegen, weil hier das Element des Genreartigen zu beſtimmt per» 
vortrat, fo daß das Landſchaftliche im eigentlichften Sinne in den Hintergrund 
gefchoben wurde, gezwungen gewrlen, unter der Gemaͤlden dieſer Klaſſe zu 
betrachten, wir meinen das Bild von Verboedhoven: „Eine Schafheerde vor 
dem · Gewitter flüchtend⸗ is oben — m. IV). —— wir jet zu den 
— über: 

Bon Billeret find vier Kummer im —— veigeiceet, doch feiten 
dar in der Ausſtellung felber:zu fehlen, wenigſtens haben wir Re nicht an⸗ 
seuften können. Die Manier diefes Künftters-M kalt und: zeigt eine Workiebe 
füge Anditeltonikhe, dem das Ratärkiufe im toeiteren Ban, wenn nicht auf⸗ 
deopfert, doch umtergeorhnet wird. ’ Diele Tendenz tritt beifpielswetfe in feiner 
jt::fpabeitd-Rapelle-In Amboiſe (Rt. 96); ſo Win in:der „Mufigt von 
SGpampleit” (Mr. : 1680), ventiich ewor. Dac irhtere Sild enthätt eigent- 
Ip: nar der: Narltylatz undedie Kirche von -Shampleir, deren altertpikurtiches 
verfallenes Grmaͤuer mit vielem geißz ar ae befondere Cigentämticeit 
in der Bärbung dargeftelit iR 
: ‚Delacroir (Re 1712:) „„Sckrmifge: See em ¶digerfeauen am 
Strande“. Man erblict aaf der linken Seite bes Bildes hohe umd fehr fette 
Zelſen, die das Ußfer des Meetes bilben. Auf vem ſchmalen Geſtade zwtſchen 
jenen and dieſem befinden ſich ‚rei weibliche Jiguren; bie mit den Zeichen der 
hdqſten Angft. den dacd ausbrechenden Sturm zu: erwatten ſcheinen / vielletcht 
weil. ihre Naaner amd Brüben noch nicht vom Fiſchfange gurüdgelehrt Find. 
Wahrend vie Eime mit Beſorzniß auf dig Meer: hinausficht, AR. die Zweite 
auf das Sandufer nirdergefallen und hebt betend die Bärbe zum drohenden 
Himmel empor, entweber um für vie Abweſenden um: glünfliche Rückkehr zu 
ſthen, ober um den Searm zu beſchwören. Die Dritie ſcheint mit der un. 
erbitilichen Ratut der Eileniente vertrauter und daher faft ohne Hoffnung, 
denn fie haͤlt, wie von den kommenden Vaglück Schon überzeugt, tweinend und 
fich abwenden die Hände vor das Geſicht. — In techniſcher Hinficht zeichnet 
fich das Bild durch Friſche und Klarheit des Kolories aus, doch will es und 
ſcheinen, als ſey das Banze etwas zu hell und die Atmoiphäre zu bnechfihtig 
ftir einen drohenden: Sturm gehalten, anch if: das Meer zu einförmig ruhig; 
es zeigt ſich wicht, bei aller ſonſtigen Rahe, deren Einveud um fo furchtbarer 
iſt, jener. weidliche Schaum, dev vor einem herannahenden Unwettet die ober⸗ 
fen Konturen wer ſchwärzlich gefärbten Wellen. zu fränfeln pflegt. Auch iſt 
der Himmel im Hintergrande zu. mas und charakterlos. Die Frauen find 
vortrefftich · gezeichnet, auch die Bruppinung: veufefben lehr gelingen. Doch 
zeigt fich bei aller ſonſtigen Ratacwechrheit im Ausdrudk ihrer Züge eine ſtö⸗ 
rende: Terwenz, zu idealiſtren. Das ſtind keiae Fiſcherfranen, ſondern in ſolche 
verkleidete zarte Damen. Gerade die Derbteit in. ſolchen Vaturgeßalten ‚er, 
greift den Befhauer; und jede Idealifirung in diefer Rüdfiht erinnert ung 
fogleich daran, daß wir Yeine-Ratur ſondern ein Bil vor uns Haben. 

Borges (Nr 110:) „Die Palmen, nach der Natur, aufgenommen am 
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Ufer des Ganges” und (Nr. 111:) „Eine alte Mofchee am Ufer ves Indus”. 
Beide Bilder zeigen dieſelbe trodene, abgeflärte Manier. Ein tiefblauer 
Himmel ohne Glanz, ein grauer Boden ohne Saft und Kraft. Pinten eine 
Stadt, vorn — aber fehr Mein — Kühe und Menſchen ohne Gruppirung, die 
auch der Randichaft als ſolcher fehlt. Der Hauptfepler an dem Bilde dünkt ung 
die zu weite Entfernung des Standpunktes zu fepn, von welchen man die Land⸗ 
ſchaft fieht. Man kann fagen, daß Alles Hintergrund ift und der Vordergrund 
ganz feplt. Gerade in Zeichnungen nach der Natur iſt ed eben fo mißlich, unter 
als über ein gewiſſes Maß der Entfernung des Standpunftes hinauszugehen, 
von dem aus der Gegenfland gefehen werben fol. Dort {fl das Ganze nur 
eine Art Abftractivn der Form ohne Leben, ohne konkrete Geſtaltung, die für 
pas menſchliche Ange in diefer Kleinheit nothwendig verſchwinden muß: hier 
wird die Idealität der Form beleidigt, und die Ratur ſchlägt und gleichſam 
mit ihrer Wahrheit ind Geficht. Beides aber läßt falt. 

Rupten (Rr. 1396:) „Eine alterthümliche Stadt“. Ob Erfindung, ob 
nach der Natur aufgenommen, ifi nicht gefagt. Wir vermuthen, daß es wenig⸗ 
ſtens nicpt ganz eigene Compoſition ifl. Die Zeichnung fowohl wie dad Kos 
lorit entpält viel Eigenthümliches in der büfteren derben Manier der älteren 
Niederländer opne deren Manierirtheit. Ueber Auffaflung. läßt fich jedoch bei 
vergleichen Bildern, die mehr Architektur⸗- als Landihaftsftüde find, Nichts 
fagen. Doc können wir nicht verſchweigen, daß das Ganze — wir wollen 
nicht fagen: feinen freundlichen, denn das verfieht ſich bei einer alterthüm⸗ 
lichen Stadt faft von felbft, aber — einen verwirrten, unrupigen Eindruck 
madt. Klarer und beflimmter if das andere Bild deſſelben Künſtlers 
(Rr. 1780:) „Das Thor von Borgenhout (richtiger hieße es im Katalog: 
„das Borgenhouter Thor) in Antwerpen‘, das in feiner ganzen Manier 
viel Aehnlichfeit mit der „Anficht von Champeleix“ von Billeret hat. 

van Haanen (Nr. 1742:) „Winterlandſchaft“. In diefem Bilve, das, 
feloft nicht groß, uns auch angemeffener Weife nur einen Heinen Tpeil ber 
Ratur zeigt, if viel Wahrheit und Kraft ſowohl in der Zeichnung wie im 
Kolorit. Wir erbliden einen mit Schnee bedeckten Weg, auf dem befonders 
die Sußtritte ınit vielem Fleiß und fehr täuſchend nachgebilvet find, in einem 
nur fpärlih mit Bäumen verfehenen Walde. Links und rechts flehen einige 
ſtarke, knorrige Eichen, an denen hin und wieder no einiges vertrodnete 
Laub hangen geblieben. ben find einige Bauern beihäftigt, trodenes Holz, 
das fie unter den Geſträuchen aufgelefen, in Bünbel zu binden und auf ein 
Pferd zu laden. Ganz vortrefflich it befonders die Atmofphäre gemalt, die 
ung durch ihr winterliches Kolorit faft falt anweht. Auch der falbe Streifen 
am fernen mit Schneewollen beladenen Horigont ift ſehr treu und naturwahr. 
Kurz, es ift ein ganz treffliches und um fo exfreulicheres Bild, als es, die 
Borges’ihen ausgenommen, das einzige wirkliche Landſchaftsſtück if und 
letztere überdies in jeder Beziehung weit übertrifft. 


Mannigfaltiges. 


— Ein englifhes Urtpeil über Karl Gutzkow. (ine in 
Blackwood’s Magazine enthaltene ausführlige Anzeige beſpricht Karl Gutz⸗ 
low’s ‚Briefe aus Paris‘ aus dem Jahre 1842 und feine „Parifer Ein» 
drüde” aus dem Jahre 1846, aus welchen zahlreiche Auszüge, befon- 
ders mit Bezug auf Theater und Literatur, gegeben werden. Seine 
Darfiellungsweife wird folgendermaßen charakterifirt: „Herr Gutzklow hat 
feine Aufgabe infofern trefflich gelök, als feine Schilderungen viel Wahres 
und Scharffinniges enipalten, aber nicht felten trifft es ſich auch bei 
ihm, daß uns eine Unbedeutendheit zum Lächeln zwingt, ein weit here 
geholter Gedanke oder eine wunderliche Aufiht ein Kopfſchütteln - erregt. 
Der Berfafler theilt mit ſehr vielen feiner Landsleute ven Behler, daß er 
zu Extremen geneigt ift, bald gern bei Geringfügigfeiten fih aufpält und 
bald wieder zu Luftfclöffern ſich verfleigt, bald mit Kindern am Boden fpielt 
amd bald wieder einen babpyloniſch-myſtiſchen Tpurmbau anlegt oder ſich 
auf ein geflügeltes Wiegenyferd in die Lüfte ſchwingt. Bei ver ihm eigenen 
leichten und flüchtigen Schreibart vernachläffigt er jede überſichtliche Anord⸗ 
nung feines Gegenftandes. Jählinge vom Schweren zum Leihten, vom Soli⸗ 
den zum Inpaltlofen überfpringend, bricht ex eine tieffinnige Unterfuhung, ein 
philoſophiſches Thema ab, um über ein neues Vaudeville zu plaudern, 
oder fhlüpft er von einer zweideutigen, eine Schaufpielerin betreffenden 
Aneldote zu einer Betrachtung über die Politik Ludwig Ppilipp’s. Aller 

. dings find viefe feltfamen Webergänge oft nicht unangenehm und maden 
die Lefung des Buches kurzweilig genug, aber eine etwas methobifchere 
Anorenung würde doch für den Leſer und für das, was er von feiner Lek⸗ 
türe zu bepalten wünſcht, von Nußen ſeyn. So aber, wie es ih, haben wir, 
wenn wir das Werl aus ver Hand legen, einen völligen Mifchmafch im 
Kopfe, beftepend aus Aeußerungen, Handlungen, Bildern und Charakteriſtiken 
von Schaufpielern, Schriftſtellern, Staatsmännern, Kommuniften, Zournaliften 
und verfchtedenen anderen Menichen, mit denen Herr Gupfow zuſammentraf 
und die er gerade fo bei ung einführt, wie ex fie eben angetroffen oder wie 
fie zufällig ihm begegueten, wobei er zuweilen drei» bis viermal zu demfelben 
Individuum zurückkehrt. Die vor einigen Jahren erſchienene Abtpeilung des 
Werkes, welche Die augführlichfte und wichtigere iR, ift in Form von Briefen ab- 
gefaßt, die vielleicht wirklich an deutſche Freunde geriptet waren, was einiget- 
maßen das Abfchweifende der Darflellung und das Durcheinander der behau⸗ 


delten Gegenſtände erklärt. Die zweite Abtheilung, bie bei oder nad einem 
neueren Aufenthalt in Paris geſchrieben worden, iſt als Ergänzung und Be- 
richtigung der erfien zu betrachten. Um die Städte felbfl, vie er befugt, küm- 
mert fi ber Berfaffer weniger: er hat feine Reife-gemact, nicht ſowohl um 
Paris auzuſchauen, als um die Parifer Eennen zu lernen, nicht fowopl um Dat. 
male zu bewundern, als um Menfchen zu fudiren, und mit richtigem Urtheil 
weiß ex es zu vermeiden, Über Dinge zu ſprechen, die bereits von alltäglicheren 
Darftellern beichrieben und beſprochen worden. Mit Empfeplungsbriefen 
wohl verfehen, machte ex die Bekanntſchaft zahlreicher, ſowohl politiſcher als 
literariſcher Rotabilitäten, und über dieſe theilt ex ung ſehr viele Details mit. 
Ein unermüdliger Theaterbeſucher, giebt er uns dramatiſche Kritiken, be 
voll fühner und oft überrafchender Gedanken find; nicht minder weiß er us 

aber eo die ſocialen Zuftände ber Franzoſen mit ſcharfer Beobahtungegee 

darzuſtellen.“ x 


— Bibliſche Lektüre; cin Roman. Im Ganzen pflegt don der 
franzöſiſchen Romanliteratur im Auslande nur das befannt au werden, was 
der Modetporheit und ben verwerflicheren Anfichten des Tages hulbigt. Die 
ernſteren Erzeugniffe, deren Tendenz Belehrung ‚und wahre Aufklärung ift, 
finden den Anklang nicht und werden von ben Ueberfegern unberührt gelaffen. 
Wenn dem nicht fo wäre, wie hätte es fommen fönnen, daß ein treffliches Wert, 
welches in Frankreich fhon zum dritten Male aufgelegt if, bei ung eine fo ge- 
tinge Verbreitung gefunden hat? Wir meinen den Tendenzroman „Lucile ou 
fa lecture de la Bible” von Adolphe Monod. Seine einfach gehaltene, aber 
nichtsdeſtoweniger feffelnde Schrift Hat die Aufgabe, die befeligende Gewalt ver. 
bibliſchen Leftüre denen im vollen Glanze erſcheinen zu laſſen, welche aus dieſem 
underfiegbaren Borne nicht eben zu ſchöpfen pflegen. Zunächft befämpft ex die 
unpaltbaren Borurtheife, die ſich dem unbeſchränkten Gebrauche der Bibel ent- 
‚gegenflämmen möchten, und zeigt die Einwendungen der Bibelgegner in ihrer 
Nichtigleit; dann aber weift er nad, wie ungerecht und flrafbar es if, ven 
Troſt der Heiligen Schrift in feiner Ummittelbarkeit ben bürftenden Seelen vor- 
äuentpalten. Der Berfaffer legt die eigentliche Bertpeivigung oder — wer« 
wir fo fagen dürfen — Repabilitiung der bibliſchen Bücher einem Prieper 
in den Mund, welcher den Werth und die Bedeutung ber heiligen Schrift 
gegen die Sarkasmen und Einwürfe eines aus der Schule Boltaire’s hervor⸗ 
gegangenen Spötters zu vertheidigen hat und ihre Wichtigkeit einer Frau 
vorhält, welche um jeden Preis fi aus der Bebrängniß iprer zerriſſener, Ywei- 
felnden Seele in eine Gewißpeit flüchten will. Die fiegesgewiffe Beredtfamteit 
bes Verkünders der göttlichen Lehre vernichtet den Widerſpruch des Ungläubigen 
und macht ipn verſtummen, vegt aber zugleich auch die Sehnſucht nach ven 
Sägen der bibliſchen Weisheit in der Bruft der zweifelnden Frau an. Der 
Prieſter, den der Dichter uns vorführt, if Katholik und fann in feiner 
Stellung dem jungen, verfangenden Weibe die Berfenfung in die Tiefen Des 
göttlichen Wortes nicht ohne Weiteres geflatten. Ihrem Bedürfniß feßt er 
die ungenügende Berfiherung entgegen, daß die Kirche allein unbeſchrän kte 
Vollmacht hat, aus diefem Duell zu ſchöpfen und das Vermittleramt zwiſchen 
der göttlichen Lehre und den gläubigen Seelen zu übernehmen. Aber ber 
Durft, den er ſelbſt in der Seele Lucilens erregt hat, läßt fih mit fo un. 
befriedigenden Ausreden nicht abfpeifen. Zwar kämpft und ringt fie, doch nur 
fo lange, bis die Bedenken, welde fie bis dahin noch abgehalten haben, an Die 
Lektüre der Bibel ſelbſt Heranzutreten, von anderer Seite befchwichtigt und be- 
feitigt werden. Sie verfenkt fi nun ganz in das Studium, das man ihr lange 
hatte vorenthalten wollen, und findet hier die Ruhe und Befriedigung, nad 
welcher ihre Seele ein fo heißes Verlangen trug. Der Priefler, mit dem fie 
duch das Band der Dankbarkeit verbunden bleibt, weil er ihrem Geifte zuerfi 
die Richtung auf das Hohe und Göttliche gab, kann zwar ipr feine Billi- 
gung nit unbedingt zu Teil werben laſſen, aber er läßt fie, da er die herr⸗ 
lichen Früchte ipres Eifers nicht leugnen kann, ruhig gewähren. Dies iſt das 
dürre Sfelett eines belebenden Werfes, welches, abgefehen von ber ganzen 
Anlage und der trefflihen Gefinnung, in der es konzipirt if, wahrhaft hin- 
zeißende Partieen enthält. G. F. G. 


— Das Freihandels⸗Spſtem. Die glänzenden Siege, welche 
Cobden feinen Grunpfägen des Freihandels erfochten hat, haben feinem Ra- 
men europäifcpe Berühmtheit gefichert. Diefer Mann, welcher blos mit Hülfe 
der Deffentkipfeit und indem er fi auf das Recht der Aflociation ſtützie, 
einen fo unermeßlichen Umſchwung in der ganzen Politik feines Landes be⸗ 
wirkte, wird uns in einer kürzlich erfchienenen feanzöfiichen Schrift nad 
alten Ricptungen pin geſchildert. Er erſcheint uns nicht nur in den öffent. 
lichen Beziehungen als eine bedeutende Erſcheinung, fondern felbft fein Privat. 
leben — wie es in biefer Schrift (Cobden eı la ligue, par Fred. Bastiat) 
wenigftens obenhin berührt wird — bietet ganz intereflante Seiten, inden 
wir auch hier eine gebiegene, energifche Perſönlichkeit kennen Iernen. Kir 
die Kenntniß der englifchen Zuftände gewährt dieſe Schrift ein mehrfadges 
Interefle, wennſchon fie, weil fie vor dem Ausgange der ganzen Ang: 
legenpeit geſchrieben iſt, die neueflen Greigniffe nicht berührt, Dafür ik 
aber zu bemerfen, daß der Erfolg den Proppezeiungen des Berfaflers vol, 
kommen entſprochen hat, der fi, was feine eigenen Anfichten anbelangt, 
unummundben auf bie Seite der Anhänger der Freipandeld«Tpeorie fhligt. 
Schon früher befannte er ſich zu dieſer Lehre, die er unter Anderem in. feinen 
„Sophismes economiques” den national-öfonomifdgen Irrthümern anderer 
Spfteme gegenüber entwidelt hat, ; 86. 
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Albanien. 


Geſchichte, Sprache und Poefie der Albanefen. 


Bor faſt zweihundert Japren fühlte der Icharffinnige Leibnig bereits Die 
Berwandtichaft ver Albaneſen mit ven griechiſchen und italifchen Völkerſchaften, 
ermunterte zu vergleichendem Studium ihrer Sprachen und ging felbft mit 
gutem Beifpiele auf dieſem Wege voran. Seitdem hat ſich durch bie Beiträge 
und Unterfuhungen Da Lecce's, Leake's, Kavallioti's, Daniel’s, Blanchi's, 
OHobhouſe's, Malte-Brun’s, Thunmann's, Kopitar’s und Xylander's mit 
größerer Gewißhelt herausgefiellt, daß die Sprache der Albanefen in alter 
Zeit über einen großen Tpeil des öſtlichen Curopa's verbreitet war, mit den 
alten Sprachen Maredoniens, Illyriens, Tpeflaliens, Tpraciens und Daciens 
aufammenfiel oder doch wenigſtens ipmen fehr nahe ſtand und mit ber griechie 
fegen und Iateinifchen aus gemeinfamer Wurzel entfprungen if. Es hat ſich 
ferner ergeben, daß die Albanefen nicht nur im nörblichen Theile bes eigent⸗ 
lichen Griechenlands, fondern au in verſchiedenen Gegenden der griechiſchen 
Inſeln und Halbinfeln, als namentlich auf den Höhen von Böotien, Attila, 
Elis, Argolis und Lakonien und auf den Infeln Hydra und Spezzia, bereits 
in fehe frügen, wohl ſchon in den vorhiſtoriſchen Zeiten angefievelt waren. 
Bon den zu einem anderen Boltsflamme gehörigen Hellenen auf die Gebirge 
aurädgebrängt und befcpräntt, ſcheinen fie nach diefen Wohnſitzen den zuerſt 
ei Ptolemãus vorfommenden Kamm Albaneien over Bergbewohner erhalten 


haben. 

So weit fie in der Geſchichte befannt find, erſcheinen fie als ein kühnes, 
kriegeriſches, freiheitsliebendes Bolt, aber in ihren ungünftig gelegenen Wohn⸗ 
ſitzen Hat ihnen das läd faft nie gelaͤchelt, und daher iſt es gelommen, daß 
die Geſchichtſchreiber ihrer nur dann einmal flüchtig gedenken, wenn ſie in bie 
Geſchichte ver Nachbarn auf eine für das Übrige Europa entfcheivende Weiſe 
eingreifen, und daß höchſtens ein wandernder Dichter, wie Lord Byron, ihren 
Bolkeliedern horcht. Dennoch verdienen fie als unter und neben Itallänern 
und Griechen wohnende Verwandie dieſer beiden Bevöllerungen, daß der Er⸗ 
forſchung ihrer Geſchichte, Sprache und Sitten größere Theilnahme gewidmet 
werde, ſchon um bes Lichtes willen, das aus den Ergebniſſen dieſer Unter⸗ 
ſuchungen -auf Griechenland und Italien ſelbſt fallen muß. Italiäniſche Ge⸗ 
lehrte Haben denn auch in nenefler Zeit diefer Aufgabe ihren Scharffim und 
ihre Tätigkeit zugewendet, namentlich hat fih Herr Biondelli in mehr. 
facher Hinſicht um die Löfung verfelben verdient gemacht. In den folgenden 
Spalten bieten wie unſeren Leſern einen Auszug aus einem Auflage deſſelben 
in der Rivista Europea. 

Ohne uns weiter bei dem wahrſcheinlich pelasgifchen Urſprunge der Alba⸗ 
nefen, bei der angeblichen Herkunft des weifen Ulyſſes aus Epirus aufzupalten, 
bemerken wir als älteſte beglaubigte hiſtoriſche Thatſachen, daß Plutarch 
mehrere alte epirotiſche Könige, und unter ihnen namentlich einen Tharypas 
oder Tharrytas, als Geſetzgeber und Beförderer griechiſcher Bildung rühmend 
erwähnt. Zur Zeit Philipp's begannen die Epiroten für die macedoniſche 
Monarchie Bedeutung zu gewinnen; mit ihm verbändet, halfen fie Grierhen- 

land, mit Alerander’s Heeren vereinigt, Afien unterwerfen. Kurz nach dem 
Tode diefes Eroberers traten fie unter dem eigenen Fürflen Pyrrhus in 
Italien und Griechenland felbkänbig und märhtig auf, darauf hielten fie mit 
deldenmüthiger deſtigkeit die Angriffe der Gallier aus, welche Macebonten 
und Griechenland verwuſtet Hatten. Als fie danach verbunden mit ben Illyriern 
die Römer benurupigten, endeten freilich ipre Macht und ipr Glanz, denn ber 
Rachekrieg der Römer Mächte, nach beim Zeugniffe des Plinins und Strabo's, 
ihr Land zu einer ſchredlichen Cinoͤde, aber unter dem Schuhe ihrer ungafl- 
lichen Berge erhielten Re ihre Rationalität und Unabhangigkeit dennoch aufe 
recht. Und fo bewaßrten fie biefelbe, ihre Herrden weidend und kaͤmpfend 
gegen die Angriffe ver Gothen, Slawen, Tataren, Mongolen, Bulgaren und 
Türken, die zwar unaufhörlich ihr Gebiet verwäſteten, aber ihren rauhen 
Muth nicht brechen konnten. Nach fo vielen Unfällen und von allen Stürmen ge- 
teoffen, die das ofrömiſche Reich erſchütterten, fo wie in die blutigen Religions. 
kriege Hineingezogen, gewährten die Albaneſen dennoch ben Rormannen wid 
den Kreugfahrern eine Zuflucht, und ale die ſchwachen oſtrömiſchen Kaifer ven 
wanlenden Thron von Byzanz gegen bie andringenve Fluth der osmaniſchen 
Macht kaum mehr zu vertheidigen wußten, wiverfianden bie Albanefen allein 
dem brängenben Eroberer, und eine Hanboofl Leute erlänpfte unter dem tapferen 
Georg Kaftriota Skanderbeg die glaͤnzendſten Stege und entfaltete die Fahne 
des Kreuzes gegen Amurath II. und Mupammeb AL. Bon dem beftürgten 


Europa ganz verlaflen, mußten fie zuleßt freilich der Uebermacht weichen, aber 
zum größeren Theile verſchmähten fie das Zoch; die Einen retteten ſich auf 
die wilden Höhen der afroceraunifgen Gebirge des Pinbus und Theſſaliens, 
die Anderen zogen über Meer und fuchten als Flüchtlinge im verſchiedenen 
Gegenden Europa’s eine neue Heimat und fanden fie in großer Zahl in ben 
Bergen Kalabriens, Apuliens und Siciliens, bei demſelben Könige, deſſen 
Thron fie kurz vorher gegen den Trotz der verſchworenen Barone gerettet 
hatten. 

Bon ihren Hohen Bergen herab hörten bie Albanefen nicht auf, bie neuen 
Unterbrüder durch befländige Streifzüge zu beläftigen, und wenn ein Theil 
derfelben, durch die Schmeicheleien und bie Bebrädungen ber türkiſchen 
Paſchas verleitet, zum Islam übergegangen iſt und feine Hand gegen bie 
eigenen Brüder geboten hat, fo hat der andere feine Tapferkeit und Unab« 
hängigfeit bis auf unfere Tage undefledt erhalten und no in ven lehten 
Zeiten, obgleich auf geringen Raum beſchränkt und durch lange Entbeprungen 
geſchwächt, durch feinen helvenmüthigen Wiverfland gegen den wilden Pafıha 
von Janina und dur feinen Antheil an der Befreiung Griechenlands bie 
Bewunderung und das Mitleid von ganz Europa erregt. 

Bei fo ununterbrochenen Kriegen und zurüdgebrängt in rauhe Gebirge 
konnten die Albanefen freilich in der Eivilifation nicht fonderlihe Fortſchritte 
machen, und fo ift es begreiflich, daß nur ſehr wenige von benen, bie in ber 
alten Heimat geblieben find, die eigene Mutterſprache fepreiben und leſen 
können. Seit der Zeit ver römiſchen Eroberung vermochten fie nicht wieder 
ihre Städte aufzubauen und ein georbnetes Staats und Gemeinweſen herzu- 
ſtellen. Als Flüchtlinge über verfchiedene Theile Europa’s verfireut und das 
heim durch Verſchiedenheit der Religion geſchwächt und durch den Drud ber 
türkiſchen Paſchas gehemmt, haben fie au an Zahl befländig abgenommen. 
Zur Zeit Ali Paſchas von Janina zäpften fie in Albanien felbft noch ungefähr 
zwei Millionen, jegt kaum anderthalb. Auch die Kolonieen in Griechenland 
und Unteritafien ſchmelzen durch ven Einfluß ver fie einſchließenden Völler 
immer mehr aufammen. Here Biondelli hat, auf eigene mühſame Stubien 
und die Beiträge einiger gelehrten Albaneſen geftügt, in einer „topographiſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Meberficht der fremden Kolonieen in Italien‘ (im Annuario Geo- 
grafico Italiano) die Wohnſitze von ungefähr 90,000 Albanefen verzeichnet, 
welche," feit Jahrhunderten in Italien anfäffig, noch ihre eigene Sprache 
reden. 

In der Unterſuchung über die Sprache der Albanefen find bie Alten noch 
nicht geſchloſſen, denn da fie fein Schriftipum Haben, if die Befchaffung des 
nothwenbigen Materiales begreifligerweife ſehr fchwierig. Die Drudwerke 
beſchränken ſich auf einen 1664 zu Rom von P. Peter Buda de Pietra Biauca 
überfegten Bellarminſchen Katechismus, die 1827 zu Korfu gebrudte Bibel, 
einige dürftige Wörterbücher und einige andere Kleinigkeiten. Nach dieſem 
geringen Vorrathe, den er nicht einmal vollftändig erreichen konnte, hat Here 
von Zylander im Zahre 1835 eine in Anbetracht der Hülfsmittel vortreffliche 
Grammatit ausgearbeitet. Eine bebeutende Bermehrung des Stoffes ſteht 
aber nächſtens zu erwarten. Herr Biondelli ſelbſt at in der Einleitung zum 
Aulante linguistico d’Europa die verſchiedenen in ben italiänifchen Kolonien 
geiprochenen Dialekte der albanefifchen Sprache aufgezäplt und erörtert und 
will in der weiteren Unterfuchung verfelben fortfahren, und zwei gelehrte 
Albanefen, Herr Exispi und der Profeffor Johann Schiro, find mit ber Aus⸗ 
arbeitung eines umfaffenden albaneſiſch⸗ italiäniſchen Wörterbuches befchäftigt, 
welches naͤchſtens erfcheinen ſoll. Berner beabfichtigt Herr Schixö, in einer be⸗ 
fonderen Schrift den pelasgifgen Urſprung der albaneflihen Sprache darzu⸗ 
thun und die Schidfale und Wanderungen bes kühnen Boltes zu erzäplen. 

Doc geht den Albaneſen nicht alle Literatur ab, vielmehr befigen fie einen 
ziemlichen Reichthum origineller Vollslieder, von denen bis jegt nur einzelne 
Bruchküde aus Hobhoufe’s Journey through Albania (London 1813) und aus 
den Anmerkungen zu Byron's Childe Harold, die au Zplander in fein oben. 
genanntes Buch aufgenommen hat, befannt waren. Es herrſcht in biefen 
Liedern eine kriegeriſche Begeifterung, die Breude ver Unabhängigkeit und 
der Race und bie Hoffnung einer befferen Zukunft. Biele berfelben find 
den griechiſchen Volksliedern nahe verwandt, non denen Bauriel eine reihe 
Sammlung veröffentlicht hat. Die Urſachen dieſer Erſcheinung find nicht 
ſchwer zu finden. Theils nämlich ſind manche jener griechiſchen Bollslieder 
urſprünglich albaneſiſche, theils gehören fie den Albaneſen und den Griechen 
gemeinſchaftlich, weil fie ans dieſer in jene Sprache und umgekehrt überſetzt 
wurden, ober auch, weil bie ſtets mit den griechiſchen Kieppten verkehrenden 
füpfichen Albaneſen in beiden Sprachen, ja zuweilen felb nur In ber griechi⸗ 
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ſchen dichlelen. Diefe von Munb zu Mund gehenden Lieder haben meiſt eine 
traurige, einförmige Melodie und werden, oft unter Begleidung ländlichor 
Inſtrumente, an beftimmten Tagen, bei feierlichen @elegenpeiten, Hochzeiten 
oder Begräbniffen gefungen; fie bilden gewiſſermaßen den Mittelpunkt bes 
Unterrichtes, den die Mütter ihren Kindern geben, inbem fie ipnen die Ramen 
der tapferen Borfahren einprägen, die mit iprem Blute die Unabpängigfeit 
ihres Baterlandes bepaupteten. — Herr Biondelli Hat mehrere Lieder in buch⸗ 
ſtäblicher italiäniſcher Ueberſetzung mitgetheilt, von denen wir einige zur Ber« 
anſchaulichung ihres Charalters peramshehfn. 


Sie reichen thetis im frühere Jahrhunderte Hinadf; ceils gehören fie der 


Gegenwart an und ber jüngften Vergangenheit. Die erſteren lehnen ih an 
nationale Gebräuche oder feiern die Thaten der alten Helden, die letzteren er⸗ 
zählen oder beweinen die Schickſale der jüngeren Geſchlechter. Beide, tragen 
das Gepräge gleichen Urſprungs, zeigen diefelbe Färbung, athmen biefelben 
Gefüple. Unter den älteſten zeichnet ſich ein Kriegegeſang aus, den der Glaube 
des Volkes in die Zeiten des Pyrrhus hinauffept und ben die heutigen Alba» 
nerlen mit abergläubifcher Verehrung vor jeder kriegeriſchen Unternehmung an⸗ 
Aimmen. Herr Biondelli hat feiner noch nicht hakhaft werben Können. Die 
übeigen älteßen Lieder beziehen fü zum großen Theile auf bie Unternefanuns 
gen Stanberbeg’s, mit welchen die bintigen Kämpfe gegen bie Türken began« 
nen,:bie unumterbrochen bis auf unfere Tage fortgebanert haben. Sie find 
bereits ſehr in Vergeſſenheit gerathen, kaum daß wenige Greiſe noch einige 
Bruchſtücke im Gedächtniſſe bepalten haben. Unter bie wenigen vollſtändig er⸗ 
haltenen aus jener Zeit gehört ein Lied, welches fih auf einen Borfall aue 
dem Leben von Standerbege Bruder, Konftantin bem Seinen, bezieht, ber auf 
vie Nachricht, daß ihn Jemand um die Hand feiner Braut bringen weile, ſich 
aufmacht, um fein Recht zu behaupten. 


Konftantin der Kleine. 


— der Aleine, drei Tage vor feiner Hochzeit, 
Hatte einen Traum — einen ſchreauchen Traum! 
Vloblich ſchũttelt er fi und Nößt einen Eeufjer and; 
Einen fo ftarken Seufzer, daR fein Herr ihn hörte, 
Der Herr lieh die Zrommeln zum Aufbruch rähten 
Und verfammelte alsbald alle feine Sklaven, 
Und fprad zu ihnen: „Wer war es von euch, 
Der diefen tiefen Seufjer aufgefloßen hat?" 
Konftanein antwortete: „Ich bin et, der gefeufst hat. 
Heute iR Sonnabend und morgen iR Gomtag; 
Einem Anderen wird die Hand reichen meine Berlobte, 
Die Verlobte meines Ireuen Herzens.“ — 
„Nimm diefe neun Echlüilel; geb’ nad dem Etalle, 
Du wirft neun Yferde finden ; wähle, welchet dir gefänt; 
Sem «6 das weiße oder das aſchgraue, fen es das rothe oder das mohnſarbige, 
Sey es das ſchwarze oder das olivenfarbige, fen es daB raſche wie der Sperber.” 
Konftontin wählte das legte von ihnen und riıt davon, 
Kit davon in faufendem Galopp. 
Unterwegts begegnete er feiner Schweſter Florenza — Wohiln gehft du, 
O Jungfrau?” — „Ich gehe mic in chıen Adgrund fürzen, 
Demm morgen iſt Sonntag, da beiratet meine Schwägerin, 
Die Berlobte meines Bruders Ronitantin” — 
„Ich bin’e, ih bin's, bin Konſtantin““ — „Eile, 
Eite, Ungiädlicher, wenn du zu rechter Zeit anfommen wilf.” 
Unterweges begsgnete er feiner WRutter — „ABobin wendeft du bich, 
Du gute Frau?” — „Ih gebe mid in einen Abgrund flürzen, 
Denn morgen it Sonntag, da heiratet meine Schnur, 
Die Verlobte meines Sohnet Konftantin” — 
I bins, id bin’e, bin dein Konflantin!” — „Eile, 
Eite. Unglüdiidrer, wenn du zu rechter Zt ankommen twilg.’ 
Ronfontin gateppirte; er raſtete nicht eher ald vor dem Haufe, 
Dor dein Haufe feiner Verlobten. 
Er pflamte den Schleier in der Mitte des Plage auf, wo 
Die Bewohner des Dorfes verfammelt Manden; 
Dann fagte er zu ihnen: „„Dersen, meine MWerlobie 
Gehört feinem Anderen, fondern mir allein; 
Eiche da, hier bringe ih zum Beweife die Hochzeltkränze, 
Sehet, od ich nicht der wahre Verfobte bin.“ 
Dee Nebenbuhler, verwirtt und verlaffen von Allen, 
Ward feitdem der Gpott des Dorſes: 
Und Konfantin führte die Braut zur Kirche, 


Die Braut feines Herzens. 
(Schluß folgt.) 


Schweiz. 
Die helvetiſche Republif. 
GSchluß.) 


Damit Hatte eigemilich bie helbetiſche Republik nach einem vierjaͤhrigen 
Teuchtiofen Verſuche, das Widerſtrebende zu vereinigen und jebe charelieriſtiſche 
Befonderheit in ein einziges Gemeinweſen aufgehen zu laſſen, ein Eude, 
werm auch ber Rame biefer Republik vorläufig noch beibehalten wurde, Das 
Bert, das var Bonaparte's Bermittelung jetzt Zu Stande um, war eine 
wirkliche Bermittelung der alten und ber neuen Zeit, eine Retiung ber ger 
wonnenen Freiheit unter gleichzeitiger Achtung beffen, was Saubesfltte und 
volksthumlich war, fo wie unter Aufpebung der alten patrigifhen Vorrechte. 
Wäre Bonaparte vamals ſchon Kaiſer gewelen, fo hatte er vielleicht ud hie 
VEchweiz eher durch eiſernen Deipotiömus ale durch weile Bermitielung zu der, 
werfen geſucht, aber in jenem Augenblicke waren bie Erinnerungen au bie. Me⸗ 
walt der Breigeit, Die ihn felbft zu ſeiner Macht emporgeisagen, noch nicht 

a in ihm erloſchen. 


Bier franzöſiſche Senatoren, Barihéelemy, Röderer, Demeunier unb 
Bone, von erſten Konful dazu am A. Dezember 1802 beauftragt, und gehe 
ſchweizer Deputirte, fünf von jeder Partei, verhanvelten mehrere Wochen hin⸗ 
durch ſowohl die Berfaflungs- Alten der einzelnen 19 Kantone, als die all» 
gemeine ſchweizer Bundes Akte, welde, nachdem der. erſte Konlul fehbf 
(29. Jan. 1803) eine achtſtündige Unterrebung mit den helvetiſchen Deputixien 
gehabt hatte, unter dem Ramen der Mediations-Alte (19. Febr. 1803) zw 
Paris befannt gemacht und, von dem erften Konful für die legte Bedingung 
der Selbſtändigkeit der Schpeiz .erflärt warb. Denn am-dem 19. Februar, 
wo der erfie Konſul ven ſchweizer Abgeordueten ˖ dieſe Alte überreichen Lich, 
ſagte ex ihnen das inhaltoſchwere Wort: „Ich gebe fie Ihnen; verlaſſen Sie 
diefelbe nicht; fonft bleibt mie nichts mehr übrig, als die Schweiz mit Gewalt 
der Waffen zu bezwingen, oder mit Frankreich zu vereinigen.” Rad 
diefer Mediations- Alte ward die Eidgenoflenfhaft in 19 Kantone getpeilt: 
Appenzell, Aargau, Bafel, Bern, Freiburg, Glarus, Graubündten, Luzern, 
St. Gallen, Schaffpaufen, Schwyz, Solothurn, Teffin, Thurgau, Unterwal⸗ 
ben, Uri, Waadt, Zug, Zürich. Jeder diefer Kantone erhielt feine eigene, der 
älteren Einrihtung ähnliche, meht oder weniger ariſtokratiſche oder 
demokratiſche Berfaffung; doch blieben alle Borrechte ver ehemals regierenden 
Städte und Ortfchaften und alle Privilegien der patriziſchen Geſchlechter für 
immer aufgehoben. Eime Tagfayung, zu welcher jeder Heinste Kanton 
einen uud jeder größere zwei Deputirien ſendete, beforgte bie allgemeine 
Angelegenheiten der Republil; ein jährlich unter ſechs Kantonen. wech⸗ 
felnder Lanpammann Raub an ber Spige ber. Regierung, nad die loge⸗ 
nannten ſechs Disektorialfantone, Breiburg, Bern, Solothurn, Bafel, Birke 
und Luzern, wechlelten ebenfalls jähtlich in Hinficht des Reglerungsfipes: Im 
Yahre 1803 machte Freiburg den Anfang, und d’Affıy ward erſter Laud⸗ 
ammann, mit bem Titel Ercellenz. Der Landammaun leitete die diplomatiſchen 
Gelchäfte, ſandie auf Berlangen der Kantonsräthe Truppen von einem Kanton 
zum anderen, vermittelte die Streitigkeiten uwlſchen ben einzelnen Ramtemen, 
füprte die Oberpolizei und fonnte außerorbentliche Tagſahungen zufammeew 
berufen. Die gewöbnliche Tagfapung, weiche fih jährlich nur auf einm 
Memat verfammelte, eutfchied über Kriegserklärungen, Friedensſchlüſſe, Da 
delsvertrãge, Eapitwlationen für auswärtigen Dienf u. f. w. — 
erlannte die nach biefer Akte politiſch geſtaltete ſchweizer Eingenoflenfpafs 
für eine unabhängige Macht an und garantiete bie neue Föderalverfeſung. 
Die franzöſiſchen Truppen verließen (1804) die. Schweig. Wit Traut- 
veich ſchloß die neugeftaltete Republik ein Vertheidigungs⸗Bündniß (27, Seut. 
1903) und einen Vertrag wegen der in franzöflfgen Sold zu gebenden 
16,000 Dann Schweizer; doch wurden biefe durch Vertrag vom 28. Mäzg 
1812 auf A Regümenter, zufammen von 12,000 Mann, reduzirt. 

Die von Napoleon gegebene and garantirte Mediations⸗Alte galt ale 
Bundesgeſetz der Eidgenoſſenſchaft fo Lange, als feine Herrſchaft bauerie; auch 
fochten bi zum Jahre 1813 die Schweiger, nach ber beſtehenden Capitulatiora, 
unter feinen Bahnen. Biele fanden den Tod auf Nußlands Eisfeivern, abex 
bapeim hatten zehn Jahre lang Ruhe, Friede und Wohlſtand geherrſcht. 

Allein die Völkerſchlacht bei Leipzig wirkte auch auf Die Schweiz maͤchtig 
zurück. Denn die von der Schweiz (18. Nov. 1813) beſchloſſene und yon 
Rapoleon anerlannte Neutralität ward von ben flegreich vorbringeubem 
Hresen der Verbündeten nicht zugeſtanden . Die Schweiz, zu ſchwach, um ihre 
Rentvalität mit beivafinetex Hand zu behaupten, zog das unter dem Genernal 
Watienwyl aufgefellte Neutralisätsheer zuruck (2 .Deg.), uud bie vormals 
böpumifde Armee ging durch die Schweiz üben ben Rein. Gleicheitig hatten 
die Verbündeten die Auflöfung der Mebintions-Alte auegeprochen. 
worauf die Umtricbe des alten Patriziar, beſonders im Kantoue Bern, wit 
aller Leivenfchaftlichleit von neuem begannen. Sollten doch bie vormals vom 
Bern abhängigen Lanbfchaften Waadt und Anugau ihre feit dem Iehten Japr- 
zehend behauptete Selbſtaͤndigkeit wieber verlissen, und alle milde, zeitgo⸗ 


‚ mäße Beſtimmungen ber Mepiations- Akte durch bie Herſtellung der untenge» 


gangenen Formen verdrängt werben! Dieſes Syſem ver Reaction wink 
endlich, unter Teilnahme von Abgeorbneien her verbündeten. Mächte, durch 
die Begründung bes neuen Bundesvertrages zu Züri (8. Sept. 1814), ver⸗ 
hindert, weichen bie. 19 ſouverainen Ranione der Schweiz gegenſeitig ab⸗ 
ſchloſſen. In demfelben warb die gemeinfchafilige Behanpinng ihrer Breipeit, 
Unabhängigkeit und Sicherheit gegen alle Angriffe von auben und die Er 
haltung wer Ordnung und Ruhe im Innern, fo wie bie gegenfeitige Garantie 
ihrer Gebiete und ber neuen Beufaflungen ber einzelnen Suntone,-ausgelprocgen. 
Das gemeinſchaftliche Bundesheer ſollte aus 32,700 Mann beſtehen. Der 
Zagfapung, gebilvet aus den Abgeordneten ber IM Kantone, warb vie Beitung 
der allgemeinen Bundes Angelegenheiten, bie Erklärung ded Krieges, bie Schlie⸗ 
Bang des. Gricdene, ver Bünkniffe und Berkeige mit dem Auelande und Pie 
Ernennung ber Gefaupten ſibertragen; der Gib ber. Tagfapung aber follte 
zwiſchen den Vororien Zürich, Bern und Luzern, jedesmal nad bem Aklaufe 
vou zwei Jahren, wechfeln. Im Geile ber neuen Zeit blieben die Bekim- 
mungen geltend, daß es im Freiſtaate keine Untertpanenlanbe und feine privi ⸗ 
legirte Kafle von Staatsbürgern geben ſollte. : 

Mit dieſen 19 Kantonen wWurken, nach bem Beſchluſſe ber Mehrheit ber 
Tagſatung (12. Gem. 1814) drei neut Kantone verbunden: Genf ued 
Watts, welche der erſte Pariler Fritde von Franlteich getreunt hats, ma 
das preußifche Fürſteuthum Neuch atel. — Der Wiener Kongreß cmamate 
zur Entſcheidung ber politiſchen Berhäftniffe der Schaeiz eine. keimubere Kora⸗ 
miiſtan, weiche aus. Abgeordneten vom Oeſterreich, Rutland, Fraukvich Große 
briauien und Preuſen gebildet ward. Are Beſchluſſe ‚gingen ia belondere 
Artitel der Wiener Kongreß⸗Alte Über und enthiellten die Anerlruuug das 
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ſcchweiger Kantone: die Abiretung der Perrfpaft Razüns von Defier- 
wid an den Kanien Öraubündten; die Erweiteruug bes Gebiets von Genf 
are einige von Sarkinien abgetretene Bezirke, uud der Kantone Bafel und 
Vern durch das Bisthum Bakl und die Stadt Biel. Roc. kam, als. Folge 
des zweiten Pariſer Friedens, ber ſavoriſche Bezirk Carouge und cin Theil 
der/Landlchaft Ger an deu Kanten Genf. 

Zreilich if der Umſtand, daß der Vorort Feine vollziehende Gewalt hat, wie 
fie ver. Landamman nad der Rapoleoniſchen Mediations⸗ Akte befaß, und daß 
die Abgeordneten an ber Tagſatzung nur willenloſe Maſchinen find, die nichts 
als bie Aufträge ihrer Kommittenten auszurichten haben, wobei ein Ländchen 
mit 14,000 Seelen durch feine Stimme fo viel gilt, als ein Land mit 400,000 
Einwohnern, ein gewaltiges Hemmniß, fo oft es darauf anlömmt, die eiwas 
ſchwerfällige, auf 25 großen und Meinen, ganzen und halben Rädern laufende 
Staatsmafhine in Bewegung zu fehen. Um jebo dieſes Hemmniß zu be⸗ 
feitigen, wirb es feinesweges, wie bie ſchweizer Radikalen meinen, nöthig 
feyn, das Nivellirungeſyſtem van 1798 wieder hervorzuſuchen und einen da⸗ 
mals von ‚allen einzelnen Kantonen zwrüdgeiviefenen Verfuch zu wiederholen. 
Zum ZTheil ift in der Bundesverfaſſung ſelbſt fhon das Mittel gegeben, vor⸗ 
handene Uebelfände zu befeitigen, die, wie z. B. bie jetzt noch von ben ein⸗ 
zelnen Rantonen geübten Verbote der freien Aus⸗ und Durchfuhr von Lebens⸗ 
mitteln, Sanbederzenguiffen. und Handelsartikeln, durch die Verfaffang ſelbſt 
unterfagt find; zum Theil jedoch wird eine Revifien des Bundesvertrages, vie 
bereits auf ber Tagfagung von 1845 eine anfehnlige Minorität für fich 
hatte, amd. anderen Anforderungen der Zeit, ohne daß batum bie einzelnen. 
Kantone in ipren ſonverainen Rechten. verlegt zu werben brauchen, entfprechen 
tönen. „Die Mehrheit der Nation”, fagt Deinrich Zichode, ber, fo wie 
Pötitz uud andere Gefhichtevarkeller,. bei biefem Aufiage benupt worden, 
„verlaugt· eine Berbefferung des Bundesvertrages don 1815, ober wenigſtens 
eine wahrhafte, von keinem einzelnen Ranton abhängige und nicht durch ihn 
geiwähtte Bunbesregierung,. ein unabpängiges Bundesgericht, fo wie 
eine Tag ſatzung mit. gerechte rer Repräfentation der ungleich großen 
Staaten. In allen Tagſatzungen ſeit 1832 wurde auf biefe Berbefferung hin⸗ 
geazungen, mehr als. ein Entwurf von ben Kommiffionen ber Bundesver⸗ 
fanmnlung ausgefeckigt, berathen, in Umlauf gefeßt; man vereinigte fi aber 
nit. Die Einen wollten eine totale, die Anderen theilweiſe Reform. Die 
Einen fürchteten von. einer Gentenlregierung. des Bundes zu große Koften, die. 
Anderen zu genfe Gefahe für die Freiheit Aller. Die Einen firitten für ihre 
Sofal-Intexefien, bie Auderen für bie Unverletzbarkeit ihrer fouverainen Wacht⸗ 
vollfommenpeit. Die Lishhaber des Alterthümlichen, die Sreunde ver Arifto⸗ 
kratie, bie Nuntiatur und ihr prieſterlicher Anhang nebft ben Klöſtern, bie Geg⸗ 
wer ver Berfaffungsreformen. feit. 1831 und befonders bie Hänpter und das von 
feinem Kierus geleitete Volk in den Urkantonen eiferten laut gegen alle Abänbe- 
zung, des Bunbesvertrages. So beſteht er noch unverändert, wenn ‚auch in 
offenen Widerſpruch mit den Verpflichtungen ber Eingeuoffeufihaft gegen das 
Ausland, mit. den Berfaflungsgruubfägen non dreizehn Kantonen, ja im Wider⸗ 
ſpruch mit der Bewahrung Innerer Orbnung und Ruche der Schweiz.” 


Frankreich. 
Der Diplomat und der Konſul. 


Der Baron Ferb. de Cuſſp, franzöſiſcher General-Konful zu Palermo, 
hat fo eben bei Brochaus in Leipzig ein Werk unter dem Zitel: Dictionnaire 
au wanuel · loxique da dipkomate et du consul herausgegeben, welches jeden⸗ 
ſalls dei dem Publikum, für welches es zunächa geſchrieben iſt, Intereſſe er⸗ 
regen wird, fo wenig auch Mamıher aus der diplomatiſchen und Maucher aus 
deu Laienwelt dem Verfaſſer wegen ber Löſung feiner Aufgabe überall-gern 
2b ſpenden wird. Wir wollen vor Allem Peren de Eufiy ſelbſt ſich über den 
Zwerk und die Hufgabe ſeines Buchen auslprechen Iafien: . ; 

nDer Berfofler. eines jeden Wörterbunes”, fagt ex im Beginn der Bor, 
rede, „Lamm auf bas erſte Blatt feines Buches jene lateiniſchen, fhon oft zum 
Votto gewahlten Worte fepen: Indocti discant, ament meminisse periti. 
Bas uns betrifft, fo ſind wir weit entfernt, uns das Recht zu biefem Motto 
amzumaßen. Indem wie ben angehenden Diplomaten und Konfuln unfere. 
Arbeit darbieten, geRatten wir uns nur bie Adoption des zweiten Theile ben 
Wraſe, fo fehr ſind wie überzeugt, Daß alle befler als wir bie verſchiedenen 
von und aufgeführten Begriffe imehaben. Wir Haben nicht die Meinung, 
igmen etwas zu lehren; Jeder weiß, wie mannigfache Keiintniffe von ‚ben 
Rannem gefordert werden, denen das Amt eines Diplomaten ober Konſals 
übertragen iſt, und alle dieſe, wit find deſſen überzenze, haben bie nöchigen 
Deubien gemanpt, um jene Menftniffe zw eriomgen und ihrem Berafe mit Aus⸗ 
zeichnung au Aben ) aber fie mräflen thr Sedächtniß mit ven zadtreichen 
behren des Völkerrrchts, mit den Regeln des Öffentlichen Rechts, niit den Vor⸗ 
ſchriften ver Pabltziſten, mit ben Sitten der Voöller, mit den @ebräuchen des 
Handels x. beſchweren, und vielleicht hat fie manchmal biefes Gedaͤchtniß tm 


) Wir Halten diefe feanzdfifche Artigfeit gegen das dipfomatifihe Eorps für etwas ſehr 
weit getrieben, ja für etwas lächerlich, abgefehen, daß fle ‚gertg In else Beplefung. auf ⸗ 
richtig gemeint ih. Herr de Cuſſh IR, wie er weiter unten fagt, feit 30 Jahren in ger 
ſandtſchaftlicher Thätigfeit, und nun follen die angehenden Agenten Alles beifer als er willen 
und ale fällen ſich in ihrem MWerufsgefchäfte autzeichnen: ten Stefpeft vor den Kennt ⸗ 
niffen aller Gefandten, Konfuln, ihren Gefandefhaftsrähen, Eecretairen und Attachet, aber 
oltiqwedi ih- De ebige Ariigkeit eine dio zur Möfderligkeit the: 


Stiche geiaffen, uub fie waren geöchigt, zu den Saeillen der Publiten/ 
der Rechtsgelelrten und ber Geſchichacrolber ibte Iufupt im. — 
Männer, die ihr Beruf in ein freiides Lan» auf längere oder iürzere Zeig 
verfegt, können dieſe ſich mit zablreichen Werfen umgeben, bie ihnen in folchens 
Sale Auskunft verfhaffen? Wir Haben alfo verſucht, der. momentanen 
Schwäge des Gedächtniſſes beim Mangel von Werken zum Nachſchlagen zu 
Hälfe zu kommen, indem wir unter ber Borm eines Lerifons Alles zuſammen⸗ 
faffen, was in. bändereichen Werken zerſtreut iR, aus denen die Bibliothek eines 
politifchen Agenten in der Frembe zuſammengeſetzi feyn Könnte.” 

Nach dieſen mit. fo vieler Selbſtverleugnung geſprochenen Worten hätte 
nicht blos der angehende Diplomat, ſondern auch der im geſaudiſchaftlichen Be⸗ 
rufe exgraute Miniſter die ſchönſte Hoffnung, dieſes Handhuch mit Nutzen zu 
gebrauchen, denn auch ein Metternich und ein Talleyrand werden von den un⸗ 
fierblichen Göttern nicht ohne Lapeus memorias gelaſſen, ja gerade folchen 


Mannern wird oft eher das Gedächtniß untreu, da fie ihm fo ungeheure 


Laſten zu tragen aufbürden und dann. das überladene Gedächtniß zuweilen 
liegen bieibt umd nicht weiter will Indeſſen zweifeln wir ſehr, ob die eine 
oder bie andere Klaſſe ganz befriedigt das Buch bei jedesmaligem Nachſchlagen 
aus der Hand legen wird. Es ift nicht unfere Sade, in dieſen Blättern den 


Richterſtuhl für die Leitung des Verfaſſers aufzuſchlagen; es gehört dieſer in bie, - 


kritiſchen Blätter vom Fache. Do dürſen mir im Allgemeinen fagen, daß. 
weder Erſchöpfung des Thema's, noch Haltung und Auswahl bei der Reihen» 
folge der Gegenflände, noch Gründlichkeit der Angaben ganz zu Toben find. 
Unzäplige Erklärungen gehören in blos Kinguififche Wörterbücher, andere ge⸗ 
hören in's Eonverfations»Lerifon für jeven gebilveten und ungebilveten Lefer, 
twährend wieber andere aus ven Ufern des ſchmalen Bettes der Erlläͤrung here. 
ausgetreten find, um ein weites deld ber Abhandlung zu überflutpen, und dabei 
iſt Alles nicht blos vom franzöſiſchen Gefichtspunfte aus aufgefaßt, fondern 
auch Frankreichs Geſchichte, Handels» und Redeweiſen nehmen fafl die ganze 
Berüdfihtigung des Herrn de Euffy in Anſpruch, während auf England und 
Deutſchland mehr oder minder ſchwache Seitenblicke geworfen inexben und bie 
übrige Welt kaum berührt wird. Doch müflen wir fagen, daß er Deutfge 
land weit mehr Artikel widmet als England, daB er im Ganzen. gut unter⸗ 
richtet, und daß wir bie bei franzöfiſchen Schriftfiellern fo gewöhnlichen 
Bluuders, wen fie über deutſches Leben ſprechen, hier nicht gefunpen haben. 
Deuiſche dreunde und der deutſche Verlag mögen, an biefer rühmlichen Abe 
napme ſchuld ſeyn. Statt einer weiteren Beurtpeilung wollen wir einige 


Artikel zur Probe der Oekonomie des Buches. und der Behandlungsart folgen, 


laſſen: 
„Ambassade. Das Recht ver Ambaſſade oder öffentliche, den Staat 
vertretende Miniſter zu ſenden, gehört nur unabhängigen, uud ſouverainen 
Böllern; bie halbſouverainen Staaten, d. h. ſolche, bie unter dem wirklichen 
Schutze (protectorat roel) einer fremden Macht ſtehen, wie bie vereinigten 
Staaten der Joniſchen Inſeln oder die Juſeln von Otaheiti, genießen ſolches 
Recht nicht; ihre politiſchen Beziehungen zu fremden Staaten werben von 
ben Agenten der fie ſchützenden Macht wahrgenommen. Die Ausabung des 
Rechtes, einen Geſandten zu ſchiden, gehört entweder heim Dbeshaupte des 
Staates, dies mag erblich, gewählt ober zeitweilig ſern (mie 3. B. ein Re= 
geut oder ber Präfbent einer Republil), ober. einer Berlammiang, die mit 
ber Höfen Autorität belleidet iR. Jeder Stant, der bie internationalen 
Beziehungen mit einem anderen Okaate nicht unterbrechen will, muß den 
Miniſter annehmen, welchen ihn diefer ſchickt, felb wenn die höchſte Gewalt 
daſelbſt fih in den Händen eines Ufurpators befindet, es ſey deun, daß yer- 
füge Gründe die Zurüdweilung bewirken. Diefe Lehre zu Ennften faktiſcher 
Regierungen darf nicht auffallend erſcheigen, auch wenn wir. fie auf bie 
Stellung auwenden, bie jede auswärtige Markt einem Staat gegenüber ein⸗ 
nimmt, in deſſen Schoße bürgerliche Unruhen ausgebrochen find, welche Ber⸗ 
änderungen in ber Regierungsform herbeigeführt und ein neueg Oberhaupt am 
die Spipe ber Gewalt gefiellt Haben. Auswärtige Staaten büzfen ſich nicht 
zu Riten über die innere Regierung einer anderen Nation aufwerfen, und 
wenn ihr Juterefle ober das, was man „Staatsraifon“ nennt, fe in die Roth» 
wenbigleit verſetzt, die ſchon beflepenpen internationalen Vardältniſſe aufrecht 
zu erhalten oder vergleichen wit dem neuen Staat anzunäpfen, ſo müflen fir 
bie öffentlichen Miniſter aunehmen, welche ipnen durch das Judividuum oder 
von dem Corps geſchidt werben, die in dem von jenen Niniſtern repraͤſentir⸗ 
ten Staate die höchſte Gewalt one Widerfpruch (?) ausüben, fie mas ſeyn, 
weiche fie wolle, und mag mit dem ober jene Titel bekleidet ſenu.“ 
„Ambassadeur. Die neueren Berträge enthaften gewähnlich Feine 
Beſtinummgen über wie Vorrechte und Ereipelien ber Ambaſſadeure ober bes 
volhmächtigeen Miniſter *); aber man hegegoet ſolchen zablreich in ben Ver⸗ 
trögen niit der Pforte, beitglich auf Ihre Bunekiouen, Rechte und Vorrechte, 
über ben Schuh weh die Geriisherleit für ihre Sayhuieute 15.2. Man 
vergleiche Wiequefart, L’Ambassadeur er ses.fonctions; Sancalat, Le Par-. 
fait Ambassadeur; Jaeques ve Is Samaz bu Bronguesuan, Le Ministre 
public dans les cours etrangares; Dudley Digses, The Complent Ambassa- 
dor; Beanz Zavier be Moſſamm, Europaͤiſches Gefanptihafteueht.s. Die 
Ambaffadeure ſuchen und erhalten felten Eprenbegeigungen, mit denen. ein 
feierlicher Einzug verbunden. Wenn fie zu Waffer anlommen, werben jedoch 
die Kanonen gelöſt. Vergl. Saluts, Consuls. Zu ihren äußeren Präroga- 


) Hier hätte nothwendig auch gleich der Hang» Unterfcied angegeben werden müſſen, 
der zwiſchen einem Ambassadeur (Botikafter) und einem a Gl 
ordentlichen Gefandten und bevollmädtigten Dinifter) Aattfindet, befenders mit Bezug auf 
die weiterhin angegebenen Prurogelive. 
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tiven gehört, daß fie fih bedecken bürfen wärend ber feierlihen Vorfiellung 
vor dem Fürſten, bei dem fie beglaubigt find; daß fie militairifhe Honneurs 
empfangen, ſechs Pferde vorfpannen dürfen, und daß fie in ihrem Gmpfangs- 


ſaale einen Baldachin Haben dürfen, unter welchem das Portrait ihres Herr⸗ 


ſchers in Lebensgröße ſteht.“ k 

„Ambassadrice. Siehe Epouse et Veuve du winistre public °). 
Es ift nicht gebräuchlich, daß eine Irau mit dem Charakter eines öffentlichen 
Rinifters befleivet wird. Zwar haben viele Grauen fon Unterhandlungen 
geführt, aber ihre Mifflon wurde geheim gehalten. Jedoch fann man ein 
Beifpiel anfüpren aus dem 17. Jahrhundert, wo eine Frau eine öffentliche 
und amtliche Miffion erhielt: Die Marfhallin Guebriant war im 
Zahre 1646 als Gefanbtin von Frankreich bei Wladislaw IV., König von 
Holen, akkreditirt. Siehe Paix de dames.” 

Obige Artifel gehören zum Bade, aber ſchwerlich in dieſer Form in ein 
ſolches Buch. Andere Artikel find nur kurze Erflärungen, 3. B. „Coran ober 
Alcoran. Ein Buch, welches das Geſetz Muhammed's enthält.” — „Writ 
(engliſch). Schriftlicher Befehl des Fürflen oder eines Gerichtspofes.” — 
„Yacht. feines Luſtſchiff.“ — „Sentence. Ein von einem Zribunale ge- 
fälltes Urtheil.“ — „Talmud. Das iſt das bürgerliche und religiöfe Geſetz⸗ 
bug der Juden.” Sucht man aber ſolche Artikel und ſolche Definitionen in 
ſolchem Bucher 


Die Bertretung ber franzöfiihen Malerei und Skulptur auf der 
Berliner Kunftausftellung. 


vl. Bildwerte. 
. Dumont, David drängers, Rude; Geeris. 


Die Zeihnungen und Kupferſtiche, welche wie ſchon in ber allgemeinen 
Ueberficht ‚Hinfänglich berüdficptigt zu haben glauben, übergehend, menden 
wir und nunmehr zu den Bildwerken. Bier tritt und vor Allem als das 
bedeutendfle Wert 

Dumont’s (Nr. 1066:) „Eine junge Frau, Blumen in ipr Haar flech⸗ 
tend und fi in einem Spiegel beſchauend“ entgegen. Es iſt eine bronzene 
Statue in Lebensgröße. Eine weibliche Gehalt, mit dem linken Buß auf 
einem Heinen Schemel ſtehend, fo daß das Knie gebogen iſt, um bie Haltung 
des Gewandes, das Übrigens noch über den runden, einen Spiegel haltenden 
linken Arm geſchlungen ift, zu erleichtern, mit ber rechten Hand eine Blume 
ins Baar flechtend. So einfach diefe Stellung if, fo ſchön, fo geiftreich, fo 
harmoniſch ift fie. Vorzüglich ſchön ift befonders ver Leib, welcher bis über 
die Hüften nadt iſt, und das Gefiht, deſſen edle, bei aller Ipealifirung doch 
rein⸗ menſchlich gehaltenen Züge einen wunderbaren Eindrud machen. ben 
dieſe menfchlihe Idealität iR ber geiftige Hauch, der über die ganze Geflalt 
ausgegoffen. Wie reigend if diefer Hals und dieſer Bufen, wie herrlich ge⸗ 
formt diefer Nacken und Rüden, wie lieblich diefe fanfte, gedankenvolle Rei 
gung des Hauptes. Doch können wir uns in zwei Rüdfichten nicht mit dem 
Künftler einverftanden erflären, nämlich erflens darin, daß der ganze Körper 
in feinen Eontouxen für eine Frau, und wenn fie auch noch fo jung if, zu 
mäbcenhaft, zu jungfräulich erſcheint, und zweitens in ber Faltenverſchlin⸗ 
gung des Gewandes, welches gerade in der Mitte des Körpers unterhalb des 
Bauches in einen Knoten gefnüpft if. Diefen Faltenſchlag Halten wir für 
unmöglich, wenigftens iſt er und völlig unverfländlih. Daß aber der Künſtler 
noch den einen Zipfel deſſelben über ven linken Arm gefeplungen, ift fehr ver⸗ 
Rändig, denn dadurch erhält biefe Manier, das Gewand unterhalb — flatt 
oberhalb — der Hüften um ben Leib zu drappiren, doch noch einige Wahrheit. 


Dan betrachte nur die Venus vietrix ober bie „junge Frau an der Toilette“ 


von Ealamatta, ob man nicht rechimäßiger Weife verlangen könnte, daß das 
Gewand ganz zu Boden’ finft. Gehalten wird es wenigſtens durch Richie. 

David D’Angers (Nr. 1649 u. 1650:) Zwei Koloffalbüften, die eine 
Mexander von Humboldt's, die andere Arago's; beide fehr bedeutend in ber 
ſcharfen Charakteriſtil der Züge, wiewohl (die erftere wenigſtens) nicht ähn⸗ 
lich dem Original. In beiden erſcheint uns auch der Hals zu ſteif. Es iſt 
übrigens auffallend, daß fich in ipmen eine beſtimmte Tenvenz, zu idealiſiren, 
ausſpricht, die aber die Züge nicht in geiftreicher Weiſe aufzufaffen weiß, 
fondern diefelben nur zu einer Art idealiſirter Verſtändigkeit und reflektirter 
Durchfichtigleit zuſpitzt. 

Rude (Rr. 1120:) „Epriftustopf in Gyps'“. Sollte man nicht endlich 
erwarten, daß, wenn ein Künftler ſich zu ſolchen tauſendmal wiederholten 
Darſtellungen entſchließt, er uns wenigſtens dieſelben in einer eigenthümlichen 
Auffafungsweife vorführt. Und nun vollends dieſer Epriftus! Machen ein 
paar regelmäßig geformte, aber tobte Züge, niebergefchlagene Augen, bie 
2oden zu beiden Seiten „a la indiſcher Bacchus““ herabhangend, einen Kopf 
zum Chriftustopf, fo iſt es dieſer auch. Da iſt ung der Kopf von Ealamatta, 
trog feiner büfleren Manier und feines angenagelten Goldreifens, doch noch 
lieber. 





*) Wir haben der Kpouse einen Beſuch gemacht, fie war Invisible; erſt al6 Witwe 
fam fie ©. 732 zum WVorfhein und verweif auf ihre Famille. 


Geerts (Nr. 1652:) „Regina angelorum, Maria als Königin der Engel 
gekrönt”. Es if eine Gruppe von acht Figuren, deren Mittelpunkt vie Maria 
mit dem Kinde macht, das ihr übrigens jeden Augenblid von dem Scheße 
heruntergufallen droht. Die Zöpfe der Maria find wie bei dem Chriſtus vom 
Nude, die Gewandung dagegen leicht und einfach. Wunderlich iſt es, daß 
der oberfte Engel der Maria flatt einer goldenen Krone oder eines Straplen- 
kranzes eine Art Scheide — man fünnte e6 auch für einen Topfdeckel Halten — 
über das Haupt Hält. Die Eompofition ift im Ganzen unbedeutend und 
einzelne Figuren, befonders die ter fingenden Engel, mittelmäßig genug. 

Sr. 


Mannigfaltiges. 


— Eine rara avis. Der Petersburger Alademiker Stord ſchrieb 
einmal ein Werk über Rußland, weldes die Spötter mit einem chineſiſchen 
Bilde vergligen — weil es nämlich feinen Schatten habe. Die neueren 
Schriftſteller, die über das Zarenreih berichten, laſſen fi dieſen Fehler ge- 
wiß nicht zu Schulden kommen; im Gegentheil find ihre Zeichnungen meiſtens 
Grau in Grau gehalten, fo daß wir uns umſonſt nach einem dankchen Licht 
umfepen. Eine Ausnahme macht jedoch in biefer Beziehung eine fo eben in 
London erfchienene Reiſebeſchreibung: St. Petersburg and Moscow, by R. S. 
Bourke — deren Berfafler fh als der wahre Gegenfüßler jener Touriſten zeigt, 
die, wie Here von Eufiine und andere mehr, bie ruſſiſchen Zuflände von ver 
ungünftigften Seite auffaffen. Bon der Freundlichkeit bezaubert, mit der er am 
Hofe des mächtigen Selbfiperrichers empfangen wurde, ericheint ihm Alles 
roſenfarben; befonders iſt e8 der Kaiſer ſelbſt — the first gentleman of the age, 
wie er ihn nennt — bem er eine wahrhaft enthufiaſtiſche Bewunderung zollt. 
Uebrigens erfährt man aus dem Buche nur wenig Neues, da ſich der Verfaſſer 
vorzugsweife mit Schilderungen von Hoffeftlichleiten, Paraden u. vergl. ab- 
giebt; folgende Notiz über den Brand bes Winterpalaftes in St. Petersburg 
mag indeſſen zur Widerlegung ber jedenfalls übertriebenen Angaben diene, 
die Herr von Euftine über den Wiederaufbau diefes Schloffes mittpeitt. ‚Da 
es gelungen war, den Eindrang der äußeren Luft abzuhalten, fo machte bie 
Slamme anfangs nur langfame Fortfrpritte; das Hausgefinde und die Speigen- 
mannſchaft hatten daher Zeit, einen großen Theil des werthvollen Mebiliars 
und ber koſtaren Verzierungen aus den brennenden Gemächern zu retten. Die 
heldenmũthige Aufopferung und Todesverachtung, welche die Leute in jener 
Schreckensnacht bewieſen, können von Augenzeugen nicht hoch genug gerüßet 
werben; mehrere unter ihnen büßten bas Leben ein, worauf der Kaiſer firengen 
Befehl gab, daß Niemand ſich in das brennende Gebäude wagen möge. „Laßt 
es brennen”, fol er bei diefer Gelegenheit gefagt Haben, „laßt Alles fahren, 
aber man feße kein Menſchenleben auf das Spiel, um Eigentpum zu retten, 
das im Bergleich damit werthlos if.” — Man hat mir fogar verfihert, daß 
er bie großen Spiegel mit Hammern zerſchlagen ließ, um bie Soldaten und 
das Bolt von ferneren Retiungsverfuchen abzuhalten. If es nun wahrfchein- 
lich, daß derſelbe Fürſt, der während ber Schredensfcene des Brandes einzig 
und allein für die Sicherpeit feiner Unterthanen bedacht war, biefe Unter- 
thanen mit faltem Blute zu Taufenden Hingeopfert Habe, um ein eitles Gelüft 
zu befriedigen? Der Winterpalaft ward allerdings in unglaublich kurzer Zeit 
renovirt, aber ich flelle es ganz in Abrede, dad dieſes Reſultat nur auf Koften 
unzäpliger Menfchenleben erreicht wurde.” 


— Eifendapn-Brequenz in Belgien und in Preußen. Es ik 
ein Irrihum, wenn angenommen wird, bie Eifenbapnen in Deutſchland fepen 
viel weniger befapren, als bie des wefllihen Europa. Einem in der New 
Quarterly Review enthaltenen Auffag entlehnen wir folgende Angaben, bie 
bort zur Bergleihung der Frequenz auf belgiſchen Bahnen mit ber auf einer 
englifpen und einer franzöſiſchen Bahn mitgetheilt werben. Im Jahre 1848 
kamen auf die beigifchen Staats-Eifenbapnen, von denen 347 engl. Meilen 
im Betrieb waren, ungefähr 10,000 Paſſagiere durchſchnittlich auf jede Ber 
triebe-Meile, und zwar legte Zeber im Durchſchnitte 22 engl. Meilen zuräd. 
Die Geſammtzahl der auf den belgiſchen Eifenbapnen im 3. 1845 beförberten 
Reiſenden gleicht vollländig der Bevölkerungszahl in den ſechs Provinzen, bie 
von den Eifenbapnen wie mit einem Nee bevedt find oder doch wenigftens 
durchſchnitten werden. — Die „große Weſtbahn“ (Grest Westeru) in Eng- 
land, mit 245 engl. Meilen im Betrieb, beförberte im 3. 1845 5760 Pafle- 
giere auf die engl. Meile, alfo 4240 weniger als bie belgiſchen Stantsbapnen, 
und bie Bahn von Paris nad Rouen, damals 84 engl. Meilen lang, A180 
auf die Meile, alfo 3870 weniger, als.die beigifchen. ; 

Bergleichen twir mit diefen die offiziellen Angaben über die Frequenz af 
preußifhen Eifenbapnen, fo finden wir, daß im I. 1845 auf eilf Linien @ 
Preugen 127 Meilen (mit Ausſchluß der Breslan -Bunzlauer Strede) in Be 
trieb waren, und baß auf biefen 4,006,814 Perfonen befördert wurden. Es 
kamen mithin auf bie preußifche Meile 32,550 ober auf bie engliſche 7238 Per- 
fonen, fo daß die Frequenz auf preußiſchen Eifenbapnen zwar noch um unge- 
fähr ein Viertel geringer als auf belgifgen, aber um faft ein Drittel größer 
als auf der großen Weſtbahn nach Oxford und um faf drei Viertel größer 
als auf der Paris-Rouen Bahn war. 


I u  —  — 
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Pariſer phyfognomieen — 
Aus B. Appert’s Exrlebniffen. :; 
Von beim zugleich im feanzöflihen Oxkgisinte. und in einer deutſchen Heber- 


"fekung, in-Berlig -erfipienenen, neueven Werte des Bern Appert. haben wir 


bereits in Nr. 129 des Magazins eine furze Anzeige gegeben.“) Die beiden 
Ausgaben find ſich in ihrer Ynorbnung nicht ganz gleich, da der Berfaffer für 
nöthig gehalten, für deutſche Lefer Manches erfäuterhd hinzuzufügen, was er 
beim franzöſiſchen Publtkam als befannt vorausfegen darf, doch hätte anderer- 
ſeits auch in ber deutſchen Beasbeituug. Manches weggelaflen werden fönnen, 
was eben nur für franzöſiſche Lefer ein näheres Intereſſe hat. 

Der Verfaſſer hat zehn Jahre Iang das Amt eines Almoſenfpenders bei 
der früheren Herzogin von Orleans und.jehigen Königin der Branzofen bes 
Si ex hatte baper Gelegenheit, "die höchſten Perfonen der franzöſiſchen 

tBabt ſowohl vor als nach ber: Zuli · Rapclattontbennen an. Seren ind in 


= ähe zu ‚beobachten, Er iſt ein entſchiedener Anhänger ver. Orleausſchen 
Familie, deren. aufsrorbentfichen, Wohlthatigkeitaſiun eu mit‘ Tebpaft: gehup 


au ſgildern vermag, aber er läßt fich darum micht zu mugerechten oder mich 
nur harten Urtheilen über bie ältere Dynaſtie der Bonchonen und ven vem 
jegigen Beherrfcher der Franzoſen fo unähnlichen Kaifer Napoleon verleiten. 
Ueber ben Sturz der Erſteren wie bes Ziorkten.theilt er nianche auf perfönliche 
Beobachtung gegründete neue Anficht mit, doch iſt diefer Theil feines Buches 
augenfheinlih nur das Accefforiſche deſſelben, während es ihm hauptſächtich 
darum zu thun ſcheint, daß man im Auslande auch die Häuslichen Tugenden 
des Königs und der Königin der Franzoſen kennen Ierne, womit er denn 
auch eine Kritit der betannten ‚Zehn Jahre‘ des Herrn Seuie Blanc ver- 
bindet. 

Wenn wir an das Buch des Herrn Appert den Maßſtab der hiſtoriſchen 
oder überhaupt nur einer firengen Kritit anlegen wollten, fo würde daſſelbe 
nicht davor beftehen können, denn biefelbe, etwas befulturifihe, meiſtens die 
Dinge nur an Ührer Oberfläche berüprende Art der Darftelung, die in feiner 
Voyage en Prusse vorherrfcht, iſt auch in diefem neuen Buche des Heron 
Appert wahrzunehmen, veflen Abfaflung, wie es feheint, zum größten Theil 
ext bei feinem Aufenthalt in Berlin entfianden iſt. Der Perf, giebt jedoch 
fein Buch nicht als eine aus einem Gufle hervorgegangene, ein organifihes 
Wert bildende Arbeit, fondern als eine bunte Galerie yon Bildern aus ber 
‚Zeit, denen mancherlei Seitenblüte auf frühere ımd jehige Zuflände md fogar 
eine Reipefolge von Originalbriefen berühmter Lente (Peſtalozzi, Beni. Con- 
flant, Beranger, Caſ. Delavigne, Guizot u. ſ. w.) Jinzugefügt find. Wir 
wollen, um von ber Darftellungsweile ‘des Berfaflers eine Probe zu geben, 
von biefen Bildern einige herausgreifen und beginnen bier mit feiner Shil- 
derung ber Gäfte, die er bei feinen „Diners et soirses du Qual d’Orsay et 
de Neuilly” empfing: . 


I. Lacenaire und der Bonaparte vom Bagno. 


Meine Stellung bei der königlichen Familie brachte es mit ſich, daß ih 
mit eiuer großen Menge von Perfonen des verſchiedenſten Ranges in Be- 
rũhrung fam und viele mir in meiner Wohnung Befuche abſtatteten. Alle 
Morgen von 8— 10 Uhr Hatte ich das Bergnügen, funfzig bis ſiebzig Bitt- 
Neller bei mir zu fehen, die ich entweder zu mir hinbeftellt Hatte, oder welche, 
was fich noch häufiger ereignete, aus freien Stüden zu mir famen, um fih 
nach dem Schikfal ihrer an die Königin und die Prinzeffin Adelaide gerich 
teten Petitionen zu erfundigen. Bon I1—12 Uhr vertheilte ih an meine 
Secretaire die den Tag über zu beendenden Arbeiten, und um 1 Upr begab 
ich mich nach den Tuilerieen. Wenn meine Audienzen daſelbſt zu Ende waren, 
kehrte ich nach Haufe zurüd, um die zahlreichen Briefe, welche die Secretaire 
unterbeffen geſchrieben hatten, zu unterzeichnen. Sodann fuhr ich in der 
Stadt herum, um die Perfonen, deren Bittgefuche mir Theilnahme zu ver- 
dienen ſchienen, ſelbſt aufzuſuchen und, dem Befehl Ihrer Maieftät gemäß, 
Erfundigungen über fie einzuziehen. Um 6 Uhr kam ich zum Diner nach 
Haufe und befhäftigte mich gewöhnlich den ganzen Abend und mitunter felbft 


*) Dix ans & la cour du Roi Louis Philippe et Bouveuira du tema de l’empire 
et de la restanration. — B. Appert, Erinnerungen aus meinen Erlebnilen am Hofe 
Ludwig Philipp’, aus den Zeiten des Kaiſerrcics und der Reflaurasion, Deatich von 
Dr. Pled. 8 Bände. — Berlin, Boffiihe Bughandlung Iind „Berliner Litetatur Comptoit!. 
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—— ‚Yu n *. — — 
vte 2 zur ie der mu. me dem Dust der mir von Ihrer Majeftht 
‚ud der Pringeffin Adelaide dert Tag über zugeſendeten Bittfchriften, deren 
u fich auf: dundert und hunbettundfunfzig zu befanfen pflegte. 

Beorimal im jedem Monat wurden in meinem Salon die Stgungen ber 

phremosopifgen Gefellſchaft abgehalten, und oft hatle ich bie Epre, in ihnen 
von Vorſitz zu führen. Die vorzüglichften Mitglieder derſelben waren die 
Herren Broufſats, Vater umd Sohn, Bouillaud, Andral, Foffatti, Gaubert, 
Lacorbiere, Dumoutier, Harel, Debout, Boifin, Sarlandiere und Andere. 
Vußerdem wohnten denfelben auch noch eine Menge Fremde, namentlich 
Menjteibei,, welche, während ihres Aufenthalts in Paris, ſich von den bedren 
Galles und Spurzheim's einige Kenniniffe verſchaffen wollten. 
3 ME an eihembet Tage, wo dieſe gemeiniglich ſehr intereſſanten Ver⸗ 
fammtungen bei mir gehalten wurden, die Sitzung eben eröffnet werden follte, 
trud / ein Kerl/ in ver Saal, nahm dus-einem Korbe zwei Menſchenkoͤpfe, bie 
er iden verſammelten Pirenologen zum Studium überbrachte, und feßte die⸗ 
fetben kt Dieler Vorficht auf dm großen Tiſch, welcher das Büreau bis 
BPrafidenten und ver Secretaire bilvete. - Die Geſichtszüge diefer beiden Köpfe, 
die ich auf den erſten Slid für ſehr gelungene Wachsbildungen Hielt, waren 
‚enhig und die Augen weit geöffnet. Sch trat näher heran und erfannte mit 
:einem gewiſſen Ochauder die Züge der beiden Mörder Racenaire und 
‚Avril, welche ich mehrere Mal im Gefängnlß geſehen hatte. „Binden Ste 
diefe Köpfe nicht fehr ähnlich?““ fagte der Menfch zu mir, welcher fle der 
phrenologiſchen Geſellſchaft überbracht hatte. Auf meine bejahende Antwort 
verſetzte er mit Sachen: „Das will ich meinen, ift au nicht zu verwundern, 
denn’ dor etwa vier. Otunden Hatten die Kerle die Köpfe noch auf’ den Schul« 
tern... Mit Schreden erfannten wir jeßt, daß wir die abgeflagenen Häupter 
diefer beiden Verbrecher vor uns hatten, weiche ſo eben guillotinirt worden 
‚waren. 

Mit dem erfteren dieler beiden Wower, gacenaite, babe ih einmal einen 
feltfamen Auftritt gehabt, der mir der Erzählung werth feheint. Kurz vorher, 
ehe er den ſchaudervollen Mord verübte, welcher ihn auf das Schaffot brachte, , 
tam gacenaire, der mich von meinen Befuchen im Bagno per kannte, einmal 
unter dem Vorwande, mir ein Geheimmiß anzuvertrauen, zu mir. Die gute 
Erziehung, welche er mir, nach feinen Reben zu urtheilen, zu haben fehien, 
fein ganzes Weiten, feine Gefichtshilonng ließen mich ihn als feinen gefährlichen 
Menschen anſehen, und ich trat daher allein mit ihm in mein Arbeitszimmer, 
206 fih ziemlich weit von dem Büreau meiner Seeretaire befand. Kaum 
waren wir eingetreten, als er dom inwendig die Riegel vorfhob, ſich vor die 
Thür flellte und zu mir fagte: „Sie find doch fehr unvorfihtig, lieber Herr 
Appert, füh in einem Jimmer, in welchem Sie, wie ih weiß, Ihr Geld ver» 
wahrt baben, fo dem erften Beſten preiszugeben. Ibre Leute find fern von hier, 
ich trage verborgene Waffen, und es wäre nicht das erſte Verbrechen, das ich 
begangen hätte. Aber fürchten Sie Nichts, welches Ingeheuer würde Sie, ven 
Tröfter und Wobltpäter aller Gefangenen, anzuräßren wagen. Wahrhaftig, 
ein wie großer Verbrecher ich auch bin, Tieber wollte, ich auf der Stelle den 
Top erleiven, als Ihnen ein Haar krümmen.“ Mit ruhigen Lächeln ant- 
wortete ich dem Menfhen: „Glaubt Ihr denn, daß ich niht Euch Alle fenne! 
Allerdings habt Ihr Gedanken zu furchtbaren Thaten in Eurem Kopfe, allein 
nie wärde ich anftehen, mich Euch freiwillig anzuvertranen; ja wenn mir fee 
mals eine Gefahr drohte, würde ich im Gefängniß oder im Bagno einen Zu- 
fluchtsort ſuchen.“ Diele ruhige Antwort brachte auf den Verbrecher einen 
fichtlichen Eindruck hervor. Gr fühlte fü Überrafcht, Thränen der Rührung 
traten ihm im die Augen, und er fagte die beinerfenswerthen Worte zu mir: 
„Ad, Herr Appert, wenn ich flets bei Ihnen, unter Ihrer Auffiht bleiben 
bunte, danu, ſchwöre ich Ihnen, würde ich dem Lafter und dem Verbrechen 
entfagen. Schon manche ſchwere Schuld habe ich auf mich geladen, mehr als 
einmal Blut vergoflen, aber das geſchah in Augenbliden, in welden eine 
Art von Wahnfinn mich beherrfehte und mir alle Geiſteskraft vaubte. In 
folchen Momenten vergefle ich die Erziehung, melde ich genoflen, denke ih 
weder an das, was ich ſeyn könnte, noch an den Gräuel meines mit Schand» 
thaten angefüllten Lebens. Jetzt aber, in Ihrer Gegenmwart, wenn ich Sie in 
fo ruhiger Sicherheit allein mit mir, dem Mörder, fehe, ergreift mich ein inner» 
licher Schauer, Sie flögen mir Furcht ein, Ste üben eine unumfchränfte Herr- 
ſchaft über mich, gebieten Sie, ich falle Ipnen zu Füßen!’ 

Ergriffen von diefer Scene, hob ich ihn auf, faßte freundlic feine Hände, 
und um ihm au beweifen, daß ich durchaus mich auf feine Revlichkeit gegen 
mic verfaffen zu können glaubte, öffnete ich meine Kaffe, in welcher ſich Gold⸗ 
ftüde und Bankbillets in ziemlicher Anzahl befanden, ging auf die Tpür zu 
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una fagie pt 
Sie piet hs —* auf mich und bewachen M 
Bedonnert ſtand der Mörder da, ih ging ruhig ge 

Secretaire, unterzeichnete einige Briefe und kehrte Darauf zu Lacendite mit ben 
Borten zuräd: „Richt wahr, mein Lieber, fo gut If dieſe Kaffe wohl noch 
nie bewacht geweſen?“ Dieler Iaflerhafte Menſch, dieler ſchwere Verbrecher 
war gebändigt wie ein wildes Thier, das fein Wärter gegähmt hat. Ex ſchien 
mir Roth zu leiden, und ich bot ipm ein Darlehn von 30 Franken an, welches 


er erſt nach eu Widverſtreben, und a. er von mir “ beſtimmteſte 
dazu ng er ließ mich, ohng ort von 
Geheimniß zu . FE er⸗ in nde feines fü s genor 


und an das auch ich ei unferem Gefpräch nicht weiter gedacht hatte. 
Kurze Zeit nachher ward diefer Unglädlihe, zufammen mit feinem Mit- 
ſchuldigen Avril, zum Tode veruriheilt. Wenige Tage vor der Hinrichtung 


Zaite ih ein Menſch bei mir ein, der ein Geſicht hatte, vie ich es mr im " 
Bagno zu fepen gewohnt bin. Er weigerte fid, feinen Ramen gu nennen, und 


fagte, als ich ihn endlich denne vor mich fommen ließ, leiſe zu mir: „Here 
Appert, mein Ireund Earsnafge, weiches binnen kurzem guillotinirt werden 
wird, wagt es nicht, Sie zu bitten, ihn noch einmal im Befängnip zu beſuchen, 
weil er glaubt, daß er Ihten dadirch, nach Dex nenlich Raktgehabten Zuſam ⸗ 
menkunft und dem Verlprechen, welches er Ihnen gegeben, nur Kumecer ver⸗ 
urſqchen könne. Doch pat er mich beauftragt, Iynen bie, 30 Frankes zuräd- 

zuerſtatten, welche Sle ihm geliehen haben.’ Bei dieſen Worten ſtecte mir 
‚der Unbekannte das Geld in bie Hand und verſchwand, ehe ih Ihm antworten 
Fonnte. 

Diefe Umfände waren bie Urſacht, daß der Anblid jenes Keyfes auf mich 
einen fa furchtbaren Eindrud herporbrachte. In demſelben Zimmer, im welchem 
ich den Mörder durch meine Worte vollſtaͤndig beherrſcht Hatte, Ihn zur Befle- 

zung zurüdgpfüprt zu haben glaubte, ſah ih ieht das vom Rumpf getrennte 
ya, des Berbrechers vor mir Kisgen. °) .- 

Ueber die Geſellſchaften, melde ih gewöhnlich vs Sounabends in meiner 
‚Wohnung gab, die intereflanten Perſonen, die ſich in denfelben verſammelten, 
werde ish im dritten Theile ausführlicher fnrechen. . Bier erlaube ich mie nur 
non einigen fonderbaren Beinen, deren Erzählung für ben Lefer vielleicht 
wicht ohne Interefle fepn wird, einige Morde zu ſagen. 

Eines Morgens kam ein nach Art der Brasptfuhrlente gefieibeter Menſch 
von Feiner Geftalt, in blauem Staubmantel, rothen Hofen, großen Pantinen 
wud eine alte Müge auf dem Kopf: zu mir. Sein von ber Sonne verbranntes 
Meſicht, feine fhwarzen und fenrigen Augen und fein dunkles Haar gaben tim 
‚296 Ansfehen eines Spaniers. „Wie, Herr Appert”, zebete er mich an, „kennen 
Sie denn Ihren Heinen Bonaparte aus dem Bagno von Rochefort nicht 
mehr? Ich hatte Ihnen ja verfpeoden, Sie zu beugen, und da bin ich 
wun; Sie erinnern fih wohl, daß ich auf Lebenozeit verurtheilt war, aber 
es iA mir gelungen, zu entipringen, und nach maudem Abentener bin ich glück⸗ 
lich in Paris angekommen.“ Als ih mir meinen Mann näher angefehen yatte, 
erfannte ich in der That den Berbreger, welcher im Bagno ven Spitznamen 
„Bonaparte führte und wnit dem ich bei meinem Beſuche jener Stadt ein 
langes Geſpraͤch gehabt Hatte. Gr galt im Gefängniffe für einen Außerft ge- 
faͤhrlichen Menſchen, auch zeigte der Beiname, welchen ihm feine Kameraden 
gegeben, hinlänglish an, daß es ihm nicht am Kühnheit und Untermehmungs- 

geift feple und er zu Allem fähig war, wenn es galt, einen Plan auszuführen. 
Ig fragte ihn, ob ex den feſten Entſchluß Habe, fortan einen ehrlichen Lebens» 
wandel zu führen? (Er gab mir fein Wort als Galeerenſklave *°) darauf und 
fügte Hinzu, daß er 20 — 25 Zranken, ein anderes Baar Holen und einen 
anderen Hut brauche, um nicht von den Gendarmen fofort erfannt und feR- 
genommen zu werben. 
. Water der Bedingung, daß er ius Ausland gehe und dort einen ehrlichen 
Broberwerb ſuche, bewilligte ich ihm Alles, mas er wollte. Er verließ Paris 
und ſchrieb mir kurze Zeit darauf aus Straßburg, daß er Zlücklich durch alle 
Gendarmen durchgekommen wäre, ſich im Großherzogthum Baven niederzn⸗ 
laſſen gedenle und fein mix gegebenes Verſprechen heilig halten werde. 

Ein anderer aus dem Bagno entſprungener Sträfling hatte, da er nicht 
nach Paris zu kommen wagte, die originelle Idee, ſich nach meinem Landgute 
in Lothringen zu begeben. Da er mich daſelbſt wider Erwarten nicht fand, 
wendete er fih ohne Weiteres an den Berwalter, erlärte ihm, er fep als 
mein Koh nah dem Gute gefendet, und verlangte ein Zimmer. Wenige 
Tage narpper kam ich auf dem Gute an und war niet wenig erſtaunt, als 
mich ein Unbekannter beim Ausfleigen ans dem Wagen empfing. Ich wollte 
eben fragen, wer er wäre, ale ih mir ins Ohr flüern hörte: „Bere Appert, 
ich bin Ihr Koch, ih werde Ipnen nachher fagen, weshalb.” Die fpäter er- 
folgte Erflärung ſetzte mich aflerbings ein wenig in Erflaunen, doch gab ich 
ihn 10 Zranlen, damit ex nach dem Departement der Bogefen, feiner Heimat, 
aurädfehren könnte. Inzwiſchen muß ich dinzuſehen, daß biefer Galeerenſtlave 
während ſeines etwas originellen Aufenthaltes in meinem Dauſe nicht das 
Mindeſte entwendet hat. 





7) In dem franuzofſchen Driginat bemerkt Herr Wopert aud noch in einer In der 
Ueberfegwag fedienden Mardnete, DaB Lord Durham ven ihm den Leberrod Lacenaire's, 
fo wir die Nöte Firki’s und Alibaud's, die er ſich vom Henker hatte ſqhenken laffen, aie 
Gegmnände der Aurioſitat erhalten habe, 

*) Selten bin ih getäufgt worden, wenn ih mid auf das Wort eines Grräftinge 
vertieß, aber oft ereignete ed Mb, daß dieienigen, melde ich au beflern verſuchte, mic 
abhte Behkmmtes verfpreen wollten, wobel id bemerfen muß, daß die ehrlichen Leute 
at immer fo zurüdhaitend mit ihren Werfprehungen find, 

ItAnmerf. des Heren Upper) 


Rasemaker, ich habe Etwas im Haufe —e warten 


Albanien. 


Geſchichte, Sprache und Poeſie der Albaneſen. 
ESchluß.) 

Bon einigen Liebes⸗ und Hochzeitsgedichten, vie ſich bei verſchiedenen 
Peer Stämmen finden, läßt ſich die Zeit des Urfprungs zwar nicht wit 
t doc fepeinen mehrere derſelben ebenfaltg bis auf Stander- 
nr viell⸗ erh auf; , da fid ade Bollsgebraͤuche 
d verjaͤhrten — und” 6 auch bei Albaneſen Rala- 
briens und Siciliens shhud —— größtentheils um die Zeit des Einbruches 

ver Züxken ausgewandert find 


Hodzeitlied. 

-— Mitte Baxidr, Yesbel, den Reigen zu thfingen, 
Kommet, ihr Madchen, den Sang zu erheben: 
Kommet zu fehen, fommet m lernen, 

Wie Liebe erhaflt: vich. 

Sie wird gefangen vermitteif der Augen, 
©teiget yon da auf die Livve nipden, " 

Schlüpft von den Lippen hinunter ind Her, 
Und in dem Sitzen Sa breltet fie ihre ein. 


BSiopdelli fabrt als egenſtäd rin zarles italtãniſches Binden von unde- 
‚Ranntem Verfaſſer au, welthem wir auth Hier ein Viahqen göhrien wollen· 


Amt, d Igai Non sal, che Amare. 
Che ra’ tupi palpiei Coie ie lagrime, 
Mai non ti toseht NMauee degli 'occhi 
Ora di ben? ; E ande in son! 

HDochzeitlied. 


En wiſttommen, tugendlihe Braut, 

Du DM, o Jungſrau, unter dem Dache des Bräutigamt 

a der Bein ende das Salz auf dem Tiſcht des Gaſimable, 
ie bie Sonne, die vom ihren Gtoaklen mugeben anfgebt. 


Auch einige geiſticche Dichtuugen, die an beſtinmten Tagen vom Wolfe 
velnugen werden, find fehr alt. Zu ihnen gehört ein Lied auf die Auferſte hang 
des heiligen Lazarus, welches vie Albaneſen Sieillens ımd Calabriers in 
Städeen und Dörfern, paarwetſe von Thür zu Thür ziehend, waͤhread ver 
Racht der Bigikie des Heiligen Lazarus fingen. 


Tod und Aulerſtehuug des Heil. Cazarus. 


Guten Abend, Er batte zwei Schwefern, 
Busen Morgen! Amel nur, alht mehr. 
Ih komme euch ſaaen Waren beide Waiſen 
Ein gutes Wort’); Und ohne Güter, 
Und ein Wunder, Lazarus ſtarb, 
Was der Herr that, Der Tod ereilte ihn; 


In dem Lande, Und ihre Herien 


VBerhanien genmat. Zerſchmolzen in Magen. 
Es war ein Damm dert, Sie begruben ihn, 
Gensant Lazarıd, Sie rauften ihr Baar; 


Den Chrifus liebte 
Bon ganzem Hergen, 


Sie (bloffen mit einem Eteine des Seab 
Und verienksen ſich in Klagen. U. f. w. 

Die Mebrzahl der albaneſiſchen Lieder handeln von kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen, den Großthaten ber Helden und Ereigniffen aus der vaterländiſchen 
Geſchichte. Sie werden vorzugeweiſe von ven Greifen und den Mättern' der 
Jugend eingeprägt. Die albaueſiſchen Frauen, obgleich nach ver Sttte bes 
Landes mit den ſchwerſten Arbeiten des Feldbaues und der Hauewirthſqhaft 
belaftet, Haben au jeder Zeit einen fehlen und umternehmenden Eharafter be⸗ 
wieſen und an den wichtigften Greigniffen, bie ihr Baterland betrafen, lebhaf⸗ 
ten Antheil genommen, theils indem fie ihre Berwandten ermutpigten, fir Die 
Zreipeit das Leben zu opfern, theils indem fie‘ diefelben bei den ſchwietigſien 
Unternepmungen begleiteten, theils indem fie ruhig dem Tode fich dacboten, 
ehe fie in bie Gewalt des Feindes fallen wollten. Wir: erinnern nur an vie 
ſechzig Frauen von Zalongo, die, um ben Händen der Türfen zu entrinnen, 
fich mit ihren Kindern von dem Rande eines furchtbaren Abgrundes hinab⸗ 
Kärzten, und an die von Suli, wie, geführt von der unerſchrokenen Mosco, 
der Gattin Ranıpro Tſavellas, fi wütend ins Sefecht ſtuͤrzten und bie Feinde 
aurüchſchlugen. — Auf welche beimmie Perſon oder Unternehmung fich die 
nachſtehenden Lieder beziehen, die wir als Beifpiel diefer Gattung ausgeben, 
bat ſich wicht ermitteln Taffen. 


Aut den Tod Paul Galemo’s. 


Die Nacht um zwei Uhr 
Hörte man ein großeh Wedtlagen. 

Es war Fein Wehllagen, ed war Paul Galemo, 
Paul Galemo verwundet, 
Der feine Kameraden bat: 

„D meine ‚Bemeraden, o meine Brüder, 
„Ich bitte euch aus eflen meinen Krälsen, 
„Rüftet mir ein Srab, 

„&o breit al6 lang; 

„ad gu Mäupten des Grades 
„Da laßt mir ein Yenßer, 
nKnüpfet die Balbfiefein dran; 
„Und zu Güßen des Grades 
„Bängt meine Waſſen auf. 


) Ormöpntiger Autdrug bei den Albaneſen für: Evangelium, 
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PR ah den Minde iczer Oecher. 
⸗Naun ſqeeibet meiner. Schönen, 
gehe dab. Zu mir Mile 
„Rür Inlt dem, Blute der Wangen; 
ien wenn We nei) nicht Vermhn ib, 
’ Bag: tr; he fie Bde wermähle; 


Dep fe bei darum ferger  - - 
3— wende uach dieſem Plage, 
Re hrien betrachte 


MB imie inen einjläen Wtufget ſendo 
Alien faien ·Cuuſzer/ eia Schlacuem, 
"DER das Oewdide Aanon wviderhalie. 


Wer Tod Wimo’s. 


Die Sonne ging zu Nüfte, und Dimo gab feine Befehle; 
„© Weine Ramerdden, bolet Mafler zu eurem Wendorod 
‚AB; "uiche efle, Me zu mtlar Seito —— 

.r ÜREE Seffgide Dich: ınfa meinen Asain nd fen Mnklhrer, 
„Und Wr, meine Kapferen, nedmet meinen arınen lieben Göbel, 
— rüne Zweige ab und moche mir ein weihe® Lager, 

Mi ei ınft einem Weldhtoater, dem ich entdegen 

„Din 18 ſagen Tune oe Günden, die Ih detanhen Bahr. 
‚neriiig Daher war ich Wrmatole, yoanıia Jahre Afıpbie, 
Ran iR der Tod da; ich bin bereit zu Alerben. 

ereitet mir das Grab, breit fen 6 und hoc, 

„Beh id zu Buße Fönne Pimpfen und feltwärts (dieden. 
Melk. gar Dieden cin Berker, ms die chmuiten 

„Mie Aiedertehr des Trühlings wir -verkfinden kämen ; 
„Jind die Racsigatien mie Angen den füßen Monat Mai. 


Wie Welängenfhaft des Mephien. 
Cine Mutter klagte um ihren Sohn, 
Ohr: Hagte um ihren einigen Sohn. 
Sie war in Zrause verfenker, 
Denn er ſchmachtete als Gefangener in der Berne. 
Der Urme in fremden Lande 
More {dr being Mecris mehr von id ichiden. 
Er ſchrieb ihr endlich einen Brief, - 
Den er an dab Gefieder eines Boglelns heſiete; 
Und das Vögkein ging und fepte ſich anf einen Baum, 
„Unter dem die arme Mutter klagte. 
Dfögilg (Hüttelte das Boolein fein Gefieder, 
Und der Brief ſiel zu ihren Süßen. 
Male wea fir es gewahe und hab Ihn auf 
Und 1a barin die traurigen Worte: 
„Mutter, ich werde au euch nur dann zurüdfehren, 
„Wenn ihr mir ein Bemde naht mit euren Pahten, 
„Und es waſchet mit euren Thränen; 
Menn das Meer ein Nlumengarten wird, 
„StBenn der Holderfiraud Zeigen trägt und Trauben der Naßbeum. 


Ben ven yapfeeihen Liedern ans der Zeit der Rmpfe gegen Ati Pufcha 
von Janina (1792— 1822), welche die Thatſachen meiftentpeils fo genau er⸗ 
zählen, daß fie als hiſtoriſche Quellen zu brauchen find, Jeben wir nur bie 
nachſtehenden beiden heraus. Das erfte bezieht fih auf den Fall Kiunghi's. 
As. die Sutioten diefen Ort aufgaben, liegen fie den Mönch Samuel mit vier 
Dres; dafelbſ zuxfiit,, am den Türken die Befle nehfl den wenigen noch Ark» 
gen Borräthen einzupändigen. Zwei türlifhe Beamten kamen, die Schlüſſel 
in Empfang zu neftnen, unb als fie Samuel, ver ſie auf einem großen Pul- 
verfaffe figenb .ertdärtele, unerfepröden ſahen, fragten fe ihn lächeind, weicher 
Behandlung er ſich wohl von dem Weſir verfehe, da er nun. in feine Hände 
gefallen fey? Samuel antwortete ernſt: Wer fih aus bem Leben fo wenig 
macht als ic, fürchtet keinen Weſir; und bei diefen Worten ſteckte er den Zun« 
der an und fprengte ſich mit den beiden Beamten und ben Geinigen in die Luft. 


Der Sall Kiunghi’s. 


Ein Vöglein ih von Euli angefommen; 
Die Pargemioten riefen ihm, 

Die Parganietin fradtn «6: 

Bogiein, woher femmf du? 
Bögbhn, wohin gehe du? — 

„3 komme vom unglädtichen Suli; 
I% geh mac dem Lande der Branfın.” — 
WBöpkein, ah! enjähle, 

„Bring un6 eine guauqge Botichaft. — 

Beige Boiſchaſt ſon id bringen? 

BAR tan id euch weiter erzählen, 
16 DaB die. Türken Suli genommen 
„Und Die mächtige Avarito. 

Sie doden genommen Riafa, die Merle, 
„Sie haben genemmen Kiungbi, die ſtohze, 
„Und verbrannt den Prieſter — 
Rt vier Tapferın.“ 


Tſavellas und Boyjaris. 


Die ran eines Yaya rief von dem Gipfel des Wariko: 

„Wo ſeyd Ihr, o Sohne des Tſavellas und des Bouſrie? 
„Eine Wolke von Kampfern zu Fuß und zu Pierde nähert ſich; 
Et find nicht ein, nicht ziel, nicht drei, nicht fünf Tauſend, 
“N find achtzehn oder neungehn Taufend. — 


Sat 6 POMMERZ ji oerfuhen Die-Bhnten der Menbien, 7 X 
ulDen Sobel D6 Tigeeliah, die Munkfete des Wagarie, . . 
Die Waflen der Grauen von Gull, der berühmten o6co 1" 

Der Kampf begann, das Jeuern der Flinten erfcatlte, 

Da viefIfavellog dem Boraris und dem Zferuas: 

‚pört anf gm ſevern, jedt IMS Beit,.ben Sabel zu brauchen. 

Uber Bouarie antwortrie von feinem Woflen . 

Und yief: „Es it mod nicht die Stunde des Gäbels! 

„Bleibet im Buſche, ſchirmi euch binter den Felſen, 

„Denn der Turken find viel, und wenig der Gnlioten.“ 

Trnveflas rief dasanf feinen Pähnen an: a 

Wie lange weuen wir biefer -olhanefifhen Hunde warten?” 

Da jerbrachen Alle die Scheiden ber Sabel 

Und jagten die Turken wie eine Hammelheerde. 

Den ermabnte die Beinen, nicht den Rucen zu kehren; 

Aber bie Eeinen antworteten mit thränenden Mugen: 

Das if nicht Debino no Midino, B 

„Es if die berühmte Suli, gepriefen durch die Welt; 

„Das iR der Sabel des Zfavellas, gebadet in türkiſchem Blute, 

„Der damy Mbanien in Kampfesiuft dahinrit, 

„Der die Mütter um Ihre Bühne klagen mad, 

— „Der die Braͤute klogen macht um ihre Werlohten.“ 


Die Ramen der Verfaſſer dieſer Lieder find natärlih unbekannt. Der 
Hirt, ber Klephte, ber Seeräuber dichtet, wie es ihm der Augenblid eingiebt, 
das died wird geſungen, des Dichters wird vergeffen. Doch haben die Alba⸗ 
neſen ‚auch ihre wandernden Sänger, meiſt Blinde und Greiſe, bie von Dorf 
gu Dorf ziehen und bei den Fefien des Volkes auf den öffentlichen Plägen 
0 und fremde Erzeugniffe vortragen. Steht dieſe Poefle auch auf einer 
Vedrtigeren Stufe als die Vollsdichtung mander anderen Nation, fo verbient 
Me dennoch Beachtung, nigt · nur als unmittelbarer Ausdruf der Anfhauungs- 
weiße Eines Raturvonies, fondern auch als wichtige Quelle der Gefehfihte- und 
Spyraqhforſchung. — * 


mh! taft fie kommun, die Türken! Was konnen fie bier sHun? 


. England. 
ö Tonriften- Literatur. . 

Wie gewoöhnlich, Hat bie britiſche Preffe auch in dieſem Jahre einen an- 
ſehnlichen Stop, Reifebefchreibungen geliefert, unter deren Berfaflern wir fihon 
wieder unfere alte Befannte Miß Coſtello antreffen, die ihrem „Sommer 
im ſüdlichen Frankreich“ einen ‚Ausflug nad Venedig” folgen läßt. *) Das 
Urthell ber englifchen Reviewers iſt ihr dieſesmal jedoch nicht ſehr günftig, da 
fie bei aller Anerkennung des gewandten Styls und ber pittoresfen Darflellungse 
weile der Touriſtin ihr Buch als ziemlich gehaltlos bezeichnen und es in bie 
Kategorie der commonplace travels verweilen. An einzelnen Intereffanten 
Zügen fehlt es aber darin feinesweges, wie 3. B. folgende Anekdote über die 
Pußfucht der itallänifhen Bäuerinnen am Comer See: „Als ih auf der Ter- 
raſſe bes Gaſthofes zu Bellaggio am Fenſter ſaß“, fihreibt Miß Coftello, „fiel 
mir ein junges Mädchen durch die Schönheit ihres Kopfſchmuckes auf, und ich 
fragte, wie fie alle Morgen die Zeit darauf verwenden können, um ihn mit fo 
vieler Sorgfalt zu ordnen? Sie belehrte mich, daß diefes nur einmal wörhent- 
lich geſchehe, wo ein Haarkünſtler das Dorf befuht und bie Mäbdchen, die 
feiner bebürfen, zum Sonntag friſirt. „Wie ift e8 aber möglich”, rief ih aus, 
„daß Ihr Euren Kopfpug des Nachts nicht beſchädigt, wenn Ihr fchlafen 
geht?“ — „Ja“, antwortete mir die ländliche Schöne mit einem Lächeln, „wir 
nehmen uns fehr in Acht, nicht daranf zu liegen, und fchlafen flets mit dem 
Kopf auf die Hand geftügt.” In der Tpat ein feltener Triumph ber Eitelkeit, 
der um fo merkwürdiger erfheint, als dieſe Mädchen, die ihre perſönliche Bes 
quemlichleit und den in einem warmen Klima fo nothwendigen Schlaf ihrer 
Putzſucht aufopfern, in jedem anderen Theile ihrer Kleidung bie größte Nach— 
Täffigfeit an den Tag legen.” — Wie die meiften neueren Reifenden, iſt Miß 
Coſtello auf die Schweizer nicht fehr gut zu ſprechen, und die Parallele, die 
fie zwiſchen italiäniſcher Urbanität und helvetiſcher Ungeſchliffenheit zleht, iſt 
für die Nachkommen Tell's und Winkelried's eben nicht vortheilhaft. „Die 
Italiãner“, Heißt ed unter Anderem, „befigen nichts von der ungenirten Ber 
traufichfeit und der zudringllchen Reugier, welche man an den Iebhaften Fran- 
zoſen bemerft; eben fo Artig und zuvorkommend, zeigen fle größere Würde 
nud Zurüdpaltung und werden nie denjenigen läſtig, die eine Zeitlang ale 
Wäfte bei ihnen verweilen. In der Schweiz Hingegen mat ſich im Volke 
eine Art von amerifanifcher Roppeit füplbar, die man nicht mit dem unab- 
hängigen Benehmen eines Engländers von berfelben Klaffe verwechſeln muß, 
und es ift zu bebauern, daß bie an fih fo bewundernswürdige Freiheit den 
äußeren Firniß verfchmäpt, ber ihr einen höheren Schmud geben würde, ohne 
iprer Reinpeit im mindeften Abbruch zu thun. “ 

Faſt diefelbe Route wie Miß Coftello hat auch Herr Ebmund Reade 
verfolgt *°), der aber, mit gründlichen Kenntniffen ausgerüftet, es verflanden 
bat, feiner Darftellung fo allbefannter und bereiſter Gegenden ein größeres 
Intereffe, wenn nicht größere Neuheit zu verleihen, als feine ſchöne Lande- 
männin. Aüch er brüdt ven Unmwillen und die Mißachtung, die ihm der Cha· 
tafter der heutigen Schweizer einflößt, mit gleich energiſchen Worten aus, 
wie fie neufich von einem Mitarbeiter diefer Blätter gebraucht worden; da aber 


*) A Tour to aud from Venice, by the Vaudois and the Tyrol, By Loulaa 
Stuart Costello. London 1846, 


") Prose from the Sonth. 
Londen, 1846, 


By 3. Edınund Reade, author of „Italy”. 2 Bände, 
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dieſes Thema ſchon genugſam eräztert iR, fo wenden wir und lieber zu einem 
anderen, und zwar zur Muſik, über welches Kapitel der Berfafler ſich mweit- 
läufig und nit ohne Gründlichkeit ausſpricht, indem er als entichiedener 
Antagonift der franzöſiſchen Schule auftritt. „Ms die Pariſer,“ ſchreibt er, 
„einer Oper des göttlichen Paeſiello ipren Beifall veriagten, bemerkte Rapo⸗ 
leon ärgerlich, daß fie fein wahres Gefühl für Mufil Hätten — womit er ohne 
Zweifel meinte, daß, obgleich fie ein richtiges Gehör und muſikaliſchen Ge⸗ 
ſchmack Haben könnten, vie geheimnißvollen Tiefen der Harmonie einem fran- 
zöfiſchen Herzen ſtets unergründlich bleiben würden. Der Mann, von dem 
jebes Wort ein Drafel war, hat nie ein richtigeres Urtheil ausgeſprochen. Die 
"Mufit iſt dei den Franzoſen etwas Künftliches, das durch Krafteffekte anloden 
oder durch gelehrte Eombinationen überrafhen muß; bei uns (in England) ift 
fie eine wahre Gefühlsfache — das Einzige, worauf wir In einer Compofition 
Anſpruch machen, iſt der mufikaliſche Ausdruck. Unter beiden Völkern iſt die 
Mufit noch in ihrer Kindheit: die Franzoſen find uns zwar in der Kunſtfertig ⸗ 
keit weit voraus, ba wir bis ganz kürzlich einer nationalen Oper entbehr- 
ten *), aber am Ende haben wir doch mehr Ausfiht, die Höhen der Muſik zu 
erreichen oder vielmehr ihre Tiefen zu ergründen, weil das Gefühl, ſobald es 
einmal zum Schaffen fömmt, fi den froftigen Anfizengungen der Kunſt un- 
endlich überlegen zeigt — das eine ſchwebt himmelwärts, die andere bleibt 
auf der Erde zurüd. Wenn man einen Bergleih zwiſchen analogen Nationa- 
Kitäten zieht, fo fann man behaupten, daß die franzöfliche Muſikſchule auch 
nach jahrhundertlangen Fortſchritten die italiänifche nie erreichen wird, wo⸗ 
gegen wir eher Hoffen bürfen, uns der deutfchen zu nähern... In Frank⸗ 
reich geht die Muſik, wie die Malerei, auf Stelgen, opne auch nur ben 
Wunſch zu befißen, einen naturgemäßen Schritt anzunehmen. Die Sänger 
tremolisen und grimaffizen nod immer, nach wie vor find die Chöre rauf und 
ohrenzerreißend, und bie Trommel iſt noch eben fo betäubend, als zur Zeit, 
mo Roufleau fein Anatpema über die franzöflihe Oper aueſprach.“ 

Das Athenaeuin teilt Briefe einer in Frankreich reifenden Engländerin 

mit, die manche ganz anziehende Details enthalten und ans denen wir nach⸗ 
flepende Beſchreibung des normandiſchen Städtchens St. Valoͤry⸗ en ⸗ Caux 
und feiner Umgebungen entlehnen. „Dieſer Ort gelangt allmälig als Hafen- 
platz und Seebad zu einiger Wichtigkeit. Die Kammer hat unfängft Gelder 
‚sur Bergrößerung des Hafens votirt — eine Maßregel, die ben Einwohnern 
natürlich die vollſte Ueberzeugung von der Bortrefflihkeit der gegenwärtigen 
Regierung eingeflößt hat. Die Badegäfte find lauter ruhige Leute — Feine 
Stutzer ober lionnes, und man findet hier ein Meines Leſe⸗Kabinet (jenes un⸗ 
entbeprfiche Anhängfel eines Etablisseiment de bains de mer), einen Hafen- 
damm, ein ſchwarzes, fleiniges Ufer, Kalkfelſen, eine hübſche Umgegend, billiges 
Leben (mie man Eſſen zu nennen pflegt) und als Gaſtwirth einen äußerft merf- 
würdigen und intereffanten Charafter. Pere Antoine if ein alter Soldat, ber 
achtzehn Jahre in den biutigften Feldzügen Napoleon’ diente, bei Wagram, 
Kulm und auf anderen Mordgefilven fämpfte und einer von den 1200 tar, die 
in Eartagena eingeferfert wurden und von benen nach drei Jahren nur 300 
wieber hervorgingen. Wenn er diefen Theil feiner Abenteuer erzählt, fo ver⸗ 
fehlt ex nie des Umflandes zu erwähnen, daß bie englifchen Soldaten ihm nach 
feiner Befreiung ein reines Hembe und Pantalons gaben — Lurusartifel, an die 
ex feit Jahren nicht gewohnt war. Wie c6 ſcheint, ließ dieſer Freundſchaftsdienſt 
einen ſtarken Eindruck auf ihn zurüd. Pere Antoine nimmt in feiner Bloufe 
an der table d'höte Platz, macht aber die Honneurs mit ungefünftelter Höf- 
lichkeit und einfacher Würde. Bon feinem Zartgefüpl zeugt folgende Be- 
merfung, die ich ihn (ich weiß nicht mehr, bei welcher Gelegenheit) gegen eine 
Dame äußern hörte: „Madame, je ne tutoye jamais personne. J’ai tutoye 
quelquefois un pauvre diable, mais j’en ai toujurs eu du regret apreg.” 
‚Mit achtungsvoller Berrunderung erhob ich die Augen zu biefem bieveren 
Soodne der Natur. Wie Wenige giebt es, die ſich eine fo Teichte, der Eigen- 
Siebe Anderer zugefügte Verlegung zum Borwurf machen! Die Rechtſchaffenheit 
Pere Antoine's ſoll feinem Zartfinn gleichtommen, und bei allem dem fann er 
weder leſen noch ſchreiben. „Die Erziehung hätte mid) viel befler ober viel 
ſchlechter gemacht”, fagte ex zu mir, „aber wie es if, beflage ich mich nicht 
über mein 2008.” Ich ſprach vom Kriege mit dem Abſcheu, ven ich ſtets da- 
gegen empfinde. Gr ermiederte, daß ein ehrlicher Mann immer bie Feinde feines 
Landes befämpfen könne. „Quand je voyais que l’on commengait & piller, 
je me retirais”, fegte er hinzu .... 

„Zwiſchen St. Balery und Dieppe liegen einige ſchöne Thäler, beren 
pittoreste Landſchaften die Augen aller Reifenden auf fich ziehen. „Welch' ein 
lieblicher Ort, um hier den Sommer zu verbringen!” ruft man unwillkürlich 
aus. Aber fobald man Honville verlaffen hat, Hören alle folhe Ausrufungen 
auf; man fagt dort der ſchönen prachtvollen Normandie Lebewopl. Der 
Kontraft, der von den Mauern der Stadt Dieppe an beginnt, wo man die 
Pifardie betritt, if in der That wunderbar. Das erfle Dorf zwiſchen Dieppe 
und Eu if fo ihmupig und elend, als irgend eines auf dem Wege von Ealais 
nad Paris. Man hat fo oft die Abmeldungen im Nationalcharakter durch 
allgemeine Urſachen — als Klima, Religion, Regierungsform u. ſ. w. — 
gu motiviren verfucht: wie laſſen fi Phänomene dieſer Art erklären, die 
nicht weniger merkwürdig find, weil fie auf einem befchränkten Schauplag 
Rattfinden?’ 


7) @.: giebt «6 sent eine? 


Mannigfattiger. 


— Der franzgöfifhe Horn-Birtuofe, Herz Vivier. Es mu 
wohl dieſem Birtuofen fein vorjäpriger Aufenthait in Berlin eben fo ange- 
nehm als vortpeilpaft geweſen feyn, da er bereits wieder zurückgekehrt und 
einer der Erſten if, bie in biefer Saifon an das viel in Anfprud genommene 
Konzertpublikun ihre Einladungen ergehen Infien. Glädlicer als viele Andere, 
die namentlich in diefem geldkaappen Jahre manche ſehlſchlagende Speculatioe 
machen dürften, hatte Herr Bivier in ven großen Räumen des Konzertſaales 
im Schauſpielhauſe ein ziemlich zahlreiches Pudlikum verfammelt, doch hat er 
dieſen Erfolg nicht blos feisem eigenen Rufe, ſondern amp und wahrſcheinliq 
noch in weit höheren Maße dem der lieblichen Sängerin, Madame Biardot- 
Garcia, zu verdanken, die ihm mit großer Freundlichteit unterflägte und das 
Publikum dur den Bortrag ſowohl beutfiher als ſͤdländiſcher Compoſitionen 
anzog. Herr Vivier hat auch diesmal wieder durch feine Aunftvolle Anwen-⸗ 
dung folder Mittel, die man ba, wo fie einen minder aſhetiſchen Charakter 
haben, Kunſtſtückchen zu nennen pflegt, durch fein gleichjeifiges Hörenlaſſen mehr: 
facher Töne und Stimmen, duxch. feine chromatiſche Behandlung des einfachen, 
gewöhnlichen Waldporns, vielen Beifall fih erworben, welchen zum Theil aud 
bie Eompofittonen verdienten, Die er zu diefem Zwede für fein Juſtrument gefeßt, 
fo wie insbefondere der gefühlvolle Bortrag des Schubert’ihen „Stännens”’, 
das als ein Muſter edler Sentimentaität geiten fan, welche lehtere ſonſt in 
der Mufit fo Leicht ſüßlich und widerlich wird. Madame Biardot, die ipren 
Gaſtrollen⸗Cyklus bei der italiäniſchen Oper fortſetzt, wo fie nah Wieder⸗ 
bolung der Nachtwandlerin au im „Elsire d’Amore” und als Norma aut 
getreten, fang die Eavatine Cherubin's aus dem Figaro von Mögart, ein von 
Deflauer komponirtes dentfches Lied und bie beiden franifchen Homann mü 
dem Refrain Oh que serä und Riguiqui, die wir bereits bei. ihrer früßeren 
Antvefenheit, noch in dem -alten DOpernpanfe,. von ihr gehört. Daß bir 
Sängerin bie ſchöne Sprache ihres Geburtslandes melovifch vorträgt, if feu 
Wunder; daß fie aber auch bie deutſchen Worte des Deffauerſchen Liedes fo 
rein und volltönend vernehmen Leg, wie nur irgend ⸗in fhöner deutſcher Mrud, 
zig mit Recht zu freundlicher Anerfennung hin und darf uns wohl auch zu der 
Erwartung berechtigen, daß fie mit nicht gexingerem Erfolg als ihre ſchwediſche 
Borgängerin in der deutfchen Oper auftreten werde. 


Aufforderung zu milden Gaben für die Unglückichen 
an den Ufern der Loire. 


Liegt auch der Keim zu Roth und Bedrängniß uns nahe vor Augen, umd 
wird für diefe Hülfe und Beiſtand vielfach in Anfprup zu nehmen fepn; — 
eine liebreiche Hand kennt feine Schranken, und wahres Mitgefühl wird auch 
hinüber ſchauen auf jenes Unglüch das ein furdtbares Clement über Tauſende 
fo unerwartet hat einbrehen laſſen. Frankreich blieb nicht zuräd, wo es 
Deutfchlands Elend galt, und des Menfchen Herz if größer denn ber Kreis 
feiner politifchen Grängen! 

Zur Annahme von Gaben if der königl. Hofbuchhaͤndler Herr Alerander 
Dunder in Berlin, Franzöfiſcheſtr. 21, bereit. 

— —— —— ——————— ——— 


Bibliographiſcher Anzeiger. 


Seit Juli d. J. erscheint bei Veit et Comp. in Berlin, und ist überall 
zu beziehen: 
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Frankreich. 


Colbert und bie franzöfifchen Finanzen. 


Wenn Schlözer fagt, daß die Statifif eine ſtillſtehende Geſchichte, die 
Geſchichte eine fortlaufende Statiftit fey, fo leidet diefe Behauptung an dem⸗ 
1elden Fehler, der an fo mancher Antithefe zu rügen iſt — fie iſt blendender 
als wahr, Hingender als gründlich. Wie die Statiſtik weniger if ala eine 
ftillftehende Geſchichte, fo iſt die Geſchichte etiwas mehr als eine fortlaufende 
Statiſtik. Wer die Geſchichte zu einer fortlaufenden Statiſtik macht, ver- 
kuͤrzt fie um die Hälfte ipres Gebietes, um jenen ganzen Tpeil ihres Ge⸗ 
bietes, der fih in den Bann des Formel⸗ und Ziffer- und Tabellen» Welens 
nicht einzäunen läßt, mit einem Worte: ex materialifirt fie. Wenn das 
vollſtändigfte Ratififche Material nicht hinreicht, um die Erſcheinungen ber 
Gegenwart zu erklären, fo genügt das — nothwendig weit unvollfändigere 
— Material, welches wir zur Erklärung der Bergangenpeit befigen, noch 

“weniger, die Ießtere zu deuten. Ya, dieſes Material, in vollſtändigſter 
Weiſe vorhanden, würde für ben Geſchichtſchreiber immer nur der rohe Stoff 
bleiben, den er fo ober fo, fe nad den Gaben feines Geifles und nach ben 
Anforverungen feiner Zeit °), gefaltet. R 

Rach den Anforderungen feiner Zeit! denn wie jebe Zeit ihre befonberen 
Intereffen hat, fo muß auch jede Zeit ben geſchichtlichen Stoff vorzugeweiſe 
aus dem einen oder dem anderen Gefihtspunfte betrachten. Es gab eine Zeit, 
in ber man faft nur Kirchen», es gab eine andere — und fle hat fehr lange 
gedauert — in der man faſt nur Kriegsgeſchichte ſchrieb; in einer nur mate⸗ 
ziellen Intereflen fröhnenden Zeit — wenn es jemals eine ſolche Zeit geben 
könnte — würde die Gefchichte ungefähr das werden, was fie mach Schlözer 
ſeyn fol — eine fortlaufende Statifif. In unferen Tagen ſcheint der politiſch⸗ 
nationalöfonomifche Gefihtspunft, der von jenem Schlögerfchen ſehr wohl zu 
unterſcheiden iſt, alle andere zu dominiren. Während Bödh feine Forſchun⸗ 
gen auf den Staatspauspalt Athens richtete, haben andere Schriftſteller *°), 
feinem Beifpiefe folgend, bei ipren philologiſchen Unterſuchungen eine äpnliche 
Tendenz verfolgt. 


Mußte das Alterthum es fih gefallen laffen, aus bem angegebenen Ge⸗ 


fichtepunkte betrachtet und durchforſcht zu werben, fo konnten begreiflicherweiſe 
die Akten der neueren Geſchichte fi um fo weniger berfelben Revifion ent. 
ziehen. in näheres Intereffe zu einer ſolchen Revifion lag vor, eine weit 
reichere Ausbeute ließ ſich erwarten. 
reichen Mine man die erſten Stollen graben ſollte. 

Unter ven Staatsmännern der neueren Zeit behauptet Colbert, ber 
Sinonz- Minifler Ludwig's XIV., einen ausgezeichneten Rang; mit Colbert's 
Sintritt ſchwand nach und nad) jener Glanz, ging jene Bedeutung verloren, 
die Sranfreich bis dahin behauptet hatte. Man ſchien berechtigt, ivenn man 
Alles, was das Jahrhundert des „großen Königs” verherrlicht hatte, in lehter 
an auf das Berdienki desjenigen zurüdführte, mit deſſen Ende — alle 
jene Herrlicpkeiten ein Ende hatten. 

Trotzdem wußte man bisper wenig Gründliches über Eolbert, was viel⸗ 

leicht eben daran lag, daß — wie wir bemerkten — erſt in unferen Tagen 
die Geſchichte begonnen hat, ſich auf jenen Standpunkt zu fielen, von dem 
aus Männer, wie Eolbert, vorzugsweiſe ins Auge fallen mußien. datte 
man bisher nur die Feldherren und Dichter und Künftfer des 17. Jahr⸗ 
hunderts im Auge, fo iſt nunmehr die Reihe, gewürbigt zu werden, an jene 
Männer gefommen, mit deren Befirebungen unfere heutigen Sympathieen 
Hand in Hand gehen. 

Eine Biographie Colbert's konnie alfo kaum ausbleiben, und fie iſt au 
nicht ausgeblieben. Here Pierre Clement Hat vor kurzem eine Geſchichte des 
Lebens and der Verwaltung Colbert's erſcheinen laſſen, welche im Auguſthefte 
ber Revue Nouvelle eine fehr ausführliche Würdigung erfährt. Diefer Re- 
zenfion in ber Revue Nouvelle entnehmen wir die folgenden Rotigen, über 
zeugt, daß fie auch für den deutſchen Leſer nicht ohne Intereffe ſeyn werben. 





) Wir brauchen die Leier des Magazins wohl nicht er aufmerkfam darauf zu machen, 
va wir unter den „Anforderungen der Zeit‘ etwas Anderes verfichen, ald dieſenigen Be 
dürfnifie, zu deren Befriedigung die Büchermacher unter dem Aushängefhild „seitgemäß“ 
idre Tesdelwoacen fellbietem = 

) Durean de ia Malle, Psconomie politique des Bomains, — Ed. Esbaulaye. 
histeire du droit de propriöts. 


Es fragte fich fa nur, wo in ber. 


Die Regierung Ludwig's XIV. beginnt eigentlich erſt mit dem Jahre 1661, 
mit dem Tode Mazarin’d. Bier Tage vor dem Dinſcheiden des allmächtigen 
Kardinals hatie der junge König erflärt, wie er hinfort allein vegieren, deu 
Sigungen des Eonfeils regelmäßig beiwohnen und die Vorträge der Minifter, 
wie langweilig fie feyn möchten, tagtäglich anhören werde. Er pielt Wort, 
ia er that mehr. Nad den Sitzungen des Minifterratpes hatte ex gepeime 
und lange Unterredungen mit einem Intendanten ber Binangen, ber früer in 
Mazarin’s Hauspalt — gleichfalls als Intendant — angeftellt uud ber ver⸗ 
teaute Gefehäftsfüprer des Miniſters geweſen war, Diefer Inteubant war 
Colbert. Er weihte den König in den Mechanismus ber Kinanzen ein. Man 
fagt, der Kardinal habe auf feinem Sterbebeite dem König ben Rath gege- 
ben, fi des bisherigen Ober - Intendanten der Finanzen, Bouquet’s, ber ein 
Berfchwender fey und dem Monarchen fein Joch auflegen wolle, zu entledigen 
und ihn durch Eolbert zu erfegen, der beſcheiden und ganz geeignet fen, 
„ven Staat auf den Fuß eines gewöhnlichen Haushalts einzurichten.” Ja, 
Mayarin fol fogar, wie ſich Colbert deffen bei Freunden rüpmte, dieſer 
Empfehlung die Worte hinzugefügt haben: „Ich verdante Ipuen Alle, Sire, 
aber ih glaube, meine Schuld einigermaßen abzuiragen, indem ich Ihnen 
Eolbert empfehle.“ 

Wer war der Mann, welchen ein fo mächtiger Miniſter zum Erben bes 
Bertrauens machte, das er felber bei feinem Könige genoß? 

Jean Baptiſt Eolbert wurde zu Rheims am 29, Auguſt 1619 geboren; 
feine Biograppen find uneinig Darüber, ob feine Familie dem Adel ober dem 
Handeisftande angehörte, doc ſcheint das Letztere das Richtigere zu feyn. 
Die. Familie Eolbert beRand aus mehreren Zweigen, von benem berienige, 
welchem ber nachmalige Miniſter angepörte, ſich in feinen befogbers günſtigen 
Bermögensumfänden befand, wie fid basaua fchließen läßt, daß ber junge 
Colbert nur eine unvollſtändige Erziehung erhielt: Fin anderer — in Troyes 
angeſeſſener — Zweig war mehr vom Glüde begünſtigt worden. Einer biefer 
Eolberts von Troyes war Aflocie bes Ztalläners Lumagna, der erfl bes 
Marihalls v’Ancre, dann Mazarin’s Banquier war, geweſen, hatte ein bes 
deutendes Vermögen erworben und einen feinee Söhne gu. eine Schwefter bes 
nachmaligen Kanzlers Le Tellier verheiraiet. Der. junge Colbert kam ſehr 
früh nach Paris und wurde ſpäter, um die Handlung zu erlernen, von ſeinem 
Bater nach Lyon geſchidt. Nach einem kurzen Aufenthalt in Lyon kehrte ex 
nach Paris zurück, wo ex erſt bei einem Notar, dann bei einem Prokurator 
des Epäteleis, endlich bei einem Finanzpächter, Namens Sabatier, gear. 
beitet haben foll; Andere wollen befaupten, daß er au in Lumagna's 
Dienften geſtanden. Später habe ihn der Minifter Le Tellier, auf Beriwen- 
dung jenes oben erwähnten Colbert's aus Troyes, gebraucht, und aus Pe 
Tellier's Dienften fey er in die Mqzarin's, in denen er fein Glüd begründet, 
getreten. 

Was bei allen vielen ungewißheiten ſich als ſicher heraueßellt, iſt, daß 
Colbert im J. 1689 in Mazarin's Dienſte trat und das Vertrauen deſſelben 
ſchnell zu gewinnen wußte. Colbert veröffentlichte im I. 1685 einem Brief 
eigentpümlicher Art, in dem ex alle Beweiſe des Wohlwolleus, die, er von 
Mazarin erhalten, aufzählt, fo daß man bie Kortichriite, die der Berfafler 
in der Gunft feines Befchügers machte, verfolgen Tann, In den 3, 1649 u. 
30 begleitet er den Kardinal in bie Normandie, nach Burgund ubd in bie 
Champagne; die Reifefaffe iſt ihm anvertraut. Ag im 3. 1651 Mazarin 
dem durch bie Fronde erregten Sturm weichen und fih zeitweilig exiliren 
muß, if es Colbert, veflen Händen ex die Leitung feiner ſämmtlichen Privat« 
Angelegenpeiten übergiebt. Im I. 1653 erpielt er eine Gratification von 
30,000 Livres, im 3. 1654 bie ihm bereits früher zugefagte Stelle eines 
Secretairs der Königin, im I. 1635 endlich wird ex mit einer. Pfründe von 
8000 Livres Einkünften bedacht. 

Colbert fcheint feinen Einfluß auf den Kardinal ſchon ſehr zeitig benutzt 
zu haben, um bie Gränge feiner Bunctionen zu überf@reiten, wie fi aus 
ben von Heren Element gefammelten Bruchſtücken einiger Briefe entnehmen 
lãßt, in welchen ex ohne Scheu feine Meinung über die allgemeine Politik 
ausfpricht. Auch fein Widerwillen gegen die Parlamente, fein autokratiſcher 
Sinn ſprechen ſich bereits aus. Richelieu war Colbert's Ideal; feine Ber- 
ehrung für dieſen feinen Helden ging fo weit, daB ex ſich bei jeder Gelegen- 
heit auf Richelien bezog, was ſelbſt Ludwig XIV;, als Colbert bereits 
Miniſter war, reizte, biefen zu perfiflicen und zu fagen, wenn im Minis 
ſterrathe bei einem wichtigen Gegenflande das Wort an Colbert gelangte: 
‚Run wird Colbert anfangen: „„Sixe, der unfterblihe Kardinal Riche⸗ 
ten’ u. w.“ 


540 


Eine neue Laufbapn eröffnete fich für Eolberi, als na dem Stürmen der ö 


Fronde Frankreich vollſtändig in Frieden war. Nachdem die Werhäfiniffe ver 
Krone zu bem Hohen Adel, zu den Parlamenien und Gtädien geregelt waren, 
mußte and vie Thätigkeit der Regierung ſelbſt, die Verwaltung, geordnet 
werden. Dieſem Problem vorzüglich widmete Eolbert fein Rachventen, wie 


denn ſchon durch feine Stellung feine Aufmerkfamkeit auf einen Theil dieſes 


zeformatorifchen Werkes gelentt werden mußte. So groß war bie Anarchie 
in der Berwaltung, daB fih Mazarin auf ven Anweifungen jährlich durch 
den Ober⸗Intendanten 25—30 nt künft 
des Schatzes, auchahlen ließ, über hie 

KH zwar anheiſchig, mit dieſen Geldern“ en 
heimen Ausgaben zu beſtreiten, allein ex * fich ſelber enorme Summen 
zu, und ſo eniſtand ſein ungeheused- 


lebte. Damals mußte in ihm der Gedanke entſtehen, den Staatshauspalt — 
um den Ausorud Mazarin s gu gebrauchen — wie ein 
weſen zu orbnen. Bon jener Zeit auch datirte fich fein Groll gegen Fouquet, 


ber, weit entfernt, ver Unweſen zu ſteuern, es durch feinen Tharakler und . 


feine Leidenſchaſten nur beförberie. 

Die thaäͤtige und ſtrenge Beauffihtigung Eolberrs beunruhigte Fouquet, 
der den Vertrauten Mazarin's durch wiederholle Freundſchafis⸗Anerbietungen, 
wie durch das Einholen feines Rathes, zu gewinnen furhte. Auch ſcheint es, 
daß Colbert anfangs nicht unempfänglich war gegen dieſe Zuvorkommenheiten; 
ex gab feinen Rath, aber dieſer ward nicht befolgt. Nun glaubte ex fi zu 
feiner weiteren Schonung verpflichtet, und im 3. 1659, während Mazarin, 
um über den Pprenäenfrieven zu unterhanbeln, ſich in St. Jean de Luz befand, 
zichtete Colbert eine ausfuͤhrliche Denkſchrift Über die Reform der Finanzen an 
den Rarbinal. Es war dies zugleich eine Kriegserflärung gegen Fouquet, denn 
Colbert verlangte nichto Geringeres, als die Einfegung eines Gerichtshofes 
zur Beſtrafung der ungetreuen Finanzpächter, was Fouquet's Verderben for» 
dern, was begehren hieß, ihn unter denſelben Bedingungen, unter denen zwei 
Jahr fpäter und nach ſeinem Sturze feine Verurtheilung erfolgte, vor Ge⸗ 
richt zu ſtellen. Fouquet war dem Hofe und Majzarin nachgereift und erpielt 
in Bordeaux Colberrs Denkſchrift, die ihm ver Ober Intendant ber Poften 
Nouveau, ver douquet für eine Penfion das Briefgepeimmß verkauft Hatte, 
mittheilte. Eben war Gourville, jener aus der Geſchichte der Fronde bekannte 
geiſtreiche Abenteurer, bei ihm, als: Bouquet die Denkſchrift empfing. „Rache 
dem ex fie mir vorgeleſen“, erzählt Gourville, „Tagte ex mir, daß er 
die Papiere dem Veberbringer augenblicklich zurkiefiellen müffe, von benen ex 
voch gern einen Theil bepalten mörhte. Darauf fegte er fie zwiſchen ſich und 
mic, und wir fopirten fie, er die eine und ich bie andere Seite, bis zu Ende.” 
Gourville ſiellte bei dieſer Gelegenheit feine Gewandtheit zu Bouquet’s Ver⸗ 
fügung. Er ließ fi imler irgend einem Votwande nah St Jean be Luz 
ſenden and erzühlte — um dem Einbrudl der Deukſchrift, deren Kermtniß ſich 
bei ihm nicht argwohnen Heß, enigegenzuarbeiten — dem Kardinal, daß man 
unter feinem Ramen in Paris nachipeilige Gerüchte über den Ober-Intenbanten 


verbreite, die, wenn le nichl durch neue Gunſtbezeugungen neutralifitt würden, 


Zouquet's Kredit bei den Finanzpächtern zu Grunde richten und es ihm un. 
möglich machen würden, das zu ben Unternehmungen bed Premier-Minifters 
nötgige Gelb anfzutveiben. Mazarin beruhigte zwar Gourville, fo wie Fon⸗ 
quet, brüdte ſich aber in einem Briefe an Colbert mit großer Zufriebenpeit 
über deſſen Denkfdreift aus, zugleich verſprechend, vaß Fouquet von ben 
Schritte Eolbert’s nichts erfahren ſolle, welches Verſprechen freilich, da der 


Ober⸗ Intendant längſt im Beflge ber Derthprift war, feine Beben- 


tung haite. 
Auch mußten alle Denkſchriften Colbert's fruchtlos bleiben, fo lange Ma⸗ 


zarin lebte. Wie Hätte der Günſtling Anna’ vun Oeſterreich den Ober⸗Inten⸗ 


danten vor Gericht fielen Tönnen? Hatte er nicht dieſelben Gründe, wie Kon 
quet, das Auge ber Gerechtigkeit zu ſcheuen, er, ber durch feine Berfeplenberung 
der Zinanzen fein ungeheures Bermögen zuſatamengebracht? — 


Wenn wir eine erfolgloſe Geſandtfchaft nach Ztalien ausnefmen, fo wiſſen 


wir von Colbert's Tyätigkeit bis zum Tode Mazarin’s nichts. Bei den 
Seenen aber, die dieſem Ereigniſſe vorausgingen’nitb folgten, Tpfelte er‘ eine 
geoße Rolle. - Man erzählt, daß in dem Augenblid, in dem, bei dem Gedanken 
an fein nahes Ende, der Kardinal einige Gewiſſensſtrupel zu fühlen begann, 
fein Beichivater ihm gefagt, ex werbe ber Berbammnik verfallen, falls er 
nicht Alles, was ex unrechtmäßig erworben, wieber zurückſtelle. — Ach, Habe 
der Kranke eriviebert, was ich befike, fürd Wohlthaten des Königs. — Aber,’ 
fep vie Enigegnung des Beichtigers geivefen, Sie müſſen zwiſchen dem, was 
man Ihnen geſchenkt Hat, und was Sie ſich ſelber geſchenkt Haben, unterſcheiden. 
— Ah, wenn das if, habe darauf der Sterbende Häglich gerufen, fo muß 
ich Alles zurüdgeben. In diefem Moment ſey Eolbert eingetreten und um 
Rath befragt worden. Seine Meinung, die Mazarin’s Skrupel und Geiz 
"wunderbar zu serfößnen gewußt, fey dahin gegangen, daß ber Kardinal fein 
fämmtlihes Vermögen durch tefiamentartfche Berfügung dem König ver- 
machen folle; der König werde die Erbſchaft nicht annehmen. Indeß ver⸗ 
gingen zwei ganze Tage, che eine Antwort bes Königs einlief, und ber 
Kardinal war troſtlos Über das Schickſal ſeinet -armen Bamifie, ber kein 
Stüd Brod übrig bleiben werde, bis ihm endlich Colbert bie Enifagung Lud⸗ 
wig's überbrachte. Nazarin machte nun ein neues Teſtament, in dem er 
über 30 Millionen, d. i. über 150 Milton nach heutiger Reqhnung, ver⸗ 
fügte. 

Tolbert, der Nazarin s Gafehtung Für ſich Hatte, wußte ſich bald in ber 
Gunſi des Königs zu befeſtigen; er Hatte täglich, in Betreff ber Binangen, ge⸗ 


Heime Audienzen und burfte einem raſchen Glück enigegenfehen. Roh Maza- 
in ſeibſt Hatte angeorbnet, daß Eolbert den Poſten eines Intendanten ber 
dinanzen erhalten folle, und Fouquet fah fih genötpigt, feinem Nebenbuhler 
eine Stelle neben fi einzuräumen. Er war ganz eigentlich dazu beſtimmi, 
Bouquet zu kontroliren, wie Ludwig XIV. diefes felber fagte. 

Mit diefer Stelle war Sig und Stimme im Zinanzrath verbunden, ber 
damals aus zwei General-Eontroleurs, zwei Direktoren und drei Intendanten 
aufammengefegt war. Kaum im Befig feiner neuen Stellung, wollte Colberi, 
der fehr gut die Zewaudtniß, dje es wit feiner Beförderung hatte, kannte, 


Drittel ber. 
—— mah® 5 feige Sedeutung gu giltend machen, Kin Beftreben, welches ihm ſehr bald 
8 Heeres und die ge⸗ 


volfländig gelang. (Bortfegung folgt.) 


Alles das ging-umier Eol- - -- 
bert’s Augen vor, der, fo zu fagen, im Herzen ber dinanz · Serwaltung 


Pariſer Phyſiognomieen. 
Aus B. Appert's Erlebniſſen. 
II. Vidoeq und’ der Henker Sanfon. 


Waren einmal ber Scharfrichter Sanfen- und ber bekannte Vidocq bei 
mir zum Mittageffen geladen, fo wollte Jeder meiner Freunde, ber es erfupr, 
andy gebeten ſeyn, fo daß ih in nicht geringe Berlegenheit geriet) und, da ig 
flets nur 12 Perſvnen bewirthete, von einem folden Diner meprere Auflagen 
veranftalten mußte. Zu der Einladung, wo ich zum erfien Male den Scharf⸗ 
richter bei mir zu Tifche fehen wollte, war merfwürbiger Weife ein Eharfrei- 
tag verabrebet worden. Es war dazu eine förmliche Nedereinfunft nothwen⸗ 
big; dem wie wußten, daß Sanfon ſowohl feinem Charakter gemäß die Zu: 
rüdgegogenpeit Tiebie, als much ſich wegen feines Anıtes ein Beleg daraus ge 
macht Hatte, Riemanden zu befuchen. Vidocq indeſſen übernapm es, ihn ein- 
zuladen, und fland uns dafür, daß er füher erſcheinen würbe. Am Tage, nach⸗ 
bem diefe Verabredung getroffen war, kam eln etwas altmodiſch und ganz in 
Schwarz geffelveter Herr In meine Wohnung, verlangte, vorgelaffen zu wer- 
ben, weigerte fih aber, feinen Kamen zu nennen. Mein Secretair meibere 
ihn mir an und feßte Hinzu, daß es ein Herr von eiwas fonberbarem, akt 
feinem Ausſehen fey, dem Anfcheine nach ein Matre im Hochzeitsſtaate der 
fo etwas. Ich Tieß ihn zu mir hereinführen, bot ipm einen ‚Stufl ar und 
fragte, wen ich bie Epre habe, zu empfangen. „Mein Here”, antwortete 
der Unbekannte, „‚feit langer Zeit habe ich eine große Achtung vor Ihnen; 
hätte man mir aber nicht verfichert, daß Ste die außerordentliche Güte ge⸗ 
habt Haben, mich auf ven Freitag zu Tiſche zu Inden, fo hätte ich es niemals 
gewagt, zu Ihnen in Ipre Sohnung zu kommen — ich bin der Scharfrichter.“ 
Mich übetlief unwilltütlich ein Falter Schauer, als ih dies Wort vernapın 
und ven Mann’ vor mir fahr, welcher bie zahlreichen Berurtpeilten, die ich in 
ihren lehten Augenblicken im Gefängniß zu befurhen pflegte, hingerichtet Hatte. 
Ich antwortete, daß ich ihn allerdings auf Freitag zum Diner eingeladen Hätte 
und beſtimmt auf ihn rechnete. „Sehen Sie nur“, nahm Sanfon noch einmal 
das Wort, „va diefe Einladang mir von Herrn Vidocq zugekommen if, deſſen 
Späße ich von alter Zeit her kenne, fo wollte ich mich erft ſelbſt Überzeugen, 
ob Sie in ber That mir diefe große Ehre zugedacht Hätten, denn ich Lebe, 
meines Amtes wegen, faft ganz und gar im Kreiſe meiner Berivandten. Beil 
Ste aber fo güfig find, mich einzuladen, fo werbe ich nicht verfeplen, mid 
einzufteffen, zumal ba ich ſchon längſt begierig war, bie Epre zu Haben, Ihre 
perſoͤnliche Bekauntſchaft zu machen.” Diefer letztere Wunſch ſchien mir von 
einem Scharfrichter ziemlich originell zu ſeyn. Rachdem wir noch eluige Höf- 
liche Redensarten getvechfelt, empfahl fich Sanſon. 

Am Charfreitage, an tweldhem das gedachte Diner ſtattfand, langten 
die- Engländer Bord Durham und Bowring, vie Herren Jouy, Etienne, 
Admital Laplace Gauguler, Muel, Doublat, Davelouis mit Vidocq mb 
Sanſon Bei mir mi. Den Letzteren ließ ich zu meiner Rechten, ben edemaligen 
Chef der geheimen Polizei zu meiner Linken ſiden, die übrigen Güfe nahmen 
am Tiſche, wie es ihren beliebte, Play: Sanſon war angemein ernſt und 
ſchien ſich in der Geſellſchaft dieſer großen Herren (wie er fie nannte, wenn 
ex leife mit mir ſprach) nicht ganz heimiſch zu finden, Vidoeq dagegen war 
äuferfl munter und aufgeräumt, machte ige, thellte Sticheleien ans und 
fägte lachend zu dem Scharftüchter: „Obren Sie mal, Here Sanſon, ich Habe 
Ihnen auch nicht felten Arbeit zugeſchickt, als ich auf ver Polizei- Präfektur 
Chef der Sipereitd-Brigade war.” — „Mierdings, Herr Biborg”, antworteie 
Sanſon etwas verlegen und ſagte varauf leiſe zu mir ins Ohr: „Wahrhaftig, 
Here Appert, wäre es nicht bei Ihnen, fo würde ich mit dem Kerl nicht an 
einem Vſche effen, das ift ein gar bospafter Menſch.“ 

Faft in demfelben Augenblicke neigte fich Vidocq zu meinem anderen Ohre 
und fagte mir leife: „Der Sanſon if fo weit ein ganz gutes Kerlchen, aber 
drollig kommt es mir doch vor, mit ihm an einem Tiſche zu eſſen.“ 

Rach dieſen beiden vertraulichen Mittpeilungen der Haupthelven meines 
Diners fand zwiſchen meinen Übrigen Gaͤſten und dem Scharfeichter folgendes 
Gefpräch Amtt: 

Herz von Jouy: „pe Beruf if furchtbar, Hert Sanfon, aber Se 
gehorchen, wenn Sie Blut vergießen, nur bem Gefehe, welches zum Tode 
verurtpeilt,” 

Der Scharfrichter: „Was Sie da fagen, if ſehr richtig; ih bin 
nur das Juſtrument, bie Juſtiz if es eigentlich, die den tödilichen Steeich 
füge.” 

Lord Durham: Bie viel Köpfe find ſchon von Ihrer dan gefallen, 
Herr Sauſonẽ 
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Der Sqarfrich ier: „Ungefäpr 360, Mylord.“ 
. Herr Bowring: „Sind Sie nicht innerlich bewegt in dem Augen⸗ 
Slide, wo Sie die unglüdlihen Verbrecher auf bem verhängnigvollen Brette 
feſtſchnallen?“ At; ö 


Der Sqarfrichter: „Das ihue ich nicht, fondern meine Knechte; ſie 


binden den armen Sünder feſt, ſchneiden ihm die Haare ab und ſtellen die, 
Körbe auf, in welche, wenn bie Maſchine losgelaſſen iſt, der Körper, und 
der Köpf hineinfallen mũſſen; ich bin nur ba, damit Alles ordentlich und‘ 
raſch vor ſich gehe, und meine ganze Arbeit beſchränkt fh darauf, zur rechten 
Zeit dem Sirick loszulaſſen, worauf das Belt perunferfält und den Kopf 
abfilägt. = Bee er 
Bert don Jouy; „Glauben Sie, daß man unmittelbar, nachdem bad 
Haupt vom Rumpfe getrennt iſt, noch Schmerzen empfindet?” F 
Der Scharfrichter: „Jedenfalls, denn das Geficht iſt konvulſiviſch be⸗ 
wegt, bie Augen tollen umher, der Kopf iſt wie ber eines Wahuſinnigen. Ich 
ſtand dicht bei meinem Vaͤter, als er den uͤnglüdlichen Ludwig XVI. pin- 
richtele. Dem beflimmten Befehle, welchen ex erhalten hatte, gemäß, zeigte er 
das Vaupt bes unglüclihen Monarchen dem Volke; das ſchöne Geſicht des 
Könige. Hatte noch feinen ſanften und eblen Ausdruck. Mein Vater war, 
während er ſich gezwungen ſah, dieſe barbariſche Handlung au” vollbringen, 
einer Ohnmacht nahe, und ich ſah Thränen in feinen Augen. Schnell ſiellte 
ich mid) vor ihn, um gu verhindern, daß irgend Jemand feine innere Bewe⸗ 
gung Bemerfte; denn ſichetlich hätte und bie Schreckens⸗Regierung ſonſt eben⸗ 
falls’ guillotiniten läſſen. Kurze Zeit nach dieſer Fraurigen Hinrichtung war 
ich von meiner Section zum dauptmann bei ber Artillerie ernannt worden, 
und vielleicht Hätte eine glänzende Laufbahn fi mie eröffnet, allein mein 
Bater war vernünftig genug, mir ſelbſt den Verſuch zu widerrathen. Cr er⸗ 
innerte mich daran, daß fein Amt, welches auf- mich vererbt werben koͤnnie, 
12,000 Franken (eine für die damalige Zeit ungeheure Summe) einbrächte, daß 
die Vorurtheile der Welt, wenn ich eine andere Laufbahn erwählte, mich ſtets 
am Fortkommen Kindern und vielleicht gar zwingen würden, mieine Baupts 
mansisftelle nieberzulegen. „„Wenn Du die Stelle Deiner Vorfahren über: 
nimmft”, fagte er, „„wirſt Du eingang ruhiges Leben genießen, und Keiner 
wird das Rechl Haben, ſich in Deine Angelegenheiten za mifgen!"" — 
Bidocq; „Ausgenommen die Leufe, denen Du den’ Hals abſchnei⸗ 
deſtꝰ, Hätte Ihr Herr Papa hinzuſetzen follen!”” RR TEENS 
. Der Scharfrigter: „Ich bitte, Herr Vidocq, keine Späße; was ich 
da erzähle, iſt hiſtoricch ·“·· u Fr F 
Bidocq; „Ja, leider! “ — Ze Bi 
Dies letztere Wort nahm ber Henker Tehr übel; denn er fagte ganz leiſe 


zu mie:' „Diefer Menſch iſt fo gemein wie Kommißbrodi; man fieht, daß 


ex fich feften in fo anfändiger Geſellſchaft befindet; er iſt'weit entfernt, melıte‘ 
Haltung zu Häben.” — — * 
Oerr von Jouy: „Herr Sanſon, vor der Erfindung der Guillotine 
bevienten fih Ihre Vorfahren ja wohl eines Schwertes, mit welchem man 
den Kopf auf einen Streich abſchlagen mußte?” i : 15 

‘ Der Scharfrichter: „Allervingd, und’ ich Habe bie furchlbare Waffe 
noch in meinem Haufe; es iſt eine Damaszenerklinge, die ihrer Zeit in Kon⸗ 
ſtantinopel mit 1200 Franken bezäptt' wörden if. Mein Batet hat es zur 

innerung, daß er damit den Marquis von Lally und den Ritter Labarre 
entpauptete, mit zwei rothen Zäden bezeichnet. Dies Schwert, welches außer- 
ordentlich fang iſt, Snap ich in mehaer Jugend: einmal unter meinen Ueber⸗ 
zo, als ich mich des Abends zu meiner Geliebten ſchleichen wollte. Unter- 
wegeg warb, ih. von Rerlen. adgelahen, Nie nid. berauben. und wohi gar 
morden wollten. Es waren ihrer acht und rüflige Kerle, denen ih Frherlih 
unterlegen wäre, hätte mix nicht mein guter Geuins eim ef zu mei⸗ 
ner Rettung’eingegeben. Ich zug mein Schwett, ſchwang es hochlin bie Luft 
und rief mit flarfer ‚Stimme: „Wißt Ihr denn nit, daß ich der Parifer 
Scharfrichter bin!“ Wie wertet ich ver Oliz ware, der fie zu zerſchmettern 
drohte, fuhren fie bei dieſen furchtbaren Wotten ind’ bei’ dem Anbiid des 
Schwertes aus einander 232 

Lord Durham:“ „Ich sbünifhle woht, Hert' Sanſon, die Guillotine 
einmal in Thaͤtigkeit zu ſehen - - -- - -- 

„Der Scharfrihter: „Es iR mix nicht moöͤglich Mylord, Ihnen ir⸗ 
gend Etwas abzuſchlagen. Verabreden Sie nur mit deren Appert einen Tag, 
ich werde die Maſchine unterdeffen von meinen jungen Leuten aufftellen 
laſſen. Sie M-gensyilih ahbeinahveßgenkanmer: Mic‘ Befindet: ſich in der 
Remife eines Wagenlakirexe, Takt uch. yon meinen Haufe.” 

Siermit wgz ‚nie, fonderbare Unterpaltung, weite ‚meine Gafte mit dem 
Scharfrichter Hatten, beendigt. Man wendete fi jet an Vidocq, der wie 
gewöhnlich fehr intereffant wor.uuh Dis: zu Ende die Ehre des Abends für fih 
allein in Anſpruch napın. Sal: — N 

Algs wir und von Tiſche erhoben und in den Salon gegangen waren, bat 
mich dee Scharfrichter, ihm durch einen meiner Lakaien, wie er fih ausdrückte, 
einen Fialer Holen zu laſſen, weil: feine rau niemals vor feiner Rücktehr gu 
Bette ginge und er die Gewohnheit habe, alle Abende, wie zur alten Zeit, im 
Kreife feiner Familie feine Partie Piquet zu ſpielen. i 


In einem folgenden Abfchnitte werde ich dem Leſer über bie Familie 
Sanfon und die Bezlehungen, welche ich zu ihr gehabt habe, noch einige 


vlelleicht nicht unintereffante Mittpeilungen machen. 
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; Schweden, 
Ein Weihnachtsabend auf. Dem Lande. . 

Wir entnehmen diefe’In bielde Hinfiht Äntereffänte Skige einem kurgli 
eipzig/ bei J. A. Brochaus) erſchle —5 — Werkchen eines 5 
Verfaſſers: „Skizzen aus dem pänsfigen Leben. Hub dem Schwe 
diſchen“, Indem wir jedoch die in ven Raknten einer Heflimmten Familie 
und” befitinmter"Derhättniffe" eingefcplöffene Varſtetlung ‘gi. eine füc das‘ 
Sntereffe unfeter Leſer, deren Kanntuig Yhlt’opke Tonfligen Yhyakt viefes Bugs. 
vorauszufegen wir nicht das Recht haden, "palktoite äffgemeihe: Form 
gießen: — NO LT SAN 

. Der Morgen’ bes Weihnachtsabende ift in Sqhwebel gleichſau ſchon vie 
Däniherung bes bevorſtehenden Feſtes. Die allgemeine Aufräumung im Haufe 
nad} den vorhergehenden unkrquifichen Vorbereitungen Bringt ihre eigenen 
Annehmiichkelien mit ſich; die Kinder, wenn fie des’ Morgens in bie Arme der. 
Aeltern eifen, um „guten Morgen“ zu ſagen, fügen dann, auf die ſtitle Ord⸗ 
nung tingsunper blidend, mit Jubel dinzu: „heute iſt Weihnachtsabend“, uns 
die Dienfiboten beftaͤtigen den Melhen' vie Ale‘ bekannnte Wahrheti mit; 
freidigem Lächeln, benn Jever iveiß,; auch vet Geringfte werde den Beweis 
dafür an dieſem Tage ber Geſcheuke bald. in Hüärben Haben. Geheimniß⸗ 
volle Mienen und dettere Gefichtet wechfeln‘ mit einandet ab, und bafd eill 
man an einander geſchaftig vorbei, "bald dlecde man Fiehen, um ſich Mühernd 
feine Bermutpungen ıltzutßeilen oder Tene’feihft beabfl Hgtet Ueberraſchun⸗ 
gen anzuderträlen. *) Am Bormittage des Weihnachtsaͤbends werden banıı, 
je sad) den Mitteln’ jeder Bomllie, große ober’ kleine Körbe voll Beob, 
Lichter und andere Gaben fortgef_piikt, thells nach den Achlenpäus des Lirch⸗ 
fpiel8, theils an andere" Dükftige over Kranke, "bie nicht ſeibſt herumgehen 
und um Etwas bitten können. An gewiſſen Orien wird dem Weihnachtsiag 
der Name „Zunfentag” gegeben.“ Diefer bezieht ſich nämlich auf das Mittags 
gericht, bei dem däs’gett die Haupteofle fpielt. ALS haher einmal’ zwei Thal⸗ 
männer‘ (Dalefarlier) ſich bitüber fleitten, welches Bergufigen wohl der 
König zu Welhnachten abe, fo vereinigten fle ſich endlich in der Anficht: „er 
iBt Sloft” (liebendes Ber), „erintt diott und Liegt in Klott”; Died war 
das Befe, was die Dalelarlier kannten. Zu diefem „Zunf” werben denn 
auch große Borbereitungen gemacht. Das große Zimmer neben ver Rüde 
wird ganz befonders für dieſe Mahlzeit gefpmüdt und ber Fußboden mit 
friſchen, feingepadten Tannen — heftreut, _ uf den Heerd des Zimmers 
— denn biefer darf in eindıfl Mdbkitdjimmer” ” 30 dem freilich bei äumeren 
Familien die Küche ſelbſt eingeweiht wirb, nicht fehlen — wirb bann ber 
große, inhaltsſchwere Keſſel von elnem Paar pandfeher Mägbe ober nechte 
hereingebracht unb giebt sun den Kinberh Veranlaſſung zu ähnlichen Heinen 
Sreuden, wie fie bei und Wohl auch Sitte find, nämlich in das kochende Geht 
Schiffe yom Stapel Saufen zu laſſen, die Hier jedoch nicht aus Wällnußſchalen 
und Wachslichterchen, ſondern aus Brodſcheiben beſtehen. Die im Fett’ 
ſchwimmende dlotle nebſt den größeren Inſeln, die aus dem Grunde hervor⸗ 
ragen und fich nicht recht forldewegen wollen, werben bald Gegenftand eiüues 
munteren Kampfes und von allen Selten befürmt. Für diejenigen, denen‘ 
die.fette Anrichiung nicht zuſagt, wird aber’ gewöhnlich noch ein mit einfachen 
tompätien Speifen befeßter Tuͤch gedeckt. Am Keſlel aber wie aim Tiſch wird 
tapfer Brüderſchaft gettunfen in beim nengebtauten Bier, das Julöl peigt 
und einen. Saupkbeflanbipeit‘ der Maftzeit bildet. Nach dem Mittagseſſin 
wird dann 'in einem ankeren größen Zimmer oder Saal der Welhnachtstiſch 
gedeckt; ein Grfhaft, das, abweichend von unſeret Gewohnheit, die Kinder zu’ 
verrichten Haben, natürlich unter Xufficht der Aeliern. Sind jebod ganz kleine 
Kimper in ber Samille, To wird für dieſe ein befonderer Heiner Tifch gedeckt, 
an den fig bequem hinaufreichen können. Jener große Tiſch, welcher gewöhn. 
lich vie Form eines Halbmondes oder Sufeiſens Kat, wird dann mit vielen’ 
Lichtein gtzlert, in ber Mitte aber erhebt ſich ein Plateau, welches ein’ ein, 
diges, ungemöpnlih großes Bagetlipt trägt Und’ mit Krätizen’ von Binter- 
arün,, au wobl fünfsigpen Blymen, in Eimangelung der friſchen, umgeben 
if. Auf jedem ver gleichfam ben Gaufti bes TiNAjes’Hiheiben Telet Iegt ein 
Haufen fagenaitnter BeihgacppBbröpigen, welche unferen‘Pfefferkichen äpuktcp 
find, der übrige Raum aber IB außerdem noch mit verfdiebenem Bachwert, ges’ 
teodnetsm und friſchem Obf von imanderlet Art, ſo wie mit Getränfen bon 
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verſchiedenen Farben angefillt, Alles aber reichlich und ſchön georbnek ° 
Kährend die Jugend mit der Bertheifung und, Ausfhniüdung dieſer 
ſchönen Sachen befpäftigt_ iſt, Hat die Hausmükter dieſelbe Beſorgung am 
Tiſche der Dienftboten, ‚Au hier giebtes denn große Schäffeln voller noch 
größerer Weipnaspishaufen, die aus mehreren Arten gewürzten Brobes bes 
fiepen, welche tie Spröhlinge ahfehen von dem größten auf der Mitte des’ 
Tiſches, wo der braung ſagenannte „Weihnachtsochſe“ feine vier zuſammen⸗ 
geroliten Hörner ausftredt, außerfalb bes oberſten weißen oder mit Saffran 
goldgelb bemalten Kotelluchens, ‚begleitet von „Hähnen und Hennen und 
Heinen Küchlein“, welche zu baden den Kindern große Freude macht. Dieſe 
beiden größten Weihnachtsbrode werben nach althergebrachter Sitte bis zum 
Frühling auſbewahrt, dm dann, an dem Tage, wo der Pflug zuerſt in die 
Erve gelegt wird, zerbrochen in after Schale von Bier und Spiup an das 
gange Hausgefinde zum Abendbrod ausgetheilt zu werden. Die Köͤpfe ber 
) Ein ſolched Welhnathtkheſcheuk, detgkeichen in Schweden mer Verwandten ud 
guten Freunden autgetheilt werden, ohne baß man gleich weiß, von mern fie kommen, 
delse auf Schwediſch Julklapp. Sie folde Gringen, pilegen durd ein "Mopfei an DM 


.. Z0üs ihre Ankunft gu, ateunem ap geben; dober ber Rome... , 
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„Hüpner” werben mit einem Weihundisläfe beladen und in beflen Nachbar- 
ſchaft alleriei Gebadenes und friſche Aepfel aufgethürmt. Außer den aufs 
geſtellten brennenden Lichtern Liegt noch bei dem Teller jeder Perfon eine dide 
Weihnachtslerze als Geſchenk. Während der Zubereitung des Gefinbetifches 
werben die Knechte oder Mägde hinausgeſchickt, um ben Haustpieren eine 
Extravespflegung zu geben. Zu biefem Zwed werden eine Menge voller 
Garden Thon im Hesbf von den Dreſchern zurüdgelegt und nun ein paar 
von biefen fogar'zur Bewirthung der Sperlinge auf dem Hofe in die Bäume 
_ Das zahme Federvich aber erhält an viefem feierlichen Tage Weizen⸗ 
Örner mit vollen Händen ausgetheilt. 

Unm ſechs Uhr beginnt gewöhnlich das eigentliche Feſt, und zwar mit einem 
„Thee“, zu dem ſich alle Hausbewopner verfammeln, während bie Dienerſchaft 
mit Kirſchen⸗ und Stachelbeerwein bewirthet wird. Dann werden die Weih⸗ 
nachtsgefchenke verteilt. Jetzt witd die Freude allgemeiner und lauter. Die 
Kinder fpringen um den glänzenden Weihnachtsbaum mit feinen zahlreichen 
Lichtern, roſenrothen Acpfeln, kandirten Konfeltſachen und anderen ſchönen 
Sachen herum, oder tummeln ſich auf dem „Weihnachtsſtroh“ umher, das hin⸗ 
länglich weit von dem brennenden Augenſchmaus auf dem Fußboden ausge⸗ 
breite if. Eine eigenthümliche Sitte, die an unſeren „Knecht Ruprecht” er- 
innert, if e6, daß Jemand zum allgemeinen Vergnügen als „Weihnachtsbock“ 
(Julbockar) ausftaffitt wird, deffen Beruf es iſt, daß er unter allerlei ſpaß⸗ 
haften Einfällen den Herumträger und Austheiler der Geſchenke (Julklappar) 
macht. Daß bei dieſem Scherz die Attrappe eine Hauptrolle ſpielt, kann man 
wohl denken. Nach Austheilung der Weihnachtsgeſchenke wird dann bie Maple 
zeit eingenommen, womit man ſich gewöhnlich beeilt, damit man nit, durch 
zu langes Wachen ermüdet, ven Frühgottesdienſt, ven Niemand gern verfäumt, 
verſchlafe. Diele Frühandacht hat außer der feierlihen Stimmung, die fie 
durch die eigenthümliche Färbung des Feſtes ſelbſt in Jedem hervorruft, noch 
den großen Reiz, befonders für die Jugend, daß fie Gelegenheit barbietet, ſich 
gegenfeitig über die erhaltenen Geſchenke Mittpeilungen zu machen. Nach ber 
Nachhauſekunft aus der Kirche, welche gewöhnlich am Weipnachtstage auf dem 
Lande früh geſchieht, wird dann noch eine Ausftellung aller Weihnachtsge⸗ 
fchenfe vorgenommen, um fie auch am Lichte bes Tages zu betrachten. So 
ſchließt das Feſt. 


Mannigfaltiges. 


Ein taubſtummer rufſiſcher Maler. Niemanden, ber bie Ber⸗ 
liner Kunſtausſtellung beſucht hat, werden drei oder vier Gemälde entgangen 


" fepn, bie ſich eben fo fehr durch die Eigenthümlichkeit ihres Kolorits als buch 


die Originalität der Fünflerifchen Auffaffung der ſüdlichen Natur vor allen 
übrigen auszeichnen. Wenn wir fagen, daß jene äußere und diefe Innere 
Eigenthümlichkeit hauptſächlich in der ganz beſonderen Charakteriſtik des Licht. 
effelts beſteht, und hinzufügen, daß ein Hauptmoment dieſes Effekts auf der 
wunderbaren Darſtellung einer überaus prachtvollen und glänzenden Wafler- 
ſpiegelung beruht, fo bedarf es wohl kaum einer näheren Bezeichnung für 
Jeden, der die ausgeſtellten Gemälde auch nur mit einem halben Auge be⸗ 
trachtet Hat, um ihm die Ueberzeugung zu gewähren, daß wir von den Ge- 
mãlden 3. Aimazomsfyp’s fpreden, von benen eines (unter Nr. 1687) 
„Konfantinopel im Mondlicht“, ein anderes (Nr. 1688) „die Prinzeninfeln 
bei Konftantinopel”, ein brittes (1689) „Ufergegend der Krim bei Mondlicht“ 
darfielleri. Wenn nun auch gegen diefe Gemälde Einiges einzuwenden wäre, 
z. B. daß das Mondlicht auf dem erflen und dritten zu Hef und flarf ge 
halten, oder daß bie Pringeninfeln auf dem zweiten durch die zu geringe Ab⸗ 
nahme des fih auf dem Meer ziwifchen ihnen und dem Nfer fplegelnden Lichtes 
und ber Größe der entfernteren Wellen dem Zuſchauer näher zu liegen 
feinen, als es die genauere Betrachtung der am Ufer der Infeln ſich be⸗ 
findenben Gebäude fordern darf; kurz wenn biefe und vieleicht noch andere 
Mängel, die wir hier zu erwähnen Feine Verpflichtung Haben, auf diefen Ge- 
mãlden entbedt werben Können, fo bleibt doch ihr Ruhm, zu ben vorzüg- 
lichſten Stüden der Ausftelung und befonders der Landſchaftsmalerei zu ge- 
Hören, ungefpmälert. Es dürfte deswegen nicht ohne Intereſſe für unfere 
Leſer ſeyn, etwas Näheres über den Schöpfer biefer wahren Prachtwerke 
ſelbſt zu Hören. 

Aus ziemlich ſicherer Quelle Haben wir erfahren, daß dieſer ausgezeichnete 
Dann taubflumm iſt und fi, wie un gefagt wird, des Verſuchs einer Kur 
wegen dor bier Jahren einige Zeit in Berlin aufgehalten hat. Er wohnte 
damals mit feiner als fehr liebenswürdig gef pilverten jungen Frau, einer 
Deutſchen, und feinem Heinen Anaben im Karlsbade (dor dem Potsdamer 
Thor), ohne fich indeſſen in abgefchloffener Zurüdgezogenheit zu Halten. 
Awazowsky iſt ein noch junger Mann von flattlicher Figur, fehr ſchönen 
mãnnlichen Zügen, deren Grundcharakler ber des Wohlwollens und einer ges 
wiſſen melancholiſchen Sanftmuth if. Belonders wird feine Liebe zu Heinen 
Kindern gerühmt, mit denen er Stunden lang felber zum Kinde werden und 
im Garten an ber Erde umperfpielen fonnte. Uebrigens ift er fehr gebildet 
und in ber Unterhaltung, die er jedoch natürlich nur durch bie Sprache der 
Finger und der Mienen führt, fehr lebhaft und ſelbſt wihig. Weiter haben 
wir über ihn Nichts ermitteln können. Indeß glauben wir, daß es hinreichen 
wird, um unfere Damen, wenn fie es nicht vorher ſchon waren, zu über 


zeugen, daß Aiwazowsky der größle, weil intereflantefle, Künfler vet Ge 
genwart, Bergangenpeit und Zukunft ifl. Aber ernfipaft geſprochen: Zeit 
begreifen wir bie große Wirkung, welche feine Gemäle auf den Zuſchauer 
hervorbringen. Nur ein Künfler, dem das andere wefentliche Organ geiftiger 
Wahrnehmung verſchloſſen iſt, Tonnte in dem ihm übrigen, dem Auge, eine 
ſolche Schärfe und Kraft fongentriren, wie wir es in biefer Naturanſchauung 
erbliden. Denn da bie Natur nur diefem einen Organ ipre ganze Fülle und 
Pracht fpenbete, fo mußte der Künftler, deſſen Eindrüde ſich nicht durch bie 
Mannigfaltigfeit der Organe zerfplitterten, gerade durch biefen Mangel eine 
faft überriatürkiche Anſchauungskraft und eine biefer angemeffene Darfiellungs- 
gabe gewinnen, wie wir fie auf den Aiwazowskyſchen Bildern bewundern. 


— Memoiren-Sammlungen. Unfer Zeitalter, bem es auf dem Felde 
der Literatur gewiß nicht an Produktivität — obgleich vieleicht an ber wahr- 
Haft ſelbſtſchöpferiſchen — fehlt, if zugleich eine Zeit des Sammelns und Sich- 
tens. Diefe Tendenz zeigt fi befonders auf dem unbegränzten Gebiete der 
hiſtoriſchen Literatur. Immer mehr und mehr ſchwillt das Material an, wel- 
ches aus dem Wufte der Bibliothefen und Archive and Lit geförbert wird, 
und immer ſchwieriger fheint es, bei biefen unabfepbaren Maflen, welde an 
hiſtoriſchen Dokumenten, Chroniken und Quellenſchriftſtellern vor ung ausge- 
breitet liegen, eine Mare Weberfiht feftzupalten. Es giebt des Reuen, bas 
täglich aus den verborgenen Schachten Hervorgezogen wirb, gar zu viel, und 
doch darf das Alte und Vorhandene nicht aus den Augen gelaflen werben. 
Auf eine wahrhaft verwirrende Weife hat fich beſonders auch bie Memoiren- 
Literatur, bie ſich vorzüglich in Frankreich in einem breiten Bette dahin wälgt, 
erweitert und vermehrt. Ein zweckmäßiges Unternehmen erfceint es daher, 
aus ver ungeheuren Maffe, welche in verſchiedenen befonderen, zum Theil ihrer 


“ Kofifpieligfeit wegen ſchwer zugänglichen Sammlungen aufgefpeichert liegt, 


eine angemeflene Auswahl zu veranflalten. Der befannte Buchhändler Divot 
hat fih zu einem ſolchen Unternehmen bereit finden laſſen. Die einzelnen 
Werke diefer Sammlung wichtiger hiſtoriſcher Denkfehriften müflen wir als 
eine beachtenswerthe Erfheinung für Forſcher und Freunde der geſchichtlichen 
Literatur bezeichnen. Die ganze Collection wird in verfchiedene Abtheilungen 
zerfallen, von denen bie erſte eine Zufammenftellung der wichtigfien Wake 
biefer Art aud ber Älteren Zeit (Bibliothöque des memoires anciens) biber 

fol. Bon diefer Section ift bis jetzt erſt eine in einem Bande zufammenge- 

drängte Auswahl ber wichtigſten und charafteriftifchfien Partieen aus den in⸗ 

tereffanten Epronifen von Froiſſard, dieſem Bater ber franzöſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung, herausgelommen, deren zwedmäßige Beforgung man dem Profeflor 
3. Janoski, einem geborenen Polen, verdankt. Bon der Abtpeilung, welche 
dem 18. Jahrhundert gewidmet ſeyn ſoll, ift ſchon mehr erfhienen. Der erfte 
Band diefer Serie enthält die Memoiren ber Mad. Staal-Delaunap, von 
Argenfon und von der Mutter des Regenten. Hieran reiht Tih im weiter 
Bande das berühmte Werk von Duclos an, und der dritte Band giebt die 
Dentwürbigfeiten der Mad. du Houffet und von Bachaumont. Diefe Section 
des 18. Jahrhunderts iſt von Fr. Barriere beforgt, der bafür Sorge getragen 
bat, daß durch einleitende Notizen fo wie durch beigefügte Noten und An 
deutungen ber Lefer überall auf ben richtigen Standpunkt geſtellt wird. 








Bibliographifcher Unzeiger. 





Bei Fr. Schulthefw in Zührkehn Ict erschienen und durch alle Bach- 
baudlungen zu beziehen: 


La Gerusalemme liberata 
— Taaıo. 
Mit Anmerkuugen au Schulgebrauche 
; von L. H. Daverio. 


8 br. fl. 2. od. Thir. 1. 73 Sgr. 
Ein nüglihes und intereffantes Werf für Jedermann. 


Wiflenswürdigfte vom Meufchen. 
In zwei Abtheilungen. 


Sür die reifere Jugend und bas Boll bearbeitet 
y von 


\ Dr. P. Theuerle. 
8. broſch. 250 Seiten ſtark. Preis nur 124 Sgr. — AS kr. 

Dieje vorzüglige Schrift verdient die wärmfte Empfehlung. Was wäre für den ge 
bildeten Menihen nüpliher und intereſſanter zugleich, als die Kenntniß des Menſchen 
feloft. des wunderbarften Gehhöpfes der Welt, hinſichtlich feines Körpers und feiner Serie, 
und dow ift gerade dieie Kenntnis unter alien bei weitem am wenigflen verbreitet. Der 
Berfaffer diefer popufären Schrift hat die Aufgabe, welche er ſich geſtellt, auf rühmlichſte 
gelon, in mäßigem Umfange ein höchſt belehrendes und allgemein faßfihes Werk geliefert, 
dae Jeder mit Nupen und Derguügen lefen. wird. Der Preis iſt fo billig gefeüt. das 
die Anſchaffung and dem Ünbemittelten- möglich if. Wir erlauben uns, nomentlid ned 
ſammtliche Herren Lehrer auf dies nüglihe Buch aufmerkſam zu maden, das zugieih im 
einem fittlich religiöfen Geile abgefaßt if. Ver 2 

Die Verlagebuchhandiung von Heinrich Hofl in Mannheim. 


11 


Herausgegeben und redigirt von J. Lehmann. 


N 


Im Berlage von Veit A Comp. 


Gedrudt bri U. WB. Hayn. 








— — [nn mu 


.  ....a-.a..—- 0. 


w 
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England. 


Die Lage der Eifenbahnarbeiter in England. 


Es giebt eine Klaſſe von Arbeitern, deren prefäre Eriflenz ein Probuft 
der neueften Zeit und beren bie dage der handarbeitenden Klaſſen fo fehr ver- 
ändernden Zuftänve if, und die daher vor Allem bie Aufmerkſamkeit ver Re- 
gierungen und der Menfchenfreunde verdient: es find dies bie Eiſtnbabn⸗ 
arbeiter. Kürzlich find darüber in England Unterfuchungen angeflellt worden, 
die au für andere Länder vom höchſten Iutereffe find. 

Die BVerpältniffe diefer Arbeiter find von ganz eigentpämlicher Art. 
Der Arbeiter, den man pföglich den Einflüffen und Gewohnheiten der Heimat 
entreißt, empfängt hier (bei den Gifenbapnarbeiten nämlich) als Lohn das 
Doppelte oder Dreifache deflen, was er zuhaufe bei den Feldarbeiten ver- 
diente; aber er iſt auch leichter der Berfuhung ausgefeßt, diefen Lohn im 
Birthepaufe zu vergeuden. Daher findet er fih nach Ablauf feiner Dienft- 
zeit gewöhnlich ohne Geld und kehrt nun muthlos, unzufrieden, phyfiſch und 
moraliſch Herumtergelommen nach Haufe zurüd, oder er hilft jene Schtwärme 
von kräftigen Bettlern und Landfireichern vergrößern, mit denen Polizei und 
Rechtspflege in der lehten Zeit fo viel gu thun befamen. 

Herr Roberton, Präfivent der ſtatiſtiſchen Gefelfgaft von Mancheſter, 
ſchildert folgendermaßen den Zuftand der Arbeiter an einem Tunnel auf der 
Bahn von Manchefter nach Sheffield: 

Seit mehr als ſechs Jahren arbeitete man an dieſem Zunnel. Die 
Zahl der Arbeiter beirug, als wir dort waren, taufend. Wir erfuhren, 
daß diefe Arbeiter dem Trunk ergeben wären, daß ein Mann feinem Rachbar 
feine Sram für eine ®alione Sier keihe, daB mehr als die Hälfte mit fpphis 
titiſchen Krankheiten behaftet ſey, daß man fi mit einent Wort faum eine 
Bereinigung von TERN, abgefumpfteren und forgloferen Individuen 
denten könne. 


Die moralifche Verlaſſenhein dieſer Leute geht fo weit, daß feine Anſtalt 


für ihre religiöſe Belehrung getroffen if, und daß fie nicht einmal Gelegen- 
heit haben, einem Gottesdienſt beigumohnen. Auch werden die Arbeiten des 
Sonntags nicht unterbrochen, nicht blos bie Pumparbeit, die oft unaufſchieb⸗ 
bar it, fondern au die Erd- und Mauerarbeiten. 

. Der Lohn biefer Arbeiter iſt ſehr Ho: ein Zimmermann befommt täglich 
3 Spilling, ein Maurer 6, ein Minirer A—5. Die Auszahlung findet alle 
neun Wochen Ratt, und zwar in einer Schenke, und dauert mehrere Tage, 
offenbar in ver Abficht, dieſe Unglücklichen ſo lange in Müßiggang hinzu⸗ 
halten, bis fie Alles, was fie verdient, ausgegeben. Diefe und ähnliche 
Tpatfarhen erklären fih daraus, daß bie Arbeiten Unternehmern überfaffen 
Mind, melde die Konkurrenz zwingt, fi niedrigen Preifen zu unterwerfen, 
und die dan, um ihren Verluſt wieder einzubringen, auf bie Unvorſichtig⸗ 
feit der Arbeiter ſpekuliren müſſen. Auch gehören die Buden oder Schenken 
in der Nähe der Arbeiten direkt oder indiret den Unternehmern; baher 
müſſen dieſe arınen Beute alle ihre Vorräthe fehr teuer bezahlen, um 20 bis 
50 Prozent theurer als in Manchefter, obgleich per Cifenbapn billige Vor⸗ 
raäthe jeder Art leicht herbeizuſchaffen find; dabei erhalten fie für ihr Geld 
nur Schlechte Waaren. 

Die Arbeiter erhalten in der Zwiſchenzeit von einer Lohnzaplung zur 
anderen Vorſchüſſe in der Form von gedrudten Bons, eine Art Papiergeld, 
womit fie den größten Theil beflen,, was He faufen, bezahlen; die Bons für 
Bier werben zu jeder Stunde des Tages ausgegeben, bis auf die Höhe der 
Der Arbeiter trägt 
nun in die Schenke einen Bon von 5 Spilling und verlangt ein Quart Bier. 
Der Birth liefert das Bier und hebt den Bon auf, nachdem er auf bie 
NRüdfeite „ein Quart“ gefchrieben. Nun trinkt unfer Mann darauf 108, be⸗ 
zaufeht ſich und geht in dieſem Zuſtand nad) Haufe. Am anderen Tage kommt 
er in die Schenke zurück, no immer auf fein Guthaben zählend, und er⸗ 
fährt zu feinem großen Grftaunen, daß er am vorigen Tage Teinen Krebit 
erfipöpft Habe; daraus entſtehen Zwiſte, oft Tpätfichfeiten, und eine allge 
meine Unzufriebenpeit. „Man giebt uns einen guten Lohn“, fagten mir 


mehrere von biefen Benten, „aber man nimmt ihn uns auf eine andere Art 


wieber ab.” : 

Mertmärdig if auch die Menge von Ungiätlsfällen, die bei jenen Arbeiten 
Rattfanden. Seit vem Anfang beefelben waren 32 Töptungen, 104 Bein 
bruche und 330 verfchiedene Verletzungen vorgekommen, worunter 140 
ſchwere Brandwunden in Folge von Erplofiomen, farfe Kontufionen, Zer- 


fleiſchungen, verrenfte Gliever. Eine große Menge derfelden muß dem Zu 
fand des Raufches zugefäprieben werden, in welchem dieſe Denfchen zur 
Arbeit gehen. Auch hat man bemerft, daß fie an Sonntagen häufiger 
vorfamen als an anderen Tagen, wahrſcheinlich, weil an diefem Tage am 
meiften getrunfen wird. 

Bei einem Todesfall fallen die Witwen und Waiſen der getödteten Ar⸗ 
beiter meiſt den oft entſernten Kirchſprengeln, aus denen fie gebürtig find, 
zur Laſt. Wäre es nicht gerechter und vernünftiger, daß die Unternehmer 
der Eifenbapnen und aller großer mit Gefahren verbundener Arbeiten 
in pekuniärer Hinficht für alle Zolgen derſelben verantwortlih wären? 
Würde fie dann nicht ihr eigenes Intereffe antreiben, auf Mittel zu finnen 
und Einrichtungen zu treffen, Be die Zapf diefer Unfälle auf ein Mini⸗ 
mum redugirt würde? 

Folgendermaßen verfährt man gewoͤhnlich bei dieſen Arten von Arbeiten: 
Die Gefellſchaft ſchließt Verträge mit den Unternehmern, und dieſe wieder 
mit Unterpächtern, welde, da fie die Arbeiten zum niebrigfien Preife über» 
nommen, vor Allem Erfparniffe zu machen -befliffen find und daher bie Bor- 
fihtsmaßregeln, welche Ausgaben erfordern, vernachläffigen: nur ihr Intere 
effe im Auge abend, find fie gleichgültig gegen Gefahren, deren Folgen nicht 
auf fie zurädfallen. 

„Nehmen wir nun an, es beftände das Prinzip der peluniären Verantwort · 
lichkeit, und die Direktoren und Actionaire der Geſellſchaft Hätten die Untere 
Halts- und Erziehungstoften für Kinder-von Arbeitern, vie fo in ihrem Dienfte 
das Leben verloren hätten, zu tragen und ipren Witwen eine Entfhävigung 
zu zahlen, mit einem Wort, für jeden tödlichen Unfall eine Summe 
don 37-400 Pfund zu zahlen, fo würden die Direktoren ſicherlich die ganze 
oder einen Theil diefer Verantwortlichleit auf bie Perſon, die dem Unfall am 
beften vorbeugen fann, auf den Unternehmer, übertragen. Sie würden in ihren 
Verträgen alle Eventwalitäten dieſer Art dieſem Letzteren zur Laſt Tegen und 
daher fih nur mit Perfonen einfaffen, die nicht blos genägenve Zahlungs- 
garantieen darbieten, fonbern auch bie praftifchen Kenntniſſe und bie Intelligenz 
befißen, die zur Vermeidung diefer Unfälle erforberlih find. Die Unternehmer 
ſelbſt würden ihre Verantworttichfeit wieder auf zuverläffige Unterpärhter 
übertragen, bie unter ſolchen Bedingungen es in ihrem Intereſſe finden wür- 
den, darauf zu fehen, baß 3. B. ihre Schanzgräber weniger tiefe und weniger 
gefährliche Gräben machen. 

Diefe pekuniäre Berantwortlichfeit müßte übrigens auf alle gefährliche 
Unternehmungen oder Induſtrieen ausgedehnt werden. Denn von 11,000 ge⸗ 
waltfamen Tovdesfällen, die jedes Jahr in England und Wales vorkommen, 
kommt ein guter Theil auf die erwachſenen Arbeiter, die zu gefährlichen Ar- 
beiten verwendet twerben. Gelbft in dem Fall, wo die Nachläffigfeit oder Un⸗ 
geſchicklichkeit der Arbeiter die Unfälle verſchuldet, müßte doch der Unternehmer 
die Folgen derſelben tragen. Oder fol die Geſellſchaft dafür büßen, wenn er 
fein Bedenken trug, nachläffige oder ungeſchickte Arbeiter in Dienft zu nehmen? 
Dies hieße die Geſellſchaft eine Prämie an die Trägheit, das Laſter und die 
Unwiſſenheit zahlen laſſen. 

Wir entlehnen einem anderen Zweige des Transportweſens, der Schifffahrt, 
ein praktiſches Beiſpiel von den Gefahren, die ſolche Unwiſſenheit und Nach⸗ 
täffigfeit mit fih bringen. Es if ein Auszug aus einer Unterfuchung über ben 
relativen Werth der Seeleute, wenn fie einen gewiffen Unterricht erhalten haben, 
ober wenn e8 ihnen ganz daran fehlt. Man fragte den Capitain Alderly 
Sleigh, welchen Unterfchied er in Bezug auf den Dienft zwiſchen einem Ma- 
teofen mache, der in feinen Mußeflunden ein Buch zur Band nehmen und zu 
feinem Bergnügen ober feiner Belehrung leſen kann, und einem ſolchen, der 
dazu feine Fäpigfeit oder Neigung hat? 

„Ith habe Immer gefunden”, anttvortete ex, „daß ein Menfg, der einigen 
Unterricht genoffen, feine Pflicht, von welcher Art diefelbe auch fepn mochte 
— mochte es dabei auf Muth oder auf Intelligenz ankommen — befler er⸗ 
füllte, vorausnefeßt, daß feine Kenntniſſe durch Disziplin geregelt wurden; 
und wenn ich für meine Rechnung ein Schiff zu bemannen hätte, fo wärbe ich, 
wie ih immer gethan, Leute, die Unterricht genoffen haben, vorziehen, erftend, 
teil fie mehr, zweitens, weil fie beffer arbeiten würden, und drittens, weil ich 
mehr Bertrauen zu ihnen hätte; mit einem Wort, ich würde ein Fahrzeug von 
000 Tonnen licher mit 18 Matrofen diefer Klaſſe als mit 25 unwiſſenden 
Matrofen regieren — und ich ſpreche hier nur von der von ihnen zu ertvar« 
tenben Arbeitsfumme, nicht von der Morafität und guten Aufführung, bie für 
die Sicherheit des Schiffes ebenfalls ihren Geldwerih Haben. Ein unwiſſen⸗ 
der Matrofe, der die Wache hat y und, den Auftrag, das Kanpızu fignalifiren, 
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wird, aus Mangel an flidtgefäfl, gegen die Bolgen feiner Raläffgfeit 

fich leicht dem Schlaf Hingeben, während ber unterrichtete Matroſe, 
von einem moraliſchen Prinzip, vielleicht auch von der Borſiellung der mit 
der Erfüllung feiner Pflicht verbundenen Folgen erfüllt, feiner Pflicht von 
ſelbſt, opne der Aufſicht zu bebürfen, genügen wird. Man kann nit fagen, 
daß der Erflere die Gefahr nicht ſieht oder die Folgen derſelben für ihn ſelbſi 
nicht füpft: aber er if dumm, gleichgültig dagegen, er benft bei feiner Arbeit 
nur an Eins, fi fo viel Mühe als möglich zu erfparen. Daher muß man 
auch der Unwiſſenheit und Umerfahgmpeit dieſer Kiafe einen guten Theil der 
ungepeuren Beriuße, die jäprlih anf dem Necre flattinden, zuſchreiben. Sie 
find es gewöhnlich, die in kritiſchen Augenbliden dem Eapitain am meiften 
Berlegenpeiten bereiten. Seine erfle Sorge wird dann fepn, den Brannttvein- 
fäffern den Beden einzuſchlagen, damit Re ſich nicht betrinfen fönnen, und for 
bald Sch dieſe Elenden um ihre Hoffnungen betrogen ſehen, fo ellen fie, ſich in 
die Böte zu werfen und fih vom Schiff zu entfernen, ohne zu begreifen, daß 
fie dadurch die Gefahr ihrer Lage Herfhlimmern. Man ifi nie vor den Ge- 
fahren figer, die aus Unwiſſenheit enifpringen, und da diefe Menſchen für 
Borfiellungen, fo wie für jede andere Art von moraliſchem Berfahren un⸗ 
empfindlich ‚Ned, fo muß man bei ihnen bie Peitſche und andere ähnliche Mittel 
anwenden.” 

„Haben die Schiffsrheder“, fragte man den Eapitain weiter, „nicht Schu⸗ 
len für Schiffejungen zu gründen verfucht, um tüchtigere Subisfte zu bil- 
den?” — „Sie haben es nit in ihrem Interefle gefunden‘, lautete die Ant- 
wort, „und das aus mehreren Gründen: erſtens find fie feiner Berantwort- 
lichkeit unterworfen; zweitens giebt es feine Behörde, bie ihr Berfapren zu 
beauffihtigen Hat, und endlich machen bie Aflefuranzen, die ihnen jeben 
Schaden erfegen, fie gegen Alles, was fommen fann, gleichgültig. Bon 
der verderblichen Sorglofigkeit, mit der man bei der Wahl der Mannfhaften 
der Handelsſchiffe zu Werke geht, bietet jeder Tag Beifpiele. Oft reicht es 
hin, daß ein Menſch im Stande if, eine Ladung in einem fremden Hafen zu 
löſchen, und ſogleich vertraut man ihm, ohne weitere Erfundigungen über 
ihn einzuziehen, das Kommando eines Schiffes an. Ich habe einen Schenf- 
wirih von Portsmouth gefanat, der ein Schiff befepligte, das zwiſchen Liffabon 
und London hin⸗ und herfuhr.“ — „Hatte diefer Mann nautiſche Kenntnifle? 
war er fählg, in dem Gall, wo das Schiff ſich von feiner Bahn entfernte, nach 
den befannten Methoden bie geographiſche Lage auf dem Meere zu beflim- 
ment” — „Rein; ex hatte nicht die mindefle Kenntnip von dem Gewerbe, das 
ex trieb, und verließ fi ganz auf die durch Routine erworbenen Kenntniffe 
eines der Matrofen. Im 3. 1835 ſchiffte ih mich in London mit neunzig ans 
deren Paflagieren auf einem Dampfboot ein, dag durch eine bedeutende Summe 
verfihert, aber von einem Menſchen befehligt ward, deſſen Unmiflenpeit und 
Trunkſucht von der Art waren, daß die Paflagiere und die Mannfchaft mi 
inſtändign baten, ihm das Kommando ab- und es ſelbſt zu übernehmen, was 
ich auch that. Kaum war dieſer Menfih gelandet, als er fi in einem Anfall 
von delirium tremens die Kehle abſchnitt. Die Eigentpümer des Schiffes 
würden leicht erfahren haben, was an ihm fep, wenn fie nur die geringſten 
Erfundigungen Über ihn eingezogen hätten. 

„Sin anderes Mal fuhr ih auf einer Brigg von 200 Tonnen von Porto 
nach London. Der Eapitain befaß nicht die erſten Elemente ver Schifffahrts⸗ 
kunde, baher wir nach Berlauf von fünf bis ſechs Tagen bei gutem Winde 
ſtatt Land's End das Kap Elare vor uns hatten. — „Haben bie Rheder 
beim Zobe eines Matrofen außerordentliche Koflen zur Unterfügung feiner 
Witwe oder feiner Kinder zu tragen?” — „Im Gegentheil; der Tod eines 
Matrofen gereicht oft den Rhedern zum Bortpeil; denn wenn das Zahr- 
zeug untergegangen if, fo iſt Keiner da, der einen Sold in Anſpruch 
nimmt.” — „Müflen die Unfälle auf dem Meer im Allgemeinen der Un- 
wiſſenheit zugeſchrieben werden?“ — „Die Zapl der zu Grunde gehenden eng» 
liſchen Schiffe if gleih dem Verhältniß von 1 zu 24, und der materielle Ver⸗ 
luſt kann auf drei Millionen Pfund jährlich angeſchlagen werden. Dan bes 
rechnet, daß von 17 Matrofen, welche fterben, zwölf ertrinfen oder ſcheitern; 
fo fommen jährlid 2000 um. Die Unfälle find zum großen Zpeil die Folge 
der Unwiſſenheit und auch des gegenwärtigen See -Affeturanzfpflems, wonach 
jedes Schiff, fo ſchlecht es auch feyn mag, vermittelſt einer ſtarken Prämie 
immer einen Berfüherer findet.” 

Welche mächtige Triebfeder Übrigens zur Befeitigung diefer und ähnlicher 
Nebelftände das perfönlihe oder pefuniäre Intereffe if, zeigen folgende Bei⸗ 
fpiele. In der erften Zeit der Deportirung der Verurtheilten nad Botany- 
Bay war bie Sterblichkeit wäprend der Ueberfahrt enorm: fie belief ſich in 
gewiſſen Fällen auf 50 bis 60 Prozent von der Zapl der eingefchifiten Ins 
dividuen. Die Unternehmer, bie nur ipren Gewinn vor Augen hatten, nahmen 
fo viel Fracht als möglich auf, ohne ſich um die traurigen Folgen, die bies für 
die Berurtpeiften hatte, zu fümmern. Auf folgende Weife machte man biefem 
Zuftande ein Ende. Man febte feſt, daß ver Preis ver Ueberfahrt nicht mehr 
von der Zahl der Eingefcifften, fondern von der ber lebend in Botanp »Bay 
Angelommenen abhängen folle, und von biefem Moment ab fiel die mittlere 
Sterblichkeit almälig auf anderthalb Prozent, d. h. unter bie Ziffer ber 
Sterbliggfeit, die in dieſer Menſchenklaſſe zu Lande vorherrſcht. Die Rheder, 
ohne durch eine Tegislative Beflimmung dazu gezwungen zu fepn, gaben jedem 
Fahrzeug einen Arzt mit, der das Sanitätswefen am Bord zu beauffichtigen 
hatte und auf den fle einen Theil ihrer Verantwortlichlkeit Übertrugen, indem 
fie au feinen Gehalt nach ver Zapf der lebendig ausgefchifften Individuen 
regulirten. 

Bor einigen Jahren wurde eine große Menge von Auewanderern von 


Tngland in fremde Kolonieen transportirt, theils auf Schiffen, die mit großen 


Koften unter dem Yatronat hoher Beamien ansgeräfet warben, aber ohne die 
erwäßnte Stipulation, theils von einer Privatgeſellichaft, vie, da fe wur 
wenig Fonds zu ihrer Dispoftion hatte, wor Allem auf Sparſamkeit ſehen 
mußte, dagegen die erwähnte Klaufel in ipre Berträge aufnapm. Die Folge 
davon war, daß hier die Schiffepatrone nad den Angaben der Ganitäht- 
Beamten, die fie aus eigener Bewegung in Dienſt genommen, alle erforder: 
lien hygienifchen Mafregeln trafen, und daß ipre Paffagiere gefund den Oru 
ihrer Beftimmung erreichten, während am Borb der anderen Fahrzeuge das 
Fieber ausbrach and die Starblichteit Fehr bedentend war. 

Das Prinzip der peimiären Verantworilichkeit if wirfiamer als ale 
Reglemente der Belt; es fann diefe Reglements erfehen und eine mehr oder 
weniger willfürlige unb unbequeme Bevormundung unnöthig machen; es wacht, 
wenn bie Behörde, die Öffentlihe Aufmerffamfeit und die Gefühle der Menſch⸗ 
lichteit fQlafen; es behält feine ganze Energie, wenn diefe letzteren opnmädhtig 
find. Ein Epirurg, der am Bord von Berbregerigifien gedient, erzäflte mir 
einft von den Strapazen feiner Langen Ueberfahrten, von feinen fchlaflofen um- 
ruhigen Nächten, indem er felb darüber wachte, daß die Wachen abgelöft 
wurden, daß die armen Matrofen ihre durchnäßten Meiver ablegten, che fie 
fich in ipre Hängematte warfen. Als ich ihm wegen vieles Eifers für Die 


Sache der Menſchlichkeit Komplimente machte, geftand er mir offen, daß er, 


indem er fo handle, nur feine eigenen Iuterefien im Unge Yabe: das Leben 
der Mannſchaft war in feinen Berirag mit aufgenommen, und alle feine Ge⸗ 
banken und Anflrengungen waren daher nur auf das eime Ziel gerichtet, 
Alles auf dem Schiffe gefund zu erhalten. 

Alles diefes findet feine Anwendung auf die Eifenbahnarbeiten. Wie ge- 
wiſſenlos und feichtfinnig man oft bei biefen verfährt, zeigt folgendes Beiſpien 
Die Durchbrechung eines Tunnels warb von einem IUniernefmer für 57,000 
Pfund übernommen. Zwei Tage darauf überließ derſelbe feinen Bertrag 
einem Anderen für 47,000 Pfund und realifirte fo mit einem Federzug eimen 
Gewinn von 10,000 Pfund; aber auch der neue Lieferant verpachtete wieder 
den Bau zu einem noch niedrigeren Preife. Nach der Berechnung eines In 
genieurs konnte man biefen Zunnel für 30,000 Pfund ganz gut herftelles. 
Da haben wir eine fandalöfe Geldvergeudung, welche das Publikum als 
eine nothwendige Berwenbung von Kapitalien klindfings refpefticen fol, au 
um derenwillen bann der Transport der Reifenden, der Waaren und ſelbẽ 
der Produfte des Bodens guorm vertheuert werben muß. 

Die Vohnungs- und Raprangsverhältniffe der Arbeiter auf ten eng- 
liſchen Eiſenbahnen find von der Art, daß fie Kranfpeiten und Fieber unter 
ihnen erzeugen müflen. Die, welche eine Heimat haben, verlaffen dann ir 
Arbeit und kehren nach Haufe; aber wie Biele find aus weiter Berne Her- 
gefommen und haben nicht einen Heller von ihrem Lohn zu fparen gemisßt! 
Da fie in der Gegend fremd find, fo feplt ihnen jedes Mittel der Erifienz. 
wenn fie nicht zu arbeiten im Stande find, und ba kein Hofpital da if, wur 
fie aufzunehmen, wenn fie franf find, fo müſſen fie fip auf Straßen mb 
Belvern Hinfchleppen; dabei liegen fie unter freiem Himmel und erben oft am 
Rande eines Grabens. 

Uebrigens iR es fein Wunder, daß viele Menfgen um Gegenwart und 
Zukunft unbefümmert und allen Laſtern ergeben find, welche die Verſchwendung 
erzeugt. Niemand intereffist ſich für ipr Schidfal; Fe arbeiten wie vernumft: 
loſe Befen; ipre Nahrung, ihre Wohnung find die der Wilden; fie biiden, wie 
Herr Roberton fagt, eine Race für ſich mit eigenen Namen, Gefegen und Ge- 
wohnpeiten. Die Meiflen haben faft ihren wahren Namen vergeflen und find 
nur unter irgend einem Spottnamen ihren Gefährten befannt und auf ben 
Liſten bes Unternehmers eingefchrieben. Ihre Heirats⸗Ceremonie iR von mehr 
als urfprünglicher Einfachheit. Die beiven Brauileute fpringen über einen 
Befenfiel in Gegenwart einer Anzapl von Arbeitern, welge fih bei biefer 
Gelegenpeit zum Trinken verfammelt, dann werben fie fofort ins Bett gelegt 
in demfelben Zimmer, wo die Geſellſchaft ihre Orgie feint. Ich Habe eine 
Frau gekannt, die, noch nicht zwanzig Jahr alt, in weniger als drei Monaten 
ſchon ſechs Menſchen auf diefe Art geheiratet hatte. 

Eine Folge diefes ausfchweifenden, unflttlihen Lebens iſt bie Entartung 
der Racı. Die Kinder, die mitten in diefer Lafler- Atmofppäre geboren und 
erzogen werben, fliehen phpfilc ihren Aeltern bei weitem nach und übertreffen 
fie natürlich auch noch durch ihre Lafler. 


Frankreich. 


Colbert und die franzoͤſiſchen Finanzen. 
(Shtus.) 


Es ift Hier vielleicht der bee Drt, die Uebelſtände anzugeben, deren Ab 
Rellung der König und Eolbert beſchloſſen hatten, fo wie bie Menfchen zu 
geichuen, in benen jene Uebelſtände — für die fie endlich büßen follten — 
fich gewiſſermaßen perfonifizirt Hatten. Das ganze Bild der damaligen Lage 
laͤßt fi auf zwei charakteriſtiſche Kennzeichen zusüdfüpren: — Armuth de 
Staates, Reichthum der Finanzpächter. 

Seit langer Zeit ſchon überſtiegen bie Ausgaben die Einnahmen. Das 
lährliche Defizit betrug bei Fouquet's Sturz 12 Millionen. Wir können uns 
hier auf die Unterfuhung nicht einlaflen, weshalb die Einnahmen umgurei« 
chend, die Auflagen ſchlecht vertpeilt waren, und wie man zu bem traurigen 
Spſtem einer Verpachtung der Steuern gelangt war. Es genügt, wenn wir 
jene Berwirrungen ſchildern, zu denen die Unzulaͤnglichleit der Dülfequeilen 
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Anlop gegeben Hatte. Die aufgehäuften jährlichen Defizite, die fi zu jener 
Zeit durch permanente Anleihen nicht erfehen ließen, hatten die Einkünfte 
mehrerer Jahre vorweggenommen. Im 3. 1661 3. B. lebte man von der 
Einnahme des 3. 1663. Allein, um im 3. 1661 über den Ertrag der Steuern 
des 3. 1663 verfügen, um fih das haare Geld, deſſen man benötpigt war 
und was ſich erfl 1663 von der Bevölkerung erheben ließ, verichaffen zu können, 
mußte man ben in brei Zapeen fälligen Ertrag der Steuern den Geſchäfts⸗ 


leuten, den Spelulanten, den Finanzpächtern, von denen man Borfchüfle ver-- 


Iangte, vorweg verkaufen ober, fo zu fagen, als Oppothek verſchreiben. Hier 
nun trat eine neue Verwirrung ein. Die Bppothel, um die «6 ſich handelt, 
wurde nicht auf die Einnahme im Ganzen gegeben. In jener Beit nämlich 
war es Sitte, für jeden beflinumten Zweig ber Ausgaben einen beflimmten 
Zweig der Einnahmen anzuweiſen, fo daß 3. B. die Einnahme aus ber 
Kopffteuer (taille), die aus der Verbrauchsſteuer (aides) und bie aus 
der Salzſieuer (gabelle) für diefe oder jene Ausgabe dienten. Eine wunder⸗ 
liche Eiurihtung, nach welcher nicht alle Einkünfte des Staates folivarlih 
mit einander verbunden waren, nach der fie nicht alle denſelben Kredit ge⸗ 
noflen, nicht daſſelbe Bertrauen einflößten, nicht auf gleiche Weiſe gefucht 
wurden. Wer dem Staate Geld vorgeſchoſſen oder vermöge irgend eines 
anderen Anſpruchs fein Gläubiger war, mußte feine Forderung auf irgend 
einen befonzeren Zweig der Sinangen affigutzen laflen, auf das, was man 
einen Partilular-Zonds nannte, fo daß ex micht ſowohl der Gläubiger 
des Staates, als irgend eines Zweiges der Einnahme war. Der Staat ſtand 
nicht als ein einziger, einen gleichmaͤßigen Kredit genießender, denſelben Grad 
der Zahlungsfäpigfeit beſitzender Schulpner da; der Staat war ein guter, ein 
mittelmäßiger, ein ſchlechter Zahler, je nach dem Zweige des Einkommens, 
auf den eine Hppothef eingetragen, und je nachdem der Ertrag biefes Ein- 
kommens fiher oder ungewiß, ergiebig ober bürftig, frei ober belaflet war. 
Diefes war die zweite Berwirrung; fie führte eine dritte herbei vermöge einer 
Weiſe der Recpnungsführung, der man nicht zu viel thut, wenn man fle ein 
wahres Labyrinth nennt. 

Der Ober-Intendent war das Haupt ber ganzen Finanzverwaliung; er 
orbnete ohne Kontrole Einnapmen und Ausgaben an und war allem dem 
Könige verantwortlid. Das praftifhe Detail der Einnahmen und Ausgaben 
war untergeordneten Beamten, bie ben Titel Erſparniß⸗Schatzmeiſter (tr&soriers 
de Vepargne) führten, anbertraut, denn “unter ihren Händen fammelten 
ſich — wie es in der Finanzſprache ber Zeit hieß — die Erſparniſſe an, 
d. h. fie waren beauftzagt, die Einnapmen zu fammeln und bie durch ben 
DOber-Intendauten verfügten Zaplungen zu leiſten; Re waren dem Rechnungs- 


* hofe verantwortlig. Der Erſparniß ⸗Schatzneiſter gab es drei, von benen 


jedoch flets nur einer fi im Dienfle befand; jeder verſah nad der Reihe 
während eines Jahres die Zunctionen des gemeinfhaftlichen Amtes. Hätten 
Einnapme und Ausgabe im Gleichgewicht geftanden, wären die Einnapınen 
nicht ſchon, und zwar auf mehrere Inhre, vorweggenommen geweſen, fo hätte 
ie abwerpfelude Amtsfüprung der Erfpamip- Schatzmeiſter höchſtens als eine 
Abſonderlichkeit gelten können, fie würde Feine Mißbräuche herbeigeführt haben. 
Die Staatogläubiger hätten in dieſem Falle, um bezaplt zu werben, nichts 
weiter nöthig gehabt, als dem bienflipuenden Schatzmeiſter die Verfügung bes 
Ober «Intendanten vorzugeigen, auf welcher ber Urſprung ihrer Forderung, 
fo wie der Zweig der Einnahme, auf den jene angewieſen, angegeben ſeyn 
mußten. Allein da bie Einnahmen des Staates ſchon auf mehrere Jahre ver- 
fallen waren, konnte das Geſchäft auf fo einfache Art nicht abgemacht werben, 
und ann fehe man, welche Berwirzung in der Rerhnungsführung hieraus 
entfland! 

Der dienfitpuende Schapmeifler, da er nit zahlen fonnte, gab, ſtatt ber 
Zahlung, im Austaufch gegen die Berfügung des Ober-Intenvanten, Papiere, 
welche Erfparnig-Billets (billets d’epargne) Hießen; mit diefen Billets 
hatte man ſich eine fogenannte Auffchubs⸗ Ordonnanz (ordonnance de 
remise) zu verfchaffen. Diele Aufſchubs⸗Ordonnanz verwies die Forderung 
auf die Bonds des Schatzmeiſters des folgenden Jahres, allein da auch bie 
Zonds dieſes Schapmeifters durch antiztpirte Zahlungen bereits abforbirt 
waren, fo tauſchte er die Aufſchubs⸗Ordonnanz gegen neue Erfparnig-Billets 
ein, und fo ging es weiter, bis fi ein Jahr und Fonds fanden, bie nom nicht 
mit Befchlag belegt waren. 

Das Publikum, die Beamten, die Höffinge wußten ſich nicht mehr zurecht 
au finden in dieſem Labyrinth. Es war das Talent der Geſchäftsleute, fich 
darin um einen ſchmählichen Gewinnft abzuarbelten. 

Man wird leicht begreifen, daß bei den Transformationen, welche Die 
Forderungstitel erfitten, fie ihre Natur veränderten. Wir haben aus, 
einanvergefegt, wie ber Werth einer Borverung, je nach der Ratur ber 
Sonde, auf welche ſie angemwiefen wurbe, verſchieden war. Alkein auch ber 
Grund der Forderung, der Anſpruchstitel, fo wie bie Angaben derjenigen 
Sonde, auf welche fie zur Löſchung amgetwiefen war, verſchwand meiſtens 
durchaus, und ber velative Werth ber Forderung änderte ſich völlig, waͤh⸗ 
end fie durch die Hände der drei Schagmeifter wanderte. Die Forderung 
befaß nur noch fo viel Werth, als ihr die Bedeutung und der Krebit ihres 
Befipers verleihen konnten. Die Stnangpächter, die große Geſchäfte mit 
der Regierung machten, waren flets ſicher, Ihre Erſparniß⸗Billets auf fichere 
Bonds angewiefen zu befommen, Gunft und Macht gaben ven Höflingen 
daſſelbe Privilegium. Daraus entfland ein ungezügeltes Münderungsiphem. 
Es gab Erfparnig-Billets, wie im Publitem nicht mehr als 10 pEt. ihres 
urfprünglichen Werthes galten. Die Finanzpächter, bie Spekulanten, die 
Partifang — wie fie in jener Zeit genannt wurden — kauften fie zu 
diefem Preife auf und ließen fie ſich bei ihren Gefchäften mit dem Ober-Inten- 


banten wieder für vell ancbezablen. Die Unorenung ging fo weit, baß Angirte 
Anwetſungen, — die durch einen auberen Fehler bes Rechnungeweſens, der 
bier nicht erflärt werden kann, entflanden waren — durch ein Manöver in 
wirkliche Anweiſungen verwandelt wurden; eine Anleihe von 6 Millionen — 
um uur Einen Skandal auzufüheen — wurde faft in bemfelben Augenblid, wo 
fie abgeſchloſſen ward, rädgängig; die Erfparnig-Bitiets, die zum Bepuf viefer 
Anfeipe vorbereitet waren, hätten annulltet werden follen, fie wurden aber in 
Umlauf gefegt, und der Staat ward fo mit ber Sa die ex nicht Tontrapirt 
hatte, beſchwert. 

Diefe Zuftinpe bereicherten die Finanzpächter, beſonders aber vie höhe. 
zen Beamten bes Binauzminifterimne, vor Allım Bouquet. 

Eine Schilderung der Binamppädgter, jener unter dem Ramen „Bartifane” 
fo berüchtigten Spefufanten ber damaligen Zeit, würde eines ber intereſſan⸗ 
teften Kapitel in einer Sittengefchichte des 17. Jahrhunderts bilden. Die 
Hauptzüge findet man bei den Moralifien, ven Memoirenſchreibern und Anek⸗ 
dotenfammlern jener Epoche. Die Memoiren Gourville’s, vieles zweiten 
Gilblas, der Haushofmeifter des Herzogs von Larochefoucauld war, ber wäh. 
rend ber Fronde den Bravo marhte, und der beinahe in einer ſchönen Nacht 
den Coadjutor von Paris, als dieſer von einem feiner täglichen Befuche bei 
Fräulein von Chevreuſe zurückkehrte, im Bergen ber Hauptflabt entführt 
Hätte, der in wenigen Zapren in Finanzpacht und im Spiel ein koloſſales Ber- 
mögen gewann, ber, den einen Tag zum Spiel des Könige eingeladen, at 
anderen in contumaciam zum Tode verurtheilt und zur Flucht genöthigt 
wurde, den wir darauf als vertrauten Freund des großen Eonde fehen, und 
ber endlich umringt von 90 Kindern und Enkellindern, belaſtet mit Jahren 
und Reichtpämern farb — die Memoiren Gourville's find gleichfam die 
Odyſſee jener abenteuernden Piraten des Finanzweſens. Die meiften von 
ihnen hatten, wenn fie ſchon nicht denſelben Geiſt, wie Gourville, befaßen, 
voch den gleichen Weg mit ihm gemacht; fle hatten die Livree getragen. Nur 
in ver Geſchichte der englifchen Geſellſchaft findet ſich vielleicht In ver Klaffe 
der fogenannten „Nabobs“, jener in Oſtindien reich gewordenen Beamten 
der Eompagnie, ein Seitenftüd zu ber verrufenen Klafle der franzöffchen 
Hartifane. - 

So waren bie Menſchen befchäffen, welche bie Fehler der Binanzverival- 
tung ausbeuteten und eine Heilung faft unmöglich zu machen fchlenen. Ste 
drängten ſich um ven Ober» Intendanten Fouquet, und biefer repräfentizte fo 
durchaus ihr Intereſſe, wußte fo gut fr fle gu forgen, daß, wenn ber Staat 
eine Anleipe machte, die Finanzpächter Jouquet's Bürgſchaft der Garantie des 
Staates vorzogen; Me ſchoſſen Bouquet Gelder vor, die er, anfheinend anf 
eigene Rechnung, tieberum dem Staate vorſchoß. Allein werm ber Ober 
Intendant durch feine Verſchwendung und durch feine Unregelmäßigkeiten die 
Alaffe der Partiſane weit Hinter fih Tieg, fo war auch fein Sturz nicht zu ver- 
gleichen mit den gewoͤhnlichen Nnglädsfällen, die jener Art Menſchen zu- 
ftoßen konnten. 

Das Verbrechen, der Fehler ober, wenn man will, das Ungtäd Bouquet's 
befand darin, daß ex nicht ſah, wie eine neue Epoche für Branfreich beginnen 
mußte, als vie legten ber durch die Bronde erzeugten Unruhen geendet hatten, 
und daß er nicht bemerkte, toie Mazarin's Tod diefe Epoche bezeichnete — eine 
Berblendung des Geiſtes, zu der fein Charakter viel beitrug. In der That 
fehlte es Fouquet nicht an Intelligenz; alle feine Zeitgenoflen Haben feine Ge⸗ 
wandtpeit, fein Talent, feine Kenniniſſe gerühmt. Er verſtand fih vollkom⸗ 
men auf die Gefchäfte, wie fie vor und während feiner Zeit betrieben wurden; 
er war mit dem am ſich verworrenen, durch fo viel Fehler noch verworrener 
gemachten Zuftand ber Finanzen vertraut, und nie fehlte es der Politik Frank⸗ 
reichs während Kouquet’s Mintfierlum an den gu ihren Zmerfen nöthigen Geld⸗ 
mitteln. Er mochte glauben, daß die Pflicht nicht mehr erheiſche, allein, wenn 
er dergleichen glaubte, fo war es fein Charakter, der es ihn glauben ließ. Die 
Unordnung in den Finanzen war faft herkömmlich, ſeit Sully Hatte Niemand 
daran gedacht, fie wie ein wohlgeorbnetes Hausweſen zu verwalten. Bouquet 
fand in diefer Verwirrung das Mittel, feinen politifgen Ehrgeiz und eine 
leidenſchaftliche Natur zu befriedigen. Ex hatte Richelieu's, Mazarin’s Beifpiel 
vor Augen und träumte von einer ber ihrigen gleichen Stellung. Das finan- 
zielle Wirrſal machte es ihm möglich, jährlich Millionen auf die Ausführung 
dieſes Gedankens zu wenden, die Foriſetzung der alten Mibbräuche erlaubte 
es ihm, die etflen Perſonen des Hofes und bie bedeutendſten Männer der Ber- 
waltung unter feinen Penfionairen zu enroliren. Prachtliebend und ſinnlich, 
konnte ex mit Hülfe der Verwirrung, die ihn mit einem Goldregen über» 
ſchüttete, feinen Neigungen, feinen Leivenfchaften opne Hinderniß fröhnen. 
Die ſchwerſte Aufgabe für Fouquet war — Colbert hatte es feit 1659 er⸗ 
kannt — nicht die Reform der Finanzen, fondern die Reform feiner ſelbſt. 

Seit Mazarin’s Tode ſchritt er unaufhaliſam feinem Wntergange zu. 
Schon ward der König gegen ihn eingenommen; Mazarin hatte Ludwig, in- 
dem er Eofbert empfahl, vor Jouquet gewarnt. Ludwig twäre von feiner übelen 
Meinung vielleicht zurüdgelommen, hätte Bouquet einigermaßen fein Benehmen 
geändert. Allein diefer war weit entfernt von einem folchen Gedanken. Er 
tonnte ſich nicht enthalten — fagt Ludwig XIV. ſelber — die außerorbent- 
lichſten Ausgaben zu machen, Paläfte zu bauen und Kabalen au ſchmieden, 
um fih zum wahren Gebleter des Staates zu machen. Während der König 
den Sturz Fouquet's nur in der Furcht, wichtige Angelegenheiten zu kompro⸗ 
mittiren, verſchob, wähnte ſich dieſer auf dem Gipfel der königlichen Gunfl. 
Anfatt auf die ernſten Regentengedanken des Königs einzugehen, affektirte er, 
nicht von Politik mit ihm zu reden, ein Benehmen, das Ludwig nur nah 
mehr aufbrachte. Unter diefen Umfländen gab Fouquet fein famofes Feſt in 
Beaur. Es if bekannt, daß ber König, wäre er nicht durch die Königin⸗ 
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Mutter zurhdgepalten worben, den Dber- Intendanten noch während bes 
Beſtes Hätte verhaften Iaflen, fo ſehr war ex gereizt durch den unverfchämten 
Lurus, weichen jener entfaltet Hatte. 

Ludwig seite endlich nah Rantes ab, wo, wie er beichloflen, die Ber. 
Yaftung donquets vor ſich gehen ſollte. Diefer ahnte nichts; er glaubte, er 
werde über Eolbert triumppiren, und feine Berblendung endete nicht eher, als 
da er nach dem Schloſſe von Angers — welches er für Colbert in Bereitfchaft 
fepen laſſen — abgeführt wurde. 


Ehe er Rantes verlieh, äußerte Ludwig gegen den Marſchall Billeroi, 


daß er einen Binanzratp einſetzen werde, deſſen Chef Billerei fepn ſolle; allein 
bald darauf wurde Colbert als fein alleiniger General Eontrolenr ernannt, 
der ſonach Die eigentliche Berwaltung der Finanzen übernahm. 

GSchluß folgt.) 


Ueber bie Zerftüdelung des Grunbbefiges in Frankreich. 


Bere Gcheimer Oberzegierungsrath, Profeflor Dieterici, von dem fo eben 
ein treffliches Werk zur Bergleichuug des Volkowohlſtandes in Preußen in 
den drei Epochen vor 1806, dor 1832 und in der neueſten Zeit erfchienen *), 
ein Werk, das über die früheren Zuſtände des preußiſchen Staates, verglichen 
mit ven gegenwärtigen, Auskunft und Belehrung giebt, wie fie bisher no 
in feinem anderen Bude zu finden war, theilt in einem der neueflen Hefte der 
„Annalen der Landwizihfrhaft‘‘ °°) einem feinem Gegenftande nach auch vor 
unfer Forum gehörenden Artikel über bie Zerfiüdelung des Grund» 
befipes in Frankreich mit. Der Berf. veröffentlicht Hier in einem Be» 
richt an den Herausgeber die Refultate von Nachforſchungen, die er auf 
einer im vorigen Jahre nah Frankreich unternommenen Reife über einen 
Gegenſtand angefleflt, der zu den mannigfachſten Urtheilen fhon Anlaß gege⸗ 
ben. Es läßt fih nicht leugnen, daß die Geſetzgebung, die der Bertheilung des 
Bodens ad infinitum keinerlei Hinderniß entgegenfegt, mit vielen Radhtpeilen 
für die Kultur deſſelben verbunden feyn kann; wenn man daraus jedoch auch 
fogar Gefapren für den Zufand der Geſellſchaft und für den Staat über- 
haupt hat ableiten wollen, fo Teint man die wirklichen Juftände nicht ges 
kannt und, wie dies nur allzu hänfig gefchieht, vor lauter Konfequenz in ver 
theoretiſchen Auffaſſung überfepen zu haben, daß bie Natur der Dinge für 
Nebelſtaͤnde dieſer Art die Heltung ſchon in fi felber trage. Die Ermittelun- 
gen des Heren Dieteriei beftätigen das Leßtere vollfommen, und theilen wir 
in Nachftehendem die Schlußrefultate feiner Bemerkungen mit: 

„Im Allgemeinen”, fagt ex, „möchte ich folgende Gedanken und Beobach⸗ 
tungen als unzweifelhaft ſich herausfiellende Refultate aufzählen: 

1) Es iſt richtig, daß in einzelnen Gegenden Frankreichs der Beſitzſtand vom 
Grund und Boden in ſehr Heine Theile zertheilt ift; fo Daß von einzelnen 
ſolcher Befigungen der Eigentplimer mit feiner Familie nicht leben kann. 

2) Indeſſen And dieſe Berpältnifle doch oft übertrieben dargeflellt worden. 
— Bo bloßer Aderbau (nicht Weinbau, Gartenbau ze.) if, fommt es 
doch nicht oft vor, daß etwa die ganze Feldmark in ſolche allzu Meine 
Stüde zertheilt wäre. Die meiften Meinen Eigentpümer haben, info- 
fern fie ganz vom Aderbau Ieben, fo viel Land, um davon beſtehen zu 
tönnen (14 Heltaren in minimo), bie zu Meine Bertpeilung erfcheint doch 
meiftentpeils nur ale Ausnahme. 

3) Für die Agrifultur und die Exiſtenz der einzelnen Eigenthümer treten in 
Brankreich befondere Berpäftnifle ein, welche bie mit zu Meinem Beſitz 
fonft verbundenen Rachtpeile mildern. — Der überwiegende Getraidebau 
verlangt Kultur in großen Flächen. Diejenigen Eigentpümer, welche zu 
wenig Land haben, verpachten folhes meift an größere Fermiers, bie 
im Ganzen und Großen wirthſchaften, und leben außer ihrer Pachtein⸗ 
nahme von Tagelopn sc. — Weberhaupt IR das Berpältniß des Ber- 
pachtens und Paten ein ſehr allgemeines. 

4) Die Gefepgebung enibält durchaus feine Beſtimmungen Über die Größe 
der Güter, oder um bie Wertpeilung zu hindern. Sie überläßt dies ber 
freien Konfurren und Eutwiclelung ber Verhältniſſe. Die Erfahrung lehrt, 
dan, wenn Bor N oder 8 Jahren es den Anſchein hatte, als wäre unter 
den Landbewohnern eine zu große Tendenz zur Theilung ihres Grnnd- 
vefiaen, Dies ſehr nachgelaſſen und die eigene Ueberlegung die Leute 
rabin aebracht hat, nicht zu weit gu theilen. Statiſtiſch hat die Be⸗ 
vollerung mehr zugenommen, als bie Anzahl der Parzellen Landeigen⸗ 
num In Frankreich. 

Bo Wein gebaut wird, und befonders, wo Gartenfultur ift, nament- 
lich in der Rähe großer Städte, wie Paris, treten ganz befondere Ber, 
haͤltniſſe ein, und kann oft ſehr Meiner Bodenraum hohe Rente gewähren. 
6 Im Ganzen kann man nach den Pachtpreis⸗ und Kataſter⸗Verhältniſſen 





*) Der Voltewohlnanb Im Prenkifhen Etaate. In Bergleihungen aus den Jahren 
von 3800 und ver 1828 bi6 2032, fo wie aus der neuehen Zeit; nad ſtatiſtiſchen Ermitte: 
Iungen nnd dem Gange der @efepgebung, aus amilichen Quellen dargefeltt von Dr. 
€. 3. W. Dleterlel 1. Berlin, Mittler, 1846, 

er) Hrraußgegeben vom Vraſidium des Fönigl. prenh, Qandeb-Defonomie-Kollegiums und 
erdigirt von dem Generalſecretair deffelben, Dr. Wer. von Lengerke x. Vierter Jahroang. 
ten Bandes zweites Hell. Berlin, Veit u. Eo. 1846. 


ſich nicht verhehlen, daß in Frankrrich, namentlich in feinen nörbligen 
Tpeilen, die ich nur näher kennen gelernt, ber Ader fehr Heitig betehkt 
wird und bei der großen natürligen Fruqchtbarkeit des Bodens auch 
reichlich einträgt.” 


Mannigfaltiges. 


— Ianin’s Epifel an einen Berliner. Das Journal Francais 
de Berlis (die ehemalige Abeille) enthielt vor einigen Wochen ein aus Sran- 
rofiſch⸗Buchholz (bei Berlin) vom 3. Oft. 186 datirtes Schreiben an Herrn 
Jules Janin in Paris, das M. K. unterzeipwet war and ſich als von einem 
Rachkommen der von Ludwig XIV. aus Frankreich vertriebenen Proteſtanten 
abgefaßt darſtellte. Einige Wendungen des Schreibens ſelbſt fpregen zwar 
gegen biefe Abſtammung feines Verfaſſers — denm ummöglic können wir einem 
Mitgliede der framzöſiſchen Kolonie’ in Bezug auf die Geſchichte feiner eigenen 
Gemeinde den Anachronismus zutrauen, den ſich der Berf. zu Gulden 
kommen läßt, indem er jene Bertriebenen von Sriebrih dem Großen in 
feinen Staaten aufnehmen läßt) — Herr Janin hat inzwiſchen das Schrei⸗ 
ben für das genommen, wofür es ſich ausgiebt, und da es ſich in demſelben 
nicht ſowohl um eine Entſcheidung über die Vorzüge des 17. oder des 18. ale 
vielmehr um einen Borzug unferes eigenen Jahrhunderts, nämlich um vie @ifen- 
bahnen, handelt, fo kann fich auch unfer hiſtoriſches Gewiſſen über den Kranzd- 
fiſch ·Buchholziſchen Anachronismus beruhigen. Herr M. 8., der die ländliche 
Einfamteit liebt, ih ein geſchworener Zeind ver Eiſenbahnen, die — wahr⸗ 
ſcheinlich if die Berlin-Stettiner gemeint — „die poetifche Stille der Wälder, 
das leiſe Murmeln der Bäche, den zarten Schmelz der Wieſen, ven balſaui⸗ 
ſchen Duft der Srüplingsnächte” durch ihr hurtiges Donnergepolter, durch ihr 
gellendes Ziſchen und Pfeifen, durch Steinfoplendampf und lange Raud- 
wolfen in die leibpaftefte Profa verwanveln. Was foll nun aber Bert Ianin 
biergegen tun? Kann er der bei Franzöfiſch-Buchholz vorüberfährenpe: 
Eifenbapn eine andere Richtung geben?! Der ländliche Mitarbeiter des Jourral 
Frangais de Berlin hat wahrſcheinlich von Herrn Janin nichts Anderes ale rine 
Antwort gewollt, die ein nicht unintereffanter Beitrag des viel gefuhten um» 
zei bonorirten Parifer Zournaliften für das Berliner Blatt wäre, um das 
iR ihm volltommen gelungen. Der gewanbte Schriftfteller, ver ſich da, wo 
er zuhauſe if, nicht leicht ein & für ein U machen läßt, hat das Sthreiben aus 
Sranzöfih- Buchholz für baare Münze genommen und ſucht nun den Ber- 
fafler, der ein fo altes verwittertes Anfehen fih giebt, au belehren, daß nicht 
Alles, was von ben Altvorderen uns überliefert, darum auch immer gut ſep, 
daß die Eifenbapnen die friedlichſte, unbfutigfe Revolution der Welt wären, 
dazu beftimmt, Bölfer mit Bölfern, Könige mit Königen zu verbinden, daS 
Menfcpenleben zu verdoppeln, vie Zeit zu beflegen und den Raum verichwire- 
den zu machen. Das find freilih, wird man fagen, lauter Dinge, die man 
nicht erſt von Paris nach Berlin zu fchreiben braucht, aber in der fhillernden 
pifanten Weiſe, mit der Herz Janin dergleichen Gemeinpläge vörträgt, leſen 
fie ſich do wie intereffante Neuigkeiten. Ja, das Paradoron fogar, durch 
das Herr Janin den angeblichen Hugenotten⸗Nachkömmling mit Ladwig XIV. 
und Brau von Maintenon ausföhnen möchte, nimmt man wie eine hiſtoriſche 
Baprpeit hin. Er Schreibt diefem nämlich: „Greis, den ich verehrte und 
liebe, mit Deiner geöffneten Bibel, mit diefem heiligen Buche, das von dem 
Blute der Märtyrer der Bartholomäusnacht oder von dem ber Märtyrer in 
den Eevennen bedeckt if; Greis, deſſen Vorfahr die Dragonnaden Louvois’ 
erduldete und bas Wort der Barmherzigkeit Zenelon’s vernahm; Mann, der 
Du über die Bergangenpeit und ihre Berfolgungen eben fo wie über die Zu- 
kunft und ipre Verſprechungen klagſt; Undankbarer, dem Gott ein doppeltes 
Baterland gegeben, ja Undankbarer, ber Du hundert Jahre vor Deinen 
Brüdern in Frankreich frei geweſen; Unbanfbarer, der Du in Folge jener Ber- 
bannungen, denen Du jetzt noch grolleſt, die Tyranneien Robespierte's, die 
wilden Proferiptionen des Schredens, dieſe mit dem edelſten Blut gefärbte 
Schande, nicht zu dulden brauchteſt; Undankbarer, der Du des heiligen 
Ludwig's Sohn und feine Gattin und feine Schwefter nicht Haft das Schaffot 
beReigen fehen; Unvankbarer, der Du damals ruhig in Deinem Dorfe des 
großen Friedrich's lebteſt, im Frieden des deutfchen Himmels, während das 
unglüdlihe Fraukreich feine edeln Eingeweide mit eigenen Händen zerriß; 
Du, der Du nur von fern, wo er ſich am beflen ausnapm, ben Ruhm 
Bonaparte’ gefehen, vielen Ruhm, von dem Du doch Deinen Antpeil 
Haft (?), während er Dich gar nichts gekoftet (1); Du enblih, ber Ber- 
bannte von ehemals, der Du aus allen jenen Kriegen Dein Bermögen, Deine 
Kinder, Deinen Glauben, Deine Selbſtachtung retten konnteſt — Du bewahrſt 
doch wie eine Religion ven ewigen Groll Deines Herzens.” 

Es ift dies zwar bie ſchönſte Stelle feiner Epiftel nach Berlin, gleichwohl 
dürfte auch der übrige Theil derfelben nicht blos von ihrem Empfänger, fon- 
bern aud von dem Publikum des Journal Frangais de Berlin mit Bergnügen 
gelefen worden ſeyn. 


). Es heißt in dem Sareiben des Peren DI. 8. wörtlih: L’histolre west dh 
charges d ajoater aux glorieux titres qui lal assuraleut ’immortalits, la libörale bespi- 
talitö que Frederic le Grand accorda dans son royaume & cette Iufortunse colonie 
peuplee de familles fraucaisen, dout chacune avait & pleurer au moins mu martsr ou 
une vietimie. — J’bablie on de ces villages que la munifieence da grand rol conekda 
sönerensoment aux malkenreux proserits de votre nation,” 
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England. 


Scenen aus dem Kampfe ber Engländer und Franzoſen im füblichen 
Frankreich im Frühjahr 1814. 
Bon einem englifgen Offizier *) 


Der Abend des 13. Februar 1814 inmitten ber fo abwechſelnd fchönen 
Scenerieen der Nieder » Pyrenäen war ein außerordentlich angenehmer. Ob⸗ 
gleich der beginnende Frühling noch nicht alle Spuren bes Winters gänzlich 
verwifcht Hatte und die Gipfel einiger Berge noch in Schnee gehüllt waren, 
fo theilie doch ber Sonnenuntergang mit feinem flets wechfelnden Schimmer 
vom Gold und Purpur der prachtvollen Landſchaft von Berg und Wald mit 
eingefixeuten fruchtbaren Thaͤlern einen unbeſchreiblichen Reichthum und Glanz 
mit. Aber die friedliche Klarheit der Natur war an dieſem Abend in felt- 
famem Widerſpruche mit der getäuſchvollen Heftigkeit des Krieges, mit dem 
Donmer von Kanonen und vollen Ladungen des Meinen Gewehres und mit 
der Miſchung von feindlichen Heeren in tödtlichem Kampfe zu Angriff und 
Bertpeivigung. 

Zwei ober brei Tage vorher begann ber Herzog von Wellington aus ber 
Gegend von Bayonne wieder vorzurüden, nachdem ihn ein ungewöhnlich 
frenger Winter veranlapt Hatte, auf kurze Zeit in feiner glänzenden Sieges⸗ 
bahn ſtehen zu bleiben. Bet dieſem Borräden hatte der rechte Flügel der 
Armee umter Lord HIN mit großer Tapferkeit und Geſchicklichkeit den Feind 
son Stellung zu Stellung getrieben und ließ ihm feine Zeit, fi wieder zu 
erholen. Mit Aubruch des genannten Tages beivegten fi die Truppen auf 
einer Bergſtraße, die leichte Infanterie voraus, und man hatte nach und 
nach den thätigen Feind gezwangen, die zahlreichen Berhaue, die er auf ber 
Straße gemarpt, zu verlaflen, und er mußte die haltbaren Stellen aufgeben, 
die er überall fand und von denen er fo gut Vortheil zu ziehen mußte. Au 
einer Stelle machte der Herzog ſelbſt eine Unterfuhung *°) und kam dem 
Zeinde ſo nahe, daß feine Reiterei fehon mit einem Anfall drohte, aber ben 
Grenabieren des 39. Regimentes ward bie Ehre, Se. Herrlichkeit zu decken. 
Spät Nachmittags faßte die Brigade des Generals Pringle, welche damals 
aus dem 28. und 39. Regiment beſtand und zur zweiten Diviſion gehörte, 
auf einer Höfe zur Einfen der Straße Pofto mit einigen Geſchützen. Unmit⸗ 
telbar vor ihnen war eine tiefe, ſteil zulaufende Schlucht, welche bie Höhe 
von einem ſtarken Hügel dicht an der Heinen Stadt Garris trennte und auf 
welchem ein Deerhaufe des Feindes, 6000 Mann ſtark, Stellung genommen hatte. 
Beide Stellen, fo wie bie ſcheidende Schlucht, waren rauher Waldgrund, zum 
Theil, befonders die Schlucht, fehr dicht bewaldet. Während die leichte Infane 
texte der Brigade ohne Aufenthalt in die Tiefe pinunterftieg und lebhaft bie 
leichten Truppen bes Beindes vor ſich her trieb, Hatten die Geſchütze ein kräfti⸗ 
ges und wohlgerichteies Feuer Über die Schlucht und über die Köpfe der darin 
Kämpfenden eröffnet. Zur Zeit, als der Sonnenuntergang anfing das lieb⸗ 
liche Abendroth zu verbreiten, wurden die Gewehre der Brigade zufammen- 
geftellt, um den Leuten eine kurze Raft zu gönmen. Offiziere und Gemeine 
flanden gruppenweiſe, ängflich auf den Einbrud fpäpend, welchen die ſchnell 
auf einander folgenden Entlabungen *°") des Geſchützes auf die feindlichen 
Hrerfäulen machten, oder fie Taufchten dem Raſſeln der Gewehre der im Hohl⸗ 
wege einzeln Kämpfenden (skirmishers), welde, obgleich ganz nahe, doch 
bem Auge durch das dichte Gehoͤlz enträct waren. Dann und warn wurde 
die Aufmerkſamkeit durch die Ankunft verwundeter Kameraden gefeflelt, die 
vom ber Tiefe heraufftiegen, um unfere Stellung zu erreichen. Unter ihnen 
war Hauptmann Gate, der, tödtlich verwundet, heraufgetragen werben mußte. 
Er Hatte die leichte Compagnie des 28. Regiments geführt. Die vorgerüdte 
Zeit des Tages ſchloß ven Gedanken aus, daß noch etwas dieſen Abenb aus- 
geführt werben follte. übe von ihrem Iangen unb anftrengenden Tage, 


*) Aus Morwel’d: Peninsular Sketehes, Il, 150. Der Auffog ift überkpsieben: „„Baks 
the bill before dark!” 

_r) Retognoßsirung, welches von Franzoſen, wie fo viele taufend andere militairiſche 
Autdrũde, geborgt in, wird in neueren Schriften mit dem deutfhen: Erkennung 
wiedergegeben, Wir glauben, Unterfuhung iſt nicht blos einfacher, fondern auch er= 
Foöpfender. 

) Diseharge fanıı ganz gut mit Entlabung überfept werden, obgleich dies eins Dopptl- 
bedeutung enthalten Tann, mämlih, die Ladung berausziehen, oder abfhiehen. Dagegen 
wänfätin wie für das bald folgende skirmisber einen erihöpfenderen Autdrud als Eine 
sllämpfer. Gaüarmäpier Pingt und zu undeutſch. 


werke, fahen bie Umſtehenden ſchon auf die Ruhe des offenen Nachtlagers 
(bivouac) hin und betrachteten ſich mehr als Zufchauer, denn als mitihätig 
in dem angiehenden Schaufpiele; da fprengte ein Apjutant heran, lebhaft den 
Befehl des Herzogs ausfprechend, indem er auf die Stellung des Beindes 
deutete: „Nehmet den Hügel, ehe es finfter wird!” (Take the hill, be- 
fore dark). 

Die ganze Brigade ſetzte ſich, wie durch einen Zauber, auf diefe Worte 
in Bewegung; die Soldaten bedurften Feines befondexen Befehls. Eine ſtolze 
Freude Tächelte auf allen Gefihtern; Jedermann fühlte die Huldigung, die der 
Brigade dadurch gebracht wurde, dag man ihr erlaubte, den Feind beim 
Kragen zu nehmen (wörtlich: den Stier bei ven Hörnern zu nehmen); und bie 
Ehre war noch durch die lurzen Worte bes Befehls vermehrt, welcher das 
vollſte Bertrauen in bie Truppen vorausſetzte und von der Abweſenheit eines 
jeden Zweifels an dem Erfolge des Angriffes zeugte. Und fo groß war auf 
der anderen Seite das Vertrauen, welches die Truppen in ihren erlauchten 
Oberbefehlshaber feßten, daß fein Beſehl ſelbſt fhon eine Bürgſchaft für fie 
war, daß fie ipn auszuführen im Stande feyen; fie mußten ganz gut, daß 
man fie nicht in einem ungleichen Kampfe aufopfera werde, und daß fie 
nötpigenfalls zu rechter Zeit würden unterflügt werden. Da es der Zufall 
und das gute Glück wollte, daß das 39. Regiment vorzüglich und in unmittel- 
barer Näpe des Feindes zu ſtreiten hatte, fo follen deſſen Bewegungen jeht 
ausfchlieglich befrieben werden. Seine alten und tapferen Freunde vom 
28. Regimente, fo wirffam auch ihre Dieufe bei diefer Gelegenheit waren, 
fo waren fie doch auf einem Punkte, welcher fie nicht in engere Berüprung 
mit dem Gegner brachte. Das 39. Regiment war eine Heine Armee von 
Brüdern, mit wenig ober gar keinem Unterfchiede in feiner Tüchtigkeit, aus- 
genommen etwa ber flärfere ober geringere Einflug, welchen vie Eparaktere 
der Fommanbirenden Dffiziere notpivenbig auf die Truppen haben. Ale durch 
vieſelben Grundſatze befehligt und von benfelden Gefühlen und Gefinnungen 
durchdrungen, waren gleich befliffen, ihre Pflicht zu thun; und obgleich der 
Rame „Garris“ noch nicht neben anderen Namen, glorxeichen Andenkens auf 
ber Fahne des Regiments glänzt, verdient ex doch dort zu feyn, wenn bie 
Ehrenbezeugungen nach ber Art, wie man fie gewinnt, abgeſchätzt werben. 

Sobald das Regiment fih erhoben hatte, wiederholte der kommandirende 
Offizier, damals Oberft, jetzt General-Rieutenant, Sie Robert W. D’Eallag- 
han, ben Befehl mit denfelben kurzen und doch vieffagenden Worten: „Take 
the hill, before dark!” Der Eindruck war elektriſch. Die Solvaten ant« 
worteten mit einem Tauten, tiefen, feurigen, wahrhaft britiſchen Cheer. 
Man hörte dann die Worte: „Fix bayonets!” „Shouldre arıns!” „Double 
quick!” und im näcften Augenblide ſtürzte fi das ganze Regiment in ge- 
ſchloſſener Reife in den Hoplweg. Wenige Sekunden war es in der tiefen 
Schlucht unſichtbar, aber fein Lauf wurde deutlich durch den fortgefehten 
begeifterten Breubenruf. Es bahnte ſich ſchnell den Weg durch das wilde Thal 
und erftimmte mit feſten Schritten die feindliche Stelung, ohne ſelbſt einen 
Schuß zu thun, aber unter dem Kugelregen, der von oben auf daſſelbe ſich 
ergoß. Der Schall der Kugeln, die überall an die Bäume ſchlugen, hatte 
eine eigentpämliche Wirkung, aber bei den Leuten richteten die Kugeln wenig 
Schaden an während des Hinauffteigens auf die fleile Höhe, da fie etwas zu 
Hoch gingen. Nur die xeitenden Offiziere litten; alle waren entweder ſelbſt 
getroffen, oder die Pferde fielen unter ihnen. Gleich anfangs wurde, zum 
Bedauern Aller, der General Pringle, ver ſich an die Spitze des Regiments 
geftellt hatte, gefährlich verwundet und mußte zum Nachtrabe geführt erden. 
Nach vieler Beſchwerlichkeit wurde der Gipfel erreicht und augenblidlich ge» 
nommen. Der Zeind, irre geleitet durch die Bodenbeſchaffenheit und vielleicht 
auch durch die Schatten des Abends, nahm opne Zweifel den angreifenden 
Heerhaufen für viel zahlreicher, als er wirki war, und zog fh ſchnell, 
jedoch nicht weit, zurück. Das Regiment verlor Leine Zeit, feinen errun⸗ 
genen Bortpeil zu vermehren, indem es ſich rechts ſchwenkte, den Rand ber 
Höpe zu Täubern, Aber im diefer Beſchäftigung, ben Beind am Rande vor 
fich Her zu treiben, wurde dieſer auch gewahrt, daß er es hier nur mit einem 
einzigen Bataillon zu thun habe, und er brachte feine Hauptmacht heran, 
um das vorrüdende Regiment anzugreifen. Diefes hatte bisher fein Feuer 
zurücgehalten, aber jetzt, fogleih als der Feind nahe kam, empfing es ihn 
damit fehr erfolgreich. Unter denen, welche man bei den Branzofen fallen 
ſah, war ein Trommelſchläger, ein ſehr ſchöner Burfge, der kühn vorwärts 
drang und zum Angriffe ſchiug. Die Franzoſen waren nicht entumipigt und 
drängten mit großer Entſchloſſenheit; bie Bmjpnnette kreuzten fih, und Ge⸗ 
feht Mann gegen Mann folgte. Der Oberſt O' Callaghan, deſſen Pfexd er- 
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ſchoffen war unb bet jegl zu Buß an ber Spige des Regiments kämpfte, er⸗ 
Heli einen Bajonnettkih in die Bruf und zu gleicher Zeit einen anderen in 
das Schienbein. Der verfiorbene Lieutenant Georg Coleman führte edel⸗ 
müthig die Grenadiere. Lieutenant Evans, der tapfere Anführer der Scharf. 
ſchüten des 60. Regiments, welde ven leichten Eompagnieen der Brigade 
beigegeben waren, rang perfönlich mit einem franzöſiſchen Hauptmann, und 
ſie fielen Beide zuſammen auf ven Boden. Evans war Hein und konnte es 

nicht mit dem Gegner aufnehmen, aber er dielt den ungleichen Lampf aus, 
bis ein Grenabier vom 39. Regiment zu feiner Hülfe Herbeieilie und ber 
FZranzoſe zum Gefangenen gemacht wurde. Unter den Gemeinen taten ſich 
beſonders zwei hervor, die wegen ihrer Heinen, unſchönen und ſchmuhigen 
Geflali bisper die Zielſcheibe Des Spoties waren. IRRE ER — 
daß ex für immer fampfunfäpig blieb. 

(SHm9 folgt.) 


Frankreich. 


Colberi und bie franzoͤſiſchen Finanzen. 
Schluß.) 


Bir können uns nicht in bie Details des Prozefles gegen Bouquet ein⸗ 
laſſen. Nie war wohl ein Sturz verbienter, als ber ſeinige. Wir wollen 
nur einige Ziffern aus den Prozeß⸗Akten auspeben, die von ber wahnfinnigen 
Bergeudung einen Begriff machen können, welche Fonquet fi, noch im Augen- 
blide feines Falles, erlaubte. Sein Schloß Beaur Hatte ifm 9 Millionen 
Livres geloſtet; im verfioflenen Jahrhundert verkaufte der Marſchall Billars, 
der fpätere Cigenipämer beffeiben, allein die unbrauchbar gewordenen Slei⸗ 
röhren der Waflertünfte für 490,000 Livres. Es ergab fih im Berlauf des 
Yroyefies, daß Bonquet feinem Haushofmeiſter Balet in zehn Monaten 
336,000 Livres gegeben hatte; tm 3. 1660 beiiefen ſich feine Ausgaben für 
feine Dienerſchaft allein auf 371,000 Livres. In feiner Schatulle fanden ſich 
Intereflante Nachweiſe Über vie Geſchenke, welche er gemacht. Der Herzog 
von Braucas hatte 600,000, der Herzog von Richelieu 200,000, der Marquis 
von Trequy 100,000 Livres erhalten. Der Rame der Marquifin Dupleffid- 
Liere ſigurirte mit einex Summe von 200,000 Livres; von anderen Damen 
fanden ſich Dankſchreiben; ber einen hatte er ein Haus gelauft, der anderen 
80,000 Livres zugeſchidt, einer dritten, die Ehrendame der Königin war, ein 
Geſfchenk von 50,000 Thalern verſprochen. Die Entdedung jener Schatulle 
brachte Schrecen unter den Damen bes Hofes hervor; glüdticherweile 
war Ladwig klug genug, ben großen Skandal, ber zu erwarten fand, 

ent. 

Dennoch behielt Fonquet die öffentliche Meinung für fih; bie Verfols 
gung, deren Grgenfland er war, hatte fo ſehr den Auſchein eines perfönlichen 
Baffes, dag er ein Intereſſe, deffen ex nicht würdig war, erregte. Alle Welt 
fap in feinem Slurze Eofbert’s Hand, und Eolbert’6 Gläd erregte bereits 
Neid. Auch beſaß biefer nicht die verführeriſche Perſönlichkeit, durch bie 
Zonquet fo viele Breunde erworben. Jouquet's Aenßeres zog eben fo fehr an, 
als das Aeußere Eolbert’s abfließ. Der General Eontroleur hatte mehreren 
feiner Verwandten Sig und Stimme in dem Tribunal gegeben, welches über 
den epemaligen Ober Intendanten erfennen follte. Die Härte dieſer Leute 
empörte fogar ihre Kollegen. Allgemein war ver Glaube, daß Colbert es 
nur auf feines Vorgängers Berberben abgefehen Habe, ein Einbrud, der fi 
auch in den Briefen der Brau v. Gevigne, nur noch erhöht durch ihre warme 
Breundſchaft für Bouquet, wieberfindet. Bouquet, wie befannt, Tam zwar 
mit dem Leben davon, mußte es jedoch im Kerker beſchließen. 

"Wir Hepalten und die Auseinanderfegung dee Maßregeln, bie Eolbert er⸗ 
geeift, nachdem er Bouquet an der Spige der BinanzBerwaltung erfeht hatte, 
für einen zweiten Artilel vor. Der verſchiedene Erfolg feiner Tpätigfeit hing 
mit den Tugenden und Behlern feines Geiſtes und Eparakters zufammen, und 
viefen feinen Geiſt und Charakter müflen wir zuvörderſt in Colbert's Ber 
Halten in Gelhäften, in feinem Benehmen gegen den Hof und ben König 
lennen lernen. Gourville, deſſen Aufrichtigkeit nicht verdächtig und deſſen 
Sachtenniniß unbeftreitbar iſt, ſagt von Colbert, daß alle diejenigen, bie mit 
ben in der Finanz ⸗ Berwaltung eingerfffenen Unordnungen befannt waren, 

Darin Abereinfiimmten, wie allein Eolbert durch fein Bente, feine Tpätigkeit 
be er tm Stande geweſen fep, eine fo große Ordnung in biefem Fache, 
wie nun in vemſelben herrſche, herbeizuführen. Gourville Hätte Hinzufügen 
tonnen, daß eben dieſer außerordentliche Zleiß, vieſe deſtigkeit Colbert's Genie 
anemachten. Colbert befaß jene Eigenſchaften, aus denen Thätigkeit und 
Zeſtigkeit AG erzeugen — Ehrgeiz und ſtrenges Pflichtgefühl. Eben fo beſaß 
ex zwei andere Eigenſchaften, die wiederum Erzeugniffe der genannten beiden 
find, einerſelts· Oromung, degelmaͤßigteit, Pumnichkeit, andererfeits: ein 
smerfcpätterliges Selbſtvertrauen, einen energiſchen Muth und jene Sicherheit 
der Ideen, durch weihe ver Mann ber That wiverſpänftige Ueberzeugungen 
im Strome der eigenen mit ſich fortreißt. Es lag eine Kalte, herbe Rinde 
über biefer innerlich fo befebien Natur. Brau von Sevigne giebt Eolbert ben 
Spoitnamen: le Nord; und Guy Patin, der und den Eindruck, welchen Col⸗ 
bert auf ven Bürgerſtand machte, wiebergiebt, mennt ihn: vir marmoreus, 
einen Dianın von Marmor. Der Abbe Choiſy ſchildert ihn, wie folgt: „Col⸗ 
best Hatte finfiere Züge, tiefliegende Augen, dichte Brauen, ex befaß etwas, 
was anf den erſten Aublid zurlicftieß; Kam man ihm näger, fo fand man ihn 
waanglich, thätig und von unerſchüulterlicher Sicherheit. Er lebte ber Ueber⸗ 


zeugung, ba man mis Rechilichleil in allen Geſchäften am welteſien Tommse. 
Ein unendlicher Fleiß, eine unfäglihe Begierde, zu lernen, erfehten ihm das 
Wiſſen. Er hatte, feitvem ex dem Wein entfagt, feine Leidenſchaft. Er war 
treu in feinem Amte, während feine Borgänger nach ihrem Gelüſt und opue 
Rechnung zu legen bie öffentlichen Gelber angriffen. In den erſten Jahren 
feiner Berwaltung wurde er nur ſchlecht durch feine Unterbeamien unterfiät, 
die zum großen Theil eben fo betrügeriſch als unwiſſend waren, fo groß au 
wie Strenge war, bie er gegen fie benbachtete. Es galt nichts bei ipem für 
woplbeforgt, als was ex ſelbſt geihan hatte, und er vermochte ohne die ange 
firengtefte Arbeit nichts.” 

Der Präfident Lamoignon beſchuldigte ihn, daß es Keinen Menſchen gebe, 
der ſchwieriger für die, welche mit ihm zu tun hätten, zu behandeln ſey, ame 
das entfpeinge nicht ſowohl aus üblem Willen, als aus dem Bewußtſeyn ver 
Dienfte, welche er geleitet; er traue Riemanden gleiche Tpätigteit, gleiches Plichi⸗ 
gefühl mit fig zu. Er wolle das, was er wolle, zu ſtark, unb wende daher 
jedes Mittel, zum Ziele zu gelangen, an. Seine Geſchiclichkeit verleite ihn, Die 
Geſqqãfte auf eine despotiſche Weile zu betreiben, und ba er nie in kollegia⸗ 
liſchen Berhäliniffen geflanden, in benen man au Anderer Auſichten achten 
und ſchonen Ierne, ſo wolle er Alles aus eigener Auterikät und Dapivoll- 
konnnenheit entſcheiden. Daher entfiehe bei ihm ein Behler, ber jenem zu 
widerſprechen ſcheine, aber aus derſelben Duelle fließe; feine Unterbeamtese, 
die Leute, die gänzlich vom ihm abhängen, befäßen einen großen Einfiup auf 
ihn. Zaſt immer gefellten ſich zu den Eigenſchaften, die Eolbert beige, Mig- 
trauen und Argwohn, und —E und argwoöhniſch ſey auch Erin in 
hohem Grabe. 

Das befte Zeugniß aber von feinem Berfahren in Gefchäftsuerhältuifien 
hat uns Colbert felber in den Inſtructionen hinterlaffen, vie er für feinm 
Sohn, den Marquis von Seiguelap, auffeple, als ex biefem, der eben Das 
Alter von zwanzig Jahren erreicht, die Geſchäfte eines Stants-Secreiaics ber 
Marine — eines Poſtens, ven Colbert felher von Lyonne gefauft hatte — 
übertrug. Der ganze Colbert zeigt ſich in diefen Juſtructionen, fein Geiß ber 
Herrſchens und fein Siun der Orbnung, fein Pflichtgefühl, feine Sittenſtreng⸗e 
feine alle Details klaſſifizirende Borfüht und feine, Teine Arbeit fpeuende, fe 
der größten Geſchäftelaſt gewachſene Emfigkeit. Da ſieht man ven Baum, 
der täglich ſechzehn Stunden am Arbeitetiſche ſchi, der, Sommers wie Bin- 
ters, von fieben Upr Morgens an feine Eommis um fh hat, und ber, wach 
Perrault's Ausprud, Feine andere Erholung kennt, als den uebergaag von 
einer ſchwierigeren zu einer leichteren Arbeit. 

Die erwähnten Inſtructionen, wie einige Briefanszige, welche die Rewus 
enthält, find zu lang, als daß wir fie hier mitiheilen Eönnten; nur mit einem 
Ermapnungsichreiben wollen wir eine Ausuahme machen, das Colbert an ben 
jungen Marquis richtete, als dieſer, van Haus aus zu Ausfhteifutgen :ge- 
neigt, die Erwartungen bed Baters zu täufchen anfing. Man wir dabei faR 
an den Kriegsrath Dallner in Iffland's „Dienfipflicht” erinnert: 

„Deine Denkſchriften““ — fchreibt Colbert — „And verworten.abgefaßt, die 
Gegenflände durch einander getvorfen, und ſelbſt im Stü finden ſich Fehler.. 
Auch ſieht man, daß Du Feine Bronillons zu Deinen Depelden machen, 
was, unter ung gefagt, ſchmaͤhlich if und eine Rachläffigleit, einen. Mangel 
an Application verrätp, der ſich weder entſchuldigen noch ausdrücen Tägt, 
wenn man bebenft, daß Niemand, welche Zunstionen er auch beftelde, an den 
König ſchreibt, ohne vorher feinen Brief in einer Kladde zu entiverfen, üper zu 
überlefen, zu verbeflem und zuweilen von Anfang bis zu Ende umzuſchreiben. 
Und dennoch ſchreibſt Du, der Du noch nicht zwanzig Jahr alt bil, an ben 
König, ohne vorher ein Bronillon zu machen. Mon kann feinen höberen 
Grad von Naglaͤſſigkeit und Feine geringere Luft bezeigen, die Achtung feines 
Herm zu gewinnen. Außerdem aber, daß es ſich im Marken Glame zeigt, wie 
Alles von Dir Übers Anie gebrochen wird, iR Deine Zrägheit-fo groß, daß 
Du, wenn Du ſchon felber ſiehſt, daß Du Febler gegen bie Conſtruction be⸗ 
gangen haſt, Dich nicht eniſchließen kannſt, fie zu verbeiſern, ans Burdt, 
Deinen Brief zu entſtellen und ihn aufs neue fpreiben zu müffen. - Ki das 
entſteht aus Mangel an Application und daraus, daß Du nicht thuſt, was ich 
Dir fo oft geſagt, wiedergeſagt und eingeſchärft Habe.’ 

Es läßt ſich denken, daß ein folder Mann der Schredcen aller Bitifeher 
ſeyn mußte. In der That war er für fie Guy Patin’s Mann von Barmer, 
Brau von Sevigne's le Nord. Selten geſchah «6, daß fie ig nur ein Wori 
abzugetwinnen vermochten, in der Regel blieb ex unbeweglich und ſtunum. (ine 
Grau von Eornuel, die ihm Fein Wort entloden konnte, rief ihm einmal zu: 
Beben Sie mix wenigfens ein. Zeichen, daß Sie mich verkanden haben.” San 
draz de Courtilz, Colbert's erſter Biograph, erzäplt eine. hierher gehörige, 
vermuthlich erfundene Auekdote, die aber ſehr wohl übereinſtimmt mit Dem 
Ruf der Ungeſchlachtheit, den der unerbittliche Miniſter ſich erworben ‚hatte 
„Die Laſt der Geſchäfte, bie auf ihm Ing‘ — ſagt Sandraz — ſtrengte din 
dermaßen an, daß er, fo ernfihaft ex ſonſt war, eines Abende eine voſſe auf 
führte, um fih von den Zubringlichfeiten einer fchr vornehmen Dame zu ber 
freien, die ipm anlag, ihr etwas zu gewähren, was ex nicht zugeſtehen konnte. 
Da fe ſah, daß fie Nichts erlangen fonnte, warf fle fich endlich im Aubieng 
faale, in Gegenwart von mehr als hundert Perfonen, auf bie Kniee und fagte 
ipm, in Tpränen gerfließend: „Ich ehe Ew. Excellenz im Namen Gottes: as, 
mir diefe Gnade nicht zu verweigern.” Augenublicklich fiel ihr Eolbert feiner- 
feits zu Füßen und fagte ihr mit derſelben Mäglihen Stimme: „Und id, 
Madame, flehe Ste im Namen Gottes an, mich in Rufe zu laſſen.“ 

Was die edige und rauhe Seite in Colbert's Charakter in ihr volles 
Licht feht, if eine andere, von Perrault mitgetheilte Anekdote, welcher zu- 
folge Eolbert den Garten der Tuilerieen, den ex reſtauriren laſſen, dem 
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"Bott verſchließen wollte, und fi nur durch die twieberholte Verficherung ver 


* Gärtner, daß das Bolt keinen Schaden antichte, bewegen ließ, von ſeinem 


Eniſhluſſe abzugchen. 
Dennoch ſchlug unter dieſer rauhen Außenſeite ein warmes Herz. Wenn 


er gegen vornehme Bittſteller kurz angebunden und hart war, fo ſorgte ex 
"füge Männer von Berdienſt mit wahrhaft zarter Zuvorkommenheit, wie dies 


Rianet, ven der Bau des Kanals von Languedoc unfterblich gemacht, und 
Dupmösne, des Hollaͤnders de Rupter glorreicher Rebenbuhler, erfuhren. 
"8 wäre nunmehr Zeit, auf die eigentliche Berwaltung Colbert's einzu» 


"gehen; wir verfparen uns dieſes jedoch für unſeren zweiten Artikel und be 


fliegen ven gegenwärtigen mit einer Zufammenftellung berjenigen Racı- 
richten, bie ums in Betreff der Berpättniffe Colbert's zu Ludwig XIV. übrig 
Wir fapen, wie groß vas Vertrauen war, das Colbert Ludwig ein- 


+ Aößte; die wenigen Briefe des Königs an feinen Miniſter, die uns aufbe- 
"galten werden, geben fein geringeres Zeugnis von eben diefem Bertrauen. 


Indeſſen konnte es nicht ausbfeiben, baß Eolbert, herrſchſüchtig und um fich 
greifend, wie ex war, kudwig zuweilen bie Rothwendigkeit auferlegte, 
in in feine Schranfen zurück zu verweilen. Ein folder Anlaß muß einem 


"vom 27. April 1661: batieten Briefe, der einen fharfen Verweis enthält, 
- gu Grunde gelegen Haben. Doc folgte ſchon zwei Tage darauf ein be⸗ 


gltiigendes Billet, das eben fo, mie jener erfle Brief, bis auf ung ger 
kommen iſt. — — 


Dergleichen Kränkungen waren jedoch nicht das Einzige, wodurch ber 
Beſttz der Macht in einer Zeit vergält wurde, in welcher dieſer Beſitz von 


dir Lanne eines Einzigen abhängig war. Wie empfindlich ein Berweis, eine 


Zurückſehung ſchmerzen mochten, fo verlegten fie doch das Gefühl der Ehre 
vwiicht, was ſich von 


Dienften, welde ber Dinifter in Bezug auf 
Ludwigs Berpätiniffe zu Teinen Maitreſſen leiſten mußte, nicht fagen Täßt. 


Dhyne Zweifel Fpielte Colbert eine durchaus paſſive Rolle und war nur ein 
blindes Werkzeug bei den unwürdigen Dienftleiftungen, die ihm auferlegt 


wurden; opne Zweifel emiebrigte er fi nit, gleich jenen Miniſtern bes 


18. Jahrhumderis, die ſich nur durch bie Herrſchaft der Bavoritin, die ihnen 


ihr Städt verdankte, zu behaupten vermochten; doch if auch das, wozu 
Colberi ſich Hergeben mußte, herabwürdigend für ven Mann, ber fich ſolchem Ge- 
Iäfte unterzieht. Wir müſſen indeß geflehen, daß wir es bei dem Puntte, 
‘um den es fih hier Handelt, mehr mit der Zeit, in ber, und mit ber Res 


gierungsform, unter welcher Eofberk lebte, zu thun Haben, als mit ihm 


felber. Wenn Eofbert fi dazu hergeben mußte, den Marquis von Montes. 


pan, den Batten der berüchtigten Maitreſſe, der fi}, ungelegen dem Könige, 
"in Paris bliden ließ, aus der Hauptſtadt fortzufcpaffen, fo nahm Colbert's 
Jahrhundert, dad fo ſchnell ausgelernt Hatte in der Schule des Abfolutismus, 


daran nicht den Anſtoß, den wir Söhne einer anderen Zeit nothwendig an 
allen YAeußerungen der rechtentblößten Gewalt nehmen müffen. 

Diefe befledtenden Dienflleiungen ſicherten Colbert nicht einmal den 
Bei jener Mat, van welcher er einen fo nützlichen Gebrand machte. Er 
mußte mit Summer fehen, daß bie Gunft, in welcher er fland, um fo mehr 

ſchwand, fe näger er dem Ziel felnes Lebens rüdte. Louvois, der 
dem König die Leidenſchaft Friegerifcher Ruhmbegier einzuflößen wußte, ſtellte 
Colbert in Schatten. Colbert verſuchte es, gegen feinen Nebenbupler anzu- 
Yämpfen, indem er dem Gelchmad Ludwig's an prächtigen Bauten ſchmei⸗ 
chelte. Ex errichtete das Louvre, Berfailies entfland unter ipm. Allein er 
Hatte fi verrechnet; der König fand Colbert's Ausgaben übertrieben. 
„Darin iſt Betrug”, fagte er zu ihm. — „Sire“, antwortete Eolbert, „ih 
ſchmeichle mix wenigſtens mit der Hoffnung, daß dieſes Wort fi nicht bie 
auf mich erſtreckt.“ — Nein”; fagte ver König; „allein es wäre eine 
größere Aufmerkfamfeit zu wünſchen geweſen. Wollen Sie willen, was 
Oekonomie Heißt, fo gehen Sie nach Blandern; da werden Sie fehen, wie 
wenig die eroberten Feſtungen gefoftet haben.” — Das war zu viel; Eolbert 
follte in Louvois Schule Sparfamkeit lernen! 

Dog ſchon Hatten die Ausgaben für den Krieg Eolbert’s moraliſche Kraft 
gebrochen; fie fließen das fo mühſam hergeſtellte Gleichgewicht in den Ein- 
nahmen und Ausgaben um. Um fih zu helfen, mußte man zurückkommen 
auf das verberblihe Syſtem der Anleihen, welches verlaflen gu können, ber 
reis einer fo müpfamen Arbeit gewelen war. Eines Tages erflärte der 
König, Colbert folle ihm einen monatlichen Kredit von 5 Millionen für den 
Krieg verſchaffen. Dex betroffene Minifer erwieberte, wie ex nicht glaube, 
daß es möglich fey, fo viel aufzubringen. Der König, erzählt Perrault, 
fagte, Colbert möge darüber nachdenken; es Habe fi ein Dann gefunden, der 
fh anheifchig made, wenn Eolbert nicht wolle, das Berlangte herbei: zu 
ſchaffen. Colbert ging lange Zeit nicht zum Könige; er ſtöberte alle feine 
Papiere durch, ohne daß feine Angehörigen ahnen konnten, wad er vorhatte. 
Endlich befahl er Perrault, die Pläne zu einigen Bauten dem Könige nach 
Berfailles zu bringen, damit biefer barüber beſchließe. Der König, nachdem 


„ex bie Riffe geprüft, ließ Eolbert fagen, ex möge fi) anderen Tages in 


Verfailles einfinden; es werbe Eonfeil ſeyn. Colbert ging, und bie Sachen 
nahmen wieder ihren alten Lauf. Doch bemerkte man, dag, wenn Eolbert 
fh bisher nicht anders an ben Arbeitstifch gefeßt, als fi die Hände reibend 
vor Geſchaͤftsluſt, er fig nun mit verbrießlichem @eflhte, ja unter Seufzern 
niederſehle. 

Er ſtarb am 6. September 1683. Dan erzählt, daß er auf feinem 
Sterbebeite ausgerufen: „Hätte ich für Gott geifan, was ic für biefen 
Mann gethan, ih-müßte doppelt ſelig werden; nun weiß Ih nicht, mas aus 
mix werben wird.“ Ginen Brief, ben ex während feiner Krankheit von Lud⸗ 


wig erhielt, ließ ex ungelefen. „Ich til nichts mehr vom König hören”, 
fagte er; „mag er mir wenigſtens jet Ruhe gönnen!“ ° 

Ludwig, wie Einige behaupten, vernahm bie Nachricht von Colbert's 
Tode mit Gleichgültigkeit; Beau von Maintenon fehreibt, fie Habe ihn ge» 
ſchmerzt, und er habe es Eolbert verziehen, daß diefer feinen Brief nicht 
Tefen wollen. Das Bolt aber jubelte. bei der Todesbotſchaft, und man 


fürchtete den Ausbruch feiner Wuth fo fehr, daß man bie Leiche bei Nat 


und unter dem Schutze der Schaarwache nah der Klrche St. Euſtach 
ſchaffte. °) ; 


Einige neuere Schriften über Pauperismus. 
Pauperismus, Profetarlat, Bertpeilung der Arbeit — bies find Tpemata, 


welche auf bem weiten Felde der Tagestiteratur unaufpörlih durch einander 


ſpielen und die doch Tage nicht erſchöpft find, obgleich die Zapf der befonderen 
Werke, welche fi mit diefen wichtigen Sragen befaffen, in letter Zeit unab⸗ 
fepbar angeſchwollen if. Daß das Mißverhältnip der arbeitenden Kaffe 
feinestweges, wie e8 auf ben erſten Blid den Anfgein Haben Fönnte, gleich“ 
fam wie mit einem Stplage aus dem Schoße der Gegenwart aufgetaucht if, 
lehrt ein ſolches Studium ver Geſchichte, welches fi, von ben glänzenden 
Seiten des Staatslebens ungebiendet, der Betrachtung ber eigentlichen Völker 
zuſtãnde zuwendet. Die Armuth und das Proletariat Haben ihre vollſtändige 
Geſchichte, die man freilich in den gewöhnlichen Handbüchern übergangen 
und vernacpläffigt finden wird, wie denn die Gefchichte überhaupt Tange nicht 
viel mehr als eine polizeilih überwachte und konzeſſionirte Hofpiftoriograppie 
war. Aber wer fih der Betrachtung der Schattenfeiten des Lebens nicht ganz 
entzieht, wird das Berhältniß des Pauperismus auch in den vergangenen 
Jahrhunderten mit düſteren Zügen. verzeichnet finden. Diefe Beobachtung 


mag mit einem niederſchlagenden, beträbenden Gefühle verbunden feyn, aber 


bie Vergleichung der Gegenwart mit der Vergangenheit, welche fih daraus 
ergiebt, iſt doch auch nicht ohne erhebende und aufrichtende Momente. Es 
zeigt fich nämlich auf unzweiventige Weile, daß unfere gegenwärtigen Ber» 
Hältniffe darchaus nicht fo zerrüttet und trübfelig find, als man gewöhnlich, 
von den Klagen des Augenblicks Hingeriffen, behauptet. Man gewinnt aus 
einer folhen Parallele die Neberzeugung, daß dem Verderben auf keine Weife 
ſchon Thor und Tpür geöffnet if, und wird in den Stand geſetzt, Hoffnung 
für die künftige Bortentwidelung des Befleren zu ſchöpfen. 

Anknüpfungspunfte für eine folche Betrachtung finden wir in dem „Ber 


ſuch über die Organifatton der Arbeit und die Zufunft der arbeitenden 


Klaſſen“ von Theodor Morin ”). Diefes bedeutende Werk iſt in einem ganz 


"anderen Sinne gefehrieben und von einem ganz anderen Geifle eingegeben, 


als die große Maſſe der Flugſchriften, Pampplets und Zeitungsartikel, welche 
der Beleuchtung diefer Frage gewidmet find und die nur zu häufig auf bie 
Leidenſchaft der Menge ſpekuliren. Dazu kommt, ba ber Berfafler ſich unter 
die Sahne Feiner Parteianfiht ſtellt, und daß er fi der Prüfung der offen- 
baren Uebelſtände mit Gewiffenpaftigfeit und auf Grundlage forgfältiger 
Studien unterwirft. Das Refultat, zu dem er gelangt, iſt nicht, wie bei 
fo vielen Federhelden, die Heberzeugung von bem bevorſtehenden Hereinbruche 
des allgemeinen Verderbens, fondern eine zuverſichtliche Hoffnung auf bie 
fegensreichen Geftaltungen der Zufunft. Die Vorſchläge und Projekte, welche 
er zur Abhülfe des wirklichen Elendes macht, ermangehi nicht, wie fo viele 
andere chimärifche Entwürfe, des pofttiven Bodens, dem allein eine beffere 
Ordnung und paflendere Berhältniffe entfprießen Können. . 
Biel phantaftifcher, unpraktifcher und daher werthloſer find die Ideen, 
welche wir in folgender Schrift ausgeſprochen finden: „De la repartition des 
richesses ou la justice distributive en &conomie sociale.” Der Berfafler 
diefes Werkes, F. Vidal, iſt als Sortalift befannt. Er unterwirft auch hier 
wieder die beftehenben Verpältnifle einer firengen Präfung, aber feine Kritik 
iſt deshalb ungerecht und unberechtigt, weil er, indem ex von aller Hiftorifchen 
Entwickelung abflept, fi eines Maßſtabes bedient, welcher durchaus an bie 
vorhandenen Zuſtände nicht angelegt werben darf. 3 
In den „Unterfuhungen über die Urfachen der Verarmung” (Recherches 
sur les causes de l’indigence) von U. Element, die wir wegen des ver⸗ 
wandten Thema’s, dem fie gewidmet find, bier gleih mit anführen, wird 
die Sache ſchon viel praftifcher gefaßt. Diefe Arbeit befriedigt ſchon deshalb 
diel mehr als ähnliche Erfiheinungen, weil der Verfaſſer fein Thema enger 
begrängt hat, und weil die Grörterungen nirgendg über die Schranke dee 
Mögligen ſchweifen. Dies ift ſchon ein bedeutender Vorzug bei. einem 
Thema, wo die Phantafterei und die Declamation eine fo bedeutende Role 
fpieten. Außerdem ſucht Herr Element bie praktifche Bedeutung der National 
Delonomie, in deren Negirung die Socialiſten ſich befonders zu gefallen 
pflegen, wieder zu rehabilitiren. Die Quellen ver Dürftigfeit beleuchtet er 
von zwei verfciebenen Geflhtepunften aus, indem er nachweiſt, wie. fie 
einerfeits mit den Berhältniflen der Induſtrie allerdings in Verbindung fliehen, 
anbeverfeits aber auch. ipr Zufammenhang mit den Inſtitutionen, Sitten und 
Gebräuchen ber Nationen nicht in Abrede geflellt werden Tann. Bemerfens- 
werth {ft auch, daß ber Verf. fih ſelbſt inſofern von ven ſocialiftiſchen An- 


9 Einen zweiten Artikel, in welchem auf Colberro Sinanzfigftem , unter Hinbliden auf 
bie Finanzſyfteme der neueren Zeit, ſpezieller eingegangen wird, bringen wir naͤchſtent. 

*) Essai sur V’organisation du travail et l'aveuir des_classes laborieuses, par 
Th. Morin, 


ſichien entfernt, als dieſelben gewöhnlich dem Einflufle ber freien Komkurzenz 
einen großen Theil am Pauperisnus beimeffen, waͤhrend ex von ber Sreigeit 
auf dem Gebiete der Gewerbipätigleit eine viel günftigere Meinung ſich ge- 
bildet hat. Wie gefagt, er hat ſich übrigens ſelber feine Schranken auferlegt 
und berägrt nur anbeutungsweife Borfhläge und Entwürfe, welche dem be» 
chenden Clende etwa Abhülfe zu bringen geeignet wären. Alle dieſe Anden. 
dungen find, obwohl durchaus praftifch in ihrer Anwendung, doch zugleich 
immer auf ein höheres Ziel, auf die Belebung eines befferen Sinnes, ge- 
richtet. Dies iR auch eigentli der Punkt, auf den es vorzugsmelfe an. 
Tommi und der doc vom allen ſocialiſtiſchen Schwärmern fo ſehr unberüd- 
fichtigt gelaffen wird. 

Mehr noch als in vorliegender Schrift wird indeflen bie Bedeutung dieſes 
moraliſchen Einfluſſes, ohne den auch das materielle Wohl ber Armen un- 
möglich anf die Dauer gefördert und geflert werden fanı, in einem vor 
Kurzem erſchienenen Werle einer achtungewerthen hervorge⸗ 
hoben. Der Titel lautet: „Es giebt Arme in Paris — und auch ander- 
wärts” *). Selbft ohne die nähere Bezeichnung auf dem Zitelblatte würde 
man aus der ganzen Baflung des Schriftchens ung, aus der wohlmeinenben 
Tendenz, von der es eingegeben il, Frau v. Gasparin als Verfaſſerin er. 
kennen. Diefe Dame, welche fig bei allen Werken der Mildthätigkeit auf 
bie bereitwiligße und aufopfernbfie Weife beipeiligt, findet hier wieder Ge⸗ 
legenheit, ihre veinen, vom unverfälſchten Geiſte des Chriſtenthume einge- 
gebenen Anfichten zu entwideln. Solche Stimmen find überall nur felten, 
aber in Frankreich, wo im Gewirr des Lebens der wahren, innerligen 
Brömmigfeit nur ein fo untergeorbneter Einfluß eingeräumt wird, muß man 
ihnen vorzüglich Auflang wunſchen. G. J. G. 


Mannigfaltiges. 


— Karl der Große und Wilhelm ber Eroberer, Apnperren 
der meiften enropäifpen Regentenpäufer. Ein Herr Bellencontre, 
Advolat zu Balaife in der Normandie, hat Geſchlechtstafeln von. Rarl dem 
Großen und von Wilpelm dem Eroberer bis auf unfere Zeit herausgegeben, 
duch welche ex nachweiſt, daß faſt fämmtlihe in Europa zegierende Fürſten⸗ 
Häufer, die der fünf Großmächte Defterreig, Fraukreich, Großbritanien, 
Preußen und Rußland an der Spike, durch weibliche Linien von Wilhelm 
dem Eroberer und durch deffen Frau auch von Karl dem Großen abflammen.**) 
Bon allen lebenden Kürflen flieht hiernach bes greife Erzherzog Karl von 
Deſterreich Wilpelm dem Eroberer am naͤchſten, indem er nämlich fein Nach⸗ 
komme im 22ften Grade il. Die Königin von Gropbritanien und der König 
von Preußen (Beide, wie wir in Nr. 127 des Magazins nachgewieſen, Ab» 
Lömmlinge Maria Stuart's und Elifabeth’s von der Pfalz, von ber auch ber 
König der Franzoſen abflammt) find Nachkommen Wilhelm’s des Groberers 
im 27ften Grade; am entfernteflen von biefem unter den lebenden Bürften 
ftehen der Kronprinz von Schweden (als Urenkel Maximilian Joſeph's von 
Bayern) und ber Erbgroßherzog von Sachſen⸗Weimar, nämlich im 20ften 
Grave. Bon Karl dem Großen flammt der König Ludwig Ppilipp im 3sften 
und der Kaifer Nikolaus im 37ſten Grade. Der Berfaffer biefer gemealo- 
giſchen Tabelle, deren Ergebniß ſich Übrigens au aus allen ähnlichen Wer⸗ 
en (unter Anderem aus dem von Boigtel) leicht darflellen läßt, verbindet 
mit diefem Nachweiſe bie Hoffnung, daß das Denkmal, weldes die Stadt 
FZalaiſe Wilhelm dem Eroberer errichten will, der bafelbft im 3. 1027 ger 
boren wurde, von allen regierenden Häufern Europa's, die in ihm ihren 
Stammvater fähen und durch feine Bermäplung mit Mathilde von Slandern 
zu Karl's des Großen Rachkommen gehörten, unierflügt werden würde. 


— Der rufifge Maler Aimazowsly. In Bezug auf bie in 
Rr. 135 des Magazins enthaltene Notiz Über diefen Maler und beffen auf der 
Hiefigen Kunflausftellung befindliche Werte geht uns von geſchähter Hand eine 
Berichtigung zu, die wir mit um fo größerem Dante fofort mittpeilen, als 
die vier Gemälde, von benen bort die Rede, fortvauernd in ver Gunſt des 
Publilums geftiegen find und daher unfere Notiz mit großem Intereffe gelefen 
worden iſt. Zunãchſt alfo Haben wir zu berichtigen, daß es waprfcheintich auf 
einer Verwechſelung des Namens wie der Perfon berupte, wenn uns mitge⸗ 
theilt worden, daß ber Künffer taubſtumm fey. „Here Aiiagowsty”, ſchreibt 
uns unfer geſchaͤhter Korrefpondent, der erfi vor wenigen Monaten in der 
ruſſiſchen Hauptflabt geivefen, „erfreut füh des freien Gebrauchs aller feiner 
Sinne, und wenn ex fi die Theilnahme der Frauenwelt erwarb, fo hat 
ex dies lediglich feinen künſtleriſchen Leitungen zu verbanfen. &o viel mir 
belannt, {ft der junge Künſtler aus der Krim gebürtig und lebt gegenwärtig 
in ©t. Petersburg, nachdem er jüngſt auf Veranlaflung des Kaifers ben 
Gropfürften Konftantin auf deffen Reife Im Schwarzen wie im Mittelländi- 


*) I y a des pauvres & Paris... et allleurs, par Pauteer du Marlage au polut 
de vuo chrötienne. 

®) Giatalogie des malsons souveralnes de PEuropo depuis je 1. Janvier 1846 jun. 
qwk Geillaume I. le Congubrant, Dec de Normandie, Bol d’Angieterre, Auteor 
commun, n6 & Falsise en 1087, et depuis Guillaume et Mathilde jusqu'a l’Empereur 
Charlemagne. Paris, Imprimerie de Crapelet, in-folio. 
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der Groffürfin Olga, Kronprinzefin von Württemberg, ifl. Die 
größeren Bilder (Ronflantinopel im DMonbliht und die Prinjen- Jafta 
Konftantinopel) find auch fon im Privatbeſig. In Berlin war 
Awazowoly allerdings, aber nur auf einige Tage; dagegen dürfen we 
Hoffnung hegen, den Künflier im nächſten Brüpjahr auf längere Zei u 
unferen Mauern zu ſehen.“ 


— Die fogenannten Sar-Hörner. Es ik and in dieſen Blätten 
türzlich von ven bush den Inflrumentenmader Deren Gar in Paris angefe, 
tigten Hörnern bie Rebe geweſen, bie derſelbe jet unter dem Namen „Gy, 
Hörner” nicht blos bei der franzöfffgen Armee eingeführt, fondern aus a 
der ganzen mufifalifhen Welt ausbieten läßt, tie denn auch unter Kadern 
bie englifgen Horuiften Herren Difin, vie im vorigen Winter in Berfin 
waren, bie qromatiſchen Inſtrumente, auf denen Re ſich Hören ließen, wii 
anders als „Sar- Hörer“ nannten. Die Benennung „Sar-Porn” wäre 
jedoch, wenn fie in den Orcheſtern beibepalien würde, eine noch größere Ku 
maßung barfellen, als die Benennung „Le Berrier” am Sternenhimmel; 
denn wenn Letzterer auch erſt vielen anderen Afronomen geiofgt 
iR, vie als Urſachen der Störungen im Laufe des Uranus einen von Ver 
Sonne noch entferntexen Planeten vermuteten, fo hat er doch das Verdien 
von ben Wirkungen fo befimmt auf diefe Urſachen zurückgeſchloſſen zu Saten, 
daß er ihre Ratur — d. 5. ven ganzen bis dahin unbefannt geweſenen Hi, 
neten — auf überrafgende Weiſe zu berechnen vermochte; Herr Gar Dagegen 
hat gar nichts Anderes gethan, als daß er anderen — 
folgt iſt, deren Verdienſt er nicht blos in materieller, ſondern auch in men, 
liſcher Hinfigt ſchmälert, während ex ſich nicht einmal auf eimen Arago k, 
rufen kann, der ihm einen Theil feiner Anmaßung von den Schultern ui 
Im Intereffe deutſchen Berdienfes Tann man daher dem Herrn Wieprih, 
Direktor ver Muſik⸗Corps der königl. preuß. Garde⸗Regimenter, nur De 
wiffen, daß ex durch einige der Sache auf ben Brund gehende Auffäk a 
der „Berliner Muſilaliſchen Zeitung” *) diefe Aumaßung vollſtändig are 
det und nachgewieſen hat, daß die Ehre der Erfindung chromatiſcher Bit. 
inftrumente niemanb Anderem als zweien deutſchen Künftlern, ven Hrm 
Stölzel und Blähmel, gebührt. Jeder, der fih für den Gegenfn 
näper intereffirt, wird gut thun, bie Doppelnummmer 42 u. 43 der „Berlin 
muſilaliſchen Zeitung‘ vom 17. OH. d. 3. nachzulefen, wo au ein Seu 
ſchreiben des Herrn Sar abgedrudt if, welches Herr Wieprecht gebüpzenb be 
antwortet hat. 


*) Unter Redaction von 8. Gaillard berausgegeben von einem Vereine von Kit 
tern und Kunffreunden — eine Zeitſchrift, die immer größere Derbreitung umd Kur 
nung in der mufilaliihen Welt gewinnt. 
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Frankreich. 
George Sand's Teverino. Big: 
Dan wirb ih erinnern, weicher Art der Einbrud war, den bie in ven 


Jahren 1840— M gefrpriebenen Romane George Sans machten: Con⸗ 
Noch kuͤrzlich Tießen 


fnelo, bie Gräfin von Rudolfladt, Jeanne. 
KG Hin und wieder einige Stimmen vernehmen, daß die Zeit. ber Bläthe für 
Madame Dubevant ‚vorüber, daß fie „Ah ausgeſchrieben“; fa einige diefer 


Philautoren gehen fo weit, ihr den uneigennüßigen Rath zu-geben, Mid nun: 


„auf ihren Lorbeern auszurupen‘‘, damit die Sache nicht nom ärger werde. 
Da ſchreibt George Sand bald Hinter einander den Teverino, die Lu⸗ 
exezia Floriani, den „Pöche de M, Antoine” und die-„Mare an-Diable”, 
und plößlic find alle jene Spötter und Neider zum Schweigen gebracht. - 
George Sand hat das merfwürbige Unglüd gehabt, von den mwenigften 
ihrer Lagdälente richtig verfianden und beurtpeilt zu werben, - weil diefelben 
dieſen wunperbaren, andzogyuen Typus franzöſiſcher Berkandesnegation nicht 
als eine befondere und zwar hſſtoriſch beftimmte Weltauſchuung gefaßt, fondern 
mehrentheils als eine micht weiter zu erklaͤrende Abnormität und ein- fonder- 
bares Raturfpiel betrachtet haben. Und doc Täft ſich gerade einem auch in 
feines Eutwidelung fo Fonfenuenten Charakter, wie der iprige iſt, die rirhtige 
Stellung in der Reihe ber möglichen. Weltanfchauungen mit philoſophiſcher 
Rothwendigkeit ſehr leicht anweiſen. George Sand hat Bieles mit Eugen 


Sue gemein. , Beide find weſentlich oppofitioneller Ratur, und zwar richtet : 


fich ihre Oppofition gegen den großen Krebsſchaden der ſocialen Verdältniſſe, 
gegen das Vorurtheil im Großen, als die Mißgeburt der conventionellen 
Form. Diefes in feiner Unwahrheit, zefp. Unftilichleit und Ohnmacht gegen 
die natürlihen Geſetze des menſchlichen Herzens und der menſchlichen Ber- 
nunft bloßzuſtellen und wo möglich mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu bringen, 
iR ihre Haupitendenz. Es verfiept ſich von ſelbſt, daß fie darin volle Be⸗ 
rechtigung und opuepia volle Befrievigung finden. Nur Ein Moment haben 
fie überfepen, was ihre Tendenz einfeitig macht und bie Reinpeit derſelben 
mit dem Giftſtoff einer irrthumeſchwangeren Halbpeit befledt: daß fle nämlich 
die hiſtoriſche Nothwendigkeit der Entwidelung aller Formen verfannt haben 
und aus der Disharmonie zwiſchen Form und Inhalt zur völligen Regation 
der erſteren fortgefchritten find. Ihr Ideal if ein ſtabiles, fertiges — weil 
formlofes, weil fie nit willen oder wiflen wollen, daß die Form allein 
demfelben erft Wirklichkeit und Weſen verleigen kann. Die Form aber — und 
dies iſt der eigentliche Knoten aller negativen Tendenzen — begleitet nicht bie 
Idee, da fie einer fletigen Entwickelung nicht fähig, ſondern überhaupt un» 
beweglich iſt. So muß fie allerdings abfallen, wie die Puppe vom Schmetter- 
ling, allein fie muß durch eine neue erſeht werden, wenn bie Idee 
lebendig werben fol. Dies hat nun George Sand fo mißverſtanden, daß fle 
nicht die Negation der einzelnen Korm, fandern der Form überhaupt 
für die Befreiung und, Foribildung der Idee für nothwendig Hält. Aus biefem 
Mißverſtändniß, das flatt der Seelenwanderung der Idee durch die Ewigkeit 
der Geſchichte eine ſabile Seligkeit ohne Bewegung und Kraft gefeht willen 
will, ergiebt ſich die ganze Höchft merkwürdige und wahrhaft tragifche Lebens⸗ 
anfhauung Sand’s und unser Anderem auch bie Rothwendigkeit ihrer fociali- 
ſtiſchen Prinzipien. Noch merkwürdiger aber und Die darin liegende Einfeltig- 
keit, allo Unwahrbeit, am klarſten aufzeigend ift der Umſtand, daß alle biefe 
Tendenzen zur Regation der Form, z. B. die forialiflifchen, gerade durch dieſe 
Regation zur reimen Formalität fortgetsieben werden, fo daß ihnen der In⸗ 
halt unter ven Hängen verſchwindet und nichts übeig bleibt, als bloße 
Zosmen. Ein Beweis dafür if Bourier, deflen Syſtem ‚aus der Oppofitton 
gegen bie beſtehende Born zu einer völlig abfixatten Kormen- Theorie ver- 
Hügtigt worden if, in bie ber anderweitige Inhalt mit Gewalt hinein 
gepreßt werden foll, aber nit Tann. — Kehren wir jedoch zu George 
Sand zurüd. » 

In ber Revue Nouvelle findet ſich ein Artifel, der ſich mit ven Ichten 
Romanen von Gsorge Sand, insbefondere mit Tevexino befhäftigt, wor⸗ 
ans wis Folgendes entnehmen: Teverino if ein chriſtlicher Grieche, aufge⸗ 
machſen in des regelloſen Wildheit eines Ratuxkindes umter dem heiteven 
Hinmel Italiens; aberglãubiſch und ſleptiſch zugleich, ohne beſtimmtes Ziel 
und ohne feſten Plan ins Leben hineinbrechend, unbekümmert um Anfang wie 
ums Ende, fucht er überall nur bie Luft am Schönen und das oberflächliche 
Gefüpt für das Edle und Exrhabene zu befriedigen. Als wahrhafter Spröß- 
ling des modernen Staliens if er niemals auf. die Bermuthung gekommen, 


“feinen Aektern in allen Stufen durchmeſſen. 


ſtellt und feſſelt fie, 


daß es außer bem gufinti des Begreifens und außer dem Vergnügen an, ber 
Sättigung der Empfindung noch Etwas gäbe, was bes Erfirebens werth 
wure daß Die Thaͤtigkeit als folhe nichts Anderes ſey als eine unnüge Er⸗ 
müdung, iſt für ihn unzweifelhaft. So Hat er denn and niemalg an ben 
Unterſchied, fey es ver Ideen, ber Empfindungen ober ber Perfonen, gedacht. 
Die edle Patrizterin oder vie ſchöne Tranfteverinerin, der feingeffeivete 
Ftemde oder der Bifcher der Lagunen, der improbiſirte Geſang des Gondos 
liers oder die kunſigemäßen Triller und Läufer der berühmten Sängerin, bie 
gläßende und traurige Schönheit der römiſchen Campagna oder die büflere 
Majeftät der Calabriſchen Berge, die äppiggrünen Thäler des Arno oder bie 
brennenden Eberten Siciliens: für feine Bervunderung, für fein Verſtändniß 
dat Alles gleichen Werth. Wie Figaro, hat er Alles gefefen, Alles verfucht. 
Soyn einer diſchhändlerin ımd eines Edelmanns, hat er den Abftand zwiſchen 
Er iſt ſelbſt Fiſchhändler ger 
weſen, ferner aber auch Cicerone, Kellner, Jokey, Modell, Leben 'und 
Empfinden iſt bei ihm Eins. Sey er Schaufpieler oder Lalai, reich ober 
elend, überall, in jeder Lage wird er mit feinem ganzen Körper, mit feiner 
ganzen Seele leben. Weiter bedarf er Nichts. Er wird mädtig, glüclich 
und flets er felbft feyn, mag er das prächtige Gewand des Adeligen oder die 
Lumpen des Lazzaroni auf dem Leibe Haben. 

Heute jum Beifpiel A Teverino eine Art Schleichhändler, ber bie un. 
zähligen Mittel feines Geiſtes und Körpers dazu anwendet, einige italläniſche 
Grängwächter zu ermüden und zu täufchen. ragen wir aber, welchem Zu⸗ 
fall ex dieſe neue Rolle verdankt, die er mit fo großer Leichtigkeit und Ratür« 
lichkeit fpielt, fo müflen wir antworten, das weiß Niemand, am wenigflen 
aber Teverino ſelbſt. Werfen wir indeß einen Blick auf ipn, wie er, mit 
pittoresten.Lumpen bebedt, fein Pad an der Spitze des Knotenflods auf der 


Schulter tragend, über vie Gränze ſchleicht und, in einem geheimen Schlupfe 


winkel des Gebirgs angelangt, in der Nähe eines jener natürlichen Waſſer⸗ 
bepälter, die für ven Durft der Bögel und Gemfen ausgehöpft ſcheinen, feine 
Lumpen von fih wirft, um feinen ſchönen Körper in dem reinen Waſſer der 
geheimnißvollen Waldquelle zu baden. 

Nunmehr werben wir einem jener proteiſchen Schaufpiele beiwohnen, an 


‚denen die räthfelhafte Exiſtenz Teverino’s fo reich iſt: 


- In einem Schweizerthal, nur wenige Meilen bon dem Orte, wo wir 
Zeverino verlaflen Haben, hat eine junge Frau, Lady B..., in Geſellſchaft 
ihres forglofen amd trunffüchtigen Gemapls und ihres ehemaligen Spielkame⸗ 
raden, des Pariſers Léonce, für einige Monate ihren Wohnplatz aufgefchlagen. 
Loͤonce und Sabina find eble Raturen und lieben fl, ohne darüber ein klares 
Bewußiſeyn zu haben, weit fi ihnen noch Feine Gelegenheit dargeboten, ihre 
Liebe einander zu offenbaren. Am Morgen wußte fle es noch nicht, aber eine 
Landpartie vereinigt fie in vem Wagen von Leonce und führt fle, zum erſten⸗ 
mal allein, unter die mächtigen Schatten jener Gebirgswälder, die fich allmälig 
bis zur Gränze zwiſchen der Schweiz und Italien erheben. Je mehr Sabina 
von dem anwiderſtehlichen Reiz dieſer Einfamfeit gefeflelt wird, deſto lebhafter 


beginnt fie die Gefahren eines ſolchen tete-a-tete zu empfinden. Man iſt zu 


einem Halteplaß gelangt, wo Sabina und Leonce ermüdet ſich unter den großen 
Kaftantenbäumen lagern, um fih einen Augenblid zu erholen. Da fieht 
Löonce unferen kühnen Abenteurer nahen, frei und ſtolz unter feinen Rumpen, 
die er abwirft, um ſich in die tiefen Gewäfler des Bergfees gu fürgen. Aus 
der Hülle eines verdächtigen Bettlers tritt, wie aus ber häßlichen Puppe der 
slängende Schmetterling, ein von jugendlicher Kraft und Schönheit ſtrah⸗ 
Tender Körper. Leonce ift verwundert, bei dieſem Wilden die anmüthigen 
Stellungen eines untifen Modells zu finden, als plöglid ber untgewan« 
delte Bettler die Berge von feiner gefangreihen und Fräftigen Stimme wie⸗ 
derhallen Täßt. Roc mehr erftaumt, die künſtleriſche Improviſation eines 
Poeten mit der energifchen Anmut eines römischen Kämpfers vereinigt zu fehen, 
geräth Léonce auf den ſcherzhaften Einfall, auf einige Stunden ven Bettler in 
einen Marquis zu verwandeln. Teverino, von jet an Tiberino de Montes 
flore, trägt feine neuen Kleider mit derſelben Leichtigfeit, als er nur eben erſt 
bie Lampen des Schleichhändlers getragen. Er wird der Lady B... vorge⸗ 
bezaubert fie im eigentlichen Sinne fo, daß er nah Ber 
lauf einer Stunde Léonce bereits in Unruhe verfegt. Indeß gelangen unfere 
Spagiergänger auf dem Wege nad ihrem ruhigen Thal, wohin fie gegen 
Abend zurüdgelehrt feyn wollten, bei hereinbrechender Dunfelpeit auf den 
Gipfel eines Hügels, von dem herab ſich vor ihren Augen das prächtige 
Panorama ber piemonteftfchen Ebenen ausbreitet. Zugleich erfennen fie aber 
auch, daß es zu fpät fey, noch heute nach Hauſe zurückzukehren, und gezwun⸗ 
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sen find, in der Herberge eines italläntfchen Dorfes ein Nachtlager zu ſuchen. 
Als nun die Rat gelommen, ba fleigt ber Marquis de Montefiore auf den 
Hölgernen Balkon des Haufes und fingt mit feiner reinen und gebildeten Stimme 
einen der belichteften Gefänge der itallänifchen Oper. Diefer- Tag voller 
Ueberraſchungen und ungelannter Regungen, dieſer italiäniſche Himmel, den 
man plötzlich, ohne zu wiſſen wie, gefunden, diefe fanfte und Fräftige Stimme 
in fo ſchoͤnem Einklang mit dem ſchon im Schlummer liegenden Dörfchen, die⸗ 
Tee unbegreiflihe Mann, ver zugleich anzieht, verführt und Furcht erregt, 
alles dies ergreift die Seele Sabina's mit ranwiderſtehlicher Gewalt. In dem 
Haren und glänzenden Schein .des Mondes befucht fie am Arm Teverino's 
eine alte Ruine auf dem Gipfel des Berges. Einen Augenblick allein mit ihm, 
überläßt fie ſich feiner glühenden Sehnſucht und fällt Halb befiegt in feine 
were, als der eiferfäßhtige Leonce erſcheint. 

Jett Könnte Teverino, wenn er «6 wollte, wirklich der Marquis Tiberino 
be Montefiore werden, ſelbſt für den, der ihm den Ramen und bie Kleider da⸗ 
zu geliehen. In wenigen Augenbliden würde ex mit der Kühnheit eines phan- 


taſfiſchen Zigeuners einen Palaſt von Glas aufjubauen willen, durch deffen 


Glanz felbft das Auge feines Gehülfen getäuſcht werben Könnte, Aber Teve⸗ 
rino iſt zu ſtolz; mit einem Schlage fpmettert er das ganze glänzende. Ge⸗ 
bäube zu Boden, nur um das Bergnägen, feine Macht zu beweifen. Mit 


‘eben fo großer Kunft, als er angewendet hat, feine Maske zu tragen, entklei« 


dei er ſich derſelben, um eine andere vorzubinden. Dex große Künfier, 
den die guten Italiäner des Dörfleins vor wenigen Augenbliden für il signor 
Rubini auf einer Inlognitoreife gehalten, der Weltmann, veflen Verfüh⸗ 
rungsfünfte beinahe über eine Frau von vollendeter Bildung triumphirt 


"hätten, bie ihn Kaum kennen gelernt hatte, verfleivet ſich alsbald in einen 


Bänfeffänger und ergötzt mit der Stimme eines ruinirten Imprefario bie 
Dorfbewohner dur feine groben Witzeleien. Teverino, ganz berauſcht von 


. dem Trfolg feiner neuen Rolle, fiept nicht opne ein gewiſſes Bergnügen be⸗ 


friebigter Eitefleit den ſchmerzlichen Eindrud, der in Lady 3... durch dieſe 


"Ummwandfung eines Mannes hervorgebracht wird, den fie nur eben noch zu 


lieben glaubte. Diefe pſychologiſche Skizze endigt fi eben fo glüdtich, als He 
begonnen. Teverino bleibt feiner Natur bis zuletzt vollfommen treu. Geſtern 
Schleichhändler, heute Morgen Marquis, ſchafft ex fih am Abend, durch Zu« 
Fall wie immer, in einen Mönch um. Und was wird aus Sabina und Laonce? 
Durch die Berührung der glühenden Ratus Teverino’s elektrifirt, fühlen Beide 
ihre Liebe zu einer Höhe anwachſen, die fie endlich einander ganz in die Arme 
führt; ein Berpältniß, das durch den Tod des alten trunffüchtigen Gemahls 
Sabina’s kurz nachher fanctionirt wird. 

Na vieler kurzen Andeutung des Charakter Teverino's fagt unfer 


franzöſiſche Referent auch ein paar Worte über die Innere Bebeutung beffelben, - 


d. h. wie er biefelbe gefaßt hat. Er ficht das vorzüglichſte Verdienſt dieſes 


" Romans in ver Darftellung der durchaus wahren Ratur des modernen Baga« 


bunden Italiens. Hatten wir num nicht Recht, zu behaupten, daß George 
Sand das Unglüd gehabt hat, von den eigenen Lanbsleuten am wenigen, 
d. h. am oberflächlichſten verflanden zu werden? — Die Beziehung biefes 
Proteus auf bie civilifirte Welt ift dem Referenten gänzlich entgangen. Wir 
finden in Zeverino daſſelbe oppofitionelle Streben, dieſelbe ſich gegen bie For⸗ 
malitäten der conventionellen @efehe negativ verhaltende Tendenz, welche 
die Sandſchen Romane überhaupt qarakterifirt. Die Berfafferin wollte in 
Zeverino nus den Beweis führen, daß eine wahrhaft abfolut organifixte Men⸗ 
ſchennatur weber von einem beflimmten, einzelnen Lebenszwed geleitet, noch 
durch die Unterſchiede der focialen Berufskreiſe in ihrer Exiſtenz beſchränkt 
gu werben vermag. Sabina iſt z. B. abfichtlich als ein ganz gewöhnliches 
Weib gehalten, das ſich in ihrer Neigung nicht durch bie männliche Kraft bes 
Geiſtes und der Phantafle, fondern durch das Borurtpeil einer ariſtokratiſch 
gegründeten Scheidewand zwiſchen Lumpen und Goldflitter, zwiſchen Zigenmer 
und Marquis, beftimmen läßt. Sehr wahr, aber durchaus unfittlih if die 
Bemerkung, dag Sabina's Liebe zu Leonce nach dem Verſchwinden Teverino's 
größer wird; ein Beweis, daß fie rein ſinnlicher Natur iſt. Um es kurz zu fas 
gen: wir halten Teverino für eine treffliche Ironie auf das an ſich ſchon iro⸗ 
nifhe Sprüchwort: „Das Kleid macht ven Mann.” Bis dapin geben wir ber 
Berfafferin volllommen Recht. Allein bie von uns oben ſchon berührte ſchwache 
Seite diefer wie jeber anderen zein negativen Tendenz zeigt ſich auch hier. Die 
Berfafferin ſetzt ven Einfeitigleiten des conventionellen Lebens eine Allſeitigkeit 
gegenüber, die dadurch berechtigt if, jede jener Einfeitigleiten in ſich aufzu⸗ 
nehmen und auch äußerlich Zu reproduziren; aber fie verſchweigt die ewige 
Wahrheit der Menfchenbefiimmung, daß der einzelne Menſch nie ein 
abfoluter feyn kann, fondern daß, wo feine Ratur fi der Alfeitigfeit 
näpert, ja wo fie nur eine gewifle Höhe ber Bielfeitigkeit erlangt, fie ſich 
noihwendig gerfplittern muß, ba ihr bie nothwendige Bewegung fehlt, in ber 
allein menſchliche Kraft zum bewußten Willen und ber beflimmte Wille zur 
konkreten That werben kann. Dex menschliche Geiſt iſt ſonſt ein uferlofer 
Strom ofne Anfang und opne Ende und darum ohne Bewegung, alfo ein 
Widerſpruch in ſich ſelbſt. Was wir daher am meiſten in biefem Roman bes 
wundern müffen, if der Umfland, daß die Berfaflerin, trotz ber abfoluten 
Tendenz bes Hauptcharakters, benfelben doch völlig wahr und natürlich als 
einen thatlofen und planlofen bargefiellt; ein Beweis, daß fie über ihre eigene 
Richtung nicht im Unklaren iR. Sr. 


„und fi bitter gegen mich über die, wie ex lagte, 


Pariſer Phyſiognomieen. 
Aus B. Appert's Erlebniſſen.“) 
UI. Ein Beſuch bei Sanſon. — Der Koh Gillarb. 
Meinem Verſprechen gemäß, laſſe ich hier einige Nachrichten über bie 
Parifer Scarfrichterfamilie, meine fonderbaren Beziepungen zu berfelben und 
namentlich die Erzählung von dem Befuche folgen, welchen ich in Begleitung 
Lord Durham's und mehrerer anderer Engländer bei Sanfon, bepufs ver 


. Befihtigung der Gaillotine, gemacht Habe. 


Seit Länder als Humbert und ſechzig Jahren if das traurige Ant eines 


"Parifer Scharfrichters in der Familie Sanfon erblich, weshalb dieſelbe ia 


alten Zeiten äußerſt merkwürdige Privilegien und Froiheiten genoß. - Hebrr 
dieſe Hat der gegentwärtige Repräfentant der Familie, der Sohn deſſen, wel⸗ 
der Ludwig XVI. guillotinirt hat, gu wiederholten Malen mit mir geſprochen 

ungeredhte Entziehung biefer 
Privilegien während der Revolution beklagt. „Die Unbilligfeit iR dabei um 
fo größer”, fagte mic Sanfon mit einer beivunderungstwärbigen Kaltblätig- 
keit, „als man uns gerade in dem Augenblid, wo wir vor Arbeit nicht wuß- 
ten, wo wir pin follten, unfese Ginkünfte ſchmälerte. Das Gehalt vom 
12,000 Franken, welches damals ausgefet wurde, hat feinesweges das Ein 
fommen erfeßt, das wir aus den Darktgebüpren zogen, und während alle au⸗ 
dere Geſchäfte ſich verbeſſern, trägt das unfeige ſtets weniger ein.” — „Ailer⸗ 
dinge“, fuhr er mit derfelben Gemühterupe fort, „it unfere Arbeit felt Dex 
Erfindung der Mafch ine — niemals ſptach ex, ich weiß nicht, aus welpen 
Grunde, das Wort Guillotine ans — nicht mehr fo nnangenehm, wie friiher; 
bean font mußten wir rädern, viertheilen und enthaupten, und bas Lehter 
— ſo ſetzte er bebächtig hinzu — erforderte eine große Aufnıerkfanfeit, worm 
man auf einen Schlag einen Kopf mit dem Schwerte yerunter haben well. 
Richt genug, daß unfer Honorar mindeftens um ein Drittel vermindert üf, die 
Beſtrebungen der fogenannten. Philantpropen bedrohen fogar unfere gauy 
Eriftenz; denn man fagt, fie wollten die Todesſttafe abſchaffen. Das wär 
wahrhaftig ein großes Unglück, und ich verfihere Ihnen, Here Appert, ans 
den Leuten, bie uns in die Hände fallen, würde, wenn man fie leben ließe, man 
und nimmermehr etwas Gutes.“ 

"Die Abſchaffung der Todesfixafe war, wie fepe naturlich, ein Gegewlend, 
der den Scharfrichter fehr zu bennzuhigen ſchien. Der brave Sanfon tem in 
unferen Gefprächen öfter darauf zurück und ſachte feine Anſicht von ver- Rotf- 
wenbigfeit des hochnothpeinlichen Halsgerichts durch alle mögliche Gründe 
zu unterſtühen. 

Sanſon war, obgleich Scharfrichter, ein ſehr unterhaltender Mann. Unter 
ben Anefooten, die er mir im Berkauf unſerer Geſpräche mittheilte, ſcheini 
mir die folgende, weiche feinem Großvater begegnet if, der Erwäpnung werth 
au feyn. „Eines Tages“, fo begann ber Pariſer Henfer, „als der Regen in 
Strömen vom Pimmel herabfioß, hatte ſich ein anfländig gefleideter Herr von 
feinem Ausfehen unter unferen Thorweg geflüchtet. - Mein Großvater bot ihm 
an, ein wenig ins Zimmer zu treten, bis das Wetter ihm erlaube, feinen Weg 
forizuſetzen, oder ein Fiaker vorbeiläme. Der Herr nahm die Einladung be 
reitwillig an und fagte, als er ſich in unſerrr Stube befand: „„Es wäre mir 
angenehm, zu wiſſen, weſſen (Baß ich zu ſeyn die Epre Habe?" — „Mein 
Herr’, autwortete mein Großvater, „„ich bin der Sqharfrichter, Ihnen zu 
dienen.’ 

Hier machte Sanfon eine Heine Paufe in feiner Erzählung und fuhr daus 
zupig fort: „Es iR Ihuen bekannt, daß man in der Welt einige Vorurtheile 
gegen uufer Gefgäft hat. Der Herr dagegen, von dem ich Ipnen hier erzäfke, 
war, als er erfuhr, in weſſen Haufe er ſey, nicht im mindefien betroffen, fon- 
dern ſchien nichtsdeſtoweniger mit vielem Vergnügen mit meinem Großonter 
au ſprechen. „„Da mid der Zufall einmal gu Spnen gefthet hat““, fagte er, 
„„ſo bin ich neugierig, die verſchiedenen Oinrichtungs- Infirumente zu Feen; 
Hätten Sie wohl die Güte, mir biefelben zu zeigen?” — „„Mit dem größten 
Bergnügen””, verfeßte Großpapa, führte den Fremden in das Rabinet, in 
welchem die Marter- Werkzeuge der Reihe nah aufgehängt waren, erlärte 
ihm den Gebrauch eines jeden, die Schmerzen, die es verurſache u. f. iv. Der 
Fremde hörte mit vieler Aufmerkſamkeit zu und befah Wiles genau. Am ber 
Ren gefiel ipm das große Schwert, beflen ich neulich, als ih zum lehten Mal 
bei Ihnen zu Tiſche war, erwähnte, und ex brach in bie Worte aus: „Baht 
haftig, müßte ich einmal auf dem Schaffot flerben, fo würde ich wünfihen, daß 
dies Schwert meinem Leben ein Ende machte!““ Als fh das Wetter aufge 
heitert hatte, entfernte fich der Fremde mit dem Verſprechen, bald einmal wie 
berzulommen. Kurze Zeit nach dieſem Beſuche ward der Marquis von Vally 
verurtheilt, enthauptet zu werben. Dein Großvater begab ſich in das Ge 
fängniß, um das Urtheil zu volifiredden. Wie groß wire feln Schrecken mb 
Schmerz, in dem Delinquenten, ben er vom Leben zum Tode bringen ſollic, 
jenen Gaſt zu erfennen, dem ex noch vor kurzem das Richtſchwert als Merl⸗ 
würdigleit gezeigt hatte, mit welchen ex ihn jetzt enthaupten ſollte. Diefer 
aber kam mutig und entfhloffen auf ihn zu und fagte nit rupigee Gtineme: 
„„Als ich Ste vor einiger Zeit in Ihrem Haufe befuchte, wire ich weit ent⸗ 
fernt zu ahnen, daß ich mir ſelbſt das Juſfrument auswäplte, welches mie das 
Leben nehmen foll. Doch ich ſtehe Ipmen zu Dienſten/ than Sie Ihre Pficcht.““ 
Sie können denlen, mit weichen Schmerze mein Großvater dem Geſehe ge⸗ 
horchte, unb nachher maqte er au bem Schwerte, das zu dieſer ungikffigen 
Hincäting gedient Hatte, jenes Zeigen, von dem ich Spnen fruhet erraͤgu 
habe.‘ 5 


*) Bol Sir. 136 m. 125 de Mahalius 
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Eines Tages lamen Lord Durham und Lord Ellice, ver engliſche Kriegs- 
misifter, mit meinem Jreunde Bowring nach meiner Wohnung am Quai dOrſay, 


um ven Tag zu verabreden, am weichem fie mit mir den Scharfrichter San⸗ 


+: Ton beſuchen und fich die Guillotine zeigen laſſen Könnten. Demgemäß begab 
ich mich am anderen Tage zu dem Nachrichter und Fündigte ihm an, daß wir 
ihn alle zuſammen am Sonnabend einen Befud abftatten würden. Es war 
dies das erfie Mal, daß ich fein Haus, weldes in der Straße du Marais lag, 
betrat. Sobald Madame Sanfon, die mir bie Thür geöffnet hatte, meinen 


Memen dörte, machte fie mir Berbeugung über Verbeugung und Tief ihren 


BGemadl zu holen, der mich ebenfalls mit Höfticpleitsbezeugungen überhäufte. 


Er wollte durchaus, daß ich mich in feinen Lehnſtuhl ſetze, wovor ich aber — 
ich muß es geftehen, wie Lächerlich es auch ſeyn mag — ein geheimes Grauen 
empfand. Ich bemerkte, daß die Gemälde des Zimmers faft lauter bibliſche 
Gegenflände darfiellten. Ans einem nahegelegenen Zimmer hörte ich auf dem 
Zoriepiano eine Melodie aus der Stummen von Portick fpielen (e8 war die 


muftfattfcpe Enkelin Sanſon's), und dabei konnte. ich mich nicht enthalten, bei’ 


"ber Detrachtung des alten Scharfrichters im Greiſenhaare, ber fhon fo viele 
Ungküdliche hingerichtet Hatte, bei dem Anblid jenes zweiſchneidigen Schwer- 
"Rs, welches ih an ver Wand erblidte, meinen Gedanken nachzuhängen, als 
Sanfon plögfih zu mir fagte: „Sehen Sie, lieber Herr, ber Lehnſtuhl, auf 
welchem Sie figen, gehört unferer Familie ſchon feit fehr langer Zeit; mein 
Bater und fhon viele von meinen Großältern haben ſich deſſelben bedient.” 
Unwillkũrlich ſtand ih bei dieſen Worten auf, verließ dies Familienſtück, das 
Thon eine ganze Generation von Henkern in feinen Armen gewiegt hatte, und 
nahm ſo bald als möglich Abſchied von der Scharfrichterfamilie. 

Den nächſten Sonnabend holte ich Lord Durham in feinem Wagen zu 
bem verabredeten Beſuche ab, ex war nur von feinem Neffen, dem Erben ſei⸗ 
nes ungeheuren Vermögens, begleitet; allein ex hatte von unferem Vorhaben 

“mit fo viel Engländern geſprochen, daß ich mit Schreden fah, wie eine ganze 
"Weihe von Wagen Hinter uns herfuhr und unfere Expedition das Augfehen 
eines Leichenzuges gewann. Untertveges fragte mid Lord Durham, ob man 
nicht einen Hammel kaufen und denſelben zur Probe guillotiniren laſſen könnte. 
Ich antwortete ihm, daß fih über dieſen Verſuch, würde er bekannt, ſicherlich 
tn den Zeltungen, und wohl nicht ganz mit Unrecht, tadelnde Stimmen erhe⸗ 
ben wflrden. Der Lord fand meinen Einwand vernünftig und beftand nicht 
welter auf feinem Borhaben. Mittlerweile war unfere Wagenreihe in ber 
Straße du Marais angelangt, wir fliegen aus, und ich fah, daß wir im Gan- 
gen nicht weniger als etwa funfzig Perfonen waren. Ich ging allein zu dem 

j Scharfrichter hinein, den ich in vollem Staate und ganz ſchwarz gekleidet fand. 
Er kam heraus und führte ung an das Ufer des Kanals St. Martin, wo das 
Todes⸗ Inftrument in dem Haufe eines Wagenladirers aufgeftellt war. Die 
Engländer, welche bie Mehrzahl der Beſucher ausmachten, verleugneten bei 
dieſet Befiptigung ipren Nationalcharakter nicht. Jeder wollte das Mefler 
und die übrigen Borrichtungen anfaffen, und einige legten ſich fogar, um eine 
moͤglichſt genaue Borflellung von der Lage eines Kandidaten ber Hinrichtung 
zu erhalten, zur Probe auf das Brett, auf welchem die Delinquenten ange 
ſchnallt werben. 

Det Scharfrichter Hatte uns die Maſchine in ihrem ganzen Glanze zeigen 
wollen und fie daher vollſtãndig aufflellen und neu anftreichen laflen. Um uns 
einen Begriff von der Wucht und Gewall bes Meflers au geben, ließ ex ein 
Paar Bund Stroh dringen, biefelben auf das Breit legen unb das Beil fo- 
dann herunterfallen. Wir hatten den ehemaligen Chef ver Parifer Sicher⸗ 
Yeltspofigel, weiche Stelle er damals noch bekleidete, den berühmten Vidocq, 
bei ung. Ms ein Mann, ber mit allen Diebs- und Morbangelegenpeiten wohl 
Beſcheid wußte, war er im Stande, den Scharfrichter Sanfon und feinen 
Sohn in den Erflärungen, welche fie der Geſellſchaft vortrugen, zu unterfügen. 
Diefe bis ins Einzelnfte gehenden Auseinanderfegungen waren mir im höchſten 
Grade widerlich, machten aber den Lords Durham und Ellice, Herrn Bow» 
ring und fämmflihen Engländern außerorbentliches Bergnügen. 

N Nachdem fi die Herren fatt gefehen hatten, verlieh ber ganze Zug das 
Haus, in welchem bie verhängnißvolle Maſchine hand. Wir trennten ung, 
und Lord Durham fuhr mich in feinem Wagen wieder nach Haufe. Borper 
Hatte ih auf die Bitten einiger Freunde ven Scharfrichter zum nächſten 
Sonnabend bei mir zu Tifche gebeten. Er nahm meine Einladung mit Daul 
an, fügte aber etwas ſchüchtern hinzu: „Mein Sopn, der ſchon jetzt in mei⸗ 
nem Amte oft meine Stelle vertritt, würde gewiß ſehr glücklich ſeyn, wenn 
ex dieſelbe Ehre Haben köunte.“ — „Bitte, dann bringen Sie ipn mit, ant- 
wortete ich; „es wird mir fehr angenehm ſeyn, auch ihn bei mir zu Tiſche 
"zu ſehen.“ (Schluß folgt.) 


England. 


Seenen aus dem Kampfe ber Engländer und Franzoſen im ſüdlichen 
Frankreich im Frühjahr 1814. 


(Schlaf) 


Ermüdet von feinen fruchtlofen Anftrengungen, ward ber Feind in weni⸗ 
gem Minuten gezwungen, fi unter einiger Verwirrung zurückzuziehen. Er 
fammelte fi ſchnell wieder, und ermuthigt durch feine fehr ſtarke Ueberlegen⸗ 
heit an Zapf, kam er noch zweimal zum Angriff und wurde zweimal zurüd- 
gewwiefen Yatte das Regiment die Yefttaften Auſtrengungen 
des Feindes au befiehen, des es von ber erflürmten Höhe verdrängen wollte. 
Rupte das Bajonnett, fo feuerte man unabläffig gegen einander. Der wadere 
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Dberft Gearon, ber ein portugie ſiſches Zäger- Regiment (Cataborea konmnan 
dirte und ber opne feine Leute die Höze herauf Fam, bloo uam ber allgemeinen 
Sache tapfer zu dienen, wurde Hier-getäblet « .... Der Feind murkerenblicdh 
in Unoronung vom Hügel getrieben, nachdem er wehrexe Kopie und Gefane 
gene qurüdgelaffen hatte. Die letzten Streifen ber Abeudſenne verſchwanden 
nach und nad, die entferuteren Berge waren nichh mehr gr unterfcpeiden, und 
nad und na Iagerten fi bie Schatten der Nacht finfter auf die Auhöhe. 
Aber der Befehl war buchftäblich und in vollem Maße ausgeführt; Tue Zeit 
war dazu gegeben, nit ein Augenblick war zu verlieren, un» nicht ein 
Augenblid ward verloren. Der Hügel war genommen, bevor es 
finfter geworden. 

Der Feind, der nicht erwartete, daß man no ſpät Abends fo unhöflich 
ihn eindringen werde, hatte umfaflende Borbereitungen zu ſeiner Becquuentüichkeit 
gemacht, indem er große Maffen Holz zum Beuer. ſammelte. Diefes Vorraths 
bemächtigte ſich nun luſtig der, Sieger, deſſen Bivouad diefe Nacht weit glän⸗ 
gender als gewöhnlich erleuchtet war. Rund um die heitere Flamme gelagert _ 
unb mit gefundem Appetit das einfache Abendhrod verzehrend, welches Tore 
niſter ‚nnd Taſche gewährten ”), wurden Glüdwünſche zwiſchen Ferunden ge» 
wechſelt und gegenfeitig bie Begegniſſe des Abends erzaͤhll. Nund ba waren 
Benige, welche nicht dankbaren Herzens zu Dem hinaufſchauten, ver den 
Sieg verliehen und der fie bei der Ausübung ihrer Pflicht geſchützi hatte .... 

Dies ift das Treffen von Gartis, wie es unter der Karken Aufregung 
eines folgen Schauſpiels wilder Verwirrung, inmitten von Rauchwollen und 
langen Abendſchatten, unvollkommen gefehen wurde; unvolllommen auch in 
die Erinnerung zurückgerufen burg die Berne von mehr als 25 Zahren und 
nicht unterſtützt durch die Erinnerung Anderer, da Niemand von des Ber- 
faſſers Abficht wußte, die Einzelheiten zufammenzuftellen. Aber fo nie dieſes 
auch if, fo mag doc die Meine Skizze nicht als unangemeflen erſcheinen gu 
einer Zeit, wo der Werth des Bajonnettes fo ſtarler Gegenfand der Be- 
ſprechung if. 

Ein einzelnes Bajonnett mag als unbedeutende Waffe erſcheinen, feine 
Gewalt beftept in der Bielpeit, die zufammen wie eine Maſchine in geſchlofſe⸗ 
ner, feſter Linie wich. Bier wird der unbeſchützte Luke Arm gebeit durch 


‚ven Waffenbruder zur Einfen, und ohne die bei militairifchen Bewegungen fo 


wefentlich gefchloflene Reihe zu ſtören, was her Gebrauch des Schwertes thun 
würbe, if das Bajonnett zum Stoße beflimmt, der viel ſchneller geführt werben 
kann, als der Hieb mit dem Schwerte. Hiebe, da fie nothwendig mur auf bie 
äußeren Tpeile des Körpers fallen, bringen es häufig nicht dazu, den Gegner 
außer Kampf zu ſetzen (?), während ein Zoll ober zwei durchs Bajenmeit ger 
wöhnlich todbringend find. °°) Auch ift der Gebrauch des Bajonnettes in ber 
Linie fo einfach, daß wenig ober feine Geſchiclichkeit dazu nöthig iR, was in 
den Augenbfiden fo großer Aufregung ein ſchäzbarer Umfland iſt. Das Ge⸗ 
wehr if vielleicht ſchwerer, als es bei der gegenwärtigen Verfeinerung aller 
Handarbeiten nöthig if, aber feine Länge macht feine Anwendung ale File 
ſehr leicht. Hätte man daran denken können, daß einft die Rüutzlichkeit 
des Bazonnettes im britiſchen Dienfe fraglich werden follte, fo hätte man 
bei Garris die Vergleichung der Bush den Gtapl angerichteten Verhee⸗ 
zungen mit denen durch Kugeln genau angeflellt, Einige wählen bur as 
Bajormeit gefallen ſeyn, doch wahrſcheinlich in Meinem Verhältniß. In 
den wenigen Fällen, wo von beiden Selten genügende Entſchleſſenheit gezeigt 
wurbe, fh mit dieſer Waffe zu begeguen, hinberten entweder Iinzbenpeiten 
des Bodens oder die Aufftelung der Linien in nit paralleler Nichtung bas 
Zuſaumentreffen, da ber eine Theil nicht nahe genug war und affo natürlich 
vom Feuern Gebrauch machte. Allein im letzten Kriege erwartete ber Feind 
felten den Sturm des britiſchen Anfalles mit dem Bajonnette, und indem er 
feine Stellung verlaffen mußte, verlor er auch viele: Gefangene. Go war 
diefe Waffe das Mittel, viele Poften zu nehmen und viele Taufenn Gefan- 
gene, und man darf daher nicht dagegen geltend machen, daß nicht bewteſen 
fey, daß es viele Menfchen getöbtet habe. An dem denkwürdigen Abend von 
Garris hatte die Brigade keinen Zweifel über die Gewalt und Wirkung ihres 
Bojonneties, und fie 308 zum Angriffe mit voller Entſchloſſenheit, es zu ges 
brauchen, fallte der Feind Gelegenpeit dazu geben. Der Beind wußte, daß bie 
Brigade fo thun werde. *°*) Mag nun das Bajonnett die befie.Wafe für die 
Infanterie in geſchloſſenen Gliedern ſeyn oder nicht, fo müßten wir doch, ehe 


*) Wir glauben, biefe Aititeration „Zornintr und Taſche““ entfpriht dem: „Keller und 
Käne”; Im Tornifler hat der Krieger feine kalte Käche, in der Taſche bie Gefdflafpe, die 
feinen Keiler mipält. 2 . . 2 

**) Eeit den Rapofeoniiben Kriegen iſt aber guch beim Schwerte ber Hieb mit ers 
Stoße, als dem viel wirkſameren, vertauſcht wurden, doc, glauben wir, nur bei. ber 
Neiterei , hier aber in vom Fukſoldaten die Rede. Nicht berüdfichtigt ſcheint unfer Vers 
Feiler den Ummond zu daden, daß das Schwert einen Borzug des befferen Parirens hat, 
weichen · ihm das Bajonnen gerwit felhft mac dem in neuerer Zeit, beſoudert in Sachen 
‚ausgebildeten Bajonnettlechten nicht nehmen wird, N 

") Dieb ſcheint doch etwas im Widerſpruche mit den eben Exzählten, wonag fi& die 
Bejonelte beider Priegführenden Zruppen wirklich gekreuzt haben. Das if unleugbar 
‚und durch hundert Sqhlachefelder bewiefen, daß aum Gebrauche des Balonneites, ſowehl 
beim Augriffe wie. bei der Bertheidigrng im Carrs, korpenche Kralt nethig if. Dete 
balb waren die Fraupofen der Jahre 1813, 14 und 15 damit unglüctich, weil As weif 
noch fehr fung oder fhon zu alt waren, Bor den Zhoren von Pari6, erzählte uns ein 
Augenzeuge, flanden bei der Ankunft preußiher Reiterei drei Carrss, um die Stadt zu vere 
thridigen; aber in wenigen Minuten waren fie jeeßoben, aufammungebauen eder gelingen. 
Auc) ifi es bekannt, wie die frangöfifhen Carräs in ber Schlagt an deu Lobbaq von der 
vommerfhhen Landwehr durch bloße Koltenfgläge vernichtet wurden. Der Granzofe, ber 
fonbers im fühlen Sranfreih, iM auch in der Wtrget fannäner gebant Tr" var weniger 
Börperlihe Stärke als der Engländer und Deutihe. Rod ſchwaqcer iſt ber Ruſſe, wegen 
feiner geringen animauſchen Nahrung bei harter Urbeit, und am alierwenigften paßt für den 
Morgenländer das Bojonneit. 5 
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wir’ bei Seite legen, bie ſtreugſte Ueberzengung von beim Vorzuge der dafür 
ſubſtiuirten Waffe daben. So lange es beibehalten wird, if es angemeſſen 
und Hug, dad der jehige engliſche Soldat es zu ſchaͤhen und zu lieben beichzt 
werde, fo wie es feine früheren Waffeubrüder allgemein auf vielen blutigen 
Sqlachtfeldern geihan haben. 

Bean in dem obigen Auszuge Ion genugfam gezeigt iſt, wie wenig 


die Engländer ven Zranzofen die glückliche Anwendung des Bajonnetts zu- 


sehehen, fo ſpricht in demſelben Buche, aus welchem die Worte entnommen 
find, ein anderer höherer Offizier mit noch viel weniger Sgonung und, wir 


— auch mit viel weniger Wahrheit. Es if Überhaupt ein recht hohler 


Patriotismus, der ſich oft in England und zuweilen in 


— 55 dadurch breit zu machen meint, daß er an den Franzoſen keine 


Zugend und am ſich ſelbſt kein Laſter finden will. Dem franzöſiſchen Sol⸗ 
daten aber die Jaͤhigkeit und den Muth, tapfer mit dem Bajonmette unzugreifen, 
abfpredgen zu wollen, il eine Behauptung, die burch die Kriegsgeſchichte dreier 
Japrpunderte Lügen geftraft wird. Und democh fagt ein engliſcher Stabe- 
Offigier Folgendes °): 

„So glänzend auch wie Schlachten von Bimiera und Eorula find, fo 
muß doch das Schlachtfeld von Talavera als der Ort betrachtet werden, wo 


der militairiſche Charakter der beiden Nationen in Unterfuchung geflellt und 


geprüft wurde.” Diefe Schlacht zeigte den totalen Mangel des Feindes an 


.. Feſtigteit, wenn er den Unfrigen mit dein Bajonnette begegnete, ımb fie lie⸗ 
hberte ein bei jeder Gelegenheit fpäter wiederholtes Beiſpiel, daß feine beften 


5 


» Burger Entfernung Hatte ihre augenblickliche Zlucht zur Folge: 


Truppen flohen gleich Spreu vor dem Winde, fobald die entgegenſtehenden 


Srappen in eine Nähe kamen, von wo fie angreifen konnten (!!). Die Frans 
zoſen würden ih, gleich ung, dem feindlichen Fener in der geringften Entfer- 
nung auslegen, aber ein Hurrah und ein Andringen mit dem Bajonnette aus 
Mit Aus, 
mapme bei einigen verzweifelien Männern im Nachtrabe eines fliehenden 


- Hanfens oder fonftigen Zufällen, wurden faum einige Wunden mit dem Ba- 


jonnette während des ganzen Krieges beigebracht. Und ipre Furcht vor naher 


* Veräärung war bei nebeligem Wetter fo ſtark, daß ein Kriegegeſchrei hin⸗ 
reichte, wie beim Uebergang zu Maida, eine ſich bildende Kolonne aus einan- 


der zu jagen. ZJuͤrwahr, unfere Bafonneite hätten eben fo gut von Pappe 
feyn können, denn ipre Beſchaffenheit wurde fehr felten geprüft, da die bloße 
Durcht davor hinreichend war, die beſten franzöfifcden Truppen zn zerſtreuen. 


In ihrer Band dagegen ift es eine fchlechte, wenn nicht ganz unnäge Waffe, 


und fie wurden von ven Portugiefen bei vielen Gelegenheiten damit gefchlagen.” 
Bir glauben nicht, daß viele deutſche Offiziere die Behauptungen des 


x englifgen Stabs-Dffiziere theilen werben, und felbft diejenigen Offiziere, weiche 


im Befreiungslampfe oft Zeugen der Niederlage und Flucht der Franzoſen 
waren, Können ſolche Behauptungen nicht unterſchreiben. Roc eher wollen 


wit Lord Palmerfton’s Ausfpruch glanden, daß er das franzöſiſche Minifte⸗ 


rium durch ein Nadelöhr jagen könne, als dag ein Bajonnett aus Pappe bie 
franzöſiſchen Regimenter auflöft. Dan fönnte auch den Stabs⸗Offizier fra- 


- gen, warum man denn 23 Jahre lang mit der franzöſiſchen Revolution unter 


fo vielem Blutvergießen Krieg führte, da man doch das Mittel in Händen 
hatte, ben Feind zu vernichten, indem man ihm bad Bajonnett zeigte? In 
uffener Feldfchlacht kann man ja den Gegner immer mit dieſem Inſtrumente 
erreichen, fo gut wie mit der Lange und noch eher als mit Säbel und Degen. 
‚Bahr iR indeß, daß die britiſchen Soldaten, und befonders bie ſchottiſchen 


.„Vetländert, das Bajonnett am unwiverſtehlichſten zu gebrauchen wiſſen; dabei 


iR aber nicht befferer Muth, als bei anderen Völkern, die Urſache, fondern 
beſſeres Fleiſch, d. h. beſſeres Beeffteak, welches dem Arm kräftigere Ausdauer 
verleiht, fo wie es dem Herzen wohlthut. Kein Soldat hat beffere Nahrung 
als der engliſche; von Kindesbeinen an hat der Engländer beſſere Nahrung, 
warum foll fein Körper nicht auch kräftiger ſeyn als der des Franzoſen, der 
verhältuigmäßig von Jugend auf ſchlecht genäprt ih? Nimmt man hierzu 
vo die Erfahrung, daß feit dem Jeldzug von Rußland und ſchon früper in 
Frankreich Knaben von 17 Jahren zu den Bahnen getrieben wurden, beren 
Gewehr eben fo viele Pfund weg, als die ſchwachen Träger Jahre zäplten, 
denkt man fi noch den Zufland ver Verpflegung unter Rapoleonifgen Ge⸗ 
neralen, bie ſich mit betrügerifcyen Lieferanten verbanden,, um dem hungern⸗ 
ven Sovaten feine karge Ration zu rauben, dann wird man begreifen, daß 
franzoͤſiſche Soldaten den Anblid eines engliſchen Bajonneties nicht aushiel- 
ten, nachdem vom Marſchall Boufflers bis auf den Marſchall Brune die 
Engländer oft genug gefühlt haben, daß die franzöfifhen Yajonnette nicht 
von Pappe find. Seltſam muß es im Ganzen auch Mingen, daß gerade eng» 
liſche Offiziere in unferen Tagen mit einer Waffe ſtolz thun, bie etwas ante 
diluvianiſcher Natur iſt und die bei den erfindungsärmften Völkern zu Schug 
und Trug gehanbpabt werden Fann, während England feine Weltherrſchaft, 
wenigfiens feine Ueberlegenheit im Kriege, außer feiner freien Berfaflung 
und dem Bewußtſeyn verfelben im Herzen bes Soldaten, gerade den kunft- 
volleren Wurfmaſchinen verdankt, die es immer erfunden, zuerſt eingeführt 
ober verbeffert hat. Abgeſehen von den vielen Borzügen ber engliſchen Ar. 
tillerie im Allgemeinen, von ber großen Geſchicklichkeit der Ingenieure nud 
Genie-Dffigiere, wollen wir nur die Erfindung und Anw endung ber Eongreve- 
fen Brandraketen hervorheben. Diefe jet bei allen europälichen Heeren 





*) Enthalten im Morwelifhen Werke I, S. 64 und umnterihrieben: Prom tbe re- 
viend journal of am Officer on the staff of the army. 


eingefüprten und vielfah verbeflerten Projektile zeigten fih anfangs vom 
ſehr unvollfommenem, oft gar für bie Abſender verberblihem Erfolge, ua 
dennoch iſt ihnen ein wefentlicher Antheil an der Herbeiführung des Starzes 
der Bonapartiſchen Berrfchaft zuzuſchreiben. Wellington wendete fie am ben 
Pyrenäen zuerſt an, und fie verbreiteten fo großen Schreden unter den Frau⸗ 
zoſen, daß biefe wirklich wie Spreu vor dem Winde davonflogen, ſobald eine 
Rafete unter ihnen zündete *). Und jegt, nachdem bie Rafeten ihre Mifien 
für England erfüllt Haben, hat es wieber hundert andere Wurfgefchoffe von 
furchtbarer Wirkung erfunden, die gewiß von Sranzofen und Deutfchen au 
werden nacherfunden erden, aber Immer erfl dann, wenn fie bon ©. 
zu Sieg amd Herrſchaft ausgebeutet find. 


Mannigfaltiges. 


— Baron von Reiffenberg über BWillems. Diefer beigifhe Ba⸗ 
ton mit einem beutfhen Namen, ber jedoch weder ber belgiſchen noch der 
deutſchen Nationafität angehört, fonbern nur der Brüffeler Rahbrud eines 
franzöftfhen Aademiters iR, hat in der belgiſchen Alademie eine Denkrede 
auf den Kürzlich verflorbenen Willems gehalten, von welter vlaamiſche Jour⸗ 
nale mit Recht bemerken, daß fie nicht minder dieſes gelehrten Juſtituts als 
des Hingeſchiedenen unwürdig gewelen. Er fagte unter Anderem, natürlich 
auf franzoͤſiſch: „Die vlaamiſche Literatur bildete gleichfam ein Heines König- 
reich, deſſen Oberhaupt, ja deſſen Autofrat — wenn man dies au in Abrede 
ftellte — Willems war. Er war indeffen ein guter Fürſt, und wenn ex feine 
Macht fühlte, wenn er fie fi wohl zumeilen ein wenig übertrieb, fo bediente 
ex fi ihrer do mit Gutmüthigkeit und übertrieb fie ohne Defpotismus, is 
dem er nur nad Art von Beranger’s König von Yvetot regierte. Zu feine 
Genugthuung gingen ipm von Zeit zu Zeit ganze Weihrauchwolken, Kompl 
mente über Komplinente, aus Deutfhland zu, welchem man eingeredet hat, 
daß in Belgien eine vlaamifhe Bewegung Ratffinde, die eines Tas 
aus biefem Lande eine deutfche Provinz machen würde! 

Die Broederhand bemerft hierzu: „Waprlich, bie Oberflächlichkei son 
Reiffenberg’s Fällt täglich mehr den Deutfchen in die Augen, und barun finft 
ber Stern des fo viel fhreibenden und fo wenig benfenden Barons, während 
der des befcheivenen Willems Höher und höher fleigt. — An einer andexen 
Stelle fagt v. Reiffenberg: „Le flamaud avait étò utile & Willens; desor- 
ınais Willens fnt tres-utile au flamand.” Was foll das eigen? Ei, was 
ſonſt, als dag Herr v. Reiffenberg Willems’ Wirkſamkeit nicht fannte, was 
auch aus nachſtehender Phrafe hervorgeht: „Son imitation du Renard en 
petits vers, naifs et goguenards, faciles et bien frappes, est peut-etre l 
preiiöre de ses productions, celle oü il a mis le plus du sien, le plus de 
style, d’imagination et d’individualite.” If hier nit fo viel Unfinz als 
Worte find ? Hiernach urtheile man über den Neft des Nekrologes. Sehr 
Bielen hat dieſe Reve böſes Blut gemacht; gleihwohl hatten Herr Gachan 
und andere Alademiler von der Neiffenbergihen Clique ipren Beifall durch 
Hãndeklatſchen zu erkennen gegeben. So rächen fi bie Müden an dem 
todten Löwen!‘ & 


— Baron dv. Rahven’3 Wanderungen. Unter der Ueberſchrift 
„Prussian Military Memoirs” enthält das Novemberheft von Blackwood's 
Magazine eine Anzeige von ben in diefem Jahre erfähienenen ‚Wanderungen 
eines alten Soldaten“, des bekannten larliſtiſchen Yrigade- Generals Baron 
von Rapben, aus beren erſtem Bande, den Befreiungsfrieg von 1813 — 13 
umfaflenb, zahlreiche Auszüge gegeben werden. In England gehören alle mili» 
tairifcpe Denkwürbigfeiten diefer Art zu den vorzugsweile gern gelefenen 
Schriften, wie denn auch die Mittpeilungen, die unfere Blätter oft Gelegen⸗ 
heit Haben, über ſolche Denkwürdigkeiten zu bringen (wie 3.8. bie in unferem 
heutigen Blatte benutzten Skizzen des Oberſten Marwell), ein Beweis dafür 
find. In Deutſchland dagegen, wo doch der Kriegerftand im Frieden eine viel 
bemerflichere Stellung einnimmt als in Großbritanien, gehören dergleichen 
Schriften, wozu wir natürlih militaie-wiffenfhaftliche Werke nicht zäp- 
len, zu den Ausnahmen, was vielleicht darin feinen Grund hat, daß in 
Deutfcpland überhaupt das Memoirenfchreiben erft in neuerer Zeit angefangen 
hat, feit dreißig Jahren jedoch die deutſchen Soldaten feinen wirklichen Krieg 
gefehen haben. „Baron von Rahden“, fagt der Reviewer, „erzäplt die Ge⸗ 
ſchichte feines Lebens vortrefflich und fehr unterhaltend, opne Anfprüche auf 
fpliftifcpe Eleganz und Zelle, aber mit ſoldatiſchem Freimuth und Geifl. Bir 
haben bie erſte Abtpeilung feiner Denfwürbigfeiten mit Bergnügen und Xu 
theil gelefen und werden gewiß bald wieder Gelegenheit nehmen, auf den 
lebendigen und mannigfaltigen Inhalt derſelben zurüdzulommen.” — Bir 
zweifeln nicht, daß auch des Berfaflers Schilderung feiner Ariegszüge in 
Belgien, wo er ale niederlaändiſcher Stabs » Offizier die Eitavelle von Antwer- 
pen vertheidigen Half, und in den Gebirgen ber Pprenäifchen Halbinfel, wo 
ex, eben fo wie Fürſt Felix Lichnowsky und Baron von Baerft, mit dem höch⸗ 
len Orden des Don Carlos dekorirt wurde, in England mit großer Tpeil- 
nahme gelefen werben wird. 


*) Au) bei Leipsig und mod mehr bei Waterloo nahınen die Raketen Theu am Gtege. 
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England. 


Wallfahrt einer Engländerin nad den Tempeln und Grabmälern 


Aegyptens, Nubiens und Paläftina’s. °) 


„Dielen Morgen erwachte ich im einer neuen Welt. Die Sonne, bie 

glühende Sonne Aegpptens, warf ihre goldenen Strahlen durch bie weiten, 
hervorſtehenden denſter meines Schlafgemachs; feltfame, ungewohnte Töne 
ließen ſich unten auf der Straße vernehmen und flörten mich in meinen 
Träumen von ber Heimat. Schon in diefer frühen Stunde war der Raum 
vor unferem Hotel voller Leben, Bewegung und Geräufch (denn opne Lärm 
geht Hier nichts vor fh). An der Tpür Inieten zwei mit Steinen beladene 
Kameele, welche heftig murrten und, trog aller Schläge, nicht aufftefen 
wollten; man hatte fie überfaden ober ſchlecht beladen, und fie waren nicht 
von der Stelle zu bringen, bis ihre Laften gleihmäßiger vertpeilt würden — 
ein Entſchluß, den fie ihren Zuchtmeiſtern durch unzweideutige Töne und Ges 
berden zu erfennen gaben. Dort hockte unter dem Schatten einer Mauer eine 
Gruppe von alten Arabern in ungeheuren weißen Turbans, ihre Fliegenwedel 
über die Haufen von flachen Brodkuchen und reifen Datteln ſchwenkend, bie 
auf ber Erde vor ipnen ausgebreitet zum Verkauf bereit lagen. Weiterhin 
land ein Schlangenbefhwörer, mit einer großen lebendigen Schlange zwei⸗ 
mal um den Hals gefhlungen und in jeder Band einen Sad voll luſtig 
fpielender Ratten, zum Dienft eines Jeden bereit, der feine Wohnung von 
fo unerfreulichen Gaͤſten gereinigt wünfchen mochte. In ber Mitte des 
Plades waren zwanzig bis dreißig Miethseſel verfammelt, fertig gezäumt, 
mit Sätteln von rothem Maroquin verfehen und mit Teppichen bevedt, um 
von Herzen oder Damen befliegen zu werden; ihnen zur Seite ipre Treiber, 
fich auf eine Weiſe zuſchreiend, wie es nur Araber vermögen — ihre bunfien 
ſchlankgeformten Glieder in nichts weiter als ein blaues baummollenes Hemde 
gehüllt, deſſen Aermel zierlich mit Striden um bie Schultern gefchlungen find, 
und ihre ſchwarzen Gefichter aus ben weißen, faltigen Turbanen finfter barein- 
ſchauend. Kaum Einer unter ihnen befaß zwei Augen, fo groß find die Ber 
heerungen, welde die Ophthalmie in dieſem Klima anrichtet! — Unmittelbar 
vor meinem Benfter erhob fih ver fpige Minaret einer benachbarten Moſchee, 
und von feiner höchſten Zime ertönte jetzt bie ernfte Stimme des Muezjin, 
der die Gläubigen zum Morgengebet rief. Ein halbnadter Araber eilte in 
vollem Laufe vorbei, mit einer Iangen Peitſche knallend, um den Weg für 
feinen Herrn zu fäubern, der in feldenen Gewändern auf einem reich gejäums 
ten, mit Sammet, Gold und Troddeln behangenen Pferde vorbeiritt — dicht 
neben ihm fein Pfeifenträger. Und horch! welches Geheul, welches Gekreiſch 
iſt das, welches von Zeit zu Zeit das lärmende Treiben bort unten übertäubt? 
Es iR das Moriſtan oder Öffentliche Tollpaus von Kahira, welches in der 
Nahe liegt und deſſen unglückliche Bewohner ihr wildes Gefchrei und wahn⸗ 
finniges Gelächter in ſchneidender Diffonanz mit dem heiteren, geſchäftigen 
Summen des Alltagslebens vermifchen.”” 
Aus diefer graphiſchen Skizze ihres „erflen Morgens in Kahira“ wirb 
man leicht erfennen, daß e6 ber Mrs. Romer weder an Beobachtungsgeifl, 
noch an dem Talent, das Geſehene zu ſchildern, mangelt, obgleich fle auch 
in diefem Werte, wie in ifrem „Rhone, Duero and Guadalquivir”, eine 
Sucht nah preientiöfen Titeln zeigt, die oft zum Dedmantel der inneren 
Leerheit dienen. Uebrigens find es nicht fo fehr die Tempel und Grabmäler 
des Orients, als feine Harems und Bafare, denen fie ihre Aufmerkſamkeit 
zuwendet; die Sitten und Zuftände der Gegenwart bieten ihrer lebhaften 
Zeder einen weit ergiebigeren Stoff dar, als archäologifche Unterfuchungen 
über das einft Dagewefene. So 3. B. folgendes Abenteuer, das fie in Ge⸗ 
meinſchaft mit iprem Freunde, Herm P***, befland, wobei wir zum Ber- 
flaͤndniß deſſelben bemerfen müflen, daß Lepterer ein Ouäter war, der fih 
der Reiſegeſellſchaft unferer Berfaflerin in Aegypten anfhloß: 

„Wir zitten en file durch eine enge, gebrängte Straße, mit Heren P*** 
unmittelbare vor mir, als ich zu meinem Schrecken einen Mann mit einer 
langen Karbatiche bewaffnet aus dem Haufen heranſtürzen und unferem 
harmlofen Freunde einen Schlag verſetzen fap, dem er einen zweiten, feinem 
eben fo harmloſen Eſel appligirten, folgen ließ. Der erſte Impuls des Herm 
9°** war, feine Peitſche zu erheben und den Schlag gu erwiedern; aber ver 
Einflaß jener Grundfäge, die den Mitgliedern feiner Religionsfelte alle ge» 


*) A Pilgrimage to the Tomples and Tombs of Egypt, Nubia and Palestine, ia 
1845—0. By Mre. Bomer. 2 Bände, 8, London, 1846 


waltſame Handlungen oder die Bergeltung erlittener Beleidigungen verbieten, 
gewann bald in ihm die Oberhand, und er ließ feinen Arm fallen, ohne bie 
ihm zugefügte Schmach gerächt zu haben, obgleich ich an feinen. glüpenden 
Wangen und funfelnden Augen erkennen konnte, daß die religiöfe Neberzeu- 
gung nicht ohne inneren Kampf den Sieg Über die Leivenfchaft erfochten hatte. 
Diefes Alles war mit folder Schnelligkeit vorgegangen, daß wir feine Zeit 
hatten, über beffen Bedeutung nachzudenken, und ich erwartete fo eben, 
meinen Theil an ven Prägeln zu befommen, bie von dem vermeintlichen Tolle 
bäusler ausgetpeilt wurden, als unfer Dragoman auf mic zuellte, meinen 
Efet beim Zügel faßte und ihn in eine Ede hineinriß, indem er bie ganze 
Sage durch die Worte: Mohammed Ali! erklärte. Der Bollspaufe wich 
zurück; die Herren von unferer Geſellſchaft ſtiegen Togleich ab und entblößten 
das Haupt (mit Ausnahme unferes Freundes P*°**, deſſen eigenthümliche 
Lehrſätze ihm von neuem ein anderes Verfahren vorfchrieben) — zwei Männer 
zu Pferde galoppieten an und vorüber, ihnen nad eine auf Dromebaren 
reitende Esforte, von der ber Vordermann den Bet⸗Teppich des Vicekönige 
trug — dann fam der Bicelönig ſelbſt, in einer europäiſchen, von vier 
ſchönen Graufgimmeln gezogenen Kalefche figend, mit feinem Kutfcher und 
zwei Lafaien in Mameluken⸗-Tracht von Scharlach und Gold, und ber Zug 
warb von einer zweiten Dromebaren » Eskorte gefchloflen, die Tſchibuks 
(Pfeifen) des Paſcha's tragend, die ſich in farmoifinzothen, mit Gold durch⸗ 
wirkten Butteralen befanden und von dem zu ihnen gehörigen Beuer «Apparat 
in großen filbernen Koplenbeden begleitet waren. Die Schnelligkeit, mit ber 
Se. Hopeit fuhr, nöthigte die Dromedare, fi im Trabe zu bewegen, was 
bei diefen ungeſchlachten Tpieren einen höchſt lächerlichen Anblick gewährte; 
wir Fonnten indeß nicht leugnen, daß fle verht gut für den Pofftaat eines 
afrikaniſchen Machthabers paßten.” 

In Kahira beſtieg Mrs. Romer ein Dehabieh, um den N hinauf zu 
fahren. Luxor und Esneh hinter fi laſſend, drang fie bis zu den Katarakten 
jenes Stromes vor, deren Durchfahrt fi nicht ohne Schwwierigfeit ausführen 
laͤßt. Um ven erften Nilfall zu paſſiren, ift ein flarfer Wind nöthig, und 
Neifende werben oft tage», ja fogar wochenlang in Efluan aufgehalten, ehe 
ſich die erſehnte Brife einftellt; unfere Berfaflerin traf es jedoch glüdlicher, 
da fie fchon am folgenden Morgen weiterfahren konnte, „Um zehn Uhr“, 
fehreibt fie, „nahm der Reis des Nilfalls mit zwanzig feiner Leute von unſerer 
Dahabieh Beſitz, indem er noch achtzig Mann nah dem Punkt voraus fandte, 
wo wir ihrer Hülfe am melften bevürfen würden. Wir fpannten alle Segel 
auf, und fobald wir Effuan verlaffen hatten, lagen bie Katarakten vor ung 
in aller ihrer wilden Pracht, die nad dem zahmen Eparafter, ber das ganze 
Nilufer von Alerandrien bis Effuan bezeichnet, einen um fo größeren Ein- 
druck hervorbringt. Es that unferen Augen wohl, eine rauhe Ratur zu er⸗ 
blicken, die fi von den ewigen Dhorra⸗Feldern und Palmbämen unterſchied. 
Am Anfang der Stromſchnellen ſieht man einen wahren Archipel von rotpen 
und ſchwarzen Granitfelfen, die In der Sonne glänzen und zwiſchen denen 
die zahllofen Gießbäche in allen Richtungen dahinfhäumen; am weſtlichen 
Ufer erſtrecken fi die Sandflächen der großen Wüfte, gelb wie Gold und 
durch den Wind oceanartig in Wogen gefräufelt, bis zum Rande des Waſſers 
hinab, wo fih große Maffen von ſchwarzem Bafalt ereben; nad Often 
thürmen ſich Granitfelfen bis zu den Wollen empor, und zwar in fo regel 
Iofer und feltfamer Form, daß man veranlapt wird, ihren Urfprung einem 
vulkaniſchen Ausbruche zuzufchreiben. In der Tpat feheint dieſe chaotiſche 
Wildniß aus einer jener Ratur-Ummälzungen hervorgegangen, die einft 
unferem Erdboden eine neue Geflalt aufdrüdten. — Die Brife hielt zu un 
ferem Gtüd noch immer an und führte ung bisweilen zwifchen Belfen, die fo 
nahe zufammenftiegen und bis zu einer ſolchen Höhe emporragten, daß fle 
den Wind auffingen und es einen Augenblic zweifelhaft ließen, ob wir durch 
den Engpaß kommen würden oder nicht. In folgen Augenbliden trat eine 
kurze Paufe ein, wo das Boot völlig ſtill fland und die Segel gleich bem 
Yuls eines Sterbenden zitterten — dann füllten fie fi von neuem, und das 
Angſtgeſchrei unferer Mannfchaft verwandelte fih in ein triumphirendes 
Hurrah! So oft fi dergleichen Intermezzi ereigneten, pflegte unfer guter 
Reis- At feinen Poften im Vordertheil des Schiffes zu verlaffen, um mir zu 
verfihern, daß feine Gefahr vorhanden fey, und mich mit einem heiteren: 
Tayib, tayib! (ſehr wohl, ſeht gut!) gu ermuthigen, durch welches freund⸗ 
liche Verfahren ich nicht nur überzeugt wurde, daß wir eine Gefahr beſtau⸗ 
den hatten, ſondern auch, daß uns noch mehrere erwarteten — eine Ueber⸗ 
zeugung, bie nur zu gegründet war, wie man gleich fehen wird. Ich hatte 
einen Mapfab für unfere Sicherheit feigeftelit, der mir größeres Zutrauen 
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einflößte als die freundfhaftlihen Befuche Reis⸗-Ali's — ich meine unferen 
vortrefflichen Koch, Habfıhi-Muflapha, deflen Heine tragbare Küche, in ber 
ex fo Großes zu Stande bringt, ſich meiner Zeltvede gegenüber befand. 
Hier faß er unbeweglich an feinem Poften und befchäftigte fi mitten unter 
dem betäubenden Laͤrm und der Berwirrung, die ipn umgab, ganz ruhig 
mit den Borbereitungen zu unferem Mittagsmapl, trogbem daß es mir zwei⸗ 
felhaft fchien, ob wir es je verzehren würden. Sein ungerflörbarer Gleich⸗ 
muth galt mir jedoch als Beweis, daß er, ein gebosener Rilvogel, an feine 
Gefahr dachte, und in meiner trügeriſchen Sicherheit verlor ich den Umſtaud 
ans den Augen, daß er als Mufelmann und Fatalift, vor Allem aber als 
Ko, durch Religion und Gewerbe verbunden war, die unerfepütterlichfte 
Zaſſung zu bepaupten — das Boot feinem Schidfal zu überlaffen, ſich nur um 
feine Saflerollen zu bekümmern und den Katarakten ein Schnipprhen zu fchlagen. 
So fanden die Sachen um Mittag, und auf die bringenden Fragen, die ich 
an Mohammed (den Dragoman) richtete, erffärte er, daß wir in kurzem bei 
jenem Tpeil des Falles anfangen würden, ber das Bab oder Thor Heißt und 
wo die achtzig Mann flationirt wären, um uns bie Stromſchnelle pinaufzu- 
siehen; nach Beendigung diefer Operation würden wir in einer halben Stunde 
die Infel Ppilä erreichen, wo alle Gefapr aufpört. Kaum waren bie Worte 
aus feinem Munde, als die Dahabiep in einen jener kurzen, aber vaufchen- 
"pen Gießbäche einlenkte, durch welche ber fahrbare Kanal führt. Es erfolgte 
eine Scene der furchtbarften Berwirrung; ich hörte die Stimmen ver ganzen 
WMannſchaft in wüthendem Gefchrei durch einander — am lauteflen das heifere 
Brällen des Reis; ich fah Mohammed feinen Säbel ziehen und nach der Stelle 
dinſtürzen, wo ber Lootfe des Reis poftiet war. Ich merkte augenblicklich, 
daß wir nicht mehr vor», fondern zurüdgingen, denn bie zur Seite liegenden 
Felſen, die wir fo eben vafıh Hinter ung ließen, ſchienen jetzt dor ung zurüd- 
zuweichen. Ich blistte aufwärts und fah die Segel flattern; ich blickte vor- 
wärts und — o Gipfel ber Verzweiflung! — ich fah den Koch eine Pudding · 
Zorm aus der Hand fallen laſſen, eine Stange ergreifen und mit der übrigen 
Wannſchaft an's Werk gepen, um das Schiff am Umdrehen zu verhindern. 
Alles iſt verloren, dachte ih, wenn Hadfıhi-Muftapha feinen Pudding im 
Stih läßt! Im nächſten Augenblid vernahm ich einen hohlen, knarrenden 
‚Ton, der meine fehlimmflen Befürchtungen rechtfertigte; das Boot war ge» 
ſftrandet — gladlicherweiſe ſaß es am Hintertheil feft, fo daß es nicht gegen 
die Felſen abfallen konnte, die es unfehlbar zerfchmettert hätten. Nachden 
man die Borfihtemaßregeln getroffen, die unfere jeßige Lage erforderte, war⸗ 
“fen zwei von unferen Leuten fih du den Strom und ſchwammen nad 
einem Felſen, an den fle einige Taue befefligten, bamit das Boot ſich nicht 
wenden und gegen das Ufer treiben möchte. Der Lootfe, deſſen nachläſſiges 
Steuern uns in dieſe Roth gebrapt hatte, verließ inzwiſchen das Steuer 
zuber, fprang in den Fluß und ſchwamm aus Ufer, von wo er feine Flucht nach 
der Wüße fortfegte. Während wir ung in einer ſolchen Lage befanden und 
der Tod uns an bie Thür zu Hopfen ſchien, fo oft unfer Kiel gegen bie Belfen 
fließ, bedeckten ſich die Anhöhen um ung her plöglih mit nadten Nubiern, bie 
wie Roderich Dpu’s Elansmänner aus der dor einem Augenblick noch Yaut- 
loſen Einöde hervorſtürzten. Wie man mir fagte, fliehen dieſe Leute immer 
auf der Lauer und erſcheinen im kritiſchen Moment, entweder um Hülfe zu 
Teiften und dafür ein Bakfchiſch (Trinkgeld) zu befommen, oder auch um 
das Wrad zu plündern, wenn das Fahrzeug verunglüdt. Viele von ihnen 
näperten fi ber Dapabieh, auf Baumſtämmen figend und mit den Pänden 
zubernd — die gewöhnliche Art, wie diefe einfache Menfchenrace über den 
Fluß ſchifft; wir lehnten aber ihre Dienfle ab, da wir fo viele Leute hatten, 
als gerade nöthig waren. Nach unerhörten Anftrengungen gelang es uns 
endlich, das Boot von dem Riff abzubringen, auf dem es feſtſaß — döch nur 
um von Scylla in Charybdis zu gerathen, denn kaum hatte fih das Fahrzeug 
von ber Stelle bewegt, als es wieder auf ben Grund fließ und dieſesmal einen 
Led bekam. Jetzt blieb nichts übrig, als es auf ven Sand einer benachbarten 
Inſel Taufen zu laſſen und Werkleute aus dem nächſten Dorfe herbeizuholen, 
um ben erlittenen Schaben wieder gutzumachen, und wir richteten ung benn 
ein, ben Reſt des Tages und die Nacht Hier zugubringen. Zum unfterblichen 
Ruhm Hadſchi⸗Muſtapha's muß ich fagen, daß unfer Mittagsmahl Feine 
Spur der Verwirrung zeigte, die bei feiner Zubereitung geherrſcht hatte, und 
ber Pudding fogar, der eine fo verhängnißvolle Unterbrechung erlitten, wies 
ſich als einex der beflen aus, die je von feiner kunſtreichen Hand verfertigt 


wurden.” (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Pariſer Phyſiognomieen. 
Aus B. Appert’s Erlebniſſen. 
11. Ein Beſuch bei Sanſon. — Der Koch Gillard. 


Schluß.) 
Zu zwei verſchiedenen Malen habe ich das Vergnügen gehabt, bie beiden 
Herren Sanfon auf meinem Landhauſe zu Neuilly mit einem großen Diner 
zu bewirthen. Bei dem ziveiten Mittageffen waren außer ben beiden Scharf- 
richtern die befannien Romanfcpreiber Balzac und Alerander Dumas, ber 
berüpmte Fourier und fein eiftiger Schüler und Verfechter feiner Lehre, 
Bictor Eonflverant, der Phrenologe Harel, der Doktor Chapelain, der Res 
präfentant des Magnetismus und ber fehon oft genannte Vidocq zugegen. 
Das zweite von diefen Diners war von meinem Koch Billard zubereitet, 
‚eier ein merkwürdiges Schickſal erlebt Hat, das ich aus Gründen, bie 


bem Lefer weiter unten einleuchten werben, meinen Gäſien bei Tiſche mil: 
theitte, und beffen Erzählung ich auch hierher ſetze: 

Nachdem Gillard ſchon eine geraume Zeit bie edle Kochkuuſt betrieben 
entbedte ex plöglih, daß er eigentlich zu etwas Bellerem geboren, umd daß 
nicht die Küche, fondern der Parnap feine Beſtimmung fey. Er gab daher 
bie Kunft des Kochens auf und warf fi mit Eifer auf die Poeſie, zu der 
er, wenigſtens nach dem Urtheil Beranger’s, welcher einige feiner Berfe ge⸗ 
feben, nicht die mindeflen Anlagen beſaß. Während ex ſich feinen zen 
Beſtrebungen hingab, machte er bie Bekannikhaft eines anderen Reimſchmiede 
deſſen Berfe etwa von demfelben Werthe waren wie die feinigen, und bie 
Gleichheit ihres Geſchmacs ſtiftete bald eine zärtlihe Freundſchaft zwiſchen 
ihnen. Lemoine, fo hieß dieſer neue Freund des ehemaligen Koches, wurde 
ipm bald unentbehrlich, mußte ihn überall begleiten und jedes Vergnä⸗ 
gen -mit ihm theifen. So nahm ihn Billard auch einmal auf einem ber 
Beſuche mit, die er häufig der Köchin der Madame Dupuptren abfattete, 
mit welcher er (dev Köchin nämlich) ein zartes Berhältniß Hatte. Diele 
Einfüprung feines Breundes bei feiner Geliebten ſollte indeß eine tragiſche 
Folge Haben. Eines Tages drangen zwei Räuber in bie Wohnung der Ma⸗ 
dame Dupuptren, als biefe abweſend war, ermorbeten die Köchin und nahmen, 
mas fie an baarem Gelde und an Roftbarkeiten fanden. Die Polizei, welche 
fofort von biefem Raubmorde in Kenntniß gefegt wurde, flelite eifrige Rache 
forſchungen an, um die Tpäter zu entdeden. Dan ließ ſich das Sigualement 
aller der Perfonen geben, welche bei der ermordeten Dienfimagb in Abwelen⸗ 
heit ihrer Herrfchaft aus und ein zu gehen pflegten. In Folge beilen warb 
Lemoine, der ein fepr verbächtiger Menfh und auch ſchon früher befirak 
war, gefänglich eingezogen, und bald darauf arretirte man auch Gillam, 
welcher feinen Freund, an beflen Rechtſchaffenheit er in Wahrheit glaubte, 
überall eifeig vertpeivigte. Eine Menge von Zufälligkeiten und namentlid 
der Umfland, daß Gillard in Gemeinfcpaft mit Lemoine die ermordete Perſo⸗ 
beſucht hatte, vereinigten ſich, bie Polizei in dem auf ihn geworfenen Ber 
dacht zu beftäcken. Beide wurden vor die Affifen geftellt, Lemoine zum Tode 
und Gillard, als vermeintliher Mitwiſſer der That, zu fünf Jahre Zuht⸗ 
Haus verurtpeilt. Nur eine einzige Stimme hatle gefehlt, und der Nngläd- 
liche wäre ebenfalls von der Jury für des Mordes ſchuldig erklärt und dem 
Henker überliefert worden. 

Im Gefängnig zu Bicetre befuchte ich kurze Zeit vor dem zur dinrich⸗ 
tung feftgefegten Tage den verurtpeiften Lemoine. Cine geheime Unter 
redung, welche ich mit dieſem Verbrecher hatte, gab mir die Ueberzeugung 
daß Gillard unſchuldig fey. Lemoine brach, als er mit mir ſprach, in Thraͤ⸗ 
nen aus und fagte: „Ich bin ein großer Verbrecher, Herr Appert; laflen Sie 
mic flexben, aber retten Sie den armen Gillard. Er iſt ber bravſte und ebr⸗ 
lichſte Menſch von der Welt, der niemals feine Zufimmung zu einem Ber- 
brechen gegeben hätte. Ich kannte ihn zu gut, als daß Ich es hätte wagen 
follen, ipn dazu aufzufordern.“ 

Als ich kurz darauf Gillard in feinem Kerker beſuchte, fand ih, daß er 
feinerfeit8 von der Unſchuld feines Freundes Lemoine eben fo überzeugt war, 
wie von ber feinigen. „Retten Sie meinen Freund“, fagte er zu mir; „was 
mich anbelangt, fo will ich entweder fein Schidfal tpeilen ober meine volle 
Sreipeit Haben; denn entweder bin ich ſchuldig ober unſchuldig.“ 

Auf) der Gefängnig-Direftor von Bicätre, der vortrefilihe Here Bec⸗ 
quexel, zu dem ich, troß der Rauheit feines äußeren Weſens, eine wirkliche 
Zuneigung empfand, flimmte mit mir in dem Wunſche überein, Gillard zu 
retten, den auch ex für unſchuldig Hielt. 

Die moraliſche Ueberzeugung, welche ich bereits hatte, follte bald zur 
Gewißpeit werden. Am anderen Tage nämlich meldete ſich ein Meni bei 
mir und wünfchte mich unter vier Augen zu fprechen. Nachdem id feine 
Bitte gewährt hatte, vertraute er mir unter bem Siegel ber Verſchwiegen⸗ 
heit an, daß er ber Mitfyuldige des Mörders Lemoine fey, daß er auf dem 
Punkte ſtehe, fih ins Ausland zu begeben, um feinen Kopf zu retten, wenn 
ver Juſtiz eiwa fpäter eine Angabe zukäme; doch könne ex Frankreich nicht 
ruhig verlaſſen, ehe er nicht den armen Gillard, ber unfhulig an feiner 
Statt leide, gerettet und frei wiſſe. Nachdem ich fo eine untrügliche Gewiß⸗ 
heit in dieſer Sache erlangt hatte, wagte ich es, dem König dieſen Ball vors 
gutragen und ihn um Gillard's Begnabigung zu bitten. Se. Majeftät hatten 
die außerordentliche Gnade, biefelbe nicht nur augenblidlich zu gewähren und 
Gillard's fofortige Freilaſſung zu befehlen, fondern dem armen unſchuldig 
Berurtheilten auch noch eine außerordentliche Unterflügung von 300 Franken 
zukommen zu laffen. Der Mörder, welcher ſich mix freiwillig angegeben Hatte 
und deffen Geheimniß ich natürlich bewahrte, entlam glücklich und lebt gegen- 
wärtig, wie man mir wenigſtens verfihert, als ehrlicher Menſch (?) im 
Auslande. 

Benige Stunden vor feiner Hinrichtung ſchrieb mir Lemoine folgenden 
Brief, den ich der Mittpeilung für werth halte: 

„Derr Appert! z 

„In Folge der gütigen Erlaubniß, welche Sie mir peute Morgen gaben, 
beepre ih mich, Ihnen anbei ein an den General» Prokurator gerichtetes 
Schreiben zu überfenden. Es iſt mein Wunſch, daß Sie daſſelbe leſen mögen, 
ehe Sie es übergeben; ich werde dadurch bie Genugtfuung haben, daß Ipnen 
meine innerſten Gedanken befannt geworben find. Ich wieberhole es Ihnen, 
mein Herr, man hat mich zu einem für mich ruhmvollen Tode verurtheilt, 
aber die Zuftiz Hat ſich gröblich über Gilard getäuſcht und beffen Redlichkeit 
verfannt. Hätte ich mich in dem Fall befunden, einen Mord oder einen Dieb» 
ſtahl begehen zu wollen, fo würde wahrlich nicht-ber ehrliche Gillard mein 
Mitfepuldiger geworden feyn. Schon. bei biefem Gedanken ſchaudert mir. 
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Seit funfzehn Jahren kenne ich ihm bereits, und feit funfzehn Jahren — das 

ann ich auf mein Blut ſchwören, welches in wenigen Stunden fließen wird — 
iſt Gillard flets ein unbeſcholtener Menſch geweſen. Roch einmat flehe ich Sie 
daher an, feine Begnadigung auszuwirten. Was mich anbelangt, fo wünſche 
‘ich nur zu flerben; der letzte Schritt, welchen man mid auf biefex Erde thun 
‚tägl, wird der erfie zum Himmel ſeyn. 

N „Ich würde wid glüdlich ſchäßzen, wenn id Sie während des Langen 

a ampſes, der mix bevonfept, bei mix ſehen könnte. Ad, ‚Her Appert, 

ie haben ein fo gutes, fo menſchenfreundliches Herz! 

BGenehmigen Sie die Berfiherung der tiefflen Ehrfurcht, mit welcher 

ich die Ehre Habe zu feyn Ihr dankbar ergebener 

2 ER Lemoine.“ 

Dieſe Geſchichte iſt ein neuer Beweis von der Nothwendigkeit, in Kri⸗ 

minal⸗Prozeſſen nicht zu viel auf den äußeren Anſchein, auf die Einbrüde zu 

"geben, welche das zufällige Zufammentreffen von Umfländen auf ung hervor. 
bringen Tann. 

! Nach dieſer eimas langen Abſchweifung komme ich auf das Diner in 
Neuilly zurück wo ich an meinem Tiſche den Henker bewirthete, durch deſſen 
“ Hände im Fall der Verurtheilung der unſchuldige Gillard, welcher an dieſem 
Tage unfer Koch war, umgelommen feyn würde. Auf meine Gäſte, venen ich 

bei Tiſche die fo eben erzäplte Geſchichte vortrug, machte dieſelbe einen außer 

ordentlichen Eindruck. Einftiimmig baten fie mich, beim Rachtiſch den Koch in 
den Speifefaal zu zufen und mit uns Kaffee trinken zu laſſen, um ihm da⸗ 

‚Durch einen Beweis zu geben, daß wir fämmtlich von feiner Unſchuld überzeugt 
woären. Gillard war fo gerührt von diefem Zeichen unferer Achtung, daß er 
Thraͤnen vergoß. Ganz eigentpümlih war die Haltung, welche bie beiden 
Scharfrichter dem unglücklichen Koch gegenüber beobachteten. Sie fahen ipn 
ſcheu an, und es fchien bei feinem Anblide der Gedanke in ihnen aufzufteigen, 
daß fie wohl ſchon könnten einen Unſchuldigen hingerichtet Haben. 

Balzac und Alexander Dumas entwidelten in ihren Geſprächen mit Bi. 
docq und ben beiden Sanfon’s ungemein viel Geift. Man befragte den Sopn 
Des Scharfrichters über die Empfindungen, welche er habe, wenn er anflatt 
feines Baters das furhibare Geihäft der Hinrichtung vollzöge. „Ich bin 
immer ſehr niebergefchlagen, fobalb man mir anfünbigt, daß ich meinen Bas 
ter vertreten fol. Aber fehen Sie, es ift unfere Pflicht, und dann find es meift 
große Verbrecher, die wir hinzichten. Dagegen waren mein Bater und ich in 
Berzweiflung, als wir vor 1830 die armen jungen Leute aus La Rochelle hin⸗ 
richten mußten, welche die höchſte Theilnahme verbienten und deren einziges 
Berbrechen darin beftand, daß fie fi Hatten verführen laſſen.“ 

Zourier, den ich fo gern hätte über fein Spflem reden hören, ſprach an 
biefem Tage fehr wenig und fchien mit einem innerlichen Leiden zu kämpfen. 

Die Scharfricpterfamilien Frankreichs find faſt alle unter einander ver- 
ſchwãgert; denn ipre Mitglieder Halten ſtreng darauf, ſich flets nur ebenbürtig 

gu verheiraten. So iR die Zamilie Sanfon mit dem Scharfrichter von Ber- 
— verwandt und dieſer wiederum mit dem von Lyon verſchwägert. Da 
ihr Amt ſie aus der übrigen menſchlichen Geſellſchaft beinahe ausftöhl, fo ver- 
binden ſie fich um fo enger unter einander und bilden gewiſſermaßen eine Art 
von Arifiokratie. Inzwiſchen if das Borurtpeil doch lange nicht mehr fo flarf 
wie fräßer, und wenn einmal eine Scharfrichterſtelle valant wird, fo melden 
fich gu derfelden Hunderte von Leuten. Sind fie, wie es ſich oft ereignet, Ber- 
wandte bes verftorbenen Henters, fo ermangeln fle nicht, in den Petitionen, 
welche fie dem Miniſter einreichen, die Rechte des Blutes geltend zu machen. 
Da es außerordentlich felten if, Daß der Sopn eines Scharfrichters fich ander- 
weitig eine annehmliche Stellung gründen kann, und daher gewöhnlich das 
Geſchaft feines Vaters fortſeht, fo hat ſich ver Glaube verbreitet, daß er ge⸗ 
ſeblich hierzu verpflichtet wäre, was natürlicher Weile auf einem Irrthum bes 
ruht. Nebrigens if mir mehr als eine Petition von ganz ehrenwerihen Leuten 
zugelommen, welche mich baten, daß ich mich für fie verwenden follte, damit 
fie unter ber großen Zahl ber Bewerber um eine Scharfrichterflelle ven Bor- 
aug erhielten. 

Das Privatleben der Familie Sanſon if infofern merkwürdig, als fle 
Unnitten der Besänderngen, welche die Zeit rund sum Re her hervorgerufen 
hat, noch die alte Lebensweife der Bewohner bes alten Parifer Stabtviertels, 
weiches das Marais Heißt, beibepalten hat. Wäprend man peut zu Tage in 
Varis zwiſchen 5 und 7 Uhr Abends dinirt, ißt die Scharfrichterfamilie Schlag 
1 Uhr Mittag, vespert um 5 Uhr, ißt um acht Abendbrod und beſchließt ihr 
Tagewert mit einer Partie Piquet, an welcher natürlich nur Perfonen von 
der Bawilie oder der Verwandtſchaft Tpeil nehmen. Der gegenwärtige Hen- 
ter, ver junge Sanfon, Hat zwei hübſche Töchter, die ſehr muſikaliſch find und 

‚eine gute Erziehung genoffen zu Haben fipeinen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
werben fie, bem herrſchenden Vorurtheile gemäß, fid au Scharfrichter verhei- 
zathen, aber, ba fie Bermögen beſthen, natürlich nur an den Henker einer der 

größeren Städte Fraukreichs. 


Belgien. 
I. F. Willens. 
Eine Lebenoſkizze.“) 
Dar Bater der neueren vlammifchen Literatur, Jopaunes Franciscue 
Willems, ward am 11. März 1703 zu Bouchoute bei Antwerpen geboren. 


Nag der vÄon Dr. I. W. Wolf in Brüſſel heran dlaansl il 
— r. el herautgegedenen fügen Zeitſchriſt 


Sein Beruf war urſpyrünglich, dereinſt ber Nachfolger feines Vaters in 
deffen dreifachen Armiern eines Küſters, Landmeſſers und Einnehmers der 
bireften Steuern zu werden. In feinem zwölften Jahre kam ex in eine fran- 
zöfiſche Erziepungs -Anfalt, doch blieb er darin nur kurze Zeit. Der Abbokat 
Bergmans in Lier (franzoöͤſiſch: Lierre) grlannte, wie reich ber Jüngling mit 
geiſtigen Gaben ausgeſtattet ſey, und ertheilte ihm perfönlich Unterricht, der 
auch ſo gute Wurzel ſchlug, daß ſich Willems bald unter den Mitgliedern der 
literariſchen Geſellſchaft (rederyk-kamer) des Städtchens ſehr hervorthat. 

Bon dort ging er ſpäter nach Antwerpen, wo ex lange als Notareſchrei⸗ 
ber arbeitete, ohne ſich jedoch durch dieſe Beſchäftigungen von feiner Ausbil- 
bung in der Dichtkunſt zurüdhalten zu laſſen. Wie lebhaft der Wunfch und 
das Beftreben in ihm war, ſich lets mepr und mehr zu vervollkommnen, da⸗ 
von gab er damals einen recht fehlagenden Beweis: zu unbemittelt nämlich, 
um felbß Bücher kaufen zu können, ſchrieb er Abends, nachdem feine Arbeit 
geendigt war, die fhönften Dichtungen ab, die ihm in die Hände kamen. 
Sein Eifer blieb au nicht unbelopnt, denn als im Jahre 1812 die uralte 
Geſellſchaft der „Fonteiniſten“ in Gent einen Pireisfampf in der Dichtkunft 
ausſchrieb, war es der 19jäprige Willems, der den Kampfpreis davontrug 
durch ein Gedicht auf die Schlacht bei Friedland und den Frieden von Tilfit. 

Sechs Jahre darauf finden wir ipn bereits auf das innigfle vertraut mit 
ber vlaamländifchen Literaturgefchichte, in welcher Beziehung ex fhon damals 
an der Spige aller feiner vlaamifchen Fandsleute fand. Die Anmerkungen 
au feinem begeifterten Gedicht „an bie Belgier (Aen de Belgen) und noch 
mehr feine gründliche „Abhandlung über die niederländifche Sprache und Lite 
tur, befonders in den ſüdlichen Provinzen der Niederlande” Tiefern ung einen 
Beweis von feinem unermüdlichen Eifer, feinem tiefblidenden Berfland und 
ber echt vaterländifchen Gefinnung , die fein Herz erfüllte. 

Dem im Jahre 1824 erfchienenen zweiten Theil dieſes Werkes fügte ex 
feine „Abhandlung über die holländiſche und vlaamifhe Schreibung bes 
Niederdeutſchen“ Hinzu. Urſprünglich war dieſelbe beffimmt, als Antwort 
auf eine Preisfrage der Geſellſchaft „Concordia“ in Brüffel zu dienen; doch 
über deren Entſcheidung dieſer in der damaligen Zeit fehr wichtigen Trage 
wurde nichts weiter vernommen. 

Inzwiſchen hatte ſich die äußere Lage unferes Willems fehr verbeffert: 


. feine Berdienfte anerfennend, hatte man ihn zum Archivar ver Stadt Antwer⸗ 


pen ernannt. Bald darauf wurde er auch einer der Direftoren der Akademie 
ber bildenden Künfte, und fo finden wir ihn denn überall in doppelter Be⸗ 
ziehung, in literariſcher wie in künſtleriſcher, wirkſam. Im I. 1828 erfchien 
feine „Rebe über die Poefle des Dichters und des Malers“; im folgenden 
Jahre eine „Auswahl niederdeutſcher Sprüchwörter und poetiſcher Sitten- 
Iepren‘‘ (Keus van nederduitsche spreek woorien en dichterlyke zedelessen); 
1825 eine „Rede über den Charakter der niederländiſchen Malerei”; 1826 feine 
„Schrift über die alte Bevölkerung der Provinz Antwerpen”; 1827 begann 


‚ex feine fehr wichtigen „Miscellen vaterländifchen Inhalts’, von denen 1830 


die fünfte Abtheilung erfchien, und endlich 1828 die „Unterſuchung über den 
Urfprung und wahren Namen ber öffentlichen Pläge und anbexer Alterthümer 
der Stadt Antwerpen‘. 

In allen diefen Abhandlungen zeigte ſich Willems als echten treuen 
Niederdeutſchen; tief und fchmerzlich empfand er die harten Worte, welche bie 
damalige Oppofition gegen das Blanmifche äußerte; bie Ungererhtigfeit ver- 
felben drüdte ihn ſchwer, er erhob ſich und Tieß feine zwei Sendſchreiben an 
den Baron v. Staffart und an van de Weyer ergehen. Die Argumente, die 
fie enthielten, waren zu ſchlagend, der Styl, in welchem fie abgefaßt, zu 
ſcharf und beigend, als daß man es ipm fo bald hätte vergeben können, fie 
sefcprieben zu haben. Kaum kam daher im 3. 1830 die Oppofition an das 
Ruder, als er ſich feiner Stellung in Antwerpen entfegt und nach ber Heinen 
Stadt Eccloo verbannt fah. 

Diefe Race war hart, aber der Mutp unferes Willems war dadurch 
nicht zu beugen, Er hatte jegt mehr Muße als in Antwerpen, und ex bes 


4 nuhte fie, um fi gauz und gar ber alten vlaamiſchen Literatur zu widmen. 
Ueberall wußte er die alten Hanbfchriften aus den Winfeln hervorzupolen, 
‚wo fe verſtedt Tagen, und Tag und Nacht war er beipäftigt, diefelben für 


fi abzufchreiben. 

Um diefe Zeit (1834) erfhien der Reinede Fuchs (Reinhard de Vos) von 
Grimm und no in demſelben Jahre auch eine Ueberfegung in das heutige 
Blaamifche von Willens, begleitet von einem neuen Aufruf an feine Lands- 
leute, der feinen ähnlichen Aufforberungen aus früperer Zeit in Nichts nach⸗ 
fand und ein ſprechender Beweis war, wie wenig das Unglüd ihn niederzu⸗ 


beugen vermecht hatte. Diefer Waffenruf war das erfle Signal der vlan- - 


miſchen Bewegung, die nun begann und mit Riefenfchritten deu Weg verfolgte, 
auf dem fie auch heutzutage noch fortfcpreitet. Als eine der erfien Erwiede⸗ 
zungen auf diefes Signal Können wir wopl die „Nieberbeutfchen Literatur- 
Beiträge‘ (Nederduitsche Letteroefeningen, Gent, 1834) betrachten, in 
welhen Blommaert und Frau van Adere fo kräftige Worte vernehmen 
liegen und woran van Dupfe, Serrure, Bervier, Lambin, Leve- 
sand, Berfpreeunen, Rens und mit ihnen noch viele Andere fo tpätig 
mitwirkten, um ber Aufforderung von Willems zu entipredhen. 

Im nächften Zapr fehlen man einzufepen, welches Unrecht man gegen ihn 
begangen, und Willems ward als Steuer» Einnehiner nach Gent verfeßt, fo 
wie faft zu gleicher Zeit zum Mitgliede der Brüffeler Akademie ernannt. 
Das neue Amt ließ ihm Muße genug, feine Lieblingsſtudien fortzufegen. 
Im 3. 1836 erſchien feine Ausgabe des alten Trrtes vom Reinecke Fuchs; in 
bemfelben Jahre begründete ex fein „Belgifches Muſeum“, welches er, bie zu 
feinem Tode mit größter Liebe fortfeßte; auch gab er als Mitglied ber 


— 


Königt. Geſchichts⸗Konmiſſion die „Reim⸗Chronik von Jan van Heelu über 
die Schlacht von Woeringen“ heraus. Drei Jahre fpäter begann er die Her- 
ausgabe der „Brabandsche Yeesten” oder Reim⸗Chronik Brabant’s von Ian 
de Klerk von Antwerpen, deren zweiter Tpeil 1843 erfhien. Seine Iepie 
Arbeit endlich war feine Sammlung „alter vlaamiſcher Lieder”, zum Theil 
mit den Melodieen, von denen Teider jedoch nur eine Lieferung erfchienen iſt. 
Die zweite Lieferung war fo weit fertig, um gedrudt zu werben; nod am 
Morgen feines Todestages hatte ex die Iehte Hand daran gelegt. 

Wäprend feiner beiden letzten Lebensjahre hatte Willems merfiih an 
Kraft verloren, und einigemal traten ſtarke Schlaganfälte ein. Seit einigen 
Wochen jedoch fühlte ex ſich wieder frifcher und ging er mit neuem Muth an 
feine fiterarifcpen Arbeiten. Unmoͤglich konnten wir vermuthen, baß biefe 
Zriſche und diefer Muth blos das letzte Auffladern feiner Lebensflamme fey, 
und daß wir fo bald an feinem Grabe flehen würden. Noch am Abend vor 
feinem Tode fah man ihn fröhlich im Theater, wo eine hochdeuiſche Geſell⸗ 
ſchaft fpielte, und am Morgen feines Sterbetages hatte er noch bei dem 
Bürgermeifter- und Schöffen. Kollegium von Gent für die Titerarifche Geſell⸗ 
haft der „Fonteiniſten“, veren Iangiähriger Präfdent er war, das Wort ge- 
füge. Um Mittag nachhaufe zurüdfehrend, zog er, wie feine Frau ſogleich 
bemerkte, ven linken Buß etwas nach fih. Es wurden fogleich Aerzte ge⸗ 
rufen, aber leider war es zu fpät — Abends um fieben Uhr war er nicht 
mehr. 

Ber Willems kannte, der weiß, wie angenehm, wie aufmunternd fein 
Umgang war, wie frei und frank und edel fein Charakter, wie innig und 
aufopfernd feine Freundſchaft geweſen. Sein Häusliches Leben war deutſch 
im vollen Sinne des Worte; er gehörte ganz feiner Familie an, und wie 
glücklich ex in ihrem Kreife war, bas haben Biele Gelegenheit gehabt, wahr⸗ 
zunehmen. Er war eben fo groß als Menſch wie als Gelehrter. 


Mannigfaltiges. 


— Einige neue politiſche Wige. Die fpanifhe Doppelvermäp- 
Tung giebt dem Corsaire -Diable zu folgenden Heinen Radelſtichen Anlaß: 

1) Die Kreuzung. Zu feiner Zeit ging man mit der Bertpeilung 
des Kreuzes der Eprenlegion und verſchiedener ſpaniſchen Derorationen fo 
verſchwenderiſch um, als bei Gelegenheit der Doppelpeirat. Eines Morgens 
fand man in Mabrid bei der Puerta del Sol den Anfchlag eines Lehrers, der 
fich erbietet, durch eine leicht faßliche Methode den ihm Bertrauen fchenfenden 
Lernbegierigen die Ramen aller feit acht Tagen dekorirten, geabelten, beför- 
derten und zu höherem Stande erhobenen Spanier zu behalten, in zwei Mo⸗ 
naten beizubringen. Am darauffolgenden Morgen fand man aber den An» 
flag eines zweiten Lehrers, welcher erflärt, er habe eine viel beflere Me⸗ 
thode als fein ungeſchickter Kollege, eine Methode, bei deren Anmwenbung feine 
hochgeehrten Schüler werer durch komplizirte Zeichendeuterei und Rechnungen 
ermüdet würden, noch ihr hochgeehrtes Gedächtniß im geringfien zu beläſtigen 
brauchten; er werde ihnen nämlich ganz einfach die Ramen des Häufleins 
Spanier angeben, die Feine Auszeichnung erhalten haben; alles Uebrige fey 
vom Nebel. 

2) Unter den mit der Eprenlegion bedachten Spaniern if ein Publiziſt, 
der während des Befreiungsfampfes in Alcala ſtudirte und faft allein in ven 
Hörfälen zurückblieb, um feinen alademiſchen Fleiß unverbrüchlich zu erhalten, 
während feine Kommilitonen alle die Feder mit dem Degen und bie Mappe 
mit der Patrontaſche vertaufchten. Als er jetzt vom Könige ber Franzoſen 
die glänzende Auszeichnung erhielt und man in Geſellſchaft fragte, welche 
Verdienſte denn damit belohnt wurben, dba antwortete einer feiner alten 
Freunde: „Das Verdienſt, im Befreiungefampfe nicht gegen Frankreich ge- 
fochten zu Haben.” 

3) Die Königin von Spanien ließ dem Miniſter Guizot die Würde eines 
Granden von Spanien mit dem Titel Herzog von St. Antonio (erſter 
Heiligen »ieblingsname der Spanier) durch ben franzöfiichen Geſandten an- 
bieten. Guizot lehnte die Hohe Ehre ab, indem er offiziell erklärte, er wolle 
lieber Bürger bleiben; im Vertrauen aber fagte ex, Graf Breflon, beflen neu- 
geborner Sopn eben zum Granden und Herzog erhoben wurde, Habe bewieſen, 
daß in Spanien der Granden-Zitel (Titre de Grand, d. h. ber Anſpruch, 
groß zu feyn) jept nur noch Kindern gebühre. 

4) Guizot wurde wegen feinex Emigration nach Gent (Gand) in ben 
Hundert Tagen von den Liberalen fpottweife Pair de Gand genannt. Als vie 
Nachricht von dem Zufanbelommen der ſpaniſchen Heirat das Ohr eines eng- 
liſchen Miniſters unfanft berührte, rief ex mit bitterem Eifer und beißendem 
Witze: „Der Bertrag von Utrecht wurde durch une paire de gants gefliftet, 
und jegt wird er durch un pair de Gand gebroden!‘‘ *) 

3) Die Oppofition wirft Guizot vor, ex fey auf dem Wege, dem eng- 
liſchen Minifterium die verlangte Genugthuung zu geben, bie darin beflcht, 


*) Es if befannt, daß die Königin Anua von der Herzogin von Mariborough durch 
ein Vaar Handfhuhe gekränkt wurde (man vgl. damit Herrn Seribe's „GSlas Waſſer“), 
und daß in Zolge deilen der Herzeg geflärzt und der Friede von Utrecht berbeigefährt 
wurde. Diefer Zriede wurde von England gegen die Zutereiien umd zum Berger Deutid« 
Lande gefchfofien, und jept will England, daB die deutfhen Mächte die angebliche Ber 
letzung ienes Friedens an Frankreich räden follen! 


daß ber Herzog von Monipenſier und feine Gemahlin für ih und ihre Hag- 
kommen auf den fpanifchen Thron verzichten. Nun ift befannt, daß ber der⸗ 
309 nicht fpanifch und die Herzogin nicht franzöſiſch ſpricht; um ſich aber zu 
verfländigen und ihrer entente cordiale Ausdruck zu leihen, hat ihnen der 
Minifter geratpen — — englifch zu fprechen. 

Corsaire Diable tyirft auch unter die Difteln des Spottes oft ein Weizen 
korn des Ernſtes, und fagt er in Betreff der Heirat mb ber daraus eni- 
fprungenen Zerwürfniſſe mit England noch 

6) Folgendes: Mag Ludwig Philipp die 15 Millionen Brancs der Prim 
zeſſin Luiſa ober die 15 Millionen Fünftiger fpanifcher Untertpanen im Sinne 
haben, zum Kriege wird es deshalb nit kommen, da weder bie Heiraten 
der Bürften, no die Leivenfchaften eines Miniſters fo einflußreich And, bie 
Zuflände der Völker in Feuer und Blamme zu verfegen. Ludwig Ppilipy 
und Lord Palmerſton wiflen beide glei gut, wie wenig die öffentliche Mel» 
nung der Gegenwart buch Ereignifle diefer Art in Umuhe wegen Aufrecht⸗ 
haltung des europaiſchen Gleichgewichtes verfeßt wird, aber der engliſche 
Minifter Hat feinen Haß und feine Berachtung gegen Frankreich fo fehr kul⸗ 
tivirt, daß es ihm nicht möglich ift, eine Gelegenheit zur Befchimpfung diefes 
Landes voräbergehen zu laſſen. Das Rabelöhr, wodurch er das franzöfffge 
Miniſterium jagen will, iſt dieſes Mat indeflen doch zu Hein geratfen, ober 
vielmehr jenes Minifterium if} feit 1840 zu Did geworden, um durchzukriechen. 
Haben ehemals die Großmaͤchte mit Palmerfton zum Sturze Thiere fih ver- 
einigt, fo Könnten fie ſich wohl jegt mit Guigot zum Sturze Yalmeron's ver» 
einigen, eines Minifters, ben einige feiner Kollegen nur mit Wiverfiteben 
neben fih ſehen und deſſen händelſüchtige Politit von ven intelligenteften 
Theilen des eigenen Landes desavouirt wird. 


— MNuferwohnungen für bie Armen. Bei den wachſenden Ber 
fpönerungsplänen, die in London jetzt eifrig betrieben werden, wo zu allge 
meiner Freude fo mancher haͤßliche Winkel mit dunklen Gaſſen, die Brütneſter 
des Lafters und Berbrechens von Paläften der Hanbelswelt verdrängt wurden, 
muß dem Menfchenfreund die traurige Frage fh auforängen, wo alle bie an- 
glücklichen Bewohner diefer zerftörten Behaufungen ein Unterfommen fixben 
follen? Die Geſellſchaft zur Berbefferung der Lage der arbeitenden Mafk Hat 
es fich deshalb angelegen feyn Taflen, einen intereffanten Verſuch zur Löfung 
dieſer Lebensfrage gu unternehmen; fie hat zu biefem Zwei ein yaflındes 
Grundftü auf den Ländereien des. Lord Ealthorpe erflanden und bort eine 
ganze Straße von Muflerwopnungen für die Armen erbaut, wobei befonders 
Rückſicht auf die Gefundpeit der Bewohner genommen, nämli für gehörigen 
Luftzug, Trodenlegung und Waſſerleitungen geforgt if. Während ber arme 
Babrifarbeiter bis jept für eine feuchte dumpfige Stube wögentlihd 36 Sh. 
zahlt und darin mit feiner ganzen Familie oder auch wohl noch mit Zrembea 
ſechs bis zehn Köpfe ſtark wohnt, fchläft und kocht, wird ihm in ber neuen 
Straße für denfelben Preis ein Meines Haus von 2—3 Zimmern, einem 
Kochplatz und Antpeit an einem Waſchhauſe dargeboten. Die Unternepmer 
des Baues haben vor einiger Zeit das grdße Publikum eingeladen, denſelben 
in Augenſchein zu nehmen, bei welcher Gelegenheit die vornehmen Beſucher, 
die flofgen Namen der Lords und Ladies wieder in den Zeitungen prangen. 
Man fpendete den Unternefmern viel Lob und Hofft, fie würden ihre preis 
würdigen Einrichtungen nun auch mitten in der Stabt, in dem Schoße des 
berüchtigten Biertel St. Giles ſelbſt, herzuftellen fuchen. 
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England. 


Freihandels⸗Proſelytismus in England und die Reiſe Richqrd 
Cobden's nach Frankreich. 


Keine Nation beſitzt eine größere Einficht in die praktiſche Organifation 
ſocialer Berpäftniffe, als die englifche, Leine verfieht ſich aber auch beffer auf 
Die Wahl der einfachften und wirkſamſten Mittel, dieſelbe herbeizuführen, 
keine beſitzt zu gleicher Zeit die fee Konfequenz und Unbeugfamfeit des 


Willens, wenn es gilt, Schwierigkeiten der mannigfaltigfien Art zu über- 


winden, in einem höheren Grade. Wahrhaft bewundernswärdig if beſonders 
die Birtuofität, die fie in der Entwerfung großartiger Pläne beweift, und 
faſt noch bewundernswürdiger fcheint die Befonnenpeit und Kaltblütigfeit, mit 
der fie, den Blick feſt auf ipr großartiges Ziel gerichtet, dennoch ſelbſt die 
kleinſten Details nicht überfieht und jeden ſcheinbar unbedeutendſten Zufall zur 
allmäligen Annäferung an baflelbe zu benugen verſteht. Diefes Talent hat 
fi in neuerer Zeit unter Anderem vorzügli auch in den Anftrengungen und 
Erfolgen der Berbindung gegen die Korngeſetze beipätigt. Nachdem 
diefelde in England bereits eine materielle und moralifhe Macht erlangt 
hatte, wodurch ihr die Erreichung ihres Ziels in dieſem Lande gefichert war, 
glaubte fle dennoch Teinesweges ſchon von Ihrer Thätigkeit ausrupen zu 
müffen, fondern warf nun ihren Blick über die Gränze des Baterlandes hin⸗ 
ans auf andere Rationen, um ihr Prinzip fo allmälig aus einem nationalen 
zu einem univerfalen zu machen. Zunächft mußte natürlich diefer prüfende 
Blick auf Frankreich fallen, wo fi bereits, wenn auch in Heinerem Maß⸗ 
Rabe, ähnliche Bewegungen kundgegeben hatten. — Richard Cobden, ber 
Gründer und enthufiaſtiſche Führer der Geſellſchaft, begab ſich nach Paris. 

Seit Tanger Zeit befipt Frankreich zahlreiche Anhänger der Handelsfreis 
heit; man kennt daſelbſt eine Schule, die feinen anderen Grundfaß füredie 
gefammte Staatsöfonomie hat, als das „Leben und Leben-Laflen”. Der 
eigentliche Kern der Frage war indeß noch immer mit einer unreifen Schafe 
umgeben und hatte no Feinesweges die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen, ala der über den Kanal herüberſchallende Stegesruf ber englifchen 
Liguiften jener Frage auch in Frankreich eine neue Bedeutung und ihren An« 
Hängern einen frifchen Lebensgeift verlieh. Der Aufenthalt Cobden's, bes 
glüclichen Führers der Verbindung gegen die Korngeſetze, au Paris hatte 
für die franzöfiſchen free-traders eine gute Gelegenheit zu gegenfeitiger An- 
nöferung abgegeben. Man hat öffentliche Berfammlungen mit Zweckeſſen 
veranflaltet und Feſtreden gehalten. Die Bewegung hat begonnen, und bie 
Preffe kann ihr nur Glück wünſchen und Muth zurufen, denn es iſt in Frank⸗ 
reich eine heiffame Bewegung. Wenn wir uns auch gegen bie Art und Weiſe, 
tie man die Prinzipienfrage geftellt hat, einige Bemerkungen zu maden vor⸗ 
behalten, fo verhindern diefe formellen Bedenken doch keinesweges das Ein- 
verfländnig über den weit wichtigeren Hauptpunkt, daß nämlich die Zeit 
gefommen if, in Frankreich die gewerblichen Monopole chen fo gut wie 
alle anderen aufgupeben. 

Die Statifiik Iehrt uns, daß in Frankreich fieben Achtel des Waaren- 
umfapes auf Rechnung des einheimifchen Handels kommen, fo daß alſo die 
aus dem Auslande bezogenen Gegenflände nur ein Achtel der ganzen Con⸗ 
fumtton betragen; dazu kommt no, daß ſich diefe Einfuhr auf eine fehr 
geringe Zahl von Produkten befchränft. Und dennoch hören wir fortwährend 
von Seiten der Gewerbtreibenden, die ähnliche Produkte liefern, Magen 
und Einfpruch thun. Sie verlangen, daß man ihren Mangel an Einſicht und 
Energie durch ſtärkere Verbote beſchütze, daß man ihre Monopole, diefe Unter 
drüder aller anderen Rational» Induftzieen, noch mehr ausbehne. 

Haben wir nicht ſelbſt den Marſchall Bugeaud, dieſen tapferen Wort» 
führer der Hammel und Ochfen Perigord's, auf offener Tribüne fagen hören, 
daß er für feine Perfon Frankreich hundert Mal Lieber durch Kofafen- Regi- 
menter als durch Hornviehheerden überfhwenmt fähe, deren Zahl, wie er 
verfihert, Thon an und für fi viel zu beträchtlich ſey! Es if eine triviale, 
aber wahre Redensart, daß man in feiner eigenen Sache nur einen ſchlechten 
Richter abgebe. 

Haben nicht auch die großen Eigenthümer Englands eine ähnliche Sprache 
geführt, als es fi darum handelte, die Korngeſehe abzuſchaffen? Nach ihrer 
Berfiherung würden alle Pächter in kurzer Zeit ruinirt und die aderbautrei« 
bende Bevölkerung ins tieffle Elend geſtürzt ſeyn. Selbſt die große Maffe der 
Nation und vie Mannfakturarbeites würden Richte bei dieſem großen Diß- 


geſchick gewinnen, da die Unficherheit der Berproviantirung bie Märkte ben 
Speculationen der Aufkäufer überkiefern würde. Unb wenn nun bei ber Ber- 
ringerung ber Aerndten im Innern des Landes Großbritanien fein Heil in ber 
fremden Einfuhr zu fuchen gezwungen würde, fo könnte es nicht ausbleiden, 


daß das ganze Land in fortwährender Furcht vor einer plöglih einbrechenden 


Hungersnoth fihwebte. — Aber durch diefe fcheinheiligen Klagen haben fi 
die Liguiften nicht erweichen laſſen: fie haben die Agitation fortgefegt. Heute 
iſt das Korngeſetz abgefchafft, und von allen jenen Unglüdsprophezeiungen iſt 
feine einzige in Erfüllung gegangen. Zwar hat die Ariſtokratie Großbrita⸗ 
niens eines ihrer Privilegien eingebüßt, auf die ſich ihre alte Oberhodeit 
gründet, aber das Volk hat den Getvinn davon, daß es fein Brod billiger 
kaufen fann. Iſt das feine Wohlthat? — 

Die Engländer haben aus der GetraiderHandelsfreipeit eine politifche Brage 
gemacht, und fie haben daran wohl gethan. Es gab und es giebt noch unter 
ihnen eine auf ihre Macht und auf ihre Reichtfümer überftolze Ariſtokratie, 
die durch die widerrechtliche Befipergreifung des nothwendigſten und erften 
Naprungsmittels ſich ein treffliches Mittel zur Befeftigung einer unrecht⸗ 
mäßigen Autorität bereiten und auf dem Elend und den Leiden ber übrigen 
Alaſſen der Gefeufpaft ihre despotiſche Uebermacht gründen würde. Dies 
Hat man in England wohl erfannt und deshalb das wichtigfle dieſer Privi- 
legien angegriffen. 

Auch Frankreich beſitzt eine Ariſtokratie, die der privilegirten Produzenten 
oder, wenn wir fie bei ihrem rechten Namen nennen, Monopoliſten; es ift 
feine Beamten-Arifofratie, auch Feine Soldaten Ariflokratie, fondern eine 
Ariftofratie des Reichthums, bie, trotz ihres geringen Alters, do einen nicht 
minber bespotifihen Charakter zeigt. Die Herren Eigentpämer der Minen, 
der Fabriken, der Wälder und anderer Dinge füllen die Bapl-Berfammlungen 
und die Kammern an. Dan hat es ausgeſprochen und bewielen, daß fie das 
vorzüglihfle Hinderniß find, das den Plänen zur Berbefferung der inneren 
Berwaltung und der Kultur entgegenſteht, und daß fie die gute Leitung ber 
Öffentlichen Angelegenheiten unmöglich machen. Aber die von ihnen bean- 
ſpruchten Rechte find bereits in Frage geſtellt; man will nichts mehr wiflen 
von ven Grängpfählen, die fie der Eirculation gefledt, und ben Schlag. 
bäumen, die man zu ihrem Bortpeil ausgedacht. Möchten doch die fran⸗ 
zöfiſchen Riguiften eben fo glüdtich feyn wie Eobden und feine Freunde und 
endlich eines von ven letzten Weberbleibfeln des Mittelalters vernichten! 
Frankreich wird ihnen von ganzem Herzen Beifall zurufen. 

In diefem nur erſt beginnenden Kampfe muß das Lolungswort und das 
Belogefihrei fepn: Keine Monopole mehr, erleichterter Umfag ber Probufte! 

Die abfolute Handelsfreipeit if freilich ein Punkt, der eine Erklärung 
und gegenfeitige Berfländigung erfordert. IA das Wort Handel gleich“ 
bedeutend mit Tauſch, und werden beide auf jede Phafe der Oekonomie ange» 
wandt, eben ſowohl auf die Erzeugung und den Gebrauch ber Probufte, wie 
auf deren Eirculation? Dann würde auch die Arbeit des Menſchen, das 
Tagewerk des Handarbeiters ein Gegenfland des Tauſches fepn, beflen an⸗ 


deres Moment der Lohn wäre, und bie Totalität des ſocialen Lebens fände 


fich fo in den Wirbelwind dieſer Freiheit mit hineingezogen. Wer zweifelt Heut- 
zutage, daß dies ein Unglück feyn würde? Dan weiß jet, daß diefe gefähr- 
lichen Fragen über den Lopn und die Stundenzapl der Arbeit nicht von ber 
Art find, daß ihre Löfung ungeſtraft dem Zufall überlaffen werben könnte. 
Wenn man dies Feld einmal betreten Hat, fo muß man auf die unbeſtimmte 
Freipeit Verzicht Teiften und ſich mit der Idee einer feſten Anorbnung befreun⸗ 
den, die durch einen Gefeßgeber oder, wenn man will, buch bie als Geſetz⸗ 
geber handelnde Nation aufgeftelit if. (Schluß folgt.) 





Wallfahrt einer Engländerin nad den Tempeln und Grabmälern 
Aegyptens, Nubiens und Paläftina’s. 


GSchluß.) 


Nach dieſen and ähnlichen, glücklich überſtandenen Gefahren landete bie 
Reiſende in Derr, wo fle bie Ehre hatte, einem nubiſchen Fürſten, Huſſein- 
Kiafchef, vorgefellt zu werden. „Der Palaft des Kiaſchef if. von Lehm ge⸗ 
baut, aber etwas beffer und geräumiger als die Wohnungen feiner Untertpa- 
nen. Man gelangt zu ihm durch verfiedene Höfe und baufällige Treppen, 
wo uns weder eine Ehrenwache no irgend ein lebendes Weſen, mit Aus⸗ 
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napıne einiger mageren Ziegen umb einer Menge Tauben, zu Geſicht kam. 
Am Eingang des Audienzzimmers wurden wir jedoch bon einem Dußenb in 
weiße Hemden und Zurbane geffeiveter Dienfleute empfangen und erblidten 
den Kiaſchef ſelbſt, einen fchönen alten Mann, in der Mitte des Zimmers fle- 
hend, um ung willlommen zu heißen. Der Plafond des Gemachs, das unges 
wöhnlich groß war, befland aus Ballen von Palmpolz, mit den getrodneten 
Blättern diefes hierzulande unentbehrlihen Baumes bevedt; die Lehmmände, 
die opne alle Verzierung waren und bie einfache. Schönpeit des in der Sonne 
gebadenen Rilſchlammes zeigten, ſchienen deſſenungeachtet völlig rein, wie 


auch der aus demſelben Material beftepenbe Fußboden, in deſſen Mitte wir 


einen runden, mit glähenden Kohlen gefüllten Afchenhaufen wahrnahmen — 
eine fonderbare Zuthat in diefem Kiima, wo die Temperatur jegt ſchon dem 
italianiſchen Sommer gleichlam. Am oberen Ende des Gemachs war ein 
großer perſiſcher Teppich ausgebreitet, auf welchem die Kiffen des Fürſten 
lagen, und zur Linken deffefben befand ſich ein Meinerer, aber gleichfalls mit 
Kiffen verfehener Teppid. Man lud ung ein, bier Plag zu nehmen, wäh⸗ 
‚xend der Fürſt fi mit vieler Würde auf den feinigen niederließ und unferem 
Mohammed winfte, fi auf den Rand des Teppiche zu ſetzen und fein Dol- 
metfcher- Amt zu beginnen. Uns gegenüber fauerten auf einer Matte fünf 
Nubier mit äußerft wild ausfehenden Zurbanen, ihre Pantoffeln vor ihnen 
liegend; es waren die Honoratioren bes Orts, denn als ih Mohammed 
fragte, wer dieſe Leute feyen, — antivortete ex fehr naiv: „Es iſt der 
Mullah mit den Wlema’s von Derr — was bei Ihnen in England der 
General» Anwalt und Lord Brougham if.” (Und Hier muß ich einfchalten, 
daß, wenn Mohammeb uns von dem Scheilsul-Islanı — dem religiöfen 
Oberhaupt der Mufelmänner in Kahira — erzählt, er ihn fets den Erz- 
bifhof von Canterbury nennt, wodurch er ung feine geiftlichen Functionen 
verfländlich zu machen glaubt.) An der Mauer hinter den Zürften hingen 
feine Waffen, die aus einem den Nubiern eigentpümlihen Schwerte mit 
breiter Rlinge, einem Dolch, einem Schild und einer Flinte befanden. Das 
untere Ende des Zimmers war mit dem Hausgefinde angefüllt, und nach den 
dort aufgethärmten Matten und Kiffen zu fehließen, wird es des Nachts als 
Schlafgemach benutzt. 

„Ich ward jetzt in das Harem geführt, um ben Eheſegen des alten Herrn — 
drei nubiſche Weiber und drei abpyſſiniſche Sklavinnen, mit Dienſtleuten und 
Kindern ohne Zahl — in Augenfchein zu nefmen. Mein Empfang fand in einer 
Art von offener Kammer flatt, von der nur die Hälfte durch zuſammengefloch⸗ 
tene Palmblätter vor den Strahlen ber Sonne geſchützt war; eine große, fehr 
hübſch in verfihiedenen Farben gearbeitete Matte von demfelben Stoff war 
unter dieſer zeltartigen Dede ausgebreitet, und hier follte ich auf Geheiß 
meiner Eskorte (aus einem halb Dutzend Mitgliedern von Huſſein⸗Kiaſchef's 
männlichen Haushalt beſtehend) Plag nehmen. Ich. blieb jedoch flehen, bis 
die Damen eintraten, die alsbald en masse perbeieilten, indem fie einen fo 
ſtarken Geruch von Ricinus⸗Oel verbreiteten, daß mir bei ihrer Annäherung 
beinahe übel wurde. Sie berüßrten alle zu wiederholten Malen meine Hände, 
was hier als Begrüßungsformel dient, und fagten mir einige Worte, die ich 
natürlich nicht verftand und worauf ih eine für fie eben fo unverfländfiche 
Antwort gab; dann fegten wir ung auf die Matte und betrachteten einander 
ohne Zweifel mit verwandten Gefüplen von Neugier und — dem Gegentpeit 
der Bermunderung. Diefe Damen trugen ir Haar, welches an Farbe und 
Beſchaffenheit der ſchwarzen, rußigen Schafwolle gleicht, nach nubifcher Mode 
ſo ſtark mit Rieinus-Del gefalbt, daß die Flüſſigkeit an ihren Wangen nieber- 
tröpfelte und ihre Kleider durchdrang. Das Gefiht war ihnen am Kinn und 
an den Baden mif blauen Sternen tättowirt, die Unterlippe blau gemalt und 
die Augenliver mit Khoͤl gefärbt, wobur bie Augen größer und länger er» 
feinen und ihr Glanz vermehrt werben fol. Man muß jedod nicht glauben, 
daß meine Prinzeffinnen Negerinnen waren; fie gehörten zur Berberrace, die 
zwar faft ſchwarz, aber äußerſt wohlgebildet iſt und durchaus nichts von der 
eigenthũmlichen Phyſiognomie und koͤrperlichen Geſtaltung der Neger befit. 
Eine jede von ihnen trug mehrere Armbänder von Knochen oder Elfenbein, 
filberne Ringe und fünf bie ſechs Halsbänder mit vielfarbigen Glasperlen; 
ihr Obergemand von blauem Kattun hüllte fie dergeftalt ein, daß ich weder 
vie Beſchaffenheit noch den Schnitt der unteren Kleidung beftimmen Tonnte, 
aber Arme und Füße waren bloß und wie das Geſicht mit blauen Zeichen tät⸗ 
towirt. Ein großer flacher Korb von Palmblättern, mit Datteln und einer 
Art von weißem Konfelt gefüllt, wurde jetzt hereingebracht und mir vorge 
feßt, indem man mid zum Eſſen eintud. Zu diefem Zwede zog ih die Hand⸗ 
ſchuhe aus, bie meine Wirthinnen, wie es ſcheint, bisher für meine Haut ge⸗ 
halten Hatten, da fle nut etwas heller als bie ihrige waren — denn nach dem 
Geſchrei, das fle bei der Operation erhoben, und ber ungeflümen Neugier, mit 
ber fie auf mic eindrangen, um erſt meine Hände und dann bie Handſchuhe 
au unterfuchen, Hätte man vermuthen müffen, daß ich mich ipnen zu Ehren in 
einen Meinen St. Bartholomäus verwandelt habe. Ih 308 die Handſchuhe 
mehrere Male an und ab, um meine Wirthinnen zu unterhalten, die es laut 
lachend mit kindiſcher Freude beobarhteten, und wäre ein Dolmetſcher zur 
Hand geweien, fo Hätte ih ihnen gu verſtehen gegeben, daß ich, weil mich die 
Natur mit einer weißen Haut geſtraft Habe, jene dunklere Bedeckung für meine 
Hände angenommen, um fie iprem eigenen fchöneren Teint zu nähern. Aber 
ich that noch beffer: ich ſchenkte einer jeden von ihnen ein Paar Mofait-Opr- 
zinge nebft Armbändern, und verließ fie Überglädlich über diefe neue Bereiche 
zung ihres Pußes. Dem Hauptiſtlaven, der mid begleitet hatte, gab ich ein 
englifches Federmeſſer; als aber bie anderen fünf diefes fahen, fingen fie an, 
mit lautem Geſchrei ähnliche für ſich zu fordern, und da ich ihrem Verlan⸗ 
aen nicht entſprechen Konnte, fo femmten fie den Rüden gegen bie Thür des 


Harems und weigerlen ſich, mich durchzulaſſen. Ich muß geſtehen, daß ih 
für einen Augenblid in die heftigſte Angſt verfegt wurde; fie ſchienen Ale 
milde, zügellofe Männer zu fepn, während ich ganz allein und außer Stande 
war, irgend einen von meiner Gefellfhaft herbeizurufen. Ich bepielt jedech 
meine Geiftesgegenwart und eilte in das Frauengemach zurüd, wo ich die 
ältere Dame duch Zeichen erfuchte, die Thür Öffnen zu Iaffen. Ein Wori 
von ihr bewirkte das Berlangte, und ich begab mich wieder nach dem Divan 
des Kürften, um von ihm Abſchied zu nehmen und meinen Dank dafür auspa⸗ 


” prüden, daß er mir erlaubt Hatte, einen Beſuch in feinem Haren abzuftatten.” 


Wahrend ihres Aufenhalts zu Kahira gelang es unferer Berfaflerin aud, 
in einige Mofcheen zu dringen — ein Wageſtück, deſſen Gefahren von euro» 
pätfchen Retfenden, des größeren Effefts halber, wohl fehr übertrieben worden. 
Es iſt augenſcheinlich, daß Mrs. Romer fih nicht wenig darauf zu gut thut, 
ein fo kühnes Abenteuer beftanden zu haben, und ihre Schilderung deſſelben iR 
fo charakteriſtiſch, daß wir Me unferen Lefern nicht vorentpaften wollen. 
„Geſtern“, erzählt die Tourifin, „habe ich ein gewagtes Unternehmen aus- 
geführt — ich habe die Mofcheen von El» Aghar und Haflanepn beſucht, die 
beide von den Moslemin fo Heilig gehalten werben, daß es den Epriften bei 
Todesſtrafe verboten iſt, fie zu betreten — ja, bis vor wenigen Zaren war 
es ihnen nicht einmal geflattet, an dieſen Tempeln vorbei zu gehen, ohne ſich 
berfelben Strafe auszufegen. Es gab nur ein Mittel, den Zutritt gu er» 
langen; dieſes befand darin, die mufelmännifche Tracht anzuziehen und mich 
für eine Aegppterin auszugeben, obwohl mein Begleiter Mohammed durcht 
hatte, bei Entdeckung des Betrugs als erſtes Opfer der Volkswuth zu fallen. 
— Am Thor von El-Haflaneyn angefommen, flieg ich ab, lieg meine Pan⸗ 
toffeln an der Außentpür und überfchritt keck die Schwelle, von einer Dieneris 
gefolgt, während Mohammed in einiger Entfernung blieb, da es in mufel- 
männifchen Ländern nicht Sitte ift, daß Weiber dem Gottespienft in männ⸗ 
licher Geſellſchaft beiwohnen; er trug jedoch Sorge, uns im Auge zu behalten, 
um ſogleich Hülfe leiſten zu fönnen, im Fall fi etwas Unangenehmes ereig⸗ 
nen ſollte. Die Moſchee war ganz voll, weil es gerade der Tag war, wo die 
heulenden Derwiſche ihre ſeltſamen Gebräuche begehen. Wir lenkten unfere 
Schritte zuerſt nad) der Kubbeh oder dem Saale des Grabmals, in welchem 
fi der Schrein befindet, der Das Haupt des Märtyrers El-Haffaneyn (Exels 
des Propheten) einfchließt, und nad dem Beifpiel meiner Gefäprtin berihrte 
ich das ihn umgebende Gitter mit der Stirn und küßte bie Tpürklinfe, worauf 
wir uns auf die Erde neben den Frauen niederfeßten, bie fih in der Rähe 
bes Heiligthums zum Gebet verfammeln. Nachdem wir einige Zeit Pier 
verweilt Hatten, begaben wir uns in das Innere der Mofchee, wo ſich 
die männlichen Beter einfinden und im deffen Mitte die heufenden Derwiſche 
ihre Zifr verrichteten. Etwa vierzig von ihnen bifbeten einen Kreis und 
gaben fi die Hände, indem fie ihren Körper von einer Seite zur anderen be⸗ 
mwegten und: Allah Hu Hai! frhrieen, bis ihre Geberden fo heftig wurden 
und ihre Aufregung bis zu einer ſolchen Höhe flieg, daß mehreren von ipnen 
der Schaum vor dem Munde fland und ein Paar wie von der Fallſucht be- 
troffen nieberfanen. Einige Sofvaten und andere Fanatiker fchloflen fi 
ihnen an und wetteiferten mit ihnen in wilder Ausgelaffenfeit; wir wagten 
jedoch nicht, und lange bei ven Derwifchen aufzuhalten, da wir keine Weiber 
in, dieſem Theil des Gebäudes bemerften — nachdem wir alfo Die Runde um 
die Mofchee gemacht Hatten, Fehrten wir nach der Kubbep zurüd, drückten 
die Stirn von neuem gegen das Gitter und entfernten und. Die Mofchee 
El⸗Haſſaneyn ift wegen der Reliquie, die fie beißt, die heifigfe von allen 
religiöfen Anftalten Kahira's; was aber ifre Bauart anlangt, ſo iſt fie nicht 
mit der Mofchee des Sultans Haſſan zu vergleichen. Der Fußboden if mit 
perfifchen Teppichen bedeckt, und der Schrein mit dem Haupte des Märtprers 
ſchien mir, fo weit ich ipn bei dem Helldunkel, das in ver Kubbeh herrſcht, 
durch das Gitter unterſcheiden konnte, mit Platten von Gold ober vergoldetem 
Metal befchlagen zu feyn. Unter dem Dome hängen Heine Lampen au 
Dräpten, wie in allen anderen muhammebanifchen Gottespäufern, und 
Siraußeneier — das Symbol der Auferfiefung — find zwiſchen ipnen ans 
gebracht. Eine Predigt wurde nicht gehalten, unb die Anwefenben ſchienen 
ihre Zeit zwiſchen Gebet und freundfchaftlichem Geplauder zu teilen. So 
wohl beim Eintritt als beim Ausgang umringten mich die Wafferträger, die 
an den Tpüren der Mofcheen ſtehen und von allen anftänbig gekleideten 
Leuten Gelb erbetteln, unter dem Vorwande, ben Armen unentgeltlich Trink, 
waſſer zu verabreichen. Mein Führer gab ihnen eimas Scpeidemünge, worauf 
le mir geftatteten, meinen Efel zu befleigen und mid in Rufe nad) ber 
Mofchee von El-Ayhar zu verfügen. Diefes Gebäude Liegt im Herzen ber 
Stadt und iſt von einem foldhen Labyrinth enger und flark bevöfferter Strafen 
umgeben, daß die Anficht von außen fat verdeckt wird. Der Haupt - Eingang 
— es befigt deren fünf — führt zu einem großen, mit Marmor gepflafterien 
Hof, wo wir eine zahlreiche Studentenſchaar erblidten, die auf ben Steinen 
umher faßen und unter Leitung ihrer Profefloren ſtudirten. Ich muß bekennen, 
daß ih nicht ohne Zittern durch ihre Reihen fhritt; es ſchien mir, daß bie 
darbe meiner Augen und die Abweſenheit des Khoͤl ihnen verrathen würde, 
daß fie eine Europäerin uud vielleiht gar eine Engländerin vor ſich hätten; 
es ereignete ſich jedoch nichts von der Ari, und ich gelangte ungefährbet in das 
Innere der Mofchee. Ihre großartigen Dimenfionen und bie Menge von 
Heinen, ſchmalen Pfeilern, welche ven Plafond fügen und fi in allen Rich- 
tungen glei einem Walde ausdehnen, erinnerten mich an bie mauriſche Mo⸗ 
ſchee zu Cordova; außer der Geräumigfeit und bem luftigen Charakter, der 
hierdurch erzeugt wird, bietet El⸗Azhar indeflen Feine befonderen Schönpeiten 
dar. Wir ſetzten uns am Fuße eines Pfeilerd nieder, und ich Tieß dann meine 
Side nach Perzensluft umherſchweifen. Das Innere des Moſchee war eben 
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ſo voll als der äußere Raum; an jebem Pfeiler war eine malerifche Gruppe 
verfammelt, die in das Studlum des Korans und feiner Kommentare vertieft 


ſchien. Einzelne Individnen horchten mit halbgeſchloſſenen Augen In einem " 


Zuſtande träumerifcher Bergüdung dem gefelligten Worten, Andere ſchaukel⸗ 
ten fd Hin und fer oder madelten mit den Köpfen, wie es bei den Mu- 
bamkevanern gebraäuchlich if, wenn fle ihren religläfen Uebungen obliegen: 
Ihnen zur Seite ſaßen mehrere Kathen, die eben fo feierlich und orthodox aus⸗ 
fapen wie ihre Herren, und ich bin fiberzeugt, daß ſie mir die Augen ausge⸗ 
kratzt yätten, wenn fle um den Schabernac gewußt, den ich den Anhängern 
des Proppeten fpielte. Im den Zwiſchenräumen der Pfeiler fanden Hunderte 
von Betenden in Andacht verfunfen, Biele Tagen aber auch auf den Matten 


und ſchllefen, mit ven Korans neben ihnen, die fle in das and ber Träume 


entführt Hatten. Es waren nur wenige Frauen in der Mofchee, aber doch 
genug, um unferer Gegenwart alles Auffallende zu benefmen. Nachdem ich 
eine Zeitlang im Schatten meines Pfeilers gefeflen, während Mohammed 
gegen einen anderen gelehut feine Andacht verrichtete, machte ich die Runde 
um bie Moſchee und entfernte mich dann durch den Borhof und die Haupt 
thür, wo ich meine Pantoffeln gelaffen Hatte. So hoch erfreut ich war, 
meinen Rädzug unentvedt zu bewerkſtelllgen, wagte ich doch nicht eher frei zu 
atpmen, bis mehrere Straßen zwiſchen jenem Brennpunkt des muſelmänniſchen 
Sanatismus und meiner ungläubigen Perfon lagen — fa, ih tagte nicht ein- 
mal über die Geſchicklichkeit ins Zäufthen zu lachen, mit der ich die ehr⸗ 
wörbigen, bärtigen Ulema's und Mullaps von Kahira hintere Licht geführt 
hatte! 

Die Banderungen Mrs. Romer’s in Paldftina, von Beirut nah Jaffa, 
Ramla und Jerufalem, enthalten weniger Bemerkenswerthes, da es ſchwer 
Hält, dieſer fo oft befpriebenen Gegend eine neue Seite abzugewimen. Auch 
bier Hatte fle mit Faͤhrlichkeiten mancherlei Art zu Tämpfen, die in ihrer Dar- 
ſtellung nichts von ihren Schreden verlieren, fondern vielmehr mit den leb⸗ 
bafteften Farben ausgemalt werden. Indeſſen wird ſich die unternehmende 
Touriſtin wohl dadurch nicht abpalten laſſen, ihre Reifefaprten baldigſt fort- 
zuſetzen, da in ihren Augen die Wagniſſe verfelben ihnen gewiß eher einen 
neuen Reiz verleipen und ſie noch dazu in den Stand ſetzen, das Intereffe 
ihrer Leſer nach Othello's Welle durch Erzäflungen von „ınoving accidents 
by field and flood” in Anfpruch gu nehmen. 


Schweiz. 


Der fleigende Werth des Menfchen. 
Eine Skine aub dem Leben. 


Die Bibliotheque Universelle de Geneve theilt folgende Skizze mit, bie 
aus dem Nachlaſſe des kürzlich verftorbenen R. Toepffer hetzuruͤhren fcheint 
oder doch wenigſtens ganz in feiner Weiſe gefchrieben if: 

„Um 12 Uhr, als meine Comtoiriſten ihre Arbeit unterbrachen, um ihr 
Mittagbrod einzunehmen, befand ich mich in meinem Geſchaͤftszimmer allein, 


und zwar vor einem mit verſchiedenen Papieren bebedten Tifih, unter denen - 


ein Brief, der nebſt einer Viſitenkarte mit dem Ramen 4. Biedman aus 
Hamburg denfelden Morgen abgegeben worden war, meinen Blick auf ſich 
308. Ih Hatte diefen Brief, durch andere Gefchäfte zerſtreut, geöffnet und, 
da ih ſah, daß er eine Empfehlung entpielt, wie ich deren fo viele täglich 
empfange, ihn auf den Tiſch geworfen, wo er, unter Eifenbahn⸗Bericht⸗ 
erflattungen und anderen Papieren begraben, darauf Martete, daß ich mid 
mit ihm befipäftigen were. So Tag er, drei Theile bes Quadratfußes, den 
er einnahm, von anderen’ Papieren verbedt, fo daß es nım unmöglich war, 
mehr als die erften drei Zeilen zu leſen; dieſe Yauteten: 
" „Mein lieber Breund, 


„Ich Yabe die Ehre, Ihnen aufs angelegentlichſte unferen würdigen und 


„ehrenwerthen Freund, Herm Biedman von Hamburg, zu empfehlen. Sein 
„Vermögen beläuft fi auf 12... .” 

Hier war die Zahl durch ein darauf liegendes Blatt unterbrochen, fo daß 
ich in volllommener Ungemwißpeit Über das Bermögen bes Herm Biedman 
blieb; man Konnte fogar annepinen, was allerdings fehr unwahrſcheinlich war / 
daß diefer arme Mann Überhaupt nicht mehr als 12 Fr. ober, wenn man will, 
12 Mar Banco befaß. Diefe Borausfegung erregte meine Heiterkeit. Sicher 
lich war Richte leichter für nich, als mich über die pefuniären Berhätttffe 
meines Schugbefoplenen ſogleich aufzuklären; indeß zog ich es vor, allnäfig 
den Pla zu erfahren, den er in ber Welt einzunehmen berufen war. 

Ad! dachte ih, von der Gewalt augenblicklicher Reflexion beherrſcht, man 
achtet einen Menfchen nur nad) dem, was er befigt. If der an mich Abrefficte 
liebenswärbig, intereſſant, in einigen Fächern ausgezeichnet? Davon zu reden 
iſt unnötpig. Es reift Hin, den Betrag feines Vermögens anzugeben, benn 
bamit iR fein Werth beflimumt, fo wie die Art und Weile des Empfangs, den 
man ipın beveiten muß.. Und bin ich ſelbſt denn völlig gegen bielen bedauer⸗ 
lichen Einfluß geihäßt? Machen wir die Probe! Im der That tft die Idee, 
die fonftigen Berhätiniffe eines Individnums aus dem Betrage feines Bermö- 
gend erratpen zu wollen, nicht außerordentlicher, als bie Behauptung mehrerer 
Yerfonen, daß fie dus der Schreibweiſe auf den Charaiter der Menſchen 
ſchließen Könnten. Hat man nicht in dieſer Kunſt Erfahrene mit vollem Ernſte 
fagen hoͤren: „Dies i laͤßt eine geiwiffe Größe der Serle vernmthen; biehee 
Berbindungeſtrich ſtammt aus einem Teichtfinnigen Gemüth; der Schwanz dies 
ſes p dürfte auf ein wenig Habſucht Hinbeuten?” 





Ich benubte die gang befünbere Lage, in ber ſich der Empfehlungsbrief 
befand, und ſchob das ihm bedecende Stud Papier duruc, aber nur ſo weit, 
daß ich gerade bie folgende Ziffer entdeden konnte. Es kam eine Ruß, wie ich 
erwartet Hatte. So waren es denn nicht mehr 12 gr., ſondern 120. Ich be. 
kenne, daß dieſer Zuwachs meine Anſicht in Bezug auf ven Empfehlenen we⸗ 
nig änderte. Ad! mein armer Biedman; bu biſt mit deinen 120 Fr. jähr⸗ 
licher Einnapme nicht viel Höher gefliegen; denn wohlgemerkt, ich hatte aus 
einem Gefühl des Wohlwollens für mebien Schußbefopfenen angenommen, 
daß man mir nicht Bas Kapital, fondern die Einkünfte angegeben. 

Mit 120 Fr. jährlich reift man weder in Poſtwagen noch auf der Eifen- 
bahn; man Hat Schuhe, die mit Staub bededt find, und einen Oberrock, der 
am Ellenbogen etwas durchgeſcheuert iſt. Die Empfehlung eines Rentiers 
von fo geringer Bedeutung fagt deutlich genug, was für ihn zu thun fey. 
Ic werde ipn mit zwei ober drei Thalern zufrievengeftellt Haben. s 

Aber entfernen wir einen Gedanken, der für den meinem Schuß Anem- 
pfoplenen fo traurig ſeyn muß. Vielleicht if fein Schidfal weniger bedauerns⸗ 
würdig .... Im der That, 1200 Sr. 

Was ift ein Maun mit zwölfpundert Francs? 

Ein Krämer, ber fich von den Geſchäften zurückgezogen und in Rufe ge- 
feßt Hat? Gin Ladendiener? Nein; Jemand der vom Stundengeben lebt, ein 
von irgend einer Univerfität hierher verſchlagener Profeffor? Ag, wahrhaftig 
ich hab's getroffen. Ich werde ihm behülflich ſeyn in der Auffindung von 
Schülern. Aber, mein lieber Biedman, wir haben deine Literatur oder deine 
Kalligraphie nicht im Geringfien nöthig. Wir find überflüffig bamit ver- 
fepen; alle Lehrkurſus find für diefen Winter befegt, Alles in Ordnung. Soll 
ich dem Unterricht meiner armen Kinder auf Koften ihrer Exrholungsftunden 
noch einige Leprflunden pinzufügen? Und dann if noch zu bedenfen und zu 
überlegen, ob dieſer Profeffox nicht vieleicht Kommunif if. IA man mit 
1200 Zr. Kommunift oder nicht? das if die Frage. Ich weiß es nicht. 

Kommunift? Rein. Sprachlefrer? Nein. Nichts von allem dem... . 
12,000 Francs! Ah, das will fhon etwas fagen. Herr Biedman, Sie wach⸗ 
fen mit Ipren Nullen, wie Sie bemerken werden, in ber Achtung der Welt 
und in ber meinigen. Leider ift ed nur zu wahr, daß man mit einem fehr Heinen 
Bermögen oft die Nebenvorftellung von eiwas Gewöhnlichem und Gemeinem 
verbindet. Es iR das eines von den Gebrechen der Gefellihaft. Wahrhaftig, 
ich bepaupte nicht, daß es nicht zahlreiche Ausnahmen davon giebt, und daß 
ich nicht unter den Beſitzern von 1200, 800, ja felbit unter denen von 00 Fr. 
ſehr ehrenwerthe Leute finden. Indeß if mein Herr Biedman über biefe ein 
wenig zweideutigen Klaſſen hinaus. Dit feinem Bermögen ann er den Win- 
ter fehr angenehm in Genf zubringen; ich werde ihn in den Lefeverein ein 
füpren und ipn zu unferem nächſten Familienmahl einladen. 

Aber was fann er denn mit feinen 12,000 Fr. fepn? — Ich wette, ein 
Philanthrop. Ya, ja, dies iſt ungefähr die Durchſchnittsſumme des Bermö- 
gens von Leuten, die fi mit der Berbefferung der ſocialen Einrichtungen 
beſchäftigen. Eine Ziffer weniger iſt nicht genug: eine mehr iſt gu viel, um 
für die Reorganifation der Gefellſchaft zu arbeiten. Herr Biedman ſcheint mir 
ganz und gar von dem Schlage derjenigen, bie über die verfchievenen Ein- 
fperrungsfpfleme ſchreiben. Ein ſchöner Beruf, wenn man bie nöthigen 
Mittel dazu hat, für dad Glück der Menſchheit zu reifen! 

. Nein, das it ſicherlich fein Ppilantprop. Schwatzen wir nicht, ſchwatzen 
wir nicht .... 120,000 Ir.; welche Exiſtenz! Sicherlich Chef eines Hand⸗ 
Iungspaufes von europäiihem Ruf, Beſchützer der Künfte, Wopltpäter der 
Armen, Ritter mehrerer Orden, geliebt von allen Damen, die .... und bei 
dem Allen ein wenig blafirt, ein wenig gelangweilt. Der arme Mann! das 
iſt nichts ſehr Ungewöhnliches. Er ſucht Zerfireuung, Bewegung; man muß 
ihn beffagen, und ich werde Alles aufbieten, um diefe traurige Gemüthsſtim⸗ 
mung ettvas zu verbeffern. 

Wie! follte noch eine Null dahinter ſtehen? Unmöglich. Dich fapt ein 
Schwindel, oder tänfche ich mi? Nein, denn mein Koreefponbent wiederholt 
in dürren Worten „fage Eine Willion zweimalhunderttauſend 
Brancs jährlicher Rente”, unterſtrichen. Welch ein Menſch! welch 
niederſchmetterndes Bermögen! Das vernichtet alle Vermuthungen und 
Pläne der Ppantafle. Denn Eine Million smelmalfunderttaufend Franes 
jährlicher Zinfen fegen ein Kapital von fünf und zwanzig bis dreißig .... 
„Zodann!” rief ih. Mein Bedienter erſchien. 

„um welche Zeit iſt der Herr gefommen, ver diefe Karte und dieſen Brief 
zurückgelafſen? 

mm zehn Uhr.““ 

Ift er jung oder alt?" 

Wever fung noch alt.” 

Etwas Ausgezeichnetes in der Haltung?” 

„„Ich kann nicht fagen, daß er gerade fehr in die Augen fällt.““ 

und doch ;... Uebrigens was hat's auf ſich. Wiederhole mir, was 
er geſagt hat.“ 

nr bedauere es, den Herrn nicht zu Haufe angetroffen zu haben, und 
er werde um zwei Uhr wieberfommen.”’ 

Du hätteft ihn zum Sitzen nöthigen folen, Tagen, daß ich bald zurück⸗ 
kehren werde.” £ 

„„Ich wußte nicht, daß ich ihn anders behandeln follte, wie bie Anbern.” 

„D, was mir das feld thut! Zwei Ahr hat er gefagt»... Roch habe 
ich Zeitz ja, ich werde ihm die Milhe eines boppelten Weges erſparen. 
Saqhnell, meinen Hut. Höre, Johaun, Du gehſt ſogleich zu meiner Frau, nach 
meiner Wohnung +... Zum Mittageflen, unmöglich. Du wirſt meiner Frau 
fagen, daß ih diefen Abend einen fehr Intereffanten, ſeht zeigen Oerrn mit 
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bringen werde; fie möge Alles vorbereiten. Einige liebensiwärbige Perlonen 
müflen eingelaben werben; meinerfeits werde ih gleichfalls Einladungen ma⸗ 
hen. Herr von Biedman aus Hamburg, behalte das; Biedman, ein welt 
befannter Name. Rein, Du wirſt ihr fagen, ber Baron von Biedman, fie 
wird dann ſchon wiſſen.“ 


Meannigfaltiges. 


— Kralau als Univerfitätsftadt. Im Intereffe der Wiſſenſchaft, 
und zwar insbefondere ber polnifihen Wiſſenſchaft, twäre wohl zu wünſchen 
geivefen, daß Krakau, wenn es ſchon einmal einer ber drei Schutzmächte an⸗ 
Heimfallen ſollte, nicht oͤſterreichiſch, fondern preußiih geworden wäre. Der 
preußifche Antpeil an Polen hätte dann, was ihm noch fehlt und was er 
dringend bedarf, eine Univerfität befommen, die der öſterreichiſche in Lem⸗ 
berg bereits befigt und die der ruſſiſche Antheil in Warfhau und in Wilna 
wenigftens noch hiſtoriſch nachzuweiſen vermag, wenn auch von beiden Hoch⸗ 
ſchulen thatſächlich nur noch der Name da ifl. Aber gerade barum thut es 
notp, daß wenigſtens eine polnifhe Univerfltät mit den Unterrichtemitteln 
und ber Lehrfreipeit der preußiſchen Univerfitäten ausgeflattet werde! Die 
Univerfität Krakau if älter, als felb die von Kaifer Karl IV. im Jahre 1348 
geftiftete Univerfität Prag. Sie ward nämlich im 3. 1343 von Kaflmir dem 
Großen gegründet, wenn fie auch erſt unter Wladislaus Jagello (um das 
Jahr 1400) als Schola Regni ipre eigentlige Wirtſamkeit erhielt. Sie Hatte 
11 Rollegien, und unter ihr flanden, außer cinem Oymnafium, no 18 in 
ber Stadt zerfireute Schulen. Ihre Profefloren genoflen einft, außer den mit 
dem Indigenate verbundenen Rechten, auch bie Ritterwürbe, vie bei den 
Lehrern der medizinifhen Fakultät, den einzigen, welche fih verheiraten 
durften, au, ſobald fle zwanzig Jahre docirt Hatten, auf ipre Nachkommen 
forterbte. Die Profefforen der Theologie, der Philofoppie, der Jurisprudenz 
und der ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften mußten katholiſche Prieſter feyn 
und blieben daher unverepelicht. Tiefe Einrichtung ward im 3. 1817 bei ver 
Reorganifation der Univerfität durch eine zwednäßigere erſetzt und fpäter 
aud von den drei Schugmächten beftätigt; ale jedoch im 3. 1833 zur Wieder- 
herfielung ver durch die Flüchtlinge der polniſchen Revolution geftörten Ord⸗ 
nung in Krakau der alte Senat aufgelöft und in Holge ber dadurch eingetre⸗ 
tenen Unrupen die Truppen der drei Schühmächte einrüdten und eine neue 
Polizei fo wie eine neue Miliz herſtellten, da ward auch die Univerfität um⸗ 
gefaltet, und Lehrer ſowohl als Studirende wurden dermaßen in ihren Rech- 
ten beſchränkt, daß aller eigentliche Univerfitäts- Unterricht aufhörte und bie 
Anſtalt zu einer Art von afademifhem Gpmnaflum herabſank. Es kam dazu 
noch, daß im J. 1839 von ruſſiſcher Seite eine von Krakauer Studenten ge- 
fliftete politiſche Verbindung unter dem Ramen „Bund der polnifchen Ration’ 
entdedt wurde; dies hatte die Bolge, daß nicht bios 30 Studirende Areng be- 
ſtraft wurden, fondern au daß Rußland und Defterreich ihren Unterifanen 
den Befuch der Univerfität unterfagten. Kein Wunder alfo, daß dieſelbe 
während der feßten Jahre kaum 200 Studirende zäplte, und daß von ihrer 
Wirkſamkeit kaum noch irgend eine Kunde zu ung dringt. Ja, wenn ein 
großer Theil der Profefforen nicht feine Gehalte durch alte Fundationen 
bezöge, fo würbe wohl von der ganzen Univerfität Feine Spur mehr vor- 
handen feyn. Despalb if zu hoffen, daß bei den Stipufationen der Mächte 
über das künftige Gefcpid der Stadt irgend eine wohlthätige Beftimmung in 
Bezug auf die verwaifte polniſche Hochſchule getroffen worden fey. Möge fih 
Oeſterreich, unter deſſen Schuß fih die beiden blüfenbflen Univerfitäten 
Staliens befinden, möge fi das an deutſchen Univerfitäten fo reiche Preußen 
der Anflalt annehmen, auf weldhe die polniſche Wiſſenſchaft von jeher mit 
Hoffnungsvoller Erwartung geblidt hat! 


— Alles wiederholt fid nur auf Erden. Gin ganz ähnliches, 
d. h. den meiſten Diplomaten unerwartet gelommenes Ereigniß, wie bie Ber 
mäplung der Infantin Luiſa von Spanien mit dem Herzoge von Monte 
penfier, mar die im 3. 1677 flattgefundene Bermählung der Prinzeffin Marie, 
nachmaligen Königin von Großbritanien, mit bem Prinzen von Dranien, 
Wilhelm II., der auch als König von England ber Dritte feines Namens 
war. Weder der damals noch lebende König Karl II. noch deſſen Bruder und 
Thronerbe, der Herzog von York (nachmals Jakob UI.), hatten kurz vorher 
noch die Abficht gehabt, ihre Nichte und Toter mit dem Borlämpfer 
des Proteflantismus in ben Niederlanden zu vermäßlen, obwohl biefer, als 
der Sopn einer Tochter Karl's I., ihr Teiblicher Neffe war. Am wenigſten aber 
konnte der franzöſiſche Hof mit einer folden Verbindung einverflanden fepn, 
die das Intereffe des damals ihm feindlich gegenüberfichenden Niederlande 
mit dem von Großbritanien eng verband. Zwiſchen Ludwig XIV. und 
Karl II. herrſchte eine ähnliche ontente cordiale wie zwiſchen Lubwig Philipp 
und Bictoria, aber eben fo wenig wie in neuefler Zeit konnte damals bie 
Zreundſchaft der Herrſcher verhindern, daß die Diplomatie des einen Landes 
der des anderen ein Schnippchen fchlug. Der Prinz von Dranien war ganz 
unerwartet in Harwich gelandet, von wo er fiih nach Rewmarket begab, wo 
eben der Hof verweilte. Kommen, Sehen und Siegen war bie Sache eines 
Augenblides. Prinzeffin Marie war fogleich mit den Anträgen ihres Betters 
einverſtanden; ber König und ber Herzog von York fellten zwar bie Bedin⸗ 
gung, daß fich der Prinz vorher mit den Vorſchlägen, bie Frankreich zur Ab⸗ 
ſchließung des (Kymweger) Friedens gemacht, einverſtanden erfläre; biefer 


ertvieberte jedoch, daß er niemals feine Ehre fr eine Frau verfaufen werde, 
und fo fam denn bie Ehe zu Stande, bevor man noch in Paris etwas bavon ge- 
ahnt hatte, ja ohne daß der franzöfiſche Borfchafter etivas davon wußte. Sir 
William Temple erzäplt in feinen Memoiren °), daß während der ganzen Regies 
rung Karls Il. fein Ereigniß vom englifchen Volke it folcher Freude aufge 
nommen worben fep, wie diefe Vermählung ber Prinzeffin Marie mit dem 
proteftantifchen Prinzen von Oranien. „Der franzöfifpe Geſandte““, fügte ex 
hinzu, „und Mplord Arlington waren die Einzigen am Hofe, bie ſich unzu⸗ 
frieden zeigten. Der Erſte wußte nicht, wie ex ſich bei feinem Gebieter recht⸗ 
fertigen follte, da eine Begebenheit von folder Wichtigkeit ſich zugetragen, 
ohne daß er darüber etwas mitgetpeilt, fa ohne daß er etwas davon erfahren 
hatte, und zwar an einem Hofe, wo feit mehreren Jahren Nichts. ohne ſein 
Wiſſen unternommen worben war.“ — Wenn man ftatt des frangöfiichen Ge» 
fandten einen englifchen in diefe Erzählung ſetzt, fo papt Alles, als ob es in 
Madrid in Bezug auf die Bermäplung des Herzogs von Montpenfier gefchrie- 
ben worden wäre. 


— Eſaias Tegner. Der Sänger der „Frithiofsſaga“ if am 2. No⸗ 
vember in Werid, 64 Jahr alt,. mit Tode abgegangen. Bor ſechs Jahren 
ſchon wurde fein edler Geift in Zolge eines Schlaganfalls gebrochen; von 
feiner Geiſteskrankheit genelen, konnte ex zwar im folgenden Jahre nad 
feinem Biſchofsfitze zurũdkehren, doch ſowohl feinen geiſtlichen Functionen wie 
feinen poetiſchen Studien mußte er zum Theil entſagen, und im J. 1843 legte 
er daher das biſchöfliche Amt, das er feit 1824 bekleidet hatte, gänzlich nieder. 
Urfprünglih war Tegner nicht Tpeolog; vielmehr hatte er Philologie ſtudirt 
und war 1812 zum Profeffor der griechiſchen Sprache und Literatur an der 
Univerfität Lund ernannt worden; der Ruf jedoch, den feine Dichtungen 
bald gewannen, das Berbienft, das er fih in Verbindung mit einigen 
Breunden erwarb, indem er den Einfluß des franzöſiſchen Geiſtes auf die 
ſchwediſche Literatur paralpfirte und die Poeſie des Landes mit deſſen älteſten 
Sagen wieder in Verbindung brachte, gewährte ihm Anfpruch auf die Dank- 
barkeit feines Volks, und dieſe hat fi gegen berühmte Lehrer und Dichter 
immer dadurch zu erfennen gegeben, daß fie ihmen die höheren geiſtlichen 
Würden übertrug. Tegner wurde demnach im 3. 1823 bewogen, das Palo 
rat der Gemeinde Reslöf zu übernehmen, worauf dann im folgenden Jahre 
feine Ernennung zum Bifhof von Wexiö ftattfand. Seine Frithiofsſaga iR 
fünfmal, und zwar von Amalie von Hellwig, von Mohnide, von Schlap, von 
Mayerhoff und von Dr. Minding, ins Deutfche überfeht, fo daß wohl an. 
genommen werden barf, diefes Gedicht fey in unferem Baterlande faft eben fo 
verbreitet und gekannt wie in Schweden, wenn es uns au durch feine alt- 
nordiſchen Götter» und Heldengeſtalten weniger nahe gebradht if, ald dem 


ſtandinaviſchen Geiſte. Cine Auswapl feiner vielüberfegten, vermifchten Ge» 


dichte, unter denen ſich au die „Rachtmahlskinder“ (Nattwardsbarnen) und 
„Axel“ befinden, hat kürzlich Gottfried von Leinburg neuerdings überfegt und 
in einem elegant ausgeflatteten, zu Geſchenken ſich beſonders eignenden Büch⸗ 
fein herausgegeben. *°) Der Berleger hat bie Abficht, von diefen Ueberfegungen 
eine zweite Ausgabe mit gegenüberfiehendem ſchwediſchen Tert zu veranftalten. 
Auch denkt der Ueberſetzer eine ähnliche Auswahl von mehreren anderen ſchwe⸗ 
diſchen Disptern zu geben, was jedenfalls noch größeren Dank verdient, ba 
diefe in Deutfchland viel weniger gefannt find, als der Sänger der Frith⸗ 
iof6» Saga. 


— Ein origineller Berlags-Rontraft. Rachdem wir kürzlich 
(Rx. 134 des Magazins) der „Wanderungen“ des Herrn von Rahden gedacht, 
dürfte folgende Notiz über die Memoiren eines feiner jüngeren Kriegsfame- 
raden nicht ohne Intereffe ſeyn: Diefer Tage verkaufte nämlich Fürſt Felix 
Lichnowsky das Verlagsrecht feiner Memoiren an ben königl. Hofbuchbändler 
A. Dunder für Rauch's Büſte Sr. Majeflät des Königs. Der Berleger ver- 
pflichtete ſich nicht allein, diefes ſchönſte plaſtiſche Kunftwert unferer Aus- 
flellung mit jevem Preis zu bezaplen, ſondern übernapın auch noch die ſchwere 
Aufgabe, den Meiſſer Rauch zum Verkauf der ipm ſehr Tieb gewordenen Büfe 
su bewegen. Wie man hört, hat fi der Autor nur vorbehalten, die Zeit 
der Beröffentlichung feiner Memoiren noch näher zu beftimmen. 


» *) von denen im Haag 1668 eine franpöftie Ueberſehung erfmien. 
*) Dichtungen von Eſaias ‘Zegnör. Ueberfegt aus dem Sqwediſchen von Gottfried 
von Leindurg. SGranffurt a. M., Brönner, 1846, 
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Unter der Presse: 
Mieyerbeer’s Musik zu Slruensee. 


Partitur. Orchesterstimmen. Vollständiger Clavierauszug. 
Juhalt: Grosse Ouverture, 4 Eutreacia, Marsch und Volkscher, Polonaise, Mole 
dram, Trawermarsch etc. 
Der Rubm dieser genialen Composition ist anerkasat durch die KinsthmndgLeit 
in dem ehrenden Urtheil aller Kritiker und dem rauschenden Beifall des Peblikums 
bei den zahlreichen Vorstellungen im hiesigen Hoftheater. 


Berlin, Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 
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Herausgegeben und zebigiet von J. Lehmann. 
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? Frankreich. 
Ueber den Einfluß des Kriminalrechts auf die Givilifation. 


Es gehört zu den faſt ausfchließfich in der neueren Zeit vege gewordenen 
Zendenzen, die verſchiedenen Disziplinen der Wiſſenſchaften und Künfte aus 
dem Geſichtspunkt ihrer geſchichtlichen Entwidelung zu betrachten. Diele Be⸗ 
irachtungsweiſe enthält einen doppelten Boripeil, je nachdem wir ed mit mehr 
vraktifchen oder mit mehr tpeoretifchen Disziplinen zu thun haben. Zu trennen 
find jedoch dieſe beiden Seiten in feiner Disziplin, möge fie nun der Wiſſen⸗ 
ſchaft oder der Kunſt angehören, und fo wird auch jener Boripeil, den wir 
ſogleich näher begeichnen werben, in jeder einzelnen zwiefach feyn. Rad ver 
praltiſchen Seite pin werben vorzüglich diejenigen Wiſſenſchaften dadurch ges 
winnen, welde, wie die Medizin und Jurisprubenz, oder bie verſchiedenen 
Zweige der Inbußrie und des Handels, fo wie die Kultur überhaupt, in uns 
zittelbarem Zuſammenhang mit der materiellen und moraliſchen Geſtaltung 
der Geſellſchaft ſtehen, weil aus der Geſchichte berfelben, wen man anders, 
wie billig, fein Hauptaugenmerk auf das in derfelben ſich offenbarende Mo» 
ment der Entiwidelung und näher bes Bortichritts richtet, nicht nur die Ges 
genwart in biefer Beziepung richtiger begriffen, fondern auch bie Zukunft und 
die Eriorderniſſe für deren organiſche Fortbildung Harer gewürdigt zu werben 
vermögen. Rach der theoretiſchen Seite hin wird die Wiſſenſchaft durch die 
an zu dem Berflänbniß ihrer ſelbſt geführt, d. H. zu dem Berflänbnig 
ipred organischen Zufammenpangs nicht nur mit den früperen Stufen ihrer 
GEntwidelung, fondern auch mit den anderen Wiſſenſchaften, überhaupt mit 
der Zotalität aller Bethätigungsformen bes menſchlichen Geiſtes. In dieſer 
NRüdficht iR die Geſchichte einer Wiſſenſchaft der erſte Schritt und die Borbes 
zeitung zu ihrer philoſophiſchen Betrachtungsweiſe. 

Wir glauben, daß das Recht, in feiner abfiraften Bedeutung ſowohl 
wie in feiner praftifhen, konkreten Bormirung, durch die hiſtoriſche Betrach- 
tungsweife in beiden Rückſichten gewinnen muß, ba es nicht leicht eine andere 
Disziplin giebt, die, von rein philoſophiſchen Prinzipien ausgehend, fo un 
mittelbar wie jenes ſich durch alle Poren des ganzen Organismus ber Gefell- 
fepaft ergießt und diefen Organismus ſelbſt in einer fo univerfalen Weile be- 
dingt und trägt. 

Diefe Gedanken ſcheinen auch den Berfaffer eines Werkes durchdrungen 
und zur Herausgabe deſſelben bewogen au haben, das wir als höchſt bebeutend 
nicht nur in Rüdfiht auf das praftifhe Studium der jetzigen europäiſchen 
Rechtozuſtaͤnde, fondern auch in vieler Beziehung förderlich für die Ppilofoppie 
des Rechts bezeichnen müflen. Es if daffelbe unter dem Zitel Histoire du 
droit criminel des peuples anciens depuis la formation des societes jusqu’a 
V’ötablissement du Christianismie par Albert du Bois. Paris, 1845 er- 
ſchienen. Mit Recht urigeilt der Berfaffer, daß „eine volftändige Geſchichte 
„des Rechts in ihren Beziehungen zu ber Geſchichte der Eivilifation ber 
nBöller, feit den Alteflen Zeiten bis auf unfere Zeit, ein ungeheures Wert 
„wäre, zu veilen Husfäprung ein Menſchenleben nicht hinreichen würde.“ 
Die Arbeit ift daher zu theilen, nicht bios in Rüdficpt auf die verſchiedenen 
Gebiete des Rechisorganismus, ſondern vielleicht auch in Rückſicht auf die 
verſchiedenen Zeitperioden feinge Geſchichte. Die letztere Theilung dürfte ſich 
jedoch nur auf das rein hiſtoriſche Material beziehen, nicht auf die Darſtellung 
von deſſen innerer Entiwidelung, die in einem Bewußtſeyn, in einem Ge⸗ 
fepichtfpzeiber vorhanden ſeyn muß, wenn das Ganze niht auseinanberfallen 
fol. Die erßere Scheidung iſt dagegen weniger gefährlich, weil bie ver⸗ 
ſchiedenen Disziplinen des Rechts, als einerieits das Naturrecht, Völlerrecht, 

t, andererſeits das Kriminalrecht und Civilrecht, ihren Begriffen 
nach als weientliche ſich gegen einander abgränzenbe Gebiete darſtellen. Was 
den Unterſchied zwiſchen Kriminalrecht und Civilrecht betrifft, der als weitere 
Beſtimmung der privatrechtlichen Berhältniffe überhaupt ericheint, fo hat das 
erſtere für die Geſchichte der Kultur eine weit tiefere Bedeutung als das Civil- 
echt, weil dieſes zu viele aus ben fpeziellen Bedingungen eines beftimmten 
Staats hervosgegangene Beſtimmungen enthält, während jenes auf ber all- 
gemeinen Ratur des Menſchen als fittlichen Weſens gegründet iR und baper 
feinem Prinzipe nach in allen Völkern biefelben Sagen bepandelt. Unfer 
Berfaſſer Spricht ich in der Vorrede ſehr treffend über die Bebeutung des 
Ariminalrechts rückſichtlich der Kultur Überhaupt aus: „Der mit dem Stubium 
„ver focialen Berhältniffe beſchäftigte Philoſoph wird weit eher als ber prak⸗ 
„tiſche Rechtsgelehrte den Kutzen einer Gefchichte des Kriminalrechts begreifen. 
„Denn durch das Kriminalrecht eines Volkes ann man weit beſſer als duch 
fein Civilrecht die Stufe feiner Bildung ermeflen. Das erſte Problem, das 


fh ein Gefeßgeber bei ver Bildung der bürgerlichen Geſellſchaft ſtellen muß, 
„iſt, zu willen, wie ex die allgemeine Ordnung mit ber Sicherheit und ber 
„Freiheit der Einzelnen in Harmonie bringt. Die Löfung dieſes Problems 
„wird fih nach dem Fortſchritt der gefellfpaftlihen Berhältniffe überhaupt 
„ihrer allmäligen Vollendung nähern. Die vollfommene Gliederung und 
„Stufenfolge der Strafbarleit und die genaue Uebereinftinmung der Strafe 
„geſetze mit den Verbrechen, endlich die einerfeits der Geſellſchaft, anderer- 
„feits dein Angelagten gegebenen Gewährleiſtungen durch ſchützende Formen, 
„dies ift der Zweck, deſſen Erreichung eine aufgeflärte Nation fi vorſetzen 
„muß.“ Nach der Bemerkung, daß eine Gefchichte des Kriminalrechts ohne 
Rückfichtnahme auf die politiſche und moralische Gefchichte der Rationen uns 
möglich fey, führt der Berfafler fort: 

„Wie die moderne Eivilifation in ber Eivilifation der alten Bölter wur⸗ 
„zelt, fo wurzelt au die neuere Geftaltung des Rechts in der antiten Ge- 
„ſtaltung deffelben, und um zu einem richtigen Berftänbniß des römiſchen 
Rechts zu gelangen, das noch immer eine fo große Rolle in der Gefeh- 
„gebung des modernen Europa's fplelt, muß es in feinen verſchiedenen Phafen 
„von Romulus bis Juſtinian betrachtet werben. Und das römifche Recht 
„ſeinerſeits, wie überhaupt die römifche Bildung, ift wiederum ohne Einficht 
„in die Kultur Griechenlands (und Etruriens) nicht in feiner wahren Bedeu⸗ 
„tung zu fallen. Endlich gründet fi Griechenland, viele Bewahrerin und 
„Pflegerin der Künfte und Wiſſenſchaften, wieder auf den Orient und vor⸗ 
„zugesweiſe auf Aegypten, dem es die erſten Strahlen der Kultur verdankte, 
„welche feine Wiege beleuchteten.” 

In diefer Betrachtung hat der Berfafler fchon feinen ganzen Plan dargee 
legt. Er beginnt feine Gefchichte des Kriminafrechts mit der Betrachtung bes 
Urzuftandes, indem er auf verfländige Weiſe die nothwendigen Bedingungen 
zur Entwidelung der rechtlichen Berhältniffe erläutert, geht fovann auf den 
Rechtszuſtand des Orients im Allgemeinen über, als in welchem das Raturs 
recht die Grundlage bilvet, und ſchließt das erſte Kapitel mit der Abhandlung 
über das Kriminalrecht der Aegypter. Das 2— 3te Kapitel enthält die 
Darfiellung diefes Gegenftandes bei den Hebräern; das A— te die grie- 
chiſchen Rechtszuſtände; das Ste eine Vergleichung derfelben mit den römi⸗ 
fen; das 9— 19te die Beleuchtung der letzteren ſelbſt. Nachdem er nun⸗ 
mehr im 2Often Kapitel über den allmäligen Berfall der kriminaliſtiſchen Geſetz⸗ 
gebung bei den Römern, fo wie über die fi kundgebenden philofophifch- 
qchriſtlichen Tendenzen und deren Oppofition gegen jene, gefprochen, kommt ex 
im 2uſten Kapitel guf das Straffpfiem innerhalb der chriſtlichen 
Geſellſchaft in jener Zeit zu fprechen, und behandelt ſchließlich im 2 — 
2aften Kapitel den Einfluß des Chriſtenthums auf den damaligen 
Zufand der antiken Gefeggebung, befonders auf die Refor- 
men Konflantin’s. — Aus diefem legten Abfchnitt wollen wir einige Be⸗ 
merlungen hier wiedergeben, die ihrer Faſſung und objeltiven Bebeutung nad 
befonders wichtig und intereffant erſcheinen. Der Berf. felbft fpricht ſich ſchon 
in der Vorrede über biefen Gegenfland folgendermaßen aus: 

„Wenn das römiſche Element auf die Geftaltung unferer modernen 
„Staatseintichtungen einen großen Einfluß gehabt hat, fo iſt der des chriſt⸗ 
„lichen Elements doch noch größer geweſen, wiewohl daſſelbe, unferer Mei- 
„nung nach, no nicht zu feiner vollfommenen Gntwidelung gediehen if. 
„Unſer modernes Recht befteht aus ver Bereinigung des hriftlihen, des 
„römiſchen und des barbariſchen (für Frankreich galliſchen, für Deutſchland 
„germaniſchen) Elements; deshalb muß vie moderne Aera ber Geſetzgebung 
„nicht von den Zeiten Chriſti, ſelbſt nicht einmal von der Taufe Konftantin’s 
„angefangen werben, fondern von der Bereinigung jener drei verſchiedenen 
n&temente. Das Chriſtenthum hat ohne Zweifel gleiy bei feinem Erſcheinen 
„in der Welt die antife Gefeßgebung durch den fanften Einfluß feiner götte 
lichen Wahrheit modifizirt; aber da es in ber römiſchen Welt gegen ben 
„Aberglauben der Bergangenpeit und gegen bie Gewohnheiten einer abgötti- 
ſchen Verehrung der Kaifer, diefer Hüter und Repräfentanten ver alten . 
Boltsfouverainetät, zu Tämpfen hatte, fo wurde es verhindert, feine 
„Grunbfäge völlig in bie Gefepfpfieme des Altertfums eindringen zu laſſen. 
„Um fo größer mußte aber fein Einfluß auf bie barbariſchen Bölfer des 
„Mittelaiters ſeyn, zu deſſen moraliſcher Erziehung es felbft die Prinzipien 
bergab und welche es gleichſam für die Eivilifation zuſchnitt.“ 


L. Die Strafgefege des Urchriſtenthums. 
Im Soße des Heidenthums entwidelte ſich die chriſtliche Geſellſchaft 
trot des Einfluffes ganz verſchiedener Ideen und entgegengeſetzter Prinzipien, 
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Die alte geſellſchaftliche Ordnung war erflaunt und erzürnt über biefe neue 
Seftallung der Dinge und Berpältniffe, vie.fie im Schatten des Geheimniffes 
entvedt; fie glaubte einem Feinde begegnet zu feyn und fuchte ihn zu ver⸗ 
nichten. Daher jene graufamen Strafgefege und jenes abgekürzte Berfahren 
ohne die gehörige Form und Gewähr, in denen fih die Willfür ver Kaifer- 
herrſchaft auf der höchſten Stufe ihrer Macht zeigt; daher endlich die Pro 
feription eines ganzen Kultus, weil er ſich gegen die Bielgötterei erklärte. Die 
fo in ein Spftem gebrachte Berfolgung des Epriftenthums Hatte zur Bolge, 
daß die Kluft zwiſchen der heidniſchen und chriſtlichen Geſellſchaft noch tiefer 
und breiter wurde. Die letztere war, ſo auf ſich ſelbſt angewieſen, gezwungen, 
fich mit aller Kraft in ihrem eigenen Innern, ohne die Außenwelt um Schutz 
anzuſprechen, eine beſtimmie geſetzliche Form zu geben; ein Schritt, zu dem 
jede vom Staat gewaltfam zurüdgewiefene Berbindung getrieben wird. Um 
daher die Rothwendigkeit zu heben, als Mäger oder überhaupt als Bürger 
vor jenen Gerihtshöfen zu erfcheinen, bie ſtets anfgelegt waren, fie als 
Epriften zu verdammen, fo ſchufen die Schüler ver Apoflel für ipre bürger- 
Tichen Berhäftniffe eine Häusliche Gerichtsbarkeit und flellten behufs der 
Untervrüdung und Berhinderung von Verbrechen eine Art Strafgeſetzbuch 
auf, bem fie fih, nicht aus Jurcht dor der Gewalt, fondern im Ramen des von 
ihnen befannten Glaubens, untertverfen wollten. 
(Schluß folgt.) 


England. 


Sreihandeld- Profelytismus in England und die Reife Richard 
Cobden's nach Frankreich. 


GSchluß.) 


Die franzoöſiſchen Liguiſten lehnen ſich gegen dieſe Autorität und gegen bie 
Notwendigkeit der Beherrſchung der in Konkurrenz tretenden Intereflen auf, 
indem fie ſich auf ihr Prinzip des „Leben und »Leben »Taffen’8“ berufen. Wir 
wünſchten unfererfeits, dag man das Prinzip des gegenfeitigen Schutzes 
(der Produzenten und der Konfumenten) aufftellte. Diefe Brage iſt es, über 
die wir mit ihnen reiten Eönnten; fie iſt nicht erſchöpft, und es wird fh mehr 
als Eine Gelegenheit barbieten, darauf zurädzutommen; aber da fle es lie⸗ 
ben, ſich von England beiehren zu laſſen und feinem Beiſpiel zu folgen, fo 
wollen wir hier einen Theil der von Herm Macaufay in Betreff der factory 
bill gefprocpenen Rede citien und als Beweis unferer Unparteilichkeit eine 
der von Herrn Cobden gehaltenen Reden folgen Lafien. 

„Giebt es“, fagt Herr Macaulap, „einen einzigen Menfchen, ber einen 
fo großen Eifer für das Prinzip der Handelsfreiheit befigt, um nicht feine Bei⸗ 
Rimmung zu Einfchränfungen zu geben, die verhindern, daß bie Intereflen 
einer höheren Ordnung der Dinge fompromitirt werden? Man nehme 3. B. 
Fragen, die in das Gebiet ber Polizei fehlagen. Warum beſchränkt ipr bie 
Anzahl der Fuhrwerke und Kabriolets? Warum mifcht ihr euch in Alles, was 
biefelben angeht? Nach dem Prinzipe der Handelsfreipeit habt ihr gewiß nicht 
das Recht, fo zu handeln. Nehmen wir an, daß an einem regneriſchen Tage 
nicht genug öffentliche Fuhrwerke auf dem Plag find: warum follte es nit 
jedem Privatbefiger eines Kabriolets geflattet feyn, daſſelbe öffentlich aufzu⸗ 
fielen und zu beliebigem Preife zu vermietpen? Ich biete Jedem Trog, der es 
verfuchen möchte, das Verbot diefes Rechts aus dem Prinzip der Handels, 
freipeit zu vertpeivigen. Es iR leicht gu begreifen, daß nad biefem Prinzip 
in Rüdfiht auf die öffentlichen Fuhrwerke Nichts beſchränkt werden darf; 
gleichwohl iſt man aus rein polizeilichen Rüdfihten gezwungen, gewiſſe Ein, 
ſchränkungen für diefe Art des Handels zu geflatten. Eben fo verhält es ſich 
mit der Frage des Ertrags des Bodens. Wie würde man nach dem Prinzip 
der Handelsfreipeit irgend einem Menſchen verbieten Fönnen, auf feinen Feldern 
Taback zu bauen? Aber da man fürchtet, von diefem frei gebauten Tabad keine 
Abgabe erheben zu Können, fo verbietet man bie freie Kultur deſſelben, um 
eine nothwendige Steuer zu reiten. Eben fo verhält es ſich mit der Ber- 
theivigung des Landes und mit vielen anderen Dingen . . .. 

„In Betreff der Privatbauten beſteht die Anordnung, daß Riemanb auf 
feinem eigenen Grund und Boden bauen darf, ohne gewiſſe Bedingungen zu 
beachten. Dan benachrichtigt vorläufig die Kommiffarien davon, denn Niemand 
darf ohne deren Zuſtimmung einen Keller ausgraben. Das Haus muß eine 
Dachrinne Haben, und wenn noch ein altes Gebäude vorhanden ifl, das feine 
befigt, fo feßen die Diener der Obrigkeit ven Eigenthümer davon in Kenntniß, 
daß er daran eine anbringen laſſen muß; weigert ex fich deſſen, fo forgen fie 
ſelbſt dafür, daß es gefrhehe, und ſchicken ihm hernach bie Rechnung über bie 
betreffenden Koften. Wenn biefe Kommiflarien erfahren, daß ein Haus des 
Abputzes bedarf, fo erinnern fie den Eigentpämer an feine Pflicht, und will er 
nit, fo ſchicken fie einen Menſchen mit einem Pinfel; diefer Menſch pupt das 
Haus ab, und ber Eigenthümer erhält darauf die Rechnung des Malers. 
Repmen wir an, daß der Eigenipümer eines Haufes zu. Manchefter ſich in 
einem ber von und erwähnten Bälle befindet, und daß ex ſich, mit Berufung 
auf das Prinzip der Handelöfreiheit, mit feiner Befchwerbe an eines der am 

meiften durch ihren Eifer für bie Vertheidigung biefer Freiheit bekannten Mit⸗ 
glieder des Haufes wendet: „„Sie haben mir ofl genug wieberholt, mein 
Herr““, wird unfer Mann fagen, „„produzirt billig und verkauft 
theuer; warum muß ich mich nun heute verhindert fehen, mit den geringften 
Koften ein Haus zu bauen, das ih fo theuer wie möglich vermiethen will? 
(Beifall und Gelächter auf den Bänfen der Protectioniften). Dan führe ats 


Grund an, daß man ein Haus ohne Dachrinne nicht liebe. Gut, fi 
man fi ein anderes; Niemand will id) zwingen, das meinige zu 

aber ich kann mehrere Perfonen, eine ganze Menge armer Familien fu 
wöcentlih einen Spilling für meinen nafflen Keller geben würden 
warum, wenn bie Sache der einen wie ver anderen Partei zufagt, fd 
nicht diefen Shilling nehmen, und warum follten fie nicht im diefem 
wohnen? Barum fit man mir einen Menfhen, um mein Haus abzu 
und zwingt mich, ihn zu bezahlen? Die Perfonen, mit denen ich unter 
find mündig, vollfemmen bei Berftande, und wenn fie fig fFreiwillä 
ſchloſſen Haben, iu meinem Haufe zu wohnen, mit welchem Recht mit 
fi in dieſe Angelegenpeit? Sie fönnen diefe Einmifdung in meine 

legenheiten aus dem Prinzip der Handelöfreipeit nit veripeinigen, ı 
Hear..." 

„Das ift noch nicht Alles. Ich denke, daß die Maſſe des Belfs nich 
einer Rage ſich befinden darf, wodurch das Leben abgekürzt, das Dafeyn d 
gemacht und eine ganze Bevölferung einem frühzeitigen Tode zugeführ: mi 
indem fie eine Nachkommenſchaft pinterläßt, die noch ſchwächliger und elen 
if, als fie felber. Wenn es wahr if, daß eine große Wruge Bolls 
Armuth lebt, wenn es wahr iſt, daß jene Orte, die die Stidbeit ber ı 
Bequemlichteit gewöhnten Menſchen zu zerſtören geeignet find, a Berfonag 
vie fie fortwährend bewohnen, nicht mehr ſchädlich find, fo entpüh nee Zu 
ſache eine fürchterliche Anklage gegen bie Regierung, denn fir kei, ug 4 
die Regierung ihre Pflicht vernachläffigt Hat; fie beweiſt, daß Jean ı 
handenfeyn von Wohnungen geflattet hat, die für Menſchen befiumt, die: 
nur für Thiere geeignet find, und in denen vie Bewohner Gefahr Ya ! 
in einen Zuftand der Abflumpfung und Rohheit u verfallen, ber fe miti 
ſchmutzigſten Vieh auf eine Stufe ſtellt. Wer wollte Hier zu behaupten wa 
daß in einer Frage, wobei die Moralität und Menſchlichkeit auf dem Eos 
ſteht, das Prinzip der Nicht -Einmiſchung des Staats feſtzuhalten ſey? Ic 
nehme bie Frage über die Lotterie: ein Mann hat eine Befthung, vie m“ 
20,000 Pfo. Sterling veräußern will; er giebt 1000 Loofe zu 20 % 
Sterling aus, unter der Bedingung, daB das zuerſt gezogene Loos bie: 
figung gewinnen fol. Die Gefeßgebung thut Einfpruch und bebt Die ger 
feitigen Berpflihtungen auf. Nehmen wir an, daß der Eigenthuͤmer fd m 
Berufung auf das Prinzip der Handelsfreiheit über diefe Maßnahme betlay: 
wird er nicht fagen fönnen: „„Mit welchem Recht mifcht ibr euch in re 
Angelegenheit, und mit welchem Recht wollt ihr biefe zwiſchen mir uud Ir | 
anderen Individuen getroffene Uebereinkunft für ungäftig erflärm? Bierkein 
denkt ihr, es fey eine fchlechte Speculatton. So nehmt fein Loos, ed zwing 
euch Niemand dazu; aber mit welchem Recht wollt ihr diefe Perfomen, die 
volllommen mündig und bei Berfland find, daran hindern, Borke zu ze 
men?” Die Antwort iſt ganz einfach: „„Wir thun Einfyruh, wi, mern 
wir diefe Dinge litten, wir die Leidenſchaft zum Spiel befürkern wkten, We 
mit der Tugend und Sittlichkeit der zur Geſellſchaft vereinigten Yoriium | 
nicht verträglich iſt.““ 

„3% Hoffe, daß das Haus darin mit mir übereinſtimmt, Daß das Ye | 
der Richt -Einmifhung nur mit den größten Einfgräntungen in ver Kin 
anzumwenben fey, wo bie öffentliche Wohlfahrt und Sittlichkeit auf den Sya 
Reden. Nun frage ich, fteht die öffentliche Wahlfahrt nicht bei der Regale, 
der Arbeitsſtunden auf dem Spiele? Wer dieſem Gegenftande nur bier 
ringſte Aufmerffamfeit gewidinrt oder auch nur die Augen geöffmet us in 
eigenes Herz gefragt hat, der kann nicht zweifeln, daß zwölf Stauden & 
beit in ven Fabriken für Kinder von dreijehn Jahren mehr iſt, als bi 
armen Gefchöpfe ertragen Fönnen. Wenn es aber fo ifl, mer wird nicht fin 
Stimme mit mir erheben, um biefe Kleinen einer übermäßigen Arbeit zu at 
reißen, die ihre Förperliche und geiftige Entwickelung nicht nur Yemen, In 
dern zerſtören muß? 

„Ich fordere alfo, daß da, wo bie Sittlichkeit und das Öffentliche Bil: 
befinden in Gefahr find, der Staat jedes Mal dazwiſchen treten za), we \me 
Einmiſchung nothwendig erachtet wird, ſelbſt bei Kentralten zwiſchen emat- 
fenen Perfonen; noch mehr aber if diefe Eimniſchung gerechtfertigt, mem u | 
fi um die Wohlfahrt von Kindern handelt ....“ \ 
— Hören wir jeht Herrn Cobden's an feine Pariſer GaRfeeumde geriche: 

orte: 

„Die Freiheit des Tanfıhes iſt ein neuer Artitel in dem großen A 
buch der menſchlichen Freiheit. Sie ift ein neuer Markſtein auf vom Bu 
des Fortſchrities in der Eivilifation des neangehnten Jahrhunderte. Be 
haben ſchon bie Breipeit des Gewiſſens und des Wortes und bie Unverlchſcha 
der Preffe erlangt; gegenwärtig find toir Im Beſiß ber Fretheit des Bewer, 
und ich muß befennen, daß ich mich niemals ats Bürger eines volliz fc 
Landes Habe betrachten können, fo lange das Monopol, diefes Ispte Bramteı 
der SHaverei, meine Mitbürger der gereihten Bergeltung für ihren Blei) w 
ihre Geſchicklichkeit beraubte .. . . i 

„Die Liga if organifiet worden, um unter dem englifcken Volle jew | 
Wahrheiten auszuftreuen, bie Adam Smith und Ihr Jean Baptiſte Say da 
einem halben Jahrhundert zuerſt öffentlich ausgeſprochen haben. Wir jakı 
alle unfere Mitbürger mit ihnen befannt und vertraut machen wollen. s 
Ziel ſchwebte uns dabei die Vorbereitung der öffentlichen Meinung auf ver 
Unmſturz jener Schranken vor, die unter den Namen von Schufzötlen ſich von 
freien Austauſch unferer Probufte gegen bie Produkte anderer Lünder wien 
feßten. Außerdem haben wir der Regierung zum Bewußiſeyn bringen wolk 
daß es ipre Pflicht fey, fi jeder Cinmiſchung in die Arbeit und den Han 
dei zu enthalten...» . 

Ich will mich nicht bei ben Einzelheiten Yiefes Kampfes auſhalten, fon 
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dern nur zwei oder drei der vorzüglichſten Beweisgründe hervorheben, auf 
die geſtützt unfere Gegner fo lange Zeit in ihrer Vertheidigung glücklich ge> 
weſen find. Ich würde mich nicht wundern, wenn fie denen glihen, die 
Ihnen in Franfreich aufgeſtoßen find, denn wie die Wahrheit überall diefelbe 
: göttliche Form annimmt, fo ift auch der Iretfum gezwungen, fi überall in 
Sein ähnliches Scheingewebe von Soppismen zu hüllen. Die Monopoliften 
führten zuerſt an, daß fie von den öffentlichen Taxen ſchwer gebrüdt würden, 
| was ipnen ein Recht auf Schuß gebe. Wir free-traders antivorteten ihnen, 
daß wir eben fo hohe Steuern zu zahlen hätten, als fie, und daß dies eben der 
! Grund wäre, weshalb wir nicht noch außerorbentliche Steuern für ihren Schuß 
zu zahlen vermörhten. — 
„Ferner ſtellten fie als Gegengrund die Gefahr auf, die in der Abhängig⸗ 
!feit von fremden Staaten rüdfichtlich der Nahrungsmittel beruhe. Wenn es 
fih um Bekleidung, Holz oder Eifen handelte, meinten fie, fo möge dies wohl 
'zugelaffen werden können; aber wollte man fi in Bezug auf das Getraide 
der Willklir des Feindes ausfeßen, fo würde bag eine unverzeihliche Thorheit 
'feyn. Indeß Hat das Volk, nachdem es ſich Zeit genommen, dies furchtbare 
Argument zu prüfen, entſchieden, daß es füh feiner Hungersnoth während bes 
Triedens preisgeben wollte, aus Furcht, während des Krieges hungern zu 
müſſen. Aber jegt führten die Monopoliſten ipre Kerntruppen in den Kampf. 
Sie ſtellten ſich als die Vertreter der National-Induftrie, als die Bewahrer des 
Schatzes und die Säulen des Staats dar. Vergebens gaben wir ung Mühe, 
durch Bernunftgrände und Thaiſachen dies unaufhörlich wiederholte Geſchrei 
von National-Arbeit zum Schweigen zu bringen. O, wie viel hundert ſchwer⸗ 
fällige Reden zu Gunften der National-Arbeit bin ich nicht vervamınt geivefen 
im Haufe der Gemeinen mit anzuhören! Endlich feßte das Urtheil der öffent- 
lichen Meinung meiner Qual durch die Erffärung ein Ziel, daß alle Arten von 
Arbeiten, die in dem Lande ausgeführt werben, gleicherweiſe national feyen, 
und daß ſich unter ihnen Feine einzige befände, die auf Koflen ver übrigen ein 
Anrecht auf ein Privileglum habe. Einige von den Protectioniften, und zwar 
gerade bie fäpigften unter ihnen, fuchten eine Zuflucht in der Verachtung ber 
Tpeorieen, da fie fih nicht Länger durch Gründe vertpeivigen fonnten. „Im 
Prinzip”, fagten fie, „find wir einig mit Euch umd geben zu, daß ihr ab» 
ſtrakt genommen Recht habt.” O, möchte ich doch ſtets einen Menſthen zum 
Gegner Haben, der mir zugiebt, daß ich in der Theorie Recht habe! Mit 
den Protectioniften hatten wir In demfelben Augenblide den Kampf beendet, 
als wir fle dahin gebracht hatten, die Gerechtigkeit unferes Prinzips in ber 
Theorie anzuerfennen. Ich darf nicht unterlaffen, meine Betvunderung einigen 
unferer Widerfacher zu bezeugen, die, anftatt fi) auf die Erfahrung zu be— 
zufen, Huger Weiſe Proppezeiungen zu Hülfe nahmen und, ftets auf zafünf- 
tige Berhäftniffe hinweiſend, aus dieſen ihre Gründe abſtrahirten. Während 
fleben ganzer Jahre Fündigten fie an, daß nach Abfıhaffung der Korngefeße 
der Boden Englands brach liegen bleiben und dem Eigenthümer feine Zinfen 
teagen würde. Das Korngeſetz iſt abgeſchafft, und die Folge davon iſt, daß 
diefelben Menfchen jegt ihre Befigungen theurer als jemals verfaufen und 
verpachten, und ich wünfche mir Glück in iprem Namen, daß fie mehr falſche 
Propheten als ſchlechte Logifer geroefen find. Auch fagten fle noch vorher, daß, 
wenn wir unfere Häfen öffneten, ohne das Gleiche von dem Auslande zu ver⸗ 
Tangen, die anderen Bölfer unferem Beifpiel nicht folgen würden; da bringt das 
letzte Pafetboot von Amerifa einen faſt eben fo Liberalen Tarif, als der unfrige 
iſt, und ich erfahre, daß Seine Heiligkeit ver Papft bereit iſt, die Wahrheit 
unferer Prinzipien durch das Anfehen feines unfehlbaren Zeugniffes zu unter- 
fügen .... Fragt man mich, ob die Frage erfedigt if}? fo werde ich ant- 
worten: Ja, denn in England weichen wir feinen Zoll breit auf dem Wege 
der Reformen zurüd, wenn ber Feind aus allen feinen Stellungen burch die 
Gewalt der Gründe und der Vernunft getrieben if. Nebrigens giebt es bei 
ung feinen feines Namens wärbigen Staatsmann, der es unteruchmen würde, 
die Verwaltung bes Landes auf das Prinzip der Protection zu gründen. Ich 
ſpreche nicht von Sir Nobert Peel, ber feinen Namen durch den Antheil, den 
er an der Emancipation unferes Handels genommen, unfterblich gemacht hat, 
noch von Lord John Ruſſell, der ihm einen fo edelmülthigen Beiſtand geleiftet; 
fondern ich behaupte, daß es Heute Fein einziges Mitglied des alten ober 
neuen Kabinets mehr giebt, welches bas Prinzip der Protection zu vertheidigen 
gefonnen wäre. Alle, bis auf den legten Mann, haben das Recht ber Regie 
zung, ſich im bie Freiheit der perföntichen Induſtrie zu mifchen, zurüd- 
gewieſen.“ 





Gasbeleuchtung in London. 


Nachſtehende Notizen, bie wir einem in der ſtatiſtiſchen Geſellſchaft 
in London von Herrn Joſeph Fletcher vorgelefenen Bericht entlehnen, bürften 
jeht, wo die Stadt Berlin im Begriffe fteht, neben der Gasbeleuchtung, die 
hier feit beinahe einem Bierteljahrhundert von einer englifchen Geſellſchaft be⸗ 
forgt wird, eigene, von ven fäbtifchen Behörden geleitete Anftalten zu dieſem 
Zwecke zu eröffnen, von alfgemeinerem Interefle ſeyn. 

„Erſt im Jahre 1809, nachdem ein Ausſchaß des Unterhaufes die Sache 
geprüft Hatte, wurden gewiſſe Perfonen durch eine Parlaments Alte ermäch⸗ 
tigt, „Coles, Del, Theer, Pech, ammoniakhaltige Flüſfigkeit und brennbare 
Luft aus Kohlen darzuſtellen“, und im 3. 1814 befand fih in London exft 
ein Gafometer und zwar in Peter ⸗Street, der dee Ohartered 
Company (privilegieten Geſellſchaft), wie fie damals genannt wurde, ange- 

' Hörte und nur 14,000 Kubikfuß Gas zu faſſen vermochte. Nachdem das Pars 


lament jedoch 1822 neue Unterfuhungen Hatte anftellen laſſen, bie über die 
Sicherheit dieſes Beleuchtungsmittels keinen Zweifel mehr geftatteten, ent« 
fanden vier verſchiedene Gefellfchaften, deren jede ihre befonderen Etabliffes 
ments hatte, mit 47 Gafometern, welche 917,940 Kubifuß Gas aufnehmen 
fonnten. Es gab damals 1315 Netorten, welche jäprlih 330,000 Chaldrons 
Kohlen verbrauchten und 41,000 Chaldrons Coke's probuzirten. *) Das bas 
mals gewonnene Gas belief ſich zuſammen auf beinahe 397 Millionen Kubik⸗ 
fuß, womit 61,203 Privat- und 7268 öffentliche ober Straßen- Gasflammen 
gefpeift wurden. Zu diefen vier großen Gefelfchaften, bie durch eine Parla⸗ 
ments⸗Akte unter die Kontrole des Staats⸗Secretairs geflellt waren, kamen 
indeſſen noch mehrere andere Privat Unternehmungen, deren Gasproduckon 
zu eigener Benugung in diefe Angaben nicht mit einbegriffen ift. 

„Vom 3. 1822 bis zum $. 1827 Hat ſich die in London erzeugte Gas- 
Dutantität beinahe verdoppelt, und von 1827 bis 1837 trat abermals eine 
Verdoppelung ein. Gegenwärtig giebt es zwölf Gefellfhaften, welche achte 
zehn Gaswerke beißen und in diefen, fo wie in ven Röhren, Gnfometern, 
Gashaltern und Apparaten, ein Kapital von 2,500,000 Pfd. (nahe an 19 Mill. 
Thaler) angelegt haben. Die Anzahl der in diefem Geſchäftszweige arbeiten- 
den Perfonen beläuft ih auf etwa 2500, ohnk die angeftellten 380 Laternen» 
anzünder. In der Zeit, mo die Abende am längften find, werden täglich 
890 Tonnen Kohlen gebraucht, und am 24. Dezember beläuft fih das nöthige 
Gas auf 7,120,000 Kubiffuß. Im Ganzen werden jährlich zur Herſtellung 
von 1460 Millionen Kubikfuß Gag 180,000 Tonnen Kohlen erfordert. 

„In der eigentlichen „City“ giebt ed ungefähr 2050 Straßen-Raternen, in 
ganz London jedoch nicht weniger als 30,400; auferdem wird das Gas für 
134,300 Brenner geliefert, welche 40,000 Privatfonfumenten gehören. Die 
Anzahl der Gashalter (Gas-holder) beläuft fih anf 176, die zufammen 
5,500,000 Kubiffuß Gas zu faſſen vermögen. Die jährlichen Einnahmen der 
verfihiedenen Gefellfehaften belaufen fich anf 450,000 Pfund (nahe an 3 Mil. 
Thaler) oder faft den ſechſten Theil der urſprünglich angelegten Kapitalien.“ °*) 

„Wir verdanken (fügt der Berichterftatter hinzu) die letzteren Notizen 
zum Theil dem Herrn Hedley, Ingenienr der Alliance» Gaswerfe in Dublin, 
der fich fange Zeit bemüht hat, die Direftoren der Londoner Gaserleuchtungs⸗ 
Anftalten zu beivegen, eine beffere Kohle anzumenden und ein Fohlenftoffe 
daltigeres Gas zu erzeugen, das in viel geringerer Quantität ein eben fo 
helles Licht Tiefern würde, ohne darum die Räume auf eine oft fo Täftige 
Weiſe zu erwärmen, wie Died das mehr wafferfloffpaftige Gas thut.“ 

Merkwürdig iſt übrigens, was unfer englifcher Berichterftatier über 
die Nachtheile fagt, die damit verbunden find, daß in London die Gas— 
beleuchtung lediglich der Privat-Speculation überlaffen ifl; es wird ba- 
durch indirekt dem Verfahren des Berliner Magiftrates das Wort geredet: 
„Dadurch“, fagt er, „daß es an jeder allgemeinen flädtifchen Kontrole 
diefer Unternehmungen fehlt, ift unfere Straßenbefeuhtung gänzlich in ven 
Händen von Privatgeſellſchaften, und iſt unter ſolchen Umftänden eine Be- 
nachtheiligung des Öffentlichen Intereffes kaum zu verhüten. Keine Gas- 
gefelffepaft kann ihr Erzeugniß anders liefern, als vermittelfl ihrer unter dem 
Boden der Öffentlichen Straßen und Pläge ruhenden Röhrenleitungen, welche 
zu legen eine jede das Pflafter aufzureißen berechtigt if. Wo konkurrirende 
Geſellſchaften ihre Röhren in denſelben Straßen und Stabtvierteln Tiegen 
baben, da ift natürlich ein bedeutendes Kapital völlig unnüß in bie Erbe ver- 
graben; ein beftändiges Auftwühlen und Zumwerfen des Bodens findet flatt, fo 
daß die Paffage alle Augenblicke gehemmt wird, und nicht lange dauert es, fo 
macht ein Vergleich den gehofften Vortheilen der Konkurrenz ein Ende. Liegen 
aber einer Geſellſchaft Röhren allein in einem Stadtviertel, dann hat dieſe 
Geſellſchaft ein Monopol in Bezug auf die Gaslieferung und deren Preis. 
In jedem Falle tft alfo da, wo die Gadbereitung der Privatfperulation über⸗ 
laſſen ift, die Ortsbehörde gendthigt, entweder zu ihrem eigenen und zu ihrer 
Mitbürger Nachtheil ein Monopol zu begünftigen, oder zu geftatten, baß ihre 
Straßen durch eine Konkurrenz bepelligt werben, die für das Publikum ohne 
Vortheil if, weil ungeheure Kapitalien weggeworfen und der beipeifigten 
Parteien doch zu wenige find, als daß fie ſich nicht mit der Zeit vereinigen 
foltten. Bei ven Wafferleitungs»Gefelihaften, die zu der Stadt In einem 
ganz ähnlichen Berhäftniffe fi befinden, hat bie Erfahrung noch ungweifel- 
hafter gezeigt, wie unzweckmäßig es iſt, ſolcherlei öffentliche Anſtalten gänzlich 
ber Privatfpecufation zu überlaffen, die dadurch veranlaßt wird, fi über das 
Intereſſe des Publikums Hinweg zu fegen, während fie ihm doch vielmehr flets 
untergeorbnet ſeyn ſollte.“ 


Schweiz. 


Die Ereigniſſe in Genf und in Lauſanne. 
Aus dem Schreiben eines Schweizers. 


8 dürfte Ihren Leſern nicht unintereffant feyn, die wechſelnden Phaſen 
der politifchen und ſocialen Berwegungen, die dermalen in der Schweiz flatt- 


*) 1 Ehaldron = 36 Scheffel oder WO Pfund, B 

*) Da für diefe 450,000 Mund nad obiger Darkrllung 167,350 Gasflammen geliefert 
werden, fo koͤmmt jede Flamme auf etwa 2 Pfd. 14 Ch. (18 Thaler) zu Neben, doch 
vermuten wir, daß unter den Einnahmen Ab auch audere, als die für gelielertes Gas, 
3. B. die für den Verkauf der Cokes ıc., befinden, fo daß die Gas Eonfumtion in 
London, wie auch Jedermann dort zugiebt, bedeutend billiger als (bicher) In Berlin ift. 
Nur in der eigentlichen „Eity‘, wo zwei Gas: Eompagnicen dus Monopol Haben, iſt 
das Gas empfindlich theuerer als anderwärte, 
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finden, mit einem aufmerffamen Blide zu beobachten, denn die Schweiz if 
eine Art von Mikrokoomos, wo ſich auf engerem Raume und in raſcherem 
Berlaufe diefelben Ereignifle zutragen, die in dem übrigen Europa entweder 
fi vorbereiten oder ſchon in der Entwidelung find. Leicht Tann man an 
unferem Borgange fernen, was in unferer Zeit der Widerſprüche und ber 
gegen einander anlämpfenden Prinzipien zu thun oder zu laſſen iſt. 

Insbeſondere And es die beiden zabifalifirten Kantone des franzöſiſch reden ⸗ 
den Theiles der Schweiz, die manche belehrende Erſcheinung darbieten. Einige 
einzelne Züge genügen, um von dem Zuſtande der Gemüther in Genf und im 
Waadilande ein Bild zu liefern. Auf ähnliche Weiſe erkennt der Schiffer auf 
dem Meere an einigen Sandkörnern, die ſich an das Senkblei angeſetzt, auf 
welchem Gebiet ex ſich befindet. 

Genf hat es jet wieder einmal mit dem Verſuche zur Herftellung politi- 
ſcher Utopien zu thun. Die abgeſchmackteſten Pläne kommen an den Tag 
und fuhen in dem Staatsgrundgefepe Zuß zu faflen. Ein Herr Almerae 
hat kürzlich ein Regierungsfpflem vorgeſchlagen, das wir in der Geſchichte 
überall als das lebte Stadium der Republiken wahrnehmen und das daher ein 
bemerlenswerthes Symptom ifl. Ex beantragte nämlich, daß die gefammte 
Berwaltung einem Präfldentem anvertraut werde, der von bem allgemeinen 
Bürgerrath auf zwei Jahre ernannt werben und lets von neuem wählbar 
feyn, und der feinerfeits nicht allein den Staatsrath, fondern au alle 
andere Beamte mit Einſchuß der Richter ernennen fol. Es if dies die 
Tugavvig, aber vollfländiger, als fie ſich jemals ein alter Grieche gedacht hat. 

In der Stadt Genf ift eine neue Zeitung unter dem Titel „das Auge des 
Volles“ (L’Oeil du peuple) gegründet worden, die das Organ ber „patriotis 
ſchen Geſellſchaft“, eines nach den Begriffen unferer Zeit modifizirten Jalo- 
biner· Klubs, ift, wie es einen ſolchen jet überall in der Schweiz giebt, wo 
der Radilalismus den Sieg davongetragen. Diele Geſellſchaften oder Klubs 
maßen ſich die Kontrole der öffentlichen Rathsverſammlungen, der Regierungs- 
Eonfeile wie der großen Räthe, an, zwingen fie, ſtets und unabläfflg in ultra⸗ 


revolutionnairem Sinne gu handeln, und feßen dieſelben ab, ſobald fle ſich nur 


beigepen Laffen, einer gemäßigten Geflnnung Raum zu geben. Es iſt dies 
ein Staat im Staate und, was das Schlimmfte, opne irgend eine Berant- 
wortlichkeit. Um jedoch auf das „Vollsauge“ wieder zurädzulommen — 
wiffen Sie, womit diefes Journal feine Spalten füllt? Vermittelſt eines 
Kaftens, einer neuen Art venezianifchen Löwenrachens, wo hinein Jeder alle 
mögliche Denunciationen, Berleumbungen und pia desideria werfen Tann, 
ohne dabei irgendwie Gefahr zu laufen, da Riemand nötpig hat, feine Artikel 
au unterzeichnen. Ja, es wird dadurch die vollſte Zügellofigleit der Preſſe 
befördert, ohne daß dagegen irgend eine geſetzliche Beſtimmung uns ſchützt. 

Der Kanton Waadt iſt indeſſen noch weiter vorgeſchritten; hier macht 
man Geſethe über Geſetze. Dasjenige über das geſammte Schulweſen iſt fo 
eben völlig umgearbeitet worden, und zwar bis zu den kleinſten Einzelnheiten. 
Das letzte Geſetz über dieſen Gegenſtand war im J. 1834 entworfen, jedoch 
zog ſich feine Erörterung und Vollendung bis zum J. 1838 hin, fo daß man 
es gewiß eine veiflich eriwogene Arbeit nennen fonnte. Wenige Sitzungen 
haben hingereiht, das neue Geſetz zu vollenden, obwohl es aus mehr als 
2350 Artikeln beſteht und ſowohl bie Elementar- und bie Realſchulen, als 
die Gymnaſien und die Akademie, fo wie endlich die Eorporationen umfaßt, 
welche beauftragt find, den Öffentlichen Unterricht zu beauffichtigen. Die Er- 
örterung hat auf höchſt charalteriſtiſche Weiſe dargethan, daß es der Ber- 
ſammlung an jeder Einſicht in die Zuſtände des Unterrichts, ja an jeder po⸗ 
fitiven Sachkenntniß gebricht, was da nicht Wunder nehmen darf, wo die 
Zuſammenſehung des großen Rathes auf dem Prinzipe beruht, der Regierung 
eine immer größere autofratifche Macht zu verleipen, fo viele kommuniſtiſche 
Elemente als möglich in biefelbe hineinzubringen, den Borzug, welchen Kennt» 
niffe verleipen, immer mehr zu paralpyſiren und jede Konkurrenz von Privat- 
Unterrichtsanftalten zu befeitigen. Ich werde auf dieſes Geſetz in einem 
fpäteren Schreiben zurüdtommen, um zu jeigen, was unfere Radikalen unter 
Zortſchritt und Freiheit verfichen. 

Hier noch eine andere Tpatfache, welche bie Frucht des jeht if dieſem 
Kanton herrſchenden Syftems if: Am Montag den 8. Rovember hatte ber 
Wahldiſtrikt von Laufanne einen Abgeordneten zu erwählen. Die Konfervativen 
hatten ſich darüber vereinigt, dem Syndie (Bürgermeifter) der Stadt, einem 
Manne vom rechtſchaffenſten Charakter und von großen Fädhigkeiten, ihre 
Stimmen zu geben. Das Beifpiel einer folhen Bereinigung war feit 1830 
von der radifalen Partei, die Reis wie Ein Mann zu ſtimmen pflegte, gegeben 
worden, was aud übrigens vollkommen geſetzlich iſt. Raum waren jedoch 
die einleitenden Wapl-Operationen beendigt, als die Radikalen, wüthend dar» 
über, baß bie Ronfervativen alle zufammenpielten, eine Heine Aufwiegelung 
organifirten, um ihre Gegner einzufdüchtern. Gin Theil der Lepteren wurde, 
ohne daß von ihrer Seite irgend eine Provocation ausgegangen war, anges 
sriffen und auf bie gemeinfle Weife mißhandelt; alsvann aber ſchritt man, 
obgleich es inzwiſchen dunkel geworben war, zu den Wahlen. Man Hoffte, 
daß die Konfervativen, furchtfam gemacht, nicht mitzuftimmen wagen würden. 
Rachſtehendes nun war das Refultat: Bon etwa 2220 Stimmen hatte ber 
Kandidat ber Regierung und ber radikalen Partei — was baffelbe id — 1127, 
während fein Mitbewerber 1005 Stimmen zäplte. Als im 3. 1845 über bie 
Berfaflung abgeftimmt wurde, da hatte bie radifale Partei in Laufanne 1400 
und die Tonfervative nur 730 Stimmen. Diefe Ziffern zeigen, daß, aller Um⸗ 
iriebe ver Radikalen ungeachtet, die Konfervativen, bie unmittelbar nach der 


Revolution nur den dritten heil der Gefammtzapl ber Wäpfer bifvelen, 
gegenwärtig die Hälfte verfelben ausmachen. Wenn nicht ein Theil derſelben 
durch die Gewalt eingefhüchtert worden wäre, fo würden fie Diesmal wahr 
ſcheinlich die Majorität erlangt Haben. Es if dies eine beveutfame Thatſate, 
zu der man feinen Kommentar zu machen braucht. Mitten in unferen Trüb⸗ 
ſalen ift dies ein großer Troſt. 


Mannigfaltiges. 


— Die Jefuiten und der Stadtrath in Piacenza. Die Frau 
Herzogin von Parma begünftigt in ihren Staaten, eben fo wie es in Piemont, 
Modena und Neapel geſchieht und wie es feit einiger Zeit au ber Große 
herzog von Toskana tput, den Unterricht der Jugend durch die Zefuiten. 
Unter allen Fürſten Italiens if jegt der Papſt derjenige, der die Jünger 
Loyola’s am wenigften begünftigt. Kürzlich hat nun der Stadtrath von Pia- 
cenga bei Gelegenpeit einer Gelobewilligung für das fläptifhe Gpmnaftum 
mit 17 gegen 2 Stimmen folgende Refolution gefaßt, die auch Iprer Mai. 
ber Frau Herzogin von Parına mitgetheilt worden: 

„Der Stadtrath genehmigt opne Vorbehalt die 5200 Fire, die den Don 
ber Regierung mit der Leitung des St. Peters. Gymnafiums beauftragten 
ehrw. Bätern Jefuiten ausgefegt find. Allein obwohl ex der geſehlichen Roth- 
wenbigfeit gehorcht, diefe Ausgabe zu regiſtriren, kann er doch nicht umpin, 
du benfen, daß biefelbe dem Zwede, ven man ſich dabei gelegt, und den Hoff 
nungen, bie man davon gehegt, nicht mehr entfpricht. Es if ihm die unum, 
sänglige Pflicht auferlegt, zu erklären, daß ber gegenwärtige Zuſtand dieſes 
Gymnafiums für die ganze Stadt ein Gegenſtand gerechter Betrübniß um 
Klage ift, und daß bie bisher gemachte Erfahrung wenige Hoffnungen für die 
Zukunft läßt. Alle eltern find über die unglaubliche Entfittlihung (delu 
demoralisazione incredibile), die in dieſer Schule herricht, ungemein betrübt, 
fie ‚find betrübt darüber, daß ihre Kiuder nur im Ungeporfam und in ber 
Unoronung Fortſchritte machen. Diejenigen, welche die Mittel dazu befipen, 
nepmen ihre Söhne aus der Schule; aber nur Wenige vermögen dies zu Yan. 
Die Bedeutung und die Größe des bereits vorhandenen Webels, fo wie die 
noch größeren Uebel, die man für die Zukunft beforgen muß, flößen aus ven 
Muth ein, baldige und wirffame Abpülfe zu verlangen. Dieſerhalb wagt es 
der Stadtrath, als Dolmetſch der allgemeinen Gefinnung, die Regierung 
achtungsvoll zu erfuhen, daß fie diejenigen Maßregeln treffen möge, bie fe 
für angemeffen Hält, um ven Unterricht und bie Zugend- Erziehung zu rege- 
nerixen, bie gegenwärtig in einem außerorbentlihen Berfalle fih befinden. 
Er Hofft, daß man feine Bitten nicht zurücweiſen werbe; benn es iſt eine alte 
und anerfaunte Wahrheit, daß von der den jungen Leuten ertpeilten Erziehung 
zunächſt die Ruhe der damilien, fo wie in fpäterer Zeit die Ordnung, bie 
Ruhe und die Sicherheit der Staaten, abhängen.” 


— Wallfahrt in Paläflina. Nachdem wir die in den lebten Blät- 
teen des Magazins enthaltene Anzeige der Wallfahrt einer Engländerin 
(Mrs. Romer) nah Aegypten und Paläftina gegeben, iſt uns eine deutſche 
Wallfahrt in Paläftina zugegangen, die jedoch Feine Abenteuer und wirkliche 
Erlebniſſe ſchildert, fondern das Erzeugniß eines poetiichen Gemüthes ift, Das 
auf den Schwingen ber Phantafle einen Flug nach dem heiligen Lande unter» 
nommen und nun in einer Reipefolge von Dichtungen das Geſchaute dar⸗ 
ſtellt.) Der Dichter, Here Julius Koßarski, der früher einem Kreife vom 
fungen Leuten angehörte, welcher von Gutzkow mit unverbientem Spott als 
„Pommerſche Dichterſchule“ bezeichnet wurbe, giebt und hier „Hebrew Me- 
lodies”, die den Bpron’fchen an Wärme des Ausbruds wie ber Empfindung 
mindeſtens nicht nachſtehen. Es iſt Die Harfe von den Weiden an den Strömen 
Babplons, die der Dichter anflimmt, um bie „nie vergeffenen Leiden” feiner 
Bäter zu fingen. Darum ift Tein Jeruſalem aud nur das des alten Bundes, 
das von Nebufadnezar und von Titus zerſtörte, und darum zuft ihm das 
heilige Land, das Tpor von Jerufalem und die Stadt ſelbſt nur die Gedanken 
an die Herrlichkeit, die einft war, und an bie Verfolgung zurüd, bie ſeitdem 
die ehemaligen Gebieter dieſes Landes traf. Gewiß wird das Büchlein von 
Bielen, die des Berfaflers Empfindungen verfiehen, mit Theilnahme gelefen 
werden. Es iſt dem Sir Mofes Montefiore gewidmet. 





*) Waltfahrt in Paläfine. Bon Julius Kepareli. Berlin, M. Eimion, 1847. 
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Belgien. 
Die belgiſchen Eifenbahnen. 


Mach Brosper Eournenz.) 
1. Hat die Köln-Antwerpener Bahn ihren Zwed erreicht? 


Die September -Revolution, welche Belgien von Holland trennte, be⸗ 
raubte dadurch den erſteren Staat ber Waſſer⸗Communication, vermöge deren 
ſich der Waaren- Transit zwiſchen Antiverpen und den preußiſchen Rheinpro⸗ 
vinzen, fo wie dem Innern Deuiſchlands, machte. Es handelte ſich alfo für 
Belgien darum, eine Berbindung zwifchen Antwerpen und dem Rhein herzu⸗ 
ſtellen. Konnte jedoch eine Eifenbahn die Flußverbindung erfehen? War es 
zu hoffen, daß eine ſolche Verbindung den Waaren- Transit feinem alten 
Wege durch Belgien wieder zuführen werde, und hat Letzteres buch feine 
Eiſenbahn feinen Zwed erreicht? 

Die Frage ift nicht ohne Wichtigkeit; denn überall, wo man über Eifen- 
bahnen bebattixt hat, wurde von ber einen Seite der große Nutzen geltend 
gemacht, den fie in ihrer Eigenfchaft als Transit- Straßen gewäpren könnten, 
während man von der anderen Seite die Eifenbahnen als in die ſer Qualität 
durchaus unprobuftiv darſtellte und bei der Direction berfelben einer Rüdficht 
auf den Transit ſchlechterdings einen Einfluß einräumen wollte. 

Sür welche der beiden Parteien nun hat die Erfahrung entfchieven? 

In einer Brofhüre des Herrn Minard, Direftors der Brüden und 
Chauſſeen, heißt 8: „Bor dem Jahre 1832 wurden die in Rotterdam und 
Antwerpen anlangenden Kolonialmaaren in Dampf» und Segelſchiffe umge» 
laden und dann, vermöge ber Sluß-Eommunication, nach Köln, dem Ober- 
rhein und der Schweiz dirigiert. Antwerpen allein expedirte jährlih an 
32,000 Tonnen. Seit der Trennung Belgiens von Holland hat Antwerpen 
feinen Antheil an dieſem Transithandel verloren, ein Verluſt, welcher Rot» 
terdam zu Gute gefommen if. Es fragte fi mitpin, ob die das Lütticher 
Land in einer Strede von 242 Kilometern °) durchſchueidende Eifenbahn ver 
Stadt Antwerpen das frühere Debouché wieder verſchaffen, ja, ob fie nicht 
gänzlich an die Stelle der, vermöge der Krümmungen der Maas und des 
Rheins, eine Länge von mehr als 300 Kilometern einnefmenben Flußverbin⸗ 
dung treten werde? Es kam mithin darauf an, ben verlorenen Transit, d. i. 
eine Summe von 32,000 Tonnen, für Antiverpen wieder zu gewinnen. 

Die Eifenbapn, deren Bau im 3. 1834 begonnen hatte, war in iprer 
letzten Strede erſt am 15. Oktober 1843 vollendet worden. Es ließ ſich an- 
nehmen, daß während biefer ganzen Zeit der Transit Belgien nicht berühren 
werbe; denn es wäre fonft außer der erfien Umlabung der Waaren in Ant- 
werpen eine zweite am Endpunkte der Eifenbapn und eine dritte am Ufer des 
Rheins erforderlich geweſen. Es laſſen ſich alfo aus dem, was vor dem 
J. 1843, und ſelbſt aus dem, was während des 3. 1843 vorging, feine, 

Schlüſſe ziehen. Denn was fonnte der Transit mit einer Eifenbapn zu 
haften Haben, deren Anſchluß an die preußifche Bahn erſt am 15. Dftober 
(1843) erfolgte? Deſſenungeachtet ergiebi fh aus Herm Minard's Broſchüre, 
daß Antwerpen im 3. 1841 15,995 Tonnen nach Lüttich erpebirte, fo wie 
10,208 Tonnen im 3. 1842. 

Sobald jedoch die internationale Berbindung beiverffielligt war, begann 
der Handel von neuem, feinen alten Weg durch Belgien einzuſchlagen. 
Während der drittehalb Monate vom 15. Oft. 1843 bis zum 1. Januar 1844 
erpedirte Antwerpen 2816 Tonnen. Im Jahre 1844 betrug die Anzapl der 
Tonnen bereits eine Summe von 26,500, und bie ſechs legten Monate allein 
geben ein Nefultat von 15,400 Tonnen, d. i. fat die Hälfte der Anzahl von 
Tonnen, die Antwerpen vor der Revolution expebirte. Im J. 1845 dauerte 
die Zunahme fort, und obgleich eine genaue Ziffer ſich — der belgiſche 
Rechenſchafts⸗Bericht iſt noch nicht erſchienen — no nicht angeben läßt, fo 
darf doch mit Beftimmtpeit angenommen werden, daß pie Tonnenzapl größer 
als die bes Jahres 1830 feyn wird. 

Sämmtlige im I. 1843 in Köln auf dem Rhein angelommene Waaren 
betrugen. 100,000 Tonnen. Die belgiſch⸗rheiniſche Eifenbapn hat alfo in 


7) Wenn wir den Moͤtre (der eigentlich 36 Zoll 114 Lin. Par. Maaß beträgt) zu 
3 Suß1 Zoll Par. Maaß nehmen und die geogr. Meile 28,666 Par. Fuß beträgt, fo 
find 942 Kilom. — 42,000 Motreb ungefähr = 746,166 Par. Zu = 27 geogr. Meilen, 
309.Kiom. — 300,000 Motres —- 925,000 Par. Fuß betragen beinahe 39 geogr. Meilen. 
Der Unterfpied „beider Communicationen beträgt alfo praeter propter 12 geogr. Meilen 
u Gunften der Eiſenbahnen. 


einem Jahre iprer Benugung, und troßbem, daß fie gegen eine Gewohnheit, 
die bereits Wurzel geichlagen, gegen eine mächtige Konkurrenz und einen 
vergleihungsweife nievrigen Tarif anfämpfen mußte, dem Strome ein Bier» 
theil der ganzen Tonnenzapl, die ſonſt auf ihm befördert wurde, entriffen! 

Wenn wir mithin glauben bürfen, daß Belgien feinen Zwed erreichte, fo 
wäre es deswegen doch thöricht, den Rhein feines Antheils an dem beigifchen 
Transit ganz beranben zu wollen. Die belgiſche Regierung hat allerdings 
wohl daran gethan, bei der Regultzung ihres Eiſenbahn⸗Tarifs dns Prinzip 
zum Grunde zu legen, daß bie Transportkoſten vom Meer zum Rpein auf 
der beigifch »rheinifchen Eifenbapn denen anf dem Rhein gleich ſeyn müßten. 
Sie hat nur ihre Pflicht geihan, indem fie der Stabt Antwerpen ihren An- 
theil an dem internationalen Handel wieder verfchaffte; ja felbft dann, wenn 
der Eifenbapn- Tarif Verluſte herbeiführen follte, dürfte ex dennoch nicht er⸗ 
Höpt werben, weil es für die politifhe Zukunft Belgiens von Hoher Wichtig- 
keit ift, daß es fih im Beſih eines Theiles der großen kommerziellen Strö- 
mung, um bie e8 fi hier Handelt, behaupte. 

Wirft man einen Blick auf die allgemeinen Refultate bes belgiſchen Han⸗ 
dels, fo wird man das, was wir über den Transit gefagt, beftätigt finden. 
Bor Anlegung der Bahn belief fi der Transit jährlich auf 13— 14 Millionen 
Eranten; im 9. 1837, d. i. zwei Jahre nach Beendigung ber erſten Section 
der Bahn, fleigt er aufs Doppelte, 1840 aufs Vierſache, 1843 auf 66 Mil. 
Franken; endlich im 3. 1845, nach Vollendung des ganzen Eiſenbahnnetzes, 
beträgt der Transit 125 Mill. Franken oder mehr als ein Sechſtel des ganzen 
belgiſchen Handels. In dieſer Ziffer figurirt der Antwerpener Transithandel 
mit 60 Millionen, fat mit der Hälfte des fämmtlihen Transits, während er 
fi 1842 nur auf 10 Millionen befief. 

Was jedoch unfere Meinung: daB der Transit auf der Köln⸗Antwerpener 
Bahn ein furchtbarer Konkurrent für den holländiſchen Transithandel fep, 
noch mehr beftätigt, iſt die Anlage einer Eiſenbahn von Maaſtricht nach Aachen, 
zu welcher der König der Rieberlande vor kurzem feine Zufimmung ertheilte. 
Bis zum Schluß des Jahres 1845 fpottete man im Holland bes belgiſchen 
Unternehmens. Zwei Jahre haben hingereicht, um es den Holländern be- 
greiftih zu machen, daß der Transit ifnen entſchlüpfe, und um Belgien zu 
betämpfen, greifen fie zu denfelben Waffen, deren jenes fi bedient. 


Frankreich. 


Ueber den Einfluß des Kriminalrechts auf die Eivilifation. 
Rach Albert du Bois. 


1. Die Strafgefege des Urchriſtenthums. 
(Salus.) 

Ehe wir über dleſes Geſetzbuch (ſagt der Verf.) unfere eigenen Anſichten 
mittheilen, wollen wir einen Blick auf das Urtheil einer neueren berühmten 
Sekte werfen, die, mit dem höchſten kritiſchen Talent begabt, dennoch ver⸗ 
gebens es verfucht hat, außerhalb der chriſtlichen Idee ein Syſtem von Lehre 
fägen für die Bildung der menſchlichen @efellichaft zu gründen. Die St. Si- 
moniftifpe Schule, um fie bei ihrem Namen zu nennen, griff mit eben fo 
viel Kraft die Grundlagen bes in dem heutigen Sranfreih angenommenen 
Rechtsſyſtems an, als fie das Spflem der Bergeltung im Schoße der urſprüng⸗ 
lichen Kirche bewundernd erhob. Es mag verftatiet fepn, in Rüdficht auf dieſen 
Gegenſtand einige Stellen aus einem Buche zu ziehen, das ſich als das Geſetz⸗ 
buch jener Schule betrachtet wiflen wollte: 

„Iſt die Jury nicht eine Folge des Mißtrauens, fey ed, daß bies buch 
die vorausgefeßte Unfittlichleit des Gefeges, oder durch die Furcht vor Be- 
ſtechung, ober wenigſtens vor ber Unwiflenpeit ber Richter eingeflößt if? Man 
hat nur von Gleichen gerichtet fepn und weder in der Moral noch in der 
Politik eine Höhere Macht anerkennen wollen; man hat ferner, durch einen 
glüdtihen Juſtinkt, deſſen fi der Menſch niemals ganz entäußert, geleitet, 
den Worten des Geſetzes die Macht der Meinung urüdgeben wollen, bie fie 
verloren hatten. Bergeblihe Anſtrengungen; die Urne, aus ber regelmäßig 
einige unbefannte Ramen heraustommen, if nicht die reine Duelle weder der 
Berföpnung noch der Strafe. — Und dennoch iſt dies die einzige Gewähr⸗ 
leiſtung, die man. heute zu Gunſten ber fittlichen Orbnung in der Gefeßgebung 
fordert. Wenige Geifter find fo getrübt, daß fie nicht erfennen follten, wie 
armfelig, kalt und ‚farblos folhe Einrichtungen find, beſonders wenn man 
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fe m. ‚nen von ver Hriffichen Kirche zur Zeit ihrer Kraft gefüllten Urtheilen 
aufammer.zätt, mit jener Canoniſation, die die Tugenden des Epriften 
allen Gläubigen der Gegenwart und Zukunft vor Augen hielt; jener Er- 
communication, bie den Schuldigen fhon während feines Lebens in 
ein qualvolles Fegefeuer verfeßte; und, wagen wir es zu fagen, mit jenem 
Erlaß der Kirhenfirafen. Man kann ſich eines Gefühls des Mitleivens 
für die Geſellſchaft nicht erwehren, die ſich wohl ſcheut, die Aufpebung und 
Zerflörung jener mächtigen Mittel zur Erhaltung der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung zu preifen, und nicht daran denkt, fie. für die Zufunft wiederherzuſtellen.“ 

In der That, was das Straffpflem des Urchriftenthums von allen übrigen 
unterſcheidet und es über alle, durch den menſchlichen Rationalismus ges 
ſchaffene Rechtstpeorieen erhebt, if 1) die göttliche Kompetenz des Richters 
rüdfihtlich der Würdigung nicht allein der Außerlichen Handlung des Ange- 
Eagten, fondern auch der inneren Abfiht, woraus jene gefloflen if; 2) der 
Charakter der Strafe, bie nicht nur das Verbrechen firaft, fondern es fühnt, 
wieder gut macht und vernichtet; 3) endlich die Einwilligung und Be- 
Aimmeng des Schulvigen zur Strafe, von welcher Art fie immer fepn mag. 

Ihrem Weſen nach und in der Geflalt, wie fie von den Apofleln einge- 
ſührt und von ven Biſchöfen ver erften Jahrhunderte entwickelt und aufrecht 
erhalten wurde, enthält biefe Jurisdietion einen Zwang: fie verpflichtet 
aus ben Epriften, der ſich ihr unterwerfen will. Indeß weiß er, daß Jever, 
der die Geriptöbarkeit der Kirche zurüdweiſt, dadurch die Kirche ſelbſt von ſich 
Röpt und ſich auf immer von ihr trennt. Aber dieſe Furcht einer ewigen 
Trennung von der Kirche Gottes hielt mehr als einen Sünder vom Abgrunde 
des Böfen zurüd, der weder durch die Folterbänke, no durch die für bie 
Bekenner des evangelifchen Glaubens aufgefparten Stheiterhaufen erſchreckt 
worden wäre! 

Die Ercommanication war die Strafe im engeren Sinne des Worte; 
die Buße war Ansföhnung und Wiedergutmachung. Als ſich innerhalb ber 
Chrißenpeit befondere Kirchen bildeten, wurde die Strafe der Ausſchließung 
aus der Gemeinde der Glänbigen eingeführt, theils gegen Diejenigen, welche 
den Glauben beleidigten, indem fie ihn aus Feigheit verleugneten oder durch 
Letzerei verunreinigten, theils gegen Diejenigen, welche bie Moral bes Evan- 
geliums durch eine zum öffentlichen Aergerniß gereichende Handlangsweife 
verfeßten. Diefe Strafe berupte nicht nur darin, daß fie von der Theilnahme 
an ben Saframenten ausgeſchloſſen wurden, fondern daß fie auch nicht in die 
Kirche eintreten und mit feinem Gläubigen, außer mit ben Prälaten und 
Prieſtern, Umgang Haben durften. Das Prinzip und die Graͤnzen der kirchlichen 
Gerichtsbarkeit find in den Fräftigen Worten des Apoſtel Paulus in feinem 
Briefe an die Korinther (Kap. 1, V. 9—13) enthalten. Man trennt ben 
Laſterhaften von der Kirche, weil er ein ſchadhaftes Glied if, das durch feine 
moraliſche Anſteckungokraft dem ganzen Körper fchänlih werden könnte. 
Dies Prinzip if abſolut und unwandelbar. Aber da in dem Chriſtenthum die 
Gerechtigkeit fiete durch die Milde gefänftigt erſcheint, fo fährt die Kirche 
fort, für ihre verirrten Mitglieder zu beten, und zeigt ihnen ſogar von fern 
die Arme ihrer Barmperzigfeit geöffnet. Berlangen fie daher mit zerknirſchtem 
Herzen nach Buße, fo nimmt fie der Apoftel ober Biſchof wieder auf, indem 
er ihnen, je nach der Wichtigkeit der Bergehen oder den perfönlihen Bebfirf- 
niffen des Sünders, leichtere oder ſchwerere Bupühungen auferlegt. 

Sp willigte die religiöſe Autorität nur unter gewiffen Bedingungen 
darein, das Band, welches fie zwiſchen der Kirche und dem Sünder zerriffen 
hatte, wieder anzufnüpfen. Die Ausdehnung und die Natur der Bußübungen 
waren durch die Disziplin jeder Kirche beffimmt. Ye Höher man zu ben erſten 
Zeiten hinauffleigt, defto größere Strenge findet man in den biszipfinarifchen 
Beſtimmungen. In den früheften Zeiten der Kirche geflattete man nur eine 
einmalige öffentliche Buße und feierliche Berföhnung für ſchwere Vergehen. 
Die Strafe der abfoluten Ercommunication, bie nicht wieder aufgehoben wer- 
den konnte, wurde zuerſt uur gegen bie ſchwerſten Verbrechen (gravissima 
erimina) angewandt. Die Stufenfolge der Strafen, deren Ausübung bie 
Laien betraf, war eine dreifache: 1) bie vollſtändige Ausfchließung von jeber 
zeligiöfen Gemeinſchaft ver Gläubigen; 2) für geringere Sünden bie ffent- 
liche Buße, durch die den Sünbern auch bie Theilnahme an der Liturgie und ben 
gemeinfamen Opfermahlen unterſagt war; 3) endlich für leichte Vergehen eine 
zeitweilige Abfonderung von den gemeinfamten Liebesmahlen. Was die Kleri⸗ 
ter betrifft, fo konnten fie: 1) fuspenbirt; 2) abgelegt; 3) auch von ber Gefell- 
ſchaſt der Laten ausgefchloffen; 4) endlich ganz exkommunizirt werben. 

Im vierten Jahrhundert wurden ſehr firenge Geſetze rückſichtlich der 
Buße feſtgeſetzt. Der Heilige Baſilius berichtet in einer Sammlung biefer 
Gelege, daß man zu feiner Zeit zwei Jahre für Diebſtahl, fieben für unzüch⸗ 
tiges Leben, eilf für Meineid, funfzehn für Ehebruch, zwanzig für Mord, und 
das ganze Leben für Abfall von der Kirche büßen mußte. 

Die öffentliche Buße wurde auf folgende Weiſe geübt. Die Sünder, 
denen fie auferlegt war, erſchienen an der Kirchenthür mit allen Zeichen der 
Teauer, wie fie im Alterihum gebräuchlich war; ihre Meider waren ſchmutzig 
und zereiffen, ihre Haare und Bart in Unordnung. Darauf traten fie in die 
Kirche; der Biſchof freute ihnen Aſche aufs Haupt und gab ihnen ein härenes 
Gewand, um fi damit zu befleiden. Sie warfen ſich demüthig auf die Kniee, 
während die Gläubigen für fie beteten. Der Bifchof richtete eine ernfle Er⸗ 
mapnung an fie, die er mit den Worten beſchloß, daß er fie für eine beſtimmte 
Zeit aus der Kirche vertriebe, wie Gott den Adam aus dem Parabiefe getrie- 
ben have. Darauf führte man fie aus der Kirche hinaus, beren Pforten als⸗ 
bald date. ihnen gefihloffen wurden. Ste brachten nun die Zeit ihrer Buße 
mit Faſten und Gebet und in einer faft unbebingten Abfepließumg zu. An 
Teftagen Reiten fie ſich an Die Kirchthür, wo fic während des Gottesdienſtes 


in freier Luft verharren mußten. Dan nannte fie deshalb Weinende um 
zuweilen auch Bettler, weil fie die in die Kirche eintretenden Gläubigen an- 
flepten, fie in ihr Gebet einzufchliegen. Nach einer gewiſſen Zeit ließ man 
fie während ber Leſung des Evangeliums und der Predigt in die Kirche ein, 
treten, doch mußten fe ſich vor dem Gebet wieder entfernen. Später exkıubte 
man ihnen, mit den Gläubigen, aber in demüthiger Stellung, zu beten. Endliq 
in dem vierten und legten Stadium ihrer Buße beteten fie in aufrechter 
Stellung wie die Uebrigen, nur mußten fie auf ber linken Seite der Kirche 
fich Halten. Dan unterfhied alſo verſchiedene Klaflen von Büßenden, die 
man folgendermaßen ordnete: die Weinenden, die Zuhörer, die Knieenden uns 
die Stehenden. So 3. B. befand fich der eines Mordes ſchuldige Chriſt vier 


«Jahre unter den Weinenden, die fünf folgenden Jahre unter den Zuhörern, 


die nachſten fieben betete ex aber in knieender Stellung mit den Gläubigen, 
und die letzten vier Jahre wohnte er den Gebeten derſelben, und zwar in anfe 
rechter Stellung wie fie, bei, aber ohne ſchon am Abendmahl Theil zu nehmen. 
Endlich nah Ablauf der zwanzig Bußjahre wurde er zum Genuß beffelben 
augelaffen. 

Die Kirche betrachtete die Dispenfation von der Buße wie eine geifige 
Arznei; der Biſchof Fonnte jede Periode der Bußzeit ablürzen, wenn er in dem 
Zuftand feines Kranken eine hinreichende Veränderung zum Guten bemerkte. 
Diefe Aufhebung eines Theils oder der ganzen Buße war fehr felten: mar 
nannte fie Indulgenz, Gewöpnlih geſchah es um die Zeiten ver daſten, daß 
der Bifchof der Prüfung des Büßenden ein Ende machte. So folgte auf die 
däftere Beierliägfeit der Ercommmmication eines großen Sünders oder auf 
feine Zufaffung zur öffentlichen Buße oft die Heitere und tröflendere Feier der 
Wiederaufnahme des bäßenden Sänders. Diefe Schauſpiele mußten auf Wie 
in ihrem Glauben noch fo glähenden Chriſten der erſten Zeit einen höchſt ei 
fomen Einfluß ausüben. 

Wenn man die Natur und den Umfang biefer kirchlichen Gerichtsbarfeit 
betrachtet, fo findet man, daß fie nicht, wie es fpäter war, in zwei Kateg- 
rieen geteilt war, in das geiſtliche und weltliche Forum. Mit anderen Wor 
ten, bie Biſchöfe der erften Jahunderte dehnten ihre Kompetenz auf alle Ber 
brechen und Sünden ans, morhten fie ſchwer oder leicht, verborgen otr 
Öffentlich fepn. Es gab in der Kirche nur einen eingigen Gerichtshof, ſey & 
daß man eine Art gerichtlicher Prozedur zur Neberführung ver Schuldiga 
antandte, fey es, daß man ihr Vergehen nur durch ihr eigenes Eingeſtärndnij 
entveddte. So bietet alfo die ſich bildende Geſellſchaft der Epriften in dieſer 
Rüdfiht das Bild von einem patriarchaliſchen Zuſtande dar, wie er ſich bei 
den älteſten Völlern des Drients vorfand und wie wir ihn noch heute bei 
einigen Völkern des nörblihen Europa's beobachten Können. Die Handpabung 
ber Gerechtigkeit iſt den Vertretern ber Gottheit übertragen und das Priefter- 
tum, wie zu den Zeiten Meilchifedek's und Samuel’s, ein wabrbaftes Rihter- 
thum geworden. Die zichterlide Macht der Apoflel und ihrer Rachfolger Hat 
aber das Eigenthümliche und Bewundernswürdige, daß fie in Beikimmung 
der Verbrecher ſelbſt ihre heiligende Bedentung fand. Der Gehorſam war 
ſeitens derjenigen ihrer Glieder, welche die Kirche zu den ſchwerſten Strafen 
verurtheilte, ganz freiwillig; deshalb hatte fie nie zu bedauern, daß ihr die 
Unterflüßung der weltlichen Macht abging. 

Jene fo befgämenden und erntebrigenden Strafen, welde die Kirche der 
Süindern anferlegte, haben das Mitteln einiger Anhänger eines falſchen Pr 
lanthropiomus erregt; aber man hat nicht bedacht, daß fie den Zweit hatten, 
in Rüdfiht auf gewiſſe Verbrechen die Todesfizafe zu erfegen. Daher mußte 
man dem Rüdfall zu dieſen Verbrechen duch Beſtrafungen vorzubeugen 
fuchen, die durch ihre eigentpümliche Form ummittelbar in vie Auſchauung 
fielen; auch mußte die öffentliche Meinung, die, fep es aus angeborenem Iufkinft 
für Gerechtigkeit, ſey es aus bem durch vergoffenes Blut emmpörten Gefübl, 
das Wiedervergeltungsrecht gegen den Mörder verlangt, ſich durch den rüp- 
renden Anblick diefer Weinenden entwaffnen laſſen, bie während fo vieler 
Jahre die Borhallen der chriſtlichen Baflliten mit ihren Reuetpränen beneßten. 
‚Auf feine andere als ſolche Weife würde es möglich ſeyn, ben Traum einiger 
modernen Utopiſten zu verwirklichen, nämlich bie Todesſtrafe abzufhafien. 
Die Kirche aber Tomte fo ſelbſt in ihrer zeitlichen Regierungsform bie Bor- 
derung ber Schrift erfüllen: „Ich will nit den Tod des Sünders, 
ich will, daß er ſich befehre und lebe.” Sie Hatte Die Mat, ſchon 
in dieſem Leben zu verzeihen, weil fie von Oben herab den Schlüffel zu den 
Herzen ihrer Mitglieder erhalten hatte. Darum gebrauchten die Diſch öfe ver 
erſten Zeiten ihre Macht, zu binden und zu Idfen, und kürzten oft Die Zeit 
der Buße ſelbſt der größten Verbrecher ab, wenn fie ſich davon überzeugt 
hatten, daß ihre Geſinnung fi geändert habe. 

In unferen Tagen hat bie bürgerliche Gefellſchaft die Idee gehabt, dem 
Urchriſtenthum feine Bußdisziplin gu entlehnen; aber das Epriflentpuan übte 
die moralifhe Gewalt über die Sünder aus, daß fie die Bußübungen frri⸗ 
willig übernahmen, ja oft um ihre Auferlegung als um eine Gnade flepentlih 
baten. Wefentlih alfo if, daß nur im Berhältniß und unter der Bedingung 
diefes ‚inneren Bedürfniffes der Buße der Denf fi von dem Verdrechen reis 
nigen und feine moraliſche Wiedergeburt bewirken Tann. °) Das iſt das große 


Einlacher gefaßt, läßt fi die Sache folgendernaßen darflellen. Bei einem Ba- 
drehen, das von einem Mitgliede der menſchlichen Geſellſchaft begangen iſt, find pori 
Seiten zu unterfheiden, nämlich diejenige, nach der hin durch das Verbrechen die Oid⸗ 
nung der Gefelifhaft und dadurch diefe ſelbſt verlegt if, und bielenige, nad der bin 
das fhufdige Individuum für ſich ſelbſt durch das Verbrechen fih auf eine moraliid 
miedere Stufe gefept hat. Es in alfo eine doppefte Cühnung nölblg, der Schufdige me 
einerfeits mit der Geſeliſchaſt, andererfeit® mit feinem eigenen Gewiſſen verföhnt werden. 
Das letie war der Hauptzwee der criſtlicen Disziplin, das erſtere in das Prinzip unferer 
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vetigiäfe Geſetz, das ſich ohne Aufhören in unferen Gefänguiſfen verwirklichen 
müßte, wenn anders bie vorgeſchlagenen Neuerungen in unferen Tagen eine 
wahrhaft fördernde Wirkung für die Geſellſchaft Haben ſollten. Man wird wohl 
durch Oekrete die Einrichtungen von Bußgefängniften veraulaſſen können, aber 
die Virklichleit der wahren Buße, die Wirklichkeit der Belehrung des Herzens 
des Berbrechers koͤnnte nur durch die echt xeligtöfe Cinwirkung der Wächter 
und Beamten auf den Gefangenen erzielt werden. (Db dies in der Zeit der 
hentigen Reflertonsbileung noch möglih, ob es fogar überhaupt wänfhens- 
wertp wäre, iſt eine andere Frage. Wir verkennen keinesweges bie erhabene 
Neinpeit des kindlichen Glaubens jener erſten Epriften, aber wir besweifeln, 
ob dieſe Reinpeit und Kindlichkeit, wenn fie einmal tm Allgemeinen aus ber 
hiſtoriſchen Geſtaltung der Menfchpeit geſchwunden iR, darch bloße — 
erziehung und Zwedbilbung wieder hergeſtellt zu werden vermag. 
ſolches unbedingtes Aufgehen in ben Glauben if fein Produkt une 
ſondern eine unmittelbare Wirkung des Geiſtes auf ein unbefangenes Gemüth. 
Diele Unbefangenpeit iſt auch ein weſentliches Erforberniß für die lebendige 
Wirkung des Glaubens auf die Handblungsmwelfe des Menfchen. Außerdem hat 
unfer ganzer Rechtsorganismus eine Geſtaltung angenommen, ber jenem 
Richterthum des Urchriſtenthums geradezu entgegengefeßt if, ba, wie wir in 
der Rote erwäßnt haben, das Prinzip des heutigen Rechts mehr auf dem Ber- 
zaltniß des Individuums als Mitglied ver Geſeltſchaft gegründet iſt, als auf 
vom Berpättuiß defſelben zu ſich ſelbſt. Hier iſt denn au der Punkt, mo 
Das Rechtoprinzip und das Sittlichkeitsprinzip auseinandergehen. Dieſer 
uUnterſchied war im Urchriſtenthum gar nicht vorhanden, weil der Biſchof 
als unmittelbarer Repräfentant des Geiſtes auch Macht über bie Gelfter und 
Gewiſſen der Glieder der Kiche Hatte. Diele Macht mußte untergehen, 
ſobald fie eine formelle wurde. Wollten wir fie wieberherfiellen, fo würben 
wir nur die Form herftellen Können, und dieſe Form würde nothwendig zum 
geiſtlichen Despotismus Ratt zur geiſtigen Herrſchaft, zur Herrſchaft der 
Geiſtlichkeit flatt zu der des Geiftes führen. Das if der Grund, wes⸗ 
halb wir bezweifeln, ob es wünſchenswerth wäre, daß die Disziplin des Ur⸗ 
chriſtenthums wieberhergeflellt werde.) 


Alexander Dumas. 


Ein unternehmender Buchhändler in Paris verſpricht dem Publikum jetzt 
eine Sammlung und Herausgabe ſänmilicher Werke dieſes vielgeleſenen und 
vielſchreibenden Autors, und zwar nicht allein bie bisher erfchienenen, fondern 
noch alle fünftigen Produkte deſſelben. Dem Profpeftus iſt eine Heine Ab» 
handlung über Alerander Dumas vorgedrudt, die, obgleich nur eine indu⸗ 
riöfe Lobrede für ihn, dennoch fo viel Charakteriſtiſches hinfichtlich der jehigen 
Richtung der franzöfiſchen Unterpaltungs- Literatur entpält, daß eine Probe 
davon Hier Platz finden möge. 

“Wie jede Jahreszeit die ihr eigenthümlichen Probufte hervor. 
bringt, ſo ſcheint auch in jeder Epoche bie Geiſtesnahrung von ſelbſt zu wach⸗ 
fen, deren der literariſche Geſchmack gerade bedarf. Man follte glauben, es 
werde kein Darfiellungstalent neu hervorgebracht, fondern es verändere fih 
aur nach ben herrſchenden Meinungen, in deren Mitte e8 von der Zeit geftellt 
wird. Dan muß zugeftchen, daß nichts fo veraͤnderlich if, als der Geſchmack; 
um bies zu beweiſen, iſt es nicht hinreichend, ihn durch verfchledene Himmels: 
ſtriche und durch Jahrhunderte zu verfolgen, man muß bie Stufenleiter dicht 
aufammenräden, um nur die auffallendften Umgeftaltungen herzählen zu kön⸗ 
men. Gegen das Ende der Monarchie verlangte man überall Moſchus und 
Ambra; in der Revolution vermochten bie flärfften Gewürze kaum ven über- 
zeigten Gaumen zu kitzeln. Zur Zeit des Kaiſerreichs, der Reflauration er⸗ 
zeugte der neue Gefchmad neue Produkte. Ohne fih ein Urtheil anzumagen, 
tann man wohl befaupten, daß in dieſem Augenblick noch nie dageweſene 
Bedürfniſſe herrſchen. Wir find alle fieberpaft aufgeregt durch den Strudel 
der Geſchäftounternehmungen, hingeriffen von dem allgemein herefchenden 
Geſetz der „Schrelligkeit““, das jeht die Welt durchbrauft, und fühlen das 
Bebürfniß, etwas zu Iefen, das ung eine angenehme Zerſtreuung, eine Reihe 
folge von Gemũthobewegungen, eine geiftige Lebendigkeit barbietet, wodurch 
wir wenigftens kurze Zeit die Wirklichkeit und die ernfihaften Geſichter un- 
ferer Gefhäftsmänner vergeffen Können. Dan lief, wie man ins Theater 
geht, um für einige Stunden das Leben einer anderen Perfönlichfeit zu durch⸗ 
leben, um opne Anfirengung Leidenſchaft zu empfinden und Geift zu genießen, 
den man in der Welt nicht mehr finden fann, ſeitdem die Zigarren von jeder 
Unterhaltung dispenſiren. Aferander Dumas ift zur rechten Zeit geboren, fein 
Talent befigt die wunderbare Proteusnatur, die dem Lefer zu fagen feheint: 
„Sey eigenfinnig, fo viel Du willſt, fey Überfättigt ober veränderlich, ich 
werde Die doch zu treffen wiſſen, Du wirſt mich überall und unter jeder Ge⸗ 
Ralt finden.” Das Theater, welches bei jedem anderen Autor die ganze Pro- 
ductionskraft in Anfpruch nehmen würde, war bei Dumas nur ein Borfpiel. 

„Als die Politik nicht mehr fo aufregend wirkte, d. h. als fie vollkommen 
langweilig geworben war, befam das Publikum, welches bie Langweil haßt, 
große Neigung für Novelletten, kurze Gefchichtihen, die eine Stunde lang auf- 
regten und unterhielten. Die Mitarbeiter der Revuen machten noch Verſuche 
in diefer neuen Gattung, als fhon eine Menge derartiger Lieferungen mit ber 
Ramensunterfhrift des dramatiſchen Autors ſchnell Hinter einander erfihienen. 


heutigen Necteverfaffung. Hierin beruht auch der Unterfchied nwiſchen der Straftarkeit 
der Verbrechen und der der Safer, als dlos individueller Vergehen. 


Ber hat aicht die Geſchicheen des Droſchlenkutſchers, der rothen Bofe und 
befonders bie Reifer@inbrüde geiefen und wieber erzäpt? Run, dies war aber- 
mals ur ein Borfpiel; die geoße Umwandlung der Unterhaltungopreffe ſollte 
Rattfinden. Die Leſer waren nicht mehr gufeieden mit den Meinen Broden, 
dem Mundvoll Seltäre; die Zeit Hegt hinter uns, we ein Rebacheur jeden 
Tag einen neuen Artifel deuden wollte, wo er die Löfung des Knotens höch⸗ 
flens bis zur lehten Spalte hinausſchleben durfte. Im einem einzigen Japre 


habt Yätten, bem die dünnen Waſſerſtrahlen nicht mehr genligten, fondern das 
ganze Ströme zur Stillung bebürfe, und beeilten ſich, demſelben Tonne um 
Tonne darzubieten. Der framzöſiſche keſer glaubte den Journalen, glaubte 
und bifvete fh danach; er lernte es, einen ganzen Tag in der Schwebe zu 
bleiben; er lernte es, von einer Woche zur anderen den abgeriffenen Faden in 
der Hand zu behalten, an den fi) die mächfen Scenen wieder anfnüpfen - 
follten; ex wußte feine Neugier beim Zügel zu fallen bei dem Gchidfalswort : 
Gortfegung folgt! er wußte das Lächeln Halb aufzubewahren für den anderen 
Tag, weiches ein drolliger Zug der lehten Scene ihm abgenötpigt; ex verſtand 


66, die Tpräne nicht gang vertrodnen zu Laflen, Die auf die abgebrochene 


Zelle gefallen war. Als diefe Fähigkeit fo weit ausgebildet war, wer war da 
wieder der Mann, der die beften Hülfsquellen zur Befriedigung biefes Bedürf⸗ 
niffes erfand, der den zeichen Biflen in den Mund der Leſewelt ſchob, welcher 
hangernd zwiſchen zwei Journalnunmern offen Rand? Alerauder Dumas; 
er bekannte ſich zu feinem Syſtem, ex zeigte Feine Art von Abſichtlichkeit, er 
überließ fi feiner unerſchöpflichen Probuctionsfraft, die den Leſer gu ihm 
hinriß. Er verfland es, währen ganzer Wochen und Monden, Paris und bie 
Provinz in Athen zu halten, ja die ganze Welt, fo weit man feanzöflfd ver. 
ſtedt. Es laͤßt fi fogar behaupten, daß bie drei Musketiere zur Berbreitung 
unferer Sprache mitgewirkt haben. Die Neugier ver ganzen Welt wurde 
durch diefe glänzende, hinreißende, unerfchöpflihe Darſtellungegabe in Bewr⸗ 
gung gefeßt. Die beliebte Ramensunterfchrift wirkt wie ein Zauber; die nenen 
Journale fiellen fie wie ein Stern ber Bereißung an die Spige ihrer Ber- 
ſprechungen und bie alten als den ſicherſten Stützpunkt ihres Kredite. Man 
fireitet Ah darum, wie um ben Beſitz eines Zaubermittels. Einige Glückliche 
haben ipr für fi) errungen, und das Publikum, welches ſonſt den privilegirten 
Blättern abhold if, greift zu, wo es if. Die Konſervativen maulen mit dem 
Constitutionnel, aber fie nehmen doch die Dame von Montforean; Die Oppo⸗ 
fition kehrt in Maffe dem Journal des Debats den Rüden gu, verlangt aber 
mit Ungeftüm den Monte⸗Criſto; doch man berupige fih, es giebt jet einen 
Berleger, der nicht vor dem Riefenwort: Sämmtliche Werke von Hlerander 
Dumas, zurüdſchreckt; die unangenehme Lektüre der einzelmen Feuilletons, die 
erſt von der Hauspälterin gufammengepeftet werben müflen, foll aufpören. 
In jevem noch fo einfachen Haufe wird fih ein Bücherbrett finden für dieſe 
Lieblingewerke des Publikums; welge reihe Auswahl läßt fih darunter ſchos 
jedt treffen, und num erft noch in der Zufunft, denn Dumas if jung, er bein» 
det fi) vortrefflich, und fein fruchtbarer Geif, der immer das Ueberraſchende 
erzeugt, wird in jedem Jahre vierzig Bände zur Welt bringen, die uns zum 
Zittern, Weinen, Lachen beivegen werben.” 

Das Ende Mingt geradezu wie ein Puff; die Anbropung der alljäprlichen 
vierzig Bände Könnte den unermüdlichſten Lefer mit Entfegen erfüllen, wenn 
mehr Ausficht für die Bewahrheitung derfelben vorhanden wäre, aber Dumas 
lãßt ſchon jeßt die Presse vergebens auf die Fortſehzung feiner Memoiren 
eines Arztes (Caglioſtro's) warten, er muß vorher noch die ſpaniſche Hochzeit 
beſchreiben, zu welchem Zwei die Speculation den Dichter an Ort und 
Stelle gefendet Hatte, und dann nimmt ipn ver Bau feines Theaters 
doch auch wohl mehr in Anſpruch, als er gedacht hat, eben fo der zahlreiche 
Beſuch der Fremden, die ihn bewundern, und der jungen Anfänger, die ihm 
Manuffeipte unter Fabrikpreiſen anbieten wollen. Uebrigens weiß ich wirf- 
lich nicht, ob man die Geduld und den Geſchmack feiner Lefer beueiden oder 
belächeln foll. 09. 


Nußland. 


Die Weltumſegler Kotzebue und Krufenftern. 


Die ruſſiſche Marine Hat kurz nach einander zwei Ihrer ausgezeichneten 
und wenigſtens im Auslande belannteften Mitglieder verloren: am 3. (15.) Ber 
bruar d. 3. flarh der Capitain erflen Ranges, Otto v. Kotzebue, und am 
21. Auguft (2. September) der Admiral v. Kruſenſtern — Beide in Reval, 
weldes auch ipr Geburtsort war. Kruſenſtern if der Erſte geweſen, der Die 
ruffiſche Blagge um die Erbe führte. Nachdem er auf Befehl Kaiſer Pauls I. 
einige Jahre im engliſchen Dienfte zugebracht, um fi) dort in wer praktiſchen 
Rautit zu vervolllommnen, ſegelte er am 7. Anguft (n. &t.) 1803 mit den 
Schiffen Radejda und Rewa (Eapt. Lisfanstii) von Kronſtadt ab und kehrte 
am 19. Auguſt 1806 nach einer dreijährigen Reife glädlich dahin zurück. In 
der Folge gab er mehrere hydrographiſche Werke heraus und genoß in feinem 
Fache einer fo großen Antorität, daß er auch von auslänvifchen Marine 
bepörden und namentlih von der amerlfantfchen bei Entwerfung der In⸗ 
ſtructionen für die Südpol⸗Expedition des Eapt. Willes zu Rathe gezogen 
wurde. Biele Jahre fland er an der Spitze des ruſſiſchen Geeladetten-Eorps, 
bis er fih 1842 im hohen Alter aus dem aktiven Dienfle zurüdzog, um feine 
legten Tage in der Heimat zu verbringen. Der Admiral Krufenflern war 
ein durchaus ehrenwerther Charakter, deſſen wiſſenſchaftlicher und perſönlicher 
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Ruf Reis flecenlos geblieben iſt. — Otto v. Kopebue, ein Sofa des viel 
‚genannten beutfchen Bühnendichters und ruſſiſchen Staatsraths Auguſt v. R., 
der in Mannfeim unter dem Dolche eines unglücklichen Verblendeten fein 
geben aushauchte, umſchiffte dreimal die Welt: dns erſte Mal auf der Ra- 
dejda unter Krufenfietn, das zweite Mal ale Commandeur bes von bem 
Reihskanzier Grafen Rumanzov ausgeräfteten Bahrzeugs Riurit und zuletzt 
mit der Krlegofregatte Predpriatie (bie Unternehmung.) Der deutſchen Lefe- 
weit iſt er durch feine Entdeckungsreiſe in die Südfee 1815 — 1818” (erſch. 
in Weimar 1821. 3 Br. A.) am meiften befanmt, und gewiß erinnern fh 
Bande, wie Schreiber dieſes, nicht opne Bergnägen feiner idylliſchen Be⸗ 
ſchreibimg der gutmüthigen Einwohner von Radack, einer von ihm entdedten 
Inſelgruppe Polynefiens. Im neuerer Zeit haben die Memoiren Adalbert 
». Chamiſſo's, der ihn auf diefer Fahrt als Raturforfher begleitete, den 
Ramen Kopebue’s wieder vor das Publikum gebracht, obwohl diefesmal in 
einer keinesweges für ipn günftigen Weile. Der Angegriffene hat nie darauf 
geantwortet; nach feinem Tode aber haben zwei Petersburger Gelehrten, ber 
Oberſt Hofmann und Profeffor Lenz, die ipn auf feiner letzten Weltumſchiffung 
begleiteten, einen Artikel in Erman’s „Archiv für wiſſenſchaftliche Kunde von 
Rußland“ *) einrüden laſſen, um ihn gegen bie Beſchuldigungen Chamiſſo's 
zu verteidigen. Wie fie bemerken, hatten fie während ber dreifäprigen Dauer 
ihrer Reife genugfam Gelegenheit, ven Charakter des Capitains fennen zu 
fernen, der von allen feinen Schiffsgenoflen hochgeachtet wurde und dem ges 
wi die aufrichtigſten Tränen berfelben ins Grab folgen. „Kotzebue“, 
ſchreiben fie, „verband mit der nothwindigen Punktlichkeit in Handhabung der 
Disziplin eine Milde und Güte, die ipm die Herzen aller Untergebenen ge⸗ 
wann ..... Obgleich ex feiner Erfahrung und Geſchidlichkeit vertrauen 
tonnte und feine Zuverfiht und Entſchloſſenheit ſich in ver Stunde der Ge⸗ 
fahr feiner Umgebung mittheifte, fo verließ ihn doch auf feinen Augenblick 
vie größte Vorficht; wodurch es denn auch kam, daß in den drei Jahren dem 
Sdhiffe auch nicht das geringſte Unglüd zuſtieß. Im heftigen Stürmen und in 
gefahrvollen Meeren verließ er faum auf Augenblide das Verdeck, und wãh · 
end der Wochen, die wir im gefäßrlihen Ocean ver niedrigen Geſellſchafts⸗ 
inſeln kreuzten, hat ex buchſtäͤblich feine Racht geſchlafen. Seine Freundlichkeit 
und Gerechtigkeitsliebe, die feinem Kommando nie das kleinfte Unrecht gegen 
die Eingebornen der befuchten Länder erlaubte, erwarb ihm überall das Ber- 
trauen berfeßden, wovon einen räprenden Beweis fein Empfang auf der Infel 
Dfvia in der Radack⸗ Gruppe lieferte .... Sole Eigenfcpaften machen ven 
Menſchen überall Tiebenswürdig, aber fie feſſeln unwiderſtehlich an einen 
Mann, der weit von allen bewohnten Stätten im engen Raume des Schiffes 
unumſchränkte Gewalt hat und vieſelbe nicht anftreiten laſſen darf.” — 
„Sole Worte”, Heißt es am Schluffe, „konnten Einfender, fo fange Kope- 
due lebte, nur in dem engeren Kreife ihrer Bekannten ausſprechen, denn fie 
kannten feinen Widerwillen gegen alles Gepränge und Schauſtellung; qber 
nun halten fie es für eine heilige Pflicht, ihnen größere Oeffentlichkeit zu 
geben, um einer falſchen Vorſtellung zu begegnen, welche durch das Urthril 
eines Mannes verbreitet worden iſt, deſſen Geiſt und Geſinnung fie mit ganz 
Europa verehren, von dem fie aber ſchmerzlich bellagen, daß er einer Bitters 
leit nicht Here werden fonnte, die fein Unabpängigfeitsgefüpt bei den ſtarren 
Formen des Seedienſtes in ſich aufgenommen hatte.“ 


Mannigfaltiges. 


— Reifen englifher Diplomaten. Das ehemalige Gleichgewichts⸗ 
Syflem in der Politik der europälfcden Großmaͤchte iſt feit dem Parifer Frieden 
jährlich mehr au Gunſten Großbritaniens aus feinen Fugen getreten, und 
diefe Macht if es fa allein, zu der bie fireitenden Intereffen in banger. Er- 
wartung, das eine beforgt, das andere hoffend, Hinaufbfiden. Um diefe Be⸗ 
hauptung auf das unwiderleglichſte zu beweifen, braucht man nichts weiter, 
als auf den Zuftand der Parifer Börfe in den legten Tagen hinzufehen. Lord 
Normandy’s leiſeſte Bewegungen werden daſelbft mit ſcharfen Augen bewacht, 
und ein geſprochenes Wort von ihm ober ein unterbrüdtes, ein ausgeführter 
Gang von ihm oder ein unterlaffener tragen mehr zum Steigen und Fallen 
ver Staatspapiere und Eifenbapn-Actien bei, als ſechs Revolutionen in 
Portugal. Lord Normanby war nicht beim Könige zur Hochzeit-Gratulation, 
das iſt äqual einer engliſchen Flotte von AO Linienſchiffen mit brennender Lunte 
vor Toulon; Lord Rormanby geruht den folgenden Morgen, dem neuver⸗ 
mälten Paare aufzugeben, daß es ihn im Laufe des Tages eriwarte, und die 
Börfe if es, die ſich Die Süßigkeiten des Montpenfierfihen Honigmonats 
vindizirt. °*) Darf man bei folder allgebietenden Stellung bes engliſchen 
Ginfiuffes noch engliſcher Geſandter am Hofe einer Großmacht ſeyn, ohne ſein 
Thun und Laſſen, fein Reden und Schweigen ven verſchiedenſten politiſchen 
Eregefen unterworfen zu ſehen? Auch ber engliſche Gefandte am Berliner 
Hofe Hat ſich der Aufmerkſamkeit der deutſchen Zeitungs-Rorrefponbenten in weit 
höherem Maße zu erfreuen, ats bie übrigen Diplomaten in Berlin; der eng. 





*) Satin, 146. dies Heft. 

=) Corsaire Diable erzählt, der Kanımerdiener de6 Marquis, welcher die Botſchaft 
zu überbringen base, verkaufte die Radriht auf feinem Wege an Rothſchild, kandige 
bei feiner Rüdkebr den Dienſt auf und ſchwankt jegt zwiſchen den zwei Plänen, entweder 
Santana die Staaten Meiiko’6 oder einer naheliegenden Deputirtenfimmer 300 Majoritäte- 
beflüifene abzukaulen. 


liſche Staatsmann wird überall und zwar auch ba vermuthet, wo mur ber 
Privatmann, Graf Bellmotland *), auftritt. Dazu gehörte namentlich ang 
die vergangene Herbfireife des eben Lords nach Wien. Alle Zeitungen haben 
mit mehr oder weniger mitwiſſenſchaftlicher Miene berichtet, es ſey dieſe 
Reife unternommen, ven öſterreichiſchen Hof zur Proteflation gegen bie au 
geblihe Berlegung des Vertrags von Utrecht zu veranlaflen, den Zürſten 
Metternich über die Gefapren der wachſenden Macht Fraukreichs aufzuklären 
das erlangte Uebergewicht des franzöftfhen Einfluffes in Mittel- und Unter 
alien auf Koften des öſterreichiſchen mit ſchrecklichen Farben zu malen u 
eine neue Eoalition à la 1840 zu Stande zu bringen.) Bon allem dem 
iſt nichts zwiſchen dem engliſchen und dem öſterreichiſchen Minifer verhansr 

worden. Bir können, wie Zeitungs -Korrefpondenten fagen, aus der bin 

Quellen verfihern, wenn man anders die münbligen Erklärm 

gen des Grafen für eine der beften Quellen halten mag, Wi 

die Reife lediglich einen perfönlichen Zweck hatte, ven nämlich, bie frühen 
Waffengefäprten, die fi jegt bei dem großen Manöver in Wien einfanden, 
einmal wieberzufehen. Der ehemalige Lord Burgherſh hat als Hoher Offizier 
die Feldzüge der Halbinfel und noch mehr die im Fraukreich unter mannig- 


fachen freundlichen Beziehungen zu beutfchen Dffigieren mitgemacht, und bas 


iebige Manöver bot Gelegenheit, viele derſelben in der Kaiſerſtadt zuſammen⸗ 

zuführen. Daß nun auch nebenbei ein Wort von Staats-Angelegenpeiten 

a fepn mag, wird Keiner leugnen wollen, aber der Reiſepreck waren 
nicht. % 


— Die fig beräprenden Ertreme auf der Prager Univer- 
fität. In demfelben Augenblide, wo die kaiſerliche Univerfität zu Prag einen 
jũdiſchen Gelehrten in den Schoß ihrer Docenten aufnimmt, gefällt es einen 
akademiſchen Lehrer der italiäniſchen Sprache daſelbſt, die jüdiſchen Studirender 
aus dem Schoße der Aniverſität zu vertreiben. Dex israelitiſche Gelehrte 
3. B. Weſſely, wurde vor kurzem feierlich als Docent der hebräiſchen Lih- 
zatur bei der Prager Univerfität eingeführt. Da er der erfle Zube iſt, der i 
den Öfterreichifchen Staaten die venia docendi an einer Hochſchule erhielt, I 
wurde die Einführung als ein Ereigniß betrachtet, und es wohnten ber Feie 
lichkeit viele chriſtliche Notabilitäten, befonders hope Prälaten bei. Währe 
aber hier die öſterreichiſche Regierung in Bezug auf ihre fonft fehr geprüfn 





jũdiſchen Untertpanen einen Fortſchritt machte, der den pofitifch viel fren 
ſtehenden Juden in Preußen noch zu wünſchen if, hat ber Prof. Sigar 
Francesconi fih ein Betragen erlaubt, das ganz an die Jahrhunderte pöhrl: 
haften Andenkens erinnert. In feinem Auditorium befanden fich fieben jüdifch 
Zuhörer, die, wie es das allgemeine Reglement erlaubt, auf verſchiedenen 
Bänfen faßen. Dem Lector fiel es aber, vielleicht aus Privatrücfichten, ein, 
beim Anfang ber Borlefung die jüdifpen Stubirenden von den von ihnen ein- 
genommenen Plägen wegzuweiſen, ihnen das Anfinnen flellend, fie ſollten füch 
fämmtlih auf die letzte Bank, gefondert von den chriſtlichen Studirenden, 
fegen. Dar die durch ſolches Anſinnen gefräntten Juden dem Signor Sran- 
cesconi die Ungefeplichkeit feines Betragens vorpielten und fih weigerten, 
ihre Pläge zu verlaffen, fo reizte der Signor einen Theil feiner chriſtlicher 
Zuhörer zu Gewalttpätigfeiten gegen die Heine Zapf ihrer jüdiſchen Kommili 
tonen. Lehrer und gleichgefinnte Schüler verfertigten nun eine Bittfhrift an dr 
Untverfitäts-Behörbe, worin man verlangt, daß vie fieben Juden, wegen ikr 
Wierfeglichleit gegen die Zumuthung des Lehrers befiraft werden, und w 
fie künftig gehalten feyen, auf der legten Bank, als iprem Ghetto, zu fe 
Die ſüdifchen Stubirenden traten iprerfeits als Kläger bei ver Behörde au, 
indem fie um Genugtpuung für jegt und Schuß für bie Zufunft bitten. Bir 
zweifeln nicht, daß bie Regierung das Verfahren des alademifchen Lehrers 
und feiner Freunde mißbilligen wird, ein Verfahren, das man viel eher auf 
dem Prager Tandelmarkt, als in der Wniverfität erwartet, und das in 
Preußen den Urpebern eine peinfiche Unterſuchung zuziehen müßte, ba die 
Herren in ihrer Bittſchrift ſelbſt geſtehen, Re Hätten die Juden Im Auditorium 
wahrſcheinlich ermordet, wenn der Profeſſor fie nicht urädgepalten Hätte! 
Die Bittfeprift des Sign. Francesconi und feiner Freunde iß übrigens in 
einem Stile abgefaßt (fie if in einer der legten Nummern der „Brängboten” 
zu Iefen), der allein ſchon die Rüge ber Unterrichtsbehörde verdient. **" 
Hoffen wir, daß die Bittfhrift der Prager Sieben in feinem folk 
Jargon abgefaßt ift. 8. 

Berichtigung. In der vor. Rt. ©, 565, Sp. 2, 3. 6 ih ſtait 41,000 zu defer 
410,000 Ehaldrons Cotes. 


*) Graf Weſtmorland fheint Überhaupt al Gofdat den Subtilitäten der Diplomatie wer: 
Gelhmad abgewinnen zu wollen, als Freund und Pfleger der fhönen Künfe aber in böbea 
Genäffen, ais in den Liſten und Ueberliſtungen, die wohl dann und wann den Geſandien je 
Pit gemacht werden mögen, Genugthuung au finden. — Merkwürdig, daft die meihe 
deutfchen Journale, und felbn die Allg. Zeitung, bartnädig den Namen Weſimor e land (mi: 
den der engliiden Grafihaft) ſchreiben. Ja ſelbſt in einer Rezenfion ſeines Werkchens ie 
die Katholiten, wo doch das Zitelblatt den Reyenſenten orthographiſch delehrte, wird dire 
Sqreibfebler behauptet. Im früheren Jahren haben die Resenfenten wenigfiens die Fire 
der Bücher anfmerffam gelefen, wenn es ach mit dem Inhalte nicht genauer genemmr 
würde, als heutzutage. 

“) Am vernünftigen war nod die Angabe eines Zerliner Korreipondenten der Ir 
Augeb. Zeitung, daß der Lord verfuhte, den internationalen DBertrag Preußens und Ess 
lands auc zwiſchen Defterreih und England zu fehließen. Die laßt ſid, bei der Sor 
liebe des Grafen für Wiſſenſchaſt und Kunſt, mit allen Wahrfheinlihfeiten ausatieen. 

ee») Der Profeffor als geborener Staliäner (?) mag entihuldigt feun; wer wer, ed 
er in feiner früheren Lebeneſtellung ſich zu bilden Gelegenheit gefunden. 
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Ungarn. 
Ungariſche Zuſtände. 


(Baron Dercfonyi’d Studien über ein humanes Mittel gegen den 
Kommunismus, oder über da6 Humanitäts Snpem der Vollewirthſchaft, des 
Boneunterrichts und deb politifgen Votteledtne. [Deutfh und Ungariſch.) Pehd, 
. Yartleben, 3846. 

Zer Porinotär. Bon Jofepd Freiheren vom Eötvös. Aus dem Ungarifben 
überfegt von Johann Grafen Mailäth. Drei Bände, Leipgig, Hartietews Ver 
lags · Eppedition, 1846.) 


Dieſe beiden uns vorliegenden Schriften find, wie bie Tendenzen ihrer 
Berfafler, ſehr verkpieden von einander, ja faſt entgegengelegter Ratur. 
Deſto geeigneter ſcheint die Bergleihung ber in ihnen ausgeſprochenen An» 
ſehten für eine Hare Einſicht in Ungarns Verhältniſſe und deſto begrünbeter 

vicjenigen Urtheile über die lehteren, in denen beide Berfaffer übereinftinmen. 
Abgeſehen von dem Interefle, das ber uns in biefem Artikel beſchäftigende 
Gegenfiand von Tage zu Tage mehr gewinnt, bürfte es auch nicht überfläffig 
ſeyn, ein paar Worte über die Stellung der Berfafler zu jenem Lande zu 
fagen. Der Sreiperr von Dercfenpi if ein geborener Ungar und 
Hängt, wie er ſelbſt verſichert, mit großer Liebe au feinem Baterlande, ob» 
‚woßl ex in feiner politiſchen Stellung als wirklicher Hofratp ber laiſerlichen 
allgemeinen Hofkammer in Wien wohl keinen großen Einfluß auf die Börbe- 
zumg und Hebung feiner vaterlãudiſchen Intereſſen haben ann. Bemerfend- 
- werth ift es Übrigens,. daß fein Buch, in dem er fish über die ZuRände Un- 
sans ziemlich unverpoplen ausſpricht, die öſterreichiſche Cenſur paſſirt if. 
Der Freiherr von Edtvös, Über beflen Tendenz um» Gefnnung wir 
und unten weiter auslaflen werden, nimmt dagegen eine Stellung ein, in 


der er — er ift gleichfalls ein Sopn des Magparenlandes — feinem Bater- . 


lande einen direlteren und kräftigeren Beiſtand in dem Kampfe beflelben gegen 
mittelalterliche Iuftitutionen nnd Ungerechtigkeiten aller Art zu Leiften im 
Stande iR. Denn er gehört befanntlid zu den ausgezeichnetften Rebnern ber 
Oppoftion in der ungariichen Magnatentafel, zu deren Mitglievern fi zwar 
auch Derchenpi zäplt, ohne jedoch auf der Seite der Oppofition zu ſtehen. — 
Beirachten wie nunmehr die beiden Schriften für fih. 

Die erſtere befpricht auf 123 Seiten die Mittel zur Ausrottung bes 
Kommunismus, unter denen der Berfafler die Anwendung des „Huma- 
nitäts- Spftems” auf die „Volkswirthſchaft“, den „Bolfsunterricht‘ und das 
„olitiiche Bolloleben“ für das in aller Hinficht zweiimäßigke anempfichlt. 

. Der Berfaffer geht bei feiner Exörterung dieſes Gegenflandes ganz ſyſtematiſch 
(ober, wie ex ſchreibt „ſi ſtematiſch“) zu Werke, indem er na einigen ein- 
+ Ieitenben Bemerkungen über Die zunehmende Gefahr des Kommunismus fofort 
auf feinen eigentlichen Zweck, das befte Mittel für die Abwendung dieſer Ge⸗ 
fahr zu erforſchen, losgeht; wobei nur Eins vermißt wird, daß er fih näm⸗ 
lich nicht über ven Begriff, den er vom Kommunismus hat, ausfpriht. Kom- 
. munismus iR. ein Wort, das Biele im Munde führen, ohne feine eigentliche 
Bedeutung ober menigfiens bie dieſer allerdings einfeitigen und daher für 
das Bolkswotl gefährlichen Tendenz zu Grunde liegende Idee zu kennen. 
Unferen Erachtens aber lernt man gerade aus bem Studium biefer Idee die 
wirklichen Grunde kennen, aus denen bie ganze Tendenz hervorgegangen; und 
vdiefe Gründe find nit immer blos fubijektiv und einſeitig, wie bie Tendenz 
felbh, fondern weißen oft auf einen inneren Schaden der gefellfchaftlichen Zu⸗ 
fände Hin, der nicht durch bloße Präfervativmittel zu kuriren if. Zwar 
Scheint auch unfer Berfafler diefe Gründe zu berüdfichtigen, jedoch faßt er 
fie nicht als innere, fondern als durchaus äußerliche; was aus feiner Auf- 
ſtellung der „vier Hauptwänfche des Menſchen bezüglich der materiellen Wopl- 
fahrt“ hervorgeht, die ſämmtlich darauf hinauslaufen, daß Jeder nebſt feiner 
ganzen Familie fatt zu eflen Habe. Warum beſchränkt fich ver Verfaſſer Hier 
auf dieſe blos materiellen Wünſche? Traut er dem Volle Feine andere zu als 
viefe? Es ſcheint fo; denn das, was er über Bolksuntericht und politiſches 
Bollsleben fagt, iſt theils gu unbeſtimmt und vereinzelt, theils aud fo ge⸗ 
milbert, daß wir die. ganze Baflung diefes Abſchnittes nur aus der Furcht des 
Berfaflere vor dem Dionyſiusſchwert der öſterreichiſchen Cenſur erklären kön⸗ 
nen. Bir wollen uns hier nicht auf die ſpezielle Beſprechung der ganzen 
Schrift einlaflen, da wir es im Intereſſe unferer Lefer ſowohl wie auch des 
Besfaflers felbft vorziehen, einige feiner beſſeren Bemerkungen über Bollsieben 
. im Allgemeinen fo wie über das politiſche Volksleben Ungarns im Befonderen 
heranszuheben. In Rüdfipt auf bie Mittel gegen den Kommunismus äußert 


der Berfafler (S. 5): „Es wäre meines Erachtens zu bebauern und zu 
tadeln, wenn biefe Mittel etwa blos in der Vermehrung der Militairmacht 
des Staats geſucht werden wollten; denn dies würde nicht nur eine an⸗ 
dauernde große Bermehrung des Staatsaufwands zur Folge haben, fondern 
auch auf eine mangelhafte Auffaflung der Gebote der Humanität und bes 
Chriſtenthums hindeuten, welche — befonders im Schoße des eigenen Volls — 
nur dann geftatten, zu den Waffen der pppfiichen Gewalt zu greifen, wenn 
bereits alle humanen und friedlichen Mittel vergebens erſchöpft find.” Als 
Grundfag feines Humanitätsfyflems ſtellt der Berf. die Borberung (S. 13): 
„der Staat und deſſen Berwaltung habe nicht den Reichthum ber Nation, im 
Ganzen betrachtet, ſondern die Woplfaprt der ſämmilichen und insbefondere 
der unteren Boltsklaffen, weil biefe es find, welche die Baſis des Staats 
bilden und ber volfswirthfepaftlihen Unterflügung am meiften bedürfen — 
als ven Hauptzweck ver Bolkswirtpfcpaft anzufehen und zu behandeln.” Es 
fpricht fich Hierin eine ehrenpafte Gefinnung aus, und es iſt daher wopl nur 
einer gewiſſen Webereilung zuzuſchreiben, wenn ber Berfafler in feinem 
Humanitätsipfiem fo weit geht, aus Rückſicht für die Gefapr einer Ueber⸗ 
völlerung einzelner Landestpeile eines Staats bie Mafregel anzuempfeplen, 
„den nötpigen Abfluß über die Landesgrängen hinauszuleiten, 
wenn alle Theile des Landes ſchon genügend bevölkert find” (S. 31). Oder 
weiß der Berfaffer nicht, daß man in einem Staate, der das Recht zu feiner 
theoretiſchen Bafis hat, keinen unbefpoltenen Bürger in ein unfreimilliges 
Exit ſchicken kann? Dieles würde aber nur die Konfequenz davon fepn, wenn 
jene Mafregel als prinzipielle Möglichkeit Hingeflellt wird. Daß diefer Bor- 
flag feiner löblichen Abſicht zu gut zu Halten if, ſcheint aus dem wahrhaften 
Jutereſſe hervorzugehen, das der Berfafler überall für die niederen Klaſſen 
der Geſellſchaft an ven Tag legt. Was wir in Rüdfiht auf vie fih in der 
vorliegenden Schrift ausſprechende Geſinnung außer jener Theilnahme an ber 
Wohlfahrt des Volks noch befonders hervorzuheben Haben, ift die Unbefan- 
genheit und Ehrlichkeit des Uriheils über die Berechtigung gewiſſer ariſtokra⸗ 
tifcher oder vemokratiſcher Prinzipien im Staate. „Ob zur Förderung ber 
wahren Wohlfahrt des Landes” — fo ſpricht in dieſer Beziehung der Berf. 
©. 114 — „vie Regierungsform, wo das Staatsoberhaupt unbefchränfter 
Geſetzgeber ift, oder jene, wo auch das Bolt an ber Geſetzgebung Tpeil 
nimmt, im Grundfaß geeigueter fey? darüber find und lönnen die Meinungen 
allerdings verſchieden ſeyn; viel tragen jedoch au unferen Anfichten über dieſe 
Hrage gewiß jene Einbrüde bei, welche wir in unferer Iugend erhiekten.” 
Indeß if nicht zu vergeflen, daß es für die Beantwortung biefer Frage ein 
abfolut Leptes giebt, was zugleich für den Staat. und beflen Geftaltung das 
Erſte feyn muß, dasjenige, woran man ben Stanbpunft bes Staats und bie 
Höe feiner Geſtaltung abmeffen ann, nämlich die Stufe, auf ver fih die 
Entwidelung ber Freiheit im Allgemeinen, d. 5. die allgemeinfhaftlihe Be⸗ 
rechtigungeform fees Einzelnen zeigt. Sehr anerfeunenswerth iR daher das 
Belemniniß des Verfaſſers, daß er, ber in ven Borurtpeilen des ungariſchen 
Adels erzogen if, Ach ſchaͤmen mäßte, wenn er biefe Einbrüde als maß⸗ 
gebend für feine politiſche Ueberzeugung halten und nicht einfehen wollte, 
daß es einem Lande keinen Segen bringen Tann, wenn, wie es in Ungarn 
der Zall if, zwiſchen den Rechten der Adeligen und jenen ber Richtadeligen 
fo mweientlige, bis zu dem Grade ſteigende Verſchiedenheit fattfindet, daß, 
wärend ber Bürger und Bauer fein Eigentpum verfieuern muß, ber Adelige 
frei von ber Steuer if. „Schon Hat zwar”, fährt ber Berf. fort, „Ungarns 
Adel bei dem Iehtem Reichetage im Jahre 1844 durch die Geſehartikei IV 
und V zwei Rechtsmonopole aufgegeben, nämlich das ausſchließliche Recht, 
fogenannte abelige Güter zu beſihen und gewiſſe zahlreiche Amtsftellen zu be» 
Heiden. Noch Wehreres an den nicht zeitgemäßen Kechten des ungariſchen 
Adels muß aber reformirt werden, und aus innigfier Ueberzeugung theile ih 
die Anficht des in ber Bekämpfung der Borurtpeile des ungarifhen Adels 
hochverdienten Grafen Steppan Szoͤchenyi, daß der ungarifhe Adel — dem 
allgemeinen und eigenen wahrhaften Wohl zu lieb — fich beeilen follte, feine 
Steuerfreigeit aufzugeben und feine Söhne der Militairpflihtigleit eben fo 
gut zu untergiehen, als ihr die Söhne der ärmflen Bauern unterfichen.” - 
Wir verlaflen Hier den Baron Dercfenpi, um zu feinem Landemann 
Eötoös überzugefen, und bemerken nur no fchlieplih, daß fein Werkchen 
wohl gelefen zu werben verbiene, hauptſächlich darum, weil es eine reichhal⸗ 
tige Sammlung ſehr treffender, praktifcher Bemerkungen enthält. Der Baron 
Eötods iſt num ein gang anderer Eharafter. Wenn jener ruhig, parielloe 
und milde über die Schwächen ber Zeit urtheilt, tritt diefer mit einem glü⸗ 
henden Enthuſiasnus und mit den Waffen der Satire und des ironiſchen 
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Spotts gegen bie geiftige Knechtſchaft und Brutalität des Vorurtheils in ben 
Kampf. Beide aber — das müflen wir anerkennen — wollen, allerdings Ie- 
der von feinem Standpunkte — das Beſte (Derefenpi würde vorfichtiger Weife 
fagen: das möglich Befle), und Beide find mit großer Sachkenntniß und 
Klarheit des Urtheils ausgerüſtet. Betrachten wir jetzt den breibänbigen 
Roman des Heren von Eötvög für fih. Es if ein in vieler Beziehung be- 
deutendes Buch, das einer genaueren Beſprechung würdig wäre, als wir ihm 
hier widmen können. Defto beflimmter und gründlicher wollen wir bie 
Hauptmomente befelben ing Auge fallen, die ſich bei einem Charakter-Roman, 
wie diefer, worin es nicht nur auf Charakterſchilderung einzelner Perfönlich- 
Teiten, fondern eines Volks und deſſen Zuflände in einer beflimmten Zeit abges 
fehen if, im Allgemeinen in folgende Fragen zufammenfaffen laſſen: Was iſt bie 
innere und äußere Tendenz des Buches? In welchem Berhältnig ſteht zu biefer 
inneren und äußeren Seite der Tendenz die Methode der Darftellung, einerfelts 
in Rüdfigt.auf die Auffaflung allgemeiner politiſcher und fittlicher Vollszu⸗ 
fände, audererfeits in Nüdficht auf die Entwidelung ver Erzählung? Hieran 
In&pft ſich denn auch die Frage nach dem Talent des Berfaflers in Beziehung 
auf die Auffaflung und Durchführung der Charaktere des Helden umb der fih um 
ihm geupptzenden Nebenperfonen. Endlich werden wir noch ein Wort über bie 
Uebexfegung fagen. (Setup folgt.) 


Belgien. 
Die beigifchen Eiſenbahnen. 


Mad Prosper Zourneng.) 
1. Baufoften des belgiſchen Eifenbahnneges. 


Durch das Gefeh vom 1. Mai 1834 und bie Ergänzungs-Befimmnng 
am 26. Mai 1837 war die ganze Ausdehnung der in Belgien zu konſtruiren⸗ 
den Eifenbapnen auf-550 Kilometer (ungefähr 75 geogr. M.) feſtgeſtellt und 
die zum Bau erforderliche Koftenfumme auf 60 Millionen Fr. gefhägt worden. 
Seit 1637 if feine neuc Bahnlinie entflanden, deren Baukoſten bie Regienung 
zu tragen gehabt hätte; dennoch haben diefe die Anfchläge bei weiten über: 
ftiegen. 

Das ganze, gegenwärtig — und dem Betrieb übergebene Eiſen⸗ 
bahmieh hat eine Ausdehnung von 559 Kilometern.“) Es würden demnach 
auf ven Kilometer bei einfachen Geleife, und ohne bie Intereflen vom Kapital, 
das Material und einen Theil der. Gebäulirhfeiten in Anfchlag zu bringen, 
100,000 $r. Koften fommen. Allein diefe Summe ift bedeutend überfchritten 
worden; bie Intereflen, die Gebäulichleiten und das Material eingeſchloſſen, 
ſteigt der Koftenbetrhg beinahe auf 300,000 Zr. pro Kilometer. °‘) Wenn die 
ganze Bahuſtrede anfänglich nur ein Geleiſe erhalten follte, fo mar bereits 
im J. 1843 eine Sttede von 240 Kilom. mit einem doppelten Geleife ver- 
fehen worden, und vermuthlic wird man fi genöthigt fehen, bei weiteren 
255 Kilom. ein zweites Geleife anzulegen. Die Summe ver zur Herfiellung 
des ganzen Rees gemachten Anleihen beträgt 150,268,063 Er. 75 C., durch-⸗ 

fipnittlich zu 4,36 pEt. verzinfi. 

Es iſt nicht unintereflant, zu unterfudgen, aus welchen Urſachen dieſes 
ungeheure Mißverhältwig zwiſchen ben Anſchlägen und den wirklichen Koften 
entſtanden iſt. Zuvörderſt Haben umter ben 559 das ganze Netz ausmachen ⸗ 
den Kilometern 60 bedeutende Koften verurſacht. So 3. B. hat bie 6 Kilom. 
lange Strecke von Ans bis Lüttich 969,758, die 0 Kilom. lange Strecke von 
Lüttich bis zur preußifchen Gränze 630,562, endlich bie 18 Kilom. lange 
Strede von Löwen nach Zirkemont 309,941 Ir. pro Kilom. gefoftet. Diele 
drei Sectionen koſten alfo zufammen 36,739,974 Ir. Wenn man nun von 
den fämmtlichen wahrſcheinlichen Koflen (300,000 Er. pro Kilom. geben 
167,700,000 Fr. für das ganze Net) Die Koflen Diefer ausnahmeweile theuren 
Bahnſtrecen abzieht, fo bleiben für die übrigen 495 Kilometer 130,960,026 Fr. 
ober ungefähr 264,565 Fr. pro Kilom., ja, wenn man die mit 5 pEt. in 
diefer Summe einbegriffenen Intereſſen in Abrechnung bringt, nur 245,000 Sr. 
Allen, ehe man die Mäßigkeit viefer Summe lobt, muß man bevenfen, daß 
die belgiſche Regierung anfänglich gehofft Hatte, daß ihr ber Kilometer ohne 
Material mır 100,000, mit demfelben 125,060 $x. koſten werde. Es ift bei- 

- abe das Dreifache erforderlich geivefen, dennoch find nicht alle Stueden ber 

Bahn boppelgefeifig, und bie ganze Bahn, mit Ausnahme ber oben ermähn- 
ten drei Linien, durchläuft ein Terrain, in dem weder große Terraflements 
noch andere bedeutende Arbeiten nothwendig waren. 

Der Unterſchied zwiſchen den wirklichen und den veraufhlagten Koſten 
betrug zu Anfang des 3. 1844 128 pCt. Diefer Unterſchied aber war fehr 

- ungleich veripeitt. 

Die Differenz ift beträchtlicher bei den Erbarbeiten und künftlichen An⸗ 
lagen, die mit 54 Millionen in ben bewerffielligten Ausgaben figuriven, 
während dieſelben in ven urfpränglichen Anſchlägen nur auf 17 Billionen 


*) Die 9 Kilometer, um welche der wirffihe Bau den Anfhlag überfleigt, ergeben 
fich durdy verfhiedene Kleine Abpweigungen im der Nähe einiger Städte, 

“) Auch bei den deniſchen Eifenbahnen überfiegen zwar die Koſten Die Anschläge, je⸗ 
= lange nicht in den Maße, wie-in Belgien. ar Herm v. Reden, Eiſenbahnbuch, 

XXV, bat eine Meile des vollendeten deutſchen Eifenbahnen durchſchnittlich 
3,00 Thir. gefoflet, was viel niedriger ale der belgiſche Durcſchnittspreis iſt. Die 
im Ban begriffenen Eiſendahnen find zu 350,817," die gefiherten Eiſendahnen zu 362,30 
und die mehr oder weniger eenfilih profeftisten nur zu 290,634 Thalern de Meile ver: 
anfclagt, 


geſchätzi wurden; der Ueberſchuß der Koſten beiträgt alſo 37 Willi 
217 pCt. 

Die Stations-Gebäulichkeiten waren auf weniger als 3 Millicı 
fchlagt; fie Haben mehr als 9 Mill. Hinweggenommen. 

Für die Geleife, die Schienen, die Schwellen und ihre Plac 
die Ausgabe, flatt der veranſchlagten 24 Mil., 341 MU. betragen; 
renz beträgt mithin nur 10 Mill. oder Al pCt. 

In dem erfien der Regierung zum Bau der Eiſeubahnen eröfine 
war eine Summe von 2 Mill. für das Betriebs-Materinl verre 
Schluſſe des 3. 1843 waren bereits 19 Mill. verwendet, wur ein ne 
erſchien als unerläßlich. 

Bas die zum Bau nothwendigen Grundflüde augept, fo iſt d 
ſcheinung, bie ſich überall wiederholt, wo man Eifenbapnen auleg: 
Belgien nicht ausgeblieben. Die Anſprüche der Privateigentpümser , 
theurung bes Grunpbefiges — bie Zolge Des Friedens 
— haben ein außerorbentlihes Steigen der Preife veranlaft; worin ı 
gewaltige Zunahme des öffentlichen Reichthums erbliden fan. Ueber 
man die Geleife, die anfänglich war 1,4 Metre halten folltem, zur | 
Zwiſchengeleiſe aber zu 1,0 Metre angelegt. Die Zunahme ber Circa 
bie fleigende Weite der Reifen und der Waatenverſendung haben es 2201 
dig gemacht, die Ausdehnung der Bahnhöfe zu verboppeln, ia zu de 
fachen. 

Bei den Erdarbeiten und Kunflanlagen erflärt man bie Exrheyau 
Preifes aus der Bolllommenpeit, mit welcher biefelben hergefiefli w 
Der Tagelohn und der Preis des Materials if von 1833 — 38 um ein i 
geflegen, was der von den Unternehmern verlangten Schnelligkeit zuge 
ben werden muß. 

Die Mehrkoſten des Geleifes erflären fi daraus, dag man Sim 
wendete, die durchſchuittlich 20 Ktlogramm pro Metre wiegen, woxn 
den Anfcplägen nur 19% Kilogr. ſchwere Shienen angenommen werben i 
Zwiſchenbalken find breiter und Iänger, und endlich hat man ein Iriam 
Sundament bon Sand und Kies gelegt, worauf bei den Anfchlägen keimt 
ſicht genommen worden. Die Schienen, deren Preis während ber Dur 
Baues an dem ganzen Rep fehr hin und her geſchwankt, haben, bie‘, 
von 1000 Kilogrammen, durchſchnittlich 310— 820 Fr. geloflet. Mu 
mit Querſchwellen von leichtem Holz fertig werden zu können ger! 
allein fie verdarben fo fihnel, daB man zum. Eichenbolz feine Zar 
nehmen und fi zu einer ziemlich aufehnlichen nachträglichen Anger k| 
quemen mußte. 

Die Bahnhöfe und das Material betreffend, fo lag ven Auhlgm eine 
Idee zum Grunde, die es verdient, bekannt zu werden. „Bas ve as 
Betriebes angeht’ — fagte ber Miniſter Rogier im I. 1834 — „Jo wüı 
Regierung denſelben nicht file ſich allein, noch auch auf immer in Auſyn 
nehmen. ben fo wenig will fie ein Monopol; fie wire ven Beixieb fr 
geben; fie behält Ay nur vor, die erſten Lokomotiven zu Leim. fr 
fich eine Konkurrenz ergeben, und hat die Regierung die Ueberzeugungs 
monnen, baß ber Betrieb fi auf feine für die Humbeisverhältuiiie ik 
Weiſe macht, fo wird fie aufpören können, ſich an demſelben zu beikeäie 
Dan fieht, daß Belgien feit 1834 Fortſchritte gemacht. Dan erinwi 
heute Baum noch, daß der Betrieb durch den Staat urfprüngfich wur 
ſoriſch geſchah. Uebrigens begreift es ſich, daß Die Erweiterung der Beh 
Ateliers, Schuppen u. ſ. w. bie unmittelbare Foige des Eulſchlifi r 
mußte, ben ber Staat faßte, fi ben Betrieb zugueignen und bad Ras 
au vermehren. 

Dies ungefähr find die Urfachen, welche eine fo beträchtliche Zuıken = 
ven Ausgaben, als fie fich zwiſchen dem Anfang ber Arbeiten uud Im at- 
licher Bollendung ergeben, veranlaßten. Doch find dieſe Kein mi x 
den unprepußtiven Ausgaben gu rechnen, umb bie belgiſche Sry kur 
fich nur Glück dazu wänfgen, Daß. fie vor ihnen nicht zurkcgeigek it; Vom. 
eben fie legen Zeugniß von dem Gedeihen des Unternehmens ua dea 3 
nahme des allgemeinen Wohlſtandes ab. Richt nıinber ift es zu Kiligen, eb 
fe fich den Betrieb zugeeignet, denn bie geographiſche Lage Belgiens inc 
als bie im Vergleich zu feiner unbedeutenden Einwohnerzahl ungepeun Ye | 
buctiongkraft, welche es enttvidelt, erheiſchen, daß es, wenn es ük 
will, feine Nachbarländer feiner Induſtrie zinspflichtig made. De mr 
bem Preiſe feiner Erzeugniſſe Sie Transporiteften Seine Heine Rotle Iyaı 
fo würde ber Handel bedeutend Serliexren, falls er fh auf Gommuicaies 
angewiefen fäge, deren Betzieb: Privaten überlaflen wäre. 


Frankreich. 
Corsaire Diable über die Rettungsfeitern in Berlin. 


Die ſchauerlichen Scenen ber Nacht vom 7. zum 8. Revember ſiad mm 
allen Seiten beffagt worden, und es hat an Crauer für vie gefallenen Oye 
fo wie an Bortwurf gegen einen Theil der verantwortlichen Ban- und Reitunp | 
Polizei nicht gefehlt, da es befonbers vielen unſerer guten Mitbürger m 
weiten Ratur geworden iſt, daß jeber fein Spänchen Breit zum Zubeceiel 
Brunnens herbeiſchleppt, ſobald Das Kind hineingeſallen it. Was um ie 
teifft, fo muſſen wir in aller Eprerbietung fagen, daß ſich bie Berwweiie; 
der Löſch⸗Anſtalten durchaus kein @küt dazu zu wünſchen hat, daß Ke auf 
Vorſchlaͤge der Privatleute in ven Zeitungen wartet, und noch weniger ap, 
daß fie auf feinen fernen Vorſchlag Rucſicht zu. nehmen mb ſelka Ian 
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Entſchluß zur Reform ihrer noch fo ſehe in ber Kinbpeit befimblihen Löſch⸗ 
und Reit. Metpoden fallen zu wollen ſcheint. Stab denn für die Mangelhaf⸗ 
tigfekt dieſes Berwaktungsziweigs noch nicht genug eorpora delicth da? Wir 
fagen es offen, nach unferer Meinung muß ſich eine weile ſtädtiſche Admini⸗ 
ſtration das Berbienft erwerben, ſachverſtändige Mänmer nach allen Haupt- 
ſtãdten Europa's zu Tenben, um bie verfchievenen Berfaprungsweilen der Löſch⸗ 
Anftalten Innen zu lernen und das Gutbefundene na der Heimat zu ver⸗ 
Plaazen. So wie ſich unfere Regierung dadurch auszeichnet, daß Fe neu- 
erfunbene oder verbeflerte Handwerkszeuge vom Auslande einführt und fie den 
vaterländifchen Gewerbtreibenden zur Anwendung übergiebt, To müßte fie es 
mit den Maſchinen und Spftemen bei Beuersbrünften machen, indem fie das 
Gute und Reue der Fremde zum Gemeingute aller preußiſchen Städte machte. 
Wenigſtens follte doch das Beflere in einzelnen preußifchen Städten durch Be- 
fehl von oben in anderen, wo es noch feplt, eingeführt werden. So follen 
3. 8. in Magdeburg Rettaußalten fepn, welche Berlin ſehr zu wünfchen 
wären. Bas hindert die Berliner, diefelben nachzuahmen? oder was hindert 
bie Regierung, fie Hierher oder nach anderen Städten zu verpflangen? Doc 


Hören wir, was Corsaire Diable fagt, der’ ſich freifich noch niemals einer - 


Schmweichelei gegen Bertin ſchulbig gemacht Hat °): 

„Den Berlinern ift felten etwas zu theuer, was Pracht und Annehmlich⸗ 
Zeit gewährt, dagegen bie Einführung des Rüplihen und die Abhülfe der 
Aöcendften Uebelfäude überlaffen fie meift ihren Nachkommen. Machet ihnen 
den Vorſchlag, Amazonen- Gruppen aufzufellen, einen zoologiſchen Garten 
A annuſchaffen, fo und fo viel Gas-Anftalten einzurichten und fo viel hope 
Amtsgehalte noch zu erhöhen u. dal., ihr werbet ein williges Ohr finden. 
Dagegen bieiben bie übelberüdtigten Abzugskanäle, fo wie fie unter dem 
Abſcheu der Fremden und Einpeimifchen feit Jahren find; es bleiben die Be- 
erdigungs«Anftalten in ihrer Art ägpptilde Todtengerichte; es werben feine 
Zlußbäder für den Arbeiter und Unbemittelten eingerichtet; es wird um die 
Radheſtũtte der gefallenen Helden des Jahres 1813 Feine Einfriebigung ange- 
Bracht, bis ein woplipätiger Brite ein Wmofen dazu aus der Luft greift °*), 
mu. dgl. taufend Dinge nieht. Doc am tiefften gu bedauern iſt es, daß biefe 
werkehrie Richtung in der Berge für die Bedärfniffe und das Wohl der Stabt 
wit vor den Anfalten zur Berhütung der Feuersgefahr und Rettung aus 
derſelben ihre Bränze findet. Beim Anblid der Maſchinen und der Berwal- 
tung biefer Anftalten muß ſelbſt die Bergötterungsfucht des Heimiſchen bes 
Twören, daß Berlin auf beide wicht ſtolz ſeyn fann. Das vorzägtihfte 
Mittel, eines Feuers Meiſter zu werden, if doch gewiß die Borfücht, es zu 
verpüten oder im Keime zu erkiden. Diele Borfiht if den Nachtwächtern 
anvertraut. Aber bie Zahl biefer Leute if zu gering für den Umfang ver 
Stadt, fo daß ihre Reviere zu groß ausfallen, und während fie an dem einen 
Ende des Reviere mit der Musübung ihrer Berufspflichten befchäftigt find, 
tann am anderen Ende eine Benerabrunft ſchon eine halbe Stunde lang Tod 
und Berberben gebracht haben. Hält man aus Hier unzurechtfertigender Spar- 
ſamleit eine nicht ausreichende Anzahl Wächter, fo befoldet man biefe wenigen 
aus berielben Sparlamteit viel zu gering, fo daß biefe Leute des Tages über 
PN ‚Ürbeiten greifen müſſen, ſtatt ſich durch Schlaf am Tage 
auf die nötpige Wachſamkeit der Nacht vorzubereiten. Die in Berlin fprüd- 
wörtlich gewordene Schlaffeligkeit der Rachtwaͤchter if übertrieben und oft 
max ſcherzweiſe behauptet, aber es iſt doch auch wahr, daß die armen Leute 
von der Anfirengung des Tages in der Nacht ruhen müffen.*°°) IA nun end⸗ 
lich das Feuer vom Wächter enivedt und er ſtößt in die Allarm- Trompete, 
dann Fommen bie Sprigen und ihre Bemannung träge und meift recht fpät 
heran; denn bie Bedienung ber Spritzen beflcht, außer den wenigen gelern- 
ien und eingeübten Pompiers, ans Bürgern, die täglich 6 Eentimen 
(6 Pfennige) Gold erhalten und bie aus tiefem Schlafe aus ihren 
Betten gepolt werben mäffen. Es find meiſt Leute, die lange Tagesarbeit zu 
'befehen haben, bie Rab nun: . 
i Schneider, Weber, Höder, Schub: 
Macher und Pompiers dazu! +) 


Diele fonft ehrſamen Bürger mit einem Gehalte von 6 preuß. Thalern jähr- 
lid follen mit mäden Gliedern, ſchlaftrunken, oft mit wnbefriedigender Nah⸗ 
und Kleivung, in einer Dezembernacht eine große Feuersbrunſt be- 
wältigen! Die Sprihen, darunter eine in London für die Summe von 


*) Mir überlaflen «6 Fachkundigen: die Wahrheit der Aubfagen des Corsaire-Diable 
su prüfen, vom dem uns bie betreffende Nummer, wie überhaupt das Blait, noch nicht 
felbh zus Hand gekommen, D. R. 

"> Der engliſche Luftſciffer Green mußte angegangen werben, einen Theil feiner Ein: 
nahme zum Bau oder vielmehr Ausbau einer Mauer zu foldem Kirchdof heringeben. 
D großes Berlin, Macte virtate! Hätte ein preußifher Virtuoſe den Condonern von 
felbft den Antrag gemacht, ed zu folden Zwegen für ihre Stadt herzugeben, fie würden 
ihn als einen Natiomalbeleidiger verfeigt haben! 

D) Bielleihe 1Aßt fi folgende beilfame Reform des Nachtwäqterweſens anwenden: 
Der Wächter, welcher ein Feuer entdect, erhält von der betreffenden Feuerkaſſe und den 
Bewohnern eine Prämie, die nad der Kürze oder Länge der Dauer des Unentdedtge: 
biiedenfenn® ſteigt und fält; er wird aber mit Dienflentlaffung oder gleich einem pflicht ⸗ 
vergefienen Soldaten deftraft, wenn durch nachgewiefene Zahrläffigfeit von feiner Geite 
da6 Unglüd entflanden ober vergrößert wurde. Es liegt im Vorthelle der Zeuerkaffen, 
— — und ſelbſt im dem der ganzen Stadt, ſolche Entdedungen reichlich zu 

nen. 

+) Beim Brande des Opernhauſes fanden wir ſeldſi fon 13 Minuten am Orte, che 
Die erfie Gpripe angelangt war; und Dod war es erfi kurz mac 10 Uhr, und alfo viele 
Sprigenleute noch wach; was darf man erwarten, wenn der müde Handwerker um 1 Uhr 
in der Raqt in tiefem Sqhlale zwiſchen much deutſchen Gederfäden Hegt! 


N 


10,090 Thirn. gebaute Dampfweihine, Tonnen noch am wenigen vom 
Arengen Tadel erreicht Werden, wenn auch bie hariledernen Schläuche ihrem 
Zwede nicht immer in vollem Maße entſprechen. Über bie unglüdlihfe Ber- 
antwortlichleit lafet auf den Mafpinen und Maßregeln zur Rettung ber vom 
Bauer ſchon umgebenen Perfonen in den höheren Stodwerken. Hope Leiterm, 
ſchwere Holzkoloſſe wie vor 3000 Jahren, hat man in dem tunfreichen, mit 
Zortichritt ſich blahenden, Bas Berbienfi vieler Erfindungen in Auſyruch neh- 
menden Berlin!! Wir Banden in Berlin an eiuem brennenden Haufe in 
einem Kreiſe gebilpeier Männer; man brachte unter vieler Beſchwerlichkeit 
eine ſolche &ohelle monstre herbei, die, da fie zu fpät Fam unb mäßig ba- 
fand, uns Gelegenheit bot, Bemerkungen an fie gu nüpfen. „Gewiß, fagte 
der Arhäolog G., iſt dies die Leiter, auf welcher Prinz Neneas feine Bamilie 
beim Brande zu Troja theils rettete, theils retten wollte Daß bie arme 
Kreuſa dabei verunglädte, if in der Ordnung; Anchiſes hagegen, der alte 
Sünder, der durch feine Gewandtheit die Gunſt der Benus zu gewinnen 
wußte, hatte auch noch Gewandtheit genug, ſelbſt eine ſolche Leiter aus⸗ 
zuhalten. Wie diele Leiter nad Berlin kam und fi fo Lange konſerviren 
konnte, ift mir ein Räthſel. Vielleicht Ing fie in einer italifchen Stadt, wohin 
Be Aeneos mitgenommen, verfpüttet und if in meuerer Zeit auf Verauſtal⸗ 
tung des Antiquitätenhändlers B. ausgegraben worden; vielleicht hat fie 
deneas in Karthago bei Dido ſtehen laſſen, fpäter aber Hammibal fie in 
Italien benugt, von wo fie durch Alarich, Odoaker oder Theodorich an einen 
Borfahzen Albrecht's des Bären geſchenlt wurde, der fie nach Brannibor ver⸗ 
pflanzte.“ Ein zerhigläubiger Frommer bemerkte, die hohe und ſtarke Leiter 
dürfe unmöglich dem Heidenthume ihren Urſprung verbanfen; ex erkenne viel⸗ 
mehr deutlich redende Spuren darin, daß es bie Leiter ſey, welche ber 
Patriarch Jalob im Traume vor ſich hatte; daß fle nicht mehr bis im ben 
Himmel zeige, fey nicht feine Schuld, dies it nielmepr ein Beweis, daß ſich 
ber Himmel feit der Zeit der Erzväter nach und nach von ber fündigen Belt 
entfernt hat, und wenn die Sünden ber Menſchen fo blieben oder gar au⸗ 
wüchſen, fo wolle ex nicht dafür fiehen, daß man eines fchönen Morgens er⸗ 
wache und gar feinen Himmel mehr fehe. So ging es weiter; Jeder machte 
eine ſpöttiſche Gloffe, aber bie plunpe Leiter Kann viel auspalten, und fie 
hielt au alle Spöttereien bis auf yen heutigen Tag aus. Wollen denn aber 
bie Herren Berliner nicht einmal nach Brüffel, London, Paris, Petereburg 
fehen? wir dächten, fie könnten dort Manches lernen.“ 

Corsaire -Diable erlaubt fh noch gar Manches zu fhreiben, was wir zu 
überſetzen ung nicht erlauben. Leider hat er in vielen Dingen recht, und wir 
kõönnen nur am Schluſſe wiederholen, daß man von der Weisheit der Regie- 
zung erwarten darf, fie werbe geeigueie Maßregein zus Abhülfe treffen. Und 
wenn keines ber auswärtigen Apparate und Syſteme für praktiſch genug und 
einfüprbar gefunden werben follte, fo muß ein Preis auf die am beſten be- 
fundenen Borispläge und Erfindungen ausgefihrieben werden. Die jehige 
Ordnung ber Dinge kann in unferen Löſch⸗ und Rettungs⸗ Anſtalten nit 
bleiben, wis fie iR, 


Mannigfaltiges. 


— Herr Appert und die eiferue Maske. Gleich zu Anfange des 
aweiten Bandes der Apperiſchen Erinnerungen am Hofe Ludwig Phiüpp's, 
aus dem Kaiſerreiche und aus der Reſtauration erwähnt ber Berf. des 
Mannes mit ber eiſernen Maske. Die Geſchichte deſſelben, fo habe er won 
bem Herzog von Epoifeul vernommen, fey flets mit einem undurchdringlichen 
Geheimniß umgeben geivefen, und nur zufällig habe er eines Tages von feinem " 
Oheim, dem Herzog Choiſeul (der unter Lubwig XV. Miniſter war), gehört: 


‚endlich Hat ihn ber Tod vom feinen Leinen befreit; es iſt der Wile des 


Königs, daß feine Leiche wit aller Pracht, die feinem hohen Rang zukommt, 
ausgeihmüdt, in den Sarg gelegt und dann in ber tiefen Stilie beerdigi 
werben fol.” Es glaubte nun Herr Appert dieſe Worte auf den Mann weit 
der eifernen Maske beziehen zu müſſen, ver nach feiner Weberzeugung ein 
Prinz der koͤnigligen Familie geweſen if. Aber hiergegen iſt zu bemerken, 
daß der Mann mit ber eiferuen Maste in bie Regierungszeit Labwige XIV. 
nicht aber Ludwig's XV., gehört und nach den ſicherſten Angaben bereits am 
19, Rovembex 1703 geſtorben if, nachdem er am 18. Sept. 1698 in bie 
Baſtille gebracht worden war. Ludwig XV. aber beftieg befauntlih am 
1. Sept. 1715 den franzöſiſchen Thron, und der Herzog von Choiſeul war 
fein Premierminifter in den ſechziger Jahren, bis er im 3. 1770 den Kabalen 
ber Gräfin bu Barry unterlag. Run konnte berfelbe wohl des Maunes wit 
ber eiſernen Masle erwähnen, aber unmöglich die obigen Worte in Be⸗ 
ziehung auf ihn geſprochen haben, was ihm Herz Appert unterfihiebt, Auch 
wußte ber wohlerfahrene Staatsmann gewiß, daß jener Geheimnißvolle kein 
Prinz des franzäffgen Königspaufes geweſen war, ſondern ber maniuauiſche 
Mindfer, Graf Mattivli. Ein Frauzoſe vom Herrn Appert's Bildung mußte 
das aus Duten’s Mömoires d’un voyagenr, qui se repose, T. IL p. 205 2q., 
aus deu Memoiren der Frau v. Caupan (T. I. p. 208) und beſonders aus 
3. Delort's ausführliger und mit Altenflüden belegter Histoire de ’homme au 
masque de fer (Paris 1825) willen, da man ihm wicht zumuthen Tann, bie 


deutſchen Gxörterungen von Bercht im zweiten Bande des Schloſſerſchen Ir- 


chivs für Geſchichte, von Leo (Geſchichte von Italien V. 689. Anm.) und nen 
Jacob im Februarſtück des Literar. Zoblacus vom 3. 1835 und in der Erſch⸗ 
Gruberſchen Encyklopaͤdie zu fennen. Uebrigens können wir nicht umhin, Hier 


in ber Kürze anzubeuten, Daß doch bas Apperifige Buch eigentlich viel weniger 
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giebt, als man erwartet hatte, daß es namentlich eine Breite zeigt, welche ber 
franzöſtſchen Präcifion gar nicht entfpricht, und daß Bert Appert bei aller 
BWopftpätigfeit feines Strebens und Handelns doch feinen Lefern zu viel zu⸗ 
mutpet, wenn fie ihm in alle diefe Einzelnheiten folgen follen. Wir haben 
‚ung bei diefem Buche mitunter an Bouilly's Recapitalations erinnert, aus 
denen wir im Jahrgange 1838 des Magazins mehrere Auszüge einrücken 
ließen, aber Bouilly's Buch ift doch weit frifcher und Iebendiger, indem er 
fowohl das alte Frankreich vor ver Revolution als die Schredenszeit aus 
eigener Anſchauung geſchildert hat und eigentlich erſt da an Anziehungskraft 
verliert, wo er zu den Bourbons gelangt. Hexen Appert’s Erinnerungen aber 
aus der Republif und Kalferzeit find, obſchon er im Jahre 1797 geboren if, 


unbedeutend und foben nur bie Rapoleonifche Zeit kriegeriſchen Glanzes, wo 


man fi wundern muß, von einem fo mäßigen und gefegten Danne, als 
weichen ſich Here Appert fonft zeigt, die Napoleoniſchen Bülletins (1. 66) als 
Denkmale des „Talents und der Einfachheit“ bezeichnet zu fehen. 

8.8.3. 


— Das neue preuß. Gerichtsverfahren. Die Parifer Gazette des 
Tribunaux läßt fih aus Berlin in Betreff der am 15. Oftober im Departement 
ves königl Rammergerichts eingeführten Mündlichteit und Deffentlichleit des 
Kriminal⸗ Berfahrens folgende Mitteilung machen: „Die erfie Sigung des 
„königl. Kammergerichts (de la cour royale), in welcher das mündliche Ber- 
„fahren fattgehabt Hat, if durch eine Einleitungsrede des Präflventen, Herrn 
„Juftizraths Wendel, eröffnet worden, worin diefer gelehrte Kenner der Ge⸗ 
„ſetze alle Bortheile auseinanderfeßte, die aus biefer Reform für die gerichtliche 
„Abminiſtration hervorgehen müflen, umd den Wunſch ausſprach, daß bie auf 
„ber Oeffentlichkeit der Debatten noch laſtenden Beſchränkungen allmälig 
„fortgeſchafft und bie Pforten ber Gerichtsfäle allen Bürgern opne Ausnahme 
„geöffnet werben möchten; „„denn““ — fagte Herr Wentzel am Schluß 
„feiner Rede — „„Alle würden aus diefen Debatten müßliche Belehrung über 

„„ihre Pflichten und ihre Rechte fchöpfen Können”. Diefer Wunſch des 
„ehrenwerihen Präflventen, in den unfere ganze Bevölferung mit einfiimmt, 
„konnte gewiſſermaßen in demfelben Augenblick ſchon als erfüllt betrachtet 
„werden. Wir können ſagen, daß wir eine vollſtändige Oeffentlichkeit be⸗ 
„fitzen, wenn nicht dem Rechte, ſo doch der That nach. Ueber der großen 
„Eingangsthür des Sitzungsſaals des Kammergerichts befindet fi zwar noch 
„die große Tafel, auf der in großen Schriftzügen der Artikel der Kabinets- 
„Ordre vom 17. Zuli zu Iefen iR, worin es Heißt, daß nur Gerichisperfonen 
„mb Abvokaten das Recht zuftehe, den Sitzungen beiguwohnen, aber es 
„ſteht Niemand an der Thür diefes Saale, durch den bie eintretenden Per⸗ 
„ſonen kontrolirt werden Könnten, fo daß alle Welt frei ein- und ausgehen 
kann.” Wie können auf diefe Mittheilung einen bekannten Spruch an- 
wenden und fagen: Sie if eben fo wahr als neu, nur Schade, daß das, was 

"darin wahr, nicht neu, und das, was darin nem, nicht wahr ifl. Denn erſtens 
iſt Here Geh. Juſtizrath Wenpel Staatsanwalt, wonach ſich ſchon von 

ſelbſt verfteht, daß er nicht Präfident einer Sitzung feyn fann; zweitens 
il gar keine Einleitungsrede und am wenigften von Herrn Wentzel 
gehalten worden, aus dem einfachen Grunde, weil fi} derſelbe zu jener Zeit, 
wo das mündliche Verfahren beim Kammergericht eröffnet wurde, in Poſen 
befand und fi auch jegt noch dort befindet, wo er mit dem Entwurf ber An⸗ 
klageſchrift gegen die in Unterfuhung wegen revolutionairer Umtriebe ſich be- 
findenden Polen beſchäftigt if. — Hoffentlich wird fih die Gazette des 

Nibunaux in der Folge zuderläffigere und genauere Dittheilungen über das 
neue Gerichtsverfahren zu verfchaffen willen, was ihr nicht ſchwer fallen 
kann, da ja in Paris deutfche Kiteraten genug find, die ihr Auszüge aus ben 
Berliner Zeitungen liefern Können. Die genanute Gazette liebt es freilich, 
thren Leſern über ungehenerliche Prozefle, die im fernen Auslande geführt 
werben, ungeheure Fabeln aufzutifchen. Das neue gerichtliche Berfahren in 
Preußen verbient jeboch auch in Frankreich mit dem Exnfle und der Aufmerk- 
famteit beobachtet zu werben, bie jeder im Geifte ber Civilifation auf der 
Bahn des Rechtes verfuchte Fortſchritt für ſich in Anfpruch nehmen darf. 


— Die Zerlumpten⸗Schulen in London Inter dieſer ſeltſamen 
Benennung (Ragged-Schools) find jeßt In den efendeflen Bierteln ver Weltſtadt 
Abendſchulen errichtet, um den Kindern des Elends, ben verberbten, ausge. 
floßenen, zerfumpten, ein Aſyl zu bereiten, wo fie Unterricht und Wohlwollen 
finden, mo ein anderer Arm als der eiferne des Geſetzes fie führen, ſchützen 
und beffeen will. Lord Afley, der befannte Freund der Armen, fleht auch 
hier wieder an der Spitze des Unternehmens, das feit ungefähr 34 Jahren be- 
ſteht, aber erſt ganz kürzlich in Öffentlichen Blättern erwähnt wird. Die ein- 
zige bis jetzt gebrudte Berichterftattung giebt an, daß auf 20 Schulen die 
Anzahl von 2000 Kindern und 200 Lehrern gerechnet werben kann. Die 
Mittel diefer echten Wohlthätigkeits⸗Anſtalt werden aus freiwilligen Beiträgen 
zuſammengebracht, find aber noch fehr beſchränkt. Die meiften Koflen werden 
von den Lehrern ſelbſt gededt, die theilweife den höchſten Ständen angehören. 
Die vornehmſten Damen beſuchen die Lumpenſchulen, wobei freilich wieder der 
leidigen Eitelkeit Vorſchub gefchieht, indem die Zeitungen die Ramen der Be- 
fucher prahleriſch befannt machen. Indeſſen wird auch eines armen Schorn- 
fieivfegers erwähnt, der in Windſor eine Schule für die Heinen Zerlumpten 
errichtet hat, denen er felbft früher angehörte, aber eben deshalb ihr Elend 
derſteht und fie durch Unterricht davon zu retten fucht. Er iſt ſelbſt einer ihrer 


Leprer und fliftet mehr Gutes mit feinen geringen Bähigleiten, als ver ik 

vollſte Mann mit den glänzendſten. Merkwürdig if es, wie ſchuell bie Sinn | 
den guten Einfluß an ſich wahrnehmen laflen; einer ber Berichterſtatter fon 

hundert Kinder von 8 10 Jahren in einer Schule gegenwärtig, alle beiragn 

fi) ruhig und anfländig, fogar ipre Kleidung befland nicht mehr aus Lumen, 

denn fo wie bie Seele ur Ordnung erzogen wird, muß bee Körper ein. 

druck derfelben werben. 
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Hahn: Hahn, Ira Gräfin, Elelia Conti. 8. geh. 21 Zur. 
bylie. Cine Selbſitiographie. 2 Thie. 8. geb. 44 Zhlı 
Geibel, E. Gedichte. Gte (Miniatur) Ausgabe, 16, geh. 1 Ihe. M * 
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Hückehr. Dom Berfafiee der Briefe eines Verflorbenen. Ifter Frei, ı 


Komberg, m. 8. Lehrbuch = Nerventrantheiten des Benlän | 
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Schaumann, 2. 5. 8., Geräte der Grafen von Baitenke | 
Mit Titelkupfer und Vignetten. Ler. 8. 
Stunden. Andachtsbuch ii Frauen v. sine Gran. 8. geb. is 


Im Jahre 1845 erfchten unter anderen: 
Barthold, 3. W., Die gefhihtlihen Perföntihkeiten in Jacob Caſanovad Rr 
moiren. 2 Bde, 8. geh. E23 
Sarası Dr. C. G., England und Schottland im Jahre 1044. 2 Thle. 8. geb, a ar 
Nötfcher, 9. Th. Sendelmanns Leben und Wirken. gr. 8. geb.. a. 
Zu fehr ermäßigten Preiſen 
find — jedoch nur bis Ende dieſes Jahres — durch alle Buchhaudlungen 
zu haben: 
Cooper, Die Schweij 2 Bde. — Dorow, Denksobriften 5 Bde. — Erwin. IBenden 
fürft 2 Bde. — Souqus, Böthe, — Holtei, Rage. — D’Irach, Henriette Temple 3 Bde 
— Jialia Ir, 2r. Jahrz. — Kopiſch, Gedichte. — Mügge, Novelien 3 Thle. — Mügge 
Die Bendeerin 3 Bde, — Niendorf, Aus der Gegenwärt, — Laube, franzöfiihe Mevo 
Marion. — Skepegardd, 3 DVorreden 3 Bde. — Femme und Nörner, Prozes Lafarge, 
— Warburg, da6 Waldhorn. — Chariei, Makamen, — Dinareh, ed. Masizuer. — 
Hahn, Leben Jeſu. — Hartmann, Iwein. — Merlicin. chirerg. ikerap. Wörterbed 
3 Bde. — La Chirurgie de Mr. Dieffeobacb. — Dieffenbach, klin. Vorträge. — D 
beliebten Iugenbicheiften von Eitner, Gräfin Germanie, Thekla von Ges 
pert und endiih Kletke's nener Kinderfreund 3 Bde. 


In alten Buchhandlungen it zu haben: 
Dr. ©. L. 3. Wolff (ord. Prof. der neueren Literatur zu Iena) 


Die Deutfhben Dichter 
von Gottſched bis zu Goethe'6 Tode. 
Geſchichte, Schilderung und Kritik iprer Werke und iprer Zeit, begleitet von 
Auszügen aus ihren vorzüglichften Schriften. Gin belehrendes und unzrrpal- 
tendes Hausbuch für den gebildeten Bürger und Landmann, fo wie für vie 
höheren Klaſſen ver Realfulen. Ein ſtarker Band in 12 Heften a 5 Bogen 
im größten Lexikon ⸗ Format. Weimar bei Boigt. Jedes Heft koftet broſchir 
+ Rihfe. oder 36 Er. Alle Monat erfigeint ein Heft, und bis zum Herb IM 
iſt das Wert unwiderruflich ganz komplet. | 
Ein ausführlicher Profpectus in in allen Buchhandlungen gratis zu Haden. 

DeB Herrn Herausgebers poetiſcher Hawsihan bat In wenigen Jahren neun febe Aut 
Auflagen erlebt. und in in Hütten und Waläften verbreitet. Defien obiged durdaus Kir 
riſches Werk Acht jenem an Intereſſe nicht nah, denn es beihränft fih nicht allein m 
Zufanımenftellung des bereits Vorhandenen, fondern es bietet mit gründlicher Cirrrme | 
Kenntniß geiſtreich und im eleganteſten Vortrage die Geſchichte, Schilderung und Aritic 
deutſchen Klaſſiker und ihrer Zeit dar und. begleitet Me mit höchſt anziehemden erfänsern 
Aubzügen, erhebt ſich alfo, wie wenige, zu einem wahrhaften deutfhen Natiomatwerfe, W | 
jedem nad Bildung firedenden Individuum aller Stände um fo wilfommener ſeyn se 
als wir in einer Zeit leben, in welder ſchon das ſociale Leben und die täglihe Com 
fation es für Aue, die Ad über den rohen Paufen erheben, fehr wünſchens werth ms 
ſich Hei Unterhaltungen über klaſſiſche Rationalliterotus feine Blögen zu geben. Wick 
ſich das deutihe Volk jept fortwährend für feine Nationaldichter intereffirt umd wie ga 
es ſich mit ihnen befcäftigt, zeigt der außerordentliche Abſat von des Heren Prof. Bent 
Werten verwandıen Inhalte. Auf neuerlihen Relien fand er zu feiner großen Zresk 
feinen „poetifhen Hausſchat“ und, was noch mehr ift, fein „Leriton deutide: 
Dichter und Profaitten” in Deflerreih, ja ſeibſt in Steyermark mitten im Get 
bei Fabrikanten, Hanımerwerfs-Gaktoren, bei einfahen Landleuten in mehreren Fern 
des ıhüringer Waldes u. am Rhein, namentlich in Köln, bei Bürgern u. Handacttern. 
Die vorhandenen Geſchichtswerke über deutſche Literatur find nur f. Studirende u. Br 
lehrte geſchrieben. Ein fo nopufäres, ellgemein faßlihes u. dem Volke sugängiget Wert 
diefer Art giebt es nod nicht. 
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England. 
Die irländifgen Mäßigfeitd+ Bereine. 

Von der engliigen Iavaflon bis zur Emancipation der Raipoliten hatte 

#4 Irlando Rage in mit geändert. Sie war fiets die eines eroberten Bandes 
gehen, das deu Sioger in moralifcher und geifiger Unmändigteit erhielt. 
Die Protetantta, Welömmlinge jener Soldaten, welche mit Eromwell nah 
Zeland gekvenmen waren, bildeten einen privilegirten Adel, der allein im 
Deſi er pelitiſhen Weite war und das Land na Belieben ausbeutete. 
Die Wenpeliten, Die guoße Mehrheit der Vevoöllerung und bie Bafallen der 
waren nach vom Rochte der Eroberung zum Elend, zus Un⸗ 
wiffenheit, zus voltommenfien politiſchen Nichtigkeit verurtheilt. Aus vieler 
wietrnatäitligen Tage nrußte Auarchie entſtehen; fie wurde der gewöhnliche 
Kan daß die Behörden den Befehlen des Königs im 
wer Pauytſtadt Sehorſam verſchaffen konnten. Der Adel 
Zeit in Maßiggang und verſchwenderiſchen Gafigebereim, 
der verſchiedenen Tpäler bekriegten und be⸗ 
Um das Unheil voll zu machen, hatte ſich das 
verbreitet; Riemand mar davon ande 
und fogar die iriſchen Anewanderer, die nach Amerila zogen, 
wie einen Ausſaß mit in ihr nettes Baterland, wie 
der Niebrigkeit und eine unheilbare Urſache des 
fehr diefe allgemeine Unmäßigkeit die politiſchen 
Dertfcheitte Irlands aufpakten mußte. Die irifchen Patrioten erfannten dies 
wel, und 1796, als die Berſchworung unter Lord Biggeralo im Werke war, 
0% alle Tpelinehmer eidlich verpflichten, des Wpisty ſich zu ent⸗ 
Ges Monats: lang verfagten fi die armen irländiſchen Bauern 
Beſerlauveltebe ihr 2 ‚ und es ſoll der geringe Ertrag 
Wranniweinfiener, den Viele ungewöhnliche Maͤßigkeit veranlafte, die 
cagtuqe Regierung zur Entordung der Verſchwörmng geführt haben. Wis 
der Aufrehr im Reime erftidt war, kehrten Die Bauern zur alten Leidenſchaft 
Einige Einzeipeiten ans den irländiſchen Sitten, wie fie vor der Reform 
waren, werben zeigen, in welchen Grad von Unmaͤßigkeit diefes unglütihe 
Bolt verfanken war. Nirgends vielleicht iſt man gaflfreundlicker, ale in 
Irland, nirgends ladet man lieber die Rachbarn zu feinen Bergnügungen ein. 
Ron vor zwanzig Jahren galt es in jeder Zamilie, die ein Haus ausmarpte, 
für einen Eprenpuntt, die Gaͤſte wicht eher fortgehen au laſſen, als bis fie völlig 
ummebeit waren. Gin angebotenes Glas auszuichlagen, auf eine ausge⸗ 
Sehumpeit nicht Beſcheid zu thun, war eine ſchwere Beleidigung, die 
Borerei oder ein Duell nach ſich zog. Wenn fig die Damen na 
in ihr Ztmmee zurückgezogen hatten, begann das bacchiſche Ge⸗ 
Der Ders bes Paufes ging an die Thür des Saales, 
den Sqhtaſſel l herum, ſtedte ihn in die Taſche und ließ Nie- 
Sherry, Port⸗ uud Borbeaur- Wein umfreiſten die 
machte Myiety⸗· Punſch, bis alle Gaäͤſte unter dem 
einander auf dem Jußboden die Racht hindurch den 
verfäjlafen. - Beim Spazierengehen war es Sitte, eine platte 
bei ſich zu tragen. Gollte eine Jagd veranflaltet werden, 
Brüpfiäc folge Maffen von kaltem Punſch, daB die Jäger 
wnäbertoindlichen Shlafrigkeit überfallen wurden, daß fie, Daſen 
veopeffend, ſich yerfirenten und ein Jeder an irgend einem ſchatti⸗ 
Sieſta Hielt. Dieſelben Scenen wiederholten fich bei 
den steople chases und den Angel» Partien. Dan findet 
in ven Memokren des Sir Richard Barrington, eines Mitgliedes des lehten 
er Parlamenses (1890) eine intereffante Probe von den Sitten jener 
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Berfafter erzäptt, wie fein Bater und er mit fieben ihrer Jreunde 
U zugebracht und dort mit einer Koppel Hunde 
gelebt Hätten. Gegeſſen Hätten fie von einem Kalbe, das im Ganzen gebraken 


wmd- mit einem daß Borbeaur-Wein wäre angenäßt worben. Um fi vie 
Zeit zu vertweiben, Yätten fie Habwenkämpfe aufgeführt oder wilde Tanze, 
Die vom Jagdhorn und vom Bellen vom dreißig Fuchehunden begleitet 


Diefe rohen und Toftfpiefigen Sitten richteten felbf die Reichen zu 
Grunde und waren gewiß nicht ohne Einfinp auf die ſchimpfliche Weile, mit 
der im Jahre 1800 das triſche Parlament um Gold feine Zukimmung jur 
Iegiölaiioen Bereinigung mit England verlaufte. 

In den unteren Maffen hatte der Mißbrauch geifliger Getränke nicht 
minder traurige Folgen. Die dente aus dem Bolfe Tonnten weder Taufen, 


noch verkaufen, kurz fie fonnten nicht das geringfe Geſchaft abmachen, ofme 
die Sranntweinkafge is der Pand. Cierſchalen vertraten die Stelle Meiner 
Glaͤſer. Der Wyisky war die Seele der Hochzeite⸗ der Tauffeierlichkeiten, 
der Heiligenfefle, und waren einmal bie Köpfe erhiht, fo fam es fer zu 
Schlägereien. Auf den Jahrmärkten, bei den Wahlen lieferten bie Bauern 
einander blutige Schlachten. Ipre Waffen waren Steine oder mit Diet ge- 
fühlte Stöde. Die Weiber zogen ſich dabei einen ihrer Gtrümpfe aus, thaten 
einen Stein hinein, banden den Strampf zufammen, fo daß der Gtein 
feſt ſaß, und miſchten ſich unter die Kärhpfenden. Die Wirkung des Wpisty 
war bei diefen Leuten um fo heftiger, als fie nur ärmliche und uagefunde 
Nahrung zu-fih nahmen. Die trländiihen Bauern leben nur von Kartoffeln, 
und and davon Haben fie oft wicht genug, um ihren und ihrer Kinder Hunger 
zu ſtillen. Es if nicht zu verwundern, wenn fle in ihrer Stumpfheit ein Nittel 
zur Aufregung und in ihrem Elende einen Weg fuchten, es zu vergeflen. Der 
Drammwein war billig, und was fie befaßen, gaben fie für ihn pin. Da 


fie gegen ihre Unterdrücker nichts vermochten, fo wendeten fie ihr erpiptes _ 


Blut gegen einander, und biefe Menſchen, die von Ratur fanft uud lenkſam 
find, wurden tie die wilden Thiere durch den Whisky⸗Genuß. Daher ſchreiben 
ſich jene Rämpfe der Stämme unter einander, die nicht felten ſehr verzweifelt 
und bfutig waren. 

Ein verfländiges Bolt überläpt ſich ſolchen Ansichweifungen niht, wenn 
nicht gewiſſe Urſachen da find, die es gleichſam wider feinen Willen dazu 
treiben. Die engliſchen Reiſenden, die im Ganzen den Irländern nicht eben 
bofo find, ſchreiben ihnen eine angeborene Neigung zur Trunkſucht zu. Aber 
Riemand wird als Trunkenbold geboren; nobody was born a drunkard, fagt 
Pater Mathew fehr richtig. Die wahren Gründe dieſer entehrenden Neigung 
Haben wir bereits zum Theil angebeutet; fie liegen in der übertriebenen Gafl- 
freumslichfeit, in der Nothwendigkeit, fih vor dem naßfalten Klima gu 
ſchüten, in der Sitte der begüterten Familien, das ganze Jahr in völliger 
Untpätigfeit auf ihren Laudſitzen zugubringen, in dem Mangel an Sinn für 
Handel und Induſtrie, endlich und hauptſächlich in der brüdenden Knecht⸗ 
ſchaft, in der das Volk Jahrhunderte lang geſchmachtet hat. Man muß indeß 
dem bentigen irkändifchen Adel einräumen, daß er begann, fi von dem 
ſchmuhigen Roſte der alten Zeiten zu reinigen, bevor no von ben Mäßig- 
keit» Bereinen die Rede war. 

Ein Jeder wird die Frage aufwerfen, ob. denn die engliſche Regierung 
nichts gethan habe, um eine fo gefährliche Wunde der iriſchen Geſellſchaft au 
heiten? Freilich beſtrafte das Gefeh in Irlamd, wie in England, Ale, bie 
auf der Straße betrunken getroffen wurden, mit einer Geldbuße von fünf 
Sdilling und gleichzeitig mit einer Haft von adtundvierzig Stunden; aber 
theils war die Polizei ſchlecht gehandhabt, theils waren der Schuldigen fo 
viele, daß die Trunkenbolde aller. Strafe enigingen. Roc if zu zweiſeln, 
0b England überhaupt mit großem Bedauern fab, daß die Irländer muthe 
willig ihre Schwäche und Erniebrigung vermehrten. Das Mißtrauen, mit 
ders man in England die Maͤßigkeits⸗Vereine unter den Katholiken entfliehen 
ſah, bringt wenigftens auf den Gedanken, daß man in ihnen einen Weg er» 
blidte, die alte Oberhopett der Proteflanten zu erſchüttern. 

Bevor wir auf Die Geſchichte der Mäßigleits-Bereine näher eingeben, 
wollen wir ein Greigniß erwähnen, das kurz vor ihrer Gründung ſtatthatte 
und die politiſche Bedentung diefer Unwälzung in den Gitten anſchaulich 
macht. Im Jahre 1829 ſah man große Haufen hatholiſcher Bauern nad 
Glare ſtrömen, um für Daniel DO’Eonnell zu ſtimmen. Pan flaunte über die 
große Ordnung, die in fener ungepeuren Berfammfang herrſchte, über vie 
Rüchternpeit, Ruhe und Würde, welche bie Bauern unter Anführung ihrer 
Prieſter zeigten. Es war vamald das erſie Mal, daß ſich ein katholiſcher 
Kandidat um einen Parlamentsfig bewarb. Zwar Hatte kein Belek die Ka⸗ 
tholilen direkt vom Parlamente ansgefhleflen, aber der Schwur, den die 
Deputirten zu leiſten hatten, war der Art, daß ſich fein Katholik zu demſelben 
verieben-fommte. O Tonnell aber ließ ſich durch diefe Rückſicht nicht abhalten; 
feine Abſicht war, im Schoße des Unterhaufes gegen die Ausfchließung feiner 
Glaudensgenoffen aut zu proteſtiren. Man weiß, welchen Wiederpall diefe 
beredte Protefation fand und welchen Einfluß fie auf die Aunapme der Emau⸗ 
eipationsbill übte. O Connell wurde in Elare, troß aller Gegenanficengungen 
der proteſtantiſchen Partei, der fett Jahrhunderten die Stimm ver katholi⸗ 
ſchen Pächter gehörten, mit ungeheurer Mehrheit gewählt. Die Bauem waren 
das erfte Mal auf den Hufings, ohne fih zu betrinken, und eine geheime 
Ahnung fhien ihnen zu fagen, daß ibre politiſche Wiedergeburt ohne die ihrer 
Stten nicht werde iu Stande kommen. 
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Div Mäßigkeits⸗Geſellſchaften find amerikaniſchen Urſprungs. Sie end 
fanden im Jahre 1811 im Staate Maflachufets, wo die Trunkſucht in kurzer 
Zeit Verbrechen und Geiſteskrankheiteu in erſchrecklichem Maße vermehrt Hatte. 
Die Unitarier gründeten zuerſt eine Geſellſchaft, in der Abſicht, das Umfich⸗ 
greifen diefer Peſt aufzuhalten, und fchlugen vor, den Genuß von Three und 
Kaffee an die Stelle des Genuffes beraufchender Getränke zu Teen. Andere 
Bereine bildeten fich nach dieſem Mufler in verſchiedenen Staaten und traten 
endlich zu einem einzigen inter dem Ramen eines „allgemeinen amerflanifchen 


Mäßigfeite-Bereines” zuſammen, der gegenwärtig jedes Jahr am 2. Mai ein« - 


mal in Boften und einmal in New-Yorf eine Sigung hält. Es giebt Feine 
Stadt und fein Dorf, das nicht Mitglieder dieſes Vereines enthielte. Man 
nimmt ihre Geſammtzahl auf eine Milton an, die fih täglich auf allen 
Huntten der Union vermehrt. Im Staate New-Yorf hat man Die Konzeffionen 
für den Branntwein« Berfauf um die Hälfte vermindert, im Oregon iſt er 
gänzlich unterfagt. Der erfle Abgefandte, den die Prediger der Mäßigkeit nach 
Guropa fdidten, war Mx. Baire. 

In Amerika flanden die Mäpigfeits-Gofellfhaften vorzugeweiſe unter 
der Leitung proteſtantiſcher Geiſtlichen, und in Irland waren es anfänglich 
ebenfalls Proteßanten, die diefe Vereine unter ihren Schuß nahmen. Bald 
aber gingen biefelben völlig in die Hände der Katholiken über. 

Ein berühmter ameritanifcher Prediger, Ramens Beer, gab ſechs Reden 
beraus, die eu für die Enthaltung von geifligen Getränken gehalten hatte. 
Diefe Reden kamen im Jahre 1829 zufällig nach Belfaft und fielen mehreren 
erleuchteten Männern, sie dem Doktor Havrep, dem Profeflor Edgard, dem 
Prediger Earr in New⸗Roſo, in Die Hände. Sie begriffen, welch ungepeurer 
Bortpeil für Irland aus dem amerifanifgen Spfieme ver Mäßigfeite-Bereine 
erwachſen würde, und der genannte Herr Gare gründete in New⸗Roſe die erfle 
Mäpigleits. Geſellſchaft in Irland. Die Dubliner „Morning ⸗ Poſt“ beſchwor 
die Irländer im Namen des Baterlandes, dem Whisky zu entiagen, und wußte 
in beredten Worten ihren Lefern die traurigen Bolgen der Trunkſucht und den 
Segen der Enthaltſamkeit zu ſchildern. Es folgte in der Hauptſtadt bie 

” Gründung der hiberniſchen Mäßigkeits⸗Geſellſchaft, die meiſt aus Quäkern, 
Methodiſten und anderen proteſtantiſchen Mitgliedern beflaud. Bon den 
Leitern derſelben iſt beſonders ber ausgezeichnete Advokat Erampton zu erwäh⸗ 
nen, der mit Dowling und Shea ein Zournal unter dem fonderbaren Titel: 
„Zeitung für Mäßigkeit und Literatur” yerausgab und im den Verſammlungen, 
auf einem zerbrochenen Zafle figend, präfbizte. 

Die erfien irländifchen Geſellſchaften hatten nur die Abficht, das Bolt 
vom Genuffe des Whisky zurüdzupalten. Man verbot wrder den Wein noch 
irgend ein beraufchendes Bier, fondern empfahl nur, ſich beflen mit Mäßi⸗ 
gung au bedienen. Uebrigens waren bie letzteren Getränfe ſchon ihres Preiſes 
wegen ben nieberen Klaffen unzugänglih. Erf im Jahre 1836 wurde von 
den Mäfigfeits. Geſellſchaften die vollkommene Enthaltſamkeit zum Geſetz er⸗ 
hoben, und zwar als man in den englifhen Manufaktur⸗Diſtrilten Mitglieder 
warb. In Irland nämli war der Wyisky mit geringen Steuern belegt und 
ungemein billig, dagegen hatte ein irlaͤndiſcher Bauer felten fo viel Belp, um 
fich in Bier zu betrinken; man brauspte ihm alfo nur ven Whieky zu unter 
Tagen. In England dagegen war der Braumwein ſehr Hoch beſteuert, dafür 
aber das Bier billiger, und fo mußte das Geſetz der Enthaltſamkeit in Eng- 
land auf alte geiftigen Getränfe ausgedehnt werden. Denn es gab Biele, 
die den Eid geleiftet hatten, feinen Branntivein mehr gu trinfen, ſich aber in 
Bier beraufchten. Sin Schmied aus Birmingham, der an fich ſelbſt Diele Un⸗ 
tugend bemerkt Hatte, ſchlug jene Reform in einem Meeting wor. „Seit ich 
den Eid gefeiftet Habe”, fagte er, „trinke ich feinen Gin mehr, aber ich trinfe 
Ale und Porter und berauſche mich, wie vorher. Ich werde allo, glaube id, 
nich nicht eher beſſern fönnen, als bis ich allen geifigen Getränfen entlagt 
habe.” Als er nun mit feierlichen Simme fagen wolle: I am a totaler lich 
bin ganz und gar entpaltfam), flotterte er, wie ihm Das oft geſchah, und er 
ſaate I am a r-t-totaler, Diefes verſtünnnelte Wort des Schmiedes iſt ſeit⸗ 
Rem flehend geivorden und reetotalism bedeutet jetzt die vollkommene Ent 
haltung von fpirituöfen Getränken. 

Der Teetotalismus wurde in Irland vor fehr vielen Proteflanten, welche 
am meiſten zur Verbreitung der. Mäfigfeite- Ineen beigetragen Hatten, fehr 
übel au,ynommen. Die Eiuen waren dawit zufrieden, dem Branutwein zu 
eatfagen, „der den Wein mochten fie von ihrer Tafel nicht verbammen, iudem 
fe nicht opne Grund befaupteten, daß die große Feuchtigkeit der Atmoſphäre 
feinen Genuß erfordere. Andere riefen, der Teetotalieums ſey eine ketzeriſche 
Lehre und widerſpreche den Worten der Schrift. Daraus entſtaud erſt eine 
Spaltung in der hiberniſchen Geſellſchaft, dann die Auflöſung derſelben. Dar- 
auf traten die Teetotaler zum „irlandiſchen Mäpigfeits- Berein‘‘ zuſammen, 
deſſen Hauptführer Haughton, Hallen, Webb und Erofan hießen. 

Die katholiſche Bevölferung Irlands hatte gewiß die fegensreigen Folgen 
der Mäßigfeits-Bereine eingefehen, aber aus einem inkinkttmäßigen Mißtrauen 
gegen Ale, was ihr von Proteſtanten angeboten wurde, ſich wicht lebbaſt 
bei den Geſellſchaften betheiligt, fondern wartete, ob ihre Priefler, die Die 
größte und die alleinige Macht über das irländiſche Bolt ausüben, beitreten 
würden. 

Die proteftantifchen Teetotaler Hatten einen Klub in Cork, deſſen Prä- 
fldent, der Rev. Duncombe, die erſten Sqhritte tat, um auch Katholilken in 
iheen Berein zn ziehen. Ginige wurden auch gewonnen, doch überrebete man 
fe von einer anderen Grite, daß der Verein eine verborgene antikatholiſche 
Tendenz Habe. Sie trennten Rp num zwar nicht von der Geſellſchaft, wünſch⸗ 
ten aber, unter die fpezielle Leitung ‚eines ihrer Prieſter gehellt au werden. 
Sie wandten fih deshalb erſt an William O Connor, dann an George Oper- 


nan, endlich an ven Pater Mathew, vom Orten der Kapıyiner. Die & 
Erften lehnten das Anerbieten ab, der ‘Pater aber bat ſich eine Woche 
denfzeit aus; doch ſchon bevor die Woche zu Ende wer, Hattie er ey Fe « 
teetotaler erflärt, und fein Beitritt gab der Geſellſchaft einen Auflcpwung. 


weder die Welt, noch der Pater ſelbſt geahnt hatte. ¶ Schluß ver | 
‚ Bingen. . : -:; 
* Ungariſche "Zuftände. 
GSchluß.) 


Was die Tendenz des Buchs betrifft, fo ſpricht ſich in ihr die darche 
ehrenafte Gefinnung des Verfaffers ſowohl in poiitiſcher ats Filter As 
ficht auf das beſtimmteſte aus. Der Schmerz über den Zußamb der Serſe 
feines geliebten Baterlandes, deren Quelle er als den unfeligen Gegenfep ve 
arifiofratifchen Avels- und Gelopeuufigaft auf ver einen Seite, uud ber tkfa 
Anechiſchaft der niederen nicht-abeligen Bolfshlaffen auf der amberen Ger | 
bezeichnet, treibt If, feine Lambelente über bem ganzen Timfaag meh Die gang | 
Tiefe der Verwirrung ihrer der wahrhaften Menigeniufizbe Och ipraguies | 
IuRände zum Bewußtfepn zu fübren. Er fühlt 26 web- ſpricn ung, Du 

jener kraſſe Gegenfap, deſſen politiſche Sedeutung ſich ale Eeiuknkiiuung 

des Adels und der Nichtberechtigung bes niederen Beier dericu Vars 
eigentlichen Grund in dem Mangel an Sittlichkeit übenpaupt Sabr, mar 
diefer Mangel wiederum fih anf die geißige ——— Sole en 
entgegengefeipten Seiten gründe. Die Ider des Rechts, als eines 

tigen Guts jedes Menſchen, iR in feinem Batenlagbe noch 5 
Vewustleyn, geſchweige zur wirklichen That, deb. ya Prinzip der Pr n 
gebung, erhoben worden. Ro wird ein Unterſchied gumat zuifgen Ya 
Verbrechen des Adeligen und des Richt⸗Adeliger; uud dieſer Binterkin d 
nichts weniger als unbebeutend. Der Adel hat alle Borrechte, das Bel ia 
alle Laſtes. Mit glüpender Beredſamkeit ſchildert der Verfaſſer Vielen Zen ı 
fpalt in der Ration, ber das Grab ihrer Freiheit IR (U. I, Geite 266): „& | 
ungariſche Bauer geht mit aufcesptem Dasıpte bu bie Melt, won ! 
dies Bolt betrachte, dem die Kaechtſchaft To vieler Iapehuuireie febım Aa | 





nicht hat beugen können, hebt ſich mein Ders. auch maudhmal feier; m 
aber vespalb glaubt, das Bolt ſey glüdlih, ‚trunk deiſen 
fepen es nicht in Eumpen, weil es nie belleidet war mub außer Innen Den 
den und Beinfieivern fih nie Eiwas angeſchafft hat! aber friert es Dede 
im Winter weniger? Es klagt nicht — denn 06 weiß, daß ſeit ufnpanberis 
feine Stimme fein Gewicht hat; aber fühlt es Deshalb den Dr’ menies 
der auf feinen Schultern laſtet? Treunt 6 ſich vesgalb min Mar ser 
den Söpnen, wenn fie zum Militair geflellt werben, waͤhrerd has int (inc 
adeligen Nachbars nur mit dem Windhunde feinen Muth Dit, m Balve 
dee Saaten feines Untertfans? ,.... Dee Adel Hat Dur de Manu. 
Diganifation Ganzen um feine Freiheiten auigeworken, Die ikea Yan 
derte lang felbh gegen Die Geſetze zu ſchüten verein Zen wur kin 
Zuſtand fich bis jeßt nit geändert hat, wenn wir ifn nicht äuberw wıle, 
warum nehmen wir nicht auch das Bolt in dieſe Shanyn?‘ EU giebt ww 
gübfgen Spruch, den bie Adeligen felbft als ihr Lofungswect. im Me 
—— „Uuter Seiner Steuer ſiehen, 

Frei durd Mauth und Brüden geben,  - 

Frei von Rekrmirung leben * 

Und dem Land’ Gefepe geben· 


Darin naͤmlich beſteht die Freiheit des Adels im Gegenſoh zum Balk, iu 
aller dieſer Rechte entbehrt; und treiben heißt nach Unger, wol yuı Sie 
ein confitutioneller Staat. — Selten jedoch oricht Rip der Seile 

in fo birelter Weife, wie es oben geſchehen, gegen. bie ——— 
gatiſchen Verfaſſung und beſonders Gerechtigleitopflace aus, e p 

Ton feiner Darſtellung und die eigentliche Methede derſcche dm 
faſt ſcherzhafte Ironie, vermitteln deren ex durch komiſche Mechttericea wi 
Avels und feiner Stellung dem Volle gegenüber denſelbes ehen ala Kahalih 
denu als verachtlich darſtelli. Wir könuen dieſe Welle in cinema Bomann \ 
Allgemeinen nur fehr zwertmäßig finden, doch ——— 
der eigentliche tiefe und bittere Gruft zu wenig durch dieſe Amßerkich heim 
Sorm hindurch; wiewohl es möglich iſt, Daß gerade zu dieſer ilberzung In 
Berfaffer feine befonderen Gründe gehabt haben wag, da er am befkem wife 
muß, auf welche Weile er feinen Zwert, Aufflärung über Die eigene Berim- 
kenheit, bei feiner Ration erwigen Tann. Uebrigens geht auch Die ſcheicben 
Heiterfeit, die den Grundton biefer Seite der Darfielung bist, wir bis 
einem Grade fort, durch den die Waprfeit des 
Begeiſternag des Berfaflers für das Recht und 
menfchligen im Geringfien in Zweifel gezogen werben könnten. 
au von dieſer Ironie eine Probe geben, vie in wehrfaßer Berlohung fer 
intereflant iR. Bei Gelegenpeit der Befchreibinng einer „Reflanzetion” —— dr i. 
der alle Drei Jahr ſtattſindenden Neuwabl der Komitalebeherden, befanbers 
des Obergefpans, ver Bicegefpawe und Stuhlrichter u. fe f. — äußert fh 
der Berf. (Od. 1. ©. 2): „Das Ausland ſpricht mit Hohn van unferer Ba 
faflung. Es erwägut die Steuerfreihtit des Adels. Als ob es nicht Die Ge 
wohnheit aller Bölfer wäre, dem ausgebienten Soldaten auf Stantsfoflen zu 
unterhalten, und als ob es daher niet natürlich wäre, daß die 
Ration ipren großen Inaliden, der durch Jahrhunderte für Re anfleittem 
der fein Anderer iſt ale ihr Adel, gleihfalls angnigelttih erhält. rigen 
gegen unieren Volkounterricht! Als ob wir, fo wie die Sachen (jet fürhen, 
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WO Bold aubers ‚eriehen töunten, ohne hab deſſen Selbſtzuftiedenbeit aufs 
Eiel geſcht wänte! Ja ſie greifen fogar unfere Komitateverfaſſung an, fo 
wie ſich dieſelbe mit der Civiliſation eutwichelt Hat, als ob nicht jene Ber- 
ſaſſuug die befte, die fhönfe, die beglückendſte wäre, bie jedem (abeligen) 
Stantsbürger an dem ſehr angenehmen Recht des Befehlens Theil nehmen 
läßt und von der Unannehmlichkeit des Gehorſams befreit! Aber fie mögen 
Sommer, biefe Schmäher, kommen zu einer Refauration, und bann mögen 
fie fagen, ob fie je Etwas gefehen, was damit auch nur von weitem zu ver- 
gleichen wäre! Im ganzen Komitate, befonders auf dem Schauplatz ber 
Bapen, herrſcht rieſige Unordnung; die bürgerlichen Einrichtungen find aus 
‚den Angeln gehoben, bie Richter fällen kein Urtheil; täglich koumen neue Be⸗ 
‚richte, daß ungariſche Edelleute, gang gegen die ungariſche Berfaffung — fie 
"erlaubt nur das Prügeln der Unabeligen — burchgebläut worben feyen. Kann 
‚man fi eine Situation denken, in ber Jedermann das Bedürfniß der Aufs 
rechterhaltung der Ordnung mehr empfinden könnte, in der Jedermann mepr 
‚überzeugt würbe, daß die Wirkſamleit der Beamten zum Wohle des Ganzen 
‚bient? Und kann es für das Geſammtwohl etwas Heilfameres geben als 
dieſe Ueberzeugung? Und giebt es etwas Wunſchenswertheres als dieſen Zus 
Rand, ia dein der Beamte, der fein Amt autritt, als cin waprer Meſſias auf- 
‚genommen wirb? Dies iR eine Hauptflüge und eine, fo viel ich weiß, nirgend 
auffindbare Eigenpeit unferes Wapffpflems, welches ſich dadurch ala das volle 
fommenfle erweiß; denn es bewaht auf dem flreng iogiſchen Sap: daß wir 
dem Nenſchen, ven wir zu Etwas bewegen wollen, wie hier zum Wählen, 
zuvor die Roipwenbigteit beffelben fühlen laſſen.“ 
Wie tief der Berfoffer die Bedeutung des Romans nimmt, beweilen 
übrigens folgende denkwürdige Worte (8b. ILL, Eeite 136): „Der Roman- 
und Geſchichtſchreiber! — wie Könnte ich es wagen, bie heitere Kunſt und 
die ſtrenge Willenfihaft neben einander zu fielen? Aber iR dies wirklich fo 
— Jene, die, indem ſie den Geiſt ihrer Mitmenſchen und das wahre 
ild des Eigenfpaften ihrer Zeit ſchildern und die Kettenſpuren — 
die ihnen die Jahrhunderie aufgedrückt, warnen fie die Menſchen weniger, als 
die Geſchichtſchreiber, die aus den Archiven die wirklichen Ketten vorweiſen, 
bie ipre Altvordern geixagen, daß wir uns vor Sklaverei bewahren follen? 
Das Aufſuchen der Wahrheit ift der Zweck des Romanfıhreibers und bes 
Geſchichtforſchero; und wenn ſich der Erſtere auf die menſchliche Ratur zur 
Beglaudigung feiner Worte beruft, fo darf er nicht ereitgen vor dem Ge⸗ 
lebtten. bex jene Thatlache aus zehn Urkunden beweiſt. 

Die Darfellung des Berfaffers in Rüdficyt auf die Entwidelung 
der Erzählung iſt nicht nur fern. von jedem unnatürlichen Pathos, voller 
Einfachheit in der Compoſition und doc intereflanter Mannigfaltigkeit in der 
Ausführung ber einzelnen Partieen, fondern fie ift auch voller dramatiſcher 
Lebenswahrheit und energifchen Deutlicgfeit der Handlung; d. h. fie iſt nicht 
6106 Erzãhlung, fondern Darflellung; nicht bloßes Basrelief oder gar Axgslos 
* ſondern wahrhafte Konkrete Plaſtik. Hierbei müſſen wir jedoch eine 

It des Verfaſſers erwähnen, bie dem Obigen za widerſprechen 
hei. Einerfeits naͤmlich tritt er felbft felten, außer wenn die Handlung 
fehr lebendig wird, in den Hintergrund, fondern begfeitet die ſich fortfpinnende 
Erzählung nilt einem Ton, der ſich faR immer durch eine ironiſche Veimniſchung 
gefärbt zeigt; woraus man jevoch nicht den Schluß ziehen darf, als werde 
dadurch die Erzäftung ſelbſt eintönig. Vielmehr verſteht er es, dieſe Ironie 
ſelbſt nad der Charakterverſchiedenheit der hanbeluben Perfouen nen bem 
leichteſten wohlwollenden Scherz hinauf bis zur herbſien Satire zu nünncheen, 


ſo daß gerade durch diefe fubjektive Färbung die Darſtellung noch anziefender 


wird und auch nichts von ihter obfektiven Lebensfriſche verliert, da jene 
Ironie gleichſam nur ein Spiegel iR, durch welchen uns die Bilder, welche 
wir au außer ihm fehen, von neuem und in anderem Lichte reflektirt 
werden. Eine andere Eigenheit des Berfafiers beflegt darin, daB er ven 
Lauf der Erzäffung, nicht nur am Aufang neuer Kapitel, fondern oftmals in 


der Mitte wer Danblung, oder wenigfiens bei dem Vebergange ber einem zus 


anderen, durch laugt Abſchweifungen wnterbriht, die zwar an ſich ſridn ins 


tereffant genug ind, jedoch ums nicht iimmer arm weiten Orte feinen. Wir 


wollen gern glauben, daß es ſchwierig If, einen Bedanfen zu unterbrüden, 
den an ver Giiväfntung Fir wardig erachtet, allein, va ein folder Sedaule 
Hundert andere nach ſich zieht, fo wäre das Ende davon gar nicht abzufehen, 
wenn ber Erzäpler ſich nicht gewaltſam aus dieſer Richtung auf den regel- 
mäßigen Beg feiner Darſtellung zurüddrächte; ein Ball, der denn unferem 
Verfaſſer nicht ſelten paffiet. Beihrämfung zufäßiger Ideen für einen be⸗ 
NMimmien Sunfzwest iR erfte Pflicht des Lünflers, und bie ſchone ungnter- 
brochene Parmonie der einzelnen Theile zur volllommenen Abrundung deq 
Wanzen die erfle Bedingung des Lunſtwerks. Wir können deswegen nicht 
umpin, den Berfaffer vor diefer Luſf zur Abſcheifung zu warnen. 

Richt zu verkennen iſt endlich das Talent des Berfaffers in der 
Auffaffong und Durchführung menſchlicher Charakitere. Es in 
dies vielleicht die bedeutendſte Seite des vorliegenden Romans und dasjenige 
Moment, worauf der Verfaſſer, wie es uns ſcheint, den meiſten Fleiß ver⸗ 
wendet hat. Man kann einen Charakter auf doppelte Weiſe darfſtellen, durch 
Beſchreibung und dadurch, daß man ihn Handeln läßt, alfo in epiſcher und 


pzamatifher Borm, und zwar in jeder wiederum zwiefach, als fchen 


fertigen und als ſich entwickelnden Charakter. Der Berfafler bevient 
fich jenes Rechts, als Romanfepreiber, die dramatiſche und epiſche Form mit 
einander zu verbinden, in weileſter Ausdehnung, indem ex dic hauptlaͤchlichſten 
ſeiner dargeſtellten Charaktere nicht nur in ihrer Handlungsweiſe und als 
dramatiſche Perfonen vorführt, ſondern den Standpunkt, auf dern wir fie Hier 
erbliden, durch Die kurze Erzäplung ihren Lebensſchicſale zu motiviren ſucht. 


Verſuche gemacht. 


© erſabren wir nicht bloo der ganzen Voelanf ves feiiperen: Lebens unſeres 
delden, des Dorfnotars Tengelpt folk, fenbern auch ſeianes Freundes Van⸗ 
dory, feiner Frau Eliſabeth, ſeiner Toner Vilma, der gamen Retyihen 
damilie, wozu auch der alte Diener Jaͤnos gehoͤrt, des Raͤubers Viola und 
eine Menge Anderer, fo daß uns zuleht alle dieſe Gaſtalten als durchaus 
lebendige und wirktiche Perſonen vor Augen ſtehen. Was wir aber vorzuiglich 
am dieſem Talent des Verfaſſers bereundern müfſen, Das IR Die auerſchöpfliche 
Kraft feiner Phantaſie und Bälle feiner pſochologiſchen Erfahrungen, Die ſich 
darin ausfpriht, daß Feine einzige ber vielen gefpilderten Yerfönligtetten 
untlare Wneiffe dat odet mehrere bemfelben Typus angehören; funvern. alte 
find ſelbſtaͤndige, fich Tpegifiig und indivivurkl dom einander unterſcheidende 
und gegen einander abgrängende Beftaften. Eines me möchten wir in dieſer 
Beziehung an dem Roman anszufeßen haben, das if der an Heberfüllung 
grãnzende Reichthum an Perfonen, wodurch endlich Re fammt und fonderd 
ganz deſtimmte Subioidualitäten find, doch die Anſchauungektaft des Leere 
zuletzt in Verwirrung kommt. Auf bie Charaktere ber einzelnen Perfonen 
ſelbſt einzugehen, verbietet ung der Zweck diefer Kritik, die nur ein allgemeines 
Urtheil über die Bedeutung des Romans ausfpredden will; und wir ſchließen 
daher hier mit der kurzen Bemerkung über die Ueberfegung des Grafen 
Mailath, daß fie eben fo viele Wünſche umrfült läßt, als das Original 
deren beffiedigt. Das Deutfc in biefer Ueberſetzung iſt nicht Ohne grobe Ber- 
Röge gegen Grammatik und Sprachgebrauch; fehr Wäufig auch unbeholfen im 
Ausdruck und ſchwerfãtlig im Periobenbau. Wir führen zum Belege des erfleren 
Borwurfs nur das eine Faktum an, daß der eberfeper unfer „nachdem“ 
lets im Sinne des frauzöſiſchen puisque brauchte, für deffen Hiberfehung er 
es wahrfcheintich gehalten Hat. Das Wort „va’ im fanfalen Sinne fommt, 
fo viel wir bemerkt haben, gar nilpt vor. - ©®r. 


Belgien. 
Die belgiſchen Eifenbahnen. 
UL Tarifbefimmung. 


Sobald die belgifche Regierung den Betrieb ver Eiſenbahnen ——— 
mußte fie einen Beſchluß in Betreff des Tarifs faſſen. Sotite ex nicht nur die 
Betriebstoften und die Intereffen des Anlage- Kapitals decken, fondern follte 
er etwa auch eine Pränte abiverfen? follte ex jene beiden Ausgaben aufbrin⸗ 
gen? oder fellte die Regierung durch den Betrieh eben nur die Betriebekoſten 
dedden, indem fie ven Steuerpflictigen die Aufbringung der Interefen für die 
zum Bau der Bahnen gemachten Anleihen aufbürdete? 

Niemand wird behaupten wollen, daß bie letzte Art die richtige geweſen 
wäre; auch dachte die beigifche Regierung nicht einen Augenblid daran, fie 
in Anwendung zu bringen. Selbſt diejenigen, die am entfchiedenften dem Be⸗ 
trieb durch den Staat das Wort redeten, beſchränkten ſich auf das Berlangen, 
daß die Bahn ihre eigenen Koften — ſowohl für Bau, als für Betrieb — auf 
fich nehmen folle. Denn, meinten fie, der Staat darf nicht wie der einzelne 
Dann der Induſtrie verfahren; das Wachsthum des allgemeinen Wopfftandes, 
die Zunahme der Production, die eine. indirekte Zolge deſſelben iſt — dies 
werben feine Prämien ſeyn. Wohlfeilen Transport begehrte Belgien, als 
es feine Eifenbahnen dekretirte, und wenn ber Staat Prämien realifiren wi, 
fo if es gleichgäftig, ob fle in die Kafle der Privaten oder in den Stante- 
(daß fliegen. Wer fo ſprach, vergaß oder verſchwieg nur Eines, nämlich: 
daß nur diejenigen, die ih der Eifenbahnen bedienen, nad Recht und Ge⸗ 
terhtigfeit, wie nach den Grundfäßen einer wohl verflandenen Defonomic, 
dem Staat das zurüdgeben müflen, was fie von ihm empfangen; daß eine, 
aus ber Taſche der Neifenden und aus den Waaren- Transporten erzielte 
Prämie geftattet, die große Mafle der Benölferung von gewiſſen drückenden 
oder ſchlecht vertpeilten Auflagen zu befreien, und daß, wenn irgend einer 
Kaffe Gelderſparniſſe verfpafft werden, man ipk nad dem Grundfaß, „Zeit 
if Geld“, diefes gewonnene Geld zum allgemeinen Beſten wieder abnehmen 
darf. Dabei iſt es gewiß, daß die Eifenbahnen weniger fofifpielig find, als 
alle fonfige Landſtraßen. Der Reilende gewinnt alfo nicht mur Zeit, ſondern 
in der That auch Gelb, nur wünſchten die Reifenden und Spebiteurs, dieſer 
letzte Gewinn möchte noch Höher feyn, auf welche Wünſche aber die Regierung 
— und wir meinen, mit Recht — nicht gingegangen if, 

Trotzdem if ber belgifche Tarif niedriger, als irgend ein anderer, wo⸗ 
bei dennoch von Zahr zu Jahr anſehnlichere Ueberſchüſſe in die Staatsfaffen 
fließen. Freilich if man nicht ohne ein langes Taflen, das mit der Zeit ‚ge 
fahrlich werden fonnte, zu dem gegenwärtigen Tarif gelangt. Man hat nach 
einander und verſuchsweiſe vier verſchiedene Tarife, wie fie in der folgenden 
Tabelle zufammengeftelit ſind und von denen der lehte augenblidlich in Kraft 
iR, bei den Reifenden angewendet: 


Ditigencen. Chars-A-banc. Waggont; 

Tarif von 18351838 .... 35 C. 25€. 12 €. 350 
. vom 3. 3eb. 1830... . AL - 80 x. Da. 

⸗10. April 1841... 20» — BD. 18cß6— 
ee 37. Aug. 1841... 37, — 2. 17.—" 


In demſelben Jahre 1841 hat man mit den drei Iehten Tarifen — man ließ 
einen jeben berfelben wäͤhrend eines Zeittaums von vier Monaten gelten — 
So lange ber erfte von ihnen in Kraft war, nahm bie 
Hazapl.der Reifeuden, die ſich auf Heine einfihreiben 
ließen, ab; denn diefe Klaſſe von Reiſenden wurde verſcheucht durch einen 





*) Die hier zuſammengefiellten Säpe gelten für eine Liene von 5 Kilometer, 
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Zarif, des verpältnißmäßig Höher war, ale der für bie größeren Diſtanzen. 
Un Die Amzahi berienigen, welche Die Waggons benupten, verminderte Rd), 
worano man den Sqhluß zog, daß der Tarif werben mäffe; da⸗ 
Bundy werde die Eifenbahn einer größeren Menge von Reiſenden gugänglic, 
und man werde fo au einer erpöhten Einuapme gelangen, ohne daß bie Aus- 
gaben erhöht gu werden bramchten. Man aboptirte alio den folgenden Tarif. 
Allein dieſer war für die Zwiſchenſtationen dergeſtalt kombinirt, daß es für 
den Reiſenden, weicher eine gewiſſe Strede zurucklegen wollte, vortheilhafter 
war, wenn er ſich von Station zu Station mit einzelnen Billets als für 
feine ganze Tour mit einem einzigen verſad · Die Anzapi der Reiſenden 
wurde bemnad zwar betrachtlicher aber bie Eianahme verminderte fh auf 
werflige Belle. Rum ertſchloß ſich die Regierung, den Preis für die exſte 
Waffe herabzuſehen, dagegen ven Preis für die zweite und dritte Alaſſe um 
20 pEe. zu erhöhen — eine Maßregel, die fh durch ven Erfolg, den fie ger 
yabt, bemäprt hat. Denn von dem Moment an, in dem fe eintrat, if bie 
Ginnapme in fortwährendem Steigen geblieben. Die durchſchnittliche Ein⸗ 
uapme auf den Reifenden und auf 5 Kilom. Wegeſtrede mar, während ber 
erfle der drei Tarife in Kraft Aand, 26—27 E.; fie fiel auf @—22 €. 
während der Anwendung des zweiten und flieg endlich mit dem dritten wieder 
auf 20 - 2 C. 

Urfprünglich durften die Reiſendes 20 Kilogramm Gepäck frei mit ſich 
führen; allein Das gab Anlaß gu mannigfaltigen Mißbräuchen. Bührte z. B. 
ein Reifender 100 Kilogramm Geyäd, fo wendete er ſich an ein paar anbere 
Reiſende, die kein Gepäd hatten und Die dann im Bürean einen Theil feiner 
Saben für ihr Eigenthum ausgaben, fo daß Jener völlig frei ausging. 
Sritvem wurde beflimmt, daß alles eiaregiſtrirte Gepäd 5 Eent. je 100 Kilogr. 
auf 1 Rilom. Wegeßrefe entrichten ſolle; die Preife waren bei biefer Ein 
richtung von 10 zu 10 Kifom. berechnet und das Minimum ber Tare detrng 
do Ent. 2 

Die Waaren mußten die ganz befondere Aufmerffamfeit der belgiſchen 
Regierung auf fi ziehen; denn eben Der WBaarentransport war Das Haupt 
motio zum Bau drr Eifenbapnen geweſen. Sie find in drei Klaſſen getpeilt 
und nach Pundesten von Kilogr. tarifirt, die erſte zu 1 Eent. auf 100 Kilogr. 
und auf I Kilom., die zweite zu 13 Eent., die beitte zu 2 Eent. Zu den 
Transporttoſten fommen mo hin, für Das Abpolen aus ber Wohnung 
15 Gent. und für das Abliefern in derfelben auf 100 Kilom. 25 Cent. für bie 
erhe Kaffe, 30 Ernt. für die zweite una 35 Cent. für die dritie Male. Große 
Grieipterungen nebſt riner Koſtenredaction von 20 pCt. finden flatt für alle 
auszufäprende und Durchgangs⸗ Waaren, fo wie für alle exotiſche Ropftoffe, 
die eingeführt werben; nur müffen dieſe Waaren, wenn fie zu den erfien 
beiden Kaffen zählen, einen ganzen Waggon füllen und ein Gewicht von 
300 Kilogr. haben, wenn fie zu der dritten Klaſſe gehören. 


Mannigfaltiges. 


— Beigiſche Eroberungen in England. Die Sqrift des Dber- 
bibliothekars Panizzi über die Borräthe, Lüden, Einrichtungen und Bedürfniſſe 
Ber gedrucktten Abtheilung ber Blbliothek des British Museum {fl von uns In 
dieſen Blättern (Rr. 108 ff.), "bearbeitet, den Leſern vorgeführt worden. 
Gleichzeitig mit und hat Herr Octave Delepierre, Legations⸗Sectetair, Mit- 
Alied der Geſellſchaft der Alterthumsſorſcher in London, des Comite historique 
in Paris ac. °), bafdiger Inhaber zweier Kreuze der Eprenlegion (man giebt fie 
durchaus wicht mehr einzeln weg) und des Titels Grand von Spanien, kurz 
und ſchlechtweg Derr Peter in der Fremde hat gleichzeitig mit ung das Pauizzl⸗ 
fpe Memoire zur Hand genommen, es auszugeweiſe überfegt, ein Büchel⸗ 
m daraus gemacht und es unter eigenem Ramen, ohne auch nur mit einem 
Worte Pantzzi's Arbeit zu erwähnen, in Brüffel heransgegeben. Hert 
Detepierre nennt dieſes Büchelchen Examen de ce que renferme Ia biblio- 
tbeque du Musee Britannique *°*) extrait de documents authentiques soumis 
au parlement en 1846 und giebt fich alfo beim Publikum das Anfehen, als 
Hätte ex ſelbſt die ſchriftlichen Dokumente mühſam vergleihen müffen, um mit 
eigenem Fleiße eine Arbeit daraus zu machen, eine Täufcpung, die ihm an 
vielen Orten gelingen mußte, da die Panizziihe Schrift nicht In der Form 
eines Buches im Buchhandel, fondern als ein parliamentary paper erſchienen 
iR. **°) Allein wir, die wir gewiſſenhaft Pantzzi benupt, belobt und belämpft 
Haben, halten uns für berechtigt, das Verfahren des Delepierre gu rägen 
und die deutſchen Freunde der Bibliotheks⸗Wiſſenſchaften vor folder Origina⸗ 
Hität gu warnen, ſchon deshalb, da es doch wahrſcheinlich if, daß der ſchnell⸗ 
fertige Büchermacher fein Examen nicht für fein Iehtes Bud Hält. Die 
literariſche Breibenterei nimmt ohnedies in unferen Tagen fo überhanb, das 
es licht eines jeden Seloftpätigen wird, dagegen mis fharfen Worten zu 
proieſtiren. Daß Bert D. ein Belgier ift, geht nicht dlos aus dem Drudorte 





*) Das ac. lagt nämlich Bere D. ſelba auf dem Titelblatie; welde Geſeli · 
fcaſt aber fi hinter dieſem ac. birgt, willen wir nicht. Viellelot der Verein der 
@rubfireet-Ckteraten: der Mäigfeltegefellihaft kann folder Scheiftkeier niat augehören, 

*) Diefer heit des Titel enthält noch eine zweite Uarichtigkeit, denn die Bidliethet 
enıhält (reaferme) auch Handfhriften, von denen lebe Vanhzu umd folglih and, 
Detepierre gar nicht gefproden, da @riterer blos den gedruften Bädern vorſiedt. 

«er, Wirkuch hat die In Paris von Didot herausgegebene Nouvelle Revue eney- 
lop⸗ique eine lobende Wuzeige des Gchriftieind, uud der Regenfent weiß fein Wort vom 
VDaniui. 


Bruffel und anderen Dutfmafungen hervor, ſondern aus ber Werfaßtug 


‚weile feibR, da Plagiat, Nachdeuck und fonfige literariſche Timstrhebe Die ka 
vorfehenden Merkmale 


in ver Induſtrie der meiſten fennzöftfep -beigie 
Sepriftfieller des 19. Jahrhanderts Find. *) 2t. 


— Antigone in Irland. Miß Helen Faucit gehört zu ven & 
teflen tragiſchen Schauſpielerinnen Englands. Bor etwa anderthalb 34 
gab fle die auch in London von ihr mit großem Beifall dargeſtellte Rolkı 
Antigone in Dublin, bei welder Belegenpeit die mit Mendeisfopn’s Ai 
ausgeflattete griechiſche Tragödie zum erflenmafe fiber die Bühne der kia 
diſchen Hauptfladt ging. Diefe Darflellung erregte den Entpuflasnus je 
Dubliner in foldem Maße, daß ver Künfferin damals eine von allen It 
bifitäten der Stadt unterzeichnete Adreſſe überreicht wurde, worin ber Dei 
derfelben dafür ausgefprochen wurde, daß durch ihr Talent das Gebilde vi 
Sophokles ven Söhnen des alten Erin neu erwedt worden, ein fernerer Ant 
deut diefes Dankes jedoch vorbepalten ward. Dan patte nämlich eine iı 
Korm einer antifen Kamee geazbeitete koſtbare Brothe als ein Andenken fü 
Miß Fauckt beſtimmt; diefes tft kürzlich erſt fertig und der Künfiferin and 
bereits überfandt oder vielmehr durch eine Deputation worden. © 
beſteht ganz aus gebiegenem Golde und mißt ungefähr drei Jol ira Dar: 
mefler. In der Mitte iſt auf einem Grunde von weißer Emaille Anttgone 
dargeftellt, ſich über die Aſchenurne des Polpneikes neigend, währn am Rande 
in griechiſcher Schrift der Rame „Antigone” ſich befindet. An dedden Seiten 
dieſes Medaillons befinden ſich die antiten Masten Kreon’s und Antigow’s, 
durch ein Gewinde der Kadmiſchen Schlange verbunden, während um dal 
Banze ein Olivenkranz fi fchlingt, in welchen drei große Fobare Stein 
gefaßt And. Auf ver Rüdfeite viefes eben fo gefchmadnolln ale Tofbamı 
Andenkens iſt Die Dedication an Miß Faucit angebracht. Es gereicht Di 
Dariegung ihres Kunflfinnes den Dublinern gewiß zur Ehre; um fo weh, 
da wir nicht gehört Haben, daß die fomft ihres Kunſtſinnes ih fo bewußt 
Berliner der erflen deutſchen Künflerin, welche die Sophokleiſche Wntiger 
auf der modernen Bühne mit fo vielem Erfolg gegeben, eine ahnliche Hal 
gung dargebracht haben. 


*) Um ebrfidften iſt noch unter den Broſſeler Schriſtſtelern der Br. E. Eomb:, 
der plündert zwar febr übe fremde Sariftſteller, aber er giebt Dafür dem verfärmen 
Säriftielleen von feinem Eigenthum a ia WRagenfeid fehr wiel zurüd. Ginn meigen ba 
en dann die Berloplenen nnd die Beſchenkien leicht Aber Cerwoinſce Tale 

keiten. £ 








Bibliograpbifcher Anzeiger. 


Be eben sind in unserem Verlage erschienen und durch alle solide Musik - mu 

Buchhandlungen za beziehen: ß 

Comesme. YVocallızi e Solfeggi per Meızo Boprano o Bariton. ® Liwr. i 
1 thir. Sind vom IK. Oouservatoir in Paris approbirt. 

Duprez. Die Kunst des Geosanges. Vallst. Gesangsehsie des H. Conserw 
torisms. 3 thir. L’Art de chant, m£thode compläts. 

Duvermeoy. Fantaisio sur les Mousquetairen de Halery p. Piano. Op. IM 

# tlr., dito & 4 malos. Op. 161. $ thir. 

Grasiami. Wahasisuigen- Polka, Teufels-Pelka, Hrinnerung-Mazurka „ Caw- 
Polka, Tacherkessen- Polka, Quadrille mit Angabe d. Tanstonren, Binzuis ı 
Marsch aus d. Musketieren der Königin v. Halevy, Corso-Marseh sam best.» 
braush der Preuss. Armee f. Piauo A 5 sgr. Obige Tänze f. Orch. 2 Hefte & 3 ti 

— Schleswig-Helstelnmarsehh arı. v. Graziaai, weicher fat 
während im Königet, Thanter geuplelt wird, let wieder verrätbig; Preis für Flas 
u. su 4 Hinden & 5 sgr., f. Oreh. 20 agr. h 

Halevy. Bie Musketiere der Königim. — Les Masgasteirn 
Vollst. Clav -Ausıng mit deutsch. =. franz. Tezt. 8.-Pr. 3} thir. Ouvertare a & 
Mecketioren f. Orch., f. Piano, zu 4 Händen u. aile Gosnngastücke einzeln & 30 agr. 
bis I thlr. 5 . 

— Potpeurri aus d. Musketierem 1. Piase v. Chwatıl. } tr. 

— Bas Schönste (Meosalque) a. d. Musketierem L Fin 
v. Sehebert. 4 Lief, & $ thir. Vellst. Clavieraussug ohne Worte 3 this. 

Miemselt. Air de Balfe p. Piano, dito & 4 meins. Op. 18. A 1 egr. 

Mümtem, Er. Fantaisio s, I. Mesqusteiren p. Piano. ‚Up; 308, Ur. 


Berlin, Behlesänger’sche Buch. und Mesihandiung. 


German and fereign Qnarteriy Boview. 
So eben erſchlen bei Jul. Baederer in Eiberfelb und if in allem Vusbandiag 
haben & 


„m 1 
Vierteliabroſchrift Ar. II. 
Archiv für das Studium 
Der neueren Sprachen und Literaturen. 
(Erweiterte Zortfegung von Biehoff's Archiv für den deutſchen Unserrigt) 
after Band 2ie Hälfte, Bozen 17—31. gr. 8. mie I lithogr. Tafel, 
geh. 2 Thtr, zu I fl. 45 fr. chen. % 
Für den rationelen Lehrer der neueren Sprachen iſt Died „Archiv unembebriid, fü 
ieden Gebildeten intereſſant. 
Viertenabriich erſceint ein Heft von 15 u. 16 Bogen gr. 8. zu dem Vrtiſe vom I Tie. 
Das Berzeihniß der gechrten Prrren Mitarbeiter iR jedem Heſte beigegeben. 


Bei Kirchheim, Schott A Thielmann in Mains And fo eben ri 
nd in allen Buchhandlungen Deutſchiands, Oeſterreicht und der Schwein zu haben: 
Melvech, C., Lund, Upfala und Siochoim. Euliche Blätter aus einem Taudes 
mit einer Zugabe über die flandinavifhe Einheit. Aus dem Daulſchen über va 

8. Elaru. 8, geb. 2 A. 45 fr. od. 1 Rihir. 
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Derausgegebeu und redigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Veit Ar Eomp. 





@edrudt bei U. W. Hay. 
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Woa· nilich erſcheiacn drei Mummern, 
Yrönsmerationd: vreis 222 Sitteror. 
(4 Dir.) vierieladrii , 3 Zpir. für 
Das ganze abe, odne Erhödung, 
in allen Thellen der Preutiſchen 
Monarqle 


Magazin 


! 


Vrönwmerationen werden vom feher 
Buntandlang (in Berlin bei Beit, 
a. Comp., J e Mr. lo 
vVen⸗ Aenuern, 
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— Literatur des Auslandes 











Rationgls Charalter und politiſches Leben in Schweden und ie . 


Eine Paraltele. 


vorangsgängen waren unb nad 
von Deutihlene (1821) 
usteyaonmmen web: vie Mefwitate fcknez Beargleigung ber jehigen 


4 


„Diehübe if uniga.bem Sieh „Aund, Uyfala und Gtodholm-im 
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h Bellsiyum ausges 
Watieien beiden mıberen figuinantichen Sänbern fexfommen,. Gr ſtellt übrigens 
den Ponflankinaviemus als ein Dreied dar, das mur zwei Geiten habe, eine 
daniſcha und eine jümeniihe, wãhrend bie deitie, norwegiſche, vorläufig 
oar fehle, — 52 denn ſeinen Erund hat, 


gewinnen hofft, die ſlandinaviſchen een mehr Uuklaung fiuben, mis: im 
Chriſtiania und in Stockholm, obwohl in ber letzten Zeit ſelbu auf der vnord⸗ 
ſhwediſchen Univerſitat ( Upfala) Spenpathiern für dielekben ‚Samt geworden 


fü loicht denken. Uns, die wir laum die daulſche Sprache von der fühle 
diſchen zu unterfiheiven vermögen, waͤhrend doch zwiſchen beiden Sehe unasn 
kante Verfchiedenheiten in der Woribitdung wie im ganzen Pesisheuban bar 
flehen, uns entgehen natürlich Die unterſcheidecen Serkuole im: Notlamale 
Charakter wie im politifchen ums focialen Sehen ber beiden Sünder noch weib 
mehr, und besgafb werden unſere Leſer bie Parallele, bie ver. Veclaſſer 
siotfigen beiden zieht, wit aaı.fa größerem Jutereſe aufnehinen. —F 
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RAα bay beitzage, baf bad Beil, bie Rabkonstität un 


koflang gelebt, weide fo Bieles, 1046 verlehrt und ſchief war, nertügs. we 
Mißbrauch nud Nasgel ausgegfigen mh Han 


telleftuelle Bildung ber Stantsbärger, die materielle D 

fociale Orbnung und Regelmaͤßigleit gelungen ift, faR jede nationale Eigen 
thümlichfeit beim Volke, dem Mittelſtande, ja ſelbſt beim gemeinen Manne 
hinwegzuebnen und zu verwiſchen; von nationaler Haltung, Sitte, Meiver- 
teapt und Belufigung if in Dänemark faR fein mertwärbiger Zug juräd 
geblieben. Darunter war auch mitbegriffen, daß man eine Ariſtokralie befei- 


Ede Due Ze 


ügte, elche Teig, ſchon lange daran gearbeitet Hatte, 177 felber zu vor⸗ 
achmi,. und daß man fie durch sinen Schatten erfeßte, welcher nun, wie ein 
politiſcher Mond / ſein Licht entiehnen follte und deſſen Schein url 'ver Zeit 
immor· rhr md mehr meh. - 


In Schweden Tank zwar die alte Ariſtokratie bedeutend von ber Höhe bes- 


politfgen Gewichtes und Anfefens herab, bie fe im fpäteren Mittelalter "" 


und in der Lehenszeit (wenn man biefen Ausdrud vom Norden gebrauchen 


will) mit dem dänjichen Adel geprein Kane un on feit der — wo 
die cwediſhe —2 fi dari Fady 8 eiit fwehticer Gebr; 
mann ven Thron a; Der gr tt rend rn Anfonstrisger E a 


vorbereitet, deren erfler und —— Anlaß: die — des alten 
ervarriel, 


ſe Konigatammes. den lanaen hlutigen Citreit darũber pi 
o frone einem ausländiſchen Fürſtengeſchlechte oder einem inländiſchen 
fe aufallen folle. Was auf die Länge den Häufern der Bonde und 
Ouzenzuicht-gelingen innlte, ba. drittes. Geſchlecht durch Chri⸗· 
Rian’s II. tolles Benehmen und Guſtav Waſa's große Eigenſchaften. Was 
baute, ſaua Zrößfne dem Abel bieten teunten, bewies "Die: Erihorbung. ben 
Sirreu durch Gi XIV- md die Einrichttutg von wier :Rekhsrätpen auf 
mc unten: Aaui EX. Alles der Ichruenifipe Adel behielt doch noch nach 
«ind igangen hbehuudert Ae uaft, Karlv. XI. und feines. Sohnes uunm⸗ 
Tränen Motht ru herlobtu. Sie wiirde noch ſarker geworden ſeyn, wenn 
micht nie berciss exſchlaſtte und atograriete Ariſtokxatie im achtzehnten Jahr ⸗ 
handeri ‚seht Bogen wieder zu: Barl:pätte fpannen wollen. Inzwilchen hatte 
bexitaweit utſtan Waſa's Zeit zuerſt Die Beiflihfiit, dann bex Bürgers. u 
Beneruiend ke Sqweden ſach langſam, ·aber beſtändig mu ſicher zu ſelbſtän⸗ 
diger Rrat uud Freihelt erdoben. So wuchs und entwickelle ſich bie mn 
warhige Merfaffung im.biefen Lande, weiche bei gewiſſen Unvollkommenheiten 
wenigſteno ein Wolliommenpeit hat, daß Kiez ſeitens der Räntgemaht ben 
GSon viue aictliche  Bospokbenpeit .umd.:Repräfentation, eine wirlliche 
Arllnagane vives reſe greſen Deils bes Volts au der Sounverainetat ein⸗ 
gerlont ad eine:wichtige Bebiugung dafur vorhanden iſt, daß jene Theill⸗ 
nehene ap) nothevendige Gleichgewicht, ſelbſt ‚unter einer fotiſchreitenden Ente 
sabtchueig des natienalen. Ghänbepeingtpes, erlangen wub bewahren Kann, 
nãenliqho Wie unmittelbare Geltung. und. —— welche jede Boltatiafe 
vrer Bepelifentanten ausüben kan 
:RADEP das noch forivauerude Necht bes er durch jebe Familie mern 
tirt zu werben, ‚ein veralieter Bißbenuip iR, Tapt ſich leicht einfehen; allein 
Weite tank: See aevointion ubgefifsifit weroen — fa, auf eine ſoiche ging auch 
der Bruſchag direns, den der Reichetag vom .ABRR hen mächkfolgenben zu er» 
ledigen ccerlicſa anich "die. alte. Iehwebäkke Giantäveriafiung umzuſtoßen 
wur ne. dem Scheine einer größeren: Bolksfreipeit die Souveraiuetͤt unter 
weg Bhulüen ı dee meitislkisten 'Eihäube Ju begrabea, ober ‚unser eias Summen 
wie tung ei: dringen, deren TBihlgeiei alstod jenes Mepräge von Geibfis 
Mictigfel® ver:drei Stände auclõſchen weilte: Wäleie an wolle doch ben 
Mei⸗ luile iten; ib gleichwohl iſt derſelbe: vielleicht das einzige Skat 
dewut, das map; wen dieſet Gtand- Trine eigene Stellung und feinen Bons 
Wei werheht,. dem Uniergange er Ratidngiitkt ib Nationalfzeipeit:.in der 
Aufiifeigıalled Üehehenven wied enigegemarbeiten Tönuen, wohin nn hier 
V au dabiloi⸗ ᷣariei cchtt. 
Dern man... wie ie moberne Oppua lauge gelehrt hat, au⸗ 
wem one tiner Vetfaſſang zu viele Cine. gegeben hat, fo hat man dagegen 
in Danemart. pi daao gar leine Paten: wollen. Der einzige Staub, weites 
vor dieſer Epoche politiſche Macht und. Girkfamfeit geübt hatie, behielt wot 
und Schein De; Dafepus; allein fein. Leben ſchon gu jener Zeit 


# 


Nythakbeite:: usfakb. Dfne Biveifel beging Seiedrich IM. einen. Btantes 
Fapketi, ner dis Mouarchie ganz ifeliren wollte. Hätte man anf dem Beiks- 
die BO00 fabe gelogeue Beit'beunten möge; häkte man weite, aichtig osgamificke 
unge biguängte Stſũube (Prosinzialikinbe) bilven Fönzen und wollen, fa würbe 
mus iM aruſelben auch eine Stäße für bie uninaxchiicdhe Beriaftung haben ſiunden 
Wine ð acuui vieſleichi wũre es gevade der vechie Augeublick geweien, ſich einen 
Dephıllöntus von Bruni aus bilden ji laſſen, den man vor zeha Jahren KI62R) 
charivile viſwriiche Bas anf eiamal mi Sianm, Zweigen, Krone und 
Suchrokl (daten weile; auch hiet konnte man keinesweges mit einem dent ⸗ 
Ian Euechaerie ſagen: 8. iR dakur geſougi/ baß bie Saame nicht in · den 
Sieul uohfen. 
Da ger auf dieſe art naqhmals weder einen Abelſtaud ( Hof⸗ unb 
raſt: leiar Tuant) nech einen Siteger · ober Bauetnſtand beſaß, und 
da · cin wencicher Doktor oder Mipeit ¶ Sivaenſer), deſſen moraliſche Leſtbicher· 
Miäoınnie machine: und Bas Systönie de In natıwe geweſen waren, angefangen 
un. en ip dorch Cinſühreng eines uncchänden: Kabinet cheopotiemus 
jen Pretirribeit me. reſormiren, welche, neblt anderen 
——— 2 daniſche —— brachte, lam es eudlich Das 
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LAPL FR 171) u ae * — — ı 


SEE Er 


Ausſqhwelfuag bereuenb, -Hofften, fie würben in einen Öffentligien 
„len füelübbe bie 2zaft finden, iseen-böfen 
Geiſtlichkeit erhielt diefe Bewegung wach durch ihre 


580 = KR RE 


h England. 
Die irländifhen Mäßigfeits- 
GSchluß.) 

Der Pater Mathew genoß ſeit Langer Zeit in Cork einer großen Par 

larität. Er verdankte fie feinem unbefcpoltenen .n feiner Wildthan 

er und dem Gifer, Fe dem er der Stadt — — 8 

v ee dr. Rum aitt 

onen erde, Anis Alle —5 * 

hatte, jenen Eid zn leiſten kamen, in ber Ueberzeugung, daß get was ze 

yon dem mitskötigen ibren Gib 

fügen müßte. Dann famen diejenigen, die, dem Trunke ergeben, ie 
= 


I A) 


— 


Kanzel und dem Beichtſtuhl 5 — „Zeit Hatte die ganze Beafldaft 
den Eid geleitet, und fogar ihntrit Aabanzig Meilen von Eorf, Eamen 
die Entfogenden. Menſchen, = ganzes Leben ein ewiges Tirken geiwefen 
war am die das Weer droiuen gelegt Hätten, weh’ ed amı Wakakt, Mefkan- 

den pätte, boten dem Bea ua ihren Schwar u. Als -fie 

mad) Haufe zurlidgekehrt waren, gjug eine fo gi 
und ihrem Hausflande vor, daß alle Belt 

lam man ia. Limeric Ay ben. Gehanien, ver — 


Motten's WAunderttaft war "To 'grod; daß Atauie uud Rrüpkel auter "Den 
Scqhwörenden erſchienen, weis ſie hoſſten, duvch feine Sogra gehellt ge: wer 
deG. Die-detekiiien Cigenifämen von Diäigentni Aellleıs Sein Yale: ige 
Basen mmpahgeliiich. zur Berfünung, datzegen ecfendte: if bie rpedteflimtlige 
Diustion ber Mails ofen, nilft vachr mit ihrre Segen zu rriſen, wollu 
Kellamenge, die auf jeber Station betbetfröme, u weh, we Be 
mößigleit bes Dienfies (pad s 

5 Gobaie Die ber. BREGKgEEHES. — 
—— war, — fi. viele guetufinstifäe Yayihißen geneigt, do 


Nebengweien. 
geſchah im Zahre 1838, und erſt 1883, sale D’Eomeli: ſeine geofe Agtunthen 
begann, nahm der Mäßigkeits-Verein eine politiſche Tendenz an, wies U 
nicht zu glauben, dap D’Eonnell ohne / dir Horangegamgene Mewukilion ka da 
Sikten für feine Worte Begeifigrung gefunden und die nugepeusen Wafe 
ber Repealer ie den.gefepiuäßtgen Sahraucten de Driumng mi Bixie och 
dem Yalle, Die Aütkhe zu poltife konn Air aber fit eins, wm 


Die Barjeiguug dieſer Mevaitie ſhert den Girgerichne brueritche Ackaaſ 
in jcder Maͤßigleite⸗eſeliichaft. Man giebt in den Mh muſtluliſce Wiens 
unierhaliugen/ uvellen · Mielke "Bälle: ober. Theeheſec quften, wãheenv wetger 
bie- jungen Lake das Heat zan Tobe bes Vere ince aehurn daurfe· OAre Bis 
Den: find geð hulich von Walen begleitet; Die tet Muhr, 22 


ſo viel abe Möglich den eſchnun Für Dial verbevitet. In dea groden Ss 

ten haben die verkhiebenen Viertel ihrs Gefonveten Borekue Te" au Eia für 

ihrt Eacqhe mit eiaauder wetteifern. Iu ODublin giebt 43 ſogar onen, bir 

blos aus ſindern Deflepf. -— Mies ein: Bertoliier feinen cid vedett, eh 

ihn bes Priefer Öfeniäit; son dex Anityutspennt wohnen; suite bad DALE Frnan 

gelt nicht, alles Ungläd, das ihn fpäter trifft, u 
Sun opav gan" 


Ich hatte Gelegenheit, vie unglaublige V it Hoc age 


£ 5 


zu fepen, die in den Sitten der Itlaͤnder dor fih gegangen war. Man muß 
bei igren Meetings geweſen feyn, ihre würbige Haltung und die Andacht gefehen 
haben, mit der fie ihren Rebnern zuhören. Dan muß ſich vom ipnen die fegend- 
zeichen Früchte iprer Bekehrung erzäpten Iaffen, um zu begreifen, wie unendlich 
viel Pater Matpew geleiftet Hat. Bei dem Monfter- Meeting auf dem Tarapügel 
tonnte ich unter ſechemalhunderttauſend Menſchen nur zwei Betrunkene ent- 
decken, die zudem von ihren Gefährten — wurden. Beim Mee⸗ 
ting zu Baltinglaſs fand jd, miefade Rſchtertbcit. Cin andermal begab ih 
mid am Bord eines Hanvelofiiffes nach Dingle. Das Meer war Rürmifd, 
un. ner beſorgie Capitaia wollte den Nuth feiner Matrofen, die ſaͤmmilich 
otehle: warn, aufrichten und grläcie iheten, ec nehne es. auf ſrin Se⸗ 
anillen, (fie Dome Wehpigfeitdeibe zu. entbiuden. ‚cl wotte Innen Vhicthgeben 
ULUcſen. Aber Hils,:opme Kusuafıne, lehnten des Bimerhieten ab. . 
bt: ich in Qublia ann, beſuchte ih: den Eual der Royal Exchente, 180 

Sie Tectotalr iee Sihurgen pielien, Dec Ranzı mar zum Ecſuidten ol. 
Yaı · Zond deo Saules pinter:dimr. Jungen weisen Auſet, die von dem Eomklts 
BViagenenman mar/ ſah man ein Araucperrent mit den Vorien: Doot aulist 
An she: drankards* arıny !: (Soft Eu aicht aufufınen ine Heer der Trmılm- 
Bedd ). Vetanter waren Her .anatenikde Bilber mit folgeiden Mnistiepeiften: 

The. ztomach in a beuklty state (Der Magen: iu Zuflande — 

ho mmaech of tho Arumkand (Der Nagen cinas.Bäufers), » : :.:° 


The scomach ‚0f xha demmkurd: aßtor chen Achamah eine as ; 


:Saafers nach bem: Raufihe). 

Timo -ztunn ad the: monuih of dba deuahmet-aher deck Gramm Aeliage 
-tremene (Des Magen eines Txrunfenboliee, der an Gäuferteiiefih 
¶deſtocben U): 

Die Bileer wann fahr Khhaft Iokerici 0b in. en Zeluuug vom Meer 
übexigieben, ui bie Besporzungen ver bemmufchenven Beizäute wet Aüfchen- 
lich zu .mcdgen. Untern den Zuflpamern exhäktte ich meinen Mutfcher, ‚meinen 

Otiefehpuper, olım Kellner uieines Gaſthauſes und andere Bekannte, unter 
Och auch einen Dmälee, dem ich au bemfeßden Tage einige bammmwollene 
Vaanren abgelaufi Haste und den ich nit wenig erſtaunt war, als Gerreteir 


der Geſeliſ haſt fungixen zu ſehen. Er exfannte mich ae On IR IR: . 


U, zu feiner Soite au grünen Tuſche Vlatz zu wehmen. 
Der Pruſdent eroͤffurte die Sthung von Pablldum Yante 
befonteend, ba6 Deboeain wa bis. Drbumng gu basahın, da mehuee gonub · 


——————————— ————— ————— af .der Jagd 
—* ale ee als feitvent er den -gegeftenen Getränken. uint- 
Er ſchot feine. — an di 

Ks engere 
Wei -Daiter (on au von Talea. & va an zu un 


Ynlı ans dem Bälle, aıb Ihe, alle Orgemiwärtigen, dis Ihr vas GIhE.ar- 
mieheh; Dertoialer zu foym, feyb wicht zu Mokgdasauf, fayb nicht eigemigig 
aud fuchet vielmehr bie Woplipaten der Däßigkeit um Euch zu veeieich, 


ven haheren reifen in Beräfrung ſteht, —— ——— 
unfere Lehren zu verbunlien; er ſyroche von ſeiner verbeſſerten 

*— Erfparniſſen, von der feines Geiſtes, endlich von ven = 

anderen Woffi5aten, bie ex dem Teetotaltsmus verbanft. Geifall.) 

nötpig für das Gläd der Menſchheit, daß der Teeiolalismus allgemein 

daß die Reigen, die Lords (Tebhafter Beifall), die Minifler, bie 

‚Königin felhh (langer Beifall), wie der Arme, Teetotaler werden. ‚Der 

"Zertotaltsrhus muß bie Reife um die Welt machen und das Menſchengeſchlecht 


in einem Gedanken der Liebe und Milde um Pater Matheiv’s Banner 


ſRaaren! (Donnernder Beifall.) SIeland verdankt dem Teetotalismus bereits 
feine Inprafifipe Wiedergeburt; es wird ihm auch di politiſche verdanken. 
Darum, meine, freunde, Durtah für den Teetotalismus 


. Darauf ſyraqh einer der Amerlfanek; barauf ein Arzt, der eine teetotalo- 2 
hydropathiſche Rede Hielt und mit Gelehrfamfeit zum Schluſſe die kolorirten ; 


— von den Beränberiingen bes Magens durch die Unmaßigkelt erklärte. 
Die Oops haben öfne Zweifel eine lacherliche Seite, abet, unter 
dielen überfpad ten Bormen liegt ich wiederhole es, eine wahre neberzen· 
gung und bag, Bereäkfegn aroßer Erfolge. Nebrigens find in folgen Dingen 
"bie dahlen gjut hit abzuweiſende Autorität, und man Thäpt jeßt die Menge 
der Teelotaler af wenigſtens brei Ridionen. Die Steuer: Sen befätigen, 
ap Im Laüfe‘ von vier Jahren der Wbisky⸗ Vabrauch faſt um die Hälfte ab⸗ 
genommen Habe. E 

as‘ w iq War, Hatte ich bie Che, bet dem Paier Maihew fu 
fpeifen, "Er wohnt nicht in dem Kiofter feines Ordens, fondern in ein 
Bänsihen von ehr beſcheidenem Yusfehen in Parliament» Street. Die Thür 
{R Reis geöffnet; das Hans iſt das Hauptquartier ber Corker Teetotaler. Im 
—— — , denen ver ei . 
Ci jeer Yufanmehmenbe geb fogleiip bei bem Certetaiz leinfn Mamen 
va In in ẽ elülzug. Ronnie der Aufzunchmende aneinen, fo —X 


er ſelbſt feinen Ratten ein. Den Bohhnbenderen wurbe, um die Loften ber 
Geſriſchaft zu beden, die Medatkie für einen Spiting verauft; den Aermeren 
sat. man Meumeitgeltlih. 
Der VPater Mathew nahm inich init “offener Berti; als wahrer 
Gentleman, af. Nchis in feiner Jerfon verrieth den Rapuziner. Er trägt 
feine Kütte, Tondern Hetvet ſich ſchwarz, 'meit Stiefeln amd weißer Kravatte. 
ddr; Effens drang ich in ihn, inte‘ den ungeheuren Erfolg feines 
nmernehmens zu ertlären Er anwortere mit großer Einfachheit: Ich welß 
es ſelbſt nicht; man forderte mich anf; den Eid abzunehmen; ich habe ihn 
Vielen anempfohlen, und die Vorſehung Hat das Uebrige gethan.“ Ich 
ſprach mit Mm don ber glänzenden Aufnahme, bie er in England gefunden 
habe. — „D ja’, antwortete ex, „Groß und Mein, alle Welt hät mich gut 
aufgenommen; Jeder begriff, was in unferem Werke Tugendhaftes Ing.” 
Er fagte bite Worte mit ver Miene elta’ Menfchen, der feine Erfolge nicht 
ſich ſeldſt, Toren ber Serechtigkelt ſeiner Sache zufipeeibt. Als er in mic 
einen Berehrer des Teekotaliemus ſah, forderte er mich auf, den Schwur Zu 
leiſten. Sch pochte anf meine große Maͤßigkelt and meinte, üͤbetbies gebe 
Elite annlige Etnſchrarkung erſt die duſt, fe zu übertreten. Aber er fahte 
nnch dei der Yan und antıwordete mir lachelnd mit einem See mus ven 
Fntfelfigen Gedihte duditras von Builer: 


Bio ν mod runs aay % 
„.May lvo to fight another day eic. 


— du dig“ 2 aus dem Getummel reitet, fo haſt w einige Kaofifi, 
dich morgen zu fchlagen; wenn man dich aber Heute Höbtet, bin Tage tobt, 
woht feder Hoffnitng, morgen tapfer gu ſeya. i 

Meprere Male wurde er während bed ffene von Lenten unterbeschen, 
"die den Eid leiſten wollten. „Sc Kam Me nicht fortſchiden“, fügte der Yater, 
' ‚Me wurden morgen nicht mehr wiederkommen“; und ex eemäbete nicht, hia⸗ 
mmterzugefen und bie neuen Jürder zu toripen, T6“wikfe ihrer andy kamen. Er 
drachie meine Geſundheit bel einem Glafe Waſſer aus, als wäre dies To im ber 
"Oronüng. Im Uebrigen ſprachen wir kein Wort don Polttit; bie ſchönen 

Plahe bes des grünen Erin und die geiſtige Emancipation des Volles unter der 
verekhaft der Mäßtgfelts-Wereine füllten unfere Unterhaltang volliommen 
"aus; bie der Pater durch feine tiiefitoffige debendigleit und feine Scherze heiter 
“machte. Auf ven Kamine fah ich die Biäfte Mapoleon’s zwiſchen den Sta⸗ 
tuetten von David und Salomon. In einem proteftahtifchen Haufe hätte 
die Büfe des Herzogo von Welktigton die des Kutfers erfeht. Im Zimmer 
"befand ſich auch noch ein Barmer, ein Ehrengeſchenk der Teetotaler von Cork 
an ben Pater. Es trug bie Umſchrift? Golf fey Preis — ‚atb- Ehre ben 
Männern von gutem Willen! 

Yather Mathew iſt 1790 In Jamestown "At der Sreffhaft Tipperaty 
geboren, in Matmoth erzogen und feit 1814 Mönch. Er lebte feit feiner 
- Ordination ſtets in Cork und Hat ih durch feine Rechtſchaffenheit und fein 
Wohlwollen das voliffe Zutrauen feiner Slaubensgenoſſen erworben, ein 
Beweis ſey, daß ihn reiche Kinivopner dee Stadt Thon ſehr oft zum Teſtaͤ⸗ 
mentsvolifiveder erwaͤhlten. — Der Bater If von gewöhnlichem Wuchfe, 
ſehr tHätig und faft immer fa Bewegung. Getne Züge ſind gewöhnlich ernfi, 
doch wemn er lachelt, thut er es angenehm: Am meiften fallen feine Helfen 
Augen und feine feinen arifidkratiſchen Hände auf. Die ketzteren zeigt er ſehr 
‚gern. Wenn er Nuſtk Hört, ſchlägt ex ven Takt dazu; wenn er von Schwierlig⸗ 
keiten ſpricht, die überwunden werden müfen, ballt er bie Kauft; wenn er 
end Übergeugen will, legt ex feine Band auf die eure. Seine Reve ift nit 
eben ſeht geläufig, aber feine Stimme Außerfl angenehm. Kurz es iſt efne 
freie, gute, edle Ratur, und man kann fh dem Apoflel der Naͤßigkeit nit 
ndhern, opme fih alsbald zu fagen: das iſt ein Rann, der Gutes wirkt. 

Man darf zweifeln, vat ber Zeetotallemus fich in der katholiſchen Bes 
völkerung Irlands rein erhalten werde, denn die volllommene Entfaltung von 
gelſtigen Geträufen IR umnutärlih und nur ein Außerfles Heilmittel gegen ein 
äußerftes Uebel. Wenn daher bas Uebel nicht mehr au fürchten feyn wird, To 
wich and das Heilmittel vnnöthig ſeyn. Was indeß auch die Zukanft des 


Teetotaiemug ſryn mag, die Wohltfaten, bie ve deramaht Haben 


werben eben fo viele Anſpruche für Rathew auf die öffentliche Dantbattät 
Vegrüntben, denn nälgft O’Eonmil Hat Pater Matdero am meiften fie Jr⸗ 
lands Wievergebutt gethan. 5 ‚®4.d.M,) ; 


— 


Fraukreich. 

— Einiges übe | dad Schreihen bes Sranänh- "asp, 
Franzoſen an- Jules Janin in Paris. °) A 

Das „Magazin vom 12. Rovember iR-uns —— es 
die Antwort des Pariſer Sayhir zu einem Artilel früper benutzzte, ehe 
wir unferen Yan, einige 'aufle Worte über eine Stelle in dem aben ge- 
mannten Gihreiben des Franzoſtch⸗ Buchſolzer Franzoſen uhferen Landélruten 
zur Befergigung mitzuthellen, augfüßren konnten. Wir mollen alfo das Ber- 
fäumıte in aller Eile nachholen, und wenn wir. auch etwas fpät kommen, To 
Ionen wir wech inmmer moch zire zeiten Zeit. Es bleibe hier dahingefteüt, 
06 der genannte Brief wirklich von einen: jener Emigtfrten gefiprieben fey, 
bie vor einen und ‚einem halben Jahrhundert in Preußen ein neues Bater- 


Vol. Rr. 16 db Dasyim. Det Sqruden ſelbſi Sfndek ſnh iin Fournal 
Frangals de Berlin, 184, No pe N ; i 1 


382 


Sand ſuchten und hier zur Gotiesverehrung um einen Aller baten, ben man 
ihnen in Frankreich verweigerte; wie gefagt, wir laflen dies bapingeflelt 
ſeyn — aber fo viel iſt außer allem Zweifel, daß mehrere Stellen dieſes 
Briefes, und namentlich eine, die wir fogleih anfüpren werben, der Aus- 
deud einer echt franzoͤſiſchen Gefiunung find. In der angebeuleten Stelle 
Heißt es: „In meinen Adern fließt noch immer franzöfliches Blut; und mein 
ganzes Streben geht dahin, die Sprache, bie meine Borfapren. geſprochen, 


niemals zu vergeffen. Ich Liebe Fraukreich, mein Hesr; mein altes Bey . 


Hopft noch immer in meiner alten Bruß bei feinem Wohlſtande und bei feinen 
großen Thaten; ich lehre meine Kinder bie Namen Iprer großen Männer 
mit religiöfer Ehrfurcht ausſprechen. Ich lefe mit eben fo großer Theilnahme 
als -Bergnägen Ihr geſchähtes Journal und vorzügli Ihre geiſtreichen 
Seuilletone, die mit einem Geſchmack und einem Talent geſchrieben find, 
welche Sie auf ven erſten Rang der Schriftflellen unferer Zeit erpeben. Der 
Tag, wo das Montagsblatt des Journal des Debars bei uns ankommi, ft 
für mi ein Feſttag; an diefem Tage beſuchen mid einige meiner Freunde, 


um an ber allgemeinen Freude Tpeit gu nehmen.” — Das nenne ich Patrioti , 
mus; das neune ich Nationalgefühl; und wenn durch irgend etwas, fo ver _ 


bienen die Franzoſen durch biefe Gefinnung allein die große Nation ge 
nanıt zu werden. In weichem Lande ſich auch einzelne Frauzoſen nieberlaffen 
mögen, der einzige Gegenfland ihrer Rebfeligfeit iſt und bleibt ihr geliehtes 


Zrankreich, und ſelbſt nach 150 Jahren Halten die Enkel jener Emigrirten ſich 


immer noch für Franzoſen und fprechen mit Begeifterung noch immer bie 
Mutterſprache ihrer Vorfahren, und Tollten fie fogar undaukbar gegen das 
meue Baterland werden, das fie fo gaßfreundlich aufgenommen. °) Diele 
Gefinnung findet Jules Janin ganz natürlih; ex Tagt in feiner Antwort: 
„Sie lieben draukreich, mein Herr; ich fehe. es, ich weiß es; ich fühle es; 
aber man muß es Lieben, felbf in feinen Fehlern; man muß es lieben, felbä 
in feinen katholiſchen Königen.” — Unb das Nationalgefühl ber Deutfchen?+ 
Soll ich darüber weinen oder lachen? Mit dem deutſchen Rationalgefüpl gept 
es, wie mit der deutſchen Flotie; Jedermann verlangt fie zum Ruhme des 


Vaterlandes als eine Nothwendigleit; aber vergeblich fucht man fie auf allen E 


Doch ih will Hier meine Herzenderglegungen über vie patriotiſche Ge⸗ 
ſfianung ber Deutfchen unterdrüden und weinen lieben Lanbsleuten nur einige 
Thatſachen erzäpten. Gin Deutfcer, Ramens Bogler, zog mit feiner Bamilie 
nah Paris. Einige Jahre nachher. wollte ihn ein Freund und Landemann 
beſuchen; nach vielen, vielen Bemüfungen gelang es ipm endlich, feine Wop- 


nung aufzufinden; er Hopft an; Madame öffnet die Thür und macht auf die _ 


Deutiche Frage: „Wopnt Here Bogler pie?” ein verwundertes @efiht, als 


verfände fie die frembartigen Töne nicht; doch fapt fie fih aulegt ein Herz , 


und fagt: „Men mari s’agelle Fauclaire.” Sie zieht ſich hierauf wieder 
zurück und macht dem Sremden vor der Raſe bie Thür zu. Einen anberen 


Freund, Namens Ragler, fand derfelbe Landsmann nach mehrwöchentlichem 


Eugen endlich unter dem Ramen Naguiller wieder, der durchaus kein Deuiſch 


mehr verfiehen wollte. Eine fiebenjährige norddeutſche Gräfin, bie wäprend 


der Reife ihrer Mutter zufällig in Italien das Licht ver Welt erblidt Hatte, 


ſprach für ihr Alter das Italiäniiche mit guoßer Geläufigkeit. Aus Schmei- 
&elei fügte man der Heinen contessa, fie ſpräche für eine Deutſche ſehr gut 
in allem Tpeilen Unferex Taneſiſchen 


Staliänifh. Da erwiederte bie guäbige Gräfin ärgerlich: „Non souo Te- 
desca, sono Italiana; sono orgegliosa d’esser nata in Italia.” Zwei junge 
Derliner Damen befuhten vor einigen Jahren, als Eugene Sue's Mysteres 
de Paris eben erſchienen waren, eine Familie. Natürlich lieferte das ge- 
nannte Bach den Stoff zur Unterhaltung. Die Wirthin fagte, fie fey eben 
nod mit dem Lefen des Romans beſchäftigt, und hielt den jungen Fräulein 
Das Buß Hin. „Aber, mein Bolt”, erwiederten fie, „Sie leſen ja eine 
sberfegung; wir haben es in ber Originalſprache gelefen, wo bie Geſchichte 
RS viel fhöner ausnimmt. Ueberpaupt, ſeildem wir franzöſiſche Werke Iefen, 
find ums bie beutfchen Bücher zuwider; ihre Sprache iſt gar zu abgeſchmackt 
nd f Ku Er 

Doc genug der Beifpiele! auch will ich nicht der Millionen von Laubs« 
lente gebenfen, die nach aller Herren Ländern auswandern, aller Länder Unter« 
ifanen werben und ihr Baterland unb ihre Sprache vergeſſen. Bielleicht 
werben fie in fi gehen, ihren Werth fühlen und Rolz darauf werben, Deutſche 
zu ſeyn und in allen Ländern Deutſche zu bleiben. Bor Allem aber dürfen 
fe, als ein gebilvetes Boll, ihre Mutterſprache nicht verachten; denn bies 
war die Barbarei des Mittelalters. Wenn ein franzöfider Schriftfleller Tagt, 
daß Sqiller's Werke in den Hätten und Paläften Deutſchlands zu finden ſeyen, 
fo zeigt euch and als würvige Landeleute dieſes erhabenen Dichters und 
Reiet nicht feine Schriften, ſchön eingebunden, in Glasſchränke, fondern 
\efet fie Artfig, lernt fie verſtehen und beherziget vorzüglich folgende göttliche 
BWorke: . 





*) Wenn es nur die Frambfiſch Buchhother Epifkel ifi, die zu dieſer Bemerkang Anlat 
Globe, fo thut umfer gecheter Mitardeiter den Mamfomsnen jener Guigeleten entfliehen 

dergethen, Daß es Died die Maske 

der Kolenie“ war, die der frangöfifche Mitarbeiter des Journal 

"Fraugais de Berlin geliehen. Yuc haben fehr viele Rahkommen der unter dem Großen 
3 eingewanderten franyöfifhen Meformtrten feitdem und insbrfondere während des 

Iepten Befrelungsfvieges yar Benüge bewteſen, daB fie met Gel und Serz Deutfe fenaı, 
wenn auch ide Familimuame noch den franssfihen Urfprung trögt. Uuf fie alfo bäckten 
Die übrigens gerochten Borwürfe unfered Mitarbeiters nicht anwendbar ſeyn. DR £ 





_ Driniägegeben und sgicl von J. Sehmann. 


‚tommen frei iR. 


Im Berlage von Veit & Comp. 


„Die angebornen Bande Euüpfe feii; 

Ans Baterland, and there, fdlieh dich an, 

Das Halte Fe mit Deinem ganzen -Perzim! 

Bier nd die flarfen Loggen teiare Kraft; 
Dort in ber fremden Welt ſieh du alein, 

Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm yerfnidt." 


Mannigfaltiges. 


— Der Bey von Tunis. Der gegemwäntig in Paris Serweilue 
Dehertſcher des Negentſchaft Tunis, Ahmet Paſcha, ‚unterfcheibet ſich dech 
von den ägpptiihen Rücken Ihraplm- Pape, der: vdr ihm die Aumerkien 
keit der franzöfligen Hauptſtadt auf ſich gezogen, daß er nicht blos die Außen 


Kolonien; 
Orient, gewiſſermaßen zur Familie, in der Re meiftens nur Die haͤnclichen mb 
Vie Garten⸗Arbeiten zu verrichten hatten. Auch gab es feine Mukatten uuier 
ben Glinsen, wenn jedes Rind, das ein Muſelnaun mit einer Sklavin erpeungie, 
war frei und hatte alle Rechte der Weiten, ſo daß auch eine geichliche Duzäd- 


von dort auszuführen, womit ein anderes Gefeh in Werbinbung Raab, van 
welches ex jedes won einer Sklavin in Tunis geborene Kind für. frei eglärte. 


‚Eine äpnlicke Maßregel war gu jewer Zeit in der fraczöftſchen Deptisten- 


Aanener für Die Rolemieen in Vorſchlag gebwmdt worben, aber unbenäckfichtigt 
oeblieben. I Monat Zannar 1896.cntichiod.ich ber Bey shop, alle Clin 
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‚Dns 

mit feinen Wopltfaten gefegnet hat, iR ein peiniidhen echt, meiahes Buhl 

Verpem widerſtrebt. Seit Länger als feche Jahren haber Wir uidt aufgehört, 
— er⸗ 


—1 
f 


tepen end davon in Kemminif, auf · daß Ihr es wifſet, Daß jeher Regerilien, 
ber in Unferen Staaten zu Sande ober ju Vafſer anfämmt, beſthre bei. 

Wäpnene allo in Kunis, in dem ven Ralfer Marl V. um we Dim 
Yacan v’afria wegen feiner Gertänbtrei sed feiner Oliven beftiegien Tatis, 


‚teine Cikiaven mehr giebt, wird ber Zuſtand der Sklaverei von einigen heiß- 


Ugen Etaaten foritauernd als ein gefeplärher.beizarhist.. ' 


— Züdiſche Geſchichtſchreibung in Frankreich. Her I. Sal- 
vador, ber Berfafler einer mit vieler Anertennung aufgenommenen Histoire 
des Institutions de Moise und einer dagegen viel angefochtenen Schrift über 
Chriſtus und das Ehriflenipum, hat jept ein neues Werk, eine Geſchichte der 
rõmiſchen Herrſchaft in Judäa und der Zerſtörung Jeruſalems („Histoire de 


„1a domination romaine en Judee et de la ruine de Jerusalem”) angetündigt 


Franzöfiſche Journale geben bereits Auszüge aus dieſer Schrift und derm 
Borrede, in welcher der Berfafler einige allgemeine Betrachtungen über bie 
Rolle des jũdiſchen Bolfes in der Weltgefchichte mittpeilt. Sie Taufen Kant 
ſächlich varauf hinaus, dag der jüdifhen Geſchichte, im Gegenfäße jur 
zömifchen, fo wie zu ber jedes lãndererobernden Volkes Überhaupt, der po ⸗ 


litiſche Eparakier ganz abgeſprochen, während ihr dagegen ein ausſchllefüh 


geiftiger, die Miffion des göttlichen Wortes, vindizirt wird, Zerufalem ſo⸗ 
wohl als das alte Rom haben, nad ber Darflellung bes "Salvader, 
die Aufgabe gehabt, die vielgeflaltige Welt zu einer Einheit zurüchufühten, 
Letzteres durch ben Angriff, die Eroberung und bie Herrſchaft, Exfieres du 
gegen durch bie bloße Gnergie feines Prinzips, vermittelk ſeiner heiligen 
Säriften und dur die Macht des Gedankens. — Die Sthrift, die unmitiel- 
bar an die Erzäplung des Joſephüs anfnüpft und fig durch philoſophiſcher 
Geiſt von den bisher in dentſcher Sprache vorhandenen jüntfhen Gelhihts- 


„barflellungen au unterſcheiden ſcheint, wird befonbers don den Teahjökigen 
Glaubensgenoſſen des Herrn Salvador, der bekanntlich ein Jeraglit bon ſpa⸗ 
niſcher Abkunft iſt, mit großer Begierde erwartet. BE La St 
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Frankreich. 


Ueber den Einfluß des Kriminalrechts auf die Eivilifation. 
Bon Albert du Bois. *) 


u. Der Einfluß des Urchriſtenthums auf das Rechts- 
ſyſtem des Alterthums. 


Die forialen und politiſchen Reformen, welde bie Welt dem Chriſten⸗ 
tum zu verdanken hat, konnten nur Iangfam ausgeführt werben, und viel⸗ 
leicht find Heutigen Tages noch nicht alle feine wohlthätigen Wirkungen ins 
Leben getreten; denn das hriflliche Prinzip zieht ſich wie ein rother Faden 
durch alle Revolutionen der Völker hindurch und dringt unmerklich in ihre 
bürgerlichen Einrigtungen ein. Als Konflantin den Triumph des Kreuzes in 
ber Welt verkündet hatte, fuchte die Kirche nicht, wie ein irdiſcher Eroberer, 
ipren Einfall in das Gebiet der politiſchen und bürgerlichen Orbnung laut 
auszupofaunen. Stets gemäßigt in ihren Borderungen, obwohl mit uner⸗ 
ſchütterlicher Treue iprem Prinzip folgend, ging ſie doch in Rüdfipt auf die 
kaiſerliche Gewalt mit vieler Borfiht zu Werke. Uebrigens iſt es erklärlich, 
daß man allgemein überrafpt war, als Konfantin durch feine Taufe die Re- 
ligion des Kreuzes als Staatsreligion öffentlich anerkannt hatte. Die chriſt⸗ 
liche Geſellſchaft, deren Gegenfag zur heidniſchen Welt ein fo unauflöglicher 
und unbebingter war, wurde busch jene Demonfization plöplih aus dem 
Helotentgum und dem Zuflande der Profeription auf den höchſten und wich⸗ 
tigflen Stanbpunft im flaatlichen Leben verſeht. Der Paria von geſtern war 
zum Gegenſtande der Verehrung der Cäſaren geiborken. Das chriſliche Prin⸗ 
zip hatte, trotz feiner Reinheit und Einfachheit, einige Mühe, ſich in feinem 
nenen Berpältniß zurechtzuſinden; denn feine Aufgabe war, ſich mit der alten 
Organiſation, die auf dem Heidenthum und dem Kalfervespotisuus rupte, 
vorläufig zu vertragen, um fle almälig in ihren Grundfeſten zu erſchüttern 
und zu flärzen. Zuerſt mußte es ſich gegen das tiefe Grundgefeh des heid⸗ 
nifcgen Altertfums richten, nach dem bie Ehre, bie Würve und das Leben des 
Individuums den Borberungen des Baterlandes, das ſich überdies in 
einem einzigen Menſchen, dem Kaifer, darftellte, überall zum Opfer gebracht 
werden mußten. Die Tyrannei der faiferlihen Macht, die es verflaud, die 
antifen Ideen der Hingebung an bie Republif zu ihrem eigenen Bortheil aus- 
zubeuten, mußte bie durch ihren Geift und ihre Zugend an die Spitze der 
Kirche geflelten Epriften aufs tiefe empören. Die Schriften der Kirchenväter 
des vierten und fünften Jahrhunderts zeigen, unter welchem Geſichtspunkt fle 
die profane Geſellſchaft betrachteten. Die ſich in derſelben vorfindenden un- 
zãhligen Mißbräuche ſchienen ihnen von der Exiſtenz berfelben ſelbſt untrenn- 
bar zu fepn. Zwar griffen fie jene heidniſchen Traditionen voller Irrthum 
und Ungerechtigkeit nicht direlt an, theils weil ihre Freiheit durch bie herge- 


brachte Eprfurcht vor dem Anſehen ber Eäfaren unterbrädt war, theils weil _ 


gegenüber dem verflümmelten Körper des römiſchen Reiche eine allgemeine 
und tiefe Mutplofigfeit ihre Seelen erfüllte. Indeß kam Konfantin ihren 


auf inbirefte Weife kundgegebenen Wünſchen fo viel an ihm lag entgegen. 


Im Familienrecht und in Rüdfiht auf die kriminaliſtiſche Geſetz— 
gebung und Polizei bewirkte ex vielfache, wiewohl noch immer unvoll⸗ 
ſtändige Berbefferungen. Diele Verbeſſerungs⸗Verſuche, als deren Duelle 
offenbar der Geift des Chriſtenthums zu betrachten if, mäflen jedoch durch 
die Geſchichte erwähnt und erläutert werden. Man kann deutlich erkennen, 
daß manche gefegliche Befimmungen Konflantin’s häufig in nichts Anderem, 
als in ber gefegmäßigen Sauction gewiſſer durch bie Apoflel des Evangeliums 
in die Welt eingeführten, aber durch das heidniſche Alterthum durchaus ver⸗ 
kannten und verſchmähten Primipien befanden. 

Wir werden daher ben Einfluß des Chriſtenthums auf die duch Konflan- 
tin eingefüprten Reformen nach den beiden oben angegebenen Seiten betrach⸗ 
ten, nämlid: ö 

1. In Rüdfiht auf die die väterliche Gewalt und die innere Ein- 
richtung der Familie betreffenden Geſetze; 

2. In Rückficht auf die durch die chriſtlichen Kaiſet in der kriminaliſti— 
ſchen Gerichtobarkeit und Polizei bewirkten Veränderungen. 

1. Der Umfang der vaͤterlichen Gewalt hatte in den letzten Zeiten der 
Republik, noch mehr aber unter den heidniſchen Kaifern, fchon bedeutend ab» 
genommen, ohne daß wir and für die legtere Zeit an einen Einfluß des 


) Dgl. Ar. 1 des Magajint, 


Chriſtenthums zu denken haben. Bielmehr hatten mehrere Urfachen dazu bei- 
getragen, ihn zu verringern: der Hefe und ſchnelle Berfall der Sitten, bie 
Ausdehnung der Macht der Oeffentlichleit auf Koften der häuslichen Macht, 
endlich die Gefühle ver Menſchlichkeit, die durch eine aufgeflärte, als eigent- 
liche Weltweispeit auftretende Philofoppie verbreitet worden waren. So 
war alfo der Einfluß der Lehre des Evangeliums gleichſam vorbereitet, ein 
Einfluß, der, unter den heidniſchen Kaifern noch flumm und vervedt, unter 
Konſtantin und den ihm folgenden chriſtlichen Katfern offen und berebt her» 
vortrat. 

Das Recht des Vaters über Leben und Tod ſeiner Kinder, das durch 
vorläufige Geſetze ſchon ſehr beſchränkt war, wird endlich in dieſer Zeit gänz- 
lich abgeſchafft, und die Aufhebung deſſelben erhält zum erſten Male durch 
Konflantin die Form einer fürchterlichen Etrale: der Vater, welcher feinen 
Sopn tködtet, wird als Kindermörder verdammt. Doch bepält er in Rüdficht 
auf feine Kinder eine Art von Beſſerungs⸗Polizei; ex Hat das Recht, ihuen 
mäßige Strafen aufzuerlegen und, wenn ex biefelben für unzulänglich Hält, 
Klage gegen fie beim Präfeften der Provinz zu führen und fo fie zu den 
haärteſten Strafen, ja zum Tode verurtheilen zu laſſen. Die Enterbung bleibt 
ohne Aenderung in den Händen bed Baters, als mächtige Waffe gegen un⸗ 
dankbare Kinder. Später indeß forderten die Kalfer eine Rechtfertigung für 
die Enterbung und befchränften le überdies auf gewiſſe durch das Gefetz be⸗ 
ſtimmie Fälle. 

Unbeftreitbar if der Einfluß der neuen Religion in denjenigen Edikten 
Konſtantin's, wodurch dem Familienvater verboten wird, feine neugeborenen 
Kinder auszuſetzen ober zu verfanfen. Schon Trajan hatte, erſchredt fiber 
die wachſende Abnahine der freien Bevölkerung Stalins, einen Hälfsfond 
gegründet, aus dem die Kinder armer Aeltern unterflügt werben foliten, um 
diefe von der Tödtung derſelben abzupalten. Doch ſcheint diefe Einrichtung 
ſchlecht gehandhabt und bald vergeflen worden zu ſeyn. Konſtantin ſtellte 
diefefbe, nicht aus jener Kückſicht für die Entvölkerung des Staats, Tondern 
aus wahrem Gefüpt für Menſchlichkeit, wieder Her, ohne auch einen Unter- 
ſchied zwiſchen dem Geſchlecht zu machen. „Ich befehle”, fagt er (Cod. 
Theod. XI. tt. 27. 1. 1), „daß man, um die Aellern von dem Kindermorde 
„surüdzupalten, in ganz Itallen folgendes Geſetz befannt made: Wer fein 
„neugeborenes Kind der Behörde vorflellen wird mit der Erklärung, daß ihm. 
„die Erziehung deffelden wegen Armuth unmöglich ſey, fol opne Zögern mit 
„den nöthigen Nahrungsmitteln und Kleivungsftüden verfehen werben. Die 
„Xoften diefer Unterflügung foll der Fiskus und der befondere Schatz tragen.” 
Sieben Jahre fpäter beſtimmt ein Edikt veffelben Kaiſers rückfichtlich ber 
afrikaniſchen Provinzen, daß die Öffentlichen Behörden den eltern zu Gunſten 
ihrer armen Kinder in jeder Weiſe Unterftägung gewähren und ihnen bie 
öffentlichen Magazine öffnen follten, um fle von dem Berfauf oder dem Ber- 
faß ihrer Kinder zurückzuhalten. 

Diele wohltpätigen Gefeße wurden noch durch Rebenbeftimmungen ver- 
vollſtaͤndigt: Derjenige, welcher ein neugeborenes Kind findet, fol ſich dor 
dem Bifchof darüber erflären, ob er daflelbe als Sohn oder als Sklave zu 
erziehen gedenkt. Diefe Erklaͤrung Tonnte nicht eine bloße Foͤrmlichkeit feyn. 
Unter folgen Umflänben ließ der Biſchof gewiß die Gelegenheit nicht voräber- 
sehen, in der Seele des Tünftigen Ernäprers die Gefühle der Menſchlichkeit 
und des Edelmuths anzuregen, um ifn zu dem Eutſchluß zu bewegen, das 
Kind als fein eigenes und freies zu erziehen. 

Balentinian I. ging noch weiter. Er wollte ven fein Kind ausfeßenben 
Bater als Mörder betrachtet wiflen. Vielleicht waren in vieler Beftimmung 
die Zoeen feines Jahrhunderts zu fehr verleßt. Denn die Gefeße, melde 
den Sitten voraneilen, können felten in iprer ganzen Strenge ausgeführt 
werben. Gleichwohl wurde durch dieſes Dekret das antike Recht des 
Vaters über den Tod und das Leben feiner Kinder in feiner Wurzel verlegt 
und ging fo ſchnell feiner gänzlichen Bernidtung entgegen. Welch ein unge- 
heurer Abſtand zwiſchen dem Geſetz der zwölf Tafeln und dem Theodofianiſchen 
Kodex, der im Fall des Zweifels über die Geburt eines verlaffenen Kindes bie 
geſetzliche Präfumtion als Regel aufftellte. 

Werfen wir jetzt einen Blid auf das Berpältniß der Frauen in der 
zömifhen Famille. Die Frau, als Tochter betrachtet, war wie bie übrigen 
Kinder Eigenthum des Vaters. &o lange biefer fein Beſihrecht, ſey es durch 
Emancipation oder Abtretung beflelben zu Gunflen des Ehemannes, nicht 
freiwillig aufgegeben hatte, behielt ex daſſelbe ſelbſt nach der Berheiratung 
feiner Tochter. Diefe Beſtimmung blieb bis zum Kalfer Antonin in voller 
Kraft, und ſelbſt Letzterer hob fle nicht auf, fondern verſuchte nur eine formelle 
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Einſchrãnkung derfelben. Wenn aber die Heirat in aller Feierlichleit und 
Gefeplichteit geſchloſſen war, fo ging ihr die Emancipation der Fran voraus, 
wodurch biefe aus der väterlichen Gewalt in die des Ehemannes fam. Zwar 
Yatte dieſer nicht, wie der Bater, das Recht über Leben und Tod; aber er 
Tonnte feine Frau vor einem aus ben Aeltern und fonftigen Verwandien ber 
felben gebildeten Tribunal anklagen und fie, felb für Leichte Vergehen, zum 
Tode verurtheilen laſſen. Die Spuren biefer allmälig außer Gebrauch ge- 
kommenen häuslichen Gerichtsbarleit findet man noch bis zu Den Zeitm des 
Nero. Aber dieſes Tribunal der Verwandker Hafte ficherlich bei folden Um- 
Händen nur bie Form eines anflagenben und uripeilfällenden Gerichtshofes, ohne 
daß fein Urtheil, im Falle es auf Todesſtrafe lautete, irgend eine -exekuto- 
riſche Kraft hatte, ehe daffelbe durch die öffentlichen Gerichte beftätigt war. 
Seit Konſtautin Tam noch ein anderes Moment in die Berhältniffe der Zamilie 
gu deren einzelnen Gliedern: das bes geiftlichen Einfluſſes. An die Stelle der 
antifen und gefürchteten Autorität des Zamilienoberhauptes tritt nun bie 
Autorität der Kirche in der. Perfon des geheiligten Prieflers. Der Priefler 
wird der Beihäger des Schwachen, ber Räder geheimer Bergehen, ber Ber- 
mittler in häuslichen Zwifigleiten, und bie duch die Exfchlaffung der Arengen 
Disziplin der alten Gitten im Schoße der Familie entſtandene Lüde if nun 
durch bie chriſlliche Liebe und Tugend ausgefüllt. 

Was die übrigen in der Lage ber Frauen buch Konſtantin bewiskten 
Berbefferuugen beizifft, fo würbe uns beren Beirachtung zu weit abführen, 
da fie eigentlich in das Feld der Eivilgefeßgebung einſchlagen; es ſtehe hier 
nur noch bie Bemerkung, daß er die durch bie früheren Kaiſer gegen bie Ehe⸗ 


Tofigteit gerichteten Gtzafgefege abſchaffte (Schluß folgt.) 
Dänemarf. 
National» Charakter und politifches Leben in Schweden und in 
Dänemarf.. 
(Schtuß.) 


&o wie man ungefähr um die nämliche Zeit in Frankreich in den Worten: 
Libertö und Egalite den Univerfalbalfam für die Wunden und Gefhwüre 
der Staaten und der Menſchheit zu finden vermeinte, fo ging es in Däne⸗ 

dem Worte Bauernfreipeit, das man für hinreichend erachtete, 
Bauern zu ſchaffen. Es zeigte ſich inzwiſchen, daß die richtige Staats⸗ 
in einem Lande, beffen materieller Wohlſtand Feine feſtere und natür⸗ 
Baſis Hat als den Aderbau, nämlich die Aufpülfe und das Empor- 

bringen des Kernes der altiven Landbauer, des rechten bänifhen Bauern- 
Randes, ber uralten Klafle ber Hofbauern — zugleich eines allgemeinen unent- 
beprlichen Mittels bedurfte, um ſich in der Wirklichkeit zu entwideln: ber 
Zeit. Die Erfahrung hat unfere Staatsmänner, ſowohl die, welche iprer 
Siellung nach es feyn follten, als diejenigen, welche fich felber zu Bormün- 
dern des Staates und Bolles ernannt haben, belehrt, Daß auch der Freiheits⸗ 
baum feine Zeit zum Wachſen Haben will, und daß der langſame Anwuchs 
der Wurzel und bes Stammes ber befte if. Man fah, wie es allen ben 
großen Bänmen erging, welde bie Jalkobiner in Frankreich pflanzien, fie ver⸗ 
mochten nicht einmal fo lange Ju Ieben ald die Republik. In Dänemark ging 
88 anders her. Hier war es ein abfoluter Monarch, welcher anfing, die Leib 
eigenfihaft bee Bauern aufzuheben, und damit endigte, dem Reiche Provin⸗ 
zialſtände zu geben. Es lag etwa ein Halbes Jahrhundert zwiſchen beiden 
Inſtitutionen; allein es erging gewiſſermaßen ben Ießten wie ben erſten. Aus 
dem Ei wollte man ſogleich einen großen, ausgewachſenen gallifhen Hahn 
haben. Die neugeborene däniſche Ständes-Einzichtung follte im Handummenden 
zu einer norwegiſchen Eonflitution umgewandelt werben; die wirklichen neuen 
Gtaatselemente, welche eben aufzufproflen begannen, wollte man durch bie 
Preſſe und andere politiſche Treibmittel zu einer unnatürlichen, ſchnellen Reife 
gingen; man wollie fie lieber dem Schief- ober Todtwachſen ausſetzen, als 
ihnen Zeit laffen, von Innen heraus zu wachſen und Stärke zu gewinnen. 
Man brachte da wohl, wie es mit einem modernen Lieblingsausbrude 
der dänifchen Journaliſten Heißt, ein „Rühren (Rore) in die Dinge. Allein 
es fehlte viel, daß man dadurch das Mittel erfunden, uns das zu geben, was 
man gleich ſchlecht im Dänlihen „das allgemeine Wohlſeyn“ nennt. Im 
Gegenteil! Es giebt manche Leute, welche ihren Beruf und ihr Bergnügen 
darin finden, die däniſche Nation zu dem Glauben zu bringen, daß fie fi 
- äußerfi übel befinde, daß fie an einer äußerſt langſamen Abzehrung leide, welche 
nun etwa hundert und achtzig Jahre währt, und daß das einzige Mittel, Re 
von einer fo alten Krankheit zu Heilen, iſt, ihr mit künſtlichen Mitteln ein 
Hisiges Fieber auf den Hals zu ſchaffen. Die Anwendung biefer Kur fällt in 
Dänemart wohl eiwas ſchwer, inzwiſchen if man doch fo weit gefommen, daß 
man ein pathologiſches Phänomen in dem nationalen Halbrecptszuftande zu 
Bege gebracht hat, welcher derjenigen Krankpeitsform gleiht, die ab und zu 
bei Inbividuen vorkömmt: eine vollſtändige Hypochondrie bei einem im 
Ganzen untabelpaften Gefundheitszuſtande. Diefe nationale Hppochondrie, 
welche in Daͤucwark überhand zu nehmen anfängt und wie plögli eine Halb 
ſanguiniſche, Halb phlegmatiſche Apatpie abgelöft hat, fennt man in Schweden 
. eben fo wenig als ihre Folgen, welche fie bei uns in ven letzten Jahren ge» 
zeigt Hat: eine ſteigende Verdrießlichleit und Bitterfeit in der Laune und 
Gtimmung der Ration, welche ſehr Hark das Gepräge ber Unnatur trägt und 
mit im angeborenen Temperamente des Volles begründet ift, fo daß fle un- 
ausbleibli diharmoniſch und zerſtörend auf manche Verhältniſſe des innern 
Yebens wirkt. 


Bert 


In Schweden befigt das Bolt überhaupt einen weit größeren Theil der 
norbifch-ernften Zeftigkeit und Schwere, welche dem Eparafter mehr Behän- 
digkeit, Halt und Konfequenz giebt. Die Bergnatur, welche hier in fehr ver⸗ 
ſchiedenen Abftufungen hervortritt, des Landes große Ausdehnung unb Er⸗ 
feedang, die verſchieden ausgeprägte provinzielle Nationalität oder der 
Stamm»Cparakter in den meiften ſchwediſchen, feit undenklicher Zeit darch 
Sandgränzen beflimmien Provinzen und mehrere natürliche Gründe bringen 
Berhäliniffe hervor, welche wir in Dänemark nicht Tennen. Es giebt im 
Scqhweden eine baumſtarke Eigentiknligkeit, eine angeerbte Konſiſtenz im 
NRationalsEparafter, welche nicht fo leicht der Einwirkung neuer Ideen nach⸗ 
giebt, wie in anderen Ländern; die pofitifchen Bewegungen und Erſchütterungen 
im Staate, welche hier ſtark und Häufig genug gewefen, Haben doch nicht zur 
Wurzel und dem Kerne des Bolls- Charakters in feiner Ganzheit und Einheit 
dringen oder die Berfchiedenpeit des Stamm.Charakters in den Landſchaften 
Schwedens auflöfen Können. Das Nãmliche gilt von anderen Bewegungen 
und Revolutionen in der Sphäre der Kultur. Die Neuheit hat hier weder 
die Anziehungskraft noch die Schnelligkeit und Allgemeinheit ber Mittheilung, 
bie fie allezeit in Dänemark gehabt, und Erſcheinungen von allgemeinem und 
burchgreifendem Charalter haben doch nur eine vorübergehende und partielle 
Wirkung äußern können (man denke 3. 3. an Chriſtinens und Gufav’s IL 
Perioden). Schweden hat in zwethunvert Jahren die verſchiedenſten Staats⸗ 
verfaffungen gehabt, von der unumſchränkteſten Königemacht an neben Stän- 
ben und Reichstagen und von einer eben fo abſoluien ariſtokratiſchen Re- 
sierung bis zu wirklichen conftitutionellen Inftitutionen und aktiver Stänbe- 
Repräfentation, ohne daß man annehmen darf, daß dies burchgreifende 
Beränderungen im Charakter des Volles bewirkt Hätte. Ich gehöre zu denen, 
melde Feſtigkeit, Eigenthümlichkeit und Selbfländigfeit für empfehfende und 
vortheilhafte Grundzüge bei einer Nation anfepen, und meine Achtung vor 
dem ſchwediſchen Volke ift größtentheils darauf gegründet, daß ih es in einem 
Grade im Befige diefer Eigenfchaften glaube, der es in den Stand gefeßt hat, 
die Revofutionen des achtzehnten und neunzehnten Zahrhunderts, die Dy- 
naflieenwechfel und Umwãlzungen in der morafifchen Welt zu überleben, ofze 
daß das Bolf umgeformt worden, und ohne daß Sitten, Glauben, Lebens 
brauh und eigentpümfiche Kulturverhältniffe eine weſentliche Berändermg 
erlitten hätten. h 

Diefe Eigenfepaften Haben einen Einfluß auf die nationalen und geiell- 
ſchaftlichen Lebensverhältniſſe und den Ton in dieſem Lande geäußert, welder 
fich auch in der Art zu erfennen giebt, wie man in der neueflen Zeit die Ein» 
wirkungen der philoſophiſchen und politiſchen Ideen des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderto und deren Anwendung auf publiziſtiſchem und journaliſtiſchem Wege 
aufgenommen hat. Man fann gewiß nicht fagen, daß es ber Revolution usb, 
Oppofition in Schweden fett 1809 an Organen ober Freiheit gemangelt hätte, 
ober daß beider progreffive Anftrengungen feit 1830 fhmächer geworden wären 
als anderwärts; allein ich bin überraſcht, deren Wirkungen heutzutage weit 
weniger in dem ganzen äußeren Leben, in ben gefelffcpaftlichen Verhaͤltniſſen 
und im Umgangstone merfli zu finden, als ich fie im Mittelpunfte, von dem 
fie ausgingen, und um denſelben her zu finden erivartet Hatte. 

Reichlich genug politifiet wird in Stocholm und Upfala, allein man if 
weit davon entfernt, fh in der Aufgebung feiner Grundfäge zu übereilen ober 
fi) und die freie Prüfung der despotiſchen Macht zu unterwerfen, welde die 
hier fo genannten Rabulifien oder die radikale Oppofition auch in dieſem Lande 
längf durch die weit verbreitete und unabläffige Thätigkeit der Tagesblätter 
zu erlangen gefltebt Haben. Die Eontre-Dppofltion iſt auch hier ungleich 
flärter, als fie es bisher in Dänemark werben konnte. Der lonſervativen 
Partei chen Kräfte, Talente und Intelligenz nicht allein in der Prefle, Ton- 
dern im ganzen ſocialen Leben zu Gebote, welche ihr Achtung, Auſehen und 
Gewicht verleipen, die weder Fanatismus, Soppisinen noch Plumppeiten leicht 
verrüden Fönnen. Ratürlih müflen hier auch Berhältniffe zur Berädfichti- 
gung kommen, welche in der Art bei und nicht exiſtiren. Die politifchen 


* Gegenfäße und der Öffentliche Kampf der Parteien find hier, wenn auch wicht 


gereift , doc weit von der Kindheit entfernt, in welcher fie fi no bei uns 


‚befinden. Man if Tängf über den Unfhulvsfland hinausgelommen, wori 


man noch an die Aufrichtigkeit eines Zouraliften, an bie abfolute Reinheit, 
Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe eines Tageblattes oder an bie Lehrſätze ber 
Oppofition, wie an eine unſehlbare Glüdfeligkeitslehre, glaubt. Es bedarf nigt 
alzu vieler Zeit, um bie Erfahrung zu machen, wie gut man in Schweden bie 
verſchiedenen Triebfevern kennt, welche die Mafpinerie der Parteien in Be- 
wegung fegen, unb wie richtig man überhaupt Hier zu Lande in der gebilbeten 
und intelligenten Welt den Parteienfreit vom Standpunkte höherer Potiiit 
als eine taktifche und ſtralegiſche Kunft anfleht, wo es mehr auf eine Auge 
Berechnung, richtige Bewegungen und rafche Benugung ber Bortheile jeden 
Augenblides antömmt, als auf bie materielle Kraft. 

Die Oppofitionsblätter, befonders das befanntefle, haben natürlich den 
weiteften Leferfreis gewonnen; allein fie Haben denfelben nicht blos dadurch er- 
langt, daß fie das Beflepende anſchwärzen und angreifen, was, wie man 
weiß, eine ziemlich einfältige Einficht der menſchlichen Natur voraugfeht und 
alle die Bortheile hat, welche der Angriffskrieg mit ſich führt. Ein Tageblatt, 
das im Ganzen nach fo fehlauen Berechnungen und von fo Hugen merfantilen 
Geſichtspunklen angelegt ift, als Aftonbladet, kann nur zu einer ſehr glüdlichen 
Speeulation ausſchlagen und muß allein feinem Unternehmer die Ruhe nach 
des Lebens Anſtrengungen fihern können, welche ein in mehreren Richtungen 
unverbroffener und unermübliher Spefulant wohl verbienen mag. Allein 
wie es fich trifft, daß kluge Leute von allen Parfeien und Ständen ein radi⸗ 
tales ober nach dem hier angenommenen Ausprutte rabuliſtiſches Blatt leſen 
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und gebrauchen, ohne Achtung dor dem Derausgeber ober vor dem Geifle und 
ver Wendenz des Blattes zu hegen, fo iR au ein himmelweiter Unterfchied 
wiſchen der ängfilihen Ehrfurcht, die man in Dänemark vor einem Oppo- 
Uttonshlaite und deffen Ausfällen auf bie Regierung hat, und ber Rupe, womit 
mam hier den täglichen Krieg gemieiheter oder bezaplier Journaliſten um das 
tägliche Brod betrachtet und ſich gelegenilich eiwas zu Gute tut auf bie 
tatentunfle Polemif und die ſchueidende und unbarmherzige Satire, womit 
mau ihre Schwachheiten, ihre politiicgen Fehlgriffe, Falſchheiten und übrigen 
Skanbale öffentlich preisgiebt. Schon dies wirkt bedeutend auf Ton und 
Paltung im geſellſchalllichen Leben und in der Eomverfation, wenn dieſe ſich 
zur politiſchen Gde wendet. In Kopenhagen gehi man noch allzu oft der 
ſcharfen, 
oor dem lauten und ungeſchliſſenen Tone der Oppofitionspariel, welcher in 


den Blättern und im geſellſchaftlichen Leben herrſcht. In Stodpolm iſt man 


vom beiden Geiten vor einer Beivegung nicht bange,. allein Hier herrſcht auch 
Im: gefelifgaftliden Leben unter allen gebildeten Klaſſen eine feinere Maͤßi⸗ 
gung, eine größere Leichtigkeit, fich zwiſchen fparfen Gegenfägen und Ares 
tigen Aufhaunngen zu bewegen unb von biefen zum freundlichen und gut ⸗ 
mütpigen Umgange überzugehen, wie mis erfennbar wurde bei ber Verglei⸗ 
«ung mit dem, was ſich iu biefer Beziehung in der däuiſchen Hauptſtadt um. 
zubilden und zu entwidtin begonnen hat.’ n 


Belgien. 
Die belgiſchen Eifenbahnen. 
IV. Ergebniffe des Eiſenbahnbetriebes. 

Was vie Ergebniffe des Betriebs der belgiſchen Eiſenbahnen feit Eröffe 
mung derfelben und namentlich in ben lehten Jahren betrifft, während deren 
der WBaaren-Transport vollkändfg organifirt war und bie Bollendung des 
ganzen Retzes es geflattete, dieſem Betrieb alle Ausdehnung, deren er fähig 
war, zu geben, fo mäflen wir, um zu einem Refuktate zu gelangen, eine 
un Uieberficht geben. 

Die folgende Tabelle enthält eine Ueberſicht der Einnahmen ſeit Eröffnung 
des Betriebes bis zu Ende des Jahres 1885; wir verbinden bamit eine Ans 
gabe der Kilometer» Zahl, die durchſchnitilich jedes Jahr im Betriebe war. 


Neberficht der Einnahmen auf ben belgiſchen Eifenbapnen. 


Jahre. — * *— eg sn. Einnahmen. 

1 263,997 51. 30€. . 
36 825,123 . 82» 
” 1,416,982 » Oo 
102 3,097,933 - 0 » 
2i AIR » O8» 
323 3,335,167 » 05 » 
2339 6,226,333 » 66 - 
396 7,A58,77A 0 29 » 
297 8,994,439 = 33 » 
6} 11,230,493 » 31 » 

59 12,403,204 . 55 « 





Ueber bie Einnahme ber erfien neun Jahre wüßten wir nichts Belonderes 
au bemerfen. Der Betrieb und Ertrag entwickeln ſich, wie man fleht, nach 
und nach; die neuen Gectionen, die von Jahr zu Jahr zu den fräperen hinzu⸗ 
treten, erzeugen bei allen Klaſſen der Benöllerung die Gewohnheit, ſich der 


Lolomotive zu bebienen, und fo entſteht endlich jene Fluth von Neifenden, die 


bis auf den heutigen Augenblid in befländigem Auwachſen geblieben iR. 

In den Jahren 1844 m. 35 war das ganze Reh vollendet; es iſt alſo wich“ 
tg, die Refultate diefer beiden Jahre, ſowohl in Hinſicht der Einnahmen 
als der Ausgaben, einer Prüfung zu unterwerfen. Was und zuerſt ind Auge 
fat, iR, daß die Einnahme von 1845 jene von 1844 beinafe um 1,200,000 Br. 
überflelgt. Diefe Vermehrung If nur ihrem Heinften Theil nach den Reifenden 
zu verdanken, ba feit dem 3. 1841 bas Berhäftuiß der Einnahme von ben 
Reifenden zu ber Einnahme im Allgemeinen flets im Abnehmen blieb, weit 
das Berpältniß ver Einnahme aus den Wanren»Transporten eben fo Rätig 
wuchs, wie ſich aus ber folgenden Tabelle ergiebt: 


Zadre. Reiſende. Waaren. 
1841..... 68 pCt. 32 pCt. der Geſammt⸗Eimahme 
1812 ..... 67 » 3.» ⸗ 
18413..... 68 > 6.» . . 
184. +8,» Ro’ . ⸗ 
15 ..... %. Ms. . . 


Im 3. 1885 Haben die Convois 3,43,066 Eivil-Reifende befördert, bie 
ſich, wie folgt, unter bie verſchiedenen Wagenklaſſen vertpeilten und welde 
die ebenfalls Hier folgenden Einnahmen Kieferten; mir fügen bei jeder Wagen- 
llaſſe das Berhältniß zur ganzen Kopfzahl, fo wie bas Berpältniß ihres Er⸗ 
trages zum Geſanmt⸗Ertrage, bei: 

Berdältnil 
Bett. —— 
Dillgencen (I. Rlaffe) 397,608 11450t. 
Chars-h-banc (II. RL) 970,662 284 » 2,32,080 - 25: 365 » 
Baggons (TIL. A.) 2,078,796 605 »— 2ER. 15. BU. © 


— ee — nn — 
Summe . . . 3,843,066 100 p@t. 6,338,202 556€. 300 pSt.. 


B Verhdaͤltniß zur Ge⸗ 
Einnadme. ſammteinnahme. 


1,731,03881.23€. 274pEt. 


entſchiedenen politiſchen Polemil aus dem Wege und fürchtet ſich 


Man fiept Hieraus, daß die Reifenden erſter Klaffe, die ungefähr ein 
Zehntel der ganzen Anzahl ber Reifenden bilden, mehr als ein Biertel der 
ganzen Einnahme liefern, indeg die Reiſenden ber dritten — zahlreichſten — 
Klafle nur 33 Zehntel der ganzen Einnahme gewähren. Zwifchen 1838 und 
1842 ſchwankte das Berpättniß derjenigen Reifenden, welche die Ditigencen 
benußien, zwiſchen 8 und 124 pCt., das Berhältnig der die chars-&-banc 
benußenven zwiſchen 25 und 323 pCt., endlich das Berhältniß der in den 
Waggons Reifenden zwiſchen 55 und 663 pCt., während das durchfchnittliche 
Berhälinig der Einnahmen in denfelben Jahren 24, 355, A0% geweſen ifl. 
Uebrigens nimmt man wahr, daß biefe Berhältniffe ſich zu firiren beginnen, 
und es if anzunehmen, daß die Ergebniffe des 3. 1845 in der Zukunft feinen 
bedeutenden Veränderungen unterliegen werben. 

Auch die Ziffer des Ertrags, welchen der einzelne Reifende, fo wie bie 
des Ertrags, den jede Wagenklaſſe durchſchnittlich Liefert, hat bedeutende 
Schwankungen erlitten, doch fcheinen auch diefe Zahlen ſich nunmehr fefftelen 
zu wollen. Der durchſchnittliche Ertrag der Diligeucen, ver 1830 A Sr. 19 €. 
betrug und im folgenden Jahre auf 4 Er. 35 C. flieg, {f} ſeitdem nicht wieber 
unter 4 dr. 20 C. herabgeſunken. Bei den chars-a-banc hat die Ertrags⸗ 
Ziffer von 2 gr. 12 €. zu 2 gr. 35 €. varlirt. Das größte Schwanfen jedoch 
bat bei den Waggons flatigefunden. 

Die Durchſchnitts⸗ Ziffer endlich für bie oben 1 angegebenen neun Jahre if: 
bei den Diligencen 3 Fr. 92 C., bei den chars-a-bane 2 Fr. 36 C., bei den 
Waggons 1 Fr. 37 €. Uebeigens ergiebt fih aus ber obigen Zufammeie 
Relung, daß — vermöge der Berfchiedenpeit in den Preifen ver Pläge ſo⸗ 
wohl, als des Unterfchiedes in den durchreiſten Wegeſtrecken — ein Reifender, 
welcher die Diligence benußt, ben doppelten Ertrag gewährt, den ein Reis 
fender im char-aA-banc, und ben vierfachen, welchen ein Reiſender im 
Waggon liefert. 

Bir Haben geſagt, daß bie Einnahmen für die Waaren⸗Transporte fort⸗ 
während im Steigen begriffen feyen. In ber That betrugen fie im 9. 1840 
1,146,000 $r., und im 3. 1845 waren fie bis auf 5 Millionen gefliegen. Die 
BWaaren erfier Klaſſe figuristen beinape mit © unter fämmtlichen im I. 184% 
beförberten Duantitäten und haben faſt $ der Einnahme geliefert; die Waaren 
zweiter Klaſſe, die ungefäpe + der Transportmaffe ausmachten, ergaben 3 
der Einnahme; bie Waaren dritter Klaſſe, die weniger als du ber verfen- 
beten Gegenflände beirugen, haben 1,82 pCt. der Einnahme gebracht. Die 
Waaren endlich aller at, die in eigens gemietheten Waggons verlendet 
wurden und ungefäßr ı'r der Transporimaſſe ausmachten, figuriren mit un 
gefähr # in der Einnahme. 

Die Gefammt-Refultate des Eifenbapn- Betriebs auf einer Strede von 
559 Kilom. im I. 1845 waren ungefähr 3,500,000 Reiſende, ungefähr 
700,000 Tonnen und eine Total⸗Einnahme von faft 12,500,000 Fr. 

Die Ausgaben beliefen ſich bis auf 6,302,326 Fr. 57 C., wodurch die Inter» 
eflen des gegen Ende des 3. 1845 verausgabten Kapitals mit A Sr. 16 C. pEt. 
gededt wurden, Wir haben weiter oben bemerkt, daß bie durchſchnittlichen 
Intereffen der zum Bau ber Eifenbapnen gemachten Anleipen A Fr. 86 C. pEt. 
betragen: Es if alfo der belgifhen Regierung im 3. 1845 beinahe vollſtändig 
gelangen, vermöge ihres Tarifs und unter Begünftigung des mächtig an» 
wachſenden Transports, die Betriebsloſten fammt ven Zinfen bes verwendeten 
Kapitals zu deden. Es wird nicht lange dauern und fie wird Ueberſchüſſe er⸗ 
sielen, bie es ihr geſtatten werben, diejenigen Laſten, die beſonders bie 
ärmeren Klaſſen brüdey, um den Betrag jener Ueberſchüſſe zu erleichtern. 
Bir fagen, daß die Regierung Ueberſchüſſe haben werde, weil von Jahr gu 
Jahr der Zransport zunimmt, während bie Betriebstoflen fich verringern, 
wie ſich aus folgenven Zahlen ergiebt: ö 

Die durchſchnittiliche Ausgabe auf 1 Lieue (von 5 Kilom.) Wegeftrede bei 
einem Convoi war 1841: 15 Er. 67 C.; 1842: 14 Sr. 79 C.: 1843: 14 Sr. 
3 €.; 1844: 11 Br. 63 €.; 1845: 10 $r. 9% €. Der Ertrag eines Con⸗ 
vois von Reifeuden ober Waaren auf biefelbe Strede war 1841: 21 $r. 49 C.; 
1842: 23 $r. A7 €.; 1843: 23 Sr. 95 E.; 1844: 22 Sr. 60 C.; 1845: 
22 Sr. 84 €. Der Ueberfhuß alſo der Einnahme über die Ausgabe war 
1841: 5 Sc. 82 E.; 1842: 8 Br. 68 €; 1843: 9 Gr. 37 C.; 1844: 11 Br. 
6 €.; 1845: 11 5. 88 C. 54 

Die folgende Tabelle beweiſt, daß die finanziellen Reſullate der Eifen- 
bapnen, im Verhältniß der bem Betrieb übergebenen Wegeftreden, ſich im 
3. 1845 bedeutend gegen bie früheren Jahre verbeffert haben. Es find in 
dieſer Tabelle die Gefammt-Einnahmen und Ausgaben durch die Anzapl der 
dem Beirieb übergebenen Lienes dividirt. Die vorhergehenden Ziffern ergaben 
ſich aus einer Divifion der Gefammt-Einnapmen und Ausgaben durch die Ans 


zahl von Lieues, welche Die Convois zu durchlaufen hatten, 


Jahre. Einnahme. Unsgabe, Ueberfeguß der Einnahme, 
181... . 91,901 8r.60€. 670068. HG. DE05Er.56E. 
182.2... 21 0 33» 39,307 0 36 3U868 - 97% 
183 222. 93,206 » 620 856,713 97. 30A02 » 65. 
1840 .... 100,51 = 61- 31,569 - 11- 8,882 - 30. 
1885 .... 112,007 = 87: 83,768» 98. 8,282 » 80, 


Um hier beiläufig eine Bemerkung anzufnüpfen, fo if Belgien das Land, an 
welches man ſich wenden muß, wenn man einer das Eiſenbahnweſen betreffenden 
Brage auf den Grund gepen will. "Denn nirgendivo anders werden fo aus⸗ 
gebepute, fo gewiſſenhafte, mit einem fo reichen Detail ausgefatiete Rechen⸗ 
fchaftsberichte veröffentlicht, al8 dort. Det Grund if einfach. Der Betrieb 
der Bahnen iſt Staateſache, die Ergebniffe wie die Koſten des Setriebe ſind 
Theile des Einnaguy und bes Ausgabe-Vudgets. Während von der einen 
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Seite die Regierung das Intereffe hat, dergleichen Tragen grünblich zu flu- 
diren, um bie Einnahme zu erhöhen und die Ausgaben zu vermindern, fo 
find von der anderen Seite die Kammern berufen, bie ihnen vorgelegten 
Rechnungen zu prüfen und zu diokutiren; fie mäflen alfo auf das genauefle 
Detail bringen. Die Regierung kömmt ipnen entgegen in dieſem iprem Ber- 
langen und weiht fie mit jenem gefunden Sinn, ber den Praktiker auszeichnet, 
in die innerſten Geheimniffe des ganzen Betriebes ein. 

Dan verlange einmal diefelben Details von Privat-Gefellfegaften! Die 
Actionaire ſelbſt müflen fi oft, wenn fie vergleichen begepren, ſchief anfehen 
laſſen. In ven General-Berfammlungen fpeift man fie mit einigen Ziffern ab, 
mit denen fie ſich wohl oder übel begnügen müffen, wenn ſich auch aus einer 
fo kümmerlichen Mitipeilung die Elemente einer Berechnung nur ſehr ſchwie⸗ 
zig zufammenfinden. Daher kömmt es denn auch, daß man aus Belgien die 
Rachweiſungen, deren man bedarf, entnimmt, und baß biefes Heine Bolt für die 
Wiſſenſchaft der Eifenbapnen mehr geihan hat, als England oder Deutfchland. 

Wir bemerken zum Schluffe: der Betrieb der beigifchen Eifenbapnen Hat 
nicht aufgehört, immer günftigere Refultate zu liefern. Eine kräftige wach⸗ 

ſame Berwaltung flubirt unausgefeßt alle Thatſachen und benupt alle Lehren 
der Erfahrung, um fie zum Beflen des Publikums und des Staatsſchates an- 
zuwenden. Die Opfer, die Belgien ſich auferlegte und die es noch eine Zeit 
lang wird bringen müſſen, überfleigen die Kräfte des Landes nicht. Schon 
bat die Bergangenpeit für Belgien entfchieden, und opne Zweifel wird bie Zu⸗ 
tunft die Hoffnungen, denen man fih hingeben zu bärfen glaubt, rechtfertigen, 
wenn fie nit von ihr noch übertroffen werden follten. 


Mannigfaltiges. 


— Sremde Birtuofen in Berlin. Die liebenswürdige franzöflfche 
Birtuofin, Die. Life 8. Chriſtiani, die, ſeitdem fie im vorigen Winter 
bei uns war, in Kopenhagen ſich den Titel einer Königl. däniſchen Hof⸗ 
Violoncelliſtin erworben, iſt, eingebent der freundlichen Aufnahme, welche 
fle in Berlin gefunden, zu uns zurückgekehrt, und mit einer ihrem Perzen 
Ehre machenden Beſcheidenheit Hat fie die Theilnahme des Publitund, dem 
fie fid dankbar verpflictet Hält, zunächſt für die Bedärftigen in Anſpruch 
genommen, indem fie am 1. Dezember ein Konzert zum Beften bes Eitfabeihe 
Kinverhofpitals veranflaltete. Berbientermaßen war es zahlreich befucht, 
denn außer ihren eigenen Leiſtungen hatte die Konzertgeberin auch gewußt, 
viele andere mitwirkende und anziehende Kräfte an biefem Abend zu ver 
einigen, was die meiflen Konzerigeber, die fi entweder auf ipren eigenen 
Ruf oder auf den der Komponifien au fehr verlaſſen, deren Werke fie vor- 
tragen, nicht immer zu verfiehen ſcheinen. Die. Epriftiani fpielte die bereits 
im vorigen Jahre von ihr gehörte Offenbach ſche Kompofition, eine Zuſam⸗ 
menflellung, wie man fie ſich nur in Spanien denfen Tann, nämlich eines 
Gebetes und eines Tanzes (Preghiera und Bolero), die fie, eben fo wie 
den einen Theil mit Innigkeit, den anderen mit außerorbentliher Bertigleit 
vortrug; ferner (zum erfienmale) Bariationen über ruſſiſche und ſchottiſche 
Boffsliever und das Binale aus Donizetti’s Lucia, Der Beifall des Yubli- 
kums empfing und begleitete die Künftlerin bei ihrem jedesmaligen Erſcheinen. 
Nicht minder waren auf biefem Schaupfage (im Konzertſaale des Sqauſpiel⸗ 
Haufes) die Prima Donna und der Primo Tenore ver tiallänifgen Oper, 
Signora Fodor und Gignor Labocetta, etwas völlig Neues, da ein 
großer Theil des Publikums bes Berliner Weſtends nur felten in das Theater 
der Rönigeflabt kömmt und feldft eine fo großartige Erſcheinung, wie bie der 
Mad. Biardot-Garcia, aufzuſuchen fh vorbepält, wenn fie im Opernpaufe 
auftritt, wo die Künfilerin noch in diefem Monate, und zwar zunächſi in 
Giuck's, Iphigenia in Tauris”, debütiren wird. Der Belang beider italiä- 
nifgen Künfter, Insbefonbere der Signora Bobor, und bie Wirfung, bie er 
hervorbrachte, dürfte wohl nun noch manden fpröden Berächter der italiä« 
nifchen Oper bewegen, das Theater der Königoſtadi in dieſem Winter aufe 
ufuchen. ö 
! Bir dürfen übrigens, nachdem wir der franzöſiſchen Biolonceliiftin ge⸗ 
dacht, aud nicht verfäumen, eines deutſchen Bixtuofen auf demſelben Iuflxu- 
ment, des Herm 8. Coßmann, zu gebenfen, der in Paris feine Ausbil- 
dung erhalten und ber, ungeachtet feines anſcheinend noch fehr jugendlichen 
Alters, ſchon einer der ausgezeichnetſten Spieler auf dem Bioloncel if, das 
unter feiner eben fo kräftigen als gewaubten Hand zuweilen die Fülle und bie 
Weichheit des Tones hat, den der größte Meifter auf dieſem Juſtrumente, 
VBernpard Romberg, ihm zu entloden pflegte. Bei fortgeſehter Application 
wird es diefer junge Rünftler zu einem großen Ruf bringen. Bräulein Boch⸗ 
told, die mit Herrn Coßmann ein gemeinſchaftliches Konzert veranflaltet 
Hatte, war uns fon durch unferen vorjäßrigen Aufenthalt in London bekannt, 
wo wir fie fowopl in ben Concert-Rooms am Pannover-Square als in 
Privatzirkeln gehört Hatten. Dort ſchon ſtellte fih unfer Urtheil fe, was wir 
aus) hier beflätigt finden, daß die Sängerin in techniſcher Hinficht eine aufer- 
ordentlich gute Schule verräth, jedoch um als dramatiſche ober auch nır als 
Konzertfängerin Effelt zu machen, zu wenig inneren Beruf bazu zu beflgen 
Teint. 
ai Beides dagegen, nämlich Tünftlerifhe Zenit als Birtuofe (auf dem 
Planoforte) und einen vorzüglicen Beruf zur Kunfk, insbefonbere zur In⸗ 
Arumental-Eompofition, bewaͤhrte ein ung ebenfalls ſchon bekannter junger 


Muſiler, See Eduard Brand, eben fo wie der in Rom lebende Cavaliere 
Ludwig Landsberg, ein geborner Breslauer, dem fein Talent namentlich in 
Paris ſchon einen recht wopfklingenden Ramen erworben hat. Herr Brand 
hatte zu einem von ihm am 30. Rov. im Gaale der Sing» Alavemie veran- 
alteten Konzerte die befannteften Muſikfreunde unferer Hauptſtadt mehr ein- 
geladen, als in gewöhnlicher Weiſe aufgeforbert, und mau fah dort In. 
hänger aller muſikaliſchen Schulen Berlins: folge, die in einer Spmpponie- 
Soiree vor lauter Horror gegen das profanum vulgus vergehen möchten, 
wenn bort ein anderer Ton als ber in ihren Ohren klaſſiſche gehört 
wird, und ſolche wieder, die bei aller Milde im Herzen, doch das Gähne 
und die Langeweile nicht unterbräden Können, die ipnen drei hinter eina. 
der gefpielte gelehrte Spmpponieen verurſachen und ſelbſt au den foge- 
nannten Klaffifchen nothwendig verurfachen müßten, wenn beren Herzen 
nit vurch dreifaches Erz gegen jede Verſuchung bes Ohrenkitzels ge- 
wappnet wären. Herr Strand verfleht das Gelehrte mit dem Angenehmen 
zu vereinigen; natürlich hatte er alfo alle Stimmen für ſich. Ein Zrom- 
petenftoß lud glei beim Beginn zu einem „römiſcheu Karneval“ ein, der 
vol bunten Maskengewühls war und recht anmuthig zu dem Pianpforte- 
Konzert in D-moll pinüberleitete, das uns der Komponif mit Begleitung 
eines trefflichen Orcheſters auf einem klangvollen Eraxd’ihen Flügel vortrug 
und an das ſich eine Symphonie aus A-meoll reihete, bie, ungeachtet fie bei 
einiger Ablärzung nichts verlieren bürfte, dem durchaus edlen Style des 
Komponiften Gelegenheit gab, ſich nach den verſchiedenſten Seiten Hin zu ent» 
wideln. Der Ruf des jungen Muflfers ift durch diefen Konzert-Abend au 
in feinem Vaterlande feſtgeſtellt. 


— Moralifirender Roman. Die beletsifiiige Literatur Tiegt in 
Frankreich fehr danieber, nicht als fehlte es an Talenten, aber es wird zu 
viel und zu raſch produzitt. Das Kunflinterefle wird mehr und mehr bei 
Seite gefeßt, und es handelt ſich eigentlich nur noch um ben materiellen Ge- 
winn, an dem den Schriftſtellern mehr gelegen if, als am Nachrupme. Die 
Romanproduction iſt aus ber rein geiftigen Sphäre zu einen induſtriellen Ge⸗ 
ſchäft Herabgefunfen, und unter ben Autoren, welche fi) diefer Gattung zu 
wenden, find nur wenige, benen bei ihren Leiſtungen etwas Höheres vor⸗ 
ſchwebt als Gelverwerb. Dies wäre aber noch das Geringfie; wenn das 
literariſche Gewiſſen, welches man wohl füglich bei jedem Schrififieller vor» 
ausfegen follte, die leichtfertigen Federhelden nur abpielte, fih aus ver Ber» 
breitung unmoralifher, gefährlicher, ſchamloſer Ween ein förmliches Befchäft 
zu machen. Das tolle Treiben wird aber immer ärger; Unfittlichfeit wird 
mit fhönen Redensarten übertüncht, der Frivolität rebet man das Wort, und 
die firengere Sitte, welche nicht allen Zwang über Bord geworfenwiflen will, 
erſcheint als ein lächerliches Zerrbild, welches eigentlich in die Rumpellammerx 
gehört. Die Gefahr, die mit dieſer entfittlicgenven Lektüre verbunden tft, 
kann gar nit Hoch genug amgeichlagen werben. Wie manches Jamilienglück 
iſt durch die Heillofen Begriffe zerſtört, welche krankhafte und verfchrobene 
Phantaſieen nur zu leicht verwirren und zu einer falſchen Auffaflung der Wirf- 
lichkeit verleiten. Im ſchroffen Gegenfage zu diefen fogenannten Emancipa- 
tionsromanen, in benen die ehelichen Bande als eine untwirdige Laft geſchildert 
werben, fieht der anonym herausgegebene Roman „Expiation, ou Esquisse 
d’une vie de feınme.” Während dort eine frivole und äußerſt laxe Moral ſich 
auf empörende Weife breit macht, if hier der ganze Plan der Dichtung auf 
eine Verherrlichung der Ehe angelegt. Die befondere Tendenz, welche dem 
Ganzen zu Grunde liegt, if die Beleuchtung der Frage von ber Scheidung. 
Der Berfafler giebt fein unbevingtes Botum gegen die gefeglihe Auflöfung 
eines ehelichen Bündniffes ab. Er wein mit ſchlagenden Gründen und zum 
Theil auf eine ergreifende Weife nach, wie entfittlihend fon die bloße Mög- 
tigkeit einex Scheidung auf die ehelichen Verhäliniſſe überhaupt einwirkt. Die 
Gefchichte, welche uns biefe ven Romanfcpreibern unferer Tage unbelannten 
Grunfäge veranſchaulichen fol, iſt ganz geſchidt angelegt und geeignet, auch 
abgefehen von ber zu Grunde liegenden Tendenz, den Lefer zu feſſeln, fo wie 
auch der Stil eine ziemlich befriedigende literariſche Durchbildung beipätigt. 

©. 8. G. 
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Italien. 


Das junge Italien und der neue Papſt. 


Vielleicht iſt es noch au fräp, Über die Zwede und Abfichten Pius’ IX. ein 
entfihiebenes Urtheil zu fällen; denn noch iſt nicht der Augenblid gefommen, 
der den aufmerffamen Beobachter darüber aufflärte, ob das bisherige Auf- 
treten des neuen Papfles, das von vielen fogenannten Liberalen mit Jubel 
begrüßt worden, mehr feiner Klugheit ober feiner wahrhaften Gefinnung zu“ 
zufchreiben fep. Wir unfererfeits müſſen geſtehen, daß die römiſche Kurie fehr 
beventende Proben ihrer Liebe zum dortſchritt ablegen muß, ehe wir an bie 
Wahrheit dieſer Liebe glauben Tönnen. Wenn wir und baher hier mit einer 
Bergleihung der Beftrebungen des jungen Italiens und ber politifchen Ten- 
dengen des Papftes befchäftigen, fo beruht unfere Anficht Über die letzteren 
mehr auf einer Hppothefe, wie fie ſich auf die Art und Weife gründen läßt, 
mit der Pius IX. bisher ſich der Oeffentlichkeit gegenüber gezeigt hat, ala auf 
unferer Meberzeugung, daß biefes erfle Auftreten die Rorm für feine fpätere 
Handlungsweiſe abzugeben im Stande wäre. Es fey fern von uns, hierdurch 
einen Zweifel an der Geflunung des Papftes erregen zu wollen. Hegten wir 
in der That diefen Zweifel, fo würden wir wohl den Papft, wie wir ihn 
dier auffaffen, ſelbſt nicht einmal als Hypotheſe zum Gegenfland unferer Be- 
ſprechung wählen; vielmehr Haben wir mit jener Beſchraͤnkung nur eine Ber- 
Wahrung gegen die Meinung bezwecken wollen, als fihlöffen wir ung der Reife 
jener enthufiaſtiſchen Liberalen an, die jede iſolirte Erſcheinung, opne ihren 
Zufammenhang, fey es mit der Bergangenpeit oder Zukunft, mit ipren Ur⸗ 
fachen oder Wirkungen zu berädfiätigen, entweder kurzweg verbammen oder 
bis zum Hinmel erheben. 

ZItalien befindet ſich feit mehreren Decennien in einem Zuftande innerer 
Gahrung, die fich auch in einzelnen Ausbrüchen Luft gemacht hat, ohne indeß 
bisher zu einem beflimmten Refultat gelangt zu feyn. Der Grund biefer 
©ährung if der allgemeine Krebeſchaden ver Zeit, die Sklaverei des Geiſtes, 
befonders in ven unteren Schichten des gefelfigen Lebens, ihre Tendenz das 
Ringen des Geiftes, dieſe ihn bebrädenven Feſſeln abzumwerfen, die Eman- 
xipation im weiteſten Sinne des Worts, d. h. nicht blos in politifher, 
ſondern auch in fittlicher, überhaupt in geiſtiger Rüdficht. Ehe wir daher 
auf die eigenthümliche Geflaltung dieſer Tendenz in Italien und befonvers 
auf die Äußeren und inneren Bebingungen eingehen, die jenes Bebürfniß nach 
Emancipation hervorgerufen und es in das beſtimmte Streben, biefelbe zu 
verwirklichen, verwandelt Haben, wird es zwedmaßig feyn, ein paar Worte 
über das Weſen der Emanctpation ſelbſt zu fagen. Der Staat macht als 
Schranke und Begränzung in fi ſelbſt die vollſtaͤndige Verwirklichung einer 
allgemeinen Sreipeit unmöglich, felbft wenn man leßtere in dem wahren Sinne 
nimmt, in dem fie das Moment der Nothwendigkeit, d. h. der Selbſtbeſchrän⸗ 
tung, in ſich ſchließt. Denn ver Staat ift nur die Form, in welcher fih das 
Prinzip der Freiheit auf eine beftimmte Weiſe entwickelt. Alle menfchlichen 
Dgeale find nichts als die Maße, die man an die Verwirklichungs⸗ Beifen 
allgemeiner Prinzipien Iegt, um die Grade ihrer Entwidelung zu befimmen. 
Ein vernünftiges Streben hat daher nit die unmittelbare Berwirk 
Hung eines Ideals, fondern den Fortſchritt, d. h. die natur. und vernunft- 
gemäße Entwickelung zum Ideal tm Auge. In dieſem Unterſchiede liegt das 
große Mißverſtaͤndniß des Welens der Emancipation, wie wir es in ben 
meiften neueren Beftrebungen des Kommunismus u. f. f. und befonders in 
der Brauen-Emancipations-Tpeorie erfennen müſſen, indem fie fämmtlich, vom 
Prinzip der Entwidelung und deren Rotpwenbigfeit abſtrahirend, das Ideal 
ihrer Sreipeit in einer beſtimmten Form, die hier als allgemeine Formloſigkeit 


erſcheint, unmittelbar verwirklichen zu können meinen. Wenn die politiſche 


Sreipeit darin beſteht, daß jeder Einzelne im Gtante ben möglich weiten 
Spielraum für die Entwidelung feiner phyſiſchen und geiftigen Kräfte zu ge⸗ 
winnen im Stande if, fo kann dies jedoch nur fo gefhehen, daß Jeder den 
Kreis feiner Rechte nicht weiter ausdehnt, als er es ohne Beſchränkung der 
Uebrigen zu thun vermag. Das Geſetz diefer allgemeinen Befchränfung febes 
Einzelnen if eine vernünftige Rothwendigkeit, die zur Verwirklichung ber 
Freiheit unentbehrlich if und die daher Jever anerfennen muß. 

Diefelde Rothwendigkeit ver Befihränkung finden wir in der fittlichen 
Breipeit, die theilweiſe mit der politiſchen zuſammenfällt, jedoch nur fo 
weit, als das politiſche Gleichgewicht zwiſchen den Rechten und Pflichten der 
Einzelnen tm Staate durch die Unfittlichfeit geſtört wird; daher werden wohl 
Verbrechen beſtraft, da durch fie die Rechte Anderer verletzt werden, aber 
fonftige umſitiliche Dandlungen, fofern fie nicht die Freiheit der Uebrigen be- 


ſchranken, Können nicht beftraft werben. Diefer Unterſchied zwiſchen der poli⸗ 
tiſchen und fittlichen Sreipeit, den das Altertum gar nicht kannte, weil Pier 
die Sittlichkeit ebenfalls ein allgemeines, nicht 6108 individuelles Bewußtſeyn 
war, fo daß die Erfüllung der politifchen Pflichten ſchon die ganze Sittlichkeit 
umfaßte, diefer moderne Unterſchied if} die wahre Duelle unferer Höheren Frei⸗ 
heit. Ein Athener war nur Athener, ein Römer mir Römer. Ein Deutfcher, 
ein Franzoſe, ein Italiäner der heutigen Zeit gehört zwar auch feiner Ras 
tonalität, aber auch der Menſchheit überhaupt an, d. h. er hat außer feinem 
nationalen Bewußtſeyn auch ein allgemein -menfchlihes Bewußtſeyn, außer 
feiner nattonalen Freiheit auch eine allgemein menſchliche Freiheit; dem er 
weiß, daß er als Individuum für ſich ſelbſt unmittelbar allgemeine Bedeutung 
habe. Dem Alterthum fehlte diefe Würde der Individualität; es erfannte den 
Menſchen nicht als ſolchen an; daher betrachtete es jeden einer fremden Ratiom 


* Angehörenden als einen natürlichen Feind und duldete die SHaverei auch 


dem Prinzip nad. Somit if erft der moderne Staat ein flttliches Gange, 
weit erfi in ihm das Allgemein- Menfplihe fowohf in der politifchen als fltt- 
lichen Sreipeit als das letzte Ziel alles Strebens gefaßt if. 

Das Anerkenntniß des Allgemein-Menfchlichen muß alfo in Jedem, wenig⸗ 
flens dem Keime nah, vorhanden ſeyn; damit aber diefer Keim ſich entwidele, 
muß daffelbe zum vollen Bewußtſeyn gelangen. Unfere Zeit nun iſt es, welche 
nad) diefem vollen Bewußtſeyn des Allgemein⸗Menſchlichen ringt, aber es nur 
tn Einzelnen erſt wirklich erreicht hat. Far alle einfeitigen Beftrebungen ber 
Gegenwart fönnen aus diefem Ringen erklärt werben, fo auch die Beftrebun- 
gen und Kämpfe des jungen Italiens. Das Weſen aller diefer Erſcheinungen 
hat nur Eine Tendenz, nämlich daß die Individualität teils gegen die Eigen« 
f&aften, die ven Menſchen zum Einzelnen machen, alfo gegen die Empfindung 
überhaupt, gegen feine zufälligen Triebe und Neigungen, ſodami auch gegen 
den äußeren Einzelwillen zu feinem Rechte komme. Das Bewußtfeyn des 
Allgemein» Menſchlichen aber iſt nichts Anderes als die geiſtige Sreipeit. 
Bie wir alfo durch die politifche Freiheit zur fittlihen zurüdgeführt werden, 
fo leitet und dieſe wiederum zur geiftigen zurück. Wenn das letzte Ziel der 
'erften das Recht, das der zweiten das Gute iſt, fo ſtellt ſich nun für die 
dritte als Iehtes Ziel das Wahre dar; und wenn der Feind ber politiſchen 
Freiheit das Unrecht if, als die Uebermacht eines zufälligen Einzelwillens, 
wenn die fittliche das Böfe bekämpft, als die Uebermacht der einzelnen, zu⸗ 
fälligen Empfindung, fo richtet ſich die geiftige gegen die Uebermacht des 
Borurtpeils, als der zufälligen Meinung. Nicht der einzelne Wille, nicht 
die einzelne Neigung, nicht die einzelne Meinung follen herrſchen, fonbern der 
allgemeine Wille, die allgemeine Ueberzeugung, oder vielmehr die Ueberzen⸗ 
gung vom Allgemeinen, der Wille des Allgemeinen, d. 9. die Vernunft. 

Werfen wir nun einen Blick auf. die Bölfer und Staaten Europa's, 
und unter diefen befonders auf die ſüdlichen, 3. B. Italien, fo müflen wir 
mit Bedauern erfennen, daß die Zeit noch nicht gekommen zu ſeyn fcheint, da 
diefe von uns ausgefpropenen Prinzipien wirflih zu einem Gemeingut ge⸗ 
worden und als bie bewußten Motive zu den Beflrebungen des modernen 
Liberalismus wirffam find. Noch herrſcht in Italien die finſtere Macht des 


Vorurtheils und Aberglaubens, noch Hält die Finfterniß des Irrthums mit 


ihren dunklen Schwingen den Geiſt jener Völker umfangen, noch beugt fi 
die Ahnung des Allgemein-Denfchlichen unter dem despotiſchen Scepter ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Leidenſchaft und Willkür. Das Borurtpeil aber if die Wurzel alles 


"Uebels und alles Unrechts, wie die Wahrheit die Duelle alles Guten und 


alles Rechts. Denn die geiflige Freiheit iſt überall die einzig wahre Grund⸗ 
Tage ſowohl der fittlihen als politifchen Freiheit. Ehe fi die Bölfer daher 
nicht von den Banden der geiftigen Knechtſchaft befreien, das Allgemein- 


Menſchliche in feiner Reinpeit, die Bernunft in ihrem einfachen Weſen zu er- 


faffen fuchen, dürfen fle auch nicht Hoffen, wahrhaft fittlich und politiſch frei 
zu werben. Dies haben die Despoten auch immer fehr wohl erfannt und 
daper mit allen Waffen der Willfür gegen die Aufklärung und Erhellung des 
Berftandes iprer Untertfanen angelämpft. Die Päpfte befonders Haben durch 
den Kunſtgriff, die Freiheit des wiſſenſchaftlichen Strebens als dem Wohl des 
Staats gefährlig zu erflären, es wirklich dahin gebracht, daß Italien und 
vorzüglich der Kirchenflaat in eine troſtloſe, barbarifhe Dumpfpeit verfunfen 
if. Jeder Fortſchritt wird als gottesläfterlihe Neuerung verfchrieen und ein 
ewiger Stillſtand als der heilſamſte Zuſtand für den Iebendigen Menfchengeift 
angepriefen. In diefer Weife fpricht ſich z. B. der am IS: Auguft 1832 vom 
vorigen Papfte erlaſſene Hirtenbrief aus, worin es unter Anderem heißt: „Er⸗ 
„innert Euch, geliebte Brüder, vaß vie allgemeine Kirche durch jede Neuerung, 
welche le auch fep, erſchüttert wird, und daß Nichts von demjenigen, was 
feſtgeſtellt iſt, zurückgenommen, abgehnpert oder hinzugefügt werden darf, 
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„ſondern daß man daſſelbe, dem Stume ſowohl als dem Ausprude nach, 
„rein bewahren muß. Es iſt ganz abgefchmadt und ſehr frevelhaft gegen die 
Kirche gehandelt, Ihe irgend eine Reſtauration ober Regeneration aufzu- 
dringen, als wäre fie noihwendig, um für ipre Erhaltung und ihr Wachs⸗ 
„thum zu forgen, als wenn man annepmen Könnte, daß fie einer Schwäche 
„oder einer Verdunkelung unterworfen wäre... Wir fommen zu einer 
manberen ſehr reichlichen Duelle ber Uebel, wovon bie Kirche zu unferem 
„großen Leidweſen heimgeſucht wird, nämlich der verkehrten Meinung, die 
„durch EIR der Allen überhand gengmmen hat, daß man in jedem Glau⸗ 
nbensbefenufniß das ewige Hebl eriangen könne, wenn nur 
ndie Sitten mit den Borfihriften des Rechts und der Ehrlich⸗ 
„keit übereinſtimmen. Allein gewiß werdet Ihr fehr leicht in einer fo 
„Maren und To augenſcheinlichen Sache jenen hoöͤchſt verberblichen Irrthum von 
„ven Böllern, die Eurer Obhut anvertraut find, abwenden. Da der Apoſtel 
„warnet: daß nur ein Gott, ein Glaube, eine Taufe fey, fo follen fie 
„alttern, die da ſich einbilden, daß aus jeder Religion der 
Eintritt inden Hafen der Seligfeit offen Bebe; fonbern fie werben 
„darum auf ewig verloren gehen, weil fie nicht den katholiſchen 
„Glauben Halten und benielben ganz und unverlegt bewahrt haben. 
„Zu dieſem böchſt verderblichen Irrthum bapnt aber jene völlige und ſchranken⸗ 
loſe dreihelt der Meinungen den Weg, da nach dem Zeuguiffe der Erfahrung 
„von den äfteflen Zeiten her befannt iſt, daß Staaten, welche durch Reichthum, 
„Macht und Ruhm gebläpt Haben, durch dies einzige Uebel, durch die Freiheit 
der Rebe und durch die Sucht nach Neuerungen, Ju Grunde gegangen find. 
nDabin gehört die fo verberblie, nie genug au verwünfhende und 
„abſcheuliche Freiheit der Preffe zur Berbreitung aller nur erbenf- 
„lichen Schriften unter das Boll. Es fihaudert uns, ehrwürbige Brüder, 
„wenn wir fehen, mit weldhen Ungeheuern von Lehren wir überladen 
„werben, die allenthalben weit und breit ausgeftreut werden in außerorbentlis 


cher Menge von Bürgern, Flugſchriften und Journalen, die zwar dem Umfange . 


„nach Hein, aber wegen ihrer Bösartigkeit fehr groß find, aus welchen, wie 
wir bitieriich beweinen, ver Fluch über das Angeſicht des Erdreichs 
„ergangen iſt m. ſ. f.“ Eine ſolche Sprache führte Gregor XVI. Wie 
anders lauten die Worte, wie wir fie ſeit einigen Monaten aus dem Munde 
Pine’ IX. Hören, wie anders befonders reden feine Tpaten. Hoffen wir, daß 
der neue Papft in feinen Worten und Tpaten eben fo beſtändig und fonfequent 
fich zeigen werde, als es fein Vorgänger in den feinigen war. 

Bir Haben gefehen, daß bie politifche Freiheit nur auf ber Gittlichkeit, 
bie ſittliche nur auf der geiftigen berupen kann. Wenn wir nun ven jegigen 
Zuſtand Italiens, um feiner Zukunft ein einigermaßen wahrſcheinliches Pro- 
gnoftifon zu flellen, oder doch einen ſicheren Schluß auf die notwendigen Er⸗ 
forderniffe und Bedingungen für feine wahrhafte Fortbildung zu ziehen, als 
Refultat feiner bisperigen politiſchen, Fitlichen und geiftigen Entwidelung zu 
betrachten unternepmen, fo ergiebt ſich aus unſeren oben gemachten allgemeinen 
Andeutungen Über das Wefen der Emancipation, daß wir unfere Blide zu» 
erſt auf die geifige Bildung diefes Landes werfen müflen. Seine politiſchen 
Berpättniffe werben uns zulegt befihäftigen, denn wir find der Ueberzeugung, 
daß die politiſche Freiheit eines Bolks im Allgemeinen auf der Stufe flehen 
muß, auf welcher im Durchſchnitt die füttliche fich befindet, und biefe wiederum 
auf der, weiche die geiftige erreicht Hat. . 

(Bortfegung folgt.) 


Frankreich. 
Ueber den Einfluß des Kriminafrechts auf die Civiliſation. 


U. Der Einfluß des Urhriftentgums anf das Rechts⸗ 
ſyſtem des Alterthums. 
Gchluß.) 

Es bleibt uns noch eine Klaſſe von Gliedern der Familien zu betrachten, 
die in der modernen Zeit gänzlich aus derſelben verſchwunden iſt, die der 
Sklaven. Schon unter den erfien Kaiſern Hatte die allmälige Verbreitung 
der Lehren bes Chriſtenthums die Härte der Sklaverei etwas gemilbert und 
befonders auf die Weltweispeit der Stoifer eine wopltpätige Wirkung at 
geübt. Sencka, der nur kurze Zeit nach Cicero Iebte, welcher die Sklaven 
nach der Welle des Ariſtoteles als eine Art Zwitter vom Menſchen und vom 
hier betrachtete, wagte ſich über diefe heilloſen Borurtpeile zu erheben, indem 
ex es offen ausſprach, daß die Menſchen alle mit einander verwandt feyen, und 
daß des Sklaven Geiſt frei bleibe, wenn auch fein Körper gefeflelt werde. 
Diefer neue Stoiciemus, der augenſcheinlich das Gepräge biblifher Ideen 
trägt, fpiegelt ſich in den Schriften der heidniſchen Rechtsgelehrten des zwei⸗ 
ten und dritten Jahrhunderts ab. Blorentinus nennt die Sklaverei eine uns 
natürliche Einrichtung, und Ulpian ging bis zur Behauptung, daß in Rüdfigt 
auf das Naturrecht alle Menſchen gleich feyen. 

Indeß ſcheinen ſich diefe hochherzigen Grundfäge auf die Sphäre der Tpeorie 
befepränkt zu Haben, denn ſelbſt philoſophiſch gebildete Kaiſer proteſtirten gegen 
die Lehre von der Gleichheit. Die Antonine erflärten zwar für Mörber, die 
ihre SHaven tödteten, aber fie widerſetzten ſich der Aufpebung der Sklaverei 
in dem Grade, daß fie die auf dem von der Sklaverei zur Freiheit führenden 
Bege liegenden Hfndernifle noch zu vermehren ſchienen. Ein anderer Kaiſer, 
Galba, Hatte vor feiner Thronbeſteigung eine allgemeine Befreiung der Skla⸗ 
ven verſprochen. Aber durch Löfung dieſes Verſprechens würde er eine ſociale 
Amwalauug derbeigeführt Haben, die nur im Laufe von Jahrhunderten vollen 


‚Ausdehnung verloren, wurde die Gerichtsbarkeit des Staates in Rüdfiht au 


bet werden fonnte, unb bie deshalb Ströme von Blut gekoſtet hãtte. Ex 
baper fein gefaͤhrliches Unternehmen auf, weshalb Zertullian (naiv. Maria 
üb. V, 2) fagte: „Der Kaiſer ſelbſt kaun die Sklaven eines Wrivatumy | 
„nicht frei machen, und das Chriſtenthum bewirkt, was jener nicht very. 
Die neue Religion war alfo mächtiger als ſelbſt ver iebendige Typun 
— Gewalt. 

pre Einwirkung beipätigte ſich geräuſchlos und ohne Prunk de 
die berebten Ermahungen des Paulus und Jakobus und ber —— Apch 
dann darch die fortimäßtende Einweipeung in fen Sehgen der Bruberliche m 
Steippeit, die den eigentlichen Boden ber evangelichen Moral ansmada, 
Dan muß indeß nicht glauben, daß die Sklaven gieich anfangs ein Verlangn 
gepabt Hätten, ſich unter bie Fahne des Krenzes zu ſchaaren, das für fe ca 
Symbol der Befreiung geworden war, und daß fie mit Eifer und Aufrichtiz⸗ 
keit ſich dem Chriſtenthum in die Arme geworfen haben. Diefe durch die in 
ihrer Lage ſelbſt begründeten Laſter aller Art entwärbigten Menſchen konntta 
in einem Tage nicht wiedergeboren werden. Oft ließen fie ſich mır besivegn 
in bie Gefeimniffe des Epriftentpums einweihen, um nachher ihre Herzen zu 
verrathen und babur den ſchimpflichen Preis ber Angeberei au verbienen. 
Aber gegen das Ende des dritten Jahrhunderts unterzogen fh die SHaven 
benfelben Qualen, wie ihre Herzen, und weigerten ſih, feibR ihr Lehm durch 
Verrath zu erlaufen. Eine mit fo viel Edelmuth ertragene Verfolgung erpob 
biefe Menſchenklaſſe aus der Verworfenheit zum Helbentpum und wahte fie 
eines befferen Looſes würbig, Und bie Belopnung blieb nicht aus. Aonkautin 
etſchien bald darauf; und mit ihm begann jene große Revolution in vem 
öffentlichen Recht ver Völler, die no jehs foridauert. Komfantin war 
vielleicht zevofutionatrer geſinnt, als die Kirche felbft es gewünſcht hat. 
Seine Leidenſchaft für Reformen, fein tiefer Haß gegen das Heibentpun, 
feine in allen Dingen hervortretende chriſtliche Tendenz trieben ihn über di 
Sränge deflen hinaus, was fein Zeitalter ertragen konnte. So bereitet: a 
eine heftige Reaction vor, beren Träger, wie man weiß, Julian war. 

Die Reuerungs- Foren Konflantin’s treten befonbers in feinen Gefeke 
über bie Sklaverei hervor. Im Jahre 314 erläßt er ein Edikt, wodurch ch 
buch Maxentius zur Sklaverei verdammten Epriften befreit wurden; 316 da 
einfacht ex die Förmlichkeiten der Manumiffion der Sklaven und geſtan 
ben Herren, ihnen in der Lirche oder vor dem Biſchof die Freiheit zu gi. 
Auch zuft er die von Antonin eingerühtete, aber bald nach ihm in Bergen 
heit gerathene Strafe des Mordes für diejenigen Herren ins Leben zurüd, ve 
der Tödtung ihres Sllaven überführt waren. Aber er befchräntte ſich aiqh 
auf die bloße Wiederherſtellung des Gefehes, fonbern hob auch die von jenem 
Kaiſer beſtimmten Einſchränkungen auf unb erleichterte fomit den Freigelaffenen 
den Beweis ihrer Freiheit. Durch ein anderes Geſetz verbietet er jedem 
Juden, Heiden und Samaritaner, einen gelauften Sklaven zu beißen. Diefes 
fo weife Gefeg gerieth jedoch nicht nur mit den herkömmlichen Gebräuchen, 
fondern auch mit den materiellen Intereſſen ver Zeit fo ſehr in Konflitt, daß 
Teine Ausfüprung vielen Schwierigkeiten unterlag und die Hriklicen Kaiſer 
mehrmals gezwungen waren, es zu erneuern. Deun folhe Belche, die uns 
heute ganz natürlich erſcheinen, feßten damals alle Welt in Erflannen, da 
man jene Sorge für eine faſt auf der Stufe der Tpierpeit ſtehende Menfchen- 
llaſſe nit begreifen konnte. 

Aber wenn diefe Gefeßgebung ihrem Jahrhundert voraugelite, fo firebt 
das Chriſtenthum dapin, durch feine allmälige Verbreitung über das gam 
römiſche Reich das Gleichgewicht zwiſchen den Sitten und Gefehen wieder 
herzuftellen. Daher riefen jene Beftimmungen über die SHaverei nicht au 
feine dauernde Oppofition hervor, fondern wurden unter ben nächſten Rad 
folgern Konftantin's noch weiter ausgedehnt. Man erkannte eine Wechſel 
feitigfeit von Pflichten zwiſchen Herren und Sklaven an, fo daß 3 B. der 
von feinem Herm Im Fall der Kranfpeit verlaſſene Save dadurch feine 
Freiheit erhielt. Die weſentlichſte, noch von Ronflantin herrührende Be- 
ftimmuug if die Anerkenntniß von gefehlichen Familienrechten ber Saven, 
Indem feftgefegt wurde, daß bie zu einer Famille gehörenden Slawen ohus 
ihre Einwilligung nicht getrennt verfauft werben dürften. So hatte vas 
Epriftenipum unter Konflantin auf die Lage der Sklaven ben Einfluß au 
geübt, daß es diefelben zur Freiheit erziehen unb die Sklaverei in Kuechtiche 
verwandeln fonute, wiewopl bie letztere Einrichtung ipre wahre Entwicken 
erſt im Beubalismus des Mittelalters erhielt. Der Zeubalismus {fin 
Uebergangsfiufe aus der Sklaverei zur volländigen Freiheit, deren diem 
EL TEE. IR VL Cm mann theilbaftig # 
worben find. 

2) In dem Maße, wie die Gerichtsbarkeit der Familie an Mast m 





die gegen die Sittlichleit begangenen Berbrechen ſtrenger unb allgemein. 
Das Chriſtenthum konnte wegen ber Reinpeit feiner Moral die Strenge des 
antilen Strafrechts nicht mildern. Es müflen deswegen in ver Strafgeich 
gebung Konſtantin's zwei Seiten unterfhieven werben: feine allgemeine 
Tendenz zu einer fehr hervortretenden Milde, und feine befondere Tendenz zu 
einer faſt an Barbaret grängenden Unbeugfamleit und Strenge gegen eine ge 
wiſſe Art von Verbrechen. Ihm verdankt man die Erneuerung ber alten 
Strafen gegen Batermorb, er fhärfte die Strafgeſetze gegen gewaltiame Ent- 
füprung und fegte die Strafe ber Deportation und Eonfiscation des Ber 
mögens darauf, wenn ein Bormund das feiner Sorge anvertraute Mündel 
verführt hatte. Das letztere Edikt iR merfwürbig, weil es von dem Vormunde 
den Beweis der Zungfräulichleit feines Mündels forderte, im Falle dieſes ſih 
verheiraten wollte. Zwar war die Beſtimmung geitoffen, daß, um die Unter 
ſuchung nicht zu weit auszubehnen, der Beweis als geführt angeſehen würke 
wenn bie affirmativt Sehauptung bed Bormunds durch das Zeugniß des junge 
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Veadchens beftätigt wurde und ſich außerdem kein Ankläger vorfand; doch karm 
„man kaum annehmen, daß jene Beweisführung in einem anderen alle verlangt 
.towede, als wenn fener felbft fein Bündel Heiraten wollte. Die Strafen gegen 
Edebruch, Blutſchande u. f. w. waren fehr fireng. Gewöhnlich fand von 
beiden Briten Todesſtrafe darauf. Pier begegnen wir auch zum erfien Mate 
Ver Anerkennung des Prinzips ber nicht rüdwirkenden Kraft der Strafgefehe. 
In dem Gefeh Über das unerlaubte Berfälltniß einer unverfeirateten Frau 
wmit ihrem Sklaven wird hämlich befiimmt, daß der Sklave zu Tode gepeiticht 
oder verbrannt werben folle, weun das Verbrechen nach der Bekanntmachung 
des Edikts begangen fep; im enigegengefeßten Falle aber folle er nur aus ber 
Provinz verbannt werden. 

Mit diefer Strenge in den Strafgelegen Konflantin’s fcheinen mande 
feiner Beflimmungen im Widerſpruch zu fiehen, 3. B. in Rückſicht auf Ber- 
Keitung zu öffentlicher Ausfhwelfung. Hier begnügte er fid damit, den 
Dienern der Kirche das Recht zu ertheilen, bie jungen an bie öffentlichen 
Häufer verkauften Eprifinnen loszukaufen. Erſt Theodoſius ging einen 
Schritt weiter, indem ex Die Bäter ober Herzen, bie des Getwinnes wegen 
ihre Töchter, Sklavinnen oder Dienerinnen an jene Häufer vermietheten oder 
verkauften, mit ſchweren Strafen bedropte und dieſen unglücklichen Opfern 
erlaubte, die Hülfe der Bifchöfe, Richter und Vertheidiger anzurufen, um fi 
den Folgen eines folchen Mißbrauchs der Autorität zu entziehen. Beharrten 
Die Bäter oder Herzen in ihrer fräflichen Abficht, troz der Dazwiſchenkunft 
der Bifhöfe oder Richter, fo wurden fie nicht nur zum Verluſt der Macht 
über ipre Kinder oder Dienerinnen, fondern auch zur Eonfiscation ihres Ber- 
mögens und zur Berbannung verurtheilt. Indeß waren diefe Strafen nur in 
ſolchen Faͤllen anwendbar, wo fi die Gewalt mit der Verführung verbunden 
Hatte, oder wo die Ermahnungen der Obrigfeit nicht gehört worben waten. 
Zür folde Säle wurde die Strafe durch Juſtinian nor gefchärft, indem bie 
Schuldigen zum Tode verurtheilt wurden. 

Hier, wie überall, bezeichnen die Heilmittel ben Umfang des Uebels; es 
war ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen den chriſtlichen Schupgefepen 
der moraliſchen Freiheit menſchlicher Handlungen unb ber fürchterlichen Ber- 
ſunkenheit der heidniſchen Sitten, die weder einem Sklaven, noch überhaupt 
einem unter irgend einer Autorität lebenden Menſchen das Recht zugeflehen 
wollten, ein Gewiſſen zu Haben, das von dem Oberen und Herin unabpärigig 
wäre. Dur jene heilſamen Gefehe erhielt alfo der Schwache und Unter 
‚drüdte einen natürlichen Beſchützer in feinem Seelſorger, und dieſe Heilige 


Aegide ſchützte ihn vieleicht befler, als die Anbeopungen von übertrieben ' 


harten Strafen. Während fomit das Chriſtenthum einexfeits dem beleidigten 
Theil Schuß und Hälfe angebeipen ließ, fo wirkte es andererfeits auch darauf 
hin, biefe Härte in den Strafen bei ihrer Anwendung zu mildern. Nach den 
Regeln über die Ausübung des Rechts, wie ſie die kaiſerliche Geſetzgebung 
aufftellte, follten die Strafgeſetze ſelbſt für die ſchweten Verbrechen fiets mit 
Rüdfiht auf die jeweiligen Umflände oder auf den Eparalter des Berbrechers 
eine Milderung erfahren. „Die Strafgefepe”, fagt ein Rechtsgelehrter, 
„Sollen flets im Geifte der Milderung ausgelegt werben.” Die aus dem 
Epriflentpum gefloffenen Grundfäge ſchwebten fo den mit bem Schwerte ver 
Gerechtigkeit bewehrten Behörden flets vor Augen und wurden von ihnen bei 
der Ausäbung Ihrer Pflichten gewöhnlich befolgt. Uebrigens beſchränkte fi 
Konfantin in feiner Abficht, die Milde des Evangeliums auf die Geſetzgebung 
einwirlen zu laflen, nicht auf allgemeine Marimen und verließ fi hierbei 
nicht auf die Billigkeit feiner Behörden; vielmehr Tann man in allen Straf. 
beftimmungen, bie fih auf andere als auf die gegen bie Sittlichkeit began- 
genen Vergehen beziehen, eine ſehr hervorſpringende Tendenz zur Milderung 
der Strafen wahrnehmen, die allem Anſchein nach ihren Grund in den hrift« 
lichen Ideen fand, deren Triumph er in jeder Weiſe zu beförbern ſuchte. So 
ſchaffte er bald nach feinem Stege Über Marentius die Strafe der Kreuzigung 
ab, weil er nicht wollte, daß das Symbol des menfchlihen Heils hinfort noch das 
Werkzeug einer entehrenden Züchtigung ſey; ferner hob er den Gebrauch auf, 
, die Stim gewiſſer Verbrecher mit glühenden Eifen zu brandmarken. „Das 
menſchliche Antlitz“, fagt er (Cod. Theod. lib. IX, 40, 2.), „Darf nicht auf 
} folge Weife geſchändet werben, ba es nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen 
iR Man erkennt in diefen Worten einen Wiederſchein des Evangeliums, 
‚ denn das Alterthum hatte nie eine Apnung von biefer Achtung gegen bie 
mienſchliche Würde ſelbſt in ihrer körperlichen Exiſtenz. 
Wie tief aber manche mit den Sitten des Alterthums verfeipfte Ge⸗ 
, wohnpeiten ſelbſt zu jenen Zeiten im Bolfsgeifte wurzelten, beweiſt der Um⸗ 
Rand, daß Konflantin es nicht wagte, bie jedem Menſchlichkeitsgefühl Hohn 
i ſprechenden Gladiatorenſpiele abzuſchaffen, obwohl deren Aufpebung — frei« 
f lich vergeblich — ſchon von Mark Aurel verfucht worden war. Die Begeifle- 
zung für biefe Spiele Dayerte bis zum Ende bes vierten Jahrhundert, und es 
bedurfte zur Erkaltung derfelben eines jener Menfchen, die von der Welt 
wahnfinnig genannt werden, weil ihre Hingebung zu erhaben If, als daß fie 
von gewöhnlichen Seelen verſtanden werden könnte. Ein unbefannter Ein- 
Fiedler, mit Ramen Telemach, ſetzte fein Leben zum Pfande ein, um das von 
Konftantin umvollendet gelaffene Wert zu vollenden. Bon feinen Bergen, wo 
ex in freiwilliger Buße lebte, flieg er in die Ebene herab, eilte nach dem 
Cirlus und Rürgte fi in bie Arena, um bie im Kampf hegriffenen Gladiatoren 
au trennen. Darauf erhob er im Namen des Gottes des Friedens feine 
Stimme gegen biefe unmenfhligen Spiele. Das Bolt, wüthend über bie 
Unterbrecpung feines Vergnügens, warf ſich auf ven füpnen Mönh und 
riß ihn in Stüden. Doc bald erfährt man, daß Telemach ein Mann Gottes 
und ein Borbilo chriftlicher Liebe geweien; ein tiefer 9, gegen feine 
Mörver giebt fih fand. Honotius benußt biefe gän VS — des 
Bolls zus Vekanntmaqchung eines Edilts, wodurch ben & Y zponentpeten det 
y 


letzie Stoß verfegt wird. So mußte noch ein reines Opfer falten, um biefe 
beidniſche Gewohnheit abzuſchaffen. 

Aber außer biefen rein helbntſchen Gewohnheiten, deren Abſchaffung fo 
viele Mühe Tofete, gab es noch geiviffe Voruripeile, gewiſſe Prinzipien der 
Ungleichheit, die das Epriftentpum fortwäprend befämpfte, ohne daß fie jedoch 
aus den kaiſerlichen Geſetzbüchern verſchwauden. So blieben die Strafen 
gegen die Sklaven bei weiten härter’ als die gegen ferie Menſchen; die Strafe 
der Falſchung 3. B. befand für einen freien Menſchen in der Deportation und 
Eonfiscation des Vermögens; für einen Sklaven In der Hinrichtung. Und 
ſelbſt unter den freien Meuſchen unterſchied das Geſetz getviffe Maflen, wie 
folgendes Gefeg (lex Cornelia) beweiſt: „Die Strafe gegen Mörder it bie 
„Hinrichtung, außer wenn der Schalbige einen hohen Rang befanptet; bie 
„Mebeltgäter der niedrigſten Rlaffe werben zum Kampf mit wilden Thieren 
n verdammt, bie der erflen Maffe werben einfach auf eine Juſel deporlirt.“ 

Der Roſt des Deidenthims liegt no auf ſolchen Unterſcheidungen 
zwiſchen Menſchen, die deſſelben Verbrechens ſchuldig find. Aber fol man 
fich wundern, daß man nicht ſogleich fenen evangeliſchen Grundſadeder 
Gielchheit vor Gott“ in die kaiſerliche Geſehgebung eingeführt fieht? Im 
dahin zu gelangen, daß biefer Grundſatz als eine gefeglihe Forderung bei 
mehreren neueren Nationen Europa's ſanctionirt wurde, war es nöthig, 
daß barbariſche Einfälle und Im Schoße des Bolts ausbrechende Revolnttonen 
das antike Recht mit Feuer und Schwert bis auf bie Wurzeln vernichteten, 
und daß während mehr als tauſend Jahren das Epriftentpum feinen unver» 
ſtehlichen Einfluß auf die Menſchheit ausübte. Verſuchen wir affo nicht, den 
Gang des Weltgeiftes gu beſchleunigen, fonbern beſtreben wir uns, Jeder in 
feiner Sppäre, an dem Werke ber Länterung und Bervolllommmung ber ges 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe zu arbeiten. Aber ehren wir au, wie fih ein 
moberner Ppilofopp auspräkt, das Geſetz „ver allmäligen Einweihung” in 
ben Geiſt der Zeit und deſſen Borderungen, damit wir nicht flatt ber beab- 
fichtigten Bernolffommmung eine allgemeine Zerflörung ber beſtehenden Ber- 
Hältniffe Herbetfügten. 


Belgien. 
Die belgiſchen Eifenbahnen. 
V. Privat-Eiſenbahnen. 

Wir fügen dem Geſagten, der Vollſtändigkeit wegen, noch einige Worte 
über diefenigen Eiſenbahnen Hinzu, bie mit Genehmigung ver belgiſchen Re- 
sierung von Privat⸗ Geſellſchaften unternommen worden find unb deren Bau 
entweder bereits begonnen hat oder doch auf dem Punkte fleht, angefangen 
zu werben. . 

Die Regierung Hatte aus Gründen, denen nachgegeben zu haben fie 
gegenwärtig bedauert, den Eentralpunft des ganzen Eiſenbahnnetzes, ſtatt nach 
Brüffel, nah Mecheln gelegt. Es traten daher verfchiedene Projekte ans 
Licht, beſtimmt, ven Weg zwiſchen verſchiedenen bedeutenderen Provinzial⸗ 
ſtadten und der Hanptflabt abzufürzen. In der That liegt Mechein nur auf dem 
Beraden Wege von Antwerpen nad Bräffel und von Lüttich nach Ofende, fo 
daß es den Durqſchnittspunkt biefer beiden Linien bildet. Der Reifende, 
weicher von Brüffel nach Lättih oder Oftende will, muß alfo einen bebeuten- 
den Ummeg machen. Bergebens ſuchte die Regierung diefem Uebelſtande da⸗ 
durch abzupelfen, daß fie in ihren Tarifen Ermäßigungen eintreten ließ und 
einen Sag annahm, ber zwifchen dem Eifenbapn» und gewöhnlichen Land- 
Araßenpreife das Mittel Hielt. Dex Zeitverluſt, ber für den Geſchäftsmann 
oft Gefoverfuft if, Tieß fih wicht erfeßen. 

Andererfeits fehlte es in gewiflen Gegenden gänzlich an Eifenbapnen; 
der Staat konnte fi nicht darauf einlaflen, fie zu bauen, er mußte alfo das 
Recht zum Ban derfelben Gefellfepaften überlaffen. Gegenwärtig iſt das der 
Privat-Induftrie Überiviefene Eiſenbahnnetz faſt eben fo bedeutend, als das 


Retz der Staatsbahnen. Da erfieres jedoch noch im Bau begriffen und zum 


Theil erſt noch projektirt if, fo begnügen wir uns, die dazu gehörenden Bah⸗ 
nen in der Kürze aufzuzäßfen: 

Die erſte von allen diefen Eiſenbahnen iſt die, welche direkt Don Gent 
nach Antwerpen, durch Lokeren und St. Ricolas führt. 

Für eine parallel mit der Bahn von Bräffel nah Mons laufende, mit 
dem Ramen der Bahn bes Denderthales belegte, 884 Kilom. meſſende, von 
Dendermonde nach Aloſt, Ninove, Grammont führende Eiſenbahn if vie 
Konzeſſion ertheilt. 

Bon Brüffel gehen zwei Privat⸗Eiſenbahnen aus; die eine führt SAL 
nach Wavres, dann weiter einerfeits nach Ramur, andererfeits nach Charleroi 
amd fol nach Arlon in Luxemburg bis zur franzöfiſchen Gränze verlängert 
werben. Die andere geht von Brüffel direkt über Aloſt nach Gent. 

Am 18. Mat 1845 ertheilte die Regierung einer Geſellſchaft die Kon- 
zefflon zu einer Bahn von Brügge nad Kortryk (Courtrai), Ypern und 
Popringen; zur felden Zeit übernahm eine andere Gefellfchaft den Ban einer 
Bahn von Doornik (Tournai) nah Ah, und von Gt. Trond nah 
Haffelt, unter der Bedingung, daß der Staat den Betrieb beider Bahnen über- 
nehmen und während eines Zeitraumes von 9 Jahren 30 pEt der Brutto⸗ 
Einnahme in die Kaſſen der Gefellſchaft fließen laffe. j 

Die Konzeffion der Eiſenbahn von Löwen nach der Sambre, von Lüttich 
nach Ramur und von Manage nach Mons folgte bald auf die erwähnten 
Konzeffionen; eben fo die Konzeffion zu einer Bahn don Marhiennes- au⸗ 
Font nach Löwen und zu einer anderen von Manage nad Wavres. 

Der Zarif, welcher den Gefellfehaften geflattet iſt, beträgt für die Reifen 
ben: 8 Gent. in ber erſten Mafle, 7 in der zweiten und A Cent. in ber 
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‚beiten Klafſe. Die Waaren erfier Klaffe find per Tonne und Kilometer zu 


9 Eent. tarifirt; die zweiter zu 15, und die britter Klaffe zu 20 Cent. Man 
fiept, daß dies faft derſelbe Tarif if, wie der der Regierung, und es Fonnte bei 
den genügenden Refultaten, die ber letztere gegeben, nicht wohl anders feyn. 


Mannigfaltiges. 


— Hoetifhe Wanderung in Algerien. Cine Reifebefcpreibung in 
Verſen kann nur dann wirkliches Intereffe in Anfpruch nehmen, wenn fie von 
einem Dichter unternommen if, dem ein befonders ſchmiegſames und viele 
ſeitiges Talent zu Gebote ſteht. Wagt fih ein Verstünfler gewöhnlichen 
Schlages an ein folhes Thema, fo wird das Ganze eine unerträglich mono» 


tone Dichtung, in der die Gedanken unter Ieeren Phrafen verfiegen. Byron 


bat in feinem Childe Harold einige mufterhafte Partieen diefes Genres ges 
liefert, und do gewährt dieſes am prächtigen Scenerieen und treffenden 
Gedanken reiche Gedicht feinen anpaltend erfreulichen Genuß, weil einmal die 


‚ beffziptive Porfie überhaupt unfere Herzen kalt läßt und feinen Zünpftoff in 


unfere Seelen wirft, oder weil fie mit einem Wort eben feine rechte Poeſie if. 
Wir erhalten jetzt unter dem Titel „Un touriste en Algerie” von Profper 


Biro eine verfifizirte Wanderfahrt durch die franzöſiſchen Befigungen Afrila's, 


in der viel Versgeklingel und wenig Poefle zu finden iſt. Wir wollen dem 
Berfafter keinesweges alles poetiſche Talent abfprechen, wennfhon es zu 
dürftig ſcheint, um einen fo äußerlihen Gegenftand,. wie es eine bloße Be- 
ſchreibung if, dihterifch zu durchdringen. Dazu fommt noch, daß die eigent- 
liche poetiſche Lokalfarbe ſelbſt in Afrika mehr und mehr verloren geht und 
einer europäiſchen Uniformität Platz macht, fo dag ver Dichter, welcher darauf 
zaͤhlt, durch Das pittoresfe Beiwerk fremder Sitten und eines bunten, mannig- 
faltigen Lebens zu wirken, ſelbſt in dieſer Beziehung fein allzu ergiebiges Feld 
findet. Viro ſchildert ſelbſt, wie ſich Alles nach franzöfiſchem Muſter bildet, 
und wie man oft ſelbſt in den entfernteſten Gegenden Algeriens in den lär⸗ 
menden Straßen von Paris zu feyn glanbt. So heißt es von dem neu ente 
Randenen Philippeville: 
Vous y voyez, a P’instar de Paris, 
La rue en drolte ligue, au trottolr de bitume; 
Le eoquet parfumeur, le friand patiasler; 
Le cooiffer fashlonable, et, aulvant la eontume, 
A chaque pas le bavard öpieler; 
De Maures, presäus aucun, au ‚point que leur eostume, 
Si parfois vous le retrouves, 
Vous fait eroire que vous rävez., 


‚Mebrigens ſcheint dem Dichter fo fehr viel am ber eigentlichen Lokalfarbe nicht 


gelegen au feyn, und er würde das an Abenteuern und Bährniflen reiche Leben, 
wie es mandem anderen Reifenden gefällt, gern für die Annehmlichkeiten des 
civiliſtrten Lebens hingeben. G. 8. ©. 


— Deutſche Regungen in Belgien. Die von Dr. 3. W. Wolf in 
Brüffel gegründete Zeitfihrift „de Broederband” fährt rüſtig fort, an dem 
Werke ver Bereinigung vlaamiſcher mit deutſchen Intereflen, ſprachlicher ſo⸗ 
wohl als wiſſenſchaftlicher und allgemein literäriſcher, zu arbeiten. In dem 
meueften Hefte verfelben befinden fih faſt lauter auf Deutfchland Bezug 
habende Beiträge, und zwar nachſtehende: 1) eine Ueberſicht der Schleswig. 
Holfteinifchen Angelegenpeit, wobei entfchieden gegen Dänemark Partei ge- 
nommen wird; 2) eine Kritik von Emanuel Geibel's politiſcher Sage „König 


Sigurd's Brautfahrt” (Berlin, 1846), wobei die Hoffnung ausgeſprochen 


wird, daß nächſtens eine metrifche Weberfegung des Nibelungenlieves er- 


feinen und damit zugleich ein Anftoß gegeben werbe, daß die unerträglihe 


Rachahmung des feanzöftichen Alerandriners in vlaamiſchen (wie in hollaͤndi⸗ 
ſchen) epiſchen Dichtungen endlich aufpöre; 3) ein Bericht üher die Aufnahme 
der Deutfchen im „vlaamiſch⸗deutſchen Sängerbund”‘ bei den letzten September» 


feften in Brüffel. Bei dieſer Gelegenheit wird unter Anderem gefagt: „Die. 


„große tkõnigl. Harmonie”, die „vlaamiſche Verbrüderung“, die „Geſellſchaft 
für Sprachkunde und Literatur“ und die „Philharmonie“ — alle haben unſere 
Freunde als Freunde und Brüder begrüßt. Aber wir wiflen auch Alle, daß 
wir, wenn wir fpäter einmal wieder an den Rpein kommen, dort mit der⸗ 
felben Gaſtfreiheit aufgenommen werben. Dort verlagt man uns nicht 
wegen unferer vfaamifchen Sprache, dort werben wir unferer vlaamiſchen 
Sitten wegen nicht verhöhnt, dort fept man uns nicht zur bloßen Provinz 
eines größeren Staates herab. Die Berbrüberung mit Deutfehland durch 
Gang und Wort ifl eprenvol für Belgien; dies haben auch die mannigfal- 
tigen Anſprachen dargethan, die bei Gelegenheit des letzten Feſtes gehalten 
wurden.” — A) enthält das vorliegende Heft die Neberfehung einer deutſchen 
Erzäplung nach Giſela von Arnim (Tochter Bettina’s) „das Mädchen vom 
Thurm“; 3) eine Abhandlung über bie Urwälder Braſiliens nach v. Martius; 
6) zwei Gedichte von Juſtinus Kerner, mit vlaamifcher Ueberfegung; und 
endlich 7) unter den Miscellen die Ankündigung eines nachgelaffenen Wertes 
des Prof. 3. Kinker über den Dualismus ber Bernunft, das ummittelhar 
an Kant's Kritik anknüpft und damit die anderen philoſophiſchen Spfleme 
Deutſchlands, welche auf Kant fußten und ihn dann unter ben Füßen fort 
ſchoben, zu widerlegen unternimmt; fo wie in gelungenen Webertragungen 
mehrere Kleinigkeiten aus dem neueften Zahrgange von Berthold Auerbach's 
„Gevattersmann“. — Diefes Inhalts - Berzeichniß eines einzigen Heftes (von 
Senen 12 in Brüffel nicht mehr als 8 Er. koſten) dürfte wohl hinreichen, um 


auf vielleicht manden beuifcgen Journalzirkel zu bewegen, bie Zeisiäck 
anzuſchaffen, deren Berftänduiß deutſchen Lefern Leichter if, ale man vielleigu 
glaubt. Wir wollen Hier zur Probe einige Strophen eines ſhsönen Geiger 
mittpeilen, mit dem ber Präfdent ber Gefellfchaft „Blaamiſche Baki 
derung“, Herr van Tpielen, bie deutſchen @äfe des vlaam iſch⸗ beugen 
Sängerbundes bei ven letzten Geptemberfeften empfing. Er ſelbn Hat ck 

wohl beutfih als vlaamiſch gebichtet und nur die beiden legten Strophen ih 

von Hoffmann von Ballersiehen, ver fih damals in Bräffel befand, in bein 


Sprachen Hinzugefügt: 


Zyt bartlyk ons gegroet, 
Gy eod’lo duitsche brosders, 


Die van den Rhynstroom kwaent 


Nar Belgie’s zegefeest! 


la Brabands koniogs-stad, 
In Viaendersas landouwen, 
Juicht u de welkomsgroet 
Uit mond em harte toe. 


Gy wilt tot viaemsche zang 
De dultsche stemme parenı 

Dat ’t deitsche woord em lied 
Door Brabauds hoofdstad kliak’. 


Gy wilt door zamenklauk 
Der toonen en gezangen, 
Herwekken magtigiyk 
Het onde volksgevoel. 


Dit volk tot mu gewoon 

Maer vroemden klauk te hooren, 
Wordt wonderbaer verrukt 
Door eigen maetgeluid. 


En als tot eigen zang 
Verwaute toonen klinken, 
Wen 't opperdeitsche lied 
Tot 't visemsche sich gezelt, 


Dau wordt het hart hem warm, 
Dan denkt ’t sen d’ onde tyden 
Toen t groote vaderland 

Van Scheld’ tot Oder reikte. 


Zoo lang der Belgen Lecuw 
Met Duitschlands Arend eenig 


Serd derzuc uns geprüft, 
Itt edein Deutfen Brüder, 
Die ide vom Rheinftrom Famıt 
Zu dieſem Giegeffef. 


In Brabants Königsfadt, 
In Slanderns reihen Yun, 
Jaudht u der 

Aus Mund und Herzen iu. 


Die deutfhe Otimme paaren: 
Daß deuniſches Wert und Sied 
Durch Brabants Hauppadt Ming”. 


Idr wollt durch Parmaaie +) 
Der Töne und Befäuge 
Erweten maotiglich 

Das alte Bolksgefühl. 


Dieb Volk, bis iept gewohnt 
Nur fremden Klang zu börm, 
Wird wunderbor entädt 
Durch eigne Melodie.) 


Und wenn zum eignen Eong 
Verwandte Töne Mingen, 
Wenn’s oderdeutfche Lieb 

Zum vlaamſchen fi gefellt, 
Dann wird dab Herz ifm warmı, 
Dann bdenft’6 an jene Zeiten, 
Wo's große Vaterland 

Bon Scheſde bi6 Oder reichte. 


So lang’ der Belgen Leu 
Zu Deutſchlands War fih ſchlledet. 


Te zamen boudt, met echte broedertrouw ; id an ihn bangt mit echter Grudertres 

Zoo lang de reusengeest van Praissens Go (ang! der Rielengein von Vreudens Haben: 
Hohensolleru sollen 

Germanje voorwaerts voert met onverwin- @ermanien vorwärts führt durch hoben @eifiet- 
bre kracht; fdwung; 

Zoo lang een eng verbond de deitsche So lang sin enges Band die dewtfchen 
stammen allen Crämme alle 

Van d’Rider- tot den Donaustroom omslalt; Vom Eider bi6 zum Donaufirem umfditeßt ; 

Zoo lang van Memels vost So lang’ von Memeld Ben’ 

Tot Dulnkerks vinemsche wallen, Bis Dünkira’s vlaamſchen Wällen 
Dezeifde geest der volken ry doorzweeft; Derſelbe Geia die Boitkerreiha durqulede; 
Zoo lang toch zal vas alle duitsche Gouwen Bo fange wird von allen deutſchen Bauen 
Geen eukele des vroemdlinge vamı nen- Nein einziges der Fremden Bauner frauen, 

achouwen. 


Op dan, Broeders beider tongen, 
Bluit de handen krachtigiyk. 

West toch, Daitscher, dat In Braband 
Vaderlandsche geest herleeft. 


Ku gy, Belg, biyv’ toch gedarig 
Duitsch als ’t onde veorgeslacht, 
Wees Germaen in sprack en zeden, 
Houd sen ’t groote vaderland. 


„Op de dengden uwer vad’ren 
„NMoet gy uwe bargten bouw’n, 
»Ea de leuw op uw standaerden 
„Leer a op uw zeif vertrouw’a. 
„Trouw bewaer toch ia um midden, 
»Tegen ’s vreemdlings euvelmoed, 
„Uwe sprack en awe zeden 

„Uwer vad’ren goed en hloed.” 


Auf denn, Brüder beider Zumgen, 
Shlieht die Hände Fräftigie; 
Wille, Deutſcher, daß in Brabant 
Borerländiger Beil fi regt. 

Und du, Belge, bleibe immer 
Deutfe wies alte Borgefäleht ; 
Sen German’ in Sorach' und Eine, 
Hal am großen Vaterland. 

anf die Zugend deiner Ahnen 
Muse du deine Burgen bawn, 
„Und der Low auf deinen Gaben 
„Lehre dich dir ſelbſt vertran'n. 
„Treu bewahr’ in deiner Mitte, 
„Bor des Fremden Uebdermuth, 
Deine Gprach' und deine Bitte, 
Deiner Bäter Out und Blut.“ 


*) Dan wird bemerken, daß die Worte „Barmonie” und „Melodie im Wioameikien 
eine entſprechende deutſche Bezeihnung baben. 
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Hüningen als franzoͤſifche Graͤnzfeſtung. 

GSeitdem die Aufhebung des Freiſtaats Kralau den Branzofen Gelegenheit 
dot, ſich in ihren Zeitungen mit den drei öſtlichen Bropmädhten kriegeriſch 
Yerumgatummeln, hört man von nichts mehr als von der Wiederbefeſtigung 
Püningens, . veften Werte zu ſchleifen der zweite Parifer Brieden der fran- 
zeſtichen Regierung zur Pflicht machte. Der König der Franzoſen ſelbſt ſotl 
im Zolge des erſten Cindrudes, den die Nachricht der Einverleibung Kralau's 
auf ihn gemacht, ſogleich die Borlegung eines Befeftigungeplams von den 
Bagenieuren verlangt haben, und die minikeriellen Blätter ſprechen under 

Yohlen die Abſicht ver Regierung aus, eine Garniſon na Püniagen zu legen 
md den Ort mit neuen Bollwerken zu umgeben. Daß diefe Befung von 
großer Wichtigkeit für das ——, drankreichs zu Deuiſchlaud in einem 
Rrtege if, geht wohl zur Genlge aus der gedachten Gtipulation des Pariſer 
Briedene hervor, und zum Theil auch aus der Begierde, mit welcher man:in 
Yaris Ad von der Verbiadlichleit jener Stipulation loczuſagen fucht. Ku 
fagen „zum Theil“, denn der Paupigrmd if wohl nicht die anesfannte 
Biätigfeit des Plapes, fondern der Vuuſch, von Seiten Frankreichs einen 
ſchlagenden Beweis zu führen, daß die Beſchlüfſe von 1815 ihre Wirkunge- 
kraft verloren haben. Dazu kömmi nor, daß fein Bolt in ver Weit fo gern 
Ddeſtungen baut, wie die Sranzofen, und Daß jedes Miniſterium, welche Harte 
es auch Habe, Leichter bei jeder Kammer, welche Barbe diefe auch Habe, vor⸗ 
ſchlagen und durchfegen würde, eine Ringımauer um ganz Frankreich zu fühe 
zen, als die Renten um ein Prozent perabzufehem "Wie bei den Engläudern 
und Amerikanern der Dandelegeiſt zur Bolkothũmlichkeit gehört, fo iſt bie 
Leldenſchaft, Feſtungen und Boris zu bauen, ein Pauptzug im Charakter der 
Beanzofen. Seit fie ihren großen Bauban fo viele Meiſterwerke ausführen 
ließen, ‚haben fie fehr viele Feſtungen angelegt, auch ihren Simi für Oert⸗ 
liqteit außerordentlich geübt, denn kein Bolt in ner Welt weiß fo geididt 


eine Dauer, einen Graben oder auch nur eine Hecke zur Verteidigung u - 


benupen, aber ſie haben au Milliarden dabei verfhwebet und idren 
Gtaatspausgalt zu Grunde gerichtet. Yu unferen Zeiten iR der Bau von 
Sehungen bei weitem nicht fo nühlich für die Bertpeivigung des Landes, wie 
«jemals, und folgli And die großen Nusgaben dafür übel vertuendete Volks⸗ 
kraͤfte. Bei der fo großen Umgeſtaltung des Geſchüzweſens, und wenn man 
bedenkt, daß bei einem jehigen Kriege nit ein dreffieter Haufe von Sotd⸗ 
Auechten, von ber Laune. oder Leidenſchaft eines Defpoten oder einer Frau 


von, das cefe Belwnrt Amerika's, fielen nach ——ú—,———— 


driedens und des Wiener Bil die euch bisger alle Hände gebunden 
daben, {ft fein ganzer een mehr Da: Die abfolnten Grofmähte haben in 
rakan einen Zipfel davon abgeftpuisten, uud wir jerreißen darauf das übrige 
Ganze. Ihr Fönmi jeht nach Hergensiuft darauf dringen, daß wir die Rfein- 
lande umb dergleichen mehr wieberbefommen!” "Eine folge Sprade macht 
nen Minierium beliebt und zeigt beſonders jet, daß man 


für Dyuaffe Bontpeiie, wie vie frau Beirat, vie Zunge 


| 
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wir, trod obiger — doch weis entfernt, der Beflung Püningen alle 
ſtrategiſche Bedeutſamkeit für unfere Tage abſprechen zu wollen. Die Schroeiz 
hat feine durch Kunſt befeſtigte Yläpe, und nur durch ihre natürliche Boden⸗ 
befhaffenpeit, ſowohl Gebirge als Flußthäler, Tann fie dem anbringenben 
Sein wehren. Aber gerade bier bei Bafel Tan Branfreih mit aller Naht 
zwiſchen dem Jura und den Bogefen hervorbrechen, mit Leichtigfeit am Rorde 
foume der Schweiz, das Rheintal hinauf, bis zum Bodenfee Meine Here 
fpiden und mit großen Herzen vom füblien Ufer na Deutſchland pinüber 
feßen, di hier der Rhein wiel fhmäler iR, und da pier feine Beflung jenfeite 
den Beinb aufhält, indem der Deutihe Bund, die Gwigleit des Beſtehens der 
Berträge voransfepend, nit, wie anderswo durch Raſtadt, au hier den 
Otrom gegen einen Ueberfall geſichert hat. Die treffliche Rpeinlinie vom 
Bafel bie Stracburg (uud weiter bis Lauterburg) wird durch Raturvoriheile 
un» durch eine Reihe von Feſtungen für Frankreich gededt. Bei der Leichtige 
feit, mit welcher jept Deere und Heergeräth auf Tiſenbabnen und Danıpfe 
ſchiffen in weite Entfernungen geführt werden, laun Frankreich in wenigen 
Stunden große Streitkraͤfte zwiſchen Giensburg und Hüningen bewegen; und 
went man Fer nach hinzu, wie leicht die Gtimmung der Sqhweiger, befon 
ders der liberalen Rantene, gegen das deutſche Zuterrſſe gewonnen werder 
mag, fo iR allerdings vie Wieverbefeitigung diefer Stadt geeignet, Deutſch 
lande Bundesfärken zu erufter Berädfihtigung gu Und was au 
die Meinfe Bee in der Hand eines tapferen un raid Diner inne: 
dis geigl’die Kriegegelchichte aller Zeiten. 

Aber wir wollen, ſtatt Beiſpiele aus früheren Zeiten und anberen 
Sefrungen anzuführen, lieber an die wunderhafte Vertheidigung Püningens 
Helöft iin dem legten europälfchen Kriege erimern, eine Bertheivigung, welche 
dein Defden derſelben, dem General Barbanegre, noch viele Jahre nach dem 
Stiven die Yöfle Achtung bei den deutſchen Dffigieren, die Hüningen bes 
lagerten und eroberten, erhalten onnie.*) Mir kennen von framoͤſiſcher 
©rite aus den Iehten Zeiten Rapoleon’s aur noch eine Vertheidigung, die 
mit ver Hüningens wettelfern mag, die des Schloſſes non Burgos nämlich 
durch Dubreton gegen Wellington im Jahre 1812, wo der große, ſiegreiche 
britiſche Feldherr vor einer elenden Citadelle mehrere Wochen lag, in meh 
reren Stürmen viele Menſchen verlor und endlich gar. bis an bie Graͤnze 
Portugals Richen mußte, wo er ohne Zweifel hätte bleiben -oder weiter fliehen: 
müffen,' wären feine. frauzöſiſchen Berfolger nicht nach ber Kataſtrophe in 
Rußland an den Rhein berufen worden.‘ Der Kampf um Hüningen iſt au 
fon deshalb von Intereffe, weil ex der lehzte zwiſchen Europa und Frankreich 
war und no fortwũthete, als Ludwig XVIII. längft wieder auf feinem 
Throme ſaß und Napoleon als Gefangener auf dem Ocean zur Einfperrung 
in St. Helma geführt wurde. Wir beuußen hierbei die Beſchreibung im 
XXIV. Bahbe ber. Victoires, conquätes, desastres ... .. des Francais, die 
{a der Megel ziemlich unpaxtelifp ab, ofne daß wir jedoch für bie Bahıpeit 
dm Eingeinen einſtehen wollen: 

IS Oeneral Barbandgre ven Befehl übernapm, war Hüningen in einem 
beklagenewerthen Zuftande. Dagegen war das gegenüberliegende Baſel in 
ben Hätten der Alliirten, feit dem Wiedererſcheinen Rapoleon’s, ſtark befefligt. 
Barbanegre hatte wur bürftige Mittel, um das Rothwendigfte zu ergänzen, 
und von eigentlichen Truppen hatte er 100 Kaneniere, 30 Soldaten verſchie⸗ 
dener Waffengatiung, 140 abgedanfte Soldaten und 120 Zollfofvaten. Die 
Garatfon follte nach dem Plane Napoleon's aus mehreren Bataillonen Ratio 
walgarden beſtehen. Diefe waren ſchon auf dem Marie, als die Rachricht 


"von ber Orflahıt bei Waterloo fie gerkreute. Rur 1500— 1800 gingen bis . 


Hüningen, wo fie, vereinigt mit den Einwohnern, zum inneren Dienfl ver- 
werdet wurden. Die Belagerungs-Arume unter dem Erzherzoge Johann zaͤhlte 
über 30,000 Dann (?) mit 176 Kanonen in zwanzig Battericen vertheilt. 
Am 18. Auguſt wurden die Saufgräben eräffurt, und eben Tage fpäter vers 
breiteten die beutkpen Beuerfhlände Tod und Verderben in der Stadt. Die 
fehehen Gebäude Aürgten ein, der ganze Ort war ein Raub der Flammen, 
und blos eine Raferne, die mi großer Borgfalt gebleubet (Bomben: und feuer. 
feſt gemacht) war, war bie einzige Zuflucht, war die Rieverlage der Leben 


mittel für ale Einwohner, war Zeughaus, Lazareth, Berfammlungsort, kurz 


Alles. Soldaten und Einwohner, Männer, Frauen und Kinder wetteiferten 
in Pingebung draußen uud drinnen. Erſt nachdem alle Mittel und alle Kriege 





>) .U6 tar; mad der Juli: Renetatien Bhrbanges als (canzöfiider Geſandter nos 
Manoen fam, bereiteten ihm die baverifhen Offiien, welde dem Belagerunge- Ems 
angehört hatien. einen. glängenden Empfang. 


j 592 
iR erfepöpft waren, RR dei Ort nur noch ein Thilimerfaufen'war und Estwiadigung fühlte, leweiſen die Auffände von 1821 und ABB1; | 


die Alllirlen fi zum Sturme rüſteten, entfhioß ſich der Manmandant zur 
Anfnöpfung von Unterpandlungen. Die Eapitulation fam am 26. Auguſt zu 
Stande, und fie geftattefe den Bertpeidigern, fi der franzöſiſchen Armee hin- 
tex der Loire anzufpließen und alfo gleich wieder gegen den Beind zu kämpfen. 
Bei der Rachricht von der Uebergabe Häningens kamen Leute von allen Sel- 
ten aus der Schweiz und aus Baden, um bie heldenmüthigen Bertpeidiger 
au fehen. Als man den General an der Spige von 30 Soldaten, einigen In- 
validen und Arbeiten antommen fd gläubte man, die Garnifon folge ihm 
erſt na. Aber man erfahr bAlo, diefes Ouuflein die Garnifon ſey, und- 
ein Gefüpl von Bewunderung erfüllte alle N die ſich drängten, den 
Holden iger Ahtuug zu bezeugen. Der felbh, übersafht uad tief 
gerührt, bezeigte dem General feierlich die Hochachtung, welche eine ſolche 
Tapferkeit einflößte. ö 


Ztalten, 

Das junge Italien und der neue Papf. 
(Bortfegung.) 

1. Die geiftige Bildung Italiens. *) 

Eine longe Reihe von Jahren ift Italien für Europa das geweſen, mas 
VEuropa für die übrigen Erdcheile noch jet iſt. Wir ſprechen hier nicht bias 
von der ruhmvollſten Periode feiner Kulturgefcihte im 16. und 17. Jehr⸗ 
dundert, fondern von jener Zeit, aus der ſich das Wiederaufleben der Willen, 
ſqchaſten und Künfte herbatixt. Es iſt befannt, daß Stafien und — wir Dürfen 
8 nicht derkennen — vorzüglich vas geiſtliche Zialien ſich in dieſer Beziehung 
unfterbiige Verdienſte um die Gefittwag und Die Aufklärung Eusopa’s und bes 
ſonders — auch dies darfen wir nicht verkennen — des germaniſchen Curopa's 
vrworben hat. Aber diefe Zeit ver Bläthe liegt lange hinter uns, und 4 
ſheint, ats wern Italten das tratziſche Schickfal haben fol, eben fo fehr in 
Finen Zufand der Berharei zu verfinfen, als das übrige Europa, durch feinen 
Aufroß beledt, ſich zu eiwer immer höherrn Stufe univerfaler Vildung wer 
Elviltation erhebt. Dieſes Berfinten Hat Ralien eben fo wie feine Aufllaänug 
vem Einfluß Ser Geiftlichteit zu derdauken une unter bisfer hauptlächlich den 
Zefutten. Die Jeſaiten Hab daper auch nirgenas größere und zahlreichert 
-Beinde als unter den aufgeklärten Gupeifäiellern Italiens ſelbſt. Go ämpext 
fich 3. 3. Gioberti in feinen Prolegemeni del Primato mersle a civile degli 
Tealiani. (Brusselle 18%6. Balle stampe di Meline, Cana), ein Buch, deſſen 
Berdienfle der Semear nicht genug rühmen kann, folgendermaßen über: die 
Zefutten: „Pius VIL hat den vom Papſt Elemens XIV. aufgehobenen Orden 
\wieberpergefielit, well er das Kind nicht mit dem Babe ausfhätten wollte; sr 
Hatte nicht die Abſicht, die Jeſuiten des 18. Jahrhunderts wiederzuerweden, 
ſondern er hat diefen erften. Gefährten des heiligen Ignatins Nachfolger geben 
wollen, die jener Tugenden und Arbeiten, nicht aber ipre Mänfe und Prinzi⸗ 
'pien fortpflangen follten. Bergeblihe Hoffnung: die Geſellſchaft Hat ſich ale 
unverbeffertich gezeigt. Weit entfernt davon, dem mobernen Italien einen 
neuen, Fräftigen Anftoß zur Jortbildung zu geben, hat ſie ſich wie früher ber 
müßt, feinen Geiſt niederzweräden, um es. befles heperzfchen zu können. run 
die Vorfehung ihr amgefangenes Wert im Stiche Tiefe, ſo würden bie Sefutten 
"Sorge tragen, die Welt in das mythifche Chaos und bie tiefe Fiuſterniß der 
erflien Nacht zu verfenken. Im diefer Abficht geſchah es, daß fe, im Gegenſah 
zu ber kräftig aufblühenden Literatur Italiens, eine fabe und kleinliche Literatur 
begitmfligten, um den Italiänern allmälig den Gefhmad an den Meißerwerten 
ihrer Sprache zu rauben; Dies iſt ihr Ziel, wenn fe ſich nicht blos damit be» 
onügen, ihren Zöglingen alle MR zum gründlichen Studium der klaſſiſchen 


Wiſſenſchaften zu verderben, ſondern ſich auch jeder zeitgemäßen Verbeſſerung 
des öffenitigen und Priven. itoterrichts winerfepen.” Roc heftiger und gränd- 


licher greift Gioberti die Jeſuiten in einem feiner fräpesen Werke an, das 
unter dem Titel Introdusione allo studio della filosofia im Jahre IR39 er- 
ſchien und in dem ex befomdews die Art und Weiſe bes Unterrichts der Jeſuiten 
in Angriff nahm. Wir werden Kbetgend noch Gelegenheit Haben, auf Giobertils 
Anſichten über den EinfinB vos Iefuitisums zurächulonmen. 

Stalien Hat in der nmeren Zeit befonders auch von Napoleon viel gelitten, 
"denn nach feinem Sturze beftätigte man, wie ſich Mariotti ausprüdt, mur.bas, 
was er zerflixt Hatte. Deſterreich, Sardinien une die Sourbons, der Yapfl uud 
vie Iefniten kehrten zuräd, aber Genua, Venedig. und Eufla (vie Nepublil) Hat- 


- tem anfgehört zu befichen. Die Einheit ver Tonnaergiellen.und Iegislatinen Ber- 
wallung, die Gleichmäßigfeit don GSewicht, Munze und Waaß wurden abge- 


ſchafft, aber die Polizeipraͤfektur, die Eenfur poltsifger Sqriften, die Eoufcrip- 
tion wurden vollends ausgebildet und zu dauernden Uebeln. Die philanthro⸗ 
piſchen Reformen’ Fofepp’s KH, und Peter Leopold'e wurden chen fo.fche miß⸗ 
achtet, wie die blutigen Dekrete ver Revolution. ‚Italien wurde nad 1814 
fo weit gur- Barbarei ‚zurütgefährt, als der Scharffian der. Neuzeit fh aus- 


‘ venfen konnte, Daß es biefen jummerdollen Zuftand und die im ihm liegende 


) Wir halten «6 für uniere Bricht, hierbei auf ein Buch aufmerffam zu machen, 
das ohne Witetrede zu den vorzäglichfien Produftm der modernen Literatur über Stalten 
aedört, nämlih: 8. Marintil’s „Italien in feiner voltetſoen und literari- 
fhen Entwitelung und in feinen gegenwärtigen Zuſtanden“. Deutſch 
wvermmehlih auf dem Enaliſhen, wa jedoch nicht gefagt IA) von Julius Bernhardt 
Serbi. Leipzig, Derlag von Gart⸗B. Lera, 1866. Wir werden. sinigenmi Gelegenheit 
baden, auf daffelde hinzınpeifen, obwohl es nid ganz bie in die ———— ſondern une 
tawa bi6 1840 reidt. " “- . 


nicht, wie in Nom, anf den mmbeflegharen Widerſpru 
baben Wichts unverſucht geinflen, Die rauheſten Dialekte auf gleiche Fed: 
‚mer tooauſqhen "Muttesfpnädhe gu :beingen: So ‚Ieigen ih nie Cyan 


aber für ne völlige Regeneration noch nit reif war, beweiſt das &ı 
Ende, welches dieſe Aufftände hatten; denn nicht duch die öfterreu 
Baffen, fondern durch die eigene Feigheit, duch die tiefe Kraftloſigkeit 
den völligen Mangel jedes moralifchen Haltepunfts wurden vie Italidı 
ſchlagen. Rirgends if} die Waprpeit unferer obigen Behauptung, daß bi 
tiſche Breipeit opne fittliche Würde ein leerer Wahn, und die Sittlichfei 
Befreiung von den Sefleln des Vorurtheils und der Dummpeit ein U 
iR, gründlicher Geroiefen wieder. Aber im piefet Ruckſicht ſchien biob⸗ 
Fluch des Himmels auf dem ımglüdikhen Italien gerupt zu haben. 
Bolkserziehung, welche im Auslande abfolute Fürſten fördern umd erzwiı 
war mit wenigen Ausnahmen hei den italiäuifhen Zürften ein Gegen 
blinder Berfolgung. Das Oberhaupt der Kirche fihleuderte Die Dowmr 
Batikans gegen ihre Beförderer; der harmloſe Schullehrer wurde dw Die fa 
der (Engeishurg geworfen. Deun der iteliie Despetiamus weis ber a 
jeder andere, daß Wiſſen eine Macht if, und hofft, daß Feſſeln umd Leiten f 
no werben begraben können. Neuerlih haben in Italien jedoch Errigeäl 
ſtattgefunden, welche ein fortſchreitendes Webergewirht des Gebaniens an 
zeigen fcheinen. Bon der Art find die jährlichen Berfammiungen teliäzige 
Geleprten, die erfte in Piſa 1839, die fpäteren in Mailand, Yariz x., am 
der Vertras, durch den / das literariſche Eigentlumsrecht faR —* 
Italien auegedehat worden iR. Die Vortheile, die aus dieles 
Heinen Borfällen gezogen werden Können, Iaflen ſich nicht ofme qm ix 
lanntſchaft mit der gangen Ausbehnung ber Uebel, unter denen Das Tand \ralp, 
würdigen. Die Staliäner haben Alles zu hoffen non einens Geife naiendr 
Afsciation, die allerdings auch haratſaͤchlich in Zeiten Des Friedens Inch? 
Einheit geifiger Beſtrebungen, Das Verſchurizen der Rational -Eyrakı a 
bie Centraliſation der Wiflenfepaft und Eiteratur befordert wexhen Is. ir 
lelbſt wer Erreichnug dieſer harmloſen und bem Mafıkein mach bebexinmpti 
Zwede fepten bisher vie Inſtitutionen der Regierungen bie ermfltidfrn dn 
wife entgegen. Andererſeits aber haben fi bie Regierungen, isten ki 
wicht damit Segnägten, ihren Gegnern Schweigen zu gebieten, jede 
ihren Aubängern völlige Freiheit verßatisten, fle gu vertheidigen, fi 
teſchadet. Die Vsoeo della Verich und ‚ähnliche Regierungse Organe Nie 
seits dadurch, daß fie zu ausführlip über Gegenſtäude vom nation 
tereſſe fpradpen, in nicht geringem Maße der Sache gedient, der fie Zain 
leiten follten. Die Rechte abfolater Herrſchaft erden ana beſlen bafıh 
ars Schweigen aller Seiten vertheidigt. ermer befiht Italien Irinen Bin 
vanlt der Siteratur, feine literatiſche Hauptfabt, wie Paris ober Eouben, kim 
Buͤchermeſſe, wie fe allläbrig in Leipzig gehalten wird. Die Jormale, wei 
eisen aligenzinen Einfluß auf Das garze Land hätten gemimue fünsen, wie 
ber Concilistore, die Antologia.und ber Bubalpino fd amsertuilt werben; 
und bie Japfseiepen literariſchen — die ned in unferen Tagen mit 
feltener Ansdauer fortbefehen, müflen nit einer Eiscpücteruieht oh Tngvenhg: 
Aeit aufterten, wie bei dent bisherigen Zuſtaude des Dinge allen iye Bela 
ſichern konnte. 

* Man darf ſich daber über den Iangfamen Forilchritt, den bie wur Is 
in biefem Lande machen, nicht verwundern. Die Berthe, eb 
und Gedichte, ſelbſt wenn Re nit fineng ‚verboten Bad, werben oftas 
Fremden Speachen überfept, ehe fie in Italien allgemein belanut werbay 
dennoch if ein wirlliches Foriſchreiten der geiftigen und fttlichen Oi ' 
Itoliene feit einigen Jahren wicht abyuleugnen. Hören wie, wie fa Am 
hierüber ausipricht: „Wenn es mir erlaubt iR, für mebre Laudelente zu ala 
fo muß ih hier fagen, daß wir immer an einen Ifaliämifchen. Bortigeit, m 
ſchließlich bewirkt durch dem geſundeſten Theil ber Bevöklerung, gelb 
‚haben; wir find inner Der Meinung gewelen, daß mo mächtige zub minb 
liche Elemente des Zuſammenhaltens un ber debenskraft im einen Eustı m 
handen feyn mällen, das einer fo Langen Ficäfung ‚untervosfen game d 
was vie vereinigten Uebel Sanger Trennung und Ructpifhaft, Die wineen 


ſchein des Wachsthums und der Blüthe gu erlitten und opme hieter Ir 
glacuicheren Rachbarn in Wiſſenſchaft / Literatur und Kunſt weit guricehh 
ben. — Es iR wahr, ber Groll des alten republikaniſchen Saſſes er u 


‚die engherzigen Gefüple des Mißtrauens und der Beratung gwilden u 


verſchiedenen Provinzen find Heutzutage fhwäder geworden. Die Stalin 
Find fh jedach fo lange. enifsannet,. ver Rame Valerlaud iR für fie ſei 
Bergefienfeit begraben geweſen, ihre Lokal⸗utereſſen find ſo gekchick ie 


ſchiedene sad. enigegengefepte Richtungen gefeitet worden, daß —— 


ſchen Begriffe immer noch etwas Vages und Unbefkinumtes-paben- ber 

—— —— 
mehr eine. Buwipt der Unwifſenheit als bes bͤſen Willens find, zu mermiih 
die ertäfenbe Zore italiaͤniſcher Ratienalitkt Zu mäpren,. das in ber Zei, | 
deſſen Erreichung bie aufgeläzten. Stände Ialiens eifrig bekchäftigt I 
Zur Gesbeifigrung der Reform und zur Befreiung der Nationalſprache ha 
bie Werke Perticari's, Monti's, Ceſari's und anderer philologijcher Sq 
ſeeller ſeit dem Degian des meunzehnten Zahrhunderts fleißig Beige 
Sie haben den Sturz des alten Gebaͤubes der Pedanterie beſchleunigt, di 


das die Alademie beiln Cruska vie italiimifpe Sprache gu einem tobten S 


ſtaud gebracht Yatte. Die noch beſtehenden Univerſitüten und die Ciemen 
and Kinderſchulen, bie neuerdings überall eniſtanden · ind, wo ihre Cinfue 
h ver. Regierung | 


 Beefeibe. 


x 


einer geißigen Ummohläung Apgralt in Yakken. Neheralt feinen bie Batrioten 
yon einem Hauptgebanfen barchbrunge 


m au foyn, daß ifige Emoncipation 
nothwendig der Borläufer politifcher Befreiung ſeyn müflg; daß fie durch vas 
Aitte Dinweiſen auf ifren gemeinfamen Urfprung, durch Nr Erſchaffen litera⸗ 
riſcher Bereinigung, durch das Austauſchen von Gefühlen gegenſeitiger Ber- 
bräderung und Spmpatgie, durch das Hervorheben der gemeinfamen Denlmale 
ihrer frügesen Größe den Grund zur künftigen italiãniſchen Nationalität 
Iegen können; daß fle duch, Bollaunterricht und durch den Einfluß ihrer Er- 
wahnuag und ipres Beifpiee Die ungebildeten Klafſen aus ihrer Erfglaffung 
und ihrem Schlummer erweden und fie lehren fönuen, su fühlen und zu wollen.” 

So Natiotti. Indeh giebt er felbR zu, vap dies ſchöne Gemälde auch 
feine Schattenſeiten habe, und daß, wie ex ſich ausbrüdt, jenen Elementen 
des Fortſchritts zur geiſtigen Emancipation andere Elemente entgegengefeßt 
Hub, vie eben fo tpätig und, wenn nicht fo andauernd, doch mindeftens un. 
Öehinberter wirken Länuen. Bir eiwäpnen nur einige Hauptpunfte: Die 
aberglaubiſchen bräuche des niederen Bold und feine Borftellungen, bie von 
ſolauen und gewiſſenloſen Prieftern fo leicht zu einer Duelle ver Täuſchung 
benußt werden; die Häufige Wiederlehr kirchlicher Feſtlichleiten; der Zwang zum 
Genuß der Sakramenie, welcher wenighens in Zurin die Wiedereinführung 
der Inquifition fürchten läßt; bie Langfame und ſtille, aber fihere Wieberfehr 
ber Jeſuiten, trotz des heftigen Widerſtandes, auf den fie in Parma, Bicenza 
und Berona ſtießen: alle dieſe Maßregeln feinen die Wiedereinführung eines 
Zeitalters ver Unmiffenpeit und ves Fanatiemus zu begweden. Rad ber 
Revolution 1831 erließ der Papft ein Edikt über den öffentlichen Unterricht, 
wodurch das alte Prinzip des ſtarren deſthaltens an Außerlihem Sormenwefen 
und der Unterbrüdung aller geiftigen Lebensbewegung wieder zu feinem vollen 
Recht oder Unrecht erhoben wurde. Durch diefes Edift wurben für das nächſte 
dahr alle Uninerfitäten des Kirchenſtaats geſchloſſen und die Erzkanzler der 
beiden Haupt. Univerfitäten Rom und Bologna beauftragt, für jede dakultät 
ſeparitte Lokale zu beftimmen. Diefe anſcheinend unweſentliche Beftimmung 
erhält bei umferer Betrachtung eine große Beveutung, wenn man beräd. 
Rtigt, baß durch diefe Trennung der Fakultäten jeder Mustaufc zwilchen ben 
Stabirenden fo gut wie unmöglich gemacht wird. Hierzu konunen noch andere 
Beſtimmungen deſſelben Edikts, bie jener erflen eigentlich erſt die rechte Wir⸗ 
fung verſchaffen, wie 3. B. daß in denjenigen Provinzen des Kirchenſtaats, 
wo Feine Univerfitäten find, die daſelbſt geborenen oder anfäffigen jungen 
Leute, welche ihre Studien in den höheren Bakultäten anfangen oder fortfeßen 
wollen, dennoch nur in biefen felben Provinzen ſtudiren dürfen, und zwar: 
das Studium der Theologie geſchieht in dem biſchöflichen Seminar der 
Provinz oder in der Schule irgend eines religiöſen Ordens, was der Will- 
Hür und Weisheit der Bilhäfe anpeimgeftelit bleibt; das Stubium der Phi⸗ 
ioſophie, mit Iubegriff der Mathematik, der Geſehe, der mediziniſchen und 
qhirugiſchen Theorie, in der Stadt ſelbſt, oder in der Provinz, wenn fih in 
derſelben öfentlihe Kommunalſchulen dieſer Fakultäten befinden, oder in Er⸗ 
mangelung derſelben durch Hülfe von Privatlehrern, die von ben Biſchöfen 
und ber peiligen Congregation genehmigt werden. Nehmen iwir noch hinzu, 


daß die Stubeuten, wenn fle am Ende iprer Stubien alademifche Grade er- 


langen wollen, Zengniffe über die Erfühung ihrer veligiöfen Pflicpten ein» 
zeichen müflen, nach denen bie heilige Congregation über ihre Bürdigkeit ur⸗ 
theilt, fo bleibt wohl fein Zweifel über den Zweck aller dieſer Beftimmungen 
übrig. Dur die Schließung ber Univerfitäten follte dem aus dem Zur 
fammenfepn einer Menge junger Leute möglichliher Weife fih entwickelnden 
Germeingeift ſowohl in wiſſenſchaftlicher als politischer Beziehung vorgebeugt 


‚werben. Seminar. und Rommunalfcuien mußten nun ale Erſatz gelten auiftatt 


der Üniverfitäten, und ywar wit bios für die Studirenden der Theologie, 

fondeen auch für Juriſten, Mediziner, Matpematiter. Ueberall wurde Jer⸗ 

ſplitterung, Einfeitigleit und Engherzigkeit erſtrebt. Zwar wurden fpäter bie 

Niniverfitäten wiepsrhergefellt, aber der Zwang blieb bis in die — 
ia folgt.) 


@ngland. 
Pferde, Wagen und Reiter in England. 


Der konigl. preuß. Wirkliche Geheime Kriegsraih und Direktor der Res 
monie · Depots, Her D. Benget, tpeitt in den „Annalen ber Landwirth⸗ 
ſchaft“ Beobachtungen über bie Pferdezucht in England mit, die manches 
Neue enipalten. Ramentlid if wohl Bielen die Bemerkung unerwartet, daß 
bar eine zu weit getgjebene Berevelung mittel Vollblutes theilweiſe bie 
‚frühere Größe, noch mehr aber die Kuocpenfärke, Körperinaffe und die rih- 
tige, gu dauernder Rraftanftrengung geeignete Formbildung der engliſchen 


Gebrauchs⸗ Pferde ‚verloren gegangen. Wie yon wahrheitsliebenden Englän- 


bern bepanptet wird, Leißeten ſonſt ihre wahren Halbhtı ferde in Kraft⸗ 
‚äußerangen und Auedauer mehr, als fept die weiter (*/a, *). ıc.) verebelten 
Halbblutpferbe. Auch bedurfte vie Königin fonft, wenn fie mit jenen Halb⸗ 
blutpferden fuhr, nicht zweier Vorreiter, wie gegentwärtig, wo au) auf ben 


‚fürzeften Touren ſehr oft Pferde im Zuge fürzen und durch bie des Borzeiter 
eriept werden müffen. Obſchon jet weniger Pferde zu größeren Reifen ge 


braucht werden, weil die Eifenbahnen diefe Rothwendigkeit zum Tpeil auf 

Neben — wie denn jetzt überhaupt in Bolge der Eifenbahnen weniger Pferbe 

in Gngland gezüchtet werben als font — fo wird dor als gewiß behauptet, 

daß eine größere Anzapl von Pferden als unbraupbar ber Kadaverbenupung 

— wie in früheren Jahren, wo die Pferdezucht größer, vie Reifen 
» die Pferbe aber im Ganzen noch’ richt fo boch veredelt waren.” 


Bir entlehnen sit großer Lebendigkeit geſchriebenen Mittheilungen 
Nachftehendes Mer m eldgänten’ Rofft der Tauipagen und Reiter, fo wie 
über die geplagten Pferde der Ounlbue und der ſogenannten Cabs (Droſchken) 
in London: 

„Wenngleich ich ſchon vor fünf Jahren einen kurzen Aufenthalt in London 
gemacht habe und mir deshalb hier wenige Gegenftände völlig nen find, fo 
maß ich doc fagen, daß meine Bewunderung der kaum glaublihen Maffe 
Schöner Wagen und Pferde, denen man Im Weſtende begegnet, das Erſtaunen 
des früperen Anblids wo möglich noch Überbot. Wagen und Geſchirr aller 
Privat-Equipagen fehen aus, ald wären fle fämmtli neu; die Kutſchen, weil 
der euglifche Lack an Glanz und befonders an Dauerhaftigfeit immer noch 
Alles überbietet, was unfere Wagenbauer Hierin zu Ieiften ſich abmühen. 
Das Riemzeug iſt durchweg von jenem vortrefflichen Leder gearbeitet, welches, 
wenn e8 rein- gehalten und einigermaßen gepflegt wird, viele Jahre ein neues 
Anſehen bepält. Die Pferde find furz und gut eingefirrt, und die Kutſcher 
müflen durchweg wohl fehr geſchicktt und fiher fahren, weil fonft kaum gu 
begreifen iſt, daß nicht jeden Augenblid ein Unglüc geſchieht. — Geſpanne 
jeder Art, Staats» Karroffen, Kabriolets, Omnibus, Poſttuiſchen, Kohlen» 
karren, bis zur Mafle der zivei- und einfpännigen Cabs herab, begegnen fi 
jeden Augenblid; alle fahren fo flark die Pferde traben wollen, überholen eins 
ander, biegen rechts und links aus oder pariren aus ber raſcheſten Gangart fo 
auf der Stelle, daß die Gäufe auf den Pinterbeinen 3—A Scpritt vorwärts rute 
ſchen und die Zunfen fliegen. Die Omnibus, wenn deren Eonducteur auf dem 
Trottoir eines Fußgängers anfiptig wird, der irgend Miene mat, mit⸗ 
fahren zu wollen, halten augenblidlih. Du hebſt den Stock ober Schirm 
auf, nidft mit dem Kopfe, zeigſt mit einem Finger auf ven Kutfcher, der Sub 
drüdt Dich, Du bleibſt ſtehen, ja es fällt Die kaum ſelbſt erfi ein, Du ſeyſt 
müde: verlaß Dich darauf, aus der neben Dir vorwärts eilenden Wagen⸗ 
reihe biegt ſchon einer zu Dir heran und ſteht wie angemauert zum Einſteigen 
bereit. 

Wenn ich mic nicht ſehr täufche, fo find feit dem Jahre 1840 die Wagen⸗ 
pferde Londons im Allgemeinen beffer und eleganter geworden. Man flcht 
ietzt wenig oder gar feine ſolche fehlecht gebaute Thiere mit fpigen Püften, 
abſchüſſigen Kreuzen und ungeficdtem Gangwerk, wie ich fie damals no 
vielfach in den Equipagen ſah, wenn ich mich in den fhönen Zunft» Tagen 
Abends 5—8 Upr zur Pferdeſchau nach den Parks begab oder vor den Parse 
Samentshäufern Pofto faßte. Bon den Kutſchpferden, deren ich jet In wenig 
Tagen viele hundert Paare habe vor mir vorüberfapren fehen, if, wie ich 
denke, vielleicht keines geferbt, nur einzelne waren eigentliche Langfchweife, der 
bei weitem größeren Zapl aber war ein Stüd von der Rübe abgefchlagen. 
Das Haar mit Scheere oder Meffer unter der Rauͤbe egal wegzuſchneiden und 
Hferde verſchiedener Farbe einzufpannen, muß nicht mehr in der Mode feyn, 
denn man flieht es fehr felten. Den Farben na iſt bei diefen Pferden braun 
in feinen Spielarten bei weitem vorherrſchend, Füchſe und Schimmel mögen 
gleichviel darunter feyn, Rappen wenig; von ganz fhöner ſchwarzer Farbe 
ſah ih nicht ein einziges Paar Pferde; ſolche mit großen Bläffen und hohen 
weißen Beinen finden fi in den Kutfchgefpannen nicht, und da man fle au 
wenig in den Mietpswagen bemerkt, fo möchte ich faft glauben, man verſtehe 
es in England, deren Züchtung zu vermeiden, beffer als bei uns. Die Größe 
der meiften Londoner Carroſſiers dürfte 3 Fuß 5 bis 7 Zoll betragen, was 
größer oder Heiner if, gilt wohl als Ausnapme. Alle diefe Pferde haben 
fiarke gute Knochen und verpältnigmäßig leichten Gang, fie find hoch aufge 
feßt, haben breite Bruf und flarfe Arme, mehr oder weniger gerade Kreuze, 
breite Hüften, und die Schweife, die fie, wie ich ausdrücklich bemerke, im 
Gange faſt ohne Ausnahme vom Leibe abtragen, find gut angefeßt. Ban er⸗ 
fennt bei der Totalität dieſer Pferde an ihren Formen das edle Blut, von 
dem fie abflammen, und fo vereinigen fie mit hoher Eleganz auch noch die 
vortrefflipften Eigenfchaften für ihren Dienſt. 

Zum Gebrau in den Omnibus müffen nothwendig bie allerfräftigfien 
Pferde ausgefucht werden, da’ deren zwei eine Arche von Wagen und 20 bis 
26 Perfonen darin, darauf und daran, faft immer im ſchwinmenden Trade, 
und, wenn das nicht ſchafft, im Galopp, fortzubringen Haben. — Und dennoch 
find es, weil zu große Pferde die raſche Gangart nicht aushalten würden, 


meiſt nur Pferde von 5 Buß A bis 3 Zoll, die fol einen Omnibns mit uns 


glaublicher Kraft mehr vorwärts reißen als ziehen. Zwei Paar davon, bie 
um A ober 5 Uhr gewechfelt werden, thun den Dienſt von früh 8 bie Nachts 
J1 und 12 Uhr. Zunge Pferde würben hierzu nicht aushalten, auch von der 
erforberlihen Qualität, wenn fle ganz friſch und fehlerios wären, den Om⸗ 


'nibusbefigern zu heuer im Einkauf feyn; despatb Haben wohl alle fhon eine 


fräpere Eapitulation als Kuiſch⸗ oder Poftpferd eben fo brav abgeleiftet, wie 
der Omnibus gewiß noch nicht das letzte Stadium ihres müglichen Lebenslaufs 
fepn wird. Unter folhen Verdältniffen mäffen bei diefen Pferden mehr oder 
weniger alle die Mafel nothwendig anzutreffen feyn, die tägliche angeftrengte 
Arbeit auf Straßenpflaſter und Chauſſeen Herbeiführen; wer aber normalen 
Schulter⸗, Muskel⸗ und Knochenbau der Pferde ſtudiren will und Bruß, 
Kreuz und Hüften wahrhaft gewaltiger Gäule ſehen mag, der ſoll den erſten 
beſten Omnibus halten laſſen und die Augen auffperren. 

Im Jahre 1830 waren die Schweife biefer Pferde meift ganz kurz ein⸗ 
geſtutzt und ſcharf unter der Scheere gehalten, jet find fie, wie fa alle 
Autfchpferde, nur lang coupirt. 

Diejenigen Öffentlichen Wagen, welche tn London die Stelle der Droſchkeu 
in Berlin und der Biafer in Wien vertreten, haben das Eigenthümliche, daß 
fe fo tief zwiſchen den Rädern berabhängen, daß kein Tritt daran nöthig 
iſt und man fepr bequem mit einem Schritt einfeigen und ſich ſetzen kann; 
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fie Heigen Cabs und find mit ein oder zwei Pferden befpannt. — Die mo⸗ 
dernſten darunter haben die Einrichtung, daß der Kutſcher feinen Platz auf 
einem Meinen Lalaienſitze hat, der hinten ganz oben am Verdeck angebracht 
iR, von wo bie Baprleine über den Fahrgaſt hinweg nach dem Pferde führt. 


Wenn dieſem dadurch allerdings der Vortheil der freien Nusfiht erwächſt, 


ſo gehört andererfeit auch gerade die Geſchidlichleit eines Londoner Cab⸗ Füh⸗ 
rers dazu, unter fo ſchwierigen Berhältniffen mit Sicherpeit zu fahren. Die 
Pferde in den Cabs meflen felten Höher als 5 Fuß, höchſtens 5 Fuß 3 Zoll, 
He find faft ale zu Schanden getrieben, und ihr Anfehen if nah Bau und 
Haltung orbinair; viele fhmale Furzpälfige Tiere find darunter, und es lohnt 
fich nicht, ihnen befondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Dit dem Unterfchlede, 
daß fie meift von ſtärkerem Knochenbau, und daß fehr wenige in den Knieen 
hängen, möchten fie den Berliner Droſchkenpferden zu vergleichen feyn, wenn 
man dieſen die Schweife kurz abſchlagen ließe. Was aber beim englifchen 
Gebrauchspferde ein fo großes Uebergewicht Über die unfrigen giebt und 
worauf das höhfte Streben und Racheifern unferer Pferdezüchter gerichtet 
ſeyn ſollte, das iſt die gewaltige Energie, der Nerv und die Ausdauer, die 
dem englifchen Pferde eigen find. -— Was die Omnibus. Pferde hierdurch und 
hierin leiſten, iſt ſchon oben gefagt, noch bemunderungswärbiger if} aber bie 
Arbeit eines au für den Kenner ſonſt unanſehnlichen engliſchen Cab⸗Pferdes. 
Im ſcharfen Trab. und, find die Knochen zu fleif dazu, im langen Galopp 
läuft der Gaul feine oft Stunden weiten Touren ab; läßt er dann in fpäter 
Naht vom freiwilligen Borwärtseilen etwas nad, fo reiht ein einziger 
vieleicht ſchwerer Peitſchenſchlag vollſtändig hin, ihn viele lange Straßen In 
Biegender Eile voranzutreiben. 

Es Hat Übrigens den Anfıhein, als bätte in England jede Kreatur, welche 
zum Ziehen eingefpannt wird, mehr Luft und beflere Kraft zum Laufen, als 
feinesgleichen auf dem Kontinent. Ein englifcper Eſel iſt 3. B. zwar nicht im 
Anfepen, wohl aber in feinen Leiftungen ein ganz anderer Kerl als feine Ber- 
linex oder Wiener Bettern! wenn diefe Schlag auf Schlag faum Schritt vor 
Schritt vorwärts zu bringen find, läuft fener, wenn er Zügelfseipeit hat, 
von ſelbſt. In folder Art Habe ih zu meiner höchſien Beluſtigung Mädchen 
auf ihren Iceren Milhfarren mit ihnen gegen Cabs und Omnibus längs ver 
Piccadilly- Street in die Wette fahren und todte Rennen machen fehen. 
Lächerlich genug, es gehen auch die Hunde- und Ziegengefpanne vor den aller- 
liebſten Meinen Kinderkutfchen, denen man In den Parks vielen begegnet, eine 
gace, die den Fremden frappirt. Ob alle diefe verſchiedenen Thiere einfehen, 
daß in London Niemand Zeit übrig hat, wenn er etwas wor fig bringen will, 
gb alle Kutſcher ihren Geſpannen ohne Zunge und Peitfche Beine machen 
Jönnen, ober ob das allgemeine Borwärtseilen im Futter, das man giebt, in 
Luft und Klima liegt: ich weiß es nicht! — “ 
Rum giebt es in London noch eine Race von Pferden, die zur Fortſchaf⸗ 
fung der Koplen, ganz befonders aber zum Verfahren des Porters und Aeles 
penugt werden. Sie find fo groß, fo ungeſchlacht, daß fle faft dem Geſchlechte 
der Elephanten anzugehören feinen und mit unferen Pferden kaum mehr zu 
dergleichen find. — Die Brauerei von Barkley und Perkins allein be⸗ 
ſchäftigt Jahr aus Jahr ein 180 Schimmel diefer Pferde- Giganten, die im 
Ginkaufspreife zwiſchen 80 und 120 Pfund pro Stüd zu fliehen kommen. 

Die Reitpferde, infomeit ih Gelegenheit Hatte, ſolche zu Hunderten 
in London und namentlich im Hyde» Park unter Herzen und Damen zu fehen, 
‚srfhienen mir in ihrer Art nicht fo ausgezeichnet, wie die große Maffe ver 
uiſchpferde. Wenn man meinen follte, ich wollte damit über bie Reitpferde 
Gnglands überhaupt abſprechen, fo muß id vorweg bemerfen: daß ich nur 
von dem, was ich gefehen, vebe, und daß ich durch Mangel an Zeit leider ver- 
hindert worden bin, außer ben nächſten Umgebungen Londons andere Gegen 
den des Landes zu befuchen. Ich beabfühtigte die vorgedachten Londoner 
NReitpferde auch keinesweges zu tadeln, nur bie Gründe will ich angeben, 
‚warum fle mir weniger gefallen haben, als die Luxus⸗Wagen⸗Pferde, die in 
‚großer Zapl gar nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Jene Reitpferde find ein Mittelſchlag von ſtarkem Körperbau und meih 
fehr brauchbar für ven Zweck; entſprechende Formen find zwar bei allen dieſen 
Pferden in einzelnen Partien vorhanden, finden fi aber doͤchſt felten bei 
seinem JIndividuum vereinigt. Wo ein kräftiges und gefälliges Pintertpeil, 
wa if ein kurzer Hals oder ungeſchidter Kopf, und wo fi wieder ein fhönes 
„Borbertpeil findet, da find vieleicht die Hüften fpig, ver Schweif weniger gut 
angelegt c.. E6 if übrigens Kaum glaublich, wie viel Reiter und Reiterinnen 
bei fchönem Wetter, etwa um 5 Uhr Abends (nach Londoner Bitte dann noch 
vor dem Effen), gleichzeitig im Hyde» Park zu Anfang der breiten Reit- Allee, 
unmeit der Wohnung des Herzogs dv. Wellington, anzutreffen find. Zu zehn 
bis zwölfen in einer Reihe und zuweilen drei und vier Glieder dit aufge 
ſchloſſen, ſieht man fie vorüberziehen; der dritte ober vierte Theil find Damen 
in dunkeln Reitkleidern, mit Herrenhüten und blaue oder ſchwarze Schleier 
darüber. Bon den Reitpferden find viele gar nicht conpirt, und es giebt ele⸗ 
gante Schweifträger und hübſche Hufarenpferde darunter, doch fah ih bei 
aller Aufmerffamteit etwas fo ganz Ausgezeichnetes unter der Maſſe nicht, 
daß mir davon ein beflimmtes, fihönes Bild in der Grinnerung geblieben 
wäre. Rach unferem Geſchmack und Berliner Preifen würde ih für viele 
Baar Wagenpferde, die mir aufgeRoßen find, lieber 200 und 250 Ird or. an- 
gelegt haben, als für eines dieſer Reitpferde, fo weit man ſolche im Vorüber⸗ 
zeiten beurtpeilen kann, 100 Ird'or. zu geben. 

Jede Selegenpeit aufſuchend, Pferde zu fehen, habe ih ben Auctionstag 


bei Tatterfal natärtih nicht werfäugt,; Bin infofern jebo wenig befriedigt 
worden, als zur Zeit meiner Antvefenpeit nur Pferde im Preife von 20 — 3 
Pfand zum Aufgebot kamen und für dieſen Tag überhaupt Feine bedeutende 
Pferde zu verkaufen waren. 

Den vorftependen, zur Erinnerung niedergeſchriebenen Notizen wii 4 
noch Hinzufügen, daß ich mit meinem langlaͤhrigen Freunde W. der, wie i 
Kavallerie» Dffizier iſt, zuſammen gereift bin, und daß wir mit gleichen Is 
tereſſe einen bebrutenden Zeil der für London nur kurz gemeffenen Zeit zu 
ſerer Pferdeliebbaberei gewidmet haben. — Go find wir denn taglich, nm 
dabei vom hertlichſten Wetter begänftigt, rechtzeitig nach den Parts gewan · 
dert und haben Stundenlang dem bewegten Leben zugeſehen. Meine Bemer 
kungen find daher auch nicht das Ergebniß eigener Auffaffung allein, fondern 
mehr das Refultat unferer gemeinſchaftlichen Beobachtungen und ver an Ort 
und Stelle darüber zwiſchen ung ſtatigehabten Erörterung. Gleich am erfien 
Tage, als wir ums am dahrweg des Hyde⸗Parks aufgeffeiit Hatten und bie 
unabfefbare Reife von glänzenden Equipagen an une voräberfapren ließen, 
warf mein Breund die Frage auf: ob ih nicht verwundert fep, daß alle dieſe 
Pferde die Sqweife gut trägen, gefällige Kreuze und abgerundete Hüften 
hätten? Als das fpäterhin an ben Hunderten von Reitpferden faſt eben fo all» 
gemein wahrzunehmen war und auf) da felten eines vorfam, das jenen ſpin⸗ 
belbeinigen, Tanghäffig flieren, oder ungeſchickten, ſpitzbüftigen, dicköpfigen 
Thieren, mit dem Schwanze zwiſchen ven Beinen, gegiichen hätte, die man 
unlängft noch im Heben Baterlande mit großer Dftentation als Movelie 
engliſchen Gelchmades vorführte, begründeten ſich unfere damals Thon ge» 
begten, beſcheidenen Zweifel, und es fiegt wohl zu Tage, daß der Cigennug 
hoher und niederer Spekulanten hierin die Leihtgläubigfeit des deutſchen 
Publikums fange Zeit hindurch zu feinen Zweden benupt hat. 

Die größere Zahl ver Spazierreiter, die ung begegnet find, waren gewiß 
Leute, bie iprer Gefundpeit wegen oder zum Bergnägen ritten, und nur ein 
fleiner Theil vielleicht Dränner vom Bad; die Art und Welfe, ihre Pferde zu 
bepandeln und fich ſeſbſt zu Halten, Hatte bei Allen etwas eben fo Natürliches 
wie Solides, und es mag ausbrädtich bemerkt werden, daß auch nicht efm 
Einziger ung ein Gegenſtand des Lachens geweſen if. Ein affeftirtes Bor 
ſtreden der Beine, Bornüberlegen bes Oberkörper und übertriebenes Burr 
im Sattel lam nicht vor; Jeder vitt ſchlicht fort, fo gut er konnte, und Kir- 
mand machte ſich zum Rarren! 


Mannigfaltiges. 


— Der preupifg-englifge Bertrag vom 18. Mai. In zolge 
des am 18. Mai d. 3. zwiſchen Großbritanien einerfelts und Prensen und 
Sachſen andererfeits abgeſchloſſenen Vertrages über den gegenfeitigen Schuß 
des Autor und Berlagsrechtes find in London deutſche Bücher, fofern fie in 
den genannten deutſchen Staaten erſchienen, zum Theil um 50 Prozent billi⸗ 
ger geworden, was natürlich dazu beiträgt, ihren Abſatz bedeutend zu ver⸗ 
mehren. Die Herren Williams und Rorgate (Henrietta-Street, Covent⸗ 
garden) haben einen befonderen Katalog verimigen Bücher erfigeinen laſſen, 
deren Preife fie Herabgefegt, und Herr Alerander Bla, Königl. Hofbuch- 
händler (8, Wellington. Street, Strand), macht befannt, daß namentfid die 
in allen engliſchen Schulen viel gebrauchten Tauchnitzſchen Ausgaben ver 
griechiſchen und römifhen Klaffiter jegt um die Hälfte billiger als früher 
durch ihn bezogen werben Fännen. 

Die neueſte Erzählung Bulwer's: „Lucrezia, oder die Kinder ver 
Racht“ iR gleichzeitig mit dem Original in London in einer deutſchen Ueber⸗ 
fegung bei Dimder und Humblot In Berlin erfhtenen. Wir Haben bereits 
früher unſere Anficht dahin ansgefprochen, daß, fo lange nicht auch in England 
ein Gefeg erfipienen, wodurch auch diesſeitigen Autoren die Berechtigung 
querkannt wird, "über die Ueberſetzung ihrer Werke ins Englifche ausſqhlieflich 
verfügen zu fönnen, das preußifche Geſetz (laut feinem $. 38) unmöglig ver 
engliſchen Autor pinfitlich der deutſchen Neberfepung feiner Werte ſchühe 
!önne. Wir Hören jedoch, daß rechtekundige Beurtheiler der Frage nik 
diefer Anficht find. Die Gelegenpeit zu einer richterlichen Entſcheidung ie 
felben dürfte ſich bald finden, da die Herren Dunder und Humblot wohl ur 
unterfaflen werden, gegen ben Debit einer zweiten Ueberſetzung des nenehen 
Bulwerſchen Werkes In Preußen Einfpru zu thun, falls eine ſolche in Leipzig 
oder in Stuttgart erſcheinen follte. 


— B: Eonfeience's Gefchichte von Belgien. ine beutfcge Ueber⸗ 
ſehung diefes vlaamiſchen Wertes tft fo eben von dem auch auf nieberbeutfchen 
Gebiete heimiſchen Polphiſtor, Prof. D. 2. B. Wolff in Jena, erfchiemen. 
Das Ganze, aus zepn Büchern beſtehend, bie vom Urſprunge der Belgier 
und von der Zeit vor ber Römerherrſchaft beginnen und bie in die Gegen 
wart zeichen (mir gaben darana im 3. 1845 einige Auszüge, welche Alda'⸗ 
Wätpen in den Niederlanden zum Gegenſtand Hatten und aus der Jeder der 
Grau v. Ploennies geflofien waren), bildet in der deutſchen Neberfegung einen 
einzigen Band, den die Berlagsbuhpandlung von Carl 8. Lord in Bripzig 
mit gewohnter Eleganz ausgeftattet und zu einem amßerorbentlich billigen 
Preife (1 Thaler) hergeſtellt hat. Wir können die Anſchaffung diefes Seches 
niederlandiſcher Geſchichten, die uns bereits durch die von Schiller bearbeitete 
Epiſode fo nape gerückt find, unferen Lefern nur empfehlen. 
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England. 


Einiges über die geographiſche Geſellſchaft in London. 
CAus einem in der Berliner geographiſchen Geſellſcaft von dem Herausgeber dieſer Blätter 
gehaltenen Vorträge.) 


Die „Royal Geographical Society” in London ward im Jahre 1830 ge- 
gründet; fie iR mithin jünger ale die Parifer, die um das Jahr 1825 geftiftet 
wurde, und als die Berliner, deren Gründung bei Gelegenpeit der hiefigen 
Berfammlung der deutſchen Raturforſcher und Aerzte, alfo im Japre 1828, 
erfolgte. 


Bei iprer letzien General. Berfommlung, die an ihrem Stiftungstage, 
am 25. Mai, gehalten wurbe, zählte bie Londoner geographiſche Geſellſchaft 
605 Mitglieder, zu denen noch die Ratmtenmäßige Zahl von 40 Eprenmite 
gliedern, fo wie außerdem 22 orzefpondirende Mitglieder kommen. Unter 
den 40 Ehrenmiigliedern befinden ſich die Herren Alex. v. Humbolbt, Leop. 
v. Buch, Karl Ritter, C. ©. Ehrenberg, Up. Erman, Aug. Zeune und 
Seinrich Berghaus, fo daß Berlin dabei mit mehr als dem ſechſten Tpeil bes 
Dat if. Der jäpzlige der ordentlichen Mitglieder beträgt 2 Po. 
(134 pie.) und das Eintritisgeld 3 Pfd. Sterl. (20 Zpfe.), doch Tann man 
bie jaͤhrlichen Beiträge durch eine ein- für allemal geleiftete Zahlung ablöfen, 
die biöher 17 Pfo. (1184 Thlr.) betrug, durch einen neueren Beſchluß der 
@rteligaft jedoch auf 25 Po. (1668 Thir.) erhöht worden if. Bon dieſer 
Bergünfigung macht in jedem Jahre eine verhältnigmäßige Anzahl, beſonders 
der neu eintreienden Mitglieder Gebrauch, und hat nur noch ungefähr wie 
Hälfte der Geſamuchzabl ver jehigen 695 BWRitglieber ber Geſellſchaft die jaͤhr⸗ 
— — Dadurch entſieht allerdings in den Iapress 
Cinnahmen ein bedentender Ausfall, doch hat bie Gefellſchaft aubererfeiis 
u den Bortheil, daß ein freiwilliges Ausicheiven derjenigen Mitglieder, 
die eine ſolche Averſionalſumme einmal gezahlt, nicht Leicht eintritt oder doch 
wenigtens keinen Schaben verurſacht, und jeht, wo die Summe fo viel bes 
trägt, als ein 124jäpriger Beitrag, nämlich 25 Pfo., wird dadurch auch 
der ordentliche Veitrag für bie durchſchaittliche Dauer ber Mitgliedſchaft 
ziemliqh gededt. 

Es Hat dieſe Einrichtung ben Nutzen gehabt, ber Geſellſchaft einen Kapi⸗ 
talſod zu verſchaffen, der ſich auf 2578 Yo. (17,800 Thaler) in Giants. 
papteren beläuft und eine nicht unbetraͤchtliche Zinseinnahme gewährt, doch 
fpreibt ſich dies bereits aus dem erſten Jahre ihres Beſtehens her, in welchem 
nicht weniger als 168 Mitglieder zugleich ihre Zapresbeiträge durch Zahlung 
von 17 Pf. ablöften. In bemfelben Jahre betrug die Auzahl aller Mit- 
glieber bereits 250, fo daß ſich dieſelben feitdem nur um etwa bie Hälfte 
dieſer Zahl vermehrt Haben. Im letzien Rechnungsiahre Hat die Geographical 
Soeiety 40 neue Mitglieder belommen, wähsend 29 ausgefchieben find, und 
awar 13 durch den Tod und 16 durch ihre Erklärung oder durch Nichtzahluug 
ihrer Beiträge. 

Die Finanzen ber englifchen Geſellſchaft ſtehen nicht ſonderlich, denn un. 
geachtet ſich ihre Jahres- Einnahme auf durchſchnittlich 1340 Pb. (nahe an 
9000 Thlx.) beläuft, fo hat fie doch nicht allein feit dem Jahre ihrer Grün 
dung ihren Kapitalſtod nicht vermehrt, fondern au in ben letzten Jahren 
nichts Außerordentliches für beſondere geographiſche Zwecke than können. 
Das, was fe gleichwohl, ihrer urfprüngligen Beſtimmung gemäß, in ber 
Iehten Zeit für fol Swade geifan wir fe dies ja ifenz Mafıne in der 
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zeue Einnapmequelle entfiehen, die Re wie in früheren Jahren wiederum zur 
Unterflügung von Reifenden, fo wie zur Auſchaffung von Juſtrumenten ıc. 
für viefelben, verwenden fan 


ine Ueberſiht ber Masgaben der Lonvoner zeographiſchen Gelelllchaft ie 
Jahre 1846 ergiebt, nach dem in ber leyten General. Berfammiung vorge. 


legten Budget, Folgendes: 


votalmiethe und Mobilien ................. Pd St. 263. 18 
Gehalte, Emolumente und Bergütungen an den Secre⸗ 
tair, den Herausgeber der Zeitihrift, ven Buch⸗ 


händler, ven Geldeinſammler und Boten... ...» 0 4830. — 
Koſten des Journals .................. . . 0. — 
Büreaufoften, einſchließlich Licht, Seigung, Yorto a ı. » : 10. — 
deuerverficherung, Inferate ©»... +. ES ER ER Pa 8. — 
Verſchiedene Druckſachen............... ea Ne 3. — 
Buchbinder ꝛc..... — 10. — 

Zu den beiden K. Preismebailen (diefe Koſten werden 
von der Regierung zurüderflattet). .......... . 46. 10 
Verſchiedenes ........ ee — .. 7.— 
Zufammen .. Pfd. St. 1337. 3 


(ungefähr 8950 Tpaler), wodurch die ganze in dieſem Jahre zu eriwartenbe 
Einnahme abforbirt wird. 

Bon ven eben erwähnten beiden königi. Preismebaillen Hat die Königin 
Bictoria, als Beichügerin der Geſellſchaft, im I. 1838 eine gefliftet, waͤh⸗ 
rend bie andere goldene Denfmünze bereits feit dem Jahre ihrer Begründung 
von ber Geſellſchaft vertheilt wird. Bei ber lehten General-Berfammlung 
find dieſe beiven Mebaillen zweien unferer im Nuslande lebenden Landsleute, 
dem Grafen Strzelezki, einem geborenen Ofiprenßen, für feine Forſchun⸗ 
gen und Entdedungen in ven ſüdöſtlichen Regionen Auſtraliens und in Van⸗ 
viemensland, und dem Profeſſor Middendorf in Kiew, für feine Bereiche- 
zuug der Kenntniß des nörblichen und öftlichen Sibiriens, zu Theil geworden. 
Auch zwei Mitglieber der Berliner Geſellſchaft fr Erdkunde find bereits im 
Beige dieſer Ausgeipnung. Dem in ber ganzen wiſſenſchaftlichen Welt mit 
Sochachtung genannten Direktor berfelben, Herrn Prof. Karl Ritter, 
warb nämlich die große goldene Deukmünze im’ vorigen Jahre, und zivar 
unter Acclamation der Berfanmlung, zuerkannt, und Herr Prof. 
Adolf Erman hat fie im vorhergegangenen Jahre erhalten. Im Ganzen 
ſind es 23 Gelehrte oder verbienfivolle Reifende, die bis jet im Beſitze ber 
von der Royal Geographical Society vertheilten golenen Dentmünzen find. 
Unfer Landsmann, Sir Rob. Shomburgt, hat fie im 3. 1840 für feine. 
Borkchungen in Guyana belommen; eben fo Herr Ev. Rüppel in Frankfurt 
a. M. im 3. 1889 für feine Reifen in Nubien, Korbofan und Abyffinien. 

Im Ganzen befinden ſich alfo unter den 28 Männern, die im Befige biefes 
geographiſchen Ehrenpreiſes And, ſechs Deutſche, was gewiß ein ſehr merk⸗ 
wärbiges Berpältniß iR, da Deutſchland fein mit dem Meere und dadurch 
mit der übrigen Welt fo in Berbinbung ſtehendes Land if, wie Großbritanien 
und andere feefahrende Nationen. Alle übeige 17 Gelehrte und Reiſende, 
die, aufer ben genannten ſeche Deutſchen, bie goldene Medaille befigen, find 
übrigens Engländer, mit alleiniger Ausnahme des Rorbanterilaners, Prof. 
Robinfon, der fie im 3. 1842 für feine „bibliſchen Unterfuchungen in Pa⸗ 
läftina” erhielt. 

Was vie Unterflügungen betrifft, welche bie Londoner geographiſche Ge⸗ 
ſellſchaft auf fo preiswürdige Weiſe entweder aus eigenen Mitteln oder doch 
wenigſtens durch ihre Vermittelung zu wiſſenſchaftlichen Erpeditionen ge⸗ 
wahrte, fo haben dieſelben faſt ſaäͤnmttlich ſehr erfprießliche Reſultate gehabt, 
oder verſprechen dieſe noch für die Zulunft. Die Reiten Schomburgk's find 
namenilich dadurch auf das kräftigſte gefördert worden. Im Jahre 1836 
allein wurben bazu 400 fo. (32668 Thlr.) verwandt, im Ganzen aber 


floſſen der Expedition nach Guyana 976 Pfo. (über 6500 Thlr.) zu, welche bie 
Gefellſchaft gewiß als auf das erfolgreihfie angelegt betrachten darf. Auf- 


eine Expeditien nach Kurbiftan And ans ben Fonds der Gefellfihaft mehr ale 
1800 Pfo. (12,008 This.) verwandt worden. Rachdem in den Iehten Jahren 
die Eigenen Mittel zu ſolchen Zweden wicht mehr ausreichend waren, hat man 
unter Auberem im Schoße der Geſellſchaft eine Subfeription veranflaltet, um 


Herrn Duncan in ben Staud zu feen, feine Arbeiten im wefllichen Afrika - 


fortzuſehen, währene man buch Verwendung bein Gpubernement und bei 
den Diseltoren ber Oſtindiſchen Compagnie eine Summe von 208 Pfd. der-- 
beifcgaffte, um Hexen Brockman die Mittel zu verſchafen, in das Innere ber 
arabiſchen Landſchaft Pabramant eingubringen. 


Der Bertzag, ben der jehige Präfbent ber geogeaphifihen Gefelfchaft, 
gern Golgpeher (Unpt. R. N.), bei DaB Iepien GenssalBrsfomnkung gehalten, 
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verbreitete ſich wieder Über den Stand und die Leiflungen ber geographiſchen 
Wiſſenſchaft auf der ganzen Erde, wobei denn auch wieder Deutſchlands, fo 
wie fpeziell Berlins, mit großer Anerkennung gedacht wurde. Bemerlenswerth 
if, was der Präfivent über den relativ in England weniger als bei uns an« 
gebauten phyſfilaliſchen Theil der Erdbeſchreibung fagte, auf welchem Gebiete 
Großbritanien im Laufe des verfloffenen Jahres nichts Bemerkenswerthes ge⸗ 
Teiftet Hat, mit alleiniger Ausnahme bes ſehr ſchönen „Atlas ver phyſikaliſchen 
Geographie” von Aerander Keith Johnſon in Edinburg, der dog zum Theil 
auch deuiſchem Sleiße, nämlich der Mitarbekerſchaft Bed Herrn Heinrich Berge 
Haus in Potsdam, zu verdanken iſt. 

Um die große Wichtigkeit dieſes Tpeiles der Erdbeſchreibung darzulegen, 
beruft ſich der Präſident in feiner Rede auf Humboldt's Losmos, bei welder. 
@rlegenpeit ex auf fehr finnige Weiſe fagt: „Wir Fönnen bis jetzt von biefem 
geoßen Werke noch nit ausführlicher ſprechen, da eine würdige engliſche 
Ueberfegung delſelben noch nicht erfhienen ik. Aber auch wenn fie erichit⸗ 
nen fepn wird, werben wir es vorziehen, bie Anfichten unferes Meiſters mit 
wer ihnen gebührenven Achtung aufzunehmen, flatt irgend einen Maßſtab der 
Kritik dqran zu legen. Denn gefundes Urtheil wird eben fo dadurch an ben 
Tag gelegt, daß man den überlegenen Genius anerlennt, als indem man es 
verfügt, ihn der Kritik zu unterwerfen.” 


Atalien. 


Das junge Italien und der neue Papſt. 
(Bortfegung.) 

BWäprend auf dieſe Weiſe die gebilveteren Klaſſen in moraliſchen deſſeln 
gehalten wurden, flug man für die niederen einen anderen Weg ein, der zu 
demſelben Ziele führen Tollte: man ſchmeichelte ihnen. Auch ift das niebere 
Bolt Italiens nicht To ſehr zu fürchten, denn die Gfeichgältigfeit und Tpaten« 
loſigkeit if ihm faſt zur Ratur geworden. Es hat bis jet allen Meinungen 
Die: materielle Gewalt der Trägheit entgegengefeßt; fo kommt es, baß, während 
das Bolt im Allgemeinen in Italien erbärmliher gekleidet und genährt if, 
als in irgend einem anderen cheiftlichen Lande, es bo keinenfalls zu den ums 
zufriedenſten und unglüdlichſten gehört ober boch wenigſtens weit bavan ent⸗ 
fernt iR, feine Leiden auf ipre wahren Urſachen zurüczuführen. Auch gilt 
dies nicht blos von dem niederen Bolfe; ſondern wer fonft aus allen anberen 
Ständen einwilligt, ber Würde, der (Energie, dem Stolje zu entfagen, wer 
es aufgiebt, den Verſtand und den freien Willen zu gebrauchen, dem iſt in 
Italien mehr ala in jedem anderen Lande geftattet, in ungeftörter Ruhe zu 
vegetiren. Daher kommt die Thatenlofigleit, das Leben in grobem Epikureis⸗ 
mus und die frivolen Berguägungen, mit denen die große Mehrheit ver 
Italiäner ige Leben vergeubet und bie man bem entnervenben Einfluß des 
füpligen Klima's Hat zuſchreiben wollen, als ob nicht unter berfelben. Sonne 
und unter derſelben geographiſchen Breite die mäßigfien und fleißigften, fo wie 
bie tapferſten Bölfer zu anderen Zeiten geblüpt haben. Der tätige Geiſt 
fühlt fich eingeengt durch den Heinen Umfang diefer Duodezſtaaten. Er alt 
unter dem Bemußtfeyn ihrer Unzulänglicheit zu Boden. Er giebt ver wohle 
begränbeten Heberzeugung vom der Unüberwinblichfeit ber Hinderniffe, mit 
denen ex zus Kämpfen hat, nach. Allgemeine Entmutpigung, Erſchlaffung und 
Theilnahmloſigkeit herrſchen in dem Lande, vorzugsweiſe im Süden ber 
Apenninen, und werden aux durch das Geſchrei toller Karnevals⸗ Freude oder 
durch die Oſter ⸗ Mummereien einer altersſchwachen Tradition unterbrochen. 

Der fremde Reiſende, des in Italien ankommt, ben Kopf erfüllt von 
klaſſiſchen Traditionen römiſcher und florentiniſcher Größe, Tann ſich kaum mit 
dem Gedanken ausföhnen, baß dies das Italien geweſen, deſſen Ramen fo 
glorreiche Erinnerungen ober fo Tanguinifche Ertvartungen hervorrufen konute. 
Denn es ſcheint, als ob ſelbſt die Gebäude und das Land Spuren eines 
ſchleichenden Berfalls, eines langſamen Todes verriethen. Man möchte 
meinen, baß ſelbſt der Arno und Die Tiber zu zwei ſchuttzigen, unbedentenden 
Bächen zufammengefchrumpft fepen, als wollten fie den Zauber ber Größe 
und Majefät, der an iprem Namen haftet, zerſtören. Indeß dürfen wir auch 
nicht vergeffen, daß die allgemeine Charakterſchwäche, wie fie in Italien zu: 
bereichen ſcheint, großentpeils, wenigſtens bei den mittleren und gebilvetexen 
Ständen, die anfcheinende Theilnahmlofigkeit eines in der Ede des mit ſtarken 
Gifenftäben vergitierten Kerkers ſchlafenden Panthers if. Laflen wir einen 
von biefen Gtäben loder werben, fo werben wir ihn auffpeingen fehen; feine 
Sqlafrigkeit iR plögkich verſchwunden, feine Augen sollen, umd ein dumpfes 
Gebrüll kündigt dem erſchredten Kerkermeiſter an, daß fein Leben in Gefahe 
ſchwebe. In der That findet man in Itakien culweder eine moralifche Lethar⸗ 
gie ober eine ercentrifche Leidenſchafilichkeit. Im glüclichen Ländern, wo bie 
fociaten Zuftände dauernd gefihert find, unter Bälfsrn, die geſegnet find 
mit einer nationalen Berfaflung, gefchützt vor fremden Ginfällen, frei 
von fremdes Derrſchaft, verlangt und erzeugt bie aligenseine Wohlfahrs 
einen Bürger von geſetztem und ruhigem, aber feflem und Fräftigem Cha⸗ 
zalier. Aber in Italien, in dieſem Lande voller halberſtiditr Leidenſchaften, 
unterbrüdter Gebanten und ohnmächtiger Berzweiflung, kann ein Sichergeben 
in beſtehende Zuflände nur als flamıpfe Gleichgültigleit und Beigpeit ausgelegt 
werben. Daher if das Leos der italläniichen Berbanmen für ven Groß⸗ 
Verzigen und Grein nicht das ſchredtichſte; beun der Italläner, wenn ex 
nicht in Heinweh und Keimumig verfinkt ober ſich einem einfamen und 
misanthropiſchen Leben überläßt, Tann im ktuslande durch den Genuß der 
Zreiheit feinen Geiſt erfriſchen und fein Gemäth erheben, während ihm bei 
feinen Nudiehr von Anblich abme: trögen Priefierſchaar, eines“ beibeifafier - 


Bells and nod mehr der Defterreicher ſchon die bloße Laft Diefes a 
line verhaßt machen, wie die dumpfe Atmofphäre eines Kerkersd. 


1. Die fittlihe und religiöfe Bilbang Ztalie: 


Bir Haben fon in unferer Betrachtung der geiligen Bilpun: 
Landes einige Blide auf feine ſittlichen Zufände geworfen, wag nicht 
meiden war, weil, wie wir ſchon öfter erwähnten, die Sittlichfeit 
Bildung des Geiftes und der Befreiung beflelben von den Banden tı 
urigeild innig verbunden iſt. Faſen wij dieſen Panft nun genauer im: 
fo müflen wir geſtehen, daß vielleicht im keinem enropälihen Staate di 
barei der Unfittfipfeit in fo großem Unfange und in fo intenfiver | 
herrſcht, als in Italien. Wir verfichen hier unter Unfittlichkeis nicht bi 
grobe Laſterhaftigleit des niederen Bolls, die no immer mit einer ge 
Kraft des Gemüths gepaart feyn kann, fondern die feige Spaten. 
enexgielofe Weichlichleit oder Unmänulileit bes Charakters, ein Lerbeisan. 
den die Italiäner hauptſächlich dem entnervenden und verdammmerden GCisäs 
des von ber Geiftlihkeit begünftigten, um nicht zu fagen: pervozgerufenn: 
Aberglaubens und der Hiermit zufammenhängenven geiftigen Suchtipaft zu wer 
banken Haben. Andererſeits Hat vieleicht in feinem anderen Volle ber Un. 
glauben fo tiefe Wurzeln gefchlagen, als in Italien. So finden w alſo anf 
in veligiöfer Beziehung biefelden Extreme, die wir im nationaie Tparaffer 
der Italiäner überhaupt angetroffen haben, der kraſſeſte Impifferennten ua 
ein blindes Zelotentpum. Es mag zugegeben werden, daß in wer Zcı 
dieſe Ertreme an ihrer Stärke etwas verloren haben und der Geid ver Ye. 
klaͤrung und Toleranz, welcher jetzt feinen verſöhnenden Achem über Eurar 
wehen läßt, auch theilmeiie über bie Alpen gebrungen if; wenn ar 
Marioiti die Behauptung aufzuftellen wagt, „daß, mit Ausnahme des % 
mens Katpoligismens, den man vielleicht aus patriotifchem Stolz an ir 
gefühl beibepält, und ajniger wenigen harmloſen Mpfterien und ertıke 
Eeremonien, die man theils aus Ehrfarcht, theils aus Politik achtet, rs 
gemeinen Glaubensfäge ver Staliäner ziemlich dem gleich fommen, nun 
Proteſtanten zu ihrem Belenntniß erhoben haben“, fo fann er doh a 
leugnen, „daß ber tolerante, verföhnlige Geiſt, der jegt unter ben Shzr 
(nad feines Meinung) pereicht, feinen Urſprung der religiöfen Apathier 
fie verfallen find, verdankt.” Wir glauben mit Kecht bezweiieln zu k 
daß der Geiſt ver Berföhnung, da 8 ihm mehr als Dem bigotteſten Zu. 
mus mit der Religion wahrer Ernſt , jemals ans religiöfer Apathitv 
vorgehen kann. Richts iſt fo ſcheinbar gleich. und im Grunde fo fr io 
ſchieden als Indifferentiemus und Toleranz. Viele mögen allerdiage da 
die offenbaren Aergerniffe, die beſtändigen Mißbraͤuche umb die tprazzikke 
Disziplin des geiſtlichen Despotismus bewogen worden fepm, ber Sufikinug 
ein aufmerffames Ohr gu leihen und, bei dem allgem Erkflafee Ir 
Bande der Religion das Bebürfnip nach einer reiner Layer füykeen, vie 
Vortheile der Bebantenfveipeit erlamnt und daher fi allmähig aeasyat Yan, 
bie Meinungen Unberer mit vesfelben Nachficht und Unpartelliäteit ya ie: 
trachten, die fie für fh ſelbſt beaaſpruchen müfſen; allein dies Tommen top 
immer nur einzelne Erſcheinungen fepu, bie ketnesweges eine Rorm fire 
allgemeinen Bollscharalter abgeben. Die Reliquen-Anbeiung win ar 
von den Gelehrten und Gebildeten als etwas Sinnloſes zurüdgewieſen. 
vor dem Volle verbirgt der Freigeiſt fein fleptifhes Lächeln und ia 
dem Ungebitoeten feine Säufionen und feinen Aberglauben. Auf ber me. 
Seite ſchüttelt der gute Katholik mitleidig den Kopf, bemüpt ſich, feinen cine ı 
Augen nicht zu glauben, wenn er viele ver edelſten Geifter von dem ka 
Pfade abweichen Fehl. So herrſcht in feiner Welle Berftänbnig u Bis 
einſtimmung .· 

Die Patrioten Italiens, welche die Revotatlonen von 1821 um NIE 
macht, bewieſen nicht blos durch die Art md Weiſe, wie fie ihr Unendan 
ergriffen, wie unfähig fie ſelbſt noch für ven Genuß einer wahre julet 
waren, ſondern auch ſchon dadurch, daß fle einen ſolchen Verſuch turn, me 
wenig fie ihre eigene Nation vorſtanden. Sit verfannten gänzlich, wire 
Revolution in Italien durch die Volkserziehung vorbereitet feya mir 
Aber welche Hinderniſſe fanden einer Bolkserziehung im Wege! Die Sk“ 
heit und Unbeweglichkeit einer trägen, unwiſſenden, verberbten Bebälleun| 
bie noch von ben Wunden voräbergegangener politifher Unfälle bimteie ı ! 
bei dem bloßen Namen von mißitateifchen Executionen zitterte; ber yani | 1 
Schreclen, den der Anblid fremder Armeen vinflößte; Das Bewußtfeyn fm 
eigenen verweichlichten, unkriegertichen Charatters; ber beklagenswerthe > 
fand der Bolksſchulen und der eiſerne Despotismus, mit dem die Une | 
fitäten beauffichkigt wurden; bie Garfur, die ihre Anntofe und bliade Tycaa 
auf Werte dev Mten wie der Renrren ausvepute und alle Organe der dfen 
tigen Meknung wntervrücte; das Wirken eines Heers von Prieſtern w 
Sehuiten; das anſteclende Veiſpiel von gewiflen Höfen, bie ven Lurus und de 
Sittenloſigkeit förderien und duch entutrvende Bergnägungen die Zubel 
und Aueſchweifung des Bolls begänftigten: alles dies fonnte wodl Idea 
gu einem Berfuge aufmuntern, dur einen Gewaltſtreich das Bolt aus ni 
kommenſter Geſunlenheit und Knochtſchaft ylägtih zur Einikfation une Ferihen 
au erheben. Wenn man daher einen Bd auf die ganze Revolte von 1831 
wirft, fo lann man fi eines mitleidigen Lächelno nicht erwehren. Mit yon 
haften Werten trat fie auf und verſchwand wie ein Nebel vor bem Haus wei 
Windes, ſobald ſich der erfie ernfipafte Widerſtand zeigte. Auf die Nachrichl 
daß bie Oeſterrricher yeramikkten, fanbien vie Wodeneſen eine Truppen 
abtheilung aus, bie ſich aber von ſelbſt bei dem Gedanken auftäfte, fie Fünzı 
moglicherweiſe in bie Räpe bes Feindes geraten. Eine andere folgte, dick 
eine dritte und endlich ſogar eine vierte, Diefe lehte Tmmfınuid der zweiten uni 
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dritten bei Nachtzeit zuſammen, ohne fie zu erkennen. Sie griffen einander 
an. Bon den Schüſſen erſchreckt, raffte der neue Diktator ia Modena mit ben 
Seinigen alle Kräfte zufammen, um — zu fliehen. Iprem Beifpiel folgte bald 
das geſamunte Militair und ale Andere, die Ihre Beine gebrauchen konnten, 
fo daß, als die Deferreiher nun wirklich anlamen, Modena fat gang wie 
ausgeRorben war und ohne Saweriſtreich genommen wurde. Die Julurgen⸗ 
ten waren nach Bologun geflüchtet, wo fie durch ihre Erzählungen bie harm⸗ 
loſen Freuden der Bolognefen Rörten. Doch tröflete man Ad mit der Hofl- 
nung, die Defterreicher würden in Modena bleiben; ale die Letzteren nun doch 
gegen Bologna vorrüdten, da bemächtigie ſich eines Jeden ein paniſcher 
Screen. Ale jammerien und f&rieen: all’ armi! Die Regierung wußte 
nicht, was fie than follte, und beſchloß endlich, fh in die Romagna zurüchzu⸗ 
ziehen. Am folgenden Tage glich Bologna einem leeren Nee. Das war der 
Helvenmuth des italiäniſchen Volls. Aber es iſt leicht zu erklären. Die große 
Maſſe Italiens feht im Aggemeinen zu niebrig, um ihre Intereſſen begreifen 
zu können. An fein Denfen gewöhnt, läßt fie fih von ſchön Mingenden Phra⸗ 
fen leicht begeiftern, aber noch leiter durch einen Kanonenfhuß oder einen 
päpftlihen Bann in Zurpt und unter jedes Sllavenſoch zurädjagen; bie Mit- 
telffaffe des Adels, die an ähnlichen Revolten gewöhnlich Theil nimmt, Yat 
ein Geld, und bie reichen Befiper Halten id gern fern von Verſchwörungen 
gegen eine Regierung, under deren Schuß fie ihre Schähe im In» und Aus- 
and nach Belieben verzehren können. Somit ſcheint e6 im Herzen deo Landes 
feine Macht zu geben, vor der die geifliche Herefchaft wirklich erbeben müßte, 
als hoöchſtens mit der Zeit vieleicht — die Verzweiflung der Geknechteten, 
oder die Spmpatpieen des Auslandes, im Ball fi dieſes entfhlöfe, mit 
anderen als Kabinetsverhandfungen dem Papfle endlich zeitgemäße Reformen 
zur Pflicht zu machen. 

In Rüdfiht auf die kirchliche Berfaflung Italiens gelten bis auf bie 
neuefte Zeit die Worte, welche ſchon im Fahre 1522 der gefinnungsvolle Papft 
Hadrian VI. an feinen Legaten Kranz Eperegatus auf dem Reichstage zu 
Rürmberg richtete: „Wir willen, daß auf dieſem heiligen Stuple ſchon feit 
mehreren Jahren viel Verabſcheuungswürdiges flattgefunden, Mißbräuche in 
geiftlichen Sachen, ans den Gränzen ſchweifende Befehle, mit einem Wort, 
daß Alles in Verkehrtheit geratpen war. Es IR denmach fein Wunder, wenn 
die Krankheit vom Haupt in die Glieder, von den Päpflen an andere unterge- 
orbnete Kirchenvorficher gelommen war. In dieſer Beziehung wirft Du Alles 
anwenben, daß zuerft diefe Kurie, von der all dies Uebel hervorging, refor⸗ 
mirt werde, fo daß, weil von hier das Berverben in alle Geringeren überging, 
auch von hier die Genefung und bie Reform an Alle ausgehen müffe, denn 
es if} eine ſehr veraltete Krankpeit, nicht einfach, fondern verfchieden und viele 
fach zuſammengeſetzt.“ (dortſehung folgt.) 


Frankreich. 
Die Emancipation der Sklaven. 


Es iſt eine auffallende und beachtenswerihe Erſcheinung, daß in England, 
welches in der großen Sache der Sklavenbefreinng mit einer mächtigen Be⸗ 
geiſterung und — wie es den Auſchein hatte — mit aufritiger Pingebung 
die Initiative ergeiff, ſich jeht wieder Stimmen geftend machen, welche, 
wenn auch nicht offen bie Aufpebung der vollendeten Emancipation, doch eine 
wefentliche der in dieſer Beziehung beflehenden Gefeßgebung 
fordern, während in Frankreich die Sachen noch nicht einmal fo weit gebichen 
find, daß man bie Befreiung ber Reger als eine „vollendete Thatſache“ ber 
trachten könnte. Und bie Bertreter dieſer Meinung, welche eine Mobifieation 
der mit fo vielem Opfern erkauften gegenwärtigen Berhätiniffe derchfehen 
will, fiehen nicht etwa in ven Reihen derer, welche mit allem Beflefenden 
unzufrieden find, fondern es bekennen ſich zu dieſer Anficht Männer von Ge⸗ 
wicht, Leute, welche im Kathe des Landes figen und in der Regierung ſelbſt 
eine einflußreiche Stellung einnehmen. Man kennt die befannte Aeußerung 
Lord John Ruflell’s ſelber, die ex bei Gelegenheit der Verhaudlungen über die 
Zuderfeage fallen ließ und in ber er auf die Möglichkeit, ja ſelbſt Nothwen⸗ 
digkeit weientlicher Beränderungen hindentete. Gelite fi hier das Kluge, be⸗ 
rechnende England, won einer rein menſchlichen Aufwallung begetfiert, zum 
Raqtheil feiner materiellen Intereſſen Haben hinreißen laſſen, und follte Frank⸗ 
reich, das fonk immer gleich kopfüber in das Gewirt ber Neuerungen zu 
fäszen geneigt if, hier infofern das Richtigere getroffen haben, als es vurch 
fein langes Temporifisen jet in ven Stand gefeht wäre, bie Refultate 
und Erfahrungen von dem, was in anderen Ländern gefhefen if, zu bes 
nugen? Die Abſchaffang der allem Menfheugefägle Hopn ſprechenden Skla⸗ 
verei iſt nun endlich auch hier ernſtlich in Musficht geſtellt, aber wir fürchten, 
daB bie Erfahrungen, weiche man auderswo gemacht hat, und das viele 
Trefilihe, was in biefer Angelegenpeit gesebet and geſchrieben if, nicht überall 
zum Gedeihen gereichen wird. 

Gin set volifiänbiges Bild von dem Stande der Sache in Frankreich 
gereinnt man ans einer vor Kurzem erſchienenen Gchrift von G. ve Zolice. 
Dieſelbe führt den Titel „‚Ewancipation immödiate et complete.des Eselaves. 
Appel aux abolitionistes” und giebt neben einer gerechten nnd unpartelifchen 
Beleuchtung und Würbigung von dem, was bis ſeht in biefer wichtigen An⸗ 
oelegenpeit geſchehen ift, eine Mare und ventlihe Darfiellung der Maßregeln, 
durch deren Ergreifung- ben gelsänften Genugthuung gewährt 
werden fann. Dex Berfaller geht der Reife nad) die einzelnen Hinberniffe 
durch, welde der Durchführung und Realifation der Sklavenbefreiung bis 
jegt noch in den Meg getreten finb. Er findet dieſelben, abgefeyen yon den 


Rönken und Umtriben der Koloniſten umb der von ihnen befolveien feilen 


Tagesſchriftſteller, vorzüglich in ber Lauheit und Gleichgültigkeit des größeren 


Pubtitums, deffen Blafirtpeit bei einer fo hochwichtigen Frage, wo es ſich 
um die Begränbung einer freieren Eriſtenj von 243,000 unglüdtichen Weſen 
handelt, um fo unbegreiflicher if, als doch hier auch fo manche materiellen 
Iatereffen ins Spiel lommen, für veren Behandlung man immer eine viel 
größere Tpellnapme vorausfehen Tamm. Im Allgemeinen ſcheint er auch bei 
einen großen Theile derer, welche bie Suche ber Emancipation in Wort und 
Schrift veriveien, den Eifer und Die Entſchiedenheit zu vermiflen, welche allein 
zum Ziele füpren können. So genägt ihm die bereiis befichende Geſellſchaft, 
welche ſich Die Aufgabe gefelit hat, nah Kräften am ber Berbefferung bes 
Außandes der Sklaven zu arbeiten, nur wenig. Wie es uns bünlt, tput er 
dieſer Geſellſchaft Unrecht, wenn ex meint, „es fep dies eine Bereinigung 
wohlweinender Lente, aber Seine dieziplinirte Armee, uud Ratt ſich durch 
eisen Yustaufch ihrer Ueberzeugungen und ein Zuſammenwitken ihres Willens‘ 
zu Täftigen, ſchiene «6, als hätten fie nar ihre Zweifel und ihre Grünve zum 
Zögern mitgebracht · 

Die Abolitioniften überhaupt — dies iR bekanntlich die angenommene 
Bezeihnung für die Berfechter der Emaneipation — theilt Zelice in brei 
ireng von einander gefihiedene Klaflen. In die exfle derkelben wirft ex jene 
fpeinbasen Freunde diefer Carpe, welde zwar mit dem Yrinpip übereber 
ſtimmen, aber nit allein zn feiner Verwirklichung keine Hand leipen, ſondern 
die überhaupt von der praktiſchen Durchführung deſſelben nichts willen wollen. 
Mit Recht meint er, die Perfonen, welche in dieſe Kategorie gehörten, Hätten 
eigentlih den Ramen und bie Bezeihuung Abolitioniſten umgebüprender« 
maßen uſurpirt. Nach vielen Theoretilern kommen dann bie Tenworiſtrer, 
weite es mit der Sache ſelber zwar gut meinen, aber viefelbe durch Auf⸗ 
ſchieben und Abwarten auf unabſehbare Weiſe im die Länge ziehen, indem fie 
fich mit der trügeriſchen Meinung tröflen, man müfle fich jeder Mebereilung 
enthalten und dürfe nur allmälig vorfchreiten. Zulegt endlich redet Belice von 
den reinen uud rechten Abolitioniſten, welche im Ramen der Gerechtigkeit, ber 
Menipligkeit und der Religion die ungefäumte Durchführung der vollkän« 
digen Gmancipation fordern. Der Berfaffer gehört ſelbſt gu ber Kaffe, welche 
dieſe Grumdfäge bekennt, und ewtwidelt die Gründe, weiche ihn beftinmmen, 
fig, engeachtet aller Aufeinpungen, auf dieſe Seite zu ſtellen. 

Er beleuchtet und entwidelt Die ganze Angelegenheit von eiuem breifachen: 
Standpunkte aus, indem er die Dringlipfeit feiner gowerung dadurch bes 
gründet, Daß er Die fchleunige Emancipation als eine Sache der Pflicht, des 
Erfolges und des Juterefles hinſtellt. Er meint nämlich, nur in ver ſchuellen 
Betpätigung des Grundſates der Freipeit zu Menſchlichkeit, den man einmal: 
angenommen habe, beruhe eine Genugtfuung für das Gerechtigkeitegefühl, eine 
Garantie für den vollkäubigen Erfolg und bie Hoffnung auf poftiven Ge 
winn. Obgleich er alle mit der Hauptſache iu Verbindung fichende Reben« 
fragen einer erſchöpfenden Erörterung unterwirft, Hält er doch vorzüglich den 
erfen Geſichtspuukt feh. Wie es ihm Fcheinut, muß man immer und immer 
wieder baranf zurückkonunen, daß bie Befreiung der SHaven von ihrem 
enwõrenden Zoe eine unabweisbare Horberung ber Gerethtigkeit if. Ge 
fagt es mit deutlichen Worten: „Die Sklaverei iR ein Verbrechen in ihrer 
Quelle, in ihren Grundbedingungen, fo wie in ihren unvermeidlichen Bolgen, 
und zwar iſt fe .ein Berbrechen im eigentlichen, pofitioften Sinne des 
Wortes; fa, inſofern das franzoͤſiſche Volk ſich dadurch, daß es zuhig auf 
bie Fortdauer dieſes Zuſtandes hinſchaut, dabei betheiligt, iſt Re ein National⸗ 
Verbrechen.“ 

Indem nun ber Berfafler feine Gründe mit logiſcher Schärfe und mit der 
Begeiſterung, welche allein aus einer tiefen Neberzeugung hervorgeht, ent⸗ 
toldelt, Täßt er leinesweges bie Otellung und Lage ber Cklavendefiger, info- 
fern fe hier Berüdfiptigung verbient, außer Acht. Nachdem er nachgewieſen 
bat, baß fie eigentlich rechtliche Anſprüche auf förmliche Entſchaͤdigungen nicht 
zu erheben hätten, räumt er dann ein, daß Biligfeitsgrände bie Leiftung 
derſelben vielleicht wünſchenewerih maden. Gr beflimmt die Summe von 
150 Milionen oder 6 Millionen Renten zu vier Prozent und facht ausein⸗ 
anderzuſehen, wie es im Tutereffe bes Landes liegt, dieſes Opfer zu bringen, 
und in dem der Kolonien, bie Summe, welche ex iguen zugewieſen willen 
will, anzunehmen. Aber zugleich meint er, es müffe auf beiden Seiten bald 
zu einem Gntfchluffe kommen, denn wenn heute biefe Entſchädigung noch eine 
Mögligteit if, fo kann man nicht abfehen, ob fie nicht vielleicht fchon morgen” 


unmoͤglich wird. 


Bir Haben oben bereits gegeigt, daß der Berfafler einen hauptſächlichen 
Grund der Langfamteit, mit welcher bis jet die Abolition vorgeſchritten if, 
in ver dauheit der Maffen findet. Er geißelt fie mit fcharfen Worten, aber 
eigentlich legt ex fe doch den Abolitioniſten ſelbſt, welche der Halbpeit huldi⸗ 
gen, zur Lafl. Er meint, fie Hätten durch ihr Tempprificen und Bermitteln 
dad Intereſſe des Publikums eingefihläfert, das nur durch eine beftimmte, 
ſcharfe Faſſung und durch eine Hinweifung auf die umbebingte Aufpebung 
wwieber erwect werben Bönnte. „Um die Menfchen aufzurütteln, muß man 
ſich klar und beſtimmt an eine ber großen Tiebfevem ihres Willens richten. 
Sprecht zu ihrem Egoisnus, und ihr werdet fie bewegen. Sprecht zu ihrem 
Gewifien , und ihr werbet fe gleichfalls in Bewegung fegen. Aber wenn ihr 
mit einer halben Maßregel, einem Aufſchube, irgend einem verſchwimmenden, 
unbeſtinnuten Etwas fommt, weiches weder bem Egoiemus noch dem Ge⸗ 
wiflen @enäge leiſtet, was für eine Wacht wollt thr dann ansüben? welchen 
Aufſchwung, welchen Entpuflasmus werdet ihr anregen? Weder das Inter- 
effe, noch die Pflicht. Der Egoismus bleibt falt und das Gewiſſen unbe 
rühri.“ Diefe Worte mögen für Manchen unwaht, übertsieben man ſelbn im 
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gewiſſer Beziehung gefährlich erſcheinen. Aber das wenigfens if ipnen nicht 
abzuſprechen, daß fie für Frankreich yaflen, und daß der angebsutete Weg 
für die dortigen Berhälinifie am geeigneiften erſcheint. Darum zuft der Bere 
faſſer auch weiter: „Bewegung, Mufregung! Zögernde, zaudernde Aboli⸗ 
tioniſten, ihr beflagt euch über die Gleichgültigkeit des Landes, und ih, Ich 
beflage mich über euch. Ihr Habt Frankreich nicht zu ergreifen gewußt, wie 
es ergriffen ſeyn will. Ihr Habt nicht das Echo Branfreihs mit den Worten: 
Ehre, Recht und Sreipelt zu erweiien verſtanden. Statt euer Land durch 
eine feRe und großmüthige Sprache, welche «6 fo gern vernimmt, zu bes 
geiſtern, ſeyd ihr mit Reformen ohne Bedeutung, mit weit hinausgefchobenen 
Waßregeln ohne Aufehen gefommen. Ja, euch Mage ih an wegen bes Ber 
brechens, welches no auf dem Herzen und auf der Ehre meines Baterlandes 
laſtet.“ 


Am Schluſſe fordert Felice alle Leſer auf, feine Gründe und Anfichten in 
fich aufzunehmen, fih von ihnen durchdringen zu Saffen und dann an der Ver⸗ 
wirklichung des ſchönen Werkes, das ex ſich zur Aufgabe geflellt hat, nad 
Kräften mitzuwirken. Dazu bedarf es aber einer gemeinſchaftlichen Anftren- 
gung, einer Bereinigung der Kräfte und einer fi allen einzelnen Gliedern 
mittheilenden elektriſchen Begeifterung. 

Daß die Ideen, welche ber Verfaſſer in feiner Schrift auegeſtreut hat, 
doch am Eude einen günfigen Boden finden müflen, dafür bärgen einige 
Demonftzationen, welche von Seiten freier Bewohner aus einzelnen fremben 
Befigungen gemacht find. Wir wollen deren hier eine erwähnen, weil wir 
derfelben einzelne Angaben von allgemeinerem Intereſſe entnehmen Können. 

Wir finden in dem Blatte „Abolitioniste frangais” eine Petition an bie 
Kammern, in welcher bie Aufpebung der Sklaverei in Algerien verlangt wird. 
Diefe Forderung erſcheint um fo gereihter, wenn man bedenft, daß — und 
die Bitifieller weilen barauf hin — der Bey von Tunis der franzöſiſchen Re⸗ 
sierung mit einer ſolchen Maßregel bereits vorangegangen if. Genaue An- 
gaben über die Ausbehnung des Sklavenſtandes in Algerien findet man in 
einem offiziellen Dofumente, welches vom Kriegs. Minifkerium im Moniteur 
veröffentlicht iſt. Diefer Mittpeilung zufolge giebt es in ven Gtäbten und 
Oriſchaften, welde der Civiltegierung unterworfen find, etwa 1200 Neger, 
zu Denen noch 8 — 9000 Gaven kommen, welche fih in dem ber Militair- 
regierung unterworfenen Antheile befinden, fo daß die Geſammtzahl fi un. 
gefähr auf 20,000 beläuft. Ein merkwürdiges Geſtändniß, welches um fo 
gewichtiger erſcheint, als man es hier mit einer offiziellen Ausfage zu thun 
dat, iſt in dieſem Dokumente enthalten. Es wird nämlich ausdrüdlich gefagt, 
daß den Sklaven in Konflantine jet eine minder gute Behandlung zu Theil 
wird, als zur Zeit des Dey's. Bei folder Sachlage müffen die prunkvollen 
Sarben ver prahleriſchen Bülletins beveutend verblaflen, und bie fortwähren- 
den Verſicherungen, die Occupation von Algier geſchede nur im Jutereſſe der 
Wenſchlichkeit, wollen nicht recht probehaltig erfcheinen. 

Recht ſonderbar erſcheint vie Verſicherung, welche gleichfalls in dieſer 
amilichen Mittheilung enthalten iſt, daß der Einführung neuer Regerſtlaven 
mit Erfolg geſteuert wird, wenn man damit die Angabe vergleicht, aus wel⸗ 
ger hervorgeht, daß fi bis jegt im Allgemeinen die Zahl der Sklaven nicht 
eben vermindert. Man verfucht zwar, biefer ſtatiſtifch begründeten That⸗ 
ſache, befonders infofern biefelbe auf Konftantine Bezug hat, eine Erflärung 
unterzuſchieben; aber die Gründe, durch die man das daktum erflären will, 
beweifen gerade, daß ber Sklavenhandel, nur in mobifizieter Geflalt, noch 
beſteht. In Algier ſelbſt ſuchen Biele durch Bermittelung ber franzoͤſiſchen 
Behörden ihre Freiheit zu erlangen; aber fo gern die Magiſtrate auf die ſich 
immer twieber erneuernden Anträge eingehen möchten, fo fliehen doch iprer 
NReelifation bie unbeftimmten und unklaren Bebingungen ber Convention, 
welche zwiſchen dem Darfhall Bourmont und bem Dey von Algier abge 
ſchloſſen wurde, hindernd im Wege. In diefem Bertrage befindet fi bie 
Grflärung, „es folle jeder Klafle von Einwohnern volfländige Bewahrung 
iprer Freiheit und ihres Beſitzthums verbürgt werben.” Diefe etwas ver 


ſchwimmende Befimmung if allerdings einer mehrfachen Deutung fähig; aber- 


wenn ſich aus berfelben eine Garantie auch für bie Sklavenbeſitzer ziehen 
ließe, fo follte man fi wenigftens darauf beſchränken, fie nur auf diejenigen 
zu beziehen, melde innerhalb ber Ringmauer der Stadt Algier ſelbſt anſäſſig 
find. 


Die Schwarzen, welche in die afrikaniſchen Beſthungen gebracht werben, 
kommen meiflens von Hauffa, zumellen ſelbſt von Tombuktu. Die Käufer 
beſchleunigen ihren Marſch möglichft, um den Berfolgungen feinblicher Tribus 
zu entgehen. Daher kommt es benn, daß ein betzächtliger Theil biefer Un⸗ 
Hlüdligen dem Klima und den Anſtrengungen der Reife erliegt. Die Ein. 
führungen müſſen übrigens ſehr bebeutenb ſeyn, wenn fi, ungeachtet ver 
großen Sterblichkeit, die ſich in einzelnen Theilen — 4. B. im Tell — heraus 
ſiellt, bie Anzahl der Sklaven im Allgemeinen erhält. 

Die Bitiſteller, welche die oben erwähnte Eingabe an die Kammern vor⸗ 
bereitet haben, Füßen ſich auf alle biefe wohlbegründeten, authentiſchen 
Quellen entnommenen Angaben nnd fordern dringend eine Aenderung ber 
traurigen Berhäftniffe, welche der franzöſiſchen Berwaltung nit eben zur 
Ehre gereihen. Sie beſchweren ſich vorzugsweiſe Über das Berfahren des 
gegenwärtigen Statthalters, der fi zum Bertheidiger des Sklavenhaudels 
gemacht hat, weil man — wie ex meint — biefem Handelszweige mit dem 
Imern von Aſrika Schup und Förderung nicht entziehen dürfe. Mit Recht 
fragt man, wozu Frankreich mit beventenbem Koſtenaufwande biefen ſchimpf⸗ 


lichen Hanbel zur See verfolgt, Wenn Man ihn auf dem Sande rupig € 
zen laͤßt? Zum Schluß werfen bie Bittfieller no einmal einen vergleic 
Blick auf das benachbarte Tunis, indem fie bie Frage aufwerfen: Das 
ein Bey von Tunis zu Gunſten ver Menſchlichleit und der menfchlichen 
heit zu thun vermocht hat, ſollte das hriftlige, freifinnige Frankrei 
neunzehnten Jahrhunderts außer Stande feyn, durchzuſetzen? Sollen Wer 
gezwungen werben, die franzöſiſche Herrſchaft zu fliefen, um auf ven 
biete der Mufelmänner ihre unwandelbaren Anſprüche auf Breiheit befn 
zu ſehen? 

Bir Lönnen über die Stimmung der Bollsverter in Betreff diefer n 
tigen Angelegenpeit no Fein Urtheil abgeben, Indem diefe Petition zu | 
an ihre Beſtimmung gelangt if, als daß fle vor Schluß der Kammern ben 
eine Beſprechung hätten finden können. Sie wird indeſſen ber menew Bari 
latur in neuer Faſſung wieber vorgelegt werben; es fleht daun zu ervvm 
welchen Eindruck fie machen und welches Reſultat fie erzielen wird. 

G. 8.0. 


Manuigfaltiges. 


— Dentſchland und Frankreich. Ein Nachkomme Yu uuier ben 
Großen Kurfürſten in der Mar! Brandenburg eingeiwanderten Inyantırg 
findet fid veranlaßt, uns mit Bezug auf die in Rr. 145 des 
enthaltenen Bemerkungen über bie deutſchen Gefinnungen der unter und Ihen, 
den Franzoͤfiſch -Neformirten ein Gedicht zugufenden, das die Ueberfänt: 
„Deutſchland und Frankreich“ trägt und worin er feine und auch eines große 
Theiles feiner Stammesgenoflen Gefühle in Bezug auf beide Länder auge 
drüdt zu haben meint. Es heißt darin: 

«Binüder nad den Fluren, die umfchließen 
Der Ahnen Aſche, fol nun der Geſang 
Des Entels der Berbannten fi ergieben. 
Dorthin treibt ihn ein mäct'ger Liebetdang, 
Hält treu er auch zum Land, das ihn geboren, 
Des Sinn und Ruhm fein gasıch Seyn duschbramg. 
Deurfbland und Frankreich, Ihr ſeyd auserforen, 
Wie einſt Oren und Phlades im Bund 
Die naͤchtlichen Geſpenſter zu durchbohren. 
Was Euch eutzweite, werft aus herzentgrund 
In Leaders Etrom; daB Ihr von heut befhreitet 
Der Einiracht Bahn, thut allen Bölfern fund. 


Send feft vereint und fließet als Ein Etrom, 
Der aues Pand zur Fruchtbarkeit erwedet, 
Ragt als des Rechtes Saule, die zum Dem 
Des Himmels felfenhart cmpos fi redet.” 
xs 


— Polen und Deutſche. Unter diefem Titel hat Her: Dr. deinih 
Buttfe die Auffäge gefammelt, bie er bald nad dem Diestäftigen Yan 
Aufkand in die Augsburger Alig. Zeitung eintüden ließ und bie er Yadı 
befondere Sprift") noch mit einigen anderen, ebenfalls awar für biefe Zip 
beſtimmt geweſenen, aber nicht hineiagekommenen Beizadptungen, Rebe 
und Ranbnoten vermehrt hat. Zur Aufklärung über bie pofnifche ey 
weit fe Preußen angept, if diefe kleine Schrift befonbere woichtig. \ 
wird barin zum Theil bush die Berhältnife der Benölferumgen me m 
Theil Durch die Urfunden vieler Städte, in benen bereits vor Saprpesirn 
deutſches Recht und deutſches Bürgertum eingeführt waren, madgmiiz 
daß vie fogenannten polnifgen Provinzen Preußens nicht Flawildes 6 
biet, fondern gemiſchtes Graͤnzland feyen, in welchem überall Drake, m 
nicht wie in den Städten in ver Mehrzahl, doch jedenfalls umtermih zi 
Polen wohnen, und daß es daher umperantivorflich, ja ein wahen Sf 
waͤre, wenn Deuiſchland jemals die Punberttaufende, bie ifa a Yen 
Gränglanden durch Sprache, Gitie und Bildung angehören, preiäghm va 
aus purem Ppilantpropismus flawiiher Beperrihung überlaffen wei. 
Allerdings iſt in biefem Augenblicke von einem ſolchen Aufgeben midi w 
Rebe, allein der Berf. meint, daß ſchon die Bleihgättigfeit, meit weige i 
in Deutfchland von den deutſchen Intereffen in jenen @ränzlanden geipeng 
werde, ein Berratp am Baterlande ſey; wahrhaft verächtlich erfgeine « 
aber, wenn einzelne deutſche Stimmen, wie 3. B. in ben von Herm it. 
Jordan in Leipzig herausgegebenen Slawiſchen Japrbägern”, fisch dae je 
gäben, deutſche Sitte, deutſche Bildung, ia fogar deutfche Ehre hercie 
würdigen, um dadurch den Slawen eine Art non Relief zu verfeipen. Em 
folge Oerabwürdigung deutſcher Epre und felbft deutſcher Frauen fat i4 
wie einer unferee Mitarbeiter uns ſchreibt, and ber befanmte politik 
Schriftſteller, Here Franz Schuſelka, der von Geburt ein Deutfchbäpen ü, 
in der von ihm herausgegebenen Schrift: „Briefe einer polniſchen Dam‘. 
zu Schulden kommen laſſen. Unfer Mitarbeiter weiß feinen Umwillen üte 
ein fo undeniſches Berfahren (deflen ex ben Druder unb den Verieger da 
genannten Schrift ebenfalls bezüchtigt) nicht finrf genug auszudräden, um 
in der That Können wir auch ben vollen Ausbrud feines Unwillens, obwohl 
ex feiner Heftigleit wegen nicht leicht durch bie Preſſe zu yeröffentlichen , 
nur einen ſehr gerechifertigten nennen. ö 


*) Sqhkeudi, Druck und Berlag von W. v. Blomberg, 1816, 
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Türkei. 
Polniſche Skizzen aus der Türfei. 
(Arahflüde aus dem pofnifchen Manuffripte des Prof. Dr. Pietraszemsti.") 
1. Die Stadt Seres in Rumelien. 

Man ift befugt, die Stadt Ceres, die im Altertfum Siris hieß, für 
Die ältehe Stadt Macedoniens zu halten, was auch zwei in der dortigen 
Kathedrale erhaltene griechiſche Infhriften mittelbar darthun. Die eine be- 
findet ſich an den Eingangsfufen und lautet: „Die macevonifchen Zünglinge 
erachten es für eine Ehre, durch diefes Denkmal ihre Verehrung und Achtung 
au zollen den Tugenden des Tiberius Claudius Diogenes, aus dem Aniriniſchen 
Geſchlechte, des Sopnes des Diogenes, des Oberprieſters und Aponotpeten 
¶ Kampfrichters) der Gerichtsverſammlung der Macedonier, der zugleich Oher- 
priefler und Agonothet der Stadt Amppipolis und erfter Agonothet der Stadt 
Siris geweſen/ woſelbſt ex zu wiederholten Malen auf feine Koſten das Amt eines 
Gymnaſiarchen verwaltete.” . Unterſchrieben iſt: „Der Epimelet (Verwalter) 
Eaffandros, Caſſandros Sohn.“ Die zweite Inſchrift Tautet: „Die Stapt Si⸗ 
ris hat, in Anerkennung der genofieneu Wohlthaten und des gegen fie beiwiele- 
nen Wohlwollens, die Ehre, dies Denkmal zu fegen dem Oberprießer und Agp- 
notheten des gefegneten Bolles, ihrem größten Wopltpäter, dem Tiberius 
Flavianus Lyſimachus, Dem Sopne des Tiberius Claudius Diogayes, des Ober⸗ 
priefters ver macedonifchen Verſammlung“, mit der Unterfiprift: „Im Anfs 
trage des Eptmeleten Dioskurios, des Pafinippos Sohn.“ — Diefe beiden, vom 
Zahn der Zeit unverfehrten Infchriften zeigen, wenn auch nur mittelbar, daß in 
dieſem Gotteshauſe noch wor der römiſchen Invafion eine heidniſche Gottheit 
verehrt wurbe. Der ehemalige frampöfiiche Konſul in Salonichi, Herr Couſinierp, 
fuchte mit Hülfe alter Münzen diefes Landes zu bemweifen, daß es ein Tempel 
des Iupiter Ammon geweſen. — „Urſprünglich war Siris bie: Hauptflabt ber 
aus Thracien eingewanderten Obomanten, jedoch nach der Occupation durch 
Philipp, Alexander's d. Gr. Bater, der au ihren König Polles töbtete, kam 
es in Berfall.” So ſchreibt Thucydides. — Herodot aber erwähnt berfelben 
als einer durch die beveutenden Ergbergwerle im Gebirge Pangaios mächtigen 
Stadt, die jedoch ſammt Amphipolis unter der Herrſchaft der Atpenienfer ver- 
armt fey. Unter der Regierung ver Paläologen Sam Seres unter bie Bot- 
mäßigfeit der zur Zeit in Macebonien mächtigen bulgarifchen Könige, was 


die bedeutende Zunahme der bulgariſchen Bevölferung dieſes Landes zur Folge . 


Hatte. 

Seres liegt in einer Ebene, die ſich nördlich an ziemlich hohe und fleile 
Berge lehnt; don den übrigen drei Seiten ift es frei und offen. Seine Be- 
wohner beßshen aus Griechen, Bulgaren, Juden, Spaniern, Zigeunern und 
einer verhältnifmäßig geringen Anzapl Türken. , Sie beſchäftigen ſich fammt« 
lich mit Handel und Wollen- und Baummwollen-Manufaltur. Die Einwohner⸗ 
zahl iR, wie überhaupt in allen türkifchen Städten, unbelannt; man fann fie 
jedoch auf 25,000 auſchlagen. Die Häufer find von Holz und nichts weniger 
als maffio, die Straßen eng und bieten veshalb nichts Angenehmes bar. — 
Auf der Rordfeite and einft akıe Burg mit einer Ringmaner, deren bier und 
da ſichtbare Trümmer die Dauerhaftigkeit der Bauart der Urzeit beweiſen. 
Man findet in ven aus rohen, mit Kalk zufammengefügten Steinen durchaus 
teine Spur von Badßeinen. Zur Zeit der griechifchen Unruhen beeilten ſich die 
Türken, die Stadt mit einer Mauer zu umgeben. Da fie diefelbe jedoch aus ım- 


gebrannten. Biegeln auffüheten, fo bewirkte befonders ber Regen ihren balbigen . 


Verfall. Das Lächerliche eines ſolchen Baues trifft wohl weniger bie tuͤrkiſche 
Regierung, welche die gehörigen Bonds zu einer feſten Mauer hergab, als 
vielmehr die feige Ausführung des Jomail Bei. Diefer türfifhe Magnat ift 
der Bater jenes Juſſuf Paſcha, welcher im Iepten Kriege verrätheriih Warna 
den Ruflen übergab, zum Feinde überging und in Bolge des Vertrages ſich einer 
ſtraffteien Rückehr nach der Türkei zu verfichern wußte. Juſſuf Paſcha ift zwar 
gegenwärtig nicht mehr im aktiven Dienfte, aber fein Sopn fucht reichlich den 
Lohn für die Hanblungsweife feines Baters zu ärndien. — Der Fluß Strymon 
fließt an der Norbfeite nahe bei Seres vorbei und beriefelt es mit feinen 
Armen, über welche einn maffive Steinbrüden geſchlagen waren, die heutzutage 
„Die värftigfen Bräden, von der gefährlichften Bauart, vertseten. Der Strymon 
"trodnet im Sommer faſt ganz aus, zur Zeit der Ueberſchwemmung muß er 
jeden furchtbar fepn. — Die Türken Ieben hier in der tiefflen Finſterniß und 





*) Hrüber Profeifor der orfentalifhen Literatur in St. — ——— acht MS 
ruffſcher Konful in Iafe und gegenwärtig in Berlin ſich aufhaltend. 


im gröbften Fanatismus, was bie größten Berfolgungen der chriſtlichen Rajas 
zur Folge hat. Da fie fi die Herren des Landes wiflen, beſchimpfen und 
‚beeinträchtigen fie die Chriſten unaufpörlich und überall. Diefe Ungerehtig- 
leiten bewirfen alfo fortwäprende Klagen, deren Erwägung und Schlichtung 
des Paſcha, des Kadi und des Biſchofs ganze Aufmerkfamfeit und Zeit bie 
zum Weberbruß in Anfpruc nimmt. — Auf den Anpöpen des brödlihen Ufers 
‚des Strymon ſtehen die Failla (Sommerwohnungen) der Mnfelmänner; am 
Buße derſelben ziehen ſich die. ſchönſten Wiefen und Haine pin, die flets 
mit der fi) amüfizenven , beinahe nie arbeitenden türkischen Bevöllerung der 
Stadt bepedt find. Es wagt fih dort faum eine Raja den Muhanmebanerin- 
nen, die in ihren, fie von Kopf bis zur Zeh deckenden Hüllen den Mumien 
gleichen und an Wuth die Hyäne übertreffen, .gu nahen. Auch bie Derwiſche, 
‚vom Orden Mewwlana, treiben bort in zahlreichen Gruppen ihr Weſen; fie 
piepen auf ipren langen flodartigen Pfeifen und tanzen, wie Wahnſinnige, in 
der Runde. Der Eprift fann fih ihnen. nahen und fie fogar ſprechen, do 
darf es fein fanatjisper, türkiſcher Laie fehen, weil man fih, wenn and keine 
augenblickliche, doch nashträgliche Apndung zuzieht .... 
1. Eine griehifhe Hochzeitsfeier. 
Im Haufe des Herm Spandoni wurden in einem großen ausgepußten 


‚Saale zur Hochzeitsfeier des jungen Dymitrai, des Bruders des Herem 
Spandowi, die Gäſte erwartet. Obſchon die Kirche vor dem Haufe fand, 


‚wurde doch für den ehelichen Segen dem Altar ver väterliche Heerd vor⸗ 


gezogen. Die Gäfe begannen fih zu ſammeln; endlich nahte auch bie 
Braut mit ihrer Mutter und Dienerin. Die Braut trug ein Bündel zum 
Zeichen iprer Armuth im Vergleich zum Reichtum ihres Bräutigamg, der fe 
liebgewonnen und mit der größten Treue und Innigkeit an ihr hing. Im ber 
Mitte des Saales fand ein großer Tiſch, dem man, befonders durch bie 
koloſſalen Wachskerzen, das Anſehen: eines Altare gegebeu.- Koſtali Spandoni 
flüfterte mir folgende Worte zu: „Ich glaube, daß dieſe Beier nicht ohne Ju⸗ 
tereffe für Sie feyn wird; die Gebräuche bei derſelben befunden die Barbazei, 
die fie erzeugt haben muß. Sie find jedoch durch das Alter von Jahrtauſen⸗ 
den geheiltgt, und ich muß fie deshalb dulden, denn ich würde fonft bei meinen 
fanatifchen Nachbaren, Gäften und Verwandien mein Leben aufs Spiel feßen.” 
Diele Worte feigerten meine Aufmexkſamkeit, und ich harrte mit Spannung. 
des ſich entwidelnden Schaufpiels. 

Obgleich die feierliche Handlung er gegen 10 Uhr des Morgens Ratte 
finden follte, fo war bo ſchon vom Sonnenaufgauge das Haus von 
der jeden Augenblid zunehmenden weugierigen Menge in Belagerungssn- 
Band verfeßt. Der ‚ganze Hof, bie, Treppen, jeder Gang, die Bäume 
fogar, waren voll von der aus der Stadt und ihrer Umgegend herbei⸗ 
geſtrömten GriechensMenge; von anderen Nationen fah man feine Spur. 


Zeder anſtändig Gekleidete drängte Rd) in den Saal, wenn er au nicht ein. 


geladen war; denn die hergebrachte Sitte geſtattete Jedermann, ben Neuzu⸗ 


vermahlenden feine Glüdwünſche darzubringen. Die gebetsnen Gäſte ließen 


fich längs der Wände reibenweiſe auf die dort ausgebreiteten Teppiche mit 
unterſchlagenen Beinen nieder. Es wurden in koſtbarem Geräthe Glyko (Kon⸗ 
fitüren) nebſt Waſſer zu deſſen Verdünnung, ſchwarzer, füger und bitterer 
Kaffee nebſt türkifchen Pfeifen herunigereicht. Die. griechiſchen Damen ent⸗ 
ſtellten die fleifen mit Brillanten bedeckten Goldſtoffe, die neidiſch blos Hin 
und wieder die Engelihönpeit. derfeiben bliden Kießen, — „Sie kommen, fie 
kommen!“ meldete eine Stimme, und Alles verflummte im Rn. Ih hörte in 
der That bei geſteigerter Aufmerffamfeit ein fernes Getöfe, welches, dem 
monotpnen Summen eines Bremſenſchwarmes gleich, immer deutlicher wurde. 
Es napte die Progeffion der Popen mit ihrem Biſchofe. Richt Tange darauf 
blißten in den in ein heiliges Schweigen verfunfenen Saat durch die Thür 
vier auf langen, vergolveten Stäben .befeftigte Kerzen. herein. Die Träger 
derfelben waren zwei, mit weißen Chorhemden angethane, Heine Knaben, die 
das Wort „Niau!” in einem fangen, durch die Nafe gezogenen Tone hören 
ließen. Ihre Chorhemden waren unten am Saume und an den Aermeln mit 
Heinen Schellen befegt. Ihnen folgten 15 Paare ſolcher Kergenträger in fleter 
Progreffion ſowohl in Betreff ihres Wuchſes, als auch des Umfangs der Schellen 
und der Stimmen, womit fie jenes: „Niau!” pronunzirten, und umringten den 
Altar. Zuletzt erfchien der Biſchof mit zwei Diakonen, die fi ebenfalls mit 
ihrem: „Niau!” hören ließen. Der Biſchof nahm auf einem Heinen Tabouret 
Play, weipte Waſſer, Myrrhen und Räucherwerk, ſchüttete Ießteres, ohne Damit 
au geizen, ins Räucherfaß und übergab beides den Diakonen, welche die reich“ 
lichſten Ströme Über die anwefenpen Gläubigen ergoflen und ſie zum Grfiden 


in bie didſten Rauchwolken hüllten. Diefem Reinigungsatte folgte nach einer 
gewiſſen Anciennetät das Hänbeküflen des Biihofs, wofür dieſer Jedem den 
Kopf drädte. Zuleht brachten auch die Brautieute ihre Küffe an, worauf er 
ihre Hände ergriff, ihnen die Stirn füßte und mit dem in maffives.Silber 
und Gold gefaßten Meßbuche den Gegen auforüdte. Inzwiſchen flimmte 
das geiflliche Perfonat feine Gebete an und rief dreimal die Ramen der Reu- 
vermäßlten aus. Darauf wurden dem Biſchofe die Brantringe und zwei aus 
Drath und Goldpapier gefertigte Kronen überreicht, über welche er den Se⸗ 
gen ſprach und jene den Brantleuten au die Finger fette, dieſe aufs Haupt 
ſehte. Nachdem er ipnen durch diefen Kopfpuß ein in ver That barbariſches 
Anſehen verliehen, ließ er ſich auf fein Tabouret nieder, und es wurde ihm 


ein koloſſales Marienbild überreicht, welches ex fammt feinen Händen den 


Küflen der Anwefenden überließ, und zwar wieder nach einer Art Anciennetät. 
Zuleht mußte es fih auch das junge Ehepaar gefallen Iaflen, von allen An- 
mefenden opne Ausnahme gefüßt zu werden. Wie Herrn Dymitrafi dabei zw 
Mutpe geweſen feyn muß, zumal feine Grau reigend ſchön war, läßt fich leicht 
erachten. Nach einer vollen halben Stunde dieſes Küffens erſchien der Wirth 
des Haufes, Herr Koflafi Spanvont, mit einem großen Korbe, woraus er 
ein Städ Goldſtoff und andere Seidenſtoffe hervorzog, erſteres über die Kniee 
des Biſchofs breitete umd mit den übrigen einigen breißig Stüden feine 
Schwãgersleute überfhättete, von denen zulegt nichts mehr als ein großer 
Haufe zu fehen war, wozu die reicheren Verwandten noch das Ihrige in äfn- 
lichen Geſchenken beifteuerten. — Bald darauf erſchien Herr Roflafi Spandoni 
mit einem zweiten ungeheuren Korbe Zuderiverf, womit er ſowohl die Braut« 
leute, als auch den Bifhof, die Diafonen, die Kirchendiener, die Gäſte und 
durch die Zenfter die neugierige Menge bewarf. Dies machte zwar die Lüſtern⸗ 
pet der Gaͤſte etwas rege, aber man erlaubte fi blos das auf den Schul⸗ 
tern und an. den Kleidern feiner nächſten Rachbarn haften gebliebene zu fam- 
mein, obſchon die Kirchendiener nichts weiter von der Stillung ihrer Habgier 
abzuhalten ſchien, als die Gegenwart ihres Biſchofs. Bom Hofe aus ließ ſich 
jedoch das graͤßlichſte Getöfe und Gefluche der haſchenden Menge vernehmen, 
die von ſolchen Ledereien nie etwas gefehen und nur gehört hatte, daß man 
fie in Konftantinopel bereitet und daß fle wie Manna mit Sahne ſchmecken. 

Hiermit war der letzte Alt der Ceremonie beendigt; der Biſchof erhob 
fi von feinem Sipe, ließ ein lautes, langes Amin! hören und führte die 
Reuvermäßlten, die fich ihres monſtröſen Kopfputzes noch nicht Hatten entledi- 
gen koͤnnen, in ein anderes Zimmer, wohin ihm aud die vornehmften Gäſte 
folgten. — Der Herr des Haufes, der das Feſt feines Bruders noch glänzen- 
der machen wollte, kehrte jedoch bald in den Saal mit no einem Korbe zus 
rüd, erfurhte den Klerus um feine Bürbitte für das Heil des jungen Paares 
und warf dabei im Saale feine Confetti umher, dann ging er an die Fenſter 
und that ein Gleiches für die unter freiem Himmel harrende Schaar, die 
Worte wieberholend: „Betet für das neue Ehepaar!” Dort date man jedoch 
an nichts weniger, als an's Beten; Alles warf ſich nach den Süßigkeiten in 
den Schmutz; der Gtärfere würgte den Schwächeren, der Schwächere ver⸗ 
wünfchte den Stärkeren, der Unbehende den Verſchmitzteren und Gefchidteren. 
Bäprend dies auf dem Hofe vorging, bereitete Herr Koflafi ein anderes Schau- 
ſpiel im Saale; als er nämlich den Zwang fah, ven ſich die Kirchendiener- 
ſchaft anthat, indem fie blos verftohlen Hin und wieber etwas aufhob, fuchte 
ex fie auf eine lodendere Weiſe in Berfuchung zu führen. Er warf zu diefem 
Ende unter fie einige ſchlechte Siibermünzen (Para), deren man gewiß einige 
80 auf einen polnifchen Gulden rechnen kann. Dies machte fie wanfen; fie 
warfen ſich Haftig zur Erde nach den Münzen, verfengten ſich mit den brennen. 
den Kerzen, die fie fallen ließen, Bärte und Kleider und boten bei dem Ge⸗ 
Hire ihrer Schellen, durch ihr Balgen und Fluchen den ſcheußlichſten Anbiid 
bar, der noch unerträglicher wurde durch den Geſtank, den die verlöfchenden 
Kerzen, die fengenden Kleider, Kopf- und Barthaare und das verſchüttete 
Rauchfaß bereitete. 

Als der Saal leer wurde und ich dem Herrn Koflafi mit Bedanern 
meinen Dank für das Anperordentlihe dieſes Schauſpiels abflattete, fagte 
er wir, daß dies durchaus nichts Außerorbentliches, fondern vielmehr et⸗ 
mas ganz Gewößnliches und weſentlich Erforderliches bei den griechiſchen 
Dochzeiten fey. Wo es feinen Zank, keine Prügelei und Blutvergießen 
gebe, dort habe die Ehe feinen Segen, berfelben ſtehe Scheidung ober 
Zwietracht bevor. Es erheiſche dies die unumſtößliche, vurch die Tradition 
der Urvaͤter grundfäglich gewordene Sitte. — Hierauf wurde ich auch dem 
Biſchof vorgeftelit, der mittlerweile fammt den Dlakonen am Gaftmapfe, deſſen 
Bauptbefland die türkiſche Pfeife, Wein und Pafleten ausmachten, Theil ge» 
nommen hatte. Gr bewies, feines grängenlofen Bafles gegen die roͤmiſche 
Kirche ungeachtet, eine nicht geringe Bildung, gefland den Mangel: feiner 
Banpsleute in Betreff der Bildung und Civilifation ein, ſchrieb denſelben ein- 
dig umd allein dem Drude einer barbarifhen Regierung zu und vertröftete 
fich mit einer glänzenden Zufunft, die durch die unerſchütterliche, Alles über⸗ 
wältigende Baterlandsliebe der Griechen in baldiger Ausficht fände... . 


Atalien, 


Das funge Italien und der neue Papſt. 
IN. Die politifhe Bildung Italiens. 


Wenige Länder haben im Laufe der legten fünfzig Jahre eine fo volle ' 


Pöndige Umwandlung erfahren, wie Italien. Seine politifhe Eintpeilung 


und feine Gränzen find in der That nor faft dieſelben, vielleicht wett Ans 
nahme von Genua und Benedig, die letzten bürren Blätter an einem abge 
ſtorbenen Zweige, die beſtimmt waren, beim erflen Beginn des Septaer. 
flurmes zu fallen; aber die Anfhauungsweile, der Gittenzufand, Die Am. 
ſchaften Haben ſich verändert, ſelbſt der Aberglaube, die Boltsfefte und Si 
fpiele Haben ihre Ratur oder dod ihre Tendenz umgewandelt. Für cn 
ſcharffichtigen Beobachter iſt es nicht ſchwer, in diefem Lande ein Ueberganz 
zeitalter zu entdecen. Das ift allerdings überall in Europa der Fall; aber h 
anderen Ländern handelt es fih dabei um Demokratie und Ariftofratie, ıy 
Reformen und Berfaflungen; in Italien Handelt e6 fih um das bloße Fortbe. 
ſtehen. Italien, das ältefle Land der modernen Eivilifation, trägt in feinem 
Aeuferen die verheerenden Spuren des Alters, Trümmer von Forums und 
Maufoleen, von Brüden und Bafferleitungen, gotpifhe Schlöſſer und Kirchen, 
öfter, Kerler, Madonnen und Benusbilder, die Trümmer aller Religionen 
und Regierungen, alle in gemeinſchaftlicer Berwierung über einander getpärmt 
und in allgemeiner Auflöfung verfaulend — das if das alte Italien. Aber 
unter dieſen Trümmern findet man einige warme vertrauensvolle Herzen, 
voller Ungeduld über dieſen Iangfamen Berfall, mit thätiger, aber etwas 
fonungslofer Hand das Werk der Zeit fördernd, mit Beraptung diefe Trüm- 
mer niebertretend, um fie dem Boden gleid zu maden, eine Grundlage für 
neue Gebäude; junge Gläubige, unerfhüttert in der Heberzeugung einer naher 
Erlöfung — das iſt das neue Italien, bie Keime des Italiens, wie es 
nah Menfcenaltern feyn wird. 

Bir wollen jept einen Blick auf die Hauptereigniffe werfen, welche ver 
jebigen Zuſtand Italiens feit einigen Decennien vorbereitet haben. 

Bon den Tagen Karl's V. an bis gegen das Ende des vorigen Jahrbun⸗ 
derts war Italien einem raſchen, aber unmerflihen Verfall entgegengegaugen: 
fein Himmel Lächelte eben fo freundlich wie ehedem über feinen Zämen, feiner 
Mufil und feinem harmloſen Rauſche von Bergnägungen. Gewohnt, unter der 
Geißel ausländifher Kriegszüge zu leiden, ein untpätiger Zufchauer bei allen 
Zwiſtigleiten zwiſchen feinen Nachbarn, erzogen, um zu leiden und zu vergeſſen. 
teöflete es fih über den Schaden, den ihm die Fremden gebracht, mit dem 
Sprüchwort, daß fein Land beflimmt fep, das Grab feiner Eroberer zu wer⸗ 
den. Die franzöſiſche Revolution wedte endlich auch Italien aus feiner Hupe 
auf; und die Franzoſen frohlodten über fein Erwachen. Sie gaben da ein 
Banner; fie gürteten feine Söhne mit den Waffen des Krieges; fle wicen 
ipnen einen Sig an im Senat und im Parlament; fie ſuchten die eiferne Krom 
der Lombarden aus ihrem Verſteck hervor und ſchmückten damit bie Stirn des 
Sprößlings von einer iprer Infeln. Die Italiäner erhoben ſich; Fe glaubten, 
fie kämpften. Betrogen von den Franzoſen, flohen fie zn den Oeſterreichern; 
getänſcht von den Deflerreihern, kehrten fie zu den Branzofen zurückk Das 
war eine Reihenfolge von Taͤuſchung und Irrthum, von blindem Bertrauen 
und Enttäufhung ; und als die Italfäner matt, niedergeſchlagen und blutend 
ihren bitteren Gedanken überlaften blieben, zeigte Ah ihnen ba, daß 
fie vom Auslande völlig ifoliet feyen. Jetzt folgte eine lange und harte 
Reaction; aber an diefe wenigen Jahre trunkenen Raufches ſchloß fih Lethar⸗ 
gie und Nichtigkeit an. Das Schwert pourde von der Seite des Zapferen 
genommen, die Lippen des Weiſen wurden verfchloflen. les war zur Rupe 
und zum Schweigen gebracht und gefeffelt. Rapoleon hatte den Zauber der 
republikaniſchen Illuſionen, in die ſich die Ztaltäner feit der framöſiſchen Re- 
volution eingemwiegt hatten, zerflört; aber ex hatte ihnen zugleich ein gemetn- 
fames Baterland gegeben. So lange Frankreich einen Korfen als feinen Herr- 
ſcher duldete, Konnte Italien ich kaum als einem Fremden unterihan betrachten. 
Au Hatte der Sturz der alten Regierungen das Aufpören ſchwerer Mip- 
braͤuche bewirkt. Die Zerriſſenheit des alten Italiens war verſchwunden. Die 
Anſtrengungen eines kräftigen und ſchonungsloſen Despotismus brachten das 
ganze Land unter eine gleichmäßigere Verwaltung. Die Kloͤſter waren ge⸗ 
Öffnet und dem prieſterlichen Einfluß ein Ende gemacht worden. Die lang- 
famen und unvolllommenen Reformen, welche die italiäniſchen Fürſten ſchäch⸗ 
tern begonnen hatten, ſah man jeßt mit dem Eifer und dem Ernfle einer 
Regierung durchgeführt, deren Zwedce ſich alle Mittel dienſtbar machten 
Handel und Aderbau zeigten nie eine größere Blüthe, die Bereinigung iv 
Landes Hatte feine Unerſchöpflichkeit gezeigt. Aber die Begeiflerum fr 
Napoleon nahm in dem Maße ab, als er ſich feinem letzten Ziele, dem kin 
lichen Throne, näherte. Auch gab das anmapende und höhniſche Weſen ws 
Bicekönigs Beauparnais der allgemeinen Unzufriedenheit noch reichlichen 
Nahrung. Bald wurde die franzöfifge Regierung das Ziel der Angrii 
patriotiſcher Schriftfieller, und in den wildeflen Gegenden ber Apenminen 
brachen Aufflände aus. Wäre der Kalfer auf dem Throne geblieben, 
fo war vielleicht der Tag nahe, wo fi Italien erhoben und um feine 
Unabpängigfeit gelämpft hätte. Che diefer Tag erfhien, war Rapofeon 
geflürzt. Die Verbündeten mußten inzwiſchen ihre Anfpräde auf Italien 
geltend zu machen. Zäufhung und Gewalt, Beſtürzung und Erſchlaffang 
hatten die Italiäner bereits auf ihre Unterwerfung vorbereitet. Diele 
Periode von 20 Jahren war für fie ein Bieberttaum geweſen; fie er- 
wachten nur daraus, um ſich als unmündige Kinder in der Verwaltung des 
Staates wiederzufinden. 

. Die Befteger Napoleon's flanden nicht an, bie politifhen Anomaliern gu 
benußen, auf welche ber gefallene Held feinen Tpron gegründet Hatte. Die 
Behertſcher der größten und Heinften Staaten Italiens, den Papſt ſelbſt nicht 
ausgenommen, bedurften den Schng Oeſterreichs und befaßen ipre dem Ramen 
nach unabhängigen Sonverainetäten nur mit dem geheimen Zugeänbniß un⸗ 
bedingter Anertennung einer auslandiſchen Superiorität. 

Aber während in politiſcher Dinfipt Alles, was noch zum alten Italien 
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Lhorte, gaͤnglich untergegangen war, hatte fh ber Charakter bes Bolls all» 
mälig entwidelt. Die Italiäner Hatten gelernt, an ihr gemeinfames Bater- 
land gu benfen; fie gewannen bie Ueberzeugung, daß fie jept nur zu wäplen 
hatten zwiſchen Einigefepn und Nicht⸗ ſeyn. Schon am Ende des vorigen 
Jahrhunderts entſtand aus der Bereinigung einiger lombardiſchen und venetia- 
niſchen Patrioten, die zu ber Einficht gefommen waren, daß vie franzöfiſchen 
Zafobiner ipnen die Bemühungen, durch welche fi ihnen ven Sieg erleichtert 
datten, mit Tpaten der Plünderung und Gewalt vergalten, ver erfte Bund 
der italiäniſchen Independenten. Die Franzoſen nannten fie die Ligue noire 
und fürchteten und haßten fie, und ließen Nichts unverfucht, fie auszurotten. 
Doc gedieh und wuchs biefer Bund während der ganzen Zeit der franzöfiſchen 
Decupation und hatte keinen geringen Antpeil an der Vertreibung der Franzo⸗ 
fen. Da er jedoch ohne Unterſchied die Unzufrievenen aller Parteien in feine 
Reihen aufnapm und fi fo unter feinen Mitgliedern neben vielen echten und 
einfichtsvollen Patrioten nicht wenige geheime Freunde des alten Regime 
und eifrige Bertpeiviger ber mit Züßen getretenen vaterländiſchen Religion 
befanden, fo fomnte ex zwar immer noch auf ein gemeinfames Ziel, auf die 
Befreiung Italiens vom auslänbifchen Joche, hinarbeiten, bedurfte aber für 
die Folge nicht minder einer Reorganilation. Diefe erpielt er im Königreich 
Reapel, mo gegen das Jahr 1811 einige der wärmfien Patrioten den Bund 
der Garbonari gegründet hatten und unter ber einfachen Bevölkerung ber 
Apenninen bie Elemente der italiänifchen Nationalität ſuchten. Ihre erften 
Angriffe galten der drüdenden Herrſchaft der Franzoſen und Napoleon's, tved- 
Halb fie der Stimme der Berbündeten damals ein geneigtes Ohr liehen. 

In der That ertpeilten damals die ausländiſchen Generale die glänzend» 
Ren Verſprechungen. Das Banner italiänifger Unabhängigkeit wehte an der 
Spige iprer Armeen. Die Befreiung Italiens bildete den Text aller ihrer 
Proclamationen. Die Tarbonari bildeten ihre Vorhut. Eugen umb Murat 
auf der einen, Bentink und Bellegarde auf der anderen Seite kündigten fich 
als gefhworene Freunde Italiens an. Wohl nit alle Patrioten tpeilten 
diefe Illuſion, aber Verwirrung und Uneinigfeit herrſchten unter ihnen, und 
unter ihren ſtütmiſchen Berathungen ward über das Schidfal ihres Bater- 
landes entſchieden. Dan gab ſich einer Täuſchung nach der anderen hin. 


Gewiß waren zwanzig Millionen, Menſchen Leute genug für einen allge 


meinen Aufftand; aber ehe ein folder Plan ausgeführt werden fonnte, 
mußten die Patrioten willen, daß fie ein Bolt von Männern pinter fih 
hatten. Es konnte Nichts unternommen werden, als bis durch eine alle 
gemeine Regeneration des National» Charakters ein Bolt von Sklaven zu 
der Würde freier Männer erhoben war. Aber abgefehen von der großen 
Demoraliſation und Entnervung der italiäniſchen Bevölkerung, wie wir fie 
in unferen vorigen Artikeln geſchildert, mußte auch ber gänzlihe Mangel an 
Waffen, disziplinirten Soldaten und erfahrenen Anfüprern eine Affoclation in 
größeren Maßſtabe fo gut wie unmöglich machen. 

Allein die fogenannten Patrioten verzweifelten nicht. Der alte Bund ber 
Carbonari, deilen Hülfe zur Wiebereinfegung der alten Regierungen mit. Ber- 
folgungen belohnt worden war, ſammelte ſich jeßt wieder, um fein eigenes Werk 
wieder zu vernichten. Ex trat zu geheimen Bereinen gufammen, er rief das Bolt 
unter fein Banner, und außer Stande, e8 unter fo ſchwierigen Berhältniffen zu 
erziehen, hielt er es durch feltfame Eeremonien und Myfterien in Ehrfurcht, ver- 
pflichtete es durch unbeftimmte, aber fürchterliche Eidſchwüre, bilvete aus ihm 
eine ergebene Miliz und bereitete es auf eine fihere, aber noch ferne Stunde 
der That vor. Aber das ſchnelle Aufwachſen des mächtigen Bundes, die große 
Anzapl und der zweifelhafte Charakter feiner Profelyten mußte feine Mit 
glieder zu unbefonnenen und vorzeitigen Verſuchen anreigen. Sie fürchteten 
nicht ohne Grund die Folgen der lange fortgefeßten Einwirkung der Priefter 
auf den abergläubifchen Leichtfinn des Volks. Sie bemerkten bei den unterften 
Ständen ein ſchnelles Zurüdfinfen in.bie alte Trägpeit, und da fie nicht das 
legte Aufwallen des revolutionairen Eifers vollends erfalten laſſen wollten, 
wänfchten fie vermittelt theilweiſer Revolutionen wenigflens einem Theile 
des Landes die Vortheile der Gcdanfenfreipeit, der freien Preſſe und der Re⸗ 
präfentativ-Berfaflung zu geben. Bald traten Ereignifle ein, welche die Ber- 
wirklichung dieſer furzfichtigen Pläne begünftigten. Spanien, welches bei der 
Reftauration ebenfalls ein Opfer trügerifcher Berfprechungen geworden, war 
gegen. Ferdinand LI. aufgetreten und hatte ihn gezwungen, feine Berpflich- 
tungen zu erfüllen. Ferdinand von Neapel war nicht weniger freigebig mit 
Berfprerpungen, nicht weniger bereitwillig geweſen, diefe nicht zu halten, als 
Zerdinand von Spanien. Die Italiäner glaubten, es werbe eben fo leicht 
fepn, ihn zu zwingen, die Berfaflung, die er feinen ficiliſchen Unterthanen 
unter englifhem Einfluffe gegeben hatte, um fie bald darauf wieder abzu« 
Schaffen, wiederherzuſtellen. Der Berfuh wurde gewagt und koſtete kaum 
einen Tropfen Blut. Der König von Neapel war ganz und gar in ber Hand 
der Earbonari. 

Aber die neapolitaniſchen und piemontefifchen Aufflände von 1820 u. 1822 
waren und fonnten Feine allgemeine Revolution feyn. Sie waren nur eine 
vorläufige Bewegung, wodurch die Freunde der Unabpängigfeit Italiens fich 
die Möglichkeit fichern wollten, alle Hinderniffe zur Befreiung des Gedankens 
hinwegzuräumen. Sie hatten fein Bertsauen auf franzöflihe Charten und 
ſpaniſche Eonftitutionen, Teine Liebe zu Fürſten, welche ſich an die Spige der 
Bewegung fellten. Aber fie fchmeichelten fih, daß der königliche Rame die 
Tpaten des Bolts fanctioniren werde, daß fie den Staat reformiren könnten, 
ohne Anlaß zur Einmifhung des Auslandes zu geben, daß England, Frank-⸗ 
reich und andere conftitulonelle Mächte die natürlichen Berbündeten von Re 
gierungen feyn würden, die ein dem ihrigen entſprechendes politiſches Spſtem 
befolgten, daß die Diplomatie von 1814 fich als verpflichtet betrachten würde, 


einen Auffland zu uuterſtühen, beffen eingeRaubener Zwec nur bie Wieder 

erringung von Seen war, bie fie ſelbſt gegeben ober gewäßrfeiftet hatten. 

Daper bemüpten fie ih, die Bluth des Vollsenthuſiasmus zu beſchwichtigen, 
welche fie wider ihren Willen über die Gränzen fortriß, vie fie fih mit dipfo- 
matifcher Borausfiht vorgezeichnet; fie vertwarfen die Berbrüberung mit den 
benachbarten Staaten, entwaffneten und entmuthigten die enthufiaſtiſchen 
Jünglinge, die zu den Waffen gegriffen hatten und Lieber angreifen 
als den Beind erwarten wollten, und ließen ihren beſiegten, gefangenen 
Monarchen nach Laibach ziehen, damit er darauf an der Spitze der Deſter⸗ 
reicher gegen die noch unvorbereiteten und uneinigen Rebellen marſchiren 
könnte. Jetzt erkannten die Italiäner die Folgen ihrer Handlungeweiſe. 
Deſterreich verpflichtete ſich zur Erhaltung des Friedens, und feine Verbün⸗ 
deten überließen ihm ausſchließlich die Verfügung über das Schickſal Italiens. 
Der Sieg war keinen Augenblid zweifelhaft. Die Inſurgenten von 1820 be⸗ 
zahlten ihren Verſuch theuer; dennoch blieb es nicht der letzte. 


Gortſehuns folgt.) 


Frankreich. 
Ueber das Speal. 


Bir mäflen geſtehen, daß wir flets mit einer gewiſſen Reugierde bie 
franzöſiſchen Monatsfihriften, wie die Revue Nouvelle und andere, durch“ 
blättern, weil wir meiftens Auffäge darin gefunden haben, deren Begenflände 
das Höfe wiſſenſchaftliche, fa philoſophiſche Interefle in Auſpruch nehmen 
müſſen. Zwar ſteht — aus Gründen, bie wir hier nicht weiter entwideln 
wollen — der Geſchmack und Takt, den die Berfaffer in der Wahl iprer 
Gegenftände beweifen, mit der Tiefe der Auffaflung und überhaupt mit der 
Art der Behandlung derſelben nicht felten in einem umgefehrten Berhäftnifle; 
indeſſen finden fih doch auch Meine Abhandlungen, die fh wenigſtens über 
die gewöhnliche Oberfläcplicpkeit der meiften Raifonnements erheben und baper 
wohl einer näheren Betrachtung werth find. 

Zu ſolchen gehört auch der Auffag „Über das Ideal“ von Adolph Garnier, 
für den wir auf einige Augenblide die Aufmerkſamkeit des Lefers in Anfpruch 
nehmen. — Der Berfafler geht von dem Begriff Hume’s vom Ideal aus, 
der alle Tpätigfeitsformen des menfchlichen Geiftes in Eindrüde und 
Ideen theilte, Eindruck, von den Franzoſen perception genannt, iſt nad 
ihm jeder Inpalt des Bewußtfeyns als Refultat äußerer Sinneswahrneh- 
mung; Idee, franzöſiſch conception, würde demnach jeder anderweitige, d. h. 
nicht durch Sinneswahrnehmung, fondern durch fpontanes Denken hervor. 
gebrachte Inhalt des Bewußtſeyns feyn. Cine ſolche Definition der Idee 
feint eine nothwendige Folgerung aus der erfleren; allein David Hume 
ſtellt im Widerſpruch damit die Behauptung auf, daß die Ideen nur Ko⸗ 
pieen ber Äußeren Eindrücke ſeyen, wobei unfer Verfaſſer ſehr richtig 
bemerkt, daß dadurch alle Begriffe zu Reminiscenzen herabgeſetzt würden, 
eine Vorſtellung, die wir bei Plato bis zur äußerſten Konſequenz ausge 
fponnen ſehen. Bon jener Definition der Idee wurde jedoch Hume durch 
gewiſſe Beobachtungen bald abgebracht, oder doch gezwungen, Ausnahmen 
zu flatuien. Diefe Ausnahmen find es nun, an die unfer Berfafler die 
Widerlegung der Humeſchen Auffaffung anfnüpft, indem er in dreifacher Be⸗ 
ziehung, nämlich in Rückficht auf Farbe, Ton und Form, zu zeigen verfucht, 
daß die Ideen derfelben nicht als Refultate der Wahrnehmung allein zu bes 
trachten ſeyen. Zuletzt kommt er auch noch auf die moralifhen Ideen zu 
fpregen, die nur der Sphäre des freien Geiles angehören und in feiner 
Beiſe aus äußerliher Erfahrung abftrapirt werden können, da fie der Natur 
geradezu unbefannt find. Er fließt feine Abhandlung fodann mit ben 
Worten: 

„Der Menſch gleicht alſo nicht, wie Ariſtoteles dachte ), einem Bud, 
worin noch Nichts geſchrieben iſt, oder, wie Locke geſagt hat, einem weißen 
Blatt Papier; er iſt Fein Echo, ein Wiederſchein, kein bloßer Spiegel der äuße⸗ 
ven Natur. Er begreift Farben, die er noch nicht gefehen **), und beurtpeilt 
nach ihnen die, welche er fleht; er bringt Töne auf dem Inftrumente hervor 
nad) den Tönen, die er in feinem @eifte hört; er gießt die rohen Stoffe der 
Ratur in Formen, die fein Berfland erfunden, und giebt feiner moraliſchen 
Natur eine Gefalt, deren Vorbild ihm nur fein Gedanke liefert. Gr gleicht 


*) Auf dies alte umd abgebramdte Wißverfländniß des Arifioteled werden wis unten 
surädtommen. 

*) Wenn man nämlich, fogt der Berfaffer an einem anderen Drt, eine Reihe von 
Scattirungen vom heüften bi6 zum tieffien Blau, in der aber eine Ueberganaendance 
fehlt, ertiidt, fo fühlt man diefen Mangel ſogleich und bat folglih a priori, d. b. ohne 
fie zu feben, die Idee dieſer fehlenden Schattirung. Diefer Einwurf, den Oume ſich 
lelbſi macht, iR jedoch Krundiot, Denn abgefehen davon, daß man von Farten nur Bor 
ſtellungen und feine Ideen baben ann, fo iſt es aud ein Jertbum, wenn man glaubt, 
daß man in der Vorfleliung jener fehlenden Gchattirung derfelben Zarbe eine qua« 
titatid neue dardenanſchauung erhalten habe. Vielmehr Weite die Qualität „Blau 
ja difelbe, nur die Intemfträs dieſes Blau if im den verfiedenen Schattirungen vers 
(ieden, und der Unterfhied ſelder lolglich nur ein graduell, d. b. quantitativ anderer, 
alio fein meientliher. Was aber ferner die Bebauptung Fetrifft, daR man nad der 
„Idee dieſer fehlenten Ehattirung die übrigen Stufen der Farbenleiter beurtbeilt, fo 
taun und werigfiene der Binn dieſet Worte nar dann Mar werden, wenn fie umgekehrt 
werden: Richt jene geichenen Farben werden nach den vorgefiellten, ungelebenen beur« 
theitt, fondern man abſtrahirt vielmehr aus dem durchaut quantitativen Verdatenit der 
übrigen vorhandenen Eattirungen zu einander die graduelle Stärke der fehlenden. 


Pr 


daher einem Buch, auf veffen Bitter för slete ergentbhtigfffe üb orlalnale 
Charaktere verzeichnet find, oder einem Spiegel, deſſen Bilder nicht Kopfeen, 
fondern willfürlihe Darftellungen find. Eicero fagt, daß, wenn man einen 
Marmorblof zerbricht, man in feinen Adern einige menſchliche Züge finden 
Tann, aber feine Statue des Scopas. Die menſchliche Intelligenz iſt jener 
Marmorblock, in dem fih die Statue des Scopas vollfändig wiederfindet.“ 

Wenn wir mit diefer Befimmung der menfhlichen Geiftestpätigfeit uns 

zwar keinesweges einverflanden erfläreti Können, vielmehr dieſelbe als in fich 
ſelbſt widerſprechend zurüdweiſen müflen, fo können wir doch andererfeits 
nicht umpin, in diefem Berfuch einen bebeutenden Fortſchritt über die ein- 
feitige materialiſtiſche Anſchauungsweiſe anzuerfennen, wie fie bei den Philo⸗ 
foppen Englands und Frankreichs fo gewöhnlich if. Im unferen Augen hat 
jeder, ſelbſt mißlungene Verſuch, über das plebejlfche Erklären der Seelen- 
thätigfeit aus „natürlichen“, d. h. phyfifchen Gründen — eine Lieblingsmanter 
der praktifchen Phyfiologen, vefp. Mediziner — hinauszulommen, wodurch 
opnehin jede Freiheit des Willens aufgegeben wird, etwas Ehrenwerthes, 
weil in ihm das Streben fih fundgiebt, die Würde der menfchlichen Eriftenz 
zu bewahren und der Welt des Geifles gegen die Natur zu ihrem ewigen 
Recht zu verhelfen. Es kann überhaupt nur drei verſchiedene Borftellungen 
von dem Berhältnig des geiſtigen zum watürlichen Element im Menfchen 
geben, die wir als materialiſtiſche, idealiſtiſche und rationelle bezeichnen 
tönnen. . 
. Die Materialifien fagen: Der Geiſt iſt in allen feinen Thätigkeits⸗ 
weiſen durch die Natur bedingt; üunfere Empfindungen, Borftellungen und 
Gedanken find nur unmillfürliche Refultate ſinnlier Affectionen, vermittelt 
durch das Nervenſpftem, das den von Außen empfangenen Eindrud gleichſam 
wie den Ton eines Inftruments in fich fortpflangenden Schwingungen bis 
ins Gehirn führt. Als einen iprer ſtärkſten Beweife führen fie den Umftand 
an,. daß bei gemiflen Berleßungen edler Organe, 3. B. des Gehirns, die 
Geiftestpätigfeit felber entweder ganz aufhört oder doch in anormaler Weife 
fich äußert. 

Die Idealiſten fliehen Jenen als das andere Ertrem gegenüber, in⸗ 
dem fie die Behauptung aufflellen, daß der Geift völlig unbedingt und in 
feiner Tpätigfeit unabhängig fey und die Ratur nur acciventellen Einfluß 
habe, der aber für den Inhalt-jener Thätigfeit von gar feiner Bedeutung fey. 
Ihren nicht minder flarfen Beweis gründen fie auf die Freiheit des menfch- 
lichen Willens, der ſich unabhängig von der Natur und felbft gegen biefelbe 
feindlich zu verhalten und zu äußern vermöge. Hier haben wir alfo Spflem 
gegen Spftem, Beweis gegen Beweis, und man Tann füglig in der Wahl 
zwiſchen beiden fehwanfen. Das erftere fegt den Menfchen auf die Stufe der 
Thierheit herab, das zweite erhebt ihn in Die Region der veinen Geifter. Schon 
hierans muß jeder Unbefangene erkennen, daß feines von ihnen die ganze 
Waprpeit enthalte, aber andererfeits auch, daß Feines ganz unrichtig ſey. 

In der Tpat finden beide ihre wahre Stelle in dem dritten rationellen 
Spftem der fpefufativen Philoſophie, die als ihren erften Grundſatz das ewige 
Gefeg aufftellt, daß die Waprpeit Rets nur in der Einpeit der Gegenfäge berupe. 
So aud hier. Jene beiden Gegenfäge enthalten jeder eine Wahrheit, aber 
nicht die ganze; weil fie aber als abfolut geltende auftreten, fo heben fie ein⸗ 
ander durch die eigene Einfeitigfeit auf. Aus diefer gegenfeitigen Negation 
entſpringt num aber nicht der Zweifel — ein Refultat, zu dem die alten Skep⸗ 
tiler dadurch famen — fonbern, inden fle von der Halbpeit des Irrthums ges 
zeinigt werben, erfcheinen fie als bloße Momente der höheren Einheit, die uns 
nun als das Refultat fich darſtellt, daß in dem menfhlichen Organismus einer- 
ſeits weder der Geift gegen die Ratur, noch die Natur gegen den Geift allein 
berechtigt ſey, andererfeits aber auch weder der Geift feinen legten Grund in 
der Natur finde, noch umgefeprt die Natur gar feinen Einfluß auf die Tpätig- 
keit jenes habe; daß vielmehr der Geift ſowohl unbedingt als bedingt fey, uns 
bedingt im Denfen, bedingt im Empfinden. Daper denn auch das Empfinden 
durchaus mit natürlichen Gründen und Refultaten behaftet if, während das 
zeine Denken — wohlgemerkt feinem Inhalt und feiner Form, nicht feinem 
Anlaß nad, der zufällig, aber auch gleichgültig iſt — eine durchaus in fih 
ſelbſt befcploffene, freie Sphäre ausmacht. Im Empfinden beweift fih der 
Menſch als ein fubjeltiver, einzelner, im Denken geht ex Über die Einzelheit 
hinaus, er wird ein allgemeiner und hat nur eine Beziehung zum Objekt des 
Denkens, gegen welches feine Subjeltivität eine indifferente ift. 

Ehe wir nun auf den Begriff des Verfaſſers vom Ideal kommen, müffen wir 
uns durchaus gegen den Vorwurf verwahren, als zerriffen wir die Einpeit des 
menſchlichen Organisınus, indem wir eine doppelte Geiſteskraft annähmen. Ein 
folder Dualismus liegt uns durchaus fern. Denken und Empfinden find nur 
zwei verfhiedene Tpätigfeitsformen deſſelben Gpiftesvermögens; und zwar be⸗ 
zieht fih ihre Verſchiedenheit teils auf den Inhalt, theils aber und Hauptfächlich 
auf die Art und Weiſe der Bethätigung felber. Sie verhaften fich in diefer Be⸗ 
ziehnng zur abfoluten Einheit des Geiles, wie Dann und Weib zum abfo- 
Inten Menfchendafepn. Auch zwiſchen diefen if ein Unterfchied und zwar ein 
Tonfequenter, der ſich in den weſentlichſten Punkten zum vollen Gegenſatz aus- 
bildet, und doch iſt zugleich wieder jede Seite des Gegenſatzes ein Menſch und 
zwar ein ganzer. Die allgemeine Form dieſes Gegenſatzes if der Unterfchied 
von Aktivität und Paſſivität oder Production und Reproduction, die fh auf 
jeder Seite befinden, aber fo, daß in feder die eine Form vorherrſcht. Die 
Weiſe, in welder fi die männlihe Geiftesform bethätigt, iſt das Denfen, 
die andere, weibliche, if das Empfinden, weshalb man fagen kann, daß ſich 


ün Weibe dad Denken in der dorm bes Enrpfiribens barfeilt, waͤhrend ie 
Manne das Empfinden fih umgekehrt zu der Form bes Gedankens weh, 
Daß diefe Gegenfäpe feine feften find, fondern fih berühren und fogar hrs 
ander übergehen, verfteht fih von ſelbſt. P 

Mit diefer Abſchweifung bezwedten wir nur den Belag dazu zu à 
daß bie abfolute Wahrheit flets die Einpeit zweier Gegenfäge fey. Wir in 
men jegt auf ven Borwurf, den ber Verfaſſer Ariſtoteles macht, als Habe is 
fer die Seele mit einem leeren Buche verglichen, in das die äußere Bahr. 
mung erſt ihre Erfaprungen au ſchrelben habe. Arifloteles ſpricht aber Hierki 
nur von der Empfindung, ber paffiven Geiftestpätigleitsform, indem er fagt, 
daß fie die Aufnahme der finnlichen Formen ohne die Materie fep, und fü 
noch das andere Beifpiel Hinzu, daß fie wie das Wachs nur das Zgipen det 
goldenen Slegelrings annehme, ohne das Gold felhft, fondern die reine Form. 
Die Pafftvität des denkenden Berftandes aber hat bei Arifoteles nur den 
Sinn, daß der Berfland vor dem Denken nır die Bedeutung einer bloßen 
Mögticfeit Habe, wie ein Buch, das noch nicht befihriehen fey. Hieraus folgt 
aber, daß, ſobald er denkt, er ſelbſt bie Blätter deſſelben befchreibt, d. h. fih 
ſelbſt erfüllt, nicht ſich erfüllen lägt. Jener Vergleich Hat nur den Zweck, auf 
die Unrichtigkeit der Borftellung hinzuweiſen, als ſey ver Berftand, oder Geift 
überhaupt, etwas (irgendivo im menfchlichen Körper) Borhandenes. Seine 
:pätigfeit allein — fagt Ariftoteles — giebt ihm die Wirklichkeit, vor derfel- 
ben aber if er eine bloße Möglichkeit. 

Bas nunmehr die Borftelung des Verfaſſers vom Ideal oder vielmehr 
zunãchſt von der Idee betrifft, fo haben wir ihm den Vorwurf zu machen, 
daß er Idee mit Anſchauung oder doch Borflellung verwechſelt. Eine blaw 
Garde, ein beftimmter Ton kann nur vorgeftellt werden, die Idee in 
Sarbe entpielte diefe nicht als beflimmte, fondern als allgemeine, etwa in 
Gegenfag zum Ton oder zur Form. In ähnlicher Weife verhäft fich die Ider 
der Tugend zur Vorſtellung einer einzelnen Tugend u. f. f. Sodann Teide 
feine ganze Entwidelung an der fon erwähnten Einfeitigfeit des blos tvealifti- 
fen Standpunktes, von dem aus er den Unterfchied zwiſchen aftiver und 
paffiver Tpätigfeitsform des Geiſtes überficht, infofern er den Geiſt des 
Menſchen überhaupt als fpontanen befinirt und fo das ebenfalls rein geiffige 
— nicht blos ſinnliche — Receptionsvermögen der Seele überfieht. So mar 
es unmöglich, daß er eine richtige Borftellung von ber Idee und dem Ideal 
haben konnte, wie er denn letzteres befonders gar nicht begriffen zu haben 
Teint. Sr. 


Mannigfaltiges. 


— Der English Club in Berlin. Geit beinahe zwei Japren be⸗ 
ſteht ein „englifher Klub” im Berlin, ber die Theilnahme für englifche 
Sprache und Literatur und Insbefondere auch das Intereffe für das politifche 
und fociafe Leben Englands, das fih Häufig unter ung findet, konzentriren 
und fruchttragend machen follte. Es war dabei Hauptfächlich auf die Mitwir- 
tung der in Berlin oft in nicht geringer Anzahl ſich befindenden Engländer 
und Nord-Amerifaner gerechnet, und in der That hatten fich auch gleich 
anfarigs einige diefen beiden Nationen angehörenve, durch wiffenfchafttiche 
Bildung ausgezeichnete Individuen dem Klub angefchloffen, der indeſſen, da 
man fi auf Errichtung eines Lefezimmers mit wenigen englifchen Jonrnalen 
und auf monatlid einmal flattfindende Zufammenkünfte befihränfte, in denen 
allgemeine Gegenftände zur Sprache kommen follten, den Erwartungen, bie man 
davon gehegt, nur in fehr geringem Maße entſprach. Ya, nachdem das Lefe- 
Infltut der „Berliner Zeitungpalle” errichtet worden, in welchem ſich ein 
bei weitem größere Anzahl von englifhen Zeitungen und Reviews befindet, 
als im Lefegimmer des English Club, hat auch diefes Intereffe deſſelben fih 
vermindert, wie denn überhaupt die betreffende Einrichtung den Begriffen, 
die man von einem „Klub“ aus England mitbringt, durdaus nigf ent« 
ſpricht. Es war mithin in dieſem Winter eine neue Belebung des Ber 
eines nothiwendig, wenn er nicht ganz und gar verfümmern fellte, um 
diefe Hat dadurch flattgefunden, daß für jede regelmäßige Berfammlaz; 
eine Borlefung in engliſcher Sprade, fo mie außerdem ein Dann m 
wann flattfindendes gefelliges Mittagsmahl, feftgefegt wurde, bei mike 
Gelegenheiten auch Herren und Damen eingeführt werden fönnen. Ba 
glauben zwar nicht, daß dieſe Anordnung hinreichen werde, um den Wh 
am Leben zu erhalten, indem fich gezeigt hat, daß die Anzapl der Briten a 
Berlin doch zu gering if, um hauptfächlich durch fie — da do die Deutidn, 
auch wenn fie noch fo fertig engfifch fpredhen, immer nur Fremde in einen 
English Club find — ein ſolches Inftitut zu erhalten; inzwiſchen hat bod der 
am 8. Dezember gemachte Anfang der projeftirten Borlefungen allgemein ar 
geſprochen, und fo dürfte wenigſtens für diefen Winter eine Reipefolge tref- 
licher Unterpaltungen dort zu erwarten ſeyn. Diesmal trug Herr Wright, 
Prediger der Anglifanifchen Kirhe in Berlin, der früher als britifcer 
Offizier in Oſtindien gedient, eine recht Mare, wenn auch vielleicht für 
die anwefenden Damen nicht fehr intereffante Ueberfiht der Verſuche 
mit, welde gemacht worden, um Kalfutta und London auf dem nmächften 
Wege zu verbinden. Here Wright ſprach dabei die Meinung aus, daß, wenn 
die Eiſenbahnen von Hamburg nad Berlin und von Berlin über Breslau 
nach Wien erft ganz vollendet und im Gange wären, dann aud biefer Weg, 
um von London nad Trieft und vice versa zu gelangen, einer ber rafcheften 
ſeyn würde. 5 
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England. 


Das Milroſtop und feine Entüllungen.,*) 


Die Trüglicpfeit des menſchlichen Urtheils Hat fich nie in einer auffallen» 
deren Weife kundgegeben, als in den Ausfprüden, die nicht von ber un 
twiffenden Menge, fondern von gelehrten, philofoppifch gebildeten Männern 
über neue, für die Menfchpeit wichtige und der Wiffenfchaft erfprießlihe Ent⸗ 
defungen gewagt worden find. Als man zuerſt vorſchlug, die Dellichter in 
den Londoner Straßen durh Gas zu erfegen, behauptete Sir Humpprey 
Davpy, daß es eben fo thunlich wäre, ein Stüd aus dem Monde zu ſchneiden 
und es als Beleuchtungsmittel zu gebrauchen. Und doch haben in dieſem 
Augenblick nicht nur London, fondern auch jede Provinzialſtadt Englands und 
die meiſten Hauptſtädte Europa’s ihre Gas⸗Anſtalten und ipre Gasbeleuch⸗ 
tung — die glänzenden Hoffnungen, mit denen ſich die Urheber biefer Erfin- 
dung fehmeichelten, find übertroffen worden, und das Dictum eines ber 
größten Raturfundigen unferer Zeit hat fih als grundlos erwieſen. Als man 
vor einigen Jahren den erſten Plan zur transatlantifhen Dampfſchifffahrt 
faßte, zeigte Doftor Lardner durch genaue Berechnungen, daß die Quantität 
Steinfoplen, die zu einer ſolchen Unternehmung erforderlich ſey, die Reife 
von einem Welttpeil nach dem anderen mit Dampfkraft unausführbar made. 
Die Prophezeiung war faum ausgefproden, als die Exeigniffe fie auch ſchon 
Lügen firaften, indem der „Great Weftern” in funfzehn Tagen den Weg von 
Briftol nad New York zurüdlegte. 

Diefelde Bemerkung läßt fich auf eines der ſchönſten Hülfsmittel anwen⸗ 
den, welche bie Heutige Mechanik zur Erforſchung der Ratur geliefert hat — 
wir meinen das zufammengefegte Mikroſkop. 
hatte man diefes Inftrument als ein bloßes Spielwerk betrachtet, da Die Ent. 
fernung, die das Licht zu durchmeflen dat, feine chromatiſche und ſphäriſche 
Abweichung zu fehr erhöht, und es fehlen fo unmöglich, dieſen Nebelftand zu 
befeitigen, daß eminente Phyſiker, wie Biot und Wollafton, der zuver⸗ 

"fihtficden Meinung waren, es werde das zuſammengeſetzte Mikroſkop ſich nie 

mit dem einfachen meflen Tönnen, und es ſey eine hoffnungeloſe Idee, feine 
Opjektivgläfer ahromatifch (farblos) zu machen. Und wenn wir bevenfen, 
wie lange man fi des achromatiſchen Fernrohrs bediente, ohne fein Prinzip 
auf das zufammengefeßte Mikroſkop anzuwenden — wenn wir ferner er⸗ 
wägen, daß biefes nur vermittelft der ſchwierigſten Operationen auf Glas⸗ 
theilchen erreicht wird, die ſelbſſt durch ihre Kieinpeit als mikroſkopiſche 
Gegenftände erfcheinen — fo läßt es ſich begreifen, daß auch die gefchid- 
teften Optifer an der Vervolllommnung eines ſolchen Juſtruments verzwei⸗ 
‚fein Tonnten. N 

Glüclicherweiſe ließ man fig durqh gelehrte Autoritäten night abhalten, 
mit Energie an der Löfung einer dem Anfchein nach fo Hoffnungslofen Auf 
gabe zu arbeiten, und die in den Ießten funfzepn Jahren erreichten Refultate 
find von fo glänzendem Erfolge gekrönt worden, daß fie das Mikroſtop von 
feiner früheren untergeorbneten Stellung zu dem Ehrenplatz erhoben haben, 
ben es jegt unter den Werkzeugen des Naturforſchers einnimmt. Beinahe in 


jedem Bade der Wiſſenſchaft Hat es zur Bereicherung unferer Kenutnifle und 


sur Berichtigung der früheren Beobachtungen beigetragen. Dem Chemiker 
dient es zus Unterfuhung ber Kryſtalle und zur Auffindung ihrer Kanten, 
dem Pharmacenten zur Entdeckung von Berfälfgungen in den Medilamenten; 
der Phyſiolog Tann mit deſſen Hülfe die innere Zufammenfegung des menſch⸗ 
lichen Organismus in feinen regelmäßigen, der Patholog in feinem abnormen 
Zuftande erfennen; dem Arzte giebt es ausführliche und befriedigende Data 
über die Natur und den Sig der Kranfpeit durch Zerlegung der Serretionen 
oder Abfonderungen der leidenden Organe, und bei mebiginifdh »gerichtlichen 
Berhandlungen kann es den Mörder entlarven, indem es das von ihm ge⸗ 
fireute Gift Gran für Gran nachweiſt. Die Geologie it dem Mikrofkop die 
größten Verpflichtungen ſchuldig; in ven Händen eines kundigen Beobachters 
entfcheidet es durch die Analyfe eines einzigen Zahns oder Knochen⸗Fragments 
den Eparater eines ganzen Thiergeſchlechts — die gigantiſchen Reptilien der 
alten Welt fehren in ihrer ehemaligen Geſtalt ans Leben, die Ur⸗Formationen 
unferes Erdballs beffeiden ſich von neuem mit ihren eigentpämlichen Pflangen- 
arten und bevölfern ſich wie dur Zauberfraft mit ihren läͤngſt ausgeflor- 
benen Bewohnern. ; 

Es find jedoch die Bäder der Botanik und Zoologie, in welchen biefes 


*) Rod der Westminster Review. 


Lange Zeit hindurch „Wal 


JInſtrument zu den umfaſſendſten Entdeckungen geführt hat. Cine neue, bis⸗ 
her ungelannte und ungeahnte Welt vol mikroſtopiſchen Lebens iR enthüllt 
worden, beflen Wunder den menfchlichen Geiſt mit Staunen und mit Ehr⸗ 
furcht gegen den Schöpfer erfüllen, ver in der Organiſirung dieſer für das 
bloße Auge unſichtbaren Weſen einen fo tiefen Gedanken und eine fo harmo⸗ 
niſche Vollendung entividelt, als in der des Menſchen ſelbſt. „Wohin wir 
uns wenden”, Heißt es in einem neulich erfchienenen Werte *) — „innerhalb 
der Schranken unferer eigenen Wohnungen, auf Wieſen und Haiden, in 
Bergen und Wäldern, an ber Küfle des Meeres ‚oder unter mobernden 


Ruinen’ — überall treten ung neue Lebensfpuren entgegen: Pflanzen und 


Thiere, deren Exiſtenz unferem unbewaffneten Ange entgeht, deren unendlich 
Heine Organe ihren Bedürfniſſen aber vollfommmen entfprechen und bie gleiche 
Triebe, gleihe Genäffe als die unfrigen beſihen. Im den verſchiedenſten 


‚Klimaten, in den klarſten Gewäflern wie in diden, fäuerligen und falzigen 


Släffigfeiten, in Baͤchen, Strömen, Seen und Meeren — oft in ben inneren 
Säften lebender Pflangen und Tpiere, und namentlich im menſchlichen Körper 
— ja, aller Wahrſcheinlichkeit nach fogar in den wäſſerigen Dünflen und 
Sonnenſtäͤubchen der Atmofppäre — giebt es eine Welt von lebenden, orga⸗ 
niſchen Weſen, die den gewöhnlichen Sinnen des Menſchen verborgen bleiben. 
Im täglichen Lebensverfepr iſt diefes unermepliche, geheimnißvolle Reich von 
winzigen Geſchöpfen nicht zu erfennen; aber dem Beobachter, der es duch 
ein Mikroſkop betzachtet, erſcheint es über alle Erwartung groß und bewun- 
Dernswertp. Im einem Tropfen ſtehenden Waſſers erblidt er oft bewegliche 
Körper von dem Yoften bis 2000fen Theile einer Linie im Durchmeſſer, fo 
dicht an einander gedrängt, daß die Zwiſchenräume, bie fie trennen, mit 
unter noch geringer als ihr Durchmeſſer find. Wenn wir den Umfang eines 
ſſertropfens auf eine kubiſche Linie anſchlagen unb die Zwiſchenraͤume (ob- 
wohl fie eft Meiner find) dem Gehalt der Körper gleichſchaͤzen, fo können wir 
ohne Nebertreibung berechnen, daß ein folder Tropfen nach Umfländen von 
hunderttauſend bis taufend Millionen Inſekten beherbergt und mithin im 
letzteren alle mehr Bewohner enthaͤlt, als es Menſchen auf unferem Planeten 
giebt. Denken wir uns alfo, welche Mafle von Leben ſich in einer größeren 
Bafferflähe — in einem Teich oder Graben 3. B. — befindet, und fügen 
wir Hinzu, daß nach den Beobachtungen der Raturforſcher das Meer, na- 
mentlich in feiner Phosphoreſcenz, einen ähnlichen Reichtum organifcher, 
mikroſtopiſcher Körper entwidelt, fo bietet fich und eine fo ungeheure Anzahl 


Vränumerationen werden von ſeder E 


lebender, obſchon dem Auge unflhibarer Geſchöpfe bar, daß der menſchliche 


Geiſt vor ihrer Verechnung zurädweicht. Das Mikroſkop allein iR es, das 
eine ſolche Welt im Kleinen enthüllt hat, während zu gleicher Zeit die Kunſt, 
gute Teleſtope zu verfertigen, ung die unendliche Mannigfaltigkeit und grän« 
genlofe Auspehnung des Sternenpimmmels offenbarte.“ 

Kein Wunder, daß dieſer Mikrokosnms bei feiner erſten Entvedung als 
eine unheimliche Geiſterwelt dargefielli wurde, deren Bewohner fih in Stoff 
und Borm von allen fihfbaren Weſen unterfcpeiven. Man dachte ſich dieſe 


Geſchöpfe als feltfam monftöfe Ausgeburten, weder ganz belebt, noch ganz 


opne Leben — als ein graufiges Spiel der raflos fehaffenden Ratur — und 
noch im Jahre 1820 ſchilderte ein fon geachteter Schriftfieller die magiſchen 
Kräfte, mit welchen einige von biefen Bormen begabt wären. In neuerer 


. 


Zeit hat namentlih Ebreuberg richtigere Ideen über den Eparakter der 


SInfuforien entwidelt und fie in Klaſſen eingetpeift, deren Aufzählung und 
Bezeichnung natürlich die Graͤnzen dieſes Artikels überſchreiten würde. Wir 
bemerfen nur, daß fie, wie ſchon erwähnt, in allen Theilen unſerer Erbe 


‚angetroffen werben, und daß nad) Pöppig und Anderen fogar das Leuchten 


des Meeres von ihnen herrührt. Man hat gefunden, daß verſchiedene Fels⸗ 
arten aus Anhaͤufungen foſſiler Infuſorien entſtehen; fo if es z. B. höchft 
wahrſcheinlich, daß viele, wenn nicht alle Kreide⸗ und Kalkfelſen das Erzeug- 
niß mikroſkopiſcher, dem bloßen Auge unſichtbarer Thierchen find, von deren 
kalkartigen Schalen über eine Million auf einen Kubikzoll gehen — d. h. mehr 
als zehn Millionen auf ein Loth Kalt! Um einen Begriff von der unend» 
lichen Aleinpeit dieſer Kalkthierchen zu geben, mag die Thatſache bienen, daß 
fie fogar in der feinken pulverificten Kreide myriadenweiſe vorhanden find 
und zu den mannigfachſten Zwecken verwendet werden Können, ohne eine Ber- 
Auderung zu erleiden; in ber Kalkbefleivung angefrichener Zimmerwände, im 
Papier und ſelbſt in glafieten Viſitenkarten (mo diefe nicht mit Bleiweiß allein 
überzogen find) erblidt man mit Hälfe des Mikroſkops die zierlichſten moſail⸗ 
artigen Gruppen wohlerhaltener, Tosallenfarbiger Iufelten, und die Ober⸗ 


LEieroooopie Manipulation. Leodea, ideo. 
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flãche, die unferen natürlichen Sehorganen als das reinſte Weis Bauer 
beſteht faltiſch aus den Körpern unzäpliger Welen, die einft mit Sehen begabt 
waren. Nah dem Ausſpruch Linne’s entſteht aller Kalk aus Würmern — 
omnis calx e verinibus; es wird nun die Frage aufgeworfen, ob nicht auch 
Stein und Eifen, und mithin bie drei Haupt- Beflandtpeile der Erde, ihren 
Urfprung von animalifchen Gefchöpfen herleiten. Der Sag: omnis silex, 
omne ferrum, e vermibus — fann gegenwärtig weder mit Zuverfiht be- 
hauptet noch verneint werben; bie Eutfgeidung deſſelben muß von künftigen 
Unterfuungen ebgängen. RE REES : 
Den Infuforten, wie den Höfer organifirien Wefen, find plötzliche Wechſel 
„ber Temperatur verberblih. Im Eiſe fterben fie; wenn aber das Wafler zu 
anfängt, bemszlt mau, daß von ewer Bemhtigeit 
“ umgeben ifl, die von dem aus feinem Körper —— qͤrmeftoff herrührt. 
Eine zu ſtarke Hitze bringt dieſen @efihöpfen augenblidlichen Tod — ſowohl 
Die Eier als die Thiere ſeibſt Fommen um; doch giebt ed mehrere Gattungen, 
bie eine Temperatur von 4 A5— 30 Grad Reaumur aushalten Fönnen. Das 
Licht begümfiigt wie Erzeugung der Infuſorien, iſt ihnen Aber nicht imbebingt 
nothwendig, da fie in Bergfchachten ieſ unter der Exde gefünden werben; die 
atmoſphãriſche Laft iſt hingegen gu ihrer Exiſtem unentbehrlich. Gte werden 
durch Subſtanzen getöbtet, welche den Charakter des Waſſers mo- 
difiziren; aber ſelbſt Me ſtäͤrkſten Gifte, die ſich nnaufgelöſt in dem Fluidum 
befinden, haben auf fle einen Einfluß." Die Gattungen, bie ſich in füßem 


Waſſer aufpalten, ſierben ſogleich, wenn man- plöplih Secwaſſer binyufügt, 


obwohl das letztere von anderra Thierarten wimmelt; wenn febo die 
Miſchung allmälig vorgenommen wird, fo iR fie ihnen nicht ſchädlich. Biele 
"Infaforten find carnivorde (fleiſchfreſſend) und nähren fih von noch win⸗ 
gigeren Thierchen als fie ſelbſt; andere leben von den Fraginenten aufgelöſter 
Begetabilien, die ihrer Kleinheit halber erſt dann ſichtbar werden, wenn ſie 
fich in ben inneren Organen des Thierchens anpäufen. Die Lebensdauer 
biefer Weſen tft verſchieden; fe befepränkt ſich bei einigen auf wenige Stunden, 
während fie bei anderer auf mehrere Tage, ja Wochen verlängert wird; ein 
seine Individuen (Rotifere) hat man bis zum 7äflen Tage ihrer Exiſtenz 
beobachtet. Die Art ihres Todes iſt in ver Regel eine plöglihe; bei einigen 
‚der größeren unter ifnen hat man Indeffen heftige Zudungen und Konvul⸗ 
‚flonen wahrgenommen, die iprem Abſterben vorangingen. Die weichen Theile 
Köfen fih ungemein taſch anf und laſſen mır ein äußerſt geringes Quantum 
feſten Stoffes zuxüd, fo daß von zahlloſen Infektenhanfen nur wenige Staub» 
Börner Abrig bleiben. Cine der merkwũrdigſten Erſcheinungen in der Raturge- 
ſchichte diefer Thierchen iſt aber ihre Fahigkeit, Tängere Zeiträume in einem Zu⸗ 
Rande der Erſtarrung zuzubringen; ungeheure Maſſen Infuſorien, die ſcheinbar 
in Erde verwandelt und zu Staub vertrounet find, behalten no lange ihre 
Wiederbelebungsfraft und bepürfen nur der Anwendung einer Flüſſigkeit, um 
aus chrem Todesſchlaf zu erwachen und von neuem ihre game Tätigkeit zu er⸗ 
Tangen. Dan hat einige Rotifora zwölfmal nach einander durch Eintrod- 
nung zur Erfarrung gebracht und ſte durch Hinzufügen von MBaffer neu be⸗ 
lebt, ohne dag ihre Vitalität abzunshmen ſchien; in einem Balfe war das In- 
fett vier Jahre Lang in trodnem Sand aufbewahrt worden. : 

Die Frage: welden Zweck dieſe dem Anfıhein nach fo unbebeutenden 
Velen in der Schöpfung erfüllen und zu welchem Ende die Ratırr fie hervor⸗ 
gebracht und mit einer ihnen eigenthümlichen Organifation ausgerüſtet hat? 
AR bei dem jegigen Zuftande unſerer Kenniniſſe noch kaum genügend zu brant- 
worten. „Wir Können allerdings”, fagt Mantel in feinen Thoughts on 
Animalcales *), „einige augenſcheinliche Refuftate der Tätigkeit diefer leben⸗ 
den Atome wahrnehmen, wie ipren Cinflaß auf die Reinigung der Atmoſphäre 
und des Wäſſers darch Abferbirung der aufgelöſten Theile der Begetabtlim 
und größeren Thiere, während Me iprerfeits anderen Geſchöpfen zur Rahrung 
dienen und fo zum Unterhalt ver Högeriorganifirten Weſen beitragen. Es 
läßt fh auch annehmen, daß viele Gattungen nach ihrer Aufloſung an ben 
nfern der Seen und Fläffe Ablagerungen hervorbringen, die ſich Jahrtauſende 
fpäter in fruchtbare Landſtreden verwandeln Tönnen. Uber Hierin, wie in allen 
unferen Beinäpungen, die gepeimmißvollen Wege der Borfehung zu ergränden, 
tappen wir am Ende doch nur im Dunkeln, da es nicht minder wahrſcheinlich 
iſt, daß die ſchwerſten Krankpeiten, welche das menſchliche Geſchlecht Heim- 
ſuchen, durch gewiſſe Zuſtände unſichtbaren animaliſchen Lebens erzeugt 
werben. Eo iſt möglich, daß einzelne Inſektenarten, die zu Mein find, als daß 
mir fie mit Hülfe des ftärkſten Mikroſtops unterſcheiden Könnten, fi durch 
eine periodiſche Beſchleunigung ihres Enttekdelungsprogefles dergeſtalt ver- 
mehren, daß fle die Luft und das Waſſer anfüllen, die Inneren Opfäße und 
Organe durchdringen und einen ſchadlichen Einfiuß auf die Säfte und Fafern 
des menſchlichen Körpers ausüben, der vielleicht ver Cholera, der Influenza 
and anderen epidemiſchen Kranfpeiten zum Grunde liegt.” 

So wunderbar die Erſcheinungen ſind, die uns Das Mikroſkop durch einen 
Blick In jene unſichtbare Welt vor Augen führt, giebt es doch au andere 
Gebiete, deren Erforſchung es durch feine märhtige Hilfe erleichtert hat. Das 
Blut z. B. erſcheint dem unbewaffneten Sehorgane als eine völlig flüffige, 
oleihartige Maffe; wenn man es jedoch in einer dünnen Schicht auf das Ob» 
jektivglas eines Mikroſtops ausbriitet und durch eine Linfe von 200 bie 
300 facher Bergrößerungekraft betrarptet, fo findet man, daß es aus zwei ab- 

- gefonderten und heterogenen Theilen befleht: einer durchfichtigen, gelblichen, 
waſſerigen Beüffigleit und mehreren darin ſchwimmenden Koörperchen von in- 
finitefimeler: Größe und meift tunder Jorm. Diefe lepteren, die min A- 

*) Thughts om Animalcules, or a Glimpse at the Invisible World revealed by 
'Werercope. By Dr. Mantell, "Eindemtui@ib, 1: Er Ss 


| EnagR bg genannt Hat, find faferige Säde, deren Inneres durchgängig 
Auen föften, ſcheibenformigen Kern enthält, obwohl Fe in ipren Dineeufen 
und Berpältniffen nach ven verſchiedenen Thiergeichlechtern abweichen. Br 
den Säugetpieren find diefe Körperchen kleiner als bei allen anderen un 
freisförmiger Geſtalt; die der Vögel find elliptiſch und größer als bei 
Säugetpieren; die kaltblütigen Wirbeltpiere find gleichfalls mit ellipiiiie 
Blutkũgelchen verfepen, die aber weit größer und nach den verfhicdeen 
Klaſſen abweichender erfheinen, während fie bei den Wirbellofen eine mer 
“aber weniger runde Form behaupten. Welchen Einfluß diefe twinzigen Körper 
auf die Lebensorgane ausüben, haben macherlei Erperimente gezeigt. Es 
{ft hauptſächtic ihre Gegenwart, die dem Blute feine Kraft verleipt, vie 

heit zu erweden umb aufrecht zu halten. Wenn man nämlich ein 
Thier bluten läßt, bis es in einen opnmägtigen Zuftand verfällt, und den 
weiteren Blutverluft nicht verhindert, fo Hört alle Muskelbewegung in kurzer 
Zeit auf, der Athem vergeht, es verfchwindet jedes Aufere Zeichen des Lebens 
und der Tod wird bald unvermeidlich; in dieſem Zuſtande aber brauht man 
nur das Blut eines anderen Thieres von derfelben Gattung in die Abern des 
dem Auſchein nach Hingefchievenen einzuflößen, um ben erflarrien Körper von 
neuem zu erweden, ber mit izdem Zufuß des Blutes neue Lebenskraft ge- 
winnt, allmaͤlig frei zu athmen und fih mit Leichtigkeit zu bewegen anfängt 
und endlich vollfommen wieberpergefellt wird. Gin folder Propeh, ver izz 
"der Epirurgie unter bem Ramen Transfufion befannt iR, zeigt zur Smüge 
die Wichtigkeit der Diutkügelchen im thieriſchen Lebens Organismus; venm 
wenn man flatt des aus feflen und Mäffigen Subſtanzen zufammengefehter 
Blutse nur die feptere Ingredienz beflelben — das obenertväpnte moiken 
artige Waller, serum — anwendet, fo bringt deren Einflößung feine beffere 
Birkung hervor, als bie jedes anderen Waffers, und ber Tod erfolgt eben fo 
fonel, als wenn fie nit ſtattgefunden hätte. Richt minder auffallende 
Refultate find in Bezug auf bie Größe und Form der Kügelpen bemerft 
worden. ¶ Venn das in bie Adern eines lebenden Thieres eingeflößte Blut nur 
in der Groͤße, nicht aber im der Gorm der Kügelden von dem des Patienten 
abweicht, fo entfieht eine mehr oder weniger fihtbare Störung oder Zer- 
rũttung der korperlichen Functionen; der Puis ſchlägt färker, die Tempenatur 
vermindert fi raſch, und der Tod erfolgt in ber Regel nach einigen Tegen 
Roch merkiwürbiger find die Wirkungen, die das Einfprigen von Biat mit 
ennden Kügelden in die Adern eines Thieres äußern, das von Kater mit 
elliptifien verfehen if (oder umgekehrt); der Tod findet dann gewoͤhraich 
unter heftigen Nervenzufällen ſtatt, die in iprer Intenfität mit denfenigen zu 
vergleichen find, weiche das ſtaͤrkſte Gift hervorbringen würde. 

Unfere Kenntniß des Blutumlanfs if durch das Mikroſtop mit einer 
Menge neuer Zpatfarhen, bereichert worden; man bat nicht nur in vielen 
Zpieren niederen Ranges ein Gefäßfpfiem und eine regelmäßige Circulation 
entdertt, ſondern auch die Eriftenz der fogenaunten Haatadern oder der Meinem 
Gefäße, welche das arterifche mit dem vendfen Syſtem verbinben, zur Gewiß⸗ 
heit erhoben. In vielfacher Beziehung wichtig find die Beobachtungen, die 
man über ven Zufluß des Bluts durch die Haargefäße von den Ausgängen der 
Arterien in die Deffnungen der Adern angeftellt hat, da die augenblickliche 
‚Beränderung, die mit dem venöfen Blute in den Lungengefäßen vorgeht, und 
ste Modifizirungen der Subſtanz, welche die Berdanung, das Wachethum, die 
Wolonderungen und andere das Gefäßfpfiein beräpzende organiſche Prozeſſe be⸗ 
gleiten, in den feinften Berzweigungen des Blutumlaufs flattfinden, und der 
kranthaft entzlindete Zuftand, fo wie die verfchievenen pathologiſchen Erſchei⸗ 
nungen, die aus jenen Vorgängen entfliehen, aufs innigſte mit den Berän- 
derungen des Kapillarſyſtems verfnäpft find. — Auch in den Pflanzen Hat 
das Mikcoftop eine Circulation der näfrenden Säfte offenbart, die ſich beſon⸗ 
ders In folgen Gewächſen kundgiebt, welche milchartige Theile enthalten. 

Ein anderes Hörpft intereffantes Phänomen, welches die ganze Aufmerl. 
famteit der Phyfiologen erregt hat, Können wir nicht mit Stillfſchweigen kber⸗ 
eben. Es war ſchon früher bemerkt worden, daß bie Infufionstpierdgen mit 
Drganen verfehen find, die ihnen ale Locomotionsmittel dienen, und benz 
man wegen ihrer wimperähnlichen Form den Namen Cilia beifegte; anf 
Yatte Ehrenberg eine beſondere Kaffe jener Infelten, bei welcher gebafe 
Säferchen eine eigenthümliche kreiſende Betvegung zeigen, dieſes Umſen 
halber als Rotatoria aufgeführt. Dan glaubte indeffen biöper, daß nu ve 
niederen Tpierarten mit vergleichen Organen verfehen wären; erſt fpäe 
Beobachtungen haben den Haren Beweis geliefert, daß die Eitiar-Beiwegum 
im gangen Thierreiche vorherrſcht — ia, and bei dem Menſchen Hat mar 
nicht nur diefe Bewegung, ſondern auch den Sig und die Geflaft der Eikien 
entdedt. Die Organe oder Körpertpeile, in welchen die Eiliar- Bewegung 
Ratifindet, find die Haut, die Refpiratione-, Alimentar- und Reproductlons⸗ 
Werkzeuge; im menſchlichen Organismus hat man fle jedoch Bis jegt nur in 
dem Befpirationsfoftein, der Rafe und bem Kehlkopf, wahrgenommen. Ihre 
Sunetionen beftehen darin, Stüffigfeiten und andere Materien die Oberfläche 
entlang zu führen, an der ſich die Eilien befinden, die wäſſerigen Ausdänſtun⸗ 
gen der Tpiere mit aquatiſcher Reſpiration zu erneuern ober, wie bei den 
Infuforien, ihnen bie Bewegungskraft mitzutpeilen. 

Dem Mikroſtop verdanfen wir alfo unfere Kenntniß der inneren Struktur 
der verſchiedenen Tpiere und Pflanzen, unfere Einfiht in die endlofe Mannig⸗ 
fottigfeit und unnachahmliche Kunft, die fh in allen Gebieten der Schöpfung 
entwidelt. Seine Hilfe Hat bie Raturforfeper in den Stand gefept, Rilllonen 
über Millionen von lebenden Wefen ans Licht zu bringen, deren Dafepn noch 
vor wenigen Jahren nur dunkel geahnt wurde. Bon ben erſtarrten Regionen 
der Eisberge bis zu den befruchtenden Gewäflern Aegpptens, von den Wogen 
des Rattegat bis zu den fonnigen Fluthen Meillvs; von vem Bergmehl Finn 
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lands bis zur braunen Garinerde Newmarkel's — Überall hat es Spuren 
‚eines nie verſiegenden Lebensprinzips marhgewiefen. Längfi erſtorbene Ge⸗ 
Köpfe. find aus dem Kalle wiebererflanden und unſichtbare Welen aus ihren 
fleinigen Gräbern gerufen worden. Das Chaos ber alten Syſtematiker if 
verſchwunden, und aus feinen heterogenen Beſtandthellen Hat man ein ſchönes, 
waturgetreues und harmoniſches Gebäude errichtet. Während has Teleſtop 
uns «in Planetenfpfiem in jedem Firſtern enthüllt, zeigt uns das Mikroſkop 
eine Belt in jedem Sonuenſtäubchen. Das eine belehrt uns, daß dieſer 
mächtige Erdball mit allen feinen Voͤllern und Reihen nur eia Sandkorn 
in den unermeßlichen Befilven des Raums bildet — das andere hingegen, 
daß jeder Atom von zahlloſen, mit Leben begabten Kreaturen mimmelt. Wir 
erfahren zwar bie Richtigkeit ber Welt, die wir bewohnen, aber als Erſatz 
wird uns in jedem Blatte des Waldes, in jeder Blume des Gartens, in jedem 
Tropfen des Oceans eine neue Belt eröffnet. 


Stalien. 
Das funge Italien und der neue Papſt. 
(Bortfegung.) 
Zrankreich war aufgeßanden in der Zuli-Revolution. Es hatte in feiner 


Berorgung Belgien, Polen und einen Theil von Deutſchland mit fih fortge- 
ziffen. Es Hatte fih an’ alle Unzufriedene Europa's gewendet und mit allen 


‚Rationen einen Bertrag der Ricpt- Intervention abgeſchloſſen. Diefer Bertrag 


‚war bis jetzt geachtet und gewiſſermaßen ſtillſchweigend auerfannt worden; 
‚die Staliäner befchloffen zu verſuchen, inwiefern fie dieſen Vertrag benupen 
konnten. Man war der Meinung, daß die Nict-Intervention duch Aufftände 
nach Sectionen den Sieg einer allgemeinen National« Revolution vorbereiten 
töune, daß die Furcht eines Krieges mit Frankreich Oeſterreichs Schwert in 
der Scheide Halten wärbe, bis die Infurgenten ſtark genug wären, dieſe Macht 
in ihren feſteſten Bollwerken in ver Lombardei anzugreifen. Sie flanden 
‘auf. — Sie richteten ipre erſten Angriffe gegen die Regierungen, wo der ger 
ringſte Widerfland zu erwarten war. Der Herzog von Modena, der Papf, 
wie Herzogin von Parma wurden opne Hinderniß geſtürzt. Die dreifarbige 
BSahne flog von Stadt zu Stadt. In weniger als zwei Tagen waren mehr 
als zwei Millionen Italiäner befreit. Aber dieſer leichte Sieg konnte nur ein 
Borfpiel ſeyn zu ernſteren Kämpfen. Für diefe aber waren die Italiäner zu 
kraftlos, ſowohl In numeriſcher als in moraliſcher Rüdfiht. Sodann wirkten 
auch auf die. Bewegung von 1831 wie auf Die von 1821 fremde Einflüfterungen 
ein. Kein entſcheidender Schritt konnte geifan werben, ehe man genau wußte, 
‚Inwiefern ſich Oeſterreich dem Prinzip der Richt Intervention anſchließen 
werde, d. h. inwiefern fid dieſe Macht von den Proclamationen Frankreichs 
einſchüchtern laſſen würde. So fpra man kein Wort von Italien und dem 
Aufflande, um fi nicht den Anſchein einer Rational» Revolution gu geben. 
Fir den erſten Augenblid ſchien es wirllich, als ob Oeſterreich fich ſcheue, es 
zu einem offenen Brad kommen zu laſſen. Die öſterreichiſche Garniſon in 
Gerrara 308 ſich ans der Stadt zurück und ließ die Rationalfarben ungehindert 
‚vor ihren Augen aufzichen. Raum hatte fi aber das Wiener Kabinet ber 
‚wahren Abſichten Ludwig Philipp's verſichert, fo rüsten bie Ungarn vor, und 
die Infurgenten zeigten keinen Widerfland. 

Der ungenügende Ausgang biefer zwei Infurzectionen Hat die Italiäner 
in ben Augen bes übrigen Europa's lͤcherlicher gemacht, als fie vielleicht ver⸗ 
‚dienen... Man hat fie ein feigherziges Boll genamt, abgeneigt für ihre Brei- 
heit zu fämpfen und daher ifrer unwärbig. Dauptſächlich Frankreich, durch 
deſſen Einflüferungen diefe übelberatpenen Bewegungen voreilig befchleunigt 
wurden, fhmäpte reichlich auf die Blüdhtlinge, deren zu raſche Unterwerfung 
fein eigenes Gebiet den Gefahren einer Invaflon ausſetzte. Man ftellte nicht 
mit Unrecht der felgen Blucht der italiäniſchen Liberalen die Ströme von Blut 
gegenlber, welche die polniſchen Inſurgenten 1831 vergoſſen Hatten. 

Aber es ift wohl zu bedenken, daß eine italiäniſche Revolution, am ber 
anch nur der Kern der Ratio Theil genommen, niemals flattgefunden Hat; 
de unglucklichen Verſuche von 1821 md 1831 follten nur eine Uebergangs⸗ 
bewegung ſeyn, durch deren Hülfe man glaubte, die Keime der Wiedergeburt 
Itallens zu fäm. Sie waren eine Zolge falfıher Prinzipien und ſchöner 
Illufionen, einer unvollkvmmenen Dekanntſchaft mit ven beflchenden Ber 
haltnifſen Defferreichs zu den übrigen italiäniſchen Staaten und mit ven 
wirklichen Anfichten ver Diplomatie des Anslanbes, eines blinden Bertrauend 
auf unbeftimmte Berfprehungen fremder Mächte. Aber es iſt bie Frage — 
Mariotti glaubt fe bejahen zu Können —, ob der Auffland überhaupt jemals 
einen natlonalen Eparalter entwiden konnte, d. $. ob das itallänffche Bott 
dermaßen vom Gefühl nationaler Einheit oder wenigflens von der Sehnſucht 
nach einer folgen durchdrungen war, daß die Inſurrection zn einem National⸗ 
Unternepmen hätte genincht werben Können. Wir müffen es bezweifeln, mus 
dem, wie uns dünkt, ſehr ſchlagenden Grunde, teil, wenn das Boll dazır reif 
getvefen wäre, wenn es das Bedürfniß nach nationaler Unabhängigkeit gefühlt 
hätte, es ſicherlich nicht die Gelegenheit zwelmal unbenützt Hätte vorübergehen 
laſſen. Als vie erſten unbintigen Siege zu Modena und Bologna, die mehr 
einem Mastenfpiel, denn einem Kriegefpiele glichen, errungen waren, ftimmte 
das Boft in die Freude der Steger ein. Aber es war In aller dieſer Bröplich- 
keit kein ſittlicher Ernſt. Sie ſchienen fi) mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, 
daß Die Feeiheit fo leicht zu bewahren ſey, wie ſio erlaugt worden Ber ber 
Bluttaufe ihrer jungen Freibeit aber fürchteten fie ſich, wie muthwillige 


- Stultuaben vor der Ruthe. Mariotti ſucht das wahrhaft unwürbige Be⸗ 


nehmen ber fogenannten Haliänifgen Yatrloten zu befchänigen, indem er ſagt, 
daß der Gedanke von Deſterreichs Allmacht tief in den Herzen ber Greiſe 
wurzelte, denen die Regierung ber aufftändifchen Provinzen gewöhnlich ans 
vertraut wurde, und welche, von der Ueberzeugung ausgehend, daß Schaaren 
undisziplinieter Bürger dem Angeiff vegeimäßigen Militairs nicht widerſtehen 
tönnten, Alles aufboten, die Bildung von Rational- Bataillonen aus itallaͤni⸗ 
ſchen Zünglingen gu derhindern. Aber ein ganzes Volk von Fünglingen, bie 
für die Freipeit ihres Vaterlandes glähen, läßt fi nicht von ein paar vor 
fichtigen Greifen von feinem Entpuflasmus abbringen, ober, wem es dies 
tput, fo war feine Begeiſterung nur eine hohle Phraſe. So war es in ber 
Tyat in Italien, fo iſt es großentpeifs noch jeßt. 

Rachdem die Infurrection gebrochen war, machte Gregor XVI. unter den 
Garantien der europälſchen Großmächte den Verfuch, die adminiſtrative und 
legislative Verwaltung feiner Staaten zu reorganffiren. Wir Können hier 
nicht ind Detail eingehen; über das Edikt in Betreff des öffentlichen Unter» 
richts Haben wir ſchon In einem früheren Artikel gefprochen. Was das Evift 
vom 3. Oftober 1831 Aber die Organifation der Juſtizverwaltung betrifft, fo 
möüffen wir anerfennen, daß darin viel Gutes enthalten if, wenn man, wie 
billig, darauf Rüdfipt nimmt, daß die gefammten fittlichen und politiſchen 
Zuftände und bie geiflige Bildung des Kirchenſtaats nicht danach angethau 
"waren, fofort eine vepräfentative Berfaffung zu vertragen. Daß eine Unzahl 
von Mißbräuren aller Art durch alle damals erlaflenen päpſtlichen Edlkte 
nicht aufgehoben, einige neue noch hinzugefügt wurden, iſt nicht zu leugnen, 
Ein Schriftſteller der neueren Zeit, Paluzzt *), äußert fi über den Zufand 
des Landes: Es gäbe nur zwei Klaſſen Im römiſchen Staat, Geiſtliche und 
Boll. Der Herrſcher werde ohne Zufimmung des Volks von den Kandidaten 
gewäpft und diefe wieder willkürlich von ihm ernannt; In ifren Händen Liege 
die unumfchränfte Staatsgewalt; dur ihre Gefäftsunfennmiß fepen fle 
aber ganz in bie Hände der verborbenen, ſchlecht bezahlten und beftechlichen 
Beamten gegeben. Daher bie Intriguen und Beflecpungen, die überſchweng · 
lichen Stenertarife, ſchädlichen Privilegien und Patente, beſchwerenden Auf- 
Tagen, die verderbliche Theilung der Berwaltung u. f. f. Alles, was nicht zum 
Klerus gehöre, bilde die letzte Kaffe im Staate, werbe von der Re 
vernachlaſfigt und feinem Schidfal überlaffen. Der Handel werde gepindert, 
die Progefle In die Länge gezogen; Freiheit, Ehre und Leben der Bürger fep 
in die Gewalt der Richter gegeben; traurige Folgen davon feyen das Ber- 
ſchwinden des geraden Sinnes und ver Sieg des Egoismus, der Beigheit, des 
Mißtrauens und der Heuchelel. Despatb ſey die Bevölferung mißvergnägt 
und ber päpfilihen Herrſchaft müde; dies ſey der einzige Grund, weshalb fie 
auch jeht, bei aller Liebe und Verehrung für ihren erhabenen Herrſcher, bes 
wegt, untupig and ungeduldig auf neue Inftitutionen und Reformen warte. 
Das Edit vom 3. Juni gewaͤhre nur Scheinfreiheiten, noch immer werde eine 
orte für doppelte Auslegung offen gehalten. Die neue Eivil- und Kriminal⸗ 
gefeßgebung ſey noch mangelpafter als die alte; die unerſchwinglichen Ab⸗ 
‚gaben würden noch fortwäprend erhöht; viele achtbare Männer müßten noch 
in der Fremde ſchmachten, weit fie auf Vollszuruf fi ver Erhaltung ber 
oͤffentlichen Ordnung unterzogen u. f. f. Gregor XVI. ſoll auf dieſe Bor 
würfe geäußert haben: „Die Romagnofen nennen mich einen Tyrannen. Das 
thut mir altem Manne wehe. Giebt es denn eine fanftere, nadhgiebigere, 
Hriffligere Regierung auf Erben als bie meinige? Die Welt if jegt ein 
großes Chaos. Man verfleht ſich nicht mehr. Es iſt eine Nebergangsgeit, 
‚aber die neue Ordnung wird, glaube ih, noch ſchlimmere Scenen zum Bor 
ſplel haben.“ 

Aber Gregor XVI. zeigte durch alle ſeine Edikte, daß, fo lange er regiere, 
Alles beim Alten bleiben folle, und am 21. Juni erließ er eine Banndulle 
gegen alle „Rebellen“ im Kirchenſtaat, und zwar nach feinen eigenen Worten 
um erotgen Angebenten“ wodurch ex beivirfte, daß fl im Geheimen eine 
neue Verſchwörung organifixte, die fih fegt mit dem prunfenden Titel ſchmückte 
„Rationat-Affociation zur Befreiung Italiens”, jedoch ſchon im Rovember 1892 
entdedt und anſchaͤdlich gemacht wurde. Sie hatte aber doch die gute Bolge, 
daß fig jeßt die europäiſchen Großmächte etwas eruflficher um die Wohlfahrt 
Italiens ümmerten. (England meinte es vielleicht am emftlichften, aber eben- 
deshalb rief es feinen zu Florenz reſtdirenden Geſchaͤftsträger, Seymour, aus 
Rom, wo die Beratpung mit der Kurie gepflogen wurde, ab und erließ durch 
thn ein offizielles Sendſchreiben an den Papft, worin es unter Anderem Heißt, 
daß bereits im Jahre 1831 die Großmachte dem Papft Berbefferungvorfäläge 
gemacht, beſonders ihm die Einführung eines Repräfentativfpfiems angerathen 
hätten. Aber die päpfficde Regierung habe Feine einzige ber darin anem⸗ 
pfohfenen Maßregeln zur Ausführung gebracht. „Die britiſche Regierung ſieht 
voraus”, fo lautet eine Stelle aus dieſem offiziellen Zeugniß gegen die 
Kurie, „daß, wenn man bei dem jetzigen Syſteme verarzt, nene Unruhen von 
immer ernſtlicherem Charakter im Kirchenſtaat ausbrechen werben. Sollten 
diefe Befüchtungen fich unglädficher Weile beftätigen, fo wird wenigftens 
Großbritanien aller Verantwortlichkeit für die Uebel ledig ſeyn.“ Selbſt ver 
Surf Metternich vertwaprt in einer Rote vom 28. Juli 1832 Defterreih gegen 
‘den möglichen Borwurf, daß es an dem Gange der Ereignifle in Italien 
ſqutd ſey, aber rechtfertigt zugleich Gregor's Regierung; ein Widerſpruch, 
den nur die Diplomatie zu erflären vermag. 

Schluß folgt.) 





*) In feinee Eingabe: „Der fleltverteende Kommandant der —— — der * 
und Provinz Bologna an Se. Eminenz den Kardinal» Staatiſecretoir 
er da6 algemeine Mifvergußgen alt in. den Mängeln her Perfaftung. w in der —* 


vollzlehung der fo oft derſprocdenen Grundreforen ge nachwier 


Türkei. 


Polnifhe Skizzen aus der Türkei. 
(Brnhfiäde ans dem poinifmen Mauufteiste des Yrof. Dr. Bietradzemäti.) 


IM. Türkiſche Rechtspflege. 


Anpaltender Regen und rauhes Wetter bedingten meinen weiteren 
Aufenthalt in Geres, was mir einerfeits Lieb war, da ih mir ver⸗ 
ſprechen durfte, eben pier weine Wißbegier in vieles Hinfiht au befrie⸗ 
digen. Zunachſt wandte ih meine Aufmerffamfeit auf das türikſche Ge⸗ 
richteweſen, wovon ich dem Lefer folgende Skizze mitzuteilen in Stand ge- 
„ fegt wurde. — Das Gerichtoweſen, welches feinen Endzwed in der Aufrecht⸗ 

haltung ver Gerechtigkeit Haben follte, wird pier zum Mittel der Bereiche⸗ 
tung des Staates oder vielmehr der Staatsbeamten. — Der oberfte Richter 
für geiftliche und weltliche Angelegenpeiten muß durchaus geiflihen Standes 
fepn. Diefe Gewalt befipt der Mufti und ertheilt fie den Molla's in den Pro⸗ 
vinzen für eine befiimmte Summe; was wopl nit fo wunderbar erſcheinen 
darf, wenn man bedenkt, daß ex felbft fein Amt, welches in Konſtantinopel 
an den Meifibietenden veräußert wird, theuer und baar bezahlt hat. Solche 
Beränferung von Aemtern findet übrigens in allen Berwaltungszweigen flatt. 
Selbſt der Molla, der fein Amt auf ein Jahr geparptet hat, vermiethet vaſſelbe, 
wenn fein Paſchalik bedeutend iſt, anderweitig an fogenannte Naibs. Da der 
Molla na einem Jahre abfepbar if, fo muß er, wenn er feinen Bankerott 
risliren wii, im erflen Jahre fhon zu der pränumerando gezahlten Summe zu 
kommen ſuchen, was nicht gar zu ſchwer if, da ipm bei allen Obligations-, 
Bertrags- und Kaufsfahen gefegmäßig zehn Prozent jedenfalls, ſowohl im 
Gewinmungs- als au im Berlierungsfalle, zugefihert find. Der Erfolg der 
Prozeſſe iR deshalb für ipn gleichgüftiger, als die Anzahl derfelben. Gleichwohl 
iſt der erflere durch die Größe des zugeſteckten Bachſchyſch (Geſchenk) bebingt; 
denn ſowohl der Kläger als der Berflagte läßt diefen dem Richter zukom⸗ 
men, und deshalb if es etwas ganz Gewöhnliches, das himmelſchreiendſte 
Unrecht jedem Geſetze und Rechte zum Trotz flegen zu fehen. Ohne Bachſchyſch 
geſchieht in der Zürfei überhaupt ſehr wenig; denn mag der Muhammebauer 
feine Schuld berichtigen oder einziehen, jedenfalls fizedt ex die Hand aus mit 
den Worten: „a Bachschysch!” Man muß ihm hierbei jedoch das Lob ber 
Belcpeivenpeit und Oenügfamkeit Iaflen; denn er ift mit dem winzigſten Ge⸗ 
fipenfe zufrieden und wünſcht dem Geber ſtets Segen und langes Leben. 

Das Berfahren bei Progeffen if ungefähr folgendes: Der Kläger meldet 
RG im Haufe des Molla und wird fofort vorgelaffen, fegt fih demfelben gegen- 
über mit unterfhlagenen Beinen auf einen Zeppich nieder, begrüßt den Molla 


indem ex fi) verbeugt und mit ber rechten Hand den Kopf und bie Bruſt be⸗ 


zührt, was ihm der Molla auf gleiche Weiſe erwiedert. IA der Kläger reich 
gekleidet und beſitzt ex außerdem einen Rang, fo thut er dies ſtehend. — Hat 
aun der Kläger etwa eine Obligations» Klage, fo erzählt ex den Hergang der 
Sache, weiß den Schuldſchein auf, nennt bie Zeugen und wird bis zum nädften 
Zermin entlaflen. Ungefäumt wird jedoch auch der Berklagte zitirt, der, wie 
gewöhnlich, Alles Iengnet, den Schuldſchein für falſch, erzwungen u. dgl. er⸗ 
Härt. Hierauf wird ihm ein Termin anberaumt; bann werben aber auch bie 
Zeugen beider Parteien gexufen, verhört und die Sache wird opne Weiteres 
mündlich zum Erkenntniß gebracht. Letzteres hängt Iediglich von der Mehrzahl 
der Zeugen einer Partei, ihrer fchlaueren Bertheidigung und vom beſſeren 
Klange des Geſchenks ab; zumal da dem Molla feine zehn Prozent jedenfalls 
gefichert und er als oberfler Richter die Appellation an eine höhere Inſtanz 
nicht zu befürchten hat. — Der betpeiligte Raja muß ſich demfelben Berfahren 
unterziehen, Tann jedoch im ſchlinmſten Fall an feinen Bilchof appellixen, der 
fich dann mit dem Molla verftändigt, mit ipm das Urtpeil fällt und die zehn 
Prozent tpeilt, jedoch demſelben als Raja an Rang und Stimme nachſteht. 
In Sachen zwiſchen Mupammedaneın und Unterthanen europäiſcher Staaten 
tritt für Lehtere vor dem Molla ein Drogman auf und leitet die Sache 
gewöhnlich zum Bortpeil feiner Partei, befonders weun ver betreffende Kon⸗ 
fuf dei der Pforte in Anfehen ſteht. Die Ungerechtigkeit ver Molla's und die 
Mißbraͤuche der Drogmane find fo berüchtigt, daß Jever ſolche Prozefle 
ſcheut und ſich Lieber in aller Stille mit feiner Partei zu einigen ſucht. — 
‚Die aus Thaͤtlichkeiten hervorgehenden Prozeſſe kommen beinahe nie dor das 
Forum des Molla; denn fallen ſolche zwifhen Mupammebanern oder Muham ⸗ 
mebaneın und Griechen vor, fo verſchaffen gewöhnlich Blutftröme oder auch 
der Tod die erforderliche Genugthuung. IA der Todtfchläger ein europälfcher 
Ausländer, fo ſucht er ven Schuß feiner Regierung, der ihn meiflentheils zu 
seiten vermag, durch die Berfegung nach einem Orte, wo ex feine perfönliche 
Berfolgung zu fürchten hat. Der reizbare und rachgierige Grieche läßt fich 
biefen Mißbrauch am meiften zu Schulden fommen. Er morbet feinen Feind bei 
feiner angeborenen Befchidtichfeit mit dem größten Bedacht und dem Fälteflen 
Blute, ſucht das Weite und kehrt nach Jahren wieder in feine Heimat zu⸗ 
züd. Anhängig gemachte Kriminalſachen gehören vor das Forum des Paſcha, 
bei welchen aber der Molla von den Erben des Beftzaften feine 10 Prozent 
einziept. — Man kennt in der Türkei feine Advokaten, blos den Kavas, 
d. h. den Pförtner und Boten des Richters, welcher fehr wenig für feine 
Berwendung bei feinem Herrn, die er weder dem Kläger, noch dem Ber- 
llagten verfagt, fih zahlen läßt. 


Mannigfaltiges, 


— Das Ausland über unfere firhlihen Fragen. Der 
ſiſche Touriſt, der ſich In der Revue des deux — — — 
Dentſchlande in der Gegenwart (L’Allemagne du present) beſchãftij 
nachdem er lange geſchwiegen, nunmehr auch in Berlin angelommen. 
Zeit feiner Anweſenheit Hier fält bereit in ben Herb des vorigen I 
allein ex hat, wie er fagt, bevor er ih darüber auoſprach, erſt gewiffe, 
angelũndigte Entfließungen abwarten wollen, bie indeſſen nicht einge 
ſeyen · Es werde wopl noch eini Zeit lang dauern, meint er, bis das „Di 
land der Gegenwart‘ anfangen würde, and das „, Deutfhland der Zuf 
su fepn. In Berlin befhäftigt unferen Zomtiften Iediglig die religiöfe 8 
und bie erſte Hälfte feines Artikels ift ganz und gar Herrn Prof. Hengflei 
und feiner Evangeliſchen Kirchenzeitung · gewinne, it etwa, daß er 
für einen Repräfentanten ber. Berliner Gefinnung in tligiöfen Dingen aı 
— denn glüdlicherweiſe weiß au das Ausland, wie Hein bier das Säu 
iR, das In der, Evangeliſechn Kirchenzeitung” den Yusıraf feines religi 
Gefũhls und feiner Gedanken findet — fondern weil er es ale ein eigenth 
lies Moment unferer Zeit anfieht, daB die hoqhkirchlichen Organe eben fc 
Preußen und in England, wie im katholiſchen Frankreich, das reiigiöfe Gel 
ſtets mit dem politiſchen vermiſchen und dadurch beide in Berwiruung bring 
darum theilt ex fo" ausführliche Betrachtungen über bie „Evangelüge Kicch« 
aeitung‘ und aus derfelben mit. Daß der franzöfiſche Berihterfiatter ( 
Aler. Thomas) eben fo wenig ein Freund der „tendenziöſen Greigläubige 
wie der „tendenziöfen Rechtgläubigen” fep, hatte er bereits in feinen früh 
Berichten zur Genüge dargethan, aber au in dem vorliegenden muß fich 
„abfolute Rihilismus“ manchen Hieb gefallen laffen. „In Deutſchland, f 
ex unter Anderem mit Bezug auf Feuerbach und deſſen Anhänger, „wird: 
Atheismus ſelbſt für eine Art von Religion angefepen, aber die Deuts 
Kritiler“ oder „Ripilifen“), die ſich unferer eigenen alten Tporpeiten = 
dem Iepten Biertel des achtzehnten Jahrhunderts bemächtigten, haben : 
Grunde Richts Hinzugethan, wenn nit etwa das ernfle, feierliche Aufer 
das fle ſich dabei geben.” — „IM will Hier nur beiläufig bemerfen“, ° 
er hinzu, „in welche Abgründe feit kurzem biefe angebliche PHilofoppie, 
ftürzt iR; ja es läßt fich ſchwerlich der Eindruck beſchreiben, den auı 
Berlin ein fo trauriger Berfall der Weltweisheit gemacht: die Wiſſerb 
wird dadurch als entehrt angefehen..... „„Es giebt feinen Gott“ “= 
deuerbach Herm Mar Stimer zu, „„es giebt nur göttliche Bolllo⸗ 
heiten, und diefe gehören dem Menſchen an, der fie Bott nennt, were: 
der Trunkendeit feines Perzens vergißt, daß fein Herz ihm gehört & 
Stirner, der du behaupteſt, daß Gott das Nichts fep, du biſt nz 
bigotter Atheiſt, denn das Nichte iſt eine Definition Gottes.” # 
Stiener antwortet darauf: „„Ich bin ein beſſerer Atheiſt als bır, wa 
glaubt, es zu fepn, weil du nicht an das Dafeyn des göttlichen Bi 
glaubſt; denn id glaube nicht einmal an das Dafepn göttlicher Eigenferm: 
an Gerechtigkeit, Liebe, Weisheit, die bu im Menſchen zu fepen bir cw \ 
bilden. Ich glaube eben fo wenig an den Menfigen; der Menfh, das 34, 
{ft ein bloßes Wort. Nur ein wirkliches Weſen giebt es, und Das if das 
Individuum in feinem egoififhen Genuffe: das bift du, Peter oder Paul.“ 
— Solcher Art find die fchönen Debatten, die in biefer philoſophiſchen Deyu- 
tirtenfammer geführt werden, welche uns unfere parlamentariſchen Bezeig⸗ 
nungen entlehnt, womit fie die Eitelkeit ihrer Schismen nur um fo lider 
licher mat. Ja, in diefem Duobez Konvent giebt es Parteien, de ih der 
„Berg”, das „Marais“, das „linke Eentrum‘ und bie „äußerke inte“ 
nennen. Wahrlich, man fann dem deutſchen Bolfe nicht Lob genug bafär 
fpenben, daß es alle diefe Thorpeiten (die von ber „tendenziös-rehtglänbigen” 
fowopt, wie die von der „tenbenziös. freigläubigen” Seite) nad; hhrer ganzen 
Bedeutung zu würdigen weiß.” x 


— Englifge Borlefungen in Berlin. Unterrigtenn in wiefacher 
Beziehung: ſowohl des Gegenflandes, über weichen, als der Sytache iwegen, iz 
der er lieh, find die Borträge, die Here Prof. Solly, Lektor der englüigen Gprage 
an ber piefigen Univerfität, feit einigen Wochen an den Abenden bes Montagssr 


einem Publitum von Herren und Damen in einem Rebenſaale des großen ie | 


fen Hält. Herr Solly Hatte vorläufig vier ſolcher Borlelungen ange, 
von denen die erfle den Univerfitäten Oxford und Cambridge, bie zinck von 
unglũclichen Dieter Cpatterton, und bie dritte Lord Byron gewidmet war, 
während die noch bevorſtehende vierte über Sir Rob. Perl und fein Bernd 
tungsſyſtem fih verbreiten wird. Mit Bergnügen hören wir, daß per Echh 
die Abfipt Yat, im Januar nod drei andere Borlefungen, und zwar ihe 
Spatefpeare und feine Dramen, fo wie über die dramatiſchen Vorgänger m 
Zeitgenoſſen Spafefpeare’s, zu Halten, wenn fih bis bapin eine genügente Is 
zahl von Zupörern bei ihm anmeldet, was wir bei der großen Borliede, de | 
das deutſche Pubikum für den britiſchen Dichter Heros hat, um fo wenige 
bezweifeln, als der engliſche Vortrag des Herru ©. nicht blos ein wahrhen 
muſtergültiger hinfichtlich der Ausſprache, fondern auch wegen feines Beftsebent, 
deutlich zu ſeyn, für alle des Engliſchen kundige Zuhörer gleich verſtändlic 
und belehrend if. Was den Gegenfland der Vorträge betrifft, fo denken 
wir, unferen Leſern nächſtens Belegenpeit zu geben, dieſelben zu beurtfeilen, 
indem uns Herr Solly verflattet hat, von feiner anziependen Darfellunz 
des engliſchen Univerfitätslebens eine Ueberſicht in unferen Blättern mitje- 
theilen. 


66666665 


Herausgegeben und redigirt von J · Lehmann. 


Im Berlage von Veit @ Comp, 


Gedrudt bi A. W. Hadım. 


| 


* 


Yränumeratienm werden von ſeder 

Buadandlung (In Bern bei Belt 

". Eomp., Jägtefirafe Nr. 25), fo 

wir von auen Münigb Pol Aemtern, 
angmemmen, 

— r ——— ——— 











Gupy Patin. 

GSoethe eniſqhies belaunttich wie Frage, was das erſchredlichſto aler er⸗ 
etlichen Dinge, dahin, daß ein Pedant, ben es jucke, loder und loſe zu 
pn, dieſes fürdteriäfe aller Dinge fep, und es Täpt fh nicht leugnen, 
18 Die Goetheſche Entfgeidnng Bieles für fi hat. Kaum minder ſchredlich 
doch, als ein folcher ben Ioderen Zeifig fpielender Yedant, möchte der Char⸗ 
xtan fepn, wenn er, ven Mann der Wiffenſchaft fpielend, mit Kenneratiene 
ber Sachen, deren erſte Elemente ihm fremd geblieben, in letzter Inſtanz 
iburtheilt. Hält der Pedant das Leichteſte für ſchwer, fo behandelt der Char⸗ 
atan das Sqwierigſie als leicht. Es iR wohl feine Benge, welche Weiſe 
vie fAlimmere if, und Hätte unfere Zeit nur aufgehört, eine Zeit der Pe⸗ 
yanterie zu ſeyn, um eine Zeit bes Eparlataniemus zu werben, fo witbe. in 
riner folgen Metamorphoſe ſchwerlich ein bdeſonderer Erund zum Frohloden 
fär ung liegen. j ’ — 

Die Pedanterie dat die gute Seite, Daß fie gewiflenhaft iſt; fie befchaf⸗ 
tigt fi zwar mit Unweſentlichkeiten, aber fie beingt diefe Unweſentlichkeiten 
wenigflene aufs Reine; der Eharlatan, was er ou behanbein möge „ Großes 
oder Kleines, if beim Ende feiner Arbeit — deſſen, mas er feine Arbeit 
nennt — gerabe fo weit, als ex im Begiun derfelben war. Wiädes genug, 


wenn er nur Alles beim Alten gelaffen und aihts vervorben hat! Der Ye- - 
- Deit) zu einem Artilel veranlaft haben, Guy Patin wird in biefem Artilel 
‚gang ruhtig gewürdigt *) und gegen das übertrinhene Lob feineg neueſten Hrr- 
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B Charalterloſigkeit 
‚Bean Vie Pedanterle Wecſelbalge und Kobolde in bie Weit ſeht, To-if bie 
„Eporiatanerie vurijans impotent und dal wie etwas hernorgebruiht, als dach⸗ 


Der Yvant fr im der Megel anf eigenen Füßen; fo viel er auf Antori⸗ 
ober zu peüfen gefucht 
hat; der Charlatan, der nie etwas präft, huldigt jedem Namen, der eine 
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‚zu wdren. Ben ver Pedanterie IR eine Brice deukbar zu echter Wiſſen⸗ 


bſMaſtlichkeit, wäpeene Chatlatanerie und Wifſenſchaftlichleit wie auch nur das 


zırln Wer That waren. Wileiht trug fon die Cprarhe, in eigen Bir wri 
wrerudici ſich de. Jana eaprias, ober, wie man auf dentſch zu fagen pflegt: um 


griechifcher Brocen Drriviertel thrre Bitker- 

pbilologiſchen Goutmaads jener Tage? 

war eine zierliche Ungelchlachtheit, eine elegante Rohheit, eine urbane 

Angtſquufteneit, weiche ſich in jenen in der Sprache ves Mareus Tutlius 

leere geführken Ränıpfen entwidelte, web welche die Wunden, die es ſehte, 
invtß 


Egli, ja maßtr nicht die bitterſte Pille in der Vergoldung 
der 


Berlin, Sonnabend ben 19. Dezember 


B 
h, 


Kofen der Charlatanerie erhoben, moͤglicherweiſe dem guten Guy Palin mit 
der einen Hand genmumen haben, was wir ifm wılt. ber anderem gaben. Der 
Nmftanb war, daß wir es mit dem Arye werdger ‚gu thun haben, als mit 
dem Pedanten, ia auch mit dieſem nur .infofexu, als der Pedant wicht blos 
ein Pedant war, möchte uns entſchuldigen. 

Guy Patin — um einen ernfleren Ton anzufchlagen — war einer jener 
Männer, die mehr durch ihre originelle Perfönlichkeit, durch den Verkehr, in 
welpen: fie mit den Notabilitäten ihres Zeitakters ſtanden, Bebeuiung hatten, 
als darch eigene Thaten ober Schriften. Er find zu ben ‚großen Gelehrten 
bes 17. Jahrhunderts in eimem Apulien Berpäknife, tie etwa im ver- 
floſſenen Jahrhundert Merck zu. Goethe und ven Korpphäen ker Sturm« und 
Dramgperiode ſtand. Bas: Wunder, daß er eben fo verſcholl, wie Merd, 
beflen Anbenfen exft durch „Didtung und Wahrheit“ und bie Kommentatoren 
unb Gloſſatoren Bortpe’s wieder ernenert wırıbe? 

Wie Merck, genoß auch Guy Patin eines hohen Anſehens bei feinen Zeit. 
ernoflen, obgleich er, eben fo wenig wie Jener, ein großer Mann genanut 
werben konnte und hinter den Eafaubon, Saumaife, Scaliger, wie doch auch 
mar große Gelehrte waren, weit zurüdfiehen mußte. Wie Mer in Poeſie 
nud fchöner Literatur, war ex in der Philologie ein Dilettant, und nur dies 
macht zwiſchen beiden Männern einen gewaltigen Uaserichieb, daß, während 


.kener es wit einer wenen Zeit hielt, diefer nur vom ber alien. etwas willen 


wollte, Wir haben von Guy Patin nichts übrig, als feine Briefe, bie, 
erdinge wieder herausgegeben, bie Roveo Nouvelle (in ihrem Geptember- 


andgebers, das dem eben von den Todten wieder Aufertosdten. nur Schaden 
beingen föunie, in Sub graommm. : 

Allein wenn Gap Pabin das nicht mar, was ine Übentriobene Verehrung 
aus iten machen machte, fo ſind doch feine Briefe in maucher Hinfit ein 
ſehe ſchapbarrs Bermädtniß für den, welcher jene Periode ber franzoͤſiſchen 
Gefidte findixen will, In ber Vatin lebte. Freilich ſind es die Briefe eines 
Prdanen, eig Yipipen, zadhipaberiihen, fueitfüntieen Eipibenficchers, allein 
{Rt nur die eine Seite der Medaille. Neben den ſchlechten befaß Patin 
die gun Tigenſchaften eines Pedauten, wie wir fie oben zu ſchildern 
Wenn ex endlich ein Vodaut mar, fo war es wenigſtene ein Pe⸗ 
ft nun Big anime gebrach, und der fich in der Welt um- 
Soine Veisfe beingen uns nicht allein eine griginelle Perfön- 
8, Me engößen was wicht nur durch eine Hülle von 

treffenden, oxtafdfden Kronsrinngen über „Perfonen und Zufände”, 
Me fon auch, wie ſqou geſogt, nicht ohne Wichtigkeit für die @e- 
ſchichte der Periode von der. Ligue bis sur Fronde und darüber hinaus. Patin 
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ſelbſt war ein eifsiger Fraadoͤer/ vin bilterer Geguer Mazarin's, wie ex denn, 


nad ver richtiges Bemerkung der Revue Nouvelle, eine von Haus aus zur 
Oppoſition geneigte Ratur war. Wie man fonft auch über eine ſolche, Alles 
frondirende, Nichts gelten Iaflende Oppofition, wie Guy Patin fie übte, ur- 
theilen mag, fo viel if gewiß: ivem Re fonft nichts nügt, fo nügt fie wenig- 
fiens dem Hiſſoriker. Die Geſchichte wird nur au häufig im panegyriſchen 
Tone geftprieben; fie muß zuweilen auch in einem Tone gefchrieben werden, 
der ind entgegengeſetzte Erirem Merſchweift, wäre es Auch nur, bamit bie 
wichtige Witte der Wahrdeit mn fo Ieipter oufgefanpen werden Fönne. 

-Zn einem feiner Beiefe giebt Buy Pakiu eine Biographie feiner ſelbſt, 
wie wir, gefpict mit lateiniſchen Biosfein, wie fe if, um fa wehr hier, ihrem 
weſentlichſten Inhalt nad, einnäden wollen, als fie uns nicht nur mit ben 
änperen Schickfalen ihres Beriaflens belaunt mat, fonbern uns au ein 
Miia turbilo feiner baradtu igerihũmlichkeit giebt: „Mein Gehurssort” — 
füpreibt er — „ift ein Dorf. ia der Picordie, drei Lieues von Beauvais. Der 
alieſte meiner Votiahren, den ip hahe entdecken koͤnnen, war ein gewiſſer 
Noel Patin, der vor 200 Jahren im derſelben Pfarre lebte. — Mein Groß⸗ 
vater hatte einen Bruder, der Bath beim Landgerichte und Advolat des 
Könige in Beanvais, dabei. ein fehe-aeichuter Mana war, deſſen Andenken 
mein Bater in hohen Epeen hielt, Main Großvater war ein Kriegsmann, 
wie feine ganze Zeit eine Iriegeuifige Zeit war, Mein feliger Bater flubicte, 
um hier (in Paris) Advokat zu werden, und ward als folder eingeſchrieben 


*) Der Verfaſſer des Urt. In der Revue Nouvelle hätte unter den Bhhern, in denen 
Sup Vatin's Erwähnung geihieht, aus ZBanke’6 hekennten Werkes- Pensses diversen h 
Passion de la comäte de 1680 gedenken Fönnen, in deſſen T. III. p. 428 Gun Patin 
16 einer jener hellen Köpfe aufgeführt wird, Die ſich über die Nontine hinmwegfegen und 
dem Aberglauden unpugänglic find, - 3 
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acht Tage vor ben Barrilaben, nachdem er in Orleans uns Bourges mir 
den Herzen Fonrnier und Eujaz ſtudirt. Er hätte Paris zu feinem bleibenden 
Aufenthalt gewaͤhlt, wäre nicht König Heinrich's ILL. Tod und die Belagerung 
der Hauptfladt dazwiſchen gekommen. Im J. 1590 wurde er von den ki» 
gueurs zum Gefangenen gemacht und konnte fd nur mit A00 Thalern, einer 
au jener Zeit beveutenden Summe, lockaufen. Der Edelmann unfeker Gegend 
ſah, daß ihm mein Bater näglih werben Tönne, der ein ſchöner zunger Mann 
mit einem Golommdde war, und er brachte 26 bapin, daß ', annuente avo 
meo, imo urgente 1), bei ihm blieb. Et verſchaffte tim, um ipn um fo mehr 
an die Gegend zu feffeln, die reichſte Partie in derfelben. Mein feliger Bater 
hieß Ganz Vatin und war ein. 
. alle Welt ihm geglichen, man hätte keiner Rotare bedurft. Er kam alljährlich 
in Gefpäften feines Deren nad Paris, wo er allen erventlichen Krevit befaß. 
I habe daſelbſi viao Diange son 
alle mögliche Liebe und Güte erwielen. Aus feiner Ehe flammen fieben 
-Kinder, zwei Sohne wur Fünf Toͤthler, die alle fünf verheitatet ſind und ſich 
in das Weturögen weite Mutter zetheilt: habea. Sein Bruder und ty haben 
das vãterliche Verechgen geerbt, wovon der auf seid; gefallene Reit nur für 
noch wit 100 Thater Renten abwirſt; allrin Das iR micht ver Betr jener 
guten Lente, die moribus antiquis 2), füwwer Get und Chrgeig Iebten. Dein 
Bater bedauerte es, auf dem Lande geblieben gu ſeyn und anf die fihönen 
Worte eines Haren gkthorcht zu Haben, qui miasium adehmdehat ad ran saum 9); 
er dachte daher, wähtene ich wech am Hein war, ans mie einen Abvelaten 
zu machen, indem er mir oft fagte, Da man auf. dem Sande nichts vor ſich 
bringe und in die Stabt ziehen müffe: babor seuleorum affliget eos qui nesolant 
urbem pergere *). Despalb Tieß er mich auch noch gam Mein Pwtarh's 
Biograpfieen leſen und brachte mix eine gute Ansfprache bei. As ich mem 
Jahr alt war, that ex mich Im das Kollegin. von Beauvais und darauf 
nach Paris in das Kollegium Boucourt, wo Id meinen philbſophiſchen Kurfus 
machte. Einige Zeit Später wolkte ipen der Abel — wm ihn anf eine Weile, 
vie nichts koſtete, gu brlohnen — eine Pfrunde für mich geben, die ich aber 
kurzweg ausſchlug, Indem ich e6 ſchlechteriugs verneigerte, ſemals Prieſter 
zu werben, benedietus deus, ‘qui iham mentem: immisit in tenera adhuc 
aetate 5). Mein feliger Water, ver in viefem Eutſchtuß etwas Cutes und Ver⸗ 
ſtaͤndiges erblickte, machte mir keine befonderen Bonwärfe, allein meine Diisiter 
konnte es mie ganze fünf Jahre wit vergeflen, daß ich, wie fie meinte, Die 
Belopnung für die langem Diese: meines Vaters gurädiewieien. Es bieb 
jedoch dabei. Gott Half, und Ip -Tebte Ainf Zahre ur fie zu fehen und nach 
Haufe zu Tortmen. Wäprend biefer Zeit machte ich die Bekanmiſchaft eines 
Mannes, der nie rieth, mich als Arzt in Paris niederzulaffen. Zu dielem 
Zwecke ſtadirie ich mit großein Eiſer von 1012 — 1020, wo ich hier einge 
ſchrieben wurde, fo daß die Aeltern Mid Tefänftigten uud mich mis hoem 
Nebrigen zu meiner Promotion unterkügen, Bf Jahre fpäter dezi uxo- 
rem ®), die von (ren noch lebenden, aber ſehr alten Aeltern 20,000 Thaler 
zu erwarten hat. Bott hat sie Che mit vier Göpmen, wii Wobext, 
Karl, Peter umd Frauiz, gefegnet. Anntım artigi; EL 7) mit mehr Außvengeng 


aͤte.“ 
d Es WM diefer Blogtaphte wruig Hingegen. Patin NMerbekte alle ſeine 


Söhne, mit Ausnahnie Ray’, den er ian Eril wandern ſehen mußte. Setae 


Ehe war glãckuch "Much ſonſt Ging in Tomig ab. Er hatte es, trovden, 


daß er die geſellſchaftlichen Verhaltuiſſe feiner Zeit nicht tief geuug hercb⸗ 
Berwahbttn 


würdigen kann, dahin gebracht, daß er aus einem von: feinen 
aufgegebenen Schauler ein wohlhabender Bärgee, ein bedeutender Mann, Der 


Delan einer Balıktät, d. i. ein Meiner Gomvrraia, geworden war. Er befapein ' 


Haus fr ber Stadt, ein anderes auf dem Aambe; 08 war ihm gelungen, fenen 
Mittelzuſtand, den der tümifige Diäten Wh wünfchte, mid noch eitons mehr, 
zu erfangen. ; Eqlad folgt.) 


Stalien. 
Das funge Italien und der neue Yapft. 


IV. Die Stellung bes Papfles Pins IX. 


Vierzehn Jahre And fept verſtoſſen, felgen Seymour fih beklagt, und 
doch konnte mim 616 zum Tore Gregor's XVI. nur viefe Auklage wieder» 
holen. Dee Kirchenſtaat von 3846 WM uichto Andeves, als ex im Jahre 1882 
war. Als Gregor XVI. am 1. Zw 1846 im Sıflen Gebensichre geſtorben 


war, fürdtete man allgemein, DaB ſich num bie Unruhen von 1831 wieder⸗ 
holen würden. Deflerretih hatte ſar den Zall einer Revolte bereits eine de- 


beutende Heeresmacht in der Lombardei zufammengezogen, und ganz Europa 
blickte wieder auf Rom. Aber auch das Rerbinat-Rollegiam befand fh feht in 
einer ſchwierigen Lage. Dem wenn der Kiechenſtaat, was bei feinen der⸗ 
rütteten Berfältniffen zu erwarten war, dei einer Seößerm Revolte aber⸗ 
mals einer fremden Interveniton bedurfte, ſo wide zwar Doſterreich ſogleich 
ſeine Band dazu geboten haben; was aber wibe Fraukctich, was England 
geſagt haben, das ſchon 1832 eine fa energiſihe Sprarhe gefühet? Wir, wenn 





1) Mit Zuſfimmung, ja anf dringendes Antragen meines Großvater, 

2) Nah alter Sitte, ar 3 

Der zu fehr auf feinen eigenen Vorthell bedacht war. 

4) Die Toren, die nicht in die Stadt ziehen, arbeiten fi) zu-Threm eigenen Schaden at. 
5) Gefegnet fen Gott, der mir in einem fo zarten Alter jenen Scdanken eingab! 

6 Heiratete ich, mahın ich eine Grau. 

D 30 bin di Jade alt. ; 


mwenn.ed.je eisen gab.. Hätte. 


‚ie iz. 6106 feinsifafßen .. 


‚der Mann, diefe 


"Die belben weſnichen Mächte dem Papſte vielleicht vorgehalten bitten, by 


Kurie bisher ihren Rath Heracptet und dadurch den Frieden von Europiy 
mals auf das Spiel gefeßt Habe; und fie deshalb nicht übel Luft Ytten, 
mal Italien ſelbſt zu ordnen; was würde Deflerreih dazu gefagt haben, 
gebot alfo ſchon die Politik, gute Diene zum böfen Spiel zu machen, 
der neue Papft war getwiffermaßen gezwungen, mit Reformen aufjum, 
wenn ex nicht Alles aufs Spiel ſetzen wollte. Die Zeit muß erſt lehren, 
wlefemn diefe Hefornen Behand Baden. Pins IX. wird aW ein energii 
anfgefiätter Mann geſchildert. So if die Hoffnang vielleicht nicht ganz ı 
Grund, er werbe bie Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Kurie ent 
‚abgeben muß, aber bag Sevmour'g Borkerfagung in. Krilllung gr 
werde. Das Problem von 1831 if bis auf den Tod Gregor's X VL. vaı 
geblleben; als Plus IX. den päpffichen Stuhl beftieg, befand Flßrder S 
nodp:in derlelben unb wurden bie Gemũther non berkil 
Ungufriedenpeit beherefiht, wie damals. Mit dem Thronwechſel feinen a 
dieſe Berpältniffe, alle diefe bisher durch Gewalt auselnandergehaltenn 6 
genfäße in eine gäßrende Bewegung gu gatalben und in eine bebeutunge| 
Krifis einzutreten; und es bleibt nur pie Eine Frage noch übrig, ob Pins 1! 
der Mann iſt, diefen Gährungsprogeß wie ein geſchickter Epemiker zu leiten 
Diele Frahe kann aur Die Zufmmft beautworten. Uns bleiat Her aber | 
Aufgabe, Über Die Sedingungen nachzeforſthen, die won ihm gu-ertikien fin 
wenn ex bie Hoffnungen, ver größte Theil ber italiauiftchen Patriot 
auf ihn gefegt Hat, nit täufthen will. Welches find die ſe Hoffnungen 
welche Mittel hat der neue Papf in Händen, fie zu verwit 
digen, und wel he Schwierigkeiten ſtehen die ſer Verwirklichn 
entgegen? Diefe drei Setrachtungen ſollen uns jeht beſchäftigen. 

Die Hoffunngen Italiens find großentheils ſehr gerecht, feine For 
zungen im Allgemeinen ſeht beſcheiden; fie beſchränken Ep in Graunde m 
das eine Wort: zeitgemäße Emancipation. Gregor XVI. war nie 

Verbrrang zu würbigen; er fühlte ſich überfeupt nit m 
winzigen Berpältuifien: nes. Kirchenſtaats gawach ſen. Er Ueß fih dest 
von fremdem Einfluß leilen und warf fih den Reartionsmänsen is 
Urme. Als die fermden Kabinette fi feiner annapmen, das liberale Fra 
zeig, das proteſtautiſche Preußen, das muilkntpolifche Rußland, warte 
ſich mit Mißtranen vom ihnen .ab, gu dem Satfoliigen DOrfleweid uns jım 
hyperlatholifchen Zeſuiten. Gioberti, in dem in icuſeren früßeren Metikelan, 


wachnten Bi, ſteht decwegen auch nicht an, den Grund aller Wehe, di 


Walter jemals erlitten, im Zeſuitises zu ſuchen. „Er If es, der wur 
Degierungen im ber Blindheit mab:Kcaftlofigtett erhädt, indem er gegen 
bie durch die Zeit geforderten Bexbeffeniugsmitiel mit Haß erfüßt amd ia 


„Mißttauen gegen die gerechttu Wünfge der Unteripanen einfdft. Higt 


wahr, der große Feind der italiäniſchen Fürſten aub Bälle ſad die gren⸗ 

ben? Dfme Zweifel, aber eben deshalb ſind die Jefiten un weilen yı 
„fürchten, denn fie find überall Fremdlinge, ihre Nation: in Uwe und ah- 
gends. Beſonders aber gegen Italien nerfipzen fie als: Suenhliuge ;. da fr 


fich mit feinen Geinben vesbinben and Feind Zerftädelung ıınd Untrircktug 
ala Berbienft in meinttn- GefpAR uns weft winkge: Oefiumpeit, als mir Math - 


muß erfi für eine Emaneipation erzogen merben, ehe:e6 fühig ‚werben im 
Fe zu ertragen, je nur fe zu verfichen.. Bivat. Find ſchon viele Kräfte cınk, 
virle Reime Haben Wurzeln geſchlagen. Aber dicher Find bie.talidaie 
wit im Stande geinefen, Die neuen Idern man Bewärfaifie Ir: di 
m Diele erwachenden Kräfte aufpinunsjen un wi 
Diele Hinguienfen, wurden fie unzapig über bie ühenalk peurfgende Rık- 
Iofigleit ver Geier; ſie ſahen darin mir bie Relme zu einer Zerhepug der 


Geſellſchaft, fie erfiäkte der Vewegung bem Krieg. Go ſtad bie Amatsı, 


die fepäten Läufe, auagenomnus ewa Wi 


der Handel, bie Dadaſtrie 
n verfuußen.: Ale dieſe Semem, U 


URL, in Unfruqcbarleit 
denen 
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und die Beflschlichleit‘ der Buaurien maß eier klaren und fingen Qdrurg 
Flag machen, damit das Bolt Broteuen: zu feinen Negierungen faßi. Er 
Allen aber müflen bie finanyieiien Berfältniffe geostnet.miirden:. j 
Dies find tm Allzemeinen wie Hauptlorderuugen, welche Zealien an ſcieer 
nenen Heocheper ſiellt wad-ya.fichhen das Recht bat.:. 6 I Din: Gange; ab fit 


. ausfährbar find. Ungerecht und Aumlos tnlice.ee, went: han; 
"zung ıderieiben. mit einenr Male verlangte · Schon aus ne ubigen Kobalt 


gen geht hervor, daB die eine Forderung fich/tuisken ach amd Arien 
der anderen gründen könne. (pe nicht die Jeſuilen und die Ausländer U 


Era susERHn 


60d 


ihrem Cinfluffe Befihtänts werben, IA an keine wahrhafte Volkeerziehung gu 
deuten; ehe biefe nicht, und zwar aunächft in geiftiger, fobann auch in morali- 
ſcher Hinſicht, eine gewiſſe Stufe erreicht hat, wäre es Wahnfinn, an eine po⸗ 
litiſche Ernancipation des Volls zu denken. Andererfeits aber iſt auch barauf 
hinzuweiſen, daß viele Maßregeln, welche ſich nur auf den einen von biefen 
Zweden qu Beziehen fheimen, zugleich aud eine Wirkung auf alle andere 
haben müflen, wie 3. 8. eine Reform ber Juſtizverwaltung und der adminiftra⸗ 
tiven Berfafling opne Zweifel auf einen fepr wohlpätigen Einfluß auf bie 
allgemeine Sitttipfeit ausüben würbe; mährend anbererfeits eine Ordnung 
der finanziellen Berhältnifle jene Reform ſehr erleichtern müßte, 

Über es iſt nicht zu leugnen, daß bei den jetzi beſtehenden Berhäftniffen 
fich ſelbſt den aufrichtigfen Beftsebungen der Fürften fehr große Hinderniffe 
In ben Weg legen würden. Der Einfluß des Jeſuitiomus und der Priefter- 
ſchaft einerfeits, des Yuslanbes andererfelts laun nit mit einem Dale ge» 
brochen ober auch nur beſchraͤnkt werden; und doc wäre eine ſolche Beſchrän⸗ 
tung zu einer wirffamen Reform unumgänglich nothwendig. Ferner iſt zu be⸗ 
denken, daß Piris IX. Papft if, und daß der Meinfte Schritt, ben ex über bie 
Grängen des firengen Katholizismus thun wärbe, felbft wenn er ſich auch nur 
gegen veffen Mißbräuche und Borurtpeile richtete, nicht nur unwirkſam blei⸗ 
ken, ſondern and in Italien. ſelbu dem Volle gegenüber als ein Rüdſchritt 

-erſcheinen würde. Wo aber iſt die Gränze, bis zu welcher ein Papfl, dem es 
um vernünftige, aritgemäße Reformen ernfilih zu thun iR, gehen büzfte? 
Ja, es if bei dem ſitilich uud geiftig niedrigen Standpunft des italiäniſchen 
Bolls gar nit undenkbar, baß es ber reactionairen Partei leicht gelingen 
werde, daſſelbe durch Schreckbiſder aller Art gegen feinen eigenen Wopltpäter 
ſo einzunehmen und mißtrauiſch gu machen, daß es durch thörihte Wider - 
fpenftigfeit und unfelige Berbienbung ihn in die Unmöglichkeit verfegte, feine 
wohlgemeinten Ablichten anszuführen. Kein Fürſt hat wohl einen ſchwierigeren 
Standpunkt als Pius IX., feiner eine verwideltere Aufgabe zu löſen; Keiner 
‚dürfte To leicht Gefahr Yaufen, von ber einen Seite als der Reaction, von ber 
anderen als dem Kadikalismus angehörig. verfihrieen zu werben. Wir find 
"ver Meinung, daß Pius IX. eine umfaflende Kenntniß der jetzigen Zuſtände 
nicht blos Italiens, fonbern ganz Europa’s mit der bravſten @efinnung, dein 
aufgeflärteften Geiſte und dem feſteſten Charakter vereinigen muß, wenn er 
die Aufgabe, bie ihm das Schikfal aufgefpart zu haben ſcheint, einigermaßen 
aux begreifen will. Urtheilen wir deshalb nicht zu früh über ihn. Wie er 
fich bis jetzt gezeigt Hat, hat ex wenigſtens noch Nichts gethan, um zu ber 
Bermuthung Anlap zu de als werde er fie nicht zu Löfen vermögen. Roc 
weniger aber ſteht ugs jeßt ſchon bie Folgerung zu, als fey er feiner Aufgabe 
vollfommen gewachſen. Werfen wir z. 8. einen Blick auf das encykliſche 

‚Syreiben Pius’ IX. vom 9.-Rod. dieſes Jahres, fo werden nicht nur 
die Ultramondanen, fonbern auch — und in noch weit größerem Maße — bie 
Liberalen Vieles daran auszufegen haben. „Keinem von Eu if es verbor- 
rare, ehrwärbige Brüder” — fo lautet eine Stelle daraus — „wie in biefem 
„unferem beffagendiwgsthen Zeitalter der heftigfte und furchtbarſie Krieg gegen 
tie geſammie Erg Sache angefaht wird von Denjenigen, bie, In 
ruchloſer aft verbunden, der geſunden Lehre entfremdet und, von 
der —* das Ger abwendend, beflifien, find, jegliche Meinungsun- 
„gethume aus der dinfterniß pervorzumüßlen, fie aus Kräften noch zu über» 

teeiben und unter bas Volk auszuſtreuen. Wir fhaudern in der Seele 

„und werben verzgehst vom bitterften Schmerz, wenn wir alle bie Inge» 
—*8 von Jrrthumern, wie mancherlei und Hielfättigen Känſte zu ſcha⸗ 
„ven, Mate überdenken, durch wehhe Diefe Baffer der Vahedeit 
and des Lichte wird gehbseflen Meifter des Beinugs fich angelegen ſehn Taffen, 
„alles Trachten nach Gottenfcht, Gerechtigkeit und Rechiſchaffenheit In wen 

Gemuthern Aller ausypeiöhgen, die Sitten In verderben, göttliche und meuſch⸗ 
n die katholiſche Religion und vie bürgertiche Gr⸗ 
„ſeuſchaft za rrſchatiern, don Grub aus zu zernören.“ So weit darfte ſelbſt 


" für bie Mtalideraben lein befonderer Auftoß gegeben ſeyn; wenn man aber 


weiterhin bie’ Auficht auogeſprochen wird, Daß „Diejenigen ſich in einem großen 
„Jerthum befinden, welche, vie Bernunft mißbtauchend und Gottes Wert für 
VReuſtchenwerk· auogebend, ſich breiſt erkühnen, daffelbe nach eigenem Gut⸗ 
vünfen-za erlidren und autzulegen, da doch Gott ſelbſt eine lebendige Wuto- 
„rtt aufgeſrit vat, Die ven wehren und riczrtgen Otam Tetner deinnttfchen 
„Offenbarung lehren, bekraͤftigen und alle Streitigkeiten in Sachen des Glau⸗ 


„bene wad ver Sittlichteit derch ein unfeplbares Urtheil ſchlichten folle”, 


und daß deshalb „das Dauptaugenmerk der Seelſorge dahin gerichtet ſeyn 
„Tolle, daB zum Rrengen Behalten an dieſen Grunbfägen ‚unabläffig er⸗ 
„mahnt und vor ven verabfheuungswärbigen Verführern, welche bie Ki 

„unb Gottes Wort der Bernunft umerwerfen mörhten, gewarnt werben folle”, 

fo Hingt eine; ſolche Sprage wicht viel anders, als wir fie aus dem (is Kr. 
17 vieles: mügapeilken) ictenbrief Gregor's XVE vom 38. Auguſt 
1832 fennen gelernt haben. Aber, wir wieverpolen es, die Gtellung Pius’ IX. 
iſt ſehr mißlich er darf nicht ut ſtark auftreten, müßt u ſchnell vorwärtsgehen, 


wenn er nicht vor Erreichung feines Ziels fallen wili. Wenn ver Papfı nah 


dem Beiſpiel feiner Borgänger neben allerhand Seklirerei and die Sibel⸗ 
gefellſchaften. verdammt, wenn ex außer dem zeligiäfen Indifferentismus, 
dem grundverderblichen Kommunismus und: dem Pietiomus, auch dem „ver⸗ 
Ageten‘‘ ypliefophifigen Iugendunterricht, den’ Angriffen gegen den eheiofen 
Priefterftonp m. ſ. fx den Krieg erflärt, fo darf aud Hier nicht dergeffen wer» 
den, daß er Papft if. Pius IX. Hat vor Allem das Bertrauen feiner Kirche 
—— wer a iae Reformation derfeiben 

a en { Be Abweichung von der alten herkömmlichen Weiſe 
* der echtglaubſgen Katholilen Roms in Anſchlag gebracht wird, ift 


gegen fa. "Bir voch vVie Auobitrung 
Ob ein ſolcher Plan ausfuͤhrbar ſey, wollen wir nicht entſcheiden; unſerem 


belaunt. Die ruhlger Urthellenten und tiefer Vlicenden wen ſehr wohl, 


daß Pius IX. keine größere Thorheit begehen könnte, als feine Reformationd- 


abfichten — im dalle er deren in ſich trägt — in einem offiziellen Schreiben 
zur Schau zu tragen. Im Kirchenſtaat gilt es nicht, durch laute Worte, 
Tondern durch Mille Thaten zu reformiren und zu beffern. Wir ſcheinen 
hier den Brief des Papſtes in Schutz zu nehmen; aber dies iſt ein Jrr⸗ 
thum. Wir wollen nur beweiſen, vap'fih aus den obigen Worten 
Pius IX. Nichts, werer für noch — ihn, beweiſen laſſe. Daß 
es ihm jedoch wirklich Etnſt 9 möge, dafüt ſcheinen ſelbſt einige Be⸗ 
flimmungen dieſes encykliſchen Schreibens au ſprechen. Wir erimern hier 
nur an alle die Stellen, worin der Kletus zu rechtſchaffenem Wanvdel, 
Lehre and Zucht ermahnt wird und befonders die Biſchöfe angewieſen werben, 
nicht zu vorſchnell und mtr dann bie Welpen zu ertheilen, wenn ſie fi davon 
überzeugt Haben, daß die Ju B ordinirenden leriker in jeden Berichung mufter- 
haft feyen, vorzuglich in Rüdfiht adf vie Sittlichkett ind vie wiffen- 
ſchaftliche Bildung. Auf viefen Zwec folle die Erziehung der Belfitichen 
von früher Jugend auf und bie ganze Einrichtung der theologiſchen Semi⸗ 
narien abzielen. ben fo wird auch als das befte Mittel, den Ybfall zu ver- 
hindern und Erbauung zu beföriera bl Tautere Predigt des gött⸗ 
len Borts opne das Gepränge falſcher Beredſamkeit empfoh- 
len. Wir müflen daher vorläufig dein zönlfchen Korrefpondenten ber Daily 
News rechtgeben, weun er von der Reform des Papſtes ſagt, fie ſey „Leine 
gallopirende, aber gehe im tüchtigen, icharfen Trabe vor: Putrem sonitu 
quatit ungula campum.‘ 

Wir wollen zum Schluß noch einge Worte Ihr 8. Mariotti’s 
„Italien“ fagen. Dieſes Buch, deſſen Titel wir bereits in Nr. 148 vollſtändig 
angegeben, gehört jedenfalls zu den beventenbften Erſcheinungen der neueren 
‚Literatur Italiens, Wenn der italiänifhe Berfafler, der ſeit Tängerer Zeit in 
"England Iebt, es au in englifher Sprache geſchrieben hat. Es umfaßt die 
politiſche und literariſche Geſchichte Italiens ſeit dem Sturz bes 'ömtfihen 
Reichs bis auf die neuefle Zeit, und zwar geht der Berfafler fo zu Werke, 
daß er das Ganze in fünf Perioden eintfeflt, von denen bie erſte das Mit- 
telalter, bie zweite die italiäniſchen Repnblifen, die dritte bie 
italiäniſchen Fürſtenthämer, die vierte die Brempperrfgaft and 
die fünfte endlich die neuere Zeit behanvelt. Diefe Einteilung ſcheint tm 
erſten Augenblick fid nur anf vie politiſche Geſchichte Italiens zu beziehen; in 
der That aber erkennt man bei genautrer Betrachtung leicht, daß fie mehr für 
eine Kultur» und Ateraturgeſchichte paßt, als für eine politiſche Geſchichte. 
Berfen wir einen kurzen Ueberblick auf vie Garakteriftifchen Merkmale diefer 
fünf Perioden, fo wird ſich unfere Behauptung alsbald beftätigt finden. 

Ju der erften Periode, welche — wie ver Verfaſſer ſeibſt ſagt — das 
Zeitalter der Finſterniß umfaßt und die Geſchichte ver italiänifthen Völler von 
‘ver Zeit an begiäift, wo fie in Jugendlicher Lraft aus der Bernitfigung der 
nördlichen und oͤſtlichen Eindringlinge nılt den Meberbieibfein ber römiſchen 
Belt hervorgingen, erzaͤhlt ver Berfaffer hauptſächlich, wie die aften Keime 
griechifcher und römiſcher Wiſſenſchaft, begraben unter ber Bilduntgen ber 
Barbarenflutp, allmälig in ven von Karl deni Weopen und feinen Rachfolgern 


errichteten theologiſchen und philoſophiſchen Antveriiäiten langſam zu fprießen 


begannen; er fpriht Hier ferner von den datbbarbariſchen Schriften ber 


Kirchenvoter, von den Moͤnchs⸗ Chronlken und ven t$ätigeren Beſtrebungen 


der Doffoten der Rechte, don dem Eutſtehen und Wagethuin der neuen 
itallaniſchen Sprache, von dem Einfluß ver Araber und Peovengalen, To wie 
ber Deutſchen und Rormannen, auf die Poefte Italiens. Die pler beruͤhrten 
Gegenflände, welche, wie leicht erfichtüich, ſaſt ausſchließlich literariſcher 
Natur find, nehmen den größten Theil der erſten Periode ein. j 

Daſſelbe Berpältniß findet in ver zweiten pᷣertode flatt. Diefe zer⸗ 
fallt nach des Berfaffers Einteilung in diet Kapitel, von been das erſte 
‚ben Titel „Dante“ trägt, das zweite „Pettarka“, das dritte „Boc- 
caccio“, das vierte endlich „Stnken und Berfalt ber ttaltäntfgen 
Breipeit” überſchrieben if. 

Auch von der dritten Periode därfen wir nur die Titel der einzelnen 
Kapitel angeben, um zu beweifen, daß das Literaturgeſchichtliche bedeutend 
überwiegt. Sie lauten: 1) „Wiederperfiellung der Mafftfgen Li⸗ 
terafur”, 2) „ArioRo”, 3) „Zaffo”, A) „Literatur, Runf und 
Wiſſenſchaft im 16. Jahrhundert“; moraus hervorgeht, daß das 
Politiſche in dieſer Periode ah ganz als Nebenſache betrachtet iſt. In der 
That finden ſich au eigentliy nur im erſten Kapitel einige eingeſtreute Be⸗ 
merkungen über bie politiſchen Zuſtände des Landes, beſonders unter den 
Medicis. 

Die vierte Periode entpäft nur zwei Kapitel, von denen das erſte 
das Zeitalter Gallilei’s, das zweite das Metaftafio’s, Goldoni's 
und Alfieri’s befandelt. 

Au die fünfte Pertode enthält nur zwel Kapitel, welche das Zeit⸗ 
alter Napoleon's und die Literatur nad 1814 umfaffen. 

So viel iſt Har, daß der Plan des Verfaſſers die Tendenz gehabt Hat, 
eine — um den Ausbrud zu brauchen — Totalgeſchichte Italiens zu liefern, 
d. p. eine Geſchichte, die nit nur eine Erzählung ver politiſchen Ereigniſſe 
oder der wiffenfhaftlihen und künſtleriſchen Entwickelung feyn, fondern betbe 
Elemente in ſich in der Art vereinigen follte, dap mm das Wachsthum und 

ves-Weißes- Ver-Ueliknifgen Aation-zuein-ussioigen- Sonate. . 


Verfaſſer wenigflens if’ bie Ausführung nur theilweiſe gelungen: Durch das 
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au ſtarke Hervortreten des literaturgeſchichtlichen Elements — ein Hervortre⸗ 
ten, das maͤn eben ans jener Tendenz, eine Geſchichte des Rationalgeiſtes 
und feiner Entwickelung zu ſchreiben, wohl erflären fanu — iſt zu wenig 
Raum für eine genaue Begründung ber politiſchen Erfcpeinungen und für eine 
Mare Darlegung iprer Bedeutung übrig geblieben, fo daß das Werk in diefer 
Beziehung einen mehr aphoriſtiſchen ober doch wenigſtens überfüptlichen Cha⸗ 
raller trägt. Weit entfernt aber, daß es durch dieſe Eigenſchaft verlöre, find 
wir vielmehr überzeugt, daß, wenn der Verfaſſer die Abficht Hatte, für einen 
größeren Kreis gebilbeter Leſer zu ſchreiben, als ihn gewöhnlich folhe Werte 
fig erringen, die in einen ſpeziellen und gründlichen Quellenſtudium ihr 
größtes Verdienſt ſuchen, ex feine glüdlichere Form für fein Werk finden 
"onnte, als er ihm wirklich gegeben. Nehmen wir noch Hinzu, daß bie 
Sprache, ihres edlen, ſchmuckreichen, wiewohl keinezweges überiabenen Stils 
wegen, noch eine ganz befondere Anziepungstraft befgt, fo fönnen ih unlere 
Lefer wohl ſelbſt den Schluß ziehen, daß das erwähnte Werk zu denjenigen 
gehört, die allgemein gekannt und ſtudirt zu werden verdienen. ‚Sr 


Türkei. 


Polnifhe Skizzen aus der Türkei. 
(Brahnüde ans dem polnifgen Mamuſtrirte des Wrof Dr. Dletratzewoti.) 
IWW. Bifhöfe und Popen. 

Die griechiſche Religion nimmt in der Türkei, die alle Religionen ohne 
Ausnahme duldet, unter denfelben natürlich bie Hauptflelle ein. Das Ober- 
haupt derfelben, ber Patriarch, muß fiets in Ronftantinopel reſidiren und 
wird ‚von der Pforte aus einer beſtimmten Anzapl vom Klerus defignirter 

. Kandidaten gewaͤhlt. Die Wadl trifft gewöhnlich denjenigen, der fich am 
reichlichſten vom Großwefle an bis zum niebrigften Beamten abfindet, und 
wenn man bie gewöhnlihen, unaufhörbaren großen Geſchenke von ihm 

. erwarten barf. Gin unbemittelter, edelbenfenber, die türkifhe Habſucht 
weniger berüdfichtigender und die Intriguen der mächtigen Raja's verach⸗ 
tender Patriarch wird bald für untauglich erflärt, feines Amtes entſetzt und 
in die Berbannung geſchickt. Ich ſelbſt kannte einen ſolchen Patriarden, 
der in ber Berbannung auf der Infel Prinkipo Iebte und den ich dort oft 
beſuchte. — Die Aemter der Biſchöfe und Erzbiſchöfe werden zwar nicht, wie 
alle übrigen türkiſchen Aemter, Öffentlich veräußert; fie werben jedoch auch 
nicht umſonſt ertheilt. Der Aſpirant einer valanten Diöcefe meldet ſich 
zuvoörderſt bei der Metropolitan⸗Kanzelei in Stambul, zahlt den geſtellten 
Kaufpreis und ‚verpflichtet ſich gu einer jährlichen pränumerando zu zahlenden 
Pachtſumme und außerdem zu einer befklmmten Abgabe für die genannte 
Kanzelei. Darauf erhält er ein von der tücfiichen Regierung beglaubigtes 
Graeunungs- Diplom, wofür er ebenfalls eine gehörige Summe erlegen 
muß, und wird fomit zum abfoluten Herrn feiner Diöcefe. Obgleich ſoiche 
Ernennnngen lebenslanglich find, fo flirbt doch felten Jemand in feinem Amte. 
Denn laſſen ihn bie ungehenerſten Erpreſſungen gleichwohl nicht feine Rechnung 
finden, fo ſucht er die Metropolitan. Kanzelei zu hintergepen und kommi hier» 

‚ bei, wenn ex es nicht ſchlau angelegt, zum Ball und wird zum Bettler. 

Durqh die Pforte iſt jeder Viſchof zur Erhebung einer jäprlihen Kopffteuer 
ermädtigt; ver Reiche zahlt nach Belieben, der Bemittelte von 5 Piafter ah, 
von einem Piaſter iſt jedoch au der Aermſte nicht ausgenommen. Außerdem 
fliegt Jenem no die Zehnten-Abgabe zu, zu deren Eintreibung er ben niedris 
geven Klerus benutzt, der feine Unverſchämtheit fo weit treibt, daß er ſich 
fogar ſchon die dritte Garbe aumaßt. — In Macevonien, Syrien, Aegppten, 
Anatolien und Überhaupt in der ganzen Türkei if} der griechifche Landmann 
das gequältefte Weſen in der Welt; denn was ihm nicht der Pope, der Herr 


ſeines Gewiffens, ablockt, das entreißt ihm der Paſcha, die Naflren, vie’ 


Ajanen u, dgl. niedrige Beamten. In ber Berzweiflung ergreift ex das letzte 
gang gewöhnliche Mittel: er wird Straßenräuber, was er für nichts weniger 
als unerlaubt hält. Er if dabei ſogar der glücklichſte Menſch, wenn er nur 
fein Leben, das feiner Frau und Kinder zu friſten vermag und der Kirche Feine 
Abgaben ſchuldig bleiben darf; denn vom Segen des Popen Hält er auch 
bei ſolchem Handwerk fein Glück abhängig. — Dan barf fih deshalb nicht 
wundern, wenn man nicht felten die ſchönſten und fruchtbarſten Streden 
Landes unbebaut und unbewohnt findet. — Wie weit die Hadgier der Popen 
und zugleich die Exgebenheit der Griechen gegen biefelben gept, kann folgendes 
Beifpiel darthun: Ich kannte in Seres einen jungen, ordentlichen und 
dienftfertigen Griechen, deffen Aeltern in. ihren fpäteren Jahren von Almofen 
gelebt hatten und deshalb mit einer Schuld an ihren Popen ins Grab ge- 
fliegen waren. Der junge Grieche wurde nach ihrem Tode zur Tilgung der⸗ 
ſelben in jährlichen Abzahlungen verurtpeilt. Es dauerte lange, che er fih 
dazu verfland; als ihm aber die Löſchung aus dem Kirchenbuche, die Pu- 
bligirung berfelben in ber ganzen Parochie und die Bertveigerung bes Ein- 
tritts in jedes Gotteshaus angedroht wurde, gab er nach, und er arbeitet bis 


Heutzutage noch im Schweiße feines Angefihts weniger für ſich, als für feinen | 


ſchwelgenden Popen. Zu den Einfünften des Klerus gehört noch die Erthei⸗ 
lung von Privilegien zum Betteln. Die privilegirten Bettler belagern die 
Eingänge der Städte und Dörfer und Iaffen Niemand ohne Almofen ein und 
"aus. In Salonichi Hatte ih Gelegenheit, mid augenſcheinlich zu überführen, 
daß biefe Leutihen nicht ſelten Gelder auf Zinfen zu ſtehen Haben. Ein Bettler, 


dem  tägfih mein Almolen yufommen laſſen mußte, wurde mie einf ie 

feiner Abendmaßtzeit gezeigl. Er faß behaglich In einem türlilhen Zobrkg 

bei einem lederen Braten, gutem Weißbrod und einem prächtigen Glaſe ty 

— es ſich ſammt feiner jungen, griechiſchen Zuhalterin recht v 
meden. 

Nicht minder einträglich iſt folgende Einrichtung: Der Ortbifchof « 
Hope nimmt an beftimmten Feſttagen, deren es nicht, wenige giebt, Befe 
an. Der dazu einigermaßen verpflichtete Grieche muß im Borzinımer z 
einer zu biefem Zivede Hingeftellten, mit einem’ Blumenkranz bebeeften Schät 
feinen Zutritt bezahlen. Der Wache Haltende Kirhendiener weiß fehr mar. 
durch einen Blick feinen Herrn von der Größe'diefer Spende zu unterrichten 
und ihn zu einer falten ober auszeichnenden Aufnahme zu ſtimmen. — Se ber 
Kirche Hört es gar nicht auf; Hier werden nicht weniger als zehn Schüffeln mut 
der größten Zudringlichkeit und Frechheit herumgereicht, bei der einen Beißt 
es für den Metropoliten, bei der anderen für den Biſchof, bei der britten 
für den Prälaten, bei der vierten für den Popen, "bei der fünften für bie 
Baifen, bei der ſechſten für Witten, bei ber fiebehten für die Armen, für 
Berunglädte u. ſ. w. 


eniigfeitigen. j 


— Boltsfagen und Neberlieferungen der Normandie. Man 


"glaube doch nicht, daß die Eentralifatton der Macht in Frankreich den Pro- 


vinzen in dem Maße, als von vielen Seiten fortwährend verfichert wirt 


“alle Individualität und Sefbfländigfeit geraubt hat. Freilich für den cber 


flãchlichen Touriften, welcher im ſchnellen Fluge feine Reife zurüclegt um 
weite Streden, ohne zu verweilen, durcheilt, mögen bie Formen monotes 
ſcheinen und die Geftaltungen des Lebens bes bunten Wechſels entbepre; 
ber wer nur immer Empfänglichfeit genug befikt, um fich in das eigentlde 
Weſen einer Gegend pineinzuleben ind um die "Sitten und Gebrände, ven 
ganzen geifigen Ausbruf eines Volkes nicht bios in allgemeinen Umrifen, 
fondern ſelbſt in den feinen Beziehungen aufjufaffen der wird auch bald di 


bedeutenden Unterſchiede wahrnehmen, welche ſich in der Phyſtognomie der 


verſchiedenen Departements in Frankreich, ja oft felbſt ſchon der verſchiedenen 
Städte nachweiſen laſſen. Bon allen Provinzen eine der intereffanteflen iR 
‚ohne Zweifel die Rormanbie, mit deren Geſchichie bie ſonderbarſten Erſchei⸗ 
“nungen und Deberlieferungen verwoben find. Mit ‚gehalten gegenwärtig einn 
bedeutenden Beitrag zur Kenntniß des bunten Lebens, weiches fih in fen. 
‚Gegend vor unferen Slicken ausbreitet, in einer Schrift (La Normandie 
“romanesque et merveilleuse, 'par Mile. Amelie Bosquet), beren ſpegielle 
Aufgabe eine Sammlung der auf dieſe Provinz bipügligen Zrabltionen, 

Sagen und abergläubifhen Ueberlieferungen If. Anden Her ein veides 

Material zu einem tiefer gehenden Studium ber Sitim, wege In der Ror- 
mandie herrſchen und die wiederum nicht felten zur’Ehfädterung Yiorlicher 
Einzelheiten pinführen. Außerdem bietet aber das Wert, auf welches wur 
hier aufmerffam machen, auch don der poetiſchen Seite‘ einen großen Reh. 
Die Gaben, weiche uns Hier geboten werden, find zum Theil recht duftige 
Blüten, die dem fruchtbaren Boden des Volleglaubens entiproffen And um 


‚mit den dürren Probuften der fogenannten Runfpoefie in einem grellen Kon- 


traſte ſtehen. 

— Das Raben einer Bopitkäterin: ;dRE, 15, Orlensenen. Das 
‚intexeffanie, an ergreifenden Momenten ſo reiche Leben ber bekaunten og 
landevin, Dirs. Eliſabeth Bry, dieler Pe de⸗s menfälige 
Geſchlechts, wird in ‚einer kuͤrziich zu Lauſanne -erihlenenen ansayam 
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Rußland. 


Der Komet. 
Ein ruſſiſches Gittenbild, frei nah Th. Bulgarin. 
Bon Eduard Pelz (Treumund BVelp '). 
j Ich jagte hochtönendem Ruhme nad 
Und bot fühn dem Sqicſal die Stitn! 
£ Derſchawin. 


Der Menſch eilt über Hals und Kopf den Lebensweg entlang und hält 
nicht eher ſtill, dis er beim gemeinſamen Ankerplatze anlangt, bei der letzten 
Werſt der Erfahrungen, beim gemeinſamen Gaſtmahle des — Grabes. Da 
ſtehe ich nun an dieſer Werſt und betrachte mit mannigfachen Gefühlen die 
Hügel am Wege, deren Außenſeite hier und da ein wenig Verſchiedenheit 
zeigt, die aber inwendig alle flaubig, eng und Teer find. Drinnen erinnert 
nichts an die Mapnigfaltigkeit derer, die Hier anlangten, und die außerhalb 
etwa angebrachten Abzeichen tragen fämmtlich zu fehr den Stempel der Ein- 
ſeitigkeit, als daß Gewicht auf fie gelegt werden könnte. Den, der ben Fluch 
von Generationen auf fih geladen, rühmen hochtönende Worte, und ee find 
auf feinem Grabe prachtvolle Verzierungen angebracht, denn er hat bei Leb⸗ 
zeiten verflanden, jenen Staub an ſich u reißen, vermittelft deffen man noch 
immer im Stande war, der Stimme firenger Wahrheit fogar nach dem Tode 
Hopn zu ſprechen. Die hinterlaſſenen Erben verwenden gern einen geringen 
Theil der Berlaffenihaft zu dieſem vorher teſtamentariſch beftimmten Zwecke; 


‚ bleibt ihnen doch noch genug übrig zum unverbienten Genuffe; aäͤrndten fie 


doch immer noch anfehnlich auf dem vom Schweiße arbeitfamer Armuth ger 
teäntten delde, wo fie nicht eine Hand zum Säen angelegt! Allein über eine 
Spanne Zeit hinaus reicht dor fein bezahltes Selbſtlob, und während eine 
dankbar anerkennende Nachwelt unaufpörlih dom wahren Woplipäter ber 
Menſchheit fpricht, den feine Zeitgenoffen einen Verbrechertod ſterben Tiefen, 
veffen Grab die eifrigſte Nachforſchung nicht mehr zu entdeden vermag, weil 
tein Monument daſſelbe bezeichnet; während Sophiſten fogar vie einflige 
Exiſtenz ſolcher verförperten Gottesfunken befiteiten, indem fie bahingegen 
mit Bewunderung von der Größe jener Erbenföhne ſprechen, die fich hope 
Monumente feßten und feßen ließen, geht Jedermann dennoch nur mit einer 
Berwünſchung auf den Lippen an den Pyramiden vorüber, die ſich Ruhm⸗ 
ſucht bei Lebzeiten vom fchwigenden Haufen armer, geknechteter Mitbräver 
errichten ließ. z 8 

Alles Hängt von ber Wapl ver Mittel ab, zur letzten Werft zu gelangen. 
Jever Beruf, jever Stand. der bürgerlichen Geſellſchaft ftellt ſich meinen 


Augen als ein verſchiebenartig blahendes Gewaͤchs dar. Der Zürft wie der 


Schuſter, der Staͤdter wie der Lanbbemopner, Alle leben auf der ſtaubigen 
Erde, aus der fie geformt und zu ber fie wieder werben, und fizeben in ber 
Regel nad — Staub. Alle ärndten mehr Leiden als Freuden, fo lange ſie fih 
im wandelnden Zuftande befinden, unb wem auch jede Stellung im Leben 
Blüthenknoſpen hervorbringen mag, fo giebt es doch ohne Zweifel ſelbſt dar⸗ 
unter gewiſſe Bevorzugte, wie uns dergleichen wieder unter ben einzelnen 
Individuen aller Stände umd jedes Berufes aufſtoßen, als Beweiſe der un- 
endlichen Mannigfaltigkeit, die fo gut unter den Menſchen wie unter ven 
Blättern des Baumes herrſcht. Als ein folhes Glüdskind erfchien mir allzeit 
der Komet, deſſen Stand ohne Ziveifel zu den fchönften Blüthen am Lebens 
baume gehört. Könnte es mir geflattet werden, den Lebenstveg von neuem 
zu betreten, von vorm anzufangen, fo würde ich — alle Umflände woplent- 
widelt und wohlerwogen — wieder Kornet werben. Tauſendmal könnte mir 
die Wahl überlaffen bleiben, ih würde — käme mir Erfahrung zu ſtatten — 
denſelben Entſchluß faflen. 

Ja, geliebte Breunde, ih möchte nichts werben wollen, als ein Kornet 
bei der Kavallerie. Es wäre mir ein Leichtes, meine Behauptung durch eine 
Menge Gegenfäge ganz befonders hervorzuheben, indem ich genau entwidelte, 
in welcher Weiſe jeder andere Beruf Hinter dem eines Kornets zurüchtehe 


*) Die Slawijchen Jahrdacer Haben mie elamal Unkenntnis der ruffikhen Sptache 
vorgeworfen, umd wer die nachfolgende Skizze ats Weberiegung des Bulgarinſchen Origi⸗ 
mal® nehmen wolite, der würde mic in der That gar Manches am Zeuge fiden konnen. 
Darum vermahre ich mich lieber zum voraus, indem ich gefiebe: äußern frei mit den 
suffifgien Worten umgefprungen zu ſeyn, ald id dieſelben für ein deutſches Publikum 
bearbeitete, - \ O. Derf. 


allein die Gelegenheit gu Bergleigungen wird fi bei Jedermann von felbft 
finden, daper Tann ich mich darauf beſchraͤnken, auseinanberzufegen und zu 
befcäftigen, baß der glädtichfie Menſch auf Erden der Komet if. Alle, die 
nad überftandener Lehrzeit irgend einen Berufsweg praktiſch antreten, er⸗ 
ſcheinen gegen den Komet, wie trodene Profaiter neben romantiſchen Dich⸗ 
tern, wie das mit Störrigfeit laſttragende Manlthier neben dem luſtigen 
Balken in der Luft. 

Mutter Ratur lehrt das Kind bei der Geburt weinen, und es kennt feine 
anderen Eingebungen; es weiß, noch nichts von künſtlichen Eindrüden, au 
kennt daſſelbe feine Art von Berflellung; darum Thränen! Thränen beim 
Eintritt in eine Welt voll Unvollkommenheiten und dunklen Geſchickeswolken 
neben feltenen Sonnenbliden der Freude. Die Natur if} eine große Philo- 
foppin und bepätt in allen Stüden endlich Recht. Das Leben Tann, feinem 
Weſen nach, keinem Neugeborenen Fröhlichkeit einflößen. Es if ein Kind 
des Schmerzes und ber Tpränen; darum find Schmerzenstöne bie erflen 
Lebenszeichen des jungen Weltbärgers, und nur in dem Zalle, daß es ein 
Anabe wäre, der vorauszuſehen vermöchte, ex werbe einft Kornet fepn, 
dürfte hinlaänglithe Beranfaflung entſtehen, in Erwartung einer fhönen Zu 
kunft au lächeln. 

Der Neugeborene müßte eine Ahnung davon Haben koͤnnen, mie viele 
Flaſchen Epampagner für ipn im Leben beflimmt feyen, und welche Genüffe 
im Rheinwein, Burgunder, Tolaier u. f. w. dies vorausſetzt; ein Vorgefühl 
müßte die reizenden Melodien von Walzern, Mazurels, Quadrillen und 
anderen fröplichen Tängen, die einſt der Kornet mit lieblichen Mädchen tanzen 
wird, dem Kinde in die Ohren tönen Yaflen; das Heine Herz bürfte nicht 
unbekannt fepn mit ben Gefühlen, die der Anblick junger weibliher Schön- 
heiten erregen werde, wenn ber Meine Mund fih zum Laden der Freude 
formen follte. x 

Aber wo bleiben die unvermeidlichen Arreſte? wendet ber geneigte Leſer 
ein, bem das Leben und Treiben eines Kornets nicht unbekannt iſt und ber 
mich damit gefangen zu haben glaubt. Ich ergebe mich jedoch mit nichten; 
denn wer den kurzen luſtigen Arreſt des Kornets zu würdigen weiß, der muß 
geſtehen, daß ein folder nur als Erhöpungsmittel der Freude angefehen 
werben darf. Ein Arreſt giebt den Freuden des Kornetienlebens erſt bie rechte 


‚ Würze, und man höre nur auf die alten Schnurrbaͤrte, wenn fie zuſammen 


die Tage ihrer ergöglichen Jugend refapitulicen: es wird ſich dann zeigen, 
daß gerade der meifte Lachſtoff bei dem Kapitel von den Arreften entwidelt 
wird. : Ein Kornettenleben ohne Arcefi wäre ein Sommer ohne warmen 
Regen, wäre eine Seereife ohne feifchen Wind, einer Liebſchaft ohne Fleine 
Zwiſtigkeiten zu vergleichen. Und da wir gerade von den Liebſchaften ſpre⸗ 
Gen, fo darf, wenn davon die Rebe fl, was den Neugeborenen zum Lachen 
bringen könnte, nicht vergeflen werden, auf die unvergleichlichen Liebesaben⸗ 
teuer des Kornets bei Masteraden hinzuweiſen; denn nichts gleicht an Reiz 
den verliebten Erklärungen, vie dem hinter der neidiſchen Maske verborgenen 
Schelmengeficht des ſich der knappen Uniform anfıhmiegenden Mädchens zuge⸗ 
flüſtert werden. Keine andere verliebte Erfahrung bietet einen ſolchen Stoff 
zur Froöͤhlichleit, als jene von Maskentäuſchungen herrührenden; Maskeraden⸗ 
Abenteuer find die luſtigſten im Leben, und die Erinnerung an dieſelben wäre 
im Stande, Sterbende zu erheitern, um wie viel mehr alfo erſt Neugeborene, 
die dem Genuſſe derſelben noch entgegenfehen. 

Wenn ferner davon die Rede ifl, was das Leben des Kornets heiter und 
fröhlich macht, fo dürfen vor allen Dingen jene Meinen freundſchaftlichen 
Mapte nicht unerwähnt bfeiben, die mit den Tamerabfchaftlichen Jugend⸗ 
freunden unter vier Augen gehaften werben und wobei die Herzen fo aufrich- 
tig in einander fließen, wie niemals mehr im Leben. Dit dem Gelächter, 
das ſolche Stunden auszufüllen pflegt, mit jener Ausgelaffenheit der Freude, 
die dabei in der Regel enttwidelt wird, ließe fi ein langes, Tanges arm⸗ 
feliges Ppitifterleben bereichern. Die Milgfucht wäre zu kuriren, hätten bie 
Aerzte Immer dergleichen jugendliche Berichtanftalten zur Hand. 

Die, welche bei jeder Gelegenheit mit einem Aber zur Hand zu fepn 
pflegen, wenden num ein: Aber die Slintenfhüffe der Tſcherkeſſen und anderer 
gutzielenden Betvopner des Kaukaſus! Ci nun, auch diefe Kugeln treffen bei 
weitem nicht alle, und treffen fie, fo töbten fie nicht gleich, und tödten fie, 
fo iR ein ſolcher Tod doch gewiß der beſte auf Erden. Im Waffentanze und 
im Beroußtfeyn friſcher Jugendkraft ſtirbt ſich's wohl fröhlicher, als abgelebt 
und alt, hingeſtreckt auf ein langes Krankenlager. Ueberdem treibt es doch 
das garſtige Volk in den kaulafiſchen Gebirgen arg genug mit dem abſcheu⸗ 
lichſten Menſchenhandel, und noch dazu, werben von ihm nicht bie reizendſten 
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Mädchen und Frauen an bie üppigen Türken verfanft? Schon biefes letzten 
Grundes halber iſt es eine Luft, gegen die Barbaren zu kämpfen, welche da⸗ 
neben doch tüchtige Beinde und Gegner genannt werden müffen, deren ſich 
fein Kämpfer zu ſchämen braucht. Alſo if es mit diefem Einwande eben fo 
wenig etwas, als mit dem Borhalten der durchs Spiel geleerten Börfe. 
Diefe wird von Müttern, Schweftern, Tanten und dergleichen wieder gefüllt, 
und davon ſprecht ihr nit, wenn die Glücksgöttin fie bis zum Neberlaufen 
voll machte! Das Kind, wenn es in der Wiege die Gabe der Borausfiht 
hätte und denken könnte, würde es nicht machen tote ein ımbarmperziger Kri⸗ 
. tifer, dem Nichts vet ift, der den ſchönſten Baumeiftern heiterer Lebens⸗ 
gebilde den zerftörenden Knüppel zwifchen die Beine wirft und paburd feine 
nafe Verwandtſchaft mit den Conftablern darthut. Es würde dem Kinde eben 
fo ergehen, wie ven meiften Menfchen, die in ihre Vergangenheit blicken, 
worin ihnen nur widerfahrenes Gute lebhaft auftaucht; es würde nur bie 
Gewinnſte der durchfpielten Nächte erbliden und demgemäß Lächeln, oder aus 
vollem Halfe lachen über die Haufen gewonnener Goloftüde, deren jedes eine 
Menge Freudeſtoff enthält; denn fo wie ber Pharmaceut aus ver getrod⸗ 
neten Pflanze heilkräftige Arznei zu deſtilliren vermag, fo verfeht der Kornet 
die Hope Kunft, aus dem erdigen Golde die ſchönſten Perlen ver Luft und bes 
Jubels zu ziehen, da die Welt ja nur allzu bereitwillig erſcheint, ſich unter 
die Knechtſchaft des den Dämonen der Unterwelt entrungenen Goldes zu be- 
geben. IA es nicht ſchon zum Lachen, zu willen, daß man alle Welt um 
des Goldes, alfo um eines Bröckchen Erbe willen, nach feiner Pfeife tanzen 
laſſen Tann? 
Sogar bie zu jeder Entbindung, eben fo wie die Mätter, unumgänglich 


nöthigen alten Weiber, welche ihre prophetiſchen Hände über den Reugebo- . 


renen ausfireden, verfiehen fich beffer aufs Schauen in die Zufunft, als ber 
überfictige Kritifer, und find zuweilen glüdlih genug, das Richtige zu 
treffen, indem fie bfind in den Schidfalstopf tappen. Ihre runzligen Züge 
verzichen ſich dabei zu allerlei kurioſen Falten, vie ſchmeichleriſche Gevatte⸗ 
tinnen gefällig genug für Lächeln erflären, wenn ber zahnloſe Mund es unter- 
nimmt, von der Zulunft des jungen Welthürgers zu ſprechen. Man erfährt 
da: wie, in Folge der Verwendungen reicher und angefehener Bitifteller, fih 
die Ermennungen einfl drängen werben, fobald der dem Kriegsgotte Geweihte 
nur die Kinderfchuhe ausgezogen haben wird, fobald er den Jangweiligen 
Gouverneurs entgangen. 

Zaſſen wir die Angelegenheit der Raugverleihungen ernfihaft und ſchärfer 
ins Auge, fo drängt fi uns nach den vorhergegaugenen Gedanfen die Idee 
auf, daß der erſte Offiziersrang füglich mit der Geburt des Kindes verglichen 
werden könne. Es fehlt dabei fogar nicht an einem qualifizieten Stellvertre⸗ 
ter der alten Weiber, die um einer Taffe Kaffee willen unerfchöpflich find an 
günftigen Borperfagungen. Dan erräth ohne Schwierigkeit, daß damit nur 
der Regimentsſchreiber gemeint feyn Tann, welcher — die Feder hinter dem 
langen Ohr — der Erſte ift, von dem der Avancirte feine in der nädhflen 
Lifte enthaltene Standeserhöhung erfährt. Das Schafsgeſicht ift pfiffig genug, 
bei diefer Gelegenpeit die Hand krumm zu machen und auf Die Großruth des 
Gtüdlichen zu ſpekuliren. Er unterſcheidet ſich nur darin von ben alten 
Weibern, daß diefe es mit abergläubifcden Müttern zu thun haben, hier aber 
ein ziemlich wigiger, junger Glaubender zu bearbeiten ift, dem indeſſen die 
Schmeicheleien gleichfalls zu Leimruthen werden, an denen die Bebern Des 
Tofen Vogels eben bleiben. Im Uebrigen diefelbe Schwatzhaftigkeit in Auf- 
zählung der Beförderungen, die zweifelsopne nun raſch auf einander bis hin⸗ 
auf zum deldmarſchall folgen und ſich ſörmlich jagen werben, wie dies bei 
den alten Weibern an ber Wiege der Hall war, bie damals ſchon von Ordens⸗ 
ſternen und dergleichen wußten. Was biefe alten unentbeprlihen Requifiten 
eines Woryenbettes von den Planeten und Geflicnen oder fonfigen untrüg- 
lichen Zeichen herzuleiten willen, das erkennt der Regimentsfchreiber eben fo 
beutfich aus obwaltenden Umfländen und Berpältniffen. Ex befigt angeblich 
Kanäle, die bis hinauf in die unmittelbare Nähe des Kaiſers reihen und 
durch welche Nachrichten ihm zufliegen, die eben fo unumſtößlich genannt 
werden müflen, als jene prophetifchen Worte an ber Wiege. 

Gleichwie unter den Menſchen unverbeſſerliche Rullen geboren werden, 
die nichtsdeftoweniger und vermöge des Reichthums ober Anfehens ber 
Familie ſchon in der Wiege wichtige Gefhöpfe genannt werden müflen, fo 
empfangen natürlich auch Leutchen Offiziersrang, trog ihrer refpeftiven 
Nullität, und es geſchieht dies merkwürdiger Weife, vermöge eines ganz 
eigenthũmlichen myſtiſchen Zufammenpanges, oft eben wegen jener Geburt; 
denn wäre der Graduirte in der Bauernhütte geboren worden, fo würde bas 
Glück fon einen ganz anderen Hofuspolus mit ihm haben vornehmen müſſen, 
um das Schoßkind auf diefen Plaß zu bringen. Bon der Allmächtigkeit des 
Glückes fann Riemand feſter und inniger überzengt ſeyn, als ich; darum die 
Berwahrung gegen mögliche Mißverſtändniſſe oder falſche Auslegungen! Iſt 
es nun nicht im höchllen Grabe luſtig zu nennen, daß mehrerwähnte Nullen 
nicht ſellen fogar den außergewöhnlichen Verſtandesmenſchen vorgezogen 
werden, wenn Dieſen das Glück abgeht, das Jenen wohl will, und müßte 
fich der Neugeborene nicht in hellem Gelächter ausſchütten, wenn er ſolches 
vorauszuſehen nermöchte? 

Nachdem wir folhergeftalt einmal bis zu den erſten Epauletten gelangt 
find, wird es nicht unintereffant feyn, ein wenig bei den Empfindungen 
fiepen zu bleiben, die den Empfänger des erſten Offiziergrabes bewegen. Ex 
fiept in diefem gefegneten Augenblide den gewaltigfien Wendepunkt feines Ge- 
ſchides; die Thore, zu den Beförderungen führend, find geöffnet; er tritt in 
eine ganz neue Welt voller Freuden, Ergötlichleiten, reizender Gefahren und 
lieber Leiden. Die erſten Epauletten find fo ſichere Anweiſungen auf wirkliche 


















Wohlthaten des Lebens, als nur immer ein guter Schaplammerf: 
währſchaft für eine baare Geldſumme zu feiften vermag, und fie Bilde 
umſtößliche Garantie für die oben angeführten Oerrlichhkeiten 
Erſte Epaufetten! großartige Worte, die den Menfcpen neu zur be 
mögen, die neue Fähigkeiten in ipm herborzaubern, der Seele neue 
kraft verleihen und der ganzen Welt die neuen Ausfihten darſte 
denen das Gefiht des Gfüclichen erglänzt. Die erſten Epauletten! 
diefe Worte jet das alte, unter Stärmen zum Eidgewöle gewo. 
vor Freude ſchlagen machen! Ah, ich ſehe mid, geſchmüdt mit ih 
dafigen und mit ihnen liebäugeln, al fie mir eben verliefen worden 
Die Blide jedes Vorüberfommenden werden natürlich auf piefelben 
und man fragt fi: wer mag wohl der hübſche, junge Offizier feyn? 
ift es ein ausgezeichneter Menſch, daß er, fo jung noch, fon die 
trägt. Und wie gut ihm bie knapp anliegende Uniform fleht! er 
Männerwelt; aber erft die liebenswürdigen Damen, die hübſchen Mi 
tote fie die niedlichen Köpfchen nach dem Epaufettenträger Drehen, mu 
erröthend die Blide niederfplagen, - wenn wer Blitz aus feinen Auge 
fie fält! Wie fihtlih die Herzen fehlagen von der inneren Bemr 
O! glüdtiche Zeit der erſten Epmuletten! 
(Sortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Guy Patin. 
GSchluß.) 

Patin giebt uns in feinen Briefen eine Befchreibung feiner Säusli 
eine Befchreibung, in welcher befonders eine Schilderung feines 
zimmers hervorfticht und aus ber hervorgeht, daß Patin mit allem Eoı 
den feine Zeit geftattete, Iebte, Er beſchreibt uns niht minder das ii 
welches er beim Antritt feines Defanats gab und bei welchem er feine 
— die er unter Erasmus’, Muret’s, Montaigne's, Eharron’s, Groti 
Sanmaife's u. f. w. Bildniß nieverfegen ließ — mit trefflichem Burg 
bewirthete. Die Präfidenten Blancmesnil und Lamoignon waren 
Gönner; mit dem Präfiventen Miron und dem Rath Eharpentier war er ie 
freundet. Wenn er, ſchreibt Patin, mit ipnen zuſammenkam, fo umterpiellen 
fie fi von Staat und Kirche, von Wiſſenſchaft und Kunſt. Wilein, feßt er 
hinzu, wenn wir von Staat und Kirche ſprechen, fo If das rein Klon 
und ohne an eine Reform oder an einen Aufkand zu denken. Bir /agem uns 
Einer dem Anderen die Sachen ungefähr, wie fie find. 

Der geiftteiche Doktor — fagt der Berf. des Mrtifels in er Rerue — 
war ein metaphyſiſcher Pelfimik, und fein Pelfimismus entſtand aus wer be- 
fländigen Erinnerung an das klaſſiſche Alterthum. Aus biefer Durlie au 
entfprang feine ſkeptiſche Laune und die Unabhängigfeit feines Geis. 
Nichts, weder Religion noch geſellſchaftliche Komvenienz, irrte ibn in ver 
Freiheit feines Urtheils; er war, gleich feinem Freunde Rande, über Alles 
blafirt. Selbſt die königliche Majeſtät behandelte er höchſt cavalie 
ment, und fein Glaubensbekenntniß befland nur aus fehr wenigen Artifelz 
Er haßte bis zur Wuth den Papft, die Kardinäle, die Prieſter, die Moͤnche 
und diefer Haß erſcheint natürlih, wenn man an a’ die Gräuel benft, jı 
denen refigiöfe Intolerang im 17. Jahrhundert ven Anlaß gab. Worin ih 
aber Patin und feine Genoflen von den ihnen fonft ähnelnden EncyHopsriie 
des folgenben Jahrhunderts unterfpieben, war dies, daß Jeue ſich begnäge. 
ihre Anſichten für fi au haben,’ daß fie nicht, wie Lehtere, an eine Xu 
breitung berfelben dachten, daß fle nicht, wie bie Encyllopaviſten, Schwirz 
machen wollten. Wenn fie von Staat und Kirche redeten, fo war a, wir 
wir vernommen, hiftozifch; kurzum, fie waren eime ariſtokrattſce Tem. 
fie begnügten ſich, aufgellärt zu fepn, opne deswegen Aufflärer wem 
zu wollen, inbeflen es ven Encyliopädiften faR mehr darauf anfam, auf 
Härten, als aufgelärt zu feyn. 

Patin war ein großer Biblioppite. Allein in demſelben Maße, wire 
Bücher, beſonders alte, feltene, Hebte, in demſelben Maße haßte er ie 
Buchhändler. „Was Ihr mir von ben Pariſer Buchhaͤndlern fagt”, feprrät 
er an einen Buchhändler, „if ſehr richtig, und es ift ſchen lange her, das 
ich e8 weiß: sunt pessimi nebulones et laoriones tenacissimi, vwilissm, 
mendacissimi 8). Ich haffe und verabſcheue nichts mehr, als die Lüge: ſe 
iſt mir widerwärtiger, als ber Kobold von Londun 9), und diefe Sorte Leutı 
mißfällt mix um fo mehr, als fie jeden Augenblid ohne alle Noth läge. & 
fepft ihnen der Geift der Wahrheit eben fo ſehr, als der Geift überhaupt 
und fie find des ehrenwerthen Namens „Kaufmann“ durchaus umwärbig. Id 
nehme die guten, wie Ihr ſeyd, aus. Gott wolle fie beffern; fie verderbe 
fonft ein gutes, ehrliches Geſchäͤft gänzlich. Sie find fo dumm und hoc 
fahrend, daß fie glauben, man bieibe noch in ihrer Schuld, wenn man ſi 
bezahlt Hat.’ 

Die Beſchränktheit und bie Einfalt der Buchhändler flößen eine Meng: 
der heftigſten Tiraden ein; nicht weniger die Anmaßung der Chirurgen um 
Apotheler, bie Beträgereien der Jefuiten und anderen Mönche, die Unfäpig 


8) fie find die abfheulihfien Galgenſtrige, die zäheſten, nichtewürdigſten, Tägenhafteger 
Geldſchueider. 

9) Ode Zweifel eine Anſpielung auf die Ereigniffe, die Urbain Grandiers Prosa 
veranlaßten. 
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keit der Hofärzte und die Finanz Verwaltung Mazarin’s. Jeſuiten und Epi- 
rurgen, Partifane 10) und Aerzte, Buchhändler und Apotpefer erregen ipm 
den heftigſten Widerwillen. An hundert Stellen feiner Briefe erklärt ſich 
Pati‘ fär ihren geſchworenen Feind, und bie vergifteten Pfeile, weiche er 
gegen fie richtet, die graufamen Invektiven gegen fe, nehmen in feiner Korre⸗ 
fponbenz Fein Ende. Selbſt der Tod vermag nit, ihn milder zu ſtimmen, 
wie man z. B. aus der Leichenrede fehen kann, die er Guy de la Broſſe Hält, 


dem mediziniſchen Leter, der vom Aderlaß nichts wiſſen wollte, und in wel· 


her. es heißt: aic impuram vomuit animam impuxus ille nebylo, in necandis 
hominibus exereitatis unius 11), 

Mazarin nach feiner langen Agonie in Berfailles erfäprt Leine beffere 
Behanbfung; befonders aber ergeht es den Iefaiten ſchlecht; es giebt Teine 
Waffe, die ihm bfutig genug dünkt für dieſe Dragongr des heil. Ignatius 
(carabins de St. Ignace). Gerathen fie mit anderen Mönden, 3. B. den 
Bätern des Oratociums, in Händel, fo giebt ihm das Anlaß zu folgenden 
Bemerkungen: „Es iR hier ein gewaltiger Streit zwiſchen Jeſuiten und 
Dratorianern. tar ſteht gegen Altar; Leute ohne Schild Fämpfen gegen 
Männer opne Schwerf; arma armis, littora littoribus contraria, fluetibus 
undas 12). Es kömmt mir vor, als hörte i& von nichts Anderem mehr 
zeden, als von Mönchen, von ipren Ausihweifungen und von ihren Hän- 
deln. Man follte, um Frieden zu Haben, das ganze Mönchsgelichter auf 
Schiffe packen und es nach Mozambique oder nach Monomotapa ſchicken, da- 
mit man von ſeinem Lärm nichts mehr hörte, oder nach Amerika, wo man 
es zur Belehrung der Wilden oder in den Bold. und Silberbergwerken, da 
es Gold und Sitber fo fehr liebt, drauchen Könnte.” 

Auch Über Epriftinens von Schweden Aufentpalt in Paris findet ſich in 


Patin’s Briefen eine Notiz, die- wir unferen Leſern um fo weniger horent« ‚ 


halten wollen, da fie vieleicht Patin noch mehr charakteriſirt, als die 
Königin. „Sie iſt“ — ſchreibt er — „nicht fo ange hier geblieben, als 
fie vorpatte, und hat beinape Nichts geſehen. Denno Hat fie einen guten 
Eindrud gemacht auf die, die ihr näper gelommen find. Sie hat Geift und 
Geiftesgegenwart und iſt nichts weniger, als bigott. Sie verfieht fehr gut 


Latein, beffer, als viele Leute, die Profeffion davon machen. Ich weiß aus 


guter Quelle, daß fie in ihrem 23flen Jahre ben ganzen Martial auswendig 
wußie. Auch auf den Catull und den Tragiker Seneca foll fie große Stüde 
halten, am meiften aber auf den Lucan, worin ich Ihrer Meinung fepn 
möchte. Der felige Grotius war außerordentlich eingenommen für biefen 
Schriftſteller, den er flets in der Taſche drug und täglich mehrmals küßte. 
Was den Tragifer Seneca angept, fo iſt er ein bewundernswürdiger Schrift 
fteller; er iſt für viefe Leute überall ſchön; im den Trojanerinnen iR ein Chor, 
der anfängt: Verum est an timidos fabula decepit? Umbras vivere corpo- 
Wenn Ihr ihn Iefet, werdet Ihr finden, daß er den 
Glauben vieler unferer Zeitgenoflen enthält, unter Anderen ver Fürſten, ver 
Großen, der Magiſtrate, der höheren Geiſtlichkeit, ja felbft einiger Aerzte 
und Philoſophen. Es if wahrſcheinlich, fagt Cicero, daß die, welche fih 
mit Philoſophie befcpäftigen, nicht an die Götter glauben. Es giebt noch 
mehrere Andere 14), doch brauche ich Hier keine Lifte zu machen. Aufge⸗ 
wedtere Geifter, wie bie Königin von Schweden, lieben dergleichen Spigen 
und Spigfindigfeiten, bie dem gemeinen Troß zu hoch find. Was ipre durch 
die Zefuiten beweskfielligte Belehrung angeht, fo weiß ich nicht, was ich 
dazu fagen fol. Mein feliger Bater erzäpkte mir, daß der dide Herzog von 
Maine !5), das Haupt der Ligue, zu fagen pflegte: Die Bürften Hätten erſt 
Religion, wenn fie vierzig Jahr paffirt wären und wenn fie anfingen, Mug 
gu werben. 
Omnia numina nobis Y 
Mors instans majora faeit 1°). 


Wenn ih an den Weg denfe, ven die Königin von Schweden zurädgelegt, 
und an den, melden fie noch vor fi hat, fo fällt mir die Gefchichte eines 
Staltäners ein, der an der Peregrinomante, an der Reifekrankpeit, an wel⸗ 
her befonders die Deutſchen laboriren, litt. Er kam nach Genf, und nach⸗ 
dem er bad Leben und Treiben der dortigen Prediger gefehen, wurde er von 
einem berfelben befragt, was er von ihrer Religion halte? Worauf er ihm 


antwortete: Sie if} nicht gerabe ſchlecht, allein für einen Reifenden if die ; 


unfrige weit bequemer. Da fle alfo bie Abficht Hat, verſchiedene Länder zu 
bereifen, fo iſt fie vielleicht der Anficht jenes Italiäners, und ofme Zweifel 
Yonnte fie Rom, den Papft und fo viele Papſichen 17), als es bort giebt, 
nicht fehen, ohne fih, wie fie es gethan, zu verfleiven, ſey das uun im 
Ernſte geſchehen oder nicht.” 

Do wir müflen abbrechen mit unferen Auszügen, die fonft leicht den 
uns in biefen Blättern geflatteten Raum überfipreiten bürften. Das, was 


10) So hießen die Nörfen Epekulanten jener Zeit. e 

11) Endlich hat jener Elende, dem Keiner in der Seſchiallchkeit, Menfhen zu föbten, 
gieihtam , feine verworfene Seele aufgehaumt. 

12) Maffen gegen Waffen, Ufer gegen Ufer, Waſſer gegen Bellen. 

33) Iſt es Wahrheit oder eine Zabel, Furchtſame zu — doB ein Schotten den 
beflatteten Leib überlebt? 

My Ramlich: die denfelben Glauben hegen. 

38) Bekannter unter dem Namen des Herzogs v. Mayenne. 

AN Weın wir dem Tode nahen, erigeinen die Gouuer und größer, $ 

17) Päpillons, bier wohl da6 Diminutlo von päpe; da uch € metter« 

päpe; da papillon au einen Schi 


ling bedeutet, fo emtficht ein » weißes zwar undbeefegbe an dem aber wit 
viel verloren iſt, wenn es unüberfept dicen 


* 1 

wir gegeben, wird minbeflens, wie tie Hoffen, hinreichen, um dem Lefer 
entweder Luft zu einer noch genaueren Befanntfcpaft mit unferem Guy Patin 
au erregen ober — falls er eine ſolche für unndtpig Hält — fie ihm um fo 
—— zu machen. 


Italien. 


Pius der Neunte. 


IR Being auf den in den letzten Rummern des Magazins enthaltenen 
Aufſatz: „Das junge Italien und der neue Papf“ fandte uns eine freund- 
liche Leſerin unferes Blattes, die fih „ine Katholikin“ unterzeichnet, ein Ge⸗ 
dicht en, das die erſten Maßregeln des neuen Papſtes, beſonders aber die 
Amnefite, preift und poetiſch alles das ſchon als erfiillt anficht, was bie auf 
der neueren Geſchichte Italiens fußende Darfieliung unferes Aufſatzes erfi von 
ber Zukunft erwartet. Wir wärben dem Wunſche unferer gefihäßten Korre- 
fpondentin, das Gedicht vollſtändig mitzutgeften,, gem nachkommen, wenn es 
nicht etwas zu Tang wäre, doch laſſen wir, um mindeſtens unſeren guten 
Willen darzutfum, nachſtehend den Anfang beffefben folgen: 


Was hömmert und po&et ed.dert wie gen Blmmel, ") 
Wad wird bier verkandet dem barrendm Land? R 
Wer deutet mir unten das bunte Gewimmel, 
Was faſtet die Menge, die betend bier fland? 
Dort oben, fo flüflert man bang mir ind Ohr, 
Tritt deute der neu? Papt neh hervor. 
Zum Berikane hinauf find die Blide gerichtet, 
Leis athmend, nochen die Herzen dorb laut, 
Ob Mander auch lingft fhon auf Gläd hier verzichtet, 
HenP hat er noch einmal der Hoffmting vertraut, 
Dod.jego — mit Butt! — jept wanfen die Steme, 
Mir fipdendenn Athem fhaut Alles empor: 
Da trit, empfangen vom Eonnenfheine, 
Der heilige Vater, ernft bildend, hervor. 
Er ſcaut auf fein Boik, vn Sott ihm gegeben, 
&, ganz feines Hohen Beruft ſich bewußt, 
Gelobet zur Stelle, für Alle zu leben; 
Ihm wohnte das Edle ja ſiets in der Bruſt, 
Dom daß ihm ein Herz ſchlagt im päpfticen Klelde, 
Sieht freudig dab Wolf, denn dr weinet vor Freude. 
Ibm fiegen nun alle Herzen auigegen, 
Es jubelt das Boll: Unfer Vater ift bat, 
Drauf tbeilet ee aus den göttlihen Gegen, 
Und wer ihn weinend und fegnend bier fah, 
Der muß ſich in tiefer Serie geflehen, 
Das fotdy einen Yapfı er noch niemals geichen. 
Sein Wirken und Schaffen feit diefer Etunde 
Erfüllet mit Staunen und Freude die Welt; 
Ia, Balfam trägt er von Wunde zu Bunte, 
MID deitend, was Maucher unretibar khon häkt 
D, hört ihr dem Jubel im Römerlande? 
Es iſt die frei gewordene Schaar, 4 
Die bier in Feffeln und dort der Bande 
Der füßen Helmat entzogen war; 
Nun, da das verſedneude Wort ertimet: 
„Den Irrenden ſoll vergeben fen!’ 
Nun feht, wic'd von allen Geiten ſtroͤmet 
Zur lang’entbehrten Heimat hineln, 
Hört, wie fie beten, ſeht, wie fie weinen, 
Si Mammern an wieder gefundener Bruf, 
Und Beten und Beinen, es gilt dem Einen. 
Dem edlen Spender all diefsr Luſt. 
Hier finfen die Männer von Danfgeffihts nieder, 
tmarmend den Boden, fo lang nicht geſchaut, 
Dort tönen fm Tempel des Zudeit Lieder, 
Da eis ein Yüngling- entgegen der Braut; . . 
Bier beiet ein Greis zum Pimmel hinauf: 
Nog einmal, o Gott! den Sohn an die Braf!“ 
Da reißt e6 die Thür mit Blitſchnelle auf: 
Mein Bater Mein Sohn! — ©, feige ui... 


Eine Aatpolifin. 


Mannigfaltiges. 


. — Leipziger Trödel. Zu den mancherlei unnützer- ober vielmehr 
ſchmaͤhlicherweiſe ins Deutſche überfeßten ausländiſchen Büchern gehört auch 
das fo eben bei Wilhelm Jurany in Leipzig erfihlenene, fogenannte humo⸗ 
riſtiſche Taſchenbuch „Das illuſtrirte Schlesmig-Holftein und Dä- 
nemarf”, vom Herausgeber des Korfaren. Der „Korſar“ iſt nämlich ein 
in Kopenhagen erfeheinendes dänifches Blatt, nach Art des Oettinger'ſchen 
„&harivari”, nur nicht ſo witzig als diefes; und das, was dem beutfiden Pu⸗ 
blikum jet für anderthalb Thaler als ein „humoriftiſches Taſchenbuch“ darge⸗ 
boten wird, if.nichts weiter als der aufgewärmte Kohl jenes däniſchen Journals 
und feiner Holfepnitte, die, abgefepen davon, daß fie faft fämmtli ſchon aus 
dem 3. 1845 ober aus noch früheren Jahren flammen und daher veraltet 
find, auch für deutſche Lefer, die mit däniſchen und insbeſondere mit Kopen- 


5 )% in das Zeichen der volljogenen Papſiwahl, wenn eines der zugemanerten Ballon ⸗ 
ſenſter des Konfiane von Innen aufgebrochen wird, um dem Belle den Ramen des Ge 


‚ wählten au verfünden. 
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hagener Zuflänben nicht verirant And, kaum irgend ein Verſtänduiß und In⸗ 
tereſſe darbieten. Das Eigentpümtichfle aber an biefem Bude, welches ſich 
das illnftrirte Othlestwig-Bofftein” nennt, iſt, daß darin von biefen dentſchen 
Herzogtpümern nur ganz beiläufig die Rebe iſt, und dann natürlich innner tm 
daͤniſchen Sinne, wobei die deutſchen Gefinuungen der Hergogipümer ſelbſt, 
fo wie die Sympathicen Deutſchlands für biefelben, auf eine ekelerregende 
Beife bewigelt und verfpottet werben. Und ſolche gegen Deutſchlands Ehre 
gerichtete Supelet in Deutſchland zu verbreiten, dazu giebt fih eine Leip- 
diger Berlagsbugpandiung her, die Hoffentlich darin von feinem ehr⸗ 
liebenden deutſchen Sortimentspändler unterſtützt werden wird. In einer 

. Borrede ſucht fi der (däniſche) Herausgeber zwar deutſchen Lefern gegen- 
über durch das Borgeben zu rechtfertigen, er wolle unter einem freien Däne- 
mar? für alle, alfo auch für die deutſchen Untertpanen dieſes Landes, eine freie 
Berfaflung, Geſchwornengerichte und volle Preßfreipeit, mas Alles für Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein unter dem deutſchen Bunde nicht zu erlangen ſeyn würde, und 
darum nur eifre ex gegen das Beflreben, das Königreich durch Sprach⸗ und 
NRationalitätsfeagen zu zerreißen. Aber ſelbſt diefe Tendenz hätte, wenn fie 
in dem Buche vorderrſchend wäre — was keinesweges nachzuweiſen — den 
Heransgeber noch nicht berechtigen können, dem deutſchen Publikum auf 
feinem eigenen Boden dergleihen Juſolenzen zu bieten, die nicht einmal das 
Bervienft Haben, neu oder wigig zu feyn. Das einzige Neue, was nicht ber 
reits dor mehreren Jahren oder 1845 im däniſchen Korfaren geftanden, iſt 
wabhrſcheinlich die Traveſtie „Was iR des Michel Baterland?”, die frecher⸗ 
welfe den Herzen Ernſt Morig Arndt und derd. Delbrück gewidmet if. 


— Zur Geſchichte der Treue. Wer mid in Verdacht hat, ich 
wollte mit der Ueberſchrift einen Inhalt voll Weibertreue anfändigen, bem 
kann ich nur verfihern, daß er mit feinem Berdachte einen völlig Unſchul⸗ 
digen verfolgt. Wer darf es auch magen, von folder Treue in unferen 
Tagen zu fprehen? Bon einer Sache ſprechen, heißt befaupten, daß die 
Befprechung Feine überflüffige ik, und die weibliche Treue preifen, Heißt 
behaupten, 6 gebe eine Möglichkeit von Bällen, die Tadel auf ſich lenken 
tönnen, es gebe Leute, denen man in ihrem Glauben an die Griftenz 
der Treue durch ſolche Lobeserhebungen nachhelfen müßte. Geht auch die 
mastulinare Bospeit jeßt fo weit, mit ſchadenfrohen Fingern auf die 
Ruinen der berüfmten Burg von Weinsberg hinzudeuten und hämifch zu be» 
merken, es wäre von dieſen erhabenen Ruinen gar nichts mehr da! fo find 
doch dieſe Schadenfropen auf eine ſehr Meine Zahl befpränft; die große 
Mehrheit der Menſchen weiß, daß jene Ruinen nur deshalb fo ſchnell vom 
Erdboden verſchwanden, weil jeder vorübergehende Ehemann fih ein Stüdden 


davon als Andenken, als Heilige Reliquie, und jeder Unverheiratete ein Stück- 


Gen als Amulet für künftige Fälle mitnahm. So unzweifelhaft aber auch 
und fo allgemein die Treue bei Brauen gegen ihre Männer, bei Freunden 
gegen einander und bei Dienern gegen ihre Herren if, fo zweifelhaft if doch 
die Treue der Hunde gegen ipre Herten, und deshalb wollen wir einen neuen 
Beweis dafür beibringen, der eben fo geſchichtlich beglaubigt wie rührend if. 
Biele Leſer werden fih eines Hundes Ramens Fedor erinnern, der durch bie 
Hingebung und die Trauer für feinen bei der Juli-Revolution gefallenen 
Herrn eine der rüprenpften Epifoden in den Scenen der Julitage bildet und 


deſſen Treue namentlich durch Börne's Feder verewigt wurde. Cine ähnliche. 


Begebenfeit aus dem ſpaulſchen Befreiungsfampf erzählt ein englifher Offi⸗ 
zier in einem vor kurzem erfhienenen Werke über jenen Krieg. Wir laflen 
ihn felber ſprechen: g 

„Nach ver Schlacht von Barofla mußten die Berwundeten beiver Na- 
tionen (Sranzofen und Engländer), aus Mangel an Zuhrwerfen, bie ganze 
Nat und einen Theil des folgenden Tages auf dem Kampfplatze liegen 
bfeiben. Der frauzöſiſche Divifions-@eneral Rouffeau lag unter ihnen. 
Sein Hund, ein weißer Pudel, war beim Borrüden der franzöfiiden Armee 
im Lager -zurüdgelaflen worden, da er aber Abends den General nicht mit 
den vom Schlachtfelde Geflähteten zurüdtommen ſah, machte er ſich auf, ihn 
zu fuhen. Er fand ihn in ver Nacht (unter den vielen Erſchlagenen und 
Berwundeten) auf der traurigen Ruheſtätte, und er vrüdte feine Betrübniß 
dur Heulen aus und hörte nicht auf, dem flesbenden Herrn Hände und Füße 
au leden. Als einige Stunden. fpäter die tödtlihe Krifis ſtattfand, ſchmiegte 
fh das gefühlvolle Wefen noch enger an den Körper und blieb, die furch⸗ 
tbare Veränderung wahrnehmend, drei Tage hier gefeflelt und wies alle ihm 
gebotene Nahrungsmittel zurüd. Man hatte endlich Anflalten zur Beer- 
digung der Todten getroffen, und die Leiche des @enerals wurde einem ehren- 
vollen Grabe übergeben. Der Pudel ſaß da in tiefer Riedergeſchlagenheit, 
ſchweigend und kunmervoll und wie troſtlos Über den erlittenen Verluſt. Dir 
englifche Befehlspaber, General Graham (der vor kurzem verftorbene Lord 
Lynedoch), den ein eigenthümliches Zartgefühl veranlaßt hatte, die letten 
Pflichten gegen die tapferen Gefallenen ſelbſt gu überwachen, fah den freunde- 
loſen Leidtragenden, 308 ihn, ben endlich Nachgebenden, von dem Orte und 
nahm ihn unter feinen Schuß, in welchem ex noch mehrere Jahre, bis an 
feinen Tod, auf dem Landfitze des Generals in Perthſhire blieb.” 


——-- 





Berausgegeben und zebigiet von I Lehmann. 


Im Berlage von Veit Mr Eomp. 


Bibliographiſcher Anzeiger. 
Bulwers nenefter Roman: 
Lucrezia oder die Kinder der Nacht. 
5 Auf des aus dem 
Englifgen überfept. 


In 3 Bänden. 1, geb. 3 thir. 
iſt fe in mnferem Verlage erſchienen und deſelbi, fo wie in allen Buhbamdbiune. 


heut 
iu erhalten. 
Berlin, den 5. Dezember 1846. Dunder und Humblot. 





Populärphilosophischer Schriften 


Jehann Gettlicb Fichte. 
; Drei Bände, 6 Teir., 
greift in die politische und sociale Bewegung der Gegenwart m unmitieiber cin, 
dass kein denkender Beobachter der Zeit sin uagelesen inssen dırf. Ausser dee 
berühmten Schriften, die dem Verfasser uater den begeisterten Vekgrednerz aller 
Völker und Zeiten so wie unter deu Meisters der deutschen Sprache due der ersten 
Stellen anweisen, wird auch viel bisber Ungedrucktes mitgetbeilt. — Diüdrei Bände 


zar Berichtigung der Urtheile des Puhliesms Ass die 
französische Revolution. — Einige Vorlesungen über die Bestimmung des Gelehrten. — 
Ueber das Wesen des Gelehrten, und seine Erscheinungen im Gebiste der Frebeit. 
— Ueber die einig mögliche Störung der akademischen Freiheit. — Die Grendsige 
des Leitalters. — Reden am die deutsche Nation. — Anbeng zu da 
Reden an die deutsche Natiou, geschrieben im Jahre 1806 (ungedrackt). — Politisch 
Fragmente aus den Jahren 1907 und 1813 (ungedruckt). — Vermischte Aufsltee, Re 
eensionen, Poesieen und metrische Uebersetzangen (meist —7 


Berlin, 1846. & Com. 





Was follen wir leſen? 

Diefe Frage befhäftige die gebifdete Welt vor Allem heim Begium der langen Wire: 
abende mad bei der Fluch von alten und meuen Unterhaitung@ichriften; bei der EBahl mi 
ſchen deutſchen Driginalromanen und ſdolen Leberfepungen gefgraubter und wnnetürlik 
frampdfilhen Mawerke ift der Fund eines guten Buches wahrlig cin @lädtimg. — 
boffen daher den Dank unferer Pefer zu verdienen, wenn wir einige der beſten deut: 
Werke ihnen zuführen, and lenken wir deren Blide auf einen dur fein Erjädtungeta 
fid_auszeihuenden jungen deutfhen Garififieller. Sein vorzägliäter Roman if unfeen 

Fauft und Don Iuan. Aus den weitefien Kreifen unierer Gefelihaft. Im 
George Befefict. 3 Bde. 8, 1846. 3 Thlr. 

in tebendigeb Wild der Gegenwart in tbeil6 wahren Begegniffen, theils diqteriſoca 
Eqimerungen der modernen Lebensverhäftmifie, 

Die Tochter des Feömml Eitmgrtaier une 

e Tochter des mmlerd. Gin Beitrag zur Ei “ 
Tage. Don George Heſekiel. 8, 1846. brofb. 1 Zhir, a 
würdig an. Die Sittenſchiſderung in ergreifend und wahr, dub Gchabren der in dem 
Morop einer verdumpften Ginnenrefigien veriunfenen „‚@läudigen" wir emiüt, ab die 
Pe die fie iO um das Haupt wanden, verwandeit Ai in Me Taroe des bäfen 
Geiftes. 
Die Zeit bat tauſend Belege dieſer Art gebracht und bringt fie nom tägik. 
Mit Iebhafter Mbantofie gefchmüdt if die gleiche Tendenz verfolgende Rovele: 
Berlin und Nom oder Grömmier und Biaffen. Aus der Gegenwart von 
George Hefekiel. 2 Bde. 8. 1846, broſch. 2 Thir. 

Bier wird das Treiden der katholiſchen und protefantiihen Jeſuiten seichiſdert. dern 
Haupıfapelpfäge Berlin und Rom (mo freilich jept dius IX. gewaltig reformirend ci 
greift) waren, und wir fehen mit DVergnügen die iungen Opfer den Plauen ihrer yf 
fen Henker entriffen und derem firafbare Helfer den verdienten Lohn ärndten. 

Die modernen Ehwären der menfhlinen Geſellſchaſt find in den 

Die Baftardbrüder oder Gcheimniffe von Altenburg. Roman aut dm 

er eines Kriminalbeamten. Bon George Hefefiel. 2 Vde. 8, 1846, broia, 
r. 
mit eben fo viel ein als Schärfe dargefielit, und dürfte diefer Roman an Erfindung m 
treffenden Schilderung burgerlicher Zufände feinem fcanzöfiihen Vorgänger in vieler fü 
ſicht, wenn nicht vorzuziehen, doch an die Gelte zu flellen fepn. 
Das Hirorifhe Talent des Berfafiers fehen wir zuerß in: 
Maria Mancini. Aus den Jugendtagen Fudwig’s XIV. Pirkorifder Ama 
nach dem Enguichen des Sir Perward Greemantie. Won George HefefiäL 1Be. 
& 1846. brofh. 34 Thir. 
entwidelt, obfhon au bier die Gitten(hilderuug als das Ueberwiegende bervortritt. Du 
an Tdaten und Intriguen, an Glanz und on Pracht, Berfhwendung und Girtemishefe: 
reihe Zeitalter Ludwig's XIV. iſt bier trefilich gezeichnet, und das Leben der Titelkeie, 
einer Jugendgeliedten des Könige, giebt ein anſchautiches WUd der damaligen Zeit. 
Ein modernes Ebarakterbitd aus den höheren Kreifen unferer @efelihaft if 
Fräulein Therefe von George Hefefiel. 8. 1846. brofd. 1 Zhie. 

Der BVerfafter fhildert in feiner leichten und kuhnen Weiſe eine junge, ddr ww 
vornehme Kolete, die, ihrer Reise fi bewußt und deren act ſtets fein berrkant. 
dennod das Opfer eines fhlauen Wüßlings wird, der, alle Verbätinifie berrugend, Zr 
refen, das der Name der Koleite, bib zum Derbreen treibt. Salletlich erdebt Aa ie 
kraftige Geiſt des Frauleins wieder und zeigt in beiterer, interefienlofer Theitnabme xu, 
Wohl und ehe Anderer, wie das Unglüd kräftige Seelen zu läutern vermag, ehme 
jur dummen und dumpien Grömmelei zu führen. Reich an fpannenden Situationen 
art, durch Verfonen komiſchen Charakters gewilrzt, wird fich Bräulein Therefe gewiß ei 
großen Leferkreis gewinnen, 

eng eine ſpaniſche Novelle von Max Flinzer. 8, 1846, broid. 2 Zul 
ovellem von Ida Fried. 2 Bde. 8. 1846. brofh. 2 Zhlr. 
Die Geufen, oder Fanatiomus und Liebe. Hiftorifh · romantiſches Gemihl 
von Mar Glinzer. 2 Bde. 8. broſch 24 Thir. 
Balgowe. Hißcriih-romantifges Gemälde von 5. W. 5. v. Rekowoki. 3 
8 brof. 3 Thir. 
empfehlen fi der Leſewelt ebenfalls durch eine angenehme und lebhafte Darfiellung 
anmutbige Gchüderungen. 

Bir find überzeugt, daß die Leſer feines dieſer Bücher undeftiedigt ans der 
tegen werden. . 

Diefe ſammilichen Romane find in der Burhbandiung von Julius Gelbig u 
Wltendurg zu haben, 


Gedrudi bei A. W. Hay 
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Portugal. 


Porliugieſiſche Lands und Sittenbilber. 
1. Die höheren Stände. 


Wan forſcht vergeblich nach einem hinreichenden Grunde, aus dem es zu 
erklären wäre, daß Feines von allen Ländern Europa's von ber modernen 
Neife- Literatur fo ſtiefmütterlich behandelt worben if, als Portugal. Wenn 
nun zwar die vom Engländer Kingfton herausgegebenen Skizzen °) auch nicht 
eine vollſtaͤndige Anſchauung über das ganze Bolt und Land Portugals ges 
währen, da fie nur bie nörblihen Theile deſſelben charakterificen, fo 
bleiben fie bei dem erwähnten Mangel doch immer eine dankenswerthe Gabe 
für diejenigen, denen an einter, wenn auch nur theilweiſe gründlichen Kenntniß 
Portugals gelegen if. „Der Berfafler” — fo äußert fh fein deutſcher Ueber⸗ 
feßer diefer Skizzen in der Vorrebe — „ſchrieb dieſe Skizzen, nachdem er 
Portugal ſchon vorher zu mehreren Malen bereift hatte, während eines faft 
amweljährigen Aufentpalts im Rorben diefes Landes, und fie ſchildern zum 
Theil deſſen Hauptſtadt Porto, zum Theil Streifzüge in bie Provinzen 
vom Minho bis zum Mondego und nad) Spanien pinein bis nach Sala⸗ 
manca. Der Hanptzweck, den der Berfaffer nach feiner eigenen Berfihe- 
zung bei der Erforſchung dieſes Landftrichs vor Augen Hatte, war die Erwer⸗ 
bung einer genauen Renntniß über die gegenwärtigen politifhen, ge- 
fettfhaftlihen und religiäfen Zuflände der Portugiefen. Zu⸗ 
gleich macht er. Hoffnung, eine gleiche Schilderung der ſüdlichen Provinzen 
Portugals folgen zu laſſen. 

Die Form, in der uns der deutſche Ueberſetzer dieſe Skizzen wiebergiebt, 
iſt eine in vieler Beziehung gefällige und anziehende. Bor allen Dingen 
mäffen wir aber au die Klarheit und Unbefangenpeit der Anſchauung bes 
engl. Berfaffers, wie fie ſich in den Urtheilen und in der Betrachtungswelſe in 
Bezug auf die äußeren umd inneren Cigentpämlichkeiten bes Landes und feiner 
Bewohner ausfpricht, rühmend hervorheben. Von nicht geringerer Bebeutung 
iR fein Talent einer Ichenbigen, die Aufmerkſamkeit des Lefers flets fpannenden 
Darſtellung; und wir glauben daher, daß die Mittpeilung einiger neuen aus dem 
erwähnten Buche entnommenen Skizzen nm fo erwünſchter feyn werde, als 
man fonft nur immer von Revolutionen, die eben fo Läppifch als unfruchibar 
find, aus Portugal zu Hören pflegt. Wir theilen zunächſt etwas über die 
Höperen Stände mit unb werden bann eine Charalteriſtil der niederen Volls- 
Haffen folgen laſſen. 

Lord Porcheſter fagt: „Wenn man mich fragte, In welchem Lande die 
Geſellſchaft zu ihrer hoͤchſten Berfeinerung gelangt fey, fo würde ich ant- 
worten: in Portugal. Diefe Bollfommenpeit ver Sitten weiß vieleicht Nie» 
mand beffer als ein Engländer zu fhäßen, wenn ex fie bei jenem Theil der 
Ariſtokratie findet, der in geringeren Punkten vie Läuterungen der erſten Ge- 
ſellſchaft Europa’s angenommen und den Geiſt, wenn au nicht das ganze 
übertriebene Eeremoniell ver alten portugieflfihen Höflichkeit bewahrt hat. 
Portugiefifche Artigkeit iſt wohlthuend, weil fie nie rein erfünftelt if, fonbern 
zum großen Teil aus natürlicher Gutmätpigkeit hervorgeht. Das unzupige 
Gefühl, das man fo oft in engliſcher Geſellſchaft wahrnimmt, iR in Por 
tugal ſchwerlich zu Haufe. Hier giebt es Fein eifriges Ringen nach Diode, 
feinen mũhſam einflubirten Wis, und Riemand fpricht In ber einzigen Abficht, 
Effekt zu machen, fondern weil fein natürlicher Gefhmad ihn veranlaft, an 
der Unterhaltung thätigen Antheil zu nehmen. Trotz ſcheinbar erkünſtelter 
Sitten if die Geſellſchaft in Portugal natürlicher, als ein oberflächlicher 
Beobachter auf den erftem Blick vermutet.” Bon den Porkugiefinnen fagt 
der Lord: „Sie befigen nicht ganz die Leldenfchaftlichkeit und den romantiſchen 
Sinn ihrer ſchoͤnen Rachbarinnen; aber Re find fanfter, lenkſamer und eben fo 
zaͤrtlich. Allerdings feplt ipnen mit wenige Ausnahmen eine Höhere Erziehung; 
fie fühlen für allgemeine Gegenſtände wenig Interefle, und deshalb iſt ihre 
Unterhaltung nur felten eine allgemeine. Ein Fremder wird anfänglich eine 
ungänftige Meinung von ihren natärligen Fägigfeiten faſſen, weil es wenig 
Dinge giebt, worüber er mit ihnen verlehren Könnte; doch hat er einmal in 


) Lasitanlen Sketches of the pen and pencl, By William H. G. Kingston, 
Author of the Circassian Obief, The Prime Minister etc. London. Ins Deutfche 
überiegt von DR. B. Lindau umter. dem Ditel: Poringiefifüe Land und Bitten. 
bilder. 2 Theile, Dresden und Leipzig, Armoldifbe Buqhandlung, 1846, (lieber das 
engl. Original rg wir bald nach feinem Erſcheinen in Rr. 7 des Magalns d. J. 

mitgeteilt, 5 


ihrem Kreife Aufnahme len, iR er mit ihren Freuden belanni "ab 
mit den Heinen Intriguen vertraut geworden, bie befläudig auf der Ober- 
fläche des geſellſchaftlichen Verkehrs fpielen, fo wird ex ſich vom ihrer Leben 
digkeit, ihrem Wig und iprem xegen, empfänglichen Gemüth entzüct füp« 


len. Die beſte Geſellſchaft in England if vieleicht die befte Gefelfgaft j 


in der Welt, weil fie Sittenverfeinerung mit Ausbildung des ‚Gel 

(au des Herzens? erlauben wir und zu fragen unb fügen, ba wir 
doch einmal eine Parenthefe machen, hinzu, daß man biefe Apologie ber 
beiten Geſellſchaft“ Englands nicht nur dem Engländer, fondem au dem 
Ariſtokraten verzeihen muß) „vereinigt; aber von geißiger Berfeinerung, abs 
gefehen, fiehen die Höheren Stände Portugals der äußerfien Staffel feiner 
Lebensart um Bieles näper.” Unſer Berfafler will fogar von biefer Bes 
ſchränkung nichts willen, ſondern verfühert, daß feit einiger Zeit bie allge 
meine Bildung in alle Stände gebrungen if und auch bie fchöne und junge 
Fidalguia (Robleſſe) nicht vergeflen hat. Er habe, fährt ex fort, viele 
Frauen kennen gelernt, bie hinſichtlich ihrer Ausbildung feinen ſchönen Lands⸗ 
männinnen in teiner Beziehung nachſtehen; fie fepen über viele Dinge wohl 
belefen und fprächen franzöfiſch und englifh, einige au wopt italläniſch mit 
Geläufigfeit. Gegen den Fremden find’ bie Portugiefinnen allerdings zurüd⸗ 


Haltend, vieleicht noch zurüchallender als die Engländerinnen, and tragen 


fie ihre Kenntniſſe nicht fo zur Schau. Was die Männer beirifft, fo And fie 
mit wenigen Ausnahmen von feiner Erziehung; in ihrer klaſſiſchen Ausbil 
dung aber find fie ſelten ohne Mängel. 

In allen großen Städten Europa’s findet man tu dem Weſen der .allger 
meinen Geſellſchaft nur unbedentende Berfchiedenpeiten, befonders aber, wo 
wie in Portugal alle ariſtokratiſchen Vorrechte — jene Scheidewaͤnde der dere 
ſchiedenen Klaſſen — vernichtet find. Auf den großen Bällen in Porto ver⸗ 
einigen ſich alle gebildeten Stände unter gleichen Anſprüchen, und die Töchter 
des vornehmſten Evelmannes laſſen fi von jedem anfländigen Herrn mit und 
opne Stammbaum zum Zange führen, ohne exft die fleife Borfellung buch 
bie Frau vom Haufe oder den Eeremonienmeifter abzuwarten. Früher öffne- 
ten die bebeutendflen Fidalgo's von Porto abwechſelnd an einem Tage in 
der Woche ihre Häufer, fo daß felten ein Abend opne eine angenehme Geſell⸗ 
ſchaft verging. Wer einmal in ihrem Kreife Zutritt erhalten hatte, konnie 
einſprechen, wenn e8 ihm beliebte, denu es wurden eine Einfapungen exlaffen, 
Bet der Ankunft des Befreiungspeeres aber zogen ſich fo viele der bedeutendſten 
Samilien, die für Anhänger Dom Miguel’s galten, auf ipre Lanbfige zurüd, 
daß jene gefelligen Zirlel gänzlich auseinandergingen unb feit der Zeit nicht 
wieber in ber früheren Weiſe zu Stande gekommen find. Allein, da die bisteren 
Gefühle, welche in dem Rampfe zwiſchen dem Despotismus und der Freiheit 
fig entwidelten, allmälig erfalten und das gegentwärtige Geſchlecht des Adels 
im Berfehr mit feinen Landsleuten don minder ariſtokratiſcher Gpburt, aber 
gleich guter Erziehung heranwächſt, fo Tann man erwarten, daß bald jede Ge⸗ 
Häffigfeit verſchwinden und die Geſellſchaft, wenn aud vergrößert, iu der⸗ 
felben Berfeinerung und in demſelben freundlichen Zuſammenwirlen wie früper 
fortbeftepen werde. 

Am vortheilhafteſten erſcheint jedoch der porlugieſiſche Adel auf ſeinen 
ländlichen Beſitzungen, umgeben von feinen Verwandten und Abhäuglingen, 
und wenn ber Fremde an beflen Benehmen in ſtädtiſchen Geſellſchaften Gefallen 
findet, fo wird es ihn hier doppelt anfprechen. Auf dem Lande find die Häufer 
der Edelleute faſt jeden Abend für die benachbarten Bekannten geöffnet und 
man weiß ſich hier die Zeit auf fehr angenehme und Iebenbige Weife mit 
Tanz, geſellſchaftlichen Spielen und Muſik zu vertreiben. Faſt alle Damen 
fpielen Klavier und gewöhnlich fepr gut; bag bevorzugte und au) von vielen 
Herren gefpielte Inßrumens aber if die Guitarre, womit ſie ihre lieblichen 
Modinhas“ begleiten, und fie figen Häufig im Kreiſe und fingen abwechſelnd 
improviſirte Berfe. Auch giebt es felten eine Nachbarſchaft opne ipren Dichter, 
ber bei jeder großen Gelegenpeit opne bie geringfte falſche Schaam feine Berfe 
vorträgt, und wenn zwei ober mehrere zugegen find, fo beginnen fie nicht ſel⸗ 
ten einen friedlichen Kanipf um den Vorrang, wie, bie Bargen der Vorzeit. 
Die portugiefiſche Sprache iR wie zur zärtlichen fo au zur ſatiriſchen, zur 
pathetiſchen nicht minder als zur komiſchen Poefle wunderbar geeignet, und 
es gewährt nicht geringes Bergnügen, wenn bie Dichter bei dergleichen Ber⸗ 
anlaffungen fih in Verſen der letzteren Art ex; gießen. 

Es giebt in Porto zwei Gefenigaftefäe, wo fi auf bie Einlabung 
der Mitglieder der. Bereine, denen die Säle gehören, bie vornehme Welt 
verfammelt, der „britiſche Vereinsſaal“ und vie plefem zunächfi fepenbe, 
Affemblea Postuenfe‘’ Waͤhrend zu dem erſteren mit wenigen Ausnahmen 
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aux bie Fidalgos und bie höchſten Mililair⸗ und Civilbeamlen des Oris mit 
ihren Zamilien Zutritt Haben — eine Beſchränkung, bie nicht mehr ſtreng feſt⸗ 


gehalten wird —, fo kann in der zweiten Geſellſchaft jeder Gebildete ala Mit-- 


glied aufgenommen werden. — Auch die zweite Klafie ber Geſellſchaft in 
Porto, die unferem fogenannten Mittelftande entfpricht, befigt zwei Klub- 
Häufer mit Geſellſchaftsſälen, die „Civiligabora” und die „Recreativa“. 
Unter den Töchtern der Familien, die diefe Hallen befuchen, giebt es viele 
reizende Jungfrauen, bie befonders vortzefflih tanzen und mufiziren. Es 
giebt überhaupt far fein amfländiges Haus in Porto, das nicht fein 
Yianoforte befäße. (Tout eomine chez nous), In ihrer Kleidung wetteiferk 
der Mittelftand mit den höheren Ständen, und Männer und Frauen erſcheinen 
jest allgemein in Pariler Tracht. Sie unterfpeiven fi in ihrem äußeren 
Befen von der vornehmen Welt nur durch unbedeutende Nerkmale, und die 
Vanner prunfen mit einer größeren Fülle glänzender ‚Laden unb goldener 
"Kitten nach Art des jungen Frankreichs. "Die Frauen tragen die Mantilla 
jebt nur noch, werm fie zur Meffe oder vielleicht zur Beichte gehen, und da 
fle dann für „Incognita gelten, fo würde Jever ihrer männlichen Belannten 
gegen die feine Sitte verftößen, wenn er fie erfennen wollte. Aber auch dieſer 
Gebrand feheimt allmälig zu verfepwinden, und viele Frauen find wohl gar 
nicht im Beflg eines ſolchen Meivungsftüds. Die veicheren tragen eine Man- 
iitia von ſchwerer, ſchwarzer Seide; fie befleht aus einem Rode und einer 
laugen Kappe mit einem breiedigen Pappendeckel an der über den Kopf hangen⸗ 
den Spige und wirb vorn mit ben Händen zufammengehalten. Die Frauen 
von geringeren Stande tragen fie von einer Art Kamelott; aber, wie gelagt, 
in einigen Jahren wird diefe fchöne Tracht gänzlich aus der Mode fepn; denn 
dir jungen Mädchen der niederen Klaſſe tragen ohne Ausnahme Hüte, obgleich 
ihte Mätter noch ihrer alten Tracht anhängen. 


Rußland. 
Der Kornet. 
Ein ruſſiſches Sittenbiſd, frei nah Th. Bulgarin. 


Bon Eduard Pelz (Treumund Welp). 


(Borsfegumg.) 

Der Feldmarſchallſtab, die Belohnung Hofer Berbienfte, oder bie Folge 
großen Glüdes, glänzender Geburt, giebt ſicher Anwartſchaft auf Ehre, Glanz, 
Achtung und Würde; allein er erfreut in ber Regel kaum, oder eigentlich nur, 
das ganze Baterland; es iſt ein Triumph ber Nation, erlangt durch den Ruhm 
feiner großen und tapferen Männer. Warm fah man einen glücklichen Feld⸗ 
marſchall? Eigentlich niemals, denn fein Schichſal bringt Sorgen, Unruhen 
mb Gefahren mit ſich. Er ſteht auf einer Gtelfe, die ven Biden Aller aus- 
geſedt iſt; daher Keiver und bemgemäß bittere und oft gefährliche, weil meift 

nur heimliche Beinde, deren ſcharfer Kritik Yeln Stäubchen entgeht, das als 
Flecken ausgelegt werben Könnte. Welch ungeheute Berantwortiicfeit auf 
den Schultern eines ſolchen Mannes, der — wenn er fih erhalten will, die 
Seterogenfteit Elemente in fi vereinen muß. Krieger und Hofmann; tapfer 
und leiſetretend; kalt, befonnen und kähn zugleich; dabei Stinbenbod für alle 
Unternehmungen, bie das Gtüd nicht krönt, neben ber gelegentlichen Entfagung 
bes errungenen Ruhmes zu Gunſten eines Dächtigeren ober des Mächtigſten 
And endlich, was erwartet uns Hinter den Feldmarſchallſtabe? Nichts als die 


letzte Station des Lebens; ein paar langwellige graͤmliche Jahre, von benen ‘ 


tote nicht ohne einige genägende Beranlaffung fagen: ſie gefallen uns nit! 
Bel} einen Kontraft bieten dagegen bie Zeiten der erſten Epauletten dar? 
Sie eröffnen den Vorhang zu einer bezaubernden Welt mit den intereſſan⸗ 
teften Fernſichten, auf welche unfer Blick hinüberfliegt, auf die Epaufetten 
mit Eamdillen, auf die Krenze und Sterne fo wie zu den Ordensbändern, ber 
Arenden gar nicht einmal zu gedenken. Sehet dort den flattlichen General zu 
Pferde, hinter ſich den ehrerbietigen Adjutanten, befien aufmerkſamer Blick 
das Zurfen ver Augenlider des Gebieters beobachtet, um mit Blitzesſchnelle 
den Befehl weiter zu tragen, der Tanfende den Beuerfihlünden mit Todes- 
verachtung entgegenfüßrt! Der Gewaltige trug einft auch die erflen Epau- 
fetten; ex konnte ohne dieſelben nicht auf feine Nachtſtufe Reigen. Wie Nebel 
geftalten Hegen Hinter ihm eroberte Städte, Triumphzüge, Glückwünſchungen, 
mann and im Gefolge derſelben — glädtiche Liebe, und der Träger 
erfien Epaufetten ſieht alle diefe Herrlichketten tm magiſchen Spiegel der 
Berg vor fih llegen; derm bei ben erſten Epanfetten find wir alle Dichter, 
weil unſere Gegenwart ſelbſt ein Gedicht iſt, worin wir — wie fi} von ſelbft 
verſteht — ſtets die Rolle des erflen Helden übernehmen. Kann da wohl 
tegenb ber Ielfefle Zweifel dagegen anflommen, daß der borwärtsfcäauenbe 
Komet im mendlichen Vortheil feyn müſſe gegen den zücwärtöblidenven 
General? Alle Welt Tagt ſicherlich nein, und wer das menfihliche Herz ge: 
nauer feımt, dem wird ganz befonbers in dle Augen fpeingen: welchen Vor⸗ 
ſyrung bie Hoffnung gewährt gegen bie Erinnerung. Bir armen Menſchen⸗ 
tiber beſtehen eigentlich ja nur in der Hoffnung, und auf fle if das ganze 
Rieſengebaude bes Chriſtenthums gegründet, das die Spötter mit allen ihnen 
—— der Vergangenheit und Gegenwari zu Gebote ſtehenden 
nicht umzuftärgen dermochten. Es gelingt, den Hoffenven zu be⸗ 
* aber feine Gtädfeligteit kann er ſich nur ſelbſt rauben, wozu ihm die 
Jahre zur Hand gehen. 
Werfen wir einen ME Yitter die erften Epauletten zurlick, fo Tiegt da 
eine wahre Fundgrube freubiger Empfindungen füs die Gegenwart, Das 


Joch der Erzieher, Lehrer, Inſpektoren, und wie die Arten und Aesier 
Jugendbedränger alle heißen mögen, für welche die ſtelſe Eiresbietumi 
Hebensmürbigften Weltmänner Peine andere Yenennung ausfindig ZU m., 
twußte, als den der „Eigenmächtigkeit“. Wie durch vinen Zouberfeßlag dx 
geſchleudert, Liegt hinter ben erfien Epauletten das fatale Rüſtzeug bes 
genannten gelehrten Willens, die Bücher, mit denen doch eigentlid ı 
Hund Hinter dem Dfen pervorzuloden if. Da liegt fie nun Die korpul⸗ 
Geograppie, welche wir am Schnürchen herzufagen verſtehen, umı 
noch ven Weg, ins nächſte Dosf zu verſehlen. Neben dieſem Mufterki 
dee Dodenheit nıpt bes Boveig, daß dogar. dus Außbrordentlich ſte überirej 
werden kann durch den entfeßlichen Noöl, deſſen gramatikaliſche Regeln Limm 
zur Verzweiflung zu bringen, Tauben jur Bosheit zu reizen vermögen, op 
tm Stande zu ſeyn, herbeizuführen, daß unfer Fraazöfiſch von irgend ein 
Menſchenſeele verflanden werde. Weit, weit hinter uns liegen auch d 
Gretſch'ſchen Anfangsgründe der ruſfiſchen Sprache, veren Bortreffligkei 
groß feyn mag, die ung aber in der Praris eben fo im Stige laſſen, wie al 
aus Büchern gefchöpfte Weisheit; denn was nußt es mir, Dr& ich Die Kmf, 
ein reicher Mann zu werben, auswendig lernte? Ich konnk darum dog 
immer zu feinem Zwede kommen! 

Ich ſchweige über den Stoß anderweitiger Literatur, womit vr Epaz, 
fettenträger gequält worben ift, um fpäter ſich eine ziemliche Zeit Yindug da⸗ 
mit befopäftigen zu müflen: das baldmoͤglichſt wieder los zu werden, nor 
fich unter Marter und Dual an den Hals flubirt, 

Die erfien Epauletten befreien von der Zimaugsjade fogenannier fen 
licher Erziehung in den Kabetten-Anfalten, wohin wir in zarteſter Jugen 
gethan wurden, um alle Natur abzuſchwören, um völlig zu verleruen, dei 
wir dem Leben angehören. Es hört die Zeit endlich auf, wo man uns vun. 
weg zu Mafıhinen heranbilvete, uns nur mafchinenmäßig behandelte. Br 
enteinnen slawa Bogu! (Gott fey Danf) den uns in einer folgen Offzie, 
bäderei täglich und flünbfih umgebenden Laſtetn. Mit einem fropen 2: 
verlaffen wir diefe militairiſch gelchulten Jugendklöſter, in denen ber Max 
zu nichts Wenigerem als zum Menfchen perangezogen wird. Kein Wort nk 
von jener fflavif_pen Zucht, Hinter der — gerade ihrer äußeren, Rodfeie | 
Strenge und Tyrannei halber — bei jeder Gelegenheit das eberfchlagen ı | 
die ausgelaflenften Extreme lauert, wie der Berführer auf das änghlihk | 
hütete Mädchen. Die Eramen-Proben, in benen jede bei der EramenKomöh 
abzupaspelnde Antwort ängftlich eingeübt wurde, haben fein Ende, fo wie and 
die peinlichen Vorbereitungen auf die unbeſtimmten Beſuche bes Kaifers, 10, 
bei den armen Kadetten bie Antworten auf alle mögliche Tragen, welche der 
Herrſcher an fie richten Könnte, eingetrichtert werben, damit die liche Un⸗ 
ſchuld nicht etwa gelegentlich mit dieſem und jenem Unerwäfpien perausplape, 

Nach allem diefem wird hoffentlich ber Berfigerung Glauben geſchenll 
werben, daß es kein froheres Gefühl auf Erben giebt und gben tan, ols 
das: eine ſolche Zeit Hinter fih zu haben, und darum würde helt Zerude ans 
den Heinen Geſichtszügen des Säuglings iu der Wiege leuchten, Lünnie Ach 
derſelbe auf biefe Stufe bes Lebens in der Borausfht verſetzen. I bie 
mir auch ſteif und fehl ein, daß Knaben, Die in der Wiege Lächeln und laden, 
Träume aus dem Kornettenleben haben müffen. . 

Die erſten Epauletten find im Stande, unferen Gefühlen, Eigenfihaften 
und Neigungen völlig andere Benennungen zu geben. Das, was man ge 
wöhnlich Eapricen nennt, bekömmt nun den Ramen Leichtfinn; vorheriger Eigen 
Finn wird jetzt ſtarker Charakter genannt; ehemalige Faulheit nennt man je 
Sorglofigkeit, und der träge Kornet nimmt ſich, mis der unfehlbaren Tabad, 
pfeife in der Hand, auf einen Divan pingefredt, ſogar höchſt maleriſch a. 
Borherige Gefräßigfeit veredelt fih, und man giebt ihr Den Tieblofaie 
Namen des Naſchens, man titulirt den Freſſer Gourmand, exfreut fih Igz 
höchlich feines fleten und guten Appetits. Stellte man fi) ſonſt vor am 
Spiegel, um feine geliebte Geftalt, fein angebetetes Gefiht zu betragtn, i 
wurbe von albernen Knabenſtreichen und bergleichen geſprochen, währen. 
malen gang gleiche Vorfälle prächtig bemäntelt werben, indem höchſtens m 
ſtutzerhafter Parade bie Rede ift, wo nicht von Gewanbpeit ber Ju 
Kec klirren die filbernen Sporen, hell klingt vie Säbelſcheide, und ber Did 
bart wirb, one Anftand, bei jeder Gelegenpeit. geftreichelt, damit derſcha 
bafomöglihft zum ſtattlichen Schnurrbart werden möge, den man, pä form 
(nad der Form) verftußt, zur Schau tragen tõnne· Es iR vollkommen in da 
Ordnung, daß die erfien Epauletten vor jedem Spiegel verbeſſert weha 
mũſſen, ja man würde das Gegentheil kaum liebenswürdig finden, wen d 
nicht geradezu als Unterlaſſungsſünde ausgegeben werben ſollte. Glüdik 
Zeit, wo bie erſten Epauletten den jungen Dann in die Welt einführen u 
ihn derfelben befannt machen, opne daß er ſie lenut, ohne daß er Kühe 
von den Früchten des Lebensbaumes weiß. Der Kornet dat Feinen dei, 
Keinen Gegner, feinen Nebenbuhler, denn dig, welche als ſolche genannt werten 
Könnten, dienen in ber That nur als Folien des Kornettenglüdes. Dergleiher 
findet fih in ber wahren Geftalt erſt beim General, Ober, Rittmeihrt, 
Kammerhern und Kammerjunfer, welche allerdings auf einer höheren Lehen’ 
flafe ſtehen und mehr Achtung, 7 Gewicht Haben, opue jedoch in aleich trip 
voller Beweglichkeit zu prangen. Die biplomatifge Note geniept auch ein wel 
überwiegendes Anfehen neben dem Licbesbriefihen, 008 ber jugendlichen Shün 
heit zugeſtect wird, allein welch ein Unterfchie In Betreff des Reijes periät 
dennoch zwiſchen beiden! Meberbies liegt es ja in der menfihligen Rt, 
bag man fih im Stande der Hoßtnung allzeis glüdlicher fühlt, als in = 
der erfüllten Wünſche, und welcher Stand gäbe mehr Beramiafteng vu Int 
ſichten und Poffnungen, als ber deö Kurneis? 

Gchluß folgt.) 
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Fraukreich.· 
* Beiträge d zur franzoͤfiſchen Geſchichte, von Dr. K. ©. Sacot, ) 
* Der den Freunden hiſtoriſchen Studiumg, namenilich auch durch ſeine 
* —— zu Br. v. Raumer's Taſchenbuch, rühmlichſt bekannte Verfafſer ver- 
1. int unter obigem Titel vier an verſchledenen Orten früter erlchenen und 
nt feitbern umgearbeitele oder doch dutch neue Zuſäbe bereicherte Auſſäte, in 
fı Denen er aus ben letzten Decenaten des vergangenen Jahrhundexts ce 
a mit vieler Liebe und ſcharfer ‚Seitit. der Quellen gezeichnete Bilder ung dar 
2 bietet. Sie gehören zum Zheil Regionen an, ‚die in der Regel abſeits der 
1, großen Heerfiraße hiforifger Siudien gelaſſen werden, jedoch nicht minder 
a dazu dienen, für vie — jener folgenreichen Zeit ung einen intereſſanten 
x Stanbpunft Der Verfaſſex behandelt feinen Gegenſtand in einer 
5 tätigen, echt deutßfen Art, die wodi geeignet iR, falfche ‚und ſchiefe An⸗ 
fichten, wie fie zuc Enjweipung bes Gebietes ber gründlichen und. uaabhänr 
gigen Geſchichtſhreibuug durch die franzöſiſche Memolsan., Hileim- und 
Zournai Literatur und. einen Teil der ihr narpeifernden deutſchen nur zu 
Häufig verreitet find, zu ensträften. Mit dieſen Vorzügen, bie ihn dem 
Gefpichtsforfcper vom Jache werih machen, verbindet ex aber auch eine deich⸗ 
tigfeit ver Darftellung und eine Geſchidlichleit, die. intexeffauten Momenie 
hervorzuheben, daß hierdurch feine Auffähe auch, jebem Gebildeten eine au 
siegenbe Leltüre gewähren. 

In dem exfien Auflage, „über den Eparakier. und den pali» 
tiſchen Einfluß ber Königin Marie Antoinette von Frank⸗ 
reich“ (zuerſt erſchienen 1838 im Ofen Jahrg. des Raumerſchen hiß. Talchen⸗ 

buchs), Hat er ſich Die Aufgabe geſtellt, die durch Haß, Parteigeiſt und Uns 
une eniſtellten Quellen, aus denen die Geſchichte ver Königin gefhöpft au 
werben pflegt, einer gerechten Prüfung zu untergiepen, und if dadurch zu 
einem Refultote gelangt, das zwar von ber herrſchenden, die Königin ver- 
bammenden Anficht vielfach abweicht, aber, txoß feines offenen Geſtändniſſes, 
ven Gegenſtand mit befonberer Borliebe und Wärme behandelt zu haben, bie 
Beiſtimmung des unpartelifchen Leſers gewinnt. In ber vorliegenden neuen 


und Inhalt geblieben, wozu, bis. feitbem erſchienenen einſchlägigen Schriften 
benußt worden find. Als Beilage giebt der Berf. einen zuerſt in ber. Zeitung 
für d. eleg. Welt v. 1836 gebrudien Aufſatz: die erſte Auffäprung non Beau⸗ 
mardpats’ Hochzeit des Figaro. Bel dieſem Ereignifte müſſen auch, wir mit 
dem Berf. es auffallend finden, daß bie Königin, nachdem fie über. die Auf⸗ 
führung diefes Stüdes im Theätre frangais (1784) ihr Mißfallen viellach zu 
esfennen gegeben hatte, es dennoch nicht nur auf iprem Peipnt- Theater auf- 
führen ließ, fondern. fogar feld die Rolle der Sufanne übernahm. „Dies 
arhört", ſagt der Berf. (p. 161), „au den Widerſprächen im Charalter biefer 
Kebengwärbigen und doch fo bellagenswerihen Bürfin, aus beuen ſich jener 
Haß gegen fie entwidelt hat, deſſen unſchuldiges Opfer ſie einige Jahre fpäter 
fpäter geworben if.” 

Der zweite Auffaß, „die Frauen in ber franzöſiſchen Revo- 
lution“, erſchien zuerſt 1840 im erſten Jahrg. der neuen Folge des gedach⸗ 
ten Taſchenbuchs. Im der vorliegenden Bearbeitung hat der Berfafler diefe 
Skizzen und Zufammenflellungen, wie ex fie nennt, bis zu Napoleon's Re⸗ 
gieeung fortgeführt and macht beſonders auf ven Wendepunkt aufmerkſam, 
der von da an in dem gefellichafflichen Leben in Frankreich eintrat, „indem 
viele Sitten und Gebräuche wiederkehrten, welche durch die Revolution für 
immer vertilgt zu fepn ſchienen.“ Unter den hierbei neu benüßten Schriften 
heben wir Latrtullier’s mit Borſicht zu benügendes Buch: Les femmes 
e&löbres de 178% & 1795 et leur. influence dans la Revolution hervor. Zu 
den intereflanteren Zufägen gehören bie Nachrichten über Rofa Lacombe und 
die von ihr geſtiftete Socidts de foames röpublicaines et rövolutionnaires, bie 
Rettung Lacretelle's durch Mad. La Séenechal, aus deſſen: Dix annees 
d’epreuve pendant la rövolution, über bie Berpältniffe der Salons der Neu⸗ 
reichen und Altabeligen (Salons dores) ze. Einen befonberen Abfchnitt hat 
der Berf. der Gemahlin Rapoleon’s, Joſephinen, gewidmet, deren ex in der 
erften Bearbeitung nur mit wenigen Worten gedacht Hatte. 

Der dritte Auffag, zuerſt erſchienen in der Branfchen Minerva (1838), 
ſchildert „die Herzogin von Absantes aus ihrem Leben und 
Büchern“, und zwar unternahm ver Berf. bie Bearbeitung beffelben aus 
doppeltem Geunde ( Vorrede p. XI): einmal, weil 26 angiehend ſey, neben 
den Schlachten, Lagerbildern und Feldzügen der Bonaparteſchen Herrichaft 
auch das innere Leben und den Verkehr unter den Vornehmen jener Zeit 
Kennen zu Ternen; anbererfeits, weil aus dem Memoirenbuch dad für längere 
Zeit Rachhaltige herauszuziehen geweſen fey. Beſonders beachtenswerth if 
die Zuſammenſtellnug und Beurteilung der Frauen, welche in Deuiſchland 
und Frankreich ipre eigenen Memoiren gefchrieben haben. — Ans dem Kom» 
nenifhen Königsgeſchlecht entſproſſen, einer mit ben Bonaparte's bereits in 
Korſtka befreundeten Bamilie augehörend, wurde Laura von Parmon im J. 
1800 die Gattin des Generals Junot und theilte mit Liebe und Treue beffen 


means... —— — —— — 
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Ludwig XVIII. ihr bewilligie Penſion reichte nicht zur Beftreitung ihres 
vausweſens, und um fi Geld zu verſchaffen, griff fie zur Geber; doch ſie 
beisieh ‚die Schrifiſtellerei ſaſt zu fabriimäßig ⸗ 
wurden, deſto mehr nahmen ihre Lefer ab. Zuleht badrückten noch körperliche 
Leiden bie unglückliche Frau. Während fie todtkrank Tag, ließ einer ihrer 


— 


2 Bither Voſeſſet zu Pforte und Sept in Dane priontifisend. Leipuig, Bogel, 1845, 
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Bearbeitung if feine Seite opne mehrfarhe Beränderung in Ausdrud, Faflung . 


aöfiges und ungünftiges Sglefal dig zu ſeinem Tube (1818). , Die yon , 


je zahlreicher ihte Bände. 


„Gläubiger wegen einer Schathz von . A00:Benncs ifze Habe: wib.Beiiaa be⸗ 


legen; . fie mußte aus bem leeren Haufe. in ein Krankenhaus gebracht werden 


und flach, die BWittwe bed Marſchalls Zunot, Herzogs von Abzandes, uab 


Baftengefäßsten Rapoleon’s,. im Hpäpitale, am 7; Juni 1030. "Doch ihrem 
geichenguge folgten. Bichor Hugo, Ebaraubriaud, — Boy de Bt-Binm 
und aubere Rotabilitäten.: 3 

Bon der Schilberung zarter Frauengeßalten —* ber Berka im. Iehlen 
Auflage zur Darfiellung jener fchredlichen,. ſchändlichen Begebenheit ‚über, 
bie, obwohl vor beinahe 50 Jahren ‚verübt, „uns nasp immer mit Guträftung 
über die. Bechöbnung alles Vaͤllerrechta erfüllt, wir meinen: die Erm or⸗ 
dung der. frauzöſiſchen Geſanbten bei Raſtadb, amm. April 1299, 
wozu bie neuere. europällcke Geſchichte nur ein. einziges Seiteuſtũck, die En 
merdung der Gelandien Fraulteicha an die Pforte auf muntlänbiigen Gebete 
(1541), kennt. Nach den Refultaten unſeres Verf., die ex, Janwiiächkich neu 
Mütpeifängen des preuß. Geh. Raths Dohm fülgenh und neues Mufichten 
und Yeußeruugen vergleigenb, geivonnen has, iR. bie Schaudthat höchßl 
wahrſcheinlich auf Betrieb. des öftenseichdichen Miniſtera, Grefen Lehrbach, ge⸗ 
ſchehen, „welpen neben Befriedigung perfäuligen Daflss dabei —*2 
beabſichtigte, aus den Geſaundtſchafts⸗Papieren diejenigen Perſouen Tonnen 
au lernen, von welden er neuuuihein,. daß fe Much. geheime. Bexbiabmegen 
in Frankreich feine auf. die Bergrößerwag vom — — ab⸗ 
ſehenden vo au. —— ER. a 
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Züdifhe Notabilitäten in Yaris, j £ 
Als vor einigen Tagen das franzöffge :Zourmal Le Srorde ein, 1,772 
ausgeſchncktes Geſchichtchen men bem Uebertcitte der berühmten immgiichen 
Sqauſpielerin Rachel zur katholifchen Kirche exzählie, mollten viele auden 
Journale und Porfonen am dieſen Glaubenewechſei nicht alauben, unb.eia 
Journal ſagte: „Dex Uebertritt eines Iuden Fans num zwei Oauptgründe 
haben: entweder ex iſt von ben Wahrheiten des Chriſtenihums 
oder von den Vortheilen bes qhriſtlichen Siaates. Erſteres bei Dir. Rachel 
anzunehmen, die cher dem Heidenthum ber Griechen und Mönter,. als Dem 
Glauben ihrer Bäter oder dem Chriſtenthum auguhangen ſcheint, Teiln 
Grund vor; das Zweite kaun aber bei. ihr noch teniger der Ball da 
unfer Frankreich glücklicherweile feinen Geißtiihen Künßkern. neh: 
teine Vortheile vorbepält, bie es ben fühlfchen entzieht: Male können auch, 
aufrichtig geßanben, wicht einmal ſagen, daß uns die Nachricht, ſelbſt 
ſie wahr wäre, fo ganz befonbere Sreube.snachen würde, ba 


Gpeikin, große Ehre macht, hätte bach aus Gigemmuß ein Tügegement in 
Deutfchland angenommen, etwa beim’ Großherzog Rudolph Hon- Gesoifisin, 
wo. fie al Grunpbebingung ihrer theatraliigen Verdieuſie den Ranfigeis 
produziren müſite .... 

Daß die Rachricht wirküch fauc war, zeigte Das. Sala uahpes ve 
einen an. baflelbe ‚gerichteten Brief van Olle. Rachel ſelbſt an, wobei das 
Blatt nicht ermangelt, biefer Dame und ben franzöfiichen Jaden Ebesfanpt 
allerlei Lob zu Ipenden. 

Auch die Zeitſchrift L’Ilustration (die Parifer illuſtrirte Zeitung) widmet 
den Parifer Juden und ihren zeligiöfen Gebräugen einige ihrer illuſtrirten 
Artikel, wobei von den auegezeichneten Männern in Kunft und Wiſſenſchaft 
die Rebe if. Wir theilen dieſe Ramen hier niit, Können jedoch nicht unbe 
mestt laſſen, daß mehrere berfelben deutſchen Urſprungs find. 

„Die iſtaclitiſche Gemeinde In Paris, die ungefäge aus 12,000 Geiken 
beſteht, laun mit gutem Grunde auf eine ſchöne Zahl vun NRoinbikitäten ſtoiz 
ſeyn. Durch die neueften Wahlen find vier Yartfer Juden gu Deputixten ge- 
wählt worden (d. 5. nieht für bie Stadt Yaris, fonbern für Arsonvifiemenis 
in ver Probinz); Mas Gexfbeer, Oberſt im: Generalfiabe: Ersmienr, 
berüpmter Apvolat; Benoit Zould und Achille Gould, belannt derch 


wir. Grand, Peofeflor ber Philefepfierum Ditgkicd bes Dafituts (Beefaiker 
mehrerer, gelhäßten, aud ins Deutſche überfeten Werfel: IR. ber: Ber 
mallung if Edm oud Halphen, Anpmit bes Malres des zweiten Arron⸗ 
vifiemgats... In der Aush Fromental Hale vp, Mitgtied des Zuftktute, 
Kowponiſt der „Zübln”, ber „Musketiere der Königin‘ und vieler: anderem: 
Dyem; Die. Rach el, bie berithente Txagäkin.. In der Ateratur 3. Sal⸗ 
vador, Berfafler der Hictoire des instirmions de Moiss; Leon Halevy 
Gruder Sromental’s; Beide find Söpne eines heutichen Ifraeliten aus Bios: 
sau), Vorſaſſer einer. eberfsgung bes Boray, ber Podaies enropdennens, einer 
Semmlung von Babela, welche den reis, der Akademie erhielten, des Waxtıs 
La Gröce tragique, mehrerer Tragödien und Theaterſtücke, bie mit Erfolg 
auf den Theatern der Hauptfladt gegeben wurden; ©. Munk und Albert 
Cohn, gelehrte Orientaliſten (Exflerer, Beamter an ber Pariſer Königl. 
Bibliothet, if ans Glogan ‚gebürtig und ein Zögling: dee Berliner Univer⸗ 
Ktät; Lehterer ſtammt aus Preßburg); Levi, Profeſſor der Likeratur, Ber 
faſſer mehrerer Erziehungsſchriften; Worms, Verfaſſer eines Werkes Sur. 
la Propriet& dans les pays Musulmans; Brunfwid aud ade bra⸗ 
matiſche Schriftſteller. 
So anfändig aber aut) die. Aal bez. ausgeeineien Yarlfer Inden. bez 
Wlustration erfcheint, fo müſſen fi Deutfche doch über die Kleinheit dieſer 
Bat wandern, und win ſagen es frri / bap eine‘ Geueiche von 12/000 Goeien 
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in Yaris, wo fo viele Eolebritäten und Bilbungs⸗ Anſtalien find, mehr berühmte 
Namen aufzuweiſen haben mäßte... Berlin, das eine viel Heinere Gemeinde 
dat, zäptt ia mancher Straße fo viele jüdiſche Nomen in Kunſt und Wiflen- 
Soft, wie und die Illastration für ganz Paris angiebt. Freilich Haben pier 
vie ſtaatlichen Berfältuiffe der Juden bier Irine beräfmie Schanfpielerin 
und keinen Oberften bes Generalfiabs der Armee unter ihnen bedingen kön⸗ 


mitremen wollte! Es jf dieſes BerhältniB abermals ein Beweis, daß bie 
feanzöfiicden Juden Im Allgemeinen weniger Bildung als die deutſchen Haben, 
und daß allerdinge die Berliner Juden durch Mendelsſohn feit Hundert Jahren 
uimn guoßen Boripuung erlangten. *) — 
‚Bun Beweile, wie vollendet die bürgerliche Gleichſtellung ver Juden in 
Etankreich, beaucht man mur bie franzöſiſchen Blätter zu leſen, worin Heirate⸗ 
Anzeigen zwiſchen Epziften und Juden u. dgl. m. zu leſen find. Willen 
doch die Lofer des Buches ber 101, daß bie einzige Tochter eines Grafen 
vom Mel den jürifgen Fabrikanten Samuel Levi geheizatet! Im 
Qapee.1813 ließ ſich eine vornehme Englãnderin in der Pariſer Synagoge mit 
einem Inben trauen, nachdem fie deſſen Treue und beflen Glauben augeuom⸗ 
men, und erſt vor einigen Wochen iſt in Bozbeaur ein Unteroffigiex.der dorti⸗ 
gen Garnifon, ohne Scheu vor einer fehmerzlichen Operation, Jude gewor⸗ 
den (?). Aber wir wollen zwei Tpatfachen anführen, welthe geigen, wie ſehr alle 

‚ Unterfchiede der Konfeffion der bürgerlichen Stellung gegenüber gewichen find: 
Bor kurzer Zeit, ich glaube es war 1848, trug ein chriſtlicher Deputicter in 
der Kammer darauf an, daß man ein Gefe über die jünifhen Babrifarbeiter 
erlaſſe, vermöge beffen ber Griflige Jabrikaut gehalten ſeyn fol, fie am 
Sonmabend frei zus laſſen. Des Deputicte gränbets ſeinen Autrag darauf, daß 
die Zuden eben fo gerechte Anfpruche Hätten, am Sonnabend unbeſchäftigt zu 
bleiben wie die Chriſten am Sonntag. Allein ein jadiſcher Deputizte erhob fi 
wegen ven Anirag mit ver Erklärung, ben Juben ſeyen in Jraukreich alle 
Wanſche erfüllt, die Axbeitsfreigeit am Sonnabend. wünſchen fie aber nicht, 
id es ſey genug, wenn der chriſtliche Fabrikherr den judiſchen Arbeitern er⸗ 
laube, am Sonnabend eine Stunde für die Synagoge zu beſtimmen. Dabei 
beruhigie ſich auch die Kammer. 

‚Bor einigen Jahren ſchlag man dem Könige einen jüdilchen Hohen Offizier 
gar Pairsnarde vor. Eine Zreuudin des Kaudidaten war Yufällig fromme 
Epeiftin mit etwas Neigung zur Proſelytenmacherei, und ba fie bie warme 
Empfehlerin war, Die ihn in bie Pairslammer beingen wollte, fo ließ ſich der 
Yaiz in spe bereden, das Chriſtenthum auzunchmen, in ber Hoffnung, dadurch 

fe zu haben. Aber kaum hörte der König von biefem 


alle Hinberniffe woggeränmt 
@laubenewerhlel, fo brach er Die Verhandluug ab und benapın dem Epriften 


alle Hoffaung, die Der Zube ſchon feh begründet Hatte. Der König ſoll fcher- 
was gefagt Jeden, es ſey ihm darum zu tun geivefen, einen verdienten Juden 
in die Pairsfammer zu feen, um zugleich der Welt zu zeigen, daß in Fraul⸗ 
zeig. nur das Bervieuft alle Anſprüche auf Auczeichnung begründe, ſeildem 
aber ber Gereral — nicht anche Zube fey, könne er auch nicht Pair von 
Sranteoig werden! . ar 3 2 8%. 


Mannigfaltigee. 

— Bie fih die Zeiten änbern.. Der alte franzöſiſche Eſſayiß 
Michel Montaigus, der im 3. 1581 eine Reife in Deutſchland und Italien 
gemacht umb biefe beſchrieben Has, befand ſich am 1. März in Rom, als 
dort eine zuffifche Gefanbifchaft eintraf, un ven Yapfı zu bitten, daß er als 
Bermitiler in den Sireitigkeiten der Mostowiter und ber Polen auftrete. 
Narfehennes Find. bie Worte, mit denen Montaigne biefer Geſandtſchaft 
swöähnt: - - ; — 3 
2. Der Bolfgafter des Moctowiters kam ebenfalls heute an dieſem Orxte- 
am, gelleinet in einen ſcharlachentn Mantel .... Es iſt bisfes der zweite 
Boiſchafter aua Moclau, ber zu dem Yapfle gekonmen. Dex andere war 
bier zur Zeit Yapfk Pauls I. Man ſagt, daß fein Auftrag dahin gehe, 
ben apſ zu bewegen, daß er fich dazwiſchenlege in dem Kriege, ben der 
König.vop Polen mit feinem Hexen führt. Gr giebt vor, daß dieſer es ſey, 
bar von erſten Stoß von Seiten des Türken aushalten müſſe, und daß, wenn 
fein Vachbas ihn ſchwächte, ex zu. einem anderen Kriege außer Stande feyn 
mügde, wodurch dem Zärken ein großes Loch geöffuet werde, um zu ung zu 
loumen; wobei er denn auch das Anerbieten. macht, in einigen ‚Religions. 
Differenzen, die ex mit der römifchen Kirche hat, nachgeben zu wollen. Man 
dei ihn in der Wohnung bes Kaſtellans (Gorwerneurs von Rom) aufge 





Barnhagen v. Enfe in feinem neueflen Werfe erzählt, die franzöfifhen Offtziere, 


die iree — 1006 In Berlin waren, hätten gegen Mabel ide Erflaumen über die hohe 
Bipung !der Miefigen Iuden außgefpronen, weramf dieſe geammwortet: „Iis sont les juifs 


de Fotäbcie le Grand.” Aber diefe Antwort wor aicht gan ritig. da Friedrich nichts 


für die Juden gethan. Richtiger wäre gewefen: „Us sont les juifs de Mendelssohn,” 
Moſes ſohn dat durch feine MWelsheit, Bildung und Tugenden, durch feinen Um« 
geiz und wurd feine Giprifien die Berliner Inden füe die Wiſſenſchaft gewonnen und 
begeiftert, und fein Freund David Sriedländer hat das begonnene Werk fortgeſedt. 


nommen, gleichwie dies mit dem Anderen zur Zeit des Papfles Paul IIL ges 
ſchehen war, und beföftigt ipn-für Hechnung bes Papfles -. . . . 
„Er konute feine andere Sprache als bie feinige reden und war ohne 
Dolmetfper angelommen. Ex hatte blos diel ober vier Leute im Gefolge 
und fügte, baß er mit großer Gefahr in elner Verkleidung durch Polen gereift 
fey. Seine Nation iſt fo unwiſſend in bieffeitigen Angelegenheiten, dah er 
nad Benedig: Briefe feines Hexen milbrachte, die an den Obergouverneur ber. 
Signoria von Venedig adreſſirt waren. Als man ihn Über den Stun biefer 
Aufſchrift befragte, erwiederte er, daß feire Landsieute glaubten, Benebig 
gehöre zur Jurisdiction bes Papfles, und daß er dahin Gouverneure ſchicke, 
wie nach Bologna. Gott weiß, mit welchem Geficht biefe Hoifmögenten 
Herren eine ſolche Unwiſſenheit aufgenommen Haben” °) i 


— Ingemann’s Kunnuk und Naja. Diele grönländiſche Erzäp- 
lung des geſchätten daniſchen Schriftſtellers if fo ebeh in einer beutfchen 
Ueberſedung von Ludwig Reuſcher, und zwar in einer fehrihön ansgeftatte- 
ten Tafıgen- Auegabe erfjienen, bie — befonders auch wege bes Inhalts 
der Erzäãhlung, ‚deren Mittelpunkt die groͤnländiſchen, eben fo nuthigen als 
menſchenfreundlichen Miſſtonaire bilden — zu einem Peflgefthent- in diefer 
Beizuagtszeit ganz vorzůglich geeignet iſt. *°)- Ingemam fetbft iR yoar nie 
ta Grönland geweſen, aber er hat fein Bild dieſes Landes nichtepeftoneniger 
mit den waheflen Farben gemalt, denn es iſt ber Mefler des Bineinieens 
eines poetiſchen Gemüths in die Schriften der beiden Egede (Hans Egedes 
Leben, von Lund, Hans Egede⸗Saabye's Tagebuch und Biſchof Paul Egede's 
Rachrichten von Grönland), worin auch die Helden biefer Erzäflung, Egede⸗ 
Saabye ſelbſt und Kunnuk, ſchon mit denſelben Grundfinten gezeichnet find, 
bie Ingemann nur vollſtändiger und künſtleriſcher ausgeführt hat. „Die 
Grönländer fand ein glücliches Bol“, fagt der Berf. in einer Rachſchrift zu 
feiner Erzaͤhlung. „Daß fie zugleich ein nicht wenig geiſtig begabtes Bolt 
find, iſt aus vielfachen Berichten über fie einleuchtend. Ihre Stammver- 
wanbtfhaft mit ben Eskimo's ober den Bewohnern des nörblichen Labradors 
iR durch die Webereinkimmung der Sprache, wie durch die Achnlichkeit ber 
Körperbildung und ber Sitten, bereits nachgetviefen. Die Eskimo's führen 
ebenfalls ein freied Naturleben, ohne Gefeße und Regierung, während ſich 
eine Öffentliche Meinung unter ipnen durch Lieder ausfpricht, deren Tadel in 
ven meiften Zällen als eine demüthigende Strafe gilt — ein Zug im Volks⸗ 
Charakter, der allein ſchon auf einen tiefen Sinn für Wahrheit und Rede 
hindentet, wie er oft bei kultivirten Völkern nicht anzutreffen. Die ber 
fpräntten Geiftesfäpigteiten und ven Mangel an refigiöfen Begriffen, vie 
man fonft gewöhnlich ven Eslimo's beimißt, dürfte derjenige, der bie ver⸗ 
ſchiedenen Berichte über bie Grönländer vergleicht, bei biefem nörblichen 
Zweige bes gedachten Volkoſtammes Kaum antreffen.... Daß bie Brön- 
Länder ein poetifches Bott find, beweilen ihre nationalen Gebräuche Hinfäng- 


‚Up, währeud faft alle ihre Lebensäußerungen in Bilvern und Liedern vo 


bes tiefften Gefühlo, ſowohl ver Freude als des Schmerzes, und voll leben⸗ 
biger Phantafle ſich kundgeben.“ 


*) Wir theilen nachſichend die Originalworte des alten franzöſiſchen Schriftaelers 
mit: 5 


„L’ambassadeur du Mosoorite vint aussi ce jour-Ik & ceite station, verta dm 
mantenu nsearlaite ..... C’est is Genzisme ambassadeur de Moscevie qei soit venm 
vers lo pape. L/autre fut du temps da pape Paul IH. On tenalt lä que sa cobarge 
portait: d’&mouvolr le pape & s’interposer ä la guerre que le roy de Poloingae faisolt 
% son maistre; allöguant que c'sstolt & lay & soutenir lo premier effort du Tare, et 
A .sou volala · Paffoiblisselt, qu’il demenreroit Incapable A l’autre guerre, qui seroit 
une gtand’feaestre ouverte au Tarc pour venir & mous; .offrant encore se rideir em 
quelgue difference de religien qu’il avoit aveoq l’öglise romaine. U fut logs chez le 
Castellan, comme avalt öts Pautre da -temps de pape Paul, et nourri anz despans 
da pape.... N 

„I ne savalt parler nnlle langue ‚quo ia zieie, et 4toib vom sanz trachememt. 
I n’avolt que trois og quatre bemmes de train, 94 diselt-ötre passe avecq gramd 
dangier travestü au travers de la Poloingue, Sa nation est si ignorante des affaires 
deca, qu'il apporta à Venise des leltres de son maistre adressantes au grand gon- 
veorseur de ia Seigneurie de Venise. JInterrog& du sans de cette inseription, il re- 
pondit qu’ils pemsoient que Venise fust sa la dition du pape, et qu’il y euveint das 
goaverneurs, come & Rouloingue. Dieu aache de quel goust ces magnifigues roccanmı 
eeste ignorance.” 


*) Kunnuk und Noja, oder die Grönländer, ine Erzählung von Bernd. Eererin 


Ingemann. Aus dem Dänifhen übertragen von Jul. Reufcher, Berlin, C. H. Euite, 
186. 2 £ 





Der Weihnachts -Feiertage, wegen kann das nächfle Blatt des 
Magazins erſt am Montag Abend ausgegeben werben; gleichwohl 
wird auch dieſes Quartal wieder 39, und der ganze Jahrgang 156, 


Nummern zählen. 


Der benorfßenbe Safrestseihef Seranfaßtams, Diejenigen, bie das 
Magazin fir die Literatur des Auslandes 
nen beſtellen wollen, zu erſuchen, dies baldigſt u thun, damit Irie 


Auflage danach eingerichtet werben kann. Der Preis bleibt uxder- 
ändert 3 The. für ben Jahrgang. —— 
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Holen. 


Einige Altenſtüde des Wiener Kongreffed in Bezug auf Polen. 


De Einverleibung Krakau's in die öſterreichiſche Monarchie hat bie Federn 
aller Länder, in denen politifhe Erörterungen geflattet find, in Bewegung 
gelegt. Dan hat das Recht der drei Höfe, über das Gebiet zu verfügen, das 
anter ihren ausfchließlihen Schuß geflellt war, von ber einen Seite nachzu⸗ 
weifen geſucht und von ver anderen durch entfchievene Proteflationen in Ab⸗ 
rede geflellt. Angenommen wird, baß bie dabei betheiligten beiden deutſchen 
Mächte nur mit Widerfreden in ein Webereinfommen gewilligt, das weder 
ihre phyfiſche noch ihre moralifche Macht vermehrt, und daß es eimig. und 

. allein Rußland ift, welches durch die Aufpebung des Freiſtaats Kralau ge⸗ 
voinnt, infofern feine in Bezug auf Polen immer im Auge behaltene Politik 
dadurch ihrem Ziele um ein Bedeutendes näher gerückt wird. Ein Bid auf 
die Verhandlungen und Aktenſtücke bes Wiener Kongreffes kann dazu dienen, 
diefe Anfiht zu erläutern und zu beflätigen. Allerdings hat Kaiſer Alerander 
einen Augenblid den Eingebungen feines Herzens nachgegeben, indem er, den 
$. 1 der Wiener Kongreß-Alte in feiner liberalſten Bedeutung auslegend, dem 
von ihm new gefchaffenen Heinen Königreiche Polen Inftitutionen verlieh, bie 
feine übrigen Staaten entbehrten; allein fhon damals, wie auf dem Wiener 
Kongreffe ſelbſt, waren die einflußreichften ruſſiſchen Staatsmänner gegen 
jedes Zugeflänbniß, das der palnifchen Rationalität irgendwie gemacht wurde. 
Daß man pierunter auch die Herftellung eines rein aus einem freien Ent- 
ſchluſſe der drei verbündeten Höfe hervorgegangenen Freiſtaats Krafau ver- 
Rand, wirb man unter Anderem auch aus der Denkſchrift des Grafen Pozzo 
di Borgo erfehen, aus der wir hierunter Einiges nach den Altenſtücken des 
Wiener Kongrefies mittheilen, welche befanntlih 3. 
und 1815— 1819 in acht Bänden herausgegeben hat. 
Rußland Hatte auf dem Wiener Kongreffe zur Belohnung feines Anteils 

an dem fiegreichen Kampfe gegen Napoleon den vollen Befig von Polen in 
Anfpruch genommen. Da bas Herzogtfum Warſchau, welches vom 1807 
— 1812 dem König von Sachſen gehört hatte, von ruffiſchen Truppen ganz 
befeßt war, ſo hielt der Kongreß zwar für räthlich, nachdem die Unterhand- 
dungen, um einen ſelbſtändigen Bermittelungsflaat zwiſchen Rußland, Defter- 
zeish und Preußen zu ſchaffen, zu keinem Refultate geführt hatten, in die An- 
ſprüche der ruſſiſchen Diplomatie zu willigen, doch hatten anderweitige Anter- 
handlungen minbeflens den Erfolg, daB 3) die an Schleften und Branden- 


burg grängenden, zum Theil von deutſchen Kofoniften bevölkerten Miſchlande 


als Großperzogtfum Pofen an Preußen fielen, 2) die früher öfterreichifchen 
Bezirke des Herzogthums Warſchau, die 1809 von Galizien abgeriffen 
worden waren, wieder an daſſelbe zurüdtamen ımd 3) bie alte Königsftabt 
Krakau mit einem Heinen Gebiete, die ebenfalls bis 1809 öfterreichiſch geweſen 
waren, zu einem eigenen Freiſtaate erhoben wurden. 

Die Noten, welche, kurz bevor diefes Arrangement ſtattfand, zwiſchen 
den Miniftern von Großbritanien, Rußland, Preußen und Oeſterreich (Frank⸗ 


zeich verhielt ſich auch bei diefer polnifchen Theilung gänzlich theilnahmlos) 


gewechfelt wurden, find für die Gewinnung eines richtigen Standpunktes nicht 
unintereffant, weshalb wir diefelben, nach einer von und aus dem franzöflfchen 
Driginal beforgten Ueberſehung, hier mittpeilen, wobei wir nicht umhin 


tönnen, auf den großen Unterſchied der Anfchten hinzuweiſen, die einerfeits 


in ber Rote, welche den Gedanken bes Kalſers Alexander ausfpriht, und die 
‚ anbererfeits in der Denffchrift des Grafen Pozzo di Borgo herrſchen: 


1. Note des Lord Caſtlereagh, vom 12. Januar 1815. 


„Im Verlaufe der in Wien Rattfindenden Unterhandlungen Hat der Untere 
zeichnete mehreremal Gelegenheit gehabt, ich tm Ramen feines Hofes, aus 
Gründen, die in diefem Augendliae zu entwideln unnöthig if, ‘der Wieder 
Herftellung eines Königreihs Polen, das mit Rußland verbunden werden und 
eingn Theil diefes Reiches ausmachen fol, zu wiberfeßen. 


Der Wunſch, den fein Hof beftändig dargelegt, ging dahin, in Holm , 


„einen ‚unabhängigen, mehr ober teniger ausgevehnten Staat: zu fehen, ver 


durch eine befondere Dynaftie regiert und eine zwiſchen ven drei großen 
Monardieen liegende Mat bilden würde. Wenn ber Unterzeichnete nicht 


den Befehl gehabt, auf eine ſolche Maßregel zu beſtehen, ſo iſt der Grund zu 
dieſer Zurückhaltung fein anderer geweſen, als die Beforgniß, unter den 


Polen Hpfinungen hervorzurufen, die nachmals eine Urſache bes Mißver⸗ 


2. Klüber gefammelt "" 


" giebt, obenan ſteht. 


gnägene- werben Tonnten, da fich disfer Anordnung überbies fo viele Hinder⸗ 


niſſe entgegenzufeßen ſchienen. 

Da der Kaiſer von Rußland, nach der abgegebenen Ertlãrung, in un⸗ 
verãnderlicher Weiſe bei feinem Plane beharrt, den Theil des derzogthums 
Warſchau, welcher ihm zufallen ſoll, eben fo wie ſämmiliche oder einen 
Tdeil der polniſchen Provinzen, die bereits Seiner kaiſerl. Majeſtät gehören, 
als ein Königreich zu errichten, das einen Theil ſeines Reiches bildet, und 
va Ihre Majeläten der Kaiſer von Oeſterreich und ber König von Preußen, 
die bei biefer Anordnung am unmittelbarften betpeiligt find, aufgehört Haben, - 
fich ipr zu widerfeßen, fo bleibt Dem Unterzeichneten, der gleichwohl bei feinen 


. frıipexen Vorſtellungen in Bezug auf diefen Gegenſtand beharren muß, nichts 


übrig, als dem aufrichtigen Wunſch auszuſprechen, daß für die Ruhe bes 
"Nordens und das allgemeine europäiſche Gleichgewicht Teiner ber Uebelſtände 
daraus hernorgehen möge, bie diefe Maßregel beforgen läßt und die ins Auge 
zu faſſen, feine ſchmerzliche Pflicht if. 

Yın jedoch fo viel als möglich den unglüdfeligen Bolgen vorzubeugen, die 
daraus entfpringen Tönnen, iſt es von hoher Wichtigkeit, die öffentliche Rufe 
in allen den Gebieten, die eioft das Königreich Polen bilveten, auf einigen 
ſoliden und. freifinnigen Grundlagen zu befefigen, die dem allgemeinen In- 
tereffe entſprechend find, und daſelbſt, welches auch übrigens die Verſchieden⸗ 
heit ver politiſchen Iufitutionen fegn möge, bie ſich gegenwärtig bort finden, 
ein Berwaltungsipflem einzuführen, deſſen Formen zugleich verföhnlicher Ark 
und in Uebereinſtimmung mit dem Geifle des Bolfeg find. 

Die Erfahrung hat bewieſen, daß nicht auf das Beſtreben, die Sitten 
und Gewohnheiten der Polen zu vernichten, bie Hoffnung zu begründen ſey, 


das Slüd diefer Rasion und den Frieden dieſes wichtigen Theiles von Europa 


zu befeſtigen. Vergeblich hat mau verfügt, duch Jnſtitutionen, bie ihren 
Gewohnheiten und Meinungen widerſtreben, bie Exiſtenz, die fie als Bolt 


. gehabt, und ſelbſt idee Mullerſprache bei ihnen in Bergeflenpeit zu bringen. 


Es Haben ſich ſolche Verſuche, mit welcher Beharrlichkeit fie auch fortgefegt 


- und wieberheit wurden, allezeit als fruchtlos ausgewielen. Sie haben nur 


dazu gebient, Mißverguhgen und bas peinliche Gefühl von ber Herabwär. 
digung biefes Landes zu erzeugen, usb werben aud niemals eine andere Wir⸗ 
kung haben, als Aufflände zu errogen und ben Gebaufen wieber in die Ber 
gangenpeit zurädlzufäßren. 

Roach diefen Motiven und um ber, Einmätpigleit der Gefinnungen, bie der 
Untergeispnete die Geungtfuung gehabt, von ben verfhiedenen Kabinetten ges 
theilt zu ſehen, herzlich ſich auzuſchließen, wünfcpt er ſehnlichſt, daß bie 
exhabenen Monarchen, denen bie Geſchicke der polniſchen Nation anvertraut 
nd, bewogen werden möchten, bevor fie Wien verlaſſen, ſich gegenſeitig zu 
verpflichten, den Theil Des Volles, der ihrer reſpektiven Herrſchaft anheim⸗ 
fat, als Polen zu behandeln, welches auch übrigens die politiihen Inſti⸗ 
tutionen ſeyn mögen, die es — gefallen wird, dort en « 

Gdluß folgt.) 


Portugieſiſche Land⸗ und Sittenbilber. 
U. Die niederen Vollsktaſſen. 


Der dritte Stand der Gefellſchaft hat in Portugal ebenfalls feine eigen- 
thümlichen Beluftigungen, unter denen ein Feiertags⸗Ausflug nah einem 
benachbarten Dorfe, wo es eine „Romaria”, eine „Befta‘ oder Luſtbarkeit 
Eine „Nomaria“ ift. ein Geh zu Ehren eines Heiligen, 
das man gewoͤhnlich auf einem: freien Platze vor ber Dorfkirche feiert. Bier 
werden Buden und ‚Stände errichtet zum Berkquf gebratener Fiſche, ſüßer 
Kuchen und der Bilder des Heiligen, womit die Gäſte bei der Heimkehr ipre 


" Hüte ſchmüclen. - Das Bolt verfammelt fi) aus einem Umkreiſe von einigen 


Stunden in feiaem feierlichſten Anzuge, die jungen Männer mit ihren flach⸗ 
töpfigen und breitranbigen Hüten, die luſtig auf einer Seite figen, mit ihren 
Zaden auf ven. Schultern, um die fchöne farbige Weſte und bie weißen 
Hemdaͤrmel zu zeigen, und gräßtentheild mit der breifaitigen Guitarre in den 
Bänden, ‚und die jungen Mädchen in noch weit bunterer Tracht, einige mit 
einen weißen Tuche über dem Kopfe und einem bunten um ven Hals, mit 
und ohne Mantel, andere in flahlöpfigen und breitrandigen Hüten, unter 
.- ſelthafte koden zen ii ee dervorſchauen, andere wieder 


ö ſchmücken. 
eines. damtliengliedes iſt das fogerrannte ,, 
“  nächflen Berivandten. Bet feinem Eintritt ins Haus ſiudet der Bender Flur, . 


. « 


* — — 


in hoqhtöͤpfigen ſchwarzen Gften, mit Blumen und Bändern ef, ‚ En 
mit einer, prägtigen Tuch um die Schultern. Aber am glängendflen unter 
Alten machen ſich die Pachterfrauen in blauen Reitfleivern und mit goldenen 
Ketten, die buchfläblich ihren Hals beveden, während große goldene Rin, 

von durchbrochener Arbeit in ipren Opren hängen. Sie erfcheinen — 
auf einem ai oder Efel u während ihre Epeherren auf einem 


Pferde Hinter ihr ben, "U Hirt bie,dornehmfte ootfrau ta 
feine flolgere Mi ge ehmeh, 83 dei enn ge, das Bild 
Heifigen auf dem Pute und mit „, 1% onfe in gli a 


gefüllt, nad Haufe ziehen. Denn bei 2 Gelegenheiten wird nur wenig 
gegeſſen · und am meiſten getanzt. unb ge⸗ 
fange aber obgleich unzäplige Weinfäfler auf Wagen herbeigeſchafft werden, 
fo if doch Zrunfenpeit eine feltene Erſcheinung, und noch weniger" kommen 
jene Zänfereten und Rauferefen vor, wie fie bei dergleichen Luftbarleiten und 
Zeftticpfeiten in anderen Ländern an der Tagesorbnung find. Die Tänze bes 
lehen in einer nicht ebem ſehr Tebendigen; mit einigen Gprüngen verbundenen 
Dermegung in, der Geftalt einer 8, nah einer laugſamen Melodie. . Die 
Tänzer maden dabei gewöhnlich eine fehr ernſthaſte Miene, ausgenommen 
nr, wenn vlelleicht ein Stuher eine wisige Bemetkung fallen läßt, welche 
die Mädchen mit einem lebhaften Händeklatſchen amd einem herzlichen Ge⸗ 
tächter belohnen. Die Caſtagnetten scheinen in Portugal nicht gebräud- 
ih zu ſeyn; am häufigen findet man die Guitarre, mit ber die Tänzer 
ihren Gefang begleiten; bei bedeutenden Feftas aber fpielen große Muff- 
banden atıf. 
r Es ift höchſt ergößlich, mit einer großen Geſellſchaſt von einer „Remaria‘ 
‚ heimzuziehen. Ein Dugend Männer gehen mit einander und taſſen zu thren 
Stimmen das Saitenfpiel ertöner, indem Einer nach dem Anderen feine 
. voetifhen Stegreifergießungen, bald ernft, bald luſtig, wie es die augenblick- 
fie Stimmung verlangt, zum Beſten giebt und die Frauen ihnen antworten. 
‚Ihre Gefänge fönnen zwar ihrer Eintönigfeit wegen das Ohr ermüden, aber 
..8.i# merfwürdig, melde ſchönen Bilder dieſe ländlichen Poeten erfinden; fie 
“ find Zöglinge der Natur, der großen Meiſterin, und der präditige Bimmel 
des Tages und die glänzenden Sterne der Nacht, der reine, funkeinde Luft⸗ 
reis ihrer liebllchen Zone, ihre grünen fruchtdaren Thaͤler, iyre ramantifgen 
Berge, ihre Haren Ströme, dor Allem aber ihre ſchwarzängigen Mädchen, 
‚. Lufitanieng tapfere Söhne und ihre Liebe zur Beripeit find abwechfelnd vie 
Gegenflände ihrer Mufe. 
N Das Freien unter den Landleuten iſt eine Kagdiegenbrit. fehr garter und 
befcheidener Natur. Wenn ein luſitaniſcher Bauer feiner Geliebten begegnet, 
‚ So ninimt er ehrerbietig feinem But ab und bleibt, auf feinen Sangen Stab 
“ geftügt, in einiger Entfernung ſtehen, wahreud fle auf ver anderen Seite 
. einer Thür oder Mauer, auf der fie ihren Korb abgefeft hat, ehrbar bie 
Augen zu Boden fenft und mit einem ſchelmiſchen Lächeln um bie Lippen dann 
und warn aus ihren feurigen Augen fo glängende-Blide anf ihren Stpäfer 
wirft, daß es fein Wunder iſt, wenn ſein Herz In Blarmnen aufgeht. Die 
Traunngsfeierliihtett findet meiſtens, eb niederen. Maflen immer, in 
per Kirche fatt. Der Priefter bindet buchſtädlich die Bände des Liebenden 
“ Yaares zufannmen, und zwar mit dem Ente feiner Stola, ehe er den Ring 
anftett. Cr verrichtet das Amt in lateiniſcher Sprache, während die Bu- 
ſchauer es nicht im Mindeften für nöthig halten, beider Hanbiung etwas 
felerlichen Ernſt zu zeigen, und Tobald fie'worfder-iM, begräßen fie bie Braut . 
und den Bräutigam mit einem Dagel von Bonbons, ehe es diefen nur mög⸗ 
ih iſt, ſich aus der Kirche zu flüchten. Die jungen Cheleute leben oft. iapre- 
fang in dem Haufe ihrer Aeltern, bis ihre damitie fh ſo vermehrt, daß fle 
ſich eine neue Heimat fnchen müfen, oder," was noch häufiger tft, :bia jenes: 
ihr Eigentum wird, Die Tauffeterlichketten finden gewöntih- im 
Haufe der Aeltern ftatt und werden in der; Reget ohne jeglichen Prunk ſchnell 
abgemacht. Die einzigen Kirchenfeierlichketten, die in Portugal auf impo⸗ 
ſante Weiſe vollzogen werden; find Begräbniſſe. Stirbt Jemand von 





Bedeutung, fo wird er am folgenden Tage in feiner von Kerzen erleuchteten 


Kapelle zur Schau aufgeftellt; am Abend bringt man die Leiche in einem: 
offenen Sarge nach einer der Hauptlicchen und flellt fie unter einem Pracht- 
Himmel von ſchwarzem mit Otter beſedtem Sammet auf eine mit demfelben - 
Stoff bedeckte Bahre. Die Tranernden flellen fh mit Wachskerzen in der 
Hand in der Kirche auf, während efn Krauergottesdienft mit Mufit gepalten 
wird, die Häufg decht ſchön if, obwohl bie Tonſtüde dem Ernft der Beiere.. 
lichkeit nicht Immer angemeffen find. Derfelbe Prachihimmel wird auch bei,: 


fa Matronen benupt, Bei Jungfrauen aber IM er Immer Blau mit — und 


bei. einen Kindern von verſchledenen bunten Farden. — 

Die Vortugiefen geben ihren geſtorbenen kleinen Mndern. dm portifgen 
Ramen „Anjinhös”, Engelchen, und weit ſie glauben, daß fie uuntitkibar 
"in den Himmel Tonnen, ohne erſt DIE unangenehme Wehe. durchs Begefeuer: 
"machen zu müffen, fo wird ihr Tod iicht bettauert, fonbern als frendigen. - 
" Greigniß betrachtet, Weshalb man auch die ſchonſten Gewänder anlegt. So. : 

ericheint auch beim Vegräbniß verfelben Riemand im ſchwarzen Leite, und: 

fintt Beileivsbejengungen empfangen die Aeltern nur Giüuwiuſche. Bei den 

Armen befonders if das Begräbniß ihrer Kinder ee wichtige Angelegenheit, 
. und fie ſcheuen fein Opfer, um die Meiner? Leichen aufs ſchönſte auszu- 
Die mangenehmſte und abgeſchmacteſte Gltte nach dem Ableben 
ſemo““, den Beileinsbefug der 


und Gang mir büfter erleuchtet/ und, ‘einem Diener folgend, gelangt er ia; 
Schwartz berhangenes Zimmer, wo mr eine einzige Meine Merze:bzennt, 
ppt nach der Stelle, wo feiner Meinung nad die Bewohner bed 


erſten Epanletien, denen das Hauptwort „Liebe“ 
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.-Saufis Ren, verbeugi Rd, und nachdem er einige paſſende Worie geſprochen 
und Jene ſich erhoben und die Verbeugung erwiedert haben, zieht ex ſich zu⸗ 


rüd, um auf den an den Wänden angebrahten Sitzen unter den übrigen 
Gaſten Plag zu nehmen, mit denen er fi flüſternd unterhalten darf. Pie 
muß er bleiben, bis neue Gäfte koumen, wo er aufftehen und mit einer Ber 
beugung fi entfernen darf. ine ſolche Sigung währt durch drei Abende 
= N Ey das Sonderbarfte bei diefer Sitte — daß die Leute gewifler- 
en zu Ar n:werten, dbwohl bie lehteren eigenttich 
r Thellnaknu ehe begingnä Lauten. Sie En Br einem 
Papier mit breitem ſchwarzem Rande und einm Grabe als Bignette, worauf 
au leſen if, daß, nachdem es dem Himmel gefotlen hat, den hochberühmten 
Senpor Joze Antonio Teirera Pinto Alvarenje d’iverbo In Onaden zu fh 
au nehmen, deſſen Witwe von und verlangt, wir michten unfer Beſtes thun, 
Sein Andenken zu ehren, und feine Leiche zum Grabe gueiten. Da nım diefe 
Einladungen häufig von den Leichenbeforgern und zwar nad Berzeiäniffen 
erlaffen werben, die dieſe noch von früheren Gelegenheiten befigen, fo trifft 
es ſich denn oft, daß biefer oder jener Eingeladene mit der damilie des Ber 
florbenen gar nicht bekannt if. 

In Rückſicht auf Betriebfamkeit ſteht das norvliche Pretugal auf 
einer keinesweges gang untergeorbneten Stufe, obwohl bie verſchiederen Ge- 
werde no an manchen wittelalterlihen Aeußerlichfeiten hängen, wu z. B. 
noch das Kaſtenweſen der Inanngen dort fortbefteht. Die beventendften dort⸗ 
ſchritte Hat in ven legten Jahren das Tiſchlerhandwerk gemacht, und jeßt se. 
fert Porto ſehr zierliche und dauerhafte Möbel aller Art nach engliſchen um 
dentſchen Muſtern. Denn obgleich die Portugiefen überhaupt nicht mit großem 
Erfinbungsgeift bedacht find, fo verſtehen fie es doch, ein vorliegendes Muſter 
mit Genauigfeit. und Gefhmad nadzubilden. Es giebt in Porto zwei Eifen- 
gießereien, die jiwar von Engländern und Sranzofen geleitet werden, aber nur 
Portugieſen zu Arbeitern haben. Die englifhe hat unter Anderem auch das 
Eiſenwerk zu der großartigen Kettenbrüde über den Douro geliefert. Die 
PYortugiefen machen auch fehr zierlihe Schupe und Stiefeln, die man um Die 
Hälfte billiger kauft als in England. Als Schneider find fie nit minder 
lobenswerip. . (Schluß folgt.) 


Nufland. 


{ Der Kornet. 
Ein ruifides Cittenbild, frei nah Th. Bulgarim, 
Bon Eduard Pelz (Treumund Belp). 
ESchluß.) 


Wer die Frauen für ſich Hat, beherrſcht die Welt! fo lehrt die Eiehrvna⸗ 
und demnach gehört die Welt den erſten Epauletten. Wohl mag der nach 


Gaßen für die Befegung feiner Tafel ausfpäpende Hausperr bemüht ſeyn · zu 


allexerſt den Zuſtand des Geldbeutels zu erforſchen; denn ſeine Schrilte leitet die 
teodene Berechnung des Materiellen. Die Mütter fhauen vielleicht nad 
Kreuzen und Sternen, denn fie beflicht das ‚Anfehen, der Rang und deſſen 
Glanz; aber vie Züchter, die Töchter, fie bliden geraden Weges nad dem 
Schmud der erfien. Epauletten, das iſt fo unbeftritten, als die Majeät des 
Kaifers. Und follten dis Mütter und Zanten wirklich nur nach dem Glanz 
der Sterne fehen? Nein! Nein! fie Lächeln ſchlimmſten Balls doch wenigſtens 
nebenbei recht freundlich den erflen Epaufetten und zwar nicht felten anf — 
— eigene Rechnung und Gefahr. Allein es if genug, vollfommen genug an 
der Wirkung dieſer Wunderdinge auf bie Törhter; denn wer die Herzen der 
Kinder befigt, der flegt. gewöhnlich auch beiden Müttern, deren Herrihaft 
über vie Bäter völlig ausreicht, um den ſolideſten Grund zur Herſtellung 
eines genügenden Einfluſſes des Kornets zu legen. 

Wir folgen nun dem munteren Kornet auf das Feld eines reizvollen 
Sampfes, ‚wo anfatt bes folgen Lorbeers bie füße Myrihe dem Sieger lohnt, 
es iR der Zummelplag zahlloſer Freuden und Genüffe; es iſt der Tanzſaal 
Bigkipen. treten an bie Stelle kriegeriſcher Trompeten; Blide bfiven de⸗ 
Sieingewehrfeyer, und bie ſchweren Geſchütze der Händedrüce treten Intontread 
dazwuchen. Mit Bergnügen werden ven Excellenzen bie ernfipaften Polonaiſen 
überlaffen, deren Gravität nicht für uns iſt; ebeu fo mögen die Kammerherren, 
Kammerjunker und Diplomaten ihre Duadsilfe fihaaren; denn auch diefer 
kũhle Tag, iR nichts für uns! Allein kaum ertönt die Muſik des fanguintigen 
Balzers im verführerifgen Rhythmus, kaum läßt fid der zauberiſche Mazuret 
hören, da erklirren bie Sporen des Kornets vor ber erforenen Dame des 


- Hergens, und feine Triumphe hehfımen. Wahrend der Kammerperten, Kammer- 


funteen und Diplomaten kaum eine leife Berüprung der mit Gaze bebedten 
alänzenden Dünen erlaybt if, wofür fie die Verpflictung haben, ihre Tän⸗ 
Jerinnen mit Gefcorenem zu bewirthen avec de phrase & tiroir, kehtt der Kornet 
dergleichen devoirs der Gefittung leicht den Rüden, denn fie And nicht für 
ihn! @r bepütet feine Schöne, wie man fagt, mit ben Händen; er wendet 
und dreht fie nach Gefallen wie am Zügel; galoppirt mit ihr wie zum Unter- 
richt; ſieht mach ihr hin, wie nach einer Pfirfich, die gerade zum Verſpeiſen 
reif in, ſprichi mit ihr, daß er an fie dächte Tag und Rat, und das wird 
ihm alles verziehen. Sie nennt ihn einen muthwilligen Menſchen, einen 
Bindbeutel und Maͤhrchenerzaͤhler, aber alles dies gehört zu den befobigen- 
den Eigenfhaften im Formular der guten Lebensweiſe. Es find Belworte der 
weit eher nachfolgt ale 
"allen gefeorenen Komplimenten, alten, Reichtpämern, und Sm; denn man 
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hei es hiet ie van AED Tg anf, Gaben, uit Dähdhenherien, kigeniuch 
aber mit Mutter Natur Ju thun. Ohnmächtige Etikette, du unternimmt ver» 
gebens, exlältenne Schranken zwiſchen zwei jugendlich einander entgegen» 
‚Kylageıtden Herzen zu zirhen. as der gästühe Mund, zu verſchweigen ge⸗ 
Wengen wunde, was Bilde mihk verrotzes durfeno Dad Aut fich lund in ber 
fanften Berithrung durch ven Maroͤbardſcheb, die gleichſam zum. peiligeg 
‚Segel der aufricptighen Berficherung ird. 5 
Ad .biefem :Drie gilt 06. Teipräinegn, sin voll dãndiges Gemãlde ‚au 
liefegn, wenn: ich gehöre nicht zu / den Bobsifgnten breibänbiger Romans, "Die 
mit ali ihrer Writfhmaeifigfeit.und Breite nus ermüden, keinesweges aber er⸗ 
Ahöpfen,.gumel 10 ce plmen-&tofi wie den porgenganien. giebt, der. uner⸗ 
ſchöpflich genannt werden muß. Greifen wir alfo raſch zu einem. anderen 
Bilden aus der Galerie des Kornetigufebeng, davon eines das andere immer 
an Unserpadtungefeff Aerbieet, -. j 
: Mam Iangiweils ſich fo oft im luſcn Lehnſtuhl im Ahealer, feitifigt 
‚ben Autor, bie Giheuipieler und die Digertiom, bis man gäpnend-felbft zum 
Segenſtoube ber bitterfien Aritif-es Kazmeis-jird, ber Lufig fein Weſen im 
‚ganzen Haufrwnber. treibt. Bir.biefen if natürlich bas.gelammte Publikum 
mur-da, wm-feinn erfien-Gpeuleken. zu hewunberu uud dag Klirren feingr 
‚Eporen stfinuuli ja ſinder, praͤchtiger als die ſchönſte Roſſiniſche Muft, 
hinzeisender ſelbſt als das ſchönſte Pas ver Taglioni. 
in. Piah, Meat dunch alle Logen, ſocht in.allen Wiakeln nah Belannten, 
veaen er feine aenen Cpaaletten zeigen, ann, und boeſpricht leichthin, ohne 
‚alle Cenfur, ben Gouvexnaux. : Die junge liebreizende Schöne dreht laͤchelnd 
rihr. mit Roſen helaänzies, Lobiqen nach ihm, um feinen Schäkereien nedend 
-zu degegnen, . Man: fürchtet zwar ein wenig, mit beim Luftigen ing Gerede 
‚zu Tommmen allein diefe Gefahr hat zu viel Reiz, als daß man fie nicht, be- 


fliehen foltte, umb lieber.Säßt man fich doch ‚mit dem netten Kornet befprechen, . 


als mit dem biafirten Rauumeriunfen, dem alten Diplomaten. Da. beginnt 
das Stüd. Mein Himmel, wir langweilig! Yufer Held fleht auf dem 
Sprunge, das Theater zu verlaſſen, als ihn eben noch zu rechter Zeit ein 
Kamerad auf jene niedliche Schauſpielerin aufmerlfam macht, die er nofp- 
wendigerweiſe befigen muß. Daß fie ipn gefehen, bemerkt, daß er ihr Herz 
geraubt, unterliegt Feinem Zweifel, und es if eine viel zu hübſche Kleine, 
als, daß er fie ſchmachten laſſen könnte. 
redet der Kornet mit dem Katrtsben: une partie de plaisir; dann verrichtet 
der Opernguder feine gehörigen Dienfte, und hinter den Kuliffen wird die 
Angelegenheit vollends ins Reims gebracht. Man glaube nur nicht, daß das 


Treiben des Locern „unbemerkt. bleibe; deun bad Auge der Liebe uud der 


Eiferfucht ſicht zu ſcharf. Allein der Sfüdtige gewinnt nur dadurch, da — 
was man zu verlieren befürchten ‚Buß gewöhnlich forgfältiger bewahrt 
wirb, ala alles Aubere. 


Die ſchaͤne Nacht vergebi wie sin Augenblid unter Thorheiten aller Art. | 


Es if gar kein Wunder, daß man ſich am anderen Tage bei der. Wachtparade 
— worauf ein Verweis erfolgt, ‚der auf die leichte Achſel genommen 
wird. ‚Bortgelehte Nachtſchwäͤrmereieu laſſen Nachläſſigleiten im Dienſt ent⸗ 

fiepen, die Maueckt gud gerägt werden, bis. endlich bes erſte Arreſt ‚erfolgt. 
Ryır betümant man Zeit ma Gelegenheit, auszufclafen. Der Sinnentaumel 
zerciant; mar bliat hell im, feine Mugelegenpeiten, unp pfui! in welch einen 
Absrurd non änansehmligleiten Hat man fih gefürzt! So lange ver Arreſt 
wauers, werten: bie: beßen Vorſätze gefaßt; aber einige Tage find Tein 

: Beben.langs : Die Zeit des Ausſchlafens verſtreicht, und der Arreftant erhebt 
nich zu neuem Wanbel-. Do. liegen inbeflen bereits funfzepn, Einlabungen zur 


Mittagsiafel, zu Atendeſſen, zu Bälien u. f. w. Alles if vergeffen; denn . 
num reift. man Ash förmlich uam den Sangensbehrien; ‚feine Arreflsiden mäflen , 


durch boppelte Brenpengenäffe. vergütgt werden. 


Ha! .die. Berſe gelert; in. der fp-zrihfih "gefülkten- Shasuffs, welche 


unerkpöpfüich fchien,. fein Rubel mehr; der Jepte Ropeleu auagegeben . Pas, 


‚Er wandert von Plap „95. 


Während des Zwiſchenſpiels verab- ‚(ih liche, im gemöhnfichen Ausprude) ziemlich ſchnell Folgt. 


— Batt! ruft jeht das Seht € Regiment rückt ins deld, und bie 
Erde erbröpnt vom Meg Es Beginnt Wie Zeit, wa der Kornet 
oßne Fürſprache einen Rang empfängt; denn im Felde gilt Der Mam allein, 
und es ſchweigen da viele fonftige Rürkfigten, um derentwillen ſonſt Diefer 
und Jener avancirt. Der Kornet wird in Folge irgend einer Berankiffung 
zum Hertn Sieutenant ernannt. Drmfelden Seren Liehtenant, m h. unfernm 
Kornet, wird dh Quartler {m Sgefgebiube des Hauſes eripeiit, dem er 
thut Apfutanteftdienfe. "Er wid zur Mitlagoraſel gebeten: Die Herten 
find ernſthaft, die Damen äußerſt Tiebenswürbig.- Der: Herr Lieutenant 
ſpricht franzöfiſch, und zwar non —— dabei lobt er den 
Damenputz. 

Die Garniſon wird verlaſſen die EU rüden ins Feld gegen die 
ewig rebelliſchen Polen. Das Leben Im Felde’ beginnt. :Der — 
nant iſt natũrlich ein ruſſiſcher Edelmann, allein Die Mannet fragen Wa, ob 
er nicht Kur⸗ oder Lieflaͤnder fey?‘ Ein prachtiger Aufang! Tr bekennt, daß 
man ſich nicht geirtt, und die Damen, die intereffarten potaiſthen Damen 
fangen an, mit ihm zu llebäugetn. Sie lehten ihn pbintſch leſen, denn er WM 
ja eigentlich kein Ruffe, und man darf ſich feiner annepmen. Die Manner ft 
„vollauf damit bei häftigt, die Wirthe zu machen; fle Häben’ genug gu thun mit 
:Magenangelegenpeiten, und außerdem Liegen ihnen noch diefe und jene Reifen 
Während veſſen kann der Herr Lieutenant ruhig zu Haufe ſitzen; er Hat 
nur auf die Korporalfhaft Acht zu geben, damit man zur Neviſionszeit nicht 
etwa eine Tchlimme Nummer befomme. Es findet fih, dag die Mannſchäft 
ſchlecht beföftigt wird, daß fie Halb verhungert, während die mit vem Proviant⸗ 
weſen Beauftragten ihre Tafıhen füllen. "Was ift da zu thun? Soll man A 
Feinde auf den Halg hegen? Ei! damit hat es noch Zeit, bis dies wenigſtens 
A eigenen Intereffe gefchehen fan, Man läßt alſo die Sachen gehen, wie 

e gehen Wollen over können. Die Mannfhaft mag zufehen, wie ſie foet⸗ 
ar es ift beffer und angenehmer, die Danten über die Treppen herumer 
an den Wagen zu gefeiten und ihnen bei den Beſuchen der Nachbarinnen als 
Sauvegarde zur Seite zu bleiben. Während diefer Zeif werden gewulttge 
Fortſchritte in der polnifchen Sprache gemacht, denn die Damen find vortreff⸗ 
liche Lchrmeifterinnen; eigentlich Ternen twir das Verbum mitowad (lieben, in 
der erhabenen Sprache) aug dem Grunde behandeln, welchem das koekam 
Der. Herr 
Lieutenant wird beranlapt, das Verbum da und dort zu erneuen, und man 
entdect, daß feine Ausſprache höchſt ergötzlich ſey. Endlich kömmt der Daus⸗ 
herr mit einer Menge Männer nach Haufe. 68 find Tauter Leute, Die:den 
poluiſchen Rock, die polniſche Müge tragen. ’ Btefe unter ihnen ſcheinen er⸗ 
kleckliche Kapitale an den Nupferbefehlag Ihrer Rafen gesandt zu haben. 
GSammtliche Berwandte und Bekannte Ammern-Fcy nicht: fondetli um bie 
Liebenswürbigfeit des Pana Porucznika (Here Heufittani), venn ſie daben 
‚Ihm bald beiviefen, daß er eigentlich zur Ration gepöre imd wie Ihrbogleichen 
zu betrachten fep, da feine Familie von aktem polniſſhen Serkonnnen wäre 
‚und denmaqh alles Fremdthun zwiſchen ihnen anfhören mtfe. > Dabet ſaimpft 
man tühtig auf den Kaptan · Isprawriik (Ktetspaubtnianh),: bet Pwokurator 
und lelbſt auf den Gouvernenr, worunter eigentlich das Bonvernemtut ge- 
meint wird. Der arme, unter Wölfen‘ befinfit Betr Lientenant Teräktigt 
dies nun zwar, ſteht jedoch dabei wie auf Kohlen, Kenn wer TPYor Berrfthern 

figer? Man würde nur dann ungefraft bleiben; wenn mein die’ ganze Ge⸗ 

ellſchaft denunzirte, was, ſchon um ver Damen’ willen, micht gut angeht. 
Und was if auf der anderen &eite zu machen, Pa DE größte 
Thorheit zu nennen feyn würde und das Einftimmerr offenbar als wer.inzig 
‚praktitable Weg erſcheint, weder eingeſchlagen Zerden Am: Ziale Sage, 
‚Über. Die jedoch das Kronettenblut leicht hinweg hift. oinlrd 
Die Tomugallon des Wortchens „Iteben’ -if-barb beendet, m der 
‚Herr Lieutenant Acht Thon affe untegefmäpfgen Zettteörter viuirch. Wie:wer- 
Bedten, Lauben im Geyotz könnten aͤllerlei plaudern, wenn dab · gefchauahige 


if ſchimm/ Sehe ſchlimm i Wan: gab. uns auf ein. dalbes Jabr in yoraus,. „Eco nicht völlig don dort’ yerbaimt ware und Ami, der · wodlürefſilte Stpoß- 


© bemm inc lolltes wirthſcheften ernen, und nun , fiab wir bamit, in.einem 
‚halben Monat fertig‘ enden. Das iR äuferft fplimm.. Was if ba zu, 

man ... R 
Die Gegenkiard, » dem. gonnn bee Aulang vom Ziele des zanzen Lebens, 
dit milen feinen angewẽhnlichen Folgen. Die Gegenwart ſteht ihm höher als“ 
Viteriear und ‚Banken, mit ihren Gewinnern und Renten; fie flcht Höher” 
aa Arsenden, Güter, Brayikpap, unbelaunte linderloſe Onkel und Tanten, ,. 


J nit! zukammergeſcharrter Raglafenihaft, und zärtfiche, bejaprte Damen, . 


‚welche aus zeiner: Menſcheutiebe dem Sünglinge Einfünfte geben... Alle diefe „ 
verfchterenen Quellen ſtehen ihm ja noch offen, wenn, fein Schifflein auf den... 
Sand gelaufen feyn wird. Er darf ja alshanı- nur bineinlangen in den 
Glückatanf um ken unfepfkaren Treffer herauszuziehen und ſich damit wieder 
flott zu machen. Deshalb geht ihm die Gegenwart über Alled, und’ auf 
Rechnung feines Fünftigen unausbleiblicpen Reichthums kann man fihon einige, . 
Schwfoen machen. Was van das: Schewiden Mörneia har. Schulpegf/ Fragt. 

. bie Raupe, warum fie fich beim Bopel, lügel borgt, um als Schm tterling 
einen Tag Yang von men Klumieijke susbbeieh. Hallen: zu :Könfen; ;. "Bi ant 
worte fierlih: Das liegt in meiner Patur! und if fo gut in ürem Natur⸗ 
rechte wie der Schulden hlachende Kornete Hit dem Inhalte der von einer 
freundlichen Glaubigerin gekalleen: Briefinfäpe maidt man. ſich uübardies noch 
Schuldnerinnen; können geliehene Kopitalien wohl g 
Ber bezieht vom Gelde angenehmere Zinfen, als der Kornet? S 
Nuterdeſſen brauft aber das Leben; bie Jugend galoppirt, und die Zeit 


derrinnt mit dem Genuß. E ſcheint, als ob Bl2’gofbenen Tage rin emr- inter--Skogen 
u daß er auf, ber zepntgn hlos no fepe tan eʒſchien fe} | auf dem 


nuehmen Hünnten,, tas atdex Norgenttaum eivig-Soptgetsgumg merden müßte) .. 


‚angplegt. werden? x 








"Bier zu geſtehen, baß ver Herr Heutenamt auf 
Zerimemehr 


"Hund, nicht zur rechten Zeit Telne Stimme eetömen: 11777 Fosate: trgend "ein 
Lauſcher unbezufen fich nahen wollte, wenn eime unangenehmie erreſchung 
‚wu befürchten iſt. Reicht Annte: diefes Leben zuni' Kapuci für unſeren Helden 
"werden, allein ſchon ertoͤnt die Meiegetedmpere; amd ERR'NUN, min here ſich, 
niacht den Herrn Lieutenant froh wie einen Wintg!"Nätnkich TeOp: note einen 


"König in Frankreich zur alten, zuten Lim 100 dort Bäder son Eomfitisflonen, 


noch anderen, fatale Dingen die Rede rar. Det Umdankvare! Jedenlt er 
nit der Damen, die ihn fo bereitwillig im alle Geheinutfſſe Ber polniſchen 
Grammalik eingeweiht? Seht, dort fällt die Eine Ir Ohnmmacht bekinn Enytunge 
der Nachricht, während eine Andere Krämpfe bekömmt, und vdie Brite, Vierte 
und fo weiter; fie alle, alle, vergehen heiße Dffelfmen! Sehe wer · den 
Undankbaren! — — Ei, Ihr Splitterrichter und nattenftag'@pftttertdtirin- 
‚nen, verdammt geſchwind den jungen Sohn des Mers, der richt vverfehlt, 
"feinem Berufe zu Folgen, welhet bun über Allee gehen mi, beſſin Bahnen 
er den Eid der Treue zuerſt gefchworen und beim · Ihon par —— der 
„Vorrang gebührt vor fpäteren Angeföbniffen. ; 

€8 werben, wie ſich das von felbft verficht, deim Abſwilbe tanſit Eie 
geſchworen, worin die Formel „ewige Liebe und Treue” Stereothpe M; man 
derſpricht ſich, poftägfich Zrufe zu ſchreiben/ uch kröͤftel fich nur · eiigermaßen 


bei dem Gedanken an ein valdiges frohes Wiedelſchen! RER unter Euch, der 


einmal Kornet war, hebt den erften Steln’ anf gumm Wutfe gegen -tunferen 
Freund, wenn ich, genöthigt din vom Drange, Rets die Wahrheit zu ſagen, 

bie Rebenten Werft ſchon Beine 
Yale, fonbssn zur-uod. Außer gerührt war; 


erſten Nachtlager ſich dermaßen gefommelt hat, daß er feine Augen auf 
die Aufwärterinnen zu richten vermag, die fein natürlich guter Geſchmack 
nicht anders als „gar nicht übel”, „uicht häßlich“ und endlich fogar 
„recht hübſch“ zu erflären vermag! Dit derielben Gewiflenhaftigfeit bin 
ich genötigt zu bemerken, daß am anderen Tage der Herr Lieutenant 
ſchon wieder völlig berupigt vor feiner Korporalſchaft einherreitet, eine 
Pfeife kauft, diefelbe in Brand ſtedt und babei die befannte Romanze aus 
Joconde durch die Zähne fummt: 


Ei Von-rerient tonjours 
A ses premlöres amours. 


Ich glaubte überpaupt nicht recht im Eruſte daran, als die Rebe ging: 
Der. Komet ſey ein Port. Es war zu wenig Verſtand darin, als daß man 
Ruſſen ſolche Zummtpung weiter als zum Scherze machen follte. Wenn 
die Remanze gefiel, fo lag es in ber gefälligen Mufll und in fonft nichts. 
Des Ruffe befigt ein kindliches Gemäth und lebt daher gern im Augenblide 
dem Hugenblidtichen. h 

Begoanen hat der Krieg; der funge Lieutenant achtet nicht die Menge 
der Beinde; kühm ſtürzt ex fich bei jeder Belegenpeit in das vidfte Gewühl 
derſelben, als ſey für ihn Keine Kugel gegoffen, fein Säbel gefchliffen, und 
das Bläd folgt gern dem Küpnen. Was kümmert den Wagehals der Zuftand 


. feines Pferdes, das aus mehreren Wunden biutet; er achtet fo wenig darauf, 
‚als auf Die Roffe der gemeinen Soldaten im Regimente. * Sein ganzes 


Augenmert iſt anf die größten Haufen ber Feinde gerichtet; wo es am 
heißeften hergeht, iſt auch fein geſchwungener Säbel zu erbliden, vortpin 
führt er feine Korporalſchaft, in welcher ex die ſtrengſte Orbnung und Manns 
sucht au erhalten verſteht. Die Leute folgen dem vertvegenen Zührer blind⸗ 
Kings! Aber wo es gute Quartiere giebt, da mag bie Mannfhaft dom ein 
wenig haufen; es wird berfelben Durch Außerfl weitläuftige Binger geſehen, 
denn das bringt der Krieg num einmal nicht anders mit ſich. 

Bieher waren es nur lebhafte Scparmügel, in denen man fih herum» 
arfälagen, doch nun beginnt der Tag der Sqhlacht. Die Trompeter blaſen 
ein Carro Infanterie, und Allen voran. fliegt der wadere 


Tapfere um fi einen Wall von gefallenen Gegnern, indem er mit kraͤf⸗ 
tigen Säbelpieben rechts und links um ſich haut, bis feine. Kameraden zum 
Succurs hesanfommen und Die Feinde zerfprengen. 

Der tapfere Lieutenant if der Held des Tages im Regiment und befönmt 
dae Kreuz; aber er iſt mehrfach verwundet. Auf dem Schlachtfelde operirte 
ihn ein Bundarzt am Buße, der feine Sache fo gut verſtand, wie die ruſſi⸗ 
ſchen Militair · Wundärzte Im Allgemeinen. Wehe den Sterblichen, die unter 
ipre Hände geraten. Der Lieutenant hat von Glück zu fagen, daß er mit 
dem Leben daveukoönnnt und nicht an den Aerzten ſtirbt, nachdem feine 
Wunden nit tödtlich waren. Seine Rettung verdankt er, nähft feiner 
guten Ratur, der Pflege einer weiblichen Hand. Man hatte ipn in ein 

gebracht und dort für ein gutes Quartier geforgt. Nachdem eine 


"den Befih von Kräften gelangen, und bald fihlieft er ſich wieder dem 


Regimenie an, rettet ein Geihüg, wird zum Stabes -Rittmeifter ernannt und 
empfängt eine Cocadron. 

Jeht Adieun Koruetieben! denn es folgen Sorgen, Unruhen und Unan⸗ 
nehwmlicqhteiten in Japllofer Menge. Holes! ils sont passẽs les jours de ſete! 
Rach beendetem Kriege koͤmmt auch die Reife an den Gtabs-Rittmeifter, Re⸗ 
monte für das Regiment zu beſchaffen. Das iß für fehr reihe Offiziere eine 
Gelegenheit, ſich zu ruiniren; denn die Krone vergütet wenig und verlangt 
die bein Pferde. Bür den von ber Krone ausgefehten Preis Tann man 
hböchſtens an Ort und Stelle alte Ziegen befommen; nicht aber gute und 


Ber num weiter will, und bas will jeder Ehrgeizige, der If gezwungen, 
feine Bermögensumfände zu zuinizen, nm den Anfauf der Remonte zur Zu⸗ 
frienmpeft der Oberen zu bewerffichligen. Aber erfährt man diefe Berpäituifle 
wit am rechten Orte, um dem Unfuge ein Ende zu machen? Am rechten 
Drie weiß man, daß die Regiments -Gommanbeure Menſchen, baB fie Ruſſen 
And; man weiß genau, wie fchwer es halten würde, dazwiſchen zu treten, 
um» da die Sache überdies nit zum Nachtheile ver Krone ausſchlägt, To 
tolerirt man biefelbe um fo eher. Der Regiments. Eommandeur will adan« 
eiren, wand if das Regiment qui beritten, fo dient dies natürlich zu feiner 
befouderen Empfehlung. Die da oben müflen vor allen Dingen wüuſchen, 
gut beritteng Soldaten bei gelegentlichen Revüen zeigen zu können, alfo — — 
Ued was hat die Krone eigentlich für Nachtheile davon, wenn fich gelegent- 


Uch ein reicher Adeliger auf fo nutliche Weile ruinirt? Er wird dadurch um 


fo mehr abhängig, und das hat für die Krone feine Vortheile. Daß ſich zu- 


weilen ein Nicht ⸗Reichet in Schulden flürzt, muß par consequence nebenbei 


tolerirt werben. 

I ſprach oben vom Ehrgeize und muß leider geſtehen, daB dieſe 
@alange fh auch bei dem Stab6-Rittmeifter eingeniftet hat; denn wie höcht 
felten vermag ein menſchliches Gemüth fih dagegen zu bewahren. Wo aber 
ein ſolches Gift brätet, da faflen eine Dienge anderer Untugenden leicht Wur⸗ 
gel, die den beßen Meuſchen gänzlich zu verändern im Stande find; darum 


feufgen auch fo Biele darüber, daß es ſchlimmer auf der Welt werbe, wei 
fle fühlen, daß es in Ihnen fihfimmer geworden fey. 

Der Ritimeiſter iſt ſchon derfprogen fürs eheliche Leben, und die Ber. 
lobte Hängt treu am im. Das iR ſchlimmer als fylimm; deun er fol Egal. 
den begaplen, bie dringender mahren als ein Eheverfprechen Die Gläubiger 
ſuchen ſich vorfichtig zu verfihern, und Jeder möchte gern Das Geine jurcf 
haben. Dan hat ein Recht, den Sauldner zur Verantwortung zu Jiehen 
und ipn den Bolgen der Berfäunmip zu wterinerfen. Am haͤrteſten bejeigen 
fich die Otläubigerinmen, ſeitdem fie erfahren, daß ber Rittmeifter feine Band 
en. verſagt; ihre ee haͤrteſten Bebingmugen und 

am ſchwerſten zu Berupigen. ! &ebewop geliebte Koraetfaft! 
ee Unbefümmertpeit,, Hoffaı — 

wen ‚Un » Boffnung md 

das @IhS dee Scene auamadhen, { WeiB I {a Der EM ui wg Gehe I 
fo verftche ich mict, was leben JeiRt, und Melle diefe Bra zur Beantwortung 
oder Entſcheidung vor das Ungefüht derer, die von der Yupenn Gefehtfeit 
umb Kälte, vom Alter aber jugendliches Zener verlangen, Daxne Darfiellung 
AR nur für Diejenigen entworfen, welche einem — wenn auch Ya und wieder 
durchdringenden — Sqherze nicht abhold find, die Kurzweil, ſchutvoſen Gpott 
und alles lieben, was bie zͤhe Langreritigfeit: des einfürmigen Leberg dung. 
hechelt. 

Wenmn ich in dieſer Weiſe das Bilverbuch meiner Lebenserfahrungen auf. 
ſchlug vor den Augen des geneigten Lefers und fo Lange bei meiner Zuger. 
epoche ſtehen blieb, fo mußte id mir geſtehen, daß die Moral meiner Korn, 
geſchichte für Biele faft lacherlich erſcheinen duͤrfte; allein ich laſſe es mir nigt 
nehmen, daß fie für die Korneiſchaft von Höfer Wichtigkeit ſey und dahn 
wahrhaft heilſam werben fönne. Es giebt aber feinen Mexifepen, welcher der 
Kornetſchaft mehr Heil wünſchen Könnte als ich, der ich ſelbſt ewig Kor 
fepn möchte und für den Augenblid alle Reigung verloren Habe, nop 
weiter im Bilderbuche meines Lebens zu blättern. Ich behalte mein Bin als 
Kornet in der Hand umd ſeufze tief: Ach kehrten fie zurück die fhömen Tage 
meiner Jugend! 


Mannigfaltiges. 

— Staat und Kirche. Here Profeffor St. Mart Girardin fat 
in der biesjäprigen-Eröffmungsrede ſeines Murfas in der Gorbenne bie nat. 
flependen ſchönen Worte über die Heilige Sache der Gemiffensfreipeit ge⸗ 
ſprochen: 

„Der Staat ſoll feine Suprematie bei der Rechtopflege, bei der Verwal⸗ 
tung und beim öffentfichen Unterricht auf das äftigRe wahrnehmen; aber 
fein Recht tritt zurück vor der Sonverainetät des zeligiöfen Gedaukens, nicht 
des Gedankens Mehrerer, fondern eines Einzelnen, nicht vor dem Glauben 
der Kirchen und Konfeffionen, fonbern dor dem Gewiſſen des Judividuum⸗. 
Ich kenne nichts Schöneres auf der Weit, als das Schauſpiel des Gtacies, 
dieſes fo Tange getheilten und getrennten Körpers, dem das ahtyehnie Sapr- 
hundert die Kraft der Einheit verliehen, den es vom allenn Konkarımyen ber 

Stände und Kaften befreit Hat, den es reden umd handeln Läßt wie cin en. 

digen Menfchen im Ramen Aller, vor welcher neuen Autorität es den Bir. 

Rand des Egoismus und der Eiteffeit gebrochen hat, indem es dieſe Batorität 
überall gegenwärtig und gefürchtet erfepeinen IAßt, während es Doch zu gleicher 
Zeit will, daß der Staat, allmächtig wie er I, vor dem Gedanken des 
Schwädften und Geringften unter und Achtung habe, ſobald dieſer Gedank 
Bott und nicht mehr die Erde zu feinem Gegenfland hat. 3a, auf allen Sri: 
ten, wo ber Menſch die Erbe berührt, gehört ex dem Staate an, aber ar 
der Seite, mo ex zum Himmel auffisebt mit dem Blide, ben feine Secle bis 
@ott erheben kann, durch das zugleich unſichtbare und unerſchütterliche Ban, 
welches uns mit Bott verbindet, if der Menſch unabhängig wie er m: 
Rerblih iR. Der Ocean, fo furchtbar und majeſtaͤtiſch weicht vor ein 
Sandkorn zurädz und au der Staat, wie ſtark und allmächtig er aud ſey 
mag, hält inne dor dem refigtöäfen Gedanken bes Geringſten unter zus. 


1 Die Unverfeffücffeit dirfes veilgiöfen @edantens IR e6, Die dab af 


zehnte Zaprpumdert vertfeidigt hat, allerdings nicht Immer bar die beten 
Gründe, benn es Hat bisweilen den Unglauben zur Unterlage der Dalvung 
gemacht; aber im gegenwärtigen Jahrhundert fepen wir ben „Emil“ dem 
„Candide“ entgegen im Sinne der religiöſen Duldung, oder vielmehr — dem 
wir bebürfen Hier feiner Autorität — das Gewilfen des erften Beſten uni 
uns den geiſtreichſten Spöttereten Voltaire's. h 


nn 





Der bevorftehenbe Jahreswechſel Seranlaft uns, Diejenigen, bie dal 
Magazin für die. Literatur des Auslandes 


neu befiellen wollen, zu erſuchen, bies baldigſt zu thun, damit bir 
Auflage danach eingerichtet werben Kann, Der Preis bleibt une 
ändert 3 Thlr. für den Jahrgang. 
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Frankreich. 
Paris und die Alpenwelt, von Thereſe. 


oo lautei der Titel eines kürzlich bei F. A. Brochaus in Leipzig er⸗ 
ſchenenen Buchs von ber Berfafferin ver Briefe aus dem Süden“ (Frau 
vBacheracht, geb. v. Struve), auf das wir in mehrfacher Beziehung aufs 
merffam machen möchten. Es find zwar wur einfache Reiſeſkizzen, eine Reihe 
von Anſchauungen und Anfihten, aber voll von Friſche des Gefühls und von 
großer Kraft und natürlicher Unbefangenheit der -Ppantafle. Nachdem bie 
Berfafferin Boͤhmen, den Ausgangspunkt ihrer Reiſe, verlaſſen hatte, nahm 
fie ihren Weg über Linz nad den ſteyerſchen Atpen, deren ſchönſte Partien 
fie in ihrer gefühlvollen, edlen Sprache beſchreibt. Bon Iſchl, veffen an⸗ 
mittelbare Umgegend ihr nicht fehr zugeſagt zu haben ſcheint, wahrſcheinlich 
weil, wie in allen Bädern, fo auch Hier, die großartige und ernſte Schön⸗ 
beit der Ratur durch die kleinlichen und oft laͤcherlichen Schnigeleien ver 
Menſchen, als da find Rotunden, Pavillons u. f. f., verunftaltet wird, begab 
fie fih, nach einer Ausflucht zum hallſtaͤdtiſchen See, nach Salzburg, ſodann 
durch das reigende Salzachthal, das durch den Unteräberg begrängt wird, wo, 
eben fo wie es die Sage vom Kpffhäufer erzäpkt, Kaiſer Friedrich Barbaroſſa 
wohnt und auf Erlöfung wartet, nach Hallein ımb weiterhin durchs Gebirge 
nach Innsbruck und dem Brenner. Wir wollen fie auf ihrtm weiteren Wege, 
der fie über die Alpen nah Stalin führte, nicht weiter begleiten, ſondern 
ung mit ihr plößfich aus den tyroler Alpen nach Paris verfegen. 

Der Aufentpalt in der Hauptſtadt Frankreichs nimmt nämlich die zweite 
„Hälfte des Buches ein. „Es Fann nicht meine Abſicht ſeyn“, ſchreibt fie, 
„tegenb etwas Reues über Paris fagen zu wollen. Die Reifen vorthin Haben’ 
felt fünfzig Jahren immer eine doppelte Literatur zur Bolge gehabt. Einmal 
Gernälve von Paris ſelbſt, mehr aus objektivem Standpunkt, und zweitens 
Berichte, bei welchen bie Pariſer Zuftände zur Anfnäpfung von eigenen dien⸗ 
ten, zu fubjeltiven Herausflellungen, Schriften, wie wir fie von Depping;- 
Heine, Börne und Anderen über Paris haben. Mande, wie Karl Gutzkow 
in feinen Pariſer Briefen, fuchen objektive Studien mit Gemäthseinvräden, 
die ich moderne Reife⸗Lyrik nennen mörhte, zu verbinden. Zu dieſen Letzten 
darf ich mich vielleicht auch befennen, denn ju ber Subiektivität der Gräfin 
Hahn Hahn, die ihrer bedeutenden Perfönlichtelt die Thatſachen unterordnet 
und den Maßſtab, den man an Menfihen und Handlungen legt, auch an 
Bölter »Eriftenzen und Geſchichtszuſtände Hält, wage ich mic um fo weniger . 
aufzufepwingen, als ich überhaupt nichts Vollſtäͤndiges liefern kann. Das 
Wenige, was ich über Paris fagen möchte, wird ſchon deswegen mangelhaft 
ſeyn, weit ich mich vor einer enthuflafttfchen Auffaffung zu hüten habe und in 
der Furcht, zu viel zu fagen, vielleicht wenig befriedigend, zu rhapſodiſch 
und dire bin. Rechnen wir das, was die Beſcheidenheit der Berfaflerin 
diktirt Hat, von diefen Worten ab, fo finden wir in der That darin die beſte 
Eharafterifiif der Art und Weiſe ihrer Auffaflung und Darflellung des Parifer 
Lebens. -. Selten haben wir fo vielfagende und Mare Bemerkungen in fo ein- 
facher Form über den franzöflfcgen Charakter vortragen hören. Nirgends iſt 
eine Sucht nach Renpeit der Beobachtung, nirgends ein übermütpiges Sich» 
Erheben⸗Wollen über „vas kleinliche Treiben“ der großen Stadt, noch weniger 
aber ein naives Erſtaunen über die Herrlichkeit derfelben zu finden. Mit 
zuhiger Aarheit und Wärme giebt die Berfoflerin uns ben Eindruck, ben 
Paris auf fie gemacht hat, wieder, und es mangelt ihrer Mittheilung weder 
an Reupeit ver Beobachtungen, noch an Tiefe der Gedanken. Beſonders 
haben und ihre Bemerkungen über vie Parifer Theater und Schaufpieler, fo 
wie über die von Ludwig Ppilipp hergeſtellte Gemälde» und Skulpturen. 
Galerie in Berfailles, gefallen, im melden fle eben fo gefunden Gefchmad als 
zeiche Kenntniffe verrät. Auch giebt fie uns ein Bild von den Hauptpunften 
der Umgegend von Paris, unter denen Berfailles natürlich die erſte Stelle 
einnimmt unb baper fehr fpeziell befcgrieben wird, befonders in Rüdfiht auf 
die hiſtoriſchen Erinnerungen, vie ſich bier faſt an jeden Stein knüpfen. 
Endlich kehrt fie wieder na Parts zurück und ſchließt mit einer Schilverung 
einer Diskaffion in ber Deputirten⸗Kammer, wo fie Gutzot und Thiers 
reden hörte, von denen fie eine treue Charnkieriſtik giebt. 

Bir können nicht umhin, zu verſichern, daß die Berfafferin durch die 
edle Einfachheit ihres Stils fo wie durch die Mannigfaltigfeit und Lebens. 
friſche threr Anſchauungen uns ſehr angezogen fat, und betrachten es daher 
für eine Art von Pflicht, unfere Leſer auf diefes dem Inhalt nach eben fo 
intereffante als der dorm nach elegant ansgeflattete Werkchen pinzumelfen. 


Bir glauben zur Empfehlung deſſelben nichts Befleres Hinzufügen zu Tonnen, 
als einen Heinen Auszug, und wählen dazu ihre Beſchreibung der hiſtoriſchen 
Galerie in Berfailles. Nachdem fle ber gemalten älteren Geſchichte Frankreichs 
von Clovis bis Napoleon gedacht, fährt fie fort: 

„Zehn Säle enthalten Gujets der feanzöffigen Geſchichte von Napoleon 
an bis zu Ludwig Philipp. Hier liegt das ganze Frankreich mit feinen weit 
um fi greifenden Polypenarmen fo deutlich vor Augen, daß man es nun ale 
ein Ganges fallen und begreifen lernt. Welch wunderfames Zeitalter! Welch 
noch märchenpafterer Menfch, dieſer Napoleon, mit dem fihönen, jugendlich 
freien Geſicht in der ägyptiſchen Campagne, mit der ſchon tiefer ausgeprägten 
Yppflognomie als Kaifer, mit dem gramdurchwühlten Geficht im Augenbtick, 
wo er in Fontainebleau Abſchied von feiner Garde nimmt! Ach, ich habe vor 
vielen diefer Bilder mehr Rapoleon’s Schmerzen und Drangfale als feines 
Ruhms gedacht. Diefe ſtürmiſche Jugend, von der er hinauf auf den fchrof- 
fen dels des Kalfertpums flieg, dieſer Mangel an Ruhe im reifen Alter, wo 
ber Krieg, der Ehrgeiz, der Kampf um die ſich ſelbſt gefhaffene, zu ſtraff an⸗ 
gezogene Exiſtenz um ihn fo wütheten, daß er in ver fleten Sorge, in ver er⸗ 
tdtenden Anftrengung ſich ſelbſt kaum aufrecht erhielt, wie mußte das Alles 
fich in leidenſchafilicher Unruhe in den Charakter hineinbrennen! Deswegen, 
iſt der junge Rapoleon unweit reicher an äußerer Schoͤnheit als ver alte, des⸗ 
wegen fleht man, daß die Eampagne in Aegppten, trotz ihrer Drangfale, mehr 
poetifchen Reiz als dies ewige Schlachten und Dreinhauen in fpäteren Jahren 
hatte. Bor manden Bildern, die alle mehr oder weniger fehr ſchön ausge» 
führt find, war es mir, als hörte ich es in langen Paufen, nicht zornig oder 
drohend, fondern mahnend bonnem. Dann fuhr ein Windftoß dazwiſchen, 
dann ward's wieder todtenſtill, dann brauſte es wieder, dann ſtöhnte es.... 

Rapoleon's Geſchichte fült Hunderte von Bildern aus; bie von Lud⸗ 
wig XVIIL und Karl X. zufammengenommen nur dreiunddreißig. Welch 
eine nüchterne Periode, die auf Rapofeon folgte, nüchtern in der Wirklichkeit, 
nüchtern im Bilve! Die groflartige, ſtolze Natur Hat aufgehört. Zaghaft 
blickt das Auge in die Höhe und findet nichts als dürres Geſtein, mit fpar- 
famer, feofliger Begetation bekleidet .... Die Zeit war ſchwerfällig in fich 
ſelbſt zurädgefunfen, man wußte nicht,’ was aus den tieffinnigen Erſcheinun⸗ 
gen, die vorübergegogen waren, für Lehren zu ziehen; das Beuer glühte 
unter der Aſche, es bedurfte eines Heftigen Luftzugs, um bie Flamme zu 
wecken. Der breißigfte Juli kam, mit ihm bie Revolution, mit ihm bie neue 
Dymaftte.... Run flept man in jenen Säten, in denen fih Ludwig Philipp 
zuerſt als Herzog von Orleans, dann als General- Statthalter, dann ale 
König zeigt. Dan if in der Gegenwart, Ludwig XIV: ift verſchwunden, 
Ludwig XVI. if guillotiniet; die ganze wundervolle ſagenreiche Zeit Rapo- 
leon's if verflangen..... es if Alles vorüber... Die Bilder Ludwig 
Philipp'o find nicht‘ fhön, nicht poetiſch, find kühl und kahl, ſtramm und fleff, 
voll feoftigen Yomps, bis auf die, bie afrikaniſche Siege zeigen. Da kommt 
die Kunſt und an ihrer Seite bie Poefie; da kommt die Jugend, ber Herzog 
von Orleans, der Herzog von Nemours, der Herzog von Aumale und ber 
Prinz von Joinville; da wird es wieder friſch und lieblich, da freut man fich 
über dies Schöne hochaufgeſchoſſene Geſchlecht, über die Liebenswirbigfeit, 
Einfachpeit und Einigkeit einer Familie, über die nur Eine Stimme herrſcht. 

Was ift doch diefer Horace Bernet für ein Maler! Wie weiß er das Leben 
und die Wahrheit in zwei, drei Strichen fo feſt au zaubern, daß fie von ver 
Leinwand heraus mit feften Schritten auf uns zulommen! Die Einnapme 
von Konftantine und die Smahla find von einer herzſchlagenden Wirk- 
lichkeit. Ein Theil ver Armee iſt auf dem erflen Bilde auf dem Kirchhof ge- 
lagert. Einzelne offenftehende Gräber haben ihre Steine zu Barrikaden her⸗ 
geben müffen. Im Hintergrunde liegt Konflantine mit dem Marabout-Grabe. . 
Ploetzlich Hat fih das Gefecht entwickelt. Ein Bataillon verfagt die aus ber 
Stadt geflürzten Araber. Der Herzog von Nemours ſteht meben einer Gruppe 
Eypreſſen und feuert bie Seinen zum Kampfe an. Weiter unten: überfieht 
der General Damremont ruhigen Blicks das Ganze. Im Borbergrunde 
werben zwei verwundete Offiziere getragen. Der eine iſt mit dem Kopfe 
Schwer auf Die Schulter feines Trägers gefallen, der iſt tobt. Der andere 
lebt. Nicht weit davon reicht ein Araber zum Trinken. Hier ift auch der 
Etatmajor, die Ambulance uud die Marlebenterin zu finden. - 

Im zweiten Bilde fegen fih die zum Sturm bernfenen Truppen in Be- 
wegung. Der entfgeidende Augenblit ift gekommen. Alles iſt vorbereitet. 
Der Angriff beginnt. Der Kontraft der Bewegung an den Selten mit ber 
Ruhe im Eentrum iſt eben fo künſtleriſch als ergreifend. > Die Breſche iſt offen. 
Der Graf Ballde, General ver Artillerie, Hat die, Stelleded am vergangenen 
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Tage gebliebenen Generals Damroͤmont eingenommen. Er figt ruhig auf 
einer Kanone. Neben ihm flept ein Oberſt, der ehrerbietig Befehle entgegen- 
nimmt. An ber Spitze der Batterie ſieht man ben mit der Hand zum Angriff 
auffordernden Herzog von Remours. In jeder Miene ift Leben; auf jedem 
Geſicht glüpt der Wunſch zum Kampf. Ben⸗Ouani macht in feinem arabis 
fen Koftüm einen pittoreoken Eindruck. Daneben zeigen fich öſterreichiſche und 
englifge Uniformen. Das afrikaniſche Bataillon ſteht unbeweglich, ſtaub⸗ 
und ſchmutzbededt da; ein Soldat, dem eine Kanonenkuges den Kopf vom 
Rumpf gerifien hat, wird von eiuigen Samercben bi Sei achhefft. Die, 
Gruppen find wundervoll gezeichnet. Diefe künſtleriſche Vertheilung der In 
texeffen, diefe poetifche Auffaflung, die die Gräuel der Scenen entfernt und 
nur das Tragiſche walten Täßt, Haben Efivas, bas unwiderſtehlich feflelt. 
. Das vritte Bild entwidelt die verwirrte und verwirrende Bewegung des 
Sturms. Die Kolonnen Haben bie Breſche erfliegen. Die Offiziere eilen voran; 
die Soldaten folgen mit kriegeriſch ausgeſprochenen Muth. Einer unter 
ipugn Hält. ſich, ſower verwundet, an bie Epguletten feines Rebenmannes, der 
5 unwillig über dies Hinderniß umdreht. Die Sappeure ſchleppen Leitern, 
Beste, Yulverfärte herbei. Der Regimentstambour hat ſich an eine Mauer ger 
lehnt; um ihn herum. geuppiren ih die pure und Trompeter. Ich kann 
nicht fagen, welchen Reichthum der Peripeltive, welde großartige Auf⸗ 
Afung bies Bild entwidelt. Bernet if ein eben fo guter Dichter als Maler. 
08. Leben ift fein Gebiet. Dort findet er die Duellen, an beuen er feine 
tafle tränft; ed {A nichts willkürlich Angenommenes in ihm, auch nichts 
lt Befonnenes, fondern was ihm ber Augenblick und ber liebliche Humor 
dugab, das fat er mit Begeifterung aus fich ſelbſt herausgemalt. Das flept 
man wieder auf dem fechzig Buß langen Bilde, die Eroberung der Smahla 
Rorfielend. Das ganze Gemälve iſt ein lebendiges Gedicht; überall quilit das 
} des Künflers in üppigen Farben hervor. Das iſt Kraft, Streben nad. 
obeu, Stärke, die nunmer erſchlafft, und daneben welche zarte, feine, regſame, 
geiſtreiche Bewegung, welche wundervolle Rue! Man weiß gar nicht, wohin 
man auf biefer gleichmäßig fh entwickelnden Leinwand zuerſt bliden foll. Es 
iR fo.niel Bewunderung, fo viel Zuverficht in ung, wir denfen nicht, daß dieſe 
Hinsmlifchen Gaben Mühe oder Arbeit koſten Tonuten. . Die Gegenflände und 
ruppen ‚And wie hingepaucht, huftig, abgerundet und leicht unter dieſem füb 
ſtrahlenden, wie Bergkryſtall fo durchſichtigen Himmel. 
Irnn Ausenblick, wo Abd sels Kader fein Zelt aufgeſchlagen unb um ihn 
Serum zwangigtaufenb Menfchen, feinem Beifpiel folgend, bie Heerden auf die 
Beide getrieben und bie Grauen bie Lebensmittel bereitet hatten, erſcholl plöß- 
pri ber furchthare Angfifchrei: „Die Ehriflen, die Chriſten!“ Schon fand ber 
erzog von Aumale mit der Kavallerie auf den Hüpen von Taquin. Diefen 
Moment hat Horace Bernet in feinem Bilde wiebergegeben, Drei Escadrons 
Haben das Zeit Abd⸗el⸗Kader's erreicht. Die Araber ftürzen mit Flintenſchüſſen 
hervor, allein die Franzoſen vertreiben fie und ſetzen ſich in Beſih von Abbd⸗el⸗ 
Kader's Schatz, feiner Verwandten, feiner Effelten, feiner Dienerſchaft. Das. 
Rab wird num allgemein, Der Widerſtand der Haſchems Läpt fich fühlen. 
Ipeß die Frauen auf Dromedaren zu entfliehen ſuchen, Zelte abgeriffen, Bich- 
Wrerben fortgeteieben werben, ſchwingen fich die Araber auf ihre Pferde, ver- 
einigen und flürgen ſich in bas Gefecht. Welche Unordnung, melde Wehklage 
zwiſchen den rauen, weiche Wuth ber gefchlageuen Männer), Im Borber- 
grunbe if ein Dromedar mit einem ganzen Harem umgeworfen. Richt weit 
babon überſtürzen ſich zwei Ochfen; ein alter Araber mit ſchneeweißem Bart 
ſucht ſich neben ihnen aufzuraffen. Alles bebt in athemlos beflemmenber Er⸗ 
wart Mau freut Sch zwar des Sieges ber Chriſten, wenn nämlich bach ein« 
mal geftegt feyn fol, abex man bedauert auch bie armen Araber, die fo mir nichts 
dir nichts überfallen und geplündert werben. Sie glauben nicht au Chriſtus, 
und das if ein großer dehler, aber fie glauben doch an Gott, an eine Hanb 
über ben Wolfen, und das macht fle ficher und ſtark in, ben großen Gefahren 
ihrer Wüßen und Schluchten, wo jede Minute den Tod bringen kann. Ih 
weiß nicht, war es der poetiſche Duft, den Bernet über dieſes wilde Boll ger 
Handht Hat, war 8 Gerechtigleits⸗ und Menſchlichkeitegefühl, war es bie Vor⸗ 
Hehe über bibliſche Geflalten, bie ich im Orient gefaßt Habe, Diesmal inter. 
eſſirie IH mich mehr für die Araber als für bie fen. Ich will damit 
nichts Abſonderliches, nur einfach die Wahrheit fagen, daß ich nor Bernei’a 
Bilde Keine Partelfuht, fondern ben zeinen Tntsufasuns, den bies einzig- 
fQöne Gedicht voll Bunber, Bervegung, vol feltfamer Zuflänbe yervorsuft, 


enpfunben habe. { i : 
. Die Säte der frangöflichen Admirale, Connetables, der Marſchälle u. ſ. w. 


maden einen ernfthißoriſchen Eindrud. Am been gefiel mir ein Saal, ber 
nux ein einziges Bild, das des tapferen Joßas von Rantzau, enthält, ber bei 
Düle ein Auge, bei Arras ein Bein und einen Arm verlor. Er figt zu Pferde; 
bie ſchwarze Binde um das Auge geſchlungen, ben hölzernen uf im Steige 
bügel, den leeren Aermel ſchlaff herabhängend, flieht er dom fo kühn und here. 
ausforbernd aus, daß man wohl merkt, dem Rirbt nichts, der iſt feft, voll 


ung und Trotz. Sein Grab in Paſſy trägt diefelbe Juſchrit, die auf. 


dem goldenen Rahmen bes Bilbes wiederholt iſt: 


u Alaeips pariouh sog mehren 06 as ahire, 
Tout abatte qu’il fut, Il demeura valaqueer, 
Son sang fut en cent lieux le prix de la victoire, 5 
* Et Mars me lul lalssa rien Wentier que fe coeut. 
Seehr belehrend find die chronologiſch aufgefellten Bildniſſe der Könige 
von Frankreih. Da kann man Phyſiognomik fubiren! Da fehen ſeltſam ger 
ſcheidle und auch recht Iammsmäpige Gefihter von den Wänden herab, ba, 
iechfelt Ehrfurcht vor bem Tode mit ben Redereien ber Erinnerung; Hein⸗ 
qh V., Svanz L., Ludwig XIV..... fie begegnen uns alle, bunt durch 


einander, in Harnifgen und Rönigemänteln, theairaliſch menſchlich oder gött- 
lich demüthig, bis denn wieder Napoleon mit feiner Herrſchermiene, mit dem 
trotzigen Kinn und ber Adlernaſe erſcheint. = 

Iu ber Galerie der berũhmten Kriegshelden flept uns mancher gute Be 
Taunte an, vol Anfprühe an Unabpäsgigkeit, vol Küpnpeit und Muth. Bi 
geben il, mit einem Gefügf vorüber, das nit Schmerz, nicht Begeifterung, 
aber bobenlos wie das Meer iſt. Warum das? Ich glaube denn doch, weil 
überall die Trauerfahre ausgefängs, überali\er Tod ift. 

‚ Die.große Cchlaiisengaberie,. die Ihre Euuſtehung dem König verbanft, 
iſt, wie die afrikaniſchen Kriegstpaten, von oben aleuchtet. Das fanfte Licht, 
das dadurch auf die Gemälde fällt, wirkt wohlthund. Es find viele Bilder 
in dieſer Galerie, aber manlerict, geiftlos, ohne großer Intereſſe. Doch giebt 
es and andere, bie frei von der franzöſiſchen Süptihfer, voll Wahrdeit und 
Ratürlicpkeit find. Das Bil von Scheffer, das den ſiegenen Clovis barkeit, 
und das, das Karl deu Großen, über die Sachen und Wirelind Herr wer- 
dend, zeigt, verbienen genannt zu werden. Am beflen jedoch wfiel mir feine 
Jungfrau von Drleans. Die iR in ein gor lieblich tragiſches Element ge» 
taugt. Gie iſt zu Pferde; das Gefiht verklärt und doch traurig. Wan fieht, 
fe Hat längf mit vom Leben abgethan, hat bie Höchfken Momente hinter Ra, - 
fe weiß, daß die Sonne finli. Ihre Züge Bad Har; das mächtige Auge yidt 
demüthig Über bie Haudvoll Tage hinweg bafin, mo es ihr wohl werben wo. 
Nur das Kolorit am den Schefferſchen Bübern will mir nicht gauz bebagen. 
Es Hat etwas ins Grüne Hinuherſchwimmende, das bie Figuren tobtenäpnlich 
anbaucht. Bernet, Delacroix, Gerard, Sqhuetz haben Eraftiprüpenbe Gemälde 
geliefert. Bernet if ber König der Schlachtenmaler; man ſieht, der malt 
feine Sujets mit Begeifterung, malt die Helden, wie fie ohne Grimm und - 
ohne Trauer, ganz durchglüht von ipren Zweiten, hinein ins Gewühl greifen; 
ex hat auch den Marſchall yon Sachſen bei Fontenoy 1745 gemalt, zerihlagen 
von Förperlichem Schmerz, von feinem Genins und feinem Eifer gehalten, bie 
Armee im Wagen als Kranker muſternd, Muth und Heitereit verbreitend. 
In dem Bilde herrſcht eine majeftaͤtiſche Haltung, neben einer Auftfärbung 
von fo ätheriſcher Durcpfihtigfeit, daß man es nicht genug bewundern Tann. 
In diefer Galerie find Momente großer Schmerzen und tiefen Gläde von 
Tod und Berflärung, die ins innerſte Mark greifen. Auch das if würvig 
gedacht, daß die für Frankreichs Ruhm gebliebenen Prinzen hier in Büfen, 
viele mit geſchloſſenem Bifler, aufgefellt find. Das erinnert an die Walpalla, 
kr Ir Thron, ven König Ludwig dem Ruhm und der Bergangenpeit ge- 

aut hat. i 

Der für die Kreugfapzer beftimmte Saal if noch nit fertig. Er ſoll 
dweiundzwarzig Bilder entfalten. Die darin aufgeflellte Tpür, bie zierlich 
in Holz geſchnitzt iſt, ftammt von ber Iufel Rpobus, aus dem Slofler der 
Ritter von Zerufalem und tft dem Prinzen von Joinville vom Guftan-ge- 
ſchenkt worben. Sie iA mehr intereflant als fhön. Aber in dieſem Saat 
weht doch ein eigener Geiſt, ein ferner Wellenſchlag, der beruhigend wirkt. 
Jeruſalem, mit Ruinen durchwebt, von Wüften umgeben, miſcht hier in die 
Stimmen der Menſchen feine Geiſterſtimme, zupt glänzend und feſtlich in 
reicher Schönpeitsfülle dex Natur, voll unſterblicher Herrlichleit, in unautafbar 
göttlicher Gnade. Man fieht das Ende ber irdiſchen Dinge, das Grab, und 
fiept über das Grab hinaus auf Chriſtus, der verfößnend und verheißend 
winkt, und mit biefem Eindruck tritt man wieder hinaus unter die Laubgänge 
von Berfailles. Die Soung war ſchon im Sinken; fie goß ihr zöthliches Licht 
halb freudig, Halb gebämpft auf die Baumgruppen. Unter biefen frievlihen 
Zweigen kam ich zur Befinnung. AU’ bie vergoldete Herrlichleit von Ver⸗ 
ſailles if dog nichts gegen das Leben im Garten! Da begegnete ich ihr, der 
guten mütterlichen Natur, ba nahm fie mich freundlich und mild an bie Hand, 
führte mich an einfame Orte, wo fie ihre Sprache in lieblichem Tenfall wie 
Hpmunen und Pfalmen tönen läßt. Da fühlte ich, daß diefe Welt im Schloß 
doch nichts if gegen die Welt Da draußen, daß das verfleinerte todte Geſchlecht 
Unrecht hat var bem lebensvollen, das, wenn es auch vieleicht zehnmal unter 
dem geſtorbenen ſieht, doch lebt, doch if!“ 


Mortugal. 
Poriugiefiſche Lands und Sittenbilder. 
IL Die niederen Volkoklaſſen. 
GSchluß.) 

Auch bedeutende Hutmanufalturen befigen fie, bie ſelbſt beträchtliche 
Lieferungen nach Brafllien ausfüpren. Bor allen anderen Induſtriezwei⸗ 
gen ragt aber das Weberhandwerk herbor. In. und um Porto, wo es 
viele Taufende von Webſtühlen giebt, wirh eine ſehr große Mafle von Seiven- 
offen verfertigt. Faſt in jedem Heineren Haufe ber Borfläbte findet man 
einen Weber, und wenn e8 auch Manufalturen giebt, mo mehrere unter einem 
Daq vereinigt find, fo arbeitet doch der größte Theil der Weber in feiner 
Bopnung und bekommt feine Arbeit ſtücweiſe bezaplt. An dem Fleiß biefer 
Leute laͤßt ſich nicht zweifeln, denn gu welcher Stunde des Tages ober ber 
Racht man au ihren Hütten vonheigehen möge, einige ber Webftüpfe find 
immer im Gange; wahrſcheinlich Löfen ſih die Arbeiter ab. Dan fertigt auch 
eiuen dicken wollenen Stoff, ber, bunt gefärbt, gu Winterſhawls dient. Die 
poriugiefiſche Leinwand if ſehr feß und von verſchiedener Geinpeit. Auf bewm. 
Lande iſt es Brauch, baß.ber Pachter, ber einen Webſtuhl befikt, von ben 
Tochtern und Ve feiner Rachharn das Garn kauft und es zu Zeuch ver⸗ 
webl. Cine portugieftfipe Vauerin fept man we opne Hoden unter dem Arne. 
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Gelbſt wenn fie mit ihrem Korbe anf dem Kopfe zu Marlie geht, Tpianifie 
unterweges. — — we 

Die Baazen find, gewöhnlich in dep Zhüren ver Lähen oslgehrüt, Die 
eben deiner großen Eleganz fc) rühmen koörlen, güglei fie in dieſer Bezirpung 
feit ven fepten Jahren Bd um Vieles gebellert baben. Es giebt ainigs groge 
Kurzivaaren- fo wie auch einige Schwtnadiergeinftbe gait Olesfenern. Unter 
den derſchiedenen Tuhpanbfyngen 56 hie singe: Erauzolen die Khänke, bie ann 
zen Tucpläben find. finfier und Ir und verfeiten den Wosühergehenden eben 
nicht zum Einisitt, Auch ein‘ Fruchtladen giebt ge; aber weiſtens merken 
Zrůchie aller Axt in den Staßen von Werbern ausgerufen, die fe im Rörben 
auf den Köpfen iagsn; „ir banfelben. werben auch Federnieh map diſche ver⸗ 
Yauft. ‚Wildes Gefüge dagegen und auberes Wilnpeei zone nur won 
Männern feilgeboten/ Einen beſonderen Berkagfsnztitsl bildan Die Kanır 
zapfen, die zur Fererung beugt und in großen Regen auf Eſels vach der 
Stadt gebracht wrden. „Der Augruf aller dieler Verkäufer und Verlaͤuienin⸗ 
nen iſt döchn cuenthümlich; vie bemerlensweriheſten darunter Finn die Kaña⸗ 
nienweiber, na mit.einem Korbe vol roher Kaſtanien und einen Aeinen Dfes 
zum Röſte ihrer drüchte von früh Morgens bis in die Nacht hinein fait au 
allen Saßenerten ſitzen uud jeden Vorühergehenden mit kreiſchender Stimme 
einlada, fich ihrer Waare zu bebienen.,, Im Sommer werben. auf hewegliche 
Tuſen kuhlende Getränfe perlauft uud im Herbſt bieten, große Haufen vw 
gyelonen, die an den verſchiedenen Straßenechen auf bes Pfarr liegen, einen 
serführerifchen Anblid dar, beſonders bie faftiggu Waflermelonen. - 

Die merlwürdigſte Volksllaſſe von Porio's Bevölkerung bilden bie 
Gallegos, wovon viele Tauſende im Lande häusliche Dienke verrities, 
während andere als Laſt⸗ und Waſſerträger ihren Unterhalt gewinnen. Die 
epteren haben Zeichen am Arme und find ſehr ehrliche und arbeitſame Leute. 
Die Gallegos find Eingeborene Galiziens, wovon Vigo einer der’ Dauptihãfen 


#*, in vent fie ſich nach Porto, Liſſabon, Cadit einſchiften, am dort buch‘ 


die ſchon erwähnte Befchäftigung ihr Brodt Zu verdienen. Sie wenden’ if 
ganzes Befipihum auf, um ſich zur Reife zu rüfteh und die Meberfahrt zu be⸗ 
dapfen. ser fie find guten Muths, denn fie bauer mit unerfhütterfichent 
Bertrauen auf ihren Schutzheiligen, ihren Atm und einen langen Stab, mit 
den? fe ihre Reife antreten. Durch Ausdauer und Ehrlichkelt ſteigen fie nit 
felten don ben niederen Stufen des Dienftes Ju Höferen Stellen empor. Die 
Aermeren unter ihnen legen den Weg zu Lande zurück, nähren fih unterwegs 
von getrodnetem Häring und einem Stüd braunen Brodtes für jede Mahlzeit 
und fihlafen in Stälfen ober unter Bäumen, faſt ohne Kleiver zu iprer Be⸗ 
deung. Ihre Ehrlichkeit iſt trogbem fan ſprüchwörtlich geworben, woher es 
denn au erklaͤrlich iR, daß man ihnen am liebſten fein Gepäck anvertraut. 
Niemand fagt; „Rufe einen Träger”, wenn er Etwas zu tragen hat, fohbern: 
„Nufe einen Gallego!“ — „O Galego!” ruft man, und er {fl augenblidtich 
bei der Hand, um ein Billet oder ein Gewicht von hundert Pfund zu über 
nehmen. Im Auslande find fie Angerft fparfant, nähren fich von der ſchlechkeſten 


Koft, tragen bie geringften Kleider und ſchlafen in einer eleriven Hütte, die fie, 


in Gefelffihaft zu vielem Zwecke ſich miethen. Haben fie dann nad vielen 

mäßevolfen Jahren ſich ein kleines Sümmchen erfpart, fo kehren fig’ in ihre 

Helmet zuräd, um ihre Tage in Rufe zu verleben. Fer , 
Ganz eigentHümficher Art iR auch das portugieſiſche Fuhrwerk. 


Zroß der fleilen Berge giebt es doch ſehr verſchiebene Gattungen deſſelben, 
deren altertpümfichfte vie ſeyr gewoöͤhnliche große Jamillenkutſche iſt. Sie iſt 
ein fonderbares Fahrzeug, das weder Rüdfig noch Kutſcherbod hat und deſſen 


Fuhrer, ganz abweichend von dem glatten, wohlgenährten engliſchen Kutſcher 


in Nöree, eimen Rod von Stroh, eineh abgertußten Hut und hölzerne Schuhe 


trägt und flatt der Peitſche eine Tange Stange mit elferner Spihe in der 
Hand Hält. Da Pferde nit im Stande wäten, diefe ungeheure, ſchaukelnde 


und röffende Mafchine die Berge hinanfguziefen, fo werden ein pdar gebuls 


vige Ochfen davor gefpannt. t 
ſcheinen mögen, fo find fie doch in einer regneriſchen Nacht nicht zu verachten, 
und nicht felten fiept man an ber Thür des Opernhaufes ober einer glänzen- 
den Geſellſchaſt die erften Damen des Landes aus ſolchem Kaften fleigen. Ein 
anderes alterthämfiches Fuhrwerk, feiner Geftalt nah ein Mittelding zwiſchen 
Katie und Rabriofet, deren’ Eigenſchaften es vereinigt, iſt die „Calefla”. 


Ste Hängt übermäßig Hoch zwiſchen zwei Rädern und wird dom zwei Maul- 


thieren ober Pferden gejogen. So gefährlich die Caleſſa ausficht, wenn fle 
eine Reife Höhe Hinabfäßrt, To Hört man doch höchſt felten von einem Unfall. 


Außerdem giebt es viele engliſche, verfchloffene ſowohl wie auch offene Wagen 


in ber Stabt. Zu Reifen bebient man fich jedoch Häufig der Sänften, häßlicher, 
bunt angefrichener Mafchinen mit Vorhängen, die für zwei Perfonen höchſt 
unbehaglich, für eine einzelne aber ziemlich bequem .find. Sie haben pinten 
und vorm Deichfeln, die auf den Schultern zweier Maulihiere zuhen, wozu 
immer die größten, ſtärlſten und 4 rt 
fie fallen oder fonk Untugenden haben, ſchwebt das Leben des Reifenden in 


ber größten Gefahr. Damen machen ihre Abendbefuche gewoͤniich in Trag⸗ 
feffekm, deren Txäger gewöhnlich Gallegos find, vie, mit einem großen - 
Livreerock und einem bebänberten Hut beMeibet, bem mit einer Bndel voramı 


gehenben Diener folgen. — 
Es ift nicht zu verkennen, daß die portugieflfhe Bevölkerung ſowohl in 
politiſcher wie in induftrieller 
wickelung getreten iſt. Nach Jabren das amus und ber Tyrannei, ge⸗ 
hemmier Kräfte und klaglicher Fuͤhllofigkeit ſtrebt das Volk jgzt deſto lebhafter 
nach Niſicher und geiſtiger Freiheit. Wir ſollen noch erſt fehen, was aus den 
Portugieſen open laun; ob fie ihren alten edlen Charaktrr /bewabhrt Haben, 
oder ob ex unter der langen Herripaft geiſtiger Sklaverei, wie fie unter und 


So ungeſchlacht jedoch dieſe Fuhrwerke auch 


en ausgefucht werder denn mern" 


Rücficht in das · Slabium einer raſchen Ent- 


25 


DH SE a [SORGE 

yor Dom ligne! auf dam Lande laflete, Höllig verloren gegangen ih, Aber 
Kcerlich wird Rh halb zeigen, das das Flut der Aubuguergyes, der Denezas, 
der Caſtros und vieler andexer.von dem waßren Helden ber lußtaniſchen Ge⸗ 
ſchichte noch immer in ven Adern ihrer Nachkommen fließt und Herzen belebt, 
bis fähig find, biefelben. großen Thaten ausgufüpren. Obgleich der Alp ge 
wichen iſt (aber ex HR, um wahr zu reden, nur theilwtiſe gewichen), kann mas 
nicht erwarfen, daß Das Bolt fig auf einmal geifig emporheben foll. Es 
Has immer noch Berge von Boruripeilen, falſchen Begriffen und irrigem Libe⸗ 
ralig niederzureißen, noch immer Haufen von Kleinigkeiten, geringfügigen 
Ränfen und bergleicgen den Winven zu übergeben, ehe es zur Größe gelangen 
fann. Es war feine geringe Helventpat, den Despotismus zu flürzen: bie 
Portugielen haben für die Sache freiwillig und edelmüthig ihr Blut vergoflen, 
aber e8. bleibt ihnen noch viel zu thun übrig. Freiheit allein kann fie in die 
ken Werte befördern. Die Portugieſen paben fh, aber. fie haben fih noch 
nicht gehörig georonet;. fie Haben, noch viele Zedücfniſſe, und das beingenbfle 
darunter ift ein großer Mann. Daß ihnen ein folder fehlt, darin ſtimmt dag 
ganze. Bolt überein — aber es ift ſchwer, ihn.ge figden. Ginige rufen: „Gebt 
uns den Marquis von Pombal wieder!“ Aber es if ſehr zu bezweifeln, ob 
feine Schredenaherrſchaft dee Gegenwart frommen würde. Cie verlangen 
einen Daun von gleicher Kraft, aber größerer Aufklärung, von gleicher Kühn 
heit, aber fanften, verlöhnlichen Gemüthe. Carvalpe mit ſeinen Beldrän 
Bungen der Handelsfreiheit, mit feinen Monopolen, ‚feinen. engborzigen und 
Heinlihen Plänen, mit feinen Ginferkerungen und, Hinrihtungen würde ihr 
Land jchneli in's Berberben bringen. Er Hat zu Seiner Zeit fein Gutes ge⸗ 
than; ar fam, fpielte feine Rolle und ging. Pombal over ſeitzes Gleichen iR 
nicht der Mann, der das freifinnige und aufgeflärte Portugal gauporbringem 
fönnte; er taugte nur bazu, ein von einem ‚gerfnschteten unh bigotten Volke 
bewopntes Land einigermaßen vom Unflath zu yeinigen. - Biellsipt giebt eq 
einen noch größeren Mann, als Sebafian Carvalho, vielleicht erhebt er fih 
{dom und tritt vielleicht bald hervor, fein Vaterland gu reiten. r 


Bolen. ' 


Einige Alktenſtüͤcke des Wiener Kongreſſes in Bezug auf Polen. 
Echlub) eh ZU 

U. Die Antwort Rußlaide, vom’20. Januar 1815. 

Die Gerechtigkeit und Breifinnigfeit ber in ber, englilchen Note ausge⸗ 
ſprochenen Prinzipien paben Sr. Majeſtät dem Kaiſer zur größfen Genug⸗ 
ihuung gereicht, indem Er barin die hochherzigen Empfindungen erfannt hat, 
welche bie engliihe Ration hayakterifieen unp einen richtigen Waßſtab für die 
großen und weilen Abfühten iprer Regierung abgeben. iR 

‚Die Mebereiufimmung derſelben mit. den eigenen Zmeden Cr. Rajeflät, 
beſonders aber die Art und Weiſe, wie des Bevollmächtigie Sr. Majekät 
von Grofbritanien bie politifchen Grundfäge im ihrer Anwendung auf bie 
gegenwärkige Verhandſung weiter entwidelt hat, ‚betrachtet der Kailer als 
ſehr günftig für die Ausführung ber verföhnenden Mafizegeln, die Fr Seinen 
Alliirten in der alleinigen Abficht vorgeſchlagen ‚Hat, für die Berbefferung bes 
Zuftandes Polens mitzuwirken, fo weit her Wunſch, feine Nationalität zu 
befchügen, fh mit der Aufrechterhaltung eines richtigen Gleichgewichts var- 
einigen täßt, wie e& durch eine neue Bestheilung. der Kräfte zwiſchen den, 
euxopãiſchen Mächten jet wieder hergeſtellt werpen fol. 

Der Ehrgeiz eines rechtmäßigen Herricers Tann fein anderes Ziel 
haben, als die Wopffapet der, ihm von ‚der Vorlehung euvertrauten Bölfer 
au befefligen; ein Ziel, das nux.unter dem Schuß einer volilommenen Gicer- 
heit und durch eine zuhlge, aber Achtung einflößende Stellung erreicht wer. 
ben ann. Keine Macht if. eine beſſere Gewähr für bie, allgemieinn Ruhe 
Europa's und bie friebfihen Abſichten dex aingefnen Staqten gegen ainanber, , 
als jene Macht bes Zufammenpalts, die aus ‚der Anpänglichleit. ins Bode 
an feinen .vaterländifhen Boden und aus dem Gefühl feinge- Zufriedempeit 
eutfpsingt, „ . R — 

„Dies find die Bande, wodurch Se. Majieſtät ber Kaiſer die unter Seine 
Regierung geftellten Polen an Sein Scepter zu feſſeln wünſcht; dies find die 
Wünſche, auf deren Erfüllung Se. Majeftät auch in Rüdficht auf die Staaten 
der verbündeten Herrſcher, deren weiſe und edle Abfihten Se. Majeſtät zu 
tuirbigen weiſ, Ihre Hoffnung geſetgzt Hat, &% 

„In Belge deflen glaubt Se. Majeſtät, daß das verfäfnende und ben 
Umſtãuden angepaßte Spfiein, dem Sie in der gegenwärtigen Verhaudlung 
gefolzt find, durchaus getignet ſey, jede Beſorgniß bis auf den geringſten 
Zweifel zu.verbaunen, falls die Eiaverleibung eines Theile ver polntfchen ' 
Nation mit Ihrem Reihe, vermittelſt comftitutionelier Bande, einen folchen 
zu erregen vermochte. ——— 

AM Rote des preußiſchen Bevoltnidchtezenn, vom 
Eh: ur E 30. Januar 1815. alas ü j 

« ‚Dee Untergeicpneis beeitt ſich, ‚auf Befehl feines exhukenen Seren, bes 
Königs, -Gr..Ereeheuz, Mokor Caſtiercagh, auf die vie Anorbrung ber an. 
„gelegenpeiten Polens betreffende Note zu erwiedern, Bag. bie_Dasin auage⸗ 

prochenen Prinzipien rückfichtlich der Art und Weife, twie die unter bie Herr⸗ 
Set wer verſchiedenen Waͤchte geſtellten · polauſthen Proriczen Ju) vetiwalten 
ſeyen, durchaus mit den Anfichten Sr. Majeſtaͤt übereinftimmen.” 


vr. 


IV. Note des Zürſten Metternich, vom 21. Sehrnar 1815. Mupland und bem in den Subufrie weiter vorgeffritiinen Polen wirbe 


„Dex Raifer Hat in den wichtigen, das Schickſal des Herzogthums War- 
ſchau entfjelvenven Berfandlangen einen Weg eingeſchlagen, der den Mächten 
bie Ueberzeugung gegeben haben muß, daß nit nur die Wiederherſtellung 
eines unabhängigen und unter einer polniſchen Rational-Regierung ſtehenden 
Känigreihe Polen den Wänſchen Gr. Majeſtät völlig entſprochen haben 
würde, fondern daß Se. Majeftät felbft die größten Opfer niet geſcheut 

“hätte, den früheren heilfamen Zuftanb der Dinge wieder ins Leben zu rufen. 

„Diele Thatſache reiht ohne Zweifel Hin, um zu beweilen, daß ber 
Kaiſer fehr fern davon if, in dem, was fi auf: die polniſche Rationakttät 
bezieht, einen Grund der Eiferfucht oder Unruhe für Sein Reich im Allge⸗ 
meinen zu erbliden. Zu Feiner Zeit hat Deferreich in dem freien und umab- 
Hängigen' Polen einen Feind und Nebenbuhler gefehen, und bie von ben er⸗ 
Habenen Borgängern des Kaiſers und von Gr. Majeflät ſelbſt bis zu den 
Thellungs· Perioden von 1773 bis 1797 -befolgten Grunbfäge find nur durch 
das Zufammentreffen von Nmftänden verlafien worben, die vom bem Villen 
der oͤſterreichiſchen Herrſcher unabhängig waren. - 

„Bon Eifer erfüllt, vie damals eingegangenen Berpflichtungen treulich 
zu erfüllen, und durch beflimmte, in dem Gpftem der Theilung begränbete 
Verträge gebunden, verließ ber Kaiſer in feiner Weiſe bie von den brei Höfen 
anerfannten Prinzipien und befefränfte fi darauf, über das Glück Seiner 
polnifyen Untertfanen zu waren, da bie Regierungsformen der früheren 
Drbnang ber Dinge einmal abgefhafft waren. Der Kulturzuſtand und das 
Gedeihen Galliziens beweifen, daß Seine Bemühungen nicht vergeblich waren, 
wenn man den Zufland dieſes Landes mit dem vergleicht, wie er vor der Ber- 
einigung beffelben weit Defterreich, fa auch nur vor der Regierung des Kaiſers, 
beſchaffen war. 


„Obgleich der Kaiſer abermals im Laufe der gegenwärtigen Berhand- 


Amgen Seine Wünſche für die Unabhängigkeit Polens den großen Kückſichten 
geopfert hat, wodurch bie Mächte beftinumt worben find, die Bereinigung 
des älteſten Theiis des ehemaligen Herjogtpums Warſchau mit dem ruſſiſchen 
Reiche zur fanctioniren, theilt Se. Majeſtät nicht weniger die freifinnigen Au⸗ 
fichten des Kaiſers Alexander in Bezug auf die nationalen Einrichtungen, bie 
Se. kaiſerliche Majeſtät dem polniſchen Volke angebeifen zu laſſen be⸗ 
ſchloſſen hat.“ 


V. Aus ber Denkſchrift des Grafen Pozzo di Borgo. 
Die Zerſtückelung Yolens, als Ration, bildet faſt ausſchließlich bie 
neuere Geſchichte Ruplands. Das Bergrößerungs. Spflem nach der Seite 
der Türkei war rein geographiſcher Natur und Im Bergleih mit dem gegen 
Weſten in Anwendung gebrachten nur ſekundaͤrer Wet. Die Eroberung Polens 
hat feinen anderen prinzipiellen Grund, als bie Beziehungen ber xuſſiſchen 
Nation mit den übrigen europätfcgen Staaten zu vervielfältigen und ipr ein 
weiteres Befd und einen ebleren und befannteren Schaupla zu eröffnen, auf 
dem fie ihre Kräfte und Talente üben und ihren Gtölg, ihre Leidenfhaften 
und Intereffen befriedigen Fommte. Aus dieſem mit dem vollſtäͤndigſten Erfolg 
gefrönten Plan enifprangen Beräftungen, bie durch eine einfache Proclama- 
tion nicht verwiſcht werden Können, ohne das Reich an feinem weſentlichſten 
und zarieſten Tpeife gu verlehen, nämlih an dem ber Einheit ber Regierung. 
Der Titel eines Könige von Polen wird niemals mit dem eines Kaiſers und 
Selbſtherrſchers aller Reußen in Einflang gebracht werben Können; denn es 
find dies zwei Eigenſchaften, die fo ganz verſchiedene und mit einander fo 
ımverträgliche Functionen bezeichnen, daß es ſcheint, ale könnten fle durch 
eine und dielelbe Perfon unmöglich ausgeübt werben, ohne daß biefe in die 
Rothwendigkeit verfept wird, eine oder bie andere Ratio ober vielleicht beide 
u anne 
# Diefe Denkſchrift, vie den Kaifer Alexander von feinem Entfchlufle, ſich 
aud den Titel eines Könige von Polen beizulegen, nicht abzubringen ver⸗ 
mochte, drückt doch im Weſentlichen die Gedanken aus, vie auch noch heutzu⸗ 
tage von den Staatemaͤnnern Ruflands in Bezug auf Polen gehegt werben. 
Eben fo war es auch bereits auf dem Wiener Kongrefle von Pozzo di Borgo 
und Anderen gektenb gemacht worden, „daß ein unabhängiger Freiſtaat Kra⸗ 
Tan Die Ruhe der drei Rachbarflaaten auf gleiche Welfe gefährde und, außer 
Halb jeden bireften Einfluffes fi befindend, bald allen Mißvergnägten als ein 
Herd der Naqchinationen und Unruhen dienen wilrde.” 


Mannigfaltiges. 


— Rußland und Polen. Im engliſchen, franzöſtſchen und deutſchen 
Zeitungen wird jet viel baräber hin und her geſchrieben, ob im neuen Jahre 
das Rönigrei Polen ganz und gar. mit dem ruſſiſchen Reiche vereinigt und 
dabei ven Ramen Nowaja Roffia (Neurußland) befommen würde. Bas 
Lehtere iſt ſchen darum nicht wahrſcheinlich. weil dieſen Namen beseits die 
im Süben, gelegenen Goauvernements Jekaterinoslaw, Cherſon, Taurien, 
Befſarabien und das Land der Doniſchen Koſalen führen. Was bagegen bie 
Selbfländigfeit des Königreicha Polen betrifft, fo braucht dieſelbe nicht erſt 
aufgehogen zu werben, da basjenige, was davon fell bem Jahre 1832. noch 
geblieben, laum fo viel befagen will, ald die Selbflänbigfeit des Gropfürften. 
dhume dinnland, welches durch feine Zollgrängen ebenfalls vom großen ruſſi⸗ 
fen Laiſerreiche geſchieden ift,. im. Nebrigen aber für ganz identiſch mit dem ⸗ 
ſeiben .angefehen wird. Ja, bie Aufhebung au der Bollgräugen zwlihen 


vas iehtere eher vortpelifänt ais nachteilig fepn und viel bazu beitragen, 
feinen gefuntenen Woptkand ı heben. Die Berfaffung von 1815, varc 
welse Ratfer Aexander das jeiige- Königreiih Polen geihaffen Hatte, warb 
bereits im ·Jahre 1832 „für immer aufgehoben”. Das an die Stelle 
derſelben getretene organifhe Sirtut Töfle das polniſche Rationalperr 
auf und vertheilte die polnifgen Reiten an ruffttche Dieifionen. Die 
Gteuer » Erpebung findet ſeitdem in ruſfiſthæ Weiſe int, und der Ertrag ber» 
fetben wird nicht meht für Polen ſelbſt vertoimpet, fondern fleßt zu ben Ein. 
wagen des gefammten tuſſiſchen Reiches. I die Gpige der Berwaltung 


- trat fiatt der ehemaligen, dem Reichorathe Santtvortligen Dinifer ein 


Berwaltungseath unter dem Borfike des Fürken-"y, . i 
Religion aud der Perſon, fo wie Sicherheit des en 
ulfper Verfaffung, wurde darch daB organiſche Ota: 


datirende Gefeß: „Neminem captivabimus, nisi jure con 





bie Güter 
der von ‚ver Aumeſtie ausgenommenen Berbarnten art —— und 


Senerale mit der Bedingung als Majorate vertheilt, daB ber Meemalige 
Beſther griechiſcher Religion ſeyn müſſe. Im J. 1837 ward die 
Sprache als ein Haupierforderniß für alle diejenigen erflärt, bie au, ya 
SAants- und Militetrdienft im Königreihe Polen Anſpruch machten. Im 
3. 1841 endlich wurde durch einen Taiferlihen Mas der bisherige polniig 
Staatsrat ,: fo wie das Obertribunal in Warſchau, gänzlich aufgehoben, 
wofür zwei neue Departements im birigirenden Senat in St. Petersburg er- 
richtet wurden. R a - h . S 

— Eine geiftige Eentralfonne. Der .piefige Stadtrath 
Benda Hat vor kurzem im „Lehrer Berein für deutſches Pe a 
einen Bortrag über das Tpema: „die Erntralfonue” gehalten, den ex jejt 
in einem Abdend herausgegeben, veflen Ertrag der Pifchonſchen Yenfions- 
Stiftung für Elementar⸗ Lehrer aller Konfelfionen beftimmt if. Der wohl- 
thätige Zwed {ft fo anerkennenswerth, daß wir jedenfalls der Heinen Schrift 
einen reichlichen Abſatz wünſchen und ihr durch eine Kritik Beinen Eintrag 
thun moͤchten. Bir wollen ung ſonach darauf befpränfen, die Idee näer zu 
bezeichnen, von ber der Berf. bei feiner Rebe ausgegangen zu ſeyn fcheim. 
Es war, wie er im ingange derſelben bemerkt, in dem obenerwähnten Lehrer⸗ 
Berein früper ein Vortrag über die von Mädler entdedte oder vielmehr an- 
genommene. Eentralfonne gehalten worden, die „in Millionen Sonnenweiten 
unfere Sonunenwelt anziehe und fie nöthige, fie in Millionen Zapren zu um⸗ 
kreiſen“. Der Berfaffer ſucht nun darauf aufmerffam zu machen, wie tpöricht 
es ſey, „daß Menſchen noch Immer ihre eble Geiſtesmacht vergeuben, in bie 
Sterne zu guden und ſich wegen verflanblofer und nichtsnußiger Theorirer 
berumgubalgen”‘; und flellt die Forderung, daß man erforfche, „was hier 
auf biefer Erde und in ihrem Innern vorgeht, und erkenne, wie unendlich 
viele Kräfte noch erfordert werden, diefe Erbe nur einigermaßen für Menſchen 
wohnlich umzugeſtalten“. Es wird alfo ſtatt einer aſtronomiſchen eine 
geiſtige Centralſonne gefucht, um die ſich die Denfchpeit in ihrem Gefammt- 
Drganismus dreht. „Einer Centralſonne alfo fragen wir nah”, fagt ber 
Berf., „und weil nur der Menſch darüber Auskunft geben Tann, fragen wir 
der wefentlichen Ratur des Menfchen ſeſbſt nad”. Die nun folgende Ent» 
widelung und Beftimmung „ber wefentlihen Natur des Menſchen“ iſt ung 
leider ein Räthfel geblieben. Der Berf. fagt zwar wiederholentlich, daß ber 
Menſch „In feinem von der Gottpeit ihm verliehenen Geiſt die das Univerfum 
in ſich aufnehmende und zurüdfiraffende Eentralfonne ſuchen“ müſſe, daß er 
„nirgend anders, als in dieſem feinem inneren Lichtieben fie finder werde. 
wenn er recht ſuche; indem von biefem Centrum aus bas Univerfum für ihn 
Licht und Leben empfange“; allein, was nun eigentlich dieſe Eentralfonne fey, 
das erfahren wir nicht. Der Berfafler fpricht von Bielerlei: von Ariſtoteles 
und Plato, von Ariſtarch und Kopernilus, von Kant und Fichte, von einer 
6Sjäprigen Bitte, bie wegen Bettelei zu achtwöchentlicher Strafarbeit ver⸗ 
urtheilt worden, und von dem Kölner Verdikt vom 24. November, von 
analytifcher Sonderung des @eiftes und fpntpetifcher Verbindung deſſelben, 
und noch von vielem Anderen, aber wohin er eigentlich mit allen biefen ge⸗ 
lehrten und ungeleprten Dingen zielt, if für uns, wie gefagt, ein Käthſel 
geblieben. Rur das Eine iſt uns Mar: ver wohlthätige Zweck der Schrift, 
und dieſem wünſchen wir im Intereffe der ſchönen Pifhonfgen Stiftung, an 
deren Zuſtandekommen Here Benda einen fo großen Antheil Hat, das befle 
Gedeihen. 





Der bevorſtehende Jahreswechſel veranlaßt uns, Diejenigen, die das 
Magazin für die Literatur des Auslandes 


neu befiellen wollen, zu erfuchen, dies baldigſt zu thun, damit bie 
Auflage danach eingerichtet werden lann. Der Preis bleibt nuver⸗ 
ändert 3 Thlr. für den Jahrgang. 


Titel und Regiſter des heute beenbigten Bandes 
erfolgen nächfene. 


gen 


Hremusgegeben und nenigizt nen I. Schmann. 
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